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grades  bei  Bahnmotoren.  Von 
E.  Th.  Homolatsch.  1063*. 

Japanische  Lokomotivbestel- 
lung in  England.  1042. 

— ,  Kugel-  und  Rollenlager  für 
Schienenfahrzeuge.  649. 

-,  Das  Lentzsche  Flüssigkeitsge- 
triebe  und  die  elektrische  Zug- 
förderung.  Von  Sachs.  584*. 

-,  Die  Ljungström  Turbinenloko- 
motive. Nach  Ljungström. 
892. 

-,  Elektrische  Lokomotiven  der 
Gotthardbahn.  117*.  143*. 

-  Elektrische  Lokomotiven  für 
i^orwegen.  57. 

-,  Eine  registrierende  Kontroll- 
uhr für  elektrische  Triebwagen 
und  Lokomotiven.  1189. 

— ,  Neuerungen  an  elektrischen 
Grubenlokomotiven.  1266. 

-,  Rollwiderstand  und  Massen- 
wirkung umlaufender  Getriebe- 
teile der  Einphasenlokomotiven 
der  Niederösterreichisch  -  Stei- 
erischen Alpenbahn.  Nach 
Markt.  767. 

— ,  Die  innere  Temperatur  von 
Bahnmotoren  als  Maß  ihrer  Lei- 
stung. 1166. 
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— ,  Durch  Elektrizität  1920  in  den 
V.  S.  Amerika  verursachte 
Brandschäden.  1416. 

— ,  Die  Versicherung  gegen  Ma- 
schinenschaden. Von  Müllen- 
dorff  u.  A.  Herzog.  Brf. 
1539. 

Bremsmagnete  siehe  Meßgeräte. 
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einer  30  000  kW-Turbine  in  Phi- 
ladelphia. 694. 
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50  bis  135  000  A'.  8.s7 

-  L  dicnuni.  1        1  i  i 
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Elektrizität  s 
— ,  Eine  120  kV-Kraftüberlragrum 

m  I  rankreich.  121. 
— ,  Die   Elektrisierung  der  nord- 

atlantisdien     Küste  Amerikas 

261. 

— ,  Die  Elektrizität  in  den  V.  .s. 

AmeriKa.  469. 
— ,  Elektrizitätsves/iorgung  in 

J5avcrn.  847*. 
— ,    l.)ie  Elektrizitatsversorgunc 

des  Staates  Colorado.  1459. 
— ,    Zur  Elektrizitätsversorgung 

Danemarks  1533. 
— ,  Die  Elektriziitätswerke  in  Ruß- 
land. 969. 
— ,  Aus  der  Elektrizitatswirtschaft 

Norwegens.  rdWS 
— ,  Die  Entwicklung  der  deutschen 
elektrischen  Anlagen  m  Buenos 
Aires.  V on  L  i  e  b  i  s  c  h.  237*. 
— ,  Ergebnisse  der  Statistik  der 
Vereinigung  der  Elektrizitäts- 
werke 1919/20.    Nach  Posen- 


b  a  u 


85U 


,  Erweiterung   des  (iolib-nbcru- 
Werks.  55. 
— .  Halbautomatisches  Kraftwerk 
469. 

-  Das       Hell  Gate  FkJ  tii/ii  ti 
werk,     ein     neues.  modernes 
GrobkraU  werk    für    die  ^■el■- 
sorgung  von  New  V  ork      A  on 
K.  Perle  Witz.  840*. 

— .  Hydroelektrisches  Kraftwerk 
am  Uruguay.  18. 

■■ -,  Neue    Krattanlagen    in  Nor- 
wegen. 1238. 
-  ,  Zur     Krafluberfuhrung  Nor- 
wegen—Dänemark.  1192. 

— ,  220  kV-Kraftiibortraguug  am 
Bis  Creek  in  Caliiornien.  221. 

— ,  Kraftvorsorgung  der  Insel  For- 
mosa. 1016. 

— ,  Kraftwerk  Amsteg.  ]* 

— ,  Das  Kraftwerk  der  Stadl 
Kristianssand.  1261 

— ,  Kraftwerk  Eitom.  1* 

— ,  Das  Kraftwerk  Seira  und  die 
120  kV-Kraftiibertragung  n.-uT 
Barcelona.  913. 

— ,  J\eue  Kraftwerke  am  Rhein 
zwischen  Ea^cl  und  Schall- 
hausen. 469. 


Be 


irfahren    bei  Llektri/i- 
tatsA\,ilen     Ü.  i  \  liu  hilun^ 
verkehr".       Von     F.     Bi  e  ,  - 
mann.  134Ü*. 
-,  Betriebserfahrungen    mii     .•■ - 
kuppelten  Kraltwerken.  8h 

Inbetriebsetzung  eines  um- 
wegischen  Kraftwerkes,  mo. 


if  1 


aufeud. 
Von 


Nach  J. 


426*. 

Kohlensäure 
für  General  0 
Wheeler.  1247. 

Kraftwerk  mit  reiner  Kohlei 
staubleueruno.  1117. 

Kühltüruie.  251^. 

Organisation  und  Betrieb  ib 
Abnahme-  und  Zahlerwesens  i 
t'berlandwerken  Nach  E.  T  h  i  - 
son.  1241. 
-.  Eückwirkuno-  von  Leitunoe 
eroßer  Kapazität  auf  die  G 
ratoren.  Nach  Labour  et. 
-.  Die  Spannungsregelung 
Bayernwerksnetze.  ^  on  L.  K 


471. 


nlui 


713*. 

für  elekl 


-  l'nterweike  ( (iotihardiiahn ). 
80*. 

-.  Verwaltunosfraecii.  1171. 

-.  Wirtschaftliche  und  betriebs- 
technische Fraocn  zur  Verbesse- 
riuu'-  des  I.eistmiosfaktors.  Nach 
n.  Kvser.  55. 

-.  Zur  Fraue  der  Verteihnii;-  der 
■Blindleist uno-.  Aon  H.  Gies- 
b  e  r  s  u.  A.  S  e  h  m  i  d  t.  Brf.168. 

~.  Zur  Fraue  der  Erdung  des 
Nulleiters.  "  Nach  B.  S  z  a  p  i  r  o. 
1187. 

-  Ehktnzimtsgroßa-irttcliafi. 
-,  Aus  der  englischen  Elektrizi- 
tatswirtschaft. 195- 

-,  Aus  der  schweizerischen  Ele^:- 
trizitarswirtschaft.  476. 


Elektrotechnisshe  Zeitschrift, 


Klektrizitätswciksbau  u.  -I.etriol] 
— ,  Einige  Betrachtungen  und  Er 
innerungen  über  die  Entwick- 
lung der  Großkraftwerke,  der 
Großkraftübertragung  und  der 
Elektrizitätswirtschaft.  Nach  K. 
Werner.  624. 
— ,  Einschränkung  des  Elektrizi- 
tätsverbrauchs ia  Italien.  97. 
— ,  Die  Elektrisierung  der  nord- 
.  atlantischen    Küste  Amerikas. 
261. 

— ,  Die  Elektrisierung  Niederlän- 
disch-Ostindiens.  1460. 

— ,  Die  Elektrisierung  Eußlands. 
Von  N.  O.  Lif  sohlt  z.  390. 

— ,  Zur  Elektrizitätsversorgung- 
Dänemarks.  1533. 

— ,  Die  Elektrizitätsversorgung 
des  Wesergebietes.  926. 

— ,  Elektrizitätsversorgung  Ka- 
nadas. 1460. 

—  Zur  Elektrizitätsversorgung 
Hollands.  Von  C.  Feld- 
m  a  n  n.  691*. 

— ,  Elektrizitätsversorgung  von 
Neu-Südwales.  1460. 

— ,  Die  Elektrizitätswirtschaft  der 
Rhein-Main-Donau-A.  G.  126. 

— ,  Zur  Elektrizitätswirtschatt 
Englands.  477. 

— ,  Die  Energiequellen'  Deutsch- 
lands xmd  der  Stand  ihrer  Aus- 
nutzung. Nach  K  r  e  y  ß  i  g.  1248. 

— ,  Fernübertragungsmöglichkei- 
len  großer  Energiemengen.  Von 
J.  Ossanna.     1025*.  1061*. 

— ,  Großkraftversorgung  in  den 
Vereinigten  Staaten.  17. 

— ,  Die  Kraftwerke  Südafrikas.  77. 

— ,  Die  Maßnahmen  des  Eeichs- 
kommissars  für  die  Kohlenver- 
teilung zur  Verringerung  des 
Verbrauchs  elektrischer  Arbeit. 
Von  G.  Soberski.  749*. 

— ,  Mitteldeutschlands  100  000-V- 
Netz.  1091. 

 ,  Von    Allgemeine  Electri- 

citäts-Gesellschaft.  Brf.  1421. 

— ,  Österreichische  Energiewirt- 
schaftsfragen. 354. 

— ,  Aus  der  schwedischen  Elek- 
trizitätswirtschaft. 1533. 

— ,  Stoffvergeudung  und  Werte- 
vernichtung. Von  B.  Thier- 
bach. 1208*. 

— ,  Die  Süddeutsche  Elektrizitäts- 
wirtschaft. Von  H.  Pütz.  901*. 

— ,  Ziele  der  deutschen  Großkraft- 
versorgung. Nach  R.  T  r  ö  g  e  r. 
Von  Thierbach.  260. 

— ,  Die  zukünftige  Elektrizitäts- 
versorgung Rußlands.  Von  P. 
Gu  rewitsch  u.  Erw.  von 
M.  Klein.  1435*. 

—  Tariffragen. 

— ,  Über  den  Einfluß  des  Lei- 
stungsfaktors auf  den  Strom- 
preis. Von  R.  W  i  c  h  m  a  n  n. 
270*. 

— ,  Der  Einfluß  der  Teuerung  auf 
die  Gestehungskosten  der  Strom- 
erzeugung in  einem  Steinkoh- 
len-, Braunkohlen-  und  Wasser- 
kraftwerk und  auf  die  Wett- 
bewerbsfähigkeit zwischen  letz- 
teren. Nach  W.  W  i  n  d  e  1.  437. 

— ,  Die  Preisfestsetzung  für  Liefe- 
rung von  Elektrizität,  Gas  und 
Wasser.    920.  1015. 

— ,  Strom-  und  Gasverbrauchs- 
kosten sowie  deren  Einheits- 
preise in  mittleren  Haushalten 
1916/22.  Von  K.  P  e  r  1  e  w  i  t  z. 
1141. 

— ,  Strompreisbewegung  und  Ta- 
rifgestaltung. Von  L.  Rosen- 
baum.    212*.    Brf.  1149. 


Kliktrizitätswerksbau  u.  -betrieb. 

Die  Tariferhöhungen  der  Elek- 
trizitätswerke zum  Ausoleich 
der  Teuerung.  Nych  h.  \l  o  s  c  n  - 
bäum.  315. 

—  Verschiedenes. 

— ,  Der  Verein  der  norwegischen 
Elektrizitätswerke.  1236. 

— ,  Gesichtspunkte  bei  der  Auf- 
stellung großer  Drehstrom- 
maschinen. 1413. 

— ,  Das  gemischt-wirtschaftliche 
Zwillingsunternehmen  als  Ge- 
sellschaftsform der  städtischen 
Werke  Berlins.  Von  B.  T  h  i  e  r  - 
bach.  1290*. 

Elektrizitätszählsr.  Amperestun- 
denzähler für  Wechselstrom. 
Von  J.  Busch.  1130*. 

— ,  Bekanntmachung  über  Prü- 
fungen und  Beglaubigungen 
durch  die  Elektrischen  Prüf- 
ämter.   277.  466. 

—  Eichung  von  Wechselstrom- 
zählern an  der  GebrauchsstcUe. 
Nach  Jan  vi  er.  89L 

— ,  Einiges  über  die  Entwicklung 
der  Triebsysteme  für  Induk- 
tionszähler. Von  C.  Paulus. 
729*. 

 ,  Von  E.  Evans.    Brf.  1124. 

 _  Von  M.  Hei  m.    Brf.  1125. 

 ,  Von  K.  Schmiedel.  i,rf. 

1445. 

— ,  Die  Entwicklung  der  Elektrizi- 
tätszähler* nach  dem  Kriege. 
Nach  K.  Schmiedel.  766. 

— ,  Gleichstrom  -  Amperestunden- 
zähler für  zwei  Meßbereiche. 
Von  A.  Hahn.  891. 

— ,  Hoehspannungszähler  mit  kom- 
biniertem Störuiagsmel..er.  Von 
A.  Kaeppele.  313*.  Brf.  830. 

— ,  Normalisierung  von  Bau- 
stoffen für  Elektrizitätszähler. 
Nach  May.  946. 

— ,  Von  Schott  u.  Gen.  917. 

— ,  Üher  die  Organisation  des 
Zählerwesens  bei  großen  Elek 
trizitätswerken.  Von  M.  Kur  z- 
n  e  r.  1521*. 

— ,  Ein  neuer  Spitzenzähler.  Von 
K.  Singer  u.  P.  Paschen. 
1377*.- 

— ,  Vierleiter-Drehstromzähler  mit 
zwei  messenden  Systemen.  1165. 

Elektrochemie.  Die  Auffrisshung 
von  Kohlenbraunsteinelektroden 
in  Beutelelementen.  1119. 

— ,  Die  elektrochemischen  Ar- 
beiten von  Helmholtz.  193. 

— ,  Elektrolytische  Gewinnung 
von  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff. 440. 

— ,  Elektrolytische  Imprägnierung 
von  Geweben.  Nach  Täte. 
1245. 

— ,  Elektrolytische  Strohaufschlie- 
ßung.   Nach      a  e  c  h  t  e  r.  740. 

— ,  Elektroplattieren  mit  Kad- 
mium. 943. 

— ,  Verwendung  elektr.  Energie 
zu  chemischen  Zwecken.  Von 
J.  Heß.    957*.  982*. 

Elektroindustrie.  Die  deutschen 
elektrotechnischen  Spezialf  abri- 
ken.   Von  W.Nief  ind.  1137*. 

— ,  Die  Elektroindustrie  in  der 
Tschechoslowakei.  963*. 

— ,  Die  Entwicklung  der  elektro- 
technischen Industrie  in  Frank- 
furt a.  M.  Von  H.  Voigt. 
1227*. 

— ,  Die  Etappe  für  dtn  Handel 
mit  Rußland.  Von  H.  W  e  s  t  e  n- 
berger.  737'. 

— ,  Zur  Geschichte  der  Elektro- 
technischen Gesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  Von  M.  V  o  - 
g  eis  an-  1233*. 


Bayern.   Von  Yi.  T  Ii  i 
1138*. 
-,  Österreichs  Elckli 
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-,  Das  erste  Groß-B. 

anschlußamt.  853. 
-,  Das  Einstellen 
Fcrnsprech  -  Schalt 
-Schalter.  USO. 
-,  Englisch  -  hollilii.l 
?chkabel.  (173. 


,  Zur 
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— ,  75  Jahre  Siemens  &  Halske.  Fcrnspreohanla/ 
Von  A.  F  r  a  11  k  c.    ILT.T  ^  —,  Berlin.  853. 

— ,  Der  Verband  I  )<'ul  sei,,  ,-  Eick-  — ,  Deutschland- 
tro-Installati(inslii  i,i..n  c.  V.  in  — ,  England.  7 
Frankfurt  a.  .M.  Von  S.  K'  u  n-  — ,  Frankreich, 
pel.    1230*.  — ,  Triest— Sizil 

Elektromotoren    (s.  a.   Dynamos,    — )  \  ciomigl  c 
Bergwerke,      Maschinenantrieb,     I'\'rnsi)r('ch\\  c-. 
Bahnba-u,  Meßverfahren).      Zur        chun.L;  ül.'-i  1. 
Normalisierung  der  Rotorspan- 
nuug  und  Anlasser  von  Dreh- 
strommotoren.   Von  F.  Blanc. 
381*. 

— ,  Normung  der  Bürstenspannun- 
gen von  Drehstrommotoren  mit 
Doppelstabwicklung  im  Läufer. 
Von  W.  Z  e  d  e  r  b  o  h  m.  383*. 

— ,  Beitrag  zur  Ermittelung  von 
Aussetzleistungen.  Von  H.  O  s  - 
borne.  681*. 

— ,  Betriebsstörungen  an  Fielet  lo- 
motoren,  deren  Ursachen  und 
Beseitigung  durch  den  Installa- 
teur.   Von  Gösch.  859. 

— ,  Dauerleistung,  Zeitleistung, 
Aussetzleistung.  Von  F.  V  1  a  n  c. 
173*.  216*. 

— ,  Der  Drehfeld-Doppelschritt- 
motor von  A.  Stommel.  Von  A. 
Seh  erb  ins  und  A.  Stom- 
meh    Brf.  169. 

— ,  Eloktromotoren  der  Lokomo- 
tiven der  Gotthardbahn.  183*. 

— ,  Zur  Geschichte  des  Induktions- 
motors. Von  Ad.  Thomäl'en. 
1105*. 

-,  Kurzschlußanker  oder  Schleif- 
ringanker? Von  L.  Schüler. 
1108*. 

— ,  Ein  neuer  Drehstrommotor  mit 
Kurzschlußanker.  Von  E.  Z  i  e h  1. 
723*. 

Motorlager     aus  Aluminium. 
1366. 

— ,  Über  die  Normung  der  Lei- 
stung von  Grubenbahnmotoren. 
Von  A.  Wiehert.  503*. 

— ,  OszUIographische  Untersuchun- 
gen über  Felder  und  EMKe  in 
Induktion«motoren.  Von  W. 
StieL    208*.  246*. 

— ,  Preßpumpenantrieb  durch  re- 
gelbaren Deri-Motor.  1391. 

— ,  Strom-  und  Spannungsdia- 
gramme von  Synchronmotoren 
für  asynchronen  Anlauf.  1531. 

— ,  Uber  die  Verwendung  von 
Asynchrongeneratoren  in  Wind- 
kraftanlag«:n.  Von  K.  H  e  r  - 
z  o  g.  961*. 

— ,  Uber  Drehstrommotoren  mit 
offenen  Nuten  und  Verschluß 
durch  lameliierte  Spreizkeile. 
Nach  M.  J.  Ilg.  56. 

— ,  Die  Verwendung  von  Dreh- 
strommotoren mit  Kurzschluß- 
ankern im  Ans.hluß  an  die 
deutschen  Elektrizitätswerke. 
Nach  Schonger.  920. 

Elektrowerkzeuge  siehe  Norma- 
lien, Werkstatt. 

Elemente  siehe  Elektrochemie. 

Erdschlußspiilen.  Zur  Frage  der 
— .  Von  A  u  e  r  n  h  e  i  in  e  r. 
Brf.  199. 

Erdstrom.  Untersuchungen  über 
Streuströme.  Nach  C  h  a  p  p  i  u  s 
u.   H  u  b  e  r  t  -  D  e  p  r  e  280. 

Erdung  siehe  Elckl-rizitatswerke. 

Erregung  siehe  Dynamobau. 


ntel 


Fl 
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II.  C  a  r  s  t  e  u.  101. 

Ein    Fernhörer    mit    erhöht  er 
Lautstarke.  Von  G.  Seiht.  •iHil*. 
— .  Das  neue  Fernsprechamt  Dön- 
hoff. 973. 
—  Fernsprechen  auf  große  Ent- 
fernunj^en  in  Frankreich.  257. 


— ,  Fernsprechverkehr  und  Streiks. 
20. 

— ,  Gesjirächszähler  ,, Zählfix".  694. 
— ,  Die     Kabelverbindung  Key 
West — Havanna.  Von  C.  T  r  a  u- 
gott.  1115*. 
— ,  Kabelverbindung    von  Italien 

nach  Südamerika.  125. 
— ,  Kabel    zwischen  Deutschland 

und  Schweden.  191. 
— ,  Laut-    und    Femsprecher  für 

Schiffe.    Von  Q  u  a  i  n  k.  162. 
— ,  Das  Mehrfachfernsprechen  und 
-telegraphieren    auf  Leitungen 
mit    schnellen  Wechselströmen 
in  Amerika.  Von  K.  W.  W  a  g  - 
n  e  r.  37*. 
— ,  Messung  der  betriebsmäßigen 
Ableitung  von  Fernsprechkabeln 
mit  geerdetem  und  unq;eer(letem 
Bleimantel.    Nach  K.  W.  W  a  g  - 
n  e  r.  318. 
— ,  Die    neuen  Fernsprechgebüh- 
ren. 892. 
— ,  Rechentafeln  zur  Auswertung 
von  Nebensprechmessungen.  Von 
D.  Wehage.  1239*. 
— ,  Reformen  im  englischen  Fern- 
sprechwesen. 740. 
— ,  Der  Scheinwiderstand  der  See- 
rückleitung bei  Unterseekabeln. 
1294. 

— ,  SprashUbert ragung  durch  Un- 
terseekabel. Nach  Rosen.  923. 
— ,  Telephonvcrbindung     Triest — 

Sizilien.  93. 
— ,  Theorie   magnetisch  -  mechani- 
scher »vstcme,  insbesondere  des 
Telephons.    Nach  W  e  g  e  1.  47-1. 
— ,  Zum     Tode     von  Alexnud,:i 

Graham  Bell.  1213. 
— ,  Über    die    genauer.-  riiitnn'4 
der  Fernleitungen  iiiil  CMeich- 
und    Wechselst  loni.  F. 
Lang  e.  25S. 
— ,  Unmittelbare      Mc~-.  '.^  der 
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— .  l'lugkoks  und  llugasche  bei 
der  Umstellung  aui  mindcr- 
wortigc  Brennstoffe.  ISach  P  r  a  - 
d  e  1.  920. 

— .  Kohlenstaubfeuerung  für  kleine 
Anlagen.  1214. 

— .  Verteuerung  von  Kohlenstaub 
aus  Anthrazitabfall,  ^ach  0.  M. 
R  a  u.  589. 

— ,  \orsicht  bei  Verwendung  von 
Unterwindfeucrungcn.  222. 

— .  'Wasscrrohrkessel  tur  \erfeue- 
lung  von  Braunkohle.  1038. 

Filme.  Tönender  l'ilm.  Von  E. 
N  e  s  p  0  r.  1305*. 

 ,  Von  C.  R.  Förth  u.  E. 

Nesper.   Brf.  1540. 

Fluchtlinicntafelii.  Grundlagen 
und  Anwendungen  auf  Fragen 
der  Leitungsberechnung  und 
Beleuchtungstechnik.  Von  H. 
S  c  h  w  e  r  d  t.  777*. 

Flutwerke.  Nutzbarmachung  der 
Kraft  des  Meeres.  Von  Mat- 
tern. 1317. 

Förderanlagen  (s.  a.  Bergbau). 
Der  Antriebsmotor  elektrischer 
Schachtförderungen  mit  Seil- 
ausgleich. Nach  G.  Trefler. 
591. 

— ,  Neues  Fahrleitungsniaterial 
für  elektrisch  betrit'l)cne  Kraue. 
Von  K.  Perl  e  w  i  t  z.  850. 

Fragekasten  sirlio  Bezugsquellen- 
nachweis. 

Frcquenzproblem,  Lösung  in 
England.    Nach  S  u  1 1  o  n.  468. 

Friedensvertrag,  Revision.  Nach 
Keynes.  Von  W.  G  e  n  z  m  e  r. 
645*. 

Funkeninduktor.  Steigerung  der 
sekundären  Energie  beim  Fun- 
keninduktor. Von  H.  C  a  h  e  n. 
Brf.  564. 

Funkentelegraphie  (s.  a.  Elektri- 
zitätslehre, Dynamobau,  Meßge- 
räte, Meßverfahren,  Gesetze). 

-  Anku/en. 

Australien.  439.  1169. 

— ,  Belgion.  439. 

— ,  Bergen.  1272. 

— ,  Berlin.  892. 

— ,  Bordeaux— Madagaskar.  515. 
-,  Britisch-Indien.  1246. 
— .  Cairo.  751. 
— ,  Deutschland.  871*.  892. 
— ,  England.  161. 
— ,  England  und  Amerika.  741. 
-,  Kngland-Au>naiien.  L'25. 
— ,  Frankreich.  »25. 
— ,  Nauen.  1093. 
— ,  Niederländisch-Indieu.  lt!1. 
— ,  Norddeich.  457*. 
—,  Radio  -  France     C8t.     Assise  ). 
1438*. 
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— ,  Betriebseröffnung  der  neuen 
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892. 
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— ,  Drahtlose  Telegraphie  Bor- 
deaux—Madagaskar. 515. 

— ,  Drahtlose  Telegraphie  in  Nie- 
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u.  de  Groot.  161. 

— ,  Drahtlose  Telegraphie  und 
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825. 
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-.   Die   Zukunft   der  drahtlosen 
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T  h  u  r  n.  648. 
— ,  Die   neuere  Entwicklung  der 

drahtlosen  Telephonie.    Von  L. 

P  u  n  g  s.  1219^. 

Galvanoplastik.  Elekt roplallieren 
mit  Kadmium.  913. 

Gebührenordnung.  Ausschuß  für 
die  Gebührenordnung  der  Archi- 
tekten und  Ingenieure.  1416. 
1487. 

— ,  Die  Gebührenordnung  für  Ar- 
chitekten und  Ingenieure.  21. 
283.    974.    1122.    1274.  1322. 

— ,  Erhöhung  der  Sätze  der  Gebüh- 
renordnung für  Zeugen  und  Sach- 
verständige. 546.  1416. 

— ,  Die  Gebührenerhöhung  der 
elektrotechnischen  Beratungs- 
stellen in  Bayern.  1122. 

— ,  Bekanntmachung,  betr.  Än- 
derung des  Gebührenzuschlages 
der  elektrischen  Prüfämter. 
1460. 

— ,  Gebührenordnung  der  Inge- 
nieure für  Taxen  industrieller 
Betriebseinrichtungen.  974. 
Geldentwertung  (s.  a.  Ankaufs- 
recht und  Rechtspflege).  Geld- 
entwertung, Abschreibung.Preis- 
bildung.  Von  E.Schiff.  1455*. 
— ,  Die  Rückstellungen  und  Ab- 
sciiroibungcn  zur  Zeit  der  Mark- 
entwertung.   Von    R.  Haas. 
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lage.  279. 

— ,  Die  elektrolytische  Ventilwii- 
kung.  Nach  A.  Günther- 
Schulze.  396. 

— .  Gleichrichteranlage  in  Brü>- 
sel.  1067. 

— ,  Die  Umformung  durch  Queck- 
silberdampf-Gleichrichter. Von 
Ch.  K  r  ä  m  e  r.  107*. 

— ,  Die  Umformung  von  Drehstrom 
in  Gleichstrom.  Von  Fr.  K  a  d  e 
u.  Ch.  Krämer.  129*.  401*. 

Glühlampen.  Erscheinungen  an 
Wolfram-Glühdrähten  bei  hohen 
Temperaturen.  Nach  Smithells. 
886. 

— ,  Elektrische  Leuchtblumen.1366. 

— ,  Neue  Form  von  Wolframglüh- 
lampen.  823. 

— ,  Gefährdungsmöglichkeilen  bei 
Berührung  unsauberer  Glüh- 
lampen. Von  St.  J  e  1 1  i  n  e  k. 
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— .  Zur  Geschichte  der  Tantal- 
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ueliinu  i!''.-  Verbrauchs  clektri- 
xlier  Ail.eit.  1191. 
.  (leneli.niuuugspflicht  der  Vor- 
liihrun-en  über  drahtlose  Tele- 
graphie und  Telephonie.  92. 

-,  Gesetz  über  die  Grundbuehein- 
I ragung  elektrischer  Leitunueu 
in  der  Tschechoslowakei.  1Ü92. 

— .  Der  neue  Entwurf  für  ein 
österreichisches  Elekt  rizitäts- 
gcsetz.    Von  Bock.  967*. 

— ,  Zum  österreichischen  Elektrizi- 
tätswegGgesetz.  1016. 
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rung simnnuugführender  Lam- 
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Schultz.  820*. 
Gummi.      Neues    Verfahren  zur 
Untersuchung       der  Guiimii- 
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gen. 483. 
— ,  Rohgummi-Wellmarkt.  927. 
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— .  Die  Elekirizität  als  Wärme- 
.juelle  in  llaushah,  Gewerbe 
und  Industrie  (Sonderausstel- 
lung Wiesbaden).  693. 

— ,  Kochband  „Eldorado".  1509. 


1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 
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— ,  Die  Leistungsregelung  von 
Elekliodendaiiipfkesscln.  Von  K. 
Z  0  u  1  m  a  n  n.  759*.  784*.  B.900. 

— ,  Preisausschreiben  über  elek- 
trische Bugeleisen  und  Heiz- 
kissen. 476. 

— ,  Preisausschreiben  über  feuer- 
sichere elektrische  Bügeleisen 
und  Wärmekissen.  795. 

— ,  Vorschriften  für  Koch-  und 
Heizapparate.  40G. 

— ,  Das  „Warniag"  -  Bügeleisen. 
Von  Schneide  r.  1139*. 
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— ,  .Selb.sl.tätiffer  Tcmpuralnnvulcr 
tur  elektrische  Kanniheizuni;. 
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Hochdruckdanipf  bis  zu  GO  al,  m 
der  Kraft-  und  Warniewirtschatt. 
'  Nach  W.  Schmidt.  Von 
Schulte.  45. 

Hochfrequenztelephonic  siehe  Nor- 
malien. 

Hochschulen  (s.  a.  Beleuchtuno-  u. 
Lehranstalten).  Dampftechni- 
sches Laboratorium  der  Tech- 
nischen Hochschule  Braun- 
sehweig.  442. 

— ,  Einweihung  des  Schlcsischen 
Kohlen  forschungsinstituts.  470. 

— ,  Gemeinschaft  ehemaliger  Slu- 
dierendcr  der  Technischen  Hoeh- 
sehdlc    Karlsruhe.  1440. 

— ,  Gesellschaft  von  Freunden  der- 
Leobener  Hochschule.  1015. 

— ,  Gegen  die  Gründung  neuer 
Hochschulen.  475. 

— ,  Hochschul refonn.  260. 

— ,  Merkblatt  für  Praktikantenaus- 
bildung. 487. 

— ,  Psychotechnischer  Lehrgan;^ 
der  Teehnischcu  Hochsehul(^ 
Berlin.  1015. 

— ,  Seminar  tur  Industrierecht  in 
Hamburg.  334. 

— ,  Studienplan  für  Lichttechnik 
an  der  Technischen  Hochschule 
zu  Karlsruhe.  1215. 

— .  Das  Studium  von  Fachschülern 
an  den  PreuISischen  Technischen 
Hochschulen.  1273. 

— ,  Verleihung  des  Diplonunge- 
lueur-Grades    an  Österreicher. 


Hochspan  nun  gsanlagen  siehe  Elek- 
( rizitats Werksbau,  Leitungen. 

Hoehspaunungsapparatc  siehe  Nor- 
malien, Schalter,  Schaltanlagen, 
Schmelzsicherungen,  Überspau- 
uungsschutz. 

Hochspannungsleitungen  sich  e 
Leitungen. 

Hüttenwesen  (s.  a.  Elekirouiolo- 
ren).  Anlaßvorri('htungeu  für 
Stahlwerks-Hilisinaschinen.  971 . 

— ,  Die  Frage  der  Frequenz  für 
die  Stahlindustrie  in  Amerika. 
220. 

— ,  Das  Drahtwalzwerk  der  Sie- 
mens-Schuckertwerko  in  Gar- 
lenfeld.  189. 

— ,  Die  elektrisch  betriebene  Um- 
kehrwalzenstraße vom  Stand- 
jimikt  der  Walzguterzeuguiig. 
256. 

—  Elektrische  Entstaubung  mit 
Gasroiniguug.  Von  Her- 
mann s.  1069. 

— ,  Ein  elektrischer  Metall- 
Schmelzofen  für  den  Anschluß 
an  Drehstrom.  Von  E.  Fr.  E  u  ß. 
497*. 
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einiger  Rtahlarten.  1320. 

Hygiene.  Zeilgomaße  gewcrbe- 
hygienisehe  1'jUI  nehtuiigen  lur 
Fabrikanlagen.  Nach  Brandt. 
917. 

Ingenieure.  k(j| um l>ien  und  die 
Aussichten  lur  denlseho  — .  \  on 
E.  A.  Schott,  k;. 

Ingenieurlortbil.luiiKsuesiji.  11<' 

Instalialiiinsiiiatenal.  Ellliieits- 
lijslallaliönsiiialeiial  der  „AEG" 
tiir  Wohnräuiue.  Von  A.  PI  e  r- 
ni  a  n  n  i.  460*. 

Ins^tallationswesen.  Ergebnis  der 
l'reisaulgabe  über  das  Dnreli- 
brechon  von  "Wänden  und  Dek- 
ken  bei  Gas-,  Wasser-  und  Klek- 
troinstallationen.     91 8. 

— ,  Gesetzliche  Regelung  des  kon- 
zc'ssioniorten  Gewerbos  der  Hcj- 
stellung  elektrischer  Starkstrom- 
anlagen  in  Osterreich.  1487. 

— ,  Fnstallations-Teehnischer  Vor- 
band, Berlin.  1510. 

— ,  Die  Zukunft  der  Tnslallal  lons- 
technik.  Von  1-.  II  o  p  j.  e.  ITie-  . 

Institute.  Forseliun.üsuislit  nt  für 
rationelle  Betriebsluhrung  )m 
Handwerk.    124  8. 

— ,  Institut  für  technisch-wissen- 
schattlieho  Berechnungen.  194. 

— ,  Institut  lür  iheoretische  und 
angewandte  Optik,  Paris.  594. 

— ,  Sehlcsisches Kohlenforschungs- 
institut. 476. 

Isolatoren  (s.  a.  Leitungen). 
Eloktriseho  Festigkeit  der  Ku- 
gelkopi-  und  Hcwlett-Ilangerso- 
latoren.  Von  A.  S  c  h  w  a  i  <•■  <^  r 
u.  J.  F.  Scheid-W.  Cor- 
des.  Brf.  1220. 

— ,  Französische  Normen  lur  Hoeli- 
spannungsisolatoren.  822. 

— ,  Über  Loitungsisolatoren  fnr 
Hochspannung.  Von  W.  ^V  e  i  - 
c  k  c  r.  1379*. 

— ,  Die  mechanisch  -  technische 
Werkstotlprülung  in  der  Por- 
zellanlabrikation.  Von  W.  D  e  - 
m  u  t  h.  605*. 

— ,  Neuere  Gesichtspunkte  zur  Be- 
urteilung von  Hangeisolatoren. 
Von  J.  F.  Scheid  u.  W. 
Woicker.    Brf.  564. 

— ,  Ein  neuer  Hängeisolator.  Von 
E.  R  o  s  0  n  t  h  a  1  u.  W.  B  u  c  k- 
s  a  t  h.  507*. 

 ,  Von   J.  F.  S(?Tioid.  509*. 

 ,  Von  Porzellanfabriken 

Hermsdorf  und  Freiberg.  Brf. 
528. 

— ,  Neuer  Hochspannungsisolator. 
Nach  Porrin  u.  Piernel. 
919. 

— ,  Oberflächonleitnng  bei  lloch- 
spannungsisolatoron.  351. 

— ,  Richtlinien  für  die  Pruhing 
von  Hängeisolatoren.  1347. 

— ,  Überschlage  au  Isolatoren  lur 
220  kV-Loitungcn.  764. 

— ,  Die  Uberschlagstestigkeit  des 
Porzellans.  Von  A.  S  c  h  a\  a  i  - 
g  e  r.  875*. 

— .  Versuche  au  Ilochspannungs- 
isolatoren.  Nach  A.  Font- 
vieille.  222. 

— ,  Wanddurchfuhrungen  für  Span- 
nungen bis  220  kV  der  General 
Electric  Co.  392, 
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.Iul)iläeii.     455.     166.     567.  601. 
830.     9:!1.     '.)5:',.     1015.  1095. 
1487.  1532. 

Kabel  siehe  Leitungen,  Telegra- 
phen und  Feriisprecliw  esen. 

Kabelscliutz.  Der  Lviuo-Kabol- 
schu1,z.  Von  VV.  E  s  t  o  r  f  1. 
1029*. 

—  Neuer.  Nach  T  e  s  t  a  r  d.  512. 
— ,  System  Ferraiili-Hawkins.  512. 
Kadmium  siehe  Galvanoplastik. 
Kaminkühler  siehe  Wärmewirt- 
sehatt    n  Elektrizitälsworksbe- 


W  male  I  i  in/oMs,  he  Pläne  /ui 
S.'lialluii-  von  Großschif fahrt s- 
wei;eii  in  Verbindung  mit  Was- 
MTkrallaiilagen.  696. 

Kauf.selmk    siehe  Gummi. 

Klemmen.  Neue  Form  von  Ab 
zweigdosen.  1188. 

Klingeltransformator  siehe  Hans- 
anschlußkaslen  und  a'ransfni- 
niatoren. 

Kühlen  (s.  a.  Eb  ki  ri/i( ;il  ~\v,Tke, 
Fouerungsanlaucn  ).  i'.i  eniisl  off- 
vorsorgung  Groß-Bcrliiis.  S93. 

— ,  Die  deutsche  Kolilenwirt-  j- 
Schaft.    515.     1 043. 

— ,  Energiewirtschaft  au[  der  l 
Braunkohle  Mitteldeutschlands.  1 
Von  E.  Börnstein.  1314. 

—    Die    Kirnor    Steinkohle    als  I 
Wärmekraftquelle  für  dio  Elek- 
trizitätsversorgung    der  süd- 
lichen Ehoinprovinz.  1533. 

— ,  Kohlenverkokung  bei  niederer 
Temperatur.  1017. 

Komiiiissioiien.  Eine  amerikani- 
sche Kommission  zum  Studium 
des  Berliner  Verkehrs.  1013. 

— ,  Die  internationale  Kommission 
für  Beleuchtung.  225. 

— ,  Kommis.sion  für  Hochfrequenz. 
1076. 

Kondensator  siehe  Elektrizitäts- 
lehre. 

Kongresse  und  Jahresversamm- 
lungen (s.  a.  Abt.  IV  „Fremde 
Vereine").  Deutsche  Beleuch- 
tungstechnische  Gesellschaft. 
1190. 

— ,  Aus  den  Gonc-ralversammlnu- 
gen  des  Verbandes  Sclnveizc- 
rischer  Elektrizitätswerke  und 
des  Schweizerischen  Elektro- 
technischen A  Creins.  1190. 

— ,  Hau]>tversainmlung  dos  Deut- 
schen Schul zverbaiidi-s  clor  ireion 
technischen  Hernie.  1532. 

— ,  62.  Hauptversammlung  des  Ver- 
eins deutscher  Ingenieure.  S2C>. 

— ,  Hundertjahr-Tagung  Deutscher 
Naturforscher  und  Arzte,  Leij)-  r 
zig  1922.  798. 

— ,  Naturforscher  -  Tagung  1922. 
■826. 
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Lehranstalten. 

— ,  Erric^itung  einer  Fachscliule 
für  fcinmechaniselir  Tcclmik. 
948. 

— ,  Städtische  Ta^uvsla,  hscliulen 
für  Elektrotechnik  und  Foin- 
mechanik  in  Berlin.  442. 

liehrniittelzentrale,  Technisch -Wis- 
senschaftliche. 441.  855.  1322. 

Leistungsfaktor  (s.  a.  Elektrizi- 
täfswerksbetrieb)  in  Transfor- 
matoren und  Leitungsnetzen. 
Von  O.  Bürge  r.  539*. 

Leitungen  (s.  a.  Normalien,  Mäste, 
Bahnbau  (Leitungen),  Elektri- 
zitätslehre, Elektrizitätswerks- 
betrieb, Fernsprechwesen,  Tele- 
graphenwesen, Leistungsfaktor, 
Störungen  und  Isolatoren).  Stö- 
rungen der  Schwachstromlei- 
tungen durch  Wechselstrombah- 
nen.  Nach  Schul  er.  316. 

— ,  110  kV-Linie  mit  Hol^masten. 
Nach  J.  L.  Moore.  991. 

— ,  Die  neuen  Bahnkreuzungs- 
Vorschriften  für  fremde  f?tark- 
Ktrornanlagen  der  Reichseisen- 
bahnverwaltung. Von  A.  Ka- 
chel. 41*. 

— ,  Kreuzung  elektrischer  Stark- 
stromleitungen mit  Bahnan- 
lagen. 62. 

— ,  Bahnkreuzungs  -  Vorschriften 
für  fremde  Starkstromanlagen. 

— ,  Bau  von  Hochspannungslei- 
tungen in  Frankreich.  Nach 
Pairard.  915. 

— ,  Belastungstabelle  für  elektri- 
sche Leitungen.  992. 

— ,  Die  Bemessung  der  Zusatzlast 
von  Freileitungen.  Von  L. 
Eosenbaum.  1134*. 

— ,  Berechnung  der  Durchhänge 
von  Stahl  -  Aluminium  -  Seilen. 
Nach  K.  B  i  1 1 1  e  r.  1092. 

— ,  Berechnung  der  Induktivität 
und  Kapazität  der  Freileitun- 
gen.  Nach  J.  Hak.  251. 

— ,  Die  Berechnung  von  Wech-sel- 
stromfreileitungen  auf  Span- 
nungsschwankung mit  graphi- 
schen Hilfsmitteln  (Rechen- 
tafel).   Nach  H.  Ott.  1318. 

— ,  Bestimmung  des  Durchhanges 
von  Hochspannungsleitungen  an 
Abspannisolatorenketten.  Von 
F.  Schulze.  215*. 

— ,  Chemische  und  mechanische 
Untersuchung  der  Gummiader- 

•  leitungen.  392. 

— ,  Dielektrische  Verluste  und  zu- 
lässige elektrische  Maximal- 
beanspruchung in  Hochspan- 
nungskabeln. Von  M.  H  ö  c  h  - 
Städter.  205*. 

— ,  Durchschläge  an  Flußkabeln. 
Nach    Schonger.  739. 

— ,  Einheitliche  Kennfarben  von 
Gleich-  und  Drehstromleitungen 
in  Schaltanlagen.  Von  P 
Schirp.  1237*. 

— ,  Erfahrungen  mit  Aluminium- 
freileitungen. Von  der  E  r  f  t  - 
werk  A.  G..  1458. 

— ,  Ermittlung  des  Durchhanges 
von  Freileitungen  an  schweren 
Abspannisolatorenketten  Von 
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Maschinenantrieb.  Anwendung 
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triebsjahre 1920.  1247. 
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— ,  Methode  zur  Messung  von  Spu- 
lenkapazitäten und  zur  Eichung 
von    Wellenmessern.     Nach  0. 
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 ,  Von  H.  S  c  h  o  n  g  e  r  u.  G. 

Stern.    Brf.  416. 

 ,  Von  W.  Hüter.    Brf.  O.'.l. 

-,  Trocknen  von  Transfonnn; o- 
renril  mittels  Zentrifugen.  692. 

formatoren;')!.  Nadi      Ii  v  n  d  e  r. 


dio  Festi 
F  i  <  h  e  1 
Die  ZI 


tränkten  rapiri-;.  2l;3. 
';itcnt\\  escii.      Alikonimen  Über 
.Vusiiliunt;  von  l'airnten  mit  den 
V.  S.  Amerika.  829. 
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Patentwesen. 

— ,  Auslandspatente.  VonH. Herz- 
feld. IIGO*. 

— ,  Ausübung  britischer  Paien!.'. 
133. 

— ,  Beitritt  Deutsehlauds  zu  dem 
Madrider  Abkomuieii  über  die 
internationale  Registrierung  v. 
Fabrik-  oder  Handelsmarken. 
1100. 

— ,  Beschlagnahmte  deutsche  W.t- 
renzeichen  in  Amerika.  1047. 

— ,  Das  neue  Bulgarische  Pateut- 
gesetz.  333. 

— ,  Chemical  Foundation  Com- 
pany. 1252. 

— ,  Neue  Druckkostenbeiträge  für 
die  Veröffentlichung  von  Wa- 
renzeichen.   1122.  1323. 

— ,  Entschädigung  bei  Benutzimg 
eines  Patentes  durch  das  Eeich. 


in  Gebrauchs- 
mustersachen.  489. 
— ,  Erhöhung   der   Gebühren  für 

Geschmacksmuster.  1444. 
— ,  Erhöhung  der  patentamtlichen 

Gebühren.    996.    1469.  1492. 
— ,  Erhöhung  der  Patentgebühren 

in  Frankreich.  167. 
— ,  Fristen  des  Patentamts.  67. 
— ,  Gegenseitigkeit    mit  Ungarn 
bezüglich  gewerblicher  Schutz- 
rechte. 333. 
— ,  Eine  Gesetzesvorlage  über  die 
Verlängerung    der    Frist  zur 
Anstrengung   von  Rückerstai- 
tungsprozessen    in    den    V.  S. 
Amerika.  1147. 
-,  Gewerblicher  Rechtsschutz  in 

Japan.  1444. 
-,  Gewerblicher  Rechtsschutz  in 

Rußland.  1492. 
-,  Gewerbliche  Schutzrechte  der 
Angehörigen  Schwedens.  1301. 
-,  Gewerbliche  Schutzrechte  öster- 
reichischer Staatsangehöriger. 
563. 

-,  Gewerblicher  Rechtsschutz  im 
Auslande.    490.  .563.  676.  IIIS. 

-,  Gewerblicher  I?echtsschulz  in 
den  V.  S.  Amerika.  133. 

-,  Gewerblicher  Rechtsschutz  in 
Ungarn.  829. 

-,  Inkraftsetzung  österreichischer 
bzw.  ungarischer  Patent-  und 
Warenzeichenrechte  in  der 
Tschechoslowakei  und  Südsla- 
wien.  997. 

-,  Das  internationale  Patentamt 
in  Brüssel.  Von  H.  H  e  r  z  - 
feld.  789*. 

-,  Japanische  Patente  deutscher 
Staatsbürger.  133. 
,  Japanisches  Patentgesetz.  773. 
,  Klassenverzeichnis  für  Waren- 
zeichen. 1148. 

— ,  Kriegszwangslizenzen  in  den 
V.  S.  Amerika.  376. 

— ,  Lizenznehmer  und  Patentver- 
längerungsgesetz. 333. 

-  ,  Die  Nennung  des  Erfinders  in 
der  Patentschrift.  334. 

Patentbeschreibung  und  Pa- 
tentanspruch. 1323. 

Patentchauvinismus  und  Sta- 
tistik. 229. 

,  Patente  in  Ungarn.  1397. 
,  Patentgesetzänderung   in  der 
Tschechoslowakei.  1301. 
,  Patentverlängerung  in  Belgien 
und  Frankreich.  133. 
,   Patentverlängerung    in  Bel- 
gien.   1047.  • 

,  Neue  Preise  der  Patentschrif- 
ten. 165.  773.  1171.  1252.  1323. 
1533. 

,  Rumänische  Patente  deutscher 
Staatsbürger.  133. 


Patentwesen. 

— ,  Schutz  deutscher  Warenbezeich- 
nungen in  Kanada.  1468. 
— ,  Scluitzdauer  verlängerter  Pa- 

fenle.  1148. 
— .   Schutzrechtc  im  abgetretenen 

()))ersclilesien.  1148. 
— ,  Teil  Prioritäten.  1017. 
— ,  Veröffentlichung  von  l'al.'vi!- 
anmeldungen  durch  eine  Fach- 
zeit s.'hrift.  1301. 
— ,  Versailler  Vertrag  und  Ans- 
schlußfrist  für  die  Nichtigkeits- 
klage. 707. 
— ,  Die  V.  S.  Amerika  und  der  Ans- 

übungszwang.  1445. 
— ,  Vorbenutzung  im   Priori!  iifs- 

intervalle  in  Österreich.  67. 
— ,    Warenzeichen.     1252.  J;(!)7. 
1493. 

— ,  Warenzeichen  in  Griechenland. 
1492. 

— ,  Warenzeichenschutz  in  Ame- 
rika.  67.  167. 
— ,  Was    ist    durch  Gebrauchs- 
muster schützbar?  132. 
— ,  Zahlung  von  Patentgebühren. 
67. 

— ,   Zur  30jährigen   Geltung  des 

Pate"ntgesetzes  von  1891.  68. 
Phasenkompensator     siehe  Dy- 
namo. 

Physikalisch-Technische  Eeichs- 

anstalt  siehe  Eeichsanstalt. 
Porzellan  siehe  Isolatoren. 
Preisaussclireiben.  Erfindungen, 
Verbesserungen  und  schriftstel- 
lerische Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete des  Eisenbahnwesens. 
1215. 

— ,  Ergebnis  der  Preisaufgabe 
über  das  Durchbrechen  von 
Wänden  und  Decken  bei  Gas-, 
Wasser-  und  Elektroinstallatio- 
nen.  948. 
— ,  Ergebnis  des  Schluchseewett- 
bewerbes. 649. 
— ,  Internationaler  Telegraphisten- 

wettstreit.  924. 
— ,   Möntefiore-Wettbewerb.  164. 

—  der  Adolf  v.  Ernst-Stiftung. 
1191. 

—  über  elektr.  Bügeleisen.  476. 

—  über  feuersichere  elektrische 
Bügeleisen  und  Wärmekissen. 
795. 

—  über  Rohbraunkohlenverga- 
sung.  1042. 

—  zur  Erlangung  eines  Druck- 
luftmessers für  Kohlengruben. 
853. 

Preisbewegung    in    der  elektro- 
technischen Industrie  für  Fer- 
tigfabrikate, Halbzeug  und  Roh- 
stoffe 1920/21.  275*. 
Presse  und  Technik.  Nach  Hart- 
mann. 893. 
Preßspan   (s.  a.  Isoliermaterial). 
— ,  Untersuchungen.  397. 
Prüfämter.    Gebührenordnung  für 
die  elektrischen  Prüfämter.  320. 
791.  1295. 
— ,  Bekanntmachung    über  Prü- 
fungen    und  Beglaubigungen 
durch    die    elektrischen  Früf- 
ämter.     188.     277.    466.  541. 
647.  791.  917.  944   1011.  1066. 
1091.  1116. 
Prüfeinrichtungen   (s.  a.  Meßge- 
räte). Hochspannungs-Prüfpult. 
223. 

Prüfeinrichtung  für  400  KV. 


Ps.vcliotcclinik.  Der  gegenwärtige 

Stand  der  industriellen  Psvcho- 
technik.        V^.ii       ('  Pior- 


Pyrometer  siehe  Mci 

Quock.silbcr.  IJ.I.I 
fähigkeit  Y.i-.li 
schungen  \i<\i  i.iin 
pen.    Nach  A    I  d 

Quecksilberdampfülei 


H»('chtsi)Hcg(".  Allgemeinvcrbind- 
licherklärung  eines  Tarifver- 
trages mit  rückwirkender  Kraft. 
637. 

-,  Die  Ausbeutung  der  Wasser- 
kräfte des  Oberrheins  durch 
Frankreich.  451. 

Danziger   Schutzrechte  Deut- 


Reichsausschuß  Deutscher  Tech- 


\  '-ni  W.  G  e  n  : 
iu.  Täliokeifsberi.  j 


sehe] 


133. 


9G9. 

-,  Prüfstange  f.  Hochspannungs- 
leitungen. 590. 

-,  Prüfung  von  Hochspannungs- 
kabeln mittels  des  Kenotrons. 
1270. 


,  Deutschlands  Beitritt  zum  Ma- 
drider Abkommen.  1492. 
— ,  Eine  weitere  Entscheidung  des 
Reichsgerichts  zur  Frage  der 
Wirkung  der  Geldentwertung 
auf  bestehende  Rechtsverhält- 
nisse. 896. 
-,     „Freibleibend".       Von  W. 

R  i  n  g  w  a  1  d.  1265*. 
— ,  Gewerblicher  Rechtsschutz.  67. 
-,  Inwiefern  sind  Entscheidungen 
der  Schlichtungsausschüsse  aus 
§  87    des  Betriebsrätegesetzes 
durch  die  ordentlichen  Gerichte 
nachprüfbar!  1467. 
-,  Inwieweit  ist    der  Luftraum 
über    einem    öffentlichen  Wege 
dessen  Bestandteil?  66. 
-,  Ist  die  in  der  Geldentwertung 
begründete  Preissteigerung  der 
Anlage-     und  Betriebsgegen- 
stände in  der  Steuerbilanz  bei 
Ermittelung     des  steuerbaren 
Reingewinnes   zu  berücksichti- 
gen? 1146. 
-,  Ist  eine  Mängelanzeige  recht- 
zeitig,   wenn    sie   infolge  Ar- 
beitsüberlastung, die  durch  die 
Zwischenkunft  von  Feiertagen 
veranlaßt  ist,  an  sich  verspätet 
wäre?  1047. 
— ,  Ist  Hingabe  eines  Schecks  Be- 
zahlung? 66. 
-,  Ist  Mark  =  Mark?  1300. 
— ,   Mitteilungen    der  Steueraus- 
kunftsstelle  des  Reichsverban- 
des   der    Deutschen  Industrie. 
Von  Oswald.    263.  773. 
— ,  Pariser  Verbandsübereinkunft. 
168. 

— ,  Sind  Aktien  steuerlich  gerin- 
ger zu  bewerten,    weil,  wenn 
der   ganze    Besitz  gleichzeitig 
auf  den  Markt   gebracht  wor- 
den wäre,  sich  ein  niedrigerer 
Kurs  ergeben  hätte?  1100. 
— ,  Versailler  Vertrag  und  Aus- 
schlußfrist für  die  Nichtigkeits- 
klage. 707. 
— ,  Die  Wirkung  der  Geldentwer- 
tung auf  bestehende  Rechtsver- 
hältnisse. 637. 
— .  Zur  Frage  des  Einflusses  der 
Geldentwertung  auf  bestehende 
Rechtsverhältnisse.  1021. 
Reichsanstalt.  Gebührenerhöhun- 
gen  der   PTR.    320.  476.  695. 
791.  826.  1014.  1122.  1215  1367. 
1393.  1487. 
— ,  Die  Tätigkeit    der  Physika- 
lisch-Technischen Reichsanstalt 
im  Jahre  1921.  1321. 


Riementriebe  siehe  Maschinenan- 
Irieb. 

Köhren.  Eine  analytische  Me- 
thode zuYn  Vergleich  der  Gleich- 
richterwirkung von  Relaisröli- 
ren.    B.  104. 

— ,  Die  Regelung  der  Coolidge- 
Röhre.  Nach  W.  K.  Kears- 
ley.    Von  Norden.  93. 

Röntgenstrahlen.  Die  Absorptions- 
gesetze d.  Röntgenstrahlen.  Nacli 
Richtmyer.  396. 

— ,  Die  Energieverteilung  im  kon- 
tinuierlichen Röntgenspektrum. 
Nach  A.  March.  259. 

— ,  Die  lineare  Polarisation  des 
blauen  Brennflecklichtes  der 
Lilienfeld-Röntgenröhre  (Sam- 
melreferat). 280. 

— .  Ein  Präzisions-Röntgenspek- 
trograph.  Von  H.  Seemann. 
220*. 


ste 
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Sachverständigenwesen.  Erhöhung 
der  Sätze  der  Gebührenordnung 
für    Zeugen    und  Sachverstän- 
dige. 546. 
— ,  Notwendigkeit  objektiver  Be- 
ratung bei  der  gesetzlichen  Re- 
gelung technisch-^virtschaftli- 
cher  Fragen.  283. 
Schaltanlagen.  Hochspannungs- 
apparate für  110  000  V.  1165. 
— ,  Normalisiertes  Rohrgerüst  für 

Freiluft-Schaltanlagen.  351. 
Schalter.    Neuartiger  Einbau  von 
Ölschaltern     in  Schaltanlagen 
von  über  35  kV.  1141. 
— ,  Belastungskontrolle  an  selbst- 
tätigen ölschaltern.  1459. 
— ,  Ein  neuer    Femschalter  für 
elektrische  Straßenbeleuchtung. 
Von  L.  Maas.  465*. 
— ,  Neue  Form  von  Ölschaltern 

für  110  kV.  1039. 
— ,  Neue  Gesichtspunkte  für  die 
Konstruktion  und  Prüfung  von 
Schaltern    für  Hausinstallatio- 
uen.    Von  W.  H  ö  p  p.  755*. 
— ,  Ölschalter    der  Lokomotiven 

der  Gotthardbahn.  180*. 
— .     Ölschalter,  Fernsteuerung 

(Gotthardbahn).  82. 
— ,  Selbstschalter.  316. 
— ,  Die    Stromunterbrechung  im 
elektrischen  Blasfeld.    Nach  O. 
H.  E  s  c  h  h  o  1  z.    Von  H  ö  p  p. 
186. 

Schalthäuser.  Das  Schalthaus  der 
Calumet-Anlage  der  Common- 
wealth Edison  Comp.,  Chikago. 
157. 
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Scheinwerfer.  Der  Scheinwerfer- 
^vet(bewerb  des  Preußischen 
Kriegsministeriums.     Nach  F. 


H  o 


124. 


Schiffahrt.  Französische  Pläne 
zur  Schaffung  von  Großschiff- 
fahrtswegen  in  Verbindung  mit 
Wasserkraftanlagen.  696. 

Schilfe.  Ein  elektrisch  geschweiß- 
tes Schiff.  283. 

— ,  Elektrisch  betriebene  70  000- 
tons-Schiffe  in  Amerika.  1391. 

— ,  Die  Manövrierfähigkeit  elek- 
trisch angetriebener  Handels- 
schiffe. 1186. 

Schwachstromtechnik  siehe  Fern- 
sprech-  ii.  Telegraphenwesen, 
Funkentolegraphie,  Signalanla- 
gen, Normalien. 

Schweißen.  Das  Schweißen  von 
Eisen  mit  Hilfe  von  Kupfer. 
319. 

Sicherungen.  Neue  Form  von  Si- 
cherungen. 969. 

— ,  Neue  Form  von  Schmelzsiche- 
rungen. •  1011. 

— ,  Kupferdrahtsicherungen  für 
Transformatoren.  1390. 

— ,  Über  Oxydationsversuche  an 
Patronen  für  60  A.  Von  W. 
Höpp.  536*. 

 ,  Von  Klement.  765. 

— ,  Über  die  betriebsmäßige  Er-' 
wärmung  von  großen  D-Sichc- 
rungsstöpseln.  Von  F.  S  c  h  o  o  f . 
431*. 

 ,  Von    F     Kraus    u.  F. 

Schoo  f.    Brf.  1048. 

— ,  Über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Zuverlässigkeit  der  Siche- 
rungs-D-Stöpsel.  Nach  P  a  u  - 
1  u  s.  160. 

Signalanlagen  (s.  a.  Beleuchtung). 
Anzeigevorrichtung  für  unzu- 
lässige Drehzahlen.  Nach  G. 
Eabinowitsch.  1092. 

— ,  Einbruchsicherung  durch  Se- 
len.   Von  Lewin.  331. 

—  Kraftstellwerke  für  den  Stadt- 
schnellbahnverkehr in  London. 
824. 

— ,  Schaltanordnung  zur  Speisung 
elektrischer  Läutewerke  und  an- 
derer Schwachstromanlagen  aus 
Gleichstromnetzen.  Von  H  u  m- 
mel.  1270. 

— ,  Selbsttransformierender  Stark- 
stromwecker, System  Kerbaker. 
1415. 

— ,  Neuer  Sicherheitsapparat  „Sipo". 
352. 

— ,  Elektrische  Signalflügelsperre. 
92. 

— ,  Signalisieren  mit  unsichtbaren 
.  Strahlen.    Nach  Bell  u.  M  a  r- 

shalL  438. 
Silumin.  924. 

Sitzungskalender.  66.  100.  132. 
167.  197.  232.  263.  301.  332. 
376.  415.  451.  489.  527.  563. 
600.  636.  675.  707.  745.  802. 
829.  864.  928.  951.  996.  1047. 
1124.  1146.  1173.  1196.  1219. 
1252.  1276.  1300.  1323.  1348. 
1374.  1396.  1420.  1444.  1467. 
1492. 

Skineffekt  siehe  Leitungen. 
Spill  siehe  Akkumulatoren. 
Stahlbandantriebe  siehe  Maschinen- 
antrieb. 

Statistik  siehe  Bahnen,  Elektrizi- 
tätswerke, Elektroindustrie,  Fern- 
sprech-  u.  Telegraphenwesen 
und  Abt.  AV. 

Stern-Dreieck-SchaJter  siehe  An- 
lasser. 

Steuer.  Internationale  Steuerkon- 
flikte bei  einem  Kraftwerk  an 
einem  Grenzstrom.  897. 


Steuer. 

— .  Keine  komniunalo  AbunlH'  ,iiit 
eloktrischo  Arbeit.  'JC.l. 

—    Mitteilungen    der    Sl      , ;,  n - 
knnftsstelle   des    Keiclisv ,  i 
des    der    Deutschen  liidushir. 
Von  Oswald.  263.    77:!.  lliüT. 

Stiftungen  für  die  deutsche!  AVis- 
scnschaft.  974. 

— .  Japanische  Stiftung  für  die 
deutsche  Wisscnseliaft. 

Störungen   (s.  a.  IsIektroiiioloriMi. 
I  dt  uucn)    1(1    ^  h\  i  h  h 
leitungen  durch  Wechselstrom- 
bahuen.   Nach  Schüler.  31',j. 

Ülschalter-Explosion   i.  Kr.ill 
werk  Keisholz.  511. 

— .  Zusammenbruch  einer  30  000- 
kW-Turbine  in  Philadelphin. 
694. 

Straßenbahnen   siehe  Bahnbau. 
Streustrom  siehe  Erdstroiii. 
StrohaufschJießimg,  eleknolvn 

sehe.    Nach   T'  a.  o  c  Ii  t  c  r     i  I 
Strompreis     siehe  EleklriziUils- 

Werksbetrieb  (Tarife). 
Stromstufen,    ^()rlmlllg  der  —  in 

der    Elekirofechnik.     Von  G. 

Lux.     Brf.  152. 
Studiengesellschatt    für  Hoclist- 

spannungsanlai-eii.  91. 

Tantallampe  siehe  Glühlam])e. 

Tarifjioliiik  siclie  Elektrizitäts- 
werk sbetrieb.  Bahnbetrieb  und 
l'ernsprechwesen. 

laschenlampe,  neue.  514. 

Technik.  Gründung  eines  1-veielis- 
au'isohusses  Deutscher  lechink. 
893. 

— .  Technik  und  Presse.  Nach 
Hartman  n.  893. 

Telegraphenwesen.  Aul omatischer 
Apparat  für  private  Telegra- 
phie.  621. 

— .  Bildtelegraphio  Rom— Ame- 
rika. 853. 

—  Die  Entwicklung  des  Tcle- 
grammvorkehrs  in  Deutschland. 
769. 

— .  Internationaler  Telegraphisteri- 

wettstreit.  924. 
 .  Von  Gieseckc.  1112. 

—  .Jahresbericht  der  schweizen- 
srhen  1  elegraphen-  und  Tele- 
phonverwaltung für  1921.  1271. 

■—  Die  praktische  Verweiiduny,' 
der  elektrischen  Anziehung. 
Nach  Johnsen  u.Pahbeck. 
587. 

— .  Der  Vielfach-Typendrucktele- 
graph  der  "Western  Union  Tele- 
graph Companv.  Nach  O.  S  a  t- 
telberg.  1068. 

—  Der  "Wiederau fliau  des  deut- 
schen Telegraphen-  und  Fcrn- 
sprechbetnebes.  514. 

Telegraphen.    "Von   K.  Perlc- 

witz  1386*. 
Telephonio  siehel ernsprechweseu. 
Tclephonie  ohne  Draht  siehe  1:  un- 

kentelegraphie. 
Toi-miten  siehe  Leitungen. 
Iransformatoren  (s.  a.  Leistun*rs- 
faktor.  Sicherungen).  Betrieb  v. 
tinphasentransformatoren  in  "V - 
"chaltung.    Nach   de   M  e  r  i  t. 


851. 


Tr 


— ,  (Gotthardbahn).  81*. 

— ,  Klingeltransformatorcn.  r.'i. 

— .  Lokomotivtransformatoren  dt 

Gotthardbahn.  180*. 

—    Fahrbarer  Transiormator  iu 

eine     elektrische  Stahlofenan 

läge.  769. 
-.  Trai 


.  Korona-Entlaili 
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Unfälle. 

 ,  Von  K.  Perl  e  Witz  und 

I.'  u  |.  !■  r  1.    Brf.  1.348. 
i  iih  i-i  lualinen  siehe  Bahnen. 


I  i  '  I.  rhaftcn  der 
iiMi      i'  ii  Verwcii- 
 ,.   Von  "V\^ 


W  III 


M  .n  Huf  '  t,  1  I 


\  .,11   S  r  h  1 


l»i 

W  II        11     1   1    Ii  Llel 

1    1  MlUl 

,l,,.ii  j;li.Mnin<.vin/.  1.533. 
-  .    Die   \  Hl      i  iiiiirhunii  der  in 
■eugehenden 


Teilungen. 
Kanäle  ii 
Di,-  Au.= 


isj  „ni,^  tii„.    \  V 


ißigst(^  Anord- 
iiuno-sstelle  der  DampfungS" 
Aviderstiindo  von  Höni.Tfuuken- 
ableitern.  1509. 
— .  Überslrom  -  Schutzeinrichtung 
System  Brown  -  Bovert.  Nach 
Kloninger.  889. 
Überwachung.  Die  Einführung 
einer  Überwachung  für  elek- 
tii>ch(  Vn)  i^cn  "\  on  ^\  V  (  g  1 
732*. 
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für  fremde  Starkstromanlagen. 
62. 

— ,  Entwurf  zu  Änderungen  an 
den  Bergwerksvorschriften.  24. 
129.  525. 

— ,  Merkblatt  für  die  Behandlung 
elektrischer  Anlagen  in  der 
Landwirtschaft.  976. 

— ,  Betriebsanweisung  für  die  Be- 
dienung elektrischer  Stark- 
stromanlagen für  Hochspan- 
nung in  der  Landwirtschaft. 
976. 

— ,  Merkblatt  für  die  Errichtung 
elektrischer  Starkstromanlagen 
in  der  Landwirtschaft.  976. 

— ,  Kreuzung  elektrischer  Stark- 


— ,  Vorschriften  für  Kreuzungen 
von  Eeichs-Telegraphen-  und 
Fernsprechleitungen  mit  Stark- 
stromleitungen und  elektrischen 
Bahnen.  1517. 

Kommission  für  Fern- 
meldeanlagen. 

— ,  Änderungen  der  Normen  für 
galvanische  Elemente.  487. 

— ,  Regeln  für  die  Errichtung 
elektrischer  Femmeldeanlagen. 
561.  744. 

Kommission  für  Frei- 
leitungen. 

— ,  Normen  für  Starkstrom-Frei- 
leitungen. 700. 

Kommission  für  Hoch- 
frequenz. 

— ,  Sicherheitsvorschriften  für 
Hochfrequenztelephonie  in  Ver- 
bindung mit  Hochspannungs- 
anlagen. 445. 

Kommissionfür  Isolier- 
stoffe. 

— ,  Prüfvorschriften  für  die  Un- 
tersuchung elektrischer  Isolier- 
stoffe. 446. 

Kommission  für  Instal- 
lationsmaterial. 

— ,  Entwurf  zu  einer  geänderten 
Fassung  der  Vorschriften  für 
Konstruktion  und  Prüfung  von 
Installationsmaterial.  596. 

— ,  II.  Entwurf  zu  Eichtlinien  für 
den  Aufbau  von  Drehschaltern 
und  zweipoligen  Steckvorrich- 
tungen auf  und  unter  Putz  bis 
6  Amp.  250  Volt  für  Wohn-  und 
Arbeitsräume.  597. 

— ,  Tätigkeitsbericht.  801. 

Kommission  für  Koch- 
und  Heizgeräte. 

— ,  Vorschriften  für  Koch-  und 
Heizgeräte.  406. 

Kommission  für  Licht- 
technik. 

— ,  Entwurf,  Licht,  Lampen,  Be- 
leuchtung. 406. 
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— ,  iM-laatornngcn  zu  den  Norm- 
blättern für  Drehstrommotoren. 
'180.  554. 

— ,  Erlauterungen  zu  den  Noimen- 
blättern  für  Einheil  sli  im  sl„r^ 
matoren.  409. 

— ,  Erläuterungen  zu  den  Norm- 
blattern  für  Gleichstrom- 
motoren. 550. 

— ,  Normale  Bedingungen  iur  den 
Anschluß  von  Moloren  an 
öffentliche  Elektrizitätswerke. 
450.  700.  1370. 
— ,  Normenblatter  iur  oflene Gleich- 
strommotoren. 1370. 

— ,  Kegeln  für  die  Ikiwertung  und 
Prüfung  von  elektrischen  Ma- 
schinen.   357.    657.  1442. 

— -,  Regeln  für  die  Bewertung  und 
Prüfung  von  Transformatoren. 
323.  666.  1443. 
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3ln    für  Meßgeräte.  290. 
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— ,  Erhöhung    der   Toleranz  für 

Isolatoren.  26. 
— ,  Normen  für  Mantelrollen.  26. 
— ,  Normen  und  Prüfvorschriften 

für  Porzellanisolatoren.  27. 
— ,  Richtlinien    für  die  Prüfung 
von  Hängeisolatoren.  26.  1347. 
Kommission  für  Prakti- 
kantenausbildung. 
— ,  Merkblatt    für  Praktikanten. 
487. 

Kommission  f.  Schwach- 
strom-Beeinflussung. 

— ,  Leitsätze  zum  Schutze  von 
Fernsprech  -  Doppelleitungen 
gegen  die  Beeinflussung  durch 
Drehstromleitungen.  829. 

Ausschuß  für  Bedie- 
nung selemente. 

— ,  Erläuterungen  zu  den  Norm- 
blättern DIN  VDE  6000-^6002. 
1194. 

Verschiedenes. 

28.  Jahresversammlung  und  „III. 
Elektrische  "Woche"  München 
1922.  301.  323.  357.  404.  445. 
479.  549.  627.  651.  699.  833* 
(Zehme).  858.  859. 

III.  Elektrische  Woche  und  Jah- 
resversammlung München  1922. 
263. 

Bericht  über  die  28.  Jahresver- 
sammlung in  München  am  29. 
und  30.  V.  1922.    1043.  1072. 

Übersicht  über  die  Beschlüsse  der 
28.  Jahresversammlung  in  Mün- 
chen 1922.  858. 

Einsprüche  gegen  die  von  der 
28.  Jahresversammlung  in  Mün- 
chen grundsätzlich  angenom- 
menen Kommissionsarbeiten. 
859. 

Festschrift  zur  Jahresversamm- 
lung und  „III.  Elektrischen 
Woche"  in  München  1922.  263. 

An  unsere  Mitglieder!  1329. 

Auslandszuschlag  für  im  Aus- 
lande wohnende  Mitglieder.  375. 

Beantwortung  von  Anfragen.  1369. 

Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Verbandes  seit  der  letzten  Jah- 
resversammlung. 652. 

Anträge  und  Einsprüche  zu  Kom- 
missionsarbeiten. 857.  896.  951. 
976.  995. 
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ßekannlmacliini^.  1,.:^.  SÜ/uhms- 

kalendcr.  JL'/Ii. 
Bekanntmachung.      betr.  VDE- 

Abend  in  Dortmund.  1101. 
VDE- Abend  in  Kassel.  232- 
VDE-Abend  in  Magdelmrg.  32:;. 
VDE- Abend  MUnehen.  41  f.. 
VDE-Abcud  Nürnber-.  ISO. 
..ETZ/'-He/.ug. 

Kittlcr-Feier  in  Darmstadt.  741. 

Mitteilung,  bet  reifend  die  Neu- 
bearbeitung des  Bandes  „Elek- 
trotechnik" der  „Illustrierten 
AVorterbucher  in  sechs  Spra- 
chen". 1517. 

Ostdeutscher  Elektrotechnischer 
Verein  Königsberg  i.  Pr.  263. 

Technische  Auslandszeitschrift. 
167. 

Thüringer  Elektrotechnischer 
Verein  Erfurt.  197. 

Prüfstelle.  99.  744.  1046.  1299. 
1374.    1420.  1444. 

Vortrag  W.  AV  e  c  h  m  a  n  n  ,  Mit- 
teilungen aus  dem  elektrischen 
Fernzugbetrieb  der  Deutschen 
Reichsbahn.    805*.    837*.  904*. 


24.  1.  1922  (JahresTersammlung). 

286.  331. 
9.  II.  1922.  .548. 
21.  II.  1922.    400.  800- 
7.  in.  1922.  1250. 
21.    III.   1922.    675.    1489.  1513. 

1 5:i3. 

2.  V.  1922.  771. 
23  V.  .1922.  89C- 
26.  IX.  1922.  1297. 
21.  X.  1922.  1119 


josch.  Betriebsstöruncren  ai 
I  l(kliomoKi,n,  deren  Lisa.lui 
lind  lieseiiigung  durch  den  In- 
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Bekanntgabe.  1538. 
Monteurfortbildungskurse.  24. 1219. 
Sitzungen  im  Jahre  1922.  24. 
Verkauf    von    ETZ  Jahrgängen. 
624. 

Vorführung  der  Sprengung  von 
Mastlöchern.    772.  800. 

Vorführungen  von  Mastlochspren- 
gungen der  Dresdener  Dynaniit- 
fabrik.  950. 

Vorträge  des  Gemeinsamen  Fach- 
ausschusses des  Elektrotech- 
nischen Vereins  und  des  Außen- 
instituts der  Technischen  Hoch- 
schule. 1442. 

Vortragsreihe  für  Elektro'-Instal- 
lateure.  1513. 

Vortragsreihe  über  Gasentladun- 
gen von  S  e  e  1  i  g  e  r.  262. 

Vortragsreihen  des  Elektrotech- 
nischen Vereins  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Technisch-wissensrhaft- 
lichen  Vortragswesen  Berlin 
für  Hörer  mit  Fachschulbil- 
dung. 1218. 

Vortragsreihen  des  Elektrotech- 
nischen Vereins  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Außeninstitut 
der  Technischen  Hochschule. 
1218.  1489. 

Vortragsreihe  für  Hörer  mit  Fach- 
schulbildung. 1419. 

Neue  Vortragsreihen  und  Übun- 
gen.   331.  479. 

Einladungen  zu  Sitzungen.  62. 
97.  231.  375.  547.  699.  1195. 
1297.   1419.  1461. 

Einladungen  zu  Fachsitzuugen. 
24.  62.  167.  197.  231.  262. 
286.  332.  400.  444.  479.  624. 
1250.    1276.    1395.    1442.  1461. 

Sitzungsberichte : 

27.  IX.  1921.    129.  401. 

27.  XI.  1921.  1098. 

9.  XIL  1921  (Festsitzung).  98. 

17.  I.  1922.  859. 
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durch  Selen  m 
einem  neuartigen  Ijelai^.  331. 

Ü  s  s  a  n  n  a  ,  Fernubertragungs- 
möglichkeiten  großer  Energie- 
mengen. 1025*.  1061*. 

P  u  n  g  s  ,  L.,  Die  neuere  Enl- 
■n-ickluug  der  drahtlosen  Tele- 
phonie.  1219. 

Schrottke,  Zur  Über.span- 
nungsfrage.  1425*. 

Werner,  R.,  Einige  Betrach- 
tungen und  Erinnerungen  über 
die  Entwicklung  der  Großkraft- 
werke und  der  Elektrizitäts- 
wirtschaft. 624. 

Fremde  Vereine  nnd  VerbändCi 

Allrussischer  Ingenieurverband. 
827. 

Bayerischer  Revisionsverein.  798. 

Elektrotechnischer  Verein  des 
Bergischen  Landes.  357. 

Gesellschaft  für  technisch-wissen- 
schaftliche Fortbildung  in  Köln. 
515. 

— ,  Installations-Technischer  Ver- 
band, Berlin.  1510. 

Internationaler  Straßenbahn-  und 
Kleinbahnverein.  91. 

Lichttechnische  Gesellschaft  Karls- 
ruhe. 593. 

Notgemeinschaft  der  deutschen 
Wissenschaft.  1122. 

Reichsbund  Deutscher  Technik. 
892. 

Ecichsverband  der  Elektrizitäts- 
Abnehmer.  283. 

Verband  Deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereine.  924. 

Die  Arbeitsvermittlung  des  Ver- 
bandes Deutscher  Architekt  en- 
und     Ingenieur-Vereine.  1274. 

Verband  deutscher  Elektro-Instal- 
lationsfirmen.  854. 

Verband  Deutscher  Gutachterkam- 
mern. 1322. 

Verein  Deutscher  Gießerei-Fach- 
leute. 973. 

Verein  deutscher  Ingenieure. 
(Hauptversamnihmg  Dortmund) 
826.  947. 

Verein  Deutsehor  ^iralienbahnen. 
Kleinbahnen  und  rrivateisen- 
bahnen  E.  V.  Von  E.  K  i  n  d  1  e  r. 
817*. 

Vereinigung     der  Elektrizitäts- 
Averke,    Hauptversammlung  in 
Wiesbaden.   59.  797. 
Von  K.  Perlewitz.  934*. 

Vereinisfung  der  nordtirolischen 
Elektrizitätswerke.  618. 

Versammlung  Deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte,  Leipzig 
1922.  798. 
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Zentralvorband  der  deutschen 
elektrotechnischen  Industrie.593. 

Tätigkeit  der  Normeuausscliüsse. 
232.  1458. 

V.  Industrie  und  Handel. 
Geschäftliche  Mitteilungen. 


\cKM)ton.    Wirtschaftslage.  61. 

AU.i.nfiescUschaftcn,  Die  Ge- 
sclui Iisergebnisse  der  deutschen 
—  llJlO/1919.  442. 

All^cnieine  Elektricitäts  -  Gesell- 
schaft.   1374.  1393. 

ArlnKsireineinschaft.  Eussisch- 
l>(  Iii  sehe.  1350. 

Arbeitslosigkeit  im  Maschinenbau. 

— ,  in  Schweden.  170. 

Arbeitsraarkt.  (1921:  XI)  68. 
(XII)  266.  (1922:  I)  378.  (II) 
530.  (III)  710.  (IV)  830.  (V) 
998.  (VI)  1078.  (VII)  1174. 
(VIII)  1278.  (IX)  1374.  (X) 
1494. 

Arbeitszeit  gewerblicher  Arbeiter. 

234.  1494. 
Ai-geiitinicn.     Lage   des  elektro- 

teeluiischen  Marktes.  743. 
Ausfuhrstatistik,  Die  deutsche  — 

und  das  Garantiekoraitee.  1494. 
Ausgleichszahlungen.  1350. 
Ausländische  Zahlungsmittel,  Ver- 
wendung   —    im  inländischen 

Verkehr.  1254. 
Auslandswährung,  Fakturierung 

in    —    bei  Ausfuhrgeschäften. 

1446. 

Ausschreibungen.  171.  1079.  1199. 

1224.  1327.  1471.  1519. 
Außenhandel. 
— ,  Afghanistau.  493. 
— ,  Aegypten.    102.  454. 
— ,  Argentinien.    135.  638.  746. 
— ,  Australien.   102.  166.  171.  379. 

454.  775.  1050.  1103. 

—  Balkan.  1302. 

— ,  Belgien.  337.  567.  677.  746.  980. 

— ,  Brasilien.    171.  378. 

— ,  Britisch-Indien.    102.  201.  262. 

493.  1051.  1375. 
— ,  Britisch-Südafrika.  1461 

Bulgarien.    493.  747. 
— ,  Ceylon.  302. 
— ,  Chile.    677.  1350. 
— ,  China.  516. 

—  Dänemark.    102.  267. 

—  Danzig.  135.  378.  493.  530. 
980.  1078.  1255.  1375. 

— ,  Deutschland.  35.  69.  102  134 
170.  201.  234.  302.  336.  378  454. 
493.  530.  567.  601.  638  677.  710 
746.  775.  802.  830.  867.  899.  931. 
954.  979.  998.  1023.  1050.  1078. 
1103.  1126.  1150.  1174.  1198 
1223.  1254.  1278.  1302.  1326. 
1350.  1375.  1398.  1422.  1446 
1470.    1494.    1528.  1542. 

— ,  England.  166.  493.  567.  601. 
710.  775.  802.  867.  980.  1097. 
1127.  1150.  1223.  1326.  1422 
1470.    1495.  1542. 

— ,  Estland.    35.  337.  378. 

— ,  Eupen-Malmedy.  980 

—  Finnland.    135.  201.  302.  747. 

—  Fiankreieh.  135.  547.  980. 
1103.   1368.    1398.  1518. 

— ,  Griechenland.  1103. 

— ,  Holland.     128.  235.  302.  493. 

567.  677.  1470. 
— ,  Japan.    201.   355.   493.  1051. 

1489. 


Außenhandel. 

— ,  Italien.    235.    302.    37S.  454. 

530.    677.  831. 
-,  Kanada.    235.  1051. 
—  Kuba.    171.  711.  115(1. 
—,  Lettland.  493. 
— ,  Litauen.  378. 
— ,  Luxemburg.    493.  747.  1302. 
-,  Memelgebiet.    267.  747.  980. 
— ,  Mexiko.  235. 
,  Mittelai 
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Niederländiseh-lndien.  378. 
Nikaragua.  638. 
-,  Norwegen.    170.  337.  1023. 
— ,  Oberschlesien.  899.  954.  1150. 
— ,  Österreich.  677. 
— ,  Palästina  und  Syrien.  493. 
— ,  Pcrsien.  1255. 

—  Philippinen.    493.  747. 

— ,  Polen.  493.  899.  1024.  1518. 
1542. 

— ,  Portugal.  235.  711.  1051.  1255. 

1302.  1326. 
— ,  Eumänien.  135. 
— ,  Eußland.    135.  267.  302.  337. 

378.  493.  601.  955.  1278.  1302. 

1375.    1398.  1518. 
— ,  Schweden.    530.   747.  831. 
— ,  Schweiz.    135.  302.  337.  378. 

677.  697.  747.  1198. 
— ,  Slam.  928. 

— ,  Spanien.   35.  302.  378.  478.  493. 

530.  567.  677.  831.  899.  955.  980. 
1024.  1150.  1198.  1278.  1398. 
1495.  1542. 

— ,  Südafrikanische  Union.  899. 
1051.  1518. 

—  Südslawien.  171.  267.  337.  531. 
747.    1051.  1542. 

— ,  Tschechoslowakei.  135. 235. 455. 
747.  1051. 
Ungarn.  267.  638.  1198. 

— ,  Venezuela.  302. 

— ,  VerbündeteMalayenstaaten.595. 

— ,  V.  S.  Amerika.  22.  35.  135. 
171.  235.  267.  285.  337.  567.  601. 
638.  650.  711.  802.  856.  931.  980. 
1051.  1127.  1216.  1223.  1255. 
1327.    1422.    1518.  1542. 

— ,  Zentralamerika.  35. 

— ,  Der  deutsche  Außenhandel  mit 
elektrotechnischen  Erzeugnissen. 
(1921:  X)  22.  (XI)  127.  (XII) 
321.  (1922:  I)  399.  (II)  546. 
(III)  741.  (IV)  926.  (V)  995. 
(VI)  1071.  (VII)  1171.  (VIII) 
1296.  (IX)  1418. 

— ,  Eine  neue  Eechnungseinheit 
für  den  — .  102. 

— ,  Kontrolle  des  deutschen  — 
durch  die  Entente.  1275. 

Außenhandelskontrolle.  1511. 

Außenhandelsstatistik,  Grundsätz- 
liche Änderung  der  — .  1494. 

Außenhandelsstelle    der  Elektro- 
technik.   Von  der  — .  530. 
Außenhandelsstellen,  Unberech- 
tigte Angriffe  gegen  — .  418. 

— ,  und  Preisprüfungsstellen,  Pri- 
vatrechtliche Ansprüche  an  — . 
201. 

Australien.  Einfuhr  elektrotech- 
nischer Erzeugnisse.  166. 

Bauniarkt.  35.  70.  103.  135.  171. 
201.  267.  303.  337.  379.  419.  455. 

531.  639.  711.  748.  803.  831.  999. 
1079.  1104.  1127.  1199.  1255. 
1279.  1303.  1327.  1351.  1399. 
1423.    1447.   1471.  1519. 


Bemelmans-Abkommen,  Zum  — 
1254. 

Bergmann  -  Elektricitäts  -  Werke 
Das  Geschäftsjahr  1921  bei  dei 
— .  650. 
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135.  201.  3Ü3.  337.  419.  531. 

602.  039.  678.  711.  747.  803. 

807.  899.  931.  999.  1024. 

1079.    1151.    1199.  1223. 

1303.    1327.    1351.  1399. 

1447.  1471.  1519.  1543. 
Betricbsratsmitglieder  und 

sicht.srat.  234. 
Börse,  Von  der  — .    69.  103. 

171.  202.  235.  207.  303.  337. 

419.  455.  493.  531.  507.  602, 

078  711  717  775  803  8  51 

899.  931.  953.  999.  1051. 

1103.    1127.    1151.  1175. 

1223     1255     1270  liO} 

1351.    1375.  1399.  1422. 

1471.  1495.  1519.  1543. 
Britisch-Indien.    Einfuhr  elc 

Uchni^ohct  Li/cuguissc 
Britisch-Südafrika.  Einfuhr 

trolrCchni  seil  er  Erzeugnisse. 
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t'asa  Ibcro-Amcricana.  1470. 
(  hiles  AMiischiiiliche  Lag.  1017 
(hina     Lagf    de    elc  ki  i.)t( .  hm 
s(hen  Miiklts     Aussuhlfn  fui 
die  deutsche  Industrie;  Außen- 
handel. 516.  1172. 

Ilelnotiz.  1278. 

Demobilmachungs  -  Verordnungen, 

Geltungsdauer  von  — .  530. 

— ,  Verlängerung  der  — .  1398. 

Deutschland.  Wirtschaftslage, 
Wirtschaftszahlen;  Arbeitsver- 
hältnisse; Wiederaufbau  und 
Sachlief  erungsabkommen ;  Die 
Konferenzen  von   Cannes,  Ge- 

.  nua,  London;  Währungsfragen; 
Finanzplan  und  Moratorium ; 
Sanktionen  und  Eetorsionen ; 
Ausgleichszahlungen;  Stabili- 
sierungsverhandlungen und  Gut- 
achten der  ausländischen  Sach- 
verständigen ;Preisentwicklung ; 
Außenhandel.  21.  59.  127.  165. 
229.  283.  399.  443.  477.  546.  594. 
623.  741.  769.  798.  855.  894.  926. 
953.  993.  1071.  1096.  1123.  1144. 
1192.   1249.    1367.   1416.  1422. 

1446.  1488. 

Deutsch  -  Südamerikanische  und 
Deutsch  -  Atlantische  Telegra- 
phen-Gesellschaft, Fusion  der  — . 
378. 

Devisenkurse.  36.  70.  103.  135. 
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Die  Elektrisierung  der  Gotthard$trecl<e  Luzern— Chiasso  der  Schweizerischen  Bundesbahnen. 

Von  Dr.  techn.  K.  Sat-hs. 

Gegend  gelegenen  Unterwerke  Giubiasco  und  Meliil«'  midr] 
60  kV-Freileitung  erfolgt.  Die  Verbindung  des  nörd]i(  li-tcn 
Werks  Steinen  mit  dem  Kraftwerk  Am,steg  hätte  nr.si)rL 
(siehe  Abb.  2)  auch  als  60  kV-Kabelleitung  erfolgen  solli'ii 
aber  nun  wahrscheinlich  als  Freileitung  ausgeführt  werdei 
Unterwerke  enthalten  Transformatoren,    die  die  ihnen 


Übersicht.  Der  in  jeder  Richtung  sehr  zufriedenstellend  arbei- 
tende elektrische  Betrieb  auf  der  Strecke  Erstfeld — Bellinzona,  der 
in  nicht  ferner  Zeit  auf  die  ganze  Gotthardbahn  (Luzern—  Chiasso) 
ausgedehnt  Trerden  soll,  gibt  Veranlassung,  auf  die  gesamte  elektrische 
Ausrüstung  näher  einzugehen.  In  sechs  Abschnitten  werden  aufein- 
anderfolgend die  Energieversorgung  und  -Verteilung,  die  Kraftwerke, 
die  Speiseleitungen,  die  Unterwerke,  die  Fahrleitungsanlage  und  schließ- 
lich die  Lokomotiven  behandelt,  wobei  jedoch  auf  Einzelheiten,  unter 
Hinweis  auf  die  Patentlit'eratur,  nur  dort  eingegangen  wird,  wo  es  sich 
um  wichtige  besonders  interessante  Neuerungen  handelt. 

Vorwort. 

Am  4.  X.  1920  wurde  nach  vorangegangenen  Probefahrten  die 
Strecke  Göschcnen — Airolo  mit  dem  großen  Gottliardtunnel  dem 
elektrischen  Bei  rieb  übergeben,  der  in  der  Folge  am  18.  X.  1920 
nordwärts  bis  Erstfold,  südwärts  am  12.  XII.  1920  bis  Biasca  und 
am  30.  V.  J921  bis  J3ellinzona,  ausgedehnt  wurde;  bis  zum  kommen- 
den Frühjahr  hofft  man  die  ganze  Strecke  von  Artli-Goldau  bis  zur 
Landesgrenze  bei  Chiasso  elektrisch  betreiben  zu  können.  DaTuil 
werden  die  iSchweizerischen  Bundesbahnen  einen  bedeutsamen  Al)- 
schnitt  ihres  Eleklrisierungsi)rogramnis  zur  Durchführung  ge- 
bracht haben  und  es  erscheint  angeniessen,  auf  die  Einrichlungen 
der  elektrisierten  Gotthardstrecke,  wie  sie  heule  ausgeführt  vor- 
liegen, in  Ergänzung  früherer  Berichte')  etwas  ausführlicher 
einzugehen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  es  sich  hier  neben  den  in 
der  Elektrisierung  begriffenen  Bahnlinien  in  Skandinavien  und 
Österreich  um  den  modernsten  elektrischen  Bahnbetrieb  liandell, 
der  in  allen  seinen  Teilen  überall  dort  richtunggebend  zu  werden 
berufen  ist,  wo  Einphasenwechselslrom  und  Nicderfre()uenz 
(16K  Per)  der  Elektrisierung  der  Hauptbahnen  zugrunde  gelegt 
wurde.  Bei  dem  knappen  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  zur 
Verfügung  stehenden  Kaum  kann  es  sich  aber  auch  heute  niclil 
um  eine  vollständige  Beschreibung  aller  Anlagen  handeln.  Auch 
bei  dem  sonst  .ausführlicher  gehaltenen  Absclinitt  über  die  Loko- 
motiven kam  nur  eine  vergleichsweise  G-egenüberstellung  in 
Frage.  Einzelheiten  konnten  nur  dort  angeführt  werden, 
wo  es  sich  um  grundsätzliche  Neuerungen  handelt,  oder  wenn 
für  die  Lösiung  ein  und  desselben  Problems  von  den  einzelnen 
Lieferfirmen  verschiedene  voneinander  wesentlich  abweichende 
Konstruktionsgrundsatze  zur  Anwendung  gebracht  wurden.  Im 
ul)rigen  sei  uberall  dort,  wo  der  1  ext  aus  dem  angeführten  Grunde 
nicht  die  wünschenswerte  Ausführlichkeit  autweisen  konnte,  auf 
das  reiche  Bildmaterial  verwiesen,  für  dessen  Überlassung  ich 
neben  den  schweizerischen  Konstruktionstirinen  vor  allem  der 
Generaldirektion  der  Schweizerischen  Bundesbahnen  zu  Dank 
verpflichtet  bin. 

I.  Die  Energieversorgung  xiiul  -Verteilung  auf  der  htreekc 
Luzcni — tJuasso. 

Die  Energieversorgung  der  Gotthardstrcckc  erfolgt  durch  die 
b(Mden  Kraftwerke  K  1 1  o  ni  und  A  m  s  1,  e  g  .  über  deren  bautecli- 
msche  Anlage  auf  die  frühere  A  eroltentlichung-)  verwie.sen  sei. 
Zurzeit  ist  das  Kraftwerk  Ritom  alleiniger  Energielieferant,  wäh- 
rend das  Kraftwerk  Amstes  noch  im  Bau  ist.  Abb.  2  veranschaulicht 
den  allgemeinen  Energieverteilungsplan  in  übersichtlicher  Weise. 
Die  Kraftwerke  Ritom  und  Amsteg  arbeiten  einerseits  direkt  mit 
der  Generatorspannung  von  15  000  V  (m  der  mit  Ende  Mai  dies<>s 
.Jahres  zu  Ende  gegangenen  Ubergangszeit  des  gemischten  Dampl- 
uud  elektrischen  Betriebes  mit  7500  V)  unmittelbar  auf  den  bühr- 
draht,  andererseits  unter  Zwischenschaltung  von  TranslormatortMi. 
die  die  Maschinenspaniiung  auf  60000  V  xibersetzen.  aui  dieispeisc- 
leitung.  Diese  besteht  als  V  erbindungsleitung  zwischen  den  beiden 
Kraftwerken  mit  Zwischenanschluß  an  das Nebenkraftwerk  und  das 
linterwerk  Goschenen  aus  einer  W)  kV-Kaheilleiliing,  die  sich  vom 
Kraftwerk  Ritom  südwärts  bis  zum  T  nti'vwcrk  (Tiornico  loiiselzl, 
von  wo  aus  die  \ersorgung  der  m  k  1  ihm  1 1 -(  Ii  \\  iMiii.'cr  an-L'esci /.Im 

■)   „KTZ"  1918.  S.  261.  '.m. 


Kabel  bzw.  Freileitung  zugeführtc  Energie  von  60  kV  auf  die 
Fahrdra>htspannung  von  15  kV  bzw  7.5  kV  herabtransformieren. 
Auf  der  Nordseite  sind  überdies  zwei  i  reiluftstationen  m  .\m- 
steg  und  feteincn  geplant.  Die  Freiluftstation  Amsteg  soll  iiacli 
Ausbau  der  GefalLstute  der  Reuß  zwischen  Goschenen  und  W  assrMi 
sowie  der  Wasserkralte  des  Maderanertales  (Brunni— Brisl m ) 
die  von  diesen  Kraftwerken  spater  mit  120  kV  ankommende 
Energie  auf  die  Fahrdrahtspannung  herabsetzen  und  den  Parallel 
betrieb  mit  dem  Kraftwerk  Amsteg  vermitteln.  OberspannuiiL'- 
seitig  soll  eine  Verbindung  mit  cU-r  Frciluttstation  hteiiHMi  be  - 
stehen, die  wieder  als  120  kV-öchaltstation  ohne  Transfoi  niai m  en 
das  Zusammenarbeiten  der  obenerwähnten  spateren  Gi)ttliank 
kraftwerke  und  vermittels  der  Freiluftstalioii 
stehenden  Ivrattwerke  Ritom  und  Amsteg  mit  ■ 
planten  Kraftwerken  Rupperswil  und  fJ/.el  ein 
einer  60  k\ -Freileitung  wird  da-  i  niriw  i  i. 
mit  dem  Liiterwerk  SihlbiiiL'-  :  i  i- 
werk     Emmenbrucke     verbumti  ii         i  i 

hihlbrugg    wird    als    Freilutlsiai   ii 

die  Linie  Arth-Goldau — Zürich  und  ihe  .^ihli, 
werk  Emmenbrucke  die  Linien  Arth-Cmlilau- 
Zern— ölten  versorgen.  Das  bereits  erwälmi 
Goschenen  wird  aus  der  durch  den  elektrist  lie 
lieh  gewordenen  Beluftungsanlage  des  t^rulsei 
hervorgehen  und  zur  Aufnahme  eines  vierpi 
Asvnchrongenerators  von  l..)00  k\  A-Leistuiii:  c 
einer  rund  1  km  langen  Kabelleituni:  iiber  e 
mator  inil,  dem  UlierselzniiLrsveihaitHi-  1  ;  2 
S  1,1  1    11    1       I  1 


ivraitwerk  Am-^te 


Amsic: 


mit. 
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i\rv  Uli  ierliKCii  ZuHtand  allem  6:j  t  v.  , 
lHiiPnlauir;ul  ein fech wuiijirmomonl  von  i 
siclit/cu  auf  leichtere  Bearbeitungsiahi- 
ricchsarmigoa  Doppelsjwichönrad  ,ni--< 
Mahlßußkranze  tragt,  deren  ]■<■'  <■<■ 
Pole  bilden.  Die  Polschuho 
m  d«r  üblichen  Weise  niiti< 


&  Cie.  gehört,  ist  für  eine 
iiCistuiig  von  13  00O  kVA  bei 

005  (p  =  0.7  und  8600  V 
Klemnicnspnniiung  bemessen 
nnd  macht  der  Einheitlich- 
keit iier  Antriehsturbmeii 
wegen  nur  300  Umdr/min. 

II.  Kraftwerke. 

Das  bei  dem  Dörfchen 
Piotta  im  Kanton  Tessin  ge- 
gelegene Kraftwerk  K  i  t  o  m, 
das  Abb.  1  in  der  Ansicht 
zeigt,  besteht  aus  drei  Teilen, 
dem  eigentlichen  Maschinen- 
baus mit  den  Greneratoren, 
dem  Schalthausmittelbau  und 
dem  Transformatorenhaus, 
dessen  Abschluß  Werkstätten- 
räumlichkeiten bilden.  Ahb.  3 
und  4  zeigen  das  Kraftwerk 
in  drei  Grundrissen,  Abh.  5 
und  6  mehrere  Längsschnitte, 
an  Hand  der  die  ganze  Ein- 
richtung mit  Hilfe  des  in 
Abb.  2  dargestellten  allge- 
meinen Schaltplanes  verfolgt 
werden  kann. 

Im  Maschinenhaus  ge- 
langten im  ersten  Ausbau 
4  Maschinensätze  zur  Auf- 
stellung. Jeder  Maschinen- 
satz besteht  aus  einer  Hoch- 
druckturbine von  etwa  12  000 
PS  der  Firma  Piccard,  Pictet 

6  Cie.  in  Genf  und  einem 
Generator  der  A.  G.  Brown 
Boveri  &  Cie,  zur  direkten 
ErzeufiTuns:  von  einphasigem 
Wechselstrom  von  15000  V  und 


a  Schultstand. 
6  Schimllregler 
<•  Mascliiiieumeistt*! 

e  Drosselspulen. 
f  rraleitschienen. 


(  Transformatoren- 
Kraftwerk  Ritoin,  Ol 


m  Montasehallt'. 
n  Werkitatte. 
o  .Magazin. 
p  Transformator, 
a  Mittelpunktserdll f 
r  Aufzug. 
indrilJ  (Zwiseheiiitock  und 


t  Personal, 
.c  ilagazin. 
u  Verteilraiii 
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.■ilt 


iln  A.l,,.,,.  um  <^\w 
der  l.'i.hliMi   Iviulinu-uii-  dci 


■l'eihlll^'    srliirl.ü,.,slrlltc  Nil 

Spulen  wvizi'ti  nullt  ihn  vliwi'^-  radial,  scnilrn,  ir  /, 
jiai-all(d  -.'Maii/.l  >iiid.  I  >ic  Wi.  kliiii- ist  al-  Kin-li-ii-in 
114  Nuten  yrvicih  und  UcM^dil,  I'ul  au.  1  v^-r-rliird 
Die  Si.uliMi  sidbst  sind  zwriiiia,!  uiiler  Diin  k  a,-|dialti 
mit  (iliiiinuT  uimdiitlrl  und  wurd.ui  ciu/rln  mit  .V",  dd 
1  iiiiii  lau-  ^;■|■J.nirt.    1  »ir  u  iiiuil  I  rlka  r  au  dir  Klrmmr: 

-I  ü' M"lic!ia  sl.arklu-'i'nliri't'  Iii  dn'  T  i.n -a  ii->/.uI  T,,-! 
T:i(H»\-  sind  die  StatdV.-liulrii  lu  virr  iiarallrlru  Ci  iiimm  m 
in  zwid  (u-upixui  i.ara,llrl  -r-dm  1 1  rt .  Zum  ,^r|,ul/r  :  . 


l'i'i'l'^uml'm 


mif.lirn  Bc.- 
dur.  Ii  <diio  kräidi-.'  Tra-koi 
ist  zur  nirrwaidiuiit:',  am  Ii 
drehbar  und  allseits  duit  Ii  ;i 
nie  Fris.lilurt  wird  vermii 
ordneten  ^^-n1  ilatorflii-i  1  d 


■rill 


F 

haus  ausmundende  Kanäle  angesogiui.  wahrend  die  "Wannhüt  ini 
»Sommer  ms  1' i'eie  ausKcstoljen,  im  Winter  zvvceks  Heizung  inudi 
dem  Maschinensaal  und  der  fechaltanlage  geleitet  wird.  Für  den 
ungunstigsten  Belastungsiall  sind  an  Kuhlluit  26  nv/min  bei 
(3U  mm  "\\vS  slatisehom  Druck  ndtig.  TMe  Kupidung  von  Gene- 
rator und  l;irbino  ist  <Mnr  slairr,  die  Anordnung  der  (.nippe  eine 
dreilageriffe  unter  l,es.,iidei'~  -starker  Aii.-Idlduii-  des  mittleren 
Lagers  Die  ( ■..■ner;,toi  ln-n  <ulialteM  W  a-^rrknliluni:-  und  auTser- 
rlem    Olumlaulkuliliiue,  IhM. 


•  Kühl 


11  t  -.11 


id  : 


1 


mittels  einer  l'unipc  gednu  ki  umt.  J  Me  (  U- 
iinilaurkiihhing  war  als  .Siehcrheilsvorricbtung  beim  Xn-a-vu  dei 
in  die  J.ager  eingebauten  ^\  asserkiiblung  geilaelil,  I  i,,  aber  du 
Lager  so  reudilicli  dimensioniert  sind,  dab  sie.  wenn  au,  b  mit 
ubergellend,  sogar  ohne  die  "\\  a.--erkiibluM-  arbcileu  kuuiuai,  >nl 

die  olumlaulkuhlung  ganz  in  We-Iall  k  neu.     I  »le  arbiindi-, 

Hir  k^^  bei  165  V  bemessene  Jm  i  egeTiiia-eb  luv  im  ledei  (.iiipii. 
iiiegend  ungebaut. 

.Aulscr  der  vertraglichen  Dauerleistung  von  i)000  k\  A  muss(M 
(iK^  ( leiieialoreii  eine  Höchstbelastung  von  11  500  k\A  wahrem 
\y-  h  ans«  bliel.<,end  an  oinc  Daucrbelastung  von  70ü()  kVA  ver 
I  ragen,  u.  zw.  ebenso  wie  auch  die  J )auerlci.slung  bei  ^Miiei 
Klemmenspannung,  die  10%  über  bzw.  unter  dem  Normalwerl 
liegt,  ohne  daß  die  in  den  aniierikanischen  J^ormalicn  (Standardiza 
t  ion  Kules  of  the  A.  I.  E.  L.)  festgelegten  CTrenzwerto  der  Kr 
warinung  unter  Abzug  eines  der  angewendeten  MeLsmethode  (Mit 
spre(hendcn  Betrages  (hottest  spot  corrcction-')  uborschntler 
werden.  lur  die  einzelnen  Maschmenl eile  waren  dannl  du 
lolgeiiden  J_jrwarmungsziffern  äußerst  zula-sio; 


dur(diweg  hoher  hegen. 

Abb.  9  zeigt  den  teehaltplan 
Ii iltseinriehtungen  Ins  zum  Ansi 
sainmelschienen  jedoch  unter  eglas: 
und    Meldeleitungcn.     Die  »Spannung? 


rspannungs- 
^ung  aller  Meßinstrumente 
legehing    erfolgt    nur  im 
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EiTcyerkreis  iln  I '.n  r- ci ULischine,  u.  zw,  teils  von  llaiul  iii-iKcIs 
Magnetregk'i-  '.,  inl-  -r|l,>tlatiff  mittels  des  BBaSclinclhx'-lers  5, 
in  der  bekaiintou  Aaonlium^'.  Dieses  Regcluugsverl'ahrcn  oder  mit 
anderen  Worten  die  Vermeidunfi  schwerfälliger  RegelapiKiratc  im 
Hauptstroni  wird  hier  durch  eine  eigenartige  Fornij-'t'liiiiiLC  «In 
Polschuhe')  der  Erregermaschine  erreicht,  insofern  als  riir/i  lnr 
der  PolblcclH>  v.irsichcn  luid  sicli  so  schon  bei  schw,H  h:>r  Im 
regime   slark    sniiim-ii.     hi.vsc    Z«  iscl 


gera' 


de 


Kivi 

'ibi'lc  't.' 


idd 


auf  NormaLTl.  i  cmi '  i  I  ,i 
spanniurg  tct\\  .i  In  im  1 ) 
relais  7  durch  Betiiti[,'i 
latig  den  ganzen  Mag 
einschaltet.  Gleichzciti 
Lrriirrnet. 


icliöcn  der  Maticbmon- 
1 1  da.s  tTlxTspannunKH- 
b  .ltcrs  8,  dor  selbst- 
Mi  I-  h  Krrcgerkrois 
'    I   '   :  I  htuiitächalter 


l»i 


l'a 


eds, 


ijigelahr  glieichmäßig  '^r- 
krünnnlc  Linn',  dir  -i  Icn  im  iiiilcisti'n  Bereich  eindeutig  von  dn 
Widerstaiidsuei  ,1,1,11  uc-.  Im 1 1 1  cn  wird.  Die  Spannungsregulieruii  J, 
erfulgt  also  auch  bei  l^lcincii  ,Sl rciuislärken  im  Erregerkreis,  d,  Ii. 
bis  zu  kleinen  Spannungen  hinunter  stabil. 

Als  Uberstromschutz  dient  außer  der  Höchststromauslosung 
durch  den  mit  Schutzwiderstand  ausgertisteten  Maschinen- 
schalter  15  der  als  Schnellregler  ausgebildete  ausschließlich  vom 
Generatorstrom  beeinflußte  Stromregler  4,  der  bei  Kurzschluß  od(>r 
unzulässiger  Überlastung  des  Generators  soviel  Widerstand  in  den 
Erregerkreis  schaltet,  bis  der  Generatorstrom  auf  höchstens  den 
zweifaclien  Normalstrom  gesunken  ist.  Verschwindet  der  Kurz- 
schluß oder  die  Überlast,  dann  reguliert  der  Regler  ohne  Unter- 
bi-echung  und  damit  ohne  Störung  des  Parallelhetriebes  wiedi  i 
Schwei/.  Patent  Nr.  59  735, 
■•)   Schweiz.  Patent  \r,  73v:(7. 


l>rehs.\  Sterns  stehende  Dreht  luiiuiml   l  -ilm, 
zwischen  Generator  und  Sairmielseliii'ii,  ii 
lungcn  aus  und  schaltet  dabei  vernniii  i    W  ,i 
stand  m  den  Stromkreis  eines  Zi^tirLu-  il, 
aus.    Bei  Frequeuzgleichheit  ver,-;ch\\  im,|,  n  ,ii 
Widerstand  bleibt  kurzgeschlossen  iiml  d.i- 
Hilfe  eines  Zwisehenrelais  den  Sl  i um  1. 1  ■  i - 
die  den  Schalter  betätigt.    Gegcnula'i       i  Im 
die  Wälzkontakte  zur  Aullicbung  der  onn n  , 
Relais  und  der  Fernsteuerung  entslcdiendcn 
l.cstiiuiiiio  Voreilung,  so  daß  der  Winkidfeli 
srhaltni  i>raktisch  bedeutungslos  wird. 


Der  Einfluß  der  Drahtumspinnung  auf  die  Maschinenleistung/) 

Von  Li.  Schüler,  Berlin. 


Übersicht.  Es  werden  allgemeingültige  Beziehungen  abgeleitet 
und  in  Kurvenform  dargestellt,  aus  denen  hervorgeht:  1.  die  Leistung 
einer  Maschine  und  die  Kosten  der  Wicklung  bei  Verwendung  von 
Drähten  mit  verschiedenen  Arten  von  Umspinnung;  '2.  die  Maschinen- 
leistung bei  Wicklungen  mit  verschiedenen  Windungszahlen;  3.  die 
Maschinenleistung  in  Abhängigkeit  von  der  Nennstromstärke.  Die 
Kurven  unter  1.  sollen  die  AVahl  der  zweckmäßigsten  Umspinuuugsart 
mleichtern,  die  Kurven  unter  2.  und  3.  sollen  als  Hilfsmittel  bei  der 
iiberschlägigen  Auslegung  kleinerer  Maschinen  dienen. 

Es  ist  bekannt,  daß  di,6  bei  gegebener  Erwärmungsgrenze 
crreichban©  Leistung  einer  elektrischen  Maschine  um  so  geringer 
ausfällt,  je  dicker  der  für  die  Wicklung  verwendete  Draht  run- 
sponn'&n  ist;  dieser  Einfluß  macht  sich  n-aturgemäß  besonders'  bei 
Maschinen  mit  schwachen  Drähten,  also  für  geringe  Stromstärken 
bemerkbar,  bei  denen  durch  Verwendung  besonders  dünn 
umsponnener  Drähte  erhebliche  Mehrleistungen  erreichbar  sind. 
Bei  gewöhnlicher  doppelter  Baumwollumspinnung  beträgt 
die  Durcbmesserzunahme  in  der  Regel  0,2  mm  bei  Drähten 
bis  zu  1  mm  Durchmesser  und  0,25  mm  bei  stärkeren  Drähten;  bei 
doppelter  Seidenumspinnung  0,07  mm.  Außerdem  werden  noch 
Drähte  mit  besonders  dünner  Baumwollumspinuung  hergestellt,  die 
nur  etwa  0,15  mm  (zweimal  umsponnen)  aufträgt.  Der  durch  die 
dünner  umsponnenen  Drähte  erzielbaren  Mehrleistung  stehen  die 
höheren  Kosten  dieser  Drähte  gegenüber.  Die  dünne  Baumwolle 
steht  nur  in  geringen  Mengen  zur  Verfügung  und  ist  dement- 
sprechend teuer;  die  Seidendrähte  sind  natürlich  noch  teurer.  Es 
muß  demgemäß  von  Fall  zu  Fall  geprüft  werden,  ob  die  Verwen- 
dung dieser  Drähte  durch  die  erzielte  Mehrleistung  gerecht- 
fertigt ist. 

Zweck  dieser  Arbeit  ist,  diese  Pruhing  m  uberissichtliidier  luid 
allgemeingültiger  Form  durchzuführen  und  hierdiurch  die  grund- 
sätzliche Entscheidung  über  die  Wahl  der  Drahtsorte  beim  Ent- 
wurf neuer  Reiben  zu  erleichtern. 


L  kann  der  Stromstärke  proportional  gesetzt  werden,  wenn  man 
unter  L  das  Produkt  von  Strom  und  BMK  versieht;  für  die  Nutz- 
leistung der  Wicklung  ist  aber  nicht  die  E'MK  allein  maßgeblich, 
sondern  der  Kupferverlust  ist  davon  in  Abzug  zu  bringen.  Dieser 
soll  absolut  unverändert  bleiben,  aber  p  r  o  z  c  n  t  u  a  1  i-t  er  in 
Abhängigkeit  von  der  Leistung  veränderlich. 

Bei  der  Leistung  L  betrage  der  Kupfeiverlust  dann 
ist  die  Nutzleistung 


100 


100  —  i> 
100 


Führe  ich  dieselbe  Wicklung  mit  einem  anderen  blanken  Lraht- 
durchmesser  d  aus,  so  erhalte  ich  aus  Fonnel  1  eine  andere 
Stromstärke  und  eine  andere  Leistung  L-...  Dia  aber  'der  aljsolute 
Wert  von  J^R  unvea'ändert  bleiben  soll,  so  muß  sich  der  prozentuale 
Wert  des  Ohmschcn  Verlustes  ändern,  u.  zw,  wird 


Die  Nutzleistung  wird  jetzt 


Setze  ich  .letzt  die  Leistung  Li  =  1,  so  erhalte  irh: 


verfugbaix^n 
der  Wicklung  einer 
,iktoren  als  lur  diese 


iig   uljertlussig  fortgi-l 


den  Durchmesser  des  blank.c-n  Drahties  Ix'deulet.  Der  Kupfer- 
verlust J-R  wird  durch  die  zulassiire  Erwärmung  bestimmt:  er 
muß  also  unverändert  bleiben  und  sei,  m  lieliebigen  Einheiten 
ausgedruckt,  =  1,    Dann  ergibt  sich  die  zulaisisige  .stromstarke 


'  I  ! 


/,  -  100 

Die  Kurven  der  Abb.  1  /cj-mi  dir  W 
keit  vom   Außendurciiiii,'-~rr   ,l,'-  hi.-ili 
doppelte  Um-spinnuiiLT  mii  li,'-uii,l,'r~  ,liin 
Auftrag)  und  r  für  dni,pr||..  1  1,1-1111,111111 
Auftrag.    AI-  ,\u--,ii,--i'unki  IHr  ,li,'  H,'i 
Leistung  L,      1,  .Ii,'  <\i'-  .M;i~,  irii,,'  b,'i  ^  <' 
„gewöhnlich, -i'"  ,l,.|'|i,'li -r  1'.;,  ,1111  w,  ,lluni,-iii 
soll  im  iolgemleu  .-l,'ls  eine  L  iu.-|iiniiiii,-^ 
Starke   (aui  eleu   1  )urclimesser   bez, >-,',,  1 
Durchmesser  des  blanken  Drahtes  <i,_ 
1  mm  ab  aulwarts  0,25  mm  betraut  \ 
iiommene  ^^ertkann  gemäß  Formel  (-i 
^erhaltnls  der  bei  bei'den  1  »rahtsorl .'i, 
gen  noch  genauer  lestzu.stelb'n. 

Ein   üeispiel  möge  dies  , T lü  ilt 1  1,  : 
Eine    Maschine,   etwa   c'iu   klein, 'i  I 
Draht  von  d  =  0,6,  D  =  0,,^  gewickelt  1 


von  L;  in  Abhäiiuig- 
(D),  u,  zw.  /-  fui 
bSaumwoUe  (0,1. mm 


Kurven  ent- 
i  l,>n,  um  da.s 
,'ii  Nutzjeu-tiin- 
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Erwärmung  0,3  kW.  Der  Kuplorverlust  in  der  Statorw-ickkmg 
beträgt  10  %.  Welcho  Leistung  ist  bei  Veirvv©ndiui.g  von  »Seiden- 
draht  bei  gleicher  Erwärmung  zu  erzielen?  Die  Kurvie  c  (Abb.  1) 
ergibt  bei  D  =  0,8,  L...  =  1,22;  dies  in  Gl.  (2)  eingesetzt,  gibt 

_  100.1,22-10_ 

''^-~Too-io  -^'^"^ 


J  — 

^  6 

'  1 

'ß' 

Irr. 

4 

Li  mit  gewöhnlicher  Baumwollumspinnung  =  1. 
6  mit  besonders  dünner  Baumwollumspinnung. 
c  mit  Seidenumspinnung. 

Abb  1.  Masohinenleistung. 


Der  Motor  kann  also  jetzt  0,3 . 1,25  =  0,375  kW  le.rste(n.  Es  ist 
klar,  daß  die  An-wendung  der  GJ.  (2)  mir  dann  eine  beträchtliche 
Korrektur  ergibt,  wenn  Lg  erheblidh  von  Li  abweicht  und  gleich- 
zeitig der  Kupferverlust  ziemlich  groß  ist,  also  bei  kleinien  Ma- 
schinen. Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  das  beistungsverhältnis 
mit  genügender  Genauigkeit  direkt  aus  den  Kurven  entnommen 
werden. 

Beim  Ubergang  zu  dünner  umsponnenen  Drähten  erhöht  sich 
das  Kupfer  gewicht  der  Wicklung,  wenn  —  was  ja  voraus- 
gesetzt ist  —  der  Wickelraum  nach  wiie  vor  voll  ausgenutzt  wird. 
Gleichzeitig  verringert  sich  das  Gewicht  des  Umspinnungs- 
materials;  letzteres  erscheint  geringfügig,  ist  aber  bei  dünnen 
Drähten  doch  nicht  zu  vernachlässigen.  Beisipiels weise  beträgt 
das  Gewicht  der  Baumwolle  bei  einem  zweimal  umsponnenen 
Draht  von  0,3  mm  Durchmesser  bei  0,20  mm  Auftrag  etwa  180  g 
für  das  kg  Draht,  also  22  %  des  Kupfergewichtes.  In  demselben 
Wickelraum  ist  ein  iseidenumsponnener  Draht  von  0,43  mm  Durch- 
miesser  unterzubringen;  bei  diesem  wiegt  die  Seide  etwa  37  g 
auf  das  kg  Draht,  also  nur  etwa  4  %  des  Kupfergewichtes.  Solche 
Unterschiede  müssen  natürlich  berückisichtigt  werden. 


Abb-  2-  Gewicht  der  Wicklung 
mit  gewöhnlicher  Baumwollumspinnung  —  1. 
b  mit  besonders  dünner  Baumwollumspinnung, 
c  mit  Seidenumspinaung. 


Die  Kiirven  der  Abb.  2  stellen  das  Draht  gewicht  (also 
nicht  das  K  u  p  f  e  r  gewicht)  der  Wicklungen  mit  verschieden  uni- 
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sponnenen  Drähten  dar,  wobei  wieder  das  Gewicht  der  Wicklung 
mit  „gewöliiilichpr"  Baumwoiliunspinnung  =  1  gesetzt  wird.  Bei 

(l<'in  \  (.riM  \v;iliiitoii  fi,:i  Ic  W-I  »ri^li -t  rr/iiirnotor  würde  beispielswei?" 
«Ii:   -1        Iim!;'  ,  :  i  '  I        -        -  JJrabtmenge  erfordern. 

I'i;  !';:)     i  :  i 'nihtes  beträgt,  wie  durcli 

A(iir;i-ii,    1,-:  .  '  -{^'■^idWt  wurdp,  rd  da - 

1,8-Ju(:1k;    (los    ^f-\VÖhlil.<  ■    1  1  ^' 

Durchmesser  von  eZ  =  0,  i  i 
mit  besonders  dünner  J ; 
d  =  0,3  etwa  das  l,4-f;i 

1,15-fache  des  Drahtes  mii  i"  1.-  i-i  'H- 

zunehmen,   daß   diese   V  e  r  Ii  ^  ziemlich  unab- 

hängig von  Konjunktur  und  Val^r  ■«  nun  falsch,  die 

aus  den  Kurven  der  Abb.  2  .  ichte  mit  diesen 

Faktoren  zu  multiplizieren,  uni  u  J  d  l'r  Wicklung  zu 
erhalten.  Vielmehr  muß  beachtet  werden,  d;1l.^  z.  B.  ein  Baumwoll- 
draht von  d  =  0,3,  D  =  0,5  nicht  durch  einen  Seidendraht  von 
gleichem  blankem  Durchmesser  ersetzt  wird,  sondern  durch 
einen  solchen  von  gleichem  Außendurchmesser,  in  diesem 
Falle  also  von  <Z=0,43,  £)  =  0,5.  Der  Preisunterschied  zwischen 
Seide  und  Baumwolle  wird  dann  z.  T.  dadurch  ausgeglichen,  daß 
der  stärkere  Kupferdraht  einen  niedrigeren  Kilogrammpreis  be- 
sitzt. Unter  Berücksichtigung  dieses  Umstandes  sind  die  Kui-^-en 
der  Abb.  3  berechnet,  denen  ohne  weiteres  die  durch  die  dünnere 
Umspinnung  entstehenden  Materialmehrkosten  der  Wicklung  zu 
entnehmen  sind.  Bei  dem  als  Beispiel  benutzten  0,3  kW-Motor 
kostet  hiernach  die  Seidendrahtwicklung  das  2,2-fache  der  ge- 
wöhnlichen Banmwolldrahtwickluiif^. 


mit  gewöhnlicher  Baumwollumspirmiing  =  I- 
6  mit  besonders  dünner  Baumwollumspinnung, 
c  mit  Seidenumspinnung. 

An  Hand  dieser  Zahlen  und  der  Kalkulation  wird  man  sich 
von  Fall  zu  Fall  leicht  darüber  klar  werden,  welche  Wicklung  die 
vorteilhafteste  ist. 

2.   Änderung   der   L  e  i  t  e  r  z  a  h  1. 
Der  Widerstand  einer  Wicklung  von  r-Windungen  vom  blanken 
Drahtdurchmesser  d  ist 

und  die  für  einen  gegebenen  J^/i-Verliist  =  1  zulässige  Strom- 
stärke   

■'=l/i=l/f=pV  ' 

Die  von  der  Maschine  erzeugte  Spannung  E  ist  preiwrtional  der 
Drahtziahl  z\  demnach  ist  die  Leistung 

L-J  E-z         =  r/1  r  . 


In  einem  freien  Wickelrauni  von  der  Gröi>e  1  läßt  sich  ein- 
Drahtzahl  2=-^  unterbringen,  wobei  D  den  äußeren  Draht- 
durchmesser bedeutet;  demnach  ist 


Die*  eingesetzt,  ergibt 


Die  Leistung  einer  b  e  s  I  i  ni  m  t  e  u  Maschine  ist 
also    bei    beliebigen    Wicklungen    unter  sonst 
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unveränderten  VorhÄltniesen  proportional  dem 
VerhältnisdesblankenzumumeponnenenDraht- 
d  u  r  c  h  m  e  s  s  e  r.    Bei  „giewöhnl icher"  Baumwollumspinnung  ist 


für  d.  —  2,b  mm  z 


d  -  5,5 


;  0,91 , 
0,925 , 
:  0,933 , 


d.  h.  also  ftir  starke  Drähte  ist  das  Verhältnis  nahezu  konstant. 
Bei  Verwendung  von  Drähten  von  m«hr  lals  etwa  2,5  mm  Durch- 
messer tritt  demnach  keime  nennenswerte  LeißtungssteLgerung 
meliiT  edm.  Ich  setz©  deshalb  'die  Leistung  bei  d  =  2,5,  D  =  2,75 
gleich  1,  d.  h.  ich  schreibe  für  Gl.  (4) 


kaum  erforderlich  wäre,  wenn  zu  der  „dünnen"  Batunwollumspin- 
nung  übergegangen  würde,  wobei  sich  allerdings  (nach  Abb.  3, 
Kurve  h)  die  Kosten  für  den  Draht  auf  das  1,6-facho  erhöhen 
würden. 

In  den  Kurven  nicht  berücksichtigt  ist  für  Asynchronmotoren 
der  Umstand,  daß  bei  abnehmender  Leistung  eines  Modells  auch 
der  Leistungsfaktor  sinkt  und  durch  den  hierdurch  vermehrten 
Kupferverlust  eine  weitere  Verminderung  der  Nutzleistung  ein- 
tritt. Praktisch  ist  dies  im  allgemeinen  nur  von  gorintcer  Be- 
deutung. Nur  bei  ganz  kleinen  Motoren  ist  eine  gewisse  Vorsicht 
anzuraten,  wenn  die  verglichenen  WindnriKPzahlon  .=ohr  stark  von- 
einander verschieden  sind. 


L- 


und  erhalte  c  =  1,1. 

Ich  kann  nunmehr  in  übersichtlicher  VVei 
(Abb.  4),  in  welchem  Maße  die  Maschinenleistung  be 
dünnerer  Drähte  abnimmt. 


a  mit  gewöhnlicher  Baumwollumspinnung. 
6  mit  besonders  dünner  Baumwollumspinnung 
c  mit  Seidenumspinnung. 

Diese  Kurven  dürften  zur  schnellen  Auslegung  kleinerer 
Maschinen  für  Offertabgabe  recht  nützlich  sein.  Sie  gelten  natür- 
lich nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Stärke  der  Nuten- 
isolation unverändert  bleibt,  also  im  wesentlichen  für  Spannungen 
bis  etwa  500  V.  Femer  gelten  die  Kurven  ohne  weiteres  nur  für 
Runddraht.  Bei  Vierkantdraht  erhöht  sich  die  Leistung  theore- 
tisch im  Verhältnis 

der  Abrundung  der  Drahtecken  und  des  bei  Vierkantdraht  stäi-- 
keren  Auftrags  der  Umspinnung. 

Ein  Beispiel  möge  die  praktische  Anwendung  der  Kurven 
erläutern.  Die  Betriebsspannung  des  erwähnten  0,3  kW-Motors, 
dessen  Wicklung  aus  gewöhnlicbem  Baumwolldraht  A  =  0,6, 
D  =  0,8  besteht,  betrage  bei  Sternschaltung  220  V.  Der  Motor 
soll  jetzt  für  500  V  gewickelt  werden.    Die  Windunsszahl  erhöht 


sich  hierbei  auf  < 


_  50U  _ 
'  220  ' 


2,3;  nach  der  Formal  D  = 


1 


ergibt 


sich  der   neue  Drahtdurchmesser  zu  D  =  0,8 


=  0,53.  Ich  muß 


also  den  nächstdünneren  normalen  Draht  von  d  =  0,3,  D  =  0,5  ve: 
wenden.    Aus  der  Kurve  a  in  Abb.  4  lesen  wir  bei  D  =  0,8,  L  = 

=  0,66;  hieraus  ergibt  sich  L-,  — 


0,83  ab,  bei  D  = 


0,8. 


0.83' 

Dieser  Wert  ist  noch  gemäß  Gl.  (2)  zu  korrigieren,  wobei  der 
ursprüngliche  Kupferverlust  wieder  zu  10  %  angenommen  sei 
Dann  ist 

Ii  _  100.0,8- 


100  — 10 


=  0,78  . 


Die  Nutzleistung  bei  500  V  beträgt  also  nur  noch  0,3  X  0,78 
0,233  kW.    Die  Kurven  lassen  ferner  erkennen,  daß  im  vorliegen- 
•  den  Fall  eine  Verringerung  der  Leistung  bei  500  V  praktisch 


c  mit  Seidei 


Die  Kurven  Abb.  5  aeigen  die  Änderung  der  Maschinenlei.slnng 
bei  Wicklungen  für  verschiedene  Stromstärken,  ohne  daß  auf  die 
Wickeldaten  selbst  eingegangen  wird.  Auch  diese  Kurven  werden 
sich  bei  der  schnellen  überschlägigen  Auslegung  von  kleinen  Ma- 
schinen, z.  B.  bei  der  Aufstellung  von  Preislisten,  nützlich 
erweisen.  Sie  sind  auf  folgende  Weise  berechnet:  Die  zulä5.~igi' 
Strombelastung  (A/nun^)  der  Wicklungsdrähte  hängt  bekanntlicli 
im  wesentlichen  von  der  Kühlung  ab;  sie  ist  unter  sonst  gleichen 
Umständen  bei  dünnen  Drähten  größer  als  bei  starken  Drähten. 
Für  einen  Anker-  bzw.  Statordraht  von  d  =  2,5'mm  kann  als  guter 
Mittelwert  eine  Stromdichte  von  4,5  A/mm''  angesehen  werden;  di<' 
bei  Aufstellung  der  Kurven  der  Abb.  4  gleich  1  gesetzte  Leistung 
für  den  2,5-mm-Draht  entspricht  dann  einer  Stromstärke  (pro 
Leiter)  von  22  A.    Nun  ist  gemäß  Formel  (3) 


-  1,27,  praktisch  allerdings  weniger,  wegen  ®° 


arken"  Draht 
entsprechend 
errechneten 


Da  nun  beim  Draht  von  d  =  2,5,  D  =  2,75  mm,  .7  =^  22  A  sein  soll, 
so  muß  zur  Errechnung  der  Stromstärke  in  diese  Formel  eine 
Konstante  c  eingeführt  werden.  Diese  ergibt  sich  au.« 

zu  c  =  3,2.  Wird  eine  andere  Stromdichte  für  den  „st 
als  Ausgangspunkt  gewählt,  so  ist  der  Wert  von  c 
zu  ändern.  Durch  Einsetzung  der  nach  Gl.  (5) 
Werte  von  J  an  Stelle  der  Werte  von  D  in  Abb.  4 
die  Kurven  der  Abb..  5.  Aus  ihnen  lassen  sich  lx>r( 
flächlicher  Betrachtung  einige  interessante  Tat.-arhi^ 
Man  sieht  z.  B.,  daß  eine  Maschine  mit  gewölinlirh, 
drahtwicklung,  die  bei  einer  Stromstärke  (pro  l.citi 
20  A  oder  mehr  die  Leistung  1  besitzt,  bei  3  A  nurli 
1,2  A  noch  80  %  dieser  Leistung  abgeben  kann  uiul  c 
1  A  die  Leistung  sehr  schnell  abnimmt.  Durch  .Vn 
Seidendraht  kann  dagegen  noch  bei  1  A  fast  genau 
stung  erzielt  werden,  die  die  Maschine  bei  Bauniw 
etwa  20  A  besitzt;  erst  bei  0,15  A  sinkt  die  Lei.-li 
dieses  Wertes. 

Ich  will  nun  noch  zeigen,  wie  Abb.  5  für  I  nin 
gebrauchen  ist:  wir  finden  in  einer  Prc.i<li?ie  ilm  -.11 
Drehstrommotor,  der  0,3  kW  bei  220  V  lei. 
Leistung  bei  500  V  ermitteln;  Drahtstärke  und  Windi 


<hnungen  zu 
m  erwähnten 
wollen  seine 
luigszahl  sind 


V 
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i.iclU  brUnniit,  uu  «i-i-m  t\\,ri,  ilnli  die  Falirik  ITi  i-  m.IoIjc  AIiil(jicii 
gr\v,,l,iili,l„.H  l;i;i;imwo!l(lvahl  vor  wendet..  Die  81  roinsl  ilikc  ont- 
nriiiiirn  rbcnlalls    der    I'rers'lisU',    si^e   beträgt  1,5   A  Die 

Kiirx'c  ,1  in  Alili,  5  -iljt  bei  1,5  A  eine  Ausnutzung  von  t),83;  die 

Sl,  ,„n-,n,  k.,  .„.i  5nn  V   wurd..  ' '^oi^^'"      <),6(i  A  sein,   wenn  di. 

Lri-lini-  die  -lci(  hv  ))li(d>(\    Dann  wäre  nacli  Kurve  a  di(;  Aus- 

niilziiug  0,71.     Dciiiiia.di  wäre  bei  500  V       =  Jj  g.^  =  0,85.  Deui- 

iiaih  würde  >ieli  alicr  die  St  ronistärkp  anl'  0,6G  X  0,S5  =  0,56  A 
^  ei  rin-ern  niid  liierbci  gibt  die  Kurve  den  AVert  (l,bS,  so  daß  -icli 

auf  |y|:'!^      f>,S-'  verriuL'.'rl.  Dnn  l,  i,..,  imialiu-«'  Kin-.-lziuig  ergibt 


^^irli  L..  also  fa.st  genau  dm-  glciidw  Werl,  wir  <-v  ans  .1er 

Kur-.i',  \l.b,  1  dureh  Einsetzung  der  15,;ii,!^i.i:.  l  e  --,  r  gr-fimden 
wiinl-.    t-.b'ine  Abweichungen  sind  b'-i  '  ••  u-'  «rlicli 

iiKiL'Ü!  Ii,  OS  nicht  möglich  ist,  an  ,  iziihl 

dir  ii'iiMMl  zur  Vicrfügung  stehenden  zu 
indinu'n,  und  weil  femer  der  willkürlii  h    .-.j  .  la  i.n.-'-wert. 

der  .Stronidichte  (4,5  A/mm^)  nicht  in  albju  i  allen  genau  zutrifft. 
Trotzdem  können  die  Kurven  für  den  angegebenen  Zwe<k  gute 
Dienste  leisten^). 

'■')  Für  die  praktische  Verwendiui?  eropfieldt  es  sich,  die  Kurven  Abb.  5 
mit  Irigaritliraischeni  Aliszissennia/istah  aiifzutragren.  wodurch  die  Ablesungr  bei 
den  Ideinen  StromstHrljen  sehr  erleichtert  wird.  Der  lineare  Maßstab  bietet 
aher  einen  besseren  Uberhiick. 


Unmittelbare  Messung  der  Betriebskapazität  und  Ableitung  an  Fernsprechdoppelleitungen. 

(Mitteilung  aas  dem  Fernsprechlaboratorium  des  Kabelwerks  Oberspree  der  AlIgemoiDen  Elektricitäts-GeseUschalt  ) 
Von  Dr.  H.  Jordan,  Berlin -Oberschöneweide. 


TJbersicht.  Es  -wird  eine  Meßanordnung  beschrieben,  die  gestattet, 
die  Kapazität  und  Ableitung  einer  Fernsprechdoppelleitung  in  betriebs- 
mäßiger Schaltung  unmittelbar  zu  bestimmen.  Der  Beschreibung  dieser 
Meßanordnung  ist  eine  Erörterung  über  die  gebräuchliche  Fest.setzung 
der  Betriebsbedingungen  vorausgeschickt,  aus  der  hervorgeht,  daß  die 
gewöhnlich  zur  Verfügung  stehende  hohe  Meßgenauigkeit  nur  begrenzt 
verwertet  werden  kann,  was  namentlich  zur  Beurteilung  bisher  geliräuch- 
licher  Verfahren,  die  kurz  gestreift  werden,  wesentlich  ist. 

Die  Meßanordnung  ist  zunächst  zur  Messung  im  Kabelprüffeld 
bestimmt,  und  führt  mit  einer  Einstellung  zu  dem  Ergebnis,  das  bisher 
mit  drei  Einstellungen  und  einer  Ausrechnung  erhalten  wurde.  Sie 
eignen  sich  auch  zur  Messung  an  Leitungen  an  verlegten  Kabeln.  Auch 
die  Ausführungen  dieser  ]Messen,gen  ist  einfach  und  zuverlässig.  Zum 
Schluß  wird  die  Möglichkeit  von  Fehlerquellen  rechnerisch  verfolgt 
für  weitere  A'ereinfachungeu  in  der  Handhabung  und  für  iMessungen 
am  verlegten  Kabeln. 

I.  Die  Beti-iebsbedingung. 

"  I.Auf  g  a  b  10  d  e  r  M  ©  s  s  u  n  g. 

Dio  M;essungen  der  Kapazität  und  Ableitung  gehört  zu  den 
laufenden  Prüfungen,  die  an  Fernsprechkabeln  aaisgeführt  werden 
inüsisen,  wenn  idies©  für  den  Bau  von  Femsprechleitungen  mit 
induktiver  Belastung  bestimmt  sind,  da  dann  neben  der  Kapazität 
auch  die  Ableitung  einen  erheblich-en  Einfluß  auf  die  Sprechver- 
stä,ndigung  ausübt.  Bekanntlich  stellen  Ableitungsmessungen  hohe 
Anforderungen  an  die  Zuverlässdgkedt  der  Meßanordnung.  Um  an 
Fernsprecbdoppelleitungen  die  für  den  Betrieb  in  Fraige  komimen- 
<len  Werte  mit  genügender  Genauigkeit  zu  erhalten,  war  bisher 
mit  Rücksicht  auf  die  Meßanordnung  ein  Umweg  über  drei  Messun- 
gen erforderlich,  aus  denen  die  sogenannten  Betriebswerte  be- 
rechnet wurden.  Bei  der  großen  Zahl  von  Messungen,  die  tä,glich 
in  einem  Kabelprüffeld  auszuführen  sind,  bedeutet  dieser  Umweg 
eine  große  Belastung  des  Prüffeldes.  Hieraus  ergibt  sich  die  Be- 
deutung einer  Meßanordnung,  die  bei  gleicher  Zuverlässigkeit  dio 
verlangten  Wert©  unmittelbar  zu  bestimmen  gestattet.  Die  An- 
ordnung läßt  sich  ferner  zur  Messung  an  verlegten  Kabeln  ver- 
wenden; hierfür  fehlte  biisher  überhaupt  ein  einwandfreies  Ver- 
fahren. 

Diie  Aufgabe  der  ä\Iieissungen  ist  etwa  folgende: 
Bei  der  Vorausberechnung  tler  Sprechverständigung  auf  einer 
Fernspreehdoppelleitung  wird  eine  in  allen  Teilen  gleichförmige 
Leitunig  angenommen  und  dabei  Avird  von  bestimmten,  bereits 
der  Erfahrung  entnommenen  Werten  für  die  Kapazität  und  Ab- 
leitung der  Längeneinheit  ausigegangen.  Die  bei  der  Herstellung 
der  Teillängen  erreichbaren  Werte  unterliegen  unvermeidibaren 
Schwankungen.  Durch  die  Messung  soll  überwacht  werden,  daß  die 
der  Rechnung  zugrunde  gelegten  Werte  im  Mittel  nicht  über- 
.~chrittcn  werden.  Neuerdings  wird,  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
wendung von  Verstärkern,  für  die  Kapazität  auch  gefordert,  daß 
dii'  Schwankungen  begrenzt  sind,  obgleich  kleinere  Werte  für  di<^ 
Siireehverständiigung  günstig  sind.  Die  zugelassenen  Schwankun- 
gen bestimmen,  aber  begrenzen  ischließlieh  auch  die  Anfordernn- 
gen  an  die  Meßgenauigkeit. 

Da  in  letzter  Zeit  die  Anforderungen  an  die  Einhaltung  vor- 
geschriebeirer  Werte  gestiegen  siiul,  ist  es  vielleicht  zweckmäßig, 
i'iniges  über  die  Anforderungen  an  die  Tdeßgenauigkeit  vorauszu- 
s(diieken. 

Bekanntli(  h  stellen  AbMtung.=messungen,  d.  h.  ^Messungen  der 
Energieverluste  in  Konden.satoren  unter  Einwirkung  einer  sinus- 
förmigen Spannung,  schon  an  eich  hohe  Anforderungen  an  dii' 
Empfindlichkeit  und  Störung.sfrciheit  der  Meßaniir(liinni:i'n,  wenn 
es  sich  um  so  hochwertige  Dielektrika  liandelt,  w  ie  liri  t'-i  n-in  i  ,  Ii 
leitungen. 

Für  Fernspreohdopi>elleitungen  wünscht  man  diie  Werte  dm- 
Kapazität  und  Ableitung  unter  Bedingungen,  wie  sie  für  den  Be- 


trieb maßgebend  sind,  zu  kennen.  Das  bedeutet  für  die  Me-^sung 
eine  besondere  Forderung,  insofern  die  bisher  verwendeten  ^leß- 
niethoden  in  gewiesem  Sinne  geschlossene  Kondensatoren  voraus- 
setzen, während  eine  Doppelleitung  in  beti'iebsmäßiger  Schaltung 
als  offener  Kondensator  anzusehen  ist.  Bei  einem  geschloaseuen 
Kondensator  kommt  im  wesentlichen  nur  das  Feld  zwischen  zwei 
Leitern  (den  Belegungen)  in  Betracht.  Felder  zwischen  diesen 
und  etwa  benachbarten  Leitern  und  schließlich  der  Erde  können 
vernachlässigt  oder  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Messung  unschädlich 
gemacht  werden.  Bei  einer  Doppelleitung  sind  beim  Betrieb 
Felder  zwischen  den  beiden  Leitern  und  der  Umgebung  noch 
wesentliche  Bestandteile  des  Ladungsvorganges.  Lst  eine  solche 
Doppelleitung  von  einem  Leiter  —  den  untereinander  verbunden 
gedachten  Nachbarleitungen  und  dem  Bleimantel  beim  Kabel  — 
umgeben,  so  verhält  sie  sich  bekanntlich  wie  die  Verbindung  aus 
drei  (geschlossenen)  Kondensatoren  (vgl.  Abb.  1).  Der  Strom 
für  eine  gegebene  Spannung  zwischieti  den  beiden  Leitern  der 
DoppeHeitung  und  damiit  die  Kapazität  hängt  auch  noch  von  den 
Spannungen  der  beiden  Leiter  gegen  die  Umgebung  also,  wie  man 
sagt,  von  einer  Betriebsbedingung  s.h. 

Die  Festsetzung  der  Betriebsbedingung  für  eine  Fern- 
spreehdoppelleitung und  damit  für  ihre  Betriebskapazität 
gebr.  von  der  Annahme  aus,  die  Stromquelle  und  di  5  Zuleitungen 
seien  vollständig,  aiuch  kapazitiv  von  Erde  isoliert.  Dann  kann 
sich  kein  Stromweg  von  einer  Zuleitung  über  die  Umgebung  der 
Doppelleitung  und  über  Erde  zur  anderen  Zuleitung  schließen, 
d.  h.  es  tritt  durch  diie  Umgebung  kein  Strom  hindurch,  der  Strom 
in  der  Teilkapazdtät  ci  tritt  unverzweigt  in  die  Teilkapazität  c-i 
ein.  Diamit  ist  auch  die  Spannung,  die  zwischen  Leiter  und  Um- 
gebung gemäß  der  Betri©bsbedingn.ing  auftritt,  festgesetzt.  Da 
man  bestrebt  ist,  die  Doppelleitungen  möglichst  symmetrisch  zu 
bauen,  liegt  also^  bei  Erfüllung  der  Betriebsbedingungen  das  Po- 
tential der  Umigebung  stets  nahezu  in  der  Mitte  zwischen  den  Po- 
tentialen der  Leiter.  Bei  Ausführung  der  Messungen  war  man  bis- 
her genötigt,  auf  die  Herstellung  der  Betriebsbedingungen  zu  ver- 
zichten. Man  brachte  mit  Rücksicht  auf  Fehlerquellen  für  gleich- 
zeitige Ableitungsmessungen  die  Umgebung  stets  mittelbar  oder 
unmittelbar  auf  das  Potential  eines  der  beiden  Leiter.  Es  sind 
dann  drei  solcher  Messungen  erforderlich,  die  durch  Rechnung  über 
die  Bestimmungen  der  Teilkapazitäten  ci,  C2  und  e.-;  zur  Betriebs- 
kapazität führen. 

Bei  der  hohen  Grenauigkeit,  deren  Kapazitätsmessungen  fähig 
sind,  ist  es  vielleicht  zweckmäßig  darauf  hinzuweisen,  daß  schon 
die  Festsetzung  über  die  Betriebs'bedingungen  die  Vei-wendbarkeit 
der  ]\leßgenauigk&it  einschränkt. 

2.  B  e  s  c  h  r  ä  n  k  t  e  V  e  r  w  6  n  d  b  a  r  k  e  i  t  d  e  r  Festsetzung 
über  die  Betriebsbedingung. 
Eine  erste  Einschränkung  ergibt  sich  aus  folgender  Über- 
legung: 

In  hetriel)smäßiger  Schaltung  fließt  nach  dem  Vorausgeschick- 
ten zwischen  den  Leitern  a  und  b  einer  vollständig  einge- 
schlo.s«enen  Doppelleitung  ein  Teilstrom  durch  die  Teilkapazität  cs 
zwischen  den  Leitern,  und  ein  Teilstrom  durch  die  Kapazität  ci 
und  C2  in  Reihe.  Die  Betriebskapazität  c  läßt  sich  also  ohne 
weiteres  als  Sohalktng  aus  ci,  es  und  cs  angeben  zu 


Handelt  es  sich  um  kurze  Teilläugen,  -o  daß  auch  noch  bei 
Hintereinanderschaltung  mehrerer,  die  mit  der  Wellenausbreitung 
verbundenen  Er-ehciuungen  noch  nicht  merklich  sind,  so  sind  alle 
Teillängen  gleiebwertig  solchen  Verbindungen  aus  drei  Teilkou- 
densatcirf n.  Der  Hintereinanderschaltjung  der  Längen  entspricht 
die  rarallelsebaltung  der  einander  entsprochenden  Teilkondensa- 
toren. 
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die  ßelriebskaiKizität  cnl- 


ist  dann,  da  sicli 


Die  Sumjiie  de 
gegen : 

K'  =. 


einzeln  x 


J  f  1^  -6  + 


A-,  +  A;, 


■zilaten  Ist  da- 


I  .äiigen  fülirl 
Das  würde 
alteten  Teil- 


Die  Messung  der  Bet.rietekapazität  an  rii 
also  nicht  auf  die  Betriebskapazität  d^cr  ( l  r.-.a 
nur  zutreffen,  wenn  für  jede-  der  iliintereinan 
längen  die  beiden  Teilkapazitäten  der  Leiter  gegen  die  Umgebung 
gleich,  die  Leitungsteile  also  symmetrisch  wären. 

Nun  ist  man  von  vornherein  besta-iebt,  die  Leitungen  möglichst 
symmetrisch  zu  bauen,  so  daß  es  sich  um  verhältnismäßig  kleine 
Unterschiede  handelt,  so  daß  geschrieben:  werden  kann: 


-ci  —  y-- 


Ci(l- 

Ml 


wobei  y/ci  nnd  x/Zci  stets  klein  neben  1  sein  werden.    Dann  ist: 
und 

Die  Ausdrücke  für  K  und  K'  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
quadratischen  und  höheren  Crlieder  in  den  Klammern.  Soweit  man 
diese  Glieder  verniachlässigen  darf,  kann-  man  von  den  Teillängen 
auf  di.e  Betriebskapazität-  der  'G'esajut länge  schließen.  10  %  Un- 
symmetrie  ergibt  Zusatzglleder  von  K  %.  Die  Unterschiede 
zwischen  K  und  K'  werden  dann  im  allgemeinen  noch  kleiner.  Es 
hat  also  keinen  Sinn,  die  Messungen  der  Teillängen  bis  zu  einer 
Genauigkeit  durchzuführen,  die  die  Unterschiede  von  K  und  K'  er- 
kennen läßt.  Dies  wird  man  auch  bei  der  Berechnung  zum  Aus- 
druck bringen.   An  Stelle  v 


=  C3  + 


C,  f., 
Ci  +  C.2 


Muhl  seil»!, d.U.     jjeim  Bolriob 

!■/ 1  la  1  .1.1.1  , '  .  ■,  Oll  dier  l'esr- 
'<  Uung  In  acr 

I  ^  11  sich  also 

i  .e  iiui];4  1 1<.| -h. Illing  richten, 
nd  die  Meßergebnisä©  an  Teil- 

zur  Vorfügung  stehenden  Ge- 


3.  B  e  r  e  c  h  n  u  n  g  d  er  B  e  (  r  I,  -  w  r  r  I  e  an-  den  Tc  II  - 
werten  gern  ä  ß  d  >■  i  !■:  in.-,  h  r  ii  n  l.  n  n  g. 
Der  Einlaehlieit  halber  wind.,  di..  lM.Ml..|iing  .Ut  Belricb,-^- 
bcdingung  für  .die  Kapiziliiten  elnie  ]>crü(  k.-i.  lil  igung  der  .Mi- 
leitung  durchgeführt.  Man  hat  bekanntlich  einer  kurzen,  Endi> 
offenen  Doppelleitung  unter  Einwirkung  einer  periodi.-di  wc  li- 
selnden  Spannung  einen  Scheinwiderstand  r  oder  einen  S.  ln-in- 

leitwert  n  =  -  zuzuschreiben. 

Der  Leitwert  für  die  Frequenz  w 

;=.=«+.;o„-  

ist  dann  durch  die  Ableitung  a  und  die  Kapazität  r  bestininil  iin.l 
es  sind  diese  für  die  Betriebsbedingungen  auszudrücken  durch  <li.- 
entsprechenden  Ausdrücke  für  die  drei  Teilkondensatorcn  ci,  . 
und  C3.  Neben  a  und  c  führt  man  noch  zweckmäßig  den  Verlu.-t- 
wlnkel  S  ein,  für  dien;  man,  da  es  sich  hier  stets  xim  äußerst  kleine 
Winkel  handelt,  setzen  kann 


Die  entsprechenden  Bezeichnungen  für  die  Teilkon<leusi 
und  Ihre  Verbindungen  sind  ohne  weiteres  verständlich. 

Die  Bietr.iebsbedingung  wird  wieder  dadurch  berück.sic 
daß  sich  zwischen  den  Teilkondensatoren  1  und  2  kein  i 
abzweigt.    Also  Ist 

n  =:  o  +  j  ü)  c  =  «3  +  j  CO  cg  -f  a'  +,y  ü)  c 

wobei  für  die  Reihenschaltung  von  1  und  2  gilt 


Ci  +  C 


Es  ist  also 


kann  man  mit  Vernachlässigung  der  höheren  Glieder  schreiben: 


(2      Der  Ausdruck 


Die  Vereinfaclumg,  zu  der  m.an  gezwungen  wird,  da  die 
höherein  Glieder  doch  nicht  verwertbar  sind,  verm.indert  .erheblich 

die  Rechenarbeit  im  Prüffeld,  da     "t"     't>-lö  halbes  Mittel  sofort 
4 

hinzuschreiben  ist,  während  nach  (1)  noch  Rechenschiebereinstel- 
lungen erforderlich  .sind. 

Für  genaue  Berechnungen  der  Kapazität  einer  längeren 
Strecke,  die  wohl  aber  kaum  in  Frage  kommen  werden,  wären  die 
einander  entsprechenden  Teilkapazitäten  der  Einzellängen  zu- 
sammenzuzählen unid  hieraus  nach  (1)  die  Betriebskapazität  zu  be- 
rechnen. 

Daß  die  Messung  der  Betriebskaimzität  an  den  Einzellängen 
nicht  durch  Addition  auf  die  Betriebskapazität  der  Gesamtstrecke 
führt,  kann  m.an  auch  aus  der  Verteilujig  der  Spannung  gegen  die 
Umgebung  folgern.  Bei  Einhaltung  der  Betriebsbedingung  werden 
die  Teilkondensatoren  ci  und  ca  von  gleichem  Strom  durchflos.sen, 
die  Spannungen  der  Leiter  gegen  iden  Mantel  verhalten  sich  also 
umgekehrt  wie  die  Kapazitäten.  Ist  diese  Bedinigung  für  die 
durchgesohaltete  Länge  erfüllt,  so  entspricht  das  Spannungsver- 
hältnis nicht  den  Betriebsbedingungen  für  jede  einzelne  Teillänge. 
Die  von  ihnen  gelieferten  Kapazitätsanteile  sind  .also  nicht  Be- 
triebskapazitäten, sie  weichen  von  den  „betriebsmäßig"  ge- 
messenen ab. 

Bei  der  Festsetzung  für  die  Betriebsbedingungen  wurde  vor- 
ausgesetzt, daß  die  Umgebung  in  einem  Kabel  also  auch  alle  Nach- 
barleitungen gleiche  Spannungen  annehmen.  Zu  Meßzwecken  wird 
man,  um  stets  bestimmte,  gleiche  Verhältnisse  zu  haben,  alle 


ich  ohne  weitere  Vernachlässigung  auf  die  l'urin 

«-"':'M'+(h::^:;s:;:'::;::)' 


ö'  = 


.  +  '■ 


■   öl  -f  0.2- 


Die  Ausdrücke  neben  1  dn  den  Klammern  in  (6)  und  (7)  sind 
wieder  vernachlässigbar  klein,  da  die  Leitungen  stets  sehr  nahe 
symmetrisch  sind. 

Hernach  genügt  also,  wie  bei  der  Kapazität  c'  auch  bei  der 
Abteilung  a  mit  dem  halben  Mittelwert  aus  Oi  und  «2  ''-n  rechnen.^ 
Bemerkenswert  ist  vielleicht,  daß  sich  a  von  vornherein  nii  ht  in* 
die  Form  bringen  läßt,  daß  also  gar  kein  Anlaß  vorliegt  .so 

zu  rechnen.  Für  die  Berechnung  der  Betriebskapazität  und  Ab- 
leitung aus  den  Teilkapazitäten  ci,  ca,  C3  und  Teilableilungen  ai, 
as,  a,3  ergibt  sich  also 
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II.  Die  Meßanoidmiiiiu:. 


.1,    -'2  +  " 
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i-llia 
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1  1 


hal.o 


Bei  il.'i 


mißt  die  Einstt'.llii 
l)a/.ilal  uüil  ..Ir'  Eiiiistellung  r  des  \ 
0  nor.  \  «u  den  Pha.seiifelil.M  ii 
deiisatüis  kann  hier  aibgeselicii  w  ^ 
geiiuueiid  bekannt  ist.  A\irhtii;  In 
jiazitaten  der  einzelnen  lenlc  dci  ! 
die  l  iim-ebiuig.  vSie  bedeuten  Sti 
SchaKbil.l  } 


den 


leitu 
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iid 


del 


dr,, 


idir 


I 


in  die  Eeituiiy.-- 

tungskomponente  gemal.N  dem  ^  erlii.~t\vink(d  nur  Iii m  lii^  ilr  mir- 
Prozentes  der  Ladungsstnime  beliägt.  so  eikcnnt  man.  ww  kh  inc 
zUiSatzliche  htrome  bereits  die  Ableitiingsmi'ssn  im  mdalirden 
können.  Aber  selbst  die  Ivapazilatsmessungen.  lur  die  an  sich 
nicht  allzu  hohie  Antorderungen  gestellt  werden,  kann.  wil\  am 
Schluß  noch  naher  erörtert  wird,  erheblich  entstellt  werden.  Es 
sind  daher  besondere  Maßnahmen  erforderlich,  diese  Kapazitats- 
strome  iimvirksam  zu  machen,  schließt  ma.n.  wie  m  A)d>.  1  ange- 
deutet ist.  eine  Doppiellentung  a.  b  an  die  brücke  an,  sn  wird  die 
Betrieibsbedmgung  soweit  erfüllt  isein.  als  man,  wie  Ihm  ihrer  1' est- 
setzung.  annehmen  darf,  daß  von  der  btroiiKiuelle,  also  auch  von 
der  ganzen  Bruckenschaltung  keine  btromwege  zur  biiigebiing  tler 
Leiter  fuhren.  Es  müssen  also  die  Erdkapazitaten  aller  leiile 
klein  sein  und  auoh  die  Erdkapazitat  des  Mantels,  wenn  dieser 
isoliiert  ist.  Die  Eriahrung  hat  gezeigt,  daß  diese  Bedingung  bei 
ennger  Vorsicht  für  die  Kiapazitatsmessung  mit  ausreichender  Ge- 
na-uigkeit  ertullt  werd(m  kann.  Ableitungsmessungen  werden  so 
erlahrungsgeniaß  sehr  ffdilcrhaft.  Um  neben  der  Kapazität  aucli 
die  Ableitung  zu  messiMi,  hat  luan  wegen  dieser  Unsicherheit  auf 
dio  unjimttelbare  Messung  in  Betriebsschalfung.  nainlich  auf  die 
Lage  des  Mantels  Potentiales  ziwischen  den  Potentialen  des  Ledters 
verzichtet. 

Man  hat  zur  Vereinfachung  der  Strom \\  r-e  dm  Mantel  auf  das 
Potential  eines  der  beiden  Leiter  gebracht  und  d.imil  ilie  Messun- 
gen auf  die  an  einem  geschlossenen  Kondensator  zurückgeführt. 
Diese  Messungen  fuhren  auf  die  Teilkondensatoren  oder  Verbin- 
dungen aus  diesen.  Es  sind  dann  ?>  Messungen  erforderlich  und 
die  Betriebswerte  werden  berechnet. 

Den  Meßano 


dab 


(dlia 


l!i 


auf 


iiindei 


Die  geringsten  llillVinitlel  nloKlert  |o|oe,„|e  Anwendung  dei 
einfachen  \\nenseh<n  t>iiieke: 

Man  schließt  die  Sl  i  nm/.iirnln  im-  zwi.,  lin,  de,,  W  iderständei 
bei  ^  an  Erde  und  veilnndei  den  I ',le,  ma  nl  e|  .l<.t,-  mit  /.'.  Der  Ka- 
pazitätsstrom  des  l'nnkle.-  I;  niid  des  Manlid,^  li.'gl.  pavalld  zui 
I  III  1  .  und  b,  mtliil  1  Ii  M  1111.  in  ht  1  I]  il  t  il  st  nin 
inoiilii  hkeit  d^M-  l-anrinls  der  1 1  r.  reri !  i  a  nia  ]  e,  der  aber  dureli  Wa'ii 
nirht  zu  Indier      id  er-t  äud  e  1  und  'J  -enn-end  Ii  era  1  ,-ed  r  iiek  I  u.-r 


ake  1, 


Hl 


i  iiarallel  zur  llauptbriicke  e(.s,.l,;,lle1.  so  dal>  .  in 
ek  5,  4,  '■),  ü  entsteht.    Der  1- ernhörer  Vi  der  Hilf.-! 
I  lialtbar  und  hegt  zwischen  o  und  6  an  Erde. 


Alib.  2.  Oruiidsatzliche  Brucken- 
schaUung  nach  Wagriier  mit 
Hilfszweig  5,  b. 


AW)  3.  Grundsätzliche  Schaltung  zur 
Herstellung  der  Betriebsbedingung  lur 
the  an  die  Hauptbrucke  1,  2,  3.  4  ange- 
schlossene Doppelleitung  a.  b- 


Kapazitatsstroiiie  von  den  äußeren  Eckpunkten  und  den  Strom- 
(iihruimen  Hießen  zu  dem  Erdunespunkt.  legen  sich  also  pa- 
llid  zu  den  Armen  dcT  Hilfszweise  und  werden  bei  deren  Ab- 
eu  li  mit  berücksiclitigt.  Der  Lernhörer  Fi  der  Ilauptbrücke  er- 
It  duidi  Abgleich  der  Hilfsbrück(>  Erdpotential,  ist  also  ohne 
ipazitalswiikung  gegen  Erde  und  winl  noch  durch  einen  iso- 
■rlen  -evrdeleii  .S.diutz  e<-eiL  Kintluls  vnii  .spannuns  geschützt, 
er  Ab-lei,li  (u-fordert  in  kejdeii  Mnieken  ie  zwei  veränderliche 
'in!  der  l;euiiin--  d^r  .spannuiiiren  nach 


htud 


lui  ri 


aet  Kapazität  mid 
messen.  Schließt 
cvn  au  einen  der 


Mian  mil.st  dium 

1.  .Vder  a  an  <\  Ader  b  und  Mantel  an  11. 

2.  .\der  /)  an  (  .  Ader  <t  und  Mantel  an  Ii. 

3.  Ader  a  und  h  an  (  .  Mantel  au  h. 

Die  so  gemessenen  I\a!)azilaleii  (  i.  (_■;.  (  :i  und  Aldeituii 
Ai,  A2,  Ai!  werden  durch  die  1  eilkondcnsatoreik'enschalten  a 
gedruckt. 


iiebstiediuirung  also 
leilmessungen  an 
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gebung  mit  an  ©inen  Brück&neckpunkt,  so  luliit,  dies  mir  die  im 
vorigen  Abschnitt  erwähnten  Teilmessungen  der  Kapa.'/ital m  t',, 
C2,  C.i.  Man  kann  auch  nach  Wagner  <lio  Teilkondi'iis.-ilurcii  ri, 
C2,  Ca  unmittelbar  messen,  indem  iii.in  \imi  den  dici  l.eilcin, 
Leiter  a,  Leiter  h  und^M.iniel,  zun  nn  Immi,!,  I li-iii  keneel.- 

punktc  und  einen  an  Eule  ;i  n-i  h I  iid.^i . 

Mit  der  Anordnung  des  iliirszweiges  i^l  allgcnKvin  ein  llilfs- 
mititel  gegeben,  bestimmten  Punkten  der  Hauptbrüoke  gewünschte 
Potentiale  zu  lerteiLeu.  Zur  Herstellung  der  ßetriebsbediugungen 
kann  man  entweder  das  Erdpotential  in  die  Mitte  des  Zweiges 
verlegen,  am  dem  die  Doppelleitung  angeschlossen  wdrd,  oder  man 
kann  das  Erdpotential  in  der  Hörerdiagonale  belassen,  und  den 
Strom  vom  Mantel  aus,  wie  noch  angegeben  wird,  durch  eine  Hilfs- 
spannung unterdrücken.  Abbi.  3  stellt  die  erste  der  beiden  Lösun- 
gen der  Aufgabe  dar.  Der  Teilpunkt  des  Hilfszweiges  5,  6'  ent- 
spricht etwa  der  Mitte  der  Spannung  des  Armes  3  der  Haupt- 
brüeke,  an  den  die  Leiter  a  und  h  der  Doppelleitung  angeschlossen 
sind.  Der  Fernhörer  F2  verbindet  abschaltbar  den  geerdeten  Teil- 
luiükt  tj  des  Hilfszweiges  mit  dem  Mantel  M.  Die  betriebsmäßige 
Spannungsverteilung  in  der  Doppelleitung  wird  also  angezeigt 
durch  das  Verschwinden  des  Stromes  vom  Mantel  aus.  Ströme 
"gegen  Spannun,g  führende  Teile  der  Brücke  kommen  bei  ziweck- 
mäßiger  Anordnung  der  Zuleitung  nicht  in  Frage.  Die  Erdkapa- 
zitäten der  Stromzufuhrungen  zur  Brücke  verbinden  sich  wieder 
mit  den  Armen  der  Hilfszweige,  so  daß  sie  dort  wieder  mit  abge- 
glichen werden  und  die  Einstellung  der  Hauptbrücke  nicht  beein- 
flussen. .Jetzt  nimmt  aber  der  Fernhörer  Fi  der  Hauptbrücke 
Spannung  gegen  Erde  an.  Um  deren  Einfluß  zu  beseitigen,  wird 
noch  ein  weiterer  Hilfsaweig  mit  dem  Fernhörer  Fi  erforderlich, 
dessen  Teilpunkt  auf  das  Potentiale  der  Diagonal©  Fi  gebracht 
wird. 

Mit  dem  Teilpunkt  sind  metallische  Schutzhüllen  für  den 
Fernhörer  Fi,  und  die  übrigen  Brückenteile  verbunden,  die  ihrer- 
seits noch,  da  sie  Spannung  führen,  isoliert  sind  und  die  eine 
Stromabgabe  unmöglich  machen.  Damit  ist  also  eine  Anordnung 
gegeben,  die  ihrerseits  Betriebsbedingungen  für  eine  Doppellei- 
tung herzustellen  gestattet  und  die  andererseits,  wie  die  Anord- 
nung von  Wagner  den  Einfluß  von  igegenseitigen  und  Erdkapazi- 
läten  der  Brückenteile  aus  dem  Meßergebnis  beseitigt. 

Man  kann  auch  in  tJbereinstimmung  mit  der  Wagnerschen 
Anordnung  die  Fernhöreidiagonale  durch  einen  Hilfszweig  auf 
Erdpotential  bringen.  Der  Teilpunkt  des  Hilfszweiges  7,8,  Abb.  3, 
ist  dann  also  geerdet  zu  denken.  Der  Teilpunkt  des  Zweiges  5,  6, 
dessen  Spannung  etwa  die  Mitte  des  Zweiges  3  der  Hauptbrücke 
eiil  spricht,  nimmt  Spannung  gegen  Erde  an,  und  dient  zur  Reglung 
.In  oiiannung  des  Mantels  gemäß  der  Bietriebshedingung.  Um 
lestslellen  zu  können,  oh  die  Spannung  des  Bleimantelis  der  Be- 
triebsbedingung entspricht,  ist  der  Mantel  mit  einer  isolierten 
Schutzhülle  zu  umgeben.  Diese  ist  mit  dem  Teilpunkt  de.s  Hilfs- 
zweiges 5,  6  über  den  Fernhörer  F2  verbunden  und  der  Hilfszweig 
wird  wieder  so  abgieglichen,  daß  der  Hörer  schweigt.  Von  der 
Schutzhülle  und  damit  vom  Mantel  geht  dann  also  kein  Strom  aus, 
und  damit  ist  die  Betrieibsbedingung  erfüllt.  Die  Schaltung  ließe 
sich  vielleicht  bei  Kabeln  mit  Beiwährung  über  dem  Mantel  durch- 
führen, wird  aber  ün  Allgmeinen  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie 
kein©  Vorteile  bietet. 

6.  Zweckmäßige  1^  a  g  e  der  S  t  r  o  m  d  i  a  g  0  n  a  1  e  und 
de  r  H  i  1  f  s  z  w  ei  g  e. 

In  Abb.  2  und  3  ist  noch  die  Ausbildung  der  einzelnen  Zweige 
der  Hautphrücke  und  Hilfshrücke  unbestimmt  gelassen.  Die 
Hauptbrücke  besteht,  wie  Abb.  1,  jetzt  gewöhnlich  aus  zwei 
gleichen  Widerständen,  der  Vergleichszweig  aus  einem  regelbaren 
Kondensator  und  für  den  Abgleich  des  Phasenwinkels  ist  ein  regel- 
barer Widerstand  vor  diesem  Kondensator  gebräuchlich.  Die 
Hilfszweige  sind  parallel  zur  Stromquelle  anzuordnen.  Man  kann 
nun,  wenn  die  Leitung  an  Zweig  3  aiUge schlössen  ist,  den  Ver- 
gleichskondensator naoh  1  oder  nach  4  legen.  Die  Zusammen- 
setzung der  Hilfszweige  muß  dann  den  Zweigen  1  und  2  ent- 
sprechen. Bisher  war  gebräuchlich,  den  Kondensator  nach  1  zu 
verlegen,  so  daß  2  und  4  die  gleiclien  Widerstände  sind.  Dann 
müssen  die  Hilfszweige  auch  im  wesentlichen  aus  einem  Konden- 
sator und  einem  Widerstand  bestehen.  Für  Messungen  von  ver- 
schiedenen großen  Kapazitäten  ändert  sich  also  das  Verhältnis 
der  Brückenzweige  1  und  2  und  dementsprechend  müssen  die  Hilfs- 
zweige weitgehend  regelbar  sein.  Legt  man  dagegen  den  Kon- 
densator nach  4,  so  daß  1  und  2  die  beiden  gleichen  Widerstände 
sind,  so  bestehen  die  Hilfs'zweige  annähernd  nur  aus  Wider- 
ständen, die  zu  dem  bei  Messungen  verschieden  großer  Kapazi- 
täten idie  gleichen  Werte  behalten  können-. 

Dies  gilt  auch  für  dio'  ursprüngliche  Anordnung,  Abb.  2,  nach 
Wagner.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  es  für  viele  Zwecke  genügt, 
parallel  zu  der  so  angeordnet-en  Hauptbrücke  einen  festen  in  dft- 
Mitte  geerdeten  Widerstand  zu  sehalten.  Der  Hilfszweig  ist  dann 
nur  annähernd  abgeglichen,  da  die  Erdicapazitäten,  die  sich  zu 
seinen  Zweigen  parallel  legen,  nicht  berücksichtigt  sind.  Ihre  un- 
niii  ladbare  Wirkung  auf  die  Hau]itbrücke  ist  aber  trotzdem  voll- 
ständig ausgeschaltet,  und  nur  die  Einstellung  der  Hörerdiagonale 
auf  Erdpotential  ist  nicht  vollkommen.  Hierdurch  wird  die  Einstel- 


Das  VüllsliiiHli-e  Srl,,,lll,iM  d.T  .\iiMr,l,,nn-  /nr  Mivssuilg  von 
Kapazität  niml    \  lib'il  iin--  rin.T    l''ei  iispi n  li«bi|M--ll<  it.iing^  in  Be- 


ol'fei 


leitung:  a,  b.  Die 


Schaltung  iiat  den 
daß  die  Einstellung  nur 
vom  Verlustv.'inkel,  nicht 
auch  von  der  zu  messen- 
den Kapazität  abhängt,  so 
daß  man  auch  hier  mit 
einem  verhältnismäßig 
kleinen  Bereitdi  auskommt. 
Der  Kondensator  kann  auf 
Kapazitiilen  •/  oder  un- 
inillelbai-  auf  Verlustwin- 
kel 0  /i'.,<,)-'  oder  auf  das 
Verhiilini;  von  Betriel)s- 
ableiliing  und  Kapazität 
a!c  =  wo  geeicht  werden. 
Die  Hilfszweige  bestehen  im  wesentlichen  aus  Widerständen. 
Im  Hilfszweig  5,  6'  braucht  nur  ein  kleiner  Teil  in  der  Nähe  des 
Teilungsverhältnisses  1  :  3  mit  Gleitkontakt  für  den  geerdeten  An- 
schluß des  Hörers  vorgesehen  sein.  Die  Arme  jRj,  J?8  des  zweiten 
Hilfszweiges  sind  zwei  feste  gleiche  Widerstände.  Beide  Hilfs- 
zweige sind  noch  mit  Auvsgleichsmitteln  für  die  Phasenwinkel  ver- 
sehen und  zwar  mit  je  einem  festen  nn-d  einem  veränderbaren, 
um  ohne  Umschaltung  beide  Vorzeichen  erreichen  zu  können.  Bei 
dem  Hilfszweig  7,  8  sind  Kapazitäten,  bei  dem  Hilfszweig  5,  6  In- 
duktivitäten vorgesehen.  Auch  in  der  Ilauptbrücke  ist  eine  solche 
Differentialsohaltung  angödeutet,  um  den  Normalglimmerkonden- 
sator an  seinem  Platz  mit  einem  Luftkondensator  vergleichen  zu 
können.  Der  mit  dem  Hilfszweig  7,  8  verbundene  Schutz  der 
Hauptbrücke  erstreckt  sich  auch  auf  die  Zuleitung,  soweit  die.- 
erforderlich  ist.  Damit  ist  ermöglicht,  die  für  Gleiehstroni-Ka- 
pazitäts-  und  Isolationsmessung  bekannte  Schutzsdialtung  au'di 
für  Wechselstrom  zu  verwenden.  Der  Vorteil  dieser  Anordnung 
besteht  nicht  nur  im  Fortfall  der  Korrektionen,  sondern  der  ganze 
Meßbetrieb  wird  überhaupt  in  weitem  Maße  unabhängig  von  den 
Eigenschaften  der  Zuleitung.  Eine  folgerechte  Ausnutzung  der 
Schutzschaltung  ermöglioht  ferner,  mit  einem  Fernhörer  für  alle 
drei  Brücken  auszukommen,  an  Stelle  der  drei  in  Abb.  4  der  Deut- 
lichkeit halber  gezeichneten. 

8.  V  e  r  w  e  n  d  u  n  g  d  e  r  B  r  ü  c  k  e  m  i  t  f  e  s  t  e  m  1 1  1  1  f  s  z  \\  e  1  g. 
Messung  an  verlegten  Kabeln. 

Es  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dal«,  die  Lau:e  der  llilts- 
zweige  parallel  zu  den  festen  Widerstanden  Iii,  li^  der  llauid- 
brücke  selbst  bei  Messung  sehr  verseliiedener  (.Mdsen  nur  ge- 
ringe Änderungen  der  Einstellung  erlorilei  heb  nia(  bt.  .Je  naeli 
den  gestellten  Anforderungen  wird  ein  Naelisl<db'n  etwa.  l)eiiH 
Durchmessen  gleichartiger  Leitungen  desselben  Kabids  -an/,  oder 
teilweise  unterbleiben  können.  Die  Einsieliuni:  mii  /  ,  -ili  d<'r 
Brückenanordnung  selbst  und  wird  kaum  für  einen  le-len  .\iitbau 
verändert  zu  werden  brauchen." 

Beim  Hilfszweig  :>,  6  wird  sieh  die  Winkeleinstellung  ähnlich 
verhalten,  so  dal.N  im  \\  e-i'iitliehen  nur  der  (ileitkimtakt  <'inzu- 
stellen  ist,  dessen  ^tcdluim  bei  Unsymmetne  der  1  »oppidleitung  i;e- 
ändert  werden  nmi>. 

Bei  dieser  Meßanordnung  wird  voraiis^;eselzt,  daß  du^  1  m- 
gebung  der  Doppelleitung  nicht  unmittelbar  1111 
ist.  Diese  Voraussetzung  trifft  bei  Piutiuige 
Trommeln  zu,  bei  verlegten  Kabeln  wird  al)i.'i 
Schluß  zu  rechnen  sein.  Dann  verliert  mau  als 
mit  dem  Fernhörer  F2  auf  Einhaltung  der  Hetn 
zustellen.  Es  ist  nun  der  Vorzug  der  voibalti 
Anforderungen  an  die  Einstellung  dieses  Hill'.-; 
von  vornherein  schon  mit  einer  annähernd  ri<  Ii 
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crlordert. 

Ks  wird  also  ein  'l^Mlslidii 
M<^ssunjg  m  der  Ilauiitbruel 
l-Setriebsbedimgung  gellxMi.  Da 
koniiut,  kann  die  AbweichunK  ( 
und  man  wird  nacli  (Mofacbeii 
das  Vor 


n-tauscht.  Mai 


■eil  Mll 


•rlia 


■  EinsIcUuii-cii  drv  [lau|ill)rii<-kr.  Iiciiii  ['inlr<^rH  drr  Zulciluii- 
(nu  UrU-ü  gewinn. Ml,  wi,.  -roß  die  U n-.niaui-kciten  iWv  cinzcdiiOH 
Messung  ^sind.  l'al.s  man  luormit  tatsächlich  genugi.'nd  genaue 
Werte  erhält,  wird  durch  die  h'echnung  des  lolgendcn  Teiles  nach- 
gfwies.cn  Damit  ist  also  in  immer  noch  sehr  emfacher  Weise  die 
unmittelbar©  Messung  der  Hidniebskapazitat  und  Ableitung  auch 
an  verlegten  Kabeln  «nnoglicht. 

III  Brückengleichgewicht  hei  niu-  annähernd  ahgcglichenem 
Hilfszweig. 

9.  Darstellung  des  Brückengleichgewichts 
mittels  F  e  h  1  e  r  f  a  k  t  o  r  s. 
Im  folgenden  wird  die  Gleichgewichtsbediiigunig  für  dde  Haupt- 
brücke für  eine  beliebige  Einstellung  des  Hilfszweiges  zunächst 
in  allgemeiner  Form  aufgestellt  und  daraus  der  Einfluß  abgeleitet, 
den  eine, nur  a.nnähernd  richtige  Einstellung  des  Hilfszweiges  auf 
das  Meßergebnis  haben  kann. 

In  Abb.  5  ist  noch  einmal  die  Hauptbrücke  A,  B,  C  und  der 
Hilfszweig  Gl,  E,  D,,  der  die  Lage  ^ 
der  Spannungen  gegen  Erde  fest- 
legt, dargestellt.  Der  zweite  Hilfs- 
zweig, der  die  Brückendiagonah^ 
schützt,  wird  als  genau  eingestellt 
angenommen  und  kann  daher  außer 
Betracht  bleiben.  Die  Rechnung 
wird  am  übersichtlichsten,  wenn 
ohne  Rücksicht  auf  Einzelheiten 
zunächst  durchweg  Scheinwider- 
stände für  die  einzelnen  Brücken- 
arme eingeführt  werden.  Die  drei 
Widerstände  r',  t",  r'"  sollen  also 
den  Teilkondensatoren  Ci,  C2,  C;,  der 
Kabel  entsprechen,  und  in  den 
Widerständen  tj  und  r«  sind  auch 
die  Erdkapazitäten  von  C  und  D 
enthalten.  Zwischen  dem  Mantel  M 
und  der  Erde  E  ist  der  Wider- 
stand 8?  angenommen.  Wird  der 
Hilfszweig  so  abgeglichen,  daß  der 
Strom  in  3i  verschwindet,  so  ist  die 
Hauptbrücke  gewissermaßen  los- 
gelöst vom  Hilfszweig.  Der  ge- 
suchte Widerstand  r.,  des  Armes  BC 
ergibt  sich  bei  Abgleich  der  Haupt- 
brücke zu: 


Abb.  5.   (iegenseitige  Lage  der 
Scheinwiderstände  einer  Brücke 
mit  Hilfszweig  bei  Berücksichti- 
gung der  Ströme  durch  den 
Mantel  M  der  Dorpelleitiing. 


(9 


■  (r'  +  r")r'"  . 
-  r'  +  r"  +  r'"  " 


—  =  ü  =  a-{-j(üC-j(üc{\—jb),    .    .    .    .  (10a 

wobei  c,  a  und  S  die  gesuchten  Betriebswerte  der  Kapazität,  Ablei- 
tung und  des  Verlustwinkels  sind.  Die  Messung  wird  nun  so  gehand- 
habt, daß  der  gesamte  Widerstand  aus  der  „Einstellung"  ^ 
der  Hauptbrücke  bereclmet  wird,  und  es  fragt  sich,  welcher  Fehler 
gemacht  wird,  wenn  der  Hilfszweig  nicht  genau  eingestellt  wird, 
wenn  also  ein  Strom  zwischen  M  und  E  fließt.  Im  einzelnen 
kommt  es  hierbei  nicht  darauf  an,  welche  Teile  der  Hauptbrücke 
fest  oder  einstellbar  sind,  also  im  besonderen  ob  der  WinkelaiLS- 
gleich  in  r2  oder  r4  enthalten  ist.  Gibt  man  den  Teilströmen  in 
den  Brückenarmen  entsprechende  Bezeichnungen  wie  den  Wider- 
ständen, so  ist  für  beliebig©  Einstellungen  des  Hilfszweiges  die 


also  die  Hru(d<(' 


x'  +  x"  +  x'" 


oder  nach  Gl.  (10) : 


1+ 


Man  -sieht,  daß  die  rechte  Seite  in  (11)  uinl  :  u- 

einstelluug,  nur  dann  auf  ili-ii  als  }\t-\r\r^.  ■ 

druek  V  fülirt,  wenn  i',  ,\    a,;!-.  i.  -!js- 

bedingun.L'-  \ci-hnmt  hir-  irilTi  zu,  l^rd- 
kapazital  dr,-  Maiilcl,--  --lir  kl.'iü  v,  i,  :,iaf 
hingewiesen,  iluU  iiuiii  auf  die  Krl'iiiliih-  -  i  '  •••  ngen 
nicht  rechneu  und  da.lier  aul' den  Ilill'.-zw  >  i-  i,  .  i,,  i.  i-  .ia  ilunii  be- 
langlos wird,  nicht  verzichten  kann.  iJ'ir. 
werden  bei  fehlendem  Hilfszweig  allein  ilni'  Ii 
der  Stroimzuführungeii  gebildet,  die  gleielilalls 
durch  wird  der  Ausdruck  für  U  in  hohem  Mal 
zufälligen  Verhältnissen  dieser  Werte. 

Die  Einstellung  des  Hilfszweiges  dient  also  dazu,  den  Zähler 
des  Ausdruckes  für  b  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Dies  trifft 
zu  für: 


AVid.i-lande  v,.  rg 
d:e  Erdkapazitäten 
kle  iu  sind,  und  da- 
e  aldiängig  von  den 


=  1  +  2^^  + 
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Diese  Bedingung  für  die  Einstellung  der  Arme  Vj  und  v,;  des 
HilfsÄweiges  bietet  an  sich  .kein  weiteres  Interesse,  da  man  den 
Hilfszweig  unmittelbar  ,auf  Verschwinden  des  Stromes  einstellt, 
also  die  Zahlenwerte  nicht  zu  verfolgen  braucht,  wenn  nur  ge- 
eignete Änderungamöglichkeiten  vorhanden  sind.    Von  Interesse 

ist  nur,  wie  weit  der  aais  der  Einstellung     -  r4    der  Hauptbrück© 

''■2 

berechnete  Wert  des  Wideretandes  von  dem  gesuchten  Werte  v 
abweicht,  wenn  der  Hilfszweig  nur  annähernd  genau  eingestellt 
ist.  Der  Brückengleichung  (15)  ist  zu  diesem  Zwecke  die  Form 
gegeben,  bei  der  neben  r  noch  ein  Faktor  >s-  auftritt,  der  sich  dem 
Werte  1  um  so  mehr  nähert,  je  kleiner'"?»  und  damit 'Ii  ist.  Dieser 
Faktor  ist  also  ein  Vektor,  dessen  Bei 
Werte  von  U  nahezu  gleich  1  und  dess.  r 
Bei  dem  gesuchten  Vektor  bestimmt 
Kapazität,  der  Fehler  im  Betrag  des  Fa  u 
fehler  der  Kapazität.  Der  Winkel  des 
zu  dem  Phasenwinkel  5  des  Widerstand!' 

mittelbar  die  Ableitungsmessung.  Beschränkt  man  der  Einfach 
heit  halber  die  Betrachtungen  auf  den  Zähler  des  Faktors  so 
l>eurteilt  man  die  Fehler  zu  ungünstig,  Zähler  und  Nenner  haben 
ähnliche  Form.  Es  treten  neben  1  kleine  Zusatzvektoren  auf,  die 
sich  nur  durch  die  Faktoren,  die  vor  u  stehen,  unterscheiden.  Diese 
Faktoren  enthalten  im  Zähler  und  Nenner  nur  die  Widerstände 
r',  r",  r'"    der  drei  Kondensatoren  Ci,  c.,  C3  der  Doppelleitungen. 

Deren  Phasenwinkel  sind  aber  alle  stets  sehr  nahe  gleich  c,-,  di^ 

Faktoren  haben  also  sehr  kleine  Winkel.  Auf  den  Winkel  des 
ganzen  Zählers  oder  Nenners  haben  aber  kleine  Winkeländerungen 
der  Zusatzvektoren  keinen  Einfluß.    Der  Zusatzvektor  im  Nenner 


:end  kleine 
:■  1  ';        sein  wird. 

(10  a)  die 
-0  den  Meß- 
.  .i  .-       addiert  sich 
beeinflußt  also  un- 


ilso  nahezu  von  gleicher  Richtung  und 
wktor  im  Zähler,  Vernachlässigt  man  nur 
man  einen  Fehlerfaktor,  der  sieher  grüßei- 
hat  als  beim  vollständigen  Ausdruck, 

Es  ist  also  jetzt  der  Zusatzvektor  ^,  ^  ^ 
zu  betrachten,  für  den  angenähert  ^  n  gi- 


deiner  als  der  Zusatz- 
den  Nenner,  so  erhält 
'U  Betrag  und  Winkel 


5.  Januar  1932. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,    1922,   Heft  1. 


die  Leitung  annähernd  symmetrisch,  d.  Ii.  Ci  oder  r' i  ist. 
Ist  nun  der  Winkel  des  Ve'ktors  i'  klein,  .so  wird  er  nur  den  Botrag, 
ist  er  groß,  nur  den  Wmkel  des  .ganzon  Fehlorfaktors  beeinflu.-^scii. 
Hierbei  machen  sich  wieder  die  IioIumi  Anspruclio  ilcr  A !)h'itnnj;.s-, 
also  der  Winkelmessumg,  gegoiuilirr  i[rv  inizit.il-iuc.-.-uii;^  1m- 
nierkbar.    Man  TVird  nach   den   \  Im  l^lcii    I  .cmc  i  kun^'n 

über  die  begrenzte  Verwendbn iki  i I  ilcr  (  .niaumkril  Im-  i\\r  K.iP'i- 
zitatsmessunigcn  etwa,  um  eme  /.-ilil  zu  hciihimi,  ihr  ( icii.-iiimkrit 
von  K-  %  verlangen.  1  i.-is  IkmInI,  ilcr  |-.i'ii;iu'  lii'-'  /n-nt/.M'kini - 
durfte  nicht  mehr  als  o.oori  Ix'l  raiini,  wenn  m  Lnliliin-  ikv- 
Einheitsvekfors  liegt,  wom,  al-.i  ^ri.i  Winkrl  kl.'iii  i-l.  Slchl  ,\<'i- 
Zusatzvektor  aiiniihrni,!  Hmkrrclil  '/  iiin  Im  n Ii ci I  sv. 'k  I  o r,  sn  i  -t 
sein  Bell-;!-  -Irii  lizcili-  ila-^  Mals  IVii-  ilou  Winkrl  il--  -mii/i'Ii 
■  Fehlerraklnr-,  I  ij.'  ukni  a  ii-r-rknir  C.n-ils,.  iliv-  /iisal/vrklnr-  von 
0,00.5  IM  al<  Wink(>l  linvils  von  ,lrr  Gniü,.  «ier  zu  nH-sciidni 
Winkel,  und  waio  dalier  unzii  liissig,. 


Ist  di  i 

noch  das  7a\ 

we-sent  liehen 
der  liil|-szwe 


10.  D  e  r  W  i  u  k  c  1  d 
Es  läßt  sieh  zeigen,  d;iß  de 
AViinkel  hat,  so  daß  den  viMdiäll 
di(    ^\  ink(  hin  --iiiig  -Ii  II  li/(  Iii 


•>  s  I  , 


1  1  e 


•  r  a  k  t  o  r 


Vektors  im  Iii    gi'ol.s   is(,  koiirwMi  kleiin-^^ 

laktors  ,v  zu  lioai  hl  i'ii,  da  'der  Tsenncr  sn 
macht.  Der  AVinkel  von  V  (i'  +  i  )  w 
kennzeichnet,  es  bleibt  al^o  nur,  den  A\  i 
Auch  dieiser  Winkel  lak)  .-n  h  nlioi-.-rlim 
einzelnen  Glieder.  Der  A\  mkid  \  nn  i  .i, 
selbst  dann,  wenn,  wie  in  Abb.  I,  diT  \\  ii 
brücke  m  den  Arm  2  voilogl,  wink  Ks  ; 
setzen.  Ferner  wird  auih  ivW:  nur  eiii« 
haben.  Es  wird  nanilich  lur  die  gonaue 
Zweiges  nach  (16),  wenn  i  .  i|  =1  Lrcselzt 


Wilrke 


-I  1 


^■=3  +  2^ 
nstellung  des  : 


-id.  \V<M- 

1   idl'  III  Wii 

auriiau  svll 
aNo  für  id] 
Ilun-  b,d 
Iriiuiiar  sin 


re  +  2r  (l  +  Ho)  +  9f(4  +  2  «o) 

Ier  wenn  man  noch  die  Unsvmmetrie  "  =  ^ — ; 
1  messenden  Leitungen  einfuhrt; 


-I,  -o  koiniiit 
nl.-prirbt  im 
Wird  etwa 
ist  also  der 
immer  noch 
ii'chcnd  V  - 
!i  di<^  \V\<\<;- 


■  Zusatzvektor  nur  einen  kleinen 
isni.ikMg  hohen  Anforderungen  an 
Hill,  den  .Anforderungen  an  dio 


Winkel  des  Zusatz- 
iiik-(dl)("1  raL'e  vernach- 
cr  dos  -.iiizen  Fehler- 
r  dm  W  iiikel  kleiner 


11  M  es  s  u  n  g  III  i  ( 

Da  sich  gezeigt  hal, 
und  Ableitungsmessuii^' 
Symmetrie  der  Leitung: 
M  essumg  heranz  uz-ird  i  e  1 1 . 
so  daß  sich  die  Uiis.\  iiiim 
umkehrt.  Am  einlai  Ii-ii 
und  5  der  Hilf.'^hrui  kc  l 


ücnau  genug  lH>k.iiiiit 
Jeitung  (c,   -  r-, )  zur 
Damit  wird  der 
Messun  g : 


anze  l<'<dilorfakt 


1  +  o' 


1  + 


v'  +  V  +  i- 


1  + 


v'  +  v'  +  r" 


1+2';, 

Die  erste  Hruokeuein.stelluug  gibt  also  nach  (15)  -. 

(N-,)^^(r)i  =  r(l  f  n,)  =  v,^-i 
Die  zweite  ßruckeneinistcllung  ergibt  dann  cntsiin^cli 

(Jjr.)^  =  (0.  =  r(l+,,,i-v.V, 

und  es  ist: 

Nun  kann  ni.-in  nach  dnii  A'oraiis-o-i-liiikiiMi  -Mir 
sehen,  d.iii  n,  srhr  u.ili..  -Im-h  -    n  .  dal^  d-r  k 


Einer  Auswia-hsluii-  dos  An.-.-l 
A'ertauschung  von   i  und  i  . 
Nenner  das  Vorzenchen  der  Zu.si 


Winkel  ändert  sich  r 


ktoren  um,  und  liir  HotraLT  i 
insofern,  als  im  iSenncr  an  Stelle  ^ 


^:  tritt.    Da  dieses  Glied  selbst  nur  klein  ist 

Änderung  zudem  nur  unbedeutend,  so  ist  also  tak 
sehr  nahe  -Icich  -  n.,  das  Alittei  ans  den  zwei 
auch  der  -esnrlilo  Wort  i.  I'ber  den  Kelilor  do 
stellniiL'  -ikt  die  I  d  f  fereir/.  der  .Mossun-oii  Ail^kii 


l+2Y  +  "o  +  r'4+2"o^ 

Der  Fehlerfaktor  ?s  besteht  also  .letzt  aus  einem  Bruch,  bei  den 
im  Zahler  und  Nenner  kleine  Zusatzvekloren  neben  1  treten,  näin 
lieh  im  Zahler  J4  ü  und  im  Nenner  lj  mit  einem  Zahlenfaktor  kleinoi 
als  h.  l)  ist  ungunstigsten  Falles  dem  Bei  rag  nach  kleiner  als  <lii 
v'^umme  zweier  Unsymmetrien.  Der  Nenner  von  i'  i-;|  für  <l:i 
isolierte  Kabel  schon  viel  großer  als  1.  da  :li  dann  der  f'rdkapazik-i 
des  Mantels  entspricht.  Der  lliirer  7.\vi,M  lien  M.inkel  und  Erde  mi 
seinem  erheblich  niedrigeren  "\^  iderskind  i-i  1.1  dann  au-;-'o^i  liallid 
Hat  man  also  einmal  den  Hilts/wei'-'  eii|.rei|,.||i  und  kiHi  ikn  d-ini 
stehen,  so  wird  beim  isolierlen  Iv.ilnd  der  /.u-^:il/\ ekNu-  di'iii  l'..' 
trage  nach  äußerst  iklem.  er  wnd  namlieli  niir  k-kdi-i'  kriii-kLMk 
der  an  sich  schon  kleimai  I  n-\  iiiiiiei  rie  li..i  r  .  ""ii  ■  -i  ;  -  ip  k  -ii  iii 
M'esentlichen  einer  Kapa-/il,il  eiil -prielit  i-l  /udem  -iip-li  d-i 
AVinkel  dieses  überwiegenden  dJiede-^  klein 
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Es  ist.  aiifieueutct,  v,-}o  der  J  i 
aus  den  beukMi  ^Ipssungen,  dio  n 
vok'loreii  iT-djeii,  <i-hi-  nabo  an  d' 
ZiisatzNck 
daß  di 


dip 


Bi- 


eiit'gpgengesct/J  i 
der  Ziisatzvekton 
nloKeu  der  UMtuii 
Ziisa,tzvektoreii,  a 


lic  1^'eliler 
nen  .Messung,  siim. 
Das  liicr  dargestellte  Meßverfahren  wird  sieh  im  i 


noch  aban<lern  und 
Es  war  z.  H  h 
Hilfszweig  crw 
letzt  besprocliei 
Verwendung  ei 


len  bereits  die  Met'^i 


ichen  I'  ehler  ableiten 


Kolumbien  und  die  Aussichten  für  deutsche  Ingenieure.^) 

Seit  meinem  Hiersein  sind  zahlreiche  Anfragen  deutscher 
Ingenieure  an  mich  gelangt,  die  die  Absicht  kundtun,  den  Staub 
Deutschlands  abzuschütteln,  um  hier  in  diesem  noch  entwicke- 
lungsfähigen  Lande  Arbeit  zu  finden,  die  die  Sorgen  um  die 
Zukunft  bannen  soll.  Nicht  immer  ist  es  möglich  gewesen,  aus- 
führlich zu  antworten,  aber  immer  habe  ich  es  für  meine  Pflicht 
gehalten,  di©  Neugierigen,  die  hierher  kommen  wollten,  zu  war- 
nen, erstens  weil  die  allgemeine  Weltkrise  auch  dieses  Land  ganz 
außerordentlich  hart  mitgenommen  hat,  und  dann,  weil  für  di« 
erfolgreiche  Ingenieurtätigkeit  noch  auf  lange  hinaus  die  Grund- 
lagen fehlen,  nämlich  eine  genügend  entwickelte  Industrie,  die 
den  Ingenieuren  Anstellung  bieten  könnte. 

Vor  etwa  2%  Jahren  stand  in  der  „Zeit.schrift  d.  V.  d.  I."  ein 
Artikel  von  Herren  Kammerer,  der  die  Aussichten  für  alle 
Arten  Ingenieure  recht  rosig  beurteilte.  Der  Verfasser,  der  kurze 
Zeit  hier  war,  hat  sich  wahrscheinlich  von  den  sehr  liebens- 
würdigen Reden  von  Kolumbianern  und  jetlenfalls  auch  vom  da- 
maligen Vertreter  des  Deutschen  Reiches  zu  dieser  Ansicht  ver- 
leiten lassen;  aber  trotzdem,  die  Aussichten  für  Ingenieure  hier 
im  Lande  sind  alles  andere  als  rosig,  und  nur  der  Zufall  kann 
diesen  oder  jenen  einmal  in  günstigere  Verhältnisse  bringen, 
sonst  im  allgemeinen  muß  man  den  Fragern  zurufen:  Bleibt  zu 
Hause,  helft  dort  die  Zukunft  des  Vaterlandes  befestigen  und 
fabriziert  dort  die  Waren,  die  hier  draußen  der  Kaufmann  mit 
Erfolg  absetzen  kann,  einmal  um  dadurch  Werte  in  die  Heimat 
selbst  zu  bringen,  dann  um  damit  die  für  die  deutsche  Industrie 
nötigen  und  zu  importierenden  Rohstoffe  damit  bezahlen  zu 
können. 

Die  Sache  Hegt  iso,  daß  hier  an  den  Universitäten  ebenfalls 
Ingenieure  ausgebildet  werden,  die  dann  natürlich  zuerst  für  die 
Stellen,  die  im  Lande  vorhanden  sind,  in  Frage  kommen.  Auch 
darin  ist  schon  so  gewissermaßen  eine  Überproduktion  an  In- 
genieuren vorhanden,  und  dann  ist  die  Zahl  der  zu  besetzenden 
Stellen  so  klein  im  Verhältnis  zur  Größe  des  Landes,  daß  man 
nur  ausnahmsweise  dafür  Ausländer  vorsieht.  So  ist  mir  aber 
auch  bekannt,  daß  hier  außer  der  Anstellungsfrage  oft  genug 
innerpolitische  Fragen  bei  der  Stellenbesetzung  mitsprechen,  und 
da  kommt  der  Ausländer  meist  zu  kurz.  Man  soll  daraus  nicht 
etwa  schließen,  daß  sich  das  etwa  allein  gegen  deutsehe  In- 
genieure richte,  durchaus  nicht,  es  gilt  so  ziemlich  für  alle  Aus- 
länder, und  die  Sache  wird  dann  für  den  Ausländer  besonders 
schwierig,  wenn  er  die  Sprache  nicht  beherrscht,  was  für  alle 
Länder  Lateinamerikas  eine  unerläßliche  Vorbedingung  ist.  Man 
kann  also  ohne  Übertreibung  sagen,  daß  hier  für  Ingenieure  des 
Baufaches,  der  Elektrotechnik,  des  Maschinenbaues,  Hütten- 
wesens, Schiffbaues,  Eisenbahnbaues  usw.  für  eine  ganze  Reihe 
von  Jahren  kaum  ein  Feld  sein  wird,  und  die  paar  Bergingenieure, 
die  hier  Arbeit  finden,  sind  so  gering  an  der  Zahl,  daß  man  keinem 
raten  möchte,  etwa  drüben  die  Sicherheit  der  Lebensmöglichkeit 
gegen  die  hiesige  Unsicherheit  einzutauschen;  wer  es  tut,  tut  es 
auf  eigene  Gefahr,  und  es  ist  sehr  leicht  möglich,  daß  er  diesen 
Schritt  sehr  bald  bereut.  Zurzeit  sind  hier  als  Geologen  arbei- 
tende deutsche  Herren  (meist  Bergingenieure)  in  größerer  An- 
zahl \-orhanden,  die  Hälfte  davon  ist  aber  z.  Zt.  ohne  Anstellung. 

Die  Kosten  für  die  Herfahrt  sind  nach  heutigem  deutschen 
Gelde  ein  ganz  hübsches  Vermögen,  mindestens  3.5-  bis  40  00O 
Mark  je  Person,  und  das  reicht  meist  gerade  zur  Herfahrt;  die 
nötigen  Mittel,  um  hier  Fuß  zu  fassen,  sind  selten  vorhanden, 
und  an  Rückkehr  i,st  kaum  zu  denken.  Also,  .ieder  Ingenieur,  die 
Chemiker  nicht  ausgeschlossen,  muß  entweder  über  so  große 
Summen  verfügen,  daß  er  es  auch  mal  ein  paar  Jahre  aushalten 

')  Herr  E.  A.  S  ch  o  tt,  dessen  inder  „ETZ"  lQ2t.  S.  351,  veröffentliehter  Be- 
richt über  die  „Handelsaussicli'en  d^r  Elokiroindiistrie  in  Kolumhipn"  bei 
unseren  Lesern  großes  Interesse  gefunden  hat,  warnt  in  diesem  Aufsatz  auf 
rJrund  seiner  Erfahrungen  alle  technischen  Kreise  sehr  ernstlich  vor  den  (ie- 

'-~  "  '    -ireisenden  kapitalsoli wachen  Ingenieuren  "bw 

n  überhaupt  in  Lateffiamerika  drohen. 


,  die  ohne  Kr\gi 
nicht  nur  in  Kohimni 
halten  seine  Ausführungen  gerade 


kann,  wenn  sich  ihm  nicht  zufälligerweise  etwas  bietet,  und  <1 
er  zurückkehren  kann,  oder  er  muß  sich  auf  eine  recht  har 
Probe  gefaßt  machen,  die  er  sich  aber  ersparen  könnte,  wenn  >■■ 
drüben  sich  in  die  Verhältnisse  zu  schicken  trachtet  und  sii 'u 
ernsthaft  bemüht,  dem  Rufe  deutscher  Industrie  und  der  Güte 
deutscher  Erzeugnisse  zu  dem  alten  Glanz  zu  verhelfen  und  ihn 
durch  deren  gesunde  Weiterentwickelung  zu  befestigen. 

Sollten  trotzdem  deutsche  Ingenieure  irgendwelcher  Branche 
Lust  haben,  hierher  zu  kommen,  um  hier  ihr  Glück  zu  versuchen, 
so  müßten  sie  es  entweder  auf  eigene  Gefahr  hin  tun,  oder  aber 
sie  müßten  schon  von  drüben  aus  über  feste  Anstellung  für 
mehrere  Jahre  verfügen  können;  aber  dieser  letztere  Fall  dürfte, 
soweit  man  die  Verhältnis.=e  heute  übersehen  kann,  doch  zu  den 
seltenen  Ausnahmen  gehören.  Außerdem  ist  zu  sagen,  daß  In- 
genieurvertreter hier,  außer  über  die  unerläßlichen  Sprachkennt- 
nisse, über  genügend  Kapital  verfügen  müßten,  um  es  längere 
Zeit  aushalten  zu  können,  da  es  unwahrscheinlich  ist,  daß  sie  in 
kurzer  Zeit  größere  Geschäfte  machen  werden,  die  sie  über 
Wasser  halten.  Der  Ingenieurvertreter  hier  hat  vor  allem  damit 
zu  rechnen,  daß  fast  sämtliche  Länder  der  Erde  in  Kolumbien 
in  allen  Branchen  kaufmännisch  vertreten  sind,  und  wenn  man 
auch  fallweise  dem  Ingenieur  als  Vertreter  infolge  seiner  bes- 
seren Sachkenntnis  den  Vorzug  geben  wird,  so  muß  er  doch  über 
eine  ganz  umfangreiche  kaufmännische  Routine  verfügen,  sonst 
kann  er  mit  den  hiesigen,  auch  den  deutschen  kaufmännischen 
Vertretern  unmöglich  Schritt  halten. 

Wie  mir  bekannt  ist,  liegen  die  Verhältnisse  in  den  meisten 
anderen  lateinamerikanischen  Ländern  nicht  günstiger,  also 
könnte  diese  Warnung,  die  ich  zu  Nutz  und  Frommen  meiner 
Mitingenieure  und  Landsleute  hier  bringe,  sich  sehr  wohl  auch 
auf  andere  Länder  Lateinamerikas  anwenden  lassen.  Wenn  damit 
manchem  Ingenieur  auch  Hoffnungen  schwinden,  sich  in  einem 
dieser  Länder  eine  neue  Existenz,  losgelöst  von  den  innerdeut- 
schen Sorgen,  gründen  zu  können,  so  hoffe  ich  dennoch,  der  deut- 
schen Ingenieurwelt  damit  einen  Dienst  zu  erweisen;  denn  Bei- 
spiele, die  das  nur  zu  gut  beweisen,  was  ich  oben  sagte,  liegen 
leider  bereits  vor,  und  da  es  sein  kann,  daß  die  Betroffenen 
darüber  schweigen,  will  ich  für  meinen  Teil  dazu  beitragen,  die 
deutschen  Ingenieure  vor  Fehlschlägen  zu  bewahren.  Das  aber 
sollten  sich  alle  sagen:  Die  deutschen  Iiidustrieprodukte  ge- 
nießen hier  im  Auslande  einen  ganz  hervorragenden  Ruf,  und 
keiner  im  VaterLande  sollte  dabei  fehlen,  durch  tüchtige,  fleißige 
Arbeit  diesen  Ruf  zu  festigen  und  dunh  Neuerungen  und  Ver- 
bcsserungen zu  mehren. 

Bogota,  2.  Oktober  1921.  Ernst  A.  S  c  h  o  t,  t. 


Elektrische  Bahnen  in  Japan.  —  In  Kobe  ist  eine  elektrische 
Hochbahn  von  12  km  Länge  mit  vier  Gleisen  geidant.  Im  Innern 
der  Stadt  soll  unter  ihr  eine  Straße  mit  Fahrdamm  und  Bürger- 
steigen  angelegt  werden,  in  den  Außenbezirken  sollen  die  Straßen 
neben  der  Hochbahn  verlaufen.  Schienen  und  sonstige  Baustoffe 
sollen  z.  T.  aus  Europa,  z.  T.  aus  Amerika  bezogen  werden. 
In  Amerika  sind  auch  12  elektrische  Lokomotiven  l>estellt 
worden,  die  für  die  Strecke  Kobe — Tokio  ttestinimt  sind.  Die  Her- 
stellung der  Oberleitungen  für  den  elektrischen  Betriel>  soll  dem- 
nächst in  Angriff  genommen  wim-iIpii.  T>ie  Planungen  sind  bereits 
seit  längerer  Zeit  fert.iggestellf ,  .ibrr  di"  Au-führung  hat  sich  bis 
jetzt  verzögert,  weil  die  Befclin  ffiirm-  iIi'-  >tinnie?  für  den  elek- 
trischen Betrieb  vSchwierigkeil  Pii  iiLc  liti'.  I 'i«'-!-  sind  jetzt  über- 
wunden, und  die  Arbeiten  sollou  nun  Irbhafr  betrieben  werdeiv 
Dem  nächsten  Reichsta.a-  sdllcn  einp  .Vnzalil  Pläne  für  den  elek- 
trisclien  Ausbau  von  jetzt  mit  ]  »aniiif  hri  l  icbencn  Eiscnbahnstrecken 
vorgelegt  werden,  und  mich  eine  IMvatsi-sellsehaft  plant  den  Bau 
einer  elektrischen  Bahn,  nachdem  ilir  die  Genehmigung  dazu  er- 
teilt worden  ist.  (Ztir.  d.  A\  dtsrli.  Eisenbahnverw.  Bd.  til,  1921, 
S.  SfiS.!  r 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Einheitliche  Großkraftvei'sorguug  in  den  Vereinigten  .Staa- 
ten'). —  Einem  im  Auftrage  der  Ecgierung  ausgearbeiteten  Vm- 
-^1  klage  zur  Vereinheitlichung  der  Kraftversorgung  der  am  Atlan- 
1i.-;rlK>n  Ozean  gelegenen  industriereichen  Küstengebiete  ent- 
li.iitonden  Berichte'^  entnehmen  wir  folgende  Einzelheiten: 

Das  in  Betracht  gezogene  Gebiet  umfaßt  den  zwischen  dem 
39.  und  -14.  Breitengrad  gelegenen  ungefähr  250  km  breiten  Küsten- 
strich und  erstreckt  sich  auf  die  Staaten,  New  York,  Maine,  New 
Hampshire,  Vermont,  Pennsylvania,  Delaware,  Maryland,  Massn- 
chusetts,  Rhode  Island,  Connectiout  und  N«w  Jersey.  Ein  Viertel 
der  Gesamtbevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  bewohnt  diesen 
Landesteil,  und  bestehen  in  demselben  315  öffentliche  Elektri- 
zitätsunternehmungen  und  96  000  gewerbliche  Anlagen.  Die  mitl- 
iere  Leistungsfähigkeit  der  insgesamt  vorhandenen  558  Elektri- 
zitätswerke beträgt  bloß  7900  kW,  hiervon  jene  der  mit  Dampf 
betriebenen  Werke- 10  000  kW,  der  mit  Wasserkraft  arbeitenden 
Werk©  nur  2800  kW.  Von  den  gewerblichen  Unternehmungen 
benutzen  derzeit  76  000  mechanische  Betriebskraft;  die  mittlere 
Größe  der  eigenen  Kraftanlagen  stellt  sich  auf  350  PS.  In  den 
Eigenanlagen  wurden  im  Jahre  1919  insgeisamt  9,3  Milliarden  kWh 
erzeugt,  dagegen  3,3  Milliarden  kWh  von  Stromlieferungsuntcr- 
nehmungen  bezogen.  Von  der  selbsterzeugten  Kraftmenge  wäre 
aber  der  Fremdbezug  von  etwa  5.6  Milliarden  kWh  vorteilhafter 
gewesen,  wodurch  der  gesamte  Fremdbezug  sich  auf  fast  9  Mil- 
liarden kWh  gestellt  hatte  und  die  Stillsetzung  von  Dampf- 
maschinen von  über  4  Mill  PS  Leistung  möglich  gewesen  wäre. 
Dies  wurde  einer  Kohlonersparnis  von  13.5  Mill.  t  (d.  i.  71%  der 
gesamten  von  der  Industrie  für  Kraft  erzeugung  verwendeten 
Kohlenmenge  bzw.  2o  %  des  gesamten  Kohlenverbrauchs  der  In- 
dustrie) entsprechen.  Im  allgemeinen  konnte  gezeigt  werden,  daß 
für  alle  Unternehmungen,  deren  Kraftbedarf  bis  zu  500  PS  betragt, 
der  Fremdbezug  sich  gunstiger  stellen  wurde. 

Die  gesamte  Gleislange  der  m  diesem  Gebiet  gelegenen 
Eisenbahnen  beträgt  58  000  km.  wovon  etwa  30  000  km  mit  Vor- 
teil elektrisiert  werden  konnten 

Die  Gesamtkosten  für  die  in  den  Industrieanlagen  für  den 
Fremdbezug  und  die  Anwendung  des  elektrischen  Stromes  not- 
wendigen Einmchtungen  wurden  zu  18,t  Mill.  $.  jene  für  die  Elek- 
trisierung der  Eisenbahnen  zu  570  Mill.  $  berechnet.  Der  im 
Jahre  1919  etwa  10  Milliarden  kWh  betragende  Gesamtstrombedarf 
flinfte  nach  vorsichtiger  Schätzung  bis  zum  Jahre  19.30  auf 
2(1  Milharden  kWh  steigen. 

Zur  Befriedigung  des  gesamten  Strombedarfes  wird  die  Er- 
richtung einer  Reihe  neuer  Großkraftwerke  m  \ erschlag  ge- 
bracht, welche  teils  als  Dampfkraftwerke  in  möglichst  gun- 
stiger Lage  m  'bezug  auf  BrennstoftbeschatfuTig  und  Wasserver- 
sorgung, teils  als  Wasserkraftanlagen,  wo  ausbauwurdige  Stufen 
vorhanden  sind,  entstehen  sollen.  Diese  Kraftwerke  werden  durch 
ein  Hochspannungsnetz  miteinander  verbunden,  in  welches  auch 
.lene  bereits  bestehenden  Kraftwerke  einbezogen  werden  sollen, 
deren  weitere  Inbetriebhaltung  sich  als  wirtschaftlich  erweist: 
durch  das  bestehende  bzw.  nach  Erfordernis  neu  zu  errichtende 
oder  zu  verstärkende  Hochspannungsnetz  wird  die  Kraft  verteilt, 
auf  welche  Weise  em  das  ganze  Gebiet  uberziehendes  einheit- 
liches Krafterzeugungs-  und  Versorgungssystem  (Superpower 
System)  ms  Leben  gerufen  wird.  Die  Gesamtkosten  für  die  neu 
zu  errichtenden  Kraftwerke  und  Leitungen  mit  Einschluß  lener 
der  weiter  m  Betrieh  zu  haltenden,  bereits  bestehenden  Kraft- 
werke wurden  zu  1.11  Milliarden  %  berechnet,  so  daß  für  die 
Kosten  für  die  einheitliche  Elektrisierung,  mit  Ausschluß  jener 
der  Bahnen,  unter  Binrcchnung  der  fur  die  Elektrizieruiig  der 
Industrieanlagen  notwendigen  Betrage  eine  Summe  von  1.3  Mil- 
liarden $  m  Ansatz  zu  bringen  ist  Demgegenüber  stellen  sich  die 
durch  die  Vereinheitlichung  erzielbaren  Ersparnisse  nach  Be- 
streitung der  Kapitalskosten  auf  4.30  Mall.  %.  sonach  rd  33  %  der 
Anlagekosten.  Durch  die  Elektrisierung  der  Eisenbahnen  konn- 
ten weitere  81  Mill.  $  im  Jahre  erspart  werden,  d.  s.  14  %  des 
hierfür  aufzuwendenden  Kapitals. 

Eine  Nachrechnung  der  Erzeugung-skosten  in  Kraftwerken 
\'on  100  000  kW  Leistung  und  darüber  zeigt,  daß  lene  lur  Brenn- 
stofl  nur  K,  fur  Unterhaltung  und  Ausbesserungen  nur  /-i 
der  Kosten  betragen,  welche  hierfür  m  Kraftwerken  mit  enier 
Leistung  von  1000  kW  entstehen.  Die  gesamte  eingoliaiile  Lei- 
stung stellte  sieh  im  Jahre  1919  um  46%  höher  als  die  Snimii- 
aller  Spitzenbelastungen.  und  betrug  der  jährliche  Ausinn/.un::-- 
grad  bloß  26  %.  In  dem  einheitlichen  System  muß  die  Mas(  hiiieii- 
leistung  vermöge  der  durch  den  Zusammenschluß  geiboteiien  L'oai'u- 
soitigen  Reserve  die  Spitzenbelastung  bloß  um  9  %  ubersteigen, 
und  kann  mit  einem  jährlichen  Ausnutzungsgrad  von  4.t  %  ge- 
rechnet werden.  Die  Baukosten  der  unabhängig  arbeitenden 
Dampf-  und  Wasserkraftanlagen  stellten  sich  im  Jahre  1919  auf 
15b  $  je  kW  Mascbmenleistung:  nach  dem  Zusanniionscliln  l,s  wim  - 


\  V  a  ssc  r  k  r  a  11  e  r  z  o  u  g  I 
Dampfkraftwerken 
werden  dieselben  ai 
Der  Ausbau  wi 


ei;^t  den  bis  zu  diesem 
Nie  weitere  bis  HJ 
welcher  hervorge 


.=  Verti  ilungsnetz.  [werks. 

ZulirinKerleitung  d.  femkraft- 
(j  Pelastungs.schwerpiiiikt. 
fs)    dgl.  mit  Dampfkraftwerk. 
®  Dampfkraftwerk. 
%.  Wasserkraftwerk. 
^  Schaltstalion. 


Abb.  1-   Ausbaii/.iistaiifl  der  Oroßkraflversorß-ung-  i.  ,1.  l'r_';>. 

vorwiegend  neue  ^^  asserkraftanlagen  entstehen  sollen 
der  Zunahme  des  Absatzes  eine  Verstärkung  uinl  \ei'ln  !i 
Netzes  geplant  ist.  Man  holit,  trotz  der  verhalt  ni.-ma Im i 
im  ganzen  Gebiet  vorhandenen  ^^  asserkratte  bi-  zu  die- 
punkte  21  %  des  Gesamtbedarfes  aus  solchen  gewinnen  zu 
Im  Jahre  1925  entfällt  noch  die  Hälfte  der  gesamten  M; 
leistung  auf  schon  jetzt  bestehende  und  weiter  m  be 
haltende  Kraftwerke,  welche  zu  jenem  Zeitpunkte  nnrli 
gesamten  Erzeugung  liefern  werden:  dieses  \  erhaltni- 
1930  auf  39%  in  bezug  auf  die  Maseliinenlei-tung  l.zw. 
bezug  auf  die  gelieferte  Kraftmenge.  Der  lieilaii  an  ne 
pital  (ohne  Einrechnung  der  Kosten  dei  wcin'r  ini  le  n  i 
bleibenden  Werke)  stellt  sich  bis  192:.  auf  l.v;  Mill,  s 
reicht  im  Jahre  1930  693  Mill.  ^,  d.  s.  in  den  er-ten  .h.lii 
lieh  90,6  Mill.  %.  in  den  folgenden  5  Jahren  jaliiliel,  is 
Demgegenüber  wurde  zur  betnediguiis  desseltieii  beda 
unabhängigen  Anlagen  ein  Geldautwand  von  insgiv-aiiit  >.> 
■      ■  -  Mill.  ^  nudir  als  für  die  einlieiili 
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der  Maia.'l,  viman  au.-_'.li„lt cn  IIolz- 
block  zur  Aufnahme  der  Lötstellen 
oder  Klommen  und  einer  Holzschraube, 
welche  die  Dose  an  der  ^laiiei 
oder  Decke  halten  und  gleich- 
Kontaktdruck  m  den  \  erlnnduntrsrinpr  liefern  soll! 
Illing    von    Kontakt  schraube    und  Befestitru 


nnschauungen  nicht 


=r  VerteilungsnetJ. 

Zubringprteitung  des  Fernkraftwerks. 
Verstärkung  für  das  V.  rieiliiiigsnetz. 
Zubringerleitung  aus  Niwgara-  und  St.  Lore 
O  Belastungssehwerpunkt. 


stand  der 


rung  i.  .J.  1 


Die  Leistung  der  weiter  in  Betrieb  zu  haltenden  Kraftwerke 
beträgt  2,677  Mill.  kW,  d.  h.  79  %  aller  in  dem  ganzen  Versor- 
gungsgebiet im  Jahre  1919  vorhanden  gewesenen  öffentlichen  Elek- 
trizitätswerke; ihr  durchschnittlicher  Kohlenverbrauoh  betrug 
0,98  kg  je  kWh  bei  einer  durchschnittlichen  Kraftwerksgröße  von 
44  600  kW.  Die  neuen  Kraftwerke  sollen  mit  Maschineneinheiten 
von  nicht  unter  30  000  kW  Ledstung  ausgerüstet  werden;  als 
Dampfspannung,  gemessen  am  Einlaßventil  der  Dampfturbinen, 
werden  22  at  bei  110  "  C  Überhitzung  empfohlen.  Im  ganzen  sollen 
bis  1925  vierzehn  neue  Dampfkraftwerk©  mit  einer  Gesamt- 
leistung von  2,5  Mill.  kW  entstehen,  zu  welchen  bis  1930  weitere 
vier  bei  einer  gleichzeitigen  Leistungs.steigerung  auf  3,93  Mill.  kW' 
hinzukommen. 

Die  ganze  Kraftübertragung  soll  über  ein  220  kV-Netz  von 
rd  1600  km  Länge  bis  zu  den  Abnahmeschwerpunkten  erfolgen, 
von  wo  aus  die  weitere  Verteilung  von  einem  7500  km  langen 
110  kV-Netz  besorgt  wird.  (Die  Längenangaben  beziehen  sich  auf 
die  Summe  der  Länge  aller  Stromkreise.)  Für  die  Heranbrin- 
gung der  Kraft  auf  den  Niagara-  und  St.  Lorenz-Anlagen  werden 
weitere  5000  km  220  kV-Leitungen  notwendig  sein.  Die  gesamte 
Iveistungsfähigkeit  der  angeschlossenen  Transformatoren,  ohne 
Einrechnung  jener  der  Dampfkraftwerke,  wird  .sich  auf  5,6  Mill. 
kVA  stellen,  welche  Ziffer  um  weitere  1,8  Mill.  kVA  steigt,  so- 
bald die  Stromlieferaing  aus  den  Jetzterwähnten  Wasserkraft- 
anlagen aufgenommen  wird,  Bp. 


lii  au)),c  diirtte  deutschen  Konstruk 
sprechen. 

Andere  \' erbinidungsdosen  au? 
s(in  Philipp«  -sind  viel  solnder.  ahcr  i 
unverhältnismäßig  geräumig  und  desli.- 
Deutsche  Konstruktionen  erreichen  ahnlic 
lassitr  mit  germgeTem  Aufwand  an  Raun 


Meßgerate  und  Meßverfahren. 


Das  Metrohm,  ein  Widerstands-  und  Isolalioiisnn - 

wird,  nicht  mit  L'nre<;ht,  darauf  aufmerksam  gemai  Iii,  •! 
Kontinent  immer  noch  veraltete  Isolationsmesser  im 
sind,  deren  Angaben  abhängig  sind  von  der  Iluhe  der 
Spannung  oder  der  Höhe  der  Hilfsspannung  überhaupt 
land  sind  schon  seit  langer  Zeit  Isoktionsmesser  iin 
<leren  Angaben  unabhängig  sind  von  der  Höhe  der  Hilfsspannung. 
Am  bekanntesten  ist  der  „M  egge  r"  von  Evershed  und  Vignoles. 
Neuerdings  hat  die  Firma  Everett  Edgcumbe  ein  konstruktiv  ein- 
facheres Instrument  unter  dem  Namen  „Metroh  ni"  herausge- 
bracht, das  sowohl  zu  Widerstands-  als  Isolationsinessungeu 
brauchbar  ist. 


luluktor- 
In  Eng- 
Gebrauch, 


Abb.  4 


Abb.  0. 


Das  Metrohm  ist  ein  Drehspulinstrument  mit  zwei  koaxialen, 
übereindergesetzten  Spulen.  Die  eine,  obere,  ist  die  Eicht-pule; 
sie  schwingt  in  einem  linear  gerichteten  Magneif.dd.  Die  nnd<^i  <', 
<li6  ablenkende  Spule,  schwingt  in  einem  gleiclimäßiircii  vndial<?ii 
Feld,  wie  die  Spule  normaler  Jh-ehspulins1rumenle.    Abb.  1  zeiij:t 
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Dds  M  U(nt  1  iiiu  Ulli  zur  \i  irn^  d  i  1  iiii  iHiii  1  i 
Grleiehistrom-Errefferwicklim-tfon  ©leklrvscber  Masel  njicn  inniul/.l 
werden..  Abb.  (  zeigt  dazu  die  bchaUuiie:.  Die  Kichlspuli'  wiid 
diiCi  Rotorwickliin^  anig-eischlossen.  die  ablenkende  vSpulc  an  cinvn 
T\ebeawiderstaiid  im  Hauptetromkreis.  Die  Einrichtung  milU. 
selbstverständlich  nur  die  mittlere  Temperatur  dier  Wicklung.  Als 
bemerkenswert  ist  noch  erwähnt,  daß  der  Inst.rumentzeiger  immer 
zuckt,  wenn  der  Erregerstrom  ischnell  geändert  wird.  Dies  kommt 
daher,  daß  infolge  der  ungleichen  Zeitkonstanten  von  ahlen- 
kender  Spule  und  Neb enwider stand  die  Stromverteilung  ira  ersten 
Augenblick  nach  dem  Verhältnis  der  scheinbaren  Widerstände  und 
erst  im  Dauerzustand  nach  dem  Verhaltni®  der  Gleichstromwider- 
stande  erfolgt. 

Das  Instrament  kann  ebensogut  an  Widerstandsthermometer 
angeschlossen  werden,  die  m  die  Maschine  eingewickelt  sind 
(Kcuiith  Elz  1<)21  4j9^  7u  diesem  l  aIIc  zeigt  (  s  nicht  du 
Mitteltemperatur,  sondern  die  Höchsttemperatur  an.  sofern  das 
Thermometer  an  der  richtigen  Stelle  eirugebettet  ist.  (The  Elec- 
trician.  Bd.  87,  S.  460.)  Kih. 

Verkehr  und  Transport. 

Bau  der  städtischen  Nord-Südbahn  in  Berlin').  —  In  der  Ver- 
sammlung des  Architekten- Vereins  zu  Berlin  hielt  am  24.  X.  1921 
Stadtbaurat  Geheimer  Baurat  Krause  über  die  im  Bau  be- 
griffen© Nordsüdbahn  unter  Vorführung  zahlreicher  Lichtbilder 
einen  längeren  eingehenden  Vortrag.  Er  erwähnte  zunächst  die 
Vorgeschichte  des  Entwurfs,  der  bis  zur  Jahrhundertwende  zu- 
rückreicht. Er  gab  hierbei  einen  "Überblick  über  die  in  Berlin 
bereits  bestehenden  Schnellbahnen,  die  durchweg  in  der  Ost-West- 
richtung verlaufen  und  durch  die  Nordsüdbahn  am  Wedding,  am 
Bahnhof  Friedrichstraße,  an  der  Mohrenstraße  und  am  Halleschen 
Tor  gekreuzt  werden,  so  daß  an  diesen  Stellen  möglichst  günstige 
Ubergangsmöglichkeiten  geschaffen  werden  können. 

Die  jetzige  Linienführung,  die  im  allgemeinen  als  bekannt 
vorausgesetzt  wird,  ist  nicht  die  ursprüngliche,  sondern  weicht 
von  ihr  besonders  in  der  Stadtmitte  erheblich  ab.  So  vermied 
man  in  den  ersten  Entwürfen  die  Friedrichstraße,  weil  man  eine 
empfindliche  Störung  des  Straßenverkehrs  während  der  ganzen 
Dauer  des  Baues  befürchtete,  und  führte  die  Untergrundbahn 
durch  die  Charlottenstraße.  Man  vermied  dabei  auch  die  Unter- 
fahrung der  Spree  im  Zuge  der  Weidendammerbrücke  und  ver- 
suchte zunächst  östlich,  später  westlich  an  ihr  vorüber  zu  gehen. 


')  A'is  der  „Wocbenschrift'des'^.Vrchitekten- Verein 


iIBerlin,  Bd.  16,  1921. 


.Uli  Laiidu.'lirkaiial  diiirio  für  künrtigc  iUiiiliclio  Fälle  vnrlnld- 
1  Ii  u  I  •  I  \  )ili  ndi  „  ib  hl  ib  (Hl  Hintere  i  i  ii  I  h  i 
Iii  Iii  1  lukio  1  lußl  un/ungrn  w  i  i  bri  di  VU  I  In 
der  alten  Sintfelmarktlinie  und  dem  Trejil.iwer  ,SI  ra  i;eiil,;i  l,  ,:1  n n nel 
in  Berlin  und  bei  einigen  Uiitergrundlialnieii  m  I 
New  1  ork  und  Detroit  ausgeluhrt  wunleii  I,i  uler  I  i  -  -:  ii.- 
hierbei  dargelegten   kritischen    belrai  hlmiLreji    -ui  i      i  h. 

nicht  wiedergeben,  da  sie  ohne  die  Beigabe  von  /en  ImuiiL.  ü  np  Im 
verständlich  sind. 

Der  Bau  der  Nordsudbahn  wurde  iin  .Jahre  191-3  licsj-iniiirn. 
Im  Jahre  1917  wurde  die  Fortsetzung  zunächst  iiiilersaul ,  su  ^ImIn 
nur  Bauten  zur  Sicherung  und  Tjiit(>rlialtung  der  I',aiiL!i  iilie  \\  ei|;  i  - 
hin  vorgenommen  werden  koniilen.  \  oraii-.-n  m  h,  h  v,  m.i  <ii  ■ 
Bahn  im  Laufe  des  kommenden  .Jahre-  -nweii  i-  iii-j  i.  ii  m, 
daß  der  Betrieb  von  der  faecslral.^e  I.jm  zur   — hi-  ii  m  er- 
öffnet werden  kann. 

Die  Baukosten  für  diese  seliwierii:-.-;! e,  ,,(,<)  km  lanL'-'  .^iv-' 
waren  nach  I  riedenspreisen  zu  (.h.:;-)  Mill.  M  \  eraii-'  n  l  i -l .  -la^ 
sind  8,7  Mill.  M/km  gegenüber  ü  Will.  AI  der  allen  1'..  iliuer 
Hoch-  und  Untergrundbahn.  Der  1  iiter.si  hied  ergibt  .-u  h  an- 
den  bereits  oben  erwähnten  ungleich  groLseren  bchwierigkeiten. 
Infolge  der  Geldentwertung  werden  die  Kosten  voraussichtlich 
jedoch  410  Mill.  M  bis  zum  Bahnhof  Gneisenaustraße,  540  Mill.  U 
bis  zum  Bahnhof  Hermannplatz  und  bTO  MiH.  M  bis  zum  Ring- 
bahnhof Neukölln  betragen. 

Viele  Einzelheiten  des  A  ortraces  müssen  hier  wegen  der 
Knappheit  des  zur  Verfugung  stehenden  Raumes  und  der  lelilen- 
den  Ergänzung  durch  Zeichnungen  fortldeiben. 

Der  Ausblick  m  die  Zukunft,  den  der  \  ortragende  am  >i  lil!iß 
seiner  Ausfuhrungen  gab,  ist  düster,  da  der  Bau  weiierer  l)alin- 
projekte  vorläufig  unterbleiben  mul.s.  Die  AFtr-Pialiu  wird,  nh- 
wohl  sie  m  großen  htreeken  bereits  fertiggestellt  i-t,  imlit  Init- 
geführt,  und  die  wichtige  Linie  Moabit — Treptow,  ilen  n  l, ilia n ii 
einem  dringenden  Verkehrsbcdiuinis  entspreelieii  «iinle,  Ivaiiii  in 
absehbarer  Zeit  nicht  begonnen  werden.  l>(irrliai  l. 

Bergbau  und  Hütte. 

Neue  Form  von  elektrischen  Ofen.  —  In  >  i 

Form  eines  elektrischen  Induktionsotens  darge-i- 

die  primäre  Wicklung  P  oberhalb  des  iStlnnelzi 

und  daher  vor  Beschädigung  durch  au-llH-Lveiei 

schützt  ist    Die  Wicklung  ist  ui  ein  (_.eliaii-e 

tischem   Material  eingeschlossen,   w(dclies   ineMi    n-    i-a    ~  ,i  i 

bietet  und  zur  Fuhrung  der  Kuhlluft  benutzt  wiiil.    Letztere  wiiil 
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5.  Januar  1Ö22. 


Ilkr 


l)iiluiig  (Im-  l'iiiiiai 
t  Hill,  ihrem  G(^hai 
licr  Ir-ichl  demonlH 


^.  J)ie  Wi( 
iiljric  Joeli  angebaut  niul 
l'ic  masiietische  Wir- 
kung: aul  das  bclimelz- 
gut  ist  derartig,  daJs 
die  metallischen  oder 
stromiuhrenden  Teile  » 
des  Bades  gegen  -die 
Mitte  gedruckt  werden, 
so  daß  ein  radiales 
Aus(iuetsc]ien  von  I  n- 
reinigkeiten  statttindel. 
i'as  leitende  Schmelz- 
gut  wird  auch  gegen 
den  Boden  des  Ofens 
gepreßt,  wodurch  Ln- 
remigkeiten  nach  der 
UhcrUaclie  sieigen.  Es 
findet  ferner  eine  Zir- 
kulation im  Schmelz- 
gut statt,  und  zwar 
erstens  in  vertikalen 
Ebenen  senkrecht  zur 
Stromrichtung,  und 

zweitens    in    horizon-  °' 
talen    Ebenen    in  der 

Stromrichtung  selbst.  Die  erstere  Zirkulation  ist  die  vor- 
herrschende, die  letztere  kann  jedoih  durch  Kippen  des  Ofens 
verstärkt  werden,  wodurch  ,der  Querschnitt  des  Bades  gleich- 
förmig wird. 

Der  Ofen  soll  es  gestatten,  1  t  Metall  mit  750'  :kWh  Verbrauch 
oder  t)50  kWh  einschl.  Kranbetrieb,  Beleuchtung,  Motorgenerator- 
^'erlusten  und  ^'erbrauch  der  Ventilatoren  innerhalb  334  Stunden 
zu  schmelzen.  Beim  Schmelzen  von  Schrott,  wenn  dieser  in 
^^oleher  Form  ist,  daß  der  Ofen  gleichzeitig  1  t  fassen  kann,  läßt 
-ich  der  letztgenannte  Verbrauch  auf  77-5  kWh  für  1  t  und  die 
Selimelzzeit  auf  2%  h  herabsetzen.  Piz. 


Fernmeldetechnik. 

Optuualc  >\  ellciihmirc  innl  atinospliansclu'  ,stoi  i!n.'j:('n.  —  Aus 

der  Anschauung,  d.-ils  ..U,.  W.-lle  so  -ewälilt  wonlen  muß,  daß  der 
Empfangsstrom  ein  M.ixiniuni  lal.st  sich  cntsprriliend  den  auf 
de.  Vb-oiptioi,  ))  I  1,1  Iii  n  Vii-111  di  i  und  1  ulld h,  u  Enf  igie- 
1  her.tragunig'slormeln  die  lur  die  Ausbreitung  optimale  W  ellen- 
lange berechnen.  A„i,t  ist  nach  Austin  =  ((»,0O07o  nach  Füller 
/w,],t,  =  (O,U0(j3  .r  0,71 1  l,r  Entfernung  vom  «ender). 

I' iir  die  Entfernungen  =  3  bis  10  000  km  sind  die  optimalen 
^\■ellen : 


/■o  km 


3  000 

4  000 

5  000 
10  000 


56 


Füller 
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ommt  es  nuni  nicht  darauf  an,  die  maximale 
en  zu  erhalten,  sondern  vor  allem  darauf,  die 
1  Ii rnetmi barer  als  die  atmosphärischen  Störunigeii  zu 
l  hiier  spielt  sein,e'r  Meinung  nach  die  Form  der  Aintenne 
iaggebeiftle  EoUe.    Tm-ner  geht  von  einer  theoretk^chen 
Abrahams    aus,   die   sich   auf  die  Störungsfreiheit 

 die  Energie  des  Nutzstromes 

~~  Energie  der  atmosphärischen  Störungen 


O.dO 
0,71 
1,10 

4,4 


llochantej 
0,81 
1,44 
2,25 
9,0 


l  iir  31X)0  km  Entfernung  also  eine  AV- 
Es  werden  sodann  lur  gegebeix^  k- 
stellt,  die  einerseits  die  Empfang.senr  i 
Austinsohen  I  ormel  m  Abhangigkeu 
fiir  die  Wellen  von  0  bis  10  km  das  \  <  : 
zur   Storungsfreilieit   der  optimalen 


it 


 1 

J 

OPt 

Abi, 


eine  .-^ulche  lvui  \e  für  eine 
Entfernung  von  4000  km. 
Es  ergibt  sich  aus  ihr: 
Wird  die  Welle  vergrö- 
ßert z.  Jl  bis  auf  2mal 
Xopt.  so  steigt  die  Em- 
pfangsenergie auf  das  20- 
fache,  die  Energie  der  Stö- 
rungen dagegen  auf  das 
400-fache. 

Zur  Stützung  seiner 
Theorien  zieht  Turner  die 
Versuche  Nauen — Togo  her- 
an und  behauptet  hier,  daß 
die  günstigste  Welle  für 
den  Verkehr  4500  m  war 
und  9000  m  nicht  gebraucht 
werden  konnte.  Das  ist 
nicht  ganz  richtig.  In  der 
Nacht  war  wohl  die  kurze 
W'elle  besser.  Die  Hauptbe- 
triebswelle, -  die  gunstigste 
11  h  vormittags  —  lag  um  6000  m. 


Verkehrszert  war  von  6  bi. 

Am  sich  hatte  .la  nach  Turners  Berechnungen  eigentlich  eine  W'elle 
unter  2000  in  die  gunstigste  sein  sollen.  Ttirner  dürfte  wohl  doch 
mit  seinen  Überlegungen  etwas  zu  weit  gegangen  sein,  »ichcr 
kann  eis  oftmals  lur  den  Crroßstaliionsverkehr  weaen  der  atmo,'=pha- 
rischen  fotoi-ungen  gunstiger  sein.  8  bis  9  km  AVellen  statt  12  bis 
20  km  Wellen  zu  ■  verwenden,  falls  dieser  Wellenbereich  lur  den 
Gr oßstations verkehr  zur  Vertuguiig  steht,  aber  so  kleine  AA  eilen, 
zu  denen  Turner  ubergehen  will,  sind  praktisch  unmöglich.  Die 
Grundlage  semier  theoretischen  t  berlegungen,  die  Abrahamsche 
Arbeit  über  den  Einfluß  der  Störungen  auf  den  Empfang,  ist  leider 
r  <>  1  n  e  Theonei.    A.  M.. 

Fernsprechverkehr  ini«!  Streiks.  —  Auf  eine  Vnfrage  im 
Reichstag,  ob  Maßnahmen  getroffen  werden,  die  die  un- 
günstigen Folgen  eines  Berliner  Elektrizi- 
tät s  s  t  r  e  i  k  s  auf  den  F  e  r  n  s  p  r  e  c  h  v  e  r  k  e  ki  r  beseitigen 
sollen,  hat  ein  Eegierungsvertreter  geantwortet,  daß  die  Berliner 
Fernsprechämter  doppelte  Akkumulatorenbatterien  und  doppelte 
Jjademaschinensätze  besitzen,  und  daß  diese  Einrichtungen  unter 
normalen  Verhältnissen  bei  den  öffentlichen  Elektrizitätswerken 
bisher  genügten,  um  den  Fernsprechbetrieb  bei  kurzen  Störungen 
der  Stromlieferung  sicherzustellen.  Ein  großer  Teil  der  Fern- 
sprechämter ist  inzwischen  mit  weiteren  Ersatzanlagen  (Diesel- 
motoren und  Lademaschinen)  versehen  worden,  die  aber  ein  Auf- 
rechterhalten des  Betriebes  in  vollem  Umfange  bei  längerem  Ver- 
sagen der  Elektrizitätswerke  nicht  gestatten.  Es  werden  sich 
deshalb  in  solchen  Fällen  vorübergehende  Betriebseinschränkun- 
gen nicht  ganz  vermeiden  lassen.  Beim  Bau  neue  r  Fernsprech- 
ämter in  Berlin  soll  die  Einrichtung  leistungsfähiger  eigener 
S  t  r  0  m  e  r  z  e  u  g  u  n  g  s  a  n  1  a  g  e  n  ins  Auge  gefaßt  werden. 


für  eine  Hochantenne,  z.  B.  Schirm, 


J  »amprung  des  Empfang.-^ 
ak-^o  zu  proportional  mit  i 
stark  ab  mit  zunehmend 
d;;nn,  F  nach  Austin  und 


1  der  Empfangssti 


X'ort. 


=  (0,00021  .r)-^  Rahmen 
=  (0,00030  .T)3  Hochantenne 
=  (0,00018  a?)0,7i  Rahmen 
=  (0,0025  a-Oo./i  Hochantenne. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Mcsscfachausschuß  beim  Preußischen  Haudelsiuinisteriuju.  — 

Beim  Preußischen  Handelsministerium  ist  die  Bildung  eines 
M  e  s  s  e  f  a  c  h  a  u  s  s  c  h  u  s  s  e  s  in  Form  eines  Selbst verwaltungs- 
körpers  beschlossen  worden,  der  dem  genannten  Ministerium  iti 
Messeangelegenheiten  beratend  zur  Seite  stehen  und  über  die  alle 
Messen  interessierenden  Fragen  Vereinbarungen  herbeifuhren  soll. 

licipziger  Jlust ermessen.  —  In  Anpassung  an  die  Verlängerung 
(li'r  1'eclmiselieu  Messe  in  Leipzig  im  ß'rtilijahr  1922  um  drei 
Tage  wird  auch  die  Entwurfs-  und  Modelliiiesr-e  bis  einschl. 
14.  III.  geöffnet  sein.  Das  in  einer  Größe  von  10  kOO  ni-  Grund- 
fläche geplante  Haus  der  E  1  e  k  t  r  o  t  e  c  Ii  u  i  k  soll  zur  Herbst- 
messe 1922  fertig  werden.  Bis  dahin  will  man  die=.en  Tiidu-trie- 
zweig  provisorisch  im  Obergeschoß  einer  südlich  von  der  Kuppel- 
halle im  Bau  begriffenen  Halle  XV  unterbringen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,    1922.   Heft  1, 
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Messen  in  Köln.  —  Wie  die  „Voss.  Ztg."  mitteilt,  hat  nunmclii- 
die  Kölner  Stadtverordnetenversammlung  dem  Projekt  eiiici 
Kölner  Messe  endgültig  zugestimmt.  Begründet  ward  der 
Plan  damit,  daß  eine  solche  Messe  in  dem  Hauptort  des  besetzten 
Gebietes  die  wirtschaftlichen  Beziehungen  zum  übrigen  Reich, 
die  durch  die  Sanktionen  gelitten  haben,  bekräftigen,  anderseits 
gegenüber  dem  Zustrom  fremder  Waren  die  noch  auf  lange  ZiMt 
nötige  Abwehr  mit  deutschen  Erzeugnissen  beleben  werde.  Sie 
soll  in  dem  von  Verbandsangehörigen  vorzugsweise  aufgesuchten 
Geschäftsmittelpunkt  des  Rheinlandes  den  reellen  Auslandhandcl 
besonders  anziehen,  im  exponiertesten  Vorort  der  Westmark  den 
Höchststand  deutschen  Schaffens  und  Könnens  dem  Ausland  vor 
Augen  führen  und  kulturelle  Werbung  großen  Stils  leisten.  Das 
TTnternehmen  wird  von  einer  Gesellschaft  organisiert,  an  der  sich 
alle  interessierten  privatwirtschaftlichen  Kreise  und  Wirtschails- 
verbände  beteiligen  sollen.  Man  hat  sich  für  zu  gleicher  Zeit  und 
iielieueinander  stattfindende  Fachmessen  entschieden  und  als 
riatz  den  Rheinpark  auf  Deutzer  Seite  in  Aussicht  genominen, 
iler  zAinächst  für  Ausstellungsräume  rd  428  000  m^  zur  Verfugung 
-feilt.    Vom  Preußischen  Landtage  ist  ein  erster  Zuschuß  von 

Mill.  M  bewilligt  worden,  dessen  Umwandlung  in  einen  dau- 
eniden  man  erwartet,  und  auch  vom  Reich  wird  finanzielle  Lnter- 
stiitzung  erhofft. 

Beteiligung  Deutschlands   an  englischen   Ausstellungen.  — 

Nach  einer  Mitteilung  des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  der 
fieutschen  Industrie  über  die  „4.  London  Fair  and  Market"  11):^2 
sind  im  abgelaufenen  Jahr  mehrfach  Anzeichen  dafür  hervor- 
getreten, daß  die  nach  dem  Kriege  in  England  bisher  systematisch 
geübte  Politik  des  Ausstellungsboykotts  gegen  Deutschland  all- 
mählich an  einzelnen  Stellen  durchlöchert  wird.  So  hat  z.  B,  diu 
Leitung  der  auf  den  Juli  1922  verschobenen  Internationalen 
Arbeiterwohlfahrt-Ausstellung  in  London  sowie  die  der  für  Sep- 
tember laufenden  Jahres  gleichfalls  in  der  englischen  Hauptstadt 
geplanten  Nahrungsmittelausstellung  ausdrücklich  und  offiziell 
den  Wunsch  nach  einer  lebhaften  Beteiligung  einschlägiger  deut- 
scher Kreise  ausgesprochen;  und  nunmehr  ist  dem  Amt  von  zu- 
ständiger Seite  die  Nachricht  geworden,  daß  auch  die  im  Juli  1922 
bevorstehende  „4.  London  Fair  and  Market"  eine  zahlreiche 
Beteiligung  deutscher  Fabrikanten  besonders 
begrüßen  würde.  In  dem  allgemeinen  Ausstellungsprospekt 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  daß  der  frühere  Ausschluß  deutscher 
und  österreichischer  Waren  als  eine  falsche  Politik_er- 
kannt  worden  sei,  die  nur  zur  Fernhaltung  Tausender  von  Ein- 
käufern geführt  habe,  und  daß  es  jetzt  wohl  keine  englische  Firma 
mehr  gäbe,  die  es  ablehne,  deutsche  Waren  zu  kaufen  (?  D.  S.). 
Elektrotechnische  Erzeugnisse  scheinen  für  dieses  Unternehmen 
indessen  nicht  in  Frage  zu  kommen. 

Plan  einer  Internationalen  Elektrizitätsausstellung  Barce- 
lona 1925.  —  Nachdem,  wie  erinnerlich,  die  Arbeiten  an  der  m 
Barcelona  geplanten  internationalen  Elektrizitäts- 
ausstellung auf  dem  Montjuich  fast  ein  volles  Jahr  geruht 
haben,  sind  die  leitenden  Kreise  in  den  letzten  Wochen  wieder 
mit  verstärkter  Organisations-  und  Propagandatätigkeit  hervor- 
getreten. Das  Gelände  ist  inzwischen  gangbar  gemacht  worden, 
und  es  erheben  sich  hier  bereits  parkähnliche  Anlagen,  aus  denen 
die  zukünftige  Gestaltung  des  Ausstellungsplatzes  ersichtlich  ist. 
Außerdem  ist  bereits  einer  der  beiden  großen  Ausstellungspalaste 
im  Rohbau  fertiggestellt.  Der  wichtigste  Punkt  der  ganzen  Vor- 
bereitungsarbeiten ist  selbstverständlich  die  Beschaffung  der 
nötigen  Geldmittel;  die  bisher  für  die  Ausstellung  ausgesetzten 
Beträge  reichen  infolge  der  allgemeinen  Teuerung  nicht  mehr  aus, 
um  Bau  und  Betrieb  des  Unternehmens  zw  eichern.  Die  Aus- 
stellungskommission hat  von  einetai  Antrage  an  die  Regierung 
oder  die  Baroeloneser  Stadtverwaltung  wegen  Gewährung  der 
Geldmittel  abgesehen,  sich  vielmehr  entschlossen,  mit  dem  Vor- 
schlag eines  Systems  vorübergehender  Steuern  hervorzutreten, 
für  die  ein  besonderes  Gesetz  eingebracht  werden  soll,  das  Be- 
ginn und  Endtermin  dieser  während  der  sechsmonatigen  Aus- 
stellungsdauer zu  erhebenden  Steuern  festlegt.  Wie  das  Aus- 
stellungs- und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  im  Anschluß 
hieran  mitteilt,  kann  die  Finanzierungsfrage  durchaus  noch  nicht 
als  gelöst  angesehen  werden.  Weitere  Berichterstattung  über 
die  Entwicklung  des  Planes  bleibt  vorbehalten.  Di©  Arbeiten 
sollen  nunmehr  übrigens  eine  derartige  Förderung  erfahren,  daß 
die  Ausstellung  spätestens  1925  durchgeführt  werden  kann_ 

Internationale  Mustermesse  Barcelona  1922.  —  Angesichts  der 
immer  mehr  erstarkenden  Geschäftsbeziehungen  zwischen 
IV'utschland  und  Spanien  dürfte  die  für  die  Zeit  vom  15.  bis 
'2.1.  III.  1922  festgesetzte  3.  Mustermesse  in  Barcelona,  die 
7.niii  erstenmal  völlig  internationalen  Charakter  tragen  wird,  für 
ileiitsdie  Fabrikanten  und  Exporteure  von  großem  Interesse  sein. 
1  la.  .sie,  wie  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen 
Industrie  mitteilt,  es  als  eine  ihrer  Hauptaufgaben  betrachtet, 
die  Beziehungen  zwischen  SjDanien  und  den  latein-amerikanischcn 
Ländern  zu  vertiefen,  und  für  die  nächste  Messe  eine  große  An- 
zahl von  Besuchern  aus  Süd-  und  Mittelamerika  erwartet,  kann 
für  die  deutschen  Teilnehmer  eine  Erweiterung  ihrer  geschatt- 
lichen  Verbindungen  auch  mit  diesen  Ländern  erwartet  werden. 


M.    Pilllll:-      (.la,  ol,     .V      \  :il 

Unt  1    I       J  I 

^  I  innt     J  11  n        H  I 

Deutschland  ernannt. 

N  icdcrhmdiscli-I  nd  iscli  c 

einem  den  ..Wellw.  Nadir." 
(las  Ergebnis  iIit  j  \  m 
bandoeng  wiiiI  lh'-.i  ji  :  ■ 
Ulf  dei  Mf  I 
Deutschland  im  -i-i' 
nehmen  könne,  nur  iiiium. 
durch  eine 


die  d  e  u 


I  I 


von  privater  Seile 
Die  geschäftlichen  Au.ssu  hlen  lur 
gunstig.  weil  u.  a.  die  Kauikralt 
nicht  m  dem  erwarteten  Maße  geht 


Verschiedenes. 

Die  Gebührenordnung   für   ArchKeUtcu    miil  liigi 

In  der  Gebuhrenordnung  der  Ingenieure,  Miiltigalt  l.N. 
„ETZ"  1921,  S.  1016),  ist,  wie  uns  üh^  (;r-,l,,,li- 
AGO  mitteilt,  durch  ein  Versehen  beim  l>riu;k  m  ; 
die  Bestimmung  fortgelassen  worden,  dal.s  zu  ili'ii  .-^ln 
für  die  besetzten  Gebiete  mit  I!ui  k>i' bt  .lul  iIm 
Teuerungsverhaltnisse  ein  Zus(  lihii:  mdi  J.j  /„  /.n 
Dieser  Zuschlag  gilt  also  uirbl  nur  lur  die  l;^]- 
nach  §  36  Ab.s.  6.  Die  noch  vurbandenr  .\iilla-c  .h  r 
Ordnung  ist  entsprechend  berichtigt. 


Industrie  und  HandeL 

Deutschland.  —  Em  weiteres  Jahr  ^\  i  r  t  s  c  h  a  l  t  ^ 
ist  abgelaufen,  für  Deutschland  uberreich  an  Enttauseuui 
Noten  aller  Art,  wenn  auch,  lediglich  im  Ausschnitt  seiner 
Industrie  betrachtet,  hinsichtlich  der  Beschaitmun- 
Elektrizitatsabsatzes  im  ganzen  nicht  ungunstig.  „Unter 
parationslast"  uberschreibt  die  ,,I  rankf  Ztg.  ilinui  K 
auf  1921,  unter  der  Reparationslast,  die  das  Diktat  von  \ 
geschaffen  hat,  das  „fortzeugend  Deutschlands  hcbul 
stimmt  und  seine  Aufstiegmoglichkeiten  unterbindet  . 
rieht  weist  auf  die  Wirkung  der  Pariser  und  LoiidniifH'  i\ 
zen,  der  Sanktionspolitik  und  der  Genfer  Entscheidung  ub 
Schlesien  hm,  um  dann  mit  folgenden  Worten  di 
Deutschlands  m  der  W  e  1 1  k  r  i  s  i  s  zu  beleuchten: 
deutlicher  zeigte  sich  im  \erlauf  des  Jahres,  in  w  ckl 
stürzender  Weise  Gedeih  und  \  erder)>  unserer  wnascli 
Gesamtarbeit  vom  Gutdunken  der  grol.seu  estiiiai  litc  .i 
wie  ihre  Maßnahmen  bis  in  die  feinsten  A  erasi eluumui  ib 
wirtschaftlichen  Gefugcs  spurbar  werden,  und  %\  U'  4 
lunkturverlaut  bei  uns  dadurch  seinen  emcneii,  \in[  diu 
hing  der  Umwelt  m  mancher  Beziehung  abweu  lieiidru  ( 
erhalt. 

Draußen  in  der  Welt  \y  i  r  t  s  c  h  a  f  t  bestand  nac  b 
die  Geschaftsunhist,  die  seit  den  I  ruhlingsnionaten  de.- 
1920  sich  über  die  .ganze  bewohnte  Erde  gebreitet  hatte,  n 
tiefere  Ursache  dann  zu  suchen  ist,  daß  bedeutende  A^  u 
gebiete  m  Mittel-  und  0  s  t  e  u  r  o  p  a  von  dem  tru(  ht 
den  \  erkehr  mit  der  übrigen  ^^  elt  ausgeschaltet  bbubru 
Arbeitslosigkeit,  Zahlungseinstellungen,  I  nv.  rl.uu  l  lu  hkr 
Warenbestände.  Preisdruck,  Lohnabbau,  I  i  -  ,i  ■  i 
legung  von  Betrieben,  Uberfluß  an  ■  ' 
nehmende  Erleichterung  der  Geldniarbu  ^  ui 

sind  die  Kennzeichen  dieser  Krise  lu  il-  n   n  ,  ;    ;  : 
rend  für  die  Rohstoffstaaten  betiuirhtlu  b,-    i-il        i    !  , 
unanbringhch  werden.  Auch  liei  uns  war  lu  ili  u   I  - 
Rutsches  in  jähem  AAechsel  di<-  erslo  N.ubkM  -  .. 
Ende  gegangen.    Zurückhaltung  wurde  ihe  üII-'-mp.  ' 
Beschäftigungsgrad   in   Industrb'  und   ii.uub  l 
besorgniserregender  "W  eise,  die  ArlKut.-IusiMizi  i  i  >  :  ^ 
Warenbesitzer  mußten  allerlei  A  tuhist,^  aul  ibi- 
So  blieb  es  bis  weit  ins  Jahr  1921  biurin.  N, 
sich  die  Londoner  A  erhaiidluiinen,  du.'  di  r  (.i- 
wartende  Haltung  nahelegten,  tlie  spater  uln  i 
deutsche   Wirtschaftsentwicklung   scbwrr  - 
tionen  am  Rhein,  insbesondere  du'    ei-i  l.u 
viermonatige 


>r  Ober- 
■  Lage 
,,I  miner 


ilu 


(H  1 


Abc 


r  der  Jabresnutte 
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ii.-iliinr  dr..^  Ultinialuiiis  -cwi 
u'rliiillnirn  Aiir(rä-c  zur  Erl 
Wi.Mler-ulnia  Hi  ti  ji -  ^ 


Aiisrul,rl;,lii:l;(' 

lllirrlncillru  W'r 


(ungen  um  237  d/,, 
Kaboln  und  i-Miir 

von  Schwar  lr-I  -  m; 

1587  dz,  vorj  !- 
röhren  622  dz  :■ 
maschmen,  M'  ■ 
(8065  i.  Vni.i, 
'J'scheclioslo  \\  1 ; 
und  558  nn.  l,  - 


..Ii    in  Lrlliii 


\l  1 


irll 


foron  2023  dz,  von 
liililampen  609  dz, 
I  roinvornclitungen 
und   von  Isolier- 


Wu,!,,.,,  wi.Ml.<.i 
kuim  des  N'iiliil 
l:iiid  nirlir  nls 

Zudlt     sich     11. Md 

l>as  Ei-f>! 
11  .1  .•  1  (Sp 
:ilVl  zi'i-l,  .'Iw 


lila.i-'s.  (  )|,  ...r  aiir  K.  m  i'ii'i'ik  I  i'i  r  \u  \  " 
Till. «M--. dl. ■11.1.'  ^^•irkull^.■ll  liali.'ii  wir. 


Ii  ; 


Dil'  K  i  n  fu  h  r 


K  r  z  0  u  g  n  i  8  H  e 

Einfuhr 

A  u  8  f  II  h  r 

dz      1000  M 

dz 

1000  M 

1. 

Dynamos,     Motoren,  Umformer, 

Transformatoren,  Drosselspulen, 

Anker  und  Kollektoren')     .  . 

r)h2'v 

4497 

10  622 

48  090 

2. 

Akkumulatoren,  Ersatzplatten  .  . 

45 

80 

2  989 

5  510 

3. 

Kabel-')  

393"i 

241 

26  594 

69  322 

4. 

Bogen-,    Quecksilberdampf-  usw. 
Lampen,  Gehäuse  mit  Glasglocken, 

Scheinwerfer,  Reflektoren    .    .  . 

0 

15 

12 

110 

5. 

1(»S 

1.539 

1  44S 

30  202 

6. 

Telegraphenwerke  u. Fernsprecher 
(auch  für  Funkdienst),  Sicherungs- 

239 

1038 

5  437 

26  622 

7. 

Starkstromvorrichtungen^)    .    .  . 

101 

390 

12  866 

90  075 

8. 

Elektromedizinische  Apparate  .  . 

95 

501 

9  9^5 

9. 

Meß-,    Zähl-    und  Registriervor- 

463 

1  097 

19  477 

10. 

Elemente,  Batterien  

19 

42 

in  Gruppe 

6  enthalten 

11. 

Heiz-  und  Kochapparate  .... 

23 

191 

1011 

5  647 

12. 

Montierungsteile    aus  Porzellan, 

Steingut,  Glas  usw.-l)  

in  Gruppe  7  enthalten 

13. 

Isolationsgegenstände  aus  Asbest, 

132 

143 

36 

706 

14. 

Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe 

1780 

2  836 

15. 

Unvollständig    angemeldete  Er- 

20 

34 

Insgesamt   |  2745 

S746') 

(it413 

308  556 

.Iz  i;u 


8,74(;  Mill.  M  ergeben  und  war  daiiul, 
are  a)jzi(di1,  gegen  September  (5052  dz 
h22  dz  geringer,  im  Vergleich  zu  dem- 
■s  CHI'.)  ilz)  allerdings  um  1521  dz  größer 
dz)  vfiKlichen,  um  3153  dz  kleiner. 
.  a.  bei  Dynamomaschinen,  Motoren  usw. 
i  um  1225  dz,  bei  vSchwachstromvorrich- 
tungen  um  200  dz  gewachsen,  hat  sich  aber  bei  Kabeln,  wo  300  dz 
Rückware  in  Betracht  kommen,  um  3642  dz,  bei  »Starkstromvor- 
richtungen  um  433  dz,  bei  Montierungsteilen  aus  Porzellan  usw. 
um  77  dz  ermäßigt.  Maschinen,  Motoren  usw.  kamen  vorwiegend, 
Schwachstromvorrichtungen  und  Isolationsgegenstande  aus  Asbest 
ausschließlich  aus  dem  Saargebiet;  große  Maschinen  lieferte  auch 
die  Schweiz  (90  dz).  Am  Import  von  Kabeln  war  Belgien  diesmal 
nur  mit  76  dz  beteiligt,  mit  einem  kleinen  Betrag  auch  die 
Schweiz.  Metallfadenlampen  hat  Deutschland  hauptsächlich  aus 
Österreich  (86  dz),  sodann  u.,  a.  auch  von  Holland  bezogen,  Stark- 
stromvorriehtungen  sowie  Heiz-  und   Ko.  hajiparate   in  geringer 


Amerika    ausgerilhrl    wnrd.Mi  i)i--.'-;.iiii    i  i  1  1  i   \i,lJ  -^i.,-/ 

Kohleiadeii-  usw.  Lainpni  Ki.lls  \  m.j  eniiilmg  die  amerika- 
nische Union  67  862  hlii.d:.  Ii \\  a.-hslrornapparate  und  Stark- 
stromvorrichtungen  lial  ]  ii^ul Iii,....!  lumjil -a.  ]ili.-h  an  .ii.-  Xir'df]-- 
land©  abgegeben  (1652  l,zw.  ••.2< '••  i.  vi.n  -  r-t.  r-  -i  •  .-nu-h 
709  dz  nach  'Großbntaiiiii.  ii.     ,     ■  •  •■iz, 

801  dz  nach  Schweden,  7:.l»  il/  i.  \.  ^  ~iid- 
amerika.    Eiektromediziiiis.  Ii.-  i,,  -  ,  iich 

Spanien  und  Oslerreicli,  Meß-,  /alil-  lunl  l;.  -i-ii  Jen 
Südamerika  (170  dz),  Italien,  Holland  und  ili.-   I  ^  kei, 

wahrend  an    Heiz-  und   Kochaitparaten   271  .1/  .  .rk, 

173  dz  von  den  V.  S.  Amerika  aufgenommen  w.ii  k  n  ;  Ab- 
nehmer für  Isolierrohre  waren  insbesondere  S.  hw  i  .l.  11  n,;i  dz), 
Belgien  (234  dz)  und  Südamerika  (103  dz).  Der  D  b  r  s  c  h  u  ß 
der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  hat  sich  im  Ukl.iber  aiit  til  66«  dz 
bzw.  299,810  Mill.  M  gestellt. 

V.  S.  Amerika.  —  Wir  haben  im  abgelaufenen  Jahr  mehrfach 
nach  „Electrical  World"  über  einzelne  Gruppen  des  a  m  e  r  i  k  a  - 
n  i  s  c  h  e  n  Exports  e  I  e  k  t  r  0  t  e  c  h  n  i  s  c  Ii  e  r  Erzeug- 
nisse im  .Jahre  1920  berichtet^)  und  geben,  zusammenfassend, 
heute  eine  Ubersicht  über  die  B  e  z  u  g  s  I  ä  n  d  e  r  mit  den  Werten 
der  1919  und  1920  von  den  V.  S.  Amerika  d.irlhin  gelieferten 
wesentlichen  Waren  wieder,  wie  sie  von  ., Electrical  Pveview" 
kürzlich  mitgeteilt  worden  sind^).  Elektrotechnische  Kohlen,  Ma- 
terial für  Iniieninstallation,  Bogen-  und  Kohlefadenlampen,  Mag- 
netzünder usw..  Widerstände,  Schalter  und  Zubehör  bleiben  außer 
Betracht.  Die  Übersicht  zeigt,  daß  Argentinien,  Austra- 
lien, Brasilien,  China  und  K  a  n  a  d  a  am  elektrotech- 
nischen Export  der  V.  S.  Amerika  besonders  beteiligt  waren, 
während  z.  B.  Dänemark,  Kolumbien,  Peru,  die  Philippinen,  Por- 
tugal und  Schweden  nur  Kabel  und  isolierte  Drähte,  Holländisch- 
Ostindien  lediglich  solche  und  Schwachstromapparate,  das  Gebiet 
von  HongkoQg  allein  Maschinen  aufgenommen  haben.  Vergleicht 
man  die  Werte  der  beiden  Jahre  innerhalb  der  einzelnen  Waren- 
gruppen, so  ergibt  sich  für  Dynamos  bzw.  Generatoren 
(-f  1,996  Mill.  $),  daß  1920  die  Lieferungen  nach  Indien  um  0,6.52, 
nach  China  um  0,4,  nach  Japan  um  0,349  Mill.  ■$  gewachsen  sind, 
während  Frankreich  um  0,167  Mill.  $  weniger  bezogen  hat  als  im 
Vorjahre.  Bei  Batterien  (-f  0,636  Mill.  $)  findet  man  eine 
Steigerung  um  0,144  Mill.  $  für  Spanien  und  von  0,13  Mill.  $  für 
Kuba  sowie  nahezu  den  gleichen  Zuwachs  für  Mexiko;  dagegen 
hat  der  Export  nach  Norwegen  um  0,133  Mill.  $  abgenommen 
Gewachsen  ist  die  Ausfuhr  von  Transformatoren  (+  1,015 
Mill.  $),  u.  a.  nach  Indien  um  0,632,  nach  China  um  0,137  Mill.  $, 
sie  hat  dagegen  nach  Italien  0,194  und  in  die  Niederlande 
0,126  Mill.  $  eingebüßt.  Eine  Steigerung  zeigt  sie  weiter  für  die 
Gruppe  Motoren  i+  2,787  Mill.  $),  u.  a.  bei  Kanada  um 
0,793,  bei  Belgien  um  0,551,  bei  Kuba  um  0,467  und  bei  Japan  um 
0,418  Mill.,  $,  Australien  hat  aber  um  0,1  Mill.  $  weniger  Motoren 
eingeführt.  Da  für  Ventilatoren  und  Metallfadenlampen  Mengen 
angeführt  sind,  soll  auf  diese  für  eine  Beurteilung  der  Ausfuhr- 
ergebnisse viel  wichtigeren  Ziffern  am  Schluß  besonders  hin- 


Menge  aus  der  Schweiz.  Die  A  u  s  t  11  Ii  r 
Wert  von  308,556  Mill.  M.  Das  ergibt  im  \ 
(58  586  dz  im  Wert  von  246,498  Mill.  AI 
5827  dz  bzw.  62,0.58  Mill.  M,  während  die 
gleichen  Monat  des  Voriahres  (71  146  dz) 
Oktober  1913  dir,  .'.s!)  ,|z)  um  52  176  dz  zu 
Vergleich  mit  Sciil  .■mb.'r  crm 
eine  Abnahme  um  2'.I25  dz,  Ii. 


hte  64  413  dz 
'l  uieii  h  zum  Vormonat 
.■ino    iSteigerung  um 
.Menge  gegenüber  dem 
um  6733  dz  und  gegen 
uckgegangen  ist.  Der 
bei  Maschinen,  Motoren  usw. 
Zahl-  und  Registriervorrich- 


')  Die  Ausfulir  umfaßt  auch  andere  'I 
Ausfuhr  umfaßt  auch  isolierten  Draht  aui 
umfaßt  auch  Quecksilberumtormer  und  die 
(außer  (i locken).  —  ")  Äußer  l'orzellanisf 
spreehleitungen.  —  ''i  Einschl.  1,5  dz  Kik'kv 


)ile  voUständigrer  Mascliinen.  —  2)  Die 
unedlen  Metallen.  —  *)  Die  Ausfuhr 
Isolationsgregeusiände  der  Gruppe  12 
atoren  für  Telegraphen-  und  Fprh- 


gewiesen  werden.  Der  Export  elektrischer  H  e  i 
apparate  hat  1920  im  ganzen  um  0,221  Mill._ 


und  K  0  c  h  - 
zugenommen. 

Bei'  Zählern  und  Meßinstrumenten  (—  0,214  Mill.  $)  ist 
die  Ausfuhr  nach  Japan  um  0,198,  nach  Brasilien  um  0,195,  nach 
Argentinien  um  0,142  Mill.  $  gefallen.  Schwachstrom- 
apparate  (—  1000  $)  zeigen  zwar  eine  Steigerung  des 
Lieferungswertes  für  einzelne  Länder,  der  jedoch  u.  a.  bei  Frank- 
reich eine  Abnahme  um  0,170,  bei  Norwegen  um  0,169  und  bei  den 
Niederlanden  um  0,147  Mill.  $  gegenübersteht.  Die  größte  Zahl 
von  Bezugsländern  zahlt  die  X>ruppe  K  a  b  e  1  und  isolierte 
Drähte  (—0,606  Mill.  $) ;  hier  ist  der  Export  nach  Kuba  um 
0,394,  nach  Brasilien  um  0,288,  nach  China  um  0,251,  nach  Mexiko 
um  0,246  Mill.  $  gewachsen,  indessen  Norwegen  eine  V  erringerung 
um  1,079,  Argentinien  um  0.226,  Uruguay  um  0,223,  Britisch-Süd- 
afrika  um  0,199  und  Dänemark  um  0,172  :Mill.  ^!  aufweisen.  Die 
am  Schlüsse  der  Übersicht  angeführten  gesamten  Ausfuhrwerte 
stimmen  für  1920  ni.lit  genau  mit  den  vom  Deinirtment  of  Com- 
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Die  e  1  e  k  t  r  0  t  e  c  1] 


i  rühr  ilc  r  V.  S.  A  nie  r  i  k  a  1 '.)!'. 
(Die  oberen  Zahlen  tinil  die  des 


II  n  d  192U  II  a 
ahi-eö  11)19.) 


Argentinien  .... 
Australien  .... 

Belgien  

Brasilien  

üi-itisch-lDdien 
IJi-itisch-Südafrika  . 
Chile  

Dänemark  .... 
I'raukreich  .... 
Großbritannien  .  .  . 
Holländisch-Ostindien 
Hongkong  .... 

Japan   

Indien  

Italien  .     .    .  -  .    .  . 

Kanada   

Kolumbien  .... 

Mexiko  

Neuseeland  .... 
Niederlande  .... 
Norwegen  .... 

Peru  

Philippinen  .... 
Portugal  .  .  .  ,  . 
Schweden  .... 

Spanien  

Urugay   

Gesamlausfuhrwert  . 


merce  veröffentlichten  Daten  überein^);  es  ist  möglich,  daß 
letztere  inzwischen  eine  Korrektur  erfahren  haben.  Für  Ven- 
tilatoren und  Metallfad  6  nlampen  liegen,  wie  schon 
gesagt,  auch  die  Mengenbeträg©  vor  und  sind  in  folgender  Zu- 
sammenstellung nach  1000  Stück  genannt: 

Ventilatoren. 


Argentinien  

6 

,5 

+  1 

Britisch-Indien  

16 

12,C 

+  3,4 

China  

4 

12 

-  8 

11 

22 

-  11 

Kuba  

10 

2,5 

+  7,5 

")   Vgl.  „ETZ"  1921,  S.  267,  323. 


Argenti 
Australiei 
Brasilien 

Britisch-Südafrika 
Italien 
Kanada 

Mexiko  

Im  ganzen  hat  sieh  der  E.vp 
das  Vorjahr  um  4300  Stück  l.z 
lampen  um  0,929  Mill,  .Stück  bz 
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5.  Januar  1922. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 


Einladuiiji; 

Zill-  .Sitzung-  des  ratliausschusses  für  Elektroinaschineiibau  (E^  M) 

iiin  Dienstag,  den  10.  Januar  1922,  abends  Uhr, 
in  der  Technisolion  Hochschule  Charlotteuburg,  Hörsaal  Nr.  301 
(Ei-\veiterungsbau). 

'1'  n  f;-  <'  s  0  r  d  n  n 


der  He; 


1.  h  n 


.  F.  B  1  a  n  ( 


,  0])ering.  Dr.  N"  a - 
von    Drclisl  l  oni- 


0    t  (1  e  ul  seil  I-  r 
K  fj  n  i  g  s  b  e  r  g  i 
Aufnahme  in 


II.  I.  -  •  1.  ,  iiarnien,  Ober- 
M  -  1  ,    Klberfeld,  .Johannis 


Der  Vorsitzende  des  Vii 


5Ionteurfortbildungskiu"sus. 

Der  nächste  Kursus  beginnt  am  Sonnabend,  den  28.  .Januar 
1922,  nachmittags  5  Uhr,  in  der  I.  Städtistdien  Hand werkerschuh', 
Lindenstraß©  97,  Klasse  9  nnd  9  a  Jsälicre  Anna))en  vcrsHMidet 
auf  Wunsch  die  Geschäfls^lrlle  KIrkt ml ,M-lii,i-,-lii.n  V-Triii.-^, 
Berlin  W  57,  Potsdamer  SmmI.m'  (is,  w,.liin  ;iurli  ,li,.  Aiiin.^lduii-i'n 
durch  die  Firmen  bis  '/um         .1  a,  n  ii  a  r  crbclni  win  den. 


Betr.  Sitzungen  im  Jalire  1922. 

Die  ordentlichen  Sitzungen  des  Elektroteclmischen  Vereins 
werden  im  Vereinsjahr  1922  an  folgenden  Ta;:eii  in  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Charlottenburg  im  l'lo -i ka Ii ~( 1ieii  Hörsaal 
N'r,  301  (Erweiterungsbau),  abends  7  34  Uhr,  stal  1  rimliMi : 
Dienstag,  den  24.  .Januar, 
„  „    21.  Februar, 

„  „    21.  März, 

„    25.  April, 
„    23.  Mai, 
„    26.  September, 
„    24.  Oktober, 
„          „    27.  November, 
„  „    19.  Dezember. 

Die  Tagesordnung  wird  jeweils  durch  die  „ETZ"  bekannt- 
gegeben. 

Elektrotechnischer  Verein  E.  V. 
Der  Generalsekretär: 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

OesrlLift.^.stellr:     Berlin    W.    r,7.    l'otstlamer   Str.  68. 
Ft-riiNpr.;    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Bekanntmachung. 

Ebditrotechnischen  Vereinen,  Gesellschaften  und  Ver- 
[1  unscies  ^"erban(les  zur  gefl.  Keinifnis,  daß  nach- 
Ncu-riinduii-fü  EI.'ktrof(>chni'^clicr  Vereine  ,-taftgefun- 


II  t  V 


1  1 


1  r  t 


11.  \  I.  1921. 
Aufgenommen  in  den  VDE  am  S.  IX.  r.t21. 
Vorsitzender:    Prof.    Dr.    Karl    .S    h  m  i 

Kirchlor  7. 
Srhrifl  führer :    CDipL-^uq.   S  c  h  w  a  r  t  z  e 
il(ir|-,  Bez.  Halle,  Scliachtstraße  11. 

Dueklor    2)r.=^nfl.  Fle 


,  Halle, 
Anuneu- 


•  k  1  r 


h  II 


Cl 


m  n 


XI  1921 

iilticnnmiiien  in  den  VDE  am  10.  XII.  1921. 

\'ursitzeuder:    Reg.-    und    Baurat    von  Glinski, 

t'hemnitz,  Emilienstraße  50. 
Schriftführer:  lug.  AV,  Prehm,    Chemnitz,  Kössler- 
straße  30. 

Schatzmeisl^ir :  ()b(  riiig.  Fr.  AI  e  h  1  Ii  o  r  n  ,  Chemnitz, 
Wittelsbaeher  Straße  17. 


Betr.:  Kommission  für  Errichtungs-  und  Betiiel)-.M)rs( lirilten. 

(Bergwerks- Vorschriften.) 

E-^  hat  h  die  Notwendigkeit  gezeigt,  die  Bergwerksvoi - 
s(  hrifti'n,  niniienllirh  mit  Rücksicht  auf  die  in  den  letzten  .Jahii'-i 
iiiHuer  weiter  verbreitete  Verwendung  der  Elektrizität  im  Braun- 
kohlen- und  Kalibergbau,  einer  Neubearbeitung  zu  uni '  i  zii-hen. 

Auf  Grund  der  eingegangenen  Änderungsvor-i  l.l.'i  ■.\  ur<l''ii 
in  einer  Sitzung  des  Bergwerkskomites,  in  der  a  m  h  ,li,.  (jbi-r- 
bergämter  vollzählig  vertreten  waren,  die  naclis1(:li''iid  ^''■rMfi(_.nt- 
lichten  Änderungen  an  den  bestehenden  A'orschiiften  be.-chlo.i.-en. 
Hierbei  sei  gleich  bemerkt,  daß  die  für  den  §  3  der  Erri'  htungs- 
vorschriften  bezüglich  der  Erdung  in  Bergwerken  vorliegenden 
Änderungsvorschläge  noch  nicht  durchberaten  werden  konnten, 
vielmehr  der  Erdungskommission  überwiesen  wurden,  da  zunäcli-' 
abgewartet  werden  muß,  welche  Änderungen  auf  Grund  der  B 
Schlüsse  dieser  Kommission  an  den  „Leitsätzen  für  Schutzerdun - 
vorgenommen  werden. 

Außerdem  wurde  noch  ein  Entwurf  zu  „Leitsätzen  für  Bagg<_: 
mit  zugehörigen  Bahnanlagen  in  Bergwerksbetrieben  über  Tagi'  " 
aufgestellt. 

Es  wird  gebeten,  Einwendungen  gegen  die  nachstehenden 
Entwürfe  der  Geschäftsstelle  des  VDE  bis  spätestens  den 
20.  I.  1922  schriftlich  einzureichen  ixnter  Angabe  derjenigen  Pa- 
ragraphen, zu  welchen  Änderungsvorschläge  gemacht  werden. 
Die  Vorschläge  bitten  wir  mit  ausreichender  Begründung  zu  ver- 
sehen und  möglichst  bereits  eine  Formulierung  des  gewünschten 
Wortlauts  beizufügen. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 

Entwurf  zu  Änderungen  an  den  Bergwerksvorschriften. 

(Errichtungs-Vorschilften.) 

§  3 

In  Regel  7  wird  die  Beschränkung  auf  Hochspannung 
gestrichen,  so  daß  diese  Regel  lautet: 

7.  Die  unter  b)  erwähnten  Schutzverkleidungen  sollen 
so  angebracht  sein,  daß  sie  nur  mit  Hilfe  von  Werkzeugen 
entfernt  werden  können. 


§  9  e  wird  auch  auf  Niederspannungsanlagen  ausge- 
dehnt.   Die  Vorschrift  lautet  also: 

e)  In  jeder  Verteilungsschaltanlage  müssen  die  Zu- 
führungsleitungen durch  Schalter  oder  Sicherungen  ab- 
trennbar sein. 

§  21. 

§  21  i  Absatz  3  wird  auf  Niederspannungsanlagen  aus- 
gedehnt und  folgendermaßen  geändert: 

Die  zu  den  Stromverbrauchern  führenden  Abzweigun- 
gen von  Hauptleitungen  müssen  unter  Spannung  abtrenn- 
bar sein. 

Der  letzte  Satz,  welcher  lautet:  „Die  Trennstelle  muß 
in  angemessener  Entfernung  von  der  durchgehenden  Lei- 
tung liegen",  fällt  fort. 

Durch  die  Ausdehnung  auf  Niederspaimungsanlagen 
kommt  Regel  12a  in  Fortfall,  welche  lautet: 

12  a.  Bei  Niederspannung  empfiehlt  es  sii  h,  Haupt- 
abzweiiguugen  unter  Spannung  abtrennbar  zu  machen. 
(Sieh©  §  41a.) 


Januar  1922. 
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Ij.  W  citore  Voi-schriltcii  für  Bergwerke  unter  Tukc 
(  \  11  111  c  r  k  u  11  g  :    Nachstehend   wird   der  Dfiillii-li- 
>it  halber  der  saiize  Abschnitt  veröffentlicht.     Das  vor 
eiir/.cliicii  Ali-;ilz("a  befindliclic  Zeiclieii  •   soll  anzeiseii, 
1  die  .laliiiili'r  folseiide  Vorschrift  oder  Regel  eine  Ver- 
IniiiiL;-   -i-riiuhcr  dem  bisher  gültitieii  Text  eriahron 
;  flii'ieiii-en  Abschnitte  oit^r  Kegeln,  vor  dcn<_Mi  dieses 
irheii   lehil,  Wurden  niilil  geändert.) 
AutNer  den  in  t^^i  1,  l',       U,  1>,  11,  16,  17,  l.S,  1'.),  L'O,  1\, 
-'7.  L'S   2'.),  ;;i  und  ;ll  gegebenen  Zusätzen  gilt  Üli 


10. 


An 


nd,v 


rden.  In  tr.ie 
>jcbcnseliä,rhlen  sind  aueli  isidierle  L-( 
paniiung  zulässig. 

1.  Der  Al)stand  der  Hetestigungss 
in  der  Kegel  lüdii  nielir  als  (1  in  bet 


I recken  von  mehr 
bei,  b<>i  denen  die 
Kisen-  ,,der  .Slabl- 


r.lei 


§  41. 

c  h  1  a  g  vv  «  '  1 1  e  r  g  e  f  ä  h  r  1  i  c  h  e  G  r  u  b  c  n  r 
a)  Die  nach  schlagwettergefährlichen  Grubeniäuinen 
führenden  Leitungen  müssen  von  schlagwettcrniehlgetähr- 
liehen  Käumen  oder  von  über  Tage  aus  allpolig  absehalt- 
bar  sein. 

9  b)  In  S(  hlagwettergefährlichen  Grubenräumen  dürfen 
nur  sehlag\v(dtersiehere  Maschinen,  Transformatoren,  Ak- 
kumulatorenkästen  und  Apparate  verwendet  werden.  Sie 
gelten  als  achlagwettersicher,  wenn  sie  den  idiesbezügiicheii 
Leitsätzen  des  V'DE  entsprechen. 

c)  Es  sind  nur  Glühlampen  zulässig,  dervii  Leu(lil- 
körper  luftdicht  abgeschlossen  ist. 

1.  Glühlampen  sollen  eine  starke  tjberglock(^  und  idiieii 
kSehutzkorb  aus  starkem  Drahtgeflecht  besil/.eii. 

d)  Blanke  Leitungen  sind  nur  als  Erdungsloitungen 
zulässig. 

e)  Isolierte  Leitungen  dürfen  nur  als  Kabel  oder  in 
widerstandsfähigen  geerdeten  Eisen-  oder  Stahlrohren 
festgelegt  werden. 

f)  Biegsame  Leitungen  zum  Anschluß  ortsbeweglicher 
Stromverbraucher  sind  nur  mit  besonders  starker  Schutz- 
hülle zulässig. 

I    g)  Riementrieb  ist  unzulässig. 

§  42. 

F  a  Ii  r  d  r  ä  h  t  e  und  Zubehör  e 
G  r  u  b  e  n  b  a  h  n  e  n. 
^  a)  Bei  Grubenbahnen  mit  Niederspannung  müssen  die 
Fahrdrähte  an  allen  Stellen,  die  von  der  Belegschaft  be- 
treten werden,  während  die  Anlage  unter  Spannung  steht, 
entweder  in  angemessener  Höhe  über  Schienenoberkante 
liegen,  oder  es  müssen  Schutzvorkehrungen  getroffen 
werden,  die  verhindern,  daß  jemand  von  der  Belegschaft 
zufällig  den  Fahrdraht  berühren  kann. 

B  1.  Bei  Gleichstrom  gilt  als  angemessene  Höhe  1,8  in. 
Eine  geringere  Höhe  der  Fahrdrähte  ohne  Schutzvorrich- 
tung ist  zulässig  in  Strecken,  deren  Befahrung  der  Beleg- 
.scliaft  verboten  ist,  solange  der  Fahrdraht  unter  Spannung 
steht. 

9       2.  Bei    Wechselstrom    muß    bei  Niedersjjan: 
Mindesthöhe  von  2,3  m  eingehalten  werden. 


1  e  k  t  r  i  s  c  h  e  r 


//!   Dir  1> 


'rkn 


Ilovhspa 


ist  I 


alUj,- 
■  F,iltnlnilit 


'Sf. 


mit  Fahr,!rüitt>'i 


•  c)  IbA  Falirdrahtanlagen  sind  als  Vorrichtungen  zum 
Abschalten  der  Fahrstrecken  Kurzschließer  auf  den  Lo- 
komotiven vorzusehen,  außerdem  Streckenschalter  an  den 
Abzweigstellen  der  Förderstrecken. 

d)  An  Rangier-,  Kreuzungs-  und  Zugangsstellon  sind 
Waninngstafeln    anzubringen,   welche    auf   die   mit  ße- 


durch  b  t  r  e  c  k  e  n  u  n  t  e  r 
iselcitung  gleich 
leitung  spaniiungsli 
isepunkt  nndit  < 


P.ei  Fahr 


;rsloff  ; 
Zwischen    den    Sl  rMinabie  lnn. 

elektrischen  Einrielii  un-en  de- 
eine  sichtbare  Irennshdie  ib'iai  i  ,ni  m 
Bideuchtung  nicht  unterbi  n  Iii .  (nb  i   ,  - 
almehmer  eine  A  orrichtunu  haiien,  di  - 
Zustand  festhalten  kann. 

c)  .Jedes  Fahrzeug  iiiuIn  yme  II: 
_r  oder  einen  selbsttätigen  An--.  Iial 

raotoren  haben. 

1.  Jedes  Fahrzeug  soll  mii  ein.  ,,, 
gerüstet  werden,  durch  den  der  labi 
gcinadit  werden  kann. 

d)  Akkumulatorenzellen  idekin 
können  aul  Holz  aufgesiidli  ui  rden,  u 
lierung  durch  feuchtigkeilssn  ln'r<'  / 
reicht. 

e)  F)er  Querschnitt  aller  iahrstroi 
der  Nennstromstarke  der  vorgeschalte 
starker  zu  bemessen. 

Drahte  für  Bremsstrom  sind  niimb 
Starke  wie  die  Fahrstromleitungen  zn 
Der  Querschnitt  aller  übrigen  Leil 
zu  bemessen. 

2.  Für  Fahrstromleilungcn  aus 
folgende  Zahloniatel: 

Quersehnil  t  ^H^' 
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3.  Isolierte  Leitungen  in 
werden,  daß  ihre  Isolieriuii; 
naehbarter  Widerstände  ueliii 
O       4.  Isebeneinanderveilanb'i 
gen  sollen  entweder  zu   Nb  l 
memsamen    Schutzhülle  /n-. 
daß  ein  Verschieben  und  i.« 
luitHhni  wird,  oder  sie  .^imi 
wo    sie    Wände    dureb-'i  i 
schützen,    daß    sie    snli  an 
silieucrn  können. 
O     f)  Die  Handhaben  der  Fa 
abnehmbar  anzubringen,  dal.\ 
kann,  wenn  der  iahrstrom  an 

•  ■  g)  Erdleitungen  und  v. 
Brenisstroinleitiingen  in  l  ab: 
rungen  enthalten  und  durle: 
schaltbar  sein. 

•  h)  Die  unter  Spannung  ■ 
gen.  Schaltern,  Sicherungen 
einer  Schutzverkleidung  aus 
Pappe  gilt  nicht  als  Isolier!«ti 


5.  Januar  1922. 


.spaiiiiungslost 
scLiift:  „Ein- 
Joile  Latciiio 
Glühlampen  1 


Ale(.ill;n 
b) 


All! 


§  44. 

A  b  t  e  u  f  b  e  t  r  i  e  b. 
Alitciirijrl  l  icl)   sind  nur   Loilungcn  : 

„Niiini:'ii  liir  isolierte  Leilungen 
Ii"    ( Alit.Milk'itungeii)   entsprechen.  I 


cullicd  icl,  iiiiissi'n  alle  nicht  unter  Span- 
nung slchcudeii  Metallteile  elektrischer.  Maschinen  und 
-Apparate  geerdet  sein. 

Vor  .ieder  Abf i'ufleitung  und  vor  jedem  Haspel 
müssen  allpolig  entweder  Schalter  und  Sicherungen  oder 
einstellbare  selbsttätig©  Schalter  eingebaut  werden. 

d)  Steckvorrichtungen  sind  nur  mit  von  Hand  lös- 
barer Sperrung  zu  verwenden. 

§  45. 

hießbetrieb  (im  Anschluß  an  Starkstromanlagen). 
(Ein  Vorschlag  für  die  Fassung  dieses  Paragraphen 
wird  noch  nachträglich  veröffentlicht  werden.) 


'  46. 


B  e 


i  e  b  s  - 

e  i  n  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n. 
a)  Auf  ausreiehendiMi  Schutz  ortsveränderlicher  Lei- 
tungen gegen  Beschädigung  ist  ganz  besonders  zu  achten. 
9  1-  Tiaghare  Elektromotoren  (z.  B.  .solche  für  Bohr- 
ma.schineu)  sollen  bei  Wechselstrom  mit  höchstens  70  V 
Spannung  gegen  Erde  (125  V  verkettet)  und  bei  Gleich- 
strom nur  bei  Niederspannung  angeschlossen  werden.  In 
trocknen  Eämnen  von  Kaligruben  ist  auch  Wechselstroui 
bis  220  V  verkettet,  zulässig. 

2.  Im  Abbau  sollen  alle  nicht  unter  Spannung  gegen 
Erde  stehenden  Metallteüe  elektrischer  Maschinen  und 
Apparate  nach  Möglichkeit  geerdet  sein. 

9  M.  Inkiafttretcn  der  Errichtungsvorschriften  für  B.  u.  T. 

§  47. 

9  Diese  Vorschriften  gelten  für  Anlagen  und  Erweite- 
rungen, soweit  ihre  Ausführung  nach  dem  1.  VII.  1922 
beginnt. 

Der  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  behält  sich 
vor,  sie  den  Fortschritten  und  Bedürfnissen  der  Technik 
entsprechend  abzuändern. 


Weiler  werden  folgende  Leitsätze  aufgestellt: 
Ijcitsätzc  für  Bagger  mit  zugeliörigen  Bakuanlagcn 
in  Bergwerksbetrieben  über  Tage. 

Die  Mindesthöhe  der  Fahrleitungen  soll  bei  Bagger- 
strecken 2,.3  m,  auf  freier  Fahrstrecke  3,0  m  betragen. 
Im  übrigen  bestimmt  sich  die  Höhe  nach  den  Bahn- 
Vorschriften  des  VDE. 

Für   bestehende    Anlagen    sind    hinsichtlich  der 
Fahrdrahthöhe  Ausnahmen  zulässig. 

1.  Gleise  und  eiserne  Fahrleitungsträger  sind  zu  erden. 

i.  Di©  Fahrleitung   ist  vor   jeder   Bagger-  und  Kipp- 
strecke abschaltbar  einzurichten. 

Es  gelten  sinngemäß  die  Bestimmungen  des  §  42  c  bis 
h  und  des  §  43  a  bis  h  der  Errichtungsvorschriften 
mit  der  Maßgabe,  daß  die  Beleuchtung  der  Warnungs- 
tafeln über  Tage  nicht  erforderlich  ist. 
I.  Auf  dem  Bagger  muß  ein©  Trennstelle  vorhanden  sein, 
durch  die  er  spannungslos  gemacht  werden  kann.  Das 
Baggergehäuse  ist  zu  erden. 


Beü'.:  Kommission  für  Porzellan-Isolatoren. 

Die  Kommdsisdon  für  Porziellan-Isolatoren  hat  mit  Genehind- 
gung  de:s  Technischen  Hauptausschuiss&s  beschlossien,  die  in  den 
Normen  dter  Isolatoren  für  Niederspaniiungs-IniS'tallatiOQen  in  Innen- 
räiunen  („ETZ"  1921,  S.  472)  zugielassene  Toleranz  von  ±  3  %  auf 
±  5  %  zu  erhöhen. 


Al.satz  112  „Elektri.sche  Priifiin- 
Prüfung  von  Isolatoren  für  B^n 
1-  einschließlich  3.5000  V"  („ETZ" 
Fassung: 


1920, 


„\  orschriften 
nnungen  über 
S.  740)  erhält 


„Alle  Isola 


isolatore 
prüfen,  'die  niimli'-ten-  '.i.'j  "o 
folgen  bei  der  Prüfung  hun  li- 
ersten  Durchschlag  ab  miiiidost-c 
Durch'sch lägen  mindeistenis  noch 


<■  Tfili-  _'^  l:iticl.;i  Freileitungs- 
niii  eji:,  ;  Priif-imnnung  zu 
.-I  i,l.i---,..'Mi^i:)_'  beträgt.  Er- 
.i;ie,  -(,  luiib  .iie,  Prüfung  vom 
noch  lU  min  lang,  bei  weiteren 
min  laug  fortge-setzt  werden. 


Als  Überschlaigsispanniung  gilt  die  Spannung,  bei  der  Überschläge 
in  kurzer  Folge,  etwa  alle  3  s,  an  verschiedenen  Isolatoren  auf- 
treten." 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


Betr.:  Kommission  für  Porzellan-Isolatoren. 

Die  KonunLasion  für  Porzellian-Isolatoren  gibt  nuelisteliend 
Änderungen  bzw.  Entwürfe  bekannt,  die  der  nächsten  .Jahresver- 
sammlung zur  Böschlußfiassung  vorgelegt  werden  sollen : 

Normen  für  Mantielrollen  (Abb.  1  und  2)  ^tn  und  jMrs- 

Richtlinien  für  die  Prüfung  von  Hängeisolatoren. 

Einsprüche  sind  bis  zum  31.  I.  1922  an  die  Geschäftsstelle 
zu  richten. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  G  euer  als  ekret  ä  r : 
P.  Schirp. 


551  30  30  22  28 
65|  36'  36  26'  33 
75  421  42,  30  38 


37  J  33  '  8  '  4,5  2  I  3'    9,5'  5.; 


Richtlinien  für  die  Prüfung  von  Hängeisolatoren. 

Die  Ü.berschlagsspannung  der  Hänger  und  Abspanner 
senkrecht  und  unter  45"  einfallendem  Eegen')  von  3  mm 

')  Die  Leitfähigkeit  des  zur  Prüfung  verwendeten  Wassers  sull  iii 
der  des  natürUchen  Regenwassers  (etwa  50  000  ßcni)  liegen. 


5.  Januar  1932. 
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HchlagS'lioh'U  iiu  der  Miuatc  iiiuidesteus  gleich  der  doppeltou  Nuiiii- 
spaumiiiig  sein.  Dv&  Prüfmiig  hat  möglichst  dten  praktoschou  Vor- 
lirtllinsseu  III  bezug  auf  Laig©  und  Aufhängung  dier  IsolaJtoreu  cml- 
sprcolieiud  a.n  Stidiproben  zu  erfolgen.    Die.  Benetzuiig  soll  5  imu 


I    Laufende  Mater: 
1.  Elciktnischio 
Beil  d-ieser  Prufuing  weirdieTi  die  fertiii  ;i  i  nui'i  I  in 


nit  etwa. 


(•lischlag  muter  öl  .gepruft.  Die  Prul.~i 
H>"o  der  Ül^enschliaigsspam-mmg,  ini  Luft  Iicl^iihm  imI,  aillc  ■>  s  um  .lo 
r(wa  5000  V  bils  zum  Durctochlag  gesteigcii.  \Ur  iiiiiiliaie  Durch- 
sclilagiS'spamranig  umiteir  Öl  soll  nicht  uhIit  dci-  1  lienschlags- 
spaiiiiiunig  in  Luft  lielgen.  Dabei  wurd  voraui8(gO'Si(?tzt,  dalJ  die  Ubei  - 
schlags-  und  diie  Duirchschlaglsprufung  unter  den  gleichen  Bedin- 
sriiTigeu,  iiinsb'0sonidler.e  mit  diemiselbein.  Translormator  und  in  doi- 
solben  Traii.sformiatoTeiniSchaltung  vorgemoTOiiien  wird. 

Diie  ub.iliigeni  Bediingumgen,  unltler  dieiuien  die  Prufuihg  voizu- 
inclinien    ist     (Wellenform,    Frequenz,    Kegeluiig,  .Spaiiiiunti.^- 
nicssung   usw..),   werden    m   der   m  Vorbereitung  bclindliclK'ii 
\  1  »E-Vorschnft  für  Diirchschllagsprufuing  feistgelegt  werden. 
2.  W  a  r  m  e  p  rii  f  u  11  g. 
1  »ile    Prüfung    wird   am    fertagarmiierten    IsoliDtorein  vorgc- 
iioinnien.    Die  Prüfstücke  wenden  dreimal  abwechselnd  in  kaltes 
(iri")  lind  wiarmes  (75")  Wasser  getaucht.    Die  Emtauclidauer 
mulJ  lauisreiohen,  um  völliges  Durchwärmen  und  .Abkühlen  der 
Ötucke  zu  gewahrleilsiten.    Nach  der  Prüfung  dürfen  die  Prüf- 
stücke   keinerlei    Veraiiidteriing    zeigen    (Glaisumsise,  SpiTingo 
u.  dgl.),  sie  muissen  auch  diiO  eleJctrisohe  Prüfung  (II  2)  aushalten. 
ii.  M 10  c  h  a  n  1  s  c  h  e   V  r  u  f  u  ii  g. 
Die   Minideetbruchlast   der   normal   affmiierten    Hanger  soll 
*  1500  kg,  dieienagen  der  normal  armiierten  Abspanner  3(X)0  kg  be- 
tragen.   Nach  Biel-astiui.g  mit  %  Mmdestibruchlast  wahrend  15  min 
mii'ssen  die  Isoilatoren  die  elcktriische  Prüfung  imtcr  II  2  ausbaltem. 
4.   Prüfung  der  Saugfähigkeit. 
Beil  friEchen  Bruchflachen  der  Prüfstücke  wird  cime  Losung 
von  1  g  l'ucliBin  im  100  g  Methylalkohol  aiifgetraigicn  und  dai^auf 
mit  ungefärbtem  Methylalkohol  abgespult.   Diie  Farben loeung  darf 
keine  nennenswerten  Spuren  hmteirlassem.    Im  ZAveifelsfalle  nst 
durch  Zerschlageii  der  Prüfstücke  festzustellen,  ob  das  I  arbe- 
mittel  m  das  Porzellan  eingedrnngen  ist  odler  ob  es  nur  durch 
Ivia.piillarwiTkiung  an  der  körnigen  Oberflaohe  festgehalten  wind. 
II.  S  t  u  c  k  p  r  u  f  u  n  g. 
Dl©  Porzellanfabriken  haben  an  ledem  Stuck  zur  Aufdeckung 
von  Fabriikationsflehleim  folgende  Prüfungen  anzuistellen. 

1.   Prüfung  d  le  r   0  b  ei  r  f  1  a  c  h  e  n  b  e  s  c  h  a  f  f  e  n  h  e  1 1. 
Die  Isolatore-n  d'urfen  keine  Bnandrusse  autwieiisen.   Die  Ober- 
tlache  soll  glatt  und  glänzend,  die  Glasur,  mit  Ausnia.hme  dcT 
Bnennflachen,  zusammenhangend  sein.    Vereinzelte  Fehler  sind 
zulässig,  wenn  lihrie  Gesamtflache  1  cm*  nicht  uberschreitet. 

2.  Elektrische  Prüfung, 
a)  Kappeniisolatorion. 
Die  Isolatoren  sind  wahrend  15  mm  mit  einer  Prufspannung 
zu  prüfen,  die  bei  unarmiiexten  iBolatoren  mindestenis  95  %,  bei 
armierten  Isolatoren  mindestens  80  %  der  Überschlagsspannung 
beträgt. 

b)  Hewlett-Isolatoren. 

Hewlett-Isolatoren  von)  170  mm  Durchmesser  sind  mii  40  kV, 
ssokhei  von  220  mm  Durchmesser  aufwärts  mit  60  kV  zu  prüfen. 

Erfolgen  bei  der  Prüfung  Durchschläge,  so  muß  die  Prüfung 
vom  ersten  Durchschlag  ab  mindestens  noch  10  min  lang,  bei 
weiteren  Durchschlägen  mindestens  noch  5  min  lang  fortgesetzt 
werden.  Als  Uberschlagspannung  gilt  die  Spannung,  bei 
der  Überschläge  in  kurzer  Folge,  etwa  alle  3  s,  an  verschiedenen 
Isolatoren  auftreten. 

Die'  Prüfung  un-armierter  Kappeniisolatoren  geschieht  im 
"Wasserbad,  wobei  die  Isolatoren  mit  dem  Kopf  in  das  Was.«er 
tauelien.    Der  Innienraum  ist  mit  Waisser  zu  füllen. 

Beü-.:    Kommission  für  Porzellanisolatoreu. 

Die  Kommission  für  Porzellanisolatoren  hat  in  der  „ETZ" 
1920,  S.  738,  „Normen  und  Prüfvorschriften  für  Porzellanisola- 
loren"  veröffentlicht.  Von  der  JabrosverBammlung  1920  wurden 
die  „Normen  für  Freileitungsisodatoren,  Stützer  imd  Durch- 
führungen" sow.ie  die  „Vorschriften  für  die  Prüfung  von  Isola- 
toron für  Betriebsspannungen  über  500  V  bis  einschließlich 
o5  000  V"  angenommen.  Laut  Beschluß  der  Jahresversammlung 
1920  wurden  ferner  die  vorgelegten  Normen  der  „Stützen  für 
Freileitungsisolatoren"  mit  der  Einschränkung  angenommen,  dal^ 
der  Technische  Hauptausschuß  beauftragt  Avurde,  diese  nach  ein.nr 
nochmaligen  Bearbeitung  dürch  die  Kommission  endgültig  al-^ 
Verbandsarbeit  anzunehmen.  Eine  entsprechende  Veröffent- 
lichung ist  in  der  „ETZ"  1921,  S.  472,  erfolgt 


Ferner  .sulito  laut  Bc.-c  l.lu 
Bezeichnung  der  Freilcil iiiit;-!- 
Nacliprulung  unterzoK-i'ii  \\fr<l< 
Zeichnung  A'-..  und  N.,  m  \ ii 
liat  die  Konimission  liir  l'ur/.i 
iionnnene  .Mormunj;  eines  kU  i 
K.änino  („ETZ"  1920,  S.  738,  I 
gelnhrt,  der  die  Bezeichnung  A 
Von  der  Jahresversamiiilii 
Tüllen  für 
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und 
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zur  Annahme  \orzuI("gcu.  Line  n 
ist  in  der  „ETZ"  1921,  S.  172,  crlo 
Mit  Genehmigung  des  T<'chiii 
lornor  einige  Änderungen  uiid  l'liüai 
die  „F:TZ"  1922.  K.  2«  I 
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Normen  und  Prufvorschriften  für  Porzellanisolatoren  ). 

Gültig  ab  1.  Okloher  1'.I2(). 


.\.  Frcilcitiiiiffsisolatoroii. 

1.  Stutzeniisülatoiren  und  Schakelisolator  lur  Betnebsspaniiun 
gen  bis  einschl.  500  V. 

2.  Stutzenisolatoren  tur  Be'triebs.<i)aiinunu;en  iUmt  .'idO  V  bi. 
einschl.  35  000  V. 

3.  Erlauterungen 

B.  Stutzer  und  Duiclil uhiiiugcu. 

1.  btutzer  FoiTii  S. 

2.  Durchfuhrungen  I  orni  D. 

3.  Riffelung  für  Kittstcllen. 

4.  Erlauterungen. 


1).    Fsolatorcu  tur  ^vioderspaunungsinsfallationcn 
Ml  liincnrauniou. 

1.  Klemmen 

2.  Rollen. 

3.  Tüllen. 

4.  Erläuterungen. 

A.  breileituiiffsisolatoren. 

1.    Stutzisolator    und    Schakelisolator  I 
Betriebsspannungen  bis  einschl.  .-|<10  \ 
a )  Ö  t  u  t  z  e  n  is  0  1  a  t  0  r. 


Werkslolf:  Porztdlau 
Das  Gewinde  wird  nie] 
Verwendbar: 

A'cn  für  Qu(M-srlniitle 


„  150  nim'-' 
feheiid  bei  der  »iescli 


28 


Elektrotechnische  Zeitschrift,    1922.   Heft  1. 


5.  Januar  1922. 


M  a 

nung 

BpannuDg 

H 

d 

R 

N  60 

bis  einschl. 
500  V 

(57) 
60 

(63) 

(31) 
32 

(33) 

(57) 
60 
(63) 

(14) 
15 
(16) 

(16) 
17 

(18) 

(24) 
25 
(26) 

(3,5) 
4  ' 
(4,5) 

N  80 

bis  einschl. 
500  V 

(76) 
80 
(84) 

(40) 
42 

(44) 

(81) 
85 
(89) 

(18) 
19 

(20) 

(20) 
21 

(22) 

(30) 
31 
(32) 

(5  5) 

6 
(6,5) 

N  95 

bis  einschl. 
500  V 

(91) 
95 

(99) 

(48) 
50 
(52) 

(91) 
95 

(99) 

(21) 
22 

(23) 

(23) 
24 

(25) 

(36) 
38 
(40) 

(8,5) 

9 
(9,5) 

Di©  eingeklammerten  Zahlen  gelten  als  Grenzmaße, 
b)    S  c  h  ä  k  e  I  i  s  0  1  a  t  o  r. 


Die  Stützisolatoren  sind  mit  einem  Uispiungszeichen  bowic 
mit  einer  Angabe  des  Horstellungsjahres  zu  kennzeichnen. 

Die  innere  Durchbildung  der  Isolatoren,  ob  ein-  oder  mehr- 
teilig, die  Verbindung  der  Einzelteile  und  da«  Gewinde  wird  nicht 
festgelegt.  (Tabelle  siehe  S.  29.) 


b)    Büge!    zum   8  c 


ä  k  e  1 


3  o  1  a  t  0  r 


3.  Erlä 


iterungen. 


Allgemeines. 

Als  Grund.salz  für  die  Normung  von  Freileitungsisolatoren 
galt,  daß  schon  äußerlich  durch  die  Formgebung  der  Isolatoren 
zum  Ausdruck  zu  bringen  war,  ob  es  sich  um  Stark-  oder 
Schwachstrom  Isolatoren  handelt. 

Von  der  Normung  der  Schwachstromisolatoren  (für  Fernmelde- 
und  Signalanlagen)  wird  abgesehen,  da  hierfür  in  erster  Reihe  die 
ReichspOiStrmodelle  in  Betracht  kommen.  ; 

Von  Starfcstromisolatoren   sind   für  Niederspannungszwecke  < 
ausschließlich  RTI-Isoilatoren  (neue  Bezeichnungsweise  N  60,  N  80 
und  N  95),  für  Betriebsspannungen  über  500  V  bis  einschließlich  'j 
35  000  V  ausschließlich  Dreimantellsolatoren  (neue  Bezeichnungs-  ; 
weise  H  6  bis  35)  vorgeseihen.  1 

Außer  den  Isolatoren  sind  auch  die  dazugehörigen  Stützen  ' 
genormt  worden. 


Stützen 


ßlic 


Hierfür  sind  die  Rillen-Tellerisolatoren  RTI  60   (neue  Be- 
zeichnungisiweiise  N  60) ,  RTI  85  (neue  Bezeichnungsweis«  N  80)  . 
und  RTI  95  (neue  Bezeichnungsweise  N  95)  vorgesehen.   Von  der 
Normung  der  Krückeniisolatoren  wird  abgesehen. 

Die  genormten  Isolatoren  N  60,  N  80  xmd  N  95  sind  auf  vor- 
stehender Zeichnung  Abb.  1  dargesteJlt.  Die  Stützenlöcher  der 
Isolatoren  sind  so  gewählt,  daß  sie  zu  den  stärksten  Stützen 
passen.  Die  Stützen  sind  in  Abb.  4  zusammengestellt.  Hierzu 
ist  im  einzelnen  folgendes  zu  bemerken: 

Es  sind  gerade  zylindrische,  gerade  mittelstarke  und  gerade 
stärkste  sowie  auch  gebogene  Stützen  mit  Holzgewinde  vor- 
gesehen. Stützen  mit  Steinschrauben  sind  nicht  genormt  worden, 
da  ebensogut  Stützen  mit  Holzgewinde  einzementiert  werden 
können  und  übei^dies  billiger  sind. 

Die  Stützen  sind  entsprechend  den  Isolatoren,  jedoch  mit  zu- 
gefügtem S  bezieichnet  (z.  B.  Isolator  N  80,  zugehörige  Stützie  - 
NS  80,  Isolator  H  25,  zugehörige  Stütze  HS  6  bis  25,  womit  zum  \ 
Ausdruck  konamt,  daß  diese  Stütze  gegebenenfalls  für  alle  Iso-  ] 
latorengrößen  von  H  6  bis  H  25  verwendet  werden  kann).  4 

Die  angeführten  Ausfühiimgen  in  der  Zahlentafel  bedeuten: 
Ä  —  a  gerade  zylindrische  Stützen, 
B — h  gerade  mittelstarke  Stützen, 
C  —  e  gerade  stärkste  Stützen, 
d         gebogene  Stützen  für  Isolatoren  bis  500  V, 
E  —  I"  gebogene  Stützen  für  Isolatoren  über  .500  V 

Dabei  gelten  die  großen  Buchstaben  für  Stützen,  deren  Längi^ 
von  Traverse  bis  Leitungsdraht  (mindestens  2.50  mm)  Rücksicht 
auf  Vogelschutz  nimmt. 


6.  Januar  1922. 
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Maße 

in  mm 

Betriebsspannung 

.  nungr 

D 

Da') 

*  H 

h 

d 

( 

Ä 

(114) 

(91) 

(62) 

(67) 

(124j 

(67i 

(26,5) 

(29,5) 

(48) 

(8,5) 

H  6 

500  bie   6  000  V 

120 

95 

65 

70 

130 

70 

28 

31 

50 

9 

(126) 

(68) 

(73) 

(136) 

(73) 

(29,5 1 

(32,5) 

(9,5) 

(129) 

(105) 

(67) 

(76) 

(138) 

^l^> 

(26,5) 

(29,5) 

(53) 

(8,5) 

H  10 

„    10  000  „ 

135 

110 

70 

80 

145 

82 

28 

31 

9 

(141) 

(115) 

(86) 

(29,5) 

(32,5) 

(57j 

(143) 

(114) 

(67) 

(76) 

(157) 

(91) 

(26^5) 

(29,5) 

(57) 

(8,5) 

H  1.-, 

„    15  000  „ 

150 

120 

70 

80 

165 

95 

28 

31 

60 

9 

(157) 

(126) 

(73) 

(84) 

(173) 

(99) 

(29,5) 

(32,5) 

(63) 

(9,5j 

(181) 

(148) 

(91) 

(209) 

(131) 

(26,5) 

(30,5) 

(62) 

(9,5) 

il  LT) 

„    25  000  „ 

190 

155 

95 

220 

137 

28 

65 

10 

(199) 

(162) 

(99) 

(231) 

(143) 

(29,5) 

(CR) 

(10,5) 

(238) 

(186) 

(110) 

(281) 

(18lj 

(36) 

Ol  1 

(9,5) 

H  Sf) 

„    35  000  „ 

250 

195 

115 

295 

190 

38 

l;i 

10 

(262) 

(204) 

(120) 

(309) 

(199) 

(JOi 

(10,5) 

Maße  Dl  gelten  für  e 


Die  eingefdamin'erteu  Zahlen  gelten  als  Grenzmaße. 
ng.        ')  Maße  Dz'  gelten  für  zweiteilige  Ausführung. 


3.  S  t  ü  t  z  e  n  und  Bügel.- 
a)  Stützen  für  Freileitungsisolator en 
für  Betriebsspannungen  bis  einschließlich  500  V  und  über  500  V  bis  einschließlich  ' 


G 

Gebogene  Isolatorstützen 

bis  500  V 

über  500  bis  35  000  V 

bis  500  V 

über  500  bis  25  000  V 

N80 

N95 

H6 

H6    1  H6 
bi8ni0jbi8Hl5 

H6  bis  H25 

H35 

N80 

N95 

H6 

H6  bis  H15 

H6bis 
H25 

Bezeichnung  der  Stütze 

NS 

80 

NS80 

NS95 

NS95 

HS  6 

HS6 

HS6 

HS  6 
bis  10') 

HS  6 
bis  15') 

HS6  1  HS6 
bis  25  !  bis  25 

HS  6 
bis  25 

HS  35 

HS  35 

HS35 

NS 
80 

NS 
95 

HS6 

HS  6 
bisl5') 

HS  6 
bis  15 

HS6 

A 

B 

C 

A 

B 

c 

d 

d 

E 

E 

Nach  Ausführung  .    .  . 

I 

III 

I 

III 

I 

II 

III 

I 

I 

I 

II 

III 

1 

III 

III 

IV 

IV 

V 

y 

\' 

V 

Zulässiger^)  ZugP3)  in  kg 

70 

280 

130 

575 

120 

280 

560 

100 

130 

105 

260 

560 

165 

560 

1120 

64 

103 

104 

120 

92 

92 

30 

42 

22 

36 

36 

32 

e  in  mm  . 

13 

13 

17 

17 

10 

10 

10 

10 

11 

12 

12 

12 

18 

18 

18 

13 

17 

10 

11 

11 

12 

h      „     .  . 

95 

95 

100 

100 

150 

150 

150 

175 

200 

250 

250 

250 

325 

325 

325 

100 

106 

150 

190 

250 

250 

.,     .  . 

30 

40 

50 

50 

65 

65 

90 

90 

Ä2     ,.     .  . 

10 

15 

20 

30 

50 

90 

Ii)     ..     .  . 

85 

100 

85 

105 

105 

105 

135 

lös 

105 

105 

135 

170 

135 

170 

195 

IV      ,,     .  . 

100 

110 

310 

310 

310 

348 

50 

50 

50 

65 

65 

65 

75 

65 

65 

65 

75 

80 

65 

80 

100 

75 

95 

120 

120 

120 

120 

."  ; 

26 

35 

26 

45 

40 

45 

55 

40 

40 

40 

55 

60 

50 

65 

85 

d      „    .  . 

16 

16 

19 

19 

22 

22 

22 

22 

25 

25 

24 

24 

32 

32 

32 

16 

19 

22 

25 

25 

25 

rfl  „  .  . 

16 

21 

23 

25 

25 

27 

32 

39 

dn    „    .  . 

19 

27 

30 

z 

35 

39 

52 

ds    .    .  . 

24 

30 

29 

36 

33 

44 

48 

61 

1           ■       ^'9         ■  { 

13 

19 

16 

25 

22 

22 

28 

22 

25 

25 

35 

32 

38 

48 

V2' 

1" 

Vs" 

IVs" 

Vs" 

1" 

1" 

1" 

IV4" 

IV2" 

.l'/s" 

|-                dk6)..    .  . 

13 

15 

17 

20 

20 

20 

f                   hs     ^,     .  . 

4 

3 

5 

1 

5 

6 

4 

4 

4 

6 

6 

5 

7 
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Werkstoff:   Flußeisen,  handelsübli 


Kur  zulässig  auf  nicht  geerdeten  Konsolen. 

Eine  Beanspruchung  von  1500  kg/om^  vorausgesetzt. 

Die  Berechnung  der  geraden  Stützen  erfolgt  nach  der  Abhandlung  von  Donath,  siehe  „ETZ"  1921,  8.  421. 
Die  Lange  des  Gewindeschattes  bei  geraden  Stützen  ist  nötigenfalls  der  Traversenausbildung  entsprechend  zi 
Der  Bund  darf  nicht  aufgeschweißt,  sondern  muß  aus  dem  massiven  Eisen  angestaucht  werden.   Die  Bund 

liegen;  bei  den  Stutzen  nach  Bild  II  und  III  ist  sie  zu  bearbeiten. 

I  Gewinde  warm  gewalzt. 


Elektrotechnische  Zeitschriit.    1922,    Heft  1. 


5.  Januar  1922. 


Für  NiedersiKiiiiuui'g«iiSülatoruii  ist  für  grölk-re  Wiiikclab- 
rcieliungeii  und  i'iir  Abspaiinzwoeko  der  iSchalvelisolalor  mit  zu- 
■t'hörigen  Bügel  iiaeh  Abb.  2  und  5  bestimmt,  sofern  nicht  Stützen- 
-olaloren  mil  verstärider  .Stütze  genügen. 


für       nrX)-^   6  0(K)  \-  ]5etriebss).annun 
ü.l„.r    G  WXI 10  OlX)  Y 

„  kjOüOh- 15  (KKI 

„  15  000  ^25  00U  \' 

„  25  000  ^  35  000  V 

Bei  Festlegniig^der  I..nlalnr-r..|,M'n  -in,l^ 

spieg<_'l  und  die  Nahe  .  Iieiii i,-i  |ic|-  l-'alu  ikeii 
iM'rüeksichtigen. 

Welelie  Sicherheit  ge,-,.,!  flH'rschla-  he 
Isidatoreiigrößen  bieten,  gelit  aus  Ahl,,  (i  hei 


veiii.iK   liir  eine  b( 
1    lM,l;,l,,rgröJJen  zi 
hilgeiidi;  Isolato- 

11  (i  (.)  1;SSlM 

11  10  (.1  l:!S;!) 

11  lö  (.)  1;!H1) 

11  -Ib  (J  1387) 

11  :5r.  (J  1391 ) 

uniiaJe  Wrhallüiss 
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Die  Kopfrille  (8elieitelrille)  ist  bei  allen  Isolatoren  weg- 
gelasseu  worden,  da  sie  für  die  Leltungsverleigimg  wenig  bcuutzt 
wurde  \ind  u,  a.  durch  ihren  Fortfall  eine  gleichmäßige  Waiul- 
stärke  des  Isolatorkopfes  erzielt  wird. 

Die  Frage,  in  welcher  W,eiise  die  innere  Dm'uhbiklmig  der  Iso- 
latoren zu  erfolgen  hat,  kann  zurzeit  noch  nicht  duroh  Normung 
feötgeJegt  werden,  sondern  muß,  um  den  technischen  Fortschritt 
nicht  zu  hemmen,  den  einzeln^en  ausführenden  Porzellanfa,briiken 
Überlasisen  bleiben. 

Bi©i  zusamniengekitteten  Isolatoren  sind  Maßnahmen  vorzu- 
sehen, die  das  Entstehen  von  Rißbildüingen  ancih  nach  längerer 
Betriebszeit  ausschließen.  Die  Kittfläcbe  lam  Kopf  ist  nach  einer 
Kugelfläche  zu  formeii.  Die  Kittsehieht  isell  nioht  zu  dick  sein, 
vorstellende  Kittränder  sind  zu  lentfernen.  Besondere  Sorgfalt 
i.st  auf  geeignete  Zusainniensetzung  des  Kitteis  zu  legen. 

Die  Stützen! ö eher  sind  so  gewählt,  daß  für  die  Isolatoren- 
größen H  10  biis  H  25,  die  für  mittilere  Verteilungisspannungen  in 
Betnacht  kommen,  die  gleichen  Stützen  verwiendbar  sind.  Die 
Stützen  sind  in  Abb.  4  zu.sammengestellt . 

Bezüglich  der  Stützenlänge  mußte  bei  Isolatüreii  H  10  bis 
H  35  Rücksicht  auf  Vogelstörungen  genommen  werden,  daher 
wurde  ein  Mindestabstiand  zwischien  Lieitimg  nnd  Traverse  von 
etwa  250  mm  zugrundegelegt.  Für  den  Isolator  II  6  ist  diese 
Rücksichtnahme  nioht  erforderlich,  da  bis  6000  V  Betriebsspan- 
nung das  Stehenibleibeu  eines  Erdungslichtliogens  nicht  zu  be- 
fürchten ist.  Bei  Isulalruvii  II  10  bis  II  ^."i  sind  Sliitzen  mit  zwei 
verschiedenen  Langen  \  m -e-r|i,.|i,  ,,,  .üt  Ann.-i.hme,  daß  die 
kurzen  ))z\v.  fla.-h  ueh,,-rneM  Sinizen  iii  \nla-eii  mil  ungeerdeten 
Kon-solen  Verwendung  finden  lci)niien,  hei  deniMi  die  (;efahr  für 
das  Stehenbleiben  eiin's  1  acl,l  h,,-en,~  geringer  als  hei  geerdeten 
Konsolen  sein  dürfte.  Fnrfspfrnnifi  s/rhi'  S.  5/.') 


4.  Erläuterungen. 
Die  genormten  Stützer  imd  Durchführungen  sollen  Einlieits- 
formen  von  Isolatoren  für  normale  Innenräume  geben,  d.  h.  solche, 
bei  denen  ein  häufiges  und  starkes  Beschlagen  der  Isolatoren, 
w,ie  etwa  in  feuchten  Kellern,  bei  ausströmendem  Dampf  u.  dgl. 
nicht  zu  erwarten  ist. 

Die  Formen  sollen  den  verschiedenen  Anforderungen  an  elek- 
trische Güte^  mechanischei  Festigkeit,  leichte  Herstellbarkeit  und 
vielseitige  Verwendbarkeit  nach  ^Möglichkeit  gerecht  werden. 

Die  Isolatoren  sind  als  Baumaterial  sowohl  für  Leitungen  in 
Iiinenräiunen  als  auch  für  Hochspannungsapparate  und  Transfor- 
nmtnren  gedacht.  Die  Verwendung  eines  einheitlichen  Isolators 
in  allen  Teilen  der  Anlage  ist  von  solcher  Wichtigkeit,  daß  diesem 
Grundsatz  kleine  Vorteile,  die  duroh  Verwendung  von  Sonder- 
formen an  einzelnen  Stellen  erzielt  werden  könnten,  geopfert 
werden  müsisen.  Die  Stützer  Abb.  7  luid  die  Durchfühi-ungen 
Abb.  8  sind  isoweit  als  möglioh  verein.beitlicht.  So  sind  die  Kopf- 
maße bei  beiden  igleicb.  Auch  innerhalb  derselben  Isolatorenart 
sind  die  Kopfmiaße  bei  allen  G-rößen  mit  Aiisnahme  der  Größe  1 
e i nh eitl ich  durchgeführt. 

Die  Durohmesser  der  Durchführungen  in  der  Mitte,  und  cnt- 
sin-eebend  die  Fußmaße  der  Stützer  sind  dagegen  mit  zunehmen- 
der Höhe  größer  gewählt  aus  Gründen  der  elektrischen  Festigkeit. 

Die  Durchführungen  schlagen  früher  über  als  durch,  und 
zwar  auch  bei  Anwendung  des  dicksten  Bolzens,  den  der  Isolator 
aufnehmen  kann,  und  des  dünnsten  praktisch  vorkommenden  von 
10  mm  Durchmesser,  sowie  ohne  Füllmasse. 

Die  Spannungen,  für  welche  die  Isolatoren  verwendbar  sind, 
werden  von  den  in  Neubearbeitung  befindlichen  „Richtlinien  für 
die  Konstruktion  und  Prüfung  von  Hochspanuungsapparaten"  vor- 
geschrieben werden.  Die  Abmessungen  sind  aiber  bereits  den  dort 
vorläufig  festgelegten  Grundmaßen  angepaßt. 

Bei  den  Stützern  wurde  von  der  früher  üblichen  Einkittiuig 
eines  Dübels  innen  in  den  Fuß  gän?>lieh  abgesehen,  da  sich  diese 
Anordnung  nicht  bewährt  hat.  Die  Porzellanform  ist  daher  für 
Einkitten  in  einen  Teller  gedacht. 

An  den  Köpfen  ist  die  Form  so  gewählt,  daß  die  Isolatoren, 
insbesondere  die  Durchführungen,  sowohl  mit  aufgesetzter  Kappe 
als  ohne  solche  Verwendung  finden  können.  Eine  genügende 
Haltbarkeit  der  KittuuLj  i-t  durch  Unterschneidnng  der  Köpfe  und 
Fortla-^inii:  der  Glasur  -e.iehert 

r»ie  l\iti-l,dle  all  ImiI>  und  Flansch  ist  mit  Riffelung  versehen, 
I    in    i-'l.isier1em    Zustande    sichere  Kittung  er- 


Kittstellei 
aer""KTffei 


mögliclit. 

An  den  Durchführungen  s 
Schiebung  in  der  Ausrichtung  i 
Aussehen  Ideibt  auch  hei  v 
gewahrt. 

Wegen  der  sehr  verschiedenen  methanischen  Beanspruchun- 
gen, die  in  elektrischen  Hoch.spannungsanlagen  vorkommen,  wur- 
(l(Mi  zwei  Formen  ^•erschi<;Hlelven  Durchmessers  g(Miormt. 

Extreme  Bean-^pincbnngen  bedürfen  aber  besonderer  Vor- 
kebiauigen. 
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Al.b.  7.  Ahl..  S  M 


].  S  tii  1  /er   Fü  rni  S. 

WerksloJf:  Porzellan  glasiert  ( mit  Ausnalime  der  durch  gekennzeichneten  Flachem  und  nach  den  Piiilvoi seh rilleii  de-  \  |)K. 

Abweichungen  vom  Mittel  sollen  bei  allen  Maßen  in  gleichem  Sinne  erfolgen;  d.  h.  unterschreiten  z.  Ii.  die  Liinyeniiia Ic  iI.k 
Mittel,  sollen  auch  die  Durchmessermaße  das  Mittel  unterschreiten.  Die  Kleinstmaße  dürfen  nicht  ii  n  t  e  i  >  i  Ii  r  i  ii  (  n  'üc 
Größtmaße  nicht  überschritten  werden. 

Riffelung  nach  Abb.  9. 
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2.  D  u  r  e  h  f  ii  h  r  u  n  g  e  n  F  o  r  m  D. 

Werkstoff:  Porzellan  glasiert  (mit  Ausnahme  der  durch  gekennzeichneten  Flächen)  nach  den  Prüfvorschriften  de.-^  \"DE. 

Abweichungen  vom  Mittel  sollen  bei  allen  Maßen  in  gleichem  Sinne  erfolgen;  d.  h.  unterschreiten  z.  B.  die  Längenmaße  das 
Mittel,  sollen  auch  die  Durchmessermaße  das  Mittel  unterschreiten.  Die  Kleinstmaße  dürfen  nicht  unterschritten,  die 
(1  r  ö  ß  t  m  a  ß  e  nicht  überschritten  werden. 

lüf feiung  nacli  Abb.  9. 
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-   C.  Vorsthrifteu  für  die  Prüfung-  von  Isolatoren  für  Betrielis- 
spaniumgeii  über  500  \  bis  einschl.  35  ÜOO  V. 

Porzellaniisolatoren,  tliic  den  Normen  des  VDE  entsprechen 
sollen,  müsisen  Fertigungen  entstaanmem,  die  die  iiachsteihend  be- 
schriebenen Materialerprobiuigen  bestanden  haben. 

Durch  die  Normung  sind  die  Hauptmaße  und  diamit  die  l7bcr- 
sdila »-.^Spannungen  festgelegt.  Weitere  Prüfungen  als  die  nach- 
-Irlii'iid  aufgeführlen  (/..  W.  ReKeiiprol>en  u.  dgl.)  .sind  dabei- 
i-iil  iM'lirlich. 


1.    Laufende    M  a  1  e  r  i  a  1  (m- j)  r  o  1 
Die    Porzellanfabrikeüi,    haben  laufend 

nehmen,  um  die  gleichmäßige  Güte  des  Porzcl 

Dii'is'c  Stichproben  umfassen; 

1.  Elektrische   Prüf  un; 
Zu  dieser  Prüfung  werden  zweckmal.\ii;  Fr 

Isolatoren  oder  deren  Teile  auf  Durchsrlilai.' 

Die  bei  der  Prüfung  im  ^^'a.ssprbadl-   (II. -J.)  l 

werden  mit  einem  leitenden  tTberzug  vei-solu-ii. 

wiixl,  mit  etwa  70  %  der  fberschla'r.ssiiannung  i 

alle  f)  .Sekunden  mii  w  etwa    ."lOllO  \     bis  /.um 
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steigert.  Die  mittler©  Durchschlagsspannunig  unter  öl  mu 
desitenjs  idas  l,3-fach&  der  Überschlagsspaniruinig  in  I.uft  des 
Isolators  oder  des  geprüften  Teiles  soin.  Dabei  wird 
scsetzt,  daß  dio  Überschlags-  und  die  I>ui(  li.-(liiri;,'-iiriil'nii; 
den  gleichen  Bedingungen  insbesonden'  inil  ilcm^ rllHMj 
l'ormator  und  in  dörselbe<n  Transform'ator<Mi-(  lialinn-  -.  ni  L'!  m 


Die  übrigen  Bedingungen,  n 
'hmen  ist  (Wellenform,  Frcquci 
dgl.),  wird  in  der  in  Vorbcroit 
ir  Durchschlagsprüfung  fcstgek 
2.  Wärme 


rden. 


ii  1  u  n  g. 

Die  Prüfung    wird  an   den  Isolatoren  o 
nonimen.  ,  Die  Prüfstücke  werdf 
und  warmes  Wasser  getaucht, 
bäder  sollen  betragen: 

für 


i  Stützen  vorge- 


kaltes 
Ba<i 
15° 


gekittete  und  einteilige  Isolatoren  . 

für  zusanunenglasierte  Isolatoren   65 "  15 " 

Die  Eintauchdauer  muß  ausreichen,  um  völliges  Durchwärmen 
und  Abkühlen  der  Stücke  zu  gewährleisten.  Nach  der  Prüfung 
dürfen  die  Prüfstücke  keinerlei  Veränderung  zeigen  (Glasur- 
risse, Sprünge  u.  dgl.).  Sie  müssen  auch  die  elektrische  Prüfung 
(II.  2.)  aushalten. 

3.  Mechanische  Prüfungen. 
Diese  Prüfung  wird  nur  an  Freileitungs-Stützenisolatoren 
vorgenommen.  Die  Isolatoren  sind  mit  eingekitteten  Stützen  zu 
prüfen.  Das  Zugseil  ist  in  die  Halsrille  einzulegen,  der  Zug  soll 
senkrecht  zur  Isolatorachse  wirken.  Der  Bruch  darf  erst  bei  den 
in  folgender  Zahlentafel  angegebenen  Belastungen  nicht  vor  1  min 
eintreten. 


c)  Dujrchftüirungien  werden  gemäß  Abb.  12  auf  Metallstäbe, 
die  iu  die  Bohrungen  passen,  gesteckt,  um  die  Riffelfläche  werden 
Ketten  oder  Metallbänder  geschlungen. 


H  10 
H  15 
H  25 
H  35 


1300 
1500 
1700 
2100 
2300 
"i  I) 
I  he 


Nach  Belastung  mit  zw 
15  mm  müssen  die  Isolatorc 
aushalten 

4.    Prüfung:  de 
Bei  frischen  BruchflarlnMi 
von  1  g  Fuclrsiu  m  ICKJ  g  .\leili 
mit  ungefärbtem  Metlivl-Aliko 
darf  kenne  neimensweTten  tapuren  liiii'l'(;rla.; 


•l<e  wird  eine  Lösung 
ligel  ragen  und  darauf 
t.  Die  Farbenlösung 
;(!!!  Im  /weilelsfalle 
st  durch  Zerschlagen  der  Prüfstücke  festzustellen,  ob  das  Farbe- 
mittel m  das  Porzellan  eingedrungen  nst,  oder  ob  es  nur  dnrch 
Kapillarwirkung  an  der  körnigen  Oberfläche  festgehalten  wird. 

II.  Stück  Prüfung. 

Die  Porzellanfabriken  haben  an  jedem  Stück  zur  Aufdeckung 
von  Fabrikationsfehlern  folgende  Prüfungen  anzustellen. 
1.   Prüfung  der   Abmessungen  und  der  Ober- 
fläch e  n  b  e  s  c  h  a  f  f  e  n  h  ^e  i  t. 

Die  Isolatoren  sind  auf  Einhaltung  der  durch  die  Normen 
\  orgeschriebenen  Abmessunigen  und  Form  zu  prüfen.  Sie  dürfen 
keine  Brandrisse  aufweisen.  Bei  Freileitungsisolatoren  darf  das 
Stützenlochgewinde  keine  Mängel  zeigen,  die  die  Gebrauchsfähig- 
keit beeinträchtigen.  Die  Oberfläche  soll  glatt  und  glänziend,  die 
Glasur  zusammenhängend  sein.  Vereinzelte  Fehler  sind  zulässig, 
wenn  ihre  Gesamtfläche  1  cm-  nicht  überschreitet. 

2.   Elektrische  Prüfung. 

Alle  Isolatoren  sowie  einzelne  Teile  gekitteter  Freileitungs- 
isolatoren sind  während  15  min  mit  einer  Prüfspannung  zu  prü- 
fen, die  mindestens  95  %  der  Übenschlagsspannung  beträgt.  Er- 
folgen bei  der  Prüfung  Durchschläge,  so  muß  die  Prüfung  vom 
ersten  Durchschlag  ab  mindestens  noch  10  min  lang,  bei  weiteren 
Durchschlägen  mindestens  noch  5  min  lang  fortgesetzt  werden. 
Als  Uberschlagsspannung  gilt  die  Spannung,  bei  der  Überschläge 
in  kurzer  Folge  —  etwa  alle  3  s  —  an  verschiedenen  Isolatoren 
auftreten. 

Mit  Ausnalime  sämtlicher  Durchführungen  und  der  Stützer 
S 1  und  S 11  wird  die  Prüfung  im  Wasserbade  vorgenommen, 
und  zwar 

a)  Freileitungs-Stützenisolatoren  oder  ihre  Einzelteile  sind 
bis  über  die  Halsrille  und  bei  Innenteilen  bis  zum  Kittrande  in 
Wasser  zu  tauchen.  Die  Iimenräume  sind  bis  zum  Gewindeende 
des  Stützenloches  bzw.  bis  zum  Kittrande  mit  Wasser  zu  füllen. 
Bei  gekitteten  Isolatoren  soll  diese  Prüfung  an  10%  der 
fertigen  Stücke  einer  Fertigung,  mindestens  jedoch  an  50  Stück, 
stattfinden.  Erfolgen  Durchschläge,  so  ist  die  ganze  Fertigung 
der  Nachprüfung  zu  unterziehen. 

h)  Stützer  von  Größe  S2  ab  werden  gemäß  Abb.  10  bis  zum 
Wulst  ins  Wasser  gestellt  und  bis  etwa  drei  Viertel  der  Höhe 


Die  iiliii-ni  l;rdiii2unüren.  unter  denen  die  Prüfung  vorzu- 
nehmen i-l  (  W  rllfMilnrm.  L  reciucnz,  Regelung,  rtpannungsmessung 
u  dgl  )  wild  in  iler  in  Vorbereilung  befindlichen  YDE-Vorschrifl 
für  Durchschlagspvürung  iestffelegt  werden. 

D.  Isolatoren  für  NiederspannunKsinstallationen  in  Innenränmen. 
1.  Klemmen. 
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Werkstoff:  Porzellan  glasiert  mit  Ausnahme  der  durch  —  •  

gekennzeichneten  Flächen  sowie  der  Brennflächen.  Verwendbar 
für  Querschnitte  bis  2,5  mm^. 
Toleranz  ±  5  %. 


2.  Rollen, 

2  a.  Porzellanrollen. 


Abb.  15.   Porzellanrolle  R. 


Toleranz  ±  5  ? 
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Werkstoff:  Porzellan  glasiert  mit  Ausnahme  der  durch 
gekennzeichneten  Flächen. 
Toleranz  ±  5  %. 


3.  Tüllen. 

3  a.  Aufstecktüllen. 


1 

i 

«  s  . 

Abb.  17.   Aufstecktülle  AT. 

Porzellan  glasiert  mit  Ausnahme  der  durch 
gekennzeichneten  Flächen. 
Toleranz  ±  5  %. 
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3b.  Muffentüllen. 


Abb.  18.   Muflfentülle  MT. 

Porzellan  glasiert  mit  Ausnahme  der  durch 
gekennzeichneten  Flächen. 
Toleranz  ±  5  %. 
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4.  Erläuieruuj^iM). 

Geuuruil.  sind  Purzellauklemmen,  Jlollejj  nml  'J'üllen  füi 
iNiederspanDUiigsiiistallation&n  in  Inneiniiunicii. 

1.  Kl  cauniieii  (neue  Be/.eichumigswciso  K  2  iiml  K  o  Abb.  l:i 
und  14)  siiKl  lui-  7,\\0i-  und  Dr.eiloit«r  l\-sl«ele.t'l .  Jvs  ist  iiicrbei 
darauf  Rücksicht  genommen,  daß  beide  Kleniuien  mit  ein  und  dei- 
-selbcn  .Sorte  .Scliiaubeii  befestigt  werden  können,  nm  ,bMii  Alonlrii, 
ein    l("iel.t.T..s    ArlH-ileii    zu    -..währloislen.     Dir    Im  Ir.tiLMni-- 

l>rahtstürkr  -III   lr-|-rii;ili^,  «Vrdc'n'kiiiim'n!  '  ' 

2.  Die  i;  o  11  e  n  (neue  Jiezeielimms.sweii^e  Ii  l'J,  H  30,  U  ;ib  nnd 
7/ 42  Abb.  15)  simd  in  viier  verseliiiedenein  Größen  gouonnt  wordeii, 
die  für  alle  iu  Frage  kommenden  Installationen  ausreichen.  Von 
einer  balligen  Form  des  Kopfes  wurde  Abstand  genommen,  weil 
u.  a.  diese  Rollen  vielfach  als  isolierende  Unterlagen  für  Schalt- 
bretter usw.  Verwendvmg  finden. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

lia  d  i  0  t  e  1  e  g  r  a  iJ  h  i  s  c  h  e  s  Praktikum.  Von  jDr.'Sufl. 
H.  Rein.  3.  verm.  u.  unigearb.  Aufl.  von  Dr.  K.  W  i  r  t  z. 
XVIII  und  558  S.  in  8".  Mit  432  Textabb.  u.  7  Tafeln.  A'erlag 
von  Julius  Springer,  Berlin  1921.    Geb.  Preis  M.  120.—. 

Di©  in  Fachkreisen  lang-e  erwartet©  neue  Auflage  des  Kadio- 
telegraphischen  Praktikums  von  Rein  ist  unter  großen  Schwierig- 
Iceiten  vollendet  worden.  Der  raschen  Entwicklung  der  Hoch- 
frequenztechnik entsprechend  ist  aus  dem  kleinen  Werk  der  ersten 
und  zweiten  Auflage,  die  noch  von  Rein  selbst  herausgegeben 
wurden,  unter  der  sachkundigen  Feder  von  Prof.  Wirtz  ein  statt- 
licher Band  von  557  Seiten  geworden.  Tm  Sinne  Reins  hat  Wirtz 
die  dritte  Auflage  auf  eine  wesentlich  breitere,  über  den  Rahmen 
eines  Praktikums  hinausgehende  Grundlage  gestellt.  Soweit  es 
mit  einfachen  Mitteln  möglich  war,  sind  die  wichtigsten  Gleichun- 
gen abgeleitet  worden.  Ferner  sind  die  angegebenen  Meßmethoden 
meist  durch  praktische  Zahlenbeispiele  erläutert  und  ergänzt 
worden.  Neu  hinzugekommen  sind  auch  Ausführungen  über  den 
Aufbau,  Wirkungsweise  und  Handhabung  der  wiclitigsten  Sende- 
und  Empfangsgeräte.  Ausführlich  liehandelt  ist  .selbstverständ- 
lich das  Röhrengebiet. 

Von  der  Fülle  des  Inhalts  mag  die  Aufzählung  der  wichtig- 
sten Abschnitte  dieses  Buches  ein  aingefähres  Bild  geiben:  Hilfs- 
geräte (Stromquellen,  Widerstände,  Galvanometer  und  Telephone), 
Kapazitäten,  Induktivitäten,  Kopplungskoeffizienten,  Wellen- 
längen, Dämpfung,  Strom-Spannungs-Leistungsmessungen,  Unter- 
suchung von  Schwingungsvorgängen,  Prüfung  von  Isolierstoffen 
und  Isolatoren,  Eisenuntersuchung  mit  Hochfreqiienz,  Antennen, 
Allgemeine  Gesichtspunkte  für  den  Aufbau  der  Sende-  und 
Empfangsstelle,  Sender,  Wellenanzeiger,  Empfangseinrichtungen, 
Drahtlose  Telephonie,  Richtungsbestimmungen. 

Das  „Praktikum"  ist  somit  gleichzeitig  Lehrbuch  geworden 
und  füllt  als  modernes  Lehrbuch  der  drahtlosen  Telegraphie  eine 
auf  diesem  Gebiete  augenblicklich  bestehende  Lücke.  Die  Aus- 
stattung des  Buches  ist  friedensmäßig  und  unterscheidet  sich  in 
keiner  Weise  von  der  der  früheren  Auflagen.        Dr.  W  r  a  t  z  k  e. 

Die  neuere  E  n  t  wm  c  k 1 u  n  g  der  F  u  n  k  e  n  t  e 1 e  g  r  a  - 
p  h  i  e.  Von  Dr.  H.  W  i  g  g  e.  57  S.  iu  8  Verlag  der  „Ingenieur- 
Zeitung",  Göthen  i.  Anh.    1920.    Preis  3  M  +  T.-Z. 

Der  Verfasser  versucht  in  populär-wissenschaftlicher  Form 
eine  Einführung  in  den  modernsten  Teil  der  Hochfrequenztechnik, 
die  Röhrentelegraphie,  zu  geben.  Die  der  ersten  Auflage  rasch  ge- 
lolgte  zweite  Auflage  dieses  Werkchens  ist  der  technischen  Ent- 
wicklimg  entsprechend  erweitert  worden.  I)er  Stoff  ist  in  die 
fünf  folgenden  Abschnitten  gegliedert: 

I.  Die  physikalischen  Vorgänge  in  der  Vakuumrölu-e. 

II.  Die  verschiedenen  Verwendungsarten  der  Vakuumröhre  in 
der  Funkentelegraphie. 

III.  Die  technische  Herstellung  der  Hochvakuumröhren. 

IV.  Die  praktische  Verwendung  der  Röhrentelegraphie. 

V.  Die  Vakuumröhre  in  der  drahtlosen  Telephonie. 

Das  Büchlein  kann  allen  denen  empfohlen  werden,  die  siili 
einen  Üiberbdick  über  die  neuere  Entwicklung  der  Funkentele- 
graphie verschaffen  wollen.  Ein  Literaturverzeichnis,  das  die 
grundlegenden  Arbeiten  über  Vakuumröhren  zusammenstellt,  weist 
den  Weg  für  tieferes  Eindringen  in  dieses  Gebiet,    W  r  at  z  k  e. 

Der  Kranbau.     Berechnung  und  Konstruktion  von  Kranen 
aller  Art.    Für  Schule  imd  Praxis.    Von  Ing.  R.  D  u  b.  Mit 
r)58  Abb.  einschl.  5  Tafeln  und  80  Tabellen.   VII  und  457  S.  in  8". 
Verlag  von  A.  Ziemsen,  Wittenberg  (Halle)  1921.    Preis  brosch. 
100  M,  geb.  150  M. 
Ein  Buch  für  Studierende  zu  schreiben  bedeutet  heutzutage 
eine  wirtschaftliche  Aufgabe  in  doppeltem  Sinne:  in  bezug  auf  die 
Zeit  und  auf  die  Mittel  der  Studierenden.    Es  wäre  gar  niclil 
siliwierig,  durch     Zusflmmenf«iapen     der    umfangreichen  Zeit- 


ig      <  )  I  "  1  1  e  1,  1  II  ungs  weise   KIQ   u.    K  90 

'^i'l'   l'>J    in  !  II ui  III  .50  mid  40  mm  KabeLaußen- 

iluit  lii]ie--rr,  le-i;.'(  ]i i  1,  ,i  ,  -  ,  \\'ert  wurde  auf  den  Loch- 
durclimcsser  gelegt,  um  bei  mehreren  aneinander  gereihten  Rollen 
starke  Bolzen  zur  Verwendung  bringen  zu  können. 

3.  Auf  Stocktüllen  (neue  Bezeichnungsweise  AT  9, 
AT  11  uHw.  bis  /IT  23  Abb.  17)  sind  für  9,  11,  13.5,  16  und  23  mm 
I'alzrohr  vorgesehen. 

Muffentüllen  (neue  Bezeichnungsweise  MT^,MT\i 
usw.  bis  MTAä,  Abb.  18)  sind  für  alle  vorkommenden  Rohrgrößen 
genormt  worden.  Bei  letzteren  ist  darauf  Bedacht  genommen, 
daß  für  die  größeren  Modelle  eine  starke  Wandung  vorgesehen 
ist,  da  die  Haltbarkeit  bei  den  bisherigen  Ausführungen  immerhin 
eine  relativ  geringe  war.  Es  ist  hierdurch  nunmehr  erforderlich 
geworden,  daß  die  hierfür  notwendige  Muffe  dem  Durchmesser 
der  Tülle  anzupassen  ist. 


schriftenliteratur  ein  mehrbändiges  Werk  über  den  Kranbau  zu 
schreiben;  für  den  Studierenden  wäre  damit  aber  gar  nichts  ge- 
wonnen. Die  Kunst  des  Lehrers  besteht  darin,  aus  dem  von  Jahr 
zu  Jahr  mehr  anschwellenden  Lehrstoff  das  Grundsätzliche  her- 
.'luszuholen.  Lösungen,  die  für  besondere  Fälle  geschaffen  worden 
sind,  können  für  den  Sonderfachmaim  sehr  reizvoll  sein;  den 
Studierenden  verwirren  sie. 

Bringt  die  Entwicklung  eine  neue  Aufgabe,  so  entstehen  unter 
dem  Druck  des  Wettbewerbs  und  des  Patentschutzes  meist  meh- 
rere Lösungen  gleichzeitig;  die  praktische  Erfahrung  scheidet 
bald  die  minderwertigen  Bauarten  aus  und  behält  nur  eine  odt^i 
wienige  brauchbare  bei,  die  bald  allgemein  als  feststehende  Tj'pen 
angenommen  werden.  Die  Darstellung  solcher  Entwicklung  kann 
an  sich  sehr  fesselnd  sein;  sie  gehört  aber  nicht  in  ein  für  den 
Studierenden  bestimmtes  Buch,  der  vor  aller  Überlastung  mit 
reinem  Wissensstoff  geschützt  werden  muß.  Förderanlagen  sind 
vielfach  verwickelte  Gebilde,  die  aus  verschiedenartigsten  Förder- 
elementen zusammengesetzt  sind.  Für  den  Sonderingenieur  ist 
die  Art  der  Zusammenstellting  bemerkenswert,  die  Elemente  sind 
ihm  bekannt.  Der  Studierende  muß  sich  mit  den  Förderelemen- 
ten durchaus  vertraut  machen;  ihre  Zusammenstellung  zu  Förder- 
anlagen ist  vSache  des  Spezialisten.  Beschränkung  auf  gangbar- 
Ausführungen  und  auf  die  Grundlagen  des  Kranbaues  muß  al-i- 
in  erster  Linie  erstrebt  werden,  wenn  ein  mit  Rücksicht  auf  di- 
Zeit  des  Studierenden  wirtschaftliches  Buch  entstehen  soll.  Wir1- 
schaftlichkeit  hinsichtlich  der  Mittel  läßt  sich  erreichen  durch 
knappen  Wortlaut,  durch  kleine  Abbildungen  und  durch  einfache 
Ausstattung. 

Die  genannten  Ziele  hat  der  Verfasser  unzweifelhaft  ange- 
strebt und  vielfach  erreicht.  .Das  Buch  kann  daher  Studierenden 
wohl  empfohlen  werden. 

Jedes  technisch-wissenschaftliche  Buch  bedeutet  einen  Bau- 
stein zur  Wertschätzung  der  Ingenieurarbeit  nicht  nur  im  wissen- 
schaftlichen, sondern  auch  im  ethischen  Sinne,  letzteres  aber  nur 
dann,  wenn  es  eigene  und  fremde  Arbeit  auseinanderhält.  Im 
Vorwort  sind  zu  45  Abbildungen  die  Quellen  genannt,  aus  denen 
sie  entnommen  sind.  Nicht  erwähnt  ist,  daß  20  weitere  Abbildungen 
aus  der  „Hütte"  entlehnt  sind.  Es  muß  zugegeben  werden,  daß  selbst 
liervorragende  Ingenieure  nicht  immer  die  benutzten  Quellen  an- 
geben; solches  Vorgehen  muß  aber  den  Eindruck  erwecken,  daß 
die  Ingenieure  selbst  ihre  Arbeit  nicht  des  Schutzes  für  wert 
halten.  K  a  m  m  e  r  e  r  ,  Charlotteuburg. 


Eingänge. 

(AustObrIiche  Besprechung  einzelner  Werke  Torbehalten.) 

Bücher. 

Die  Regulatoren  der  Kol beii -K raf  t  lua  sc h  i uo  ii.  Wm  SlpI.^QlliV 
P.  Zcmke.  X  11.  200  S.  iu  8".  Verlai;  von  O.^kar  Lein.T,  I.eipzit:  \SV11. 
l'reis  27  M. 

Masehinenelemente.  Ein  kurzgefaßtes  Lehrbuch  für  teclmische  Lelu - 
anstalteii  und  für  den  Selbstunterricht.  Von  ^ipI.^Sng.  Eicliard  Botscli. 
1'.  erw.  Aufl.  IMit  l'iO  Abb.  n.  zahlr.  Bei.sp.  iMö  S.  in  S«.  A-prla-  von  O.kar 
Leiuer,  Leipzig  H>-'].     Tn  is  27  M. 

Die  Foluen  der  M  a  r  k  c  „  I  w,- 1  t  un  <;  für  uns  und  di,-  andern.  Von 
Dr.  Henrv  Behii.sc  n  u.  Dr.  Werner  (ienzmer.  X  u.  127  tS.  in  J,».  Ver- 
lag von  Felix  Meiner,  Leipzig  1921.   l'reis  15  M. 

Wegweiser  für  den  praktischen  Gebrauch  des  Indikators. 
Leistungszälilcrs  und  Belastungsanzeigers  bei  Vornahme  von 
Untersuchungen  iin  normalen  Tagesbetriebe  und  bei  Garantie-Ver- 
suclien.  Von  Ziviling  Anton  Böttclier.  2.  erw.  Aufl.  UM)  S.  in  16". 
Selbstverlag,    Hamburg  1921. 

Listen  und  Drucksachen. 

Elektro-Therniit  (J.  m.  h.  H.,  Berlin  SW  11.  Thermit-Reparatur-Sichuvi 
ßung. 

Carl  Kcluliahn,  Int;.,  Berlin  XW  .")2.  Spener.str.  30.  Liste  iib.  i  l; 
klamescheinwerfer  „Reflektus". 


5.  Januar  1922. 
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Dr.  Ericli  K  Huth  (.'.  in.  h.  II.,  (Jos.  für  Kullk(■lltl•l(M;^^>lli(^,  l?orliii  SW  t«. 

Patentkainpf  in  ilcr  Funkontolcitrapliic. 
Raimund  Finstcrhölzl,  Eleklrotc(-lmi.srlic  hal.rik.       vcnsliuri:.  „üafi 

Kombinationen. 

Al-on  Elektrizitäts- Ges.  m.  Ij.  H..  Cliailnlh  hImhl',  rn'ihli.stc  Nr.  Hl 
Blindverbrauchzähler  für  bclicbit;  bchislctc  I  h^l  nniuirt/.c  olinc  Null 
Icitcr. 

Zeitschriften. 

Deutsche  Hafenverkehrszeituni;.  Verla-;  K.  W.  Ka<l(iiKuh(i-,  llain 
bürg. 

[Als  Verbandsorgan  des  Zentralverbandes  <iei-  deutschen  See- 
Binnenhafen-Spediteure  erscheint  seit  dem  1(1.  XI.  v.  .).  die  Wochenschiitt 
„Deutsche  Hafen verkehrszeitung",  die  eine  fortlaufend  nunieiierte  Samni 
lung  von  Entscheidungen  und  Ratschlagen  aus  den  («ebictcn  der  Hafen 
Spedition,  der  Trans])ortversicherung.  der  lAmcrunn.  ih's  /i)ll\vesens.  der 
Ein-  und  Ausfuhrkontrolle  usw.  enthält.! 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

/lir  Siinicruiia'  Rußlands.  —  Der  Leiter  der  AEO,  (Jehemual 
2)r.  3"fl'  Deutsch,  den  die  ausländische  I'reSjSe  schon  .seit  einiger  Zeit  als 
den  Urheber  eines  Planes  (Stinnes-Ratlienau)  fui'  die  R(-konstruktion 
Kurlands  durch  ein  internationales  Unternehmen  b(;zeichnet,  liat  einem 
Vertreter  des  ,, Neuen  Wiener  Tagblatts'"  seine  Ansicht  id)er  das  Problem 
dargelegt.  Von  der  Überzeugung  ausgeliend,  daß  mau  veisuchen  müsse, 
mit  der  Sowjetrepierung  zu  einer  Vei-standifrung  zu  gelangen,  halt  Deutsch 
ein  großes  intei-nationales  Finanzsyndikat  für  erlordei-licli,  an  dem 
mindestens  die  V.  fi.  Amerika,  England,  Franki'eich  und  .Deutschland 
Ijetedigt  sein  müßten,  und  das  von  den  Regienmgen  dieser  Staaten  zu  unter- 
stützen wäre.  Dieses  Sjmdikat  hatte  die  Verhandlungen  mit  der  Sowjet- 
regierung  sofort  aufzunehmen  und  möglichst  .schnell  zu  Endo  zu  fuhren. 
AUe  Dispositionen  und  Ai-beiten  könnlen  natürlich  nur  unter  deren  Zu- 
stniiiiiung  und  Mitwirkung  vorgenoninien  werden,  und  niemand  dürfe  daran 
denken,  aus  der  Rekonstruktion  Rußlands  nur  ein  lukratives  (Jeschäft  zu 
iiiachen.  Gerade  dadurch,  daß  man  Rußland  alles  zu  raisonnablen  Be- 
dingungen zu  schaffen  versuchen  müsse,  werde  die  Wiederherstellung  schneller 
von.statten  g(!hcii  und  das  Land  -  JJeutseh  nennt  es  einen  ,, riesenhaften 
Kontinent"  --  in  um  so  kürzerer  Zeit  seine  Stärke  wiedererlangen.  Wir 
kommen  auf  die  gerade  jetzt,  wo  das  russische  Problem  irgendwie  angefaßt 
werden  muß,  sehr  bemerkenswerten  Ausführungen  noch  zurück. 

Wie  Ems  arbeitet.  —  Im  Anschluß  an  unsere  Mitteilung  in  ck'r 
,,ErZ"  1921,  S.  152.5,  können  wir  heute  auf  eine  weitere  Ausf  uiir  be  willi - 
gung  hinweisen,  die  am  9.  XI.  19-2]  in  Ems  von  der  Haute  Commission 
InteraLlie  dos  Territoires  Rhenans,  Inter-AUicd  Rhineland  High  Commission 
für  Holland  ausgestellt  worden  ist  und  sich  auf  2000  Messingta.ssungcii 
mit  Hahn  zu  je  4,50  M,  auf  3000  solche  Fassungen  ohne  Hahn  zu  je  3  M  und 
auf  2000  Schalter  4/250  auf  Porzellansockerzu  je  4  M  herzieht.  Da  die 
angeführten  Preise  sehr  niedrige  deutsche  Inlandj)reise  sind,  hat 
nach  dem  hochvalutarischen  Holland  keinerlei  Aufsclilag  genoii 
daß  bei  dem  damaligen  Valutastand  ein  4  Ampf 
d.  Ii.  für       des  Friedenspreises  nacli  Holland  veri 

Kartcllbcirat  im  Reichswirtschaftsmiuistcrium.  —  Der 
Reichswirtschaftsminister  hat  sich  mit  den  Spitzenverbänden  der  Industrie 
sowie  des  Groß-  und  Einzelhandels  in  Verbindung  gesetzt,  um  einen  ge- 
nauen Überblick  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Kartellwesens  zu 
erhalten.  F]r  beabsichtigt,  bei  seinem  Ministerium  aus  Mitgliedern  des  Reichs- 
tags,  des  Reiehsrats  und  des  vorläTifigen  Reichswirtschaftsrats  (miicu  Kartidl- 
beirat  zu  bilden. 

Allttcnhandel.  --  Deutschland.  Nach  den  vorläufigen  Ergebnissen 
betrug  die  Einfuhr  elektrotechnischer  Erzeugnisseim  Novembei' 
••{219  dz  (2745  i.  Vm.)  im  Wert  von  12,635  MiU.  M  (8,802  i.  Vm.)  und  die 
Ausfuhr  77  084  dz  (64  413  i.  Vm.)  im  Wert  von  357,238  Mill.  M  (3()8,5r)f> 
i.  Vm.). — Der  Reichsbeauftragte  für  die  Überwachung  der  Eiii- 
uud  Ausfuhr  gibt  bekannt,  daß  die  von  ihm  herausgegebene  Ausfuhi - 
tieiliste  entsprechend  den  neu  erlassenen  Ausfuhrverboten  durch  Decli- 
l>hittcr  berichtigt  worden  ist,  die  von  ihm  (Berlin  SVV  48,  Verlängerte  Hede- 
inannstr.  1)  bezogen  werden  können.  —  Wie  die  D.A.K,  mitteilt,  treten  b^  i 
der  ('Festsetzung  von  Ausfuhrpreisen  in  auslandischer  WahruiiL! 
Schwierigkeiten  auf,  wenn  es  sich  um  solche  spezialisierte  Erzeugirssc 
handelt,  für  die  ein  eigentlicher  Weltmarktpreis  wegen  ihres  individuellen 
Charakters  nicht  feststellbar  ist.  In  solchen  Fallen  hat  sich  cm  Vcrfahu  ii 
bewahrt,  das  zunächst  einen  normalen  Inlandprcis  aus  (icsteliuiigskostcn 
/.u/.uglich  des  Inlandverdienstaufschlages  errechn(!t.  Dieser  normale  Lilaiid 
preis  wird  dann  zu  einem  festen  Kurs  in  die  ausländische  Wäluung  uiiitri  - 
rci  hiict,  der  so  niedrig  sein  muß,  als  es  die  fremdländische  Konkurrenz  aut 
<leiii  Außenmarkt  zuläßt.  Als  Beispiel  werden  Berechnungen  der  Beleucli- 
tungskörperindustrie  und  der  AußenJiandelsstelle  für  Fasen-  und  Stald- 
erzeugnisse  (für  Brennereiapparate)  angeführt.  —  Sjjanieii.  Das  Ins  ;iu( 
weiteres  verlängerte  Handelsabkommen  mit  Deutschland  ist  \(iii 
der  spanischen  Regierung  zum  20.  Xll.  gekündigt  worden,  doch  wünscht 
Spanien  die  F'ortsetzung  normaler  Handelsl)cziehungen.  —  Estlaiul.  Der 
bisher  gültige  russische  Zolltarif  ist  am  1.  1.  außer  Kraft  gesetzt  worden 
Der  neue  Tarif  terechnet  das  Gewicht  nach  KiloL'iamm.  ■  V.  S.  yVmcrika. 
Laut  Mitteilung  des  Außenhandels-Verbandcs  ist  in  Nevv\  nvk  durch  l'ri\a(  - 
initiative,   aber   von  amerikanischen   Rcgierungskrei.scn    unter.stutzt,  Aiv 


irlaufiL'  0,25  Mill.  -S  gegründet  worder 


Republik  (Gu: 
Zolltarif  fest.s 


Aus  der  tieseliiiltsweU.  Ii.lan.l 
der  Elektrotechnischen  Fabrik  IMicvll 
A.  G.,  Rheydt,  ist  mitgeteilt  worden,  dal.!  die  \  oi 
nen  neuen  Aktien  von  der  Dcnt.scli.  n  Conlnu  nt 
übernommen  werden,  wodiircli  sich  das  Cntc,, 
l)indung  mit  einer  grol.icu  Klcktri/.iti.lsvcs. 
Die  Zwickauer  Elektrizitätswerk-  und  Slral.'x  t 
in  Kraftwerke  Wcstsachseii  A.  (J.  gcäi 
Fabrik  A.G.  vormals  J.  Berliner,  Hann 
gesellschaften  gegründet:  Westdeutsclie  Tclephc 
Märkische  Telephonfabrik  A.  G.,  Berlm,  mit  2 
phonfabrik,  Mannheim,  mit  1  Mill.  M,  un<l  «lie  > 
A.  G.,  Hamburg,  mit  1  Mill.  M.  —  Ausland. 
Union,  Wien,  hat  nunmehr  mit  der  AHC  l-diu 
Interessengemeinschaft  einen  neuen  \ertia.i;  au 
Gründung  einer  neuen  Fabrikationssrcsellschatt  i 
A.  G.  bei  gleicher  Beteiligung  beider  Unternchii 
betragendem  Aktienkapital  steht  in  An.ssicht. 
Organisation  wird  nunmehr  auch  den  gesamti 
Polen  umfassen.  —  Die  Uu-arisclic  Hruw 
tricitats-A.  G.,  Buda]iest.  --rliicilii  nn-.  dal,)  s 
Vereinigte  Elektnzitäts-  und  M.:~e!ini.  i,|:i  l„  il 
nannten  Namen  ihre  Tatitikeii  l.,ii-ei/.e. 

ISeue  (Jesellschiil'teu.    -  ( . lo  1,1  k ra  1 1  « 

Heilbronn.  Gegenstand:  Errichtung  und  Bet 
am  Neckar  bei  Heilbronn  sowie  jede  andere  Art 
Verwertimg  elektrischer  Arbeit.  Grundkapital 
dern  gehören  der  Gemeinde  verband  Überland 
das  Kraftwerk  Altwürttemberg  A.  G.,  Beihingen,  und  die  Elckt 
vorm.  W.  Lahmeyer  &  Co.,  Frankfurt  a.  M."—  Trauiikraftv 
Traimstein.  Gegenstand:  Bau  und  Betrieb  von  Elektrizität; 
besondere  unter  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der  Traun.  (. 
1  Mill.  M.  Zu  den  Gründern  gehört  auch  die  WürttcmbcrL'is. 
täts-A.  G.,  Stuttgart.  —  Norddeutsche  Telephonfabrik 
bürg,  tk'genstand:  Errichtung,  Betneb  usw.  von  F<Tns|.ifcha 
Betätigung  auf  dem  Gebiet  der  elcktrotccliui<i  In  n  mal  in.  ,  1 
dustrie.    Grundkapital:  1  Mill.  M.  —  Diplon,  ;  .      i  -  •  !■ 

b.  H.,  Kiel.    Gegenstand:  Her.stelhuig  un<l  \.  ,:.   h 

apparaten  sowie  sonstitrer  elektrischer  und  iic  .  ;  i  :  <  > 
kapital:  0.12  Mill.  M. 

Bctricbsern'ebnisse.  —  I'oli.'  lOle  kt  d  e ,  t  a  i  -  -  a.- i  ■ 
1920/21.  Bruttoergebnis:  35  123  S.M»  .M:  lla-iidlunL:<un ko.t ,  ,, ;  1 
(Behälter,  Steuern  usw.:  12  847  40S  M:  ( )bliu:atioiis/.iiisen  :  Jiil 
schreibmigen:  1  3.")7  932  M:  Reingewinn  mit  N'ortrau  ('-i  1  s  T'  M 
Dividende:  12>'o  bei  46  :\Iill.  M  Aktienkapital.  —  Krafi 
sce  G.  m.  b.  H.,  Kleinuanscn.  192t)/21.  Erzeugun-  ' 
Betriebseiimahme :  730  528  :M;  Pachten  und  Mieten:  ItlT  U; 
gaben:  161  231  M;  Unkosten,  Zinsen,  Waren:  34  7t)2  M:  Itia  kl, 
M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (1(  501):  :!i>2  171  M:  Dividend.-: 
Mill.  M  Stammkapital. 

liaumarkt.      ■  .\ne|-li;i  .  l,  !^;lrh..,  n  l      in  ,\.'v  Mniil  \\ 

sperre  augelegt.  ~  Berill.      I>  ^'    \    1 n  ,  \, 

grundbahn  noch  rd  400  MIU    M  ■   •:  •       ••  - 

Mitteln  nicht  aufbringen  nici     -  _    ,  I    ■  n  >i 
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staudigung  mit  der  Hoch 
die  den  Wagenpark  stellen  und  den  ßeti' 
nehmen  wird.  —  Erlangen.  An  di 
stufen  ausgebaut.  Es  handelt  sich  dal 
das  ICiuftwcrk  Wollerstedt  der  tic 
(Großkraftwerkes  Franken  bei  Hause 
Forchheim.  —  Gotha.  Die  Thürin 
richtet  im  Auftrage  der  Regierung 
Gemeinden  neue,  ausgedehnte  Stärkt 
elektrische  Lichtanlage  in  der  Bad.M 
stedt.    Das  Elektrizitätswerk  der  Ci 
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Murgwerkes]  uud  für  die  Finanzierung  dea  Schluchsee werks  erhöht  die 
Landes-EIektrizitäts-Versorgunga  A.  G.  ihr  Aktienkapital  um  70  Mill.  M 
und  gibt  1  Milliarde  neue^Obligationen'aus.' —  Lübthecn^(Mecklenburg). 
Die  Stadt  soll  mit  Elektrizität  versorgt  werden.  —  Neustadt  (Bayern). 
J)ie  Kreis-Elektrizitäts-Versorgungs-A.  G.  Unterfranken  hat  das  Kraftwerk 
HXiön  und  die  Verteilungsanlagen  der  Gesellschaft  Weikersgruben  erworben 
und  beabsichtigt,  Kraftwerke  an  der  unteren  Sinn  und  Saale  zu  errichten.  — 
Primkenau  (Schlesien).  Zwecks  Ausbaues  des  Ortsnetzes  wird  die  Stadt 
ein  Darlehn  von  0,5  Mill.  M  aufnehmen.  —  Pyritz  (Pommern).  Die  Stadt 
hat  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  0,6  Mill.  M  für  das  Elektrizitäts-  und 
Wasserwerk  beschlossen.  —  Schwerin  Für  die  Versorgung  des  westlichen 
Teiles  von  Mecklenburg  mit  elektrischer  Arbeit  hat  der  Landtag  5,8  Mill.  M 
bewilligt.  —  Soldin.  Für  den  nördlichen  Teil  des  Kreises  ist  eine  Hoch- 
spannungsgenossenschaft gegründet  worden,  die  Verträge  mit  dem  Märki- 
schen Elektrizitätswerk  abschließen  wird.  —  Stolberg  (Rheinland).  Man 
beabsichtigt,  die  neue  Siedlung  und  andere  Stadtteile  mit  elektrischer  Be- 
Icuchtuug  zu  versehen.  —  Wesenberg  (Mecklenburg).  Für  den  Ausbau 
des  Ortsnetzes  ist  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  0,23  Mill.  M  beschlossen 

Die  deutsche  Währung  im  Ausland.  —  100  M  wurden  im  De- 
zember wie  folgt  bewertet  (London  notiert  Markbeträge  je  1  £):  am  23.  XII. 
Amsterdam  1,44  Gld,  Kopenhagen  2,75  Kr,  London  — ,  NewYork  0,52  S, 
Paris  — ,  Stockholm  2,20  Kr,  Zürich  2,70  Fr,  sodann: 


lu                     1  30. 

.9.     1     2S.       1  27. 

Amsterdam  (Gld)    .  . 

l,4r) 

1,48 

1,50 

Kopenhagen  (Kr)    .  . 

2,75 

2,80 

2,85 

2i85 

2,7.-) 

773,50 

762,50 

New  York  (.Si    .    .  . 

0,.j4 

0,54 

0,53 

0,54 

0,53 

Paris  (Fr)  

t^,6!) 

6,75 

7,00 

6,75 

Stockholm  iKrl  .    .  . 

2,25 

2',35 

2,30 

2,20 

2,8() 

2,90 

2,90 

2,72 

WARENMARKT. 

Elsen.  —  Anfangs  Januar  werden  die  Eoheiscnpreise  vom  Rohciscn- 
ausschuß  neu  festgesetzt  werden.  —  Schrott.  Am  Berliner  Markt  winden 
in  der  letzten  Woche  etwa  folgende  Preise  genannt:  Kernschrott  1790  M, 
Maschinengußbruch  2100  M,  Gußspäne  1800  M,  Drehspäne  1690  M/t.  — 
Gummi.  Die  Pi-eise  sind  zu  Anfang  der  Berichtswoche  bei  geringerer 
Nachfrage  wieder  gesunken;  der  Terminmarkt  blieb  ziemlich  vernachlässigt. 
Amsterdam  notierte  in  den  letzten  Tagen  etwa  0,58  Gld  für  Hevea  Crepe 
und  0,59  Gld/1/2  kg  für  Sheets.  In  London  wurden  am  20.  XII.  1921  für 
(Jrepe  imd  Sheets,  loco,  11  d,  für  Januar-April- Ware  llVg  d  und  für  Mai-J.uli- 
Ware  iF/g  d/lb  bezahlt.  —  Baumwolle.  New  York  berechnete  für  Loco- 
ware am  28.  XII.  1921  19,02  cts/lb.  Die  Bremer  Notierung  ist  infolgedessen 
auf  84,30  M/kg  gestiegen.  — Seide.  Im  Großhandel  wurden  nach  Weihnachten 
etwa  gefordert  für  Orgarsin  20/22  5800  M,  Org.-Grenadine  6000  M,  Grege 
11/13  5100M,Chappe200/2fach 2100 M.Kunstseide 800 M/ltg.  —  Schellack. 
Für  prompte  Lieferung  wurden  in  London  in  letzter  Zeit  bis  zu  350  s/cwt 
gezahlt.  Im  deutschen  Großhandel  stellt  sich  T.  N.  Orange  z.  Zt.  auf  etwa 
240  bis  260  M/kg.  —  Harz.  Amerikanisches  Harz  der  Typen  H  und  J  wird 
zu  2,72i/2$/50  kg  mit  20%  Tara  cif  Hamburg  angeboten.  —  Paraffin 
und  Wachs.  Am  Hamburger  Markt  ist  in  der  Berichtswoche  eine  weitere 
recht  bedeutende  Preisabschwächung  eingetreten.  Weißes  Tafelparaffin 
notierte  20  M/kg  verzollt  und  16,50  M  unverzollti  Naturgell  es  Zeresin 
wurde  mit  27  bis  28  M/kg  verkauft,  imd  die  Preise  für  Japanwachs  sind 
auf  70  M/kg  zurückgegangen.  —  Teererzeufrnisse.  Am  Markt  für  Teer- 
produkte herrscht  noch  immer  sehr  rege  Nachfrage;  infolgedessen  haben 
auch  die  Preise  wieder  angezogen.  Destillierter  Steinkohlenteer  wurde 
in  den  letzten  Tagen  zu  270  bis  280  M/100  kg  netto  ohne  Faß  ab  mittel- 
deutscher Station  angeboten.  Der  Preis  für  Steinkohlenteerhartpech 
lag  zwischen  280  und  290  M  /100  kg,  lose  verladen  ab  Werkstation.  Stein - 
kohlenteerheizöl  kostete  etwa  230  bis  250  M/100  kg  netto  ohne  Faß.  — 
Öle  und  Fette.  In  Holland  sind  die  Leinölpreise  wieder  gestiegen; 
z.  Zt  wird  von  dort  rohes  Leinöl  zu  35,35  Gld/100  kg  angeboten.  Der  deutsclie 
Großhandel  verlangt  etwa  25  M/kg.  Rizinusöl  1.  Pressung  ist  zu  36  ?\1 
und  2.  Pressung  zu  32  M/kg  am  Blarkt.  —  Die  Zufuhren  amerikanisclirr 
Mineralöle  nach  Hamburg  waren  in  letzter  Zeit  sehr  gering.  Die  Preise 
am  Hamburger  Markt  sind  unverändert  fest,  weil  auch  in  Amerika 
die  Rohölpreise  bis  zu  80%  erhöht  worden  sind.  Im  einzelnen  vmrden  in 
der  letzten  Dezemberwoche'  folgende  Werte  notiert  r  Heißdampfzylindei  öl . 
Visc.  5  bis  6  bei  lOOO,  Flp.  310/320",  2900  M;  Naßdampfzylinderöl,  ^'isc. 
etwa  4  bei  100»,  Flp.  250/260»,  2000  bis  2200  M;  Maschinenöl-Raffinate, 
Visc.  6  bis  7  bei  50°,  Flp.  180/190",  2350  M;  desgl.,  Visc.  4  bis  5  bei  SO». 
Fl]j.  über  200»,  2450  M;  desgl.,  Flp.  etwa  180",  2150 M;  rein  mineralisclus 
Maschinenöl-Destillat,  Visc.  5  bis  6  bei  50",  Flp.  180  185°,  1800  M;  hell- 
gelbes consist.  Fett,  Schmelzpunkt  80  bis  90  ",1700  M/100  kg  Reingewicht 
einschl.  Faß  ab  Lager  Hamburg.  Deutsche  Dieselmotorentreiböle  sind 
in  letzter  Zeit  knajtp  geworden.  \'uri  den  milteldeutsrlicn  Werke  n  werden 
für  Hallenser  I'araffint reiböl  z.  Ya.  :i77..-,(i  .M'Kmi  u..||,,  ,n  nnrit,.  „.u 
Ke.sselwauen  ii,-i,„<h;t .   Stein  k. ,  1,1,. nt  rerl  , ■,.,).,  il  ,.|  u,e,l,T  auf  i'i'd  AI  Idu 


gestiegen,  und  amerikanisches  rein^mineral.^ Gasöl  kostet  etwa  500  bis'550  M 
je  100  kg 'verzollt  ab  Lager  Hamburg.  —  Die  Terpentin  öl  notierungen  an 
den  amerikanischen  Er?eugungsmärkten  sind  unverändert  fest;  New  York 
notierte  am  28.  XII.  1921  81  cts  und  Savannah  74%  cts/Gallone;  franzö- 
sisches Terpentinöl  wurde  im  Großhandel  in  den  letzten  Tagen  zu  57  M/kg 
verkauft.  —  IJrJtnntwein.  Nach  einer  Bekanntmachung  im  „Reichsanz." 
1921,  Nr.  303,  ist  der  ermäßigte  Verkaufspreis  für  den  zu  gewerblichen 
Zwecken  abzugebenden  Branntwein  vom  20.  XII.  1921  ab  auf  1000  M/hl 
WeingeLst  erhöht  worden.  —  Metallhalbfabrikatc.  Nach  Bericht  dei 
Rieh.  Her  big  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund- 
und  Richtpreise  je  100  kg  am  28.  XII.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  10  000  M,  Aluminium-Rohr  13  000  M,  Kupferbleche 
7550  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  6800  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  7800  M, 
Kupfer-Schalen  8700  M,  Messing-Bleche,  -Bänder,  -Drähte  6600  M,  Messing- 
Stangen  4500  M,  Messing-Rohre  o.  N.  7800  M,  Messing-Kronenrohr  8800  M, 
Tombak  (mittelrot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen  8400  M,  Neasilbcr-Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  14  000  M,  Schlaglot  5300  M.  —  Altmetalle.  Am  27.  XII. 
1921  wurden  am  Berliner  Markt  nachstehende  Preise  notert:  Für  altes 
Elektrokupfer  4900  bis  5000  M,  un verzinntes  Schwerkupfer  4500  bis  4600  M, 
Maschinenrotguß  3500  bis  3600  M,  hochhaltige  Bronze  4000  bis  4100  M, 
neue,  weiche  Messingblechabfälle  3400  bis  3500  M,  Schwermessing  270<J 
bis  2800  M,  Weichblei  1400  bis  1500  M,  Zinkzünderlegierimgen  1200  bis 
1300  M  und  Altzink  1100  bis  1200  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten.  — 
Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche  Elektro- 
lytkupfernotiz bzw.  der  Kommission  des  Berliner  MetaUbörsenvorstandes 
(letztere  verstehen  sieh  ab  Laser  in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg: 


Metall 

80.  XII. 

29.  XIL 

2s  XU. 

Elektrolytkupfer    (wire  bars), 

prompt,  cif  Hamborg,  Bremen 

58:i3 

5802 

5596 

Raffinadekupfer  99/9a3"/o    •  • 

.50')0-5100 

49.50-5000 

485')-49.-)0 

Originalhüttenweichblei  .... 

20  0  -2025 

2000  -  2025 

2(H  1 )  2025 

Orlginalhüttenrohzink,  Preis  im 

2075-2125 

2050—2100 

2(1-2')-  2075 

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 

2144 

2110 

2  ].--!! 

Plattenzink  (remelted)  von  han- 

delsüblicher Beschaffenheit .  .  . 

ld.-.0-16(i0 

15.50-1600 

Originalhütten  aluminium  98/99  % 

in  Blöcken,  Walz-  od.  Drahtbarren 

8100 

öOOO 

7S0(J 

desgl.  inWalz-od.Drahtbarren99"/o 

Ö300 

82)0 

8O0O 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

13600—13/00 

13600-13700 

13300— 134C0 

Hüttenzinn,  mindestens  93"/o  •  .  • 

I330O— 13400 

13330—13400 

13000—13100 

Feinnickel  98/99"/o  

1 1700- 12000 

II  700—12000 

11  7C0— 12Y0 

'>00')— 2050 

2000-20.50 

1975-2025 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  

3575-3625 

3475—3525 

3350-3400 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Journal" 
am  23.  XH.  1921  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 


l 

d 

£ 

d 

68 

0  bis 

70 

0 

74 

10 

0  „ 

75 

h) 

0 

0 

0  ., 

75 

10 

66 

0  „ 

66 

7 

6 

*       „                 „3  Monate  .... 

67 

0  „ 

67 

7 

6 

171 

0 

0  „ 

171 

5 

0 

172 

17 

6  „ 

173 

0 

0 

171 

15 

0  „ 

172 

0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei 

25 

0  „ 

24 

6 

„       gew.  engl.  Blockblei  

26 

0  „ 

ö  „ 

27 

6 

25 

0 

0  „ 

2S 

0  „ 

34/39  £ 

net. 

Aluminium:  98  bis  99%  120  £  Inland;  128  £  Ausland 

Nickel :  98  bis  990/0  garantiert    ....    180  £  (In-  und  Auiland). 

Wismut:  je  Ib   7  s  6  d. 

Platin:  je  Unze  nom   — 

Quecksilber  :nom.für  die  75lbs.-Flasche  10  £  10  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  12  8/13  s  nominal. 

In  New  York  notierten  am  30.  XIL  1921:  Elektrolytkupfer  loco  13,87 
Eisen  20,50;  Blei  4,75;  Zink  4,92,  Zinn  33,25  cts/lb. 


*  Netto. 


Berichtigung. 

la  der  Z  u  ^  e  h  I  a  g  s  Ii  s  t  e  Nr.  49  (sruii )  muß  r-  „ETZ"  l'J-.M. 
.S.  1472,  beim  Teuenmgszuschlag  zu  Ziffer  42.  Zähler  iu  .lerKlu,;i- 
iner  iib  25.  XT.  2!   lieilM^i,  nicht  ab  25.  IX.  21. 


Abschluß  des  Heftes:  .'U.  Dezember  1921. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  12.  Januar  1922.  Heft  2. 


Das  Mehrfachfernsprechen  und  -telegraphieren  auf  Leitungen  mit  schnellen^iWechseiströmen  in  Ameril<a. 

Von  Karl  Willy  Wagiier. 

Auf  der  WiiiLertuj^utig  des  Aiiicriuu,n  liisülulo  of  Eloetrical  einer  ycwüluiiielicii  GIeicliriuhl<ji'.s(.lialtuii;,'.    llinlcr  ilmi  i^t  iimli 

Engineers  am  16.  bis  18.  II.  1921  liabwi  E.  II.  Golpitts  von  der  ein  Spracliver.stärker  gesulmltel. 

Western  Electric  Co.  und  0.  B.  Blaclcwell  von  der  American  2.  Zum  Verständnis  deis  Eoljienden  ist  i's  nol wcmli;;,  ili" 
Telephone  and  Telegraph  Co.  über  die  Entwiclilung  und  den  gegen-  physikalischen  Grundlagen  dos  II  o  i;  h  I' r  !■  i|  n  n  / 
wärtigen  Stand  der  HocMrequenz-Fernmeldung  auf  Leitungen  in  F  ©  r  n  s  p  r  e  c  h  e  n  s  zu  erinnern.  Üb(;rlag(>rt  man  ciiM  ii  Siu  mi  Ii- 
Amerika  und  insbesondere  über  die  Arbeiten  der  genannten  Ge-  klang,  dessen  Kreisfrequenz  cü2  — 2  7tfo,  dessen  Ainplil  nilc  Ii  -ci, 
Seilschaften  einen  ausführlichen  Bericht  erstattet').  Es  ist  überaus  dem  Trägerwechselstroni  mit  der  Kreisfrequenz  M,-='-ir.f,  inni 
bemerkenswert,  daß  die  technische  Entwicklung,  die  sich  iu  der  Amplitude  ^4,  so  ist  der  modulierte  Strom  durch  den  ni,i  I  li'  iii.i - 
Deutschland  und  in  Amerika  im  wesentlichen  in  einer  Zeit  ab-  tischen  Ausdruck 

gespielt  hat,  in  welcher  die  Verbindung  zwischen  beiden  Ländern  [/F-j- cos^m^  /]  cos  f 


AM).  1.   Gnimlsclialtuiig  einer  HDclifre.iiienx-hiprechaMlag:^'.  Abb        SolialtiiTi(?  iiinl  Wirkung  .ler  Siehketle. 


SO  gut  wie  abgeschnitten  war,  vielfach  gleiche  Wege  gegangen  i.sl : 
in  einigen  Teilprohlemen  kann  man  nur  mit  Erstaunen  die  völlige 
Identität  der  beiderseits  ausgearbeiteten  Lösung  feststellen. 

Vorweg  ist  zu  bemerken,  daß  die  erwähnten  Gesellschaften 
mit  ihrer  bekannten  Großzügigkeit  und  Energie  unter  Einsal z 
reicher  Mittel  an  -die  Entwickelung  der  Sache  herangegangen  sind 
11  Uli  auch  deracntsprechende  praktische  Ergebnisse  erzielt  haben. 
lliiTÜber  werden  wir  weiter  unten  berichten.  Die  Veröffentlichung 
villi  G  o  1  p  i  t  t  ,s  und  B  1  a  c  k  we  11  enthält  eine  große  Fülle  von 
liM-hiiischeu  Einzelheiten,  von  denen  hier  nur  solche  angeführt 
seien,  die  dem  Berichterstatter  bemerkenswert  erschienen  sind. 

1.  D  i  e  G  r  u  n  d  s  c  h  a  1 1  u  n  g  einer  H  o  c  h  f  r  e  ci  u  e  n  z  - 
s  |)  r  e  c  h  a  n  1  a  g  e  geht  aus  Abb.  1  hervor.  Im  Sender  (links)  ist 
die  Schwingungserzeuguug  (im  Oszillator)  von  der  Sprachbe- 
einflussung getrennt.  Diese  geschieht  in  dem  sogenannten  Modu- 
lator. Er  wirkt  als  Hochfrequenzverstärker,  dessen  Gitterspan- 
iiung  durch  die  Sprechströme  verändert  wird.  Hierdurch  wird  die 
Verstärkung  verändert  und  dadurch  die  Stärke  der  in  die  Leitung 
abfließenden  Hochfrequenzströme  im  Takt  der  Sprache  beeitiflulM. 
Der  Demodulator  auf  der  Erapfängciseil e   (rechts)   arbeitet  iinl 


darzustellen.  Er  läßt  sich  mit  llilfo  einer  bekannten  [■'oiiiicj  aus 
der  Trigonometrie  wie  folgt  umformen 

,/  -  A  cos  CO,  f  +  l  JU:os  (C0|  +  (03)  f  +  l  ß  cos  (o),      d. ,«  /  . 

i.iiese  Form  des  Ausdruckes  zeigl,  daß  ein  Wecli~.d.-t  1 1  nii  .Ii  i 
Frequenz  toi,  dessen  Amplitude  mit  dci-  Frcfiuenz  coo  um  ciin  n 
Mittelwert  schwankt,  in  drei  reine  Wechsel>trcinikijm|HHiciitcii 
zerlegt  werden  kanu,  mit  den  KreisfreqLicnzen  coi  +  co-..,  oj,  und 
Wi  — Wo.  Wirkt  ein  solcher  dreiwelliger  Strom  aul'  ciiieu  Flek- 
tronenrohr-Gleichrichter,  so  liefert  diesi-r  die  Kuiubinal  ions- 
frequenzen-) . 

Die  wichligsleu  sind  die  Differenzsch  wi  ngiingcn  iiiil  den 
I're(iuenzcn 

(COi  —  0)o)  —  Wi—M,, 
(Ül         (ü),          CO.,)  =  CÜ.>  , 

(cui  -\-  m)  —  (  CO,  —  0).,)  z=  2  a).. . 

I.älil  luaii  also  das  gesamte  von  dem  S<'n.lcr  ;i  11 --c-trahlte  Fre- 
i|iienzs|iekliann   auf  den  Gieichriclit er   wirken,   -n    liefert  dieser 
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nicht  nur  die  Sprache,  sondern  auch  ihre  höhere  Oktave.  Die 
Klangfarbe  wird  also  verändert.  Um  ein©  reine  Sprache  zu  ge- 
winnen, muß  man  dafür  sorgen,  daß  der  Sender  nur  die  eine 
Hälfte  des  Frequenzspektrums  in  die  Leitung  abgibt  und  ferner, 
daß  der  Empfäii^icr  nur  dieses  zur  Erzeugung  der  Sprache  not- 
wendige Frequenzsiiektrum  aufnimmt. 

3.  Diesem  Zwecke  dienen  elektrische  Siebe,  die  so^i;- 
uannten  K  e  1 1  o  n  1  e  i  t  e  r.  Ihre  Erfindung  wird  von  den  Ver- 
fassern, denen  die  einschlägigen  Arbeiten  des  Berichterstatters^) 
offenbar  nicht  bekannt  gewesen  sind,  G.  A.  Campbell  zuge- 
schrieben. Abb.  2  zeigt  eine  in  Amerika  vorzugsweise  verwendete 
Siebketten-Schaltung  nebst  der  zugehörigen  Dämpfungskurve,  aus- 
gedrückt in  Meilen  Standardkabel  (die  Dämpfung  einer  Meile 
Standardkabel  beträgt  3  =  0,109).  Die  dargestellte  Siebkette 
umfaßt  einen  Frequenzbereich  von  etwa  2200  Schwingungen,  ent- 
sprechend dem  Umfang  der  Sprachfrequenzen.  Im  vorliegenden 
Falle  kann  entweder  die  Trägerfrequenz  '9000  Hertz')  mit  dem 
darüberliegenden  Frequenzspektrum  oder  die  Trägerfrequenz 
11 000  Hertz  mit  dem  darunterliegenden  Frequenzspektrura  ver- 
wendet werden. 


Kondensatorkette 


Abb.  3.   Elektrische  Weiche  für  Hoch-  und  Niederfrequenz. 


Zur  Trennung  der  auf  der  Leitung  gleichzeitig  vorhandenen 
niederfrequenten  und  hochfrequenten  Fernmeldungen  dient  eine 
„elektrische  Weiche"  nach  Abb.  3.  Die  oben  gezeichnete 
Abzweigung  für  die  Trägerwechselströme  führt  über  eine  Kon- 
densatorkette, der  Weg  der  niederfrequenten  Ströme  führt  über 
eine  Drosselkette.  Die  Kondensatorkette  hat  ebenso  wie  die 
Drosselkette  eine  von  ihrer  elektrischen  Bemessung  abhängige 
kritische  oder  Grenzfrequenz.  Die  Kondensatorkette  ist  für  alle 
Schwingungen  unterhalb  ihrer  Grenzfrequenz  undurchlässig, 
während  die  Drosselkette  allen  Strömen  im  Frequenzbereich 
oberhalb  ihrer  Grenzfrequenz  den  Weg  versperrt.  Die  in 
Abb.  3  gezeichneten  Dämpfungskurven  der  beiden  Ketten  ver- 
anschaulichen das  soeben  Ausgeführte.  In  dem  dargestellten  Bei- 
spiel ist  angenommen,  daß  beide  Ketten  eine  Grenzfrequenz  von 
etwa  3000  Hertz  haben.  Die  Drosselkette  dient  zur  Übertragung 
der  Sprache,  deren  Schwingungen  sämtlich  unterhalb  3000  Hertz 
liegen,  während  die  Kondensatorkette  den  gesamten  Frequenz- 
bereich oberhalb  von  etwa  3300  Hertz  für  das  Mehrfachfern- 
sprechen  und  -telegraphieren  offen  läßt. 

Wie  sich  die  Anordnung  der  elektrischen  Siebe  und  Weichen 
bei  der  Ausnutzung  einer  Fernleitung  mit  drei  hochfrequenten 
und  einem  gewöhnlichen  Gespräch  gestaltet,  zeigt  Abb.  4.  Darin 
bedeuten  Gu  und  G3  die  Schwingungserzeuger,  Mi,  M2  und  M3 
die  Sprachbeeinflusser,  Si,  Sa  und  S3  die  zugehörigen  elektrisclien 
Siebe  und  E^,       und  E3  die  entsprechenden  Empfänger.  Die 


»)  „Arch.  f.  Elektrotechn."  Bd.  3,  1915/S.:315;^d.  8,  1P19,'S.  61. 

«)  1  Hertz  =  1  Periode/seo  =  Name  für  dielEinheit  der  Frequenz. 


elektrische  Weiche  wird  durch  die  Kcjndensatorketto  K  und  die 
Drosselkette  D  gebildet. 

4.  Das  Gegensprechen.  Die  Anordnung  nacii  Abb  4 
bezieht  sich  zunächst  nur  auf  das  Hochfrequenzsprechen  in  einer 
Richtung.  Da  die  vom  Amt  zum  Teilnehmer  führende  Leitung  für 
beide  Sprechrichtungen  dient,  ist  es  notwendig,  die  ankommenden 
und  die  abgehenden  Ströme  im  Amte  voneinander  zu  trennen,  wa.> 
durch  eine  Brückenschaltung  mit  differential  gewickeltem  Über- 
trager nach  Abb.  5  geschieht.  Zur  Herstellung  des  Brücken- 
gleichgewichts wird  die  Teilnehmerleitung  in  bekannter  Wei.so 
nachgebildet.  Abb.  5  zeigt  ferner  eine  ganz  entsprechende  Brückeii- 
schaltung  auch  auf  der  Leitungsseite.  Hier  ist  die  Brücke  not- 
wendig, wenn  für  beide  Sprechrichtungen  einer  Hochfrequenzver- 
bindung die  gleiche  Frequenz  verwendet  wird.  Wenn  mau  ver- 
schiedene Frequenzen  für  diesen  Zweck  benutzt,  kann  man  die 
ankommenden  Ströme  von  den  abgehenden  durch  elektrische  Siebe 
trennen.  Aber  auch  in  diesem  Falle  kann  die  Brücke  nützliehe 
Dienste  leisten,  indem  sie  die  Wirkung  der  Siebe  unterstützt. 


6> 


Abb.-J.Z  Anordnung  der  elektrischen  Weichen  und  Sicbi.  bpi  rlpi 
Mehrfachtelephonie- 


5.  Trägerstromfreie  Leitung.  Nach  den  Aus- 
führungen unter  Nr.  2  muß  man  zur  hochfrequenten  Übermittlung 
eines  bestimmten  Sprechtones  der  Frequenz  wa  immer  mindesten.? 
zwei  Hochfrequenzschwingungen  gleichzeitig  übertragen,  nämlich 
die  Trägerschwingung  wi  und  die  modulierte  Schwingung  wi  +  wa 
oder  (Ol  —  u>2-  Erst  durch  das  Zusammenwirken  von  zweien  dieser 
hochfrequenten  Schwingungen  kann  im  Demodulator  (Gleich- 
richter) der  Sprachton  u>2  als  Differenzschwingung  wieder  erzeugt 
werden.  Ein  sehr  bemerkenswertes  Verfahren  des  Hochfrequenz - 
Sprechens  besteht  darin,  daß  man  nur  die  modulierte  Hochfrequenz- 
schwingung auf  die  Leitung  überträgt,  die  Trägerschwingung  da- 
gegen völlig  unterdrückt.  Damit  nun  im  Empfänger  doch  die 
Sprache  wieder  zustande  komme,  muß  am  Empfangsort  die  Träger- 
schwingung wieder  erzeugt  und  dem  ankommenden  modulierten 
Hochfrequenzstrom  überlagert  werden.  Dabei  ist  es  selbstver- 
ständlich notwendig,  daß  der  am  Empfangsort  erzeugte  Träger- 
strom mit  dem  am  Sendeort  benutzten  in  der  Frequenz  absolut 
genau  übereinstimmt. 

Eine  Sendeanordnung,  bei  der  nur  der  moduliert^ 
Hochfrequenzstrom,  aber  kein  Trägerstrom  in  die  Leitung  gesandt 
wird,  zeigt  Abb.  6.  Die  Sprache  wird  durch  den  Differentialtrans- 
formator Ti  den  beiden  Modulatorröhren  so  zugeführt,  daß  die 
beiden  Gitter  entgegengesetzte  Spannungen  erhalten.  Durch  den 
über  den  Transformator  T2  zugeführten  Trägerstrom  werden 
dagegen  die  beiden  Gitter  in  dem  gleichen  Sinne  beeinflußt.  Den 
Gitterspannungen  proportional  sind  die  Anodenströme.  Di" 
Anoden  sind  an  den  differential  gewickelten  Transformator 
angeschlossen,  dessen  Sekundärwicklung  an  der  Leitung  liegi 
Wegen  der  Differentialschaltung  kann  sich  der  unbeeinflußt» 
Trägerstrom  nicht  auf  die  Leitung  übertragen.  In  diese  fließt 
vielmehr  nur  während  des  Sprechens  hochfrequenter  Strom.  Die 
Vorteile  einer  derartigen  Anordnung,  vor  allem  hinsichtlich  der 
Störungsfreiheit  verschiedener  auf  der  gleichen  Linie  geführter 
Gespräche,  sind  offensichtlich.  Die  Aufgabe,  an  der  Empfangs- 
stelle einen  Trägerstrom  von  genau  derselben  Frequenz  wie 
an  der  Sendestelle  herzustellen,  wurde  dadurch  gelöst,  daß  man 
beide  Ströme  aus  der  gleichen  Quelle  erzeugt.  Am  einen  Ende 
der  Leitung  wird  mittels  einer  Elektronenrohrschaltung  eine 
Schwingung  etwas  oberhalb  des  Sprechbereichs,  beispielsweise 
von  50(K)  Hertz  erzeugt.  Der  von  dieser  Anordnung  gelieferte 
Wechselstrom  wird  einer  anderen  Elektronenröhre  so  zugeführt, 
daß  sie  überlastet  ist.  Dieses  Rohr  liefert  infolgedessen  eine 
stark  verzerrte  Schwingungskurve  mit  kräftigen  harmonischen 
Oberschwingungen,  im  vorliegenden  Falle  mit  den  Frequenzen 
10  000,  15  000,  20  000  Hertz  usw.  Diese  Oberschwingungen  werden 
der  Anordnung  durch  Siebkreise  einzeln  entnommen  und  dienen 
als  Trägerström©  für  ebensoviele  Sprechkreise.  Zugleich  wird  die 
(Jrundschwingung  (5000  Per)  über  die  Leitung  nach  dem  fernen 
Ende  geleitet  und  dient  dort,  nachdem  sie  von  Strömen  anderer 
Frequenz  durch  elektrisch©  Siebe  gereinigt  und  hinreichend  ver- 
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-1,  zur  Erzeugung  liii riuonisclier  Uherriiluviii^'un- 
aiif  der  Sendeseite.  Durch  dieses  Erzeu;,'un«s- 
vvHhrleislet,  daß  die  Frequenzen  der  TrägcrsI riiine 
.eiUingsonden  vollkninnien  iiliereiiislininien. 


zeiliger  (  brniunKin 
Stromes  und  de-  mof 

7  Ines  die  Aniidiliide 
Stromo  ini  gleieiuTi  . 
Schwankungen  niaelu 
Stärke  der  enipfau; 
im  Quadrat  isriien  \  <■ 
tend.  Beim  .Spreeiie 
strora[r(!ier  f, eilung 
Tragerstrom  aul  di 
Seite  durfdi  geeigiici 
der  Vfirstürkung  in 

den  Ijeitungs.-cli waiiknng- 


glüich- 
1  rager- 
■  11  Stro- 
hoidoii 


Zur 


:i,crljr 


erreger 


Lntternungeu    sind    Z  vv  i  s  c 

notwendig,  u.  zw.  müssen  sie  beiin  lloclili ciiurn/ 
sprechea  wegen  der  mit  der  1' r<.'(iuenz  s1;irk  wa«  Ii 
s(Miden  LBitungsdampiung  m  kürzeren  Ab-lämlin 
i'ingeschaltet  werdea  als  beim  gewöliiilicln'ii  l'<  iii- 
sprechen.  Bei  der  Entwicklung  der  \'fr-iaikir 
lur  Hochfrequenz  wurden  dio  mit  den  Spi.uli 
Verstärkern  gesammelten  Eriahrungen  vt  r\\  i  i  N  i 
Immerhin  haben  die  besonderen  Verlialim--.'  Ir. 
1  [ochfrequenzfernsprcchens  zu  einer  .-iin  /ja  hi  u  -  ■ 
tuhrung  der  Zwischeuverstarker  gelulirl.  dir  dir 
Verfasser  „push-puU-amplificr  '  (Zug-  uiidl)rui  lc- 
\  erstarker)  nennen.  Diese  Anordnung,  die,  I lu- 
den gesamten  verwendeten  Freciuenzbereitli  didil. 
ist  in  Abb.  7  m  den  Grundzugen  dargestellt.  J>ie 
zu  verstärkende  Spannung  wird  der  .Aiiordinin:-' 
>r  Li-ituiiff.  so   zugeführt,   daß   sie  die  Gitter.spannuiig  drr 

■einen  Rohre  erhöht  und  zugleirli  die  dii- 
terspannung  der  anderen  Rohre  erniedrigt,  llicrdiin  Ii  w  inl 
die  infolge  der  Ijnsyminctne  der  Kennlinie  di^s  \er-tai- 
kerrohrs  entstehende  Verzerrung  vermieden.  Die,  Ditloicn- 
tialschaltung  von  Eingangsubertragern  und  Ausgangsubrrl ra- 
gern wirkt  noch  in  einem  anderen  Sinne  günstig:  sie  vei luinli  ii, 
daß  etwa  innerhalb  der  Verstarkeranordnung  entstehende  Aiis- 
gleichstrome  in  den  äußeren  Stromkreis  gelangen.  Abb.  »  zi-igl 
i'ine  vollständige  Zwischenverstarkeranordnung  iur  beide  Richtun- 
gen. Die  \erstarkung  erfolgt  in  zwei  Stulen;  die  zweite  Mnli- 
enthält  zwei  Rohren  m  Parallelschaltung. 

7.  Anruf.    Zur  betriebsfähigen  Ausgestaltung  einer  lloili- 
frequenz-Sprechverbindung  gehört  ein  besonderer  Anrut  iur  lede 
derartige  Verbindung.    Er  muß  vom  1  ernamtsplatz  durch  die  lur 
gewöhnliche    Gespräche    vorgesehenen    Einrichtungen  betätigt 
werden  können.    Im  vorliegenden  Falle  betätigen  die  von  dem 
Fernamtsplatz  ausgehenden  Zeichen  ein  Relais,  das  den  Stlnvin- 
gungssender    unterbricht.     Da    jetzt  am 
Empfängerende     kein  Hochfrequenzstrom 
ankommt,  ändert  sich  der  Gleichstrom  im 
Anodenkreis  des  Gleichrichters,    was  zur 
Betätigung     des    Rufzeichens  verwendet 
wird.    Für  die  Anordnung  mit  trägerstrom- 
freier  Leitung  ist  dieses  Verfahren  nicht 
anwendbar.    Hier  wird  ein  besonderer  Ruf- 
strom von  133  Hertz  auf  hochfrequentem 
Wege  über  die  Leitung  übertragen  und  am 
fernen  Ende  wieder  in  133-periodigeu  Strom 
zurückverwandelt,  der  zur  Betätigung  einer 
auf  diese  Frequenz   abgestimmten  Rufein- 
richtung dient. 

8.  Telegraphie.  Das  Telegrapliie- 
ren  mittels  schneller  Wechselströme  beruht 
auf  denselben  physikalischen  Grundlagen 
wie  das  Hochfrequenzsprechen.  Die  Auf- 
gabe ist  im  vorliegenden  Falle  insofern 
einfacher,  als  die  Telegraphierzeichen  im 
allgemeinen  Ströme  von  geringerer  Fre- 
quenz sind,  als  die  Spreehströme;  das  mo- 
dulierte Hochfrequenzspektrum  s<liium|iH 
daher  auf  ein  sclimales  Band  zusainimn,  -r 
daß  man  die  zu  verschiedenen  Xai  liricliirn 
gehörenden  Frequenzbänder  durch  (  iiira  lu- 
Resonanzkreise  voneinander  trciiiun  kann 
Im  übrigen  dienen  Kondensatorkcf ten  und 
Dros.selketten  zur  Trennung  der  Iiochfre- 
quenten  Ströme  von  den  niederfmiuenten 
in  der  vorher  unter  Nr.  3  (Abb.  3)  be- 
schriebenen Weise.  Die  durch  die  Anwen- 
dung von  Hochfrequenzströmen  gewonne- 
nen   zusätzlichen  T«legraphieverbindungen 
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r>.  Wolle  w  V  p  r  t  p  i  1  u  ii  s.  Die  mehrfache  Ausnutzung 
ler  Fernsprechleitung  durch  Hochfrequenzströme  gestaltet  sich 
-pielsweise  folgendermaßen  (Abb.  9) :  Der  Frequenzbereich  von 
lis  200  Hertz  kann  für  die  normale  Gleiehstromtelegraphie  ver- 
ndet  werden;  der  Frequenzbereich  von  200  bis  2800  Hertz  wird 
I  der  gewöhnlichen  Telephonie  eingenommen.    Die  Frequenzen 


1.  Wegen  ihrer  größeren  Dämpfung 

2.  Wegen  der  Reflexionsverlustc  infolg.-  der  Ungleichheit  der 
Wellenwiderstände,  die  für  Freih-itungen  etwa  bei  600  ü, 
für  Kabel  etwa  bei  130  ü  Hegen. 

3.  Weil  sie  die  in  den  Brückenschaltungen  notwendige  Nach- 
bildung der  Iveitung  erschweren. 

Zur  Abhilfe  wurden  die  Kabel  entweder  durch  angepaßte 
Übertrager  mit  den  Leitungen  zusamraengeschaltet  oder  mit 
Spulen  belastet  (pupinisiert).  Es  wurden  ringförmige  Spulen 
mit  einem  Eisenkern  aus  zusamengepreßtem  Eisenpul,ver  ver- 
wendet, die  etwa  alle  300  m  eingeschaltet  wurden.  Die  Induk- 
tivitiit  wird  so  bemessen,  daß  das  Kabel  denselben  Wellenwider- 
st.iiid  wii'  die  Freileitung  erhält.  Der  damit  erzielte  Erfolg  gehl 
.111^  <li-ii  Ahlj.  11  und  12  hervor.  Abb.  11  zeigt  die  Dämpfung  eines 
iLiiiführungskabels  mit  1,8  mm  starken  Leitern  mit  und  ohne 
.Spulenbelastung.  Aus  Abb.  12  ist  der  günstige  Einfluß  der  Pu- 
pinisierung  der  beiden  Einführungskabel  und  des  Zwischenkabels 
auf  die  Gesamtdämpfung  der  Leitungsverbindung  Wakefield  — 
Portland  ersichtlich. 

11.  Nachbildung  der  Leitungen.  Eine  lange  otjer- 
irdische  Leitung  kann  für  hochfrequente  Ströme  durch  einen  ein- 
fachen Ohmschen  Widerstand  nachgebildet  werden.  Die  zur 
Führung  der  Leitung  im  Amte  dienenden  Kabelstücke  müssen  be- 
sonders nachgebildet  werden;  es  genügt  zu  diesem  Zwecke  dem 
die  Leitung  nachbildenden  Widerstande  einen  Kondensator  i)a- 
rallel  zu  schalten.  Ferner  muß  auch  die  in  der  Leitung  vor  dei- 
Brücke  liegende  „Hoch-  und  Niederfrequenzweiche"  (vgl.  Nr.  '■'<) 
bei  der  Nachbildung  berücksichtigt  werden.    Am  einfuchsten  i-t 


20  mo/rerfz  30 


oberhalb  von  3000  Hertz  stehen  für  di©  Nachrichtenübermittlung 
mittels  Trägerströmen  zur  Verfügung.  In  dem  durch  Abb.  9  dar- 
gestellten Beispiel  ist  der  Bereich  von  3000  bis  10000  Hertz  zur 
Herstellung  von  acht  Duplex-Telegraphie-Verbindungen  benutzt, 
u.  zw.  liegen  die  Verbindungen  der  einen  Richtung  im  Frequenz- 
bereich von  3300  bis  6000  Hertz,  die  Verbindungen  der  anderen 
Richtung  zwischen  6000  und  10  000  Hertz.  Der  Frequenzbereich 
von  10  000  bis  30  000  Hertz  enthält  drei  übergelagerte  Gespräche, 
u.  zw.  dienen  die  Frequenzen  zwischen  10  000  und  20  000  Hertz  für 
die  eine  Sprechrichtung,  die  Frequenzen  zwischen  20  000  bis 
30  000  Hertz  für  die  andere  Sprechrichtung.  In  dem  unteren 
Frequenzbereich  liegen  die  Trägerströme  am  unteren  Rande  des 
Spektrums,  in  dem  oberen  Frequenzbereich  am  oberen  Rande. 

10.  Leitungen.  Da  die  Dämpfung  der  Leitungen  und  das 
Ubersprechen  mit  wachsender  Frequenz  stark  zunimmt,  wird  es 
als  zweckmäßig  angesehen,  mit  der  Trägerfrequenz  nicht  über 
•30  000  Hertz  zu  gehen.  Die  amerikanischen  Fernspreehleitungen 
werden  mit  einem  Leiterabstande  von  etwa  30  cm  und  einem 
Stangenabstand  von  etwa  40  m  gebaut.  Die  hauptsächlich  in  Be- 
tracht kommenden  Leiterstärken  betragen  2,6  und  4,2  mm.  Abb.  10 
zeigt,  wie  die  Dämpfung  solcher  Leitungen  mit  der  Frequenz 
ansteigt.  Wegen  dieses  Dämpfungszuwachses  müssen  die  Zwischen- 
verstärker für  die  Hochfrequenzströme  in  kürzeren  Abständen 
vorgesehen  werden  als  für  die  gewöhnlichen  Fernsprechströme 
(vgl.  Abb.  16). 

Die  Dämpfung  von  Kabeln  ist  noch  erheblich  größer  als 
die  der  Freileitungen.  In  manchen  Fällen,  z.  B.  bei  der  Ein- 
führung der  Leitungen  in  die  Städte  und  bei  der  überbrückung 
von  Wasserläufen  lassen  sich  Kabelstrecken  im  Zuge  der  Frei- 
leitungen kaum  vermeiden.  Solche  Abschluß-  und  Zwischenkabel 
wirken  aus  mehreren  Ciriinden  bei  hoher  Frequenz  besondeis 
schädlich: 


12.  Das  Ü  b  e  r  s  p  r  e  c  h  e  n.  Die  Induktionswirkungen 
zwischen  benachbarten  Leitungen  steigen,  wie  bereits  erwähnt,  mit' 
zunehmender  Frequenz  stark  an.  Die  hierdurch  bewirkte 
unerwünschte  Energieübertragung  macht  sich  zunächst  durch  ein 
Anwachsen  der  Dämpfung  der  induzierenden  Leitung  bemerkbar. 
Die  Erhebungen  auf  der  in  Abb.  1.5  gezeichneten  Dämpfungskurve 
rühren  von  der  Induktion  auf  benachbarte  Leitungen  lier.  Der 
starke  Anstieg  der  Dämpfung  in  dem  Frequenzbereich  zwischen 
20  000  bis  30  000  Hertz  konnte  durch  den  Einbau  zusätzlicher  Lei- 
tungskreuzungen beseitigt  werden.  Auch  die  kleine  Erhebung  bei  _ 
etwa  12  000  Hertz  hätte  durch  weitere  Kreuzungen  beseitigt 
werden  können,  doch  wurde  dies  im  vorliegenden  Falle  nicht  für 
wirtschaftlich  gehalten. 

Besonders  verhängnisvoll  sind  die  Induktionswirkungen  dann, 
wenn  die  sich  beeinflussenden   Leitungen   gleichzeitig  für  den 
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Hochfrequenzbetrieb  vcrweiiJct  worden  sollen.  ])ie  mit  Riieksicbl 
auf  die  normale  Teleplionie  vorgeselicnen  J^oitungslcreuzungen 
reichen  bei  hoher  Frecjirenz  nicht  aus.  In  diesem  Fallo  ist  es  not- 
wendig, der  kürzeren  Wellenlänge  entsprechend,  die  Kreuzungen 
in  engeren  Abständen  auszuführen.    Abb.  14  zeigt,  daß  die  Maß- 


nahme in  der  Tat  zu  einem  vollständigen  Erfolge  führt.  Kurve  A 
«teilt  das  Verhältnis  des  induzierten  Stromes  le  zum  induzierenden 
Strome  /a  für  den  Fall  zweier  Leitungen  aus  verschiedenen 
Vierern  dar,  die  an  demselben  Gestänge  verlaufen  und  in  der 


herzurichten,  so  dürfte  dies  doch  nicht  für  sämllichc  Leitungen 
eines  vieldrähtigen  Bündels  durchführbar  sein.  Wegen  der  not- 
wendigen Verschiedenheit  der  einzelnen  Kreuzungsabstände  wür- 
den in  einem  .solchen  System  auch  Kreuzungsabstände  oi  rorderlicli 
sein,  die  den  St migcnabstand  unterschreiten. 

II  g  s  K  e  - 
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üroßslalif 
von  atmosphärischen  Ein- 
flüssen herrühren.  Fer- 
ner Bind  gelegentlich  Stö- 
rungen durch  induzierte 
Überspanungswellen  aus 
benachbart  en  St  arksl  rom- 
leilungen  l>oobach(et  wor- 
den. 

14.  A  p  p  a  r  a  t  e.  Dem 
Bericht  ist  eine  Keihe  von 
Abbildungen  der  in  Ame- 
rika verwendeten  Be- 
triebsapparate beigegeben. 
Die  Apparate  weisen  so- 
wohl in  dier  Gesamtanord- 
nung als  auch  in  einigen 
Einzelheiten  manches  Über- 
einstimmende mit  unseren 
Apparaten  für  das  Iloch- 
frequenzfernsprechen  auf'^).  Die  Bilder  sind  für  eine  zweite 
Wiedergabe  leider  nicht  geeignet. 

V-i.  Praktische  A  n  w  e'n  d  u  n  g  e  n.  Nach  einer  dem  Be- 
richt beigegebenen  Karte  befinden  sich  in  Amerika  Hochfrequenz- 
sprechverbi-ndungen  zwischen  Baltimore  und  Pittsburgh  (396  km), 
zwischen  Ilarrisburg  und  Chicago  (1194  km  mit  vier  Zwischen- 
verstärkern und  vier  überlagerten  Hochfrequenzgesprächen)  und 
zwischen  Harrisburg  und  Detroit  (960  km  mit  drei  Zwischen- 
verstärkern und  drei  überlagerten  Hochfrequenzgesprächen)  im 
Betriebe;  außerdem  zwischen  Harrisburg  und  Chicago  eine 
1204  km  lange  zehnfache  Hochfrequenz-Telegraphieverbindung. 
Die  Hochfrequenz-Sprechverbindungen  werden  entweder  für  sich 
allein  oder  als  Zwischenglieder  längerer  Fernsprechverbindungen 
benutzt.  Die  Gesamtanordnung  einer  derartigen  Hochfrequenz- 
Sprechverbindung  geht  aus  der  Abb.  16  hervor.  Zwischen  Detroit 
und  Harrisburg  sind  zwei  Leitungen  für  den  Betrieb  mit  über- 
gelagerten Hochfrequenzströmen  hergerichtet;  eine  dient  dem  Be- 
trieb, die  andere  als  Vorrat.  Bemerkenswert  ist,  daß  für  den 
Hochfrequenzbetrieb  nicht  durchlaufende  Fernsprechleitungen  ver- 
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Üblichen  Weise  gekreuzt  sind.  Kurve  ß  ergibt  das  Stromverhältnis 
nach  dem  Einbau  enger  Kreuzungen.  Die  beiden  Leitungen  laufen 
zwischen  Harrisburg  und  Pittsburgh  auf  einer  Strecke  von  322  km 
nebeneinander  und  werden  beide  zum  Hochfrequenzfernsprechen 
benutzt.  Wenn  es  hiernach  auch  möglich  erscheint,  eine  Anzahl 
von  Tjcitungen  desselben  Gestänges  für  das  Hochfrequenzsprechen 


wendet  werden,  sondern  zwei  Teilstrecken  von  verschiedenen 
Linien,  die  sich  in  Beaver  Dam  kreuzen.  Wegen  der  erheblichen 
Einrichtungskosten  des  Hochfrequenzbetriebes  kann  siih  dieser 
nur  auf  langen  Leitungsstrecken  wirtschaftlich  gestalten. 

„ETZ"  1920,  S.  10?5. 


Die  neuen  Bahnkreuzungs-Vorschriften  für  fremde  Stari(stromanlagen  der  Reichseisenbahnverwaltung.^) 

Von  A.  Rachel,  Dresden. 

Übersicht.  Zum  leichteren  Verstäuduis  der  ueueu  Bahnkreu-  Fassung  der  neuen  Vorschriften  vorlagen,  und  es  wprdfii  die  wesent- 
zungs-Vorschriften  werden  die  Bestrebungen  dargelegt,  die  bei  der     liclisteu  Veränderungen  in  der  in  den  neuen  ^  orschrifteu  niederge- 

  -  legten  Auffassung  der  einzelnen  bei  Bahnkreuzungen  vorkommenden 

')  S.  „ETZ"  1922,  S.  62.  allgemeinen  und  technischen  Fragen  gegenüber  früher  besprochen. 


42 


Elektrotechnische  Zeitschrüt,    1922.   Heit  2, 


12.  Januar  1922. 


Aul'  Ö.  62  werden  die  neuen  Bahukieuzungs-Vorschrii'tcii 
liir  fremde  SUirkstromanlagen  der  Reichseiseabahnverwaltung 
veröffentlicht.  Mit  diesen  nach  rund  einjähriger  Vorarbeit 
herausgegebenen  Vorschriften  sind  erstmalig  einheitliche  Be- 
.^timmungen  über  Bahnkreuzungen  durch  fremde  Starkslrom- 
aiilageu  für  alle  deutschen,  vormals  den  Ländern  und  jetzt 
dem  Rcichsverkehriiraini.ster  uul erstehenden  Eisenbahnen  g(!S(  li,af- 
fen  worden. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  diese  Vorschriften  daher  für  alle 
Starkstromunternehmungen  und  für  die  fabrizierende  elektrotech- 
nische Industrie  haben,  erscheint  zum  leichteren  Verständnis 
eine  Besprechung  derselben  angebracht,  und  es  ist  zwar  der  be- 
sondere Zweck  der  nachstehenden  Ausführungen  der,  Fachkreisen 
■L-inen  Einblick  in  den  Rahmen,  in  welchem  diese  Vorschriften  ent- 
standen sind  und  in  die  wesentlichsten  Punkte  der  Vorschriften 
selbst  zu  geben. 

Die  bei  Beginn  der  Bearbeitung  der  neuen  Vorschriften  vor- 
liegenden kennzeichnenden  Verhältnisse  waren  folgende:  Die  vor 
dem  Krieg  im  Besitz  der  Länder  gewesenen  deutschen  Eisen- 
bahnen waren  am  1.  April  1920  auf  das  Reich  übergegangen.  Beim 
Bau  von  Starkstromkreuzungen  über  Eisenbahnen  hatte  es  der 
Unternehmer  in  Deutschland  mit  einer  außerordentlichen  Viel- 
teiligkeit  in  den  gültigen  Bestimmungen  zu  tun,  da  die  einzelnen 
Länder  verschiedene  diesbezügliche  Bestimmungen  hatten  und 
auch  die  eiuheitlich  für  die  preußischen  Staatsbahnen  geltenden 
Vorschriften  vom  1.  Juni  1914  mit  den  Jahren  in  den  Bereichen 
der  einzelnen  Eisenbahndirektionen  zum  Teil  abweichend  von- 
einander ausgelegt  und  gehandhabt  wurden.  Der  Bau  von  Stark- 
stromfreileitungen liatte  durch  die  Kriegisverhältnisse  eine  wesent- 
liche Erweiterung  erfahren,  insbesondere  auf  dem  Gebiet  der 
Höchstspannunigsleitungen.  Auch  hatte  der  Freileitungsbau  seine 
Erfahrungen  unter  dem  Druck  der  Baustoffknappheit  im  Krieg 
auf  vielen  Gebieten  erheblich  erweitern  können.  Demgemäß 
waren  auch  die  „Normalien  für  Freileitungen"  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker  von  1914  in  Umarbeitung  begriffen. 
Die  Gestehungskosten  von  Bahnkreuzungsanlagen  waren  durch 
die  außergewöhnlich  gewachsenen  Baustoffpreise  und  Löhne  ins 
Riesenhafte  gewachsen.  Der  Krieg  hatte  die  Bedexitung  der 
Elektrizitätsversorgung  für  alle  Gebiete  des  öffentlichen  Lebens 
plötzlich  scharf  hervorgehoben,  xmd  es  waren  öffentliche  Elektri- 
zitätsunternehmungen entstanden,  welche  die  Elektrizitätsversor- 
gung ganzer  Provinzen  und  Länder  zum  Gegenstand  hatten. 

Die  grundlegenden  Umwälzungen,  die  somit  nach  dem  Krieg 
auch  auf  diesem  Gebiete  vorlagen,  veranlaßten  die  in  Frage  kom- 
menden Kreise  der  Elektrotechnik,  an  die  Frage  der  Vereinheit- 
lichung und  Neugestaltung  der  Kreuzungsvorschriften  mit  dem 
Grundsatz  heranzutreten,  auch  auf  diesem  Gebiet  neuaufbauende, 
und  wenn  irgend  möglich,  ganze  Arbeit  zu  leisten. 

Der  Rahmen,  in  welchem  demgemäß  die  Ziele  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker  und  der  Elektrizitätsunternehmungen 
und  -firmen  lagen,  läßt  sich  etwa  wie  folgt  kennzeichnen: 

1.  In  erster  Linie  grundlegend  für  neue  Vorschriften  sollen 
die  „Vorschriften  über  die  Errichtung  und  den  Betrieb 
elektrischer  Starkstromanlagen"  und  die  umzuarbeitenden 
„Normalien  für  Freileitungen"  (jetzt  „Normen  für  Stark- 
strom-Freileitungen") des  Verbandes  Deutscher  Elektro- 
techniker sein. 

2.  Eine  Vereinfachung  und  Verbilligung  der  Starkstromanlagen 
setzt  vor  allem  eine  möglichste  Vereinheitlichung  aller 
Kreuzungsvorschriften  voraus. 

3.  Eine  wirkliche  Vereinheitlichung  der  bestehenden  Kreu- 
zungsvorschriften kann  vom  Standpunkt  der  Elektrizitäts- 
untemehmungen  gesehen  nur  erreicht  werden,  wenn 

n)  wenigstens   bei   der  Reichseisenbahn-,   Reichspost-  und 
Reichswasserstraßenverwaltung    einheitliche  Kreuzungs- 
vorschriften  eingeführt  werden   (die  ebenfalls  sehr  er- 
wünschte Vereinheitlichung  der  Vorschriften  über  Kreu- 
zung von  öffentlichen  Straßen  mußte  zunächst  zurückge- 
stellt werden,  da  sich  das  Straßenwesen  in  den  verschie- 
denen Teilen  Deutschlands  unter  ganz  verschiedener  Ver- 
waltung befindet), 
b)  eine  einheitliche  Auslegung  und  Handhabung  dieser  Vor- 
schriften, sowie  eine  organische  Weiterentwicklung  der- 
selben durch  eine  entschließende  Stelle  sichergestellt  ist. 
Von  einer  solchen  Stelle  versprach  man  sich  vor  allem,  daß 
bei  ihr  alle  Erfahrungen  zusammenlaufen  würden,  sie  sich  dem- 
gemäß auch  rasch  technischen  Neuerungen  anpassen  und  schließ- 
lich infolge  ihres  verhältnismäßig  kleinen,  aber  im  fraglichen 
Stoff  gut  geschulten  Beamtenkörpers  die  Möglichkeit  sehr  rascher 
Auskunftserteilung  und  Vorbescheide  in  Fällen  außergewöhnlicher 
Art  und  in  solchen,  wo  es  auf  die  Auslegung  der  Vorschrift  an- 
komme, besitzen  würde. 

Zur  Verwirklichung  dieser  Gredanken  arbeitete  zunächst  die 
Unterkommission  für  Bahn-  und  Postkreuzungen  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker  einen  vollständigen  Entwurf  von  „Vor- 
schriften für  die  Ausführung  und  den  Betrieb  elektrischer  Stark- 
stromanlagen bei  Kreuzungen  und  Näherungen  von  Bahnanlagen, 
Fernmeldeleitungen  sowie  Wasserstraßen  des  Deutschen  Reiches" 
aus  mit  dem  Ziel,  daß  diese  Vorechriften  nach  gemeinsamer  Be- 


handlung mit  den  zuständigen  Reich3maiisterK:ii 
Vorschriften,  als  auch  als  von  den  zuständigen  i:  n 
anerkannte  und  für  deren  VerwaKungsboreieh  um  i       '  iia.'  \oi  - 
schriften  in  Kraft  treten  sollten. 

Die  nach  Fertigstellung  dieses  Entwurfes  stattgefunden«  Aus- 
eprache  des  Verbandes  Deutsclior  Elektrotechniker  mit  Ver- 
tretern des  Reichsverkehrsministeriums,  des  Reich.spüstministe- 
riums  und  der  Wasserbauabteilung  des  preußischen  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  ergab,  daß  die  Verhältnisse  für  die  volle 
Erreichung  der  vom  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  ge- 
steckten Ziele  noch  nicht  völlig  reif  waren. 

Es  herr-schle  zwar  Übereinstimmung  darüber,  daß  eine  völlige 
Vereinheitlichung  der  technischen  und,  .soweit  irgend  möglich, 
auch  der  allgemeinen  Bedingungen  für  Kreuzungen  usw.  das  Ziel 
sein  müsse,  aber  es  blieb  dabei  zunäch.st  die  Frage  noch  offen, 
ob  die  allgemeinen  Bedingungen  überhaupt  völlig  verein- 
heitlicht werden  könnten,  da  die  den  Vorschriften  zugrunde 
liegende  Rechtslage  z.  B.  bei  der  Reichseisenbahn-  und  der  Reif 
postverwaltung  eine  verschiedene  ist.  Auch  stellte  sich  einer  so- 
fortigen Verschmelzung  der  Postvorschriften  mit  neuen  Einheil.s- 
vorschriften  die  Tatsache  hindernd  in  den  Weg,  daß  zwar  im  Ge- 
biet der  vormaligen  Reichspostverwaltung  schon  einheitliche  Be- 
stimmungen vorhanden  waren,  daß  aber  die  Vorschriften  der  vor- 
maligen bayerischen  und  württembergischen  Postverwaltungen 
nicht  unerheblich  von  diesen  abwichen.  Es  bedarf  daher  erst  einer 
Klärung  der  diesbezüglichen  Verhältnisse  der  genannten  der 
Reichspost  neu  angeschlossenen  Postverwaltungen  innerhalb  der 
Reichspostverwaltung,  ehe  diese  weitere  Schritte  auf  dem  Weg 
zu  gemeinsamen  Vorschriften  mit  anderen  Reichsverwaltuugen 
tun  kann. 

Da  nach  allgemeiner  Überzeugung  ein  Abwarten  mit  dci 
Herausgabe  neuer  Bahnkreuzungs-Vorseluiften  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkt im  höchsten  Grade  unzweckmäßig  gewesen  wäre,  so  wuidi- 
erst  die  Bearbeitung  dieser  allein  aufgenommen,  und  es  stellt  so- 
mit das  Erscheinen  einheitlicher  Bahn  kreuzungs-Vor- 
schriften  den  ersten  Markstein  auf  dorn  Weg  zur  Vereinheitliehung 
aller  Kreuzungsvorschriften  dar. 

Das  Ziel  der  allgemeinen  Vereinheitlichung  ist  dabei  zu- 
nächst dadurch  gewahrt  worden,  daß  einerseits  der  Vertreter  des 
Keichseisenbahn-  und  der  des  Reichspostministeriums  an  der  Neu- 
bearbeitung der  „Normalien  für  Freileitungen"  beim  VDE  u)id 
andererseits  der  Vertreter  des  Reichspostministeriums  an  der 
Bearbeitung  der  vorliegenden  „Bahnkreuzungs-Vorschriften"  betei- 
ligt gewesen  sind,  und  beide  dem  nachstehend  noch  genannten 
Ausschuß  angehören. 

Der  Wunsch,  im  Reichsverkehrsministerium  in  ähnlicher 
Weise,  wie  es  bei  der  Reichspostverwaltung  schon  seit  langem 
der  Fall  ist,  eine  einheitliche  Stelle  für  ganz  Deutschland  zu 
haben,  bei  welcher  die  Prüfung  und  Genehmigung  aller  Kreuzungs- 
unterlagen erfolgt,  ließ  sich  zurzeit  nicht  verwirklichen.  Das 
Reichseisenbahnministerium  konnte  weder  zu  seinen  zahlreichen 
Aufgaben  auch  hierfür  noch  einen  besonderen  Beamtenkörper  auf- 
stellen, noch  glaubte  es  sich  der  Einrichtung  des  Telegraphen- 
versuchsamtes  der  Reichspoetverwaltung  zu  diesem  Zweck  be- 
dienen zu  können. 

Dagegen  ist  nunmehr  die  Bildung  eines  Ausschusses  be- 
schlossen worden,  welcher  aus  Vertretern  des  Reichs verkehrs- 
und  des  Reichspostministeriums  sowie  des  Verbandes  Deutscher 
Elektrotechniker  und  der  Spitzenorganisationen  der  Elektrizitäts- 
wirtschaft besteht.  Die  Aufgabe  dieses  Ausschusses  soll  es  sein, 
nach  dem  heute  auf  allen  Gebieten  des  Wirtschaftslebens  mit 
bestem  Erfolg  eingeführten  Grundsatz  der  Arbeitsgemeinschaft 
alle  bezüglich  der  neuen  Bahnkreuzungs-Vorschriften  etwa  noch 
ungeklärten  technischen  Fragen  zu  behandeln,  die  neuen  Vor- 
schriften in  Zweifelsfällen  auszulegen,  etwaige  Streitfälle  auf- 
zuklären, sowie  die  Vorschriften  gegebenenfalls  weiterzuent- 
wickeln. 

Damit  ist  ein  neuer  und  aussichtsreicher  Weg  beschritten,  und 
es  kann  den  beteiligten  Kreisen  der  Elektrizitätswirtschaft  nur 
empfohlen  werden,  in  allen  diesbezüglichen  Fällen  die  vorliegen- 
den Absichten  durch  rechtzeitige  und  erschöpfende  Unterrichtung 
des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  verwirklichen  zu 
helfen. 

Was  nun  die  Entstehung  der  neuen  Bahn- 
kreuzungs-Vorschriften selbst  anbelangt,  so  ist  der  Gang 
nicht  der  gewesen,  daß  der  vom  Verband  Deutscher  Elektrotech- 
niker aufgestellte  obengenannte  Entwurf  in  Zusammenarbeit  mit 
dem  Reichsverkehrsministerium  zu  einer  diesbezüglichen  VDE- 
Vorschrift  entwickelt  worden  ist,  welche  die  Reichseisenbahnver- 
waltung als  eigene  Vorschrift  anerkennt.  Das  Reichsverkehrs- 
ministerium hat  vielmehr  unter  Benutzung  des  obengenannten 
VDE-Entwurfes  eigene  Bahnkreuzimgs-Vorschriften  aufgestellt 
und  diese  unter  stetiger  Mitarbeit  des  VDE  bis  zu  den  jetzt  in  Kraft 
tretenden  neuen  Vorschriften  entwickelt,  ohne  daß  letztere  die 
uneingeschränkte  Zustimmung  der  betreffenden  Kommission  des 
Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  gefunden  haben.  Die  Mit- 
arbeit des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  ist  dabei  aber 
eine  viel  ausgedehntere  gewesen  als  bei  Aufstellung  früherer  Vor- 
schriften, was  als  beachtlicher  Fortschritt  im  Sinne  des  Grund- 
satzes einer  Arbeitsgemeinschaft  gewertet  werden  kann.  Immer- 
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hin  wird  der  VDE  diesen  Lauf  der  Dinge  insofern  bedauern,  als 
viele  seiner  Vorschriften  bei  zahlreichen  Behörden  an  Stelle 
eigener  Vorschri-ften  eingeführt  sind  und  dieser  Vorgang  im  Laufe 
der  Jahre  in  immer  weiterem  Maße  Platz  gegriffen  hat. 

Nach  dem  Gesagten  sind  die  neuen  Bahnkreuzungs- Vorschrif- 
ten also  bisher  keine  VDE- Vorschriften  und  werden  es  wohl  auch 
schwerlich  werden.  Welche  Punkte  der  neuen  Vorschriften  in 
diesem  Lauf  der  Dinge  besonders  trennend  gewesen  sind,  möge 
bei  der  nachstehenden  Behandlung  der  einzelnen  Punkte  der  Vor- 
schriften kurz  mit  erläutert  werden. 

Im  folgenden  sind  die  wesentlichsten  Veränderungen  in  der 
Auffassung  der  einzelnen  Fragen  an  Hand  der  neuen  Vorschriften 
dargelegt: 

L  Allgemeine  Bedingungen, 
Die  Fassung  dieses  Teiles  der  Vorschriften  ist  beeinflußt 
^vorden  durch  die  vom  Keichsverkehrsministerium  aufzustellenden 
„Allgemeinen  Bedingungen  für  die  Benutzung  des  Bahnkörpers 
zu  Anlagen  Dritter".  Abweichend  gegenüber  den  bei  den  Ländern 
bisher  üblichen  Fassungen  der  Vorschriften  ist  besonders  die  Be- 
tonung des  öffentlich-rechtlichen  Charakters  der  Eisenbahnen.  Die 
Starkstromleitung  ist  dabei  als  eine  Belastung  der  öffentlichen 
Anlagen  der  Reichseisenbahnverwaltung  betrachtet.  Während  bei 
den  bisher  in  der  Verwaltung  der  Länder  befindlichen  Eisen- 
bahnen das  rechtliche  Verhältnis  zwischen  Eisenbahnverwaltung 
und  Starkstromunternehmer  seinen  Ausdruck  in  einem  Vertrage 
fand,  ist  jetzt  unter  Betonung  des  öffentlich-rechtlichen  Charak- 
ters die  Form  einer  Verleihung  durch  eine  entsprechende  Ver- 
leihungsurkunde vorgesehen.  Es  findet  sich  daher  in  den  Vor- 
schriften auch  immer  der  Ausdruck  „der  Beliehene"  für  den  Stark- 
stromunternehmer. Für  die  meisten  Elektrizitätsuntemehmungen 
wird  dies  eine  völlige  Neuheit  sein.  Bei  den  Reichseisenbahnen 
(im  ehemaligen  Sinne,  d.  h.  bei  den  elsaß-lothringischen  Eiseu- 
bahnen)  soll  diese  Form  schon  bisher  eingeführt  gewesen  sein, 
so  daß  sie  nicht  neu  wäre  und  jetzt  nur  allgemein  eingeführt 
würde. 

Bei  den  Unterlagen  für  die  Genehmigung  ist  teil- 
weise neu  das  Verlangen  nach  einem  Übersichtsplan  der  Haupt- 
linienführung der  Gesamtanlage.  Abgesehen  davon,  daß  es  in 
nicht  wenigen  Fällen  zweifelhaft  sein  wird,  was  unter  der  Gesamt- 
anlage zu  verstehen  ist,  wird  eine  Einwirkung  der  Reichseisen- 
bahnverwaltung  auf  die  Hauptlinienführung,  insbesondere  großer 
Anlagen,  in  der  Regel  nur  bei  sehr  schwerwiegenden  Gründen  er- 
folgreich sein;  denn  es  ist  allen  im  Freileitungsbau  Tätigen  nur 
zu  bekannt,  durch  wieviel  sich  völlig  entgegenstehende  rechtliche 
und  technische  Gesichtspunkte  die  Hauptlinienführung  einer  An- 
lage bestimmt  ist,  und  welche  außerordentliche  finanzielle,  mit- 
unter auch  rechtliche  oder  technische  Auswirkungen  oft  schon 
scheinbar  geringfügige  Verlangen  nach  Änderung  der  Führung 
haben. 

Bei  der  Größe  der  Kosten  beispielsweise  für  eine  Kreuzung 
einer  Freileitung  mit  einer  Eisenbahn  und  bei  den  sonstigen  damit 
verbundenen  Folgen  wird  der  Starkstromunternehmer  ja  die  Eisen- 
bahnanlagen nicht  öfters  kreuzen  als  unbedingt  erforderlich.  Die 
Einreichung  des  ganzen  Übersichtsplanes  wird  daher  in  den 
wenigsten  Fällen  von  praktischer  Bedeutung  sein. 

Hinsichtlich  der  Bauausführung  war  die  übliche  Be- 
dingung bisher  die,  daß  mit  dem  Bau  erst  nach  Genehmigung 
durch  die  Eisenbahnverwaltung  begonnen  werden  durfte,  also  erst 
nachdem  alle  Unterlagen  von  den  zuständigen  Stellen  geprüft  und 
der  erfoi-derliche  Vertrag  abgeschlossen  war.  Diese  Vorschrift 
hat  von  Alters  her  das  Bauen  von  Freileitungsanlagen  außer- 
ordentlich erschwert  und  verteuert.  Die  Klagen  der  bauausführen- 
den Firmen  und  Elektrizitätsunternehmungen  erstreckten  sich 
daher  schon  immer  besonders  gegen  diese  Vorschrift,  zumal  sie  in 
den  einzelnen  Direktionsbezirken  sehr  verschieden  gehandhabt 
wurde. 

Bei  den  früher  üblichen  kleinen  Spannweiten  Meß  sich  diese 
Vorschrift  besonders  auch  damit  begründen,  daß  die  Bauarbeiten 
in  der  Regel  in  einer  den  Betrieb  der  Eisenbahn  gefährdenden 
Nähe  der  Eisenbahnanlagen  vor  sich  gingen.  Bei  den  mit  dem 
Entstehen  des  Weitspannsystems  auftretenden  großen  Spann- 
weiten auch  im  Bahnkreuzungsfeld  traf  dies  in  der  Regel  beim 
Mastsetzen  nicht  mehr  zu,  andererseits  bedeutete  ein  Hinaus- 
schieben des  Stellens  der  Bahnmaste  bei  solchen  Leitungen  fast 
immer  auch  ein  Hinauszögern  des  Seilzuges  auf  den  anliegenden, 
oft  kilometerlangen  Leitungsstrecken.  Es  waren  daher,  zumal  der 
Starkstromunternehmer  auf  das  Zeitmaß  der  Durchprüfung  der 
eingereichten  Unterlagen  und  die  Vorlage  des  Vertrages  keinen 
Einfluß  hat,  insbesondere  bei  größeren  Bauten  die  diesbezüglichen 
Verzögerungen  im  Bau,  wie  sich  bei  den  Verhandlungen  im  Ver- 
band Deutscher  Elektrotechniker  aus  zahlreichen  übereinstimmen- 
den und  aus  allen  Teilen  Deutschlands  stammenden  Angaben  der 
Elektrizitätswerke  und  -firmen  ergab,  mit  oft  riesigen  Zeit-  und 
Geldverlusten  verbunden. 

Demgemäß  ging  das  Verlangen  der  Elektrizitätsunternehmun- 
gen und  -firmen  insbesondere  dahin,  beim  Bau  der  nicht  in  gefahr- 
drohender Nähe  der  Eisenbahnbaulichkeiten  liegenden  Kreuzungs- 
anlagen von  der  vorherigen  Genehmigung  —  natürlich  auf 
eigenes  Risiko  —  entbunden  zu  sein.  Die  vorliegenden  Vor- 
schriften haben  diesen  Gedanken  nicht  verwirklicht,  sie  kommen 


ihm  aber  dadurch  entgegen,  daß  die  Genf hniimiiiK  zu  dringenden 
Teilausführungen,  die  für  den  ungestörten  lorlgang  der  Bau- 
arbeiten erforderlich  sind,  schon  vor  endgültiger  Genehmigung 
der  gesamten  Kreuzungsanlage  erteilt  werden  kann,  wenn  die  Aus- 
führungsart der  Toilausführung  und  die  Gesamtanordnung  der 
Anlage  feststehen. 

Wie  man  sieht,  wird  für  die  Wirkung  der  neuen  Vr)r-i  hrifl<'ii 
deren  Handhabung  entscheidend  sein,  und  es  wird,  falls  iii-ln 
dere  beim  Bau  großer  und  größter  Anlagen  in  Zukunft  w  inn  iil- 
bare  Erschwernisse  und  damit  Geldaufwendungen  auftreten,  Auf 
gäbe  des  obengenannten  Ausschusses  sein,  Maßnahmen  Gellun:-' 
zu  verschaffen,  die  eine  unnötige  diesbezügliche  Belastung  unserer 
schwer  darniederliegenden  deutschen  Volkswirtscliaft  hint- 
anhalten. 

Weiterhin  ha'ben  die  Vorschriften  über  Inbetriebnahme 
insofern  gegenüber  den  bisherigen  eine  Fortentwicklung  erfahren, 
als  der  Empfang  der  Anzeige  eines  Starkstromunternehmens  über 
eine  beabsichtigte  Mbetriebnahme  einer  genehmigungspflichtigen 
Anlage  von  der  Reichseisenbahn  innerhalb  10  Tagen  bestätijrt  wird 
und,  falls  eine  Prüfung  der  Anlage  durch  die  Reieh.-cisenbahnv(  r 
waltung  innerhalb  dieser  10  Tage  nicht  möglich  ist,  di<'  lU'i'  li- 
eisenbahn  dem  Unternehmen  die  der  Prüfung  entgogejiit<.'lien(leii 
Hindernisse  bekanntgeben  und  die  Prüfung  vornehmen  wird,  .sobald 
diese  beseitigt  sind.  Wird  andererseits  von  der  Reichsciscnbahn 
von  einer  Prüfung  abgesehen,  so  kann  der  Starkstromunternehmer 
nach  Empfang  der  eingangs  genannten  Bestätigung  die  Anlage 
ohne  weiteres  in  Betrieb  nehmen. 

Die  Vorschriften  über  Unterhaltung  tragen  in  ihrer 
neuen  Fassung  der  ständig  steigenden  Bedeutung  der  Starkstrom- 
anlagen  für  die  Öffentlichkeit  dadurch  Rechnung,  daß  die  Stark- 
stromanlage bei  der  alle  drei  Jahre  vorgesehenen  Prüfung  durch 
die  Reichseisenbahnen  nur  dann  auf  Anfordern  der  Reichsei.?en- 
bahnen  zur  Nachprüfung  alsbald  außer  Spaimung  zu  setzen  ist, 
wenn  die  Prüfung  den  begründeten  Verdacht  ergibt,  daß 
sich  die  Anlage  in  einem  nicht  ordnungsgemäßen,  den  Bahnbetrieb 
gefährdenden  Zustande  befindet. 

Einen  nicht  unerheblichen  Raum  in  den  Besprechungen  <lei 
Vorschriftenentwürfe  im  Verband  Deutscher  Elektrotechniker 
nahm  die  Behandlung  der  Punkte  betreffend  Haftung,  Kosten- 
tragung, Gebühren,  Übertragung  und  Widernif  ein.  Ganz  allge- 
mein ist  zu  sagen,  daß  die  neuen  Vorschriften  die  diesbezügliehen 
Forderungen  der  Elektrizitätsunternehmungen  nicht  erfüllen. 

Der  Standpunkt  der  Unternehmungen  in  den  vorliegenden 
Fragen  läßt  sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  daß  sie  einerseits 
wie  die  Eisenbahnen  wichtigen  öffentlichen^  Interessen  dienen, 
andererseits  diese  Aufgabe  tatsächlich  ohne  Kreuzung  von  Eisen- 
bahnen technisch  nicht  erfüllen  können,  und  daß  daher  die  Auf- 
erlegung einseitiger  Bedingungen  aus  Anlaß  von  Bahnkreuzungen 
einen  unbilligen  und  widersinnigen  Zustand  darstellt. 

Die  ausgedehnten  Besprechungen  dieser  Fragen  werden  vor- 
aussichtlich die  mit  den  Jahren  straffer  organisierten  und  mächti- 
geren Spitzenvertretungen  der  Elektrotechnik,  besonders  der  Elek- 
trizitätswirtschaft davon  überzeugt  haben,  daß  bei  den  jetzt  vor- 
liegenden Rechtsverhältnissen  Verhandlungen  wohl  schwerlich  das 
Mittel  zur  Erfüllung  ihrer  Forderungen  sind,  sondern  entweder  der 
Weg  der  Gesetzgebung,  für  welchen  das  Gesetz  über  die  Soziali- 
sierung der  Elektrizitätswirtschaft  den  Anfang  darstellen  würde, 
oder  das  Durchfechten  einzelner  Fälle  auf  dem  Rechtswege  um  des 
Grundsatzes  willen  seitens  der  Spitzenorganisationen. 

Was  nun  die  eDengenannten  Punkte  im  einzelnen  anbelangt, 
so  zielten  die  Elektrizitätsunternehmungen  bezüglich  der  Haf- 
tung dahin,  daß  hierfür  einfach  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
maßgebend  sein  sollten.  Es  sei  dabei  daran  erinnert,  daß  die  bis- 
herigen Bahnkreuzungs-Bestimmungen  zum  Teil  jedwede  Haftung 
der  Eisenbahnen,  sogar  eine  solche  bei  schuldhaftem  Handeln  der 
Eisenbahnen  ablehnten. 

Nach  den  vorliegenden  neuen  Vorschriften  hat  der  Stark- 
stromuntemehmer  wieder  für  alle  infolge  der  Herstellung  oder 
des  Bestehens  der  Anlage  entstehenden  Schäden  auf  Zufall  auf- 
zukommen, dagegen  für  schuldhaften  Schaden,  welcher  der  Reicli?- 
eisenbahn  entsteht,  nur  insoweit,  als  er  nicht  beweist,  daß  der 
Schaden  durch  das  Verschulden  der  Eisenbahn  verursacht 
worden  ist. 

Für  Schäden,  welche  dem  Starkstromunternehmer  durch  \'ei- 
schulden  (fahrlässiges  oder  vorsätzliches)  der_  Reichsei-enbalm 
entstehen,  verweigert  die  neue  Vorschrift  dem  Unternehmer  jeden 
Entschädigungsanspruch  an  die  Eisenbahnverwaltung  trotz  .lUei 
diesbezüglichen  Vorstellungen  der  beteiligten  Kreise  in  den  Be- 
sprechungen. Besonders  dieser  Teil  der  Vorschrift  wird  daher 
voraussichtlich  den  größten  Widerspruch  bei  den  El'^ktri/.ität,-- 
unternehmungen  finden. 

Von  diesen  wird  nochmals  eingehend  nachzuprüfen  sein,  ob 
die  Reichseisenbahnen  überhaupt  in  der  Lage  sind,  die  allgemein 
bestehende  gesetzliche  Verpflichtung  der  Haftung  für  scliuldhaftes 
Handeln  durch  eigene  „Vorschriften"  auszuschließen. 

Weiterhin  ist  zu  bemerken,  daß  z.  B.  die  Fälle  von  Zufalls- 
schäden außerordentlich  verschieden  sein  können,  und  daß  sich 
beispielsweise  ein  Zufallsschaden  an  der  Starkstromanlage  mit- 
unter nur  durch  im  Wesen  des  Eisenbahnbetriebes  liegende  Dinge 
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(fahrender  Zug,  Blocksignale)  zu  einem  schweren,  indirekten 
Schaden  auswachsen  kann. 

Es  werden  daher  besonders  schuklhafte  Schäden  an  den  Stark- 
stromanlag'en  und  Zufallsschäden  Fälle  sein,  die  gegebenenfalls 
für  eine  Behandlung  auf  dem  Rechtswege  besonders  geeignet  sind. 

Bezüglich  der  Kostentragung  und  Gebühren,  über 
deren  Berorhtigiing,  Zweckmäßigkeit  und  Ausmaß  die  Ansichten 
der  an  den  Verhandlungen  Beteiligten  weit  auseinandergingen,  so 
daß  von  einer  ins  einzelne  gehenden  Erörterung  dieser  Fragen 
hier  abgesehen  werden  soll,  ist  auf  einen  Punkt  in  den  neuen 
Vorschriften  hinzuweisen.  Es  können  nämlich  an  Stelle  der  vor- 
gesehenen einmaligen  und  dauernden  Gebühren  andere  gleich- 
wertige Leistungen  des  Beliehenen  nur  dann  treten,  wenn  darüber 
ein  gegenseitiges  tnbereinkommen  zwischen  Eisenbahnverwaltung 
und  ßtarkstromunternehmen  vorliegt.  Diese  Fassung  ist  von  den 
Elektrizitätswerken  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen  ziu  ihrem 
Schutze  dagegen  gefordert  worden,  daß  die  Eisenbahnverwaltung 
nach  ihrem  freien  Ermessen  andere  Gegenleistungen  (z.  B.  nie- 
drige Stromtarife,  kostenlosen  oder  unwirtschaftlichen  Anschluß 
von  Bahnanlagen  oder  anderes)  fordern,  mit  anderen  Worten  also 
aus  der  Bahnkreuzungsangelegenheit  geschäftlichen  Nutzen  ziehen 
kann. 

Die  neuen  Bestimmungen  bezüglich  der  Übertragung  der 
durch  die  Beleihung  erlangten  Erlaubnis  auf  den  Nachfolger  im 
Besitz  des  Starlöstromunternehmens  weisen  insofern  eine  Besse- 
rung gegen  früher  auf,  als  bei  Besitzwechsel  der  Rechts-  und 
Besitznachfolger  die  Erlaubnis  nicht  neu  nachzusuchen  hat,  woibei 
insbesondere  die  Gelegenheit  zur  Stellung  neuer  Bedingungen 
geboten  war,  sondern  die  Übertragung  durch  die  Anzeige  an  die 
zuständige  Eisenbahnbehörde  wirksam  wird. 

Schließlich  sei  noch  der  Widerruf  erwähnt.  Hier  gingen 
die  Bestrebungen  der  Elektrizitätsunternehmungen  dahin,  den 
bisher  unibeschränkten,  jederzeitigen,  an  keine  Kündigungsfrist 
gebundenen  entschädigungslosen  Widerruf,  falls  er  bei  der  jetzi- 
gen Rechtslage  nicht  entfallen  könne,  wenigstens  einzuschränken 
auf  solche  Fälle,  wo  ihn  die  Betriebs  Interessen  der 
Eisenbahn  erfordern.  Die  neuen  Vorschriften  haben  von  diesem 
Ge^danken  nichts  verwirklicht,  nach  dem  Wortlaut  der  Ver- 
leihungsurkunde ist  die  Erlaubnis  wieder  kurzerhand  widerruf- 
lich. Die  Entscheidung  über  die  Aufhebung  der  Erlaubnis  ist 
dabei  in  die  Hände  der  Eisenbahngeneraldirektion  oder  -direk- 
tionen,  bei  Starkstromanlagen  für  die  allgemeine  Elektrizitäts- 
wirtschaft in  die  des  Reichsverkehrsministers  gelegt,  was  letzteres 
für  die  diesbezüglichen  privaten  und  gemischtwirtschaftlichen 
Starkstromunternehmungen  als  eine  besondere  Sicherung  zu  be- 
trachten ist.  Für  die  der  allgemeinen  Elektrizitätswirtschaft 
dienenden  staatlichen  Unternehmungen  war  diese  Frage  schon 
durch  das  Schlußprotokoll  zu  §  2  des  Staatsvertrages  über  den 
Übergang  der  Staatseisenbahnen  auf  das  Reich  geregelt.  Hier  ist 
das  Betriebsinteresse  der  Eisenbahnen  als  maßgebendes 
Kriterium  für  die  Zulassung  vertraglich  festgelegt.  Es  ist  daher 
nicht  ersichtlich,  warum  dieser  Gedanke  in  den  vorliegenden  neuen 
Vorschriften  nicht  wenigstens  für  die  der  allgemeinen  Elektrizi- 
tätswirtschaft dienenden  Unternehmungen  Platz  gegriffen  hat. 

II.  Bauvorschriften. 
Im  allgemeinen  ist  zu  sagen,  daß  die  neuen  Bauvor- 
schriften sich  den  bestehenden  der  Reichspostverwaltung  ange- 
glichen haben,  was  insbesondere  als  erster  Schritt  zur  völligen 
Verschmelzung  der  Vorschriften  beider  Verwaltungen  sehr  zu 
begrüßen  ist. 

Es  ist  zu  beachten,  daß  auch  die  neuen  Bauvorschriften  nur 
für  fremde  Starkstromanlagen  gelten,  die  Reicbseisenbahn- 
verwaltung  sich  also  vorbehält,  ihre  eigenen  Starkstromanlagen 
im  Gefahrenbereich  der  Eisenbahnen  nach  abweichenden  Grund- 
sätzen zu  bauen.  Ein  solcher  Vorbehalt  dürfte,  falls  die  Reichs- 
eisenbahnverwaltung,'  insbesondere  bei  weiterem  Ausbau  ihrer 
dem  elektrischen  Bahnbetrieb  dienenden  Starkstromanlagen, 
wesentlich  leichtere  Bedingungen  für  ihre  eigenen  Starkstrom- 
ajilagen  vorschreiben  sollte,  besonders  den  großen,  der  allge- 
meinen Elektrizitätswirtscbaft  dienenden  Anlagen  gegenüber 
schwerlich  zu  begründen  und  aufrechtzuerhalten  sein. 

Eine  ständige  Quelle  von  Meinungsverschiedenheiten  zwischen 
den  Beteiligten  ist  bisher  die  bis  jetzt  wohl  in  allen  Bahnkreu- 
zungs-Vorschriften enthaltene  Forderung  gewesen,  daß  in  beson- 
deren Fällen  weitergehende  Bedingungen,  als  in  den 
Vorscliriften  sonst  festgelegt,  gestellt  werden  können.  Hier  ist 
anscheinend  besonders  die  verschiedene  Handhabung  in  den  ein- 
zelnen vormals  preußischen  Eisenbahndirektionen  störend  ge- 
wesen. Auch  in  den  neuen  Vorschriften  ist  die  Reicliseisenbahn- 
verwaltung  nicht  davon  abgegangen,  in  besonders  ungünstigen 
Fällen  weitergehende' Schutzmaßnahmen  zu  verlangen.  Sie  stützt 
sich  dabei  auf  ähnliche  Vorschriften  des  VDE,  wie  sie  z.  B.  im 
(Iriltlelztcn  Absatz  von  Punkt  Id  der  neuen  „Normen  für  Stärk- 
st rom-Frcileitungcn"  des  VDE  enthalten  sind.  Damit  aber  von 
diesen  schwerwiegenden  Bestimmungen  kein  unnötiger  Gebrauch 
geiiiachl,  wird,  hat  sie  auf  besonderes  Verlangen  der  Elektrizitäts- 
nuternelimungen  hin  vorgeschrieben,  daß,  sofern  zwischen  der 
Eisenbahngeneraldirektion  oder  -direktion  und  dem  Starkstrom- 
uiiternchmer  über  solche  zusätzliche  Bedingungen  keine  Einigung 


erzielt  werden  kann,  die  1,mi  -  !,<  i  i  u  i^-  i>  i  ;■  ;.-v<.Tki-iir.-mini-ters 
einzuholen  ist. 

Weiterhin  sind  nach  den  neuen  \'oi .schrifiwi  \  b  w  c  i  Ij  u  n  - 
gen  von  den  Bauvorschriften  zu  w  ai  i  bei 
Bahnen,  welche  elektrischen  Betrieb  besitzen  (/(br  <]jc.-(ii  in 
nächster  Zeit  erhalten.  Es  ist  dabei  nicht  klar  zu  ( i.-f  )]<  n,  ob  der 
diesbezügliche  Punkt  der  neuen  Vorschriften  nur  auf  dii'  -iialer 
im  einzelnen  angegebenen  Bedingungen  für  solcliu  Fälle  liiiiwcisf, 
oder  ob  darüber  hinaus  in  solchen  Fällen  noch  Sondervor.-i  In  ifieii 
zu  erwarten  sind.  Es  wird  weiter  unten  noch  näher  gezeigt 
werden,  daß  die  neuen  Vorschriften  überhaupt  bezüglich  der  Kreu- 
zung von  Bahnen  mit  elektrischem  Betrieb  lückenhaft  geblie- 
ben sind. 

Hinsichtlich  Abweichungen  von  den  Bauvorschriften  war  ein 
allgemeiner  Wunsch  der  Elektrizitätsunternehmungen  und  -fir- 
men der  gewesen,  daß  für  gewisse  Fälle,  z.  B.  für  Leitungsführun- 
gen auf  Eisenbahngelände,  welches  nicht  dem  eigentlichen  Bahn- 
betrieb dient  (Vorplätze,  Zufuhrstraßen)  oder  bei  Kreuzungen 
von  Gleißen  untergeordneter  Bedeutung  (Abstellgleis,  Anschluß- 
gleis), also  bei  Fällen,  wie  sie  besonders  im  Überlandzentralenbau 
außerordentlich  häufig  sind,  einfach  die  „Normen  für  Starkstrom- 
Freileitungen"  des  VDE  Gültigkeit  haben  sollten. 

Diesem  Wunsch  ißt  in  den  neuen  Bahnkreuzungs-Vorschriften 
nur  insoweit  Rechnung  getragen  worden,  als  in  Fällen  der  ge- 
nannten Art  die  „Normen  für  Starkstromfreileitungen"  an  Stelle 
der  neuen  Bauvorschriften  „nach  Ermessen  der  Reichseisenbahnen 
der  technischen  Ausführung  zugrunde  gelegt  werden  können".  Im 
Interesse  aller  Beteiligten  wäre  zu  wünschen  gewesen,  daß  dies- 
bezüglich sofort  eindeutige  Bestimmungen  geschaffen  worden 
wären.  Dies  schien  um  so  unbedenklicher,  als  sich  ja  die  Eisen- 
bahnverwaltung sowieso  das  Recht  gewahrt  hat,  in  ihr  besonders 
ungünstig  erscheinenden  Fällen  weitergehende  Schutzmaßnahmen 
zu  verlangen.  Auf  jeden  Fall  steht  zu  befürchten,  daß  die  vor- 
liegenden diesbezüglichen  Vorschriften  zu  einer  ungleichen  Hand- 
habung solcher  Fälle  bei  verschiedenen  Stellen  führen  werden. 
Vielleicht  gelingt  es  dann  dem  eingangs  erwähnten  Ausschuß,  auf 
Grund  des  vermutlich  recht  bald  vorliegenden  Materials  über  die 
Behandlung  solcher  Fälle  in  der  Wirklichkeit  bestimmte  einheit- 
liche Vorschriften  hierfür  zu  entwerfen,  was  sicher  von  großem 
praktischen  Vorteile  wäre. 

Nachstehend  sei  noch  kurz  auf  einige  wesentliche  Punkte  in 
den  Einzelheiten  der  Bauvorschriften  eingegangen. 

Was  zunächst  die  Vorschrift  über  die  Leitungsabstände 
anbelangt,  so  ist  hier  beachtlich,  daß  bei  Bahnen,  die  für  elektri- 
schen Betrieb  in  Aussicht  genommen  sind,  ein  Abstand  des  tiefsten 
Punktes  der  kreuzenden  Leitungen  von  Schienenoberkante  von 
mindestens  15  m  empfohlen  wird.  Dabei  ist  angenommen,  daß  das 
Gelände  neben  der  Eisenbahn  in  Höhe  der  Schienenoberkante  ge- 
legen ist.  Dieser  schwerwiegende  Hinweis  wird  zur  Folge  haben, 
daß  die  Elektrizitätsunternehmungen  und  -firmen  sehr  bald 
wünschen  werden,  näher  über  die  Elektrisierungsabsichten  der 
Reichsverkehrsverwaltung  im  allgemeinen  und  im  besonderen 
unterrichtet  zu  werden. 

Als  Baustoffe  für  die  Leitungen  wurden  bisher  meist  nur 
Kupfer  und  Bronze,  bei  manchen  Verwaltungen  auch  noch  Stahl 
zugelassen.  Nach  den  neuen  Vorschriften  können  außer  Kupfer 
und  Bronze,  ausgenommen  in  besonders  genannten  Fällen,  gut  ver- 
zinkter Stahl,  Aluminium  und  Stahlaluminium,  letzteres  sofern  die 
Stahldrähte  die  Seele  des  Seiles  bilden,  angewendet  werden.  Unter 
den  Ausnahmen  fallen  vor  allem  die  Kreuzungen  mit  elektrisch 
betriebenen  Bahnen  auf.  Diese  Ausnahmebestimmung  wird  sich 
schwerlich  auf  die  Dauer  begründen  lassen. 

Was  die  zulässigen  Querschnitte  der  Leitungen  anbe- 
langt, so  ist  der  bis  jetzt  meist  zugelassene  kleinste  Querschnitt 
von  35  mm*  bei  Kupfer  und  Bronze  auf  25  mm*  erniedrigt  und  für 
Stahl  ebenfalls  auf  35  mm*,  für  Aluminium  auf  50  mm*  festgesetzt. 
Der  kleinste  zulässige  Querschnitt  ist  aber  außerdem  von  der 
Größe  der  Spannweite  im  Kreuzungsfeld  abhängig  gemacht.  Es 
ist  dabei  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  bestimmte  größte  Spann- 
weite für  das  Bahnkreuzungsfeld  in  den  Vorschriften  nicht  mehr 
festgelegt  worden  ist,  so  daß  der  Anwendung  der  jeweils  wirt- 
schaftlich und  technisch  richtigsten  Spannweiten  grundsätzlich 
nichts  im  Wege  steht.  Die  Erwägiuigen,  aus  welchen  heraus  der 
Mindestquerschnitt  der  Leitungen  in  gewissen  Grenzen  von  der 
Spannweite  abhängig  gemacht  worden  ist,  gründen  sich  einerseits 
auf  die  Beobachtung,  daß  die  Kenntnis  der  bei  Leitungen  auftre- 
tenden Eislasten  noch  keine  erschöpfende  ist  und  größere  Eis- 
lasten, als  bei  der  diesbezüglichen  Formel  in  den  „Normen  für 
Starkstromfreileitungen"  des  VDE  angenommen,  in  Wirklichkeit 
vorgekommen  sind,  und  andererseits  auf  die  Tatsache,  daß  die 
Sicherheit  gegen  Bruch  einer  Leitung  bestimmten  Querschnittes 
bei  gleicher  Eisüberlast  mit  zunehmender  Spannweite  abnimmt. 

Bei  der  rechnerischen  Bestimmung  der  angegebenen  Quer- 
schnittszahlen mußte  naturgemäß  von  irgendeiner  Annahme  aus- 
gegangen werden.  Als  Ausgangspunkt  der  Rechnung  hat  ein 
Kupferquerschnitt  von  35  mnr  und  eine  Spannweite  von  100  m 
gedient.  Für  diesen  Fall  wurde  diejenige  fiktive  Eislast  ermittelt, 
bei  welcher  das  nach  den  Vorschriften  verlegte  Seil  zu  Bruch 
gehen  würde,  und  es  wurde  diese  Eislast  auf  alle  anderen  vor- 
kommenden Querschnitte  derart  übertragen,  daß  ermittelt  wurde. 
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bei  welcher  größten  Spannweite  diese  Querscimitte  jeweils  zu 
Bruch  kommeji  würden.  Auf  Grund  dieses  so  ermittelten  Zahlen- 
materials sind  von  den  Reichseisenbahnen  die  in  den  Vorschriften 
angegebenen  runden  Zahlen  festgelegt  worden. 

Falls  diese  Vorschriften  später  aucli  für  die  Kreuzung 
von  Wasserstraßen  Gültiglceit  erhalten  sollten,  wird  vorher 
eine  Nachprüfung  der  obengenannten  Bestimmung  angebracht 
sein,  einmal,  weil  die  Kreuzung  von  Wasserstraßen  mit 
sehr  großen  Spannweiten  erfolgen  muß,  zum  anderen  Male,  weil 
schiffbare  Flußläufe  in  der  Regel  in  der  Niederung  liegen,  wo  die 
Gefahr  übergroßer  Eislasten  sicher  denkbar  gering  sein  wird,  und 
schließlich,  weil  bei  den  ganz  außergewöhnlichen  Kosten  solcher 
Kreuzungen  jede  Vergrößerung  des  Leitungsquei'schnittes  mit 
überaus  großen  Geldausgaben  erkauft  werden  müßte. 

Hinsichtlich  der  Festigkeit  der  Leitungen  ist  nun  in 
Übereinstimmun-g  mit  den  Postvorschriften  einheitlich  fünffache 
Sicherheit  in  den  neuen  Vorschriften  festgelegt  worden. 

Es  ist  dabei  darauf  hinzuweisen,  daß  nach  den  neuen  Be- 
stimmungen die  Ausführung  eines  Kreuzungsfeldes  mit  senkrecht 
hängenden  Isolatorenketten  bei  gleichzeitiger  entsprechender  Be- 
messung der  Leitungsquerschnitte  anwendbar  und  für  diese  unter 
gewissen  Bedingungen  eine  geringere  als  fünffache  Sicherheit  zu- 
lässig ist. 

Um  Mißverständnisse  zu  verhüten,  sei  weiterhin  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  in  den  neuen  Vorschriften  über  Befestigung 
der  Leitungen  an  Stelle  von  Mehrfachaufhängung  vorge- 
sehenen anderen  Ausführungsfoi'men,  z.  B.  Aufhängung  an  be- 
sonderen Tragseilen,  Anordnung  geerdeter  .Schutznetze  oder 
Schutzbrücken  bei  einfacher  Aufhängung  der  Leitungen,  nach  Er- 
messen der  Reichsbahn  zugelassen,  nicht  aber  von  den  Starkstrom- 
unternehmern  gefordert  werden  können. 

Für  die  Kreuzung  elektrisch  betriebener  Eisenbahnen  mit 
Oberleitung  sind  bestimmte  Bedingungen  über  die  erforderlichen 
Sehutzvorkehrungen  in  den  neuen  Vorschriften  nicht  aufgestellt 
worden;  die  Regelung  darüber  soll  his  zum  Erlaß  einheitlicher 
Bestimmungen  von  Fall  zu  Fall  geschehen. 

Der  Grund  hierfür  scheint  der  zu  sein,  daß  die  Vorfrage,  ob 
die  15  000  V-Fahrdrahtl&itungen  elektrischer  Eisenbahnen  bei 
Überquerung  durch  eine  fremde  Leitung  anderer  Spannung»  aus 
Gründen  der  Betriebssicherheit  der  elektrischen  Bahnen  einen 
besonderen  Schutz  benötigen,  innerhalb  der  Reichseisenbahnen 
noch  einer  Klärung  bedarf. 

Es  ist  zu  wünschen,  daß  diese  Lücke  der  neuen  Vorschriften 
bald  ausgefüllt  wird  und  dabei  die  bei  der  Reichspostverwaltung 
und  im  Überlandzentralenbetrieb  von  vieljähriger  Dauer,  in  welchen 
Kreuzungen  wichtiger  Postfernleitungen  oder  wichtiger  öffent- 
licher Starkstromleitungen  durch  Leitungen  sehr  verschiedener 
S]iannung  etwas  Alltägliches  sind,  gemachten  technischen  Er- 
fahrungen in  ausgiebigem  Maße  Berücksichtigung  finden  und 
nicht  Bedingungen  gestellt  werden,  die  bei  stark  erweiter- 
tem Ausbau  elektrischer  Vollbahnen  schließlich  doch  weder 
technisch  noch  wirtschaftlich  durchgehalten  werden  können.  Es 
ist  dabei  zu  beachten,  daß,  wenn  die  Starkstromanlagen  der  elek- 
trischen Zugförderung  das  Doppelte  der  Betriebsspannungen  aus- 
halten, wie  das  bei  sonstigen  Starkstromanlagen  üblich  ist,  nur 
Ijcitungen  mit  Betriebsspannungen  über  30  000  V  in  den  Kreis  der 
diesbezüglichen  Betrachtung  einzuheziehen  wären,  und  daß  solc}ie 
Ijpifungen  erfahrungsgemäß  schon  durch  ihre  Bauart  eine  sehr 
viel  höhere  Betriebssicherheit  aufweisen  als  die  niedrigerer 
Spannung. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  es  angebracht,  sich  zu  vergegen- 
wärtigen, daß  die  öffentliche  Verkehrssicherheit  der  elek- 
trisch betriebenen  Bahnen  gegenüber  Gefahren  aus  Starkstrom- 


anlagen in  Zukuufl  la.-t  volii-  auicli  die  Sicherheit  der  1.5  000  V- 
Bahnoberleitung  bcsliinmt  sein  wird,  die  Ijci  .ied.-r  ^rrorseri  Eisen- 
bahnstreckc  in  Hunderttausenden  von  Metern  iilu  r  ilcr  i:isonbahn 
hängt,  im  Gegensatz  zu  der  nur  nach  Ta n -ciiil'  n  vni  M.  tcin  vor- 
kominendcn  kreuzenden  fremden  .Sta  i  k  - 1 1  <  mi  Icil  liii;^' ii  fremde 
Starkstromanlagen  sind  dabei  im  (  irfaln  i  hIhtim,  !,  r  Im -rnbahneu 
mit  fünffacher  Sich(!rheit  zu  liaiii-ii,  Mil  w  .■Irlimi  Sn  lifili.'ii.sgrad 
im  einzelnen  die  Fahrdraht-  und  Siiri-di  it  un^/cn  «-l«'!, 1 1  i i,  betrie- 
bener Vollhahnen  gebaut  witiIch,  i  ni/idil   -ii  h  inriiii  r  l\<,'nntnis. 

Aus  den  Bestiuimung^'ii  ül)rr  1'.  a  ii  ^  I  o  f  I' !■  ,  I'.  i'an  Spru- 
ch ung  und  Berechnung'  il  r  r  M  a  -  I  <■  n  u  n  il  ]■' ii  n  d  a - 
men.te  sei  folgendes  hervorucholM'n  ; 

Außer  Eisen-  und  Betonniastcn  kümii'n  nun  au'  h  :,'ut,  liegen 
Fäulnis  geschützte  Ilolzmaston,  ii.  zw.  bei  >Sr>a,nu\v<MtiTi  bi^l  zu 
40  m  und  in  Linien,  die  auch  im  übrigen  mit  Ilolzrna-I cn  aus- 
geführt sind,  verwendet  werden,  u.  zw.  als  A->basfcii  oder  al-,  ein- 
fache Masten  mit  besonderen  ErdfülJen  aucli  l>f'i  Ir-pannun;-',-- 
anlagen.  Dies  bedeutet  für  den  Orts-  und  Vorlcilun^^sncl/.lian, 
insbesondere  bei  den  heutigen  Kosten,  eim.'n  licnurki  nsw crlcn 
Fortschritt. 

Ferner  ist  es  nach  den  neuen  Bestimnninycn  inri;:lii  Ii,  imu 
Kreuzungsfeld  durch  Einschaltung  eines  dritten  Maslo.-  zu  uni er- 
teilen, welcher  z.  B.  bei  gleichen  Spannweiten,  Leitungszügen  uii<l 
Masthöhen  als  Tragmast  berechnet  werden  kann. 

Im  übrigen  sind  die  Beanspruchungsziffern  für  die  Bau.stoffe 
und  die  Berechnungsweise  der  Masten  und  Fundamente  nunmehr 
einheitlich  gleich  denen  der  Reichspostvorschriften. 

Über  die  Ausführungsweise  der  Gründung  ist  dabei  im  ein- 
zelnen nichts  gesagt,  es  ist  daher  anzunehmen,  daß  z.  B.  richtig 
bemessene  und  ausgeführte  Plattcngründungen  in  gleicher  Weise 
bei  Bahnkreuzungen  ausgeführt  werden  können  wie  bei  Post- 
kreuzungen. 

Von  den  bisher  üblichen  Bestimmungen  über  Schutz  der 
Bahnleitungen  gegen  Starkstrombeeinflussung  hat  anschei- 
nend die,  nach  welcher  die  Eisenbahn  sich  vorbehält,  durch  Einbau 
von  Sicherungen  oder  dergleichen  auf  Kosten  des  Unternehmers 
ihre  Leitungen  zu  schützen,  zu  Härten,  insbesondere  bei  Eisen- 
bahnstrecken, in  deren  Nähe  erstmalig  Starkstromanlagen  gebaut 
werden,  geführt. 

In  den  neuen  Vorschriften  ist  daher  vorgesehen,  daß  die 
Reichseisenbahnen  in  solchen  Fällen  den  Starkstromunternehmer 
zu  hören  hat,  bevor  sie  Maßnahmen  auf  Kosten  des  Starkstrom- 
unternehmers trifft.  Im  übrigen  ist  beabsichtigt,  die  technische 
Seite  dieser  Frage  in  der  Schwachstrom-Beeinflussungskommission 
des  VDE  mit  einem  Vertreter  der  Reichseisenbahnverwaltung  (die 
Reichspostverwaltung  ist  in  dieser  Kommission  schon  vertreten) 
weiter  zu  behandeln. 

Zum  Schluß  erscheint  es  angebracht,  nachstehend  diejenigen 
Mitarbeiter  des  VDE,  welche  nach  dessen  Angaben  in  besonderer 
Weise  bei  der  ausgedehnten  und  oft  schwierigen  Mitbearbeitung 
der  Bahnkreuzungs- Vorschriften  tätig  gewesen  sind,  zu  nennen. 
Es  waren  dies  die  Herren  Bay,  Besser,  Bürklin,  Dr.  Cohn,  Feuer, 
Dr.  Fröhlich,  Gröbler,  Klingenberg,  Klinkhammer,  Strack,  Vaupel 
und  Warreimann. 

Bei  der  Behandlung  der  Vorschriften  im  "VDE  war  das  Roich.s- 
verkehrsministerium  durch  Herrn  Ministerialrat  Be.s-or,  das 
Reichspostministerium  durch  Herrn  Oberpostrat  Klinkhamnior,  die 
Elcktrizitätswirtsehaft  durch  die  „Vereinigung  der  Elektrizitäts- 
werke" (Herr  Direktor  Kreyssig),  durch  den  „Bund  der  f^.lektri- 
zitäts-Versorgungs-Unternehmungen  Deutschlands"  (Herr  Kegie- 
rungsrat  Heck)  und  schließlich  durch  den  „Interessenverband  der 
Landeselektrizitätsversorgungen  Deutschlands"  vertreten. 


Hochdruckdampf  bis  zu  60  at  in  der  Kraft-  und 
Wärmewirtschaft. 

Auf  Grund  der  Arbeiten 
von  Baurat  ©r.-^ng.  e  h.  Wilhelm  Schmidt. 

Über  diesen  Gegenstand  berichtete  in  der  diesjährigen  Haupt- 
versammlung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  zu  Kassel  Herr 
Direktor  0.  H.  Hartmann,  Kassel-Wilhelmshöhe. 

Die  Arbeiten  von  Baurat  ®r.=Sn0-  e.  h.  W  i  1  h  e  1  m  S  c  h  m  i  d  t, 
Kassel-Wilhelmshöhe,  auf  dem  s.  Zt.  fast  unerforschten  Gebiete 
sehr  hochgespannten  und  überhitzten  Dampfes  begannen  im 
Jahre  1885.  Seit  der  Zeit  hat  Schmidt  in  jahrzehntelanger  mühe- 
voller Arbeit  bahnbrechende  Erfolge  errungen.  Diese  veranlaßten 
ihn  auf  dem  besohritlenen  Wege  weiterzugehen  und  Versuche  an- 
zustellen mit  Dampfdrücken  von  über  30  at  und  Überhitzungs- 
graden  von  über  400".  Diese  Arbeiten  begannen  im  Jahre  1907 
und  führten  zu  einem  Wärmeaufwand  für  die  Nutzpferdestunde 
von  2200  k/cal.  Es  ist  bezeichnend  für  die  folgerichtige  Arbeits- 
weise Schmidts,  daß  er  zunächst  an  den  Bau  eines  nicht  nur  für 
Versuchszwecke,  sondern  auch  für  den  Daiuerbetrieh  geeigneten 
Hochdruckkessels  heranging. 


Er  versuchte  die  Lösung  zunächst  durch  Schaffung  eines 
Kessels,  der  nur  aus  engen  Rohrschlangen  bestand.  Ein 
solcher  Kessel  hat  zwar  den  Vorzug  großer  Explosionssicherheit, 
jedoch  ist  die  Regelung  der  Wasserführung  und  die  Reinigung 
mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden.  Schmidt  baute  daher  im 
Jahre  1910  einen  Kessel,  der  sich  in  seiner  Bauart  auf  bisherige 
Erfahrungen  stützte,  jedoch  wesentliche  Verschiedenheiten  von 
den  üblichen  Bauarten  a.ufweist.  Der  Kcs.sel  wurde  von  der 
Ascherslel>ener  Masch inenbau-A.  G.  gebaut  und  hat  1  m-  Rost  fläche 
und  72  m^  Heizfläche,  Der  Betriebsdruck  i.st  60  at.  Er  bestellt 
im  wesentlichen  aus  zwei  unteren  und  einer  oberen  Tronrand,  dii' 
durch  zwei  Rohrbündel  miteinander  verbunden  sinil.  Hinter 
diesem  Kessel  befindet  sich  der  Überliitzer  und  liintor  <li<-sein  der 
aus  einem  Rohrbündcl  mit  Ober-  und  Untertroinmel  best(diende 
Rauchgasvorwärmer.  Die  Rohre  des  Kc-ssels  sind  gekriinimt,  die 
des  Vorwärmers  gerade.  Die  Wasserrohre  des  Vcrdami>ferteil€S 
sind  so  angeordnet,  daß  ihre  Verlängerungen  sicli  in  einem  Punkte 
des  oberen  Behältermantels  schneiden.  Durt  Ii  (")ffniingen  in 
diesem  Mantel  können  die  Rolire  gereinigt  und  herausgezogen 
werden.  Das  Speisewasser  wird  in  den  hinteren  nnter<  n  Wasser- 
sammler eingeführt.  Bei  dem  anfangs  gespeisten  kalten  Wasser 
zeigten  sich  die  üblichen  Anfressungen  an  den  Vorwärmerrohren, 
die  jedoch  bei  Speisung  von  60  bis  80"  warmem  Wasser  aufhörten. 
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Nach  (IrcijähngiMu  Betriebe  wurde  die  Rostfläche  auf  1,44  ver- 
größert, wodurch  auch  die  Dampfleistung  bis  zur  Leistung  eines 
llochleistiunggkessels  gesteigert  wurde.  Der  Kessel  wurde  in  den 
Jahren  1911/1914  und  1916/1918  bei  den  Ascherslebener  Versuohen 
zeitweilig  mit  außergewöhnlich  schlechtem  Speisewasser  gespeist. 


Bauart  Schmidt. 

Er  hat  bis  jetzt  etwa  14  000  Heizstunden  aufzuweisen  und  wurde 
in  dieser  Zeit  etwa  1200  bis  1400 mal  angeheizt.  Bis  jetzt  haben 
sich  an  dem  Kessel  keine  wesentlichen  Schaden  bemerkbar  ge- 
macht. Eine  Vergrößerung  dea 
Kessels  in  seitlicher  Richtung  er- 
scheint leicht  durchführbar. 

In  Abb.  1  ist  ein  Hochdruck- 
kessel für  60  at  Überdruck  darge- 
stellt, der  von  Schmidt  gemeinsam 
mit  der  Schmidtschen  Heißdampf- 
Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Cassel- 
Wilhelmshöhe  durchgebildet  wor- 
den ist.  Dieser  Kessel  ist  imstande. 
Dampf  von  diesem  Druck  und  einer 
Temperatur  bis  zu  480  "  in  betriebs- 
sicherer Weise  zu  erzeugen.  Er 
hat  eine  Rostfläche  von  1,42  m^  und 
eine  gesamte  Heizfläche  einschl. 
Überhitzer  von  72  m^  und  hat  bis 
zu  1340  kg/h  Dampf  erzeugt.  Er 
ist  in  3  Abschnitte  zerlegt,  u.  zw 
in  Verdampfer,  Überhitzer  und  Vor- 
wärmer, die  in  der  angegebenen 
Reihenfolge  hintereinander  geschal- 
tet sind.  Die  größte  Dampfleistung 
betrug  bei  den  Versuchen  56  kg/h/m^ 
Heizfläche.  Dieser  Kessel  kann 
heute  auf  eine  Betriebsdauer  von 
14  500  Heizstunden  zurückblicken 
und  hat  allen  Anforderungen  ent- 
sprochen. 

In    der    Aussprache  äußerte 
Herr  Dr.  M  ü  n  z  i  n  g  e  r  Bedenken 
gegen    Bauart    und    Betrieb  des 
Kessels.    Er  glaubte,  daß  eine  Ver- 
schiebung der  chemischen  Gleich-  Abb. 
gewichtsbedingungen    durch  Mag- 
nesium-Chlorid, Soda  und  salpetersaure  Salze  eine  Rolle  spielen 
könnte.   Er  bezweifelte  ferner,  daß  die  Frage  der  Herstellung  von 
Hochdruckkesseln  auch  für  Großbetriebe  gelöst  sei  und  daß  große 
Kessel  mit  Trommeldurchmessern  von  nur  600  mm  zweckdienlich 


seien.  Bei  größerem  Durchmesser  ergeben  sich  größere  Blecli- 
stärken,  die  eine  erhebliche  Verteuerung  zur  Folge  hätten. 
Schmiedeeiisorne  Vorwärmer  hätten  sich  wegen  der  inneren  Aii- 
fressungen  nicht  bewährt.  Nietung,  Schweißung,  Walzarbeiten 
würden  bei  60  at  Kesseldruck  teurer  und  empfindlicher,  die  Dampf- 
erzeugungskosten daher  größer.  Auch  Sicherheitsventile,  Ablaß- 
ventile und  andere  Armaturen  stellten  bei  60  at  Betriebsdruck 
sehr  hohe  Ansprüche  an  Bau  und  Wartung.  Das  ölhaltige  Kon- 
densat der  Hochdruckdampfmaschinen  könne  ohne  umständliche 
Entölung  nicht  wieder  gespeist  werden.  Diese  Bedenken  wurden 
von  anderen  Rednern  nicht  geteilt. 

Herr  Direktor  t  e  r  Meer  berichtote  über  Erfahrungen  mit 
Dampfwagen  für  50  bis  60  at  Druck  und  400  bis  500"  Überhitzung, 
mit  Leistungen  von  20  bis  30  und  100  PS.  Bei  dem  Betrieb  dieser 
Wagen  sind  die  befürchteten  Schwierigkeiten  nicht  beobachtet 
worden,  trotz  Wartung  durch  unigeübte  Hände  und  schlechten 
Speise  Wassers. 

Herr  Bloch,  Charlottenburg,  wies  darauf  hin,  daß  in  der 
chemischen  Industrie  Behälter  von  10f)0  bis  1500  mm  Durchmesser 
für  100  und  mehr  at  Druck  unter  viel  ungünstigeren  Verhältnissen 
vollkommen  betriebssicher  in  Verwendung  sind  und  man  ganz 
davon  abgesehen,  auch  lange  röhrenartige  Oberkessel  von  nur 
600  mm  Durchmesser  anwenden  könne. 

Besonders  wertvoll  waren  die  Ausführungen  dee  Herrn  Ober- 
ingenieurs Pfänder  vom  Dampfkessel-Überwachirngs-Verein 
Halberstadt,  der  nach  14  QOO-stündigem  Betrieb  eine  Untersuchung 
des  Kessels  vornahm.  Hierbei  zeigten  sich  keine  besonderen  Er- 
scheinungen, weder  Anfressungen  noch  Abrostungen.  Auch  bei 
der  Druckprobe  von  90  at  waren  die  eingewalzten  Rohre  und 
Schweißstellen  der  Trommeln  vollkommen  dicht.  Redner  hatte 
auch  keine  Bedenken  gegen  die  Verwendung  weniger  guten 
Wassers,  da  die  Trommeln  außerhalb  des  Feuers  liegen  und  eine 
Schlamm-  und  Stein  an  Sammlung  in  den  Rohren  kaum  auftreten 
kann.  Beim  Aufreißen  der  nur  40  bis  50  mm  starken  Rohre 
könnten  große  Schäden  nicht  auftreten.  Vergrößerung  der  Heiz- 
fläche bis  zu  einigen  Hundert  m^  lasse  sich  auch  mit  Trommel- 
durchmessern von  500  bis  600  mm  erreichen.. 

Ple  Fortleitung  des  hochgespannten  Dampfes  bietet  keine 
Schwierigkeiten.  Bei  60  at  ist  imir  ^/e  des  Querschnitts  der  Dampf- 
leitungen von  10  at  erforderlich.  Die  üblichen  Wandungsstärken 
der  Rohrleitungen  sind  ausreichend.  Die  anfangs  angewandten 
metallischen  Linsendichtungen  wurden  verlassen,  da  Klingerit- 
dichtungen sich  als  durchaus  braAichbar  erwiesen. 

Die  erste,  in  den  Jahren  1911/12  erbaute  Hochdruck- 
Heißdampf-Tandemmaschine  mit  Kondensation  für 
60  at  hatte  150  Umdr/min.  Um  die  gefürchtele  Stopfbüchsen- 
frage zu  umgehen,  wurde  die  bekannte  einfach  wirkende 
Schmidt-Heißdampf-Tandem-Bauart  gewählt.  Die  Abmessungen 
sind: 

H.-D.-Zyl.   .    .    .     140  mm  Durchmesser 
N.-D.-Zyf.   ...     500  „ 
Hui)   600  „ 


Die  Maschine  sollte  bei  60  at  und  450 "  ii30  bis  120  PS  leisten. 
Zuerst  war  Zwischenüberhitzimg  des  T\iederdruc.kdampfes  mit 
einem  vom  Hochdruckdanipf  beheizten  Zwischenüberhitzer  vorge- 
sehen.   Für  das  Einlaßventil  wurde  Doppelsitz-Ventilbauart  mit 
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Ventilglooken  aus  Nickel  gewählt.  Die  Ve.iitilkörbe  waren  aus 
Gußeisen,  Wegen  der  verschiedenen  Ausdehnungskoeffizienten 
von  Nickel  und  Gußeisen  mußte  jedoch  Nickel  wieder  fallen  ge- 
laissen  werden.  Die  dann  angewandten  gußeisernen  Ventilglocken 
bewährten  siioh  gut.  Auch  die  Kolbenliderungen  mit  selbst- 
spannenden Ringen  haben  sich  ibei  dieser  und  bei  der  später 
erbauten  Maschine  als  genügend  erwiesen. 

Eine  zweite,  im  Jahre  1913  erbaute  Maschine  mit  vergrößertem 
Hochdruckzylinder  arbeitete  ohne  Zwischenüberhitzung.  Pa- 
rallel mit  Versuchen  an  diesen  Maschinen  wurden  seit  1910  für 
Reihenherstellting  geeignete,  mehrzylindrige,  einstufige,  einfach 
wirkende  Maschinen  mit  Schlitzauslaß  und  dampfgesteuerten  Ein- 
laßventilen hergestellt.  Sie  haben  1000  oder  1500  Umdr/min  und 
sind  gedacht  als  Vorschaltstufe  für  Niederdruckturbinen  oder  für 
reine  Auspuffturbinen  mit  Abdampfverwertung,  sind  erbaut  für 
45  at  Anfangsdruck,  700"  Überhitzung  und  eine  Leistung  von 
25  bis  30  PSi. 

Das  interessanteste  an  diesen  Maschinen  ist  die  dampf- 
gesteuerte Einlaßsteueruug  mit  unverändertem  Ventilhub.  Bei 
dieser  wird  der  über  dem  Ventil  ruhende  Druck  des  Treibmittels 
selbst,  der  vom  Regulator  eingestellt  wird,  zur  Füllungsregelung 
benutzt.  Der  Drosselverlust  dieser  Ein  laß  Steuerung  ist  nicht 
größer  als  bei  zwangläufigen  Steuerungen,  und  Ventilundichtig- 
keiten durch  Dehnimgsunterschiede  können  nicht  auftreten.  Die 
Hubhöhe  beträgt  1  mm,  so  daß  ihr  Gang  selbst  bei  hoher  Um- 
drehungszahl kaum  hörbar  ist.  Das  Gewicht  eines  solchen 
Ventils  betrug  beispielsweise  nur  16  gr.  Die  bekannten  Lentz- 
ringe  haben  sich  für  die  Stopfbüchsen  gut  bewährt.  Sie  drosseln 
den  Dampf  auf  etwa  10  bis  20  at  herab,  dann  ordnet  man  einen 
Sammelraum  an,  von  wo  der  durch  Undichtheiten  austretende 
Dampf  nach  dem  Aufnehmer  oder  Abdampfraum  geleitet  wird. 

Eine  weitere  Versuchsmasohine  wurde  von  der  Hanomag 
gebaut  ('Abb.  2)  und  hatte  folgende  Abmessungen: 

H.-D.-Zyl.   .        .     285  mm  Durchmesser 

N.-D.-Zyl.   ...     680  „ 

Hub   600  „ 

Umdrehungszahl  150  in  der  Minute. 
Die  Maschine  hat  die  Zwischr-Mdeckelkonstruktion  der  kurzen 
Hanomag-Tandem-Bauart.  Bei  einei  indizierten  Leistung  von 
102,3  PSi  betrug  die  Leerlaufarbeit  15  PS:,  so  daß  sich  ein  mecha- 
nischer Wirkungsgrad  von  85,5  %  ergibt.  Hierbei  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  die  Maschine  nicht  voll  belastet  war.  Außerdem 
waren  die  Wellen  und  Zapfen  für  einen  größeren  G'estängedruck 
bemessen  und  daher  zu  groß.  Desgleichen  war  das  Schwungrad 
zu  schwer.  Bei  voller  Belastung  und  üblicher  Bemessung  aller 
Triebwerksteile  soll  der  mechanische  Wirkungsgrad  etwa  90  % 
erreichen.  Die  Befürchtun©en  eines  zu  hohen  Gestängedruckes, 
zu  schlechten  mechanischen  Wirkungsgrades,  zu  schwerer  Ma- 
schinenkenstruktion,  ähnlich  wie  beim  Dieselmotor,  sind  nicht 
gerechtfertigt.    Gegenüber  dem  letzteren  liegen  die  Verhältnisse 


bei  der  Hochdruck-J  )aiiipim.i.-;chine  weit  günstiger.  Bei  Diesel- 
motoren sind  nur  mittlere  indizinrl/O  Drücke  von  6  bis  8  at  zu 
erreichen,  bei  Hochdruck-Damplni.i-:r!i i ii.  n  1k  w  i_(  n  sie  schon  bei 
niedrigen  Gegendrücken  26  at  im  können  Hoch- 

druckmaschinen doppeltwirkend  au  IJie  Füllungs- 

grade bleiben  in  den  üblichen  Gri  i  ht  hervor,  daß 

der  Gestängedruck  und  damit  der  n  i  kungsgrad,  der 
von  jenem  zum  größten  Teil  abhim-  uder  nicht  viel 

schlechter  sein  kann,  als  bei  Dam |. Ii  i  i  dI icher  Anfangs- 
spannungen. Bei  neu  zu  entwerfend'  n  Ii  i  :  ;  :iin-;chinen  bietet 
sich  die  Möglichkeit,  doii  mittloifn  \:\.\\  n  i   r.k  im  Arbeits- 
zylinder zu  erhöhen  innl  iI  hIiih  ];  1  i  ,!  ,  li  rdiirclimesser 
und  kleinere  Gesläij-ffli  11.  l.    -i.  .1  h  \  orlciio  lassea 

sich  erzielen  durch  ilic  w      n  \    i  ;  •  _        _  .  i,e.-(  lil<;imigen- 

den  hin- und  herseliciiileii  (;(-iäiiLr.-iii;i--.'i:  iipi-'h'  h--  Krlii'.huiig  der 
Kolbengeschwindigkeit.  Dies«  wirkt  wiedciuni  nickwarl.s  verrin- 
gernd auf  den  Zylinderdurchmcs&or  und  Gestän.^edrm  k.  Auch  di.^ 
schädlichen  Flächen  und  schädlichen  Räume  .sind  Ihm  der  llocdi- 
druckmaschine  günstiger,  daher  der  thermodynamiselie  \\'irkuji;r.-- 
grad  entsprechend  besser.  Steuerorgane  können  wegen  der 
großen  Dampfdichte  kleine  Abmessungen  und  geringe  Maße 
erhalten.  Auch  die  auf  die  Flächeneinheit  des  Kolbens  redu- 
zierten Massendrücke  stehen  ungefähr  im  gleichen  Verhältnis  zum 
Anfangsdruck  wie  bei  anderen  Maschinen,  denn  die  Gewichte  der 
gradlinig  bewegten  Massen  sind  bei  der  Hochdruckmaschine  um 
etwa  20  %  kleiner.  Das  Verhältnis  der  größten  Drehkraft  zum 
mittleren  Widerstand  ist  bei  Maschinen  von  15  und  60  at  genau 
gleich. 

Aus  allem  geht  hervor,  daß  der  mechanische  Wirkungsgrad 
der  Hochdruck -Dampfmaschine  nicht  wesentlich  schlechter  sein 
kann,  als  der  der  Dampfmaschine  für  die  üblichen  Spannungen- 
Gegenüber  dieser  ergeben  sich  aber  wesentlich  geringere  Ab- 
messungen und  Gewichte.  So  h'at  z.  B.  eine  4000-PS-Hochdruck- 
maschine  folgende  Abmessungen: 

H.-D.-Zyl.   .    .    .     450  mm  Durchmesser 

N.-D.-Zyl.   ...     700  „ 

Hub   1000  „ 

Umdr/min  .    .    .  125 

Gewicht    ohne   Schwungrad   50  000  kg. 
Eine  van  den  Kerchove-Maschine  gleicher  Leistung  hat  da- 
gegen folgende  Abmessiingen : 

H.-D.-Zyl.   .    .    .     870  mm  Durchmesser 

N.-D.-Zyl.   .    .    .    1500  „ 

Hub   1500  „ 

Umdr/min  ...  83 

Gewicht  ohne  Schwungrad   188  000  kg. 
Im  Zusammenhange  hiermit  stehen  auch  die  Anlagekosten, 
die  danach  w^esentlich  geringer  sein  werden,  als  bei  Niederdruck- 
Dampfmaschinen.  Schulte. 


Die  Elektrisierung  der  Gotthardstrecke  Luzern— Chiasso  der  Schweizerischen  Bundesbahnen. 

Von  Dr.  techn.  K.  Sachs. 


(Fortsetzu7i(j  t 

Alle  Niederspannungsapparate  für  15  kV  sind  im  quadra- 
tischen Mittelbau  des  Kraftwerkes  untergebracht,  der  im 
Erdgeschoß  einen  Maschinenraum  zur  Aufnalime  zweier  (im 
Schaltplan  Abb.  1  nicht  enthaltener)  40  kW-Einphasen-Gleich- 
strom-Umformergruppen  samt  zugehöriger  Schalttafel  sowie 
zweier  mit  unmittelbar  aufgebauten  Trennmessern  versehener 
300  k VA -Transformatoren  enthält  (Abb.  10),  die  der  Versorgung 
des  Eigenbedarfs  (Laufkrane,  Umformergruppen,  Pumpen  usw.) 
dienen  und  in  dauernder  Parallelschaltung  durch  einen  einpoligen 
Schalter  mit  Höchststromauslösimg  unmittelbar  an  die  Generator- 
Sammelschienen  angeschlossen  sind.  An  diesen  Raum  anschlie- 
ßend sind  ebenerdig  die  Generatorschalter  für  15  kV  (Fabrikat 
Karl  Maier,  Schaffhausen)  (Nr.  15  in  Abb.  9)  in  Zellen  ange- 
ordnet und  daran  schließen  sich  übersichtlich  sämtliche  Strom- 
und  Spannungswandler  für  Meßzwecke,  sowie  zur  Versorgung  der 
in  Abb.  9  angedeuteten  Regler  und  Relais.  Die  Verbindung  der 
Generatoren  bis  zu  den  Anschlußpunkten  der  Wandler  erfolgt 
auf  der  Erdseite  mit  zwei  für  1000  V  isolierten  Bleikabeln  von 
etwa  1  X  500  mm^,  auf  der  Spannungsseite  mit  2  für  24  kV  iso- 
lierten Bleikabeln  von  etwa  1  X  750  mm^  Querschnitt.  Im  Zwi- 
schenstock über  dem  Umformerraum  liegt  der  Verteilraum 
für  die  Meß-,  Steuer-  und  Meldeleitungen,  daneben  sind  die  Gene- 
ratorsammelschienen  angeordnet.  Diese  bestehen  aus  zwei  Span- 
nungsschienen (Betrieb  I  und  Betrieb  II),  an  die  die  einzelnen 
Generatoren  durch  Betätigung  ihrer  Trennschalter  wahlweise 
angeschlossen  werden  können,  und  der  Erdschiene,  mit  der  alle 
Generatoren  gleichfalls  über  je  ein  Trennmesser  dauernd  ein- 
polig verbunden  sind  und  die  außerhalb  des  Gebäudes  durch  eine 
große  Erdplatte  geerdet  und  überdies  durch  eine  besondere  Lei- 


S.  7.) 

tung  mit  dem  Geleise  verbunden  ist.  Im  ersten  Stock  enthält 
der  Mittelbau  als  wesentlichstes  Element  die  Fahrleitungsschiene. 
Diese  wird  einerseits  unter  Zwischenschaltung  zweier  Ölschalter 
ähnlicher  Bauart  wie  die  früher  erwähnten  Generatorschalter, 
sowie  zweier  strombegrenzender  Drosselspulen  mit  Hilfe  von 
Trennschaltern  wahlweise  an  die  beiden  Generatorschienen  ange- 
schlolsen.  Parallel  zu  den  beiden  Verbindungs-Ölschaltem  sind 
Widerstände  und  Amperemeter  geschaltet,  so  daß  bei  Auslösen  der 
Ölschalter  kein  vollständiges  Abschalten  erfolgt.  Der  Schalttafel- 
wärter ist  dann  in  der  Lage,  an  Hand  der  Angabe  des  Ampere- 
meters den  Grad  des  Kurzschlusses  zu  beurteilen  und  darf  nach 
einiger  Zeit  den  Schalter  wieder  einlegen,  wenn  der  Kurzschluß- 
strom auf  einen  bestimmten  vorschriftsmäßig  festgelegten  Minimal- 
wert  gesunken  ist.  Anderseits  zweigen  von  der  Fahrleitungs- 
schiene vier  Speiseleitungen  ab,  die  das  Gebäude  durch  Mauer- 
ausschnitte unter  Abspannung  durch  Kettenisolatoren  verlassen 
und  beidseits  dem  in  der  Station  Ambri-Piotta  gelegenen 
Streckentrenner  mit  der  Fahrdrahtleitung  verbunden  sind.  Die 
Abschaltung  der  Speiseleitungen  erfolgt  von  Hand  mittels  Trenn- 
messer oder  selbsttätig  unter  Einwirkung  des  im  Abschnitt  V  lüilier 
beschriebenen  Selektivschutzes  der  Fahrdrahtanlaire  liin  an  die 
Fahrleitungsschiene  angeschlossenen  ÜborspanTmi;  -'-  -  Im  -  ^ :  narate 
sind  im  Dachgeschoß  des  Mittelbaues  i.;  i  :  .  1:!  und 
bestehen  aus  zwei  Systemen  von  Hörnerab!  ii  r:;  i  ii  Wider- 
ständen Und  gemeinsamer  Erdleitung. 

Das  Transformatoren  ha  US  eniliiiU  im  Erdge- 
schoß bergseitig  sieben  Zellen,  bestimmt  zur  Aufnahme  von 
sieben  Transformatoren,  von  denen  vorerst  vier  zur  Aufstellung 
kamen   (Abb.  11  und  12).    Sie  sind  als  einphasige  Kerntrans- 
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foimatoren  mit  äußerer  Ölkühluiig  gebaut  und  für  eine  dauernde 
Jx;istungsabgabc  von  ie  10  000  kVA  bei  cos  (p  =  0,75  bemessen 
Ais  Höchstleistung  können  12  000  kVA  abgegeben  werdoT  wemi' 
von  oder  nnch  di(\sor  ITc«  lis( 
loistung  Ijcistungen  von  hncli- 
stens  70<K)  kVA  beanspruclii 
werden.  Die  'I'ransfonnaloini 
jiind  mittels  Trennmessor,  Kalirl 
und  einpoligem  Olschallci 
den  Generatorsanimf'lschiciii'i 
verbunden  und  ubersd zcn  du 
(leneratorspannung  von  löOiX 
bzw.  7000  V  auf  die  Übertra- 
gungsspannung von  60  000  V 
Sae  besitzen  konzentrisch  um  dir 
rechteckigen  Kerne  angeordnet c 
kurzschlußsicher  abgestützte 
Wicklungen  mit  v<'rstarkter  T^^n- 
lation  der  Anlangsspulcn  uml 
stehen  m  Olkubel  aus  glattem 
Kesselblech,  die  aut  Eni  Ion 
l;ihrbar   mit    vollständiger  ol- 


ähnlich 
liegende 
geführt 


hZA-lah^l^A'    ^1    Oberflächen-Kondensatoren  als 
]     WT*^^'  mit  eingebautem  Röhrenbündel  aus- 
sind.   I)..  Kuhlwasser  fließt  axial  durch  die  Kühlröhren 


<■  10.   Kraftwerk  Ritom. 
300  kVAÖltransformator  für  Eigei 
bedarf  und  Hilfsbetriebe. 
(Maschinenfabrik  Oerlikon.) 

füllung  auf  ebenem  Gleise  v 
können.  Die  Wiekhingseuden 
HartpaiiierklcniniiMi  liiniiiiichgc 


.rattwork  luiom.  ICinpliasentransformator 

20IIIJ  kVA,  15Ui)r/2X30000  V,  16V2  Per. 
(Mascbinenfabrik  Oerlikon.) 


Abb.  12.  Kraftwerk  Ritom.  Einphasentransfor- 
mator 10  000/12  000  kVA,  15  000/2  X  30  OOU  V,  lö^/a  Per 
(außerhalb  des  Ölkübels). 
(Maschinenfabrik  Oerlikon.) 


vier  Mann  fortbewegt  werden 
durch  den  Kübeldeckcl  mittels 
'He  Alllagen  zur  Olküliliiiig 


Abb.  13.  Kraftwerk  Ritom. 


12.  Januar  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,    1922,   Heil  2, 


3  kW  Leistung  (Abb.  13)  gekuppelt  ist.  Das  Kühlwasser  wird 
der  Wasserleitung  entnommen.  ^  Die  beiden  Kühler  sind 
durch  Rohrleitungen  so  miteinander  verbunden,  daß  sie  durch 
Umstellen  der  entsprechenden  Ventile  ohne  Betriebsunterbrechung 
beliebig  in  Reihe,  parallel  oder  einzeln  abgeschaltet  werden 
können  und  so  bemessen,  daß  einer  allein  bei  etwas  erhöhter 
Wassermenge  die  bei  Vollast  des  Transformators  auftretenden 
Energieverluste  abführen  kann,  ohne  daß  dabei  im  Transformator 
die  zulässigen  Temperaturen  (s.  u.)  überschritten  werden;  es 
kann  also  ein  Kühler  ausgeschaltet  und  gereinigt  werden,  während 
der  andere  den  Betrieb  aufrecht  erhält.  Zur  Bestimmung  der 
Öl-  bzw.  Wassermenge  können  während  des  Betriebes  Öl- 
bzw.  Wassermesser  in  die  Rohrleitungen  eingeschaltet  werden. 
In  die  Öl-  und  Wasserleitungen  ist  je  eine  Sicherheitsvorrichtung 
eingebaut,  welche  bei  aussetzendem  Öl-  oder  Wasserumlauf  einen 
elektrischen  Stromkreis  sehließen  und  Warnglocken  ertönen 
lassen.  Zur  Messung  des  Öl-  und  Wasserdruckes  sind  an  den 
Kühlern  Manometer  angebracht,  ebenso  sind  zur  Bestimmung  der 
Öl-  und  Wassertemperaturen  am  Ein-  und  Austritt  der  Kühler  die 
nötigen  Thermometer  in  die  Rohrstutzen  eingebaut.  Die  Tempe- 
ratur der  Transformatorwicklungen  und  des  Öles  in  den  Kübeln 
wird  durch  Fernthermometer  dauernd  nach  dem  Schaltstand 
gemeldet.  Die  Ölkübel  der  Transformatoren  und  die  Rohrleitun- 
gen sind  unter  Zwischenschaltung  von  Pumpen  an  besondere 
Sammelölbehälter  für  Rein-  und  Schmutzöl  angeschlossen 
(Abb.  14).  An  die  Schmutzölbehälter  oder  auch  an  die  Trans- 
formatoren selbst  wierden  bedarfsweise  fahrbare  Ölkoch-  und  öl- 


Abb.  15    Kraftwerk  Ritom.  60  kV-Drosselspulen  (Sprungwelleiischutz 
für  die  Transformatoren).  (Maschinenfabrik  Oerlikon.) 


filtrierapparate  vermittels  Metallschläuchen  angeschlossen,  mit 
deren  Hilfe  das  Transformatorenöl  getrocknet  und  gereinigt  wird, 
ohne  daß  also  der  Transformator  von  seinem  Standort  entfernt 
werden  muß.  Der  Ölkochapparat  (im  Vordergrund  von  Abb.  14) 
ist  elektrisch  geheizt  und  in  drei  Stufen  von  12,5  bis  50  kW 
Heizenergie  regeilbar  für  eine  Durchlaufleistung  von  300  1  Öl/min 
bemessen  bei  einem  Kraftbedarf  der  Pumpe  von  etwa  3,5  PS. 
Mit  den  Ölfilterpressen  werden  etwa  40  1  Öl  in  der  Minute 
gereinigt. 

Die  Transforinatorenkessel  sind  zudem  so  gebaut,  daß  in 
denselben  nach  Entfernung  des  normalen  Deckels  und  Abschluß 
mit  einer  besonderen  dichtschließenden  Haube  mittels  einer  Va- 
kuumpumpe eine  Luftverdünnung  bis  zu  wenigen  Millimeter 
Quecksilbersäule  zur  Ausscheidung  von  Luft  und  Feuchtig- 
keit aus  Wicklungen  und  Öl  erzeugt  werden  kann. 

Ebenso  wie  bei  den  '(jeneratoren  waren  auch  für  die  Bewer- 
tung und  Prüfung  der  Transformatoren  die  amerikanischen  Nor- 
malien maßgebend.  Darnach  dürfen  bei  einer  Kühlwasserteni- 
peratur  von  15"  C  folgende  Höchsttemperaturen  nicht  über- 
schritten werden 

im  Kupfer  der  Wicklungen  an 

irgendeiner  Stelle   105" 

im  Eisen  an  irgendeiner  Stelle  .  95 " 
im  Öl  an  irgendeiner  Stelle  ...  90 " 
Der  Kühlwasserverbrauch  beträgt  dabei  250  1/min.  Die  Leerlauf- 
verluste dieser  Transformatoren  betragen  je  etwa  35  kW,  der 
Spannungsabfall  bei  cos  <p  =  1  etwa  1,2%.  Die  Unterspannungs- 
wicklung ist  für  24  kV -Nennspannung,  die  CWberspannungswick- 
lung  für  60  kV  Nennspannung  zwischen.  Toi  und  Erde  und 
zwischen  Pol  und  Pol  isoliert.  Die  Unterspannungswicklung  wird 
gegen  Eisen  und  Erde  mit  50  kV  effektiv,  die  Oberspannungs- 


vvicklung  gegen  Erde  mit  120  kV  effektiv,  l,eide  Wicklungen 
gegeneinander  mit  120  kV  effektiv  wahrend  einer  halben  Minute 
im  warmen  Zustand  dreimal  nacheinander  in  Zeitabständen  von 
5  min  geprüft.  Jeder  Transformator  wird  überdies  während 
20  min  mit  einer  Betriebsspannung  von  20/80  kV  geprüft. 


Die  60  kV-Ableitungen  der  Transformatoren,  die  wie  alle 
Hochspannungs- Ableitungen  aus  Kupferrohr  von  30  mm  Durch- 
messer bestehen,  durchsetzen  mittels  Wanddurchführungen  aus 
Porzellan  die  Decke  des  Erdgeschosses  und  gelangen  in  den 
unmittelbar  über  den  Transformatoren  im  ersten  Stock  an- 
KPordneten  Drosselspulenraum  (Abb.  15).    Die  Drossei^^pulen,  die 


Abb.  17.   Kraftwerk  Ritom.   ö(i  kV-M        i    ,  l  ,  _        ,;  .  i  rlikon.) 

beidpolig  unmittelbar  den  Transformatoren  vürg<,'^i  haii  sind 
und  diese  gegen  Beanspruchung  durch  Sprungwell. n  srhützen 
sollen,  sind  als  Flachspiralen  mit  Spezialisolation  zwi^ihiMi  den 
einzelnen  Windungen  ausgeführt.  Jede  für  einen  .-^IK  von 
0,4  mH  bemessene  Spule  wird  von  drei  Stützisolatoren  mii  r-epa- 
raten  Grundplatten  zur  Befestigung  an  einem  Li-eiiLTorüst 
getragen;  in  jeden  Leitungsstrang  sind  drei  S-  nl  i,  •  •ihen- 
schaltung  eingebaut.  Die  60  kV-Leitungf  i  unter 
Zwischenschaltung  von  Trennmessern  den  i  ;-nen- 
raum   (Abb.  16)    (siehe  auch  Schnitt  D-  .  und 

gelangen  in  den  im  gleichen  Stockwerk  fii  -       ,  iilneten 

60  kV-Ölschalterraum,  der  aus  einzelnen  Zeliri,  .  Auliialiuie  der 
Ölschalter  besteht.    Diese  mußten  mit  Rücksichi  auf  die  zu  er- 
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wartenden  Abschaltleistungen  bis  zu  250  000  kW  besonders  roich- 
hch  bemessen  werden  und  sind  als  Topfschalter  mit  vier  in  Reihe 
geschalteten  Kontakttöpfen  (Abb.  17)  .entsprechend  acht  Unter- 
brechungen je  Leitung  mit  zweistufigem  eingebauten  Vorschalt- 
widerstand  ausgebildet.  Sie  haben  geschützte,  gut  federnde  Rohf- 
kontakte,  bei  denen  sich  die  einzelnen  Lamellen  an  den  Kontakt- 
bolzen leicht  anschmiegen  und  einen  innigen,  sicheren  Kontakt 
vermitteln.  Jeder  Topf  wird  von  .S  Stützisolatoren  mit  g(-rnoin- 
saraer,  auf  Rollen  fahrbarer  Grundplatte  getragen  Die  Konlal-I- 
bolzen  sind  in  vertikaler  Richtung  beweglich  und  gelenkartig  uHt 
den  Verbiudungstraversen  verbunden,  welche  durch  i«üli'Tr.i.. I.- 
Rohre mit  den  Schalthebeln  des  Schaltmechanismus  g*>kui)|ii'll  -.iiii 
Dieser  ist  auf  einer  mit  Trageisen  bewehrten  Zemont])l;itin  mh- 
geordnet,  welche  gleichzeitig  den  Abschluß  der  Schalterzcll.'  n  idi 
oben  bildet.  Die  Betätigung  der  Schalter  geschieht  dmvh  oinon 
Einschaltmagneten,  welcher  über  eine  Mitnehmerkuppluiig  mit 
Freiauslösung  den  Schaltermechanismus  antreibt,  u.  zw  ^^rlnlgt 
bei  der  für  z  we  i  Drehrichtungen  ausgebildeten  Mitnehmcrkujip- 


nungscrhulim 
kapazilat  uii 
Ritom  wird 
punktserduiig 


in  den  Kontakthaltern  für 
2.)  iiikI  12;j  mm  verschieb- 

' !    '    '  .lil<Mtern  sind  Damp- 


1/'       L'.  Mi  •ui    In  I  |-,iM-i  |i|ii<-(.M  auttretenden  Über- 
11!  ';   '  '  T  ' 'l).'i-|);iiij]iiiiL'.s\vi(;kiungen  der 
M   i.     ü.  I   ILM'  I 'Kj.-.-i'Uiiule  an  eine  gemeinsame 
I  1       Lid    hluriio^  el  pulen  sind  so- 
,    Iii'!    M-Milo-c  .Simleii   (Abb.  19)  als  -auch  als 
in:u  '  dkulilung  ausgeluhrt  worden.  Neuer- 
;i        i:   Mir  als   Lieleraritiii  der  gesamtes 

■  '     -  1'-  IMioniwci-k-:  Ihn'  Erdsclilußspulen.u.  ZW. 

'  '  iiKi    'i'WT    i'iiH-ii    |i:ii-al|idi'ii  llorner- 

'■■   •iM''i<'iii  l'am|.iiii,g-wider-land,  um  bei 

I    Ii  II       III  1  j   .ri  hl  hohe  Span- 
;rii  (liiirli  die  Juisüiiunzabstimmung  zwischen  Tsetz- 
Lrdungsdrossel  zu  verhindern';.     Im  Kraftwerk 
lese  Art  der  \erstimmung  als  gesonderte  Mittel- 
der  Transformatorenoberspannungswiekhmg  je  über 


^^^^^^^^^^^ 


Abb.  18-  Kraftwerk  Ritom.  Überspannungsschutz  der  abgehenden 
60  kV-Eabelleitungen.  (Maschinenfabrik  Oerlikon.) 


lung  die  Übertragung  des  Drehmomentes  in  eigenartiger  Weise ") 
zwischen  Rollkörpern,  wovon  der  eine  fest  am  antreibenden,  der 
andere  beweglich  am  getriebenen  Kupplungsteil  so  angeordnet  ist, 
daß  sich  in  Richtung  des  beweglichen  Rollkörpers  nur  eine  kleine 
Komponente  der  als  Auslösekraft  auf  den  Auslöseklinkenmecha- 
nismus wirkenden  Übertragungskraft  äußert.  Bei  Motorfernsteue- 
rung wird  die  Kupplung  in  der  Weise  ausgebildet,  daß  sie  jeweils 
nach  erfolgter  Auslösung  von  neuem  ein  Dreh%ioment  überträgt, 
wenn  dieses  unter  gleichbleibender  Drehrichturfg  weiter  besteht. 
Wiedereinschaltung  nach  einer  Auslösung  ■  kann  somit  erfolgen, 
ohne  daß  der  Motor  zuerst  umgesteuert  wird.  Die  erforderliche 
Schaltgeschwindigkeit  erhält  der  Schalter  durch  einstellbare  Zug- 
federn. Ausnahmsweise  werden  die  Schalter  auch  mittels  Steck- 
schlüssel von  Hand  aus  betätigt.  Zur  Füllung  eines  zweipoligen 
Schalters  mit  8  Kontakttöpfen  ist  eine  Ölmenge  von  nur  etwa 
400  kg  erforderlich. 

Vor  den  Ölschaltern  können  die  Ableitungen  der  Transforma- 
toren durch  Parallelschaltleitungen  mit  Trennmessern,  die  im 
Dachgeschoß  untergebracht  sind,  je  zu  zweit  miteinander  verbun- 
den und  somit  wahlweise  unter  Vermittlung  beider  Systeme  der 
Umleitschienen  und  deren  Verbindungsschalter  auf  die  nach  Nor- 
den oder  Süden  abgehenden  Kabel  geschaltet  werden.  Der  Über- 
spannungsschutz derselben,  der  wieder  im  Erdgeschoß  unterhalb 
des  ölschalterraums  Aufstellung  gefunden  hat,  besteht  aus  Hör- 

Schweiz.  Patent  Nr.  69  379;  D.  R  P.  Nr.  392952. 


einen  Hörnerableiter  und  Wasserstrahlerder  durchgeführt  unter 
Benutzung  der  auch  für  den  erwähnten  Überspannungsschutz  der 
abgehenden  60  kV-Kabel  dienenden  Erdleitung. 

Infolge  Erdung  des  Spannungsmittelpunktes  werden  die  Appa^ 
rateanlagen  für  60  kV  normalerweise  dauernd  nur  mit  30  kV 
gegen  Erde  beansprucht;  sie  sind  jedoch  für  eine  Nennspannung 
von  80  kV  von  Pol  gegen  Pol  und  von  60  kV  von  Pol  gegen  Erde 
bemessen.  Einzelne  Apparate  werden  mit  160  kV  effektiv  zwi- 
schen Pol  und  Erde  während  1  min,  die  ganze  Hochspannungs- 
schaltanlage in  elektrisch  verbundenem  Zustande  einheitlich  mit 
120  kV  effektiv  zwischen  Pol  und  Pol  und  zwischen  Pol  und 
Erde  zehnmal  nacheinander  je  30  Sekunden  lang  geprüft.  Das 
Ritomwerk  dürfte  damit  die  erste  und  einzige  Anlage  über  50  kV 
sein,  bei  der  für  alle  Teile  einheitlich  als  Prüfspannung  die  dop- 
pelte Nennspannung  vorgeschrieben  wurde. 

Bei  allen  Apparaten  und  als  Leitungsträger  gelangen  durch- 
weg glatte  Stützisolatoren  aus  Porzellan  oder  braunglasiertem 
Steingut  auf  gesonderten  Grundplatten  zur  Verwendung.  Die  Iso- 
latoren werden  in  den  Grundplatten  mit  einer  einfaehen  sinn- 
reichen Klemmvorrichtung  ohne  jegliche  Kittmasse  gehalten,  die 
Abb.  20  im  Schnitt  veranschaulicht.  Im  wesentlichen  besteht 
diese  aus  einer  Grundplatte,  die  mit  drei  schrägen  Schlitzen  ver- 
sehen ist.  In  dire  Schlitze  greifen  drei  Klauen  ein,  die  sich  beim 
Anziehen  der  Mittelschraube  durch  Hebelwirkung  in  den  Schlitzen 


')  Schweiz.  Patent  Nr.  89  137. 
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und  zugleich  am  Isolalorrand  festkeilen*).  Auch  die  Verbindung 
zwischen  Isolator  und  spannungsführendem  Teil  wird  ohne  Kitt- 
masse hergestellt.  Zur  Vermeidung  von  Büschelentladungen  sind  • 
sämtliche  Kontakte  der  Schaltapparate  möglichst  rund  gehalten. 
Die  Kontakthebel  der  Leitungs- 
schließer (Trennschalter)  erhalten 
mechanischen  Antrieb.  Dieser  be- 
steht aus  einer  von  einer  horizon- 
talen Kurbelwelle  angetriebenen 
Stange  aus  Isoliermaterial,  welche 
durch  Seilzug  von  dem  in  Bedie- 
nungshöhe angebrachten  Handrad 
aus  betätigt  wird. 

Das  Kraftwerk  Amsteg 
ist  im  schaltungstechnischen  Auf- 
bau mit  dem  Kraftwerk  Ritom  so- 
viel wie  identisch  und  besitzt  ge- 
genüber diesem  durch  reichlichere 
Anwendung  von  Trennmessern  und 
Auflösung  des  Niederspannungs- 
Sammelschienensystems  in  4  Schie- 
nen außer  der  Erdschiene,  gegen- 
über 2  im  Ritomwerk  eine  weit- 
gehendere Elastizität  hinsichtlich 
der  Schaltmöglichkeiten.  Die  Nie- 
derspannungsapparate (Carl  Maier 
in  Schaffhausen)  sowie  die  Hoch- 
spannungsapparate (Maschinenfa- 
brik Oerlikon)  sind  dieselben  wie 
im  Ritomwerk. 

Die  Einphaseu-Generatoren,  die  hier  von  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon  geliefert  wurden  (Abb.  21),  weisen  gegenüber  den 
analogen  Maschinen  der  A.  G.  Brown,  Boveri  &  Cie.  im  Ritomwerk 
einige  Verschiedenheiten  auf.  Statt  wie  dort  für  9000  kVA  sind 
die  gleichfalls  sechspoligen  Generatoren  im  Amsteger  Werk  für 
je  10  000  kVA  bemessen,  was  zu  einem  Mehrgewicht  gegenüber 
den  Ritomgeneratoren  von  30  t  auf  rd  250  t  Gesamtgewicht  führte. 
Der  Rotor  besitzt  eine  einteilige  sechsarmige  Nabe,  auf  die  fünf 
einteilige  massive  Stahlringe  mit  entsprechenden  Polansätzen 
aufgezogen  sind.  Diese  erhalten  lameliierte,  an  den  Polflanken 
gestaffelt  ausgeführte  Polschuhe  mit  Dämpferwicklung  und 
Magnetspulen  aus  hochkant  gewickeltem  Kupferband.  Die  als 
Zweiebenenwicklung  ausgebildete  Statorwicklung,  die  für  7.500  V 
in  zwei  Gruppen  parallel  für  15  000  V  in  Reihe  geschaltet  wird,  ist 
auf  120  von  180  Staturnuten  verteilt,  die  parallel  zur  Achse,  also 
ohne  Schiefstellung  ausgeführt  sind.  In  den  bewickelten  Nuten 
sind  drei  mit  Glimmer  umpreßte  Rundkupferstäbe  übereinander 
angeordnet.  Das  Gehäuse  ist  wie  bei  den  Ritom-Generatoren 
vierteilig  ausgeführt,  und  die  Gehäusefüße  abnehmbar  zur  Ver- 


kühler für  Dauerkülik 
maschine  ist  fliegend  < 
Die  anderthalbstüi 
Anschluß  an  eine  Bei; 


Stiitz- 


Abb.  20.  Kraftwerk  Ri 
isolator  mit  Klemmvorrichtung:  zi 
kittlosen  Befestigung:  auf  der 

(Grundplatte. 
(Maschinenfabrik  Oerlikon.) 


Abb.  22.  Kraftwerk  Amsteg.  Einphasentransformator  luOüÜ  kVA. 
15000/2  X  30  000  V,        Per,  außerhalb  des  Ölkübels. 
(S.  A.  des  Ateliers  de  Söcheron.) 

ohne  daß  die  oben  für  die  Ritom-Generatoren  angegebenen,  den 
amerikanischen  Normalien  entsprechenden  Grenzwerte  der  Tem- 
peraturzunahmen überschritten  werden.    Auf  Isolationsfestigkeit 


drehung  des  ganzen  Stators  auf  Rollen  für  Kontroll-  und  Montagi-- 
zwecke.  Jeder  Generator  erhält  zwei  für  automatische  Ring- 
schmierung und  Preßölschmierung  vorgesehene  Lager,  einen  Öl- 


s)   Schweiz.  Patent  Nr.  73  024;  D.  R.  G.  M.  Xr.  (i»t  160. 


wird  die  Ankerwicklung  gegen  Eisen  mit  40  000  V  effektiv-  wäh- 
rend 30  Sekunden  im  warmen  Zustand  dreimal  natheinander  in 
Zeitabständen  von  5  min  geprüft. 

Die  Transformatoren  von  je  10  000  kVA  Leistung  mit 
dem    Übersetzungsverhältnis    15    auf    60    kV    sind    hier  von 
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S.   A     des    Ateliers    de  Sechei 


unterscheiden 


in    Genf  ausgeführt 


Abb.  23.  Mast  der  kv- 
Übertragungsleitung  <jior 
nico-Giubiasco-Melide 


von  den  analogen  Transformatoren 
der  Maschinenfabrik  Oerlikon  im  Ritom- 
werk  durch  den  kreuzförmigen  Säulen- 
querschnitt und  den  dadurch  bedington 
Aufbau  d«r  Wicklungen  mittels  kreis- 
runder Spulen.  Das  Gesamtgewicht  eines 
Transformators,  der  bei  einer  Gesamt- 
kastenhöhe von  4300  mm  vom  Fußboden 
bis  zu  den  Klemmenenden  5160  mm 
mißt,  wird  einschließlich  ölfüllung  zu 
54  t  angegeben,  diese  selbst  macht  rd 
12  t  aus.  Der  Spannungsabfall  bei 
cos  qp  =  1  beträgt  1,5  %,  die  Leerlauf- 
verluste 35  kW.  Der  Kasten  ist  nicht 
kreisrund  wie  bei  den  Ritom-Transfor- 
matoren,  sondern  rechteckig-elliptisch 
ausgeführt  und  aus  Kesselblech  zusam- 
mengenietet. Die  Kühleinrichtung  ist 
die  gleiche  wie  bei  den  Ritom-Transfor- 
matoren.  Bemerkenswert  sind  noch  die 
Hochspannungsklemmen  (Durchführungs- 
isolatoren) dieser  Transformatoren,  die 
die  E.  Haefely  &  Co.  A.,  G.  in  Basel 
ausgeführt  hat.  Der  metallische  Leiter 
wird  wie  üblich  von  einem  Hartpapier- 
Durchführungsrohr  mit  einer  Füllmasse 
gehalten  und  dieses  Rohr  konzentrisch 
von  einem  Mantelrohr  kleinerer  Länge 
umschlossen,  auf  das  die  Fassung  als 
Isolatorträger  warm  aufgeschrumpft  ist. 
Die  Stirnenden  des  Außenmantels  sind 
mit  Deckeln  verschlossen  und  der  Zwi- 
schenraum zwischen  Mantel  und  Rohr 
mit  Luft,  also  von  einem  Isoliermittel 
sehr  kleiner  Dielektrizitätskonstante 
ausgefüllt.  Dadurch  soll  für  die  an  der 
Fassung  entstehenden  Gleitfunken  eine 
Zone      von     möglichst     geringer  di- 


elektrischer Leitfähigkeit  geschaffen  werden').  Abb.  22  zeigt 
einen  dieser  Transformatoren  außerhalb  des  ölkübels  in  der 
•  Ansicht. 

ni.  Die  Speiseleitungen. 

Die  Speiseleitungen  dienen  zur  Versorgung  der  Unterwerke 
und  stehen  unter  60  kV  Spannung.  Wie  unter  I.  erwähnt,  sind 
öie  als  Freileitung  und  als  Kabelleitung  ausgeführt.  Die  Frei- 
leitung, die  ihren  Anfang  beim  Kraftwerk  Amsteg  bzw.  beim 
Unterwerk  Giornico  nimmt  und  für  den  Versorgungsbereich  der 
Gotthardstrecke  bei  den  Unterwerken  Steinen  bzw.  Melide  endet, 
ist  in  2  Strängen  auf  Eisenmasten  verlegt,  die  in  der  Geraden 


Abb.  2 


Kabelrechen  im  Tunnel. 


in  einer  durchschnittlichen  Entfernung  von  80  m  angeordnet  sind. 
Die  Masten  —  Abb.  23  zeigt  die  in  der  Geraden  verwendete  Tj  pe  — 
bestehen  aus  konisch  zusammengenieteten  Winkeleisen,  die  gegen- 
einander durch  Gurten  versteift  sind.  Der  „Zopf"  als  eigentlicher 
Leitungsträger  ist  ein  Differdinger  Doppel-T-Träger  Normal- 
profil 20.  Die  beiden  voneinander  unabhängig  geführten  Leitun- 
gen liegen  übereinander  in  einer  Entfernung  von  1120  Tnm  und 
bestehen  aus  je  2  Kupferseilen  von  je  100  mm^  Querschnitt 
(19  Drähte  je  2,6  mm  Durchmesser).  Zur  Verwendung  gelangten 
zwei  verschiedene  Arten  von  Mastisolatoren.  Die  obere  Leitung 
wird  von  Stützisolatoren  der  Firma  H.  Schomburg  &  Söhne  A.  G., 
die  untere  von  amerikanischen  Delta-Isolatoren  (Ohio-Braß  Co.) 
getragen.  Die  Masten  sind  an  der  Krone  durch  ein  eisernes  Erd- 
seil als  Blitzschutz  miteinander  verbunden. 

Auch  die  Kabelleitung  ist  in  zwei  Strängen  mit  zusammen 
vier  Einleiterkabeln  von  je  120  mm'  Querschnitt  ausgeführt.  Jedeg 
Kabel  steht  somit  gegen  Erde  unter  30  kV.  Die  Verlegxmg  der 
Kabel,  an  deren  Lieferung  drei  schweizerische  Kabelfabriken  be- 
teiligt waren,  erfolgte  in  Betonkanälen  längs  der  Gleise.  Im 
großen  Gottbardtunnel  werden  die  Kabel  von  eigenen  Kabelrechen 
getragen  (Abb.  24),  die  an  der  Tunnelwandung  angeordnet  sind. 
Abb.  25  zeigt  ein  Kabel  im  Querschnitt  in  Naturgröße,  wie  es 
von  Berthoud-Borel  in  Cortaillod  und  vom  Kabelwerk  C)ossonay 
ausgeführt  wurde.  Forfsftzu/ig  folgt.  • 

3)  Schweiz.  Patent  Nr.  69  060;  siehe  auch  die  im  Jahre  m>  erschienene 
Darmstädter  Dissertation  von  G.  E.  Haefely:  Studien  an  Durchführungen 
unter  spezieller  Berücksichtig-ung  der  Luftmanteldurchführung. 


Überspannungs-  und  Uberstromschutz  in  den 
Vereinigten  Staaten. 

Der  von  dem  zur  Behandlung  der  Fragen  des  Über- 
strom- und  Überspannungsschutzes  eingesetzten  Ausschuß  des 
Amer.  Inst,  of  Electr.  Eng.  erstattete  Jahresbericht  für  1920/21^) 
gewährt  einen  interessanten  Einblick  in  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  vorherrschenden  Anschauungen,  welche  zwar  in  manchen 
Punkten  mit  den  unsrigen  übereinstimmen,  in  einigen  -wesent- 
lichen Belangen  jedoch  auch  auffallende  Abweichungen  von  diesen 
zeigen.  Die  stetige  Zunahme  der  Kraftwerksleistungen  und  fort- 
schrei1>ende  Verkuppelung  der  Netze  hat  überall  ein©  Erhöhung 
der  Gefährdung  der  Anlagen  durch  Überströme  und  Überspannun- 
gen zur  Folge  gehabt,  die  Rückwirkungen  auf  den  geordneten  und 
sicheren  Betrieb  wurden  immer  einschneidender,  die  Notwendig- 
keit, diesi^  Erscheinungen  wirksam  zu  bekämpfen,  immer  dringen- 
der. Dank  den  grundlegenden  Arbeiten,  welche  auf  diesem  Ge- 
biete in  den  letzten  Jahren  in  Deutschland  wissenschaftlich  und 
praktisch  !;elei?tet   wurden,  erkennen  wir  heute   in  den  Über- 

')   Journ.  Am.  hiM  Kl.  En?.  1921,  Nr.  8.  8.  d8o. 


strömen  und  Erdströmen  die  gefährlichsten  Feinde  unserer  An- 
lagen und  auf  deren  Unterdrückung  richten  sich  in  erster  Linie 
unsere  Anstrengungen.  Im  Gegensatz  hierzu  scheinen  die  ameri- 
kanischen Fachleute  den  innigen  Zusammenhang,  welcher 
zwischen  diesen,  als  eigentliche  Uberspannungserreger  wirkenden 
Erscheinungen  und  den  Überspannungen  selbst  besteht,  noch  nicht 
genügend  zu  beachten;  ztimindest  läßt  der  gegenständliche  Be- 
richt dies©  Erkenntnis  vollständig  vermissen. 

Der  Ausschuß  hat  zur  Klärung  dessen,  welche  Überspannungs- 
schutzvorrichtungen z.  Zt.  als  die  geeignetsten  gehalten  werden, 
eine  Rundfrage  veranstaltet,  wobei  die  Beantwortung  folgender 
vier  Fragen  verlangt  wurde: 

1.  Welche  Überspannungsschutzapparate  werden  für  aus 
einem  Kraftwerke  zu  wichtigen  Unterwerken  führende  Speiselei- 
tungen von  einer  Leistung  von  lOCX)  kW  und  darüber  empfohlen, 
u.  zw.  a)  für  10  kV,  b)  für  33  kV,  c)  für  66  kV  und  d)  für  150  kV 
Spannung? 

2.  Unter  welchen  Voraussetzungen  kann  auf  Überspannungs- 
schutzeinrichtungen für  solche  Leitungen  ■  überhaupt  verzichtet 
werden? 

3.  Wie  viel  Überspannungssehutzapparate  und  welcher  Art 
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sind  für  ein  Unterwerk  mit  sechs  abgehenden  22  kV-Freileitungeu 
empfehlenswert? 

4.  Für  welche  Art  Leitungen  von  einer  Betriebsspannung  von 
10  kV  aufwärts  können  Hörnerfunkenableiter  verwendet  werden? 

'  Von  den  eingelaufenen  20  Antworten  empfehlen  16  im  Falle 
1  a  und  1  b  die  Verwendung  von  Aluminiumzellen  oder  Bleisuper- 
Dxydableiter  (Oxyd  film  arrester'^),  dagegen  nur  eine  Hörner- 
funk enaibleiter  in  Verbindung  mit  Wasserwiderständen;  im 
h  alle  1  c  sprechen  sich  14  für  den  elektrolytischen  Abieiter  aus 
lind  nur  izwei  für  Hörner,  wogegen  eine  jeden  Schutzapparat  für 
überflüssig  hält;  im  Falle  Id  endlich  empfehlen  13  Antworten 
elektrolytische  Abieiter,  eine  Hörnerfunkenableiter  und  eine  den 
Verzicht  auf  jede  Schutzvorrichtung.  Die  amerikanische  Praxis 
hält  sonach  zum  überwiegenden  Teil  noch  immer  an  den  elektro- 
lytischen Abieitern  fest,  mit  welchen  in  Europa  keine  günstigen 
Erfahrungen  gemacht  wurden. 

12  Antworten  auf  die  Frage  2  lauten  gegen  das  Fallenlassen 
des  Überspannungsschutzes;  eine  Antwort  hält  diesen  bei  Span- 
nungen über  30  kV,  eine  über  66  kV  und  zwei  bei  150  kV  für  ver- 
meidbar, wogegen  eine  Antwort  den  Verzicht  auf  einen  besonderen 
Überspannungsschutz  von  einer  entsprechend  kräftigen  Ausbildung 
aller  Einrichtungen  abhängig  macht. 

Für  den  in  Frage  3  behandelten  Fall  empfehlen  13  Antworten 
für  jede  abgehende  Leitung  einen  besonderen  Funkenableiter, 
u.  IV/.  der  elektrolytischen  Type;  drei  halten  an  die  Sammel- 
schienen angeschlossene  Funkenstrecken  für  ausreichend;  eine 
empfiehlt  je  einen  gemeinsamen  Funkenableiter  für  zwei  Leitun- 
gen, endlich  eine  Funkenableiter  für  jeden  Umspanner., 

Die  allgemeine  Abneigung,  welche  gegen  die  Hörnerfunken- 
ableiter herrscht,  erhellt  aus  den  Antworten  auf  Frage  4,  von 
welchen  11  sich  überhaupt  ablehnend  verhalten,  vier  solche  nur 
für  untergeordnete  Leitungen  und  kleine  Unterwerke  zulassen, 
eine  als  oberste  Spannungsgrenze  für  deren  Verwendung  22  kV, 
eine  10  kV  angibt  und  endlich  eine  dieselbe  in  kleinen  Anschluß- 
anlagen für  zulässig  erachtet. 

Trotz  der  offenbaren  Bevorzugung  der  Elektrolytableiter  fehlt 
es  auch  nicht  an  Hinweisen  auf  deren  Mängel;  insbesondere  wird 
von  mehreren  Seiten  die  große  Feuergefährlichkeit  der  Alumi- 
aiumzellen  hervorgehoben,  durch  welche  schon  große  und  ein- 
schneidende Störungen  und  Schäden  verursacht  worden  sind;  auch 
wird  die  Abhängigkeit  dieser  Apparate  von  der  sorgfältigen  War- 
tung als  schwerer  Nachteil  empfunden.  Im  allgemeinen  gewinnt 
man  den  Eindruck,  daß  auch  die  Elektrolytableiter  nicht  als  eine 
befriedigende  Lösung  angesehen  werden  und  deren  große  Ver- 
breitung sich  eher  damit  erklärt,  daß  sie  die  verhältnismäßig 
beste  Schutzwirkung  gewähren  sollen.  Grundsätzlich  wird  ver- 
langt, daß  der  Abieiter  z.  Zt.  der  Entladung  eine  möglichst  große 
Stromkapazität  haben  soll  und  wird  diese  Forderung  damit  be- 
gründet, daß  dann  die  Spannung,  bei  welcher  die  Entladung  vor 
sich  geht,  klein  wird,  wodurch  eine  Steigerung  der  Schutzwirkung 
erzielt  werden  kann;  die  mit  dem  Abieiter  in  Reihe  geschalteten 
Widerstände  wirken  dagegen  im  Sinne  einer  Erhöhung  der  Ent- 
lad espannung.  Man  kann  nicht  umhin,  sich  über  diese  ganz  allge- 
mein gehaltene  und  der  streng  physikalischen  Denkungsart  des 
deutschen  Ingenieurs  gar  nicht  zusagend©  Erklärung  dieser  schon 
längst  bekannten  und  auch  rechnerisch  klargelegten  Eigenschaften 
des  Hörnerfünkenableiters  zu  wundern;  die  Amerikaner  scheinen 
eben  die  aui  diesem  Gebiete  geleistete  deutsche  wissenschaftliche 
Arbeit  genau  so  unbeachtet  gelassen  zu  haben,  wie  die  grund- 
legenden Untersuchungen  über  die  durch  die  Erdschlüsse  ver- 
ursachten Störungen  und  Vorschläge  zu  deren  Behebung.  In  der 
Tat  findet  man  in  der  einschlägigen  amerikanischen  Literatur 
kaum  eine  Erwähnung  dieser  Forschungen,  während  bei  uns  auf 
Grund  derselben  eine  vollkommen©  Umwälzung  auf  dem  Gebiete 
des  Überspannungsschutzes  in  den  letzten  Jahren  sich  vollzogen 
hat,  was  aber  vielleicht  z.  T.  sich  damit  erklären  läßt,  daß  in 
den  amerikanischen  Anlagen  seit  jeher  die  Erdung  der  Neutrale 
der  Kraftübertragungsanlagen  über  besonder©  Widerstände,  oder 
auch  ohne  solche  üblich  war  und  demzufolge  die  Anlagen  durch 
Erdschlüsse  viel  weniger  zu  leiden  haben.  Es  wird  noch  hervor- 
gehoben, daß  Transformatoren  für  Spannungen  von  25  kV  auf- 
wärts vermöge  des  Umstandes,  daß  die  Wicklungen  sich  in  der 
Regel  unter  Öl  befinden,  besser  geschützt  sind,  als  Kabel  für 
dieselbe  Spannung,  zumal  auch  bei  Transformatoren  noch  eine 
besonders  verstärkte  Ausführung  der  Eingangswindungen  üblich 
ist;  deshalb  empfiehlt  es  sich,  in  aus  Freileitungen  und  Kabeln 
bestehenden  Netzen  für  solche  Betriebsspannungen  letztere  durch 
Apparate  größerer  Stromkapazität  zu  schützen  (Elektrolyt- 
ableiter), wogegen  für  die  an  die  Freileitung  unmittelbar  ange- 
schlossenen Transformatoren  man  sich  auch  mit  Apparaten,  die 
mit  einer  etwas  höheren  Entladespannung  arbeiten,  begnügen 
kann. 

An  auf  Betonkern  aus  blanken  Leitungen  gewickelte,  zum 
Schutz  von  Maschinen  und  Abzweigen  dienenden  Reaktanzspulen 
sind  in  mehreren  Fällen  Überschläge  zwischen  den  Windungen 
aufgetreten,  weshalb  man  geneigt  war,  diese  Bauart  als  verfehlt 
anzusehen.  Die  Ursache  hierfür  wurde  jedoch  in  der  nicht  aus- 
reichend kräftigen  Bauart  der  Spulen  erkannt,  welche  durch  die 


hei  Kuraschlüssen  auftretend* n  Ii.mm-  lnui  Kräfte  bescliiUligt 
wurden;  durch  entsprechend  siukii.-  K  nn  - 1 1  uktion  =cheinen  diesf 
Übclstäude  nunmehr  üb6rwund(!n  /.u  -'  in  Auch  m  igt  man  zur 
Ansicht,  daß,  wiewohl  durch  die  Ixe.il.tjM/.spiilcn  dio,  Iii, In-  det 
abzuschaltenden  Kurzschlußstromes  ln  i al,^i  -i'i /.i  nmi  .mi'  diese 
Weise  eine  Entlastung  des  ölsclia It  i  i  s  hiThi  j-,  l  ulu  i  wird, 
andererseits,  da  auch  die  Phasonvur^t  liifluniL:  d<  -:  .SIkhih'-  unter 
Einwirkung  der  S(;hutzn<aktan/,  sirh  v (tl'i  hIm  rl ,  .lic  iinler- 
brechung  durch  den  Ölsclialti.-r  ni(  Iii  iiu  ln  in  diT  .\;ili,-  ,SI  rom- 
wertes Null,  was  ohni;  lU^aktnii/,.-|/iilr  der  l'.ill  waic,  -lalUindet 
und  auf  diese  Weise  vviod<M-  ciiic  V  iT,-(dili  i  |iii.i  iniLr  di  r  V'<t- 
hältnisse  eintritt.  Diese  Anachauun;^  war  ain  li  bei  uns  i  im:  /cii 
lang  verbreitet,  doch  wurde  deren  Unsl  i(  liliäH  i^^'kidl  dnndi  ninr  .nv 
reiche  Versuche^)  widerlegt. 


Oischalter  .  . 

„  „   Liniensfrornwandler                  ,  ^  , 

^       Krafiübertraqunqsleifunq      1    .  .  1 

X^"^  \':^ 

\^DIffererTfialrdais       f  ^ 

1                         Steuerleifunq     \  < 

]      ^Widerstand  /ff 

^  Relais 

Abb.  1.  Schahung  der  Diflferentialrelais. 


Auf  dem  Gebiete  des  ölschalterbaues  selbst  sclieim;!!  bi  - 
sondere  Fortschritte  nicht  gemacht  worden  zu  sein;  der  ileiii  lit 
beschränkt  sich  auf  die  Erwähnung  von  aus  Kreisen  der  Elektri- 
zitätswerke gemachten  Anregungen  zur  Normung  der  Abschalt- 
leistungen und  Abänderung  der  Prüfspannungen.  Erwähnenswert 
wäre  auch  noch  der  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  Vermei- 
dung von  Schaltern  ungleicher  Leistungsfähigkeit  in  ein  und  der- 
selben Anlage  und  Nachprüfung  der  einschlägigen  Verhältnisse 
von  Zeit  zu  Zeit  in  Anlagen  zunehmender  Leistung. 

ABC  ABC 


Sfromnandler  Siromwandler 


Abb.  2.  Schaltung  der  Erdstromrelaif 


Die  Frage  der  Ausbildung  eines  sicher  arbeitenden  Selektiv- 
schutzes steht  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Mittelpunkte 
des  Interesses.  Die  hierfür  bestehenden  Gründe  sind  auch  hier 
zu  Lande  genügend  bökannt  und  erörtert  worden,  so  daß  ein 
näheres  Eingehen  auf  diese  sich  wohl  erübrigt.  Der  Ausschuß 
hat  sich  zunächst  mit  der  Sammlung  der  in  Verwendung  stehen- 
den Schaltungen  beschäftigt  und  im  übrigen  eine  Sichtung  und 
kritische  Besprechung  für  später  sich  vorbehalten.  In  Abb.  1  ist 
die  Schaltung  des  vom  Erfinder  als  halanziertes  Differentialrelais 
bezeichneten  Relais  dargestellt,  dessen  Wirkung  auf  der  Störung 
des  Gleichgewichtes  der  EMK  im  Relaisstromkreise  bei  eintreten- 
dem Fehler  beruht.  Die  Schaltung  lehnt  sich  an  di©  bekannte 
Differentialschaltung  an,  doch  bietet  sie  gegenüber  den  bisher 
verwendeten  Schaltungen  den  Vorteil,  daß  nur  zwei  Steuerleitun- 
gen notwendig  sind.  Immerhin  dürfte  sie  trotzdem  für  längere 
Leitungen  nicht  in  Frag©  kommen,  da  bei  solchen  die  Kosten  für 
die  mitzuführenden  SteuerJeitungen  zu  hoch  werden.  Bei  solchen 
empfiehlt  sich  die  in  Abb.  2  wiedergegebene  Schaltung,  welche  mit 
selektiv  wirkendem  Erdungsstromrelais  arbeitet.  Sie  soll  auch 
den  Vorteil  haben,  schon  bei  erst  in  Ausbildung  begriffenen 
Fehlern  in  Wirksamkeit  zu  treten  und  auf  diese  Weise  gegen 
schwerere  Störungen  zu  schützen.  Das  mit  einer  sehr  empfind- 
lichen, für  ganz  schwache  Ströme  bemessenen  Wicklung  ausge- 
sta.ttete  Erdstromrelais  liegt  in  der  zum  Sternpunkt  der  Strom- 
wandler führenden  Rückleitung  und  wird  im  Kraftwerke  in  Ver- 
bindung mit  gewöhnlichem  Überstromrelais,  in  den  Unterwerken 
dagegen  mit  Kraftrichtungsrelais  verwendet.  Ein  auf  der  Leitung 
auftretender  Fehler  äußert  sich  darin,  daß  gegen  den  Standpunkt 
der  Strom  Wandler  über  das  Erdstromrelais  Strom  fließt.  Das  im 
Kraftwerke  angeordnete  Erdstromrelais  gibt,  von  dem  Fehlerstrom 
erregt,  den  Weg  für  den  Auslösestrom  der  Aussclialtspule  des  öl- 
schalters  frei  und  bewirkt  auf  diese  Weise  unmittelbar  die  Ab- 
schaltung.   In  den  Unterwerken  ist  dagegen  die  Anordnung  so 
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getroffen,  daß  das  Erdstromrelais  zunächist  di-e  Kontakte  des  Re- 
lais, welches  in  der  Phaj&e  liegt,  in  der  der  XJiDerstrom  auftritt, 
kurzschließt  und  auf  diese  Weise  das  Kraftrichtungsrelais  frei- 
gibt; dasselbe  schaltet  die  Leitung  bei  falscher  Kraftrichtung  ab. 
Die  Schaltung  bewirkt  sonach  eine  selbsttätige  Ausscheidung  der 
fehlerhaften  Leitung.  Die  Mehrkosten  gegenüber  der  gewöhn- 
lichen Anordnung  bestehen  lediglich  aus  jenen  für  die  Erdstroni- 
relais.    Beck. 

Über  Durchschlagsfestigkeit  von  Isolierölen. 

Unter  dieser  Überschrift  .^schreibt  Prof.  Rob.  M.  Friese  in 
den  „Wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  aus  dem  Siemens-Kon- 
zern" I.  Band  2.  Heft,  S.  41  bis  55  über  das  Verhalten  von  Mine- 
ralöl unter  verschiedenen  Versuchbedingungen,  dem  Einfluß  von 
Eeuchtigkeit,  Verunreinigung,  Luftdruck,  Temperatur  u.  dgl. 

Zur  Entfernung  der  Feuchtigkeit  aus  dem  Öl  wird  das  Aus- 
dampfen bei  100"  bis  120'  C  besprochen;  vorzuziehen  ist,  wegen 
der  chemischen  Veränderlichkeit  des  Öles,  das  Erhitzen  auf  niedri- 
gere Temperatur  unter  vermindertem  Luftdruck.  Auch  durch  das 
Hindurohjressen  des  Öls  durch  gut  getrocknete  Filter  kann  die 
Feuchtigkeit  entfernt  werden,  doch  ist  zu  fürchten,  daß  dabei  da,s 
Öl  durch  Fäserchen  verunreinigt  wird. 

Dann  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  vielfach  die  in 
der  Literatur  zu  findenden  Zahlenwerte  über  Durchschlagsfestig- 
keit von  Ölen  nicht  vergleichbar  sind,  weil  nähere  Angaben  über 
die  Form  der  Elektroden  fehlen;  selbst  wenn  diese  vorhanden  sind, 
ist  der  Vergleich  unsicher.  Als  einzig  zuverlässige  Anordnung 
wird  die  Zylinderfunkenstrecke  empfohlen,  bei  der  sich  die  Feld- 
stärke D  an  der  höchst  beanspruchten  Stelle,  am  kleineren  Ra- 
dius i-i,  berechnen  läßt  aus  der  Gleichung: 


D- 


V 

)\  hl  - 


D  : 


.  1.1 


W 


>  +  20 


wo  D  =  Durchschlagsfestigkeit  in  kV/om  und  W  der  Wasser- 
gehalt in  Tausendstel  des  ölgewichts. 

In  einem  derart  künstlich  feucht  gema,chten  Öl  sieht  maji 
unter  dem  Mikroskop  kleine  Kügelchen  vom  Durchmesser  von 
etwa  l'O  (1^),  besonders  dann,  wenn  das  zugesetzte  Wasiser  vorher 
gefärbt  wurde.  Auch  beim  Filtrieren  solchen  Öls  werden  die 
Wasserkügelchen  als  kleine  farbige  Perlen  sichtbar,  die  auf  den 
Papierfasern  sitzen,  aber  nicht  von  diesen  aufgenommen  werden. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Kurve  der  Abb.  1  nicht  unter 
den  Wert  von  20  kV/cm  sinkt,  daß  es  also  nicht  möglich  ist,  Öl 
durch  Wasserzusatz  beliebig  zu  verschleohtem,  was  vermutlich 
darin  seinen  Grund  hat,  daß  von  einer  gewissen  Wassermenge  ab, 
etwa  von  1  "/oo  ab,  alles  weitere  Wasser  sofort  wieder  ausscheidet. 
Darin  mag  z.  T.  die  Erklärung  dafür  liegen,  daß  früher,  als  man 
anfing,  öl  als  Isoliermaterial  zu  benützen,  die  Frage  der  Ölfeuch- 
tigkeit  noch  keine  so  ausschlaggebende  Rolle  spielte  wie  heute,  da 
man  damals  für  die  verhältnismäßig  niederen  Spannungen  die  Ab- 
messungen so  reichlich  wählen  konnte,  daß  an  keiner  Stelle  der 
Spannungsgradient  den  Wert  von  20  kV/cm  überschritt. 

Bei  den  bisher  beschriebenen  Verfahren  der  Austrocknung  des 
Öl  erreicht  man  höchstenfalls  eine  Durchschlagsfestigkeit  von  etwa 
130  kV/om.  Um  zu  entscheiden,  ob  es  nicht  noch  einen  höheren 
Wert  gibt,  der  die  „wahre  Durchschlagsfestigkeit"  des  von  allen 
störenden  Beimengungen  befreiten  Öls  darstellt,  wurde  folgende 
Versuchsanordnung  getroffen;  In  eine  Glaskugel  waren  zwei 
Elektroden  (gut  abgerundete  Scheiben  von  10  mm  Durchmesser) 
im  Abstand  von  2,3  mm  eingeschmolzen,  deren  Umrechnungswert 
auf  die  Zylinderfunkenstrecke  bestimmt  wurde.  An  diese  Kugel 
war  ein  Ansatzrohr  angeschmolzen,  das  chemisch  reine,  entfettete 
,  Filterwatte  enthielt  und  an  diesem  Rohr  befand  sich  noch  eine 
Kapillare.    Das  Ganze  wurde  im  Vakuum  von  10—^  mm  Hg  zwei 


Stunden  lang  auf  einer  Temperatur  von  110"  G  gehalten  und  dann 
die  Kapillare  zuge«9chmolzen.  Nach  dem  Abkühlen  wurde  die 
Kapillare  unter  einem  vorher  möglichst  gut  wasserfrei  gemachten 
Öl  wieder  geöffnet.  Nun  konnte  das  öl  durch  das  Wattefilter 
hindurch  langsam  in  die  Kugel  einströmen  und  alle  etwa  noch 
vorhandenen  Spuren  von  Feuchtigkeit  an  dieses  abgeben.  In 
diesem  so  vorbereiteten  öl  ergab  der  erste  Durchschlag  die  höchste 
bis  jetzt  bekannt  gewordene  Durchschlagsfestigkeit  von230kV/cm. 
Die  nachfolgenden  vier  Durch.schläge  fielen  infolge  der  Ruß- 
bildung allmählich  auf  beinahe  die  Hälfte  dieses  Wertes  ab. 


wo  V  die  Prüfspannung  und  Vo  der  größere  Radius.  Alle  Messun- 
gen an  andern  Anordnungen  sollten  durch  Eichung  aoif  die  Zy- 
linderfunkenstrecke zunickgeführt  werden,  die  außerdem  den  Vor- 
teil besitzt,  daß  sie  praktisch  nicht  durch  äußere  Felder  beeinflußt 
wird. 

Die  im  folgenden  aufgeführten  Zahlen  über  die  Durehsohlags- 
festigkeit  von  Ölen  beziehen  sich,  wie  üblich,  auf  die  Effektiv- 
werte der  Spannung  SO-periodigen  Wechselstroms,  unter  Voraus- 
setzung von  Sinuskurven. 

Zur  Bestimmung  der  Abhängigkeit  der  Durchschlagsfestigkeit 
eines  Ölg  vom  Wassergehalt  wurde  der  verschiedene  Wassergehalt 
dadurch  hergestellt,  daß  einem  gut  wasserfrei  gemachten  Öl  eine 
gewisse  Menge  destillierten  Wassers  zugesetzt  und  durch 
kräftiges  Schütteln  gut  mit  ihm  emulgiert  wurde.  Eine  direkte 
Bestimmung  des  Wassergehalts  führt  nicht  zum  Ziel,  da  die  in 
Betracht  kommenden  Wassermengen  zoi  gering  sind.  Auf  diese 
Weise  ergab  sich  die  hyperbelartige  Kurve  Abb.  1,  die  sich  dar- 
stellen läßt  durch  die  Gleichung 
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Daß  ein  gut  entfeuchtetes  Mineralöl  große  Neigrung  hat,  aus 
der  Luft  Feuchtigkeit  aufzunehmen,  zeigt  eine  Versuchsreihe,  bei 
der  ein  in  feuchter  Luft  (80  prozentäg)  aufbewahrtes  Öl  nach 
1,  3,  5  und  15  Tagen  von  einer  Durchschlagsfestigkeit  von 
145  kV/om  auf  100,  60,  40  und  20  kV/cm  gefallen  ist.  Anderer- 
seits ist  beobachtet  worden,  daß  ein  feuchtes  Öl  an  darüber- 
stehende trockene  Luft  Feuchtigkeit  abzugeben  vermag  und  da- 
durch seine  Durchschlagsfestigkeit  im  Verlauf  von  10  Tagen  von 
25  auf  130  kV/om  erhöhte.  Infolgedessen  wird  sich  in  Betriebs- 
räumen von  mittlerer  relativer  Feuchtigkeit  (etwa  50  % )  ein 
offenstehendes  Öl  allmählich  auf  eine  Durchschlagsfestigkeit  von 
etwa  50  ikV/cm  einstellen. 

Ein  anderer  Versuch  zeigt,  daß  Wasser,  das  sich  atif  dem 
Boden  eines  ölgefäßes  befindet,  sich  nur  sehr  langsam  in  die  dar- 
über stehende  ölmenge  verteilt;  daß  es  also  ratsam  ist,  durch 
einen  Unfall  in  das  Öl  gekommenes  Wasser  möglichst  sofort  unten 
abzulassen,  ehe  es  allmählich  in  das  öl  übergeht. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  eich  bei  jedem  Durchschlag 
fein  verteilte  Kohleteilchen  ausscheiden,  die,  falls  nicht  \imge- 
rührt  wird,  sich,  infolge  elektrischer  Anziehung,  zwischen  die 
Elektroden  legen,  dort  eine  Brücke  bilden  und  zu  verfrühtem 
Uberschlag  Anlaß  geben.  In  derselben  Weise  wirken  kleine 
Fäserchen  ungünstig. 

Über  den  Einfluß  des  Luftdrucks  auf  die  Durchschla.gsfestig- 
keit  eines  sorgfältig  entfeuchteten  Öls  gibt  folgende  Näherungs- 
formel Aufschluß 

D  =  86  +  0,08  B  kV/cm, 
wo  B  der  Barometerstand  in  mm  Quecksilbersäule.   Man  sieht,  daß 
die  täglichen  Luftdruckschwankungen  höchstens  +  2  %  ausmachen 
und  wesentliche  Änderungen  nur  bei  großen  Höhenunterschieden 
in  Frage  kommen. 

Der  Einfluß  der  Temperatur  auf  ein  Mineralöl  ist  zunächst 
wie  bekannt  der,  daß  es  mit  höherer  Temperatur  dünnflüssiger 
wird.  Trotzdem  nimmt  mit  steigender  Temperatur  seine  Durch- 
schlagsfestigkeit zu,  anfangs  geradlinig,  sie  erreichte  bei  dem  vor- 
liegenden Versuch  bei  60"  bis  70"  C  einen  Höchstwert  und  nahm 
dann  wieder  etwas  ab.  Die  beobachteten  Zahlenwerte  für  20" 
und  65  "  C  waren  1-30  bzw.  175  kV.  cm.  In  der  Gegend  der  Zimmer- 
temperatur kann  man  den  Temperaturkoeffizienten  etwa  =  1,5  bis 
3  kV/cm  je  "C  annehmen.  E.  Oelschläger. 


12.  Januar  1923. 


Elektrotechnische  Zeitschriit.    1922.   Heft  2. 


56 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Eine  kleine  Wasserkraftanlage.  —  Das  Asyl  der  Grafschaften 
von  Nord-Wales  nützt  den  Ystraad-FlnJi,  dessen  Einzugsgebiet 
(44  fcm*)  eine  Niederschlagsmenge  von  rd  125  cm  i.  J.  hat,  bei 
4,5  m  Gefälle  aus.  Der  48  m  lange  Staudamm  sperrt  das  Tal  de^ 
Flusses  ab,  bildet  ein  Becken  von  1,2  ha  Oberfläche  und  ermög- 
licht eine  Erzeugung  von  0,2  Mill.  kWh  i.  J.    Eine  Francisturbine 


Abb.  1. 


(Abb.  1)  mit  stehender  Welle  entwickelt  bei  vallem  Gefälle 
120  PS  bei  270  Umdr/min;  der  direkt  gekuppelte  Generator  ist  für 
700  A  und  120  V  bemessen.  Gepanzerte  Bleibabel  führen  zur 
Schalttafel  des  alten  Dampfkraftwerkes,  welches  drei  35  kW-Ag- 
gregate  enthielt,  die  dem  Asyl  für  Licht-  und  Kraftzwecke 
85  000  kWh  lieferten.  („The  Electrieian",  Bd.  87,  1921,  S.  542.) 

Gg. 

Erweiterung  des  Goldenber^-Werks.  —  Das  durch  die  Größe 
seiner  Maschinen  ausgezeichnete  Goldenberg- Werk  des  RWE 
wird  durch  zwei  neue  Turbogeneratoren  von  je  70  000  PS  Lei- 
stung vergrößert  werden.  Bekanntlich  bildet  der  Übergang  zu 
so  gewaltigen  Einheiten  ein  Verdienst  des  verstorbenen  Direktors 
Goldenberg  des  RWE,  der  im  Jahre  1916  die  beiden  ersten 
70  000  PS-Turbogeneratoren  in  dem  genannten  Werk  aufstellte, 
obwohl  bis  dahin  in  Deutschland  nur  Turbogrößen  von  höchstens 
30  000  PS  Leistung  in  Betrieb  waren.  Die  Jahre,  in  denen  diese 
beiden  großen  Maschinensätze  von  je  70000  PS  vielfach  unter 
recht  schweren  Bedingungen  arbeiten  mußten,  haben  jedoch  ge- 
zeigt, daß  die  damaligen  Bedenken  und  Einwendungen  maß- 
gebender Fachleute  gegen  diese  großen  Maschinensätze  völlig 
unberechtigt  sind,  und  daß  die  Erwartungen  Goldenbergs  hin- 
sichtlich Sicherheit,  Einfachheit  und  Wirtschaftlichkeit  des  Be- 
triebes nach  jeder  Richtung  hin  erfüllt  werden  konnten. 

Die  beiden  neuen  Einheiten  bestehen  je  aus  1  Dampfturbine 
von  75  000  PS,  1  Generator  von  60  000  kVA  und  einer  Obcr- 
flächenkondensation  von  8000  m^  Kühlfläche  und  werden  z.  Zt. 
in  den  Werkstätten  der  AEG  Berlin  hergestellt. 


Für  die  gesamte  D.-iiniill-cisI  im-   wn-l  .ni-i-'cn  in  der 

englischen  und  amerikanisclicn  uliliihi  n    \ m  l'i  hcn  Hin- 

ein einziges  l^irbincngchäusc  vort^eHclicn  i  i  (i<  ii,  ilc-L'Un  hen 
für  den  elektrischen  Teil  auch  nur  ein  Gentrator  J)ic;  llni- 
laufzahl  der  Maschine  beträgt  1000  Umdr/niin.  I)  i  T  n  i  1.  i  nc 
erhält  den  bei  der  AEG  allgemein  üblifhen  Aiitlcni;  i  !iiti--i;;id 
im  Hochdruckteil  und  Druckstufenräder  im  Ni^diuli  ucktcil, 
.selbsttätige  Düsenregelung  zur  Erzieluiit.'  Ix  -ti  i   \\  i  1 1 -«  li.i  It  lii  h- 

keit.    Di©  Zahl  der  Räder  ist  10  bei  eini  in  Inn.  Inn  r  von  :>,U)0 

bis  3800  mm.  Das  Gesamtgewicht  drv  I  imniiri  m  lunr  l,cträj.'t 
250  t, 'bei  einem  Läufergewicht  von  -if)  )  -Mit  iIim  iJainiilluibine 
wird  der  Generator  von  60  000  kV.V  uinl  7()0U  V  starr  ge- 
kuppelt. Er  hat  einen  Rotor  von  9  m  hänge  und  eine;i  äußeren 
Durchmesser  von  2200  mm.  Der  dreiteilige  Stator  hat  ein  Ge- 
wicht von  115  t.  Der  Rotor  allein  wiegt  106  t.  Das  Gesamt- 
gewicht des  Turbogenerators  beträgt  demnach  oliiie  Kondensation 
171  t.  Die  Kühlung  des  Generators  erl'ol^'t  diiicli  /,\vei  auf  dem 
Rotor  sitzende  Ventilatoren.  Die  Lüiikc  des  ixe-amten  Turbo- 
generators beträgt  19  m.  Zu  jedem  Turhogeneralor  tre'hören  zwei 
Kondensatoren  von  je  4000  m^  Kühlfläehr-,  di(!  mittels  Abdampf- 
stutzen von  2500  mm  Durchmesser  an  die  Turbine  aiigesülilo-^fn 
werden.  Jeder  Kondensator  steht  mit  zwei  gleichen  Pumin  n- 
sätzen  in  Verbindung,  deren  Antriebsturbinen  ihren  Abdam))!'  in 
den  Kondensator  leiten.  Das  Gewicht  jedes  Kondensators  beträgt 
rd  100  t. 

Nach  Aufstellung  dieser  beiden  neuen  Maschinen  im  Golden- 
berg-Werk wird  dieses  Kraftwerk  über  eine  Leistungsfähigkeit 
von  300  000  kW  verfügen  und  damit  diejenige  des  größten  Kraft- 
werks in  Deutschland,  Golpa-Zschornewitz,  um  57  000  kW  über- 
flügelt haben.  Es  ist  damit  auch  das  größte  bestehende  Dampf- 
kraftwerk der  Welt. 

Die  beiden  neuen  Maschinen  werden  Mitte  1923  in  Betrieb  ge- 
nommen werden.  Sie  werden  in  zwei  Richtungen  hin  als  ein 
großer  Erfolg  für  die  deutsche  Industrie  anzusehen  sein:  Tn 
technischer  Hinsicht  als  glänzender  Beweis  des  modernen,  wirt- 
srliaftlichen  Maschinenbaues  in  Verbindung  mit  einer  ausgezeich- 
neten Werkstattarbeit,  und  in  wirtschaftlicher  iHnsicht  als  ein 
überaus  günstiges  Zeichen  für  den  jetzigen  Beschäftigungsgrad 
unserer  heimischen  Betriebe. 

Wirtschaftliche  und  betriebstechnische  Fragen  zur  \tr- 
besserung  des  Leistungsfaktors.  —  Wir  berichteten  hier  bereits 
über  die  in  dem  Sonderheft  der  „Mitt.  der  Vereinig,  der  El. Werke" 
zur  „cos  (p-Tagung"  enthaltenen  Arbeiten.  In  einer  weiteren  Arbeit^) 
darin  untersucht  H.  Kyser  die  Leitungs-  und  Leistungsverhältnisse 
in  Kraftwerken  und  gibt  Richtlinien  für  die  Bestimmung  von 
Synchronphasenschiebern,  wenn  die  Leitungen  eine  merkliche 
Kapaz'ität  besitzen,  wie  es  bei  Freileitungen  mit  beträchtlichen 
Längen  und  Spannungen  von  über  etwa  40  kV  und  Hochspannung.-- 
kabelstrecken  stets  der  Fall  ist.  Die  kapazitive  Belastung  von 
Kraftwerken  durch  den  Ladestrom  unbelasteter  Femleitungen  ist 
für  verschiedene  Spannungen  und  Leiterquerschnitte  in  Form 
von  hier  nicht  wiedergegebenen  Kennlinien  dargestellt,  die  Durch- 
rechnung vergleichsweise  für  eine  Kabelstrecke  durchgeführt,  bei 
der  die  Leistung  am  Ende  der  Leitung  3500  kW,  die  verkettete 
Spannung  30  kV,  die  Länge  30  km,  der  Kabelquerschnitt 
50  mm^  Cu,  die  Frequenz  50,  die  Betriebskapazität  0,2  (xF/km,  die 
Reaktanz  0,12  ü/km,  der  Leistungsfaktor  bei  */4  Belastung  0,7. 
bei  %  0,65,  bei  0,60,  bei  Vi  0,5  und  bei  10  %  Belastung  0,4  be- 
trägt. An  Hand  von  Diagrammen  ist  nachzuweisen,  daß  die 
selbstkompensierende  Wirkung  der  Leistungskapazität  bei  %  und 
10  %  Belastung  bereits  so  stark  wird,  daß  die  Maschinen  im 
Kraftwerk  mit  Phasenvoreilung  arbeiten  müssen.  Bei  *U  Be- 
lastung und  cos  (p  =  0,7  an  der  Abnahmestelle  arbeitet  das  Kraft- 
werk mit  einem  Leistungsfaktor  von  cos  <p  =  0,88.  Die  Ma- 
schinen können  infolgedessen  wesentlich  besser  ausgenutzt  wer- 
den, bezogen  auf  die  gleichen  Verluste  an  Freileitungen;  außer- 
dem kann  das  Kabel  etwas  höher  belastet  werden,  wenn  gleicher 
Verlust  wie  bei  der  kapazitätsfreien  Leitung  angenommen  wird 
Bei  größerer  Leitungskapazität  tritt  weitgehende  Selbstkompen- 
sierung  des  induktiven  Belastuugstromes  ein,  der  KabeUiuer- 
schnitt  wird  weiter  entlastet  und  der  Leistungsfaktor  im  Kraft- 
werk auf  einen  Wert  bis  annähernd  1  bei  voller  Belastung  ge- 
bracht. Bei  geringeren  Belastungen  würden  die  Kraftwcrk.-- 
generatoren  in  ihrer  Leistung  und  Erregung  für  stark  voreilende 
Ströme  zu  bemessen  sein.  Durch  künstliche  Kompensierung  mit- 
tels Synchronphasenschieber  am  Ende  der  Leitung  wird  erreicht, 
daß  die  Leitungsströme  bei  V*  bis  %.  Belastung  kleiner  werden, 
dagegen  bei  sinkender  Belastung  über  die  Werte  ohne  künstliche 
Kompensierung  steigen,  wodurch  sich  die  Leitungsverluste  wie- 
der erhöhen.  Die  Spannungsänderungen  sind  geringer  al.-  bei 
nicht  kompensierten  Anlagen. 

Als  weiteres  Beispiel  wird  angenommen,  daß  ein  um  Ende 
der  Leitung  angeschlossener  Synchronphasenseliicber  den  Lei- 
stungsfaktor der  Belastung  bis  auf  den  Wert  1  kompensiert.  Der 
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Leitiiii;^---!! Ulli  wird  von  von  %  Belaslun^;  ab  größer  als  bei  Koui- 
p-eusiiTiin^  auf  0,9,  ebenso  auch  bei  allen  BelastunRcn  der  vom 
Krailwork  zu  liofornde  Ötrom.  Beide  Ströme  zeigen  sländis 
Pliascnvorcilunt-',  und  die  Generatoren  müssen  entsprechend  be- 
-i-liaffl  wi'iili'ii.  J)ic  Verluste  im  Betriebe  steigen  mit  Anwa.-hsen 
Jl'i-  LiMtuiitis.-lriiiüc,  zu  denen  auch  noch  der  Strom  für  den  Be- 
trieb des  Phasenscliiebers  hinzukommt.  Von  besonderem  Inter- 
esse ist  der  Vergleich  der  Einzelwerte  für  Ströme,  Spannungen, 
Leistungsfaktoren,  Verluste  usw.  in  Kabel  und  Freileitungen. 
Die  hohe  Kapazität  hat  so  stark  kompensierende  Wirkung  auf 
die  induktive  Komponente  der  Belastung,  daß  das  Mitarbeiten 
eines  Synehronphasenschiebers  für  den  hier  betrachteten  Fall 
kaum  noiinonswerte  Vorteile  hinsichtlich  der  Verlustersparnisse 
lial .  1  i<'r  zalilcnmäßige  wirtschaftliche  Kostenvergleich  für  das  erste 
und  z\veiti>  L5eisplel  ergibt,  daß  beim  Mitarbeiten  eines  Phasen- 
schiebers nicht  nur  keine  Ersparnis,  sondern  sogar  Verluste  ein- 
treten. Bei  einem  cos  cp  =  0,9  bietet  dagegen  das  Mitarbeiten 
eines  Synchronphasenschiebers  dann  mehr  Vorteile,  wenn  er  bei 
geringer  Belastung  abgeschaltet  wird,  uro.  die  Stromvoreilung 
zu  vermeiden  bzw.  einzuschränken.  Um  die  bestmöglichste  Wirt- 
schaftlichkeit zu  erreichen,  ist  es  daher  unbedingt  notwendig, 
auih  die  Teilbelastungen  mit  in  die  Untersuchung  einzubeziehen. 

Weiterliin  werden  noch  die  Verhältnisse  einer  100  kV-Fern- 
leitung  mit  einer  I/eistung  am  Ende  der  Leitung  von  25  (JOÜ  kW, 
einer  Leitungslänge  von  100  km,  einem  Leiterauerschnitt  von 
95  mm^  Cu,  einer  Freauenz  —  50,  einer  Betriebskapazität  gleich 
0,085  [iF/km,  einer  Reaktanz  =  0,405  ü/km,  einem  Leistungs- 
faktor von  0,7  bei  'V4  Belastung,  von  0,6  bei  Belastung  iind  0,5 
bei  Vi  Belastung  untersucht.  Bei  einer  angenommenen  jährlich 
nutzbar  abgogebenen  kWh-Menge  von  etwa  117  Millionen  beträgt 
der  Leitungsverhist  ohne  Phasenschieber  7,1  %,  mit  Phasen- 
schieber 4,65  %.  Durch  Aufstellung  eines  kleineren  Generators 
oder  wesentlich  besserer  Ausnutzung  einer  vorhandenen  Masi  liine 
ist  es  möglich,  gesteigerte  Stromeinnahraen  bei  gleichen  ;iriizcii- 
tualen  Leitungsverlusten  zu  erhalten  (worauf  in  einer  weitcn-u 
Abhandlung  näher  eingegangen  werden  soll). 

Für  die  Berechnung  der  Phasenschieberleistung,  des  Lei- 
tungsstromes, der  Verluste  und  des  vom  Kraftwerk  zu  liefern- 
den Stromes,  sowie  des  Leistungsfaktors  im  Kraftwerk  ist  zu 
unterscheiden,  ob  der  Phasenschieber  den  Leistungsfaktor  der 
Belastung  auf  1  oder  0,9  konstant  halten  soll,  oder  ob  er  nur 
soviel  nacheilende  Blindleistung  aufnehmen  soll,  daß  das  Ki all- 
werk unter  Berücksichtigung  der  kapazitiven  Selbstkouiin  n.^ii- 
rung  der  Leitung  mit  cos  cp  =  1  oder  0,9  arbeitet.  Für  den  ersten 
Fall  ergibt  sich,  daß  die  Leistungsfaktorenverbesserung  der^  Be- 
lastung auf  cos  cp  =  0,9  bis  0,95  am  günstigsten  ist.  Bei  Kom- 
pensierung auf  cos  cp  =  1  wird  der  Phasenschieber  sehr  groß,  der 
Leitunigs-  und  Generatorstrom  durch  den  Kapazitätsstrom  nicht 
verkleinert,  die  Generatoren  müssen  für  voreilenden  Leistungs- 
faktor bemessen  werden.  Bei  Kompensierung  auf  cos  *p  =  0,9 
werden  die  Leitungs-  und  Generatorströme  kleiner,  bei  abnehmen- 
der Belastung  tritt  Voreilung  ein,  die  Generatoren  sind  für  nach- 
und  voreilenden  Leistungsfaktor  zu  bauen,  die  Verluste  in  den 
Femleitungen  werden  geringer,  die  Phasenschieberleistung  um 
rung  50  %  kleiner  als  bei  Kompensierung  auf  cos  cp  =  1.  Wird 
die  Selbstkompensierung  voll  ausgenutzt  und  vom  Kraftwerk  als 
Ausgangspunkt  der  Untersuchung  ausgegangen,  so  kann  hier  bei 
sinkender  Belastung  trotz  abnehmendem  Leistungsfaktor  die  Ka- 
pazität überwiegen  und  zum  Stillsetzen  des  Phasenschiebers  odei 
zu  dessen  umgekehrtem  Arbeiten  als  Induktivität  Veranlassung 
geben.  Der  Phasenschieber  kann  je  nach  der  Größe  des  Kapa- 
zitivstromes in  hezug  auf  das  Kraftwerk  sehr  klein  ausfallen  und 
dennoch  vorzügliche  Wirkung  besitzen.  Bei  höheren  Spannungen 
und  großer  Leitungslänge  sowie  namentlich  bei  Hochspannungs- 
kabeln kann  der  Strom  die  wattlose  Komponente  des  Belastungs- 
stromes decken  und  dadurch  den  Leistungsfaktor  1  im  Kraftwerk 
zur  Folge  haben.  Diese  „Selbstkompensierung"  eröffnet  in  ihrer 
richtigen  Erkenntnis  und  Wertung  neue  Aussichten  für  die  Er- 
höhung der  Übertragungsspannung.  Allerdings  steht  der  kompen- 
sierenden Eigenschaft  der  Leitungskapaaität  der  unangenehme 
Nachteil  gegenüber,  daß  die  Überspannungsgefahr  bei  Erdschluß 
erhöht  wird,  weil  der  Erdschlußstrom  von  der  Kapazität  abhängt. 
Durch  die  Petersen-Spule,  Dissonanzspule  oder  Lichttransfor- 
mator kann  diese  Gefahr  beseitigt  werden.  Die  durch  den  Be- 
trieb von-  Synchronphasenschiebern  entstehenden  Verluste  be- 
tragen bei  Leistungen  bis  etwa  10  000  kVA  im  Durchschnitt  in 
kW  etwa  7  bis  10  %  der  zu  übertragenden  kVA-Leistung. 

Transformatoren  und  Generatoren  werden  nach  der  kVA- 
Leistung  berechnet,  sehr  oft  wird  nicht  genügend  beachtet,  daß 
ein  für  einen  bestimmten  cos  cp  gebauter  Generator  nicht  mit 
einem  Leistungsfaktor  arbeiten  darf,  der  wesentlich  unter  dem 
der  Maschinenberechnung  zugrunde  gelegten  Werte  liegt,  weil 
der  Querschnitt  der  Wicklung  und  die  Erregung  für  eine  be- 
stimmte Dauerstromstärke  bei  zulässiger  Erwärmung  und  die  da- 
mit zulässige  Wärmebeanspruchung  von  Isolation  und  Blechen 
berechnet  sind  und  mit  sinkendem  Leistungsfaktor  die  Erregung 
über  das  zulässige  Maß  verstärkt  werden  muß.  Auf  den  Dampf- 
verbrauch der  Antriebsmaschinen  hat  in  bestehenden  Anlagen  die 
Phasenkompensierung  keinen  nennenswerten  Einfluß,  weil  letz- 
tere für  eine  bestimmte  induktive  Belastung  der  Generatoren  be- 


messen sind.  Allerdings  wird  aucli  der  Dampfverbrauch  un- 
günstig beeinflußt,  wenn  mit  schlechter  werdendem  Leistungs- 
faktor die  Antriebsmaschinen  infolge  zu  großer  kVA-Belastung 
des  Generators  nicht  mehr  voll  l>elastet  arbeitet.  Werden  jedoch 
alle  durch  die  Kompensierung  erzielten  Vorteile  erwogen,  so 
ergibt  sich,  daß  Wirtschaftlichkeit -vorhanden  ist.  Bedienungs- 
kosten  für  Pha.senschieber  können  im  allgemeinen  vermieden 
werden,  wenn  der  Aufstellungsort  an  beaufsichtigen  Stellen  ge- 
wählt wird.  Insbesondere  bedarf  er  keiner  ständigen  Wartung 
und  Aufsicht,  wenn  er  mit  selbsttätiger  Erregerregelung  in  Ab- 
hängigkeit von  dem  Leistungsfaktor  der  Belastung  arbeitet. 

In  einem  weiteren  Aufsatz  wird  über  die  Wirtschaftlichkeit 
von  Phasenkompehsatoren,  die  im  Kraftwerk  selbst  aufgestellt 
werden,  sowie  über  betriebstechnische  Gesichtspunkte  und  Nähe- 
res über  die  Heranziehung  bestehender  Werke,  Wahl  des  Auf- 
slcllungsortes  und  Spannungsregelung  gesprochen  werden.  (Mitt. 
.1.  Vereinig,  d.  E.W.  1921,  Nr.  300,  S.  417.)  Schgr. 

Elektromaschinenbau. 

über  Drehstrommotoren  mit  offenen  Nuten  und  Verschluß 
durch  lameliierte  Spreizkeile.  —  Um  günstige  elektrische  Ver- 
hältnisse zu  erzielen,  bedarf  es  beim  Asynchronmotor  halbge- 
ächlossene  Nuten.  In  sol- 
chen Nuten  läßt  sich  aber 
eine  sichere  und  feste 
Wicklung,  wie  besondere 
bei  Hochspannungsmotoren 
notwendig  ist,  nicht  ein- 
bauen. Der  Ausweg  liegt 
in  offenen  Nuten  mit  Kei- 
len aus  magnetischem  Ma- 
terial, bei  denen  der  Cha- 
rakter der  halbgeschlosse- 
nen Nuten  gewahrt  bleibt. 
Um  das  Kurzschließen  der 
Ständerbleche  und  der  da- 
mit verbundenen  Erhöhung 
der  Wirbelstromverluste 
zu  vermeiden,  müssen  die 
Keile  _  vom  Ständereisen 
isoliert'  werden.  M.  J.  1 1  g 
beschreibt  in  der  Siemens- 
Zeitschrift^)  verschiedene 

Ausführungen  solcher 
Keile.  Als  zweckmäßigste 
Ausführung  hat  sich  der 
sogenannte  Spreizkeil  der 
Siemens-Schuckert- 
werke  erwiesen.  Dieser 
Keil  besteht  aus  zwei  ge- 
trennten Blechplatten 
CAbb.  2),  die  mittels  durch- 
gehender Stifte  und  einiger 
vStege  aus  unmagnetischem 
Material  zu  einem  mecha- 
nischen Ganzen  vereinigt 
werden.  Vor  dem  Ein- 
''■  bringen    in    seine  Kerbe 

ist  der  Sprei/keil  brütkenförmig  gekrümmt  (Abb.  3a)  und 
so  bemessen,  daß  er  sich  leicht  von  der  Seite  einschließen 
läßt.  Nach  dem  Einbringen  wird  die  Brücke  durch  Schläge 
mittels  Hammer  durchgedrückt  (Abb.  3  b),  so  daß  der  Keil  sich 


spreizt  und  sich  fest  in  die  Kerbe  einstemmt.  Die  Vorteile  dieser 
Spreizkeile,  die  von  den  Siemens-Schuckertwerken  bei  etwa  8(X) 
Motoren  in  den  Größen  von  30  bis  3000  kW  ausgeführt  worden 
sind,  bestehen  erstens  darin,  daß  die  Isolation  zwischen  Keil  und 
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Ständerblechen  beim  Befestigen  des  Keiles  nur  gedruckt,  nicht 
aber  geschabt  wird,  wie  dies  bei  anderen  Keilausführungen  der 
Fall  ist  (Die  Isolation  kann  also  -schwach  gehalten  werden,  und 
der  magnetische  Widerstand  zwischen  Keil  und  Zahn  wird  klein.) 
Zweitens  erteilen  die  Spreizkeile  den  Zähnen  eine  derartige 
Festigkeit,  daß  beim  etwaigen  Streifen  des  Läufers  eine  Beschädi- 
gung des  Läuferblechpaketes  nicht  so  leicht  auftreten  kann,  wm 
bei  den  Motoren  mit  halbgeschlossenen  Nuten.  Elektrisch  bilden 
die  Spreizkeile  vollkommenen  Ersatz  für  die  halbgeschlossenen 
Nuten.  Lw. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Messimg  des  mittleren  Leistungsfaktors  mit  Wirk-  und 
Blindleistungszählem.  —  Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  haben 
die  neuzeitlichen  Verrechnungsmethoden  unter  Berücksichtiguni,' 
der  Blindleistung  bzw.  des  Leistüngsfa;ktors  Eingang  seiiindpn 
Bezeichnet 

Ä  die  gezählte  Wirkarbeit  A'.  J  .  cos  cp  .  i , 
B   „         ,,      Blind    „  ,/.  sin  qp .  i , 

so  läßt  sich  der  mittlere  Leistungsfaktor  der  Zählperiode  be- 
rechnen zu 


Verhältniäs« 


■  Anzahl  ■ 


In  einer  Kurve  ist  cos  cp  als  Funktion 
Blindarbeit  :  Wirkarbeit  dargestellt.  . 

Di©  andere  Frage  ist  die,  was  für  Zähler  zur  Bestimmung 
der  Blindarbeit  verwendet  werden  sollen.  Es  stehen  zwei  Wege 
offen:  Der  eine  geht  darauf  hinaus,  die  Zähler  normal  anzu- 
schließen, sie  selbst  aber  anormal  zu  bauen,  so  daß  das  Span- 
nungsfeld  um  90"  gegen  die  für  einen  Wirkleistungszähler  nor- 
male Lag©  gedreht  wird.  Der  andere  Weg  ist  der,  normale  Witk- 
leistungszähler  zu  verwenden  und  diese  an  eine  Spannung  anzu- 
schließen, die  um  90"  gegen  die  beim  Wirkleistungszähler  """" 
schließende  Spannung  versetzt  ist.  An  Hand  eine 
Sehaltbildern  werden  die  verschiede- 
nen Möglichkeiten  erörtert.  Für  die 
zweisystemigen  Zähler  zur  Messung 
in  Drehstromnetzen  mit  ungleich  be-  / 
lasteten  Phasen  wird  beim  Zählen 
der  Wirkleistung  zu  der  Stromspule 
in  R  die  Spannungsspule  an  S  ge- 
legt, zu  der  Stromspule  in  T  die 
Spannnungsspul©  an  ST  (Abb.  4). 
Der  Blindleistungszähler  muß  an 
Spannungen  angeschlossen  werden, 
die  senkrecht  stehen  zn  R  S  und  8  T. 
Bei  zugänglichem  Nullpunkt  hat  man 
dazu  die  Sternspannungen  T  0  und 
R  0.    Der  Zähler  muß  dann  aber  für 

die  normale  Spannung  gewickelt,  und  seine  Angaben  müssen 
mit  dem  Faktor  V  3  multipliziert  werden.  Eine  andere 
Lösung  besteht  darin,  daß  man  an  den  Spannungen  R  S 
und  S  T  Spannungsteilertransformatoren  anlegt,  und  von  T  und 
der  Mitte  von  R  S  die  zu  letzterer  Spannung  senkrechte  T  T'  ab- 
nimmt,   ebenso    für   das   andere  System   die  Spannung   R  R'. 


/ 


Abb.  i.  Diaerram 


und  Spannungen. 


kleinei 


als    die  richtige 


Diese  Spajonungen   sind    nur  um  ' 

Sternspannung,  die  Zählerkonstante  muß  also  noch  mit  1,152 
multipliziert  werden.  Die  Schaltung  dieser  Anordnung  zeigt 
Abb.  5.    Schließlich  kann  man  auch  noch  die  Konstante    1  er- 


halten, wenn  man  den  Transformatoren  ein©  Zusatzwicklung  gibt 
und  an  das  Ende  von  dieser  anschließt  (Abb.  6).  Im  letzteren 
Falle  können  ganz  normale  Zähler  verwendet  werden.  Die 
Zählerfabrikanten  haben  für  diesen  Zweck  bereits  besonders 
billig©  Spartransformatoren  durchgebildet,   die   auch   dort  ver- 


wendet werden,  wo  bereits  Spannungswaridler  in  der  Anlage  vor- 
handen sind.  Der  Hersteller  hat  daqn  den  Vorteil  der  ein- 
facheren und  gleichniäßigornn  Fabrikation  der  Spannungswandler. 
(„Electrica!  World",  I5d.  77,  1921,  S.  1491.)  Kth. 

Verkehr  und  Transport. 


idlni 


t  Ol  - 


elektrischen  Betrieb  v(ju  ,-,t,itleii' ) ,  uri.l  an  d<;r  Er- 
liehliuifi  der  Fahr-  und  Spei.-^(-I.Mt-iini.'rn  i-i  -n  l,.l,li.-,fi  z.- 
arbeitet  worden,  daß  etwa  die  Häin^i  der  Linie  /.n  .\eii- 

iahr  elektrisch  betrieben  werden  kann.  Von  den  24  elek- 
Irischcn  Lokomotiven,  die  der  Sta.at  bei  einer  ]'';ibrik  in  d<;r 
Niihe  Kristianias,  Thunes  Workstalt,  bestellt  bal,  diu  lt..,!  bi- 
y.nm  Jahresanfang  zehn  fertig  sein.  Von  der  Gesanitzabl  sind 
-2  für  den  Personenverkehr  und  zwei  größere  und  .~tärkcri'  fm 
den  Güterverkehr  bestimmt.  Die  Personenlokomotiven  wit  L'cn 
je  62  t  mit  einer  Leistung  von  700  PS,  und  die  beiden  (niin- 
lokomotiven  haben  ein  Gewicht  von  80  t  mit  .Motor  von  Jmx)  l'>^ 
Das  elektrische  Material  der  Lokomotiven  wird  von  di  r  nm 
wegischen  Aktiengesellschaft  Per  Kure  und  der  Eleki  ri/.itiit -- 
gesellschaft  in  Västeris  (Schweden)  geliefert.  Die  ganze  B'  - 
Stellung  gelangt  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  zur  Ablieferung'. 
Nach  völliger  Elektrisierung  der  Bahn  Kristiania — DranimiM! 
dürfte  es  nicht  mehr  lange  dauern,  bis  die  Einführung  des  elek- 
1  Tischen  Eisenbahnbetriebes  weitere  Fortschritte  macht,  da  die.-e 
Angelegenheit  in  Norwegen  stark  im  Vordergrund  des  Interesse- 
steht  und  die  Nutzbarmachung  der  überreichen  Wasserkraft  de.- 
r^andes  für  Eisenbahnzwecke  immer  mehr  Fürsprecher  findet.  Mrs. 

Die  Elektrisieningspläne  der  italienischen  Staatsbahnverwal- 
tung-). —  Mit  der  Elektrisierung  der  Valtellinabahn')  und  der 
Linie  Mailand — Varese — Porto  Ceresio  zu  Anfang  des  Jahrhun- 
derts marschierte  Italien  bekanntlich  an  der  Spitze  der  Staaten, 
die  sich  mit  dem  elektrischen  Betrieb  der  Vollbahnlinien  beschäf- 
tigten. Die  Bahn  Mailand — Varese — Porto  Ceresio,  die  mit  Gleii  li- 
.«trom  betrieben  wird,  ist  eine  der  schnellsten  Bahnen  Europa.- 
Tm  .Jahre  1906  wurde  die  Giovilinie  gebaut,  die  ebenso,  wie  die 
nun  folgende  Montcenis-Bahn  (Bussolena — Modane),  die  Strecken 
Genua — Savona  und  Savona — Ceva,  mit  liieh.-l  iijiu  l>id.ii(d)en 
wird.  Während  des  Krieges,  besonders  im  Jahre  l'.»17,  erwies  ilie 
Montcenislinie  ihre  große  Leistungsfähigkeit.  Da  auf  der  fin- 
gleisigen  Strecke  Bussolena — Bardonecchia  der  enorme  Tran.^porf 
der  englischen  und  französischen  Truppen  sowie  de?  Kricg.s- 
materials  abgewickelt  werden  mußte,  für  den  auf  der  frauzösipchen 
Seite  Doppelgeleise  zur  Verfügung  standen,  so  war  monatelang 
der  Verkehr  das  Dreifache  von  dem,  der  sich  bei  Dampfbetrieb 
hätte  erreichen  lassen. 

Nach  den  guten  Erfahrungen  und  bei  dem  Pi,eichtum  an  ausge- 
bauten und  ausbaufähigen  Wasserkräften  liegt  es  daher  nahe, 
daß  die  italienisch©  Eisenbahnverwaltung  groß©  Elektrisieruiigs- 
pläne  hat,  um  so  immer  mehr  den  Kohlenbezug  aus  dem  Auslande 
einschränken  zu  können. 
A.   In    Betrieb   befindliche   Linien   mit  elek- 
trischem Betrieb. 
Torino  —  Trofarello  —  Chieri,  Torino  —  Pinerolo  —  Torrepellice, 
Brischerasio — Barge,  Torino— Susa,  Torino — Modau©,  Bussolena— 
Susa,  Genova — Busalla— Ronco,  Genova — Mignanego — Ronco,  Gr- 
nava — Savona — Ceva,  Milano — Varese — Porto  Ceresio,  Monza — Ca- 
lolzio — Ivecco — Sondrio — Colico. 

B.  Im  Ausbau  befindliche  Linien. 
Verlängerung  der  Piemonte — Ligurien-Linie  von  Ronco  üb<M 
Alessandria — Asti — Trofarello,  um  hier  auf  die  Linie  Torino — Tro- 
farello— Chieri  zu  kommen,  wodurch  der  elektrische  Zugverkehr 
auf  der  Linie  Genua — Turin  durchgeführt  sein  wird.  Man  glaubt, 
daß  Ende  des  Jahres  die  ersten  Züge  fahren.  Auch  die  Arbeiten 
an  den  Strecken  Novi — Tortona — Voghera  und  Ronco — Arquata— 
Tortona  sind  sehr  weit  vorgeschritten.  Durch  die  letztgenannte 
Streck©  ist  dann  ein  weiterer  Abschnitt  der  Linie  Genua — Mailand 
elektrisiert.  Auf  der  Küstenlinie  Genua — Rom  ist  die  Strecke  Ge- 
nova— Spezia — Pisa — Livorno  im  Bau.  Ferner  werden  die  wiih- 
tigen  Strecken  Florenz — Pistoia — Bologna  und  Bologna— Faen/.i 
demnächst  in  Angriff  genommen. 

C.  Linien,  die  vom  Staat  ferner  elektri.siert 
werden  sollen. 
Als  wichtigste  Linie  ist  eine  elektrische  Schnellbahnverbin- 
dung Rom — Neapel  geplant.  Weiter  sind  im  Programm  di'' 
Strecken:  Parma— Spezia;  Fornovo— Borge — S.  Donino:  8  Ste- 
fano— Sarzana;  Piacenza — Voghera;  Stradella — Bres.sana;  Cienova 
— Ovada — Alessandria;  Voghera— Milano— Chiasso:  Usmat. —  Ber- 
gamo—Ponte San  Pietro— Calolzio:  Bologna— \'eroiia—Tr.'nio— 
Brennero;  Trieste— Opcina — Postumia;  Triestc— Monfab.oni- — (''O-  ■ 
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D.  Iviuien,  die  durch  Mitwirkung  der  italie- 
nischen   Privatindustrie    elektrisiert  worden 

sollen. 

Hier  sind  die  Hauptlinien  Milano — Piaoenza — Parma — Bologna 
und  Bologna — Padova — Mestre — Venezia  zu  nennen.  Ferner  die 
Strecken  Mestre — Portognaro — Monfalcone;  Viareggio — Lucca — 
Pistoia;  Pisa — Lucca — Castelnuovo — Garfagnana  und  Pisa— Em- 
poli— Firenze. 

E.  V  e  r  s  u  c  h  s  s  t  r  e  c  k  e  n. 

Auf  den  italienischen  Bahnen  ist  bisher  hauptsächlich  Dreh- 
strom von  16,7  Per  verwendet.  Auf  den  neuen  Linien  Tivoli — Rom 
und  Rom — Anzio — Nettuno  sollen  Versuche  mit  Drehstrom  von 
42  Per  angestellt  werden.  Oh  man  auch  auf  längeren  Strecken 
mit  Einphasenstrom  Versuche  in  größerem  Maßstabe  anstellen 
wird,  ist  noch  nicht  entschieden. 

F.  Neue  Kraftwerke. 

Die  bestehenden  Werke  vermögen  natürlich  den  Kraftbedarf 
nicht  zu  decken.  Es  sind  deshalb  große  Zentralen  im  Bau,  z.  T. 
werden  auch  bestehende  vergrößert.  Hier  ist  besonders  die  Zen- 
trale Sagittario  zu  nennen,  welche  die  Wasser  dieses  Flusses  in 
den  Abbruzzen  die  in  einem  Staubecken  von  2,2  Mill.  m^  ge- 
speichert werden,  ausnützen  soll.  Ein  Tunnel  von  6  km  Länge 
und  drei  Hochdriickleitungen  von  je  780  m  Länge  bringen  das 
Wasser  zu  drei  Drehstromgruppen  von  je  15  000  PS.  Die  Fertig- 
st ellung  ist  für  1924  geplant. 

Ein  Torfkraftwerk  erbaut  die  Societä  Torbiere  dltalia  bei 
Torre  del  Lago  in  Toscanien.  Der  durch  Schwimmbagger  ge- 
wonnene und  getrocknete  Torf  wird  vergast  und  das  Gas  zur 
Kesselheizung  henützt.  Es  werden  drei  Dampfturbinen-Dreh- 
stromaggregate von  je  5000  kW  aufgestellt,  die  Bahnstrom  von 
16,7  Per  als  Energie  für  die  Bahnstrecke  Pisa — Spezia  liefern 
sollen. 

Zu  nennen  ist  ferner  ein  interessantes  Werk,  welches  die  So- 
cietä Ligure  Toscana  bei  Cerchio,  Provinz  Lucca,  erbauen  will. 
Hier  sollen  zwei  Gefällstufen  von  100  und  500  m  ausgenützt  wer- 
den. Vorgesehen  sind  drei  Maschinensätze  von  je  10  000  kW  Lei- 
stung. Jeder  Maschinensatz  besteht  aus  zwei  Turbinen,  u.  zw.  je 
für  500  m  und  100  m  Gefälle,  einem  50-periodigen  und  einem 
Drehstromgenerator  von  16%  Per,  derart,  daß  die  beiden  Antriebs- 
maschinen und  die  zwei  Generatoren  auf  einer  Achse  montiert 
sind.  Der  Strom  von  50  Per  dient  Uberlandzwecken,  derjenige 
von  16,7  Per  zur  Bahnspeisung.  Normalerweise  ist  nur  die  100  m- 
Turbine  in  Betrieb,  die  500  m-Turbine  läuft  leer  mit  und  deren 
Regulierventil  wird  nur  selbsttätig  geöffnet,  wenn  Spitzenleistun- 
gen zu  decken  sind.  Diese  Turbine  hat  nur  ein  verhältnismäßig 
kleines  Wasserreservoir  hinter  sich.  Rts. 

Kritik  der  Elektrisierungsprojekte  der  italienischen  Staats- 
bahn. —  Im  „Corriere  della  Sera"  vom  21.  XII.  1921  kritisiert 

E.  G  i  r  e  1 1  i  in  scharfer  Weise  die  Elektrisierungs  Pro- 
jekte der  italienischen  S  t  a  a  t  s b  a  h n  v e r  w  a  1 1 u  n g 
und  fordert  strenge  parlamentarische  Kontrolle.  Giretti  betont, 
daß  mit  dem  Schlagwort  ,,Ausnutzung  der  weißen  Kohle"  sehr 
leicht  zum  Nachteil  der  Stäatsfinanzen  Mißbrauch  getrieben  wer- 
den könnte.  Es  wäre  ein  großes  Glück  für  das  Land,  daß  die 
Pläne  des  unter  Nitti  fungierenden  Transportministers  de  Vito, 
nämlich  alle  Bahnlinien  Italiens  (15  000'  km)  zu  elektrisieren, 
so  schnell  nicht  verwirklicht  werden  konnten.  Giretti  fragt,  was 
die  Bahnverwaltung  in  diesen  Tagen  gemacht  hätte,  wo  bereits 
auf  den  bestehenden  Elektrolinien  der  Betrieb  infolge  des  durch 
die  Trockenheit  hervorgerufenen  Energiemangels  eingeschränkt 
oder  umgestellt  werden  mußte.  Nach  einem  Senatsbericht  beträgt 
die  Länge  der  bestehenden  Elektrolinien  insgesamt  559  km  bei 
1045  km  Gleislänge.  Die  italienische  Eisenbahndirektion  rech- 
nete als  Baukosten  vor  dem  Kriege  80  000  Lire/km,  die  jetzt  mit 
wenigstens  0,4  Mill.  Lire  zu  veranschlagen  sind.  Ohne  Energie- 
kosten sind  für  die  Streckenunterhaltung  und  Verzinsung  15  % 
der  Anlagekosten  zu  rechnen,  d.  s.  etwa  60  000  Lire  im  Jahre. 
Laut  Statistik  betrug  der  Kohlenverbrauch  für  den  Streckenkilo- 
meter im  Jahre  1918/19  170  t;  rechnet  man  den  Kohlenpreis  mit 
200  Lire/t,  so  erhält  man  34  000  Lire/km.  Giretti  meint,  daß  die 
Umstellung  auf  elektrischen  Betrieb  kaum  eine  Steigerung  der 
Einnahmen  herbeiführen  würde;  er  zitiert  die  Linie  Bricherasio- 
Barge,  deren  beschleunigte  Fertigstellung  auf  intern-politische 
Umstände  zurückztiführen  sei.  Der  Kohlen  verbrauch  erreichte 
früher  hier  keine  150  Lire/km.  Infolge  der  notwendig  gewor- 
denen Energicersparnis  sei  der  Verkehr  jetzt  auf  ein  einziges 
Zugpaar  eingeschränkt  worden.  Rtz. 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Elektrische  Grubenlampen.  —  Die  Arbeiter-  und  Angestellten- 
gruppe der  Arbeitskammer  für  den  Kohlenbergbau  des  Ruhr- 
gebiets hat,  nach  einer  Mitteilung  der  „Kölnischen  Volkszeitung", 
zur  Frage  der  Einführung  elektrischer  Grubenlampen  folgende 
Entschließung  einstimmig  angenommen:  „Die  Arbeiter-  und  An- 
gestelltengruppe  der  Arbeitskammer  für  den  Kohlenbergbau  des 
Ruhrgebiets  ist  der  Auffas.sung,  daß  .die  Einführung  von  elek- 


trischen Grnbenlampen  nicht  generell  erfolgen  kann;  es  sind  viel- 
mehr die  Gruben  mit  starker,  schwacher  und  ohne  Gasentwick- 
lung besonders  zu  unterscheiden.  Bei  solchen  Gruben,  wo  auf 
Grund  der  Gasentwicklung  die  Einführung  der  elektrischen 
Grubenlampen  geboten  er.^^cheint,  sind  die  beiden  Gruppen  weiter- 
hin der  Auffassung,  daß  diejenigen  Personen,  die  mit  einer 
Sicherhcitshenzinlampe  ausgerüstet  werden,  insbesondere  Be- 
triebsräte, Ortsälteste,  Schießhauer,  Schießmeister,  Schießfahr- 
hauer, Wetterkontrolleure  und  Beamte  ohne  abgeschlossene  Berg- 
schulbildung, sich  einer  Prüfung  durch  die  Betriebsleitung  und 
den  Betriebsrat  zu  unterzielien  haben,  die  sich  auf  die  besondere 
Feststellung  von  Grubeiigas,in-;iii]mlungen  und  deren  IJehandlung 
zu  erstrecken  hat. 

Bergbau  und  Hütte. 

Akkumulatorenpufferung.  —  Im  oberschlesischen  Industrie- 
gebiete gehörten,  wie  der  XV.  Jahresl>ericht  des  Oerschi.  Über- 
wach.-Vereins  mitteilt,  die  Hüttenwerke  mit  zu  denjenigen  Be- 
trieben, die  die  elektrische  Arbeitsübertragung  sehr  frühzeitig 
eingerichtet  haben.  Ihre  Anlagen  stammen  aus  den  1890er  Jahren. 
Dem  Standpunkt  der  Technik  entsprechend  wurden  sie  damaJs 
als  Gleichstromanlagen  ausgeführt.  Anfangs  arbeiteten  sie  mit 
120  V,  dann  2  X  120  V,  schließlich  gingen  sie  zu  2  X  220  V  =  440 
Volt  Spannung  über.  Die  ehemaligen  Betriebsverhältnisse  ließen 
die  Mitbenutzung  von  Akktimulatorenbatterien  zweckmäßig  er- 
scheinen. Bei  richtigem  Verhältnis  zwischen  Maschinen-  xaid 
Batterieleistung  haben  die  Batterien  auch  ihren  voll  anerkannten 
Dienst  für  den  Ausgleich  der  Belastungsstöße  geleistet.  Bei 
späterer  Vergrößerung  der  Werke  wurden  wohl  neue  Strom- 
erzeuger aufgestellt,  doch  hatten  die  Batterien  nicht  im  gleichen 
Maße  Anteil  an  der  Vergrößerung,  weil  sie  in  der  Anschaffung 
und  in  der  Unterhaltung  den  Maschinen  gegenüber  sehr  teuer 
waren.  So  trat  dann  schließlich  der  Zustand  ein,  daß  die  Ampere- 
leistungen der  Maschinen  zu  einem  vielfachen  der  Ampereleistun- 
gen der  Batterien  wurden,  die  Batterien  nicht  mehr  als  Puffer 
für  die  Stromentnahme  ausreichten  und  durch  ständige  Überlastun- 
gen zerstört  wurden.  Die  Prüfungen  und  Verhandlungen  mit  der 
Elektrotechnischen  Abteilung  des  Überwachungsvereins  führten  zu 
der  Überlegung,  daß  bei  den  immer  größer  werdenden  Maschinen- 
einheiten und  bei  der  im  Laufe  der  Zeit  eingeführten  Schnell- 
regelung die  Batterien  als  voillständig  überflüssig  anzusehen  sind. 
Sie  hatten  in  der  letzten  Zeit  nur  noch  eine  gewisse  Bedeutung 
für  den  Spannungsausgleich  dn  den  beiden  Netzhälften  des  Drei- 
leitersystems. Die  allmähliche  Entwicklung  der  Werke  hat  es 
nämlich  mit  sich  gebracht,  daß  sie  entsprechend  der  Ausdehnung 
zu  höheren  Spannungen  übergehen  mußten.  Die  neueren  Motoren 
arbeiten  dann  mit  der  doppelten  bisherigen  Spannung,  und  die 
vorhandenen  Motoren  mußten,  so  gut  es  eben  ging,  auf  die  beiden 
Netzhälften  des  Dreileitersystems  verteilt  werden.  Ungleich- 
heiten in  der  Belastung  sind  hierbei  naturgemäß  unvermeidlich. 
Der  nötige  Ausgleich  der  bei  Anlagen  kleineren  Umfangs  ur- 
sprünglich durch  die  Batterien  betätigt  wurde,  läßt  sich  nun  in 
jeder  Anlage  auch  durch  entsprechend  bemessene  Ausgleichs- 
maschinen  in  ebenso  wirksamer  und  aui  die  Dauer  in  wirtschaft- 
licherem Maße  betreiben.  Von  diesen  Erwägungen  ausgehend, 
wurden  auf  zwei  größeren  Hüttenwerken  die  Batterien  ausgebaut. 
Der  für  die  Spannungsteilung  notwendige  Maschinensatz  wurde 
in  beiden  Fällen  durch  vorhandene  Motoren  und  durch  Regulier- 
widerstände zusammengesetzt.  Auf  einem  Werke  wurden  vorhan- 
dene Motoren  für  440  V  Betriebsspannung  für  den  gedachten  Zweck 
mitbenutzt.  Die  Spulen  für  die  Schenkelwicklung  ließen  sich 
parallel  schalten.  Die  Anker  laufen  bei  Zufuhr  der  halben  Span- 
nung von  220  V  auch  mit  etwa  halber  Umlaufzahl.  Die  Werke  sind 
auf  diese  Weise  ohne  besondere  Unkosten  zu  Ausgleiehsmaschinen 
gekommen.  Der  Wert  der  Pufferung  durch  eine  Batterie  ist  in 
den  immer  größer  werdenden  Industriewerken  durchaus  hinfällig 
geworden,  denn  die  Leistungen  der  Maschinen  und  Kessel  sind 
heute  derartig  groß  und  die  Reguliermethoden  derartig  vollkommen 
ausgebildet,  daß  die  Belastungsstöße  der  verschiedenen  Maschinen 
nicht  mehr  die  übrigen  Teile  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Hierzu 
kommt  noch,  daß  die  Werke  heute  durchweg  Tag-  und  Nachtbetrieb 
haben,  also  auch  die  Beleuchtung  immer  durch  die  Maschinen  mit 
Strom  versorgt  wird. 

Zu  Vorstehendem  ist  indessen  zu  bemerken,  daß  es  natürlich 
auch  Hüttenwerke  gibt,  in  denen  der  Akkumulator  sehr  wohl 
angebracht  ist. 

Fernmeldetechnik. 

Der  Zwischenkreisröhrensender  bei  beliebiger  Mischung  pri- 
märer und  sekundärer  Gitterkopplung.  —  In  früheren  Arbeiten 
hat  Rogowski  den  Z wisch enkreisröhrensender  bei  reiner  pri- 
märer und  bei  reiner  sekundärer  Gitterkopplung  untersucht. 
Neuerdings  behandelt  er  den  Fall  einer  beliebigen  Mischimg  beider 
Gitterkopplungen.  Die  Hauptgleichung,  die  hier  etw \s  unüber- 
sichtlich wird,  zerleg  er  in  eine  größere  Zahl  von  Gleichungen 
und  Näherungsformeln  und  macht  sie  an  Hand  von  Kurven  an- 
schaulich. Den  we.sentlichen  Zügen  nach  ergeben  sich  die  Eigen- 
schaften des  Zwischenkreisröhrensenders,  die  Wien  und  Vogel 
experimentell  beobachtet  haben.    Darüber  hinaus  werden  nouh 
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■einige  Gesichtspunkte  zur  Beseitigung  der  Frequiemizsprünge  ge- 
geben.  Diese  faßt  Veirfasser  folgenidermaßen  zuisammen: 

1.  Man  bevorzuge  die  langsame  Koppelschwingung  und  ver- 
meide es,  mit  der  primären  Gitterkopplung  über  eine  gewisse 
Höhe  herauszugehen.  Die  Grenze  ist  dadurch  gegeben,  daß  sich 
der  Sender  bei  kurzgeschlossenem  Sekundärkondensator  noch  nicht 
oder  höchstens  gerade  erregen  soll. 

2.  Man  bevorzuge  die  rasche  Koppelschwingung  und  regio  die 
primäre  Gitterkopplung  höchstens  so  fest  ein,  daß  sich  bei  offenem 
Sekundärkreis  die  ungekoppelte  Eigenfrequenz  noch  nicht  oder 
vielleicht  eben  erregt.  (Rogowski,  „Arch.  f.  Eloktrot."  Bd.  10, 
1921,  S.  209.)  Alb. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Die  verteilte  Kapazität  von  Selbstinduktionsspulen.  —  Bei 

Schwingungen  in  Kreisen,  die  aus  einem  Kondensator  und  einer 
Induktionsspule  bestehen,  spielt  bekanntlich  die  Kapazität  der 
Spule  eine  gewisse  Rolle.  Die  Erfahrung  zeigt,  daß  diese  Kapa- 
zität meist  als  konstant  angesehen  werden  kann,  obwohl  die  ein- 
zelnen Teile  der  Spule  verschiedenes  Potential  haben.  Die  Thom- 
sonsche  Formel  für  die  Schwingungsdauer  eines  solchen  Kreises 
läßt  sich  daher  schreiben: 

T  =  2lr'^TTÖ+~Cor 

wo  C  die  Kapazität  des  Kondensators,  ■  L  die  Selbstinduktion,  Co 
die  Eigenkapazität  der  Spule  bedeutet.  Die  Berechnung  dieser 
Kapazität  Cp  stößt  auf  beträchtliche  mathematische  Schwierig- 
keiten. Sie  ist  erst  in  einigen  Fällen  von  Lentz  und  Drude  durch- 
geführt worden.  G.  Breit  gibt  nun  Näherungformeln  für  Spulen, 
die  eine  Lage  zahlreicher  dicht  nebeneinander  liegender  Windun- 
gen enthalten  und  deren  Achsenlänge  klein  gegen  ihren  Durch- 
messer ist.  Dabei  wird  ferner  vorausgesetzt,  daß  das  Feld  des 
Kondensators  keinen  merklichen  Einfluß  auf  die  Spule  hat,  daß 
der  Draht  als  vollkommener  Leiter  angesehen  werden  kann  und 
daß  die  Dimensionen  der  Spule  klein  gegen  die  Wellenlänge  der 
Schwingung  sind.  Für  die  Berechnung  werden  auch  sehr  lang- 
same Schwingungen  angenommen.  Doch  gibt  der  Verfasser  eine 
theoretische  Begründung  der  obenerwähnten  Konstanz  von  Co  für 
die  von  ihm  behandelte  Spulenform,  so  daß  seine  Formeln  auch 
für  schnellere  Schwingungen  Gültigkeit  behalten.  Die  angegebe- 
nen Formeln  beziehen  sich  auf  elektrostatische  Einheiten.  1.  Iso- 
lierte Spule  im  freien  Raum 

Co  —  - 
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ner  Windung  der  Spule). 


(R  Radius,  a  Länge  der  Spule) .  3.  Isolierte  Spule,  die  von  einer 
geerdeten  metallischen  Hülle  umgeben  ist.  Die  Hülle  hat  die 
Form  eines  elliptischen  Ringes,  der  die  Wickelung  nach  innen  und 
außen  abschirmt.  Die  Brennpunkte  der  Querschnittellipse  liegen 
auf  den  beiden  äußersten  Windungen. 

K.l  a. 


K.l  /  a.  2  \ 


Die  Formeln  gelten  mit  Ausnahme  der  zweiten  auch  für  nicht 
kreisförmige  Querschnitte.  („Physical  Review",  Bd.  17,  1921, 
S.  649.)  Br. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Jahresversammlung  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke. 

—  Die  nächste  Hauptversammlung  (1922)  wird  am  22.  und  23.  Juni 
in  Wiesbaden  abgehalten  werden.  In  Verbindung  mit  dieser 
Hauptversammlung  wird  eine  Sondertagung  über  Abfallkräfte  tind 
Elektrobeheizung,  sowie  eine  Ausstellung  über  elektrische  Koch- 
und  Heizgeräte  veranstaltet  werden. 

Ostmesse  Königsberg.  —  Unter  Hinweis  darauf,  daß  sich  der 
Handelsverkehr  mit  Rußland  wieder  zu  beleben  beginnt,  macht 
das  Meßamt  Königsberg  Pr.  darauf  aufmerksam,  daß  eine 
Beschickung  der  Ostmesse,  die  vom  19.  bis  24.  II.  statt- 
findet, ein  gefahrloser  Weg  sei,  um  Waren  wieder  auf  den  r  u  s  - 
s  i  8  c  h  e  n  M  a  rk  t  zu  bringen,  was  angesichts  der  Kosten  und  des 
Risikos  eines  derartigen  Vordringens  vorläufig  noch  über  die 


Kräfte  des  Einzelnen  gehe.  Die  Messe  biete  Gelegenheit,  Han- 
delsbeziehungen sowohl  mit  den  Randstaaten  wie  mit  Rußland 
selbst  anzuknüpfen,  Erfahrungen  über  diu  Px'dnrf  de.s  Ostens  zu 
sammeln  und  sich  über  die  heute  ben  ii-  li<  -t.  hi  n  1- n  Geschäfts- 
möglichkeiten zu  orientieren.  Das  ofli/n  Ih  \  1 1 1  ■  luiftsblatt  der 
Sowjetregierung  habe  erst  kürzlich  auf  dii  lmhi,,  i;i  rleutung  der 
Stadt  KönigsbiTK  und  der  Oslinc—c  lni  .i-i;  !'  u  i  rl, -russischen 
Verkehr  hin.ircwh'-. 'II  uml  dii'  I^i-un  imh,:.:  K,,,,  daß  Ruß- 

land an  der  n.'i.-h.-i'-.'i  .M<---.-  .-lU-  KinLünr-.  lurl  \'i-,-leller  teil- 
nehmen werde. 

Branfheniiiiiliige  Oiganisation  der  Jjcipziiici'  M  ii^l«  rinesse.  — 

Die  Handelskammer  zu  Berlin  liat  sicli  .■iiii  ein.  ,lor 
/entralstelle  für  Interessenten  der  Loiir/.iiri  r  Mil^Lm,,,--  K.  V., 
ob  die  Organisation  der  Messe  cnl^-nvircn  ilim  lii-ln  riu.  i,  teil- 
weisen Gebrauch  grundsätzlich  branclifiiiiial.Nii/  <  i  loL'rn  -olle, 
dahin  geäußert,  daß  von  den  Ausstellern  inshe-ondei c  ili<.  Ange- 
hörigen derjenigen  Industrien  für  die  Iii  aiieli,-nk,,n/,i;iil  l  at  ion  ein- 
träten, die  sich,  wie  die  Maschinenindu-t  ri<-  nml  die  E  I  <■  k  1  ro- 
industrie,  von  vorne  herein  ireselilo-sen  in  i-'e\vis~<'n  Ge- 
bäuden und  Stadtteilen  für  di<'  Zeil  der  Me--,.  iiied('ii.'elaÄsen 
hätten,  daß  demgegenüber  aber  einr  l.'clln'  anderiM-  IJraiielieu  einen 
gegenteiligen  Standpiinkt  einnähmen.  Wenn  der  1  laiidelskammcr 
aus  allgemeinen  und  technischen  Gründen  an  sich  auch  eine 
Branchenzusammenlegung  trotz  der  dagegen  sprechenden  gewich- 
tigen Bedenken  erstrebenswert  erscheine,  so  glaube  sie  doch,  daß 
sich  der  praktischen  Durchführung  große  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen würden,  und  sie  empfiehlt  demgemäß,  daß  die  Aus- 
stellungsleitung das  Ziel  der  Branchenkonzentration  als  das  ihre 
ins  Auge  fasse,  es  bei  Neueinrichtungen  verfolge,  im  übrigen  sich 
ihm  aber  auf  dem  Wege  der  freien  Vereinbarung  mit  den  be- 
teiligten Ausstellern  annähere. 

Elektrische  Ausstellung  in  Kristiania  1922.  —  Wie  das  „Board 
of  Trade  Journal"  mitteilt,  soll  in  Kristiania  vom  22.  IV.  bis  7.  V. 
eine  elektrische  Ausstellung  stattfinden,  um  die  ver- 
schiedenen Anwendungen  der  Elektrizität  vorzuführen.  Man  will 
nicht  nur  norwegische,  sondern  auch  ausländische  Firmen  zu- 
lassen, und  das  Unternehmen,  für  das  Anmeldungen  bis  zum  1.  II. 
entgegengenommen  werden,  soll  alle  Zweige  der  Elektroindustrie 
umfassen.  Das  Organ  des  englischen  Handelsamts  erinnert  daran, 
daß  Norwegen  in  Bezug  auf  die  Verwendung  elektrischer  Vor- 
richtungen sehr  vorgeschritten  sei  und  daher  die  besten  Fabrikate 
auf  die  Ausstellung  geschickt  werden  sollten.  Für  den  dortigen 
Markt  hätten  arbeitsparende  elektrische  Haushaltungsbehelfe  be- 
sonderes Interesse. 

Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Drei  Ereignisse  haben,  wie  der  Jahresbe- 
richt der  Handelskammer  zu  Berlin  ausführt,  1921  vor 
allem  die  deutsche  Volkswirtschaft  in  ihren  bereits  geschwächten 
Grundlagen  erschüttert:  Die  Beschlüsse  der  Alliierten  über  die 
an  sie  zu  leistende  Kriegsentschädigung,  drückende 
Maßnahmen,  mn  die  Annahme  dieser  Beschlüsse  zu  erzwin- 
gen, und  eine  weitere  Zerstückelung  des  deutschen  Wirtschafts- 
gebiets durch  die  Teilung  Oberschlesiens.  „Wenn  die 
deutsche  Regierung",  so  sagt  die  Handelskammer,  „trotz  richtiger 
Einschätzung  der  ganzen  Schwere  der  Forderungen,  die  das  Ulti- 
matum enthielt,  sich  doch  zu  seiner  Annahme  entschloß,  so  ging 
sie  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  das  noch  verbliebene  deutsche 
Wirtschaftsgebiet  keine  wesentliche  Minderung  erfährt,  und  daß 
vor  allem  die  Gläubiger  Deutschlands  ihrerseits  dazu  beitragen 
würden,  dem  Deutschen  Reich  und  der  deutschen  Volkswirtschaft 
die  übernommene  „Politik  der  Erfüllung"  zu  ermöglichen.  Vor- 
bedingung hierfür  war,  daß  es  uns  gelingt,  wieder  alsGlied 
in  die  Weltwirtschaft  eingereiht  zu  werden. 
Keine  dieser  Vorbedingungen  ist  eingetreten,  und  die  hieraus  sich 
ergebenden  Folgen  übten  ihren  schädlichen  Einfluß  nicht  nur  auf 
die  deutsche  Volkswirtschaft,  sondern  auch  auf  die  gesamte  Welt- 
wirtschaft aus.  Die  Fälligkeiten  der  beiden  ersten  Reparations- 
raten beanspruchten  bereits  einen  solchen  Kräfteverbrauch,  daß 
das  Vertrauen  in  unsere  Zahlungsfähigkeit,  das  zu  Beginn  des 
Jahres  sich  zu  kräftigen  begann,  in  erschreckendem  Maße  sank 
und  dies  in  einem  bisher  nicht  erlebten  niedrigen  Kursstand  der 
Mark  zum  Ausdruck  kam.  Auch  die  Hoffnung,  daß  in  der  olx-r- 
schlesischen  Frage  eine  wohlwollende,  zum  mindesten  eine  das 
Abstimmungsergebnis  würdigende  Entscheidung  erfolgen  würde, 
hat  sich  nicht  erfüllt.  Der  Spruch  des  Völkerbundes  in  Genf  war 
vielmehr  eine  neue  schmerzliche  Überraschung.  Unbestritten 
deutsches  Land,  das  als  solches  durch  das  Ergebnis  der  Abstim- 
mung gekennzeichnet  war,  in  dem  jahrhundertelange  deutsche 
Kulturarbeit  steckte  und  das  im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
Deutschland  seine  heutige  Blüte  erreicht  hat,  wurde  durch  einen 
Teilungsstrich  abgetrennt,  der  den  organischen  Zusammenhang 
des  Wirtschaftsgebietes,  ja  sogar  zahlreiche  A\' -i':  i-  -'i  lor- 
riß.  So  hat  das  verflossene  Jahr  der  deutsel:  will- 
kürliche, ihre  Bewegungsfreiheit  einen.izende  non, 
die  Aufi)ürdung  einer  p  h  a  n  t  a  s  t  i  s  c  h  o  n.  ist 
und  gleichzeitig  eine  Verkleinerung  ihres  iiuL  i  -  ge- 

bracht.   Trotz  des  formell  vollzogenen  Friedenssehiiisses  mit  allen 
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M.uiirii,  mit.  d<?n€n  das  Deutsche  Reich  im  Kriege  gestanden  hatte, 
«  .II  ('S  kein  Jalir  des  I' i  iedens.  sondern  in  Wirklichkeit  die 
1'  u  )■  t  s  (•  t  z  u  II  K  d  (!  B  k  r  1  0  K  e  s  mit  anderen  Mitteln, 
wio  es  der  leitende  Iranzosische  Staatsmann  ausgedruckt  hat. 

l.)io  gekennzeichneten,  alle  bisherigen  Wirtschaftsbeziehungen 
durcheinander  wirbelnden  \ organge  mul.sicn  von  tielstei-  Wirkunf.' 
auf  den  Verlauf  des  Geschäftes  sein,  ^dion  voi-  ihroni  Emtnli 
brachten  sie  Unsicherheit  in  alle  tinjsililii  lMiiiL'iMi  mnl  mil itkiu- 
ben.  als  sie  Wirklichkeit  geworden  w.in'ii,  Li-l  \ nllstandiK  <li<-' 
Kreditfähigkeit  Deutschlands.  Von  Juli  ab  lir-anii  iln-  .Markkiirs 
-chnell  zu  sinken,  um  am  cS.  Kovcniber  bei  einem  iJol  !a  i  kurs  V(in 
1  I  kit-i  ti  il  !  II  I  Liie  eben  Di  Milln  1  n 
;iiilvaiilf>  trcnidor  ljc\  i-i  u  zur  |i<M  |,iui^r  .der  Iteparationsratcn,  die 
idilsc-brcitcndi"  Passivität,  der  Handels-  und  Zahlungsbilanz, 
welche  durcb  die  illej-'ale  hiiilubr  von  Luxuswaren  im  Werte 
vieler  Milliarden  durch  das  l.ueh  im  Westen  kräftig  gesteigert 
wurde,  waren  die  bestimmenden  (irunde  für  die  weitere  Schwä- 
chung der  deutschen  Kaulfahigkeit.  Ihre  Folge  war  eine  trotz 
vermehrter  Steuereingange  weitere  \  e  r  s  c  h  1  e  c  h  t  e  r  u  n  g  der 
Finanzlage  des  Reiches  und  eine  weitere  Steigerung  der 
schwebenden  Schuld  durch  Vermehrung  des  Notenum- 
laufes, der  gegen  Lnde  des  Jahres  etwa  100  Milliarden  be- 
trug.  Regierung  und  luhrende  W irf schaitskreise  waren  gegen 
Jahresende  bemuht,  die  deutsche  Wirtschalt  durch  Erzielung 
1  a  n  g  t  r  1  s  1 1  g  e  r  Kredite  aut  eine  Grundlage  zu  stellen, 
die  ihren  Fortbestand  verbürgen  konnte.  Zu  einem  greifbaren 
P^rgebnis  war  nian  am  v-ichlusse  des  Jahres  noch  nicht  gekommen. 
Soviel  aber  stand  fest,  daß  der  Not  der  deutschen  Volkswirtschaft 
nur  gesteuert  werden  kann,  wenn  sie  von  unmogliclien  ixustungen 
befreit  wird.  Der  allgemeine  Verlauf  des  Geschäfts  war  mehr 
oder  weniger  von  den  gleichen  Tatsachen  und  "Vorkommnissen 
beherrscht,  die  seit  Ende  1918  einen  erfolgreichen  1' ortgang 
unserer  Erwerbstatigkeit  hindern  und  eindämmen:  im  wesent- 
lichen von  K  o  b  1  e  n  m  a  n  g  e  1  .  V  e  r  k  e  h  r  s  s  c  h  w  1  e  r  1  g  k  e  1  - 
t  e  n  und  Arbeitseinstellunge  n. 

Naeb  einem  Überblick  über  die  Gestaltung  v<iii  \,iclilrage 
und  Absatz  und  nach  einem  kurzen  Hinweis  aiil  die  bek.i nuten 
\  ()i  orange  an  dei'  Börse  mit  der  vordem  in  Dem -i  Ii  m  iki  ihm  n  uk; 
erlebtcMi  Spekulationswut  wird  der  Aufschwung'  der  W  irl schaff 
m  der  letzten  Hälfte  des  abgelaufenen  Jahres  vim  der  Handels- 
kammer als  eine  Scheinblüte  charakterisiert,  weil  der  innere 
Grund  des  äußerst  lebhaften  Geschäftsganges  m  der  zermürben- 
den Krankheit  der  deutschen  Wirtschaft,  der  Entwertung 
der  Mark  lag.  ..In  den  letzten  Wochen  des  .lahres  konnte, iuif 
den  Warenmärkten  eine  V  e  r  1  a  n  g  s  a  m  u  n  g  der  Nach- 
frage bemerkt  worden.  Die  Fabriken  waren  zwar  mit  Auf- 
tragen aus  der  Zeit  des  .stürmischen  Warenbegehrs  belegt,  neue 
Bestellungen  wurden  ledoch  nur  vorsichtig  und  m  ni(;ht  beson- 
derem .Ausmaße  gemacht.  Bei  der  unsicheren  f^age  und  in  Ln- 
gewißbeit  darüber,  auf  welcher  Grundlage  sich  die  künftigen 
Preise  aufbauen  mirden.  konnte  mah  es  nicht  wagen,  umfassen- 
dere Dispositionen  auf  längere  Zeit  hinaus  zu  treffen.  'Die  vor- 
bandeneti  T^agerbestande  waren  zu  äußerst  hohen  Preisen  erwor- 
ben worden,  und  die  Abschlüsse  für  spatere  Lieferungen  zeigten 
einen  noch  höheren  Preisstand.  Demgegenüber  unterlag  es  keinem 
Zweifel,  daß  der  kaulkraftigc  leil  der  Bevölkerung  lur  längere 
Z<;it  liinaus  mit  \ orraten  über  Bedarf  eingedeckt  war:  forner 
war  damit  zu  rechnen,  daß  die  fällig  werdenden  Steuerverpflich- 
tungen.  die  infolge  der  verzögerten  Veranlagung  vielfach  ganz 
ven:essen  wurden,  eine  gesteigerte  Sparsamkeit  m  der  Lebenshal- 
luiii:  erzwingen  werden.  Für  die  breite  Ma.sse  der  Bevölkerung 
;iiiei-  nlierslies  der  Preisstand,  welcher  sich  am  Schluß  des  Jahres 
lier.iiis-idiildet  hatte,  bei  weitem  deren  Kauffahigkeit.  da  Ge- 
halt-an  llie-seningen  und  Lohnerhöhungen  der  \erteucrung  nicht 
snuleieh  m   ausreichendem  Umfange  iolgen  konnten. 
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dieser  Möglichkeit  durch  das 
ni  a  t  i  s  c  b    in   Anwendung    g  e  b  r  a  c  h  t  e    G  e  s  e  t  z 
•  die  Arbeitszeit  Grenzen  gezogen.    Eine  Anderunc 
■  Bestimmimiren  nach  der  Richtung,  daß  sie  mehr  als  heute 
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worden.  In  der  Industrie,  im  bankgewer 
im  (Troßbandel  war  eine  iortschreit ende  Konzeni  nii  lon -ne«  e-  im 
zu  beobachten.  Durch  Zusammenfassung  wir1s(  Im  I  iln  lin  1  iid'i 
nehmungen  sollten  die  Kräfte  gesteigert  und  ibie  Leisi  iiii'islalii;j 
keit  durch  Vermeidung  sogenannter  loter  Kosten  vermehrt  werdei 
\  leltach  ist  auch  der  zunehmende  Bedarf  an  Betriebskapital  In 
den  Zusammenschluß  der  Unternehmungen  maßgebend  gewesei 
Alk',  vorhandenen  deutschen  Wirtschaftsenergien  waren  sonn 
trotz  aller  .Schwierigkeiten  bereits  zum  Zwecke  des  W  i  e  d  e  r 
autbaus    wirksam.    Allem  die  angest  reii^i  esteii  bemuhunger 


der  ganze  1"  leiß  unserer  Arbeiter,  alles  technische  und  wissen- 
schaltliche  Können,  gepaart  mit  Unternehmungslust  und  Weit- 
blick, werd(;n  unsere  Wirtschaft  nicht  zum  erstrebten  Ziele  führen, 
solange  wir  aus  der  Weltwirtschaft  ausgeschaltet  bleiben  und 
die,  Zusammengehörigkeit  der  deutschen  Erzeugung  mit  anderen 
WeltwirtschaftskorpeMi  nielii  lierirestellt  ist.  Diesem  Ziele  kön- 
nen wir  uns  nicht  n   /    von  unserer  zerrütteten  Volk s- 

wiilsibait   Barz.ilii II  i.    .Vusmaße  verlangt  werden, 

die  wir,  ohne  un-i  j .  ifs  schwerste  zu  treffen,  ge- 

iieiiwaiiig  nicht  lei-  i mge  hierdurch  unsere  Valuta 

gedruckt  wird,  so  lau-,  un.-  wclti-h  geschwächter  Kauffähigkeit 
und  in  Ermangelung  langfristiger  Kredite  nicht  genügend  Roh- 
stolie  zur  Veriugung  stehen  und  endlich  so  lange  unsere  früheren 
a.  u  s  1  a  n  d  1  s  c  h  e  11  Absatzgebiete  sich  uns  durch  hohe 
ZoUinaucirn  oder  gar  Linf iihrverbote  verschließen.  Unsere  Zu- 
kunft hangt  demnach  davon  ab.  daß  die  heute  sich  unserer  wirt- 
schaitlichen  Kntwickelung  von  allen  .Seiten  auftürmenden  Hem- 
mungen und  Hindernisse  auf  ein  Maß  zurückgeführt  werden,  das 
der  deutschen  Fähigkeit  und  Tatkraft  eine  Betätigung  gewähr- 
leistet, die,  auch  so  lange  die  Alliierten  einen  erheblichen  Teil 
unseres  Arbeitsertrages  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  uns  wenig- 
stens eitragln  he  Lebensbedingungen  verbürgt.  Das  Bericht  s- 
.lahr  hat  Tatsachen  für  die  Berechtigung  zu 
solche  n  I,  r  w  a  r  t  u  n  g  e  n  nicht  nur  z  u  m  S  c  h  a  d  e  n 
Deutschlands.     sondern   der   ganzen  Welt  noch 


Rußland.  —  An  der  Schwelle  des  neuen  Jahre.s  stehen  zwei 
bedeutsame,  durch  die  weltwirtschaftliche  Entwicklung  mitein- 
ander verknüpfte  Probleme:  das  der  Reparation  und 
das  Rußlands:  beide  die  Folgen  von  —  um  ein  mildes  Wort 
zu  fecLiaucben  —  Irrtumern.  die,  was  ersteres  betrifft,  jetzt  lang- 
sam als  solche  erkannt  zu  werden  scheinen,  in  Rußland  aber 
schon  seit  Jahren  den  bolschewistischen  Fuhrern  zum  Bewußt- 
sem gekommen  sind.  Das  Ausbleiben  der  Weltrevolution,  bei  der 
allem  sie  ihr  ..Paradies",  wie  sie  es  auffassen,  hätten  verwirk- 
lichen können,  und  die  lurchtbare,  nach  dem  Dahinschmelzen  der 
von  der  alten,  vernichteten  Bourgeoisie  gesammelten  Vorräte 
entstandene  Not  haben  sie  gezwungen,  das  Steuer  herumzuwerfen 
und  nach  einer  nie  vorher  gesehenen  Orgie  der  Zerstörung  zur 
p  r  1  V  a  t  w  1  r  t  s  c  b  a  f  1 1  1  c  h  e  n  Ordnung  der  Dinge  zu- 
rückzukehren Das  bedeutet  indessen,  und  darum  ist  Vorsicht 
geboten,  offenbar  noch  keineswegs  em  Aufgeben  der  boLsche- 
wistiscben  Giundideen.  .sondern,  wie  Lenin  es  nennt,  einen 
..geordneten  Ruckzug' .  eine  Änderung  der  Taktik  im  Kampf  des 
Proletariats  gegen  den  Kapitalismus,  die  es  diesem  aber  ermög- 
licht, nun  seinerseits  Schritte  zur  Sanierung  des  unglücklichen 
Landes  zu  tun.  die  die  Reparation  Europas  dringend  verlangt.  Wir 
konnten  in  der  ..ETZ"  1922.  S.  .Sf).  bereits  kurz  über  ein  Projekt 
berichten,  das  Geheimrat  Sr.^^^ng.  Deutsch  vor  Weihnachten 
dem  \ertreter  einer  österreichischen  Zeitung  entwickelt  hat, 
und  das  sich  aut  die  Bildung  eines  großen  internationalen 
Finanzsyndikats  bezieht^).  Der  Leiter  der  AEG  ist  davon 
überzeugt,  daß  es  ein  großes  Unglück  für  die  AVeit  wäre,  wenn 
infolge  irgendeines  unvorhergesehenen  Ereignisses  die  beutigen 
russischen  Machthaber  nicht  mehr  an  der  Regierurig  blieben,  weil 
dort  dann  ein  Chaos  entstehen  wurde,  das  m  Dezennien  n'c'  • 
wieder  m  Ordnunc  gebracht  werden  konnte.  Man  müsse  d  ' 
mit  der  Sowietregieruns-  eine  A' cr.standigung  anstreben,  wie 
auch  England  m  nach  Deutsch'  Ansicht  richtiger  Erkenn':,  - 
der  Läse  sich  zu  einem  Handelsabkommen  entschlossen  hat. 
Rußland  sei  kein  ..Land',  sondern  ein  riesenhafter  Kon- 
tinent, auf  dem  uberall  alles  vorhanden  sei,  nur  z.  T.  versteckt, 
z.  1'  wegen  der  deroutierten  Transportverhaltnisse  nicht  greif- 
bar. Diese  hätten  sich  aber  schon  erheblich  gebessert,  eine  große 
Menge  Lokomotiven  sei  tadellos  repariert,  der  Oberbau  großen- 
teils 111  Ordnung,  und  mit  den  etwa  700  Lokomotiven,  die  im 
Frübiiibr  von  Deutschland  nach  Rußland  geliefert  würden,  wäre 
man  schon  ein  großes  .Stuck  vorwärts  gekommen.  Die  größte 
Schwierigkeit  liege  m  dem  Mangel  an  Brennmaterial. 
Wäre  man  aber  in  der  Lage,  den  Eisenbahnen  zunächst  von  Eng- 
l.and  Kohle  zuzuführen,  so  wurden  sich  die  Transportfragen  in 
verbältni^m.aßic-  kurzer  Zeit  recreln  lassen.  Die  Zufuhr  der  etwa 
iintwendio',,,  Alciiijeii  ( )1  Is-ruine  man  durch  Aufnahme  der  Bobrun- 
L'eri  ip  den  weiten  in  -  s^.-^rh  en  Petroleumgebieten  leicht  schaffen, 
b'iir  den  A\  ;i  i c  n  a  1.  s  ;i  1  z  hat  es  nach  Deutsch  große  Bcde-u- 
liini-'.  daß  der  nissi-clie  liaucr  heute  viel  mehr  als  früher  real- 
pnlitischen  Erw n e-iinffeii  zusanarlich  ist.  Die  Bauern  seien  fast 
der  einzige  Stand  in  Kußland,  der  über  etwas  Kapital  verfüge, 
lind  SIC  hatten  letzt  Ambitionen  und  Bedurfnisse,  die  sie  früher 
Hiebt  kannten.  A^  enn  man  erwäge,  daß  ihnen  fast  jeder 
\rtikel  dec  t.-io-liehen  Bedarfs  fehle,  könne  man  sich  bei 
l.'iO  Alillionen  biauern  eine  Anrstellung  von  den  Geschäftsmög- 
lii  ld.-i'iteii  machen,  die  b'ußland  aut  die  Dauer  biete.  Bezüglich 
1  1  hh  I  n  T  I  11  7  M  1  1  >t  eil  t  1  t  Gebeimrat  Deutsch 
der  Meinun'i-  d:il\  iliesevn.  weil  Kußland  la  zunächst  nicht  bar  zu 
/:iMeii  \i'nn()L'e.  irewissi^  Konzessionen  und  Rechte  ver- 
licln  .,  werdi'11  niiil,;ieri,  d.-imit  es  sich  z.  T.  selbst  bezahlt  machen 
l.r.nnc  die  Landwirtschaft  ihre  volle  Kraft  als  Kon- 
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sumniit  und  Produzent  wieder  erlangt  habe.  Die  agrarisch«  'J'aliK- 
koit  werde  in  Rußland  künftig  viel  intensiver  sein  als  zuvor, 
denn  einige  Millionen  russischer  Gefangioner  hätten  in  Deutsch- 
land auf  diesem  Gebiet  Tüchtiges  gelernt;  sodann  würden  die 
deutschen  Kolonisten  zum  großen  Teil  zurückkehren  und  außei- 
dcm  eine  erhebliche  Auswanderung  von  Deutschland,  Österreich 
und  Ungarn  nach  Rußland  stattfinden.  Man  werde  weiter  die 
wirklich  notwendigen  Industriebetriebe  so  schnell  wie 
möglich  wieder  in  Angriff  nehmen,  Lokomoliven,  Wagen,  land- 
wirtschaftliche Maschinen  reparieren  und  z.  T.  neu  bauen,  Textil- 
fabriken  in  Gang  setzeü  und  die  Zuckerindustrie  in  tunlichst 
kurzer  Zeit  wieder  aufbauen,  sich  ferner  auch  mit  Kohle  und 
Eisen  zu  beschäftigen  haben,  dagegen  mit  den  s.  Zt.  aus  polili- 
schen  Gründen  ins  Leben  gerufenen  künstlichen  Industrien  n:\t.iir- 
lich  zunächst  nicht  befassen,  sondern  statt  dessen  Ausland- 
fabrikate importieren. 

„Electrical  Review",  die  diesen  Plan,  dessen  oben  kurz  antn' 
deutete  wirtschaftliche  Grundlagen  übrigens  von  anderer  ^scilo 
als  zu  optimistisch  bezweifelt  werden,  mit  den  angeblich  von 
Deutschland  inspirierten  Ideen  einer  Heranziehung  der  deutschen 
Elektroindustrie  zum  Bau  von  Kraftwerken  auf  britischem  Gel)iei 
verquickt  und  über  „deutsche  Ambitionen"  leitarlikeH, 
teilt  an  anderer  Stelle  nach  dem  „Manchester  Guardian"  mit,  daß 
das  Projekt  Deutsch  bei  führenden  englischen  Persönlichkeiten 
sehr  freundliche  Aufnahme  gefunden  habe  und  auch  von  dem 
russischen  Bevollmächtigten  K  r  a  s  s  i  n  günstig  beurteilt  worden 
sei.  Es  sehe  vor,  daß  Amerika  Kredit  t-'äbe  sowie  Rohnialerial 
liefere,  Großbritannien  für  die  Transporte  sorge,  gleichfalls  Kre- 
dit zur  Verfügung  stelle,  aber  auch  Waren  schicke,  während 
Deutschland  als  Unternehmer  fungieren  solle.  Inzwischen  hat 
sich  nach  den  Londoner  Verhandlungen  in  Paris  eine  i  n  t  e  !■  - 
nationale  Sachverständigenkonferenz  mit  Plä- 
nen für  den  Wiederaufbau  Europas  beschäftigt,  deren  Ergebnis 
zusammen  mit  dem  Resultat  der  Verhandlungen  in  Cannes  viel- 
leicht auch  das  russische  Pioblem  einer  Tjösun^^  näher  bringen 
dürfte. 

V.  Amerika.  —  Die  „Weltw.  ^aehr."  aus  dem  Institut  für 
Weltwirtschaft  und  Seeverkehr  in  Kiel  haben  die  gekürzte  Wie- 
dergabe einer  mit  Hilfe  der  Fachkrei.se  von  W.  H.  Steiner 
zusammengestellten  Aufsatzfolge  aus  dem  (amtlichen)  Federal 
Reserve  Bulletin,  Washington,  von  Dezember  1919  bis  Novem- 
ber 1920  über  V  e  r  k  a  u  f  s  b  e  d  i  n  g  u  n  g  e  n  der  n  o  r  d  a  m  i'  - 
rikanischen  Industrie  veröffentlicht,  der  wir  folgende 
Ausführungen  entnehmen:  Die  Verkaufsbedingungen  elektro- 
technischer Artikel  zeigen  eine  große  Mannigfaltigkeit. 
Die  Nettobedingungen  sind  entweder  .30  oder  60  Tage,  während 
das  Skonto  bei  den  einzelnen  Artikeln  verschieden  ist  und  zwi- 
schen 5  %  und  gar  keinem  Skonto  schwankt.  Proximobedingun- 
gen  sind  in  einigen  Fällen  üblich.  Im  allgemeinen  sind  die  Be- 
dingungen für  Artikel,  die  über  den  ZM'ischenhandel  abgesetzt 
werden,  Kasse  nach  10  Tagen  mit  2  %  Skonto,  netto  6(1  Tage 
für  den  Zwischenhandel  und  Kasse  nach  10  Tagen  mit  2  %  Skonto, 
netto  30  Tage  für  die  Verbraucher.  Für  sehr  große  Aufträge 
und  Lieferungen  umfangreiciier  Apparate  werden  besondere  Kon- 
trakte abgeschlossen.  Regulierungstermine  sind  selten,  aber  in 
gewissen  Fällen  sind  Wechselserien  über  je  ein  Drittel  des  Ver- 
kaufswertes üblich,  die  je  nach  .30,  60  und  90  Tagen  fällig  sind. 
Was  die  Absatzwege  angeht,  so  werden  etwa  65  %  der 
den  Kleinhandel 


\'iertel  der  Kleinhändici 


>  rUfüben  aucli 


Produktion  an  den  Zw 
und  10  %  an  die  Verbranclici  vrr 
Zwischenhandels  gehen  ci\v,i  , 
direkt  an  Verbraucher.  Imc 
die  Verbraucher  verkaiilcn,  i-i  - 
Artikeln  verschieden,  uchLm 
direkt  an  Verbraucher  vcrlcimii.  ili 
da  der  Artikel  nie  in  ilrn  Klnnh; 
ten  sind  hauptsächlich  dir  ]'a.-riili,i I 
75  %  des  wettersichern  Draliles 
menten  abgegeben,  die  sich  aus  El 
bahnen  zusammensetzen,  die  restliehen  25  %  u 
schenhandel,  der  sie  an  dieselben  Kundenkreise 
kauf  an  den  Kleinhandel  kommt  auch  in  die 
vor.  Gummiader  geht  zu  etwa  20  %  an  die 
20  %  an  Bauunternehmer  und  zu  60  %  an  den  Zwischeiihandrd 
Installationsmaterial  wird  in  großem  Umfang  an  den 
Zwischenhandel  abgesetzt,  der  es  seinerseits  etwa  zur  Hälfte  an 
den  Kleinhandel,  d.  h.  die  Bauunternehmer,  und  zur  Hälfte  direkt 
an  die  Verbraucher,  d.  h.  Elektrizitätswerke  und  Großindustrielle, 
abgibt.  Bei  einzelnen  Artikeln  weicht  jedoch  der  Prozentsatz  ab. 
So  gehen  z.  B.  etwa  70  %  der  Erzeugung  von  Sicherungen  und 
Schaltern  an  den  Zwischenhandel,  10  %  an  den  Kleinhandel  und 
20  %  an  die  Verbraucher.  B  e  ]  e  u  c  h  t  u  n  g  s  a  r  t  i  k  e  1  werden 
immer  mehr  normalisiert.  Früher,  als  eine  größere  Mannigfaltig- 
keit bestand,  waren  direkte  Verkäufe  an  die  Bauunternehmer 
häufiger,  dagegen  gewinnt  der  Zwi.^chenhande!  jetzt  immi'r  mclir 
an  Boden,  so  daß  gegenwartiir  nn-elülir  ■_'(»  Iii-  lo  ,1,  \li-;,rv,  - 
an  den  Zwischenhandel,  cm  uiceieT  ric/mi-;.!/  an  ilm  IvL-ir- 
handel  und  ungefähr  4(i       an  i\tr  \  «  ri.i  .i m  l.n  -..),,.)>     r  „<.,.r  ,i.  . 


It;  den  Verkäufen  des 

 Icinhandel,  der  Rest 

i  '  '  -:inten,  die  direkt  an 
'  ..i.  :i  '  !i  bei  den  einzelnen 
wa  .^0  %  des  Eisendrahts 
i'.st  au  den  Zwischenhandid, 
d  kommt.  Die  Konsunien- 
md  Telephongesellsehaiteü. 
ien  direkt  an  die  Konsu- 
izitätswerken  und  Straßen- 
ehen an  den  Zwi- 
'  weiterleitet.  Ver- 
sem  Zweige  nidit 
Konsumenlen,  zu 


fähr  ( 


airi. 


iiain. 


an  die 


Die  Inst 

schließlieh  für  Krsatz  hei  .\  iil oiied,i Icn  1,-1 
m  u  1  a  t  0  r  o  n  I)  a  1  I  c  r  1  e  n  iiadicn  .'>(»  Iji.-  ( 
Kraftfahrzeugindusfrie,  20  %  an  d(>n  Zwi-di 
an  den  Kleinhandel,  wovon  etwa  ein  Drittel 
sitzern  für  Ersatzzwecke  verbraucht  wird. 
erzeugung  gehen  an  Elektrizitätswerke  und  1 
elektrischer  Trucks.  Trocdvenbatterien  nimm 
der  Zwischenhandel  auf,  der  sie  je  ungefähr 
brau.cher  und  Kleinhändler  abgibt.  Die  Zu 
kauft  ungefähr  90  %  ihrer  Produktion  an  die 
usw.  und  nur  ungefähr  8  %  an  den  Zwiscl 
M  o  t  0  r  e  n  und  G  e  n  e  r  a  t  o  r  e  n  werden  dir 
eher  verkauft,  von  den  kleineren  (unter  250  PSJ  gehen  II 
den  Zwischenhandel,  der  aber  direkt  verkauft,  bi.<  zu  1<S  %  ai 
den  Kleinhandel,  der  Rest  an  die  Verbraucher.  Ungefähr  70  "y 
di'r  Verkaufe  von  Motoren  unter  50  PS  vermitteln  Händler,  die 
als  Acrii-eier  der  Fabriken  tätig  sind.  Drehumformer  wer- 
den an  die  Konsumenten  verkauft,  Gleichrichter  dagegen 
last  ausschließlich  an  den  Zwischenhandel. 

Was  die  Verkaufsbedingungen  angebt,  so  Eribf  dei 
Zwischenhandel  im  allgemeinen  dieselben  Skontobedingungen  v-  i' 
die  Industrie,  jedoch  teilweise  andere  Nettobedingung^'n  Im  all- 
gemeinen gibt  der  Zwischenhandel  Kasse  nach  30  Tagen  nettn 
während  er  selbst  60,  30  Tage  oder  keine  NettobedingunL-en 
erhält,  je  nach  der  jeweiligen  Position  gegenüber  der  Industrie, 
die  gewöhnlich  bei  njgueinzuführenden  Artikeln  gtin>^iger  is1 
In  bezug  auf  das  Skonto  können  die  Artikel  in  fünf  verschiedenr' 
Gruppen  geteilt  werden,  die  sowohl  für  die  Industrie  wie  für  den 
Zwischenhandel  gelten: 

1.  Ohne  Skonto,  netto  30  Tage:  Teleidmnl.leik.-il.ei 
-vlagnetsiiulen,  Motoren,  Transformatoren,  Eisenii:,bnlier!  ,  ■  ^ 
Telephonapparate,  Prüfinstrumentc,  Zahler,  IsnLiinren  Iii- 
Hochspannung,  Waschmaschinen,  Xalmia-i  luneii,  \al.inui- 
reiniger,  Geschirrwäscher,  Bogenlampen 

2.  H  %  Skonto  bei  Kasse  nacli  lo  Ta-e n  \iehdi-,,i' 
blanker  Kupferdraht,  Magnetdraht,  feuclil  igkeits-e  liei  -  liii'': 
für  Innenlcitungen,  wettersicherer  Draht. 

3.  1  %  S  k  o  n  t  o  b  e  i  K  a  s  s  e  n  a  c  h  10  Tagen;  Laiüii-e-.  , 
Gummi  ad  er,  Kabel  mit  Bleimanlei,  Weikzeu-e 

n  t  0  bei  Kasse  na  e  h  10  T  a 


-Vkku 


male 


Iso] 


.•rohr,  Trocl 
rf,  Porzellan 
■r,  Glühlampen 
10  Ta  iren  ■ 


einer  ^l!;Mi--e|ie(iiiile  ei 

gewinnen,  aber  aucli  ni 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

1  den  Elektrotechnischen  Ver 
■  ■  .  o8,  Fernspr.  l 

Einladung 

zur  ordentlichen  Sitzung  (Jahresversammlung)  des  Ek-ktrotcch- 
nischen  Vereins  E.  V.  am 

Dienstag,  den  24.  Januar  1922,  abends  IY2  Uhr 
in  der  Technischen  Hochschule  CharlottcHburg,  Physikalischer 
Hörsaal  Nr.  301  (Erweiterungsbau). 

Tagesordnung: 
1.  Geschäftliclie  Mitteilungen.    Vorlage  des  Kassenberichts  für 

1921  und  des  Voranschlages  für  1922. 
3.  Neuwahl  des  Vorstände's  und  Ergänzungswahl  des  Ausschusses. 
3.  Technisclie  aMitt-eilu-njg   des  Herrn   Privatdozent  Dr.  Kurt 

Lew  in  :  „Vorführung  einer  Einbruch gsicherung  durch  Selen 

in  Verbindung  mit  einem  neuartigen  Relais." 
■i.  Vortrag  des  Herrn  Chefelektriker  Biermanns    über  das 

Thema: 

„Der  heutige   Stand   der  Ü  b  e  r  s  p  a  n  n  u  n  g  s  f  r  a  g  e". 

1)  Allgemeines. 

2)  Ursprung  und  Verlauf  der  Uberspannungen. 

■3)  Vorbeugende  Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Überspannungen. 

4)  Schutzmaßnahmen  zur  Bekämpfung  der  Uberspannungen. 

5)  Der  elektrische  Sicherheitsgrad  von  Hochspannungsanlagen. 

6)  Betriebsführung  und  Betriebskontrolle. 

Gäste  sind  willkommen! 

Der  Vorsitzende  des  E.  V 
Dr.  Ad.  Franke. 


Einladung 

zur  Sitzung  des  Fachausschusses  für  Installationstechnik  (EVI) 
am 

Dienstag,  dem  17.  Januar  1922,  abends  7  Uhr, 
in  der  Technischen  Hochschule  Charlottenburg,  Physikalischer 
Hörsaal  Nr.  301  (Erweiterungsbau). 

Tagesordnung : 
Vortrag  des  Herrn  Oberingenieur  Gösch  über:  „Betriebs- 
störungen an  Elektromotoren,    deren  Ursache 
und  Beseitigung  durch  den  Installateur". 

a)  Störungen  am  Gleichstrommotor. 

1.  am  Kollektor, 

2.  an  Wicklung  bzw.  Apparaten. 

b)  Störungen  am  Drehstrommotor. 

1.  an  den  Schleifringen, 

2.  an  Wicklung  bzw.  Apparaten. 

c)  Störungen  mechanischer  Art  an  Gleichstrom-  und  Drehstrom- 
motoren. 

Gäste  sind  willkommen! 

Der  Vorsitzende 
des  Fachausschusses  für  Installationstechnik 
Dr.  K  0  e  b  k  e. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


Betr.:  Kreuzung  elektrischer  Starkstromleitungen  mit  Bahn- 
anlagen. 

Für  die  Kreuzung  elektrischer  Starkstromleitungen  mit  Bahn- 
anlagen bestanden  bisher  vielfach,  zu  strenge  behördliche  Vor- 
schriften, die  dem  heutigen  Stande  der  Techmk  nicht  mehr  ent- 
sprachen. Außerdem  wichen  dies©  Vorschriften  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  des  Deutschen  Reiches  vielfach  von  leinander  ab,  wo- 
durch den  Erbauern  elektrischer  Anlagen  in  den  Grenzbezirken 
besondere  Schwierigkeiten  erwuchsen.  Eine  Vereinheitlichung 
und  möglichste  Vereinfachung  der  Vorschriften  mußte  angestrebt 
werden.  Auf  Grund  der  dem  VDE  übermittelten  Wünsche  mid 
Beschwerden  wurde  nun  ein  Entwurf  zu  neuen  Vorschriften  aus- 
gearbeitet, der  in  einer  Sitzung  der  Unterkommission  für  Bahn- 
kreuzungen Ende  1920,  zu  der  auch  das  Reichsverkehrsministerium 
und  die  anderen  in  Frage  kommenden  Behörden  eingeladen  wurden, 
durchberaten  werden  sollte.  In  dieser  Sitzung  erklärte  der  Ver- 
treter des  Reichsverkehrsministeriums,  daß  bereits  Besprechungen 
mit  den  Zweigstellen  dieser  neuen  Behörde  bezüglich  der  Ver- 
einheitlichung der  Vorschriften  stattfänden,  mhA  daß  die  Stellung 
des  Reichsverkehrsministeriums   von  dem  Ergebnis  dieser  Be- 


sprechungen abhängig  gemacht  werden  müßte.  Das  Reichsver- 
kehrsministerium  legte  dann  bald  dem  VDE  einen  Gegenentwurf 
zu  Bahnkreuzungsvorschriften  zur  Stellungnahme  vor.  In  ver- 
schiedenen Sitzungen,  an  denen  die  Vertreter  der  Behörden  teil- 
nahmen, wurde  der  Entwurf  durchberaten,  wobei  ein  großer  Teil 
der  Änderungswünsche  des  VDE  berücksichtigt  wurde.  Diese,  im 
Verein  mit  dem  VDE  aufgestellten  Vor.schriften,  welche  nunmehr 
vom  Reichsverkehrsministcrium  im  Reichsverkehrsblatt  veröffent- 
licht und  gleichzeitig  in  Kraft  gesetzt  werden,  gelten  einheitlich 
für  alle  im  Deutschen  Reich  zu  erstellenden  Kreuzungen  elek- 
trischer Starkstromleitungen  mit  Bahnanlagen.  Der  Wortlaut 
dieser  Vorschriften  wird  nachstehend  veröffentlicht. 

Zur  Behandlung  etwa  noch  ungeklärter  teclinischer  Fragen 
bezüglich  dieser  neuen  Vorschriften,  sowie  zu  ihrer  Auslegung 
in -Zweifelsf allen,  sowie  Weiterentwicklung  der  Vorschriften  wird 
die  bisherigen  Unterkommission  für  Bahnkreuzungen  bereit  sein, 
in  der  der  VDE,  dieElektrizitäts-Unternehmungen,  ferner  das  Reichs- 
verkehrsministerium und  Reichspostministerium  vertreten  sind. 
Bezüglich  des  Inhalts  der  Vorschriften  sei  noch  bemerkt,  daß  bei 
der  letzten  Beratung  des  §  8  Punkt  3,  welcher  die  Haftung  betrifft, 
beschlossen  war,  dem  Absatz  zuzufügen  „sofern  nicht  der  Beliehene 
nachweist,  daß  der  Schaden  durch  Verschulden  der  Reichsbahn 
verursacht  ist".  Das  Reichsverkehrsministerium  teilt  indessen 
mit,  daß  dem  aus  folgenden  Gründen  nicht  entsprochen 
werden  könne:  „Durch  die  Kreuzung  der  Bahnlinie  mit  Stark- 
stromanlagen wird  zweifellos  die  Möglichkeit  schädigender  Ein- 
wirkung für  den  Ei)senba.hnl>etrieb  und  die  Bahnanlagen  ge- 
schaffen. Die  Folgen  dieses  Umstandes  muß  derjenige  tragen,  der 
die  Veranlassung  hierzu  gegeben  hat.  Es  ist  daher  schon  ein 
weites  Entgegen  kommen,  wenn  nach  Nr.  2  des  genannten  Para- 
graphen bei  Verschulden  der  Reichsbahn  ©ine  Entschädiguags- 
pflicht  des  Beliehenen  für  Schaden,  den  die  Reichsbahn  dtirch  die 
Starkstromanlage  erleidet,  nicht  eintreten  soll.  Darüber  hinaus 
noch  von  der  Reichsbahn  Schadenersatz  zu  verlangen,  wenn  infolge 
Verseheus  bei  der  Betriebsführung  oder  der  Unterhaltung  der 
Bahnanlagen  an  den  Starkstromanlagen  ein  Schaden  entsteht,  ist 
nicht  gerechtfertigt.  Der  Reichsbahn  könnte  eine  weitere  Tra- 
gung  der  Gefahr  nur  dann  zugemutet  werden,  wenn  ihr  eine 
besondere  Risikoprämie  hierfür  zufallen  würde." 

Wir  beabs-ichtigen  über  diesen  Punlct  nochmals  Verhandlungen 
mit  dem  Reichsverkehrsministerium  aufzunehmen. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär. 
P.  S  c  h  i  r  p. 

Deutsche  Reichsbahn. 
Bahnkreuzungs-Vorschriften  für  fremde  Starkstromanlagen 
(B.  K.  V.) 

Vom  18.  November  1921. 
I.  Allgemeine  Bedingungen. 

§  1.  Grundsatz. 

Die  Anlagen  sind  nach  den  Angaben  der  Reichsbahn*)  von  dem 
Beliehenen  auf  seine  Kosten  und  Gefahr  herzustellen  und  in  ord- 
nungsmäßigem Zustand  zu  erhalten. 

§  2.    Unterlagen  für  die  Genehmigung. 

1.  Der  Unternehmer  der  Starkstromanlagen  hat  für  die  Vor- 
prüfung folgende  Unterlagen  in  drei  Ausfertigungen  vorzulegen. 
Weitere  Ausfertigungen  für  Genehmigungsniederschriften  und  der- 
gleichen sind  der  Reichsbahn  auf  Anfordern  unentgeltlich  zu 
liefern. 

a)  Angaben  über  Art,  Spannung  und  Periodenzahl  des  Stromes 
sowie  über  Anzahl,  Quersclmitt  und  Baustoff  der  Leitun- 
gen; Erläuterungen  über  die  Anordnung  der  Leitungs- 
anlagen; 

b)  einen  Übersichtsplan  der  Hauptlinienfiihrung  der  Gesamt- 
lage; 

c)  einen  Lageplan  in  mindestens  1  :  1000,  in  dem  die  geplanten 
Starkstromanlagen  mit  Maststandorten  in  roter  Farbe  ein- 
getragen sind.  Vorhandene  Stark-  und  Schwachstrom- 
leitungen im  Bereiche  von  50  m  zu  beiden  Seiten  der  ge- 
planten Leitung  sind  mit  Gestänge  und  Angabe  der.Höhen- 
lage  in  anderen  Farben  darzustellen.  Die  Eigentümer  dieser 
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benachbarten  Ijeitungen,  Anzahl  der  letzteren  sowie  Strom- 
arl  und  Spannung  sind  nnzngebtn.  luinncn  die  Maststand-, 
orte  beim  ersten  Antrage  nocli  nicht  eingetragen  werden, 
so  sind  die  Pläne  nacli  Eingang  der  vorläufigen  Zu- 
stimmung zur  Kreuzung  zu  ergänzen  und  zur  Entscheidung 
wieder  vorzulegen. 

2.  Für  die  endgültige  Genehmigung  der  Anlage  sind,  soweit  es 
zur  Klarlegung  des  Falles  erforderlich  ist,  auf  Anfordern  bis  zu 
fünf  Ausfertiigunigen  der  nachstehenden'  Unterlagen  einzureichen: 

a)  Ein  Aufriß  in  mindestens  1  : 500  mit  eingeschriebenen 
Maßen  längs  der  geplant&n  Leitung,  aus  dem  ihre  Lage  zu 
den  Eisenbahnanlagen  sowie  zu  etwa  gekreuzten  Stark-  und 
Schwachstromleitungen  ersichtlich  ist; 

b)  Nachweis  der  Festigkeit  und  Standsicherheit  der  Leitungs- 
anlagen  unter  Angabe  der  Durchhangsverhältnisse  im 
Kreuzungsfelde  und  den  benachbarten  Feldern  für  Tempe- 
raturen zwischen  —  20 "  C  und  +  40"  C  von  10"  zu  10", 
sowie  für  —  5 "  C  und  Zusatzlast  nach  den  Normen  für 
Starkstrom-Freileitungen  des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker. Angaben  über  Vergrößerung  des  Durchhanges 
bei  den  in  §§  19"  und  21-''  erwähnten  Fällen  (Bruch  im 
Nachbarfelde) . 

(•)  Maßzeichnungen  diT  Mäste  mit  Fundamenten  (unter  An- 
gabe der  Bodenverhältnisse),  der  Querträger,  Stützen,  Iso- 
latoren, Befestigungen  für  Leitungs-  und  Tragseile,  Schutz- 
\orrichtungen  und  sonstigen  Ausführungsteile  in  aus- 
reichendem Maßstäbe. 

3.  Die  Festigkeitsberechnungen  können  in  Listenform  ein- 
gereicht werden^).  Die  zur  Herstelhmig  der  Pläne  erforderliehen 
Unterlagen  werden  auf  Ersuchen  von  der  Reir-hshahn  gegen  Er- 
stattung der  Kosten  abgegeben. 

§3.  Bauausführung. 

1.  Zu  allen  Herstellungs-  oder  Änderungsarbeiten  sowie  zu 
Bolchen  Unterhaltungsarbeiten,  die  die  Sicherheit  des 
Eisenbahnbetriebes  gefährden  können,  hat  der 
Beliehene  zuvor  die  Genehmigung  der  Reichsbahn  einzuholen 
und  dieser  vor  dem  Beginn  der  Arbeiten  rechtzeitig  Anzeige  zu 
erstatten. 

2.  Die  Genehmigung  zu  dringenden  Teilausführungen,  die  für 
den  ungestörten  Fortgang  der  Bauarbeiten  erforderlich  sind,  kann 
schon  vor  endgültiger  Genehmigung  der  Gesamtanlage  erteilt 
werden,  wenn  die  Ausführungsart  der  Teilausführung  und  die  Ge- 
samtanordnung der  Anlage  feststehen. 

3.  Arbeiten,  welche  die  Sicherheit  des  Eisenbahnbetriebes  ge- 
fährden können,  dürfen  nur  unter  Aufsicht  eines  Beauftragten  der 
Reichsbahn  ausgeführt  Averden.  Die  hierdurch  entstehenden  Kosten 
hat  der  Beliehene  zu  tragen;  er  hat  den  Weisungen  der  mit  der 
Aufsicht  Beauftragten  Folge  zu  leisten.  Arbeiten  im  Bereich  der 
Bahngleise,  Zufuhrstraßen  und  Vorplätze  können  nach  dem  Er- 
messen der  Reichsbahn  von  dieser  selbst  auf  Kosten  des  Beliehenen 
bewirkt  werden. 

§  4.  Inbetriebnahme. 

1.  Die  beabsichtigte  probeweise  oder  endgültige  Inbetrieb- 
nahme der  genehmigungspflichtigen  Anlage  ist  der  Reichsbahn 
zehn  Werktage  vorher  schriftlich  mitzuteilen.  Der  Eingang  dieser 
Anzeige  wird  von  der  Reichsbahn  innerhalb  dieser  zehn  Tage  be- 
stätigt. 

2.  Die  Reichsbahn  hat  das  Recht,  die  genehmigungspflichtige 
Anlage  vor  der  Unterspannungsetzung  an  Ort  und  Stelle  darauf- 
hin zu  prüfen,  daß  die  Anlage  in  allen  Teilen  nach  den  ge- 
nehmigten Zeichnungen,  Berechnungen  und  Bedingungen  aus- 
geführt wurde  und  daß  insbesondere  der  Durchhang  der  Leitungen 
im  Kreuzungsfelde  und  in  den  benachbarten  Feldern  der  z.  Zt. 
herrschenden  Temperatur  entspricht.  Die  Reichsbahn  wird  dem  Be- 
liehenen den  Tag  der  Prüfung  mitteilen.  Zu  dieser  Prüfung  hat 
der  Beliehene  die  nötigen  Arbeitskräfte' und  Hilfsmittel  zu  stellen 

3.  Ist  die  Prüfung  der  Anlage  innerhalb  der  in  Absatz  1  ge- 
nannten zehn  Werktage  nicht  möglich,  so  werden  die  entgegen- 
stehenden Hindernisse  dem  Beliehenen  bekanntgegeben.  Sobald 
diese  beseitigt  sind,  wird  die  Reichsbahn  die  Prüfung  vornehmen. 

4.  Falls  sich  bei  der  Prüfung  Abweichungen  von  der  ge- 
nehmigten Unterlage  oder  Mängel  in  der  Herstellung  zeigen,  so  ist 
der  Beliehen©  verpflichtet,  solche  Abweichungen  und  Mängel,  die 
den  Elsenbahnbetrieb  gefährden  können,  vor  Unterspannungsetzen 
der  Anlage  abzustellen,  die  übrigen,  sobald  dies  ohne  erhebliche 
Störung  des  Starkstrombetriebes  durchführbar  ist. 

5.  Vor  Eingang  der  unter  1  genannten  Bestätigung  darf  der 
Beliehene  auch  solche  Anlagen  nicht  unter  Spannung  setzen,  bei 
welchen  die  Eisenbahn  auf  die  vorherige  Prüfung  verzichtet. 

6.  Die  zur  Prüfung  der  Anlage  etwa  erforderliche  Erlaubnis 
zum  Betreten  von  Nachbargrundstücken  hat  der  Beliehene  ein- 
zuholen. 


§  5.    U  n  t  e 

1.  Bei  Unterhaltungsarbelt  er 
Anla.ge  sind  die  Bestimmungen  i 

2.  Der  Reichsibahn  steht  d.i- 
nehinigungspllichligen  fatark.-^l  i  > 
ihren  ordnungsmäßigen  Zustami 
auf  Anfordern  diese  Prüfung  v 
beteiligen. 

^  Dns  Eigebnib  du  -fr  wk  1 
vom  Beliehenen  zu  lulireiidcn 
von  den  Beteiligten  der  liricn  -i, 
sind  die  Prufungsburhcr  <\r\  l.ci 

4  Ligibt  eine  «ol  Ii  Iii. 
sich  die  Anlage  in  enivm  im  hi  m 
gefährdenden  Zustand  lirhniin, 
Reichsbahn  zu.  Prutuiigs/wci  l.ni 

5.  Werden  die  Anhmrn  im. 
ordnungsgemäß  unterliall rn,  -o 
beiten  auf  Kosten  dos  I .i'hclu'iK  ii 


1  l.i- 


riui-  dLT 
I  luehbii 


S  (j.     A  bsr  Ii  i,  1  I  II  II  L'. 

Falls  die  Starkstroinanlngo  ii;ir|i  Im  i,i.  ~-cii  i1<m  1; 
die  Bahnanlagen  oder  den  Bahnlt-  i  i  i-ii      ^iIhMi  I  ddr]  -u 

schwerwiegende   UnzutraglicliK(  i :  m     i           ;    >  ni -i  i-lim 

muß  sie  auf  Anfordern  der  lin.  i  '  -  m  -i  \ii-iiriir| 
Schädigung,  solange  abgeschali i  i  \m  r  li  n,  m-  iIh'  Mo 
Gefahrdung  beseitigt  ist.  Glon  lies  hat  /,n  uf'srhelion 
Bahnlinterhaltung  unzulässig  erschwert  wird. 

§  7.  Änderungen. 

1.  Zu  einer  Abänderung,  in.sbcsondcre  zu  einer  Ergan 
Erweiterung  der  Anlage  ist  der  beliehene  nur  auf  (<] 
besonderen  von  der  Reichsbahn  zu  erteilenden  Lrla 
rechtigt. 

2.  Änderungen  der  Anlage,  die  infolge  von  .Xiideri 
Weiterungen  oder  Instandhaltungen  der  halnianla^^en  ci 
werden,  sind  nach  den  Bedürfnissen  der  I<ei(  hslKilin  au. 

3.  Als  Änderung  der  Anlage  gilt  auch  die  Andcruntr  < 
art  oder  Erhöhung  der  Spannung. 

§  8.    H  a  f  t  u  n  g. 

1.  Ungeachtet  der  bahn.seitigen  Anlsu-ht  luid  I  rnl 
der  Beliehene  für  die  sachgemäße  Auslulirun^  iiinl  I  n 
der  Starkstromanlage  allem  verantwortlich. 

2.  Der  Beliehene  hat  der  Reichsbahn  allen  .--m  liadcii 
der  ihr  infolge  der  Herstellung  oder  di's  I  .r-i  .■lim  ^  ,\, 
unmittelbar  oder  durch  Ansprüche  Drilti  r  miI-Ii  IiI, 
der  Beliehene  beweist,  daß  der  Scliadrn  ihn' Ii   \  fr-rh 
Reichsbahn  verursacht  worden  i-i 

3.  Dem  Beliehenen  steht  kein  ImiI li,nli:iiin--ans 
wenn  die  Anlagen  durch  die  I  ni  i  i  Im Ii  u n^-  miri  \r  i  a[i(i 
Bahnanlagen  oder  den  Bahnbotnch  luvscliadii;!  oilnr  un 
werden. 

§  9.    K  o  s  t  e  n  t  r  a  g  u  n  g. 

1.  Der  Beliehene  hat  sämtliche  Kosten  zu  tragen,  die  aus  An- 
laß der  Herstellung,  des  Bestehens,  der  Änderung  oder  der  Be- 
seitigung der  Starkstromanlage  der  Reichsbahn  erwachsen. 

Hierzu  gehören  auch: 

a)  die  Kosten  für  Unterhaltungsarbeiten,  Ergänzungen  oder 
Veränderungen  der  Eisenbahnanlagen,  die  wegen  des  Bi  - 
stehens  der  Starkstromanlagen  erforderlich  werd(.>n,  auch 
wenn  sie  erst  später  entstehen.  Derartige  Krgänznngcn 
gehen  entschädigungslos  in  das  Eigentum  der  Rcichsliahn 
über. 

b)  Die  Kosten  für  Unterhaltungsarbeiten,  Ergänzungen  oder 
Veränderungen  der  Starkstromanlagen,  die  wegen  i'nter- 
haltungsarbeiten,  Ergänzungen  oder  Verändfiunecn  an  den 
Bahnanlagen  entstehen. 

c)  Die  Kosten  für  die  nach  §  5  regelmäßig  wiedorkelirciiden 
,  Prüfungen. 

2.  Aus  Anlaß  des  Genehmigungsverfahrens  und  der  .Minaliine- 
prüfung  der  Anlagen  werden  neben  den  in  §  10  festge.sct/tcn  l^i  ii- 
fungsgebühren  keine  weiteren  Gebühren  erhoben. 

3.  Die  von  dem  Beliehenen  zu  erstattenden  Kristen  «erden 
nach  den  bei  der  Reichsbahn  jeweils  liierfür  goltenden  Br-i  i  mni iin- 
gen  berechnet. 

§  10.    G  e  b  II  h  r  e  n. 
1.  Die  Reichsbahn  erhebt  für  jede  Krcnzunu'  i-ci  .-^i  .  i    -i  nnu- 
anlagen  mit  Spannungen  bis  einschließlich   lnl«'  \    n  u  li-i  m  ■  iido 
Gebühren: 

I.    a)    7.5  M  einmalige  Gebühr  für  jede  oberi rtl i^-cln'  Kreuzung, 
b)    40  M  einmalige  Gebühr  für  jede  uuf crinli-di,.  Kreuziiiig; 
11  1  M  dauernde  jährliehe  Gebühr  für  j 


— -  -  „„„...Jen  für  die  Ziilassune  von 

■  ----i  ■-;'jHochspaniuin&s-Preilfiituns:en  bei  ihrer  t 

R^hf.f'l!'  fuhrung  ubPr  Reichs-Telesrraphen-  und  Fernsprechleitungen" 
Keichspostministernim  herausgegeben  im  Juli  1920). 


tungszug  in  oder  auf  Bahngi 
doch  10  M. 

Mehrere  nebeneinanderlicgende  Kabel  wen 
2.  Bei  Starkstromanlagen  mit  Spannnnge 
ist  außer  der  Gebühr  nach  Abs.  1  II.  das 
zu  I.  zu  entrichten. 


liiidostens  je- 

'  h  gerechnet, 
hr  als  1000  V 
■  der  Gebühr 
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;J.  In  vorstehenden  Gebühren  nicht  enthalten  sind:  Pachtzin.sen 
l'iir  nutzbares  Gelände,  welches  die  Reichsbahn  dem  Beliehencn 
zum  Aut'stollpn  von  Trag-  oder  Schutzvorrichtungen  tiberläßt. 

1.  An  .Stelle  der  vorstehenden  Gebtihren  können  bei  gegen- 
seitigem Cbereinkoinincn  andere  gleichwertige  Leistungen  des  Be- 
liehencn trettui. 

•').  ])ic  Gebührca  sind  für  das  laufende  Rechnungsjahr  sofort 
nacli  llechlskraft  der  Verleihung,  für  die  späteren  Rechnungs.iahi'o 
.jeweils  am  1.  April  im  voraus  zu  entrichten.  Beim  Erlöschen  <ler 
Erlaubnis  werden  bereits  gezahlte  Gebühren  nicht  zurückerstattet. 
§11.    Übertragung,  Widerruf. 

1.  Die  Erlaubnis-  kann  zugleich  mit  dem  Unternehmen,  dem 
die  Anlage  dient,  übertragen  werden.  Die  Übertragung  wird  mit 
der  Anzeige  (durch  eingeschriebenen  Brief)  an  die  Ei.scnbahn- 
Generaldirektionen  oder  -Direktionen  wirksam.  Die  Erlaubnis 
erlischt: 

a)  infolge  Aufhebung,  die  von  der  Eisenbahn-Generaldirektion 
oder  Direktion  bei  Starkstromanlagen  für  die  allgemeine^ 
Elektrizitätswirtscbaft  mir  mit  Ermächti^ng  des  Reichs- 
verkehrsministers ausgesprochen  wird. 

b)  durch  Verzicht,  der  vom  Beliehenen  gegenüber  der  Eisen- 
balin-Generaldirektion  oder  -Direktion  erklärt  wird. 

2.  Aus  dem  Erlöschen  der  Erlaubnis  erwachsen  dem  Beliehenen 
keine  Entschädigungsanspi-üche.  Der  BeUehene  hat  auf  Verlangen 
der  Reichs-bahn  binnen  der  von  ihr  gestellten  Frist  unter  Beachtung 
der  von  ihr  getroffenen  Anordnungen  den  früheren  Zustand  wieder 
herzustelleoi,  widirigenfalls  die  Arbeiten  auf  Kosten  des  Beliehenen 
durch  die  Reichsbahn  ausgeführt  werden,  die  dabei  über  Umfang 
und  Art  der  Ausführungen  entscheidet. 

§  12.  Rechtsweg. 
Soweit  .auf  Grund  der  erteilten  Erlaubnis  im  ordentlichen 
Rechtswege  Ansprüche  geltend  gemacht  werden  können,  sind  zu 
deren  Verhandlung  und  Entscheidung  die  Gerichte  erster  Instanz 
am  Sitze  der  Eisenbahn-Generaldirektion  oder  -Direktion  zu- 
ständig, in  deren  Bezirk  die  Anlage  liegt. 

§  13.    V  e  r  1  e  i  h  u  n  g  s  u  r  k  u  n  d  e. 
Dem    Beliehenen   wird   eine  Ausfertigung  der  Verleihungs- 
nrkunde  erteilt. 

55  II,    S  t  e  m  p  e  1  k  o  s  t  e  n. 
Die  .Slemprlkostcn  sind  voji  dem  Beliehenen  zu  tragen. 

II.  Bauvorschriften. 
A.  Allgemeines. 

§  1.5.    Grundregel  n. 
Die  Starkstromanlagen   müssen  folgenden   Bedingungen  ge- 
nügen: 

a)  Sie  dürfen  den  Bau,  den  Betrieb  iind  die  Unterhaltung  der 
Eisenbahn  nicht  beeinträchtigen.  Insbesondere  dürfen  die 
bahneigenen  Stark-  und  Schwachstromanlagen  nicht  ge- 
fährdet oder  durch  Fernwirkung  störend  beeinflußt  werden; 

b)  sie  müssen  sich  ohne  Behinderung  des  Bahnbetriebes  ein- 
bauen, unterhalten,  ändern  und  ersetzen  lassen.  Bei  Kreu- 
zung elektrisch  betriebener  Eisenbahnen  ist  iu  beachten, 
daß  die  bahneigenen  Fahr-  und  Speiseleitungen  dauernd 
unter  Spannung  stehen; 

c)  sie  müssen  den  Vorschriften  des  Verbandes  Deutscher 
Elektrotechniker^)  entsprechen,  soweit  nicht  abweichende 

.  Bestimmungen  durch  die  vorliegenden  Vorschriften  ge- 
troffen sind. 

§16.    Wahl  der  Kreuzungsötellen. 

1.  Das  Bahngelände  soll  von  den  Starkstromanlagen  nur  soweit 
berührt  werden,  als  unbedingt  nötig  ist.  Insbesondere  können  in 
Bahnhöfen  oberirdische  Gleiskreuzungen  nur  in  zwingenden  Aus- 
nahmefällen zugelassen  werden.  Gleise  sowie  bahneigene  Leitun- 
gen sollen  an  möglichst  wenig  Stellen  gekreuzt  werden.  Die 
Kreuzung  der  Gleise  und  Bahnleitungen  soll  möglichst  im  rechten 
Winkel  stattfinden;  hiervon  kann  abgewichen  werden,  wenn  durch 
eine  schräge  Kreuzung  der  Linienzug  zum  beiderseitigen  Vorteile 
verbessert  wird. 

2.  Nach  Möglichkeit  sind  zur  Führung  der  Starkstromleitungen 
Durchlässe  und  Straßen-Überführungen  oder  -Unterführungen  zu 
benutzen. 

§  17.    Fremde  S  c  h  w  a  c  h  s  t  r  o  m  1  e  i  t  u  n  g  e  n. 
Schwachstromleitungen,  die  am  Gestänge  einer  Starkstrom- 
anlage verlegt  sind,  gelten  als  Starkstromleitungen. 

§  18.    Abweichung  von  den  Bauvorschriften. 
1.  In  besonders  ungünstigen  Fällen  können  weitergehende 
Schutzmaßnahmen  verlangt  werden  als  in  den  vorliegenden  Bau- 


ä  Leitsätze  zum  Schutze  von  rernsprech-Öoppelleitungen  gegen  die  Beein- 
nussuner  durch  Drehstromleitungen,  vom  1.  X.  1920. 
4.  die  Leitsätze  für  Schutzerdungen. 


iiiti 


U^r  Eisenbalm-Ge- 
f'bmer  der  Stark- 
•/.n-tande  kommt. 


neraldirektion  od^-r  -lJir<  ktioü  und  <hnn 
Stromanlage  hieriibi-r  eine  Vei  einb..  i  nn 
entscheidet  der  l{ci.:l,,-,  (-rkrlir,.cjijini-t<  r 

2.  Bei  Bahnen,  weicln;  elekt ri-- h-  n  ll.-irjeb  besitzen  oder 
diesen  in  näch.ster  Zeit  erlialt.-n,  sind  <li.'  Lrlordernis.se  dieser  Be- 
triebsart besonders  zu  bcnn  ksiclit igen.  Bei  Bahnen,  weiche  für 
die  Elektrisierung  in-  Aussicht  gcnoinirieii  sind,  wir(l  die  gleiche 
Rücksichtnahme  empfohlen. 

.3.  An  Stelle  der  vorliegenden  Vorschriften  können  nach  Er- 
mes.sen  der  Reichsbahn  dii^  Normen  für  Starkstrom-Freileitungen 
des  Verbandes  Deutscher  lOlekt roteehniker  der  technischen  Aus- 
fuhrung zugrunde  gelegt  werden: 

a)  falls  keine  Bahnseb wachst romleitungcn  vorhanden  sind,  die 
der  Bahnsi(  hei  nn-  dienen,  und  der  Scliutz  sonstiger  Leitun- 
gen gewährlei-t.-t  i-t: 

a)  für  Leitun--riiliruiiLrei,  .lul' (ielände,  welehes  der  Reichs- 
bahn gebort,  nbri  Hüllt  dem  eigentlichen  Bahnbetriebe 
dient   (VoniLii/e,  Zp.tnlirstraßen), 

3)  für  Kreu7.nM_"  :i  [nii  (.i-  i-en  untergeordneter  Bedeutung 
(Abstellgleis--,  An-,  hlii^-leise); 

b)  für  Kreuzungen,  bei  dernn  di-r  erforderliche  Schutz  ohnehin 
vorhanden  ist  (dies  kann  z.  B.  bei  Tunnels,  hohen  und 
weiten  Brücken,  br<Mten  Wegeüberführungen  der  Fall  »ein. 

B.  Oberirdische  Anlagen. 

§  19.    L  i  c  h  t  r  a  u  m  und  L  e  i  t  u  n  g  s  a  b  s  t  ä  n  d  e. 

1.  Der  lichte  wagcrechtc  Abstand  der  Bauteile  der  Starkstrom- 
anlage von  Gleismitte  soll,  wenn  angängig,  nicht  geringer  sein  als 
.5  m;  er  muß  mindestens  3  m  betragen.  Der  tiefste  Punkt  der  Lei- 
tungsanlagen muß  im  ungünstigsten  Falle  von  Schienenoberkante 
mindestens  6  m  bei  spannungsfreien  und  7  m  bei  spannungführen- 
den Leitungen  entfernt  sein.  Bei  Bahnen,  die  für  elektrischen  Be- 
trieb in  Aussicht  genommen  sind,  wird  empfohlen,  den  Abstand  des 
tiefsten  Punktes  der  kreuzenden  Leitungen  von  Scbienenol>erkante 
mit  mindestens  15  m  zu  wählen.  Bei  diesem  Maß  ist  angenommen, 
daß  die  Fußpunkte  einer  entlang  der  Bahn  laufenden  Speiseleiturg 
in  Höhe  der  Schienenoberkante  liegen. 

2.  Alle  Bauteile  der  Starkstromanlagen  einschließlich  Leitun- 
gen müssen  folgende  Abstände  haben: 

,    a)  von  Bahnfreileitungen: 

a)  in  senkrechter  Richtung  mindestens  1  m;  für  spannung- 
führende Teile  von  Hochspannungsanlagen  ist  dieses 
Maß  auf  2  m  zu  erhöhen; 
3)  in  wagerechter  Richtung  mindestens  1,25  m; 

b)  von  Bahnbrücken  und  ähnlichen  Bauwerken  mindestens 
1,50  m  in  allen  Richtungen; 

c)  von  Bahnkabeln  mindestens  0,5  m. 

3.  Bei  Kreuzung  elektrischer  Bahnen  muß  der  geringste  Ab- 
stand zwischen  dem  tiefsten  Punkt  der  kreuzenden  Leitungen  und 
dem  höchsten  spannungführenden  Teil  der  Fahrleitung  an  der 
Kreüzungsstelle  mindestens  3  m  betragen.  Ist  unter  den  kreuzen- 
den Leitungen  ein  Prellseil  oder  Erdseil  verlegt,  so  muß  dieses 
e-benfalls  3  m  Abstand  von  dem  höchsten  spannungführenden  Teil 
der  Bahnleitung  an  der  Kreuzungsst-elle  haben.  Bei  Verwendung 
geerdeter  Schutzbrücken  kann  der  Abstand  auf  1,5  m  verringert 
werden. 

4.  Die  angegebenen  Abstände  müssen  bei  +  40 "  C  und  —  5 '  C 
mit  Zusatzlast  nach  den  Normen  für  Starkstrom-Freileitungen  des 
Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  auch  dann  gewahrt  bleiben, 
wenn  infolge  eines  Bruches  im  Nachbarfelde  oder  eines  Teiles  der 
Mehrfachaufliängung  eine  Vergrößerung  des  Durchhanges  eintritt. 

§20.    Baustoffe,   Querschnitte   und  Festigkeit 
d  erLeitungen. 

1.  Als  Baustoffe  für  die  Leitungen  sind  im  allgemeinen  Kupfer, 
Bronze,  gut  verzinkter  Stahl,  Alumininm,  sowie  Aluminium  mit 
Stahlseele  zulässig;  bei  letzterem  ist  nur  die  Seele  als  tragend 
anzunehmen.  Bronze  mit  einer  höheren  Festigkeit  als  70  kg/mm^ 
ist  nicht  zu  verwenden.  Prellseile  und  Prelldrähte  können  aus  gut 
verzinktem  Eisen  bestehen;  für  sonstige  spannungsfreie  Schutz- 
vorkehrungen sind  die  gleichen  Baustoffe  zu  verwenden  wie  für 
Leitungen.  Bei  elektrisch  betriebenen  Eisenbahnen  mit  Ober- 
leitung sollen  die  kreuzenden  stromführenden  Leitungen  aus 
Kupfer  oder  Bronze  hergestellt  werden. 

2.  Bei  allen  Gleiskreuzungen,  bei  denen  erfahninssgemäß  eine 
starke  Wirkung  von  Rauchgasen  zu  erwarten  ist,  darf  auch  für 
Prelldrähte  und  Prellseile  Eisen  nicht  verwendet  werden.  In  der 
Nähe  von  Kokereien,  cliemisclien  Industrien,  Salinen  und  dergleichen 
werden  für  die  Leitlinien  nur  Kiiiifer  oder  solche  Baustoffe  zu- 
gelassen, die  sich  bei  den  in  Ib-traiht  kommenden  chemischen  Ein- 
wirkungen nicht  ungünstiger  verhalten  als  Kupfer.  An  Stellen  mit 
ungünstigen  klimatisehen  Vorhaltnissen  (Rauhreif)  ist  Aluminium 
ohne  Stahlseele  nicht  zulässig. 

3.  Bei  Hochspannungskreuzuiiscn  sind  sowohl  die  spannung- 
führendon  als  auch  die  sjiannungsfreien  Leitungen  des  Kreuzungs- 
feldes, bei  Nie<lerspannungskreuzungen  wenigstens  die  spannung- 
führenden Leitungen  als  Seile  auszuführen. 
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ti.  Die  geringsten  zulässigen  Querschnitte  der  Leitungen 
rgeben  sicli  aus  nächst  chendeni : 

a)  LciUin^'on  aus  Kupfer,  Bronze  und  Stahl; 
für  Spannweiten  bis  zu   m  70   100   150    über  150 
.Mindestqucrsclinilt  in  mm^  25    35     50  70 

b)  Leiluntrcn  ans  Aluminium: 
für  Si)anii\veilan  bis  zu  ni  50   70   100    150   250   über  250 
i\lin(les((iiieisrlinitt  in  mm'-^  50   70    95    120   150  185 

c)  Fiii-  Slalilalinniiiiumleitungen  werden  die  Querschnitte  von 
l-all  zu  l'all  fesigelegt. 

d)  Für  Leitungen,  welch«  starkem  Lokomotivrauch  oder  son- 
stigen chemischen  Einflüssen  ausgesetzt  sind  (vgl.  Punkt  2) 
müssen  für  die  unter  a)  und  b)  angegebenen  Spannweiten 
je  die  nächsthöheren  Querschnitt©  verwendet  werden.  Di© 
Drahtstärke  muß  in  diesem  Falle  mindestens  1,8  mm  be- 
tragen. 

5.  a)  Die  Leitungen  und  Schutzvorkehrungen  im  Kreuznngs- 
felde  müssen  bei  —  20 "  C  ohne  zusätzliche  Belastung  und 
bei  —  5 "  C  und  Zusatzlast  nach  den  Normen  für  Stark- 
strom-Freileitungen ides  Verbandes  Deutscher  Elektrotech- 
niker mindestens  noch  fünffache  Bruchsicherheit  haben. 

b)  Bei  Verwendung  von  senkrecht  hängenden  Isolatorketten 
wird  eine  geringere  als  fünffache  Sicherheit  zugelassen, 
wenn  im  Kreuzungsfelde  ein  höherer  "normaler  Leitungs- 
querschnitt verwendet  wird  als  in  den  Nachbarfeldern  und 
außerdem  die  Bedingungen  unter  Absatz  4  erfüllt  sind.  Bei 
Aluminiumleitungen  darf  hierbei  im  Kreuzungsfelde  jedoch 
keine  höhere  Beanspruchung  als  7  kg/mm^,  bei  Kupfer-, 
Bronze-  und  Stahlleittmgen  keine  höhere  Beanspmchung 
als  13  kg/mm^  auftreten. 

6.  Im  Kreuzungsfelde  dürfen  die  Leitungen  nicht  aus  einzelnen 
Stücken  zusammer.gesetzt  sein;  Verlötungen  von  Seilen  und 
Drähten  sind  ebenfalls  nicht  zulässig.  Verbindungen  an  den  Be- 
festigungsteilen müssen  eine  Festigkeit  von  mindestens  dem 
4,5-fachen  der  Höchstspannung  haben,  die  nach  dem  gewählten 
Durchhang  im  Leitungsseil  auftreten  kann;  es  wird  aber  eine 
höhere  Festigkeit  als  90  %  der  Festigkeit  der  zu  verbindenden 
Leitungen  nicht  gefordert. 

§  21.    B  e  f  e  s  t  i  g  u  n  g  d  e  r  Leitungen. 

1.  S  t  ü  t  z  e  n  i  s  o  1  a  1 0  r  e  n. 

a)  Auf  Stützenisolatoren  verlegte  Leitungen  sind  im  Kreu- 
zungsfelde abzuspannen. 

b)  Hochspannungsleitungen  sowie  Niederspannungs-  und 
Schwaehstromleitungen  am  Hochspannungsgestänge  sind  an 
den  Kreuzungsmasten  an  je  zwei  Stützeniisolatoren  zu  be- 
festigen. 

c)  Niederspannutigsleitungen  und  Schwachstromleitungen  am 
Niederspannungsgestänge  sowie  betriebsmäßig  geerdete 
Leitungen  (Blitzschutzseile)  brauchen  nur  einfach  be- 
festigt zu  werden. 

d)  Bei  Hochspannung  müssen  im  Kreuzungsfelde  Isolatoren 
der  nächst  höheren  Type,  als  in  den  anschließenden 
Strecken  für  die  gleichen  Leitungen  eingebaut  sind,  ver- 
wendet werden,  oder  solche  mit  einer  dieser  höheren  Type 
entsprechenden  Überschlagsfestigkeit. 

2.  Hängeisolatoren. 

a)  An  Hängeisolatoren  verlegte  Leitungen  sind  an  den  Kreu- 
zungsmasten an  je  zwei  Isolatorketten  abzuspannen. 

b)  In  Ausnahmefällen  kann  von  der  Abspannung  der  Leitun- 
gen im  Kreuzungsfelde  abgesehen  werden;  die  Leitungen 
müssen  jedoch  an  dem  Querstück  zwischen  den  beiden 
Hängeketten  so  befestigt  werden,  daß  beim  Reißen  des 
Seiles  im  Nachbarfelde  die  Ketten  als  Abspannketten  wir- 
ken. Hierfür  müssen  die  Hängeisolatoren  die  erforderliche 
Festigkeit  besitzen. 

c)  Im  Kreuzungsfelde  müssen  die  Hängeketten  je  ein  Glied 
mehr  haben,  als  die  Hängeketten  für  die  gleichen  Leitun- 
gen in  den  anschließenden  Strecken. 

3.  Statt  der  Mehrfachaufhängung  kann  nach  Ermessen  der 
Reichsbahn  auch  eine  andere  Ausführungsform  zugelassen  werden, 
welche  mindestens  die  gleiche  Sicherheit  bietet;  z.  B.  Aufhängung 
an  besonderen,  Tragseilen,  Anordnung  geerdeter  Sdiutznetze  oder 
Schutzbrücken  bei  einfacher  Aufhängung  der  Leitung'en. 

4.  Bei  elektrisch  betriebenen  Eisenbahnen  mit  Oberleitung 
werden  bis  zum  Erlaß  einheitlicher  Bestimmungen  die  erforder- 
lichen Schutzvorkehrungen  von  Fall  zu  Fall  bestimmt. 

§  22.    Baustoffe,  Beanspruchung  und  Berech- 
nung d  e  r  Mäste  und  Fundamente. 
1.  a)  Als  Baustoff  für  die  Kreuzungsmaste  ist  im  allgemeinen 

Flußeisen  zu  verwenden, 
b)  Holzmaste  dürfen  nur  bei  Spannweiten  bis  zu  40  m  und  nur 
in  Linien  verwendet  werden,  die  auch  im  übrigen  mit  Holz- 
masten ausgeführt  sind;  sie  müssen  nach  einem  als  gut 
anerkannten  Verfahren  gegen  Fäulnis  geschützt  sein.  Bei 
Ifochspannungsanlagen  sind  sie  nur  bei  gerader  Leitungs- 
fiihrung  zulässig  und  entweder  als  A-Maste,  wie  sie  vom 
Reichpostministerium     vorgeschrieben     sind,     oder  als 


einfache  Masle  mil  be.' 
Kreuzungen   inil  elekl 
Oberlcilnn-  ist  die  V^MWcinInn-  von  llolzina-lcn  nicht  ge- 
stattet. 

c)  Für  Ma-t..  au--  ,iiiJ.-i.'„  i;;,,i-i,,nv„  (z  ]',  l'..-lun)  und  soldir 
besonderiT  Hauai  l  ^'i;ltcii  IjcsdikIci-.'  \'i  jr-(.:iii  i  l't  iti. 

2.  An  Stelle  von  Masten  1«-Hine,i  TraiiHfornialoiviiliau.^<'r, 
Schalthäuscr  oder  andere  feuersichere  liauwerkc  al-  S1  iil/,i>iinkle 
benutzt  werden.  Durch  Vorlegung  der  liauzcirlmun-i n  und  Be- 
rechnungen ist  nachzuweisen,  daß  sich  die  Bauwerke  na«  Ii  ilirer 
Festigkeit  für  den  angegebenen  Zweck  eignen.  Auf  den  Nach- 
weis der  Standsicherheit  der  Gebäude  wird  verzielitet,  w  r  im  au? 
den  Zeichnungen  ohne  weiteres  zu  ersehen  ist,  daß  dureli  iliai  Zug 
der  Leitungen  nur  eine  unwesentliche  Mehrbelastung  den  l'an- 
werks  hervorgerufen  wird. 

3.  Die  Mäste  und  Fundamente  sind  für  den  größten  l-eitung-s- 
zug  zu  berechnen.  Dieser  wird  ermittelt,  einmal  unter  der  An- 
nahme, daß  sämtliche  Lcitimgen  unbeschädigt,  das  andere  Mal 
unter  der  Voraussetzung,  daß  sämtliche  l^eitungen  eines  oder 
mehrerer  vom  Kreuznngsmast  ahgehender  Naclibarfejder  geriss-en 
sind.  In  beiden  Fällen  ist  gleichzeitig  der  Winddrnek  auf  Mast 
mit  Kopfausrüstnng  in  ungünstigster  iliclitimg  anznnolimen.  Die 
Wirkung  von  Ankern  und  Streben  ist  bei  der  Berechnung  der 
Mäste  nicht  zu  berücksichtigen. 

4.  Bei  Verwendung  von  Tragketten  gilt  als  größler  Zug  d<"r 
nach  dem  Bruch  sämtlicher  Leitungen  im  Nachbarfeld  anftrel^mdo 
rechnerisch  nachzuweisende  Zug  der  Leitungen  im  Kreuzung'^feld, 
mindestens  jedoch  50  %  des  Höchstzuges  in  den  Seilen  vor  dem 
Bruch. 

5.  Wird  ein  Kreuzungsfeld  in  der  Verl>indungslinie  der  liciden 
Kreuzungsmaste  durch  die  Einschaltung  eines  dritten  Mastes  unter- 
teilt, so  ist  dieser  dritte  Mast  für  die  Hälfte  des  unter  Absatz  3 
bzw.  4  genannten  Zuges  und  den  vollen  Winddruck  auf  den  Mast- 
körper  ohne  Kopfausrüstung  zu  berechnen.  Bei  gleichen  Spann- 
weiten, Leitungszügen  und  Masthöhen  kann  der  Zwischenmast  als 
Tragmast  berechnet  werden.  In  allen  Fällen  muß  die  Befestigung 
der  Leitungen  an  den  Zwischenmasten  die  gleiche  elekfrisi-he 
Sicherheit  haben  wie  an  den  Kreuzungsmasten. 

6.  a)  Die  Beanspruchung  der  Bauteile  aus  Flußeisen  auf  Zug, 
Druck  und  Biegung  darf  1200  kg/cm^  bei  Schrauben 
600  kg/cm^,  die  Scherbeanspruchung  der  Nieten  1000  kg/cm^, 
der  Schrauben  900  kg/cm',  der  Leibungsdruck  bei  Nieten 
2400  kg/cm^,  bei  Schrauben  1800  kg/cm^,  nicht  überschreiten. 

b)  Die  auf  Druck  beanspruchten  Glieder  müssen  eine 
2%-fache  Sicherheit  gegen  Knicken  nach  der  Tetmajerschen 
Formel  haben,  wenn 


l  _    Knicklänge  in  cm  , 

?■  ~"  Trägheitshalbmesser 


105 


-3100  — 11,41  .-^  kg/cm2 


Ist  X  >  105,  so  müssen  die  auf  Druck  l>eansprui  hten 
Glieder  nach  der  Eulerschen  Formel  für  die  zulässige  Be- 
lastung P  in  kg  nach 

n.P 

berechnet  werden,  worin  der  Sicherheitsgrad  n  =^  3  zu 
setzen  ist. 

F  ist  die  ungeschwächte  Querschnittsfläche  des  Profils 
in  cm^  E  der  Elastizitätsmodul  =  2  1.50  000  kg/cm^  und  J 
das  in  Frage  kommende  Trägheitsmoment. 
7.  Die  Beanspruchung  des  Holzes  auf  Zug,  Druck  und  Biegung 
darf  110  kg/cm^  auf  Abscheren  bei  Hartholz  15  kg  cnr.  sonsf 
10  kg/cm^  nicht  überschreiten.    Die  Knicksieherheit  muß  bi-i  An- 
nahme des  Belastungsfalles  3  nach  Euler  fünffach  sein. 

§  23.    Schutz   der    B  a  h  n  1  e  i  t  u  n  g  e  n. 

1.  Die  Starkstromleitungen  sind  in  der  Regel  oberhalb  der 
bahneigenen  Leitungen  zu  verlegen.  Beträgt  hierbei  der  gegen- 
seitige senkrechte  Abstand  bei  Zugrundelegung  der  ungiinst iirst en 
Durchhangsverhältnisse  weniger  als  3  m,  so  ist.  nnterhall)  i\<t 
Starkstromleitungen  ein  gut  geerdeter  niclallischer  Schutz  i  l'rell- 
draht)  anzubringen. 

2.  Bei  Führung  der  StarkslKui.lcilung.Mi  unt^>ili,i  11)  d.  i  Üalm- 
leitungen  sind  über  den  Stärkst  i-diulritnngen  -iit  L'.n  drt-  x  Imt/- 
drähte  oder  Schutznelze  in  der  AVri-r  zu  zirlKMi,  dals  di.'  >rh^^:u■h- 
stromleitungeu  bei  Drahtbru(  Ii  gcenlet  worden  und  ihre  Berührung 
mit  den  Starkstromleitungen  sicher  verliindert  wird. 


68 


Elektrotechnische  Zeitschrift.    1922,   Hcit  2, 


12.  Januar  1922. 


3.  Wenn  die  wageiechle  Entfernung  zwischen  Starkstrom-Frei- 
leitungen und  Bahnleitungen  ao  gering  ist,  daß  beim  Bruche  einer 
Leitung  eine  Berührung  der  übrigen  möglich  wäre,  muß  dies  durch 
geeignete  Schutzvorkehrungen  wirksam  verhindert  werden. 

4.  Bei  Parallelführung  der  Starkstromleitungen  mit  den 
Öchwachstromleitungen  auf  größere  hnuu:''  i-(  ili'r  Abstand  der 
beiden  Leitungsarten  so  groß  zu  wählen,  l  im'  -rOiiidliche  Be- 
einflusstiug  ausgeschlossen  ist. 

5.  Die  Reichsbahn  behält  sich  vor,  iIjh  L<;ituiigeii  nach  An- 
hüi-ung  des  Beliehcuen  erforderlichenfalls  ihurli  Eiii))au  von  Siche- 
rungen, Isolierung  von  Drähten,  Herstcllunfr  metallischer  Rücklei- 
tiingen,  Kabelungeu  und  ähnliche  Mittel  auf  Kosten  des  Beliehenen 
zu  schützen. 

6.  Bei  elektrisch  betriebenen  Eisenbahnen  mit  Oberleitung 
dürfen  Kreuzungen  bis  1000  V  Spannung  nur  in  Kabeln  ausgeführt 
werden. 

C.  Unterirdische  Anlagen. 

§  24.  Starkstromkabel. 
1.  Unter  Gleisen  sind  Starkstromkabel  iu  Köhlen  oder  Kanälen 
aus  Mauerwerk,  Zement,  Steinzeug  oder  Eisen  derart  zu  verlegen, 
daß  sie  ohne  Aufgraben  wieder  entfernt  werden  können.  Die 
Oberkante  solcher  Röhren  oder  Kanäle  soll  wenigstens  1  m  unter 
Schienen-Unterkante  liegen. 


2.  Kabel,  die  nicht  unter  Gleisen  liegen,  bedürfen  keiner 
Rohre  oder  Kanäle;  sie  müssen  jedoch  mit  Eisenband  oder  Eisen- 
draht umhüllt  und  in  möglichst  großem  Abstand  von  den  Gleisen, 
wenigstens  1  m  tief,  eingebettet  sein.  Sie  sind  mit  einer  Ziegel- 
flachschicht abzudecken  oder  in  gleichwertiger  Art  zu  schützen. 

3.  Der  Abstand  unterirdischer,  nicht  besonders  geschützter 
Starkstromkabel  von  Baut-eilen  aller  Art  muß  mindestens  0,8  ni 
betragen;  die  Annäherung  bis  auf  0,2.5  m  kann  zugelassen  werden, 
wenn  die  Kabel  gegen  äußere  Verletzungen  durch  eiserne  Rohre 
oder  Kabeleisen  geschützt  werden,  die  nach  beiden  Seiten  über  die 
gefährdete  Stelle  minde.stens  1  m  hinausragen. 

4.  Wo  fremde  Starkstromkabel  mit  bahneigenen  Kabeln  in 
einem  seitlichen  Abstand  von  weniger  als  0,8  m  nebeneinander 
verlaufen,  müssen  sie  in  Kanälen  verlegt  oder  mit  Hüllen  aus 
Zement  oder  gleichwertigem  feuerbeständigen  Baustoff  versehen 
werden. 

5.  Unterirdische  Starkstromkabel,  die  vorhandene  Kal>el 
kreuzen,  sind  an  der  Kreuzungsstelle  mindestens  0,5  m  über  oder 
unter  diesen  Kabeln  zu  verlegen  und  beiderseitig  mindestens  1  m 
über  die  Kreuziingstelle  hinaus  durch  Hüllen  aus  Zement  oder 
gleichwertigem  feuerbeständigen  Baustoff  zu  schützen. 

6.  Innerhalb  des  Bahngeländes  ist  auf  Verlangen  die  Lage  der 
Starkstromkabel  durch  Kabelsteine  mit  dem  Zeichen  H.K.  für 
Hochspannungskabel  und  N.  K.  für  Niederspannung.skabel  genau 
zu  bezeichnen. 


SITZUNGSKALENDER. 

Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  E.  V.  Hauptversammlung 
(1922)  am  22.  und  23.  Juni  in  Wiesbaden. 

Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gesellschaft,  Berlin,  13.  I. 
1922,  abends"  714  Uhr,  Technische  Hochschule,  Charlottenburg,  Physika- 
lischer Hörsaal:  Vortrag  Dipl.-Ing.  Heyck  „Ostwalda  Farbenlehre". 

Wissenschaftlicher  Verein  E.  V.,  Berlin.  5.  I.  1922,  8  Uhr 
abends,  gr.  Hörsaal  Georgenstr.  34/36:  Vortrag  Geh.  Reg.  Rat  Prof.  Dr. 
Pompecky  „Die  Saurierfunde  in  Ostafrika". 

Der  Wissenschaftliche  Verein  veranstaltet  alljährlich  eine  Reihe  von 
etwa  8  Vorträgen  über  neue  Ergebnisse  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft. 
Auf  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Lasche  folgen  noch  5  weitere.  Der  Mit- 
gliedsbeitrag beträgt  20  M,  für  das  zweite  Familienmitglied  15  M,  für  jedes 
weitere  10  M.  ELnzelkarten  für  obigen  Vortrag  kosten  4  M,  zu  beziehen 
bei  Reclmungsrat  Seidel,  NW  7,  Georgenstr.  34/36  (Amt  Zentrum  7047). 

Außenhandelsstelle  der  Metallwirtschaft  (Metall wirtschafts- 
bund),  Berlin,  11.  I.  1922,  Frankfurt  a.  M.:  Verhandlungen  über  die  Ver- 
wendung einheimischen  Aluminiums  an  Stelle  ausländischen  Kupfers  für 
Hochspamiungsfreileitungen  in  wirtschaftlicher  imd  technischer  Beziehung. 
U.  a.  sollen  Beschlüsse  über  ein  Preisausschreiben  zur  endgültigen  Lösung 
der  Armaturen-  und  lOemmenfrage  bei  Aluminium-Freileitungen  gefaßt 
werden. 


RECHTSPFLEGE. 

Inwieweit  ist  der  Luftraum  über  einem  öffentlichen  Wege 
dessen  Bestandteil?  —  Das  Preußische  Oberverwaltungsgericht 
hat  in  einer  Entscheidung  vom  23.  IX.  1920,  A.  Z.  IV.  C.  53/l€,  die 
Frage,  ob  der  Luftraum  über  einem  öffentlichen  Wege  in  unbe- 
grenzter Höhe  Bestandteil  des  Weges  sei,  verneint.  Anlaß  gab 
ihm,  daß  der  Kläger  in  beträchtlicher  Höhe  Leitungsdrähte  über 
einen  öffentlichen  Weg  gespannt  und  die  beklagte  Polizeiverwal- 
tung dies  verboten  hatte.  Zur  Begründung  hat  das  .Oberverwal- 
tungsgericht ausgeführt,  daß  zu  dem  öffentlichen  Wege  nicht 
nur  die  für  den  Verkehr  bestimmte  Oberfläche,  sondern  auch  der 
unter  iind  über  der  Oberfläche  befindliche  Raum  gehören,  daß 
aber  das  Verbotsrecht  der  Wegepolizeiverwaltung  über  den 
öffentlichen  Weg  bezüglich  des  darüber  befindlichen  Luftraums 
kein  unbegrenztes  sei;  es  müsse  im  einzelnen  Falle  festgestellt 
«erden,  wie  weit  der  Wegebestand  über  der  Bodenfläche  anzu- 
iiehmeu  sei,  und  nur  insoweit,  als  der  Wegebestand  reiche,  könne 
die  AVegepolizeibehörde  das  Verbotsrecht  geltend  machen. 

Die  Entscheidung  erscheint  vollkommen  zutreffend  und  steht 
in  Übereinstimmung  mit  der  im  Anschluß  an  §  905  BGB.,  der 
Sitz  der  Materie  ist,  von  der  Rechtsprechung  und  dem  Schrifttum 
allgemein  vertretenen  Auffassung.  Der  §  905  gibt  dem  Eigen- 
tümer das  Recht  auf  den  Raum  über  der  Oberfläche  und  auf  den 
Erdkörper  unter  der  Oberfläche,  schränkt  dieses  Recht  aber  dahin 
ein,  daß  der  Eigentümer  Einwirkungen  nicht  verbieten  kann,  die 
in  solcher  Höhe  oder  Tiefe  vorgenommen  werden,  daß  er  an  der 
Ausschließung  kein  Interesse  hat.  Bei  der  Veranschlagung  dieses 
Interesses  ist  nicht  nur  die  augenblickliche  Benutzungsart  des 
Grundstücks  maßgebend,  sondern  es  muß  auch  eine  möglicher- 
weise eintretende  Änderung  berücksichtigt  werden,  und  auch  dei 
Umstand,  daß  die  Einwirkung  zukünftig  dem  Interesse  des 
Eigentümers  an  der  Ausnutzung  entgegenstehen  könnte,  kann 
das  Verbotsrecht  des  Grundstückseigentümers  erweitern.  So- 
weit das  Interesse  des  Eigentümers  an  der  Ausschließung  der 
Benutzung  des  Luftraums  über   seinem  Grundstück  reicht,  so 


weit  ist  auch,  um  die  Terminologie  der  oberverwaltungsgericht- 
lichen Entscheidung  zu  verwenden,  der  „Wege  b  e  s  t  a  n  d  t  e  i  1" 
anzunehmen,  und  wo  dieses  Interesse  zu  verneinen  ist,  hört  auch 
der  Wegebestandteil  auf.  Alles,  was  über  der  Höhenlage,  bis  zu 
der  das  Interesse  der  Grundstückseigentümers  reicht,  liegt,  liegt 
stets  zwar  noch  im  Eigentum  des  Grundstückseigentümers,  gehört 
aber  nicht  mehr  als  Bestandteil  zum  Wege,  und  Einwirkungen  in 
diesen  außerhalb  des  Wegebestandteils  liegenden  Raum  kann 
der  Grundstückseigentümer  nicht  verbieten,  es  sei  denn,  daß  ein 
derartiges  Verbotsrecht  aus  anderen  Gründen  angenommen  wer- 
den muß.  Derartige  Gründe  können  beispielsweise  aus  dem 
Zweck,  dem  das  Grundstück  für  die  Allgemeinheit  zu  dienen 
bestimmt  ist,  hergeleitet  werden.  Das  Oberverwaltungsgericht 
weist  zum  vSchluß  seiner  Entscheidungsgründe  auch  hierauf  hin, 
indem  es  sagt,  daß  „die  entfernte  Möglichkeit,  daß  ein  Leitungs- 
draht, der  so  hoch  über  dem  Weg  ausgespannt  ist,  daß  er  nicht  mehr 
als  zu  dessen  Bestandteil  gehörig  gelten  kann,  durch  Herabfallen 
und  dergleichen  infolge  von  Naturereignissen  den  Verkehr  stören 
oder  das  Publikum  schädigen  könnte,  noch  keine  bevorstehende 
Gefahr  im  Sinne  des  §  10,  Titel  17,  Teil  2,  des  allgemeinen  Land- 
rechts darstelle",  mit  anderen  Worten,  daß,  falls  von  einer  bevor- 
stehenden Gefahr  für  das  Publikum  im  Sinne  der  berühmt  ge- 
wordenen und  berüchtigten  Gesetzesstelle  gesprochen  werden  kann, 
die  Wegepolizeibehörde  auch  über  ihr  sonst  aus  dem  Interesse 
zu  entnehmendes  Verbotsrecht  hinaus  die  Durchführung  von 
Leitungsdrähten  durch  den  Luftraum  über  den  Weg  untersagen 
kann. 

Unabhängig  von  der  Frage  des  Verbotsrechts  ist  die  Frage  der 
Schadenshaftung  für  den  Fall,  daß  infolge  der  Durchführimg  von 
Drähten  durch  den  Luftraum  über  dem  Grundstück  ein  Schaden  einem 
Dritten  entsteht.  Der  Urheber  der  Einwirkung  hat  für  die  mit 
ihr  verbundenen  Gefahren  aufzukommen  und  haftet  für  den  dar- 
aus entstehenden  Schaden  ohne  den  besonderen  Nachweis  eine* 
Verschuldens,  wie  das  Reichsgericht  in  ständiger  Rechtsprechung 
in  Übereinstimmung  mit  der  Literatur  anerkannt  ist.  Dieser  Ge- 
danke ist  auch  im  Telegraphenwegegesetz  vom  18.  XII.  1899 
(RGBl.  1899,  S.  703  ff.  mit  den  Ausführungsbestimmungen 
RGBl,  1900,  S.  7)  zum  Ausdruck  gebracht,  in  dem  gesagt  ist, 
daß  der  durch  die  Führung  der  Linien  durch  den  Luftraum  ent- 
stehende Schaden  zu  ersetzen  ist.  Cr. 

Ist  Hingabe  eines  Schecks  Bezahlung?  —  Gemeinhin  ist  der- 
jenige, der  für  seine  Forderung  von  dem  Dritten  einen  Scheck, 
sei  es  ohne  oder  mit  dem  Zusatz  „nur  zur  Verrechnung"  erhält, 
der  Meinrmg,  daß  damit  ihm  von  selten  seines  Schuld- 
ners im  vollen  Umfange  Genüge  getan  sei.  Regelmäßig 
wird  ja  auch  der  Scheck  entweder  durch  Bareinzahlung 
oder  durch  die  Gutschrift  auf  das  Konto  des  Scheck- 
inhabers honoriert,  und  nur  in  den  wenigen  Fällen,  in 
denen  bei  der  Honorierung  des  Schecks  sich  Schwierigkeiten 
herausgestellt  haben  oder  wo  der  Scheckinhaber  letzten  Endes 
überhaupt  keinen  Entgelt  erhalten  hat,  wird  er  zu  der  Auffassung 
gelangt  sein,  daß  mit  der  Hingabe  des  Schecks  eine  Barzahlung 
nicht  erreicht  sei.  In  der  Tat  ist  der  Scheck  nur  eine  A  n  - 
Weisung,  vermittels  deren  der  Schuldner  seine  Bank  anweist, 
dem  im  Scheck  namentlich  Aufgeführten  oder  dem  Überbringer 
des  Schecks  von  dem  Bankguthaben  des  Schuldners  die  im  Scheck 
angeführte  Summe  zu  zahlen.  Wie  jede  Anweisung  kann  daher 
der  Scheck  auch  nur  die  Vorbereitung  zur  Zahlung 
sein,  und  erst  dann,  wenn  die  Zahlung  seitens  der  Bank  in  bar 
oder  durch  Verrechnung  erfolgt,  sind  die  mit  der  Zahlung  recht- 
lich verknüpften  Folgen  eingetreten,  d.  h.  die  Forderung  des 
Gläubigers  gegen  den  Schuldner  ist  durch  die  Zahlung  seitens 
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der  Bank  oder  durch  deren  Gutschrift  gctilyl.    Daß  ;i1-ü  n -l 
durch  die  Tätigkeit  der  Bank  die  Erledigung  des  Seliuldvri  h;,  Ii 
uisses  zwischen  dem  Gläubiger  und  dem  Schuldner  diinli 
Tilgmigsmittel  der  Zahlung  eintritt,  ist  hiernach  crsK  lilInli 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  dem  sogcnaiiiil cn  „Ii  r  -  i  a 
tigten  Reichßbank  Scheck",  bei  dem  die  Ifen  h.-li.nik  .Im 
Überbringer  des  Schecks  eröffnet,  daß  in  Hohe  der  .^i  in  .  k -mnin' 
Deckung  bei  ihr  zu  diesem  Zweck  vorhanden  fiel.  Ma^^  m  iln  -i  i 
Bestätigung  seitens  der  Reichsbank  auch  die  Eiklannit:  .1.  i 
Keichsbank  gefunden  werden,  daß  sie  über  das  Konid  div-  Si  ImM- 
ners  in  der  Höhe  der  Schecksumme  nicht  anderweit 
werde,  so  wird  die  Forderung  des  Gläubigers  gegen  den  Aus- 
steller des  Schecks  und  Inhaber  dos  Reicbsbankkontos  doch 
nicht  schon  durch  die  Bestätigung  der  Reiclisbank  oder  dio  Hin- 
gabe eines  zuvor  schon  von  der  Reichsbank  bestätigten  Schecks 
getilgt,  sondern  erst  dann,  wenn  seitens  der  Rcichsbank  wirklieli 
Zahlung  oder  Gutschrift  erfolgt. 

Neuerdings  hat  der  sogenannte  Verrechnungsscheck  an  seinm- 
Bedeutimg  verloren.  Ein  Verrechnungsscheck,  der  nicht  der  be- 
zoigenen  Bank,  sondern  einer  anderen  Bank  vorgelegt  und  von 
dieser  bar  ausgezahlt  ist,  verpflichtet  den  Aussteuerndes  Schecks 
zur  Zahlung  der  Schecksximme  an  dio  Bank,  die  den  Sclieck  hono- 
riert hat.  Da^  Reichsgericht  hat  diesen  Standpunkt  in  einer  norli 
nicht  veröffentlichten  neuen  Entscheidung  vertreten  und  zur 
Begründung  angeführt,  daß  durch  den  Verrechnungsscheck  nur 
die  bezogene  Bank,  nicht  aber  ein  Dritter,  der  den  Verreclinungs- 
scheck  zum  Inkasso  erhalte,  gehindert  sei,  dem  Präsentanten  den 
Scbeckbetrag  bar  a,uszuzahlen.  Ein  Gewohnheitsrecht  in  der 
Hinsicht,  daß  die  Schecksumme  eines  Verrechnungsschecks  über- 
haupt nicht  in  bar  ausgezahlt  werden  dürfe,  hat  das  Reichsgericht 
verneint.  Diese  Entscheidung  des  Reichsgerichts  ist  nicht  un- 
bedenklich. Der  Verrechnungsscheck  hat  sich  seit  vielen  Jahren 
über  den  eigentlichen  geschäftlichen  Verkehr  hinaus  beim  Publi- 
kum derart  eingebürgert,  und  seine  Bedeutung  ist  derart  allge- 
mein bekannt,  hat  auch  bei  allen  Beteiligten  das  Gefühl  dm 
.Sicherheit  aufkommen  lassen,  daß  die  Entscheidung  des  Reichs- 
u'erii  hts  nur  verwirrend  wirken  kann,  und  es  hätte  die  Frage, 
iiii  ein  Gewohnheitsrecht  in  der  oben  erwähnten  Art  vorliege, 
M'hr  wohl  unter  Berücksichtigung  der  Auffassung  breitester 
.Massen  des  Volkes  vom  Reichsgericht  bejaht  werden  können.  Cr. 

Vorbenutzung  im  Prioritätsintenalle  in  Österreich.  —  Nach 
dem  internationalen  Unionsvertrage  ist  bekanntlich  für  die 
Patentanmeldung  des  Angehörigen  eines  angeschlossenen  Staates 
ein  Prioritätsrecht  von  einem  Jahr  gesichert.  Wer  unter  Be- 
rufung auf  seine  erste  Anmeldung  innerhalb  dieses  Jahres  in 
einem  anderen  der  Union  angeschlossenen  Staate  eine  Patent- 
anmeldung hinterlegt,  dem  wird  für  diese  Anmeldung  die  Priori- 
tät seiner  ersten  Anmeldung  gewährt.  Sind  also  in  der  Zwischen- 
zeit Veröffentlichungen  gleichen  Inhalts  erfolgt-,  so  stehen  diese 
der  späteren  Anmeldung  nicht  entgegen. 

So  allgemein  anerkannt  wie  dieser  Grundsatz  ist,  so  umstritten 
ist  die  Frage,  ob  eine  Benutzung  der  Erfindung,  die  im  Prioritäts- 
intervalle, also  in  der  Zeit  zwischen  der  ersten  Heimatsanmeldung 
und  der  späteren  Anmeldung  in  einem  anderen  Staate,  erfolgt  ist, 
ein  Vorbenutzungsrecht  gewährt.  Diese  Frage  ist  in  Deutsch- 
land in  der  Reichsgerichtsentscheidung  vom  5.  VI.  1920  bejaht 
worden.  Nun  hat  auch  die  Nichtigkeitsabteilung  des  öster- 
reichischen Patentamtes  in  einer  Entscheidung  vom  21.  XII. 
1920  den  Grundsatz  ausgesprochen,  daß  der  Unionsvertrag  die 
Entstehung  eines  Vorbenutzungsrechts  nach  §  9  des  österreichi- 
schen Patentgesetzes  in  der  Zeit  zwischen  der  ersten  Anmeldung 
in  einem  Unionsstaate  und  der  nachfolgenden  in  Österreich 
nicht  ausschließt.  Da  auch  manche  anderen  Staaten,  z.  B.  die 
Schweiz,  den  gleichen  Standpunkt  vertreten,  so  empfiehlt  es  sich, 
eine  Erfindung,  namentlich  wenn  ihre  Einzelheiten  aus  Modelleu 
usw.  leicht  feststellbar  sind,  auch  nach  der  Anmeldung  im  Heimat- 
lande zunächst  geheim  zu  halten  und  sie  erst  dann  in  die  Öffent- 
lichkeit zu  bringen,  wenn  die  erforderlichen  Anmeldungen  in  den  in 
Frage  kommenden  anderen  Staaten  gemacht  sind,  da  sonst  dio 
Möglichkeit  des  Entstehens  von  Vorbenutzungsrechten  besteht, 
die  den  Wert  eines  Patentes  wesentlich  einschränken  können. 
Die  Auffassung,  die  man  häufig  in  Laienkreisen  findet,  daß  der 
Unionsvertrag  gegen  jede  Gefahr  schütze,  ist  unzutreffend. 

Zahlung  von  Pateiitgebühren.  —  Der  in  der  „ETZ"  1921, 
S.  1277,  besprochenen  Mitteilung  des  Präsidenten  des  Patentamts 
ist  eine  weitere  Bekanntmachung  gefolgt.  In  dieser  wird  zu- 
nächst die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  nunmehr  ebenfalls  eine 
Nachzahlung  erforderlich  ist,  wenn  während  der  Kriegszeit  nach 
den  damals  geltenden  Sätzen  und  Bestimmungen  vor  der  Fällig- 
keit die  Jahresgebühren  im  voraus  gezahlt  worden  sind.  Ferner 
seien  die  in  der  Zeit  vom  1.  VIII.  1914  bis  zum  31.  VII.  1919 
fällig  gewordenen  und  gezahlten  Jahresgebühren  nach  §  6  dos 
Verlängerungßgesetzes  nur  auf  das  der  Zahlung  entsprechende 
Jahr  der  Folgezeit,  z.  B.  1914  für  1919,  1915  für  1920,  anzurech- 
nen. Diese  Gebühren  bildeten  kein  Gesamtguthaben,  aus  dem 
nach  Belieben  des  Beteiligten  die  Beträge  der  für  spätere  Jahre 
zu  leistenden  Nachzahlungen  entnommen  werden  könnten.  Das 
Entgegengesetzte  gilt  nach  Auffassung  des  Präsidenten  für  die 
zwischen  dem  1.  VIII.  1919  und  der  Zustellung  des  Verlängerungs- 
beschlusses  fällig  gewordenen  und  gezahlten  Gebühren.  Bezüg- 
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Von  ihm  aus  sirlli   si.-h  :iI)it  du-  .\.;. 

als  denkbar  unwirlseliarilk  h  dar,  weil  d-   -  -  ^--i 

ten  Patente,  ihren  Pateulanwalten  und  il^'in  k.i : -!i  -n  -.uln- 
ordentliche  Kontrollarbelt  aufgebürdet  wiid,  eii.n  Ko-icn  ui 
keinem  Verhältnis  zu  dem  finanziellen  lOru'eljm.:  lur  dm  .siaat 
stehen.  Mit  bureaukratischem  Formalismus  weiden  die  v(.ii'in- 
gezahlten  Gebühren  einmal  als  Gesamtgulbabi'ii  .1  n^'i'si dien,  wenn 
sie  nach  dem  31.  VII.  1919  fällig  und  -e/.ahll  \vai<  n,  da-i  j;eii 
das  andere  Mal  nicht,  wenn  sie  vorher  laiii-  und  L'.'/.ablt 
waren.  Im  letzteren  Falle  verfällt  das  i'atent,  umn  /„  I',.  7(»  .\I 
nachzuzahlen  sind  und  mehrere  KK)  .M  V  erem/.a  liluii;r  ki-n-ik- 
auf  dem  Patentamto  vereinnahmt  sind!  I'azii  knnuni  dir  alk'e- 
meine  Rechtsunsicherheit,  die  durch  widerspreelirnni.  l.m-i  liei- 
dungen  des  Patentamtes  erhöht  wird.  Damit  das  aniii  ii.  kiele 
Unheil  wenigstens  ohne  schwereren  Schaden  bleibt,  imil^  --.dMidert 
werden,  daß  das  Patentamt  den  Inhabern  der  vnn  ikiii  hu  v.'r 
fallen  erklärten  Patente  die  Wiedereinsetzunji-^imi-lk  hkeil  in 
weitestem  Umfange  gewahrt. 

Fristen  dos  Patentamts.  —  Der  Präsident  de-  I'alH'nlaml  -  iial 
eine  Mitteilung  vom  23.  IX.  1921  veriiffenlii.  Iii,  wonaidi  dii'  im 
Kriege  eingeführten  Erleichterungen  111  der  IkdiandliuiL;  xnn 
Fristgesuchen  in  Zukunft  nicht  mehr  uruaiirl  weiden  In  Zu- 
kunft werde  in  der  Regel  bei  Bewillii-Miim  eine-  J n -1  l'c-im  h--  <  \u 
entsprechender  Bescheid  ergelien.  Zur  I '.r-rklriiniuunL'  im^i 
Erteilung  wird  empfohlen,  dem  1  n-i^i  -m  k  cm  mt -inn  limid  \  n: 
bereitetes  Schreiben  beizufügen  lue  A lilidiminu'  emr-  l  ii-i- 
gesuchs  kann  mit  der  Entscheidung  in  der  llauiik-ai  lie  verlmmk  n 
werden.  Die  Neuregelung  ist  bedauerlich,  denn  das  im  IvricL^e 
eingeführte  Verfahren  hatte  den  Vorzug  der  Einfachheit  und  ße- 
ciuemlichkeit  für  beide  Teile  gehabt.  l3a  nicht  bekanntgeworden 
ist,  daß  es  zu  Störungen  des  Geschäftsbetriebes  des  Pafentamt.s 
geführt  hat,  wäre  es  zweckmäßiger  gewesen,  die  Krieg.serleicdi- 
terungen  beizubehalten. 

Gewerblicher  Rechtsschutz.  —  Durch  eine  Bekanntmachung' 
der  Reichsregierung  sind  die  Vorschriften  im  Art.  2  des  Berner 
Abkommens  über  die  Erhaltung  oder  Wiederherstellung  der  durch 
den  Weltkrieg  betroffenen  gewerblichen  Eigentumsrechte  zu- 
gunsten der  Angehörigen  Frankreichs  und  der  Schweiz 
■auch  auf  solche  Handlungen,  Förmlichkeiten  und  Gebühren- 
zahlungen anzuwenden,  für  deren  Vornahme  erst  nach  dem 
30.  IX.  1920  eine  Frist  zu  laufen  begonnen  hat.  —  Mit  Wirkung 
vom  21.  XI.  1921  ist  die  F  r  e  i  e  S  t  a  d  t  D  a  u  z  i  g  der  revidier- 
ten Pariser  Verbandsübereinkunft  zum  Schutze  des  gewerblichen 
Eigentums  und  dem  Berner  Abkommen  über  die  Erhaltung  oder 
Wiederherstellung  der  durch  den  Weltkrieg  betroffenen  gewerb- 
lichen Eigentumsrechte  beigetreten.  — 

In  Italien  sind  die  Jahresgebühren  für  Patente  nach  einem 
komplizierten  Schlüssel  erhöht  worden. 

Patentanwalt  3)ipl.=3nö-  H.  Herzfeld,  Berlin. 

Warenzeichenschutz  in  Amerika.  —  Bei  der  großen  Bedeu- 
tung, die  dem  Warenzeichenschutz  für  den  Wiederaufbau  der 
internationalen  Handelsbeziehungen  Deutschlands  zukommt,  er- 
scheint es  zweckmäßig,  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  äußerst  be- 
queme und  vergleichsweise  billige  Möglichkeit  besteht,  Waren- 
zeichenschutz  in  ganz  Amerika  zu  erwerben.  Es  haben  näm- 
lich eine  ganze  Anzahl  nord-  und  südamerikanischer  Staaten,  dii' 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Kuba,  Haiti,  die  Domini- 
kanische Republik,  Honduras,  Nikaragua,  Kostarika,  Guatemala, 
Panama,  Brasilien,  Uruguay,  Bolivia,  Peru  imd  Ecuador  im  Jahre 
1910  die  sogenannte  panamerikanische  Waren- 
zeichenkonvention  geschlossen  und  vereinbart,  daß  in 
Havanna  ein  internationales  Bureau  für  die  Hinterlegung  vnn 
Warenzeichen  geschaffen  werden  soll  mit  der  Wirkung,  daß  die 
Hinterlegung  in  Havanna  für  die  gesamten  Staaten  den  Waren- 
zeichenscbutz  in  gleicher  Weise  begründet  wie  die  Hinterlegung 
in  Bern  für  die  Mitglieder  der  Madrider  Ubereinkunft.  Dieses 
Bureau  in  Havanna  ist  jetzt  errichtet  worden,  so  daß  nun- 
mehr die  Anmeldungen  dort  erfolgen  können.  Voraussetzung 
für  die  Hinterlegung  einer  Marke  in  Havanna  ist  das  Bestehen 
eines  Warenzeichenschutzes  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. Das  Patentamt  der  Vereinigten  Staaten  übermittelt 
dann  die  Anmeldung  an  das  Bureau  in  Havanna,  und  von  der! 
wird  sie  an  die  entsprechenden  Behörden  der  oben  genannten 
Staaten  weitergegeben.  Es  ist  ausdrücklich  darauf  hinzuweisen, 
daß  auch  deutschen  Staatsangehörigen  die  Möglichkeit  der 
Erwerbung  dieser  panamerikanischen  Marke  uneingeschränkt  zur 
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Nied<^llas,-;uiit,'  in  ir-rmi  ,.inciil  clor  Slaatr,,  nnlil  iml  u  rml  i^'  ist. 
Dio  Rosien  (lor  iMiiainriikanischen  Amiicldun-  .^in.l  im  Vei- 
gleirli  zu  ilcii  Kosten,  die  entstehen  würden,  wenn  die  Marko  in 
jedem  einzelnen  .Staate  eingetragen  wi_irdc,  vergleielisweise  gering 
und  belaufen  sieh  einschließlich  der  deutschen  Anwaltskosten  auf 
etwa  100  $  für  jede  Marke.  An  Unterlagen  sind  erforderlich: 
Der  Nachweis  der  Eintragung  in  den  Vereinigten  Staaten,  ein 
Druckstock,  nicht  größer  als  10  cm  in  irgendeiner  Richtung,  ein 
Verzeichnis  der  Waren  und  eine  Vertretervollmacht.  Es  dürft© 
für  •  deutsche  Gewerbetreibend©,  die  Handelsbeziehungen  mit 
Amerika  unterhalten,  von  Vorteil  sein,  sich  dieser  Möglichkeit 
zu  bedienen,  um  ihre  wertvollen  Marken  gegen  eine  verhältnis- 
mäßig geringe  Gebühr  in  dem  größten  Teil  von  Amerika  unter 
Schutz  stellen  zu  lassen.  Argentinien  und  Kanada  sind  dieser 
Vereinbarung  bisher  nicht  beigetreten. 

Patentanwalt  Dr.  Landenberger,  Berlin. 

Zur  30jährigen  Geltung  des  Patentgesetzes  von  1891.  —  Die 

Vereinigung  hauptamtlicher  Mitglieder  des 
R  e  i  ch  spatentamtöß  und  der  Deutsche  Verein  für 
den  Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  veran- 
stalteten anläßlich  der  SOjährigen  Geltung  des  Patentgesetzes  von 
1891  eine  Feier,  an  der  der  Reichsminister  der  Justiz,  der 
preußische  Justizminister,  der  Patentamtspräsident  und  viele  Be- 
hörden und  Vereine  teilnahmen.  Der  Präsident  des  Patentamts 
teilte  in  seinem  Begrüßungsworte  mit,  daß  das  Patentamt  eben 
das  Patent  Nr.  348  600  erteilt  habe  und  im  Jahre  1921  ungefähr 
5G  000  Patente  erteilen  würde.  Diese  Aufwärtsentwicklung  be- 
rechtige zu  Optimismus. 

Geheimrat  Dr.  R  o  e  s  i  n  g  vom  Patentamte  sprach  dann  über 
„Die  EntAvicklung  des  Patentamtes  unter  dem 
Patentgesetze  von  1891"  an  der  Hand  folgender  Zahlen; 

1891  1920 

Patentanmeldungen   12  500         43  500 

Patenterteilungen   5  500         14  500 

Gesamtzahl  der  erteilten  Patente    61  000        300  000 

Zahl  der  Eingaben   90  000        691  000 

Hauptamtliche  Mitglieder    ...         35  202 

Gesamte  Beamtenschaft   178  825 

Das  Gesetz  über  Patentverlängerung  habe  rd  35  000  Anträge 
gebracht,  davon  27  000  für  Patente,  den  ließt  für  Gebrauchs- 
muster. Als  wichtigste  Veränderungen  im  Patentamte  seien  zu 
verzeichnen:  Der  Ersatz  der  nebenamtlichen  Mitglieder  durch 
hauptamtliche,  die  Heranziehung  der  Techniker  zur  Leitung  und 
Verwaltung  des  Amts  und  die  Vereinfachungen  des  Geschäfts- 
ganges, die  im  Kriege  eingeführt  und  jetzt  beibehalten  wor- 
den sind. 

Justizrat  Dr.  A.  S  e  1  i  g  s  o  h  n  besprach  darauf  „Die  Ent- 
wicklung des  Patentrechts  seit  dem  Jahr©  1891". 
Seit  1891  sei  ein  Ausbau  des  Patentrechts  durch  organische  Ent- 
wicklung und  durch  Gesetze  erfolgt.  Von  letzteren  seien  zu  er- 
wähnen die  Gesetze  über  Lizenzzwang  und  Zurücknahme,  Patent- 
verlängerung, Gebührenerhöhung,  der  Unionsvertrag  von  1903, 
der  Versailler  Vertrag.  Von  großer  Bedeutung  sei  die  Einführung 
von  Spezialkammern  für  gewerblichen  Rechtsschutz  bei  den  Ge- 
richten gewesen,  die  sich  sehr  bewährt  hätte.  Die  organische 
Entwicklung  sei  besonders  durch  die  Gerichte  erfolgt,  nament- 
lich seien  die  Begriffe  Schutzumfang,  Abhängigkeit,  Aeauiva- 
lente,  Erfindung,  Kombination  offenkundiger  Vorbenutzung  und 
Lizenz  vom  Reichsgericht  und  den  Spezialkammem  in  immer 
freierer  Weise  entsprechend  den  Bedürfnissen  der  Praxis  ent- 
wickelt worden,  so  daß  die  ursprünglich  sehr  scholastischen  Auf- 
fassungen allmählich  einer  freieren  Auslegung  gewichen  seien. 
Eine  Reform  des  materiellen  Patentrechts  sei  heute  nicht  am 
Platze,  da  die  äußeren  Verhältnisse  viel  zu  unstabil  und  unsicher 
seien.  Die  bisherige  knappe  Form  des  Gesetzes  gebe  den  Ge- 
richten die  Möglichkeit,  mit  der  Entwicklung  mitzugehen.  Ein 
Bedürfnis  für  baldige  Regelung  läge  wohl  nur  für  die  Ange- 
stelitenerfindung  vor,  die  demnächst  im  Reiehsarbeitsrecht  be- 
handelt wird.  H  e  r  z  f  e  1  d. 
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Iiier  seien  dem  B(;,pre<;hcT  ««iuigc  kriti^-'-he  ßeiu..-rkunsen  ge- 
-l,itt,et  Im  Fall  2a  (.\bb.  llj  laßt,  der  \^,rla-..,r  .iie-  in  Abb  10 
liaralLel  liegende  Impedanz  iri,  Xi)  fort  und  sagt  dazu,  daß  in 
di<vscm  Falle  r,  und  oj  Li  gleich  null  zu  setzen  seien.  Dies  ist 
unrichtig,  denn  sonst  würde  der  Strom  bei  gegebener  Spannung 
unbegrenzt  ansteigen.  Im  Gegenteil,  es  moiß  ri  und  co  Lj  gleidi, 
unenxllich  gesetzt  werden;  dies  folgt  auch  aus  der  Gb  ichung  auf 
S.  12  oben.    In  Beispiel  3  ist  der  eiiigeschlatr-  •     "  '  sehr 

umständlich.   Es  handelt  sich  um  eine  Kapazi i  <  lilel 

zu  einem  Widerstand  und.  beiden  ist  ein  a\  ■  .  ^  r-tand 
/•«  vorgeschaltet.  Statt  hier,  wie  in  ähnlichen  i  aii<jii,  U'-n  l.  uiweg 
über  Konduktanz  und  Suszeptanz  zu  nehmen  und  hierfür  noch 
besondere  Formeln  abzuleiten,  ist  es  doch  am  einfachsten,  von  den 
ursprünglichen  Größen  selbst  auszugehen.    Man  setze  also  an 

und  da  nun  Zy  =  /v,  ?yi  =  —  >      =  _  ,  wird 

Formt  man  diesen  Ausdruck  analytisch  um,  so  erhält  man  den  auf. 
S.  18  oben  gegebenen.  Ferner  .~ei  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  es  häufig  zweckmäßig  ist,  die  Formeln  in  der  Form  stehen  zu 
lasisen,  in  der  sie  nach  Übergang  auf  die  reelle  Darstellung  zuerst 
erhalten  werden.  Durch  die  Umformung  verschwindet  jede  Uber- 
s-iohtlichkeit  der  Formel  und  damit  wird  eine  Kontrolle  der  Rech- 
nung sehr  erschwert.  Im  übrigen  Avürde  der  Besprecher  vorziehen, 
bei  Aufgaben,  wie  etwa  der  des  Transformators  mit  induktiver 
Last  an  einer  Fernleitung  lieber  schrittweise  vorzugehen  und  die 
einzelnen  Spannungen  zahlenmäßig  zu  berechnen,  statt  das  Ganz© 
in  eine  vollkommen  unübersichtliche  Formel  zu  pressen.  Das  Buch 
würde  zweifellos  gewinnen,  wenn  der  Verfasser  ein  solches  Bei- 
spiel zahlenmäßig  durohreclmm  würde.  Leider  sind  überhaupt 
keine  Zahlenbeispiele  in  dem  Buch  gegeben.  Es  gibt  sicher  viele 
Ingenieure,  denen  lein  solches  Büchlein  sehr  gelegen  kommt,  um 
sich  in  dies  Gebiet  hineinzuarbeiten.  Nur  wenige  von  diesen 
werden  jedoch  an  diesen  langen  Formeln  ihre  Freude  liaben,  und 
es  dürfte  sich  durchaus  empfehlen,  wenn  der  Verfasser  in  der 
zweiten  Auflage  einige  gut  giewählte  Aufgaben  zahlenmäßig  aus- 
führlich durcharbeiten  würde.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gut, 
Di-uck  und  Abbilduinigen  sind  klar  und  deutlich.  E.  J  n  s  s  e. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorljehalten.) 
Bücher. 

Über  elektrische  Isolierstoffe,   insbesondere  Bakelitmaterial. 

Von  Dr.  A.  Bültemann.    Mit  12  Abb.  27  S.  in  8".     Verlag  von  Hach- 

raeister  &  Thal,  Leipzig  1921. 
Einführung  in  die  Volkswirtschaftslehre.    Von  Prof.  Dr.  W.  W y - 

godzinski.    5.  Aufl.  149  S.  in  8".     Verlag  von  Quelle  &  Jlever. 

Leipzig  1922.    Preis  geb.  10  M. 
The   „Electrician"  Tables    of    Electricity    Undertakings  1921. 

Containing  particulars  of  supply  in  the  imited  kingdom,  tlie  coloniea 

and  foreign  countries.  128  S.  in  4".  Verlag  von  Benn  Brothers,  Ltd., 
London  1921.   Preis  10  sh  net. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

Frage  1.  Welche  deutsche  Firmen  befassen  sich  mit  der 
Herstellung  von  Azetylzellulose,  wie  solch©  in  der  Mitteilung 
„Synthetische  elektrische  Isoliermaterialien  und  künstliche  Seide" 
in  Heft  49,  „ETZ"  1921,  S.  1432  erwähnt  worden  ist? 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Der  Arbeitsmarkt  Im  November  1921.  —  Wie  das  „Reichs 
Arbeitsblatt"  schreibt,  zeigte  die  Beschäftigungslage  im  November  zum 
ersten  Mal  einen  gewissen  Stillstand,  und  Anzeichen  weisen  darauf  hin. 
daß  dieser  in  den  seit  langem  befürchteten  Rückschlag  überleiten  kann, 
der  um  so  stärker  sich  auszuwirken  droht,  als  mit  der  stillen  Zeit  in  den  von 
der  Jahreszeit  abhängigen  Erwerbszweigen  sich  zugleich  auch  für  die  ver- 
schiedenen Industrien  hier  und  da  in  den  Zahlen  der  Arbeitsmarktstatistik 
ein  Abflauen  des  durch  die  gegenwärtige,  volkswirtschaftlich  ungesunde 
Hochkonjunktur  bisher  gesteigerten  Beschäftigungsgrades  andeutet.  Bei 
6225  Krankenkassen  ist  die  Mitgliederzahl  von  13,829  noch  auf  13.849 
Millionen,  also  nur  um  0,l%gestiegen  (l,l%i.  Vm.).  Die  Arbeitslosigkeit 
unter  der  organisierten  Arbeitnehmerscbaft  ergibt  für  November  wieder 
eine  geringe  Zunahme;  von  5,913  Hill.  Mitgliedern  der  Fachverbände  waren 
81  228  oder  1,4%  am  Stichtage  arbeitslos  (1,2%  i.  Vm.).  Die  bisher  beobacli- 
tete  Abwärtsbewegung  der  Zahl  der  Unterstützungsempfänger  ist  nahezu 
zum  Stillstand  gekommen,  vor  allem  für  die  männlichen  Unterstützten, 
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während  sich  bei  den  Frauen  die  bisherige  günstige  Entwicklung  in  ab- 

fjschwächtem  Maße  noch  fortsetzte.  Infolge  erheblichen  Rückgang«  s  des 
tellenangebotes  in  fast  allen  Berufsgruppen  für  Männer  und  Frauen  hat 
sich  die  Lage  des  Arbeitsmarktes  verschlechtert,  jedoch  noch  nicht  so,  um 
die  Lage  geradezu  ungünstig  erscheinen  zu  lassen.  Die  offenen  Stellen 
der  Arbeitsnachweise  (0,624  gegen  0,698  Millionen  i.  Vm.)  sind  um  10,6% 
zurückgegangen,  und  die  Zahl  der  Gesuche  hat  sich  von  0,891  auf  0,848 
Millionen,  also  um  4,83%  verringert;  auf  je  100  offene  Stellen  entfielen 
136  Gesuche  (128  i.  Vm.).  18  berichtende  Betriebskrankenkassen  der  Elek- 
troindustrie zählten,  abzüglich  der  Kranken  und  Erwerbslosen,  68  747 
männliche  und  31  110  weibliche  Pflichtmitglieder,  deren  Zahl  somit  bei  den 
Männern  um  2%  abgenommen  hat,  bei  den  Frauen  um  1,8%  gewachsen  ist. 

Die  Beschäftigung  der  Elektroindustrie  im  Dezember 
1921.  —  Nach  den  Berichten  der  preußischen  Handelskammern 
hat  die  Hochkonjunktur  der  Elektroindustrie  ihren  Höhepunkt  offenbar 
überschritten.  Die  Fabriken  sind  noch  gut  beschäftigt,  auch  der  Eingang 
an  Bestellungen  ist  reichlich,  doch  läßt  sich  ein  Rückgang  erkennen,  ins- 
besondere ist  der  Zwischenhandel  vorsichtig  geworden  und  drängt  auf 
rasche  Lieferung.  Die  Unruhe  auf  dem  Devisenmarkt  macht  sich  im  Kabel- 
geschäft fühlbar.  Die  Bergwerke  bestellen  noch  lebhaft,  namentlich  die 
der  deutsch  gebliebenen  Teile  Oberschlesiens,  doch  ist  im  allgemeinen 
ein  Bestellungsrückgang  bereits  zu  beobachten.  Auch  aus  der  übrigen 
Industrie  kamen  namentlich  zu  Anfang  des  Beriohtsmonats  noch  zahlreiche 
Aufträge;  danach  trat  aber  ein  Nachlassen  ein,  das  sich  sowohl  auf  Ma- 
schinen und  Transformatoren  wie  auch  auf  Leitungen  und  Zähler 
erstreckte.  Installationsmaterialien  wurden  noch  stark  verlangt. 
Die  Fabriken  für  Telegraphie  und  Fernsprech wesen  sind  für  die 
nächste  Zeit  noch  voll  beschäftigt,  doch  hat  auch  hier  der  Bestellungseingang, 
insbesondere  von  selten  der  Privatkundschaft,  nachgelassen.  Geringer 
wurde  die  Nachfrage  nach  elektromedizinischen  Erzeugnissen  sowohl 
im  In-  wie  im  Aualande.  Die  Bestelltmgen  auf  Meßinstrumente  haben 
gleichfalls  zurückzugehen  begonnen.  Glühlampen  finden  noch  guten 
Absatz  im  In-  und  Auslande.  Die  Beschäftigung  im  Straßen-  und  Klein- 
bahngeschäft ist  unverändert  schwach,  die  für  Industrie-  und  Material- 
bahnen vielleicht  noch  geringer  geworden.  Auf  fast  allen  Gebieten  hat  die 
Ausfuhr  infolge  der  Bestrebungen  der  fremden  Staaten,  ihre  einheimische  In- 
dustrie zu  schützen,  mit  zunehmenden  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  (Berlin.) 

Ein  Wirtschaftsinstitut  für  Bußland  und  die  Randstaaten. 
—  In  der  Erwartung,  daß  die  nächste  Zukunft  einen  bedeutenden  Handels- 
verkelir  zwischen  Rußland  und  Deutschland  bringen  und  die  Stadt  Königs- 
berg an  diesem  Verkehr  einen  sehr  erheblichen  Anteil  haben  wirdi),  hat  das 
Meßamt  Königsberg  Pr.  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberpräsidium  der 
Provinz  Ostpreußen,  dem  Magistrat,  der  Handelskammer  und  der  Universität 
beschlossen,  ein  „Wirtschaftsinstitut  für  Rußland  und  die  Rand- 
staaten" ins  Leben  zu  rufen,  das  dem  Handel,  der  Industrie,  der  Presse 
und  Wissenschaft  zur  Auskunft  und  Beratung  in  allen  Handels-  und  Verkehrs- 
fragen des  osteuropäischen  Marktes  dienen  soll  In  seiner  gemeinsamen 
Arbeit  mit  dem  an  der  Universität  Königsberg  bereits  bestehenden  ,, Institut 
für  ostdeutsche  Wirtschaft"  und  dem  , .Institut  für  Rußlandkunde"  soll 
die  Stadt  der  Deutschen  Ostmesse  eine  Zentralstelle  für  die  kaufmännische 
Beratung  und  die  wissenschaftliche  Forschung  für  Rußland,  Finnland, 
Estland,  Lettland,  Littauen  und  Polen  werden.  Das  Institut  wird  seinen 
Sitz  im  Hause  der  Ostmesse  haben  und  vom  1.  IV.  an  durch  einen  gemein- 
nützigen Verein  finanziert  werden. 

Zuschlagsliste  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der 
deutschen  elektrotechnischen  Industrie.  —  Die  neue  Zuschlags- 
liste der  Preisstelle  Nr.  50  (grün)  für  Januar,  die  wir  in  diesem  Heft 
bringen,  enthält  Änderungen  der  Teuerungszuschläge  für  die  Gruppe  „In- 
stallationsmaterial" (Ziffer  44  bis  51,  53  bis  55a  sowie  56  und  60).  Es  sei 
daran  erinnert,  daß  Abzüge  der  Zuschlagslisten  nach  wie  vor  vom  Verlag 
Julius  Springer  (Berlin  W.  9,  Linkstr.  23/24)  bezogen  werden  können, 
u.  zw.  bis  auf  weiteres  für  1  M  je  Abzug  zuzüglich  Porto. 

Indexziffern.  —  Die  Reichsiudexziffer  für  die  Lebenshal- 
tungskosten ist  nach  den  Berechnungen  des  Statistischen  Reichs- 
amts vom  November  zum  Dezember  1921  von  1397  auf  1550,  also 
um  153  Punkte  oder  11%  gestiegen;  das  bedeutet  gegenüber  dem 
Dezember  1920  eine  Erhöhung  um  66%. 

Außenhandel.  —  Deutschland.  Nach  einer  Mitteilung  der  Außen- 
handelsstelle für  Feinkeramik  im  „Elektrotechn.  Anz."  sind  die 
vorgeschriebenen  Ausfulirmindestpreise  einzuhalten.  Händlern  und  Ex- 
porteuren einschl.  der  Firmen,  die  im  Ausland  eine  Filiale  haben  oder  mit 
einem  ausländischen  Abnehiner  in  Interessengemeinschaft  stehen,  ist  es 
verboten,  die  ihnen  zugestandenen  Exporteurrabatte  ganz  oder  teilweise  an 
den  ausländischen  Kunden  abzugeben.  Der  hereinkommende  Gegenwert 
muß  dem  auf  der  Ausfuhrbewilligung  angegebenen  Gesamtwert  entsprechen. 
Offerten  dürfen  nur  zu  den  vorgeschriebenen  Ausfuhrmindestpreisen  ab- 
gegeben werden,  und  die  Bestimmungen  über  Devisenablieferung  und  Liefer- 
werksbescheinigmig  sind  unbedingt  einzuhalten.  Wer  es  unternimmt, 
gegen  diese  Bestimmungen  zu  verstoßen,  wird  streng  bestraft,  außerdem 
setzt  sich  die  Firma  der  Gefahr  aus,  daß  der  betreffende  Fall  in  der  Presse 
veröffentlicht  wird. 

Von  der  Börse.  —  Nachdem  der  1.  Dezember  im  Anschluß  an  eine 
plötzliche,  starke  Ermattung  am  Devisenmarkt  den  schon  seit  einiger  Zeit 
erwarteten,  recht  empfindlichen  Niederbruch  der  durch  die  Geldentwertung 
hoch  getriebenen  Kurse  gebracht  hatte,  blieb  die  Berliner  Effektenbörse 
zunächst  von  den  Notierungen  der  fremden  Zahlungsmittel  abhängig  und 
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zeigte  im  weiteren  Vorlauf  des  Monat»  unt(  i  ili m  l»i  u(  k  dc  i  polit'schen 
wie  wirtschaftlichen  Unsicherheit  im  allj^i  im  incn  ^roLic  /m  u.  khaltung,  um 
sich  nur  allmählich  von  dem  verlust  ,  alxM  Irl,,       Ii,;n  (Pfälzische 

Bank)  Chok  zu  erholen.  Erst  der  letzte  Böiscntu^  d.  s  m/u  i-r  licn  ah;;clau- 
fenen  Jahres  hat  das  Geschäft  wieder  Icbliafti  i  ^M  stalti  t  uncl  cl;i  Knr;.- 
niveau  der  Aktien  neuerdings  gehoben.  Abgcs<l](  ii  voji  (Im  !•  mwu  des 
Devisenmarktes,  ist  die  Börse  im  Dezember  wii-dci  diiri  h  \ <  Iik  d.  in-  Ki - 
cignisse  und  zahlreiche,  oft  wechsebide  Na('luicliti  ii  >  influlji  w. irden. 
Als  anregende  Momente  sind  u.  a.  die  VerhandluriL'i  ri  l  )r.  l;,it  In  ri:i  n.s  in 
London,  Äußerungen  des  Reichskanzlers  im  Verein  Bi  iIiih  ,  i'n  -si  mid  di  is 
englischen  Finanzministers  über  die  Gefahren  eines  dcul si  h«  n  /n  inincn- 
bruches  für  die  Weltwirtschaft,  sodann  die  Bildung  eines  Kn  ditaussi  liii.ssc«, 
das  deutsch-portugiesische  Wirtschaftsabkommen  und  die  private  deutsch- 
russische  Kreditvereinbarung,  weiter  Gerüchte  über  englische  iSaniorungs- 
pläne,  die  nicht  ablehnende  Antwort  der  Reparationskommission  auf  das 
Gesuch  um  Stundung  der  Zahlungsraten,  Transaktionen  im  Bankgewerbe, 
die  Verlängerung  des  Roheisenverbandes  sowie  die  Forlschritte  der  deutseli- 
pobiischen  Verhandlungen  über  Obcrschlesicn  und  die  Möglichkeit  einer 
internationalen  Konferenz  zur  Wiederherstellung  Europas  zu  nennen.  An- 
derseits wurde  die  Stimmung  durch  die  andauernde  Unklarlieit  dej  Lage, 
die  mit  ungünstiger  Witterung  wachsenden  Schwierigkeiten  der  Kohlenver- 
sorgung, ferner  durch  das  fortwährende  Zunehmen  der  Inflation,  den  (!(■- 
danken  an  schwere,  möglicherweise  eine  Finanzkontrolle  involvierende  Kre. 
ditbedingungen,  durch  Betriebseinstellungen,  Steuerplänc,  die  starke  Kr- 
höhung  der  Eisenbahntarife  und  Postgebühren,  endlich  durch  die  Ver- 
schlechterung der  Handelsbilanz,  die  außerordentlich  fühlbare  Verteuerung 
der  Lebenshaltimg  und  den  Eisenbahnerstreik  beeinträchtigt.  Unsere  Ül>er- 
sicht  über  die  Bewertung  der  Elektroaktien  zeigt  die  den  Dezember 
charakterisierende  Kursbewegung.  Bei  d  n  Bergmann  -  E.  W.  wurden  neuerdings 
Transaktionen  vermutet;  das  Gerücht  über  eine  Kapitalserhöhung  Ixi 
Siemens  &  Halske  ist  dementiert  worden.  Gegen  Monatsschluß  fanden 
Hinweise  auf  neue  Projekte  zur  Ausnutzimg  von  Wasserkräften  Interesse 


OeseUschaften 

Letzte 
Dividende 

Erster 

Niedrig- 
ster 

Höchster 

Letzter 

Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

20 

720 

720 

985 

810 

A.  G.  f.  El. -Anlg.,  Berlin  .  .  .  . 

6 

510 

510 

510 

AEG,  Berlin  

16 

G28 

628 

820 

733,37 

„          „           Vorz.-A.    .  . 

3 

129,75 

123 

129,75 

127 

Bergmann,  Berlin  

15 

701 

701 

930 

790 

B  E  W  Berlin 

18 

650 

'61 

774 

731 

4,5 

,0 

115 

J/,0 

Continent  Ges  Nürnberg 

0 

„           ,,         „  Vorz.-A. 

5 

380 

375 

521 

450 

„      Niederl.     „          „      .  . 

859 

520 

859 

615 

„      Südam.      ,,          ,,      .  . 

995 

545 

999 

h02 

„      Kabelwerke,  Berlin    .  .  . 

12+5 

700 

660,25 

805 

710 

Elektra,  Dresden  

6 

455 

330 

510 

330 

El.  Licht-  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 

10 

500 

432 

626 

555 

Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin  .  .  . 

14 

500 

500 

725 

650 

E.  W.  Liegnitz  

7 

860 

390 

860 

425 

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.    .  . 

20 

1170 

860 

1235 

994 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

12 

620 

620 

865 

764 

Hackethal,  Hannover  

20 

600 

505 

725 

635 

10 

300 

3on 

400 

385 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin    .  . 

15 

1300 

795 

1300 

1050 

W.  Lahme yer,  Frankfurt  a.  M.  . 

lü 

400 

400 

65'J 

495 

25 

900 

730 

940 

840 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

775 

650 

840 

760 

12 

350 

340 

715 

509 

270 

270 

650 

415 

15 

500 

500 

700 

605 

Neckarwerke,  Eßlingen   .  ... 

5,5 

8 

400 

395 

500 

415 

Oberbayer.  Ueberlandz.,  München 

585 

460 

611 

520 

17  . 

630 

492 

675 

580 

1/2  Div.     •  . 

480 

480 

600 

552 

„           ,,        Vorz.-A.    .  . 

122,50 

1:55 

126 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim    .  . 

10 

650 

525 

650 

im 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  .  . 

10 

650 

450 

674 

Sachsenwerk,  Dresden  

16 

620 

5U0 

725 

580 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  .  . 

10,7 

540 

500 

740 

615 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 

0 

260 

175 

290 

210 

Siemens  &  Halske,  Berlin     .   .  . 

12+2 

750 

620 

879 

800 

Stettiner  E.  W  

15 

510 

365 

530 

440 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

800 

530 

SOO 

685 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

1495 

1100 

1060 

1298 

20 

750 

510 

800 

70t) 

Voigt  &  Haeffner.^.  ^.  .| 

20 

510 

390 

630 

550 

Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  [  ^'"J^J 

630 

511 

718 

599 

Main-Kraftwerke,  Höchst  j 

9 

450 

277 

450 

399 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Der  Aufsichtsrat  der  Siemens  & 
Halske  A.  G.,  Berlin,  hat  Dr.  Adolf  Franke  den  Vorsitz  im  Vorstande 
der  Gesellschaft  übertragen.  — Vom  Aufsichtsrat  der  Siemens-  Sc  huckert  - 
werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  ist  Dr.  ing.  e.h.  Carl  Köttgen  zum  Vorsitzenden 
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des  Direktoriuma  dieser  Gesellschaft  ernannt  worden.  —  Die  Deutschen 
Kabelwerke  A.  G.,  Berlin,  haben  ihre  Abteilung  „Gummireifenfabrik" 
in  das  selbständige  Unternehmen  „Deka  Pneumatik  G.  m.  b.  H."  umge- 
wandelt. —  Die  Fränkische  Elektrizitäts- Gesellschaft  Pöhlmann  &Co., 
Bayreuth,  hat  ihre  Firma  in  Pöhlmann  &  Co.  Apparate -Fabrik  ge- 
ändert. —  Bei  der  A.  G.  für  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
Anlagen,  Berlin,  ist  der  Kaufmami  Paul  Zilesch  Mitglied  des  Vorstandes 
geworden.  —  Die  Sohieferwerk  Sonneberg  G.  m.  b.  H.  teilt  uns 
mit,  daß  sie  die  Herstellung  elektrotechnischer  Schieferplatten  im  großen 
Maßstäbe  aufgenommen  habe. 

Neue  Gesellschatten.  —  Telegraphen  A.  G.,  Berlin.  Gegenstand: 
Herstellung  und  Auanutzung  der  imter  dem  Namen  „Telegraphon"  bekannten 
Apparate  zur  Aufzeichnung  und  Wiedergabe  telephonisch  oder  telegraphisch 
übermittelter  Laute.  Gnmdkapital:  12  MUl.  M.  —  Niedersachsenwerke 
A.  G.,  Lamspringe.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Verwertung  von  Por- 
zellan vmd  elektrischen  Bedarfsartikeln,  insbesondere  Fortbetrieb  des  Fa- 
brikationsgeschäfts der  Firma  Norddeutsche  Handelsgesellschaft,  Macken - 
thun  &  Co.,  Lamspringe.  Grundkapital:  3  Mill.  M.  —  Itterkraftwerk 
A.  G.,  Mosbach.  Gegenstand:  Erwerb  imd  Betrieb  des  in  Errichtimg  be- 
findlichen Itterkraftwe-':es  des  Kxeiaea  Mosbach.  Grundkapital:  15  MiU.  M. 
—  Festa.  Fabrik  elektriacher,  sanitärer  und  technischer 
ApparateG.  m.  b.  H.,  Berlifa.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  der 
genannten  Apparate,  insbesondere  auf  dem  Gebiet  des  elektrischen  Kochens 
imd  Heizens.  Stammkapital:  0,25  Mill.  M.  —  Großkraftwerk  Mannheim 
A.  G.,  Mannheim.  Gegenstand:  Bau  und  Betrieb  des  Großkraftwerkes. 
Grundkapital:  30  Mill.  M.  Gründer  sind  die  Badische  Landes-EIektrizitäts- 
versorgunga-A.  G.  (Badenwerk),  Karlsruhe;  die  Stadt  Mannheim ;  die  Pfalz- 
werke A.  G.,  Ludwigshafen;  die  Neckar  A.G.,  Stuttgart  und  die  Rhein - 
Haardt-Bahn- G.  m.  b.  H.,  Dürkheim. 

Betriebsergebnisse.  —  Überlandzentrale  Stettin  A.  G.  1920/21. 
Anschlußwert:  181 142  Glühlampen  (149  706 i.  V.)  und 26  941  kW  in  Motoren  . 
(23  797  i.  V.);  Lieferung:  15,64  MiU.  kWh  (13,18  i.  V.);  Geschäftseinnahmen: 
16  275  881  M;  Stromausgaben:  9  187  539  M;  Verwaltungs-  und  Betriebs - 
Unkosten:  2  399  396  M;  Zinsen  und  Abgaben:  94  576  M;  Bruttogewinn  mit 
Vortrag  (60  934  M):  4  655  304  M;  Reingewinn:  1  090  972  M  (236  231  i.  V.); 
Dividende:  8%  bei  nimmehr  20  Mill.  M  Aktienkapital.  —  Überlandwerk 
.Tagstkreis  A.  G.,  Ellwangen.  1920/21.  Anschlußwert:  31  998  kW 
(28  626  i.  V.);  Lieferung:  11,366  Mill.  kWh  (9,030  -..  V.);  Betriebseinnahmen 
usw.:  15  669  571  M;  Betriebsausgaben:  13  651  039  M;  Unkosten,  Zinsen: 
979  742  M;  Abschreibungen:  578  811  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (70  154  M): 
530  133  M;  Dividende:  10%  auf  4  Mill.  M  Aktienkapital. 

Kapitalserhöhungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elektro- 
industrie. —  Der  „Reichsanz."  hat  im  Dezember  folgende  Kapitals- 
erhöhungen mitgeteilt:  Überlandzentrale  Stettin,  A.  G.,  Stettin: 
um  5  auf  10  Mill.  M.  —  Electricitäts- Werke  Liegnitz  A.  G.:  um  8,7 
auf  11  MiU.  M.  —  Elektrizitäts-A.  G.  Hydrawerk,  Berlin:  um  1  auf 
2,5  MiU.  M.  —  Überlandwerk  Oberfranken  A.  G.,  Bamberg:  um  8 
auf  12  MUl.  M.  —  Concordia  Elektrizitäts-A.  G.,  Düsseldorf:  um  12 
auf  18  MUl.  M.  —  Elektrizitätswerk  Lahr,  A.  G.,  Lahr:  um  2  auf 
5  MiU.  M.  —  Allgemeine  Gas-  und  Elektricitäta- Gesellschaft, 
Bremen:  um  2,5  auf  7,5  MUl.  M.  —  Elektrische  Überland-Centrale 
Oberhausen  A.  G.,  Oberhauaen:  um  0,55  auf  2,5  MUl.  M.  —  Lech- 
Elektrizitätswerke  A.  G.,  Augsburg:  um  44  auf  104  MUl.  M.  —  Agema 
A.  G.  für  elektromedizinische  Apparate  vorm.  Louis  &  H.  Loe  wen- 
stein,  Berlin:  um  2  auf  3  MiU.  M.  —  Niederschlesische  Elektrizitäts- 
und Kleinbahn- A.  G.,  Waldenburg  i.  Schles.:  um  8  auf  20  MiU.  M.  — 
Elektrizitätswerke-Betriebs-A.  G.,  Riesa:  um  1,7  auf  2,5  Mill.  M.  — 
Langbein. Pf  anhauser  Werke  A.  G.,  Leipzig:  um  1,5  auf  4,5  MiU.  M.  — 
Sächsische  Elektrizitätswerk-  und  Straßenbahn- A.  G.,  Plauen: 
um  1,5  auf  5,5  MiU.  M.  —  Kraftwerke  Weatsachsen  A.  G.,  Zwickau: 
um  31  auf  40  MiU.  M.  —  Elektra,  A.  G.,  Dresden:  um  15  auf  25  MiU.  M.  — 
Deutsche  Kabelwerke  A.  G.,  Berlin:  um  22  auf  44  MiU.  M.  —  Elektro- 
technische Fabrik  Rheydt,  Max  Schorch  &  Cie.,  A.  G.,  Rheydt: 
um  4,5  auf  15  MUl.  M.  —  Kabelwerk  Rheydt,  A.  G.,  Rheydt:  um  25 
auf  50  MiU.  M.  Die  Summe  der  Erhöhungen  beträgt  195,95  Mill.  M  und 
fortlaufend  für  1921  rd  1813  MUl.  M. 


Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  J  a  n  u  a  r  : 


6. 

5. 

3. 

2. 

1. 

Christiania  (Kr)  .    .  . 

2,S,97 

31,37 

30,02 

29,92 
3,55 

29,97 

Helsingfors  (finn.  M)  . 

3,42 
68,43 

3,80 

3,67 

3,44 

Holland  (Gld)    .    .  . 

74,17 

7ü,43 

69,68 

68,68 

Italien  (L)  

8,12 

H,.52 

8,09 
38,16 

8,04 

8,14 

Kopenhagen  (Kr)    .  . 

37,2ß 

40,06 

37,76 

37,61 

London  (£).... 

789,20 

846,65 

809,15 

791,70 

789,20 

New  York  ($)  .    .  . 

1«8,31 

201,29 

193,30 

187,81 

186,56 

Osterreich  (K)    .    .  . 

0,06 

0,06 

0,07 

0,07 

0,07 

Paris  (Fr)  

15,08 

15,98 

15,43 

15,18 

15,08 

Prag  (Kc)  

3,00 

3,23 

3,07 

2,85 

2,77 

Schweden  (Kr)  .    .  . 

46,30 

49,83 

47,55 

46,96 

46,95 

Schweiz  (Fr)  .... 

36,29 

38,90 

37,26 

36,51 

36,34 

Spanien  (Pes).    .  . 

27,90 

29,67 

28,67 

27,97 

27,72 

Baumarkt. — Berlin.  Dem  preußischen  Staatsrat  ist  ein  Gesetzentwurf, 
-feetreffend  die  BereitsteUung  neuer  Staatsmittel  in  Höhe  von  44,  272  MiU.  M 
für  den  Ausbau  von  Wasserkräften  des  Mains,  zugegangen.  Es  handelt 
sich  um  die  Staustufen  bei  Mainkur,  Kesselstadt  und  Groß-Krotzenburg 


sowie  um  die  HersleUung  einer  Verbindung  mit  den  staatlichen  Kraftwerken 
im  oberen  QueUgebiet  der  Weser.  Bisher  sind  31,773  Mill.  M  bewUligt.  — 
Freudenstadt  (Württemberg).  Die  Gemeinderäte  von  Freudenstadt  und 
Baierabronn  haben  ein  Abkommen  hinsichtlich  der  Elektrizitätsversorgung 
auf  dem  Kniebis  genehmigt.  —  Gosda  (Brandenburg).  Die  Elektrizitäts - 
genoaaenachaft  hat  den  Anschluß  an  die  Überlandzentrale  beachlossen.— 
Mechtshausen  (Haimover).  Hier  wird  die  Einführung  elektrischer  Be- 
leuchtung geplant.  —  Neufinkenkrug  (Brandenburg).  Für  die  Versorgung 
der  Kolonie  und  angrenzender  Gebiete  mit  elektrischer  Arbeit  ist  hier 
eine  StromUeferungs-G.  m.  b.  H.  gegründet  worden.  —  Nordhausen.  Die 
Stadtverordneten  haben  für  Elektrizitätszähler  60  000  M  bewUligt.  — 
Ziegenrück  (Thüringen).  Die  Zeiß-Werkc,  Jena,  haben  der  Brown, 
Boveri  &  Cie.  A.  G.,  ManiUiein,  den  Auftrag  erteilt,  zwecks  weiterer  Ver- 
sorgung der  Werke  eine  neue  50  000  V-Leitung  von  hier  nach  Burgau  her- 
zustellen. 


WARENMARKT. 

Kohle.  —  Die  am  1.  1.  in  Kraft  gesetzte  erhöhte  Umsatzsteuer  bedingt 
eine  weitere  Erhöhung  der  Kohlenpreise.  —  Im  Ruhrrevier  hat  sich  die 
WagengesteUung  in  den  letzten  Tagen  wieder  erheblich  gebessert.  In 
Oberschlesien  sind  in  der  letzten  Dezemberwoche  681  542  t  gefördert  wor- 
den; nach  dem  Iiüand  gingen  hiervon  223  790  t.  —  Die  belgischen  Kokspro- 
duzenten haben  den  Preis  für  Hochofenkoks  mit  Wirkung  vom  1.  I.  von 
95  auf  102  Fr/t  gesteigert.  —  Erze.  Am  Erzmarkt  herrschte  in  letzter  Zeit 
wieder  etwas  mehr  Nachfrage.  Spanische  Erze  wurden  zu  22  Pea/t  fob  in 
größeren  Mengen  verkauft,  ebenao  luxemburger  Minette  zu  10  Fr/t.  — 
Eisen.  Während  englisches  Roheisen  fast  von  Woche  zu  Woche  imPreise 
nachgibt,  ist  die  Preisbewegung  für  luxemburger  und  lothringer  Roheisen 
weiter  nach  oben  gerichtet.  Augenblicklich  werden  für  luxemburger  Roh- 
eisen III  240  bis  250  Fr/t  verlangt.  Die  Notierungen  der  Saarwerke  liegen 
etwa  20  Fr  unter  diesen  Preisen.  —  Am  deutschen  Walzeisenmarkt  ist 
die  Stimmung  in  den  letzten  Dezemberwochen  merklich  ruhiger  geworden. 
In  den  meisten  Materialien  hielten  sich  die  Notierungen  noch  auf  ihrer  alten 
Höhe,  hier  imd  da  zeigte  sich  jedoch  Neigung  zum  Nachgeben.  —  Der 
Verein  Deutscher  Nietenfabrikanten  hat  seine  Richtpreise,  geltend  für 
kurzfristige  Lieferungen,  für  Kessel-,  Brücken-  und  Schjffsnieten  auf  9300 
bis  11  600  M/t,  je  nach  Stärke,  erhöht.  Der  Aufschlag  für  Handelsnieteu 
wurde  zu  2300'%,  auf  die  Preise  der  Grundliste  vom  1.  X.  1917  festgesetzt.  — 
Schrott.  Am  Berliner  Schrottmarkt  nannte  man  für  Kernschrott  in  der 
Berichtswoche  Preise  von  1700  bis  1740  M/t;  Gußspäne  wurden  zu  1800  M, 
Gußbruch  zu  2200  M/t  abgegeben.  —  Ferro  legierungen.  Am  Legierungs- 
markt sind  in  der  Berichtszeit  nur  wenig  größere  Abschlüsse  gemacht  worden. 
Für  Ferrosilizium  (45%)  wurden  9500  M  und  für  90%  ige  Ware  etwa  24  000 
M/t  bezahlt.  Ferrochrom  (60%)  mit  etwa  1%  C  lag  bei  105  bis  108  M,  mit 
2%  C  bei  80  M  und  mit  4  bis  6%  C  bei  60  M/kg.  Ferromangan  wird  zu 
15  £/ton  cif  Hamburg  angeboten,  deutsches  Material  kostet  etwa  10  500  M/t. 

—  Gummi.  Die  Nachfrage  am  Londoner  Gummimarkt  hat  mit  Beginn 
des  neuen  Jahres  wieder  zugenommen.  Infolgedessen  sind  auch  die  Preise 
gestiegen.  Am  3.  I.  wurden  notiert  für  Crepe  und  Sheets,  loco,  ll'^,'s  d,  für 
April/Juni- Ware  1  s  Vs  <i  für  Juni/Dezember- Ware  1  s  ^  ^  d/lb.  — 
Baumwolle.  Die  New  Yorker  BaumwoUnotierung  betrug  am  4.  I.  18,65 
cts/lb.  Die  Bremer  Tagesnotiz  steUte  sich  am  gleichen  Tage  auf  S0,50  M/kg.  — 
Seide.  Am  Mailänder  Markt  wurden  in  letzter  Zeit  nur  wenige  Abschlüsse 
gemacht,  die  jedoch  eine  feste  Preiatendenz  zeigen.  Da  die  Vorräte  in  fertigen 
Seiden  infolge  Produktionseinschränkung  immer  noch  sehr  gering  sind, 
muß  auch  weiterhin  mit  festen  Preisen  gerechnet  werden.  Gelbe  Organsins 
17/19,  Exquisit,  kosten  etwa  525  Lire/kg.  —  Chemikalien.  Der  Markt  für 
technische  Chemikalien  war  in  letzter  Zeit  schwächer.  In  den  eraten  Tagen 
des  Januar  wurden  folgende  Preise  gezahlt:  Bleiweiß  pulv.  24  M,  Blei- 
mennige, rein  25  M,  Zinkweiß  (Rotsiegel)  23  M,  Lithopone  (Rotsiegel)  9,50  M 
und  Kupfervitriol  16,75  M/kg.  —  Parafin  und  Wachs.  Am  Hamburger 
Markt  blieb  die  Grundstimmung  in  der  Berichtswoche  recht  schwankend, 
auch  weitgehende  Preiszugeatändnisse  der  Verkäufer  vermochten  den  Markt 
nicht  zu  beleben.  Weißes  Tafelparaffin,  unverzoUt,  wurde  zu  15,50  M/kg  an- 
geboten, während  verzoUte  Ware  zu  18,75  M  zu  haben  war.  Naturgelbea 
Zeresin  notierte  26  bis  25,50  M  und  weiße  Ware  handelsüblicher  Qualität 
26  bis  27  M/kg.  Japanwachs  war  zu  70  M/kg  offeriert.  —  Schellack.  .Am 
Londoner  Markt  werden  für  T.  N.  Orange,  prompte  Ablieferung,  etwa 
350  s/cwt  gefordert.  Im  deutschen  Großhandel  ateUen  sich  die  Preise  z.  Zt. 
auf  etwa  260  M  für  T.  N.-Ware  und  auf  330  M/kg  für  Lemon-ScheUack.  — 
Teererzeugnisse.  Die  Knappheit  in  Produkten  der  SteinkohlendestiUa- 
tion  ist  z.  Zt.  noch  recht  fühlbar.  Die  Gaswerke  haben  die  Rohteerpreise 
abermals  heraufgesetzt,  was  auf  die  Preisbewegung  der  Steinkohlenteer- 
produkte natürlich  nicht  ohne  Folge  blieb.  Steinkohlenteerhartpech,  reine 
DestiUatiousware,  wurde  mit  285  M/100  kg,  lose  verladen,  ab  Versand- 
station angeboten.  Steinkohlenteerheizöl  war  zu  245  M  und  distiUierter 
Stejnkohlenteer  zu  275  M/100  kg  ohne  Faß  ab  Mitteldeutschland  zu  haben. 

—  Öle  und  Fette .  In  den  letzten  Tagen  waren  die  Zufuhren  amerikanischer 
Mineralöle  im  Hamburger  Hafen  wieder  etwas  größer.  Die  Preise  haben 
sich  gegenüber  dem  letzten  Bericht  kaum  geändert.  —  Daa  rumänische 
Ministerium  für  Handel  und  Industrie  hat  eine  Vorlage  ausgearbeitet,  die 
eine  bedeutende  Erleichterung  und  Steigerung  der  Petroleumausfuhr  vor- 
sieht. Die  neuen  Bestimmungen  soUen  am  15. 1.  in  ELraft  treten.  —  Metall- 
halbfabrikate. Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b.  H.. 
Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  4.  I. 
1922  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  10  500  M. 
Aluminium-Rohr  13  600  M,  Kupfer-Bleche  7550  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen 
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7000  M,  Kupfer-Rolire  o.  N.  7800  M,  Kupfer-Schalen  8700  M,  Messing- 
Bleche,  -Bänder,  -Drähte  6600  M,  Messing-Stangen  4500  M,  Messing-Rohre 
o  N.  7800  M,  Messing-Kroneniohr  8800  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  8400  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  14  000  M, 
Schlaglot  5300  M.  —  Altmetalle.  Am  3.  I.  wurden  bezahlt:  für  altes 
Elektroljrtkupfer  5200  bis  5300  M,  unverzinntes  Schwerkupfer  4800  bis 
4900  M,  Rotguß  3800  bis  3900  M,  hochhaltige  Bronze  4200  bis  4300  M,''neue  . 


Metall 


Eloktrolytkapfer  (wire  bars), 
prompt,  elf  Hambur?,  Bremen 
oder  Rotterdam  

Raffinadekupfer  99/99,3%  .  • 
Originalhüttenweichblei  .... 
Orltrinalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit .  .  . 
Originalhütten  a  1  u  m  i  n  i  n  m  98/99  % 
in  Blöcken,  Walz- od.  Drahtbarren 
desgl.  inWalz-od.Drahtbarren99% 
Zinn,  Banka,  Straits,  Anstral.  in 

Verkänferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  •  •  ■ 


Reil 
Antimo. 


,^kel  < 


6.  I. 


4.  I. 


13400—13600 
13200—13400 
11800—12000 
2100—2150 


13900—14000 
13600—13700 

12000 
2075—2125 


■2.  I. 


'.3700—13800 
13400—13500 
11  700—12000 
2000—2050 


An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Journal" 
am  30.  Xn.  1921  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 


weiche  Messingblechabfälle  3700  bis  3800  M,  Schwermessing  2700  bis  2800  M, 
altes  Weichblei  1600  bis  1600  M,  Zinkzünderlegierungen  1350  bis  1400  M, 
Altzink  1300  bis  1350  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantit&ten  und  Wagen- 
ladungen. —  Motallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung  fftr  die 
deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des  Berliner 
Metallbörsenvorstandes  ((letztere^ verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland) 
lauten  in  M/100_kg: 

£        8      d  £       •  d 

♦Kupfer:    best  selected   68    10     0  bis    70    10  0 

*  „         electrolytio   74     0  0 

wire  bars   74    10  0 

*  „         Standard,  Kasse   66     2  6 

*  „  „3  Monate  ....  67  2  6 
Zinn:  Standard,  Kasse  170    10  0 

3  Monate  172    10  0 

straits   171     5  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei     24     7  (> 

„       gew.  engl.  Blockblei   25    10  0 

Zink:  gew.  Sorten   27     2  0 

„     remelted   24    10  0 

„     engl.  Swansea   27    15  0 

Antimon:  engl.  Regulus   84/39  £  net. 

Aluminium:  98  bis  99%  120  £  Inland 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  ....  180  £  (In- 
Wismut: je  Ib   7  s  6  d. 

,tin:  je  Unze  nom   — 

Quecksilber  :nom.für  die  751bs.-Fla8che  10  £  10  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  12  s  nominal. 

In  New  York  notierten   am  6.1.1922:    Elektrolytkupfer  loco 
Eisen  20,50;  Blei  4,75;  Zink  4,90;  Zinn  .32,50  cts/lb. 


je  nach  Sorte. 
125  £  Ausland, 
id  Auiland). 


Netto. 


Abschluß  des  Heftes : 


Zuschlagsliste  Nr.  50  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 

für  Januar  1922. 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
etelle  vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr (61  bis  66),  Glühlampen  (68),  Fernsprechschnüre  (70  bis  72), 
wird  für  Aufträge,  die  nach  dem  12.  XI.  1921  angenommen  sind,  der 
Teuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
eo  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonates  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.   Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 

geklärt  ist,  daß  die  Herstellung  begonnen  und  ohne  Verzögerung 
durchgeführt  werden  kann. 

4.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der  Versandbereitschaft  gleich- 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Lieferzeit  als  15  Monate 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmachungen  vorbehalten. 

Bei  den  oben  als  Ausnahme  bezeichneten  Gruppen  gelten  für 
Berechnung  des  Teuerungszuschlages  die  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  älteren 
Grundpreise  abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag 
(weißer  TZ)  wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grund- 
preise am  1.  1. 1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  =  dreifacher 
grüner  TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  I. 
1920  verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach 
Angeboten  und  Preislisten,  die  vom  1.  VII.  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  +  100- 

Gegenstand 

Tau 

erungszuschlag 

Gegens'tand 

Teuerungszuschlag 

Generatoren,     Motoren,     Umformer  und 
Drehtransformatoren,  soweit  nicht  für 
Sonderausführungen  Zuschläge  in  der  Liste 
aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  ] 
bis  20  kVA  bei  Generatoren     ■    •    .  L 

2.  über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis  1  t°,^fS,^ 
100  kVA  bei  Generatoren   .    .    .    .  (  7/ 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren       .  . 

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  .  . 

6.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Ent- 
stäubungspumpen  und  Kompressoren  .... 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  .... 

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motor- 
schleifen, Motortragen,  Motorwagen  .... 

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA 
bei    Generatoren,    bezogen  auf  1000  Umdr., 
sowie  Sondermotoren  für  Nähmaschinen,  Bu- 
reau-   und    Haushaltmaschinen,  medizinische 
Apparate   usw.,    ferner  Kommutator-Motoren 
für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  und  Vertikal- 
motoren bis  zu  einer  Leistung  von  20  kW, 

950 
1100 
1200 

1000 

850 

1000 
700 

700 
1000 

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und 
ohne  Zwischenvorgelege,  und  Kondensations- 

b)  Turbokompressoren     oder  Turbogebläsen 
oder  Zahnradvorgelegen,  Dampfturbinen  und 

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokom- 
pressoren und  Turbogebläse  allein  .... 

13.  Kondensationsanlagen    und  Wärmeaustausch- 
apparate allein  

Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser,      Kontroller,  Regulieiwiderstände, 
Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieckschalter,  Kran- 
und    Aufzugsapparate    ausschl.  Selbstaiilasser 
für  Druckknopf-  und  Hebelsteuerung  .... 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und 
Regulierapparate,   Selbstanlasser    für  Druck- 
knopf- und  Hebelsteuerung,  Bremsmagnete 

920 

830 
100() 

72() 

10«) 

730 

830 
850 
1000 
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Bahnmotoren  u./    bis  150  kW  Stundenleistung' 
elektr.  Bremsen  \  über  150  kW 
i.  Bahntransformatoren  

0.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren 
(vollst.  Aggregate)  

c.  Hilfsmotoren  

Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender, 
elektr.  Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungs- 
schalter und  Sonderausführungen  von  Schalt- 
apparaten und  Installationsmaterialien  für  Bahn- 
fahrzeuge   

a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shunt- 
widerstände  

.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für 
Straßenbahntriebwagen  und  mit  elektrischer 
Bremse  versehene  Anhängewagen,  ausschl. 
Leitungen  und  Montage,  ferner  vollständige 
elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomotiven 
für  Bergbau  und  Industrie  

.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von 
Vollbahn-Lokomotiven  und  VoUbahn-Triebwa- 
gen,  einschl.  Montage  

.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  In- 
dustrie   

•ansformatoren  und  Gleichrichter. 

.  Transformatoren  bis  100  kVA  

a.  ,,  über  100  kVA  

.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör 

Ersatz-Glaskörper  

.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör 
;haltapparate   und   Material   für  Schalt- 
anlagen. 

Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungs- 
anzeiger, Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter, 

soweit  nicht  in  Gußgehäuse  

,  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Olfül- 
lung  und  nicht  in  Eisen-  oder  Gußgehäuse; 

Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter  

Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Siche- 
rungen für  Schalttafelbau  

1.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Siche- 
rungen   

,  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschal- 
ter, Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  .  . 
Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen 
und  armierte  Wanddurchführungen  .... 

i.  Schmelzeinsätze  fürHochspannungs-Sicherungen 
Freileitungs-Hörnerschalter  

.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  .  . 

,  Ölschalter  (ohne  öl),  einschl.  Hilfsapparate  . 

,  Uberspannungs  -  Schutzvorrichtungen  (außer 
Schutz-  und  Erdungsdrosselspulen)  .... 

,  Schutzdrosselspulen  

,  Erdungsdrosselspulen  

,  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schal- 

,  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zu- 
gehörigen Sammelschienen,  Verbindungsleitun- 
gen und  Kleinmaterial  ausschl.  Instrumente 
und  Apparate,  aber  einschl.  Zusammenpassen 
beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und  Leitungen 
für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu  Tages- 
preisen mit  Kupferklausel)  

Schaltkästen,  Schaltgchränke,  Schaltpulte    .  . 

,  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Guß- 
gehäuse   

eßapparate  und  Zubehör. 

1.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen 
runden  Blechgehäusen  nicht  über  250  mm 
Sockeldurchmesser  zum  Aufbau  oder  Einbau 
für  Schalttafeln  mit  Dreheisen-  oder  Drehspul- 
meßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Isolations- 
und Leitungsprüfer  

b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstru- 
mente, einschl.  Wandarme  und  Säulen,  für 
Starkstromanlagen.  Tragbare  Kontrollinstru- 
mente ohne  Spiegelskala.  Montage-  und  Blitz- 
ableiter-Meßbrücken. Temperaturmeßgeräte. 

Schiebewiderstände  

Präzisions-  und  Lahoratoriums-Meßgeräte   .  . 

Zähler  

Meßwandler  


1030 
1150 
10.50 


1000 
1000 


Installationsmaterial. 

44.   Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  .    .  . 
45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel,  Patronen,  Stöp- 
selköpfe, Paßringe  bzw.  Paßschrauben,  Größe  I, 
II  u.  m  (Klein-,  Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.) 

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV  und  V  

.teilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrau- 


selsicherungen) 


47.  Sichern 
Ringbolzen-Sicherungssystem 

48.  Patronen    zum  Ringbolzen-Sicherungssystem 


IS) 


49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und 
Patronen  zum  Keilkontakt-Sicherungssystem 
(Siemens)  

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht 
in  Gußgehäuse  

51.  Freileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen, 
Freileitungs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht 
in  Gußgehäuse  

52.  Zählertafeln,  armiert  

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit 
nicht  in  Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen, 
-Scheiben  und  -Klemmen  u.  dergl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  guß- 
eisernes Installationsmaterial  

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,  Nippel,  Kabelschuhe  und  Ver- 
binder u.  dergl  

56.  Glühlichtarmaturen,  einschl.  wasserdichter  Fas- 
sungen, und  Handlampen  

60.  Installationsmaterial  für  Schifife  (ausschl.  der 
zweiteiligen  Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  . 

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

61.  Verbleite  Eisenrohre  (Bleirohre)  

62.  Verzinkte  Eisenrohre  

63.  Feinzinkrobre  (kein  verzinktes  Eisenblech) 

64.  Messingrohre  

65.  Papierrohre  mit  Stahlps  nzerschutz  (Stahlpanzer- 
rohre)   

66.  Schwarze  Papierrohre  ohne  Metallmantel  mit 
Muffe  

Glühlampen. 

68.  Glühlampen  jeder  Art  (ausschl.  Heizlampen). 

Telegraphie  und  Fern  sprechwesen. 

69a.  Apparate  für  Haustelegraphie  (Wecker,  Ta- 
bleaus,  Kontakte,  Zubehör)  

69b.  Hausfernsprech- Apparate  für  Batterieanruf  und 
einfache  Induktor-Apparate  

69c.  Fernsprech- Apparate  zum  Anschluß  an  Zentral- 
umschalter und  öffentliche  Fernsprechnetze 

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  .  . 

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate 

69  f.  Apparate  für  Telegraphie  

70.  Linienwähler -Anschlußschnüre  |  ^b°eParaband 

71.  Stöpselschnüre  (Privattypen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine 
Beleuchtungszwecke  

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  .    .  . 

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  He( 
Kriegs-  und  Handelsschiffe)  

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen    .    .  . 
Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführuuji 
82b.  Isoliergriffe  in  nicht  verbandsmäßiger  Ausfüh- 
rung   

83.  Sonstige    Preßteile    unter  MitlictVrun^; 
Metall  (armierte  Anschlußklemmen  usw.) 

84.  Sonstige    Preßteile    ohne  Mitlieferung 
Metall  

Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-0 

rungen  ab  1.  I.  1922  mindestens  2.500  M  für  lOO  kg  ohn< 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle. 
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Lichttechnische  Berechnungen  in  nomographischer  Behandlungsweise. 

Von  jDr.'Snß.  L.  Bloch,  Berlin. 


In  den  letzten  Jahren  hat  sich  das  nomo  graphische 
Verfahren  zur  rechnerisohem  Behandlung  technischer  Pro- 
bleme in  rasch  zunehmendem  Maße  eingeführt.  Es  wird  jedoch 
bisher  durchaus  noch  nicht  seiner  Bedeutung  entsprechend  ge- 
würdigt. Die  nomographische  Darstellung  hat  vor  anderen  Rechen- 
verfahren  den  unbestrittenen  Vorzug  der  Einfachheit  und  Bequem- 
lichkeit. Sie  verdient  deshalb  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
der  Technik  weitgehende  BerücksichtigTing.  Hierzu  hat  besonders 
das  kleine  Buch  von  P  i  r  a  n  i  „Graphische  Darstellung  in  Wissen- 
schaft und  Praxis"  (Sammlung  Göschen,  Bd.  728)  viel  bei- 
getragen, während  das  bereits  1899  erschienene  grundlegende 
Weiik  von  d '  0  ea  g  n  e  über  die  N  o  m  o  g  r  a  p  h  i  e  in  technischen 
Kreisen  nur  wenig  Beachtung  fand.  Im  folgenden  soll  am  Beispiel 
der  Lichttechnik  gezeigt  werden,  daß  so  ziemlich  alle  hier 
vorkommenden  wichtigeren  Berechnungen  mit  Hilfe  der  nomo- 
graphischen  Behandlungsart  rasch  und  einfach  durchgeführt  wer- 
den können. 

Das  Wesen  des  Verfahrens  beruht  auf  der  Anwen- 
dung von  Skalen  für  die  einzelnen  Faktoren,  die  im  allgemeinen  in 
einen  logarithmischen  Maßstab  eingeteilt  sind.  Die  den  einzelnen 
Faktoren  entsprechenden  Punkte  werden  auf  den  zugehörigen 
Skalen  aufgesucht  und  durch  eine  gerade  Linie  verb-unden.  Es 
kann  dies  jeweils  durch  Anlegen  leines  Lineals  oder  eines  gerade 
abgeschnittenen  Blattes  Papier  erfolgen;  am  besten  ist  hierzu  ein 
Zelluloidlineal  geeignet  Die  so  gezogene  Gerade  schneidet  auf 
einer  mit  entsprechender  Teilung  versehenen  Skala  das  gesuchte 
Resultat  ah. 

Es  soll  zunächst  allgemein  an  einem  Beispiel  die  Aufstel- 
lung der  Skalen  erörtert  werden  (Abb.  1) .   Das  Produkt 

soll  mit  Hilfe  nomographischer  Darstellung  berechnet  werden, 
wobei  X  Werte  von  bis  Xz  und  y  Werte  von  Vt  bis  anmehmen 
möge.  Steht  für  die  logarithmisoh  eingeteilten  Skalen  eine  Länge 
von  p  cm  zur  Verfügung,  so  muß  der  Bereich  von  1  bis  10  für  die 
a;-Skala  die  Länge  erhalten: 


und  für  die  2/-Skala 


logic 


log?/,  — log  ?y 


=      +^oder  C  = 


n  A  + 


Man  wählt  im  allgemeinen  für  die  Länge  der  Bereiche  von 
1  bis  10  runde  Zahlen,  um  sich  ein  für  alle  Mad  fertiggestellter 
logarithmischer  Maßstäbe  zum  Aufzeichnen  der  Skalen  bedienen  zu 
können. 

Ist  c  der  Albstand  zwischen  den  Skalen  für  x  und  y,  so  ergibt 
eich  der  Abstand  a  zwischen  den  Skalen  für  y  und  z  aus  der 
Formel : 


Auf  diese  Weise  kann  man  jedes  beliebige  Produkt,  aber  auch 
jeden  Quotient  nomographisch  berechnen.  In  letzterem  Falle  sind 
die  entsprechenden  Exponenten  m  bzw.  n  negativ  einzusetzen. 
Wenn  zwei  Skalen  in  einander  entgegengesetzter  Richtung  geteilt 
sind,  so  erhält  eine  ein  positives  und  die  andere  ein  negatives  Vor- 


iehen  für  den  Längenbereich 


1  bis  10. 

Sind  Produkte  aus  drei 
Faktoren  auszurechnen, 
wird  zunächst  das  Produkt 
aus  zwei  Faktoren  gebil- 
det und  dann  die  hierfür 
erhaltene  Skala,  die  keine 
Teilung  aufzuweisen 
braucht,  zusammen  mit  der 
Skala  für  den  driten  Fak- 
tor zur  Ermittlung  einer 
weiteren  Skala  kombi- 
niert, die  das  Endresultat 
enthält.  In  derselben 
Weise  wird  vorgegangen, 
wenn  noch  mehr  Einzel- 
faktoren vorhanden  sind, 
deren  Exponenten  sowohl 
positive  wie  auch  negative 
Vorzeichen  haben  können. 

Der  konstante  Faktor 
k  in  der  obigen  Formel 
wird  dadurch  berücksich- 
tigt, daß  der  Anfangs- 
punkt der  Skala  für  das 
Produkt  um  die  Strecke 
C .  log  K  nach  der  Rich- 
tung der  kleinereu  Zahlen 
hin  verschoben  wird.  Die 
bei  den  Skalen  eingetrage- 
nen Pfeile  sollen  die  Rich- 
tung des  Fortschreitens 
von  den  kleineren  zu  den  größeren  Zahlen  rasch  kenntlich  machen. 

Wenn  eine  nomographische  Darstellung  fertig  aufgezeichnet 
vorliegt,  läßt  sich  mit  ihr  naturgemäß  nicht  nur  z  aus  den  gege- 
benen Größen  x  und  y  berechnen,  sondern  man  kann  auch  eben.so 
einfach  ermitteln,  wie  groß  y  sein  muß,  wenn  z  und  x  gegeben  sind 
oder  auch  .die  Größe  von  x  bei  gegebenem  y  und  z. 

Im  folgenden  sollen  für  die  wichtigsten  lichttech- 
nischen Berechnungen  nomographische  Verfahren  ani-'c- 
geben  werden.  Im  voraus  sei  bemerkt,  daß  die  hier  gezeigd'n 
Wege  durchaus  nicht  die  einzigen  zur  Erreichung  des  Zieles  .-lud. 
Das  nomographische  Verfahren  weist  eine  große  Vielseitigkeit 
auf;  man  kann  dasselbe  Problem  in  recht  verschiedener,  mehr  oder 
weniger  einfacher  Art  behandeln. 

Die  erste  nomographische  TafeP)  in  Abb.  2  dient  zur  Aus- 
rechnung von  Messungen,  die  mit  dem  Bankphoto  nieter 
ausgeführt  werden.  Die  bekannte  Lichtstärke  der  Verglcichs- 
lampe  sei  Ja  und  die  gesuchte  Lichtstärke  Ji.  Die  Entfernungen 
des  Photometerwagens  von  den  beiden  Lichtquellen  seien  rj  und  Tj. 
Die  gesuchte  Lichtstärke  ist  dann 


wischen  den  Skalen  für 
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für  (he  Lichtslarken,  auf  der  rechten  die  Entfernungen.  Die  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  liegend-e  gerade  Linie  ohne  Teilung  ist 
eine  sogenannte  Zapfenlinie;  sie  dient  zum  Festhalten  des 
Zwischenprorluktes  -h  .  ri'.  Für  die  meist  gebräuchiliche  Länge  der 


Photometerwagens  von  der  zu  messenden  Lichtquelle  sei  ri  = 
160  cm,  die  Länge  der  Photometerbank  250  cm.  Dann  wird  der 
Abstand  des  Photometerwagens  von  der  Vergleichslampe  rj  = 
90  cm  neben  ri  abgelesen.  Der  Punkt  für  30  auf  der  linken  Skala 
wird  mit  dem  Punkte  für  160  auf  der  rechten  Skala  durch  ein 


I 

+ 


Grad      hK  Grad 


-_-—600  ^ 


30°- 


1  30- 


-500  :  — 
-300  9C°~ 


90°- 


Wert  Ts  =  2.50  —  unmittelbar  abgelesen  werden  kann  und  nicht 
erst  ausgerechnet  werden  muß. 

Ein  Beispiel  möge  die  Anwendung  der  Tafel  erläutern: 
Die  Lichtstärke  der  Vergleichslampe  J2  sei  30  HK,  der  Abstand  des 


Liehtverteilunssstala  A  für  Glühlampen  mit  ausge- 
spannten Drähten  ohne  Reflektor  und  für  stehen- 
des (Jasg  ühlicht  ohne  Reflektor  oder  mit  ein- 
fachem Strassenreflektor. 
Lichtverteilunirsskala  B  für  Glühlampen  mit  Reflektor 
und  für  Bogenlampen  mit  neiieneiaanderstehen- 
den  Kohlen. 

Lichtverteilunesskala  C  für  ein  einsoitig  leuchtendes 
Flächenelement  und  für   Glühlarapen  mit  stark 
nach  unten  wirkenden  Reflektoren. 
Lichtverteilungsskala  D  für  ofl'ene  und  geschlossene 
Bogenlampen  mit  übereinanderstehenden  Kohlen, 
trischer  Lampen.  Abb.  5.    Jformal-Lichtverteilungsskalen  für  1000 

Lineal  verbunden  und  der  Schnittpunkt  mit  der  Zapfenlinie  mittels 
einer  Zirkelspitze  oder  Stecknadel  festgehalten.  Das  Lineal  wird 
um  diesen  Punkt  gedreht  und  auf  =  90  auf  der  nicht  eingeklam- 
merten Seite  der  rechten  Skala  eingestellt.   Dann  schneidet  es  auf 
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der  linken  Skala  den  gesuchten  Wert  Ji  =  95  ab.  Die  Lichtstärke 
der  ragelmäßig  benutzten  Vergleichslampen  kann  man  sich  auf  der 
Lichtstärkenskala  jeweils  durch  besonders  hervortretende  Punkte 
kennzeichnen. 

Die  nächste  nomographische  Tafel  (Ajbb.  3)  dient  zur  Be- 
rechnung des  Energieverbrauchs  und.  der  Lichtausbeute  der 
elektrischen  Lichtquellen,  insbesondere  der  Glühlampen,  wenn 
Spannung,  Strom  uud  Lichtstärke  gegeben  sind;  natürlich  kann 
mit  ihr  auch  bei  gegebenem  Energieverbrauch  die  zugehörige 
Stromstärke  ermittelt  werden.  Von  rechts  nach  links  enthalten  die 
hier  angegebenen  fünf  Skalen  die  Spannung,  wobei  die  haupt- 
sächlich gebräuchlichen  Spannungen  für  110  und  220  V  besonders 
hervorgehoben  sind,  weiterhin  die  Stromstärken  in  A  und  der  Ver- 
brauch der  Lampen  in  W.  Die  vierte  Skala  enthält  zwei  Teilun- 
gen, u.  zw.  rechts  die  Lichtstärken  und  links  den  zugehörigen 
Lichtstrom  in  internationalen  Lumen,  wenn  rechts  die  mittlere 
sphärische  Lichtstärke  in  HKq  angegeben  ist.  Ebenso  enthält  die 
ganz  links  stehende  Skala  zwei  Teilungen,  u.  zw.  rechts  den  spezi- 
fischen Effektverbrauch  in  W  für  je  ein  HK  und  links  die  zu- 
gehörige Lichtausbeute  in  internationalen  Lumen  für  ein  W.  Bei 
dieser  Tafel  gehören  die  drei  rechts  gelegenen  Skalen  zusammen 
und  dienen  zur  Berechnung  des  Energieverbrauchs  aus  Strom  und 
Spannung  oder  des  Stromverbrauchs  bei  gegebenem  Energie- 
verbrauch in  W.  Ebenso  dienen  die  drei  links  gelegenen  Skalen 
zur  Berechnung  des  spezifischen  Effektverbrauchs  oder  der  Licht- 
ausbeute aus  dem  Energieverbrauch  und  der  Lichtstärke.  Die 
mittlere  Skala  für  den  Energieverbrauch  wird  für  beide  Berech- 
nungen gemeinsam  benutzt. 

Die  listenmäßigen  W  e  rt  e  für  die  normalen  Osram- 
Nitralampen  für  110  und  220  V  sind  in  dieser  Darstellung 
durch  igestrichelte  bzw.  punktierte  Linien  gekennzeichnet.  Man 
kann  auf  diese  Weise  den  Energieverbrauch,  die  Stromstärke, 
Lichtstärke,  den  Lichtstrom,  spezifischen  Effektverbrauch  und  die 
Lichtausbeute  für  alle  diese  normalen  Lampentypen  immittelbar 
aus  der  Darstellung  entnehmen  oder  auch  für  jede  beliebige  andere 
Lampenspannung  und  Lichtausbeute  in  einfacher  Weise  berechnen. 
Beispielsweise  hat  eine  Lampe  für  300  W,  110  V,  2,77  A  und 
450  HKq  oder  5000  internationale  Lumen  und  0,665  W/HKq  oder 
17  internationale  Lumen  für  1  W. 

Nicht    selten    werden    die  Metalldraht- 
lampen nicht  bei  der  vorgeschriebenen 
Spannung,  sondern  bei  einer  davon  ab- 
weichenden  benutzt.    Es  interessiert  dann  zu  " 
wissen,  in   welchem  Maße  sic'h  Energieverbrauch, 
Lichtstärke  und  spezifischer  Effektverbrauch  sowie 
die  Lebensdauer  hierbei  ändern.    Hierzu  dient  die 
nomographische  Tafel  in  Abb.  4.    Sie  enthält  von 
links  nach  rechts  Skalen  für  den  spezifischen  Effekt- 
verbrauch (W/HK),  die  Spannung  (F),  den  Watt- 
verbrauch (VF),  die  Lichtstärke  (HK)  und  die  Nutz- 
brenndauer (iV).    Für  F,  W  und  HK  sind  die  Skalen 
links  und  rechts  für  zwei  verschiedene  Bereiche  ein- 
geteilt,  um  bei  ausreichend  breiter  Teilung  doch 
einen  größeren  Bereich  zu  umfassen.    Für  jede  Be- 
rechnung wird  jeweils  die  am  besten  passende  Seite 
der   einzelnen  Skalen  benutzt.    Die    keine  Skala 
tragende  Zapfenlinie  Z  ist  hier  jeweils  der  Dreh- 
punkt des  Lineals.   Ein  Beispiel  möge  die  Benutzung 
der  Tafel  in  Abb.  4  erläutern.    Die  oben  erwähnte 
Gasfüllungslampe  für  110  V  und  300  W  besitze  eine 
Nutzbrenndauer  .von  800  h.    Ihre  Daten  sollen  für 
eine  Benutzung  bei  120  V  ermittelt  werden.    Um  den 
Verbrauch  dieser  Lampe  zu  ermitteln,  wenn  sie  mit 
120  V  betrieben  wird,  verbindet  man  in  Abb.  4  den 
Punkt  110  der  rechten  Seite  der  F-Skala  mit  dem 
Punkt  300  auf  der  rechten  Seite  der  Pf -Skala,  hält 
den  Schnittpunkt  dieser  Geraden  mit  der  Zapfenlinie 
fest  und  legt  das  Lineal  durch  den  Punkt  120  der  j 
rechten  Seite  der  F-Skala,  dann  ergibt  sich  auf  der 
rechten  Seite  der  1^-Skala  340  W.    Dieselbe  Umrech- 
nung wird  für  die  Lichtstärke  ausgeführt  und  ergibt 
aus  den  oben  ermittelten  450  HK  bei  110  V  615  HK 
bei  120  V.  Ebenso  erhält  man  bei  Benutzung  der  Skala  für  den  spe- 
zifischen Effektverbrauch  aus  0,665  W/HK  bei  110  V  0,555  W/HK 
bei  120  V.  Dasselbe  Resultat  muß  sich  natürlich  auch  mit  Hilfe  von 
Abb.  3  für  340  W  und  615  HK  ergeben.    Schließlich  erhält  man 
noch  durch  Verbindung  des  Punktes  für  110  V  mit  dem  Punkt  für 
800  h  auf  der  iV-Skala  für  die  Nutzbrenndauer  nach  Drehung  des 
Lineals  um  den  Schnittpunkt  mit  der  Zapfenlinie  bei  Einstellung 
auf  120  V  die  neue  Nutzbrenndauer  von  280  h.   Der  große  Einfluß 
der  Spannungserhöhung  geht  hieraus  deutlich  hervor.  Naturgemäß 
kann  die  Umrechnung  der  Nutzbrenndauer  nur  angenäherte  Werte 
ergeben,  weil  hier  das  Verhalten  der  einzelnen  Lampen  erhebliche 
Verschiedenheiten   aufweist.     Dagegen  geben   die  übrigen  Be- 
rechnungen eine  recht  gute  Übereinstimmung  mit  den  tatsächlich 
erhaltenen  Werten. 

Für  die  Anwendung  der  Tafel  in  Abb.  4  sei  noch  ein  zweites 
Beispiel  gegeben:  Mit  einer  Lampe  für  220  V  50  HK  1,0  W/HK 
soll  eine  Lichtstärke  von  25  HK  hergestellt  werden.  Es  ist  fest- 
zustellen, bei  welcher  Spannung  die  Lampe  brennen  muß  und 


welchen  spezifischen  Effektverbrauch  sie  dann  hat.  Durch  Ver- 
binden von  220  V  auf  der  linken  F-Skala  und  50  auf  der  rechten 
HK-Skala  ergibt  sich  ein  Punkt  auf  der  Zapfenlinie,  um  den  das 
Lineal  bis  zu  25  auf  der  rechten  HK-Skala  gedreht  wird.  Man 
erhält  dann  181  V  auf  der  F-Skala.  In  gleicher  Weise  erhält  man 
unter  Benutzung  der  W/HK^kala  aus  1  W/HK  bei  220  V  den 
gesuchten  Wert  von  1,42  W/HK  bei  181  V. 

Die  wichtigsten  Beleuchtungsberechnungen  lassen 
sich  gleichfalls  auf  nomographischem  Wege  durchführen.  In  erster 
Reihe  ist  hier  die  Berechnung  der  Beleuchtung  einer  horizontalen 


Ebene  zu  r 


Sie  vollzieht. 


r  Grund  der  Formel: 


Die  Lichtstärke  J  ist  hier  für  den  Ausstrahlungswinkel  a,  der  zu 
der  Aufhängehöhe  h  und  dem  Abstand  a  vom  P'ußpunkt  der  Lampe 
gehört,  jeweils  aus  der  Lichtverteilungskurve  der  benutzten 
Lami)e  zu  entnehmen.  An  Stelle  einer  Lichtverteilungskurve  kann 
man  aber  auch  eine  Lichtverteilung sskala  benutzen,  bei 
der  auf  der  einen  Seite  eine  in  gleichen  Abständen  eingeteilte 
Gradteilung  und  daneben  die  jeweils  zugehörigen  Lichtstärken 
eingetragen  sind.  Das  Entnehmen  von  Lichtstärken  für  Beleuch- 
tungsbereohnungen  vollzieht  sich  bei  Benutzung  von  Lichtvertei- 
lungsskalen wesentlich  rascher  und  bequemer  als  aus  den  Kurven, 
während  allerdings  die  Kurven  den  Vorzug  größerer  Anschaulich- 
keit haben.  Als  Beispiele  sind  die  in  dem  vom  Verfasser  heraus- 
gegebenen Buche  „Lichttechnik"  auf  Seite  564  bis  567  zusammen- 
gestellten Normal-Lichtverteilungskurven  für  1000  HKo  in  Licht- 
verteilungsskalen umgewandelt  und  in  Abb.  5  wiedergegeben.  Die 
Pfeile  zeigen  hier  ebenso  wie  in  den  nomographischen  Tafeln  das 
Fortschreiten  von  den  kleineren  zu  den  größeren  Zahle?.  Die 
Skalen  sind  ebenso  wie  die  Normalkurven  in  dem  Buche  mit  A 
bis  D  bezeichnet  und  gelten  jeweils  für  die  in  der  Unterschrift 
zu  Abb.  5  angegebenen  Lichtquellen. 

Zur  Berechnung  der  Horizontalbeleuchtung 
dient  die  nomographische  Tafel  in  Abb.  6.  Zunächst  wird  hier  die 
Aufhängehöhe  h  und  der  Abstand  vom  Fußpunkt  der  Lampe  a  in 
den  mit  h  und  a  bezeichneten  Skalen  aufgesucht  und  durch  Ver- 


zur  ßerechung  der  Hori: 


bindung  der  hier  gefundenen  beiden  Punkte  auf  der  linken  Seite 
der  mittleren  Skala  links  der  zugehörige  Ausstrahlungswinkel  a 
zur  Bestimmung  der  Lichtstärke  aus  der  Lichtverteilungskurve 
oder  aus  den  Lichtverteilungsskalen  der  Abb.  5  erhalten.  Auf  der 
rechten  Seite  derselben  Skala  wird  der  Wert  (y)'  abgelesen.  Zu 


Punkt  für 


'+(;;)■ 


iv^ird  nochmals  mit  dem  Punkt  für  die  Auf- 


hängehöhe auf  der  mit  h,  bezeichneten  Skala  durch  das  Lineal  ver- 
bunden. So  erhält  man  auf  der  mit  A'hor.  für  -1^  =  1000  be- 
zeichneten Skala  die  mittlere  Horizontalbeleuchtung  für  eine  Licht- 
stärke von  1000  HK.  Für  jede  beliebige  andere  Lichtstärke  J  wird 
der  hier  gefundene  Pmikt  mit  dem  für  die  Lichtstärke  J  geltenden 
Punkt  auf  der  mit  J  bezeichneten  Skala  verbunden.  Dann 
schneidet  diese  gerade  Linie  auf  der  mit  /'lior.  bezeichneten  Skala 
ganz  rechts  die  Horizontalbeleuchtung  für  die  Lichtstärke  J  ab. 


{ 
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Hat  man  die  Lichtstärke  ,1'  unt-cr  dijn  Winkel  a  .i-a.-.  ti^  r 

Lichtverteilungssfcalen  in  Abb.  5  für  eine  nütllerc  hoiiiiPiiba.ri>' Vk' 
Lichtstärke  von  1000  HK  eiitnomnu-n  und  bciiiilzl  t:il siu  lilicli  <'ini- 
Lampe  für  die  Lichtstärke  -frj,  so  kann  man  die  iiii'ilui  ;;<dlcndc 
Lichtstärk©  J  unter  dem  Wiukol  %  erhalten,  w  im  jiian  ./'  t'iir 
./o  =  1000  auf  der  mit  J'  bezeichneten  Skala  n.n<i  die-  laUsüi-.hlu-lie. 
hemisphärische  Lichtstärke  -/o  auf  dei'  ersti'n  Skala  link,-  anl- 
sucht.  Die  Verbindungslinie  beider  .sehni'idei.  dann  au!  der  njit  J 
bezeichneten  dritten  Skala  von  links  aus  ilie  wirklieln-  l.ii  Llsiarke 
für  den  Winkel  a  ab. 

Damit  die  für  die  Vierschiedenen  ( »in  i  ai  Kuii  n  -<  ii  ■  mi'n  Skalen 
nicht  miteinander  verwechselt  w-erden,  siml  -k^  ni  iki  Abi),  ti  .^o, 
wie  sie  der  Reihe  nach  toenutzl  werden  jnris.-(,'ii,  unt-en  mit 
römischen  Zahlen  I  bis  IV  bezeichnet,  u.  zw.  haben  die  .K-weils 
zu.sammengehörigen  Skalen  übereinstimmende  römische  Zahlen 
erhalten.  So  gilt  I  für  die  Ermittlung  von  a  und  ('^'^  )  ,  II  ergibt 
A'  lH.r.  für  ./o^lOOO;  weiterhin  III,  falls  erforderlich,  J  aus 
und  J';  schließlich  gilt  IV  für  Euor.  aus  J  und  /'^'hor 

An  zwei  Beispielen  soll  die  Benutzung  der  Tafeln  in  Abb.  5 
und  6  näher  erläutert  werden : 

Für  eine  Gasfüllungs-Glühlampe,  die  mit  Reflektor  eine 
mittlere  hemisphärische  Lichtstärke  von  350  HK  aufweise,  soll  bei 
6  m  Aufhängehöhe  die  Horizontalbeleuchtung  in  10  m  Abstand  vom 
Lampenfußpunkt  ermittelt  werden.  Durch  Verbindung  von  6  auf 
der  Skala  für  h  und  von  10  auf  der  Skala  für  a  erhält  man  (^^|  )  = 

2,8  und  den  Ausstrahlungswinkel  a  =  59".  Hierfür  ergibt  sich  aus 
der  Lichtverteilungsskala  B  in  Abb.  5,  die  für  Glühlampen  mit  Re- 
flektoren gilt,  J'  =  1070  HK.  ,  Die  Umrechnung  für  350  HK,^ 
erfolgt  durch  Verbindung  dieses  Wertes  auf  der  Skala  für  mit 
dem  Wert  für  1070  auf  der  Skala  für  J'  und  örgibt  375  HK  auf  der 
Skala  für  J.     Zu  dem  bereits  gefundenen   ( ^| )  =  2,8  ist  1  zu 

addieren,  der  Wert  3,8  auf  derselben  Skala  aufzusuchen  und  mit  6 
auf  der  Skala  für  h  zu  verbinden.,  Auf  diese  Weise  ergibt  sich 
/'>  lior,  das  in  diesem  Falle  nicht  abgelesen  zu  werden  braucht, 
sondern  unmittelbar  mit  dem  Wert  für  375  HK  auf  der  Skala  für  J 
verbunden  wird.  So  erhält  man  auf  der  ganz  rechts  stehenden 
Skala  /^hor.  =  1,45. 

Als  zweites  Beispiel  möge  die  Jiemisphärische  Lichtstärk© 
ermittelt  werden,  welche  eine  Bogenlampe  haben  muß,  um  bei  15  m 
Aufhängehöhe  in  einem  Abstände  von  20  m  eine  HorizontalbeJeuch- 
tung  von  1  Lux  zu  geben.    Zunächst  wird  auch  hier  für  «"20 

und  h=lb  wieder  (^^1  ^  =1,8  und  0=53°  ennittelt.  Aus  der 
Lichtverteilungsskala  D  in  Ahh.  5  erhält  man  hierfür  ./  1  :irMi  HK 
bei  ./o  =  1000.  Aus  l  +  )'  =  2,S  aul  der  niiHlercn  ^k.ala  und 
h=lb  ergibt  sich  der  Wert  für  A' ii.,r.  iJie^er  wird  unabgidesen 
mit  dem  Wert  für  1  Lux  auf  der  Skala  für  /•.'  Ikt  vei  bunden  und 
ergibt  den  Wert  für  J.  Auch  dieser  braucht  nicht  abgelesen  zu 
werden  und  wird  mit  dem  Wert  1300  HK  auf  der  Skala  für  J'  ver- 
bunden. Diese  Gerade  schneidet  auf  der  Skala  für  •/c.  den  ge- 
suchten Wert  810  HK  ^  ab. 

Die  Tafel  in  Abb.  6  kann  auch  zur  Ermittlung  der  Beleuch- 
tung einer  vertikalen  Ebene  (i?vnrt)  und  einer  zur  Richtung  des 
Lichtstrahls  senkrechten  Ebene  (/'"«)  dienen.    Um  die  Normal- 


en c  h  t  u  n  g  A'n 


im  Abstände 


Lichtpunkt 


Skala  für   (  'j^        Die  Ver 

Skala  für  E'hor.  die  Normal). ideu.  hl  un^^  /■-"„  für  eine  Lichtstärke 
von  1000  Kerzen  ab.  Um  /.'.<  für  eine  beliebige  Lichtstärke  J  zu 
erhalten,  verbindet  man  auch  hier  wieder  den  auf  der  Skala  für 
f'J'hnr.  gefundenen  Wert  mit  dem  Wert  auf  der  Skala  für  J  und 
erhält  die  gesuchte  Normalbeleuchtung  A'.,  auf  der  Skala  für  /'-'hör 
Zur  Ermittlung  der  V  e  r  t  i  k  a  1  b  e  1  e  u  e  Ii  t  u  n  g 


sehneidet  da-iui  a.iif  der 


,1 


!/>+(;;  r 


kann  man  genau  ebenso  verfahren  wie  bei  der  Ermitllung  der 
Horizontalbeleuchtung,  Nur  muß  man  dann  die  Skalen  für  a  und  h 
■  gegeneinander  austauschen.  Hierfür  gelten  die  am  unteren  Ende 
der  Skalen  in  Abb.  6  angegebenen  Buchstabenbezeichnungen.  Sie 
.sind  zur  Vermeidung  von  Verwechslungen  in  Klammern  gesetzt. 
Die  auf  der  mittleren  Skala  abgelesenen  Winkel  sind  in  diesem 
Falle  die  mit  der  Horizontalrichtung  gebildeten  und  müssen  von 
90"  abgezogen  werden,  um  die  für  die  Lichtverteilungsskala  gelten- 
den Werte  von  a.  zu  erhalten. 

Hat  man  durch  !ßerechnung  oder  Messung  die  maximale  und 
die  minimale  Horizontalbelcuchtung  ( /-.'max  und  Emiu  )  einer  be- 
leuchteten Fläche  erhalten,  so  kann  zur  richtigen  Beurteilung  der 
Beleuchtung    deren    Ungleich  ni  ä  l>  i    k  e  i  t    "  =       '.  be- 


M.i  hni'i  wiM-den.  Außerdem  wünscht  man  meist  die  Größe  der 
mittleren  II  o  r  i  z  o  n  t  a  1  b  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g  /•,',„  zu  kennen. 
Zur  Berechnung  der  letzteren  kann  mit  meist  ausreichender  Ge- 
nauigkeit (nach  „Lichttechnik",  S.  290)  die  nachstehende  Formel 
benutzt  werden: 


Em  = 


0,55  -f  0,45  .  >^m2  ' 


Audi  die.se  Kechnungen  können  in  besonders  einfacher  Weise  auf 
nomograjdiischem  Wege  ausgeführt  werden.  Hierzu  ist  die  Tafel 
in  Abb.  7  bestimmt.  Die  maximale  Horizontalbeleuchtung  Emux. 
wird  hier  auf  der  rechten  Skala,  die  minimale  Horizontalbeleueh- 
tung  A'diin.  auf  der  mittleren  Skala,  aufgesucht.  Dann  ergibt  die 
Verbindungslinie  beider  auf  der  linken  Seite  der  linken  Skala  die 
Ungleichmäßigkeit  u.  Der  hier  erhaltene  Wert  wird  zur  Berech- 
nung der  mittleren  Horizontalbeleuchtung  auf  der  rechten  Seite 
der  linken  Skala  aufgesucht  und  mit  dem  Wert  für  A'max.  auf  der 
rechten  Skala  verbunden.  Hierbei  wird  auf  der  mittleren  Skala  der 
gesuchte  Wert  der  mittleren  Horizontalbeleuchtung  abge- 
schnitten. 

Auch  hier  mögen  zwei  Beispiele  die  Handhabung  der  Tafei 
veranschaulichen.  Für  A'u.ax  =50  und  /'min  =  2,7  wird  auf  der 
linken  Seite  der  linken  Skala  zi  =  18,5  erhalten.  Dieser  Wert  wird 
auf  der  rechten  Seite  der  linken  Skala  aufgesucht  und  mit  dem 
festgehaltenen  Punkt  50  auf  der  Skala  für  A'„,ax  verbunden;  dann 
ergibt  sich  auf  der  mittleren  Skala  Em  —  13,5. 

Als  zweites  Beispiel  diene  eine  Straße,  die  eine  mittlere  Ho- 
rizontalbeleuchtung von  6  Lux  bei  einer  Ungleichmäßigkeit  von  25 
erhalten  soll.  Hierfür  soll  die  maximale  und  die  minimale  Hori- 
zontalbeleuchtung bestimmt  werden.  Der  Punkt  für  m  =  25  auf 
der  rechten  Seite  der  linken  Skala  wird  mit  dem  Punkt  für  Em—& 
auf  der  mittleren  Skala  verbunden  un'd  schneidet  auf  der  rechten 
Skala  E,„a\.  =  26,5  ab.  Dieser  Punkt  wird  mit  dem  Puakt  für  u  = 
25  auf  der  linken  Seite  der  linken  Skala  verbunden  und  schneidet 
auf  der  mittleren  Skala  Eu,\u.  =  1,05  Lux  ab. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  die  Berechnungder  erforder- 
lichen Lichtstärke  aus  der  mittleren  Beleuchtung  auf 
Grund  der  Wirkungsgradsmethode  behandelt  werden,  die 
sich  in  den  letzten  Jahren  in  rasch  zunehmendem  Maße  eingeführt 
hat.  Hierzu  dient  die  Tafel  in  -A.bb.  8.  Es  liegt  ihr  die  Formel 
zugrunde: 


8^^ 


Die  Tafel  enthält  im  ganzen  sieben  Skalen,  von  denen  v-ieder  je 
drei  zusammengehörige  mit  übereinstimmenden  römischen  Zahlen 
unten  bezeichnet  sind.  Die  Bezeichnung  I  gilt  für  die  Skalen 
der  mittleren  Beleuchtung  i?,  der  au  beleuchtenden  Fläche  F  und 
des  ausgenutzten  Lichtstroms,  der  das  Produkt  aus  Beleuchtung 
und  beleuchteter  Fläche  ist.  Neben  der  Beleuchtungsskala  sind  die 
gebräuchlichen  Grenzen  für  die  Beleuchtung  der  wichtigsten  Arten 
von  Innenräumen  und  Straßen  angegeben,  u.  zw.  jeweils  in  drei 
Abstufungen  für  einfache,  mittelstarke  und  reichliche  Beleuchtung 
eingeteilt.  Mit  Hilf©  dieser  Bezeichnungen  kann  man  die  jeweils 
erforderliche  Beleuchtung  unmittelbar  auf  der  Beleuchtungsskala 
finden.  Die  mit  II  bezeichnete  Gruppe  von  Skalen  gestattet,  aus 
dem  Nutzlichtstrom  E  .  F  und  dem  Wirkungsgrad  "n  der  Beleuch- 
tung den  aufzuwendenden  Lichtstrom  $  .  z  oder  die  gesamte  mittlere 
sphärische  Lichtstärke  -/o.  z  der  zu  verwendenden  Lampen  zu 
berechnen.  Letztere  Skala  trägt  daher  zwei  'Einteilungen,  von 
denen  die  linke  für  die  mittlere  sphärische  Lichtstärke  und  die 
rechte  für  die  Lichtstromwerte  gilt.  Neben  der  Wirkungsgrads- 
skala sind  rechts  und  links  zwei  HLlfsskalen  mit  je  drei  Punkten 
angegeben.  Diese  dienen  zur  Bestimmung  der  gebräuchlichen 
Wirkungsgi'ade  der  Beleuchtung  von  Innenräumen  und  von  Straßen. 
Hierfür  sind  die  Zahlen  der  Tafeln  auf  Seite  -561  des  Buches 
„Lichttechnik"  herangezogen.  Für  Innenräume  gelten  die  auf  der 
Innenseite  der  beiden  Punkt-Skalen  angegebenen  Aufzeichnungen, 
während  für  Straßen  und  Plätze  die  auf  der  Außenseite  ange- 
schriebenen gelten.  Wie  daraus  hervorgeht,  ist  der  W'irkungsgrad 
für  Innenbeleuchtung  von  dem  Zustand  der  Decken  und  Wä.nde 
abhängig.  Dagegen  ist  bei  Straßenbeleuchtung  einerseits  die 
Art  der  Strahlung,  ob  tief,  breit  oder  hoch,  je  nach  der  Art 
der  Lichtverteilungskurve  der  benutzten  Lampen  und  das  Ver- 
hältnis zwischen  Straßenbreite  und  Aufhängehöhe  maßgebend. 
Die  für  die  jeweiligen  Verhältnisse  geltenden  Punkte  der 
beiden  Hilfsskalen  werden  verbunden  und  schneiden  auf  der 
dazwischenliegenden  Wirkungsgradsskala  den  hierfür  geltenden 
W'ert  des  Wirkungsgrads  ab.  Schließlich  dienen  noch  die 
mit  III  bezeichneten  Skalen  zur  Ermittlung  der  erforderlichen 
Lampenzahl  aus  dem  Gesamtlichtstrom  bei  gegebener  Lichtstärke 
der  einzelnen  Lampen  oder  umgekehrt  zur  Ermittlung  der  Licht- 
stärke der  Lampen  bei  gegebener  Lampenzahl.  Auch  die  Skala  für 
die  Lichtstärke  der  einzelnen  Lampe  hat  noch  eine  zweite  Teilung, 
die  den  im  vorliegenden  Falle  auf  HK  bezogenen  Liclitstrom 
angibt. 

Die  Benutzung  der  Tafel  in  Abb.  8  möge  gleichfalls  an  Bei- 
spielen erläutert  werden;  sie  sind  aus  dem  Buche  „Lichttechnik" 
S.  258  bis  260,  entnommen: 
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Ein  kaufmännisches  Bureau  von  35  m=  ßodenflach*- 
-;oll  durch  Gasfülluiigslampen  für  60  W  220  V  eine  mittlere  Br- 
leuchtunc  von  25  Lux  erhalten.  Die  Declce  sei  hell,  die  Wände 
duiikol  "Hierfür  ergibt  sich  durch  Verbindung  des  oberbten 
l'nulites  rechts  und  des  untersten  Punktes  links  von  der  Wir- 
kun-^'sgradsskala  auf  dieser  ein  Wirkungsgrad  von  40%.  IJie 
aufgewandten  Lampen  haben  nach  der  Tafel  in  Abb.  3  eine  mittlere 
sphärische  Lichtstärke  von  45  HK.  Durch  Verbindung  des 
Punktes  25  auf  der  mit  I  bezeichneten  Skala  für  E  und  des  Punktes 
35  auf  der  Skala  für  F  ergibt  sich  E.F  auf  der  mit  I/II  be- 
zeichneten Skala.  Dieser  Punkt,  dessen  Zahlenwert  nicht  abge- 
lesen, zu  werden  braucht,  wird  mit  dem  Punkt  für  40  %  Wirkung.s- 
o-rad  auf  der  Skala  für  n  verbunden  ^5 
und  ergibt  auf  der  mit  II/III  bezeich-  I  I 

neten  Skala  den  Wert  für  Jo  -z,  dessen 
Ablesung  auch  nicht  nötig  ist.  Er  wird 
mit  dem  Punkt  für  45  HK  auf  der  mit  III 


blei 


1<  I 


Abb.  7.  Tafel  zur  Berechnung  der  Ungleich- 
maßigkeit  und  der  mittleren  Horizontalbeleuch- 
tung aus  der  maximalen  und  minimalen 
Horizontalbeleuchtung. 


gl-xphio  nit  1^  lit  ^o 
gelangen.  Beispiele  Im 
liegen  bereits  vor  iii  (l( 
gebenen  T  a  t  o  1  z  ii  1 
Verwendung  von  Wis 
nomographiselwn  fa  I  ('il 
tung,  du;  von  M<>hmk  - 
P  1  r  a  n  1  fSammlung 
sich  fttwas  in  die  <.:<niiii 
Tomographie  vertidt, 


ii.l.  I  l.flii 
ori  fl.T  (.) 
e  11  c  h  t  u  I 


r  Berechnung  der  erforderlichen  Lichtstarke  nach  der  Wirkungsgradsmethode. 


bezeichneten  Skala  für  Jq  verbunden  und  schneidet  auf  der  gleich- 
falls mit  III  bezeichneten  Skala  für  z  den  Wert  3,9  ab.  Man  wird 
hiemach  in  vorliegendem  Falle  vier  Lampen  verwenden. 

Ein  Schulz. immer  von  60  m^  Bodenfläche  werde  durch 
sechs  Normalbrenner  für  hängendes  Gasglühlicht  beleuchtet,  von 
denen  jeder  ein©  mittlere  sphärische  Lichtstärke  von  80  HKo 
habe.  Die  Decke  des  Raumes  sei  hell,  die  Wände  mittel,  woraus 
sich  durch  Verbindung  der  entsprechenden  Punkt©  rechts  und 
links  von  der  Wirkungsgradsskala  auf  dieser  der  Wert  von  45  % 
ergibt.  Das  Produkt  J-o  .z^  480  kann  entweder  durch  Be- 
nutzung der  entsprechenden  beiden  Skalen  oder  hier  einfacher 
durch  Kopfrechnung  erhalten  und  auf  der  zugehörigen  Skala  auf- 
gesucht werden.  Die  Verbindung  mit  dem  zum  Wirkungsgrad 
45  %  gehörigen  Punkt  ergibt  E  .  F  und  dessen  Verbindung  mit  dem 
Punkt  F  =  60  m^  ergibt  auf  der  Skala  für  die  Beleuchtung  E  = 
45  Lux.  Aus  der  daneben  stehenden  Einteilung  geht  hervor,  daß 
das  Schulzimmer  eine  reichliche  Beleuchtung  aufweist. 

Eine  verkehrsreiche  Hauptstraße  von  20  m  Breite  soll 
mit  Gasfüllungslampen  für  500  W  220  V  750  HK-o  eine  mittlere 
Beleuchtung  von  6  Lux  erhalten.  Die  Aufhängchöh©  sei  8  m,  die 
Wirkung  der  angewandten  Armaturen  tiefstrahlend.  Der  erfor- 
derliche Lampenabstand  ist  z^u  berechnen.  Für  das  Verhältnis 
Straßenbreite/Aufhängehöhe  =  20/8  =  2,5  gilt  der  unterste  Punkt 
rechts  von  der  Wirkungsgradsskala»  und  für  tiefstrahlende  Arma- 
turen der  oberste  Punkt  links  von  ihr;  die  Verbindung  beider 
ergibt  einen  Wirkungsgrad  von  40%.  Da  die  zu  beleuchtende 
Straßenfläche  für  ein©  Lampe  auszureclmen  ist,  wird  -/o  =  750 
unmittelbar  auf  der  mit  Jo  ■  z  bezeichneten  Skala  aufgesucht  und 
mit  dem  Punkt  für  ti  =  40  verbunden.  Hieraus  ergibt  sich  E  .  F 
and  durch  Verbindung  mit  dem  Wert  für  £J  =  6  Lux  erhält  man 


mäßigen  und  für  den  jeweils  vorliegenden  Fall  passenden  Weg  zu 
finden  wissen.  Wenn  dieser  Aufsatz  manchem  Fachgenossen  die 
Anregung  hierzu  gibt,  hat  er  seinen  Zweck  durchaus  erfüllt. 


Die  Kraftwerke  Südafrikas. 

Am  Anfange  des  Jahres  1917  betrug  die  gesamte  ausgebaute 
Kraftwerkleistung  320  736  kW,  die  sich  auf  81  Kraftwerke  in  der 
südafrikanischen  Union  und  auf  4  Kraftwerke  in  Rhodesia  ver- 
teilte. Die  durchschnittliche  auf  einen  weißen  Einwohner  ent- 
fallende Kraftwerkleistung  beträgt  0,25  kW,  es  ist  dies  der  dop- 
pelte Betrag,  der  auf  einen  Einwohner  in  den  Vereinigten  Staaten 
entfällt.  Die  Erzeugung  im  Jahre  1918  betrug  rd  850  Mill.  kWh, 
davon  waren  798  Mill.  kWh  Wechselstrom  und  52  Mill.  kWh 
Gleichstrom.  Für  den  Bergwerksbetrieb  allein  wurden  6%  kWh 
(82  %)  gebraucht.  Angeschlossen  waren  i.  J.  1917:  11  744  Motoren 
von  insgesamt  548  195  PS,  davon  waren  4367  Gleichstrom-  und 
7377  Wechselstrommotoren  von  58  347  PS  bzw.  462  848  PS. 

Dampfkraftwerke  sind  vorherrschend,  90%  der  Generatoren 
werden  von  Dampfturbinen  angetrieben,  Dampfmaschinen  ver- 
wenden nur  kleine  Anlagen,  Gasmaschinen  werden  gegenwärtig 
selten  benutzt,  und  Wasserkraftanlagen  gibt  es  nur  drei.  Der 
Ausbau  der  großen  Wasserkräfte  der  Viktoria-Fälle  ist  mangels 
eines  Absatzgebiete?  noch  iiir-ht  in  AiL=;«icht  ,L!:oiioiiimon. 
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Die  Elektrisierung  der  Gotthardstrecke  Luzern— Chlasso  der  Schweizerischen  Bundesbahnen. 

Von  Dr.  techn.  K.  Sachs. 

(Fortsctzu/iij  von  S.  d'J.  j 


IV.  Die  Unterwerke. 

Zur  unmittelbaren  Speisung  der  Fahrdrahtanlag©  dienen  die 
Unterwerke  in  Steinen,  Göschenen,  Giornico,  Giu- 
b  i  a  s  c  o  und  M  e  Ii  d  e ,  die   aufeinanderfolgend  die  Strecken- 


übrigen Unterwerke  zur  Aufnahme  von  drei  Transformatoren 
eingerichtet,  von  denen  aber  durchwegs  vorläufig  nur  zwei 
zur  Aufstellung  gelangten.  Ein  weiterer  Unterschied  besteht 
darin,  da  l  die  Unterwerke  Giornico  und  Göschenen  primär  an  die 
60  kV-Kf  belleitung  angeschlossen  sind,  während  die  Unterwerke 


1 


I        -1  I        I  p-- 

Ii  Ii  Ii  ! 
M       ! !       i  I       1 1 


B  Schmutzölbehälter. 
C  Reiuülbehälter. 
D  Ölschalterraum. 
E  Werkstiltte. 


F  Olpi-ütraum. 

G  Speisepunktschalter. 

H  Batterie. 

J  Eigenverbrauch. 


L  Magazia. 

M  Transformatoren. 

W  Ölsohalter. 

P  Abgehende  Leitui 


Qu  Überspannungsschutz 
R  Ankommende  60  kV- 

LeitunKen. 
S  Waschraum. 


T  Abgehende  60  kV-Lei- 
U  Üherspaunungsschutz. 


Abb.  26. 


werk 


abschnitte  Luzern— Erstfeld,  Erstfeld— Airolo,  Airolo— Beillin- 
'iiona,  Bellinzona — Lugano  und  Lugano — Chiasso  versorgen.  Im 
elektrisch-bautfjchnischen  Aufbau  sind  die  Unterwerke  ein- 
ander ähnlich,  bis  auf  das  Unterwerk  Steinen,  das  im 
Vollausbau    vier    Transformat^iren    erhalten    wird,    sind  alle 


Steinen,  Giubiaseo  und  Melide  oberspaunungsseitig  durch  die 
60  kV-Freileitung  versorgt  werden.  Schaltimgsteclmisch  den  inter- 
essantesten Aufbau  haben  die  Unterwerke  Giornico  und  Steinen, 
insofern  als  diese  neben  der  Speisxmg  ihres  Streckenabschnittes 
die  Rolle  einer  Schaltstation  zu  übernehmen  und  den  Übergang 
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von  der  Kabelleitung  zur  Freileitiing  zu  bewirken  haben.  Im 
nachstehenden  soll  auf  das  Unterwerk  Giornico  an  Hand  def 
Abb.  26  und  27  sowie  des  allgemeiaen  Schaltpilanes  (Abb.  1)  näher 
eingegangen  werden. 

Das  Unterwerk  Giornico  besteht  aus  einem  Hauptbau  zur  Auf- 
nahme der  Transformatoren  sowie  der  gesamten  Einrichtungen 
für  60  kV,  an  den  «ich  auf  der  einen  Seltne  ein  Werkstättenanbau, 
auf  der  anderen  das  Schalthaus  für  die  abgehenden  15  kV-Leitun- 
gen  anschließen.  Der  Hauptbau  besteht  aus  einem  Mittelschiff 
und  zwei  Seitenschiffen.  Das  bahnseitige  Seitenschiff  enthält 
©benerdig  in  drei  Zellen  die  Einführung  der  60  kV-Kabel  samt  dem 
zugehörigen  Überspannungsschutz,  bestehend  aus  Hörnerableitern, 


der  kabelbcitiK  a,nkoiiiin<.'i 
60  kV-Sammclschlenen  dur. 
.Schaltern  unlerbrüch<?n,  di 
während  in  den  Seik>ii.sc.lii 
Zellen  die  ölschalt  orhal  t  c 
bergseitig  in  fünf  Zel 


iH  i-'i  i;i^'eschaltet  sind.  Dio 
II  ■  ■II,  A  Ol  Systemen  von  Trenn- 
.  Siijikwerk  des  Mittelschiffes, 
t'leielier  Flur  bahnseitig  in  drei 
r  ankommenden  Kabelleitungen 
Mitte  die  der  drei  Transforma- 


toren und  in  den  äußersten  Zellen  an  den  beiden  Enden  die  der 
abgehenden  Freileitungen  eingebaut  sind.  Je  nach  Stellung  der 
Transformatorenschalter  kann  also  die  kabel-iiliL'  enkfjrnmonde 
Energie  teilweise  herabtransformiert  dem  J  ahrdrah;  zugeführt 
oder  auch  vollständig  auf  die  Freileilnnt-  u m-'-.-f  ii  i Itct  und 
nach    den    weiter    südlich    gelegemu    T"r  •  -    ■  i  ki-i,  Giubiasco 


a  Überspannungss 
6  Streckeiisohaltei 
c  Treppenhaus 
d  Schaltstaud. 
e  Waschraum. 


/  Drosselspulen. 
g  ÜberspanuungsschutJ 
k  Transformatoren. 

i  Sammelsohienen. 
K-  Drosselspulen. 


Abgehende  Leitungen  (15  UVi. 
Abgehende  Leitung  (ou  kVj. 
Ölschalter. 


t  Ölschalter. 
«.  Ölschalter. 

r  Aligehendt  Leitung  (oO.kV). 
^  Werkstätte. 


■uudri 


Dämpfungswiderständen  samt  'Nebenapparaten  und  den  Drossel- 
spulen als  Sprungwellenschutz  für  die  Transformatoren,  die  hier 
zum  Unterschied  von  der  Anordnung  im  Kraftwerk  Ritom  nicht 
unmittelbar  in  die  Transformator-Ableitungen,  sondern  in  die  Zu- 
leitungen zu  den  60  kV-Sammelsehienen,  verstanden  in  Richtung 


und  Melide  geleitet  werden.  Der  ÜberspannunE:?^chutz  der  ab- 
gehenden Freileitung,  die  in.  zwei  Strängen  als  Leitung  I  und 
Leitung  II  von  Giornico  aus  nach  Süden  fühn,  -.-t  in  gleicher 
Weis©  durchgebildet  wie  der  der  Kabellcitmigen  und  in  zwei 
Zellen  zu  beiden  Seiten  der  TransfDriiiatMrkiimnu  i  i)  untergebracht. 
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Als  ölschalter  selbst  sind  wieder  di©  Topfschalter  der  M.  F.  0.  wie 
im  Ritomwerk  vorgesehen,  mit  vier  Koiitakltöpfeii  je  Unter- 
brechungsstelle. 

Die  Transformatoren  sind  ebenerdig  in  drei  Zellen  des  berg- 
seitigen  Seitenschiffes  untergebracht.  Sie  sind  iKMiicsPon  für  ein.' 
Leistungsabgabe  von  jö  5000  kVA  bei  einem  tTixuM-tziinssverhält- 


zur  dauernden  Überwachung  der  Temperaturen  von  öl  und  Kühl- 
wasser sowie  zum  Reinigen  und  Trocknen  des  Öles  sind  ähnlich 
wie  bei  den  Transformatoren  des  Ritom- Werkes.  Jeder  Trans- 
formator erhält  sein  Fernthermometer  im  Schaltstand  zur  Messung 
der  Öltemperatur,  die  auch  ein  Quecksilber-Kontaktthermometer 
in  der  Transformatorenzelle  selbst  anz.eigt,  das  bei  über.schrei- 


/  Drosselapuleu 
L  Magazin- 
i  15  kV-Sammel8Chie 


q  60  kV-Leitung. 
Q  Überspannungsachutz. 
a  SammelBchienen. 


A  Kühlwasserleitungen. 

i  Sammelschienen. 
N  Ölschalter. 
M  Transformatoren. 


fc  Drosselspulen, 
r  Ölschalter. 

s  60  kV-Sammelschienen. 
t  Ölschalter. 


nis  von  2  ,«  -30  000  auf  2  X  7500  V  und  einem  Leistungsfaktor  von 
0,85,  die  Höchstleistung  beträgt  während  VA  }x  6250  kVA,  wenn 
vor  oder  nach  der  Beanspruchung  durch  die  Höchstleistung  die 
Belastung  nicht  höher  war  als  4000  kVA.  Bezüglich  der  zulässi- 
gen Erwärmungsgreu'ze  und  der  Isolationsprobe  gilt  das  gleiche 
wie  bei  den  Transformatoren  für  das  Ritom-Werk.  Der  Säulen- 
querschiütt  ist  kreuzförmig;  damit  werden  die  Spulen  kreisförmig, 
die  in  dieser  Ausführung  die  einfachste  Abstützung  gegen  dyna- 
mische Beanspruchungen  bei  Kurzschlüssen  ermöglichen.  Die 
Hochspannungswicklungszylinder  sind  unter  Distanzierung  durch 
Hartpapierrohre  auf  jedem  Schenkel  zwischen  zwei  in  Reihe  ge- 
schalteten Niederspannungswicklungszylinder  angeordnet  und  er- 
halten zum  Schutze  gegen  Beanspruchungen  durch  Überspannungs- 
wellen stärker  isolierte  Spulen  an  der  Klemmen-  wie  an  der  Null- 
punktseite. Zu  demsellben  Zweck  wird  die  erste  Windung  der 
beiden  Klemmenspulen  je  mit  einem  die  Wicklungszylinder  oben 
abschließenden  hohl  gegossenen,  selbstredend  geschlitzten  Metall- 
ring verbtmden^") ,  der  zusammen  mit  dem  unmittelbar  dar- 
überliegenden  massiven  Preßring  einen  Kondensator  bildet,  der 
durch  eine  auftreffende  Überspannungswelle  geladen  wird.  Der 
über  die  geerdeten  Preßringe  abfließende  Ladestrom  wirkt  ver- 
flachend auf  die  steile  Stirn  der  Überspannungswelle  und  macht 
diese  damit  für  den  folgenden  Wicklungsteil  weniger  gefährlich. 
Zum  Schutze  gegen  Erdschluß-Überspannungen  sind  die  Null- 
punkte der  Oberspannungswicklungen  der  Transformatoren  wie  in 
den  Kraftwerken  über  Erdschluß-Drosselspulen  mit  parallel  ge- 
schalteten Verstimmungs-Hörnerableiter  an  eine  gemeinsame  Erd- 
leitung angeschlossen.  .  Unterspannungsseitig  sind  die  Transfor- 
matoren je  Schenkel  für  7500  V  gewickelt.  Für  den  Übergangs- 
betrieb sind  beide  Schenkel  parallel  geschaltet. 

Die  Transformatoren  erhalten  glatten  Ölkasten  und  außen- 
liegende Ölkühlung,  bestehend  aus  je  zwei  Röhrenkühlern  von  je 
9,6  m^  Kühlfläche  für  eine  zu  kühlende  Ölmenge  von  rd  450  1/min 
und  eine  Kühlwassermenge  von  etwa  165  1/min  bei  20°  Kühl- 
wassertemperatur. Das  warme  Öl  wird  bei  jedem  Transformator 
durch  eine  von  einem  5  PS-Gleichstrommotor  angetriebene  Öl- 
pumpe  abgesaugt  iind  durch  den  Kühler  gedrückt.  Zum  Unter-  ■ 
schied  gegenüber  dem  Ritom-Werk  sind  hier  die  Transformatoren 
mit  ihren  Kühlem  je  i»  einer  Zelle  vereinigt.   Die  Nebenapparate 


tung  der  höchstzulässigenTempe- 
ratur  zwei  Alarmglocken  ertönen 
läßt.  Überdies  wird  in  einem 
Klappenschrank  im  Schaltstand 
ersichtlich,  welcher  Transforma- 
tor zu  heiß  wurde.  In  die  Ölum- 
lauf  leitung  und  die  Wasserleitung 
ist  je  ein  Ölströmungsmesser  für 
direkte  Ablesung  der  geförder- 
ten^Ölmenge  in  1/min  bzw.  ein 


;  Fate 
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Abb.  30.  Unterwerk  Giubiasco. 
60  kV  Stützisolator. 
(Sprecher  &  Schuh  A.  G.) 


Abb.  ät.  Unterwerk  Giubiasco. 
Handhebel  zur  Trennmesserbe- 
tatigung  mit  eingebautem  Melde- 
si-halter.  (Sprecher  &  Schuh  A- - .) 
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die  Abschaltung  der  zugehörigen  Alarmeinrichtu'ig.  Das  Gewicht 
eines  Transformators,  den  Abb.  28  in  der  Ausführung  der  A.  G. 
Brown,  Boveri  &  Cie.  für  die  Unterwerke  Giornico  und  Melide 
im  Aufriß  zeigt,  beträgt  einschließlich  6  t  Ölfüllung  rd  32  t. 

Die  Niederspannungssammelschienen  bestehen  aus  zwei  gleich- 
poligen 15  kV-Schienen  und  einer  Erdschiene.  Uber  einpolige  Öl- 
schalter  und  Trennmesser,  die  im  Erdgeschoß  des  Mittelschiffes 
angeordnet  s'nd,  erfolgt  die  Verbindung  der  Niederspannungs- 
klemmen der  Transformatoren  mit  den  Niederspannungssammel- 
schienen,  die  den  Zwischenstock  des  Mittelschiffes  durchlaufen 
und  unmittelbar  nach  dem  Niederspannungschalthaus  führen.  Die- 
ses ist  nur  ein  einstöckiger  Anbau,  dessen  wesentlichsten  Be- 
standteil die  Fahrleitungsschiene  mit  den  beidseitig  angeschlossenen 
Apparaten  bildet,  die  dieselben  sind  wie  bei  den  Kraftwerken  Kitom 
und  Amsteg.  Zwischen  Niederspannungsammeischienen  und  Fahr- 
leitungsschiene sind  wieder  zwei  Ölschalter  mit  parallelgeschalte- 
tem Widerstand,  die  sogenannten  Speisepunktschalter,  angeordnet, 
diebergseitig  im  Erdgeschoß  des  Schalthauses  in  zwei  Zellen  unter- 
gebracht sind.  Im  Stockwerke  darüber  ist  der  gesamte  15  kV-Uber- 
spannungsschutz  vereinigt,  bestehend  einerseits  aus  den  zwischen 


Abb.  29.   Unterwerk  Giiibiasco.   Schutzdros-dspiile  in  ileii  a.iko„iiii."n.len 
60  kV- Leitungen.    (Sprecher  \  Schub  .\.<;.; 
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dung.  Daneben  stehen  in  zwei  Räumen  die  vier  Streckenschalter 
für  die  abgehenden  mit  dem  Fahrdraht  verbundenen  Leitungen, 
die  ebenso  wie  die  Streckenschalter  in  den  Kraftwerken  Ritom 


Abb.        Untiii  wcrk  (iiubiasco.  60  kV-Olschalter  (ausuebaut). 
(Sprecher  &  Schub  A-  U.) 


und  Amsteg  selbsttätig  unter  Einfluß  des  Selektivschutzes  der 
Fahrdrahtanlage  ausgelöst  werden.  Zur  Hilfsausrüstung  der  Un- 
terstationen gehören  noch  je  drei  unmittelbar  an  die  Niederspan- 


Ahh.  32.  Unterwerk  (jiubia~eo.  60  kV-Ölsclialterpruope. 
(Sprecher  &  .schuh  A.  (i.) 


Gleichstrom 


Erklärung. 

Durch  EinfchaltSD  des  ."Schalters  G  bzw.  J  (auf  „Arbeit  Ein")  erhält  d  e 
Hilfsspule  C  Strom  und  zieht  den  .Schalter  F  an.  während  der  Schalter  *  noch 
durch  die  Federkraft  in  den  Kontakten  B,  gehabten  wird.  Dadurch  iit  der 
Stromkreis  des  Einschaltniagneten  A  geschlossen  und  der  Ölschalter  D  wird 
eingeschaltet  Durch  einen  Mitnehmer  an  der  Zahnstange  wird  im  letzten 
Moment  der  Einschaltung  der  Schalter  E  zuerst  mechanisch  und  hierauf  durch 
die  magnetische  Wirkung  d^r  Spule  C  ganz  aus  dem  Rereich  der  Kontakte  £| 
gezogen,  wodurch  der  Einschaltniagnet  A  stromlos  wird.  Unterbricht  man  nach 
dem  Einschalten  des  Ölschalters  den  Stromkreis  der  Spule  C  mittels  des  Si-hal- 
ters  G  bzw.  J  (auf  .Ruhe  Ein"',  so  wird  der  Sclialt^r  F  durch  die  Federkraft 
geöffnet  während  der  Schalter  E  durch  den  Mitnehmer  der  Zahnstange  Ton 
den  Kontakten  Ei  so  lange  unterbrochen  bleibt,  bis  der  Ölschalter  ausge- 
schaltet *ird. 

Bei  Kurzschlull  usw.  im  Hochspannungsnetz  schließen  die  Zeitrelais  R 
den  Stromkreis  des  Anslösemagneten  B.  wodurch  die  Sperrklinke  K  gelö.st  und 
der  Ölschalter  £>  ausKeschaltet  wird.  Das  letztere  kann  auch  jederzeit  bewirkt 
werden  dun-h  Betätigen  des  Schalters  J  auf  ,.\rb  it  Aus")  oder  durch  Druck 
auf  di"  Sperrklinke  K.  Der  Stromkreis  des  Auslösemagneten  B  wird  im  Moment 
des  Ausschaltens  des  Ölschalters  D  durch  die  Kontakte  H  unterbrochen. 

Ist  der  SchHher  G  bz»v.  J  (auf  „Arbeit  Ein")  im  Moment  der  Auslösung 
des  Ölschalters  ß  noch  eingeschaltet,  so  wird  der  Schalter  E  durch  die  Spule  C 
angczoifen;  dadurch  ist  ein  Wiedereinschalten  bzw.  „Pendeln"  des  Magneten  A 

Bringt  man  den  Steuerhebel  des  Schalters  J  in  die  Arbeitsstellung  Ein 
bzw.  .\iis,  so  leuchtet  die  Lampe  L  vom  Moment  des  Ein-  bzw  Äusschalteng 
des  Ölschalters  D  an  mit  weißem  Licht;  sie  erlischt,  sobald  der  Steuerhebel  in  die 
Ruhestellung  Ein  bzw.  Xus  zurückgeht.  In  der  Ruhestellunc:  Ein  befindet  sich 
eine  rote  Scheibe  vor  der  Lampe  L,  die  beim  automatischen  Ausschalten  des 
Ölschalters  rot  aufleuchtet,  bis  der  Steuerhebel  in  die  Ruhestellung  Aus  ge- 
bracht wird. 

Abb.  63.  Schema  zur  elektromagnetischen  Fernsteuerung  für  Ölschalter. 
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Bungsschienen  angeschlossene  Transformatoren  von  je  50  bzw. 
100  kVA  Leistung,  in  der  Hauptsache  zur  Speisung  der  beiden  im 
Erdgeschoß  des  Niederspannungsschalthauses  untergebrachten 
zwei  Einphasen-Oleichstrom-Umformergruppen,  die  die  verschie- 
denen Fernantriebe  der  Schaltet  sowie  die  Pumpmotoren  der 
Transformatoren  versorgen.  Zur  Unterstützung  der  Umformer- 
gruppen und  als  Reserve  dient  eine  Sammlerbatterie  mit  eigener 
Ladegruppe. 

Die  elektrische  Ausrüstung  der  Unterwerke  wurde  ebenso  wie 
die  der  Kraftwerke  auf  die  einzelnen  Lieferfirmen  verteilt.  Die 
in  der  Leistung  durchaus  gleichen  Transformatoren  von  5000  kVA 
wurden  von  der  A.  G.  Brown  Boveri  &  Cie  (Giornico  und  Me- 
lide),  der  Maschinenfabrik  Oeilikoii  (Göschenen  und  Steinen)  und 
der  S.A.  des  Ateliers  de  Söcheron  (Giubiasco)  geliefert.  Die 
Niederspannungsapparate  für  die  Unterwerke  Goschencn  und  Gior- 


Abb.  35.    Unterwerk  (iiiil-iasco.    überspannunu-.sel.mz  der  unkommeuden 
6U  kV-Leituiigen.   (Spreeher  &  Keliul)  A.  0.) 


stützern  getragen,  deren  Fuß  in  einer  eisernen  Grundplatte  ohne 
Kittmasse  lediglich  durch  Klemraung  gehalten  wird  Zum  Unter- 
schied von  der  analogen  Ausführung  der  M.  F.  0.  (siehe  Abb.  20) 
wird  hier  die  Klemmung  mittelri  einer  zwischen  Isulalorliiß 
und  Grundplatte  eingeschalteten  fedcrge.spannlcn  /wi-(licn- 
lage  ereicht,  die  in  der  Mitte  auf  der  Grundplatte  aufliciit  und 
sich  nach  außen  hin  federnd  von  dieser  abhebt.  Beim  Anziehen 
der  im  Bilde  sichtbaren  Preßschrauben  bleibt  soviel  Kaum 
zwischen  Grundplatte  und  Zwischenlage  frei,  daß  letztere  durch- 
federt und  dadurch  ein  Festklemmen  des  Isolators  ermöglicht.  Die 


Abb.  36.  Unterwerk  RiubiaMoo.  Übprspann  ingsschutz  der  abgeheoden 
15  kY-Leitungen.  (Sprecher  &  Schuü  A.  G.) 


nioo  lieferte  ebenso  wie  für  die  Kraftwerke  die  Firma  Carl  Maier 
in  Schaffhausen,  während  die  M.  F.  0.  die  Hochspannungsapparate 
lieferte  in  der  gleichen  Ausführung  wie  in  den  Kraftwerken. 

Die  Unterwerke  Steinen,  Giubiasco  und  Melide  hat  die  Appa- 
ratebauanstalt Sprecher  &  Schuh  A.  G.  in  Aarau  ober-  und 
unterspannungsseitig  mit  ihrem  Apparatematerial  ausgerüstet,  das 
hier  kurz  besprochen  werden  möge,  da  es  in  mehrfacher  Hinsicht 
von  den  in  den  Kraftwerken  und  den  übrigen  Unterwerken  ver- 
wendeten Apparaten  von  Carl  Maier  und  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon  abweicht. 

Die  in  die  ankommenden  Leitungen  geschalteten  Schutz- 
drosselspulen, die  die  M.  F.  0.  in  drei  Planspulen  von  je  0,4  ^H  je 
Leitung  aufgelöst  hat  (siehe  Abb.  15),  führten  Sprecher  &  Schuh 
als  liegende  zylindrische  Spule  mit  einer  Induktivität  von  1,0  iaH 
aus  Abb.  29.  Auf  einem  Bakelitzylinder  erscheinen  105  Win- 
dungen isolierten  Kupferkabels  von  2  X  50  mm^  Querschnitt  satt 
aufgewickelt,  die  durch  einen  Rahmen  aus  Ölholz  fest  zusammen- 
gehalten werden.     Die  ganze  Spule  wird  von  drei  Porzellan- 


federnde Zwischenlage  bildet  überdies  einen  das  Innere  de.- 
Isolators  gegen  Fremdkörper  schützenden  Abschluß").  In  gleicher 
Art,  d.  h.  ohne  Kittmasse,  sind  die  Stützisolatoren  der.-clbeu 
Firma  als  Leitungsträger  ausgeführt.  Abb.  30  zeigt  einen  Stütz- 
isolator, wie  er  für  die  60-kV-Leitungen  verwendet  wird.  Die 
ganze  Armatur  ist  auf  den  Isolatorkopf  aufgeklemmt.  Die  kugeliire 
Leiterklemme  ist  zweiteilig  ausgeführt  und  in  der  Höhe  ein- 
stellbar. 

Abb.  31  zeigt  den  in  die  ankommenden  GO  kV-Leitungeu  un- 
mittelbar vor  die  Transformatoren  geschalteten  (JO  kV-( )l>i  lialter 
außerhalb  des  Ölkübels.  Die  der  Konstruktion  zui;iiintl(^  ^'(do.gte 
Abschaltleistung  beträgt  150  000  kVA.  Der  Sclialtcr  l.c>ii/t  Mchr- 
fachunterbrechung  und  Schleifkontakte,  die  auf  -i  iii  l,  i  !,ikclit- 
traversen  aufgeklemmt  sind.  An  den  MitL  l  'ler 
außerhalb  des  Schalters  gleichfalls  auf  Pnr/.i  ll,;  rto 
Vorkontaktwiderstand  angeschlop^on.    Abb.  - 
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ölschaltergruppe  (für  e  i  n  e  n  Translormiilor)  im  U.W.  Giubiasco. 
Die  Schalter  hängen  von  Rollen  gelragen  in  Betonzellen,  die 
gegen  den  Bedienungsgang  durch  t-iserne  Falltüren  abg<!- 
ächlossen  sind.  Bei  plötzlichen  Druckst  oigcrungen  (Abschal- 
tung schwerer  Kurzschlüsse  usw.)  schlagen  die  Türen  nach 
außen  auf  bis  zu  einer  durch  die  Länge  der  Verschluß- 
kett-e  gegebenen  Endlage.  Sehr  interessant  ist  die  von  der 
Firma  konstruierte  elektromagnetische  Fernsteuerung  der  Öl- 
schalter  (in  Abb.  32  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  ölschaltern 
sichtbar),  die  Abb.  33  schematisch  zeigt.  Durch  Einschalten 
des  Schalters  G  bzw.  J  (auf  Arbeit  „Ein")  erhält  die  Hilfsspule  G 
Strom  und  zieht  den  Schalter  F  an,  während  der  Schalter  E  noch 
durch  die  Federkraft  in  den  Kontakten  gehalten  wird.  Dadurch 
ist  der  Stromkreis  des  Einschaltnxagneten  A  geschlossen,  und  der 


Abb.  37.  Unterwerk  Giubiaaco.  Transformatorschalter  15  kV 
(Spreeher  &  Schuh  A.  ü.) 


Ölschalter  D  wird  eingeschaltet.  Durch  einen  Mitnehmer  an  der 
Zahnstange  wird  im  letzten  Moment  der  Einschaltung  der 
Schalter  E  zuerst  mechanisch  und  hierauf  durch  die  magnetische 
Wirkung  der  Spule  C  ganz  aus  dem  Bereich  der  Kontakte  Ei  ge- 
zogen, wodurch  der  Einschaltmagnet  A  stromlos  wird.  Unter- 
bricht man  nach  dem  Einschalten  des  Ölschalters  den  Stromkreis 
der  Spule  0  mittels  des  Schalters  G  bzw.  J  (auf  Ruhe  „Ein"),  so 
wird  der  Schalter  F  durch  die  Federkraft  geöffnet,  während  der 
Schalter  E  durch  den  Mitnehmer  der  Zahnstange  von  den  Kon- 
takten El  solange  unterbrochen  bleibt,  bis  der  Ölschalter  ausge- 
schaltet wird.  Bei  Kurzschluß  im  Hochspannungsnetz  schließen 
die  Zeitrelais  R  den  Stromkreis  des  Auslösemagneten  B,  wodurch 
die  Sperrklinke  K  gelöst  und  der  ölschalter  D  ausgeschaltet  wird. 
Das  letztere  kann  auch  jederzeit  bewirkt  werden  durch  Betätigen 
des  Schalters  J  (auf  Arbeit  „Aus")  oder  durch  Druck  auf 
die  Sperrklinke  K.  Der  Stromkreis  des  Auslösemagneten  B  wird 
im  Moment  des  Ausschaltens  des  Ölschalters  D  durch  die  Kon- 
takte ü  unterbrochen.  Bringt  man  den  Steuernebel  des  Schalters 
J  in  die  Arbeitsstellung  „Ein"  bzw.  „Aus",  so  leuchtet  die  Lampe 
L  vom  Moment  des  Ein-  bzw.  Ausschaltens  des  Ölschalters  D  an 
mit  weißem  Licht,  sie  erlischt,  sobald  der  Steuerhebel  in  die 
Ruhestellung  „Ein"  bzw.  „Aus"  zurückgeht.    In  der  Ruhestellung 
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„Ein"  befindet  sich  eine  rote  .S(  Ihm!).,  vor  der  Lainpo  L,  die  beim 
automatischen  Ausschalten  Av-  "  '  i  '  i-  '^t  .1  ufh/nchtet,  bis  der 
vSteuerhübel  in  die  Kuhestelln/i,/  i  wiid.    Der  ganze 

Getriebe-  und  Sclialtermechan ,  :,  -..rat  den  Rück- 

meldekonlakten  und  den  Huj-i  uj  i  l'ih-i  cn  in  einem 

Gußgehäuse  zusammengebaut. 

Die  Betätigung  der  ober-  und  unterspannungsseitigen  Trenn- 
messer erfolgt  in  den  von  der  Sprecher  &  Schuh  A.  G.  ausge- 
rüsteten Unterwerken  nicht  mittels  Schalterstange,  sondern  ver- 
mittels scj)aratem  Handantrieb,  der  zugleich  einen  Umschalter 
für  die  Kiickmelduiig  der  Schaltung  in  den  Kommandoraum  ent- 
hält (Abb.  34). 

Den  1  )änipl'nngswiderstand  für  den  Überspannungsschutz  der 
ankommenden  60  kV-Leitungen,  den  Abb.  35  in  der  Anordnung  für 
einen  Transforiiiator  im  U.W.  Giubiasco  zeigt,  führt  auch  die 
Sprecher  &  Schuh   A.  G.   in   lotrechtem   Porzellanrohr  mit  50  1 


Abb.  38.  Unterwerk  (iiubuisco.   if)  k V-hipeisepunktschalter. 
(Sprecher  und  Seliuh  A.  (i.) 


Wasserinhalt  entsprechend  einem  Widerstandswert  von  GOOO  Q 
aus,  der  sich  überdies  durch  Zusatz  von  Glyzerin, Formalyn  oder 
Kies  einstellen  läßt. 

Die  in  die  15  kV-Zuleituugen  zur  Fahrleitungsschiene  ge- 
schalteten Drosselspulen  führt'  die  Firma  als  zwei  in  Reihe 
geschaltete  Spulen  aus  Flach-Aluminium  aus  mit  einer  Ge- 
samtinduktivität von  0,25  tj.H.  Die  beiden  Spulen  sind  über- 
einander angeordnet  und  werden  durch  eine  solide  Holz-  und 
Metallkonstruktion  zusammengehalten.  Das  Ganze  wird  von  vier 
Porzellanstützern  getragen.  Abb.  36  zeigt  die  Drosselspule  im 
eingebauten  Zustand.  Links  oben  sieht  man  die  durch  einen 
Trennschalter  (mit  dem  erwähnten  Handantrieb)  unterbrochene 
Fahrleitungssammelschieue,  rechts  den  Überspannungsschutz  der- 
selben, bestehend  aus  Hörnerableiter  und  Dämpfungswiderstand 
in  ähnlicher  Ausführung  wie  auf  der  Oberspannungsseite. 

Abb.  37,  38  und  39  endlich  zeigen  den  Einbau  der  verschiedenen 
15  kV^chalter  im  U.W.  Giubiasco,  und  zwar  als  Hochstrom- 
Transformatorenschalter  mit  darüber  liegendem  Schutzwider- 
stand, die  einpolig  in  den  Zuleitungen  von  den  Transformatoren 
zu  den  15  kV-Sammelschienen  angeordnet  sind,  als  Speisepunkt- 
schalter zwischen  den  15  kV-Schienen  und  Fahrleitungssammel- 
schiene  mit  an  der  Wand    angeordnetem   Schutzwiderst-and  und 
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darüber  gebautem  Paralleil-Kontrollwiderstand,  dessen  Funktion 
oben  beschrieben  wurde,  und  als  Niederstrom-Fahrleitungsschalter. 
Wie  die  Oberspannungsschalter  von  Sprecher  &  Schuh  erhalten 


Abb.  40.  Unterwerk  Giubiasoo.   Sohaltstand.  (Sprecher  &  Schuh  A.  G.) 

auch  die  Niederspannungsschalter  der  Firma  die  beschriebene 
elektromagnetisch©  Steuerung  nach  Abb.  33. 

Abb.  40  zeigt  schließlich  den  Schaltstand  im  U.  W.  Giubiasco. 

(Fortsttzu7ig  folgt.; 


Einfluß  der  26  prozentigen  Abgabe  auf  das  deutsche  Wirtschaftsleben') 


Mit  dem  Ultimatum  von  London  ist  der  deutschen  Wirt- 
schaft eine  26prozentige  Abgabe  von  der  Ausfuhr  auferlegt.  Die 
Entente  hat  sich  vorbehalten,  die  26  %  von  jedem  feinzelnen  Ge- 
schäft zu  erheben.  In  einer  Rede  in  München  hat  der  damalige 
Wiederaufbauminister  Dr.  Rathenau  bereits  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  Höhe  der  Ausfuhr,  die  notwendig  ist,  um  den 
Einkauf  ausländischer  Rohstoffe  in  einer  Exportware  zu  decken 
und  von  dem  Gesamtausfuhrwert  26  %  abzuzahlen,  progressiv 
steigt.  Eine  einfache  Überlegung  bestätigt  dies.  Eine  Ware, 
die  100  M  kostet,  muß  mit  135  M  verkauft  werden,  um  die  26  % 
zu  enthalten.  Sie  ist  hierdurch  um  35  %  in  ihrem  Werte  erhöht 
worden.  Von  diesen  35  %  müssen  wiederum  2G  %  gezahlt  wer- 
den, und  so  geht  die  Steigerung  in  einer  mathematischen  Reihe 
we'iter.  Dr.  Fleischmann  hat  in  einem  Aufsatz  in  der 
„Voss.  Ztg."^)  die  mathematische  Entwicklung  der  Kurve,  die 
sich  aus  dieser  Bestimmung  ergibt,  gebracht;  die  Richtigkeit 
des  Schaubildes  nach  Dr.  Fleischmann  kann  mithin  ohne  weiteres 
angenommen  werden. 

Die  Entente  hatte  geglaubt,  26  %  eines  überschießenden 
Goldwertes  durch  diese  Maßregel  von  Deutschland  nehmen  zu 
können.  Sie  ist  sich  hierbei  über  die  Auswirkung,  besonders 
wohl  auch  über  die  progressive  Steigerung,  die  die  Ausfuhr 
nehmen  müßte,  nicht  klar  geworden,  und  es  dürfte  ihr  vollständig 
entgangen  sein,  daß,  wie  aus  nachstehendem  hervorgeht,  die 
26  %  nur  durch  weitere  Inbetriebnahme  von  Papiergeldpressen 
gezahlt  werden  können.  In  Abb.  1  sind  auf  der  wagerechten 
Linie  die  Prozentsätze,  die  eine  deutsche  Ware  an  fremden  Roh- 
stoffen enthält,  aufgetragen,  in  der  senkrechten  Linie  das  Viel- 
fache des  Einfuhrwertes,  welches  unter  Berücksichtigung  der 
26  %  und  der  enthaltenen  fremden  Rohstoffe  ausgeführt  werden 
muß,  um  Einfuhrwert  und  26  %  durch  Ausfuhr  zu  erreichen. 


sr.lings  it 


a  25  Vt 


e  Rede,  was  jedoch  den  Einfluß  der  Abgabe 


Es  ergibt  sich  z.  B.,  daß  von  einer  Ware,  welche  40  %  fremde 
Rohstoffe  enthält  (s.  punktierte  Linie;  der  Schnittpunkt  mit 
der  Kurve  ist  nach  links  wagerecht  zu  übertragen),  annähernd 
das  Dreifache  des  Einfuhrwertes  ausgeführt  werden  muß.  Wenn 
mithin  im  Durchschnitt  die  deutsche  Ware  40  %  fremde  Roh- 
stoffe enthielte,  so  müßten  wir,  um  den  Einfuhrwert  an  Roh- 
stoffen und  Nahrungsmitteln,  der  im  Jahre  1921  zwischen  5 
und  6  Milliarden  Goldmark  liegen  wird,  durch  die  Ausfuhr  aus- 
zugleichen, unter  Berücksichtigung  der  26  %  den  dreifachen  Be- 
trag, d.  h.  15  Milliarden  Goldmark  oder  nach  dem  jetzigen  Kurs- 
stand ungefähr  750  Milliarden  Papiermark  ausführen.  (Die  Ge- 
samtausfuhr 1921  dürfte  70  Milliarden  Papiermark  kaum  über- 
schreiten!) 

Man  sieht,  der  wichtigste  Punkt  bei  der  Überlegung  ist  der 
Inhalt  der  deutschen  Waren  an  fremden  Rohstoffen.  Man  wird 
geneigt  sein,  anzunehmen,  daß  Waren,  die  ganz  aus  deutschen 
Rohstoffen  bestehen,  wie  Kohle,  Zement,  Chemikalien  usw.,  keine 
fremden  Bestandteile  enthalten.  Diese  Ansicht  ist  irrig.  Wir 
führen  mindestens  20  %  unserer  Nahrungsmittel  vom  Auslande 
ein.  Jedes  Kleidungsstück,  welches  wir  tragen,  besteht  zum 
überwiegenden  Teil  aus  fremden  Rohstoffen.  Auch  die  Genuß- 
mittel, die  die  Allgemeinheit  nicht  entbehren  will  und  kann,  wie 
Tabak,  Kaffee  usw.,  müssen  von  dem  Ausland  eingeführt  werden. 
In  jedem  deutschen  Arbeitslohn  steckt  mithin  ein  sehr  erheblicher 
Prozentsatz  an  fremden  Rohstoffen  bzw.  an  Einfuhr,  der  zwischen 
15  und  30  %  liegen  dürfte.  Es  gibt  mithin  keine 
deutsche  Ware,  welche  nicht  in  erheblichem 
Maße   fremde   Einfuhrwerte  enthielte. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Kurve  weiter,  so  sieht  man, 
daß  bei  65  %  fremdem  Rohstoff  bereit.s  der  11  fache  Einfuhrwert 
ausgeführt  werden  müßte.  Der  theoretische  Endpunkt  liegt  bei 
etwa  75  %,  dann  kann  überhaupt  ein  Ausgleich  durch  Ausfuhr 
nicht  mehr   erreicht   \v<Mdcn.     Aber   auch   schon   die  Verzehn- 
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fachung  oder  nur  Vervierfachung  oder  Versechsfachung  dos  Ein- 
fuhrwertes durch  die  Ausfuhr  erscheint  vollkommen  au-<^'(- 
ächlossen.  (Im  Frieden  verhielten  sich  Ein-  und  Ausfuhr  fast 
wie  1  zu  1). 

Die  Kurve  führt  zu  dem  Ergebnis,  daß,  wenn  man  volkswirl- 
schaftliche  Verluste  durch  die  Abgabe  der  26  %  vermeiden  will, 
man  alle  diejenigen  Verkäufe  nach  dem  Auslande,  die  mehr  als 
etwa  50  %  fremde  Rohstoffe  enthalten,  einfach  verbieten  mußte. 
Dies  ist  naturgemäß  nicht  möglich;  denn  es  würde  dazu  fuhren, 
daß  der  größte  Teil  der  deutschen  Ausfuhr-Industrien  stillgelegt 
werden  müßte.  Schokolade,  Zigaretten,  Textilien,  Kabel,  Lei- 
tungen, Messingwaren  usw.  enthalten  mit  Sicherheit  einen  höheren 
Prozentsatz  als  50  %  an  fremden  Rohstoffen  bzw.  fremder  Ein- 
fuhr. Da  nun  also  .ein  Verbot  der  Ausfuhr  dieser  Waren  ohne 
Stillegung  des  deutschen  Wirtschaftsleben^  nicht  möglich  ist,  so 
heißt  dies,  daß  ein  Gegenwert  für  die  26  %  durch  die  Ausfuhr 
nicht  hereingeholt  werden  kann  und,  da  Deutschland  andere  Ein- 
nahmequellen, die  Goldwerte  schaffen,  nicht  mehr  besitzt,  diese 
26  %  wie  auch  alle  anderen  Ausgaben  einen  Scheinausgleich 
durch  den  Druck  von  Papiergeld  erfahren  müssen.  Der  Wunsch 
der  Entente,  Gold  zu  erfassen,  verflüchtigt  sich  in  Papier.  Die 
Rechnung  mit  den  26  %  war  ein  Fehlgriff  oder  eine  Täuschung. 


Abb.  1.  Die  einem  bestimmten  Prozentsatz  an  fremden  Rohstoffen  in  deutschen 
Erzeu(rnissen  entsprethei.de  Ausfuhrnotwendigkeit.    (Der  Ausfuhrmultiplikator 
sVot  das  Vielfache  der  Einfuhr  an,  das  durch  Austuhr  ausgeglichen  sein  muß, 
damit  der  Einfuhrwert  zuzügliih  der  2b %  Abgabe  gerade  durch  Ausfuhr 
gedeckt  wird.) 

Was  kann  nun  aber  von  deutscher  Seite  aus  geschehen,  um 
die  zerstörende  Wirkung  dieser  Abgabe  zu  verringern?  Bleiben 
wir  bei  dem  Beispiel  der  elektrischen  Maschine  mit  40  %  frem- 
den Rohstoffen.  Wenn  es  unter  den  heutigen  Währungsverhält- 
nissen gelingt,  nach  Hochvalutaländern  den  Preis  zu  verdoppeln, 
so  sinkt  der  Anteil  an  fremden  Rohstoffen  von  40  %  auf  20  %, 
und  statt  der  dreifachen  Menge  zur  Abdeckung  der  Einfuhr  ist 
nur  noch  die  l,7fache  Menge  erforderlich.  Die  Vorschriften  also, 
auf  welche  die  deutsche  Regierung  hingedrängt  hatte,  den  Ver- 
kauf in  ausländischer  Währung  zum  Weltmarktpreis  zur  Be- 
dingung zu  machen,  sind  durchaus  richtig. 

Das  Hinüberschieben  der  Linie  von  rechts  nach  links,  d.  h. 
das  prozentuale  Vermindern  des  Einflusses  der  Einfuhr  kann 
natürlich  nur  so  lange  eintreten,  als  noch  ein  Preisunterschied 
zwischen  Inland-  und  Auslandpreis  vorhanden  ist.  Augenblick- 
lich ist  dies  der  Fall.  Die  deutschen  Inlandpreise  springen  jedoch 
so  schnell  in  die  Höhe,  daß  in  kurzer  Zeit  nur  ein  geringer 
Rückschlag  des  Kurses  einzutreten  braucht,  iim  die  Spanne  zu 
beseitigen  und  den  deutschen  Inlandpreis  bereits  an  oder  über 
den  Weltmarktpreis  zu  heben. 

Weiter  muß  überlegt  werden,  daß  ein  sehr  erheblicher  Teil 
der  deutschen  Ausfuhr  nach  Niedervalutaländern  geht,  nach  wel- 
chen der  100  prozentige  Aufschlag  ohne  weiteres  überhaupt  nicht 
genommen  werden  kann.  Im  Durchschnitt  genommen,  wird  der 
deutsche  Auslandpreis  also  nicht  so  erheblich  über  dem  Inlandpreis 
liegen  können,  um  die  punktierte  Linie  erheblich  von  rechts  nach 
links  zu  rücken  und  den  Einfluß  der  ausländischen  Einfuhr  zu 
vermindern.  Immerhin  sieht  man,  daß  das  Bestreben,  hohe  Preise 
von  dem  Auslande  zu  erhalten  und  in  fremder  Währung  zu  ver- 
kaufen, auch  für  das  Ausland  die  günstigste  Wirkung  bringt,  und 
man  sollte  meinen,  es  müßte  nun  das  Bestreben  gerade  der  En- 


f('n(<_"  sein,  Deulsehland  in  diesen  Maßnahmen  zu  unterstützen. 
l»;is  (  H'^rciif eil  i-t  der  Fall.  Die  Entente  hat  für  das  besetzte  Ge- 
Ihi'I  III  )ii  -  iliii'  eigene  Ausfuhrstelle  errichtet,  deren  Ange- 
-I' IH'  'h-  I'  I/'  ho  strengste.  Anweisung  hatten,  wegen  des 
I  -  ki'ii]i;  lii'wiUigungen  zu  versagen.  Tatsächlich  ist  auch 
\  Uli  Lni.s  ;iui  der  ganzen  Linie  die  Ausfuhrbewilligung  zu  deut- 
sclieni  Iiilandpreis  erteilt  worden.  Wenn  ein  -o  erheblicher  Teil 
wie  das  Rheinland,  in  welches  auüerdini  von  d<.-m  unbesetzten 
Gebiet  noch  .ledo  Menge  Waren  stroiiK-n  k.uin,  und  dessen  Flan- 
ken nach  dieser  Richtung  vollkommen  geöffnet  -ind,  vom  deut- 
schen Wirtschaftsleben  losgelöst  ist,  so  ist  es  selbstverständlich 
dem  restlichen  Deutschland  nicht  möglich,  die  Preise,  die  es  für 
angemessen  erachtet  und  die  im  Auslande  zu  erreichen  sind,  zu 
erziehen.  Die  Entente  verhindert  also  selbst  die  Ilereinbringung 
der  von  ihr  gewünschten  26  %  und  ruft  die  weiteren  Störungen, 
die  durch  die  deutschen  Unterbietungen  im  Auslande  eintreten, 
selbst  hervor.  Allerdings  sind  in  der  letzten  Zeit  zwischen  der 
Kommission  in  Koblenz  und  der  deutschen  Regierung  Abmachun- 
gen getroffen  worden,  die,  wenn  sie  in  Ems  wirklich  durchge- 
führt werden,  sehr  erhebliche  Besserung  bedeuten.  Alle  Nach- 
richten, die  von  Ems  eingehen,  deuten  jedoch  darauf  hin,  daß 
die  Delegierten  der  Ententestaaten,  vor  allen  Dingen  aber  der 
französische,  durch  entsprechende  Auslegung  und  Gegenbestim- 
mungen diese  Abmachungen  unwirksam  werden  lassen. 
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Für  die  deutsche  Wirtschaft  gibt  es  aber  noch  ein  anderes 
Mittel,  um  die  Wirkung  der  26  %  zu  vermindern.  Im  Falle  der 
Ausfuhr  von  blanken  Kupferleitungen  z.  B.  sind  nur  wenige 
Prozent  deutscher  Arbeit  und  bei  weitem  der  größte  Teil  fremder 
Rohstoffe  im  Preise  enthalten.  Wenn  jetzt  26  %  der  Summe  ab- 
geliefert werden  sollen,  so  heißt  dies,  daß  die  deutsche  Wirt- 
schaft 25  %  draufzahlt.  Dies  kann  vermieden  werden,  wenn 
solche  Geschäfte  grundsätzlich  nur  in  Form  des  Veredelungs- 
verkehrs gemacht  werden.  Läßt  sich  die  betr.  deutsche  Firma 
das  Kupfer,  welches  sie  doch  im  Ausland  kaufen  muß,  von  dem 
Besteller  liefern,  veredelt  es  nur  durch  Ausziehen  von  Leitungen, 
so  wird  der  Betrag  der  Leistung  auf  wenige  Prozent  der  früheren 
Summe  herabsinken  und  die  26  %  werden  nur  von  dieser  tatsäch- 
lichen deutschen  Leistung  erhoben  werden  können.  Der  Stand- 
punkt, daß  es  sich  in  solchen  Fällen  nur  um  einen  Veredelungs- 
verkehr handelt,  ist  auch  von  der  französischen  Regierung  ein- 
genommen worden.  Diese  hat  bei  Einfuhr  deutscher  Kabel  und 
Leitungen  nach  dem  Saargebiet  den  französischen  Zoll  erhoben 
und  nicht  die  freie  Einfuhr  als  deutsche  Ware  zugelassen,  weil 
sie  sich  auf  den  Standpunkt  stellt,  Kupfer  werde  in  Deutsch- 
land, praktisch  genommen,  nicht  gewonnen,  es  sich  mithin  um 
eine  ausländische,  nur  veredelte  Ware  handele,  diese  nicht  als 
deutsche  Ware  gelten  könne  und  nach  den  Bestimmungen  des 
Friedensvertrages  der  französische  Zoll  erhoben  werden  dürfe. 
Wenn  daher  der  deutsche  Fabrikant  bei  Lieferung  solcher  Waren, 
die  mehr  als  40  oder  50  %  fremde  Rohstoffe  enthalten,  den  Weg 
des  Veredelungsverkehrs  wählt,  so  entspricht  dies  nur  der  Auf- 
fassung der  Gegenseite.  Es  wäre  wünschenswert,  daß  von  seitea 
der  Regierung  direkt  die  Vorschrift  erlassen  würde,  daß  in  solchen 
Fällen  nur  der  Veredelungsverkehr  eintreten  darf,  wenn  eine 
Ausfuhrgenehmigung  erteilt  werden  soll.  Den  veränderten  Ver- 
hältnissen entsprechend  ist  auch  der  Begriff  des  Veredelungs- 
verkehrs gegenüber  der  bisherigen  Auffassung  abzuändern  und 
scharf  festzulegen. 

Wie  geringfügig  die  deutsche  Ausfuhr  ist  und  wie  wenig 
der  Gegnerbund  aus  den  26  %  erwarten  kann,  zeigt  die  Kurve 
der  Abb.  2,  welche  die  Ausfuhrgenehmigungen,  die  durch  die 
VuCsouhandelsstelle  der  Elektrotechnik  erteilt  worden  sind,  um- 
.>-ore(hii(M   in  Goldwert,  darstellt.    Es  geht  hieraus  hervor,  daß 
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nur  ein  Bruchteil  der  Friedensausfuhr  getätigt  wird.  Berück- 
siditigt  man  nun  noch,  daß  hierin  die  Sendungen  nach  Elsaß- 
Lothringen,  dem  Saargebiet,  Danzig  sowie  nach  den  übrigen 
abgespaltenen  Gebieten  als  Ausfuhr  gerechnet  werden,  daß  nach 
den  Torstehenden  Ländern  sowie  nach  denen  des  Ostens  Preis- 
aufschläge  nicht  gemacht  werden  können,  und  daß  ein  sehr  er- 
heblicher Prozentsatz  aus  Waren  besteht,  die  eigentlich  nur  in 


Deutschland  veredelt  worden  sind  (Kalxlj,  -o  cii^ibl  die  Über- 
legung, daß  wirkliche  Goldwcr1(;  dnicli  .Ii-  Aii-luiir  der  Kh'ktro- 
techiiik  nur  in  sehr  -cri ii-fimi M. i  ,.r/,i.-ll.  \v.t(1<m..  Würde 

man  rr-l,-lr||,.,i  kr.nnrii,   v,  .  ['Ir  n  l:.-i|;,,  r  ;.M  IV-ln-h  n  Koh- 

stoflVii  -  Kiipivr,  /im.,  I  ;.-.T-i..l!-i!  ii-\v.  -  .Ii..«  d.Mil-r||.;  Klcktro- 
teehnik  Üiv  das  Inlaml  hat,  \\iir;lc  hk.-I  irlir/r«  r-i nega- 
tives l^r-obnis  h(M-anskoinnien.  A.  A.  Br. 


Verbesserungen  des  Poulsen-LichtbogengeneratorsO. 

la  einer  Reihe  von  Versuchen  über  das  Arbeiten  des  Poulsen- 
Lichtbogens,  die  in  den  Jahren  1914/18  ausgeführt  wurden,  und 
deren  Ergebnisse  in  verschiedenen  englischen  und  dänischen  Zeit- 
schriften veröffentlicht  worden  sind,  hat  Prof.  P.  0.  Pedersen 
einen  Überblick  gegeben,  in  welcher  Weise  gerade  in  letzter  Zeit 
Verbesserungen  am  Poulsen-Lichtbogen  ausgeführt  werden  konn- 
ten. Eine  kurze  Darstellung  dieser  Versuche  dürfte  die  Art  der 
erwähnten  Verbesserungien  leichter  verständlich  machen. 


Bogen  während  einer  Periode  wandert.  Teil  I  stellt  die  ent- 
sprechenden Kraterschwingungs-AuFziMchnuimen  dar,  die  man 
durch  Photographieren  des  schwingenden  Bogens  in  <'inein  scIincU 
sich  drehenden  Spiegel  erhält.  Der  negative  Krater  lici  Hit 
Kante  der  Elektrode,  wo  der  Bogen  bei  der  geringsten  .S(  Imrlli-- 
keit  steht,  ist  der  größte  und  hat  die  höchst©  TemiK'iatnr.  \  on 
besonderem  Interesse  sind  die  Vorgänge  im  negativen  Krater. 
Abb.  2,  Teil  III  stellt  eine  Schwingungsaufzeichnung  der  Bogen- 


Abb.  1.  Sohaltplan  des  Poulsen-Bogeos. 


Abb.  1  ist  ein  Schaltplan  des  Poulsen-Bogens,  der  bei  den 
Versuchen  gebraucht  wurde.  Der  Bogen  brennt  in  einer  Wasser- 
stoffatmosphäre, der  aktive  Teil  der  von  einem  kleinen  Motor 
gedrehten  Kathode  K  besteht  aus  Kohle.  Die  Anode  Cu  besteht 
aus  einer  wassergekühlten  Kupferröhre,  der  eigentliche  Bogen  a 
liegt  in  einem  magnetischen  Feld  von  der  Intensität  H,  die  durch 
den  Strom  Jm  in  den  Spulen  des  Magnetfeldes  erzeugt  wird.  Der 
Speisestrom  Jq  wird  mit  Hilfe  von  Drosselspulen  annähernd  kon- 
stant erhalten.  Die  direkte  Stromspannung  im  Bogen  ist  mit  Vo 
bezeichnet.  Der  Hochfrequenzstromkreis  ist  durch  starke  Linien 
markiert  und  enthält  die  Kapazität  C,  die  Induktanz  L  und  den 
Widerstand  R.  Der  effektive  Wert  des  Hochfrequenzstromkreises 
ist  mit  J  bezeichnet.  Die  Augenblickswerta  des  Stromes  und  die 
Spannung  über  dem  Bogen  sind  ii  und  e^;  i  ist  der  Augenblicks- 
wert des  Stromes  in  dem  oben  erwähnten  Stromkreis.  Die  posi- 
tiven Richtungen  dieser  Ströme  sind,  wie  in  Abb.  1  gezeigt,  ge- 
wählt; ihre  Werte  entsprechen  dem  Verhältnis  j"i  =  Jq  +  «•  Die 
Periode  x  der  Schwingungen  ist  fast  gleich  2%VCL.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  daß  das  Verhältnis  des  Frequenzstromes,  der  den 
Strom  g  für   den  normalen   Poulsen-Bogen   liefert,    den  Wert 

g.—^j-  =  j/V2  —  0,707  hat.    Unter  den  Bedingungen,  die  man  bei 

größeren  Bogensendern  vorfindet,  oder  die  man  in  ähnlichen  La- 
boratoriumseinrichtungen hat,  stimmt  diese  Formel  mit  großer 
Genauigkeit.  Dieser  Wert  des  Verhältnisses  g  zeigt  an,  daß  der 
Radiofrequenzstrom  fast  ein  reiner  Sinuswert,  und  daß  seine 
Amplitude  fast  genau  =  Jq  ist. 

Hinsichtlich  des  Arbeitens  eines  normalen  Poulsen-Bogens 
haben  die  Versuche  bewiesen,  daß  der  Bogen  beim  Beginn  jeder 
Periode  an  die  Kanten  der  Elektroden  geworfen  wird  und  dann 
vom  Magnetfelde  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  nach  der 
Außenseite  der  Elektroden  (von  den  Kanten  weg)  getrieben  wird. 
Im  Laufe  der  Periode  wird  der  Bogen  also  länger  und  länger  und 
wandert  gleichzeitig  mit  immer  schneller  werdender  Geschwindig- 
keit. Infolgedessen  wächst  die  Spannung  des  Bogens  während 
der  Periode  dauernd  und  erreicht  am  Ende  einen  solchen  Wert 
(die  Erlöschspannung),  daß  der  Bogen  erlischt.  Das  ganze  Spiel 
wiederholt  sich  dann  von  neuem. 

Abb.  2  gibt  eine  Darstellung  des  Vorganges.  Teil  II  ist  eine 
Seitenansicht  des  Bogens  bzw.  des  ganzen  Raumes,  durch  den  der 


Spannung  dar.  Die  höheren  Spitzen  geben  die  höhere  Spannung 
wieder.  Infolge  der  oben  erwähnten  Bedingungen  hat  die  Bogen- 
spannung  in  jeder  Periode  ihren  kleinsten  Wert  nach  dem  Ent- 
stehen des  Bogens.  Wenn  die  Geschwindigkeit  des  Bogens  an- 
wächst und  die  Temperatur  des  Kraters  demgemäß  allmählich 
sinkt,  wird  die  Bogenspannung  größer.  Gegen  das  Ende  der 
Periode,  wenn  der  Strom  schnell  abnimmt,  steigt  die  Spannung 
ziemlich  plötzlich  bis  zur  Erlöschspannung.  Abb.  2,  Teil  IV 
stellt  den  Bogenstromlauf  dar.  Beim  Entstehen  des  Bogens  ent- 
steht eine  Spannung,  die  entweder  höher  oder  niedriger  als  die 
Erlöschspannung  ist.  Im  ersten  Fall  ist  der  Bogen  in  jeder  Pe- 
riode einmal  erloschen,  und  die  Bogenspannung  zeigt  besondere 
Erlösch-  und  Entstehungsspannungen,  wie  aus  Abb.  2  ersichtlich. 
Ist  die  Entstehungsspannung  kleiner  als  die  Erlöschspannung 
oder  gleich  dieser,  so  ist  der  Bogen  tatsächlich  nicht  erloschen. 
Der  Bogenstrom  sinkt  in  diesem  lalle  für  einen  Augenblick  fast 
aber  nicht  ganz  auf  Null,  weil  ein  neuer  Bogen  an  den  Kanten  der 
Elektroden  entsteht,  bevor  der  alte  vollständig  erloschen  ist.  In 
diesem  Fall  hat  die  Spannung  nur  eine  Spitze  in  jeder  Periode. 
Die  Bedingungen  für  den  idealen  Einspitzenbetrieb  ist  durch  die 
nachfolgenden  Verbesserungen  ermöglicht  worden. 

Um  eine  gunstige  Bedingung  für  das  richtige  -Vrbeiten  des 
Bogens  zu  erhallen,  muß  die  Erloschspaiinung  einen  gi'iiugend 
hohen  Wert  erreichen.  Die  \  ersuche  ergaben,  daß  die  Lrloch- 
spannung  mit  der  hchnelligkeit  des  Bogens  im  Augenblick  des 
Erlöschens  wachst,  und  daß  die  Geschwindigkeit  des  Bogei 


nuek.'l 


rtem 
teht, 


P.  0.  P  e 


rsen.  „The  FJec 


Intensität  des  Magnetfeldes  proportional  ist  und  m  i 
Verhältnis  zu  der  Dichte  der  den  Bogen  uuige 

ferner,  daß  in  jedem  besonderen  Fall  eine  gewisse  !•  olilmtiMi.sitat 
H"  die  vorteilhafteste  ist,  da  bei  einem  soh  heu  IcMo  d.M  liogen 
ruhiger  und  mit  besserer  Leistungslahi^keit  aili.'itri  al-  Ik-i 
irgendeinem  anderen  Fcldwert.  lliiaaiis  ln|-i,  AwU  di  >  .'Mtcil- 
hafteste  Intensität  H"  des  Ma-nrt leides  m  um-.  lü  ■  •  :a  \  er- 
hältnis  zu  der  Wellenlänge  steht,  der  Di^  kle  de-  (  -  ;e,,j„utio- 
nal  ist  und  mit  .leder  Zunahme  des  :        -  :!  des  eltek- 

tiven  Widerstandes  im  SehwiumiuL-^  ,  aehst.     P  e- 

dersen hat  durch  .Messiuii-'en   -a  -annung  des 

Speisestromes  T',,  n  on  der  r  cldiiiU  n-  wahrend  alle 

anderen  Konstanten  des  r.i)sr..i!.M  i  .-Speisestrom, 

Wellenlänge  und  W  iderstand  -k.de!,!,!,  : ...  .     Iiei  I  eidspannungen, 
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die  wesentlich  höher  als  H"  sind,  gibt  das  Magnetfeld  dem  Bogen 
eine  zu  große  Geschwindigkeit.  Die  Folge  ist,  daß  die  Tempe- 
ratur des  Bogens  und  seines  Kraters  zu  niedrig,  die  Ionisierung 
des  Bogens  zu  schwach  und  die  Speisestromspannung  demgemäß 
zu  hoch  ist.  Man  sollte  demnach  das  Feld  so  schwach  wie  mög- 
lich wählen;  ein  zu  schwaches  Feld  läßt  aber  ein  ganz  anderes 
Aussehen  des  Bogenphänomens  entstehen. 

Ist  der  Bogen  nämlich  nicht  vollständig  erloschen  bzw.  erlischt 
er  nur  während  einer  äußerst  kurzen  Zeitspanne,  oder  wandert  der 
Bogen  und  die  Krater  während  einer  Periode  nur  eine  sehr  kurze 
Strecke,  so  versucht  der  Bogen,  an  dem  Punkt,  den  er  am  Ende 
einer  Periode  erreicht  hat,  wieder  aufzuglühen,  oder,  wenn  er 
nicht  vollständig  erloschen  ist,  dort  weiter  zu  glühen.  Dies 
wiederholt  sich  mehrmals,  bis  der  Bogen  eine  solche  Länge  und 
die  Bogenspannungen  einen  so  hohen  Wert  erreicht  haben,  daß 
das  Wiederaufglühen  immer  wieder  zwischen  den  Kanten  statt- 
findet, worauf  dieselbe  Erscheinung  wieder  beginnt.  Diese  Be- 
dingungen sind  in  Abb.  3  graphisch  dargestellt.  Hier  ist  ange- 
nommen, daß  der  Bogen  jedes  zweite  oder  dritte  Mal  an  den 
Kanten  sich  entzündet.  Diese  Wiederentzündung  an  den  Kanten 
beansprucht  eine  beträchtliche  Spannungshöhe,  während  die 
nächste  Erlösch-  und  Entzündungsspannung  verhältnismäßig 
gering  ist  und  die  nächstfolgende  ein  wenig  höher.  Daß  die 
Bogenspannung  tatsächlich  diese  Gestalt  hat,  hat  Petersen  an 
verschiedenen  Oszillogrammen  gezeigt. 


— 


Abb.  3. 


Arbeitet  der  Bogen  in  einem  zu  starken  Feld,  so  wandert 
er  zu  schnell  und  zu  weit,  und  die  Bogenspannung  ist  demgemäß 
zu  hoch.  Bei  normalen  Magnetfeldern,  bei  denen  die  Feldinten- 
sität ihren  vorteilhaftesten  Wert  hat,  wird  der  Bogen  regelmäßig 
einmal  in  jeder  Periode  an  die  Kanten  der  Elektroden  geschlagen 
und  wandert  mit  einer  verhältnismäßig  geringen  Geschwindigkeit; 
die  Kraterwege  sind  daher  ziemlich  kurz  und  die  Bogenspannung 
niedrig.  Bei  zu  schwachem  Felde  zündet  der  Bogen  im  allge- 
meinen jedes  zweitemal  an  den  Kanten  der  Elektroden.  Die  ge- 
wöhnliche Länge  des  Bogens  ist  zu  groß,  die  Bogenspannung  dem- 
gemäß zu  hoch.  Ein  zu  schwaches  Feld  hat  demnach  ein  An- 
wachsen des  Speisestromes  zur  Folge,  da  die  Potentialdifferenz, 
die  während  der  Periode  wirkliehen  Brennens  benötigt  wird,  mit 
der  Zunahme  der  Bogenlänge  größer  wird.  Die  Leistungsfähig- 
keit nimmt  daher  ab,  wenn  das  Feld  zu  schwach  ist.  Gleichzeitig 
wird  die  Stetigkeit  davon  berührt;  es  werden  mehrere  sich 
schwach  unterscheidende  Perioden  erzeugt,  die  die  Resonanzkurve 
beeinflussen.  Zur  Erzielung  eines  ideal,  einspitzig  arbeitenden 
Bogens  ist  also  die  Reduzierung  der  Feldintensität  besonders  bei 
großen  Bogen  von  Vorteil.  Bei  einem  sorgfältig  regulierten  Feld 
und  richtigem  Abstand  zwischen  den  Elektroden  kann  man  aller- 
dings auch  den  Bogen  längere  Zeit  mit  nur  einer  Spitze  der 
Bogenspannung  in  jeder  Periode  brennen  lassen,  im  allgemeinen 
hält  dieser  Zustand  jedoch  nicht  lange  an,  da  der  Bogen  die 
Neigung  hat,  zur  Zweispitzenarbeit  überzuwechseln.  Ein  regel- 
mäßig einspitziges  Arbeiten  des  Bogens  hat  nun  Petersen  da- 
durch erreicht,  daß  er  einen  wassergekühlten,  kupfernen  Kühl- 
schuh an  der  Kathode  benutzte,  um  das  Wandern  des  Bogens 
an  der  Kathode  (Abb.  4  und  5)  zu  begrenzen.  K  ist  die  Kathode 
(Kohle),  Cu  die  wassergekühlte  Kupferanode. 

Da  ein  Bogen  nur  bestehen  kann,  wenn  der  Kathodenkrater 
im  weißglühenden  Zustand  ist,  so  wird  der  Kühlschuh  tatsäch- 
lich den  Bogen  hindern,  weiter  an  der  Kathode  entlang  zu  wan- 
dern, selbst  wenn  das  Feld  so  schwach  ist,  daß  der  Bogen  es  ohne 
den  Kühlschuh  täte.  Am  Ende  der  Periode  muß  der  Bogen,  da 
er  die  Kante  des  Kühlschuhs  erreicht  hat,  notwendigerweise  er- 
löschen, und  gleichzeitig  muß  ein  neuer  Bogen  an  den  Kanten 


der  Elektroden  entstehen.  Eine  größere  Zahl  von  Schwingungs- 
aufzeichnungen der  Bogen. Spannung  in  einen]  Bo^/on  mit  Kühl- 
schuh zeigen  in  der  Tat  alle  ein  regeliuii  I  i -  i  d In  iltiges  und 
einspitziges  Arbeiten  des  Bogens.  Di- -<  ii  iii^it  Kühlschuh- 
anordnung hat  weiter  den  Vorteil,  dul  I-  i  J;  _>  •;  beständiger 
arbeitet,  da  der  Bogen  nun  genau  über  ilui -(  I iji-.i  j:iitf(Tnung  an 
der  Elektrode  in  jeder  Periode  arl>eitet  und  di  r  Kraterweg  durch 
den  Kühlschuh  scharf  begrenzt  ist,  an  dem  die  Kohle  steil  ab- 
brennt, wie  Abb.  5  bei  a  zeigt.  Ohne  den  Kühlschuh  brennt  die 
Kohle  ab,  wie  die  punktierte  Linie  a  b  zeigt;  ohne  ihn  würde  der 
Bogen  hier  augenblicklich  in  einer  Periode  weitenvandern,  wo- 
durch eine  kleine  Abweichung  in  der  Wellenlänge  verursacht 
werden  würde. 


Abb.  4. 


Bei  der  praktischen  Ausgestaltung  des  Kühlschuhs  ist  zu  be- 
achten, daß  der  Winkel,  den  die  dem  Bogen  gegenüberliegende 
Fläche  mit  der  Achse  der  Elektroden  bildet,  sowie  die  Entfernung 
von  der  Kante  der  Elektrode  bis  zur  Kante  des  Schuhs  von  Wich- 
tigkeit ist.  Die  Länge  der  Entfernung  hängt  von  der  Wellen- 
länge und  dem  Stromwerte  ab.  Nach  einiger  Brennzeit  des 
Bogens  muß  der  Schuh  gegen  die  Kathodenkante  bewegt  werden, 
da  sonst  der  Bogen  unter  der  Schiihspitze  weiterbrennen  und  sie 
zum  Schmelzen  bringen  würde.  Der  Verbrauch  an  Kohle  ist 
äußerst  gering. 


Ein  bedeutender  Vorteil  des  Einspitzenarbeitens  liegt  in  dem 
Ausscheiden  der  plötzlichen  Krümmungen  der  Stromlaufkurve  bei 
den  Punkten,  wo  der  Bogen  bei  der  zweiten  Spitzenarbeit  er- 
lischt und  wieder  entzündet  wird.  Diese  plötzlichen  Krümmungen 
zeigen  das  Vorhandensein  einiger  höheren  Harmonischen  in  dem 
Hochfrequenzstrom  an  und  können  freie  Schwingungen  in  der 
Antenne  und  anderen  benachbarten  Leitern  verursachen.  Die 
Ausstrahlungen,  die  hierdurch  hervorgerufen  werden,  können 
unter  Umständen  eine  Interferenz  in  benachbarten  Empfangs- 
stationen verursachen.  Es  ist  deshalb  darauf  hinzuwirken,  eine 
Stromkurve  ohne  alle  Krümmungen  zu  erhalten,  was  bei  einer 
einspitzigen  Arbeit  des  Bogens  fast  der  Fall  ist;  man  erhält  eine 
ziemlich  glatte  Sinuskurve,  so  daß  der  regelmäßig  einschrittig 
und  einspitzig  arbeitende  Poulsenbogen  wohl  als  ideal  arbeitender 
ungedämpfter  Sender  bezeichnet  werden  kann. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Bogens,  die  von  der  Form  der 
Bogenspannungskurve  abhängt,  und  bei  großen  Bogen  50  %  und 
mehr  beträgt,  wird  durch  Anwendung  des  Kühlschuhs  nicht  er- 
heblich erhöht.  Andere  Mittel  zur  Vermehrung  dieser  Leistungs- 
fähigkeit sollen  in  einem  späteren  Aufsatz  besclirieben  werden. 

H.  Thurn. 
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RUNDöCHAÜ. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Betriebserfahningen   mit  gekuppelten    Kraftwerken.  —  Als 

Abschluß  der  von  der  Hydrotechnischen  Kommission  von  Frank- 
reich schon  im  Jahre.  1917  begonnenen  Arbeiten,  welche  die  Ver- 
einheitlichung der  gesamten  Stromversorgung  vorzubereiten  be- 
rufen sind  und  im  Laufe  welcher  bis  jetzt  eine  Untersuchung 
über  die  Möglichkeit  der  Vereinheitlichung  von  Stromart  und 
Spannung,  eine  solche  über  die  Grenzen  der  Fernkraftversorgung 
und  eine  Karte  über  die  bestehenden  Fernleitungen  fertiggestellt 
wurden,  ist  nunmehr  ein  Bericht  über  die  Betriebserfahrungen 
veröffentlicht  worden,  welche  mit  dem  gekuppelten  Betrieb  von 
Kraftwerken  gemacht  wurden').  Diesem  Berichte  liegen  in  den 
diese  Betriebsweise  bereits  anwendenden  Werken  gepflogene  Er- 
hebungen zugrunde,  welcher  Umstand  denselben  besonders  wert- 
voll macht.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  durch  eine  solche 
I3etriebsweise  gebotenen,  bereits  wiederholt  behandelten  und 
auch  im  vorliegenden  Bericht  eingehend  erörterten  wirtschaft- 
lichen Vorteil©  dürfte  sich  erübrigen;  immerhin  sind  folgende 
besonders  bemerkenswerte  Fälle  erwähnenswert.  Die  Elektro- 
stahlwerke  P.  Girod  errichten  zurzeit  eine  Pumpenakkumulie- 
rungsanlage,  bei  welcher  aus  den  auf  1200  m  über  dem  Meere  ge- 
legenen, drei  aus  Turbine,  Generator  und  Pumpe  bestehende  Ein- 
heiten enthaltenden  Kraftwerke  während  der  Zeit  des  Wasser- 
überflusses Wasser  von  den  als  Synchronmotoren  betriebenen 
Drehstrommaschinen  in  einen  1700  m  über  dem  Meere  gelegenen 
Stausee  befördert  wird,  um  dann  zur  Zeit  der  Wasserknappheit 
nicht  nur  in  diesem  Kraftwerk  selbst,  sondern  auch  in  weiter 
tiefer  gelegenen,  derselben  Gesellschaft  gehörenden  Werken  bei 
einem  zusätzlichen  Gesamtgefälle  von  850  m  ausgenützt  zu  wer- 
den. Der  Nutzinhalt  des  Stausees  beträgt  28  Mill.  m*,  die  Lei- 
stung einer  jeden  Maschinengruppe  4000  kW.  Ein  anderer  inter- 
essanter Fall  ist  der  von  zwei  am  selben  Flußlaufe  in  7  km  Ent- 
fernung voneinander  gelegenen,  mit  Akkumulierung  arbeitenden 
Werken,  welche  zusammen  mit  einer  Reihe  Dampfkraftanlagen 
dasselbe  Leitungsuetz  speisen.  Bei  Wiederaufnahme  des  vollen 
Betriebes  nach  einer  längeren  Pause  (z.  B.  Mittagspause  od.  dgl.) 
haben  sich  insofern  Schwierigkeiten  ergeben,  als  es  bei  solchen 
Anlässen  mehrfach  nicht  möglich  war,  die  gesamte  benötigte 
Kraft  aus  den  Wasserkraftanlagen  selbst  zu  bestreiten,  da  die 
notwendige  Wassermenge  erst  nach  Verlauf  von  '%  Stunden  nach 
Einsetzen  des  vollen  Betriebes  im  oberen  Werk  in  das  fluß- 
abwärts gelegene  Werk  gelangt.  Es  wurde  auf  die  Weise  Abhilfe 
geschaffen,  daß  während  der  Pause  die  ganze  noch  verbleibende 
Belastung  dem  oberen  Werke  zugewiesen  wird  und  gleichzeitig 
das  untere  Werk  das  Wasser  auch  nach  Möglichkeit  im  Zu- 
leitungskanal noch  speichert. 

Den  durch  die  Verkuppelung  gebotenen  wirtschaftlichen  und 
betriebstechnischen  Vorteilen  stehen  allerdings  auch  gewisse 
Schwierigkeiten,  vorwiegend  verwaltungstechnischer  Natur, 
namentlich  in  solchen  Fällen  gegenüber,  wo  die  miteinander  ver- 
bundenen und  auf  ein  gemeinsames  Netz  arbeitenden  Werke  ver- 
schiedenen Besitzern  angehören,  da  die  Art  der  Betriebsführung 
und  Verteilung  der  Belastung  auf  die  einzelnen  Kraftwerke  nach 
einheitlichen,  jedes  Sonderinteresse  ausschließenden  Gesichts- 
punkten bestimmt  werden  muß;  für  diese  Zwecke  ist  nach  dem 
amerikanischen  Beispiel  eine  Zentralstelle  (load  dispatcher^) ) 
zu  schaffen.  Wenn  aber  diese  Forderung  erfüllt  ist,  besteht  die 
Möglichkeit  für  die  restlose  und  günstigste  Ausnutzung  aller 
Kraftquellen. 

Eine  Verkuppelung  von  Gleichstromwerken,  welche  mit 
gleichbleibender  Spannung  oder  gleichbleibender  Stromstärke 
(Thury-System)  arbeiten,  kommt  kaum  in  Frage,  für  die  ersteren, 
da  diese  Stromart  sich  für  die  Kraftübertragung  auf  größere  Ent- 
fernung nicht  eignet,  für  letztere  dagegen,  weil  den  seinerzeit 
in  Frankreich  erbauten  zwei  Anlagen  dieser  Art  keine  weiteren 
mehr  gefolgt  sind,  nachdem  in  der  Zwischenzeit  die  Drehstrom- 
kraftübertragung sich  derart  vervollkommnet  hat,  daß  dieselbe 
nunmehr  die  vorliegenden  Aufgaben  weitaus  besser  und  in  voll- 
kommen zufriedenstellender  Weise  zu  lösen  in  der  Lage  ist.  Die 
Möglichkeit  der  vorteilhafteren  Verwendung  der  Gleichstrom- 
Kraftübertragung  auf  sehr  große  Entfernungen  bleibt  zwar  nicht 
ausgeschlossen^),  doch  kommen  solche  in  Frankreich  nicht  in 
Frage.  Die  Verkuppelung  von  mit  gleicher  Periodenzahl  arbei- 
tenden Drehstromkraftwerken  ist  der  weitaus  häufigste  Fall. 
Irgendwelche,  größere  Schwierigkeiten  im  Parallelbetrieb  der 
Werke  sind  nicht  zu  verzeichnen;  hie  und  da  leiden  die  Werke 
unter  Ausgleichsströmen,  wenn  die  Maschinengrößen  stark  von- 
einander verschieden  sind,  welche  manchmal  bis  zu  solchen  Wer- 
ten steigen,  daß  die  kleineren  Maschinen  selbsttätig  sich  anschal- 
ten, doch  kann  in  solchen  Fällen  durch  sorgfältige  Überwachung 
der  Erregung  Abhilfe  geschaffen  werden.  Bemerkenswert  ist, 
daß  die  Parallelschaltung  in  der  Regel  in  den  Verbindungsstellen 
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der  beiden  N(>tzc  im  Wege  der  V<>rslän(li<iiing  mit  den  Werken 
selbst  durch  Fern.'^^precher  erfol-1.    f  1  »n  \-oi  -;in-  n  iid  .nich 

bei  der  PurallcLschaltung  dc^  .M n  r-k  i m  I  i 'a  r ,  I  .  m  ii  N  ni  \.-t/e 
der  Pfalzwerke  im  Unterwerke  l;in  iii,,ii       ■    ,  ,  isa- 

wisse  Aufmerksamkeit  eri'ordrri  ihr  i-.üIiji  i.  ü;.  -  u:,/  ■  \  cr- 
bindungsleitungen  in  Hinblick  .lul  /n  l;i  -  - 1  n 
damit  unter  Berücksichtigung  der  Erluiilcriiiri-c  (h;-  iimiiiii  i'lbar 
versorgten  Gebietes  im  Zusammensehlul,si)unkt  moiilichst  ;:|i'iclie 
Spannungswerte  eingestellt  werden  koniicn.  iJio  in  B.ni  hcL'rifl'ene 
schweizerische  Sammelschicne  wird  für  8%  gnißten  iSpicimiriKf;- 
abfall  bemessen.  Durch  den  Anschluß  au.'^gcdchiitcr  Nd/c  und 
Anwendung  hoher  Ubertragungsspannungen  wachs)  ijci  Lccrkuif 
des  Netzes  der  voreilende  Blindstrom  ganz  bclrachllich  uml  k;uin, 
wenn  die  Erregermaschinen  ohne  ßedachtnahmo  auf  dn'-i  ii  ('in- 
stand ausgelegt  sind,  die  Stabilität  des  ganzen  Betriebes  lin.TduriJi 
gefährdet  werden.  Beim  plötzlichen  Zuschalten  einer  nacheilen- 
den, Blindstrom  bedingenden  größeren  Belastung  ohne  gl(;i(  hzeiiii.'c 
Nachregulierung  im  Erregerstromkreis  ist  dann  ein  Aljlali  der 
Maschinenspannung  bis  in  die  Nähe  des  Nullwertcs  und  diimzufolge 
eine  Betriebsstörung  zu  gewärtigen;  man  hilft  sich  in  der  Regel 
auf  die  Weise,  daß  man  auch  auf  das  leerlaufende  Netz  mehrere 
Maschinen  arbeiten  läßt,  wodurch  der  auf  eine  Maschine  ent- 
fallende Blindstrom  verhältnismäßig  kleiner  wird  und  die  Er- 
regung in  noch  erträglichen  Grenzen  gehalten  werden  kann.  Bei 
sehr  großen  Netzen  besteht  sogar  die  Gefahr,  daß  die  Generatoren 
durch  den  voreilenden  Ladestrom  selbsterregend  werden.  Zur 
Kompensierung  des  ebenfalls  schädlichen  nacheilenden  Blind- 
stromes werden  verschiedene,  im  übrigen  wohlbekannte  Methoden 
angewendet.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden,  falls  Wasser- 
kiaftanlagen  mit  Wärmekraftmaschinen  zusammenarbeiten, 
letztere  nach  Möglichkeit  übererregt  betrieben,  um  den  Blind- 
strom in  der  Nähe  des  Verbrauchs-Mittelpunktes  selbst,  woselbst 
diese  Kraftwerke  in  der  Regel  sich  befinden,  zu  erzeugen;  auch 
wird  umgekehrt  die  Ubererregung  der  Wasserkraftmaschinen 
angewendet,  wenn  zu  Zeiten  Wasserknappheit  sie  für  die  Erzeu- 
gung von  Wirkleistung  nicht  voll  ausgenutzt  werden  können;  auch 
eigene  leerlaufende  übererregt  betriebene  Synchronmotoren  sind 
vertreten.  Die  Lastverteilung  wird  in  einigen  Betrieben  auf  die 
Weise  geregelt,  daß  den  einzelnen  Kraftwerken  eine  um  ein  Ge- 
ringes verschiedene  Periodenzahl  (gewöhnlich  von  Yi  zvl  %  Per 
gestuft)  vorgeschrieben  ist;  in  einem  gegebenen  Moment  haben 
alle  Werke,  deren  vorgeschriebene  Periodenzahl  höher  ist  als 
jene,  welche  gerade  im  Netze  herrscht,  auf  das  Netz  zu  arbeiten, 
wogegen  die  anderen  in  Bereitschaft  stehen;  wird  das  Zuschalten 
weiterer  Werke  zufolge  Zunahme  der  Belastung  notwendig,  so 
wird  dies  durch  eine  Ermäßigung  der  Periodenzahl  angezeigt, 
worauf  die  Werke,  welchen  die  betreffende  Periodenzahl  zuge- 
wiesen ist,  eingreifen.  In  der  Regel  wird  ein  solcher  Vorgang 
durch  Fernsprecher  im  voraus  angezeigt,  doch  soll  auch  ohne  diese 
vorherige  Benachrichtigung  der  Betrieb  sich  zufriedenstellend 
gestalten.  Ganz  einwandfreie  Ergebnisse  lassen  sich  natürlich 
nur  durch  die  von  einer  Zentralstelle  aus  durchgeführte  Lastver- 
teilung erzielen,  zumal  die  mit  der  Verschiedenheit  der  Perioden- 
zahl arbeitende  Methode  nur  bei  einer  geringen  Anzahl  der  Werke 
anwendbar  ist,  da  sonst  zu  große  Periodenschwankungen  not- 
wendig wären.  Allerdings  setzt  wieder  die  Anwendung  der  anderen 
Verteilungsart  jederzeit  ganz  einwandfrei  und  zuverlässig  arbei- 
tende Fernsprechverbindungen  voraus,  was  mit  großen  Kosten  ver- 
bunden ist.  Die  Vertreter  der  ersterwähnten  Methode  berufen  sich 
im  übrigen  auch  darauf,  daß  eine  besondere  Empfindlichkeit  in 
bezug  auf  Periodenzahl  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Spezial- 
antriebe nicht  besteht  und  viele  Wasserkraftwerke  bei  Wasser- 
mangel die  Herbeiführung  der  Verringerung  der  Belastung  durch 
Herabsetzung  der  Periodenzahl  der  Inbetriebnahme  ihrer  Wärme- 
reserven aus  wirtschaftlichen  Gründen  vorziehen,  welcher  Vordrang 
seitens  der  Abnehmer  nicht  beanstandet  wird.  Ainlercrscit?  darf 
aber  auch  die  Möglichkeit  für  eine  zielbewußte  Aufteiluni:  der 
Erzeugung  der  Wirk-  und  Blindleistung  im  Wege  der  von  ciuiT 
Zentralstelle  aus  vorgeschriebenen  Lastverteilung  nicht  über- 
sehen werden,  woraus  namentlich  bei  großen  Netzen  sehr  große 
Vorteile  gezogen  werden  können. 

Die  bereits  bestehenden,  der  Verkuppelung  dienenden  Verbin- 
dungsleitungen scheinen  im  allgemeinen  den  an  solche  zu  stellen- 
den Ansprüchen  nicht  zu  genügen.  Die  meisten  ,-ind  durch 
allmähliche  Entwicklung  der  Netze  entstanden  und  sind  weder  im 
Hinblick  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  noch  betriebssiclu  re  ISauart 
den  Erfordernissen  gewachsen.  Zielbewußt  ausgefiilute,  eigens 
für  solche  Zwecke  erstellte  Leitungsanlagen  fehlen  sclieinliar  fast 
vollkommen.  Auch  die  Überstromschutzfrage  i.-l  lu'i  h  niriil  ge- 
nügend geklärt  und  läßt  jede  Einheitlichkeit  veiiui.-.-eii ;  im  allge- 
meinen wird  für  Transformatoren  und  iiarallelL'c-rlialirt  hctrie- 
bene  Leitungen  Differentialschutz,  im  iibi  ii:cn  C  licr-i  i 'na-'  hutz 
mit  abgestufter  Zeiteinstellung  empfohlen;  v.m  «1  l.  ut-.  hm  Be- 
strebungen zur  Schaffung  eines  »Selektivscliutz-x -lern-,  wi'lclies 
schon  zu  einigen  bemerkenswerten^  ErfcikL'cn  ircführt  hat,  scheint 
dort  nichts  bekannt  zu  sein.  Als  üljerspannunir.-schui/.einriclitun- 
gcn    werden   auf    den   Mastspitzen    verk^gte    Erdung.sseilo  und 


90 


Elektrotechnische  Zeitschrüt.   1922.  Hcit  3. 


19.  Januar  1922. 


Wasserstralilcrder  ganz  allgeraoiri  verwendet,  (die  dieselben 
Zwecke  erfüllenden,  aber  w<-:-;on11  ieh  wir1s(  lialtli<  ln>r  und  belriebri- 
sicherer  arbeitenden  Erdnn-sdni.-si  isinili  ii,  \v(  h  hc  hei  uns  die 
Wasserstrahlerder  vollkoniDirn  vcnlinn-l  Imix  n,  w.  rd.'n  aufiallen- 
derweise  nicht  erwahnl )  ;  an  sonslmcn  ^(  liiil/.a|ii).ii  alrn  werden 
noch  Kondensatoren  allem,  oder  m  \erbin(lung  mit  durch  Wider- 
stände überbrückte  Drosselspulen  mit  betriedigcndem  Erfolge  an- 
gewendet, wogegen  man  von  Funkenslreckcn,  einschließlich  der 
Elektrolytabieiter,  mehr  und  mehr  abkommt.  Auch  bricht  sich  die 
Überzeugung  mehr  und  mehr  Bahn,  daß  die  beste  Öicherlieit  in 
der  Erhöhung  der  Prüfspannungen  der  Apparate  selbst  gefunden 
werden  kann  und  es  zweckmäßiger  ist,  dre  durch  Wegfall  der  be- 
sonderen Schutzapparate  ersparten  Summen  hierfür  aufzuwenden. 
Auch  die  Frage  der  Erdungsströme  beschäftigt  die  Betriebe  mehr 
und  mehr;  um  so  befremdender  muß  die  im  Berichte  aus- 
gesprochene Meinung  wirken,  daß  die  durch  Überlagerung  von 
nacheilenden  Strömen,  welch©  in  einer  eigenen  Induktivität  (Erd- 
strom-Löschspule) erzeugt  werden,  beabsichtigte  Bekampfun.g  der 
Erdströme  und  deren  Folgen  sich  noch  im  Zustand©  der  Versuche 
befindet.  Offenbar  hat  man  in  Frankreich  die  deutschen  Fort- 
schritte auf  diesem  Gebiete  vollkommen  übersehen.  Nur  damit 
könnt©  erklärt  werden,  daß  als  besonders  bemerkenswert  zwei  Be- 
triebe hervorgehoben  werden,  deren  einer  den  Systemsternpunkt 
über  einen  induktiven  Widersta-nd  an  Erde  legt,  um  auf  diese 
Weise  die  bei  Erdschluß  fließenden  Ströme  so  weit  zu  begrenzen, 
daß  eben  noch  die  Relais  ansprechen  können,  der  andere  die 
unmittelbare  Erdung  verwendet. 

Di©  Frag©  des  Einflusses  der  Kurzschlußströme  wird  sehr 
eingehend  besprochen,  ohne  für  uns  besonders  Bemerkenswertes 
zu  bringen;  im  allgemeinen  geht  man  auch  dort  dazu  über,  die 
Generatoren,  namentlich  aber  die  Transformatoren,  mit  möglichst 
hoher  Eigen-Reaktanz  zu  bauen,  um  auf  diese  Weise  die  Wirkung 
der  Kurzschlüsse  einzudämmen.  Auch  die  s©lbsttätige  Feld- 
schwächung im  Falle  eines  Kurzschlusses  oder  Erdschlusses  wird 
mehr  und  mehr  angewendet.  Zur  Wiederaufnahm©  des  Betriebes 
nach  einer  Störung,  welch©  vollkommenen  Stillstand  aller  Werke 
zur  Folge  hatte,  werden  verschiedene  Arbeitsweisen  angewendet. 
In  manchen  Netzen  wird  in  solchen  Fällen  nur  ein  Kraftwerk 
zunächst  wieder  auf  das  Netz  geschaltet,  um  di©  Fehlerstelle  fest- 
zustellen, bei  anderen  wird  wieder  die  Verbinddng  der  einzelnen 
betriebsmäßig  zusammengeschlossenen  Netze  aufgehoben,  um  in 
jedem  Netz  für  sich  den  Fehler  zu  suchen,  und  wird  sffdann  nach 
Ausscheidung  der  beschädigten  Strecke  die  Parallelschaltung 
wieder  ausgeführt.  In  der  R©gel  werden  überdies  noch  Leitungen, 
an  welch©  besonders  große  Abnehmer  angeschlossen  sind,  zunächst 
ausgeschaltet  gelassen,  um  die  Last  nur  allmählich  anwachsen 
zu  lassen  und  dies©  erst  wieder  einzuschalten,  bis  der  Fehler 
bereits  festgestellt  ist,  da  sonst  di©  Gefahr  besteht,  daß  zufolge 
plötzlicher  Belastung  die  Maschinen  unter  Überstrom  wieder  her- 
ausfallen. In  einigen  mit  Z©ntralerregung  ausgestatteten  Wasser- 
kraftanlagen wird  der  Vorgang  der  Wiederinbetriebnahme  auf  di© 
Weise  beschleunigt,  daß  die  Erregung  auf  ungefähr  20  %  des 
normalen  Wertes  erniedrigt  und  die  Maschinen,  ohne  besonders 
synchronisiert  zu  werden,  aber  bei  ausgeschalteten  Fernleitungen 
an  die  Schienen  angeschlossen  werden.  Di©  Ausgleichsströme 
err©ich©n  zufolge  der  geringen  Erregung  nur  einen  kleinen  Wert 
und  die  Maschinen  fallen  von  selbst  in  Synchronismus.  Dann  wird 
die  Spannung  auf  den  Normalwert  erhöht  und  die  Speisung  des 
Netzes  wieder  aufgenommen. 

Zur  gegenseitigen  Verständigung  dienen  bei  mäßigen  Werten 
der  Betriebsspainnung,  bei  welcher  der  Einfluß  der  Induktion  noch 
beherrscht  werden  kann,  auf  dem  Gestänge  der  Hochspannungs- 
leitung selbst  verlegt©  —  wenn  dies  nicht  möglich  ist  —  auf  ge- 
trenntem Gestänge  geführte  Fernsprechleitungen.  Versuche  mit 
drahtloser  Verbindung  sind  im  Gange,  wobei  das  in  Deutsehland 
bereits  mit  Erfolg  angewendet©  System  mit  gerichteten  Well©n 
längs  der  Hochspannungsleitung  selbst  ins  Auge  gefaßt  ist. 

Es  li©gen  auch  einige  Fälle  von  Verkuppelung  von  mit  ver- 
schiedenen P©riod©nzahIen  betri©beneu  Dr©hstromnetzen  vor. 
Die  Verbindung  vermitteln  aus  zwei  Synchronmaschinen  ent- 
sprechender Periodenzahl  gebildete  Periodenumformer.  8o  lang© 
nur  ein  Maschinensatz  vorhanden  ist,  wickelt  sich  die  Iiibetric'b- 
.setzung  und  der  Betrieb  selbst  ohne  Schwierigkeiten  ab.  Anders 
wird  ■(js  abci',  wenn  mehrere  solche  Maschinengruppon  parallel  zu 
arbeiten  haben.  Das  Zuschalten  einer  zweiten  Gruppe  z^  einer 
bereits  in  Betrieb  sich  befindlichen,  jedoch  leerlaufenden  Gmppe 
ist  schon  nicht  ganz  leicht,  da  zufolge  der  Verschiedenheit  der 
Polzahlen  nach  erfolgter  Synchronisierung  der  einen  Maschin© 
der  b©tr©ff©nden  Gruppe  tnit  dem  Netz,  die  zweite  Maschine  nur 
in  jener  Lage  in  Synchronismus  gebracht  und  eingeschaltet  werden 
kann,  in  welcher  die  gegenseitige  Lag©  der  Polsterne  beider  Ma- 
schinen mit  derjenigen  der  bereits  auf  beiden  Seiten  an  je  ein 
Netz  geschalteten  Maschinengruppe  übereinstimmt.  Dies  kann 
durch  wiederholtes  Umpolen  der  zuzuschaltenden  Maschine 
erreicht  werden.  Ganz  unmöglich  wird  aber  eine  stoßfreie  Par- 
allel.ii  haltung,  wenn  die  bereits  in  Betrieb  sich  befindliche  Gruppe 
belastet  ist,  da  die  als  Stromerzeuger  arbeitende  Maschine 
gfiri'nubor  dem  Netz  ent.sprechend  dem  jeweiligen  Belastungsgrad 
zurückbleibt,  die  als  Motor  arbeitende  Maschine  dagegen  voreilt 
und  die>ol)je  Kocenseitige  Lage  der  Polräder  bei  der  leerlaufen- 
den,  zuzusf lialtcnden    Ma.schinengruppe   naturgemäß   nicht  her- 


gestellt werden  kann.  Bis  zu  Maschinengrößen  von  etwa  500  kW 
gelingt  zwar  noch  die  Parallelschaltung  mit  einem  mehr  oder  weni- 
ger starken  Stromstoß,  bei  größeren  Einheiten  jedoch  muß  man  zu 
dem  Aushilfsmiltel  greifen,  daß  man  den  Ständer  beweglich 
lagert  und  gelegentlich  der  Parallelschaltung  durch  Bewegung 
desselben  durch  eigene  kleine  Motoren  um  so  viel  verschiebt,  als 
zur  Ausgleichung  dieser  Verschiedenheit  notwendig  ist.  Durch 
dasselbe  Hilfsmittel  kann  auch  die  jeweils  gewünscht©  Lastver- 
teilung unter  parallelarbeitendon  solchen  Maschinengruppen  ©in- 
gestellt werden.  Bp. 

Inbetriebsetzung  eines  norwegischen  Kraftwerkes.  —  Von  den 
verschiedenen  großen  Kraftwerken,  di©  gegenwärtig  in  Nor- 
wegen in  Bau  begriffen  sind,  wurde  dieser  Tage  das  Kraftwerk 
am  R  a  a  n  a  e  s  Wasserfall  im  Glommen,  etwas  östlich  von 
Kristiania,  in  Betrieb  gesetzt.  Von  dem  Kreis  Akershus  angelegt, 
ist  dieses  Werk  in  erster  Linie  dafür  berechnet,  Kristiania  und 
andere  Gebiete  des  Kreises  mit  Elektrizität  zu  versorgen.  Bei 
der  Inbetriebsetzung  handelt  es  sich  zunächst  nur  um  die  erste 
Turbine,  die  mit  8800  kW  auf  Kristiania  arbeitet.  Der  Raanaes- 
wasserfall  wurde  dadurch  geschaffen,  daß  man  die  verschiedenen 
Stromschnellen,  die  der  Glommen  in  dieser  Gegend  bildet,  durch 
einen  in  seiner  Anlage  bemerkenswerten  Damm  zusammenfaßte, 
so  daß  sich  ein  Gefälle  von  12  m  ergab  und  72  000  PS  verfügbar 
wurden.  Im  ganzen  sollen  sechs  Turbineneinheiten  von  j© 
12  000  PS  Verwendung  finden.  Fs. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Ein   neuartiges   Montageamperemeter.  —   Das  Weicheisen-, 

Dreheisen-  oder  allgemein  elektromagnetische  Instrument  genannt, 
hat  sich  trotz  der  kleinen  ilim  anhaftenden  Mängel  als  dasjenige 
erwiesen,  welches  die  größte  Lebensdauer  besitzt  und  am  wohl- 
feilsten herzustellen  ist.  Bei  richtiger  Bemessung  aller  Erfah- 
rungswerte sind  di©  äuß©ren  Einflüsse,  Temperatur,  F©uchtigkeit, 
Erdfeld  für  gewöhnliche  Gebrauchsverhältnisse,  besonders  auch 
bei  Wechselstrom,  ohne    größere    Bedeutung    und  zu  vernach- 
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lässigen.  Für  Montagezwecke  werden  Weicheiseninstrumente, 
besonders  bei  W6chs©lstrom,  den  anderen  Systemen  hauptsächlich 
deshalb  vorgezogen,  weil  versehentliche  kurze  Uberlastungen 
nicht  zerstörend  wirken,  auch  läßt  sich  das  System  konstruktiv 
so  durchbilden,  daß  es  halbwegs  stoßsicher  ist.  Die  Ausbreitung 
würde  eine  noch  viel  größere  sein,,  wenn  bei  Stronunessungen  sich 
di©  Meßbereiche  in  weiteren  Grenzen  halten  ließen,  als  dies  jetzt 
der  Fall  ist.  Bekanntlich  hat  man  durch  Parallelschaltung  von 
Stromspulen  Meßbereiche  wie  1  zu  2,  1  zu  3  und  1  zu  2  und  3  zu- 
wege gebracht.  Diese  Grenzen  sind  jedoch  für  ^Montageverhält- 
nisse  viel  zu  eng.  Andere  Ausfuhrungen  mit  induktivem  Neb©n- 
schluß  und  Shunt  seien  hier  außer  acht  gelassen,  da  hier  bei 
höherer  Phasenverschiebung  Fehler  entstehen,  welche  die  zu- 
lassigen Grenzen  weit  uberschreiten.  Abgesehen  von  Hitzdraht- 
instrumenten, von  denen  es  einige  vorzugliche  Konstruktionen 
gibt,  die  sich  aber  als  Montageinstrumente  trotzdem  keiner  großen 
Beliebtheit  erfreuen,  seien  norh  die  dynamometrischen  Instru- 
mente, welche  meistens  mit  ciuom  Grundmeßbereiclie  von  5  A 
hergestellt  werden,  erwähnt.  Hier  verteuern  bei  Wechselstrom 
die  Ötromwandler  das  Instrument  bedeutend.  Bei  Gleichstrom 
ist  es  der  hohe  Siiannungsabfall  in  den  Shunts,  der  störend  wirkt. 
Das  letzte  eilt  übrigens  auch  für  llitzdrahtinstrumente,  wo  der 
Spannungsabfall  ebenfalls  ziemlich  lio.  h  ist. 

Seitens  der  Meßinstrumentenfabrik  Excelsiorwerk  Rudolf 
Kies  0  w  e  1 1  c  r  wird  nun  ein  vom  lug.  W  e  1 1  e  r  entworfenes  In- 
strument hergestellt,  welches  drei  voneinander  unabhängige  Meß- 
bereiche   besitzt.      Es    können    beliebige    Meßbereiche    wie  5, 
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50  und  500,  oder  2,5,  25  und  250,  üd(!r  10.  50  und 
100  Amp.  gewählt  werden.  Jede  fetroinspule  ist,  lur  sich 
und  hat  ihr©  eigen©,  gegenüberliegende  fekala.  Die  Strom- 
spulen sind  fest  am  Kasten  monticn.  Abb.  1  zeigt  das  Instru- 
ment mit  abgenomme- 
nem System.  Dieses 
bildet  einen  konstruk- 
tiven Teil  für  sich.  Es 
wird  je  nach  Bedarf  in 
die  einzelnen  Strom- 
spulenlöcher gesteckt 
und  mittels  Präzisions- 
schraubön  befestigt,  so 
daß  das  System  genau 
sitzt  (Abb.  2).  Die 
Skala  befindet  sich 
unter  einer  dünnen 
Zelluloidplatte  und  ist 
so  vor  Verschmutzung 
.geschützt.  Im  übrigen 
ist  über  dem  Zeiger  die 
üblich©  Glasabdeckung. 
Mit  Rücksicht  auf  eine 
größtmöglichste  Ge- 
nauigkeit erfolgt  die 
Eichung  für  Gleicli-  und 
Wechselstrom,  so  daß 
also  jede  Skala  ge- 
trennt© Werte  anzeigt. 
Bei  diesem  Instrument 

ist  es  möglich,  kleine  ^bb.  2. 

und  große  Strommes- 
sungen bei  Gleich-  und 

Wechselstrom  mit  einem  noch  dazu  verhältnismäßig  billigen 
Instrument  vornehmen  zu  können,  was  besonders  für  Montage  als 
ein  Fortschritt  zu  betrachten  ist.  Wn. 

Unmittelbare  Messung  der  Betriebskapazität  und  Ableitung 
an  Femsprechleitungen.  —  F.  Fischer  hat  auf  S.  157  der  Tele- 
graphen- und  Fernsprechtechnik  einen  Aufsatz  über  den  gleichen 
Gegenstand  unter  dem  Titel  „Messungen  der  betriebsmäßigen  Ab- 
leitung an  Fernsprechkabeln  mit  geerdetem  und  ungeerdetem 
Bleimantel"  veröffentlicht.  Leider  erhielt  ich  erst  verspätet  von 
diesem  Aufsatz  Kenntnis.  Di©  Schaltung  für  Messung  an  der 
Doppelleitung  bei  nicht  geerdetem  Bleimantel  entspricht  dem  in 
Abb.  3  dargestellten  allgemeinen  Schaltbild.  Das  dort  gewisser- 
maßen aus  der  Wagnerschen  Brück©  (Abb.  2)  abgeleitet  wurde. 
Nur  hat  Fischer  noch  Wagners  Lage  der  Brückendiagonale  bei- 
behalten und  ist  so  genötigt,  für  die  Hilfszweige,  die  nach  meinem 
Aufsatz  als  vermeidbar  gekennzeichnete  weitgehenden  Verstel- 
lungsmöglichkeiten beizubehalten. 

Für  die  Aufgabe  der  Messungen  am  Kabel  mit  geerdetem 
Bleimantel  gibt  dann  Fischer  noch  eine  sehr  schöne  Lösung,  bei 
der  ©r  gewissermaßen  die  Hauptbrücke  verdoppelt.  Allerdings 
wird  dadurch  die  Zahl  der  erforderlichen  Einstellungen  für  eine 
Messung  erheblich  vermehrt  und  dadurch  in  Frage  gestellt,  ob  sich 
diese  an  sich  genaue  Messung  für  die  Messung  gerade  auf  der 
Strecke,  für  die  sie  bestimmt  ist,  besser  eignet,  als  die  von  mir 
angegebene  Messung  mit  festem  Hilfszweig  und  Vertauschung  der 
Adern.  Dr.  H.  Jordan. 

Verkehr  und  Transport. 

Internationaler  Straßenbahn-  und  Kleinbahnverein.   —  Zur 

Vorbereitung  des  im  Jahre  1923  für  Budapest  geplanten  2.  Inter- 
nationalen Straßenbahn-  und  Kleinbahnkongress©  ist  eine  lokale 
Kongreß-V  erwaltungskommission  eingesetzt  worden,  die  ihre  1a- 
tigkeit  demnächst  aufnehmen  wird.  Es  handelt  sich  nunmehr 
darum,  das  \ortrags-  und  Arbeitsprogramm  iur  diesen  Kongreß 
aufzustellen.  War  es  wegcm  der  Kurze  der  Zeit  beim  ersten  Kon- 
greß ein  Gebot  der  ^iotwendlgkclt,  sich  aut  Vortrage  zu  beschran- 
ken, so  wird,  auch  im  fainno  viellach  geäußerter  Wunsche,  in  Zu- 
kunft der  Erstattung  von  Referaten  auf  Grund  eines  gesammelten 
Fragenmatcrials  der  \orzug  zu  geben  sein;  durch  vorherige  Be- 
kanntgabe der  Berichte  an  die  Mitglieder  ist  diesen  dann  Gelegen- 
heit geboten,  Erfahrungen  und  Anschauungen  über  die  behandelten 
Gegenstände  auf  dem  Kongreß  persönlich  zu  vertreten.  Das  hin- 
dert nicht,  daneben  auch  \  ortrage  über  wichtige  Neuerungen  aus 
dem  Fachgebiete  des  Straßenbahn-  und  Klembahnwesens  vorzu- 
sehen. Um  diesen  Absichten  entsprechen  zu  können,  werden  die 
Vereinsmitglieder  gebeten,  solche  Fragen  technischer,  verkehrs- 
technischer, rechtlicher  und  wirtschaltlicher  Natur  aus  dem  Ge- 
biet© des  lokalen  Verkehrswesens  bekanntzugeben,  welche  zur  Be- 
handlung aut  dem  Kongreß  für  geeignet  gehalten  werden.  Es  ist 
auch  sehr  erwünscht,  für  das  vorgeschlagene  Thema  gleich  lene 
Punkte  zu  nennen,  welche  m  einem  auszusendenden  Fragebogen 
unbedingt  Berücksichtigung  zu  finden  hatten.  Gleichzeitig  wer- 
den Anregungen  zu  Vortragen  erbeten.  Der  gegenwartige  Stand 
der  Mitglieder  ist:  ordentliche  (mit  371  Bahnen)  234.  ordentliche 
persönliche    43,    außerordentliche    37,    außeroixientliche  persön- 


ihrer  Betriobsform  den  Chai 
Hauptbahn  abweichenden  Ui 
Kleinbaluuüi  im  Wesen  ub(;r< 


Die  Llcktrisierunff  der  cnirlisc  licn  l.iscnlmhtK  n.  -  I  >  r  end- 
gültige Bericht  des  Beratungsausschussos  i'nr  ili.-  i  !.  1 1  i  - i i  i'\i ng 
der  Eisenbahnen  zur  trage  der  V eremlieil I hu un :_'  mr  >  -hhm' 
wurde  dem  \crkehrsininistcrium  am  30.  VI.  v.  1  u m  <  rhi .  1 1  -  i  uimI 
End©  August  verotieiitlicht.  Der  im  Marz  l'.tJn  i  i  im  im  i \ii  -ii'ih 
hatte  zu  bestimmen,  welche  Vorkehrungen  ln  i  'i^  r  / u i,  im  1 1 1 l"  n 
Elektrisie''ung  der  englischen  Eisenbahnen  zu  iidl'  n  -imi,  mn 
die  Austauschbarkeit  der  elektrischen  LoUdiiiuI  i \  i  n  uml  .I  i 
rollenden  Betriebsmittel  am  besten  zu  sichern,  im.l  In-  i;-  - 
lungen  notwendig  sind,  um  den  Spannungsverlust  in  eini m  nn  ht 
isolierten  Rückleiter  bei  elektrisch  betriebenen  Bahnen  zu  be- 
grenzen. Über  die  Systemfrage  entschied  der  Ausschuß  folgender- 
weise: 

1.  Im  Falle  Eisenbahnen  noch  keine  ihrer  Linien  elektrisiert 
haben,  sowie  diejenigen,  welche  gegenwärtig  alle  oder  einen  Teil 
ihrer  Linien  mit  Gleichstrom  betreiben,  haben  ihre  Elekl  risicrung 
oder  weiteren  Ausbau  nach  dem  Gleichstromsystem  vorzunclmion. 

2.  Die  Normal  Spannung  des  Gleichstromsystems  an  den 
Sammelschienen  der  Unterwerke  soll  1500  V  betragen. 

a)  Jede  bestehende  600  oder  1200  V-Anlage  bedarf  bezüglich 
ihrer  Ausdehnung  der  Bewilligung  des  Ministers. 

b)  Die  Annahme  der  halben  Normalspannung  —  750  V  —  ist 
in  jenen  Fällen,  in  denen  dem  Minister  in  befriedigender  Weise- 
nachgewiesen  werden  kann,  daß  aus  dieser  niederen  Spannung 
Vorteile  erwachsen,  gestattet. 

c)  Höhere  Spannungen,  bis  zum  Mehrfachen  der  Normal- 
spannung, ist  in  jenen  Fällen  zugelassen,  in  denen  dem  Minister 
in  befriedigender  Weise  hinreichend©  Vorteile  derselben  nachge- 
wiesen werden. 

3.  Oberleitungen  und  Stromschienen  sind  zugelassen,  solange 
die  Lage  und  die  allgemeine  Konstruktion  der  Leitungen  und 
ihrer  Tragwerke  sich  mit  den  in  einem  vom  Ausschuß  aufgestell- 
ten Bericht  gemachten  Anordnungen  im  Einklang  befinden.  In 
diesem  Bericht  wird  der  Ausschuß  auch  die  geforderten  Normalien 
angeben,  denen  zufolge  Lokomotiven  oder  Triebwagen,  wo  er- 
forderlich,' bei  zwei  verschiedenen  Spannungen  600/750  und  1500  V 
bei  Oberleitungen  oder  Stromschienen  fahren  können. 

4.  Zur  Erzeugung  des  Gleichstroms  soll  Drehstrom  der  in 
jedem  Fall  wünschenswerten  Spannung  verwendet  werden. 

5.  Bestehende  Kraftwerke  mit  Frequenzen  zwischen  25  und 
50  Per  behalten  ihre  Periodenzahl  bei.  Es  ist  jedoch  wünschens- 
wert, daß  jedes  neu  zu  errichtende  Kraftwerk,  welches  zur  Siwi- 
sung  für  Bahnzwecke  dient,  jene  Frequenz  anniuiml,  wrl.  h,.  vom 
Elektrizitätskommissar  bewilligt  oder  in  diesem  liisnikt  allge- 
mein im  Gebrauch  ist.  Wechselstrom  von  5U  Per  zur  \Ci  -orgung 
der  Unterwerke  kann  ohne  Nachteile  für  den  Eisenbahn b.-t  rieb 
benutzt  werden. 

Die  London,  Brighton  &  South  Coast-Bahn, 
deren  Linien  mit  Einphasenstrom  betrieben  werden,  und  deren 
Umbau  auf  das  Gleichstromsystem  zu  kostspielig  wäre,  behält  ihr 
System  auch  für  die  im  Bau  befindlichen  Erweiterungen  bei.  (Ja. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Neue  Bauart  elektrisch  geheizter  Ofen.  —  Die  G(Mieral  Elec- 
tric (^o.  hat  eine  neue  Bauart  elektrisch  beheizter  V\  armebehand- 
lungsoten  herausgebracht,  welche  suh  für  lemperaturen  von  9b0 
biis  1100"  C  eignet  und  sich  hinsichtlich  der  Lrhitzungszeit  und 
der  Temperaiurregelung  anderen  Ülcnarten  geircnubor  vüilcillialt 
auszeichnen  soll.  D^er  Oien  von  halbzvlmdrischpr  iorm  winl  mit 
Heizelementen  in  Bandiorin  ausgestattet.  Du-,  Ifirtl.iuirn'lcn 
Bänder  sind  bogenförmig  gestaltet  oder  sind  in  ili.'  1  11:11  mcin- 
andiergereihtor  halbkreislormiger  "Windungen  :  : ,  :i,  .-ich 
der  Ofenlorm  anpassen  und  sieh  a.ul  seine  ganz.  ;  .  .  Ken. 
Der  richtige  Abstand  wird  durch  Isolatoren   I     _  i 'ipse 

Anordnung  ist  sehr  stabil  und  erlaubt  dennoi  u  l>r- 
warmung  bedingte  Ausdehnen  und  Zusamiiu  n  ,  irr. 

Die  Enden  der  Wicklung  sind  an  der  Ruck.sfn,  ns- 
"luhrt  und  mit  der  Stromzuleit 


dlL 
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850°  C  bringen,  -weim  der  Ofen  am  Tage  verlier  gearbeitet  hat, 
in  VA  h.  Der  Einbau  des  Heizelementes  ist  dcra.rli^:,  dals  man 
nach  Wegnahme  der  Vorderwand  dos  Ofens  zwi'ck-  K'cvi-Km  udi  r 
Reparatur  als  ganzes  herausnehmen  kann.  Der  den  niin  spci-ciKlij 
Transformator  von  7,5  kW,  hat  4  Primärspulen,  die  vm  ili  i'  Se- 
kundärwicklung isoliert  sind.  Die  4  Spulen  können  ciil  \v<"d<'r  in 
Parallel-,  in  Reihen-Parallel-  oder  in  Reiheaischaltuiig  für  110,  220 
oder  440  V  verwendet  werden.  Die  Sekundärwicklung  hat  zwei 
Abzweige,  einen  für  70  V  und  10  kW  für  schnelle  Erhitzung  und 
einen  für  50  V  und  5  kW  für  normalen  Betrieb.  Die  Normal- 
leiistiuinig  beträgt  7,5  kW,  sie  kann  aber  während  1  oder  2  h  am 
Tage  auf  10  kW  erhöht  werden,  um  den  schnellen  Übergang  zu 
einer  höheren  Ofemtemperatur  herbeiziuführen.  In  Verbindung  mit 
dem  Ofen  wird  ein  Temperaturkontrollinstrument  benutzt,  welches 
eiiM>  vSkala  für  550  bis  1100"  C  hat.  Um  auch  für  den  Fall  des 
Vt'.rsaircivs  dieses  Instrumentes  den  Ofen  zu  schützen,  ist  eine  Tem- 
pera tursiehcrumg  angebracht,  die  bei  Überschreitung  von  985"  C 
die  Stromzul'uhr  unterbricht.  („Electrica!  World",  Bd.  78,  1921, 
S,  626.)  —z. 

Elektrische  Antriebe. 

Einzelantrieb  für  Papiermaschinen.  —  Cronkhite,  Mer- 
!■  i  1 1  und  Rogers  beschreiben  einen  neuen  Einzelantrieb  für 
Papiermaschinen,  welcher  von  der  General  Electric  Co.  für  eine 
große  Papiermaschine  der  Crown-Willamette  Paper  Co.  ausge- 
führt worden  ist.  Die  Aufgabe  der  Zugregelung,  welche  beim 
Einzelantrieb  von  Papiermaschinen  die  Hauptschwierigkeit  bietet, 
ist  hier  mit  Hilfe  besonderer  Synchron-Hilfsmaschinen  gelöst, 
während  die  Energieübertragung  selbst  mittels  in  Leonardschal- 
tung von  einer  gemeinsamen  Gleichstrom-Steuerdynamo  ge- 
speister Gleichstrommotoren  erfolgt.  Diese  Gleichstrommotoren 
sind  als  Langsamläufer  (Höchstdrehzahl  etwa  140  i.  d.  Min.)  zur 
direkten  Kupplung  mit  den  Maschinenwellen  ausgeführt.  Die 
Synchron-Hilfsmaschinen  sind,  wie  aus  Abb.  3  ersichtlich,  über 


Kraffleitung  (von  Leonardmasch) 


ein  Kegelscheiben-Riemenvorgelege  und  einen  Zahnradtrieb  mit 
den  Hauptmotoren  in  Verbindung  gebracht.  Mit  Hilfe  des  Kegel- 
scheibentriebes kann  der  konstanten  Geschwindigkeit  des  Syn- 
chronmotors eine  in  gewissen  Grenzen  wählbare  Geschwindig- 
keit des  Gleichstrommotors  zugeordnet  und  dadurch  mittels  Ver- 
schiebung des  Kegelscheibenriemens  die  Zugregelung  eingestellt 
werden.  Die  Synchron-Hilfsmaschinen  liegen  sämtlich  parallel 
an  einer  Drehstrom-Stabilisierungsleitung,  welche  lediglich  zur 
Verbindung  der  Synchronmotoren  untereinander  dient  und  von 
außen  nicht  gespeist  wird.  Durch  diese  Anordnung  wird  er- 
reicht, daß  eine  im  Betriebe  auftretende  Mehr-  oder  Minder- 
belastung eines  der  Einzelantriebe  nicht  von  dem  Gleichstrom- 
motor   dieses    Einzelantriebes,    sondern    von    dem  zugehörigen 


aufgenommen  und  von  diesem  üb<j 
ung  auf  die  übrigen  Synchron-Hilfsmaiciu 
!<■  Jiflastung  des  Hilfsmotors  ist  an  seinem 
'I  erkennbar,  und  es  kann  durch  Betätigun;: 
zii^-'eliririgen  Gleichstrommotors  der  Last- 
IM  I)  I  niiiiiiif  <ir  w  ieder  auf  den  Gleichstrom- 


iitrieb  besteht  aus  acht  Ein- 
u  je  100  PS  Leistung,  wozu 
lirollapparat  kommt.  Zur 
ichstrom-Leonardmaschine  für 
ng,  welche  mittels  Rädervor- 


Speisuug    dient    eine    600  kW-Glei 

900  Umdr/min.,  250  V  Höchst.spanni    

grleges  von  einer  1000  PS-Dampfturbine  für  3600  Ümdr/min  ange- 
trieben wird.  Die  Synchron-Hilfsmaschinen  haben  eine  Leistung 
von  je  20  PS. 

Diese  Antriebsform  stellt  insofern  noch  ein  Kompromiß  mit 
den  bisherigen  mechanischen  Lösungen  der  Aufgabe  dar,  als  sie 
immer  noch  einen  zur  Energieübertragung  befähigten  Kegelschei- 
ben-Riementrieb enthält.  Allerdings  braucht  dieser  Riementrieb 
nicht  mehr  für  die  volle  Leistung,  sondern  nur  etwa  für  20  %  der- 
selben bemessen  zu  werden.  Der  Antrieb  wird  infolge  des  Vor-' 
handenseins  dieser  Kegelscheibenübersetzung  und  der  Synchron- 
motoren sowie  wegen  der  Wahl  langsam  laufender  Gleichstrom- 
motoren in  der  Anlage  recht  kostspielig  werden.  Andere  Lösun- 
gen des  Einzelantriebsproblems  scheinen  diesbezüglich  günstiger 
zu  liegen  *).    („Gen.  Electric  Review",  Bd.  24,  1921,  S.  68.) 

Dr.  SU. 

Fernmeldetechnik. 

Elektrische  Signaltlügelsperre.  Siemens  &  Halske  stellt  eine 
elektrische  Signalflügelsperre  her  (Abb.  4),  bei  der  eine  von 
einem  Überwachungsmagneten  gesteuerte  Sperre  den  Signalflügel 


bei  Stromunterbrechung  in  der  Haltlage  sperrt.  Eine  Verstell- 
vorrichtung  für  die  Sperre  ist  so  eingerichtet,  daß  durch  Drehung 
an  einem  außerhalb  des  Gehäuses  befindlichen  Hebel  das  Sperr- 
stück am  Einfallen  in  den  Sperrausschnitt  gehindert  wird. 

Genehmigungspflicht  der  Vorfülirungen  über  drahtlose  Tele- 
graphie  und  Telephonie.  —  Vorträge  über  Funktelegraphie  und 
-telephonie  finden  bei  dem  allgemeinen  Interesse,  das  dem  neuen 
Verkehrsmittel  entgegengebracht  wird,  immer  einen  dankbaren 
Zuhörerkreis.  Es  ist  verständlich,  wenn  bei  ihnen  der  Vor- 
tragende sich  den  Beifall  seines  Publikums  dureh  praktische  Vor- 
führung betriebsmäßiger  Einrichtungen  in  besonders  hohem  Maße 
zu  erringen  bestrebt;  für  den  Laien  bleibt  ja  die  Tatsache  der 
drahtlosen  Übertragung  der  Telegraphierzeichen  und  des  ge- 
sprochenen Wortes  immer  der  beste  Beweis  für  die  ihm  meisten:? 
trotz  lichtvollsten  Vortrags  geheimnisvoll  bleibenden  Vorgänge. 
Aber  der  Vortragende  darf  dabei  nicht  vergessen,  daß  Vorführun- 
gen dieser  Art  der  vorherigen  Genehmigung  durch  die  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  bedürfen,  da  nach  §  3  Absatz  2  des  Tele- 
graphengesetzes vom  6.  IV.  1892  (Abänderungsgesetz  vom 
7.  III.  1908,  Reichsgesetzblatt  Seite  79)  elektrische  Telegraphen- 
anlagen, welche  ohne  metallische  Verbindungsleitungen  Nach- 
richten vermitteln,  nur  mit  Genehmigung  des  Reichs  errichtet  und 
betrieben  werden  dürfen. 

Das  Reichspostministerium  ist  durchaus  geneigt,  Bestrebun- 
gen, das  Verständnis  für  die  Funktelegraphie  weiteren  Kreisen 
der  Bevölkerung  nahezubringen,  zu  fördern  und  bei  der  Ge- 
nehmigung  von  Vorführungen  auf  dem  Gebiete  der  drahtlosen 


')  Vgl.  beispiels 
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bestanden  worden,  daß  von  den  \' url r.i-cn.leu  rielbsl  nu.  h  vi.ii 
den  Veranstaltern  solcher,  der  Genehmigung  des  Reiehs  unter- 
liegenden Ausfuhrungen,  die  gesetzdichen  Bestimmungen  be- 
achtet werden,  und  daß  die  vorgeschriebene  Genehmigung  ein- 
geholt wird,  zumal  bei  etwaigen  Vorführungen  des  Fernempfangs 
und  Fernwirkung  der  Kahmenantonne  die  Wahrung  des  Telc- 
graphengeheimnisscs  nicht  gesichert  ist. 

Telophouverbiiidung  Triest — Sizilien.  —  iJurcli  in  die  Lei- 
tungsstreeke  eingebaute  Zwischenverstärker  ist  die  lelephonische 
Verständigung  zwischen  Triest  und  Sizilien  ermöglicht  worden. 
Die  Apparate  (S.  &  H.)  funktionieren  seit  einigen  Monaten  an- 
standslos, lüz. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Die  Regelung  der  Coolidge-Röhre.  —  In  Glühkathodcn-Röntgen- 
röhren  nach  Coolidge  wird  die  Röhrenstromstiirke  innerlmlb 
praktischer  Grenzen  bestimmt  durch  die  Emission  von  Kalhoden- 
strahlen,  die  ihrerseits  von  der  Glühtemperatur  des  Kathoden- 
drahtes, also  von  dem  Heizstrom  abhängt,  der  ihn  durchfließt.  Beim 
Betriebe  sind  daher  zwei  Strommesser  zu  beachten:  das  Milli- 
amperemeter des  Röhrenstromkreises  (für  Therapie  1  bis  3  mA, 
neuerdings  auch  schon  6  bis  8  mA,  für  Diagnostik  10  bis  20  mA, 
kurzzeitig  auch  höher)  und  das  Amperemeter  des  Heizstromkreises 
(Größenordnung:  3  bis  5  A).  Damit  der  Röhrenstrom  während 
•einer  Aufnahme  oder  Bestrahlung  konstant  bleibt,  ist  also  Vor- 
bedingung, daß  die  Heizstromstärk©  sich  nicht  ändert.  Schließt 
man  den  Heizdraht,  wie  üblich,  an  einen  Heiztransformator  an, 
so  folgt  die  Heizstromstärke  allen  Schwankungen  der  Anschluß- 
spannung (sowohl  den  durch  zeitliche  Netzschwankungen  hervor- 
gebrachten, wie  den  durch  den  Röhrenbetrieb  selbst  in  den  Lei- 
tungen hervorgerufenen).  Auf  diese  FehlercLuelle  ist  in  den  deut- 
schen Fachzeitschriften  häufig  hingewiesen  worden.  Um  sie  zu 
vermeiden,  hat  man  neuerdings  vielfach  auf  Akkumulatoren- 
batterien als  Heizstromquellen  zurückgegriffen,  wie  sie  Coolidge 
selbst  im  Beginn  dieser  Technik  verwendet  hat;  doch  erfordern 
6ie  Wartung  und  sachgemäße,  rechtzeitig©  Aufladung,  für  die  der 
Arzt  nicht  immer  zu  haiben  sein  wird.  Andere  Mainnahmen,  wie 
Einbau  von  Drosseln  in  den  Hauptstromkreis,  Kompensations- 
wicklung des  Heiztransformators  zum  Ausgleich  des  Spannungs- 
abfalles XL.  dgl.  haben  das  Ziel  nur  unvollkommen  erreicht. 

Nunmehr  schlägt  W.  K.  K  e  a  r  s  1  ©  y  ein  im  Laboratorium 
der  G.B.C.  Schenectady  entwickeltes  Relais  vor^),  dessen  Magnet- 
wicklung vom  Röhrenstrom  durchflössen  wird,  während  der 
Anker  Kontakte  trägt,  die  im  Heizstromkreis  liegen  und  in  Ruhe- 
stellung einen  zu  diesem  gehörigen  Widerstand  kurzschließen. 
Steigt  die  Röhrenstromstärke  an,  so  kann  der  Anker  unter  Uber- 
windung einer  Federkraft  die  Kontakt©  öffnen,  so  daß  der  Wider- 
stand in  den  Heizstrom  eingeschaltet  wird  und  diesen  wieder  auf 
den  ursprünglichen  Wert  herabdrückt.  Die  Ausbildung  des 
Relais  bietet  nichts  Originelles,  die  Feder  ermöglicht  Einstellung 
auf  di©  gewünscht©  Stromstärke.  Versuchsreihen  und  Kurven 
erläutern  Spiel  und  Empfindlichkeit  dieser  Regulierung.  Die 
Vorrichtung  kann  entweder  in  di©  Sekundär-  (Hochspannungs-) 
Seite  oder  in  die  Primär-  (Niederspannungs-)  Seite  von  Haupt-  und 
Heiztransformator  eingestellt  werden. 

Ob  die  beschriebene  Vorrichtung 
Lösung  dieses  für  di©  Röntgenologie  s 
darstellt,  muß  Berichter  dahingeßtellt  s 
auffällig,  daß  in  Amerika  und  speziell 

torien  von  Schenectady,  der  Geburtsstätte  der  Elektronenteehnik, 
heute  noch  eine  solche  Aufgabe  mit  den  alten  Mitteln  eines 
Magnetrelais  angegriffen  wird,  anstatt  des  trägheitslosen,  daher 
ungleich  empfindlicheren  Elektronenrelais,  dem  sich  hier  eine 
einfache  und  dankbare  Anwendungsmöglichkeit  böte.  Sodann 
sind  aber  mit  der  Konstanthaltung  des  Heizstromes  die  Folgen 
der  Spannungsschwankung  für  den  Röntgenbetrieb  nicht  völlig  ab- 
gewendet. Zwar  vermag  die  Vorrichtung  jede  Variation  der 
Röhrenstromstärk©  auch  dann  auszugleichen,  wenn  sie  ander© 
Ursachen  haben  sollte,  wie  z.  B.  Freiwerden  von  Gasresten  in  der 
Röhre.  Aber  die  Vorrichtung  kann  nicht  verhindern,  daß  eine 
Änderung  der  der  Röhre  aufgedrückten  Spannung  oder  eine  Ände- 
rung ihres  Gasinhalts  die  Qualität  der  erzeugten  Röntgen- 
strahlung beeinflußt,  die  mit  zunehmender  Spannung  härter,  mit 
abnehmender  weicher  wird.  Da  härtere  Strahlen  eine  stärkere 
Tiefenwirkung  ergeben,  kann  in  der  Therapie  durch  Spannungs- 
erhöhung leicht  „Überdosierung"  herbeigeführt,  durch  Sinken  der 
Spannung  dem  Patienten  eine  schädlich©  „Reizdosis"  appliziert 
werden. 

Die  Vorrichtung  entlastet  also  den  Arzt  nicht  von  der  Pflicht 
sorgfältiger  Beobachtung  der  Netzspannung  und  entsprechender 
Nachregulierung  seines  Instrumentariums;  sie  nimmt  ihm  zwar 
die  Einstellung  des  Heizstromes  ab,  nicht  aber  die  der  Röhren- 
spannung, die  nicht  weniger  wichtig  für  einen  gleichmäßigen  Be- 
trieb ist.  Dr.  Norden. 
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wirklich  die  endgültig© 
ihr  wichtigen  Problems 
in  lassen.  Zunächst  ist 
L  Forschungslabora- 
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Werte  „pi"  bezeichnet  der  Verfasser  als  sei 

da  sie  noch  die  vom  Verfasser,  wie  nfueniings  von  u.ms  nmi 
Loyarte  gefundene  „magnetische  Leitfähigkeit"  enthält,  d.  h.,  sie 
sind  berechnet  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Mairni"!  i-i..'i  iiiig 
keine  Verzögerung  gegen  die  Feldänderung  aul\vci-l  l>ii'  \if--iin- 
gen  von  Arkadiewo  und  Kartschagin  wurden  aus^L'i  fiilnl,  imlrm  die 
Absorption  von  elektrischen  Wellen  in  zwei  r  i  lli'b n  l'.i-"n- 
drähten  untersucht  wurde,  die  Messungen  von  Theodorlscliik  und 
Wwedensky,  indem  die  Änderung  der  Selbstinduktion  ein^r  Spule 
bei  Einführung  von  Eisendrähten  untersucht  wurde.  Arkadiewo 
schließt  aus  der  Kurve,  daß  es  nicht  nur  eine  der  von  ihm  in  die 
Theorie  eingeführten  Eigenschwingungen  der  Elementarmagnete 
gibt,  sondern  viele. 

Der  rechte  Teil  der  mitgeteilten  Kurv©  steht  in  Widerspruch 
mit  Messungen,  über  die  R.  Urbschat  in  der  „Zeitschrift  für 
Physik",  Bd.  7, 1921,  S.  260,  unter  dem  Titel:  Die  reversible  magne- 
tische Permeabilität  des  Eisens  bei  hohen  Frequenzen  berichtet. 
Auch  hier  wurde  die  Selbstinduktion  einer  Spule  bei  verschiedenen 
Frequenzen  bestimmt.  Der  Verfasser  fihdet,  daß  im  Wellenlängen- 
bereich von  30  m  bis  f;00  m  ix  konstant  bleibt  und  daß  ein  zeil- 
liches Zurückbleiben  der  Magnetisierung  in  diesem  Bereich  noch 
nicht  bemerkbar  ist. 

In  engem  Zusammenhang  mit  dieser  Frage  steht  eine  Arbeit 
von  B.  W  w  e  de  n  s  k  y  in  den  „Ann.  d.  Phys.",  Bd.  66,  1921,  S.  110 
über  die  magnetische  Viskosität  in  sehr  dünnen  Eisendrähten.  Es 
handelt  sich  um  di©  Frage,  mit  welcher  Geschwindigkeit  sich 
reines  Eisen  entmagnetisiert,  wenn  der  magnetisierende  Strom  ver- 
schwindet. Zur  Messung  wurde  ein©  ein  Eisendrahtbündel  ent- 
haltende Spule  geöffnet,  gleich  darauf  mit  einem  ballistischen  Gal- 
vanometer verbunden  und  der  Ausschlag  desselben  gemessen.  Als 
Zeit,  in  welcher  die  Magnetisierung  auf  die  Hälfte  sinkt,  findet  der 
Verfasser  einen  Zeitraum  von  0,2  bis  2,4.  lO""  s.  Br. 

Steigerung  der  sekundären  Energie  beim  Funkeninduktor.  — 
F.  Dessauer  gibt  einen  einfachen  Weg  an,  wie  die  Leistungs- 
fähigkeit eines  Funkeninduktors  erhöht  werden  kann.  Er  setzt 
auf  die  freien  Enden  des  Eisenkerns  Endstücke  auf,  die  aus  ge- 
schlitzten sorgfältig  unterteilten  Querschnitten  mit  steigendem 
Durchmesser  bestehen.    (Abb.  6  und  7.)    Di©  Wirkung  dieser  End- 


•)  Gen.  El.  Review,  Bd.  24,  1921,  S.  S 


stücke  zeigt  eine  Tabelle,  aus  der  hervorgeht,  daß  bei  gleicher 
primärer  Stromstärke  Zunahme  der  sekundären  Stromstärke  von 
33  %  bis  350  %  zu  erzielen  war.  Der  ^'erfa.^scr  i?t  zu  .-<Mner 
Konstruktion  durch  folgende  Überlegung  gekommen.  Im  Augen- 
blick der  Unterbrechung  ist  die  aufgespeieherli^  Energie  de? 
Primärstroms  i 

E=lr-.L. 

wo  L,  die  gesamte  Induktivität  des  primären  Systems,  die  Form 
hat 

Z,  =  4Jt-|— .10-9  Henry 
{z   primäre   Windungszahl,  /?m   gesamter   magnetischer  Wider- 
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stand).  Der  magnetische  Widerstand  ist  durch  den  Ausdruck 
gegeben. 


In  diesem  Summe  entspricht  das  ausschlaggebende  Glied  der 
Stelle,  wo  die  Kraftlinien  aus  dem  Eisen  in  die  Luft  treten,  da 
im  Eisen  u.  sehr  groß,  weiterhin  in  der  Luft  q  sehr  groß  ist. 
Man  kann  daher  i?m  wesentlich  herabsetzen,  wenn  man  den  Uber- 
trittsquerschnitt stark  vergrößert.  Diese  Überlegung  gilt  aller- 
dings nur  als  Annäherung,  wie  auch  Messungen  des  Verfassers 
zeigen,  daß  die  Steigerung  der  Induktivität  nicht  ausreicht,  um 
die  Leistungssteigerung  vollständig  zu  erklären.  Eine  Rolle 
spielt  auch  die  Verbesserung  der  Koppelung,  die  eine  Erhöhung 
des  Wirkungsgrades  bewirkt.  Beigefügte  Oszillogramme  des 
primären  Stromes  zeigen,  daß  die  Endstücke  ein  verlangsamtes 
Ansteigen  der  primären  Stromstärke  bewirken.  Bei  Betrieb  mit 
Vorschaltwiderstand  geht  aber  die  Endstromstärke  nur  wenig 
zurück,  während  bei  Betrieb  ohne  Vorschaltwiderstand  mit  einer 
Batterie  die  Kontaktdauer  verlängert  oder  die  primäre  Spannung 
vergrößert  werden  muß,  um  dieselbe  Endstromstärke  und  damit 
die  erhöhte  Leistung  zu  erzielen.  Bei  hohen  sekundären  Strom- 
stärken tritt  keine  Leistungssteigerung  mehr  ein,  wenn  die 
Funken entladung  in  eine  Lichtbogenentladung  übergeht.  Läßt 
man  diese  nicht  auftreten,  so  geht  die  Leistungssteigerung,  be- 
zogen auf  gleiche  primäre  Stromstärke,  auch  bei  der  maximalen 
Belastung  des  Induktors  vor  sich.  (Phys.  Zeitschr.  Bd.  22,  1921, 
S.  425.)  Br. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Beteiligung  an  Ausstellungen.  —  Das  Ausstellungs-  und 
Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie,  das  demnächst  mit  Vertretern 
der  großen  deutschen  Messen  die  Frage  der  Gründung  eines 
„Messefachausschusses"  erörtern  will,  empfiehlt  im  Anschluß  an 
die  Besprechung  eines  in  Thüringen  vorgekommenen  Falles  von 
Ausstellungsunfug  den  Interessenten,  sich  in  allen  Fällen,  in 
denen  zur  Beteiligung  an  nicht  bereits  durch  ihren  Ruf  legitimier- 
ten Ausstellungen  oder  Messen  geworben  wird,  •  v  o  r  Über- 
nahme irgendwelcher  Verpflichtungen  bei  seiner 
Geschäftsstelle  zu  erkundigen,  die  zu  Auskünften  stets  gerne 
bereit  ist. 

Ausstellung  technischer  Neuheiten  und  Erfindungen  in  Königs- 
berg. —  Der  Polytechnische  und  Gewerbeverein  zu 
Königsberg  Pr.  veranstaltet  vom  9.  bis  11.  April  im  Gebauhr- 
und  Körtesaal  der  Stadthalle  eine  Ausstellung  tech- 
nischer Neuheiten  und  Erfindungen,  um  das  allge- 
meine Interesse  für  die  Technik  zu  beleben,  den  Fortschritten  und 
Neuerungen  darin  Freunde  und  Förderer  zu  verschaffen  und  dem 
provinziellen  Gewerbe  neue  Anregungen  und  Hilfsmittel  modern- 
ster Art  zu  bieten.  Zuschriften  sind -an  das  Ausstellungsbureau, 
Königsberg  Pr.,  Burgkirchenplatz  3,  zu  richten. 

3.  Internationale  Reichenberger  Messe  1922.  —  Den  Termin 
für  die  3.  Messe  hat  die  Reichenberger  Messeleitung  auf  die  Tage 
vom  12.  bis  22.  August  festgesetzt.  Denjenigen  deutschen  Ge- 
schäftszweigen, deren  Waren  zur  Messe  zugelassen  werden,  kann 
das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  eine 
Beteiligung  empfehlen;  besonderer  Wert  wird  auf  die  Ausstellung 
von  Spezialmaschinen  sowie  auch  von  elektrotechnischen 
Artikeln  gelegt.  Firmen,  die  die  Messe  mit  Mustern  anderer 
Waren  beschicken  wollen,  setzen  sich  zweckmäßigerweise  vorher 
mit  dem  Meßamt  (Reichenberg,  Wiener  Str.  20)  in  Verbindung,  um 
wegen  der  Einfuhrbewilligung  für  an  sich  einfuhrverbotene  Waren 
Gewißheit  zu  erhalten. 


Verschiedenes. 


Studiengesellschaft  für  Höchstspannungsanlagen.  —  Über  die 
Gründung  der  „Studiengesellschaft  für  Höchstspannungsanlagen" 
wurde  bereits  berichtet').  Die  Gründungsversammlung  fand  am 
11.  VI  1921  in  Jena  statt,  u"d  es  zeigte  sich,  daß  derselben  nicht 
nur  aus  den  Kreisen  der  Elektrizitätswerke,  sondern  auch  aus 
denen  der  Industrie  lebhaftes  Interesse  entgegengebracht  wird. 
Die  Rechtsform  ist  die  eines  Eingetragener  Vereins.  Der 
satzungsmäßige  Zweck  der  Gesellschaft  ist  die  Erforschung  von 
technischen  und  wirtschaftlichen  Fragen  und  Erscheinungen,  die 
beim  Bau  und  Betrieb  von  Höchstspannungsanlagen  auftreten. 
Das  Zusammenarbeiten  mit  der  Vereinigung  der  Elektrizitäts- 
werke soll  dabei  besonders  gepflegt  werden  Als  ordentliche 
Mitglieder  der  Gesellschaft  sind  nur  die  Reichsdeutschen  Mit- 
glieder der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  zugelassen,  da- 
neben als  außerordentliche  Mitglieder  juristische  und  natürliche 


Personen  die  in  der  Lage  sind  und  sich  bereit  erklären,  die 
Zwecke  der  Gesollschaft  zu  fördern. 

Alle  Mitglieder  haben  Anspruch  auf  Mitteilung  der  Ergeb- 
nisse der  i  orschungstätigkeit  der  Gesellschaft  und  auf  der  Mit- 
gliederversammlung, entsprechend  der  Zahl  ihrer  Bevollmächtig- 
ten, beratende  und  beschließende  Stimme.  Den  ordentlichen  Mit- 
gliedern ist  ferner  das  aktive  und  passive  Wahlrecht,  den  außer- 
ordentlichen jedoch  nur  das  aktive  Wahlrecht  zuerkannt  worden 
das  von  den  Bevollmächtigten  ausgeübt  wird.  Als  Pflichten 
wurde  den  Mitgliedern  die  Zahlung  eines  Eintrittsgeldes  und 
außerdem  eines  jährlichen  Beitrages  aufgelegt.  Die  ordentlichen 
Mitglieder  sind  daneben  verpflichtet,  alle  von  ihnen  gemachten 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  abnormer  und  außergewöhn- 
licher Erscheinungen,  wie  Störungen  usw.,  die  mit  dem  Betrieb 
von  Höchstspannungsanlagen  zusammenhängen,  umgehend  dem 
Vorstand  bekanntzugeben,  der  diese  Mitteilungen  vertraulich  zu 
behandeln  hat,  ebenso  wie  auch  den  Mitgliedern  die  vertrauliche 
Behandlung  aller  vom  Vorstand  ausgehenden  Mitteilungen,  Be- 
obachtungen sowie  Forschungsergebnisse  zur  Pflicht  gemacht 
worden  ist,  soweit  nicht  au.sdrücklich  in  jedem  Falle  vom  Ver- 
waltungsrat anderweitige  Bestimmungen  getroffen  werden. 

Als  Organe  der  Gesellschaft  sind  vorgesehen:  der  Vorstand, 
der  Verwaltungsrat  und  die  Mitgliederversammlung,  daneben 
können  zur  Durchführung  bestimmter  Einzelaufgaben  besondere 
Ausschüsse  gebildet  werden,  die  vom  Verwaltungsrat  bestellt 
werden,  wie  auch  der  Vorstand,  der  die  Gesellschaft  gerichtlich 
und  außergerichtlich  vertritt.  Nur  das  Amt  des  Vorstandes  ist 
hauptamtlich,  während  alle  übrigen  Ämter  Ehrenämter  sind. 
Zum  Vorstand  ist  Herr  Oberingenieur  Matthias  gewählt  wor- 
den; derselbe  wird  das  Amt  spätestens  am  1.  VII.  n.  J.  übernehmen. 

Die  Zahl  der  Bevollmächtigten  richtet  sich  nach  den  erzeug- 
ten Jahreskilowattstunden  des  betreffenden  Mitgliede?.  Die  Mit- 
gliederversammlung findet  jährlich  statt,  sie  wird  vom  Vorsitzen- 
den des  Verwaltungsrates  berufen  und  von  diesem  geleitet  Die 
Geschäftsstelle  ist  vorerst  Berlin  SW  48,  Wilhelmstraße  37  III 
(„Mitt.  d.  Vereinig,  d.  E.-W.",  Nr.  300,  1921,  S.  437.)  Schgr. 

Abschaffung  der  Gasbeleuchtung  auf  Eisenbahnen  in  Frank- 
reich. —  Wie  „Electrical  Review",  London,  vom  28.  X.  1921 
mitteilt,  hat  die  französische  Regierung  sich  entschlossen,  die 
Benutzung  von  Gas  als  Beleuchtungsmittel  auf  Eisenbahnen  abzu- 
schaffen. Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Ver- 
kehrs hat  in  einem  Rundschreiben  angeordnet,  daß  Gasbeleuch- 
tung bei  Expreßzügen  bis  zum  1.  I.  1923  vollständig  abgeschafft 
und  durch  elektrische  Beleuchtung  ersetzt  sein  muß.  Für  Stadt- 
bahnen ist  dieser  Termin  auf  Anfang  1924  und  bei  sämtlichen 
anderen  Bahnen  auf  Anfang  1925  festgesetzt.     —  z. 

Ausländische  Gehässigkeiten.  —  Wer  die  amerikanische  Fach- 
presse laufend  verfolgt,  wird  im  allgemeinen  -  finden,  daß  die 
wirklich  ernsten  Zeitschriften  sich  von  politischer  Polemik 
gegenüber  Deutschland  fernhalten.  Eine  wenig  rühmliche 
Ausnahme  bilden  noch  immer  gewisse  Sorten  von  Zeit- 
schriften. In  Erinnerung  ist  noch  die  von  „American 
Machinist"  während  des  Krieges  (vor  Eintritt  Amerikas 
in  die  Reihe  der  Feinde)  veröffentlichte  Anzeige  über 
vergiftete  Granaten,  die  zur  Einstellung  des  Erscheinen?  der 
damaligen  deutschen  Ausgabe  des  „American  Machinist"  führte. 
Ein  auf  öffentliche  Achtung  Anspruch  erhebendes  Blatt  muß 
sich  sachlicher  Objektivität  befleißigen  und  von  subjektiver 
Polemik  fernhalten.  Es  muß  daher  im  deutschen  Interesse  auf 
solche  Verhetzungen  hingewiesen  werden.  Es  ist  erst  wenige 
Wochen  her,  daß  „Chemical  and  Metallurgical  Engineering", 
Heft  14  vom  5.  X.  1921,  an  leitender  Stelle  einen  geradezu  blut- 
rünstigen Artikel  über  den  Kriegsabbruch  brachte,  der  dahin 
ging,  daß  der  Krieg  zu  früh  abgebrochen  sei.  Erst  die  völlige 
Vernichtung  der  deutschen  Heere  hätte  Deutschland  seine  Nie- 
derlage zum  Bewußtsein  gebracht.  Eine  neue  Probe  in  der 
gleichen  Zeitschrift  (Heft  22  vom  30.  XL  21,  S.  990),  die  einer 
der.  ersten  Rufer  im  Kampfe  für  die  Vernichtung  der  deutschen 
chemischen  Industrie  ist,  richtet  sich  gegen  eine  Anzeige  der 
Vertretung  der  Höchster  Farbwerke  in  New  York:  „Wir  kennen 
diese  Deutschen  und  trauen  ihnen  nicht,  wie  er  (der  Vertreter) 
es  tut",  schreibt  die  Zeitschrift,  und  weiter:  „Die  Höchster 
Farbwerke  haben  während  des  Krieges  Riesenmengen  hochexplo- 
sibler Stoffe  und  Giftgase  für  die  deutsche  Armee  hergestellt." 
Es  ist  die  Pflicht  der  deutschen  Fachpresse,  der  deutschen  Tech- 
niker und  der  Interessenverbände,  solche  verhetzenden  Angriffe 
in  aller  Öffentlichkeit  bloßzustellen  und  diesen  Blättern  ihr  Hand- 
werk zu  verleiden. 

Energiewirtschaft. 

Ausfuhr    elektrischer   Arbeit    aus    der    Schweiz').    —  Im 

Jahre  1921  sind  mehrere  neue  Bewilligungen  für  den  Export 
elektrischer  Arbeit  aus  der  Schweiz  erteilt,  einige 


')   „ETZ,"  1921,  S.  657  u.  735- 


')   Vgl  .„ETZ"  1920,  S.  853,  924;  1921  S.  161,  709. 
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abgelaufene  Bewilligungen  verlängert  und  andere  durch  Erhöhung 
der  AUiSfuhrauote  erweitert  worden.  Die  hinsichtlich  der  maximaleti 
Leistung  wichtigsten  Ausfuhrbewilligungen  von  1921  sind  unter 
Benutzung  der  im  „Bundesblatt"  veröffentlichton  Angaben  in  der 
folgenden  Übersicht  zusammengefaßt: 


BPwi 


Ausfuhr  nach 


Erslo  Wcfrlciding  in 
(im  landläufigen  fiii 
Nach  A  r  t.  H  d  (> 
b  a  r  m  a  c  h  u  n  g  de 


Officina  elettrica  communale  di  Liigan 
Schweiz.  Kraftübertragung  A.  G.,  Ben 

A.  G.  Motor,  Baden  

Bernische  Kraftwerlie  A.  G.,  Bern  . 


4  416 
6(i()0 

12  OK) 

5  000 


30.  xr. 


?A  XM 
1.5  .):< 
31.  XII 

30.  IX.  1921 

30.  XI,  1939 


Elektrizitätswerk  des  Kantons  Schaffhause 


1  500 

fiOOO 
AI")  30(1  0 
B-?)20  (10 
A  n  4  000 

B'-i)  2  000 


30.  IX.  1930 

30.  IX  19-)1 
20  Jahre,  spätosti' 
ab  I.  XI  1925 
1.  IV.  1023  ],h 
8.  XI.  1927 


Nach  dem  Bericht  des  „Amtes  für  Wasserwirtschaft"  für  das 
Jahr  1920  waren  am  31.  XII.  1920  Ausfuhrbewilligungen  für  zu- 
sammen 107  765  kW  in  Kraft,  hiervon  dürfen  aber  nur  28  800  kW 
ununterbrochen  geliefert  werden,  und  auch  diese  Quote  ist  noch 
etwaigen  behördlichen  Einschränkungen  unterworfen.  Durch  die 
1921  erteilten  Bewilligungen  wurden  rd  82  000  kW  für  die  Ausfuhr 
freigegeben;  von  diesen  kommen  aber  nur  rd  26  0O0  kW  (wovon 
20  000  kW  erst  ab  November  1925)  als  ununterbrochen  lieferbar 
in  Betracht.  Drei  Bewilligungen  für  zusammen  22  500  kW.  sind 
im  Laufe  des  Jahres  1921  erloschen.  Schätzungsweise  dürften 
Ende  1921  Ausfuhrbewilligungen  für  rd  168  000  kW  bestehen,  die 
größtenteils  Sommer-  und  Abfallenergie  betreffen.  In  dem  be- 
reits erwähnten  Bericht  des  „Amtes  für  Wasserwirtschaft" 
äußert  sich  dieses  über  die  Energieausfuhr  folgendermaßen: 

„Die  Fragen,  welche  die  Ausfuhr  elektrischer  Energie  be- 
treffen, haben  in  den  letzten  zwei  Jahren  an  Bedeutung  beträcht- 
lich zugenommen,  und  es  hat  sich  der  Gegensatz  zwischen  Befür- 
wortern und  Gegnern  dieser  Ausfuhr  in  letzter  Zeit  noch  ver- 
schärft. Es  mag  daran  erinnert  werden,  daß  die  meisten  Bewilli- 
gungen aus  der  Zeit  herrühren,  da  man  glaubte,  Einwendungen 
gegen  die  Ausfuhr  nicht  erheben  zu  müssen,  und  daß  gerade  die 
großen  Zentralen,  die  jetzt  den  weitaus  größten  Teil  der  Energie 
dem  Inland  liefern,  ohne  Ausfuhrbewilligung  für  eine  bestimmte 
Kraftmenge  gar  nicht  hätten  erstellt  werden  können.  Es  war 
damals  nicht  einmal  möglich,  die  konstante  Kraft  im  Inland  ab- 
zusetzen, und  die  Rentabilität  und  damit  die  Finanzierung  wären 
ohne  Ausfuhr  in  Frage  gestellt  worden.  Die  Wertigkeit  der 
elektrischen  Energie  ist  sehr  veränderlich,  je  nach  der  Jahres- 
zeit, dem  Monat  oder  Tag,  da  sie  zur  Verfügung  steht,  und  je 
nach  der  längeren  oder  kürzeren  Dauer,  während  welcher 
dies  der  Fall  ist.  Es  muß  die  Erkenntnis  durchdringen,  daß 
zwischen  konstanter  Kraft  und  Sommer  kraft  zu  unter- 
scheiden ist.  Die  Bewilligung  zur  Ausfuhr  konstanter  Kraft 
kann  mindestens  bei  der  jetzigen  Energieknappheit  nur  in  Aus- 
nahmefällen erteilt  werden,  entweder  wenn  es  sich  um  unbe- 
deutende Mengen  im  Grenzverkehr  handelt,  oder  wenn  in  einem 
Gebiet  wirklicher  Überschuß  vorhanden  und  es  nicht  möglich  ist, 
die  überschüssige  Energie  wirtschaftlich  nach  anderen  Teilen  des 
Landes  zu  leiten.  Mit  Bezug  auf  die  Sommer  energie  machen 
die  Elektrizitätswerke  geltend,  der  Verkauf  sei  zu  an- 
nehmbaren Preisen  im  Inlande  oft  nicht  möglich.  Der  Export  ins 
Ausland  zu  guten  Preisen  erhöhe  die  Rentabilität  des  Werkes  und 
trage  damit  nicht  nur  zur  Verbilligung  des  inländischen  Stromes, 
insbesondere  des  konstanten  Stromes,  bei,  sondern  ganz  allgemein 
zur  gedeihlichen  Entwicklung  der  Elektrizitätswerke  und  damit 
zum  beförderlichen  Ausbau  unserer  Wasserkräfte.  Die  Verweigerung 
der  Ausfuhr  würde  allerdings  unter  Umständen  den  Inlandpreis 
für  Sommerkraft  niedriger  halten.  Ähnlich  würde  die  Verweige- 
rung der  Ausfuhr  der  Erzeugnisse  der  übrigen  Industrien  auf  die 
Preise  derselben  drücken.  Trotzdem  gelangen  solche  Grundsätze 
bei  der  übrigen  Industrie  mit  Recht  nicht  zur  Anwendung,  und  es 
wäre  unbegreiflich,  sie  den  Elektrizitätswerken  gegenüber  hand- 
haben zu  wollen,  an  deren  gedeihlicher  Entwicklung  die  gesamte 
Öffentlichkeit  das  größte  Interesse  hat.  Dem  gegenüber  wendet 
die  übrige  Industrie  ein,  sie  arbeite  ohnehin  unter 
außerordentlich  erschwerenden  Bedingungen,  die  Lage  der  Elek- 
trizitätswerke sei  jedenfalls  günstiger.  Durch  den  Export  elek- 
trischer Energie  werde  insbesondere  der  ausländischen  Industrie 
der  Wettbewerb  mit  der  einheimischen  noch  weiter  erleichtert. 


')  Sommerhalbjahr.  —  -)  Winterhalbjahr. 


zur  Ausfuhr  elektrischer  Energie  nur  erteilt  werden,  erstens, 
wenn  das  öffentliche  Wohl  durch  die  Ausfuhr  nicht  beeinträchtigt 
wird,  und  zweitens  nur  so  weit,  als  voraussichtlich  das  Wasser 
oder  die  Kraft  für  die  Zeit  der  Bewilligung  im  Inlande  keine 
angemessene  Verwendung  findet.  Die  Prüfung  der  zweiten  Be- 
dingung ist  verhältnismäßig  einfach.  Immerhin  spitzt  sich  auch 
hier  die  Frage  sehr  oft  auf  eine  Preisfrage  zu,  indem  das  Werk 
einwendet,  der  Preis,  den  die  einheimische  Industrie  bezahlen 
■könne,  decke  die  Selbstkosten  nicht,  man  könne  aber  nicht  ver- 
langen, daß  das  Werk  den  Strom  im  Inland  unter  dem  Gestehungs- 
preis  liefere,  während  der  Export  trotz  der  Valutaverhältnisse  oft 
eine  angemessene  Einnahme  bringe.  Die  erste  Frage,  ob  dem 
öffentlichen  Wohl  in  höherem  Maße  durch  Bewilligung 
oder  Verweigerung  der  Ausfuhr  gedient  wird,  ist  oft  sehr  schwer 
zu  entscheiden,  und  es  kann  diese  Frage  nur  von  Fall  zu  Fall 
beantwortet  werden.  Von  wesentlichem  Einfluß  ist  die  Höhe 
des  Energiepreises.  Auf  alle  Fälle  müssen  folgende  Grundsätze 
wegleitend  sein: 

1  In  erster  I.,inie  ist  der  Bedarf  der  inlän- 
dischen Stromverbraucher  so  gut  als  möglich 
und  so  billig  als  möglich  zu  decken. 

2.  An  derge  de  ihlichenEntwicklungd  erElek- 
trizitätswerke, d.  h.  einer  in  befriedigendem 
Maße  fortschreitenden  Nutzbarmac  hu  ng  der 
Wasserkräfte,  haben  alle  Kreise  des  Landes 
ein  sehr  großes  Interesse." 

In  Anbetracht  der  großen  Bedeutung  wünschte  das  Departe- 
ment des  Innern,  die  Fragen,  welche  die  Au,~fuhr  elektrischer 
Energie  betreffen,  der  Schweizerischen  Wasserwirt- 
schaftskommission vorzulegen,  welche  sich  in  ihrer 
Sitzung  vom  20.  V.  1921  damit  befaßt  hat.  Die  sämtlichen  Refe- 
renten kamen  zum  Schluß,  daß  eine  Unterdrückung  der  Ausfuhr 
elektrischer  Energie  —  wie  sie  kürzlich  wieder  in  der  Tages- 
presse angeregt  worden  ist  —  nicht  in  Frage  kommen  könne,  und 
daß  sie  der  Praxis  des  Bundesrates  zustimmen.  Es  wurde  ^'ine 
fünfgliedrige  Subkommission  bestellt,  welche  die  Frage  der  Aus- 
fuhr elektrischer  Energie  weiter  verfolgen  und  zuhanden  de- 
Departements  des  Innern  begutachten  soll. 

Im  Frühjahr  1921  hat  die  Vereinigung  s  (  h  w  f  i  z  c - 
ri  scher  K  a  r  b  i  d  f  a  b  r  i  k  e  n  eine  „Eingabe  und  1  )oiik-(lin  ft 
über  die  Folgen  der  Ausfuhr  elektrischer  Energie  an  dfni-(li(' 
Gioßkarbidwerke"  dem  Bundesrat  eingereicht*),  in  der  dir  -\iif- 
fassung  vertreten  wurde,  daß  durch  den  schwcizcri-chon  Imhtitio- 
export  nach  Deutschland  (Lonza-Werke  G.  m.h.  IL,  AViiM^lmt  ) 
der  schweizerischen  Karbidindustrie  das  wiihliu-n.  .\b-:it/-'rl)irt 
entrissen  worden  sei  Die  Petenlon  fordiTtcn  -oiditiL'.'  Ein- 
stellung der  Kraftnusfuhr  nach  Waldshut,  weil  dio  bwrizori^che 
Industrie,  die  Allgemeinheit  und  das  öffontluhe  Wolil  darnnlor 
Schaden  leide.  Sie  stellten  ferner  das  Begehren,  die  Ausfuhr 
von  in  der  Schweiz  tatsächlich  nicht  verwendbai'eu  Mcnüroii  von 
Abfallkraft  nur  vorübergehend  unter  genügend  siilierndeu  Be- 
stimmungen über  Verwendung  und  Zweck,  Stronilnxlarf  im  Iiil.ind 
und  Strompreis  zu  gestatten  und  als  Grundsatz  zu  bcir.K  ht.  ii,  daß 
mit  Ausfuhrkraft  keine  schweizerischen  Interessen  vi  rl  't/t  w  rr- 
den  dürfen.  Diesen  Forderungen  tritt  0.  G  a  ii  u  i  1  1  (M  mt- 
gegen^),  der  die  mißliche  LaLri>  der  si  n/n  i-i  Ipn  Karbid- 
in(iustrie  neben  dem  deutschen  K,n  biilrinlniir\ ■  i  ihii  uamentlicb 
den  hohen  Kohlenpreisen,  Arbrii  slnlium   nini    I  n I  i  n  l  Frachtsätzen 


>1  ,.Sch«'..i7  Hanz.'iür"  T{1.  77,  l>''i.  S  J;  1. 
2)   ..Bulletin  (1.  S.  K  V."  m.  12.  l"L'l.  ,s  i.V 
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1  < 


1^ 


I  (1  r 


Del 


IHM 


die  Bc\villi-;uii-  /.ur  Au.rulir  clckt  ri.-,  lirr  Immt-ic  Jol^rndc  Be- 

„1.  ^lit  don  <;csn.li.oii  Ulli  Ucwilli-un-  y.uv  Au-rulir  .elek- 
trischer Energie  sind  .i(-\vei]en  auch  die  Sl  Kuiilirlri  iin-sverträge 
einzureichen,  oder,  falls  solche  noch  iiiilil  bi-l i  Ikmi,  -ind  min- 
destens diejenigen  Lieferungsbedingungen  lirkninilzu-.  lHMi,  welche 
für  die  Beurteilung  des  Gesuches  in  wirt^rlni  Ii lirlnT  iiiii:=icht  not- 
wendig sind. 

2.  Auf  begründetes  Gesuch  hin  wcnloii  1  iil  ci  r-simlcn  (Stroni- 
lieferanten)  die  wichtigsten  LipriniiiiL'-liciliimnimcu  vdni  Amt  für 
Wasserwirtschaft  bekanntgegeben. 

3.  Den  Gesuchen  ist  ein  gencreUcr  Tlaii  der  Ülierlragungs- 
leitungen  sowie  ein  Plan  der  Meßeinrichtungen  beizulegen. 

4.  Der  Termin  zur  Anmeldung  von  Stroinbedarf  oder  zur 
Geltendmachung  einer  Einsprache  gegen  das  betreffende  Ausfuhr- 
gesuch beträgt  drei  Monate,  vom  Dalum  der  ersten  Veröffent- 
lichung im  Bnndesblatt  und  im  vSchweizerischen  Handolsamtsblatt 
an  gerechnet." 

Der  vom  Departement  des  Innern  zur  ^leinuntrsän pNcrung  über 
die  Frage  der  Energieausfuhr  aufgeforderte  Verband  schwei- 
zerischer Elektrizitätswerke  lehnt  die  allzuweit 
gehenden  Forderungen  der  Karbidwerke  und  des  Energiekon- 
^^iime  deMverbande^  ab'"').  Es  wird  nieht  als  im  Interesse  der 
Verbraucher  erachtet,  wenn  die  Ausfuhr  erschwert  wird,  solange 
noch  zahlreiche  unausgenützte  Wasserkräfte  vorhanden  sind. 
Selbst  wenn  zu  Ausfuhrzwecken  mehr  Werke  gebaut  werden, 
werden  diese  nach  Ansieht  des  V.  S.  E.  immer  noch  für  das  Inland 
viel  Strom  übrig  haben,  der  um  so  billiger  verkauft  werden  kann, 
wenn  durch  den  Export  schon  ein  Großteil  an  Kapital-  und  Be- 
triebskosten gedeckt  werden  kann.  Die  Interessen  der  Werke 
und  diejenigen  der  Konsumenten  •  seien  keineswegs  so  wider- 
sprechend als  einige  der  letztern  dies  annehmen,  und  es  könne 
der  Allgemeinheit  nur  zum  Nutzen  gereichen,  wenn  die  Werke,  in 
ihrer  Bewegungsfreiheit  nicht  eingeschränkt,  sich  zu  möglichst 
vielen  Neuanlagen  entscheiden. 

Der  Ausschuß  des  Schweiz.  Energie konsumenten- 
Verbandes  —  der  Organisation  der  Großabnehmer  der  schwei- 
zerischen Elektrizitätswerke  zur  gemeinsamen  Wahrung  und  För- 
derung der  Interessen  der  schweizerischen  Energiekonsumenten  — 
hat  am  3.  VIII.  1921  einen  Protest  gegen  die  bewilligte  Ausfuhr 
von  6000  kW  Sommerkraft  an  die  Lonzawerke  G.  m.  b.  H.,  Walds- 
hut, erlassen  und  Rückzug  sämtlicher  Bewilligungen  zur  Energie- 
ausfuhr an  diese  Gesellschaft  verlangt.  Auch  wurde  dem  Er- 
warten Ausdruck  gegeben,  daß  der  Bundesrat  bei  den  bevorstehen- 
den Verhandlungen  über  den  Abschluß  eines  Handelsver- 
trages mit  Deutschland  die  Energieausfuhr  handels- 
politisch ausnützen  und  einen  Energieexport  nur  gestatten  werde, 
sofern  jede  Erschwerung  der  Einfuhr  von  schweizerischem  Karbid 
nach  Deutschland  durch  die  deutsehen  Behörden  unterbleibe^). 

Di©  Durchsetzung  der  Forderung,  daß  jede  Energieausfuhr 
zu  unterbleiben  habe,  wenn  sie  die  Konkurrenzfähigkeit  einer 
schweizerischen  Industrie  im  Ausland  beeinträchtige,  hält  auch 
die  „Schweiz.  Wasserwirtschaft"  wirtschaftspolitisch 
für  ujidurchführbar  und  der  weiteren  Entwicklung  der  Wasser- 
kraftausnützung  hinderlich. 

Die  zur  Frage  der  Ausfuhr  elektrischer  Arbeit  von  der 
eidgen.  Wasserwirtschaftskommission  bestellte 
vSubkommission  (s.  oben)  hat  folgende  Anträge  eingebracht'): 

1.  Den  Bestrebungen  zur  Unterdrückung  der  Ausfuhr  elek- 
trischer Energie  kann  keine  Folge  gegeben  werden. 

2.  Es  ist  zu  prüfen,  welche  Maßnahmen  mit  Bezug  auf  die  Frage 
des  Rückzuges  erteilter  Ausfuhrbewilligungen  getroffen 
werden  könnten. 

3.  Wenn  Ausfuhrgesuch©  vorliegen,  sollen  die  für  die  aus- 
geführte Energie  gültigen  Preise  allfälligen  schweizerischen 
Strombeziehem  bekannt  gegeben  werden,  jedoch  nur  auf  be- 
gründetes Verlangen  hin. 

4.  Die  Schaffung  einer  Kommission,  welch©  die  Gesuche  um 
Ausfuhr  elektrischer  Energie  zu  begutachten  hätte,  wird  an- 
geregt. 

Die  Schhißfolgerungen  der  Kommission  sind  bereits  in  weit- 
gehendem Maße  durch  den  angeführten  Beschluß  des  Bundesrates 
vom  3.  VI.  1921  verwirklicht  worden.  Inzwischen'^)  hat  der 
Bundesrat  auch  eine  besondere  Kommission  zur  Prüfung 
aller  Fragen,  die  die  Ausfuhr  elektrischer 
E  n  er  g  i  e  betreffen,  und  in  der  neben  einem  Vertreter  des 
Bundesrates  Vertreter  der  Energieerzeuger  und  -Verbraucher 
sitzen,  eingesetzt.  In  dem  im  Dezember  1921  den  Räten  vorge- 
legten   und    von    diesen    genehmigten    dringlichen  „Bundes- 


„'<undesblatt"  1921.  Nr.  23  vom  8.  VI. 
..Biillptin  (I.  S.E.V."  Bd.  12.  1>^21,  S.  199. 

z.  Wasserwirtsch  "  Nr.  21/22  vom  10./25.  VIII-  1921. 


bp Schluß  über  die  Versorgung  des  Landes  mii 
«'  I  e  k  Iiis  (■  Ii  r  r  E  n  e  r  i  c"  werden  diejenigen  Werke,  die 
'"^'""11  "I-  ■\'!-ki!ii|  ;i i,L'i.|,f.ii,  ■.eriiflichtet,  die  Lieferung  mindestens 
i'i  -'eil  hl. 1,1  I  eiü/ji-i  hiünken  wie  im  Inland,  soweit  dies 

ii.n  Ii  den  IM,  /,,.||  imnki         1  n k rafl treten s  die.^es  Bundesbeschlusses 
eilenden  \'orl ragen  möglich  ist. 

Nicht  nur  die  Behörden,  sondern  auch  weitere  Kreise  haben 
sich  in  den  letzten  Monaten  in  Versammlungen  und  in  der  Presse 
eingehend  mit  dem  Energieexport  und  den  mit  diesem  zu.-ammen- 
hängcnden  Fragen  befaßt.  Bei  der  im  Herbst  1921  in  Bern  abge- 
haltenen Generalversammlung  des  „Schweizerwochever- 
b  a  n  d  e  s"  vertrat  J.  Frey-Fürst,  Luzern,  die  Forderung 
nach  Aufhebung  der  bereits  erteilten  Bewilligungen  zur  Ausfuhr 
elektrischer  Arbeit  zu  billigen,  unter  den  Inlandsätzen  liegenden 
Preisen,  ohne  jedoch  die  vollständige  Unterbindung  des  Exportes 
zu  verlangen,  und  stellte  gleichzeitig  Riehllinien  für  eine  schwei- 
zerische Lleklrizi.(ätswii1.<,haft.^-  und  Kraflansfuhrpolitik  auf. 
Prof.  J.  L  a  n  d  r  y  ,  Lausanne,  Mitglied  der  schweizerischen 
Was-erwirtschaftskommission,  wies  nach'),  daß  die  Kritik  der 
Ausfuhr  elektrischer  Energie  erst  durch  die  Kriegsverhältnisse 
wachgerufen  wurde,  die  den  Schweizern  die  hohe  wirtschaftliche 
Bedeutung  ihrer  Wasserkräfte  zum  vollen  Bewußtsein  gebracht 
haben.  Vor  allem  müsse  heute  dem  Ausbau  der  groLkjn  Akkumu- 
lierurigsanlagen  und  der  Herstellung  ausgleichender  Verbindungen 
dieser  mit  den  bestehenden  Werken  größte' Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt werden.  Der  großzügige  Ausbau  der  schweizerischen 
Elektrizitätsversorgung  könne  nur  durch  Steigerung  der  Energie- 
ausfuhr, welche  die  zweckmäßige  Ausnützung  der  neuen  Werke 
ermöglicht,  die  nötig©  Förderung  erfahren.  Im  Inland  sei  an- 
zustreben, daß  die  Wasserkräfte  der  wirtschaftlich 
besten  Verwendung  zugeführt  werden.  Damit  die  beiden 
großen,  zum  Zweck  der  vermehrten  und  l>esseren  Ausnützung  und 
Verteilung  der  vorhandenen  Energie  geschaffenen  Institutionen, 
die  Schweiz.  Kraftübertragung  A.  G.  in  Bern  und  die  S.  A.  l'Ener- 
gie  de  TOuest  öuisse  in  Lausanne,  die  ihnen  gestellten  Aufgaben 
richtig  erfüllen  könnten,  bedürften  sie,  namentlich  auf  dem  Ge- 
biete der  Energieausfuhr,  einer  großen  Bewegungsfreiheit.  Die 
schweizerische  Karbidindustrie,  welche  sich  der  Ausfuhr  elek- 
trischer Arbeit  am  meisten  widersetzt,  werde  von  der  allgemeinen 
Wirtschaftskrise  vielleicht  am  stärksten  betroffen,  aber  daran  sei 
nicht  die  Energieausfuhr  als  solche,  sondern  eine  Reihe  anderer 
Faktoren  schuld.  Das  Verlangen  nach  einem  absoluten  Ausfuhr- 
verbot für  elektrische  Energie  s»i  durchaus  unberechtigt  und 
nicht  zulä.ssig.  Verlangen  dürfe  man  jedoch,  daß  nur  zu  guten 
Preisen  ausgeführt  werde.  Abzulehnen  —  weil  Gegenmaßregeln 
unausbleiblich  wären  —  sei  auch  di©  Forderung,  daß  die  aus- 
geführte Energie  nicht  zur  Ermöglichung  einer  direkten  Kon- 
kurrenz gegen  eine  schweizerische  Industrie  verwendet  werden 
dürf©. 

In  der  anschließenden  Aussprache  kamen  Vertreter  ver- 
schiedener Interessengruppen  zum  Wort,  wobei  festgestellt  werden 
konnte,  daß  allseitig  di©  grundsätzliche  Notwendigkeit  der 
Energieausfuhr  anerkannt  wurde.  Erwähnt  sei  noch  aus  dem 
die  Ausführungen  von  Landry  unterstützenden  Votum  Dr.  M  u  t  z  - 
n  6  r  s  ,  Bern,  des  Direktors  des  Wasserwirtschaftsamtes,  der  Hin- 
weis, daß  di©  Konzessionsbedingungen  mit  Rücksicht  auf  die 
Schwierigkeiten  der  Finanzierung  neuer  Werke  nicht  überspannt 
werden  dürften.  Der  Ausbau  der  Wasserkräfte  ist  für  die  Ge- 
samtheit von  so  großer  Wichtigkeit,  daß  Sonderinteressen  zum 
Opfer  gebracht  werden  müssen.  Die  Bestimmungen,  nach  denen 
die  Behörden  die  Energieausfuhr  behandeln,  sichern  in  erster 
Linie  die  Landesversorgung.  Normalbedingungen  können  aber 
kaum  aufgestellt  werden,  weil  die  Verhältnisse  zu  verschieden 
sind.  Die  Ausschreibungsfristen  lassen  sich  nicht  auf  zu  lange 
Zeit  erstrecken,  ohne  di©  Ausfuhr  überhaupt  zu  vereiteln,  ebenso 
ist  es  nicht  überall  möglich,  den  jederzeitigen  Rückzug  durch- 
zusetzen. Es  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  es  niemals 
möglich  sein  wird,  den  Sommer-  und  Winterkraftbedarf  im  Inland 
selbst  auszugleichen^). 

In  einer  Betrachtung  über  „den  Ausbau  der  schwei- 
zerischen Wasserkräft  e"  wird  im  Monat  sbulletin 
der  Schweiz.  Kreditanstalt,  Nr.  9  vom  30.  IX.  1921, 
anschließend  an  die  Befürchtung,  es  könnte  die  schweizerische 
Wirtschaft  früher  als  man  erwartet,  mit  elektrischer  Energie  ge- 
sättigt werden,  bezüglich  der  Ausfuhr  elektrischer  Arbeit  folgen- 
des ausgeführt:  „Dann  bleibt  allerdings  noch  die  Möglichkeit  des 
Exportes.  Über  dieses  Kapitel  ist  in  den  letzten  Jahren  auJJer- 
ordentlich  viel  geschrieben  worden.  Von  Export  wird  man  da 
nicht  reden  können,  wo  ein  Werk,  an  einem  Grenzfluß  erbaut, 
durch  Konzession  verpflichtet  ist,  einen  gewissen  Anteil  seiner 
Kraft  nach  dem  Ausland  abzugeben.  Eigentlicher  Export  ist  nur 
dann  vorhanden,  wenn  ausschließlich  in  der  Schweiz  erzeugte 
Energie  ins  Ausland  geleitet  wird.  Solange  es  sich  dabei  um 
Uberschußkräfte  handelt,  die  in  der  Schweiz  keine  Verwendung 
fänden,  und  soweit  diese  Energie  nieht  unmittelbar  in  auslän- 
dischen Konkurrenzindustrien  Verwendung  findet,  ist  volkswirt- 
schaftlich nichts  dagegen  einzuwenden.  Wir  werden  uns  aber 
davor  hüten  müssen,  durch  übermäßige  Investition  von  Kapitalien 
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in  Riesenanlagen,  die  für  unseie  im^immmj  DihIui  fiii.si^f  zu  irmh 
sind,  auf  die  verliäne;nisvollo  Bahn  puhw  volkswul selia[th,h 
schädlichen  Kraftexportes  hingediarii;!,  /.u  wnAru" 

Anschließend  an  die  X.  Geiiinni      -  iiniiilnni    h  -         Ii  ,\  <  i 

Wasserwirtschaftsverli;:  :  ^  -  I 

©ine  stark  besuchte   öffentliche    I  .  , 

in  welcher  der  frühere  \ovsteli.T  mu«.  -  mr  i-Ar-,  :  n.- .•! - 
sorgung  beim  schweizerischen  Volkswirl-chait-idcpailonnMit  (Jhi'i.-t 
E.  Muggli  über  „Export  elektrischer  Energie"  sprach').  Nach 
Erwähnung  der  die  Ausfuhr  betreffenden  bestehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  der  für  und  wider  den  Energieexport  vor- 
gebrachten Hauptgründe  äußerte  dieser  sich  dahin,  daß  eine 
glückliche  und  rasche  Lösung  des  ganzen  vorn  licgriff  „Elektrizi- 
tätswirtschaft" umschlossenen  Fragenkomplexes  nur  möglich  sei, 
wenn  die  oberste  Landesbehörde  Richtlinien  angebe  und  für  deren 
Einhaltung  sorge.  Die  den  Export  elektrischer  Energie  be- 
treffenden Richtlinien  dürften  aber  nicht  auf  den  heutigen,  immer 
noch  abnormalen  Verhältnissen  fußen,  sondern  müßten  sich  auf 
die  früher  oder  später  wiederkehrenden  stabilen  Verhältnisse  der 
Weltwirtschaft  stützen.  Trotz  der  Abneigung,  die  bei  den  Werken 
gegen  behördliche  Einmis6hung  besteht,  befürwortet  Muggli 
die  Regelung  der  mit  der  Elektrizitätswirtschaft  zusammen- 
hängenden Fragen  durch  ein  Bundesgesetz,  wodurch 
auch  eine  rasche  und  einheitliche  Erledigung  der  Exportgesuche 
erreicht  würde.  Eine  vollständige  Ausnützung  der  schweize- 
rischen Wasserkräfte  im  Inland  sei  ausgeschlossen  und  Kraft- 
ausfuhr zur  Ermöglichung  des  weiteren  Ausbaues  der  schweize- 
rischen Wasserkräfte  somit  lanerläßlich,  wobei  die  ausländischen 
Bezieher  jedoch  nicht  günstiger  gestellt  werden  dürften  als  die 
inländischen  Abnehmer.  Abzulehnen  sei  die  Forderung  nach  ge- 
nauer Kontrolle  der  ausgeführten  Energie.  In  der  Sicherung  min- 
destens gleich  günstiger  Bezugsbedingungen  für  den  Inlandver- 
brauch liege  in  Zukunft  der  Schwerpunkt  für  die  Beurteilung 
der  Energieausfuhr  und  ihres  Zusammenhanges  mit  ider  Inland- 
versorgung. Daß  die  Behörden  dies  erkannt  haben,  geht  aus  der, 
Tatsache  hervor,  daß  die  erteilten  Ausfuhrbewilligungen  immer 
weitergehende  Bestimmungen  über  die  Exportpreise  und  ihr 
Verhältnis  zu  den  Inlandpreisen  enthalten;  so  hat  in  den 
neuesten  Bewilligungen  zur  Ausfuhr  von  Energie  aus  dem  Wallis 
der  Bundesrat  im  Interesse  der  inländischen  Interessenten  sich 
das  Recht  zur  Festsetzung  und  der  Abänderung  der  Exportpreise 
vorbehalten-).  Nach  Würdigung  der  Bedenken,  die  sich  gegen 
die  Bestimmung  des  Preises  für  Ausfuhrenergie  durch  den  Bun- 
desrat erheben,  kommt  Muggli  zum  Schluß,  daß  die  beste  Lösung 
der  „Energieausfuhrfrage"  und  der  damit  verbundenen  Fragen  der 
schweizerischen  Elektrizitätswirtschaft  überhaupt  im  weiteren 
Ausbau  der  bestehenden  schweizerischen  Kraftübertragungsgesell- 
schaften (Schweiz.  Kraftübertragung  A.  G.,  Bern,  Societe  l'Energie 
de  rOuest  Suisse,  Lausanne  und  Motor  A.  G.,  Baden)  gefunden 
werden  könne.  Diese  Gesellschaften  sollten  dazu  verpflichtet 
werden,  sich  bezüglich  der  Inlandversorgung  in  weitgehender 
Weise  zu  unterstützen,  den  Inlandbedarf  zu  mindestens  gleich 
günstigen  Bedingungen,  wie  sie  für  ausgeführte  Energie  gefor- 
dert werden,  zu  decken  und  sich  im  Ausland  nicht  Konkurrenz  zu 
machen.  .Dafür  sollten  sie  in  der  Hauptsache  mit  der  Ausfuhr 
betraut  werden,  allerdings  nicht  in  monopolistischem  Sinne.  Die 
Energieexportverhältnisse  würden  dann  viel  einfacher.  Das  zum 
Ausgleich  im  Inland  und  zum  Energieexport  benötigte  Leitungs- 
netz könnte  in  systematischer  Weise  erstellt  und  betrieben  werden 
und  würde  auch  dann  vorzügliche  Dienste  leisten,  wenn  die  Ver- 
hältnisse später  dazu  führen  sollten,  daß  im  Winter  der  Bezug 
von  in  Wärmekraftanlagen  erzeugter  Energie  aus  dem  Ausland 
für  die  Schweiz  wirtschaftlich  wäre.  Als  ein  weiterer  Vorteil  der 
angedeuteten  Ordnung  des  Energieexportes  ergäbe  sich  der  Weg- 
fall jahrzehntelanger  Vertragsdauer  mit  festen  Preisen.  Die  ge- 
forderten Energiepreise  könnten  den  im  Ausland  jeweils  bestehen- 
den Kohlenpreisen  angepaßt  und  dadurch  der  Absatz  um  so  mehr 
gesichert  werden.    Sowohl  für  eine  erfolgreiche  Energieexport- 
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ihre  Aufgabe  erfüllen,  und  um  die^e  n, 
werde  es  der  Mithilfe  des  Bundes  beflm 

In  einer  diesen  Darlegungen  folKi'inl<  :  ;  , 
stätigt,  daß  erst  die  durch  den  Krieg  uml  liie  .  .,1- 1:1, ,  ,1  _  /.  ,  be- 
schaffenen außerordentlichen  Verhältnisse  die 
i''tage  des  Energieexportes  ins  Rollen  gebraelil  haben,  und  davor 
gewarnt,  heute  zu  des,sen  Regelung  Maßnahmen  zu  tr<'fre.ii,  die 
unter  normalen  Verhältnissen  nicht  orgrifl"en  wiirth^n.  J)ie 
eingegangenen  vertraglichen  Verpflichtungen  aus  früheren  .fahren 
müßten  eingehalten  werden.  Von  selten  der  Verbraucher  wurde 
Aufstellung  einer  zuverlässigen  Energiebilanz,  an  Hand  welcher 
fortlaufend  die  über  den  Inlandbedarf  hinaus  verfügbaren  Energie- 
mengen ermittelt  werden  können,  gefordert  und  für  den  inlän- 
dischen Abnehmer  mindestens  Gleichstellung  mit  dem  auslän- 
dischen Konsumenten  beansprucht.  Während  Vertreter  regio- 
n  a  1  er  Interessen  der  Regelung  durch  ein  besonderes  Bun- 
desgesetz zustimmten,  wurde  von  den  Vertretern  verschiedener 
Kraftwerke  eindringlich  von  weiterer  behördlicher  Ein- 
mischung in  die  Energiewirtschaft  abgeraten.  Man  schlug  auch 
vor,  dem  Bund  dadurch  direkten  Einfluß  auf  den  Energieexport 
zu  verschaffen,  daß  er  sich  finanziell  an  den  evtl.  zu  vereinigen- 
den Gesellschaften,  der  Schweiz.  Kraftübertragung  A.  G.  und  der 
Soeiete  l'Energie  de  TOuest  Suisse,  beteiligt.  Bundesrat  Chu- 
a  r  d  als  Vertreter  der  obersten  Landesbehörd©  betonte,  daß  die 
inzwischen  eingesetzte  eidgenössische  Kommission  für  den 
Energieexport  dazu  beitragen  solle,  die  verschiedenen  Interessen- 
gegensätze auszugleichen.  Für  die  weitere  Ausnützung  der 
schweizerischen  Wasserkräfte  und  zur  Entwicklung  und  Gesun- 
dung der  jetzigen  ökonomischen  Verhältnisse  erscheine  die  Zu- 
lassung des  Energie export es  nach  den  z.  Zt.  gel- 
tenden Grundsätzen  notwendig.  Selbstverständlich 
sei,  daß  stets  in  erster  L  i  n  i  e  auf  die  L  a  nd  e  s  i  n  t  e  r - 
essen  Rücksicht  genommen  werde.  Ein  weiteres  Bundesgesetz 
hält  Chuard  für  überflüssig,  weil  die  Bestimmungen  des  gelten- 
den Wasserrechtsgesetzes  zur  Regelung  der  Energiewirtschaft 
nach  volkswirtschaftlichen  Grundsätzen  genügten.  Durch  Erlaß 
von  auf  den  bisherigen  Erfahrungen  fußenden  Ausführungsbe- 
stimmungen könnten  die  gesetzlichen  Vorschriften  für  die  prak- 
tische Anwendung  ergänzt  werden.  Zusammenfassend  ließ  sich 
feststellen,  daß  man  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  durch  den 
freiwilligen  Zusammenschluß  und  die  Verständigung  unter  den 
Werken  und  dea  Interessenten  mehr  erreichen  wird  als  durch 
gesetzlichen  Zwang.  Ein  weiteres  Eingreifen  des  Bundes  in  die 
schweizerische  Elektrizitätswirtschaft  soll  nur  dann  und  nur 
insoweit  erfolgen,  als  unbedingt  notwendig  ist.  M  i  s  s  1  i  n. 

Einschränkung  des  Elektrizitätsverbrauchs  in  Italien.  —  In- 
folge der  abnormen  Trockenheit  nimmt  die  Knappheit  elek- 
trischer Arbeit  in  Italien,  und  zwar  besonders  im  Norden 
des  Landes,  immer  ernstere  Formen  an.  Mit  Rücksicht  hierauf 
sind  vier  Elektrizitätskommissare  ernannt  worden,  die  die  Ratio- 
nierungsfragen in  den  vier  zu  diesem  Zweck  geschaffenen  Zonen 
lösen  sollen.  Einer  dieser  Kommissare  hat  bereits  zwecks  Ein- 
schränkung des  Verbrauchs  einschneidende  Verordnungen  er- 
lassen. Aus  den  Staubecken  der  oberitalienischen  Werke  darf 
wöchentlich  nur  S'io  der  gegenwärtigen  Wassermenge  entnommen 
werden;  die  Elektrizität  verbrauchende  Industrie  muß  zwei  Ruhe- 
tage außer  dem  Sonntag  einschalten  und  den  Konsum  auf  66  % 
des  Novemberbezuges  verringern.  Auch  für  andere  Verbraucher 
sind  ähnliche  Herabsetzungen  angeordnet,  z.  B.  durch  ein  Verbot 
elektrischer  Heizung  und  der  Reklamebeleuchtung,  durch  Einrich- 
tung von  Ruhetagen  für  die  Theater,  Einschränkung  des  .Straßen- 
bahnbetriebes tisw.  Rtz. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


E  V 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein   sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernsor.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320.  zu  richten 

Einladung 

zur  ordentlichen  Sitzung  (Jahresversammlung)  des  Elektioteoh- 
nischen  Vereins  E.  V.  am 

Dienstag,  den  24.  Januar  1922,  abends  7^  Uhr 
in  der  Technischen  Hochschule  t"harlottenbiu-g,  Physikaliseher 
Hörsaal  Nr.  301  (Erweiterungsbau). 


Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen.  Vorlage  des  Kassenberichts  für 
1921  und  des  Voranschlages  für  1922. 

2.  Neuwahl  des  Vorstandes  und  Ergänzungswahl  des  Aiissehusses. 

3.  Technische  Mitteilung  des  Herrn  Privatdozent  Dr.  Kurt 
Lew  in:  „Vorführung  einer  Einbruchssicherung  dureh  Siden 
in  Verbindung  mit  einem  neuartigen  Relais." 

4.  Vortrag  des  Herrn  Chefelektriker  Biermanns  über  das 
Thema : 

„Der    heutige    Stand    der    U  b e  r  s  p  a  11  11  u  n  ^  -  f  r  a  j:  o". 

1.  Allgemeines. 

2.  Ursprung  und  Verlauf  der  Überspaniuini.'eii. 

•3.  Vorbeugende  Maßnahmen  zur  Verhülung  der  Überspannungen. 
4.  Schutzmaßnahmen  zur  Bekämpfung  der  Überspannungen. 
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5.  Der  «leklrische  Sicherheilsgrad  von  Hochspa,iiiiunp:?;nilcife'eii. 

6.  Betriebsführung  und  Betriebskontrolle. 

Gäste  sind  willkommen! 

Der  Vorsitzende  ckv,  E.  V. 
Dr.  Ad.  F  r  ii  u  k  e. 

Festsitzung 
des  Elektrotechnischen  Vereins  am  9.  Dezember  1921. 

Am  9.  Dezember  d.  J.  fand  in  den  F©stsälen  des  Zoologischen 
Gartens  unter  reger  Beteiligung  eine  Festsitzung  mit  Damen 
anläßlich  der  Überreichung  der  Siemens-Stephan-Gedenkplatte  an 
den  Herrn  Präsidenten  Geh. -Rat  Prof.  Dr.  Karl  Strecker  statt. 
An  derselben  nahmen  u.  a.  die  Herren  Staatsminister  v.  S  y  d  o  w  , 
Reichspostminist/er  Giesberts,  in  Vertretung  des  Reichsver- 
kehrsministers Geh.  Baurat  Besser  und  Präsident  W  a  r  b  u  r  g 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  teil. 

Den  Festvortrag  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Leithäuser  über  das 
Thema:  „Die  Elektronenröhren,  ein  Markstein  in  der  Elektro- 
technik" (mit  Vorführungen). 

Der  Vorsitzende,  Herr  Direktor  Dr.  A.  Franke,  eröffnete  die 
Sitzung  mit  folgenden  Worten: 

Meine  hochverehrten  Damen  und  Herren! 

Ich  eröffne  die  heutige  Festsitzung  des  Elektrotechnischen 
Vereins.  Endlich  wieder  nach  einer  längeren  Reihe  von  Jahren 
hat  der  Elektrotechnische  Verein  die  Freude,  die  Damen  seiner 
Mitglieder  in  seinen  Reihen  zu  sehen.  Auch  hier  hat  der  Krieg 
und  seine  Folgen  die  Ausübung  einer  guten  Sitte  für  längere 
Zeit  unterbrochen.  Vor  dem  Kriege  haben  wir  des  öfteren  solche 
Festsitzungen  abgehalten  und  insbesondere  war  eine  regelmäßige 
Veranlassung  dazu  gegeben,  als  am  Tage  des  25jährigen  Be- 
stehens des  Vereins  die  Siemens-Stephan-Platte  gestiftet  und  be- 
stimmt wurde,  daß  sie  alle  fünf  Jahre  zu  verleihen  sei.  Im 
Herbst  1914  war  dieser  Termin  wieder  herangerückt,  indessen 
hatte  damals  selbstverständlich  niemand  Sinn  für  Feste;  die  Ver- 
leihung der  Siemens-Stephan-Platte  wurde  1916  nachgeholt,  aber 
ohne  gesellige  Veranstaltung.  Als  1919  der  Verein  sein  40jähriges 
Lebensjahr  vollendete,  waren  die  Zeiten  erst  recht  nicht  angetan 
zum  Feiern  von  Festen.  So  ist  eine  Unordnung  in  der  Reihe  ein- 
getreten, die  der  Verein  einmal  wird  beseitigen  müssen.  Wir 
glaubten  aber  das  nicht  in  der  Weise  tun  zu  sollen,  daß  wir 
etwa  biß  zur  nächsten  durch  5  teilbaren  Jahresziffer  gewartet 
hätten,  sondern  beschlossen,  jetzt,  fünf  Jahre  nach  der  letzten 
Verleihung,  eine  neue  vorzunehmen.  Dazu  haben  wir  Sie  zum 
heutigen  Tage  eingeladen  und  freien  uns  über  Ihr  zahlreiches 
Erscheinen. 

Das  Thema  des  Vortrages  unserer  Festsitzung  lautet:  „Die 
Elektronenröhre,  ein  Markstein  in  der  Elektrotechnik".  Ein 
Markstein  in  der  Tat,  denn  es  handelt  sich  um  ein  wesentlich 
neues  Gebiet  der  Elektrotechnik,  unähnlich  den  früheren,  das 
auf  den  neuesten  Anschauungen  und  Forschungen  der  physika- 
lischen Wissenschaften  beruht  und  schon  im  Kriege  und  nach 
demselben  sich  große  Bedeutung  auf  verschiedenen  Gebieten, 
namentlich  im  elektrischen  Nachrichtenwesen,  errungen  hat.  Es 
ist  ein  schöner  Beweis  dafür,  daß  unsere  Technik  schnell  und 
tatkräftig  die  neuesten  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Erkenntnis 
eich  zu  Nutzen  zu  machen  weiß.  Herr  Professor  Leithäuser  hat 
liebenswürdigerweise  die  Aufgabe  übernommen,  Sie,  meine  Damen 
und  Herren,  in  dieses  Gebiet  einzuführen.  Ich  erteile  ihm  das 
Wort  zu  seinem  Vortrage. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Leithäuser,  welcher  mit 
einer  reichen  Anzahl  von  Vorführungen  ausgestattet  war,  erregte 
bei  den  anwesenden  Damen  und  Herren  ein  lebhaftes  Interesse. 

Vorsitzender:  Meine  Damen  und  Herren!  Durch  Ihren  lebhaf- 
ten Beifall  haben  Sie  dem  Herrn  Vortragenden  den  Dank  für  seine 
Bemühungen  zuteil  werden  lassen  und  den  Vorstand  überzeugt, 
daß  er  in  der  Wahl  des  Vortragenden  und  des  Vortrag-Themas 

gliieklirll  V>;;r. 

Wir  gehen  jetzt  zum  zweiten  Punkt  der  Tagesordnung  über 
und  ich  möchte  Ihnen  zunächst  die  Stiftungsurkunde  für  die 
Sifinciis-.Stophan-Gedenkplatlf'  vorlesen; 

„Gründungsurkunde  der  Siemens-Stephan-Gedeukplatte. 

Zum  dauernden  Gedächtnis  an  die  Begründer  des  Elektro- 
t/echnischen  Vereins  und  an  ihre  großen  Verdienste  beschließt  der 
Elektrotechnische  Verein,  im  Jahre  1904,  also  im  25.  Jahr  seines 
Bestehens,  eine 

Siemens-Stephan-Gedenkplatte 
zu  gründen.   Diese  Platte,  in  massivem  Silber  künstlerisch  ausge- 
führt, soll  auf  einer  Seite  die  Bildnisse  der  beiden  Männer  tra- 
gen, ferner  eine  Widmung  und  den  Namen  des  Empfängers  auf- 
nehmen, sowie  das  Jahr  der  Verleihung. 

Die  Gedenkplatte  soll,  von  einer  Urkunde  begleitet,  alle  fünf 
Jahre  einmal,  u.  zw.  zum  ersten  Male  am  Tage  der  Feier  des 
25jährigen  Bestehens  des  Elektrotechnischen  Vereins,  an  Männer 
vergeben  werden,  die  sich  um  die  Elektrotechnik  im  allgemeinen 
oder  um  den  Elektrotechnischen  Verein  im  besonderen  hervor- 
ragende Verdienste  erworben  haben.    Die  Vergebung  geschieht 
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auf  Vorschlug  des  Vorstandes  durch  Vereinsbeschluß  in  ordent- 
licher Ver.sammlung. 

Die  Namen  der  in],  l  -  ■  ■  -Stephan-Gedcnkplatte 

und  das  Verleihun  j  :  .  i  i  lerverzeichnis  hinter 

'!  m  S^v.urn  .1-  I.'.;.  .;-cfübrl  werd<.n. 

Berlin,  den  2G.  M;,i  ]!ki„ 

Emil  Naglo, 
Vorsitzender." 

Sodann  die  heutige  Verleihungsurkunde: 
„Urkunde  zur  Verleihung  der  Siemens-Stephan-Gedenkplatte 
am  9.  Dezember  1921. 

Zum  dauernden  Gedächtnis  an  die  Gründer  des  Elektrotech- 
nischen Vereins  Dr.  Werner  von  Siemens  und  Dr.  Heinrich  von 
Stephan  und  an  ihre  großen  Verdienste  ist  in  der  ordentlichen 
Versammlung  am  20.  Mui  1903  beschlossen  worden,  eine  „Siemens- 
Stephan-Gedenkpiatie"  zu  gründen,  welche  alle  fünf  Jahre  einmal 
an  Männer  vergeben  werden  soll,  die  sich  um  die  Elektrotechnik 
im  allgemeinen  oder  um  den  Elektrotechnischen  Verein  im  be- 
sonderen hervorragende  Verdienste  erworben  haben. 

Am  9.  Dezember  1921  ist  diese  Gedenkplatte 
Herrn  Karl  Strecker 
in   voller  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Leistungen  zu- 
erkannt worden. 

Der  Vorstand  des  Elektrotechnischen  Vereins." 

Meine  Damen  und  Herren!  Wenngleich  Sie  alle  wissen,  wer 
Herr  Karl  Strecker  ist,  kann  ich  mir  doch  nicht  versagen,  hier 
noch  einmal  die  Gründe  zusammenzufassen,  welche  den  Vorstand 
und  den  Verein  bei  seiner  Wahl  geleitet  haben. 

Vor  33  Jahren  hat  Herr  Strecker  als  junger  Physiker  die 
Leitung  des  neugegründeten  Telegraphen-Ingenieur-Bureaus  des 
Reichspostamtes  zusammen  mit  Herrn  Postrat  Grawinkel  über- 
nommen. Es  war  ein  kleines  Laboratorium,  errichtet  zu  dem 
Zwecke,  die  Technik  des  Telegraphen-  und  Fernsprech-Betriebes 
mit  wissenschaftlichem  Geiste  zu  durchforschen  und  zu  durch- 
dringen. Wie  notwendig  ein  solches  Institut  war,  darüber  kann 
ich  selbst  mitsprechen,  da  es  mir  vergönnt  war,  als  Streckers 
erster  und  damals  einziger  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  einige 
Jahre  daran  mitzuwirken.  Nicht  an  sehr  vielen  Stellen  der  Ver- 
waltung war  man  damals  von  der  Notwendigkeit  einer  solchen 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  des  elektrischen  Nachrichten- 
wesens überzeugt  und  einige  Stellen  hielten  das  neue  Institut 
vielleicht  für  nützlich,  um  unbrauchbare  Erfindungen,  die  ange- 
boten wurden,  abzusägen. 

Was  ist  nun  daraus  bis  heute  geworden?  Meine  Damen  und 
Herren,  aus  dem  heutigen  Vortrage,  der  gehalten  wurde  von  einem 
Professor,  welcher  der  Versuchs-Abteilung  des  Telegraphentech- 
nischen Reichsamtes  angehört,  werden  Sie  selbst  den  lebhaftesten 
Eindruck  gewonnen  kaben,  in  wie  vollkommener  Weise  alle,  auch 
die  neuesten  Gebiete  der  Wissenschaft,  die  auf  die  Gestaltung 
dieser  Technik  von  Einfluß  sind  oder  sein  werden,  dort  durch- 
forscht und  behandelt  werden  und  die  Bearbeitung  der  zahllosen 
Probleme,  welche  diese  Technik  immer  wieder  stellt,,  so  in  die 
richtigen  Bahnen  geleitet  wird.  Das  ist  Karl  Streckers  Arbeit. 
Durch  seine  stete  Sorge  für  die  Entwicklung,  für  die  Vergröße- 
rung des  Instituts,  für  die  Heranziehung  geeigneter  Mitarbeiter 
und  die  planmäßige  Bearbeitung  der  einschlägigen  Fragen  hat  er 
demselben  unter  Überwindung  vieler  Widerstände  innerhalb 
seiner  Verwaltimg  und  weit  darüber  hinaus  die  hohe  Achtung 
errungen,  die  es  verdient  und  die  es  braucht,  um  diese  große  Auf- 
gabe zu  erfüllen. 

Aber  nicht  nur  dem  Nachrichtenwesen  hat  seine  Arbeit  ge- 
golten, auch  für  die  anderen  Zweige  der  Elektrotechnik  hat  er 
durch  seine  literarischen  Arbeiten  großen  Nutzen  gestiftet.  Das 
Hilfsbuch  für  Elektrotechnik,  welches  er  frühzeitig  schon  her- 
ausgegeben und  immer  wieder  dem  jeweiligen  Entwicklungs- 
stande angepaßt  hat,  ist  ein  geistiges  Werkzeug  in  der  Hand 
jedes  Starkstrom-Technikers  geworden,  ohne  welches  die  Ent- 
wicklung der  Elektrotechnik  in  dem  Tempo,  in  welchem  sie  er- 
folgt ist,  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Auch  die  regelmäßigen 
zusammenfassenden  Arbeiten,  die  in  den  Fortschritten  der  Elek- 
trotechnik verkörpert  sind,  haben  unschätzbare  Dienste  erwiesen. 

Soviel  über  seine  Verdienste  für  die  Elektrotechnik  im  allge- 
meinen. Wie  Sie  aber  gehört  haben,  sollen  für  die  Verleihung 
der  Siemens-Stephan-Platte  auch  Verdienste  um  den  Elektrotech- 
nischen Verein  im  besonderen  in  Rücksicht  gezogen  werden.  Mehr 
noch  wie  bei  den  älteren  Inhabern  der  Platte  ist  im  heutigen 
Falle  dieser  Gesichtspunkt  mit  ins  Gewicht  gefallen.  Karl 
Strecker  ist  1885  bereits  Mitglied  unseres  Vereins  geworden.  Seit 
1888  ist  er  dauernd  entweder  im  Ausschuß  oder  im  Vorstand  des 
Vereins  tätig  gewesen,  letzteres  während  6  Jahren:  in  den  Jahren 
1917/18  hat  er  den  Vorstand  geleitet  und  immer  war  er  uner- 
müdlich tätig,  dauernd  hat  er  in  der  langen  Zeit  sein  ganzes  In- 
teresse, viel  Arbeit  und  Mühe  den  Angelegenheiten  des  Vereins 
gewidmet.  In  zahlreichen  Unterausschüssen  hat  er  meistens 
leitend  die  Einzelfragen  mit  behandelt.  In  allen  seinen  Arbeiten, 
sowohl  für  den  Verein  als  für  die  Elektrotechnik  im  allgemeinen, 
scheint  mir  ein  Zug  besonders  hervorzutreten,  das  ist  die  ord- 
nende Hand,  ein  besonderer  Sinn  dafür,  das  ungeordnete  Mate- 
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rial  systematisch  zusammeuzufasseo  und  zu  sichten,  so  daß  es 
I  leieht  verwertbar  wird  für  die  weiter  fortschreitende  Arboit, 

Das  sind  Gründe  genug,  meine  Damen  und  Herren,  um  unseren 
Beschluß  zu  rechtfertigen.  Ich  übergebe  hiermit  dem  Herrn  Prä- 
'  sidenten  Geheimrat  Prof.  Dr.  Karl«  Strecker  die  Siemens-Stephan- 
Platte  zusammen  mit  der  Verleihungsurkunde,  indem  ich  den 
Wunsch  ausspreche,  daß  er  und  seine  verdienstvolle  Tätigkeit 
noch  lang©  der  Elektrotechnik  und  dem  Verein  erhalten  bleiben 

Imöge. 
Herr  Präsident  Strecker:  Meine  Damen  und  Herren!  Ich  danke 
dem  Verein  für  die  hohe  Ehrung,  die  er  mir  erweist,  ich  danke 
dem  Herrn  Vorsitzenden  für  die  freundlichen  Worte,  in  denen  er 
meine  Tätigkeit  geschildert  hat,  ich  danke  Ihnen  allen  für  den 
I  Beifall,  mit  dem  Sie  sich  an  der  Ehrung  beteiligen,  die  ich  um 
j  so  höher  schätze,  als  sie  von  Berufs-  und  Fachgenossen  kommt 
I    und  von  freundlicher  Gesinnung  getragen  sind. 

Meine  Damen  und  Herren!  Gestatten  Sie  mir  zunächst,  die 
I  Worte  des  Herrn  Voi'sitzenden  in  einigen  Punkten  zu  ergänzen; 
er  hat  viel  von  dem  gesprochen,  was  ich  für  den  Verein  und  für 
die  Elektrotechnik  getan  hätte,  und  es  freut  mich  herzlich,  daß 
mein  guter  Wille  so  unbedingt  anerkannt  wird;  aber  er  hat  nicht 
davon  gesprochen,  was  der  Verein  und  unsere  Fachwissenschaft 
mir  gewesen  ist,  der  ich  als  junger  Physiker  in  die  mir  fremde 
Elektrotechnik  eingetreten  bin  und  in  unserem  Verein  die  ganze 
reiche  Entwickelung  des  letzten  Menschenalters  miterlebt  habe. 
Als  ich  im  Jahre  1885  nach  Berlin  kam,  hatte  man  hier  ein  paar 
Blockstationen,  die  Zentrale  Markgrafenstraße  wurde  gerade 
gebaut;  wenn  man  nun  die  jetzigen  jungen  Elektrotechniker  in  die 
damalige  Zeit  versetzen  könnte,  die  würden  schauen!  Es  gab  noch 
,  keine  brauchbaren  Meßinstrument,  keine  elektrische  Straßenbahn, 
keine  Glühlampen,  der  elektrische  Strom  hatte  noch  keine  tech- 
nische Bedeutung,  die  Akkumulatoren  waren  in  den  er.-ten  An- 
'  fängen;  die  Telegraphie  kannte  nur  Morse  und  Huglies,  die  Fern- 
sprechleitungen in  den  Städten  waren  eindrähtig,  Verbindungs- 
leitungen  zwischen  den  Städten  gab  es  noch  nicht,  und  an  die 
drahtlose  Telegraphie  dachte  man  noch  gar  nicht.  Was  ist  seitdem 
alles  entstanden,  wie  hat  sich  die  Elektrotechnik  entwickelt! 
Vieles  davon  hat  sich  im  Verein  abgespielt,  und  ich  denke  gern 
an  manchen  großen  Tag,  den  ich  miterleben  durfte.  Und  was  alles 
habe  ich  an  bedeutenden  Menschen  kennen  gelernt!  In  den  ersten 
Jahren  erschienen  noch  häufig  Werner  Siemens,  Helmholtz,  Ste- 
phan u.  a.  in  den  Vereinssitzungen.  Viele  kluge  und  erfahrene 
Männer  nahmen  an  den  Arbeiten  des  Ausschusses  teil  und  man 
genoß  ihren  Umgang  auch  bei  den  regelmäßigen  Nachsitzungen. 
War  es  da  nicht  natürlich,  daß  ich  mich  aufs  lebhafteste  angezogen 
und  angeeifert  fühlte,  dieser  großen  und  bedeutungsvollen  Sache 
meine  Kräfte  zu  widmen,  nach  dem  Dichterwort: 

Immer  strebe  zum  Ganzen;  und  kannst  du  selber  kein  Ganzes 
'  werden,  als  dienendes  Glied,  schließ  an  ein  Ganzes  dich  an! 
In  den  ersten  Jahren  mußte  ich  mir  erst  die  Stelle  suchen,  in 
der  ich  mit  Erfolg  meine  Tätigkeit  ansetzen  konnte.  Ich  fand 
sie  bei  der  Reichs-Postverwaltung,  wie  der  Herr  Vorsitzende  vor- 
her geschildert  hat.  Es  ist  auch  richtig,  daß  es  anfangs  große 
Schwierigkeiten  gab,  ehe  meine  Tätigkeit  anerkannt,  für  nötig 
und  nützlich  gehalten  wurde.  Dazu  kam  es  erst,  als  Exzellenz 
von  ßydow,  den  wir  heute  abend  unter  uns  begrüßen  können,  die 
Telegraphenabteilung  des  Reichs-Postamts  übernahm;  von  diesem 
Zeitpunkte  an  wurde  es  anders. 

Herr  Dr.  Franke  hat  von  den  Erfolgen  meiner  Tätigkeit  ge- 
sprochen; ist  das  richtig?  Was  habe  ich  eigentlich  getan?  Ich 
habe  die  Dinge  nur  angefangen  und  mir  dann  die  Mitarbeiter  ge- 
sucht, die  die  Arbeit  fortsetzten  und  ausführten,  und  ich  war  be- 
strebt und  hatte  das  Glück,  Mitarbeiter  zu  finden,  die  es  besser 
machten,  als  ich  es  gekonnt  hätte.  Das  war  eine  hohe  Freude, 
vergleichbar  mit  der  Freude  des  Gärtners,  der  die  Bäume  und 
Sträucher,  die  er  in  seinem  Garten  gepflanzt  hat,  gedeihen  und 
Früchte  tragen  sieht,  und  der  sich  freut,  wenn  sie  ihm  selbst  über 
den  Kopf  wachsen! 

So  hat  sich  auch  das  Werk,  dem  meine  Berufsarbeit  gilt, 
fortentwickelt,  als  ihm  endlich  ein  mächtiger  Förderer  erstanden 
war,  aus  dem  Telegraphen-Ingenieurbureau,  das  im  Jahre  1888 
mit  eineA  Bestände  von  7  Beamten  begründet  wurde,  entstand 
das  Telegraphen-Versuchsamt,  das  vor  dem  Kriege  bis  auf  etwa 
60  Köpfe  angewachsen  war,  und  mit  dem  man  die  anderen  wesens- 
verwandten Behörden  der  Reichspostverwaltung  vereinigte,  um 
das  Telegraphentechnische  Reichsamt  zu  bilden. 

Meine  Damen  und  Herren!  Ich  möchte  zum  Anfang  meiner 
Werte  zurückkehren  und  dem  Elektrotechnischen  Verein  danken 
für  das,  was  er  mir  gewesen  ist,  was  es  mir  an  Anregung,  an 
geistigem  Gewinn,  an  fachlicher  Förderung  gegeben  hat.  Ich 
werde  nicht  aufhören,  ihm  auch  weiter  zu  dienen. 

Vorsitzender:  Meine  Damen  und  Herren!  Ich  schließe  hier- 
mit unsere  Festsitzung  und  bitte  Sie,  sich  zu  dem  geselligen  Teil 
des  Abends  unter  Führung  des  Festausschusses  in  den  anderen 
Saal  zu  begeben.  * 

Während  der  Tafel  herrschte  die  fröhlichste  Feststimmung, 
welche  noch  durch  einen  launigen  Toast  erhöht  wurde,  den  Herr 
Direktor  Werner  auf  die  Damen  ausbrachte. 

Auch  Herr  Staatsminister  von  Sydow  erfreute  die  Anwesen- 
den durch  eine  Ansprache  auf  den  Elektrotechnischen  Verein. 


Sliiatsiiiiiiistcr  Im'.  \.  S\ iUtw  :  ,\ :i im  ii «Irr  Ehrengäste  danke 
ich  dem  Eloktrotcchnisehcu  Verein  \v;lrni=U;ns  für  die  Be- 
grüßungsworte Ihres  Herrn  Vorsitzenden,  namentlich  aber  für 
den  auserlesenen  Genuß,  den  Sie  uns  durch  die  Zuziehung  zum 
heutigen  Experimentalvortrag  bereitet  haben,  welcher  denen,  die 
nicht  in  täglicher  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Elektrotech- 
nik stehen,  einen  geradezu  überwältigenden  Eiudnn  k  vfin  den 
mit  der  Erfindung  der  Elektronenröhre  verbundenen  l'drt -i  liritten 
gegeben  hat.  Ihr  Verein  hat  bewiesen,  daß  er  iU-v  A  iif:-';! l^',  die 
Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  dem  praki i.sehon 
Leben  zu  vermitteln,  nach  wie  vor  mit  Erfolg  dient.  —  Ich  bitte 
ein  Wort  des  persönlichen  Dankes  dafür  hinzufügen  zu  dürfen, 
daß  Sie  sich  meiner  Tätigkeit  auf  Ihrem  Arbeitsgebiete  noch 
freundlich  erinnern,  obwohl  seit  ihrem  Abschluß  fast  14  Jahre 
vergangen  sind.  An  keine  Zeit  aus  meiner  wechselvollen  Lauf- 
bahn im  Staatsdienst  denke  ich  so  gern  zurück,  wie  an  die 
10  Jahre,  da  ich  an  der  Spitze  der  II.  (Telegraphen-)  Abteilxing 
des  Reichs-Postamts  stand.  Die  Gunst  der  Umstände  kam  mir 
zu  Hilfe.  Zu  einem  ungehemmten  Aufstieg  des  deutschen  Wirt- 
schaftslebens gesellte  sich  die  rapide  Entwicklung  der  Elektro- 
technik im  In-  und  Auslande.  Als  ich  die  Abteilung  übernahm, 
lag  die  Aufgabe  vor,  das  deutsche  Fernsprechwesen  auf  die  allein 
zuverlässige  Grundlage  des  Doppelleitungsbetriebes  zu  stellen. 
Dies  wurde  restlos  durchgeführt.  Es  gelang  ferner,  ein  deutsches 
Unterseekabelnetz  zu  beginnen;  ist  dies  auch  vom  Kriege  ver- 
nichtet, so  war  die  Arbeit  doch  nicht  völlig  verloren.  Denn  der 
nötige  Wiederaufbau  wird  auf  den  damals  gewonnenen  Erfahrun- 
gen fußen  müssen.  Endlich  fielen  in  meine  Amtszeit  die  ersten 
Verwirklichungen  der  drahtlosen  Telegraphie;  Deutschland  über- 
nahm bei  dem  Abschluß  des  ersten  internationalen  Abkommens 
zur  Regelung  dieses  Verkehrs  die  Führung.  —  Es  war  ein  freu- 
diges Fortschreiten  in  produktiver  Arbeit;  ich  kann  sagen,  daß  ich 
mich  bei  der  Sorge  für  die  erforderlichen  Ausgaben,  trotz  der 
damals  noch  herrschenden  strengen  Grundsätze,  nicht  ängstlich  an 
die  vom  Etat  gezogenen  Grenzen  gebunden  habe.  Wenn  die 
Ueberschreitungen  hoch  genug  waren,  wurde  mir  vom  Reichstag 
kein  Haar  gekrümmt,  da  sie  verkehrsfördernd  wirkten  und  in 
den  ohne  Tariferhöhung  wachsenden  Einnahmen  ihre  Rechtfer- 
tigung fanden.  Jedenfalls  waren  sie  kein  Hindernis  dafür,  daß 
ich  danach  Reichsschatzsekretär  geworden  bin.  (Große  Heiter- 
keit.) Wenn  ich,  obwohl  nicht  in  diesem  Arbeitsgebiet  aufge- 
wachsen, bald  das  Verständnis  für  die  Notwendigkeit  der  tech- 
nischen Verbesserungen  gewann,  so  verdanke  ich  dies  meinen 
Mitarbeitern  im  Reichs-Postamt  und  den  Anregungen,  die  ich 
im  Elektrotechnischen  Verein  empfing.  Daß  ich  eine  Zahl  der 
Männer,  die  schon  damals  im  Verein  hervortraten,  heute  hier 
wieder  begegne,  an  ihrer  Spitze  Ihrem  Vorsitzenden,  Herrn  Dr. 
Francke,  gereicht  mir  zu  hoher  Freude.  Zu  ihnen  zähle  ich  ganz 
besonders  den  heute  von  Ihnen  vor  anderen  geehrten  Herrn  Prä- 
sidenten Dr.  Strecker,  der  mir  sowohl  im  Verein  wie  im  Reichs- 
amt seinen  klugen  Rat  stets  bereitwillig  dargeboten  hat.  —  Möge 
es  dem  Elektrotechnischen  Verein  auch  in  Zukunft  nie  an  Män- 
nern fehlen,  um  weiter  zu  wirken  an  der  Förderung  der  deut- 
schen Wissenschaft,  zum  Besten  der  deutschen  Wirtschaft  und 
zum  Segen  für  den  deutschen  Verkehr.  —  Der  Redner  schloß 
unter  lebhaftem  Beifall  mit  einem  Hoch  auf  den  Elektrotech- 
nischen Verein  und  seinen  Vorsitzenden. 

Nach  Aufhebung  der  Tafel  vereinigten  sich  die  Festteil- 
nehmer zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  und  Tanz. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin    W.   57.   Potsdamer  Str.  08. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 


Prüfstelle  dos  VDE. 

Die  Prüfstelle  des  VDE  hat  seit  der  Aufnahme  der  Prüfung 
elektrotechnischer  Installationsmaterialien  auf  ihr  Verhältnis  zu 
den  VDE-Bestimmungen  eine  größere  Zahl  von  Prüfanträgen 
bearbeitet. 

Auf  Grund  der  Prüfresultate  konnte  z.  B.  in  7  Fällen  für 
Sicherungsschmelzeinsätze  und  in  2  Fällen  für  Sehalter  die  Ge- 
nehmigung  zur  Benutzung  des  VDE-Prüfzeiehen -  ,  winU-n, 
während  das  Resultat  bei  4  Prüfanträgen  von  >'  -  ■!/.- 

einsätzen,  3  Anträgen  von  Schaltern  niid  ei'ir:  :..  ti 

kein  günstiges  war. 

Es  ist  also  dringend  nötig,  daß  .-^ieli  1  er 

Apparate  genauer  mit  dem  Inhalt  der  \T>i:-i  r- 
traut  machen  und  ihre  Erzeugnisse  .iewcil-  i  -s 

VDE  einreichen,  damit  sie  aus  den  l'nifre-uli  ii, 
wo  gegebenenfalls  der  Hebel  zur  Besserung'  i,:. 

Die  Prüfstelle,  welche  von  Installationsuial.- 1 i , .  i:  i  nur 

Sicherungselemcnte,  Sicherungs-Schmelzeinsätze,  Sehalter,  Steck- 
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Vorrichtungen  und  Ilandlarapen  prüfte,  wird  von  jetzt  ab  auf 
Antrag  auch  aiulero  Installat  ionpa).pai  nto  auf  ihr  VcTliallnis  zu 
den  Verbandshesliimiiunsen  hin  untci^in  hfii. 

Die  Zuwci>i:/i-  ■•incs  J'i  nnmkrnurinlr;,.  i',,,-  i-.,|n.|lv>  Lei- 
tungen erfolgi  c  in  einem  i'"allc  auf  (  irund  «iiier  I  Ic-icliti^'ung  der 
Fabrik  der  Antrag.-tellcrin  und  des  Ixesultates  der  Prii liin^'cn  von 
der  Fabrikation  entnommenen  Leitungsproben.  Die  ilorstellerin 
wurde  infolgedessen  in  die  Liste  derjenigen  Firmen,  denen  ein 
solcher  Kennfaden  zugeteilt  isf,  und  die  auf  Beschluß  der  Kom- 
mission für  Drähte  und  Kabel  des  VDE  von  Zeit  zu  Zeit  ver- 
öffentlicht wird,  aufgenommen.  Die  Untersuchung  der  Fabrikate 
anderer  Firmen  ist  z.  Zt.  noch  im  Gange. 


■  Vom  Januar  1922  ab  wird  die  Prüfung  galvanischer  Elemente 
in  den  Arbeitsbereich  der  Pnilstelle  einbezogen,  so  daß  auch  für 
diese  Apparate  die  Erteilung  df^  Piüfzeichens  bei  der  Prüfstelle 
beantragt  werden  kann. 

Die  Prüf.stclle  hat  sich  ferner  bemülit,  im  größeren  Umfang 
Aufklärungsarbeit  zu  leisten,  indem  sie  Firmen,  die  in  Inseraten 
oder  Prospekten  unvorschriftsmäßige  Waren  anbieten,  auf  die 
Beachtung  der  Verbandsbestimmungen  hinwies  und  sie  davor 
warnte,  weiterhin  minderwertige  Fabrikate  anzubieten,  weil  sonst 
entsprochendo  Maßnahmen  in  die  Wege  geleitet  werden  müßten. 

Prüf.stelle  des  VDE 
Zimm  er  mann. 


SITZUNGSKALENOER. 

Physikalisch«  Gesellschaft  Berlin.  20.  T.  1922,  abends  7  i 
Gr.  Hörsaal  de.s  Physika!.  Instituts  d.  Universität  Berlin,  Reichst 
ufer  7/8: 

a)  Vortrag  G.  H  u  c  h  „Der  Kelvineffekt  und  die  spezifische  Wäri 

b)  Vortrag  Günther-Schulze  „Die  zersetzende  Wirkung 
maximalen  Spannungsfunken  der  elektrolytischen  Ventilwirku 

Wissenschaftlicher  Verein  E.  V.  Berlin,  25.  I.  1922,  ab( 
8  Uhr,  Gr.  Hörsaal  Georgenstr.  3i/3ß:  Vortrag  Geh.  Reg.-Rat  I 
Dr.  P  e  n  c  k  ,, Kontinentale  Probleme." 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 

(Dsr  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleitung 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Prüfung  der  Schaltung  von  Transformatoren. 

G.  LAÜBINGER  bringt  auf  S.  1223,  1921,  eine  Methode  zur  Prü- 
fung der  Schaltart  von  Transformatoren,  wonach  der  Transfor- 
biator  einphasig  an  Spannung  gelegt  wird;  aus  den  sich  alsdann 
ergebenden  Spanntmgsdifferenzen  zwischen  den  Transformator- 
kleramen  soll  auf  die  Schaltart  des  betreffenden  Transformators 
geschlossen  werden.  Die  zu  dieser  Beurteilung  erforderlichen 
Merkmale  werden  aufgeführt. 

Zum  Unterschied  zwischen  den  Schaltungen  Äi,A3,By,Bj 
bzw.  aZ/^^)  einerseits  und  .'IjundÄi^j^  anderseits  gibt  nun  Herr 
Laubinger   folgendes  an:    Wird   der    Transformator    an  U-]' 
einphasig  angeschlossen,  so  ist: 

Bei  der  1.  Gruppe: 
UV=10(P/q;  FIF=800/o;  WU— 20%  der  angelegten  Spannung. 

Bei  der  2.  Gruppe: 
J7F=  100%;  VW=6&%;  WU=i(y^/o  der  angelegten  Spannung. 
Leider  unterläßt  es  Herr  LAUBINGER,  diese  Zahlen  zu  begründen, 
obwohl  sie  eine  wichtige  Unterlage  für  seine  weiteren  Ausführun- 
gen bilden.  Meines  Ermessens  sind  sie  nicht  allgemein  gültig. 
Sie  besagen,  daß  bei  Dreieckschaltung  (^i,  A3,  ßi,  B3)  das  Feld, 
welches  den  Kern  U  durchsetzt,  in  den  anderen  beiden  Kernen 
sich  so  verteilt,  daß  80  %  durch  den  Kern  V  und  20  %  durch  den 
Kern  W  fließen.  Wenn  U  und  W  Außenkerne  sind  und  V  Mittelkern 
ist,  —  was  auch  an  und  für  sich  noch  gar  nicht  gesagt  zu  sein 
braucht  — ,  so  wird  allerdings  im  Mittelkern  eine  höhere  Sätti- 
gung als  im  halberregten  Außenkern  sich  einstellen.  Es  ist  aber 
keineswegs  notwendig,  daß  diese  Teilung  in  der  von  LAUBINGER 
angegebenen  Weise  erfolgt;  das  wird  vielmehr  je  nach  dem  Auf- 
bau und  den  Abmessungen  des  Gestelles  verschieden  sein.  Das 
gleiche  gilt  für  die  Schaltarten  und  B^;  die  Zahlen  des  Herrn 
LaUBINüER  haben  zur  Voraussetzung,  daß  V»  des  im  Mittelkem 
fließenden  Feldes  durch  den  erregten  Außenkern  zurückfließen, 
während  %  durch  den  unerregten  Außenkern  tritt.  Auch  dies  ist 
eine  willkürliche  Annahme,  die  durchaus  nicht  bei  jedem  Gestell 
erfüllt  sein  wird. 

Bei  der  Betrachtung  über  die  Schaltgruppe  A3  mit  einphasiger 
Erregung  schließt  Herr  LaUBINGEK,  daß  infolge  der  aufgedrück- 
ten Amperewindungen  der  Kraftfluß  in  Kern  V  und  W  gleich, 
und  halb  so  groß  als  in  Kern  U  sei.  Dieser  Schluß  ist  nicht  richtig; 
Herr  LAUBINGER  hat  ihn  auch  selbst  in  seinen  vorhergehenden 
Darlegungen  bezüglich  Schaltart  A2  und  B^  nicht  gezogen,  denn 
sonst  hätte  er  hier  zu  den  Zahlen  100 — 50 — 50  %  kommen  müssen. 
Auch  die  Dreieckschaltung  der  Oberspannungsseite  erzwingt  noch 
nicht  die  von  Herrn  LAUBINGER  angegebene  Verteilung.  Die  Drei- 
eckschaltung wirkt  lediglich  dahin,  daß  die  Summe  der  Felder 
der  drei  Kerne  in  jedem  Augenblick  =  Null  ist  (wenn  man  z.  B. 
aufwärtsfließende  Flüsse  als  positiv,  abwärtsfließende  als  negativ 
einsetzt).  Die  Verteilung  des  Feldes  hängt  aber  nicht  nur  von 
den  Amperewindungen  ab,  sondern  auch  noch  von  dem  magne- 
tischen Widerstande  der  .B  Kerne,  wobei  als  Widerstand  des  Kernes 
I  der  der  Strecke  Ai — I — A2,  des  Kernes  //  der  von  Ai—II—Ai, 
des  Kernes  ///  dfr  von  A^— III— A3  anzusriien  ist.     (Abb,  1.) 


wird  nicht  begründet.    Ich  kann  keine  Ableitung  hierfür  finden. 
M.  E.  müßte  bei  der  vorausgesetzten  Feldverteilung      =  ü . 
werden,   wenn  ü  das   Verhältnis  der  Klemmenspannungen  des 
Transformators  ist. 

Ebenso  ist  bei  der  Betrachtung  der  Schaltung  die  Annahme, 
daß  die  Spannung  v—w  =  0  werde,  nicht  zu 
halten.  Auch  hier  kann  genau  wie  bei  Schalt- 
art A2  und  B2  der  dritte  Kern  ein  Restfeld 
führen. 

Bei  Schaltung  C3  besteht  wiederum  keine 
Notwendigkeit,  daß  der  Kraftfluß  in  U  und  V 
^   der  gleiche  wird;  die  ermittelten  Zahlenwerte 
für  die  A' V-Spannungen  sind  daher  nicht  ohne 
weiteras  zu  erwarten. 

In  der  Schaltung  nach  Abb.  10  müssen  tat- 
~ /]  sächlich  die  Felder  in  den  zwei  Außenkernen 

^  einander  gleich  sein,  weil  hier  die  Wicklungen 

Abb.  1.  u  un,(i  w  parallel  geschaltet  sind.    Also  wird 

die  Spannung/Windung  im  Mittelkern  doppelt 
so  groß  als  in  den  Außenkernen;  der  Mittelkern  verbraucht  daher 
-A  der  zugeführten  Spannung  E.    Ist  nun  ü  =  Ubersetziing  bei 

normaler  dreiphasigen  Erregung,  , "     nach  der  Definition 

der  Verbandsnormalien,  wenn  N  bzw.  n  die  Windungszahl  einer 
Oberspannungs-  bzw.  Unterspannungsphase  ist),  so  wird: 
Spannung 


und  nicht  =  1,34  üE,  wie  Herr  LAUBINQER  angibt.  Die  Span- 
nung an  den  Klemmen  v — w  und  w — u  wird  dementsprechend  = 
Abb.  11  besitzt  dieselbe  Feldverteilung 


0,578  —  statt  0,6' 


i  Abb.  10.   ü  ist  hier  = 


_N_ 


wobei  2n  die  Gesamtwindungs- 

zahl  der  Unterspannungswicklung  eines  Kernes  ist.    Die  Volt.' 

2  E 

Windung  im  Mittelkern  ist  gleich  g- 
IE 
3  N- 
Spannun; 


Das  gibt:  Für  Phase  > 


,  in  den  Außenkemen  - 
-w  =  Spule  (2-f  5)  +  (3  +  4): 


3  •  .V  ^  - 


2]E  ^  =  2)E 


Spannungen  {v—ic  und  ?r— h)  werden 
0,578^  ^  anstatt  0,78  .  Der  von  Herrn  LAUBINGER  festgestellte 
Unterschied  zwischen  den  Meßergebnissen  dieser  zwei  Schalt- 
arten ist  also  nicht  vorhanden. 

Berlin,  8.  XII.  1921.  Fr.  Kade. 


Erwiderung. 

Die   von  i 


genannten  Werte  bei  einphasiger  Speisung 
für  r7,  =  100  — 80  — 20% 
für  «.,  =  100  — 60 -400  0 
sind,  wie  Herr  KADE  richtig  bemerkt,  lediglich  durch  den  Aufbau 
des  Gestelles  bedingt.  Ich  hatte  dieses  auf  S.  1223,  rechts,  Z.  10, 
flüchtig  angedeutet  mit  der  Wendung:  durch  die  magnetischen 
Verhältnisse  bedingt,  usw.  Die  Schwankungen,  die  beim  jetzigen 
Stand  des  modernen  Transformatorenbaues  zwischen  Fabrikaten 
verschiedener  Firmen  feststellen  lassen,  sind  meiner  Ansicht 
nach  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  da  doch  überall  annähernd  die 
gleichen  Verhältnisse  von  .loch  zu  Kern  gewählt  werden. 


In  die  Gleichung  ''1  =  f 


Der  Faktor  1,1-15    im    Nenner    der  Gleichung 


"  1.145 
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muß  der  Nenner  1,154  eingesetzt 
Falle  Zickzackschaltung  betrachtet 
Niedervoltkerne  mit 


und  hierfür  die 


(hu 


\Ve 


i.loi 


--  1,154. 


Ü 


i  PrUfschaltmigen 
>e  erzielt  werden, 
;  die  einfacheren 


Windungen  bewickelt  werden  (A  ~/-^')- 

Da  mit  den  bisher  besprochenen  einphasige 
bei  Ci  und  C3  doch  keine  brauchbaren  Ergebnis 
habe  ich  zur  Demonstrierung  der  Verhältniss 
Kraftflußverteilungen  —  wenn  sie  auch  in  Wirklichkeit 
auftreten  —  zugrunde  gelegt;  ein  Fehler  für  die  Praxis  kann  da- 
durch aber  nicht  entstehen,  da  für  und  C3  eine  besondere  ein- 
phasige Untersuchung  entsprechend  Abb.  10  u.  11  vorgenommen 
werden  soll.  Auf  der  Hochvoltseite  wird  in  Kern  U  =  Kern  W 
je  Vi,  in  Kern  V  =  Ys  der  angelegten  Spannung  verbraucht,  denn 
der  Kern  V  führt  den  doppelten  Kraftflnß  von  Kern  U  oder  Kern 
W  allein.  Würde  bei  einphasiger  Erregung  von  UV  auf  Kern 
{/  =  Kern  V  je  50  %  der  angelegten  Spannung  entfallen,  so  über- 
nimmt nach  Abb.  10  u.  11  Kern  V  allein  67  %,  womit  sich  gleich- 
zeitig die  Spannung  an  U —  V  (Abb.  10)  im  Verhältnis  50  %  auf 
67  %  erhöht. 

Die  Zickzackschaltung  (Abb.  11)  bedingt  weitere  15,4% 
höhere  Spannung  auf  der  Niedervoltseite. 

Berlin-Waidmannslußt,  18.  XII,  1921. 

G.  Laub  i  n  ge  r. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Gerichtliche     und     Verwaltungs  - Meteorologie. 
Das  Wetter  in  der  Rechtsprechung  für  Gerichte  und  Rechts- 
anwälte, Verwaltungen,  Magistrate  und  Hausbesitzer,  Berufsge- 
nossenschaften und  Versicherungsgesellschaften,  für  Gewerbe, 
Handel  und  Technik.   Von  Prof.  Dr.  C.  K  a  ß  n  e  r.   Mit  438  Bei- 
spielen aus  der  Praxis.   208  S.  in  8 Vereinigung  wissenscfiaft- 
licher  Verleger,  Walter  de  Gruytsr  &  Co.,  Berlin  u.  Leipzig 
192L    Preis  25  M. 
Daß  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  und  in  Strafsachen 
sehr  häufig  die  Frage  nach  dem  Wetter  einen  bestimmenden  Ein- 
fluß auf  die  Entscheidung  hat,  ist  Richtern,  Anwälten,  Sachver- 
ständigen und  Parteien  bekannt.    Hier  wird  nun  zum  erstenmal 
versucht,  diese  Beziehungen  zwischen  Wetterkunde  und  Recht- 
sprechung im  Zusammenhang  darzustellen.    Dieser  erste  Versuch 
muß  als  vollendet  geglückt  bezeichnet  werden,  was  nicht  über- 
rascht, wenn  man  liest,  daß  er  auf  einer  dreißigjährigen  Erfah- 
rung beruht. 

Aber  sein  Hauptwert  liegt  nicht  in  der  Aufzählung  von  438 
Beispielen  erledigter  Fälle,  sondern  in  der  Betonung  der  Lehren, 
die  für  die  Zukunft  aus  diesen  Beispielen  zu  ziehen  sind.  In  ge- 
meinverständlicher, überaus  klarer,  lichtvoller  und  fesselnder 
Schilderung  werden  die  Grundzüge  der  Wetterkunde  entwickelt, 
wobei  auf  die  oft  wiederkehrende  Verwechselung  grundverschie- 
dener Begriffe,  wie  Niederschlag  und  Feuchtigkeit,  Sonnenbrand 
und  Sonnenstich  hingewiesen,  auch  wichtige  Aufklärungen,  wie 
über  die  Grenzen  zwischen  Vorauszusehendem  und  höherer  Ge- 
walt bei  den  einzelnen  Witterungserscheinungen  gegeben,  auch 
technische  Begriffe,  wie  Regentag  im  Bauwesen,  erläutert  werden. 
Alles  dies  geschieht  an  Hand  der  einzelnen  Beispiele,  so  daß  die 
dem  Laien  dem  Titel  nach  vielleicht  trocken  erscheinende  Materie 
gewissermaßen  in  das  Gewand  eines  Unterhaltungsstoffes  geklei- 
det erscheint. 

Als  recht  ernste  Note  klingt  in  diese  Unterhaltung  hinein  der 
nicht  seltene  Hinweis  auf  Fehlentscheidungen,  auch  in  Straf- 
sachen, und  ihre  Begründung.  Meist  lag  eine  unrichtige  oder  un- 
vollständige Anfrage  seitens  des  Richters  vor.  Hier  zeigt  der 
Verfasser,  wie  anzufragen  ist,  und  er  hat  Recht,  wenn  er  darauf 
aufmerksam  machf,  daß  Kenntnis  des  Falles  der  Behörde  die  Er- 
teilung einer  zutreffenden  und  erschöpfenden  Auskunft  und  eine 
Nachprüfung  der  Fragestellung  ermöglicht.  Besonders  lehrreich 
ist  in  dieser  Hinsicht  der  354.  Fall  auf  S.  169.  Aber  auch  an  den 
erteilten  Auskünften  wird  rückhaltlos  Kritik  geübt,  denn  nicht 
immer  sind  sie  so  genau  gewesen,  \im  dem  Fragesteller  richtige 
Schlußfolgerungen  zu  ermöglichen.  Freilich,  der  Hauptgrund  fal- 
scher Schlüsse  aus  den  amtlichen  Auskünften  beruht  auf  der  man- 
gelnden Vertrautheit  des  Fragenden  mit  einfachsten  Grundlagen 
der  Meteorologie.  Hier  ist  das  vorliegende  Buch  ein  zuverlässiger 
Ratgeber  für  alle,  für  deren  Hand  es  nach  seinem  Titel  bestimmt 
ist.  Sie  werden  richtig  fragen  und  die  Antwort  richtig  verwerten 
lernen. 

Die  Leser  dieser  Zeitschrift  wird  besonders  die  elektrische 
Seite  der  Wetterkunde  interessieren.  Da  sei  auf  einen  vom  Ver- 
fasser berichtigten  Vers  über  die  Blitzgefahr  durch  Bäume  auf 
S.  116  hingewiesen,  der  die  Bäume  in  gefährlichere  und  minder- 
gefährliche einteilt,  dabei  die  Nadelhölzer  zu  den  gefährlichen 
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Solbstixnterricht.  \on  Bernhard  Koenigsmann.  .'>.  verni. 
und  verb.  Aufl.  Mit  402  Abb.  X  u.  362  S.  in  8".  Verlag  von 
E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  1921.  Preis  golj  28,.50  M. 
Das  für  Laien  und  angehende  Elektrotechniker  geschriebene 
Buch  bringt  alles  "Wesentliche  aus  der  Stark-  und  Schwachstrom- 
technik, wie  es  für  den  praktischen  Gebraucli  in  L  rage  kommt. 
Es  vermeidet,  auf  theoretische  Grundlagen  einzugehen  und  be- 
schränkt sich  darauf,  nach  kurzer  Einführung  in  die  Elektrizitäts- 
lehre eine  Beschreibung  der  gegebenen  Apparate,  Maschinen  und 
Schaltungen  zu  bringen,  wobei  die  Anwendungsgebiete,  Prüfver- 
fahren usw.  kurz  gestreift  werden.  Die  vorliegende  Neuauflage 
ist  durch  je  ein  Kapitel  über  die  verschiedenen  Anwendungs- 
gebiete der  Elektrizität  und  über  die  Bestimmungen  für  die  Haus- 
anlagen im  Anschluß  an  städtische  Elektrizitätswerke  und  Block- 
stationen ergänzt  worden.  Nicht  alle  Abschnitte  sind  mit  gleicher 
Sorgfalt  behandelt;  das  Buch  dürfte  aber  seinen  Zweck  als  Lehr- 
mittel an  elektrotechnischen  Abendschulen,  Werkstätten  u.~w. 
erfüllen.  K  r  u  c  k  o  w. 

Die  elektrischen  Hebel-  und  D  r  u  c  k  k  n  0  p  f  s  t  e  u  e - 
rungen  für  Personen-  und  Lastenaufzüge.  Ein 
Schaltungsbuch  für  Gleichstrom-,  Drehstrom-  und  Einphasen- 
stromsteuerungen.  Von  Ing.  W.  S  c  h  ö  n  h  e  r  r.  230  S.  in  8 
Mit  127  Schaltbild.  Verlag  von  Oskar  Leiner,  Leipzig  1921. 
Preis  36  M. 

Das  vorliegende  Schaltungsbuch  ist  bestimmt  für  den  prakti- 
schen Elektrotechniker  und  Monteur.  Der  Aufbau  dos  Buches  ist 
gut  und  der  Text  gemeinverständlich  geschrieben.  Vor  allem  ist 
die  Darstellung  der  Schaltbilder  in  ganz  einheitlicher  Weise  durch- 
geführt, so  daß  für  das  Studium  das  Umdenken  in  andere  Dar- 
stellungen, wie  es  bei  ähnlichen  Büchern  sonst  notwendig  ist,  hier 
fortfällt.  Ob  es  von  Vorteil  ist,  von  Abbildungen  der  Apparate 
ganz  abzusehen,  muß  bezweifelt  werden.  So  läßt  sich  beispiels- 
weise der  Unterschied  der  Schachttürverriegelungen  nach  der  Be- 
schreibung der  Steuerung  allein  nicht  gut  verständlich  machen. 
Am  Eingang  des  Buches  werden  die  Schaltungen  der  gewöhn- 
lichen Anlasser  beschrieben  und  besonders  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, wie  wichtig  es  ist,  daß  die  beim  Ausschalten  des  Motors 
in  der  Feldwicklung  auftretende  Induktionsspannung  s'mh  aus- 
gleichen kann.  Es  kann  die  Notwendigkeit  nicht  eingesehen  wer- 
den, wozu  für  die  Erklärung  der  Aufzugumkehranlasser,  die  nor- 
malen Anlasser  herangezogen  werden  müssen,  da  man  bei  den 
Umkehranlassern  stets  durch  Feld-Parallelwiderstand  für  den  Ver- 
lauf des  Induktionsstromes  sorgen  muß,  während  bei  gewöhn- 
lichen Anlassern  beim  Ausschalter  der  Motoranker  parallel  zum 
Feld  liegen  bleibt.  Der  so  wichtige  Feldparallelwiderstand  ist  in  ' 
den  Abb.  6  bis  9  aber  nicht  angedeutet  und  auch  in  den  späteren 
Schaltbildern  nicht  enthalten.  Die  Bezeichnung  des  Stromver- 
laufes in  der  Beschreibung  der  einzelnen  Schaltungen  ist  sehr 
leicht  faßlich.  Das  Werk  würde  an  Wert  gewinnen,  wenn  bei  der 
nächsten  Auflage  der  Stoff  mehr  zusammengedrängt  und  manches 
nicht  mit  kleinen  Abweichungen  wiederholt  würde,  wie  es  ge- 
schehen ist.  Der  Auszug  aus  der  Polizeiverordnung  ist,  soweit 
der  Elektrotechniker  in  Frage  kommt,  scdir  wertvoll. 

Das  Buch  kann  dem  in  Aussicht  genonnnenen  Le.serkreis 
empfohlen  werden.  C  h  r.  Kitz. 

Leitfaden    der    Mechanik  für 

Mit  zahlreichen  Beispielen  für  den  Selbst 

2)r.=3iig.  Karl  L  a  u  d  i  e  n.    Mit  229  Texta 

Verlag  von  Julius  S])riiiLrer,  Hoi  lin 

Nach  dem  Vorwort  dr-  \ m i'n --1  '■m! 
Stoff,  der  an  höheren  .Ma-.  hinnilMu-i  iiiil: 
genommen  wird.    Den  lie.-u.linu  di.'-n 
ein  Lehrbuch  an  die  Hand  gegetien,  da- 
bringt,  was  im  Unterricht  von  ihnen  verla 
punkt,  daß  dieses  Pensum  nicht  weseiitlii  h  ' 
ein  Hochschulabsolvent  beherrs(  Ikmi  nnii;,  i 
zuweisen,  denn  weder  Form  noi  Ii  Inhalt 
sich.     Leider    ist    der    \'erra>-er   1h.;  a.,; 


of. 


102 


Elektrotechnische  Zeitschrift.    1922.   Heft  3. 


19.  Januar  1922. 


„18  Jahren  von  seinen  Kollegen  an  der  Hagener  Schule  gelehrt 
wurde".  Infolgedessen  fehlt  der  Begriff  der  Funktion,  und  von 
den  Hilfsmitteln  der  Elemente  der  Differential-  und  Integralrech- 
nung ist  kein  Gebrauch  gemacht,  obwohl  der  Unterricht  in  diesen 
Fächern  bereits  in  dem  1.  Semester  an  den  genannten  Anstalten 
einsetzt  (vgl.  Neuendorff,  Mathematik  für  technische  Fachschulen, 
Grünbaum-Jakobi,  Funktionenlehre).  Man  versteht  den  Verfasser 
nicht,  wenn  er  seine  Mechanik  „ohne  die  Benutzung  der  von  den 
Schülern  doch  nicht  spielend  beherrschten  höheren  Mathematik" 
bringt,  denn  gerade  das  „Einfühlen  in  die  Probleme  der  Mechanik" 
dürfte  wesentlich  gefördert  werden,  wenn  der  Schüler,  den  die 
Anfangsgründe  der  höheren  Mathematik  gelehrt  wurden,  sieht, 
-wieviel  leichter  sich  die  Begriffe  der  technischen  Mechanik  und 
ihre  inneren  Zusammenhänge  veranschaulichen  lassen.  Ich  halte 
es  z.  B.  für  eineoi  Nachteil,  wenn  die  Begriffe  der  Geschwindigkeit 
und  Beschleunigung  nicht  als  Differentialquotienten  gebracht 
werden,  der  Zusammenhang  zwischen  s  =  f  (<),  f  =  f  (<)  und  p  = 
f  (0  nicht  erläutert  wird.  Auch  von  der  Kurvenlehre  macht  der 
Verfasser  keinen  Gebrauch;  lieber  entwickelt  er  die  Wurflinie  ■ 
Punkt  für  Punkt,  als  daß  er  die  Eigenschaften  der  Parabel  an- 
wendet. Neu  ist,  daß  der  Techniker  unter  dem  Begriff  der 
„Energie"  eine  Leistung  und  keine  Arbeit  versteht. 

In  der  Lehre  von  den  Kräften  fällt  die  scharfe  Trennung 
zwischen  Zusammensetzung  und  Zerlegung  von  Kräften  und  der 
Lehre  vom  Gleichgewicht  auf,  da  die  Sätze  über  Kräfte  stets  etwas 
in  der  Luft  schweben  werden,  wenn  nicht  ihre  Anwendung  auf  das 
Gleichgewicht  unmittelbar  gezeigt  wird,  zumal  der  Gleichgewichts- 
zustand in  der  Statik  das  Natürliche  ist.  Die  Abb.  60  ist  unrichtig 
und  der  zugehörige  Text  „Zustandekommen  eines  Drehmomentes, 
das  ist  eines  Kräftepaares  in  der  Art  und  Weise  der  Technik" 
unverständlich.  Gerade  hier  bei  dem  Begriff  des  Kräftepaares 
wäre  größere  Schärfe  am  Platze  gewesen.  Worte  wie  „unmittel- 
bar gegebene  Kräftepaar©  sind  in  der  Technik  äußerst  selten"  sind 
irreführend;  die  Drehbewegung  eines  Körpers  wird  stets  durch 
ein  Kräftepaar  und  nie  durch  eine  einzelne  Kraft  herbeigeführt, 
wie  der  Verfasser  S,  51  sagt  Auch  die  Festlegung  der  Vorzeichen 
ist  nicht  angängig,  da  die  Festigkeitslehre  sich  z.  B.  nicht  nach 
dein  Uhrzeigersinn  der  Momente  richten  kann.  Lediglich  die 
Gegensätzlichkeit  der  Drehrichtung  wird  durch  entgegengesetzte 
Vorzeichen  gekennzeichnet.  Die  Zahl  der  Beispiele  im  Abschnitt 
Statik  ist  leider  sehr  gering. 

In  dem  Abschnitt  über  Reibung  wird  von  der  zeichnerischen 
Lösung  mit  Hilfe  des  Reibungswinkels  wenig  Gebrauch  gemacht, 
obwohl  der  Begriff  des  Reibungswinkels  gebracht  wird.  Recht 
ausführlich  ist  die  Lehre  vom  Schwerpunkt  behandelt. 

Soll  der  Leitfaden  den  heutigen  Anforderungen  an  Lehrweise 
und  Darstellung  entsprechen,  so  müßte  sich  der  Verfasser  ent- 
schließen, seinen  Standpunkt  in  der  Verwendung  der  Elemente  der 
liöheren  Mathematik  als  Hilfsmittel  aufzugeben.  Weshalb  sollen 
auch  den  technischen  Mittelschulen  die  damit  verbundenen  Vor- 
teile vorenthalten  werden,  zumal  jedes  Lehrbuch,  das  ein  Weiter- 
arbeiten auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  gestattet,  darauf  aufgebaut 
ist?  Dem  sonst  brauchbaren  Leitfaden  würde  diese  Umstellung 
sicher  nicht  zum  Schaden  gereichen.  Winkel. 


Eingänge. 

(Aosfflhrllche  Besprechung  einielner  Werk«  »orbehalten.) 
Bücher. 

L'usure  des  turbines  hydrauliques.  Ses  consequences  et  les  moyens 
d'y  parer.  Von  Ing.  Henri  Dufour.  61  3.  in  8".  Verlag  von  Jules  Rey, 
Grenoble  1921. 

Sonderabdracke. 

Physikalische  Aufschlußarbeiten  als  Hilfsmittel  für  geolo- 
gische Forschungen.  Von  Dr.  R.  Ambronn.  „Glückauf"  1921, 
Nr.  21. 

Die  Aufsuchung  von  Salzstöcken  und  Erdölstätten  mittels 
physikalischer  Aufschlußmethoden.  Von  Dr.  R.  Ambronn.  „Pe- 
troleum", 1921,  Nr.  27. 

Über  die  Verwertung  physikalischer  Untersuchungsmethoden 
zu  Aufschlußzwecken  im  Kalibergbau.  Von  Dr.  R.  Ambronn. 
„Kali",  1921,  Heft  12. 

Die  physikalischen  Vorgänge  bei  der  optischen  Sensibilisa- 
tion.    Von  Dr.  Fritz  Schanz.    „Pflügers  Archiv",  Bd.  190,  Heft  4/6. 

Das  Sehen.  Von  Dr.  Fritz  Schanz.  „Münchener  medizinische  Wochen- 
schrift", 1921,  Nr.  43,  S.  1390. 

Auge  und  Belichtung  Von  Dr.  Fritz  Schanz.  „Zeitschrift  für  Be- 
leuchtungswesen",  Bd.  XXVII,  1921. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Eine  neue  Rpchmmgselnheit  für  den  Außenhandel.  —  Im 

Reichsverband  der  deutschen  Industrie  hat  Dr.  Dalberg  vom  Reichs- 
kommissariat für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  vereinheitlichte  Preis- 


stellung in  einer  neuen  Rechnungseinheit,  der  Banko-Mark, 
vorgeschlagen,  die  sachlich  den  Wert  des  englischen  Schilling  darstellen 
würde.  Eine  Notenausgabe  käme  für  diese  nur  dem  Außenhandel  dienende 
Währung  nicht  in  Frage,  mit  der  bei  rein  buch-  und  wechselmäßiger  Ver- 
rechnung deutsche  Waren  im  großen  gekauft  werden  könnten,  ähnlich  wie 
das  bei  dem  argentinischen  Goldpeso  der  Fall  sei.  Ea  würde  sich  danach  für 
Deutschland  eine  Doppelwährung  ergeben,  nämlich  die  Banko-Mark 
für  den  Außenverkehr  imd  die  Papiermark  für  den  Innenverkehr.  Nach 
Erscheinen  einer  in  Aussicht  stehenden  bezüglichen  Publikation  Dalbergs 
wird  sich  Gelegenheit  bieten,  auf  den  Vorschlag  zurückzukommen. 

Zwischenstaatliche  Wirtschaltsverbände.  —  Dem  Ausstel- 
iungs-  und  Messe-Amt  der  deutschen  Industrie  liegt  ein  reichhaltiges  Adres- 
senmaterial über  die  in  fremden  Staaten  bestehenden  besonderen  Wirt- 
schaftsverbände und  Gesellschaften  vor,  das  sich  auf  Argentinien,  Brasilien, 
Bulgarien,  Dänemark,  Österreich,  Frankreich,  Finidand,  Griecheiüand, 
Italien,  Kanada,  die  Niederlande,  Norwegen,  Polen,  Rumänien,  Rußland, 
Südslawien,  Schweden,  die  Schweiz,  Spanien,  die  Türkei  und  Ukraine, 
Ungarn  und  die  V.  S.  Amerika  sowie  von  größeren  Wirtschaftsgebieten 
auf  Balkan,  Baltikum,  Lateinamerika,  Süd-  und  Mittelamerika,  Vorder- 
und  Ostasien  bezieht.  Die  Geschäftsstelle  des  Amtes  steht  Interessenten 
mit  den  näheren  Anschriften  zur  Verfügung. 

Lohnentwicklung:  in  den  V.  S.  Amerika. —  Nach  emer  von 
„Wirtschaft  und  Statistik"  mitgeteilten  Übersicht  betrug  der  durchschnitt- 
liche Wochenverdienst  im  Staate  New  York  für  die  Metall-,  Maschinen- 
und  Fahrzeugindustrie  im  August  1921  26,82  $  gegen  32,08  S  im  August 
1920  (—  16,4%)  und  14,26  $  im  .luli  1914  {+  88,08<%);  für  Wasser-,  Licht- 
und  Kraftwerke  stellte  er  sich  im  August  1921  auf  33,39  S  gegen  34,45  S 
im  August  1920  (—  3,08%)  und  1-5,48  S  im  .luli  1914  {+  115,7%). 

Außenhandel.  —  Deutschland.  Der  wirtschaftapolitische  '  Aus- 
schuß des  Reichswirtschaftsrats  hat  einen  Gesetzentwurf  angenommen, 
der  bezweckt,  die  Erhebung  einer  Ausf uhrabgabe'von  der  Außenhandels- 
kontrolle zu  trennen  und  ihr  eine  eigene  gesetzliche  Grvmdlage  zu  geben, 
weil  ihre  Verbindung  mit  der  Ausfuhrkontrolle  Schwierigkeiten  und  die 
Unbilligkeit  einer  unterschiedlichen  Behandlung  der  ausfuhrverbutenen 
und  der  ausfuhrfreien  Waren  zur  Folge  hat.  Der  bis  I.  VII.  von  der  Regierung 
vorzulegende  neue  Tarif  für  die  Ausfuhrabgabe  soll  sich  den  Schwankungen 
der  Devisenkurse  und  der  Marktlage  tunlichst  schnell  anpassen  können, 
also  gleitend  sein.  Ferner  wurde  einer  vom  Ausschuß  wesentlich  abgeänder- 
ten Vorlage  über  die  Ablieferung  von  Ausfuhrdevisen  und  einem 
Gesetzentwurf  über  die  unmittelbare  Erfassung  von  Ausfuhrde- 
v'isen  (direkte  Erhebung  der  25%igen  Abgabe  vom  Wert  der  Gesamt- 
ausfuhr) nach  einer  Erklärung  der  Regierimg  zugestimmt,  daß  sie  hoffe, 
sich  die  erforderlichen  Devisen  ohne  diese  unmittelbare  Erfassung  beschaffen 
zu  können.  Beide  Gesetze  waren  notwendig  geworden,  weil  das  Garantie- 
komitee die  gesetzliche  Festlegung  der  seitens  der  deutschen  Regierung  für 
Ablieferung  und  Erfassung  von  Ausfuhrdevisen  getroffenen  Maßnahmen 
verlangt  hatte.  —  Ab  1.  I.  ist  auch  im  besetzten  Gebiet  die  Einfuhr- 
freiliste des  Reichsbeauftragten  für  die  Überwachung  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr nach  dem  Stande  vom  7.  IV.  1921  mit  Nachträgen  in  Kraft  gesetzt  und 
die  vom  Ein-  und  Ausfuhramt  Ems  am  28.  VI.  1921  herausgegebene  un- 
gültig geworden.  —  Die  „Ind.  -  u.  Hand. -Ztg."  1922,  Nr.  2,  bringt  eine  Über- 
sicht über  die  Bestimmungen,  die  bezüglich  der  Beifügung  von  Ursprungs- 
zeugnissen und  Konsulatsfakturen  zu  Warensendungen  von  Deutsch- 
land ins  Ausland  gegenwärtig  in  den  verschiedenen  Ländern  gelten.  —  Aus 
einer  Entschließung  des  Ausschusses  der  Außenhandelsstelle  für  den 
Exporthandel  geht  hervor,  daß  die  Übersee-  und  Sammelgeschäfte 
gemäß  dem  Beschlüsse  des  volkswirtschaftlichen  Ausschusses  des  Reichs- 
tages und  der  Ermächtigung  des  Reichskommissars  vom  8.  I.  1921  von  den 
Fakturierungsvorschriften  der  fachlichen  AußenhandelssteUen  ausgenom- 
men bleiben.  Die  V.  S.  Amerika  imd  Kanada  gelten  im  Sitme  dieser  Be- 
stimmung nicht  als  Überseeländer.  Von  der  Ermächtigung  des  Reichskom- 
missars soll  nach  Ablauf  einer  Übergangszeit  regelmäßig,  wenn  der  Abschluß 
im  Wege  der  Korrespondenz  erfolgt,  nur  in  Gestalt  der  Umrechnung  in  eine 
hochwertige  Währung  Gebrauch  gemacht  werden.  Ist  der  kaufende  Aus- 
länder im  Inlande  anwesend,  so  soU  für  den  in  Deutschland  zu  machenden 
Abschluß  Umrechnung  in  Mark  zu  gestatten  sein.  —  Dänemark.  Der 
neue  Zolltarif  sieht  einen  Wertzoll  von  71/2%  nicht  nur  für  Glülilampen, 
wie  hier  schon  mitgeteilt  wurde,  vor,  sondern  auch  für  Akkumulatoren,  gal- 
vanische Elemente,  Transformatoren,  Widerstände  und  Regulatoren,  Relais, 
Sicherungen  und  anderes  Installationsmaterial,  soweit  solches  nicht  ander- 
weitig tarifiert  ist,  ferner  für  Meßinstrumente,  Galvanoskope,  Telegraphen- 
nnd  Fernsprechapparate  sowie  für  SchalttaJeln  zu  letzteren,  für  Bogen-, 
Nernst-  und  Quecksilberdampflampen,  Scheinwerfer ,  elektromedizinische 
Apparate,  elektrische  Öfen,  Signalvorrichtungen,  Apparate  für  Funkwesen 
usw.  Installationsartikel,  die  vorwiegend  aus  Holz,  Porzellan,  Hartgummi 
usw.  hergestellt  sind,  werden  als  Erzeugnisse  aus  diesen  Materialien  be- 
handelt. —  Ägypten.  Nach  Mitteilung  des  britischen  Handelsvertreter« 
dürfen  Angebote  auf  Lieferungsausschreiben  der  ägyptischen  Regierung 
nur  von  solchen  Firmen  eingereicht  werden,  die  einen  im  Lande  ansässigen 
Vertreter  haben;  auch  sind  gleichzeitig  2%  des  Wertes  der  Lieferung  in  Geld 
zu  hinterlegen  bzw.  durch  einen  von  einer  hierfür  zugelassenen  Bank  in 
Ägypten  ausgestellten  Kreditbrief  sicher  zu  stellen.  —  Britisch  Indien. 
Nach  dem  ,, Board  of  Trade  .lournal"  betrug  die  Einfuhr  elektrischer  5Ia- 
schinen  und  Apparate  in  der  Zeit  vom  April  bis  September  1921  18,667 
MdL  Rs,  von  denen  12,930  auf  Lieferungen  aus  England,  4,884  auf  solche 
aus  den  V.  S.  Amerika  entfielen.  —  Australien.  Englischen  Meldungen 
zufolge  hat  der  Senat  die  vom  Repräsentantenhause  bereits  angenommene 
Antidumpingbill  ebenfalls  akzeptiert.  Der  neue  Zolltarif  ist  in  Kraft 
getreten. 


19.  Januar  1922. 
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Aus  dor  Geschäftswelt.  —  Die  bisher  als  loso  Vereinigung  be- 
stehende Interessengemeinschaft  für  die  gemeindliche  Ver- 
sorgung mit  elektrischer  Energie,  Goch,  hat  sich  nunmehr  unter 
dem  Vorsitz  des  Bürgermeisters  Bongaertz  fest  gegründet.  Geschäftsführer 
ist  Direktor  LiUing  der  städtischen  Werke.  Sie  bezweckt  einen  engeren  Zu- 
sammenschluß der  vom  RWE  mit  elektrischer  Arbeit  versorgten  Gemeinden 
behufs  Vertretung  der  gemeinsamen  Interessen  und  Austausches  von  Be- 
triebserfahrungen.  —  Die  Kraftwerke  Westsachsen  A.  G.,  Zwickau, 
haben  das  Vogtländiache  Elektrizitätswerk  A.  G.,  Bergen  i.  V.,  und  die  An- 
lagen der  Erzgebirgisch- Vogtländischen  Bahn-  und  Elektrizitätsgesellachaft, 
G.  m.  b.  H.,  Annaberg,  übernommen.  Die  Strom  Versorgungsgebiete  der 
beiden  Unternehmungen  werden  von  den  Betriebsdirektionen  Bergen  i.  V. 
bzw.  Annaberg  verwaltet.  —  Die  Kabelwerke,  G.  m.  b.  H.,  Dortmimd, 
haben  ihre  Firma  in  Elektro-Handelsgesellschaft  m.  b.  H.  geändert, 
die  nunmehr  isolierte  Leitungsdrähte,  Kabel  und  andere  elektrotechnische 
Artikolvertreibt.— Die  Rheinisch- Westfälische  A.  G.  für  chemisch- 
technische Produkte,  Atrop  (bisher  A.  G.  Grafschafter  Kronenbrauerei, 
vormals  Heinr.  Köh'nen)  hat  jetzt  die  Herstellung  von  Kabeln,  Leitungs- 
drähten, Isoliermaterial  und  Gummimischungen  zum  Gegenstand.  — ■  Die 
Gesellschaft  für  Straßenbahnen  im  Saartal  A.  G.,  Saarbrücken, 
,hae  sich  infolge  wirtschaftlicher  Schwierigkeiten,  insbesondere  auch  wegen 
der  Notwendigkeit,  die  Stromkosten  in  Frankenwährung  zu  bezahlen,  ent- 
schließen müssen,  das  Unternehmen  zu  liquidieren.  —  Gegenstand  der 
Gönz,  Elektricitätsgesellschaft  m.  b.  H.,  Altona,  ist  jetzt  der  Betrieb 
einer  Maschinenfabrik,  insbesondere  für  Elektrotechnik,  sowie  das  Handels- 
geschäft. —  Das  Bayernwerk  A.  G.,  München,  hat  die  staatliche  Ge- 
nehmigung erhalten,  300  Mill.  M  4^4''  cjig^  Schuldverschreibungen  auszugeben. 
Der  bayerische  Staat  übernimmt  die  volle  Gewähr  für  Kapital  und  Zinsen. 
—  Die  Feiten  &  Guilleaume  Carlswerk  A.  G..  Köln-Mülheim,  be- 

a,  bsichtigt,  ihr  Aktienkapital  um  50  auf  200  Mill.  M  zu  erhöhen  und  eine 
Obligationenanleihe  von  80  Mill.  M  aufzunehmen.  —  Die  Aufsichtsräte  der 
Deutschen  Gold-  und  Silberscheideanstalt,  der  Metallgesell- 
schaft sowie  der  Metallbank  und  Metallurgischen  Gesellschaft  in 

■  Frankfurt  a.  M.  haben  eine  Interessengemeinschaft  beschlossen. 

Betriebsergebnisse.  —  Erfurter  Elektrische  Straßenbahn 
1920/21.  Leistung:  1,315  Mill.  Rkm  (l,058i.  V.);  Betriebseinnahme:  4  963  283 
Mark;  sonstige  Einnahmen:  43  142  M;  Betriebsausgaben:  4  839  190  M; 
Zinsen  und  Rücklagen:  403  015  M;  unter  Berücksichtigung  eines  von  der 
Rechtsstreitrücklage  erübrigten  Betrages  von  23  315  M  ergeben  sich  212  465 
Mark  Fehlbetrag,  d.  s.  14,16%  desJAktienkapitals  (1,5  Mill.  M.). 

Baumarkt. —  Bomst.  Der  Kreis  soll  vom' Märkischen  Elektrizitäts- 
werk elektrische  Arbeit  erhalten.  —  Crämersborn  (Schlesien).  Man  will 
eine  Wasserkraft  für  eine  eigene  Elektrizitätsanlage  ausnutzen.  — •  Dessau. 
Die  Elektro-Baugesellschaft  m.  b.  H.  hat  von  der  Landelektrizität   G.  m. 

b.  H.,  Halle,  den  Auftrag  für  die  Errichtung  einer  neuen  50  kV-Hochspan- 
/  nungsleitung  von  Stendal  nach  Salzwedel  erhalten,  nach  deren  Fertig- 
stellung das  Überlandwerk  Salzwedel  Strom  aus  dem  Kraftwerk  Zschorne- 
witz  beziehen  kann.  —  Dörverden  (Hannover).  Aus  der  Anfrage  eines 
Abgeordneten  im  preußischen  Landtage  geht  hervor,  daß  das  Überland- 
werk Dörverden,  das  die  Kreise  Hoya,  Sulingen,  Syke,  Verden  usw.  ver- 
sorgt, nicht  in  der  Lage  ist,  den  Bedarf  zu  befriedigen,  und  infolgedessen 
erhebliche  Störungen  in  der  Stromlieferung  vorkommen.  Die  Kesselan- 
lage, die  das  Werk  nötigenfalls  von  der  Wasserkraft  der  Weser  unabhängig 
machen  soll,  ist  bisher  nicht  fertiggestellt  worden.  —  Eisenach.  Die  AEG 
hat  die  Installationsarbeiten  für  die  Versorgung  zahlreicher  Ortschaften 
des  Eiaenacher  Oberlandes  übernommen,  das  an  das  Überlandwerk  Rhön 
angeschlossen  wird.  —  Greifswald.  Für  die  Anschaffung  von  Elektrizitäts- 
zählern haben  die  Stadtverordneten  0,2  Mill.  M.  bewilligt.  —  Guhrau 
(Schlesien).  Die  Kreis-Elektrizitätsgenossenschaft  hat  sich  für  den  An- 
schluß an  die  Electricitäts-Werke  Liegnitz  entschieden.  —  Halle.  Das  Kraft- 
werk Golpa  hat  mit  den  Staßfurter  Licht-  und  Kraftwerken  A.  G.,  die  den 
Industriebezirk  Staßfurt- Leopoldshall  mit  elektrischer  Arbeit  versorgen, 
einen  Vertrag  geschlossen,  demzufolge  von  Golpa  nach  Staßfurt  eine  Hoch- 
spannungsleitung (HO  kV)  angelegt  wird.  Die  Staßfurter  Licht-  imd  Kraft- 
werke sollen  außerdem  auch  an  die  Überlandzentrale  Ostharz  in  Nachter- 
stedt  angeschlossen  werden.  —  Kosel  (Schlesien).  Die  Einrichtung  elek- 
trischer Beleuchtung  wird  geplant.  —  Liebenwerda  (Pr.  Sachsen).  Die 
Überlandzentrale  soll  erweitert  werden  und  etwa  70  weiteren  Ortschaften 
elektrische  Arbeit  liefern.  Die  Kosten  werden  auf  24,5  Mill.  M  veranschlagt, 
wozu  noch  25  Mill.  M  für  den  Ausbau  der  Zentrale  kommen.  —  Prüm 
(Rheinland).  Der  Kreistag  ist  prinzipiell  mit  der  geplanten  Elektrizitäts- 
versorgung und  dem  Bau  eines  Kreisstromnetzes  einverstanden.  —  Röthen- 
bach (Bayern).  Das  Überlandwerk  Kempten  wird  die  Wasserkraft  des  Eis- 
tobel  für  Elektrizitätsgewinnung  ausnutzen.  —  Rüdes  he  im.  Man  plant 
die  Elektrisierung  der  Zahnradbahn.  —  Sachsenberg  (Hessen-N.).  Vom 
Bezirksausschuß  für  Kurhessen  ist  der  Bau  kleinerer  Talsperren  in  verschie- 
denen Gebieten  Westfalens  imd  Kurhessens  genehmigt  worden.  —  War- 
stein  (Westfalen).  Für  den  Ausbau  der  Elektrizitätsanlagen  der  Gemeinden 
im  Amt  Warstein  sind  0,75  Mill.  M  vorgesehen. 

Von  der  Börse.  —  (3. 1.  bis  10. 1.  1922)  Die  Tendenz  der  Berliner 
Börse  war  in  der  Berichtszeit  vorwiegend  schwankend,  was  auf  die  un- 
sicheren politischen  Verhältnisse  —  Konferenz  von  Cannes,  Möglichkeit 
eines  Moratoriums  für  Deutschland,  Anhören  deutscher  Sachverständiger 
unter  Rathenau,  kommende  Konferenz  zu  Genua  unter  Mitwirkung  von 
Amerika  und  Rußland,  Einbeziehung  des  letzteren  in  die  Weltwirtschaft  — 
zurückzuführen  ist.  Von  wirtschaftlichen  Momenten  übten  die  Beilegung 
des  Eisenbahnerstreiks,  Stockungen  im  Auftragseingang  bei  der  deutschen 
Industrie,  die  ungünstige  Lage  der  Versorgung  mit  Rohstoffen,  Tarifer- 
höhungen infolge  der  gestiegenen  Lebenshaltungskosten,  das  außerordent- 


liche Anwachsen  dor  schwebenden  Rcuchssnhuld  sowie  die  Vermehrung  des 
Notenumlaufes  Einfluß  aus.  Die  unsichere  Haltung  kam  auch  in  den  Kursen 
der  Elektroakticn  zum  Ausdruck. 
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Letzte 
Dividende 

3.  I. 

Niedrigr- 
8ter 

äöchBter 

10.  1. 

Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

20  ' 

9(i<),75 

798 

969,75 

778 

A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin  .  .V  . 

olO 

:).')0 

— 

16 

77*' 

030 

775 

630 

127 

12.J 

127 

125 

Bergmann,  Berlin  

15 

894 

805 

894 

85(J 

"           "  ^'^^^  



77;> 

830 

825 

18 

705 

1)10  ^ 

779 

633 

"          'A.                      '  '  ' 

4,5 

101 

99,.)0 

101 

101 

Continent.  Ges.  Nürnberg    .  .  . 

TT 

509 

46.T 

529 

465 

Dtsch. -Atlant.  TelegT.,  Köln    .  . 



730 

949 

740 

„      Niederl.     „          „      .  . 

550 

„      Südam.      „          ,,      .  . 

950 

710 

„      Kabelwerke,  Berlin   .  .  . 

742 

6 

300 

338 

El.  Licht-  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 

15 

(10-1 

4.^)! !,.)() 

(,04 

490 

Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin  .  .  . 

(j!  0 

588 

^7 

440 

Feiten  &  Guilleaume  Carls w.    .  . 

20 

1100 

920 

1100 

920 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

19 

740 

935 

750 

20 

7'-)0 

575 

730 

580 

10 

430 

335 

430 

350 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin    .  . 

15 

_ 

1110 

1350 

1110 

W.  Lahmeyer.  Frankfurt  a.  M.  . 

»»               "  '^^"^ 

10 

579 

48() 

579 

486 



456 

526 

456 

25 

900 

916 

"      T.T  "  -r^^^^ 
Dr.  Paul  Meyer,  Berlin    .  .  .  . 

_ 

660 

b50 

665 

12 

550 

485 

589 

485 

1.  '•'    0  'A       "  T>   i  "     ^^^^  •  ■ 

480 

416 

499 

416 

15 

660 

526 

679 

526 

Neckarwerke,  Eßlingen  .     .  .  . 

5,5 

455 

421 

455 

421 

Oberbayer.  Ueberlandz.,  München 

8 

.520 

.)  1  .j 

530 

525 

12 

635 

675 

565 

„           „         V2  Di^- 

620 

6^0 

7 

126 

115 

126 

115 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim    .  . 

10 

651 

600 

665 

601 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  . 

10 

560 

503 

16 

650 

1  552 

650 

552 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  .  ' . 

10,7 

665 

568 

695 

568 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 

0 

269,75 

227 

284 

227 

Siemens  &  Halske,  Berlin     .  .  . 

12-1-2 

835 

705 

850 

715 

Stettiner  E.  W  

15 

500 

440 

524 

440 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

b20 

685 

820 

685 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlir 

25+10 

1430 

1160 

1430 

1210 

Voigt&Ha.ffner.^._^  .ij,^^^^. 

20 

748 

575 

748 

625 

20 

610 

460 

610 

!  515 

Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  (  J^lJ 

670 

625 

701) 

I  601 

Main-Kraftwerke,  Höchst  j  " 

9 

449 

361 

449 

:  361 

Devisenknrse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  j« 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  Januar: 


13. 

n. 

n. 

10. 

9.      !  7. 

Christiania  (Kr)  .    .  . 

29,87 

28,22 

27,47 

27,47 

20,22 

28,87 

Helsingfors  (finn.  M)  . 

3,49 

3,35 

3/25 

3,24 

3,05 

3,37 

Holland  (Gld)    .    .  . 

69,83 

66  53 

64,94 

64,69 

61,69 

68,18 

Italien  (L)  

8,20 

7,81 

7,59 

7,49 

7,29 

8,04 

Kopenhagen  (Kr)    .  . 

38,08 

36,21 

35,11 

34,72 

33,22 

36,86 

London  (£)  .... 

801,65 

764,20 

74^^,25 

739,25 

7()'t,25 

779,25 

New  York  ($)  .    .  . 

189,56 

loO,81 

176,57 

175,07 

168,33 

185,56 

Österreich  (K)    .    .  . 

6  38 

6,13 

6,18 

6,08 

6,23 

6,13 

Paris  (Fr)  

15,37 

14,98 

14,59 

14  49 

13,84 

15,01 

Prag  (K6)  

3  07 

2,88 

3,00 

Schweden  (Kr)  .    .  . 

47,35 

45.05 

0- 

- !  46 

45,75 

Schweiz  (Fr)  .... 

36,81 

34,97 

l!  47 

35,96 

Spanien  (Pes).    .    .  . 

28,37 

26,97 

■J."),U7 

27,62 

.Neue  Gesellschaften.  —  Signalapparatefabrik  Julius 
Kräcker  A.  G.,  Berlin.  Gegenstand:  Fabrikation  elektrischer  und  fein- 
mechanischer Apparate,  insbesondere  solcher  des  Signalwesens.  Grund- 
kapital: 2  MiU.  M.  —  Elbtal-Maschinen-A.  G.,  Dresden.  Gegenstand: 
Herstellung,  Erwerb  und  Veräußerimg  feinmechanischer  Apparate  und 
elektrotechnischer  Artikel.  Grundkapital:  1  Mill.  M.  —  S  iidilc  u  tsche 
Telephonfabrik  A.  G.,  Mannlieim.  Gegenstand:  Errichtung,  IWrieb, 
Fabrikation  usw.  von  Fernsprechanlagen  jeder  Art  sowie  pon.-^tiire  Betäti- 
gung in  der  elektrotechnischen  und  mechanischen  Industrie.  (_;ruiiclk:ipital: 
1  Mill.  M.  —  Deutsch-Südamerikanische  Export-  uiul  Imp'>rt- 
G.  m.  b.  H.,  Mannheim.  Gegenstand:  Export  und  Import  r.üer  'jcei-neten 
Waren,  insbesondere  der  Maschinen-  und  EleUtrizitiitslnaiirlie  na.  h  uiul  von 
Südamerika  und  anderen  Ländern.  Staninikapitid :  0,27  MiU.  -M.  —  Por- 
zellan- und  Apparatefabrik  Ele  ktro  -  Uni  on  vorm.    Beck  A.  G., 
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Hochstadt,  0fr.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  von  elektrotechni- 
schen PorzeUanapparaten  und  anderen  Porzellangegenständen.  Grund- 
kapital: 3  Mill.  M.  —  Stahlberg  A.  G.  für  Metallwaren-Erzeugung, 
Köln.  Gegenstand:  u.  a.  auch  Herstellung  und  Vertrieb  elektrotechnischer 
Artikel.  Grundkapital:  4  MiU.  M.  —  Vereinigte  Porzellan  werke  zu 
Lübeck  A.  G.,  Lübeck.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Vertrieb  elektro- 
technischer Bedarfsartikel  aus  Porzellan  und  Ausübung  elektrotechnischer 
Betriebszweige.    Grundkapital:  4  Mill.  M. 


WARENMARKT. 

Isolierrohre.  —  Die  Verkaufsstelle  Vereinigter  Isolierrohr-Fabri- 
kanten, Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  1.  I.  den  zu  den  Preisen  ihrer  Liste 
vom  24.  X.  1921  für  Stahlpanzerrohr  und  Zubehör  hinzuzurechnenden 
Aufschlag  von  525  auf  600%  erhöht.  Die  übrigen  Aufschläge  sind  nicht 
geändert.  —  Kohle.  Laut  Mitteilung  der  staatlichen  Bergwerksdirektion 
Hindenburg  beträgt  der  Preis  auf  der  Königsgrube  und  den  Rheinbaben- 
schächten  ab  1.  I.  für  Stückkohle  412,40  M/t;  auf  der  Königin  Luise-Grube 
erhöht  er  sich  um  0,20  M/t.  Für  das  Inland,  ohne  oberschlesisches  Abstim- 
mungsgebiet, stellt  sich  der  Preis  auf  486,70  M/t  bzw.  ebenfalls  um  0,20  M 
höher.  —  Die  Produktion  Oberschlesiens  hat  sich  im  Dezember  (infolge 
der  Feiertage)  verringert  und  betrug  an  25  Fördertagen  2,787  Mill.  t  gegen 
2,895  i.  Vm.  (24  Arbeitstage);  nach  dem  Inland  gingen  1,191  Mill.  t.  — 
Das  Kohlenabkommen  mit  der  Tschechoslowakei  ist  bis  31.  III.  ver- 
längert worden. —  Erze.  Die  im  Dezember  neu  festgesetzten  Richtpreise 
für  Eisenstein  behalten  auch  für  Januar  Gültigkeit,  jedoch  unter  dem  Vor- 
behalt, daß  bei  Lohnänderungen  eine  entsprechende  Revision  der  Preise 
stattfindet.  —  Eisen.  Die  Geltungsdauer  der  für  Dezember  1921  fest- 
gesetzten Höchstpreise  für  Roheisen,  Ferromangan  und  Ferrosilizium 
ist  vom  Eisenwirtschaftsbund  bis  auf  weiteres,  mindestens  für  Januar, 
verlängert  worden.  —  Nach  amerikanischer  Quelle  hat  die  Roheisen-  und 
Stahlproduktion  der  Welt  1921  nur  35,960  bzw.  40,731  Mill.  tons  betragen 
gegen  60,636  bzw.  68,321  in  1920  und  76,694  bzw.  74,629  in  1913.  —  Ferro  - 
legierungen.  Die  Tendenz  am  Legierungsmarkt  ist  recht  matt.  Die 
Preise  haben  z.  T.  weiter  nachgegeben.  Für  Ferrosilizium  (45%)  wurden 
9200  bis  9500  M,  für  75%ige  Ware  16  900  bis  18  100  M  und  für  90%;ge 
Ware  ca.  25  000  M/t  bezahlt.  Ferrochrom  mit  max.  1%  C  kam  für  115  M 
und  Ware  mit  max.  2%  C  für  80  M/kg  zum  Verkauf.  Ferromangan 
stellte  sich  auf  etwa  11  000  M/t  für  70  bis  80%iges  Material.  —  Sclir<)tt. 
Am  Berliner  Markt  haben  sich  die  Preise  wieder  etwas  befestigt;  sie 
schwanken  zwischen  1850  und  1900  M.  Späne  kosten  etwa  1800  M  und 
Gußbruch  etwa  2500  M/100  kg.  —  Kupfer.  Im  November  1921  sind  aus 
den  V.  S.  Amerika  nach  Deutschland  12  200,  Frankreich '  5  700,  Italien 
2  900,  Japan  2300,  den  Niederlanden  1  5Qp,  nach  England  1  200,  Schweden 
860,  Spanien  830,  Belgien  800  und  nach  anderen  Ländern  2  600  tons  Kupfer 
exportiert  worden.  Die  Anaconda  Copper  Co.  hat  die  American  Brass  Co. 
mit  15  Mill.  $  übernommen  und  wird  ihre  Kupfererzeugung  künftig  selbst 
verarbeiten,  ohne  damit  an  den  offenen  Markt  herantreten  zu  müssen.  — 
Platin.  Im  brasilianischen  Staat  Parahyba  soll  eine  verhältnismäßig 
leicht  auszubeutende  Platinmine  beträchtlicher  Größe  entdeckt  worden 
sein.  —  Gummi.  Der  Statistik  der  Rubber  Association  of  America  zu- 
folge hat  die  amerikanische  Gummiindustrie  im  ersten  Halbjahr  1921, 
u.  zw.  nach  Daten  von  über  300  Gummiwerken,  131,969  Mill.  Ibs  Robgummi 
verbraucht  und  davon  allein  103,890  für  Zwecke  des  Kraftfahrwesens, 
das,  wie  hieraus  hervorgeht,  die  Zukunft  der  Rohgummiwirtschaft  .sehr 
■  stark  beeinflußt.  Neuerdings  ist  eine  Verringerung  der  Erzeugung  durch 
Ausschaltung  minderwertiger  Pflanzungsgummisorten  und  Festsetzung  von 
Standardmarken  vorgeschlagen  worden.  —  Baumwolle.  New  York  no- 
notierte  am  11.  I.  den  Preis  18,20  cts /Ib.  In  Bremen  lautete  die  Notierung 
am  gleichen  Tage  78  M/kg.  —  Harz.  Französisches  Harz  ist  zu  11,50  bis 
17  M/kg  je  nach  Type  am  Markt.  —  Paraffin  und  Wachs.  Der  Hamburger 
Markt  war  in  der  Berichtswoche  größeren  Schwankungen  unterworfen. 
Die  Käufer  sind  jedoch  recht  zurückhaltend.  Weißes  Paraffin,  in  Tafeln, 
unverzollt,  stellte  sich  auf  ca.  16  M/kg;  verzollte  Ware  war  mit  18  M/kg  an- 
geboten. Japan  wachs,  unverzollt,  wurde  zu  72 M/kg  verkauft,  mid Montan- 
wachs kostete  etwa  10,50  M/kg.  —  Tfererzeupni.sse  Die  Lage  amTeer- 
produktenmarkt  ist  ziemlich  unverändert.  Steinkohlenteerhartpech, 
springhart,  schwankte  zwischen  280  und  290  M/100  kg;  Steinkohlen - 
teerheizöl  wird  zu  250  M  ohne  Faß  ab  Mitteldeutschland  angeboten. 
Destillierter  Teer  war  in  den  letzten  Tagen  für  280  M/100  kg  ohne  Faß 
zu  haben.  —  Öle  und  Fette.  Leinöl  wird  aus  Holland  zu  35,621/2  Gld  je 
100  kg  angeboten.  Ausländisches  Rizinusöl,  1.  Pressung,  kostet  z.  Zt. 
44  Mlkg;  ferner  wird  Paraffintreiböl  für  Dieselmotoren  z.  Zt.  mit  220  bis 
230  M/100  kg  offeriert,  und  zum  gleichen  Preise  ist  Steinkohlenteer - 
treiböl  am  Markt.  —  Die  Preise  für  Mineralöle  haben  z.  Zt.  ungefähr 
folgende  Höhe:  Heißdampfzylinderöl,  Visc.  5  bis  6  bei  100",  FIp.  310/320». 
2300  bis  2700  M;  Naßdampfzylinderöl,  Visc.  ca  4  bei  100«,  Flp.  250/260", 
1900  bis  2200  M;  Maschinenöl-Raffinate,  Visc.  6  bis  7  bei  50"  ,Flp.  180/190", 
2000  bis  2400  M;  desgl.,  Visc.  4  bis  5  bei  50",  Flp.  über  200",  1900  bis  2300  M ; 
desgl.,  Flp.  etwa  180",  1850  bis  2250  M;  rein  mineral.  Maschinenöl-Destillat., 
Visc.  5  bis  6  bei  50",  Flp.  180/185",  1600  bis  1900  M;  konsist.  Maschinenfett, 
Schmelzp.  80/90",  1700  bis.  2000  M/100  kg  Reingewicht  einschl.  Faß  und 
Zoll  ab  Hamburg.  —  Für  Terpentinöl  wurden  am  11.  I.  in  New  York 
92  cts/Gallone  notiert.  Im  deutschen  Großverkehr  werden  für  französisches 
Terpentinöl  etwa  58,50  M/kg  verlangt.  —  Metallhalbfabrikate.  Nach 
Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Ver- 


bands-, Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  12.  I.  unverbindlich  inr 
Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  10  000  M,  Aluminium-Rohr  13  000  M, 
Kupfer-Bleche  7550  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  6600  M,  Kupfer-Rohre 
o.  N.  7800  M,  Kupfer-Schalen  8700  M,  Messing-Bleche,  -Bänder,  -Drähte 
6600  M,  Messing-Stangen  4500  M,  Messing-Rohre  o.  N.  7800  M,  Messing- 
Kronenrohr  8800  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen  8400  M, 
Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  14  000  M,  Schlaglot  5300  M.  —  Alt- 
metalle. Am  Berliner  Markt  wurden  am  10.  I.  etwa  folgende  Preise  ver- 
langt: für  altes  Elektrolytkupfer  5000  bis  5100  M,  unverziimtes  Schwer- 
kupfer 4700  bis  4800  M,  Rotguß  3600  bis  3700  M,  hochhaltige  Bronze  3900 
bis  4000  M.  weiche,  neue  Messingblechabfälle  3600  bis  3700  M,  altes  Weicb- 
blei  1450  bis  1550  M,  Altzink  1300  bis  1350  M/100  kg  in  geschlossenen 
Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Metailpreise.  Die  Notierungen 
der  Vereinigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kom- 
mission des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  .sich  ab 
Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg: 


Metall 


Elektrolytkupfer  (wire  b»rs), 
prompt,  oif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3"/o  .  . 
Originalhüttenweichblei  .  .  .  . 
Orlgrinalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit .  .  , 
Originalhütten  a  1  u  m  i  n  i  u  m  98/99  "/o 
in  Blöeken,  Walz-  od.  Drahtbarren 
desgl.  inWalz-oiDrahtbarren990/o 
Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99"/o  .  .  . 


ekel  { 


itimoi  -Regulus  

Silber  ia  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


13  500— 13700 
13200—13300 
11400—119:0 
2100 


11.  L 


9.  I 


1450—1500 
7100 


12  500-12700  12100— 12  S'DC 
12200—12310  I  1!9X)— 12000 
10500—11000  100^0— irS'O 
1950  -2000  1800  -18.50 

.3425—34.50 ;  3150-8200 

nach    „Mining  Journal" 


*Kupfer:    best  selected   6S    10     0  bis    70    10  ! 

*  „         eleotrolytio   73    10     0    „     74    10  ( 

wire  bars   73    10     0    „     74    10  ( 

*  „         Standard,  Kasse   65    12     6    „     65    15  ( 

*  „  »3  Monate  ....  66  10  0  „  66  12  ( 
Zinn:  Standard,  Kasse   167    15     0    „    168     0  ( 

„           „        3  Monate   169    15     0   „    170     0  C 

straits   168    15     0    „    169    10  ( 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  24    10     0    „     24     7  ( 

gew.  engl.  Blockblei   26     0     0    „     —    —  - 

Zink:  gew.  Sorten   27     2     6    „     27    10  ( 

„     remelted   24    10     0    „     —    _  — 

„     engl.  Swansea   27    15     0    ..     —    —  - 

Antimon:  engl.  Regulus   34/89  £  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99"/o   120  «  Inland;  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  990/0  garantiert    ....  180  £  (In-  und  Auiland). 

Wismut:  je  Ib   7  r  fi  d 

Platin:  je  Unze  nom   18/19  £  10  s. 

Quecksilber  :nom.für  die  751b8.-Fla8che  10  £  10  s. 

Wolfram:  66 "/o  je  Einheit   12  s  nominal. 

In  New  York  notierten  am  13.  I.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,87. 

Eisen  20,50;  Blei  4,75;  Zink  4,80,  Zinn  33,12  cts/lb. 


Bezugsquellenverzeichnis. 


Berichtigung. 

In  dem  Keferat  „ETZ"  1921,  .S.  136ö;  „Eine  analytische  Me- 
thode zum  Vergleich  der  Gleichrichterwirkuug  von  Relaisröhren" 
muß  der  iu  der  eckigen  Klammer  für  die  Spaiumngsamplitude  des 
Gitters  angegebene  Ausdruck  heißen: 


Abschluß  des  Heftes :  14.  Januar  1922. 


Für  die  Schriftleitung  veraotwortlich  •  E.  0.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  von  J  u  1  i  a  e  S  p  r  i  D  g  e  r  in  Berlin 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  26.  Januar  1922. 


Heft  4. 


Die  Umformung  von  Drehstrom  in  Gleichstrom.^) 


I.   Die  Umformung-  mittels  rotierender  Umformer. 

Von  Oberingenieur  Fr.  Kade,  Berlin. 

Die  Uiiifoi-mung  von  Drelistrom  in  Gleichstrom  wurde  bisher 
fast  ausschließlich  in  umlaufenden  Maschinen  bewirkt.  In  den 
letzten  Jahren  ist  jedoch  von  mehreren  Firmen  ein  ruhender  Ap- 
parat, der  Großgleichrichter,  zu  gleichem  Zweck  entwickelt 
worden,  der  heute  mehr  und  mehr  in  die  Praxis  eingeführt  wird. 
Der  entwerfende  Ingenieur  wird  daher  zukünftig  zwischen  dem 
Gleichrichter  und  der  rotierenden  Maschine  wählen  müssen. 

Die  Aufgabe,  die  uns  henite  igestellt  ist,  ist  nun  die:  die  tech- 
nischen Unterlagen  für  eine  solche  Wahl  zu  sammeln  und  zu  be- 
sprechen, um  womöglich  zu  einer  Meinung  darüber  zu  gelangen, 
wajin  es  technisch  richtig  ist,  Gleichrichter  anzuwenden,  und 
wann  man  besser  die  Maschine  benutzen  soll.  Endgültig  kann 
dieses  Urteil  natürlich  noch  nicht  sein. 

Es  ist  nun  vor  allem  nötig,  die  charakterdstischen  Eigentüm- 
lichkeiten beider  Umformerarten  nebeneinander  zu  stellen,  um  der 
Lösung  der  Aufgabe  näher  zu  kommen.  In  diesem  Zusammen- 
hange ist  über  die  umlaufenden  Umformer  folgendes  zu  sagen: 

In  Europa  hat  man  bisher  drei  Arten  umlaufender  Umformer 
benutzt:  Einanker  (EA),  Kaskadenumfonner  (KU),  Motorgenera- 
toren (MG).  Letztere  können  einen  synchronen  odef  asynchronen 
Antriebsmotor  besitzien. 

Die  typischen  Unterschiede  dieser  drei  Umformerarten  er- 
kennen wir  am  klarsten,  indem  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  sie 
sich  bisher  in  die  Aufgaben  der  Umformung  teilten,  und  welche 
technischen  Gründe  für  diese  Einteilung  sprachen. 

Der  EA  verwandelt  in  einem  Anker  elektrische  Energie 
einer  Stromart  direkt  in  solche  der  anderea.  .  Der  MG  setzt  in 
seinem  Motorteil  elektrische  Energie  in  mechanische,  in  seinem 
Generatorteil  mechanische  in  elektrische  umi  Der  KU  wirkt  teils 
als  EA,  teils  als  MG,  meist  halb  als  das  eine,  halb  als  das  andere, 
doch  kann  dies  Verhältnis  verändert  werden. 

Der  EA  setzt  die  elektrische  Energie  nur  einmal  um;  in 
seinem  Anker  heben  sich  die  Drehstrom-Watt-Komponente  und 
der  Gleichstrom  mehr  lOder  weniger  auf;  die  Stromverluste  werden 
also  wesentlich  kleiner,  als  wenn  derselbe  Anker  als  Gleichstrom- 
dynamo denselben  Strom  lieferte.  Diese  Verringerung  der  Ver- 
luste (also  auch  der  Erwärmung)  ermöglichen  eine  Verkleinerung 
der  Abmessungen:  der  Umformer  wird  daher  leicht  und  billig; 
sein  Wirkungsgrad  ist  dabei  sehr  hoch.  Er  ist  infolgedessen  den 
zwei  anderen  Umformergattungen  überlegen.  Allerdings  braucht 
er  stets  einen  Transformator  zwischen  seinen  Schleifringen  und 
dem  Drehstromnetze,  da  seine  Schleifringspannung  im  festen  Ver- 
hältnis zu  seiner  Gleichstromspannung  steht,  und  da  ferner  eine 
direkte  leitende  Verbindung  zweier  Netze  durch  eine  Maschine 
hindurch  gefährlich  wäre.  Dadurch  verringert  sich  sein  Vor- 
sprung gegenüber  den  zwei  anderen  Umformern,  zumal  wenn  die 
Drehstromnetzspannung  so  niedrig  ist,  daß  der  Drehstromteil  des 
KU  bzw.  des  MG  direkt  für  diese  gewickelt  werden  kann;  d.  h. 
wenn  diese  Spannung  nicht  über  11  000  V  liegt.  Immerhin  bleibt 
der  EA  im  allgemeinen  auch  dann  noch  die  wirtschaftlichere 
Maschine.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß  man  das  Bestreben  hat, 
möglichst  mit  Hilfe  von  EA  umzuformen.  Nur  wo  gewichtige 
Grühde  dagegenspreehen,  werden  die  anderen  Umformerarten  be- 
nutzt. So  hat  sich  der  EA  bei  weitem  den  größten  Teil  des  Ge- 
biets dar  Umformung  erobert. 

Die  technischen  Bedingungen,  denen  der  EA  nicht  so  gut 
entspricht  wie  der  MG,  sind  nun  hauptsächlich  die  folgenden: 

1.  Eine  zu  hohe  Gleichstromspannung.  Für  jede  Gleichstrom- 
maschine gilt  die  Beziehung: 

Gleiehstromspannung  F.  —        .  5^ 


worin  bedeutet:  ü  Kollektor-Umfangsgeschwindigkeit  in  m/s; 
s  =  mittlere  Segmentspannung  in  Volt;  3  =  Segmentteilung  in  cm; 
V  Frequenz  der  Anker-Eisenmagnctisierung.  v  ist  mit  der  Pol- 
zahl V  und  der  minutlichen  Drehzahl  w  der  Maschine  durch  die 
Beziehung  verknüpft: 


120  V  -  , 


Will  man  nun  die  Maschine  für  die  höchste  erreichbare  Spannung 
bauen,  so  muß  man  v  und  s  möglichst  hoch,  3  möglichst  klein 
wählen.  Doch  ist  man  hinsichtlich  v  und  3  durch  konstruktive 
Schwierigkeiten,  h.nsichtlich  e  durch  Rücksicht  auf  die  Betriebs- 
sicherheu begrenzt  Daher  kann  man  bei  einem  gegebenen  Stande 
der  Technik  dem  Faktor  ^  nur  einen  ganz  bestimmten  Höchst- 
wert geben.  Beim  EA  ist  nun  aber  der  Wert  v  gegeben;  er  ist 
gleich  der  Frequenz  des  Drehstromnetzes;  also  kann  bei  gegebener 
Drehstromfrequenz  der  EA  nur  für  eine  ganz  bestimmte  Höchst- 
spannung gebaut  werden.  Dieser  Wert  liegt  bei  50-Per-Maschinen 
Fr.m,il^  ^^'"^  Gegensatz  hierzu  die 

P^tli?.  l  ^""f  wahlbar;  man  kann  sie  durch  Verringerung  der 
Tptll  n Maschine  nach  Belieben  herab- 
hl=     K  ^         ^ür  höhere  Gleichstromspannungon 

besser  bauen  als  der  EA  Der  KU  ist  in  dieser  Beziehung  ebenso 
beweglich  wie  der  MG.  Er  hat  meist  25  Per  im  Gleichstromanker! 
doch  kann  inan  die  Frequenz  auch  noch  weiter  vermindern,  ver- 
yZ^tLJl?'Vf"f'"-u''^^^^T^'=.^  Einankeranteil  der  Maschine 
und  verschlechtert  ihren  Wirkungsgrad. 

.fo>,+^-:q-'^  n*^  zu  weitgehende  Spannungsregelung.    Von  Hause  aus 
Ä=f     Gif  chstromspannung  des  EA  im  festen  VerhäJtnis  zur 
Drehstromnetzspannung.    Man  braucht  jedoch  eine  gewisse  Elasti- 
beiden  Spannungen.    Hierfür  stehen  drei  Mittel  zu 
r  ^•a-^''''^  Untererregen   des  Einankerfeldes 

wird  das  Auftreten  einest  wattloeen  Stromes  verursacht  Dieser 
ruft  m  d,er  im  Drehstromkreise  vorhandenen  Selbstinduktion  eine 
Spannung  hervor  die  zu  der  Hauptspannung  gleich-  oder  entgegen- 
f^^-Si^*  w-  •'''^  demgemäß  zu  ihr  hinzufügt  oder  von  ihr 

TTt^=?S  ^'^^  Regelung  verlangt,  so  genügt  die  -  unter 

Umstanden  möglichst  vergrößerte  -  Streuung  des  Transformators: 
anderenfalls  schaltet  man  noch  eine  Drosselspule  ein.  Die  Me- 
innt^  Jf^  M  f "  Nachteil,  daß  bei  Einstellung  auf  niedrige  Span- 
nung dem  Netze  nacheilende  Ströme  entnommen  werden  2  In 
fit  ^^rehstromkreis  wird  ein  Drehtransformator  eingeschaltet, 
0  0  i«n?''^''^"^PJ^°?3^?^  '^^l  Hauptspannung  unter  einem  von 
Pr,  veränderlichen  Winkel  hinzufügt.  3.  Es  wird  eine 
rotierende  Zusatzmaschine  angewendet.  Diese  letztere  Methode  wird 
neuerdings  bei  uns  seltener  benutzt,  da  sie  die  Kommutierun-  de* 
dirSl'^/'f  ^'^^'n-  T'"^""  ^'^^  Regelung  getrieben  wer- 
\  ^""i  ^^"'■^^  ^'^'•dön  di«  Hilfsapparate  und 

desto  mehr  wachsen  ihre  Verluste.  Dazu  kommt,  daß  bei  sinken- 
der Spannung  an  den  Schleifringen  das  synchronisierende  Moment 
der  Maschine  rasch  abnimmt,  so  daß  endlich  ein  Punkt  erreicht 
^nwoJ^H.  Tr  normalem  Strom  zu  pendeln  beginnt. 

Sowe  t  dart  die  UegeluMg  nafürlich  nicht  getrieben  werden.  Beim 
MG  hegen  die  Verhaltnisse  anders.  Bei  weitergehenden  Forderun- 
gen rüstet  man  Ihn  nur  mit  einer  eigenen  Erregermaschine  aus 
und  kann  d^nn  die  Spannung  des  Generators  in  den  Grenzen  von 
0  bis  100%  beliebig  einstellen,  ohne  den  Wirkung.sgrad  dos 
Aggregats  im  Normalfalle  herabzusetzen  oder  die  Belastbarkeit 
des  Motors  zu  beeinflussen.  Es  gibt  also  eine  Größe  der  Re- 
EA  dem  MG  gegenüber  keine  Vorteile  mehr 
atspricht  etwa  einer  Regelung 
t  dem  EA 


gelung,  bei  der   

bietet.    Ein  Ladebetrieb  - 

von  ±  15  %  um  einen  Mittelwert  der  Span  nun- 
noch  gut  durchführbar.  Man  kann  ihn  auch  dort  vei" 
ein  btraßenbahnnetz  von  etwa  600  V  und  ein  Lic  ht-  u'k 
von  440  V  vorhanden  sind.  Mittels  einer  Anzai.fun'- 
formator  kann  man  ihn  für  jedes  dieser  zwim  y^i-Ut^ 
machenj.  Weitergehende  Fordorungon,  "wie '-^i/-  z  b  '< 
betrieb  stellt,  müssen  mittels  des  MG  befried'"t  werdei 
ist  für  Regelungen  in  engen  Grenzen  gut  befähigt,  da  c 
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a-synchroiien  Vordeimotor  ziemlich  virl  Sfn  inin:.'  Iic-il/.l,  .-o  daß 
k'iliglicl)  durch  Verändorung  di's  II  i'  :  '  ,  ■  'i  i  iM'n-l''cld.s1rome.s 
spiiii«  Spannung  auf  ±15%  oinslK'IPi  i  .         fielen  hierbei 

iKitUrlich  nicht  unböträchtliche  wuUln-'  .  ii  ■im  nif.  Will  man 
iioivh  weiter  regeln,  so  braucht  man  aurli  Im  r  iliirs,i|i]>a.r;it<> 
(Jjrosselspulen,  Drehtransformatoren);  der  I  iinloi  nui-  vcrlii'il 
dadurch  seine  ursprüngliche  Einfachheit  uml  koiniul  l'i  ^i'niilu  r 
ilem  MG  in  Nachteil. 

3.  Abgabe  von  Blindleistung,',  l  ii-irc  iuH  nlin  Ih- 
kanntlich  heule  möglichst  naclii  ilrii  l.  :  ••  ;  i  imv^ni 
nnd  Zentralen  nutzlos  bclaisliCii  uml  -ü.-  L  •  :  .  .  U.'.>..\:-  -i.  •  -.piui- 
niing  durch  das  Netz  hindun-h  <'i:-rli  \i -u-iii  u.ihri  die 
Blindleistung  erst  möglichst  in  der  Xalir  ilin  -  \  .tIh  a  ih  Ii  -  m.  da- 
Netz  einzuführen;  die  Umformer  bieten  liierzu  eine  j;un,-ti;4e  Ge- 
legenheit und  erhalten  somit  aiilMT  der  ^Vnlgabc,  Wattleisinng  vnn 
Drehstrom  nach  Gleichstrom  7,11  übertrafen,  noch  die  weitere, 
Blindleistung  in  das  Di-ehstroninetz  abzugeben.  iJer  EA  ist  nun 
hierfür  nicht  sonderlich  geeignet..  Er  ist  zwar  recht  wohl  im- 
stande, mit  cos  cp  =  1  an  den  Transformatorprimärklemjuen  zu 
arbeiten,  aber  selbst  dann  muß  er  im  Anker  schon  voreilenden 
Strom  mit  etwa  0,98  Leistxmgsfaktor  führen.  Die  Stioinverluste 
steigen  nun  aber  schnell  mit  dem  wattlosen  Strom  in  dem  Anker, 
da  letztere  Stromkomponente  sich  nicht  mit  dem  Gleii  h-i  1  mn  .m- 
gleicht,  wie  es  der  Wattstrom  tut.  So  sind,  wenn  <leL  Haiiiuse 
Strom  30  %  des  Wattstromes  beträgt,  die  Verluste  im  Dreipba.scn- 
Einanker  118  %,  im  Sechsphasen-Einanker  sogar  130  %  derer,  die 
bei  Betrieb  mit  cos  cp  =  1  auftreten.  Ist  das  Verhältnis  der  2  Kom- 
ponenten =  1,  so  ist  der  Verlust  sogar  300  bzw.  430  %.  Ein  solcher 
Einanker  müßte  natürlich  größere  Abmessungen  erhalten;  seine 
Feldwicklung  wäre  zu  verstärken;  vielleicht  müßte  auch  seine 
mittlere  Soigmentspannung  niedriger  gewählt  werden,  da  die  Kiii  k- 
wirkung  des  wattlosen  Stromes  die  maximale  Segmentspan ini nix 
gegenüber  der  mittleren  erhöht;  endlich  ist  zu  beachten,  daß  mit 
der  Festlegung  des  wattlosen  Stromes,  wie  sie  bei  Abgabe  einer 
bestimmten  Blindleistimg  sich  ergibt,  die  Möglidhkeit  verlor«  u 
geht,  mit  Hilfe  der  Erregerstromregelung  die  Gleichstromspannmi^' 
einzustellen.  Der  Einbau  Mnes  Drehtransformators  wä.re  dabei 
erforderlich.  Dieisen  Komplikiation.©n  gegenüber  behält  der  MC, 
*aeine  Einfachheit.  Es  ist  lediglich  nötig,  den.  Synohronmotor  IHi 
Watt-  und  Blindleistung  —  die  unter  90°  zusammen  zu  setzen 
sind,  —  zu  bemessen;  der  Gleichstromgenerator  bleibt  von  dieser 
Änderung  unberührt.  Um  z.  B.  100  %  Blindleistung  zu  erhalten, 
ist  ein  Synchronmotor  von  141  %  Leistung  erforderlich,  gekuppelt 
mit  einer  Gleichstrorndynamo  von  100%.  Dieser  Maschinensatz 
ist  zu  vergleichen  gegen  einen  Einanker  von  100  %,  und  einian 
zusätzlichen  synchronen  Phasenschiieber  von  100  %.  Der  Vorteil 
liegt  im  allgemeinen  auf  selten  des  Motorgenerators.  Der  KU  ver- 
hält sich  in  dieser  Hinsicht  ähnlich  wie  der  Einanker.  Er  hat  von 
vornhei-ein  die  nicht  unerhebliche  wattlose  I^edstung  seines  Vor- 
ilermotors  aufzubringen,  damit  an  seinen  Primärklemmen  reiner 
Wattstrom  eintritt!.  Will  man  ihm  außerdem  noch  Blindleistung 
entnehmien,  so  muß  man  auch  hier  zu  Änderungen  der  Abmessun- 
gen schreiten;  man  verliert  den  Vorteil  der  Einstellbarkeit  der 
Gleichstromspannung,  und  müßte  daher  auch  in  diesem  Falle  zum 
Einbau  eines  Drehtransformators  sich  entschließen, 

4.  Noch  in  einem  anderen  Falle  ist  der  Einanker  nicht  zu  ver- 
wenden, nämlich  dann,  wenn  im  Gleichstromnetz  erhebliche 
Leistungsstöße  auftreten,  die  man  vom  Drehstromnetze  fernhalten 
will.  Hier  ist  der  asynchrone  Molorgenerator  mit  SclnvniiL:iiia.-.-e 
anzuwenden.  Synchrone  Maschinen  sind  für  diesen  Zweek  im- 
brauehbar.  Der  Leistungsfaktor  des  Motors  läßt  sicli  dim  b  eiiie- 
der  bekannten  Mittel  (Phasenkompensator  hinter  den  .Schlei  f- 
ringen)  auf  1  bringen,  und  unter  Umständen  kann  sogar  noch 
Blindleistung  an  das  Netz  gegeben  werden;  doch  ist  hier  im  all- 
gemeinen der  Leistungsfaktor  eine  Funktion  der  Belastung  des 
Aggregates. 

Im  vorstehenden  ist  angegeben  worden,  wann  (b-r  ^bilor-i'iK'- 
rator  dem  Einanker  gegenüber  im  Vorteil  iiSt..  lö.-  i-1  nun  nm  b  der 
KU  gegen  den  EA  abzugrenzen.  Im  prakti'S(dieii  lletrieln'  i-t  ini'i- 
stens  dem  KU  die  Aufgabe  zuerteilt,  die  wibb'i-i'n  Netzi'  zn  be- 
treiben. In  manchen  Zentralen  fährt  der  KU  auf  das  Bahnnetz, 
während  das  Licht-  und  Kraftnetz  von  Elnankern  betrieben  wird. 
Die  in  den  früheren  Ausführungen  gegebenie  Formel  für  die  Span- 
nung gibt  eine  theoretische  Begründung  für  die  Ansicht,  die  zu 
dieser  Einteilung  geführt  hat.  Man  hatte  hioirfür  noch  einen 
weiteren  gewichtigen  Grund:  Der  KU  war  lange  Zeit  hindurch 
lieben  dem  asynchronen  Motorgenerator  der  einzige  Umformer,  den 
man  ohne  Synchronisieren  in  Gang  setzen  konnte.  Es  war  dies 
.sehr  wesentlich,  wenn  das  Bahnnetz  eine  verhältnismäßig  schwaehe 
Zentrale  besaß;  in  solchen  Fällen  war  es  häufig  äußerst  schwierig, 
Einanker  von  diesen  mit  ständigen  Spannuingsschwankungen  arbei- 
tenden Netzen  aus  auf  ein  Drehstromnetz  parallel  zu  schalten. 
Das  änderte  sich  nun,  sobald  man  lernte,  Einanker  und  synchrone 
.Motorgeneratoren  für  Anlauf  als  Asynchronmotoren  zu  bauen. 
Heute  haben  wir  Einanker  für  2000  kW  für  asynchronen  Anlauf 
(dme  Biirstei.al)bebevorri(  btung  im  Betrielje.  Wollte  man  letztere 
anwenden,  so  könnte  man  aueli  noch  größere  Einheiten  i;n  diesei- 
Weise  anlassen,  doch  i.^l  diese  Konstruktion  bei  uns  nicht  beliebt. 
Motorgeneratoren  kann  man  ohne  weitieres'  bis  zn  nocli  brdieren 
Leistungen  in  gleicher  Art  anfahren,  da  bei  ihnen  die  l;r:  k^idil- 


hat  außerdem  in  d( 
dot,  daß  er  im  Betriel 
öllig  ausreichende  B( 
lial>en  den  KU  niemal : 
buen  im  Betriebe  ihrei 
döst.  Dabei  hatten  si- 
läitnisse,  als  sie  häufi, 
e;i  ii  iiixien  ;  bo  Per-Eiii 
-  -       !'  Formel  zeigi 

1  umlaufendei 
i  nirch  das  Auf 
1]  nichts  Veranden 
1,  'j')  die  bisher  erwähn 
■-■ndbarkeit  des  Gleich 
1  l"u   .-irid  noch  einig 
n  e  l.e-  angeführt,  hin 
Mi:^r  fahr  gleichwertijj 
I  -   i !  il  in  der  Bewer 
•  I     n'  II  könnten.  E 


1.  Iv  ü  c  k  w  ii  r  t  0  a  r  b  e  i  t  e  n.  E.~  kann  manchmal  notwendij. 
werden,  Leistung  von  Gleichstrom  nach  Drehstrom  zu  übertragen 
Mit  den  synchronen  Umformern  ist  das  ohne  weiteres  ausführbar: 
wenn  der  Einanker  alloine  auf  das  Drehstromnetz  laufen  soll,  muJ 
nian  ihn  gegen  ein  etwaiges  Durchgehen  schützen;  man  kann  ihiir 
<dne  direkt  gekuppelte  Erregermaschine  geben,  sowie  einen  Zen- 
ti  ifngaKSchutzschalter  vorsehen,  der  den  Gleichstromschalter  ini 
Xot  lalle  öffnet;  wenn  man  sicher  ist,  daß  der  Leistungsfaktor  de.- 
I  »ridisi  romnetzes  bei  Frequenzsteigerung  nicht  zu  sehr  fällt,  isi 
am  b  eine  —  bei  Motorstrom  feldverstärkende  —  Kompoundwick- 
ln n;;  anwendbar.  Der  Transformator  erhält  für  Rückwärtsbetrieb 
eine  be.soiidere  Anzapfung,  damit  die-  Drehstromnetzspannung  der. 
n(  b1i-en  Wei'f  err.d(dil. 

>  i>  a  n  11  n  n  --teil  u  u  dlu  \'-Liebt-  und  Kraftnetze  erfor- 
de,m  in;,kii-eh   -Irl-     ] )  a  n  II  u  Ii  -  -  (  e  i  I  II  n Im,.  Iiynamo  des  Motor- 

-'em  i.iiei-   h  /.II  diesem  Zwecke  zwei  Schleifringe  mit  AnschJut 

a  n  die  .  \  n kei w  i,  kluiig  erhalten.  An  diese  legt  man  einen  SpannuJigs- 
leib  i,  dl  --(  I  Mittelpunkt  mit  dem  Nulleiter  des  Netzes  verbundeii 
i-i.  le  im  l\ a-kaden-Umformer  ist  nichts  weiter  nötig,  als  der 
Millelleiiii  ,111  die  Anfahrschleifringe  des  Vordermotors  an- 
zuschließen. Auch  beim  Einanker  sind  die  Schleifringe  schon  vor- 
handen; es  ist  lediglich  in  der  Niedervoltwicklung  des  Transfor- 
mators oder  in  der  Erregerwicklung  des  Potentialreglers  ein 
Mittelpunkt  zu  schaffen  und  herauszuführen,  wobei  darauf  zu 
iMJhten  ist,  daß  der  durch  diesen  eintretende  Nulleiterstrom  in  deii 
Magnetgestellen  nicht  felderzeugend  wirken  kann.  Sind  größer« 
Ausgleichsströme  zu  erwarten,  so  empfiehlt  es  sich  noch,  die  Hilfs- 
polwicklungcn  in  zwei  Teile  zu  teilen  (Pluspole  im  einen,  Minus- 
pole im  anderen)  und  in  jeden  Außenleiter  einen  Teil  hineinzu- 
legen, um  stets  richtige  Kommutierungsverhältnisse  zu  sichern 
Eine  Beeinträchtigung  des  Wirkungsgrades  tritt  infolge  all 
dieser  Maßnahmen  nicht  ein.  Nur  beim  Generator  konmt  der 
Eisenverlust  des  Spannungsteilers  hinzu,  der  jedoch  praktisch  nicht 
ins  Gewicht  fällt. 

Es  seien  nun  noch  einige  Punkte  mehr  allgemeiner  Art 
erwähnt,  die  beim  Vergleich:  Gleichrichter  gegen  umlaufenden 
Umformer  von  Bedeutung  werden  können: 

1.  Bemessung  der  Einheiten:  Ist  eine  Unterstation  mit  ihrem 
Arbeitsplan  gegeben,  so  ist  auch  schon  die  wirtschaftlich  gün- 
stigste Größe  der  in  sie  einzubauenden  Leistungseinheiten  be- 
stimmt. In  städtischen  Netzen  i.st  durch  die  Höhe  der  Spannung 
und  die  Dichte  der  Lastabnahme  der  Abstand  der  Unterstationen 
und  die  Leistung  für  eine  Station  festgelegt.  Die  in  diesen  Fällen 
verwendeten  Maschinen  besaßen  bisher  Leistungen  von  vielleicht 
500  bis  2000  kW.  Größere  Einheiten  finden  sich  in  Industrie- 
netzen. Hier  wird  die  Größe  der  aufzustellenden  Maschinen  mit- 
unter direkt  vom  Verwendungszweck  gegeben.  Z.  B.  wurden 
«iihreiiil  des  Krieges  an  die  chemische  Großindustrie  Einanker 
\(iii  l'T.'iII  kAV,  inriOO  A,  geliefert,  deren  Leistung  der  Aufnahme- 
räbiiikeit  der  Bäder  entsprach,  auf  die  sie  zu  arbeiten  hatten.  Eine 
-leielie  Vnpa-iuiLr-immlichkeit  miilUe  natürlich  auch  der  Gleich- 
l  ii  blei  besilzi'ii,  wonn  er  hier  Verwendung  finden  will. 

2.  Baralbdbetrieb:  Hat  man  die  Leistungseinheit  richtig  be- 
messen, so  niiil.s  man  in  Zeiten  hoher  Belastung  mehrere  Maschinen 
liarallel  laufen  lassen.  Zuweilen  wird  es  auch  erforderlich  sein, 
daß  die  Umformer  mit  den  Djniamos  einer  alten  Zentrale  zu- 
sammenarbeiten. Die  rotierenden  Umformer  vermögen  diese  Auf- 
gabe gut  zu  erfüllen,  wenn  sie  entsprechend  gebaut  sind.  Die 
iForderung  ist  die,  daß  Laständerungen  sich  prozentual  gleich- 
jmäßig  auf  alle  Maschinen  verteilen.  Selbst  wenn  ein  Parallel- 
(betrieb  nicht  planmäßig  vorgesehen  ist,  ist  es  doch  angenehm,  ihn 
'in  Ausnahmefällen  führen  zu  können.  Es  ist  daher  die  Frage  von 
Interesse,  ob  ein  in  eine  vorhandene  Station  eingebauter  Gleich- 
idcht^er  einer  solchen  Forderung  zu  entsprechen  imstande  ist. 

3.  Eigenverbrauch:  Es  war  schon  bei  Beginn  dieser  Aus- 
führungen gesa.gt  worden,  daß  der  Einanker  hinsichtlich  seines 
Eigenverbrauches  den  beiden  anderen  rotierenden  Umfnrmerarten 
überlegen  sei.  Es  mögen  nun  noch  einige  Zahlen  gegeben  werden, 
die  die  Größenordnung  dieser  AVerte  im  allgemeinen  kennzeichnen. 


26.  Januar  1922. 

Ein  Einarikcr  mit,  Traiisldnnaloi 
je  nach  Spannung  und  Lcihtun^' 
Je  niedriger  die  Spannung,  di'.sto 
schied  /.wischi'n  cm.T  dUd  \  -  n 
ungefähr  %  bis  1  %.     Der  A\  11 

1   bis  %.   bri    N  irrlrll;,-,  virlb 

V^-ollast.    Km  I  ircbl  vimsl  nnii,i  I  ..r 
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.virkungsgrad  der  Anlage  sln-l,  wi-mw  nichicn-  I  iiiloiin.  > 
landen  ämd,  die  bei  Lasta.iidpiMinL:i'ii  rcihi/.i'n  1-  ein-  iiiiu 
geschaltet  werden, 

1,  Raumbedarf:  Der  i;auiiib(Ml;,rl  bcnii  I  Iii  I.nI  diri.r.ii 
iebäiKh-  und  damit  die  Kosten.  Er  kann  dann  ziiiii  w  n  in  i--,-  - 
H'siilitspunkt  werden,  wenn  eine  bestininite  Leist  11:1-  in  .mihmü 
i'-tbngrenzten  Räume  unterzubringen  nst.  Im  allg-^iiirinm  i-t  «b-; 
KA  in  dieser  Beziehung  der  igunstigste  untier  den  mi  iiTcndiMi  I  in- 
"ormem;  vor  allem  daain,  weam  sein  Transformator  in  voiha.iidi  in'i; 
is.ellerriuimen  aufgestellt  werden  kann,  öirul  Kinne  KelieiraiiiiH 
/orgesehen,  und  gestattet  die  Hohe  der  Drehst romspannung  dn' 
Verwendung  von  Hoehspanniingsmaschiiien,  so  kann  der  Kl'  di'in 
BA  überlegen  werden. 

h.  (Jeräuschlosigkeit:  Ftir  Stationen,  die  m  enge  bebauten 
Wohniregenden  liegen,  ist  die  Ger  iusch  1  rage  von  großer  Beden- 
ung-  l*Ur  den  Vergleich  zwischen  Gleu-hrichter  und  Lmformer 
Ißt  sie  nicht  ausschlaggebend,  da  der  Beweis,  daß  auch  rotierende 
Jmformcr  bei  zweckmäßiger  Bauart  allen  Ansprüchen  genügen 
tonnen,  an  vielen  Stellen  praktisch  erbracht  ist.  Es  ist,  wenn  man 
sich  vor  extrem  hohen  Drelizahlcn  hütet,  nicht  schwer,  rnhig 
laulende  Maschinen  zu  bavicMi. 

Die  verschiedenen  An fordeningen,  denen  ein  im  praktischen 
BetTiehe  stehender  Ur-.ronuer  unter  Uin,.standen  genügen  muß,  unci 
üe  daher  vorkommem! Unfalls  auch  dem  Gleichrichter  werden  ge- 
stellt werden,  sind  a;-'.  nochmals  zusamengefaßt,  die  lolgen<le;ji ; 
Eignung  fiif  '.ohe  bzw.  niedrige  Spannung, 
Spannurz-  -;elung, 

1. eist  11"  /  ..iKtor  bzw.  Blindleiislungsabgabp, 

Ab  bi  11  iiing  von  Leistungsstoßen, 

1  ,ib:      ii,  rückwärts  zu  arbeiten, 
.i^-ngstcilung, 

I '  '  A  ('!:lichkeit  bei  Bemessung  der  LeistungscMuhpiten, 

I ':i ;  allelbetrieb  (unter  einander,  und  mit  vorhandenen  l  in- 
formern), 

l'>igenverbrauch, 

i^uimbedarf, 

Geräuschloisigkeit. 
Sobald  wir  nun  gehört  haben,  wie  der  Gleichrichter  die  ge- 
nannten Bedingungen  zu  erfüllen  vermag,  können  wir  festsetzen, 
für  welche  Aufgaben  es  technisch  richtig  ist,  ihn  zu  benutzen,  und 
welche  Aufgaben  nach  wie  vor  von  umlaufenden  Umformern  erle- 
digt werden  1 


H.  Die  Umformung  durch  Quecksilbertlampf-Gleichrichter. 
Von  Ch.  Krämer,  Berlin. 

Eine  weitere  Möglichkeit,  Wechselstrom  in  Gleichstrom  um- 
zuformen, gibt  die  Eigenschaft  des  m  verdünnten  Gasen  brennen- 
den Lichtbogens,  eine  ausgesprochene  Ventil  Wirkung  zu  besitz<';L 

Diese  Eigenschaft,  die  zuerst  in  hervorragender  Wmmso  an 
Quecksilberdampflampe  bemerkt  wiurde.  führte  C/oeiier  llevvitt  zui 
Erfindung  des  ruhenden  Gleichrichters. 

Über  die  Vorgänge  im  Lichtbogen  des  Gloudiriclil-ers  ist  bi- 
reit-s  soviel  veroilentlicht  worden,  daß  es  überflüssig  erscheint, 
darauf  einzugehen. 

Trotzdem  sei  es  mir  gestattet,  eine  leicht  latsliche,  neu* 
Darstellung  zu  geben,  die  zur  Erklärung  iimncher  \organge  heran- 
gezogen worden  kann.  Eine  solche  lietort  der  V  ergleich  des  Licht- 
bogens mit  einem  freien  Wasserstrahl.  Isach  unserer  heutigen 
physikalischen  Vorstellung  besteht  der  elektrische  Strom  aus  der 
^\ande^u^g  negativer  Elektmzitatsteilche.n,  sogenannter  Elek- 
tronen, welche  vom  negativen  Pol  zum  positiven  wandern,  aisn 
umgekehrt  wie  nach  der  üblichen  Vorstellung  der  Strom  Hießt.  In 
der  Leitung  können  sich  die  Elektronen  frei  bewegen  bis  zu  d<M 
Gicnzsclin  lit.  Um  ans  dem  Leiter  in  nennenswerter  Menge  nu>- 
tn'ten  7,11  können,  wie  dies  beim  Lichtbogen  der  Fall  ist,  iinil,\  iln 
I  )l„.rnä(  lir  ib.-  Lriivi  .-  auf  Weißglut,  d.  h.  etwa  201)0"  und  mcbi 
<Thitz1  wrnicn.  W  n'  iliese  Erhitzung  geschieht,  ist  gleichgültig 
>ii'l](M)  w  ii  ift/.t,  «  II'  A!d>.  1  zeigt,  einer  unlcrbroclicnon  "Wass*"- 
'  iliui-  dl  1  b  in  1  I  III  .1  1  iltin  Ruim  bdnilin  im-  d.l 
"u-  ntloncii  1>iulcii  diircli  eine  dünne  Eisdecke  vcrschloss":!  i-i 
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1  und  Abgabe  ihrer 
icUvcrlust  — .  .\uf- 
-  Erwärmung  durch 


(;a.sr:i 

3.  Anl-tr.'Ucn  der  .m ir/.clncn  \Va,-,-<Tl  roplc 
Icbrndigcn  Kiall.  iM-wärniiiiig  dun  b  1 
treffen  der  Elektronen  aut  die  Anode,  - 
Anodeniall. 

solange  die  Druckverlialtnisse  bestehen  bleiben,  bleibt  aucli 
HCl-  \organ<r  in  beiden  Fallen  bestehen,  nachdem  er  eingcdoitet 
«■ni(b'.  ii.ncli  w(Mm  die  Ilei/.vornchtung  entf(!rnt.  wird.  Die  Dusen- 
;'-ibiiiig  bull  die  Eisdecke  offen,  der  Kathoden  fall  den  Kathoden- 
flrrk  ;nil  W  .'iHglut. 

\\  ic  <Mits((dit  die  Ventilwirkung?  Andern  sich  die  Druckver- 
iia.ltnisse,  z.  B,  nach  einem  Smuisgesetz,  so  erlischt  beim  Durch- 
gang de«  Druckes  durch  0  der  Sti-ahl,  die  Düse  gefriert,  die  Ka- 
thode erkaltet,  der  V'organg  ist  beendet  Wird  aber  die  Erwär- 
mung künstlich,  wie  bei  der  Einleitung  dauernd  aufrechtverhalten, 
so  bleibt  Duse  bzw.  Kathcxhv  offen  und  es  entsteht  ein  inler- 
initt  ierender  Strahl  gleicher  llichtuiig.  Um  diesen  in  einen  dauern- 
den zu  verwandeln,  stellen  wir  dem  Strahlrohr  (Kathode)  zwei 
Aiiltaiigrohre  (Anoden)  gx'genuber,  deren  Druckyerhaltnisse  wir 
d'(n-ari,  andern,  daß  das  .Strahlrohr  stets  einem  Ülierdruck  gegen 
<  i;ls  dei-  beiden  Auffangrohre  besitzt,  wie  aus  Schaulinien  der 
_\lib   l!  zu  prs(dien  ist.     ( WiHdiselstrom-Dreilpiternetz) . 


iochdr 


1  »ruck  es 
siemer  Starke  .ledoch  noch  v 
Druck  stehenden  Aniiangst 
daher,  daß  die  von  den  ei 
Anffa.iigrohre  ges.  lilageiien 
Augoiiblick  des  I  »rin  kw.M  b- 
der  Druckperiode  ibwi  An<t 


AM).  2. 

noch,  daß  der  Wa.sserRtrahl  stets  na 
ehenden  Aullangstutzen  abgelenkt  ^\ 
)Ogenvorgang  tritt  das  selbsttätig  aut 
'II  von  der  negativen  Anode  aligestc 
ügen  werden),  so  wird  jetzt  trotz  <les 
:>rnder  Strahl  gleicher  Richtung 


nd  abnimmt.    Dats  aus  dei 


k(  1 


:.rahl 


1  I 


liri(diler  verfolgen  1 
gestattet,  die  ^pannun-- 
cnnmi  Einpha.sen-  oder 
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Felder  werden  durch  .■iiien  ii.i,  Ii  ,lc; 
Regler  dundi  Drelien  ilc-  llclx  L-  L'rä ndcrl,  i 

ieiter-WechiSelslroinnidz  l>cliid)i,u'  Linir-iiiiM  r 
puDkt  entsteht.  Beim  Kiiiscli.illcii  Mcilii'i 
dunkel.  Jetzt  «rhitze  iili  die  Kallimlf  ^\\\v< 
bogen,  den  ich  mechanisch  zünde  und 
auf,  ein  Strom  negativer  Elektromeii  llii  lsi 
Anode.  Jetzt  ändere  ich  das  Spannuujz-v  ei 
erlischt,  der  zweite  leuchtet  auf. 


izahl  mit  Kull- 
lüo  Kohre  ziinäclisl 
einen  khdnon  IHlfs- 
■ni  htel  der  eine  Arm 
nn  der  Kalhode  zur 
illni^;  der  <dne  Arm 


Wie 


wohl  i 


;ehon  erwähnt,  be.-itzt  der 
Richtung,  aber  kerne  sleiehbleibende  btarke.  Um  ihn  gleich- 
mäßiger zu  machen,  verwenden  wir  mehr  als  zwei  Pha.'^cn.  kh 
benutze  ietzt  Schaltung  iiaeh  Abb.  4  und  sehatfe  damit  die  öpan- 
nungsverhältmisse  wie  m  em-em  Dreiphasennetz  mit  iNullpunkt. 
Jedesmal  wenn  die  Spannung  m  einer  Phase  gegen  den  iNuUpunkt 
höher  wird  als  m  den  anderen,  zndit  diese  den  Elektronenstrom 
auf  sich  Da  die  Spannung  liie-rbea  gegen  den  ISullpunkt  nur  iin 
Verhältnis  0,5  :  1  sich  ändert,  so  audcrt  auch  der  btrom  seinen 
Wert  nur  in  diesem  Verlialtnus.  \"erwendet  mau  noch  mehr 
Phasein,  z.  B  6,  so  ist  die  Änderung  nur  0,86  :  1.  Mehr  Phasen  zu 
nehmen,  empfiehlt  sich  aus  CTrumlen,  die  ausoinanrh'rznsetzpn  hier 
zu  weit  fuhren  wurde,  niclit. 


Pnmarwickluna 


Die  Welligke.it  de-,  »ileuh-l 
Drosselspulen  noch  wimnm   \( nm;. 

Es  soll  hier  iiocli  ,  pic'  -1,-r: 
richter.  namlich  ihu-  -i lucii.i nn  i  en 
deren  Ursachen  .-ich  cljeiilalls  sc 
mit  dem  Wassersirahl  erhuiiem  1 

Prallt  der  AVa-werst lahl  zu  d 
teiliuig  auf  die  hisdecke  d<'s  Au 
nicht,  wie  ein  Sieb  durchlueliei  l , 
blick  des  Druck\veehs(ds  zuLnen 
diern.  sondern  der  volle  Stralil 
nicht  schnell  genug  zulrieren 
kommt.    Es  entsteht  ein  >->irahl  m 


1  am  h^ichnchter  ein,  wenn  der  Gas- 
U  i:-'ert  wird.  Der  den  Raum  erfüllende 
einem  sclimalen  Strahl  zusammen,  die 
en  »Melle  zu  hoch  erhitzt,  die  Rückzün- 
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 ■          AVirkiingsgrad  und  co»     vum  ( .Lacliri«  lur-r  .•i„M  l]liel?hch  der  Verlust* 

des  Tra.  »formators.    Drehstrom         V.  (ileichsti  oin  560  V. 
—  •  ~    Wirkung>erad  vorn  Eiiiank^rumfornicr. 

-       Wirkung.sgrad  vom  Synchronm..torffenerator. 
Ahl..  6.   Wirk.uigsgra,!  .in  I  Leistungsfaktor  d.r  versMiicdenen  ümforniungsarten. 

Als  weitere  Ursache,  das  Zufrieren  zu  verzögern,  kann  man 
sich  das  Mitreisen  von  i  remdkorpern  im  Wasserstrahl  vorstellen, 
die  auf  der  Eisdecke  Unregelmäßigkeiten  erzeugen,  analog  dem 
Mitreisen  von  Quecksilberteilchen,  Metalloxyden  usw.;  schlechten 
Wärmeleitern  auf  der  Oberfläche  der  Eisdecke  wie  Holzstücken 
u.  dgl.  entsprechen  beim  elektrischen  \organg  Oxyde  der  Alkali- 
metalle, d.ie  ins  Glühen  gelangen  und  die  Oberfläche  für  den 
Elektronenaustritt  durchlöchern.  Die  Vorgänge  liegen  in  Wirk- 
lichkeit natürlich  verwickelter.  Die  Elektronen  durcheilen  mit 
Ausnahme  der  vollständig  evakuierten  Elektronenröhren  den 
Raum  nicht  frei,  sondern  sprungh.ift  unter  dem  Einfluß  der  elek- 
trischen 1' eider  von  Molekulgruppe  zu  Molekülgruppe,  diese  zer- 
trümmernd, neue  Elektronen  heraushammernd,  die  positiven  Kerne 
ZU''  Kathode  zuruckschleudernd  \ielit  alle  Gasdämpfe  sind  gleich 
gut  geieignet;  tur  unsere  Zwecke  ist  der  Quecksilberdampf  bei 
lunein  1  »i  iick  von  O.Ol  mm  am  L'eiMirnet-f  en. 


udiagial 


ahn  DiK-eldorf, 


In  der  technischen  Ausführung  besteht  eine  Gleichrichtef- 
anläge  entsprechend  Abb.  5  aus  einem  Transformator,  dei 
die  HochspaTuiung  in  die  benötigte  Niederspannung  umsetzt,  in 
die  erforderliche  Phasenzahl  zerlegt  und  den  Nullpunkt  schafft: 
ferner  au.s  dem  Gleichnchtergefaß,  m  welchem  die  Umformung  in 
dem  geschilderten  Smne  ge.sehieht. 

Der  Anreiz,  diese  physikalische  Erscheinung  m  die  Technik 
iiIkmzii I iihnui,  lag  zunächst  dann,  dal.s  hier  zum  erstenmal  eine 
1  711 1  Clin  II  nu'  nline  bewerte  Mas.~en  vor  sich  c 
-ci/ncL:-  i'i'i'  .Spannung  m 


raus 


:ebeii 


lieg 


U'd-cn  brauchen.  Außerder 
hoher  ."spnnnung  einen  - 
u-  Belastuns:  tast  unabhän 
1  1  hiKhtii  l,  r  Mint  Dil 
Abnutzung  anVu 
zum  Laden  von 


ni£:,  ahnlich  der  Um- 
ator.    Die  Vorteile,  die 
ar.  dal>  sie  nicht  mehr 
)e,~itzi  der  Gleichrichter 
r  hohen  und  vor  allen 
:en  .\utzeffekt, 
te  ohne  Geräusch,  ohne 
rdo  in  seinem  Ursprungsland 
.Akkumulatoren  für  Elektromobile, 
nutzt.    Dann  fand  er  aussredehnte 
(Tl<MchiStrom-T\eihpnboLrenlampen  in 
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Verbindung  mit  Transformatoren  für  konstante  Stromstärke  für 
Ströme  bis  10  A,  aber  Spannung  Ms  zu  4000  V.  Dieser  Punkt  ist 
besonders  wichtig,  denn  er  liefert  den  Beweis,  daß  die  Ventil- 
wirkung des  Lichtbogems  hierfür  betrieb ssi eher  ist. 


Brauchbar  gemacht  für  Ströme  bis  100  A  neuerdings  in  sechs- 
phasLger  Ausführung  sogar  für  200  A  ist  er  beute  der  gegebene 
Umformer  für  kleine  Gleichstromzeaitralen,  die  früher  durch  eine 
eigene  Kraftquelle  betrieben,  hieute  an  ein  Überlandnetz  ange- 
schlossen sind.  . 

Solange  die  Gleichrichter  auf  Glasgefäße  beschränkt  waren, 
konnten  sie  nicht  mit  den  Umformern  in  Großkraftwerken  in 
Wiettbewerb  treten.  Dies  konnte  erst  geschehen,  nachdeni  es 
gelungen  war,  größere  Einheiten  nach  den  Grundsätzen  des  Ma- 
schinenbaues in  Eisen  und  Stahl  zu  erstellen.  Nach  Lösung  der 
entgegenstehenden  Schwierigkeiten  sind  heute  bereits  Einheiten 
bis  zu  400  kW  für  Ströme  bis  500  A  und  Spannungen  bis  1200  V 
in  großer  Zahl  in  Betrieb. 


Abb.  9.   Quecksilherdampf-Gleiührichter  für  2000  A,  1200  V  der  AEG 


Abb.  U.   Seohsphasige  Gleichrichter  der  Stralienbahn  Düsseldorf. 
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Nutzeffekt  zur  iK-ltun«.  Man  sieht  in  Abb.  6  den  Nulzcffeki  iiii.i 
d-en  cos  q>  einer  Gl«(ichr.iohteraiilage,  so\^ie  dio  <;nt.si>p(-rlii',iiii,M> 
eines  Einaaker-Umfoimiers  mwl  Motorg-enerätors- 

ßolange  die  mittleren  Belastungen  sehr  hoch  sniil  .■in  i( M 
iltM-  Einauker-Umformer  auch  bei  Spannungen  von  ;')()()  hi,  HIM)  \ 
den  Nutzeffekt  des  Gleichnichters  Soibald  icdoch  die  mitUcie  iir- 
Lastung  niedrig  ist  im  Verhältnis  zur  höchsten,  wie  d.ies  bei  <l<vii 
meisten  Überlandbahnen  zutrifft,  so  können  die  Ersiiarnisse  :mi 
Ström  in  die  Hunderttausende  gehen.  Die  Abb  7  und  8  z^'dgi'r- 
die  Registrierstreifen  eiiner  stadtischen  und  eiin'cr  f  ln  ihiiiilii  ii 


Diie  vveittjrc  Entwicklung  gdit  zunächst  dahin,  den  ^rleioli- 
richter  iur  größere  Einheiten  und  größere  Spannungen  auszu- 
bilden. Die  Abb.  9  zeigt  Ihnen  eiiiem  Gleichrichter  der  AEG  für 
2000  A  1200  V  auf  dem  Prüffeld.  Die  Ergebmsee  sind  vielver- 
sprechend und  damit  beti  itt  der  Gleichrichter  ein  Gebiet,  auf  dem 
der  Einajikerumformer  nicht  mehr  mit  ihm  in  Wettbewerb 
treten  kann 

Diieseis  Gebiet  ist  die  Versorgung  der  Gleichistrom-Vollbahnen. 
Wie  Ihnen  bekannt  sein  dürfte,  iist  der  Kampf  auf  der  ganzen 
Linie  über  die  Stromart  der  Vollbahn  wieder  eröffnet,  indem  ver- 
schiedene Länder  zugunsten  des  Gleichstromes  von  1500  bis  3000  V 
Spannung  entschieden  haben.  Dies  bedingt  aber  eine  Reihe  von 
Umformerstationen  längs  den  Bahnlinien,  bei  welchen  rotierende 
Umformer,  die  bei  der  hohen  Spannmig  nur  Motorgeneratoren  sein 
könnten,  sehr  hohe  Leer  lauf  sv  er  luiste  bedeuten  würden,  so  daß 
komplizierte,  selbsttätig  schaltende  Anlagen  geschaffen  werdcu 
müßten. 


I)cr  Glcichncliter  ist  aber  der  Automat  au  sich,  da  er,  auch 

■Lnm'schaltct.  im  slronilr>-cn  /ii^laiid  praktisch  keine  anderen 
\'Mlii-t/o  beHii/,1,        (Ji  Ii  I.i-Mr, '  I  lu-i  do.i  Translormators. 


Abb.  12.   Traiisforiuatoi-  uiul  ile-el-^i-lja Irer  d,y  Git-irbrioliteranlagfe. 

Auf  diesem  Gebiet  wird  er  daher  in  Zukunft  das  Feld  be- 
ll rrrschen. 

Zum  Schluß  noch  einige  Ansichten  eiiiier  von  der  AEG  ausge- 
führten großen  Gleichrichteranlage.  Abb.  10  stellt  die  Gesamt- 
ansicht der  Unterstation  der  Stadt  Düsseldorf  für  Bahnbetrieb  dar. 
Sie  ist  aUiSgebaut  für  2000  A  bei  580  V,  besteht  aiis  zwei  Trans- 
formatoren und  vier  sechsphasigen  Gleichrichtern.  Abb.  11  zeigt 
diese  für  sich  allein,  Abb.  12  den  Transformator  nebst  Regel- 
srlialter. 


Zum  Problem  des  wirtschaftlichsten  Transformators. 


J  Hak,  Brünn. 


Übersicht.  !■>  wird  eine  ailneiiieiiie  Gleiciimii;  für  den  W  in 
schaftlichkeitsf;i-ail  eines  Transformators  abgleitet.  .Mit  Hilfe  \m 
derselben  werden  die  günstigsten  Abmessungen  und  Eisen-  und  Kui)tei 
belastuDgen  des  Transformators  bestniiiut.  Einfliiß  der  Unsicherhei 
der  einzelnen  m  die  Kechnun-  ein-efuhrten  konstanten  -nir«!  untei 
.sucht,  und  der  wirtschaftlichste  Transformator  ^Yird  mit  <lera  billi-ste 
verglichen.  jUißerdem  werden  fonneln  dir  den  Vergleich  zweier  füecli 
Sorten   und  für  die  a;unstisfste  .loclix  i-rsiarkium  entw  u  kell. 


Die  Transformalorciiltvlin'  ki  m 
Erwarmuiigs-,  Preis-  und  Wnisi  ii.i 
das  Erwarnmngsproblem,  wird  /m 
tormatiOrenibaues'.  Das  zweite,  (.law  I 
des  billigsten  Transformators  hiM 
wurde  von  vi^cilen  Autoren')  b^cliiiin 
keit  des  T raus iormato IIS  mcisiicii.^ 
daß  sie  einen  gegebenen  Wirkimi-'-L 
Auf  den  näheren  Zuisamiiii  iin; 
kungsgrades  hat  V  i  d  m  a  r  h  1 1 1  ire  \ 
entscheidende  Berechnung  der  W  ii 


dr. 


Ii'  Matcrial- 
aben,  ist  es 
1  naher  ein- 
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E}8  ist  klar,  daß  in  die  Rechnung  Faktoren  und  Konstanten 
eingeführt  werden  müßen,  die  stets  nur  mit  Unsichierheit  geschätzt 
werden  können  und  es  isit  daher  wichtig,  den  Einfluß  zu  ver- 
folgen, den  solche  Unsicherheiten  auf  die  Rechnungsergebnissc 
haben  können.  Ebenso  wird  der  Einfluß  untersncht,  den  eine  Ab- 
weichung von  den  günstigsten  Werten  der  Abmessungen  und  Be- 
lastungen auf  den  Wirtschaftlichkeitsgrad  haben  kann. 

Der  Einfachheit  halber  ist  die  Rechnung  ohne  Rücksicht  aul' 
die  Jochverstärkung  durchgeführt.  Da  dieselbe  ein  Mittel  zui' 
Verbesserung  des  Wirtschaftldchkeitsgrades  sein  kann,  ist  ein 
Verfahren  zur  nachträglichen  Berechniing  der  f^iinsl  i  ii  Ab- 
messungen und  Belastungen  auch  für  den  Fall  tU-i  .Im  liNcrsiai- 
kung  angegeben,  welches  allerdings  nur  edn  Nälici  iiug-vcL  [.iIlich 
sein  kann.  Genaue  Berücksichtigung  der  JochviTsiriikiiu;:  w  üiilr 
die  ursprüngliche  Rechnung  sehr  verwickeln. 

Bezeichnungen : 
N  =  Leistxing  in  kW, 

=  Eisenverluste  in  kW, 
Vk  ~  Kupf erverJuste  in  kW, 
<re  ^  Eisengewicht  in  kg, 
'  'e.j  =  Jochgewicht  in  kg, 
<'ek      Kerngewicht  in  kg, 
<''ic  =  Kupfergewicht  in  kg, 

Te  —  jährliche  Eisenbelastungsdauer  in  Stunden, 
Tk  =  jährliche  Kupferbelastungsdauer  in  Stunden, 
y  =  Preis  der  zugeführten  kWh, 
7'  =  Preis  der  abgegebenen  kWh, 

'/  =^  Durchmesser   des   dem   Kernquerschnitt  umschriebenen 
Kreises  in  cm, 

"  —  Fensterbreite,  zwischen  den  den  Kernqnerschnittem  um- 
schriebenen Kreisen  gemesse:!,  in  cm, 
/      Fensterböhe  in  cm, 


jy  ist  eine  von  der  Konstruktion,  Leistung,  Spannung  ußw.  al>- 
hängige  Konstante.  Duj-ch  Einsetzen  von  Gl.  (5),  (6)  und  (7)  In 
Gl.  (4)  ergibt  sich 

S  -  (2,6  o-  'I'k  .  10"^  +  ^  ij  k)  (!k  -f  (1,1  .  /; .  Te  .  Iq-'.  +  ^  y.  e)  de 
oder 

Sz=:  .\(h<  +  lide.   8 

Wö  zur  Abkürzung  gesetzt  wiirdi; 

.1       L'.bn'  7>,  .  III    -  4-       ,y/-   (9 


Für  einen  Dreiphasentransiünnalor  normalen  Bau 
nügender  A^nnäherung^) 

=  l  ;;);t. ,8-9.10 


N  —  2,6  .  50  .  / .  iie  .  iik  .  t-> .  o  .  (t-  (1- 10 
abgeleitet  werden,  so  daß,  wenn  zur  Abkürzung  noch 

^'•^«V-  -7-7  10«  ^' 

gesetzt  wird,  die  Gleichung  gilt 


rie  =  EisenfüUfaktoT, 
fik  =  Kupferfüllfaktor, 

V  =  Eisenverluiste  (ausschl  zusätzliche  Verluste)  in  W/kg, 
i'io  =  Verlustziffer  bei  'i^  =  10«, 

=  Flußliniendichte  —  Eisenbelastung, 

0  =  Kupferbelastung  in  A/mm^, 

k  =  Preis  für  1  kg  der  fertigen  Wicklung  (=  Kupferpreis) , 
=  Preis  für  1  kg  des  fertigen  Eisenkernes  (=  Eisenpreis) , 
P  =  der  von  dem  Eisen-  und  Kupfergewicht  direkt  abhängige 

Teil  des  Transformiatorpreises, 
P  =  der  von  diesen  Gewichten  unabhängige  Teil  des  Trans- 
formatorpreises, 

1  —  Verzinsung,  Tilgung  und  Unterhalt  in  Vi  des  Trans- 

f  0  rmatorprei  seö. 
Soll  ein  Transformator  ohne  Kapitalverlust  arbeiten,  so  muß 
der  Preis  der  jährlich  abgegebenen  Energie  gleichgesetzt  werden 
den  Kosten  für  die  zugeführte  Energie  vermehrt  um  die  Ausgaben 
für  die  Verzinsung,  Tilgung  und  den  Untei-halt.  Da  die  zugeführte 
Eniörgie  gleich  ist  der  labgegebenen  Energie  plus  Verluste,  so  ist 
mit  den  eingeführten  Bezeichmungen: 


Y'  N  Tk  =  Y  (V  Tk  +  Vk  Tk  +  Ve  Te)  +  l{P+  /"  ) 
woraus  m^in  für  den  Preis  der  abgegebenen  kWh  erhält 
Tk  +  Ve 


(1 


Y'  =  Y  +  Y  - 


NTk 


^NTk  ' 
3  Transformators  kann 


Vk  Tk  +  V^Tc  _ 
'  NTk 


wobei  eint-'eführt  i 


:  Vk  7'fc  +  Fe  Te^ 


(4 


Da  in  Gl.  (.3)  die  Größen  y,  und  Tk  für  einen  bestimmten  Fall 
konstante  Größen  sind,  so  stellt  die  Funktion  S  ein  Maß  für  die 
Wirtschaftlichkeit  des  Transformators  vor.  Für  den  wirtschaft- 
lichsten Transformator  muA  S  sein  Minimum  erreichen,  denn  da- 
durch wird  nach  Gl.  (2)  a"ch  der  Minimalpreis  der  abgegebenen 
kWh  erreicht. 

Für  die  Eisen-  und  Kupf  ex  Verluste  kann  geschrieben  weixien''') 


Ke  =  1,1 . 


.  10  ' 


--  2,6  o2  .  Gk  .  10-3 


wobei  die  zusätzlichen  Eisen-  und  Kupferverluste  mit  je  etwalü  % 
angenommen  sind.  Der  von  den  Gewichten  Ge  und  Gk  abhängige 
Tinl  des  Transformatorpreises  ist 

P=yik.Gk-]-eGe)   (7 

z.  B.  V  i  d  m  ar,  ..Transformatoren",  S-  97,  22,  347.   Arnold,  „Wechsel- 


Weun  die  Konistanten  in  Gl.  (11)  und  (12)  durch 
a  =  8  9  . 10  ^  .  7ik  =  0-021  »k 
ß  =  "  .7-6.  lO"''  »e  =0-00674/^6 


(IT 


Für  einen  bestimmten  Fall  sind  die  Füllfaktoren  «e  und  7ik,  der 
Koeffizient  y,  die  Materialpreise  k  und  e,  die  Belastungsdauer  Te 
und  Tk  und  auch  X  als  bekannt  vorausziis©tz.en.  Dann  erscheint  S 
als  eine  Funktion  von  vier  unabhängigen  Variabein,  a,  d,  33  und  u 
Sie  wird  zuerst  als  Funktion  von  a  und  d  behandelt,  d.  h.  33  und  a 
werden  vorläufig  konstant  gelassen.  Für  das  Minimum  von  S 
muß  dann 


6^"  _ 


.1  C  c 


-3  +4ßß^/- 


kaun  man  erhalten 
C  _-lCa  1 


d'        er  1      /      8      1.33  A 
a^./~  9ja^  ^^(^9,1      9,1  V''- 

''=(1..5-J     '/  ,  + 2,66)  (/■-''/-  


.  ird  au.s  Gl.  (20)  und  (21) 


der  Weise  gelöst,  daß 
graphisch  gefunden,  und 
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daim  für  das  Wertepaar  ti,  ^  aus  Gl.  (.2b)  w  berechnet  wurde. 
Die  Ergebnisse  sind  in  Abb.  1  graphisch  dargestellt.  Die  Elimi- 
nation von  C  aus  Gl.  (20)  und  (21)  stellt  die  bekannte  Eegel  vor, 
daß  die  Abmessungen  des  Transformators  bei  gleichbleibenden  Be- 
lastungen 93  und  a  proportional  sind  der  K -Potenz  der  Leistung'*). 

Durch  die  Abb.  1  sind  die  günstigsten  Werte  von  a  und  |,  und 
daher  nach  (22)  und  (23)  auch  für  d  und  a  gegeben.  Der  Wert, 
welchen  die  Funktion-  S  für  diese  günstigsten  Werte  von  ti  und  | 
annimmt,  und  der  für  die^  weitere  Bechniung  wichtig  ist,  kann  wie 
folgt  bestimmt  werden.    Man  kann  nach  (17)  schredben 


+  |)r./+«3/-i  +  4|  +  .5.7r,)ii-' 


(26 


1  mit  Benutzung  von  (18)  und  (19)  erhält' 


wo  X  zur  Abkürzung  eingeführt  ist.  Die  für  verschiedene  w  be- 
rechneten Werte  von  x  liefern  die  Kurve  x  in  der  Abb.  1. 

Durch  Veigleicbung  von  (14)  mit  (25)  erhält  man  die  Be- 
ziehung 


Das  Verhältnis  i  ändert  sich  mit 


2m  ursprünglichen  Transformator 


für  den  M'e-rt  der  Abszisse:   m' =  ^   (30 

für  den  Wert  der  Ordinale:    /.   =     . =  ß  ^ 

Die  Belastungen  des  vergrößerten  Transformators  sind    ^  und 

Diesen  Belastungen  entsprechen  aber  für  den  günstigsten 
Fall  nicht  die  a;-mal  größeren  Abmessungen  x  |  und  x  t),  sondern 
andere,  die  sich  in  Abb.  1  für  den  den  geänderten  Belastungen 
entsprechenden  Wert  von  co  ergeben.  Wiederholt  man  mit  den 
neuen  Belastungen  a/a;^  die  ganze  Rechnung,  d.  h.  wenn  man 

für  diese  Belastungen  die  neue  Vergrößerungszahl  x'  ermittelt,  so 
ist  aus  diesem  Grunde  nicht  x'  —  1,  wie  es  sonst  sein  müßte,  son- 
dern x'  hat  einen  etwas  kleineren  oder  größeren  Wert  als  1,  der  sich 
aber  mehr  zu  1  nähert,  als  die  ursprüngliche  Zahl  x  der  ersten 
Rechnung.  Wiederholt  man  die  Rechnung  für  die  Belastungen 
iVa;*.  x'^,oj x'^ .  x"^,  so  ergibt  sich  ein  Wert  x" ,  der  sich  noch  mehr  1 
nähert  als  die  beiden  vorhergehenden  Vergrößerungszahlen.  In 
den  meisten  Fällen  gibt  x ,  wenn  schon  nicht  x,  eine  genügende 
Annäherung  zu  1,  so  daß  in  dieser  Weise  für  jedes  Verhältnis  der 
Belastungen  der  günstigste  Wert  derselben  ermittelt  werden 
kann.  Wenn  man  dabei  nicht  mit  ß  nach  (28)  rechnet,  sondern 
in  B  nach  (10)  die  Bisenverlujste  v  für  die  betreffende  Belastung 
einsetzt,  so  kann  man  auch  den  kleinen  Fehler  eliminieren,  der 
durch  die  vorausgesetzte  Proportienalität  zwischen  Ve  und  33 
entstanden  ißt. 

Wird  weiter  auch  das  Verhältnis  der  Belastumgen  geändert, 
90  werden  die  für  jedes  bestimmte  Verhältnis  endgültigen  Werte 
von  y,.  B  =  S/ß  C'U  eine  \ind  dieselbe  Zahl  ergeben  müssen,  da 
die  endgültigen  Vergrö&erungszahlen  x  =  l  sind  und  iS'  sich  nicht 
ändert.  Bs  ändert  sich  dagegen  C  (siehe  (13)),  und  der  Minimal- 
wert von  S  wird  dann  erreicht,  wenn  auch  C  sein  Minimum  hat. 
Nach  (13)  entspricht  dem  Minimalwert  von  C  ein  Maximum  des 
Ausdruckes 

_  33  .  G 


wobeio  —  ljlwjQ  Te  •  10~  ^'undp  =  ^ 
größerten  Tramsformator  wird 


J?ur  einen  x-a 


and  das  Verhältnis  der  Belastungen  bleibt  unverändert.  •  Die  Ver- 
größerung wird  den  Minimalwert  von  liefern,  wenn  dS/dx  — 
0  wird,  woraus  man  nach  einfacher  Rechnung  erhält 


-  -  -  3-3/^  3 

7 

Wachstumgesetz  des  Transformatoren  baues,  Vidmar,  „Transformatoren", 
36.  —  Vidmar,  „Der  wirtschaftliche  Aufbau  der  elektrischen  Maschine",  S.  5. 
»)  Vgl.  Vidmar,  „Transformatoren'-,  S-  358. 


33'  ö'  =  : 


[Gl.  (22),  (23),  (24).  (27).] 


Mit  Hilfe  der  Kurven  Abb.  1  können  für  die  gewählten  Be- 
lastungen 93  und  ff  die  Abmessungen,  d.  h.  |,  t)  und  i,  und  der  zum 
Vergleich  des  Wirtschaftlichkeitsgrades  wichtige  Wert  von  x  be- 
stimmt werden. 

Es  bleibt  übrig,  die  günstigsten  Belastungen  93  und  a  zu 
ermitteln.  Das  wird  in  der  Weisie  geschehen,  daß  zuerst  das 
Verhältnis  der  Belastimgen,  d.  h.  93/ff  konstant  gehalten  wird. 
Wird  ein  Transformator  linear  a;-mal  vergrößert,  so  werden  seine 
Belastungen  93  und  o  x^-med  kleiner  und  sein  Preis  x'-mal  größer') . 
Der  Einfachheit  halber  setzen  wir  die  Eisenverluste  Ve  propor- 
tional dem  Quadrat  der  Eisenbelastnng  93^,  was  mit  Rücksicht  auf 
die  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  zusätzlichen,  in  (5)  diirch 
die  Zahl  1,1  ausgedrückten  Verluste  zulässig  ist.  Man  kann  dann 

  (28 


33.  0_ 


33.q 


3 -ST'  3 

ist,  und  S'  konstant  bleibt,  so  genügt  es,  daß  Maximum  von 
33.  q 

S  -S' 

zu  b^immeu    Setzt  man  für  diesen  Ausdruck  g  ^  =  0 
z=  0,  so  folgt  daraus 


Nach  (24)  ist  hier  w  - 


Qit  >ii  =  2,6  Tk  .  K 
einiger  Kürzung 


8S8co 
8  (0  8  ö 

A 


dSdat 


33  . 


(31 


ß  B- 


Setzt  man  ähnlich  wie  in  (28) 
Ä  -  m  o2  +  71  f 
I  —  -  y  .k,  0y  ergibt  sich,  aus  (31)  nach 


B 


=  1./""'=: 


wobei  1,1  v  =  2  .  33= .  10-*  gesetzt  wurde  (legiertes  Blech  von 
0,5  mm  und  11  %  Zusatzverluste') .  Für  andere  Blechsorten  ändert 
sich  entsprechend  der  Koeffizient  in  (32). 

')  Arnold,  „Weehselstromtechn."  U,  S.  t5. 
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Für  dieses  günstigste  Verhüll 


and  demnach  mit  Rücksicht  auf  (24)  und  (30) 


ich  die  nach  Abb.  1  ermittelten  Werte  x  und  : 


einander  gleich  und 


Für  die  richtig  gewählten  Abmessungen  muß  aber  a;  =  1  »ein, 
woraus  man  sofort 

B  -ip    •■  1 

erhält.    Es  ist  also  o93^H-p  =  4p,  und 


Für  ander©  Blechsorten  ist  in  den  letzten  Ausdruck  statt  2  die 
entsprechende  Verlustziffer  «lo  vermehrt  um  die  angenommenen 
Zusatzverluste  einzusetzeai.    Durch  Vergleich  mit  (32)  ist 


fn  1/ 


(36 


Das  günstigste  Verhältnis  der  Belastungen  (32)  hängt  nur  von  den 
Materialpreisien  und  Belastungs.dauern  ab,  die  günistigisten  Be- 
lastungen (35),  (36)  sind  außerdem  von  X,  y  und  y  abhängig. 
Durch  die  Gl.  (35)  und  (36)  ist  die  Aufgabe,  die  Minimalbedingun- 
gen von  S  zu  bestimmen,  gelöst.  Die  Abmessungen,  d.  h.  |,  ti  und  i 

werden  aach  Abb.  1  ermittelt,  wobei  ü>  =  ^  -  einzuführen  ist. 
Die  Abmessungen  sind  dabei  nur  scheinbar  von  J5  und  s  unab- 
hängig, da  für  jede  andere  BelEustung  mit  ^—^ß  n»cli  (24)  ge- 
rechnet werden  muß.  Der  Wert  S  ergibt  sich  aus  S  =  x  3  ß  C% 
für  jede  beliebige  Belastung  und  aus  S  =  x.4p.ß.C%  für  die 
günstigsten  Belastungen  nach  (35),  (36). 

B  e  i  s  p  i  e  1 :  Für  7ie  =  0,65,nfe  =  0,5,  Te  —  8760, Tfe  =  2000,  0,1 
X  =  0,8,  y-\,  Ic  =  80,  e  =  30  ergibt  sich  nach  (15)  und  (16) 


=  0,0105 


=  0,00437 


=  2,4 


000 


E,  I 


irl, 


ators  ist  eine  bcs-sei 


Wiclil 


{.'ebenen  Abniüssung<3ü  auf  die  W  i  1 1  sc  ha  I  i  lic: 
mators  haben  kann,  um  sich  duiiibcr  l'<lar  ; 
Fehler  man  begeht,  wenn  man  dm.  li  ,1,,.  K 
Konstruktion  dazu  gezwungen  i.'^t,  von  den  ii 
sich  zu  entfernen.  Eine  für  alle  Fäth;  Keilend 
Einflusses  ist  schwer  möglich,  und  dcHli.iJb  Ii 


^stimmen,  den  eine 
vurven  (Abb.  1)  ge- 
dikeil  de.  'Ir.an.sfor- 
/.u   laaidicn,  v.<delien 


SM,  ,   ,    ^_ 


Die  Er^ 


Al)b.  2 


graphisch  dar 

zeigt  sich  eine  ra..-chere  Zu- 
nahme von  SIBC'-y*  in  der 
Richtung  der  zunehmenden 
jr/  ^2  als  in  der  entgegengesetzten 
Richtung,  was  natürlich  nur 
in  Wirt-  (Jag  bestimmte  w  des  Bei- 

spieles gilt  und  nicht  ver- 
a]l;:emeinert  werden  darf. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  Verfolgung  des  Einflu.«ses, 
welchen  das  Verhältnis  i  auf  den  Wert  S,  d.  h..  auf  den  Wirt- 
schaftlichkeitsgrad des  Transformators  ausüben  kann,  denn  es 
kann  bei  dem  Entwurf  vorkommen,  daß  man  mit  Rücksicht  auf  die 
größere  Kühlfläche  einen  größeren  Wert  von  i  annehmen  will  Da 
Ti  und  I  mit  «■  durch  (14)  oder 


^■/?S   Q6    07    OS    09  11 
Abb.  2.  Einfluß  von  n  auf  d 
schaftlichkeitsg-rad. 


(37 


Weiter  ist  m  =  2,6  Tu .  10-3  =  5^2,      o=z2.Te.  10  - n  =  17,5 . 10 

71  =  ^-y  .k  —  10,     p  z=  —  y  .e        z=  3,75 

und  nach  (35)  und  (36) 

93  =  1/3  ^  =  8000    a  =  1/3^^=2,4. 
Zu  ü)  =  ~  ^,  =6,4  gehören  nach  Abb.  1  die  Werte 

•n  =  0,835       I  =  0,64     ,  X  =  20,4      i  =  3,51. 


S  =  20,4  X  4  X  3,75  X  3  .  C%  :=  306 .  3  •  C%. 

Von  Vidmar  ist  darauf  hingewiesen  worden*),  daß  eine  im 
Eisen  verloren  gegangene  kWh  nicht  gleichgesetzt  werden  kann 
einer  im  Kupfer  verlorenen,  was  sich  sofort  durch  die  Tageszeiten, 
in  welchen  die  Verluste  im  Eisen  und  im  Kupfer  auftreten,  erklärt. 
Die  Leerlaufverluste  im  Eisen,  welche  jährlich  (  Te  —  Tic  )  dauern, 
können  hilliger  gerechnet  werden.  Setzt  man  den  Preis  einer 
Leerlauf-kWh  gleich  t .  y,  so  ist  in  die  Formel  (1)  und  in  die 
ganze  Rechnung  einzuführen  statt  Te 

Te  =  Tk+{Te-Tk).%. 

Für  das  obige  Beispiel  ergibt  sich  bei  (^  =  0,5: 

Te  =  5  380,  53'  =  10  200,  o'  =  2,4  C'  =  C^" 


zusammenhängen,  erscheint  nach  der  Wahl  eines  bestimmten 
Wertes  i  die  Funktion  S  nicht  mehr  als  eine  Funktion  mit  vier, 
sondern  nur  drei  unabhängigen  Variabein.  Die  günstigsten  Werte 
von  I  und  t),  welche  das  Minimum  von  S  liefern,  können  in  diesem 
Falle  wie  folgt  berechnet  weTden.    Aus  (37)  ergibt  sich 

9  TI       Tl^  I .  / 

und  für  das  Minimum  von  S  muß 

wo  für  S  der  Ausdruck  (26)  eingeführt  wurde.  Daraus 


rü)?|J^l 


Vi 


Die  Gleichungen  (37),  (38)  stellen  ein  System  vor,  das  graphisch 
mit  Hilfe  einer  Hyperbel  (37)  und  einer  Kurvenschar  (38)  für  ver- 
schiedene o)  und  i  gelöst  wurde.  Die  Ergebnisse  dieser  einfachen 
Rechnung  sind  in  Abb.  3  enthalten:  die  Kurven  %  und  t)  für  i  = 
3,  4,  5  geben  für  verschiedene  o)  direkt  die  günstigsten  Werte  von 
Ti  und  I  an,  welche  bei  entsprechendem  i  und  bei  konstanten  Be- 
lastungen $8  und  5  den  Minimalwert  von  S  liefern.    In  derselben 


10  200  ■ 

Daher  wird  auch  der  Wert  von  S'  kleiner,  u.  zw.  im  Verhältnis 

»)  Vi  H  mar.  Der  Jahre8wirkung8gTdd  des  Transf.,  „Elektrotechn.  11. 
Maschinenb."  Isil7.   S.  237. 


Abb.  3.  Einfluß  dea  ferbiUtni 


Abb.  3  sind  auch  die  nach  (26)  berechneten  Werte  von  x  enthalten. 
Vergleicht  man  die  Kurven  x  in  Abb.  3  mit  der  Kurve  x  in 
Abb.  1,  so  ergibt  sich  ein  sehr  kleiner  Unterschied  zwischen  den 
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einom  bpstinmitcn  w  entsprechomlon  Worlen  x     Pie  Kurve  x      irrüR.u-nn.r         ir-iin-  i  , 

(Abb.  1)   ,M^,Mbt  die  kloirislon  Wrrle  v„n  x  im  1  d  ihci  muß  fc^oHotnnfj  der  Kulilfhiclie  m.t  \orzujr  benutzt  worden.    Da.,  gilt 

^\rri  l  nach  der  Kurve  i  (Abb,  1)  ,MnL'<.hall,-„  wcrd.T,  '  F.i,„.  Ah-      .1,,'  !;!<'.'!;.."  V.'''!','',!'''^  '  "         '  '  "  ' 


Icn  Kii 


5_;reiionniK'ii  wcrdeii.    Eine  Ab- 


1  "."/^^'J'«  Wirl-ibaftlichkeit  des 
ä  ß  i  g  vieJ  stärker  verschloch- 


Die  Elektrisierung  der  Gotthardstrecke  Luzern-Chiasso  der  Scliweizerischen  Bundesbahnen. 

Von  Dr.  teehn.  K.  Sachs. 

(Fortsctzunfi  von  S.  85.) 

V.   Die  Fahrleitungsanlage  sUHzt.    In  den  Sfaii,.,H.n  mil  mniireren  Gleiten  ,'^ind  die  Trag- 

Die  Fahrleitungsanlage  gehört  zur  Klasso  der  Kettenfahr-  ^ioir    (  \bb'''l7,'  1:!'l.;'''rr!''v''''''/  ""'^  ^lureh  ll;ir,jrewerke  ver- 

leitungen  mit    festgelagertcm  Tragseil    und    selbsttätig   nadige-  Ab/iiL'-;ni  i  1     von    I          V       i  '                  •>'<^'  I"  '''t  Iragwerke 

spaniitem  Fahrdraht.    Dieser,    ein    llartkupferdraht    von  13  mm  Streckenl  rennun-  /p'i F i W  ^'1  ro 'T  ,"'   ^        ""^"^  "'i'  <'i"ßr 

Durchmesser  und  8-förmigem  Querschnitt  von  107  mm^  hängt  zu  au^S^!e,ig!e!"c.T  v' r!w!:ch^;lil?l,r ^IJ^"^ 


Al)l).  41.  Anordniii 


r  Fahrdrahtanlage  in  der  Gerader 


Unterst  und  wird  unter  Vermittlung  eines 
Zwischonseiles  vom  Tragseil  getragen.  Zwi- 
schenseil und  Tragseil  sind  aus  verzinktem 
Eisen  und  bestehen  aus  19  bzw.  7  Drähten 
zu  je  2,5  mm  bzw.  4  mm  Durchmesser.  Abb  41 
veraaschaulicht  die  Anordnung  der  Fahr- 
drahtanlage in  der  Geraden  mit  den  durch 
die  Temperaturdifferenzen  bedingten  Lagen- 
änderungen. Die  Aufhängung  des  Fahr- 
drahtes an  das  Zwischenseil  sowie  des 
Seiles  an  das  Tragseil  erfolgt  durch  eine  ver- 
schiebbare Hängeklemme,  die  Abb.  42  im 
Schnitt  zeigt  und  sich  als  Fahrdraht-  oder 
Z wischenseilträger  nur  durch  die  Länge  der 
Draht  Schlaufe,  Pos.  5,  unterscheidet. 

Die  Tragwerke  bestehen  aus  Doppel-T- ■ 
und  Winkeleisen,  die  nach  dem  Schoop-Ver- 
fahren  einen  Zinküberzug  erhalten  haben, 
und  bilden  auf  der  freien  Strecke,  abgesehen 
von  wenigen  Ausnahmen,  einen  geschlos- 
senen Rahmen,  der  aus  zwei  Masten  und 
einem  Querträger  gebildet  wird  (Abb.  4.3). 
Diese  Rahmen  folgen  sich  als  Tragpunkte 
in  Abständen  von  etwa  56-  m.  Fahrdraht 
und  Zwischenseil  werden  von  einem  zwei- 
armigen Ausleger  gehalten,  der  von  einem 
Stützisoiator  in  Verbindung  mit  einem 
Diaboloi.-olator,  dessen  Achse  in  Richtung 
der  Gleise  liegt,  getragen  wird.  Der  Slütz- 
isolalor  hängt  für  das  eine  Gleis  an  einer 
Flacheiscngabel,  die  am  Querträger  befestigt 
ist  für  das  andere  Gleis  unmittelbar  am  be- 
nachbarten, den  Rahmen  bildenden  Mast.  Das 
Tragseil  läuft  über  die  Tragwerke  hinweg 
und  wird  gegen  diese  wieder  durch  Stütz- 
und  Diaboloisolatoren  doppelt  isoliert  abge- 


Al)b.  45.     Al)zuguias[  in 


•eükemrennung. 
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In  besonders  interessanter  Weise  ist  bei  der  Gotthardstrecke  doppelspuriger  Strecke  bilden  die  Fahrleitungen  des  rechten  und 
die  Streckenspeisung  in  Verbindung  mit  der  Absciialtemöglichkeit  des  linken  Gleises  zwischen  den  Stationen  je  eine  Leitungseinheit 
einzelner  Streckenabschnitte  sowie  der  Stationsleitungen  durch-     für  sich.    Auf  einspurigen   Strecken   zwischen   zwei  Stationen 

bilden  die  i'ahrlejUing  und  die  Hilfsleitung 
^       ^  ,  je   eine  Einheit   für  sich.     C  und  E  sind 

[  y'^^^  größere     Stationen     mit  dezentralisierten 

j  /   '  Sehaltposten,  bei  denen  die  Streckenschal- 

j  tung  unmittelbar  in  der  Nähe  der  Strecken- 

treiinungen  erfolgt.  Hier  ermöglicht  die  be- 
sondere Stalionsumgchungsleitung  die  Aus- 
schaltung der  Statioiisfahrleituiigcn  ohne 
Unterbrechung  des  Parallelbetriebes  der 
zwei  Speisepunkte,  d.  h.  ohne  Störung  des 
Betriebes  der  vor  und   nach   der  Station 


Abb.  44.  Fahrdraht-Tragwerk  in  der  Station. 
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gelegenen  freien  Strecke.  Beim  zentralisierton 
Schaltposten  (Stationen  B  und  D)  führen  von 
den  Fahr-  bzw.  Hilfsleitungen  der  freien 
Strecke  aus  Anschlußleitungen  bis  zum  Schalt- 
posten. 

Für  die  Schaltposten,  die  zum  Unterschied 
7on  älteren  Ausführungen  im  Freien  stehen 
und  somit  kleine  Freiluftstationen  darstellen, 
sind  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den 
Fahrleitungsmasten  eigene  Gerüste  erstellt 
(Abb.  49).  Diese  enthalten  als  wesentlichsten 
Bestandteil  einpolige  Ölschalter,  bemessen  für 
eine  Dauerstromstärke  von  600  ,A  mit  halb- 
stündiger Überlast  auf  800  A,  jedoch  nicht  für 
betriebsmäßige  Abschaltung  großer  Leistungen 
oder  gar  von  Kurzschlüssen.  Auf  Isolations- 
festigkeit werden  die  Schalter,  die  mit  Öl  von 
besonders  tiefem  Stockpunkt  gefüllt  sind, 
5  min  lang  mit  60  000  V  geprüft.  Über  den 
ölschaltern  sitzen,  auf  U-Eisenträgern  montiert, 
die  im  Schema  Abb.  48  angedeuteten  Trenn- 
schalter. Seitlich  sind  in  einem  Schränkchen 
die  zu  den  Schaltern  gehörigen  Relais  für  den 
Selektivschutz  (s.  u.)  angebracht.  Die  Schalter 
selbst  erhalten  elektromagnetische  oder  -moto- 
rische Fernbetätigung  von  einem  Kommando- 
apparat aus,  der  an  der  Stationsaußenmauer, 
gegen  die  größten  Witterungsunbilden  ge- 
schützt, angebracht  ist  und  neben  den  Kurbeln 
zur  Betätigung  der  Schalter  Rückmeidelampen 
enthält,  die  so  in  den  Hilfsstromkreis  geschaltet 
sind,  daß  sie  nur  brennen,  wenn  die  Stellung 
des  Schalters  mit  der  Stellung  der  zugehörigen 
Kurbel   des   Kommandoappa-  ^  . 

rates  nicht  übereinstimmt.  _ 
als  Stromquelle  für  die  Be- 
tätigung der  Schalter  steht  in 
jeder  Station  eine  Akkumu- 
latorenbatterie von  36  Zellen 
(Kapazität  95  Ah  bei  zehn- 
sttindiger  Entladung). 

Der  Selektivschutz,  der 
im  Prinzip  dem  Maerz-Price- 
schen  Differentialschutz  nach- 
gebildet ist,  erfüllt  die  Forde- 
rung, eine  fehlerhafte  etwa 
mit  Kurzschluß  behaftete  Lei- 
tungseinheit zwischen  zwei 
Speisepunkten  ohne  Störung 
der  übrigen  Leitungseinheiten 
vermittels  der  Schaltposten, 
jedoch  ohne  Mitwirkung  des 
Stationspersonals,  abzuschal- 
ten. Jeder  Schalter  .eines 
Schaltpostens  erhält  einen 
Strom  Wandler,  deren  Sekun- 
därwicklungen korrespondie- 
rend (beispielsweise  B  7  und 
C 1)  unter  Zwischenschal- 
tung zugeordneter  Höchst- 
stromrelais  einen  in  sich  ge- 
schlossenen Stromkreis  bilden. 
Die  Höchststromrelais  sind 
bei  jedem  Schaltposten  in 
einem  in  Abb.  47  seitlich 
sichtbaren  Kasten  unterge- 
bracht. Solange  die  Leitungs- 
einheit nicht  befahren  wird, 
also  bei  gleicher  Stromrich- 
tung  in  den  korrespondieren- 
den Schaltern  (beispielsweise 
B7  und  Gl),  ist  der  Sekun- 
därkreis der  aufeinander  ge- 
schlossenen Wandler  strom- 
los. Wird  die  Leitungseinheit 
befahren,  so  unterstützen  sich 
die  Stromwandler,  ihr  Sekun- 
därkreis führt  Strom,  der  bei 
unzulässig  hoher  Stroment- 
nahme innerhalb  der  Leitungs- 
einheit eines  oder  beide 
Höchststromrelais  zum  An- 
sprechen bringt.  Diese  stellen 
solche  Verbindungen  her,  daß 
durch  ein  von  Speisepunkt  zu 
Speisepunkt  führendes  Draht- 
paar, das  unter  220  V  Gleich- 
spannung steht,  die  Aus- 
schaltung der  beiden  Schalter 
B  7  und  C  l,  sei  es  direkt 
oder  indirekt,   erfolgt.  Die 


Abb.  46.  Fahrdraht-Tragwerk  in  der  Station  auf  Nebengelei 


t  Stretkentrennung. 


rm 


[TTn 


rm 


t  einer  dezentralisierten  Sehaltpostenstation. 
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Verbindungsleitung  der  Stromwandler  ist  mit  Rücksicht  dar- 
auf, daß  die  Fahrleitungsanlage  zwischen  2  Stationen  zwei  Lei- 
tungseinheiten umfassen  kann,  doppelt  also  mit  4  Leitungen  aus- 
geführt und  mit  der  Gloichstromstcuerleitung  zu  einem  6-dräh- 
tigen,  die  Fahrleitung  begleitenden  Hilfskabel  von  0,2  (xF/km  ver- 
einigt. Die  Höchststromrelais  sind  auf  eine  Anspreclislroinstarke., 
innerhalb  der  Leitungseinheit  von  600  A  eingestellt.  ISei  ein- 
seitiger „Speisung",  wie  etwa  die  Stationsleitung  von  B,  ist  die 
Sekundärwicklung  des  zu  B  3  gehörigen  Stromwandlers  direkt  auf 
das  zugehörige  Höchststromrelais  geschlossen,  das  nun  ohne 
Differentialwirkung  lediglich  auf  Höchststrom  anspricht.  Die  Ein- 
stellung des  Rela,is  erfolgt  in  diesem  Falle  auf  400  A. 

Die  gesamte  elektrische  Ausrüstung  der  Schaltposten  sowie 
die  Kommandoapparate  in  den  Stationen  wurden  von  der  Firma 
Carl  Maier  in  Schaffhausen  geliefert. 

VI.  Die  Lokomotiven. 


Bevor  im  folgenden  auf  die  Lokomotiven  der  Gotthardbahn 
näher  eingegangen  wird,  wie  sie  heute  in  einer  Mannigfaltigkeit 
von  8  Untervarianten  bei  3  Grundformen  mit  gleicher  Anordnung 
der  Triebachsen  in  Ausführung  vorliegen,  sei  mit  wenigen  Worten 


der   Mascllinr„f:,l,rik    drrlil,,.,     ,    i.-,,,-  |        „,„,1  ivii  wan'i. 

bereits  Drcli-<-^lclliiLniiM.i  1 , . i-       -    l;      i;  Ani.rilinin^',  \\<.\„- 
jedes  Drehgo.-.li'li   -i'hh-h    1.1  •  hi.,.i,   1,.;    ,     Ntilrii^fi-molor  crlin-lt 
der' unter  Vermiltlnn;.'  riü-i  /.         .....1.     •  l-hü:.'  ii:mI  .-iri-r  IJIind- 

•welle  mittels  Ku])iH'M .1  ML'-  III :  1  .•■  'iM  '  m  .)    •■■  '„    .-k,  |  >, .  :,'iioineni 

auf  die  Radachsen  iiIm-i  1 1  u-j.    Im-   1  •  >.  .•  .!  II-  auch 

die  ersten,  die  mit  pliM -rii \  1  1  .  ii.,!,<  il.r  1  ;,■,■!  funda- 
mentalen Erkennlni.^  \  011  J )  i-,  Ii  r  h  n  -  i;  -  1,  ,  i:  ii  u  :  '-j  aus- 
geführt wurden.  Von  der  lolgeiiden  Lnl  u  m  1,  |  u  m  -  1 1 1  u'li',  dif- 
durch  die  Verwirklichung  der  ElektrisiciunL'-iil.ni.  li.  1  l'rcii- 
ßischen  Staatsbahnen  (Dessau— Bitterffddj  <  iiij.  !•  iw  ■  ahhI.-,  \-\ 
der  schweizerische  Lokomotivbau  aurfallcnii  '  i  '  ii.lirt  ge- 
blieben. Im  Bau  von  Grol.U'aliiz<'iigcii  i-  ■  kenn- 
zeichnet durch  die  ZusamnuTifa-siin^'  motiv- 
leistung  in  einen  oder  hüclistfuis  zwei  \\n  1  timg 

die  als  hochliegende,  vielpolige,  lantrs.inil.i  im  nutoren 
unter  Vermittlung  des  spielartenrcichcn  1 ';i  1  . -I ;,  n  n  ,;iiiiüber 
mit  oder  ohne  Zwischenschaltung  von  Jjliiidui'llcn  .ml  du-  'rri''i> 
räder  arbeiten.  Einzig  an  der  Rhiili-ilirn  ß,ihii  lin(i<>n  .-ich  iL 
der  Schweiz  Lokomotiven  mit  direktem  .Slaiij,'(Mi,iiitiicl),  deren 
Entwurf  aus  der  Zeit  von  1911  bis  1912  lierrüiiit  und  bei  den 
Fahrzeugen  der  A.  G.  Brown  Boveri  &  C  i  e.  folgerichtig 
gegeben  ist  durch  die  Verwendung  der  mehr  oder  weniger  an  deii 
Synchronismus  gebundenen  Deri-Repulsionsmotoren  von  300  PS 


I  oeifeiispiel:     2  x  80  mm 

I 


^-  -  7/75     ^--U-     ins  'A 

-2250    2350 

10000'  - 


Diensfgewichi:  7ä,2t 

Triebraddurchmesser  .  1350  mm 
Laufraddurchme^8e^  .  930  mm 
Übersetzungsverhältnis    1  :  2,84 


-  73500 

ZOßt 


2>^,80mm  Seifinspiel 
1130  1-  620  - 


HL 


Dienstgewicht  d  Lokonii 
Reibungsgewicht    ,  . 
Fester  Achsstand    .  .  . 


Normale  Zugkraft  am  Kad                                  8900  kg    Normale  Geschwindig- 
Maximale  Zugkraft  beim  Anfahren   13500  kg       keit  50  km/h 

Normale  Leistung  am  Rad  (l'/a  Stundenleistung)    1  650  PS    Max.  Geschwindigkeit .  75  km/h 


km/h  Fahrgeschwindigkeit  J 


die  Entwicklung  der  elektrischen  Lokomotiven  für  einphasigen  Leistung.    Bei  den  mit  Reihenschlußmotoren  ausgerüsteten  Loko- 

Wechselstrom  in  der  Schweiz  kurz  charakterisiert,  die  in  gerader  motiven  der  Maschinenfabrik   Oerlikon  und  der  der 

Linie  auf  die  Fahrzeuge  für  die  Versuchsstrecke  Seebach— 'W et-   

tingen  zurückführt.    Diese  aus  dem  Jahre  1905  stammenden,  von  12)  Schweiz.  Patent  Nr.  3i)3ss. 
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Laufende  Numincr  

SerieiHuiiuiiier  

Textabbihlung  

Lieferfirma  für  den  elektrischen  Teil 

Bisher  geliefert  bzw.  noch   im  Bau 
(Stüc.kzalili 

Achsanordiiung  

Zahl  der  Mot'.ren  

Polzahl  der  Motoren  

Dauerleistung    je  Motor  an  der  Welle 

Stundenleistung  „     .,,      „     ,,  „ 

Dauerzugkraft  der  Lokomotive  am 
Radumfang,  gerechnet  mit  9i'J/o 
Gel  riebewirkvngsgrad  

Anfahrzugkraft  

Fahrgeschwindigkeit  entsprechend  der 
Dauerzugkraft  

Höchstgeschwindigkeit  

Triebraddurchmes.-er  

Laufraddurchmesser  

Übersetzungsverhältnis  der  Zahnräder 

Länge  über  Puffer  

Gesamter  Radstand  der  Lokomotive  . 

Fester  Radstand  der  Lokomotive  .  . 

Gewicht  des  mechanischen  Teils  ein- 
schließlich Westinghousebremse  . 

Gewicht  des  elektrischen  Teile  .    .  . 

Gesamtgewicht  der  Lokomotive  ein- 
schließlich Bemannung  u.  Betrieb- 
vorräte (Fußwinde,  Öl,  Sand  usw.) 

Achedrücke   


Reibungsgewicht  

Reibungziffer  bei  Dauerzugkraft   .  . 

beim  Anfahren     .    .  . 
Gewicht  je  lfd.  m  Lokomotivlänge  . 

I   2  0/oo 

Anhängelast  u.  Beförderungs-  j  10  "/oo 
geschwindigkeit  auf 


qIq^^^I  bei  555Umdr/min  gQQ^^^J  bei  680Umdr/min  620^^}      640Umdr/min  SjJ^^J  bei  550Umdr/q}in 


43  km/h 


26 


12  302  bis  12  8 


13  50Ü  mm 
10  UDO  „ 
4  700  „ 


215  t  ....  50  km/h 


1 : 3,47 
16  200  mm 
13  200  „ 
2  900  „ 


1 : 3,20 
16 .500  mm 
13  500  „ 


107,3  t 
15,5  4- 18,5  +  19  +  19 
+  19,3  +  16  t 


1 : 3,24 
19  240  mm 
15  840  „ 


9,63  +  15,3  +  16,2  + 19,8 
+ 19,9  + 15,8  +  16,8 
+  9,55  t 


.  50  km/h    I    300  t  . 


Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  erscheint 
der  i  Stangeuantrieb  in  der  Zwischenform  mit  Zahnradüber- 
ietzung  vereinigt,  gewissermaßen  als  Verbindung  von  den  im 
Rahmen  hochgelagerten  Motoren  zu  den  niedrigen  Rädern  dieser 
schmalspurigen  Fahrzeuge,  eine  Anordnung,  die,  am  Stande  der 

r         "    " " "  "  ! 


zulässig  erachteten  Grenzwerte  hinsichtlich  Umfangsgeschwindig- 
keit am  Anker  und  Kollektor  durch  raschlaufende  Motoren,  ein- 
seitige Zahnradübersetzung  und  den  flachen  Kupi>elrahmen.  So 
kam  e.s,  daß  bei  der  im  Jahre  1916  einsetzenden  Durchbildung 
der  Gotthardlokomotiven  in  der  Schweiz  folgerichtig  auf  Vor- 
handenes aufgebaut  werden  konnte,  ohne  daß  mit  älteren  An- 
schauungen, Bauregeln  und  Konstruktionen  vorher  erst  ge- 
biochen  werden  mußte.  Der  schweizerischen  Praxis  ist  damit 
nicht  nur  schon  früher  manche  trübe  und  kostspielige  Erfahrung, 
sondern  auch  ein  langwienirer,  unerquicklicher  und  schmerzhafter 
Umkehr-  und  Ubergang^pi n/(  L.  ci-piit  geblieben. 


Querschnitt  zu  Abb.  53. 


Entwicklung  der  damaligen  Zeit  gemessen,  zusammen  mit  der  be- 
kannten Abneigung  gegen  den  Außenrahmen  verständlich  wird. 
Auch  die  großen  2500  PS-Lötschberglokomotiven  der  folgenden 
zwei  Jahre  liaben  mit  der  damaligen  Entwicklungsphase  nur  die 
Aufteilung  ihrer  beträchtlichen  iLeistung  auf  nur  zwei  Motoren 
gemeinsam,  der  Antrieb  erfolgt  unter  Erhöhung  der  bisher  als 


2.    T  y  p  e  n  ü  b  e  r  s  i  c  b  t  und  G  e  s  a  m  t  a  n  o  r  d  n  u  n  g. 
Konnzeichuend    für  alle  Lokomotiven  der  Gotthardbahn  ist 
also  die  ^"<n■\vondung  schneilaufender  Motoren  mit  Zahnradüber- 
tragung mit  Einzel- (I)auer-)leistuiigcn  von  höchstens  rd  700  PS, 
so  daß  nur  in  einem  einzigen  Fall  eine  Anordnung  mit  einer  zwei- 


26.  Januar  1933. 
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14  251  bis  14  283 
(früher  12  251  bis  12  283) 

54  (s.  Hell  5) 
MaBchinenfabrik  Oerlikon 

6 

11  000 

55  (s.  Heft  5) 
A.G.Browu  Bovei  i  &  Cie. 

7 

12  501  bis  12  506 
56 

S.  A.  des  Ateliers  de  Söcheron 
S.  A.  A.  S. 

8 

10  301  bis  10  308 

57  's,  Ifeft  5) 
A.G.Brown  Boveri  &  Cie. 
B.  B.  C. 

9 

10  201  bis  10  206 

58 

S.  A.  des  Ateliers  de  Sechcron 
S.  A.  A.  S. 

33 

IC  Gl 
4 
12 

gJ^^}bei560Umdr/min 

1 

IB 1-1 Bl 
4 
14 

^22^^}  bei  55üUmdr  min 

6 

IBl+Bl 
4  -  2 
6 

ix  325  ^^}bei  1020Umdr/mm 

8 

2-C-l 
3 
14 

^§g^^Jbei550Umdr/min 

6 

1-C-l 
3x2 
6 

2x  p5  ^'^}^^'^  1020  Cmdr/min 

13 100  kg 
24  000  „ 

9100  kg 
18  000  „ 

9  680  kg 
19  680  „ 

6  800  kg 
13  500  „ 

6  300  kg 
12  900  „ 

35  km/h 
65  „ 
1350  mm 

1 : 4,03 
19  400  mm 
16  500  „ 
4  700  „ 

65  km/h 
90  „ 
1610  mm 
900 
1 :257 
21  000  mm 
17  000  „ 
2  200  „ 

54  km/h 
75  „ 
1610  mm 
930  „ 
1  : 5,72 
16  240  mm 
13  640  „ 
2  4u0  „ 

65  km/h 
90  „ 
1610  mm 
930  „ 
1 : 2  57 
14  700  mm 
10  700  „ 
4  000  „ 

62  km/h 
•    90  „ 
1610  mm 
930  „ 
1:5 
12  260  mm 
9  300  „ 
4  200  „ 

70,6  t 
56,4  t 

74  2  t' 
57,8  t 

54,22  t 
55,8  t 

51  t 
42  t 

39  t 
43,6  t 

128  t 

12,0  +  182  +  4x16,9 
+  18,2  + 12  t 

133  t 

14  +  2  X  18  5  +  2  X 15 
+  2  X  19  + 14  t 

111.02  t 
12  +  2  X  18  5  + 13,02 
+  2^  18,5  +  12  t 

94  t 
12,5  +  3  X  18,5 
+  2x13  t 

826  t 
12,8  +  3x19  +  12,8  t 

104  t 

1 :7,9 
1:433 
6,6  t/m 

/  480  t  ....  50  km/h 
\  300  t  ....  65  „ 
(430  t  ....  35  „ 
\  300  t  ....  50  „ 

75  t 
1  :825 
1:416 

6,35  t/m 

}  - 
}  300  t  ....  { 

74  t 
1  :  7,65 
1  :  3,77 
6,85  t/m 

}  300  t              {  II  ^"^^^ 

55,5  t 
1  :815 
1:41 
6,4  t/m 
480  t  ....  90  km/h 
480  t  ....  65  „ 

} 

57  t 

1 : 9,05 

1 : 4.42 

6,75  t/m 

480  t  90  km/h 

480  t  65  „ 

motorig€n  Ausrüstung  möglich  wurde.  Bei  allen  anderen  Fahr- 
zeugen erscheint  die  Leistung  auf  3  und  4  ilotorcii  verteilt. 
Dazu  kommen  im  besonderen  die  in  Anlehnung  an  amerikanische 
Konstruktionen  entworfenen  Fahrzeuge  der  S.  A.  d  e  s  A  t  e  1  i  e  r  s 
de  Sec^lieron  mit  6  und  8  Motoren  in  Zwiüingsanordnung. 
Eine  Zusammenstellung  aller  bisher  gebauten  bzw.  z.  Zt.  noch  im 


gestellokomotiven  mit  zwei  und  drei  gekuppelten  Achsen  je  Dreh- 
gestell, und  zwar  bei  den  B-Drchgestellen  unter  Ausbildung  des 
Verbindungsmechanismus  bei  einem  Kadstand  von  über  3  m 
(Nr.  3)  als  horizontal  an  die  Blindwcllenkurbel  angelenkte  zwei- 
teilige Triebetangen,  während  bei  kleinerem  Radstand  (Nr.  2) 
eine  massiv   geschmiedete  Schlitzkuppelstange   zur  Anwendung 


»  de  .^<5f 


Baa  befindlicher  Fahrzeuge,  deren  mechanischer  Teil  durchweg 
von  der  Schweizerischen  Lokoniotiv-  und  Maschinenfabrik  in 
Winterthur  crstelH  wurde,  enthält  die  Zahlentalel  1,  die 
ungefähr  auch  die  zeilliche  Reiheniolge  der  Aulti agsorteihmg 
durch  die  SBB  festhält,  und  auf  die  im  folgenden  lautend  ver- 
wiesen werden  wird. 

Alle  Lokomotiven,  bei  denen  zur  Übertragung  de.-^  Motor- 
drehmomentes das  Parallelkurbelgel  nebe  zur  Anwendung  kouiiiit 
(Nr.  2,  3,  4  und  5),  sind  mit  Ausnahme  der  bereit.-^  andeutungs- 
weise erwähnten  1— C— 1-Lokomotive  der  M.  i  .  ü.  (.Nr.  1)  Dreh- 


kommt,  m  deren  Kulisse 
lagert  ist.  Bei  den  drei; 
trieb  von  der  Blindwellei 
zu  nächstliegende    '1  ricbac 


S.hri 


•  mit 


Schilt  zkuppel.stange, 
halb  der  äuik-rstei 
Bhiidwelle  geluhrt 
1— C— 1-Lokoaiolivo 
von  den  Blindweilen 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Eine  120  kV-Kraftübei-tragiiiig  in  1< rankrcioli.  —  Als  crsir 
Teilstrecke  des  zur  Versorgung  der  ehemaligen  ls.ri{"j:s!;obr.i(c 
auf  Staatskosten  zu  erbauenden  Kraftubertriigungsnetz<!s  wml 
zurzeit  eine  für  120  kV  Betriebsspannung  bestimmte  217  km 
lange  Freileitung  zwischen  Vincey  und  Mohoii  (irriclitef) .  Sm^ 
nimmt  ihren  Anfang  beim  Dampfkraftwerke  von  Viiicey  (Abb.  1) 
woselbst  auch  die  Verbindung  mit  der  aus  dem  Kraltweik  Olten- 
Gößgen  (Schweiz)  ankommenden,  noch  wahrend  des  Krieges  ge- 
bauten Fernleitung  hergestellt  wird,  und  fuhrt  über  die  bchalt- 
stationen  Laneuveville  und  Pont  ä  Mousson  nach  der  im  Erz- 
becken  von  Briey  gelegenen  Schaltstation  Landres.  In  der^^elben 
wird  die  Verbindung  mit  dem  Kraftwerk  Kreuzwald  der  Beii;- 
baugesellschaft  La  Houve  hergestellt,  wogegen  in  der  Schall- 
ätation  Laneuveville  die  nach  Ausbau  der  \\  asserlvrafte  des 
Rheines  gewonnenen  Kräfte  eingeleitet  werden  sollen.  In 
einem  mit  der  Schaltstation  Landres  vereinigten  Umspann- 
werk wird  die  Herabsetzung  der  Spannung  aut  65  V  (Be- 
triebsspannung des  Netzes  von  Kreuzwald)  vorgenommen  und 
von  hier  Strom  zur  Versorgung  des  ganzen  Erzbeckens  und  der 
Umgebung  von  Verdun  geliefert.  Eine  vierte  Schaltstation  be- 
findet sich  im  weiteren  Zuge  der  Leitung  bei  Stenay;  die  Lei- 
tung mündet  beim  Dampfkraftwerke  von  Mohon  und  soll  später 
gegen  Lille  fortgesetzt  werden. 


—  Kraftühertragungsleif 

V  Kraftwerk. 

■  Umspannwerk. 

^  Erzbecken  von  Briey. 


VOGESCN 

Abb.  1.   Staatliche  120  kY-Fernleitung  von  Viutey  nach  Mohon. 

Die  für  die  Übertragung  von  insgesamt  40  000  kW  bei  10% 
größtem  Spannungsabfall  und  einem  Leistungsfaktor  von  0,8  be- 
messene Leitung  besteht  aus  zwei  auf  demselben  Gestänge  ver- 
legten Stromkreisen;  als  Leitungsmaterial  sind  Stahlaluminium- 
seil, gebildet  aus  7  innen  angeordneten  Stahldrähten  von  je 
2,55  mm  Durchmesser,  über  welche  30  Aluminiumdrähte  vom 
selben  Durchmesser  in  zwei  Lagen  angebracht  wird,  verwendet. 
Der  gesamte  Stahlqucrschnitt  beträgt  35,7,  der  Aluminiumquer- 
ächnitt  153  mm-;  der  Außendurchmesser  de?  Seiles  stellt  sich  auf 
17,8  mm.  Das  verwendete  Stahlmaterial  hat  eine  Bruchfestig- 
keit von  120  kg/mm^  so  daß  die  durchschnittliche  Bruchfestig- 
keit des  ganzen  Seiles  sich  zu  32  kg/mm^  ergibt. 

Di©  Verlegung  soll  im  Sinne  der  in  Frankreich  geltenden  Vor- 
schriften so  vorgenommen  werden,  daß  bei  der  in  der  betreffen- 
den Gegend  torkommenden  mittleren  Jahrestemperatur  (in 
diesem  Falle  15"  C)  und  einem  Winddruck  von  72  kg/m^  vom 
Winde  senkrecht  getroffener  Fläche  eine  mindestens  dreifache 
Sicherheit  noch  vorhanden  ist,  wobei  als  Angriffsfläche  für  den 
Wind  der  Außendurchmesser,  multipliziert  mit  der  Länge,  anzu- 
nehmen ist.  Als  größte  zugelassene  Beanspruchung  wurde  im 
vorliegenden  Falle  eine  solche  von  9  kg/mm^  gewählt,  was  einer 
größeren  Sicherlieit  als  gefordert  entspricht;  an  Stellen,  wo  eine 
erhöhte  Sicherheit  verlangt  wird  (Straßen-,  Bahn-  und  Schwach- 
ätrom-Leitungskreuzungen),  ermäßigt  sich  die  Hüchstbean- 
spruchung  auf  6,4  kg/mm-,  entsprecliend  der  an  solchen  Stellen 


koeflizicnten  ; 
/  ^  dei  1  1  i-tiz 
/';<,  „ 
1<] 


latsmodul  des  Ali 


Slahl.scile,^  (21000  k-/miii 
zlcn  Seil 


!r  Ausdehnungskoeffizient  des  Aluniitiiuni.seiles  0.000023) 
a.    ..  „  „    Siahlseilea  (O.ÜOüO]2i 

a  zu.s.immengo.^etzten  Seiles 

(Ja  der  Ciuerschmtt  des  Aluniiiiiiimseiles  (l;j.)  mm-j 
r/s  ,,  ,,    »Stahlseiles  (35,7  mm  ) 

q     ,,  „  zusammengesetzten  Seiles  (188.7  mm^) 

bezeichnet  wird,  so  wird: 
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mit  welchen  Werten  man,  ausgehend  von  den  gegebenen  Anfangs- 
bedingungen, zu  den  oben  angeführten  Durchhangswerten  gelangt. 

Die  Verbindung  der  Seile  erfolgt  mittel.^ 
eines  Spezialverbinders  (Abb.  2),  bei 
welcliem  die  Aluminium-  und  Stahlader 
ganz  getrennt  gefaßt  werden;  nach  erfolgter 
Herstellung  der  Verbindung  wird  der  Ver- 
binder zur  Verhinderung  des  Eindringens 
von  Flüssigkeit  mit  Wachs  ausgegossen. 
Als  Erdungsseil  wird  ein  feuerverzinktes 
Stahlseil  von  50  mm^  Querschnitt  über  die 
Mastspitzen  verlegt. 

Die  Leitung  ist  auf  Eisengittermasten 
verlegt,  von  welchen  im  algemeinen  nur 
zwei  Typen  verwendet  wurden,  eine  Trag- 
masttype und  eine  Eckmasttype  für  Lei- 
tungswinkel bis  zu  160"  (Abb.  3).  Nur  an 
drei  Stellen  konnte  ein  noch  kleinerer  Lei- 
tungswinkel nicht  vermieden  werden;  dort 
wurde  ein  besonders  kräftiger  Mast,  welcher 
in  seiner  Ausbildung  den  amerikanischen 
Turmmasten  gleicht,  aufgestellt.  Die  Mäste 
sind  dreischüssig;  der  obere  Schuß  und  die 
Querträger  wurden  im  liefernden  Werk  mit 
__  ^  einem  Zinküberzug  nach  dem  Shoop-Metall- 
spritzverfahren  verseilen,  wogegen  die  bei- 
^  den  unteren  Schüsse  in  der  gewohnten 
Weise  Grundanstrich  im  Werk  und  Deck- 
anstrich nach  erfolgter  Aufstellung  erhalten 
haben.  Die  Mäste  sind  auf  besondere  im 
voraus  einbetonierte  L  uße  aufgeschraubt. 
Bemerkenswert  ist.  daß  die  Fundaniento 
nicht  voll  au.-^betoiiiert  sind,  sondern  ihre 
Mitte  zwecks  Zementerspariiis  mit  Erde  aus- 
gefüllt wurde.  Dieses  \' erfahren  erscheint 
vollkommen  zulassig.  da  die  innerhalb  des 
Fußes  gelegenen  Teile  tatsachlich  nur  durch 
Gewichtswirkung  zur  Standfestigkeit  des 
Mastes  beitragen,  eine  besondere  Bean- 
spruchung jedoeh  nieht  ertaliri'ii.  Überdies 
ihtahl).  wurde  auch  noch  der  1  undaiiieiilkoiif  mit 
der  unteren  Platte  mit 


3  K 


4  Mufie  (Sr.hl) 

5  Kegel  (Stahl). 

6  Konische  Muflfe 


(Alu- 


icht  ( 


S  Stahlseil. 

Abb.  2.  Verbindungs- 
muffe  für  Stahl-Alu- 


Mast  mittels  einei  m 
Die  Isolatorenki'tt 
Isolatoren  gebildet,  die 
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Baulange  =  1350  nun),  dio  Abspannkcflen  H^'lKMlrij;;.  D<'r  Durch- 
messer die  Isolatoren  ))(>trat,'l  2;)4  nun.  ihre;  Höhe  95  mm,  dio 
Brlichfestigk.eit  des  Isolators  allein  fiOOO  kg,  der  ganzen  Kette 
2800  kg.  Die  Leitungsklemmeii  sind  mit  liorneriormigen  Ansätzen 
versehen  und  sind  ebensolche  ancli  oberhalb  des  obersten  Iso- 
lators angebracht,  um  auf  dieso  \Veise  den  Lichtbogen  vom  Por- 


zellan fernzuhalten.  Bemei'kenswert  ist  die  Verwendung  von 
unter  45"  nach  unten  geneigten  Abspannketten  an  den  Abspann- 
masten (Abb.  4),  an  welchen  die  Leitung  keinen  Bruchpunkt  hat, 
um  auf  diese  Weise  im  Falle  eines  Leitungsrisses  eine  gleich- 
zeitige Entlastung  des  Mastes  selbst  herbeizuführen  und  auch 
das  Aufschneiden  des  Seiles  an  allen  Abspannstellen  gelegent- 
lich der  Verlegung  vermeiden  zu  können.  Dieselbe  Anordnung 
wurde  auch  bei  der  Kreuzung  von  Schwachstromleitungen  und 
Eisenbahnlinien  angewendet. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Dreheiseninsü-umente   mit   nulireron   Meßbereichen.  —  Die 

Dreheiseninstrumeute  haben  in  ih'ii  letzten  l.j  .Jahren  eine  be- 
deutende VervollkoHinininm  ei  l'.ilii  eii,  I,  i  \Vi  ■  1  -  l-!'>  .in  sieht  ihre 


Genauigkeit         l.-u  h    iiiilii    v\\v\\'\:   i,       ■  ■    ■  h'ktrodyn 

mischen  Meßt;i'i i  '.  '. -  rbrauchs 

der  Feldspnlc  m  -trumente 
für  eine  größ.i-re  Z.-Hil  \»u  M-'l.b-  r"i'  )■•  .  i  •  -.•  •  .  besondere 
hat  man  es  bi.'^hi.'r  nicht  für  ino-lii  h  ;.''  i.a;t.  n,  (ue-  Instrumente 
in  brauchbarer  Weise  an  Mebenwiderstäride  anzuschließen.  Wenn 
die  Feldspule  eines  Strommessers  l>eispielsweii^  nur  1  W  ver- 
braucht, so  ist  bei  10  A  Abzweigstrom  der  Spannungsabfall  an  der 
Feldspule  allein  100  mV.  Zur  Verminderung  des  Einflusses  der 
Außentemperatur  muß  noch  ein  Mehrfaches  an  Manganin  vorge- 
schaltet werden.  Je  nach  der  gewünschten  Genauigkeit  verwendet 
J.  C  a  r  p  e  n  t  i  e  r,  Paris,  Widerstände  mit  im  bzw.  500  mV  Abfall, 
so  daß  noch  200  bzw.  400  mV  vorgeschaltet  sind.  Im  ersteren  Falle 
beträgt  der  Temperatureinfluß  noch  rd  !,?>%  für  10"  C,  im 
letzteren  Falle  0,8%  für  10"  C.  Der  Anwärmefehler  ist  auf  den 
gleichen  Betrag  zu  schätzen.  Angaben  für  den  Querschnitt  der 
Zuleitungen  sind  nicht  gemacht,  für  50  mV  zugelassenen  Abfall 
muß  der  Querschnitt  für  1  m  Länge  etwa  10  mm^  betragen.  Die 
Fehlweisung  mit  Gleichstrom  geeichter  Instrumente  beträgt  bei 
Verwendung  von  Meßwiderständen  mit  300  mV  Abfall 

für  einen  100  A-Strommesser  bei  25  Per  0  6  "/q,  bei  50  Per  1  2  % 

„      „    1000  „  „  25    „08  /„     ,  50    „  21  o/r. 

Bei  höheren  Stromstärken  macht  sich  demnach  ein  Frequenz- 
fehler  bemerkbar,  der  von  der  Ungleiche  der  Zeitkonst.anten  des 
Meßwiderstandes  und  des  Instrumentes  herrührt. 

Um  das  gleiche  Instiiiment  auch  noch  in  Verbindung  mit 
Stromwandlern  mit  5  A  Sekundärstromstärke  benutzen  zu  können, 
ist  die  Feldspule  in  zwei  Hälften  gewickelt,  die  mittels  eines  Dreh- 
schalters für  5  A  in  Reihe,  für  10  A  in  Verbindung  mit  Neben- 
widerständen parallelgeschaltet  werden.  Vereinigt  man  mit  einem 
solchen  Instrument  noch  Meüwiderstände  zu  20,  50,  100,  200  und 
500  A,  so  können  mit  einem  Strommesser  Ströme  von  2  bis  500  A 
mit  hinreichender  Genauigkeit  bei  Gleich-  und  Wechselstrom  ge- 
messen werden. 


Die  Meßeinrictitung  wird  nun  noch  in  folgender  Weise  durch 
ein  zweites  Listrunient  für  kleine  Stromstärken  und  zur  Spannungs- 
messung ergänzt  (Abb  5).  Die  Feldsinile  trägt  z  w  p  i  '\^  icklungen, 
eine  dickdrähtige  für  1,5  A  Endausschlag,  die  aiulere,  dünndrähtige 
für  0,1  A.  Die  letztere  wird  auch  in  Reihe  mit  ^  orwiderständen 
zur  Öpannungsmessung  benutzt.     Für  Spannungsniessungen  von 

1 10  V  kann  auch  die  Wicklung  für  1,5  A  benutzt  werileu,  wenn 
daiur  noch  besondere  W-klerslände  vorgesehen  werden.  Eine  voll- 
st;niJi^e  M(>lM'inrichtung  dieser  Art  mit  zwei  Instrumenten  wiegt 

111  -IC  i^l  c.lso  noch  als  leicht  tragbar  zu  bezeichnen. 

I'.iiii'  aiideie  Art  solcher  Universalinstrumente  wird  noch  da- 
durch erliallcn,  dali  die  Felds]Dulen  auswechselbar  angeordnet  sind. 
I»ie  normalen  Meßbereiche  dieser  Spulen  betragen  0,05,  0,5,  2,  5, 
10  A.  Zwei  von  ihnen,  die  für  0,05  und  0,5  A,  werden  auch  zur 
Spannungsmessung  benutzt,  es  sind  besondere  Kontaktstücke  ■( 


gesehen, 
Abb.  i;  zr 
man  die 
7,5,  15,  :;i 


bsttälig  di 

-  h. 


Siiannungsmeßbereiche  anschließen. 

itiiMo  ,iu^s,M'  lü-l  l  uülonte.  Mit  0,05  A  erhält 
•l^boi.  i-  hc  7ä,  i:.0,  300  V,  mit  0,5  A  die  für 
ri.-U'lU'r  .-eln.-i  l.iezcichnet  das  Auswechseln 
I  nediuead  lur  Sti  oni-  und  Spannungsmessung 
:rir,  uiilcr  Instrumente,  die  Konstruktion  ist 
I h-au-hihrnng  anzusehen,  die  ihre  Braueh- 
M  \  1-  beweisen  muß. 

Abbihlungen  zeigen  Laboratoriumstypen  mit 
n  als  Umriß,  für  den  der  Zeiger  den  Radius 
bei  der  sich  für  die  gegebene  Grundfläche 
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(der  Rest  des  Quadrates  wird  durch  die  feulialtcr  aus^;cl nlll )  die 
größte  Skalenlange  ergibt,  ist  auch  m  Dt'utschhind  iIuk  h  die  Aiis- 
fuhrungc'ii  der  1' irnia  Dr.  Ih.  Horn  bekannt  geworden.  ( L.  .I(d.v, 
Bull,  de  la  öoc.  Franc,  des  Electriciens,  Juni  1921,  vS.  'JG7.)  Ktli. 

Teniperatiiniiossiiiifr  an  der  Wicklunff  von  Hochspaiiiiuiiss- 
translorniatoren.  —  An  anderer  btelle')  ist  auf  die  verschiedenen 
Methoden  der  1  emperaturmessung  an  elektrischen  Maschinon  und 
Generatoren  hingewiesen  worden.  iSicht  erwaliiit  ist  diiljci  die 
Messung  an  dem  „thermischen  Abbild".  Das  thermische  Abbild 
besieht  aus  leiner  Spule,  die  von  einem  Ililtsstrom  gespeist  wird, 
der  immer  dem  Belastungsstrom  des  Transforinatois  i)roi)orl lonal 
ist.  Liieser  IJilfsstrom  wird  von  der  Sekundarsoite  eines  Strom- 
wandlers  entnommen,  dessen  Primärwicklung  mit  d(!r  Iloihspan- 
nungswicklung  in  Reihe  geschaltet  ist.  Das  tlicrmisehe  Abljild 
muß  so  bemessen  sein,  daß  es  die  gleiche  Teinperatur-Zeitkon- 
stante  hat  wie  die  Ilauptwicklung,  es  muß  allen  Temperatur- 
schwankungen der  Hochsi)aniningswicklung  genau  folgen.  Dazu 
gehört  auch,  daß  seine  Umgebungstemperatur  immer  dieselbe  ist, 
also  daß  z.  B.  das  thermische  Abbild  m  Ol  der  gleichen  lemperatur 
eingetaucht  ist  wie  die  Hauptwicklung.  Falls  es  möglich  ist, 
diesen  beiden  Bedingungen  bezüglich  Zeitkonstante  und  Umge- 
bungstemperatur zu  entsprechen,  so  ist  damit  ein  ausgezeichnetes 
ungefährliches  Mittel  der  1  emperaturuberwachung  an  llochsptn- 
nungs Wicklungen  gegeben.  Die  Aufgabe  ist  allerdings  nicht  ganz 
einfach  zu  lösen,  weil  das  thermische  Abbild  bei  verschiedenen  Ge- 
nerator- oder  Transformatorentvpen  konstruktiv  verschieden  sein 
muß. 

Die  Methode  ist  von  der  W  estinghouse  Co.  praktisch  ausge- 
führt worden  auf  der  Niederspannungsseite  von  Transiormatoren 
für  23  600  kVA  und  11  500/G6  000  V").  Das  thermische  Abbild  war 
in  die  obere  Schicht  des  Öles  eingetaucht.  Es  waren  dabei  zwei 
Anzeigeinstrumente  vorgesehen,  ein  Quccksilbertherinometer  an 
dem  Transformatorengehäuse  mit  langer  Kapillarleitung.  dessen 
Kolben  direkt  in  die  Heizspule  eintaucht  und  ein  gewülinlichcs 
gleichstromgespeistes  Widerstandsthermometer  zur  Fernablesung 
d^r  Wicklungstemperatur  an  der  Schalttatel.  Kth. 

Verkehr  und  Transport. 

ElektrisienmK  einer  airikanischen  Bahn.  —  Das  Gouvernement 
von  Franzofisch-Westafrika  beabsichtigt  nach  der  ,,Revue 
Generale  de  1  Llectricito  ,  die  Linie  von  K  a  y  e  s  nach  dem 
Niger  zu  elektrisieren  und  verschiedene  Gelalle  dieses  l-lusses 
sowie  des  Senegal  auszunutzen.  iVut  der  Bearbeitung  der.  bezüg- 
lichen Projekte  ist  die  Societe  generale  d  Lntreprises  betraut 
worden. 

Eloktrisieriing  japanischer  Eisenbahnen,  _ 

—  Nach  dem  „Uberscedienst  hat  die  Kom- 
mission  zur  Elektrisierung  der  Eisenbahnen 
ein  endgültiges  Programm  lur  die  Durch- 
fuhrung dieser  Arbeiten  autgestellt  und 
zunächst  Linien  m  einer  Gesamt  lange  von 
etwa  3200  km  m  Aussicht  genommen.  Dar- 
unter beiinden  sich  rd  300  km  Vorort- 
strecken mit  starkem  "V  erkehr  (z.  b. 
Kyoto— Ivobe  und  Annalomachi — Kyoto),  so- 
dann rd  14()0  km  Strecken  mit  großer  .Stei- 
gung und  vielen  lunuels  (z.  B.  Koriyaina  — 
Nugata  und  Nugova — bhmooi).  leiner 
Strecken,  deren  \erkurzung  angebracht  i.st 
und  iur  die  Wasserkralle  disponibel  sind 
(z.  B.  Numazu — Kvolo).  Strecken,  deren 
Leistungsiahigkeit  erhöht  werden  muß.  die 
aber  gleichzeitig  vencurzt  werden  sollen 
(Himeji — Shimonoseki),  weiter  Strecken, 
für  deren  Isetrieb  Wa 


veiltraiulil.  11)19 
.Mill,    11)20  auf 

IMlIilluinelZ.-.;  ist 


ben,  alle  bis 
den  bntergri 
1.  Januar  1', 


Verw.,  Bd.  (31,  1!.»21,  S.  Din.) 

Elektrische  Antriebe. 

Der  elektrische  Einzclaiitrieb  von  Holländern.  1)im  ltioI m  Imh- 
fluß  der  llollanderarbeit  aul  Qualität  und  Preis  di  -  h  i  n  Pa- 
piers führte  zur  Anwendung  des  elektrischen  l.in/j  l.in  lei.-  der 
Hollander,  der  sich  m  dieser  Umsicht  sehr  iini  a.iIi;:  nal 
(Abb.  7).  Insbesondere  hat  der  PraKiiker  babl  I, _  :  .i,,,, 
daß  man  sich  durch  die  Angaben  des  AniperenM  i  e i  ,  -  die 
Stromauinahme  und  hiermit  die  ungelalirr'  l.el.i-tnii-  <\r-  .\lni()rs 
anzeigt,  aul  einen  Blick  auch  ein  Bild  \dn  der  ruliiiL'in  iMnidi- 
luhrung  des  Mahlprozesses  machen  k.ann.  .Man  kaim  dum  lioi 
ledem  Holländer  lur  eine  bestimmte  Mnll-niir  Im  i  -.Min^-ii.m 
Krallverbrauch  ein  für  allemal  leststellrn   im  l  -i.  i  -  :  i  ib  r 

als  vorteilhalt  betundenen  Zeit  und  Mneii-i  u,-  in   ,:  ;i,r 

arbeiten  lassen.   Auf  diese  Weise  kann  \  e-i  ■••», 

und  die  Maschine  kann  mehr  und  be.-.-eii  n   -  i       „  l-t 

der  kStolf  leriig  gemahlen,  und  kann  au-  i  r_  ( mi^  i ,  i  -  m  wiund 
niclit  abgelassen  werden,  so  kann  man  den  Ab.ioi  dimr  iii  ics 
stillsetzen,  was  bei  Iransmissionsanlrieli.  weil  inci-ien,  l.cine 
Leerscheibe  vorgesehen  ist,  nicht  moglicii  llierdiiith  wird 

erstens  unnötiger  Krattverbrauch  und  zweitens  zu  weil  g(diendes 
Mahlen  des  blollcs,  wodurch  Schwierigkeiten  bei  dessen  \  erarbei- 
tung  auf  der  Papiermaschine  entstehen  wurden,  vermieden.  Wird 
wahrend  des  Mahlens  die  Hollanderwalze  zu  weit  gesenkt,  so  daß 
sie  licreits  aul  dem  Grundwcrk  schleift,  so  zeigt  das  Instrument 
sofort  den  dadurch  verursachten  größeren  und  zwecklo.sen  Ver- 
brauch an  Kralt  an. 

In  dem  letzten  Jahrzehnt  hat  neben  dem  Hollander  die  lei- 
stungsfähigere und  nicht  absatzweise  arbeitende  Kegelstoffmuhle 
für  den  Mahiprozeß  in  Papierfabriken  "Verwendung  gehinden. 
Ebenso  wie  der  Hollander  laßt  sich  auch  die  Kegelstolfmuhle 


werden  können 
und  solche,  deren  Le 
werden  muß  und  lur 
Verlügung  stehen  (z.  IS.  Mi 
Die  Pariser  3Ie!ro.  - 
geradezu  aller  \  crkelirsunt i 
wie  man  dem  ..\\  eltverk 
auch  der  Pariser  Uiilergrur'dbahn 
Metro,  nicht  erspart  geblieben:  sie  hat 
nach  ihrem  soeben  verollentliehlen  Jahrcs- 
beriehl  im  letzten  Jalire  mit  einem  I  ehl- 
betra.u'  von  über  10  Mill.  Pr  abgeschlossen. 
Ihre     kohcmnahincn,     146,6    Mill.  waren 
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Drehst loiiiiiiotor,  der  dafür  fast  ausschließlich  in  Frage  kommt, 
der  Anlasser  an  dem  Motor  angebaut  und  mit  Maximal-  und  NuU- 
siiaiiiinngsanslösung  versehen.  Durch  den  Anbau  des  Anlassers 
an  den  .Molor  ist  dessen  Aufstellung,  Inbetriebsel zmig  und  Bedie- 
niiui.'  iiniMTsI  einfach.  Das  Anlassen  und  das  Ab,-l<  Ilcn  des  An- 
triel,<  liieht  durch  eiijfache  Betätigung  eiiuvs  1  landrad.^s,  wobei 
die  liii'rlrir  erforderlichen  Sehalt  Vorgänge  stets  in  dci-  richtigen 
Reihenfolge  zwangsläufig  aiisgelühri  wcrdm,  .-.•„  dnli  die  Bedie- 
nung au(di  wenig  gesidnillrni  INt.-ohhI  iilicid.is-rn  wci-den  kann. 
Bei  Überlastung  des  Moh.rs,  dir  )),  inlolL-r  zu  lirieii  Ötcilens 
der  llolländerwalze  odrr  durrh  rineu  halten  Urgriistand,  der 
zwisdieii  diese  und  das  (Truudwerk  gelangt,  vorkommen  kann, 
?(  hallet  die  Ahl  ximalausbisung  den  Motor  selbsttätig  vom  Netz 
ab  und  \  rrliiiiderl  dadiin  Ii  eiii.v  Beschädigung  des  Motors  oder  des 
Mahlgesrhirrs,    (BBC  Milt.  Mannheim,  Bd.  8,  1921,  S.  192.)  Gg. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Der  Sclicinwerferwettbewerb  des  Preußischen  Kriegsrainiste- 
riums.  —  Von  den  h'orl schritten  der  deutschen  Scheinwerferindu- 
strie während  des  Krieges  gibt  ein  Bericht  ein  anschauliches  Bild, 
den  F.  Hort  in  der  Zeitschrift  für  technische  Ph.vsik,  Bd.  2, 
1921,  S.  261,  Uber  den  Scheinwerferwettbewerb  des  Preußischen 
Kriegsministeriums    vom  Sorn- 


Millionen  hK 


191S  veröffentlicht.  Wäh- 
rend bei  Kriegsheginn  der  Nor- 
malscheiawerfer  von  110  cm 
Spiegeldurchmesser  und  150  A 
Stromstärke  eine  Intensität  von 
rd  100000  000  HK  im  Scheinwer- 
ferstrahl erreichte,  verlangt©  die 
Flugzeugabwehr  möglichst  weit- 
tragende Scheinwerfer,  deren 
Kons^ruktioB  der  Firma  C.  P. 
Goerz  mit  Hilfe  einer  Becklampe 
so  gelang,  daß  sie  den  ausge- 
setzten Preis  von  100  000  M 
erhielt.  Die  Abb.  8  gibt  einen 
Überblick  über  die  Leistungen 
des  Goerz-Beckscheinwerfers. 
Sie  stellt  die  Intensität  inner- 
halb des  Scheinwerferkegels  in 
nach  Achtelgraden  variierten 
Richtungen  dar.  a  gibt  die  In- 
tensitätsverteilung des  Norma,!- 
scheinwerfers,  h  diejenige  des 
Goerz-Beckscheinwerfers  von 
110  cm  Spiegeldurchmesser  und 
220  A  Stromstärke,  c  entspricht 
dem  älteren  Beckscheinwerfer 
von  11 0  cm  und  150  A,  während  d  20  10  0  10  20 
das    Intensitätsdiagramm    eines  ^^^^  g 

Scheinwerfers  von  220cmSpiegel- 
durchmesser  und  300  A  Strom- 
stärke wiedergibt.  Das  Gewicht  des  Scheinwerfers  betrug  75  kg, 
die  Brenndauer  2  h,  die  Kohlenwechselzeit  1  min  10  s,  die  Ein- 
brennzeit 1,5  s.  Die  absolute  schwarze  Temperatur  im  Wellen- 
längengebiet 0,64  (j.  (rot)  betrug  über  4600";  ein  ruhiges  Brennen 
der  Lampe  war  in  allen  Scheinwerferlagen  gewährleistet.  Br. 

Durchlassung  und  Rückstrahlung')  —  L.  Bloch  hat  die  Er- 
scheinungen, die  man  bei  Lichtreflexion  und  -transmission  an 
durchsichtigen  und  durchscheinenden  Körpern  beobachten  kann, 
untersucht.  Er  wählt  hierbei  eindeutige  deutsche  Ausdrücke, 
nämlich  „Rückstrahlung"  und  „Durchlassung"  statt  „Reflexion" 
und  „Transmission"  und  „gerichtet"  und  „zerstreut"  statt  „direkt" 
und  „diffus"  und  erklärt  diese  an  dem  Beispiel  des  Opalglases. 
Betrachtet  man  ein  solches  von  der  Seite  der  Lichtquelle  aus,  so 
sieht  man  einmal  ein  Spiegelbild  der  Lichtquelle  infolge  der  ge- 
richteten Rückstrahlung,  ferner  beobachtet  man  ein  milchiges  Er- 
strahlen der  ganzen  Platte  auf  Grund  der  zerstreuten  Rück- 
strahlung. Auf  der  anderen  Seite  der  Platte  sieht  man  durch  sie 
hindurch  in  geschwächter  Lichtstärke  die  Lichtquelle  infolge  der 
gerichteten  Durchlassung,  während  die  zerstreute  Durchlassung 
bewirkt,  daß  die  ganze  Scheibe  wie  ein  selbstleuchtender  Körper 
erscheint.  Je  nach  der  einzelnen  Größe  dieser  vier  Faktoren  er- 
geben sieh  an  beiden  Seiten  der  Platte  verschiedene  Lichtvertei- 
lungskurveu.  Der  absorbierte  Teil  des  Lichtes  ist  für  die  in  Frage 
komme'iden  Untersuchungen  nicht  von  Interesse.  Zur  Aufnahme 
der  Lichlverteilungskurven  dient  ein  kleiner  -Apparat,  welcher 
eine  gleichzeitige  Drehung  der  Scheibe  und  der  Lampe  ermög- 
licht, wobei  die  Drehachse  mit  der  Scheibe  zusammenfällt.  Er 
wird  von  der  Firma  Franz  Scliniidt  &  Haenseh,  Berlin,  Ii  erge- 
stellt werden.  Die  Abbiendung  direkten  Lichtes  vom  l'hoto- 
meter  ist  nicht  ganz  leicht  durchzuführen,  meistens  stellt  sich 
eine  Korrektur  der  Meßresultate  als  notwendig  heraus.  Besonders 
sorgfältig  ist  auf  einen  konstanten  Abstand  zwischen  Lichtquelle 
und  Platte  zu  achten.    An  Hand  einer  Lichtverteilungskurve  wird 
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gezeigt  wie  sich  die  Vnhällni-se  ändern,  wenn  .=  ieh  die  Platte 
in  der  Mitte  zwischen  Lichtquelle  und  Photometer  befindet  oder 
auf  A  des  Gesamtabstandes  von  ihr  entfernt  angebracht  ist.  Der 
Verfasser  zeigt  hierauf  an  einer  einfachen  mathematischen  Ab- 
leitung, wie  man  aus  den  aufgenommenen  LichtverteilungskurVen 
auf  jeden  einzelnen  der  erwähnten  vier  Strahlungsfaktoren 
Schlüsse  ziehen  kann  Die  abgeleiteten  Formeln  zeigen  die  starke 
Abhängigkeit  der  Meßwerte  von  der  Stellung  der  Platte  zwischen 
Lichtquelle  und  Photometer.  Die  schließliche  Trennung  des  ge- 
richteten und  zcr.streuten  Strahlungsanteiles  geschieht  auf  gra- 
phischem Wege. 

In  mehreren  Tabellen  veröffentlicht  Verfasser  dann  seine 
Messungsergebnisse  an  verschiedenen  Gläsern,  photographischen 
Platten,  Stoffen,  die  für  Lampenschirme  Verwendung  finden, 
emaillierten  Blechen  und  Metallfolien.  In  diesen  Tabellen  wird 
auch  das  Streuvermögen  der  Körper  angegeben,  welches  (nach 
Halbertsma)  definiert  ist  als  das  Verhältnis  des  Lichtstroms, 
welcher  der  Liehtvcrteilungskurve  des  durch.strahlten  Körpere 
entspricht,  zu  dem  Lichtstrom  eines  vollkommen  streuenden  Kör- 
pers mit  gleicher  maximaler  Lichtstärke. 

Nachdem  noch  die  Zweckmäßigkeit  der  Meßmethode  auch  für 
Anstriche,  Tapeten,  Druckpapiere  usw.  dargelegt  wird,  werden 
zum  Schluß  die  Messungen  mit  einem  farbempfindlichen  Photo- 
meter beschrieben,  mit  dem  Verfasser  sowohl  farbige  Körper  als 
auch  die  Färbung  von  durchgelassenem  Licht,  z.  B.  bei  Opalglas 
und  Mattglas,  untersucht  hat.  Die  Meßresultate  der  Gläser  sind 
in  einer  übersichtlichen  Tabelle  zusammengestellt.  Äe. 

Bergbau  und  Hütte. 

über  elektrische  Walzwerksantriebe.  —  Die  Anwendung  des 
Elektromotors  für  den  Antrieb  von  Walzenstraßen  ist  heute  so 
allgemein,  daß  bei  Neuanlagen  oder  Modernisierung  bestehender 
Anlagen  wohl  kaum  eine  andere  Antriebsart  in  Frage  kommt.  In 
Schweden  besitzen  z.  B.  mehr  als  75  %  der  Walzwerke  elek- 
trischen Antrieb;  dieser  erfüllt  aber  auch  alle  Anforderungen  so- 
wohl hinsichtlich  Betriebssicherheit  als  auch  Anpassungsvermögen 
an  die  örtlichen  Verhältnisse.  Es  werden  in  Schweden  keine 
eigentlichen  Massenerzeugnisse  auf  den  Walzenstraßen  herge- 
stellt, sondern  mehr  Qualitätsmaterial,  wodurch  das  Walzpro- 
gramm oft  wechselt  und  der  Antrieb  in  besonderem  Maße  bezüg- 
lich Qualität  und  Abmessungen  des  Walzgutes  anpassungsfähig 
nach  Größe  und  Geschwindigkeit  sein  muß. 

Seit  der  Aufstellung  des  ersten  elektrischen  Walzwerks- 
antriebes 1894  in  Schweden  ist  fast  ausschließlich  Wechselstrom 
zur  Speisung  der  Walzmotoren  gewählt  worden.  Die  Elektrizi- 
tätserzeugung benutzt  dort  beinahe  ausnahmslos  die  Energie  der 
Wasserfälle,  und  die  Verteilung  der  elektrischen  Energie  in  weitem 
Umkreis  erfolgt  durch  hochgespannten  Wech.^elstrom,  ohne  daß 
dieser  auf  den  Walzwerken  durch  kostspielige  Umformung  in 
Gleichstrom  verwandelt  wird.  -  In  Deutschland,  Belgien,  Frank- 
reich und  England  liegen  die  Walzwerke  meist  in  den  Kohlen- 
bezirken und  haben  ihre  eigenen  Hochofenanlagen,  so  daß  sie  ihre 
elektrische  Energie  in  Form  von  Gleich-  oder  Wechselstrom  durch 
Gasdynamos  oder  Turbodynamos  mittels  der  billigen  Hochofen- 
gase herstellen  können.  In  Schweden  konnte  Wechselstrom  auch 
bei  Walzwerksantrieben  mit  veränderlicher  Geschwindigkeit  an- 
gewendet werden,  da  seit  1899  Wechselstrommotoren  für  ver- 
änderliche Geschwindigkeiten  gebaut  werden  mit  Lindström- 
Dahlanderscher  Polumschaltung  oder  Danielsonscher  Kaskaden- 
sehaltung, die  heute  noch  in  beschränktem  Maße  von  der  Almäima 
Svenska  angewendet  wird  und  einfache  Bauart  der  Motoren  ge- 
stattet. Es  werden  die  im  allgemeinen  und  in  Schweden  im  be- 
sonderen gebräuchlichen  elektrischen  Walzwerksantriebsarten 
beschrieben.  Unterschieden  wird  zwischen  Motoren  für  eine  und 
solchen  mit  veränderlicher  Geschwindigkeit.  Für  erstere  kommt 
der  gewöhnliche  Asynchronmotor  zur  Anwendung,  wenn  also 
Massenerzeugnisse  hergestellt  werden,  z.  B.  für  Fein-  und  Grob- 
blechwalzwerke, Drahtstraßen  usw.  und  ebenso  für  Vorstraßen, 
die  das  Walzgut  für  die  Fertigstraße  herstellen.  Die  meist 
niedrigen  Drehzahlen  dieser  Walzenstraßen  erfordern  für  vor- 
teilhafte Ausführung  des  Antriebsmotors  die  Zwischenschaltung 
von  Zahnrad-,  Riemen-  oder  Seilvorgelegen,  Draht-  und  Fein- 
straßen mit  bis  500  Umdr/min  können  direkt  gekuppelt  werden, 
wobei  vielfach  auch  gleichzeitig  die  Vorstrecke  durch  Trans- 
mission mit  angetrieben  wird.  Infolge  des  hohen  Energiebedarfs 
im  Stich  gegenüber  der  Pause  zwischen  zwei  Stichen  wird  fast 
stets  zwischen  Motor  und  Walzenstraße  ein  Schwungrad  einge- 
baut, das  während  des  Stiches  den  Motor  durch  seine  lebendige 
Kraft  unterstützt,  dessen  Beanspruchung  also  herabsetzt  und 
andererseits  durch  das  Wiederaufladen  eine  gleichmäßigere  Strom- 
entnahme bewirkt  als  ohne  Rad.  Gleichzeitig  kann  dadurch  der 
Motor  kleiner  gewählt  werden.  Die  Energieabgabe  der  in  der 
Drehzahl  abfallenden  Schwungräder  ist  proportional  dem  Dreh- 
zahlquadrat und  iDeträgt  z.  B  bei  10  %  Drehzahlabfall  19  %  des 
Energieinhaltes.  Da  der  natürliche  Schlupf  der  Induktionsmotoren 
sehr  klein  ist,  wird  in  der  Regel  ein  zusätzlicher  Schlupf  durch 
Einschaltung  eines  Widerstandes  in  den  Rotorstromkreis  bewirkt, 
so  daß  der  Motor  weicher  arbeitet,  ohne  indessen  eine  gleich- 
mäßige Netzbelastung   zu   ermöglichen.     Wenn  daher  Spitzen- 
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belastungen  des  Netzes  m  beslininil imi  Lallni  im/lil,  /.ula^si^;  mikI, 
so  imiß  der  Sehlupfwiilerst and  dui  rl,  immc  .SlcucieiiirK  Iii  im-,  cul- 
sprechend  der  MotorbelasUuiK,  lorl  waliiciid  verstellt  vverd<'ii.  Am 
gebräuchiichslen  sind  die  diu.  h  -i  linnatische  Anordiiun-  au-.'- 
bildeten  selbsttätigen  .s.  li I upl  i  r-l,.i  mit  Flüssigkcilswidn  sland, 
die  die  größte  Verbreitung'  mit  dorn  bekannten  Ilgner-Looiiard- 
System  gefunden  haben.  Der  die  Linlauchbleche  des  t  lussigkeits- 
widerstandes  verstellende  Dreliniagnet  mit  seinem  gegen  den 
Motorstrom  einersiMts  und  ein  Gegengewicht  anderseits  aiisbalan- 
zierten  Anker  ist  für  schnelle  Belastungsschwankungen  zu  trage, 
wodurch  leicht  Tjberrcgelung  und  Pendelungen  entstehen.  Vor- 
teilhafter ist  hierlur  eine  bchnellregelung  mittels  Keiais,  die  die 
Veränderung  des  Schlupfes  bewirkt. 

Almanna  övcnska  hat  1920  zum  ersten  Male  derartige  Ein- 
richtungen für  zwei  schwedische  Walzwerke  geliefert.  Bei  einem 
dieser  Werke,  dem  Avesta-Eisenwerk.  werden  auf  zwei  Grob- 
blechwalzwerken, die  von  der  Maschineniabrik  back.  Uusseldort, 
und  der  Deutschen  Maschinenfabrik.  Duisburg,  geliefert  sind, 
Kessel-  und  Schiffsblecho  hergestellt.  Die  Walzen  arbeiten  als 
Lautnsches  Trio  una  wiegen  je  rd  22  i.  Die  berecnneie  Janres- 
erzeugung  beträgt  rd  30  000  t  Fertiggut  bei  Blockgewichten 
zwischen  450  und  4000  kg.  Als  Antriebskraft  dient  eine  mit  der 
Walzenstraße  direkt  gekuppelte  500  PS-Wasserturbine  von 
65  Umdr/min  und  ein  von  der  Almänna  Svenska  gelieferter  Dreh- 
strom-Asynchronmotor von  800  PS  für  300  Umdr/min,  500  V, 
50  Per,  der  durch  Seile  die  als  Schwungrad  von  9  m  Durchmesser 
und  3  X  10*  kgm-  Schwungmoment  ausgebildete  und  auf  der  Walz- 
werkswell©  angeordnete  Seilscheibe  antreibt.  Mit  Rücksicht  auf 
die  kurzen  Belastungsstöße  in  den  ersten  Stichen  der  Blechstraße 
und  die  Begrenzung  der  Netzstromentnahme  ist  dieser  Antrieb  mit 
der  selbsttätigen  Schlupfregelung  nach  der  Relaismethode  aus- 
gebildet. Der  Schlupfwiderstand  kann  in  fünf  Stufen  kurz- 
geschlossen oder  vorgeschaltet  werden,  wozu  einerseits  Minimal- 
relais  und  anderseits  Höchststromrelais  dienen;  gleichzeitig  kann 
die  mittlere  Motorbelastung  durch  einen  Stroratransformator  mit 
5tufenschalter  eingestellt  werden.  Zwei  theoretische  Diagramme 
zeigen,  daß  der  feste  Schlupfwiderstand  wohl  eine  Milderung  der 
-Stromspitzen  hervorbringt,  daß  aber  die  selbsttätige  vorbeschrie- 
bene Schlupfregelung  die  Stromentnahme  zwischen  zwei  Grenz- 
wert© in  der  Nähe  des  Mittelwertes  einschließt,  wobei  allerdings 
praktisch  keine  vollständige  Gleichmäßigerhaltung  des  Stromes 
möglich  ist.  Durch  das  schnelle  Aufladen  des  Schwungrades  wird 
die  Stichpause  verkürzt  und  dabei  ein  schnelleres  und  wirtschaft- 
licheres Auswalzen  des  Blockes  erreicht. 

Dasselbe  gilt  für  eine  andere  Methode,  bei  der  der  Schlupf- 
widerstand durch  einen  Geschwindigkeitsregler  verstellt  wird, 
indem  bei  Verringerung  der  Drehzahl  ein  größerer  Widerstand 
•eingeschaltet  und  bei  Drehzahlanstieg  Widerstand  ausgeschaltet 
wird. 

Man  bemißt  die  Schwungmassen  in  der  Regel  so,  daß  der  Aus- 
.gleich  durch  höchstens  15  bis  20  %  Drehzahlabfall  möglich  ist. 
Der  Schlupfwiderstand  bedingt  einen  prozentualen  Verlust  zur 
Motorleistung.  Dadurch  tritt  besonders  bei  den  fest  eingeschalte- 
ten Schlupfwiderständen  eine  wenn  auch  kleine  Verringerung  des 
gesamten  Motorwirkungsgrades  ein. 

Der  vorgenannte  gemeinsame  Antrieb  der  Walzenstraße  durch 
Wasserturbine  und  Elektromotor  ist  nichts  eigentlich  Neues. 
Wasserkräfte  stehen  in  Schweden  in  großer  Zahl  zur  Verfügung 
und  werden  daher  in  erster  Linie  als  Antriebsmittel  benutzt.  Bei 
späteren  Vergrößerungen  oder  zeitweiligeip  Wassermangel  wird 
als  Ergänzung  ein  Elektromotor  dazu  gesetzt,  der  dann  in  der 
Hauptsache  nur  die  fehlende  Leistung  und  die  Stromspitzen  her- 
geben muß,  während  die  Turbine  dauernd  möglichst  voll  belastet 
arbeiten  soll.  Die  Turbine  braucht  dabei  zweckmäßig  im  allge- 
meinen keinen  Regler.  Durch  geeignete  Wahl  der  Synchrondreh- 
zahl und  des  eingeschalteten  Schlupfwiderstandes  kann  das  Zu- 
sammenarbeiten der  Turbine  und  des  Motors  und  die  Beteiligung 
des  letzteren  in  weiten  Grenzen  geregelt  und  in  den  Walzpausen 
-durch  den  als  Asynchrongenerator  arbeitenden  Motor  Energie  ins 
Netz  zurückgewonnen  werden.  Mittels  des  selbsttätigen  Schlupf- 
reglers kann  dabei  außerhalb  bestimmter  Belastungsgrenzen  durch 
Kurzschließung  des  Schlupfwiderstandes  ein  Durchgehen  der  Tur- 
bine verhindert  und  durch  weiteres  Einschalten  von  Schlupfwider- 
stand die  Netzstromentnahme  nach  oben  begrenzt  werden,  wodurch 
ein  ideales  Zusammenarbeiten  von  Turbine  und  Motor  erreicht 
wird.    Dies  wird  an  Hand  von  Schaubildern  erläutert. 

Wenn  nach  Vorstehendem  nur  die  Anwendung  der  Wechsel- 
strommotoren zum  Walzwerksantrieb  beschrieben  worden  ist,  so 
steht  nichts  dagegen,  vorkommendenfalls  ohne  weiteres  auch 
■Gleichstrommotoren  zu  verwenden,  deren  Vorteile  allgemein  be- 
kannt sind,  obgleich  der  Wechselstrommotor  hinsichtlich  Betriebs- 
sicherheit wohl  als  unübertroffen  gelten  kann.  („Zeitschr.  d. 
Almänna  Svenska",  April/Mai  1921.)    C.  H. 

Fernmeldetechnik. 

Kabelverbindung  von  Italien  nach  Südamerika.  —  Wie  der 

„Überseedienst"  mitteilt,  soll  das  zwischen  Italien  und  Südamerika 
projektierte  Kabel  in  Fiumioino  an  der  Tibermündung  beginnen 
•und  über  Malaga,  die  Kanarischen  und  Kap  Verdischen  Inseln,  die 


schalt  werden  in  I  on, 
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tive  Spannung  eihäl 
normalen  Zu.sland  .1.,  k.dnrn 
Strom  führt.  Wird  die  .Spannung 
im  Anodenkreise  A'  .]  B.j  At 
durch  irgeiideino  Anordnung 
gesteigert,  so  wird  das  Gitter 
G  positiv  und  läßt  Strom  nach 
der  Anode  A.,.  War  vorher 
...  _  F       auf  Sättigung  eingestellt, 

so  kann  der  Strom  F  A, 
nur  auf  Kosten  von  F  A^ 
erhalten  werden,  d.  h.  der  Strom  FA^  sinkt  mit  steigender  Span- 
nung an  der  Anode  A^  —  das  Charakteristikum  des  negativen 
Widerstandes.  Es  kommt  dementsprechend  ein  in  die  Leitung 
FNBiAi  eingeschaltoter  Schwingungskreis  zum  Schwingen.  Der 
Schwingungszustand  wird  am  einfachsten  in  der  Art  eingestellt, 
daß  die  Heizung  des  Fadens  allmählich  gesteigert  wird,  bis  der 
Sättigungswert  der  Röhre  erreicht  ist.  —  Die  Charakteristik  der 
Röhre  ist  nur  in  einem  sehr  schmalen  Bereich  negativ.  Dement- 
sprechend ist  die  Energieabgabe  bei  dieser  Schaltung  eine  sehr 
beschränkte  und  der  Wirkungsgrad  schlecht.  Ein  ähnlicher  Effekt 
läßt  sich  auch  durch  Kombination  zweier  normaler  D  r  e  i  - 
elektrodenröhren  erreichen,  indem  je  das  Gitter  der  einen  Röhre 
mit  der  Anode  der  anderen  verbunden  wird.  (Radio  Review 
Bd.  2,  1921,  S.  598.)  A.M. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 
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getalir  iliinli  d-u  Fußiiunkt  des 
Glimmli.ht.-;  an  d^r  Kathode 
gehen  soll,  zwerkmarvj-  al.-O 
durch  die  Mitte  d<>s  KlckirodiMi- 
abstandes  der  Hohre.  Die  Röhre 
ist  auf  einer  Scheibe  c  aus  Iso- 
liermaterial befestigt,  die  durch 
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III  h  il       II  0  f  t  m  a  n  n  in  tiner  fruhu 
vlTihrl.  hoi  Feldstärken,    die    mehrere  .Millio-M.n 

liclrimen.  nus  zwei  einander  freKenuber-^teheinh^n 
Mihslaiizen  Elektronen  herau.sgerissen  werden,  die 
(■  .^cliuhlen  zu  duiehdriujzen  vernioj-'on.  Du  die  kri- 
-irrtsspaiinuiifren  vom  Material  abha-ip;en,  ist  also 
•1  I'.ltekt  die  MoKliehkeit  unipolarer  Leiluiiü;  Keirehen, 
rillen  Sulislai'zeM  verschieden  si-.d.  U-ter  Umsüinden 
A  en:i-:ser    eiM  \  erhaHnis   der   Stromstärken    in  beiden 


Rich1un-cn   wie   !  :  1(!()  -efun 

Tn  einer  neueren  Arbeit  sucht  nun  der  \erfasser  auch  die 
Wirkuncrsweise  der  Kristalldetektoren  auf  diesen  Eifekt  zurück- 
zuführen. Da  hier  die  beiden  Korper  zur  Beruhrui":  gebracht 
werden,  sind  die  Verhaltnisse  komplizierter.  E.s  wird  Stellen 
geben,  wo  ein  unmittelbarer  Kontakt  eingetreten  und  damit  .ledo 
Gleiehrichterwirkuiig  versch  wu"den  ist  Eisl  bei  steigender 
Potentialdiffereiiz  werden  Nai  hb  irsttdleu  zum  S( ronuibergang 
mitbenutzt,  wobei  nichtleitende  .^(liuhteii  duKlischlagen  werden. 
Wenn  (he  beiden  Korper  verschiediMi  si;m.1.  wird  die  notwendige 
Potentialditferenz  von  der  btronirichlung  abhängen:  der  Kontakt 
zeigt  also  Gleiehrichtcrwirkueg  Da  die  Versuche  des  Veriassers 
zeigen,  daß  eine  verhältnismäßig  kleine  Steigerung  der  Feld- 
starke, welche  den  Elektronenaustritt  ermöglicht,  auch  materielle 
Teilchen  loszureißen  vermag,  die  sich  zu  leitenden  Brucken  zu- 
sammenschließen können,  so  erklart  die  Auffassung  auch  die  be- 
kann'o  r.aunenhaftigkeit  der  Kontaktstelle.  („Phys.  Zeitschr." 
Bd.  22,  1921,  S.  422.)  Br. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Jalirbiifh  dos  Ausstelliings-  und  Messe-Amts  der  Doutsdion 
Industrie  für  1922.  —  Das  vom  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der 
Deutschen  Industrie  für  das  16.  Geschälts.iahr  (1922)  heraus- 
gegebene -Jahrbuch  bringt  sehr  bemerkenswerte  Cbersnhleii 
über  die  in  L»euts(lila  id  sowie  im  Ausland  wahrend  des  ver- 
flossenrn  .Jalires  aliLrelialtiiien  Ausstellungen  und  Messen  und 
iilji  i-  i,ie  Flaue,  die  liiiisi(hlli(h  beider  Unternehmuiigsarten  iur 
dir  Inlueinlen  .iaiii"  liestehen  Es  sei  hier  besonders  auf  die  em- 
leiteiiiliMi  \\orte  iiber  ausländische  Messen  und  Messepro.iekte 
hingewiesen,  die  d.is  z.  Zt.  in  der  wirtschaftlichen  \\  c\t  herr- 
sehende Messelieber  kritisieren.  „Tritt  demnächst",  so  heißt  es 
in  dem  Jahrbuch,  „im  internationalen  Messewesen 
nichl    von  selbst    dunh  die   raMirliehe  Auslese  dos  Besten  und 
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Energiewirtschaft. 
Die  Kloktnzitatswirtsdiaft  der  Uliein-Maiii-Donau  A.  G. 
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,^rll-rliari  darf  die  von  ihr 
straUe  a  u --cliaul  en  \\  as.scrkräfte  1(K.I  .J, 
dieses  iJrclil  e-  del  für  alle  Werke  spätes! 
K.-ich  Ablauf  der  Frist  fallen  die  Kraft w 
da.s  Reich  Die  Leistung  der  zwischen  Aschattenburg  und 
Passau  p.  o.iektierlen  o.S  Kraftwerke  betragt  ohne  Berücksichtigung 
der  Zeniralen  an  der  oberen  Donau  durch.sehnittlich  2.50  OOO  PS 
mit  ei  ;ei-  .lahrlichen  Arbeitserzeugurg,  von  rd  1  Milliarde  kWh. 
Die  A  erwerlung  der  aus  den  Wasserkräften  gewonnei;e:i  Energie 
wird  erit^  wesentliche  Grundlage  für  die  Durchfuhrung  des 
Uiiter-iehmens  bilden.  Zunächst  sollen  zwischen  Aschaftenburg 
und  \^  urzburg  sowie  zwischen  Kcgensburg  und  Passau  lo  Kraft- 
werke mit  zusammen  rd  90  000  PS  und  SCO  Mill.  kWh  jährlich 
errichtet  werden  Die  elektrowirtschaftlichen  und 
finanziellen  Grundlagen  der  zunächst  m  Angriff  zu  nehmenden 
ersten  Ausbauperiode  sind  von  der  AEG,  den  SbW,  Schuckert, 
Bergmann  und  Brown  ,  Boveri  untersucht  worden.  Das  Ergebnis 
hat  gezeigt,  dal.\  bei  Zutreffen  der  gemachten,  nach  Ansicht  der 
Firniea  vorsichtigen  Preisvoraussetzu"gen  der  volle  erste  Aus- 
bau tur  das  auf  ihn  zu  verwendende  Pri vatkapital  (300  Mill.  M 
Vorzugsaktien  und  600  Mill  M  Teilschuldverschreibungen)  ren- 
tabel ist.  Dabei  gilt  aber  die  Voraussetzung,  daß  der  bis  1930 
liei  normaler  Weitereatwicklung  der  deutschen  \\  irtschait  als  er- 
zielbar  erachlete  Verbrauch  von  900  Mill.  kWh  in  Bayern  tat- 
saclilich  er. eicht,  das  neue  Fnternehmen  nach  rem  wirtschaft- 
lichen u"d  kaulmannisclien  Grundsätzen  verwaltet  und  von  hier- 
hu  üeeigncte-i  Perso-iliehkciten  geleitet  wird.  Die  für  die  zu- 
raihst  in  A"arift  zn  nehmenden  4  Kraftwerke  am  Main  und  das 
Großkraftwerk  bei  Stembach  (Kachlet)  an  der  lonau  erforder- 
lichen Mittel  werden  durch  600  Mill.  M  Stammaktien,  300  Mill.  M 
Vorzugsaktien  der  Gesellschaft  und  durch  Aussähe  von  Teil- 
schuld  verschreibungen  oder  Handdarlehen  bis  zum  Betrage  von 
600  Mill  M  aufgebracht. 

Emhciflulicr  Ausbau  der  steirischen  ^^  asserkrafto.  —  Aus 

einem  Prospekt  der  Steirischen  A\  a  s  s  e  r  k  r  a  f  t  -  und 
F  1  <■  k  t  r  i  7  i  1  ä  t  s  -  A.  G.  („"W  eas").  Graz,  geht  hervor,  daß  der 
V  n  s  1,  :,  u  der  s  t  c  i  r  i  s  c  h  e  n  W  a  s  .s  e  r  k  r  ä  f  t  e  im  Gebiet 
iln-  \i  n  r  vier  Niederdruckwerke,  u  zw.  Rrnck-Mixnilz.  .Juden- 
leir-'-Zeli  \v(  u^  Pnn)  isaniAA  crndorf  und  Peggau-AA  emzödl,  ferner 
die  lloi  hdriu  kwerke  an  der  Teigitsch  samt  öpeicher  als  bpitzen- 
und  -\u-;-lei(  liswerk  und  das  Speicher-  und  Ausgleichswerk  auf 
der  Tel  li;i!|ie  Ulli  lassen  wird,  sodann  im  Gebiet  der  Eiins  die 
Ennswerk(>  im  (,(>saiise.  die  Kraitanlasren  am  Erzbach  und  an  der 
K'adaier  s  unt  .Speu  heranlaüe  am  Eeopoldstemersee  und  scbließ- 
li(li  die  Kr.aftwerke  und  Speicheranlagen  am  Solk-  und  Talbache, 
dir  11  kalorischen  Anlasren  der  steirisihen  Braunkohlenreviere 
la-pänzuna:  und  Feserve  tr  den  sollen  Diese  Stronierzeu.arungs- 
nnla-t'n  will  man  durch  Horhspannu'^Lrsleiningen  von  60  bzw. 
100  k\  unter  sich  und  mit  den  llauptviM  bi  aiu  lisgebieten  verbin- 
den, iini  duridi  einheitlichen  Betrieb  •:rol>'iiir_Mirlie  Ausnutzung 
und  weiirstuehende  Verminderung  der  .'^olll^■^ kosten  anzustreben. 


)    ..Z.-ii-cT  f  riiys"  Bd.  4.  1^*21.  S.  403. 
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i-traK  geschlossen.    IUe  H;mk,.s:e,i  .lir.,  r  <^rslen  liei- 
stelhinsen  siiid  unler  den   im  Ik n -i  iicmlen  Preis- 

verhältnissen aul  2  Milliarden  K  ha  /,!  «  (ndni.  bm  diesen 
Betrag  aufzubringen,  wuiden  zunailisl  y.K»  Mill.  K  Priorilats- 
obligationen.  -aklien  und  Stainiuaklien  ausgegeben. 

Wasserkräfte  an  der  unteren  Fulda.  —  Die  Ausnutzung  der- 
selben zwischen  Kassel  und  Hann. -Munden  stellt  ein  einheitiiC  lies 
Pro.iekt  dar.  das  mit  der  gesamten  Wasserwirtschaft  im  Regie- 
rungsbezirk Kassel  bzw.  in  der  Gegend  zwischen  l'ranklurt  a.  M. 
und  Hannover  zusammenhangt.  Dazu  gehören  auch  die  3  Wasser- 
kräfte am  Main  zwischen  Aschaffenburg  und  Otfenbach.  die  .letzt 
in  Betrieb  genommen  werden,  lerner  die  Edcrtalsperre  bei  Bad 
Wildungen  i.  Waldcck,  die  schon  seit  1914  in  Bei  neb  ist,  sodann 
die  Dimeltalsperre  in  der  Gegend  von  Maisbeig  oberhalb  Kassel, 
und  weiter  das  Kraftwerk  an  der  Weser  bei  Hann. -Munden,  mit 
dessen  Bau  jetzt  begonnen  wurde.  Bauherr  der  gesamten  Wasser- 
kräfte ist  das  Keieh.  massgebend  für  die  Verhandlungen  sind  die 
staatlichen  Elektrizitatsam+er  in  Hannover,  Kassel  u"d  Ila'iau. 
Man  rechnet,  dafs  über  der  Durchfuhrung  des  gesamten  Programms 
noch  rd  6  Jahre  vergehe^.  Die  Energie  aller  dieser  Wasser- 
kraftwerke wird  an  sämtliche  30  Kreise  der  Gegend,  die  sich 
untereinander  wieder  zu  Zweckverbanden  zusammengeschlossen 
haben,  seitens  der  slaatl.  Elektrizifatsamfer  geliefert.  Die  Kraft- 
werke sind  durch  60  kV-T^eitungen  untereinander  verbunden  Als 
Dampf-Peservekraftwerk  tritt  z.  Zt.  das  stadtische  Elektrizitäts- 
werk m  Kassel  auf.  das  noch  bedeutend  erweitert  werden  soll. 
Auch  die  Zentralen  der  Gewerkschaft  Wmlershnll  in  der  Gegend 
von  Vacha  werden  künftig  in  die  60  kV-Lpi*ungcn  arbeiten. 
(Mitt.  d.  Vereinig,  d.  El.  W..  Bd.  20.  1921,  S.  538.)  Go. 

Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Die  infolge  der  Demission  des  französischen 
Ministerpräsidenten  vorzeitig  abgebrochene  Konferenz  von  Can- 
nes hat  ihre  Aufgabe,  eine  Entscheidung  über  die  Reparations- 
frage zu  lallen,  nu  ht  gelost,  wohl  aber  das  für  uns  wichtige 
Ergebnis  gehabt,  daß  der  Fuhrer  der  deutschen  Delegation, 
Dr.  R,  a  t  h  e  n  a  u.,  dem  Obersten  Rat  eingehend  die  Leistung  s- 
Unfähigkeit  Deutschlands  darlegen  konnte.  Das  war 
notwendig,  um  für  die  noch  ausstehende  Antwort  auf  die  Bitte 
der  deutschen  Regierung  um  Zahlungsaufschub  die  den  Tatsachen 
entsprechende  Grundlage  zu  schaffen.  Die  Antwort  ist  dann  als 
Provisorium  in  der  letzten  Sitzung  seitens  der  Reparationskom- 
mission erteilt  worden  und  gewährt  der  deutschen  Regierung  eine 
vorläufige  Verzugsfrist  fiir  die  am  Id.  Januar  und 
15,  Februar  fälligen  Zahlungen,  soweit  diese  nicht  schon  durch 
geleistete  oder  noch  zu  leistende  Barbetiäge  und  durch  Sachlei- 
stungen oder  Einnahmen  aus  dem  Recovery  Act  gedeckt  sind.  Als 
Vorbehalt  hat  die  Kommission  folgende  Bedingungen  ge- 
stellt: Die  deutsche  Regierung  zahlt  während  der  Verzugstrist 
alle  10  Tage  31  Mill.  Goldmark  in  zugelassenen  Devisen,  u.  zw. 
erstmalig  am  18.  Januar.  Sie  unterbreitet  ferner  der  Repara- 
tionskommission binnen  14  Tagen  (!)  einen  angemessenen  Re- 
form -  und  G  a  r  a  n  t  i  e  p  1  a  n  für  das  deutsche  Budget  und  den 
deutschen  Papiergeldumlauf  sowie  ein  vollständiges  P  r  o  g  r  a  m  m 
ftir  die  Barzahlu"gen  und  Sachlieferungen  im  Jahre  1'J22.  Die 
vorläufige  Verzugsfrist  endet,  sobald  die  Reparationskommission 
oder  die  alliierten  Regierungen  eine  Entscheidung  über  Plan  und 
Programm  getroffen  haben.  In  dieser  kann  unbeschadet  dessen 
vorgesehen  werden,  daß  der  Unterschied  zwischen  den  tatsächlich 
während  der  vorläufigen  Verzugsfrist  gezahlten  Betragen  und 
den  nach  dem  Londoner  Zahlungsplan  fälligen  Summen  innerhalb 
14  Tagen  vom  Tage  der  Entscheidung  an  zu  zahlen  ist.  Diese 
wird  entweder  von  den  alliiert(^!i  Hegicrungen  oder  in  derein  Auf- 
trage von  der  Reparationskommission  gefällt.  —  Aul  die  Erklä- 
rungen Dr.  Rathenaus  in  der  Sitzung  des  Obersten  Rates,  die 
soeben  durch  die  Presse  mitgeteilt  worden  sind,  kommen  wir 
zurück.  Inzwischen  hat  die  deutsche  Regierung  eine  offizielle 
Einladung  zu  der  Internationalen  Wirtschaftskon- 
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Beträge  an  .Menge  und  Wert  gebracht.  Die  K  i  ii  1' 
3219  dz  irfi  Werl  von  12,i:35  Mill  M  und  war  daniil 
bzw.  3.833  Mill.  M  größer  als  im  Oktober  (271.'.  dz  \v/.\ 
..Monatl.  Nachweisen"  8.P,02  Mill.  M):  verglichen  niil 
1920  (1576  dz),  übersteigt  ihre  Menge  die  damals  iiiip 
1643  dz.  wählend  sie  hi:iter  der  des  gleichen  -Monat 
(7343  dz)  um  4124  dz  zurückgeblieben  ist.  Gcgea  dei 
ergibt  sich  nach  der  Zahlentaiel  für  Dvnamos.  Moloren 


1.  Dy..Hmo.s.  vlororeu,  Vmfnrm^r, 
Tra.i.sforinaioi-«,,.  DroNNf-lspuleu. 
Aiik«r    und   Koli-ktort",!  M  .  . 

2.  Akkiiiiuilatoreii.  Ltsatzplatten  .  . 


BoKHii-.    Qu«r.ksllt.«rdam|.f-  usw. 
Lainpun.  Ofifiause  nur  (ilnsglocken. 
S.'.KeiiiwerfHr.  Retlektoreo 
Glühlaiupen  •  . 

T«le(;ra,[>heciwerke  u.  Ff  rnsprerher 
(auch  für  Funkdienst).  Sio.herungs- 
u.  SitrimUpparate  .  . 

StHrkstroiii.ornchlunffen^^)  .  . 
EUktromediziiiische  .Apparate  .  . 

Zahl-    uod  ReKisrriervor- 


I  H(I4 

3  ir.3 


.57  713 
1(1 -iS? 
i)3  759 


1>8  304 
4.59 


ichiui 


1-2  Montieru 
Sieiusut. 

13  L.olation; 
Glimmer, 

14  Lsoherrol 
15.  Unvoll.st« 

zeuKuisse 


.  r?att 


Porzellan. 

aus  Asbest, 


auKeineldete 

Ins«'  s 


in  Gruppe  7  enthalten 

40  i  660 
28  4  I      3  424 


I  321!) 


Berücksichtigung  der  liiu  kwa 
Kabeln  um  .■i3.-(  dz.  bei  i  IhIiI  m 
Import    von     Bogen-    i  - 

elektromcdizinischeii    .\  -.-ein  und 

rungsteilen  aus  Porzilim   u-u.   uml   von  Isol 
aus   Asbest    usw.    ZLigenoiiiiiien.     Kr    war  dat 
Akkumulatoren.  Sch vvachstromvorrichtungen  ( 
ten  un.l  Battenen  sowie  bei  lleiz-  und  Kochai 
erheblicher  Teil  der  ^^'arell,  u.  zw.  M,s.".  dz.  k 
gebiet  herein,  darunter  allein  1207  d/.  an  l'\n 
toren  usw.,  von  denen  im  Gewicht  uIht  -i  , 
V.  S.  Amerika  eingeführt   worden  si:.i.  i- 
Kabel   (430  dz)   hat   Bidgien  gelieferl      1-  1 
Quecksilbcrdanipl-   usw.   Lamiien    ist   am    i  - 
Metalldrahllanipcn    hat    Deutschland  dii-m 
IIS  dz  aus  Norwegen,  zu  92  dz  au..;  M-t  i; 
graphenwerke  Ichlcn  m  der  Liuluhi  1  i-i  i  , 

Ausfuhr  ^UIllfVlit*ä!li-h'?Mfller  l'.-n'l)r,,l!i     .  : 
umfaßt  ^«nch  QiiHi-ksillioniii,  ..ni,,-r  uimI  :  | 

sprochleituiigun.  — -j  Kinm-li..  /  d/.  luukuar.'. 


Steigerung  um  346  dz,  bei 
1  17o  dz:  außerdem  hat  der 
Stärkst  romvorriclituMgen, 
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gpii  giiitron  voiwicgcnd  über  das  Saargebiet  ein,  doch  u.  a.  auch 
aus  der  Sehwoiz,  (li(>  ebenso  als  Herkunftsland  von  Heiz-  und 
Koehapparaleii  gcii;niiit  wird.  Die  Ausfuhr  hat  771)84  dz  im 
Wert  von  357,2;W  Mill.  M  ninfalsl;  das  bedeutet  -egeii  d<-ii  Olvlober 
(64  413  dz  bzw.  ;1IIS,:,:,(;  M,I1.  M)  ,^ine  Slei-.TUn-  um  1_'(;71  dz  und 
48,682  Mill.  M  und  -e-en  Xovomljcr  llUi»  iGTdlTd/.)  uiu  9i37  dz, 
dagegen  im  Vergh'ieli  zu  Noveuiber  1'J13  (ll'J(i7n  dz)  inuucr  noch 
einen  Minderbelrag  von  11  9S6  dz.  Abgenommen  liat  der  Export 
lediglich  bei  Glühlampen  ( —  144  dz),  bei  Telegraphenwerken  und 
Femsprechern  ( — 2274  dz)  und  kaum  nennenswert  bei  unvollständig 
angemeldeten  Erzeugnissen;  er  ist  dagegen  bei  Dynamomaschinen, 
Motoren  usw.  um  2193  dz,  bei  Akkumulatoren  um  3960  dz,  bei 
Kabeln  und  isolierten  Drähten  um  4455  dz,  bei  Starkstromvor- 
richtungen um  2758  dz  und  bei  Isolierrohren  iim  1044  dz  ge- 
wachsen. Die  Ausfuhr  von  Dynamos  usw.  ohne  fertige  Anker 
usw.  betrug  11048  Stück  (9062  i.  Vm.),  von  denen  u.  a.  3730  in 
die  Niederlande,  920  in  die  Schweiz,  824  nach  Österreich,  daneben 
aber  auch  535  in  die  Tschechoslowakei,  416  nach  Süd- 
amerika und  159  nach  Finnland  gingen.  Von  fertigen  Ankern, 
Kollektoren  usw.  hat  Schweden  159  dz  übernommen.  Als 
Bestimmungsländer  für  Akkumulatoren  werden  u.  a.  Däne- 
mark (2963  dz),  die  Niederlande  (1689  dz),  ferner  Luxem- 
burg, Westpolen,  Südamerika  (162  dz)  genannt,  für  isolier- 
ten Draht  und  Kabel  die  Niederlande  (14  715  dz),  sodann 
hauptsächlich  Skandinavien.  Von  Metalldrahtlampen  hat  Deutsch- 
land im  November  insgesamt  3,454  Mill.  Stück  exportiert;  u.  a. 
0,542  nach  Schweden,  0,272  in  die  Niederlande,  0,260  nach  Italien, 
0,244  nach  Südamerika  und  0,163  in  die  V.  S.  Amerika,  während 
von  im  ganzen  0,201  Mill.  Stück  ausgeführter  Kohlefaden-  usw. 
Lampen  87  693  von  der  V.  S.  Amerika,  30  061  von  Italien  und 
17  400  von  Südamerika  aufgenommen  wurden.  Am  Bezug  von 
Schwachstromwerken  waren  besonders  Belgien  mit  415  dz, 
Schweden  mit  370  dz,  die  Niederlande  mit  351  dz  und  Großbritan- 
nien mit  348  dz  beteiligt.  Starkstromvorrichtungen  hat  vor  allem 
Holland  erhalten  (4344  dz),  ferner  Schweden,  Belgien,  Italien, 
Südamerika  (705  dz) ;  elektromedizinische  Apparate  bezogen  in 
erster  Linie  Österreich  und  Spanien,  Meß-  und  Zählvorrichtungen 
Südamerika,  Italien  und  die  Tschechoslowakei,  dagegen  Heiz-  und 
Kochapparate  außer  den  Niederlanden  die  V.  S.  Amerika  und 
Schweden,  welch  letzteres  neben  Belgien  auch  Hauptabnehmer  für 
Isolierrohr  war.  Der  Überschuß  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr 
stellte  sich  im  November  auf  73  865  dz  bzw.  344,603  Mill.  M. 

England.  —  Das  Jahr  1921  hat,  wie  „The  Electrician"*)  be- 
richtet, nicht  das  gehalten,  was  es  versprach,  obwohl  die  Auf» 
hebung  der  Steuer  auf  den  Übergewinn  sowie  Erleichterungen  in 
der  Regierungskontrolle  und  fallende  Preise  eine  günstige  Ent- 
wicklung für  die  Elektroindustrie  vermuten  ließen.  „Electrician" 
nennt  das  vergangene  Jahr  „eins  der  schlechte- 
sten seit  Menschengedenken",  wozu  nicht  zuletzt  der 
dreimonatige  Bergarbeiterstreik  beigetragen  habe.  Die  Annahme 
des  „Electricity  Supply  Act"  gegen  Ende  1919  gab  Hoffnung, 
daß  eine  möglichst  schnelle  Reorganisation  der  E  1  e  k  t  r  i  z  d  - 
tätsversorgungsindustrie  einen  allgemeinen  Auf- 
schwung auf  elektrotechnischem  Gebiet  und  ein  Aufblühen  der 
beteiligten  Industrien  bringen  würde.  Trotz  der  außerordent- 
lichen Arbeit  der  Elektrizitätskommissare  ist  jedoch  nur  ein 
kleiner  Fortschritt  zu  verzeichnen  gewesen,  denn  vielerorts  war 
der  Widerstand  der  Gemeinden  zu  überwinden,  die  sich  nicht  dem 
Wohle  des  Ganzen  unterordnen  wollten,  sondern  das  Bestreben 
hatten,  möglichst  viel  für  sich  zu  erreichen;  und  so  ist  es  ver- 
ständlich, daß  die  Entscheidungen  der  Kommissare  durchweg 
Kompromisse  zwischen  rein  kommunalen  und  privaten  Inter- 
essen darstellen.  —  Auch  in  technischer  Hinsicht  hat 
1921  wenig  Fortschritte  gezeitigt.  Neue  Kraftwerke  wurden  in 
Blackburn  mit  vorläufig  20  000  kW,  in  Sheffield  mit  35  500  kVA, 
in  Runcorn  mit  25  000  kW  in  Betrieb  genommen.  In  vielen 
Orten,  wie  in  Bolton,  Bury,  Darlington,  Halifax,  Hüll,  Salford, 
Sunderland,  Warrington  und  Wigan  hat  man  die  bestehenden, 
aber  veralteten  Kraftstationen  ausgebaut.  Entwürfe  für  ein 
großes  Elektrizitätswerk  in  Agecroft,  Salford,  sind  in  Arbeit, 
und  mit  dem  Bau  der  Barkinganlage  hofft  man  bald  beginnen 
zu  können  —  Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  hat 
die  Aufmerksamkeit  stark  in  Anspruch  genommen,  angeregt 
durch  das  vom  Transportminister  bekanntgegebene  Projekt  für 
die  Verwertung  von  Ebbe  und  Flut  im  Severn  zur  Erzeugung  von 
Kraft  und  Licht.  Vom  Water  Power  Resources  Commitee,  das 
1918  vom  Board  of  Trade  ernannt  wurde,  ist  im  vergangenen 
Jahre  ein  Bericht  veröffentlicht  worden,  der  u.  a.  auf  die  Not- 
wendigkeit hinweist,  genau  die  in  Britannien  verfügbaren  Wasser- 
kräfte und  ihre  beste  Ausnutzung  festzustellen.  In  anderen  Län-  ' 
dern,  wie  in  der  Schweiz,  in  Österreich,  Frankreich,  Kanada, 
Norwegen,  Neuseeland,  Schweden,  Spanien,  Indien,  in  Teilen  von 
Nord-  und  Südamerika,  lägen  die  Verhältnisse  ganz  anders,  weil 
dort  Kohle  oft  unerreichbar  oder  zu  teuer,  Wasserkraft  aber 
reichlich  vorhanden  sei.  Man  könne  daher  auf  diesem  Gebiet 
bald  eine  bedeutende  Entwicklung  erwarten,  und  die  englischen 
Ingenieure  müßten  deshalb  auf  dem  Posten  sein,  um  bei  auf- 
tretenden technischen  Problemen  mitwirken  zu  können.  —  Die 

•)   Bd.  88,  1922,  S.  2. 


Lage  der  kleineren  Elektrizitätswerke  ist  infolge 
der  durch  den  Krieg  verursachten  finanziellen  Zerrüttung  sehr 
prekär  geworden,  besonders  bei  den  privaten  Unternehmungen. 
Um  hier  zu  helfen,  hat  man  die-  i  .i  iK.liini^-'uiig  der  P:iektrizität6- 
komuii>;sare  für  einen  obliga1<jri-(_lii.ii  1  i<)jj],(-Ilarif  nachgesucht 
und  hofft  auf  dessen  baldige  Ann,, Inn.  .  All<.'emein  scheint  die 
Ansieht  zu  herrschen,  daß  hin.-i'.iitli' Ii  N  r  -i  i  oinl  i  eferung  für 
Hau.shaltsbehelie  eine  von  Zahl  und  Ai'  abhängige 
feste  Gebühr  zuzüglich   einer   gering'  i  Abgabe  je 

Kilowattstunde  den  Interessen  der  ^\ '  -umenten 
am  gün.stigsten  sei.    Dabei  hält  es  un-  i  Quelle  für 

notwendig,  auf  die  große  Bedeutung  die-^.-  Atj.-,.i/-..bietes  hin- 
zuweisen, auf  dem  noch  manche  schwierigen  Aufgaben  der  Lösung 
harren,  bis  die  Elektrizität  wirklich  als  Zivilisationsmittel  gelten 
kann.  —  Die  Elektrisierung  der  Eisenbahnen  hat 
im  Laufe  des  Jahres,  wie  „Electrician"  weiterhin  ausführt,  fast 
gar  keine  Ausdehnung  erfahren.  Man  griff  diesen  Gedanken 
erst  wieder  auf,  als  die  Arbeitslosigkeit  so  groß  wurde,  daß  man 
an  Bereitstellung  von  Nol  Standsarbeiten  denken  mußte;  aber 
über  Projekte  ist  man  auch  hier  nicht  hinausgekommen.  Die 
South-Eastern  und  Chatham  Railways  planen  die  Elektrisierung 
ihrer  Londoner  Vorortslinien  in  einem  Umkreise  von  etwa  30  km 
um  Chariug  Gross,  die  London,  Brighton  und  South  Coast  Rail- 
way  die  ihrer  Hauptlinien  bis  nach  Eastbourne,  ebenso  die  Great 
Eastern  Railway  die  der  Haupt-  und  Vorortlinien  innerhalb  des 
Londoner  Bezirks.  Die  Hampstead  and  Highgate  Railway  will 
ihren  Wirkungskreis  bis  nach  Edgware  ausdehnen,  und  die  Cen- 
tral London  Railway  soll  in  Shepherd's  Bush  an  die  London  and 
South-Western  Railway  angeschlossen  werden.  Alle  diese  Pläne 
lassen  sich  aber  erst  verwirklichen,  wenn  sich  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  gebessert  haben,  über  das  zu  wählende 
System  besteht  noch  keine  Einigkeit.  Nach  „Electrician"  ist  man 
in  England  offenbar  für  hochgespannten  Gleichstrom,  während 
Frankreich  und  die  Schweiz  Einphasenstrom  bevorzugen.  Es 
scheint,  daß  Indien,  Südafrika  ebenso  wie  Argentinien  und  Chile 
dem  britischen  Beispiel  folgen.  —  Die  Straßenbahnen 
arbeiten  in  England  ebenso  wie  in  Deutschland  unter  sehr  un- 
günstigen finanziellen  Verhältnissen.  Die  Fahrpreise  wurden 
erhöht,  aber  infolge  von  Abwanderung  der  Passagiere  sind  die 
Zustände  noch  schlechter  geworden,  so  daß  das  London  County 
Council  sich  zu  einer  Herabsetzung  der  Preise  entschlossen  hat. 
Man  versucht  u.  a.  auch,  durch  Dienstbarmachung  der  Straßen- 
bahnwagen für  die  Post  zur  Beförderung  von  Paketen  bessere 
finanzielle  Ergebnisse  zu  erzielen,  jedenfalls  aber  steht  fest, 
daß  eine  gründliche  Reorganisation  der  Betriebe  unbedingt  not- 
wendig ist.  —  Das  Telephon-  und  Telegraphen- 
wesen hat  sich  langsam  weiterentwickelt.  Das  „London  Toll 
Exchange"  wurde  eingeweiht,  und  andere  vorbereitende  Arbeiten, 
die  in.  kommenden  Monaten  erst  zur  Auswirkung  kommen  werden, 
sind  geleistet  worden.  Man  hat  zwar  die  Tätigkeit  des  Post- 
ministeriums vielfach  kritisiert,  doch  ist  festzustellen,  daß  ver- 
besserten Methoden  und  Apparaten  schon  manche  Vorteile  zu 
danken  sind.  —  „The  Electrician"  wirft  auch  einen  Blick  auf  die 
Arbeitsverhältnisse,  die  mit  Ausnahme  des  Berg- 
arbeiterstreiks befriedigender  waren  als  1920.  Verschiedentlich 
drohten  Streiks,  so  bei  den  Arbeitern  der  Straßenbahnen  und 
einem  Teil  der  elektrotechnischen  Industrie,  wurden  aber  glück- 
licherweise von  den  besonneneren  Köpfen  der  Organisationen 
immer  noch  abgewendet.  Eine  weitere  Ausdehnung  der  Kollektiv- 
tarifverträge und  straffere  Disziplin  in  den  Organisationen  dürfte 
dahin  führen,  daß  der  Streik  künftig  nur  in  äußersten  Fällen  an- 
gewandt wird,  und  dadurch  eine  bessere  Verständigung  zwischen 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  ermöglichen,  wie  sie  ja  auch 
die  Wiederkehr  normaler  Wirtschaftsverhältnisse  bringen  wird.  i?. 

Niederlande.  —  Nach  dem  „Überseedienst"  hat  Holland  in  der 
Zeit  von  Januar  bis  einschließlich  Oktober  1921  5687,5  t  (Brutto- 
gewicht) elektrische  Generatoren,  Motoren, 
Transformatoren  und  Umformer  eingeführt, 
u  zw.  im  Wert  von  11,316  Mill.  Gld,  während  dieser  Import  in 
demselben  Zeitabschnitt  von  1920  5902,2  t  bzw.  14,072  Mill.  Gld 
betrug.  Deutschland  war  hieran  hauptsächlich,  u.  zw.  mit  4425  t 
(3632  i.  V.)  im  Wert  von  7,973  Mill.  Gld  (8,112  i.  V.)  beteiligt, 
nächst  ihm  die  Schweiz,  (Großbritannien  und  Schweden.  Der  Im- 
port von  Apparaten  für  Telegraphie,  Telephonie  usw. 
stellte  sich  auf  1969,9  t  (1984,1  i.  V.)  im  Wert  von  7,246  Mill.  Gld 
(4,639  i.  V.);  davon  stammten  1223,9  t  (1570,5  i.  V.)  im  Wert  von 
2,399  Mill.  Gld  (3,065  i.  V.)  aus  Deutschland,  kleinere  Mengen 
aus  Schweden,  Großbritannien,  Belgien  und  den  V.  S.  Amerika. 
Von  Apparaten  und  Teilen  für  drahtlose  Telegraphie 
sind  64,2  t  (253,2  i.  V.)  für  0,505  Mill.  Gld  (0,707  i.  V.)  eingeführt 
worden,  u.  zw.  hauptsächlich  aus  Großbritannien,  Deutschland 
und  Frankreich.  Schließlich  ergab  der  Import  verschiedener 
elektrischer  Apparate  und  Instrumente  in  der  Be- 
richtszeit 3969,8  t  (3504  i.  V.)  im  Wert  von  7,187  Mill.  Gld 
(8,554  i.  V.).  Diese  Lieferungen  kamen  zu  2283,8  t  (2985,9  i.  V.) 
im  Wert  von  5,5  Mill.  Gld  (7,281  i.  V.)  aus  Deutschland,  während 
im  übrigen  Großbritannien,  die  Schweiz,  die  V.  S.  Amerika  und 
Belgien  als  Herkunftsländer  genannt  werden. 
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YEREINSNACHRICHTEN., 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

GescbäftsBt 
Fernst 

Betr.:  Konuaission  für  Errichtungs-  und  Betriebsvorschriften. 

(Bergwerksvorschriften.) 
In  dem  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  1,  S.  24,  veröffentlichten  Ent- 
wurs  zu  Änderungen  an  den  Bergwerksvorschriften  ist  bei  §  45, 
welcher  den  Schießbetrieb  im  Anschluß  an  Starkstromanlagen  be- 
handelt, angegeben  worden,  daß  ein  Vorschlag  für  die  Fassung 
dieses  Paragraphen  noch  nachträglich  veröffentlicht  werden  wird. 
Der  Entwurf  wird  nachstehend  bekanntgegeben. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  i  r  p. 

§  45. 

Schießbetrieb  im  Anschluß  an  Starkstromanlagen. 

a)  Es  darf  nur  Niederspannung  für  die  Schießleitungen  ver- 
wendet werden. 

b)  Die  Schießleitungen  müssen  den  Vorschriften  für  Stark- 
stromleitungen entsprechen. 

Beim  Abteufbetrieb  sind  nur  Kabel  zulässig.  Das 
Schießkabel  oder  alle  übrigen  Kabel  müssen  bewehrt  sein. 
Die  Bewehrung  muß  geerdet  sein. 

Für  die  letzten  80  m  können  Gummiaderleitungen  ohne 
besonderen  Schutz  oder  in  trockenen  Grubenräumen  isoliert 
verlegte  blanke  Leitungen  verwendet  werden, 
e)  Anderen  Zwecken  dienende  Leitungen  dürfen  nicht  als 
Schießleitungen  benutzt  und  nicht  mit  anderen  Leitungen 
gemeinsam  verlegt  werden.  Abweichungen  können  bei 
besonderen  örtlichen  Verhältnissen  zugestanden  werden, 
d)  Wie  bisher. 

Als  Regel  soll  unter  d)  treten: 

Empfohlen  wird  die  Verwendung  einer  Kurzschluß- 
vorrichtung in  der  Nähe  des  Zünderanschlusses,  welche 
eine  Lösung  des  Kurzschlusses  von  gesicherter  Stelle  aus 
ermöglicht.   

EV 

Elektrotechnischer  Verein. 
(Eingetragener  Verein.) 


Nachtrag  zum  Sitzungsbericht  vom  27.  IX.  1921*). 

Diskussion  zu  den  Vorträgen  von  Fr.  Kade  und  Ch.  Krämer 


Herr  Dr.  Breslauer:  Als  ich  diese  Aussprache  im  Ausschüsse 
anregte,  da  hatte  ich  gehofft,  daß  wir  möglichst  auch  schon  Be- 
triebserfahrungen hören  würden.  Sehr  damkenswert  sind  die 
außerordentlich  lichtvollen  Ausführungein  der  beiden  Vorredner, 
aber  vielleicht  sind  Herren  hier,  die  schon  von  wirklich  praktischen 
Betriebserfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  Gleiichrichters  aus 
eigener  Erfahrung  berichten  können.  Das  würde  von  hervor- 
ragender Bedeutung  sein  und  zur  Klär\m.g  der  wichtigen  Frage, 
vor  der  wir  stehen,  wesentlich  beitragen.  Mir  selbst  ist  in  meiner 
beratenden  Tätigkeit  die  Frage,  ob  Gleichrichter  oder  Drehum- 
former sehr  häufig  in  letzter  Zeit  vorgelegt,  u.  zw.  handelte  es 
s:ich  hauptsächlich  um  den  Ausbau  von  kleineren  Zentralen  im 
Anschluß  a.n  Überlandwerke,  Zentralen,  die  bisher  mit  ihren 
Lokomobilen,  Sauggasmaschinen  oder  Gasgeneratoren  sich  durch- 
zuhelfen  suchten  und  dabei  schließlich  in  Auseinandersetzungen 
mit  der  Kohlenwirtschaftsistelle  kamen,  die  ihnen  sagte,  sie 
brauchten  nicht  weniger  als  2  bis  3  kg  kostbarer  Kohle  je  kWh, 
während  wir  inGolpa  usw.  mit  nur  0,8  kg,  u.  zw.  Braunkohle,  aus- 
kommen. Da  war  der  Zwang  gegeben,  sich  anzuschließen  und 
nun  hieß  es,  was  werden  wir  tun?  Das  Nächstliegende  war 
selbstverständlich  der  Drehstrom.  Da  stieß  man  aber  bei  den 
Gemeindemitgliedern  auf  großen  Widerspruch.  „Wir  haben  unsere 
Gleichstrommotoren,  unsere  Zähler;  wir  haben  gewaltige  Aus- 
gaben, wenn  wir  das  alles  in  Drehstrom  verwandeln  wollen."  Es 
blieb  nichts  übrig,  als  in  den  sauren  Apfel  zu  beißen  und  Gleich- 
strom zu  verwenden  in  der  Form,  wie  es  Herr  Krämer  zuletzt 
hervorhob.  loh  hätte  Ihnen  igem  einige  Zahlen  im  absoluten 
Marksystem  vorgeführt,  aber  die  Zeit  ist  zu  vorgeschritten.  Ich 
beschränke  mich  darauf,  Ihnen  zu  sagen,  daß  nicht  bloß  eine  Ver- 
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besserurig  dos  Betriclws  ln'i  l).  i:.'clHlii  I.  wui'l.',  im  In  bicb  <;ine 
Verbeseeinng  der  gauzcMi  L:iu:c,  t,e(  liiiis<'li  ^'<"-|imi(  |||.|,,  -ond^Tn  auch 
eine  ganz  gewältige  Ersparnis  an  K:i|>itjil  ni;  r..  ■! 
Für  mich  war  es  damals  noch  bei  lim  i  I  i  \on 
100  kW  ©in  Wagnis,  ©ine  solche  Arki^'i  /  i  die 
Anlagen,  die  ich  besichtigte,  arbeit  <  l  i  n  )  man 
konnte  über  den  Jahreswirkungsgrad  ui'  lii     i  ,  in^n 

entweder  die  entsprechenden  Einriclil  11  II -I  II  mr  ,;  ,  o<l(;r 

die  Betriebsleiter  kümmerten  sich  darum  niclit  jl'  i  kleinen 
Zentrale  nahe  Berlin,  die  ich  im  Sinne  li.il)r,  w  unh  .|i  [  I  a^'cs^- 
wirkungsgrad  über  mehrere  Monate  lu'raii.-«i  zo:_'i  n  I  \  i  r- 
hältnisse  sind  ungünstig,  hauptsächlich  Lichtab^.i  Ii 
völlige  Stromlosigkeit  und'  trotzdem  schwankt  der  W  i  < 
zwischen  78  bis  80%.  —  Das  ist  zwar  nicht  zu  vcr_ 
den  riesiigien  Wirkungsgraden,  die  die  Herren  hier  .  - 
haben,  aber  bedenken  Sie,  daß  wir  ein  Drittel  des  Tn^ri,-.  .^tili- 
liegieu,  wo  wlir  den  Wirkungsgrad  Null  haben  müssen.  Das  ist 
ein  ganz  'bedeutender  Erfolg.  Ich  glaube,  daß  wir  nach  dieser 
Richtung  schon  mit  Beruhigung  in  die  Zukunft  sehen  können. 
Nun  aber  eine  Frage,  die  Herr  Kahde  angeschnitten  hat,  die  aber 
Herr  Krämer  nicht  beantwortet  hat,  nämlich  die  sehr  wichtige 
Frage  nach  dem  Ausgleich.  Solche  kleinen  Zentralen  haben 
2  X  220  V,  müssen  Ausgleichsmaschinen  haben  und  diese  pflegen 
eine  Unmenge  Leerlaufsarbeit  zu  schlucken.  Der  Wirkun^gsgrad 
hinter  den  Ausgleichem  geht  daher  runter  auf  60  bis  65  %  einschl. 
Zähler,  einschl.  der  Transformatoren  und  des  gesamten  Gleich- 
richterbrauches. Hier  erhebt  sich  eine  wichtige  teohniische  For- 
derung an  die  Herren,  die  den  Gleichrichterbau  betreiben,  daß  wir 
in  absehbarer  Zeit  die  Gleichrichter  selbst  in  einer  Form  her- 
stellen, daß  sie  uns  die  Spannungsteilung  unmittelbar  und  ohne 
die  großen  Verluste  ihrerseits  liefern.  Der  Gleichrichter 
nimmt  für  sich  in  Anspruch,  daß  er  eine  ruhende  Maschine  ist. 
Solch  eine  Ausgleichsgruppe  bedarf  aber  theoretisch  auch  der- 
selben Aufsicht  wie  ein  Drehstromumformer.  Auch  nach  dieser 
Richtung  hin  ist  also  noch  ein©  nicht  tinerhebliche  Unvollkommen- 
heit  vorhanden.  Ich  hätte  Ihnen  gern  über  die  Kostenfrage  einiges 
gebracht,  aber  ich.  kann  Ihnen  nur  die  Sohlußzahlen  nennen,  die 
nach  genauer  Durchreahnung  der  Anlagekosten,  der  Betriebskosten, 
unter  Einrechnung  der  Kapitalskosten,  der  Aufsicht  usw.  die  reine 
Drehstromverteilung  für  dieses  Netz  an  Selbstkosten  2,10  M  je 
kWh  ergeben  hätte,  bei  Gleichistrom-Umwandlung  nur  1,55  M. 
Die  Gleichriohterfrage  ist  gebunden  an  einen  richtigen  Ausbau  der 
Ausgleichsmasohinen  für  kleinere  Werke. 

Herr  G.  W.  Müller:  Herr  Dr.  Breslauer  hat  in  seinen 
Darlegungen  eine  Quecksilberdampf-Gleichrichteranlage  an- 
geführt, die  mir  sehr  gut  bekannt  ist,  doch  ist  zu  bemerken,  daß 
der  von  Herrn  Dr.  Breslauer  erwähnte  mittlere  Wirkungsgrad 
von  66  %  als  der  Gesamt  Wirkungsgrad  gilt  vom  Transformator, 
von  den  Gleichrichtern  und  von  einiem  Spannungsteiler,  der  aus 
viel  zu  großen  Maschinen  älterer  Bauart  besteht.  Hierzu  kommt, 
daß  des  Nachts  in  der  ganzen  Anlage  nur  einige  Glühlampen  ein- 
geschaltet sind,  so  daß  bei  dieser  außerordentlich  ungünstigen 
Belastung  66  %  als  guter  Wirkungsgrad  anzusehen  ist. 

Mir  sind  mehrere  Quecksilberdampf-Gleichrichteranlagen  be- 
kannt von  etwa  100  kW  Maximalleistung  mit  einem  Maschinen- 
netz' als  Spannungsteiler,  wobei  ein  mittlerer  Wirkungsgrad  nach 
dem  Verbrauch  eines  ganzen  Monats,  berechnet  von  etwa  83  bis 
85  %,  erzielt  wird.  Der  Verbrauch  des  Maschinensatzes  und  des 
Haupttransformators  ist  einbegriffen.  Die  durchschnittliche 
Tagesbelastung  ist  hierbei  20  bis  80  %  der  Vollast. 

Das  ist  eine  Belastung,  die  gerade  in  kleineren  Ortszentralen 
auftritt,  so  daß  der  von  Herrn  Dr.  Breslau<^r  erwnhnto  Wirknn?=- 
grad  von  66  %  wirklich  nicht  als  normal  anzusehen  ift. 

Herr  Schüler:  Die  Ausführungen  der  Herren  Berichterstatter 
beziehen  sich  wohl  im  wiesentlichen  auf  große  Unterstationen. 
Herr  Dr.  Breslauer  ist  bereits  auf  100  kW  heruntergekommen, 
ich  möchte  noch  einige  Worte  hinzufügen  über  Umformer  für  noch 
kleinere  Leistungen,  etwa  in  der  Größenordnung  von  20  kW  ab- 
wärts. Derartige  Umformer  werden  für  die  verschieden.^ten 
Zwecke  in  ziemlich  großem  Umfange  verwendet  und  auch  hier 
stehen  Motorgeneratoren,  Einankerumformer  und  Quecksilber- 
gleichrichter  zur  Wahl.  Ausschlaggebend  für  dio  Entscheidung 
ist  in  der  Regel  die  Kostenfrage.  Die  Herren  Berii  htcr-iatter  sind 
auf  den  Kostenpunkt  nicht  eingegangen,  trotzdem  die.-ii  r  doch  auch 
bei  großen  Anlagen  von  erheblicher  Bedeutung  i~t.  üi-i  kloinen 
Anlagen  zeigt  sich,  daß  die  Kasten  in  hohem  Mal.v<^  mhi  den 
erforderlichen  Nebenapparaten  beeinflußt  werd(Mi.  1  n  filiere  dessen 
ist  hier  das  Einfachste  in  der  Regel  das  Billi.irr^te  und  dii  >  war 
bisher  in  den  meisten  Fällen  der  Motorgonerator  P2i-.-.t  m  n-uoror 
Zeit  ist  von  mir  ein  kleiner  Einankenimfonner  entwickelt 
worden,  der  ohne  Transformator  und  sonstige  komplizierte  Hilfs- 
apparate auskommt  und  deswegen  wohl  mit  dem  Motor.Lrenorator 
in  erfolgreichen  Wettbewerb  treten  wird.  Ein  Umformer  dieser 
Art  war  seinerzeit  in  Essen  an. =^frp- teilt,  wo  ihn  viele  der  an\ve,<:ei!- 
den  Herren  wohl  gesehon  h;il>en  wt^rden. 
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Herr  Aulmuuii:  Ich  möchte  noch  auf  einen 'Punkt  hinweisen, 
der  für  die  Eiiischeiidung  der  Frage  der  Vierwendbarkeit  der  einen 
oder  imkIiu-iti  Form,  nämlich  rotierender  Umformer  oder  Gleich- 
richter, von  Hedeutung  isein  sollte,  ich  meine  den  ungünstigen 
Einfliili.,  den  der  im  Gleichrichter  erzeugte  pulsierende  Gleich- 
strom im  Hahnbetrieb  auf  benachbarte  Fernsprechnetze  ausübt. 
Es  ist  mir  bekannt,  daß  bei  einigen  Anlagen  dieser  tingünstige 
Einfluß  sehr  in  die  Ersoheimmg  getretem  ist,  es  ist  mir  auch 
bekannt,  daß  es  gelang,  diese  vmgünstigen  Wirkuaiigen  größten- 
teils zu  Ixi.se'itigen.  Ich  möchte  fragen,  ob  es  gelungen  ist,  end- 
gültig diese  ungünstigen  ^Viiknn;zi'u  do.s  Gleichstroms  zu  besei- 
tigen, und  wenn  die  Fra.;.'('  hl  .ill/.n  indiskret  erscheinen  dürfte, 
auf  welche  Weise.  Violliirlii  i-t  ilrrr  Oberingenieur  Krämer 
so  licbe-niswUrdig,  uns  (lanil)''r  Anrsdilul.s  zu  gebeai'. 

Herr  Krämer:  Im  Aul'an-  hahon  sich  Störungen  .111  TrliMdioii- 
anl.-i-iMi,  ItcsimdiTs  lüfi  tliMi  iilleren,  noch  dreiphasig  niis;.M'ITihi(cii 
Anhigru  gezeigt.  In  hodculond  geringerem  Maße  traten  diese 
auch  bei  sechsphasigen  Anlagen  auf.  Nach  Einbau  entsprechend 
berechneter  Drosselspulen  sind  bei  den  dreiphasigen  Anlagen  die 
Störungen  bedeutend  verringert  worden,  bei  den  sechsphasigen 
Anlagen  ganz  verschwunden.  Die  Wirkungsweise  der  Drossel- 
spulen geht  am  besten  aus  den  nebenstehenideu  Oszillogrammen 
hervor.  Abb.  13  zeigt  den  Strom  verlauf  einer  dreiphasigen, 
Abb.  14  den  Strom  verlauf  einer  sechsphasigen  Anlage.  Die  obere 
Linie  zeigt  den  Strom  vor  dem  Einschalten,  die  unlere  Linie  die 
Verflachung  des  Stromes  nach  dem  Einschalten  dier  1  )rossplspule. 


Abi).  13. 


Abb.  14, 

Herr  Bonwitt:  Bei  der  Verwendunig  von  Gleichrichtern  in 
Hintereinanderschaltung,  sogenannter  Dreileiterschaltiing,  ist  ein 
Ausgleich  der  Spannungen  der  einzelnen  Netzhälften  nicht  zu 
erreichen,  wie  bei  Ausgleichsaggregaten. 

Ich  habe  dann  noch  meinen  Standpunkt  auf  einige  daraufhin 
vom  Vortragenden  und  noch  einem  Diskussionsredner  erfolgende 
Bemerkungen  zu  dieser  Frage  klarzustellen  versucht,  doch  ist 
mir  nicht  mehr  erinnerlieh,  wielche  Worte  ich  dabei  gebraucht 
habe.  Ich  habe  lediglich  die  Auffassung  dabei  gewonnen,  daß  mein 
Standpunkt  und  derjenige  der  genannten  Herren  von  verschie- 
denen Voraussetzungen  vorausigimg,  denn  ich  habe  den  Spannungs- 
ausgleich infolge  ungleicher  Belastung  der  Netzhälften  im  Auge 
gehabt,  während  die  auf  meinen  Einwurf  erfolgten  Bemerkungen 
wohl  nur  auf  die  Strombelastung  der  einzelnen  Gleichrichter  pro 
Netzhälfte  sich  bezogen. 

Herr  Krämer:  Audi  die  Ansicht  des  Herrn  Bonwitt,  daß  ein 
Ausgleich  der  Siiannungen  in  jeder  Netzhälfte  bei  Hintereinauder- 
.schaltung  der  Glci.  liri<  h1cr  nichl  möglich  sei,  ist  irrig.  Der  Aus- 
gleich kann  durch  Hc-climg  der  ilie  rin/.elii<.n  Nelzhäirten  speisen- 
den Glei.  lii  i(  hier,  deren  Trii 1 1  s F, i r ni.-i I  o rcH ,  L'(>nnn  so  crfol-eii 
wie  bei  rolieivnden   I : ni loi mein. 

Herr  Meyenbiu-g:  Da  es  in  wirtschaftlicher  Beziehung  von 
allgemeinem  Interesse  sein  dürfte,  etwas  über  die  Lebensdauer 
der  Quecksilberdampfgleichrichter  zu  hören,  erlaube  ich  mir  dio 
Frage  zu  stellen,  ob  der  Herr  Vortragende  trotz  der  vorgerückten 
Zeit  bereit  wäre,  sich  über  diesen  Pun-kt  kurz  zu  äußern.  Beson- 
dere interesisieren  dürften  wohl  Anu,il)en,  in   widchem  Maße  bei 


den  verschiedenen  Typen  die  eigentlichen  Gleichrichtergefäße  im 
Betriebe  einer  Abnutzung  unterworfen  .sind. 

Herr  Krämer:  Über  die  Ivebensdauer  der  Glasgleichrichter  bin 
ich  leider  nicht  unterrichtet.  Bezüglich  der  Metallgleichrichter 
kann  ich  sagen,  daß  sie  sich  bisher  bei  einer  Betriebsdauer  von 
3  bis  4  Jahren  nicht  abgenutzt  haben.  Das  einzige,  was  eintreten 
kann,  ist,  daß  etwas  Queck-silber  mit  der  Zeit  oxydiert.  Die  Ver- 
luste hierdurch  dürften  sich  schätzungsweise  im  Jahre  auf  etwa 
100  gr  Quecksilber  belaufen.  Außerdem  liegt  noch  die  Möglich- 
keit vor,  daß  das  Gefäß  durchrostet.  Bei  einer  Blechstärke  von 
5  mm,  zumal  wenn  der  Anstrich  alle  2  bis  3  Jahre  erneuert  wird, 
<lürfte  dies  Jahrzehnte  dauem. 

Herr  Kade:  Herr  Schüler  vermißte  eine  Bezugnahme  auf 
kleine  Leistungen.  Wir  haben  absichtlich  nur  von  größeren 
Maschinen  gesprochen,  wie  sie  in  den  Umformerstationen  stä;dti- 
scber  Werke  benutzt  werden.  Wir  wollten  diese  Maschinen  mit 
dem  modernen  Großgleichrichter  vergleichen.  Ebeaso  haben  wir 
absichtlich  nicht  viel  über  Preise  oder  Kosten  gesagt.  Es  ist 
zunächst  nötig,  sich  über  die  technische  Grundlage  klar  zu  werden. 
Hat  man  diese  erst  einmal  lerkannt,  so  ist  es  nicht  mehr  schwer, 
im  Einzelfalle  die  Kosten  der  beiden  in  Frage  kommenden  Um- 
formeranlagen gegeneinander  in  Vergleich  zu  setzen  und  so  zu 
einer  alles  berücksichtigenden  Entscheidung  zu  gelangen. 

Herr  Krämer  hat  uns  von  dem  Eigenverbrauch  seiqer 
Gleichrichteranlagen  gesprochen,  und  so  scheint  nach  allem,  was 
hierüber  erwähnt  wurde,  daß  es  ihm  gelungen  ist,  die  Grundbe- 
lastung, die  der  Gleichrichter  früher  brauchte,  um  im  Betriebe  zu 
bleiben,  auf  ein  sehr  geringes  Maß  herabzudrücken.  '  Hieraus 
scheint  sich  zu  ergeben,  daß  in  solchen  Fällen,  wie  dem  von  Herrn 
Breslauer  angeführten,  der  Gleichrichter  mit  Vorteil  anzuwen- 
den ist. 

Bei  Bei-ücksichtigung  der  Verbrauchskosten  wird  man  in  Zu- 
kunft, wenn  die  Elektrizitätswerke  evt.  einen  Modus  haben  werden, 
auch  wattloee  Ströme  zu  verrechnen,  darauf  zu  achten  haben,  daß 
der  Gleichrichter  eine  wattlose  Stromkomponente  dem  Drehstrom- 
netz entnimmt.  Dadurch  wird  die  Kostenberechnung  zu  seinen 
Ungunsten  verschoben. 

Ich  hatte  in  meinem  Bericht  noch  verschiedene  Fragen  ge- 
stellt, auf  die  Herr  Krämer  nicht  eingegangen  ist.  Eine  dieser 
Fragen  war  die  nach  Abdämpfung  von  Leistungsstößen,  die  im 
Gledchstromnetz  auftreten.  Wenn  man  z.  B.  ein  großes  Hütten- 
werk hat,  das  mit  Gleichstrom  betriebene  Walzwerke  besitzt,  und 
wenn  man  hier  Gleiohrichter  aufstellen  wollte;  würden  dann  die 
Stöße  dieser  Walzwerksmotoren  mit  voller  Stärke  auch  im  Dreh- 
stromnetz auftreten,  oder  würden  sie  irgendwie  gedämpft  werdrai 
können? 

Herr  Krämer:  Da  der  Lichtbogen  keine  Schwungmasse  besit.zt, 
kann  der  Gleichrichter  natürlich  nicht  puffern.  Unsere  Drebstrom- 
werke  sind  heute  derartig  groß,  daß  man  nicht  so  ängstlich  ist 
wie  früher,  so  daß  man  z.  B..  in  manchen  Fällen,  selbst  bei  Förder- 
maschinen a.uf  den  Schwungradausgleich  verzichtet. 

Herr  Schüler:  Herr  Kade  hat  von  der  Übertragung  der  im 
Gleichstrommetz  auftretenden  Belastunigsstöße  auf  das  Drehstrom- 
netz gesprochen.  Von  vielleicht  noch  größerer  Wichtigkeit  ist  die 
Frage,  wie  sich  die  im  Drehstromnetz  auftretenden  Spannungs- 
schwankungen auf  das  Gleichstromnietz  übertragen.  Ich  möchte 
darauf  hinwieisen,  daß  in  dieser  Hinsicht  bekanntlich  der  Motor- 
generator allen  übrigen  Umformern  gegenüber  den  Vorteil  be- 
sitzt, daß  er  auch  bei  stark  schwankender  Drehstromspannung 
eine  unveränderliche  Gleichstromspannung  liefert 

Herr  Schumacher:  Eine  Verschlechterung  des  Gesamtwir- 
kungsgrades durch  das  Spannungisteilungsaggregat  von  80  %  auf 
66  %,  wie  sie  Herr  Dr,  Breslau  er  erwähnte,  muß  als  ganz  be- 
sonders Tingünistiger  Ausnahmefall  angesehen  werden.  Offenbar 
ist  in  dem  kleinen  Netz  zeitweise  mit  starber  einseitiger  Belastung 
zu  rechnen.  Dementsprechend  ist  wohl  das  Ausgleichaggregat 
verhältnismäßig  seha-  groß  gewählt  worden.  Bei  der  sehr  geringen 
Jahresbelastung  des  Werkes  machen  sich  nun  die  dauernden  Leer- 
laufsverluste in  ungenehmem  Maße  fühlbar. 

In  mittleren  und  größeren  Netzen  mit  ihrem  besseren  Aus- 
gleich liegt,  unter  normalen  Verhältnissen  die  Verschlechterung 
des  WiTkungsgrades  durch  ein  Aus.gleicdiaggregat  in  der  Größen- 
ordnung von  1  bis  2  %. 

Die  vorangegangenen  Erörterungen  zeigten  schon,  daß  der 
Hauptamreiz  zur  Verwendung  von  Gleichrichteranlagen  in  dem 
hohen  und  auch  bei  ganz  kleinen  Teillasten  hochbleibendem 
Wirkungsgrad  von  Gleichrichtern  liegt.  Es  scheint  mir  aber 
erforderlich,  darauf  hinzuweisen,  daß  hier  Grenzlinien  vorhandea 
sind,  und  daß  es  falsch  wäre,  in  dem  Gleichrichter  schlechthin  den 
idealen  Umformer  für  alle  Verhältnisse  seilen  zu  wollen. 

Der  erreichbare  Gesamtwirkungsgrad  von  Gleichrichter- 
anlagen  wird  am  stärksten  l)i^einflußt  durch  die  Betriebsspannung. 
Bei  Gleiclislromsiiainmnm'u  \  on  ."lOO  V  imd  dailiber  ist  er  im  allge- 
meinen höher  als  In  i  idciu  anderen  Umformer. 

Bei  440  V  lie-cii  lunaiikcrumfornier-  und  Gleichriohteranlagen 
im  Gesamtwirkungsorrad  l)ei  ^■ollast  annäberad  gleich  hoch.  Die 
Wirkungsgradkurve  des  Binanke.rumformers  sinkt  dann  bei  ge- 
ringei-er  Belastung  in  bekannter  WeiiSe  ab,  während  der  Wirkungs- 
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jrra/d  der  Gleichrichtcrauilage  viel  länger  nämlich  ebwa  bis  %  La^t 
auf  praktisch  dem  gleichen  Wert  bleibt  und  auch  bei  noch 
kleinerer  Last  zunächst  nur  langsam  sinkt.  Der  Gleichrichter 
wird  also  hier  im  Betriie)>  praktisch  Linnior  einen  Wirkiiiingsgrad- 
vorsprung  von  einigen  Prozenten  haben. 

Bei  220  V  ist  bei  hober  Belastung  der  E  i  n  a  n  k  e  r  u  m  - 
f  o  r  m  e  r  im  Wirkungsgrad  überlegen.  Ein  Vorteil  des  Gteich- 
richters  kann  sich  hier  hinsichtlich  des  Wirkuingisgradee  aber 
noch  ergeben,  wenn  im  Betriebe  mit  Durehschnittsbelastungen  des 
Einzelaggregates  von  weniger  als  halber  Last  zu  reehnen  ist  und 
rtvti.  lange  Zeiten  noch  wesentlich  geringerer  Teillast  vorkommen. 

Bei  110  V  schliicßlich  wird  die  Gleichrichteranliage  meistenö 
sogar  vom  Motorgeneratoir  im  Wirkungsgrad  bei  Vollast  und  llalb- 
last  übertroffen. 

Zu  beachten  iist  noch,  daß  auch  auf  den  Preis  einher  Gleich- 
ncbteranlage  die  Höhe  der  Betriebsspannung  einen  Einfluß  im 
gleichiCTi  Sinne  ausübt  wie  böi  dem  Wirkungsgrad.  Dasselbe 
GleichrichteTgefäß,  das  bei  220  V  mit  etwa  500  A  belastet,  für 
eine  Leistung  von  110  kW  vei'Wiendet  wiixl,  kann  in  der  Regel  bei 
600  V  ebenfalls  noch  etwa  500  A  abgeben  und  damit  also  300  kW, 
d.  h.  nahezu  die  'dreifache  Leistung.  (Die  Transformatoren 
müssen  natürlich  in  beiden  Fällen  der  Leistung  entsprechend  ver- 
srhieden  groß  sein.) 

Es  ergibt  sich  also:  Bei  höherer  Spaunuihy,-  sehr  guter  Wir- 
kungsgrad, dadurch  geriingei'e  StrO'mkosten_,  außerdem  verhältnis- 
mäßig niiedriger  Anschaffungspreis  der  Leistungseinheit. 

Bei  niedriger  Spannung:  Schlechteirer  Wirkungsgrad,  dadurch 
höhere  Stromkosten,  außerdem  höhere  Anschaffungsp reise. 

Eine  zu  treffende  Entscheidnng  wird  im  ELnzielfalle  noch  durch 
zahlreiche  andere  Faktoren  nach  ider  einen  oder  anderen  Richtung 
hin  beeinflußt  werden.  Diiese  roh  skizziertien  Unterschiede  sollten 
nur  darauf  hinweisen,  daß  auch  Gleichrichteranlagen  ebenso  wie 
andere  Umformerarten  ein  gewisses  durch  ihre  Eigenart  be- 
stimmtes und  umgrenztes  Anwendunigsgebiet  haben,  auf  dem  sie 
Vorteile  bieten,  auf  dais  sie  aber  auch  beschränkt  werdeai  sollten. 

Herr  Dr.  Breslauer:  Es  ist  hier  von  Herrn  Kade  insbeson- 
dere die  Frage  der  Geschwindigkeit  unise.rer  Einankerumformer 
und  Mo'torgeneratoren  angeschnitten  worden,  und  es  wurde  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Geschwindigkeit  vors,ichterwieise  nicht  allzu 
ürioß  genommen  wird.  Ich  möchte  darauf  hinweisen,  daß  das 
einen  Fingerzeig  dahin  gibt,  daß  eigentlich  unser  Turbomaschinen- 
baii  etwas  ist,  was  gegen  die  dem  Elektromiaschinenbau  eigenen 
Konstruktionsigrundsätze  verstößt.  Niohts  würde  näher  liegen, 
als  die  Erfahrungen  und!  Geschwindigkeiten  des  Turbomaschinen- 
baues auf  die  Drehumformer  zu  übertragen.  Wir  würden  dadurch 
kleine  Maschinen  bekommen  und  hätten  besonders  günsitige  Ver- 
hältnisise.  Niohts  dergleichen  ist  gesohehen.  Damit  ist  wohl 
bewiesen,  daß  die  Drehzahl  der  Turbogeneratoren  etwas  ist,  was 
(ier  Elektromechanik  widerspricht. 

Herr  G.  W.  Müller:  Zur  schriftlichen  Diskussion  stelle 
U:h  Herrn  Kade  noch  folgende  Frage:  Da  es  bekannt  ist, 
daß  mian  idie  Quecksilberdampf-Gleichrichter  für  kurze  Zeit  auf 
das  etwa  Zweifache  der  Maximalbelastung  überlasten  kann,  ohne 
daß  die  Betriebssicherheit  beeinflußt  wird,  wäre  es  wissenswert 
zu  erfahren,  wie  sich  hierbei  die  rotierenden  Umformer,  nament- 
lich der  Einankiei-umformer  verhält. 

Herr  Kade:  Da  für  Maschinen  allgemein  die  Verbandsnor- 
nialien  gültig  sind,  und  diese  nicht  leine  Überlastbarkeit  um  100  % 
fordern,  kann,  nicht  ohne  weiteres  gesagt  werden,  daß  ein  Ein- 
aiikerumformer  diese  Uberlast  verträgt.  Es  .ist  jedoch  nicht 
sc  hwer,  die  Maschine  so  zu  bauen,  daß  sie  doppelte  Last  füliren 
kann,  ohne  dabei  unzulässig  ischlecht  zu  kommutieren.  Natürlich 
wird  die  Dauer  dieser  Überlast  durch  die  Erwärmung  der  Ma- 
.-ihime  begrenzt;  sie  wird  geringer,  wenn  die  Maschine  bei  Beginn 
der  Überlastung  eine  höhere  Temperatur  besitzt.  Die  Forderung 
mach  einer  Überlastbarkeit  um  100  %  wird  mitunter  bei  Bahn- 
anlagen gestellt,  wo  isäe  erfüllbar  ist,  da  es  sich  hier  immer  nur 
um  stoßweise  Überlastung  handelt.  Bei  Licht-  iind  Kraftnetzen 
dürfte  meines  Erachtems  eine  derartige  Forderung  nicht  not- 
wendig sein. 

Fritz  Kleeberg  (m.  Brief  8.  X.  1921) :  Das  eigentliche  Cha- 
lakteristikum  für  einen  mit  Blindstrom  arbeitenden  Verbraucher 
ist  das,  daß  er  während  eines  Bruchteils  der  Periode  mehr  Energie 
aus  dem  Netz  entnimmt,  und  daß  er  diese  mehr  entnommene 
Energie  während  eines  anderen  Bruchteils  der  Periode  wieder  als 
Generator  in  das  Netz  zurückwirft.  Treffen  diese  Verhältnisse 
auch  beim  Gleichrichter  zu?  Diese  Frage  gewinnt  in  nächster 
Zeit  immer  mehr  Bedeutung,  da  die  entnommenen  Blindströme 
l>esonders  berechnet  werden  sollen.  Zur  Klärung  dieser  Frage 
r>ei  ein  äquivalentes  Schaltbild  gewählt  und  an  einem  Zahlen- 
beispiel erläutert.  Man  denke  sich,  daß  die  Beleuchtung  eines 
Raumes  durch  drei  gleiche  Lampengruppen  1,  2,  3  der  Abbildung, 
welche  je  1  A  Strom  verbrauchen,  geschieht.  Die  Lampen  sind 
in  Stern  an  eine  Spannung  von  100  V  gelegt,  vor  dem  Sternpunkt 
sei  ein  irgendwie  angetriebener  verlustlos  arbeitender  Kontäkt- 
geber  so  angeschlossen,  daß  bei  einer  Umdrehungszahl  von  3  min 
jede  Lampengruppe  eine  Minute  la.ng  der  Reihe  nach  einschaltet. 


so  daß  immer  nur  eine  Lamix>ngrupp(!  gleichzcifig  brennt.  Sind 
die  Lampen  immer  zu  drei  und  dr-ci  .m-  j«  dci    l'liaso  dicht  bei- 


stellen.    Bei  der  gewählten  Schaltungsart  von   'A  Bii'unilainM 

und  %  Pause  ist  dieser  Wert       =  0,578.   Die  Voltmeter  werden, 

da  sie  dauernd  an  der  Spannung  liegen,  nach  w^ie  vor  100  V  zei- 
gen, die  Amperemeter  dagegen  nur  noch  0,578  A,  das  Ampere- 
meter im  Nulleiter  zeigt  nach  wie  vor  1  A  an,  da  es  ja  dauernd 
vom  Strom  durchflössen  wird.  Die  Zählerausschläge  sind  unbe- 
rührt. Die  Summe  der  Ablesung  an  den  drei  Zählern  und  dem 
Zähler  im  Nulleiter  wird  nach  wie  vor  300  Wattminuten  betragen. 
Multipliziert  man  jetzt  die  Instrumentenwerte,  so  erhält  man  aus 
der  Instrumentenablesiung  den  Wert  von  3  .  0,578  . 100  =  173  Watt- 
minuten. Die  Meßinstrumente  zeigen  jetzt  sogar  weniger  als  die 
Zähler  an,  weil  sie  infolge  ihrer  großen  Trägheit  nicht  mehr  auf 
den  vollen  Ausschlag  kommen  können.  Würde  man  nun  aus 
den  Meßinstrumentenablesungen  den  Leistungsfaktor  bestimmen, 

so  würde  man        =:  1,75,   also  einen  Wert  >  1  erhalten.  Denkt 

man  sich  jetzt  die  Schalter  parallel  zu  den  Lampengruppen  1,  2,  3 
geschlossen  und  denjenigen  von  Gruppe  4  geöffnet,  so  hat  man 
an  der  Belastung  des  gesamten  Drehstromnetzes  nichts  geändert, 
die  Lampen  der  Gruppe  4  brennen  während  der  ganzen  3  min 
und  werden  abwechselnd  aus  den  drei  Phasen  des  Netzes  gespeist. 
Bei  dieser  Schaltung  könnte  man  falscherweise  den  Anschluß 
90  betrachten,  als  wicnn  die  Lampen  an  die  drei  Außenpha.sen,  also 
an  173  V,  angieschlossen  wären.  Nach  der  bekannten  Formel 
VA  =  E  .  1 .  1/3  würde  man  also  3  .  0,578  . 173  .  Vi  =  518  VA/min 

erhalten;  der  scheinbare  Leistungsfaktor  wäre =  0,578.  Es 

Dl  8 

war  festgestellt,  daß  die  Amperemeter  zu  wenig  zeigten,  trotz- 
dem ergibt  sich  hier  ein  Leistungsfaktor  <  1.  Die  Formel  VA 
=  E  .  l  .  Ys  ist  also  hier  nicht  anwendbar,  weil  die  Belastung 
nicht  an  den  Außecphasen,  sondern  zwischen  Null  und  Phase 
liegt.  Zur  Erzielung  richtiger  Resultate  muß  der  zu  kleine 
Amperemeterausschlag  richtig  gestellt  und  die  \'A-Aufnahme  aus 
der  Phasenspannung  bestimmt  werden. 

Würde  es  sich  um  Blindstrom  handeln,  so  müßte  sieh  der- 
selbe bei  jeder  Transformierung  mit  übertra<reii.  Es  .<oll  nun 
untersucht  werden,  wie  sich  der  scheiinbar  erlialleiie  iilind.^trom 
des  Beispiels  bei  Transformierung  mit  übcrträ^xt. 

Das  besprochene  System  sei  an  einem  Tran.=formalur  in  Ay 
angeschlossen,  der  Transformator  ist  so  gewählt,  daß  da-  Über- 
setzungsverhältnis auf  jeden  Schenkel  =  1  ist.  .Teder  Schenkel 
des  Transformators  wird  der  Reihe  nach  sokimdär  zwi-rhen  Null 
und  Außenphase  während  1  min  mit  1  \  Ih  I  i-i  '  ''  ■  f'ber- 
setzungsverhältnis  1  :1  wird  also  Mie  l    i;    i  i  '  i_'  des 

gleichen  Schenkels  den  gleiclieii  St  r-  i  ,  ttete 
Spannung  des  primäxen  Net/.e-  i-i  l"  -  \  Zu- 
leitung Wiird  bei  einer  Uniilrehnn.'  ,1.  I  imal 
Strom  führen.     Die  ,-iliiii.riii,i  1   n  i..  -,    1    -1    1  etzt 

einen  Ausschlag  von  |    ~      ",-17  -\         u  -'i  die 

VA-Zahl  aus  VA  ==  K .  I  .  l  -  Ijeroehnen,  .-o  orhielie  umn 
3  .  102  .  0,817  V  -',   123  \  A  min.  .1er  .scheinbare  I^istungsfaktor  ist 
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also  jetzt  nur  noch ^  0,707.  Um  di(!  nichtige  VA-Zahl  zu 
erhalten,  müßte  man  den  Amperemcterausschlag  ebenfalls  richtig- 
stellm  und  nur  mit  dem  korrigierten  Strom  und  der  Spannung 
rechnen.  Was  hier  mit  abnormal  trägen  Meßinstrumenten  klar- 
gelegt wurde,  muß  natürlich  auch  Gültigkeit  haben,  wenn  man 
den  Kontiaktgeber  so  schnell  rotieren  läßt,  daß  normale  Wechsel- 
strominstrumente  träger  als  eine  Umdrehungsperiode  sind. 

Man  könnte  sich  nun  folgende  Streitfälle  denken.  Der  Ver- 
braucher sagt:  Ich  bringe  drei  Lampen  mit  gleicher  Ohmzahl,  aber 
dünneren,  kürzeren  Faden  an,  schalte  sie  vor  einen  schnell  ro- 
tierenden Kontaktgeber,  liege  zwischen  Null  und  Phase, 
mein  Leistungsfaktor  ist  größer  als  1.  Vom  Blindstromverbraucher 
verlangt  ihr  Straf  auf  Schläge,  mithin  muß  ich  eine  Preisermäßi- 
gung erhalten.  Das  Werk  erwidert:  Nimm  nur  eine  Lampen- 
gruppe, schalte  sie  hinter  deinen  Kontaktgeber,  dann  liegst  du 
an  den  Außenphasen,  dein  Leistungsfaktor  ist  0,578,  mithin  kommt 
ein  Blindstromaufschlag  in  Frage.  In  Wirklichkeit  ist  in  beiden 
Fällen  nur  reiner  Wattstrom  verbraucht  worden.  Im  ersten  Fall 
haben  wir  nur  zu  wenig  gemessen,  aber  richtig  gerechnet,  im 
zweiten  Fall  zu  wenig  gemessen,  da  es  keinen  Leistungsfaktor 
>  1  geben  kann,  haben  wir  uns  zu  falscher  Berechnung  verleiten 
lassen. 

Die  Schaltung  mit  der  einen  Lampengruppe  4  ist  mit  einem 
Drehstromgleichrichter  ohne  Drosselspulen  identisch,  bei  welchem 
der  Kontaktgeber  (gewissermaßen  mit  Periodengeschwindigkeit 
rotiert.  Der  wirkliche  Blindstrom,  wie  er  durch  die  etwa  eingebauten 
Drosselspulen  entsteht,  kann  nur  mit  Hilfe  von  ausgewertetem 
Strom-  und  Spannungsoszillogramm  bestimmt  werden.  Andernfalls 
muß  der  Meßfehler  mit  berücksichtigt  werden,  welcher  beim  Dreh- 
stromgleichrichter, auf  der  primären  Seite  des  Transformators 
gemessen,  0,835  beträgt.  Erst  was  unter  diesem  Wert  liegt,  ist 
Blindstrom,  der  nicht  bezahlt  wird.  Der  etwas  höhere  Wert,  als 
der  im  Lampenbeispiel  errechnete,  rührt  daher,  daß  beim  Dreh- 
stromgleichrichter nur  die  positiven  Wellenspitzen  der  Sinus- 
kurven arbeiten.  Schaltet  man  zwei  Drehstromgleichrichter  mit 
einem  scheinbaren  Leistungsfaktor  0,835  so  an  ein  Netz,  daß  die 
Sekundärwicklungen  der  Gleichrichtertransformatoren  um  180" 
verschoben  sind,  so  hat  zwar  jeder  Gleichrichter  einen  scheinbaren 
Leistungsfaktor  von  0,835,  beide  zusammen  haben  aber  einen 
Leistungsfaktor  von  1.  Denn  dann  werden  die  in  die  gemein- 
samen Zuleitungen  eingeschalteten  Amperemeter  ohne  Pause  von 
Strömen  durchflössen  und  kommen  auf  den  vollen  Ausschlag,  so 
daß  die  übliche  Gleichung,  welche  eine  Belastung  jeder  Phase 
über  die  ganze  Periode  voraussetzt,  wieder  Gültigkeit  hat.  Wäre 
Blindstrom  vorhanden,  so  müßte  von  zwei  gleich  gebauten  Gleich- 
richtern der  eine  vor-,  der  andere  nacheilenden  Strom  haben,  was 
natürlich  nicht  möglich  ist.  Auf  Grund  der  erhaltenen  Resultate 
soU  man  beim  Gleichrichter  nicht  schlechthin  von  einem  Lei- 
stungsfaktor sprechen.  Mißt  man  z.  B.  bei  einem  Drehstrom- 
gleichrichter einen  Leistungsfaktor  von  0,8,  so  ist  der  tatsächliche 

Blindstrom  Q  gg^- =  0,958.    Der  Drehstromgleichrichter  genoß  also 

bisher  zu  Unrecht  den  schlechten  Ruf  eines  großen  Blindstrom- 
verbrauchers. 

Ch.  Krämer  (m.  Brief  v.  26.  XI.  1921) :  Die  von  Eerrn  Klee- 
berg berührten  Fragen  über  den  Leistungsfaktor  und  seine  Ein- 
wirkung auf  die  Anlagen  bedürfen  der  Klarstellung,  da  die  Dar- 
legung und  die  Folgerungen  auf  einem  grundlegenden  Irrtum 
beruhen. 

Der  sogenannte  Blindstrom  wird  nämlich  nicht  um  seiner 
selbst  Willen  bekämpft,  sondern  nur  weil  er  einen  schlechten 
Leistungsfaktor  zur  Folge  hat. 

Letzterer  setzt  immer,  gleichviel,  welche  Ursache  er  hat,  die 
Leistungsfähigkeit  der  Kraftwerke  und  Leitungen  herab. 

Der  Leistungsfaktor  ist  stets  definiert  durch  das  Verhältnis 
der  Watt-  zu  den  Volt-Amper,  wobei  letztere  mit  Instrumenten, 
welche  ciuadratische  Mittelwerte  anzeigen,  gemessen  werden 
müssen. 

Daß  ein  schlechter  Leistungsfaktor  auch  entstehen  kann,  wenn 
kein  Blindstrom  fließt,  zeigt  Herr  Kleeberg  sehr  instruktiv  an 


seinem  Beispiel,  wenn  auch  di. 
Erläuteruuficii  teilweise  fuli^«  I, 

Er  schreibt:  Multipli/.icil  i 
so  erhält  man  aus  den  ln-ii  iu 
0,587  usw. 

Hierbei  vergißt  er,  •(■nt \v<,d<jr  <ii.'  Zeit  oder  die  Anzahl  der 
Leitungen  anzuführen.  Welchen  I'aktor  er  vergessen  hat,  ist 
nicht  festzustellen,  weil  sowohl  die  Zeit  als  auch  die  Anzahl  der 
Leitungen  den  Wert  3  haben.  Um  V-A-min  zu  erhalten,  muß  man 
selbstredend  die  Zeit  von  3  min  einführen,  da  ja  auch  die  Amper- 
meterablesung über  3  min  ausgedehnt  ist,  (also  aXiX  eXl,  wo- 
bei a  Anzahl  der  Leitungen).  Die  Gleichung  lautet  daher: 
3  .  0,578  .  100 .  3     518  V-A-min.    Bestimmt  man  dann  hieraus  den 


Leistungsfaktor,  so  ergibt  sich 


0,578.    Aber  nicht  1,75. 


Denselben  Fehler  macht  Herr  Kleeberg  weiter  unten,  wo  er 
schreibt:  „Denkt  man  sich  jetzt  den  Schalter  parallel  zu  den 
Lampengruppen  1,  2,  3  geschlossen  usw.  Bei  dieser  Schaltuni: 
könnte  man  falscherweise  den  Anschluß  so  betrachten,  als  wenn 
die  Lampen  an  die  drei  Außenphasen,  also  an  173  V  angeschlossen 
wären." 

Nein!,  dies  kann  man  eben  nicht,  denn,  wenn  man  falscher- 
weise einen  Fehler  in  die  Rechnung  einführt,  so  kann  ein  richtiges- 
Resultat  nur  herauskommen,  wenn  man  noch  einen  zweiten  Fehler 
begeht.  Die  Lampen  sind  und  bleiben  auch  in  dieser  Schaltung 
zwischen  Null  und  den  Außenleitern  angeschlossen  und  es  ist  der 
Wert  von  100  V  in  die  Gleichung  einzuführen.  Nur  muß  man  auch 
hier  den  Faktor  Zeit,  nämlich  3  min  nicht  vergessen,  und  die 
Gleichung  lautet  daain: 

a  .  i .  -  .  t  =  3  .  0,578  . 100 .  3  =  518  V .  A  .  min, 

und  hieraus  ein  Leistungsfaktor  von  0,578,  also  genau  wie  oben. 
Also  genau  derselbe  Wert,  den  Herr  Kleeberg  falscherweise  erhält, 
ergibt  sich  auch  richtigerweise.  Der  Wert  0,578  ist  für  den  Lei- 
stungsfaktor auf  der  Gleichrichterseite  vollständig  richtig,  falsch 
wäre  nur  der  Schluß,  daß  diesem  Leistungsfaktor  eine  Phasen- 
verschiebung von  54 "  entspräche. 

Es  läßt  sich  auch  nachweisen,  daß  die  wirtschaftlichen  Nach- 
teile des  schlechten  Leistungsfaktors  vorhanden  sind.  Es  gehört 
zu  derselben  Leistungsübertragung  in  den  Dreiphasenleitungen 
bei  dem  gleichen  Spannungsverlust  die  dreifache  Menge  Kupfer 
wie  in  der  Nullpunkts-Rückleitung.  Zum  Glück  sind  bei  einem 
Gleichrichter  die  Zuleitungen  zwischen  Gleichrichter  und  Trans- 
formator nicht  maßgebend  für  die  Wirtschaftlichkeit  der  -^^n- 
lage.  Hierfür  kommt  erst  der  Leistungsfaktor  an  den  Primär- 
klemmen des  Transformators  in  Frage.  Bei  einem  dreiphasigen 
Gleichrichter  beträgt  jedoch  der  Leistungsfaktor  auf  Grund  der 
ungleichen  zeitliehen  Belastung  etwa  0,84,  hierzu  kommt  noch 
eine  weitere  Verschlechterung,  die  von  der  Größe  des  Leerlauf- 
stromes des  Transformators  abhängt,  aber  im  allgemeinen  ver- 
nachlässigbar sein  dürfte.  Bei  6-Phasengleichrichtern  steigt 
jedoch  der  Leistungsfaktor  an  den  Primärklemmen  bis  0,96,  ein 
Wert,  der  auch  tatsächlich  in  allen  unseren  Gleichrichteranlager. 
bei  6-phasiger  Schaltung  beinahe  erreicht  worden  ist.  Der  Gleich- 
richter ist  also  bei  richtiger  Wahl  der  Schaltung  ein  mit  sehi 
hohem  Leistungsfaktor  arbeitender  Umformer,  ohne  daß  man  de.-- 
wegen  zu  einer  unrichtigen  Definition  der  Begriffe  seine  Zufluchi 
nehmen  muß. 

Die  richtige  Definition  der  Begriffe,  also  Leistungsfaktor 
Blindstrom,  Phasenverschiebung,  Ausnutzungsfaktor  ist  übrigeiL? 
ein  so  interessantes  Kapitel,  daß  es  eingehend  für  sich  vielleicht 
im  Anschluß  an  die  Aussprache  über  den  Leistungsfaktor  in  El.- 
Anlagen  behandelt  werden  sollte.  Ich  komme  hierauf  vielleicht  in 
einem  späteren  Artikel  zurück. 

Herrn  Kleeberg  will  ich  nur  noch  zu  bedenken  geben,  daC 
El. -Werke  tatsächlich  auch  in  Fällen,  wo  nur  ein  zeitlicher  Vei- 
schiebungsfaktor  vorliegt,  (auch  bei  Gleichstrom  kann  das  zu- 
treffen) bereits  Zuschläge  erheben.  Hierunter  rechnen  alle  so- 
genannten Maximaltarife,  d.  h.  Abnehmer,  die  möglichst  lange 
gleichmäßig  Strom  entnehmen,  erhalten  ihn  billiger  als  die  nor- 
malen; solche,  die  starke  Spitzenbelastungen  haben,  müssen  Zu- 
schläge für  die  Überschreitung  eines  Maximums  bezahlen. 


SITZUNGSKALENDER. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker.  Der  VDE  weist  auf 
Grund  mehrfacher  Anfragen  darauf  hin,  daß  gelegentlich  der  Jahresver- 
sammlung in  München  vom  28.  bis  30.  V.  1922  und  der  „III.  Elektrischen 
Woche"  in  München  vom  25.  V.  bis  3.  VI.  1922  eine  ElektroaussteUung 
nicht  veranstaltet  wird. 

Wissenschaftlicher  Verein  E.  V.  Berlin,  25.  I.  1922,  abends 
8  Uhr,  Gr.  Hörsaal  Georgenstr.  34/36:  Vortrag  Dr.  Penck  „Kontinentale 
Probleme".   

RECHTSPFLEGE. 

Was  ist  durch  Gebrauchsmuster  schützbar?  —  Das  RG.  hat 

mehrfach  entschieden,  daß  komplizierte  Maschinen  nicht  durch 
G-ebraucbsronster  srhijtzbar  sind,  so  z.  B.  ein  Pasteurisierapparat 


für  Faßbiere,  eine  Schützenschlag^'orrichtuug  für  mechai;i-rhe 
Webstühle,  eine  Tafelschere  mit  Vorrichtung  zum  Schneid.-ii  voi 
Winkeleisen  und  Lochen  und  eine  Hobelmaschine  zur  Herstclluni: 
von  Holzsohlen.  Deshalb  ist  es  intpres.-?an1,  daß  das  RG.  duiel. 
Urteil  vom  7.  V.  1921  das  G.M.  592:i(i.-|  für  .-üHi-  erklärt  liat.  An  = 
der  Begründung  sei  folgendes  angel'iilu  t : 

„Das  G.M.  bezieht  sich  nach  der  Fassung  des  Titels  auf  eine 
Hochspannungs-Wechselstrommaschine  mit  .stabförmigen  Leitern. 
Demgemäß  ist  auch  der  Sehutzanspruch  gefaßt.  Das  Neue,  das  es 
bringt,  ist  aber  nur  die  Gestaltung  der  stabförmigen  Leiter,  die 
danach  nicht  massiv,  sondern  mit  Kanälen  versehen  sein  sollen. 
Es  handelt  sich  also  um  die  Verkörperung  einer  einfachen  Raum- 
form, die  eine  Verbesserung  der  Technik  enthält.  IVimit  ergibt 
sich,  daß  die  Neuerung  durch  ein  Gebrauchsmuster  geschützt  wer- 
den  konnte   Gleichgültig  ist,  wie  die  Hochspannungs- 

Wechselstrommaschinp  im  übrigen  gebaut  ist,  aus  welchen  Teiler. 
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si©  sich  zUfiaiiiuimisctzt,  iiiul  wji'  iluc  \\  l^kllll^;s\\ imm-  ist.  |),^^ 
Muster  geht  davon  aus,  daß  die  Alasehiu«  als  suIcIh^  sclmn  rtwu- 
Bekanntes  war.    Es  läl.U,  ihr  Wesen  vollslaiuli-  inii,,  i  nhii  I.hh 

komplizierte  Maschine  als  solche  ist  also  nicht  di  r  '  '  ■> 

Gebrauchsmusters.    I.)io  Neuerung,  die  es  brmui,  ^  •       m  i 

mehr  nur  auf  di«  Gestaltung  eines  einzelnen    l^  in   .    i   !  i-i 

sie  durchaus  einfacher  Art  und  bietet  auch  lur  das  V  ersl;iiidiiis 
keinerlei  Schwierigkeit.  Dci-  lur  das  Gebrauchsmuster  völlig  zu- 
fällige Limsland.  dal.s  die  1!  1 1,  h  -  im  mi  ungs-Wechselstronmiaschine 
in  ihrer  sonstigen  /usiiiiiiiit  n-ci /iiu^'  als  kompliziert  zu  erachten 
ist,  kann  bei  dieser  Sachlage  nuht  dazu  fuhren,  die  Konstruktion 
vom  Musterschutz  auszuschlielsien. 

Japanische  Patente  deutscher  Staalsburger.  —  In  Japan  wird 
nach  privaten  Informationen  der  Verkauf  der  enteigneten  Patente 
deutscher  Staatsburger  fortgesetzt.  Diejenigen  Patente,  an  denen 
die  Regierung  oder  die  japanische  Industrie  interessiert  sind, 
sollen,  soweit  sie  noch  nicht  bereits  verkauft  sind,  ebenfalls 
zwangsweise  verkauft  und  der  Erlös  soll  angeblich  den  deutschc/ii 
Eigentümern  zurückerstattet  werden.  Uber  den  Zeitpunkt,  wann 
die  Freigabe  oder  Herausgabe  des  "Verkaufserloses  stattiinden 
werde,  war  keine  bindende  Auskunft  zu  erhalten.  Solange  hier- 
über ein  Beschluß  noch  nicht  gelabt  ist.  können  Zahlungen  auf 
die  beschlagnahmten  Patente  unterbleiben  und  die  .lahres- 
gebuhren  für  die  spater  freizugebenden  Patente  nachträglich  ge- 
zahlt werden.  Bisher  sollen  etwa  500  Patente  den  deutschen  In- 
habern freigegeben  worden  sein. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  in  den  V.  S.  Ainenka.  —  Das 
Ministerium  des  Innern  der  Vereinigten  Staaten  hat  eine  Ver- 
ordnung des  Inhalts  erlassen,  daß  nach  den  deutschen  Gesetzen 
den  amerikanischen  Staatsbürgern  Gegenseitigkeit  bezüglich  der 
Nolanakte  eingeräumt  ist,  und  daß  daher  die  in  dieser  Akt© 
für  Ausländer  vorgesehenen  Rechte  auf  deutsche  Staatsbürger 
ausgedehnt  werden. 

Ausübung  britischer  Patente.  —  Bei  den  schwerwiegenden 
Folgen,  die  das  Unterlassen  der  Ausübung  britischer  Patente 
haben  kann,  sei  auf  die  derzeitige  Rechtslage  hingewiesen. 
Artikel  307  des  Versailler  Vertrages  bestimmt,  daß  der  Zeitraum 
vom  1.  VIII.  1914  bis  zum  Inkrafttreten  des  Vertrages,  d.  h.  dem 
10.  I.  1920,  auf  die  für  die  Ausübung  vorgesehene  Frist  nicht  an- 
gerechnet wird.  Ferner  wird  dort  vereinbart,  daß  ein  Patent, 
das  am  1.  VIII.  1914  noch  in  Kraft  war,  wegen  Nichtausübung 
nicht  vor  Ablauf  einer  Frist  von  zwei  Jahren  nach  dem  Inkraft- 
treten des  Friedensvertrages  verfällt  oder  ungültig  erklärt  wer- 
den darf.    Demnach  ergibt  sich  folgende  Rechtslage: 

1.  Bei  Vorkriegspatenten,  bei  denen  die  Ausübungsfrist  vor 
dem  1.  VIII.  1914  ablief,  greift  die  letztere  Bestimmung  mit 
der  zweijährigen  Frist  durch.  Das  Patent  kann  somit  infolge 
Nichtausübung  nicht  vor  dem  10.  I.  1922  zurückgenommen  werden. 

2.  Bei  Patenten,  bei  denen  die  Ausübungsfrist  während 
des  Krieges  ablief,  wird  der  Zeitraum  zwischen  dem  Frist- 
ende und  dem  10.  I.  1920  nicht  angerechnet.  Die  vierjährige 
Frist  beginnt  am  10.  I.  1920  und  hört  somit  am  10.  I.  1924  auf. 

3.  Bei  Patenten,  bei  denen  die  Ausübungsfrist  a  m  10.  I.  1920 
noch  nicht  abgelaufen  war,  wird  der  in  die  Kriegszeit 
fallende  Teil  der  Frist  nicht  angerechnet.  Die  vierjährige  Frist 
beginnt  also  am  10.  I.  1920  und  endigt  auch  hier  am  10.  I.  1924. 

Danziger  Schutzrechte  Deutscher.  —  Der  §  34  des  Danziger 
Gesetzes  über  gewerbliche  Schutzrechte  hat  folgendes  bestimmt: 
„Die  Rechte  und  Rechtsverhältnisse,  welche  aus  einer  bis 
zum  Inkrafttreten  dieses   Gesetzes   im  Deutschen  Reiche  er- 
folgten Anmeldung  sich  ergeben,  werden  in  dem  Freistaat  nach 
Maßgabe  der  deutschen  Gesetzgebung  anerkannt." 
Danach  ist  vielfach  in  Deutschland  angenommen  worden,  daß 
die  vor  dem  Inkrafttreten  des  Danziger  Gesetzes  (20.  VII.  1921) 
in  Deutschland  angemeldeten  Schutzrechte  in  Danzig  ohne  wei- 
teres Geltung  haben.    Der  Vorsitzende  des  Danziger  Amtes  für 
gewerblichen  Rechtsschutz  vertritt  jedoch  folgenden  Standpunkt: 
Auf  die  bei  dem  dortigen  Amte  erfolgten  Anmeldungen  bewirkt 
er  die  Eintragung,  auch  wenn  es  sich  um  Rechte  handelt,  die  vor 
dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  bereits  im  Deutschen  Reich  ange- 
meldet waren.   Nach  seiner  Meinung  ist  eine  derartige  Anmeldung 
zum  Schutze  der  Rechte  sogar  notwendig.    §  34  hat  nach  seiner 
Ansicht  nur  die  Bedeutung,  daß  die  in  Deutschland  erfolgten  An- 
meldungen bis  zum  Inkraftreten  des  Gesetzes  vom  14.  VII.  1921 
als  wirksam  zu  betrachten  sind.    Wer  ein  Recht  m  Deutsehland 
angemeldet  hat,  kann  in  Danzig  für  die  Zeit  bis  zum  14.  \II.  1921 
einen  Rechtsnachteil  nicht  dadurch   erleiden,   daß  bis   zu  diesem 
Tag©  eine  Anmeldung  in  Danzig  nicht  eriolgt  war.    Ilm  für  die 
Zeit  nach  dem  14.  VII.  1921  einen  Schutz  zu  genießen,  bedarf  es 
also  dort  der  Anmeldung. 

Lias  obige  ist  die  personliche  Meinung  des  \  orsilzeiulen.  Die 
endgültige  Entscheidung  werden  die  Danziger  Gonchte  bei  Ver- 
letzungsklagen  zu  fallen  haben  ImnuM-hm  onipliehlt  .^ieh. 
mindestens  dort,  wo  iur  die  licl r-otiondni  Si  liiil/rc(  lit(^  'speziell  lu 
Danzig  besonderes  Interesse  vnrhanilrn  i.-t  ili,v-;r.  iniiiierlnu 
zweifelhafte  Enlseheidimg  der  (Icri'htt-  eirht  a  \va  il  en  m-.ii.lrru 
die  Hchutzrc.  hie  in  Danzi-  direkt  eiii/ait  ragm.  /umal  die  Knsl.'u 


foU     I      In  I       1  1      /      I  iiKht 

ausbciili'ii   kniinir,,.     I):,    i  i.  iii -,  |,|,,,m1    iIiim  Ii    -.-in,.  ..-rliiiM  am 

KiK.  I  I  IM  hl, 

den  d<Mi(.-^clicn  -  l  a  ,i  l  -  l  m  i  m  al-  I  ,!,-.l„^,ii  .In-  l'l  a  n /.  >  -  i  1,  ,.ri  Not 
die  P  i1(  iif\     I  I  I         I        H      n  sind 

kein  Ivuhiiii  - 1  ,  i  1 1  .  ■  '  l>-'ai-i:i  /  l'a-  ilmtsche 
Potentamt  Imi  a,,..   ,ai  r.u-  \,, :  i, ,  i  i :  .|,.r  Patent- 
inhaber tranziiHi.-rlir  I  -  a  i  laii  r  -  r  11,1  u  ,  Im  n  -  a  -A  I  !■  'I  -  a  I  -(  Ik'  Iii -handelt 
und  verlängerl.  Eine  Vergalliiu-  i:-t  laulcr  nahi  niii-lich.  da 
seinerzeit  verabsäumt  worden  isl,  im  l'al  i  iil  \ a  rlani-'i  i  iniL'-L'c-etz 
eine  Gegenseitigkeilsklausel  cmzui  ugiai. 

Rumänische  Patente  deulscdior  Maatsitiiiger.  I)i(<  i  iiiiia- 
nische  Regierung  macht  bekannt,  daß  die  rumani.-^cln'n  piitenfc 
deutscher  Staatsburger  keinerlei  Einschränkungen  nnterworfen 
Sind.  Insbesondere  kann  über  diese  durch  f  bertragnng  an  Dritte 
trei  vortugt  werden.  Das  rumanisclie  Pat<'ntain1  —  kuiiianHüi  ist 
erst  seit  kurzem  der  Internationalen  Union  beigetreten  —  verlangt, 
daß  Auslandsprioritaten  bei  der  Anmeldung  geltend  gemaclit  wer- 
den, und  daß  der  Anmelder  sich  nur  auf  die  erste  Aiiineldiing  m 
einem  Unionsstaate  stutzen  kann.  Die  Priorität  eines  deutsi'heri 
Gebrauchsmusters  wird  für  ein  rumänisches  Patent  anerkannt, 
ebenso  können  mehrere,  den  gleichen  Gegenstand  hetrellendo 
Patentanmeldungen  zu  einer  einzigen  rumänischen  Aiini<'ldung 
vereinigt  werden.  Anmeldungen,  die  im  Zeitraum  zwi-clien  dem 
28.  VIII.  1916  und  dem  26.  VII.  1921  für  deutsche  Staat. an-ehörige 
außerhalb  Rumäniens  bekanntgemacht  oder  patentiert  wurden 
sind,  können  bis  zum  26.  I.  1922  als  Einiuliriiiitr.-i'ateiitc  lnnter- 
legt  werden. 

Patentanwalt  DipL^Siig.  II.  II  <;  r  z  f  e  1  d  ,  I^tIhi. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

J.  Fischer-Hinnen  f.  Man  teilt  uns  mit,  daß  Herr  Professor 
J,  Fischer-Hinnen  in  Zürich  gestorben  ist.  Wir  werden 
auf  seine  Verdienste  um  die  Elektrotechnik  in  einem  be~nndereii 
Nachruf  zuiückkommen. 

Hochschulnachrichten.  Prof.  Dr.  Fritz  N  o  e  t  h  e  r  in  Berlin, 
Chefmathematiker  der  Siemens  Schuckertwerke,  hat  einen  Ruf 
als  a.  0.  Professor  für  angewandte  Mathematik  an  die  Universität 
Heidelberg  als  Nachfolger  des  zum  ordentl.  Professor  der 
Mathematik  an  die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  be- 
rufenen Prof.  Pfeiffer  erhalten.  Dr.  Noether  gehörte  bisher  dem 
Lehrkörper  der  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  als  nicht- 
etatsmäßiger  a.  o.  Professor  für  Mechanik  und  Mathematik  an.  — 

Anszeichnnngen.  Dem  Generaldirektor  von  der  Porten 
von  den  Lautawerken  wurde  von  der  Technischen  Hochschule  in 
Braunschweig  die  Würde  eines  2)v.=^Uii.  ehrenhalber  verliehen 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Vorbereitung  für  die  Elektro-Installateur- 
Gehilfenund  Meisterprüfung.  Von  Friedrich  Bode. 
5.  Aufl.  Mit  317  S.  in  8».  Verlag  der  Hauptstelle  des  Ver- 
bandes deutscher  Installations-Firmen,  Frankfurt  a.  M.  1921. 
Preis  47  M. 

Das  Buch,  dessen  Auflagen  sich  in  immer  kürzeren  Zeitab- 
ständen aneinanderreihen,  hat  die  einheitliche  Grundlage  für  den 
theoretischen  Unterricht  der  Elektromonteur-Lehrlinge  und  -Ge- 
hilfen geschaffen.  Es  behandelt  in  gemeinverständlicher  Dar- 
stellung die  Grundbegriffe  der  Elektrizitätslehre  nebst  den  grund- 
legenden physikalischen  Gesetzen.  Es  folgen  in  Abschnitt  II  die 
Beschreibung  der  Leitungsmaterialien  und  ihre  Verlegung,  in  An- 
lehnung an  die  Verbandsvorschriften  dargestellt.  Die  Kapitel 
über  Sicherungen,  Schalter  und  Lampen  geben  die  Funktion  und 
Anwendung  der  verschiedenen  Formen  wieder.  Ein  Abschnitt 
Beleuchtungskunde  steht  vor  dem  wichtigen  Kapitel  „Kosten- 
anschläge, Installationspläne,  LeitungslK>reelinungen",  in  welchem 
letztere  hauptsächlich  in  Beispielen  erklärt  werden.  Der  weitere 
Inhalt  des  Starkstromgebietes  behandelt  elektrisilu-  .Ma-ehinen 
und  Transformatoren  in  ihrer  Theorie  nml  ,\ii\\  emltm.'.  Der 
Abschnitt  III  ist  den  Schwachstromaulai.'an  .  Im  .nd  in 
ähnlicher  Weise  wie  derjenige  des  Stark-':  Der 
Abschnitt  IV  befaßt  sich  mit  Blit/.alil.  iii  i  .  ein 
kurzer  Hinweis  auf  mehrere  geeignete  l'ai  1 

Die  Behandlung  des  Stoffes  zeigt  da,~  I.  -  .  j.ichst 
ohne  mathematische  Grundlage  auszukommen  uml  -e  u    len  iiur 
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praktisch  vorgobildoloii  Lo.^prn 
is(  wohl  (hu-aii  u-.Ml.'irhl,  f>iii 
liiiindlichcin  L  iil  r  n  n  lil  crlaiil  n  I . 
Buch  ein  uncril  belli  lichci   l'  iUir.T 
ri<-ht,sslini(lr    .1;,-,    M.ilciial     in  1, 
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GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Die,  Laspi  der  ElcktroporzcllaiiiiKlnstric.  Dir 


n.lrii, 


ilL 


.alil 


IlM  I,, 


seliilderii.  ■\\\.dl' ■riii'u'wira  Ji' r  Ki  nriuß  \wv  "zusäl/'c  "xin^  Uii.-a:i, 
Wolfram,  Chrom,  Kiekol,  Mohinlan,  Titan  und  \  anadium  zaim  Slalil 
emgöhend  besprochen,  nur  hatto  hiier  aiber  der  Einlluß  d.cr  Le^rie- 
run©szii&at/ze  ausfuhrhch^er  gesohiklert  werden  miisisen,  da  gerade 
die  Verwendung  dieser  iSonderstahle  neuerdmigs  woitgelieinde  Ver- 
wiend'UJiK  lindet.  Fiei  der  Erzeugung  dos  Slahh«  wird  vom  lioh- 
eisen  ausgehend  der  huttenmanniscbe  Prozeß  nach  dem  »euiesteii 
Verfahren  eingehemd  h'elnandelt  und  durch  gute  Ahbiiklungeii  ver- 
unst-h  au  licht,  liier  hatte  vieles  Jortg'elaiSßen  wcird(m  koiinem,  &<i 
es  für  die  liartcrei  doch  zum  großen  Teile  ohno  Belang  ist.  Viel 
wichtiger  ist  di'O  Bichanjdliiing  der  Amlage  enner  mod<!rncTi  Hartorci. 
In  diesem  Abscliniitt  bnngoa  die  Verfaissier  moderne  (Jl<>rate  vom 
Koksofen  anfangend  bis  zum  Ol-  und  elektrischen  Ofen,  ;iusg<>- 
rustet  mit  optischen  und  -elektrisohen  I'yromelern  zur  Feiststerlluiig 
der  Ofentemperatur.  Auch  die  Wai-me Wirtschaft  idies<(vr  Ofien  wird 
zweckdnienlichierwenso  in  Betracht  gezoigen'.  Es  folgt,  sodann  e;iii 
Kapitel  der  Pruiung-smethoden,  m  dem  die  Untersmchunffein  aui 
Festigkeit,  Harte  und  Gefuge  durch  Atziuiig  über  i\m  Wert  dies 
StiiLhlmatenials  Aufschiluß  geb^en'.  Dier  vVbschmtt  Harten  gibt  sehr 
versf.andlich  die  inneren  Vorgänge  im  Stahl  wahrend  des  Gluliens, 
d,i(!  H^ütoiiunkte,  die  Er-starrungsidiagramme,  um,  und  dias  ist  das 
wichtig.'ite,  die  ru  litigen  Uarteleinperaturen  feststeiillien  zu  können. 
Die  Ei-genscliattcn  ^Iot  So nde^rs table,  die  außer  Kohlenstoff,  Man- 
gan, Wollrain,  (  linmi,  Nickel,  Molybdän  und  Vauadium  entha.ltien 
und  ihr  \  rrwoiidiiiiu-zwcrds:  ist  gebührend  gekeimzeichnet.  Der 
Abschnitt  zcn^t  Iciiut  die  Veria.hren  zum  Harten  der  Werkzeuge, 
ledooh  kann  das  um-  'mm  der  A  erschiedenartagkeit  dieser  ein  ver- 
schwindendeT  BriK  bieil  -lan.  l.-  winl  gezeigt,  wi'(>  man  ■<^s  machen 
kann,  ledoch  nudit.  w  ie  man  e-  iiiaclien  muß.  Hier  hatten  <liie  Ver- 
fasser an  Beispielen  aiil  dne  l'idiler,  die  dlurch  unsachgemäße  Form 
und  Abkühlung  der  A\  erkzcuge  entstehen  können,  aufmerksam 
machen  mii--i'ii.  W  i  iterhm  ,ist  die  Einsatzhartaing  wohl  be- 
.-^chrie-ben,  dmli  lelilt,  es  auch  hier  an  Ausführlichkeit,  denn  die 
Zementation  ist  durch  Verwendung  billiger  Stahlsorten  und  ge- 
eigneter Emsatzmittel  im  letzten  .Jahrzehnt  m  ausgedehntem  Maße 
zur  Anwendung  gelangt. 

Tm  ganzen  ist  das  Biuh  gut  ausgestnttet,  nur  entspricht  es 
semein  Titel  nicht  ganz,  da  la  von  der  Härtet exdiiiik  igiesproch<!n 
wird,  also  samtliche  Sta.hle  gemeint  sind,  wahrend  nur  die  Werk- 
zeugstahle und  nicht  die  Konstruktionsstahle  m  gehärtetem  und 
veTgutetein  /ustamb'  lü-rm  ksichtugung  gefunden  haben. 

0.  B  ü  1 1  n  e  r. 

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbehalten.) 
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Hofmann  u.  Wilhelm  Freyer.  „Berichte  der  Deutschen  Chemischen 
GeseUschaft",  Bd.  LIII,  Heft  10,  S.  2078. 

»  Dissertationen. 

E.  Rumpier.  Der'lOOO  PS-Flugmotor.      Technische  Hochschule  Berlin 


Gl.t  Wazau.  Neue  Kraftmesser.  Technische  Hochschule  Braunschweig 
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3.  Trefler.    Beiträge  zur  Berechnung  des  Antriebsmotorsjbei  elektrisch 

betriebenen    Schachtfördermaschinen    mit    Seilausgleich.  Technisclie 

Hochschule  Berlin  1920. 
1^.   Günther.     Linienbetrieb  oder  Eichtungsbetrieb  in  Bahnhöfen  der 
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Haupti-ache  aut  den  \^  agc  iireangcl  wnuck/.ululiK  n  ^ein  duifti 
Diese  und  ähnliche  Schwierigkeiten  lasten  auf  der  Elektropoi zc  llanindusl  rn 
dio  trotz  der  gegenwärtigen  guten  BesriiäftiLMniL'  nanu  inlu  h  im  Hinblic  l- 
auf  eine  weitere  Erhöhung  der  Geste  Inniuskesfin  dai.ti  die  K(,hle  nst*  ii<- 
die  Erhöhung  der  Postgebüliren  und  I  nn  lii  ,a/.  -mui,  Aii.'^fuhralgabcr,. 
(hirch  die  zu  erwartenden  neuen  l.elml. h  .  I.  i  le i i ,  und  \  crtenerunL'  '1.  ■ 
Rohmaterialien  nicht  ohne  Sorge  in  di.    /ulaaili  In 

Kapitalscihohiinjicn  der  Mek(  ri/ltnlsindiisl  rie  i.  .1.1920. 

Nach  „Wirtschaft  und  Statistik"  hat«  n  l'.ii'o  A  K t  ic ncc sc  11  schaf t  <- a 
der  Elektroindustrie  ihr  Grundkapital  nin  neinni  il  ^lL'..")  Mdl  M,  iwir  Ii 
dem  Ausgabekurs  um  875,189  Mill.  M  erhöht,  ferner  40  Aktienge  sellschaften 
der  Elektrizitatscrzeiigung  das  ihre  um  :fl  1.2  Ijzw.  .•!;i<t..ä99  Mill.  M-  In  d<  t 
Elektroindustrie  ist  von  71  Gesellschaften  m.  b.  H.  das  Stammkapif ii I 
um  27,419  Hill.  M,  in  der  Elekf rizilätscrzcugung  von  14  solchen  (;<m!I- 
schaftcn  dieses  Kajiital  um  :i5.(i()4  Mill.  M  erhöht  worden 

ErliohuuK'  der  (iutertarile,  -  D«  r  veirläufitie  Reielisciscnhahiirm 
liat  eine  \  orlage  der  deutschen  Reu  hsl  ahn,  ehe  im  ganze  n  eine  durchse  hnifi  - 
liehe  Erhöhung  der  Gütertarife  um  33''3%  vorsieht-  angenonniK  n 
Die  Steigerung  erstnckt  sich  nicht  nur  aut  die  außei  oi  de  iitlu  iu  n  la'- 
klassen,  sondern  auch  aut  die  Ausiiahmetaiife. 

Indexziffern.  —  Die  Großhandelsmdexziffcr  des  Statisti!-  ti. 
Reichsamts  ist  unter  dem  Einfluß  der  Kohlen-  unel  Eiscnpreiserhohi -r]L:<  • 
von  3410  im  Durchsc  hnitt  des  November  auf  .3487  im  Durciisc  linitt  d.  s 
Dezember  gestiegen  Im-  Jietalle  bat  sie  sich  von  .■)123  i.  \  ni.  auf  4379 
ermäßigt,  für  Kohle  und  Eisen  aber  von  2380  i.  \m.  auf  3298  erhöht.  Di-- 
Gesamtindexziffer  für  Industriestoffc  ist  von  3Ü1S  i.  A  m.  auf  39fi9  gewachsen 

AulJenhandel.  --  Deutschland  Die  1).  A.  K.  berichtet  übei  vc, - 
schiedene  Beschwerden  deutscher  konsularischer  ^ertretungen  im  Ausland 
über  Nichteinhaltung  von  Lie ferungs vertrage n  seitens  deutscher 
Lieferanten  unel  maciit  im  Anschluß  daian  auf  einen  Hinweis  des  Reicli.-- 
kommissars  für  Ein-  unel  Austuhrbewillmung  an  die  Aiißcnhandelsstellcn 
aufmerksam.  Nach  diesem  ist  bei  der  Erteilung  von  AusfulirbewiUigungen 
von  dem  Grundsatz  auszugehen,  daß  Vertraue,  die  vor  Aufstellung  von 
Preisbestimmungen  oder  von  neuen  Pr(>isbest  iiiiniiingcn  abgeschlossen 
sind,  ihre  Geltung  bcdialtcn.  auch  wenn  die  Preise  nach  elen  gegenwärtig»  ii 
Valutaverhaltnissen  als  zu  niedrig  angesehen  wcrd(-n  müssen,  daß  auch 
tur  die  Mengenkontrolle  der  Grundsatz  der  AncrkennunL'  alter  \ertrage 
nach  Möglichkeit  durchzuführen  sei.  seiweit  die  Inlaiidvcrsorgung  dadurch 
nicht  beeinträchtigt  werde,  unel  daß  der  Grundsatz  der  Anerkennung  alter 
Verträge  auch  für  Fakturierungsvorschnften  zu  gelten  habe.  Der  Reichs- 
kommissar  hat  hinzugefügt,  daß  die  geschilderten  Sch^^^erlgkelten  meist 
deshalb  entstanden  seien,  weil  in  .Mark  uestellte  Pnase  sieh  für  elen  deut.schen 
Lieferer  nach  emtretretener  Markverschlcchterunc  nicht  mehr  als  lohnend 
erwiesen.  Bei  l<aktuiieruiiL'  m  Auslandwaliniiiii  hatten  sieh  meist  die 
Schwierigkeiten  vermeiden  las.scn.  —  Sowohl  vom  Reichswirtschaftsmuiister 
wie  auch  vom  Keichskoniiiiissar  für  Em-  und  Ausfulirbewilliguns  ist  (he 
Frage,  ol)  die  A  ii  ße  ii  Ii  an  de  I  sst  e  lien  auf  (nund  der  Verordnung  ub(r 
die  Auskunftsptlicht  vom  12.  V]].  1917  bcreehtiet  .sind.  Auskünfte 
über  alle  fur  die  l  lierwacliuni;  der  .Ausfulirbestimniunccn  erhebliche  laf- 
sachen  zu  verlangen.  Vicjaht  worden.  Der  Minister  hat  dabei  die  Auffassune 
geäußert.  dal3  die  o,  „annte  ^■crordnun^  eine  ausreichende  Gewähr  für  di. 
Gcheimhaltium  der  d.  ii  Pe  visoren  zur  Kenntnis  eelaneenelfii  inneren  Ge- 
schäftsvor-iliiL'e  bieten  dürfte.   —  Verhandlunacn  mit  der  Reparat ir 
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wcg-den.  —  Danzig.  Die  Zollgicnze  zwischen  Danzig  und  Polen  ist  auf 
gehoben  worden.  —  Tschechoslowakei.  Am  1.  I.  ist  eine  neue  List, 
von  Zollkoeffizienten  in  Kraft  gesetzt  worden;  diese  zeigen  gegeniiljn 
den  früheren  fast  durchweg  eine  beträchtliche  Erhöhung  und  crstrecl«  n 
sich  auf  alle  Tarifklassen.  —  Finnland.  Die  früheren  Zollsätze  sind  außi  r 
Kraft  getreten  und  für  1922  durch  erhöhte  Beträge  ersetzt  worden.  Außer- 
dem hat  der  Staatsrat  das  Recht  erhalten,  die  Zollsätze  für  gewisse  Waren 
zu  steigern  bzw.  zu  ermäßigen  sowie  Einfuhrverbote  zu  erlassen.  — 
Rumänien.  Wie  verlautet,  soll  künftig  das  WertzollsystenT  angewendet 
\v<'iden.  Die  Sätze  des  in  Vorbereitung  befindliehen  neuen  Tarifs  werden 
au.'li  weiterhin  hauptsächlich  dem  Schutz  der  heimischen  Erzeugnisse 
.Innen,  jedoch  in  mancher  Hinsicht  abgeändert  werden.  —  Rußland. 
Kiiu*  Verorchiung  des  allrussischen  zentralen  Vollzugsausschusses  sieht 
die  Errichtung  von  Außenhandelsstellen  bei  den  Gouvernements- 
und  Gebietsvollzugsausschüssen  zur  direkten  Verbindung  mit  dem  Aus- 
lande vor.  —  Frankreich.  Der  Gesetzentwurf,  der  die  Wirkung  des  Ge- 
setzes vom  6.  V.  1916  bezüglich  der  Ermächtigung  der  Regierung  zur  Er- 
höhung der  Zollsätze  bis  1.  I.  1923  verlängert,  i.st  von  der  Kammer 
angenommen  worden.  —  Die  Einfuhr  elektrotechnischer  Erzeugnisse  hat 
nach  der  „Rev.  Gen.  de  TEL"  in  den  ersten  9  Monaten  von  1921  98  227  dz 
(95  174  i.  V.)  im  Wert  von  137,9  Mill.  Fr  (190,3  i.  V.)  ergeben,  die  Aus- 
fuhr nur  94  944  dz  (103  307  i.  V.)  im  Werte  von  135,2  Mill.  Fr  (176,7  i.  V.).  — 
Schweiz.  Zolldeklarationen  für  die  Einfuhr  aus  Deut.schland  sind  in 
deutscher  Sprache  abzufassen.  Der  Wert  des  Importgutes  (Marktpreis  am 
Versandort  zuzügl.  der  Beförderungskosten  bis  zur  Schweizer  Grenze)  muß 
in  schweizer  Währung  angegeben  werden.  ■ —  V.  S.  Amerika.  Die  Aus- 
fuhr elektrotechnischer  Erzeugnisse  hat  dem  Wert  nach  im  Oktober 
1921  nach  „Eleotrical  World"  4,970  Mill.  $  betragen ;  sie  war  zwar  um  91  449  S 
größer  als  im  Vormonat,  aber  um  5,018  Mill.  $  oder  nahezu  100%  geringer 
als  im  Oktober  1920.  Der  November  zeigt  das  bisher  schlechteste  Ergebnis 
des  abgelaufenen  Jahres ;  der  Export  ergab  wertlich  nur  4,279  Mill.  $,  d.  s. 
0,691  Mill.  $  oder  etwa  14%  weniger  als  im  Oktober  und  um  6,240  Mill.  fi 
bzw.  fast  59%  weniger  als  im  Neovember  1920.  Der  elektrotechnische  Export 
soll  übrigens  von  diesem  Jahre  an  wesentlich  mehr  spezifiziert  und  auf 
58  Titel  (bisher  19)  verteilt  werden.  —  Argentinien.  Wie  die  „Ind.  u. 
Hand.-Ztg."  mitteilt,  hat  die  argentinische  Regierung  das  Moratoriums - 
gesetz  von  1914  gegenüber  Deutschland  außer  Kraft  gesetzt. 

BetriebsergebniSSe.  —  Rheinische  Elektrizitäts-A.  G.,  Mann- 
heim. 1920/21.  Gewinn:  18  434  085  M;  Unkosten  und  Zinsen:  12  976  916  M; 
Abschreibungen:  1  144  133  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (294  945  M): 
4  607  981  M;  Dividende:  15%  auf  22  Mill.  M  Stammaktienkapital. 

Baumarkt.  —  Daun  (Rheinland).  Das  Elektrizitätswerk  soll  er- 
weitert werden.  —  Dr  e  s  de  n.  Das  städtische  Elektrizitätswerk  am  Wettiner- 
platz  wird  an  die  vom  staatlichen  Braunkohlenkraftwerk  Hirschfelde  nach 
Gorbitz  bei  Dresden  geführte  100  kV-Leitung  angeschlossen.  — Friedrichs- 
hafen. Der  Stadtrat  hat  die  Anlage  eines  Reservekraftwerkes  beschlossen.  — 
Halle.  Das  Elektrizitätswerk  Sachsen-Anhalt  hat  mit  dem  Elektrizitäts- 
werk Weißenfels-Zeitz,  Theißen,  einen  Betriebsvertrag  geschlössen  und 
dadurch  sein  Versorgungsgebiet  auf  die  Kreise  Weißenfels  und  Zeitz  sowie 
auf  einen  Teil  des  Kreises  Naumburg  ausgedehnt.  Der  Strom  wird  aus  den 
Zentralen  Deuben  und  Groß-Kayna  geliefert.  —  Hannover.  Die  Antwort 
des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  auf  eine  Anfrage  im  preußischen 
Landtage  besagt,  daß,  nachdem  der  Bau  des  Großkraftwerkes  Braunschweig 
an  den  Forderungen  der  Braunschweigischen  Kohlenwerke  gescheitert  sei, 
die  Elektrizitätsverwaltung  in  Hannover  den  Auftrag  erhalten  habe,  alle 
Vorbereitungen  für  den  Bau  eines  staatlichen  Großkraftwerkes  bei  Hannover 
zu  treffen.  Ein  bezüglicher  dem  Staatsministerium  vorgelegter  Gesetz- 
entwurf sehe  vor,  daß  die  durch  Gesetz  bereits  für  den  Bau  der  Leitungen 
bewiUigteii  Mittel  von  95  Mill.  M  auch  weiter  diesem  Zweck  dienen  sollen, 
die  für  die  Beteiligung  an  einer  A.  G.  Großkraftwerk  Alversdorf  bewilligten 
25  Mill.  M  jedoch  zurückgezogen  und  statt  dessen  252  Mill.  M  für  das  staat- 
liche Großkraftwerk  Hannover  neu  bereitgestellt  werden.  Ob  für  dessen 
Bau  und  Betrieb  eine  Aktiengesellschaft  gegründet  werden  solle,  sei  noch 
unentschieden ;  Braunschweig,  die  Esag  und  die  EKB  hätten  an  einer 
solchen  kein  Interesse.  Nach  dieser  Lage  der  Sache  sei  es  höchst  unwahr- 
scheinlich, daß  die  eingegangenen  Verpflichtungen  zur  Stromlieferung  ab 
10.  VII.  erfüllt  werden  könnten.  Verhandlungen  mit  den  Hauptstromab- 
nehmern über  ein  Hinausschieben  des  Beginnes  der  Stromversorgung 
schwebten.  —  Leipzig.  Das  im  Bau  befindliche  Großkraftwerk  in  Böhlen 
bei  Leipzig  soll  mit  dem  Walchenseekraftwerk  so  verbunden  werden,  daß 
dieses  bei  hohem  Wasserstand  nach  Sachsen  Strom  liefert,  während  Böhlen 
dem  Walchensee  werk  bei  ungünstigem  Wasserstande  aushilft.  —  Neu- 
hausen  (Sachsen).  Zwecks  Anlage  eines  Ortsnetzes  hat  die  Gemeinde 
ein  Darlehen  von  1  Mill.  M  aufgenommen.  —  Nieder- Moos  (Hessen). 
Die  Gemeinde  soll  von  der  Uberlandzentrale  Wolfersheim  mit  elektnsehem 
Licht  versorgt  werden.  —  Stolpe  (Holstem).  Für  die  Versorgung  der  Ge- 
meinde mit  elektrischem  Licht  ist  hier  eme  G.  m.  b.  H.  gegründet  worden.  — 
Volksdorf  (Hamburg).  Das  Kraftwerk  soll  ausgebaut  und  die  Hoch- 
spannungsleitung nach  Groß-Hansdorf  erweitert  werden.  —  Würzen. 
Man  beabsichtigt,  den  Bahnhof  elektrisch  zu  beleuchten.      *  '  W 

HHSS' Von  der  Börse.  —  (12.  I.  bis  17.  I.  1922.)  Die  kursmäßige  Tendenz 
der  Börse  war  in  der  Berichtszeit  durchaus  nicht  einheitlich,  denn  die  ver- 
schiedenen politischen  Ereignisse,  namentlich  die  Konferenz  von  Cannes 
mit  dem  Ergebnis  eines  vorläufigen  Teilmoratoriums  für  Deutsehland 
und  dem  Rücktritt  Briands  sowie  die  Bildung  eines  Ministeriums  Poineare 
und  die  Einladung  Deutschlands  zur  Konferenz  von  Genua,  gestatteten 
keine  klare  Stellungnahme.  Wirtschaftliche  Momente,  die  die  Börse  hatten 
'  beeinflussen  können,  lagen  m  nur  geringem  Umtani;e  vor.  so  die  Mitteilungen 
des  Reichsa-rbeitsministers  auf  dem  Parteitage  des  Zentrums  idier  einen 
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Niedri(f- 
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Aecumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

20 

S4S 

812 

A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin  .... 

— 

— 

— 

AEG,  Berlin  

16 
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15 
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Bank  El.  Werte,  Berlin  

— 

18 

(>7  1 

I'u  i 
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103 

Continent.  Ges.  Nürnberg    .   .  . 

0 

— 

— 

„            ,,        „  Vorz.-A. 

5 

4S() 
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■i-'.i':, 

Iii! 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln    .  . 

— 

76(1 

7(iO 

l'j'i 

y  .11 

„      Niederl.     „          „      •  • 

— 

5,-0 

.-,80 

„      Südam.      ,,           ,,      .  . 

— 

755 

7ö5 

>Sii!( 

7H() 

„      Kabelwerke,  Berlin   .  .  . 

12+5 

770  • 

749 

785 

— 

6 

350 

331 

:-!.■)(  1 

340 

El.  Licht-  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 

15 

515 

501 

531 

501 

Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin  .  .  . 

14 

585 

5«5 

62H 

6-25 

E.  W.  Liegnitz  

7 

4P0 

400 

4  HO 

415 

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.    .  . 

20 

962 

950 

1003 

950 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

12 

800 

795 

tOO 

795 

20 

615 

601 

630 

606 

10 

365 

y,-20 

:-i65 

320 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin    .  . 

50 

1201 

1150 

1201 

1150 

W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 

10 

495 

480,-25 

510 

480,25 

„              „  neue 

— 

440 

431 

455 

431 

C.  Lorenz,  Berlin  

25 

800 

790 

8-20 

HIO 

— 

74U 

710 

740 

710 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

12 

500 

490 

510 

495 

„      „        „        „     neue  .  . 

410 

410 

431 

415 

15 

580 

575 

(00 

590 

Neckarwerke,  Eßlingen  .     .  .  . 

5,5 

8 

430 

4<il 

430 

410 

Oberbayer.  Ueberlandz.,  München 

537 

537 

5-,0 

350 

12 

560 

5J0 

565 

55.s,50 

Vz  Div.     .  . 

„           „        Vorz.-A.    .  . 

7 

118,75 
589 

118,75 

118,75 

118,75 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim    .  . 

10 

589 

639 

639 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  .  . 

10 

505 

505 

545 

510 

16 

560 

552 

565 

552 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  .  . 

10,7 

610 

511 

640 

511 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 

0 

226 

226 

245 

2:^0 

Siemens  &  Halske,  Berlin     .  .  . 

12+2 

750 

750 

825 

780 

Stettiner  E.  W  

15 

420 

410 

4-18 

410 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

700 

675 

720 

675 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

li59 

1-252 

1-290 

12.52 

Voigt&Haeffner^.^^._^ 

Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  /  ^"^"^ 
Main-Kraftwerke,  Höchst  j  * 

•20 
20 

9 

6-25 
535 
610 
399 

595 
490 
599 
370 

645 
535 
626 
399 

595 
497 
599 
370 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  Januar; 


20. 

19. 

18.      1     17.      1     16.  U. 

Christiania  (Kr)  .    .  . 

30,91 

29,82 

29  67 

28,95 

28,77 

28,22 

Helsingfors  (finn.  M)  . 

3,67 

3  55 

3,49 

3,43 

3,41 

3,41 

Holland  (Gld)    .    .  . 

72  02 

69,83 

69,13 

68,43 

67,68 

60,53 

Italien  (L)  

8,55 

8,29 

8,25 

8,14 

8,04 

Kopenhagen  (Kr)    .  . 

39,56 

38,16 

37,86 

37,16 

36,71 

36^11 

London  (£).... 

831,65 

804,15 

799,20 

787,70 

77H,20 

761,70 

New  York  ($)  .    .  . 

197,05 

190,20 

189,06 

186,06 

184,06 

180,56 

Osterreich  (K)    .    .  . 

0  06 

0,06 

0,06 

t),06 

0,06 

0,0(5 

Paris  (Fr)  

16,18 

15,53 

15,41 

15,26 

15,11 

14,99 

Prag  (Kd)  

3,21 

3,17 

3,11 

3,03 

Schweden  (Kr)  .    .  . 

49,15 

47.35 

47,15 

4ti,20 

44  ^(i 

Schweiz  (Fr)  .... 

38,46 

37  06 

36,71 

36,21 

33,66 

33,1  1 

Spanien  (Pes).    .    .  . 

29,47 

Neue  (iesellschaften.  ■  -  \\V:-Mr,,i  h,  rn-i  i  \.  (... 
Düsseldorf.  Gegenstand:  Ernclil  uml: .  K-  i  n  i.,  \  -  .  .  i  _  I  '  i  .  k,..t i. m 
usw.  von  Fernsprechanlagen  uii.l  MM. -ti_:.  i:    i.  (L-i- 
elektroteehnischen  und  mechanis.  I..  i.  I i>.  .  .  -  M.  — 
Märkische  Telephonfabrik.  I..!:  V^tal 
wie  vorstehend.  —  Elektrizität -  -  \  .  Hiing 
und  Vertrieb  aller  Geaenstäud.-  1....  '  L  - 
Grundkapital:  1  Mill.  M.  —  Südd, Hl  s,  Ii.  I,l..\.l  i',..  ..  A.  (.., 
Erlansen.  Gegenstand:  Heistelhm-  ei.  kti  is,  h.  ,  M;i~.  l,n..  n  un.^  A]. parate. 
Grundkapital:  5  Mill.  M.  —  R  he  i  n  ■  M  a  in  -  1  >.  •  n  a     A   '  ■ . .  M  m.  n,  , (...-en. 
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staii.l:  Ali^csclirn  von  dem  Ausbau  der  (iioßstliifiahiUisliaßc  vom  Main 
bei  As.  Iiatf(  iiliuifz  zur  Donau  und  über  Kcgi ii.sbui}.'  Iii.s  zur  K(  u lisj:] cir/.c 
l.ri  las^au  und  der  Donau  zwischen  Kelheini  und  Ulm,  Eau  und  ]5ctnfb 
von  \\'a.ss.-rluaft werken  an  diesen  Wasserstraßen.  Grundkapital :  900  Mill.  M. 
Oi  dentliclie  Ndrstandsmitgliedei  sind  Staatsrat  Dr.  J.  v.  Graßmann,  München, 
und  Direktor  Th.  H^nftling,  Erlangen.  Unter  den  Gründern  werden  ge- 
nannt: Das  Deutsche  Reich,  der  Staat  Bayern,  die  Länder  Thüringen  und 
Hessen,  eine  Anzahl  Stadtgemeinden  und  verschiedene  Banken.  Dem  ersten 
Aufsichtsrat  gehört  u.  a.  Kommerzienrat  M.  Berthold  (Schuckert)  an. 
(Näheres  im  „Reichsanz"  1922,  Nr.  12,  und  S.  126).  —  Paul  R.  Titius 
G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  u.  a.  die  Fabrikation  und  der  Vertrieb 
von  elektrischen  Licht-  und  Startanlagen  für  Automobile.  Stammkapital: 
0,12  Mill.  M. 


WARENMARKT. 

Kohle.  — ■  Die  Lagerbestände  an  Kohle,  Koks  und  Briketts  beliefen 
sich  im  Ruhrgebiet  am  15.  I.  auf  1,131  Mill.  t.  —  Eisen.  Die  eng- 
lischen Eisenpreise  sind  in  den  letzten  Tagen  wieder  um  10  s/ton  herab- 
gesetzt worden.  Cleveland  Nr.  1  notiert  jetzt  95  s  und  Nr.  2  90  s/ton.  — 
Schrott.  Ende  voriger  Woche  galten  in  Berlin  etwa  folgende  Preise: 
für  Kernschrott  1920  bis  2000  M,  Späne  1850  bis  1900  M,  Gußschrott 
1940  M  und  für  Maschinenguß  ca.  2490  M/t.  —  Gold  und  Platin.  Der 
Ankaufspreis  der  Reichsbank  ist  unverändert.  Für  Feingold  werden 
z.  Zt.  etwa  125  bis  130  M/g  und  für  Platin  rd  430  M/g  gefordert.  — 
Gummi.  Nach  der  ,,Frankf.  Ztg."  hat  die  Rubber  Growers'  Association 
mitgeteilt,  daß  das  erforderliche  Minimum  (70%  der  kontrollierten  An- 
baufläche) an  Zustimmungen  für  eine  Fortsetzung  der  freiwilligen  Pro- 
duktionseinschränkungen im  1.  Halbjahr  1921/22  nicht  erzielt  worden 
sei.  Die  wachsende  Abneigung  der  Mitglieder  gegen  die  Verminderung 
der  Erzeugung  hat  die  Association  veranlaßt,  sich  mit  Hilfe  einer  beson- 
deren Abteilung  vor  allem  der  Propaganda  für  einen  gesteigerten  Gummi- 
verbrauch zuzuwenden.  —  Baumwolle.  Der  amerikanische  Baum- 
wollpreis ist  wieder  etwas  gesunken;  in  New  York  wurden  am  18. 1.  17,95 
cts/lb  notiert.  Die  Bremer  Tagesnotiz  stellte  sich  am  20.  I.  auf  86,40  M/kg. 
Nach  einer  Veröffentlichung  des  amerikanischen  Ackerbauamtes  beträgt 
die  diesjährige  Welt-Baumwollernte  nur  15,593  Mill.  Ballen  (20,650  i.V.); 
dazu  haben  u.  a.  die  V.  S.  Amerika  8,340,  Britisch-Indien  3,623,  China 
1,650,  ÄgJTJten  0,684  Mill.  Ballen  beigetragen.  —  Garne  und  Gewebe. 
An  der  Stuttgarter  Garnbörse  vom  18.  I.  haben  die  Preise  weiter  ange- 
zogen, u.  zw.  erhöhten  sie  sich  für  Baumwollgarne  um  3  bis  5  M/kg  und 
für  Baum woUge webe  um  50  Pf/m.  20  er  englische  Trossel  und  Pincopa 
notierten  128  bis  133  M/kg.  ■ —  Seide.  Am  deutschen  Seidenmarkt  wur- 
den in  der  Berichtswoche  etwa  für  Organsin  20/22  6000  M,  Org.  Grenadine 
6200  M,  Grege  11/13  5100  M,  Chappe  200/2  fach  2100  M  und  für  Kunst- 
seide 800  M/kg  gezahlt.  Schellack.  Der  englische  Schellackmarkt  ist 
unverändert.  Im  deutschen  Großhandel  werden  z.  Zt.  für  T.  N.  Orange 
265  bis  275  M/kg  und  für  Lemon-Ware  ca  302  M  verlangt.  —  Harz. 
Die  englischen  Preise  für  Harze  sind  in  letzter  Zeit  verschiedentlich  herab- 
gesetzt worden;  auch  am  deutschen  Markt  waren  die  Binfuhrfirmen  mehr 
zu  Abgabe  geneigt.  Französisches  Harz,  Tjrpe  3  A,  offerierte  man  mit 
ca.  12  M/kg.  —  Paraffin  und  Wachs.  Am  Hamburger  Paraffin- 
und  Wachsmarkt  war  das  Geschäft  in  der  Berichtswoche  bei  stark  schwan- 
kenden Preisen  sehr  lebhaft.  Unverzolltes  weißes  Tafelparaffin  fiel 
im  Laufe  der  Woche  auf  14  M,  zog  jedoch  in  den  letzten  Tagen  wieder  auf 
15,50  M/kg  an.  Verzollte  Ware  wurde  zuletzt  mit  17,50  bis  18,50  M/kg 
gehandelt.  Naturgelbes  Zeresin  war  zu  24,75  bis  25,75  M  angeboten, 
weiße  Ware  zu  etwa  26,50  M/kg.  Japan  wachs  schloß  mit  70  M/kg. 
—  Teererzeugnisse.  Destillierter  Steinkohlenteer  ist  in  den  letz- 
ten Tagen  zu  ca  285  M/100  kg  angeboten  worden;  für  präparierte  Ware 
wurden  270  M  verlangt.  Steinkohlenteerhartpech,  springharte, 
glänzende  Destillationsware  war  zu  280  bis  285  M/100  kg,  lose  verladen 
ab  Werkstation,  am  Markt.  Steinkohlenteerweichpech  notierte 
265  M  brutto  für  netto  in  Holzfässern  ab  Versandstation  und  Braun - 
kohlenteerhartpech  etwa  180  M/100  kg.  Steinkohlenteerheizöl 
kam  mit  230  bis  240  M/100  kg  ohne  Faß  ab  Mitteldeutschland  zum  Ver- 
kauf. —  Benzin  und  Petroleum.  Polnisches  Benzin,  spez.  Gew.  0,75, 
kostet  z.  Zt.  etwa  19,50  M/kg.  verzollt  frei  Berlin  und  Petroleum  800  M/lOOkg 
bei  Kesselwagenbezug.  —  Öle  und  Fette.  Leinöl,  gekocht,  notiert 
etwa  25,50  M  und  Leinölfirnis  24  bis  25  M/kg.  Ausländisches  Rizinusöl, 
1.  Pressung,  war  in  letzter  Zeit  zu  40  M/kg  am  Markt.  Die  amerikani- 
schen Erzeugungsmärkte  für  Terpentinöl  sind  unverändert  fest;  Sa- 
vannah  notierte  am  18.1.  83%  cts  und  New  York  90  cts/Gallone.  Im 
deutschen  Großhandel  wurden  für  amerikanische  Ware  55  M  und  für 
französische  einschl.  Faß  mit  17%  Tara  63  M/kg  verlangt.  —  Rein  mine- 
ralisches Gasöl  (Zündöl)  für  Dieselmotoren  hat  man  in  den  letzten  Tagen 
mit  600  M/100  kg  verzollt  angeboten.  Paraf  f  intreiböl  war  mit  220 
bis  235  M/100  kg  offeriert,  und  Steinkohlenteertreiböl  notierte 
ca  220  bis  225  M/100  kg.  —  Was  die  Mineralöle  betrifft,  so  kam,  ob- 
wohl der  Preis  für  pennsylvanisches  Rohöl  in  der  Berichtswoche  um  etwa 
50  cts/Barrel  herabgesetzt  worden  ist,  diese  Ermäßigung  bei  den  Fertig- 
fabrikaten kaum  zur  Auswirkung.  Die  Zufuhren  zum  Hamburger  Markt 
waren  nur  gering.  Mitte  Januar  wurden  folgende  Preise  notiert:  Heiß- 
dampfzylinderöl,  Visc.  51/2  bei  100«,  Flp.  ca  3200,  2565  M;  dgl.,  Visc. 
ca  4  bei  lOO",  Flp.  etwa  200»,  2235  M;  Sattdampfzylinderöl,  Visc.  ca  3 
bei  100»,  Flp.  ca  240»,  1725  M;  Maschinenöl-Raffinate,  Visc.  6  bis  7  bei 
50»,  Flp.  180/1900,  2000  bis  2400  M;  rein  niineral.  Maschinenöl-Destillat, 
Visc.  5  bis  6  bei500,  Flp.  180/185»,  1600  M;  hellgelles  konsist.  Maschinen- 


fett, Schmelzp.  OO»,  1700  bis  1800  M/100  k.'  K. mj.  v.  i<  i.r,  r-in-schl.  Faß 
und  Zoll  ab  Hamburg.  Transformatorenöl  notn  iii  .  tv.a  )  jS5  M/100  kg 
ausschl.  Leihfaß  ab  Lager.  —  Metallbalbliibrikati;.  -Nach  Bericht 
der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.m.b.H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-, 
Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  18.  I.  unverbindlich  für  Aluminium- 
Bleche,  -Drähte,  -Stangen  10  800  M,  Aluminium -Rohr  14  000  M,  Kupfer- 
Bleche  75S0  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  7000  M,  Kupfer-Rohre  o.  N. 
7800  M,  Kupfer- Schalen  8700  M,  Messing-Bleche,  -Bänder,  -Drähte  6600  M, 
Messing -Stangen  4500  M,  Messing-Rohre  o.  N.  7800  M,  Messing-Kronen- 
rohr 8800  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen  8400  M. 
Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  14  000  M,  Schlaglot  4900  M.  — 
Altmetalle.  Am  Berliner  Markt  wurden  am  17.  I.  etwa  folgende  Preise 
notiert:  für  altes  Elektrolytkupfer  5300  bis  5400  M,  unverzirmtes  Schwer- 
kupfer 5000  bis  5100  M,  Maschinenrotguß  3850  bis  3950  M,  hochhaltige 
Bronze  4150  bis  4250  M,  neue,  weiche  MessingblechabfäUe  3900  bis  4000  M, 
Schwermessing  2700  bis  2800  M,  altes  Weichblei  1600  bis  1700  M,  Altzink 
1400  bis  1450  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen. 
—  Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche 
Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsen- 
vorstandes (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in 
M/100  kg: 


M  «  t  »  11 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg.  Bremen 
oder  Rotterdam  

Raffinadekupfer  99/99,3%   .  .  . 

Originalhütten  we  ich  blei  

Originalhüttenrohzink,    Preis  im 

freien  Verkehr  

„    (Preis  d.  Zinkhütten  Verbandes) 

Plattenzink  (remelted)  von  handels- 
üblicher Beschaffenheit  

Originalhüttenaluminium  98/99%. 
in  Blöcken,  Walz-  od.  Drahtbarren 
desgl.  in  Walz-  od. Draht barren  99% 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 
Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%    .  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  

An  der  Londoner  Metallbörsi 
am  13.  I.  19i2  für  1  ton  (1916  kg) 


16.  L 


5350—5400 '  5250-.'i300  5175  -  5-225 
20U0— 2050  I  2000  2050 


2100-2150  2100  2150 


13800—13900 
13600—13700 
11700—12200 
2000 


13200—13330  13200-13300 

13000—13100  '3000—3100 

11500—12000  1  4  0-119"0 

1950-2000  1925-1975 

3675—3700  3600—3650 

nach    „Mining  Journal" 
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*Kupfer:  best  selected   68     0     0  bis 

*  „       electrolytic   73     0     0    „     74     0  0 

*  „       wire  bars   73     0     0          74     0  0 

*  „       Standard,  Kasse   65    10     0    „     65    12  6 

*  „              „3  Monate   65     5     0    „     66     7  6 

Zinn:  Standard,  Kasse   166     5     0    „    166    10  6 

3  Monate   168     0     0    „    168     5  0 

„     straits   167    15     0    „    168     5  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  24     2     6    „     24     0  C 

,,     gew.  engl.  Blockblei   25    15     0    „     —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten   26    12     6    „     27     0  0 

remelted   24    10     0    „     —  — 

,,      engl.  Swansea   27     0     0  „ 

Antimon:  engl.  Regulus   34/39  £  net  je  nach  Sort«. 

Aluminium:  98  bis  99%   120  f  Inland,  125  t  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   180  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   7  s  tt  d. 

Platin:  je  Unze  nom   19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  10  £  10  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit   12  s  nominal. 

In  New  York  notierten  am  20  I.  1952:  Elektrolj-tkupfer  loco  13,87; 
Eisen  2U,50;  Blei  4,75;  Zink  4,77;  Zinn  32,25  ctsllb. 


Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

Wer  liefert  und  fabriziert  Kollektor-Polierstäbe? 


Frage  3. 


Berichtigung. 

In  der  Mitteilung  über  die  Elektrisierungspläne  der  italie- 
nischen Staatsbahnverwaltung  muß  es  auf  S.  57  in  der  letzten 
Zeile  rechts  unten 

Brenner  statt  Brennero  heißen. 


Abschluß  des  Heftes:  21.  Januar  1922. 
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Ermittlung  des  Durchhanges  von  Freileitungen  an  schweren  Abspannisolatorenketten. 

(Mitteilniieen  ans  dem  Teleerraphentechnischcn  Reichiamt  in  Berlin.) 
Von  Kurt  Guerndt,  Techn.  Oberpostsekretär,  Berlin. 


Übersicht.  Zur  Ermittlung  der  Spannungen  und  Durchhangs- 
werte von  Freileitungen  an  schweren  Abspannisolatorenketten,  wie  sie 
hauptsächlich  bei  Post-,  Bahn-  und  Flußkreuzungen  erforderlich  ist, 
wird  ein  vereinfachtes  Rechnungsverfahren  angegeben.  Die  Abspann- 
isolatorenketten, deren  Eigengewichte  jeweils  auf  den  tragenden  Quer- 
schnitt der  im  Abspannfelde  verlegten  Leitung  bezogen  werden,  sind 
hierbei  als  homogene  Seilstücke  gedacht.  Die  Ergebnisse  stimmen  mit 
den  nach  dem  bisher  üblichen  Rechnungsverfahren  ermittelten  Werten 
gut  überein,  weichen  aber  erheblich  von  denen  nach  Schenkel  ab. 

Die  in  den  Bestimmungen  für  die  bruchsichere 
Führung  von  Hochspannungs-Freileitungen 
über  Reichs-Telegraphen-  und  Fernsprechlei- 
tungen angegebene  Rechnungsart  zur  Ermittlung  der  Durch- 
hangswerte von  Hochspannungsfreileitungen,  die  an  schweren  Ab- 
spannisolatorenketten aufgehängt  sind,  ist  in  ihrer  Anwendung 
schwierig  und  zeitraubend.  Im  folgenden  soll  deshalb  ein  Rech- 
nungsverfahren entwickelt  werden,  das  gegenüber  diesem  den  Vor- 
zug der  größeren  Übersichtlichkeit  und  Einfachheit  bietet  und  in 
den  meisten  vorkommenden  Fällen  genauere  Endergebnisse  liefert 
als  die  von  den  Behörden  angegebene  Rechnungsweise. 

Von  der  Berechnung  der  Durchhangswerte  hei  Verwendung 
von  Stützisolatoren  her  sei  als  bekannt  vorausgesetzt': 


•Po-' 


(la 


(Ib 


Hierin  bedeuten: 
/  die  Länge  der  unbelasteten  Leitung  bei  0*  C  in  cm, 
X  den  Mastabstand  oder  die  Spannweite  in  cm, 
p  die  Beanspruchung  des  Baustoffes  der  Leitung  in  einem  be- 
liebigen Belastungsfall  in  kg/cm^, 
?>o  die  Beanspruchung  des  Baustoffes  in  dem  bestimmten  Be- 
lastungsfall,  von  dem  in  der  Berechnung  ausgegangen  wird,  in 
kg/cm", 

ö  das  Eigengewicht  der  Leitung,  bezogen  auf  1  cm^  des  tragen- 
den Querschnitts  und  1  cm  Länge,  hei  dem  der  Beanspruchung 
p  entsprechenden  Belastungsfall  in  kg/cm'', 

Öq  das  Eigengewicht  der  Leitung  zusammen  mit  der  auf  ihr 
lagernden  Zusatzlast  durch  Eis,  bezogen  auf  1  cm^  tragenden 
Querschnitts  und  1  cm  Länge,  bei  dem  der  Beanspruchung  p« 
entsprechenden  Belastungsfall  in  kg/cm''', 

'  die  Temperatur  in  "  C  bei  p, 

ff)  die  Temperatur  in  "  C  bei  Po, 

a  die  Dehnung  des  Baustoffes  durch  Zugbeanspruchung  in 
cm*/kg, 

ö  die  Wärmedehnung  des  Baustoffes,  bezogen  auf  1 "  C. 
■  In  der  folgenden  Entwicklung  der  allgemeinen  Zustands- 
gieichung für  Leitungen,  die  an  schweren  Abspannisolatorenketten 
aufgehängt  sind,  möge  noch  bedeuten: 

^2  die  Länge  der  unbelasteten  Leitung  zwischen  den  Endpunkten 
der  beiden  Isolatorenketten,  an  denen  die  Leitung  befestigt 
ist,  hei  0  •  C  in  cm, 
'i  die  Länge  der  Isolatorenketten  in  cm, 

Xi  den  von  einer  Isolatorenkette  benötigten  Teil  des  Mast- 
abstandes für  einen  beliebigen  Belastungsfall  in  cm, 

a^io  wie  zu  Xi,  aber  für  den  bestimmten  Belastungsfall,  von  dem  in 
der  Berechnung  ausgegangen  wird,  in  cm, 
■iC2=  X  —  2  Xi  den  wagerechten  Abstand  zwischen  den  Endpunkten 
der  beiden  Isolatorenketten  für  einen  beliebigen  Belastungsfall 
in  cm, 

x._^  =  X  —  2xi^  wie  zu  Xa,  aber  für  den  bestimmten  Belastungsfall, 
von  dem  in  der  Berechnung  ausgegangen  wird,  in  cm, 
q  den  tragenden  Leitungsquerschnitt  in  cm^,  • 
fl  das   gesamte   Isolatorenkettengewicht   an   einem  Aufhänge- 


punkte, bei  Verwendung  von  Doppelketten  das  Gcwiclit  einer 
Doppelkette,  für  einen  beliebigen  Belastungsfall  in  kg, 
f/o  das  gesamte  Isolatorenkettengewicht,  vermehrt  um  die  auf  der 
Isolatorenkette  lagernde  Zusatzlast  durch  Eis,  an  einem  Auf- 
hängepunkte für  den  bestimmten  Belastungsfall,  von  dem  in 
der  Berechnung  ausgegangen  wird  in  kg.  (In  den  Bestimmun- 
gen für  die  bruchsichere  Führung  von  Hochspannungs-Freilci- 
tungen  über  Reichs-Telegraphen-  und  Fernsprechloitungen 
vom  Mai  1920  ist  für  die  Berechnung  die  Annahme  einer  Zu- 
satzlast durch  Eis  von  5  kg  für  1  m  Doppelkette  zugrunde 
gelegt.) 

Y  =      j    das  Gewicht  g,  bezogen  auf  1  cm^  tragenden  Lcitung;^- 

Querschnittes  und  1  cm  Kettenlänge  in  kg/cm', 

Yo  —  dä'S  Gewicht  Oq,  bezogen  auf  1  cm'-'  tragenden  l."i- 

q .  Ii 

tungsauerschnittes  und  1  cm  Kettenlänge  in  kg/cm'', 
28'  ein  beliebig  langes  Stück  des  von  der  Kette  benötigten  Teiles 
der  Spannweite,  gemessen  von  dem  Befestigungspunkte  der 
Leitung  am  Kettenende,  in  einem  beliebigen  Belastungffall 
in  cm, 

l'  die  x'  entsprechende  Teillänge  der  unbelasteten  I?olatoren- 
kette  bei  0"  C  in  cm, 
dx' und  dl'  die  Differentiale  von  x'  und  l'. 


Bei  sinngemäßer  Anwendung  der  Gleichungen  (1  a)  und  (Ib; 
auf  ein  Abspannfeld,  in  dem  Isolatorenketten  zur  Aufliängung  der 
Leitung  verwendet  sind,  wie  es  in  Abb.  1  dargestellt  ist,  erhalten 
wir  für  die  Länge  der  unbelasteten  Leitung  zwischen  den  beiden 
Befestigungspunkten  der  Leitung  an  den  Kettenenden  bei  0°  C 
die  folgenden  beiden  Gleichungen; 


-9  f. 


l,  =  x- 
und: 


'■2  —  X  —  2xi  und 


24  ZV- 
Werden  die  rechten  Seiten  der  Gieiil 
ander  gleichgesetzt,  so  ergibt  sich 
gleichung  für  Leitungen,  die  an  schwc 
aufgehängt  sind,  wie  folgt: 

bö^  (X  -  2  x^ü)- 


.t(x  —  2xi)  (2i 


,  ,)—&.fo(x—2xi'.){2b 

(2  a)  und  (2  b)  ein- 

all-rnieine  Zustands- 
-P'^iini-olatorenkctten 


=  2a;,„ 


24» 


-2.r,„)  +  d.^o(a;-2a: 
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In  Gl.  (3)  sind  die  Werte  Xi  und  a^io  unbekannt  und  müssen  dalier 
noch  bestimmt  werden.  Für  di»  Berechnung  von  Xi  und  -Xio  wird 
angenommen,  daß  die  Kette  ein  gleichmäßig  belastetes  Seilstück 
vom  tragendem  Leitungsquerschnitt  q  ist.  Das  Hogenstüc-k  von  A 
bis  B  in  Abb.  2  stelle  eine  Isolatorenkette  dar.    Denkt  man  sich 


durch  den  Punkt  .1  ein  reclitwinkliges  Koordinatensystem  gelegt 
und  die  Isolatorenkette  im  seitlichen  Abstände  x'  von  A  im 
Punkte  C  abgeschnitten,  so  müßte  man,  um  das  verbleibende 
Kettenstück  CB  in  der  gleichen  Lage  wie  zuvor  zu  erhalten,  im 
Punkte  C  eine  Kraft  q .  p'  anbringen,  die  in  C  die  Kettenlinie  BC 
tangiert.  Diese  Kraft  g  .  }>'  muß  aber  gleich  der  Mittelkraft  aus 
dem  im  Abspannfelde  herrschenden  wagerechten  Seilzuge  q .  p 
und  dem  im  Punkte  C  lotrecht  wirkenden  Leitungs-  und  Ketten- 
gewicht ^-g—  -{-g  .y.l'  sein. 
Mithin: 

Damit  ergibt  sich  für  den  Cosimis  des  Richtungswinkels  cp  im 
Punkte  C: 

_  Q^J'  _  E  

q.p' 


cos  (p  —  ~ 


nun,  daß  das  dem  Abszis 
?nliniendifferential  gleic 

[d  /' .  (1  +  (t .  ^) .  (1  +  a .  p')] 

für  den  Cosinus  dc.-f 

,/ 

in  Verbindung  mit  der  vorhergphendeu  Gleichung  liefert; 

r/.T' =  (l+i).^)(^^^.<// +a.p.<//')      ....  (4 
1  Auflö.-ung  von  -j^  =  —  ^   T, Hilfe  des  bino- 


n-ir  diesen  Wert  von 


i  die  tilfiiliuiiLr  (1)   cnn,  dann 


oder  nach  Integration  auf  beiden  Seiten 
62.  cc^ 


Da  das  Produkt 


8p2 


•  ^  - 


4/r-' 


■  fr  +  a 


',+0. 


Für  ist  der  Rechnungsgang  ein  gleichartiger,  wir  erhalten 

daher  eine  zweite  Gleichung,  in  der  x^,  p,  o,  y,  t  ersetzt  ist  durch 

Setzt  man  nunmehr  für  und  a;i„  die  rechte  Seite  der  Gl.  (5) 
in  Gl.  (3)  für  die  ersten  Glieder  auf  beiden  Seilen  ein,  so  komml 
man  zu  folgender  Gleichung: 


82 .  CC-' .  ^1  _  6  .  cc^Y^^  -  _  Y-'  •  ^1-^ 

§2  (x  —2  XiY 
24  2)2 

.  X-  .  Ii  _  Sq  ■  o; .  Yo  •  h-  _  Yd'^  •  ^' 


^0'         8P(P'         "  iPo- 
boHx-2x,of 


-'^  +  <--Ph  +  ^.t.l,) 

-\-  OL .  p  {x  —  2  Xi)  -j-    .  t  (X  -  2  jc,) 
+  a.po.ii  +  ft.^o',) 


242>o2' 


+  a./>o(a;-2a:,„)  +  d.fo(oc-2x,o 


In  dieser  Gleichung  kann  ohne  großen  Fehler  geschrieben  werd'  ii 
a..p{2li  +  x  —  2xi)  —  a..p.x 
a..poi2li-\-x  —  2  cci„)  =.a..pQ.x 
^.t{2  h-\-x-2xi)-^.t.x 
*.^o(2  h  +  x-~2x,,)  =  ^  .t,^.x 

ferner  in  den  Gliedern  ^  ^'24j>2^^^          ^-  '''^2^p^°^ 
X  ^2xi  =  x  —  21)  und  x  —  2xi„  ~x  —  21 1. 
Mit  diesen  Vereinfachungen  lautet  die  Zustandsgieichung 

5-'.x'2         6.  X.Y       ,    Y-        I  ö-'(sc^2/i)'  „  , 

42>^'^i  +  ^^-2--^r  +  3y3-^-^+  -24^-^--a.p.x-9.^.: 

_6o'^.a;2      ,  Sq.x.yo       ,    Yo-    ,  o  ,  6o2(x  — 2?i)3 

—  a  .  Pq  .  X  —  d  .  /fl  .  a 

oder,  wenn  (a;  —  2liY  aufgelöst  wird; 
8  . a;  Y_^r  i  Y^ •      ,  82 . x^  .  b-  .x.  ly-  62 .  l^^ 


2p'i      ^  3p2  ^  24p2  ^     ^pi  3^2 
_  öo^x^ojji!  ,  YolA^  1  Sq^ ■      I  6o2.a:;.;i2 _ 6o2.  1^^ 
2p^  3^0'^       24i)o-  Spn- 


Werden  in  dieser  Gleichung  noch  die  Glieder 
2p2    '  3 


und  - 


da  sie  sehr  klein  sind  und  sich  außerdem  gegenseitig  faat  gan7 
aufheben,  vernachlässigt,  und  vervielfältigt  man  beide  Seiten  der 

Gleichung  mit- — •  und  setzt  y —-^  uuu  vo— -  r 
X  q  -  Ii  y  ■  'i 

die  allgemeine  Ziistandsgleichung  für  Leitun- 
gen, die  an  schweren  Abspannisolatoren  ketten 
aufgehängt  sind: 


2250-  3Po^^ 

irdem  ge 
ältigt  m; 

und  Yo  = 


n    7-12  ^  Q 


I  ;  >j.    n  .f 

.q.p'i  ^  3  (72 .  a; .     ^  242>2  ' 

_  60 .  .<7o  -ii  _|  .901^1       ,  ÖQ- . 

-  2 .  g  .  po^  ^  3  g2 .  X  .  p,?      24  p^- 


-  0  .  ^„  (6 


Durch  Auflösung  der  Gl.  (6)  nach  t  und  Vereinigung  der 
gleichartigen  Glieder  ergibt  sich  die  T  c  m  p  e  r  a  t  u  r  g  1  e  i  c  h  u  n  g 
wie  folgt: 

24#.p2V92.a;  +        q  ;  ^-l 

Bei  g«eebenem  o;,  ly,  g,  go,  6,  80,  Pa,  q,  a  und  ^  lassen  sich  aus  dieser 
Gleichung  die  Temperaturen  t  für  angenommene  p  berechnen. 
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Trägt  man  die  errechneten  «-Werte  als  Abszissen  und  die  ent- 
sprechenden p-Werte  als  Ordinaten  in  ein  Koordinatensystem  ein 
und  verbindet  die  einzelnen  Punkte  durch  einen  Linienzug,  so  kann 
man  umgekehrt  für  bestimmte  i-Werte  die  zugehörigen  p-Werte 
abgreifen.  Man  kann  aber  auch  die  p-Werte  für  bestimmte  Tem- 
peraturen durch  Einführen  von  Rechnungsspannweiten  aus  Kur- 
ventafeln ablesen,  indem  man  setzt: 

Rechnung  s  Spannweite  1: 


spa 


+  82.; 


chnungs  Spannweite  2: 

8  ■  ffQ2  ■  h  ri2"v 

72.03  (j 
.ndsgleichung  erhält  alsdann  folgendes  Aussehen ; 


24*  .»2 


Bei  Verwendung  der  Nikolausschen  Kurventafel  suchen  wir  bei 
der  Spannweite  aj^^  und  der  Beanspruchung  Po  den  zugehörigen 
Temperaturwert  auf.  Bei  dem  gleichen  Temperatur  wert  und  der 
Spannweite  aSß,  finden  wir  dann  die  der  Temperatur  t  =  /q  ent- 
sprechende Beanspruchung  p  in  dem  der  Rechnungsspannweite  aJßi 
zugehörigen  Belastungsfall.  Die  p-Werte  bei  bestimmten  anderen 
Temperaturen  lassen  sich  gleichfalls  in  einfacher  Weise  aus  der 
Kurven tafel  a/blesen,  indem  man  in  ihr  von  dem  für  x^^^  und  die 
Temperatur  t  =  <o  gefundenen  Punkte  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Temperatureinheiten  nach  oben  oder  nach  unten  geht. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  die  p-Werte  für  be- 
stimmte Temperaturen  in  den  Kurventafeln  von  Weil  und  Besser 
aufsuchen. 

Im  folgenden  -soll  noch  in  möglichst  einfacher  Weise  der  Ge- 
samtdurchhang bestimmt  werden. 
Es  bezeichne: 

f\  den  Durchhang  der  Isolatorenkette,  d.  i.  die  senkrechte  Ent- 
fernung des  Endpunktes  der  Isolatorenkette,  an  dem  die  Lei- 
tung befestigt  ist,  von  dem  Kettenbefestigungspunkte  am  Mast 
in  einem  beliebigen  Belastungsfall  in  cm, 

fi  den  Durchhang  der  Leitung  von  den  Endpunkten  der  Ketten 
bis  zum  tiefsten  Punkt  der  Leitung  in  einem  beliebigen  Be- 
lastungsfall in  cm, 
f=fi  +  f2   den   Gesamtdurchhang   in  einem  beliebigen  Be- 
lastungsfall in  cm, 

/o  den  Gesamtdurchhang  in  dem  bestimmten  Belastungsfall,  von 
dem  in  der  Berechnung  ausgegangen  wird,  in  cm. 
Die  genauen  Werte  für     und  fa  sind: 


6  (a;  -  2  x{)'i 


Da  Xx  meist  nur  sehr  wenig  kleiner  ist  als  h,  kann  man  in  diesen 
Gleichungen  angenähert  =  setzen  und  erhält  somit  die  Glei- 
chungen : 

■    •  _  8  .  (a:  —  2  l^f- 


8p 


(8a 


Damit  wird  der  Gesamtdurchhang  in  einem  beliebi 
gen  Belastung  6  fall: 

u nd  entsprecheoid  der  Gesamtdurchhang  in  dem  be- 
stimmten Belastungsfall,  von  dem  in  der  Be- 
rechnung ausgegangen  wird: 

^»=2ke^-+^.''."+f  ■'.)  ■  ■  ■ . » 

Mit  den  Gl.  (8  a)  und  (8  b)  lassen  sich  somit,  wenn  man 
die  bestimmten  Temperaturen  und  Belastungsfällen  zugehörigen 
P-Werte  einsetzt,  in  einfacher  Weise  die  entsprechenden  Gesamt- 
durchhangswerte ermitteln. 

Es  soll  jetzt  noch  die  Temperaturgleichung  (7)  einer  kurzen 
kritischen  Betrachtung  in  bezug  auf  den  Einfluß  der  Isolatoren- 
ketten  unterworfen  werden.    Gl.  (7)  lautet: 
■  1      /8ff2.;^    12b. g.k  ,  a 

2^Q.pA-^+  ^1  +  62. 0=2  j 

247&T^2  \-qT:^  +  g  -+  öo^  •x'-)  +  j.Po  +  fo- 

Der  Einfluß  der  Isolatorenketten  macht  sich  in  den  beiden  ersten 
Gliedern  der  Klammerausdrücke  geltend.  Je  kleiner  diese  Glieder 
gegenüber  dem  dritten  Gliede  werden,  um  so  geringer  wird  der 
Einfluß  der  Ketten. 


Die  ersten  Glieder  nehmen  mit  dem  An  am- 
weite  und  des  Leitungsquerschiiittes  ab,  die  /  -iiid 
unabhängig  von  der  Spannweite  und  word<  ii  1.     :    i  i  ;i -i  n- 

dem Leitungsquerschnitt.    Die  iT-fm  uml  y.w  i     i,  i  ii.jlniien 

zu,  wenn  sich  das  Kettengewii  lii  uihI  ilii'  J\'  iii  uLm^'i'  ■.  ^  ■  m  jlMTn. 
Allgemein  ergibt  sich  daher  l'üi  eine  bc-tinuntr  K  iti:,  .1  il<  lin  Ein- 
fluß auf  die  Beanspruchung  und  somit  auch  aui  dcii  JJun  hhang 
der  Leitung  mit  der  Zunahme  der  Spannweite  und  des  Leitungs- 
querschnittes  abnimmt. 

Beispiel  1: 

X  =  5780  cm, 

q  =  1,5  cm^  S  -=  0,00275  kg/cm^  So  =  0,00932  kg/cm^ 

a  =  ö7i5^-iQ6  cm^/kg,  *     2,3  . 10-^  bez.  auf  1"  C,  h  =  190  cm, 

g  =105  kg  (Gewicht  einer  Doppelkette), 

yo  =  125  kg  (Gewicht  einer  Doppelkette  zusammen  mit  20  kg 

Zusatzlast  durch  Eisansatz), 
Po  =  380  kg/cm^  <o  =  —  5  "  C. 

Bei  der  Berechnung  wird  von  dem  Belastungsfall  bei  <o  = 
—  5"  C  und  bei  Zusatzlast  durch  Eisansatz  auf  Leitung  und  Isola- 
torenketten  ausgegangen.  (Das  Beispiel  ist  das  gleiche  wie  das 
von  Heb.  Schenkel,  Rostock,  in  der  „ETZ"  1921,  S.  147,  für  eine 
vorhandene  Bahnkreuzung  durchgeführte.) 
Nach  Gl.  (7)  ist: 


 1  

24.2,3.10-^p2V  1^ 


,52.5780 


1,5 


-+0,002758.57802) 


0,715  . 106 .  2,3 . 10-5     24 .  2,3 . 10-5 . 

/8 . 1252 . 190  ,  12  . 0,00932 . 125  . 190 
V  1,52.5780  1,5 


+  0,009322 . 57802) 


'"0,715.106.2.3.10-^ 


Nach  Gl.,  (8  a)  ist: 
f-  1  /0,00275.i 
'~  2  p\  4 


-  +  0,00275  . 1902  +  i 
„_  18184 


und  nach  Gl.  (8  b)  : 

lO  —  c)    oorv  V 


+  0,00932  . 1902  + 
fo  =  123,7  cm. 


.190) 


.190) 


^  =  -  200  C;  p  - 
^=  +  400  0;     p  = 


247,7  kg/cm2;  f  =  78,4  cm, 
177,3  kg/cm2;  f  =  102,6  cm, 
380    kg/cm2;  fo  -  123,7  cm. 


Beispiel  2: 

Alle    anderen   gegebenen   Werte  sind  die 


cc  =  20  000  cm, 
gleichen  wie  im  Beispiel  1 

Nach  Gl.  (7),  (8  a) Und  (8  b)  erhält  man; 

9,5 . 105  

16,445 
144  200 


/•o  =  1247,6  cm. 
Die  Auswertung  dieser  Gleichungen  ergibt: 

i  =  — 200  C;  p  =126,5  kg/cm2;  f  =:  1139,9  cm, 
«  =  +  400  C;  p  :=  118,6  kg/cm2;  f  =1215.4  cm, 
t  =  —  öoC+jEJ;  Po=  380    kg/cm2;  fo=  1247,6  cm. 

Um  ein  Urteil  über  die  Größe  des  durch  die  Vereinfachungen 
in  die  Berechnung  gebrachten  Fehlers  für  die  durchgeführten  Bei- 
spiele abgeben  zu  können,  sind  die  Beispiele  auch  nach  dem  Ver- 
fahren, das  die  „Bestimmungen  für  die  bruchsichere  Führung  von 
Hochspannung-Freileitungen  über  Reichs-Telegraphen-  und  Fern- 
sprechleitungen" angeben,  jedoch  unter  der  Annahme  ausge- 
wertet worden,  daß  die  Isolatorenkette  nicht  als  starre  Stange, 
sondern  als  ein  Gebilde  aus  acht  gleichlangen  und  gloichschweren 
starren  Gliedern  gedacht  ist,  wie  es  in  Abb.  3  veninscliaulicht  ist. 
Dieses  Rechnungsverfahren  bürgt  für  fast  absolute  Genauigkeit 
und  ist  deshalb  im  folgenden  als  Vergleichsmaß.~tab  verwendet. 
In  der  Zahlentafel  1  ist  es  mit  Verfahren  I  bezeichnet.  Außerdem 
enthält  diese  Zahlentafel  die  Endergebnisse  für  die  beiden  Bei- 
spiele nach  folgenden  drei  Verfahren: 
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Verfahren  II,  die  in  den  Bestininiimgen  angegebene  Eechnungs- 
wi'ise,  die  von  Kryzanowski  in  „Elektrotechnik  und  Ma- 
-sithineubau"  1917,  S.  489^)  entwickelt  worden  ist. 

Verfahren  III,  die  von  Hch.  Schenkel,  Rcstock,  in  der 
„ETZ"  1921,  S.  147,  aufgestellte  Rechnungsart. 

Verfahren  IV,  die  in  diesem  Aufsatz  entwickelte  vereinfachte 
Kechnung. 


Ahh.  :j. 


In  Zahleutafel  2  sind  imrh  dii'  I  ;n(.'i-.sclür(l(>  in  den  Endergeb- 
nissen der  VerfahrcML  II  bis  ]  \  ,-(-,-!iiil),T  driicii  des  Verfahrens  i 
in  Huudertsteln  dieser  Werie  xii-,iiiiiiirn-<v-;l(.ll1. 

Aus  den  Gegenuher-^lrlliin-rn  .In-  F.ii,ler,i,'ehnisse  in  den 
Zahl<-ntafeln  1  und  2  geh1  Im-i\mi,  ,lals  ,lie  N  eilahren  II  und  IV 
sehr  wenig  von  der  genauen  Jü mii  1 1mm  nach  1  abweichende  Werte 
liefern,  daß  dagegen  die  Eiulwei  ii'  n.i.  h  HI  sich  sehr  erheblich  von 
ilenen  nach  I  ermittelten  iinii  i -^rliri,l,  ii.  Die  IJngenauigkeit  der 
Rechnungsart  III  Läßt  sieli  darau.^  i-iklären,  daß  darin  bei  der 
Entwicklung  der  Rechrningsweise  nicht  von  der  ursprlinglichen, 
sondern  von  der  für  feste  Stutzpunkte  vereinfaeliten  Zustands- 
gieichung  ausgegangen    wird.     Dii^    Endergebnisse  dieses 


Zahlentafel  1 


Verfahren 

^Spa^n- 

20°  C 

t  =  +40"  C 

''  c  + 

f" 

I 

II 
III 
IV 

.5780 
5780 

5780 

244,2 
235,4 
276,2 
247,7 

73,7 
76,5 
65,5 
73,4 

165^0 
263  0 
177^3 

108,4 
68,8 
102,6 

380 
380 
380 
380 

123,1 
123,4 
122,8 
123.7 

1 

II 

HI 
IV 

20000 
20  000 
20000 
20000 

123,8 
124,6 
212,6 
126,5 

1156,4 
1152.7 
677;7 
1139,9 

115,8 
115.5 
208,6 
118.6 

1235,5 
1240,6 
691,7 
1215,4 

380 
380 
.380 
380 

1210  ] 

]jtt;-7 

1247  0 

Z  a  h  1  e  n  t 

ifel  2 

Verfahre  Q 

Spann- 

20°  C 

t  =  +  4i/>  c 

"C  +  7; 

fin% 

in  % 

II 
III 
IV 

5780 
5780 
5780 

—  3,6 
+  13,1 
+  1,43 

+  3,8 

—  11,1 

—  0,41 

—  5,66 
+  50,3 
+  1,37 

+  6,28 
-32,5 
+  0,50 

-  OM 
+  fi- 10 

II 
III 
IV 

20000 
20000 
20  000 

+  0,65 
+  71,6 
+  2,18 

-  0,32 

-  41,4 

-  1,43 

-  -  0,26  +  0,41 
+  80,0   —  44,1 
+  2,42  -  1.62 

0 

—  0.02 
+  0.05 
+  0.12 

iahrens  sind  derartig  ungenau,  daß  diese  Kechnungswcise  für  die 
Ermittlung  der  Durchhangswerte  von  Leitungen,  die  an  schweren 
Aljspannisolatorenketten  aufgehängt  sind,  als  nicht  ausreichend 
anzusehen  ist. 


Transformatoren-  und  Schalteröle. 

Bemerkungen  zu  den  vorläufigen  technischen  Bedingungen  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke 
für  die  Lieferung  von  Transformatoren-  und  Schalteröle. 
Von  Dr.  Georg  Stern,  AEG-Transformatorenfabrik,  Berlin-Oberschöneweide. 


Ühersicht.  Die  „vorläufigen  Bedingungen  für  Traiisformatoien- 
und  Schalteröle"  werden  besprochen  und  zum  Teil  etwas  abweichende 
Vorschläge  für  ihre  Formulierung  und  für  die  Öluntersuchungsmethoden 
gemacht.  —  Die  nach.stehenden  Ausführungen  ^^ind  als  Grundlage  für 
eine  Aussprache  in  diesen  Blättern  gedacht. 

In  „ETZ"  1921,  S.  1145  sind  die  vorläufigen  Bedingungen  der 
Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  für  Transformatoren-  und 
Schalteröle  veröffentlicht  worden,  deren  Besprechung  die  nach- 
folgenden Zeilen  gewidmet  sind. 

Zum  erstenmal  wurden  im  März  1911  von  der  Kommission  II 
der  VdEW  technische  Bedingungen  für  die  Lieferung  von  Trans- 
formatoren- und  Schalteröle  aufgestellt.  Diese  Bedingungen 
waren  in  gemeinschaftlicher  Beratung  der  Kommission  II  mit 
Vertretern  der  elektrotechnischen  Großfirmen  und  Großölfirmen 
zustande  gekommen.  Damals  waren  wesentlich  russische  Öle 
auf  dem  deutschen  Markt  und  auf  sie  waren  die  „Bedingungen" 
zugeschnitten.  Im  Kriege  waren  wir  von  diesen  Ölquellen  ab- 
geschnitten und  es  ergab  sich,  daß  für  die  viel  minderwertigeren 
Öle,  die  uns  damals  zur  Verfügung  «landen,  jene  Bedingungen 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnten.  Erst  im  letzten  Kriegs- 
jahr (Mai  1918)  wurden  neue  „Richtlinien"  in  gemeinsamer  Be- 
ratung des  Zentralverbandes,  der  VdEW  und  der  Kriegsschmicröl- 
Gesellschaft  aufgestellt.  Diese  Kriegsbedingungen  legten  nur  die 
Vorschriften  fest,  die  sich  in  den  Kriegsjahren  durch  die  Markt- 
lage ergeben  hatten.  Damals  bestand  großer  Mangel  an  den  zur 
Raffination  erfordarlichen  Chemikalien  und  man  mußte  sich  mit 
weniger  gut  raffinierten  Ölen  begnügen.  Es  standen  deutsche, 
galizische  und  zeitweise  rumänische  Öle  zur  Verfügung.  Die 
„Richtlinien"  mußten  sich  diesen  Rohölen  und  den  veränderten 
Verhältnissen  der  Raffinerien  anpassen. 

Es  hätte  nun  nahegelegen,  in  der  Nachkriegszeit  die  „Be- 
dingungen" von  1911  wieder  in  Kraft  treten  zu  lassen;  das  war 
jedoch  nicht  möglich,  weil  die  Marktlage  sich  gegen  die  Vorkriegs- 
zeit wesentlich  verändert  hatte.  Schwierigkeiten  für  die  Raffine- 
rien bestanden  besonders  in  der  letzten  Zeit  nicht  mehr;  das 
drückte  sich  aus  in  der  Qualität  der  deutschen  Öle,  die  eine  be- 
merkenswerte Verbesserung  erfahren  haben.  Aber  das  Quantum, 
das  die  deutschen  Ölquellen  ergaben,  besonders  nachdem  die 
elsäßischen  Fundorte  für  uns  versiegt  waren,  reichte  für  den  Be- 
darf der  Elektrotechnik  nicht  annähernd  aus;  daher  war  es  un- 
möglich, die  neuen  Richtlinien  für  1921  auf  diese  öle  zuzu- 
schneiden.  Außer  den  deutschen  ölen  stehen  uns  jetzt  aber  ame- 

')  Siehe  auch  „ETZ"  1918,  S.  138. 


rikanische  öle  zur  Verfügung,  die  von  den  russischen  wesentlich 
verschieden  sind;  ihre  Eigenart  müßte  daher  in  den  neuen  Richt- 
linien berücksichtigt  werden. 

Im  folgenden  werden  wir  zur  Abkürzung  die  drei  verschie- 
denen Richtlinien  bzw.  Bedingungen  nach  dem  Jahre  ihrer  Fest- 
legung mit  1911,  1918,  1921  bezeichnen. 

Die  Überschrift  von  1921  lautet: 

„Vorläufige  technische  Bedingungen  für  die  Lieferung  von 
Transformatoren-  und  Schalteröl." 

Man  muß  bei  Richtlinien  für  Transformatoren-  und  Schalteröl 
eigentlich  Unterschiede  machen  zwischen  Bedingungen,  die  die 
von  den  Ölwerken  angelieferten  Öle  erfüllen  müssen 
und  solchen,  die  für  die  Öle  i  m  A  p  p  a  r  a  t  (Transformator  oder 
Schalter)  gelten.  ^  Wir  werden  im  folgenden  sehen,  daß  die  in 
Fässern  oder  in  Kesselwagen  angelieferten  Öle  zwar  im  wesent- 
lichen durch  die  Richtlinien  in  ihrer  Qualität  bestimmt  sind,  daß 
aber  darüber  hinaus  noch  Bedingungen  für  die  Öle  im  Apparat 
zu  stellen  sind,  deren  Erfüllung  den  Ölfabriken  unmöglich  ist. 
Die  Öle  müssen  kurz  vor  Verwendung  im  Apparat  noch  einer 
Läuterung,  einer  Veredelung  unterzogen  w<>rden,  die  aus  allge- 
meinen technischen  Gründen  das  Kesselwagen-  oder  Faßöl  nicht 
haben  kann. 

Diese  Unterscheidung  kann  vielleicht  schon  in  der  Überschrift 
ausgedrückt  werden.  Der  Ausdruck  „Lieferung"  ist  nicht  ein- 
deutig; denn  es  kann  damit  auch  das  im  Apparat  angelieferte  Öl 
verstanden  werden,.  Ferner  muß  die  Überschrift  schon  darauf 
hinweisen,  daß  die  aufgestellten  Bedingungen  lediglich  für  Mine- 
nalöle  gelten  sollen.  Harzöle  sind  für  Schalter  unbrauchbar,  da 
sie  im  Lichtbogen  ungleich  mehr  Kohle  abscheiden;  für  Trans- 
formatoren haben  sie  aber  gewisse  Vorzüge,  weil  sie  keine  Teer- 
produkte absetzen  kqnnoii.  Bei  den  Beratungen  1911  und  1918 
wurden  sie  ausgeschieden,  weil  1911  die  Preise  für  Harzöl  un- 
verhältnismäßig hoch  waren  und  1918  kein  Ilarzül  zu  bekommen 
war;  zwischen  1911  und  1914  hatten  sich  aber  die  Preisverhält- 
nisse zwischen  beiden  ölsorten  erheblich  geändert  und  es  sind  in 
jener  Zeitspanne  mit  Erfolg  Harzöle  in  Transformatoren  benutzt 
worden.  Es  ist  durchaus  möglich,  daß  Ilarzül  in  dieser  Zeit  der 
großen  Preisschwankungen  in  eine  ähnlich  günstige  Situation 
kommt.  Für  Harzöl  gelten  aber  ganz  andere  Vorschriften  als  für 
Mineralöl;  deshalb  soll  zum  Ausdruck  kommen,  daß  die  „Be- 
dingungen" nur  für  Mineralöl  gelten,  ohne  daß  die  Benutzung  von 
Harzöl  ausgeschlossen  sein  soll. 

Es  empfiehlt  sich  daher  vielleicbl  die  l'bersclirift  in  fol- 
gender Weise  zu  formulieren: 
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Technische  Bedingungen  für  in  Kessel- 
wagen oder  Eisenfässern  angelieforto 
TransformatiorenH  und  Schaltermineral- 
öle. 

Dabei  ist  stillschweigend  vorausgesetzt,  daß  die  Anlieferung 
iu  Holzfässern  als  minderwertig  ausgeschaltet  sein  soll.  Das 
angelieferte  Öl  muß  häufig  längere  Zeit  im  Freien  lagern.  Holz- 
fässer, die  der  Sonnenbestrahlung  oder  auch  nur  kleineren  Tem- 
peraturdifferenzen im  bedeckten  Lagerraum  ausgesetzt  sind, 
fangen  an  zu  lecken  und  nach  einiger  Zeit  findet  man  an  der 
Lagerstelle  einen  ölsee  und  ein  leeres  Faß  vor.  Außerdem  wirkt 
unimprägniertes  Holz,  wie  es  für  Holzfässer  verwendet  wird,  un- 
günstig auf  das  Öl  ein. 

§  1.  1921. 

„Als  Transformatorenöl  sollen  nur  reine,  unvermischte,  hoch- 
raffinierte Mineralöle  verwendet  werden,  die  in  eisernen  Fässern 
oder  Kesselwagen  anzuliefern  sind." 

Diese  Fassung  stimmt  bis  auf  die  Zusätze  „unvermischte" 
„oder  Kesselwagen"  mit  der  von  1911  überein,  während  1918  auch 
Destillate  als  Schalteröle  zugelassen  waren.  Die  Verwendung 
von  Destillaten  war  im  Kriege  wegen  der  Schwierigkeiten  der 
Raffination  ein  notwendiges  Übel.,  Es  ist  zuzustimmen,  daß  künf- 
tig keine  Destillate  benutzt  werden  sollen.  Für  Schalter,  insbe- 
sondere für  solche  höherer  Stromstärke,  muß  Öl  mit  nicht  zu 
hoher  Teerzahl  gefordert  werden.  Eine  halbwegs  niedrige  Teer- 
zahl konmit  bei  Destillaten  nicht  vor;  außerdem  existiert  bei 
De.^tillatiou  noch  eine  sogenannte  Asphaltzahl  und  Verkokungf^- 
zahl  von  beträchtlicher  Größe,  die  genau  die  gleichen  unlieb- 
samen Eigenschaften  der  Öle  verbürgt  wie  eine  hohe  Teerzahl. 
Es  liegen  somit  technische  Gründe  vor,  Destillate  auszuschließen. 
Fast  noch  wichtiger  erscheint,  daß  die  Lagerung  zweier  verschie- 
dener Ölsorten  weder  dem  Fabrikanten  von  Transformatoren  und 
Schaltern,  noch  dem  Verbraucher  eine  besondere  Freude  macht. 
Lagern  in  einem  Elektrizitätswerk  Raffinate  für  Transformatoren 
und  Destillate  für  Schalter,  so  kann  man  mit  einiger  Sicherheit 
darauf  rechnen,  daß  der  Schalter  das  Raffinat  und  der  Transfor- 
mator das  Destillat  nachgefüllt  bekommt.  Es  ist  nun  eine  be- 
kannte Eigenschaft  der  Öle,  daß  bei  Vermischung  von  hoch-  und 
minderwertigen  Qualitäten  die  Unarten  der  geringen  Sorte  in  der 
Mischung  besonders  stark  hervorteten. 

Daß  die  Öle  rein  sein  sollen,  wird  durch  spätere  ParaKiaiihcn 
vorgeschrieben.    Wir  schlagen  daher  folgende  Fassung  vor: 

§  1. 

Die  Mineralöle    für    Transformatoren  und 
Schalter  sollen  unvermischte  Raffinate  sein. 
§  2.  1921. 

„Das  spezifische  Gewicht  darf  nicht  weniger  als  0,850  und 
nicht  mehr  als  0,950  bei  15"  C  betragen." 

Diese  Bestimmungen  stimmen  mit  denen  von  1911  und  1918 
iiberein;  es  liegt  kein  Grund  vor,  sie  abzuändern,  mit  Ausnahme 
der  Bezugstemperatur,  die  allgemein  mit  20"  angenommen  wird. 

Es  würde  sich  demnach  folgende  Formulierung  ergeben: 
§  2. 

Das  spezifische  Gewicht  darfnicht  weniger 
als  0,85  und  nicht  mehr  als  0,95  bei  20"  betragen. 
§  3.  1921. 

Der  Flüssigkeitsgrad  nach  Engler,  bezogen 
auf  Wasser  von  20",  soll  bei  einer  Temperatur 
von  20 "  n1  c  h  t  über  8  sein. 
Diese  Bestimmung  ist  bereits  aus  den  Bedingungen  von  1911 
entnommen,  während  1918  als  oberste  Grenze    der  Viskosität 
10"  Engler  festgesetzt  war.   Eigentlich  ist  die  Viskosität  des  Öles 
bei  20"  für  Transformatoren  vollkommen  uninteressant;  denn 
wenn  das  Öl  bei  20"  ganz  schwerflüssig  wäre,  würde  der  arbei- 
tende Transformator  es  sehr  bald  auf  eine  höhere  Temperatur 
bringen;  erst  die  Viskosität  bei  Betriebstemperatur,  die  natürlich 
viel  höher  liegt,  würde  Bedeutung  für  die  Wärmeverteilung  haben. 
Die  Bestimmung  der  Viskosität  bei  etwa  50 "  C  hat  freilich  etwas 
größere  Versuchsschwierigkeiten.    Ist   die  Viskositätszahl  sehr 
hoch,  so  würde  der  Kältepunkt  ungünstig,  liegt  sie  sehr  niedrig, 
so  würde  der  Flammpunkt  zu  niedrig  werden. 

Bei  Schaltern  kommen  dagegen  Betriebstemperaturen  von 
20  bis  30"  vor.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  die  Viskosität  des 
Öles  einen  erheblichen  Einfluß  auf  den  Löschvorgang  im  Öl- 
schalter  hat.  Das  würde  man  eigentlich  erwarten,  da  ein  leicht 
flüssiges  Öl  vielleicht  schneller  in  die  Gasblase  des  Lichtbogens 
hineinströmen  und  diesen  zum  Verlöschen  bringen  wird. 

Es  liegen  zwei  Veröffentlichungen  über  den  Einfluß  des 
Öles  auf  den  Ausschaltprozeß  vor.  Die  Angaben  von  Estorff 
„ETZ"  1919,  S.  655  ff.,  beziehen  sich  auf  Ölsicherungen;  nach 
ihnen  hat  sich  die  Dauer  des  Ausschaltprozesses  zwischen  den 
Viskositäten  2 — 100  im  Verhältnis  1  :  4  geändert.  Diese  an  öl- 
sicherungen erhaltenen  Resultate  sind  wahrscheinlich  auf  Öl- 
schalter  nicht  ohne  weiteres  zu  übertragen,  Ölsicherungen  haben 
aber  heute  kein  großes  Verwendungsgebiet  mehr.  —  Auf  Grund 
dieser  Versuche  ist  verlangt  worden,  die  Viskosität  von  8  auf  5 " 


Engler  bei  20"  C  herabzusetzen.  Aber  dir«'-  Änderung  würde 
auch  nach  den  Versuchen  an  ölsicherungen  keinen  nennenswerten 
Einfluß  auf  die  Ausschaltgeschwindigkeit  halKjn. 

Ich  habe  an  gleicher  Stelle  in  der  „ETZ"  über  Ölschalterver- 
suche,  die  in  der  AEG  ausgeführt  wurden,  referiert,  die  entgegen- 
gesetzte Resultate  ergaben.    Ich  will  die  dort  ^'cinachten  Angaben 


noch  etwas  vervollstiiiKli^'on  \vi\V'\<-  i  \  u  -  -  It  |.i  .,/cß  be- 
obachtet bei  '  iii.M.iiM  i  ,1 M 1 1  '  /  -  !:  :  ■  ,  obei 
die  Viskosilai     ,  ,  i  j  :    i  : 

leistungen  Ih  i  hu                 ,;,  ;     .  .  ;  ii(X) 

bis  64  000  kVA,    hir     ^bir  I  MflVrm/  n,  u.  ,  .vm  -.:,::/.;  „war 


bei  gleicher  Ausi^t  lialt  li'isUing  und  den  cxtieuii-n  1  emperaturen 
nur  eine  halbe  Periode  (1/100  s),  und  zwar  ergibt  sich  die  etwas 
längere  Ausschaltzeit  bei  den  höheren  Temperaturen,  d.  h.  den 
kleineren  Viskositäten.  Es  liegen  jedoch  derartig  kleine  Diffe- 
renzen durchaus  im  Rahmen  des  Zufälligen  bei  ölschalter- 
versuchen. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  kann  wohl  angenommen  werden, 
daß  die  maximale  Viskosität  von  8  bei  20"  C  auch  für  ölschaller 
beibehalten  werden  darf. 

§  4.  1921. 

Der  Flamm-  und  Brennpunkt  im  offenen  Tiegel  nach  Mar- 
cusson  bestimmt  sol  nicht  unter  160"  bzw.  IM)"  li<'f.'en. 

Der  Flammpunkt  war  1911  ebenfalls  auf  niaxiinal  Kio,  lOls 
dagegen  auf  140"  festgesetzt.    Die  jetzt  beab-irlii iui !■  Wii.dM- 
heraufsetzung  des  Flammpunktes  auf  160"  ist  N-cilclilt  iiimI 
katastrophale  Folgen  haben. 

Verfehlt,  weil  kein  technisch  ver1  i  i  t  i  i  i  imiumI  für  die  Z.ihl 
„160"  vorliegt.    Brände  in  Transform  i  n  ,  i  ■  .   -  iialtern  sind 

meines  Erachtens  nie  wegen  eines  J'l  i  i  :i    i  .nn  110"  vor- 

gekommen.   Bei  den  mir  bekannten  IW.iiüIni  I  i.iiisforui.'ilorf.'n 

ist  stets  zuerst  ein  elektriscln.'r  Lielitboj^en  aul-etre1  un.  .Mir  i-i 
ein  Fall  erinnerlich,  bei  dem  ein  Draht  von  einer  Tran.sfornialoren- 
spule  absprang  und  sich  gegen  die  Kastenwandung  Ic-if.  J.ti  i 
Nullpunkt  lag  an  Erde,  da  es  .-^ieh  um  den  Transrorniat or  .•im  - 
rotierenden  Umformers  für  Hahnbetrieb  handelte.  Zwisi  Iumi 
Draht  und  Wandung  bildete  sich  ein  Lichtbogen,  der  diese  durch- 
brannte. Das  ausströmende  Öl  entzündete  sich  au  Luft  durch  den 
Lichtbogen.  Das  Öl  hatte  damals  einen  Flammpunkt  von  etwa 
175"  (es  war  russisclies  Öl).  Da  die  Temperatur  des  Lichtbogens 
von  ganz  anderer  Größenordnung  ist,  hätte  sich  das  Öl  auch  dann 
enlzündet,  wenn  der  Flammpunkt  am  50  bis  100"  hoher  gelegen  • 
häfle.  Betriebsmäßig  kann  das  öl  an  der  luftberührten  Schicht 
nach  den  Normalien  des  VDE  nicht  über  95"  kommen;  bei 
Trocknung  des  Öles  wird  man  nie  über  110"  gehen.  Man  bedenke 
ferner,  daß  der  Flammpunkt  durch  die  Temperatur  charakterisiert 
ist,  bei  der  die  Öldämpfe  sich  an  einer  Flamme  entzünden  und 
nicht  weiter  brennen.  Der  Brennpunkt  liegt  noch  20  bis  30" 
höher  als  der  Flammpunkt. 

Katastrophal  wäre  eine  derartige  Bestimmung,  weil  damit  die 
Ausbeute  an  deutschen  Ölen  für  elektrotechnisclie  Zwecke  noch 
weiter  eingeschränkt  und  ein  großer  Teil  der  amerikanischen 
Öle  ausfallen  würde.  Die  Bestimmung  von  1911  war  eben  auf 
russische  Öle  berechnet,  und  es  i.st,  solange  wir  von  diesen  Ölen 
abgeschnitten  sind,  unmöglich,  den  alten  Flammpunkt  vorzu- 
schreiben. Daher  wird  folgender  Wortlaut  vorgeschlagen: 
§  4. 

Der  Flammpunkt  des  Öles  im  offenen  Tiegel 
nach  M  a  r  c  u  s  s  0  n  bestimmt  darf  nicht  u  n  t  e  r 
145"  C  liegen,  der  Brennpunkt  nicht  unter 
165»  C. 

§  5.  1921. 

Der  Gefrierpunkt  (Fest-  oder  Stock  p  unkt) 
soll  bei  T  r  a  n  s  f  0  r  m  a  t  0  r  e  n  ö  1  e  n  n  i  c  ht  über  —  5  " 
und  bei  Schalterölen  nicht  über  — 15"  liegen. 
Das  Öl  muß  im  Reagenz  glase  von  15  mm  1.  W.,  in 
einer  Höhe  von  4  cm  eingefüllt,  nach  einstün- 
diger Abkühlung  auf  — 5  bzw.  —15"  umgedreht 
noch   fließend  und  klar  sein. 

Gegen  diese  ße.-^timnuing  sind  keine  Einwände  zu  erheben. 
§  6.  1921. 

Die  Verdampfungsverluste  sollen  nicht  über  0,4  %  nach 
fünfstündigem  Erhitzen  auf  1(X)"  betragen. 

Diese  Bestimmung  ist  den  Bedingungen  IIU  1  eniiniiiinien:  sie 
ist  1918  fallen  gelassen,  weil  man  sie  für  übertlii.--iLr  lii>  M  I'eni 
ist  entgegnet  worden,  daß  bei  zu  hohem  Verdanii)ruii_'- 
Öles  zu  viel  Nachfüllöl  gebraucht  würde.    -Man  v.  i  _ 
daß  der  Verdampfungsverlust  mit  der  Zeit  der  Erliit/i 
abnimmt,  indem  nämlich  die  leichter  flüehti.u.n  i;.  -i 
gehen  und  damit  der  weiteren  Verdampfnii-'  1  i-i. 
Man  vergißt  ferner,  daß  Öffnungen,  durch  .  irans- 
formatorenöl  mit  der  Außenluft  in  Berührun_^  :  ■  hen 

Konstruktionen   (Ausdehnungsgefäß)   gar  ni  ;  -ind, 

bei  einzelnen  nur  winzige  Querschnitte  aufw-  ;.-.  n  c  i-  ;;:iicrhalb 
des  Ölkastens  verdampfenden  ^Mengen  bleiben  zum  ;illfrgrößtcn 
Teil  im  Kasteninnern  und  kondensieren  sich  hier  am  Deckel.  Eine 
Verdampfungskurve,  die  durch  30  Stunden  bei  100"  C  aufge- 
nommen wurde,  zeigte,  daß  die  Verlustprozente  nach  30  Stunden 
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nur  ungefähr  Va  der  nach  5  Stunden  gefundenen  betrugen.  Bei 
einem  Transformator,  dessen  Inneres  durch  Krümmer  mit  der 
Außenluft  in  Verbindung  steht,  berechnet  sich  dann  bei  einer 
dauernden  Temperatur  von  100*  ein  jährlicher  Verlust  von  etwa 
30  cm*  bei  einer  Öltulluiig  von  5  t. 

Ein  Verdampfungsverlust  von  maximal  0,4  %  ist  somit  keines- 
wegs zu  hoch  angesetzt.  Aber  die  Bestimmung  dieses  Verlustes 
setzt,  damit  übereiijstimmende  Messungen  möglich  sind,  eine  genau 
vorgeschriebene  Methode  voraus,  da  der  Verlust  von  dem  Ver- 
hältnis der  Oberfläche  zur  Höhe  der  Flüssigkeit  und  von  der 
Umgebungsluft  abhängt.  Eine  solche  Methode  ist  in  dem  Buch 
von  Holde  beschrieben. 

Es  wird  daher  folgender  Wortlaut  vorgeschlagen: 
§  6. 

Der  V  e  r  d  am  pfungsverlust  wird  nach  Holde 
„Untersuchungen  der  Kohlenwasserstoffe  und 
Fette,  5.  Auflage,  Seite  266"  bestimmt  und  darf 
nicht  mehr  als  0,4  %  bei  fünfstündigem  Er- 
hitzen auf  100 "  betragen. 

§  7.  1921. 

Das  öl  soll  frei  von  Säuren,  Alkali,  Schwefel  und  Wasser 

Die  im  Reagenzglase  auf  120"  erhitzte  Ölprohe  darf  weder 
eine  Trübung  des  Öles,  noch  ein  knisterndes  Geräusch  zeigen. 
Diese  Bestimmung  ist  für  Öle,  die  in  eisernen  Fässern  oder 
Kesselwagen  angeliefert  werden,  unerfüllbar.  Nach  angestellten 
Versuchen  zeigt  Öl,  das  in  Kesselwagen  trocken  eingefüllt  ist, 
die  verschlossen  und  plombiert  einige  Tage  unterwegs  sind, 
Feuchtigkeit,  die  vermutlich  durch  Kondenswasser  bei  den  wech- 
selnden Tages  und  Nachttemperaturen  entstanden  ist.  Damit  aber 
die  Öllieferanten  nicht  beliebige  Mengen  Wasser  mit  dem  Öl  mit- 
liefern, soll  die  Wassermenge  im  Mittel  auf  0,1  %  bei  Anlieferung 
beschränkt  werden.  Die  Probe  im  Reagenzglase  würde  diese 
Wassermenge  schon  aufweisen.  Ein  größerer  Prozentsatz  würde 
sich  sofort  durch  Trübung  des  Öles  zeigen.  Es  ist  Sache  des 
Empfängers,  das  angelieferte  Öl  zu  trocknen,  bevor  es  in  den 
Transformator  oder  Schalter  eingefüllt  wird., 

In  den  Richtlinien  von  1918  war  für  raffinierte  Öle  eine 
Säurezahl  von  höchstens  0,02  %  SO3  vorgeschrieben,  und  diese 
Bedingung  müßte  aufrecht  erhalten  werden.  Daher  wird  folgende 
Formulierung  empfohlen: 

§  7. 

Das  Öl  soll  klar. und  frei  von  Alkali  und 
Schwefel  sein  und  im  Mittel  nicht  mehr  als  0,1% 
Wasser  enthalten.  Die  Säur'ezahl  darf  höch- 
stens 0,02  %  betragen,  bezogen  auf  SO3. 

§  8.  1921. 

Das  öl  soll  frei  von  mechanischen  Beimengungen  sein  und 
keine  suspendierenden  Bestandteile,  wie  Fasern,  Sand  oder  der- 
gleichen enthalten. 

Auch  diese  Bestimmung  läßt  sich  praktisch  nicht  völlig  ver- 
wirklichen. Ich  verweise  auf  die  späteren  Ausführungen  zu 
§  10.  1921.  Da  Fasern  und  Sand  ebenfalls  mechanische  Bei- 
mengungen sind,  wird  vorgeschlagen,  dem'  Paragraphen  die 
folgende  Fassung  zu  geben: 

§  8. 

Das  öl  soll  praktisch  frei  von  mecha- 
nischen Beimengungen  sei-n. 

§  9.  1921. 

Die  Teerzahl  soll  höchstens  0,3  %  erreichen. 
1911  konnte  die  Teerzahl  von  0,1  %  vorgeschrieben  werden, 
die  bei  russichen  Ölen  leicht  zu  erreichen  war.  1918  mußte  nian 
sich  dazu  bequemen,  auf  0,8  %  heraufzugehen  und  für  wichtige 
Objekte  Öl  mit  einer  Teerzahl  von  0,5  %  vorzuschreiben.  Die 
Teerzahl  von  0,3  %  läßt  sich  jetzt  bei  deutschen  und  amerika- 
nischen ölen  leicht  erreichen.  Den  Bedingungen  1911  und  1918 
waren  Ausführungsbestimmungen  für  die  Messung  der  Teerzahl 
beigegeben,  die  zu  einigen  Mißverständnissen  Veranlassung  ge- 
geben haben.  Es  ist  daher  die  nachstehende  schärfere  Präzisierung 
von  Herrn  Dr.  v.  d.  Heyden,  Chef  des  Chemischen  Laborato- 
riums der  AEG  Transformatorenfabrik,  ausgearbeitet  worden. 
Die  Methode  hat  die  große  Unbequemlichkeit,  daß  sie  eine  70stün- 
dige  Erhitzung  vorschreibt.  Es  liegt  daher  nahe,  eine  bequemere 
Methode  zu  benutzen.  Es  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden,  die 
Teerzahl  ohne  besondere  Oxydation  zu  messen,  d.  h.  die  Teer- 
produkte zu  bestimmen,  die  sich  ohne  70stündige  Erhitzung  und 
ohne  Durcbleit'jng  von  Sauerstoff  lediglich  bei  der  Behandlung 
mit  Kißlingseber  Lauge  und  Schütteln  mit  Benzol  abscheiden.  Die 
so  gefundene  Teerzahl  sollte  annähernd  die  Hälfte  der  wahren 
Teerzahl  sein.  Diese  Methode  ist  eingehend  geprüft  und  ak  gänz- 
lich unzulässig  befunden.  Dagegen  ist  eine  andere  abgekürzte 
Methode  in  der  AEG  durch  mehrere  Jahre  probiert  worden,  die 
sich  ausgezeichnet  bewährt  hat.  Bei  dieser  wird  das  Dnrchleiten 
von  Sauerstoff  ersetzt  durch  die  Behandlung  mit  Natriumsuper- 
oxyd, das  seinen  Uberschuß  von  Sauerstoff  in  statu  nascendi  sehr 
schnell  an  das  öl  abgibt.  Die  so  gefundenen  Teerzahlen  stimmen 


sehr  annähernd  überein  mit  den  Teerzahlen  der  offiziell  vorge 
schriebenen  Methode.  Da  die  abgekürzte  Untersuchung  von  meh- 
reren Proben  nur  etwa  4  Stunden  dauert,  so  ist  sie  zur  ungefähreu 
Feststellung  sehr  bequem.  Liegt  die  mit  ihr  gefunde  Teerzahl 
ganz  nahe  der  Grenze  (0,3  %),  so  wird  selbstverständlich  die  offi- 
zielle Methode  zur  Kontrolle  herangezogen  werden  müssen. 

In  den  Richtlinien  vnn  1918  war  mit  Recht  hervorgehoben, 
daß  die  Teerzahl  am  ungebrauchten  öl  bestimmt  werden  müsse. 
Die  Teerzahl  nimmt  im  Betriebe  wesentlich  zu;  sie  ist  ja  gerade 
ein  Maß  des  Alterungsprozesses  des  Oeles.  Daher  ist  es  unzu- 
lässig, sie  am  gebrauchten  Öl  zu  bestimmen.  Als  Formulierung 
ergibt  sich  dann: 

§  9. 

Die  Teerzahl  des  ungebrauchten  Öles  soll 
höchstens  0,3%  betragen.  Sie  kann  nach  einer 
der  beiden  in  den  Ausführungsbestimmungen 
beschriebenen  Methoden  (A.  allgemein  gültige 
Methode,  B,  abgekürzte  Methode  gemessen 
werden.  In  Streitfällen  ist  nur  die  Messung 
nach  Methode  A  zulässig. 

Ausführungsbe  Stimmungen: 
Methode  A  (allgemein  gültig)  : 

I.  150  g  Öl  werden  in  einem  300  cm^  fassenden  Erleumeyei- 
kolben  der  Firma  Schott  &  Gen.  in  Jena  in  einem  Ölbade  75  Stun- 
den auf  120°  erwärmt  unter  langsamem  Durchleiten  von  Sauer- 
stoff (2  Blasen  je  Sek.).  Der  Verschluß  der  Kolben  ist  ein  an 
einer  Seite  eingekerbter  tadelloser  Korkstopfen,  durch  den  das 
Einleitungsrohr  von  etwa  3  mm  1.  W.  durchgesteckt  ist.  Die  Öff- 
nung des  Einleitungsrohres  soll  1  bis  2  mm  über  dem  Boden  de* 
Kolbens  stehen.  Von  diesen  150  g  werden  50  g  in  der  folgenden 
Weise  behandelt: 

II.  Diese  50  g  werden  mit  50  cm^  Kißlingscher  Lauge  (alko- 
holische Natronlauge  von  1000  cm=*  Alkohol  von  96  %,  1000  cm^" 
Wasser  und  75  g  gereinigtes  Natriumhydroxyd)  versetzt  und  20 
Minuten  mit  Rückflußkühler  auf  dem  Dampfbade  (Wasserbad)  er- 
wärmt unter  öfterem  Umschütteln.  Dann  wird  das  Gefäß  nach 
Aufsetzen  eines  Steigrohres  5  Minuten  kräftig  geschwenkt  (zweck- 
mäßig mit  einem  Tuch  umwickelt).  Das  Ganze  wird  dann  in 
einen  Scheidetrichter  gegossen,  erkalten  und  absitzen  gelassen 
und  die  untere  Schicht  durch  ein  gewöhnliches  Filter  in  ein 
kleines  Kölbchen  filtriert.  Vom  Filtrat  werden  40  cm^  in  einem 
Scheidetrichter  mit  etwa  20  cm*  Salzsäure  (spez,  Gewicht  1,125) 
angesäuert  und  mit  50  cm^  Benzol  geschüttelt.  Dann  läßt  man 
absitzen  und  schüttelt  die  abgezogene  untere  Schicht  in  einem 
zweiten  Scheidetrichter  nochmals  mit  Benzol.  Sollte  nach  dem 
zweiten  Ausschütteln  die  Benzolschicht  noch  nicht  klar  sein,  so 
wird  die  alkoholische  Lauge  mit  Kochsalz  gesättigt  und  weiter 
mit  geringen  Benzolmengen  ausgeschüttelt,  bis  diese  farblos 
bleiben.  Dann  werden  die  vereinigten  Benzolauszüge  (Scheide- 
trichter mit  etwas  Benzol  nachspülen)  zweimal  mit  Wasser  ge- 
waschen (nicht  stark  schütteln,  damit  keine  Emulsionen  ent- 
stehen). Die  Benzolauszüge  werden  in  einen  gewogenen  Kurz- 
halsrundkolben von  250  em^  Inhalt  der  Finna  Schott  &  Gen.  in 
Jena  getan,  nachdem  der  Scheidetrichter  mit  Benzol  ausgespült 
und  dieses  zugegeben  wurde.  Dieser  Kolben  wird  mit  einem  tadel- 
losen, gut  ausgepreßten  und  von  jeglichem  Korkstaub  befreiten, 
durchbohrten  Korken,  in  dem  ein  möglichst  dicht  über  ihm  abge- 
bogenes weites  Dampfableitungsrohr  steckt,  das  in  einen  Kühler 
mündet,  verschlossen  und  mittels  eines  Ringes,  welcher  Einkerbun- 
gen zum  Durchleiten  des  Wasserbaddampfes  besitzt,  auf  das 
Wasserbad  gestellt.  Kolben  und  Ableitungsrohr  werden  dann  mit 
einem  oben  geschlossenen  Blechmantel  überdeckt,  der  an  einer  Seite 
zur  Durchführung  des  Ableitungsrohres  geschlitzt  ist.  Das  Wasser- 
bad wird  dann  so  stark  erhitzt,  daß  die  in  den  Blechmantel  stei- 
genden Dämpfe  diesen  und  damit  auch  Kolben  und  Ableitungs- 
rohr mit  erwärmen  und  so  jegliches  Dephlegmieren  der  Benzol- 
dämpfe verhindern.  Nach  dem  Eindampfen  wird  etwas  Alkohol 
(absoluter  oder  96  %iger)  zugegeben,  um  etwa  vorhandenes 
Wasser  zu  verjagen  und  der  Kolben  offen  und  liegend  auf  das  mit 
gewöhnlichem  Ringe  versehene  Wasserbad  gestellt,  so  daß  die 
schweren  Dämpfe  —  Benzol  und  Alkohol  —  bequem  abfließen 
können.  Dann  wird  im  Trockenschrank  5  min  lang  bei  100  bis 
105 '  getrocknet  und  der  Kolben  erkalten  gelassen  und  gewogen. 
Die  gefundene  Teermenge  wird  mit  100  multipliziert  \ind  durch 
40  dividiert,  d.  h.  die  Teerzahl  prozentual  errechnet. 

Methode  B  (abgekürzt)  : 

I.  Es  werden  50  g  des  frischen  Öles  mit  3  g  NaoOj  (Kahlbaiuu 
versetzt  (ohne  Durrhleiten  von  Sauerstoff). 

II.  Siehe  Methode  A  II. 

§  10.  1921. 

Die  dielektrische  Stärke  soll  nicht  geringer  sein  als  40  000 
Volt,  gemessen  mit  metallischen  Kugeln  von  12,5  mm  Durch- 
messer in  einer  Entfernung  von  5  mm. 

Die  Diskussion  über  die  Durchschlagsfestigkeit  des  Öles  ist 
schon  1911  und  1918  eine  recht  ausführliche  gewesen.  Trotzdem 
sind  in  den  früheren  Richtlinien  keine  Bestimmungen  darüber 
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aufgenommen  worden.  Die  Tatsache  besteht,  daß  aus  früher  un- 
erklärlichen Gründen  bei  Durchschlagsversuchen  an  der  gleichen 
Ölsorte,  ja  an  der  gleichen  ölprobe,  Abweichungen  von  ±  20  % 
eintraten.  Inzwischen  sind  japanische  und  englische  Unter- 
suchungen veröffentlicht  worden,  die  etwas  Klarheit  in  die  An- 
gelegenheit bringen').  Es  ist  gefunden  worden,  daß  mikrosko- 
pische Fasern,  die  mit  gewöhnliehen  Filtern  sich  nicht  entfernen 
lassen,  die  Verringerung  der  Durchschlagsfestigkeit  bedingen. 
Sie  bilden  eine  Brücke  zwischen  den  Elektroden,  und  über  sie 
tritt  dann  der  Durchschlag  ein.  Der  Einfluß  der  Feuchtigkeit  auf 
die  Durchschlagsfestigkeit  besteht  darin,  daß  diese  Fäserchen 
feucht  werden  und  bei  geringeren  Feldstärken  den  Überschlag  ein- 
leiten. Man  hat  den  Vorschlag  gemacht,  den  Ölraum  zwischen 
den  Elektroden  stark  zu  beleuchten  und  nur  dann  den  Durch- 
schlagsversuch vorzunehmen,  wenn  keine  Fäserchen  anwesend 
sind.  Diese  Vorsichtsmaßregel  verbessert  die  Melhode  clwas, 
aber  sie  genügt  noch  keineswegs,  wie  Gegenversuche  gezeigt 
haben.  Man  müßte  geradezu,  wie  der  englische  Beobachter  es 
getan  hat,  unter  dem  Mikroskop  mit  der  Versuchsanordnung 
arbeiten.  Erst  bei  Benutzung  der  Kolloid-  oder  Membranfilter 
und  chemisch  gesäuberten  Elektroden  und  Gefäße  sind  die  Fäser- 
chen entfernt,  und  man  erhält  dann  Durchschlagswerte,  die  gleich- 
mäßig und  von  ungeahnter  Höhe  sind.  Zwischen  Kugeln  von 
12,5  mm  Durchmesser  in  einer  Entfernung  von  3,8  mm  wurden 
Werte  von  64  000  bis  92  000  V  mit  verschiedenen  Ölen  gefunden. 
Wenn  überhaupt  wesentliche  Verschiedenheiten  in  der  Durch- 
schlagsfestigkeit verschiedener  Ölsorten  bestehen  sollten,  was 
noch  sehr  zweifelhaft  ist,  so  liegen  die  wirklichen  Zahlen  für 
reines  Öl  offenbar  erheblich  höher,  als  man  bisher  geglaubt 
hat.  Dabei  kommt  es  auf  die  Trockenheit  des  Öles  kaum  an.  Nach 
ileii  japanischen  Untersuchungen  geht  die  Durchschlagsfestigkeit 
des  Öles  zwischen  /^"-Kugeln  im  Abstand  von  3,8  mm  nur  von 
90  auf  62  kV  herunter,  wenn  60  %  ("/oo  ?)'  Wasser  im  öl  enthalten 
sind,  unter  der  Voraussetzung,  daß  das  Öl  absolut  faserfrei  ist^). 


dHtien  hervorgeht,  daß  (^1    _   „  

tisch  seine  creringste  Durehschlaifsfestigkeit  voa  22  kV/cm  

Frtuchtiffk«itsi?ehalt  sinkt  die  nurchschlagsfestiffkelt  nicht  wi 
sich  wohl  um  nicht  faserfreies  Ol- 


_       ._t  M  Friese 
li"rölen     ^Wissenschaftli.-.he  ünfr- 
Heft  2,  1021)  l«ekannt  geworden,  aus 
iichtigkeit8?»halt  von  l'/no  Wasser  prak- 


Au8  diesen  Untersuchungen  ergeben  sich  also  folgende  Resultate: 

1.  öl,  das  von  mechanischen  Verunreinigungen  völlig  frei  ist, 
hat  eine  viel  höhere  Durchschlagsfpsligkeit,  als  sie  durch 
die  übliche  Versuch.sannnlimriK  ^<'l'iin(ion  wird. 

2.  Ein  von  mechanischen  Vcrunicini^'nngen  völlig  freies 
öl  wird  durch  Feucht  i^'koit  uiK  rln  hlii  h  in  seiner  Durch- 
schlagsfestigkeit beeil!  I  I  II  ßl. 

3.  Die  bekannte  Tatsache,  dal!,  fr  urlil, <)]  i_'..ririgere  Durch- 
schlagsfestigkeit zeigt,  lic^'l  Ic(li^'li(  h  ,111  \  rruiireinigungen 
des  Öles  durch  hygroskopisdiu  l'x'-tjinlicilc. 

Wenn  also  die  Durchschla^'sl'fsl i-kcii  ein  Kiitcrium  für  das 
vom  ölwerk  geliefertem  (')\  abKclim  soll,  riiiililfti  die  V(!rsu(-h(;  an 
kolloidal  gcfiUecteiTi  (')\  \ ci -.•nomiiK  i,  u-r>i.  i,,  a  ,,-  -m  ),  im 
meinen  praktisch  nicht  durrhliili i imi  lal.si,  da  «li.vM-  I' ihcrapparato 
nur  in  speziellen  cheniisclien  I'abiikcn  ini  (M  biam  Ii  .-ind.  ^Vallr- 
scheinlich  werden  alle  ÖLsorten  unter  die.sen  Uui.sländen  die  an- 
nähernd gleiche  Durchschlagsfestigkeit  haben.  Man  kann  also  die 
Ölwerke,  die  kein  so  reines  öl  liefern  können  —  ein  Faß  oder 
Kesselwagen  läßt  sich  praktisch  nicht  frei  von  mikroskopischen 
Verunreinigungen  halten  —  nicht  für  die  geringere  Durch- 
schlagsfestigkeit des  Öles  verantwortlich  machen. 

Dagegen  besteht  ein  Bedürfnis,  sich  davon  zu  überzeugen, 
daß  das  in  den  Apparat  eingefüllte  Öl  eine  genügende  Durch- 
schlagsfestigkeit hat,  wodurch  eine  Kontrolle  ausgeübt  wird,  ob 
es  genügend  „veredelt"  ist. 

Es  können  also  keine  Vorschriften  über  die  dielektrische 
Stärke  von  Öl  in  die  Bedingungen  aufgenommen  werden,  die  der 
öllieferant  zu  erfüllen  hat;  höchstens  für  das  Öl,  das  in  den 
Apparat  eingefüllt  werden  soll.  Diese  Frage  steht  auf  dem  Pro- 
gramm des  dielektrischen  Ausschusses  des  VDE.  Man  soll  seine 
Beratungen  abwarten  und,  falls  sie  zu  einem  praktisch  brauch- 
baren Resultat  führen,  die  „Bedingungen"  später  erweitern.  Vor- 
läufig ist  die  Frage  noch  nicht  spruchreif,  daher  muß  §  13  z.  Zt. 
fortfallen. 

Es  wäre  erwünscht,  daß  zu  den  hier  formulierten  neuen  Vor- 
schlägen die  Interessenten,  zu  denen  ich  die  Elektrizitätswerke, 
die  elektrotechnischen  Firmen,  die  Ölwerke  und  die  Herren  Öl- 
Chemiker  aller  drei  Gruppen  rechne,  sich  eingehend  äußern.  — 
Durch  eine  derartige  Diskussion  wird  für  die  Neuberatung  der 
Bedingungen  sehr  wahrscheinlich  wertvolles  Material  zutage  ge- 
fördert werden. 


Die  Elektrisierung  der  Gotthardstrecl<e  Luzern— Chiasso  der  Schweizerischen  Bundesbahnen. 

?:  ,Von  Dr.  techn.  K.  Sachs.] 
(Fortsetzung  von  S.  120.) 


Der  von  J.  Buch  Ii  ersonnene  Antrieb")  (Abb.  59), 
der  bei  den  Lokomotiven  mit  der  Achsfolge  2— C— 1  (Nr.  8) 
und  bei  einem  Drehgestell  der  IBl  —  IBl-Lokomotive  (Nr.  6) 
zur  Anwendung  kommt,  besteht  in  einer  außerhalb  des 
Triebrades  angeordneten  Zahnradübersetzung,  von  der  aus  die 
Übertragung  des  Drehmomentes  vermittels  einer  allseitig  be- 
weglichen Kupplung  erfolgt  zum  Zwecke,  die  durch  das  Feder- 
spiel bedingten  Ausschläge  und  Winkelveränderungen  ^.wischen 
Zahnrad  und  Triebräder  aufzunehmen.  Diese  Kupplung  verbindet 
das  Zapfenpaar  C  des  Zahnrades  mit  dem  Kuppelzapfenpaar  D 
des  Radsatzes  durch  bewegliehe 
Zwischenglieder,  bestehend  aus 
einem  Stangenpäar  F  und  einem 
Umkehrhebelpaar  G.  Dabei 
braucht  das  im  Rahmen  fest- 
gelagerte große  Zahnrad  Z 
nicht  unbedingt  mit  dem  Trieb- 
rad mittengleieh  liegen,  wovon 
bei  großen  Übersetzungen  mit 
Vorteil  Gebrauch  gemacht  wird. 
Der  von  0.  Tschanz,  dem 
verstorbenen  Obermaschinen- 
ingenieuT  der  SBB,  herrührende 
Antrieb  (Abb.  60i*),  der  beim 
zweiten  Drehgestell  der  er- 
wähnten IBl — IBl  -  Lokomotive 
5ur  praktischen  Erprobung  ge- 
langt, besteht  in  einer  hier 
doppelt  ausgeführten,  gleich- 
falls außen  gelagerten  Zahnradübersetzung,  vermittels  der 
das  Motordrehmoment  durch  ein  Kardangelenk  auf  eine  die  hohle 
Triebachse  durchsetzende  Welle  übertragen  wird,  die  wieder  auf 
der  der  Zahnradübersetzung  abgekehrten  Seite  durch  ein  weiteres 
Kreuzgelenk  mit  Längsverschiebbarkeit  mit  der  Radachse  ver- 
bunden ist.    Der  Einzelachsantrieb  der  S.  A.  A.  S.  besteht  wieder 


in  Anlehnung  an  eine  Konstruktion  der  Westinghouse  Elecir.  & 
Mfg.  Co.,  gleichfalls  aus  einer  über  die  Radachse  geschobenen 
Hohlwelle,  an  die  beidseitig  6  Arme  B  (Abb.  61  und  62)  ange- 


Quersohnitt 


schraubt  sind,  die  durch  Vermittlung  der  Federn  C  mit  den  Trieb- 
rädern elastisch  verbunden  sind.  Der  Antrieb  der  Hohlwelle  er- 
folgt mittels  einseitigem  Zahnradantrieb  über  die  zwei  Ritzel  de.« 
je  Triebachse  angeordneten  Doppelmotors. 
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Die  Verbindung  dor  Dreligestello  eil'olgt  durch  ©in  federndes  bei    allen    Fahrzeugen    mit    Kupi>ei8tan«eu    m    a-i,  Zahuntzel 

Rupplungsglied  nach  Art  einer  Tenderkupplung,  dl«  auch  die  verlegt. 

Zug-    und    vStoßkräfte    mit    Umgehung    des    Lokomotivkastens  Die  Drehgestellanorduung  führt  zur  DreiUJilung  des  Loko- 

uberträgt.    Von  den  Urchzapfeu  ist  innner  einer  fest  im  Rahmen  motivoberbaues,  die  entweder  nur  in  der  Austeilung  des  Kasten- 

L'olatrort,  willirend  der  andere  in  der  Längsrichtung  etwas  Spiel  raumes  zum  Ausdruck  kommt  (Nr.  2,  3,  4,  7)  oder  ubor  bis  zu 


hat.    Die  Laufachsen  sind  teils  als  Bisselachsen  mit  Blattfeder-  einer  völligen  auch   mechanischen   Dreiteilung   der  Lokomotive 

rückstellung,  teils  als  Adamachsen  mit  Keilrückstellung  ausge-  fortgebildet  erscheint  (Nr.  5  und  fiV    In  beiden   Fällen  ist  der 

bildet.    Die  Zahnradübersetzungen  sind  (Nr.  1,  2,  3,  4,  5)  teils  eigentliche    Lokomotivkasten     ant     einer    Bni'  k-^  anfcmbauf, 

beidseitig,  teils  einfach  (Nr.  6,  7,  8,  9)  angeordnet,  u.  zw.  gelangen  die    sich     auf    die     Drehzapfen     der     r)ieliLri>si l  Ue  .nii-^tiitzt 

versuchsweise    sowohl  Stirnräder   wie    iSchrauben-    und    Pfeil-  und    bei    der    zuletzt    erwähnten    AnoiilnuM-'  kurz  wird, 

räder  zur  Anwendung.    Die  Federung  des  Zahnradgetriebes  ist  daß    die   Drehzapfen    der    die    Kastonbriicke    nntei :,'n'iiondpn 
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In  der  Anordnung  der  elektrischen  Einrichtung  war  bei  den 
Drehgestell-Lokomotiven  mit  ihrer  geraden  Anzahl  von  Trieb- 
rädern die  Aufstellung  des  Leistungstransformators  in  der  Loko- 
motivmitte mit  beidseitig  hierzu  angeordneten  Apparaten  und 
Motoren  die  gegebene  Lösung,  die  ein©  vollkommen  gleichmäßige 
Austeilung  zuließ.  Bei  der  1 — C — 1-Lokomotiv©  der  M.  F.  0.  (Nr.  1) 
die  mit  den  unter  8)  und  9)   angeführten  Fahrzeugen  zu  den 


[ 


Lokomotiven  ohne  Drehgestell  mit  durchgehendem  Kasteri  ge- 
hört, konnte  bei  3  angetriebenen  Achsen  nur  durch  die  aus  der 
früheren  Entwicklung  übernommenen,  jetzt  aufgegebenen  voll- 
kommenen Zweiteilung  der  elektrischen  Ausrüstung  (den  Trans- 
formator mit  eingeschloss'en)  noch  eine  symmetrische  Austeilung 
derselben  erreicht  werden,  wobei  die  beiden  Transformatoren  nur 
beidseitig  der  in  der  Lokomotivmitte  sitzenden  Motoren  angeord- 
net werden  konnten.  Bei  den  2 — C — 1-Fahrzeugen  von  B.  B.  0. 
(Nr.  8)  hingegen  findet  der  Transformator  der  drei  einzeln  ange- 
triebenen Achsen  wegen  in  einer  Flucht  mit  den  drei  Motoren 
Aufstellung  und  verlangt  als  si>ezifi8ch  schwerster  Ausrüstiings- 


teil  zwei  f.:inr;ii  ;ni  nein  I  ,i  .1:  oiin  .1  i  \iMide,  die  als  Zwei- 
achsige, lMiliriinL-'l].-li-r^i<.lli  -in.l.  Als  Folge  der 
hier  vcrwciulel  cii  A rit  i  icli-;i  1 1  ci  -rlM  -  i  i,  i  .  -on  Lokomotiven 
die  gesamte  Apparatin-,  mh  .\  u mi;.  Ii , i  .  .  Dach  ein- 
gebauten Hauptölschalli  i  m  h  i  n.  - h^jokehrton 
Lokomotivseite  unterfii  iii  M  iii,  iIh  m:  ...  fonsterlof 
nur  mit  Klappen,  die  -n  h   n  ir  i,  nui  i   n    .    ,,    .  ;-Koführt  ist. 


Die  Motoren  sind  unabhängig  von  der  Antriebsart  im  Rahmen 
festgelagert,  mit  Ausbaurichtung  nach  oben  durch  das  Lokomotiv- 
dach, das  zu  diesem  Zweck  geeignet  unterteilt  ist.  Nur  die 
Zwillingsmotoren  der  Lokomotiven  der  S.  A.  A.  S.  (Kr.  7  und  9) 
werden  samt  den  zugehörigen  Radsätzen  unter  erheblich  geringe- 
rem Zeit-  und  Geldaufwand  nach  unten  hin  ausgebaut,  eine 
Lösung,  die  ernsteste  Beachtung  verdient.  Die  Verkürzung  <lor 
Ausbauzeiten  war  wohl  auch  der  Hauptgrund,  wanun  die  M.  F.O. 
bei  ihren  Güterzuglokomotiven  (Nr.  5)  die  Motoren  in  niedrigen, 
leicht  abhebbaren  Vorbauten  untergebracht  und  lieber  auf  ©ine 
bequeme  Zugänglichkeit  während  des  Betriebes  verzichtet  hat. 
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In  der  Schaltung  bestehen  zwischen  den  Ausführungen  der 
drei  Firmen  keine  tiefgehenden  Unterschiede.  Abgesehen  von  den 
1 — C — 1-Lokomotiven  der  M.  F.  0.  (Nr.  1)  mit  ihren  zwei  selbstän- 
digen Hochspannungskreisen,  die  nur  durch  je  eine  Verbindungs- 
leitung der  Bügel,  bzw.  der  Erdungsschleif ringe  miteinander  in 
Beziehung  stehen,  ist,  wie  erwähnt,  bei  allen  Lokomotiven  in  der 
Folge  mit  dem  Prinzip  der  Zweiteilung  der  gesamten  elektrischen 
Ausrüstung  gebrochen  worden.  Der  Hochspannungskreis  besteht 
neben  den  Bügeln  und  der  Dachausrüstung  aus  einem  einzigen 
Hauptölschalter  und  der  Oberspannungswicklung  des  Haupttrans- 
formators, dessen  Niederspanuungswicklung  regelbar  die  Haupt- 
motoren speist.  Diese  schaltet  B.  B.  C.  und  die  M.  F.  0.  bei  ihren 
Fahrzeugen  innerhalb  desselben  Drehgestelles  je  zu  zweit  dauernd 
in  Reihe  und  die  Gruppen  parallel.  Bei  den  2 — C — 1-Lokomo- 
tiven  für  Einzelachsantrieb  (Nr.  8)  sind  die  3  Motoren  parallel- 
geschaltet. Die  Zwillingsmotoren  der  S.  A.  A.  S.-Lokomotiven 
(Nr.  7  und  9)  sind  je  Fahrzeug  parallel  geschaltet  und  besteben  je 
aus  2  dauernd  in  Reihe  geschalteten  Einzelmotoren.  Im  Nieder- 
spannungskreis fehlen  die  bisher  üblich  gewesenen  schwerfäl- 
ligen Schalter;  mit  den  Fahrtwendern,  die  direkt  auf  den  Motoren 
aufgebaut  sind,  sind  die  Trennschalter  zur  zeitweiligen  Abschal- 
tung beschädigter  Motoren  oder  Motorgruppen  vereinigt.  Die 
Abschaltung  beim  Überschreiten  der  zulässigen  Stromstärke  er- 
folgt grundsätzlich  hochspannungsseitig  durch  den  primären 
Hauptölschalter.  Soweit  das  Grundsätzliche  der  Schaltung  der 
Lokomotiven,  weitere  Einzelheiten  derselben  sollen  gelegentlich 
der  Besprechung  der  einzelnen  Ausrüstungsteile  und  der 
Steuerung  erwähnt  werden. 

3.  Stromabnehmer  und  Dachausrüstung. 
Als  Stromabnehmer  verwenden  alle  Firmen  den  einwippigen 
Scherenstromabnehmer  mit  kombinierter  Luft-  und  Federdämpfung, 
dessen  Bauweise  an  Hand  der  Ausführung  von  B.  B  C.  kurz 
erläutert  werden  möge  (Abb.  63).  Die  Abstützung  auf  das  Loko- 
motivdach erfolgt  mittels  4  Stahlgußträgern  unter  Zwischenschal- 
tung von  Porzellanisolatoren,  die  nur  auf  Druck  beansprucht  sind. 
Der  Unterteil  des  Stromabnehmers  ist  aus  nahtlos  gezogenen 
Stahlröhren  zusammengesetzt  und  mit  Stahlgußbriden  unter  sich 
fest  verbunden.  Die  vier  Hauptfedern  sind  an  einem  Ende  in 
Ringösen  an  den  äußeren  festen  Wellen  des  Unterteils  einge- 
hakt, am  anderen  Ende  durch  Gelenk  mit  den  Hebeln  der  Dreh- 
wellen verbunden.  Das  bewegliche  Rohrgestell,  dessen  untere 
4  Arme  aus  zwei  Röhren  bestehen,  trägt  oben  die  Wippe,  die  um 
eine  Achse  quer  zum  Fahrdraht  drehbar  ist.    Bei  den  Bügeln  der 


M.  F.  0.  ist  diese  Wippenachse  unter  dem  obersten  Scherengelenk 
unter  Vermittlung  eines  abgefederten  Traghebels  gelagert,  wo- 
durch eine  sehr  vollkommene  Abdämpfung  der  von  der  Wippe 
auf  das  Gestell  übertragenen  Schläge  erzielt  wird.'-^)  Bei  den 
B.  B.  C.-Bügeln  greifen  die  4  als  Druckfedern  ausgebildeten  Wip- 
penfedern (bzw.  deren  Stangen)  an  Augen  an,  die  beidseitig  an  den 
gebogenen  Wippenenden  unterhalb  der  Wippenachse  so  angeordnet 
sind,  daß  ein  Abgleiten  des  Fahrdrahtes  unter  die  Wippe  un- 
möglich ist ")  Die  Wippe  selbst  ist  an  der  höchsten  Spitze  des 
Stromabnehmer-Polygons  drehbar  gelagert.  Die  Betätigiing  des 
Bügels  erfolgt,  indem  der  Führer  vom  Führerstand  aus  Druck- 
luft in  den  Zylinder  A  einströmen  läßt,  wodurch  sich  die  beiden 
Kolben  B  mit  den  Röhren  C  und  den  Schlitzhebeln  E  nach  außen 
bewegen  und  damit  die  Federn  D  spannen.  Die  Arretierung  der 
Hebel  F  wird  gelöst  und  die  vier  Hauptfedern  treiben  den  Bügel 
hoch.  Umgekehrt  drücken  beim  Ablassen  der  Druckluft  aus  dem 
Zylinder  die  beiden  Federn  D  die  Kolben  und  die  damit  verbun- 
denen Rohre  C  mit  den  Hebeln  E  zurück.  Um  den  Bügel  ohne 
Schlag  gegen  den  Fahrdraht  anzuheben  und  beim  Niedergehen 
zum  Schutze  der  Abstützisolatoreü  sanft  zusammenschlagen  zu 
lassen,  arbeiten,  wie  eingangs  erwähnt,  die  Bügel  mit  einer  kom- 
binierten Luft-  und  Federdämpfung.  Diese  besteht  in  einem 
Drosselventil,  das  in  die  Druckluftleitung  eingeschaltet  ist  und 
nur  so  viel  Luft  in  den  Zylinder  einströmen  läßt,  als  für  ein 
langsames  Hochheben  des  Gestelles  notwendig  ist.  Beim  Nieder- 
gehen passiert  die  abströmende  Druckluft  wieder  das  Drossel- 
ventil, jetzt  aber  mit  verändertem  Durchgangsquerschnitt.  Außer- 
dem ziehen  die  gespannten  Federn  D  das  Rohrgestell  rasch  vom 
Fahrdraht  ab*')  Das  Schleifstück,  das  die  übliche  Form  mit  ein- 
gedrehten Rillen  zur  Aufnahme  des  Schmiermittels  enthält,  wird 
im  Mittel  mit  etwa  3  bis  4  kg  an  den  Fahrdraht  angedrückt. 
Bei  entleerten  Druckluftbehältern  werden  die  Stromabnehmer  mit 
Hilfe  einer  Handluftpumpe  an  den  Fahrdraht  gelegt. 

Zur  Dachausrüstung  gehören  ferner  zwei  in  die  Verbindungs- 
leitung der  beiden  Bügel  angeordnete  Trennmesser  und  eine  ein- 
fache oder  doppelt  ausgeführte  Luftdrosselspule,  auf  die  sich  der 
ganze  Überspannungsschutz  beschränkt.  Auf  die  Verwendung 
von  Hörnerableiter  wurde  durchgehends  verzichtet.  Bei  den 
B.  B.  C.-Lokomotiven  ist  überdies  noch  der  Sicherheits-Erdungs- 
schalter  auf  dem  Dach  angeordnet  und  wird  vom  Maschinenraum 
aus  mittels  Zugstange  betätigt.  (Schluß  folgt.) 


;.  Patt-r 


Zum  Problem  des  wirtschaftlichsten  Transformators. 

Von  .J.  Haak,  Brünn. 


(Schluß  v( 

Bs  bleibt  übrig,  den  Einfluß  zu  verfolgen,  welchen  eine  Ab- 
weichung von  den  günstigsten  nach  (35),  (36)  berechneteu  Be^ 
lastungen  '-i^  und  <7  auf  den  We>rt  S  haben  kann.  Für  beliebige  'S 
und  (T  kann  mit  Hilfe  der  Kurve  y.  (Abb.  1)  der  Wert  S  bestimmt 
werden.  Für  ein  beliebiges  Verhältnis  Ic  können  mit  Hilfe  der 
Vergrößerungszahl  x  die  günstigsten  Belastungen  dieses  Verhält- 
nisses berechnet  werden.  Für  das  obige  Beispiel  wurden  solche 
Rechnungen  bei  drei  verschiedenen  Verhältnissen  .H/o  und  für  je 
drei  Wertepaare  durchgeführt  und  die  erhaltenen  Werte  von  ^  ^3^- 
siind  in  Abb.  4  in  Abhängigkeit  von  und  a  aufgetragen.  Die 
desselben  Verhält- 


Kurven  5 1,  S2,  2  3  verbinden  die  Werte 

nisses  '.'7<i  und  die  Kurve  2  verbindeit  die  Minimalwerte  von 
jedes  Verhältnisses.    Der  im  obigen  Beispiel  direkt  berec 
Wert    ß  ^3,  —  306  stellt  das  Minimum  der  Kurve  S  vor. 


S 


3SS 

\ 

n  S.  114.) 

*  Es  ist  nach  Abb.  4  ersichtlich,  daß  eine  Abweichung  ron  dem 
günstigsten  Verhältnisse  (32),  wenn  für  das  abweichende  Ver- 
hältnis die  günstigsten  Belastungen  (mit  Hilfe  der  Vergrößerungs- 
zahl X  berechnet)  gewählt  werden,  keinen  empfindlichen  Ednfluß 
auf  die  Wirtschaftlichkeit  des  Transformators  haben  kann,  da  das 
Minimum  der  Kurve  S  sehr  flach  ist  Dagegen  hat,  für  ein  be- 
stimmtes Verhältnis,  eine  Abweichung  von  den  günstigsten  Be- 
lastungen diieses  Verhältnisses,  einen  größeren  Einfluß  auf  S,  da 
sich  die  Kurven  S,,  So  usw.  rascher  von  ihren  Minimal  werten  auf- 
heben. Dabei  ist  vorausgesetzt,  daß  die  Abmessungen  (|,  r\ 
und  0  die  günstigsten  Werte  annehmen,  d.  h.  für  die  betr.  Be- 
lastunigen  nach  Abb.  1  bestimmt  wurden. 

Aus  den  benutzen  Gleichungen  lassen  sich  noch  einige  Be- 
ziehungen für  den  Entwurf  ableiten.  Aus  (19),  (22),  (23)  und 
(8)  folgt  nach  einiger  Umstellung 

A_     Gk    _  3  _    S  3^  ^ 

B    ßC"/4  -  4  ßßC^M      I ^ 


Mit  Hilfe  der  Kurven  x  und  i  wurden  für  verschiedene  ü>  Werte 
von  (39)  und  (40)  berechnet.  Das  Verhältnis,  derselben,  d.  h. 
A  Gk 

~g  -^-y  ist  in  Abb.  5  als  Funktion  von  w  aufgetragen.  Für  belie- 
bige Belastungen  und  a  sind  A  und  B  nach  (9)  und  (10)  zu 
berechnen.  Sind  a.ber  die  Belastungen  im  Verhältnis  (32)  ge- 
wählt, so  gilt  die  Gl.  (33)  und  die  Kurve  Abb.  5  gibt  das  Ver- 
hältnis 

Gk  .  k  _  Kosten  der  Wickelung 
Ge  .  e  ~~  Kosten  des  Eisenkernes 
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Für  das  Verhältnis  der  Verluste  ergibt  sich  für  den  Fall  der      nicht  10  %, 
^^^^  •  Vk  _  Gu^c^Te      VuTu  _Gu.k 

Fe  "    Ge.e.Tk'    VeTe  Ge  .  6 

jährliche  Verluste  im  Kupfer 


Kosten  der  Wirkelui  

KosteFdes  Eisenkernes  ~   jährliche  Verluste  im  Eiaen 


oder 


was  (bei  Tu  —  Te  -wenigstenis)  eine  bekannte  Regel  ist') . 


2,6  in  (G)  erg^ibt,  sondcj 
2,6  die  Konstante  2  6  J''^^  in  (6)  ergeben  würde,  so  ist  a 


30  %  botragen,  was  statt 
1,30  _ 
1,10  -^'^^ 

dem  mit  2,6  und  dem  richtig  mit 


1,10 

und  der  Unterschied  zwisch» 

2,6  j'^Q  entworflenen  Transformator  beträgt  nach  Abb.  6 
Ä  =  0,2  . 10 


Für  a;  =  1  gilt  nach  (29) 


Z      P-VeTe  +  Vk  Tk 
V 

5  daß  mit  Rücksicht  auf  (4)  die  jährlichen  Verluste 


1  Y 

sind.  Für  den  Preis  P  hat  mian  die  Beziehung  P  —-^^  woranis 
außerdem   Ge   und  <'k  leicht  bestimmt  werden  können. 

In  die  Rechnung  wurden  einige  Faktoren,  wie  Te.  Tk.  y,  v 
usw.  einjgöführt,  die  als  bekannt  und  konstant  vorausgesetzt 
werden,  was  nicht  immer  der  Fall  ist.  Es  erübrigt  also,  den 
Einfluß  z,u  verfolgen,  welchen  eine  unx'ichtig  in  die  Rechnung  ein- 
geführte Konstante  auf  das  Rechnungsergebnis  haben  kann.  Das 
soll  an  einigen  Beispielen  geschehen. 

Für  einen  bestimmten  Transformator  ist  der  Mehrpreis  für 
eine  abgegebene  kWh.  nach  (2)  und  (3) 


Eine  ähnliche  Rechnung  kann  bezüglich  der  Eisenbelastungs- 
dauer  T,  durchKefühn  werden  Wenn  der  gegebene  mit  7«  ent- 
worfene Transformator,  für  welchen  (41)  gilt,  nicht  mit  Te  son- 
dern mit  a  T,  arbeitet,  so  ändert  sdch  B  auf  B'  =  o  ö-»  +  p  und 
der  Mehrpreis  für  eine  kWh  beträgt 


y'  - 


"  N.  Tk 


(Ä-f  PO  (41 


wobei  vorauisgesetzt  werden  soll,  daß  der  Transformator  mit  den 
günstigsten  Werten  vM  (j,  r\,  t  entworfen  wurde.  Wenn  derselbe 
Transformator- nicht  mit  Tt.,  sondern  mit  a  7V  arbeitet,  so  muß 
für  ihn  der  neue  Wert  S'  nach  (8)  bestimmt  werden.  Gk,  Ge,  'S 
bleiben  unverändert,  dagegen  ändert  sich  A  auf  A' —  a.  m  <s^  +  n, 
so  daß  der  Mehrpreis  einer  kWh  beträgt 

y'-y  =  ^}^_,iS+P)  =  ^^-}^[i.mo'i-n)Gk  +  BGe  +  P'] 

Wenn  der  Transformator  richtig  für  «,  Tfe  entworfen  ist,  so  gilt 
für  ihn  C"  =  C  .  aVa,  S"  =  S  .  tt''",  wobei  S  und  C  sich  auf  den 
ursprünglichen  Transformator  für  Tk  beziehen,  und  der  Mehr- 
preis für  eine  kWh  ist  jetzt  nur 


Der  Unterschied  zwischen  den  Mehrpreisen  für  den  richtig  für  *  Tk 
entworfenen  Transformator  und  für  den  für  Tk  entworfenen  und 
mit  a  Tk  arbeitenden  Transformator  ist 


'  N.Tk. 


-{nGk  +  BGe+ 0.7) 


■  Gk  —  S  a'/s)  . 


(42 


Als  Beispiel  wurde  die  Rechnung  für  N  =  2000,  Tk  =  2000, 
Te  =  8760  Uk  -  0  35,  n,  =  0  65,  j/  =  1.  e  =  30,  fc  =  80,  l-O.l  y  =  0,8 
durchgeführt.  Die  berechneten  Werfe  von  A,  also  die  ungünstigen 
Unterschieile  im  Mehrr>rei.=p  einer  kWh  die  durch  den  richfisen  Ent- 
wurf vermieden  werden  können,  sind  in  Abb.  6  für  verschiedene  a 
graphisch  angegeben.  Für  a  <  1  steigen  die  Werte  von  A  rascher 
als  für  a  >  1,  was  natürlich  zu  erwarten  war. 

In  der  Zahl  2,6  des  Ausdruckes  (6)  ist  die  den  zusätzlichen 
Verlusten  entsprechende  Erhöhung  der  Kupferverluste  mit  10  % 
enthalten.  Die  Schätzung  dieser  zusätzlichen  Kupferverluste  ist 
stets  mit  einer  Unsicherheit  verbunden;  da  nun  m  =  2,6,  Ja- .  10  — ' 
ist,  so  kann  die  Gl.  (42)  auch  dazu  verwendet  werden,  um  den 
Einfluß  dieser  Unsicherheit  auf  den  Entwurf  zu  verfolgen.  Es 
ist  dabei  nur  nötig,  den  Ausdruck  (42)  durch  a  zu  multiplizieren, 
da  im  Nenner  7\  ,-i.ii  t  i  Tu  sirlien  iriul.*.  VV  eim  in  dem  im  letzten 
Beispiel   berechneten   Transformator  die   zusätzlichen  Verluste 


S.  77.  „Transtur 


irf 


„Elektrotec-Ln. 


(o       +p)  Ge-\-  A  Gk+P' 


i  Te  entworfenen 


--WTvi^^''+^) 


und  der  ungünstige  UntenscMed  der  beiden  Mehrpreise,  der  durch 
einen  richtigen  Entwurf  beaedtigt  werden  kann,  beträgt 


'.(tGe 


(43 


Für  N  =  2000,  Te  =  4000,  Tk  =  2000  (und  mit  Beibehaltung  aller 
Konstanten  des  vorbergehenden  Beispieles)  ergab  sich  für  A  nach 
(43)  die  Kurve  Abb.  7. 

Es  wurde  o  =  2  Te  ■  10—"  gesetzt,  wobei  die  gesamten  Eisen- 
verluste bei  Vi  =  10* ...  2  W/kg  betragen.  Da  für  legiertes  Blech 
von  0,5  mm  die  Verlustziffer  bei  dieser  Induktion  etwa  1,8  ist"), 
so  sind  in  der  Zahl  2  auch  die  zusätzlichen  Eisenverluste  mit 
11  %  enthalten.  Da  in  (43)  a  in  Verbindung  mit  o  steht,  so  kann 
nach  (43)  bzw.  nach  der  Kurve  Abb.  7  auch  der  Einfluß  der 
unrichtig  in  die  Rechnung  eingeführten  zusätzlichen  Eiscnverluste 
verfolgt  werden.  Wenn  ein  nach  dem  obigen  Beispiel  entworfener 
Transformator  nicht  11  %  sondern  25  %  Zusatzverluste  im  Eisen 
hat,  so  ist  a  =         —  1,13  und  sein  Mehrpreis  für  eine  kWh  ist 

nach  Abbi  7  um  A  =  0,0002  höher,  als  der  Mehrpreis  für  einen 
richtig  mit  0  =  2 .  Te  •  10  11  a=  2,26  Te  .  10  n  entworfenen  Trans- 
formator. 

Es  kann  in  derselben  Weise  noch  der  Einfluß  festgestellt 
werden,  den  eine  Änderung  von  X,  y  oder  y,  oder  eine  gleiche  und 
gleichzeitige  Änderung  beider  Materialpreise  e  und  k  auf  ^en  Ent- 
wurf haben  kann.  Wenn  eine  der  Größen  X,  y  oder  zu  a  X,  a"~^  y 
oder  tiy  wird,  oder  wenn  gleichzeitig  e  und  k  zu  a  c  und  a.k 
werden,  so  ist  die  richtige  Rechnung  ap  und  an  statt  p 
und  n  einzuführen.  Es  werden  dann  für  den  neuen  Transformator 
die  Belastungen  V  a.  und  5  Vr  und  S'  =  S  .  a%,  wobei  '-'^  a  und  S 
sich  auf  den  ursprünglichen  Transformator  beziehen.  Wird  aber 
der  Transformator  mit  den  ursprünglichen  Werten  der  Konstanten 
entworfen,  diese  aber,  im  Betrieb  oder  im  Bau  (wie  y  oder  e  und  /c) 
die  geänderten,  a-mal  größeren  Werte  annehmen,  so  ändert  sich 
Gk ,  Ge.  und  c  natürlich  nicht,  aber  zur  Berechnung  des  kWh- 
Preises  muß  gesetzt  werden 


A"  =  rn  &'  -j-  0. 11 
S''  =  Gk  m  d'-  +      o  ?)2 


B"  -  o  iV-'  +  a 
ha.(7iGk  +  p(',- 


wird.  Der  Mehrpreis  für  eine  kWh  wird  für  den  letzten  unrichtig 
entworfenen  Transformator  größer  als  für  den  ersten  Fall,  u.  zw. 
beträgt  der  Unterschied 

^^N  Tk  \ +  "      Ge+a.ui  Gk  -\-pGe)-ScL  '] 

Beispiel.  Für  N  =  2000,  Te  =  8760,  Tk  =  2000  und  die 
übrigen  Konsitanten  des  vorletzten  Beispieles  ergab  sich  S  — 
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143  000.  Die  Werte  von  A  nach  der  letzten  Gleichiuiig  wurden  für 
verschiedene  a  berechnet  und  sind  in  Abb.  8  wiedergegeben.  Wenn 
sich  im  gegebenen  Falle  bei  dem  Bau  nicht  y  =  l,  wie  es  ein- 
geführt wurde,  sondern  y,— 1,2  ergibt,  so  beträgt  der  Unter- 
schied A,  um  welchen  die  abgegebene  kWh  billiger  ausfallen 
konnte,  A  -  (i,0002ö.  Dasselbe  gilt 
von  den  Größen  X,  y,  e  und  k. 

Wenn  man  beim  Entwurf  die  gün- 
stigsten Werte  '3  und  a  nicht  genau 
einhalten  kann,  und  6s  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  Erwärmung  in 
vielen  Fällen  vorkommen,  so  wird 
die  Funktion  S  nicht  Minimalwert, 
sondern  einen  größeren  Wert  S  an- 
nehmen. Es  wird  sich  auch  aus  die-  ^- 
sem  Grunde  ein  ungünstiger  Unter- 
schied A  in  den  Mehrpreisen  der  kWh  zeigen,  welcher  beträgt 


Mit  Hilfe  der  Gl.  (44)  kann  darüber  entschieden  werden, 
welche  höchsten  Verluste  die  zweite  Blechsorte  haben  kann,  damit 


iS'  -  S) 


Da  es  mit  Hilfe  der  Kurve  jc  (Abb.  1  bzw.  Abb.  3  bei  gewähltem  i) 
möglich  ist,  S  für  jede  Belastung  zu  bestimmen,  so  kann  A  nach 
der  letzten  Gleichung  immer  berechnet  werde©.  Wenn  in  dem 
im  vorhergehenden  Beispiel  behandelten  Fall  nicht  die  günstigsten 
Werte  y^i  =  8000  und  c  =  2,4,  sondern  33  =  6000  und  a  =  1,5  gewählt 

werden,  so  ergibt  sich  S'=153  000.  Es  ist  also  A  =  ^^^^  ^qqq 
X  (153  000  —143000)  -  0  002.  Dieser  Unterschied  ist  viel  größer 
als  jener,  der  durch  Unsicherheiten  in  den  eingeführten  Konstanten 
entstehen  kann.  Hätten  die  Abweichungen  der  Konstanten  einen 
überwiegenden  Einfluß  auf  S  und  daher  auch  auf  A,  so  wäre  die 
ganze  Rechnung  zwecklos.  Es  ist  aber  aus  dem  obigen  Beispiel 
ersichtlich,  daß  man  trotz  der  unvermeindlichen  Unsicherheit  der 
einzelnen  Konstanten  doch  eine  ziemlich  genaue  Einstellung  der 
Funktion  S  auf  den  gesuchten  Minimalwert  erreichen  kann. 

In  den  angewendeten  Formeln  wurde  für  die  Verlustziffer  bei 
53=10*  die  Zahl  1,8  gesetzt,  was  mit  den  11  proz.  Zusatz- 
verlusten 2  im  Ausdruck  o  ergibt.  Für  eine  andere  Blechsorte 
erhält  man  eine  andere  Konstante.  Die  Umrechnung  kann  in  den 
betr.  Gleichungen  leicht  durchgeführt  werden.  Außerdem  gestatten 
die  benutzten  Formeln  einen  bequemem  Vergleich  von  zwei  ver- 
schiedenen Blechsorten  und  eine  rasche  Entscheidung  darüber, 
welche  Sorte  einen  wirtschaftlicheren  Transformator  ergeben 
kann.  Es  seien  die  Preise  zweier  Blecbsorten  e  und  e'  und  ihre 
Verlusitziffem  bei  S  =  10*,  Vit,  und  v'to-   Setzt  mem 


wobei  0  und  p  für  den  Entwurf  mit  der  ersten,  o'  und  p'  für  den 
Entwurf  mit  der  zweiten  Blechsorte  gilt.  Für  die  günstigstem 
Eisenbeilastungen  53  und  53'  gilt  nach  (35) 


und  für  B  nach  (34)  B'  =  B.\i.  Wenn  in  den  beiden  Fällen  die 
gleichen  Füllfaktoren  vorausgesetzt  werden,  so  ist  w'  =  — .  Nach 


(13)  gilt  außerdem  C  = 


Mit  Hilfe  der  Kurve  ) 


und  y.'  =  ^oöir/Sa 


(Abb.  1)  findet  man  tax  oj  und  w'  die  Werte  x  und  x'.  Die  zweite 
Blechsorte  wird  eine  Ersparnis  am  kWh-Preis  bedeut^,  falls 

''  B&C'U 

i'  B'  C  'U<%B  C"  4 

oder  mit  Benutzung  der  obigen  Werte  für  B'  und!  C 


S'  <S  sein  wird.  Da  aber  x  = 
muß  in  diesem  Falle 


Beispiel  :  Bei  /c  =  80,  e  =  30  ergibt  sich  bei  1,1  «lo  =  2 
für  einen  bestimmten  Fall  w  =  4,54,  x  =  17,2.  Es  ist  zu  entschei- 
den, ob  eine  billigere  Blechsorte  mit  e'  =  20  und  1,1  v  lo  =  3  eine 

e  _  2      _  i''|o  _  3_ 

Verbesserung  bedeuten,  kann.     Es  ist     —  ^  —  g  /     —         '2  ' 

(ü-  =  -  -  ^  cj  =  6.8.    Dafür  findet  man  nach  Abb.  1      =  21.  Es 

M,  2 
ist  also 

,.w:.=2i(|f(|y"=2>(gy=« 

Da  die  Bedingung  (44)  nicht  erfüllt  ist,  so  bedeutet  die  zweite 
Blechsorte  eine  Verschlechterung.  Der  vom  Werte  S  direkt  ^ab- 
hängige Teil  des  Mehrpreises  einer  kWh  wäre  für  sie  um  — g 
=  10  %  höher  als  für  die  erste  Blechsorte. 


daraus  v  (.''')(') 
sich  für  das  oblK'^  IV  '  - ; 


ebenso  wirtschaftlichen  Entwurf  \ 
;em  Falle  muß     h  '-Vk  h 

=  17,2  und  x'  =  21,  a  =  ? 


1,16. 


Es  mußte  daher  für  .Ii,-  /wi.ite  Blechsorte  1,1  f'io  =  1,1  r,,,  ■  v  = 
2,32  betragen,  damit  sie  mit  der  ersten  konkurieren  kann. 

Beim  Vergleich  von  zwei  verschiedenen  Blechdicken") 
müssen  die  verschiedenen  Füllfaktoren  'u  berücksichtigt  werden, 
was  durch  genaue  Berechnung  von  w'  geschieht. 

Bei  der  obigen  Berechnung  wurde  die  Einführung  der  gün- 
stigsten Eisenbelastung  '-'^  für  die  beiden  Blech.sorten  voraus- 
gesetzt. Soll  die  Anwendbarkeit  von  zwei  Blechsorten  für  eine 
gegebene  konstante  Belastung  i->  untersucht  werden,  so  ist  mit 


-  -  und  p, 

oyT-^'+p^i  annimmt.    Auf  das  Ergebnis  hat  die  Belastung 
einen  großen  Einfluß,  denn  es  kann  vorkommen,  daß  eine  Blech- 
sorte, die  sich  für  hoho   Belastungen  als  eine  minderwertige 
erwiesen  hat,  für  kleine  Belastungen  wirtschaftlichere  Entwürfe 
zuläßt  als  dieselbe  andere  Blechsorte. 

Zu  einem  wichtigen  Resultat  wird  man  gelangen,  wenn  man 
den  bisher  behandelten  wirtschaftlichsten  Transformator  mit  dem 
Ideal  des  Preisproblems,  dem  billigsten  Transformator,  vergleicht 
Der  von  den  Gewichten  ''U  und  abhängige  Teil  des  Trans- 
formatorpreises —  und  nur  dieser  Teil  kommt  hier  in  Betracht  — 
ist 

Vergleicht  man  diesen  Ausdruck  mit  der  Gleichung  für  S 
,S'  =  .1  Gk  +  B  Ge 

so  sieht  man  sofort,  daß  der  zur  Aussuchung  der  Minimalbedin- 
gungen für  S  benutzte  Vorgang  direkt  zur  Bestimmung  der  Mini- 
malbedingungen für  P  anzuwenden  ist,  falls  statt  A  und  B .. . 
y  k  und  e  in  die  Rechnung  eingeführt  werden.  Die  Abmessun- 
gen I  xmd  r\  und  i  des  bei  gegebenen  Belastungen  'Ö  und  5  billig- 
sten Transformator  ergeben  sich  daher  nach  den  Kurven  |,  t) 
und  i  (Abb.  1),  wenn  man 

einsetzt.  Das  Verhältnis  der  Abmessungen  ^  i.s.t  für  deai  billig- 
sten Transformator  von  den  gegebenen  Belastungen  unabhängig. 
Sie  haben  nur  auf  C  (Gl.  13)  Einfluß. 

Der  Wert  x  nach  Abb.  1  kann  zur  Berechnung  des  Preises  P 
des  Transformators  benutzt  werden;  setzt  man  P  statt  S  und  y  e 
statt  B  in  (27)  so  hat  man 

P=x.ß...*/.C^, 

Dia  w  und  daher  auch  x  von  den  Belastungen  unabhängig  sind, 
dagegen  G  umgekehrt  proportional  dem  Produkte  '.9  .  5  ist,  so  sinkt 
der  Preis  P  umgekehrt  proportional  mit  der  i^-Potenz  dieses  Pro- 
duktes, was  ein  bekanntes  Gesetz  des  Preisproblems  ist. 

Da  die  obige  Beziehung  (45)  nach  (33)  auch  zur  Bestimmung 
der  Abmessungen  des  wirtschaftlichsten  Transformators  im  ganzen 
Bereich  des  günstigsten  Verhältnisses  (32)  dient,  so  folgt  daraus 
der  Zusammenhang,  daß  für  das  günstigste  Verhältnis  der  Be- 
lastungen der  wirtschaftlichst  für  jede  Belastung  entworfene 
Transformator  zugleich  der  billigste  ist  für  diese  Belastung.  Der 
Käufer  mit  beschränkten  Mitteln'^),  der  sich  bei  allen  anderen  Be- 
lastungen mit  dem  billigsten  und  daher  nicht  wirtschaftlichsten 
Transformator  begnügen  muß,  kauft  bei  den  Belastungen  nach 
(32)  in  dem  billigsten  zugleich  den  wirtschaftlichst  arbeitenden 
Transformator. 

Will  man  den  Wirtsehaftlichkeitsgrad  eines  für  beliebige  Be- 
lastungen billigst  entworfenen  Transformators  beurteilen,  so  muß 
man  dazu  wieder  die  Funktion  S  zu  Hilfe  nehmen,  u.  zw.  ihren 
Wert  für  die  der  Abb.  1  (bzw.  3)  entnommenen  Abmessungen  |,  t] 
und  i  nach  (26)  berechnen. 

Die  Funktion  S  in  Abhängigkeit  von  ii  und  5  kann  durch  eine 
Fläche  dargestellt  werden  (Abb.  4).  Berechnet  man  den  Wert 
S  auch  für  den  billigsten  Transformator  für  v^erschiedene  X'^  und  <s, 
so  ergibt  sich  eine  zweite  Fläche,  die,  weil  sie  in  jedem  Punkte 
einen  höheren  Wert  S  besitzt  als  die  erste,  ganz  im  Innern  der 
ersten  Fläche  liegt  (Abb.  9).  Beide  Flächen  berühren  sich  längst 
einer  Kurve,  die  dem  günstigsten  Verhältnis  vH/j  nach  (32)  ent- 
spricht, und  also  auch  durch  den  gemeinschaftlichen  tiefsten 
Punkt  beider  Flächen  geht. 


.1 


rechnen,  wobei  B'  den  Wert  B'  - 
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Der  billigste  Transformator  arbeitet  iim  so  unwirtschaftlicher, 
je  mehr  das  Verhältnis  seiner  Belastungen  von  dem  günstigsten 
Verhältnis  (32)  entfernt  ist.  Dias  folgende  Beispiel  soll  den  Ein- 
fluß der  Entfernung  zeigen. 

Für  iB  =  10  000  und  a  =  1,2  und  für  die  übrigen  im  ersten  Bei- 
spiel benutzten  Konstanten  ergibt  sich  für  den  wirtschaftlicbsten 
Transformator  A  =  17,5,  B  =  21,25,  w  =  ^  1  =  1,98  und  nach 


Abb.  1  X  =  11,5.    Es  ist  daher 


S 


=  11,5  X  21,25  =  244,5.  Um 


3  C  'U 

diiesen  Wert  mit  dem  im  ersten  Beispiel  gefundenen  Werte  306 
vergleichen  zu  können,  muß  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Werte,  die  C  annimmt,  statt  244,5 


244, 


/  8000  ■  2,4\  _ 
'    VIOOOO.1,2/  " 
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gesetzt  werden.  Für  den  biJligsten  Transformator  erhält  man 
nach  (45)  (o  =  ^  ^  =  6,8  und  dazu  aus  Abb.  1  ti  =  0,835,  §  =  0,64, 
i  =  3,51.  Nach  Gl.  (26)  berechnet  man  x  —  13,1.  Diemnach  ist 
y..B-  v,^~  =  13,1  X  21,25  =  278  und  die  zum  Vergleich  die- 


278  ii:^ 


I  ■  2.4\  % 
1 . 1,2/  ■ 


^'2m  mo  em  soco  iom  am 

Abb.  9.    Die  Funktion  S  für  Abb.  10.  Der  billigste  (a)  und 

den  billigsten  uni  den  wirt-  der  wirtschaftlichste  (6) 

sohaftliohsten  Transformator.  Transformator. 


Ähnlicbe,  für  verschiedene  Eisenbelastungen  ?5  und  bei  unver- 
ändertem <j  =  1,2  durchgeführte  Rechnung  ergab  die  Kurven 
Abb.  10.  Die  höher  liegende  Kurve  a  gibt  die  Werte  Ä/ß  C^U  für 
den  billigsten  Transformator  an,  die  untere  Kurve  h  gibt  sie  für 
den  wirtschaftlichsten  Transformator  an.  Beide  Kurven  berühren 
sich  im  Punkte  B  =  4000,  der  dem  günstigsten  Belastungsverhält- 
iiis^  (32)  entsprechen  muß.    Es  ist  auch  dieses  Verhältnis  ^'""'/a,«  = 

Wie  bekannt*^),  bildet  die  Joch  Verstärkung  ein  wirksames 
Mittel  zur  Verminderung  der  Eisenverluste  und  kann  deshalb  eine 
Verbesserung  des  Wirtschaftlichkeitsgrades  bedeuten.  Da  sie  in 
der  bisherigen  Rechnung  unberücksichtigt  blieb,  wollen  wir  im 
folgenden  sie  etwias  näher  betrachten. 

Setzt  man 

_  Jochquerschnitt 
~  Kernquerschnitt 

und  ist  für  den  ursprünglichen  Transformator  ohne  Jochverstär- 
kung 

Ve  =  1,1  V  {Gek  +  )  =  10-  3  =  2  .  «2  .  Go  {Geh  -f  (?i )  •  lO"" 
so  muß  für  den  neuen  Transformator  mit  Joch  Verstärkung  a 

Ge'^iGek^-^Gej) 
Ve  •  =  1,1  (Gek  +  '^'J)  .  10-3  ^  2  .  ^3-^  (Gek  +  .  lO"' ' 

und  die  Funktion  S  nimmt  die  Form  an 

Ü-Vk  Tk  +  Ve  Te  +  — P  = 

Y 

VkTk  +  2  W  [Gek  +  ^;^).  10-1'  .Te  +  ^y  \li  Gk+e  (Ge/c +  (?.,•)] 
Da  nun  a  eine  unabhängige  Veränderliche  der  Funktion  S  äst,  so 


ermittelt  man  den  günstigsten  Wert  v 
einfacher  Rechnung  liefert 


1/2  W-  .  Te 


Die  günstigste  Jochverstärkung  ist  demnach  nur  von  der  Eisen- 
belastung r>  und  den  Konstanten  0  und  p  abhängig.  E,s  kann  vor- 
kommen, daß  für  eine  kleine  Belastung  und  cIihmi  .ilinorrn^i  1  hohen 
Eisenprei.s  der  Wert  a<l  wird.  Der  Wii l.-^i  hafi  1 1- liki  itsgrad. 
wird  in  diesem  Falle  durch  die  Materialerspai  ui  -  v<  i  lH?--i>rt;  es 
ist  nicht  zu  vergessen,  daß       hier  konstant  vci  :nit-}-M-.  i /i  i«t. 

In  vielen  Fällen  wird  ot,  nach  (46)  undurchführbar  hohe  Werte 
annehmen.  Es  soll  demnach  die  Aufgabe  gelöst  werden,  bei  be- 
liebiger Jochverstärkung  ot  die  Minimalbedingungen  der  Funktion 
S  zu  bestimmen,  um  die  Verbessernng  des  Wirtschaftlichkeits- 
grades beurteilen  zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  führen  wir  beim 
Transtformator  ohne  Verstärkung  das  Verhältnis 

_  Gek  _  Kerngewicht 
~  Gej  ~~  Jochgewicht 

ein.  Es  kann  dann  nach  den  obigen  Gleichungen  für  den  Trans- 
formator mit  Verstärkung  geschrieben  werden 


Der  den  wirksamen  Gewichten  proportionale  Teil  des  Mehrpreises 
einer  kWh  ist  daher  für  den  billigsten  Transformator  um  — ^ — 
=  14  %  höher  als  für  den  wirtschaftlichsten  bei  denselben  Be- 


p  4-_a 
P  +1 


Ve'-- 


Da  in  dem  obigen  Ausdruck  für  S  die  Größe  Ve'  nur  in  Verbindung 
mit  V  und  die  Größe  Ge'  nur  in  Verbindung  mit  e  vorkommen,  sc 
ist  der  Fall  des  Transformators  mit  Verstärkung  so  zu  behandeln, 
wie  der  Fall  ohne  Verstärkung,  für  welchen  aber  statt  den  Kon- 
stanten V  und  e  mit 


%  +1 


gerechnet  wird.  Dazu  ist  notwendig,  den  Wert  von  q>  zu  kennen, 
und  es  wurde  dieser  Wert  mit  Hilfe  der  Gl.  (12)  für  verschiedene 
ü)  berechnet,  was  die  Kurve  Abb.  11  ergab  Da  sich  mit  e  auch 
ü)  ändert,  und  den  Wert 

a  7c      a      (p  +  1 

-=  -ß  e'  =  ß-ecp  +  a 

annimmt,  so  ist  beim  Beginn  der  Rechnung  der  Wert  von  cp  un- 
bekannt und  muß  geschätzt  werden.  Wenn  man  aber  durch  Ver- 
such Werte  von  to'  und  (p  ermittelt,  die  der  Kujve  Abb.  11  und 


gleichzeitig  der  Gl.  (47)  entsprechen,  so  ist  die  Aufgabe  gelöst 
Außer  auf  die  Abmessungen  hat  die  Jochverstärkung  auch  auf  die 
günstigste  Eisenbelastung  (35)  Einfluß.  Gilt  für  den  ursprüng- 
lichen Transformator  und  für  den  Transformator  mit  Jochver- 
stärkung a,  so  ist  mach  (35)   


(48 


Bei  beliebig  gewähltem  Werte  a  kann  diese  Gleichung  direkt  be- 
nutzt werden.  Soll  aber  die  günstigste  Verstärkung  (46)  ge- 
funden werden,  so  ergibt  (46)  keinen  genauen  Wert  von  a,  da  die 
in  (46)  vorkommende  Belastung  i!^  erst  nach  (48)  zu  bestimmeai 
ist.  Mit  Rücksicht  auf  die  Unsicherheit  in  der  Schätzung  der  Zu- 
satzverluste im  Eisen  wird  es  genügen,  in  die  Gl.  (46)  die  zu  er- 
wartende Balastung  einzuführen.  Nachträglich  muß  man  sich  mit 
Hilfe  der  Gl.  (48)  darüber  überzeugen,  daß  der  begangene  Fehler 
nicht  die  unvermeidliche  Unsicherheit  in  der  Scliälzuug  der  Zu- 
satzverluste übersteigt. 

Beispiel.  Es  soll  für  den  im  ersten  Bcispit'l  l>ehandelteB 
Fall  die  günstigste  Jochverstärkung  ennittolt  werden.  Die  gün- 
stigste Belastung  ohne  Verstärkung  war  =  8000.  Mit  =13  00C 
ergibt  sich  nach  (46) 
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Für  w  =  6,4  ist  nach  Abb.  11  (p  =  0,92,  dahor  nach  (47) 


=  6,4 


0,92  +  1  _ 
0,92  +  2,8" 


3,3 


wofür  nach  Abb.  11  cp  =  1,08.  Man  fimid&t  leicht  das  richtige  Werte- 
paar mit  w'  =  3,4  und  cp  =  1,07,  denn  mit  diesen  Werten  ist  die 
Grl.  (47)  und  auch  die  Kurve  Abb.  11  befriedigt.  Die  Abmessun- 
gen sind  aus  Abb.  1  für  w'  =  3,4  zu  entnehmen.  Nach  (38)  wird 
23  =  12  900.  Da  man  beim  Beginn  'iV=  13  000  angenommen  hat, 
ist  mit  etwas  größeren  Zusatzverlusten  gerechnet  worden.  Zu 
cü'  =  3.4  hat  man  nach  Abb.  1  x'  =  14,9. 

Um  den  Wirtschaftlichkeitsgrad  des  Transformators  mit  Ver- 
stärkung mit  jenem  ohne  Verstärkung  vergleichen  zu  können, 
muß  Rücksicht  auf  diie  geänderten  Werte  von  C  und  B  genommen 

werden.   Es  ist  B'  =  B  ^ -^^^vcsiA.  C  =  C ',,und  daher  in  unserem 
(p  + 1  h' 

Fall  ist 

X'  .  B'  G"^  =^'.B.(fl^  Y'^=  290  (f>^ 

(p  +  1  V^S'/ 

mit  der  entsprechenden  Zahl  306  C%  des  ersten  Beispieles  zu  ver- 
gleichen.    Die  Verbesserung  des  Wirtschaitlichkeitsgrades  be- 

306  -  290  ,  „ 
tragt  nur   -      —  =  5  %. 

In  dem  obigen  Beispiel  wurden  die  Belastungen  nach  (35) 
und  (36)  angenommen.  Es  erübrigt,  den  Wirtschaftlichkeitsgrad 
mit  Joch  Verstärkung  und  bei  beliebigen  Belastungen  zu  b  estim- 
men. Auch  dieser  Fall  bietet  keine  Schwierigkeiten:  man  be- 
stinmit  mit  einem  angenommenen  Werte  q)  nach  (28) 


P  +  1 


Die  Abmessungen  ■x\  und  i  ^ergeben  eich  dann  für  dieses  w'  aus 
Abb.  1  (bzw.  3  bei  gewähltem  i). 

Beispiel.  Für  den  obigen  Fall  ist  bei  '•h'  =■  10  000,  a  =  1,5 
die  günstigste  Jochverstärkung  zu  bestimmen.    Es  ist  o  =  17,5  X 


=  3,75  und  daher  nach  (46)  a  - 
-  1,2  an,  so  ist 


F  3,7£ 


(P  +  1 
_  a  4 


Aus  Abb.  11  ergibt  sich  für  diesen  Wert  <p  =  1,21,  was  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  mit  den  eingeführten  Werte  1,2  überein- 
stimmt. Die  Abmessungen  sind  aus  Abb.  1  mit  w'  =  1,95  zu  ent- 
nehmen.   Es  ist  'A  =  11,5  und  x'  B'  =  11,5  X  18,9  =  218. 

Für  einen  bei  denselben  Belastungen  berechneten  Transfor- 
mator ohne  Verstärkung  ergibt  sich  x  .  B  =  232.  Die  Jochverstär- 
kung kann  also  im  günstigsten  Falle  eine  Verbesserung  des  Wirt- 
schaftlichkeitsgrades 


238 


6  %  zur  Folge  haben. 


Der  Einfluß  einer  beliebigen  Jochverstärkung  auf  den 
Ausdruck  x  .  ß,  der  uns  zum  Vergleich  des  Wirtschaftlichkeits- 
grades  dient,  kann  leicht  dadurch  ver- 
folgt werden,  daß  man  zu  verschiedenen 
Werten  von  a  berechnet.  Solche 

Rechnung  wurde  für  das  obige  Bei- 
spiel durchgeführt  und  die  Ergebnisse 
sind  in  Abb.  12  enihHlten.  Das  Mini- 
mum der  Kurve  ist  sehr  flach:  von 
a  =  1,.5  bis  a  -  3  bleibt  der  Wert 
y, .  B  fast  unverändert.  Der  nach  (46) 
berechnete  günstigste  Wert  der  Joch- 
verstärkung a  kann  daher  beim  Ent- 
wurf nach  Bedarf  in  weiten  Grenzen 
geändert  werden. 
Die  Jochverstärkung  kann  bei  bestimmten  Belastungen  auch 
©ine  Verschlechterung  der  Wirtschaftlichkeit  bedeuten.  Di» 
Grenze,  wo  a  beginnt,  einen  ungünstigen  Einfluß  auf  x.B  aus- 
zuüben, kann  wie  folgt  bestimmt  werden;  a  wird  keine  Verböse- 
rung von  X  .  B  bedeuten,  falls  B  =  B'  wird.  Denn  dann  ist  auch 
ü)  =  ü)'  und  X  =  x'.   Nach  (49)  ist  für  diesen  Fall 


1 


0932. 


woraus  man 


<p  +  l  (p^l 


p  (»■- 

erhalten  kann.  Die  ein 
«2  =  S^.  Nur  zwischen 
eine  Verminderung  von  x 


-l)  =  J5(a-l) 

Wurzel    ist    ai  =  1,    die  zweite 
diesen    beiden    Werten    bedeutet  a 
B,  also  eine  Verbesserung  des  Wirt- 
Für  das  obige  Beispiel  ist  „  .  1  = 

4,67,  was  auch  aus  Abb.  12  ersichtlich  ist.  —  Für  0.2  =  clu  d.  h. 
o  =  p  nai  jede  Juchveränioruug  einen  ungünstigen  Ein- 
fluß auf  den  Wirtschaff lichkeitsgrad  für  <  p  kann  nur 
eine  Verkleinerung  des  Jochquerschnittes  eine  Verbesserung  des 
Wirtschaftlichkeitsgrades  bedeuten,  was  nur  abnormale  Fälle  sind 
(lehr  hober  Eisenpreis). 

Auf  die  Verbesserung  des  Wirtschaftlichkeitsgrades  durch  die 
Jochverstärkung  haben  die  einzelnen  Konstanten,  wie  Eisenpreis, 
Eisenbelastung  usw.  einen  bestimmten  Einfluß,  welcher  mit  Hilfe 
der  oben  benutzten  Gleichungen  ohne  weiteres  berechnet  werden 
könnte.    Daher  soll  darauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 


Das  Aufreißen  gezogener  Stücke  aus  Kupferlegierungen 
besonders  Messing^). 

In  der  Technik  ist  die  unangenehme  Eigenschaft  mancher 
Kupferlegierungen  und  vor  allen  Dingen  des  Messings,  zuweilen 
ohne  ersichtliche  Ursachen  aufzureißen,  schon  lange  bekannt. 
Der  Umstand,  daß  beim  Aufreißen  oft  beträchtliche  Verkrümmun- 
gen des  Gegenstandes  auftreten,  ließ  schon  lange  vermuten,  daß 
das  Aufreißen  im  Zusammenhang  mit  inneren,  im  Material  vor- 
handenen Spannungen  ist.  Seit  den  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen von  Heyn  (1911  bis  1914)^),  der  in  den  kaltgereck- 
ten Metallen  Spannungen  nachgewiesen  und  gemessen  hat,  ist 
die  Frage  als  prinzipiell  geklärt  zu  betrachten.  Heyn  hat  ge- 
zeigt, daß  in  kaltgereckten  Metallen  Zug-  und  Druckspannungen 
auftreten  können,  die  bis  nahe  an  die  Zerreißgrenze  des  Materials 
reichen.  So  lange  diese  nicht  erreicht  wird,  behält  der  Körper 
seine  Form.  Sobald  aber  durch  irgendeine  Ursache  die  Span- 
nungen diese  in  einzelnen  Teilen  überschreiten,  z.  B.  durch 
mechanische  Beanspruchung,  durch  Änderung  der  Form  (Bearbei- 
tung mit  schneidenden  Werkzeugen),  durch  Einkerbung  usw., 
wird  der  Zusammenhang  gelöst,  und  der  Gegenstand  reißt  auf. 

Heyn  hat  auch  bereits  auf  den  Weg  hingewiesen,  auf  dem  die 
Gefahr  des  Aufreißens  beseitigt  werden  kann.  Er  hat  nämlich 
gezeigt,  daß  die  inneren  Spannungen  in  den  kaltgereckten  Me- 
tallen bei  einer  Erhitzung  auf  verhältnismäßig  nicht  hohe  Tem- 


')  Heyn.    Materialipnkund"  f.  Maschmenb-iuer  II   A.   Springer  im2. 
Lp  d  e  t>  u  r  -  K  a  u  e  r.  Die  L-^si^ruiijfen  in  ihrer  Anwendune  Mir  gewerii- 
li.  heZwecIte.  Krayn  Wl-:».  M  o  n  r  e  u  n  d  B  e  c  If  i  n  1  a  1  e  ,  „Engineering", 
.    Kd.  lOJ,  l-»2'i,  S.  '^3:  Bd.  111,  1921,  729. 

„Internaii-nale  Zeitschrift  für  Metallographie",  Bd.  1,  1911,  Seite  1.  — 
Naturwissenschaften  1921. 


peraturen,  bei  denen  eine  Rekristallisation  und  eine  damit  ver- 
bundene Änderung  der  technischen  Eigenschaften  (Härte,  Zer- 
reißfestigkeit usw.)  noch  nicht  eintritt,  beseitigt  werden  können. 

In  Anbetracht  der  großen  Bedeutung  dieser  Erscheinungen 
sind  in  England  in  den  letzten  Jahren  ausgedehnte  Untersuchun- 
gen über  das  Aufreißen  von  Kupferlegierungen,  vor  allen  Dingen 
von  Messing  mit  70  %  Cu  ausgeführt  worden.  Da  diese  Unter- 
suchungen keine  grundsätzlich  neuen  Gesichtspunkte  gegenüber 
der  Theorie  von  Heyn  gebracht  haben,  so  wollen  wir  sie  im  An- 
schluß an  diese  und  als  ihre  Weiterführung  betrachten.  Es  galt 
im  einzelnen  folgende  Fragen  näher  zu  untersuchen: 

1.  Tritt  das  Aufreißen  tatsächlich  nur  dann  auf,  wenn  im  Ma- 
terial innere  Spannungen  vorhanden  sind? 

2.  Welche  Maßnahmen  können  diese  Gefahr  beseitigen? 

3.  Welche  äußeren  Bedingungen  führen  das  Aufreißen  herbei, 
resp.  sind  von  Einfluß  auf  dasselbe? 

Die  Untersuchungsmethode  von  Moore  bestand  darin,  daß  er 
für  Versuche  Messingschalen  von  bestimmten  Abmessungen  unter 
bestimmten  Bedingungen  kalt  drücken  ließ.  Die  Härte  wurde  auf 
der  ganzen  Oberfläche  der  Schalen  bestimmt  und  wurde  als  Maß 
des  Verarbeitungsgrades  und  damit  der  inneren  Spannungen  be- 
nutzt. Diese  wurden  außerdem  an  dem  Betrage  geschätzt,  um  den 
radiale,  aus  den  Schalen  geschnittene  Streifen  sich  aufbogen.  An 
diesen  Schalen  wurden  nun  ausgedehnte  systematische  Betrach- 
tungen über  das  Aufreißen  gemacht.  Als  ein  das  Aufreißen 
außerordentlich  beschleunigender,  übrigens  schon  bekannter 
Faktor  wurde  die  Behandlung  mit  Lösungen  von  Quecksilber- 
salzen benutzt;  auf  diese  wird  im  weiteren  noch  zurückzu- 
kommen sein. 

Zu  1  zeigte  sich  nun  auf  Grund  sehr  zahlreicher  Beobachtun- 
gen ganz  allgemein,  daß  das  Aufreißen  nur  dann  auftritt,  wenn 
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innere  Spannungen  nachgewiesen  oder  als  vorhanden  anzunehmen 
sind.  Jede  Maßnahme,  die  die  Spannungen  beseitigt  oder  herab- 
setzt, muß  entsprechend  also  auch  die  Neigung  zum  Aufreißen 
beseitigen  oder  herabsd/rri 

Zu  2  wurde  ausfiihrlirli  i\\r  Wirkung  der  vorsichtigen  Er- 
hitzung nach  dem  Vorsrlilafj:  von  Heyn  an  der  Hand  von  Schalen 
aus  10  bis  30%  Messing  vi-riolgl,  wobei  zum  Vergleich  und  zur 
genaueren  Untersuchung  der  Wirkung  der  Erhitzung  auf  die 
Härte  Messingbleche  verschiedenen  Härtegrades  (also  verschie- 
denen Grades  der  Kaltreckung)  herangezogen  wurden.  Die 
Härteverteilung  in  einer  gedrückten  Messingschale  ist  in  Zahlen- 
tafel 1  wiedergegeben.  Man  sieht,  daß  die  Brinellhärte  zwischen 
62  und  148  schwankt.  Aus  der  Zahlentafel  2  sind  die  Erhitzungs- 
bedingungen angegeben,  unter  denen  die  Neigung  zum  Aufreißen 
praktisch  beseitigt  werden  konnte,  und  in  Zahlentafel  3  die  Be- 


1  u  n  g 


ge  - 


Ort 

Flansch   

Verbindung  von  Flansch  und  Boden  . 

0,2    Zoll  vom  Flansch  

0,5  ,    

0,75    „  „   

1,0      „      „  „   

1,25    „      „  „   

1,5      „      „  „         und  mehr  .  . 
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Zahlentafel  2.  Zur  Beseitigung  der  Gefahr 
des    Aufreißens    notwendige  Erhitzungs- 
bedingungen. 
Temperatur  der  Erhitzung  Z^it 


nach  Brinell  von 


200» 

225 

250 

275 

300 

325 

Zahlentafel 

3.    E  r  h  i  t 

e  i  n  e  r  m  e  r 

k  1  i  c  h  e  n 

Temperatur 

Erhitzungs 

196 

225" 

Keine 

2500 

2h 

275" 

20' 

3000 

5' 

'  merkliche  Hä: 


■dingungen,  unter  denen  eine  merkliche  Härteabnahme  eintritt; 
man  sieht,  daß  der  Abfall  der  Härte  desto  früher  einsetzt,  je 
höher  die  Härte  vorher  war.  Für  Gegenstände  aus  Messing  mit 
70  %  Cu  und  30  %  Zn,  deren  innere  Spannungen,  an  der  Härte 
gemessen,  den  Wert  150  nicht  übersteigen,  bietet  eine  Erhitzung 
auf  275  *  während  1  h  also  ein  sicheres  Verfahren  zur  Beseitigung 
der  Gefahr  des  Aufreißens  ohne  nachteilige  Beeinflussung  der 
Härte.  Aus  der  Tatsache,  daß  bei  höheren  ursprünglichen  Härte- 
graden (höhereu  Veuarbeitungsgraden)  und  dementsprechend 
höheren  inneren  Spannungen)  die  Härte  schon  bei  tieferen  Tem- 
peraturen abzufallen  beginnt,  schließen  die  Verfasser,  daß  in 
solchen  Fällen  eine  (ungünstige)  thermische  Beeinflussung  der 
Eigenschaften  bei  der  Erhitzung  schon  vor  Beseitigung  der  Span- 
niingen  eintritt,  so  daß  nur  in  einem  Material  mit  Eigenspannun- 
gen, die  einer  Härte  von  nicht  über  150  nach  Brinell  entsprechen, 
eine  Beseitigung  der  Spannung  diirch  Erhitzung  ohne  Beeinträch- 
tigung des  Materials  möglich  ist. 

Man  ersieht  hieraus,  wie  unsicher  die  Härtebestimmung  als 
Maß  der  inneren  Spannungen  ist,  da  die  inneren  Spannungen  weit- 
gehend beseitigt  werden  können,  ohne  daß  die  Härte  sich  ändert. 
Nur,  wenn  das  Material  unter  genau  eingehaltenen  Bedingungen 
deformiert  wird,  kann  die  Änderung  der  Härte,  die  unmittelbar 
ein  Maß  für  die  durch  das  Kaltrecken  hervorgerufene  Verfesti- 
gung ist,  aüch  als  Maß  der  den  Vorgang  der  Verfestigung  in  der 
Kälte  begleitenden  Entstehung  innerer  Spannungen  dienen. 

Zu  3  konnte  bestätigt  werden,  daß  jede  Verletzung  der  Ober- 
fläche, und  insbesondere  durch  chemischen  Angriff,  die  Ent- 
stehung von  Rissen  begünstigt.  Besonders  wirksam  sind  in  dieser 
Beziehung  Quecksilber  und  Lösungen  von  Quecksilbersalzen 
sowie  von  Ammoniumsalzen  (Ammoniumnilrat),  ferner  freies 
Ammoniak  (in  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  und  von  Sauerstoff). 
Andere  Reagenzien,  insbesondere  stärkere  Säuren  (Salpetersäure), 
rufen  kein  Aufreißen  d-es  Messings  hervor. 


Durc'h  aus 

resp.  walirwclii' 


Amin 


if  I 


I 


(lats 


gegen  das  Aiiltrclen  von  Kissen  ljH't<'(.  wolil  alur  ein  ^'uler 
Nickeluberzug. 

AI    oui  Mittel   dis  dl     \        I  I  intr 

die  m((h  mische   /u„b(li^lii  II  I  kr 

Auffassung  von  llevn.  Zcrrci  Ukoiiicr,  du:  vor  der  Zugbe- 
anspruchung mit  Quecksilbcrmiral  behandelt  worden  waren, 
rissen  nach  viel  kürzerer  Bcliandlungszeit  auf  als  solche,  die  ohne 
mechanische  Beanspruchung  der  Einwirkung  des  Quccksilber- 
nitrats  uberlassen  wurden. 

Die  mikroskopische  Beobachtung  zahlreicher  entsUdierHler 
Risse  halte  ein  wichtiges  Ergebnis.  Das  AufrciLven  erfolgt  stets 
längs  der  Grenzllachen  der  das  Metall  aulbauenden  Kristallito 
(interkristallinisch)  und  nur  dann  ((uer  durch  einen  Knslallit, 
wenn  das  aus  geoirielrischen  Gründen  kaum  zu  vermeiden  ist, 
wenn  z.  B.  ein  länglichen-  Kristallit  sich  vor  den  Sprung  quer 
vorlegt.  Daraus  ergibt  sudi,  daß  die  BeruhrungsllacluMi  der  Kri- 
stallite  der  untersuchten  Legierungen  gegen  »Spannungen  weniger 
widerstandsfähig  sind  als  das  Innere  der  Kristallite.  Die  An- 
hänger der  amorphistischen  Theorie  sehen  hierin  eine  Bestätigung 
der  Annahme  einer  amorphen  Zwischenchicht  zwischen  den  Kri- 
stalliten  in  Metall;  jedoch  dürfte  diese  Schlußweise  keine  zwin- 
gende sein. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  die  chemische  Einwir- 
kung von  Quecksilber-  und  Ammoniumsalzen  längs  bevorzugter 
Flächen,  vermutlich  längs  der  erwähnten  Korngrenzen  erfolgt. 
Dann  wird  es  aber  auch  verständlich,  warum  diese  korrodierende 
Wirkung  so  überaus  gefährlich  ist  und  in  dieser  Beziehung  die 
Wirkung  einer  mechanischen  Verletzung  der  Oberfläche,  die 
meist  unmerklich  bleibt,  so  übertrifft.  Der  Angriff  des  korrodie- 
renden Lösungsmittels  führt  zur  Bildung  kleiner  Ansätze  von 
.  Haarrissen,  deren  Spitzen  mikroskopisch  oder  gar  ultramikrosko- 
pisch fein  sind.  Diese  Haarrisse  sind  also  Kerbe  mit  ungemein 
scharfen  Spitzen.  Wie  am  Beispiel  des  Glases  allgemein  bekannt 
ist,  und  wie  insbesondere  Heyn  für  Metalle  auseinandergesetzt 
hat,  ist  das  Material  in  unmittelbarer  Nähe  der  Spitzen  solcher 
Kerbe  gegen  Beanspruchung  sehr  wenig  widerstandsfähig  und 
vermag  den  im  Material  bestehenden  inneren  Spannungen  gegen- 
über keinen  Widerstand  zu  leisten.  Deshalb  hat  der  in  einem  mit 
inneren  Spannungen  behafteten  Metall  entstehende  Haarriß  das 
Bestreben,  sich  automatisch  fortzupflanzen  und  ein  Aufreißen 
des  ganzen  Gegenstandes  herbeizuführen. 

Eine  mechanische  Verletzung  der  Oberfläche  bedeutet  auch 
einen  Kerb,  aber  einen  unvergleichlich  stumpferen,  der  deshalb 
auch  viel  weniger  gefährlich  ist. 

Es  sei  erwähnt,  daß  diese  geschlossene  Anwendung  der  Kerb- 
wirkung im  Sinne  von  Heyn  zur  Erklärung  des  Aufreißens  sich 
nicht  in  den  englischen  Arbeiten  findet.  Einige  von  den  engli- 
schen Verfassern  greifen  dazu  vielmehr  zu  außerordentlich  ge- 
wagten Hypothesen.  So  wird  z.  B.  die  Annahme  gemacht,  daß  die 
Neigung  zum  Aufreißen  dadurch  zustande  kommt,  daß  die  nach 
Beilby  und  Rosenhain  vorhandene  (hypothetische)  amorphe 
Zwischenschicht  zwischen  den  Kristallen  von  diesen  absorbiert 
wird.  Es  dürfte  schwer  sein,  von  diesem  Vorgang  eine  physika- 
lische Vorstellung  zu  gewinnen.  Auch  scheint  die  Annahme  von 
Spannungen,  die  beim  Kaltrecken  entstanden  sind,  zusammen  mit 
der  Kerbwirkung,  deren  Wirkung  und  Bedeutung  von  der  Fach- 
welt noch  lange  nicht  genügend  erkannt  sind,  tatsächlich  zur  Er- 
klärung der  Beobachtungen  ausreichend  zu  sein. 

Die  Feststellung  der  Spannungen,  die  in  einem  Material  bei 
gegebener  Konstruktionsform  und  Belastung  auftreten,  und  der 
Spannungsverteilung  im  Konstruktionskörper  sind  die  Grund- 
lage jeder  Konstruktionsberechnung.  W'enn  die 
Widerstandsfähigkeit  des  Konstruktionsmaterials  gegen  Span- 
nungskräfte bekannt  ist,  so  muß  die  Konstruktion  der  Bedingung 
genügen,  daß  die  Spannungen  in  keinem  Teil  das  zulässige  Maß 
überschreiten.  Trotzdem  die  Kenntnis  der  Spannungen  so  außer- 
ordentlich wichtig  ist,  sind  unsere  Mittel  zu  ihrer  Feststellung 
außerordentlich  gering.  \\'as  zuiiadisl  die  Kenntnis  der 
elastischen  Materialkonstanten  der  Kimstruktionsinatcrialien  be- 
trifft, so  ist  schon  diese  sehr  mangelliatl.  r»ie  Messung.'  der  pliy- 
sikalisch  wohldefinierten  elastischen  C'.rößcn  ( Elasi  i/it iii  sniodul 
und  besonders  Elastizitätsgrenze)  erfordert  einen  irrolMH  Auf- 
wand an  Zeit  und  Mühe  und  ist  (boi  der  Elast  iz ii iii -L'rrnze) 
meistens  überhaupt  kaum  genau  ausführbar.    An-  .lic-.ni  ».runde 

wendet  die  Technik  andere  PrüfmethiMlen  an,  ^Ib      i  :   '<  iner 

sind  (Bestimmung  der  Zcrreißfesf iu'krit ,  ilrr  !■  '/.(«r- 
reißen,  der  Härte  durcli  Einprosson  cin^r  kl  He 
Oberfläche  des  Körpers  usw.).  I  las  ^'narin-  iVwx 
dieser  Methoden  ist,  daß  sie  mit  crhi-bliihen  i  .:  laoti- 
schen) Deformationen  der  Stoffe  verknüpft  sind;  liivr  lurrh  treten 
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aber  nicht  nur  oft  schlecht  definierte  geoinetrisch-o  Formänderun- 
gen ein,  sondern  es  tritt,  wenigstens  bei  Metallen,  eine  Änderung 
der  elastischen  Eigenschaften  infolge  der  plastischen  Defor- 
mation an  und  für  sich  (Kaltrecken)  ein.  Aus  diesen  beiden 
Gründen  besteht  keine  eindeutige  und  sicher  ableitbare  Be- 
ziehung zwischen  den  gemessenen  Größen  und  den  in  Wirklich- 
keit verlangten  elastischen  Konstanten.  Die  Ergebnisse  der  tech- 
nischen Festigkeitsprüfungen  sind  nicht  viel  mehr  als  konven- 
tionelle empirische  Größen,  aus  denen  dann  auch  rein  empirisch 
und  konventionell  in  der  gröbsten  Annäherung  auf  die  wirklichen, 
physikalisch  definierten  Festigkeitseigenschaften  der  Materialien 
geschlossen  wird. 

Man  sieht  ein,  was  für  eine  erhebliche  Unsicherheit  durch  die 
mangelhafte  Kenntnis  der  Materialkonstanten  in  der  Konstruktion 
entsteht.  Man  hat  dieser  Unsicherheit  abzuhelfen  gesucht,  indem 
man  auf  das  physikalisch  Rationelle  noch  weitergehend  ver- 
zichtete und  für  spezielle  Konstruktionszwecke  spezielle  Prüfun- 
gen einführte.  Man  versuchte  hierbei  das  Material  möglichst 
unter  ähnlichen  Bedingungen  zu  belasten,  wie  es  in  der  wirk- 
lichen Konstruktion  geschieht;  man  fragte  sich  überhaupt  nicht 
mehr,  welche  physikalischen  Eigenschaften  des  Materials  man 
denn  mißt.  Man  fragte  sich  nur  —  praktisch  — ,  was  das  Material 
unter  gewissen  äußeren  Bedingungen  aushält.  Es  ist  klar,  daß 
diese  Art  der  Prüfung  nur  ein  Notbehelf  sein  kann,  und  daß  den 
so  gewonnenen  Resultaten  außerhalb  des  direkten  Zweckes,  für 
den  sie  auch  nur  mit  großer  Vorsicht  zu  benutzen  sind,  jede  allge- 
meinere Bedeutung  abgeht. 

In  Anbetracht  der  Unsicherheit  der  Festigkeitswerte  gewinnt 
die  genaueste  Kenntnis  der  bei  einer  Konstruktion  tatsächlich 
auftretenden  Belastungen  des  Materials  eine  erhöhte  Be- 
deutung, weil  widrigenfalls  zu  der  oben  erwähnten  Unsicherheit 
noch  die  Unkenntnis  der  Spannungsverteilungen  kommt  und 
man  zur  Sicherung  der  Konstruktion  zu  außerordentlich 
großen  Sicherheitfaktoren  greifen  muß,  die  die  Konstruktion 
unnütz  belasten  und  verteuern.  Leider  muß  man  feststellen,  daß 
es  hiermit  noch  schlechter  steht  als  mit  der  Ermittlung  der  Ma- 
terialkonstanten. Wir  besitzen  überhaupt  keine  Möglichkeit,  die 
Spannungen  eines  Elementes  bei  einigermaßen  komplizierteren 
Konstruktionen  innerhalb  der  Konstruktion  zu  messen.  Zur  Be- 
stimmung der  Spannungen  sind  wir  ausschließlich  auf  die  Rech- 
nung angewiesen.  Wenn  auch  die  formale  Elastizitätstheorie,  mit 
deren  Hilfe  diese  Rechnungen  durchgeführt  werden,  hoch  ent- 
wickelt ist,  so  gründet  sie  sich  doch  auf  vereinfachte  Näherungs- 
annahmen, die  in  komplizierteren  Fällen  einen  erheblichen  Grad 
der  Unsicherheit  annehmen  können.  Außerdem  lassen  uns  unsere 
mathematischen  Hilfsmittel  auch  insofern  im  Stich,  als  die  For- 
meln in  den  meisten  praktisch  besonderb  wichtigen  Fällen,  wie 
in  Diskontinuitätsfällen  —  wenn  die  Rechnung  überhaupt  noch 
durchzuführen  ist  —  derartig  kompliziert  werden,  daß  ihre 
zahlenmäßige  Auswertung  außerordentlich  zeitraubend  ist.  Die 
Unmöglichkeit  einer  direkten  experimentellen  Bestimmung  der 
Spannungen  an  der  fertigen  Konstruktion,  das  Fehlen  eines  Meß- 
verfahrens, mit  dessen  Hilfe  wir  die  Spannungen  in  den  einzelnen 
Teilen  des  Konstruktionskörpers  ablesen  könnten,  ohne  den  Kör- 
per zu  deformieren,  bildet  also  eine  empfindliche  Lücke,  die  in 
zahlreichen  sowohl  theoretischen  wie  auch  praktischen  Problemen 
außerordentlich  störend  ist. 

Es  gibt  allerdings  eine  Reihe  von  Stoffen,  bei  denen  man  die 
Spannungen  auf  optischem  Wege  ablesen  kann.  Das  sind  die 
durchsichtigen  Körper,  insbesondere  die  Gläser.  Es  ist  seit 
langer  Zeit  bekannt,  daß  das  Glas  durch  Spannungen  doppel- 
brechend wird,  so  daß  die  Doppelbrechung  unter  Umständen  als 
Maß  der  inneren  Spannung  dienen  kann.  Dasselbe  gilt  für  andere 
durchsichtige  Körper.  Es  liegt  nun  nahe,  diese  Erscheinung  für 
das  Studium  von  Spannungen  in  Bau-  und  Matchinenkonstruk- 
tionen  an  Hand  von  durchsichtigen  Modellen  aus  Glas  oder  ähn- 
lichen Stoffen  dienstbar  zu  machen.  Bereits  der  Entdecker  dieser 
Art  von  Doppelbrechung,  Browster  (1816),  dachte  daran,  auf  diese 
Weise  Brückenkonstruktionen  zu  studieren.  Es  scheint,  daß 
dieser  Gedanke  bis  vor  kurzem  kaum  verwirklicht  worden  ist. 
Neuerdings  hat  man  ihm  in  Frankreich  (Mesnager,  Vorsteher  des 
Laboratoriums  des  Departements  für  Brücken-  und  Wegebau)  und 
in  England  (Coker  und  Filon,  Universitätsprofessoren  in  Lon- 
don) erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  General  Elec- 
tric Company  in  Amerika  hatte  ein  so  großes  Interesse  für 
dieses  Verfahren,  daß  sie  im  Sommer  1920  Coker  nach  Amerika 
kommen  und  unter  seiner  Leitung  in  ihrem  wissenschaftlichen 
Laboratorium  (Research  Laboratory  zu  Schenectady)  eine  ent- 
sprechende Meßvorrichtung  einrichten  ließ.  In  den  Heften  der 
General  Electric  Review  1920  und  1921  veröffentlicht  Coker  eine 
Reihe  von  Artikeln  über  die  Grundlagen  und  Anwendungen  seiner 
Methode,  auf  die  hier  kurz  eingegangen  werden  soll. 

Ein  in  der  zum  durchgehenden  Strahl  senkrechten  Richtung 
gespannter  Glaskörper  verursacht  eine  Doppelbrechung  des 
Strahls,  d.  h.,  genau  wie  bei  einem  doppelbrechenden  Kristall,  daß 
der  einfallende,  nicht  polarisierte  Lichtstrahl  in  zwei  zueinander 
senkrecht  polarisierte  Strahlen,  die  dem  ordentlichen  und  außer- 
ordentlichen Strahl  bei  Kristallen  entsprechen,  zerlegt  wird, 
deren  Polarisationsebenen  den  Hauptspannungsrichtungen  ent- 
sprechen.   Genau   wie    im   Kristall,   der   zur   optischen  Achse 


parallel  geschliffen  ist,  erleiden  beide  Strahlen  Verzögerungen, 
die  der  Größe  der  zugehörigen  Spannung  proportional  sind.  Die 
entstehende  Gangdifferenz  wird  als  Interferenz  wahrgenommen 
und  ruft  bei  einfarbigem  Licht  Aufhellung  des  Bildes  zwischen 
gekreuzten  Nikols,  bei  weißem  Licht  Farbeneffekte  hervor,  die 
zur  Messung  benutzt  werden  können.  Die  gemessene  Gang- 
differonz  ist  durch  die  Gleichung  gegeben: 

R  =  C  (P—Q)  T. 

wo  R  die  Gangdifferenz,  C  eine  Materialkon.-tante,  P  und  Q  die 
Hauptspannungen  und  T  die  Dicke  des  Pi;i]i;iraii>-  Ijed^utet.  Wa.- 
direkt  gemessen  werden  kann,  ist  also  iniun.'r  nur  die  Differenz 
der  Hauptspannungen.  Sind  die  beiden  ll;iupl -paimunj-'en  gleich, 
besteht  die  Spannung  also  in  einer  reinen  Konii)i  i  s.-iion  oder  De- 
latation,  so  bleibt  der  optische  Effekt  au.s.  Mit  Hilfe  der  Methode 
kann  also  nur  dann  die  Spannung  direkt  abgelesen  werden,  wenn 
die  eine  Hauptspannung  bekannt  ist.  Dieses  ist  nun  der  Fall  an 
der  Oberfläche  eines  Körpers,  wo  die  eine  Hauptspannung  senk- 
recht zur  Oberfläche  und  gleich  Null  i.st  (da  auf  die  Oberfläche 
ja  keine  senkrechten  Kräfte  wirken),  und  die  andere  Haupt- 
spannung, die  somit  direkt  bestimmt  werden  kann,  deshalb 
parallel  zur  Oberfläche  ist.  Wenn  auch  die  Unmöglichkeit,  allge- 
mein den  Spannungszustand  zu  messen,  eine  empfindliche  Ein- 
schränkung für  die  Anwendungsmöglichkeit  der  Methode  bedeutet, 
spielen  die  Spannungsverhältnisse  an  der  Oberfläche  in  den  Kon- 
struktionen eine,  besondere  Rolle,  weil  sie  meistens  die  Gefahr- 
punkte der  KonstiTiktion  und  somit  für  die  ganze  Konstruktion 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausschlaggebend  sind.  Auch  lassen 
sich  in  vielen  Fällen  durch  Verfolgung  der  Farbenreihenfolge 
w.  d.  m.  zuverlässige  Angaben  über  die  Spannungen  im  InnerD 
des  Körpers  machen. 

P 


Q 


A  =  Lichtquelle.  J,  K  =  '/<  ^-Platten. 

B,  E.  F,  G  =  Linsen.  P  =  Präparat. 

C  -  Wassfr^efäß.  H  =  Analysator. 

D  =  Polarisator. 

Abb.  1. 


Eine  weitere  Schwäche  der  Methode  besteht  darin,  daß  sie 
nur  so  lange  eindeutige  Ergebnisse  liefert,  als  die  Gangdifferenz 
nicht  eine  ganze  Wellenlänge  übertrifft;  jedoch  läßt  sich  diese 
Schwierigkeit  beseitigen,  entweder  durch  Abzählen  der  Farben- 
effekte oder  auch,  in  den  Fällen,  wo  es  in  erster  Linie  auf  die 
geometrische  Spannungsverteilung  im  Körper  ankommt,  durch 
Beschränkung  auf  Spannungsgrade,  die  keine  zu  großen  Gang- 
differenzen hervorrufen.  Ferner  läßt  sich  die  Methode  direkt 
nur  zur  Untersuchung  ebener  Spannungszustände  anwenden, 
während  die  meisten  technischen  Probleme  räumliche  Spaanung;- 
verteilungen  betreffen. 


Abb.  2.  Abb^3.  Der" senkrechte  Abstand  der 

Kiirvi"  vom  Rande  (in  Richtung  der 
Schraffierung)  gibt  die  Tangential- 
spannungen  an  der  betreffenden 
Stelle  an. 


In  Abb.  1  ist  die  optische  Anordnung,  wie  sie  in  den  Labora- 
torien der  General  Electric  Company  aufgestellt  ist,  wiederge- 
geben-   Auf  Einzelheiten  soll  hier  nicht  eingegangen  werden.  Es 
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sei  nur  erwähnt,  daß  Coker  als  ein©  besonders  bequem-c  Meß- 
methode die  Komi>6nsation  der  an  der  gemessenen  Stelle  des 
Körpers  entstehenden  Gangdifferonz  durch  Dahinterlegcn  eines 
zw-eiten  Körpers  (Streifens),  in  dem  durch  eine  einfache,  leicht 
angebbare  Spannung  die  entgegengesetzt©  Gangdifferenz  erzeugt 
wird,  empfiehlt. 

Als  Beispiele  für  die  Anwendung  der  Methode  seien  einige 
Beobachtungen  an  Zerreißkörpern  angeführt..  Es  ist  bekannt,  daß 
die  gefundenen  Werte  der  Zerreißfestigkeit  von  der  Form  des 
Zerreißstabes  abhängen,  und  deshalb  ist  die  für  die  Bestimmung 
der  Zerreißfestigkeit  bestimmte  Stilform  genau  normiert.  In 
Abb.  2  sind  nun  die  Längsspannungen  in  einem  oberen,  von 
beiden  Seiten  halbkreisförmig  ausgeschnittenen  Zerreißkörpei 
nach  Messungen  von  Coker  dargestellt.  Man  sieht,  daß  die  Span- 
nungsverteilung in  verjüngtem  Querschnitt  nicht  mehr  gleich- 
mäßig ist,  und  daß  an  seinem  Rande  erheblich  erhöhte  Spannung 
herrscht.  Das  ist  ein  Fall  der  Kerbwirkung,  die  bekanntlich 
leicht  zu  Zerstörungen  von  Konstruktionsteilen  führt.  Ähnliche 
Verhältnisse,  wenn  auch  in  schwächerem  Maße,  liegen  an  dem 
Übergang  zum  Einspannteile  des  Zerreißkörpers  vor.  Auf  Abb.  3 
sind  die  tangentialen  Spannungen  an  der  Oberfläche  des  (oberen) 
Zerreißkörpers  durch  die  Pfeile  angedeutet.  Auch  in  diesem  Fall 
herrscht  an  dem  konkaven  Begrenzungsteile  eine  erhöhte  Span- 
nung. Bei  spröden  Materialien  kann  dieselbe  leicht  zu  Brüchen 
an  dieser  Stelle  führen,  wie  es  auch  die  Erfahrung  zeigt.  Mit 
zunehmender  Krümmung  des  konkaven  Teils  nimmt  die  Größe  der 
gefährlichen  Grenzspannungen  zu.  Auch  das  ist  ein  Beispiel  der 
gefährlichen  Kerbwirkung.  Es  zeigt  auf  das  deutlichste  die  dem 
Konstrukteur  wohlbekannte  Gefahr  der  einspringenden  Winkel. 
Wegen  dieses  Umstandes  ist  es  stets  bedenklich,  einen  Kon- 
struktionsbestandteil, z.  B.  eine  Zugstange,  durch  lokale  Ver- 
dickung sichern  zu  wollen,  weil  an  den  konkaven  Teilen  an  den 
Enden  der  Verdickung  dadurch  umgekehrt  eine  Gefährdung  des 
Materials  erfolgt.  M  a  s  i  n  g. 


Über  den  Induktionsgenerator  mit  Kondensatorerregung.  ^) 

Die  Eigenschaft  des  Induktionsmotors,  bei  übersynchronem 
Lauf  Strom  zu  erzeugen,  ist  bekannt.  Derartige  Generatoren 
werden  neuerdings  öfters  verwendet,  haben  aber  den  Ubelstand, 
ihren  Erregerstrom  aus  dem  Netz  aufnehmen  zu  müssen,  und 
kömiieai  diaher  füj  sicih  alleiin  niicht  beisteihien.  Das  Biild  ändert  sich 
sofort,  wenn  man  an  die  Statorklemmen  einer  solchen  Maschine 
Kondensatoren  legt'.  Diese  sind  imstande,  den  für  die  Erregung 
des  Generators  erforderlichen  Blindstrom  abzugeben  und  damit  der 
Maschine  zur  Selbsterregung  zu  verhelfen.  Ein  Induktionsgenc- 
rator  kann  also  in  Verbindung  mit  Kondensatoren  für  sich  allein 
arbeiten  und  ein  Netz  speisen. 

Der  Aufsatz  von  Sordina  bringt  interessante  experimentelle 
und  theoretische  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand.  Zur 
Vorbereitung  der  Versuche  wurden  zunächst  für  eine  Reihe  von 
vorhandenen  kleinen  Drehstrom-Induktionsmotoren  die  Erreger- 
ätröme  in  Abhängigkeit  von  der  Ständerspannung  aufgenommen 
(Abb.  1).  Mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Kondensatoren  (drei 
Batteri'em  von  Westerneleonenten  für  500  V  von  je  23  bis  31  tiF) 
wurde  der  kleinste  Motor,  jener  von  2,21  kW,  ausgesucht. 


Die  Versuühsschaltung  ist  in  Abb.  2  dargestellt.  Die  Induk- 
tionsmaschine wird  durch  einen  starr  gekuppelten  Gleichstrom- 
Nebenschlußmotor  angetrieben.    Ihr  Läufer  ist  kurzgeschlossen, 


ihr  Ständer  an  einen  Flüssigkeitswidorstand  und  imrallel  dazu  an 

die  Kondensatorenbatterie  gol<'Kf.    VA\t  wcid  ici-  Sl  rornkrf'i>  (dünn 

gezeichnet)  verbindet  zw<m  S-Iihifim  >     '  i   '  .  I     ii  1 1  mm,,  rniatur 

mit  zwei  StatoTklemmen  der  I:     h   i  i  i  viowir 

später  sehen  werden,  zur  i'i         >  i   :     it«  zur 

Beobachtung  der  Spannung,  di  r  -I  M.III  ;,  .  i .  ..  ,  :  I  ■nl -/..hl  ver- 
vollständigen die  Schaltung. 


Wird  die  Induktionsmaschine  durch  den  Gleichstrommotor  in 
Umdrehung  versetzt,  bei  "kurz  geschlossenem  Läufer  und  offenen 
Stromkreisen  der  Flüssigkeitswiderstände,  so  treten  bei  Über- 
schreitung einer  gewissen  Geschwindigkeit  im  Ständer  Spannun- 
tgen und  Stromstärken  auf,  d.  h.  es  stellt  sich  die  Selbsterregung 
ein  und  ei©  treiibt  diie  Spannung  in  sehr  kurzer  Zeit  auf  ihren  nor- 
malen Wert.  Bei  Zunahme  der  Geschwindigkeit  nimmt  auch  Span- 
nung und  Stromstärke  zu.  Änderungen  in  der  Kapazität  der  Kon- 
densatoren bedingen  Änderungen  der  kritischen  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  die  Selbsterregung  einsetzt.  Wird  der  Belastung^- 
stromkreis  des  Ständers  geschlossen,  so  bleibt  die  Selbsterregung 
aus. 

Ursache  der  Erscheinung  ist  der  remanente  Magnetismus  des 
Läufers  der  Induktionsmaschine.  Durch  die  Umdrehung  des  Läu- 
fers werden  im  Ständer  elektromotorische  Kräfte  erzeugt,  die 
einen  Strom  im  Kondensatorstromkreis  hervorrufen.  Berücksich- 
tigt man  die  Voreilung  dieses  Stromes  gegenüber  der  erzeugenden 
Spannung,  so  ergibt  sich,  daß  das  zugehörige  Ständerfeld  gleich- 
sinnig ist  mit  dem  Feld  des  remanenten  Magnetismus,  diesen  ver- 
stärkt und  damit  die  Erscheinung  der  Selbsterregung  hervorruft. 
Bei  zunehmender  Geschwindigkeit  wächst  der  Strom  der  Konden- 
satoren und  erreicht  den  Wert,  der  als  Blindstrom  für  die  Erre- 
gung der  Induktionsmaschine  bei  der  betreffenden  Spannung  erfor- 
derlich ist.  Damit  ist  die  Maschine  auf  Spannung  gebracht  und 
kann  nun  für  sich  allein  auf  ein  Netz  arbeiten. 


')  Nach  eiiipui  Aut's»tz 
und  15  der  k-  italionisclien  Jl 
.L'Elettrotecnic-a"  Mai-Juni  v 


in  den  Veröffpnilioliun^en  Nr. 
Livoruo.  Sieliö  auch  Zeitschri 


Die  Erscheinung  wird  noch  klarer,  wnin  \\ 
Schaulinien  verfolgen  (Abb.  o).  Wir  fintli-n  lii^ 
von  der  Spannung  für  verschiedene  rul.-zalilrMi 
Leerlaufströme  für  die  Induktionsinasi-lünc,  nn 
einer  Schar  von  Goraxlen,  die  Sl.roinsturki'n,  di 
für  verschiedene  Spannungen  und  1  rcqucn/.cn 
nehmender  Periodenzahl  sinkt  diT  Lcertni f-l  i 
Kondensatorstrom,  d.  h.  die  Kurve  für  ileii  l.eerl; 
nach  unten,  die  für  den  Kondensatorst idiu  ii;h 
gewissen  Periodenzahl  niul.N  der  Fall  eini  r<>i'  ii, 
dieser  Frequenz  gehuri.gen  Kurven  ,-i./h  -.  hiireie',.  .|.  n.,  dau  aer 
von  den  Kondensatoren  .u'eL'eUem'  Sinmi  i:leii  h  wird  mit  dem 

für  die  Erregung  der  .MasehuK'  oi  lorderlielien  Mmm.  Per  zuge- 
hörige Punkt  (für  50  Per  in  Abb.  3  mit  .1  bezeirhnel)  kennzeichnet 
den  normalen  BetriebszusUmd   der  selbsterregendeii  Induktions- 


han.!zigkeit 
jrderlichen 
(>,  in  Form 
o'idensator 
il  Mit  zu- 
-i-  im  der 
1  dreht  sich 
l:.  i  einer 
lieiden  zu 
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Für  kleinere  Spannungen 
;  der  Kurv©  des  Leerlauf- 
onics  ^iiMiTser  sein  als  der 
11  El  riM,'(  i  sli  om  vorhanden, 
1  ii<'  lM-.sch«inung  muß 

sich  also  in  allen  i-  ;Lll<-n  einstiillen.  wenn  iiui-  der  geringste  rema- 
nente  Magnelisnius  vorhanden  ist.  Die  feclbsl  cricgung  Ireibt  rasch 
dem  Gleichgewichtszustand,  gekennzeichnet  durch  l'u.nkt  A,  zu. 
Diese  Betrachtungsweise  vernachlässigt  die  LcerlaulvcMluste.  die 
Kondensatorverluste  und  die  hysterosische  Kriiiuiuung  der  Magneti- 
eierungskurve  und  Ixxlarf  daher  im  foiKitercii  noch  oiner  Korrektur, 
ribt  die  Cha- 


maschine  lur  die  bctrelliMide  1"  requen 
muß,  mit  Rucksicht  aul  die  Kruiiimu 
Stromes,  der  'Wert  des  Kondensators 
LeerlaufslroHi.  d.  Ii,  (>s  ist  1 'bcrscliuli 
der  da  ^  II  tu  _nn_  i  i  Ii  n\  ich  cn 
tTLllen  einstellen,  w 


Stromstarke 


rakteristiken  des  selbst- 
erregenden asynchronen 
Generators  auf  Grund 
der\  ersuclisauf nahmen, 
u.  zw.  Klcnimspannung, 
Kondensatorstroin,  Ge- 
samtstrom und  bchlup- 
lung  in  Abhängigkeit 
von  der  Belastungs- 
stromstärke. Die  Kurve 
der  Klemmspannung 
{äußere  Charakteristik) 
entspricht     der  einer 

Gleichst  rom-Nebeii- 
schlußmaschine.  Die 
Schlüpfungskurve  zeigt 
ein  zunächst  sonderbar 
anmutendes,  aber  durch 
die     Betrachtung  des 
Kreisdiagramms  leicht 
erklärliches  Verhalten. 
Sie  steigt  nämlich  mit 
zunehmender  Belastung 
ungefähr  geradlinig  an, 
biegt  dann,  entsprechend 
der  Höchstlast  um,  und. 
verläuft  weiterhin  hori-    Ji^t  ■ 
zontal.     Zur  Messung 
der    Schlüpfung  dient 
der    in    Abb.  2   durch  A.bb.i. 
schwächere  Linien  an- 
gedeutete Stromkreis  zwischen  den  Schleifringen  der  Gleichstrom- 
armatur und  den  Ständerklemmen  der  Induktionsmaschine. 

Besonderes  Interesise  verdient  das  genauere  Studium  der 
Selbsterregung  an  Hand  der  tatsächlichen  Magnetisierungskurve. 
Die  Erfahrunig  hat  gezeigt,  daß  die  Selbsterregung  unter  sonst 
gleichen  äußeren  Umständen  nicht  immer  bei  derselben  kritischen 
Geschwindigkeit  erfolgt  und  daß  sie  gelegentlich  auch  vollständig 
ausbleibt  (in  welchem  Fall  die  stillstehende  Maschine  zunächst 
durch  Beschickung  des  Ständers  oder  Läufers  mit  Strom  magneti- 
siert  werden  muß).  Für  diese  Verhältnisse  ist  offenbar  die  ver- 
schiedene Höhe  des  remanenten  Magnetismus  maßgebend. 

J  Strotnsfärke 


50 

Per. 

Jko 

V 

3,5 

Amp  Beiasfutjgssfrom 
Gesamtstrom.  J];on  —  l^ondpnsatorstrom. 
=  Schlüpfung.   V—  KleiiimspaDnung. 
äfliaidinien  dps  kondeiisaturerregter.Motors 


i/Spannung 

Werte  des 


Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  benützen  wir  Abb.  5,  in 
welcher  die  Magnetisierungskurve  für  eine  gegebene  Pulszahl  dar- 
gestellt ist,  u.  zw.  für  drei  verschiedene  Werte  des  remanenten 
Magnetismus.  Diese  Werte  beinflussen  den  Verlauf  der  Kurve 
natürlich  nur  in  der  Nähe  der  Abszissenachse,  während  für  höhere 
Werte  der  Spannung  die  Kurven  ineinander  übergehen.  Für  die 
drei  Kurven  1,  2  und  3  wären  demnach  OA,  OB  und  OC  die  drei 
Spannungs werte,  entsprechend  dem  Magnetisierungsstrom  Null. 
Bei  einem  remanenten  Magnetismus  nach  Kurve  1  wäre  OA  die 
Leerlaufspannung  der  Maschine  bei  offenem  Kondensator-Strom- 
kreis. Schließt  man  diesen  Kreis  (wofür  OD  die  vom  Konden- 
sator aufgenommenen  Stromstärken  in  Abhängigkeit. von  den  Span- 
nungen in  der  früher  beschriebenen  Weise  gibt),  so  würde  von  den 
Kondensatoren,  entsprechend  der  Spannung  OA,  die  Stromstärke 
AE  aufgenommen.  Dieser  Strom,  der  als  Erregerstrom  wirkt, 
erzeugt  nun  gemäß  Leerlauf-Charakteristik  eine  Spannung  OA! , 
diese  wieder  den  Kondensatorstrom  Ä  E'  und  so  fort.  Gleich- 


gewicht tritt  ein  bei  Erreichung  des  Punktes  F,  in  welchem  sich 
Leerlaufcharakteristik  und  Köndensator-Schaulinie  sehneiden. 
Dieser  Punkt  entspricht  aber  einer  sehr  geringen  Spannung,  die 
eigentliche  Selbsterregung  auf  betriebsmäßig  verwertbare  Zu- 
stände ist  nicht  eingetreten. 

Nehmen  wir  nun  hingegen  an,  daß  der  remanente  Magnetismus 
den  Magnetisierungskurven  2  oder  3  entsi)richt,  dann  besteht  kein 
Schnittpunkt  bei  nitjdriger  Spaimuug  analog  l-'unkt  F\  es  tritt  eine 
rasche  Erhöhung  der  erzeugten  SpaniLung,  d.  Ii.  kräftige  Seibet- 
erregung 'ein  und  das  Gleichgewicht  findet  sich  erst  wieder  bei 
einem  im  Bereich  hoher  Spannungen  liegenden,  in  der  Schaulinie 
nicht  mehr  verzeichneten  Scluiittpunkt  zwischen  Kondensator-  und 
Magnetisierungs-Charakteristik,  der  betriebsmäßigen  Verhäl1> 
nissen  entspricht. 

Während  des  Anlaufes  dreht  sich  (entsprechend  den  höher 
werdenden  Frequenzen)  mit  zunehmender  (jeschwindigkeit  die 
Kapazitäts-Schaulinie  nach  oben,  die  Magnetisierungs-Schaulinie 
nach  unten.  Zu  Anfang  des  Anlaufs  werden  eine  Reihe  von  Stel- 
lungen vorhanden  sein,  in  welchen  sich  die  beiden  zusammengehö- 
rigen Kurven  in  je  drei  Punkten  schneiden  (wie  für  Magnetisie- 
rungskurve 1).  Die  beiden  äußeren  Punkte  entsprechen  stabilen 
Betriebsbedingungen,  aber  nur  der  eine  davon,  u.  zw.  der  in  der 
Nähe  des  Nullpunktes  kann  sich  wirklich  einstellen.  Mit  zunehmen- 
der Geschwindigkeit  rückt  dieser  Punkt  immer  näher  an  den  mitt- 
leren der  drei  Punkte  heran,  um  bei  einer  gewissen  (kritischen) 
Geschwindigkeit  mit  ihm  zu  verschmelzen.  Steigt  die  Geschwin- 
digkeit noch  höher,  so  tritt  nur  mehr,  wie  für  die  Magnetisierungs- 
kurven 2  und  3,  ein  einziger  Schnittpunkt  auf,  der  dann  dem  wirk- 
lichen Betrieb  nach  Eintreten  der  Selbsterregung  entspricht.  Man 
ersieht  aus  den  Kurven,  in  welchem  Maß  die  Verwirklichung  oder 
Nichtverwirklichung  der  Selbsterregung  vom  remameniteai  Magnetis- 
mus und  vom  Wert  der  Kapazität  abhängt. 

Schließlich  wurde  die  Spannungskurve  der  Maschine  auch  noch 
oszillographisch  untersucht.  Sie  ergab  sich  als  sehr  gut  sinus- 
förmig, was  bei  der  gleichförmigen  Verteilung  der  Ständer-  und 
Läuferwicklung  ja  nicht  anders  zu  erwarten  war,  und  wies  als  be- 
sonderes Kennzeichen  ein  periodisches  Schwanken  der  Amplituden- 
werte auf.  Dies  ist  bedingt  durch  die  verschiedenen  Lagen  des 
Läufers  im  Verhältnis  zum  Ständerfeld,  d.  h.  durch  die  Schlüpfung 
der  Maschine.  Die  Amplitude  schwankt  um  einen  Mittelwert,  und 
der  Puls  dieser  Schwankung  (nicht  ein  vielfaches  der  Grund- 
frequenz) verändert  stich  proportional  mit  der  Schlüpfung. 

G.  Huldschiner. 


Probleme  der  Funktelegraphie. 

In  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  London 
sprach  Prof.  Fleming  über  die  „Möglichkeit  der  Überbrückung 
langer  Entfernungen  durch  Funkentelegraphie  und  einige  ihrer 
wissenschaftlichen  Probleme".  Durch  die  Arbeiten  vieler  hervor- 
ragender Mathematiker  sei  bewiesen  worden,  daß  die  in  einer  Ent- 
fernung von  9500  bis  19  000  km  aufgenommenen  funktelegraphischen 
Zeichen  sehr  erheblich  stärker  sind,  als  dies  durch  die  Beugung  der 
Wellen  rund  um  die  Erde  erklärt  werden  kann.  Es  werde  jetzt  allge- 
mein angenommen,  daß  die  funktelegraphische  Übermittlung  auf 
große  Entfernungen  nur  infolge  des  Bestehens  eines  elektrisch  lei- 
tenden Schicht  in  der  Erdatmosphäre,  ungefähr  100  bis  200  km  hoch, 
stattfinde.  Diese  Schicht  -bestehe  wahrscheinlich  aus  elektrisch 
geladenem  Staub  (leichteren  Gasen,  Wasserstoff  und  Helium), 
der  mit  ungeheuer  großer  Geschwindigkeit  von  der  Sonne  komme 
und  mit  Hilfe  des  Lichts  die  Anziehungskraft  der  Sonne  über- 
winde. Diese  leitende  Schicht  (riesenhafte  Sprechröhre)  lenke 
die  funktelegraphischen  Wellen  rund  um  die  Erde  und  verhindere 
deren  Entweichen  in  den  Weltenraum.  Das  große  Problem  der 
Funktelegraphie  und  -telephonie  auf  große  Entfernungen  bilde 
die  Neutralisierung  des  Einflusses  der  umherirrenden  elektri- 
schen Wellen,  die  dauernd  in  der  Atmosphäre  entstehen  und,  be- 
sonders in  den  Tropen,  eine  große  Beeinträchtigung  des  Funkver- 
kelirs  bilden. 

Mit  Bezug  auf  die  Einflüsse  kürzlich  angestellter  physika- 
lisch-mathematischer Betrachtungen  über  die  Relativität  und  be- 
sonders auch  in  Hinsicht  auf  den  agnostischen  Standpunkt,  der 
jetzt  in  bezug  auf  das  Vorhandensein  des  Äthers  eingenommen 
wird,  sagt  Prof.  Fleming,  daß  der  Raum  nicht  ein  einfaches 
Vakuum  sei,  sondern  bemerkenswerte  Kräfte  zum  Aufspeichern 
und  Weiterleiten  von  Energie  besitze;  moderne  physikalische  und 
astronomische  Entdeckungen  hätten  eine  Abänderung  unserer 
Vorstellungen  über  den  Bau  des  Raumes  und  des  Äthers  notwen- 
dig gemacht.  Ferner  sei  noch  keine  Strahlungstheorie  vorge- 
bracht worden,  die  aUe  bekannten  Tatsachen  in  befriedigender 
Weise  löse.  („Morning  Post"  vom  24.  November  1921.)     T  h  u  r  n. 
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RUNDSCHAU. 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Das  Schalthaus  der  Calumet-Anlage  der  Commonwealth  Edl- 
som  Comp.,  Chicago.  —  Die  ölschalterfrage  bereitet  dem  Kon- 
strukteur für  Schaltanlagen  keine  Schwierigkeiten  mehr,  nachdem 
•die  Hochleistungsschalt«r  entwickelt  wurden,  deren  Ausschalt- 
leistungen über  500  000  kVA  liegen.  Bei  Kraftwerken  von 
100  000  kW  und  mehr  treten  dagegen  andere  Erscheinungen  auf, 
die  beim  Entwurf  zu  berücksichtigen  sind,  u.  zw.  handelt  es  sich  um 
die  im  Falle  ein'es  Kurzschlusses  auftretenden  großen  mecha- 
mischen  und  thermischen  Beanspruchungen.  Bei  großen  Kraft- 
werken, deren  Strom  durch  Fernleitungen  von  rd  100  000  V  weiter- 
jgeleitet  wird,  sind  die  Gefahren  der  Kurzschlußström©  verhältnis- 
mäßig leicht  zu  beseitigen.  Man  kuppelt  bei  solchen  Anlagen  den 
Generator  direkt  mit  einem  zugehörigen  Transformator  oder  man 
schallet  einige  Maschinen  über  eine  Gruppe  von  Transformatoren 
auf  der  Oberspannungsseite  parallel.  Ein  Parallelarbeiten  vieler 
Maschinen  auf  der  Unterspannungsseite  kann  also  durch  die  Wahl 
der  Schaltung  und  damit  die  Gefahr  der  Kurzschlußströme  ver- 
mieden werden. 

Ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  bei  größeren  Kraft- 
werken, die  in  der  Nähe  großer  Städte  errichtet  werden  und 
deshalb  mit  einer  Maschinenspannung  von  6000  bzw.  12  000  V  den 
Strom  in  das  Netz  abgeben  müssen.  Um  einen  solchen  Fall 
handelt  es  sich  bei  der  Calumet-Anlage.  Wenngleich  die  Einzel- 
heiten der  Schaltanlage  dieser  Station  keine  neuen  Ausführungs- 
arten zeigen,  so  verdient  der  Gesamtaufbau  doch,  hier  erwähnt 
zu  werden.  So  wurde  z.  B.  die  räumliche  Trennung  der  Phasen 
schon  von  Prof.  K  ü  b  1  e  r  in  Gröba  dazu  benutzt,  daß  Kurzschlüsse 
zwischen  den  Phasen  innerhalb  der  Station  vermieden  werden. 
Anderseits  sind  ja  auch  besonders  in  Amerika  Reaktanzspulen  in 
die  abgehenden  Leitungen  eingebaut,  um  das  Kraftwerk  vor  Kurz- 
tchlüssen  im  Netz  zu  schützen.  Weiter  ist  das  Herausfahren  der 
ölschalter  aus  den  Kammern  und  die  Verlegung  der  Antriebs- 
mecbanismus  der  ölschalter  in  besondere  Eäiune  in  Deutschland 
schon  vielfach  ausgeführt. 

Das  obige  Kraftwerk  ist  für  einen  Gesamtausbau  von 
200  000  kW  bei  einer  Spannung  von  12  000  V  entworfen.  Man 
rechnet  dabei  mit  der  Aufstellung  von  sechs  Maschinen  von  je 
30  000  kW  Leistung.  Die  Anzahl  der  Abzweige  für  die  halbe 
Leistung  des  Kraftwerkes,  d.  h.  für  100  000  kVA  ist  mit  34  ange- 
nommen und  der  Querschnitt  der  Kabel  ist  so  gewählt  worden, 
daß  jeder  Abzweig  eine  Durchgangslei«tung  von  500O  bis  &000  kVA 
gestattet.  Vom  schalttechnischen  Standpunkt  aus  betrachtet, 
bildet  der  Generator  mit  den  Sammelschienen  und  acht  Abzweigen 
eine  Gruppe,  jedoch  ist  nicht  beabsichtigt,  im  Betriebe  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Abzweigen  mit  einer  bestimmten  Anzahl  von 
Generatoren  zusammenarbeiten  zu  lassen,  d.  h.  im  normalen  Be- 
triebe werden  drei  Maschinen  parallel  auf  die  34  abgehenden 
Leitungen  arbeiten. 


Erweiterung 


Generator  JH 


GeneraforlT 


chungen  braucht  infolge  de/  a.m  oI'.(  ti  rmi 
l'ha.'^en  nicht  gerechnet  zu  werden.  Jm<  -i 
nung  der  Phasen  geht  aus  Abb.  2  dciifl 
besteht  das  Schalthaus  aus  vier  übereinai 
Im  Keller  befinden  sich  die  Kabelendveri 
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und  Spannungstransformatoren,  während  in  dem  darüberliegenden 
Kaum  die  Reaktanzspulen,  Stromtransformatoren  und  Uaupt- 
sammelschienen  ihren  Platz  gefunden  haben,  im  dritten  Raum 
befinden  sich  die  ölschalter,  Trennschalter  und  Verteilungs- 
Sammeischienen, 


Hilfsbefriebe 


Generaforl 


vierten  Raum  die  Antriebsme- 
chanismen der  Ölschalter  mon- 
tiert sind.  Die  Ölschalter  selbst 
sind  fahrbar  angeordnet  und 
können  leicht  aus  den  Zellen  her- 
ausgezogen werden.  Die  Ölschal- 
ter der  verschiedenen  Phasen 
liegen  zwar  auf  gleichem  Flur, 
sind  aber  doch  voneinander  durch 
eine  feuersichere  Wand  getrennt. 
1  )ureli  diese  Irennung  wird  die 
l/bersicht  erschwert,  sofern  maq 
beabsichtigt,  die  zu  einem  Strom- 
kreis gehörenden  Apparate 
sehnell  nachzusehen. 

Die  Oencratorenschalter  so- 
wie die  Gruppenschalter  sind  für 


1  ilt( 


.Vbz 


Wie  die  Schaltung  des  Kraftwerkes  für  eine  Leistung  von 
100  000  kVA  gedacht  ist,  zeigt  Abb.  1.  Zu  dieser  Abbildung  wäre 
»och  zu  bemerken,  daß  die  Ölschalter  der  Übersichtlichkeit  halber 
aur  bei  einer  Phase  eingezeichnet  sind. 

Der  außerhalb  des  Kraftwerkes  auftretende  Kurzschlußstrom 
ist,  wie  schon  oben  angedeutet,  durch  die  in  den  Abzweigen  ein- 
gebauten Reaktanzspulen  beschränkt,  dagegen  wird  der  bei  Erd- 
schlüssen innerhalb  der  Schaltanlage  auftretende  Kurzschluß- 
stiom  durch  den  im  Nullpunkt  des  Generators  eingebauten  Wider- 
stand auf  eine  ungefährliche  Höhe  gebracht.  Mit  Kurzschlüssen 
«wischen  den  Phasen  und  mit  zu  großen  mechanischen  Beanspru- 


Ausnutzung  des  St.  Lorenzstro 

Joint  Commission  in  Ottawa  (K aniid.i  1 
für  die  Ausnutzung  d  -  ^ 
Das  erste  stammt  von  dorn  LVicIuil'-  h: 
nients  der  öffentlichen  ^^  erki-.  \\  . 
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treter  der  amerikanischen  Re^'ierung,  (.)1>it.-i  W  imMcii;  es  be- 
zieht sieh  allein  auf  die  Ausnutzung  der  Wassei  krall  am  L  o  n 
Sault  und  die  Kanalisation  des  weiteren  Slromlaufs  zweeks 
Herstellung  eines  schiffbaren  Wasserweges.  Di©  hierbei  zu  ge- 
winnende Leistung  beträgt  1,45  Mill.  PS.  Sodann  hat  die  Hydro- 
Electric  Power  Commissi on  von  Ontario  drei  Vorschläge  gemacht, 
von  denen  der  erste  mit  dem  Plan  Wootcn-Bowden  übereinstimmt, 
der  zweite  und  ein  ihm  ähnlicher  dritter  aber  außer  der  Ver- 
wertung dos  Long  Sault  ©in  kleineres  Gefälle  bei  M  o  r  r  i  s  bu  r  g 
heranziehen.  Hierbei  werden  weitere  0,1  Mill.  PS  erzielt.  Der 
Vertreter  der  New  York  &  Ontario  Power  Co.  in  Waddington, 
W.  S.  C  0  n  n  0  11  y  ,  projektiert  sodann  eine  Reihe  von  Dämmen 
zwischen  Waddington  und  Morrisburg,  mit  Hilfe  deren 
0,66  Mill.  PS  verfügbar  werden  sollen,  und  eine  weitere  Reih© 
solcher  am  Long  Sault  für  maximal  etwa  1  Mill..  PS.  Schließlich 
will  Oberst  H.  L.  Cooper,  Beratender  Ingenieur  in  New  York, 
5,4  Mill.  PS  in  vier  Stufen  erreichen,  indem  er  den  ganzen 
Strom  ausnutzt.  Cooper  ist  der  Ansicht,  daß  sich  die  von  ihm 
vorgesehenen  Dämme  bauen  lassen,  befürchtet  aber  für  die  von 
anderer  Seite  vorgeschlagenen  Ausführungen  Schwierigkeiten  in- 
iolge  Eisganges.  „Electrical  World",  der  wir  diese  Angaben  ent- 
nehmen, erwähnt  im  Zusammenhang  damit  eine  fragwürdige  Nach- 
richt, daß  die  eingangs  genannte  Kommission  sich  mit  Versuchen 
befasse,  um  durch  Erwärmen  des  Wassers  in  der  Nähe 
der  Kraftstationen  die  Störungen  durch  Eisgang  zu  beseitigen. 

Elektromaschinenbau. 

Transforiuatoren  zur  Kuppelung  von  Hochspannungsnetzen^). 

—  Mit  Rückzieht  auf  die  Vorteile,  die  die  SternTSternschaltung  bei 
der  Kupplung  von  Hochspannungsnetzen  bietet,  und  darauf,  daß 
man  eine  Dreieckwicklung  zur  Festlegung  des  Nullpunktes  und 
zur  Verringerung  der  Induktanz  bei  Erdung  des  Nullpunktes  be- 
nötigt, wird  die  Mehrheit  der  Kupplungstransformatoren  als  Drei- 
wicklungstransformatoren ausgeführt.  In  diese  Gruppe  sind  auch 
jene  Transformatoren  zu  zählen,  die  von  einer  dritten  Wicklung 
Synchronmotoren,  die  als  Phasenschieber  arbeiten,  speisen. 
Folgende  Gründe  sprechen  für  die  Stern-Sternschaltung: 

1.  Verringerung  der  mittleren  Beanspruchung  der  Isolation  im 
.  Transformator. 

Die  mittlere  Spannung  zwischen  Wicklung  und  Kern  be- 
trägt bei  der  Dreieckschaltung  39,9  %  der  Linienspannung 
(im  Artikel  wird  irrtümlicherweise  43,3  %  angegeben),  bei  der 
Sternschaltung  nur  28,9  %. 

2.  Besteht  die  Möglichkeit,  die  Neutrale  zu  erden. 

3.  Wird  der  Transformator  billiger  und  leichter.  Die  Preisdiffe- 
renz fst  von  der  Spannung  und  Leistung  des  Transformators 
abhängig.  In  einer  Abbildung  wird  das  Trockengewicht  von 
Stern-  und  dreieckgeschalteten  Transformatoren  für  60  Per 
und  66  kV  gegenübergestellt.  —  Demzufolge  wiegt  der  in 
Stern  geschaltete  Transformator  für  1000  kVA  91  %,  1500  kVA 
93%,  2000  kVA  95%,  3000  kVA  96,4%,  4000  kVA  97.,3  %, 
5000  kVA  98,1  %,  10  000  kVA  98,3  %  des  in  Dreieck  geschal- 
teten Transformators.  (Bei  niedrigen  Spannungen  und  großen 
Leistungen  kann  die  Dreieckwicklung  billiger  werden.) 

4.  Besteht  die  Möglichkeit,  bei  direkt  geerdeten  Neutralen  die 
Isolation  im  Transformator  abzustufen,  entsprechend  der  je- 
weiligen Spannung  zwischen  Wicklung  und  Kern. 

5.  Fortfall  einer  Hochvoltdurchführung.  (Dabei  ist  an  drei  Ein- 
phasentransformatoren gedacht,  die  in  Stern  zusammen- 
geschaltet werden.) 

Für  Spartransformatoren  eignet  sich  ebenfalls  gut  die  Stern- 
Sternschaltung.  Nach  Ansicht  von  J,  E.  P  e  t  e  r  s  und  M.  E.  S  k  i  n- 
n  e  r  können  Spartransformatoren  für  Übersetzungsverhältnisse 
von  rd  1  :  1,1  schwer  kurzschlußfest  gebaut  werden,  weshalb  man 
die  meisten  Spartransformatoren  für  rd  1  :  2  ausgeführt  findet. 
Bei  Spartransformatoren  mit  ungeerdeten  Neutralen  können  bei 
Erdschluß  im  Oberspannungsnetz  unterspannungsseitig  hohe 
Überspannungen  auftreten. 

Peters  und  S  k  i  n  n  e  r  stellen  die  Gleichungen  für  den 
Spannungsabfall  am  Dreiwicklungstransformator  auf  und  behandeln 
den  Einfluß  der  Belastung  an  der  dritten  Wicklung  in  folgendem 
Beispiele. 

Für  Einphasen-Abwärtstransfonnatoren  für  30300  k\  A 
60  Per,  220/22  kV  für  Stern-Stern-Schaltung  mit  dritter  Wiek I um.' 
für  Dreieckschaltung  zum  Anschluß  eines  Phasenschiebers  iiir 
17  500  kVA  13  kV  ist  die  Spannungsänderung  in  Prozenten  b<'i 


Phasenschieberbelastung 
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variabler  l'ha.senscliiolK-rlei.stung  Belastung  der  66  kV -Wicklung 
konslarit  mit  .iOOOl)  kV.V  cos  (p  1  in  Zahlentafel  1  wiedergegeben. 
Die  Spaniiungsändcrung  in  Prozenten  bei  variabler  Netzbelastung: 
Phasensehieberbelastung  17  500  kVA  Blindleistung,  voreilend,  ist 
in  Zahlentafel  2  angegeben. 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  2. 

I  n  i.'sii  11  (!•  r  11  n  g  Spa  n  M  un  ^J". "  ^ 

-  3,12  —  10,75 

75  %  —  3,43  —  10,91 

50  %  —  3,69  —  11,P6 

25  %  —  3,89  —  11,18 

0%  —4,04  —11,24 

Die  Spannung.sänderung  in  Prozenten  bei  variablem  cos  q>  am 
66  kV-Netz.  Pbasenschieberleistung  17  500  kVA  Blindleistung,  ver- 
eilend, gibt  Zahlcntafel  3  wieder. 


Belastunff  in  %  auf 
66kV-Seitebf.i  cos  v  =  1 
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Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  3. 
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In  derselben  Weise  wie  für  DreiwicklungstransformatoreE 
werden  auch  die  Bestimmungsgleichuiigen  für  Spartransformatoren 
mit  Dreieckzusatzwicklung  aufgestellt  und  für  einfache  Netz- 
verhältnisse auch  die  Ansätze  zur  Berechnung  der  Kurzschluß- 
ströme entwickelt.  Für  komplizierte  Systeme  wird  auf  die  Zweck- 
mäßigkeit der  Nachbildung  des  Netzes  in  einem  Modell  verwiesen 
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Leitungsbau. 

Hausanschlüsse  an  Dachständer  und  Mauerdurchführungen.  — 

Die  Unter-bringung  von  Dachständereinführungen  und  Sicherun- 
gen in  Dachboden,  in  denen  sehr  oft  Heu,  Stroh  oder  andere  leicht 
entzündliche  Gegenstände  lagern,  die  also  dem  Sinne  der  Vor- 
schriften des  VDE  nach  als 
feuergefährlich  zu  bezeich- 
nen sind,  eiiordert  ganz 
besonders  gut  durchkon- 
struierte, vollständig  feuer- 


Alili.  1.  -Mfitz-Dachstanderfuß"  geofFnMj 


„Stotz-Dachstiluderfuß". 


2.  Februar  1922. 


sichere  AnordnuiitjeTi.  Mie  Werte,  welche  durch  Dachhodenbriinde 
mitunter  vernichtet  werden,  sind  ja  heutzutage  so  große,  daß  selbst 
geringe  Mehrkosten  gegenüber  leichteren  Konstruktionen  nicht 
ins  Gewicht  fallen. 

Außer  der  unbedingten  Feuersicherheit  spielt  auch  bei  Dach- 
etändereinführungen  noch  der  Umstand  mit,  daß  dieselben  oft 
an  Stellen  angebracht  werden  müssen,  welche  den  Witterungs- 
einflüssen ausgesetzt  sind. 

Eine  diesen  besonderen  Verhältnissen  und  Beanspruchungen 
Rechnung  tragende  Dachständereinführung  wird  durch  Abb.  3  dar- 
gestellt. Der  darin  abgebildete  Dachständerfuß  ist  von  der  Stotz 
G.  m.  b.  H.,  Mannheim-Neckarau,  ausgeführt  worden.  Ein  damit 
ausgeführter  Hausanschluß  stellt  ein  in  sich  geschlossenes 
Ganzes  dar,  bei  dem  alle  Teile  in  einer  feuersicheren  Schutz- 
verkleidung untergebracht  sind.  Etwaige  Dachständerbrände 
würden  also  im  Innern  dieser  kräftigen  eisernen  Schutzverklei- 
dung ausbrennen,  ohne  daß  umliegende  feuergefährliche  Gegen- 
stände, wie  trockene  Balken,  Heu,  Stroh  usw.  gefährdet  werden.  Di© 
gedrungene  Bauart  dieses  Dachständerfußes,  welcher  Dachständer- 
abschluß und  Hausanschlußsicherung  in  einem  Stück  vereinigt,  ist 
besonders  dann  von  großem  Vorteil,  wenn  die.  räumlichen  Ver- 
hältnisse für  die  Anbringung  des  Anschlusses  beschränkt  sind. 
Abb.  4  zeigt  den  Dachständerfuß  in  geöffnetem  Zustande.  Be- 
achtenswert ist  hierbei  die  Unterbringung  der  Sicherungen  und 
die  praktische  Anordnung  der  Rohreinführungen.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Ableitung  des  Tropfwassers,  welche  hier  da- 
durch erreicht  wiirde,  daß,  wie  Abb.  5  zeigt,  ein  besonders  ge- 
formtes Blech  das  sich  im  Ständerrohr  bildende  Tropfwasser  ab- 
leitet. Die  Sicherungen  und  die  Leitungsanschlüsse  liegen  voll- 
ständig trocken.  Durch  ein  im  unteren  Boden  des  Gehäuses  an- 
gebrachtes Loch  kann  das  Wasser  ablaufen.  Diese  Öffnung 
dient  gleichzeitig  zur  Lüftung  und  somit  zur  Austrocknung  des 
ganzen  Anschlusses.  Schaügläser  im  Deckel  ermöglichen  eine 
genaue  Kontrolle  des  Zustandes  der  Schmelzstöpsel.  Der  Kasten 
selbst  ist  plombierbar,  wodurch  Stromentnahme  vor  dem  Zähler 
unmöglich  gemacht  wird.  '  L  o  e  b  n  e  r ,  Nürtiberg. 

Versuche  über  den  Koronaverlust.  —  W.  W.  L  e  w  i  s  berich- 
tet über  Versuche  zur  Ermittlung  der  Koronaverluste,  die  zum 
größten  Teil  an  der  163  km  langen  Drehstromleitung  von  Junction 
Dam  nach  Grand  Rapids  bei  Spannungen  bis  zu  210  kV  ausge- 
führt wurden.  Die  Fernleitung  gehört  der  Consumers  Power  Co. 
in  West-Michigan.  Ihre  normale  Spannung  ist  140  kV,  die  Perio.den- 
zahl  30  Per/s.  Sie  besteht  aus  drei  siebendrähtigen  Kupferseilen  von 
je  56  mm^,  der  größte  Durchmesser  ist  9,65  mm.  Die  Leiter  lie- 
gen praktisch  in  einer  vertikalen  Ebene,  der  Abstand  zwischen 
zwei  Leitern  ist  3,65  m.  Die  ganze  Strecke  ist  isoliert  durch  zehn- 
gliedrige  Hängeketten,  die  Abspannketten  haben  12  Glieder.  Der 
Abstand  der  Türme  voneinander  beträgt  161  m,  der  unterste  Leiter 
liegt  am  Turm  imgefähr  12,2  m  und  in  der  Mitte  des  Spannfeldes 
etwa  7,9  m  über  dem  Erdboden.  Die  mittlere  Seehöhe  der  Lei- 
tung beträgt  ungefähr  230  m.  Z.  Zt.  der  Versuche,  Oktober  1919, 
war  diese  Leitung  etwa  zwei  Jahre  im  Betrieb.  Alle  Messungen 
wurden  ip  Junction  Dam  auf  der  Niederspannungsseite  der  Trans- 
formatoren gemacht.  Die  normale  Schaltung  der  Transformatoren 
ist  Dreieckschaltung  auf  beiden  Seiten;  um  bis  auf  210  kV  hinauf- 
zukommen, wurden  die  Transformatoren  hochspannungsseitig  in 
Stern  geschaltet.  Die  Niederspannung  beträgt  7500  V.  In  Junc- 
tion Dam  befinden  sich  drei  Generatoren  von  je  6250  kVA  und 
drei  Transformatoren  für  je  5000  kVA,  von  'denen  die  letzteren 
sämtlieh  eingeschaltet  waren.  Die  ersten  Versuchsreihen  wurden 
in  der  normalen  Schaltung  an  klaren  und  an  regnerischen  Tagen 
bei  Spannungen  bis  zu  160  kV  hinauf  aufgenommen.  Es  werden 
nur  die  Gesamtverluste,  also  Leitungs-  und  Transformatorenver- 
luste, mitgeteilt.  Die  Kurven  haben  den  für  die  Koronaverluste 
bekannten,  steilen  Anstieg  und  zeigen  den  bedeutenden  Einfluß 
des  Wetters.  Die  Gesamtverluste  in  kW  bei  einem  Barometer- 
stand von  etwa  746  mm  sind  in  Zahlentafel  1  gegeben. 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  ei  1. 


We  t  t  e  r 

Gesamtverluste  bei  Spannungen  von 

Temperatur 
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Leitung  höher  war  als  .nn  Auf;,  11-,  . 
der  Mittelwert  der  iJo.  |,-|,.n,iinM:/ 
Es  wurde  eine  genii^'-i'iiili'  1"     1  <■  ■  n  - :  1 ;  , 
senen  und  den  bercdi  n '  !  >  m  \    in  iii    j'  h 

nung  ist  allerdintis  1   ■  .    >  m 

Abstand  der  Leitiin-r:,  ,n        ,  .  i;,  .\ 

weitere  Begründun<:  N'i  iij  1' Iii  h  i  i  w<i'\i-,\.  , 
den  Abstand  mit  m  -mi,  -m  i-i  ,|h.  i  ! 

gut.  In  Zahlentafel  2  siml  iln'  mi^  il-'i  : 
die  nach  der  Fornioi  ben  clim  i  i  n  \\'ri\r 
sammengestellt,  u.  zw.  .-nwohl  ilic  v(in 
auch  die  mit  dem  Abstand  3,»;.")  m  berci  liii 
Spannung  am  Anfang  der  Leitung  ist  d 
nungen  an  beiden  Enden,  mit  dem  gerechi 
worden.  Der  Barometerstand  betrug  7^1 
5,0  "C;  das  Wetter  war  tiiibe.  Die  Verh 
ordentlichen  Beträgen  hinauf;  dabei  isi 
Periodenzahl  nur  3U  Per/s  betrug;  bei  50  l'cvh 
Verluste  noch  um  etwa  50  vH.  größer  sein. 

Zahlentafel  2. 


,u  beachten,  daß  die 


kV 


220 


121,6 
143,2 
164,7 
186,0 
206,8 
227,4 


8  832 


2  060 

3  925 
6  375 
9  300 


Die  berechneten,  korrigierten  Verluste  weichen  im  günstig- 
sten Falle  bei  etwa  4500  kW  gemessenem  Verlust  oder  rund 
9  kW/km  um  etwa  9  vH  von  den  gemessenen  Verlusten  ab;  bei 
kleineren  Verlusten  nehmen  die  verhältnismäßigen  Abweichungen 
ganz , bedeutend  zu.  Vergleicht  man  mit  den  obigen  Zahlenwerten 
die  früher  in  Zahlentafel  1  mitgeteilten,  so  findet  man,  daß  die 
mit  der  Formel  ohne  Berücksichtigung  des  Wetters  berechneten 
Verluste  im  praktisch  brauchbaren  Verlustgebiet  und  bei  nicht  zu 
kleinen  Verlusten  etwa  den  bei  Regenwetter  wirklich  eintretenden 
Verlusten  entsprechen.  (General  Electric  Review,  Bd.  23,  1920, 
S.  419.)  Wdg, 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Eine  neue  Wolframbogenlampo.  —  In  dieser  neuen  Lampe, 
wofür  verschiedene  Patente  durch  die  Philips  Gluhlampenfabrikcn 
A.  G.  in  Eindhoven  angemeld<'l 
worden  sind,  tritt  eine  Bogen- 
entladung  zwischen  Woliram- 
kugelchen  in  einer  Edelgasfül- 
lung auf.  Die  Lampe  hat  gegen- 
über früheren  Konstruktionen  den 
\' orteil,  daß  sie  ohne  besondere 
llilfseinrichtung  auf  einer  Netz- 
spannung von  220  V  Wechsel- 
strom in  Betrieb  gesetzt  werdei 


Das  Einschalten  von  Transformatoren  am  Ende  der  Fern- 
leitung in  Grand  Rapids  änderte  die  Leistungverluste  nur  wenig, 
dagegen  wurde  der  Leitungsstrom  besonders  bei  den  höheren 
Spannungen  bedeutend  verringert. 

Durch  Umschalten  der  Transformatoren  in  der  angegebenen 
Weise  konnte  die  Spannung  bis  auf  etwa  210  kV  hinaufgetrieben 
werden.  Der  Sternpumkt  der  Transformatoren  wurde  dabei  ge- 
erdet. Bei  diesen  Versuchen  wm-den  die  Verluste  der  Transforma- 
toren und  die  Jouleschen  Verluste  der  Leitung  ermittelt,  so  daß 
die  reinen  Koronaverluste  der  Leitung  gefunden  werden  konnten. 
Zum  Vergleiche  wurden  auch  die  Koronaverluste  mit  Hilfe  der 
Peekschen  Formel  berechnet.    Da  die  Spannung  am  Ende  der 


I  0^  1 


nn:    nur  ist, 
ampe. 


bei  .ledei 
iltwidcr 


Ix^t  riebst 


(bzw. 

nduktion)  nötig,  da  di( 
iiu  Uli  dfn  I(  _ni  11.  1 
betragt.    Damit  die  In 


tet 


^  Lamp. 


.  befindet  s 
laut  Abbildung  noch  i 
Elektrode,  welche  über  einen 
grol,''en  in  der  Lampe  cingebaii- 
len  ulerstand  mit  einer  der  Zu- 
leitungen verbunden  ist.  Ma- 
terial und  Form  dieser  ilritti^ii 
Elektrode  sind  so  gewählt,  daß 
erst  zwischen  dieser  und  -hr 
nächstliegenden   Elektrode  eine 


160 
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Woiriaiii  aiiflaiiKl,  wodurch  das  Scli warzwerden  der  Ballonwand 
KrölUcriieils  verhindert  wird. 

Vorläufig  werden  Lampen  für  Wechselstrom  in  den  Handel 
gebracht,  u.  zw.  für  einen  Stromverbrauch  von  1  und  2,5  A.  Die 
Kügelchen  der  Lampen  von  1  A  haben  einen  Durchmesser  von 
ungefähr  1  mm,  die  in  den  2,5  A-Lampen  beinahe  2  mm.  Gleich- 
strombogenlampen mit  denselben  Vorteilen  als  die  Wechselstrom- 
lampen sind  größtenteils  bereits  ausgearbeitet.  Pgf. 


Apparatebau. 

über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Zuverlässigkeit  der  Siche- 
rungs-D-Stöpsel.  —  Auf  der  Hauptversammlung  der  Vereinigung 
der  Elektrizitätswerke  im  Jahre  1909  in  Nürnberg  wurde  das 
System  zweiteiliger  Sicherungs-Sehraubstöpsel  mit  Durchmesser- 
abstufung auf  Grund  eingehender  Prüfungen  und  Untersuchungen 
der  damals  auf  dem  Markt  befindlichen  Erzeugnisse  an  Siche- 
rungsstöpseln jeglicher  Art  als  das  z.  Zt.  beste  anerkannt.  Dieses 
System  fand  daher  im  Laufe  der  letzten  10  Jahre  die  weitgehendste 
Einführung  und  bewirkte,  daß  sich  die  Zahl  der  Hersteller  nament- 
lich während  des  Krieges  erheblich  vermehrte.  Die  beteiligten 
Stellen  beschlossen  daher,  für  das  genannte  System  VDE-Normen 
zu  schaffen,  die  dann  auch  auf  dem  Verbandstage  in  Stuttgart  im 
Jahre  1910  unter  der  Bezeichnung:  „Normen  für  D-Stöpsel  bis 
25  A  500  V"  angenommen  wurden  und  bis  1920  Gültigkeit  hatten. 
Auf  der  Jahresversammlung  des  VDE  1920  wurde  die  Abänderung 
dieser  Vorschriften  mit  sofortiger  Gültigkeit  beschlossen,  wo- 
durch u.  a.  in  bezug  auf  Kurzschlußprüfung  erhebliche  Ermäßigun- 
gen eintraten.  Die  Prüfstelle  des  VDE  ist  damit  beschäftigt,  die 
einlaufenden  Anträge  auf  Prüfung  von  Sicherungen  zwecks  Aus- 
stellung von  Prüf-  bzw.  Anerkennungszeichen  zu  erledigen.  Di© 
Fabrikanten  zweiteiliger  Schraubstöpsel  haben  den  Wunsch,  ihre 
Erzeugnisse  verbandsmäßigen  Prüfungen  zu  unterziehen,  u.  zw. 
einerseits  als  Vorbereitung  für  das  zu  erwerbende  Prüfzeichen 
des  VDE,  andererseits  wohl  auch  wegen  der  immer  bestimmter  auf- 
tretenden Forderungen  von  selten  der  Abnehmer  nach  recht- 
mäßigen Bürgschaften  bei  Bestellung  und  Abnahme  von  Erzeug- 
nissen. 

Über  das  Ergebnis  von  160  Untersuchungen  berichtet  zu- 
sammenfassend Oberbaumann  Paulus  vom  Städt.  Prüfamt  3 
München:  Di©  Prüfergebnisse  fielen  z.  T.  recht  wenig  befriedigend 
aus,  zusammenfassend  kann  gesagt  werden,  daß  von  je 
100  Schmelzeinsätzen  nur  30  als  gut,  dagegen  70  als  gänzlich 
unzureichend  erkannt  werden  mußten.  Die  Grenzstromprüfungen 
sind  hierbei  mit  eingewertet,  ohne  Berücksichtigung  dieser  wäre 
das  Ergebnis  noch  viel  schlechter.  Die  bereits  von  früher  her  als 
bewährt  bekannten  Bauarten  der  ersten  Hersteller  entsprachen 
den  Vorschriften  in  ausreichendem  Maße. 

Um  einen  Einblick  in  den  z.  Zt.  erreichten  Stand  der  Zuver- 
lässigkeit und  der  erforderlichen  Einhaltung  der  vorgeschriebenen 
Toleranzmaße  zu  gewähren,  wurden  von  den  meisten  der  in  letzter 
Zeit  angepriesenen  DnStöpsel  Muster  beschafft  und  entsprechend 
den  neuen  VDE-Vorschriften  erprobt.  .  Bei  diesen  Prüfungen 
wurden  hauptsächlich  folgende  Gesichtspunkt©  beobachtet:  1.  Min- 
destanforderungen hinsichtlich  der  Feuersicherheit  der  Stöpsel 
selbst;  2.  Einhaltung  derjenigen  Sicherheit,  die  gefordert  werden 
muß,  um  Leitungen  und  Apparate  vor  Überlastungen  zu  schützen; 
3.  Anforderungen,  die  gestellt  werden  müssen,  um  einen  störungs- 
freien Betrieb  zu  sichern.  Gleichzeitig  sollte  festgestellt  werden, 
ob  die  jetzigen  Prüfvorschriften  des  VDE  eine  weitere  Milderung 
erforderlich  machen  und  ob  die  eingangs  besprochene  Änderung 
der  Prüfungsvorschriften  wirklich  als  zweckentsprechend  anzu- 
sehen ist.  Die  hauptsächlichsten  Versuche  erstreckten  sich:  a)  auf 
Kurzschluß  220  bis  550  V;  h)  auf  Belastungen  mit  dem  2,5-fachen 
des  Nennstromes  bis  zum  Abschmelzen  bei  275  bis  550  V;  c)  auf 
Prüfung  bei  Minimal-  und  Maximalprüf  ström;  d)  auf  Prüfung  der 
Hauptabmessungen.  Da  es  sich  herausstellte,  daß  die  meisten 
Erzeugnisse  für  550  V  nicht  in  Betracht  kommen,  wurden  neben 
den  verband.smäßigen  Prüfungen  mit  550  V  auf  Kurzschluß  und 
Überlastung  weitere  mit  275  V  angestellt  und  schließlich  auch 
einige  bei  220  V.  Im  allgemeinen  wurden  je  drei  Stöpsel  jeder 
Stromstärke  verwendet.  In  einer  hier  nicht  wiedergegebenen 
Zahlentafel  sind  die  Ergebnisse  von  Untersuchungen  an  Stöpseln 
von  55  Firmen  zusammengestellt,  die  ein  sehr  lehrreiches  Urteil 
gewinnen  lassen.  Ein  Vergleich  mit  den  auf  Antrag  der  Ver- 
einigung der  Elektrizitätswerke  im  Jahre  1910  vorgenommenen 
Untersuchungen  (eingehender  Bericht  über  die  Untersuchungen  in 
den  „Mitteilungen"  1910,  S.  124  u.  ff.)  ist  sehr  beachtenswert.  Er 
fällt  nicht  zugunsten  derjenigen  Erzeugnisse  aus,  die  in  den  letzten 
Jahren  von  zahlreichen  Herstellern  geliefert  wurden,  während 
jene,  deren  Ausführungen  schon  damals  in  jeder  Weise  befrie- 
digten sich  nach  wie  vor  von  den  übrigen  vorteilhaft  unter- 
scheiden. Die  meisten  jetzigen  Ausführungsarten  genügten,  wenn 
sie  der  Prüfung  von  550  V  nicht  Stand  hielten  auch  nicht  der- 
jenigen für  275  V  und  selbst  Prüfungen  bei  220  V  erschienen 
hierfür  noch  zu  schwer.  Sehr  viele  Stöpsel  sind  selbst  unter  den 
gemilderten  Prüfungen  als  unzureichend  erwiesen  und  auch  für 
6  A  ,«chon  als  unbedingt  feuergefährlich  zu  erachlen.  Einige 
charakteristische  Zerstörungsarten  sind  durch  Abbildungen  dar- 
gestellt.   Das  Fehlen  der  vom  VDE  für  Sicherimgen  vorgeschrie- 


benen Herkunfts-  und  Anerkennungszeichen  ist  stets  verdächtig. 
Die  Ansicht  des  inneren  Aufbaues  gibt  wertvoll©  Hinweis©  für 
die  Beurteilung  minderwertiger  Stöpsel,  besonders  bezeichnende 
Schäden  sind  durch  hier  nicht  wiedergegebene  Abbildungen  dar- 
gestellt. Die  Untersuchung  in  bezug  auf  die  Abschmelzstrom- 
stärke führte  zum  großen  Teil  ebenfalls  zu  wenig  zusagenden 
Ergebnissen,  viele  Stöpsel  wiesen  recht  erheblich©  Ungenauig- 
keiten  auf,  ebenso  ergaben  Stichproben  in  bezug  auf  Einhaltung 
der  Maßnormen  des  VDE  beträchtliche  Abweichungen,  vielfach 
wurde  die  vorgeschriebene  Randwulst  fortgelassen,  ebenso  der 
isolierende  Knopf  am  Fußkontakt,  bei  Paßschrauben  fehlte  sogar 
die  zur  Aufnahme  des  genannten  Isolierknopfes  notwendige  Aus- 
höhlung. Das  Einziehen  neuer  Drähte  von  außen  her,  ohne  öffnen 
der  Patronen  verhindern  nur  die  besseren  Erzeugnisse.  Die  Ver- 
bindungen der  Schmelzdrähte  mit  den  Kontakten  und  die  Führung 
der  Schmelzdrähte  im  Schmelzkanal  ergaben  bedenkliche  Fehler- 
quellen, in  vielen  Fällen  erfolgte  die  Verlötung  unter  Verwendung 
großer  Zinnmengen  in  ganz  regelloser  Weise  ohne  auf  die  schäd- 
lichen Einwirkungen  des  Zinnes  auf  den  Silberdraht  Rücksicht  zu 
nehmen.  Die  Unterbrechungsmelder  versagten  bei  einwandfrei 
unterbrochenem  Kurzschluß  selten,  jedoch  häufig  bei  Überlastun- 
gen, es  kann  dies  oft  zu  Irreführungen  und  zeitraubendem  Ab- 
suchen führen.  Die  Bestrebungen,  in  den  Stöpselkörper  einen 
kleinen  leicht  auswechselbaren  Schmelzeinsatz  besonders  einzu- 
bauen, führten  zu  keinen  günstigen  Ergebnissen.  Es  zeigt©  sich 
ferner,  daß  unsicher  abschaltende  Sicherungsstöpsel  bei  Kurz- 
schluß einen  oder  mehrere  der  vorgeschalteten  stärkeren  einwand- 
freien Sicherungsstöpsel  in  Mitleidenschaft  ziehen,  während  dies 
bei  guten  Stöpseln  nicht  der  Fall  ist.  Nach  den  gesamten  Er- 
gebnissen sind  die  üblichen  Angaben  „den  Verbandsvorschriften 
entsprechend"  oder  gar  „vom  Verband"  oder  irgendeiner  Stelle 

„zugelassen",  und  ebenso  „geprüft  vom  Prüfamt  "  in  der  Regel 

den  Tatsachen  vollkommen  widersprechend.  Es  ist  anzustreben, 
daß  in  Zukunft  nur  durch  die  Prüfstelle  des  VDE  anerkannte 
Stöpsel,  die  als  solche  durch  das  Prüfungszeichen  kenntlich  ge- 
macht sind,  verwendet  werden.  („Mitt.  d.  Vereinig,  d.  Elektri- 
zitätswerke" 1921,  Nr.  298,  S.  368.)  Schgr. 


Verkehr  und  Transport. 

Gemeinschaftsbetrieb  bei  Straßenbahnen.  —  Die  Verkehrs- 
unternehmungen Berlins  sehen  wir  z.  Zt.  die  ersten  tastenden 
Schritte  zur  Anbahnung  eines  Gemeinschaftsbetriebes  tun;  Um- 
steigefahrscheine von  den  Straßenbahnen  zur  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn sollen  die  ersten  Merksteine  auf  diesem  Wege  s©in! 
Bis  das  Endziel  erreicht  ist:  ein  einheitliches  Verkehrsunter- 
nehmen, das  nicht  nur  die  Straßen-  und  Schnellbahnen,  sondern 
auch  die  Stadtbahn,  die  Kraftomnibuslinien  und  vielleicht  auch 
den  gesamten  Kraftwagenverkehr  in  sich  aufnimmt,  wird  freilich 
noch  manche  Schwierigkeit  zu  überwinden,  manch  t©chnisch- 
wirtschaftliches  Problem  zu  lösen  sein.  Untersuchungen,  welche 
sich  mit  einschlägigen  Fragen  befassen,  dürfen  daher  heute  einee 
besonderen  Interesses  sicher  sein.  In  diesem  Sinne  mag  auf  eine 
Abhandlung  von  Betriebsdirektor  Refichardt  hingewiesen 
werden*).  Freilich  behandelt  derselbe  darin  nur  einen  Sonderfall, 
nämlich  die  Errichtung  durchgehender  Linien,  zwischen  benach- 
barten Sfraßenbahngesellschaften;  ein  Problem,  das  für  Berlin  beim 
Übergange  der  verschiedenen  Straßenbahnunternehmungen  in  den 
Besitz  der  Stadt  durch  die  Verwaltung  der  städtischen  Straßen- 
bahnen wohl  schon  als  gelöst  zu  betrachten  ist. 

Diese  Sonderfrage  gewann  Bedeutung,  als  während  des  Welt- 
krieges die  Staatsbahn  immer  mehr  zu  Betriebseinschränkungen 
schreiten  mußt©  und  besonders  in  den  Industriebezirken  die 
Straßenbahnen  den  durchgehenden  Verkehr  zwischen  den  ein- 
zelnen Verkehrsknotenpunkten  aufnehmen  sollten.  Die  damals 
begonnenen  B'estrebungen  haben  aber  Bestand  gehabt;  bpi=onders 
seitdem  im  verflossenen  Jahre  der  Siedlungsverband  „Ruhrkohlen- 
bezirk" die  Förderung  der  Gemeinschaftsbetriebe  auf  sein  Arbeits- 
programm gesetzt  hat,  steht  zu  erwarten,  daß  der  gesunde  Ge- 
danke sich  weiter  entwickeln  wird,  wenn  auch  inzwischen  die 
Straßenbahnen  ihr©  frühere  Leistungsfähigkeit  nahezu  wieder 
erreicht  haben. 

Welche  Grundsätze  sich  für  den  Genossenschaftsbetrieb  be- 
währt haben,  unter  welchen  Voraussetzungen  sich  ein  natürlicher 
Ausgleich  der  Leistungen  der  einzelnen  Gesellschaften  ergibt  und 
in  welcher  Weise  eine  Verrechnung  der  Einzelleistungen  sich 
durchführen  läßt,  wenn  ein  natürlicher  Ausgleich  nicht  zu  erzielen 
ist,  wird  von  R  e  i  c  h  a  r  d  t  des  Näheren  auseinandergesetzt  und  an 
Hand  von  drei  Zahlenbeispielen  erläutert.  Betreffs  der  Einzel- 
heiten muß  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Man 
gewinnt  aus  den  Ausführungen  jedoch  den  Eindruck,  daß  sich  ein 
genauer  Leistungs-  und  Lastenausgleieh  kaum  jemals  errechnen 
und  erreichen  lassen  wird;  stehen  jedoch  größere  ^\erte  auf  dem 
Spiele,  so  wird  eine  möglichst  enge  geschäftliche  A  erbindung  der 
betreffenden  Gesellschaften,  etwa  durch  gegenseitigen  Aktien- 
besitz, die  Durchführung  eines  wirtschaftlichen  Gemein schafts- 
betriebes  am  besten  fördern  helfen. 
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Bei  dem  von  Reichardt  behandelten  Sonderfall  läßt  die 
wichtig«  Fragö  der  Fahrkartenverrechnung  bzw.  die  Einführung 
durchgehender  Tarife  sich  noch  verhältnismäßig  leicht  lösen,  z.  B. 
in  der  Weise,  daß  für  die  beiden  ersten  an  der  Eigentumsgrenze 
aneinanderstoßenden  Teilstrecken  ein  Übergangsfahrsehein,  und 
für  die  weiteren  von  jedem  Bahneigentümer  besondere  Zusat2- 
fahrscheine  ausgegeben  werden.  Wesentlich  schwieriger  gestaltet 
sich  das  Problem,  wenn  Verkehrsunternehmungen  so  verschiedener 
Art,  wie  sie  in  einer  Weltstadt  nebeneinander  bestehen,  einen  Ge- 
meinschaftsbetrieb durchführen  wollen.  Es  wäre  eine  interessante 
und  wertvolle  Aufgabe,  die  bisher  an  anderen,  besonders  auch 
ausländischen  Städten,  auf  diesem  Gebiete  unternommenen  Lösun- 
gen und  bezügliche  Vorschläge  und  Anregungen  zusammenzu- 
stellen. Thierbach. 

Fernmeldetechnik. 

Drahtlose  Telegraphie  in  Niederländisch-Indien.  —  In  der 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  zur  Verteidigung  Niederländisch- 
indiens wird  ein  Bericht  gegeben 'über  die  bisherigen  Arbeiten 
zur  direkten  drahtlosen  Verbindung  von  Java  mit  dem  Heimat- 
land. Die  Leitung  dieser  Arbeiten  lag  in  den  Händen  von  Popp 
und  Dr.  de  G  r  o  o  t.  Zunächst  war  gedacht,  nur  mit  einer 
schwächeren  Anlage  zu  arbeiten,  u.  zw.  durch  eine  Verbindung  über 
Tripolis,  Somali,  Ceylon  oder  über  Nauen,  Sayville,  Curacao, 
Deutsche  Südsee,  Java.  Der  Krieg  machte  diese  Pläne  zunichte, 
und  man  faßte  nun  eine  direkte  Verbindung  Java-Holland  ins 
Auge.  Vorbereitend  hierfür  wurden  schon  im  Jahre  1913  Emp- 
fangsversuche, Empfang  von  Nauen,  durchgeführt,  die  zu  an- 
nehmbaren Erfolgen  führten,  seit  mit  Hochfrequenzverstärker 
und  modernem  Überlagerungsempfang  gearbeitet  wurde.  Novem- 
ber 1917  wurde  in  Java  ein  80  kW-Lichtbogensender  aufgestellt 
und  etwas  später  eine  100  kW-Telefunkenmaschine,  die  aber 
wegen  der  nicht  genügenden  Energie  und  wegen  starker  Touren- 
schwankung infolge  der  Inkonstanz  der  Antriebsspannung  und 
einer  nicht  vorhandenen  Tourenregulierung  ebenso  wenig  wie  der 
Lichtbogen  befriedigte.  Erst  als  die  Anlage  an  ein  neues  Stark- 
stromnetz angeschlossen  wurde,  man  bis  240  kW  für  den  Licht- 
bogen zur  Verfügung  hatte  und  außerdem  eine  Antenne  für 
größere  Aufnahmefähigkeit  gebaut  war,  verbesserte  sich  die  Ver- 
bindung mit  Holland  Anfang  1919  sofort  wesentlich,  und  jetzt 
erst  konnte  man  einigermaßen  beurteilen,  wieviel  Energie  für 
einen  kommerziellen  Verkehr  erforderlich  ist.  Diese  wird  von 
den  holländischen  Fachleuten  auf  2400  bis  3600  kW  (Primär- 
leistung) angegeben,  für  die  dort  verwendete  Antenne.  Die  An- 
tenne ist  das  Interessanteste  der  ganzen  Anlage,  eine  Berg- 
Antenne.  In  einer  am  Gebirgsrande  liegenden,  etwa  300  m  tiefen 
vulkanischen  Schlucht  (Abb.  7  u.  8)  ist  eine  2128  m  lange  L-An- 
tenne  gespannt.  Die 
Querseile  zum  Tragen 
der  Antenne  haben  eine 
Spannweite  von  2,2  km. 
Solche  Spannweiten 
sind  natürlich  nur  in 
den  Tropen  möglich,  wo 
keine  Eisbelastung  zu 
befürchten  ist.  Ob  die 
Antenne  in  bezug  auf 
Strahlungswirkung  gut 
ist,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, da  keine  Ver- 
gleichswerte vorliegen. 
Aus  dem  großen  Ener- 
giebedarf, den  die  hol- 
ländischen Fachleule 
angeben,  dürfte  aber 
wohl  zu  schließen  sein, 
daß  die  Antenne 
schlechter  ist  als  eine 
200  m  hohe  Mastantenne. 
Für  diese  Antenne  wird 
augenblicklich  eine  Rie- 
senlichtbogenanlage ge- 
baut, die  weitaus  größte 
bisher  existierende  An-  Aub  8. 

läge,  und  dabei  wird 
alles,  bis  auf  die  klein- 
sten Einzelheiten  mit  den  Mitteln  der  javanischen  Industrie  an- 
gefertigt. Allein  260  t  Guß-  und  Schmiedeeisen  sind  für  die  Licht- 
bogenkammern und  Magnete  erforderlich;  20  t  Kupfer  erfordern 
die  Magnetwicklungen  allein.  Zwei  Gleichstromumformer  für  je 
1200  kW  sind  schon  fertig,  zwei  weitere  im  Bau.  Ein  weiterer 
Lichtbogen  für  360  kW  als  Reserve  ist  ebenfalls  in  Vorbereitung. 
Neben  dieser  Riesenanlage  verschwindet  fast  eine  400  kW-Tele- 
funkenmaschine,  die  von  der  Telefunkengeselischaft  dort  ebenfalls 
aufgestellt  wird.  Aber  heute,  wo  fast  alle  Fachleute  auf  dem 
Standpunkt  stehen,  daß  der  Lichtbogen  für  Großstationen  nicht 
mehr  in  Betracht  kommt,  kann  es  sich  leicht  herausstellen,  daß 
die  Maschine  trotz  ihrer  Unterlegenheit  an  Leistung  im  kommer- 
ziellen Betrieb  dem  Riesenlichtbegen  weit  überlegen  ist.  Den 


Vorteil  h.ii  vorau.s,  daß  die  Maschinenanlage  in 

nächster  Zeil  -(  lim,  ,,1  l'.rdicb  kommt.  Die  dortigen  Fachleute 
freilich  sch\v..i,Ti  uul'  ilnen  Lichtbogen.  („Radio  Review"  1921, 
S.  524.)    A.  M. 

England  und  die  Fuuktelegraphie.  —  In  ciriern  Aufsatz  des 
„Daily  Herald"  vom  17.  XI.  1921  boliandrli  !'.  a  k  <■  i  ,  .Ici  (le- 
neial-Sekretär  der  „Union  of  Post  Ofrico  Wnrk.Ts",  die;  8t»dlung 
der  englischen  Regierung  zur  Funklcli^riapiiic  und  wci-i  «laraiif 
hin,  daß  die  bedeutende  Bewegunt;  in  di-r  l'nnkf cii^Maiihi-ihcri 
Welt  sich  in  der  Lizenzgewährung  der  rLct-'icrun^'  an  dii-  .Markoni- 
Gesellschaft  zur  Beförderung  von  öf fentlichan  Tcifgraiiiificn  nai  Ii 
Frankreich  auf  drahtlosem  Wege,  zum  Bau  drahtlo.scr  .Station<;n 
in  Verbindung  mit  den  Eisenbahnsystemen  der  Midland  and  Nortli- 
Western  Railway-Gesellschaft  und  durch  die  Geneluiiigung  zur 
Errichtung  drahtloser  Stationen  zwischen  England  und  verschie- 
denen anderen  Teilen  des  Kontinents  durch  die  Markoni-Gesell- 
Fchaft  Zeugnis  ablegt.  Die  „Union"  glaubt  dieser  Übertragung 
große  Bedeutung  zumessen  und  eine  verschärfte  Opposition  her- 
vorrufen zu  müssen,  da  der  Kabinettsbeschluß  gegen  den  Rat  der 
Postbehörde  gefaßt  worden  sei.  Er  weist  darauf  hin,  daß  der 
kontinentale  Telegrammverkehr,  der  von  dem  „Gable  room"  des 
Zentral-Telegraphendienstes  bewerkstelligt  wird,  der  lohnend-^te 
Telegrammdienst  der  Postbehörde  sei,  und  daß  jede  der  Markoni- 
Gesellschaft  gewährte  Lizenz,  die  sie  in  den  Stand  setzt,  njit  dem 
staatlichen  Kabeldienst  zu  konkurrieren,  die  Einnahmen  der  Post- 
bebörde  zweifellos  verringern  würden.  Es  sei  bekannt,  daß  die 
französische  Verwaltung  mit  der  Markoni-Gesellschaft  und  der 
Compagnie  General  de  Telegraphie  sans  Fil  zusammenarbeitet, 
um  den  von  ihr  geschützten  Verkehr  ihren  Handelsrivalen  zuzu- 
führen. Telegramme  von  Frankreich  nach  Groß-Britannien,  die 
nicht  mit  bestimmten  Leitvermerken  versehen  sind,  werden  durch 
diesen  drahtlosen  Dienst  befördert. 

Hinsichtlich  des  britischen  Weltfunknetzes  bemerkt  Baker, 
daß  die  Markoni-Gesellschaft  bei  diesem  Plan  mit  der  Postbehörde 
konkurriere.  Trotzdem  die  Ansicht  der  Postbehörde  seinerzeit 
von  dem  Wireless  Committee  für  gerechtfertigt  erklärt  worden 
sei,  versucht  es  nunmehr  die  Markoni-Gesellschaft  mit  Unter- 
stützung einflußreicher  Politiker,  den  Plan  der  Postbehörde  zu 
Fall  zu  bringen  und  das  Staatsmonopol  zu  durchbrechen,  sowie 
durch  Ausdehnung  ihres  Systems  über  ihre  neuen  kontinentalen 
Verbindungen  das  Reichsmonopol  zu  untergraben.  Baker  hofft, 
daß  die  englische  Regierung,  die  bisher  so  erfolgreich  das  Ge- 
heimnis vor  dem  House  of  Commons  verborgen  gehalten  habe, 
dem  Parlament  bald  Auskunft  geben  werde.  T  h  u  r  n. 

Dauerladung  von  Sammlerbatterien.  —  In  Bayern  wurden 
1920  an  Stelle  der  bisherigen  Stromlieferungsanlage  für  Um- 
schaltestellen für  Fernsprechanschlüsse,  die  zur  Vermeidung  er- 
heblicher Betriebsstörungen  durch  unsachgemäße  Bedienung  der 
Schalttafel  und  vorzeitigen  Aufbrauch»  der  Akkumulatoren- 
batterien eine  dauernde  Wartung  durch  technisch  vorgebildetes 
Personal  verlangt,  in  einigen 
kleinen  Telephonanlageu  ver- 
suchtsweise  eine  von  der 
bayerischen  Apparatewerk- 
Stätte  ausgearbeitete  Strom- 
lieferungseinrichtung  aufge- 
stellt, die  eine  selbsttätige 
Regelung  der  Energiezufuhr 
nach  Maßgabe  der  Energie- 
entnahme, u.  zw.  auch  für  den 
Fall  der  vorübergehenden  Be- 
triebsstörung, ge\vährlei.-;tet 
und  deren  Wartung  daher 
auf  die  üblichen  KonlroU- 
gänge  des  zuständigen  Mecha- 
nikers beschränkt  werden 
kann.  Die  selbsttätige  Ein- 
und  Ausschaltung  des  Lade- 
stromes bewirkt  der  Kon- 
takt eines  Ladesolenoides, 
d-ip  über  die  Ruhekontakte 
zweier  3000  ohmigen  polarisierten  Relais  parallel  zu  den  Vor- 
schaltelampen  und  seinem  Kontakt  liegt.  Die  Steuerung  des  einen 
dieser  polarisierten  Relais  und  damit  des  Ladesolenoides  sowie 
die  Stromzufuhr  aus  dem  Netz  in  die  Arbeitsbatterie  von  54  bis 
66  V  hängt  vom  Unterschied  ihrer  Klemmspannung  gegenüber 
der  konstanten  Vergleichsspannung  einer  aus  den  LadoliMtuiigpTi 
über  einen  hohen  Widerstand  dauernd  mit  10  niA  izflndonr-n 
Gegenbatterie  von  22  Bleizellen  von  je  2,9  bis  3,0  V  Siiani'iiiiLr  ab. 
Beim  Steigen  der  Spannung  der  Arbeitsbatterie  iibci'  dii-  Vcr- 
gleichsspannung  und  beim  Sinken  darunter  legt  sicli  inl\,li:c  d<-- 
Richtungswechsels  des  Ausgleichstromos  zwischen  bcidoii  liaitorii- 
spannungen  der  Anker  des  polarisierten  Relai>  um  usul  b('täii;.'r 
das  Ladesolenoid.  Das  andere  polarisierte  Kelais  von  liolii'in 
Widerstand,  über  dessen  den  Vorsehaltidaniiirn  iiarailol  ge- 
schaltete Wicklung  dauernd  ein  geringer  Lade-troni  fließt,  hat 
den  Zweck,  die  Ladespannung  in  allen  Fallen  abzu.-Llialten,  in 
denen  infolge  von  Störungen  eine  Rütkentladung  zur  Xetzseite 
eintreten  würde. 
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AV(  M  ili-r  Erdung  der  Sammlerbatterien  für  Telegraphen- 
uiid  Fcmsprt'i  hzwecke  ist  die  Dauerladung  uumittelbar  aus  dem 
Starkstromnclz  nur  bei  geerdetem  Mittelleiter  zulässig.  Im  An- 
schluß an  Wechselstromnetze  muß  zur  Abtrennung  der  Erde 
zwischen  den  Gleichrichtern  und  den  Außenleitern  ein  Trans- 
formator für  rd  10  A  geschaltet  werden.  Ein  Gleichstromzwei- 
leiternctz  kann  für  die  vorgeschlagene  Dauerladung  nicht  benutzt 
werden.  Da  außer  der  60  V-Batterie  für  Telegraphen-  und 
Gruppenstellenanlagen  noch  eine  zweite  von  24  V  für  die  eigent- 
liche Umschalteinrichtung  notwendig  ist,  wird  diese  für  die 
Dauer  ladung  der  anderen  parallel  geschaltet  unter  Ausgleich  des 
Spannungsunterschiades  durch  Vorschalten  der  Gegenspannung 
von  14  Bleizellen  (14  X  2,9  V)  von  der  Größe  der  Sammlergläser 
anstatt  der  bisher  gebräuchlichen  Vorschaltwiderstände,  die  nur 
Strom  von  bestimmter  Höh©  durchlassen.  Die  Gegenzellen  haben 
den  Hauptvorteil,  daß  sie  die  24  V-Battcrien,  bei  der  sich  Si)an- 
nungsschwankungen  über  2  V  mit  Eücksicht  auf  die  Glühlampen- 
speisung störend  bemerkbar  machen,  vor  einer  dauernden  Uber- 
ladung schützen. 

Die  nunmehr  einjährige  Erfahrung  mit  diesen  Einrichtungen 
hat  bis  jetzt  die  Brauchbarkeit  erwiesen.  Insbesondere  haben 
die  Bleizellen  ihre  Eigenschaft  als  Spannungshalter  auch  im 
Dauerbetrieb  gewahrt.  Für  die  Einzel-  bzw.  Uberladung  der 
beiden  Batterien,  die  zeitweise  vorgenommen  werden  muß,  sind 
besondere  Stromkreise  vorgesehen.  (W.  Schreiber,  „Telegr.- 
u.  Fernspr.-Techn."  Bd.  10,  1921,  S.  157.)  Ops. 

Laut-  und  Fernsprecher  für  Schiffe.  —  Die  Normalisierungs- 
bestrebungen, von  denen  man  mit  Recht  eine  erhebliche  Ver- 
einfachung des  Herstellungsvorganges  erwartet,  die  also  ganz 
wesentlich  zu  der  in  Deutschlaijids  gegenwärtiger  Lage  so  drin- 
gend erforderlichen  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  seiner  In- 
dustrie beitragen  werden,  haben  dazu  geführt,  auch  die  Aus- 
führungsformen der  Fernsprecher  für  Schiffe  zu  vereinheitlichen. 
Solche  normalisierten  Apparate  sind  die  in  den  Abb.  1  bis  4  dar- 
gestellten Fernsprecher  und  Zubehörteile.  Sie  werden  nach  dem 
System  der  Siemens  &  Halske  A.  G.  von  der  Gesellschaft  für 
elektrische  Apparate  (Gelap),  Berlin-Marienfelde  gebaut,  sind  vom 
Handelsschiff-Normenausschuß  geprüft  und  in  seine  Normalien 
aufgenommen  worden. 

Einen  auf  Schiffen  viel  verwendeten  L  a  u  t  f  e  r  n  s  p  r  o  c  h  e  r 
zeigt  Abb.  10.    Er  besitzt  ein  aus  dem  wasserdichten  eisri.Mcn 


Schutzkasten  herausnehmbares  Mikrotelephon,  d.  h.  einen  in  der 
bekannten  Weise  mit  dem  Mikrophon  und  dessen  Einsprech- 
trichter zu  einem  handlichen  Apparat  zusammengebauten  Hörer. 
Damit  man  den  Lautsprecher  auci)  in  IJaumen,  wo  starker  Be- 
triebslarm  herrscht,  und  an  Deck  ini  Heulen  des  Sturmes  oder  bei 
niederprasselndem  Regen  benutzen  kann,  i.-t  am  llorer  ein  Weich- 


gummipolster  angebracht,  das  das  Ohr  sehr  gut  gegen  Außen- 
geräusche abschließt,  und  ein  zweiter,  ebenso  ausgestalteter 
Hörer  für  das  andere  Ohr  beigegeben.  Biegsame  Metallschläuche 
schützen  die  Leitungen  an  den  Eintrittsstellen  in  den  Apparat 
vor  dem  Geknicktwerden.,  Oben  auf  dem  Gehäuse  befindet  sich 
der  Anrufwecker,  und  hinter  dem  in  der  Tür  des  Kastens  ange- 
brachten Fenster  leuchtet  beim  Anrufen  eine  Lampe  auf.  Sie 
sitzt  im  Apparatkasten,  und  man  kann  ihren 
Schein  erforderlichenfalls  durch  die  davor- 
gesetzte  drehbare,  mit  einem  kleinen  Loche 
versehene  Scheibe  soweit  abblenden,  daß  er 
nicht  mehr  stört.  Daß  außer  dem  hörbaren 
auch  ein  sichtbares  Rufzeichen  ausgelöst 
wird,  ist  ein  großer  Vorteil  für  geräusch- 
volle Räume,  wo  das  hörbare  Zeichen  allein 
leipht  unbemerkt  bleibt. 

In  den  Abb.  11  und  12  ist  ein  Kammer- 
fernsprecher dargestellt,  der  als 
Wand-  und  auch  als  Tischstation  benutzt 
werden  kann.  Auch  hierfür  ist  eine  derbe 
und  widerstandsfähige  Bauart  gewählt,  wie 
sie  den  Bedürfnissen  des  Bordbetriebes  ent- 
spricht. Trotzdem  zeigen  die  Apparate  sehr 
gefällige  Formen. 


uierfern,>.pieclier  als  Tisohstati« 
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Betrieben  wird  die  Fernsprechanlage  eines  Schiffes  am  besten 
durch  eine  kleine  Siammlerbatterie,  die  man  an  der  für  gewöhn- 
lich sowieso  vorhandenen  Lichtleitung  auflädt.  Meist  sieht  man 
zwei  gleiche  Batterien  vor,  die  abwechselnd  den  Betrieb  führen 
und  geladen  werden.  Sehr  einfach  gestaltet  sich  das  Umschalten 
und  Laden,  wenn  eine  kleine  Schaltafel  wie  Abb.  13  vorhanden 
ist.  Die  Tafel,  ebenfalls  eine  Normalausführung,  enthält  außer 
einem  Strom-  und  Spannungsmcsser  alle  notwendigen  Schalter, 
Sicherungen  und  eine  Kontrollglühlampe,  die  anzeigt,  ob  der  Lade- 
strom fließt. 

Bisher  noch  nicht  in  die  Normalien  aufgenommen,  aber  ein 
für  Schiffe  gleichfalls  höchst  nützlicher  Apparat  ist  der  Laut- 
sprecher nach  Abb.  14  und  15.  Er  ist  als  Ersatz  für  Sprachrohre, 
als  S  p  r  a  c  h  t  e  1  e  p  h  0  n  gedacht.  Sprachrohre  haben  ja  ver- 
schiedene Nachteile,  z.  B.  wird  die  Sprachübertragung  um  so 
schlechter,  je  länger  die  Leitung  ist,  je  mehr  und  je  schärferen 
Krümmungen  sie  folgen  muß,  auch  sind  die  Durchführungsstellen 
von  Sprachrohren,  besonders  solchen  größeren  Durchmessers, 
durch  die  wasserdichten  Schotten  eine  ständige  Gefahrquelle. 
Das  Sprachtelephon  dagegen  überträgt  die  Sprache  mit  fast  der 
natürlichen  Lautstärke  gleich  gut  auf  alle  Entfernungen,  die  auf 
Schiffen  vorkommen,  seine  Leitungen  sind  ohne  Schwierigkeiten 
auch  um  scharfe  Ecken  herum  und  vollkommen  wasserdicht  auch 
durch  Schotten  hindurch  zu  führen.  Die  Abbildungen  lassen  die 
äußerst  gedrungene  Bauart  des  Sprachrohrtelephons  erkennen. 
Im  geschlossenen  Zustande  sind  die  Innenteile  durch  das  derbe, 
wasserdichte  Eisengehäuse  sowohl  gegen  Beschädigungen  von 
außen  wie  auch  gegen  die  Einwirkungen  von  Feuchtigkeit  und 
Staub  vorzüglich  geschützt.  Klappt  man  zum  Gebrauch  des 
Telephons  den  Deckel  heraus  (Abb.  15),  so  werden  die  Schall- 
öffnung und  das  an  den  Deckel  angebrachte  Mikrophon  frei,  und 
zugleich  beginnt,  ohne  daß  ein  besonderer  Handgriff  dazu  nötig 
wäre,  an  der  Gegensprechstelle  solange  der  Rufwecker  zu  tönen 
und  eine  Lampe  zu  leuchten,  bis  auch  dort  das  Gehäuse  geöffnet 
und  dadurch  der  Sprechstromkreis  gebildet  wird.  Nach  beendigtem 
Gespräche  schließen  sich  an  den  beiden  Stellen  die  Gehäuse  von 
selbst  wieder,  sobald  man  die  Deckel  mit  den  Mikrophonen  los- 
läßt. Die  Benutzung  des  Apparates  gestaltet  sich  also  so  einfach 
.  wie  nur  möglich  und  noch  bequemer  als  die  eines  Sprachrohrs  mit 
selbsttätigem  Verschlusse,  weil  man  keinen  besonderen  Anruf 
und  ebensowenig  den  Kopf  beim  Sprechen  anders  zu  halten 
braucht  als  beim  Hören.  Die  ganze  Sprechstelle  nimmt  so  wenig 
Raum  ein,  daß  man  mehrere  von  ihnen  ebensogut  wie  die  Mund- 
stücke mehrerer  Sprachrohre  nebeneinander  anordnen  kann. 
Wegen  des  doppelten  —  hörbaren  und  sichtbaren  —  Anrufzeicbens 
und  wegen  der  großen  Lautstärke  ist  das  Sprachrohrtelephon  auch 
in  geräuschvollen  Räumen,  wie  den  Maschinen-  und  Kessel- 
räumen, sehr  gut  verwendbar.  Q  u  a  i  n  k. 


Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Sprechender  Lichtbogen  und  sprechender  Kondensator.  —  Die 

Verwendung  von  gewöhnlichen  Schwachstrommikrophonen  ist  bei 
den  Versuchen  mit  dem  sprechenden  Lichtbogen  und  dem  spie- 


Abb.  16-   Sprechender  Lichtbogen 


Abb.  17.  Sprechender  Kondensator. 


chenden  Kondensator  nach  A.  Z  a  c  e  k  möglich,  wenn  man  den 
Mikrophonstrom  durch  eine  Elektronenröhre  verstärkt.  Die 
Schaltung  zeigen  die  Abb.  16  und  17.  Darin  bedeuten  M  das  Mikro- 


phon, Ti  und  Tj  zwei  kleine  Induktorien,  E  einen  Edisonakkumu- 
lator,  B  die  Batterie  von  120  V  zum  Bei  rieb  d^s  Lichtbogens,  D, 
und  Da  Dros.selspulen  zur  FornliaK  uhl'  il'i   I'ilil  liu'i  -ii-  von 
der  Batterie,  C  eine  Batterien  von 
30  y.F),  A,  G,  K  Anode,  GKIit  iiml  K  . 

Die  vSchaltung  l)eim  sprech(;i](lcii  Kmi,,  li,. 
gleiche.  Parallel  zum  KondciiH;! I or  in  i  ,  ,  i.ümI 
R  von  etwa  10  000  Q.  („Phys.  Zeilsclir.",  IM.       l'.'Jl,  j  /(,•. 

Der  Zahlenwert  der  Gaskonstante.  —  Auf  (mhh  I  d«  r  hi-lii  r 
vorliegenden  Beobachtungen  empfiehlt  \<\  1 1 n  n  i  u  l'  di.-  ilL^- 
meine  Annahme  folgender  Richtwert!'  Hir  i\ir  muli  k ul.i  i  c  '  ■ 
konstante: 

Ä  =  0,08204:±  0,0000.3  1  a(,  C  i  .ui-Mul 
Ä=  (8,313  ±0,003j  .  10'  Krg  Ci  ail-.Mei 
i?  =  1,986  ±  0,001  cal,5;Grad-.\lol. 
(„Zeitschr.  f.  Phys."  Bd.  6,  1921,  S.  69.)  Br. 


Werkstatt  und  Baustoffe. 

Kostenverringerung  und  Neubezeichnung  der  Griiizlclirin. 

Unter  dieser  Uberschrift  veröffentlicht  Ing.  Behr  in  drn  .Mit 
teilungen  des  NDI,  Heft  4,  einen  beachtenswerten  Aufsatz,  in 
welchem  er  darauf  hinweist,  daß  bei  der  gegenwärtigen  An- 
führung der  Grenzlehren  mit  Gut-  und  Ausschußseite  an  e  i  n  c  m 
Lehrenkörper  eine  unnötige  Verteuerung  stattfindet,  da  die  vcr 
schiedenen  Abmaße,  welche  die  Toleranz  eines  Werkstüi  kes  fe-i 
legen,  häufig,  jedoch  stets  unter  anderer  Benennung,  wicdoi- 
k ehren. 

Zahlentafel  1  enthält  eine  Zusammenstellung  der  Grcnzlehri'n 
für  einen  genormten  Nenndurchmesser. 

Zahlentafel  1. 
Anzahl  der  Grenzlehren  für  einen  Durchmesser. 

a)  Wellenlehren. 
Edelpassung:  4  Sitze  =  8  Lehren  (Je  4  Lehrefl  für  Gut- und 

Ausschußsedte) 

Feinpassung ;  8  Sitze  =  16  Lehren  (Jo  8  Lehren  für  Gut-  und 

Ausschußseite) 

Schlichtpassung:      3  Sitze  =   6  Lehren  (Je  3  Lehren  für  Gut- und 

 Ausschußsette)  

Zusammen:  15  Sitze  =  30  Lehren  (Je  15 Lehren  für  Gut- und 

AusschußseSte) 

b)  Bohrungslehren. 
Ebenfalls:  15  Sitze  =  30  Lehren. 

Diese  30  Lehren  enthalten  aber  nicht  30  verschiedene  Ab- 
maße, sondern  11  verschiedene  Abmaße  für  die  Wellenlehren  und 
14  für  die  Bohrungslehren.  Hierbei  sind  die  Grenzlehren  für  die 
Einheitswelle  und  für  die  Einheitsbohrung  bereits  eingeschlossen, 
da  die  Gleitwelle  die  gleichen  Abmaße  wie  die  Einheitswelle  hat 
und  die  Gleitbohrung  mit  der  Einheitsbohrung  übereinstimmt. 
Die  entsprechenden  Lehren  bzw.  Abmaße  tragen  aber  ganz  ver- 
schiedene Aufschriften. 

In  einer  weiteren  Zahlentafel  gibt  Behr  eine  Übersicht  über 
die  Zahl  der  genormten  Abmaße,  ihre  Größe  in  Paßeinheiten  und 
über  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  in  der  Edel-,  Fein-  und 
SchlichtpasBung.  Außerdem  ist  aus  Zahlentafel  2  zu  er- 
sehen, für  welche  Lehren  die  Abmaße  verwendet  werden.  Es 
bedeutet  beispielsweise  N  +  2  =  Nennmaß  +  2  Paßeinheiten.  Wie 
daraus  hervorgeht,  kommen  die  meisten  Abmaße  verhältnismäßig 
oft  vor;  es  entsteht  somit  die  Frage,  ob  es  zweckmäßig  ist,  die 
Lehren  in  der  jetzigen  Form,  also  mit  je  2  Abmaßen  zu  einem 
Lehrenkörper  vereinigt,  beizubehalten,  oder  --ob  die  Lehren  nicht 
besser  nur  einseitig  ausgeführt  und  für  den  jeweilig  gewünschten 
Sitz  und  Gütegrad  in  geeigneter  Weise  zu  einer  gemeinsamen 
Lehre  mit  den  entsprechenden  Abmaßen  für  Gut-  und  Ausschuß- 
seite verbunden  werden. 

Die  Vor-  und  Nachteile  der  beiden  Ausführungsmöglichkeiten 
werden  dann  in  einer  weiteren  Zusammenstellung  in  bilanzartiger 
Form  untersucht  und  festgestellt,  daß  die  großen  Vorzüge  des 
vorgeschlagenen  Systems  eine  Änderung  der  gegenwärtigen  Grenz- 
lehrenausführung wünschenswert  machen. 

Die  vorgeschlagene  Änderung  führt  zu  einer  Bezeichnung 
der  Abmaße,  an  Stelle  der  jetzigen  Bezeichnung  der  Sitze, 
welche  gleichbedeutend  mit  der  Bezeichnung  für  zwei  zusammen- 
gehörige Abmaße  ist. 

Für  11  Wellenabmaße  und  14  Bohrungsabmaße  müssen  somit 
kurze  und  treffende  Bezeichnungen  gesucht  werden. 

Der  Verfasser  bespricht  die  verschiedenen  Bezeichnungsmög- 
lichkeiten, nämlich  Kennzeichnung  durch  SjTnbole,  Bezeichnung 
in  Paßeinheiten  und  Bezeichnung  in  natürlichen  Zahlen,  und  er- 
wähnt die  Vor-  und  Nachteile  der  verschic<lenen  Möglichkeiten. 

Auf  jeden  Fall  muß  jegliche  Umrechnung  nach  Tabellen  uäw 
in  der  Lehrenausgabe  vermieden  werden,  und  es  müssen  die 
Lehren  die  absolut  gleichen  Aufschriften  wie  die  Zeichnungen  er- 
halten. Nur  so  lassen  sich  Fehlerquellen  und  Roibungen. zwischen 
den  einzelnen  Dienststellen  vermeiden. 
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liirch  Vermittlung  ihrer  Vertreter 
Miiiito  Imi)orteure  und  Exporteure 
Illingen  usw.  Diejemgen  deutschen 
I  Mailand  zur  Messe  begeben  wollen, 
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Musteimesse  lu  Agram  (/affreb)  1922.  — 
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Verschiedenes. 

Das  zeichnerische  Iiitegi'iereu  mit  dem  lutegranteii.  —  Zu  der 

von  uns  auf  S.  1514  der  ..ETZ"  1921  gebrachten  Mitteilung  über 
die  von  II.  Naatz  und  E.  W.  Blochmann  verfaßten  Schrift  tragen 
wir  hier  nach,  daß  dut  dann  beschriebenen  und  abgebildeten  lu- 
struuiento  lur  das  zeichnerische  Integrieren  von  der  Luftfahrzeug 
Ges.  m.  m.  H.  Seddin.  Posthilfsslelle  Jeseritz  Kr.  Stolp  in  Pom., 
ireliefert  werden. 

Elcktrotechuischc  Beratungsstellen  in  I{a> cni.  —  Das  baye- 
rische Ministerium  des  Innern  hat  iii  einer  Entschließung  vom 
3.  XII.  1921.  wie  das  ..Zontralbl.  d.  Baiiverw  "  mitteilt,  elek- 
trotechnische Beratungsstellen  nebst  den  t iir  deren 
Tätigkeit  maßgebenden  Richtlinien  bekanntgegeben.  Die  unter 
den  Folgen  des  Krieges  auch  lur  die  Elektrizitätsversorgung  ein- 
irelretcnen  Schwierigkeiten  lassen  es.  so  wird  dann  gesagt,  in 
erhöhtem  Maße  angezeigt  erscheinen,  daß  an  ein  neues  oder  schon 
bestehendes  Werk  anzuschließende  Gemeinden,  die  Unternehmer 
elektrischer  Versorgungsanlagen  und  die  Stromverbraucher  vor 
einer  bindenden  Entscheidung  über  alle  einschlägigen  Fragen 
erprobte  undt  unabhängige  Sachverstandige  zu  Rate  ziehen,  die 
bei  den  Beratungsstellen  zur  Verfugung  stehen.  ISeben  der  Er- 
teilung von  Auskünften,  Ausarbeitung  und  Prüfung  von  Kosten- 
anschlagen und  Vertragen.  Begutachtung  von  Entwürfen  befassen 
sich  diese  auch  mit  Bau-  und  Betnebsuberwachungen,  der  Ab- 
nahme und  Kontrolle  elektrischer  Anlagen,  Schätzungen  und 
Rechnungsprüfungen. 

Montcf lore-W ettbewerb.  —  Wie  der  Verwaltungsrat  des  Ver- 
bandes der  aus  dem  elektrotechnischen  Institut  Montcfiorc  in 
Luttich  hervorgegangenen  Elektroingenieure  mitteilt,  ist  der 
Wettbewerb  von  1920  der  Ereignisse  wegen  auf  1923  ver- 
schoben worden.  Nach  den  Bestimmungen  ist  er  inter- 
national und  bezieht  sich  auf  die  beste  Originalarbeit  über 
den  wissenschaftlichen  Fortschritt  und  die 
Verboisserungen  in  der  technischen  Anwendung 
der  Elektrizität  auf  allen  Gebieten.  Populäre  Dar- 
stellungen und  einfache  Kompilationen  werden  nicht  zugelassen. 
Die  Arbeiten  können  in  französischer  oder  englischer  Sprache  ab- 
L'efaßt  sein  und  gedruckt  oder  als  Manuskripte  eingereicht  wer- 
den, u.  zw  in  letzterem  Fall  unterzeichnet  oder  anonym.  Nicht 
gezeichnete  Zusendungen  müssen  einen  Sinnspruch  tragen,  der 
auf  der  Umschließung  zu  wiederholen  ist.  Innerhalb  dieser  hat 
der  Verfasser  Vor-  und  Zunamen,  Unterschrift  und  Wohnort 
anzugeben.  Alle  Arbeiten  werden  in  12  Exemplaren  verlangt, 
u.  zw.  portofrei  unter  der  Adresse:  M.  le  secretaire-archiviste  de 
la  Fondation  George  Montefiore  h  l'hotel  de  Tassociation,  rue 
«aint-Gilles  31,  Liege  (Belgique).  Die  Jury  Avird  von  10  Elektro- 
ingenieui-en  gebildet,  von  denen  .5  Belgier  und  5  Ausländer  sind. 
Den  Vorsitz  führt  der  Leiter  des  Elektrotechnischen  Instituts 
Montefiore.  Bei  dem  Wettbewerb  von  1923  wird  über  einen  Preis 
von  21  000  Fr  entschieden.  Als  äußersten  Termin  für  den 
l'^mpfang  der  Ar1>eiten,  die  am  Kopf  des  Textes  mit  der  Be- 
/.eichnunar  ,,Travail  soumis  au  concours  de  la  Fondation  George 
Montefiore.  session  d»>  1920  (1923)"  zu  versehen  sind,  hat  mau 
den  30  IV.  192.3  bestimmt 
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Neue  Preise  der  Patentschriften  usw.  —  Nach  ein«r  Bekannt- 
machung des  Präsidenten  des  Reich-spatentamts  kostet  seit  dem 
19.  Januar  jede  Patentschrift  für  das  Inland  5  M,  für  Danzig  und 
Deutsch-Österreich  10  M,  für  das  übrige  Ausland  25  M.  Bei  Ab- 
schriften sind  für  jede  Seite  Maschinenschrift  5  M,  Handschrift 
4  M  zu  zahlen.  Die  Arbeitsstunde  für  Vergleichen  durch  zwei 
Beamte  bei  Ausfertigung  von  Prioritätsbelegen  u.  dgl.  wird  mit 
30  M,  mindestens  aber  mit  7,-50  M,  für  Nachbessern  von  Zeichnun- 
gen mit  20  M,  mindestens  aber  mit  5  M  berechnet.  Jede  Beglau- 
bigung stellt  sich  auf  ">  M,  jedes  Blatt  Photogramme  und"  jede 
T.irbtpausp  auf  6  M. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Zur  Wirtschaftslage  im  Dezember  1921 
und  Anfang  Januar  schreibt  das  „Tleichs-Arbeitsblatt"  in  seinem 
allgemeinen  Überblick,  daß  der  Beschäftigungsgrad  zwar 
vorläufig  noch  unvermindert  gewesen  sei,  der  Berichtsmonat  aber 
aufs  deutlichste  bewiesen  habe,  daß  siÄi  der  bisherige  Aufschwung 
auf  ungesundem  Boden  aufbaute.  Der  befürchtete  Rückschlag 
ist  erfolgt;  mit  dem  Steigen  der  Mark  geriet  der  bis  dahin  lebhafte 
Auftragseingang,  wie  von  allen  Seiten  gemeldet  wird,  ins  Stocken. 
„Bestand  vorher  die  Gefahr  einer  Wiederzunahme  der  Arbeits- 
losigkeit und  der  Arbeitseinschränkung,  weil  die  unerschwing- 
lichen Auslandspreise  bei  weiterer  Entwertung  der  Mark  es  der 
Industrie  unmöglich  machen  mußten,  die  bald  aufgebrauchten  Roh- 
stoffvorräte wieder  aufzufüllen,  so  rückt,  je  mehr  der  jetzige 
Auftragsbestand  aufgearbeitet  wird,  die  Notwendigkeit  der 
A  r  b  e  i  t  6  r  e  n  1 1  a  s  s  u  n  g  e  n  und  Betriebszeitverkür- 
z  n  n  g  infolge  des  Mangels  an  Bestellungen  in  greifbare  Nähe. 
Schwere  Beeinträchtigungen  in  der  Abwicklung  der  laufenden 
Aufträge  erlitt  die  Industrie  im  Dezember  durch  die  unverminderte 
und  z.  T.  noch  gesteigerte  Verkehrs  not  wie  durch  verschärf- 
ten K  0  h  1  e  n  m  a  n  g  e  1.  Kennzeichnend  ist,  daß  nach  einer  Er- 
klärung des  Roheisenaussohusses'  des  Eisenwirtschaftsbundes 
wegen  der  Unmöglichkeit,  eine  Mehrzuteilung  von  Koks  vorzu- 
nehmen, 15  bis  20  kaltstehonde  Hochöfen  nicht  in  Betrieb  ge- 
nommen werdpu  können.  Die  Martinöfen  und  Walzwerke  sind 
durchschniltlich  nur  uiil  einem  Drittel  ihrer  Leistungsfähigkeit 
y.n  beschäftigen." 

Die  anschließenden  Mitteilungen  über  die  Elektrizitäts- 
Industrie^),  bei  der  die  in  den  Vormonaten  vielfach  auf  lange 
Sieht  vorgenommenen  Eindeckungen  im  Dezember  nachgelassen 
haben,  basieren  z.  T.  auf  don  hier  schon  erwähnten  Berichten  der 
preußischen  Handelskammcni,  auf  die  hier  verwiesen  sei").  Nach 
65  Berichten  für  rrl  0,1^2  Mill.  Arbeiter  waren  Mitte  Dezember 
81  %  der  Beschäftigten,  also  ebensoviele  wie  im  Vormonat,  in 
Unternehmiungpn  mit  befriedigendem  Geschäftsgang  tätig,  in  gut 
bpschäftigten  Betrieben  15  %  .gegen  12  %  i.  Vm.  Einzelne 
Kraftwerke,  wie  z.  B.  nach  dem  Bericht  des  westfälischen 
Landesarbeitsamts  das  Schwelmer  Elektrizitätswerk,  mußten  die 
Stromabgabe  wegen  Kohlenmangels  einstellen  oder  beschränken. 
Neben  diesem  machte  (Sich  auch  eine  Erschwerung  in  der  Beschaf- 
fung der  notwendigen  Rohmaterialien  infolge  Auftrags- 
häufung bei  deu  in  Fräse  kommenden  Rohstoffindustrien  bemerk- 
bar. Teils  melden  Großbetriebe  eine  wöchentliche  Arbeitsstunden- 
zahl von  38  bis  45  h  gegen  45  bis  46>2  h  im  entsprechenden  Vor- 
jahrsmonate,  teils  mußte  aber  auch  in  der  Berichtszeit  Über- 
stundenarbeit zu  Hilfe  genommen  werden.  Verschiedentlich  wer- 
den Lohnerhöhungen  bis  zu  50  %  verzeichnet.  Nach  einem 
an  das  „Reichs-Arbeitsblatt"  gelangten  Bericht  betrug  die  Auf- 
lii'>.-;prnng  des  Stundenlohnes  für  männliche  Arbeitnehmer  1,50 
lizw.  1,-30  M,  und  die  Löhne  ftir  Frauen  wurden  auf  70  %  der 
iler  Miinner  festgesetzt.  — 

Dr.  R,  athenau  hat  an  die  Spitze  seines  hier  schon  er- 
wähnten Vortrages  vor  dpra  Obersten  Rat  in  Cannes  die  Erklärung 
gestellt,  daß  Deutä^chland  entschlossen  sei,  mit  seinen  L  eistun - 
s  en  bis  zu  den  Grenzen  seiner  Fähigkeit  zu  gehen, 
und  nicht  wünsche,  den  Weltmarkt  durch  Unter- 
bip t  u  n  g  e  n  zu  zerrütten,  wie  er  am  Schluß  unser©  Bereit- 
willigkeit aussprach,  am  Wiederaufbau  Europas  mitzuwirken. 
Zwischen  diesen  Sätzen  liesen  sehr  interessante  Berechnungen 
und  Schlußfolgerungen,  die  ihrer  Bedeutung  wegen  auch  in  diesen 
Spalten  kurz  wiedergegeben  werden  sollen.  Vou  den  Ziffern  aus- 
gehend, die  in  Ententekreisen  für  die  deutschen  Lei.stungen  in  1022 
genannt  worden  sind:  .500  Mill.  Gldm  in  bar  und  1450  Mill.  Gldm 
als  Wert  der  Sachleistungen,  einschl.  der  äußeren  Besatzungs- 
kosten, charakterisiert  Rathenau  Deutschland  als  ein  La  n  d  d  e  r 
Lohnarbeit.  Der  Krieg  habe  ihm  aber  außer  Kohle  nur  un- 
erheblich eigene  Rohstoffe  (Kali,  Kupfer  und  Zink)  belassen, 
alles  übrige  Notwendige  müsse  es  meist  im  Auslande  kaufen, 
n.  zw.  bar  bezahlen.  Dies  könne  es  nur  durch  seiup  II  a  n  d - 
a  r  b  e  i  t ,  daher  sei  eine  a  k  t  i  V  e  H  a  n  d  e  1  s  -  u  n  d  Zahlung  s- 
b  i  1  a  n  z  erforderlich.  Letztere  ist  aber  mit  einem  Einfuhrbedarf 
von  je  2,5  Milliarden  Gldm  Lebensmitteln  und  Rohstoffen  vorbe- 
lastet, und  da?  ohne  vcrarbeitpte  Fabrikate  nnd  Lnxnsartikel 
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Außerdem  sind  gegen  früher,  wo  uns  aus  Auslandinvestitiouen 
1,5  Milliarden  Gldm  jährliche  Erträgnisse  zuflössen,  jetzt  %  Mil- 
liarden Gldm  im  Jahre  an  das  in  Deutschland  Kapital  besitzende 
Ausland  zu  zahlen.  Der  Passivseite  der  Zahlungsbilanz  von 
5%  Milliarden  Gldm  steht  mithin  eine  Au-sfuhr  von  nur  3,5  bi.- 
4  Milliarden  Gldm  gegenüber.  Schon  vor  Zahlung  irgendwelcher 
Reparation  ist  die  Zahlungsbilanz  al-o  mit  2  Milliarden  Gldm 
passiv.     (Bei  einem  Weltimli  x  1,'  1::.!   -i      die  deutsche 

Ausfuhr  auf  etwa  /i  verniimli  1 1  >     I  i  j        -  ifen  gibt  es 

nur,  um  das  Defizit  der  Zahl  n  n  i  i ,  >  i  Verkauf 
der  Substanz  des  Lanuc-,  '^i-nl^^-  .in  -wartige  An- 
leihen oder  Verkauf  der  L  a  n  d  e  ls  w  ü  Ii  r  u  n  g.  Ersterer 
ist  in  großem  Umfang  vor  sich  gegangen,  die  auswärtige  Anleihe 
konnte  wegen  der  uns  auferlegten  Lasten  nicht  durchgeführt  wer- 
den, daher  war  e.=;  unmögli(  Ii,  den  Ausverkauf  des  deutschen  Geldes 
zu  vermeiden:  bi-  ^^ill(■  1921  hatte  dieser  keine  panikartigen 
Folgen,  dann  .ilni,  .lU  wiv  gezwungenermaßen  in  kurzer  Frist 
1  Milliarde  (n.lm  Ii,  -,  ha  I  Ipii,  also  30  Milliarden  Pprm  verkaufen 
mußten,  «streikten  die  Alarkkäufer;  so  stürzte  die  Mark,  und  der 
3)ollar  stieg  von  55  bis  zeitweise  auf  300.  Solange  nun  die  Währung 
eines  Staates  auf  dem  internationalen  Markt  aus  dem  Gleich- 
gewicht gekommen  ist,  kann  er  sein  Budget  auf  bestimmte  Zeit 
nicht  mit  Sicherheit  ordnen,  weil  jeder  neue  Kurssturz  die  Aus- 
gaben für  Gehälter,  Löhne  und  Rohstoffe  erhöht,  aus  denen  allein 
sich  das  Staatsbudget  zusammensetzt.  Das  deutsche  war  naeh 
Rathenau  im  Augenblick  seiner  Rede  für  1922  in  Ordniin-, ent- 
hielt sogar,  die  Reparationen  unberücksichtigt,  gewi.-;-e  t'her- 
schtisse.  Jeder  neue  Marksturz  unA  jede  neue  inner<\  Prei  — 
erhöhung  wird  es  aber  gefährden.  Werden  die  Reparationf-lasten 
erträglich,  so  kann  die  Mark  steigen  und  das  Maß  der  Staat  «aus- 
gaben in  Papiermark  sinken,  andernfalls  wird  die  Konkurrenz  der 
deutschen  Ware  um  so  gefährlicher,  je  mehr  die  Mark  fällt.  Wie 
aber  kann  man  die  deutsche  Valuta  wiederher- 
stellen ?  Der  Verbrauch  läßt  sich  nicht  einschränken,  wpil 
die  Mittelklassen  und  die  Arbeiter  weit  unter  dem  Stande  der  Vor- 
kriegszeit leben.  Eine  Vermehrung  der  Ausfuhr  ist 
schwer,  weil  sich  andere  Völker  dagegen  wehren,  und  ein  H  e  1)  e  ti 
der  landwirtschaftlichen  Produktion  erfordert 
bei  den  verschlechterten  Bedingungen  Zeit. 

Für  1922  .beträgt  das  deutsche  Budget  83  Milliarden  Pprm 
ausschl.  Reparationen  und  sonstiger  Friedensvertragsleistungen. 
Um  diese  Last  zu  balancieren,  mußten  die  Steuern'  ver- 
doppelt werden.  Einer  Kritik  des  Auslandes  gegenüber  stellt 
Rathenau  unter  Beweis,  daß  der  Deutsche  künftig  eine 
schwerere  Bürde  trägt  alsder  Bewohner  irgend- 
eines anderen  Landes,  insbesondere  der  Engländer  oder 
Franzose.  Zur  Balancierung  der  Reichsbetriebe  sind  Maßnahmen 
ergriffen,  ebenso  für  den  allmählichen  Abbau  der  bisher  zur  Ver- 
billigung  der  Lebensmittel  gewährten  Subsidien.  Der  dcutsehp 
Kohlenpreis  nähert  sich  rasch  dem  Weltmarktpreis  und  wird 
diesen,  je  nach  der  Sorte  zu  verschiedenen  Zeitpunkten,  über- 
schreiten, sobald  der  Kurs  des  Dollars  sich  weiter  ermäßigt.  Da- 
ohne  Rücksicht  auf  Reparationen  und  die  inneren  Kosten  de^ 
Friedensvertrags  aufgestellte  Budget  von  83  Milliardpn  Pprm  für 
1922  würde  sich,  wenn  man  die  geforderten  500  Mill.  Gldm  zum 
Kurse  von  50  mit  25  Milliarden  Pprm,  ferner  die  1450  Mill.  Gldm 
Sachleistungen  ebenso  mit  72,5  Milliarden  Pprm  und  die  Friedens- 
vertragsausgaben  mit  38  Milliarden  Pprm  ansetzt,  um  135,5  Mil- 
liarden Pprm  oder  um  etwa  150  %  auf  218,5  Milliarden  Pprm  stei- 
gern. Um  diesen  Betrag  zu  balancieren,  gibt  es  naeh  Rathenau 
nur  eine  Verdoppelung  oder  Verdreifachung  der 
Steuern  oder  eine  R  i  e  s  e  n  a  n  1  e  i  h  e.  Da  ersteres  unmöglich, 
bleibt  letztere,  an  deren  Durchführung  im  Auslande  Rathenau 
indessen  nicht  glaubt.  Eine  innere  Anleihe  wird  erörtert, 
ihre  Unterbringung  in  erforderlichem  Umfange  erscheint  aber 
z.  Zt.  gleichfalls  unwahrscheinlich. 

Man  habe  gefragt,  warum  Deutschland,  das  noch  60  Millionen 
Einwohner,  darunter  eine  große  landwirtschaftliche  und  indu- 
strielle Bevölkerung  und  reichliche  Arbeitsmittel,  außerdem  keine 
Arbeitslosigkeit  habe,  nicht  zahlen  könne.  Dieser  Frage  gegen- 
über erklärt  Rathenau,  daß  wir  keine  Ersparnisse  haben. 
Es  fehlen  zunächst  die  früheren  Reserven  aus  ausländischen  An- 
lagen. In  dieser  Beziehung  war  Deutschland  vor  dem  Kriege  mit 
1,5  Milliarden  Gldm  aktiv,  jetzt  ist  es  mit  K  Milliarden  Gldm  passiv. 
An  Gebiet  und  Bevölkerung  haben  wir  gegen  die  Vorkriegszeit 
mehr  als  10  %  verloren.  Die  Ausfuhr  ist  von  10  Milliarden  Glm  auf 
3,5  bzw.  nach  dem  Weltindex  auf  2,5  Milliarden  Gldm  gesunken, 
dementsprechend  der  Gewinn  daraus.  Einen  großen  Teil  der  Roh- 
stoffe müssen  wir  heute  mit  Goldmark  oder  Ausfuhr  bezahlen. 
Die  landwirtschaftliche  Bevölkerung  hat  sich  mehr  als  die  Ge- 
samtheit vermindert,  und  gerade  landwirtschaftliche  Überschuß- 
gebiete gingen  verloren.  Dazu  kommt  die  Verrinnening  des  Er- 
trages aus  Schiffahrt,  Außenhandel  und  Bankverkelir  im  Ausland. 
Auf  Grund  dieser  Faktoren,  wenn  sie  sich  z.  T.  auch  tiberdeeken, 
liesteht  nach  Rathenaus  Schätzung  statt  einer  nation.ile'i  Er- 
sparnis von  6  Milliarden  Gldm  vor  dem  Kriege  jetzt  .  in  I  >  f  i  z  i  t 
von  1  bis  2  Milliarden  Gldm  jährlich:  da  s  L  a  n  d  /  ,■  Ii  r  t  -  ich 
also  allmählich  auf,  lobt  von  ?  e  i  n  (^  r  .  i  s  '  ii  e  u 
Substanz  und  hat  weder  Mittel  für  Erneuerungen  unvh  für  dip 
wirtschaftliche  Ausstattung  seines  Bevölkerungszuwachses. 
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Im  Anschluß  hieran  behandelt  Eathenau  die  Frage,  was  mit 
unseren  Waren  geschieht  und  damit  die  Lage  der  Arbeits- 
stil n  d  e  n  z  a  h  1  und  ihrer  Verwendung  in  Deutschland.  Er 
schätzt  den  Arbeitsstundenaufwand,  um  die  Güter,  vor  allem  Roh- 
stoffe, zu  erhalten,  die  Deutsehland  früher  als  laufenden  Ertrag 
aus  Kapitalanlagen  im  Ausland  bekam,  auf  3,75  Milliarden  jähr- 
lich. Der  Verlust  an  Ersparnissen  infolge  Abtretung  von  Ge- 
bieten drückt  sich  nach  ihm  in  einem  Mehraufwand  von  1  Milliarde 
Arbeitsstunden  aus,  und  den  Aufwand,  der  notwendig  ist,  um  die 
früher  im  Lande  verfügbaren  Rohstoffe  jetzt  mit  der  Ausfuhr 
oder  mit  Arbeitsstunden  zu  bezahlen,  schätzt  man  auf  0,83  Mil- 
liarden. Ein  weiterer  Mehraufwand  von  1,82  Milliarden  Arbeits- 
stunden folgt  aus  der  ungünstigeren  landwirtschaftlichen  Flächen- 
gestaltung und  der  Verschlechterung  des  Düngemittelbezuges, 
während  der  Gegenwert  der  verlorenen  Dienstleistungen  (Schiff- 
fahrt, Außenhandel  und  Auslandbankverkehr)  1,66  Milliarden 
Arbeitsstunden  betragen  dürfte.  Daraus  ergibt  sich  ein  Mehr- 
aufwand an  Arbeitsstunden  von  im  ganzen  9  bis 
9,28  Milliarden.  Der  Gesamtwert  der  von  Deutschland  auf- 
gewandten Arbeitsstunden  beträgt  aber  bei  21  Millionen  arbeiten- 
den Volksgenossen  und  2400  Arbeitsstunden  jährlich  je  Kopf  nicht 
mehr  als  50  Milliarden.  Hiervon  dienen  also  mehr  als  9  für 
Arbeit,  die  vor  dem  Kriege  nicht  nötig  war,  also  fast  der  ge- 
samten Arbeitsstunden.  Das  bedeutet  in  Beziehung  zu  der  Zahl 
der  männlichen  arbeitenden  Bevölkerung  eine  versteckt© 
Arbeitslosigkeit  von  nahezu  4  Mill.  Menschen,  die  früher 
nicht  erforderliche  Arbeit  leisten  müssen,  und  deren  Arbeit  das 
Ergebnis  gegen  früher  nicht  verbessert,  u.  zw.  alles  das  vor 
irgendeiner  Reparationszahlung.  Daher  kann  von  einer  Auf- 
speicherung von  Reichtümern  nicht  die  Rede  sein 

Was  nun  die  reinen  Goldleistungen  betrifft,  so  werden  diese 
nach  Rathenaus  Darlegung  für  Deutschland  viel  höher  sein  als 
die  genannten  500  Mill.  Gldm,  u.  zw.  um  360  bis  400  Mill.  Gldm 
als  Gegenwert  des  Clearing.  Weitere  250  Mill.  Gldm  folgen  dar- 
aus, daß  wir  etwa  25  %  des  Wertes  an  Rohstoffen  für  die  Sach- 
lieferungen, außer  Kohle,  aus  dem  Auslande  beziehen  müssen. 
Damit  erhält  man  für  1922  statt  500  Mill.  Gldm  mehr  als  1  Milliarde 
Goldmark.  Wenn  es,  so  sagt  Rathenau,  nun  notwendig  erscheint, 
eine  so  gewaltige  Summe  von  Deutschland  zu  verlangen,  so  sollte 
man  die  Frage  der  Ermäßigung  des  Clearing  und  der  inneren 
Besatzungskosten  eingehend  prüfen. 

England.  —  Der  Außenhandel  Englands  im  Jahre  1921, 
der  als  Ganzes  —  das  Zeichen  der  Weltwirtschaftskrisis  —  ein 
Fallen  des  Ausfuhrwertes  von  13-34  auf  703  Mill.  £,  also  um  47  % 
gegen  das  Vorjahr  aufweist,  ergibt  für  elektrotechnische 
Waren  und  Apparate  dem  Wert  nach  einen  Überschuß  der 


über  dem  Vorjahr  eine  Zunahme  um  1,464  Mill.  £  und  gegen 
1913  eine  Steigerung  um  7,679  Mill.  £.  Wie  die  il^hlentafel  zeigt, 
erstreckt  sich  diese  Erhöhung  auf  Schwachstrominstrumente  und 
-a,pparate,  isolierte  Schwachstromkabel  und  -drähte,  ferner  auf 
nicht  gummii.soliertes  Leitungsmaterial  für  andere  Zwecke,  auf 
Glühlampen,  Elemente  und  Sammler,  Zähler  und  Meßinstrumente 
sowie  auf  Schalttafeln,  soweit  sie  nicht  für  Schwachstrombetrieb 
dienen.  Der  Menge  nach  hat  die  Ausfuhr  von  Kohlen  für  elektro- 
technische Zwecke  5,27  Mill.  Stück  oder  0,262  Mill.  Kohlen  mehr 
als  1920  ergeben;  ihr  Wert  ist  dagegen  erheblich  gesunken.  .\n 
Glühlampen  wurden  5,.537  Mill.  Stück  exportiert,  d.  s.  1,429  Mill. 
Glühlampen  mehr  als  im  Vorjahr;  hier  hat  auch  der  Wert  merk- 
lich zugenommen.  Der  Export  von  Bogenlampen  ist  nach  Menge 
und  Wert  zurückgegangen.  Die  Ausfuhr  von  Maschinen  (Gene- 
ratoren und  Motoren)  betrug  18  267  tons,  d.  s.  6367  tons  mehr  al.^ 
1920,  aber  8.593  tons  weniger  nls  1913.  Der  Wort  stellte  .sich  auf 
4,744  Mill.  £  oder  um  2,073  Mill.  £  höher  als  1920  und  hat  den 
Exportwert  von  1913  um  2,475  Mill.  £  überschritten.  Einfuhr 
und  Verbrauch  ergaben  für  Waren  und  Apparate  wertlich 
1,931  Mill.  £,  wa«  gegenüber  1920  eine  Steigerung  um  0,105  Mill.  £, 
gegen  1913  um  0,344  Mill.  £  darstellt.  An  Kohlen  für  elektro- 
technische Zwecke  sind  im  Berichtsjahr  9,48  Mill.  Stück  importiert 
worden  oder  3,566  Mill.  Kohlen  mehr  als  1920;  der  Wert  dieser 
Einfuhr  hat  dagegen  abgenommen.  Ferner  wurden  vom  Ausland 
3,604  Mill.  Glühlampen  nach  England  geschickt,  d.  s.  2,401  Mil- 
lionen mehr  als  im  Vorjahr,  während  die  Zahl  der  eingeführten 
Bogenlampen  und  Scheinwerfer  nur  461,  d.  h.  930  weniger  als  1920 
betrug.  Die  Einfuhr  von  Maschinen  zeigt  in  bezug  auf  die  Menge 
2686  tons  oder  2555  tons  weniger  als  1920  und  8941  tons  weniger  als 
1913.  Der  Wert  ist  hier  von  1,332  Mill.  £  in  1920  auf  0,728  Mill.  £, 
mithin  um  0,604  Mill.  £  gefallen  und  hinter  dem  Importwert  des 
Vorkriegsjahres  um  0,618  Mill.  £  zurückgeblieben.  Die  Wieder- 
ausfuhr, d.  h.  der  Export  von  elektrotechnischen  Waren  des 
Auslandes  und  der  Kolonien,  hat  bei  Waren  und  Apparaten  wert- 
lich 0,217  Mill.  £  ergeben,  d.  s.  0,058  Mill.  £  mehr  als  im  Vorjahr 
aber  0,022  Mill.  £  weniger  als  1913.  Hierbei  zeigen  Kohlen  für 
elektrotechnische  Zwecke  nach  Wert  und  Menge  eine  Verringe- 
rung, Glühlampen  dagegen  eine  Zunahme.  Maschinen  sind  im  Ge- 
wicht von  55  tons  wiederausgeführt  worden,  ein  Quantum,  das  um 
18  tons  kleiner  als  1920  und  um  752  tons  geringer  als  1913  war. 
Der  37  682  £  ausmaehende  Wert  zeigt  eine  Kürzung  gegen  das 
Vorjahr  um  1923  £  und  gegen  1913  um  61  891  £. 

Australien.  —  Abgesehen  von  Gebrauchsvorrichtungen,  soweit 
sie  nicht  zum  Heizen  und  Kochen  dienen,  von  Gegenständen  zur 
Beleuchtung  und  Meßinstrumenten  hat  die  elektrotech- 
nische Einfuhr  Australiens  sich  1919/20  dem  Wert  nach 


Außenhandel  Englands  mit  elektrotechnischen  Erzeugnissen  im  Jahre  19 


Erzeugnisse 

Ein- 

Ausfuhr 

Einfuhr  und 

Verbrauch 

T^iedera 

usfu 

hr 

1921 

Änderung: 

1921 

Änderung 

g.v. 

Änderung 

g-y. 

l.  Telegraphen-  und  Fernsprechinstrumente  sowie  -apparate 

£ 

2  0?6  532 

831  67.^ 

308'723 

+ 

64  415 

46 

714 

t 

17  858 

2.  Isolierte  Telegraphen-  und  Fernsprechdrähte  sowie  -kabel 

3  769  0871) 

952  3«-2 

76  70  r^) 

49  803 

4 

989 

2602 

3.  Andere,  aber  gummiisolierte  Drähte  und  Kabel  .... 

1  236  362 

517  087 

43  142 

+ 

10  038 

381 

lO.iö 

4.  Drähte  und  Kabel  mit  anderer  Isolation  ... 

2072  427 

31  852 

10.5  209 

28  328 

2 

270 

1  312 

5.  Kohlen  für  elektrotechnische  Zwecke                            .  y 

Stück 
£ 

5,270  Mül. 
70  243 

+ 

0,262 
78  646 

9,480  Mi'l. 
94  828 

3,566 
58  578 

0J48 
10 

MUl. 
927 

0,183 
2  079 

6.  Glühlampen     -j 

Stück 

5,557  Mäl. 

1,429 

3,604  Mi'l. 

+ 

2.401 

0,864 

Mill. 

0^ 

£ 

443  8.W 

-1- 

123  fi96 

280152 

+ 

204  6"  2 

35 

OSO 

21 124 

7,  Bogenlampen  und  Scheinwerfer  | 

Stück 
£ 

698 
12941 

1940 
7  947 

461 
6  653 

930 
10  070 

11 
122 

1 
85 

8.  Teile  von  solchen  (außer  Kohlenstäbe)  

6-265 

9  232 

15119 

+ 

2  012 

374 

588 

9.  Elemente,  Sammler  und  Teile  davon  

675  476 

-1- 

47  202 

119  487 

10  438 

41 

1 108 

492  002 

94  8-22 

135  884 

37  945 

29 

706 

+ 

10608 

11.  Schalttafeln  (nicht  für  Telegraphen  oder  Fernsprecher) 

240  819 

+ 

123  610 

29  344 

+ 

17  9-24 

916 

674 

12.  Sonstige  elektrotechnische  Waren  und  Apparate    .    .  . 

1989  411 

128  362 

716120 

174-260 

85 

796 

11283 

Elektrotechnische  Waren  und  Apparate  insgesamt 

£ 

13  065415 

1  464  265 

1  931  362 

105  185 

217 

316 

+ 

58  092 

J3.  Bahnmotoren  | 

tons 
£ 

650 
194  516 

+ 

4i2 

145  261 

14.  Stromerzeuger  und  andere  Motoren   < 

tons 
£ 

10274 
2  653  945 

+ 

3411 
1  131  093 

1  2686 
1    7-28 181 

- 

2555 
603  606 

37 

55 
682 

18 
1  923 

tons 
£ 

7  343 
1  895  592 

+ 

2544 
796  380 

Elektrische  Maschinen  insgesamt  | 

tons 

18267 
4  744053 

+ 

6367 
2072  7-24 

2686 
728  181 

2555 
603  606 

37 

55 
682 

18 
1923 

Ausfuhr  über  die  Einfuhr  von  11,134  Mill.  £  und  für  elek- 
trische Maschinen  einen  solchen  von  4,016  Mill.  £;  hierbei  ist  die 
Wiederausfuhr  nicht  berücksichtigt.  Der  Export  von  Waren 
und  Apparaten  hat  13,065  Mill.  £  betragen;  das  bedeutet  gegen- 


gegenüber  dem  Vorjahr')  gesteigert,  wie  die  Zahlentafel  (in 
1000  f)  im  einzelnen  erkennen  läßt.  Dynamos,  Transformatoren 
usw.  kamen  aus  England  und  den  V.  S.  Amerika,  doch  sind  die 
Lieferungen  letzterer  im  Wert  von  390  000-  £  nicht  so  gewachsen 
wie  die  englischen  (um  142  000  £  auf  324  000  £)    Der  amerika- 

')  Vgl.  ,ETZ"  1921.  S.  68. 
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(Werte  "in  "liw'^l) 

1919/20 

1918/19 

Änderung 
g-  V. 

1. 

Dynamos,  Transformatoren,  Spulen, 
Ventilatoren  und  Teile  davon  .    .  . 

7.31 

501 

230 

2. 

128 

119 

+ 

9 

0. 

Regulier-,  Anlaß-  u.  Kontrollapparale 

125 

93 

+ 

32 

4. 

Bogenlampen,  elektrotechn.  Kohlen, 
Vakuumröhren,  iNIeß-  u.  Zählinstru- 

mente, Isolierband  

138 

U3 

5 

13 

19 

6 

G. 

Lampen  u.  Beleuchtuugswaren     .  . 

1G9 

i7{; 

7 

19 

15 

4 

8. 

Andere  elektr.  Gebrauchsgegenstände 

323 

421 

98 

y. 

Schalter,Sicherungen, Blitzableiter  usw. 

174 

112 

+ 

62 

10. 

99 

81 

18 

11. 

Kabel  u.  isolierte  Drähte  .... 

631 

612 

+ 

19 

lüsche  Import  voa  Akkumulatoren  ist  zurückgegangen.  An  der 
Einfuhr  elektrotechnischer  Gebrauchsvorrichtungen,  die  wi©  bei 


allen  übrigen  Gruppen  hauptsächlich  von  den  beiden  oben  genann- 
ten Ländern  gedeckt  wurde,  war  auch  Japan  wieder  beteiligt, 
aber  mit  37  000  £  weniger  als  1918/19.  Din  Einfuhr  der  Nieder- 
lande, die  damals  noch  140  000  £  ausmachte,  ist  auf  29  000  £  ge- 
sunken. Bei  Fernsprechapparaten  haben  die  V.  Ö.  Amerika  llOGO^e 
eingebüßt.  Schaltor,  Sicherungen  usw.  kamen  1919/20  z.  T.  auch 
wieder  aus  Japan,  jedoch  in  einem  um  10  OUO  £  kleineren  Betrage 
als  im  Vorjahr.  Die  Einfuhr  von  Kabeln  und  isolierten  Drähten  ist 
von  4000  auf  3740  tons  gefallen,  u.  zw.  auf  Kosten  Kanadas,  Japans 
und  der  V.  S.  Amerika.  Für  England  werden  2955  tons  im  Wert  von 
532  000  £  angegeben^).  „Electrical  Eeview",  der  wir  diese  Ziffern 
entnehmen,  teilt  mit,  daß  Australien  auch  eigene  elektrotechnische 
Erzeugnisse  ausführt;  der  Export  von  Maschinen  und  Gebrauchs- 
vorrichtungen hatte  1919/20  einen  Wert  von  12  000  £  (8000  i.  V.) 
und  ging  hauptsächlich  nach  Neuseeland  und  Neuguinea.  Für  den- 
selben Betrag  sind  von  Australien  auch  andere  elektrotechnische 
Materialien  ausgeführt  worden,  u.  zw.  um  9500  £  mehr  als  1918/19. 


*)  Im  Anschluß  .hieran  verzeichnen  wir  eine  Nachricht,  derzufolge  die 
Einfuhrdeuticher  Waren  nach  Australien  seit  Anfang  August  wieder 
freigegeben  sem  soll. 


VEREINSNÜ 

EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Ferasor.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten 

Einladung 

zui-  Sitzung  des  Fachausschusses  füi*  Elektromaschiuenbau  (EVM) 

am  Donnerstag,  den  9.  Februar  1922,  abends  1%  Uhr, 
in  der  Technischen  Hochschule  Chai-lottenburg,  Hörsaal  Nr.  301 

(Erweiterungsbau) . 

Tagesordnung ; 
Vorträge  der  Herren: 
Oberingenieur  Dr.  Natal  is,  Normung  von  Anlassern  für  Dreh- 
strommotoren. 

Oberingenieur  B  1  a  n  c  ,  Normung  von  Bürstenspannungen  der 
kleineren  Drehstrommotoren  bis  11  kW  mit  Drahtwicklung  im 
Läufer. 

Oberingenieur  Zederbohm,  Normung  der  Bürstenspannungen 
in  größeren  Drehstrommotoren  bis  100  kW  mit  Stabwicklung 
im  Läufer  ^ 
Diskussion  nach  Schluß  des  letzten  Referates. 
Gäste  sind  willkommen! 
Der  Vorsitzende  des  Fachausschusses  für  Elektromaschinenbau. 
Prof.  Sr.^Sng.  M.  K  1  e  s  s. 


IHRICHTEN. 

VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Bekanntmachung. 

Betr.:  Technische  Auslandszeitschritt. 

Wir  machen  unsere  Verbandsmitglieder  wiederholt  aufmerk- 
sam auf  die  in  deutscher,  englischer  und  spanischer  Ausgabe  von 
den  drei  großen  technisch-wissenschaftlichen  Vereinen,  dem  Verein 
Deutscher  Ingenieure,  dem  Verein  Deutscher  Eisenhüttenleute 
sowie  unserem  Verbände  herausgegebene  Technische  Auslands- 
zeitschrift und  bitten  um  freundliche  Unterstützung  derselben. 
Probehefte  gehen  sämtlichen  zum  Verband  gehörenden  Vereinen 
zu  und  stehen  auf  Wunsch  einzelnen  Verbandsmitgliedern  durch 
den  Auslandsverlag,  Berlin  SW  19,  Krausenstraße  38,  zur  Ver- 
fügung. 

Der  Verband  ist  finanziell  an  dieser  Zeitschrift  bei  Gewinn 
beteiligt  und  erhält  für  jedes  Mitgliederabonnement  eine  Ver- 
gütung. 

Für  Mitglieder  unseres  Verbandes  ist  ein  Vorzugspreis  von 
60  M  statt  80  M  im  Inlande  und  120  M  statt  150  M  im  Auslande 
pro  Jahr  festgesetzt. 

Dieser  Vorzugspreis  gilt  aber  nur  dann,  wenn  die  Mitglieder- 
abonnements (Bestellung  und  Beitrag)  unter  genauer  Versand- 
anschrift an  unsere  Geschäftsstelle  gerichtet  werden. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P,  Schirp. 


SITZUNGSKALENOER. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker.  Der  VDE  weist  auf 
Grund  mehrfacher  Anfragen  darauf  hin,  daß  gelegentlich  der  Jahresver- 
sammlung in  München  vom  28.  bis  30.  V.  1922  und  der  III.  Elektrischen 
Woche  in  München  vom  25.  V.  bis  3.  VI.  1922  eine  Elektroausstellung  nicht 
veranstaltet  wird. 

.  Wissenschaftlicher  Verein  e.  V.,  Berlin.  8.  IL  1922,  abends 
8Uhr,  Gr.  Hörsaal,  Georgenstr.  34/36 :  Vortrag  Prof.  Gl.  du  Bois-Reymond 
„Spaziergänge  in  China". 

Verband  deutscher  Elektro -InstaHationsfirmen  e.  V., 
Frankfurt  a.  M.   Hauptversammlung  in  Stuttgart  am  26.  V.  1922. 

Relma,  Verband  deutscher  Reparaturwerke  elektr.  Ma- 
schinen, Frankfurt  a.  M.  Hauptversammlung  in  München  am  28.  V.  1922. 


RECHTSPFLEGE. 

Erhöhung  der  Patentgebühren  in  Frankreich.  —  Die  Patent- 
gebühren sind  in  F  r  a  n  k  r  e  i  c  h  mit  Gültigkeit  ab  1.  I.  1922  er- 
höht worden.  Während  bisher  die  Jahresgebühren  einheitlich 
vom  1.  bis  15.  Jahre  je  100  Fr  betrugen,  ist  jetzt  eine  Staffelung 
in  der  Weise  erfolgt,  daß 

für  die  1.  bis  5.  Jahresgebühr  je  125  Fr 
..         6-       10.         „  „  200  „ 

..  11-       15.         „  „  300  „ 

zu  zahlen  sind.  Somit  ist  bereits  bei  der  Anmeldung  der  Betrag 
von  125  Fr  für  jede  Patentanmeldung  zu  entrichten  Für  Zusatz- 
patent© beträgt  die  bei  der  Anmeldung  fällige  Gebühr  100  Fr 


Dies©  Erhöhung  der  französischen  Jahresgebühren  ist,  abgesehen 
von  dem  ungünstigen  Stande  der  Mark,  auch  deshalb  besonders 
schmerzlich,  weil  nach  französischem  Gesetz©  bei  Übertragung 
eines  Patentes  auf  einen  anderen  Eigentümer  sämtliche  noch  aus- 
stehenden Jahresgebühren  bis  zur  15.  einschl.  gezahlt  werden 
müssen.  Dieser  Betrag,  der  früher  im  äußersten  Falle  1500  Fr 
betrug,  was  bei  dem  Friedensstand  des  Franken  ©twa  1200  M 
entsprach,  wird  nun  durch  die  Gebührenerhöhung  und  die  Ent- 
wertimg  der  Mark  enorm  gesteigert,  so  daß  eine  Verwertung 
französischer  Patente  durch  Verkauf  erschwert  ist. 

Patentanwalt  2)ipI.=Sng.  H.  Herzfeld,  Berlin. 

Warenzeichenschutz  in  Amerika.  —  In  bezug  auf  die  in  iler 
„ETZ"  1922,  S.  67,  besprochene  panamerikanische 
Warenzeichenkonvention  ist  ein©  Entscheidung  des 
brasilianischen  obersten  Gerichtshofes  von  Wichtigkeit,  über  die 
„Electrical  World"^)  soeben  berichtet  hat.  Nach  ihr  haben  in 
Bern  gemäß  der  Berner  internationalen  Konvention  erfolgt©  Ein- 
tragungen internationaler  Handelsmarken  in  Brasilien  keine 
Gültigkeit,  wenn  nicht  eine  genau©  Beschreibung  im  „Diario 
Official"  veröffentlicht  ist.  In  der  Konvention  von  Buenos  Aire.^ 
waren  zwei  interamerikanische  Handelsmarkenbureaus  vorge- 
sehen, u.  zw.  eines  in  Havanna  für  die  nördlichen,  eines  in  Rio 
de  Janeiro  für  die  südlichen  Länder.  Die  in  einem  Bureau  ge- 
machten Eintragungen  werden  dem  anderen  mitgeteilt  tind  er- 
halten damit  für  di©  ganze  Gruppe  amerikanischer  Länder  Gültig- 
keit, ohne  daß  eine  zweite  Eintragung  erfolgt.  Die  Havanna- 
eintragungen geschehen  jedoch  in  Brasilien  ebenso  wie  in  Bern, 
d.  h.  ohne  veröffentlicht  zu  werden;  die  genannte  Entscheidung 
des  obersten  Gerichtshofes  trifft  also  auch  di©  Eintragungen  in 
Havanna. 


')  Bd.  78,  1921,  S.  1304. 
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Pariser  Verbandsübereiokunlt.  —  Kuba  ist  am  S.  I.  1922  der 
Pariser  Verbandsübereinkimft  vom  20.  III  1883  zum  Schutz  dei^ 
ifpwerblichen  Eigentums  beigetreten. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 
J.  Fischer-Hinnen  +. 

Am  13.  I.  1922  ist  in  Oerlikon  J.  Fischer-Hinnen,  Pro- 
fesisor  der  Elektrotechnik  und  Vorstand  des  elektrotechnischen  In- 
stitutes am  Technikum  Winterthur  im  Alter  von  53  Jahren,  in- 
mitten seiner  Tätigkeit,  an  einem  Hirnschlag  plötzlich  ver- 
schieden. Sein  Name  ragte  in  den  letzten  30  Jahren  in  der  Ge- 
schichte der  Elektrotechnik  durch  eine  Reihe  wichtiger  ange- 
sehener Forschungsarbeiten  hervor,  und  mit  Recht  darf  Fischer 
zu  den  Pionieren  der  elektrotechnischen  Literatur  gezählt  werden. 
Über  50  durch  Form  und  Inhalt  ausgezeichnete  Abhandlungen 
Fischers  über  verschiedene  Probleme  der  Gleich-  und  Wechsel- 
stromtechnik und  über  ihre  mathematischen  Theorien  sind  in  den 
Fachzeitschriften  des  In-  und  Aushuules  erschienen.  Seine  letzte 
Abhandlung  „Uber  das  Pendeln  von  parallel  geschalteten  Wech- 
selstrom-Generatoren" hat  einen  Tag  nach  seinem  Tode  die  „Bau- 


J.  Fischer-Hinnen  f- 

z.6itung"  veröffentlicht..  Sein  Hauptwerk:  Die  Wirkungsweise 
elektrischer  Gleichstrommaschinen  mit  dem  bekannten  Motto: 
„Aus  der  Praxis  für  die  Praxis"  hat  der  22-jährige  Techniker  im 
Jahre  1891  zum  erstenmal  in  der  Gestalt  einer  kleinen  Broschüre 
herausgegeben;  seither  hat  das  Werk  infolge  seiner  zuverlässigen, 
gründlichen  und  für  die  Praxis  passenden  Darstellung  in  fünf 
Auflagen  und  in  mehreren  Übersetzungen  weiteste  Verbreitung 
gefunden.  Die  fünfte  Auflage  vom  Jahre  1904  ist  ein  großes 
gediegenes  Buch  von  über  500  Seiten.  Seit  Jahrzehnten  arbeitete 
Fischer  neben  seinem  Berufe  als  praktischer  Ingenieur  und 
Lehrer  mit  der  ihm  eigenen  unersättlichen  Arbeitslust  an  der 
Ergänzung  dieses  ersten  Werkes  durch  eine  gleichartige  Dar- 
stellung der  Wechselstromtechnik.  Dabei  ist  es  ihm  in  den 
letzten  Jahren  gelungen,  in  einem  neuen  großen  Werk  die  gesamte 
Technik  der  elektrischen  Maschinen  zusammenzufassen;  kurz  vor 
seinem  Tode  konnte  er  den  letzten  Korrekturbogen  zu  einem 
„Theoretischen  und  praktischen  Lehrbuch  der  Elektrotechnik", 
einen  starken  Band  von  550  Seiten  mit  330  Abbildungen,  dem 
Verleger  (Alb.  Raustein,  Zürich)  übergeben.  Der  Name  des  Ver- 
fassers verspricht  allen,  Schülern,  Lehrern  und  Technikern,  die 
sich  mit  der  Theorie,  Konstruktion  und  Prüfung  elektrischer  Ma- 
schinen vertraut  zu  machen  haben,  die  tüchtigste  und  schönste 
Belehrung  und  Anregung. 

Fischer,  1869  in  Zürich  geboren,  absolvierte  1888  das 
Technikum  Winterthur,  wo  er  besondere  Verehrung  für  Direktor 
Autenheimer  gewonnen  hat.  1889  trat  er  als  Techniker  in  die 
neugegründete  elektrotechnische  Abteilung  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon,  in  der  er  mit  kürzeren  Unterbrechungen  durch  Aufent- 
halte in  Spanien  und  Nordamerika  bis  1895,  zuletzt  als  Chef-Kou- 
■.strukteur  tätig  war.  Sodann  verbrachte  Fischer  zehn  Jahre  im 
Auslande  in  leitenden  Stellungen  in  den  Fabriken  von  Joseph 
Farcot  in  Paris,  Krizik  in  Prag  und  der  Vereinigten  Elektrizi- 
läts-Aktien-Gesellschaft  in  Wien.  1906  kehrte  er  wieder  in  die 
Maschinenfabrik  Oerlikon  zurück  und  übernahm  hier  die  Stelle 
als  Oberingenieur  der  Kleinmotoren-Abteilung.  Im  Jahre  1914 
folgte  er  dem  Ruf  des  Technikums  Winterthur  als  Hauptlehrer 


der  Elektrotechnik,  Nachfolger  des  1913  verstorbenen  Professore 
Dr.  Gustav  Weber;  damit  gelangte  er  an  die  Stelle  seiner  frucht- 
barsten Tätigkeit,  die  seinen  Fähigkeiten  und  Idealen  am  hpsten 
entsprochen  hat.  Jetzt  konnte  er  die  Schätze  seiner  praktischen 
Erfahrungen  und  seiner  Studien  ungestört  gestalten  und  ver- 
breiten und  zugleich  seine  Schüler  durch  seinen  Ruhm  und  durch 
sein  Vorbild  zu  schaffensfrohen  Technikern  erziehen.  Im  letzten 
Semester  hat  <(!r  noch  die  vollendete  Einrichtung  eines  muster- 
gültigen elektrotechnischen  Laboratoriums  erreicht.  Es  wird 
wohl  kaum  eine  andere  technische  Schule  geben,  an  der  den 
Schülern  eine  so  verständnisvolle  Anleitung  zu  praktischen  Übun- 
gen im  Konstruieren  und  Prüfen  von  Maschinen  geboten  wurde 
wie  bei  Prof.  Fischer  in  Winterthur.  Die  elektrotechnische  Ab- 
teilung dos  Technikums  erleidet  in  dem  Tode  Fischers  einen 
schweren  Verlust. 

Fischer  war  eine  in  sich  abgeschlossene  außerordentliche  Per- 
sönlichkeit mit  einem  rastlosen  und  selbstbewußten  Geist.  Mit 
künstlerischer  Laune  und  Begeisterung  ergriff  er  seine  Probleme 
und  mochte  nicht  ruhen,  bis  er  sie  rechnerisch  zu  einer  ihn  be- 
friedigenden Klarheit  gestaltet  hatte.  Als  er  bei  der  Verarbei- 
tung gewisser  Wechselstromtheorien  die  Lücken  seiner  Schul- 
bildung in  der  höhern  Mathematik  bemerkte,  vertiefte  er  sich 
inmitten  seines  praktischen  Berufes  mit  äußerster  Energie  in  das 
Studium  dieser  Wissenschaft;  seine  bedeutenden  Abhandlungen 
über  die  periodischen  Kurven  und  Differentialgleichungen  sind 
der  glänzende  Erfolg  solchen  Bildungsdranges. 

Der  Tod  hat  ihn  getroffen  ohne  Krankheit  und  Schwäthc, 
als  er  sein  großes  Lehrbuch,  das  sein  Lebenswerk  und  sein  Ver- 
mächtnis geworden  ist,  vollendet  in  den  Händen  hielt.  Diese 
seltene  Fügung  des  Schicksals  möge  die  große  Gemeinde  seiner 
Freunde  und  Schüler  mit  ihrem  jähen  unerwarteten  Verluste 
versöhnen. 

Dr.  de  Forest.  Der  durch  seine  Erfindungen  auf  dem  Gebiete 
der  drahtlosen  Telegraphie,  insbesondere  das  Audion  und  die 
Verstärk  er  röhren,  bekannte  amerikanische  Ingenieur  Dr.  Lee 
de  Forest  hat  seinen  Wohnsitz  auf  einige  Zeit  nach  Deutschland 
verlegt,  um  das  Problem  des  sprechenden  Films  zu  bearbeiten  und 
die  Herstellung  besonders  großer  Senderröhren  zu  studieren.  Sein 
Laboratorium  befindet  sich  in  Schöneberg,  Hauptstraße  11.  Man 
wird  es  aufs  wärmste  begrüßen,  daß  dieser  Pionier  der  Technik 
sich  entschlossen  hat,  seine  Forschungen  auf  deutschem  Boden 
fortzusetzen. 


BRIEFE  AN  DIE  S  C  H  R  I  F:TL  E  I T  U  N  G. 


Zur  Frage  der  Verteilung  der  Blindleistung. 

Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  SCHMIDT  in  der  „ETZ"  1921, 
S.  943,  möchte  ich  folgendes  bemerken: 

Die  von  den  Kuppelleitungen  zu  übertragenden  kVA-Leistun- 
geu  werden  im  Fall  2  zwei-  bis  viermal  größer  als  im  Fall  1,  so 
daß  die  Femleitungen  und  die  Transformatoren  für  Herauf-  und 
Herabtransformierung  entsprechend  bemessen  werden  müssen,  was 
bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  Entfernungen  einen  erheb- 
lichen Mehraufwand  an  Anlagekosten  mit  sich  bringt.  Herr 
SuuMlDT  wird  wold  damit  einig  gehen,  daß  man,  abgesehen  von 
Großstädten,  Kraftwerke  von  20-  bis  40  000  kVA  '  nicht 
dicht  nebeneinander  baut.  Daß  man  die  Strombelastuiig 
einer  Leitung  vervierfachen  könnte,  wenn  man  nur  die 
Vergrößerung  der  Stromwärmeverluste  in  den  Kauf  nimmt, 
ist  wohl  ein  Irrtum.  Dies  würde  einfach  bedeuten,  daß  die  Lei- 
tung vorher  unwirtschaftlich  war.  Bei  gleichbleibender  Wirk- 
leistung wird  im  Falle  2  die  Scheinleistung  der  Kraftwerke  A, 
B,  D  und  E  mit  insgesamt  21  250  kVA  verringert,  diejenige  des 
Werkes  C  aber  mit  68700  kVA  vergrößert^).  Auch  in  dieser  Be- 
ziehung sind  deshalb  keine  Ersparnisse  zu  erwarten,  weil  man 
für  gleiche  Wirkleistung  eine  größere  Scheinleistung  der  Gene- 
ratoren benötigt.  Die  Ursache  hierfür  liegt  in  der  Tatsache,  daß 
die  Summe  von  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  größer  ist  als  die  dritte 
Seite. 

Was  nun  den  Kohlenverbrauch  für  die  Erzeugung  der  Blind- 
leistung anbelangt,  so  ist  es  klar,  daß  es  vorteilhafter  ist,  die  Er- 
zeugung von  76  200  Blind-kW  über  5  Kraftwerke,  welche  außer- 
dem Wirkleistung  abgeben,  zu  verteilen,  als  diese  Leistung  auf 
einem  Generator  mit  cos  cp  =  0  zu  konzentrieren.  Um  dies  einzu- 
sehen, braucht  man  nur  zu  bedenken,  daß 


2  (2« 


Zum  Schluß  noch  die  rein  technische  Seite  des  Problems. 
Durch  die  Verschlechterung  des  Leistungsfaktors  wird,  wenigstens 
bei  Freileitungen,  die  Spannung&differenz  zwischen  den  Kraft- 
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riiirMiil.  .  ci-'cöli'ert,  baw.  das  Kraftwerk  C  muß  sein« 
M>'nmiiiiv  Imm  r;i.  hl  Iii  |j  erhöh«!!,  um  ulie  Gesamtblindleistuiig  an 
Mch  zu  "zjoheii.  Uie  Vergrößöinxng  des  Spannungsabfalls  durch 
die  VierKrößeruai^'  der  Ströme  habe  ich  absichtlich  außer  Betracht 
gelassen,  weil  ich  annehme,  daß  dies©  durch  entsprechende  Vor- 
stärkunji  der  Kuppelleitungen  ausgeglichen  wird.  Es  schouil, 
mir  noch  fraglich,  ob  in  diesem  Falle  von  einem  nichtigen  Parallel- 
betrieb die  Rede  sein  kann. 

A-wli  ili<-.  Mcinniiir  d<v.s  Herrn  SCHMIDT  man  könnte  die  Blind- 
1 --istung  bciif'biü-  v^Mtoilen  ohne  Rückwirkung  auf  die  Verteilung 
<ier  Wlikleisfuni-'.  ist  nicht  richtig,  weil  man  den  Ohmschen  Wider- 
stand der  Klippel Ic.itiing^Mi  niclit  vernachlässigen  darf.  Das  Pa- 
ivi.liehirbeiten  von  Kraftwerken  ist  nicht  so  einfach  wie  das  Pa- 
rallelarbeiten von  Generatoren  auf  gleichen  Sammelschienen.  Km 
cntscheideudos  Urteil  hiei-uber  mochte  ich  aber  den  Betriehsleitci n 
von  Kraftwerken  überlassen. 

AmstcrdJini.  Oktober  1921.  H.  G  iesber-,  <-  i 

Krwideriuitf. 

Die  Einwendungen  und  Bedenken  dos  Herrn    H.  GIfc^sl;l■.l!^ 
sind  freilich  nicht  miberechtitrt  und  mir  auch  nicht  unbekannt 
n    D     b     1      VI  i  le    \it  kel    me    c  Vb   cl  t  1 

\v:ir.  .i'iriiMi  M<!  I  IUI  Ii  L's;i.n  si  i\  1 1  si  Ii  iihrr  meinen  Vorschlag  •  herbe  1- 
/.iiIiiliriMi.  SU  iiiiil.\ir  Uli  ii;iiiiii-'riii,il.\  ilie  —  wirklichen  oder  ver- 
iiicmi liiiicii  ■  ^'iiirii  .^rll(■ll  iiir-n  Ihm nebsweise  in  den  Vorder- 
-rniiil  slrllni  in  n  ii  I  i  ii  l' 1 1 .  1 1  r  1 1  I',  r  w^irtung.  daß  die  Kritik  die 
\  I       \   rd       E    er  Schluß 

I  t     1  I  I  1    I       \  o        d  Niel  te  le  geg 

1  I  1   1  ich  1  r   Vnsi  ht  hß 

lern  III!  1         <«  1     lend    Woit  / 

1  0      t      d  I         III  1     0  1  e  n  „e  H  1 

t       1      L  1  1  I  k  II  It  ke  1  e  V 


eröffnet  öystomatiseh  angewandter  Mehrphasenstrom  bekanntlich 
neue  Möglichkeiten,  über  deren  Wert  zunächst  der  praktische 
Versuch  entscheidet.  Auf  des.-^'n  ImvIui i -  möchte  ich  die  Anl 
wort  auf  diese  Frage  zurück-l  i  l  !■  i  \   :^  t  o  m  m  e  1  ,  fng 
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Auf  ö.  1288  der  ..ETZ"  1921  sehreibt  Herr  STOMMEL;  „K^ 
ist  klar,  daß  durch  Zwischenstellungeu  eine  behebiire  und  prak- 
iistdi  verlustfreie  Ijrehzahlregulierung  erzielt  wird,  doch  schwankt 
dann  üie  Drehzahl,  wie  schon  gesagt,  sehr  mit  der  Belastung  ; 
auf  fa.  1289:  „Man  erhalt  dadurch  einen  Transformator  eigen- 
nrtiger  "Wirkung,  durch  welchen  ]c  nach  Schaltung  entweder  die 
i^pannung  oder  die^^Periodenzahl  oder  beides  geändert  aber  nichi; 

oben  angeführten  Sätze  im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Text 
und  den  Zeichnungen  anscheinend  einen  kollektorlosen,  regulier- 
baren Motor  mit  Seriencharakteristik  und  nach  dem  zweiten  einen 
ruhenden  Periodentransformator,  u.  zw.  ohne  Eisensättigung  für 
möglich.  Würde  sich  dies  bestätigen,  so  wären  beide  Ergebnisse 
für  die  gesamte  Technik  derart  umwälzend,  daß  sie  einer  eingehen- 
deren theoretischen  Untersuchung  als  der  von  Herrn  Stommel 
gegebenen  und  des  Nachweises  durch  den  Versuch  wert  wären. 
Beides  würde  aber  zu  einem  negativen  Resultat  führen,  denn  es 
läßt  sieh  ganz  unabhängig  von  irgendwelchen  Anordnungen  der 
Nachweis  erbringen,  daß  die  Lösung  dieser  beiden  physikalitschen 
Probleme  prinzipiell  unmöglich  ist^). 
Berlin,  23.  XI.  1921.  T)r.=3ug.  Arthur  S  c  h  e  r  b  i  u  s. 

Erwiderung. 

Ich  erfuhr,  daß  eine-  ähnliehe  Arbeit  wie  die  von  mir  auf 
8.  1288  der  „ETZ"  1921  veröffentlichte  schon  1905  in  der  „ETZ" 
\'eröffentlicht  wurde.  Mit  Genugtuung  stellte  ich  fest,  daß  meine 
DMrlegungen  schon  duuch  folgende  Vorgänger  auf  praktischen 
(1  rundlagen  vorausbestätigt  wurden: 

„ETZ"  1900,  S.  960,  Patenterteilung  an  Herrn  Max  K  1  o    .s  in 
Charlottenburg  auf  Motorschaltung  l'ür  zwei  1  )rclizalilcii ; 
„ETZ"  ^1901,    S.    211,    „Eine    neue    Mnlorscl.altinig"  vmi 

H.  Grob  in  Baden  (Schweiz) ; 
„ETZ"  1905,  S.  71ß,  „DoppeklnditVM-iMi.M.iin,"  \  ,,,,  K.  Z  i  t-h  I, 
Berlin. 

Da  gerade  die  liciden  ersten  Scliriricii  ilir  pi  isi  he  Ausführ- 
barkeit der  von  mir  als  f^oppclsiluiUniutur  benannten  Maschine 
beweisen,  so  wäre  e.^  interessant,  von  den  betreffenden  Fabriken 
zu  hören,  ob  die  praktische  Ausbreitung  nur  an  der  Schwierigkeit 
lies  Anlas.sens  oder  au  welchen  amleren  Umständen  gescheitert  ist. 

Herr  Dr.  SCHERiJirs  hält  den  vor  mir  unter  Abb.  10  be- 
li.iiulelten  Doppelmotor  mit  meehanisch  gekuppelten  und  elektrisch 
-i'-eiieinander  geschalteten  Läufern  für  unausführbar,  Iiagegen 
ist  iiath  dem  Aufsatz  von  E.  Ziehl  die  Ausführung  doch  möglich. 
I  >r.  S  MIERHIUS  erklärt  den  am  Schlüsse  meiner  Arbeit  angedeute- 
len  Freciuenztransformator  als  nach  den  Gesetzen  der  Induktion 
liir  unmöglich.    Bei  Einphasenstrom  stimmt  das  ohne  Frage.  Doch 


Ve 


)  M. 


I  K 

.  verb.  Aufl.  XI  I 
Berlin   1920.  Pr 


,  R.  Oldenbi 


ludiilition  in  beschlösse 


Dio  neue  Aullage  ist  durch  Besprechungen  aus  dem  uebieio 
der  btrahlung  und  der  Hochfrequenz  erweitert,  dagegen  war  es. 
wre  der  Herausgeber  im  \orwort  zur  vierten  Auflage  sagt,  üurcn 
den  raschen  Absatz  der  dritten  Auflage  nicht  möglich,  die  Kritiken 
derselben  entsprechend  zu  berücksichtigen.  Das  Buch  hat  den 
Zweck,  den  Angehörigen  des  elektrotechnischen  Berufes  einen 
Uberblick  über  alle  Zweige  der  Elektrotechnik  mit  Ausnahme  der 
Fernmeldetechnik,  sowie  einen  Einblick  in  die  Vorgänge  in  den 
Teilen  der  elektrischen  Stromkreise  zu  geben.  Es  werden  zu- 
nächst die  Wirkungen,  Einheiten  und  Gesetze  des  Galvanismus 
und  Elektromagnetismus,  besonders  die  Wechselstromerscheinun- 
gen, behandelt,  sodann  kurz  die  Erzeugung  des  Stromes  in  Gene- 
ratoren und  Elementin.  Einer  eingehenden  Besprechung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Meßinstrumenten  und  Zählern  folgen  Ab- 
schnitte über  Stromerzeuger,  Motoren,  Umformer  und  Transforma- 
toren, wobei  der  Bau,  die  Betriebseigenschaften  und  die  inneren 
Vorgänge  anschaulich  dargelegt  sind.  Den  Abschnitten  über 
Schaltapparate  und  einigen  Bemerkungen  über  Leitungen  folgt 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  Lampen,  sodann  ein  Abschnitt 
über  Erzeugungs-  und  Verteilungsanlagen.  Dio  Besprechung  des 
Stromdurchgangs  durch  Gase  (Kathoden-,  Röntgenstrahlen  u.  dgl.) 
und  der  Hochfrequenzströme  bildet  den  Abschluß. 

Die  Darstellung  und  dio  Abbildungen  sind  im  allgemeinen 
richtig  und  klar.  Die  Bezeichnungen  des  AVIV  und  die  iiDnnalen 
Klenunenbezeichnungen  z.  T.  sind  nicht  lieriii  k-ii  hl  iui ;  A\i- 
deutung  der  Kraftlinien  in  den  Abb.  211,  .in,  1  i'.i  uml  rni-in  i.  In 
nicht  dem  Verlauf  derselben.  Die  kurze  l'.eli,iiiilliui_-  der  i-ulj-i  I  cn 
Leitungen  und  ilirer  Verlegung,  mit  den  Aldi.  _'i2  und  i'i.'i,  ist 
teils  veraltet  und  teils  unrichtig.  Trotz  derartiger  klcdner  .Mängel 
ist  das  Buch  unter  die  besten  siMner  .Vrt  zu  rechnen. 

H  o  e  r  n  e  r. 

Lehrbuch  der  technischen  Mechanik.     Nun  Marlin 
Grübler.   Bd.  1  Bewegungslehre.  2.  verb.  Aufl.  MiLlllText- 
abb.  VII  u.  143  S.  in  8".    Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin 
1921.   Preis  22  M. 
Dio  vorliegende  zweite  Auflage  der  Grüblersehen  Bev  egungs- 
lehre  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  der  ersten,  was  natürlii  h 
erscheint,  da  es  sich  um  ein  Gebiet  handelt,  das,  nach  enstnialiger 
Festlegung  der  Bearbeitung,   keinen   wesentlichen  Wandlungen 
unterworfen  ist.    Allerdings  hat  das  Aufkommen  der  Einstein- 
schen  Relativitätstheorie  den  Verfasser  veranlaßt,  dio  Abschnitte 
über    Relativbewegung    zur    Vorbereitung    der    neuen_  Tlieoric 
etwas  mehr  heranzuziehen.    Dementsprechend  ist  der  Würdigung 
der  ersten  Auflage  nichts  weiter  hinzuzufügen;  der  schnelle  Ab- 
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satz  dieser  spricht  dafür,  daß  das  Buch  eine  fühlbare  Lücke  aus- 
gefüllt, hat.  Dr.  W.  Hort. 
Werkstat  tausbildung.  Von  Aug.  L  a  u  f  e  r.  Bd.  1  der 
Sammlung  „Der  praktische  Maschinenbauer".  Ein  Lehrbuch 
für  Lehrlinge  und  Grehilfen,  ein  Nachschlagebuch  für  den 
.Meister,  herausgegeben  von  2)ipl.=3n0-  H.  Winkel.  Mit 
100  Textabbildungen.  VI  u.  208  S.  in  8».  Verlag  von  Julius 
Springer,  Berlin  192L  Preis  geb.  24  M. 
Den  Lehrling,  überhaupt  den  Nachwuchs  in  der  Maschinen- 
bauwerkstatt in  den  grundlegenden  Arbeiten,  die  er  zu  leisten 
hat,  zu  unterweisen  und  ihn  mit  den  wichtigsten  Werkzeugen, 
Maschinen  imd  Einrichtungen  bekanntzumachen,  ist  die  Aufgabe 
dieses  Buches.  Der  Verfasser,  ein  erfahrener,  in  der  Werkstatt 
groß  gewordener  Praktiker,  Meister  der  Württembergischen 
Staatseisenbahn,  ist  für  seine  Aufgabe  ungemein  geeignet;  er 
kennt  sein  Handwerk  von  Grund  auf  und  schreibt  klar  und  gut. 
Der  große  Mangel  des  Buches  ist  die  geringe  Anzahl  von  Figuren. 
Das  Aufzählen  von  Werkzeugen,  Maschinen,  Tätigkeiten,  An- 
weisungen tut  es  allein  nicht.  Das  Wort  ist  tot  und  verhallt 
leicht,  das  Bild  müßte  alles  lebendig  und  anschaulich  machen  und 
dem  Gedächtnis  einprägen.  Auch  an  Fehlern  und  Unklarheiten 
mangelt  es  im  einzelnen  nicht,  und  nicht  immer  ist  die  richtige 
Abgrenzung  gefunden.  Das  Buch  bespricht  in  drei  Teilen: 
Schlosserarbeiten,  Werkzeugmaschinen,  Baustoffe,  die  Schmiede, 
chemische  Behandlung  der  Oberflächen,  Rohrinstallation,  Arma- 
turen, Werkzeugunterhaltung,  Instandhaltung  der  Arbeits- 
roaschinen,  Triebwerke,  Hebezeuge,  Montieren,  elektrische  Ein- 
richtungen und  den  gewerblichen  Rechtsschutz.  Die  Fülle  des 
Stoffes,  die  große  Erfahrung  des  Verfassers  und  die  Ehrlichkeit 
seiner  Arbeit  stellen  das  Buch  trotz  seiner  Mängel  in  die  vorderste 
Reihe  der  Fachliteratur  mit  gleichem  Ziel.     Eugen  Simon. 


Eingänge. 

(AastObrllcbe  Besprechung  einzeloer  Werk«  rorbebklUn.) 
Dissertationen. 

]•;.  Ncuiiiann.  Die  Entwicklung  des  städtischen  Straßenliancs  unter  dem 
EinfhiB  des  Fluchtlinienge.setzcs  nebst  Vorschlägen  für  einen  wirtschafts- 
gemäßen  Straßenbau  in  Flachbausiedlungen.  Technische  Hochschule 
Berlin  1917. 

H.  Carsten.     Ein  Näherungsverfaliren  zur  Bestimmung  von  kritischen 

Drehzahlen.    Technische  Hochschule  Danzig  1920. 
F.  Müller.    Verhalten  polycyTdischer  ein-  und  mehrwertiger  Phenole  bei 

der  Kuppelung  mit  Acetessigestern,  und  über  Cumarinthiole.  Technische 

Hochschule  Berlin  1920. 

Listen  and  Drucksachen. 

Eltax  Elektro-A.G.,  Berlin  SW  68.  Preisliste  Nr.  92:  Qualitäts-Batte- 
rien u.  -Elemente. 

Dr.  Erich  F.  Huth,  Ges.  für  Funkentelegraphie  m.  b.  H.,  Berlm  SW  48. 
Die  Bedeutung  der  drahtlosen  Nachrichtenübermittlung  für  den  See- 
verkehr. 

Weyhausen  &  Co.,  Spezial-Fabrik  für  Elektrizitäts-Werks-Bedarf, 
Nürnberg.     Preisliste  1921. 

Zeitschriften. 

„Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  10,  1921,  Heft.  8/9,  enthält  folgende 
Arbeiten:  C.  Lübben,  Dielektrische  Eigenschaften  der  Kabelpapiere. 
W.  Dällenbach,  Stationäre  Resonanzüberströme  in  clektrischenKraft- 
netzen.  (Theorie  des  gesättigten  Transformators.)  W.  Größer,  Über  das 
Ziehen  den  Zwischenkreisröhrensenders  bei  kapazitiver  Kopplung. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Aus  der  italienischen  Lampenindustrie.  —  Nach  dem  „Tag" 
macht  die  italienische  Glühlampenindustrie  z.  Zt.,  wie  es  heißt,  infolge 
der  ausländischen  Konkurrenz  und  der  hier  schon  erwähnten  Einschränkung 
der  Elektrizitätsversorgung,  eine  sch  were  Krisis  durch.  Die  beiden  größten 
Fabriken  haben  ihr  Aktienkapital  erheblich  reduziert,  und  einige  Betriebe 
wurden  bereits  eingestellt.  —  Wie  das  „Board  of  Trade  Journal"  berichtet, 
sieht  ein  kgl.  Dekret  vom  16.  XI.  1921  für  Lampen  eine  Fabrikations- 
abgabe vor,  u.  zw.  für  Kohlenfadenlampen  bis  zu  10  Watt  25  cts  (für 
andere  50  cts),  bis  50  Watt  75  cts  (1,5  Lire),  bis  200  Watt  1,5  Lire  (3  Lire) 
und  für  eine  höhere  Leistung  3  Lire  (6  Lire)  je  Lampe.  Für  Bogenlampen 
ausschl.  Kohlen  beträgt  die  Abgabe  je  3  Lire  und  für  Lichtkohlen  2  Lire/kg. 
Zur  Ausfuhr  bestimmte  Lampen  sind  der  Abgabe  nicht  unterworfen,  dagegen 
wird  von  aus  dem  Ausland  eingeführten  dieselbe   Taxe  erhoben. 

Wiederherstellung  des  direkten  Kabelverkehrs  mit  den 
V.S.  Amerika.  —  Kürzlich  mit  der  Commercial  Cable  Co.  und  der  Western 
Union  Telegraph  Co.  in  Berlin  geführte  Verbandlungen  sind  zu  einem  ge- 
wissen Abschluß  gelangt.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  daß  die  Western 
Union  Telegraph  Co.  zusammen  mit  einer  neuen  deutschen  Kabel- 
gruppe und  die  Commercial  Cable  Co.  gemeinschaftlich  mit  der  Deutsch- 
Atlantischen  Telegraphengesellschaft  je  eine  Kabelverbindung 
zwischen  Emden  und  New  York  herstellen,  sobald  die  erforderlichen 
Vorarbeiten  und  Verhandlungen  beendet  sind. 


Arbeitslosigkeit  in  Schweden.  — In  der  Elektrizitätsindustrie 
Schwedens  war  nach  der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  die  Arbeiterzahl  am  Jahres- 
beginn um  47%  gegen  den  1.  IX.  1920  zurückgegangen  und  in  der  gesamten 
Maschinenindustrie  um  54%. 

Zur  Zolltarifrevision  In  den  V.  S.  Amerika.  —  Die  Unsicher- 
heit, die  über  dem  von  Fordney  1921  im  Kongreß  eingebrachten  Entwurf 
eines  neuen  amerikanischen  Zolltarifs  schwebt,  und  die  Schwierig- 
l?eiten  einer  Durchführung  des  darin  enthaltenen  „American  Valuation 
Planes"  werden  durch  die  Tatsache  beleuchtet,  daß  der  Notstandstarif 
der  V.  S.  Amerika,  der  gegen  Ende  vorigen  Jahres  außer  Kraft  treten  sollte, 
bis  auf  weiteres  verlängert  worden  ist.  Wie  der  Deutsch- Amerikanische 
Wirtschaf  ts  verband  in  Berlin  mitteilt,  hat  das  Finanzkomitee  des  Senats 
seine  Beratungen  über  den  Fordney-Tarifentwurf,  der  bekanntlich  schon  im 
Juni  V.  J.  vom  Repräsentantenhaus  verabschiedet  worden  ist,  nunmehr 
wieder  aufgenommen.  Es  wird  berichtet,  daß  dazu  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  über  die  amerikanischen  Produktionskosten  industrieller 
Erzeugnisse  vorgelegt  worden  sind,  mit  welcher  der  Senat  den  früheren 
Unterstaatssekretär  im  Schatzamt  James  B.  Reynolds  beauftragt  hatte. 
Der  Hauptkampf  geht  nach  wie  vor  um  den  Plan,  die  Zölle  auf  eingeführte 
Waren  künftig  unter  Zugrundelegung  des  amerikanischen  Großhandels- 
preises zu  berechnen  und  zu  erheben.  In  weitesten  Kreisen  des  amerika- 
nischen Wirtschaftslebens  hat  dieser  Plan,  der  insbesondere  auch  die  deutsche 
Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  außerordentlich  schwer  treffen  würde, 
schärfste  Ablehnung  gefunden,  und  es  ist  bemerkenswert,  daß  Präsident 
Harding,  der  selbst  einer  der  eifrigsten  Verfechter  der  American  Valuation 
Klausel  war,  in  seiner  letzten  Botschaft  an  den  Kongreß  erklärt  hat,  daß 
die  Einführung  der  neuen  Wertberechnung  „eine  zu  radikale  Abweichung 
von  der  bisherigen  Praxis  angesichts  der  sich  ständig  ändernden  Lage 
und  des  zerrütteten  Standes  der  Geldwährungen  bedeuten  würde",  und  daß 
er  eine  mehr  bewegliche  Tarifpolitik  vorschlage.  Der  republikanische  Senator 
Smoot  hat  nun  dieser  Tage  dem  Senatsfinanzkomitee  eine  Reihe  von 
neuen  Vorschlägen  für  die  Gestaltung  des  künftigen  Zolltarifgesetzes 
unterbreitet.  Danach  sollen  die  Wertzölle  erhoben  werden  auf  der  Basis 
des  amerikanischen  Großhandelspreises,  den  die  eingeführten 
Waren  in  den  Vereinigten  Staaten  erzielen,  anstatt  auf  der  Basis 
des  amerikanischen  Großhandelspreises  eines  mit  dem  eingeführten  Erzeugnis 
vergleichbaren  Artikels  amerikanischer  Herstellung,  wie  dies  in  der  Fordney- 
Bill  vorgesehen  ist.  Ein  anderer  der  neuen  Smootschen  Vorschläge  soll 
dem  Präsidenten  Vollmacht  geben,  Zölle  zu  erhöhen,  Einfuhrverbote  zu 
erlassen  und  sonstige  Wiedervergeltungsmaßregeln  gegen  andere  Nationen 
anzuwenden,  wenn  sie  in  irgendeiner  Weise  die  Vereinigten  Staaten  unter- 
schiedlich behandeln  oder  in  unfairer  Weise  Handel  treiben.  Smoot  führte 
dabei  aus,  daß  er  persönlich  vorziehen  würde,  wenn,  wie  von  ihm  zuerst 
vorgeschlagen,  die  Zölle  auf  der  Basis  des  ausländischen  Großhandels- 
preises erhoben  würden,  dabei  jedoch  dem  Präsidenten  Vollmacht  zu  er- 
teilen, in  gewissen  Fällen  bzw.  für  gewisse  Waren  die  amerikanische  Wert- 
berechnung anzuwenden.  So  würde  es  z.  B.  ohne  Zeitverlust  möglich  sein, 
den  amerikanischen  Valuationsplan  in  bezug  auf  die  Einfuhr  von  solchen 
Waren  in  Kraft  zu  setzen,  die  hauptsächlich  aus  Deutschland  und  anderen 
Ländern  mit  entwerteter  Währung  kommen.  Smoot  wies  darauf  hin,  daß 
es  verhältnismäßig  einfach  sein  würde,  eine  Liste  von  Waren  herzustellen, 
bei  welchen  die  amerikanische  Produktion  durch  die  gegenwärtige  Erhebung 
der  Zölle  auf  der  Basis  des  ausländischen  Großhandelspreises  nicht  genügend 
geschützt  werde,  und  daß  bei  diesen  Artikeln  das  neue  System  durch  Aus- 
führungsverordnung sofort  in  Kraft  treten  könnte.  Es  war  von  Smoot  vor- 
geschlagen worden,  die  Tarifkommission  der  V.  S.  Amerika  durch  den 
Präsidenten  Harding  zu  ermächtigen,  ihrerseits  zu  entscheiden,  welche  Zoll- 
sätze unter  der  amerikanischen  Wertberechnung  zur  Anwendung  kommen 
sollen.  Dieser  Vorschlag,  der  übrigens  auch  von  Harding  schon  vor  längerer 
Zeit  in  die  Debatte  geworfen  worden  war,  unterstützte  das  bedenkliche  Be- 
streben gewisser  Kreise  in  den  Vereinigten  Staaten,  der  1916  errichteten 
Tarif kommission  einen  nicht  unwesentlichen  Teil  der  Zolltarifgesetz- 
gebung überhaupt  zu  übertragen.  Die  neuen  Vorschläge  Smoots  sehen  als 
Alternative  eine  weitere  Bestimmung  vor,  die  dem  amerikanischen  Präsi- 
denten Vollmacht  erteilen  würde,  in  Fällen,  iit  denen  es  notwendig  erscheinen 
sollte,  die  Wertberechnung  eingeführter  Waren  auf  der  Basis  vergleichbarer 
Artikel  amerikanischer  Produktion  festzusetzen.  —  Nach  einer  Kabel- 
nachricht, die  dem  Deutsch-Amerikanischen  Wirtschaftsverband  zuging, 
ist  das  Senatsfinanzkomitee  dahin  übereingekommen,  versuchsweise 
als  Grundlage  für  die  Wertberechnung  der  Zölle  die  Großhandels- 
preise der  eingeführten  Waren  auf  dem  amerikanischen  Markt 
festzusetzen.  Es  scheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Kongreß  diesem 
Beschluß  beitritt,  wenngleich  hinzugefügt  werden  muß,  daß  auch  dieser 
Plan  keine  Klarheit  und  Stabilisierung  in  die  künftige  Zolltarifpolitik  der 
Vereinigten  Staaten  bringt  und  sehr  wahrscheinlich  dem  gleichen  starken 
Widerstand  begegnet,  den  die  amerikanischen  Importeure,  Warenhäuser, 
Banken  und  die  großen  Verbrauchergruppen  jeder  Änderung  der  Wert- 
berechnungsbasis  an  sich  entgegenstellen. 

Außenhandel.  —  Deutschland.  Die  Interalliierte  Rheinland- 
kommission hat  nach  der  ,,Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  entschieden,  daß  für  die 
gesamte  Ein-  und  Ausfuhr  nach  und  aus  dem  besetzten  Gebiet 
grundsätzlich  allein  die  Bewilligung  des  Ausfuh/amtes  Bad  Ems  zulässig 
sei.  Die  Zollstellen  sollen  auch  dann  keine  Aus-  und  EinfuhrbewUligungen 
einer  deutschen  Außenhandelsstelle  mehr  anerkennen,  wenn  der  Export 
über  das  unbesetzte  Gebiet  hinausgeht.  —  Anträge  auf  Verlängerung 
von  Ausfuhrbewilligungen  im  besetzten  Gebiet  beim  Aus-  und 
Einfuhramt  Ems  haben  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  ihnen  eine  mit 
den  erforderlichen  Belegen  versehene  Begründung  beigefügt  wird,  weshalb 
die  Ausnutzung  der  Bewilligung  innerhalb  der  dreimonatigen  Laufzeit 
nicht  erfolgt.  —  Norwegen.    Die  sehr  englandfreundliche  norwegische 
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Handelszeitung  „Norges  Handels  u.  Sjöf.  Tid. "  befürwortet  i  n  neuester 
Zeit,  wie  der  „Überseedienat"  berichtet,  ein  Handelsabkommen  mit 
Deutschland.  —  Südslawien.  Dar  Handelsminister  hat  dem  Parlament 
einen  Gesetzentwurf  über  den  Handelsvertrag  mit  Deutschland 
vorgelegt,  der  bis  zu  der  notwendigen  Revision  des  vor  Jahresfrist  geschlosse- 
nen Vertrages  die  Handelsbeziehungen  regeln  und  die  Anwendung  des 
Minimaltarifs  ermöglichen  soll,  weil  der  Gebrauch  des  Generalzoll tarifs 
den  Außenhandel  beeinträchtigt.  —  V.  S.  Amerika.  Nach  einer  Erklärung 
des  Handelssekretärs  Hoover  ist  der  Abschluß  eines  deutsch-amerika- 
nischen Handelsvertrages  vorläufig  vertagt  worden,  weil  Amerika 
sich  in  seinem  Abkommen  mit  Dautschland  die  den  alliierten  und  assoziierten 
Mächten  durch  den  Versailler  Vertrag  verliehenen  Rechte  und  Vorrechte 
vorbehalten  habe.  Dieser  Vertrag  schütze  die  Interessen  der  amerikanischen 
Geschäftswelt  auch  ohne  besonderen  Handelsvertrag.  —  Kuba.  Eine 
Erhöhung  der  Einfuhrzölle  scheint  bevorzustehen.  —  Brasilien.  Aus 
einer  Notiz  der  ,,Weltw.  Nachr."  über  zunehmende  Industrialisierung 
des  Landes  geht  hervor,  daß  die  General  Electric  Co.  in  Rio  de  Janeiro 
große  Mengen  Glühlampen  herstellt  und  dem  ausländischen  Artikel  starke 
Konkurrenz  macht.  Angesichts  dieses  Beispiels  sollten,  wie  die  brasilia- 
nische Quelle  sagt,  Fabrikanten  die  Errichtung  von  Zweigniederlassungen 
in  Brasilien  ernstlich  in  Betracht  ziehen,  zumal  sich  wahrscheinlich  die  An- 
sicht durchsetzen  werde,  daß  die  Zölle  auf  Waren,  die  im  Lande  selbst  her- 
gestellt werden  oder  dort  erzeugbar  sind,  erhöht  werden  müssen.  —  Austra- 
lien. Die  Speditionsfirma  A.  Hartrodt,  Hamburg,  teilt  mit,  daß  nach  einem 
telegraphischen  Bericht  aus  Australien  die  Einfuhr  deutscher  Waren 
seit  dem  1.  VIII.  1921  wieder  freigegeben  worden  sei. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Nach  der  „Voss.  Ztg."  haben  Siemens 
&  Halske  ihre  schweizerische  Filiale  unter  der  Firma  Siemens  Elektrizitäts- 
erzeugung A.  G.,  Zürich,  in  eijie  Aktiengesellschaft  mit  1,5  Mill.  Fr  Kapital 
umgewandelt.  — ■  Die  Thyssen  &  Co.  A.  G.,  Mülheim,  will  eine  Anlage 
zur  Erzeugung  elektrotechnischer  Artikel  ins  Leben  rufen.  —  Die  Fabrik 
isolierter  Drähte  zu  elektrischen  Zwecken  (vormals  C.  J.  Vogel, 
Telegraphendraht-Fabrik)  A.  G.,  Bsrlin,  beabsichtigt,  ihre  Geschäftstätigkeit 
auf  eine  breitere  Basis  zu  stellen.  Das  Unternehmen  ist  an  einem  Konsortium 
beteiligt,  das  sich  mit  der  sehr  bedeutungsvollen  Erfindung  des  Telegraphons 
befaßt,  und  wird  indirekt  einen  erheblichen  Anteil  an  dem  Nutzen  der  neuen 
Erfindung  haben.  —  Die  A.  G.  Körtings  Electricitätswerke,  Berlin, 
hat  3  Mill.  M  neue  Aktien  der  Niedersachsenwerke  A.  G.,  Lamspringe, 
(elektrotechnische  Bedarfsartikel)  erworben.  —  Die  Schaltapparate - 
G.  m.  b.  H.,  Offenbach  a.  M.,  hat  ihre  Betriebe  nach  Eisenach  verlegt.  — 
Die  Elektro-Union  H.  H.  S.  Beck,  Hochstadt  (Oberfranken)  ist  unter  der 
Bezeichnung  Porzellan-  u.  Apparatefabrik  Elektro-Union  vorm. 
Beck,  A.  G.,  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt  worden.  — ■  Die  Gas- 
und  Elektricitäts- Werke,  Bremen,  wurden  aufgelöst. 

Neue  Gesellschaften.  —  „Aegir"  Elektrizitäts-A.  G.,  Chemnitz. 
Gegenstand:  Fabrikation  und  Vertrieb  elektrotechnischer  Maschinen, 
Apparate  und  Materialien.  Grundkapital:  2  Mill.  M.  —  Süddeutsche 
Elektron  A.  G.,  Ludwigsburg.  Gegenstand:  Bau  elektrischer  Licht-, 
Kraft-  und  Signalanlagen,  Fabrikation  von  Schaltapparaten  usw.  Grund- 
kapital: 2,5  Mill.  M.  —  Elektrobeheizung  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg.  Gegen- 
stand: Herstellung  und  Vertrieb  elektrisch  beheizter  Apparate.  Stamm- 
kapital: 1  Mill.  M.  —  Luka-Werk,  Schlesische  Dynamo-Kohlen- 
bürsten und  Ziegelei  G.  m.  b.  H.,  Bsrlin.  Gegenstand:  u.  a.  Vertrieb 
von  Kohlenbürsten  und  sonstigen  Bsdarfsartikeln  für  Elektromotoren. 
Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Apparate-  u.  Präzisionsmaschinen - 
Fabrik  Prigge,  G.  m.  b.  H.,  München.  Gegenstand:  Herstellung  von 
Maschinen  für  Präzisions-  und  Elektro-Mechanik  sowie  von  Spezialmaschinen 
und  Apparaten  für  Glühlampenfabriken.  Stammkapital :  75  000  M.  — 
Porzellanfabrik  Dohna,  G.  m.  b.  H.,  Dresdeji.  Gegenstand:  Herstellung 
und  Vertrieb  ^von  Elektroporzellanen  usw.    Stammkapital:  0,i  Mill.  M. 

Ausschreibungen.  —  Wie  wir  im  „Board  of  Trade  Journal"  lesen, 
■  wünscht  die  Generaldirelction'der  italienischen  Staatsbahnen  bis  zum  30.  IV. 
Angebote  auf  die  Elektrisierung  der  Linie  Bologna  —  Venedig  — 
Monfalcone,  die  der  Privatindustrie  anvertraut  werden  soll.  Offerten  sind 
an  die  Direzione  Generale  Ferrovie  dell  o  Stato  in  Rom  zu  richten,  von  wo 
auch  alle  näheren  Angaben  bezüglich    des  Vertrages  zu  erhalten  sind. 

Baumarkt.  —  Berlin.  Zwischen  dem  Magistrat  und  der  Hochbahn- 
geaellschaft  ist  für  die  Nord-Südbahn  ein  Bs trie bsvertrag  geschlossen  worden, 
demzufolge  die  Gesellschaft  den  Betrieb  der  Bahn  und  ihrer  Anschlußstrecken 
nach  Fertigstellung  auf  12  Jahre  mit  eigenen  Zügen  und  eigenem  Personal 
übernimmt.  Die  Stadt  liefert  den  Strom,  doch  betreibt  die  Hochbahngesell- 
Bchaft  die  Unterwerke.  —  St.  Blasien  (Baden).  Man  projektiert  den  Bau 
eines  Kraftwerkes  am  Feldsee.  —  Dannenberg  (Harmover).  Der  Kreis- 
tag hat  für  die  Elektrisierung  des  Kreises  vorläufig  1,2  Mill.  M  bewilligt.  — 
Frankfurt  a.  M.  Nach  Angaben  des  Magistratsbaurats  Uhlfelder  soll 
das  gemeinsam  mit  Mainz  und  Wiesbaden  geplante  Mainkraftwerk  (Kosten 
etwa  200  Mill.  M)  oberhalb  der  Schwanheimer  Brücke  errichtet  werden 
und  maximal  6400  PS  bzw.  20  Mill.  kWh  jährlich  ergeben.  Man  erwartet 
Zuschüsse  vom  Reich  und  rechnet  mit  drei  Jahren  Bauzeit.  —  Halle. 
Wie  verlautet,  soll  das  Elektrizitätswerk  umgebaut  werden.  —  Hannover. 
Das  in  Aussicht  genommene  Großkraftwerk  soll  beim  Vorort  Ahlem  errichtet 
werden.  —  Mehlauken  (Ostpreußen).  Das  Ortsnetz  soll  ausgebaut  werden. 
—  Neustadt  (Schlesien).  Die  Stadt  hat  den  Bau  eines  Elektrizitätswerkes 
nach  dem  „Helios"  den  Breslauer  Siemens-Schuckertwerken  für  2,7  Mill.  M 
übertragen.  —  Nortorf  (Holstein).  Die  Versorgung  der  Gemeinde  mit 
elektrischer  Arbeit  wird  diskutiert.  —  Schlitz  (Hessen).  Man  plant  den 
Ausbau  der  Rimbacher  Mühle  zu  einer  Kraftstation  für  die  Versorgung 
umliegender  Gemeinden  mit  elektrischer  Arbeit.  —  Sprottau  (Schlesien). 
Der  Kreistag  hat  für  die  Erweiterung  der  Überlandzentrale  2  Mill.  M 


l)ewilligt.  —  Treuen  (Sachsen).  Nach  einem  Beschluß  des  Gemeinde- 
rats sollen  für  das  Elektrizitätswerk  ein  Umformer  und  eine  Transforma- 
torenanlage beschafft  werden. 

Von  der  Börse.  —  (19.  I.  bis  24.  I.  1922.).  Die  Börse  zeigte  in  der 
Berichtszeit  eine  zunehmend  feste  Haltung,  die  in  größerem  Maße  als  in 
den  vorhergehenden  Wochen  von  politischen  Momenten  beeinflußt  wurde. 
Außenpolitisch  vor  allem  durch  die  chauvinistischen  Äußerungen  Poincares 
und  die  auf  weit  mehr  wirtschaftliche  Einsicht  aufgebaute  Rede  des  eng- 
lischen Premiers,  durch  die  kommende  Konferenz  zu  Genua  sowie  die  Frage 
einer  Beteiligung  Amerikas;  innerpolitisch  durch  die  Verhandlungen  über 
das  Steuerkompromiß  und  die  daraus  resultierende  neuerliche  Belastung 
des  Kapitals,  durch  die  Streikstimmung  bei  den  Eisenbahnern,  den  starken 
Kohlenmangel  in  Berlin  und  die  Entscheidung  der  Reparationskommission 
über  Ausfuhrfreiheit  deutscher  Kohle  nach  allen  Ländern  für  die  Monate 
Februar  bis  April.  Die  Kurse  der  Elektroaktien  sind  ebenso  wie  der 
Dollar  langsam  gestiegen. 
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599 

6 

342 

342 

345 

345 

El.  Licht-  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 

15 

519,50 

518 

524,50 

624,50 
685 

Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin  .  .  . 

14 

655 

655 

701) 

E.  W.  Liegnitz  

7 

421 

421 

425 

421 

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.    .  . 

20 

985 

970 

990 

970 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

12 

756 

728 

760 

— 

29 

610 

610 

635 

635 

10 

325 

325 

372 

372 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin    .  . 

50 

1205 

1175 

1210 

1175 

W.  Lahmeyer.  Frankfurt  a.  M.  . 

10 

501 

501 

510 

510 

440 

440 

456 

466 

25 

808 

808 

838 

838 

748 

748 

780 

780 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

12 

490 

490 

500 

500 

„      „       „        „     neue  .  . 

426 

424 

426 

424 

15 

575 

575 

590 

595 

Neckarwerke,  Eßlingen  .  ... 

5,5 

401 

401 

410 

410 

Oberbayer.  Ueberlandz.,  München 

8 

550 

550 

555 

555 

12 

559 

510 

559 

640 

Vz  Div.     .  . 

„           „        Vorz.-A.    .  . 

7 

119 

119 

125,50 

125,50 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim    .  . 

15 

650 

650 

670 

670 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  .  . 

10 

510 

510 

558 

558 

16 

560 

569 

572 

572 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  .  . 

10,7 

627,50 

627,50 

670 

670 

,, Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 

0 

236 

2.-i6 

255 

254,50 

Siemens  &  Halske,  Berlin     .  .  . 

12+2 

790 

790 

820  ■ 

799 

Stettiner  E.  W  

15 

400 

4' 10 

485 

485 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

693 

560 

699 

560 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

1290 

1265 

1325 

1325 

Voigt&Haeffner.^._^  .^j,^^^^. 

Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  ( 
Main-Kraftwerke,  Höchst  j  ' 

20 
20 

9 

630 
550 
620 
385,50 

6i0 
550 
620 
378 

70  J 
570 
665 
394,75 

700 
570 
665 
394,75 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  Januar; 


27. 

26. 

25. 

24. 

23. 

21. 

Christiania  (Kr)  .    .  . 

31,34 

31,52 

31,97 

3:^27 

32,07 

31,07 

Helsingfors  (finn.  M)  . 

3,83 

3,78 

3,82 

4,05 

3,82 

3,63 

Holland  (Gld)    .    .  . 

73,60 

73,68 

74,43 

77,92 

74,28 

72,43 

8,89 

8,79 

8,74 

9,24 

8,84 

8,72 

Kopenhagen  (Kr)    .  . 

40,31 

40,21 

40,88 

42,2  t 

411,91 

"9.86 

London  (£)  .... 

852,40 

846  65 

862,10 

891,c,(t 

,-r,i  m 

New  York  ($)  .    .  . 

201,29 

199,55 

2o2,79 

200,7!i 

Österreich  (K)    .    .  . 

0  06 

0,05 

0,05 

'  iVoG 

Paris  (Fr)  

16,46 

16,38 

16,56 

n'.Or. 

1(3,23 

Prag  (K6)  

3,92 

3,6S 

3,81 

3,78 

3,48 

Schweden  (Kr)  .    .  . 

50,40 

50,ü5 

51,05 

52J0 

50,85 

49,85 

Schweiz  (Fr)  .... 

39,36 

38,86 

39,36 

41,16 

39,66 

38,96 

Spanien  (Pes).    .    .  . 

30,42 

30,07 

30,27 

30,32 

29,77 
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WARENMARKT. 


Hochspannungsisolatore 

sn-Werke  G.  m.  b.  H.,  Beili 


—  Die  Vereinigteu  Poizellan-Isola- 
toren-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  haben  infolge  weiterer  Steigerung  der 
Gestehungskosten  sich  gezwungen  gesehen,  mit  Wirkung  ab  15.  I.  die  In- 
landpreise für  Hochspannungsisolatoren  um  33  %%  zu  erhöhen.  Die 
neuen  Preise  verstehen  sich  künftig  frachtfrei  dcutsclier  Eiii|>fanr;Kst;itiünen 
und  gelten  zunächst  bis  zum  28.  II.  —  Isolierte  lieituiigsdrälite.  Die 
Verkaufsstelle  vereinigter  Fabrikanten  isolierter  Li  itungsdiälite  G.  m.  b.  H., 
Berlin,  teilt  mit,  daß  für  alle  vom  1  II.  ab  bestätigten  Aufträge  der 
Teuerungszuschlag  für  mit  Hanfkordel  beflochtene  Leitungen  sowie  für 
Panzeradern  (die  Typen  NHK,  NWK,  NSCK,  NSGCK,  NHSGCK,  NPA, 
NPAF)  von  400/o  auf  6OO/0  sowie  der  Mehrpreis  für  Beficchtung 
mit  Kunstseide  von  207o  auf  dOO/o  erhöht  worden  ist.  Alle 
übrigen  Zuschläge  bleiben  in  der  gegenwärtig  geltenden  Höhe  bis 
auf  weiteres  bestehen.  —  Kohle.  Die  Kohlenproduktion  des 
Deutschen  Reiches  ohne  Saarrevier  und  Pfalz  hat  1921  136,210  Mill.  t 
Steinkohle  (131,341  i.  V.),  123,011  Mill.  t  Braunkohle  (111,880  i.  V.),  27,921 
Mill.  t  Koks  (25,177  i.  V.),  5,688  Mill.  t  Preßkohle  aus  Steinkohle  (4,938 
i.  V.)  und  28,243  Mill.  t  Preßkohle  aus  Braunkohle  (24,273  i.  V.)  ergeben.  — 
Eisen.  Eine  Kommission  des  Inlandsarbeitsausschusses  des  E.W.B,  be- 
faßte sich  mit  der  Frage  einer  Veredelung  der  Kohlenklausel.  Bis  zur 
endgültigen  Regelung  dieser  Angelegenheit  sollen  bei  Änderung  des  Kohlen- 
preises folgende  Preisänderungen  für  1  M  Kohlenpreiserhöhung  eintreten : 
bei  Halbzeug  für  Rohblöcke  um  1,85  M,  Vorblöcke  2,05  M,  Knüppel  und 
Platinen  2,5  M;  bei  Stabeisen,  Formeisen,  Schienen,  Schwellen  um  2,75  M, 
Universaleisen,  Walzdraht  um  2,95  M,  Grobbleche  3,20  M,  Mittelbleche 
und  Bandeisen  3,50  M,  Feinbleche  bis  3  mm  4,25  M,  dgl.  bis  unter  1  mm 
4,75  M,  Röhren  4,75  M,  Kleineisenzeug  (Laschen,  Platten  usw.)  3,75  M/t. 
Im  Wege  des  Kompromisses  wurde  von  den  Walzwerken  vereinbart,  für 
Qualitätsfeinbleche,  sofern  die  Dezember  preise  bestehen  bleiben,  die  Kohlen- 
klausel bei  allen  Sorten  mit  650  M/t  effektiv  zu  berechnen,  so  lange  eine 
neue  Kohlenpreiserhöhung  nicht  eintritt.  —  Das  Reichswirtschaftsmi- 
nisterium plant  eine  Maßnahme,  um  den  Richtpreisen  eine  größere  Be- 
deutung zu  verleihen.  Danach  sollen  die  Werke  und  durch  diese  auch  alle 
Eisenhändler  und  Verbraucher  gegen  eine  hohe  Konventionalstrafe  ver- 
pflichtet werden,  die  Richtpreise  nicht  zu  überschreiten.  Die  Konventional- 
strafen, über  deren  Verhängung  ausschließlich  der  Reichskommissar  für  die 
Eisenwirtschaft  zu  entscheiden  hat,  sollen  dem  E.W.B,  zufließen.  Diese 
Vorschläge  stoßen  jedoch  z.  T.  auf  große  Bedenken  sowohl  in  den  Kreisen 
der  Industrie  als  auch  bei  dem  Eisenhandel  und  bei  den  Verbrauchern. 
Hoffentlich  bringt  die  Ende  Januar  stattfindende  Sitzung  des  E.W.B,  eine 
endgültige  Regelung  der  Eisenpreise.  —  Schrott.  Die  Schrottpreise 
haben  in  letzter  Zeit  wieder  recht  erheblich  angezogen;  am  25.  I.  wurden 
etwa  folgende  Preise  genannt:  für  Kernschrott  2800  M,  für  Späne  2600  M, 
für  Maschinengußbruch  3000  M/t  frei  Essen.  —  Blei.  Die  Rheinisch- 
Westfälische  Bleihändler-Vereinigung  hat  den  Preis  für  gewalzte  und  ge- 
preßte Bleifabrikate  ab  25.  I.  von  2890  auf  3100  M/100  kg  erhöht.  —  Alu- 
minium. In  einer  kürzlich  in  Frankfurt  abgehaltenen  Sitzung  des  M.W.B, 
wurde  mitgeteilt,  daß  das  Kupferland  Amerika  Aluminium  für  Freileitungen 
verwendet,  während  Deutschland  monatlich  für  Hunderte  von  Millionen 
Elektrolytkupfer  zu  gleichem  Zweck  aus  Amerika  einführt,  und  als  fest- 
stehend anerkannt,  daß  garant.  99%iges  Aluminium  für  Freileitungen  dem 
Kupfer  gleichwertig  sei.  —  Gold  und  Platin.  Der  Goldankaufspreis 
der  Reichsbank  ist  für  die  laufende  Woche  auf  780  M/Zwanzigmarkstück 
erhöht  worden.  Im  Großhandel  notiert  Feingold  etwa  140  M/g  und  Platin 
ca.  585  M/g.  —  Gummi.  Die  Rohgummimärkte  blieben  in  letzter  Zeit 
verhältnismäßig  ruhig.  London  notierte  am  24.  I .  für  Standard  Crepe  und 
Sheets  lOVg  d,  für  Januar /März-Ware  11 14  d  und  für  April /Juli- Ware 
1  s/lb.  —  Baumwolle.  Am  Bremer  Baumwollmarkt  hat  die  Nachfrage 
seit  einigen  Tagen  wieder  zugenommen.  In  der  Hauptsache  wird  von  den 
Spinnern  Baumwolle  für  Januar/Februar-  und  Märzlieferung  verlangt. 
Die  Preise  zogen  infolge  der  Markverschlechterung  bis  zum  25.  I.  auf  84,30 
M/kg  an.  Der  Bremer  Baumwollvorrat  betrug  am  20.  I.  301  664  Ballen 
gegen  315  919  am  13.  I.  An  den  ausländischen  Märkten  sind  die  Baumwoll- 
preise in  letzter  Zeit  weiter  zurückgegangen.  So  wurden  in  NewYork  für 
Februarlieferung  am  13.  I.  17,95  cts,  am  19.  I  17,76  cts  und  am  25.  I.  17,35 
cts/lb  notiert.  In  Liverpool  sank  die  Notierung  für  amerikanische  Baum- 
wolle von  10,50  d  am  13.  I.  auf  10,14  d/lb  am  19.  I.  Der  Entkörnungs- 
bericht  des  amerikanischen  Zensusbureaus  vom  1.  I.  meldet  7,884  Mill. 
Ballen  als  entkörnt,  was  gegen  den  Bericht  vom  14.  XII.  1921  ein  Mehr  von 
nur  85  000  Ballen  bedeutet,  während  in  dem  gleichen  Zeitabschnitt  des 
Vorjahres  fast  0,7  Mill.  Ballen  mehr  entkörnt  worden  waren.  —  Dachpappe. 
Der  Verband  deutscher  Dachpappenfabrikanten  hat  folgende  neue  Richt- 
preise festgesetzt:  für  Dachpappe  mit  80er  Rohpappeneinlage  14,50  M, 
dgl.  mit  100er  Einlage  12  M,  dgl.  mit  150er  Einlage  8,50  M,  dgl.  mit  200er 
Einlage  7  M/m^,  bei  waggonfreiem  Bezug  auf  den  Verladebahnhof  des  Ver- 
käufers geliefert,  gegen  sofortige  Barzahlung  ohne  Abzug.  —  Benzol.  Die 
Nachfrage  nach  Benzol  ist  nach  wie  vor  äußerst  dringend.  Die  Belieferung 
der  bezugsberechtigten  Verbraucher  wurde  in  letzter  Zeit  durch  den  einge- 
tretenen Frost  sowie  durch  Störrmgen  im  Verkehrswesen,  die  den  Umlauf  der 
Kesselwagen  teilweise  sehr  verzögerten,  in  recht  ungünstiger  Weise  beeinflußt. 
Nach  einem  Bericht  des  Benzolverbandes  sind  im  Geschäftsjahr  1920/21  von 
90er  Benzol  97  433  t,  von  Toluol  13  177  t,  von  Lösungsbenzol  17  996  t,  also 
insgesamt  128  606 1  abgeliefert  worden.  Zuzüglich  des  Selbstyerbrauchs  stellt 
Bich  die  Zahl  im  ganzen  auf  143  670  t  gegen  118  0561.  V.  —  Öle  und  Fette. 
Den  Bedingungen  entsprechendes  Transf ormatorenöl  kostete  im  Groß- 
verkehr der  letzten  Tage  1575  M/100  kg  Reingewicht  ausschl.  Leihfaß  ab 


Lager.  —  Wetallbalbf  abrikatc .  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Gruud-  und  Richtpreise  je  100  kg 
am  25.  I.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  11  200  M, 
Aluminium-Rohr  14  800  M,  Kupfer-Bleche  8000  M,  Kupfer-Drähte,  -Stan- 
gen 7550  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  82.50  M,  Kupfer-Schalen  9200  M,  Messing- 
Bleche,  -Bänder,  -Drähte  7100  M,  Messmg-Stangen  5000  M,  Messing-Rohre 
o.  N.  8000  M,  Messing-Kronenrohr  9000  M,  Tombak  (mittekot)  -Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  9000  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  14  000  M, 
Schlaglot  6200  M.  —  Altmetalle.  Am  25.  I.  wurden  in  Berlin  etwa  fol- 
gende Preise  notiert:  für  altes  Elektrolytkupfer  5800  bis  5900  M,  imver-, 
zinntes  Schwerkupfer  5500  bis  5600  M,  Maschinenrotguß  4100  bis  4200  M, 
hochhaltige  Bronze  4400  bis  4500  M,  weiche  Messingblechabfälle  4100  bis 
4200  M,  Schwermessing  3100  bis  3200  M,  altes  Weicli'blei  1650  bia  1750  M. 
handelsübliches  Altzink  1450  bis  1550  M/100  kg  in  geschlossenen  Quanti- 
täten und  Wagenladungen.  —  Metall  preise.  Die  Notierungen  der  Ver-. 
einigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupferuotiz  bzw.  der  Kommission 
des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in 
Deutschland)  lauten  in  M/100  kg: 


Metall 


Elektrolytkupfer  (w 
prompt,  cif  Hamburg 
oder  Rotterdam  .  .  . 


Raffinadekupfer  99/99,3%  .  .  . 

Originalhütten  we  ich  blei  

Originalhüttenrohzink,    Preis  im 

freien  Verkehr  

„   (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 

Plattenzink  (remelted)  von  handels- 
üblicher Beschaffenheit  

Originalhüttenaluminium  98/99%. 
in  Blöcken,  Walz-  od.  Drahtbarren 
desgl.  in  Walz-  od. Drahtbarren  99% 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 
Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%    .  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  hg  fein  


27.  L 


13500—13600 
13200—13300 
12400—12700 
2150—2175 


25.  I. 


23.  L 


2150—2200 

2389 

1650—1700 


14000—14100 
13800—13900 
12400—12700 
2175-^00 


14400—14600 
14200—14300 
12500—13000 
2075-2100 


1  20. 


nach    „Mining  Journal" 


♦Kupfer:  best,  selected   67     0     0  bis    69  0  0 

*  „      electrolytic   72     0     0    „     73  0  0 

*  „      wire  bars   72     0     0    „     73  0  0 

*  „      Standard,  Kasse   65     0     0    „     65  2  6 

*  „              „3  Monate   65    13     0    „     66  17  6 

Zinn:  Standard,  Kasse   162    12     6    „    162  17  6 

3  Monate   164     5     0    „    164  10  0 

„     straits   164    10     0    „    165  5  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  28      5     0    „     23  2  6 

„     gew.  engl.  Blockblei   25     0     0    „     —  —  — 

Zink:  gew.  Sorten   26     2     6    „     26  10  0 

remelted   24    10     0    „     —  —  — 

engl.  Swansea   27     0     0    „     —  —  — 

Antimon:  engl.  Regulus   34/39  ±  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%   120  £  Inland,  125  f  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   180  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nom   24  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  lbs.>Flasche  11  £. 

Wolfram:  65%  je  Einheit   12  s  nominal. 

in  NewYork  notierten  am  27.  I.  1922:  Elektrob-tkupfer  loco  13,87i 

Eisen  20,50;  Blei  4,75;  Zink  4,60;  Zinn  31,75  cts|lb. 


Beziigsquellenverzeichnis. 

Mitteihmg. 

Ajigesichts  der  großen  Anzahl  der  an  uns  gerichteten  An- 
fragen aller  Art  ist  uns  eine  Beantwortung  derselben  nur  dann 
möglich,  wenn  den  Anfragen  das  Rückporto  in  deutscher  Währung 
oder  als  Postwertschein  beigefügt  wird. 

Die  Schriftleitung. 

F  rag  e  4:  Wer  fabriziert  kleine  Spulen  aus  Holz  oder  Hart- 
papier zum  Bewickeln  mit  isoliertem  Dralit? 

Abschluß  des  Heftes  :  28.  Januar  1922. 


Für  die  Bchriftleitnng  Terantwortlich :  B.  0.  Z  e  h  m  e  In  Berlin.  —  Verlag  vonJullnsSpriDgerln  Berlin. 
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Dauerieistung,  Zeitleistung,  Aussetzleistung^). 

Von  Otoeringienieoir  F.  Blanc,  CharlotAenburg. 


Übersicht.  Die  in  der  „ETZ"  1920,  Heft  41  vom  Verfasser  unter 
obigem  Titel  veröffentlichte  Untersuchung  hat  für  das  (ji  erlastuiigs- 
verhältnis  der  Zeitleistung  bezw.  Aussetzleistung  zur  Dauerleistung 
mathematische  Gleichungen  in  transzendenter  Form  gegeben,  deren 
Berechnung  für  den  Praktiker  unbequem  und  in  welchen  der  Einfluß 
der  einzelnen  physikalischen  Größen  wenig  übersichtlich  ist.  Es  wird 
deshalb  versucht,  diese  Beziehung  einfacher  durch  Näheruugsglei<  hungen 
zu  ersetzen,  welche,  wenn  auch  nicht  genau,  doch  iür  den  Praktiker 
brauchbar  und  in  Rücksicht  auf  den  doch  stets  etwas  unsicheren 
Faktor  der  Zeitkonstante  T  gerechtfertigt  erscheinen.  Die  Zeichen 
sind  die  gleichen  wie  in  obenerwähnter  Arbeit. 

Sowohl  für  die  Zeitleistung  als  auch  für  die  Aussetzleistung  er- 
geben sich  als  Annäherung  geradlinige  Abhängigkeiten  von  den  für 
die  betreffende  Leistunssart  maßgebenden  Faktoren  und  zwar : 
für  den  thermischen  Überlastungsfaktor  der  Aussetzleistung  Gl. ( 1)2)  Bild  1 

„    mechanischen  „  „  „  „(19)    „  10 

,,      ,,    thermischen  „  „      Zeitleistung  „(9a) 

„      .,    mechanischen  „  ,'  „  |  "  ||gj    "  y 

„    die  Bewertungszeit  einer  Aussetzleistung  „('3  b) 

„      „   Zeitkonstante  „  (  )8) 

Im  5.  Abschnitt  ist  eine  Untersuchung  über  den  Temperaturverlauf 
für  den  Fall  angeschlossen,  daß  ein  Motor  oder  elektrischer  Apparat 
im  Au8setzbe;rieb  vom  kalten  Zustand  aus  belastet  wird. 

Abschnitt  6  behandelt  den  Te  mperaturverlauf  und  die  Überlastungs- 
faktoren für  den  Fall,  daß  die  Belastung  des  Motors  aus  zwei  ver- 
schiedenen Lastwerten  zusammengesetzt  ist  „der  zusammengesetzte  Aus- 
setzbetrieb" und  hieraus  abgeleitet  die  „WechselleistuDg**,  bei  welchen 
die  Belastung  des  Motors  ohne  Ruhepause  in  regelmüßiger  Folge 
zwischen  zwei  Lastwerten  wechselt. 

Der  7.  Abschnitt  enthält  einige  Bemerkungen  über  die  Z  eitkonstante 


"TT  =  2  =  0,  d.  h.  bei  der  Annahme,  daß  die  Arbeitsspiel- 
dauer P  sehr  klein  gegen  die  Zeitkonstante  T  ist.  Da  letztere 
für  kleine  Maschinen  etwa  30  min,  für  große  Maschinen  mehrere 
Stunden,  dos  Arbeitsspiel  aber  meist  nur  wenige  Minuten  beträgt, 
50  ist  die  Annahme  Z  =  0  für  die  meisten  Antriebe  zulässig. 
Dana  ergibt  sich  als  Überlastungsfaktor 


und 


[nach  Gl.  (.5a)]  = +  (1  -  7-) 
[nach  Gl.  (5b)]   jOo  = f ür    =  1 


(1 


(2 


iEs  ist  bemerkenswert,  daß  hiernach  die  Überlastbarkeit  des 
Alissetzbetriebes  gar  nicht  mehr  von  der  Zeitkonstante  des  Motors 
abhängt,  sondern  nur,  von  dem  Verhältnis  v  der  Zeitkonstante  bei 
Lauf  und  im  Stillstand,  und  in  erster  Linie  von  der  prozentualen 
Einischaltda'uer  e.  Das  Verhältnis  v  ist  aber  nicht  von  der  Größe 
der  Motoren  abhängig,  sondern  nur  von  der  Art  der  Ventilation, 
so  daß  die  Aussetzleistung  ziemlich  einfach  abgeleitet  werden 
kann,  wenn  v  bekannt  ist. 

Vo  nach  Gl.  (1)  über  e  aufgetragen  gibt  für  v  =  l  gleichseitige 
und  für  t;  <  1  ungleichseitige.  Hyperbeln,  welche  alle  für  e  =  1 
durch  den  Punkt  Po  =  1  verlaufen.  Eine  graphisch  bequemere 
Darstellungsform  erzielt  man  aber,  wenn  man  Po  als  /'  ^  ^  auf 
trä«tj  denn  dann  ist  Po  durch  eine  gerade  Linie  dargestellt  mit  dem 

')    [.,  der  KouHinssi.m  für  aiisseizeud«  Betnel.e  wurde  der  Ausdruck  ,Äus- 


Schnittpunkt  (1— 

Po—  1  für  ^  ~  ] 
meter  v. 


in  der  Ordinatenaxe  für  ^  =0  und  mit 
ivie  in  Abb.  1  gezeigt,  für  verschiedene  Para- 


Po  ö-/^ 

f(i) 

1  ! 



/ 

0  5 

0  W3i 

30  2 

5  Z 

15 

Abb.  1. 


1 


Für  Werte  ^  >  10  bzw.  e  <  0,1  (10  %  ED)  dürfte  die  Über- 
lastbarkeit im  allgemeinen  durch  andere  als  thermische  Rück- 
sichten begrenzt  s.ein.      =  1  oder  e  =  1  kennzeichnet  den  Dauer- 


betrieb, daher  Po  = 


Die  Geraden  sind  auch  für  Werte  von 


zwischen  0  und  1  gezogen,  d.  h.  die  Belastungsdauer  a  ist  größer 
als  die  Arbeitsspieldauer  P.  So  paradox  dies  klingt,  kann  ihm 
doch  eine  reelle  physikalische  Bedeutung  beigelegt  werden.  Mau 
kann  sich  nämlich  vorstellen,  die  Ruhezeit  h  gehe  nach  Ablauf 
der  Zeit  a  zeitlich  rückwärts,  woran  sich  wieder  eine  zeit  lieh  vor- 
wärtsschreitende Belastungszeit  anschließt.  Diesen  Fall  stellt 
Abb.  4  dar.  Das  Resultat  ist  eine  in  Abb.  4  b  dargestellte  Be- 
lastungsart, welche  man  als  „Wechselleistung"  im  Verhältnis  2  :  1 
bezeichnen  könnte,  während  Abb.  2  den  normalen  Aussetzbetrieb, 
Abb.  3  den  Aussetzbetrieb  mit  s  =  1  oder  6  =  0,  also  Dauerbetrieb 


j=tf=rL 


Abb.  2. 


darstellt.  Abb.  5  a  und  5  b  würde  den  Fall  für  6  =  2  zeigen, 
welches  dauernde  Doppellast  der  gedachten  Aussetzleistung  be- 
deutet. Praktisch  haben  diese  Werte  keine  Bedeutung,  sie  haben 
nur  mathematisches  Interesse  und  sollen  hier  nicht  weiter  verfolgt 
werden. 

Der  Faktor  v  ist  1  für  ruhende  Körper 
etwa  0,7    für  geschlossene  Moloien 

0,5     „    offene  „       ohne  künstliche  Kühlung 
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AUerdingiS  hat  Verfasser  noch  nicht  Getegenheit  gehabt,  diese 
Werte  durchweg  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen;  sie  entsprechen 
aber  einer  oberflächlichen  Untersuchung  und  scheinen  auch  durch 
eine  sorgfältige  Nachprüfung  im  Prüffeld  des  Nürnberger  Werkes 
der  Sieanens-Schuckertwerke  bestätigt  zu  sein 


i_r~i_r 


2.   B  e  w  e  r  t  u  n  g  s  z  e  i  t. 
Die  Bewertungszeit  Hq  ist  [nach  Gl.  (14  a)]  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  die  Überlastung  Po  der  Gl.  (1)  genügt,  für  Z  =  0 

J7o  =  -     In  (l  p-^  )  =  Y  Ti  =  -     In  (l  -  -  )  (4 


e-{-v  - 


gesetzt  wird.  In  Abb.  6  ist  y  =  f  (e)  für  v  =  0,b  mid  1  aufge- 
tragen. Werte  für  e  >  1  sind  nicht  vorhanden,  da  der  In  einer 
negativen  Zahl  imaginär  ist. 

Gl.  (5)  ist  nun  wieder  eine  unbequeme  transzendente  Gleichung. 
Wir  ersetzen  sie  deshalb  durch  die  Gleichung  einer  Geraden.  Es 
ergibt  sich,  daß  man  mit  großer  Annäherung  für  das  IntervaiU 
6  =  0-4-0,7  setzen  kann 

11,4  £  für  v  —  1 
18£  „  v  =  0,l 
2,2  E  „  v  =  0,o 
2,7  E  „  v-0ß3 

oder  die  Bewertungszeit 

TT  -    2  E  ^1 
^0-0,4+17 
2e 


(6a 


0,4 


gemessen  in  gleichem  Zeit- 
maß wie  T. 

Sie  gibt  einen  guten 
Uberblick  über  den  Ein- 
fluß von  T,,  E  und  v  auf 
die  Bewertungszeit  //q- 
Sie  be-agt,  daß  die  Be- 
wertungszeit für  eine 
Ausselzleistung  von  e  % 
E  D  proportional  dieser 
Größe  Uüd  der  Zeitkon- 
stante ist. 


Auch  die  Gl.  (9)  für  die  7. 

[Gl.  (9)]   -^~//  =^x'! 

1  —  e~  T\ 

(thermischer  Überlastungsfaktor  der  Zeitleistung) 
[Gl.  (9a)]  7/  =  —     In  (l  —  )   

=+-.(;«+-u.-j+s(,i)+ 


hieraus  P^- 


wenn  man  die  Reihe  nach  dem  2.  Glied  abbricht.  Noch  einfacher 
wird  die  Gleichung  durch  folgende  Überlegung;  l>H^^^f^!j^ 
nach  Gl.  (9)  bzw.  Gl.  (7)  aufgetragen,  zeigt  einen  hyperbelähnlichen 
Charakter  mit  verschobenem  Nullpunkt,  so  daß  Pff^isf(^  j^^  inner- 
3  Gerado  ausgedrückt  werdei) 


(5 


In  der  Tat  trifft  die  Gleichung 

=  a -f  ß  ^  mit  a  =  0,2  und  ß  =  0,96      ...  (9a 

oder  J  =  1,04  2?^— 0,73   (9b 

7 

sehr  gut   alle  praktischen  Verhältnisse  von       =  0,5  •/•  10.  Für 

T  T-^) 
große  Werte  von  jj  könnte  man  setzen  P—jj    <  dem  ist  aber 

aus  anderen  Gründen  bald  eine  Grenze  gesetzt.  Für  kleinere 
Werte  von  ^  —  0,5  wird  dagegen  der  Fehler  ziemlich  groß,  ins- 
besondere, wenn  man  den  Wert 
berücksichtigt. 

4.  Der  mechanische  Überlastungsfaktor. 

Wir  wollen  deshalb  dieses  Resultat  auf  den  mechanischen 
vv,    ,    ,       j.  ,  ,  -^^  kurzzeiiige  Leistung  .., 

Ubenlastungsfaktor  u—r  -r^       i  .  .   ubertragen. 

Ld  Dauerleistung 

Hierbei  sind  zwei  Fälle  zu  beaehten.  -  ' 

Die  Verluste  eines  Motors,  abhängig  von  der  Leistung,  können 

in  der  Form  V  —  C  +  c      ausgedrückt  werden  '10a 

wobei  C  die  konstanten  von  der  Leistung  unabhängigen  Verluste 
sind  und  c  die  im  allgemeinen  mit  dem  Quadrat  der  Leistung 
zunehmenden  zusätzlichen  Verluste.  Diese  Gleichung  charakte- 
risiert also  die  Verlustverteilung  bei  der  Belastnng  L.  Dujch 
Division  mit  L  erhält  man 


H 


=  0,  d.  h.  für  Dauerlast  i 


+  c  L 


(10b 


die  .spezifische  Verlustverteilung  im  Motor  =  - —  bei  Wirkungs- 
grad Tl.  C  bedeuten  im  allgemeinen  die  Leerlaufverluste,  welche 
im  wesentlichen  vom  Ma.gnetisierungseffekt  für  Eisen  und  Er- 
regung abhängen. 

Nun  kann  erstens  der  Fall  vorliegen,  daß  die  Magne- 
tisierung bei  kurzzeitigem  Betriebe  gegenüber  Dauerl>6trieb 
un  geändert  bleibt.    Dann  kann  man  schreiben 


]'=  C, -f  Ci7.-  Verluste  bei 


■  Leistung  L  .  .  (10a 
Dauerleistung  Ld  UOc 


Siehe  Jasse,  Berechnung  der  Anlaß-  und  Regelwiderstände.  Alischnittl 
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u  =  -^-^  =  |/p  +  (P  - 1)  =  fp  +  <li  (p-  l)      .  (12 

=  k0Dstnntcn_  Verluste  als  f(  j  ) gegobe, 


Xa  stellt  also  eine  der 
Strecke  dar.  Ist  also 
kann  Xn  berechnet  wer 
der  Zeitleistungsinonic 


prokeii  Zcitkoni 
Zeilkonst:in1(! 
und  d;i  ^//;l,oka 


tanle  verhältnisgleicho 
}K;kannt  so  wie  d,  so 
iiit  ist,  sind  alle  Werte 
iingckehrt  die  Gerade  « 

et  man  ungefähr  eine 


d  kann  theoretisch  a.11©  Werte  zwischen  0  und  00  annehmen,  prak- 
tisch wird  d  zwischen  0,7  und  1,5  liegen.  • 

Für  d=  \  sind  die  konstanten  Verluste  gleich  den  durch  die 
Iveistung  verursachten  Verluste.  In  diesem  Falle  ist  bekanntlich 
der  Wirkungsgrad,  von  einem  geringen  Einfluß  der  magnetischen 
Sättigung  abges'ehen,  «in  Maximum.  Bei  Motoren  mit  d<  \  ist 
der  maximale  Wirkungsgrad  überschritten,  der  Leistungsfaktor 
ist  im  allgemeinen  höher.  Ist  d  >  1,  so  deutet  das  auf  hohe 
Magnetisierung.  Solche  Motoren  haben  hohe  Überlastbarkeit, 
aber  kleine.  Leistungsfaktoren  bei  Nennleistung.  Der  normale 
Fall  ist  also  d  gleich  oder  wenig  kleiner  als  1  für  Dauerbetriebs- 
raotoren  und  gleich  oder  wenig  größer  als  1  für  Motoren  für  kurz- 
zeitigen Betrieb.  In  meinem  früheren  Artikel  war  behauptet,  daß 
der  mechanische  Überlastungsfaktor  n  p  gesetzt  werden 
könne.  Wie  man  aus  Gl.  (12)  sieht,  tritt  dies  nur  für  d  =  0  ein, 
<'in  für  unveränderte  Magnetisierung  praktisch  unmöglicher  Fall. 

1  a 

1  e  i  s  t  u  n  g  f  1 

Die  Kurve  «0  -  '^^pff  zeigt  in  Abb.  7  den  Verlauf  des  Faktors 
u  für  d  =  0,  während  die  Kurven  f  n-r,  "n-r,.  f  1  ^'s  die  entsprechen- 
den M-Kurven  für  d  =  0,25,  0,5,  1,  2,  3  nach  Gl.  (12)  darstellen. 

An  diesen  Kurven  ist  besonders  interessant,  daß  für  kleinere 
T 

Werte  von  ,also  im  allgemeinen  große  Motoren,  die  mechanische 
Überlastung  ziffernmäßig  größer  sein  kann  als  die  thermische 
Überlastung. 

Nun  kann  man  wieder,  um  zu  einfachen  analytischen  Berech- 
nungen zu  kommen,  die  w-Kurven  durch  gerade  Linien  ersetzen, 
'  u.  zw.  mit  noch  größerer  Annäherung  an  die  theoretischen  Linien, 
als  es  bei  der  p-Kurve  möglich  war.    Wir  schreiben  also 

it  =  l-fY-^   (14 

und  ziehen  durch  u  —  1  gerade  Linien,  welche  sich  innerhalb  der 
Grenzen  CT  =  0  bis  10  möglichst  eng  an  die  w-Kurven  anschließen. 


7  i 

Man  erhält  so  ein  in  Abb.  8  gezeigtes  Strahlenbündel  und  findet 
wenn  d^  gleich  0       0,25   "0,5        12  3 

für  den  Faktor  y  die  Werte  0,25  0,28  0,32  0,38  0,5  0,0, 
Trägt  man  nun  y  als  f  (d)  auf,  so  findet  man,  daß  y  wieder  linear 
ausgedrückt  werden  kann  durch 

Y     0,25 -f  0,12  (ii  (15 

Die  Zeitleistung  kann  nun  in  sehr  einfacher  Weise  durch  Abb.  9 
ausgedrückt  werden,  indem  man  das  Zeitleistungsmoment  über 
als  Gerade  darstellt. 

JVf  =il/z)(l  +  YT-j^)  il6 

Für  Dauerleistung  ist  =  0  und  U  =  M  d.  Für  M  =  0  ergibt 
sich  im  Schnittpunkt  der  Geraden  mit  der  Abszissenachse 


Gerade,  wenn  man  die 
lelstungen  zugrunde  le;, 
Geraden  die  Zeitkonslai 


Abb.  9. 

4b.    Mechanischer  Überlastuugsfaklor  der  .Vus- 
setzle istung  für  konstante  Magnetisierung. 
Gl.   (12)   läßt  sich  nun  auch  auf  den  mechaiii.'^chen  Über- 
lastungsfaktor der  Aus'setzleistung  anwenden,  wodurch  man  unter 
Berücksichtigung  von  Gl.  (1)  für  2  =  0  erhält. 


«0 : 


=  VPo  +  d,  (p  '-  l)  =  j/l  +  z;  (1  +  dO  (1  -  1 


(19a 


Man  kann  diese  Gleichung  schreiben 

u^^-l-vO.^-d)^v{l  +  th)^     ....  (19b 

und  erhält  die  Gleichung  einer  Geraden  als /'(^  ^  ^  dargestellt  in 
Abb  10. 


u 

-3,5- 

7 

-3  — 

w 

7 

y 

/ 

V 

9^ 

-2,5- 
-Z— 

%ED 

--1,5- 

Z  3 

/        5  l 

7  t 

Abb.  10. 

Die  Geraden  sind  abhängig  vom  Parameter  v  (1  -r  rf) 
0,5  bis  3  gezeichnet.  Von  diesen  Werten  fällt  v  (1  +  d)  fü: 
Praxis  meist  vorkommende  Fälle  in  das  Gebiet  0,75  bi 
für  Motoren  ist  das  Ventilationsverhältnis  v  =  0,5 
rfi  =  1,2  bis  0,6,  so  daß  v  (1  +  di)  meist  in  der  Geg< 
sein  wird.  Die  Ordinatenachse  hat  den  Maßstab  ir. 
aber  auch  einen  quadratischen  Maßstab  wie  angodeuto 
um  aus  einer  gegebenen  %  E  D  unmittelbar  das  zugi 
setzüberlastungsverhältnis  abzulesen. 

Der  zweite  Fall  ist  dadurch  gekennzeieln 
Magnetisierung  für  den  kurzzeitigen  Betrieb 
gleich  der  der  Dauerlcistung  gewählt  wird,  sondern 
Dann  lautet  der  Ansatz  für  die  Verluste 


Denn 
',7  und 
leieh  1 
1  kann 


H 


~  (0,25  +  0,12  dl)  T 


(17 


Vd  =  Ci  -f  C|  Ld-  ■  ■ 
F=C.,  +  c.,Zi    .   .  . 


(20a 
(20b 
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Hieraus  folgt 


c,  •  1  +  d., 


Angewendet  auf  Zeitleistung 


'^fi.re  die  Mo-Kurve  in  Abb.  7  bzw. 


zu  multipli- 


iieren,  um  die  entsprechenden  Zeitleistungen  zu  erhalten. 

Da  die  Werte  d  von  der  beliebig  wählbaren  Verlustverteilung 
\in  Motor  abhängen  und  diese  Verlustverteilung  für  alle  gegebenen 
Betriebe  günstig  gewählt  werden  kann,  z.  B.  di,  =  di  =  1,  oder 
wenigstens  1  +  di  =  1  +  dg,  so  hat  man 


,    .    .    ,    .  (24 

mit       nach  Gl.  (7  a). 

Nach  Erfahrungswerten  ändert  sich  für  günstiges  Arbeiten 
(dl  =  di)  c  etwas  langsamer  als  umgekehrt  proportional  der  Lei- 

itung.   Deshalb  wird  (      =    I !  ^  ist  also  eine  Funktion 

C2  —  \Ld      /  Ca 

Ton  u  und 

u  f-  Vp  u  oder  u  <  p   (25 

Der  richtige  Wert  von  u  nimmt  also  je  nach  dem  Verhältnis  in 


Mit  Gl.  (1)  un^i  (22)  erhält  man 

als  Gleichung  einer  Geraden  über  ^  . 

Für    ^  =  1   Dauerlast)  wird 

„  .  _  «1    1  + 
"  "  c,-  l  ^  d,  ' 
d.  h.  die  Belastbarkeit  für  Dauerlast  hat  je  nach  der  Verlust- 
verteilung verschiedene  Werte.    Im  allgemeinen  muß  man  für 
diesen  Fall  Ct  =     setzen,  so  daß  it  =  1. 
Ist  dl  =  dt,  so  wird 


und  da  J  <  u  angenommen  werden  kann,  erhält  man 


(28 


(Schluß  folgt.) 


Die  Zukunft  der  Installationstechnik. 

Von  Oberingenieur  Fritz  Hoppe,  Berlin^- 


tjhersicht.  Es  werden  die  verschiedenen  wirtschaftlichen  und 
technischen  Fragen  sowie  einige  Standesfragen  des  Installation^sfaches 
in  kurzer  Zusammenfassuag  behandelt.  Die  Beziehungen  zwischen  In- 
stallateuren und  Elektrizitätswerlien,  die  Konkurrenz  von  Gas  und 
Dampf,  der  Kampf  gegen  das  Pfuschertum,  Lehrlingsfragen,  Aus-  und 
Weiterbildung  der  Installationstachleute  sowie  eine  Anzahl  offener 
technischer  Kragen  werden  eingeheud  erörtert  und  die  Forderung  nach 
eindeutigen  und  präzisen  Errichtungsvorschriften,  besonders  für  land- 
wirtschaftliche Betriebe,  aufgestellt. 

In  diesen  kritischen  Zeiten,  in  denen  wohl  jeder  Stand  schwer 
zu  kämpfen  hat,  richten  sich  aller  Blicke  mehr  oder  weniger  angst- 
voll in  die  Zukunft,  und  die  bange  Frage,  die  immer  und  immer 
wiederkehrt  und  die,  leider,  immer  und  immer  wieder  unbeant- 
wortet bleibt,  lautet  seit  Jahren:  Wie  wird  sich  die  Zukunft 
gestalten?  Konnte  man  in  früheren,  normalen  Zeiten  Pläne  und 
Projekte  für  die  Zukunft  mit  einiger  Gewißheit  und  Zuversicht 
machen,  der  niederschmetternde  Ausgang  des  Weltkrieges  hat  auch 
dieses  unmöglich  gemacht.  Und  so  kann  ich  auch  heute  das 
Thema:  „Die  Zukunft  der  Installationstechnik"  nicht  dahin  be- 
handeln, daß  ich  etwa  die  Wege  angebe,  die  vermutlich  die  In- 
stallationstechnik gehen  wird,  sondern  ich  kann  nur  diejenigen 
Fragen,  welche  die  Installationsfachleute  heute  bewegen,  die 
Sorgen,  die  sie  bedrücken,  und  die  Hoffnungen,  die  sie  beseelen, 
erörtern.  Die  Sorgen,  die  uns  bedrücken,  sind  dreierlei  Art: 
1.  wirtschaftliche,  2.  moralische,  3.  technische, 
und  nach  diesen  drei  Gesichtspunkten  geordnet  will  ich  das  ge- 
.stellte  Thema  behandeln.  Vorausschicken  möchte  ich  noch,  daß 
ich  wohl  nicht  viel  Neues  werde  bieten  können;  alle  zu  erörtern- 
den Fragen  sind  im  letzten  Jahre  in  der  Fachliteratur  und  in  den 
Fachvereinen  zur  Genüge  erörtert  worden,  und  es  wird  mir  in 
erster  Linie  übrig  bleiben,  eine  möglichst  umfassende  Zusammen- 
stellung von  all  den  Kämpfen  und  Bestrebungen  der  letzten  Jahre 
zu  geben  und  kurz  zu  skizzieren,  was  die  Installationsfachleute 
zu  erreichen  suchen  und  zu  erreichen  hoffen. 

1.  Wirtschaftliche  Sorgen. 
Wenden  wir  uns  zunächst  einigen  wirtschaftlichen  Fragen  zu. 
Der  Installateur  steht  in  einem  harten  Existenzkampf,  niemand 
wird  dies  bestreiten  und  leugnen.  Es  gilt  alle  Kräfte  anzuspannen, 
um  aub  diesem  Kampfe  als  Sieger  hervorzugehen.  Der  handwerks- 
mäßige Installateur  führt  einen  Dreifrontenkrieg,  d.  h.  er  hat 
seine  Interessen  nach  drei  Seiten  hin  zu  verteidigen,  einmal 
gegenüber  dem  Großkapital,  den  installierenden  Großfirmen,  zwei- 
tens gegenüber  den  Elektrizitätswerken  und  drittens  gegen  das 


')  Oekürztftr  Auszug  aus  einem  gflefr^ntlich  der  Hauptversammlung  des 
InstallatioiistechniBchen  Verbandes  am  2U  XL  1921  gehaltenen  Vortrage. 


Pfuschertum.  Diese  Interessenverteidigung  sollte  nur  gegen  das 
Pfuschertum  ein  Kampf  sein,  gegenüber  den  Großfirmen  und 
Elektrizitätswerken  jedoch  sollte  alles  Erdenkliche  getan  werden, 
um  ein  gedeihliches,  reibungsloses  Nebeneinander-  oder  Zu- 
sammenarbeiten zu  ermöglichen. 

Die  wirtschaftlichen  Interessen  des  Elektroinstallations- 
gewerbes  werden  in  erster  Linie  von  dem  Verbände  deutscher 
Elektroinstalationsfirmen  E.  V.,  Frankfurt  a.  M.,  vertreten,  einer 
Organisation,  die  schon  in  vieler  Beziehung  segensreich  gewirkt 
hat,  und  der  man  im  Interesse  der  Zukunft  des  Installationswesens 
Blühen  und  Wachsen  wünschen  muß,  selbstverständlich  unter  der 
Voraussetzung,  daß  sie  den  Prinzipien  treu  bleibt,  welche  der  all- 
seits hochverehrte  Gründer  Montanus  in  so  weit  voraus- 
schauender Weise  aufgestellt  hat;  denn  bei  dieser  Organisation 
kann  nur  die  Qualität  der  Mitglieder,  nicht  die  Quantität  Segen 
stiften.  Dieser  Installateurverband  hat  den  oben  erwähnten  Drei- 
frontenkampf von  Anfang  an  geführt  "inrl  hat  in  diesem  Kampfe 
teils  durch  Kampfmittel,  teils  durch  weise  Verständigungspolitik 
manches  Gute  für  das  Installationswesen  geleistet.  Da  ist  in 
erster  Linie  zu  erwähnen  der  bis  in  die  Jetztzeit  hinein  dauernde 
Kampf  gegen  die  Monopolbe  strebungen  der 
Großfirmen  und  der  Elektrizitätswerke.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  jede  Monopolbestrebung,  welche  die  freie 
Konkurrenz  ausschaltet,  zu  verurteilen  ist.  Die  Großfirmen 
streben  im  allgemeinen  aber  tatsächlich  nicht  mehr  nach  der- 
artigen Monopolen,  sie  haben  selbst  das  lebhafteste  Interesse 
daran,  einen  lebensfähigen  Installateurstand  zu  erhalten,  weil  der 
Installateur  in  viel  feinere  Kanäle  der  Akquisition  dringen  kann, 
als  dies  der  Großfirma  möglich  ist.  Für  die  Großfirmen  sind  die 
Installationsfirmen  die  besten  Akquisiteure.  Wenn  trotzdem 
manchmal  Entgleisungen  einer  Großfirma  in  bezug  auf  Monopo- 
lisierung vorkommen,  so  ist  der  Installateurstand  in  seinem  vollen 
Recht,  wenn  er  energisch  dagegen  Front  macht  und  sich  mit  allen  nur 
möglichen  Mitteln  wehrt.  Er  wird  darin  ja  auch  wesentlich  unter- 
stützt durch  verschiedene  Regierungserlasse.  Auch  Installation.<- 
und  Lieferungsmonopolbestrebungen  von  Elektrizitätswerken  sind 
zu  verurteilen.  Die  Elektrizitätswerke  sollen  und  wollen  Strom  ver- 
kaufen und  brauchen  dazu  unter  allen  Umständen  die  tatkräftige 
akquisitorische  Tätigkeit  der  Installationsfirmen.  Ein  Lieferungs- 
monopol darf  nur  soweit  in  Frage  kommen,  als  es  die  Interessen 
der  Elektrizitätswerke  direkt  berührt,  also  beispielsweise  die 
Lieferung  der  Hausanschlußsicherungen,  Zählertafeln,  plombier- 
baren Abzweigdosen  u.  dgl.,  kurz  diejenigen  Lieferungen,  die,  wie 
beispielsweise  die  Zählertafeln,  Eigentum  der  Werke  aufnehmen 
oder,  wie  beispielsweise  die  plombierten  Apparate,  gegen  Strom- 
diebstahl schützen  sollen. 

Mit  Monopolbestrebungen  und  ihrer  Abwehr  hat  es  aber  nichts 
zu  tun,  wenn   ein   Elektrizitätswerk   selbst   eine  Installations- 
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abteilung  unterhält.  Dagegen  wird  von  selten  der  InstaUations- 
firmen  häul'it:  Öturm  gcluuli-u,  dii^  d^il.ei  ab  und  zu  recht  groteske 
Mittel  anwenden.  E.^  kann  nalnrlnli  kein  Elektrizitäl swerk  ver- 
hindert wer(l<'n,  ci.-ruc  I  i a I la  1 1 onsa  Iji  n ] nngen  einzurichten  und 
in  Wettbewerb  inil  di'n  iibri-cn  1  nslallatiunsi'irmen  zu  treten.  Be- 
dingung ist  natürlich,  daU  ein  reeller,  einwandfreier  Wettbewerb 
auf  gleicher  Basis  stattiindet.  Es  muß  natürlich  verlangt  werden, 
daß  die  Akquisition  der  betreilenden  Installationsabteilung  sich 
keiner  unlauteren  Mittel  bedient,  und  daß  die  von  der  betreffenden 
Installationsabteilung  ausgeführten  Anlagen  denselben  Bedingun- 
gen (bezüglich  Projektunterlagen,  Abnahmeprüfungen,  Abnahme- 
gebühren)  unterliegen  wie  sämtliche  anderen  Anlagen. 

Neue  Wege  des  Ausbaues  von  neuangeschlossenen  landwirt- 
schaftlichen Gebieten  sind  in  verschiedenen  Teilen  Deutschlands 
beschritten  worden,  so  beispielsweise  in  Baden.  Nachdem  das 
staatliche  Murgkraftwerk  soweit  fertiggestellt  war,  daß  mit  der 
Stromlieferung  begonnen  werden  konnte,  wollte  die  badische  Re- 
gierung verhüten,  daß  in  den  neu  anzuschließenden  Gebieten  un- 
nötige Akquisitionskosten  entstehen,  daß  ferner  Firmen  nutzlose 
Wegestunden  dadurch  haben,  daß  sie  in  getrennt  voneinander 
liegenden  Ortschaften  arbeiten,  und  daß  endlich  unangemessene 
Preise  gefordert  werden.  Deshalb  bildete  sich  zusammen  mit  den 
Großfirmen  der  genannte  Elektro-Installateurverband  Mittelbaden, 
der  das  Installationsgebiet  unter  seine  Mitglieder  entsprechend  der 
Größe  der  Firmen  verteilte  und  im  Einvernehmen  mit  der 
badischen  Regierung  einheitliche  Preise  festsetzte.  Das  gleiche 
Verfahren  wurde  in  einem  an  die  Überlandzentrale  Gardelegen 
angeschlossenen  Kreis  eingeschlagen. 

Tiefeinschneidend  in  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der 
Installationstechnik  waren  und  sind  die  Einschränkungen, 
welche  bezüglich  der  Stromlieferung  wegen  des 
Kohlenmangels  nötig  waren  und  teilweise  noch  sind.  Hier 
den  maßgebenden  Stellen  die  richtigen  Wege  zu  weisen,  wird  auch 
in  Zukunft  notwendig  sein,  denn  kein  Mensch  weiß  heute,  wie 
sich  die  zukünftige  Kohlenbelieferung  gestalten  wird.  Kein  Mensch 
in  Deutschland  wird  gegen  die  Bestrebungen,  Kohlen  zu  sparen, 
etwas  einwenden  wollen,  aber  die  Maßnahmen  der  maßgeblichen 
Stellen  müssen  so  sein,  daß  dadurch  nicht  erhöhter  Gasverbrauch, 
Kohlenschiebungen  und  erhöhter  Verbrauch  von  anderen  wert- 
vollen Brennstoffen  hervorgerufen  werden.  Ein  großer  Teil  der 
bisherigen  Einschränkungsbestimmungen  ist  zwar  inzwischen  auf- 
gehoben worden;  ein  erheblicher  Teil  der  Energielieferung  unter- 
liegt aber  noch  jetzt  der  Genehmigung  durch  die  zuständigen  Be- 
hörden und  veranlaßt  dadurch  ohne  Frage  eine  Einschränkung  in 
der  Abgabe  elektrischer  Arbeit.  Diese  Einschränkungen  wirken 
aber  ihrerseits  naturgemäß  hemmend  auf  die  Installationstechnik 
ein.  In  ihrem  Interesse  ist  zu  wünschen,  daß  in  Zukunft  die 
Kohlenwirtschaft  sich  so  gestalten  möchte,  daß  die  Anwendung 
der  Elektrizität  von  allen  Einschränkungen  befreit  wird. 

Ein  weiterer  wichtiger  Punkt  liegt  auf  dem  Gebiete  des  V  er- 
dingungswesens.  Die  Lösung  der  Verdingungsfrage  ist 
ein  Problem,  mit  welchem  sich  das  Handwerk  schon  seit  Jahr- 
zehnten beschäftigt.  Ungeheure  Schäden  sind  durch  die  offen- 
kundigen Mängel  des  Submissionswesens  unserer  gesamten  Volks- 
wirtschaft, dem  Gewerbe  und  der  Allgemeinheit  zugefügt  worden. 
Es  ist  allgemein  bekannt,  welche  Mißstände  die  jetzige  Hand- 
habung des  Submissionswesens  gezeitigt  hat,  und  daß  es  das  Be- 
streben aller  Gewerbetreibenden,  ganz  besonders  aber  aller 
Elektroinstallateure  sein  muß,  in  dieser  Beziehung  Wandel  zu 
schaffen.  Es  ist  vor  allem  zu  fordern,  daß  die  auftraggebenden 
Instanzen  in  Gemeinschaft  mit  den  Gewerbetreibenden  einwand- 
freie Verdingungsunterlagen  aufstellen,  welche  eine  sachgemäße 
Berechnung  und  Prüfung  der  Angebotspreise  ermöglichen  und 
eine  strenge  Durchführung  der  Vertragsbedingungen  sicherstellen. 
Die  Zuschlagserteilung  soll  nur  auf  die  Preise  erfolgen,  die  nach- 
weislich angemessen  sind.  Es  muß  ferner  vor  allem  danach  ge- 
strebt werden,  daß  die  Angebote  automatisch  in  einheitlicher  Form 
den  Preisänderungen  angepaßt  werden,  beispielsweise  dadurch,  daß 
die  Angebotspreise  auf  einen  bestimmten  Kupferpreis  abgegeben 
werden,  und  daß  die  für  die  Ausführung  zu  vergütenden  Preise 
sich  nach  den  dann  geltenden  Kupferpreisen  richten. 

Eine  Frage,  um  die,  man  möchte  fast  sagen,  schon  jahrzehnte- 
lang gekämpft  wird,  ist  die  Bezahlung  von  vergeblich  abge- 
gebenen Kostenanschlägen.  Es  ist  dies  eine  Frage,  die 
schon  längst  einer  erschöpfenden  Lösung  harrt;  denn  gerade  dar- 
über, ob  Kostenanschläge  berechnet  oder  kostenlos  abgegeben  wer- 
den sollen,  herrscht  noch  ein  arger  Widerstreit  der  Meinungen. 
Es  sollte  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  in  jedem  Falle  für 
größere  Projekte  eine  Berechnung  stattfinden  muß,  zumal  in  der 
heutigen  Zeit,  in  der  kein  einziger  Arbeiter  auch  nur  eine  Minute 
ohne  Entgelt  arbeitet,  und  in  der  jede  Arbeitsminute  teuer  er- 
kauft werden  muß.  In  den  Installateurkreisen  ist  die  Notwendig- 
keit, solche  Projekte  nur  gegen  Entgelt  abzugeben,  schon  längst 
erkannt;  aber  man  hat  diese  Forderung  nicht  durchsetzen  können, 
weil  die  Großfirmen  ihre  Projekte  kostenlos  abgeben  und  in  allen 
ihren  Reklamen  ausdrücklich  darauf  hinweisen,  daß  Ingenieur- 
besuche und  Kostenanschläge  kostenlos  gestellt  werden.  Eine 
Verständigung  der  Installateure  mit  den  Großfirmen  ist  in  beider- 
aeitigiem  Interesse  zu  wünschen. 


Während  kurz  vor  Ausbruch  des  Krieges  und  auch  während 
des  Krieges  die  Konkurrenz  der  Gasindustrie  ver- 
hältnismäßig geringen  Einfluß  auf  die  Elektrizilätsindustrie  hatte, 
macht  sich  diese  in  neuester  Zeit  wieder  erheblich  beiiierkbar 
Dii.'S  hat  in  verschiedenen,  durch  die  jetzigen  Verhältnisse  be- 
dingten Umständen  seine  Veranlassung.  Teilweise  wird  die  Aus- 
breitung der  Gasinduslrie  durch  die  bereits  oben  erwähnten  Ein- 
schränkungsbestimmungen  der  Kohlen wirtschaftrs.sleilc  direkt  und 
indirekt  gefordeit,  andererseits  aber  wirken  die  erheblich  ge- 
steigerten Strompreise  der  Elektrizitätswerke  naturgi'niäß  hem- 
mend auf  die  Ausbreitung  der  Elektrizität  und  fördernd  auf  die 
Ausbreitung  der  Anwendung  des  Gases.  Die  Eleklrizität.=;werke 
sind  leider  durch  die  Verhältnisse  gezwungen,  ihre  Stiompreise 
dauernd  zu  erhöhen.  Die  Gründe  dafür  sind  hinreichend  bekannt, 
so  daß  darauf  nicht  näher  eingegangen  zu  werden  braucht.  Bei 
vielen  Elektrizitätswerken  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Ausbreitung 
der  Anwendung  der  Elektrizität  dadurch  gehemmt  wird,  daß  von 
den  Konsumenten  die  vollen  Hausanscblußkosten  bezahlt  werden 
müssen,  und  daß  von  den  Werken  teilweise  recht  erhebliche  Ab- 
nahraegebühren  gefordert  werden.  Es  ist  selbstverständlich,  daß 
die  Elektrizitätswerksleitungen  sich  selbst  bewußt  sind,  daß  durch 
diese  Maßnahmen  die  Ausbreitung  der  Elektrizität  behindert  wird. 
Andererseits  sehen  sich  die  Elektrizitätswerke  in  die  Zwangslage 
versetzt,  die  unverhältnismäßig  hohen  Unkosten  in  irgendeiner 
Weise  auf  die  Abnehmer  abzuwälzen.  Würden  die  Abnahme- 
gebühren und  die  Baukostenzuschüsse  wegfallen,  so  müßten  ent- 
sprechend die.  Strompreise  erhöht  werden,  was  im  Prinzip  auf 
.dasselbe  hinauskommt.  Für  die  Zukunft  der  Installationstechnik 
ist  es  wichtig,  daß  die  Elektrizitätswerke  in  ihren  Ansprüchen  an 
die  Konsumenten  Maß  halten  und  nur  dasjenige  verlangen,  was 
notwendig  ist,  damit  die  Werke  sich  selbst  unterhalten  können. 

Aber  nicht  nur  die  Gasindustrie  rührt  sich,  sondern  auch  die 
Lokomobilindustrie  und  die  Industrie  der  Explo- 
sionsmotoren! Ganz  besonders  die  Lokomobilindustrie 
macht  in  letzter  Zeit  wieder  lebhafte  Propaganda  für  Lokomobil- 
antrieb in  der  Landwirtschaft  und  verschweigt  dabei  die  ganz  er- 
heblichen Nachteile,  die  diesem  anhaften,  hebt  vielmehr  nur  die- 
jenigen Momente  hervor,  die  den  Lokomobilantrieb  vorteilhafter 
erscheinen  lassen  als  den  Elektromotorenantrieb.  Die  Wärme- 
wirtschaftsfrage wird  dabei  ebenso  wie  bei  der  Gasindustrie  in 
den  Vordergrund  geschoben,  außerdem  aber  wird  hauptsächlich  der 
Antrieb  von  Dreschmaschinen,  einmal  mit  Lokomobilen,  das  andere 
Mal  mit  Elektromotoren,  verglichen.  Bei  den  z.  Zt.  leider  be- 
stehenden schon  oben  erwähnten  hohen  Strompreisen  hat  sich 
allerdings  die  Rentabilitätsberechnung  für  Dre^chantrieb  gegen- 
über der  Vorkriegszeit  wesentlich  verschoben;  doch  wird  bei  allen 
in  Betracht  kommenden  Vergleichungen,  die  seitens  der  Loko- 
mobilindustrie angestellt  werden,  außer  acht  gelassen,  daß  der 
Elektromotor  nicht  nur  zum  Antrieb  der  Dreschmaschine  dient, 
sondern  auch,  u.  zw.  hauptsächlich,  für  den  Betrieb  aller  sonstigen 
landwirtschaftlichen  Maschinen,  und  darin  liegt  gerade  der  Vor- 
teil des  Elektromotors,  besonders  da  er  leicht  transportabel  an- 
geordnet werden  kann  und  jederzeit  und  zu  jeder  Minute  betriebs- 
bereit ist.  Gerade  auf  diesen  letzten  Vorteil  müssen  die  Installa- 
teure die  Kundschaft  aufmerksam  machen,  um  wirksam  gegen  die 
Propaganda  der  Lokomobilfabriken  anzukämpfen.  Hier  wie  über- 
all ist  es  selbstverständlich,  daß  es  auch  Fälle  geben  kann,  wo 
tatsächlich  der  Lokoniobilantrieb  gegenüber  dem  elektromoto- 
rischen Betrieb  Vorteil  ergibt,  und  in  solchen  Fällen  soll  selbst- 
verständlich der  Elektroinstallateur  neidlos  das  Feld  räumen. 
Wenn  naturgemäß  auch  der  Landwirt  ein  großes  Interesse  an  der 
Verbesserung  der  Wärmewirtschaft  besitzt,  so  wird  doch  immer 
mit  Rücksicht  auf  den  verschwindenden  Bruchteil,  den  die  Strom- 
kosten auf  den  Gesamtpreis  ausmachen,  der  betriebstechnische 
Vorteil  einer  Kraftanlage  unter  allen  Umständen  ausschlag- 
gebend sein. 

Der  Kampf  gegen  das  Pfuschertum  bildet  eine  der 
wichtigsten  Sorgen  der  gesaraten  Installationstechnik.  Wer  keinen 
genauen  Einblick  in  die  tatsächlichen  Verhältnisse  hat,  kann  sich 
schlechterdings  keinen  Begriff  davon  machen,  was  für  Leute  sich 
befugt  halten,  elektrische  Installationen  auszuführen.  Alle  be- 
teiligten Kreise,  also  sowohl  die  Installateure  als  auch  die  Elek- 
trizitätswerke, die  Feuerversicherungsgesellschaften  und  Berufs- 
genossenschaften, sind  seit  längerer  Zeit,  besonders  a1>er  nach  Ab- 
schluß des  Weltkrieges,  dauernd  damit  beschäftigt,  dem  Pfuscher- 
tum einen  Riegel  vorzuschieben,  da  es  sich  immer  mehr  zeigt,  daß 
die  Pfuscherarbeit  eine  große  Gefahr  für  Menschen  und  Eigentum 
bildet  und  schon  mehrfach  zu  großen  Bränden  geführt  hat.  Der 
Schaden  der  Einzelnen  bedeutet  aber  zugleich  einen  Schaden  der 
Allgemeinheit,  und  es  besteht  die  Gefahr,  daß  die  Pfu.-cherarbeit, 
wenn  sie  nicht  ernstlich  unterbunden  wird,  noch  zu  uiKibsehbarem 
Schaden  am  Volksvermögen  führen  wird.  Bedenkt  man,  welche 
Verantwortung  bei  der  Installation  elektrisiher  Starkrl  rom- 
anlagen der  betreffende  Installateur  zu  übernehmen  hat,  so  ist  e? 
nicht  begreiflich,  daß  diese  Arbeiten  in  so  großer  Menge  immer 
noch  vom  Pfuschertum  ausgeführt  werden,  und  daß  dieses  von  der 
Regierung  geduldet  wird. 

Die  Pfuschereien  im  Installationsgewerbe  kann  man  in 
folgende  zwei  Gruppen  einteilen:  erstens  die  Pfuscherei  nach 
Feierabend    durch    gelernte    Angestellte,    und    zweitens  die 
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Pfuscherei  durch  Personen,  welche  die  erforderlichen  Kenntnisse 
und  Fähigkeiten  nicht  aufweisen  können.  Die  erste  Gruppe  ist 
hauptsächlich  durch  die  achtstündige  Arbeitszeit  entstanden,  da 
die  Leute  dadurch  am  Nachmittag  und  Abend  noch  sehr  viel  freie 
Zeit  haben  und  sich  dann  auf  diese  Weise  eine  Nebeneinnahme 
verschaffen.  Das  schlimmste  ist,  daß  dabei  häufig  noch  mit  ge- 
stohlenem Material  gearbeitet  wird,  so  daß  das  Installations- 
g'ewerbe  in  doppelter  Hinsicht  geschädigt  wird.  Eine  Änderung 
dieser  Zustände  könnte  nur  dadurch  herbeigeführt  werden,  daß 
durch  gesetzliche  Maßnahmen  die  Nebenarbeit  verboten  wird,  noch 
besser  aber  dadurch,  daß  es  den  Arbeitgebern  gestattet  wird,  ihre 
Leute  auch  über  die  achtstündige  Arbeitszeit  hinaus  zu  beschäf- 
tigen, wenn  sich  die  Angestellten  dazu  freiwillig  bereit  erklären, 
denn  dann  würden  diese  Arbeiten  alle  auf  regulärem  Wege  er- 
ledigt werden  und  die  Arbeitgeber  nicht  geschädigt  werden.  Des- 
halb braucht  das  Prinzip  der  achtstündigen  Arbeitszeit  nicht 
durchbrochen  zu  werden;  es  darf  selbstverständlich  niemand  zu 
einer  länger  als  achtstündigen  Arbeitszeit  gezwungen  werden, 
aber  die  freiwillige  Betätigung  über  diese  Zeit  hinaus  sollte  man 
freigeben.  Außerdem  müßte  schärfer  darauf  gesehen  werden,  daß 
Leute,  die  in  einem  Angestelltenverhältnis  stehen,  nicht  nebenher 
noch  einen  Grewerbeschein  zur  Ausübung  des  Installationsgewerbes 
erhalten. 

Die  zweite  Gruppe  ist  bei  der  jetzigen  Gewerbefreiheit  be- 
deutend schwerer  zu  bekämpfen,  da  es  nach  den  heutigen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  Jedem  frei  steht,  irgendein  Gewerbe  anzu- 
melden und  zu  betreiben;  er  kann  sich  zu  diesem  Zweck  beliebig 
viel  Angestellte  halten.  Die  einzige  Beschränkung,  die  besteht,  ist 
die,  daß  ein  solcher  Gewerbetreibender,  der  nicht  die  Meister- 
prüfung gemacht  hat,  keine  Lehrlinge  ausbilden  darf.  Diese  Letzte 
einschränkende  Bestimmung  ist  jedoch  für  Pfuscher  derartig 
nebensächlicher  Natur,  daß  sie  in  keiner  Weise  imstande  ist,  das 
Pfuschertum  in  irgendeiner  Weise  zu  untergraben. 

Die  Vorschläge,  die  im  Kampfe  gegen  das  Pfuschertum  von 
den  verschiedensten  Seiten  gemacht  sind,  sind  mannigfaltiger  Art; 
doch  glaube  ich  kaum,  daß  alle  diese  Mittel  zum  Ziele  führen 
können,  wenn  die  Angelegenheit  nicht  auf  gesetzlichem  Wege  ge- 
regelt wird.  Die  Mittel,  die  z.  Zt.  zur  Bekämpfung  des  Pfuscher- 
tums  zur  Verfügung  stehen,  sind  nur  sehr  gering  und  ziemlich 
unwirksam.  Die  Elektrizitätswerke  können  zwar  den  Anschluß 
von  Anlagen,  die  von  nicht  zugelassenen  Installateuren  ausgeführt 
sind,  verweigern,  doch  führt  dieses  Mittel  meistens  zu  einer 
doppelten  Schädigung,  nämlich  einmal  des  Konsumenten,  der  sich 
vielleicht  aus  Unkenntnis  oder  infolge  Vorspiegelung  falscher 
Tatsachen  eine  Installation  von  einem  Pfuscher  hat  herstellen 
lassen  und  dafür  viel  Geld  hat  opfern  müssen,  anderseits  der 
Elektrizitätswerke  selbst,  die  Strom  verkaufen  wollen.  Es  wird 
notwendig  sein,  die  Zulassung  von  Elektroinstallateuren  durch 
Gesetzeskraft  zu  regeln. 

Alle  Stromlieferer  sollten  verpflichtet  werden,  die  Zulassung 
nach  bestimmten  Grundsätzen  zu  regeln,  wodurch  erreicht  wird, 
daß  nur  tüchtige,  beruflich  und  technisch  einwandfreie  Elektro- 
installateure zugelassen  werden  können.  Ferner  müßte  der  §  35 
der  Reichsgewerbeordnung  auch  auf  das  Elektroinstallations- 
gewerbe  als  zum  Baugewerbe  gehörend  angewendet  werden;  auch 
hier  müßten  Sachverständige  in  Gemeinschaft  mit  der  Handwerks- 
kammer ernannt  werden,  welche  die  Zuvetläasigkeit  der  Elektro- 
installateure zu  überwachen  und  bei  Unzuverlässigkeit  dieser  die 
Betriebe  zu  schließen  hätten.  Der  Kampf  gegen  das  Pfuschertum, 
den  die  Elektrizitätswerke  mit  Eifer  zu  führen  bestrebt  sind,  darf 
von  Seiten  der  eignen  Interessenten  nicht  dadurch  sabotiert  wer- 
den, daß  zugelassene  Installateure  unter  ihrem  Namen  Arbeiten 
von  Pfuschern  anmelden.  Dieses  Verfahren  steht  heute  noch  in 
höchster  Blüte  und  ist  gar  nicht  in  Einklang  zu  bringen  mit  den 
Klagen  über  das  Pfuscherwesen.  Wenn  also  in  dieser  Beziehung 
nicht  ganze  Arbeit  geleistet  und  zudem  der  Erfolg  der  eigenen 
Arbeiten  unterminiert  wird,  kann  niemals  etwas  dabei  heraus- 
kommen. 

Auch  die  Zulassungsbedingungen  der  Elek- 
trizitätswerke gehören  in  das  Kapitel  der  wirtschaftlichen 
Sorgen  der  Installationstechnik.  Die  Zulassungsbedingungen,  die 
von  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  im  Verein  mit  dem 
Verbände  Deutscher  Elektroinstallationsfirmen  aufgestellt  sind, 
sollen  eine  Gewähr  dafür  bieten,  daß  innerhalb  der  Versorgungs- 
gebiete der  Elektrizitätswerke  nur  zuverlässige  Installateure 
arbeiten.  Erfreulicherweise  hat  ein  großer  Teil  der  Elektrizitäts- 
werke sich  auf  den  Standpunkt  dieser  Zulassungsbedingungen  ge- 
stellt; leider  aber  gibt  es  auch  eine  große  Anzahl  von  Werken, 
die  sich  dieser  Forderung  noch  nicht  angeschlossen  haben,  und 
es  muß  das  eifrigste  Bestreben  aller  Installationsfachleute  sein, 
die  noch  widerstrebenden  Elektrizitätswerke  dazu  zu  bringen, 
sich  diesen  Zulassungsbedingungen  anzuschließen,  die  in  erster 
Linie  die  Voraussetzungen  regeln,  unter  denen  einer  Firma  das 
Installieren  gestattet  werden  kann.  Bei  der  künftigen  Ausgestal- 
tung der  Zulassungsbedingungen  könnte  vielleicht  darauf  Rück- 
sicht genommen  werden,  daß  für  kleinere  Reparaturen  an  elek- 
trischen Anlagen  in  den  einzelnen  Landgemeinden  Meister  ver- 
wandter Gewerbe,  die  den  Nachweis  erbringen,  daß  sie  solche 
kleine  Reparaturen  an  elektrischen  Anlagen  vorzunehmen  in  der 
Lage  sind,  diese  auch  vornehmen  dürfen.    Durch  Ergänzung  der 


Zulassungsbedingungen  in  dieser  Richtung  würde  dem  gewissen- 
losen Pfuschertum  wesentlich  Einhalt  geboten  werden  können, 
ohne  daß  eine  nennenswerte  Schädigung  der  Konsumenten  und  des 
Installateurstandes  zu  befürchten  ist. 

Auch  die  Haftpflicht  der  Installateure  ist  eine 
für  die  Installationstechnik  wichtige  Frage.  Es  dürfte  bekannt 
sein,  daß  die  Installationsfirmen  für  mangelhafte  Installationen  in 
recht  weitgehender  Weise  zur  Haftpflicht  herangezogen  werden 
können.  Zur  Annahme  der  Ursächlichkeit  der  mangelhaften  In- 
stallation für  die  Entstehung  des  Brandes  kann  absolute,  jede 
Möglichkeit  des  Gegenteils  ausschließende 
Gewißheit  nicht  verlangt  werden,  es  genügt  i'in  hoher 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 

Wenn  im  Vorhergehenden  sehr  häufig  der  Verband  Deutscher 
Elektro-Installationsfirmen  genannt  wird,  so  hat  dies  seine  natur- 
gemäße Erklärung  darin,  daß  dieser  Verband  in  erster  Linie  die 
wirtschaftlichen  Interessen  der  Installateure  vertritt.  Wenn  man 
aber  die  wirtschaftliche  Seite  der  Installationsteehnik  im  allge- 
meinen betrachtet,  so  darf  man  naturgemäß  auch  nicht  die  anderen 
Vereinigungen  bzw.  Verbände  vergessen,  die  sich  ebenfalls  in 
ausgedehntem  Maße  mit  wirtschaftlichen  Fragen  befassen.  Es 
sind  dies  in  erster  Linie  die  Vereinigung  der  Spezial- 
fabriken,  die  sich  um  die  Elektrotechnik  und  speziell  um  die 
Installationstechnik  große  Verdienste  erworben  hat,  ferner  die 
Vereinigung  der  Elektrizitätswerke,  die  natur- 
gemäß nicht  nur  ein  Interesse  an  ihren  Krafterzeugungsanlagen 
und  an  ihrer  Stromlieferung  haben,  sondern  auch  an  der  Ausfüh- 
rung der  Installationen  im  Anschluß  an  ihre  Netze.  Der  segens- 
reichen Zusammenarbeit  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke 
mit  dem  Verbände  Deutscher  Elektro-Installationsfirmen  ist  es 
ja  auch  zu  danken,  daß  in  vieler  Beziehung  sich  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  der  Installationstechnik  gebessert  haben,  und 
man  kann  für  die  Zukunft  nur  die  Hoffnung  aussprechen,  daß  das 
Zusammenarbeiten  der  beiden  Vereinigungen  sich  immer  weiter 
ausdehnen  möge,  und  daß  die  teilweisen  Gegensätze  sich  allmäh- 
lich beseitigen  lassen.  Beachtenswert  in  dieser  Beziehung  er- 
scheinen Vorschläge,  die  der  Installateurverband  wiederholt  schon 
gemacht  hat  bezüglich  Bildung  von  Installateuraus- 
schüssen bei  den  Elektrizitätswerken.  Es  haben  sich  schon 
zahlreiche  derartige  Ausschüsse  bei  den  verschiedensten  Werken 
gebildet,  und  die  Erfahrungen,  die  bisher  mit  diesen  Ausschüssen 
gemacht  sind,  sind  im  allgemeinen  befriedigend.  Ob  sie  in  allen 
Fällen  zu  dem  erstrebten  Ziele  führen,  muß  zweifelhaft  sein,  wie 
überhaupt  die  ausschließlichen  Verhandlungen  durch  Ausschüsse 
nicljt  immer  zu  den  besten  Resultaten  führen.  Es  haben  deshalb 
andere  Elektrizitätswerke  andere  Wege  beschritten  und  halten 
regelmäßige  Versammlungen  sämtlicher  in  ihrem  Stromlieferungs- 
gebiet zugelassenen  Installationsfirmen  ab.  Bei  diesen  Verhand- 
lungen werden  alle  strittigen  Fragen  besprochen  und  ganz  beson- 
ders auch  durch  technische  Vorträge  und  Belehrungen  für  die 
Förderung  der  Installationstechnik  gesorgt. 

Ein  wichtiger  wirtschaftlicher  Faktor  ist  der  Zentral- 
verband  der  deutschen  elektrotechnischen 
Industrie.  Als  Kriegsschöpfung  im  März  1918  ins  Leben  ge- 
treten, hat  er  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  WahrnehmuiLg  der 
gemeinsamen  Interessen  der  erzeugenden  deutschen  elektrotech- 
nischen Industrie  zu  vertreten.  Für  die  wirtschaftliche  Ausge- 
staltung der  Installationstechnik  wird  das  Wirken  des  Zentral- 
verbandes mit  von  ausschlaggebender  Bedeutung  sein. 

2.  Moralische  Sorgen. 
Der  Installationsfachmann  hat,  wie  schon  eingangs  ge-sagt, 
aber  nicht  nur  wirtschaftliche  Sorgen,  sondern  er  hat  bzw.  muß 
ein  lebhaftes  Interesse  daran  haben,  in  jeder  Beziehung  die  teil- 
weise unhaltbaren  Zustände,  die  sich  teils  schon  vor  dem  Kriege 
herausgebildet  haben,  aber  während  des  Krieges  und  in  der  Nach- 
kriegszeit zum  elementaren  Ausbruch  kamen,  zu  verbessern. 
Diese  Bemühungen  werden  in  der  Hauptsache  sich  auf  drei  Fragen 
konzentrieren,  u.  zw.  erstens  auf  die  Lehrlingsausbildung,  also 
auf  die  Heranbildung  des  Nachwuchses,  zweitens  auf  die  Vor- 
bildung der  Installationsfachleute  selbst  und  drittens  auf  die 
Weiterbildung  derselben.  Der  Kampf  gegen  das  Pfuschertum  ge- 
hört auch  hierher,  doch  ist  darüber  schon  ausführlich  gesprochen 
worden. 

Bezüglich  der  Lehrlingsfrage  möchte  ich  nur  auf  die  neuer- 
dings vielfach  eingeführte  psychotechnische  Eignungsprüfung 
von  Lehrlingen  vor  ihrer  Einstellung  hinweisen.  Die  Beurteilung 
der  jungen  Leute,  welche  sich  dem  Installateurfach  widmen  wollen, 
darf  nicht  allein  nach  den  Schulzeugnissen  und  nach  dem  äußer- 
lichen Eindruck  erfolgen,  sondern  es  müssen  nach  den  Prinzipien 
der  psychotechnischen  Eignungsprüfung  vor  allem  die  beruflichen 
und  geistigen  Fähigkeiten  festgestellt  werden.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, daß  es  für  das  Installationsgewerbe  von  der  größten 
Wichtigkeit  ist,  daß  nach  Möglichkeit  nur  tatsächlich  geeignete 
junge  Leute  als  Lehrlinge  eingestellt  werden,  besonders,  da  der 
Andrang  verhältnismäßig  groß  ist,  so  daß  eine  Auswahl  und  Aus- 
siebung ohne  weiteres  möglich  und  unbedingt  zweckmäßig  ist. 

Eine  weitere  wichtige  hierher  gehörende  Frage  ist  die  der 
Meisterprüfung  im  Elektroinstallationsfach.  Man  konnte  leider 
bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  die  Erfahrung  machen,  daß  die  Hand- 


9.  Februar  1922.  Elektrotechnische  Zeitschrüt.   1922.  Heft  6. 


werkskammern  die  Meisterprüfungen  in  recht  nachsichtiger  Weise 
vorgenommen  haben,  und  daß  selbst  bei  der  Prüfung  der  Zu- 
Jassuugsgesuche  zu  den  Meisterprüfungen  in  einer  Weise  Erleich- 
terungen gewährt  werden,  die  keinesfalls  im  Interesse  der  In- 
stallationstechnik liegen.  Man  muß  unbedingt  von  den  Handwerks- 
kammern fordern,  daß  sie  entspi-echend  der  Bedeutung  und  der 
Verantwortlichkeit  des  Installateurberufes  bei  der  Auswahl  der 
Installateure  mit  äußerster  Sorgfalt  und  Strenge  vorgehen,  denn 
nur  so  ist  es  möglich,  daß  die  Bezeichnung  „Meister"  im  Elektro- 
installationsfach  auch  wirklich  zu  Ansehen  und  Ehren  kommt. 
Daß  durch  die  neuen  Zulassungsbedingungen  der  Elektrizitäts- 
werke eine  bestimmte  Fachschulbildung  von  den  zuzulassenden 
Installateuren  verlangt  wird,  ist  ebenfalls  ein  großer  Erfolg,  den 
die  In&tallationstechnik  in  den  letzten  Jahren  zu  verzeichnen  hat. 
Ea  ist  nur  zu  wünschen,  daß  die  Elektrizitätswerke  möglichst 
wenig  oder  gar  keine  Ausnahmen  von  diesen  Bestimmungen  zu- 
lassen, so  daß  auch  dadurch  die  Grewähr  gegeben  ist,  daß  allmäh- 
lich, aber  sicher  das  moralische  Niveau  des  Installateurstandes  ge- 
hoben wird. 

Daß  bei  der  schwierigen  Materie  der  Elektrotechnik  im 
allgemeinen  und  der  Installationstechnik  im  besonderen  eine 
dauernde  Fortbildung  der  im  Berufe  Stehenden  erforderlich 
X  ist,  darüber  ist  schon  soviel  gesprochen  worden,  daß  es  sich  wohl 
■erübrigt,  hier  darauf  einzugehen.  Sowohl  der  Verband  Deutscher 
Elektrotechniker  bzw.  der  Elektrotechnische  Verein,  bei  letzterem 
speziell  der  Fachausschuß  für  Installationstechnik  sowie  der  In- 
stallationstechnische Verband  sind  dauernd  bestrebt,  für  die  Wei- 
terbildung der  Installationsfachleute  Sorge  zu  tragen;  es  ist  ganz 
besonders  dem  Einfluß  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker 
zu  verdanken,  daß  in  allen  größ(7ren  Städten  Weiterbildtingskurse 
und  Fachschulen  von  Städten  und  Gemeinden  oder  von  Vereinigun- 
gen ins  Leben  gerufen  worden  sind.  Die  durch  eine  gründliche 
Ausbildung  von  selbst  sich  ergebende  Hebung  des  Standes  muß 
sich  selbstverständlich  auch  auf  die  Kreise  der  Elektromonteure 
ausdehnen  und  in  dieser  Beziehung  muß  man  im  Interesse  der 
Installationstechnik  ganz  besonders  die  Hoffnung  aussprechen,  daß 
<iie  Elektromonteure  mehr  als  bisher  Standesbewußtsein  zeigen, 
und  für  ihre  Ausbildung  und  Weiterbildung  mehr  als  wie  bisher 
aus  sich  heraus  sorgen.  Alle  Bestrebungen,  die  bisher  gemacht 
wurden,  um  gerade  den  Elektromonteurstand  entsprechend  den 
Fortschritten  der  Elektrotechnik  weiterzubilden,  sind  mehr  oder 
weniger  gescheitert  an  dem  mangelhaften  Interesse  und  dem  man- 
gelnden Standesbewußtsein  dieses  für  die  Installationstechnik  so 
wichtigen  Standes,  denn  der  Elektromonteur  ist  ja  gerade  der  Aus- 
führende aller  derjenigen  Projekte,  die  in  mühevoller  Arbeit  in 
den  Projektionsbureaus  aufgestellt  werden.  Es  nutzt  das  best- 
ausgearbeitete Projekt  nichts,  wenn  die  ausführenden  Organe 
nicht  die  genügenden  Fachkenntnisse  besitzen. 

3.  TechnischeSorgen. 

Kein  Grebiet  der  Technik  hat  bezüglich  der  technischen  Fragen 
so  viel  Sorgen  als  gerade  die  Elektroinstallationstechnik,  da  ge- 
rade die  technischen  Fragen  auf  diesem  Gebiete  teilweise  noch 
vollständig  ungeklärt  sind. 

Die  Schlagworte,  die  z.  Zt.  die  Elektroinstallationstechnik  be- 
herrschen, sind  in  erster  Linie  Normalisierung  und  Typisierung, 
Bestrebungen,  die  ja  schon  verhältnismäßig  alt  sind,  die  aber 
durch  die  Erfahrungen  des  Weltkrieges  und  seine  Folgen  natur- 
gemäß in  den  Vordergrund  des  Interesses  gerückt  sind.  Mit  der 
Normalisierung  ist  der  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  schon 
seit  Jahrzehnten  bahnbrechend  vorausgegangen  und  hat  sich  be- 
müht nicht  nur  für  die  Errichtung  und  den  Betrieb  elektrischer 
Anlagen  Vorschriften  herauszugeben,  sondern  auch  eine  große 
Anzahl  von  Normalien  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der 
Elektrotechnik. 

In  allererster  Linie  hat  die  Installationstechnik  naturgemäß 
■ein  Interesse  an  den  Errichtungsvorschriften  für  elektrische  An- 
klagen. Diese  Errichtungs  vor  Schriften,  welche  in  fast  allen  Staaten 
als  Grundlage  für  die  Ausführung  elektrischer  Anlagen  dienen, 
sind  jedoch,  worauf  schon  wiederholt  und  von  den  verschiedensten 
■Seiten  hingewiesen  wurde,  nicht  so  abgefaßt,  daß  sie  den  Installa- 
teuren eine  wirkliche  Hilfe  oder  Anleitung  für  ihre  Arbeit  geben. 
Das  Bestreben  muß  meiner  Ansicht  nach  dahin  gehen,  daß  nun  end- 
lich mal  Vorschriften  geschaffen  werden,  welche  dem  Installateur 
wirklich  eine  klare  und  unzweideutige  Anleitung  für  die  Aus- 
führung seiner  Installationen  geben.  Die  Errichtungsvorschriften 
m  ihrer  jetzigen  Fassung,  gegliedert  in  Vorschriften,  Ausfüh- 
rungsregeln und  Erläuterungen,  wirken  geradezu  verwirrend,  nicht 
nur  auf  die  Installateure  selbst,  sondern  auch  auf  die  mit  der  Auf- 
sicht der  Installateure  beauftragten  Personen,  auf  die  Inspektoren 
^er  Feuerversicherungsgesellschaften,  die  Abnahmebeamten  der 
Elektrizitätswerke  usw. 

Da  die  Ausführung  in  normalen  Räumen,  wie  sie  in  den  städti- 
schen Anlagen  größtenteils  vorkommen,  nach  den  jetzigen  Vor- 
schriften keine  allzu  erheblichen  Schwierigkeiten  bietet  und  da 
diesbezüglich  auch  die  Verbandsvorschriften  g-enügend  Anhalt 
geben,  so  wird  die  Hauptsorge  für  die  nächste  Zukunft  die  sein, 
Lrrichtungsvorschriften  für  landwirtschaftliche  Betriebe  heraus- 
zubringen, da  sich  die  Elektrotechnik  hauptsächlich  in  landwirt- 
schaftlichen Betriebe  in  größerem  Maße  infolge  der  Ausdehnung 
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Offene  Fragen  dt-r  I n.^t a Hat  luii-stuchnik,  \vcl(  !„•  durch  die  neu- 
zubearbeitenden Verbandsvoischriften  zu  klären  und  zu  entschei- 
den wären,  sind  in  erster  Linie  die  Verlegungsarten  und  anzuwen- 
denden Materialien  und  Apparate  in  feuchten  Räumen,  in  Scheunen, 
Ställen,  Autogaragen,  Mühlen  und  ähnlichen  Räumen,  bei  denen 
eine  erhöhte  Gefahr  bezüglich  Feuersicherheit  und  Haltbarkeit 
der  verwendeten  Materialien  besteht.  Die  Wanddurchführung  nach 
feuchten  Räumen  ist  ebenfalls  eine  Frage,  die  noch  voll.stäiidig 
ungeklärt  ist,  und  es  erscheint  unbedingt  notwendig,  daß  gerade 
in  dieser  Beziehung  baldigst  Wandel  geschaffen  wird,  da  der 
größte  Teil  der  Isolationsfehler  gerade  in  den  Wanddurchführun- 
gen liegt.  Wesentlich  zur  Vereinfachung  und  Erleichterung  der 
Installation  würde  es  beitragen,  wenn  besonders  in  landwirtschaft- 
lichen Betrieben  die  Stärke  der  Hausanschlußsicherungen  und  der 
Verbindungsleitungen  zwischen  Hausanschluß  und  Zähler  nach 
den  installierten  Leistungen  ein  für  alle  Mal  festgelegt  würde. 
Auch  diese  Frage  behandeln  die  verschiedenen  Elektrizitätswerke 
verschieden,  so  daß  dadurch  den  Installationsfirmen  das  Arbeiten 
wesentlich  erschwert  ist.  Ein  noch  unentschiedener  Kampf  geht 
darum,  ob  es  zweckmäßiger  ist,  die  Sicherungen  auf  der  Zäh  1er- 
tafel  zu  montieren  oder  neben  der  Zählertafel.  Ich  bin  unbedingt 
der  Ansicht,  daß  man  die  Zählertafeln  ohne  Sicherungen  vorsehen 
solle,  u.  zw.  aus  doppelten  Gründen.  Erstens  ist  der  Zähler 
Eigentum  der  Elektrizitätswerke,  während  die  Sicherungen  Eigen- 
tum des  Konsumenten  sind.  Wenn  diese  beiden  auf  einer  gemein- 
schaftlichen Tafel  montiert  sind,  so  ergeben  sich  dadurch  häufig 
unnötige  Schwierigkeiten.  Außerdem  aber  ist  die  Art  der  Ver- 
teilung hinter  den  Zählern  derartig  mannigfaltig,  daß  die  Werke 
gezwungen  sind,  eine  große  Anzahl  verschiedener  Zählertafel- 
typen für  alle  möglichen  Verteilungssysteme  vorrätig  zu  halten. 
Das  Verlangen  nach  Vereinfachung  fordert  gebieterisch,  daß  man 
mit  einer  Normalzählertafel  auszukommen  sucht,  auf  welcher 
alle  möglichen  Zählertypen  angebracht  werden  können,  und  daß 
man  neben  diese  Zählertafel  die  Verteilung  so  setzt,  wie  sie  den 
jeweiligen  örtlichen  Verhältnissen  entspricht. 

Schwere  Sorgen  bereitet  der  Installationstechnik  die  Frage 
der  Sicherungen,  einmal  deshalb,  weil  es  sehr  verschiedene  Arten 
von  Sicherungen  gibt  und  die  einen  Werke  dieses  und  die  ande- 
ren jenes  System  vorschreiben.  Die  Vereinigung  der  Elektrizi- 
tätswerke hat  sich  bekanntlich  für  die  zweiteiligen  Sicherungen 
entschieden,  hauptsächlich  deshalb,  weil  beim  Durchbrennen  der 
Sicherungen  lediglich  die  Patrone  weggeworfen  werden  braucht, 
während  die  hauptsächlichsten  Metallteile  (die  Schraubkappen) 
ein  für  alle  Mal  verwendet  werden  können.  Dieses  Sicherungs- 
system hat  meiner  Erfahrung  nach  aber  den  ganz  erheblichen 
Nachteil,  daß  ein  Überbrücken  der  Sicherungen  für  den  Laien  viel 
leichter  möglich  ist,  als  bei  den  einteiligen  Sicherungen.  Bei 
letzteren  ist  zwar  auch  ein  Überbrücken  möglich,  doch  muß  dies 
schon  von  fachmännischer  Seite  gemacht  werden,  während  bei  den 
zweiteiligen  Sicherungen  jeder  das  Überbrücken  vornehmen  kann, 
nachdem  er  es  einmal  gesehen  hat.  Es  dürfte  vielleicht  nicht  so 
allgemein  bekannt  sein,  daß  die  Verwendung  von  geflickten  und 
überbrückten  Sicherungen  in  Überlandzentralen  einen  Umfang  an- 
genommen hat,  der  geradezu  eine  allgemeine  Gefährdung  der  land- 
wirtschaftlichen Betriebe  bedeutet.  Es  gibt  Ortschaften,  in  denen 
bei  unvermuteter  Revision  mehr  als  70  %  aller  Sicherungen  ge- 
flickt bzw.  überbrückt  vorgefunden  wurden.  Da  die  Überbrückung 
meistenteils  mit  dickem  Kupferdraht  vorgenommen  wird,  so  sind 
die  Mehrzahl  der  Anlagen  einfach  ungesichert  und  stellen  dadurch, 
wie  schon  gesagt,  eine  ganz  erhebliche  Gefahr  dar.  Die  Elektrizi- 
tätswerke sind  jedoch  jetzt  mit  allen_^zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
bestrebt,  diesem  Unfug  zu  begegnen,  doch  sind  die  derzeitigen 
Handhaben  so  gering,  daß  unbedingt  eine  polizeiliche  bzw.  gesetz- 
liche Regelung  dieser  Frage  gefordert  werden  muß. 

Die  Normalisierung,  Typisierung  und  Verbesserung  des  Elek- 
tromaterials  wird,  wie  schon  oben  erwähnt,  in  Zukunft  eine  er- 
hebliche Rolle  spielen  und  nicht  nur  in  technischer,  sondern  auch 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  von  einschneidender  Bedeutung  sein. 
Die  Normalisierung  bringt  den  Vorteil  mit  sich,  daß  Qualitätsware 
zu  verhältnismäßig  billigem  Preise  geliefert  werden  kann.  E>s 
ist  ja  das  wesentliche  Kennzeichen  der  Normung,  daß  die  Fabri- 
kation sich  wirtschaftlicher  gestaltet,  da  viele  Ge^'oii.-tiindc  in 
Massenerzeugung  hergestellt  werden  können  und  -^nli  ^^nmit  we- 
sentlich billiger  als  bei  Einzelerzeugung  stelhMi.  Nic  lit  zu  unter- 
schätzen ist  der  bei  normalisierten  Gogen.-tJiriflon  imi^lii  ho  Auj^- 
tausch  und  die  leichtere  Beschaffung  von  F.r^at zt^dlcn.  Laß  die 
Normalisierung  und  Typisierung  sit-h  nielit  wird  in  wenigen 
Jahren  bewerkstelligen  lassen,  ist  olino  weiteres  klar,  sdion  des- 
halb, weil  naturgemäß  die  Fabrikationsfirmen  ein  lebhaftes  Inter- 
esse daran  haben,  ihre  bestehenden  FaUrikationscinrichtungen  so 
lange  wie  irgend  möglich  noch  auszunutzen.  Aber  allmählich  muß 
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ulilit,'en  Fortschritt  in  teclmischer  Beziehuii-  bildet 
die  Erri.htuii-  der  Prüfstclle  des  VDE,  über  die  in  der  ..i'7JV/' 
iehuii  melirtaeli  berichtet  worden  ist. 

Eine  wichtige  technische  Frage,  die  gleichzeitig  von  der  grüß- 
ten wirtschaftlichen  Bedeutung  ist,  ist  die  Frage  des  Leistungs- 
faktors in  Wechselstromnetzen.  Wie  wichtig  diese  Präge  lur  die 
Existenzmöglichkeit  und  Rentabilität  der  Überlandzentralen  ist, 
beweist  schon  der  Umstand,  daß  die  Vereinigung  der  Elektrizitäts- 
werke am  11.  November  v.  J.  eine  besondere  Tagung  einberulen 
hat,  die  als  einzigen  Punkt  der  Tagesordnung  den  Leistungsfaktor 
umfaßte,  und  ferner  die  Tatsache,  daß  aus  allen  Landesteilen  die 
Direktoren  und  Betriebsleiter  der  Werke  zusammengeströmt 
waren,  um  über  diese  wichtige  Frage  zu  diskutieren  und  sich  Auf- 
klärungen und  Belehrungen  zu  holen.  Es  ist  bekannt,  daß  der 
Leistungsfaktor  speziell  der  Uberlandzentralen  aber  auch  in 
städtischen  Wechselstromwerken  äußerst  zu  wünschen  übrig  laßt. 
Di©  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  Tatsache  liegt  bekanntlich 
darin,  daß  einmal  die  sämtlichen  Betriebsmittel  der  Werke,  wie 
Greneratoren,  Transformatoren  und  Leitungsanlagen  nur  unvoll- 
kommen ausgenutzt  werden  können,  zweitens  aber  auch  darin, 
daß  der  Dampfverbrauch  und  damit  der  Kohlenverbrauch  in  un- 
günstigster Weise  beeinflußt  wird.  Wie  wichtig  diese  letzte  Tat- 
sache unter  den  jetzigen  schwierigen  Kohlenverhältnissen  ist, 
braucht  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  werden.  Es  muß  des- 
halb Sache  aller  beteiligten  Kreise  sein,  die  wirtschaftlichen  Schä- 
den, die  durch  einen  schlechten  Leistungsfaktor  entstehen,  nach 
Möglichkeit  zu  mildern,  was  auf  zweierlei  Weise  möglich  ist.  Ein- 
mal durch  entsprechende  Tarifmaßnahmen  der  Elektrizitätswerke, 
welche  denjenigen  Abijehmern,  die  einen  schlechten  Leistungsfak- 
tor verursachen,  entsprechende  Kosten  aufbürden,  zweitens  aber, 
und  das  interessiert  uns  hier  in  erster  Linie,  durch  entsprechende 
Maßnahmen  bei  der  Projektierung  und  Installation  der  elektri- 
schen Anschlußanlagen.  Der  ungünstige  Leistungsfaktor  wird 
in  der  Hauptsache  durch  die  an  das  Netz  angeschlossenen  Elektror 
motoren  herbeigeführt.  Für  die  Größenbemessung  der  Motoren 
ist  es  wichtig  zu  wissen,  daß  schlecht  belastete,  also  schlecht  aus- 
genutzte Motoren  ganz  besonders  ungünstig  auf  den  Leistungsfak- 
tor einwirken.  Es  muß  also  bei  der  Projektierung  der  Anlagert 
darauf  gesehen  werden,  daß  die  zur  Aufstellung  gelangenden  Mo- 
toren den  jeweiligen  Betriebsverhältnissen  nach  Möglichkeit  an- 
gepaßt werden,  und  daß  nicht  entweder  wahllos  oder  aus  besonde- 
ren geschäftlichen  Interessen  größere  Motoren  verwendet  werden, 
als  unbedingt  notwendig  sind.  Außerdem  aber  ist  ganz  besonders 
zu  beachten,  daß  bei  Motoren  bis  zu  11  kW  der  Leistungsfaktor 
bei  Kurzschlußankermotoren  wesentlich  günstiger  ist  als  der  bei 
Schleifringankermotoren.  Hier  wird  es  Sache  der  Elektrizitäts- 
werke sein,  die  häufig  ganz  unbegründete  Beschränkung  der  An- 
wendung der  Kurzschlußankermotoren  schleunigst  fallen  zu  lassen 
und  Kurzschlußankermotoren  überall  bis  zu  einer  solchen  Größe 
zuzulassen,  wie  es  die  jeweiligen  Netzverhältnisse  nur  irgendwie 
gestatten.  Es  darf  nicht,  wie  bisher,  die  Leistung  des  Motors 
für  die  Begrenzung  maßgebend  sein,  sondern  lediglich  der  zu- 
lässige Anlaufstromstoß,  der  selbstverständlich  je  nach  Größe 
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besserung  des  Leistungstaktors  in  ihrer  Anläse  hinwirken. 
Motor<;iiiabriken  können  bezüglich  der  \  ei  lii'.--eruii^'  des 
stungsf.iktors  wenig  tun.  da  die  guten  labiikat<'  bi.-^  an 
äußerste  Grenze  bereits  herangegangen  sind.  Ernstlich  gewarm 
muß  vor  der  Anwendung  von  Motoren  unbekannter  FirmeL 
werden,  denn  diese  weisen  häufig  einen  sehr  schlechten  Leistungs- 
faktor und  Wirkungsgrad  auf.  Billig  und  gut  sind  zwei  Eigen- 
schaften, die  sich  besonders  bei  Motoren  sehr  schlecht  miteinander 
vertragen. 

Eine  äußerst  wichtige  Frage,  die  z.  Zt.  die-  gesamte  Elektro- 
technik beschäftigt,  ist  die  Frage  der  Überwachung  elek- 
trischer Anlagen.  Die  Zustände,  die  sieh  diiaeh  den  Krieg  und  durch 
die  Verwendung  von  Ersatzmaterialien  iü  elektrischen  Anlagec 
herausgebildet  haben,  sowie  der  Umstand,  daß  speziell  auf  dem 
Lande  die  elektrischen  Anlagen  in  überaus  unsachgemäßer  Weise 
behandelt  werden,  verlangt  gebi^eterisch,  daß  die  elektrischen  An- 
lagen periodisch  revidiert  werden.  Verschiedene  in  den  letzten 
Jahren  durch  die  Elektrizität  hervorgerufene  Brände  haben 
ganz  besonders  die  Feuerversicherungsgesellschaften  mobil 
gemacht,  und  so  wird  von  allen  Seiten  jetzt  darauf  gedri  _ 
daß  die  elektrischen  Anlagen  mehr  als  bisher  überwacht  werden 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  eine  solche  Überwachung  lediglich 
in  die  Hände  der  Elektrizitätswerke  gelegt  werden  kann, 
an  deren  Netze  die  betreffenden  Anlagen  angeschlossen  sind.  Der 
Gedanke,  die  Überwachung  einer  Zentralstelle  oder  Rechts.stelle 
zu  überweisen,  muß  nach  Lage  der  Dinge  als  vollständig  undurch- 
führbar und  daher  widersinnig  bezeichnet  werden.  Nur  die  Elek- 
trizitätswerke mit  ihrem  bereits  eingearbeiteten  Beamtenmateri 
und  mit  ihrer  genauen  Kenntnis  der  einzelnen  Ortschaften  und 
Anlagen  sind  in  der  Lage,  die  Überwachung  der  Anlagen  mit 
einem  relativ  geringen  Kostenaufwand  zu  bewerkstelligen.  Ich 
sage  ausdrücklich  relativ  geringen  Kostenaufwand.  Naturgemäß 
sind  auch  die  Kosten,  die  die  Elektrizitätswerke  für  eine  der- 
artige Überwachung  aufwenden  müssen,  noch  enorm  groß,  aber 
doch  verschwindend  klein  gegenüber  denjenigen  Kosten,  die  einer 
zentralen  Überwachuugsstelle  erwachsen  würden.  Alle  Inter- 
essenten sind  sich  darüber  einig,  daß  eine  Überwachung  der  An- 
lagen notwendig  ist,  lediglich  über  die  Häufigkeit  der  Revisionen 
und  die  Kostentragung  schweben  noch  Verhandlungen.  Es  ist  im 
Interesse  der  Installationstechnik  zu  wünschen,  daß  diese  Frage  in 
einer  alle  Teile  befriedigenden  Weise  gelöst  wird. 


Die  Elektrisierung  der  Gotthardstrecice  Luzern— Chiasso  der  Schweizerischen  Bundesbahnen. 

Von  Dr.  techn.  K.  Sachs. 
(Schluß  von  S.  148.) 


4.  Hauptölschalter. 
Den  Hauptölschalter  bauen  sämtliche  Firmen  entsprechend 
den  modernen  Anschauungen  mit  Mehrfachunterbrechung  und  ein- 
gebautem hochohmigen  Widerstand  zur  Abdämpfung  des  Ein- 
schaltstromstoßes. Der  Widerstand  wird  durch  die  zeitlich  auf- 
einanderfolgenden Schaltstufen  des  Ölschalters  während  des  Schalt- 
vorganges selbst  stufenweise  kurzgeschlossen.  Den  Ölkübel  bildet 
B.  B.  C.  zylindrisch  mit  angeschweißtem  Boden  aus  (Abb  64),  wäh- 
rend die  M.  F.  O.  die  eckige  Form  bevorzugt  (Abb.  65).  Bei  beiden 
Firmen  bildet  der  Ölschalterdeckel  mit  seinen  Explosionsklappen 
einen  Teil  des  Lokomotivdaches;  eigene  Hochspannungskammern 
mit  ihrer  komplizierten  Verriegelung  sind  damit  entbehrlich  ge- 
worden. Nur  die  1 — C — 1-Lokomotive  der  M.  F.  0.  (Nr.  1),  die  mit 
ihrer  elektrischen  Zweiteilung  noch  in  der  früheren  Entwicklungs- 
periode fußt,  besitzt  zwei  in  Hochspannungskammern  unterge- 
brachte Hauptölschalter  je  zu  beiden  Seiten  der  zugehörigen 
Transformatoren  angeordnet.  Die  Betätigung  der  Schalter  erfolgt 
bei  den  genannten  Firmen  auf  verschiedene  Weise.  Die  M.  F.  O. 
schaltet  die  mit  dem  Sicherheits-Erdungsschalter  vereinigten 
Hauptölschalter  ihrer  Fahrzeuge  elektropneumatiseh  ein  und 
elektromagnetisch  aus.  Bei  den  B.  B.  C.-Lokomotiven  erfolgt  die 
Einschaltung  durch  einen  Gleichstrom-Servomotor,  die  selbsttätige 
Auslösung  außer  durch  ein  niederspannungsseitig   (225  V)  an- 


geschlossenes ungedämpftes  Nullspannungsrelais,  durch  das  Haupt- 
stromzeit relais  des  Primärkreises,  durch  je  ein  Sekundärzeitrelais 
der  Triebmotorstromkreise  (2  bei  den  Lokomotiven  Nr.  3,  4,  6 
bzw.  3  bei  Lokomotive  Nr.  8)  und  durch  das  Zeitrelais  der  Zug- 
heizung (s.  u.).  Fallklappen  melden  dem  Führer,  durch  welches 
Relais  der  Schalter  ausgelöst  wurde.  Bei  den  Fahrzeugen  beider 
Firmen  ist  überdies  mechanische  Betätigung  des  Schalterge- 
stänges von  beiden  Führerständen  aus  und  im  Maschinenraum 
selbst  mittels  Handrad  möglich.  Einschaltung  des  Hauptölschal- 
ters  erfolgt  nur  in  der  Nullstellung  des  Steuerschalters  der 
Triebmotoren. 

5.  Haupttransformator. 

So  sehr  in  der  elektrischen  Ausiüstung  der  Fahrzeuge  eine 
Angleichung  der  Konstruktionen  der  verschiedenen  Firmen  un- 
verkennbar ist,  besteht  hinsichtlich  des  Haupttransformators  und 
dessen  Ausbildung  noch  ziemliche  Verschiedenheit.  Einzig  die 
Frage  Luft-  oder  Öltransformator  scheint  endgültig  zu  Gunsten 
des  Öltransformators  entschieden  zu  sein  und  dies  mit  Recht. 
Die  Erfahrungen  an  den  Lötschberglokomotiven  haben  heute  mit 
eindeutiger  Klarheit  bewiesen,  daß  die  mit  metallischen  Bestand- 
teilen (Bremsstaub)  stark  durchsetzten  Ablagerungen  für  die  Hoch- 
spannungswicklungen der  Trockentransformatoren  auf  die  Dauer 
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zu  einer  steten  Quelle  der  Gefahr  werden,  die  sich  nur  dun  Ii 
ein  oftmaliges  gründliches  Ausblasen  und  Drüberlackiercn  auT 
ein  erträgliches  Maß  herabmindern  läßt.  Außerdem  soll  die  ame- 
rikanische Praxis  zu  denken  geben,  die  trotz  ihrer  überlegenen 
Isolationstechnik  Trockentypen,  von  Einzelausführungen  abge- 
sehen, nicht  über  11000  V  Oberspannung  baut.  Nur  die  1— C— 1- 
Lokomotiven  der  S.  A.  A.  S. 
(Nr.  9)  und  der  M.  F.  0. 
(Nr.  1)  sind  noch  mit  Luft- 
transformatoren ausgerüstet, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  letzten  sind,  die  bei 
den  Fahrzeugen  der  SBB  zur 
Anwendung  gekommen  sind. 
Verschiedene  Anschauungen 
bestehen  auch  bei  den  einzel- 
nen Firmen  hinsichtlich  der 
■  Ölkülung  der  öltransforma- 
toren.  Die  M.  F.  0.  ver- 
zichtet bei  ihren  Fahrzeug- 
transformatoren auf  eine  be- 
sonders starke  Kühlung  und 
hat  von  den  ortsfesten  Typen 
den  Wellblechkasten  über- 
nommen, dessen  Kühlwirkung 
durch  einen  darüber  gebauten 
Blechmantel  und  künstliche 
Belüftung  des  so  entstehen- 
den Schachtes  ergänzt  wird. 
B.  B.  C.  hingegen  und  die 
S.A.  A.S.  halten  den  Well- 
blechkasten den  Erschütte- 
rungen des  Bahnbetriebes  auf 
die  Dauer  nicht  für  gewach- 
sen und  verwenden  bei  ihren 
Transformatoreneinen  glatten 

genieteten,  neuerdings  geschweißten  Kasten.  Zur  Ölkühlung  sieht 
B.  B.  C.  bei  seinen  IB— B  1-Maschinen  (Nr.  3)  und  der  1  C— C  1- 
Lokomotive  (Nr.  4)  ein  zu  heiden  Seiten  der  Lokomotiven  an- 
geordnetes Schlangenrohrsystem   mit   rund   70  m-'  Gesamtoher- 


f lache  (siehe  Abb.  52  und  53)  vor,  durch  das  das  warme  Öl 
unter  Vermittlung  einer  vertikal  angeordneten  von  einem  5  PS 
Deri-Repulsionsmotor  angetriebenen  Zirkulationspumpe  gedrückt 
wird  und .  abgekühlt  dem  Transformator  wieder  zufließt.  Die 
gegen  dieses  Kühlsystem  bzw.  dessen  Betriebssicherheit  geäußer- 
ten Bedenken  haben  sich  als  durchaus  unbegründet  erwiesen.  Die 
Kühlung  arbeitet  zu  allen  Jahreszeiten  zuverlässig,  irgendwelche 


Defekte— befürchtet  wurden  num.'iil  1 1.  h     .Ii-m   .hiieli         e  -  1,1,,  l 
im  gebirgigen  Gelände  —  sind  iiiclit  ;mi  r.  ■   1 1  i .  i:    .  i  ,|  ;  |.  i  i  i  _  :  ■ 
Anordnung   bei    allen    folgeniUn    1  I;    i  ' 

ben  Firma  zur  Anwendung  koi  

Lokomotiven  (Nr.  8)  verwendet  I  i 
in  einem^  an  einer  Lokomotivs<  ii  i     .  _ 
gebracht  ist,  der  gemeinsam  mil  I  , 

lüftet  wird. 

Auch  in  der  Anordnung  und  im  Anlii.i, 
stehen  zwischen  den  Ausführun;4en  di  r  Ijeid, n  ii  i 
nicht  unwesentliche  Unterschiede.    .Schon    dui.  Ii 
Reihenschaltung  zweier  Triebniotoron  ))edingl,  r<  ,  : 
spannungswicklung  bei  den  B.  B.  C.-TransforTnaloi  i  1    '  i 
gestellfahrzeuge  (Nr.  8,  4  und  fi)  1,1.^  1200  V  liiii;,ul,  .i.  A... 
Aufbringung  einer  gesondeileu,        Siul'.  n  1000  mul  IJun  \ 

umfassenden,  die  eleklri-i  ii^  lli  i/n-ij  i  n  :  i  r.-orgenden  Wick- 
lung cntfaLlen  konnte.  ÜlniM  n-  lüLi  1'.  l;  I  :  Iii!  .seine  Fuhrzeui;- 
transformatoron  in  Sparst  li.i  Ii  n  .m-  im  I  L,j  damit  bei  der  für 
alle  Drehgcstellfahrzeuge  elnlunllieh  füi  _'ihmi  kVA  in-h,-, nt m 
Type  bei  einem  Übersetzungsverhältnis  von  I.'iIhiii  Il'iii,  \'  ininii-i- 
hin  8  %,  bezogen  auf  die  Leistung,  zu  -piin  ii  \  i  rim.' Iii.  hi^' 
M.F.  0.  hingegen  führt  ihre  Öltransforrnndjim  .  :,j  niil  -.■(n  ni,- 
ter  Ober-  und  Unterspannamg.^wieklung  aus.  Lef/.tiTc  he-lelil 
aus  zwei  voneinander  unablüingigen  Teilen,  der  oigenllielien 
Motorwicklung  zur  Speisung  der  Moloren,  mit  maximal  600  V,  in 
zwei  unter  Erdung  des  Mittelpunktes  in  Reihe  geschalteten  Hälf- 
ten gewickelt,  die  je  auf  die  beiden  Säulen  verteilt  und  je  für 
die  halbe  Lokometivleistung  (2  Motoren)  dimensioniert  sind  und 
einer  gesonderten,  nur  für  die  Heizleistung  bemessenen  Wicklung 
von  0  bis  1200  V  mit  Anzapfungen  hei  800  und  1000  V.  Die  von 
7500  auf  15  000  V  umschaltbare  Oberspannungswicklung  teilt  die 
M.  F.  0.  je  Schenkel  in  zwei  Hälften  mit  herausgeführten  Enden, 
die  entsprechend  parallel  oder  in  Reihe  geschaltet  werden.  Die 
M.  F.  0.  hat  damit  oberspannungsseitig  nahezu  die  doppelle  Win- 
dungszahl gegenüber  B.  B.  C,  die  bei  ihren  Transformatoren  di,' 
Umschaltung  durch  Parallel-  und  Reihenschaltung  der  schenkel- 
weise  für  7500  V  bemessenen  Oberspannungs-Wicklung  durch- 
führt. Die  Niederspannungs- (Motor-)  Wicklung  unterteilt  B.  B.  C.  in 
eine  Anzahl  von  Paketen,  die  unter  sich  mehrfach  parallel  ge- 
schaltet werden.  Eine  gesonderte  Heizwicklung  mußte  bei  den 
für  1500  kVA  bemessenen  Transformatoren  der  2— C — 1-Lokomo- 
tiven  vorgesehen  (Nr.  8)  werden,  die  der  Sparschaltung  wegen 
jedoch  nur  das  Spannungsintervall  zwischen  der  3  parallelgeschal- 
tete Motoren  versorgenden,  bis  600  V  reichenden  Motorwicklung 
und  dem  Anfang  der  Oberspannungswicklung  (1200  V)  zu  um- 
fassen brauchte. 

Bei  allen  Firmen  sind  die  Transformatoren  beider  Kühl- 
arten als  Kerntypen  mit  Zylinderspulen  ausgeführt.  B.  B.  C.  wähU(> 
die  liegende  Anordnung  der  Kerne,  die  M.  F.  0.  die  stehende.  Die 
Wicklungszylinder  erhalten  namentlich  bei  rechteckigem  Säulen- 
querschnitt kräftige  Abstützung  gegen  die  Beanspruchung  bei 
Kurzschlüssen. 

6.  Steuerung. 

Hierher  gehören  die  Einrichtungen  zum  Ingangsetzen  der 
Lokomotive,  zum  Regeln  der  Zugkraft  und  der  Geschwindigkeit 
und  zum  Fahrtrichtungswechsel. 

Zum  Ingangsetzen  der  Lokomotive  dient  in  erster  Linie  der 
Hochspannungsölschalter,  dessen  Betätigung  bei  den  einzelnen 
Fahrzeugen  in  verschiedener  Weise  erfolgt.  Wie  bereits  unter  4. 
erwähnt,  Jäßt  die  M.  F.  0.  bei  ihren  Lokomotiven  die  Schalter  von 
beiden  Führerständen  aus  auf  elektropneumatischem  Wege,  d.  h. 
mit  Hilfe  eines  elektromagnetisch  gesteuerten  Preßluftventils  ein- 
schalten; das  Ausschalten  erfolgt  entweder  rein  elektromagnetisch 
oder  als  Notauslösung  von  Hand  durch  Betätigung  des  Schaltcr- 
gestänges.  Die  automatische  Auslösung  erfolgt  indirekt  durch 
zwei  vom  Motorstrom  und  ein  vom  Transformatorstrom  beein- 
flußtes Maximalrelais  und  durch  ein  auf  der  Niederspannungsseite 
des  Transformators  angeschlossenes  Nullspannungsrelais.  Über- 
dies kann  der  Schalter  mittels  Steckschlüssel  ein-  und  ausg<v 
schaltet  werden.  Bei  den  Lokomotiven  von  B.  B.  C.  wird  der  Haupi- 
ölsohalter  durch  einen  an  den  Hilfstromkreis  angeschlossenen 
Gleichstrom-Steuermotor  über  ein  Vorgelege  eingeschaltet.  Auf 
der  Schalterwelle  sitzt  ein  Sperrad,  dessen  Haltemagnet  bei  Maxi- 
malauslösung sowie  bei  Nullspannungsauslösung  seine  Erreguni: 
verliert  und  damit  den  Schalter  auslöst.  Auch  hier  ist  Not  iu-- 
lösung  von  Hand  aus  möglich. 

Auch  der  eigentliche  Steuerapparat,  der  die  Motoren  ■ 
aufeinanderfolgenden  Anzapfungen  (Spannungsstufeu)    '  i  ' 
spannungswicklung  des  Haupttransformators  an-i 'lü  : 
den  einzelnen   Firmen    grundsätzliche    Vers,  Ii' 
Schützen  oder  Hüpfer  mit  ihren  komplizierten 
richtungen  verwendet  nur  die  S.  A.  A.  S.  bei  ihn  ii  i 
auch  hier  erscheint  diese  Steuereinrichtung  niiliL  .il- 
organischen  Fortentwicklung,    sondern    als  mehr  odtr 
übernommene,  äußerst  zuverlässig  durchgebildete  amerii 
Konstruktion;  die  Betätigung  der  Hüpfer  erfolgt  mitie.--  i 
luft.    Die  M.  F.O.  hat  ihren  Walzenschalter,  der  in  dor  -vu- 
führung  für  die  Lötschberglokomotiven  seinerzeit  an  dieser  Stelh" 
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i-Esclieiiburg  beschrielxMi  wurde^ 
aß  an  Stelle  des  dauernd  lauie; 
Ivv  durch  Vermittlung  eines  liiii- 
iliaratofl  betätigt,  bei  der  1— C  — 1-1 
LTctroteii  ist.  dessen  beide  Zvliiid 
T   Abwärfs-^rlialluiig   dureli  <']ck\ 


nbM 


I  )i 


•Stutei 
i''alirs1ufe 


1  n  e 


Bei  der 


teteuer; 


Ii  dl 


1  Ii  — Ii  1-1 


2).  bei  der  .le  ein  vbteuersch 
geh(n1-  i-t  an  v'~>l(dle  des  Luttmotors 
der  (jrleiehstrommotor  getreten,  des^ 
warts-    und  Abwarts- 
schaltung   durch  Ver- 
tauschen    der  Anker- 
klenimen  geändert  wird. 
Durch  wechselweise  Be 
latigung     der  Stufen 
Schalter    ergeben  siel 
auch  hier  mit  11  Irans 
lormatorstufen  23  Fahr 
stufen.  Beiden  IC— Gl 
Lokomotiven     (Nr.  a) 


Zmii  I  bc,mh,,li,-a  von  .^tule  zu  .^lulV-  voi  wmdet  die  M.F.Ü. 
eine  auch  als  öi>aiinungsteiler  wirkendi^  .^chaltdrosselspule  mit 
angezaidteiu  .Mittelpunkt.  Induktionsregler  lur  Zwischenregulie- 
ruiig,  die  in  einphasiger  Ausführung  (mit  Kompensationswick- 
luiig)  lur  .Niederlreriuenz  äußerst  schwerfällig  werden,  haben  in 
diT  seh« ci/eiischen  l^raxis  nicht  Eingang  gelnufl^n 

1  ).'is  \  cidienst  von  B.  B.  0.  ist  es.  in  seinenj  1 1 1 1. ,i  i  i  r  mit 
^f  hliiti  iil-.iiiitakt  ein  äußerst  zuverlässiges  und  !  ■  .  An- 

.-jinii  heil  -riiugendes  bteuerorgan  geschaffen  zu  h;.  r  :  ,  ;  :  -  .  '  mal  ig 
lur  du'  .\J(jloi  wagen  der  Schweizerischen  feect.iiij.ilm  i  \\  .J  li-gg- 
Luzeni)  in  den  .Jahren  1909/10  entworfen  wurde  und  snli  seither 
hier  wie  bei  den  von  der  lirma  für  die  l.,inien  Lauban — Konig.szelt 
und  Salzburg— Berchtesgaden  der  Keichseisenbahnen  gelieferten 
Fahrzeuge  bestens  bewahrt  hat.  Der  fetufenschalter.  im  wesent- 
lichen einem  Batteriezellensclialter    nachgebildet,     besteht,  wie 


•  M.  F.  ( 


^tthn 


<h  1 


1  B— iH  f-Lokü 


SteuerseLalter;  der   IC— Cl  (ÜUeizug- 
wvn  (Abb. 54)  der  Masetiiiienfabrik  Oerlikon 
(Antrieb  durch  Serv 


Der  Stufenschalter  für  Handbetätigung 

-    einem   durch  Nockenscheiben  betätigten 

Kontakthebelsystem  mit  besonders  ausgebildeten  Druckkontakten 
und  zentraler  Funkenlöschung. 


Bei  allen  Fahrzeugen  der  M.  F.  0.  ist  der  Stufenschalter  zwei- 
teilig ausgeführt,  bei  der  1 — C — 1-Lokomotive  folgerichtig  ge- 
geben durch  die  Zweiteilung  der  gesamten  elektrischen  Aus- 
rüstung, bei  den  Drehgestellfahrzeugen  (Nr.  2)  durch  die  Aus- 
bildung der  Niederspannungswicklung  des  zentralen  Haupttrans- 
formators bedingt,  die  je  zur  Hälfte  eine  Motorgruppe  versorgt. 
Bei  diesen  Lokomotiven  sind  die  Steuerwalzen  stehend  je  zu 
beiden  Seiten  des  Haupttransformators  angeordnet. 

V^l.  „ETZ"  1912,  S.  230. 


Abb.  68.  Scbema  des  Stufenschalters 


Drehung  das  aus  je  einer  Haupt-  und  einer 
stehende  (jleitburstensystom  sich  über  ilie  in 
niatoranzaptungen  verbundene  Kontakliciiic  l>c 
Übergang  von  einer  Stuie  zur  lolgcnilcn  i  iik  i 
eingeschalteten  Spulengruppen  des  iTansloi  umI. 
wird  zwischen  Haupt-  und  Hillsbursic  cm  \\ 
schaltet  und  zwar  unter  \ermittluiig  der  lunki-i 
die  von  Exzentern  der  Leitspindelwelle  betali-i 
Schließen  und  Offnen  gegenüber  der  Haupt-  um 
art  m  der  Phase  nach-  bzw.  voreilen.  daß  letzlr 
Ablaufen  auf  bzw.  von  den  Kontaktplatten  voUkuiunieu  .-iromlos 
schalten  und  das  ganze  Schaltleuer  aul  die  iMinkensclialter  be- 
schrankt bleibt,  die  mit  1  unkenljlasung  und  ulKM-dies  leicht  aus- 
wechselbaren Kontakten  vcüselien  werden.  Bei  den  (rotthard- 
Lokomotiven  von  B.  B.  (;.  erscheinen  gewissermal.sen  zwei  dieser 
Stufenschalter  zu  einer  Einheit  verbunden,  insofern  als  das 
Schienen-  und  Kontaktplattensystem  beidseitig  vctn  le  einem  auf 
gemeinsamem    Kopt  sitzenden 


I  1  in 


■  und 


lileitburstenpaar  oesi neuen wira. 

Die  Betätigung  des  Stufen- 
schalters erfolgt  bei  allen  Loko- 
motivenvonB.B.C.  mitHilfeeines 
Gleichstromservomotors  in  der 
sinnreichen  von  Dr.  A.  Gouwen- 
hoven  herrührenden,  besonders 
für  Vielfachsteuerung  durch- 
gebildeten Schaltung  '^),  die  an 
Hand  der  Abb.  69,  in  die  der 
Einfachheit  halber  nur  6  Stufen 


B.  C-Lokom 


eingezeichnet  sind,  kurz  erläutert  werden  möge.  Die  vom  Führer 
zu  bedienende  Steuerwalze  enthält  zwei  polarisierte  Beläge  m 
und  n,  die,  gegeneinander  treppenfönnig  abgesetzt,  die  abgehenden 
Steuerleitungen  jö  nach  Schaltstellung  in  zwei  mit  entgegenge- 
setzten Polen  verbundene  Gruppen  teilen.    Der  eigentliche  Steuer- 
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apixinit  bestellt  ixms  einem  kleinen  (..Iciclisli-üininoli.i-  mu  r\^ 
gO'genciiiand&r  gcwickelton  Lrrogersuiiloii,  J(!r  ubei-  ein  i> 
einen  iliüskontroller  betätigt  mit  bteucrkoiiUklen,  imlm  irm 
Gleitschicneii  und  "Wanderburston,  aut  dessen  V\  idl<^  imnci  ihm: 
Kutselikupiilung  und  dem  die  Vcrbinduiit;  zum  btruers(  li.iltcr  \(  i 
mittelndon  Kettenrad  auch  ein  bperrad  U  angeordnet  ist.  Wird 
nun  bciispielsweise  die  Meistcrwalzo  von  der  l.)-.^telluiiK  vom: 
L'ührer  in  öt+dlung  III  gebracht,  dann  sind  die  ,steacrlcil  un- ^  n 
von  4  bis  b  mit  dem  —Pol,  alle  bteuerleilun- imi  alin-  In.-  nn'l 
mit  3  mit  dem  +  Pol  der  teteuerstroniQuelk-  vciliiuidcii  uml  rm, 
ötroin  fließt  von  diesem  Pol  über  die  öteuerlril  un^j-  1,  i\\r  ic-  in^-. 
Bürste  des  HiHssteuerkontrollers  durch  dio  mit  —  bc/.cKlineuni 
Kelai.s  nach  dem  —  Pol.  Dadurch  wird  der  v-sporrmagnet  errct;t,i 
die  Klinke  gelüftet  und  der  Einschaltkontakt  des  feteuermotorsj 
geschlossen.  do«s<!n  Erregerwicklung  für  \orwartsgang  gleich-l 
zeitig  eingeschaltet  wird.  De^r  Motor  bewegt  nun  den  HiUs- 
steuerkontroller  und  damit  den  bteuerschalter,  wie  man  sich  lei'diti 
überzeugen  kann,  so  lange,  bis  die  rechte  W  anderbursw  des: 
ersteren  auf  Stellung  4  angekommen  und  damit  mit  dem  —  Pol 
der  Hilfsstromquelle  verbunden  wird,  während  die  linke  Wander- 
bürste über  Kontakt  3  mit  dem  +  Pol  verbunden  bleibt.  Damit 
werden  die  Relais  stromlos,  die  Sperrklinke  fällt  ein  und  d<>r 
Steuermotor  wird  abgeschaltet.  Ganz  ähnlich  vollzieht  sich  der 
Schaltvorgang  im  Sinne  der  Abwärtsschaltung,  wenn  der  Steuer- 
kontroller von  einer  höheren  auf  eine  niedrigere  Stufe  gestclH 
wird;  die  Relais  werden  im  umgekehrten  Sinne  erregt  und  beim 
Stcuermotor  die  Feldwicklung  für  Rückwärtsgang  eingeschaltot. 


halter  und  die 
.m  Hera/bla.'iöbii 
1  omabiiohineni 
M-glieh. 


wenrler  fler  B.  B.  C -Lokomotiv 


Die  FahrtwendiT,  dir 
Fahrstellungen  di'r  rlrkn 
zwei  ßremsstellungcn  imi 
im  Interesse  kürzester  l\: 
auf.    Die  M.  F.  O  betätigt 


doch     k(.lili-h  r.ciil-    1111,1  t:,lir-l 

im  iNuir:ili  m  L'l-n  Im  1-  W  .'i-,.  \vi,.  .1; 
Stellun-     :iur\,    vuli    II:um1  .■iii-M-l-lh 

15  B  (  I 

unter  Z\visrli,;iis.liall  im-  mim-i  d   Ii- 

radu'bersolzuug  wieder  iiini'i-i  ',!-m 
öervomotor,  der  aulber  \,  im  i  m:  : 
den  Fahrtwendeschaltci  m  .,  m 
mittelbar  angebauten  ll:iiMi-,nii,i 
Fahrtrichtung  gesfeuori  umkimh  k.hh 
Meldelampe  zeigt  aucli  hier  dciu  ]•  iiI 
richtige  Stellung  der  t  alirl  wciidi-r  .in,  d 
eine  \  ernegelung  nur  l>o\\  pgt  wcrdi'n 
wenn  derStulenschaltei  in  der i\ullbi<dliii 

In  diesem  Zusanimonhang  sei  .nil 
verwiesen,  die  einen  tuhrorstand  i.'ii 
1  B— B  1-Schiiellzugslokomotivoii  ( .\  r. 
B.  B.  C.  veran.schaulicht.  Der  gloiclilnll 
motorisch  gesteuerte  Niederspanmin-.-- 
der  als  Trennschaltor  zum  Absihallc 
beschädigten  Motorgrupiie  dient  und  di- 
tatigungshandgntf  aui  dem  Bilde  er.- 
ist.  wurde  bei  den  spätoron  l-ahrzoug, 
gelassen  und,  wie  orwahiit,  konstruktn 


KoihciisLhluiMiiolnrr 
und  iiilfspolon.  doi 
der  Phase  verschob 
Wicklung  ein  Ohm  s 


mit 
1  Feld 


ik 


Wo 


wird,  daß  zur  Hilfspol- 
^\  iderstand  i)assender 
Größe  parallel  geschaltet  wird.  Au<h  hier  ist 
tlie  schweizerische  Pra.vis  von  Antang  an  bri 
der  ältesten  und  eintachsten  mit  <lein  >>amon 
Behn-Esclienburg  vorknuptten  Schal- 
tung geblieben,  ohm^  auch  nur  eine  der  vielen 
en  öchaltungen 


Führt  man  das  SteuerleitungskabeP  mit  Hilfe  von  Leitungskupp- 
lungen durchgehend  aus,  so  kann  man  mehrere  analog  ausge- 
rüstete Lokomotiven  durch  Anschluß  ihrer  Hilfssteuerkontroller 
an  das  durchgehende  Steuerleitungskabel  von  einem  Führerstand 
aus  in  Vielfachsteuerung  betätigen.  Im  Notfall  kann  der  Antrieb 
des  Stufenschalters  auch  von  Hand  aus  durch  Aufsetzen  einer 
Kurbel  erfolgen.  Im  Rahmen  der  Stufenschalterausrüstung  sei 
hier  die  im  Führerstand  angeordnete  Meldelampe  erwähnt 
die,  durch  eine  Hilfskontaktvorrichtung  betätigt,  dem  Führer  an- 
zeigt, ob  der  Stufenschalter  die  durch  die  Stellungen  der  Meister- 
walze gegebenen  Bewegungen  ausführt. 

Bei  allen  seinen  Drehgestellfahrzeugen  (Nr  3,  4  und  6)  baut 
B.  B.  C.  den  leichten  Stufenschalter  mit  dem  Haupttransf ormator  zu 
einer  elektrisch-konstruktiven  Einheit  (Abb.  70)  zusammen.  Die 
durch  den  Transformatordeckel  hindurchtretenden,  den  einzelnen 
Fahrstufen  zugeordneten  Anzapfungsschienen  der  Niederspau- 
nungswicklung  sind  direkt  mit  den  rechtwinklig  abgebogenen 
Kontaktplatten  des  Stufenschalters  verschraubt..    Der  Raum  über 


<lrs  Hilfsfelde.s, 
d-r  .lahre  190«  bis 
Ii  ikUt  benutzt  zu 
tc,  die  äußeren  Motor- 
ntlich  beeinflussende 
Lokomotivmotoron 


ipateren  ungleuli  koi 
zur    Phasenvorsf  liiob 
denen  die  Patent  In  vi 
16  mit  191^  so  reich  ist 

haben.  Eine  bemerken 
abmessungen  nicht  ui 
Neuening  weisen  die 
von  B,  B.  C.  aui,  die  überdies  die  schon 
rührenden  Widerstandsverbinder  zwischen  Ankerwicklung  und 
Kollektor  vorsehen,  u.  zw.  m  einer  sehr  originell  durchgebil- 
deten Konstruktion-") .  Dabei  werden  die  \\  iderstandsvorbindor  n 
("Abb.  73)  beiderseits  durch  isoliorendo  Schu  hten  b  (Ghiiiiii'M , 
Asbest  usw.)  von  den  Segmenten  c  getrennt,  die  aus  "\^  arme  i:ut 
leitendem  Material  bestehen.  Die  Segmente  c  können  .'il.-  ■- 
meinsamer  Körper  bei  d  gegen  den  ganzen  Motor  r-olicr»  ^\ 
so  daß  die  Isolation  b  entsprechend  der  kleinen  ."^panmui::  :;;\>  m-  . 
2  Segmenten  nur  sehr  dunn  zu  sein  braurlit  ihm;  m  :  ,m  .mm 
Wärmeübergang  von  Leiter  zu  Segment  n:;,  i    '  '■' 

Die  Nachteile  der  alten  ^\  estinghouse-AiM  ■.  mi 

Nutgrund  verlegten  "\\  iderstandsverbindM; ,  -    '  -  r 

Konstruktion  augenscheinlich  behoben.  ^  .M-at/.- 
liche  Verwendung  der  ^\  iderstaiidsverbindor  .'  m-  .\.  ..  r-  -  ■'.■•n  be- 
deutet, so  hat  B.  B.  C.  immerhin  den  \  orteil  erreieiil,  mit  uer  Kurz- 


Schwei 


Patenl 
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Lhhißspaiuuuij:  unter  den  Ikirstun  bct rachtlicli  höher  gehen  und 
ainit  seine  .Motoren  bei  vergleichsweise  kleineren  Abmessungen 
iir  eine  höhere  KlemmenspannunK,  d.  h.  für  t'ine  kleinere  Strom- 
tärke  bei  gleicher  Leistung  bauen  zu  können.  Außerdem  konnten 
Üirsten  mit  breiter  Öchlcitiläche  verwendet,  damit  ihr©  Zahl  und 
ie  ihrer  Halter  <;"rheblieh  vermindert  und  dio  Kollektorlänge  kurz 
ehalten  werden  In  der  Uimensionicrung  verlangt  der  B.  B.  C- 
lotor  mit  seinem  größeren  Kraftfluß  nach  crner  größeren  Eison- 
iiige  bei  vergleichsweise  kleinerem  Ankerdurchmesser,  dem  der 


1  Fahrplanhälter. 

2  Voltmeter  ^Fahrdrahtspannung). 

3  Amperemeter  (Primärstrom). 

4  Amperemeter  (Motorgruppe  1). 

5  Amperemeter  (Motorgrurpe  2). 

6  Fernbetätigungssehalter  f.  d.  Haupt- 

ölsohalter. 

7  Meldelampe. 

8  Fahrschalter  (Meisterwalze). 

9  Absperrhahn  in  der  Stromabnehmer- 

Pre/iluftleitung. 

10  Fernbetätigungssohalter  f.  d.  Nieder- 

spannut gsölsehalter  (entfiel  bei  den 
Lokomotiven  ab  Nr.  12313). 

11  Fahrtwendeschalter  (Meisterwalze). 

12  FeQsterwischer. 

13  Instrumentenlampe. 


14  Manometer    für  Aprarate-Preßlufl- 

behälter. 

15  Handbebel  für  die  Signalpfeife. 

16  Manometer  für  die  Regulierbremse. 

17  Geschwindigkeitsmesser. 

18  Manometer  für  den  Prel31uftbehälter 

der  Westinghousebremse. 

19  Handrad  zur  Betätigung  d.  Regulier- 

bremse. 

20  Automatische,Westinghousebremse. 

21  Betätignngsventil    für    den  Strom 

abnehmer. 

22  Handhebel  für  den  Sandstreuer. 

23  Äbsperrhahn  in  der  Regulierbrems- 

leitung. 

24  Absperrhahn  in  der  Westinghouse- 

bremsleitung. 

25  Handbremse. 


KoUektordurchmeser  nahezu  gleich  ist,  während  die  M.  F.  0.  ihre 
Motoren  mit  großer  Ankerleiterzahl  und  damit  größerem  Anker- 
durchniesser,  kleinerer  Ankerbreite  und  langem  Kollektor  baut, 
der  im  Durchmesser  wegen  der  durch  ruhigen  Lauf  der  Kohlen 
hinsichtlich  Umfangsgeschwindigkeit  gezogenen  Grenze  wesent- 
lich kleiner  gehalten  werden  muß  als  der  Ankerdurchmesser.  Die 
Folge  ist  ein  feingeteilter  Kollektor,  schmale  Bürsten  und  lange 
Verbindungsfahnen  zu  den  Ankerleitern.  Im  Zusammenhang  da- 
mit entwirft  die  M.  F.  0.  (siehe  auch  die  Tabelle  der  Lokomotiven) 
ihre  Motoren  mit  vergleichsweise  kleinerer  Polzahl.  Als  wickel- 
technische Neuheit  ist  erwähnenswert  die  namentlich  von  B.  B.  C. 
eingeführte  Isolierung  der  Motorwicklungen  mit  Glimmer  beklebtem 
Seidenband,  das  bei  gerinjgstem  Auftrag  höchste  Isolationsfestig- 


keit der  Wicklung  gewährleistet^')/  während  die  M.  F.  0.  und  die 
S.  A.  A.  S.  bei  ihren  Wicklungen  glimmerumpreßte  Leiter  bevor- 
zugen. Mitbegründet  ist  diese  Verschiedenheit  der  Leiterisolie- 
rung durch  die  wesentlich  kleineren  LeiterQuerschnitte,  die  die 
B.  B.  C.-Motoren  im  »Ständer  durch  mehrfache  Parallelschaltung  der 
einzelnen  Stromkreise  aufweisen,  und  die  zu  richtigen  durchge- 
zogenen, wo  angängig  durch  den  Nutenschlitz  gedrückten  Spulen- 
wicklungen führen,  deren  Köpfe  mit  Baümwollband  eingebunden 


werden.    Die  : 


Stabe  der  Motoren  der  M.  l .  0.  und  der 
.S.  A.  A.  S.  werden  seitlich  einge- 
schoben und  die  Stirnverbindungen 
nachlier  als  \  erbmdungsbugel  an- 
gelotet bzw.  angenietet.  Im  Blech- 
schnitt weisen  die  Motoren  aller 
!•  innen  keinen  grundsatzlichen 
I  iiier.-i  liied  aul.  Im  Laufcr  führt 
die  .\.  .\.  die  sechs  Leiter 
i(iliie„,leji  Nuti'ii  mit  gestaffeltem 
i'iiilil  aus,  da  die  Leiter  der  oberen 
•hem  Quer- 


Abb.  73.  Anordnung  der  Wid 
Ktandsverbinder  bei  den  H.  Ii 
Lokomotivniotoren. 


s.hnitt 
Zusatzv( 


ilu-l 


'rininderung  der  . 


durch 


Strc 


iver- 


und  niedriger 
sind.    Im  btander   sind   die  Nuten 
eines   Pols  diinhweg  parallel  zur 
Schiefst elhiiig    der  Kotornuten  in   der  Achs- 
■idnukung   störender  Oberschwingungen  wird 
id  der  S.  .V.  A.  >s.  angewendet. 

8.  H  i  1  f  s  b  e  t  r  i  e  b  e. 
er  lliltsbetiiebe  bestehen  zwischen  den  Aus- 
■r,-(  hieilenrn  I' innen  vergleichsweise  geringe 
leli  r-  liieruber  teilweise  einheitliche  Aus- 
■11  -eiK'iis  der  SBB  bestanden.  I- ur  Steuer- 
:•  Servo-Motoren  für  den  Steuer- 
alter  und  die  l  ahrtwender  )>ei  den  B.  B.  C- 


Polachse  gestanzt, 
nchtung  zur  Lnt 
von  der  M.  F.  O.  ui 


Ilinsichtl: 
fuhrungen   der  \-ei-( 
Unterschiede,  Ivesdmb' 
fuhrungsvorschrilteii 
zwecke,  d.  h.  zur  Bet; 
Schalter,  den  Hauptolsi 

Lokomotiven  sowie  der  elektrischen  \  entile  bei  den  M.  I- .  O.-Loka- 
motiven  und  der  Schützen  bei  den  S.  A.  A.  S. -Maschinen  sowie  zur 
Lokomotivbeleuchtung  wird  durchgehends  Gleichstrom  von  36  V 
verwendet,  der  m  einer  kleinen  L  niformergruppe  erzeugt  wird, 
bestehend  aus  einem  einphasigen  Induktionsmotor,  der  mit  Hilfs- 
phase  anlauft  und  einer  Gleichst rom-Nebenschlußmaschine  mit 
parallelgeschalteter  Batterie.  Em  auf  der  Gleichstrommaschine 
aufgebauter  Schalter  trennt  die  Batterie  nach  vollzogener  Ladung 
selbsttätig  von  der  Maschine  ab.  Die  Einschaltung  der  erschöpf- 
ten Batterie  erfolgt  von  Hand  durch  den  !•  uhrer.  Die  Umformer- 
gruppe liegt  betriebsmäßig  au  der  200  V-ötufo  des  Haupttransfor- 
mators, kann  aber  mittels  Stecker  auch  im  Lokomotivschuppen  an 
die  einheitlich  für  die  gleiche  Spannung  vorgesehenen  Schuppen- 
leitungen angeschlossen  werden. 

Zu  den  direkt  mittels  Wechselstrom  versorgten  Hilfsbetrieben 
gehören  die  Lüftungs-  und  Heizeinrichtungen,  sowie  die  Kom- 
pressoren zur  Erzeugung  von  Druckluft  für  Bremse,  Schalter  und 
Stromabnehmer.  Bei  der  1 — C — 1-Lokomotive  der  M.  F.  0.  werden 
nur  die  beiden  Transformatoren  gesondert  belüftet,  u.  zw.  je  durch 
eine  Gebläsegruppe  für  75  m'/min  bei  70  mm  WS.  Die  Motoren 
sind  noch  ganz  offen  gebaut  und  erhalten  keine  besondere  Küh- 
lung, nur  der  Motorraum  wird  als  Ganzes  durch  einen  Decken- 
ventilator für  600  m^/niin  l^ei  15  mm  WS  belüftet.  Bei  den  Dreh- 
gestellfahrzeugen (Nr.  2,  3,  4,  5  und  6)  werden  auch  die  Motoren 
als  hochausgenützte  Maschinen  künstlich  belüftet,  u.  zw.  ordnet  die 
M.  F.  0.  einen  Ventilatormotor  mit  je  einem  Flügelrad  an  den 
Wellenenden  für  zwei  Motoren  eines  Drehgestelles  an,  während 
B.  B.  C.  jeden  Lokomotivmotor  durch  eigenen  Ventilator  samt  zu- 
gehörigem Motor  von  7/4  PS  Leistung  mit  120  m^/min  versorgt.  Bei 
ihren  1  C— C  1-Lokomotiven  (Nr.  5)  belüftet  die  M.  F.  0.  den 
Schacht  um  den  Haupttransformator  durch  zwei  Ventilatoren,  ein 
eigener  Deckenventilator  fehlt  hier.  Bei  den  2— C— 1-Lokomotiven 
mit  Einzelachsantrieb  (Nr.  8)  treibt  e  i  n  Motor  von  rd  25  PS  Lei- 
stung mittels  durchgehender  Welle  die  drei  je  auf  den  Haupt- 
motoren aufgebauten  Kreisellüfter  und  die  Pumpe  für  die  öl- 
kühlung  des  Transformators.  Die  Antriebsmotoren  für  die  Ven- 
tilatoren sind  durchwegs  raschlaufende  Einphasen-Relhenschluß- 
motoren. 

Die  Heizeinrichtungen  der  Lokomotiven  bestehen  aus  zwei 
Fußwärmeplatten  von  200  W  Einzelleistung  je  Führerstand  und 
den  nur  im  Winter  eingeschalteten  Heizkörpern  für  die  Platten 
zur  Aufnahme  der  Ölkannen  und  die  Ölbecher  der  Blindwellen. 
Alle  Lokomotivheizapparate  sind  an  die  200  V-Stufe  des  Haupt- 
transformators angeschlossen.  Die  Zugheizung  l>ei  eigenem 
Wagenpark  wird  von  geeigneten  Anzapfungen  (Nr.  3,  4  und  6) 
oder  einer  eigenen  Heizwlcklurug  (Nr.  4  und  8)  des  Haupttrans- 
formators aus  den  Stufen  800,  1000  und  1200  V  mittels  durch- 
gehender   Heizleitung   und    Heizkupplungen    gespeist.    Die  Ab- 

zur  Isolatinnsprobe  die  Sta^toren^der  Mo- 

.  ..ten'Lag^  "der  Wicklung  und  mit   

geprüft.   Die  vollständig  fertigeo  Kotoren  werden  ^„.  ... 

mit  40U0  V  und  nach  dem  Einbau  1  min  lang  mit  3500  V  geprüft.  Diese  .4rt  der 
Isolationsprüfung  in  verschiedenen  Zuständen  erscheint  sehr  gerechtfertigt  und 


sollte  bei  der  Aufstellung  n 


Beachtung  finden. 


9.  Februar  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922,  Heft  6. 


leitungen  von  den  drei  Spannungsstufen  sii)d  an  den  Heizunjr- 
umschalter  angeschlossen,  der  über  einen  Meß-  und  Au.sIom'sI  lom- 
w-andler  mit  dem  einpoligen  Heiznngsolschalter  vorlninden  ..-i. 
Der  Umschalter  kann  durch  geeignete  Verriegelung  nur  im  slrom 
losen  Zustand,  also  bei  ausgeschaltetem  Olschalter  versldlf  w.m 
den.  Die  Heizung  durchgehender  Zuge  bildet  ein  noch  nichl  «  in!- 
giiltig  gelöstes  Problem.  Probiert  werden  Kessel  zur  Damplci /cu- 
gung  mit  Elektrodenheizung,  die  unier  Anschluß  an  die  llci/- 
stufen  des  Haupttransformators  behelfsweise  in  Gepäckwagen 
untergebracht  werden.'  Seit  kurzem  ist  auch  ein  Heizwagen  mit 
Elektrodenkessel  für  1200  kW  Höchstleistung,  .ledoch  unter 
direktem  Anschluß  an  die  Fahrdrahtspannung  mittels  eigenem 
Stromabnehmer  in  vielversprechendem  Betrieb,  de^r  von  B.  B.  C. 
gemeinsam  mit  Gebrüder  Sulzer  entworfen  wurde^^). 

Als  Drucklufterzeuger  werden  bei  den  SBB-Fahrzeugcn  an 
Stelle  der  üblichen  langsamlaufonden  Kompressoren  raschlaufende, 
mit  dem  Antriebsmotor  direkt  gekuppelte  und  an  diesen  ange- 
flanschte Luftverdichter  in  der  Konstruktion  von  B.  B,  C.  ange- 
wendet. Sie  bestehen  aus  einem  Grauguß-Kurbelgehauso  mit  zwei 
gegen  die  Vertikale  je  um  45  "geneigt  angeordneten  Zylindern,  das 
auf  der  Rückseite  an  das  Motorlagerschild  angeschraubt  und  an 
der  Vorderseite  durch  einen  die  Lufteinsaugeoffnung  tragenden 
Deckel  abgeschlossen  wird.  Die  Zylinderenden  tragen  die  Ventil- 
köpfe  der  Druckventile,  die  ebenso  wie  die  Säugventile  an  den 
Kolbenenden  als  Ringplattenventile  ausgebildet  und  aus  dünnem 
Stahlblech  hergestellt  werden.  Das  die  beiden  Zylinder  ver- 
bindende Druckluftrohr  ist  durch  den  auf  dem  Kurbelgehäuse 
sitzenden  doppelwandigen  Schmiertopf  gefuhrt  und  dient  so  zur 


■:\rUc'vo  Widerstandsbronj 
l'.illalirt  über  einen  Zusal 
Iis  A\  o(hselstromgonerat( 


nteri 


ittir 


mir 


transformal or,  ili  i 
motoren  in  z\v(m  p  i  i  ;  i 
spannungswicklmi-  m 
zwar  unter  Zwi.-clicn- 
bei  Bergfahrt,  auch  in 
gelung  ausgeführt  wir 
motivgewiehtes  bemesf 
den  Hilfspolon  <:r^,  hal 
Ausschnitlrii  1,., 
Bremseiiiri' hliiii-  w-r 
12  313  bi-  I  ' 

Die  M.  F.  <  ).  il 
Anzahl  ihrer  1  ( '- <  i 
bremsung  nach  tlrr  vn\ 
öchaltung^-'')  ausgci  u-i 
holt-M  erörterten 
strombegrenzendon  T)!' 


Die  nur 
len  Wido; 
<Mi  Wid<'r 


E  =  Hauptmotor-Frreeerwickliing 
M  —  Anker  des  Hauptmolors. 
P  =  Phasenumformer. 
S,  =  Schalter. 
Si  =  Umschalter. 
R  =  Widerstand. 

D  =  Drosselspule  (Kompoundierunge 
tiansformator). 
Abb.  75    Schaltung  für  Nutzbremsung 


Abb.  74.  Schaltung  der 


Vorwärmung  des  Schmiermittels,  als  welches  Heißdampföl  mit 
hohem  Entflammungspunkt  zur  Verwendung  kommt.  Die  auf  der 
Motorwelle  sitzende  Kurbel  ist  fliegend  angeordnet;  an  deren 
Zapfen  greifen  die  beiden  Kolbenstangen  gemeinsam  an.  Die 
Antriebsmotoren  der  für  eine  Ansaugeleistung  von  je  1200  1/miii 
bemessenen  Kompressoren  sind  vierpoltge  Deri-Repulsionsmotoren 
von  etwa  12  PS  Leistung,  die  ohne  Vorschaltwiderstand  selbsttätig 
unter  Vermittlung  eines  Druckreglers  an  die  Klemmenspannung 
(200  V)  angeschlossen  und  abgeschaltet  werden,  sobald  der  Druck 
in  den  beiden  miteinander  verbundenen,  je  für  400  1  Inhalt  be- 
messenen Preßluftbehältern  unter  6,5  at  sinkt  bzw.  über  7,5  at 
steigt.  Ein  Behälter  soll  in  der  R«gel  die  Bremsapparate,  der 
andere  die  elektrischen  Apparate  versorgen. 

Sämtliche  Lokomotiven  sind  ausgerüstet  mit  einer  Hand- 
bremse, automatischer  und  nicht  automatischer  Westinghouse- 
Bremse,  die  auf  die  Triebräder  bei  den  Lokomotiven  mit  Einzel- 
achsantrieb (Nr.  6,  7,  8  und  9)  überdies  auch  auf  die  Laufachsen 
wirken.  Dabei  beträgt  der  Bremsklotzdruck  bei  der  Luft<lruck- 
bremse  90  %  des  Reibungsgewichtes  und  50  %  des  Achsdruckes 
des  Drehgestelles,  bei  der  Handbremse  60  %  des  Reibungsgewichtes 
bei  einer  Umfangskraft  von  höchstens  40  kg  an  der  Bremskurbcl. 
Auch  die  Sandstreuer  werden  mittels  Preßluft  bedient,  u.  zw. 
münden  die  Auslaufrohre  bei  den  Drehgestellokomotiven  (Nr.  2, 
3,  4,  5,  6  und  7)  je  vor  die  vordersten  und  hintersten  Triebräder 
jedes  Dsehgestells.  Bei  den  Lokomotiven  mit  Einzelachsantrieb 
(Nr.  8  und  9)  erhält  jedes  Triebrad  einen  Sandstreuer  für  beide 
Fahrtrichtungen.  Die  in  der  Fahrtrichtung  vorn  gelegenen  Sand- 
streuer werden  vom  vorderen  Führerstand,  die  in  der  Fahrtrich- 
tung hinten  gelegenen  vom  hinteren  Führerstand  aus  bedient. 

Hinsichtlich  elektrischer  Bremsung  besteht  zwischen  den 
Ausführungen  der  beiden  führenden  Firmen  ein  grundsätzlicher 
Unterschied.  Die  SBB  legten  von  Anfang  an  kein  besonderes 
Gewicht  auf  elektrische  Bremsung  und  verlangten  sie  schließlich 
nur  bei  einem  Teil  der  Drehgestellfahrzeuge  (Nr.  2,  3,  4  und  5) 
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sultierende  der  aufein.nuler  nur  unter  90°  wirkenden  Netzspan- 
nung und  der  generalorischen  Ankerspannung  als  fast  rein  imluk- 
tiver  Spannungsabtall  des  Ankcrstroincs  zur  Whkung  koninit  Dir 
Regelung  der  Bremsung  ci-lnl-l  iiiiUcN  ,lrs  Ilauiitslurons.Iiaitcrs, 
u.  zw.  für  eine  einmal  ein.m'-l      ,.  l  'rlilrrrc.Lrnii^j  unabhäimiL^ 
der   Fahrgeschwindigkeit    niil    Ivtui-l  a ul  imh     liri'iii.-nionionl .  Di.' 
Felderregung  wird  im  Nebons(;liluß   in  .'i  Slufen  mittels  <'lcktr')- 
pneumatisch  gesteuerter  Hüpfer  gesondert  geregelt.    Um  letztere 
zu  vermeiden,  hat  A.  Laternser  die   Bremsschaltung  ohne 
wesentliche  Änderung  ihrer  Charakteristik_  bei  den  1  C— C  1-Lo- 
komotiven  (Nr.  5)  in  der  Weise  abgeändert"'*),  daß  der  Feldstrom- 
kreis immer  gleichzeitig  parallel  zu  dem  die  Drosselspule  ent- 
haltenden Ankerkreis  und  mit   diesem   unter   Vermittlung  des 
Stufenschalters  an  dieselbe  Stufenspannung  des  Transformators 
gelegt  wird.    Die  Umschaltnng  zum  Bremsbetrieb  erfolgt  ver- 
mittels des  Fahrtwenders,  ebenso  wie  allenfalls  nötig  werdende 
interne  Umschaltungen.    Zu  den  letzteren  gehört  auch  die  für  den 
Generatorbetrieb  passende  Einstellung  des  Hilfsfeldes  der  Giiil>e 
und  Phase  nach.  Die  M.  F.  0.  erreicht  diese  durch  Er.-afz  dor  <  >hm- 
schen  Parallelwiderstandes  zur  Hilfspolwicklung  dun  h  >  in^  i  i;  'n'  - 
tiven'^")  oder  außerdem  auch  durch  Anordnung  oinri 
Wendespule,  die  beim  G^neratorbetriob  mit  der  nurn  i'    i  ' 
polwickluncr  in  Reihe  geschaltet  wird.    Abb.  71  ztM_'i   .  : 
die    Schaltung    der    vier    Motoren    der    1  C— C  l-l.nkuiu-!  i\ 
(Abb.  54)    für   Nutzbremsung.    iB.  B.  C.    schallet    beim    IJi-'  iii-- 
betrieb  einfach  einen  Teil  der  Ililfspolwindiing<Mi  mit  Ililf.^ 
Fahrtwenders  ab. 

Die  Nutzbremseinrichtung  von  1!.  P.  (   ,   '  '        '  — (J  1- 

Maschine  Nr.  4  (Serien-Nr.  11  201)  :  oicrt 

wurde  und  erst  später  dort  in  emk  '  ird, 

besteht  bekanntlich-')  aus  einem    1  .nid- 


Schweiz.  Patent  Kr.  80016;  D.  R.  V.  Xr. 
2*)   Schenkel,  .ETZ"  1919.  S.  94 :  1920.  S.  561 
^)  Schweiz.  Patent  Nr-  h7  276. 
2«)  Schweiz.  Patent  Nr-  65  6(i8  und  73  022. 
•■")  Vgl.  „ETZ"  1921 .  S.  518  (Th.  Boveri). 
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crreguiig  der  bei  der  Talfahrt  von  den  Kadachsen  angetriebenen 
Motoren.  Der  Phasenumformer  ist  als  zweipolige  Asynchron- 
maschine nüt  Käfiganker  und  gleichmäßig  verteilter  Ständer- 
wieklmig  gebaut,  die  an  vier  unter  90"  versetzten  Punkten  ange- 
zapft ist,  so  zwar,  daß  man  bei  Anschluß  von  zwei  diametral 
gegenüberliegenden  Punkten  an  das  Netz  durch  die  Wirkung  des 
bei  Drehung  des  Umformers  entstehenden  resultierenden  Dreh- 
feldes an  den  zwei  verbleibenden,  beim  Bremsbetrieb  mit  den  Er- 
regerwicklungen der  Motoren  verbundenen  Klemmen  eine  gegen 
die  Netzspannung  um  90"  phasenverschobene  Spannung  abnehmen 
kann.  Die  an  den  Ankerklemmen  bei  Antrieb  der  Motoren  von 
den  Radachsen  auftretende  Spannung  ist  damit  gegen  die  Netz- 
spannung um  180"  verschoben,  und  der  erzeugte  Strom  ist  mit 
der  Netzspannung  etwa  phasengleich.  Die  Motoren  arbeiten  so 
als  fremderregte  Wechselstromgenerutoren  über  den  Stufeii- 
vscbalter,  mit  dem  die  Bremsung  reguliert  wird,  auf  den  llaupttrans- 
formator  und  damit  auf  das  Netz  zurück.  Charakteristisch  für  die.sc 
grundsätzlich  bekannte  Schaltung  ist  die  starke  Abhängigkeit  des 
Drehmomentes  von  der  Drehzahl,  ähnlich  wie  bei  der  Nutzbrem- 
sung mittels  Induktionsmotoren.  Eine  Abimhme  der  Geschwindig- 
keit infolge  Änderung  des  Gefälles  betlingt  selbsttätig  eine  Ab- 
nahme des  Bremsmomentes.  Um  nun  die  durch  diese  Abhängig- 
keit bedingten  Stöße  im  Bremsmoment  und  damit  auch  in  der 
Stromstärke  beim  Uberschalten  von  Stufe  zu  Stufe  zu  vermeiden, 
oder  wenigstens  stark  zu  vermindern,  werden  Erreger-  und  Gene- 
ratorstromkreis in  der  Weise  voneinander  in  Abhängigkeit  ge- 


bracht, daß  der  Erregerstrom  die  eine,  der  Geueratorslrom  die 
andere  Wicklung  eines  als  Doppeldrosselspule  ausgebildeten  Kom- 
poundierungstransformators  durchfließt.  Da  die  beiden  Wick- 
lungen gleichsinnig  magnetisieren,  htewirkt  jede  Zunahme  ih-.- 
Generators!  rome^  f  Brernssl  roines)  gewi.ssermaßen  eine  YarsröiU- 
rniig  der  1  iiduktivitiil  des  Erregerkreises  und  damit  eine  Abnahnjc 
d.'^  Krii-vi-iiniiic-.  AI.),.  7r.  /...'igt  prinzipiell  die  vrw-'inl.-i r 
Schall  n, IL',  wol.ri  Kiiifachbeit  halber  nur  ein  Lokomoi  i vniot or 
aügcnciiime,,  ^^■nyd>^.  Zum  Aiila.-.^en  des  Phasenumfonn.T-  di-nm 
hier  die  Wider-Iim.l.'  R,  .l''t<'n  Wirkung  überdie.^  dundi  dio 
Doppeldrosselspiilc  h  \  ,  i  -i:irl:l  wird.  Ein  besonderer  Anwurfs- 
motor  ist  also  viMnii cd. n  in  iler  Laufstellung  tSchaltung  bei 
Rückarbeitung)  wi nlcn  dir  W  iderstände  R  durch  die  Schaller  S, 
kurzgeschlossen  und  die  Schalter  8-2  so  umgelegt,  daß  die  Er- 
regerwicklung des  Motors  (bzw.  die  Erregerwicklungen  der 
Motoren)  auf  die  „.Sekundärklemmen"  des  Phasenumformers  ge- 
schaltet wird. 

Kennzeichnend  für  die  Gotthardlokomotiven  ist  schließlich 
gegenüber  älteren  Fahrzeugen  noch  die  übersichtliche  Führung 
aller  Hilfsstromleitungen  und  die  Zusammenfassung  der  zuge- 
hörigen Schalter  und  Sicherungen  zu  einer  im  Führerstand  bequem 
zugänglichen  Schalttafel,  die  B.  B.  C.  überdies  in  einem  sauber 
verschalten  Schaltschrank  unterbringt.  Als  Handschalter  für  die 
Hilfsstromkreise  werden  einheitlich  die  amerikanischen  Perkins- 
schalter  verwendet.  Stöpselsicherungen  werden  nur  in  Strom- 
kreisen unter  80  A,  darüber  nur  Röhrensicherungen  vorgesehen. 


Die  Stromunterbrechung  im  elel(trisch8n  Blasfeld. 

Um  den  Verlauf  des  Lichtbogens  in  einem  Magnetfelde  beob- 
achten  zu  können,  benutztO.  H.  Eschholz  von  der  Westinghouse 
El.  &  Mfg.  Co.  eine  verhältnismäßig  große  Blasspule'),  aus  zwei 
parallelen  zylindrischen  Scheibenspulen  mit  Luftkern  bestehend, 
innerhalb  welcher  ein  Kontaktpaar  mit  kurzen  Hörnern  nach  Art 
der  Kontaktfinger  an  Schützen  vorgesehen  ist.  Nach  kurzer  Auf- 
zählung der  physikalischen  Entstehungsursachen  für  den  Licht- 
bogen wendet  sich  der  Verfasser  mit  Recht  gegen  die  irrtümliche 
Auffassung,  daß  der  I^ichtbogen  von  einer  heftigen  Verdampfung 
des  Elektrodenmetalls  begleitet  sei.  Vielmehr  kann  die  Stärke 
der  Verdampfung  herabgemindert  werden  durch  geeignete  Berück- 
sichtigung der  Tatsache,  daß  die  Verdampfung  abhängig  ist  von 
der  thermischen  Leitfähigkeit,  der  spezifischen  Wärme,  Elek- 
tronenemissionstemperatur, dem  Schmelzpunkt  der  Elektroden,  so- 
wie der  Geschwindigkeit  der  Lichtbogenfußpunkte  (arcterminals) 
auf  den  Kontaktflächen.  Mittels  magnetischer  Gebläse  kann  die 
Verdampfung  so  stark  verringert  werden,  daß  die  Spur  der  Licht- 
bogenfußpunkte kaum  wahrnehmbar  wird.  Der  Wert  des  Licht- 
bogens als  Mittel  zur  LTnterbrechung  eines  Gleichstromkreises 
liegt  in  seiner  Eigenschaft  als  sich  schnell  vergrößernder  Wider- 
stand. Die  Geschwindigkeit  der  Lichtbogenbewegung  quer  zur 
Richtung  des  magnetischen  Feldes  und  die  damit  verbundene  Ver- 
längerung des  Lichtbogens  ist  eine  Funktion  von  Stromstärke  im 
Bogen,  Stärke  des  ma.gnetischen  Feldes,  Zähigkeit  oder  Dichte 
der  umgebenden  Atmosphäre  und  Form  der  Elektroden. 

Im  Gegensatz  zu  einer  vielverbreiteten  Auffassung  durch- 
läuft ,ieder  Lichtbogen  vorübergehend  einen  stabilen  Zustand, 
und  es  ist  das  Bestreben  des  Schalterkonstrukteurs,  diese  Zeit 
durch  geeignete  Mittel  so  kurz  als  möglich  zu  gestalten  bei  mög- 
lichster Einschränkung  der  Lichtbogenausdehnung  und  Vermei- 
dung von  f'berspannungswellen.  Bei  Anwendung  eines  magne- 
tischen Blasfeldes  wird  die  Instabilität  des  Bogens  durch  rasche 
Verlängerung  desselben  erreicht,  wobei  schließlich  die  Energie 
des  Lichtbogens  schneller  in  die  Umgebung  abgeführt  wird,  als 
der  Stromkreis  anzuliefern  vermag.  Die  Untersuchungen  er- 
strecken sich  auf  die  Ermittelung  der  Lichtbogenlängen,  die  zur 
Erreichung  des  Instabilen  Zustandes  erforderlich  sind,  um  daraus 
die  erforderliche  Verteilung  des  Blasfeldes,  Koutaktbewegung 
u  id  Schalterform  ableiten  zu  können. 

Zum  Vergleich  werden  die  Lichtbogenabreißlängen  an  senk- 
rechten Kohleelektroden  ohne  besonderes  Blasfeld,  sowie  die  Zeit- 
dauer des  Bogens  ermittelt,  wenn  die  untere  Elektrode  (Kathode) 
frei  abfällt,  u.  zw.  mittels  Oszillograph  und  bekannter  Distanz- 
zeitkurve für  die  Elektrodentrennung.  (Zahlentafel  1  gibt  die 
erhaltenen  Werte. 

Z  ahlen  taf  el  1. 


Sek. 


Versuche  mit  einer  unteren  zugespitzten  Vi  Zoll-Kupfer- 
kathode und  einer  flachen  oberen  Kupferanode  von  1%  Zoll  er- 
geben praktisch  dieselben  Lichtbogenlängen.  Eine  bisher  noch 
nicht  beobachtete  bedeutende  Verkürzung  der  Lichtbogen  wird 
erzielt,  wenn  die  gewölbten  Kontaktflächen  der  Kupferelektroden 
hochglanz  poliert  werden.  Zahlentafel  2  zeigt,  daß  be- 
reits geringfügige  Schmelzperlenbildung  eine  beträchtliche  Ver- 
längerung der  Ausschaltlichtbögen  hervorruft. 

Zahlentafel  2. 


Unterbrechungslängen  bei  polierten  Kontaktfächen, 
250  V  Gleichstrom,  induktionsfrei,  V2  Zoll  Kupferelektroden. 

Ver- 

Maximale 

Stark  an- 
gefressen 

such 
Nr. 

Amp. 

Kontaktfläche 

Bog^n- 

1 

2 
3 
4 
5 

175 
390 
457 
600 
562 

Poliert 
Poliert 
Hochglanz  poliert 
Angefressen  durch  Vers.  Nr.  .S 
Angefressen  durch  Vers.  Nr.  3  u.  4 

3,30 
4,45 
3,00 
9,40 
2.5,2 

16.5 
30,5 
34,3 
39,4 
38,0 

B9 

* 

^  - 

0,192 
0,265 
0,245 
0,286 
0,292 


1  World,  Bd.  78,  W21,  i 


23,6 
31,3 
32,5 


Eschholz  vermutet,  daß  die  Schmelzperlen  durch  kondensierten 
Kathodendampf  zu  Beginn  der  Lichtbogenbildung  entstehen.  Ihre 
Größe  schien  nicht  zu  wachsen  mit  Vergrößerung  der  Bogen- 
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dauer  oder  Bogenlänge.  Die  B  o  g  e  n  1  ä  ii  g  €  Ii  a  n  g  t  als 
stark  vom  Zustand  der  Kontakiflächoii  ab 

Die  beobachteten  maximalen  Bogenlängen  entsprechen  dw 
der  empirischen  Formel: 

Lmm  -  0,071-7';  VJ  ■ 


Für  die  Beobachtung  der  Lichtbog' 
[■cid  verwendet  Eschholz  eine 
beisondero  Hochgeschwindig- 
keitskamera nach  J.  W.  Leeg, 
die  auf  S.  510,  Dezember  1919 
im  „Electric  Journal"  beschrie- 
ben ist.  Abb.  1  gibt  eine  kine- 
matographische  Aufnahme  eines 
Ausschaltlichtbogens  in  der  be- 
treffenden Versuchsanordnung. 
Die  Belichtungszeit  jeder  Einzel- 
aufnahme betrug  etwa  0,00015  s 
und  das  Intervall  zwischen  zwei 
Belichtungen  etwa  0,00028  s. 
Das  zugehörige  Oszillogramm 
zeigt  Abb.  2  und  die  Beziehung 
zwischen  Bogenlänge,  Dauer  und 
Widerstand  Abb.  3,  während 
oinige  Daten  dazu  in  Tafel  3 
wiedergegeben  sind. 


im  magnetischen  hl; 


Zeit 

Abb.  2.  Strom  und  Spannungsvi 
lauf  während  der  ünterbieclnii 


Zahlentafel  3.    Lichtbogenunterbrechung  im 
magnetischen  Blasfeld. 

Anfangsstrom,  A   450 

Anfangsspannung  des  Netzes,  V   260 

Induktivität  des  Kreises,  Millihenry  ....  4 

Magnetische  Feldstärke,  Linien  je  cm^    .  .  1390 
(Blasspulen  in  Reihenschaltung) 

Lichtbogendauer  in  sek   0,0048 

Maximale  Spannung  am  Bogen,  V   650 

„        Bogenlänge,  cm   51 

,/        Geschwindigkeit  der  Lichtbogen- 
ausbreitung, m  je  sek   268 

Mittlere  Geschwindigkeit,  m  je  sek  ....  62 


Ohms 


% 


l 

— 

— 

-  - 



: 

rej. 

ien 

60 


50  ^ 
¥0\ 

I 
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Bogenlänge 

Abi).  8.  livzieliuiig  zwischen  Bogenlänge,  -dauer  und  -widerstand. 

Aufgespeicherte  Energie  im  Stromkreise  verlängert  die  sta- 
bile Brennperiode  des  Bogens,  und  wenn  dabei  das  magnetische 
Blasfeld  an  Ausdehnung  größer  ist,  als  zur  Unterbrechung  eines 
induktionslosen  Stromkreises  erforderlich  ist,  so  wird  dadurch 
die  Bogenlänge  und  Bogenspannung  vergrößert  (Überspannung). 
Wäre  z.  B.  bei  obigem  Versuch  der  Stromkreis  induktionsfrei  ge- 
wesen, so  würde  der  Bogen  eine  Länge  von  nur  45  cm  und  eine 
Dauer  von  0,0035  s  aufgewiesen  haben.  Die  Schalter  mit  magne- 
tischer Blasung  können  so  ausgebildet  werden,  daß  sowohl  bei 
induktiver  als  induktionsloser  Belastung  annähernd  dieselbe 
Lichtbogenlänge  entsteht,  jedoch  ist  im  ersteren  Fall  die  Licht- 
bogendauer größer.  Ist  schnellste  Unterbrechung  von  Bedeutung 
(bei  Schnellöffnern),  so  ist  dies  bei  induktiver  Last  nur  zu  er- 
reichen unter  starker  ^'ergrößerung  der  Bogenlänge  und  Über- 
spannung. 

In  Abb.  4  sind  noch  die  Bogenlängen  und  Spannungen  bei 
Unterbrechung  verschiedener  Ströme  eingetragen  für  induktions- 
freie Last. 

Die  Kurven  gehen  bei  kleineren  Spannungen  alle  über  in  die 
praktisch  gradlinige  Kurve  bei  sehr  großen  Strömen  (5000  A), 
was  besagt,  daß  hierbei  je  Zoll  Bogenlänge  eine  Spannung  \  on 
etwa  222  V  verzehrt  wird,  das  sind  0,87  V  je  mm,  bei  Anwendung 
einer  magnetischen  Ausblasung.  Eschholz  erwähnt  noch  die 
übliche  Verwendung  von  Lichtbogenquerwänden  (Baffels,  Split- 
ters), um  den  Lichtbogen  zu  zerschneiden  und  in   seiner  Aus- 


dehnung zu  bi'-lrii/.wi  (\L'i 
Lichtbildern  wini  dir  W  iikn,,-  ■  .  ' 

Soweit  .lif  \  .Törr.-illii.  Ii  Mir;    •  r 
r,-<cher   Ililisirlil    |ulrlr.-;,|il  ii;,,! 

Gl'  %4).'?,KTZ''  'l!il;;.' S  I„'ir,,::i 
bei  sehr  holien  iSliomen   (KurzsciiliilM   ri  w 
Blasung  gegenüber  l.l.o  mm  mit  IjI.i-hh;-'  1 
Lschholz,  ob.schon  im  letzteren  lall  i  nr 
warten  ist.  denn  durcli  die  -^(Inii'Ue  j)r,\<>-i 
wird  demselben  mehr  \\  arnir  r n i y.dL'rn 
Der  Unterschied    nni-  ihni  \^    ilm  Imi,I1iiI> 
Blasspulen  selbst  vriur-urlii  -rm,  il.  nn 
kennen,  ob  in  Abb.   1  die  ^l.■tz.-püllmulK  n 
Spannung  eingetragen  ist.    Imiiierhiii,  der 
tisch  nicht  bedeutend,  und  man  muß  beiin 
tischen  Blnsvorriclitung  von  vornherein  lui 
tivitat  der  Ilaiiptschlußniotoreii  nehmen 
eine  entsprechende  höhere  Spannung. 


l/olf 


Bogenlänge  Zo// 
Aldi.  4.   Lichtbogeiililngen  im  Augenblick  der  Stromunterbreehung 
bei  induktionsfreier  Last. 

Die  Beobachtung,  daß  hochglanzpolierte  Kontakl- 
flächen  erheblich  Hkürzere  Lichtbögen  ergeben,  ist  physikali:^cli 
sehr  interessant,  hat  aber  praktisch  wenig  Aussicht  auf  Nutz- 
anwendung im  Schalterbau,  da  Schmelzperlenbildung  nicht  zu 
vermeiden  ist.  Es  dürfte  jedoch  der  Versuch  zu  empfehlen  sein, 
ob  die  Perlen  selbst  die  Ursache  erhöhter  Ionisierung  sind  odei- 
ob  die  umliegenden  Oxydschichten  den  Vorgang  beeinflu-^m. 
Letzteres  scheint  nach  eigenen  Beobachtungen  des  Piericliler?  be- 
sonders bei  Wechselstromunterbrechung  der  Fall  zu  .=ein.  Fall- 
jedoch  die  Perlen  als  solche,  etwa  wegen  ihrer  sehiielleren  Fi- 
hitzung,.  dem  Bogen  schneller  Nahrung  zuführen,  dürften  die  \ m 
der  AEG  (Oberingenieur  Janisch)  eingeführten  Ablnenn- 
kontakte  aus  Eisen  nicht  nur  wegen  der  harten  nnd  glalleien, 
weniger  reibenden  und  Ires.^enden  Form  der  Perlen  -iiu-li- 
wirken  an  .Sri, iii zen,  -iimlrrn  aneh  eine  kleinri  r  1  .irl, 11, n-m  lange 
aufweisen.    Wie  weil  lii.-  ziilrim,  mlzirlil  .-eh  inni,.  r  K -mii ni.^. 


Was  ( 


...Ir 


sie  nur  innerhalb 
aiel  2),  also  als  Interpolal 
hat  einen  endlichen  W 

(8)  der  oben  erwähnten  . 


11-  /. 


worin  a  die  Mimlcsl siiannung  für  Lielitbogenbildi 
etwa  25  V)  und  die  Anzahl  der  limiercinaie 
gleichen  Funkenstrecken  bedeutet  Xnli  d 
Gleichung  von  Eschliolz  würde  sich  hei  ."iMIH  i  A 
Bogenlänge  von  L  =  0,071  .  2.''iO  .  1' ."ii«)(»  Vl'-M  m 
unmöglich  ist.  vSie  ist  in  Wirklichkeit  nur  > 
(1  Funkenstrecke) ; 


L. 


2.jO- 


1 


und  wenn  man  die  roh  .  abgescbätzti' 
Wirkung  der  Blasspuleninduktivität  liii 
die  in  Abb.  4  bei  .5000  A  angegehei 
11  Zoll  =  280  mm. 


')  Dokt.-Diss. 
„ETZ-  1913,  S.  b3  u.  b 
apparaten-. 


ippi,  üanzig  I9u9  (..ETZ"  19'ii 


Die  Weltstellung  der  deutschen  Metallindustrie. 

Von  Dr.  Walter  K.  Wei^s  1'.  rii- 

Während  der   relative   Anin;   d,r    r  a  Metallindu- 

strie an  der  Wellprodukt  ir-i   -.!i    1^7  '      '  -r^iiogeji  und 

seit   Kriegsausbruch  stark  emiiory- -i  hir  1 1 1  i-i    ^eit  Kriegs- 
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'ii -Hill  -iiiIm'  \  Ursprung  der  europäischen  Metall- 
1  n  (1  u  s  ,  lir  IUI  Iii  mir  verloren  gegangen,  sondern  seit  1918  in 
dl-  ('Ii:  ':!'  li  iiiiiur-riilaui'n,  indem  der  Anteil  der  letzteren  von 
<>i""  ;iiii  :  u  Iii-  ImhIi'  IIIJO  La'sunken  ist.  Von  diesem  bedaixor- 
lii  Iwii   !i  !-i    w  ii  ili  i   ilii:'  mitteleuropäische,  insbesondere 

dir  d  l.  II  \i  (  1 ,1  i  1 1  iiilii-i  III'  am  meisten  betroffen,  indem  sie 
aiiL  wi.Miiu  lurlir  al>  na  J  iriUel  ihres  absoluten  und  auf  weniger 
als  dio  lialltc  iliri-s  relativen  Anteils  zurückgedrängt  wurde,  der 
nur  noch  16  %  betragt.  Dagegen  haben  die  Ententeindustrien, 
wie  England,  Frankreich  und  Italien,  unter  der  überseeischen 
Kxpan.sion  weit  weniger  gelitten  und  konnten  ihre  Stellung  an- 
nähernd behaupten. 

Deutschlands  metallindustrielle  Einbulk  ist  in  erster  Linie 
auf  das  Konto  der  japanischen  und  amerikanischen 
Produktion  zu  buchen,  die  es  verstanden  haben,  inzwischen  die 
Belieferung  größerer  Verbrauchsgebiete  des  Weltmarktes  an  sich 
zu  reißen.  Insbesondere  hat  Japan  seine  Produktion  in  den 
letzten  zehn  Jahren  mehr  als  vervierfacht  und  dementsprechend 
seinen  Verbrauch  an  Rohmetallen  von  19 100  t  auf  83  800  t  ge- 
steigert. Dagegen  vermehrte  sich  der  Rohmetallverbrauch  der 
Vereinigten  Staaten  in  der  gleichen  Zeit  von  303  400  t  auf  nur 
490  200  t,  also  um  zwei  Drittel,  obgleich  auch  die  eigene  Berg- 
werks- und  Hüttenproduktion  sich  gegenüber  1911  nur  um  rd  10  % 
hob  und  wenig  mehr  als  1914  betrug.  Wie  in  der  ganzen  Welt- 
produktion der  Gipfelpunkt  der  Hochkonjunktur  für  Rüstungs- 
zwecke im  Jahre  1918  lag,  so  übertrafen  die  Produktionsziffern 
dieses  Jahres  naturgemäß  die  Leistung  der  Vereinigten  Staaten 
in  1920  um  etwa  50  %.  Demgegenüber  ist  es  ein  warnendes 
Zeichen  für  Europa  und  ein  Maßstab  für  die  Expansionsfähigkeit 
der  japanischen  Industrie,  daß  der  jetzige  Rohmetallverbrauch 
dieser  denjenigen  von  1918  nöch  um  25  %  übersteigt. 

Dieser  Aufschwung  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  die  g  e  - 
samte  Metallindustrie  der  Erde  durch  den  Krieg 
nicht  nur  gegenüber  dem  Hochstand  für  Rüstungszwecke,  son- 
dern auch  gegenüber  den  Vorkriegsjahren  erheblich  zurückge- 
worfen worden  ist.  Ungeachtet  der  großen  Lieferungen  für 
Wiederaufbauzwecke,  die,  soweit  sie  Deutschland  betreffen,  zwar 
erst  erfolgen  sollen,  aber  im  übrigen  doch  schon  die  Industrien 
der  verschiedenen  Länder  beschäftigt  haben,  erlitt  der  Welt- 
verbrauch an  Rohmetallen,  wie  Kupfer,  Zink,  Zinn,  Blei,  Alumi- 
nium usw.,  für  1920  eine  Einbuße  von  19  %  gegenüber  der  Vor- 
kriegszeit und  von  24  %  gegenüber  der  Kriegsperiode,  d.  h.  um 
700 000  t,  also  etwa  um  die  gesamte  Hüttenproduktion 
Europas. 

Dementsprechend  sank  die  Welthüttenproduktion 
an  Metallen,  u.  zw.  am  meisten  in  Zink  und  Blei,  weniger 
in  Kupfer  und  in  geringem  Maße  in  Zinn,  während  Aluminium  in 
stetigem  starkem  Anstieg  blieb  ufld  1920  mit  161000  t  das  Drei- 
fache der  Vorkriegserzeugung  erreichte.  Auch  hier  sehen  wir 
leider,  daß  die  Vereinigten  Staaten  inzwischen  Europa  den  Rang 
abgelaufen  haben,  denn  mit  Ausnahme  von  Kupfer  hatte  Europa 
vor  dem  Kriege  an  Metallen  eine  um  20  %  größere  Erzeugung  als 
die  Vereinigten  Staaten  im  Durchschnitt,  während  letztere  jetzt 
in  Blei,  Zink  und  Aluminium  einen  doppelt  so  hohen  Anteil  an 
der  Welthüttenerzeugung  haben  als  Europa  und  in  Kupfer  fast 
den  zehnfachen  Anteil  gegenüber  einem  Vorkriegsverhältnis  von 
anteiligen  2U  %  für  Europa  und  58  %  für  die  Union. 

Das  letzte  halbe  Jahr  hat  unter  dem  Einfluß  der  seit  Juli 
katastrophal  gestürzten  und  nun  wieder  etwas  erholten  deutschen 
Valuta  die  oben  geschilderte  teilweise  Abdrängung  der  deutschen 
Metallindustrie  vom  Weltmarkte  durch  überseeische  Erzeuger 
wieder  etwas  behoben.  Bis  dahin  waren  unter  dem  Einfluß  der 
aus  1920  noch  herrührenden  schweren  Weltmarktkrisis  die  aus- 
ländischen und  heimischen  Warenläger  überfüllt,  weil  die  Metall- 
industrie ihre  Erzeugnisse  nicht  unterbringen  konnte  mit  Aus- 
nahme des  Anfangs  1920,  als  der  Export  ebenfalls  durch  einen 
heftigen  Marksturz  unterstützt  wurde.  Auch  im  Inlande  stieg 
der  Absatz  mit  den  Preisen,  und  so  hat  die  Metallindustrie  eine 
halbjährige  Hochkonjunktur  hinter  sich,  die  sie  für  manchen  Aus- 
fall entschädigt  hat.  Nunmehr  sind  die  Betriebe  zwar  noch  mit 
Aufträgen  aus  dieser  Zeit  her  belegt,  neue  Bestellungen  werden 
jedoch  nur  sehr  vorsichtig  und  in  geringem  Umfange  gemacht. 
Da  die  Industrie  bei  der  Deckung  des  Rohstoffbedarfs  von  der 
Hand  in  den  Mund  lebt,  sind  die  vorhandenen  Vorräte  meist  zu 
sehr  teueren  Preisen  erworben  worden,  und  die  Abschlüsse  für 
spätere  Lieferung  zeigen  einen  noch  höheren  Preisstand.  In- 
folgedessen darf  die  Scheinblüte  der  soeben  erlebten  Hochkon- 
junktur auch  nicht  über  die  Gefahren  einer  weiteren  Abschnürung 
vom  Weltmarkt  hinwegtäuschen,  über  die  in  Genua  gesprochen 
werden  wird. 


Die  Wasserkraftanlage  „Tata"  in  Vorderindien.^) 

Etwa  70  km  ostsüdöstlich  der  Stadt  Bombay  ist  am  westlichen 
Fuß  der  Ghats  das  Wasserkraftwerk  Khopoli  für  die  Tata  Hydro- 
Electric  Power  Supply  Company  errichtet  worden.  An  den  Ghats, 
einem  nach  Westen  schroff  abfallenden  Randgebirge,  brechen  sich 
die  alljährlich  im  Mai/Juni  mit  dem  Südwestmonsun  kommenden 

')  Siehe  „ETZ"  1914,  S.  274. 


Regenmengen;  es  ist  gelungen,  einen  Teil  der  -sehr  erheblichen 
Nieders(-hlagineiig<'n  zu  fassen,  in  elektrische  Energie  umzusetzen 
und  (iun  Ii  cini.'  73  km  lanm.  \m  kV-Freileitung  der  Stadt 
Bombay  /u/n  ful,,  i  ,,.  [„fol:,,.  .ji-r  -hr  Ix'trächtlichen  jährlichen 
Nieder.-d.l.iLMin  iiL'i  M.i-  /n  TiHii)  mm  in  etwa  3  Monaten) 
konntm,  Hill   II, UV  vr,  l,alii,i.,i,al>ig  kleinen  Einlaufgebieten 

msgesaiiit  bis  zu  :!i»n  Alill.  ^\  ass^r  in  drei  ötau.seen  und  deren 
Verbindungäkaiuik'ii  angesammelt  werden 


Abb.  1.  Lageplan  des  Kraftwerks  „Tata"  bei  Bombay. 

Der  Shirawtasee,  als  der  größte,  faßt  allein  zwei  Drittel 
dieser  Wassermenge.  Er  wurde  durch  eine  2300  m  lange  und 
28,6  m  hohe  Sperrmauer  geschaffen.  Sein  Wasserspiegel  liegt  bei 
völlig  angestautem  Becken  654  m,  das  Wasserschloß  613  m  und 
das  Kraftwerk  90  m  über  dem  Meeresspiegel.  Durch  einen  1500  m 
langen  Tunnel  ist  er  mit  dem  Walwhansee  verbunden,  von  wo  aus 
das  Wasser  in  einem  offenen,  U-förmigen  Kanal,  der  als  Aquädukt 
die  Eisenbahn  überschreitet,  zum  Wasserschloß  geführt  wird.  Auf 
seiner  halben  Länge  mündet  in  ihn  ein  zweiter  Kanal,  der  die  in 
dem  kleinsten  Stausee,  dem  Lonawlasee,  angesammelte  Wasser- 
menge herbeiführt.  Durch  Schützanlagen  soll  ermöglicht  werden, 
daß  der  Lonawlasee  die  Wasserversorgung  des  Kraftwerks 
während  der  Regenzeit  Juni/vSeptember  allein  übernimmt  und  die 
beiden  großen  Seen  angestaut  werden  können.  —  Die  Gesamt- 
menge von  300  Mill.  m^  Wasser  gewährleistet  die  Durchführung 
des  vollen  Betriebes  im  Kraftwerk  selbst  bei  einem  fast  regen- 
losen Jahr,  wie  sie  von  Zeit  zu  Zeit  in  Vorderindien  eintreten. 

Im  Kraftwerk  sind  vorläufig  fünf  Hauptturbinen  von  je 
13  750  PS  bei  300  Umdr/min,  gekuppelt  mit  je  einem  Siemens- 
Schuckertschen  Drehstromgenerator  von  10  000  kVA  bei 
5000/6000  V  und  zwei  Erregerturbinen  von  je  965  PS  bei 
6000  Umdr/min,  gekuppelt  mit  je  einem  Siemens-Schuckertschen 
Gleichstromgenerator  von  720  kW  bei  210  V  aufgestellt.  Jede 
der  Hauptturbinen  verbraucht  bei  Vollast  2,5  m^  Wasser  in  der 
Sekunde  bei  50  at  Überdruck.  Das  Kraftwerk  soll  auf  acht 
Hauptturbinensätze  ausgebaut  werden;  und  es  wird  wohl  deut- 
schem Fleiß  und  deutscher  Arbeitskraft  vorbehalten  bleiben,  den 
Ausbau  des  Werkes  zu  vollenden.  („Zentralbl.  d  Bauverw " 
1921,  S.  580.) 


Mitteilungen  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglanbignngen 
durch  die  elektrischen  Prüfämter. 

Nr.  143. 

Auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1898  betr.  die 
elektrischen  Maßeinheiten  werden  die  in  der  Bekanntmachung 
Nr.  107  2)  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  vom  9.  III. 
1916^'erlassenen  Bestimmungen  über  die  Beglaubigung  von  Kriegs- 
zählern hiermit  aufgehoben. 

Kriegszähler,  die  einem  zur  Beglaubigung  zugelassenen 
System  angehören,  werden  nicht  mehr  beglaubigt,  sofern  sie  nach 
dem  31.  Dezember  1921  in  den  Verkehr  gebracht  sind. 

Die  vor  diesem  Zeitpunkt  in  den  Verkehr  gebrachten  Kriegs- 
zähler dagegen  können  auch  weiterhin  beglaubigt  werden.  Die 
im  §  7  der  Prüfordnung  für  elektrische  Meßgeräte  gegebenen  Be- 
stimmungen über  die  Zurücknahme  der  Zulassung  zur  Be- 
glaubigung werden  hierdurch  nicht  berührt. 
Charlottenburg,  den  14.  XII.  1921. 
Der  Präsident  der   Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 

•  3  gez.:  E.  War  bürg. 


f 
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Bei  diesen  beiden  Straßen  haben  die  Walzen  250  bis  280  mm 
l)urehni€sser  und  650  nnn  Ballenlange. 

Alle  drei  Kammwalzongeruste  weisen  geschlossene  Bauart 
mit  reichlich-  bemessenen  Be-  und  Entluftungsvorrichtungen  auf. 
Ihre  Kammwalzen  sind  aus  geschmiedetem  Stahl  mit  gefrästen 
Winkelzahnen  hergestellt.  Das 
Kammwalzengerust  der  Vorstraße 
ist  für  die'  Lager  und  für  die  Zähne 
der  Kammwalzen  mit  Calypsol- 
schmierung  ausgerüstet.  In  den 
Kanimwalzengerüsten  der  Mittel- 
und  Fertigstraße  haben  die  Lager 
Ringschmierung,  während  den 
Kammwalzenzähnen  dauernd  Öl 
von  einem  auf  dem  Gerüst  ange- 
brachten Ölbehälter  zufließt.  Eine 
Raderpump©  führt  diesem  Ölbe- 
hälter das  sich  unten  im  Kamm- 
walzengerüst  ansammelnde  Öl  wie- 
der zu. 

Der  Antrieb  der  Vorstraße  er- 
folgt unmittelbar  durch  einen 
Drehstrommotor  von  etwa  700  PS 
und  125  Umdr/min,  wobei  die  Be- 
la.stungsschwankungen  durch  ein 
bchwungrad  von  25  000  kg  Gewicht 
und  5200  mm  Durchmesser  aufge- 
nommen werden.  Bei  der  Mittel- 
straße beträgt  die  Leistung  des  An- 
tnebsmotors  750  PS  bei  420  Umdr/ 
nun  und  5000  kg  Schwungradge- 
wicht, während  der  Antriebsmotor 
ohne  Schwungrad  für  die  Fertig- 
straße 600  PS  bei  480  Umdr/min 
leistet. 

Alle  Motoren  sind  für  Dreli- 
^trom  von  6000  V  und  50  Per  ein- 
gerichtet, sie  sind  wie  die  gesamte 
plektrische  Ausrüstung:  von  den 
iSiemens-Schuckert  werken  -cli^st  ge- 
liefert und  haben  Ililf-r.iaschinen 
zur  Verb''~.ierTiiiii  vier  bei  der 
schwankenden  BoI.i=ning  ungiin- 
;t!gen  Phai.-n 


Li 


Abb.  3.  Aneicht  der  Mittel-  \ 


inrng  und  zur 

-i.hen  Mittel- 
1   der  Roh- 
;  Walzgerust 
ii:g  mit  ange- 
oji  ötoßofen  her 
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zugeführt.  ZwiscIilmi  dorn  ersten  und  zw< 
Straße  befindet  sieh  oine  Umfuhrung  Im 
das  "Walzgut  von  oben  nach  unten  durc 
AlMiarat  umgofuhrt.  Hinter  der  Vorstraßi 
nisi  eine  Eiiilenschere  ;ni Ijrestellt.  Von  de 
da.^  Wal/jriil  zur  l-erlitrslralM.  (Abb.  3)  dun 
ubei-(-lcitof  werden. 

Beim  Durchgang  durcli  die  Fertigstraße 
hinter  den  Walzgenisten  angeordnete  oin- 
Uinfuhrungen  selbsttätig  von  ri(>rüst  zu  (5 
Dabei  huifen  in  den  letzten  Heriisten  d 
Gerüst  schließen  sich  drei  I'ldmlioinli.a- 
zenstraße  aus  angetrieben    ucribai  1 
zur   Aufnahme    dicker  1  )rablbiiiiilc  rii 


Uten  derust  der  Vor- 
zweiten  Gerüst  wird 
:h  einen  Schopfschen 
;  ist  am  zweiten  Gc- 
r  Vorstraße  aus  kann 
■h  eine  Fubrungsrinnc 

wird  der  Draht  durch 
und  dreifache 
erust  weiter  geleitet. 

An  das  letzte 


ebenso  cm  Prüfungsausschuß,  welcher  die  eingegangenen  Arbeiten 
zu  begutachten  hat. 

Weitere  Mitteilungen  werden  folgen. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

SelbsttaUger  Temperaturregler  für  eleklii-dn  i;  iiiiiibei/iins. 
—  Der  selbsttätige  Temperaturregler  ,/i'!i^  riiii!-i  '  ii=- 
Elektrowaniie  G.  m.  b.  H.,  Dresden,  ist  <-iii  kl").-!'  :  :    ,  der 

wie  ein  Tliermometer  an  der  Wand  de-  beheizt,  i,  iJaune--  auf- 
gehängt wird.  1  >ie  friiii=tige  Wirkung'  dieses  Reglers  auf 
das  Innelialleii  der  IJaiiiiiteiniieratur  und  damit  die  Strom- 
■"i,  die  ileu  Erwärmungszustand 
eines  Zimmers  im  Laufe  eines 
Tages  darstellt.  Man  erkennt 
deutlich,  wie  der  Temperatur- 
verlauf durch  den  selbsttätigen 


Abb.  5.  Temperaturlinien 


ETXTT]  ßetriebszeit 
lei  Heizung  durch  Radiopter 


nit  ,Thermo8en8"-Rpgelung. 


Schiebevorrichtungen  von  den  Haspeln  auf  ein  Förderband  ab- 
geschoben werden.  Dieses  führt  die  Drahtbunde  zur  Beizanlage. 
Außerdem  ist  hinter  der  Fertigstraße  ein  auf  Schienen  fahrender 
elektrisch  betriebener  Schrothaspel  (Abb.  4)  vorhanden,  der  auch 
zum  Aufwickeln  der  starken  Drahtsorten  dient.  Vor  und  hinter 
der  Fertigstraße  sind  Schiingenkanäle  in  üblicher  Weise  an- 
geordnet. 

Die  Leistung  der  Walzwerke  beträgt  z.  Zt.  stündlich  7300  kg 
Draht,  wobei  da.s  erste  und  zweite  Gerüst  der  Vorstraße  zur 
Drahtherstellung  dienen,  Avahrend  auf  dem  dritten  und  vierten 
Gerüst  starke  Bänder  und  andere!  Profile  gewalzt  werden. 

Nach  Libetriebsetzung  des  neu  eingebauten,  ebenfalls  vom 
Grusonwerk  gelieferten  fünften  Gerüstes  für  die  Vorstraße  wird 
auch  das  dritte  Gerüst  zur  Drahtherstellung  hinzugenommen  und 
dadurch  die  Gesamtleistung  des  A\  alzwerkes  wesentlich  gesteigert 
werden. 

Leitungsbau. 


Die  von  der  Außenlia 
w  1  i  tscha  t tsbund )  emlve i  n 
belle    und  Rein-Aluiniiiii 


id  • 


Indii 


alle 


Metdllwiit-chatt  (Metall 
über  „Stahl-Aluminium- 
■  reileitungen"  fand  am 
(dadeii  zu  dieser  Sitzung 
~  1  a  a  1 1 1 1  ■  h  e  n  Verwaltung«- 
iiile  der  elektrotech- 
rizitatswerke,  sowie 
und  verarbeitenden 


Kl 


Alumi 

Industrie. 

Aus  dem  wirtschaftlichen  Teil  der  Tagesordnung  verdient 
besonders  hervorgehoben  zu  wei 
Aluminium  für  Freileituii;.'en  ■ 
monatlich  für  Hunderte  ahh  Mill 
Zwecke  aus  Amerika  einliilirl. 
feststehend  anerkannt,  dal.v  uai 
Freileitungszwecke  dcui  Kniiler 
ringend   gewarnt  werden 


Regler  in  den  gewünschten  -und  einstellbaren  Grenzen  von  20 
und  21  °  gehalten  wird.  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Ver- 
lauf der  Ein-  und  Ausschaltvorgänge.  W^ie  ersichtlich,  genügen 
verhältnismäßig  wenige  und  kurze  Betriebszeiten,  um  in  dem 
Raum  tagsüber  die  gewünschte  Temperatur  innezuhalten.  Ferner 
verringern  sich  die  Einschaltzeiten  und  somit  die  Stromkosten  im 
Laufe  des  Tages,  weil  die  großen  Massen  der  Raumwände  all- 
mählich erwärmt  werden,  wozu  auch  die  im  Verlaufe  des  Tages 


daß  das  Kupferland  Amerika 
■endet,  während  Deutschland 
II  F.lekl  relytkupfer  für  gleiche 
wnrdi'  leruer  als  einwandfrei 
ierl  '.>!>  "fiiiies  Aluminium  für 
i^;•  gleichwertig  ist.  Nur  muß 
vor  \  erwendung  alter  Alu- 
miniumbestande,  die  womöglich  noch  aus  der  Kriegszeit  stamnuMi 
oder  gar  auis  umgeschmolzeneni  Aluminien  bestehen,  da  derartiges 
.Vluminium  infolge  mangelhafter  Rohstoffe  bzw.  mangelhafter 
Bearbeitung  nicht  die  Eigenschaften  des  heutigen  Aluminiums 
besitzt. 

Zur  einwandfreien  Prüfung  der  Rentabilitätsfrage  zwischen 
Kupfer  und  Aluminium  wurde  eine  besondere  Kommission  ge- 
wählt, welche  aus  Vertretern  der  Aluminium  herstellejiden  und 
verarbeitenden  Industrie,  der  Elektrizitätswerke  und  der  Bau- 
firmen besteht.  Die  Kommission  hat  ihre  Arbeit  bereits  aufge- 
nommen. 

Der  Metallwirtschaftsbund  hat  ferner  die  Anregung  zu  einem 
Preisausschreiben  zwecks  endgültiger  Lösung  der  Armaturen-  und 
Klemmenfrage  für  Aluminiümfreileitungen  gegeben.  Aus  der  Ver- 
sammlung heraus  wurde  ein  Arbeitsausschuß,  welcher  die  näheren 
Festsetzungen  über  das  Preisausschreiben  zu  treffen  hat,  gewählt, 


steigende  Außentemperatur  luMträgt.  ^\'eite^e  Griiinlc  für  <lie 
Abnahme  der  Betriebszeiten  und  für  längere  Beti iebspausen  sind 
in  der  Erwärmung  des  Raumes  durch  Beleuchtung,  ^lensclien- 
ansammlungen  und  andere  Zufälligkeiten  zu  suchen.  Bei  Heizung 
ohne  Regler  ist  es  nicht  möglich,  die  Wärmezufujir  genau  auf 
das  erforderliche  Maß  zu  beschränken.  Es  tritt  stets  eine  be- 
deutende Verschwendung  in  der  Heizung  ein.  I'ie  selbsttätige 
Reglung  durch  den  Thermosens  .ermöglicht,  wie  praktische  Er- 
fahrungen ergeben  haben,  Ersparnisse  bis  zu  50  %■  Da  die 
selbsttätige  Reglung  jeder  Wärmeverschwendung  vorbeugt,  so 
wird  durch  die  Verbindung  der  elektrischen  Raumheizkörper  mit 
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diesem  Tompeiaturreplcr  eine  wirtschaftliche  und  hygienische 
Erwärmung  erzielt.  Der  Apparat  besteht  aus  einer  wämic- 
cniprindlichen,  halbkreisförmig  (gebogenen  Metallfeder,  die  üb-er 
l  iiion  von  ihr  bewegten  Hebel  und  eine  einstellbare  Kontnktstange 
.•iMci,  Scliwaciistniiiikrcis  sdilicßt  und  iif|-n^cl,  TAhb.  C).  l)ies<T  isl 
lii'i  Wechselstrom  an  die  Niederspannungsspule  eines  kleinen 
Transformators,  bei  Gleichstrom  über  einen  Vorschaltwider- 
stand  ans  Netz  angeschlossen.  Durch  den  Schwachstrom 
wird  über  eine  Relaisspule  ein  Quecksilberkipper  betätigt,  der 
den  eigentlichen  Heizstrom  aus-  und  einschaltet.  Mit  dein 
Thermosens  können  Ströme  bis  30  A  geschaltet  werden,  bei 
höheren  Strom-stärken  sind  mehrere  Relais  zu  verwenden,  die  die 
parallel  geschalteten  Heizstromkreise  ein-  bezw.  aussehalten.  Der 
Temperaturregler  wird  in  dem  zu  beheizenden  Raum  selbst  auf- 
gestellt, während  das  Kippschalterrelals  an  jedem  beliebigen  Ort 
montiert  werden  kann.  Abb.  7  zeigt  einen  solchen  Fernschalter 
für  Wechselstrom.  Auf  der  Schalltafel  sind  außer  dem  eigent- 
lichen Kippschalter  zwei  Sicherungen  und  ein  Transformator 
untergebracht,  an  dessen  Niederspannungsseit©  Relaisspule  und 
Temperaturregler  angeschlossen  sind.  Die  gröbere  Temperatur- 
einstellung besteht  darin,  daß  durch  die  untere  Schraubenspindel 
C4bb.  G)  ein  die  Kontakt.stange  tragender  Schlitten  in  .seiner 
Führung  bewegt  wird.  Die  Feineinstellung  wird  durch  Drehen 
der  Kontaktstange  erzielt,  die  zu  diesem  Zweck  am  unteren 
Ende  mit  einem  Feingewinde  versehen  ist.  Zum  Nachprüfen  der 
bestehenden  Raumtemperatur  ist  am  Deckel  des  Apparates  ein 
Thermometer  angebracht.  Lö. 

Fernmeldetechnik. 

Kabel  ZNvischen  Deutschland  und  Schweden.  Den  Telegramm- 
und  Fernsprechverkehr  zwischen  Deutschland  und  Schweden  ver- 
mitteln z.  Zt.  drei  Kabel:  zwei  Telegraphenkabel,  u.  zw.  1.  das 
Guttaperchakabel  Arcona — Trälleborg,  83  km  lang,  1865  von 
Henley  in  London  geliefert  und  verlegt  mit  drei  Adern  aus  je 
sieben  Kupferlitzen  von  0,73  mm  Durchmesser  und  6,247  Q/km 
bei  15°  C  Aderwiderstand.  Gewicht  des  mit  12  Rundeisendrähten 
bewehrten  Kabels  3,2  kg/m,  2.  das  Guttaperchakabel  Rügen  (Neu- 
mucran) — Trälleborg,  121  km  lang,  1898  von  der  Firma  Feiten 
&  Guilleaume  angefertigt  und  mit  Hilfe  des  englischen  Kabel- 
dampfers „Britannia"  verlegt,  mit  vier  Adern  aus  sieben  Kupfer- 
litzen von  0,95  mm  Durchmesser  und  3,424  Q/km  bei  15"  0  Ader- 
widerstand. Gewicht  des  mit  13  Eisendrähten  bewehrten  Kabels 
5,4  kg/m.  Das  dritte  Kabel,  ein  zweipaariges  Fernsprechkabel, 
1919  zwischen  Stralsund  und  Kämpinge  verlegt,  ist  in  der  Tele- 
graphen- und  Fernsprechtechnik  1919,  S.  139  beschrieben  worden. 
Wegen  des  stetig  anw-achsenden  Verkehrs  haben  sich  die  deutsche 
und  die  schwedische  Telegraphenverwaltung  entschlossen,  in  die- 
sem Jahre  ein  neues  papierisoliertes  Krarupkabel  mit  drei  Fern- 
sprechvierern (sechs  Doppelleitungen)  und  drei  Telegraphen- 
doppelleitungen zu  verlegen.  Das  von  der  Firma  Feiten  &  Guil- 
leaume Carlswerk  A.  G.  -in  Köln-Mülheim  angefertigte  Kabel 
ähnelt  in  seinem  Aufbau  dem  1920  verlegten  Ostpreußenkabel 
dessen  Telegraphenleitungen  aber  Einzelleitungen  sind  und 
daher  die  Fernsprechverbindungen  zu  stark  beeinflussen.  Die 
Fernsprechadern  des  neuen  Kabels  bestehen  aus  einem 
Rundkupferdraht  von  1,45  mm  Durchmesser  und  zwei  Flacli- 
knpferdrähten  von  2,7  X  0,35  mm  Querschnitt  und  sind  einzeln 
.mit  geglühtem,  0,2  mm  starkem  Eisendraht  in  doppelter  Lage  und 
dann  dreifach  mit  Papier  auf  einen  Durchmesser  von  4,4  mm  be- 
wickelt. Vier  solcher  Adern  werden  miteinander  verseilt,  getreust 
und  mit  einem  Papierband  bewickelt.  Zur  Vermeidung  der  gegen- 
seitigen Beeinflussung  ist  die  Schlaglänge  in  jedem  Vierer  ver- 
schieden gewählt  (135,  165  und  205  mm).  Jede  Telegraphenader 
besteht  aus  drei  0.8  mm  starken  Kupferdrähten  (Querschnitt 
1,508  mm),  die  mit  Papier  auf  einen  Durchmesser  von  2,6  mm  be- 
wickelt sind.  Der  Durchmesser  der  Kabelseele  beträgt  23,5  mm, 
der  des  Seekabels  mit  zwei  Bleimänteln  von  je  2  mm  Dicke  und 
einer  Bewehrung  von  27  Formdrähten  49  mm  und  der  des  Land- 
kabels mit  einem  Bleimantel  und  19  Flacheisendrähten  39  mm. 
Das  Gewicht  ist  beim  Seekabel  10,05,  beim  Landkabel  4,773  kg/m. 
Die  beiden  Stahldrahtspiralen,  die  beim  Ostpreußenkabel  zum 
Schutze  des  Bleimantels  gegen  Wasserdruck  dienen,  waren  bei 
der  geringen  Wassertiefe  bis  zu  30  m  nicht  nötig. 

Die  elektrischen  Pflichtwerte  für  1  km  Schleife  bei  15  "  C  sind: 


Widerstand  Q 

gegenseitige  Kapazität  nF 

Islationswiderstand     bei "  Wechselstrom, 

800  Per,     =  5000  Megohm     >  2000         >  2000 


wirksamer  Widerstand  .  .  .  .     Q      <  12           <  6  <  24 

Selbstinduktivität  mH      >  10           >5  0.5 

gegenseitige  Kapazität .  .  .  .  (iF     0,0535          0,15  0,06 

spezifische  Dämpfung   <  0,0138  <  0,0162  <  0,058 


Linienführung.  Das  neue  Kabel  <oll,  wie  das  alte  Fern- 
sprechkabel, Stralsund  mit  Malmö  verbinden,  damit  die  Verstärker- 
einrichtungen für  beide  Kabel  bei  den  gleichen  Anstalten  aufgestellt 
worden  können.  Zwischen  Stralsund  und  der  deutschen  Küste 
bis  Zarrenzin  (17  km)  liegen  die  beiden  Landkabel  nebeneinander. 
In  der  Ostsee  (123  km)  ist  das  neue  Kabel  5  bis  5!^  km  westlich 
vom  alten  vorlogl  wordm.  Der  g<Tndo  AVc-  /wi-- hr.r,  Z.'irrenzin 
und  Kämpingc  konnlc  l<-ii|<T  wc-jcu  <Iit  <  m  I'  ihr  1  "i :  1  i  -uerns 
der  Kabel  .-nir  -I.t  n-l-i^'i-n  Kn,-j.  ,     !!.•;,        .  M...-„l,:ink, 

nicht  benutzt  wcrilcn  \  m,  K m  pi  ^  1.,-  \\.<\,r.'  J.  :  n  wird 
ein  Landkabel  ausgelogl,  d.-is  Kh-i'-hz.-iiiir  .Ii-  i-i-im  i  ..i.  .i..-  erste 
Kabel  anschließenden  beiden  oberinli-'/ic  n  i  i.iiip.  1  li  ii  u n -cn  er- 
setzen soll  und  daher  vier  Fernsprechvii'i .  r  uml  oi.  i  'l  .  |.  .M.i|ilien- 
Doppelleitungen  enthalten  wird. 

Die  Abnahmemessungen  ergaben  liol/.  d«  -  -'I-p  in n  '.ufljaus 
der  Kabelseele  eine  größere  Kapazität  diT  Ail-m  il-  üh  Ost- 
preußcnkabel  wegen  des  Wegfalls  der  StaliMiMlii  i  n  das 
Zusammenpressen  des  Bleimantels  und  die  Vci  l:  1-  i i  i n -  i  -  inne- 
ren Luftraums  beim  Aufbringen  der  Bewehrnntr-ilinlili  \  r  i'ninilern. 
Widerstand  und  Kapazität  zeigen  deutlich  eine  Abnalinn-  .L  i-  nacli 
der  Kabellänge  berechneten  kilometrischen  Werte  mit  ziniclunfu- 
der  Schla^rlänge,  weil  mit  der  größeren  Schlaglänge  die  Ailci  Lange 
in  Wirklichkeit  kleiner  wird.  Die  Wechselst  rommc-sungen 
ließen  eine  leichte  Unsymmetrie  der  Fernsprechleitungen  insofern 
erkennen,  als  die  von  den  beiden  Enden  des  Kabels  im  Fabrik- 
tank ausgemessenen  Werte  für  die  Leerlaufimpedanz  U,  und  die 
Kurzschlußimpedanz  IIa  verschieden  große  Wellenwiderstände  Z 


d  die  daraus 


=  l/UiU2  ergaben.  Dagegen  waren  '$c\yl 

errechneten  Werte  des  Dämpfungs-  und  Winkelmaßes  3  und  a  in 
beiden  Fällen  nahezu  gleich.  Aus  diesem  Grunde  konnte  Z  für 
die  Berechnung  der  kilometrischen  Pflichtwerte  nicht  benutzt  wer- 
den. Es  wurden  vielmehr  der  Rechnung  das  Fortpflanzungsmaß  y, 
der  erfahrungsmäßige  Verlustwinkel  der  Ableitung  und  die  aus 
der  Gleichstromkapazität  berechnete  Wechselstromkapazität  zu- 
grunde gelegt.  Bei  den  Telegraphenadem  waren  die  gemessenen 
Werte  von  Ui  und  Ha  von  beiden  Kabelenden  aus  die  gleichen. 
In  der  Hauptsache  wird  die  Unsymmetrie  der  Fernsprechleitungen 
auf  die  Bewicklung  mit  Eisendraht  zurückzuführen  sein.  Alle  er- 
mittelten Werte  sind  vertragsmäßig;  die  wesentlichen  Größen: 
spezifisches  Dämpfungsmaß,  wirksamer  Widerstand  und  Selb.st- 
induktivität  sind  zum  Teil  erheblich  günstiger  als  verlangt.  Bei 
der  Länge  des  Kabels  von  17  +  123  +  25  =  165  km  wird  man  als 
Gesamtdämpfung  in  den  ungünstigsten  Fällen  bei  den  Stammlei- 
tungen 2,12,  bei  den  Vierern  2,50  und  bei  den  Telegraphenleitun- 
gen (ohne  Eisendrahtumspannung)  8,50  erhalten.  Die  Abhängig- 
keit des  spezifischen  Dämpfungs-  und  Winkelmaßes  3  und  a.  und 
des  wirk.samen  Widerstandes  von  der  Frequenz  war  regelmäßig 
und  der  Theorie  entsprechend.  Von  der  Angabe  der  Verzerrung 
wird   hier   abgesehen,  da   sie  nach   der   irreführcndrn  Formel 


.  100  %,  also  in  Prozenten  des  Dämpfungsexpo 


ausgerechnet  ist.  Die  Stärke  des  Mit- und  t"'bersprechens  winde  mit- 
tels einer  Wechselstromquelle  (iü  =  5000)  durch  Vergleii  ln^n  .I.m 
Lautstärke  mit  der  über  eine  kün.stliche  Leitung  von  vnriinilerli.iiei 
Dämpfung  in  eifern  an  die  Kabelader  oder  die  künstliche  Leitung 
angeseh.ilteten  Hörer  in  Werten  der  Dämpfung  ermittelt  und 
war  zwischen  den  Stammleitungen  desselben  Vierers  8,2  t)is  9,r., 
im  Mittel  9,0,  zwischen  einer  Stammleitung  und  dem  zugehTirigen 
Vierer  5,8  bis  8,1,  im  Mittel  6,7,  zwischen  einem  Vierer  niid  einer 
vStammleitung  4,7  bis  7,1,  im  Mittel  .'i,r.,  im  ülni-e,,  /\vi-,l,,Mi 
Stammleitungen,  Vierern  und  Telegraiilieiileii         i  l 

Das  deutsche  Küstenkabel  wurde  in   iim  i  i   !  lei 

fest  zusammengekoppelten  30  t-Eisenhalm«  i-' i,  '  -  li-iin.l 
und  von  da  in  einem  eisernen  Leichter  vnn  ■  :  :  ij  ,,_'keii 
mit  geringem  Tiefgang  (0,8  bis  1  m)  befru  J  i      i  >  inem 

Dampfer  der  Bergungsgesellschaft  geschleiHii  -  .lern 
Leichter  wurden  dieselben  Legungsvorriclitunu'  n  im--  .oni,  die 
schon  beim  Bodenseekabel  benutzt  wurden.  („Lei.  u.  '['e.  Imik", 
Jahrg.  9,  S.  162.)  Die  Verlegung  dieses  Küstenkabels  wurde  glatt 
und  ohne  Zwischenfälle  von  der  Lieferfirma  du  i<hge  führt . 
(Kunert,  „Telegr.-  u.  Fernspr.-Teehn."  Bd.  10,  1921,  S.  Ki-'  i 

Ops. 

Zur     e.xperimeiitelleu     l  iitcrsuchuiig     an    Telephonen.  — 

II.  Carsten  gibt  in  <lcr  „Physikalischen  Zeitschrift",  Bd.  22. 
1921,  S.  501,  eine  ausführliche  Darstellung  seines  Vortrages  auf 
dem  Phvsikertag  in  Jena,  über  den  in  dieser  Zeit -ehri f1 ')  schon 
kurz  berichtet  wurde.  Zur  Beurteilung  des  Telephon-  i-t  nötig 
die  Kenntnis  der  gesamten  vom  Telephon  anfgennmmenen  Leistung 
W  in  Abhängigkeit  von  der  Frequenz  und  de.^ienigen  T-iles  W„, 
welcher  die  elektrischen  Verluste  im  Teleph,,,,  i.t.  _  Zur 
Messung  von  W  ist  es  praktiseli,  den  Strom  ./„,  w-d^  le  r  ü  -  '^^}^- 
phonwickelung  durchfließt,  konstant  zu  lialtni.  l'anii  i-';')t  sich 
W  aus  dem  zu  messenden  Widerstand  H  dnu  li  AI  u It  iid  ikaiion  mit 
dem  konstanten  Faktor  H  .7,r.  Die  Mc-^-uml'  .1  -  Widersl.andes  in 
Abhängigkeit  von  der  Frequenz  ergibt  al.er  .n\-iri,h  dio  Kesonanz- 
kurve  des  Telephons.    Ebenso  ergibt 

„ETZ"  1921,  S.  1292. 
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Telephons  durch  Messung  des  Verlustwiderstandes  ßo,  die  man  bei 
festgeklemmter  Membran  auszuführen  hat,  da  in  diesem  Fall  keine  " 
Loislunp:  an  die  Membran  abgegeben  wird.  Ru  besteht  aus  den 
Teilpii  /i';?,  JtH,  Rw  entsprechend  den  Wärme-,  Hysteresis-  und 
Wirbcl-^tioniverlusten.  Der  Ohmsche  Widerstand  Ra  kann  als 
iM'kaimt  angenommen  werden.  Die  Eisenverluste  hängen  ab  von 
der  Frc(iuenz   des  Stromes  und  den  das  Eisen  durchsetzenden 

magnetischen  Kraftfluß,  der  proportional  —  ist  (—  E  induzierte 

EMK).  Hysteresis-  und  Wirbelstromverluste  lassen  sich  durch 
Versuche  mit  festgeklemmter  Membran  trennen.  Mißt  man  unter 
Beibehaltung  einer  bestimmten  Frequenz  w,  Widerstand  Ro  und 
Induktivität  Lo  des  Telephons,  während  der  Strom  J  verändert 
wird,  so  kann  man  aus  den  Meßergebnissen  die  Abhängigkeit  der 
E 

Eisenverluste  TF«  von       berechnen,  da 

~  =      VüflL(?  +  {R^-Raf 
Man  erhält  eine  Kurve  We\  —  f,  (^-)  und  bei  einer  zweiten  Fre- 
quenz («2  We2  =  A  (~)  Nun  steigen  die  Hysteresisverluste  pro- 


,r.,  =  »,.,(4)+„,u,(A) 

We2  =  (Ü2  fci  +  0)22  kj  (^~) 


0.  B.-Slielfernhörer  der  Firma  Schuchhardt.  Die  Resonanzfrequenz 
Wo  entspricht  dem  Maximum  von  R'.  Abb.  9  zeigt  die  Abhängig- 
keit der  Eisenverluste  von für  die  Frequenz  3800.  Abb.  10  zeigt 
die  benutzte  Schaltung  (nach  K.  W.  Wagner^)).  Der  Strom  wurde 
durch  ein  Thermoelement  in  Verbindung  mit  einem  Galvanometer 
gemessen.  Eine  Hilfsbrücko  dient*'  zur  Bc-citigung  der  .störenden 
Wirkungen  von  Erdkapazitäl in  AI-  i einquelle  diente  ein 
Röhrensender,  dessen  Frequenz  duic  h  i  in.  n  ivondensator  geregelt 
und  gleich  in  der  Brücke  genK--.  ii  wuiili'.  Br. 

Funktelegraphie  mit  amerikanischen  Lichtbogensendern,  — 
Es  ist  bekannt,  daß  bereits  während  des  Krieges  eine  größere  An- 
zahl von  Schiffen  des  Schiffahrtsamtes  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  mit  Lichtbogensendern  ausgerüstet  waren. 
Wenn  diese  Bordfunkstellen  in  der  ersten  Zeit  zu  vielen  Klagen 
Anlaß  gegeben  haben,  so  dürfte  dies  in  erster  Linie  darauf  zu- 
rückzuführen sein,  daß  die  Anlagen  infolge  der  durch  den  Krieg 
hervorgerufenen  Übereilung  nicht  richtig  eingebaut  worden  bzw. 
die  betreffenden  Kriegsfunker  in  der  Bedienung  dieser  Apparate 
unerfahren  waren.  Die  .günstigen  Erfolge,  die  in  der  letzten  Zeit 
mit  Schiffsstationen  nach  dem  Lichtbogensystem  erzielt  worden 
sind,  lassen  annehmen,  daß  man  bald  mit  einer  Vergrößerung  der 
Zahl  der  Lichtbogensender  wird  rechnen  können. 

Mehrere  südamerikanische  Zeitungen,  besonders  der  in 
Buenos  Aires  erschei- 

W'^Waff  a)=3800 


Aus  diesen  Gleichungen  kann  man  fci  und  berechnen  und  damit 
Hysteresis-  und  Wirbelstromverluste,  z.  B.  für  die  Frequenz  co,  er- 


nende  „Herald' 
ben  vor  kurzem  in 
längeren  Aufsätzen 
die  Leistungen  be- 
sprochen, die  der 
Dampfer  ,,Aeolus" 
Munson- Linie 
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Abb.  8.  Verlauf  v 
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a  R.  Ro.  L  und  La  für 
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n  normalen  O.  B.-Stielfernhörer  der  Firma  Schuchhardt. 
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Abb.  9. 


mittcln.  Die  sich  aus  der  Messung  ebenfalls  ergebende  Indukti- 
vität Lo  des  Telephons  bei  festgeklemmter  Membran  läßt  sich 
durch  die  Bezeichnung  wiedergeben: 

La  =  A-Q  -f  fc  CO  +  k.2  ^ 


M  Meßobjekt. 

Ri.  Rz-  R},  Ri  Normalwiderstände. 

K,  L   Normallfondensator  bzw.  -Induktivität. 

r,,  ra,  C   Widerstände  und  Kondensator  der 

Hilfsbrücke. 
Th.  G  Thermoelement  und  Galvanometer. 
T„  Ts  Fernhörer  zum  Abgleichen  der  Haupt- 

und  Hilfsbrücke. 
Umschalter  nach  A:  Frequenzmessung. 

„     B :  Objektsmessung. 


Mit  Hilfe  der  Eisenverluste  bei  festgeklemmter  Membran  kann 
man  nun  die  Eisenverluste  bei  beweglicher  Membran  ermitteln. 
Für  irgendeinen  Punkt  der  Resonanzkurve  berechnet  man: 


E  _ 


ermittelt  die  zu  diesem  Werte  von  —  nach  den  ersten  Messungen 

gehörigen  Werte  Whi  und  Wwi  und  berechnet  die  Verluste  für  die 
Frequenz  w  aus 

Wh  :  Wm  =  CO  :  Cüi ;       Ww :  Wwi  =  co^ :  (OjS 
Abb.  8  zeigt  den  Verlauf  des  Widerstandes  R,  des  Verlustwider- 
standes Ro  und  der  Induktivitäten  L  und  Lo  für  einen  normalen 


den  südamerikanischen  Häfen  in  der  funktelegraphischen  Über- 
mittlung erzielt  hat.  Dieser  Dampfer  ist  mit  einem  modernen 
2  kW-Lichtbogensender  und  einem  Überlagerungsempfänger  aus- 
gerüstet. Er  konnte  auf  seiner  Fahrt  eine  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  East  San  Pedro  (Kalifornien)  in  der  Nacht  herstellen, 
als  er  aus  dem  Hafen  von  New  York  mit  südlichem  Kur.~  auslief. 
Am  gleichen  Abend  stand  der  Dampfer  in  Telegraramaustausch 
mit  dem  Dampfer  „Venezuela",  der  sich  in  der  Xähe  von  Hono- 
lulu befand;  die  Entfernung  von  New  York  bis  Honolulu  beträgt 
ungefähr  12  800  km.  Ferner  konnte  der  Dampfer  einen  betriebs- 
sicheren Funkverkehr  mit  der  Marinefunkstelle  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  in  Bar  Harbor  bei  Tage  auf  eine  Ent- 
fernung von  4800  km  herstellen.  Die  letzgenannte  Tagesleistung 
ist  um  so  höher  zu  bewerten,  als  bekannt  ist,  daß  in  der  Äquator- 
gegend die  atmosphärischen  Störungen  besonders  stark  sind. 

Der  Luftpostdienst,  der  unter  xler  Oberaufsicht  des  Second 
Assistant  Postmaster  General  steht,  unterhält  z.  Zt.  eine  Gruppe 
von  sechs  Lichtbogenfunkstellen  auf  den  westlichen  Landungs- 
plätzen Amerikas.  Ein  unmittelbarer  Verkehr  zwischen  den 
Funkstellen  North  Platte,  Neb.  und  Elko,  New.,  die  ungefähr 
1600  km  voneinander  entfernt  sind,  findet  in  der  Nacht  sowohl 
wie  am  Tage  statt.  Das  zwischen  den  beiden  Orten  liegende  Ge- 
lände ist  für  den  Funkverkehr  von  der  denkbar  schlechtesten  Be- 
schaffenheit. Telegramme,  die  zwischen  diesen  beiden  Funk- 
stellen ausgetauscht  werden,  werden  von  dem  Funker  unmittelbar 
bei  der  Aufnahme  mit  Schreibmaschine  niedergeschrieben,  was 
für  große  Intensität  der  Zeichen  spricht.  Z.  Zt.  werden  einige 
Änderungen  an  den  Apparaten  vorgenommen,  um  sie  dem  Ver- 
kehr, für  den  sie  bestimmt  sind,  so  gut  wie  möglich  anzupassen. 
Die  gebfauchte  Energie  ist  3  kW.    Sch.  Th. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 


2)   „ETZ"  1911.  S.  81,  1001. 


9.  Februar  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.    1922.   Heit  6. 


der  Selbstinduktion  eines  geraden  zylindrischen  Leiters  läßt  sich 
auf  die  Bestimmung  des  „mittleren  geometrischen  Abstandes 
seines  Querschnittes  von  sich  selbst"  zurückführen.  Darunter 
versteht  man  den  Abstand  von  zwei  unendlich  dünnen  parallenen 
Leitern,  deren  gegenseitige  Induktion  gleich  der  Selbstinduktion 
des  gegebenen  Leiters  ist.  Da  diese  gegenseitige  Induktion  be- 
kannt ist  —  sie  ist,  wenn  die  Länge  l  groß  im  Verhältnis  zum  Ab- 
stände ö  ist  — : 


>  bekannt,    g  ist 


ß 


FHn  g  -  j  j\nz  d  F  d  F'  =  G  {F,  F). 

Eine  graphische  Methode  zur  Bestimmung 
von  G  und  damit  von  g  für  beliebige  sym-  ^ 
metrische  Querschnitte  beschreibt  J.  Hak. 
Die  Grundaufgabe,  auf  welche  sich  die  allge- 
meine Aufgabe  zurückführen  läßt,  ist  die 
Bestimmung  der  Funktion  G  für  zwei  pa- 
rallele Ebenen  von  der  Breite  A  B  und 
CD  und  dem  Abstände  E  F  (Abb.  11).  Legt 
man  C  auf  den  Nullpunkt,  C  D  auf  die  ver- 
tikale Achse  der  Abb.  12,  so  gibt  die  Diffe- 
renz der  in  A  und  B  abgelesenen  Werte  den 
Wert  von  G.  Zur  praktischen  Durchführung 
wird  Abb.  12  auf  ein  durchsichtiges  Deck-  Abb.  ii. 

blatt  aufgetr{igen. 

Zur  Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe  wird  der  Querschnitt 
durch  eine  Anzahl  zur  Symmetrieachse  senkrechter  Strecken  Vo, 
Vi,  .  .  .  Vn  in?«  Teile  geteilt.    Mit  Hilfe  der  Abb.  12  bestimmt 


Abb.  12. 

man  die  Werte  von  G  für  eine  beliebige  Strecke  yk  in  bezug  auf 
alle  Teilstrecken  und  in  bezug  auf  sich  selbst.  Diese  Werte 
werden  als  Ordinaten  in  den  Abständen  der  entsprechenden  Teil- 
strecken aufgetragen  und  ihre  Endpunkte  verbunden.  Durch 
graphische  Integration  der  so  erhaltenen  Fläche  bekommt  man 
den  Wert  G  {k,F)  von  G,  der  dem  mittleren  geometrischen  Ab- 
stand der  Strecke  yk  und  der  Fläche  des  Querschnitts  entspricht. 
Dieselbe  Bestimmung  führt  man  für  die  übrigen  Teilstrecken 
yo .  .  .yn  durch.  Trägt  man  nun  nochmals  die  so  erhaltenen  Werte 
von  G  ik,T)  als  Ordinate  auf,  so  ergibt  sich  die  graphische  In- 
tegration den  Wert  von  G  {F,  F)  und  damit  den  gesuchten  Wert 
von  g.  („Zeitschr.  f.  angew.  Math.  u.  Mech."  Bd.  1,  1921,  S.  227.) 


Br. 


Chemie. 


Die  elektrochemischen  Arbeiten  van  Helmholtz.  —  In  dem 

Heft  der  bekannten  Wochenschrift  „Die  Naturwissenschaften", 
welches  „dem  Andenken  an  Helmholtz  zur  Jahrhundertfeier 
seines  Geburtstages"  gewidmet  ist'),  wird  dieser  von  J.  v.  K  r  i  e  s 
als  Physiolog,  von  W.  Wien  als  Physiker,  von  A.  Riehl  als 
Erkenntnistheoretiker  behandelt,  während  W.  N  e  r  n  s  t  die  elek- 
trochemischen Arbeiten  kennzeichnet  und  E.  Goldstein  per- 
sönliche Erinnerungen  eines  Laboratoriumspraktikanten  bietet. 
Aus  diesen  von  berufener  Hand  entworfenen  Skizzen  formt  sich 
uns  ein  einheitliches  Bild  des  großen  Forschers  und  Lehrers.  Ent- 

')  Bd.  9,  1921,  8.673  bis  711. 


wenig  und  möglichst  einfachen  Vorau; 
leitet  aus  dem  ihn  zunächst  intcressiciT'iul 
das  er  oft  erst  mit  Hilfe  selbstersonnoiici 
beschaffen  mußte,  mathematische  Gopclzniul 
Folgerungen  von  weitreichender  BcdoutuiiK. 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie.  d( '^ 
verschiedensten  Gebiete  der  Physik  er  ISi 
Abhandlung  „Über  die  Erhaltung  der  Kraft  " 
ausgesagt,  daß  bei  der  Entladung  einer  !. 
trische  Schwingungen  auftreten:  und  dir  ill 
er  dem  elektrodynamischen  Gesetz  -  in 
Max  well  sehe  Iheorie  als  Gronzlaii  .  i 
lieber  Mängel  sich  als  sehr  fruchtbar  i  i  ,\  < 
sehen  Entdeckungen  veranlaßt. 

Die  Elektrochemie  verdankt  Ilcliidndl/ 
aus  wichtige  Gleichung,  welche  den  /n- 
der  elektromotorischen  Kraft  einer  g.il\.iii 
Wärmetönung  der  stromliefernden  clu  ini-rl 
stellt.  Während  er  1847  einfach  mil  di  iu 
äquivalent  die  Wärmemenge  in  elektn-i  lir 
führte  er  1882  auf  Grund  des  zweiten  llani 
turkoeffizienten  der  EMK  ein  und  geiaiigti 


dE 
dT' 


Der  nunmehr  aufgestellte  Begriff  der  „freien"  Energie  —  im  Ge- 
gensatz zur  „gebundenen"  Energie  (dem  Produkt  aus  Entropie  und 
absoluter  Temperatur)  —  hat  sich  in  der  Thermodynamik  überaus 
nützlich  erwiesen. 

Einige  Jahre  vorher  hat  Helmholtz  einen  anderen  bahn- 
brechenden Schritt  getan,  indem  er  die  EMK,  welche  zwischen 
Lösungen  von  verschiedener  Konzentration  auftritt,  aus  der  Ener- 
giemenge berechnete,  welche  gewonnen  wird,  wenn  man  durch 
isotherme  Destillation  Lösungsmittel  aus  der  verdünnteren  in  die 
konzentriertere  Lösung  überführt.  Die  hier  benutzte  rechnerische 
Analogie  ist  später  von  N  e  r  n  s  t  zur  osmotischen  Theorie  der  gal- 
vanischen Ketten  vertieft  worden. 

Ebenso  fruchtbar  erwies  sich  die  Helmholtzsche  Vorstellung 
von  der  elektrischen  Doppelschicht,  welche  sich  an  der  Berüh- 
rungsfläche zweier  Leiter  ausbildet,  z.  B.  wenn  eine  Zinkplatte  in 
Zinksulfatlösung  taucht.  Auch  hier  hat  Nernst  weitergebaut, 
indem  er  den  Begriff  der  elektrolytischen  Lösungstension  einführte. 
Während  Helmholtz  meinte,  daß  die  verschiedenen  Metalle  eine  ver- 
schiedene Anziehung  auf  die  positive  und  negative  Elektrizität 
ausüben,  nehmen  wir  heute  an,  daß  es  sich  bei  der  Ausbildung  von 
Potentialdifferenzen  an  Elektroden  einfach  um  Löslichkeits-  und 
Verteilungsgleichgewichte  handelt  und  daß  bei  den  elektromoto- 
risch wdrksamen  Umsetzungen  das  Gleichgewicht  nicht  durch  die 
Verschiebung  von  gewöhnlichen,  sondern  von  elektrisch  geladenen 
Molekülen,  von  „Ionen",  hergestellt  wird. 

Der  geniale  Gedanke  der  „Quecksilbertropfelek- 
t  r  0  de"  hat  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr  interessante  Arbeiten  ver- 
anlaßt, welche  zwar  die  Hoffnung,  auf  diesem  Wege  einen  absolu- 
ten Nullpunkt  des  Potentials  festzulegen,  nicht  erfüllten,  aber  den 
Grundgedanken  als  richtig  erwiesen,  daß  die  Oberflächenspannung 
des  Quecksilbers  durch  elektrostatische  Kräfte  verkleinert  wird 
und  daß  beim  Maximum  der  Oberflächenspannung  die  Potential- 
differenz zwischen  Quecksilber  und  wässeriger  Lösung  ver- 
schwindet. 

Die  ungenügenden  chemischen  Kenntnisse  verleiteten  freilich 
Helmholtz,  seine  scharfsinnigen  elektrochemischen  Theorien  an 
ungeeigneten  Beispielen  experimentell  durchzuführen;  dieses 
Hemmnis  trat  z.  B.  bei  seinen  zahlreichen  Arbeiten  über  die 
elektrolytischen  Konvektionsströme  (Restströme)  deutlich  hervor. 
Trotzdem  ist  es  erstaunlich,  wie  er  große  künftige  Entwicklungen, 
z.  B.  die  lonentheorie  und  die  Elektronentheorie,  vorausgeahnt  und 
ihnen  als  genialer  Theoretiker,  der  zugleich  Meister  der  Experi- 
mentierkunst war,  die  Tore  geöffnet  hat.    K.  A. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Internationale  ElektrizitätsausstellnnÄ  in  Amsterdam  1921. 

—  Uber  diese  im  vergangenen  Jahr  abgehaltene  Ausstellung, 
auf  deren  Ergebnis  wir  noch  zurückkommen  werden,  s  ' 
Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutsehen  Indult n 
auch  die  im  November/Dezember  v.  J.  im  Pal<Ms  vutn 
in    Amsterdam    von    der    Abteilung    Aiustordain  ^ 
ländischen  Vereins  elektrotechnischer  Arbei'i-'' 
internationale  Elektrizitätsausstellung  „Eiel; 
Verschiedenartigkoit  und  der  ziemlich   uiis-j  - 
nung  der  Erzeugnisse  sowie  im  Ilinldn  k  u' 
machung  äußerlich   keinen   besondei-  l' 
macht  hat,  so  bot  sie,  einem  dem  An- 
der  Deutschen  Industrie  zugegaimi 
Seite  zufolge,  bei  näherem  Studiuiii 
Materials,   interessanter   Anregungen    u;i,  > 
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iiKukoij.swurtcr  iNeueruntjen.  Das  d  c  u  t  8  c  h -e  L  1  e  m  u  ii  t 
war  a  u  1  der  u  ö  s  l  u  I  1  u  ii  g  s  l  a  r  k  im  U  b  e  r  g  «  w  i  c  Ii  l. 
Die  Zahl  der  eiighseheii,  Iranzosischeii.  bel^Mseli-en.  sclivvi;i/e- 
Mbclioii,  tjchwediseheii  und  amenkanisclieii  Vertretungen  aul  der 
Ausstellung  war  verhallnisinal.sig  genug.  Am  stärksten  trat 
noch  Amerika  hervor.  Von  den  holländischen  I'abriken  waren 
t-iiKKC  grulwre  b ntenicliniuiigen  nicht  vertreten:  die  Lrz«ugnisse 
der  anw-riideu  1- iiiiicn  slainirn  zum  Teil  in  einem  auiTallen- 
deii  (.nm  ii-ntz  /.II  Arn  ilrut-^rlirii  L  a brikateii.  Der  Aus3tellungs- 
(Icr   (..(■.-^(  lialls^tL'lle    des   Ausstellungs-  und 
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Mitteldeutsche  Ausstelluiig  1922  in  Mi»«dcbui-g.  —  Wie  uns 

von  der  Ausstellungsleitung  mitgeteilt  wird,  ist  die  Eroltnung 
am  1.  Vi.  gesichert.  Du;  Industrie,  der  Handel  und  das  Ge- 
werbe Mittekleutschlands  werden  sich  last  geschlossen  an  dem 
bnterneiimeu  beteiligen,  hin  AusschuU  hat  es  sich  zur  Aulgabe 
Keiiiacht,  di;ii  Imanz-  und  steuerwirtschaltlichen  Problemen  der 
W  irtschall  aut  der  „Miaina  die  notige  Beachtung  und  W  ur- 
diguug  im  Kähmen  der  Ausstellung  angedeihen  zu  lassen.  Reich- 
haltigem Anschauungsmaterial  aus  <lem  Bereich  der  iMiianz-  und 
Steuerbehörden,  der  leeiehsbaiik.  Großbanken  und  Ötaatsbetriebe 
wird  das  Verständnis  vermitteln. 

4.  Deutsche  Ostiiiesse  Kouiffsberg  Pr.  —  Nach  einer  Mit- 
teilung des  Melanits  Königsberg  Pr.  wird  aul  der  am  1>J.  11. 
beginnenden  4.  Deutschen  Ustmesse  die  Branche  der  b  c  Ii  w  a  c  h- 
stromartikel  und  das  B  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g  s  w  e  s  c  n  wieder 
durch  hervorragende  1'  innen  vertreten  aeiii.  Die  Aussteller 
stammen  zum  grol.stcn  leil  aus  Berlin,  doch  haben  auch  Ham- 
burger und  lluiringer  i' irmen  die  Abteilung  lur  Elektrotechnik 
und  Belemhtuiigswesen  beschickt.  Da  bei  den  iortgesetzt 
steigenden  Kohleiiiueiseu  die  Elektrizität  in  Ostpreußen  immer 
mehr  ^Vnwtüulung  liiidet,  kann  man  damit  rechnen,  daß  sich  die 
Einkauter  aus  der  Provinz  wie  auch  aus  dem  benachbarten  Aus- 
lande, in  dem  die  Verhaltnisse  ähnlich  hegen,  sehr  lur  die  elek- 
trotechnische Abteilung  interessieren  werden. 

2.  Internationale  Mustermesse  in  Laibach  (L.tubljaiia)  1922. 
—  Die  Messe  soll  m  bedeutend  erweitertem  Umlange  vom  2.  bis 
11.  IX.  stattlinden.  Das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  dcu- 
Deutschen  Industrie,  von  dessen  Geschäftsstelle  Prospekte  be- 
zogen werden  können,  macht  daraut  aulmerksain.  daß  blo- 
wenien  und  K  r  (j  a  1 1  e  n  lur  gute  deutsche  "Waren  zu  an- 
nehmbaren Preisen  sehr  auiiiahmetahig  sein  durlten  und  der 
Handel  zwischen  Deutschland  und  b  u  d  s  1  a  w  i  e  n  nach  Katili- 
zierung  des  deutsch-südslawischen  Wirtschaltsvertrages  voraus- 
sichtlich einen  bedeutenden  Aulschwung  nehmen  werde. 

4.  Prager  Messe  1922.  —  Niach  Mitteilung  des  Ausstellungs- 
und Messe-Amts  der  P)eut.schen  Industrie  findet  die  4.  P  r  a  g  e  r 
Messe  vom  12.  bis  19.  III.  statt.  Wie  es  scheint,  soll  die  Ein- 
fuhrl'rage  diesmal  in  ähnlich  loyaler  Weise  geregelt  werden,  wie 
das  auch  für  die  im  August  bevorstehende  3.  Reichenberger 
Messe  vorgesehen  ist,  so  daß  eine  wesentliche  Behebung  der 
Schwierigkeiten,  denen  deutsche  Firmen  auf  den  früheren 
Prager  Messen  ausgesetzt  waren,  erwartet  werden  kann.  Zu 
bemerken  ist,  daß  die  Besucher  aus  Deutschland  nur  eine 
2-5  %ige  Ermäßigung  der  Paßgebühr  genießen,  während  diese 
für  die  Teilnehmer  aus  Polen,  Deutsch-Österreich,  Ungarn  und 
anderen  Öüdstaaten  75%  beträgt.. 

Landwirtschaftliche  Zentenar-Ausstellung  in  Quito  1922.  — 
In  dem  amtlichen  Prospekt  für  die  in  Quito  (Ekuador)  aus  An- 
laß der  Jahrhundertfeier  der  Unabhängigkeit  des  Landes  vom 
26.  V.  bis  9.  VI.  geplante  landwirtschaftliche  Ausstellung  wer- 
den ausländische  Fabrikanten  von  Maschinen,  Werkzeugen, 
Geräten  usw.,  die  in  besonderer  Beziehung  zur  Landwirtschaft 
und  zu  verwandten  Betrieben  stehen,  zur  Beteiligung  besonders 
eingeladen.  Es  soll  u.  a.  auch  Interesse  an  elektrischen 
Lichtanlagen  für  Landgüter  bestehen.  Dabei  ist  zu 
berücksichtigen,  daß  der  ganze  Süden  Kolumbiens  von  Quito 
aus  versorgt  wird.  Für  die  Ausstellung  ist  Zollfreiheit  und 
freier  Transport  der  Güter  vom  Hafen  Guayaquil  bis  Quito  be- 
willigt. Im  Falle  genügender  Beteiligung  der  deutschen  In- 
dustrie würde  ein  landeskundiger,  zuverlässiger,  dem  Aus- 
stellungs- tind  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  empfohlener 
Ingenieur  nach  Quito  gehen  und  dort  auch  die  ausstellenden 
Firmen  zu  vertreten  bereit  sein.  Da  die  Anmeldungen  mit  allen 
näheren  Angaben  schon  am  31.  III.  sich  in  den  Hänaen  der  Aus- 
stellungsleitung befinden  und  die  Ausstellungsgüter  spätestens 
mit  den  Anfang  April  nach  Guayaquil  abgehenden  deutschen 
Dampfern  verschifft  sein  müssen,  wollen  sich  ausstellungsbereite 
Firmen  umgehend  mit  der  Geschäftsstelle  des  Ausstellungs- 
und Messe-Amts  der  Deutschen  Industrie  in  Verbindung  setzen. 


Verschiedenes. 

Institut   für    teclmisch-wisscnschaftliche   Berechnungen.  — 

Wie  wir  in  den  „VDI-Nachrichten"  lesen,  ist  an  der  Technischen 
Hochschule  Aachen  Ende  v.  J.  unter  Leitung  der  Professoren 
V.  Kärmän  und  Trefft  z  ein  Institut  gegründet  worden,  das 


Energiewirtschaft. 
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gedruckt  vor.  Uber  ilu-  W  a  nm' w  i  it -.),,, 
191S  wird  durin  mitgeteilt,  (lal.^  in  ,1,.,, 
Bestrebungen  lur  die  gemeinnul/iL'c  J'| 
Schaft  seit  dem  Abbau  der  ki  i,---.u  i  r  i 
niclit  etwa  zum  Stillstand  gckoninn  ii  -.• 
der  Plan  bestehe,  dem  ölaal  wieijcr  .  n, 
aul  die  W  armewirtschalt  der  liulii-n  it 
England  hat  das  1<  ederation  ol  Biiti-I 
besonderen  Ausschuß  lur  breiinstolJci 
hierfür  besonders  organisierte  Abteilung 
eilrig  betätigt.    Von  der  J  r  a  n  z  0  s  i  s  c  Ii 

Arbeitsministenum  ein  BrennstoHaussi  Imi.s  geljildi'i  wfuden 
mit  dessen  Hille  eine  Zentralwarmeslelle  ver.suchl.  durch  Be- 
richte, persönliche  Einwirkung  usw.  den  warmewirtschaltlichen 
Gedanken  zu  verbreiten.  In  der  Tschechoslowakei  hat 
man,  wohl  nach  deutschem  \  orbild.  einen  Landeskohlenrat  mit 
Sonderausscliusseu  organisiert,  deren  einer  sich  di-r  \  ert'es^e- 
rung  der  VV armewirtschalt  widmet.  \  ci,~i  IihmIoik.  .mi  lirenn- 
stoft wirtschattlichem  Gebiet  tatige  .^ii  iii  n  -iici  m  1 1  -  t  <■  r - 
r  e  1  (;  h  zu  einer  staatlich  privilegiert  cn  ..i  .  i-ci  | -,  i,,,  1 1  in,  \\  .iriiie- 
wirtsclialt  zusammengetreten.  In  1.J  a  ii  e  m  a  r  k  ic  -n-lii  im-  die 
hier  in  Betracht  kommenden  i'ragen  ein  ijesonderer  1  c'cliiiischer 
Ausschuß  beim  Ministerium  des  Innern,  und  seit  Anlang  1920  IsTßt 
sich  die  „Dansk  Braendselsoa  KontroUorening'  in  Kopenhagen 
die  Einluhrung  warmesparender  Betriebsmethoden  und  der  in 
Danemark  selbst  vorhandenen  Brennstolle  tlorl  usw.)  allein 
oder  111  Mischung  mit  importierten  aiigidegen  sein  Hol- 
land besitzt  seit  Mitte  l'JzO  das  vom  Miiiistenum  lur  Land- 
wirtschalt, Industrie  und  Handel  errichtete  ..In^tituut  voor 
Brandstolteneconomie  .  das  mit  drei  ^  eremen  zusammenarbeitet, 
die  eine  regelmäßige  Überwachung  bestehender  1- euerungen 
ihrer  Mitglieder  organisiert  haben  und  lur  V  erbes.serung  der 
"W  armewirtschalt  Vorschlage  machen.  —  Eine  dem  Bericht  l>ei- 
gelugie  Anlage  fuhrt  DemerKenswerie  Beispiele  von 
praktischen  Erfolgen  der  wärme  wirtschaft- 
liehen Betriebsüberwachung  in  einzelnen  Werken  an. 
Es  sei,  so  wird  einleitend  gesagt,  natürlich  schwierig,  von 
letzteren  ziffernmäßige  Mitteilungen  über  die  praktischen  ];'■- 
sultate  der  Maßnahmen  zu  erhalten,  die  das  Ergebnis  wärin 
wirtschaftlicher  Gemeinschaftsarbeit  sind.  Dieses  lasse  sich 
mal  wegen  der  fortwährend  schwankenden  Preise  und  Sorten 
Brennstoffe  vielfach  schwer  feststellen,  und  um  diese  Einflu-- 
bei  der  Beurteilung  auszuschalten,  sei  die  Zeit  der  Entwickhiu-: 
noch  zu  kurz.  Dann  fürchten  viele  Werksleiter,  meist  sehr  zu 
Unrecht,  daß  man  ihnen  oder  ihren  Industrien  gegenüber  die  Tat- 
sache der  Erzielung  großer  Ersparnisse  auf  Grund  verhältnis- 
mäßig geringfügiger  Maßnahmen  als  Beweis  bisheriger  Unter- 
lassungssünden benutzen  könnte.  Schließlich  erschöpfen  sich 
auch  die  Erfolge  nicht  in  nackten  Geldbeträgen,  sondern  kommen 
in  anderen  wertvollen  Ergebnissen  direkt  oder  indirekt  zum  Aus- 
druck. Es  wird  dann  u.  a.  erwähnt,  daß  ein  60  000  t  Dampf  monat- 
lich verbrauchendes  W^erk  infolge  seiner  Wärmebilauz  ohne 
großen  Umbau  nunmehr  15  000  t  im  Monat,  d.  h.  rd  0,6  Mill.  M 
oder  7,2  Mill.  M  im  Jahr  erspare.  Eine  andere  Anlage  spart  in 
ihrem  Generatorenbetrieb  lediglich  durch  Einführung  einer 
strengen  Kontrolle  des  Kohlenverbrauchs  35  %  oder  900  t  Kohle 
monatlich  im  Wert  von  3,5  Mill.  M  jährlich.  Bei  einem  weiteren 
Werk  wieder  ergibt  die  strenge  Überwachung  des  Kohlenver- 
brauchs der  Kessel  eine  Ersparnis  von  rd  500  t  monatlich  oder 
1,8  Mill.  M  im  Jahr.  Wie  groß  der  Nutzen  der  Verwendung  von 
Abfallwärme  und  Abfallkraft  ist,  folgt  aus  dem  Beispiel  eines 
Unternehmens,  das  nach  Legen  der  erforderliehen  neuen  Rohr- 
leitung mittels  Abhitzedampf  statt  Frischdampf  jährlich  0,12  Mill. 
Mark  erspart  gegenüber  einmaligen  Anlagekosten  von  3000  M. 
Wiederum  ein  anderes  W^erk  gewinnt  durch  Verwertung  des  bis- 
her auspuffenden  Abdampfes  von  Hämmern  in  einer  entsprechend 
umgebauten  alten  Dampfturbine  bei  10  000  M  einmaligen  Anlage- 
kosten 250  kW  im  Wert  von  0,75  Mill.  M  jährlich.  L>ie  Vor- 
teile dauernder  regelmäßiger  Betriebsüber- 
wachung zeigt  das  sehr  charakteristische  Beispiel  einer  Zeche, 
auf  der  infolge  geeigneter  Maßnahmen  im  Monat  450  t  Kohle, 
d.  s.  mehr  als  3  Mill.  M  jährlich  erspart  werden.  Bei  drei  Berg- 
werksanlagen, die  1920  ein  gemeinsames  Wärmebureau  einrichte- 
ten, hat  sich  der  Kohlenverbrauch  von  20  229  t  im  Januar  1920 
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auf  18  048  t  im  gleichen  Moual  1921  und  auf  15  356  l  im  Juli 
ilesdelbeu  Jahres  veiiiiigcrt,  während  die  i''ördcruny  um  20  % 
tiusliegen  ist  und  die  betriebeue  Kesselheizfläch«  von  rd  11500 
aul  rd  9400  m-  fiel.  Die  Abnalime  des  Kohlenverbruuchs  hat 
wiederum  eine  Ermäßigung  aller  übrigen  üelriebslvorfteu  zur 
l'olge  gehabt,  so  daß  Sich  der  direkte  Uesamtgewinu  bei  diesen 
W  orkeu  auf  7,9  Mill.  M  im  Jahre  beläuft. 

Aus  der  englischen  Elekkrizitäts Wirtschaft.  —  Es  ist  niciit 
auinturessant,  einmal  cMnen  iBlick  auf  die  Anträge  zu  werfen, 
die  von  Betriebsgescllschaften  usw.  im  Interesse  ihrer  küDftigen 
Entwicklung  und  damit  z.  T.  auch  der  der  englischen  Elektri- 
zität s  w  i  r  l  s  c  h  a  f  t  beim  Parlament  gestellt  worden  sind,  um 
in  der  nächsten  Tagung  durch  Private  Bill  legislation  einer  Ent- 
s,  heidung  zugeführt  zu  werden;  denn  sie  lassen  erkennen,  wo  es 
/,.  Zt.  fehlt  und  in  welcher  Richtung  diese  Entwicklung  sich  nach 
ilun  Wünschen  der  Beteiligten  vollziehen  soll.  Ihre  Zahl  ist  nach 
„The  Electrician"  soweit  sie  eben  das  genannte  Gebiet  be- 
treffen, ungewöhnlich  hoch.  Als  wichtigste  Vorlage  bezeichnet 
das  genannte  Eachblatt  die,  welche  von  den  Londoner  E  1  e  k  t  r  i  - 
/>  i  t  ä  t  s  1  i  e  f  e  r  u  n  g  s  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  e  n  eingebracht  worden 
i-t  und  mit  dem  Ziel  voller  Mitarbeit  bei  Bildung  und  Tätigkeit 
eines  gemeinsamen  Elektrizitätsamtes  eine  Erweiterung  der 
finanziellen  und  anderer  Befugnisse  für  sie  und  die  Ortsbehörden 
im  Bei  eich  des  London  and  Home  (Jounties  Electricity  District 
fordert.  Die  Gesellschaften  wollen  damit  die  Schwierigkeiten, 
die  dadurch  entstanden  sind,  daß  das  zweite  Elektrizitätsgesetz  in 
der  letzten  Sossion  nicht  durchgegangen  ist,  überwinden  und  ver- 
suchen, die  London  Electric  Supply  Acts  von  1908  und  1910 
und  das  Electric  Lighting  Act  von  1888  zu  verbessern 
sowie  den  Termin  für  den  Ankauf  der  bestehenden  Elektrizitäts- 
unternehmungen hinauszuschieben.  Nach  Ansicht  des  „Eleetri- 
cian"  wäre  es,  wenn  auch  verschiedene  örtliche  Behörden  gegen 
solche  Erweiterung  der  den  Gesellschaften  zustehenden  Kechte 
Opposition  machen  dürften,  durchaus  im  Interesse  der  Privatver- 
sorgung wie  auch  der  ganzen  Elektroindustrie,  wenn  sich  in 
bezug  auf  die  Verlängerung  der  Verteilungsbefngnisse  unter  ver- 
nünftigen Kautelen  eine  Einigung  erzielen  ließe.  Die  Gesell- 
schaften könnten  sich  dann  ernstlich  dem  weiteren  Ausbau  der 
Beleuchtung  und  Kraftlieferung  in  ihren  Bezirken  widmen,  was 
wiederum  einem  für  den  ganzen  Distrikt  zu  bildenden  Elektrizi- 
tätsanit  zugute  käme.  Ein  anderer  weitgehender  Antrag  bezieht 
sich  auf  die  Verschmelzung  der  North  Metropolitan  Electric  Power 
Supply  Co.  und  der  North  Metropolitan  Electrical  Power  Distri- 
bution Co.  Falls  ihm  stattgegeben  wird,  würde  das  erstgenannte 
Unternehmen  elektrische  Arbeit  in  seinem  ganzen  Versorgungs- 
gebiet verteilen  und  die  Distribution  Co.  in  Liquidation  treten. 
Weil  die  z.  Zt.  geltenden  Bedingungen  für  die  Berechnung  der 
Energie  zu  scharf  sind,  wünscht  die  Gesellschaft,  Preise  und  Be- 
rechnungsweise von  Zeit  zu  Zeit  revidieren  zu  können.  Auch 
hier  wird  man  Widerspruch  seitens  örtlicher  Behörden  zu 
erVarten  haben;  da  indessen  das  Geschäft  der  Kraftlieferungs- 
gesellschaft nicht  erwerbbar  ist,  wohl  aber  die  verschiedenen 
Unternehmungen  der  Verteilungsgesellschaft  angekauft  werden 
können,  dürften  die  Ortsbehörden,  wie  „The  Electrician"  meint, 
ihr  Interesse  in  der  beantragten  Verschmelzung  erblicken. 
Außerdem  biete  ein  Zusammenarbeiten  von  Erzeugung  und  Ver- 
teilung des  Stromes  der  Allgemeinheit  Vorteile  und  erhöhe  die 
Wirtschaftlichkeit  der  Verwaltung.  Nach  einem  weiteren  An- 
trage sucht  die  South  Wales  Electrical  Power  Distribution  Co. 
die  Ermächtigung  nach,  verschiedene  Bezirke  mit  elektrischer 
Arbeit  zu  versorgen  und  mit  den  städtischen  und  ländlichen  Ge- 
meinderäten hinsichtlich  der  Stromlieferung  Vereinbarungen  zu 
treffen.  Dazu  kommen  Befugnisse  finanzieller  Art,  wie  sie  auch 
die  Yorkshire  Electric  Power  Co.  und  die  schon  erwähnte  North 
Metropolitan  Electric  Power  Supply  Co.  wünschen.  Wichtig  für 
Schottland  ist  der  erneuerte  Antrag,  die  Grampian  Electri- 
city Supply  Co.  für  den  Bau  von  Wasserkraftwerken  und  die 
Stromlieferung  in  den  Grafschaften  Perth,  Kinross  und  Forfar 
sowie  in  Teilen  von  Inverness,  Argyll  und  Stirling  zu  ermächti- 
gen. Diesmal  scheint  Aussicht  für  einen  Erfolg  der  Vorlage  zu 
bestehen,  die  sich  auf  den  Verkauf,  die  Lieferung  und  Verteilung 
elektrischer  Arbeit  sowie  u.  a.  auf  Herstellung,  Verkauf  und  Ver- 
mieten von  elektrischen  Maschinen  und  Apparaten  erstreckt. 
Seitens  der  Ayr  Corporation  wird  die  Ausnutzung  der  Wasser- 
kräfte des  Loch  Doon  angestrebt.  Viele  kleinere  Anträge  be- 
fassen sich  mit  der  Erlaubnis,  Elektrizität  im  großen  zu  liefern 
und  zu  entnehmen,  mit  weiteren  Befugnissen  für  den  Ausbau  von 
Elektrizitätsunternehmungen  usw.,  nach  „The  Electrician"  Be- 
weise dafür,  daß  die  Elektrizitätsversorgung  Englands  über  die 
bestehende  Gesetzgebung  hinausgewachsen  ist.  Die  genannte 
Quelle  erwähnt  dann  u.  a.  auch  die  Tendenz  der  Swansea  Cor- 
poration, Art  und  Material  der  Leitungen,  Apparate  und  In- 
stallationsteile vorzuschreiben,  die  in  von  ihr  mit  Strom  ver- 
sorgten Gebäuden  verwendet  werden  sollen;  das  widerspreche  so 
sehr  den  Prinzipien  der  Elektrizitätsgesetze  und  der  Praxis  der 
Elektrizitätskommissare,  daß  dieser  Antrag  kaum  durchgehen 
werde.  Eine  Reihe  von  Eingaben  hat  den  Bau  von  neuen 
Straßenbahnlinien    zum    Gegenstand,    während  wieder 
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angeht,  so  suchen,  die  Vertreter  der  Can  . .  .  n  und 

Eisenbahn  trotz  früherer  Mißerfolge  erneut  ;  füi 
ihr  Projekt  nach,  das  sich  auf  den  Bau  .  i,  ,  füi 

Stromlieferung  zu  Bahn-  und  industriellen  /.  ,i  Die 

London,  Brighton  und  South  Coast  Railw a;,  i  .  i,.  .i..  ui  (;.•]. i 
u.  a.  für  die  Elektrisierung  ihrer  Linien,  ba  die  Klembalim-n 
jetzt  vollkommen  dem  Verkehrsministerium  unler.stciien  uml 
bezügliche  Gesuche  jederzeit  gestellt  werden  können,  erliöluMi 
derartige  Pläne  die  Zahl  der  hier  besprochenen  Anträ^'e  nielii. 
„Electrician"  sieht  die  nächsten  Fortschritte  der  elektris^clien  Zu-; 
förderung  in  der  Elektrisierung  der  V  o  r  o  r  t 1 1  o  c  k  n 
der  Eisenbahnen,  weil  sie  ohne  weitere  Ermächtigungen  ciIuI-imi 
kann,  und  er  glaubt,  daß  auf  diesem  Gebiet  eine  ieblialte  Tätig- 
keit einsetzen  wird,  sobald  die  schwebenden  Xerscluncizungs- 
projekte  durchgeführt  sein  werden.  H. 

Italien.  —  Um  die  durch  die  Trockenheit,  auf  die  hier  schon 
hingewiesen  worden  ist,  hervorgerufene  Elektrizitätskrise  abzu- 
schwächen, werden  jetzt  täglich  0,2  Alill.  kWh  aus  der 
Schweiz  eingeführt.  Rtz. 

Industrie  und  Handel. 

V.  S.  Amerika.  —  „Electrical  World"  nennt  in  ihrem  Leit- 
artikel, der  dem  Wiederaufleben  der  Industrie  im  neuen  Jahr  ge- 
widmet ist,  1921  eine  geschäftlich  magere  Periode,  die  aucli 
wissenschaftlich  wenig  Bemerkenswertes  gebracht  habe.  Und  die 
Zeitschrift  ist  im  Recht,  wenn  sie  sagt,  daß  man  eine  Rückkehr 
zu  Wohlstand  und  normalen  Verhältnissen  schwerlich  erwarten 
könne,  solange  die  z.  Zt.  in  der  Welt  herrschende  Unzufrieden- 
heit mit  den  sozialen  und  wirtschaftlichen  Bedingungen  nicht 
geschwunden  sei,  daß  die  bisher  für  unproduktive  Rüstungen 
aufgewendeten  Geldmittel  zur  Sanierung  der  Geschäftsverhält- 
nisse anregen  würden,  wenn  mau  sie  für  produktive  Zwecke  frei- 
mache. Die  Elektrizitätslieferungsgesellschaf- 
ten,von  deren  Entwicklung  ja  die  ganze  Elektroindustrie  sehr 
abhängt,  und  die  in  Amerika  bis  1921  Triumphe  feiern  und  alle 
fünf  Jahre  ihre  Produktion  verdoppeln  konnten,  haben  im  abge- 
laufenen Jahr  stark  unter  einer  geschäftlichen  Depression  gelitten. 
Jetzt  ist  aber  für  sie  der  Augenblick  gekommen,  um  wieder  ener- 
gisch neuen  Geschäften  nachzugehen,  zumal  hier  und  dort  die 
Gefahr  staatlicher  Übernahme  droht.  Da  die  Entwicklung  sich 
in  der  Richtung  auf  Riesenkraftwerke  und  immer  weiteren  Zu- 
sammenschluß ganzer  Systeme  bewegt,  hält  man  es  in  Amerika 
für  an  der  Zeit,  Energieerzeugung,  maschinelle  Ausrüstung  und 
zweckentsprechende  Finanzierung  von  einem  umfassenderen 
nationalen  Gesichtspunkt  aus  zu  betrachten.  Die  künftige  Strom- 
versorgung des  Landes  müsse  auf  ungewöhnliche  Höhe  gebracht 
und  die  Technik  in  ihren  Ideen  ebenso  kühn  werden  wie  mutig 
in  der  Ausführung.  Es  bedürfe  einer  wirklichen  Normalisierung 
und  auf  dem  Gebiet  der  Versuche  und  Erfindungen  geschlossen- 
ster und  weitestreichender  Zusammenarbeit  der  Elektrizitäts- 
lieferungsge-sellschaften  mit  den  Fabrikanten.  Man  hofft,  daß  die 
Industrie  finanziell  und  ökonomisch  bald  erstarkt,  sich  in  bezug 
auf  Vorgehen  und  Ziele  einigt  und  entschließt,  ihre  vereinten 
Kräfte  auf  das  äußerste  auszunutzen,  um  dauernde  Fortschritte 
zu  erreichen.  „Electrical  World"  erwartet  von  1922  eine,  wenn 
auch  nur  allmähliche,  aber  stetige  Besserung  der  Geschäfte,  w  eil 
die  finanziellen  Bedingungen  sich  günstiger  gestaltet  haben. 

Was  die  elektrotechnische  Forschung  und  ihre 
Errungenschaften  betrifft,  so  glaubt  sie  für  das  Jahr  1921  dem 
Nachrichtenwesen  die  Palme  reichen  zu  sollen  und  erinnert  in 
dieser  Beziehung  an  die  mit^  Kathodenröhren  sowie  in  der  Er- 
zeugung und  Kontrolle  der  Hochfrequenzströme  erzielten  Erfolge. 
Telegraphie  wie  Telephonie  mit  Draht  hätten  das  Vielfachsystem 
weiter  entwickelt  und  mit  Hilfe  der  Vakuumröhren-Relais  und 
Verstärker  sowie  auf  Grund  der  Möglichkeit,  im  Betriebe  mit  und 
ohne  Leitung  zu  wechseln,  nicht  nur  ihren  Wirkungst>ereich 
erheblich  erweitert,  sondern  auch  ihre  Fähigkeit  gesteigert,  sich 
Sonderbedürfnissen  anzupassen.  Im  Funkwesen  hat  das  weit- 
reichende Telephon  wachsende  Anwendung  gefunden.  Kinfailie 
und  billige  Apparaturen  sind  in  großer  iMeiige  am  .Markt  uml 
finden  dank  dem  Fernverkehr  zalilreieher  in  den  o.-t.-'.aat.n 
errichteter  Stationen  schnellen  Absatz.  Kon.-truktion  und  \  cr- 
besserung  von  Hochfrequenz-Wechselstromerzeugiru  und  ihre 
Anwendung  im  Funkdienst  auf  große  lii-tanzen  machen  zu- 
sehends Fortschritte;  eine  beträchtliche  Anzahl  solcher  Genera- 
toren bis  200  kW  soll  bereits  in  Tätigkeit  sein.  Über  bemerkens- 
werte Ergebnisse  der  erst  teilweise  fertigen  internationalen  Groß- 
station Long  Island  liegen  schon  Berichte  vor.  Auch  bat  man 
neue  Formen  von  Vakuumröhren  für  den  Gebrauch  als  Wellen- 
anzeiger, Relais,  Verstärker  und  Generatoren  geschaffen.  —  Wenn 
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die  Forschung  auf  dem  Gebiet  der  Kraftübertragung  auch  zu 
keinen  neuen  Methoden  gelangt  ist,  so  sind  doch  bemerkenswerte 
Fortschritte  in  bezug  auf  die  Möglichkeiten  sogenannter  Super- 
powersysteme zu  nennen,  wie  denn  der  Plan  eines  solchen  für 
die  atlantische  Küste  auf  Grund  des  Berichtes  des  Geological 
Survey  greifbare  Formen  angenommen  hat  und  mit  dem  aktuellen 
Problem  der  Übertragung  unter  220  kV  als  Normalspannung 
auch  ein  entsprechendes  Projekt  für  die  pazifische  Küste  Gegen- 
stand der  Diskussion  war.  Gemeinsames  Vorgehen  verschiedener 
bedeutender  Fabriken  hat  eine  Reihe  experimenteller  Studien 
über  die  Frage  der  Hochspannungsschalter,  ihre  (Bemessung  und 
Herstellung  gezeitigt,  deren  Ergebnisse  allerdings  noch  nicht  ver- 
öffentlicht sind.  Hochspannungsisolatoren  bilden  dauernd  Gegen- 
stand der  Untersuchung,  die  durch  die  Konstruktion  von  Trans- 
formatoren für  besonders  hohe  Spannungen  unterstützt  wird. 
Auch  in  das  schwierige  Problem  der  Zusammensetzung  von  Iso- 
lationen für  Maschinen  und  Kabel  hat  das  abgelaufene  Jahr  mehr 
Licht  gebracht  und  die  Kenntnis  sowohl  der  bezüglichen  Störun- 
gen wie  der  Richtung  geklärt,  in  der  die  einschlägigen  Material- 
prüfungen vor  sich  gehen  müssen.  Für  das  neue  Jahr  erwartet 
„Electrical  World"  eine  weitere  Entwicklung  des  Funkwesens, 
der  automatischen  Telephonie  und  der  Drucktelegraphie;  sie 
glaubt  auch,  daß  die  Vakuumröhre  auf  dem  Gebiete  der  Kraft- 
erzeugung Anwendung  finden  wird,  vielleicht  zuerst  als  Gleich- 
richter. Die  Kraftübertragung  dürfte  in  Verbindung  mit  dem 
Prohlem  des  Blitzschutzes  Verbesserungen  des  Hochspannungs- 
isolators bringen,  und  ebenso  ständen  greifbare  Ergebnisse  bei 
den  verschiedenen  Forschungskomitees  des  National  Research 
Council  in  Aussicht,  u.  a.  in  bezug  auf  das  elektrische  Schweißen, 
die  Isolations-  und  Kernverluste. 

Man  erfährt  dann  aus  dem  Bericht  des  amerikanischen 
Blattes  weiter,  daß  in  den  V.  S.  Amerika  über  den  Vertrieb 
von  Installationsmaterial  auf  der  einen  und  von  spe- 
ziellen Gebrauchsapparaten  auf  der  anderen  Seite  diskutiert  wird. 
Z.  Zt.  vertreiben  die  Händler  das  eine  wie  das  andere,  aber  beide 
Geschäftszweige  unterscheiden  sich  so,  daß  einige  Großhändler 
und  Kleinhändler  je  nach  Neigung  besser  für  den  Verkauf  von 
Spezialitäten,  andere  mehr  für  das  Geschäft  nach  alter  Art  ein- 
gerichtet sind.  Die  Tatsache  indessen,  daß  der  Installateur 
angesichts  der  zu  erwartenden  Entwicklung  seines  Geschäfts 
nicht  durch  den  Verkauf  von  Gebrauchsapparaten  abgelenkt 
werden  darf,  dürfte  eine  natürliche  Scheidung  der  beiden 
Gruppen  elektrötechnischer  Handelsartikel  herbeiführen,  die, 
wenn  nötig,  seitens  der  Industrie  zu  beschleunigen  wäre.  „Elec- 
trical World"  ist  ferner  der  An- 
sicht, daß  Abrechnungen  und 
Ziffern  mehr  Aufmerksamkeit 
geschenkt  werden  sollte;  die 
Elektroindustrie  habe  durch  fal- 
sches Verkaufsgeschäft  in  den 
letzten  Jahren  zu  viel  eingebüßt 
und  müsse  sich  daher  intensiver 
mit  der  Kostenfrage  be- 
fassen, wobei  zugeich  die  ge- 
genseitige Konkurrenz  unter  Be- 
rechnung auf  das  äußerste  ge- 
drückter Preise  aufhören  würde. 

Unsere  Quelle  verlangt  dann 
auch  größere  Anstren- 
gungen von  den  Produzenten, 
den  Elektrizitätswerken  und  dem 
Handel,  die  früher  mit  Begeiste- 
rung schwere  Arbeit  geleistet 
hätten,  so  daß  die  Erzeugung  1914 
einen  Wert  von  rd  33.5  Mill.  $ 
erreichte,  von  der  nahezu  für 
20  Mill.  $  ausgeführt  wurde, 
während  die  Licht-  und  Kraftge- 
sellschaften 16,8  Milliarden  kWh 
verkauften.  Der  Krieg,  u.  zw.  zu- 
erst die  russischen,  dann  die 
englischen  und  französischen 
Munitionslieferungen,  schließlich 
1917  der  eigene  Heeresbedarf 
hätten  allerdings  die  Elektro- 
industrie wie  manche  i 


müsse,  auf  die  endlosen  Diskussionen  über  normale  Stecker  und 
Anschlußstücke  für  Heizapparate,  auf  die  zahllosen  Installa- 
tionsgegenstände  und  alle  sonstigen  Spezialitäten,  so  müsse  man 
eine  furchtbare  Verschwendung  konstatieren.  Auch 
die  Verhältnisse  des  Marktes  will  unsere  Quelle  besser  studiert 
wissen.  Die  größeren  Produzenten  sollten  alle  statistischen  Pu- 
blikationen und  Handelsberichte  durchforschen,  um  die  Aus- 
dehnung und  Tendenz  des  Marktes  zu  bestimmen,  um  zu  erkennen, 
ob  sie  selbst  vorwärts  gehen  oder  zurückbleiben  und  warum,  um 
sich  dsivon  zu  überzeugen,  welcher  Markt  am  vorteilhaftesten  für 
die  kühftige  Entwicklung  ist  usw.,  und  die  kleineren  Fabrikanten 
müßten  diesem  Beispiel  folgen.  Die  elektrotechnischen  Erzeuger 
seien  im  allgemeinen  „statistikscheu",  was  sich  wahrscheinlich 
nach  einiger  Zeit  ändern  werde;  inzwischen  aber  blieben  die 
kleineren  zum  Vorteil  der  größeren  im  Dunkel,  die  die  Mittel 
aufzubringen  vermöchten,  um  die  Verhältnisse  zu  erforschen. 
Sodann  sei  es  notwendig,  den  Export  zu  entwickeln.  Amerika 
habe  das  Übergewiclit  in  bezug  auf  fabrikatorische  Leistungs- 
fähigkeit und  Geld,  während  Europa  kaufen  wolle  aber  keine 
Mittel  besitze.  Die  größeren  Produzenten  seien  im.stande,  solche  Be- 
stellungen aufzunehmen  und  auszuführen,  weil  sie  reichen  finan- 
ziellen Rückhalt  haben,  die  kleinen  aber  sollten  sich  in  einer  den 
Export  finanzierenden,  mit  ausreichendem  Kredit  versehenen 
Organisation  zusammenschließen,  um  langfristige  Aufträge 
übernehmen  zu  können.  Die  amerikanische  Elektroindustrie 
dürfe,  so  heißt  es  am  Schluß  des  Berichtes,  auf  die  vernünf- 
tige Preisgestaltung  stolz  sein,  die  sie  übte,  während 
andere  Profite  einheimsten;  das  sei  indessen  kein  Grund,  die 
Preise  nicht  so  schnell  wie  möglich  abzubauen,  und  die  Produ- 
zenten müßten  sich  in  jeder  möglichen  Weise  bemühen,  um  ihre 
Unkosten  zu  verringern. 

England.  —  Das  Bild  der  Preisbewegung  an  der  Londoner 
Metallbörse  im  Jahre  1921  (Abb.  13)  zeigt  im  4.  Quartal, 
daß  die  offizielle  Schlußnotierung  für  ausländisches  Zinn  bis 
Mitte  Dezember  mit  zahlreichen  kleineren  Schwankungen  wieder 
fast  auf  175  £l\oi\  gestiegen,  dann  aber  neuerdings  leicht  gefallen  J 
ist.  Die  Kurve  des  Kupfers  (Standard)  hat  sich  gegen  Mitte 
Oktober  auf  etwa  66  £  gesenkt,  um  dann  im  weiteren  Verlauf 
des  Jahres  mehr  oder  weniger  in  der  Nähe  dieses  Preises  zu 
bleiben.  Aluminium  weist  keine  Änderung  auf,  Antimon  nur 
einmal  zu  Ende  Oktober  um  etwa  1  £  abwärts.  Die  Notierungen 
von  amerikanischem  Zink  und  englischem  Blei  verliefen 
weiter  im  Bereich  der  25  bzw.  26  iC-Linie,  doch  hat  sich  der  Preis 


Abb.  13.  Preisbewegung  an  der  Londoner  Metallbörse  i.  J.  1921'  ) 


     1  der  friedlichen  Bahn  geworfen 

und  zu  außerordentlicher  Tätigkeit  gezwungen:  eine  heftige  Re- 
aktion sei  die  Folge  gewesen.  Nun  aber  müsse  man  vorwärts 
gehen  und  die  Industrie  durch  Arbeit  wieder  zur  Wohlfahrt 
führen,  u.  zw.  am  besten  durch  Konstruktionsarbeit. 
Deshalb  sei  es  Pflicht  der  Fabrikanten,  ihre  Methoden  zu  ver- 
bessern und  neue  Entwürfe  zu  schaffen.  „Electrical  World"  hält 
es  ferner  für  dringend,  die  bestehenden  Konstruktionen  in  bezug 
auf  Größe,  Type  und  Teile  zu  n  o  r  m  a  1  i  s  i  e  r  e  n.  Während  des 
Krieges  sei  das  eine  Notwendigkeit  gewesen,  seitdem  habe  man 
zwar  viel  darüber  geredet,  aber  wenig  geleistet,  und  man  könne 
nicht  verstehen,  warum  etwas,  das  im  Kriege  wenige  Wochen 
erforderte,  jetzt  so  viel  Zeit  benötige.  Blicke  man  auf  den  Wust 
von  Motortypen  und  -großen,  auf  die  mannigfaltigen  Isolatoren- 
modelle, auf  die  Menge  der  verschiedenen  Zubehörteile,  die  ein 
Händler,  der  Motoren  verschiedener  Herkunft  vertreibt,  halten 


des  letztgenannten  Metalles  in  der  zweiten  Hälfte  November,  der 
des  Zinks  um  Mitte  Dezember  etwas  gehoben.  Bei  Quecksilber 
sind  im  4.  Quartal  nur  zwei  geringfügige  Anstiege  zu  verzeichnen. 

Schweden.  —  Das  Land  leidet  z.  Zt.  unter  einer  ernsten  wirt- 
schaftlichen Krisiß,  und  manche  der  während  der  Kriegsjahre 
entstandenen  kleineren  Unternehmen  sind  infolge  der  ungünstigen 
Konjunktur  zugrunde  gegangen.  Auch  bei  den  großen  Firmen  der 
Elektroindustrie  ist  die  Beschäftigung  heute  gering^) ;  sie 
können  kaum  daran  denken,  für  das  abgelaufene  Jahr  eine  Divi- 
dende zu  verteilen,  werden  teilweise  vielleicht  ihr  Aktienkapital 
sogar  ermäßigen  müssen.  Die  Elektrizitätsversor- 
gung^) ist  dagegen  von  der  schlechten  Geschäftslage  nicht  in 

')  Nach  ..Engineering"  Bd.  112,  1921,  S.  896. 
')  Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  170. 
«)  Vgl.  ,ETZ"  1921,  S.  8. 
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demeelben  MaBe  boeinträchtigt  worden.  Man  hat  die  SlaininliMliin;,'  rvcnliii-ll  imlr  r  inhvi  i-r,-  !;-,nil7,un-  hon 

Trollhättan— Vä!^(pr.is    mit    132  kV    Betriebsspannung    imd    im  (iisclin-   L,  iIii-  <  .  m  winl   n  wcL'-d 

Freien  anKeb'^Mi-n  Hnlciwci-kon  dem  Betrieb  übergeben.    \  on  der  v..ii    In.ll!,,  :  ....  i  .v;i.--.T.in;  

fiydsvensku    Kraflnklicbolaget    in    Malmö    wurde    kUr/lidi    >'iuv.  ulicrliilirl     •  ••     « .  -l«nvl.  .-n..  i 

andere  verhällnisuiätufi  ijrolie  Uberlandzentrale,  die  1*  ins.io  Kralt-  V.'rJ.  kV:  <li.   -  wcnlid  sk  1,  umI- 

iktiebolag,  aufgenommen.    Bekannt  ist,  daß  z.  Zt.  Verbandlungen  erst  uberijückiMi    la.sscn,    w<'nn    die  Ail 

/.wischen  Norwegen,  Dänemark  und  öchwcdeii  über  eine  l'ern-  danisch-schwedischen  Konnni.ssion  Ix  i  ndi;. 
Übertragung    norwegischer  Energie  nach  Dänemark  «chwebon, 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Einsretragener  Verein.) 

Zuscbriften  an  den  EIektrotechni.schen  Verein  sind  an  seine  Gescliäfts.stelle, 
Berlin  W.  67.  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Einladung 

lUT  Sitzung  des  Fachausschusses  für  Installationstechnik  (EVI) 

am  Dienstag,  den  14.  Februar  1922,  ahends  7  Uhr, 
in  der  Techn.  Hochschule  Charlottenhurg,  Physik.  Hörsaal  Nr.  301 

(Erweiterungsbau) . 
Tagesordnung : 
1.  Vortrag  des  technischen  Revisionsinspektors  der  Land-Feuer- 
eozietät  der  Provinz  Brandenburg  Herrn  Schneider- 
mann über :  „Der  Einfluß  mangelhafter  In- 
stallationen von  Starkstromanlagen  auf  die 
Feuer sgefahr  —  besonders  in  der  Landwirt- 
schaft — ". 

a)  Die  verschiedenen  Ursachen,  die  zu  Störungen  und  Bränden 
Anlaß  geben. 

b)  Vorschläge  über  Installationen,  die  eine  Feuersicherheit 
gewährleisten. 


2.   Beantwortung  der  eingegangenen  Frage  Uber  „Schmelz- 
sicherungen und  L  e  i  t  u  n  g  .-^  ri  u  e  r  .s  r  Ii  n  i  l  t  s  -  V  e  r- 
m  i  n  d  e  r  u  n  g".    Referent:  Herr  Ingenieur  B  a  u  in  a  n  n. 
Gäste  sind  willkommen! 
Der  Vorsitzende,  des  EVI. 
gez.:  Dr.  K  0  ob  k  e. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W    57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Der  Thüiinger  Elektrotechnische  Verein  Erfurt  veranstaltet 
am  15.  II.  d.  J.  abends  8  Uhr  in  der  Aula  der  städtischen  Ober- 
realschuie  zu  Erfurt,  Krämpferring-  Ecke  Meyfarthstr.  einen 
technischen  Filmabend,  zu  welchem  VDE-Mitglieder  freundlichst 
eingeladen  sind. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
S  c  h  i  r  p. 


SITZUNGSKALEi^OER.  ^ 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker.  Der  VDE  weist  auf 
Grund  mehrfacher  Anfragen  darauf  hin,  daß  gelegentlich  der  Jahresver- 
•ammlung  in  München  vom  28.  bis  30.  V.  1922  und  der  „III.  Elektrischen 
Woche"  in  München  vom  28.  bis  30.  V.  1922  eine  Elektroausstellung  nicht 
veranstaltet  wird. 

Wissenschaftlicher  Verein  E.  V.  Berlin.  22.  II.  1922,  abends 
8  ühr,  Gr.  Hörsaal,  Georgenstr.  34/36:  Vortrag  Fr.  phil.  h.  c.  Li  mann 
von  Sanders  „Land  und  Leute  im  Osmanischen  Reiche  vor  Beginn  des 
Weltkrieges". 

Installatioustechuische    Gesellschaft  Berlin-Brandenburg. 

22.  II.  1922,  abends  7  Uhr,  Gr.  Vortragssaal  des  Ingenieurhauses,  Sommer  - 
•traße  4a: 

a)  Vortrag  Obering.  Heyck  „Fortschritte  der  praktischen  Beleuch- 
tungstechnik" (mit  Lichtbildern). 

b)  Vortrag  Obering.  Hoppe    „Was  muß  der  Installationsfachmaim 
über  den  Leistungsfaktor  wissen?" 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungeo  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

Physikalisch-Technische  Reichsanstalt.  An  Stelle  des  zurück- 
getretenen Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrats  Professor  Dr.  Emil 
Warburg  ist  der  ord.  Professor  der  physikalischen  Chemie 
Geh.  Regierungsrat  Dr.  Walter  Nernst  mit  der  kommissa- 
rischen Leitung  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  be- 
auftragt worden,  um  später  als  Präsident  an  die  Spitze  der  ge- 
Qanaten  Anstalt  zu  treten. 


F=  Spannung  (kV), 

Ti  =  Krümmungsradius  vom  Innenzylinder, 
~  Krümmungsradius  vom  Außenzylinder. 
Setzt  man      =    -t-  « 

a  bezeichnet  dann  den  Isolationsabstand 

=  c, 

so  erhält  man  nach  einigen  Umformungen 
_  d  V  In  c_ 
~ "  •  dr  ■  c - 1  ' 

setzt  man 

1°  C     _  7. 


80  ist 


- 1  " 


j  y  —  Beanspruchung  des  Isoliermaterials  (am  Iimei 
Zylinder)  [Feldstärke], 

für  =1  100  kV/cm  erfolgt  in  gutem  Öl  Durdibrueh 


=  21  kV/cm  erfolgt  in  Luft  Durchbrueh  (Glimmen), 


BRIEFEAN  0  I  E  S  C  H  R  I  FTLEITU  N  G. 

(»er  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleituog 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Beginn  der  Streifenentladung  in  Luft  und  unter  Öl. 

Die  von  Herrn  Kehse  auf  S.  1064  mitgeteilten  Daten  kann 
oiaH  einfach  auf  rechnerischem  Wege  erlangen  und  erhält  dann 
besseres  Verständnis  für  den  gesetzmäßigen  Zusammenhang  für 
den  Beginn  des  Glimmens.  Es  sei  im  nachstehenden  eine  Formel 
entwickelt,  die  dem  Konstrukteur  in  einfacher  Weise  Korttroll- 
reohnungen  ermöglicht.    Für  konzentrische  Zylinder  errechnet 


r  =  kleinster  Kriimmungradius. 
Nachstehend  sind  Werte  von  k  berechnet: 


1,00 

1,000 

-1,5 

0,4H0 

1,05 

0,976 

0,402 

1,08 

0,962 

0,:;58 

1,1 

0,953 

0,324 

1,2  , 

0,901 

o,-2r>7 

1,3 

0,874 

0,275 

1,4 

0,841 

10 

0,256 

1,5 

0,814 

11 

0,240 
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L 

Ic 

1,6 

0,783 

12 

0,226 

1,7 

0,758 

15 

0,193 

1,8 

0,735 

20 

0,158 

2^0 

0',693 

50 

0!080 

2,2 

0,657 

80 

0,056 

2,") 

0,611 

100 

0,046 

3,0 

0,549 

300 

0,019 

3,5 

0,501 

600 

0,011 

4,0 

0,462 

1000 

0,007 

Gl.  2  gilt  streng  für  konzentrische  Zylinder,  doch  darf  man  sie 
ohne  we.itereö  für  Kontrollrechnungen  auch  anders  gearteter  An- 
ordnungen verwenden,  ohne  allzugroße  Fehler  zu  begehen. 

Der  Konstrukteur  kann  mit  Hilfe  der  Gl.  (2)  alle  gefährlichen 
Stellen  kontrollieren  und  mit  größeren  Aibrundungen  alle  jene 
Stellen  vermeiden,  an  denen  festes  Isolationsmaterial  durch 
Glimmen  angegriffen  werden  könnte. 

Um  einen  genauen  Vergleich  mit  den  Meßwerten  von  Herrn 
Kehse  vornehmen  zu  können,  muß  mau  c.  auf  den  Durchmesser 
beziehen.    Man  erhält 


+  1. 


=  50,c-50. 


X  bezeichnet  dann  den  Abstand  a  in  Prozenten  des  Zylinder- 
ilurchinrssers.    Abszisse  der  Abb.  1  „ETZ"  1921  S.  1065. 

Als  Ordinate  ergibt  sich  dann  kV/cm  =  21 .  fc  (Luft). 

Man  sieht  dann,  daß  die  rechnerisch  ermittelten  Werte  kV/em 
im  ersten  Verlauf  der  Kurve  etwas  niedriger  liegen,  bei  x  — 
700  und  800  die  Kurve  tangieren  und  später,  wenn  auch  nur  wenig, 
so  doch  noch  stetig  sinken. 

Mithin  stellt  der  von  Herrn  Kehse  als  unteren  Grenzwert  be- 
zeichnete Wert  von  4  kV/cm  für  Luft  durchaus  keinen  s  "  ' 


ersetzt.  Der  .Sonderdrui:k  .steht  Interessenten  gern  zur  Verfügung 
Meines  Erachtens  hat  die  Berechnung  der  Beanspruchung  am 
Innonzylinder  kein  Interesse,  da  in  fast  allen  Fällen  die  Bean- 
.spraeliung  an  den  Belegenden 
grüßer  ist  wie  am  Innen-liadius. 
Zeichnet  man  die  gemessenen  kV 
der  Tabelle  „ETZ"  1921,  S.  1066 
in  Abhängigkeit  der  reduzierten 
Wege  auf,  so  erhält  man  fol- 
gende Abb.  2.  Vergleicht  man 
diese  mit  der  mittleren  Kurve 
von  Abb.  3,  so  ergeben  sich  in 
beiden  Fällen  für  den  gleichen 
Abstand  „a"  die  gleichen  Span- 
nungßwerte.  Z.  B.  für  a  =  30  cm 
—  107  bzw.  110  kV,  ferner  für 
o  =  20  cm  —  75  kV  in  beiden 
Fällen.  Da  es  sich  in  Abb.  3 
um  Spitzen,  in  Ahh.  2  um  Cylin- 
der  handelt,  fol-t,  daß  ledig- 
lich der  Ali>t;unl,  dagegen  die 
Krümmung  ki'iiie  l'olle  spielt. 

Was  nun  die  Zahl  A„- = 
lOCJ  kV/cm  anbelangt,  so  ist 
diese  für  jiraktisehe  Verhält- 
nisse zu  hoch,  die  Werte  liegen 
meist  zwischen  40  bis  60  kV/cm. 
Öl  zeigt  ein  ganz  eigentümliches 
Verhalten,  eine  Messung  der 
Durchschlagswcrte  zwischen  Kugeln  von  5  bis  20  cm  Durchmesser 
und  Abständen  von  2  bis  20  cm,  wobei  Spannungen  bis  320  kV  an- 
gewendet wurden,  ergab  stets  16  kV/cm,  gleichgültig  ob  das  öl  ir 
der  Zylinderfunkenstrecke  30  oder  60  kV/cm  zeigte. 


folgt 


,8  Vi  =2,1  c  =  — =  3,3  k  hierzu  0,52 


also  V  -  4,8 .  21 .  0,52  =  52  kV  gemessen  22  kV. 

2)  Beispiel  Nr.  11: 

a  -  1,3  n  =z  1,15  c  =  ^'^  -t-^'l^  k  hierzu  <^  0,66 
1,15 

also  V  -  1,3 . 21 . 0,66  =  18  kV  gemessen  6,5  kV. 
Sollte  die  Art  der  Berechnung  nicht  richtig  sein,  so  bitte  ich  um 
Aufklärung. 


Abb.  2.  Sumi 


sondern  er  entspricht  ebenfialls  einem  ganz  bestimmten  — - 
(rd  15). 

Unter  Umständen  kann  r  beinahe  unendlich  kleine  Werte  an- 
nehmen, etwa  die  Größe  des  Radius  des  Kernes  eines  Wasserstoff- 
atoms. Dies  würde  in  Verbindung  mit  einem  endlichen  a  zu  einem 
sehr  kleinen  k  führen  (Lichtbogen). 

Berlin,  11.  X.  1921.  Erich  Klein. 

Erwiderung. 

Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  KLEIN  habe  ich  folgendes 
zu  bemerken.  Der  Wert  4  kV/cm  stellt  einen  praktischen  Durch- 
schnittswert für  scharfe  Belege  dar,  sollten  mit  der  Formel  ge- 
nauere Werte  zu  erhalten  sein,  so  wäre  dies  zu  begrüßen.  Im 
übrigen  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  gemessenen  und  be- 
rechneten Werten  auf  Seite  1066  für  die  Praxis  als  hinreichend 
zu  bezeichnen.  Ich  möchte  einige  Beispiele  nach  den  Angaben 
des  Herrn  Klein  nachrechnen. 

Für  Luft  ist :  V  =a.2l  k,  wobei  k  aus  c  =  laut  Tabelle 


Abb  c 


Etwas  Ähnliches  war  mir  schon  vorher  aufgefallen,  die  An- 
ordnung nach  Abb.  12  des  Sonderdruckes  war  mit  öl  von 
58  kV/cm  gefüllt,  der  Durchschlag  erfolgte  bei  110  kV,  sodann 
wurde  Öl  mit  14  kV/cm  genommen,  wobei  sich  der  Durchschlag 
mit  95  kV  ergab,  das  Verhalten  des  Öles  ist  also  noch  nicht 
geklärt. 

Noolitwcrk   Dessau,    10.  I.  192-2.  W.  Kehse. 


0  des  Äbrundungs-Durchmes 


Vorarbeiten  zu  e 

In  diesem  Aufsatz  auf  S.  1413  der  ..ETZ"  1921  wird  auch  die 
Stellungnahme  der  Schweiz  zur  Abstufung  der  Stromstärken  er- 
wähnt.   Im  Fachkreis  „Starkstromapparate"  des  Vereins  Schwei- 
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zeriscber  Maschineniiidustriellcr  wurde  s.  Zt.  für  Schaltapparate 
und  Anschlußbolzen,  eine  Reihe  in  Vorschlag  gebracht,  die  sich 
mit  der  ziemlich  stark  verbreiteten  Reihe  des  VDE  deckte,  mit 
Ausnahme  des  Wertes  350,  an  dessen  Stelle  der  bei  einzelnen 
1  Firmen  bereits  gebräuchliche  Wert  400  treten  sollte.  In  An- 
1  betracht  der  Vorzüge  einei-  rein  geometrischen  Abstufung  wurde 
^  nun  an  der  letzten  Sitzung  des  Fachkreises  vom  18.  November 
d.  J.  einstimmig  beschlossen,  die  Abstufung  der  Stromstärken 
1  auf  Grund  der  Zehner-Reihe  vorzunehmen.  Die  Vorzugswerte 
'<  aus  dieser  Reihe  für  die  verschiedenen  Apparategattungen  sollen 
in  der  nächsten  Sitzung  bestimmt  werden.  Für  Schaltapparat c 
dürfte  die  Wahl  z.  B.  auf  die  Werte  10,  25,  64,  100,  200,  400, 
640,  1000,  1600,  2000,  (2500)  3200,  4000,  5000,  6400  usw.  fallen, 
welche,  den  Wert  400  ausgenommen,  mit  den  Werten  der  bisher 
l  vorzugsweise  verwendeten  VDE-Reihe  entweder  zusammenfallen 

oder  von  ihnen  nur  um  etwa  7  %  abweichen. 
■        Baden  (Schweiz),  17.  XII.  1921. 


G.  Gut. 


f        Die  von  Herrn  Dr.  PassavanT    in  Heft  49,   Seit©  1413  an- 
kgeregt©  Normung  der  Stromstufen  wird  grundsätzlich  gewiß  all- 
.  gemeine  Zustimmung  finden,  und  es  wäre  wohl  sehr  zu  begrüßen, 
"  wenn  der  erwähnte  Aufsatz  eine  eingehende  Erörterung  dieser 
Frage  auslöste.  Die  wichtigste  Entscheidung,  die  dabei  getrüften 
werden  muß,  hat  Herr  Dr.  Passavant  selbst  in  seinen  Ausfüh- 
rungen schon  angeben:  „Soll  man  die  Stromstufen  genau  der 
vorgeschlagenen  Zfhnerreihe  anpassen,  oder  soll  man  die  Werte 
der  Zehnerreihe  auf  praktisch  bewährte  Zahlen  abrunden?"  Ich 
möchte  den  letzteren  Weg  befürworten  und  hier  zeigen,  daß  dies 
l  ohne  Schwierigkeiten  möglich  ist.  —  Man  kann  die  Zwanziger- 
reihe in  einfacher  Weise  so  abrunden,  daß  sie  regelmäßig  abge- 
stuft bleibt  und  doch  eine  weit  größere  Zahl  von  den  heute  ge- 
'  bräuchlichen  Werten  in  sich  aufnimmt,  als  dies  die  im  Aufsatz 
des  Herrn  l3r.  Passavant  angegebene  genauere  Reihe  ermöglicht. 
.  Der  Zwanzigerreihe  wäre  danp  die  nachstehend  angegebene  Ge- 
stalt zu  geben.    Daneben  ist  auch  die  entsprechende  Zehner-  und 
Fünferreihe  aufgeführt.    Soweit  sich  Abweichungen  von  den  im 
■  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Passavant  benutzten  genaueren  Reihen 
ergeben,  sind  die  Zahlen  der  letzteren  jeweils  in  Klammern  bei- 
gefügt: 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  1. 


A  b  g  e  r  u 

(und 

g  e  n  a  n 

7 

Zehnerreihe 

Fünfer- 
reihe 

10 

20 

40 

80 

10 

40 

10 

11.2 

22,5 

45 

90 

12,5 

50 

15  (16) 

12,5 

25 

50 

100 

15  (16) 

60  (64) 
80 

25 

13,7  (14) 

27,5  (28) 

55  (56) 

20 

40 

15  (16) 

30  (32) 

60  (64) 

25 

100 

60  (64) 

17,5  (18) 

35  (36) 

70 

30  (32) 

100 

Die  hier  angegebene  Reihe  zeigt  zwischen  10  und  15  Stufen  von 
1,2  bis  1,3,  zwischen  15  und  20  Stufen  von  2,5,  zwischen  30  und 
■60  Stufen  von  5  und  zwischen  60  und  100  Stufen  von  10. 

Für  die  am  Eingang  des  erwähnten  Aufsatzes  aufgeführten 
Apparategruppen  ist  in  der  Zahlentafel  2  die  Gesamtzahl  der 
Stromstufen,  sowie  diejenige  Anzahl  festgestellt,  welche  bei  der 
genaueren  Zwanzigerreihe  und  bei  der  abgerundeten  Zwanzigcr- 
reihe  jeweils  abzuändern  sind: 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  2. 


Apparategruppen 

der  Strom- 

Hiervo^n^sind  ab/iu 

bpi  der 
Zwanziger- 

abgerun- 
Zwanz?ger- 

1. 

Apparate  im  allgemeinen  

16 

7 

0 

2. 

9 

4 

0 

3. 

12 

4 

1 

4. 

Offene  Schmelzsicherungen  .... 

3 

0 

5. 

12 

6 

0 

6. 

Magnetwicklungen   für  iMaximal- 

strom  

27 

12 

4 

7. 

9 

6 

0 

Wie  sich  aus  obiger  ZahlcnlaCel  ergibt,  müssen  von  insge- 
samt 102  Stronistufenangaben  für  die  7  Apparategruppen  im 
ganzen  42  abgeändert  werden,  damit  sie  in  die  genauere  Zwan- 
zigerreihe fallen.  Bedient  man  sich  dagegen  der  hier  vorge- 
schlagenen abgerundeten  Zwanzigerreihe,  so  beschränkt  sich  die 
ZaJil  der  abzuändernden  Stufen  auf  nur  5,  und  auch  von  diesen 
entfallen  4  auf  die  Reihe  der  Magnetwicklung,  die  an  sich  schon 
wegen  ihrer  nicht  besonders  zweckmäßigen  Abstufung  einer  Ab- 
änderung be<larf.    Bei  der  Wahl  einer  abgerundeten  Zwanziger- 


die  Aiioi 
Stande  1 
nauigkci 


Berlin,  22.  XII.  1921.  2;r.  oiui.  1..  Hl  och. 

Zur  Frage  der  Erdschlußspiileii. 

Nach  den  grundlegenden  Milt.>iliin-rn,  l'i.,r  1 'i;ti:i;s|.:n 
in  der  Frage  der  Begrenzung  des  ErdschlulUl  i  -  ,|ni.  I;  r.inl.aii 
dor  Erdschlußspule  bekanntgab,  rührten  -i.  I,  ,u,i|ri,.  im  I  'i  ilcn 
mit  neuen  Vorschlägen  an  dl«  (")ffcntlii  hki  ii  l'^-  i-i  lie- 

grüßenswert,  wenn  eine  -oirl,  widili-.'  l' l,,<-ii<'-ii.  In- 
teresse der  Fachwelt  crn'L'i.  \'.-  i  mn  L;(  -i,iih  i,  m  n.ich- 
füigendem  folgendes  fcsi /.u  i i  ll' n  ; 

1.  Die  Petersensche  Er(ls^hlul,^s|.nl.'  i-l  -ni  ,l,.in  .J,-,|irc  1917 
bei  der  Kraftwerk  Altwürllenilj(>rg-A.  ( in  I  .ml  w  i irsburg  ein- 
gebaut und  hat  sich  während  der  gan/jn  'Ani  -lanzond  be- 
währt. Die  Beruhigung  dos  Netzes  i-l  nnr'  \  (jllkonimene 
geworden. 

2.  Die  erste  Erd.schlußspule,  die  in  Deut.sclila ml  -  i-mi  vMn.lf, 
war  diejenige  für  die  Kraftwerk  Altwürtl«  in ^  _  '  mit 
der  auch  die  ersten  Versuche  im  Betrieb  —  ini  i;  i  h  h 
das  Wesentliche  —  durchgeführt  wurden.  Die  .-ini!.  «  m  i  auf 
Anordnung  von  Pl^TKRSEN  sofort  mit  rd  II)  %  \  i-i  -l  innnung 
eingebaut.  Daher  steht  wohl  einwandfrei  fest,  daß  IM;  i  i:i!SK.V 
auch  von  Anfang  an  die  Verstimmung  als  selb.^t vorständlich 
vorsah.  Das  Eisen  der  Spule  Ist  hoch  gesättigt  (15  000  Li- 
nien) ;  ihr  Schoinwiderstand  ist  bei  niedrigsten  Spannungen 
höher  als  im  normalen  Betrieb.  Auch  dieser  Umstand  ist  in 
einem  uns  zugegangenen  Bericht,  in  den  viele  Fachleute  Ein- 
sicht genommen  haben,  klar  hervorgehoben  worden.  Die  Über- 
spannungsfrage wurde  vor  und  bei  Einbau  der  Spule  auf  das 
vorsichtigste  geprüft  und  in  der  geeigneten  Sättigung  des 
Eisens  das  natürliche  Schutzmittel  gegen  etwaige  Uber- 
spannung gesehen. 

3.  Was  nun  die  Spannungsverlagerung  betrifft,  so  dürfte  diese 
dann  wohl  am  größten  sein,  wenn  z.  B.  durch  irgendwelche 
Ursache  eine  Phase  ganz  oder  ein  Teil  derselben  im  Netz 
fehlt.  Einen  solchen  Vorgang  hatte  ich  in  diesem  Jahre 
Gelegenheit  zu  beobachten.  Eine  Phase  des  Netzes  fehlte  auf 
einer  Länge  von  etwa  8%.  Die  Spannungsverhältnisse  im 
10  000  V-Netz  wurden  vom  Kraftwerk  wie  folgt  gemeldet: 

a)  Spannung  in  der  Erdschlußspule  etwa  600  V, 

b)  Phase  1  gegen  Erde  5100  V, 

c)  Phase  2  gegen  Erde  7200  V, 

d)  Phase  3  gegen  Erde  4900  V. 

Aus  diesen  Tatsachen  geht  die  ganz  gewaltige  und  von  anderen 
Seiten  so  sehr  „befürchtete  Überspannung"  hervor  und  wird  in 
das  richtige  Licht  gerückt.  Ich  für  meine  Person  erblicke  in 
dieser  geringen  Spannungsverlagerung  einen  Vorteil,  indem  das 
Personal  sofort  auf  die  Unregelmäßigkeit  aufmerksam  gemacht 
wird. 

In  der  ganzen  Überstrom-,  Überspannungs-  und  Erdstromfrage 
konnte  in  den  letzten  Jahren  mit  großer  Befriedigung  festgestellt 
vv-erden,  und  ist  es  PETERSENS  Verdienst,  daß  Theorie  und  Praxis 
Hand  in  Hand  arbeiten. 

Ludwigsburg,  4.  I.  1922. 

Oberingonieur  A  u  o  r  n  h  o  i  m  o  r. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

W  e  r  k  s  ta  1 1  b  a  u.  Anordnung,  Gestaltung  und  Einric 
von  Werkanlagen  nach  Maßgabe  der  Betriebserfordcrni>?' 
®t.=Sng.  Carl  Theodor  B  u  f  f .  Mit  207  Textabbildi 
und  einer  Tafel.  Berlin,  V<;'rlag  von  Julius  Springer, 
Preis  gebunden  125  .M. 

Der  Hauptvorzug  des  AVeikes  liegt  darin,  dai;  .1er  N'er 
die  Aufgaben  des  Werk-Ialtbau-,  .luel,  die  Uekannten,  vom  .- 
imnkt  des  Hetriel,,.-  ^nu  (iiiind  aur  dnrel, denkt,     l-!-  Ii; 


slattbau.  Die  Grundla: 
zum  Teil  den  vorhandei 
zu  sagen,  daß  gerade  a 
sehrieben  ist  als  auf  ii 
mögen'  wohl  im  all^einiM 
aufbringen.  vSiidinii  ie 
sorgfältig  betn 
Seine  Arbeitsw  (  i  ,  i 
lichung  im  „liei Ir  t  r 
arbeitung  wissonselia l't Ii 
schrieben.    Schließlich  fi 
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stiiiiiiitr  A II Ifiabcii  dadurch  zu  unlorsuchßii.  daß  sie  auf  ihre  ein- 
faelislr  l  onu    gebracht    und  in    ihren    Grenziallon  klargestellt 

>sn  ist  ein  Werk  eutstandcn.  das  jedem,  di>r  sich  mit  Neu- 
aiilnm  II,  Lrweileruiigen  odor  b  iiihautcn  zu  Ijcsi  ha  1 1  i;icn  hat.  von 
Nut/.cii  sein  wird,  weil  es  II  icht  1 1  n  i.n  für  die  gniiidsatzlirlien  Er- 
wa-uiigrn  gibt  und  an  niaiu  ho  ha  iizellicit  erinnert,  die  leirhl  im 
Drange  eiliger  Arbeit  zu  kurz  koniiucn  künnle.  Im  rinzehien 
wird  in  di'Ui  Buch  alicrdiiiix-.  bei  si)aleren  Aullageii.  die  ich  ihm 
zum  Nutzen  des  deutscheu  \\  <?i  k.-tattbaus  wünsche,  manches  zu 
ergänzen,  zu  ändern  oder  fortzulassen  sein  Hierfür  wird  es 
mehr  als  andere  auf  die  Mitarbeit  der  beteiligten  Fachkreise  an- 
gewiesen sem. 

Das  Buch  ist  so  geschrieben,  daß  es  in  erster  Linie  ini  Zu- 
sammenhang gelesen  werden,  also  nicht  lediglich  als  Nachschlage- 
werk dienen  soll.  Dazu  trägt  vor  allem  die  klare,  flüssige 
Sprache  bei.  E.twas  eigenartig  mutet  zunächst  beim  ersten  Lesen 
der  folgerechte  Gebrauch  deutscher  Worte  an  Stelle  gewohnter 
t'remdwörter  an.  Das  Wort  Elektrizität  zum  Beispiel  ist  durch- 
weg durch  das  seinerzeit  vom  Kriegsamt  eingeführte  Elt  ersetzt. 
Daraus  ergeben  sich  Zusammensetzungen  wie  Elttreiber,  Elt- 
sammler, Eltbauanstalten,  deren  Einbürgerung  vielleicht  wün- 
schenswert, aber  doch  recht  zweifelhaft  ist.  Rückhalt  für  Re- 
serve, Auspendeln  für  statisches,  Auswuchten  für  dynamisches 
Ausbalanzieren  und  andere  werden  wohl  eher  Eingang  finden. 
Die  Ausstattung  in  Papier,  Druck  und  vor  allem  sehr  zahlreichen 
vorzüglichen  Abbildungen  ist  recht  gut.  Ein  übersichtlicher 
Quellennachweis  ist  beigefügt. 

Der  Inhalt  ist  so  angeordnet,  daß  zunächst  die  Einzelfragen 
besprochen  werden,  die  als  Grundlage  für  den  Gesamtentwurf 
dienen:  Beförderangsanlagen,  Kraftantrieb,  Beleuchtung,  Lüftung, 
Heizung,  Wohlfahrts-  und  Sicherheitseinrichtungen,  Nachrichten- 
übermittlung, Kraft-,  Gas-  und  Wasserversorgung.  Sodann  folgen 
Ausführungen' über  Bauweise  und  Einrichtung  von  Werkstätten, 
Lagern  und  Bureaus.  Endlich  werden  Gesichtspunkte  für  die 
Gesamtanlag©  von  Werken  gegeben. 

Das  Buch  schließt  mit  einem  kurzen  Abschnitt  über  die 
volkswirtschaftlichen  Pflichten  des  Ingenieurs,  von  dem  drei 
Sätze  hier  wiedergegeben  seien:  „Alle  Technik  hat  zum  Ziel,  für 
die  Menschheit  und  die  zu  ihrer  Befruchtung  bestimmte  geistige 
Oberschicht  die  stofflichen  Lebensgrundlagen  zu  schaffen,  welche 
für  Kulturentwicklung  und  Persönlichkeitsentfaltung  unerläß- 
liche   Vorausetzung    bilden   Diese   Auffassung  verlangt 

einerseits  strenge  Zielbewußtheit,  Planmäßigkeit,  Sparsamkeit 
und  Ordnung  in  allen  sachlichen  Maßnahmen,  andererseit  die 
Förderung  aller  die  menschliche  Leistungsfähigkeit,  Arbeits- 
frische und  Lebensfreude  begünstigenden  Einflüsse,  Entlastung 
der  Arbeiter  von  schwerer  und  gesundheitsschädlicher  Tätigkeit 
dnnli  Einführung  geeigneter  Hilfsmittel,  Fürsorge  für  IJcht, 
Luit,  W.-irme  und  Nahrung,  Reinlichkeit,  Wohlbehagen  und  Er- 
holung An  diesen  Pflichten  nimmt  der  Ingenieur,  der  auf  dem 
Gebiete  des  Werkstattbaus  tätig  ist,  in  vollem  Umfang  teil." 

Z  i  t  z  1  a  f  f . 

Angewandte  Bewegungsstudien.    Neun  Vorträge  aus 
der  Praxis  der  wissenschaftlichen  Betriebsführung.   Von  Frank 
B.  Gilbreth  und  L.  M.  G  i  1  b  r  e  t  h.    Ubersetzt  von  L  M. 
Witte.   IV  u.  97  S.  in  8".   Mit  11  Abb.  auf  VI  Tafeln.  Verlag 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Berlin  1920.    Preis  20  M. 
Das  Interesse  für  die  Methoden  der  intei^siven  Betriebsorgani- 
sation ist  in  der  ganzen  Welt  im  Steigen 'begriffen,  weil  jede 
Nation  bei  dem  schweren  industriellen  Wettbewerbskampfe  be- 
strebt ist,  den  industriellen  Erzeugungsprozeß  möglichst  wirt- 
schaftlich zu  gestalten.    Es  gilt  für  diesen  Zweck  nicht  nur  die 
mechanischen  Vorgänge  auf  ihre  Verbesserungsfähigkeit  zu  unter- 
suchen, sondern  auch  den  arbeitenden  Menschen  daraufhin  zu  be- 
obachten, ob  seine  Handhabungen  nach  der  höchsten  Wirtschaft- 
lichkeit gemacht  werden.    Dem  letztgenannten  Studium  ist  das 
vorliegende  Buch  gewidmet. 

Die  Verfasser,  das  Ehepaar  Gilbreth,  betonen  in  dem  ein- 
leitenden Kapitel  ihrer  Arbeit  mit  Recht,  daß  in  der  Schonung 
und  Erhaltung  der  menschlichen  Arbeitskraft  das  Hauptproblem 
der  Wiedergesundung  der  Wirtschaft  aus  den  zerstörenden  Wir- 
kungen des  Weltkrieges  liege.  Ein  Hauptmittel  hierzu  liege  in 
dem  sorgfältigen  Studium  der  Bewegungen  bei  den  menschlichen 
Arbeitsverrichtungen  und  deren  Analyse  in  die  kleinsten  Teile 
der  stets  aus  vielen  Einzelzügen  zusammengesetzten  Bewegungs- 
vorgänge  Aus  der  Prüfung  der  zeitlich  und  nach  Richtung  und 
Größe  durch  besonders  ausgebildete  Maßverfahren  festgelegten 
Bewegungszüge  und  dem  Vergleich  dieser  Bewegungsbilder  an 
leistungsfähigen  und  weniger  geschickten  Arbeitern  ergeben  sich 
die  Vorschläge  zur  Vereinfachung  und  damit  zur  erstrebten  zeit- 
lichen Verkürzung  der  Arbeitsgänge.  Die  angewandten  Verfahren 
und  die  benutzten  Maßvorriehtungen  zeugen  von  einer  unübertreff- 
lichen Handlichkeit  und  von  einem  geradezu  genialen  Erfindungs- 
geist. Gilbreth  verwandte  in  der  Hauptsache  Glühlämpchen  mit  in 
bekannten  Zeitintervallen  unterbrochenen  Lichtwirkungen,  die 
an  den  Gelenkpunkten  der  menschlichen  Glieder  und  an  den  be- 
wegten Werkzeugen  befestigt  sind  und  die  mit  anderen  Hilfs- 
mitteln zusammen  eine  genaue  photograpliische  Aufnahme  der  Ein- 


zelvernchtungon    ermöglichen.     Auch   kinematische  Aufnahmen 

von     \  i'l  -elllecriti'M     ,>''lle||  .[ll'l     Hill     Mein     bCSteU    ErlolgU  VOD 

ihm  'MIM  I  ■   :  i,.',  le.si.e  Vorgang  erkannt 
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Die  1,1     1,1,:  ;,     X    ■  .  ,  H,ne. 

lu.i'A  1,1   ,  •miiiä 
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Die  Durchführung  der  bewegungssludien  bildet  den  Schlußstein 
der  von  dein  Altmeister  1  aylor  eiiigeleitelen  sog.  wissenschaft- 
lichen Betriebstuhrung.  Sie  sind  im  Interesse  des  industriellen 
I  orlschrittes  von  uberragender  Bedeutung,  und  wenn  auch  die 
Hilfsmittel  und  Vorbereitungen  nicht  einlach  genannt  werden 
können,  so  wird  sich  ein  Befassen  mit  die&em  Problem  für  manche 
Industriezweige  doch  als  lohnend  erweisen.  Die  gesamte  Volks- 
wirtschaft kann  nur  gewinnen,  wenn  die  Verbreitung  dieser  über- 
raschenden Forschungsergebnisse  in  alle  Kreise  des  industriellen 
Lebens  gefördert  wird.  Das  Studium  der  Schrift  sei  daher  allen 
diesen  Kreisen  warm  ans  Herz  gelegt.  \  W  a  1 1  i  c  h  s. 

Ermüdungs Studium.    Eine  Einführung  in  das  Gebiet  de.~ 
Bewegungsstudiums.  Von  Frank  B.  Gilbreth  und  L.  M.  Gil- 
breth.   Ubersetzt  von  I.  M.  WMtte.    XI.  u.  107  S.  in  8». 
Mit  29  Abb.   auf  XVI  Tafeln.    Verlag  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  Berlin  1921.    Preis  geb.  22  M. 
Die  Ermüdungserscheinungen  beim  arbeitenden  Menschen  sind 
zwar  schon  von  manchen  Forschern,  insbesondere  von  Medizinern 
und  Psychologen,  wie  Kraepeliu,  Rubner,  Boruttau 
u.  a.,  untersucht  und  manche  wertvolle  Erkenntnis  ist  dabei  ge- 
wonnen worden.    Wir  werden  aber  erst  dann  unsere  Kenntnisse 
auf  diesem  Gebiete  wesentlich  vertiefen  und  die  entsprechende 
Nutzanwendung  ziehen  können,  wenn  der  Ingenieur,  der  mitten 
im  Arbeitsgetriebe  steht,  sich  an  solchen  Untersuchungen  betei- 
ligt.   Dem  bekannten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaft- 
lichen Betriebsführung  und  seiner  Frau  war  es  vorbehalten,  als 
einer  der  ersten  diesen  Zweig  der  Forschungstätigkeit,  wie  die 
vorliegende  Schrift  zeigt,  zu  fördern. 

Gilbreth  erkannte  mit  dem  ihm  eigenen  Blick  für  die  Wirk- 
lichkeit der  Dinge,  daß  die  Ermüdung  der  Arbeiter  nicht  so  sehr 
von  dem  Arbeitsvorgang  an  sich,  der  ja  in  den  allermeisten  Fällen 
von  der  mechanisch  angetriebenen  Maschine  vollbracht  wird,  ab- 
hängig ist  als  vielmehr  von  den  Einrichtungen  zur  Entnahme  und 
Fortlegung  der  Arbeit,  von  der  Körperhaltung,  der  Kleidung,  der 
Stellung  der  Bedienungshebel,  der  Beleuchtung,  kurzum  von  dem 
ganzen  Drum  und  Dran  des  Arbeitsplatzes.  Die  Verfasser  weisen 
nach,  daß  eine  ganze  Anzahl  von  Arbeitsverrichtungen,  die  bishe/ 
nur  in  stehender  Haltung  vollführt  wurden,  sich  viel  besser  sitzend 
erledigen  lassen,  so  die  unnötige  Anstrengung  der  Beinmuskeln 
vermeidend.  Dabei  kommt  es  indes  wesentlich  darauf  an,  wie  die 
Sitzgelegenheit  beschaffen  ist,  ob  mit  oder  ohne  Lehne,  ob  mit 
Füßen  oder  als  rollender  Sitz  auf  einer  Gleitbahn.  Nach  dem 
Taylor  sehen  Vorbilde  müssen  alle  die  bisher  unbeachteten 
Nebenumstände  einer  sorgfältigen  Betrachtung  unterzogen  werden. 
Uberall  wird  nach  den  Motiven  der  Arbeitsgewohnheiten  und  den 
Ursachen  der  Ermüdung  geforscht  und  ein  tiefes  Verstehen  des 
physischen  und  psychischen  Zustandes  des  Arbeiters  ist  nach  Gil- 
breth unerläßliche  Voraussetzung  solcher  Studien.  Von  keiner 
Seite  wird  der  Ansicht  widersprochen,  daß  auf  diesem  Gebiete  die 
Interess.en  der  Arbeitgeber  und  der  Arbeitnehmer  in  völlig  glei- 
cher Richtung  laufen;  hier  kann  wahrhaft  soziale  Arbeit  in  einer 
Fülle  geleistet  werden,  wie  sie  nur  an  wenigen  Stellen  in  ihrer 
Bedeutung  erkannt  wird.  Es  kann  daher  der  Wert  dieser  Arbeit 
kaum  überschätzt  werden.  Eine  Fülle  von  Abbildungen  zweck- 
mäßiger, aber  auch  unzweckmäßiger  Arbeitseinrichtungen  wirkt  in 
verständnisförderndem  Sinne.  Jeder,  der  überhaupt  mit  der  werk- 
tätigen Arbeit  in  Berührung  kommt,  sei  er  Leiter  oder  Arbeiter, 
wird  zum  Nutzen  der  Gesamtwirtschaft  eine  Fülle  wichtiger  An- 
regungen finden.  A.  W  a  1 1  i  c  h  s. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung   einielner   Werke  vorbehalten.) 
Bücher. 

Lohnsteuer-Tabelle.    Bearbeitet    von    Stadtsekretär    F.  Reinemer, 
Regenaburg,  und  Bauamtssekretär  F.  Wimraer,  Kochel.  4.  Aufl.  Bayer. 
Kommunalschriften- Verlag  G.  m.  h.  H.,  München  1922.    Preis  4  M. 
(Die  Tabelle  gilt  vom  1.  T.  1922  an  und  enthält  die  Ermäßigungen  der 
Steuer,  Beispiele  und  Auszüge  aus  den  wichtigsten  gesetzlichen  Bestim- 
mungen. ) 

Die  Wasserwirtschaft  in  Bayern.  Herausgegeben" vom  Staatsminieter 
rium  des  Innern,  Oberste  Baubehörde,  Abt.  für  Wasserkraftausnützung 
und  Elektrizitätsversorgung.  53  S.  in  8".  Mit  Anhang  A,  B  u.  C.  u.  zahir 
Abb.    Kommissionsverlag  von  Albert  Mahr,  München  1921.     Preis  25  M. 

Beitrag  zur  Beurteilung  der  Haftung  der  Feuerversicherer  für 
Kurzschlußschäden  in  Turbogeneratoren.  Von  Tipt  Herrn. 
Kanwertz.  48  S.  in  8".  Verlag  von  Hugo  Volckmar,  Rheydt  1921.  PreU 
12  M. 
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Die  Wirtschaftlichkeit  des  Versicherungsbetriebes  und  die 
*    Einheitsversicherung  vom  Standpunkt  der  Rückversicherung. 

Von  Dr.  W.  Rohrbeck.  15  S.  in  8".  Verlag  des  Verbandes  öffentlicher 
I   Feuer  Versicherungsanstalten  in  Deutschland,  Berlin  1921.    Preis  4  M. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Reparationszahliin<^en.  —  Wie  die  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  mit- 
ieilt,  fängt  die  Vorschrift  der  Außenhandelsstellen,  derzufolge  die  ein- 
jehenden  Devisen  der  Reichsbank  überlassen  werden  müssen,  bereits  an, 
sich  in  erfreulicher  Weise  bemerkbar  zu  machen.  Es  ist  der  Reichsbank 
•nöglich  geworden,  einerseits  die  für  die  Reparationszahlungen  ge- 
forderten Devisen  rechtzeitig  zur  Verfü,gung  zu  stellen  und  ander- 
leits  auch  für  sonstige  Zahlungen  aus  dem  allgemeinen  Handels-  und  Ge- 
'ichäftsverkehr  genügend  Mittel  zu  bosohaften. 

Privatreehtliche  Aasprüche  an  Aiiitenbandels-  und  Preis- 
pr.ätun^Sätellen.  —  Das  Landgericht  III,  Berlin,  hat  gelegentlich  der 
Klage  einer  Maschinenfabrik  gegen  den  Verein  deutscher  Maschinenbau- 
,  Anstalten  unter  Abweisung  dieser  ausgeführt,  daß  ein  privatrechtlicher 
Anspruch  gegen  eine  Außenhandelsstelle  nicht  erhoben  werden 
könne,  weil  diese  behördlichen  Charakter  habe.  Es  bestehe  daher  ledig- 
lich ein  Beschwerderecht  an  den  Reichskommissar  für  Ein-  und  Ausfuhr- 
bewilligung als  dis  vorgesetzte  Dienststelle. 

Ziischlassliste  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der 
deutschen  elektrotechnischen  Industrie.  —  Die  in  diesem  Heft 
veröffentlichte  Zuschlagsliste  der  Preisstelle  Nr.  51  (grün)  für  Februar 
bringt  durchweg  Erhöhungen  der  Teuerungszuschläge  sowie  auch 
des  Miiiimalpreises  von  Transformatoren-  usw.  öl.  Textlich  finden  sich 
darin  Änderungen  bzw.  Ergänzungen  bei  den  Ziffern  6,  9,  14,  45a,  68,  die 
für  zwei  Spannungsbereiche  unterteilt  worden  ist,  und  bei  Ziffer  84,  deren 
Teuerungszuschlag  nunmehr  nach  dem  Stückgewicht  verschieden  bemes- 
'sen  ist. 

Außenhandel.  —  Deutschland.     Nach  den  vorläufigen  Er- 
,  gebnissen   hat  die   Einfuhr    elektrotechnischer    Erzeugnisse  im 
Dezember  1921  3089  dz  {3219  i.  Vm.)  im  Wert  von  12,367  MiU.  M  (12,635 
i.  Vm.)  betragen,  die  Ausfuhr  89  126  dz  (77  084  i.  Vm.)  im  Wert  von 
^  399,012  MUl.  M  (357,238  i.  Vm.).  —  Die  Außenhandelsstelle  für  den 
I  Exporthandel  hat  beschlossen,  daß  die  Exporteure  60%  der  aus  hoch- 
1  valutarischen  Ländern  anfallenden  Devisen  an  die  Reichsbank  gelangen 
lassen  müssen.  Die  Reichsbevollmächtigten  der  Außenhandelsstelle  sind  aber, 
I  wenn  der  Beweis  der  Nichtdurchfiihrbarkeit  dieser  Bestimmung  geführt 
j  wird,  zur  Herabsetzung  des  Ablieferungssolls  berechtigt.  —  Nach  einem 
Rundsclireiben  des  Reichsbeauftragten  für  die  Überwachung  der  Ein-  und 
Ausfuhr  soll  auf  Grund  einer  Erklärung  des  Reichswirtschaftsministeriums 
künftig  eine  Überschreitung  von  10  bis  15%  der  auf  den  Ausfuhr- 
bewilligungen bezeichneten  Mengen   und   Gewichte  nicht  mehr 
zulässig  sein.    Die  „D.A.K."  ist  der  Ansicht,  daß  diese  Bestimmung  ge- 
eignet sei,  bei  der  Zollabfertigung  und  dem  Abtransport  der  Waren  große 
Schwierigkeiten    hervorzurufen    imd    die   Ausfuhr   weiter  Wirtschafts- 
zweige erheblich  zu  stören  und  zu  verzögern.    Sie  sei  schon  deshalb  un- 
haltbar, weil  sich  bei  zahlreichen  Waren  das  endgültige  Gewicht  erst  bei 
■fertiger  Verpackung  angeben  lasse.    Zu  diesem  Gegenstand  hat  der  Reichs- 
kommissar für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  Richtlinien  aufgestellt,  nach 
denen  die  bewilligenden  Stellen  verfahren  sollen.  —  Wie  der  „Berl.  Börs.- 
!  "Cour."  schreibt,  soll  nach  Mitteilungen  eines  Vertreters  des  Reichswirt- 
1  Bchaftsministeriums  im   Außenhandelskontroll-Ausschuß  des  Reichswirt- 
I  flchaftsrats  die  Organisation  des  Reichsbeauftragten  für  die  Über- 
wachung der  Ein-  und  Ausfuhr  baldigst  aufgehoben  und  auf  die  Zoll- 
I  Verwaltung  übergeleitet  werden.  —  Einer  Äußerung  des  Reichskommissars 
L  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  zufolge  haben  Gesuche  um  nachträg- 
liche    Bewilligung     des    alten    Ausfuhrabgabensatzes  keine 
Aussicht  auf  Berücksichtigung  mehr;  für  die  Milderung  von  Härten 
kommt  nach  der  D.A.K,  allein  §  12  der  Ausführungsbestimmungen  vom 
8.  IV.  1921  zu  der  Verordnung  vom  20.  XII.  1919  in  Betracht.  —  Beim 
Versand  von  Waren  nicht  deutschen  Ursprungs  nach  dem  Saar- 
ebiet  müssen  die  Ursprimgszeugnisse   nicht  nur  von  der  zuständigen 
eutschen  Handelskammer,  sondern  auch  von  einer  französischen  Kon- 
sulatsbehörde beglaubigt  werden.  —  Finnland.    Nach  Angabe  des  finni- 
schen Konsulats  in  München  besteht  in  Finnland  z.  Zt.  große  Nachfrage 
u.a.   nach   Apparaten   der   Feinmechanik,  (  lektrischen  Maschinen 
und  Bedarfsartikeln.  —  Japan.    Um  über  die  Änderung  des  Zoll- 
tarifs zu  beraten,  ist  ein  ständiger  Arbeitsausschuß  ernannt  worden.  Es 
handelt  sich  zunächst  um  Schutzzölle  für  Waren,  deren  Herstellung  in 
Japan  bereits  mit  Aussicht  auf  Erfolg  betrieben  wird  oder  wünschenswert 
erscheint.    Der  Tarif  soll  sowohl  Zölle  enthalten,  die  nach   dem  Netto- 
gewicht erhoben  werden,  wie  auch  solche,  für  die  der  Wert  der  Waren  auf 
Grund  der  cif-Preise  maßgebend   ist.  —  Britisch  -  Indien.     Wie  die 
„Weltw.  Nachr."  schreiben,  ist  man  in  indischen  Kreisen  allgemein  für 
einen  Schutzzoll,  erwartet  jedoch  von  einer  Bevorzugung  des  britischen 
Reiches  keine  Vorteile. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Nach  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
werden  die  inneren  Beziehungen  im  'Elektromontankonzern  dadurch 
verstärkt,  daß  Geheimrat  Dr.  E.  Kirdorf  von  der  Gelsenkirchener  Berg- 
werks-A.G.  und  Generaldirektor  Dr.  A.  Voegler  der  Deutsch -Luxembur- 
gischen Bergwerks-  und  Hütten-A.G.  in  den  Vor  tand  der  SSW,  Generaldirek- 
tor K.  Koettgen  (SSW)  und  Direktor  Dr.  A.  Franke  (S.  &  H.)  in  den  Vorstand 
der  genannten  Montangesellschaften  eingetreten  sind.  —  Die  Osram werke, 


G.m.b.H.,  Kommanditgescllschiift,  B-tIIh,  hat,  insl,.so.Hlr,T  für  <hn 
weiteren  Ausbau  der  AuslaruLsorganisal  i.h,.  .Im-  Ans-:,  Im  vmi  lidO  Mill.  M 
Obligationen  beschlossen.  Für  diese  isl  nii  Iii  nur  .  iie  f.  \  '  r/iiisun(.' 
von  5%  vorgcselien,  sondern  aueli  eine  \'ei  l'uIii  n     \..n  j.     h.lii  fiii 

jedes  angefangene  oder  volle  Pro/.i'iit,  um  cla-  .h.  i.,'  ,]  \  1)  ,  l;  Imru- 
dividende  der  Stammaktien  der  AKC.  mi'l   \  n  II      ■  -f. 

Diese  Vergütung  soll  jedocii  je  .Jahr  h/ichstei]-   .      i  :  Ii,!:,  i. 

Zahlung  des  Kapitals  und  des  Aufgeldes  zur  /.iM  ,  i  -i  i  n  :  \er- 
gütung  übernehmen  die   beiden   Gescllscliafi' i.  i        i  nMn.  1 1  -  he 

Bürgschaft.  —  Die  Osramwerke  haben  naeli    1  '      i       !  n  it  iler 

General  Electric  Co.  einen  neuen  Vertrag   m-      I.  I'^i  iit- 

und  Erfahrungsaustausch  auf  dem  Glühlanipenj  l.e  i  i  i  i  ,  n  Um 
ihre  Betriebsmittel  im  Hinblick  auf  schwebende  ()(  seljafle  /ur  l'.-frie- 
digung  künftiger  Gelderfordernisse  der  Tochtergesellseiiaftcti  /.u  ver- 
mehren, hat  die  Elektrizitäts-A.G.  vorm.  W.  Lahmeyer  &  Co.,  I'VanU- 
furt  a.  M.,  eine  5%ige  Anleihe  von  20  MiU.  M  abgeschlossen.  —  Die  Ober- 
rheinische Elektrizitätswerke  A.G.,  Mannheim,  hat  ihr  Grund- 
kapital auf  0,66  Mill.  M  herabgesetzt.  —  Die  Bayerische  Elektricitäts- 
Licferungs- Gesellschaft,  Bayreuth,  die  von  ihrem  Großkraftwerk 
Arzberg  aus  den  größten  Teil  des  Kreises  Oberfranken  versorgt,  wird  in- 
folge gesteigerten  Bedarfs  an  elektrischer  Arbeit  eine  umfangreiche  Er- 
weiterung der  Betriebsanlagen  vornehmen.  Das  Aktienkapital  soll  um 
25  MUl.  M,  die  Obligationsschuld  um  20  MiU.  M  erhöht  werden.  —  Die 
Isar  werke  A.  G.,  München,  haben  die  Genehmigung  erhalten,  für  10  Mill. 
M  5%ige  Schu  dverschreibungen  auszugeben.  —  Die  Ertel-Werke  A.G. 
für  Feinmechanik,  München,  ist  durch  Erwerb  der  Aktienmajorität  in  den 
Konzern  der  Telephon-Fabrik  A.G.  vorm.  J.  Berliner,  Hannover, 
übergegangen.  Maschinen,  Lagervorräte  und  Halbfabrikate  werden  an 
die  TochtergeseUschaft  des  letztgenannten  Unternehmens,  die  Bayerische 
Telephonfabrik  A.G.,  verkauft,  und  mit  dieser  schließen  die  Ertel-Werke 
einen  Pabrikationsvertrag  ab.  —  Die  Zeichnung  auf  die  5%igen  Teilschuld- 
verschreibungen der  Rhein-Main-Donau  A.G.  hat  rd  600  MUl.  M  er- 
geben, d.  i.  das  Doppelte  der  aufgelegten  Summe.  —  Die  „Hermes"  Erste 
Sächsische  A.G.  für  Telephon-  und  Schwachstrom-Industrie,  Dresden, 
hat  ihre  Firma  in  Schlee- Werk  A.G.  mit  dem  Sitz  in  Birkwitz  geändert. 

Neue  Gesellschafton.  —  Elektro-Flutwerk  Husum,  G.  m. 
b.  H.,  Hamburg.  Gegenstand:  Errichtung  und  Betrieb  eines  Flutwerkes 
bei  Husum  nach  dem  Sy.stem  des  Zivilingenieurs  E.  F.  G.  Pein,  Hamburg, 
zwecks  Gewinnung  elektrischer  Stromenergie  aus  Ebbe  und  Flut.  Stamm- 
kapital: 20  000  M.  —  Deutsche  Läutewerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegen- 
stand: Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Läutewerke  und  anderer 
elektrotechnischer  Artikel.  Stammkapital:  48  000  M.  —  „Tevege" 
Technische  Vertrie bs-G.  m.  b.  H.,  Bad  Nauheim.  Gegenstand:  Ver- 
trieb elektrischer  Bügeleisen  mit  automatischer  Schaltvorrichtung,  elek- 
trischer Heizapparate,  Motorenöfen  usw.    Stammkapital:  20  000  M. 

Betriebsergebnisse.  —  Oberbayerische  Überlandzentrale 
A.G.,  München,  1920/21.  Anschlußwert  der  Transformatorenstationen: 
15  336  KVA  (14  703  i.V.);  Überschuß  aus  Stromlieferung,  Zählermieten, 
Installationen  usw.:  3  736  361  M;  Handlungsunkosten:  336  380  M;  Obli- 
gationszinsen, Steuern,  Versicherung:  1  387  638  M;  Abschreibungen: 
166  719  M;  Zuweisungen:  1,05  MiU.  M;  Gewinn  mit  Vortrag  (35  772); 
831  396  M;  Dividende:  9%  auf  8  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  51  257M. 

Eapitalserhöbungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elek- 
troindustrie. —  Der  „Reichsanz."  hat  im  Januar  folgende  Kapitals- 
erhöhungen mitgeteilt:  Schlesische  Elektrizitäts-  und  Gas-A.G.. 
Breslau:  um  16,8  auf  33,6  MUL  M.  —  Elektrizitätswerk  Schlesien 
A.G.,  Breslau:  um  20  auf  60  MiU.  M.  —  Telephon-Fabrik  A.G.  vormals 
J.  Berliner,  Hannover:  um  20  auf  40  MiU.  M.  —  Elektricitätswerk 
Südwest,  A.G.,  Berlin:  um  21,5  auf  40  MiU.  M.  —  Gesellschaft  für 
elektrische  Unternehmungen,  A.G.,  Berlin:  um  75  auf  150  MiU.  M. 

—  Sachsenwerk,  Licht-  und  Kraft-A.G.,  Dresden:  um  17  auf  75  MiU. 
M.  —  Neue  Amperkraftwerke-A.G.,  München:  um  6  auf  20  MiU.  M. 

—  Brown,  Boveri  &  Cie.  A.G.,  Mannlieim:  um  60  auf  175  MiU.  M.  — 
Isaria-Zählerwerke A.G.,  Mimchen:  um  5,5  auf  16,5  MUL  M.  —  Elek- 
tricitätswerk Westfalen  A.G.,  Bochum:  um  44  auf  50  MiU.  M.  — 
Bank  Elektrischer  Werte  A.G.,  Berlin:  um  39,4  auf  118,5  MiU.  M. 

—  Landkraftwerke  Leipzig,  A.G.,  Kulkwitz:  um  20  auf  40  MiU.  M. 

—  Überlandzentrale   Stettin  A.G.,  Stettin:  um  10  auf  20  MiU.  M. 

—  Kraftwerk  Altwürttemberg  A.G.,  Beihingen:  um  10  auf  20  MiU. 
M.  —  H.  Pöge   Elektricitäts-A.G.,  Chemnitz:  um  10  auf  56  MiU.  M. 

—  Voigt   &  Haeffner,  A.G.,  Frankfurt  a.  M. :  um  10  auf  50  MiU.  M. 

—  Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen  A.G.,  Berlin:  um  5  auf 
75  MiU.  M.  —  Vereinigte  Licht-  und  Kraftwerke  A.G.,  Osterode 
a.  H. :  um  0,2  auf  2,2  Mill.  M.  Die  Summe  der  Erhöhungen  beträgt 
3J0,4  MiU.  M  (190,5  i.  V.). 

Baumarkt.  —  Ersens  (Hannover).  Die  kirchlichen  Gebäude 
soUen  Anschluß  an  die  Elektrizitätsversorgung  erhalten.  —  Falken - 
steia  (Bayern).  Für  die  Versorgung  der  Marktgemeinde  mit  elektrischer 
Arbeit  ist  eine  Genossenschaft  gegründet  worden.  —  Oppenau  (Baden). 
Die  Stadt  wUl  ein  Elektrizitätswerk  bauen.  —  Pforzheim.  l)i<  Stadt  iiat 
Entwürfe  für  den  Ausbau  der  Enz-  und  Nagold-Wasserkrafte  ferti-_'.-telit. 

—  Sternberg  (Mecklenburg).  Der  Anschluß  der  Stadt  au  -In  l  1.  il  uid- 
zentrale  Schwerin  wird  geplant.  —  Ulm.  Der  Verbami  d-  r  Oli.  r>  i  ■  d.i- 
schen  Elektrizitätswerke  hat  der  Ausführung  verscliirdi  ih  r  ■i  -l,"-':  Pro- 
jekte zur  Verbesserung  der  Stromlieferung  zuaestimmt  und  hi.  itur  zunarhst 
rd  120  MiU.  M  bewiUigt.  —  Waldshut  (Baden).  Für  dm  Umbau  der 
Gleichstromanlage  für  Drehstrom  werden  0.71  .Mül.  M  izefordert.  — 
Wasserburg  (Bayern).  Zur  Unterstützung  der  Eh  ktri/.itatsversorgung 
der  östlich  München  gelegenen  Gemeinden  Haag,  Isen,  Wasserburg,  Dorfen 
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und  ihrer  Umgebung  soll  am  Soyensee  (Inngebiet)  ein  Speicher-  und 
Spitzenwerk  errichtet  werden.  Man  erwartet  eine  jährliche  Energieliefe- 
rung von  etwa  1,2  Mill.  kWh.  Die  Baukosten  der  von  Zivilingenieur 
Hallinger  projektierten  Anlage  sollen  10  Mill.  M  betragen.  —  Witten- 
berge.   Das  Elektrizitätswerk  soll  erweitert  werden. 

Von  der  Börse.  —  (2C.  I.  bis  31.  I.  1922.)  Die  Börse  trat  in  der 
Berichtszeit  aus  ihrer  abwartenden,  unsicheren  Haltung  nicht  heraus. 
Politisch!  bedeutungsvoll  waren  u.  a.  die  Annahme  des  Steuerkomprornisses 
mit  der  Bewilligung  einer  Zwangsanleihe  und  der  Wahrscheinlichkeit 
einer  freiwilligen  Anleihe,  die  Absendung  der  deutschen  Reparationsnote 
an  die  Wiedergutraachungskommission  in  Paria  sowie  deren  Aufnahme 
bei  den  alliierten  Rjgierungen.  Von  wirtschaftlichen  Momenten  seien  die 
Streikdrolumg  der  Eisenbahner,  die  Ablehnung  des  Schiedsspruches  im 
.Metallgowerbe,  Tarifbewegung  im  Ruhrkohlenbergbau,  glatter  Verlauf 
lies  Ultimo,  aktive  Handelsbilanz  im  Dezember  1921  (Passivsaldo  der 
deutschen  Zahlungsbilanz  von  rd  2  Milliarden  Gldm  in  192D  genannt. 
Elektroaktien  waren  Schwankungen  unterworfen. 
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WARENMARKT 

Elektrische  Heiz-  und  Kocliapparate. —  We  gen  der  allgemeinen 
Rohstoff-  und  Materialverteuerung  sowie  der  fortwährenden  .  Erhöbung 
der  Löhne  und  Gehälter  hat  die  Vereinigung  der  Fabrikanten  elektrischer 
Heiz-  und  Kochapparate  E.  V.,  Charlottenburg,  ab  1.  II.  die  Teuerungs- 
zuschläge für  Bügeleisen  nebst  Zuleitungen  und  für  Wasserkocher  aus 
Aluminium  von  600  auf  750  %,  diejenigen  für  Wasserkocher  aus  Messing, 
vernickelt,  und  für  alle  luxussteuerpflichtigen  Fabrikate  von  1050  auf  1200% 
und  die  Teucrung=zuschläge  für  nichtluxussteuerpflichtige  Fabrikate 
von  900  auf  1050%  gesteigert.  —  Elektro po rzcllan.  Die  Außenhandels- 
stelle  für  Feinkeramik  hat  für  die  einzelnen  Artikel-  und  Ijändergrrnppen, 
bei  denen  nunmehr  die  Gruppe  C  in  Ci  Italien  und  C  2  Tschechoslowakei 
geteilt  worden  ist,  neue  Multipliklatoren  für  die  Errechnung  des  Aus- 
fuhrmindestpreises festgesetzt,  die  der  „Elektrotechn.  Anz."  1922,  Nr.  10, 
mitteilt.  —  Kohle  Im  „Reicbsanz."  1922,  Nr.  27,  hat  der  Reichskohlen- 
verband die  seit  dem  1.  II.  geltenden  neuen  Brennstoff  Verkaufspreise 
je  Tonne,  einschl.  Kohlen-  und  Umsatzsteuer  (1,5%),  veröffentlicht.  Danach 
kosten  nunmehr  im  Gebiet  des  Rheinisch- Westfälischen  Kohlen- 
syndikats unter  Fettkohlen:  Förderkohlen  468,10  M,  Stückkohlen  617  M, 
gew.  Nußkohlen  I  bis  III  630,90  M,  Kokskohlen  477.50  M;  ferner  unter 
Gas-  und  Gasflammkohlen:  Flammförderkohlen  468,10  M,  Gasflamm- 
förderkohlen  491,10  M,  Stückkohlen  I  617  M,  gew.  Feinkohlen  477,50  M; 
sodann  unter  Koks:  Großkoks  I  682,70  M,  desgl.  II  678,10  M,  Gießereikok» 
710,30  M,  Brechkoks  I  815,70  M,  Knahbel-  und  AbfaUkoks  707  M;  schließ- 
lich Briketts  I  686,10  M,  desgl.  III  682,60  M.  Im  Gebiet  des  Mitteldeut- 
schen Braunkohlensyndikats  (außer  Kassel)  stellen  sich  Briketts 
in  größerem  Industrieformat  auf  369  M,  Nüßchenbriketts  auf  399  M.  — 
Elsen.  Der  Roheisenausschuß  des  E.  W.  B.  hat  die  Robeisenverkaufa- 
preise  für  Lieferungen  ab  1.  II.  wie  folgt  erhöht:  Hämatit  3979  M,  kupfer- 
armes Stahleisen  3644  M,  Gi  ßereirohe'isen  I  3447  M,  desgl.  III  3371  M, 
siegerländer  Stahleisen  3064  M,  Spiegeleisen  (8  bis  10%  Mn)  3186  M,  luxem- 
burger  Gießereiroheisen  2894  M,  Temperroheisen  3388  M,  Ferromangan 
(80%)  12030  M,  desgl.  (50%)  9580  M  und  Ferrosüizium  (10%)  4750  M/t. 

—  Seitens  des  aus  Vertretern  der  Erzeuger,  Verbraucher  und  des  Handels 
gebildeten  Ausschusses  des  Stahlbundes  sind  für  Februar  folgende  Richt- 
preise (Thoinasqualität)  festgesetzt  worden:  Rohblöcke  4210  M,  Vor- 
blöcke 455  I  M.  Knüppel  4680  M  Platinen  4785  M,  alle  ab  Scluüttpunktr 
Pormeisen  5440  M,  Flußstabeisen  5550  M,  Universaleisen  6050  M,  Bandeisen 
6130  M,  alle  ab  Oberhausen;  Grobbleche  (5  mm  und  mehr)  6220  M  ab  Essen, 
Mittelbleche  (3  bis  5  mm)  7100  M  ab  Siegen,  Feinbleche  (1  bis  unter  3  mm> 
7400  M,  desgl.  (unter  1  mm)  7600  M,  beide  ab  Dillingen  und  Walzdraht 
6000  M/t  ab  Werk.  Der  Aufpreis  für  Siemens-Martin- Qualität  beträgt 
300  M/t  für  nichtoberschlesisches  Material.  Oberschlesischen  Werken  ist 
ein  Zuschlag  von  400  M/t  für  das  gesamte  Material  auf  250  M  Mindestfracht - 
vorsprung  für  Lieferung  im  Februar  zugestanden  worden.  —  Gummi _ 
Der  Gummimarkt  blieb  in  der  ganzen  letzten  Zeit  recht  still.  In  London 
wurden  am  I.II,  für  Standard  Crepe  und  Sheets  loco  d,  für  April  Juni- 
Ware  9'/Hd  und  für  Juli/September-Ware  10 /g  d/ Ib  verlangt.  —  Baum- 
wolle. Die  New  Yorker  Baumwollnotierung  ging  bis  zum  1.  II.  auf  17,20  cts 
für  Locoware  und  16,80  cts/lb  für  Februar -Terminware  zurück.  Bremen 
notierte  am  gleichen  Tage  82  {o  M/kg.  Auf  der  Stuttgarter  Industrie-  und 
Handelsbörse  vom  1.  II.  sind  die  Preise  weiter  gestiegen,  u.  zw.  für  Baum- 
wollgarne um  7  bis  10  M/kg  und  für  BaumwoUgewebe  um  1  M'm.  —  Jute» 
Die  Rohjutepreise,  die  Ende  1921  infolge  der  schlechten  Ernte  gestiegen 
waren,  sind  in  letzter  Zeit  wieder  zurückgegangen.  Diese  hatte  einmal 
seinen  Grund  in  der  schlechten  Lage  auf  dem  Fabrikatemarkt  in  Indien, 
sodann  in  der  Abschwächung  des  dortigen  Wechselkurses  und  in  Fracht- 
ermäßigung. Jetzt  werden  in  London  für  Native  first  Marks  Februar 
lieferung,  25,10  £,  Märzlieferung  25,15  £/ton  notiert.  —  Zement.  Die 
Höchstpreise  sind  ab  1.  II.  für  Lieferungen  an  private  Abnehmer  im  Ge- 
biet des  Norddeutschen  Zementverbandes  auf  6235  M,  in  dem  des  Rheinisch- 
Westfälischea  auf  5895  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zementverbandes 
auf  6383  M/10  t  einschl.  Umsatzsteuer  erhöht  worden.  —  Sauer-  und 
Wasserstoff.  Die  Sauerstoff-  und  Wasserstofferzeuaer  haben  infolse 
weiter  gestiegener  Gestehungskosten  folgende  neuen  ab  1.  11.  geltenden  Preise 
festg-^setzt:  für  Sauerstoff  bei  Lieferung  unter  Abschluß  m  Ei2enfla.=chen 
10  M,  in  Leihflaschen  12  M/m^i  und  außer  Abschluß  bzw.  11  und  13  M.  für 
Wasserstoff  bei  Lieferung  unter  Abschluß  11  bzw.  13  Jl  und  auße  r  Abschluß 
12  bzw.  14  M  frei  Bahnstation  der  Erzeusrunssstelle.  —  lienzol.  Infolge 
Erhöhung  der  Gestehunsrskoston  sind  die  Höchstpreise  für  je  100  ka  Rein- 
gewicht bei  Rohbenzol  auf  15.50  M  ab  Gewinnungsanstalt  und  1730  M  ab 
letzter  Lagerstelle,  bei  lleinbenzol  auf  1700  ]M  bzw.  1880  M  gesteigert  worden. 

—  Metallhalbfabrikate.  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m. 
b.  H..  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund-  und  Ruhtpicise  je  100  kg 
am  1.  II.  unverbindlich  für  Aluminium -Bleche,  -Driiht.  .  -Staivj,  n  11.500  M, 
Aluminium-Rohr  15000  M.  Kupfer- Bleche  8000  M,  Kupf.  i -Diaht.  .  -Stanzen 
7300  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  8250  M,  Kupfer-Schal,  n  Hluo  M.  Mf  ssing- 
Bleche,  -Bänder,  -Drähte  7100  M,  Messing-Stangen  50U0  V..  j^smg-Rohre 
o.  N.  8000  M,  Messing-Kronenrohr  9000  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  8820  M,  Neusilber-Bleclio,  -Drälite,  -Stangen  14ü(X)  M. 
Schlaglot  5300  M.  —  Altmetalle.  Am  Berliner  iMarkt  wurden  am  31.  I. 
etwa  folgende  Preise  notiert:  für  altes  Elektroh-tknpter  öböü  bis  57.50  M, 
unverzinntes  Schwerkupf.-r  .54.-|0  bis  5.-1.30  M.  Mascliinenrotcuß  4000  bis 
4100  M,  Messingzünder  2'.iiio  bis  :;(HIoM.  ifine,  neue,  weiche  Messmablech- 
abfälle  4000  bis  4100  M.  S.  hw.  rni.  ssum  300U  bis  3100  M.  altes  Weuhblei 
1700  bis  1750  M,  Zinkz.uiul.-rlecicruuü;  i.  PI.  oder  Korp.  1525  bis  1575  M 
Altzink  1525  bis  1575,  Roinalumiuiumblechabfälle  (98'99^^o)6000bis610üM  je 
100  ks;  in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wafreuladunücn.  —  Melallpreise. 
Die  Notierungen  der  Verciniirung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfer- 
notiz bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallborsenvorstandes  (letztere 
verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  m  M/100  kg  wie  folgt: 
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Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg.  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3%   .  .  . 

Originalhütten  we  ich  blei  

Originalhüttenrohzink,    Preis  im 

freien  Verkehr  

„   (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 

Platte  nzi  n  k  (remelted)  von  handels- 
üblicher Beschaffenheit  

Originalhütten  a  1  u  m  i  n  i  u  m  98/99% . 
in  Blöcken,  Walz-  od.  Drahtbarren 
desgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren  99% 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 
Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%    .  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


14000  14100 
13750—13  850 
124(10—  12700 
2100—2150 


14100-  14200  13700—13810 
138T0— 13900  13500— 136.T( 
124)0—12700  124^0—127(0 
2100  -2150  I  2150  -2175 

3750—3800  I  3775—3800 


0  bis    63    10  0 


64  10 


64  12 


159  10 


*  Kupfer:  best  selected  

»      „  electrolytic  

*  „       wire  bars  

*  „       Standard,  Kasse  .  .  . 

*  ,,  ,,3  Monate   65 

Zinn:  Standard,  Kasse   157 

3  Monate   158 

„       straits   159 

Biei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  23 

„     gew.  engl.  Blockblei   24 

Zink:  gew.  Sorten   25 

„       remelted   24 

„      engl.  Swansea   26 

Antimon:  engl.  Regulus   34/39  i  net  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%   120  £  Inland,  1-25  t  Ausland 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   180  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nom   22  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  11  i  10  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit   12  s  nominal 

In  New  York  notierten  am  3  11.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,62 
Eisen  18,75;  Blei  4,75;  Zink  4,52;  Zinn  31,50  cts|lb. 


Netto. 


Abschluß  des  Heftes:  4  Febrnar  1922. 


Zuschlagsliste  Nr.  51  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 

für  Februar  1922. 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 

Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
eteile vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr (61  bis  66),  Glühlampen  (68),  Fernsprechschnüre  (70  bis  72), 
wird  für  Aufträge,  die  nach  dem  12.  XI.  1921  angenommen  sind,  der 
Teuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 
L  Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
80  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
60  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage  bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonates  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


4.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der  Versandbereitschaft  gleich- 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Lieferzeit  als  15  Monate 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmachungen  vorbehalten. 

Bei  den  oben  als  Ausnahme  bezeichneten  Gruppen  gelten  für 
Berechnung  de«  Teuerungszuschlages  die  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  älteren  Grund- 
preise abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag  (weißer  TZ) 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  =  dreifacher  grüner 
TZ  -f  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  I.  1920 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VII.  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  -f  100. 


Teuerungrszuschlag 


Teuerungszuschlag 


bezogen 
Uuf  1()00 
Umdr. 


ineratoren,     Motoren.     Umformer  und 
Drehtransformatoren,  soweit  nicht  für 
Sonderausführungen  Zuschläge  in  der  Liste 
aufseführt  sind, 
über  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  \ 
bis  20  kVA  bei  Generatoren     .    .  . 
über  20  bis  1(X)  kW  bzw.  über  20  bis 
100  kVA  bei  Generatoren  .... 
über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei 
Generatoren  J  ' 

Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  .  . 
Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  .  . 
Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen.  Ent- 
stSiihungspumpen,  Kompressoren  und  Zentri- 
fugalventilatoren   

GesteiHMbohrma-^rhinen  und  -gerate  .... 
Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motor- 
schleifen, Motortragen,  Motorwagen  .... 
Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA 
bei  Generatoren,  bezogen  auf  IdOO  Umdr., 
sowie  Sondermotoren  für  Nähmaschinen,  Bu- 
reau- und  Haushaltmaschinen,  medizinische 
Apparate  usw.,  ferner  Kommutator-Motoren 
für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW,  be- 
zogen auf  lOüO  Umdr  und  Vertikalmotoren  bis 
2(1  kW.  hP7,og«n  auf  \m^  Umdr.  . 

impfturbinen. 

.  Turhosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und 
ohne  Zwischenvorgelege,  und  Kondensations- 
anlagen   


1050 
1250 
1400 


b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen 
oder  Zahnradvorgelegen,  Dampfturbinen  und 
Kondensationsanlagen  

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen.  Zahnradvorgelege,  Turbokom- 
pressoren und  Turbogebläse  allein  .... 

13.  Kondensationsanlagen  und  Wärmeaustausch- 
apparate allein  

Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser.  Kontroller,  Reguliei-widerstände, 
Tret-.  Webstuhl-,  Sterndreieckschalter,  Kran- 
und  Aufzugsapparate  ausschl.  Selbstanlasser 
für  Drnckknopf-  und  Hebelsteuerung,  Schütze 
und  Bremsmagnete  ....  .... 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und 
Regulierapparate,  Selbstanlasser  für  Druck- 
knopf- und  Hebelsteuerung,  Bremsmagnete 

16.  Gleitschienen.  Verankerungen  

Ifia.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege  

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.r  bis  150  kW  Stundenleistung 
elektr.  Bremsen  \  über  150  kW 

17a.  Bahntransfonnatoren  

I7b.  Motorkompressoren     und  Motorventilatoren 

(vollst.  Aggregate)  

17c.  Hilfsmotoren  
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18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender, 
elektr.  Kupplungen,  Trennschalter,  Ertlungs- 
schalter  und  Sonderausführungen  von  Schalt- 
apparaten und  Installation.smati-rialien  lürBahn- 
fahizeuge   .  . 

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shunt- 
widerstände  ....   

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für 
Straßenbahntriebwagen  und  mit  elektrischer 
Bremse  versehene  Anhängewagen,  ausschl. 
Leitungen  und  Montage,  ferner  vollständige 
elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomotiven 
für  Bergbau  und  Industrie   

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von 
Vollbahn-Lokomotiven  und  Voilbahn-Triebwa- 
gen,  einschl.  Montage  

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  In- 
dustrie   

Transformatoren  und  Gleichrichter. 

22.  Transformatoren  bis  100  kVA  ■  1100 

22a.  „  über  100  kVA   1200 

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  1100 

23a.  Ersatz-Glaskörper  

"24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör 
Schaltapparate   und   Material   für  Schalt 

anlagen. 

26.  Hebelschalter.  Erdschluß-  und  Stromrichtungs- 
anzeiger, Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter, 
soweit  nicht  in  Gußgehäuse    .    .  .... 

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  ölfül- 
lung  und  nicht  in  Eisen-  oder  Gußgehäuse; 
Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter   1100 

27.  Niederspannunjrs-Streifen-  und  Röhren-Siche- 
rungen für  Schalttafelbau   1100 

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Siche- 
rungen   

^28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschal- 
ter, Streckenschalter,  soweit  nicht  für  öl   .  . 

:29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen 
und  armierte  Wanddurchführungen  .... 

29a.  Schmelzeinsätze  fürHochspannungs-Sicherungen 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  .  . 

32.  ölschalter  (ohne  öl),  einschl.  Hilfsapparate  . 

33.  Uberspannungs  -  Schutzvorrichtungen  (außer 
Schutz-  und  Erdungsdrosselspulen)     ....  1100 

34.  Schutzdrosselspulen   1200 

35.  Erdungsdrosselspulen   1150 

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schal- 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zu- 
gehörigen Sammelschienen,  Verbindungsleitun- 
gen und  Kleinmaterial  ausschl.  Instrumente 
und  Apparate,  aber  einschl.  Zusammenpassen 
beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und  Leitungen 
für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu  Tages- 
preisen mit  Kupferklausel)  

88.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte    .    .  1150 
39.  Schaltapparate    und    Schaltgruppen    in  Guß- 
gehäuse   11.50 


Me 


ate 


nd  Zubehö 


41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen 
runden  Blechgehäusen  nicht  über  250  mm 
Sockeldurchmesser  zum  Aufbau  oder  Einbau 
für  Schalttafeln  mit  Dreheisen-  oder  Drehspul- 
meßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Isolations- 
und Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstru- 
mente, einschl.  Wandarme  und  Säulen,  für 
Starkstromanlagen.  Tras;bare  Kontrollinstru- 
mente ohne  Spiegelskala.  Montage-  und  Blitz- 
ableiter-Meßbrücken. Temperaturmeßgeräte. 
Schiebewiderstäude  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte   .  . 

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  


Installa 


ate 


44.  Sicherungseleniente  (Einzelsicherungen)  .  . 

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel,  (Patronen,  Stöp- 
selköpfe, Paßringe  bzw.  Paßschrauben,)  Größe  I, 
Hu.  III  (Klein-,  Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.) 

45b.  Wie  4.5a,  jedoch  Größe  IV  und  V    .    .    .  . 


46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrau- 
ben   

Sicherungselemente   (Einzelsicherungen)  zum 
Ringbolzen-feicherungssystem  (Siemens)  .    .  . 
48.  Patrontin     zum  Ringbolzen-Sicherungssystem 

(«■e.nens)  

Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und 
Patronen    zum  Keilkontakt-Sicherungssystem 

(Siemens)  

Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht 

in  Gußgehäuse   

P'reileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen, 
Freileitungs-Armaturen  bis  BtXJ  V,  soweit  nicht 

in  Gußgehäuse   

Zählertafeln,  armiert  

Drehschalter.  Steckdosen  und  Stecker,  soweit 
nicht  in  Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen, 

-Scheiben  und  -Klemmen  u.  dergl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  guß- 
eisernes Installationsmaterial  

55a.  Metallfassungen  .   

55b.  Schalenhalter,  Nippel,  Kabelschuhe  und  Ver- 
binder u.  dergl  

66.  Glühlichtarmaturen,  einschl.  wasserdichter  Fas- 
sungen, und  Handlampen  ....... 

Installationsmaterial  für  Schiffe  (ausschl.  der 
zweiteiligen  Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  . 
lierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

61.  Verbleite  Eisenrohre  (Bleirohre)  

Verzinkte  Eisenrohre  

Feinzinkrohre  (kein  verzinktes  Eisenblech) 

64.  Messingrohre  

Papierrohre  mit Stahlpsnzerschutz  (Stahlpanzer- 

röhre)  

Schwarze  Papierrohre  ohne  Metallmantel  mit 

Muffe  

Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  v 
Heizlampen,  für  Normalspannungen    (20  Volt 

und  darüber)  

68b.  Glühlampen   jeder  Art  für  Niederspannungen 
(unter  20  Volt)  sowie  Telephoulampen    .    .  . 
Telegraphie  und  Fernsprechwesen. 
69a.  Apparate   für  Haustelegraphie  (Wecker,  Ta- 

bleaus,  Kontakte,  Zubehör)  

69b.  Hausfernsprech- Apparate  flir  Batterieanruf  und 

einfache  Induktor  Apparate  

69c.  Fernsprech- Apparate  zum  Anschluß  an  Zentral- 
umschalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  . 
69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  .  . 
69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate 

69  f.  Apparate  für  Telegraphie  

Linienwähler- Anschlußschnüre  |  o^^cParaband 

71.  Stöpselschnüre  (Privattj-pen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine 
Beleuchtungszwecke  

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  .... 

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer, 

Kriegs-  und  Handelsschiffe)  

Widerstände  

Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  .... 
mmifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  . 

82b.  Isoliergriffe  in  nicht  verbandsmäßiger  Ausfüh- 
rung   .    .        .  . 

Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von 
Metall  (armierte  Anschlußklemmen  usw.)    .  . 

84.   Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis  50  g 

b)  „       „  „  über  50  „ 
erschiedeues. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:    Nettopreis  für  Liefe- 
rungen ab  1,  II.  1922  mindestens  2800  M  für  100  kg  ohne  Faß 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/ V  der  Preisstelle. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  K.  0.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  — 


Verlag  von  JaliasBprIngerln  Berlin. 
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Dielektrische  Verluste  und  zulässige  elektrische  Maximalbeanspruchung  in  Hochspannungskabeln. 

Von  M.  Höchstädter,  Haag. 


Übersicht.  An  Hand  von  älteren  und  neueren  Erfahrungen  und 
Versuchsergebnissen  an  europäischen  Hochspannungskabeln  verschiedener 
Herkunft  wird  gezeigt,  daß  der  von  Clark  und  Shanklin  angegebene 
,,Ionisierungspunkt"  kein  für  Hochspannungskabel  allgemein  zutreffendes 
Kriterium  sein  kann  und  daß  der  von  Clark  und  Shanklin  daraus  ab- 
geleitete Grenzwert  der  zulässigen  Maximalbeanspruchung  erheblich  zu 
niedrig  liegt.  — 

„Lokale  Ionisation"  („Heiße  Stellen")  und  das  Maß  der  chemischen 
Stabilität  der  Isolierstoffe  bei  Dauerbeanspruchung  durch  Spannung  und 
Temperatur  sind  die  wichtigen  und  aktuellen  Umstände,  welche  die  zu- 
lässige Maximalbeanspruchung  gut  hergestellter  Hochspannungskabel 
begrenzen. 

I.  Einleitung. 

Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  über  Hochspannungskabel, 
welche  ich  im  Jahre  1910  veröffentlicht  habe^),  sagte  ich: 

„Di©  vorstehend  mitgeteilten  Resultate  beanspruchen  dem- 
gemäß keine  weitergehende  Gültigkeit,  als  eben  für  das 
Material,  an  welchem  sie  gewonnen  wurden.  ..." 

Inzwischen  sind  eine  Anzahl  weiterer  Arbeiten  erschienen, 
hauptsächlich  in  den  Vereinigten  Staaten^).  Deren  Verfasser  sind 
teilweise  scheinbar  weniger  vorsichtig  mit  den  Schlußfolgerungen 
gewesen,  die  sie  aus  ihren  Resultaten  gezogen  haben.  Wenig- 
stens erscheint  diese  Annahme  berechtigt,  wenn  man  die  Dis- 
kussion betrachtet,  welche  sich  über  die  Schlußfolgerung  erhoben 
hat,  die  Clark  und  Shanklin  aus  ihren  Versuchen  für  die  zulässige 
Maximalbeanspruchung  gezogen  haben. 

Clark  und  Shanklin  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuche  über 
die  beginnende  Ionisierung  nämlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  es  nicht 
möglich  sein  soll,  betriebssichere  Hochspannungskabel  zu  bauen 
mit  einer  Maximalbeanspruchung  von  mehr  als  1950  V/mm.  Leider 
ist  dabei  vergessen  worden,  eine  ähnliche  Bemerkung  zu  machen, 
w  ie  die  von  mir  oben  erwähnte,  nämlich,  daß,  bis  zum  Beweis  des 
Gegenteils,  diese  Schlußfolgerung  nur  für  diejenigen  Kabel  gilt, 
welche  von  den  genannten  Herren  untersucht  worden  sind. 

Daß  diese  weitgehende  Schlußfolgerung  von  Clark  und  Shank- 
lin nicht  zutrifft,  ist  inzwischen  schon  rdurch  Davis  und  Simons^)  in 
überzeugender  Weise  gezeigt  worden,  indem  sie  nachwiesen,  daß 
eine  große  Menge  von  Hochspannungskabeln  mit  Beanspruchungen 
bis  zu  mehr  als  dem  Doppelten  der  von  Clark  und  Shanklin  ange- 
sehenen Grenze,  teilweise  seit  mehr  als  20  Jahren  erfolgreich  im 
Betrieb  sind,  und  zwar  sowohl  in  Amerika  als  auch  in  Europa. 

Es  scheint  indessen  jeder  weitere  Beweis  gegen  die  Ansicht 
von  Clark  und  Shanklin  nützlich,  da  dieser  Artikel  geeignet  ist, 
den  Kabelabnehmern  ein  unzutreffendes  Bild  über  die  Eigen- 
schaften von  Hochspannungskabeln  zu  geben,  wie  sie  schon  seit 
Jahren  von  ersten  Firmen  hergestellt  werden.  Da  ich  in  der 
letzten  Zeit  Gelegenheit  hatte,  neue  Erfahrungen  über  die  Eigen- 
schaften der  Hochspannungskabel  verschiedener  europäischer  Fa- 
briken zu  sammeln,  so  will  ich  deshalb  im  Nachstehenden  einige 
Ergebnisse  mitteilen,  welche  mindestens  drei  bekannten  Fabri- 
katen eigentümlich  sind,  und  welche  im  übrigen  großenteils  über- 
einstimmen mit  den  von  mir  früher*)  veröffentlichten  Ergebnissen. 

Die  ungünstigsten  Resultate  von  Clark  und  Shanklin  fallen 
jedem  Fachmann  sofort  auf  an  dem  außerordentlich  hohen  cos  cp 
der  Versuchskabel.  Ich  will  gleich  vorausschicken,  daß  wir  in 
Europa  derartige  Werte  nicht  kennen,  sondern  daß  der  cos  (p 
erstklassiger  Fabrikate  hier  selten  den  Wert  0,01  überschreitet, 
unj.  daß  überdies  bei  guten  Einleiterkabeln  der  cos  qp  bis  zu  sehr 
hohen  Spannungen  auch  konstant  sein  kann.  Ein  lonisierungs- 
punkt,  gemäß  dem  von  Clark  und  Shanklin  gefundenen,  wäre  somit 
bei  solchen  europäischen  Einleiterkabeln  nicht  vorhanden.  Außer- 
dem ist  der  Verlauf  der  Kurve  ihrer  dielektrischen  Verluste  mit 
der  Tempera-tur  ein  anderer,  als  der  von  Clark  und  Shanklin  ge- 
fundene.   Sie  besitzen  nämlich  zwischen  etwa  30  und  50"  C  ein 


Minimum  ( F-Kurve),  während  sie  bei  den  Clark  und  Sli  uikliii-rhi'n 
Versuchskabeln  auf  dem  ganzen  untersuchten  Tliuik  i  ;itii i  In  i cicli 
von  etwa  20  bis  100*  C  mit  der  Temperatur  stels  ziiiii'linii  ii. 

Ob  die  abweichenden  Ergebnisse  von  Clark  uinl  Slumklin  nur 
'für  ihre  Versuchskabel  oder  in  größerem  ümf.uiyi-  liii  < m  •  ln-- 
stimmte  amerikanische  Fabrikation  typisch  .sinil,  Inn  nicht 
ei  örtert  werden. 

Ich  will  noch  vorausschicken,  daß  meiner  Au-n  hi,  n.i.  h  (  Im  k 
und  Shanklin  zu  viel  Wert  auf  die  Maximalbean-in m  Inm-  m  I  i- 
leiterkabeln  an  der  Leitcroberfläche  legen.  Dii  -i  r  l  iii-i  ii;^!  nnil 
daß  vielmehr  die  tatsächlich  gefährlichsten  Ih  mh-j.i  ik 
vielfach  an  anderen  Stellen  des  Kabelquerschnittes  auftieltii,  i.~t 
durch  mich  schon  1915^^)  und  später  noch  eingehender  durch  Atkin- 
son*)  gezeigt  worden. 

Ich  will  nun  ältere  und  neuere  Messungsergebuisse  an  euro- 
päischen Hochspannungskabeln  verschiedener  Provenienz  in 
Kurven  zeigen,  wobei  ich  bemerke,  daß  die  Messung  der  dielek- 
trischen Verluste  nach  verschiedenen  Methoden  ausgeführt  wur<li'. 
Wenn  nichts  weiter  erwähnt  ist,  so  sind  die  nachstehenden  McIn- 
ergebnisse  des  dielektrischen  Verlustes  durch  die  Wattmclci- 
methode  erzielt,  welche  ich  in  einer  früheren  Arbeit  be^clirivbcn 
habe^).  In  allen  diesen  Fällen  wurden  keine  kurzen  Stücke,  son- 
dern ganze  Fabrikationslängen  untersucht.  Hierzu  wurde  ein  be- 
sonders für  diese  Zwecke  konstruiertes  astatisches  Wattmeter  der 
Siemens  &  Halske  A.  G.  benutzt,  welches  zwei  Strommeßbereiche, 
1  und  2  A,  hat  und  vollen  Skalenausschlag  bei  cos  cp  =  0,03  un(i 
0,05  A  in  der  Spannungsspule  gibt.  Ein  besonders  genauer  Vor- 
schaltwiderstand  für  500  V  und  ein  Präzisions-Spannungstrans- 
formator  für  30  000/500  V  gehören  zu  diesem  Wattmeter  und  sind 
zusammen  mit  ihm  geeicht.  Vorschaltwiderstand  und  Transfor- 
mator sind  so  konstruiert,  daß  sie  einen  möglichst  kleinen,  in 
vielen  Fällen  einen  vernachlässigbaren,  Phasenfehler  im  Sjian- 
nungskreis  des  Wattmeters  hervorrufen.  Der  resultiei<_'ude 
Phasenfehler  im  Wattmeter  wird  durch  die  fabrizierende  Firma 
zu  1  min  bei  50  Per  angegeben.  Dies  bedeutet  3  %  Meßfehler  b<'i 
cos  cp  =  0,01. 

Fehler  bis  5  %  sind  aber  bei  diesen  feinen  ^Messungen  in  Kauf 
zu  nehmen,  besonders  da  es  sich  häufig  nur  um  Vergleichs- 
messungen handelt.  Für  größere  Anforderungen  an  die  Meß- 
genauigkeit müßte  die  entsprechende  Korrektion  angebracht 
werden. 

II.  Dielektrischer  Verlust  zweier  deutscher 
Einfachkabel  aus  den  Jahren  1909  b  i  s  1910. 
Ich  gebe  aus  meiner  a.  o.  erwähnten  Arbeit  aus  dem  Jahre 
1910  hier  eine  Kurventafel  in  Abb.  1.  Hieraus  geht  hervor,  daß 
der  cos  cp  dieser  beiden  Kabel  bis  zu  einer  effektiven  Spannung 
gegen  Erde  von  mindestens  60  000  bis  70  000  V,  d.  h.  bis  nhor 
100000  V  verkettete  Spannung,  konstant  war.  Von  einem  loni- 
sierungspunkt,  wie  er  in  den  Kurventafeln  bei  Clark  und  8hanklin 
vorhanden  ist,  war  somit  keine  Rede. 

Die  Beanspruchung  an  der  Leiteroberfläeln'  der  lii-idcu  Kabel 
bei  nur  60  000  V  effektiver  Spannung  gegen  Eide  i-1  1!  viOn  lizw. 
8500  V/mm,  d.  h.  6,8-  bzw.  4,4mal  soviel  als  d.>r  von  Clark  und 
Shanklin  angegebene  Grenzwert. 

III.    Dielektrischer  Verlust  d  e  ii  t  5  .  h    ,  1 .  i  n  f  a  i-  Ii  - 
kabel  für  25  000  V  verkettete  S  i»  a.  n  n  u  n  i:  au-  dem 
Jahre  1911. 

Diese  Kabel  wurden  für  das  Hochspannun;.'sni  t /,  il,  r  Madt 
Cöln  geliefert  und  sind  seither  im  Betriel).  (M'naui'-  iHm  ;  lii-.-e 
Kabel  ist  in  einem  Aufsatz  aus  dem  Jahn'  lOlD  zu  iin  i  il  1 'ie 
Kabel  hatten  folgende  Querschnittsmaße: 

Kupferqtuerschnitt   ''"i  uium, 

Durchmesser  über  Blei  etwa  1"  nmi  , 

Isolationsstärke   I0,.'i  mm. 


')  Riehe  „ETZ"  1910. 


i  1919. 


eh  &  Höchstndte 
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Der  dielektrische  Verlust  betrup:  bei  15  000  V  Phasen- 
spannung, entsprechend  26  000  V  verketteter  Spannung,  0,4  kW 
für  1  km  Drohstromleitung  Der  Leistungsfaktor  war  konstant 
von  10  000  bis  20  000  V  Phasenspannuiig,  d.  h.  von  17  300  bis 
3-1 600  V  verketteter  Spannung,  und  betrug  etwa  cos  (p  =  0,01. 


z 

CO 

i 

f 

oV 

/  4 

fco.. 

=0,015 

- 

' — f/ 
/>/ 

O  15  30  V5  SO  75  90  105 


Abb.  1.  Dielektrischer  Verlust  von  Einfachkabeln.  Jahr  1909/1910. 
Temperatur  iü°  C  2^-51. 


Die  Maximalbeanspruchung  bei  diesem  Kabel  beträgt  im  Be- 
trieb 2500  V/mm.  Beim  Abnahmeversuch  wurde  bis  20  000  V 
Phasenspannung  der  dielektrische  Verlust  gemessen  bei  kon- 
stantem cos  q),  d.  h.  bis  zu  dieser  Grenze  (Maximalbeanspruchung 
3340  V/mm)  war  somit  keine  Ionisierung  vorhanden. 

IV.  Dielektrischer  Verlust  deutscher  und  hol- 
ländischer Kabel  aus  den  Jahren  1919/1920. 

Ich  habe  eine  Zahl  von  Meßergebnissen,  welche  sich  auf  drei 
verschiedene  Fabrikate  beziehen,  und  die  gut  untereinander  und 
mit  den  oben  erwähnten  älteren  Ergebnissen  übereinstimmen. 
Folgende  Beispiele  seien  angeführt: 

In  Abb.  2  ist  der  Querschnitt  eines  Einleiterkabels  dargestellt, 
welches  für  die  Übertragung  von  50  000  V  Drehstrom  bestimmt  ist. 


-eZmm- 


Abb.2.  Deutsches  Kinleiterkabel  Abb.  3.  Di^-loktrisi-her  Verlnsi  ui.d  cos  y 
füröUUOu  V  Drehstrom.  Jatir  1920.  des  Einleiterka'  eis  d.  r  Abb.  2. 

Kapazität:  0,194  ,uF/km. 


In  Abb.  3  ist  der  dielektrische  Verlust  und  der  cos  (p  dieses 
Kabels  bis  zu  50  000  V  Phasenspannung,  d.  h.  86  000  V  verketteter 
Spannung,  dargestellt.  Von  einem  lonisierungspunkt  ist  keine 
Spur  zu  sehen;  cos  qp  ist  konstant  gleich  0,01.  Die  geringe  Ab- 
weichung der  cos  qp-Kurve  hei  kleinen  Spannungen  ist  wahr- 
scheinlich der  größeren  Meßungenauigkeit  zuzuschreiben,  welche 
gerade  für  kleine  Spannungen  nicht  nur  dieser  Meßmethode,  son- 
dern wohl  auch  den  andern  anhaftet,  die  neueste  und  präziseste 
von  Schering  angegebene  nicht  ausgenommen.  Auch  mag  dabei  viel- 
leicht die  Änderung  der  Kurveiilorm  der  Spannung  eine  gewisse 
Rolle  spielen,  welche  bei  Prüftransformatoren  auftritt,  wenn  diese 
mit  der  Kapazität  eines  Kabels  bei  verschiedenen  Spannungen  be- 
lastet werden.  Solche  kleinen  Abweichungen  können  nur  durch 
sehr  sorgfältige  Vorkehrungen  einigermaßen  vermieden  werden, 
wenn  sämtliclie  Korrektionen  der  Meßanordnuog  berücksichtiÄt 


werden  und  die  Kurvenform  oszillographisch  kontrolliert  wird. 
Der  Hysteresisverlust  von  Kabeln  hängt  nicht  vom  Effektivwert, 
sondern  vom  Maximalwert  der  Spannungskurve  ab.  Die  quadra- 
tische Abhängigkeit  dieses  Verlustes  von  der  Spannung,  somit 
ein  konstanter  cos  cp,  kann  daher  nur  stimmen,  wenn  der  Verlust 
als  Funktion  des  Maximalwerts  der  Spannungskurve  dargestellt 
wird. 

Dieses  Kabel  ist  einer  sehr  langen  Dauerprüfung  (über  6000 
Stunden)  unterworfen  worden,  ohne  daß  sich  irgend  etwas  Be- 
sonderes gezeigt  hätte. 


Deutsches  Kabel  (Abb.  2). 


Clark  und  Shanklins  Kabel. 


Abb.  4.  Vergleich  von  Einleiterkaheln  für  50  000  V  Drehstrom. 
Deutsuhes  Kabel  gegen  Clark  und  Shanklins  Vorschläge. 

In  Abb.  4  ist  Interesse  halber  der  Querschnitt  dieses  Kabels 
den  Querschnitten  der  Kabel  gegenübergestellt,  welche  Clark  und 
Shanklin  für  55  000  V  Drehstrom  mit  1950  V/mm  Maximalbean- 
spruchung vorsehlagen  (Proc.  of  A.  I.  E.  E.  Juni  1919,  Tabelle  1, 
Kabel  c  und  d). 

Ich  verdanke  die  Abbildungen  2  bis  4  Herrn  Professor  Lichten- 
stein von  den  Siemens-Schuckertwerken  in  Berlin. 


Kvi.vfertemveratur. 
Abb.  5.   Holländisches  Einleiterkabel.   Jahr  1919. 
95  mtii^  Kupferq  iers -hnitt.  «,5  mm  Isolationsdicke. 
Änderung  der  dielektrischen  Eigenschaften  mit  der  Temperatur  bei  30  000  V  50  Per/s. 

In  Abb.  5  sind  die  Meßergebnisse  an  einem  Einleiterkabel  mit 
geringerer  Isolationsdicke  dargestellt.  Die  Messung  wurde  bei 
30  000  V  Phasenspannung  vorgenommen,  entsprechend  52  000  V 
verketteter  Spannung.  Das  Kabel  stammt  aus  einer  holländischen 
Fabrik.  Die  Maximalbeanspruchung  bei  30  000  V  Phasenspannung 
beträgt  5700  V/mm. 
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Aus  dieser  Abbildung  geht  überzeugend  hervor,  daß  die  cha- 
rakteristischen Größen  dieses  holländischen  Kabels  aus  dein 
Jahre  1919  bei  verschiedenen  Temperaturen  sich  genau  so  ver- 
halten, wie  bei  den  von  mir  im  Jahre  1909  bis  1910  untersuchten 
Kabeln  der  Siemens-Schuckertwerk©  festgestellt  wurde  (vgl. 
„ETZ"  1910).  Zum  Vergleich  bringe  ich  in  Abb.  6  und  7 
aus  der  soehen  erwähnten  Arbelt  zwei  Kurvendarstellungen, 
welche  sich  zwar  auf  ein  Dreileiterkabel  beziehen,  aber  trotzdem 
für  den  vorliegenden  Zweck  vergleichbar  sind. 

Insbesondere  ist  auf  den 
eigenartigen  Verlauf  der 
Kurve  des  dielektrischen 
Verlustes  mit  der  Tempe- 
ratur hinzuweisen.  Der  Ver- 
lust nimmt  bis  etwa  50"  C 
ab,  erreicht  dort  ein  Mini- 
mum und  steigt  dann  be- 
schleunigst wieder  an. 

Kabel  und  Meßergebnisse 
stammen  aus  der  Ned.  Kabel- 
fabriek  Delft  (Holland). 

Dieses  Kabel  oder  ein 
anderes  derselben  Konstruk- 
tion und  Herkunft  wurde  auf 
dielektrische  Verluste  unter- 
sucht und  zeigte  nach  Angabe 
der  Fabrik  einen  lonisierungs- 
punkt  bei  30000  V  und  darüber, 
d.  h.  bei  5  700  V/mm  Maximal- 
beanspruchung. 

Diese  Messungen  wur- 
den von  der  Nederlandsche 
Kabelfabriek  in  Delft  ge- 
macht und  vor  kurzem  in 
Holland  bekanntgegeben.  Sie 
liefern  einen  neuen  Beweis  dafür,  daß  die  Eigenschaften,  die  an 
bestimmten  Fabrikaten  festgestellt  werden,  nicht  verallgemeinert 
werden  dürfen.  Hier  wäre  also  nur  nachgewiesen,  daß  es  auch  in 
Europa  Einleiterkabel  mit  einem  lonisierungspunkt  gibt,  obgleich 
in  diesem  Falle  die  kritische  lonisierungsbeanspruchung  rund 
dreimal  so  hoch  liegt  als  der  von  Clark  und  Shanklin  angegebene 
Wert. 


Abb  '6.  Deutsches  Kabel.  Jahr  1909/191Ö 
Änderung  des  dielektrischen  Verlustes 
mit  der  Temperatur.  V-Kurve. 


V.  Wärmcbili 
In  Abb.  8  ist  für  d.'u 
auf  dem  I  abrikboduii  im 
it  war. 
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Diese  holländischen  Kabel  würden  also  mit  den  oben  erwähn- 
ten deutschen  in  einigen  Eigenschaften  qualitativ  übereinstimmen, 
z.  B.  hinsichtlich  des  F-artigen  Verlaufes  der  Verlustkurve  mit 
der  Temperatur,  hinsichtlich  der  Ionisierung  jedoch  nicht. 

Man  könnte  nun  einwenden,  daß  die  beiden  in  dieser  Arbeit 
als  ohne  lonisierungspunkt  innerhalb  der  angewandten  Spannungs- 
grenzen befundenen  Kabelsorten  trotzdem,  beispielsweise  über  der 
höchsten  Versuchsbeanspruchung,  Ionisierung  zeigen  könnten. 
Hierauf  ist  zu  erwidern,  daß  dann  in  einem  Fall  diese  kritische 
Beanspruchung  höher  sein  müßte  als  13  300  V/mm,  also  der  momen- 
tanen Durchschlagsspannung  je  mm  Isolation  recht  nahe  käme, 
welche  zwischen  16  000  und  20  000  V/mm  angenommen  werden 
kann,  und  dies  ist  gerade  das  Ziel,  dem  bei  der  Kabelfabrikation 
zugestrebt  werden  muß. 

Dabei  ist  noch  besonders  zu  betonen,  daß  die  oben  mitgeteilten 
Meßresultate  des  dielektrischen  Verlustes  zur  Bestimmung  des 
cos  (p  in  Abhängigkeit  von  der  Spannung  alle  bei  gewöhnlichen 
Raumtemperaturen,  d.  h.  bei  etwa  20"  C  und  weniger,  aufge- 
nommen sind,  also  gerade  bei  den  niedrigen  Temperaturen,  bei 
welchen  Clark  und  Shanklin  starke  Ionisation  an  ihren  Kabeln 
fanden,  während  dieselbe  über  40 "  nur  wenig  oder  gar  nicht  vor- 
handen war. 


Die  Darstellung  der  Wärmebilanz  in  Abb.  8  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Erläuterung,  da  auf  eine  Arbeit  von  Bang  und 
Louis^j  verwiesen  werden  kann. 

VI.  Lokale  „lonisatio  n",  heiße  Stellen. 

Das  oben  unter  II  bis  V  Mitgeteilte  beruht  ebenso  wie  die 
Clark  und  Shanklinsche  Definition  ihres  sogenannten  „lonisations- 
punktes "  auf  einer  kurzzeitigen  Suimnenmessung  des  Verlustes 
über  die  ganze  Länge  eines  bestimmten  Kabelstückes. 

Aus  der  Tatsache,  daß  es  Einleiterkabel  ohne  solchen  „loni- 
sationspunkt"  bis  mehr  oder  minder  nahe  zur  momentanen  Durch- 
schlagsgrenze gibt,  könnte  nun  der  Schluß  gezogen  werden,  daß 
für  den  Bau  von  Kabeln  für  sehr  hohe  Spannung,  im  Gegensatz 
zu  den  1950  V/mm  gemäß  Clark  und  Shanklin,  ein  entsprechend 
großer  Spielraum  für  die  zulässige  Beanspruchung  zur  Verfügung 
steht,  wenn  die  Kabel  konstanten  cos  q)  aus  der  Verlustmessung 
ergeben. 

Dies  wäre  aber  ein  ebenso  großer  Irrtum,  als  die  zu  enge 
Generalisierung  von  Clark  und  Shanklin. 

Zwei  Umstände  nämlich  setzen  der  zulässigen  Bea.nspruchung 
auch  eines  solchen  Einleiterkabels  mit  konstantem  kurzzeitig  ge- 
messenen cos  cp  eine  engere  Grenze  für  dauernde  Bean- 
spruchung, nämlich: 

1.  Lokale  Inhomogenität  infolge  der  Konstruktion  der  Kabel 
und  von  Formänderungen. 

2.  Chemische  Veränderung  der  homogenen  Isolior?tof fc  bei 
dauernder  Einwirkung  von  Spannung  und  Temperatur  über 
gewissen  Grenzwerten. 

Hierauf  haben  übrigens  auch  Clark  und  Shanklin  liinizewiesen: 
„What  is  needed  is  working  theory  of  ehemical  chaiiLros  and 
intermolecular  phenomena  under  high  temperaUiro  aud  voltage 
stress"'"). 

Letzteres  ist  noch  ein  weitem  Feld  für  Untersucliungon. 

Diese  beiden  Umstände  sind  durch  die  Sorgfalt  bei  der 
mechanischen  Herstellung  der  Kabel  nicht  bedingt  und  haben 
daher  mit  den  Luftblasen  des  Clark  und  Shanklinschen  „lonisa- 
tionspunktes"  nichts  zu  tun. 

Auf  den  Umstand  2  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Es  kann  nur  allgemein  gesagt  werden,  daß  die  i;.r- 
fahrung  gezeigt  hat,  daß  bei  heute  angewandten  guten  Isolier- 
stoffen   für    Hochspannungskabel    diese    zulässige   Grenze  Dei 

9)   ß  a  n  g  und  L  o  u  i  s ,  Proc.  A.  I.  E.  K  Fel'';uar  1?'' 


rk  und  Shankl 


Proc.  A.  i.  E.  E.  Juni  1917,  S.  176. 
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3000  bis  4000  V  inin  Maximalbeanspnichung  noch  nicht  über- 
schritten ist''). 

Selbst  unterhalb  dieser  durch  die  Materialeigenschaften  be- 
dingten Höchstbeanspruchung  für  Dauerbetrieb,  ist  man  aber 
durch  d<;n  Umstand  1  in  der  vollen  Ausnutzung  des  Materials  be- 
schränkt. 

Es  zeigt  sich  nämlich,  daß  imgeachtet  sorgfältigster  Fabrika- 
tion beinahe  in  jedem  Stück  Kabel  von  einigen  Metern  Länge 
einige  sogenannte  „heiße  Stellen"  vorhanden  sind.  Diese  lassen 
sich,  besonders  bei  verseilten  Mehrleiterkabeln,  leicht  durch 
Thermometer,  die  am  Bleimantel  befestigt  sind,  zeigen,  wenn  man 
das  ausgelegte  oder  aufgehäugte  Kabel  unter  Dauerspannung  oder 
noch  besser  unter  genügend  hohe  Daueriast  mit  ötrom  und  Span- 
nung bringt.  Während  die  übrigen  Thermometer  etwa  unter  sich 
gleiche  Temperatur  anzeigen,  ist  diese  an  den  heißen  Stellen  nicht 
nur  höher,  sondern  ihr  Überschuß  über  die  anderen  wächst  schnell 
mit  zunehmender  Belastung. 

Es  ist  klar,  daß  der  Einfluß  dieser  „heißen  Stellen"  in  der 
Summenmessung  des  dielektrischen  Verlustes  des  ganzen  Kabels 
nur  wenig  oder  gar  nicht  bemerkbar  zu  sein  braucht. 

Diese  „heißen  Stellen"  rühren  nicht  notwendig  von  mangel- 
hafter Fabrikation  oder  schlechtem  Material  her,  sie  sind  im 
Gegenteil  größtenteils  eine  unvermeidliche  Folge  der  gegenwärtig 
üblichen  Konstruktion  der  HochsBannungskabel.  An  diesen 
Stellen  bestehen  nämlich  Inhomogenitäten  im  Kabelquerschnitt 
teils  durch  unvermeidliche  Deformationen  bei  der  Herstellung, 
beim  Biegen,  Temperaturwechsel  und  Verlegen  der  Kabel,  teils 
bei  verseilten  Mehrleiterkal)ein  durch  den  Beilauf  (Füllmaterial) 
zwischen  den  isolierli'u  t^iiizclleitern.  Durch  die  Deformation  er- 
geben sich  Hohlräiinic  zwisrlien  Bleimantel  und  Isolation  und 
zwischen  den  gegeuciiiandi'r  t;lciteuden  Leitern.  Die  Tangential- 
spannungen  und  lieanspruelning  des  Beilaufs  im  elektrostatischen 
Drehfeld  verseilter  Kabel  führen  lokal  zu  Stromausgleichsvor- 
gängen begleitet  von  zusätzlicher  Wärmeentwicklung  und  ver- 
bunden mit  schlechterer  Wärmeableitung..  Hierdurch  entsteht  an 
diesen  Stellen  leicht  ein  kumulativer  Effekt,  lokal  labile  Wärme- 
biianz  (nach  Abb.  8)  und  endlich  Durchschlag. 

Gerade  dieser  Umstand  und  die  damit  zusammenhängende 
Schwierigkeit,  genügend  betriebssichere  Muffen  und  Eudver- 
schlüsse  für  verseilt©  Drehstromkabel  der  üblichen  Konstruktion 
zu  schaffen,  sind  es,  diQ  der  Erhöhung  der  möglichen  Betriebs- 
spannung für  Kabel  und  einer  besseren  Ausnutzung  des  Isolier- 
materials im  Wege  stehen. 

Ein  interessantes  Beispiel  für  Obiges  lieferten  einige  ver- 
seilte Dreileiterkabel,  welche  im  Jahre  1919  von  Feiten  &  Guil- 
leaume  Carlswerk  A.  G.,  Cöln-Mülheim,  zu  Versuchszwecken  her- 
gestellt wurden.  Diese  Kabel  hatten  entgegen  früheren  Erfahrun- 
gen bei  verketteten  Spannungen  zwischen  40  000  und  80  000  V 
praktisch  konstanten  cos  cp,  und  zwar  beinahe  denselben  Wert  wie 
ein  entsprechendes  Einleiterkabel  aus  derselben  Fabrik  und  Her- 
stellungsperiode, nämlich  etwas  weniger  als  0,01. 

Trotzdem  zeigten  diese  Drehstromkabel  schon  nach  kurzer 
Zeit  ganz  charakteristische  „heiße  Stellen",  wenn  die  Prüf- 
spannung wesentlich  über  ihre  normale  Betriebsspannung  erhöht 
wurde. 

In  diesem  Fall  wurde  der  dielektrische  Verlust  übrigens  nicht 
nach  der  Wattmetermethode,  sondern  nach  einer  gänzlich  anderen 
Methode  rein  wärmetechnisch  gemessen,  und  zwar  nur  an  kurzen 
Stücken. 

Die  Versuchskabel  hatten  Isolationsdicken  zwischen  4,5  und 
9  mm.    Die  Versuchsstücke  waren  5  bis  10  m  lang. 

Aus  dem  Obigen  ist  zu  ersehen,  daß  die  weitere  Entwicklung 
der  Herstellung  von  Kabeln  für  hohe  Spannung  nicht  durch  den 


")  siehe  z.  B.  Ch.  W.Davis  und  D.M.Simons,  Electr.  .Tourn.  Juli 
1920,  S.  292. 


Clark  und  Shanklinschen  Grenzwert  der  Beanspruchung  von 
1950  V/mm  beschränkt  s^in  kann.  Dies  wäre  in  der  Tat  eine 
schlechte  Aussicht  für  die  Anwendung  von  Katmln  für  Spannun- 
gen über  35  000  V.  Denn  nicht  nur,  daß  die  Kosten  solcher 
Kabel  außerordentlich  hoch  wären,  auch  ihre  Dimensionen  wür- 
den sie  sehr  schwer  verlegbar  und  mit  den  heutigen  Mitteln 
kaum  gründlich  tränkbar  machen. 

Auch  im  Falle  einer  grundlegenden  Verbesserung  der  Eigei.- 
schaften  der  homogenen  getränkten  Papierisolation  über  den 
heutigen  Zustand  hinaus,  wofür  indessen  wenig  Aussicht  besteht, 
würde  die  volle,  praktische  Ausnutzbarkeit  dieser  besseren  Eigen- 
schaften genau  wieder  durch  dieselben  Ursachen  wie  heute  schon 
verhindert  werden. 

Man  muß  deshalb  versuchen,  einerseits  das  Isolationsmaterial 
selbst  in  der  Richtung  größerer  chemischer  Stabilität  zu  ver- 
bessern und  andererseits  die  Konstruktion  der  Kabel  so  zu 
ändern,  daß  die  aktive  Isolationsschicht  nicht  nur  in  der  Entwurfs- 
zeichnung, sondern  auch  praktisch  am  fabrizierten  und  verlegten 
Kabel  möglichst  homogen  ist  und  bleibt.  Dann  wird  man  in  der 
Lage  sein,  technisch  und  wirtschaftlich  ausführbare  Isolations- 
dicken für  höhere  Spannungen  anzuwenden,  als  es  heute  mög- 
lich ist. 

VII.  Schlußbetrachtung. 
Das  Ergebnis  der  obigen  Darlegungen  kann  wie  folgt  zu- 
sammengefaßt werden: 

1.  Es  gibt  heute  schon  Kabel  m  i  t  ,.Ionisierungspunkt"  und  solche 
ohne  „lonisierungspunkt"  („lonisierungspunkt"  nach  Clark 
und  Shanklins  Definition). 

2.  Dieser  „lonisierungspunkt"  kann  also  keineswegs  als  ein 
allgemeines  Kriterium  für  die  zulässige  Maximalbean- 
spruchung in  Kabeln  betrachtet  werden. 

3.  Der  von  Clark  und  Shanklin  angegebene  Grenzwert  von 
1950  V/mm  für  die  Maximalbeanspruchung  erscheint  viel  zu 
niedrig,  vielmehr  lassen  Betriebs-  und  andere  Erfahrungen 
darauf  schließen,  daß  ein  Wert  zwischen  3000  und  4000  V/mm 
für  sorgfältig  hergestellte  Kabel  heute  schon  zulässig  ist. 

4.  Dieser  zulässige  Höchstwert  ist  aber  abhängig  von  „lokaler 
Ionisation"  und  von  der  chemischen  Stabilität  der  verwendeten 
Isolierstoffe  unter  Dauerbeanspruchung  durch  hohe  Span- 
nung und  hohe  Temperatur. 

5.  Bei  möglichster  Vermeidung  auch  der  „lokalen  Ionisation" 
durch  verbesserte  Kabelkonstruktion  und  bei  Erhöhung  der 
chemischen  Stabilität  des  Isoliermaterials  läßt  sich  somit 
die  zulässige  Maximalbeanspruchung  zweifellos  noch  weiter 
steigern. 

Folgende  drei  'wichtigen  Fragen  bleiben  noch  zur  Auf- 
klärung übrig: 

a)  Welche  praktische  Bedeutung  hat  überhaupt  der  für  ein  be- 
stimmtes Kabel  festgestellte  „lonisierungspunkt"  nach  Clark 
und  Shanklin  für  den  Betrieb  des  Kabels,  und  welche  Schlüsse 
sind  daraus  zulässig  auf  die  Güte  der  Herstellung  dieses 
Kabels?  Mit  anderen  Worten,  ist  der  für  ein  bestimmtes 
Kabel  festgestellte  „lonisierungspunkt"  ein  unfehlbarer  Be- 
weis für  dessen  Luftgehalt  durch  mangelhafte  Herstellung? 
Und  wenn  nicht,  wenn  also  noch  andere  Einflüsse  vorhanden 
sein  können,  wie  läßt  sich  dafür  ein  unterscheidendes  Krite- 
rium gewinnen? 

b)  Durch  welche  Konstruktionsänderungen  läßt  sich  die  „lokale 
Ionisation"  vermeiden? 

c)  Wie  kann  man  die  chemische  Stabilität  des  Isolationsmaterials 
erhöhen? 

Die  Fragen  a)  und  b)  sollen  hier  in  weiteren  Artikeln  be- 
handelt werden. 


08zillographische  Untersuchungen  Uber  Felder  und  EMKe  in  Induktionsmotoren. 

Von  S)r.=Sn8.  Wilhelm  Stiel,  Berlin. 


Übersicht.  An  Hand  oszillographischer  Aufnahmen  au  mit  Gleich- 
strom, Einphasen-  uod  Dreiphasen- Wechselslrom  erregten  Feldern  wird 
nachgewie>en,  daß  bei  allen  Erreguugsarten  die  entstehenden  Felder 
grundsätzlich  gleicher  Natur  sind,  s-o  daß  sich  auch  die  iuduzierenden 
Eigeuschafien  des  durch  Mehrphasenströme  erzeugten  und,  wie  nach- 
gewiesen wird,  nur  fiktiv  vorhandenen  sogenannten  „Drehfeldes"  in 
Induktionsmotoren  aus  den  Verhältnissen  bei  Gleich-  und  Einphasen- 
stromerregung  ableiten  lassen. 

Die  erste  gründliche  Untersuchunig  eines  Drehfeldes  stammt 
von  BragstadO  und  erstreckte  sich  auf  einen  Zweiphasenmotor 
älterer  Bauart,  dessen  Stator  Polansätze  trug.  Die  Statorwicklung 
dieses  Motors  wäre  demnach  als  identisch  mit  einer  Zweiloch- 
wicklung anzusehen,  bei  der  je  zwei  benachbarte,  zu  verschieden'jn 


Phasen  gehörige  Löcher  zu  einem  einzigen  doppelt  so  großen  ver- 
einigt wurden.  An  diesieon  Motor  wurden  folgende  Messungen  aus- 
geführt: 

1.  Der  Stator  wurde  mit  Gleichströmen  entsprechend  einzelneu 
Zeitphasen  der  Zweiphasenströme  erregt  Auf  den  Rotor  wurde 
eine  aus  drei  Windungen  bestehende  Prüfspule  von  1  cm  Breite 
aufgeklebt.  Die  in  letzterer  beim  Komrautieren  der  Erreger- 
ströme entstehendien  Induktionsstöße  wurden  mit  einem  ballisti- 
schen Galvanometer  gemessen  und  ergaben  die  Verteilung  der 
Induktion  bei  stillstehendem  Rotor  in  jedem  Zeitmoment. 

2.  Bei  nonnal  gespeistem  Stator  wurde  der  Rotor  leer  laufen 
lassen.  Am  Stator  wurde  eine  Anzahl  axialer  Prüfdrähte  im 
Luftspalt  befestigt.  Die  in  diesen  Drähten  bei  der  Rotation  des 
Feldes  induzierten  Spannunigen  wurden  mit  Hilfe  einer  Joubert- 
schen  Scbeibe  gemessen,  u.  zw.  sowohl  die  Spannungen  in  jedem 
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Pi-afdraht  für  sieh,  wilie  idi©  Differenzen  der  Momentanspannungen 
in  je  zwei  beniaohbartea  Dr&hten. 

Aus  diesen  Messungen  wurde  die  Verteilung  der  Induktion 
und  die  tangentiale  Feldgeschwindigkeit  an  jeder  Stelle  des 
Ankerumfanigs  ermittelt. 

Da  der  Motor  ein  veraltetes  Modell  darstellt,  so  haben  die 
Engebniss©  Bragstads  hieute  nur  noch  historischen  Wert.  Sie 
lieferten  den  Naehwiedis,  daß  das  Feld  ibei  dem  untersuchten  Motor 
mit  sehr  variabler  Geschwindigkeit  rotiert,  daß  ©s  sozusagea  von 
einem  Polansatz  zum  andern  spiamgiweise  fortschreitet. 

Gegen  die  Ergebnisse  läßt  sich  in  der  Hauptsache  einwenden, 
daß  bei  der  angewandten  Untersuchunigsm.ethode  fast  durchweg 
mit  Mittelwerten  über  nicht  uni&rhebliche  Zeit-  und  Rauminter- 
valle gearbeitet  wurde  und  hieraus  resultierend  die  feineren  Nu- 
ancen bei  den  Ergebnissen  versehwinden.  Ferner  mußte  der  Ein- 
fluß der  'Nutung  des  Rotors  unbemierkt  bleiben,  weil  die  Jou- 
bertsche  Scheibe  die  vom  Rotor  herrührenden  höheren  Feldpul- 
sationen bei  der  hier  gewählten  Versuchsanordnung  nicht  zu 
fassen  vermag. 

Eine  Un/tei'suchung  eines  modernen  Dreiiphasendrehfeldes 
wurde  von  Lieber")  an  einem  Motor  mit  Dredphasenanker  aus- 
geführt. Sie  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Unter- 
suchung der  Verhältnisse  bei  stillstehendem  Rotor.  Mit  laufen- 
dem Rotor  wurde  nur  etine.  Anzahl  Kontrollversuche  ausgeführt, 
welche  indes  zu  wenig  befriedigenden  Ergebnissen  führten,  was 
nicht  verwunderlich  isit,  da  als  Mittel  zur  Untersuchung  die  Jou- 
bertsche  Scheibe  benutzt  wurde. 

Die  von  Lieber  erhaltenen  Werte  sind  proportional  B  .v,  wo 
B  =  Feldstärke,  w  =  Feldgeschwindigkeit.  Sie  werden  erst  da_nn 
dem  Felde  proportional,  wenn  v  =  konstant  gesetzt  wird,  wie  dies 
Lieber  stillschweigend  tut.  Dies  ist  aber  unzulässig,  und  so  sind 
die  von  Lieber  als  Feldkurven  bezeichneten  Kurven  m  der  Tat 
lediglich  Kurven  der  in  feststehenden  Windungen  induzierten 
EMKe.  Es  verschwindet  ferner  auch  bei  den  Lieberschen  Kurven 
der  Einfluß  der  Nuten  vollständig.  Aus  dieisen  beiden  Gründen 
können  daher  die  von  Lieber  dargestellten  Kurven  als  Repräsen- 
tanten der  D  r  e  h  f  e  1  d  e  r  'des  untersuchten  MotOTs  nicht  ange- 
sehen werden. 

Eine  weitere  Untersuchung  des  gleichen  Gegenstandes,  welche 
jedoch  noch  mehr  der  Kritik  bedarf,  ist  von  H.  F.  und  H.  W.  C  o  n  - 
nel  ausgeführt  worden').  Die  Verfasser  hatten  die  Absicht,  fest- 
zustellen, „inwieweit  der  heute  gebaute  Indnktionsmotor  den 
theoretischen  Gesetzen  bezüglich  des  Zusammenhanges  zwischen 
Kurvenfonu  der  aufgedrückten  EMK  und  dem  zeitlichen  und  räum- 
lichen Verlauf  der  Kurvenform  des  resultierenden  Feldes  tat- 
sächlich folgt".  Sie  statteten  zu  diesem  Zwecke  einen  Einpbaiseii- 
und  einen  Zweiphasen-Induktionsmotor  mit  einier  Anzahl  um  den 
Stator  gelegter  Prüfspulen  aus  und  nahmen  die  Kurven  der  -in 
diesen  induzierten  EMKe  bei  laufendem  Rotor  (Leerlauf  und  9  % 
Schlüpfunig)  mittelst  eines  Kurvenzeichners  von  Rosa  auf.  Die 
Anordnung  der  Versuche  war  somit  die  gleiche  wie  bei  Lieber, 
abgesehen  von  dem  reiin  äußerlichen  Umstand,  daß  statt  der 
gewöhnlichen  Joube.rtschen  Seheibe  der  halbautomatische  Rosasche 
Apparat,  der  ebenfalls  mit  der  Kompensationsmethode  arbeitet, 
benutzt  wurde').  Die  Ergebnisse  hätten  somit  auch  die  gleichen 
sein  müssen,  wenn  die  Sorgfalt  der  amerikanischen  Experimenta- 
toren die  gleichie  gewesen  wäre.  Dies  scheint  indes  nicht  der  Fall 
zu  sein,  was  insbesondere  daraus  zu  schließen  ist,  daß  hier  die 
Versuche  bei  laufendem  Rotor  angeblich  zu  brauchbaren  Ergeb- 
nissen geführt  haben,  während  bei  Lieber  das  Galvanometer  in 
diesem  Falle  nicht  zur  Ruhe  gebracht  werden  konnte.  Zwar 
bemerken  die  Autoren:  „Therefore  the  eurves  obtained  are  not 
entirely  accurate  as  regards  the  form  and  the  actual  values  of 
Variation  of  flux,  but  they  show  the  general  form  (!)  both  as  to 
its  time  value  and  space  distribution  "  Gleichwohl  aber  bauen  sie 
auf  diesen  ungenauen  Kurven  (sämtliche  Kurven  zeigem  ganz 
glatten,  sinußähnlichen  Verlauf)  den  Schluß  auf,  daß  die  Gestialt 
des  resultierenden  Feldes  von  der  Verteilung  der  Wicklung,  von 
der  Nutung  der  Eisenkörper  und  von  der  Schlüpfung  unab- 
hängig sei  und  daß  im  Gegensatz  zu  den  sonst  ange^iommeTien 
scharfeckiigen  räumlichen  Verteilungskurven  das  tatsächliche  Feld 
räumlich  wie  zeitlich  sinusförmig  sei. 

Bs  erscheint  verwunderlich,  daß  dieses  Resultat  in  der  Fach- 
presse nicht  energischeren  Widerspruch  gefunden  hat.  In  der 
Wiener  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik  und  Maschinenbau"  ist  der 
Bericht  über  den  Aufsatz  zwar  mit  einem  Fragezeichen  versehen, 
ohne  daß  indes  weitere  Bemerkungen  daran  geknüpft  worden 
wären.  In  der  ,.ETZ"  dagegen  wendet  sich  Dr.  Benischke  sogar 
gegen  eine  dahin  zielende  Berichtigung  H  e  1 1  m  u  n  d  s  und 
erklärt,  „daß  die  Ecken,  die  sich  bei  einer  nach  den  Zähnen  abge- 
setzten theoretischen  Konstruktion  ergeben,  in  Wirklichkeit  bei 
einem  magnetischen  Felde  voTkommen  könnten,  wird  Herr  Hell- 
mund doch  wohl  nicht  annehmen"^). 

Max  Lieber.  Untersuohnng  des  DrHlifoldes  eines  asynchronen  Dn»i- 
phasenmo'ors  mit  Phasenanker.  Dips.  T.  H.  Berlin.  I9(i4. 

The  Mb enetisra  in  Indiiction  Motors.  Electr.  World-  1906.  Rd.  47.  S.  40n, 
■■)  Ulier  die  Konstruktion  und  Schaltung  des  Apparats  von  Rosa  siet'e 
Orli  ch,  Aufnahmeund  Analyse  von  Wechselstronikurven.    Viewegr*  Sohn.  19n6. 


heiten   vorzuliegen    schifnon    utHl    I ;il Ii  1  i.  |,    nn.:.,:  - 
wirklioh  efinwandfrc'n'  \rv~i\<  ],r    ■  .  i  h. 
retischen  Erwägnn--rii  im  Ii  .Im  cimii  - 
erweisen  geeigni't  ^-iinl,  Im-    liii,'  ■ 
bereits  vor  lärigercT  Zeil  lii'n  V  '-i  -m  l:  m,  i,, 
durch  eine  Anzahl  eigemer  \ir-i|i!ii,  ,i,  Inn 

die  Fehlerquollen  der  bish.  til'i n  In  .  'i  m  hh  i-  h  \ 
vermeiden,  auszufüllen. 

Da -es  sich  bei  der  Mclirzalil  ^l-  r  /i;  miMm -n- h.  rnh- 
nungen  um  Vorgänge  nicht  reinin  ii'  i  \ii 

dabei  von  vornherein  auf  das  au-  i-  i  i  .  i  ;  mk  n 
als  Meßinstrument  punktweise  aiin  ii  nl  \  -  liiiin 
bertsche  Scheibe,  Kurvenzeichnor  \'-     'i  i'  i- 

usw.)  zu  benutzen  und  statt  dessrn  ■  i  ii  '\r 

graphen  von  Siemens  und  Halsk«-  - 

Für  die  Untersuchungen  diin  in-' 
motor  der  Siemens-Schuckertwcrki     ;.  !  >, 

120  V,  Frequenz  50,  n  =  1.500.  Stator:  aui- n/  u  i  -1:  . 
gen:  Eisendurchmesser,  außen  214  mm,  inm  n  Ijn,.;  n 
länge  mit  Papierisolation  60  mm,  Eisenläiige  ulm.'  I'.i|.i< 
54,5  mm,  Nutenzabi  24,  pro  Pol  und  Phase  2,  .\u1<  ikiIh 
s.  Abb.  1,  Nutenisolation  0,5  mm  Preßspan;  Wicklung 


Krschei- 
It,  wurde 
1  r/.ichtet. 


Alib.  2.  Hilfsroli 


liehe  Spulenwicklung,  wirksame  Leiter  pio  Nui.  hl,  1)  ni-lolt 
Kupferdraht,  Durchmesser  blank  1.2;)  mm.  Inn  hm-  -  ;  -piinin  ii 
1,45  mm;  Schaltung:  2  Spulen  jeder  I'li.i-  i  ;  r  dri-i 

Phasen    in    Dreieck,    Widerstand    leder    i  ..: 
Anker   für    diesen   Motor    wurde   für   dn     t    :     i        i  i  n  rm 
Hilfsrotor  beschafft,  bestehend  aus  einem  -iii'  u,  m  .  ii  ii  -iiMi 
.und  unbewickelten  Blechkorper  der  gleichen  \  iiiiir--iiiij.  n  w  !  ■ 
Eisenkörper  der  zum  Motor  gehörigen  Kurz.-i  h In hi m nn  n  i  I  im. n- 
mes9er=  119,7  mm,  ennseitiger  Luftspalt  l>,';   nim).     Aul  '11111 
Hilfsrotor   wurde    genau   axial   ein  Silber.-tnMleu    \  ou  - 
0,55  mm  Querschnitt  gut  isoliert  mit  Schellack  aufgeklebt.    Da  der 
Motor  4  Pole  hatte  und  der  Hilfsrotor  einen  Lmfang  vini  119.7 
375  mm  besaß,  so  umfaßte  der  Silberstreiien  einen  ^^  inkplrauni 
von  rd  1,06  elektrischen  Graden,  was  lur  den  vorlictrondcn  /weck 
genügend  schmal  ist.    An  den  Stirnseiten  des  Eisenkorpors  war 
das  Silberband  an  gummiisoliertc  Drahte  angeschlossen.  woIcIh' 
durch  die  hohle  Welle  hindurch  beidcrsoils  zu  le  eincMn  außorluiib 
der  Lager  angeordneten  Schleifring  iuhrten  (Abb.  2). 

I.  Messung  stationärer  G  1  e  n  c  h  s  t  r  o  m  t  c  1  d  c  r. 

Wird  nun  der  Stator  des  Motors  durch  Gleuhätromc.  dn. n 
Verteilung  in  den  verschiedenen  Phasenwicklungen  nach  un-rh 
erfolgen  kann,  erregt  und  der  Rotor  mittels  eine-  Ilili-nint m  -  m 
gleichförmige  Drehung  versetzt,  so  werden  in  dem  Hilt-draht  .ml 
dem  Rotor  EMKe  erzeugt,  deren  Größe  der  Fold^taik.-  an  d.  r 
Stelle,  an  der  sich  der  Draht  jeweils  befindet,  direkt  pi  opoi  t  loiial 
ist.  Oszillographische  Bilder  dieser  EMKe  geben  also  unniittidhar 
auch  BildcT  der  Verteilung  des  von  den  Statorstromen  erzeugten 
Feldes,  da  der  Hilfsrotor  dem  magnetischen  Fluß  in  leder  .Stellung' 
gleichen  Widerstand  darbietet  und  somit  der  Bedingunsr.  daß  bei 
Bewegung  der  Hilfsschleife  keine  AnderimEc  de?  masnetischeii 
Zustandes  eintritt,  auch  dann  noch  Genüge  crpleistet  wiid.  wenn 
der  Rotor  mit  der  Schleife  rotiert.  Allerdiiiür^  wud  dabei  <nn 
etwaiger  Einfluß  der  Hysterese  des  Rotorejien-  und  der  dampren- 
den  Wirkung  der  im  Rotor  entstehenden  ^^  n  1m  |-i  i --in,  -.wieder 
Einfluß  einer  etwaigen  Exzentnfnt  |,.  i,  :   ,        -    mr  der 

Welle  oder  seiner  Lagerung  im  Gidi  :  Ii 

Für  die  oszillographischcn  I'cl.iu  n  nun 
eine  Schaltun.g  hergestellt  entspreele  II. I  1.  -  Hier 
stellt  S  einige  Akkumulatorenzellen  .Ln  Wick- 
lungen a,  b  und  c  des  dreiphasigen  M  ii.  ^  riangs- 
punkten  A,  B,  C  und  ihren  Endpunkt. n  \  •'■!  den 

Klemmenbezeiehnungen  benannt  -m  der 
Statorwicklungen  im  Sinne  der  bei  .  i>. 

Die  einzelnen  Wicklungen  v\  n  .leichstrom  ge- 

speist, der  Hilfsrotor  mittels  ein.  -Tonimotors  m 

Rotation  gesetzt  und  die  GsziIIhli.,  ■  iienfalls  mit- 

tels   eines   Gleichstrommotors   aiiu'ef  i       n     I 'le  I 'lebzahleii  des 
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Rotors  und  der  Opzillographentrommel  wurden  so  einreguliert,  Treu©  dies  Kurvenbildes  bei  den  Oszillogrammen  Abb.  10  und  11 
daß  im  Beobachfiing,snpp;irat  des  Oszillographen  die  Kurve  still-  besser  als  bei  Abb.  4  bis  «J  bei  denen  der  Einfluß  der  niedrigen 
stand,  d.  h.  so,  daß  die  beiden  Drehzahlen  in  einem  ganzzahligcn  Eigenfrequenz  des  schwingenden  vSystems  deutlich  an  der  Un- 
Verhältnis zueinander  standen.  Die  aufgenommenen  Oszillo-  Symmetrie  der  einzelnen  Kurvenhöcker  erkennbar  ist.  Die  Oe- 
gramme  sind  sogenannte  Momentaufnahmen,  d.  h.  der  Lichtpunkt  zillogramme  Abb.  4  bis  9  werden  daher  einer  Korrektur  in  dieser 
hat  die  mit  Bromsilberpapier  bezogene  Aufnahmetrommel  nur  Hinsicht  bedürfen.  Die  Art  und  die  Größe  derselben  ergibt  sieh 
während  eines  einzigen  Umlaufes  derselben  belichtet.  leicht  aus  dem  Vergleich  der  Oszillogramme  Abb.  6  einer-seits  und 


Abb.  3.   Schaltung  für  Qleichstromerregrung. 

Auf  diese  "Weise  wurden  die  in  Abb.  4  bis  11  dargestellteii 
Oszillogramme  verschiedener  Feldformen  bei  verschiedenartiger 
Erregung  erhalten.  Die  Daten  über  die  Erregungen  sind  für  jeden 
Fall  'bei  den  betreffenden  Oszillogrammen  angegeben. 


Punkte  B  und  Y  vertauscht 
Meßsehleife'  ß) 


=  1400  Umdr/min 


Oszillographenkrei 


Ja  =  U'O  Ä  W  =  3,0542  S  (Meßsehleife! B) 

=  1,70  „       "Rotor  ~  '""^^  Umdr/min 


Abb.  5.   Oszillogramm  B. 


Zu  diesen  Oszillogrammen  möge  zunächst  rein  meßtechnisch 
noch  folgendes  bemerkt  werden: 

Die  Aufnahmen  Abb.  4  bis  9  wurden  ausnahmsweise  nicht 
mit  der  für  die  übrigen  Versuche  benutzten  Meßs-jhleife  (A), 
sondern  mit  einer  etwas  unempfindlicheren  Schleife  (B)  mit  etwas 
größerem  Trägheitsmoment  ausgeführt. 

Die  reine  Feldform  zeigen  am  klarsten  die  Oszillogramme 
Abb.  10  und  11;  bei  diesen  ist  einerseits  die  Amplitude  infolge  der 
großen  Empfindlichkeit  der  hier  benutzten  Meßschleife  A  recht 
günstig,  und  anderseits  ist  auch  die  vom  Lichtpunkt  gezeichnete 
Linie  relativ  sehr  scharf,  so  daß  aus  diesen  beiden  Momenten 
ein  recht  exaktes  Kurvenbild  resultiert.  Weiter  ist  aber  auch 
die  Trägheit  der  Meßschleife  sehr  viel  kleiner^)  als  bei  der  für 
die  Oszillogramme  Abb.  4  bis  9  benutzten  Schleife  B;  daher  ist  die 


•=1  Eigenfrequenz  der  Schleife  A'^nach  Angabe  der  Lieferantin  S.  &  H.  rd 
10  000  volle  Per  gegenüber.etwa  6000  bei  der  Schleife  B. 


Ja  =  3,35  A  W=  3.0543  ß  (JIeßschleife  B) 

J6=-1.70A  Hj,^^^^=  1400  ümdr  min 
Je  =  1,70  A  Hq^^  =  700  Umdr/min' 

Abb.  8.   Oszillogramm  E. 

Abb.  10  und  11  anderseits,  welche  Felder  gleicher  Stromverteilung 
darstellen.    Die  Korrektur  hat  sich  demnach  zu  erstrecken  auf: 

1.  die  Beseitigung  der  durch  die  Eigenschwingungen  hervor- 
gebrachten Spitze  am  linken  Ende  jedes  Höckers, 

2.  die  Beseitigung  der  überscharfen  bis  zur  Abszissenachse 
igehenden  Schneiiden  der  von  den  Nuten  herrührenden  Ein- 
kerbungen der  Kurven. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Modifikationen  geben  auch 
die  Oszillogramme  Abb.  4  bis  9  gut  brauchbare  Bilder  der  Feld- 
verteilung') . 


')  Die  "Oszillogramme  Abb.  4!bis  9  sind  etwa  4  Monate  später  aufgenommen 
zu  einer  Zeit,  als  die  erst  benutzte  Schleife  A  nicht  mehr  «ur  Verfügung  stand 
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Was  nun  die  Gestalt  der  von  den  aufgenommenen  Kurven 
repräsentierten  Felder  anbetrifft,  so  sind  zweierlei  die  Kurven- 
form bestimmende  markante  Erscheinungen  zu  bemerken: 

1.  der  Einfluß  der  Nuten  des  Stators, 

2.  der  Einfluß  der  Schaltuing,  Verteilung  und  Stärke  der  Er- 
regerströme. 


Ja  =  3,35  A  W=  ?,05i3  ß  (Meßschleife  B) 

Je  =-  1.70  „         Mq^^  =  701)  Umdr/min 
Abb.  9.  Oszillogranim  F. 

Es  ist  an  Hand  der  Oszillogramme  leicht,  jeden  dieser  beiden 
Einflüsse  einzeln  zu  beurteilen. 

Der  Einfluß  der  Unterbrechung  des  Statoreisenkörpers  durch 
die  Nuten  ergibt  sich  in  reiner  Form  in  den  Teilen  der  Kurven, 
in  denen  der  generelle  Verlauf  der  Kurve  horizontal  ist;  dies 
trifft  zu  bei  Abb.  4  über  die  ganze  Erstreckung  des  positiven 
resp.  negativen  Kurventeils,  bei  den  Oszillogrammen  Abb.  6,  10 
und  11  dagegen  nur  bei  den  mittleren  Partien.   Wie  zu  erwarten, 


Abb.  10.  Oszillogramm  J. 


HUF 


=  6,05 13  ff 
=  1000  Umdr/min 
=  500  Umdr/min 


Abb.  11.  Oszillogramm  K.  Die  Kurve  entspricht  dem  Oszillogramm  C,  Abb.  6. 

zeigt  sich  der  Nuteneinfluß  darin,  daß  die  Induktion  vor  den 
Nutöffnungen  bis  fast  auf  Null  herabgeht.  Die  Abrundung  der 
Ubergangsstellen  zeigt  den  Einfluß  der  starken  Sättigung  der 
die  Nut  fast  völlig  abdeckenden  Zahnecken.  Die  Breiten  der 
Nutenschlitze  und  der  Zahnkörper  entsprechen  mit  hinreichender 
Genauigkeit  den  Lücken  bzw.  den  horizontalen  Teilen  der 
Kurven.  Würden  die  Nuten  ganz  geschlossen  sein,  so  würde  die 
Tiefe  der  Lücken  in  den  Feldkurven  erheblich  geringer  sein,  um 
so  geringer,  je  stärker  die  Nutüberbrückung  ausgeführt  ist. 
Anderseits  würde  bei  völlig  offenen  Nuten  nicht  nur  die  Breite 
der  Lücken,  sondern  auch  ihre  Tiefe  zunehmen  und  sieh  der 
Nullachse  immer  mehr  nähern.  Dabei  wird  natürlich  auch  die 
Induktionsverteilung  über  dem  Zahnkopf  mitbeeinflußt,  und  es 
kann  bei  weiten  Lufträumen  möglich  sein,  daß  sattelförmige 
Zahnfeldformen  auftreten,  wie  sie  W  a  1 1  bei  Gleifhstrom- 
maschinen  mit  offenen  Nuten  gefunden  hat.    Indes  konnte  ich 


8)  T.  F-IW  a  11 ,  El.  Engineering:i907,  1 


3.  965  ff. 


diese  Formen  bei  Maschinen  mit  engen  Luftspalten,  wie  sie  bei 
Induktionsinotoien  üblich  sind,  nicht  feststellen;  sie  dürften  sich 
in  ihrem  Auftreten  auf  weite  Lufträume  und  ganz  gcoffiieto 
Nuten  beschränken,  d.  h.  auf  Verhalt wclchi.  .-ich  dcnf-n  ' 
nähern,  welche  bei  geraden  Stabniajirn-i cn  vorlic^'en.  l'ililt  der 
weite  Luftraum  und  wird  dagegen  dem  Slabi  iidc  eine  Li -cn flache 
allmählich  immer  näher  gegenübergostcllt,  muLs  der  Unter- 
schied in  der  Magnetisierung  der  Ecken  und  der  miltloren  Teile 
der  Stirnflächen  mehr  und  mehr  verschwinden. 

Die  von  der  Verteilung  der  Erregeramperodrühte  abhängige 
Ausbildung  der  Feldgrundform,  wie  sie  bei  Abwesenheit  von 
Nuten  bei  konstanter  magnetischer  Leitfähigkeit  der  Eisenkörper- 
oberflächen am  Luftspalt  auftreten  würde,  zeigt  sich  bei  sämt- 
lichen Oszillogrammen  durchaus  so,  wie  sie  die  Theorie  voraus- 
setzt. Insbesondere  treten  die  scharfen  Sprünge  an  den  Stellen, 
an  denen  ein  plötzlicher  Zuwachs  an  magnetomolorischcr  Kraft 
eintritt,  klar  hervor,  so  daß  danach  zunächst  für  stationäre  Felder 
die  Zweifel  des  Herrn  Dr.  Benischke  als  unbegründet  erwiesen 
sein  dürften. 

Die  hier  experimentell  ermittelten  Kurven  dürfen  als  allge- 
meine Repräsentanten  der  Felder  angesehen  werden,  welche  in 
einer  mittleren  Zone  des  Luftraumes  entstehen,  wenn  einem 
glatten  Eisenkörper  ein  mit  Nuten  irgendwelcher  Form  versehe- 
ner Eisenkörper  gegenübersteht.  Die  geneielle  Form  der  Kurve 
wird  durch  die  Anordnung  der  —  auf  dem  einen  oder  auf  dem 
anderen  Eisenkörper  oder  auf  beiden  —  angebrachten  Erreger- 
wicklungen bedingt;  sie  wird  als  ideale  Feldform  dann  tat.-äili- 
lich  entstehen,  wenn  beide  Eisenkörper  glatt  sind  und  der  Luft- 
raum zwischen  beiden  an  allen  Stellen  genau  gleiche  Weite  hat. 
Ist  dagegen  der  Luftraum  unregelmäßig  gestaltet,  so  tritt  dpssen 
Einfluß  verzerrend  in  Erscheinung:  Polschuh  form  bei  Ma- 
schinen mit  ausgeprägten  Polen;  Nutenform  und  Nutenanordnung 
bei  Maschinen  mit  unausgebildeten  Polen.  Insbesondere  macht 
sich  jede  Nut  —  allgemein  betrachtet  —  dadurch  bemerkbar,  daß 
sie  einen  Streifen  aus  der  Feldfläche  herausschneidet,  ohne  im 
übrigen  die  Gesamtform  dieser  Fläche  wesentlich  zu  beeinflussen 
(abgesehen  davon,  daß  infolge  der  höheren  Zahnsättigung:  t>ei 
Vorhandensein  von  Nuten  die  Gesamthöhe  der  Feldkurven  bei 
gleicher  MMR  herabgedrückt  wird.) 

Bewegt  sich,  wie  bei  vorliegenden  Versuchen,  bei  stillstehen- 
dem Feld  der  ungenutete  Eisenkörper,  so  wird  eine  Verzerrung 
des  Feldes  —  von  den  Wirbelströmen  abgesehen  —  nicht  hervor- 
gebracht; es  liegt  ein  wirklich  stationäres  Feld  vor.  Bewegt  ?irh 
indes  bei  stillstehendem  Feld  der  genutete  Körper,  so  bleibt 
das  Feld  nicht  mehr  stationär.  Wird  zunächst  angenommen,  daß 
die  Breite  des  nutenfreien  Gegenkörpers  (Polbreite)  ein  ganzes 
Vielfaches  der  Nutenteilung  sei,  so  werden  (in  erster  An- 
näherung) zwar  Pulsationen  des  Gesamtfeldes  nicht  auftreten, 
wohl  aber  werden  die  von  den  Nuten  des  bewegten  Teiles  her- 
rührenden Ausschnitte  über  die  Fläche  der  Feldfigur  hin  wandern, 
sich  wie  ein  sie  verdeckendes  Gitter  vor  ihr  herschiehen.  Die 
direkte  Messung  resp.  Aufnahme  der  dabei  entstehenden  ver- 
änderlichen FeUlform  ist  "icbt  möglieh.  Dieser  Fall  liegt  u.  a. 
auch  vor  bei  Gleichstrommaschinen  mit  ausgeprägten  Polen  und 
genutetem  Anker.  Versucht  man  bei  einer  solchen  Maschine  die 
Feldkurve  in  der  Weise  aufzunehmen  —  wie  es  oft  zu  geschehen 
pflegt  — ,  daß  man  eine  eine  Polteilnng  umfassende  Hilfsspule 
oder  einen  einzelnen  Draht  auf  den  Anker  legt  und  die  Kurve 
der  darin  induzierten  FMK  dpr  Feldknrve  formeleich 
annimmt,  so  erhält  man  in  der  EMK  Kurve  durchaus 
nicht  die  wirkliehe  Feldkurve,  sondern  eben  nur  die  Kurve 
d^r  in  einer  Spule  bzw.  einem  Drahte  hei  gleirbmäßiser 
Bewesrnnsr  durch  das  Feld  induzi^rtpu  EMK  D-^bei  wird 
es  sleicheültie  sein,  ob  die  Prüfspule  auf  die  Ober- 
fläche der  Zähne  oder  in  die  Nut  zwischen  den  Zähnpn 
gelegt  wird  die  erhaltene  Kurve  wird  die  gleiche; 
denn  in  der  Nut  befindet  sieh  der  Meßdriht  zwar 
dauernd  in  dem  schwachen  Felde  der  durch  die  Vuf  in 
die  Feldfläche  hereingeschnittenen  T^iieke.  aber  er 
schneidet  trotzdem  in  jedem  Augenblick  ebensoviel 
Kraftlinien  als  wenn  er  sich  auf  einem  Zahnkopf  be- 
fände weil  die  Kraftlinien  mit  großer  Gesch  rinHigkeit 
die  Nut  überspringen,  und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit,  die 
sich  zur  mittleren  Umfangsgeschwindigkeit  des  Ankers  verhält 
umgekehrt  wie  die  Feldstärken  in  der  Nut  und  am  Z>hnkopf. 
Da  bezüglich  der  in  ihm  beim  Durchgang  dureh  da«  FelH  indu- 
zierten EMK  jeder  wirksame  Ankerdrnbt  in  der  gleichen  I  asre  ist 
wie  der  Prüfdraht,  so  kann  die  in  dieser  Weise  aufsrenomme^e 
EMK-Kurve  zw-ir  nicht  als  wir'-^ehe  F-lrlkurve,  wohl  aber  nls 
Kurve  eines  fiktiven,  dem  wirklichen  Feld  be/ÜL'lich  sei-ior  Ein- 
wirkung auf  die  Ankerleiter  äqnivalenten  Fehh^s  anL'eichcM  wer- 
den Die  direkte  Me.ssun£  der  w  i  r  k  1  i  c  h  o  n  Feldknrve  i-<  aVr, 
wie  bereits  betont,  nicht  mÖ2li<h:  da  indes  bei  siilUiehenlcm 
Feld  und  bewegtem  genuteten  Körper  in  jedem  einzelnen  .Augen- 
blich  das  Feld  —  von  Wirbelstromeinflii-sen  abgesehen  die 
gleiche  Form  haben  muß  wie  bei  -tillsfehen.lom  genuteten  Kö  per, 
so  wird  man  die  für  letzteren  Fall  gefundene  Gestalt  auf  <^^P 
Momentan-Feldbilder  bei  bewegtem  genuteten  Körper  ohne  Be- 
denken übertragen  dürfen. 

Etwas  komplizierter  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  dio  Nuten- 
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teilung  kein  ganzes  Vielf!u;h>öS  der  Polbreite  ist.  In  dieacm  Falle 
treten  außer  den  vorbebandelten  Erscheinungen  noch  Pulaationen 
des  Gesamtfeldes  auf,  well  die  Zahl  d-er  vor  dem  Pol  stehenden 
Zahnköpfe  und  damit  die  Gesamtleitfähigkeit  des  magnetischen 
Kreises  je  nach  der  Stellung  'des  Ankers  eine  verschiedene  ist. 

Das  Verhältnis  Maximale  Leitfähigkeit :  Minimale  Leitfähig- 
keit bedeutet  dann  in  erster  Annäherung  auch  das  Verhältnis  der 
Grenzwerte,  zwischen  deneii  das  Gesamtfeld  bei  der  Rotation  des 
Ankers  infolge  der  Nutung  desselben  pulsiert.  Denken  wir  uns 
nun  zwei  Pinifdrähte  auf  dem  Anker  angebracht  (wie  oben),  und 
zwar  der  eine  in  eine  Nut  gebettet,  der  andere  jedoch  auf  einem 
Zahnkopf  befestigt,  so  werden  die  in  diesen  Drähten  infolge  der 
Pulsationen  des  Gesamtfeldes  induzierten  EMKe  in  Phase  mitein- 
ander sein,  nicht  dagegen  die  infolge  Rotation  im  Felde  erzeugten 
EMKe.  Daher  wird  die  resultierende  EMK-Kurve  jetzt  von  der 
Lage  des  Prüfdrahtes  auf  dem  Anker  abhänigig,  und  es  wird  nur 
ein  in  die  Nuten  gebetteter  Draht  die  richtige  EMK-Kurve  liefern, 
welche  ein  in  seiner  Wirkung  auf  die  Ankerleiter  dem  wirk- 
lichen äquivalentes  fiktives  Feld  darstellt.  Dieses  fiktive  Feld 
ist  natürlich  dem  wirklichen  noch  weniger  ähnlich  als  das,  welches 
erhalten  wird,  wenn  keine  Pulsationen  infolge  des  Verhältnisses 
von  Nutteilung  und  Polbreifce  auftreten.  Die  direkte  Messung 
des  wirklichen  Feldes,  «das  jetzt  bereits  in  zweifacher  Weise  fort- 
währenden Änderungen  unterliegt,  nämlich: 

1.  durch  die  gitterartig  das  Grundfeld  durcheilenden  Lücken 
infolge  der  Nuten, 

2.  durch  die  Pulsationen  des  Gesamtfeldes, 

ist  ebenfalls  nicht  möglich,  so  daß  man  darauf  angewiesen  bleibt, 
die  wirkliche  Gestalt  des  Feldes  und  seiner  Änderung  auf  Gmnd 
von  Analogieschlüssen  durch  Überlegungen  spekulativer  Art  zu 
ermitteln.  Als  ein  Beispiel  einer  auf  Grund  des  Vorgesagten  als 
fehlerhaft  zu  bezeichnenden  „Feldkurve"  möge  die  Abb.  12  die- 
nen. Dieselbe  stellt  ein  Oszillogramm  dar,  das  an  einer  Wende- 
polmaschine der  Firma  Ernst  Heinrich  Geist  mit  Hilfe  einer  in 
die  Ankemuten  gelegten  Priifschleife  aufgenommen  worden  ist. 
Der  Gesaantkraftfluß  pulsiert  hier  infolge  der  relativ  groben 
Nutung  des  Ankers  um  etwa  ±  15  %  vom  Mittelwert.   Di§  Kurve 


arlbt  zwar  dio  EMKe  wieder,  w^eJche  in  eiaem  der  Prüfspule  ent- 
sprechenden Wicklunjgiselement  induziert  werden  und  ist  somit 
für  die  Arbeitsweise  der  Maschine  von  wesentlicher  Bedeutung; 
als  Feldkurve  der  Maschine  kann  man  sie  aber  nicht  be- 
zeichnen. Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  auch  bei  den  von 
Arnold  wiedergegebenen  Oszillogrammen  von  „Feldkurven . 


Abb..l2.   Fehlerhafte  „Feldkui 


Will  man  also  die  Form  leines  feststehenden,  stationären 
Feldes  bestimmen,  so  muß  man  vor  allen  Dingen  dafür  sor- 
gen, daß  dieses  stationäre  Feld  auch  als  solches  bei  der  Messung 
erhalten  bleibt.  Etwas  anderes  ist  selbstverständlich  die  Frage, 
welche  von  den  erzielbaren  Kurven  —  die  Kurve  des  wirklichen 
stationären  Feldes  oder  die  Kurve  der  von  den  im  Betriebs- 
zustande der  Maschine  auftretenden  pulsierenden  realen  Feldern 
induzierten  EMKe  —  für  die  Praxis  die  größere  Bedeutung  hat. 
  Schluß  fohlt. 

■■')    Gleichstroriimaschirip  lid.  l.  S  L^'s 


Strompreisbewegung  und  Tarifgestaltung. 

Von  L,  Rosenbanm,  Wien. 


Übersicht.  Es  wird  an  Hand  der  Betriebsergebnisse  der  Statistik 
der  Vereinisung  der  Elektrizitätswerke  ein  Bild  der  Abhängigkeit  der 
Strompreisbewegung  von  den  Koblenpreisen  gegeben  und  gezeigt,  daß 
infolge  der  sprunghaften  Änderung  der  ßrennmaterialkosten  die  all- 
gemeine Einführung  einer  „Kohlenklausel'  unzweckmäßig  erscheint. 
Die  in  der  Zahlentafel  und  graphisch  dargestellten  Ergebnisse  gestatten 
ferner,  die  Abhängigkeit  der  Tarifgestaltung  von  den  Stromeinnabmen 
bezw.  Kohlenpreisen  näher  zu  untersuchen  sowie  deren  Einfluß  auf 
den  Rohgewinn  darzulegen.  Im  Anschluss  an  die  statistischen  Unter- 
.suchungen  werden  die  theoretischen  Grundlagen  über  die  zweckmäßigste 
Art  der  modernen  Tarifgestaltung  kurz  entwickelt. 

Die  Frage  der  Tarifgestaltung  im  Zusammenhange  mit  der 
Strompreisbewegung  und  den  Veränderungen  der  Selbstkosten  hat 
in  der  letzten  Zeit  wiederholt  zu  eingehenden  Untersuchungen 
und  Erörterungen  in  der  Fachliteratur  Veranlassung  gegeben. 
Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  jedoch  nicht  eine  ver- 
gleichende Kritik  dieser  Veröffentlichungen,  sondern  es  sollen  an 
Hand  statistischer  Ergebnisse  auf  möglichst  breiter  Grundlage  die 
für  die  Veränderungen  der  Strompreise  und  Tarife  maßgebenden 
Gesichtspunkte  und  charakteristischen  Zahlengrößen  in  un- 
mittelbarer Abhängigkeit  von  den  Veränderungen  der  Selbst- 
kosten, insbesondere  des  Brennmaterials,  näher  untersucht  werden. 

Infolge  der  ständigen,  des  öfteren  jedoch  sprunghaften 
Veränderungen  der  Brennmaterialkosten  bzw.  der  Kohlenpreise 
hat  man  versucht,  denselben  bei  Bemessung  der  Strompreise  durch 
Einführung  einer  „K  o  h  1  e  n  k  1  a  u  s  e  1"  Rechnung  zu  tragen. 
Die  Einführung  einer  Kohlenklausel  setzt  jedoch  voraus, 
daß  sich  die  Selbstkosten  der  Werke  im  wesentlichen  im 
gleichen  Verhältnis  ändern  wie  die  Kohlenpreise.  Um  aber 
auch  jenen  Teil  der  jährlichen  Betriebskosten  zu  berücksich- 
tigen, welcher  von  der  Kohlenklausel  unabhängig  ist  und 
ia  der  Regel  unter  der  Bezeichnung  „feste"  oder  „unveränderliche" 
(richtiger  indirekte  oder  „mittelbare")  Betriebskosten  zusammen- 
gefaßt wird,  hat  man  den  sogenannten  „G  eb  ü  h  r en  t a  r  i  f"  in 
Vorschlag  gebracht,  auf  welchen  wir  noch  zum  Schlüsse  dieser 
Arbeit  zurückkommen  werden.  Infolge  der  Schwierigkeiten, 
welche  der  allgemeinen  Einführung  des  Gebührentarifs  in  der 
Praxis  entgegenstehen,  hat  man  sich  in  den  meisten  Fällen  da- 
mit begnügt  —  von  den  Zählergebühren  abgesehen  — ,  denselben 
bei  der  inneren  Gebarung  und  Berechnung  der  Selbstkosten  unter 
Beibehaltung  der  üblichen  Tarifsysteme  Rechnung  zu  tragen 
durch  Trennung  der  Betriebskosten  in  einen  „veränderlichen",  von 
der  Kilowattstundenzahl  abhängigen  Teil  (sogenannte  „reine" 
oder  direkte,  „unmittelbare"  Betriebskosten)  und  einen  „festen" 


(richtiger  „indirekten"  oder  mittelbaren),  von  der  Höchstleistung 
(bzw.  den  Anlagekosten)  abhängigen  Teil.  (Siehe  auch  den 
theoretischen  Teil  dieser  Arbeit.)  Hierzu  kommen  noch  die  For- 
derungen der  „Wertschätzung"  und  Inanspruchnahme  des  Werke.- 
durch  die  verschiedenen  „Abnehmergruppen"  oder  „Kategorien", 
durch  entsprechende  „Staffelung"  der  Tarife  nach  Benutzungs- 
dauer,  Stromverbrauch  oder  „Konsum"  und  Zeitpunkt  der  höchsten 
Inanspruchnahme  des  Werkes  sowie  die  nicht  minder  wichtige 
Berücksichtigung  der  Betriebskraft,  welche  wiederum  eine  weitere 
Unterteilung  der  Tarifformen  (Pauschale,  Zählertarife)  herbei- 
führte. Eine  weitgehende  Vereinfachung  der  Tarifgestaltung 
brachte  die  Einführung  des  sogenannten  „Einheitstarifs" 
für  Licht  und  Kraft,  welcher  namentlich  bei  vorwiegender  Kraft- 
stromabgabe (Großabnehmer)  größere  Verbreitung  gefunden  hat. 
Es  soll  nach  diesem  kurzen  Rückblick  über  die  Entwicklung  der 
Tarife  nunmehr  an  Hand  der  verfügbaren  statistischen  Daten  zu- 
nächst untersucht  werden,  inwieweit  die  bestehenden  Tarif- 
formen der  Änderung  der  Kohlenkosten  tatsächlich  Rechnung 
tragen,  und  inwieweit  eine  Änderung  der  Tarifsysteme  gerecht- 
fertigt erscheint. 

In  der  Zahlentafel  sind  für  neun  unterschiedliche,  jedoch  frei 
ausgewählte  Elektrizitätswerke  von  verschiedenem  Umfang  und 
Versorgungsgebiet  an  Hand  der  Angaben  der  Statistik 
der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  einige 
charakteristische  Zahlengrößen  angegeben,  welche  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Brennmaterialkosten  und  Stromeinnahmen 
leicht  erkennen  lassen;  hierbei  wurden  die  Einnahmen  je  Kilo- 
wattstunde für  Licht  und  Kraft  bzw.  für  Licht  und  Kraft  nach 
gleichem  Tarif  oder  nach  Sondertarifen  getrennt  angegeben 
um  deren  Abhängigkeit  von  den  Brennstoffkosten  zu  er- 
mitteln. Obwohl  lediglich  die  Angaben  der  Jahre  1913,  1918/19 
und  1919;'20  (d.  i.  zu  Kriegsbeginn,  Kriegsende  und  Nachkriegs- 
jahr) zur  Verfügung  standen,  gestatten  dieselben  dennoch  eine 
Reihe  wichtiger  Schlußfolgerungen,  da  die  Stetigkeit  des  Ver- 
laufs an  Hand  von  drei  Punkten  zur  Genüge  überprüft  werden 
kann;  überdies  erscheinen  die  zeitlichen  Ergebnisse  dieser  Werke 
durch  die  Durchschnittsergebnisse  anderer  auf  eine  größere  Zahl 
von  Werken  ausgedehnter  statistischer  Untersuchungen  hin- 
reichend bestätigt,  auf  welche  im  folgenden  nur  kurz  hingewiesen 
werden  soll. 

Aus  der  Zahlentafel  ergibt  sich  zunächst  folgendes:  Die 
Stromabgabe  der  Werke  hat  zu  Kriegsschluß  ihren  höchsten  Stand 
erreicht  und  seither  infolge  der  geringeren  Kraftstromabgabe  und 
Kohlenbelieferung  ständig  abgenommen.  Die  Brennstoffkosten 
sind  bis  Kriegsende  langsam,  von  da  ab  sprunghaft  angewachsen, 
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IX.  Größere  Überland-  ( 
zentrale,  Wasserkraft,  < 
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1913 
1918/19 
1919/20 
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26  900 
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52 
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_10) 
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und  deren  Anteil  an  den  gesamten  „reinen"  Betriebskosten  hat 
sich  von  25  bis  40%  (Mittel  .30%)  vor  auf  55  bis  80%  (Mittel 
60%)  nach  dem  Kriege,  somit  annähernd  auf  das  Doppelt©  er- 
höht^^).  Die  Erhöhung  der  Brennmaterialpreise  zeigt  jedoch  für 
die  einzelnen  Werke  recht  abweichende  Wert«  und  schwankt 
zwische-n  dem  3-  und  15fachen(!)  der  Vorkriegspreise. 
Diese  Eigentümlichkeit  erklärt  sich  einerseits  aus  den  Ver- 
schiedenheiten der  jeweils  wechselnden  Zusammensetzung  und 
Qualität  des  verwendeten  Brennmaterials,  andererseits  aus 
den  Ungleichheiten  der  Fracht-  und  Zustellungsgebühren,  deren 
ständige  Änderungen  den  jeweiligen  Wert  der  Kohlenklausel 
dauernd  beeinflussen.  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  besonders 
hervorgehoben,  daß  bei  Ubergang  auf  „minderwertiges"  Brenn- 
material oder  bei  Strombezug  von  fremden  Werken,  namentlich 
Uberlandzentralen  mit  billiger  Betriebskraft  (Wasser,  Braun- 
kohle) die  Höhe  der  Verteuerungsquote  wesentlich  beeinflußt 
bzw.  herabgesetzt  wird,  was  aus  einzelnen  Beispielen  der 
Zahlentafel  deutlich  hervorgeht  und  durch  summarische  Ergeb- 
nisse der  Statistik  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  be- 
stätigt erscheint.  Während  die  Brennmaterialkosten  je  Kilowatt- 
stunde auf  das  3-  bis  ISfache  der  Friedenswerte  anstiegen,  haben 
die  Durchschnittseinnahmen  der  in  der  Zahlentafel  enthaltenen 
Werke  sich  nur  auf  das  rd  3  fache  erhöht  (in  vielen  Fällen 
sogar  weniger);  dies  ist  durchaus  kein  zufälliges  Ergebnis,  son- 
dern es  geht  auch  aus  dem  Vergleich  der  Grundpreise  für  Licht 
und  Kraft  einer  größeren  Zahl  von  Werken  deutlich  hervor*^) ; 
die  gesamten  Durchschnittseinnahmen  je  Kilowattstunde  sind  bis 
Kriegsende  sogar  wesentlich  zurückgegangen  (von  19,5  Pf/kWh 
im  Jahr©  1912  auf  12,5  Pf/kWh  im  Jahre  1918/19  (vgl.  ^))  und 
seither  nur  langsam  angestiegen.  Ein  ähnliches  Bild  ergibt  sich 
auch  aus  dem  Vergleich  der  reinen  (bzw.  veränderlichen)  Betriebs- 


Wasserkraft  erzeugt. 

♦)   Vorwiegend  Lichtstromabgabe. 

Dampf-,  Gas-  und  Wassermotoren.  Verschiedene  Kohlensorten, 
•i)  Bezieht  auch  Strom  (1500  kW)  von  einer  Überlaudzentrala, 
')  Hiervon  75"/,,  Fremdstrom. 
")  Vorwiegend  Kraftstrom. 

■')  Zumeist  Kraftstrom,  hiervon  90%  durch  Wasserkraft.  Landw 
und  stadtische  Stromabgabe. 

Vorwiegend  Paiischalabnehmer. 
j  ^  "\  y«'-,»!?,'?''^'  Bosen  bäum,  „Ergebnisse  der  Statistik  1918/19" 
d.  Vereinig,  d.  El.-W.",  Bd.  20,  1921,  S.  112. 

<  Vgl.  auch  .A'-^---'--^'-  • 
d.  El.-W."  Bd.  20,  1921, 


rtschaft 
in  „Mitt. 

^EtZ'  1921,  S.  1243,  ferner  „Mitt.  der  Vereinig. 


kosten  und  Einnahmen  je  Kilowattstunde,  wobei  zu  bemerken  ist, 
daß  infolg©  des  geringeren  Ansteigens  der  Löhne  und  Gehälter, 
deren  Anteil  von  25  bis  30  %  vor  auf  12  bis  15  %  nach  dem 
Kriege  fiel,  die  Betriebsausgaben  somit  in  weit  geringerem  MaiW 
angestiegen  sind  als  die  Brennmaterialkosten.  Daß  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Betriebskosten  und  den  Stromeinnah- 
men je  Kilowattstunde  durchaus  keinen  stetigen  Verlauf  zeigt, 
hat  der  Verfasser  bereits  an  Hand  der  Ergebnisse  der  Statistik 
der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  vom  Jahre  1909")  nach- 
gewiesen und  gezeigt,  daß  sich  die  Einnahmen  asymptotisch  oineui 
Höchstwert  bei  steigenden  Betriebskosten  nähern,  wobei  der 
Bruttoüberschuß  (Rohgewinn)  mit  zunehmendem  Anteil  der  Be- 
triebskosten an  den  Gesamteinnahmen  (Betriebsfaktor)  fast  stetig 
abnimmt,  im  hohen  Maße  iedoch  vom  „A  usnutzungsfaktor" 
beeinflußt  wird. 

In  Abb.  1  und  2  ist  nunmehr  der  Zusammenhang  zwischen  den 
Durchschnittseinnahmen  je  Kilowattstunde  für  Licht-  und  Kraft- 
strom getrennt  und  den  jeweiligen  Kohlenpreisen  für  1  l  ii-ci 
Werk  an  Hand  der  Angaben  der  Zahlentafel  (Nummer  des  Wer- 
kes) graphisch  dargestellt;  es  zeigt  sich,  daß  der  Verlauf  der  ilif 
Abhängigkeit  darstellenden  geraden  Linien  duixhaus  kein  .-teti- 
ger, namentlich  für  Lichtstrom,  ist;  der  in  Abb.  1  strichlieite 
Linienzug  I'I'  zeigt  überdies  die  Abhängigkeit  der  gesamten 
Durchschnittseinnahmen  dieses  Werkes  von  den  Brennmaterial- 
kosten je  Kilowattstunde,  die  einen  weit  stetigeren  Verlauf  zei- 
gen als  der  Linienzug  1 1  der  Lichteinnahmen  lediglich  in  Ab- 
hängigkeit von  den  Brennmaterialkosten  je  1  t  frei  Werk;  ähnlich 
liegen  auch  für  die  bezüglichen  (in  der  Figur  nicht  dargestellten) 
Verhältnisse  für  die  übrigen  Werke  der  Zahlentafel.  In  Abb.  2, 
welche  die  Abhängigkeit  der  Kraftstromeinnahmen  von  den  Koh- 
lenpreisen veranschaulicht,  sind  neben  den  Normaltarifen  auch  dio 
„Einheitstarife"  für  Licht-  und  Kraftstrom  einiger  Werke 
durch  Strichlierung  ersichtlich  gemacht;  im  allgemeinen  zeigen 
sowohl  die  reinen  Krafttarife  als  auch  der  „Einheitstarif  für 
Licht  und  Kraft"  eine  bessere  Anpassung  an  die  Brennmatcrial- 
kosten  als  die  reinen  Lichttarife,  obwohl  die  Werte  in  der  Nach- 
kriegszeit wesentliche  Abweichungen  voneinander  aufweisen,  so- 
mit weitergehende  Schlüsse,  schon  mit  i;iiols-icht  auf  die 
geringe  Zahl  dieser  Werke,  nichl  gezogen  wenler.  können. 

Von  besonderem  Interesse  ist  auch  der  in  der  Zahlentaiel 
ersichtlich  gemachte  Einfluß  der  Strompreise  und  Tarifgestal- 
tung auf  den  „Rohgewinn"   oder   „Bruttoertrag"  der 
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-.'irr  .Sli'om- 


niil  liezu<j  aui  du?  BelrioljslNoslcii  v\ih'  \  iTi  nmi  riiim  ilrs  Kuh- 
ortrapos  bewirkt,  bei  cnt yiirfclirndcr  ImIioIhih^'  des  EinlüMtssatzi^s 


Abb.  1.  Zusammenhang  zwisclien  den  Durchsclinittseinnahmen  je  kWli  Liclit- 
stroin  und  den  Kohlenpreisen  bei  verschiedenen  Werken  (vgl.  Zahlentafel).  Der 
strichlierte  Linienzug  stellt  die  Abhängigkeit  der  durchschnittlichen  Gesamtein- 
nahmen des  Werkes  I  von  den  durchschnittlichen  Brennmaterialkosten  je  kWh  dar. 


Abb.  2 
Strom  ui 
vollen 


Zusammenhang  zwischen  den  Durchschnittseinnahmen  je  kWh  Kraft- 
md  den  Knhlenpreisen  bei  verschiedenen  Werken  (vgl.  Zahlentafel).  Die 
Linien  beziehen  sich  auf  Normultarite,  die  strichberten  auf  Einheits- 
tarife für  Licht  und  Kraft  Izw.  Sondertarife. 


.kdocli  durchau.s  günstig  auf  den  Bruttoertrag  einwirkt;  unter 
Beibehaltung  entsiirecliend  hoher  Einheitspreis-e  ("Werk  IV)  für 
Licht-  und  Kraftstrora  neben  dem  „Einheitstarif"  kann 
letzterer  sogar  (namentlich  für  Großabnehmer)  unterhalb 
der  reinen  Belriebskost'On  liegen,  ohne  den  Roh-  oder  Brutto- 
ertrag ungünstig  zu  beeinflussen.  Auch  bei  kleineren  landwirt- 
schaftlichen und  städtischen  Anlagen  (Werke  V,  VI,  VII)  trägt 
der  „Einheitstarif",  .selbst  bei  vorwiegender  Liclitstromabgabe 
(Beisp.  V),  zur  Hebung  des  Bruttoertrages  und  der  Ausnutzung 
des  Werkes  wesentlich  bei,  obwohl  auch  hier  ein  allzustarkes  Her- 
unterdrücken d'esselben  (Werk  VII)  nachteilig  wirkt.  Bemer- 
kenswert ist  auch  die  an  letzter  Stelle  (Werk  IX)  angeführte 
süddeutsche  Wasserkraftanlage  mit  Dampfreserve  wegen  ihrer 
relativ  geringsten  Betriebskosten  und  der  günstigen  Durch- 
schnittseinnahmen und  des  Eohgewinns  trotz  vorwiegender  Pau- 
schaltarife, im  übrigen  ein  typisches  Beispiel  für  den  günstigen 
Einfluß  der  Wasserkraftverwertung.  Nach  den  Ergebnissen  der 
letzten  Statistik  (1919/20)  der  V  e  r  e  i  n  i  g  u  n  g  d  e  r  E  1  e  k  t  r  i  - 


Zitat 
mit  mindorwcrl 
kraftanlagen  ni 
soll  bei  dieser  ' 
der  Bruttoertr; 
y\  u  s  n  u  t  z  u  ii 
slollnngskosten 


von  Werken  zum  Betrieb 
.  v^trombezug  von  Wasscr- 

Iwei-ken  iiberir&L'angen.  Es 
I-  r  •  ■    '  "nlen,  daß 

1  -  c  h  e  n 
Mk  Her- 
ol>ei  Clin; 


■slalluiig 


iiulzuiig"  lind  med: 
iiiL'  der  .^tioinprei.-e  eiinögliehl . 
.lio  im  vorstehenden  auf  Grund  stati.=li^'  li<  r 
'  iluiig  der  tetroiiipreisbewegung  und  l'aiil- 
(dir  eine  kurze  tlieorei  i=i  he  Betraelilun^' 
über  die  zweckmäßigste  Art  der  TantbiMnng  auf  Grundlage  der 
Selbstkosten  entwickelt  werden''),  ßezeiclinet  h„  den  ge-ami'ii 
installierten  Anschlußwert  einer  Abnelimei gruppe,  lemei  knimux, 
deren  AnschluEwert  zur  Zeit  der  lloeh.stbelastung  de.s 
^^  erkes  und  A'o  die  Höchstbelastung  oder  ,,  Spitzenleistung  •  des 
Werkes  in  Kilowatt,  Zn  den  .lahrlichen  Stromverbrauch  dieser 
Gruppe,  ferner  Z  die  gesamte  nutzbare  Stromabgabe  des  Werkes 
11:  Kilowattstunden,  so  (u-gibt  sich,  wenn  mit  A  du*  testen  (richti- 
ger indirekten  oder  „mittell)aren")  und  D  die  veränderlichen  (rich- 
tiger direkten  oder  „unmitlelbaren")  Betrietekosten  an  den  Strom- 
abnah niestellen  (also  einschl.  Verlust)  bezeichnet  werden,  für  den 
Anteil  ('n  dieser  yVbnehmergruppe  an  den  gesamten  Jahreskosteii 
folgende  einlache  Beziehung: 


eJeule 


Setzt  man  in  dieser  Gleichung  füi 
=  y  K,  worin  K  die  gesamte  ^^■|■^k-( 
den  „Höchstbelastungsfaktor"   de.-  AVe 

Z„—Kn'Sn  und  Z  =  KS,  worin  Sn  und  .S  die  jährliche  Be- 
nutzungsdauer  des  Anschlußwertes  der  Abnehmergruppe  bzw.  der 
Werksleistung  bezeichnen,  so  geht  Gleichung  I  in  folgende  ein- 
fache I'orm  über: 

 ,n 

Aus  Gleichung  II  lassen  sich  mittels  Teilung  durch  Zn  die 
M  i  n  d  e  s  t  e  i  11  n  a  h  m  e  n  je  Kilowattstunde  für  jede  Abnehmer- 
gruppe berechnen.  Um  bei  Anwendung  des  Zählertarifs  den 
Grundpreis  je  Kilowattstunde  zu  ermitteln,  ist  es  nur  erfor- 
derlich, an  Stelle  der  Durchschnittswerte  die  einer  bestimmten 
Abnehmergruppe  entsprechenden  niedersten  Staffelwerte  von 
Zn  und  einzusetzen,  woraus  sich  die  den  Konsum-  bzw.  Be- 
mitzungsdauern  derselben   entsprechenden  Staffelpreise  ergeben. 

Bei  Anwendung  des  Doppeltarifs  ist  für  alle  Abnehmer 
während  der  Sperrzeit  der  gleiche  Grundpreis  ohne  Rücksicht  auf 
'S'm  und  Zn  in  Rechnung  zu  setzen.  Den  „Pauschaltarif" 
erhält  man  durch  Division  der  Gleichung  II  mit  Knn  (je  Kilowatt 
und  Jahr),  wobei  je  nach  der  Höhe  von  Kn  und  S  auch  eine 
Unterteilung  der  Pauschalpreise  nach  „Klassen"  erfolgen  kann. 
Die  sich  für  verschiedene  Benutzungsdauern  und  Anschlußwert« 
aus  Gleichung  II  ergebenden  Strompreise,  beispielsweise  für 
Licht-  und  Kraftabnehmer,  können  nunmehr  graphisch  leicht  dar- 
gestellt werden,  wobei  die  aus  Gleichung  II  sich  ergebenden  Min- 
desteinnahmen nur  einen  gewissen  Betrag  (der  dem  Eeingewinu 
entspricht)  überschritten  werden,  sobald  die  Staffelpreise  ober- 
halb der  Strompreiskurven  eingetragen  werden'^). 

Um  nun  die  durch  die  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse bedingten  Veränderungen  der  Tarife  zu  berücksichtigen, 
ist  es  nur  erforderlich,  in  Gleichung  II  außer  dem  der  nor- 
malen Verzinsung  und  Abschreibung  entsprechenden  Teil  des 
Anlagekapitals  bzw.  der  festen  Jahreskosten  A  noch  einen  zwei- 
ten Teil  A',  welcher  den  erhöhten  Anlagekosten  bzw.  einer 
erhöhten  Abschreibung  oder  Erneuerungsquote  entspricht,  in 
diese  Gleichung  einzuführen.  Eine  gleichartige  Unterteilung 
in  Vor-  und  Nachkriegsausgaben  kann  auch  für  die  reinen 
Betriebskosten  erfolgen,  wobei  jedoch  sämtliche  die  Er- 
höhung bzw.  Herabsetzung  der  Betriebskosten  beeinflussenden 
■  Teile  derselben  in  Rechnung  zu  setzen  sind.  Bezeichnen  A'  und 
W  die  Anteile  der  seit  Friedensschluß  veränderten  „festen" 
(indirekten)  und  „veränderlichen"  (direkten)  Betriobsko-teii,  .-o 
geht  Gleichung  II  in  die  Form  über: 


Cn-- 


Kr,  /a(.4  +  .40   .  ,S'„ 


(ir 


Die  „veränderlichen"  Betriebskosten  B  und  B'  kann  man  auch 
in  einen  vom  Stromverbrauch  abhängigen  Teil  Bo  (bzw.  B^)  und 
einen  nur  von  der  „A  b  n  e  h  m  e  r  z  a  h  1"  iV  (Hausanschlüsse, 
separate  Leitungen  und  sonstiges  Zubehör)  abhängigen  Teil  Co 
(bzw.  Co)  zerlegen,  woraus  sieh  die  allgemeine  Form  für 
Gleichung  II  ergibt: 


^('Bo  +  'Bo')]+  ^ 

1.  Maschinen!).^  Bd.  30.  1012,  S.  564.  1 
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Bestimmung  des  Ourchhanges  von  Hochspannungsleitungen  an  Abspannisolatorenketten'). 

(Anfgesiellt  Tür  die  Pöge  Elcklr.-A.-G.,  Chomnitz.) 
Von  Friedrich  Sclmlze,  Leipzig-Eutritzsch. 


Übersicht.  Die  folgende  Methode  ermöglicht,  ohne  besondere 
Hilfsmittel  (Durchhangstabellen,  Logarithmen)  nur  mit  Hilfe  des  Rechen- 
schiebers bei  geringem  Zeitaufwand  die  Durchhänge  eines  an  Isolatoren- 
ketten abgespannten  Seiles  zu  ermitteln.  Dabei  braucht  sich  das  Ver- 
fahren rein  mathematisch  nicht  auf  die  Annahme:  Kette  gleich  starre 
Stange  zu  stützen,  wenn  letztere  auch  hier  praktisch  (siehe  Beispiel; 
noch  beibehalten  wurde. 

Der  von  der  Post-  und  Bahnbehörde  geforderte  rechnerische 
Nachweis  des  Durchhanges  von  Hochspannungsleitungen  ah  Ab- 
spann-Isolatorenketten  ist  bisher  wohl  allgemein  nach  den  Formeln 
von  Krzyzanowski  („Elektrotechn.  u.  Maschinenb."  1917,  S.  489, 
505  u.  604)  erbracht  worden.  Da  die  Berechnung  nach  diesem 
Verfahren  eine  umständliche  und  zeitraubende  Arbeit  erfordert, 
soll  in  nachstehendem  eine  für  die  praktischen  Bedürfnisse  ge- 
nügend genaue  Methode  beschrieben  werden,  die  in  weit  kürzerer 
Zeit  die  annähernd  gleichen  Werte  ergibt. 

Nach  der  Krzyzanowskischen  Grundgleichung  wird  die  Be- 
ziehung zwischen  Temperatur  und  Beanspruchung  [t—Fip)) 
festgestellt,  wobei  sich  die  Temperatur  als  Differenz  mehrstelliger 
Zahlen  ergibt,  was  ohne  umständliche  Rechnung  nicht  möglich  ist. 
Das  an  dem  folgenden  Beispiel  erläuterte  Verfahren  geht  von  dem 
Grundgedanken  aus,  daß  die  Beziehung  zwischen  Temperatur  und 
Beanspruchung  in  der  Längenänderung  des  Drahtes  ausgedrückt, 
kleine  Zahlenwerte  liefert,  die  sich  mit  Hilfe  eines  Rechenschiebers 
für  die  praktischen  Bedürfnisse  genügend  genau  ermitteln  lassen. 
Die  Längenänderung  eines  Drahtes  läßt  sich,  von  einem  bestimmten 
Anfangszustand  ausgegangen,  errechnen: 

1.  für  jede  gewünschte  Temperatur  in  Abhängigkeit  von  ver- 
schiedenen Beanspruchungen, 

2.  für  beliebige  Durchhänge. 

Da  andererseits  der  Durchhang  nach  der  allgemeinen  Parabelform 
eine  Funktion  der  Beanspruchung  ist,  so  läßt  sich  die  Längen- 
änderung mithin  auf  zweifache  Art  in  Abhängigkeit  von  der  Bean- 
spruchung ausdrücken  und  bei  Zugrundelegung  einer  bestimmten 
Spannweite  am  besten  zeichnerisch  in  einem  Koordinatensystem 
festlegen,  nachdem  man  die  einzelnen  Werte  für  die  Längen- 
änderung rechnerisch  ermittelt  hat.  Die  gemeinsamen  Punkte  der 
Kurven  ergeben  den  Zusammenhang  zwischen  Beanspruchung  und 
Temperatur. 

Es  bedeuten: 
X     —  Spannweite  in  cm, 

P    =  Horizontalzug  des  nicht  vereisten  Seiles  bei  beliebiger 

Temperatur  t  in  kg, 
Pii    —  Horizontalzug  des  vereisten  Seiles  im  Ausgangszustand  t^, 
Lk   =  Länge  der  Abspannisolatorenkette  in  cm, 


G 


in  kg  =  die  im  Seilaufhängepunkt  wirkende  Vcr- 


tikalkraft, 

Gk   —  Gewicht  der  Abspannisolatorenkette  in  kg, 
Gs   —  Q  .q  .X—  Gewicht  des  Leitungsseiles  in  kg, 
q     —  Querschnitt  des  Seiles  in  cm^, 
0     =  Gewicht  des  Seiles  in  kg/cm^, 
Oo    =  Gewicht  des  vereisten  Seiles  in  kg'cm^, 
Ga^  =  Qq  .  g .  a;  =  Gewicht  der  vereisten  Leitung  in  kg, 
Gk^  =  (f'fc -f  0,05  .  Z/fc  2)  =;  Gewicht  der  vereisten  Kette  in  kg, 
Ga-,  +  G,^ 

Gq    =  2  kg  =  die  im  Seilaufhängepunkt  wirkende 

Vertikalkraft  bei  der  Temperatur  /q- 

')  Einges-angen  am  8.  X.  1921.  B^^nutzte  Literatur:  n)  ..ETZ."  1903.  S  255 
u.  f.  b)  „Elektrotechn.  u.  Maschinenb  "  1917.  S.  489,  505  n.  bOi  uni  c)  die  Be- 
stimmungen  des   Reichspoatministeriunis   für  die  briichsicliere  FiUirung  von 
IIochspannungs-Freileituugpn.  herausgegeben  im  Mai  1920 
siehe  Vorschrift  des  VDE 


a     =  mechanische  Dehnung  in  cm-'/kg, 
ö     =  Wärmeausdelinung.sfestwert  für  lo  ('. 
Die  Ableitung  der  nachfolgenden  Formeln  kann  aus  der  oben 
angegebenen  Literatur  ersehen  werden  und  wird  hier  übergangen. 


Lk.P 

'~vr;+<',  ^ 

=  Hoiizontalprojektion  der  Kette  bei  beliebigem  Seilzug  f 


fy  =  xi-  p  (2 

in  cm  =  Durchhang  der  Kette  bei  beliebigem  Seilzag  J'. 


in  cm  —  Spannweite  zwischen  den  Seilaufhängepiinkten  bei  be- 
liebigem Seilzug  P. 

Q.q^,,.x, 

8P  ^ 

in  cm  —  Durchhang  des  Seiles  bei  einem  beliebigen  Seilzug  7'. 

Der  Index  0  charakterisiert  stets  den  Ausgangzustand  bei  der 
Temperatur  tQ. 

L,  =  x,+  l  .f^'-  =  x,  +  \L,  (5 

1 

L.^  -  X,,  +  "l .        =     +  A   (5a 

'°  3 

in  cm  Z,2,  =  Länge  des  Seiles  im  Ausgaiigszustand. 

AL.^  =  L2  —  L.2^  =  Xi  +  ALi  —  x.2o  —  ^L^^.    ...  (6 

in  cm,  entsprechend  Aufsatz  in  der  ..ETZ."  1903,  S.  255,  mit 
geometrischer  Längenänderung  bezeichnet;  A  L.,  ist  also  ebenfalls 
abhängig  von  P. 


A  L3  =  L.2  —  /.,,„  =(«—/„)».  />.,„  +  (/>  —  P„ )  *  . 


in  cm,  ebenfalls  obigem  Aufsatz  entsprechend,  innere  Liingon- 
änderung  genannt. 

Die  Gl.  (7)  stellt  bei  Konstanthaltung  der  Temperatur  t  dio 
Gleichung  einer  Geraden  dar.  Für  die  Temperaturen  von  —  20. 
— 10,  ±  0,  + 10,  +  20,  +  30,  -f  40"  ergeben  sich  also  parallele  Linien 
(denn  sie  besitzen  alle  den  gemeinsamen  Richtungsfaktor  —  ./..jj. 

Man  berechnet  am  zweckmäßigsten  zwei  Punkte  einer  solchen 
Geraden,  z.B.  für -f  40«  mit  Hilfe  zweier  verschiedener  /'-Annahmen 
nach  Gl.  (7). 

Für  die  anderen  Aiß-Kurven  wird  am  besten  bei  Kon.-^tant- 
haltung  des  P-Wertes  je  ein  Punkt  bestimmt  im  l  'lni'  !:  Parallel- 
verschiebung erhält  man  dann  die  erfordern«  Im  1  ^  ' 

Nachdem  die  nach  Gl.  (6)  ermittelten  A /.  -alben 
Maßstabe  wie  AI-3  auf  Millimeterpapier  aufi:''.  -'n*!' 
in  Abhängigkeit  von  frei  gewählten  Seilzü-a n  ;  .1  in  111 

den  Schnittpunkten  der  A  L.,-Kurve  mit  den  .\ /. rKurwn  und  be; 
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(leicii  Auri<i1cn  auf  die  P-Achse  die  den  einzelnen  Temperaturen 
enlsprorhomlen  Seilzüge  in  kg. 

Hat  iiiaii  noch  die  /"r  und  /"i-Kurven  in  Abhängigkeit  von  den 
J'-Worten  im  Kurvenblatt  aufgenommen,  so  können  auch  sofort 
(lio  ciiiei-  gewünschten  Temperatur  entsprechenden  Durchhänge  f., 
lind  /■)  abgelesen  werden. 

Die  Anwendung  dieses  Verfahrens  sei  an  einem  Beispiel  ge- 
zeigt, wo  infolge  einer  kleinen  Spannweite,  leichtem  Leitungs- 
material der  Einfluß  der  schweren  Ketten  besonders  in  Erscheinung 
treten  muß. 

X  -  2910  cm;  .-1?.-Seil  70  cimm;  pmux  -  3,8  kg/mm^;  Lk  -  205  cm; 
(ik  =  123  kg;  q  =  0,7  cm'^;  Pq  =  P>nar.  ■  q  -  266kg;  o  =  0,00275 kg/cm^'; 
gu  =  0,01124  kg/cm^';  (h  =  5,6  kg;    Gs^  -  22,9  kg;   Gk^  =  133,25  kg; 


=  64,3  kg;  Gq  =  78,075  kg;  a  = 


=  2,3.10  ■>;  1^0=- 


Der  Rechnungsgang  besteht  nur  aus  einer  tabellarischen  Zu- 
lammenstellung  der  nach  GL  (1)  bis  (7)  errechneten  Werte. 


Annahme  P: 

230 

220 

210 

200 

für  -  5"  +  E 

266 

395 

393,5 

392 

390,5 

393,5 

2515 

2516,5 

2518 

2519,5 

2516,5 

fx 

55,2 

57,6 

60,0 

62,8 

57,8 

6,62 

6,92 

7,26 

7,63 

23,41 

A% 

0,047 

0,051 

0,056 

0,062 

0,580 

A  Li  -  A  Li„ 

—  0,533 

—  0.529 

—  0,524 

—  0,518 

—  1,5 

—  0,0 

+  1,5 

+  3,0 

^  AZ.^^" 

-2,033 

—  0,529 

.4-  0,976 

+  2,482 

Zur  Aufstellung  der  A  is-Kui 
:  +  400;  P  =  230  kg.  A  Z,.  =  - 


/0)Ö.L,,„  +  (P— Py)  *  .L^^ 


L,,  -  £c.,„  +  A  7.j„  =z  2517,08  cm, 
A  Lg  =  2,600  —  0,181  =  2,419  cm  (Punkt  a) 
P  =  200  kg.  A  L-i  -  2,600  —  0,332  -  2,268  cm  (Punkt  b) 
=  200  kg  =  Konstant  und 

für  f  =  +  300  ist  A  L3  =  1,693  cm  (Punkt  c) 
„  <  =  +  200 


<  =  +  100  „ 

t  =  ±  00  „ 

i  =  — 100  „ 

t-  —  2(ß  „ 


=     1,116  , 

=  0,536  , 
=  -0,043 

=  —0,621  , 

=  —1,200  , 


fiuruentafel. 

fzcm 

s- 

■65 

'  — 

6- 

-60 
-35 

— 

-h30° 

c 

+Z0° 

^10° 

e*  

200 

210  \ 

N 

ff'*  ~ 

\  20" 

h»  

—  20 

-10  j 

-i-  10 

+  20 

+  30 

-b"  +  E 

Pkg 
A  cm 

f'i  cm 
fem 

223,3 
56,7 
6,8 
63,5 

219,7 
57,6 
6,9 
64,5 

216 
58,5 
7,0 
65,5 

212,4 
59,4 
7,2 
66,6 

208,6 
60,4 
7,3 
67,7 

205,2 
61,4 
7,4 
68,8 

201,5 
62,3 
7,6 
69,9 

266 
57,8 
23,4 
81,2 

Der  Vorteil  dieses  Verfahrens  tritt  erst  dann  noch  besonders 
in  Erscheinung,  wenn  die  /"^-Kurve  für  die  am  häufigsten  ver- 
wendeten Ausfuhrungsarten  von  Ketten  durch  praktische  Versuche 
festgelegt  worden  ist.  Alsdann  ist  es  möglich,  Normenblätter  auf- 
zustellen, soweit  sich  überhaupt  eine  Abweichung  von  der  Krzy- 
zanowskischen  Annahme  zeigt,  mit  deren  Hilfe  alle  anderen  Werte 
bei  einer  gegebenen  Spannweite  ermittelt  werden  können. 


.  Die  A  u  s  s  e  t  z  1  e 


s  tun  g  > 


Dauerleistung,  Zeitleistung,  Aussetzleistung. 

Von  Oberingenieur  F.  Blaue,  Charlottenburg. 

{Schluß  von  S  116.) 

nit  der  maximalen  Erwärmun; 


i  k  a  1 1  e  n  Zustande  aus. 


Die  Aussetzleistung  war  bisher  so  definiert,  daß  diese  ohne 
Zeitb&grenzung  in  dem  durch  die  prozentuale  Einsehaltdauer  ge- 
kennzeichneten Aussetzbetrieb  aufrecht- 
erhalten werden  konnte.  Die  Tempe- 
raturspitzen aufeinanderfolgender  Be- 
lastungen sind  in  diesem  Falle  gleich, 
wie  in  Abb.  1  des  Artikels  „ETZ"  1920, 
S.  812.  Es  kann  aber  nun  der  Fall  ein- 
treten, daß  im  Aussetzbetrieb  die  ge- 
samte Zeit  der  Belastung  nicht  aus- 
reicht, um  diesen  quasi  stationären  Tem- 
peraturzustand zu  erreichen.  Die  Be- 
lastung könnte  also  dann  noch  weiter 
gesteigert  werden.  Nehmen  wir  an,  daß 
der  Motor  z.  Zt.  ^  =  0  eine  Anfangstem- 
peratur Ta  habe  und  daß  er  nun  im  regel- 
mäßigen Spiel  während  einer  Zeit  a  be- 
lastet und  hiernach  während  der  Zeit  b 
entlastet  sei.  Dann  wird  der  Tempe- 
raturverlauf nach  dem  starken  Zickzack- 
Linienzug  (Abb.  11)  verlaufen.  Man  er- 
hält diesen  Linienzug  graphisch  durch 
abwechselndes  Aneinanderreihen  von 
Kurvenstücken  für  die  Zeiten  a  bzw. 
h  der  Erwärmungs-  und  der  Abküh- 
lungskurven,   welche   links   davon  als 


dünnere  Linien  i 
zeichnet  sind. 

Die  Temperaturmaxima  mögen  mit  ungeraden,  die  Minima  mi 
geraden  Indexziffern  belegt  werden.    Die  Abbildung  ist  für  dei 


6   Maßsfob  für  Zeit  t 

  ')       >,  n, (obere  Indexzifer  Zn-1) 

1^       >,       „  n,  (untere  Inde;(z/fer  2n  ) 
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praktisch  wohi  allein  intcressi-örenden  Fall  t„  =  0,  d.  h.  Aussetz- 
betrkb  vom  kalten  Zustand  an,  aufgestellt.   In  der  Ableitung  sei 
die  Anfangstemperatur       einstweilen  beibehalten.  Dann  ist  z.  Zt. 
(•y  die  Tempcralur  Xa  (im  \'A\d  ta  0), 


einstimmung^  mit  dem  Ansatz  der  Gleicliungen  (29^  und  (30)  und 


ist  'die  Oleicluing  di-i 


Es  ist 
1.  Spiel 


_  b  /  _  A 

T„.-(T«-T.)e~  . 


=  T     {»■'      T",  —  r      (  r,      "r,)  -fr      (  T 


-(5-: -5 


v)- 


Eeih©  e     T,  heraus,  so  erhält  man  2 


i  gleiche  Reihen 


,(l-t  I°)«+T 


immer  kleiner,  so  daß  diese  Werte  gleit 


i  Null  gesetzt  werden 
Gl.  (33)  und 


1  - 


'  0 


Im  Glied  läßt  sich  eine  Streichung  höherer 

Glieder  nicht  vornehmen,  da,  obgleich   ',   und  ,     kleine  Grüßen 


Wir  wollen  nunmehr  nur  das  erste  Glied  der  Gl.  (32)  berücksich- 
tigen durch  Setzen  von  ta  da  praktisch  nur  das  Problem 
der  Temperatur  vom  kalten  Zustand  an  von  Interesse  ist.  Es  wird 


,  da,  ot 

■  zunim 
.nn.  Ms 


■  nichts  anderes  als  die  Asymptoten- 


ordinate der  Spitzenerwärmung  nach  unendlich  langer  Zeit, 
also  dasselbe,  was  Gl.  (4  a)  und  (4  b)  meiner  früheren  Abhandlung 
besagt,  also 


VI- 


(31 


l^e  \T,  Tj 
l'j;  wird  um  so  größer,  je  kleiner  n  ist  und  wird  gleich  p  für 
/>  =  00,  d.  h.  für  normalen  Aussetzbetrieb  im  Sinne  der  Definition 
der  Kommission.  Die  untere  Hüllkurve  durch  die  Temperatur- 
werte  mit  geraden  Indizes  (t^,  ^)  und  Gl.  (30  b)  bietet  wenig  prak- 
tisches Interesse.     Reduziert  man  diese  Gleichung   in  gleicher 


(30  a)  so  findet  man 


'  To   in  t'  ber- 


1  - 


entsprechend  Gl.  (5  a)  früherer  Abhandlung, 
a  h       ,  r. 


a,  b,  Tx,  T2  sind  Konstanten,  t,,  _  ,  über  das  Argument  n  aufge- 
tragen gibt  mit  den  ganzzahligen  Indexziffern  für  n  die  Tempe- 
raturspitzen. Für  beliebige  Werte  von  n  gibt  die  Gleichung 
wieder  eine  logarithmische  Linie,  wie  die  Erwärmungskurv© 
selber,  dargestellt  durch  die  Hüllkurve  durch  die  Temperatur- 
nia.\ima  (ungerade  Indiees),  wie  die  obere  gestrichelte  Kurve  an- 
zeigt. Der  thermische  Uberlastungsfaktor  /<^.  vom  kalten  Zustand 
an  für  n  Arbeitsspiele,  also  einer  Betriebsdauer  von  »  P,  bei  einer 
Belastungsdauer  von  a  und  einer  Ruhepause  von  h,  während  eines 
Spieles  und  den  Zeftkonstanten  für  Lauf  und  '1\  für  Ruhe  ist 
demnach 

_     "^m  1  —  e  ^  (         ^2 ) 


Gl. 


Die  Zeitkonstante  dieser  Kurve  ist  demnach 
+  i-(l-£)  ■ 


■  e2o  +  (l-e)r, 


=  0   ist  X  =  0  , 


Gl.  (28). 


1  + ; 

•  thermische  ÜborJastungsfaktor  p,  bezogen  auf  eine  B 
er  t  =^  nP,  ist  dann  dem  früheren  entsprechend  jeweilig 
Gl.  (39). 


218 


Elektrotechnische  Zeitschrift.    1922.  Heft  7. 


16.  Februar  1922. 


Da  nun  namentlich  bei  kleineren  Motoren  mit  kiirzer  Zeit- 
konstante die  Spieldauer  auf  dem  Prüfstand  schwerlich  so  kurz 
genommen  werden  kann,  daß  sein  Verhältnis  zur  Zeitkonstante 
Null  gesetzt  werden  könnte,  so  daß  also  zwischen  Erwärmxing  und 
Abkühlung  merkbare  Temperaturzacken  sich  ergeben,  hat  Herr 
Pohl*)  den  Vorschlag  gemacht,  den  letzten  Lauf  nach  halber 
Arbeitsdauer  abzubrechen.  Man  könnte  aber  ebenso  gut  den  Er- 
wärmungsversuch abschließen  nach  ganzer  Vollastdauer  uJid  daran 
anschließender  halber  Dauer  der  Ruhepause.  Ein©  dritte  Möglich- 
keit, den  richtigen  Endwert  zu  erhalten,  liegt  in  der  Bestimmung 
des  arithmetischen  Mittels  der  oberen  und  unteren  Temperatur- 
spitze, eine  vierte  in  der  Bestimmung  des  geometrischen  Mittels. 
Es  seien  zunächst  die  Formeln  gegenübergestellt: 
Genauer  Wert 


-,vr  nach  Gl.  38 


(41a 


Aritlunetisclie  Mittel 
(k-uiiietritfche  Mittel 

1  — 

nach  halber  Lastdauer  (nach  Pohl) 


nach  halber  Ruhedauer 


(l  -  e  ~  r.  )  e"^2r2 


für  Temperatur  anstieg  bei  Endlast  bzw 


für  T(uui)eraturabfall  hvi  Endruhe,  wenn  .v  bz.w.  r  denjenigen  Bnie 
feil  der  Zeiten  a  bzw.  b  bedeutet,  nach  welchem  die  Temjieratur  i 
ansteigenden  bzw.  abfallenden  Teil  gerade  den  Wert  z-/'  crreu  1 
hat.   Man  findet 


«)  Pohl,  „ETZ"  192U, 


I.  822  und  Böhme  „ETZ"  1921,  S.  Si 


(•+:S(l->r,) 


Die  Probe  auf  das  Exeinpel  gibt  Werte  kb   „, 

Fällen,  u.  zw   dürfte  7--^s  für  nW'   hi  .Ut  J'mm-  •.'..■!:, 
Fälle  zwi.-^cliiMi  I),:-!  und  n,]  li<'-Mi     i  ,     '  . 
also  in  dcwi  ^.inii''  \  <-i  I,i  ---r1  w  i-i 
abgebroehcii  ^\  iiM,  inm  I,   \  ,:,];,,;, 
Ruhedauer  .^latt  f)!»  %  der  Lui-^til.i  u.  i 

6.    Der    zusammengesetzte  Aussctzbetri 
die  WechselJo istung. 
Es  sei  ein  Motor  nach  dem  Arbeitsschema  Abb.  12  b 
Die  Zeitdauer      kann  einer  Anlaufdauer, 
«2  soll  der  Lastdauer, 
b    soll  der  Ruhepause  entsprechen. 


1  —  e    \T,  T2I 

Die  Formeln  sind  im  Vergleich  zueinander  schwer  zu  über- 
sehen, deshalb  probiert  man  am  besten  einige  Fälle  und  findet 
hierbei,  daß  die  verschiedenen  Ergebnisse  um  so  besser  über- 
einstimmen, je  mehr  die  Werte  ttt  und  -     einander  gleich  werden. 

Aber  auch  bei  unterschiedlichen  Werten  sind  die  Ergebnisse  wenig 
voneinander  abweichend,  so  daß  der  Vorschlag  des  Herrn  Pohl 
ohne  weiteres  als  praktisch  brauchbar  angenommen  werden  kann. 
Er  gibt  im  allgemeinen  etwas  zu  hohen  Wert.  Berücksichtigt  man 
aber,  daß  nach  Abstellen  bis  zur  Messung  doch  eine  kleine  Zeit 
vergeht,  so  ist  diese  Meßmethode  zu  empfehlen,  sobald  die  Be- 
stimmung der  Erwärmung  durch  Widerstandserhöhung  erfolgt. 
Erfolgt  sie  aber  durch  Thennometermessung,  wo  damit  zu  rechnen 
ist,  daß  die  Temperatur  an  der  Meßstelle  nach  dem  Abstellen  noch 
steigt,  so  ist  die  Formel  nach  (41  e)  vorzuziehen,  da  dieselbe 
Werte  etwas  unter  dem  richtigen  ergibt.  Die  Abweichungen  sind 
meist  von  der  Größenordnung  von  Vi  bis  1 "  C.  Falls  man  während 
des  Aussetzlaufes  die  oberen  und  unteren  Temperaturspitzen  be- 
obachtet hat,  kann  man  die  Formeln  nach  (41b)  und  (41c)  an- 
wenden, (41  b)  ist  besser,  (41  c)  ist  im  übrigen  identisch  mit 
(41  e),  d.  h.  in  Worten,  die  Abkühlung  zwischen  zwei  Temperatur- 
werten ergibt  in  der  halben  Abkühlungszeit  das  geometrische 
Mittel  dieser  beiden  Temperaturwerte. 

Man  kann  nun  aber  die  Frage  so  stellen:  Welche  Endbe- 
lastungszeit bzw.  Endruhezeit  ist  nötig,  damit  die  Temperaturen 
die  gleichen  sind  wie  beim  Aussetzbetrieb  mit  dem  Zeitverhältnis 
p 

Z  z=.  =,=  0?    Man  findet  das  durch  den  Ansatz 


Dann  ergibt  sich  im  statioüären  Aussetzbetrieb  eine  Temperatur- 
schwankung nach  Abb.  13,  14,  1.5,  wobei  die  Temperatur  während 
des  Lastintervalles  noch  steigen,  gleichbleiben  oder  abfallen 
kann,  je  nach  den  Last-  und  Abkühlungsverhältnissen. 

Die  Zeitkonstanten  in  den  drei  Intervallen  seien  Ti,  T2,  T-n 
wobei  Ti,  wenn  für  Anlauf,  zwischen  T,  imd  T3  liegt,  also  Ts  > 
^1  >  T2. 

Die  Leistung  L.,  i.'^t  gegeben  durch  die  Nutzarbeit,  Li  im 
wesentlichen  durch  das  Trägheitsmoment  der  anzutreibenden 
Massen. 

Die  Erwärmungsgleichuugcn  lauten: 


:esetzt 


(50 


Es  sei  zur  Abkürz 
lastungs werten  für  die  Lastdauer  a^  and  0-2  (n 
da  für  das  Intervall  b  ein  Ruhezustand  angei 
Dann  erhält  man: 


=  m  entsprechend  den 


Die  e-Potenzen  in  Reihe  entwickelt  gibt: 


* 
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'  t\      2  (t)  +  •  •  •  +  To  0 


Wenn  man  ausmultipliziert  und  die  Glieder  zweiter  Ordnung 
gegen  die  Glieder  erster  Ordnung  vernachlässigt  unter  der  An- 
nahme, daß  dio  Werte  rp  und  noch  nicht  Null  gesetzt  werden 
k.önnen,  aber  immerhin  klein  sind,  so  erhält  man: 

m  Tn 


^U;:+;m^J+..;   

das  llirriiii,-(.lir  Überlastuiigsvcrhältnis,  txjzogcn  auf  die  Last  Li 


T.    '  1, 


In  gleicher  Weise  T3  abgeleitet,  ergibt: 


'  «1 


"1  , 

T.  ^  1\ 


(57  a  u.  b     bezogen  auf  di( 


= ('  -  r:)7;:fi^i- + *  =  ( '  -  5':)  + ?, 

{  «1  _|_  1 

^3=..n   (58. 

l  2'o  23 


(59 


Eine  andere  Überlegung  sagt  uns,  wenn  sich  t-2  im  Verlauf 
von  a2  nicht  ändern  soll,  daß  dann  T3  gerade  gleich  geworden 
sein  muß. 

Dann  ergibt  sich: 


1 


7'.     I    T-  ~  T., 


hieraus  wie  oben     (in  —  1)     -~-  für  t.,  =  T3  (vgl.  Abb.  14)    .  (59 
0  J  3  ^ 

Ist  y  (/»-  —  1)  >       dann  wird  T2  >  T3,  (vgl.  Abb.  15) 

«,  r, 

„  -^(?u— 1)<  y,',  dann  wird  T2<T3,  (  „       „  13) 

Gl.  (59)  ist  also  ein  Kriterium  dafür,  an  welcher  Stelle  die  ma- 
ximale Erwärmung  liegt,  deren  Überschreitung  vermieden  werden 
soll. 

■tm  P 

Das   thermische   Überlastungsverhältnis  Pt)  =      für  Z  = 
—  0  kann  nun  auf  die  Werte 

Jmt      Xm2  Xm, 
T.2         T3  '  T3 

nach  Gl.  (57a),  (57b),  (58a),  (58b)  bezogen  werden. 

Gl.  (59)  zeigt  zunächst  an,  ob  T2  oder  T3  größer  ist.  Dann 
ist  für  dieses  größere  t  der  Überlastungsfaktor  Po  nach  Gl.  (57) 
oder  (58)  bezogen  auf  Dauerbelastung  zu  ermitteln,  wenn  für  t-.. 
bzw.  Ts  die  nach  den  VDE-Normalien  zulässige  Erwärmung  (50 ") 
eingesetzt  wird. 

Wir  gehen  nun  zum  Grenzfall  über,  daß  man,  die  Werte  y 
und  ~  Null  setzen  kann.    Dann  geben  Gl.  (57)  und  (58)  über 
in  T.2  =  T3  in      und  das  Überlastungsverhältnis 
«i    ,         ,  /' 

t™  7\  ^  T,  '/'. 


|^+g-  +  (l-Bl-B2) 


iJ-4- Ail, 

Vi        ???  V2 


[vgl.  Gl.  (1)]. 


Last  L.j  während  (h- 
=  1  (ruhende  Körper),  so  ist 

Po  =  "  -     [vgl.  G1.(2)J. 


Um  zu  den  früheren  Gl.  (1)  und  (2)  zu  gelangen,  denkt  man  sich 
die  Belastimgsdauer  «2  verschwunden,  oder  man  denkt  sich  die 
Belastung  während  «i  und      gleich  und  hat  zu  setzen: 


Vi-  Vo-V^  81=  E; 

oder  Vy  =  o.^  ~  f ;  -f  ^>  - 
wodurch  man  erhält: 


Po- 


;  bzw. 


rn  —  1  für  a.^  — 
-  1  für  «1 -f  «2  = 


(1  bzw.  (2 


Di©  Gleichungen  (61)  und  (62)  erlauben  nun  auch  noch  einen 
Betriebszustand  einzubeziehen,  der  im  Anfang  der  Abhandlung 
als  ,,Wecbselleistung"  (vgl.  Abb.  4bj  bezeichnet  wurde,  der  aber  hier 
für  beliebiges  Verhältnis  m  der  großen  und  kleinen  Last  Geltung 
hat.    Man  hat  zu  setzen: 


und  erhält 


-'■  -{   TO  -     +  — 

m  Vo  Vy  V.2 

Da  dieser  Betrieb  im  allgemeinen  einen  Ventilationszustand 
voraussetzt,  bei  dem  Vi_  =  V2  —  v  gesetzt  werden  kann,  so  erhält 
man: 


^0.'-  ;;rE^  +  82  ~  8i(;m-1)  +  1~  ;/t  — 82(h;  — i)      '  ^ 
unabhängig  von  der  Ventilationskonstante  und  nur  abhängig  von 
der  %  ED  und  dem  Lastverhältnis  beider  Belastungen. 

7.  Die   Zeitkonstanten  T. 
Vorstehende  Abhandlung  operiert  mit  dem  Begriff  der  Zeil- 


wärmung  bzw.  Abkühlung, 


(  bzw. 

wobei 


sk  und  Tm  = 


Y  =  spezifische  Wärme  des  erwärmten  Körpers  z.  B. 

l  =  Wärmeabgabekoeff.  ., 
G  =  Gewicht  in  kg, 
0  =  Oberfläche  in  m'-  und 
F  =  der  AVärmeeffekt  (Verlust)  m  W. 
Die  logarithmisohe  Linie  der  GL  (46)  hat  bekannt lu 
Eigenschaften,  von  denen  dic.ienige  die  wortvoll.ste 
Subtangcnte  aus  jedem  Punkt  der  Kurve  in  der  A^vmii 
Erwärmung,  0-Linie  für  Abkühhins)  -Ici.h  dn-  Z-itk 
Hierdurch  Lese  sich  die  Zcilkon-Ianti'  b'K  hl  -r;i|'lii.-'  ' 

Man  wird  aber  gewissen  >.  nw  ltil'u.-;;-  • 
man  aus  den  Abmessungen  oder  mus  imip m  I  :  1 
kulilungsversuch  die  Zeitkoustant e  Ii.  ,-i  iiiiiü-  ■; 
inung  aus  den  Abmessunirpii  narh  (..!.  (L)  .  rlm  li  i 
von  y.  l  und  0.    Dio  wirksame  Olicrtlä.  hc  (>  i-t  al.. 
bei  offenen  Modellen  scln\'er  zu  iTinitteln.    /  i.-l  ahhai 
Stalt,  OberiUache  und  besonders  vua  der  \cntilatiun, 
/  =  /c.il  +  ;;0  
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setzen  mülUe.  um  den  Einfluß  der  Drehzahl  zu  berücksichtigen 
.lud  wobei  /„  dvr  Wärmeabgabekoeffizient  für  Ruhe  (n  =  0)  isl; 
/„ist  etwa  l2  Watt/m'-^^'C.  Der  Ventilationsfaktor  %  hängt  von 
Form  und  Lage  des  Körpers  und  Ventilators  ab.  Es  müssen  also 
erst  experimentelle  Daten  vorliegen.  Es  besteht  die  Beziehung 
aus  Gl.  (3),  (17)  und  (48) 

■/'i  _    _  1 

Vi'rö.ucht  mau  die  Zeitkonstante  T  aus  einer  Temperaturkurve  zu 
bestimmen,  so  zeigt  sich,  daß  alle  Teile  der  Maschine  verschiedene 
Zeitkonstanten  haben.  Der  wichtigste  Teil  der  Maschine  ist  die 
Wicklung.  Diese  zeigt  aber  in  der  Regel  einen  Temperalur- 
verlauf,  der  keineswegs  immer  „logarithmisch"  aussieht,  der 
theoretische  Begriff  der  Zeitkonstante  hier  also  schwer  anzu- 
wenden ist. 


Es  wird  also  Sache  der  praktischen  Erfahrung  sein,  für  T 
einen  theoretisch  begründeten  und  der  Praxis  entsprechenden  Werl 
zu  ermitteln. 

Einen  rechnungsmäßigen  Wert  der  Zeitkon.-jtante  gibt  Gl.  (18), 
wenn  die  Leistungswerte  verschiedener  Zeitleistungen  bekannt 
sind,  unter  Berücksichtigung  der  Gl.  (15)  bzw.  (2G). 

Es  sei  nun  daran  erinnert,  daß  die  Zeitleistung  von  der  Zeit- 
konstante abhängig,  die  Aussetzleistung  aber  unabhängig  von  der- 
selben ist.  D,ie  Schwierigkeiten  der  Bestinimung  der  Zeilkon- 
stante  und  die  Unsicherheit,  auf  welche  Teile  der  Maschine  die- 
selbe zu  beziehen  ist,  ist  daher  ein  wesentliches  Argument,  welches 
für  den  Vorschlag  der  Herren  Dr.  Adler  und  Schiebeier  spricht,  an 
Stelle  der  bisher  üblichen  Leistungsbemessung  nach  Belastungs- 
dauer (Zeitleistung)  diejenige  der  prozentualen  Belastungsdauer 
des  Arbeitsspieles  (Aussetzleistung)  zu  setzen. 


Ein  Präzisions-Röntgenspektrograph. 

(Vorgeführt  auf  dem  Deutschen  Physikertag  in  Jena  1921.) 

Von  Dr.  H.  Seemann  (Freiburg  i.  Br.) 

Es  handelt  sich  um  ein  Präzisionsinstrument,  dessen  cha- 
rakteristische langgestreckte  Form  und  Konstruktionseinzel 
heiten  durch  seinen  besonderen  Verwendungszweck,  die  Unter 
suchung  des  härtesten  Spektralbereiches,  bedingt  ist.  Sein  Meß- 
bereich erstreckt  sich  bei  Benutzung  von  Steinsalz  als  reflek- 
tierendem Kristall  bis  über  1  Ängström,  also  bis  ins  weichste 
technische  Röntgenspektrum  und  bei  Gips  entsprechend  bis 
über  3  A. 

Er  ist  sowohl  für  die  Lochkamera  und  Fenstermethode  ein- 
gerichtet, die  wegen  der  Vermeidung  fehlerhafter  Linienverbrei- 
terung für  die  härtesten  Strahlen  allein  in  Frage  kommen,  als 
auch  für  die  Schneidenmethode,  die  nur  bei  mäßig  harten  und 
weichen  Strahlen  ihre  Vorzüge  fehlerfrei  zur  Geltung  bringt^. 

Der  größte  Wert  wurde  auf  die  genaue  Meßbarkeit  der  beiden 
einzigen  Konstanten  des  Apparates  gelegt,  des  Abstandes  Spalt- 
Platte  und  der  Neigung  der  Platte  gegen  die  reflektierende  Struk- 
turfläche. Ersteres  ist  dadurch  ermöglicht  worden,  daß  die  am 
Apparat  festsitzende,  jedoch  mit  Feinverstellung  versehene  Spalt- 
schneide bei  herausgenommenem  Kristall  frei  liegt  und  anderer- 
seits die  photographische  Platte  oder  ihre  Anschlagfläche  von 
außen  her  durch  eine  gewöhnlich  mit  Blei  verschlossene  Öffnung 
im  Gehäuse  und  in  der  Kassette  mit  dem'Fernrohr  eines  Katheto- 
meters  anvisiert  werden  kann,  und  zwar  an  der  Stelle  des  Null- 
punktes des  Spektrums.  Die  auswechselbaren  Spaltbacken  sind 
aus  W  und  Pb-Bi  und  haben  verschiedene  Schneidenwinkel. 

Zum  Anvisieren  des  Brennfleckes  in  der  NuUinie  der  Kamera 
(streifend  über  die  Kristalloberfläche  gelangendes  Röntgen- 
strahlenbündel)  dienen  zwei  Visiervorrichtungen  sowie  Neigungs- 
und seitlicher  Schwenkungsvorrichtung  des  ganzen  Apparates. 
Auch  auf  vorgegebene  Spektralbereiche  kann  mittels  einer  Tei- 
lung eingestellt  werden,  so  daß  das  Spektrum  nicht  nur  vom  Null- 
punkt, sondern  auch  von  jedem  beliebigen  anderen  Reflexions- 
winkel beginnend,  entworfen  werden  kann.  Das  Uhrwerk,  das  die 
Kamera  mit  konstanter  Winkelgeschwindigkeit  in  etwa  1  min  hin 
imd  her  dreht,  läßt  sich  auf  sechs  verschiedene  Schwenkbereiche 
umschalten.  Es  hat  Arretierung,  die  genau  in  einer  Elongation 
der  Schwenkung  einschnappt. 

Eine  Reihe  von  Blenden  und  Filterhaltern  ermöglicht  es, 
feste  und  flüssige  Filter  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Kamera 
derart  anzubringen,  daß  sie  nur  die  untere  oder  obere  Hälfte  der 
photographischen  Platte  bedecken,  so  daß  man  zwei  Filter  mit- 
einander vergleichen  oder  die  Wirkung  der  Filter  auf  das  unge- 
filterte Spektrum  unmittelbar  auf  derselben  Platte  durch  Schwär- 
zungsmessung feststellen  kann.  Halbierungsblenden  ermöglichen 
es,  entweder  die  obere  oder  die  untere  Hälfte  der  Platte  ganz 
abzudecken,  so  daß  man  zwei  verschiedene  Spektren  nacheinander 
auf  dieselbe  Platte  bringen  und  so  einen  von  den  Entwicklungs- 
faktoren unabhängigen  Vergleich  anstellen  kann.. 

Abb.  1  zeigt  den  kompletten  Apparat.  Die  genaue  Beschrei- 
bung der  vielen  Einzelheiten  ginge  über  den  Rahmen  des  Referates 
weit  hinaus.  Abb.  2  zeigt  ein  einfaches  Modell  für  die  ärztliche 
therapeutische  Praxis  ziun  Messen  der  Härte  der  Röhren,  der  Wir- 
kung der  Filter  und  der  Leistungsfähigkeit  der  Instrumentarien. 
Ein  weiteres  noch  größeres  Modell  für  Laboratorien  und  Institute 
wird  auch  bereits  regulär  gebaut. 

Eine  kräftig  durchexponierte  Spektralaufnahme  innerhalb  der 
Grenzen  0,08  bis  0,4  Ä  mit  Steinsalz  und  Lochkammeramethode  bei 
0,.5  mm  weitem  Spalt  auf  Müller-  Kurzzeitplatten  ohne  Ver- 
stärkungschirm bei  einem  Abstand  Spalt  :  Platte  von  42  cm  dauert 
bei  Benutzung  des  Radiosilex-Instrumentariums  von  Koch  und 

,  1917,  S.  242  bis  249  u.  Bd.'2(), 


Sterzel  in  Dresden  mit  Lilienfeldröhre  nur  10  min,  mit  Ver- 
stärkungsschirm-3  min.  Bei  dieser  Einstellung  werden  die  Pt-K- 
Linien  in  erster  Ordnung  soeben  aufgelöst. 


Abb.l.' Vollständiger  Appara 


Abb.  2.  Einfaches  Modell  für  therapeutische  Praxis. 

Die  technische  Ausgestaltung  der  Apparate  ist  in  der  Haupt- 
sache das  Resultat  zweijähriger  Arbeit  in  der  Medizinischen 
Klinik  in  Freiburg  i.  Br.  Die  Vorarbeiten  wurden  im  Kriege  im 
Würzburger  physikalischen  Institut  ausgeführt,  z.  T.  auch  mit 
Mitteln  des  Kaiser-Wilhelm-Instituts  für  Physik.  Sämtlichen  be- 
teiligten Stellen  sei  hiermit  der  gebührende  Dank  ausgesprochen. 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

220  kV-Kraftiibertragung  am  Big  Creek  in  Californien').  — 
Das  am  7.  VIII.  1921  in  Betrieb  gesetzte  Kraftwerk  Big  Creek 
Nr.  8  der  Southern  California  Edison  Company  bildet  das  erste 
Glied  in  der  Reihe  von  Kraftwerken,  welche  das  von  genannter 
Gesellschaft  in  Errichtung  begriffene  220  kV-Kraftübertragungs- 
netz  zu  ispeisen  berufen  sind.  Die  Gesellschaft  betreibt  seit 
1914  zwei  Wasserkraftanlagen  (Werke  Nr.  1  und  2)  am  selben 
Flusse,  welche  mittels  150  kV-Spannung  Strom  nach  Los  Angeles 
auf  386  km  Entfernung  liefern^).  Die  Leistungsfähigkeit  der 
Leitungsanlagen  beträgt  120  000  kW  gegenüber  einer  Gesamt- 
leistung von  102  500  kW  in  den  drei  bis  jetzt  fertiggestellten 
Kraftwerken;  da  aber  mit  dem  Ausbau  aller  geplanten  Kraft- 
werke die  verfügbare  Leistung  auf  929  000  kW  steigen  wird,  war 
es  notwendig  schon  jetzt  dafür 
zu  sorgen,  daß  diese  gewaltige 
Energiemenge  auch  wirtschaft- 
lich fortgeleitet  werden  kann, 
weshalb  man  sich  für  eine 
Erhöhung  der  Übertragungs- 
spannung  auf  220  kV  ent- 
schieden hat,  bei  welcher  jede 
der  schon  bestehenden  zwei 
Leitungen  ungefähr  die  dop- 
pelte Kraftmenge  fortzuleiten 
befähigt  wird  und  sich  eine  be- 
deutend billigere  Lösung  als  bei 


iiinter  deni.sülhc 
und  die  LtM'riai, 
ventil  versclilos 
Die  Kohrleitung  dient 
Turbine  mit  scnkrochtrr 
25  000  kV\  (22  500  kW  i 
(General  El.  Co.)  antici 
gelangen  6  solche  Mii-i  h 
sich  dann  die  Gesamtici-i 
leitung  fuhrt  Betriebs\\:i 
Ausbau  noch  zwei  wcid  r 
den,  für  deren  Anschluts 
schon  jetzt  vorgesehen 
sr)rechend  der  Frequenz 


ß  Entlufiungsrchr  fijr  Turömenge/^: 

Beibehaltung  der  derzeitigen  Libertragungsspannung  und  Er- 
bauung neuer  Leitungen  ergibt,  zumal  das  Gestänge  die  An- 
bringung der  längeren  Isolatorenketten  noch  zuläßt.  Im  Kraftwerk 
Nr.  8  Wird  das  Unterwasser  des  Kraftwerkes  Nr.  2  mit  einem 
Gefalle  von  207  m  ausgenutzt;  ursprünglich  hätte  das  Gefälle 
für  dieses  Werk  4o0  m  betragen  aollen,  doch  mußte  man  sich  mit 
Rücksicht  .auf  den  außerordentlich  dringenden  Kraftbedarf  für 
den  Ausbau  in  zwei  Stufen  entscheiden,  wodurch  eine  sehr  rasche 
Fertigstellung  dieser  die  erste  Teilstrecke  ausnutzenden  Anlage 
ermöglicht  wurde.  Die  zweite  Teilstrecke  wird  in  dem  später 
zur  Errichtung  gelangenden  Kraftwerk  Nr  3  ausgenutzt  Der 
wasserbauliche  leil  besteht  aus  omem  in  den  Uriterw asser k anal 
eingebauten  Grundwehr,  welches  das  Wasser  in  den  3.2  km  langen 
Stollen  leitet;  der  Stollen  mundet  m  das  Wasserschloß,  von  wo 
die  Druckrohrleitung  m  das  Kraftwerk  führt.  Die  Druckrohr- 
leitung  iwt  813  m  lang;  hiervon  bestehen  die  oberen  213  m  ans 
genieteten  Rohren  von  2,43  m  Durchmesser,  wogegen  die  rest- 
lichen 600  m  geschweißt  sind;  der  untere  Durchmesser  verringert 
sieh  aut  1,8  ni.  Die  ganze  Rohrleitung  liegt  offen  und  i«t  in 
5  Punkten  verankert;  zwischen  den  Ankern  befinden  sich  4us- 
dehnungsstucke.  Die  Rohrleitung  kann  am  unteren  Ende  mit 
einem  hydraulisch  betätigten  Absperrventil  geschlossen  werden- 


Scb  Itbilil  1  ^  Kriftu 


tungsanlage  dient  ein  von  einer  besonderen  Frfistrahlturl)ine  an- 
getriebener 187  kW-Stromerzeuger  für  Drehstrom  22()  \  mit  an- 
gebauter Erregermaschine:  eine  zweite  ebensolche  Grupiie  soll 
demnächst  noch  aufgestellt  werden.  Überdies  besteht  noeh  als 
Reserve  iur  diese  Zwecke  eine  66U0  V -Freileitung,  über  weli-he 
gegebenenfalls  aus  dem  nur  3,2  km  entfernten  Kraftwerk  Nr.  2. 
btrom  bezogen  werden  kann. 

Die  Auftransformierung  besorgen  drei  von  der  (reneral 
Electric  Co.,  gelieferte  Einphaseniims)ianiier  von  ie  A 
Leistung,  welche,  unterspannsnt  i m  lini.!;.  ulicr-i  >:i  n  n -i  if  i^' 
m  Stern  geschaltet,  auf  150  oder  -J:'i'  !  \  ,      h    -     r  n-^- 

tormatoren  wurden  bereits  an  .         i       i  i   .     i - 

u   1173)  ausfuhihch  besihii  Iii  I  I 

Anordimng     der    Mittelpunkt senluim    der    ( )lii>rsiiauiiu!m--eite, 
welche  an  beiden  Enden  der  Wickliini,'  erlolgt.  wodurch  besondere 
konstruktive  Vorteile  erzielt   werden  konnten,  nochmals  hinge- 
wiesen werden.    Die  ganze    vbchallanlage    ist.   ebenso    wie  die 
Transformatoren  selbst,  im  debaude  untergebracht:  man  hat  sich 
hauptsächlich  aus  betriebstechnischen  Gründen  veranlaßt  gesehen, 
von  einer  Aufstellung  im  Freien  bei  diesen  besonders  Avichtigen 
Teilen  der  Anlage  abzusehen.    Abb.  1  zeigt  einen  .Schnitt  durch 
das  ganze  Kraftwerk,  aus  welchem  alle  den  Einbau  der  .Maschinen- 
gruppe und   Anordnung   der  Schaltanlaue   betreilendeii  Einzel- 
heiten  gut  entnommen   werden   können.     Insbesondere    .-ei  du- 
ganz  einfache  Leitungsfuhrung    aut    der    220  kA  Seit«'    her\  or- 
gehoben;  dieselbe  wurde  durch  eine  weitaehvinlc  Alu,   i  'ii:.:: 
der  Schaltung  ermöglicht.    Wie  das  Schallbild  -\:  ' 
läßt,  fehlten  unter.%pannungsscitiLre  .Sainmels.  Ii i 
doch   ist  trotzdem   zwischen   Generator  und  I 
Olschalter  eingebaut,  um  die  Paralbds,  Inltn  . 
hinzukommenden  Einheiten  aui  der  11  M  - 
können.     Eine  Umgehungsleituni:   qc-i  > 
Instandsetzungsarbeiten   am  Olschalter 
triebes.    Auf  der  220  kA  -Seite  sind  zw  ei     ,  m 
vorgesehen,  an  welche  die   Transturm;iturcii    \\a,il>\'v-.  iL..i..i.-> 
Olschalter  angeschlossen   werden  konin 


öainmelschienen 
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bilden  bereits  einen  Teil  der  abgebenden  Freileitungen.  In  ähn- 
licher Weise  wird  auch  der  Anschluß  der  später  hinzukommenden 
Transformatoren  durchgeführt.  Abgesehen  von  dem  im  Zuge  der 
Leitung  liegenden  Drosselspulen  fehlen  alle  wie  immer  gearteten 
Schutzapparate,  im  Einklang  mit  der  Auffassung,  daß  für  Leitun- 
gen, welche  mit  derart  hoher  Spannung  betrieben  werden,  solche 
keinen  Vorteil  mehr  bieten.  Die  ebenfalls  von  der  General 
El.  Co.  gelieferten  220  kV- Ölschalter  gehören  zur  Drei- 
ke.-^scltype  und  wiegt  ein  Element  samt  Antrieb  und  Ölfüllung 
t.  ]»i!e  festen  Kontakte  befinden  sich  im  unteren  Teil  in 
Iklildsion^kammern  eingeschlossen;  die  beweglichen  Kontakte 
-iiiil  ,(]-  l'vupferkolben  ausgeführt,  welche  auf  einem  hölzernen 
','ui'iariii  befestigt  sind  und  mittels  Holzstange  in  Bewegung  ge- 
.^L'tzt  werden  können. 

Bemerkenswert  ist  die  ganz  besonders  kurze  Bauzeit  dieser 
^Vnlage;  am  1.  III.  1921  wurde  mit  dem  Erdaushub  begonnen  und 
am  7.  VIII.  konnte  die  Maschinengruppe  bereits  in  Betrieb  gesetzt 
werden.  Vorläufig  erfolgt  die  Stromlieferung  mit  150  kV,  bis  die 
Leitung  und  die  Empfangsstation  für  220  kV  umgebaut  sind, 
worauf  dann  auf  letztere  Spannung  übergegangen  werden  soll; 
dies  dürft©  in  ungefähr  1/4  Jahren  der  Fall  sein.  Erst  dann  wird 
man  sonach  in  der  Lage  sein,  auch  Erfahrungen  mit  dieser  Über- 
Iragungsspannung  zu  sammeln.  („Electrical  World",  Bd.  78, 
1921,  S.  111.5.)  Bp. 

Vorsicht  bei  Ver^venduiig  von  Unterwindfeuerungen.  —  Die 

Untorwindfeuerungen  wie  die  Ölfeuerungen  können  nachteilige 
Einwirkungen  auf  die  Dampfkessel  haben  und  sind  auch  für  die 
Kesselwärter  nicht  ungefährlich.  Aus  diesem  Grunde  müssen  heim 
Einbau  einer  solchen  Feuerung  in  einen  Dampfkessel  die  Zeich- 
nungen zur  Uberprüfung  in  Vorlage  gebracht  werden,  um  der  amt- 
lichen Dampf kesselprüfung  Gelegenheit  zu  geben,  je  nach  Lag©  des 
Falles  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  eine  im  Sinne  der  Dampf- 
kesselbestimmungen genehmigungspflichtige  Abänderung  der  Bau- 
art des  Kessels  handelt  und  um  die  zur  Sicherheit  des  Kessel- 
betriebes erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen. 

Neuere  Erhebungen  des  Bayerischen  Revisions- Vereins  in 
dieser  Sache  innerhalb  ihres  Überwachungsgebietes  haben 
ergeben*),  daß  die  bei  solchen  Feuerungen  am  häufigsten  vor- 
kommende und  darum  die  Kesselheizer  am  meisten  belästigende 
Erscheinung  das  Zurückschlagen  der  Flammen  beim  Öffnen  der 
Feuertüre  ist.  Durch  sie  sind  schon  eine  Reihe  mehr  oder  weniger 
schwerer  Verletzungen  von  Heizernherbeigeführt  worden.  Nun  wurde 
der  Verein  kürzlich  von  der  Vereeniging  Tot  Bevordering  Van 
Rookvrij  Stoken  (Verein  zur  Beförderung  rauchfreien  Heizens) 
in  Amsterdam  auf  eine  weitere  Ursache  dieser  Erscheinung  auf- 
merksam gemacht.  Dort  hat  sich  herausgestellt,  daß  das  Zurück- 
schlagen des  Feuers  aus  dem  Schürloch  dadurch  herbeigeführt 
wird,  daß  die  Feuerzüge  und  insbesondere  die  Raoichkanäle  der 
Kessel  sich  mit  Asche  und  Ruß  stark  verlegt  hatten  und  dadurch 
der  Schornsteinzug  vermindert  wurde.  Die  Gewerbeinspektion  in 
Holland  hat  daher  angeordnet,  daß  die  Feuerzüge  solcher  Kessel 
mindestens  alle  14  Tage  gereinigt  werden  müssen,  und  diese  Maß- 
nahme hat  nach  Mitteilung  unseres  Gewährsmannes  genützt. 
Erhebungen  des  Vereins  in  dieser  Sache  haben  weiter  ergeben, 
daß  sich  bei  Verwendung  von  Unterwind  die  Feuerzüge  nicht  nur 
bei  geringwertigen  Brennstoffen,  Braunkohlengrieß  u.  dgl.,  son- 
dern auch  bei  Verfeuerung  von  Koks  und  grobkörnigem  Brenn- 
stoff in  erhöhtem  Maße  mit  Flugasche  verlegen.  Ferner  wurde 
erhoben,  daß  Flammenrückschläge  schon  eintreten  können,  wenn 
nur  mit  der  Kohlenschaufel  in  die  obere  Kruste  der  Brennschicht 
hineingestochen  wird.  Die  gleiche  Wirkung  kann  auch  eintreten, 
wenn  bei  Unterwind  der  Kaminsehieber  mit  Rücksicht  auf  einen 
möglichst  wirtschaftlichen  Betrieb  des  Kessels  zu  weit  geschlossen, 
also  der  Schornsteinzug  zu  sehr  beschränkt  wird.  Hier  muß 
Sicherheit  vor  Wirtschaftlichkeit  gehen.  Aus  vorstehendem  ist 
ersichtlich,  daß  man  bei  Verwendung  von  Unterwindfeuerungen 
auf  mancherlei  Rücksicht  nehmen  muß,  wenn  der  Betrieb  ungestört 
und  ohne  Nachteile  für  den  Kessel  und  seine  Bedienungsmann- 
schaft vor  sich  gehen  soll.  e. 

Leitungsbau. 

Versuche  an  Hochspannungsisolatoren.  —  A.  F  o  n  t  v  i  e  i  1 1  e 

hat  Messungen  der  Spannungsverteilung  an  Hewlett-Hängeketten 
vorgenommen*),  wie  solche  von  der  Compagnie  Electrique  de  la 
Loire  et  du  Centre  für  deren  mit  100  kV  Spannung  zu  betreibende 
Hochspannungsleitungen  in  7gliedrigen  Ketten  verwendet  werden 
sollen.  Einige  Vorversuche  bezogen  sich  auf  die  Messung  der 
Verluste  und  der  Kapazität  dieser  Isolatoren.  Die  Verluste  wur- 
den für  1  Glied  bei  einer  Spannung  von  60000  ,V  zu  6,7  W  bei 
50  Per,  zu  10,2  W  bei  75  Per  und  zu  15,9  W  bei  100  Per  be- 
stimmt. Die  Kapazität  der  Isolatoren  wurde  sowohl  mittels 
ballistischen  Galvanometers,  als  auch  mittels  Elektrometers  und 
eines  Vergleich-Normalkondensators  gemessen  und  ergab  sich 
im  ersten  Falle  zu  1,20 . 10—^  i;.F,  im  zweiten  Falle  zu 
1,25  . 10-^  iiF. 

:  Rev.-Ver.  1 


Die  Messung  der  Spauuungsverteilung  erfolgte  auf  vierfache 
Weise: 

a)  Mittels  Elektrometers. 

Da  die  unmittelbare  Messung  der  Spannung  jeden  Gliedes 
mittels  Elektrometer.-  wehren  des.^r-n  nichl  zu  vernachlässigenden 
Eigenkapazität  zu  uimdian.-  Ki -.bui--.  Ii.  |.  m  wiirdp,  wurde  das. 
Elektrometer  nachciijan.lrr  /ai-;,^.,  I-.,|,i,,r  uj]<]  Leitung  und 
sodann  zwischen  Lsolai.ii'  uml  i;;.;..  -  !i  "t,  --o  «laß  di-r  Ein- 
fluß der  Elektromeli'ikapa/.iiai  rlmniu.  i  i  u  erden  könnt./.  Die 
Meßergebnisse  selbst  sind  in  tUn  Zalilenlaii-l  i  enthalten. 

b)  Mittels  F  u  n  k  e  n  s  t  r  e  c  k  e. 

Hierbei  wurde  dieselbe  Meßfunkenstrecke  nacheinander  zu 
den  einzelnen  Gliedern  parallel  geschaltet  und  jeweils  die  Ge- 
samtspannung an  der  Kette  so  weit  gesteigert,  bis  die  Funken- 
strecke ansprach.  Bedingung  ist  die  Verwendung  einer  möglichst 
kleinen  (Nadel-)  Funkenstrecke  und  sehr  schwacher  Zuleitungs- 
drähte. 

c)  Mittels  Potentiometers. 

Als  Spannungsteiler  diente  ein  genügend  langer  Wasserwider- 
stand, dessen  Verwendung  sich  als  einfacher  erwies  als  das  von 
M.  de  la  G  0  r  c  e  angegebene  Verfahren  einer  zwischen  zwei 
festen  Kondensatorplatten  verschiebbar  angeordneten,  mit  dem 
Nullinstrument  verbundenen  dritten  Platte.  Zur  Messung  der 
Spannungsverteilung  wird  der  zwischen  zwei  beliebige  Isolator- 
glieder angeschlossene  Verbindungsdraht  solange  längs  des  zuvor 
geeichten  Wasserwiderstandes  verschoben,  bis  das  zwischen- 
geschaltete Nullinstrument  (Elektrometer)  nicht  mehr  anspricht. 

d)  Mittels  H  i  1  f  s  t  r  a  n  s  f  0  r  ma  t  0  r  s  , 
der  dem  die  Isolatorkette   speisenden   Haupttransformator  ent- 
gegengeschaltet wird,  wobei  die  richtige  Spannungseinstellung 
wieder  mittels  eine^  als  Nullinstrument  dienenden  Elektrometers 
ermittelt  wurde. 

Nach  diesen  vier  Meßverfahren  wurde  die  folgende  Spannungs- 
verteilung einer  siebengliedrigen  Isolatorkette  ermittelt,  ausge- 
drückt in  Hundertteilen  der  gesamten  Kettenspannung: 


Z  ah  1 e  nt  a 

fei  1. 

Glied 

Mittels  Elek- 

Mittels Fuii- 

Mittels  Spar 

Nr. 

trometers  : 

kenstreeke: 

nungsteilers 

1 

45,5 

45,5 

44,0 

2 

19,7 

20,8 

21,3 

3 

13,3 

9,5 

12,0 

4 

5,0 

7,0 

6,8 

5 

4,0 

5,5 

3,3 

6 

2,5 

4,5 

4,4 

7 

11,0 

7,0 

8,0 

Zur  Verbesserung  der  Spannungsverteilung  kommen  haupt- 
sächlich Maßnahmen  in  Betracht,  welche  die  Isolatorenkapazität 
im  Vergleich  zur  Kapazität  gegen  Erde  zu  erhöhen  ermöglichen. 

Hf. 

Weitgespannte  Leitung  über  einen  Meeresarm').  —  Bereits  vor 
etwa  20  Jahren  ist  die  Carquinez-Straße  nordöstlich  von  San 
Franzisko,  ein  Meeresai-m,  der  sich  etwa  50  km  weit  östlich  von 
der  San  Pablo-Bai  in  das  Land  hinein  erstreckt  und  die  Ströme 
Sacramento  und  San  Joaquin  aufnimmt,  mit  einer  elektrischen 
Leitung  von  1350  m  größter  Spannweite  überbrückt  worden.  Die 
ganze  Kreuzung  war  mit  den  Verankerungen  und  einem  an- 
schließenden zweiten  Freileitungsfeld  von  430  m  Spannweite 
1920  m  lang  und  übertrug  Drehstrom  von  40  kV  Spannung.  Diese 
Überspannung  benutzte  eine  der  schmälsten  Stellen  der  Bucht 
von  840  m  Breite.  Jetzt  hat  die  Great  Western  Power  Co.  eben- 
falls die  Carquinez-Straße  durch  eine  Hochspannungsleitung  über- 
kreuzen müssen,  um  den  Strom  aus  ihren  Kraftwerken  am  Feather- 
Fluß  auf  dem  wirtschaftlichsten  Wege  nach  dem  Versorgungs- 
gebiet an  der  San  Franzisko-Bai  zu  übertragen.  Diese  Kreuzung 
hat  1447,6  m  Spannweite,  wobei  noch  erschwerend  wirkte,  daß 
Drehstrom  von  165  kV  zu  übertragen  ist.  Die  sechs  Seile,  die 
die  doppelte  Drehstromleitung  bilden,  bestehen  aus  je  37  Litzen 
aus  stark  verzinktem  Spezialstahl  und  24  Aluminiumlitzen.  Die 
Abspannisolatoren  bestehen  je  aus  je  acht  parallelen  Ketten  mit  j© 
15  Scheibengliedern;  die  Isolatorketten  sind  an  beiden  Enden  an 
Stahlrahmen  befestigt,  und  am  Mastende  sind  zwischen  dem  Stahl- 
rahmen und  den  Augenbolzen  der  acht  Isolatorketten  Schrauben- 
federn eingeschaltet,  die  stoßweise  mechanische  Beanspruchungen 
der  Isolatoren  abschwächen  sollen.  Die  sechs  Seile  sind  in  6,1  m 
senkrechtem  und  10,7  m  wagerechtem  Abstand  gespannt.  An  den 
Enden  der  Isolatorketten  sind  Ringschilde  angeordnet,  die  zur 
gleichmäßigen  Verteilung  der  Gesamtspannung  über  die  15  Ketten- 
glieder und  zur  Verminderung  der  Glimmentladungen  dienen.  Die 
turmartigen  Mäste  für  die  Kreuzung  sind  fast  60  m  hoch.  In 
Nordamerika  gibt  es  noch  zwei  Weitspanuleitungen,  die  diejenige 
über  die  Carquinez-Straße  an  Spannweite  übertreffen.  Dies  sind 
die  Kreuzung  an  der  Schlucht  des  kleinen  Tenessee-Flusses  der 
Knoxville  Power  Co.  mit  rd  1527  m  Spannweite  und  150  kV  und 
')   Vgl.  ETZ  1920,  S.  377. 


16.  Februar  1922. 


Elektrotechnische  ZeitschrUt.   1922.   Heft  7. 


223 


die  der  Shawinigan  Power  Co.  über  den  St.  Loreiiz-Slrom  luil 
1463,3  m  Spannweite»).    (Zeitschr.  des  Vdl,  Bd.  6.^,  1921,  S.  1003.) 

Go. 

Apparatebau. 

Prüfung  auf  Durchschlagsfestigkeit.  —  Die  bei  lustrinncnton. 
Zälilern,  Apparaten,  Bügeleisen,  Kochtöpfen  und  anderen  elektri- 
schen Massenerzeugnissen  vorgeschriebene  Prüfung  auf  Isolation 
und  Durchschlagsfestigkeit  ist  verhältnismäßig  gefahrlos  auszu- 
führen, wenn  der  Prüfende  in  der  Handhabung  der  hohen  Prut- 
spamiung  die  nötige  Vorsicht  walten  läßt.  Das  wurde  .icdocli 
geschulte  Kräfte  erfordern,  und  deren  Verwendung  wurde  die 
Herstellungskosten  zu  sehr  erhöhen.  Die  Verwendung  nicht  ge- 
schulter, sondern  nur  angelernter  Hilfskräfte  ist  aber  zulassig, 
wenn  dafür  gesorgt  ist,  daß  die  Piüfeinrichtung  ohne  Gefahr  be- 
dient und  selbst  durch  Unachtsamkeit  oder  Mutwillen  keine  Be- 
schädigung von  Personen  herbeigeführt  werden  kann.   Diesen  An- 


Abb.  3.  Hochspannungä-Prüfpult,  geschlossen. 

forderungen  entspricht  das  in  Abb.  3  und  4  dargestellte,  vom 
Wemerwerk  der  Siemens  &  Halske  A.-G.  gebaute  Prüfpult.  Wie 
die  Abbildungen  erkennen  lassen,  besteht  es  aus  einem  Tisch, 
unter  dem,  nach  allen  Seiten  abgeschlossen,  die  notwendigen  Hilfs- 
einrichtungen angeordnet  sind,  während  sich  auf  ihm  die  eigent- 
liche Prüfeinrichtung  und  ein  Instrument  zum  Messen  der  Prüf- 
spannung befinden.  Die  Prüfeinrichtung  selbst  ist  eine  Eisen- 
platte auf  vier  Porzell.anisolatoren,  neben  der  zwei  Klemmen  zur 
Abnahme  der  Prüfspannungen  angeordnet  sind.  Die  Oberfläche 
des  Tisches  ist  mit  einer  aufklappbaren  Haube  bedeckt.  In  den 
Kasten  unter  dem  Tische  sind  eingebaut:  Die  Anschlußklemmen 
für  die  Einrichtung,  zwei  Patronensicherungen  in  den  Anschluß- 
leitungen, eine  besondere  Spann ungssicherung,  ein  Regulierwider- 
stand für  die  Unterspannung  des  Prüftransformators,  der  Prüf- 
transformator, ein  Meßwandler  für  das  Hochspannungs-Meßin- 
strument und  ein  selbsttätiger  Schalter  zum  Abschalten  der  Span- 
nung bei  Durchschlag.  Die  Anschlußklemmen,  Sicherungen  und 
der  selbsttätige  Schalter  liegen  hinter  einer  verschließbaren  Tür. 

Das  Arbeiten  am  PrUfpult  ist  sehr  einfach.  Der  zu  prüfende 
Gegenstand  wird  bei  geöffneter  Haube  auf  die  Eisenplatte  gelegt 
und  in  der  vorgeschriebenen  Weise  mit  den  Hochspannungs- 
klemmen verbunden.  Solange  die  Haube  geöffnet  ist,  sind  die 
Klemmen  spannungsfrei  und  können  auch  nicht  unter  Spannung 
gesetzt  werden,  weil  sich  die  auf  der  Vorderseite  des  Kastens 
sichtbare  Kurbel  des  Eegulierwiderstandes  nicht  bewegen  läßt. 
Sie  wird  erst  freigegeben,  wenn  die '  Haube  geschlossen  wird. 
Durch  den  Regulierwiderstand,  der  als  Spannungsteiler  geschaltet 
ist,  regelt  man  nun  die  Spannung  im  Niederspannungskreis  des 
Prüftransformators  so,  daß  die  Prüfspannung  allmählich  von 
Null  auf  den  verlangten  Höchstwert  ansteigt.  Das  Ansteigen  der 
Spannung  beobachtet  man  an  dem  auf  der  Tischplatte  angeordneten 
Spannungsmesser.  Das  Uberschreiten  der  für  die  einzelne  Prüf- 
reihe anwendbaren  Höchstspannung  kann  man  durch  eine  einstell- 
liare  Sperrung  am  Regulierwiderstand  verhindern.  Erfolgt  an  dem 
Prüfgegenstand  ein  Durchschlag,  so  löst  der  selbsttätige  Schalter 
aus.    Wird,  wie  es  in  der  Regel  zweckmäßig  ist,  die  Zugangstür 

')   Yg\.  „ETZ"  1920,  S.  377. 


I  alle  Hochspauiuing 
iiige  sie  unter  Siuui- 
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Abb.  4.   Hocbspanncings-l'rüfpult,  ( 

Durch  die  Bauart  des  Apparates  .sind  al 
führenden  Teile  der  Berührung  entzogen,  sc 
nung  stehen.    Das  Eisengestell  des  Prulers 

es  zu  berühren  ist  also  ungefährlich.  ErfoliJ.-.  L-m  j.'ui'->is^iii,it.  »^i.. 
Oberspannungskreis  des  Pruftransiormators  zum  L  iiterspaiiuuiig.-- 
kreis,  so  schlagt  die  bpauimngssichcruni;-  dun  h  und  erdet  dadun  li 
den  Unterspannungskreis.  0. 

Iiiin  einfacher  Drchfcld-Richtungszoigor.  —  Zur  BeHtiiiiiiiung 
der  Phasenfolge  in  Drehstromnetzen  dient  nachstehende  einlache 
Anordnung,  zu  deren  Herstellung  außer  zwei  gleichstarken 
Glühlampen  mit  Fassungen,  einem  btuck  Leitungsdraht  und  einem 
Widerstand  hoher  Induktivität,  wie  man  ihn  m  der  ftpannungs- 
spule  eines  Drehstromzahlers  hat.  nichts  benötigt  wird.  Die 
Lampen  und  die  fepannungsspule  werdcni  in  Stern  geschaltet.  Es 
wird  nun  stets  eine  Lampe  heller  als  die  andere  brennen.  Be- 
zeichnet man  die  Lamix;n  mit  X  und  Y.  den  ^\lder3tand  mit  Z. 
so  wird  bei  Phaseniolge  1 ZX  die  Lampe  Y.  bei  Phasenfolge 
YXZ  die  Lampe  X  heller  sein.  Um  größere  Helligkeitsunter- 
schiede zu  erzielen,  darf  der  Widerstand  der  Spule  im  Vergleich 
zu  dem  der  Lampen  nicht  allzu  groß  sein.  Für  den  ständigen 
Gebrauch  wird  sich  der  Zusammenbau  in  ein  geschlossenes  Käst- 
chen mit  Ausschnitten  zur  Beobachtung  der  Lampen  empfehlen. 
Die  Erklärung  ist  in  der  Tatsache  gegeben,  daß  der  Sternpunkt 
einer  an  das  Netz  angeschlossenen  in  Stern  geschalteten  Belastung 
im  Spannungsdreieck  bei  unsymmetrischer  Belastung  unsymme- 
trische Lage  annimmt.  (Schonger.  Mitt.  d.  Vereinig,  d.  El.  W. 
1921,  Nr.  299,  S.  413.)  Schgr. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Ein  neues  Synclironoskop.  -  Bei  <lcn  alt.  und 
einfachsten  Synchronosier  -  Vorrichtungen,  w  l'l;  i-^  11:1111- 
pen  und  Voltmetern,  konnte  zwar  <lic  ( H.-;.  hli-i:  vm 
Phase  und  Frequenz  erkannt  werden,  ni' la  ledi'ch,  ob 
die  zuzuschaltende  Maschine  eine  gcrinirere  oder  höben' 
Frequenz    aufweist;    dazu    war    entweder   ein    Probieren  oder 
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die  Beobachtung  eines  Fi-fCiiienzmessers  nötig.  Besser  war 
bereits  die  Schaltung  der  Lampen  für  rotierenden  Lichtschein, 
welche  aber  infolge  der  verhältnismäßigen  Unempfindlichkeit  der 
Lampen  die  Beobachtung  eines  Phasenvoltmeters  als  zweites  In- 
stniment  bedingte.  Außerdem  leiden  auch  bekanntlich  Phasen- 
voltmeter in  der  meist  gebräuchlichen  Nullschaltung  an  dem  frbel- 
stand  geringer  Empfindlichkeit  im  untersten  Meßbereich,  wodurch 
weitere  besondere  Einrichtungen  der  Erhöhung  der  Empfindlich- 
keit bedingt  wurden.  Um  bei  den  verschiedenen  Bestrebungen  eine 
genauere  und  in  einem  Apparat  vereinigte  Einrichtung  für  den 
richtigen  Zeitpunkt  des  Parallelschaltens  und  für  die  Emregu- 
lierung  der  Maschine  zu  haben,  reiht  sich  ein  neues  von  der 
Firma  Dr.  Siegfr.  Guggenheimer,  Aktiengesellschaft  Mürnberg. 
nach  Patenten  von  H  e  r  a  i  n  ,  herausgebrachtes  Zeigersvnchrono- 
skop  als  Fortschritt  an. 


-MM 


'ilort  auf  das  ^  or- 


z.  B.  Bahnwerke,  oder  bei  der  Kupplung  zweier  größeren  Netze 
oder  bei  der  \erbindung  von  W asserkraitwerken  mit  Kolbeii- 
dampfmascliinen    oder    \  erbreniiu!igskraftma,schinen,    wobei  der 


Abb.  5.  Schaltung  des  Synchronoskop. 


Das  neue,  patentamtlich  geschützte  Instrument  ist  ein  nach 
dem  dynamometrischen  Prinzip  gebauter  E.  J.  sin-qp-Zeiger,  der 
nach  Abb.  5  in  Gegenschaltung  zwischen  die  beiden  zu  ver- 
gleichenden Stromkreise  bzw.  bei  Drehstrom  zwischen  die  glei- 
chen Phasen  geschaltet  ist.  Zwei  gleiche  Leitungen  sind  unmittel- 
bar verbunden,  werden  also  auf  gleichem  Potential  gehalten,  wäh- 
rend in  die  andere  Verbindungsleitung  die  festen  Spulen  des 
niessenden  Systems  geschaltet  sind.  Drei  Lampen  (von  welchen 
die  beiden  äußeren  einen  Spannungsnullpunkt  ergeben,  während 
die  mittlere  Lampe  bei  Phasengleichheit  aufleuchtet)  und  die 
Drehspule  des  Dynamometers,  in  welcher  durch  einen  Konden- 
sator eine  Phasenverschiebung  von  90"  erzielt  wird,  vervollstän- 
digen die  Einrichtung  des  Instrumentes.  Aus  dieser  Beschrei- 
bung ist  bereits  erkenntlich,  daß  die  Empfindlichkeit  gerade 
bei  einer  geringen  Winkelabweichung  zwischen  den  beiden 
Spannungsvektoren  sehr  groß  sein  muß  entsprechend  dem 
raschen  Anwachsen  des  sin.  gegen  den  Wert  =  90 "  zu,  so  daß  • 
weitere  besondere  Schaltungen  oder  Vorrichtungen  zur  Erhöhung 
der  Empfindlichkeit,  wie  bei  bisher  gebräuchlichen  Synchronisier- 
Voltmetern,  sich  erübrigen.  Der  Nullpunkt  des  Instrumentes  liegt 
in  der  Mitte,  die  durch  Phasenlampen  von  rückwärts  in  drei  Ab- 
schnitten beleuchtete  Skala  zeigt  bei  Aufleuchten  der  mittleren 
Lampe,  also  bei  Gleichheit  von  Freauenz  und  Phase  den  Schatten 
des  Zeigers  in  der  Mitte  auf  die  Nullmarke  einspielend.  Im  Falle 
der  Gleichheit  der  Frequenz,  jedoch  Ungleichheit  der  Phase,  wenn 
also  das  eine  Stroinsystem  dem  anderen  mit  gleicher  Winkel- 
geschwindigkeit um  einen  konstanten  Winkel  vor-  oder  nacheilt, 
demnacli  der  sin.  einen  konstanten  Wert  behält,  steht  der  Zeiger 
in  einer  bestimmten  ruhigen  Stellung  links  oder  rechts  von  der 
Marke  und  läßt  durch  Hinweis  auf  die  Aufschrift  auf  der  Skala 
erkennen,  ob  die  zuzuschaltende  Ma.^<  liine  schneller  oder  langsamer 
laufen  muß,  damit  beide  Systeme  in  Phase  kommen  (Abb.  6).  Be- 
trägt die  Phasendifferenz  90°,  so  schwingt  der  Zeiger  auf  dem 
beleuchteten  Feld  der  Skala  unter  der  Marke  durch.  Beträgt  die 
Winkeldifferenz  dagegen  180»,  so  steht  der  Zeiger  ruhig  unter 
der  Marke,  die  Skala  ist  .iedoch  dann  nicht  beleuchtet,  da  die 
mittlere  Lampe  spannuugslos  und  auch  der  Zeiger  daher  nicht 
sichtbar  ist.  Ist  soM'ohl  die  Frequenz  wie  auch  die  Phasenlage 
beider  Sy  steme  nicht  in  Übereinstimmung,  so  leuchten  abwechselnd 
die  mittlere  und  dann  die  beiden  äußeren  Lampen  und  der  Zeiger 
schwingt  hin  und  her.  Das  Parallelschalten  kann  demnach  erfol- 
gen, wenn  auf  dem  beleuchteten  mittleren  Feld  (also  Frequenz- 
gleichheit) der  Zeiger  ruhig  auf  die  Marke  einspielt  und  (weil 
sin  =90")  kurze  Zeit  ruhig  steht. 

Eine  angenehme  Beigabe  bei  dein  beschriebenen  Instrument 
ist  noch  die  im  Wesen  desselben  liegende  Kontrolle  auf  richtige 
Schaltung.  Bei  Phasenlampen  oder  bei  Voltmetern  kann  z.  B. 
die  Unterbrechung  einer  Leitung  infolge  Durchgehens  einer  Meß- 
kreissicherung oder  schlechten  Kontaktes  an  einem  Synchronisier- 
umschalter, welcher  Phasengleichheit  vortäuscht,  zu  einem  fal- 
schen Parallelschalten  führen.    Bei  dem  vorliegenden  Instrument 


richtige  Zeitpunkt  zum  Parallelschalten  oft  nur  kurz  erreicht 
wird,  wird  sich  das  vorliegende  Instrument  bewähren.  Auch  bei 
Anlagen  mit  nicht  besonders  geschultem  Bedienungspersonal,  wie  es 
in  kleineren  Kraftwerken  nicht  selten  ist  —  und  gerade  bei  kleineu 
Anlagen  sind  oft  die  Betriebsbedingungen  und  der  Gleichförmig-- 
keitsgrad  nicnt  gunstig  — ,  verdient  das  neue  Synchronoskop  in- 
folge der  Deutlichkeit  seiner  Angaben  Beachtung.  Sg. 

Ein  elektrostatischer  tepannungsinesscr  mit  Lichtzeigerab- 
lesimg.  —  Im  englischen  National  Physical  Laboratory  sind  seit 
mehreren  Jahren  Aiultizcilularvoltmeter  mit  Lichtzeigerablesung 
im  Gebrauch.  Sie  besitzen  einen  Konkavspiegel,  und  die  Ablesun- 
gen erfolgen  auf  einer  gekrümmten  Skala  von  8  m  Länge.  Da  der 
Endausschlag  bei  loO  V  erreicht  wird,  kann  unter  diesen  Umstän- 
den die  Spannung  zwischen  50  und  120  V  auf  0,01  V  genau  ab- 
gelesen werden.  Bei  proportionaler  Teilung  entspricht  diese  Span- 
nung bei  der  genannten  Gesamtskalenlange  einer  Strecke  A^on 
0,5  mm.  Die  hohe  Liii]il  imlhchkcit  konnte  nur  durch  die  reibungs- 
lose Fadenaufhangung  dr-  lic\\  i  gli(  heii  Organs  erreicht  werden, 
bei  Spitzenlagerung  wurde  die  Abli-suntr  nicht  so  genau  sein.  Bei 
einer  solchen  Anordnuuc  Ireten  aber  auch  einige  Unvollkommen- 
heiten  zutage.  Die  wichtigste  ist  die  elastische  Nachwirkung 
des  Aufhängeorgans.  Em  anderer  Nachteil  de?  Multizellularvolt- 
meters  ist  die  große  Sehwingungsdaucr  des  bewculicben  Organs, 
begründet  durch  das  hohe  vSvstemgewuht  und  die  iehr  geringen 
Richtkräfte.  Bei  der  vorliegenden  Neiikunriiiikl imi  ist  das  Ge- 
wicht der  Nadel  und  des  öpiegels  auf  <'iiieii  sehr  iiei  ingcM  Betrag 
vermindert  worden,  so  daß  es  moelieh  w.ir,  eieo  In  Iiiare  -Vufhän- 
gung  zu  benutzen,  die  von  elastischer  Nailiwiikiuiu'  nahezu  frei 
ist.  Die  Auihangedrahto  bestehen  au^  elfrani  und  haben  einen 
Durchmesser  von  0,u2  mm.  Durch  geeiLrnete  1- urni  der  Nadel  ist 
eine  angenäherte  gleichionnige  Teilune;  der  .^kala  erzielt  worden. 
(E.  H.  Ra  A  n    1    J   III     t  tl    I    t  1  1  1        11  V),  1021,  S  138.) 


Kth. 


Verkehr  und  Transport. 


Die  Dresdener  Einmann-Wagen.  Mit  dem  seit  mehr  als  fünf 
Monaten  eingeführten  Versuchsbetrieb  der  Einmann-Wagen  sollte 
hauptsächlich  dreierlei  festgestellt  werden:  einmal,  ob  der  Ein- 
mann-Wagen sich  überhaupt  für  deu  Großstadtbetrieb  eignet,  ob 
er  wirtschaftlich  arbeitet  und  endlich,  welche  besonderen  betrieb- 
lichen Maßnahmen  und  teclinischen  Wageueinrichtuiigen  er  erfor- 
dert. Im  Laufe  des  A'ersudis  stelllc  .-^ich  noch  als  wünschenswert  ■ 
heraus,  den  Einmann-Wagenbetrieb  auch  im  stärksten  Verkehr 
auszuproben.  Die  Vcrsuchslinie  wurde  daher  verlängert.  Das 
Ergebnis  des  Versuchsbetriebes  ist  günstig.  Der  Einmann-Wagen 
hat  sich  auch  im  starken  Großstadtverkehr  als  verwendungsfähig 
erwiesen  und  verspricht  Vorteile  auf  wirtschaftlichem  und  ver- 
kehrstechnischem Gebiet,  die  seine  Einführung  als  dauernde  Ein- 
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richtung  im  Dresdener  Straßenbahnbetrieb  als  erwünscht  erschei- 
nen lassen.  Es  ist  daher  beschlossen  worden,  den  Einmann-Wa- 
genbetrieb  auf  verschiedenen  städtischen  Linien,  wo  er  zweck- 
mäßig und  wirtschaftlich  durchgeführt  werden  kann,  dauernd  ein- 
zurichten, sobald  hierzu  die  auisichtsbehördliche  Genehmigung 
vorliegen  wird,  die  zurzeit  nur  für  den  Versuchsbetrieb  erteilt 
ist.  Für  den  Versuchsbetrieb  sind  die  Wagen  nur  in  einfacher 
Weise  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  den  besonderen  An- 
forderungen des  Einmann-Wagenbetriebs  angepaßt  worden.  Es 
hat  sich  aber  gezeigt,  daß  einige  technische  Einrichtungen  und 
Verbesserungen  bei  starkem  Verkehr  nicht  entbehrt  werden 
können.  Diese  Verbesserungen  der  Wagen  müssen  jetzt  durch- 
geführt werden.    (Verkehsrtechuik,  Nr.  1,  1922,  S.  10.)  Gg. 

Über    Bahnelektrisierungen    in   der   Schweiz.    —    Im  Bau 

elektrischer  Bahnen  spürt  man,  wie  der  Geschäftsbericht  1921 
der  Maschinenfabrik  Oerlikon  mitteilt,  außer  der  allge- 
meinen wirtschaftlichen  Krisis  noch  besonders  den  Einfluß  des 
liückgangcs  der  Kohlenpreise.  Dampfbahnen,  die  noch  vor 
kurzem  die  Elektrisierung  für  die  näcliste  Zukunft  geplant  hatten, 
sind  wieder  davon  abgekommen  und  warten  eine  Festigung  der 
Kohlenpreise  ab.  Infolgedessen  verteilen  sich  die  wichtigeren 
Bestellungen  in  letzter  Zeit  ausschließlich  auf  bereits  elektrisch 
betriebene  oder  in  der  Elektrisierung  begriffene  Bahnen.  In 
allererster  Linie  stehen  hier  die  Schweizerischen  Bundesbahnen, 
die  den  überwiegenden  Teil  ihrer  Bestellungen  im  Lande  unter- 
gebracht haben.  Die  Maschinenfabrik  Oerlikon  hat  von  den  ihr 
bestellten  33  schweren  Güterzuglokomotiven  zwei  Drittel  abge- 
liefert, die  am  Gotthard  und  auf  der  Strecke  Bern — Thun  im 
Dienst  stehen;  neuerdings  sind  13  Schnellzugslokomotiven  einer 
neuen  Type  für  90  km/h  Fahrgeschwindigkeit  bestellt  worden. 
Zu  erwähnen  sind  ferner  die  Bestellungen  der  Bundesbahnen  für 
den  weiteren  Ausbau  der  Apparateanlagen  in  den  Kraftwerken 
und  Unterwerken  am  Gotthard;  von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
der  Auftrag  zum  Bau  des  Unterwerkes  Sihlbrugg  als  Freiluft- 
station, mit  3  Transformatoren  und  den  Apparaten  für  1.5  000  und 
60  000  V  Spannung.  Auch  auf  Einrichtungen  für  elektrische 
Wagenbeleuchtung  gingen  im  Berichtsjahr  wieder  ansehnliche 
Bestellungen  ein.  Die  Drehstrom-Motorwagen  der  Burgdorf-Thun- 
Bahn  sind  fertiggestellt  und  bewähren  sich  gut.  Der  Gang  ist 
auffallend  leicht,  und  dank  der  Vereinigung  der  elektrischen  Aus- 
rüstung am  einen  Ende  des  Wagens  und  der  Bauart  des  Wagen- 
kastens sind  die  Personenabteile  frei  von  allen,  mit  dem  elek- 
trischen Betrieb  zusammenhängenden  Erschütterungen.  Der  neu- 
artige stangenlose  Achsantrieb  arbeitet  vollkommen  einwand- 
frei. Für  die  Rhätische  Bahn  wurden  6  neue  Lokomotiven  großer 
Leistung  fertiggestellt,  an  deren  Lieferung  die  Maschinenfabrik 
Oerlikon  einen  großen  Anteil  hatte,  und  die  ebenfalls  mit  Er- 
folg im  Betrieb  stehen.  Hervorzuheben  sind  femer  die  Fertig- 
stellung und  die  sehr  günstigen  Versuchsergebnisse  der  für  das 
Kraftwerk  der  Straßenbahn  Frauenfeld — Wyl  bestimmten  Ein- 
ankerumformer mit  1500  V  Bürstenspannung  bei  1500  Umdr/min, 
denen  eine  große  Bedeutung  für  die  Elektrisierung  von  Bahnen 
mit  hochgespanntem  Gleichstrom  zugewiesen  werden  darf,    e  - 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Die  internationale  Kommission  für  Beleuchtung.  —  Der  inter- 
nationale Austausch  von  Erfahrungen,  sowohl  wie  Vereinheit- 
lichungsbestrebungen machen  sich  auch  auf  dem  Gebiete  der  Licht- 
technik wieder  bemerkbar.  Am  5.  VII.,  v.  J.  trat  in  Paris  die 
Internationale  Kommission  für  Beleuchtung^)  zusammen.  Diese 
Kommission  ist  im  Jahre  1913  aus  der  Internationalen  Kom- 
mission für  Photometrie  hervorgegangen.  Einem  Aufsatz  in  der 
„Revue  General  de  l'Electricite"^)  zufolge  ist  über  Zweck  und 
Tätigkeit  dieses  Ausschusses  folgendes  zu  berichten: 

Die  Kommission  für  Photometrie  wurde  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung im  Jahre  1900  bei  Tagung  des  Gaskongresses  ge- 
gründet, In  ihr  sollten  vertreten  sein  mit  je  4  Stimmen  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Großbritannien,  mit  je  einer  Stimme  Bel- 
gien, Holland,  Italien,  Österreich,  Schweiz  und  die  Vereinigten 
Staaten.  Die  vier  Sitzungen  der  Kommission  tagten:  Die  erste 
im  Juni  1907  in  Zürich,  die  zweite  im  Juli  1907  in  Zürich,  die 
dritte  im  Juli  1911  in  Zürich  und  die  vierte  im  August  1913  in 
Berlin. 

Entsprechend  dem  Programm  umfaßten  die  Arbeiten  neben 
gastechnischen  Problemen  solche  der  Photometrie.  Vor  allem 
wurden  die  verschiedenen  photometrischen  Grundeinheiten  ver- 
glichen und  auf  Reproduzierbarkeit  geprüft.  Bereits  1911  tauchte 
dann  die  Frage  nach  der  Zweckdienlichkeit  des  Zusammengehens 
mit  der  elektrischen  Beleuchtungsindustrie  auf  und  wurde  1913 
durch  Umbildung  zur  Internationalen  Kommission  für  Beleuch- 
tung unter  Aufnahme  von  Fachleuten  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung gelöst.  Zugleich  wurde  das  Programm  erweitert;  es 
umfaßt  alle  Fragen  der  Beleuchtung,  sowohl  in  technischer  wie  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht.  Der  Internationalen  Kommission 
sollen  nationale  Ausschüsse,  die  aus  Vertretern  aller  in  Betracht 


kommenden  technischen  Organisationen  und  wissenschaftlichen 
Institute  zu  bilden  sind,  zur  Seite  stehen. 

Infolge  des  Krieges  blieb  die  Arli  ii  Ii  i  lO  iimii-.-ion  liegen, 
die  erste  Tagung  fand,  wie  giv-.i^i,  i-  i/i     i  T  i  n.  Deulncii.- 

Vertreter  waren  nicht  zugegen.  Nur  l'.rl  /i  i  ,  ^  .  r  .i.Ujritannien, 
Frankreich,  Italien,  die  Schwei/.,  Si-.mhi n  m  l  NCreinigten 
Staaten  hatten  Vertreter  cnlsamli .  Im-  \  >,i  mi;  ,{,-,■  n^iilDnalen 
Ausschüsse  dagegen  hatten  niehi  -i  i  l i !  - 1  iiulm,  .-o  il.ilj  eine 
Menge  wichtiger  Berichte  voidiig,  dir  :mm  .1-  ■  l:iir/.en  'r.c'nn^'  niclit 
besprochen  werden  koimten.  -ilniii   -m  /.nr  IüIiIuml':  inU-r- 

nationaler  Unterausschüs.se  für  die  <Mii/rliieii  li-  diel.',  wie;  l'holo- 
metrie,  Nomenklatur  und  Definil  ionen,  lielnn  1,1  mul:  \  Werk- 
stätten und  Schulen,  AuloniobiHieleih  hl  im;,'  mid  i'li'.i  ninei  i  i ,;  far- 
biger Lichtquellen.  —  Weiter  wunieii  1 'eriiiitidiien  l'iir  dii-  l'.o- 
griffe:  Lichtstrom  und  Lichtstärke  oder  Kerzcti.slürke  rc-lg(;.-efzt, 
und  die  in  Frankreich,  England  und  den  Vereinigten  Slaatcti 
seit  1909  gebräuchliche  Lichteinheit  als  internationale  Einheit 
anerkannt,  „internationale  Kerze". 

Die  nächste  Sitzung  der  „Internationalen  Konimission  für  Be- 
leuchtung" soll  in  New  York  1921  .-^lattrinden.  id. 


Fernmeldetechnik. 

Winddruck  und  Entwurf  von  Telefunken-  und  Hoi 
türmen.  —  Während  des  Krieges  hat  man  in  Kuu'l. 
den  Winddruck  in  den  höheren  Luftschichten  zn  le 
genauere  Unterlagen  für  den  Bau  von  Türmen  IHr 
anlagen  und  ähnliches  zu  gewinnen.  S.  P.  W  in;,'  \i 
die  an  der  irischen  Küste  angestellten  Versuche,  de 
aus  Abb.  7  ersichtlich  ist,  worin  Mittelwerte  der  Wim 
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keit;  für  die  verschiedenen  Himmelsrichtungen  aufgezeichnet  sind. 
Die  Geschwindigkeit  ist  in  engl.  Meilen  f.  d.  Stunde  angegeben, 
die  drei  Schaulinien  zeigen  von  innen  nach  außen  die  Geschwindig- 
keit unmittelbar  über  der  Erdoberfläche,  in  90  m  Höhe  und  in 
150  m  Höhe.  Der  Verfasser  folgert  aus  seinen  Versuchen,  dall 
der  Wind  druck  in  etwa  200  m  Höhe  doppelt  so  groß  ist,  wie 
an  der  Erdoberfläche,  während  andere  Beobachter  diese  Höhe  zu 
120  m  angenommen  haben.  Die  Versuche  sind  nicht  al.-  ab- 
schließendes Ergebnis,  sondern  nur  als  Beitrag  zur  Lösung  der 
Frage  aufzufassen.    (Electrician,  Bd.  86,  1921,  S.  7.)    H.  ScIi. 

Funktelegraphisclie  Verbindung  England — Australien.  —  Nac  h 

einem  Aufsatz  des  „Manchester  Guardian"  vom  25.  XI.  1921 
sind  am  20.  November  von  der  Marconi-Station  Carnarvoii  unier 
Benutzung  eines  Marconi-Röhrensenders,  der  als  der  lei.-f uiiics- 
fähigste  Apparat  dieser  Art  in  der  Welt  bezeichnet  wird,  \'er- 
suchstelegramme  funktelegraphisch  direkt  nach  Australien  über- 
mittelt worden.  Wie  durch  Kabeltelcgramm  bestätigt  wurde, 
haben  die  Funktelegramme  ohne  Schwierigkeiten  (ohne  Ver- 
stümmelungen oder  Rückfragen)  in  Sidney  sowie  in  Melbourne 
aufgenommen  werden  können. 

In  einem  weiteren,  am  foltrend. n  Ti-,        '     -  ■  r- 

schienenen  Aufsatz  wird  hinsiiiiili  h    i  i 

such  es  ausgeführt,  daß  sein  (ieliü-.!  ;  i  ^i- 
schaftlichen  Interesse  sei,  die  Im  rm- r  ;  --- 
notiz  aber  zu  falschen  Meinungen  in  vln-  <  ificuil;;  iii..  :*.  ;  ..;ren 
könnte,  da  die  funktelegraphisclie  (^''liiMiniithin;:  \ei;  N  i  i:;-  i'en 
auf  große  Entfernungen  an  und  fiii  -ieh  ni.  hi-  N. -i  ;-t. 
So  besitze  z.  B.  die  Deutsche  Großl'unk^tation  Nauen  ^cu  lylö 
eine  Einrichtung,  mit  der  sie  Nachrichten  auf  funkteleffraphischem 
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Weye  nach  jedem  Teil  der  Welt  senden  kann,  Sjc  Im  üiiI/.i  Iik  i/.ii 
^ine  Hothfrequenzniaschine  von  400  kW.  Eine  nduh  mäcliliaci  i' 
Station  ist  kürzlich  in  Rocky  Point  auf  Long  Island  in  den  Vi'i- 
einigten  Staaten  von  Amerika  errichtet  worden,  auch  di©  Funk- 
stelle Bordeaux  kann  mit  ihren  1000  kW-Bogenlampen  ohne 
Schwierigkeiten  mit  Indochina  verkehren.  Unter  günstigen  almo- 
phärischen  Bedingungen  ist  es  selbst  einer  Funkstelle  wie  Lcu- 
field  (in  Oxfordshire),  die  nur  lür  einen  Verkehr  mit  Cairo,  dem 
ersten  Glied  der  britischen  Stationskette,  vorgesehen  ist,  mög- 
lich, größere  Entfernungen  zu  überbrücken. 

Hiernach  liegt  die  Bedeutung  dos  Carnarvon-Vcrsuches  nicht 
darin,  daß  eine  sehr  große  Entfernung  überwunden  wurde,  sie 
liegt  vielmehr  in  der  Wirtschaftlichkeit  der  benutzten  Methode. 
Bei  dem  Versuch  von  Carnarvon  wurde  nämlich  zur  drahtlosen 
Überwindung  dieser  Tausende  von  Meilen  nur  160  kW  in  der 
Antenne  benötigt.  Nach  einem  Vortrag  von  Dr.  Fleming  über 
„long  distance  radiotelegraphy"  ist  dieses  glänzende  Ergebnis 
nur  durch  die  Verwendung  eines  Köhrensenders  (12  große  Va- 
kuumröhren) möglieh  gewesen. 

Mau  kann  also,  wie  der  Carnarvon-Versuch  ergeben  hat,  zur 
überbrückung  größerer  Entfernungen  an  Stell©  der  Ilochfrequenz- 
maschine  —  wie  sie  in  Nauen  verwendet  wird  —  oder  der  Bogen- 
lampe —  mit  der  z.  B.  Boixleaux  arbeitet  —  ohne  technische  Nach- 
teile die  Marconi-Röhre  verwenden  und  erzielt  hierdurch,  wie 
Dr.  Fleming  betonte,  doppelte  Sparsamkeit  insofern,  als  nicht  nur 
■wenige  Kraft  und  somit  geringerer  Kapitalaufwand  erforderlich 
sind,  sondern  auch  als  die  Aufstellung  einer  Reserveanlage  ver- 
mieden wird,  da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  alle  12  bzw.  mehr 
Röhren  auf  einmal  versagen  werden. 

Wenn  diesem  Standpunkt  im  allgemeinen  auch  zuzustimmen 
ist,  so  muß  andererseits  doch  betont  werden,  daß  über  den  Preis 
der  in  Frag©  kommenden  Röhren  und  ihre  Betriebsdauer  in  dem 
Artikel  nichts  gesagt  ist. 

Nach  einem  weiteren  Artikel  des  „Manchester  Guardian"  vom 
1.  Dezember  hat  die  Radio  Communication  Company,  die  ein  aus- 
schließliches britisches  Konzern  sein  soll,  der  australischen  Re- 
gierung ein  Angebot  über  eine  direkte  drahtlose  Verbindung  mit 
dem  Vereinigten  Königreich  gemacht,  das  von  dem  kürzlich  von 
der  Amalgamated  Wireless  Company  gemachten  Angebot  in  ver- 
schiedenen Punkten  abweicht.  Die  Regierung,  die  sich  mit  dem 
neuen  Angebot  näher  befaßt  hat,  beabsichtigt  —  soweit  bekannt 
ist  —  folgende  Regelung: 

Die  betreffende  Gesellschaft  soll  ihr  Kapital  erhöhen  und 
dem  australischen  Staat  einen  dauernden  kontrollierenden  Einfluß 
gewähren;  der  Staat  soll  der  Direktion  ernennen  und  die  Ge- 
sellschaft sich  verpflichten,  immer  ein  unabhängiges  britisches 
Unternehmen  zu  bleiben  und  die  notwendigen  Stationen  be- 
schleunigt zu  bauen., 

Die  Telegrammgebühren  sollen  2  s  das  Wort  für  Volltele- 
gramme, 1  s  für  „deferred"  Telegramme,  6  d  für  Wochenende-Tele- 
gramme, 1  s  für  Regierungstelegramme,  5  d  für  Pressetelegramme 
und  3  d  für  „deferred"  Pressetelegramme  nicht  übersteigen.  Th. 


Bergbau  und  Hütte. 

Die  Frage  der  Frequenz  für  die  Stahlindustrie  in  Amerika.  — 

Als  vor  etwa  1.5  Jahren  in  Amerika  bei  der  Elektrisierung  der 
Hütten-  und  Walzwerke  die  Entscheidung  über  die  günstigste 
Frequenz,  ob  25  oder  60  Per  getroffen  werden  mußte,  entschied 
man  sich  entsprechend  dem  damaligen  Stande  der  Technik  aus  fol- 
genden Gründen  für  25  Perioden  und  Spannungen  bis  zu  6600  V._ 

1.  Die  Walzprozesse  wurden  mit  verhältnismäßig  kleiner  Ge- 
schwindigkeit durchgeführt  und  erforderten,  da  man  zu  Getrieben 
größerer  Leistung  kein  Vertrauen  hatte,  groß©  längs  am  lauf  ende 
Asynchronmotoren,  welche  sich  für  25  Per  leichter  und  besser 
))auen  ließen. 

2.  Einankerumformer  für  die  Umwandlung  in  Gleichstrom 
waren  für  25  Per  zuverlässiger  als  für  60  Per;  auch  für  Motor- 
generatoren bot  der  60'Periodige  Antrieb  keine  Vorteile,  da  die 
damals  noch  wendepollosen  Gleichstrom-Maschinen  keine  hohen 
Drehzahlen  zuließen. 

3.  Für  die  Stromerzeugung  kamen  im  wesentlichen  nur  lang- 
samlaufend© Gasmaschinen  in  Frage,  deren  Parallelbetrieb  bei 
25  Per  sicherer  war. 

Für  die  glänzende  Entwicklung  des  elektrischen  Antriebes  in 
diesen  Betrieben  ist  die  Wahl  der  Frequenz  25  von  großem  Vor- 
teil gewesen,  weil  dadurch  Mißerfolg©  oder  Beschränkungen,  mit 
denen  in  jener  Zeit  bei  der  Frequenz  60  für  dies©  Betriebe  hätte 
gerechnet  werden  müssen,  vermieden  wurden.  Die  Verhältnisse 
änderten  sich  jedoch  wesentlich  zugunsten  der  Frequenz  (50  mit 
der  Entwicklung  des  Elektromaschinenbaues.  Di©  Einführung 
der  Wendepole  bei  Umformern,  welche  in  Amerika  im  Jahr©  1911 
begann  (in  Deutschland  wurden  die  ersten  Wendepolumformex  be- 
reits im  Jahre  1907  ausgeführt)  gab  den  Weg  zu  hohen  Geschwin- 
digkeiten frei.  Der  60  periodige  Umformer  gewann  dadurch  ©inen 
Vorsprung  vor  dem  25  periodigen,  weil  letzterer  bald  an  der 
Grenze  der  kleinsten  ausführbaren  Polzahl  und  damit  der  höchst 
erreichbaren  Drehzahl  ankam.  "Bei  den  Asynchronmotoren  trat 
ebenfalls  insbesondere  für  kleinere  Leistungen  das  Bedürfnis  nach 


liiiheren  Drehzahlen  ein.  Bei  6(J  Per  konnten  Drehzahlen  von  1800 
lind  1200  gewählt  werden,  während  bei  25  Per  als  höchste  Dreh- 
zahl 750  ausgeführt  wurde,  da  zweipolige  Modelle  für  eine  Dreh- 
zahl von  150IJ  .ui.s  konstruktiven  Gründen  gegenübt-r  den  vierpoli- 
gen keinen  Prrisvorfcil  haben.  Auch  für  die  .Stroiiiei/pugung  wur- 
den durch  die  Entwicklung  der  Turbogeneratoren  60  Per  vorteil- 
hafter, da  sie  Drehzahlc-n  von  1800  und  5G00  ermöglichten  statt 
maximal  1500  bei  25  Per.  Im  Transformatorenbau  wurden  durch 
Einführung  der  verlusl.n  incn  Siliciurnbleche  die  üt)  periodigen  Mo- 
delle im  Wirkungsgrad,  Gewicht  und  Prei^  dfn  i'.")  jM-ri-MÜgen 
überlegen. 

Die  Au.'^bijdLing  von  Getricb..],  für  giößcn-  I  h- 
terte  die  Einführung  der  60  Per  mit  den  sehn. 
ligen  Motoren  in  die  Hüttenwerke.  Immerhin  f.,  ::;iir(> 
schwere  Antriebe  kleiner  Drehzahl,  für  welclir  jii.ui  i.i.  lii  gein 
Getriebe  verwendet,  sondern  direkt©  Kupplung  vorzieht.  Hierfür 
hat  der  60  periodige  Motor  bei  gleichem  Preis  einen  schlechteren 
Leistungsfaktor,  oder  bei  gleichem  Leistungsfaktor  einen  höheren 
Preis.  In  den  wenigen  Ausnahmefällen,  w'o  eine  Anlage  vorwie- 
gend derartige  Antriebe  erfordert,  könnte  auch  heute  noch  die 
Frequenz  von  25  Vorteile  bringen.  In  den  meisten  Fällen  wird 
man  jedoch  für  diese  Antrieb©  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderun- 
gen des  gesamten  Betriebes  lieber  ein  Opfer  an  Leistungsfaktor 
oder  Preis  bringen. 

Die  Entwicklung  der  Großkraftwerke  brachte  es  mit  sich, 
daß  diese  die  elektrische  Energie  billiger  verkaufen  konnten,  als 
sie  von  den  Hüttenwerken  selbst  erzeugt  werden  konnte.  In  eini- 
gen Sonderfällen,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Pittsburgh,  wo 
viele  groß©  Stahlwerke  auf  kleinem  Raum  zusammenliegen,  könüte 
die  Anlage  eines  Großkraftwerkes  für  die.s©  b©sond©ren  Anforde- 
rungen mit  der  Frequenz  von  25  angebracht  sein.  In  den  meisten 
Fällen  wird  man  jedoch  die  Großkraftwerke  mit  Rücksicht  auf 
die  anderen  Stromabnehmer  besser  für  60  Per  ausbauen.  Es  ent- 
steht dann  für  di©  Stahlwerk©  di©  Frage,  in  welcher  Weis©  sie 
sich  mit  ihren  25  periodigen  Anlagen  d©m  anpass©n  wollen,  wenn 
sie  sich  zum  Bezüge  elektrischer  Energie  entschließen  und  ihre 
Hochofengase  nicht  mehr  in  Gasmaschinen  oder  unter  Dampf- 
kesseln verbrennen,  sondern  anderweitig  in  ihren  Betrieben  ver- 
werten. Di©  zweckmäßigst©  Lösung  hierfür  kann  nicht  allg©mein 
gegeben,  sondern  muß  im  Einzelfall  untersucht  werden.  Sie  wird 
abhängen  von  der  Größe  der  vorhandenen  Anlag©  und  der  be- 
absichtigten Erw©iten.ing.  Einen  gemischten  Betrieb  mit  zwei 
Frequenzen  wird  man  nur  ©inführen,  wenn  damit  gerechnet  wer- 
den kann,  daß  in  absehbarer  Zeit  die  25periodigen  Antriebe  ab- 
genutzt und  aussterben  werden  oder  wenn  die  Erweiterungen 
wesentlich  größer  und  von  der  vorhandenen  Anlag©  räumlich  ge- 
trennt sind.  In  manchen  Fällen  wird  man  den  gekauften  60  perio- 
digen Strom  im  wesentlichen  in  Gl©ichstrom  umformen,  es  kann 
dann  die  Vermischung  der  beiden  Frequenzen  leichter  vermieden 
werden. 

Für  die  Verbindung  der  beiden  Netze  von  25  und  60  Per 
werden  manchmal  synchrone  Periodenumformer  benutzt.  Wenn 
auf  beiden  Seiten  Kraftwerk©  mit  dem  Periodenumformer  ver- 
bünden sind  und  dieser  klein  ist  im  Verhältnis  zu  den  Leistungen 
der  Kraftwerke,  so  kann  er  leicht  überansprucht  werden. 
Außerdem  bereitet  der  Parallelbetrieb  mehrerer  synchroner  Pe- 
riodenumformer Schwierigkeiten.  Die  Verwendung  von  10-  und 
4  poligen  Maschinen  mit  720  Umdrehungen  für  den  Perioden- 
umformer,  welcher  dabei  für  Leistungen  ibis  5000  kW  gebaut 
werden  kann,  ergibt  Frequenzen  von  60 : 24,  d.  h.  eine  uner- 
wünschte Verringerung  der  vorhandenen  Frequenz  von  25.  Di© 
nächst  möglich©  Zahl  von  14  und  6  Polen  mit  514  üimdrehungen 
ergibt  60  : 25,7  Perioden,  di©  Maschinen  werden  hierfür  jedoch 
schon  erheblich  teurer. 

Di©  einfach©  Periodenumformung  dui-ch  einen  mit  ent- 
sprechendem Schlupf  betriebenen  Asynchronmotor,  welche  in 
Deutschland  mit  gutem  Erfolg  ausgeführt  wurde,  scheint  in 
Amerika  noch  nicht  versucht  zu  sein.  Hierbei  wird  der  Stator 
an  das  60  Per-Netz,  der  Rotor  an  das  25  Per-Netz  angeschlossen 
und  beispielsweise  ein  4-poliges  Modell  mit  1050  Umdrehungen,  ein 
6-poliges  mit  700  Umdrehungen  betrieben.  Bei  Umformung  von 
60  Per  nach  25  Per  arbeitet  di©  Maschine  teils  als  Transformator  (zu 
•-'■Vßo  =  42  o/o)  und  teils  als  Motor  (zu  s-Veo  =  58  ö/o').  Diese  Motor- 
leistung nimmt  ein©  mit  dem  Rotor  gekuppelte  Gleichstrom- 
mascliine  auf,  welche  sie  über  einen  Motorgenerator  an  das  25  Per- 
Netz  weitergibt.  Durch  Kompoundwicklungen  auf  den  Gleichstrom- 
maschinen kann  dem  System  jede  gewünschte  Weichheit  gegeben 
werden,  so  daß  es  sich  Periodenschwankungen  in  den  beiden 
Netzen  mit  geringen  Laständerungen  anpaßt.  Außerdem  kann 
jedes  Periodenverhältnis  eingestellt  und  die  Umformung  auch  um- 
gekehrt werden.  Dier  Parallelbetrieb  mehrerer  Aggregate  macht 
keinerlei  Schwierigkeiten. 

In  seinem  diese  Verhältnisse  behandelnden  Aufsatze  be- 
spricht B.  G.  Lamme  zum  Schluß  noch  die  Asynchronmotoren 
mit  verlustloser  Drehzahlregelung,  welche  bei  den  verschiedenen 
Systemen,  Umformer  mit  Gleichstromhintermotor,  Drehstrom- 
kollektor-Hintermotor oder  Frequenzwandler  ebenso  gut  für  60 
wie  für  25  Per  ausführbar  sind  und  daher  auf  die  Wahl  der  Fre- 
quenz keinen  wesentlichen  Einfluß  ausüben.  (Journ.  A.  I.  E.  E., 
Bd.  40,  1921,  S.  294.)  Sehe, 
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Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Die  zulässige  Betriebstemporatiu'  in  dem  Dielekfrikum  aus 
ircfi-änktem  Papier.  —  In  deai  letzten  sieben  Jahren  hat  man  sich 
III  Amerika  lebhaft  mit  der  Bestimmung  der  höchsten  zulässigen 
■l'i  iiipcratur  und  der  dielektrischen  Verluste  in  Hochspannungs- 
kabohi  beschäftigt.  Da  dies©  Verluste,  wenn  di©  Spannung  5000  V 
Übersteigt,  bei  70"  C  (für  Papier  und  organische  Tränkmittel) 
bzw.  80"  C  (bei  anorganischen  Träiikstorten)  anfangen  mit  der 
Temperatur  stark  zuzunehmen,  so  hat  man  als  zulässige 
Höchsttemperatur  in  "  C  den  Wert  (85  —  Betriehspanniing  inkV) 
festgesetzt.  Bei  30  000  V  findet  man  darum  55*  C,  bei  Nieder- 
spannungskabeln würde  die  Formel  85 "  C  ergeben.  In  dem  vor- 
liegenden Aufsatz  beschäftigt  sich  der  Verfasser  eingehend  mit 
den  Niederspannungskabeln  und  beginnt  mit  einem  Bericht  über 
einige  ältere  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete.  Er  erinnert 
zunächst  daran,  daß  nach  einer  von  Steinmetz  und  Lamme 
im  Jahre  1913  geäußerten  Ansicht  das  Dielektrikum  bei  Nieder- 
spannung sich  unter  Umständen  selbst  bei  125"  befriedigend  ver- 
halten könnte.  Nach  den  im  Jahre  1916  von  A.  I.  E.  E.  bekannt- 
gegebenen Regeln  dürfte  tatsächlich  die  Temperatur  dauernd 
105"  C  betragen.    Sodann  rekapituliert  der  Verfasser  einige  Er- 


gebnisse der  im  Jahre  1905  von  dem  Engineering  Standards  Com- 
mittee  of  Great  Britain  ausgeführten  umfangreichen  Versuche. 
Diese  bezogen  sich  u.  a.  auf  die  Bestimmung  des  Einflusses  einer 
lang  dauernden  Erhitzung  auf  die  elektrischen  und  mechanischen 
Eigenschaften  von  getränktem  Papier.  Als  Beispiel  mögen  die 
Abb.  8  und  9  wiedergegeben  werden.     Die  Abb.  8  stellt  die 


Reißfestigkeit  („shearing  strength")  im  Laufe  einer  bis  auf 
30  Wochen  ausgedehnten  Erhitzung  einzelner  Proben  von  Ma- 
nila-Papier (0,3  mm  stark)  bei  verschiedenem  Temperaturen 
(75 "  C  bis  125 "  C)  in  Prozenten  der  ursprünglichen  Festigkeit 
dar.  Die  Abb.  9  faßt  die  Ergebnisse  von  Biegeproben  an  ein- 
zelnen Mustern  von  Manila-Papier  (0,23  mm  stark)  im  Laufe 
einer  Erhitzung  wie  vorhin  zusammen.  Die  Muster  wurden  nach- 
einander um  eine  Reihe  von  zylindrischen  Bolzen  mit  abnehmen- 
dem Durchmesser  herumgebogen.  Die  Ordinaten  stellen  den 
Durchmesser  desjenigen  Zylinders  (in  ")  dar,  bei  dem  zuerst 
ein  Bruch  eintrat.  Nunmehr  geht  der  Verfasser  zur  Betrachtung 
des  Dielektrikums  in  Niederspannungskabeln  über.  —  Allgemein 
werden  gegen  die  Zulassung  von  Temperaturen  von  der  Größen- 
ordnung 105"  C  folgende  Gründe  ins  Feld  geführt.  1.  Es  wird 
befürchtet,  daß  di©  Tränkmasse,  die  nun  flüssig  wird,  stellen- 
weise in  tiefer   gelegen©  Teile  des  Kabels   abwandern  könnte. 

2.  Das  Papier  wird  durch  die  Erhitzung  brüchig,  weshalb  nach- 
trägliche Umlagerungen  der  Kabel  nicht  mehr  statthaft  wären. 

3.  Bei  einer  starken  Erhitzung  wird  auch  die  Ausdehnung  des 
Bleimantels  erheblich,  was  zu  Brüchen  an  scharfen  Kanten  der 
Kabelkästen  u.  dgl.  führen  könnte.  Der  Verfasser  glaubt  dem- 
gegenüber, daß  auch  bei  Niederspannungskabeln  105 "  C  als  Maxi- 
maltemperatur zugelassen  werden  könnte  und  stützt  seine  An- 
sicht durch  verschiedene  Versuche  und  Beobachtungen.  Vor 
allem  stellt  er  fest,  daß  bei  Kabeln  die  höchste  ziigelassene  Tem- 
peratur tatsächlich  nur  während  einer  kurzen  Zeit  an  jedem  Tage 
wirklieh  erreicht  wird.  Sodann  berichtet  er  über  ausgedehnte 
Versuche,  di©  von  der  New  York  Edison  Co.  aus  besonderem 

I  Anlaß  im  Winter  1919  ausgeführt  worden  sind.    Damals  traten 


nung.  infolge  einer  slaik.  u  Im 
kühlten  Kabel,  danim  Unirl,,  ,,, 
und  letzten  l'^inlc^  K  m  /x  h  I  u  - - 
barciu  Nachbarsrlia 1 1  lin'  I.mk  h  r 
intakt  geblieben.  iNiiiiiin  lii-  wu 
Temperatur  die  Kabel  im  le  ii 
vier  Kabelstücke  von  je  (' 
wie  jene  Kabel  eingel.iaiii  iimi  / 
Stunden  an  jedem  '1  agej  mii 
die  Last,  Bleimantcltcmporalnr 
dehnung  der  Kabel,  bei  d(>r  ui 
dingungen  zuletzt  ein  Bruch  <  ii 
wurde  sodann  durch  'Rechnunii 
der  von  Atkinson  angegebenen 
elektrikums    (gleich  3.54).  Dir 


Belastungsprobe  m/t  f250^ 

Abb.  10. 


des  Bleimantels  und  di©  des  Innenleiters  an  zwei  ver.-cliieilenen 
Stellen  (Thermoelementen  Nr.  17  und  20)  im  Laufe  einer  aclit- 
stündigen  Erhitzungsperiode  bei  1250  A  dar.  Die  Temperatur 
des  Innenleiters  stieg  bis  auf  260"  C  an.  Alles  in  allem  wider- 
stand di©  Isolation  an  der  vStelle,  wo  sieh  das  Thermoelement 
Nr.  20  befand,  folgenden  Temperaturen  (am  Innenleiter) 


>  150 
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Di©  spatere  Besichtigung  ergab,  daß  nur  die  Isolation  einer 
Kabelstrecke  von  insgesamt  6,5  m  zerstört  war  (die  volle  Kabel- 
länge betrug  365  m).  Der  Rest  wurde  herausgenommen,  umgelegt 
(teilweise  sogar  wiederholt),  worauf  lede  der  vier  Kabellängen 
einer  Spannungsprobe  mit  rd  5000  bis  6000  V  (jeder  Leiter  gegen 
den  anderon  Leiter  und  Blei)  uiil erworlcn  wurde.  L.-^  trat  ein 
Durchschlag  ©m,  —  nachdem  der  Fehler  entiernt  war,  hielt  der 
Rest  dl©  Probe  5  min  lang  ohne  weiteren  /wischonlall.  Der 
Isolationswiderstand  betrug  zuletzt  160  bis  1000  J/ü/km  Inneii- 
leiter  gegen  alles  übrige,  1(X)  bis  4.50  i1/Q/kin  Außenleiter  gegen 
alles  übrige.  —  Der  \erfasser  halt  dio  vorstehenden  Ergebnisse 
für  sehr  wichtig,  da  bei  den  betrachteten  ^  ersuchen  die  unter- 
suchten Kabel  ofienbar  viel  scharter  beansprucht  wurden  al« 
normale,  etwa  für  105°  C  Äfuximaltemperatur  bestimmten  Katiel 
unter  den  üblichen  Betriebsbedingungen,  »einen  .\nu'alien  i:c>iiial.N 
arbeiten  ferner  zahlreiche  Kabelanlagen  der  Ni^w  'i  (nk  Klll^lHl 
Co.  sowie  der  Commonwealth  Edison  Company  ot  (  inea.-ii  siele 
Jahr©  anstandslos  unter  Lasten,  die  bei  BelasluiiL',--iiii /en  in  neu 
Wiintermonaten  100  bis  110"  C  ergeben.  Ein  \ Ci  ha n en  ,|e-  i  >u  m 
der  Isolation  tritt  nach  Ansieht  des  ^orla^,-el-  um  r  l.  -en 
Betriebsbedingungen  nicht  oder  diu  h  er.-^t  na.  Ii  .l  iiii.  >  :  •  in, 
©in  Abwandern  der  Tranknias.<e  .-^ei  ain  li  unni.  i ;,  i  e  !'  -  i<"  h 
wirkungslos,  so  daß  ein©   wesentlu'lie  (.eiain  \.  m- 

nungskabeln  lediglich  eine  mögliche  /er>i (iniii„'  nr-   i.i. üh  imeL- 
durch  Elektrolyse  u.  dgl.  sei.   Auf  Oriind  diT  vdilnii  Kes  i  "  le  iien 
und  noch  anderer  Versuche  und   Beol)a(  iiMiiii:eii   einpii-iMi  «m'I 
Verfasser,  die  zulassig©  Hochsttemi-KM-at iir  hei  \ie.ier-n,    i:  -  :  m 
Abhängigkeit  von  dem  Belastungsfaktcu-,  d.  w  i 
zwischen  der  mittleren  Jahreslast  und  der  Ma\i!;  >i- 
Beträgt  dieser  0,33,  0,50,  0,90,  .«o  soll   die  um 
Temperatur  am  Leiter  'entsprechend   10.)"  ' 
tragen  können.    (Journ.  A.  1.  L.,  1921,  ^.  9t>,i  / 
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Zulässige  Erwärmung  getränkten  Papiers.  —  Di©  amerika- 
nischen Erwärmungsvorschrii'ten  lassen  bei  Niederspannungs- 
kabeln  eine  maximale  Temperatur  am  Leiter  von  85"  C  zu,  wobei 
nach  Angaben  des  Verfassers  das  Kabeldielektrikum  (getränktes 
Papier)  bei  95,5"  C  beginnt,  Zerstörungserscheinungen  zu  zeigen. 
Die  vorstehende  Vorschrift  steht  scheinbar  im  Widerspruch  mit 
einer  Vorschrift,  die  bei  Apparaten  mit  Faserstoffisolation  bzw. 
„Isolation  der  Klasse  A"  90 "  C  außen  und  105 "  C  innen  zuläßt. 
Der  Verfasser  hält  es  nun  vor  allem  für  zweifelhaft,  ob  die  zu- 
letzt genannte  Grenze  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist,  da  ihm  Fälle 
bekannt  sind,  wo  moderne  Apparate  defekt  wurden,  während  die 
Temperatur  gewiß  90"  C  nicht  überschritt  und  die  Isolation 
in  der  Nachbarschaft  der  Fehlerstelle  völlig  trocken  und  brüchig 
war.  Bei  Apparaten,  die  nicht  in  Öl  getaucht  sind,  ist  die  Iso- 
lation freilich  viel  mehr  der  Gefahr  des  Austrocknens  ausgesetzt 
als  bei  Kabeln.  Und  doch  ist  dem  Verfasser  ein  Fall  bekannt  ge- 
worden, daß  ein  Posten  Einfaohkabel,  die  sich  mehr  als  zehn 
Jahre  unbenutzt  auf  Lager  befanden,  hinterher  völlig  brüchig 
und  darum  unbrauchbar  war.  Der  Verfasser  weist  ferner  auf  die, 
namentlich  bei  intermittierendem  Betrieb  mit  4angen  Pausen,  be- 
stehende Gefahr,  daß  der  Tränkstoff  in  die  tiefer  gelegenen  Teile 
des  Kabels  abwandert,  hin.  Er  betont,  daß  die  Papierisolation 
bei  etwas  mehr  als  85"  C  (etwa  93,5"  C)  beginnt,  brüchig  zu 
werden.  Da  man  nun  nicht  wissen  kann,  ob  die  einmal  verlegten 
Kabel  nicht  später  ganz  oder  teilweise  umgelegt  werden  müssen, 
so  sollte  jene  Temperatur  im  Betriebe  nicht  überschritten  werden. 
Er  hält  es,  trotz  der  Ergebnisse  von  Herrn  Torchio  (vgl.  das  vor- 
stehende Referat),  keinesfalls  für  erwiesen,  daß  man  N.iederspan- 
nungskabel  oberlialb  dieser  Grenze  belasten  darf.  (Joum. 
A.  I.  E.  E.  1921,  S.  145.)  Ln. 

Über  den  Einfluß  der  Hitze  auf  das  imprägnierte  Papier.  — 

Wallace  S.  Clark  hat  an  einzelnen  Proben  getränkten  Papiers 
Dauerversuche  im  Laufe  des  Jahres  1918  ausgeführt.  Die  Papier- 
proben wurden  einem  verseilten  Dreifachkabel  mit  rd  7  mm  Iso- 
lationsstärke um  jeden  Leiter  (Manila  0,12  mm  stark)  und  5,5  mm 
gemeinsamer  Isolation  (Manila  0,20  mm  stark)  gegen  Blei  ent- 
nommen. Aus  der  Außenisolation  wurden  zunächst  sechs  schmale 
Papierstreifen  geschnitten  und  auf  ihre  Reißfestigkeit  geprüft. 
Das  Kabelstück  wurde  sodann  zugelötet  und  mit  geringen  Unter- 
brechungen in  einem  Ofen  einer  Temperatur  von  68  bis  74"  C 
ausgesetzt.  Jeden  Monat  wurden  der  Außenisolation  neue  Pro- 
ben entnommen  und  auf  ihre  Reißfestigkeit  untersucht.  Die  Er- 
gebnisse zeigt  Zahlentafel  1. 

Zahlentafel  1. 
Vergleichende  Reißfestigkeit. 


Ungeheizt  1 1  Monat  geheizt  |  2  Monate  geh. 


6  geh    I  6  Monate  geh. 


Proben,  die  der  Innenisolation  entnommen  wurden,  zeigten 
ganz  ähnliche  Ergebnisse:  Nachdem  diese  Versuche  erledigt 
waren,  wurde  dasselbe  Kabelstück  einer  Erwärmung  auf  100"  C 
ausgesetzt.  Die  Reißfestigkeit  betrug  nach  1  Monat  7240,  nach 
2  Monaten  7173. 

Im  Frühling  1920  wurden  folgende  weitere  Versuche  ange- 
stellt. Von  sieben  Stücken  einer  und  derselben  Fabrikations- 
länge eines  wie  das  vorhin  besprochene  beschaffenen  Kabels 
wurde  eines  (mit  verlöteten  Enden)  1  Monat  unter  100"  C,  das 
zweite  2  Monate  unter  100"  C,  das  dritte  3  Monate  unter  100"  C, 
das  vierte  1  Monat  unter  110"  C,  das  fünfte  2  Monate  unter 
110  °  C,  das  sechste  3  Monate  unter  110  "  C  gehalten.  Das  letzte 
Probestück  blieb  als  Vergleichsstück  ungeheizt.  Zahlentafel  2 
enthält  die  nach  Abschluß  jeder  Dauerprobe  gewonnenen  Werte 
der  Durchschlags-  und  Reißfestigkeit. 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  2. 


(  Außenisolation 

■  (  Innenisolation 
2  <  Außenisolation 

■  t  Innenisolation 
o  ( Außenisolation 

■  ( Innenisolation 
,  ( Außenisolation 

■  (  Innenisolation 
r  5  Außenisolation 

■  ( Innenisolation 
n  5  Außenisolation 

l  Innenisolation 
<  Außenisolation 

■  \  Innenisolation 


9  000 
10  333 

6  666 

7  600 
7  000 
6  933 

6  833 

7  200 
5  016 
5  333 
5  000 


Der  Verfasser  zieht  aus  diesen  und  anderen  Versuchen  den 

.Schluß,  daß  die  Beeinflussung  des  Papiers  bei  70"  C  unmerklich, 
bei  100"  C  nach  90  Tagen,  bei  110"  C  nach  30  Tagen  merklich 
ist.  Nimmt  man  an,  daß  die  höchste  Belastung  des  Kabels  zwei 
Stunden  am  Tage,  u.  zw.  während  .30  Tage  im  Jahre  eintritt, 
so  könnte  ein  Kabel  viele  Jahre  lang  ohne  Störung  100"  C  er- 
reichen. Nach  Ansicht  des  Verfassers  dürften  Niederspannungs- 
kabel bei  einem  so  beschaffenen  Betriebe  selbst  110"  C  als 
Höchsttemperatur  ohne  Scliaden  aushalten.  (Journ.  A,  I.  E.  E 
1921,  S.  113.)  Ln. 

Die  Polarisationskapazität  des  Tantals.  —  In  einer  früheren 
Arbeit^)  hatte  A.  Günther-Schulze  gezeigt,  daß  die  elek- 
trolytische Ventilwirkung  des  Tantals  darauf  zurückzuführen  ist, 
daß  sich  bei  der  Formierung  des  Metalls  eine  äußerst  dünne 
„wirksame  Schicht"  auf  der  Oberfläche  ausbildet,  die  dem  Strom 
einen  so  hohen  Widerstand  entgegensetzt,  daß  sie  als  nahezu 
.isolierendes  Dielektrikum  eines  Kondensators  von  sehr  großer 
Kapazität  angeseheai  werden  kann.  Diese  Schicht  hat  ihren  Sitz 
in  einer  dünnen  Oxydschicht,  welche  das  Metall  bereits  in  Luft 
überzieht  und  bei  der  Formierang  allmählich  wächst.  Sie  ver- 
schwindet auch  nicht  bei  negativer  Polarisation  des  Metalls,  da 
Tantaloxyd  elektrolytisch  in  wässeriger  Lösung  nicht  reduzier- 
bar ist.  In  einer  neueren  Arbeit  untersucht  nun  der  Verfasser 
die  Kapazität  dieser  Schicht  bei  negativer  Polarisation.  Wenn 
die  zur  Messung  der  Kapazität  dienende  Wechselspannung  klein 
gegen  die  Polarisationsspannung  ist,  zeigt  sich,  daß  diese  Kapa- 
zität von  der  polarisierenden  Spannung  unabhängig  und  auch 
zeitlich  konstant  ist,  M'enn  die  polarisierende  Spannung  größer 
als  0,5  V  ist.  Ist  diese  Null,  so  nimmt  die  Kapazität  mit  der 
Dauer  der  Einschaltung  beträchtlich  ab.  Mit  der  Temperatur 
nimmt  die  Kapazität  stark  zu.  Doch  ist  die  Änderung  reversibel, 
solange  die  Schicht  nicht  durch  Weiteroxydation  bei  erhöhter 
Temperatur  dicker  wird.  Es  gibt  aber  bei  gegebener  Polari- 
sationsspannung für  jeden  Elektrolyten  eine  Temperatur,  bei  der 
die  Polarisation  die  weitere  Oxydation  nicht  verhindern  kann. 
Bei  positiver  Polarisation  ergeben  sich  dickere  Schichten,  die  bei 
bestimmter  Spannung  asymptotisch  einem  konstanten  Wert  zu- 
streben und  den  Übergang  zu  den  bei  der  elektrolytischen  Ventil- 
wirkung wirksamen  Schichten  bilden.  Interessant  ist  der  Einfluß 
des  Elektrolyten.  Die  Kapazitäten  fallen  von  Wasserstoff- 
kationen (IINO3)  bis  zu  Rubidium-  und  Cäsiumkationen  in  der 
Reihe  der  Alkalikationen.  Bei  Mischungen  von  Elektrolji;en  mit 
Kalium-  und  Wasserstoffionen  bewirken  bereits  Spuren  von 
Wasserstoffionen  eine  starke  Zunahme  der  Kapazität.  In  einer 
zweiten  Mitteilung  sieht  der  Verfasser  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung in  dem  mit  dem  Atomgewicht  steigenden  Radius  der 
Ionen.  Nimmt  man  an,  daß  die  Oberfläche  des  Tantals  mit  einer 
Schicht  Sauerstoffionen  lückenlos  überzogen  ist,  so  würden  auf 
der  einen  Seite  dieser  Schicht  die  Kationen  des  Elektrolyten,  auf 
der  aiideren  Seite  das  Tantalmetall  sich  befinden,  die  einen  Kon- 
densator bilden,  dessen  Dicke  gleich  Durchmesser  des  Sauer- 
stoffions und  Radius  des  elektrolytischen  Kations  gesetzt 
werden  kann.  Die  aus  den  Kapazitätsmessungen  angenähert  be- 
rechneten lonenradien  stimmen  mit  den  sonst  bekannten  Werten 
überein  bis  auf  Li,  das  vielleicht  seine  3  Mol  Kristallwasser  bei 
der  Anlagerung  festhält  und  daher  verdickt  erscheint.  („Zeitschr. 
f.  Phys.",  Bd.  6,  1921,  S.  229  und  237.)  Br. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Wiener  inteniationale  Messe.  —  Die  Publizistische  Abteilung 
des  Unternehmens  hat  uns  eine  Broschüre  ,,W  i  e  n  s  Wirt- 
schaftliche Sendung"  von  Dr.  G.  S  t  0  1  p  e  r  zugehen 
lassen,  die  nähere  Angaben  über  die  wirtschaftliche  Lage  Öster- 
reichs und  über  die^Wiener  Herbstmesse  1921  enthält.  Die  Früh- 
jahrsmesse wird  vom  19.  bis  25.  III.  abgehalten  und  unter  den 
Warengruppen  wieder  eine  solche  für  Elektrotechnik  und  eine 
für  Beleuchtungsartikel  enthalten. 

4.  London  Fair  and  Market  1922.  —  Das  von  der  „Inter- 
national Trade  Exhibitions  Ltd."  für  die  Zeit  vom  3.  bis  14.  VII. 
geplante  Unternehmen  soll  in  diesem  Jahr  erstmalig  vollkommen 
internationalen  Charakter  tragen.  Wie  das  Ausstellungs- 
und Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  schreibt,  müssen 
deutsche  Waren,  auf  deren  Vorführung  ja  diesmal,  wie  es 
heißt,  besonderer  Wert  gelegt  wird,  von  in  England  niederge- 
lassenen (deutschen  oder  englischen)  Firmen  ausgestellt  werden 
Soweit  solche  ihre  Waren  durch  einen  dortigen  Vertreter  zur 
Ausstellung  bringen  lassen,  dürften  sie  keine  Schwierigkeiten 
haben,  seitens  des  zuständigen  englischen  Konsulats  das  Visum 
zu  erhalten,  wenn  es  unter  Vorlage  entsprechender  Nachweise 
rechtzeitig  beantragt  wird. 

Lyoner  Friihjahr.smesse  1922.  —  Nach  Mitteilung  des  Aus- 
stellungs-  und  Messe-Amts  der  Deutschen  Industrie  wird  die  vom 
1.  bis  15.  III.  stattfindende  Frühjahrsmesse  u.  a.  auch  die  An- 
wendung der  Elektrizität  für  Heilzwecke  neu  auf- 
nehmen. 


')  „Ann.  d.  Phyi."  Bd.  65,  1921,  8.  Z 


16.  Februar  1922. 
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Internationale  H[usterausstellnng  für  modorno  Banknnst, 
Turin  1922.  —  Das  Programm  dieser  vom  8.  IV.  bis  21.  V.  geplanten 
Ausstellung  umfaßt  u.  a.  auch  das  gesamte  Gebiet  der  Fleizung, 
Beleuchtung,  elektrischer  Anlagen  usw.  Eine  besondere 
Abteilung  „La  casa  elettrica"  soll  den  Anwendungsmöglichkeiten 
der  Elektrizität  im  häuslichen  Gebrauch  gewidmet  werden  und 
dürfte  nach  Mitteilung  des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  der 
Deutschen  Industrie  besondere  Beachtung  finden.  Die  Platz- 
gebühr beträgt  im  gedeckten  Raum  25  Lire,  im  Freien  15  Lire/m^. 
Zusammen  mit  der  Anmeldung,  die  bis  spätestens  1.  III.  an  das 
Ausstellungssekretariat  (Turin  6,  Via  Goito  8)  zu  richten  ist,  muß 
eine  Einschreibegebühr  von  50  Lire  überwiesen  werden.  Bei 
genügender  Beteiligung  deutscher  Firmen  —  und  das  Ausstellüngs- 
und  Messe-Amt  glaubt  diesen  eine  solche  im  Hinblick  auf  den 
Ernst  des  Unternehmens  empfehlen  zu  sollen  —  wird  unter  Um- 
ständen ein  eigener  Pavillon  zur  Verfügung  gestellt  werden 
können. 

Verschiedenes. 

Patentchauvinismus  und  Statistik  —  Man  hat  manchmal  von 
Ausländern,  u.  zw.  ausschließlich  von  den  Franzosen,  nicht  von 
Großfirmen,  den  Wunsch  gehört,  ihre  deutschen  Anmeldungen  auf 
den  Namen  von  Deutschen  zu  hinterlegen,  weil  sie  so  eine  bessere 
Behandlung  derselben  bei  dem  Deutschen  Palentamt  erhofften. 
Auf  eine  solche  Auffassung  sind  auch  gelegentlich  Andeutungen 
in  der  Öffentlichkeit  gefallen.  Wie  falsch  die  hier  zugrunde 
liegende  Auffassung  über  den  Rechtsgeist  in  Deutschland  ist, 
zeigt  eine  in  der  Januarnummer  der  „Mitteilungen  des  Verbandes 
Deutscher  Patentanwälte"  veröffentlichte  Statistik.  Aus  dieser 
ergibt  sich,  daß  auf  die  von  Ausländern  bei  dem  Deutschen 
Patentamt  eingereichten  Patentanmeldungen  sogar  eine  größere 
Anzahl  von  Patenterteilungen  kommt  als  auf  Anmeldungen 
Deutscher.  Das  ist  nicht  etwa  Ausländerei  des  Patentamts,  er- 
klärt sich  vielmehr  zwanglos  damit,  daß  aus  einem  großen  Teil 
des  Auslands  nur  solche  Anmeldungen  kommen,  welche  vorher 
schon  in  dem  Heimatland  eine  amtliche  Prüfung  auf  Neuheit 
durchgemacht  haben,  sodaß  eine  vorläufige  Sichtung  der  An- 
meldungen erfolgt  ist.  Die  Ziffer,  welche  den  größeren  Erfolg 
ausländischer  Anmeldungen  gegenüber  Deutschen  angibt,  ist  ver- 
schieden bei  verschiedenen  Ausländern  und  hat  ihr  Maximum  für 
England  erreicht,  u.  zw.  im  Jahr  1920  mit  der  dreifachen 
Verhältniszahl  gegenüber  deutschen  Anmeldern.  Hierdurch  ist 
hoffentlich  ein  für  alle  Mal  allem  grundlosen  Gerede  ein  Ende 
gemacht. 

Bei  dieser  Gelegenheit  darf  vielleicht  auch  daran  erinnert 
werden,  daß  die  Stellung  Deutschlands  in  der  Patentfrage  sich 
in  Anerkennung  der  Rechte  auch  feindlicher  Ausländer  während 
des  Krieges  und  nach  dem  Krieg  auszeichnete.  Hier  ist  die 
deutsche  Gesetzgebung,  während  des  Krieges  nur  zögernd  und 
nur  durch  Vergeltungsmaßregeln  dem  Ausland  gefolgt.  Das 
Reichsgericht  hat  die  Internationale  Union  für  gewerblichen 
Rechtschutz  auch  während  des  Krieges  zugunsten  feindlicher 
Ausländer  für  wirksam  erklärt.  Ein  Symptom  aus  der  Nach- 
kriegszeit ist  die  Gewährung  der  Wohltat  der  Patentverlängerung 
auch  an  alle  Ausländer,  selbst  ohne  Gegenseitigkeit,  getreu  den 
liberalen  Prinzipien,  die  seit  dem  Patentgesetz  von  1875  im 
Deutschen  Reich  herrschen.  Dr.  B.  W. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Die  Reichsregierung  hat,  der  Forderung  der 
ReparationskommissionO  entsprechend,  dieser  innerhalb  der  ge- 
stellten kurzen  Frist  eine  Note  zugehen  lassen,  die  die  Grundzüge 
eines  Reformprogramms  für  den  Haushalt  und  den 
Notenumlauf  sowie  eines  Planes  für  Barzahlungen 
und  Sachleistungen  im  Jahre  1922  darlegt.  Danach  sollen 
die  Einnahmen  durch  Ausbau  des  Steuersystems  (auf 
Grund  eines  mit  den  Parteien  getroffenen  Kompromisses)  wesentlich 
erhöht  werden,  wobei  die  Regierung  darauf  hinweist,  daß  der 
damit  erforderliche  Eingriff  in  die  Vermögenssubstanz  auf  das 
Einkommen  des  einzelnen  in  einer  Weise  zurückwirke,  die  not- 
wendig Jede  Besteuerung  des  Verbrauchs  verschärfe.  Produktion 
und  Konsum  seien  durch  Steigerung  der  Umsatzsteuer  auf  2%, 
der  Kohlensteuer  auf  40"/)  in  stärkstem  Maße  vorbelastet  Aus 
den  Steuergesetzen  folge  für  den  Verbrauch  in  Anbetracht  der 
geschwächten  Kaufkraft  des  Volkes  eine  dem  Druck  der  indirekten 
Besteuerung  in  jedem  anderen  Lande  mindestens  gleiche  Gesamt- 
belastung. Im  einzelnen  wird  dieser  Teil  des  Programms  durch 
eine  der  Note  beigegebene  Anlage  erläutert.  Die  Tarife  der  Post 
und  Eisenbahn  erfahren  durch  die  vorgesehene  Erhöhung  gegen  die 
Vorkriegszeit  durchschnittlich  imPost-undTelesraphenverkehr  eine 
Steigerung  auf  das  21  fache,  im  Personenverkehr  auf  das  15-  bis 
19 fache  und  im  Güterverkehr  auf  das  32fache.  Andererseils  werden 
die  Ausgaben  durch  Verminderung  der  Beamtenstellen  und  den 
Abbau  der  Zuschüsse  für  die  Lebensmittelverbilligung  —  wenn 
keine  weitere  Entwertung  der  Mark  eintritt,  auf  1  Milliarde  Pprm 
in  1922  — ,  durch  Umwandlung  der  Erwerbslosenunterstützung  in 
')    Ygl  „ETZ.'-  1922,  S.  127. 


eine  ArbeitslosenYereicherung,  durch  Herabsetzung  der 
außerordentlichen  Ausgaben  der  Reichsverwaltung  auf  3  Milliarden 
Pprm  und  durch  organisatorische  Reformen  bei  der  Post-  und 
Eisenbahnverwaltung  beschränkt.  Auf  diese  Weise  gelangt  die 
Regierung  dazu,  daß  im  Haushaltplan  für  1922  103,2  Milliarden 
Pprm  an  ordentlichen  Einnahmen  86,7  Milliarden  Pprm  laufende 
Ausgaben  gegenüberstehen,  für  die  allgemeinen  Zwecke  des 
Friedensvertrages  und  die  Reparationslei.--tui]gen  somit  16,5  Mil- 
liarden Pprm  verfügbar  sind.  Um  die  s  c  h  w  c  b  c  n  d  e  S  c  h  u  1  d 
und  den  Notenumlauf  einzudämmen,  soll  die  Auflegung 
einer  inneren  Anleihe  versucht  werden.  Die  Regierung  wird  aber, 
unabhängig  von  der  Frage,  ob  für  diese  ein  Markt  geschaffen 
werden  kann,  eine  Zwangsanleihe  ausschreiben,  damit 
wenigstens  für  1922  die  Reparationsleistungen  unter  möglichst 
geringer  Inanspruchnahme  der  Notenpresse  finanziert  weiden 
können.  Weiter  soll  ein  Gesetz  die  Autonomi(3  der  Reii-lisbank 
sichern.  Auch  über  diese  hier  kurz  angedeuteten  Maßnahmen 
geben  Anlagen  den  nötigen  Aufschluß. 

Ein  zweiter  Abschnitt  der  Note  behandelt  das  P  r  o  g  r  a  m  m 
ür  die  Leistungen  des  Jahres  1922.  Hier  wird  die  aus  einer 
Betrachtung  des  Reparationsproblems  unter  wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten  folgende  Notwendigkeit  hervorgehoben,  Deutsch- 
land für  längere  Zeit,  mindestens  aber  für  1922,  von  allen  Re- 
parationsleistungen in  bar  zu  befreien.  Da  sich  die  Mittel  zur 
Deckung  der  für  dieses  Jahr  in  Erwägung  gezogenen  Barzahlungen 
von  720  Mill.  Gldm  und  1450  Mill.  Gldm  an  Sachleistungen  auch 
nach  Durchführung  der  inneren  Finanzreform  zum  großen  Teil 
nur  durch  Erhöhung  der  schwebenden  Schuld  beschaffen  lassen 
werden,  bittet  die  Regierung,  die  Barzahlungen,  nötigenfalls 
unter  Erhöhung  der  Sachleistungen,  zu  verringern;  sie  macht 
dann  für  die  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  folgende  Vor- 
schläge: Die  auf  die  Fälligkeiten  vom  15.  I.  und  15.  II.  bereits 
geleisteten  und  noch  zu  leistenden  Barzahlungen  und  Sach- 
lieferungen werden  auf  die  festzusetzenden  Beträge  angerechnet 
und  die  1922  danach  noch  erforderlichen  Barzahlungen  auf  die 
einzelnen  Monate  dieses  Jahres  gleichmäßig  verteilt.  Die  in 
fremder  Währung  zu  erstattenden  Besatzungskosten  sollen  auf 
die  Gesamtleistungen  des  Jahres  1922  verrechnet,  die  in  Papiermark 
zu  leistenden  Beiträge  zu  den  Besatzungskosten  bedeutend  ermäßigt 
werden.  Endlich  will  die  Regierung  die  übrigen  in  fremder  Wäh- 
rung zu  tilgenden  Verpflichtungen  aus  dem  Friedensvertrage, 
insbesondere  die  Lasten  aus  dem  Ausgleichsverfahren,  durch 
besondere  Vereinbarungen  auf  ein  erträgliches  Maß  zurückgeführt 
sehen.  Hinsichtlich  der  Sachleistungen' ist  sie  bereit,  auch 
mit  anderen  alliierten  Regierungen  Abkommen,  wie  das  in  Wies- 
baden geschlossene,  zu  treffen.  Da  die  Sachlieferungen,  soweit 
dazu  ausländische  Rohstoffe  verwendet  werden,  ebenfalls  Gold- 
zahlungen nötig  machen,  bittet  die  Regierung,  sie  für  jedes  be- 
teiligte Land  getrennt  festzusetzen  und  nur  dem  wirklichen  Bedarf 
in  1922  entsprechend  anzufordern.  Schließlich  erscheint  es  der 
Reichsregierung,  weil  monatlich  oder  vierteljährlich  wiederkehrende 
Reparationszahlungen  in  fremder  Währung  eine  Ordnung  der 
deutschen  Finanzen  hindern,  im  Interesse  aller  beteiligten  Länder 
gebolen,  für  diese  Wiedergutmachungsleisluiigen  auf  anderer 
Grundlage  und  auf  längere  Zeit  ^'orsorge  zu  treffen,  und 
sie  betont,  daß  Deutschland  nur  dann  zur  Leistung  der  Reparation 
imstande  sein  werde,  wenn  der  Kredit  des  In-  und  Auslandes  sich 
für  Finanzoperationen  großen  Stils  in  Anspruch  nehmen  lasse, 
was  z.  Zt.  wegen  maneelnden  Vertrauens  in  unsere  Zahlungs- 
fähigkeit nicht  möglich  sei.  Es  müsse  ein  Weg  gefunden  werden, 
der  Deutschlands  Kredit  im  In-  und  Auslande 
wiederherstelle  und  eine  große  Reparationsanleihe 
durch  internationales  Zusammenwirken  gestatte. 

Während  die  Reichsregierung  auf  diese  der  Kritik  freilich 
manche  Angriffspunkte  bietende  Weise  versucht,  der  durch  die 
Forderungen  der  Entente  und  die  Unsicherheit  der  Lage  ge- 
schaffenen außerordentlichen  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden,  hat 
die  Reichsgewerkschaft  deutscher  Eisenbahn- 
beamten anläßlich  einer  noch  im  Gange  befindlichen  Lohn- 
verhandlung durch  Aufforderung  zum  Streik  den  Eisenbahn- 
verkehr zum  großen  Teil  lahmgelegt,  und  von  den  Ber- 
linerstädtischen Arbeitern  und  Angestellten 
sind  die  lebenswichtigen  Betriebe  (Elektrizität,  Gas,  Wasser 
und  Straßenbahn)  wegen  einer  ihnen  nicht  genehmen  Entscheidung 
des  Schlichtungsausschusses  über  die  Manteltarife  eingestellt 
worden.  Wir  konstatieren  diese  angesichts  der  Situation,  in  der 
sich  das  Reich  befindet,  geradezu  verbrecherischen  Eingriffe  als 
erneuten  Beweis  dafür,  daß  sich  ein  Staatswesen  nicht  ordnen, 
eine  Wirtschaft  nicht  sanieren  und  entwickeln  läßt,  solange 
irgendeine  Arbeitnehmergruppe  die  Möglichkeit  besitzt,  nach 
Gutdünken  durch  Streik  und  Terrorisierung  leider  noch  immer 
indolenter  Massen  den  Erfolg  wiederaufbauender  Kräfte  rücksichts- 
los zu  sabotieren. 

In  den  ,, Volkswirtschaftlichen  Blättern  der  AEG  '  vom  1.  II. 
bespricht  Dr.  R.  v.  U  n  g  e  r  n  -  S  t  e  r  n  b  e  r  g  die  all  sjc  meine 
Wirtschaftslage  Deutschlands  am  Ende  1921  nun  kommt 
nach  kurzen  Hinweisen  auf  das  Londoner  Uliimatum,  die  Ent- 
wicklung des  Außenhandels  und  der  inneren  Wirf.-ihaf (ssoi li.Hlt- 
nisse  infolge  der  uns  aufgezwungenen  Erfüllungsiiolitik  —  da.<  all- 
mähliche Vordringen  des  spekulativen  Elements,  d.  h.  die  Un- 
gewißheit über  die  fernere  Gestaltung  der  die  ^'olkswirtscha^t 
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bestimmenden  Faktoren  wird  betont  — ,  sowie  auf  die  Lage  der 
hauptsächlichsten  Industriezweige  zu  folgender  Prognose  : 

„Wenn  wir  zum  Schluß  ei  wägen,  was  uns  das  neue  Jahr  ver- 
heißt, so  müssen  wir  feststellen,  daß  die  wirtschaftlichen  Aus- 
sichten für  1922  keine  günstigen  sind,  aber  auch  nicht  einiger 
Lichtblicke  entbehren.  Ein  Rückgang  des  Beschäfti- 
gungsstandes unserer  Industrie  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit 
zu  gewärtigen.  Nur  im  Osten,  vor  allem  in  Rußland,  bietet  sich 
bei  geschickter  Ausnutzung  der  sich  eröffnenden  Möglichkeiten 
Aussicht  auf  dauernde  Beschäftigung  für  unsere  Industrie.  Es 
ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  im  Jahre  1922,  in  dem  sich  die  Aus- 
wirkungen der  gegenwärtigen  Hungersnot  besonders  bemerkbar 
machen  müssen,  diese  Möglichkeiten  in  erheblichem  Maße  aus- 
genutzt werden  können.  In  der  übrigen  Welt  werden  wir  jeden- 
falls immer  mehr  auf  zollpolitische  Widerstände  stoßen. 
Auch  ist  in  einigen  Ländern  bereits  eine  gewisse  Sättigung  mit 
deutschen  Waren  eingetreten.  Als  Lichtblicke  möchte  ich  die  Er- 
kenntnis verzeichnen,  die  in  den  Ententeländern  von  der  Inter- 
essensemeinschaft  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  allmählich 
zu  dämmern  beginnt.  In  dieser  Beziehung  arbeitet  die  Zeit  für 
uns.  Intensive  Haßgefühle  sind  im  Völkerverkehr  nicht  von  Dauer 
(?  D.  S.).  Die  alltäglichen  Beziehungen  der  Nationen  werden  durch 
wirtschaftliche  Interessen  bestimmt  und  geregelt.  Daher  wird 
sich  über  kurz  oder  lang,  wenn  nicht  im  Jahre  1922,  dann  im 
Jahre  1923,  eine  Anpassung  der  Forderungen  aus  dem  Friedens- 
vertrage an  die  deutsche  Leistungsfähigkeit  durchsetzen.  Im 
nächsten  Jahre  müssen  unsere  wirtschaftlichen  Bestrebungen  sich 
vor  allem  in  folgenden  Richtungen  bewegen:  Erstens  müssen  wir 
die  Lasten  des  Friedensvertrages  erträglich  zu  gestalten  ver- 
suchen, zweitens  eine  Stabilisierung  unserer  Valuta 
erreichen  und  drittens  in  Rußland  wirtschaftlich  Fuß 
fassen." 

Arbeitslosigkeit  im  Maschinenban.  —  Die  Bekämpfung  der 
Arbeitslosigkeit  im  Maschinenbau  war  Ende  Oktober 
V.  J.  Gegenstand  einer  Vorstandssitzung  der  Arbeitsgemeinschaft 
für  den  Maschinenbau,  über  die  uns  nunmehr  eine  Mitteilung 
letzterer  (1921,  Nr.  2^  vorliegt.  Die  Verhandlungen  wurden  durch 
einen  ausführlichen  Bericht  des  Direktors  der  Hannoverschen 
Maschinenbau-AG.,  Dr.-Ing.  ter  Meer,  eingeleitet.  Der  Vor- 
tragende ging  von  den  Gründen  der  Arbeitslosigkeit  im  allge- 
meinen aus  und  verglich  die  Verhältnisse  in  Deutschland  mit 
denen  in  den  anderen  Industrieländern.  Da  Deutschland  nicht  in 
der  Lage  sei,  den  Bedarf  seiner  Einwohner  an  Rohstoffen  und 
Fertigwaren  aus  eigener  Erzeugung  zu  decken,  sei  es  auf  Einfuhr 
und  zu  deren  Bezahlung  wiederum  auf  Ausfuhr  angewiesen.  Es 
sei  genötigt,  möglichst  wirtschaftlich  zu  arbeiten,  müsse 
also  mit  anderen  Worten  Arbeitskräfte  sparen,  eine  Forderung, 
die  somit  in  Widerspruch  zu  dem  Wunsche  stehe,  der  Arbeits- 
losigkeit zu  steuern.  In  diesem  Zusammenhange  wurde  darauf 
hingewiesen,  daß  die  heutige  günstige  Lage  der  deutschen  Aus- 
fuhrindustrien, die  lediglich  eine  Folge  des  Tiefstandes  des  Mark- 
wertes sei,  nicht  etwa  als  Dauerzustand  angesehen  werden  könre. 
In  sachlicher  Kritik  beleuchtete  ter  Meer  sodann  den  nicht  immer 
nützlichen  Einfluß,  den  die  seit  der  Revolution  eingeführten  wirt= 
schaftlichen  Maßnahmen  auf  das  wirtschaftliche  Arbeiten  und  auf 
die  Arbeitslosigkeit  ausgeübt  hätten.  Eindringlich  wies  er  nach, 
daß  die  Vergebung  von  Maschinenlieferungen  an  unbeschäftigte, 
aber  nicht  auf  diese  Arbeiten  eingestellte  Betriebe,  die  Ver- 
pflanzung von  ungelernten  Arbeitern  oder  Arbeitern  anderer  Be- 
rufszweige in  die  Maschinenfabriken  und  die  Durchführung  der 
Arbeitsstreckung  die  Stoßkraft  des  Maschinenbaues  im  Inland  und 
auf  dem  Weltmarkte  gegenüber  den  ausländischen  Wettbewerbern 
lahmlegen  müsse.  Erfolgreich  könne  die  allgemeine  Arbeitslosig- 
keit bekämpft  werden  durch  Belebung  der  Landwirt- 
schaft, Urbarmachung  von  Ö  d  1  ä  n  d  e  r  e  i  e  n  ,  Kanal -, 
Eisenbahn-,  Straßen  -  und  Wohnungsbauten.  Neben 
diesen  sofort  wirksamen  Mitteln  kämen  für  die  Industrie,  vor 
allem  auch  für  den  Maschinenbau  noch  einige  Wege  in  Betracht, 
deren  fördernder  Einfluß  sich  allerdings  erst  nach  Jahren  zeigen 
könne:  Eine  gute  theoretische  und  praktische  Ausbildung 
der  Arbeiter,  der  kaufmännischen  und  technischen  Beamten 
sowie  die  Verbesserung  des  inneren  Aufbaues  und  der  Arbeits- 
weise der  Betriebe  durch  Normung,  Typisierung,  Spe- 
zialisierung usw.  Zum  Schluß  seiner  Ausführungen  betonte 
der  Vortragende,  daß  alle  unsere  auf  Behebung  der  Arbeitslosig- 
keit gerichteten  Bemühungen,  so  dankenswert  sie  an  sich  auch 
seien,  durch  die  Gewalt  der  Feinde  wettgemacht  würden,  in  deren 
Händen  Deutschland  heute  nur  noch  ein  Spielball  sei. 

Als  Mitberichterstatter  hob  das  Vorstandsmitglied  der  Arbeits- 
gemeinschaft Kreil  vom  Verband  Christlicher  Metallarbeiter  die 
Notwendigkeit  hervor,  im  Interesse  einer  Behebung  der  Arbeits- 
losigkeit mit  allen  Kräften  auf  eine  Verbilligung  der  Er- 
zeugung hinzuwirken.  Dieses  Ziel  lasse  sich  jedoch  nicht  durch 
eine  Verlängerung  der  Arbeitszeit  erreichen;  denn  auf  diesem 
Wege  könne  keineswegs  eine  hinreichende  Absatzsteigerung  er- 
zielt werden,  um  der  durch  die  Verlängerung  der  Arbeitszeit  be- 
dingten größeren  Zahl  von  Erwerbslosen  alsdann  Beschäftigung 
zu  gewähren.  Dagegen  müsse  von  den  Arbeitnehmern  äußerste 
Arbeitsintensität  innerhalb  der  achtstündigen  Arbeitszeit 
gefordert  werden.   Pflicht  der  Industrie  sei  es,  mehr  als  bisher 


ihre  beträchtlichen  Ausfuhrgewinne  zur  Herabsetzung  der  Inland- 
gewinne hei  anzuziehen.  Auch  erfordere  deren  Kalkulations- 
praxis  eine  gründliche  Nachprüfung.  Schließlich  müßten  un- 
nötige Formen  des  Zwischenhandels  ausgeschaltet  und  anderseits 
ein  besseres  Zusammenwirken  zwischen  der  Industrie  und  dem 
gesunden  Zwischenhandel  erzielt  werden.  Um  einem  tatsächlichen 
Mangel  an  Arbeitern  in  manchen  Berufen  abzuhelfen,  wäre  eine 
bevorzugte  Entlohnung  in  diesen  Berufen  als  Anreiz  wünschens- 
wert. Auch  seien  alle  Bestrebungen  zu  fördern,  welche  die 
Leistungsfähigkeit  der  Arbeiterschaft  durch  Hebung  ihres  Wissens 
zu  steigern  suchen.  An  beide  Berichte  schloß  sich  eine  lebhafte 
Erorterurig,  in  der  Bergrat  Dr.-Ing.  Zörner  und  der  Vorsitzende 
Dr.-Ing.  E.  v.  Borsig  sehr  interessante,  auf  praktische  Er- 
iahrung  gestützte  Ausführungen  insbesondeie  zur  Frage  des  Acht- 
stundentages machten.  Dieser  sowie  die  Preisstellung  im  Ma- 
schinenbau wurden  außerdem  von  anderen  Teilnehmern  besprochen 
indes  Direktor  ter  Meer  zum  Schluß  die  Bedeutung  des  Werk- 
erhaltungskontos nachdrücklich  hervorhob,  das  auch  der  Forderung 
der  Arbeitnehmer  nach  einem  Lohn-  und  Gehaltsrücklagekonto 
Rechnung  trage. 

Beteiligung  der  Arbeiter  am  Kapital  und  am  Gewinn  des 
Uutemehmens.i)- Viel  erörtert  wird  heule  die  Frage,  ob  es  ange- 
bracht sei,  die  Beteiligung  der  Arbeitnehmer  an  Kapital  und 
Gewinn  der  sie  beschäftigenden  Betriebe  durch  neue  gesetzliche 
Vorschriften  zu  erleichtern,  und  im  Auslande  (Österreich  und 
Tschechoslowakei)  hat  man  solche  Beteiligung  für  einzelne  Arten 
von  Unternehmungen  sogar  schon  gesetzlichtyorgeschrieben.  In- 
dessen sind  die  Rechtsformen  außerordentlich  verschieden,  welche 
für  jene  Art  der  Milderung  der  Gegensätze  zwischen  Kapital  und 
Arbeit  empfohlen  werden.  Daher  muß  es  als  recht  dankenswert 
bezeichnet  werden,  daß  sich  der  32.  deutsche  Juristentag,  der  vom 
12.  bis  14.  IX.  1921  in  Bamberg  tagte,  mit  diesem  Problem  be- 
schäftigt hat,  und  daß  das  „Reichs-Arbeitsblatt"  ^)  die  vorzüglichen 
Berichte  wiedergibt,  welche  Prof.  K  a  s  k  e  1 ,  Berlin,  und  Prof. 
Ehrenzweig,  Graz,  jener  Versammlung  über  die  einschlägigen 
Fragen  erstatteten. 

Mit  Recht  hahen  beide  Referenten  eine  Z  w  a  n  g  s  einführung 
der  Beteiligung  der  Arbeitnehmer  an  Gewinn  und  Kapital  der 
sie  beschäftigenden  Betriebe  abgelehnt.  Kann  man  doch  den 
Hauptzweck  derartiger  Maßnahmen,  Förderung  der  Interessen- 
gemeinschaft von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern,  nur  erreichen, 
„wenn  die  beiderseitigen  Verpflichtungen  freiwillig  und  auf 
Grund  eines  gewissen  gegenseitigen  Vertrauens  übernommen  wer- 
den". Außerdem  zeigt,  um  nur  noch  dies  anzuführen,  die  bis- 
herige Anwendung  der  Gewinnbeteiligung  „so  starke  und  berech- 
tigte individuelle  Besonderheiten",  die  auf  die  Größe,  Art  und 
die  Rechtsformen  des  einzelnen  Betriebs  und  die  Persönlichkeit 
seiner  Leiter  zurückgeführt  werden  müssen,  daß  man  sie  nicht 
irgendeinem  Schematismus  zuliebe  opfern  darf." 

So  wird  der  Staat  die  an  sich  in  vielen  Fällen  wünschenswerte 
Reform  auf  diesem  Gebiete  im  wesentlichen  nur  durch  Schaffung 
geeigneter  Einrichtungen  in  fiskalischen  Betrieben  und  durch  Ver- 
öffentlichung von  Musterstatuten  fördern  können,  die  er  unter  Be- 
teiligung der  Verbände  der  Arbeitgeber  und  Arheitnehmer  aus- 
arbeiten läßt.  Jedenfalls  reichen  in  Deutschland,  wenn  ein  Arbeit- 
geber mit  Zustimmung  des  Betriebsrats  Gewinnbeteiligung  ein- 
führen will  die  bestehenden  Rechtsvorschriften  aus.  Sie  genügen 
dagegen  nicht,  wenn  die  Interessengemeinschaft  zwischen  Unter- 
nehmer und  Arbeitern  auch  durch  Beteiligung  der  letzteren  am 
Eigentum  in  bezug  auf  den  Betrieb  gehoben  werden  soll.  Die 
dies  Ziel  verfolgenden  Vorschläge  lassen  sich  in  zwei  Gruppen 
teilen,  diejenigen,  welche  allen  Arbeitnehmern  als  solchen,  und 
diejenigen,  welche  einzelnen  Arbeitnehmern  auf  Grundlage  be- 
sonderer Gegenleistungen  Anteil  an  dem  Unternehmen  gewähren 
wollen.  Da  hier  in  erster  Linie  Anteil  an  dem  Kapital  aktien- 
mäßig organisierter  oder  zu  organisierender  Gesellschaften  in 
Frage  kommt,  so  unterscheiden  die  Referenten  treffend  zwischen 
„A  r  be  i  t  s  a  k  t  i  e  n",  die  einen  Entgelt  für  die  gewissermaßen 
als  Einlage  zu  betrachtende  Arbeitnehmertätigkeit  bilden  sollen, 
und  „A  r  b  e  i  t  e  r  a  k  t  i  e  n".  Freilich  würde  der  von  manchen 
empfohlene  Weg  der  Einführung  der  Arbeitsaktie,  den  Frank- 
reich in  einem  Gesetze  vom  26.  IV.  1917  über  die  „Aktiengesell- 
schaften mir  Arbeiterbeteiligung"  beschtitten  hat,  den  sozialen 
Frieden  nicht  stärken,  und  wenn  man  die  .4rbeitsaktip  nicht  durch 
gesetzliche  Vorschriften  erzwingen  will,  praktisch  ear  keine 
Folgen  haben.  Waren  doch  in  Frankreich  drei  Jahre  nach  dem 
Erlaß  jenes  Gesetzes  noch  keine  „Aktiengesellschaften  mit 
Arbeiterbeteiligung"  gegründet  worden,  obgleich  man  ihnen 
Steuerermäßigungen  und  Bevorzugung  bei  Lieferungen  an  den 
Staat  in  Aussicht  gestellt  hatte! 

Dagegen  bestehen  schon  im  Auslande  und  auch  im  Deutschen 
Reiche  Gesellschaften  mit  „Arbeiteraktien",  nämlich  besonders 
bevorrechteten  Aktien,  welche  die  Aktionäre,  die  Arbeitnehmer 
in  den  betreffenden  Betrieben  sind,  durch  eine  besondere  peku- 
niäre Gegenleistung  —  sei  es  in  bar,  sei  es  durch  Zui=timmung  zu 
Lohnabzügen  —  erworben  haben.  Wenn  derartige  Einrichtungen 
aber  auch  schon  heute  auf  Grundlage  des  deutschen  Aktienrechts 


')  Vgl.  h'erzirauch  F.  De  utsch  in  „ETZ"  1919,  8.1220;  1921.  S.  1134. 
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geschaffen  werden  können,  so  würden  sie  sich  doch  durch  einige 
ihm  zugeführte  Ergänzungen  erleichtern  und  verbreitern  lassen. 

Die  „Arbeiteraktien"  würden  sich  dann  von  den  gewöhnlichen 
Aktien  dadurch  unterscheiden,  daß  sie  grundsätzlich  nur  von 
Arbeitern  oder  Angestellten  der  diese  Aktien  ausgebenden  Ge- 
sellschaften erworben  werden  können.  Indessen  soll  der  Gesell- 
schaftsvertrag den  Ehegatten  oder  Abkömmlingen  jener  Personen 
den  Erwerb  der  Aktien  von  Todes  wegen  gestatten  dürfen.  Über- 
haupt wären  den  Gesellschaften  mancherlei  Abweichungen  von 
dem  allgemeinen  Aktienrecht  in  bezug  auf  die  Arbeiteraktien  zu 
erlauben.  Namentlich  sollen  diese  auch  auf  weniger  als  1000  M 
—  als  Mindestgrenze  werden  200  oder  100  M  vorgeschlagen  — 
lauten  dürfen,  und  auch  ihre  Zerlegung  in  Anteile  mit  derselben 
Mindestgrenze  soll  zugelassen  werden.  Die  Inhaber  der  Anteile 
können  dann  auf  der  Generalversammlung  ihr  Mitgliedrecht  durch 
einen  gemeinsamen  Vertrauensmann  ausüben.  Beseitigt  werden 
soll  auch  in  bezug  auf  die  Arbeiteraktien  das  Erfordernis  des 
festen  Grundkapitals  der  Aktiengesellschaft;  dem  englischen  und 
amerikanischen  Rechte  unbekannt  und  auch  in  Frankreich  nicht 
für  alle  Aktiengesellschaften  verlangt,  bildet  es  in  Deutschland 
ein  schweres  Hemmnis  für  die  Kapitalbeteiligung  der  Arbeiter. 
Daher  soll  den  Gesellschaften  gestattet  werden,  den  in  Arbeiter- 
aktien zerlegten  Teil  des  Grundkapitals  als  veränderlich  zu  behan- 
deln, sofern  er  ein  Viertel  des  Betrages  der  anderen  Aktien  nicht 
übersteigt.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  das  Gesetz  den  Gesell- 
schaften auch  das  Recht  einräumen  soll,  den  Arbeiteraktien,  so- 
fern ihr  Gesamtbetrag  ein  Zehntel  des  Betrages  der  anderen 
Aktien  nicht  übersteigt,  Zinsen  bis  zu  4  %  sogar  für  den  Fall 
einer  Unterbilanz  und  Vorrechte  bei  dem  Konkurse  zu  gewähren. 
„Die  Arbeiteraktien  sollen  eben  die  Vorteile  der  Obligation  mit 
denen  der  Aktie  verbinden."  Bilanzmäßig  wird  dann  „das  mit 
Gläubigerrecht  ausgestattete  Arbeiteraktienkapital  als  eine  ge- 
wöhnliche Schuld  der  Aktiengesellschaft  behandelt  werden 
müssen". 

Bemerkenswert  ist  noch,  daß,  wenn  die  Gesetzgebung  die  Vor- 
schläge der  Referenten  verwirklicht,  nach  einer  juristisch  nicht 
anfechtbaren  Behauptung  eines  dieser  Herren  die  Beteiligung  der 
Arbeitnehmer  am  Betriebskapital  in  der  Form  der  Arbeiteraktien 
auch  Unternehmungen  möglich  wird,  die  z.  Z.  nicht  aktienmäßig 
organisiert  sind.  Die  Arbeiteraktie  kann  nämlich  bei  jeder  anderen 
Rechtpform  eines  Unternehmens  insbesondere  auch  bei  einer 
Einzelfirma  dadurch  eingeführt  werden,  daß  eine  für  die  Arbeiter 
zu  bildende  Kommanditeinlage  in  Aktien  zerlegt  wird  und  die 
Arbeiter  sich  durch  Erwerb  solcher  Aktien  kapitalistisch  an  dem 
Unternehmen  beteiligen.  Indessen  ist  es  meines  Erachtens  gar 
nicht  anzunehmen,  daß  je  ein  Einzelunternehmer,  um  den  Arbeitern 
Teilnahme  am  Betriebskapital  zu  verschaffen,  die  Kosten  und 
Umständlichkeiten  auf  sich  nehmen  würde,  welche  die  Verwand- 
lung seines  Unternehmens  in  eine  Kommanditgesellschaft  auf 
Aktien  für  ihn  zur  Folge  hätte. 

Daß,  wenn  auch  nicht  eine  Beteiligung  sämtlicher  Arbeitnehmer, 
doch  eine  solche  derjenigen,  welche  Ersparnisse  zurückgelegt 
haben,  an  Gewinn,  Kapital  und  Verwaltungstätigkeit  der  Aktien- 
gesellschaften schon  bei  den  gegenwärtigen  Rechtsvorschriften 
möglich  ist,  u  zw.  in  der  Art.  daß  man  gute  Erfolge  erwarten 
kann,  zeigt  der  Beschluß  der  Friedr  Krupp  A.  G,  Essen,  eine 
neue  Art  von  Aktien  einzuführen,  die  Angehörigen  der  Krupp- 
werke und  der  mit  ihnen  verbundenen  Unternehmungen  angeboten 
werden  sollen.  Voraussetzung  des  Erwerbs  bildet  fünfjährige 
Arbeitszeit  in  den  einschlägigen  Betrieben.  Die  zu  110%  aus- 
zugebenden Arbeiteraktien  erhalten  eine  Vorzugsdividende  von 
6%  mit  Anspruch  der  Nachzahlung,  falls  im  vorhergehenden  Jahre 
der  Gewinn  zur  Ausschüttung  dieses  Betrages  nicht  ausreicht ; 


andererseits  bildet  bei  diesen  Aktien,  während  sie  sonst  in  Hinsicht 
auf  den  Gewinnbezug  den  übrigen  gleich  behandelt  werden,  die 
Höchstgrenze  der  Dividende  lO^^n  des  Nennwertes  der  Aktien. 
Zur  Ausgabe  der  neuen  Aktien  wird  die  „Kruppsche  Trcu- 
handvereinigung",  ein  eingetragener  Verein  gebildet,  der 
aus  Arbeitnehmern  der  beteiligten  Werke  bestoljf.  Er  erhält  und 
verwaltet  die  Aktien  für  seine  Mitglieder  und  führt  ihnen  die 
Gewinne  unverkürzt  zu  Wünschen  Mitglieder  des  \'ereins  oder 
ihre  Erben  die  gezeichneten  Aktien  wieder  aufzugeben,  so  nimmt 
sie  ihnen  die  Vereinigung  zu  dem  gezahlten  Preise  ab.  Jede 
Spekulation  mit  diesen  Aktien  ist  demnach  ausgeschlossen  Der 
Vorstand  der  Treuhandvereinigung  vertritt  die  Inhaber  der  neuen 
Aktien  auch  in  der  Generalversammlung.  Ebenso  erhalten  sie 
neben  der  im  Betriebsrätegesetz  vorgesehenen  Vertretung  sämt- 
licher Arbeitnehmer  noch  eine  speziell  zur  Wahrnehmung  ihrer 
Interessen  geschaffene  Stelle  im  Aufsichlsrat.    Carl  K  o  e  h  n  c. 

Belgien.  —  Der  Handelsattache  der  V.  S.  Amerika  in  Brüssel 
hat  über  die  Lage  des  elektrotechnischen  Marktes  in 
Belgien  berichtet  und,  wie  wir  „Electrica!  Review"  entnehmen, 
von  seinem  Standpunkte  aus  festgestellt,  daß  das  dortige  Geschäft 
in  elektrischen  Maschinen  und  Apparaten  infolge  des  deutschen 
Wettbewerbs  1921  unternormal  gewesen  sei.  Deutsche  Strom- 
erzeuger würden  zu  Preisen  verkauft,  die  um  50%  niedriger  seien 
als  die  amerikanischen  und  um  20  "/q  geringer  als  die  belgischen. 
Isolierte  Drähte  und  Kabel  liefere  ein  Konzern  in  Charleroi  erheb- 
lich billiger  als  Amerika,  und  dasselbe  gelte  für  Installations- 
material, mit  dem  Deutschland  ebenfalls  stark  konkurriere.  Bogen- 
lampen würden  für  Beleuchtung  verhältnismäßig  wenig  gebraucht, 
Quecksilberdampflampen  sehe  man  selten.  Da  Belgien  selbst  keine 
Glühlampen  produziere,  machten  die  holländischen  Firmen  ein 
bedeutendes  Geschäft  mit  Metalldrahtlampen,  indessen  seien 
heimische  Fabrikanten  mit  amerikanischer  Beteiligung  dabei,  eine 
Fabrik  einzurichten  und  sehr  energisch  für  die  Einführung  einer 
bekannten  amerikanischen  Glühlampenmarke  zu  wirken.  Deutsche 
Fabrikate  dieser  Art  würden  beträchtlich  in  Belgien  abgesetzt. 
Zähler  und  Meßinstrumente  amerikanischer  Herkunft  hätten  ernst- 
lich unter  belgischer  und  deutscher  Konkurrenz  zu  leiden;  die 
Preisverhältnisse  entsprächen  denen  der  Maschinen.  Motoren  bis 
zu  15  PS  würden  von  belgischen  Firmen,  die  mit  amerikanischen 
Konzernen  affiliert  seien,  geliefert,  ebenso  kleine  Transformatoren. 
Das  Geschäft  in  Schalttafelapparateü  sei  gut  und  bilde  zusammen 
mit  dem  in  Hochspannungsschaltern  das  wesentlichste  Feld  der 
Betätigung.  Im  allgemeinen  habe  sich  ergeben,  daß  die  belgischen 
Verbraucher  elektrischer  Maschinen  usw.  mehr  Wert  wie  die 
Amerikaner  awf  äußeren  Schliff  legen,  dagegen  in  bezug  auf  die 
innere  Konstruktion  nicht  so  wählerisch  sind  Gewachsen  sei  die 
Nachfrage  riach  Vakuumreinigern  und  Bügeleisen,  von  denen  die 
ersteren  meist  in  Amerika  gefertigt  würden,  obgleicii  in  den  Läden 
auch  einige  französische,  den  amerikanischen  nachgebildete  Modelle 
zu  sehen  seien.  Kleine  elektrische  Kochapparate  hätten  infolge 
schwacher  Betätigung  des  Handels  und  geringer  Propaganda  bisher 
keine  nennenswerte  Verbreitung  gefunden,  wenn  auch  zahlreiche 
französische,  italienische  und  schweizerische  Fabrikanten  in  den 
größeren  belgischen  Städten  Agenten  unterhielten.  Der  Preis 
kleiner  Teekessel  stelle  sich  im  Detailverkauf  auf  110  bis  130  Fr, 
und  Heizplatten  für  zwei  oder  drei  Töpfe  kosteten  etwa  275  Fr. 
Recht  nennenswert  sei  der  Markt  für  kleine  elektrische  Heiz- 
apparate zum  Gebrauch  bei  der  in  den  Häusern  üblichen  Spannung. 
Bevorzugt  werde  anscheinend  die  auf  Strahlung  beruhende  Heiz- 
vorrichtung meist  französischer,  italienischer  oder  belgischer 
Konstruktion,  die  je  nach  Größe  für  125  Fr  und  mehr  zum  Verkauf 
komme.  Für  elektrische  Wring-  und  Waschmaschinen  sei  in 
Belgien  aber  ebensowenig  Bedarf  wie  für  Ventilatoren. 


YEREINSNA 

EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Einladung 

zur  ordentlichen  Sitzung  am  Dienstag,  dem  2t.  Februar  1922, 
abends  77?  Uhr  (pünktlich),  in  der  Technischen  Hochschule 
Charlottenburg,  Physikalischer  Hörsaal  Nr.  301. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Vorträge  über:  „Anwendung  der  nomographischen 
Methoden". 

a)  Herr  Studienrat  S  c  h  w  e  r  d  t :  ,, Grundlagen  und  Anwendung 
auf  Leisfungsberechnungen". 

b)  Herr  ®i)3l.=?viiq-  von  Stritzl:  „Anwendung  auf  den  Elek- 
tromaschinenbau". 

Gäste  sind  willkommen. 

Der  Vorsitzende: 
H.  Bredow. 


HRICHTEN. 

Einladung 

zur  Sitzung  des  Fachausschusses  für  Elektromaschinenbau  (EVM) 

am  Donnerstag,  den  23.  Februar  1922,  abends  8  Uhr, 
in  der  Technischen  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  301 

(Erweiterungsbau) . 
Tagesordnung : 
Vorträge  der  Herren: 
Oberingenieur  Dr.  N  ata  Iis,  Normung  von  Aiila-.^ern  für  Dreh- 
strommotoren. 

Oberingenieur  Blanc,  Normung  von  Bürslon^^pannuiigcn  der 
kleineren  Drehstrommotoren  bis  11  kW  mit  l'ralifwii  klmiLr  im 
Läufer. 

Oberingenieur  Zederbohm,  Noranuig  der  Biir-l^n-i' i  ii.iiiiii:en 
an  größeren  Drehstrommotoren  .bis  100 kW -mit  Sf.ibxs  ii  kluntr 
im  Läufer. 

Diskussion  nach  Schluß  de,-^  letzten  Referate.^. 
Gäste  sind  willkommen! 
Der  Vorsitzende  des  Fachaus^eliu.-scs  für  Elektromaschinenbau. 
Prof.  '3)r.=^iui.  M.  K  1  o  s  s. 
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ZV 

Zentralverband  der  deutschen  elektrotechnischen 
Industrie  (Z,  V.) 

Tiiliiikcii   der  Nonncnaiisschüsse  des  Zeiiti-alverbaiides  der 
ilciitsclicii  elektiotochiiisilien  Industrie. 

\  ()  r  III  !■  II  Ii  1-  II  |i  p  r  f  ii  r  ( r  I  ('  i  c  Ii  s  t  r  o  m  m  0  l  o  r  c  ii. 

(Vni-.üyru'lrv    (m.Ih  imral,  l'rorcssor  Dr.   W.  Reichel.) 

J'ii'  Aiii(-iii  ii  iiIh'i  die  Normung  von  Gleichstrommotoreu  his 
120  kW  iiimI  .,11  I  .1,  irli-iioiu-Reguliermotoren  bis  80  kW  sind 
vorlänl'i-  .iii2.'-.  lilu--(  Ihr  Ergebnis  ist  in  zwei  Normen- 
blättfiu    y.'>i>-  iiimI  /,ii^;,unniengefaßt,   die   dem  Verbände 

Deut.-rlni  J';h'ktriili;i.liiiikcr  zwecks  weilerer  Beratung  durch 
des.^eu  zii-liiinli-c  Koniniission  und  endgültiger  Beschlußfassung 
Übcrsi'iMM,  -iiid. 

X  o  i  III  !■  11  i  u  |i  p  f  ü  r  "\V  a  s  s  e  r  h  a  1 1  u  u  g  s  in  o  t  o  r  e  n. 
(Vorsitzender:  Geheiuirat  Professor  Dr.  W.  Reichel.) 
Im  Einvernehmen  mit  dem  ^'erein  für  die  bergbaulichen  Inter- 
I  s.<eii  im  01)erbergamtsbezirk  Dortmund  ist  die  Normung  von 
Drehstrommoloren  für  unterirdische  Wasserhaltung  für  Leistun- 
gen von  200  bis  1600  kW  bearbeitet  und  zum  Abschluß  gebracht 
worden.  Das  Ergebnis  dieser  Arbeit  wird  als  Vorschlag  des 
Zentralverbandes  in  einem  Normenblattentwurf  E  588  an  den  VDE 
weitergeleitet. 

N  0  r  m  e  n  g  r  u  p  p  e  für  T  r  a  n  s  f  o  r  m  a  t  o  r  e  n. 
(Vorsitzender:  Direktor  Dr.  G.  Stern.) 
Während   in  den  bisherigen   Bestimmungen  des  Verbandes 
Deutseher  Elektrotechnikt^r  die  Regeln  für  Maschinen  und  Trans- 
formatoren zusammengofalU  waren,  sollen  diese  beiden  Gebiete 
künftig  gelrennt  behandelt  werden.    Der  Zentralverband  hat  es 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein.  16.  II.  1922, 
nachm.  Uhr,  Besichtigung  der  Chromolithographischen  Kunstan- 
stalt H.  Schott  A.  G.,  Rheydt,  Wilhelmstr.  87.  Daran  anschließend 
Vortrag  eines  Spezialingenieurs  der  AEG,  Berlin,  über  „Raumheizung 
und  Wärmeverwertung"  im  Palasthotel  Rheydt,  Markstraße. 

Elektrotechnisrher  Verein  Chemnitz.  Sonnabend,  18.  II.  1922, 
8  Uhr  abends,  in  der  Kasino-Gesellschaft,  Theaterstraße,  Winterfest 
mit  Konzert  und  Ball. 

Deutsche  Beleuchtiingsteclinische  Ge.«ellschaft.  28.  ordentliche 
Mitgliederversammlung  16.  II.  1922,  nachm.  5  Uhr,  Pbysikalischen-Tech- 
nischea  Reichsanstalt,  Ghsrlottenburg,  Werner  Siemtnsstr.  8—12: 

1.  Vortrag  Prof.  Dr.  W.  Wedding:  „Die  Beleuchtung  von  Hör- 
und  Zeichensälfn." 

2.  Mitteihmgea  über  praktische  Beleuchtungsfragen." 

Deutsche  Gesellschaft  für  technische  Phy.«iik  e.V.,  Berlin. 
3.  Hauptversammlung,  24  H.  1922,  abends  7  Uhr,  Gr.  Hörpaal  des 
Physikalischen  Instituts  der  Technischen  Hochschule  CHarlottenburg: 
u.  a.  Vortrag  Graf  A  reo  „Modernes  Schnellsenden  und  Schnellempfangen 
in  der  drahtlosen  Telegraphie"  (mit  Demonstrationen). 

Physikalische  Gesell-chaft  zu  Berlin.  17  H.  1922.  abends 
7  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Physikalischen  Instituts  der  Universität,  Berlin, 
Reichstagsufer  7/8: 

1.  Vortrag  H.  Kautsky  ,. Über  Lichterscheinungen  an  ungesättig- 
ten Siliciumverbindungen". 

2.  Vortrag  E  G  u  m  b  e  1  „Wahrscheinlichkeitstheoretische  Betrach- 
tungen zu  den  Messungen  von  Rubens  zum  Strahlungsgesetz". 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

L.  Sympher.  f  Am  16.  I.  1922  starb  in  Berlin  Ministerial- 
direktor Dr.  Ing.  e.  h.  Leo  Sympher.  Der  Verstorbene  war  eine 
Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Förderung  der  Binnenwasserstraßen, 
dem  er  die  Arbeit  seines  ganzen  Lebens  gewidmet  hat.  Das 
preußische  Wasserstraßengesetz  vom  Jahre  1905  mit  dem  Ziele 
des  Rhein-Elbe-Kanals  war  zu  einem  großen  Teil  das  Werk 
Symphers,  der  auch  den  Ausbau  dieses  Kanals  nach  Hannover 
ins  Leben  rief.  Zu  den  weiteren  Aufgaben  des  Verstorbenen 
gehörte  der  Ausbau  der  Weser  als  Schilfahrtsstraße,  sowie  vor 
allem  Untersuchungen  über  die  Nutzbarmachung  der  in  den 
deutschen  Flüssen  liegenden  Wasserkräfte,  deren  Ergebnisse 
Herr  Sympher  bekanntlich  in  seinem  im  Jahre  1920  auf  der 
26.  Jahresversammlung  des  VDE  in  Hannover  gehaltenen  Vortrage 
zusammenfaßte. 

Dr.  J.  J.  Sulzer-Imhoof  +.  Am  6.  Januar  starb  auf  seinem 
Gute  der  Seniorchef  des  Hauses  Gebrüder  Sulzer  A.  G.  Winterthur, 
Dr.  h.  c.  Jakob  Sulzer-Imhoof  im  Alter  von  66  Jahren.  Als  Sohn 
des  Begründers  der  Firma  /.um  lugenieurberuf  bestimmt,  trat  er, 


übernommen,  einen  Entwurf  von  neuen  Regeln  aufzustellen,  und 
hat  diese  Arbeit  beendet  und  seinen  Vorschlag  dem  VDE  zwecks 
weiterer  Behandlung  übermittelt.  Der  Entwurf  umfaßt  außer 
den  Leistungslransformatoren  im  engeren  Sinne  auch  die  Spar- 
transforniatoren,  Zusatztransformaloren,  Stroratransformatoren 
und  Drosselspulen;  in  einem  Anbau-.-  w.  idi  h  .uich  die  Dreh- 
t  ransf ormatoren  behandeil. 

Als  neue  Arbeit  hat  der  Zenlralv  i  ri,;.ii.|  \  -  i  .  iaheitlichung 
der  Ubersetzungsverhältnisse  und  Kuiz-i;}ilul>-ijaunungen  für 
Transformatoren  über  100  bis  1600  kVA  aulg'-iiomnien. 

VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernsor.  Amt  KürfUrst  Nr.  9320.  lU  richten 

VDE-Abend  in  Kassel. 

.-Viiläßlich  der  Tagung  der  Konimis-ionca  für  Lichttechnik 
sowie  für  Heiz-  und  Kochgeräte  in  K.issel  findet  am  2-3.  Fe- 
bruar, abends  754  Uhr,  im  Restaurant  Hackerbräu,  Königstiaße, 
ein  Vortragsabend  statt,  zu  dem  alle  in  Kassel  und  Umgegend 
wohnenden  Mitglieder  des  VDE  eingeladen  sind. 

Vorträge : 
^r.^^tig.  Bloch:    „Ziele  der  Liehttcchiiik". 
Dr.'Siig-  Ritter:    „Konstruktion,  Herstellung  und  Prü- 
fung von  elektrischen  Heizkissen". 

Verband  Deutscher  Eleklroterhniker. 
Der  Generalsekretär: 
S  c  h  i  r  p. 


nach  seiner  teilweise  in  Dresden  genossenen  Ausbildung,  im  Jahre 
1883  in  die  väterliche  Fabrik  ein,  die  er  Anfang  der  90er  Jahre 
übernahm.  Die  Förderung  des  Groß-Dieselmotorbaues  durch  den 
Verstorbenen  verschaffte  seiner  Firma  Weltruf. 

W.  Wittek.  Der  Bundesminister  für  Verkehrswesen  in  Wien 
hat  dem  Dipl. -Ing.  W.  Wittek  bei  den  Oesterr.  Siemens-Schuckert- 
werken  gestattet,  den  Titel  eines  Oberbaurates  der  österr.  Bundes- 
bahnen zu  führen. 

Hochschiilnachrichten.  Der  Direktor  Carl  S  c  h  a  1 1  e  r  ,  Mit- 
glied des  Vorstandes  der  Julius  Pintsch  A.  G.,  Berlin  ist  in  An- 
erkennung seiner  Verdienste  von  der  Technischen  Hochschule 
Berlin  zum  Ehrenbürger  der  Hochschule  ernannt  worden.  —  Zu 
Ehrenbürgern  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  sind  er- 
nannt worden  :  Prof.  1)r.=fvnq.  Emde,  Stuttgart.  Direktor  Dr  »önfl- 
Gaa,  (BBC)  Mannheim,  Prof.  'ßt.-Sng  Walter  Reichel,  Berlin, 
Dt-^-Q^nH.  Karl  Friedrich  von  Siemens,  Berlin  und  Verlagsbuch- 
händler 2)r.=3ng.  Fritz  Springer,  Berlin. 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 

(Der  Abdruck  eingebender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Scbrittleltung 

und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Über  Bogenlampen  mit  erhöhter  Flächenhelligkeit. 

In  dem  Bericht  auf  S.  1315  wird  die  Lichtstärke  des  Beck- 
scheinwerfers zu  der  Zeit,  als  die  Fabrikation  in  die  Hände  der 
Optischen  Anstalt  C.  P.  G  o  e  r  z  A.  G.  überging,  mit  225  Mill.  HK, 
bezogen  auf  die  Luftdicke  Null,  angegeben.   Der  gemessene  Wert 


7?    SO'    w'  30'   lo'    W    d     W    I^f   JJ'   5Ir   SO'  7? 


Abb.  1.  In  2073  m  gemessene  Lichtstärken  eines  Scheinwerfers  .System  Beck* 
150  A  (Kurve  A)  und  eines  Eeinkohlen-Scheinwerfers  150  A  (Kurve  B).  Be- 
schaffenheit der  Atmosphäre  bei  den  verschiedenon  Messungen :  10-  «.  klar, 
schwach  dunstig,  25.  9.  dunstig,  2S.  9.  teilweise  dunstig,  2. 10- teüweise  nebelig. 
3.  10.  klar,  schwach  dunstig,  4.  10.  klar,  schwach  dunstig.  6.  10.  klar,  teilweise 
schwach  dunstig. 
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hätt-e  also  noch  niedriger  sein  müissen.  Demgegenüber  habe  ich 
zu  bemerken,  daß  der  Wert  ven  225  Mill.  HK  viel  zu  niedrig  ange- 
^'eben  ist,  u.  zw.  ist  die  Abweichung  derart,  daß  ich  nur  annehmen 
kann,  daß  die  Lampe  bei  der  fraglichen  Messung  nicht  ordnungs- 
gemäß betrieben  wurde.  Um  die  tatsächlichen  Werte,  welche 
schon  1914  und  vorher  erreicht  wurden,  bekanntzugeben,  verweise 
ich  auf  den  Artikel  von  W.  W  e  d  d  i  n  g  „Ein  neuer  Scheinwerfer 
mit  einer  Intensität  von  Milliarde  Kerzen"  in  der  Elektrotech- 
nischen Zeitschrift,  Heft  32  vom  6.  VIII.  1914.    Bei  Verwendung 


^5 

Alib.  2.  In  8400  m  gemessene  Lichtstärken  eines  Scheinwerfern  „System  Beck" 
150  A  ^Kurve  A)  und  eines  Reinkohlen-Scheinwerfers  150  A  (K\irve  B).  Beschaffen- 
heit der  Atmosphäre  bei  den  Messunsen:  Schwach  dunstig  bei  der  Messung 
lies  Beck-Scheinwerfers  klar  bei  der  Messung  des  Keinkohlen- Scheinwerfers. 

eines  110  cm-Scheinwerferspiegels  und  einer  Lampe  für  150  A  und 
75  bis  80  V  gibt  Herr  Prof.  Wedding  die  bei  sichtiger  Luft  ge- 
messenen Werte  für  die  Axhelligkeit  eines  Beckscheinwerfers  in 
z.  B.  2073  m  Entfernung  mit  100  Lux  an.  Hieraus  berechnet  sich 
die  gemessene  Lichtstärke  auf  430  Mill.  HK.  Auf  die  Luftdicke 
Null  bezogen  wäre  bei  der  angegebenen  Entfernung  der  Wert  um 
\?enigsten,s  20%  höher,  so  daß  eine  halbe  Milliarde  Kerzen  mit 
Sicherheit  erreicht  worden  sind.  Weiter  bringe  ich  einen  Teil 
Kurven,  welche  einige  der  Meßergebnisse  der  vielen  Lichtstrahl- 
messungen, die  durch  mein  Laboratorium  in  exaktester  Weise 
unter  Berücksichtigung  aller  Vorsichtsmaßregeln  vorgenommen 
wurden,  darstellen.  Die  Kurven,  welche  für  sich  selbst  sprechen, 
geben  die  gemessenen  Werte,  die  tatsächlichen  Werte  liegen 
je  nach  der  Luftabsorption  höher,  aber  sicher  erheblich  über 
•ino  Mill.  Kerzenstärken.  All  diese  Werte,  welche  ich  hier  angebe, 
i^iihl  schon  bei  150  A  erhalten  worden,  und  ist  dies  bei  einem  Ver- 
gli  ich  mit  den  übrigen  in  dem  Artikel  gegebenen  Werten  zu  be- 
rücksichtigen. Die  von  mir  gebrachten  Werte  lassen  ohne  weiteres 
einen  Schluß  auf  die  spezifische  Helligkeit  des  Kraters  zu  und  die 
Berechnung  ergibt,  daß  die  spezifische  Helligkeit  wesentlich 
höher  als  die  dreifache,  wie  in  dem  Artikel  angegeben  wird,  war. 

M  e  i  n  i  n  g  e  n  ,  29.  XI.  1921.  Heinrich  Beck. 

Erwiderung. 

Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Heinrich  BECK  über  meinen 
Artikel  über  Bogenlampen  mit  erhöhter  Flächenhelligkeit  bemerke 
ich  folgendes: 

Als  ich  im  Frühjahr  1917  in  Abwesenheit  des  Herrn  BECK, 
der  sich  in  Amerika  aufhielt,  die  Leitung  der  Abteilung  Schein- 
werferbau der  Firma  C.  P.  G  o  e  r  z  nach  Übergang  derselben  von 
der  Firma  Körting  &  M  a  t  h  i  e  s  e  n  A.  G.  an  Goerz  übernahm, 
konnte  ich  mich  nur  auf  das  vorhandene  Material  stützen,  soweit 
es  sich  um  die  konstruktive  Durchführung  und  den  Betrieb  der 
Becklampen  bezog.  Nach  Mitteilung  der  Firma  Körting  &  Ma- 
thiesen  war  die  Helligkeit  des  110  cm^cheinwerfers  mit  dieser 
Bogenlampe  bei  150  A  unter  Verwendung  der  von  Herrn  BECK 
ausgearbeiteten  „Blaukreuzkohle"  etwa  225  Mill.  tK,  was  ich  auf 
Grund  sehr  zahlreicher  und  über^  zwei  Jahre  lang  fortgesetzter 
Messungen  mit  meinen  Mitarbeitern  nur  bestätigen  konnte.  (In 
der  Praxis  wurden  die  Becklampen  mit  Blaukreuzkohlen,  später- 
hin zwecks  größerer  Betriebssicherheit  nur  mit  140  A,  aber  etwas 
höherer  Spannung  betrieben,  so  daß  die  Helligkeitsverhältnisse 
dieselben  blieben.  Die  Überlastbarkeit  der  16  mm  starken  Beck- 
schen  Blaukreuzkohlen  ist  bei  150  A  schon  nahe  an  der  Grenze.) 
Diese  Helligkeitsmessungen  waren  im  Einklang  mit  den  pyrome- 
trischen  Temperaturmessungen  von  Kurl  bäum  und  Henning 
vom  Frühjahr  1917  und  unseren  eigenen  zahlreichen  Messungen. 
Der  obige  Wert  wurde  dann  weiterhin  durch  Messungen  der 
Artillerie-Prüfungs-Kommission,  der  Seezeichen-Versuchs-Anstalt 
in  Friedrichshagen,  der  Scheinwerfer-Prüf-  und  Versuchs-Anstalt 
in  Hannover,  der  Inspektion  für  Waffen  und  Gerät  usw.  im  Ge- 
gensatz zu  den  Messungen  von  Herrn  BECK  und  W.  WEDDINQ 
immer  wieder  bestätigt.  Aber  auch  Messungen  in  Amerika  (siehe 
z.  B.  ChEsTER  Lichtenberg,  Journal  of  the  Franklin-Institution 
Bd.l90, 1920,  S.718 1  ergaben  nach  Messungen  im90cm-  und  150  cm-Schein  - 
Werfer  auf  denllOcm-Scheinweiferumgerechnet  imMittelnur260Mill. 
1-K.  Die  Aufklärung  dieser  Diskrepanzen  mit  den  Beckschen  Werten 
war  uns  unmöglich  und  dürfte  auch  nur  durch  gemeinsame  Wieder- 
holung der  Messungen  von  beiden  Seiten  erfolgen  können.  Sollte  von 
allen  genannten  Beobachtern  ein  systematischer  Fehler  gemacht 
worden  sein,  dessen  Aufklärung  Herrn  BECK  gelingen  würde, 
so  wäre  dies  nur  zu  begrüßen,  da  dies  bedeuten  würde,  daß  die 
neuen,  von  mir  ausgearbeiteten  R.  0.-  und  R.  D.  O.-Kohlen,  deren 
bei  weitem  höhere  Überlastbarkeit  (beide  Kohlen  sind  bei  Ifi  mm 


Durchmesser  bis  250  A  überlastbar)  außer  Zweifel  steht,  Schein- 
werferhelligkeiten ergäben,  die  etwa  doppelt  so  hoch  wie  an- 
gegeben sein  würden,  d.  h.  der  110  cm-Scheinwerfer  etwa  1  Mil- 
liarde IK. 

Eine  Kontroverse  hat  also  meines  Erachten.^:  so  lange  keinen 
Zweck,  bis  obige  Diskrepanzen  aufgeklärt  sind.  Kin-i  u -  ilr  n  muß 
ich  daran  festhalten,  daß  die  von  versclii'  .m^- 
geführten  photometrischen  und  pyroraotrisi  I  aio 
miteinander  in  Einklang  stehen,  eine  volle  nfr 
Angaben  ergeben. 

B  e  r  1  i  n  -  F  r  i  e  d  e  n  a  u  ,   25.  I.  1922. 

Dr.  Georg  G  e  h  1  b  o  f  f. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Elektromotoren.    Ein  Leitfaden  zum  Gcbraiui,  fm  snidi,- 
rende,  Betriebsleiter  und  Elektromonteure  Wm  Tv    wni    l'^h  iim 
Grabscheid.   Mit  72  Textabb.    Verlag  von  .luliu-  .^inin-cr 
Berlin  1921.    Preis  M  15. 
Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  in  g('dr;in;,'(<'r  i'nnu 
das  wesentlichste  über  Bau,  Wirkungsweise,  Behaiidliinti  und  An- 
wendungsgebiet aller  praktisch  bedeutunu.svollcn  Mf,t(,r.iit,.|i  'zu- 
sammenzufassen, wobei  er  bei  dem  Leser  so  kuI  \y\r  knin-  pl-'  -'- 
kaiischen  oder  technischen  Kenntnisse  voraiiJ^-i  ( / 1    M  i-  ];<  .  i~i 
trotz    seires    geringen    Umlangs    sehr    reichli- :i :  I  n 

Stellen  wäre  mit  Rucksicht  auf   den  Zweck    m  1     ' i 

sorgfältigere  Auswahl  und  DurcharbeituiiK  ih  -  -hiii-   I  m 

lieh  gewesen.    Die  Kurven   der   Abb.  7,  in.  -i,  i|r,, 

andere,  nur  keine  Smuslinien  dar.  Im  /Vli-^dinit i  liin  i  flcn 
D  0  p  p  6  Is  c  h  1  u  ß  m  0  t  0  r  wird  die  in  ailcj  i'u  I  ..|, ,  l,,.]  ri 
grassierende  Darstellung  des  NebenschlußiUdUn mii  - m  ni  i  -ne- 
tisierender  Hauptstromwicklung  zum  K(iii~l  a nl  Im  !  1 1  1 1  L  ^  hnn  ,  ;,- 
zahl  weiter  fortgepflanzt:  eme  solclu'  ^iImIiiü      i  '  li- i 

Gefahr  der  Entmagnetisierung  kaum  nur  ihm!  i  ^        ■  ; 

Was  auf  S.  40  über  den  Anlauf  des  Eim^li  iM     .  t,,  i,t  

sagt  wird,  ist  noch  schlimmer.    Unnoliu  i-i        ii-i  n  :  i    -  -  i 
art  zu  erwähnen,  daß  sie  ii  b  e  r  1  a i  !i  i  i    i-i    v    r    .  ;    ,    ■!  c 
Kraftmaschine  Überlastbarkeit  .-<  ifn  ■!.  .    -i  .',  i.i  .i-- 

bedingung  folgt.  Im  Abschnitt  iihrr  W  r.  h -e| i , .m  i  ,  ,|  | ,  1. 1 , , i - 
motoren  wird  von  einer  ..Au.^nleKliswn  kluim.  wcli  h,'  /  u  m  r  i  -  i 
am  Stator  des  Motors  angebracht  wird"  gespro(  licn -r*  l>i<- 
Behauptung  auf  S.  51,  daß  der  Einphasenkollektormotor  auch  mil 
Gleichstrom  betrieben  werden  kann,  muß  auf  die  reinen  Konduk- 
tionsmotoren  eingeschränkt  werden.  Abschnitt  IX  (Beivclinini- 
von  Leitungsciuerschnitten)  gebort  nicht  in  das  Budi.  Alj- 
schnittXI  1,  AUg.  Vorschriften,  könnte  bedeutend  gekürzt  werden. 

Das  Buch  steht  m  semer  jetzigen  Form,  noch  nicht  aui  der 
Höhe  von  verschiedenen,  bereits  vorhandenen,  gemeinverständ- 
lichen Darstellungen  der  Starkstromtechnik 

3)r.=Sna.  R.  Brüde  rli  n. 
Konstruktion  und  Berechnung  elektrischer 
Maschinen  und  Apparate.  Von  Ing.  Robert  W  e  i  g  e  1. 
Dritte  Auflage.  Aollstandig  umgearbeitet  und  erweitert  von 
S)ipl.=3nö.  Hugo  Loewe.  (Handbuch  der  Starkstroiiitcclmik, 
I.  Band.)  Leipzig,  Hachmeister  und  Thal,  1921.  .597  Abbil- 
dungen und  16  Konstruktionistafcln. 

Das  Werk,  das  bereits  bei  fi-uherem  Erscheinen  besprüi  lien 
wurde  —  ,E1/"  1916,  S  blj  und  1917,  h  1  )j  —  lie<,t  m  nuIm  m  li- 
umgearbeiteter  und  erweiterter  dritter  Autlage  vor.  Die  (Jin- 
arbeitung  kann  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden,  hie  tlicn- 
retischen  Darlegungen  sind  der  Bestimmung  des  limlie- 
sprechend  knapp,  aber  stets  klar,  leicht  faßlich,  und  is  sind  - 
was  besonders  hervorgehoben  werden  soll  —  alle  iruln'reii  (. n 
richtigkeiten  (vgl.  die  früheren  Besprechungen)  beseitet,  ^ll 
ist  ein  Buch  entstanden,  das  durch  gute  Erlauterungen,  aul.ver- 
ordentlich  reichhaltiges,  ziffernmäßiges  Berechnungsmaterial,  An^ 
gäbe  neuester  Literatur  iur  das  Selbststudium  und  lederuabr 
moderner  Maschinen  und  Apparate  eine  wertvolle  Bereicherunir 
der  Bibliothek  des  Elektroteclmikers  bildet.  Der  Inhalt  umiaßl 
Gleichstroinmaschinen  und  -motoren,  \\  echselstrominaschinen  mil 
Synchronmaschinen  und  Turbogeneratoren,  liinlormer.  Kaskadeii- 
umformer,  Gleichrichter,  Translormatoren,  Induktionsmntoreu, 
Ein-  und  Mehrphasen-Kommutator-Motoren,  Schalt-.  KcL'ulier-  uml 
Anlaßapparate  einschließlich  Aufzugsteueriingen.  Jedem  .Vlt-rhnilt 
sind  ausführliche  Berechnungen  der  elektrischen  und  int.Tliaiu- 
schen  Größen  der  angegebenen  Maschinen  beitreluu't.  Da-  \\  erk 
kann  auf  das  beste  für  den  praktischen  Gebrauch  beim  Ma,-i  lunun- 
entwurf  empfohlen  werden,  besonders  als  Ergänzung-  zu  den  Lehr- 
büchern der  Theorie  elektrischer  Maschinen.  Die  .Vus^tattuiii:  ist 
für  die  heutige  Zeit  ungewöhnlich  gut. 

M.  S  c  ]i  e  n  k  e  1. 

Lehrbuch  der  praktischen  Physik.  Aon  1- nodr. 
Kohl  rausch.  13.  stark  verm.  Aufl.  Ncubearbeitct  ^ol^ 
H.  G  e  i  g  e  r  ,  E.  G  r  ü  n  e  i  s  e  n  ,  L.  H  o  1  b  o  r  ii ,  K.  b  c  h  e  e  I 
u.  E.  Warburg.    XXVITI  u.  724  S.  in  s ".  Mit  S".?  Toxtabb. 
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Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipzig.  Berlin  1921.  Preis  geb. 
34  M. 

Die  vorliegende  13.  Auflage  des  Lehrbuches  der  praktischen 
Physik  besitzt,  was  die  Seitenzahl  anbelangt,  gegen  die  vorher- 
gehende einen  etwas  geringeren  Umfang.  Es  ist  aber  durch  das 
überarbeiten  verschiedener  Kapitel  und  durch  das  gedrängte  Zu- 
sammenfassen des  Stoffes  genügend  Platz  gelassen  worden,  so  daß 
die  neuesten  Ergebnisse  und  Methoden  der  messenden  Physik 
weitgehend  berücksichtigt  werden  konnten.  Ebenso  wurden  zum 
Schaffen  von  Platz  ältere,  unwesentliche  Meßmethoden,  die  aus 
Gründen  der  Pietät  häufig  in  neuen  Auflagen  berücksichtigt  wer- 
den, gestrichen.  Entsprechend  den  Fortschritten  auf  allen  Ge- 
bieten der  Physik  sind  fast  in  allen  Abschnitten  des  Buches  Än- 
derungen des  Stoffes  neben  Ergänzungen  nötig  geworden.  Be- 
sonders überarbeitet  und  ergänzt  wurden  die  Kapitel  über  Druck- 
messung, Kalorimetrie,  Strahlungsmessung,  über  Wechselströme 
und  ihre  Messung,  Messung  an  Köntgenstrahlung,  Messungen  an 
ionisierten  Gasen,  Messungen  an  radioaktiven  Stoffen,  sowie  Mes- 
sungen von  elektrischen  Schwingungen.  Besonders  umfangreich 
sind  die  Ergänzungen  des  zuletzt  genannten  Kapitels  der  elek- 
trischen Schwingungen,  in  dem  außer  den  üblichen  physikalischen 
Wellenlängen  und  Messungen  von  Dielektrizitätskonstanten,  die  Me- 
thoden der  technischen  Schwingungsmessung  ausführlich  besprochen 
werden,  u.  zw.  unter  Berücksichtigung  der  Messungen  mit  Röhren- 
sendern. Ebenso  wie  der  Text  des  Buches  sind  die  im  Anhang  ent- 
haltenen konstanten  Tafeln  ergänzt  und  überarbeitet.  Die  Tabellen 
der  physikalischen  Konstanten  von  festen,  flüssigen  und  gasförmigen 
Körpern  sind  erweitert,  es  ist  eine  Tabelle  der  Entladungs- 
spannung einer  Kiigelfunkenstrecke,  eine  solche  mit  elektro- 
chemischen Konstanten,  eine  Tabelle  der  Potenz  ex  und  a.  m.  hinzu- 
gefügt. Diese  neue  Auflage  des  Lehrbuches  der  praktischen  Physik 
wird  durch  ihre  Ergänzungen  und  Überarbeitung  dem  messenden 
und  experimentierenden  Physiker  und  Techniker  unentbehrlich 
bei  seinen  Arbeiten  sein.  F.  Kock. 

ErsteBrünnerMaschinen-Fabriks-Gesellschaft, 
vorm.  H.  A.  Luz,  FriedrichWannieck&Cie.  u.  Jos. 
Pauker  &  Co.,  Brünn.  Die  hundertjährige  Geschichte  der 
ersten  Brünner  Maschinen-Fabriks^Gesellschaft  in  Brünn  von 
1821  bis  1921.  285  S.  in  4».  Verlag  von  Eckert  &  Pflug, 
Leipzig.  1921. 

Wenn  man  unter  den  machtvollen  und  oft  weit  verzweigten 
Großunternehmungen  Umschau  hält,  welche  die  Hauptstützen 
unseres  Industriesystems  bilden,  so  sind  es  im  Vergleiche  zu  deren 
großen  Zahl  recht  wenige,  die  auf  einen  Bestand  von  mehreren 
Jahrzehnten  zurückblicken  können.  Noch  geringer  ist  die  Zahl 
derjenigen,  welche  sich  eines  hundertjährigen  Bestandes  rühmen 
und  somit  auf  einen  geschichtlichen  Werdegang  hinweisen  können, 
der  sie  mit  den  Geschicken  der  industriellen  Entwicklungen  von 
deren  ersten  bescheidenen  Anfängen  bis  zur  jetzigen  Höhe  Schritt 
für  Schritt  verbindet.  Die  Erste  Brünner  Maschinen-Fabriks-Ge- 
sellschaft ist  der  Gepflogenheit  gefolgt,  ihr  hundertjähriges  Be- 
stehen durch  eine  Festschrift  zu  feiern,  wodurch  sie  nicht  allein 
dem  eigenen  Ansehen,  sondern  auch  den  Zwecken  wirtschaftlicher 
Forschung  dient.  Die  Festschrift  behandelt  auf  285  Seiten  alle 
Zweige  dieses  großen  und  mustergültigen  Unternehmens  in  Wort 
und  Bild  aus  der  Zeit  vor  der  Gründung,  der  Gründung  in  Schlap- 
panitz  bis  zur  Errichtung  der  Fabrik  in  Brünn  im  Jahre  1821. 
Die  einzelnen  Abschnitte  schildern  dann  die  im  Laufe  der  Jahre 
angegliederten,  örtlich  voneinander  getrennten  Fabriken,  von 
denen  einzelne  längst  nicht  mehr  bestehen,  bis  zur  Ersten  Brünner 
Maschinen-Fabriks-Gesellschaft  von  heute  mit  ihren  3072  Beamten, 
Meistern  und  Arbeitern.  Die  zahlreichen,  z.  T.  erstmalig  ver- 
öffentlichten Abbildungen,  wie  überhaupt  die  Festschrift  in  dieser 
Aufmachung  wird  den  ausgedehnten  Kreis  ihrer  Kundschaft  ver- 
mehren und  weit  darüber  hinaus  eine  günstige  Aufnahme  finden. 

 Gatternigg. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbehalten.) 

Bücher, 

Pflanzenkunde,  Pilze  und  Flechten.  Von  Dr.  Willielm  Nienburg  . 
Bd.  675.  „Aus  Natur  und  Geisteswelt".  Mit  88  Abb.  120  S.  in  8".  Ver- 
lag von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  u.  Berlin  1921.  Preis  6,80  M,  geb.  8,80  M 

Die  Maschinenelemente.  Von  Geh.  Bergrat  R.  Vater.  Bd.  301.  „Aus 
Natur  und  Geisteswelt".  4.  erw.  Aufl.  Von  Dr.  Fritz  Schmidt.  Mit 
183  Abb.  XVI  u.  110  S.  in  8»  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  u. 
Berlin  1921.  Preis  6,80  M,  geb.  8,80  M. 

Führer  durch  die  schweizerische  Wasserwirtschaft.  Heraus- 
gegeben vom  Schweizerischen  Wasserwirtschaftsverband.  Bd.  1:  All- 
gemeines und  Technik.  329  S.  in  8".  Bd.  2.  Wirtschaftliches,  Recht- 
liches und  Organisation.  293  S.  in  8".  Selbstverlag  des  Verbandes  in 
Zürich,  St.  Peterstr.  10. 

Kritik  der  Relativitätstheorie  Einsteins.  Von  Dr.  Gustav 
Richter-Bozen.  16  S.  in  8".  Verlag  von  Otto  Hillmann,  Leipzig  1921. 
Preis  3  M. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Die  Beschäftig:un!?  der  Elektroindustrie  im  Januar  1922.  — 

Nach  den  Berichten  der  preußischen  Handelskammern  besitzt  die 
Elektroindu.strie  noch  für  längere  Zeit  Beschäftigung,  Der  Rückgang  an 
Neubestellungen  hat  sich  im  Januar  fortgesetzt  und  z.  T.  verstärkt,  insbe- 
sondere an  Bestellungen  aus  der  Industrie,  im  Kabel-  und  Leitungs- 
geschäft,  in  Motoren  und  Installationsmaterialien,  in  Emrichtungen 
für  Eisenbahnsicherungswesen,  in  Meßinstrumenten  und  elektro- 
medizinischen  Apparaten.  Weniger  bemerkbar  war  der  Rückgang 
auf  dem  Gebiete  der  Zentralen,  da  hier  das  Bestreben  hervortritt,  durch 
Anschaffung  modernster  Maschinen  den  Kohlenverbrauch  zu  verringern. 
Eine  gute  Beschäftigung  boten  Aufträge  für  Wasserkraftanlagen.  Auch  im 
Telegraphen-  und  Fernsprech wesen  ist  ein  Abflauen  der  Bestellungen 
nicht  zu  spüren,  wie  überhaupt  die  Schwachstromindustrie  einen  Kon- 
junkturwechsel später  fühlt  ab  die  Starkstromindustrie.  Der  Vertrieb 
von  Glühlampen  hat  im  Ausland  in  unveränderter  Weise  angehalten. 

Deutschlands  Erfolge  auJ  dem  spanischen  elektrotech- 
nischen Markt.  —  Nach  „Electrical  World"  hat  Spanien  m  den  ersten 
6  Monaten  des  abgelaufenen  Jahres  an  Dynamos,  Motoren,  Trans- 
formatoren und  Widerständen  rd  3203  t  im  Wert  von  rd  12,4  Mül.  Pes 
eingeführt  gegen  rd  830  t  bzw.  3,15  Mill.  Pes  in  der  gleichen  Periode  von 
1920.  Während  damals  aber  die  V.  S.  Amerika  mit  rd  245  t,  Großbritannien 
mit  rd  201  t  und  Deutschland  nur  mit  rd  69  t  an  diesem  Import  beteiligt 
waren,  ist  des  letzteren  Quote  1921  auf  rd  1494  t,  die  der  V.  S.  Amerika 
auf  rd  456  t  und  die  Einfuhr  Großbritanniens  auf  rd  367  t  gestiegen. 
Deutschland  steht  damit  weitaus  an  der  Spitze  aller  in  Frage  kommen- 
den Herkunftsländer.  Auch  seine  Einfuhr  elektrischer  Kabel  nach  Spaiüen 
hat  beträchtlich  zugenommen,  u.  zw.  von  0,2  t  auf  69  t,  während  die  V.  S. 
Amerika  nur  14  t  gegen  rd  76  in  1920,  Großbritannien  94  t  gegen  95  i.  V. 
nach  Spanien  gebracht  haben.  Im  ganzen  betrug  der  Kabelimport  des 
letzteren  in  dem  genannten  Zeitabschnitt  von  1921  rd  249  t  im  Wert  von 
0,84  Mill.  Pes  gegen  194  t  und  0,654  MiU.  Pes  im  ersten  Halbjahr  1920. 
Ferner  wird  mitgeteilt,  daß  Deutschland  seinen  Absatz  von  Schwachstrom- 
apparaten in  der  angegebenen  Zeit  nahezu  vervierfacht  habe. 

Betricbsratsmitglieder  und  Aufsichtsrat.  —  Der  Reichstag 
hat  das  Gesetz  über  die  Entsendung  von  Betriebsratsmitgliedern 
in  den  Aufsichtsrat,  das  im  sozialpolitischen  Ausschuß  nur  unwesent- 
lich gegen  den  Regierimgsentwurf  geändert  worden  war,  unter  Wiederher- 
stellung einer  in  der  Vorlage  enthaltenen  Bestimmung  angenommen,  nach  der 
nur  solche  Mitglieder  des  Wahlkörpers  wählbar  sind,  die  am  Tage  der  Wahl  ein 
Jahr  von  der  Körperschaft  oeschäftigt  und  nicht  in  den  letzten  zwei  Jahren 
durch  Beschluß  nach  §  39  des  Betriebsrätegesetzes  abgesetzt  worden  sind. 
Nicht  wählbar  sind  auch  Mitglieder,  die  in  den  letzten  drei  Jahren  in  einer 
anderen  Körperschaft  mit  gleichartiger  wirtschaftlicher  Betätigung  dem 
Aufsichtsrat  angehört  haben. 

Arbeitszeit  gewerblicher  Arbeiter.  —  Dem  Reichsarbeitsminister 
haben  Mitteilungen  verschiedener  Fachblätter  zu  dem  Hinweis  Veranlassung 
gegeben,  daß  sich  bei  Überschreitung  der  zulässigen  Arbeitszeit 
(acht  Stunden)  nicht  der  Arbeitnehmer,  sondern  der  Arbeitgeber  strafbar 
mache.  Den  betreffenden  Veröffentlichungen  liege  das  auch  schon  früher 
bisweilen  unrichtig  wiedergegebene  Urteil  des  RG.  II  vom  6.  VII.  1920 
zugrunde,  das  ab-r  die  Rechtslage  wie  ausgesprochen  bestätige. 

Löhne  unl  Gehälter  im  Vergleich  zum  Aktionärgewinn.  — 

Einen  interessanten  Einblick  in  das  Verhältnis  zwischen  Löhnen  und  Ge- 
hältern, die  ein  industrielles  Großimternehmen  zu  zahlen  hat,  und  dem  Ge- 
winnanteil der  Aktionäre  gewährt  eine  Übersicht  der  General  Electric 
Co.,  die  in  den  ,, Auslands-Nachrichten  der  SSW"  nach  ,,Machinery"  wieder- 
gegeben wird.  Sie  zeigt  die  Verteilung  je  Dollar  Einkommen  der  Gesellschaft 
im  Durchschnitt  der  Jahre  1918  bis  1920  und  bestätigt  die  schon  so  oft 
konstatierte  Tatsache,  daß  der  auf  Arbeitnehmerseite  i.  a.  stark  überschätzte 
Gewinnanteil  der  Aktionäre  im  Verhältnis  zu  den  Aufwendungen  für  Löline 
und  Gehälter  recht  gering  ist.  Er  beträgt  in  diesem  Fall  nur  4°o,  während 
letztere  41,7%  erforderten.  Diese  haben  nahezu  einen  ebenso  großen  Teil 
des  Einkommens  der  amerikanischen  Firma1)eansprucht  wie  die  Beschaffung 
von  Rohstoffen,  Ergänzungen  usw.  (40,6%).  Auf  Steuern  und  Abgaben 
entfielen  5,3%,  auf  Post-  und  Telegraphengebühren  sowie  Beförderungen 
2,5%,  auf  Zinsen  1,2  %;  4,7%  betrug  der  Vortrag. 

Außenhandel.  —  Deutschland.  Wie  die  D.  A.  K.  schreibt,  könnte 
Deutschland  aus  den  Belästigungen  und  wirtschaftlichen  Vergewaltigimgen 
der  Entente  auf  dem  Gebiete  des  Außenhandels  herauskommen,  wenn  es 
das  bisher  bei  der  Einfuhrregelung  angewandte  Verbotsystem  vollkommen 
ändern  und  unter  Freilassung  der  Rohstoffeiofuhren  durch  hohe  Einfuhr 
Zölle  auf  Halb-  und  Fertigfabrikate  ersetzen  würde.  Zu  dieser  Frage,  die 
z.  Zt.  von  Untesausschüssen  eines  seitens  der  Regierung  berufenen  großen 
Zollausschusses  geprüft  wird,  bemerkt  die  genannte  Korrespondenz  indessen, 
daß  wir  bei  Fallenlassen  der  Einfuhrverbote  uns  des  einzigen  Mittels  unserer 
Handelspolitik  begeben  würden,  in  dessen  Anwendung  uns  der  Friedens- 
vertrag nicht  hindert,  während  wir  bezüglich  der  Zollpolitik  bis  1925  und 
vielleicht  noch  darüber  hinaus  keine  Freiheiten  haben  Es  sei  auch  zu  er- 
wägen, ob  nicht  bei  einem  ev.  Übergang  zur  Zollpolitik  noch  Einfuhrverbote 
für  eine  gewisse  Reihe  solcher  Erzeugnisse  bestehen  bleiben  müßten,  die 
eines  besonders  starken  Schutzes  bedürfen.  Deutschland  werde  außerdem  einen 
sehr  hohen  Schutzzoll  benötigen,  weil  es,  wenn  die  Mark  einmal  dauernd 
gebessert  oder  wenigstens  stabilisiert  sei,  im  Verhältnis  zu  anderen  Staaten 
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viel  teurer  produzieren  werde.  —  Das  Ausfuhramt  Bad  Ems  v?eist  darauf 
hin,  daß  willkürliche  Änderungen  auf  Aus-  und  Einf ubrbe wiUi - 
gungsscheinen  nach  UnterStempelung  durch  den  Aufslchtsrat  unstatt- 
haft sind,  weil  das  Formular  hierdurch  zu  einem  amtlichen  Dokument 
wird.  Eine  Änderung  des  Inhaltes  der  erteilten  Bewilligung  wird  wie  die 
Fälschung  einer  Urkunde  strafrechtlich  verfolgt,  und  den  in  Betracht  kom- 
menden Waren  droht  Beschlagnahme  und  Verfallerklärung.  —  Nieder- 
lande. Die  „Vereeniging  van  Fabrikanten  op  Electrotechnisch  Gebiea" 
hat  nach  „Eleptrical  Review"  dem  Minister  für  Handel  und  Industrie 
gegenüber  festgestellt,  daß  es  unter  den  bestehenden  abnormalen  Verhält- 
nissen notwendig  sei,  an  dem  gesetzlich  fixierten  Schutzzoll  von  im 
Mittel  5%  festzuhalten.  Der  Vorstand  des  Verbandes  schlägt  vor,  diesen 
Einfuhrzoll  nicht  auf  den  nach  dem  Tageskurs,  sondern  nach  dem  wahren 
Wert  des  Geldes  im  Ursprungsland  errechneten  Fakturenbetrag  zu  erheben. 
In  besonderen  Fällen  solle  der  Minister,  wenn  es  ihm  nötig  erscheine, 
autoT-isiert  sein,  ein  vorläufiges  Einfuhrverbot  zu  erlassen,  weU  die  Wohl- 
fahrt der  holländischen  Elektroindustrie  im  Interesse  des  ganzen  Landes 
liege.  —  Tschechoslowakei.  Nach  Mitteilungen  deutscher  Exporteure 
gestattet  das  tschechoslowakische  Außenhandelsamt  in  Prag,  wie  die  D.  A.  K. 
schreibt,  eine  Bezahlung  in  tschechischer  Währung  nur  ausnahms- 
weise bei  Einfuhr  von  Rohstoffen,  verschiedener  Maschinenteile  usw. 
auf  besonderen  Antrag  an  seine  Valutaabteilung.  Die  Tschechoslowakei 
bezweckt  hiermit,  ihre  Markbestände  abzustoßen  und  die  deutschen  Ex- 
porteure zu  zwingen,  möglichst  nur  in  Mark  zu  fakturieren  und  solche  in 
Zahlung  anzunehmen.  —  Italien.  Nach  dem  „Überseedienst"  ist  die 
Nachfrage  nach  isolierten  Leitungsdrähten  gegenwärtig  sehr  leb- 
haft, und  deutsche  Produkte  werden  der  Preisverhältnisse  wegen  bevorzugt. 
1918  hat  Italien  an  Leitungsmaterial  268  dz  für  0,4:15  Mill.  Lire,  1919  320  dz 
für  0,406  MiU.  Lire  und  1920  617  dz  für  1,031  MiU.  Lire  eingeführt;  der 
Import  in  1921  dürfte  sich  noch  höher  stellen.  Er  ist  frei,  und  es  werden 
an  Zoll  für  Material  mit  Drähten  von  über  2  mm  Durchmesser  70  Goldlire, 
für  solches  mit  Drähten  bis  2  mm  90  Goldlire/dz  erhoben;  der  Vermehrungs- 
koeffizient beträgt  in  beiden  Fällen  0,5.  —  Portugal.  Für  deutsche  Waren- 
sendungen (nicht  Postsendungen)  sind  von  deutscl;en  Handelskammern 
auszustellende  und  vom  portugiesischen  Konsulat  zu  beglaubigende  Ur- 
sprungszeugnisse erforderlich,  damit  sie  auf  Grund  des  deutsch -portu- 
giesischen Handelsabkommens  die  Vorteile  der  Meistbegünstigung  geni>  ßen. 
—  V.  S.  Amerika.  Berliner  Blätter  haben  eine  bisher  noch  nicht  bestätigte 
Meldung  verbreitet,  nach  der  der  Senat  die  American  Valuation  Bill 
(Fordney-Tarif)  endgültig  abgelehnt  habe.  —  Kanada.  Das  Handels- 
marke ngesetz,  nach  dem  Einfuhrwaren  den  Namen  des  Herkunftslandes 
tragen  müssen,  ist  bis  nach  der  nächsten  Parlamentstagung  außer  Kraft 
gesetzt  worden.  —  Mexiko.  Die  Propaganda  des  Industrie -Ministeriums 
zur  Förderung  der  Industrialisierung  des  Landes  ist  nach  dem 
„Überseedienst"  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen.  Bei  den  bereits  beste- 
stehenden  elektrischen  Kraftwerken  sollen  Erweiterungen  vorgenommen 
werden,  und  außerdem  ist  der  Bau  verschiedener  neuer  Zentralen  vorge- 
sehen. Infolgedessen  dürfte  auch  der  Bedarf  an  Installations-  und  Be- 
leuchtungsmaterial steigen. 

Aus  der  Geschäftswelt.  Inland.  Die  Th.  Goldschmidt  A.  G., 
Essen,  hat  mit  der  Accumulatoren-Fabrik  A.  G.  die  Elektrothermit 
G.  m.  b.  H.  gegründet,  deren  neues  Verfahren  zur  Belebung  der  Ausland- 
geschäfte dienen  soll.  —  Bei  der  Zusammensetzung  des  Aufsichtsrates 
der  Neckar  A.  G.,  Stuttgart,  hat  das  Reich  nach  einer  Mitteilung  des 
Reichsverkehrsministeriums  zugunsten  der  beteiligten  Länder  und  öffent- 
lichen Korporationen  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Übernahme  von  Stamm- 
aktien durch  das  Privatkapital  auf  eine  seinem  Aktienkapital  entsprechende 
Anzahl  von  Aufsichtsratsmitgliedern  verzichtet.  —  Ausland.  Die  amerika- 
nische Western  Electric  Co.  konnte  1921  annähernd  für  185  Mill.  $ 
Waren  verkaufen,  ein  Betrag,  der  mit  Ausnahme  von  1920,  wo  die  Summe 
206  Mill.  Sausmachte,  größer  ist  als  in  irgendeinem  voraufgehenden  Jahre.  — 
Die  Westinghouse  Electric  International  Co.  hat  von  der  japanischen 
Daido  Electric  Power  Co.  einen  Auftrag  auf  34  Transformatoren  von  durch- 
schnittlich je  9400  kVA  mit  einer  Gesamtleistung  von  314  400  kVA  erhalten. 
Sie  sind  für  ein  großes  Kraftwerk  im  Industriebezirk  Tokios  bestimmt 
und  sollen  zusammen  etwa  2  Mill.  $  kosten.  —  Die  Elektrizitäts-A.  G. 
vormals  Kolben  &  Co.  hat  sich  mit  der  Ersten  Böhmisch-Mährischen 
Maschinenfabrik  in  Prag  fusioniert.  —  Nach  einer  Mitteilung  des  „Elektro- 
techn.  Anz."  hat  das  Minenwesen  der  norwegischen  Marine,  die  schon  1916 
eine  Akkumulatorenfabrik  für  Unterseeboote  errichten  wollte.  Versuche 
mit  der  Herstellung  solcher  Batterien  angestellt,  die  anscheinend  zu  dem 
Ergebnis  geführt  haben,  daß  die  Erzeugung  aufgenommen  werden  kann. 
Sie  soll  sich  erheblich  billiger  als  der  Import  stellen,  und  man  rechnet  mit 
großen  Anschaffungen  von  Sammlermaterial. 

Neue  Gesellschaften.  —  Max  Miersch  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Isoliermaterialien  und 
von  Porzellan  für  elektrische  Zwecke.  Stammkapital:  20  000  M.  —  Kjell- 
berg-Elektroden  G.  m.  b.  H.,  Berlm.  Gegenstand:  HersteUung  und 
Vertrieb  der  Kjellberg-Sohweißelektroden  nach  dem  Patent  der  Elektrisca 
Svetsnings  A.  B.,  Göteborg,  sowie  von  Schweißmaschinen,  Schweißapparaten 
usw.   Stammkapital:  1  Mill.  M. 

Indexziffern.  — Die  Reichsindexziffer  für  die  Lebenshaltungs- 
kosten ist  nach  den  Berechnungen  des  Statistischen  Reichsamts  vom 
Dezember  1921  zum  Januar  1922  von  1550  auf  1640,  demnach  um  5,8% 
gestiegen.  Die  Indexziffer  für  die  Ernährungsausgaben  allein  wuchs  von 
2088  auf  2219  oder  um  6,3%. 

Von  der  Börse.  —  (1.  IL  bis  7.  IL  1922.)  Die  Börse  stand  in  der 
Berichtszeit  vollständig  unter  dem  Eindruck  der  widerwärtigen  Streiks, 
mit  denen  Eisenbahnbeamte  und  die  Berliner  itädtlBchen  Arbeiter  Not 


und  unerhörte  Kosten  über  die  Bevölkerung  gebracht  haben.  Trotz  der 
mannigfachen  Befürchtungen  wirkte  sich  diese  Lahmlegung  des  gesamten 
wirtschaftlichen  Lebens  an  der  Börse  aber  doch  nicht  in  dem  ^Inße  aus, 
wie  man  hätte  annehmen  können.  Die  Kurse  zdis'-n  /  'V  r  t  v,,,  in,  wenn 
auch  im  allgemeinen  Zurückhaltung  hcrrscute.  Dv  I  ii  !.<  naus 

zum  Minister  des  Äußern  wurde  günstig  aufgcnoinn  t  imgs- 

volle politische  oder  wirtschaftliche  Momente,  al.  )!ilen- 
preiserhöhung  und  der  Zunahme  des  Notcnumlaui.;  ;  i  I  i  i  ,  i.,.,  lagen 
nicht  vor. 
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Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  Februar: 
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9,69 

9,57 

9,54 

9,54 

9,47 

iM4 

Kopenhagen  (Kr)   .  . 

4041 

39,56 

40,56 

41,21 

41,41 

41,00 

London  (£)  .... 

860  10 

841,65 

866,60 

875,10 

880,10 

870,60 

New  York  ($)  .    .  . 

197  55 

191  55 

198,80 
(.,('6 

201,79 

2(.2,79 

201,54 

Österreich  (K)    .    .  . 

0  07 

0  07 

0,07 

0,07 

0,07 

Paris  (Fr)  

17  00 

16  63 

16,93 

16,99 

17,04 

16  93 

Prag  (Kö)  

3  72 

3  62 

3,76 

3,hO 

Schweden  (Kr)  .    .  . 

51,25 

50  lu 

51,8') 

52,10 

Schweiz  (Fr)  .... 

3839 

37,41 

38,89 

39,44 

Spanien  (Pes).    .    .  . 

31,07 

30,47 

30,97 

31,07 

WARENMARKT. 

Beleuchtungskörper.  —  Die  Konvention  der -deutschen  Erzeuger 
von  Beleuchtungskörpern  hat  mit  Wirkung  vom  5.  II.  die  bisher  gültigen 
Aufschläge  für  Beleuchtungskörper  in  Messing  und  Bleigußauaführung  auf 
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170%  und  iu  Eisenausführung  auf  125%  erhöht.  —  Kohle.  Die  Kohlen 
förderung  im  Ruhrbezirk  einschl.  der  linksrheinischen  Zechen  betrug  iin 
Januar  rd  8,1  Mill.  t  gegen  8,05  i.  Vm.  und  8,07  Mill.  t  im  Januar  1921. 
Die  arbeitßtäglichc  Füiderung  stellte  sich  auf  rd  0,321  MiU.  t  (0,319  i.  Vni. 
und  0,333  i.  V.).  Die  Förderung  der  Saarkohlengruben  betrug  i.  J.  1921 
9,824  Mill.  t  (9,410  i.  V.).  —  Erze.  Die  Preise  der  Lahn-  und  Dilk-isen- 
erze  betragen  im  Februar  unverändert  für  siegerländer  Rohspat  484  M 
lind  für  dsgl.  Rostspat  750  M/t.  Spanische  Erze  notieren  28  s/ton  cif  Nord- 
ficehafen.  —  Eisen.  Infolge  Heraufsetzung  der  Richtpreise  des  E.  W.  B. 
werden  seit  1.  II.  im  Berliner  Lagergeschäft  folgende  Preise  je  100  kg 
notiert,  u.  zw.  für  Thomasqualität  (Siemens-Martin- Qualität):  Stabeisen 
715  M  (750  M,  schlesisch  790  M),  Universaleisen  775  M  (810  M,  schlesisch 
850  M),  Bandeisen  790  M  (825  M,  schlesisch  860  M),  Tafel-  und  Bundbleche 
von  5  mm  und  mehr  790  M  (825  M),  dsgl.  unter  5  mm  bis  3  mm  900  M 
(935  M),  dsgl.  unter  3  mm  bis  1  mm  940  M  (975  M),  dsgl.  unter  1  mm  965  M 
(1000  M),  T-  und  U-Eisen  von  80  mm  und  mehr  700  M  (735  M)  frei  Wagen 
Haus  Berlin  oder  frei  Bahnhof  Berlin.  —  Der  Deutsehe  Eisenhändler- 
verband in  Düsseldorf  hat  seine  Lagerpreise  ebenfalls  wie  folgt  herauf- 
gesetzt (Thomas- Qualität):  Stabeisen  68C  M,  Universaleisen  751  M,  Band- 
eisen 761  M,  Grobbleche  je  nach  Stärke  772  bis  783  M,  Feinbleche  je  nach 
Stärke  877  bis  1621  M,  Formeisen  878  M/100  kg  ab  Lager.  —  Der  Verein 
deutscher  Nietenfabrikanten  setzte  die  Richtpreise  für  eiserne  Ge- 
wichtsnieten  auf  9800  M/t  als  Grundpreis  fest  imd  erhöhte  die  Aufschläge 
auf  Handelsnieten  von  2300  auf  2600%.  —  Kupfer.  Nach  „The  Mining 
Journal"  stellt  sich  die  Produktion  der  amerikanischen  Hütten  in  1921 
aus  heimischen  Erzen,  wenn  für  Dezember  der  Betrag  geschätzt  wird,  auf 
rd  461  Mill.  Ibs.  Raffiniert  wurden  aus  amerikanischem  Material  rd  601  Mill. 
Ibs,  aus  fremden  etwa  320  Mill.  Ibs.  Die  V.  S.  Amerika  haben  in  den  ersten 
elf  Monaten  rd  318  Mill.  Ibs  Kupfer  eingeführt,  u,  zw.  68  Mill.  Ibs  raffiniertes, 
und  ca.  567 Mill.  Ibs  exportiert,  davon  29  MiU.  Ibs  in  verarbeitetem  Zustand. 
Die  Vorräte  an  raffiniertem  Metall  bei  den  heimischen  Raffinerien  werden 
für  Ende  1921  auf  496  Mill.  Ibs  geschätzt.  Der  amerikanische  Gesamtver- 
brauch von  raffiniertem  Kupfer  betrug  1921  ungefähr  572  Mill.  Ibs  gegen 
1054  Mill.  Ibs  i.  V.  —  Wie  verlautet  stehen  in  der  amerikanischen  Kupfer- 
industrie  weitere  Zusanmienschlüsse  von  Gesellschaften  bevor.  —  Gold 
und  Platin.  Feingold  kostet  im  Großhandel  ca.  132  M/g  und  Platin  etwa 
540  M/g. —  Zement.  Die  Zement  preise  sind  abermals  erhöht  worden.  Sie 
betragen  seit  dem  3.  II.  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Zementverbandes 
6582  M,  in  dem  des  Rheinisch- Westfälischen  Verbandes  (einschl.  der  Ver- 
kaufsvereinigung Rheinischer  Hochofenzementwerke)  6242  M  und  im  Ge- 
biet des  Süddeutschen  Zeoientverbandes  6730  M/10  t,  einschl.  Umsatz- 
steuer, ohne  Verpackung,  franko  Station.  —  Glimmi.  Die  Märkte  sind 
unverändert  flau.  London  notierte  am  8.  II.  für  Crepe  und  Sheets  loco 
Sls  d,  für  April/Juni-Ware  914  d  und  für  Juli/September-Ware  10  d/lb.  -- 
Harz.  Französisches  Harz  ist  zu  12,75  bis  19  M/kg  je  nach  Type  am  Markt. 
—  Schellack.  Die  Londoner  Notierungen  für  T.  N.  Orange  schwanken 
zwischen  325  und  330  s/cwt.  Der  deutsche  Großhandel  verlangt  für  diese 
Marke  etwa  295  M/kg.  —  Paraffin  und  Wachs.  Am  Hamburger  Markt 
notierte  weißes  Tafelparaffin  am  4.  II.  unverzollt  16  bis  16,50  M/kg 
und  Japanwachs  in  den  ersten  3  Marken  79  bis  81  M/kg.  —  Tccrer- 
zeugnisse.  Am  Teerproduktenmarkt  hält  die  Nachfrage  weiter  an  und 
ist  zeitweilig  bedeutend  größer  als  das  Angebot.  Die  Destillationen  sind 
vollständig  beschäftigt,  die  Preise  im  allgemeinen  nur  wenig  verändert. 
Steinkohlenteerhartpech,  springhart,  hochglänzend,  reine  Destilla- 
tionsware kostet  ea.  290  M/100  kg,  lose  verladen,  ab  Werkstation;  Stcin- 
kohlenteer Weichpech  war  zu  285  M/100  kg  brutto  für  netto  in  Holzfässern 
:ib  mitteldeutscher  Werkstation  am  Markt.  Steinkohlenteerheizöl 
schwankt  zwischen  280  und  300  M/lOO  kg.  Präparierter  Steinkohlen- 
teer wurde  zu  etwa  295  M/100  kg  netto  angeboten,  während  dsgl.  Braun- 
kohlenteer ca.  200  bis  205  M/100  kg  kostete.  —  Baumwolle.  Die  ameri- 
kanischen Notierungen  waren  in  letzter  Zeit  recht  erheblichen  Schwan- 
kungen unterworfen.  New  ¥ork  schloß  am  8.  II.  mit  17,40  cts/lb,  Liver- 
pool am  7.  II.  mit  9,17  d/lb.  Die  Bremer  Tagesnotierung  vom  9.  II.  betrug 
79,:  0  M/kg.  —  Seide.  Anfangs  Februar  wurden  im  Großverkehr  etwa 
für  Organsin  20/22  5900  M,  für  Org.  Grenadine  6100  M,  für  Grege  11/13 
4900  M,  für  Chappe  200/2-fach  1925  M  und  für  Kunstseide  unverändert 
800  M/kg  gezahlt.  —  Öle  und  Fette.  Leinöl  ist  in  letzter  Zeit  wieder 
stark  im  Preise  gestiegen.  Aus  Holland  wird  rohe  Ware  zu  42,75  Gld/100  kg 
angeboten.  Der  deutsche  Großverkehr  verlangt  für  rohe  Ware  etwa  31  M 
und  für  gekochtes  Öl  32,50  M/kg.  Rizinusöl  1.  Pressung  stieg  in  den  letzten 
'i'ageu  auf  46  M,  2.  Pressung  auf  37,50  M/kg.  Amerikanisches  Terpentinöl 
notiert  z.  Zt.  etwa  69  M  und  französisches  68,50  M/kg.  Die  amerikanischen 
Terpentinöl-Notierungen  stiegen  bis  zum  8.  II.  in  Savaimah  auf  85  cts 
und  in  New  York  auf  92  cts/Gallone.  —  Die  Preise  für  Schmieröle  sind 
bei  reger  Nachfrage  unverändert  fest;  im  einzelnen  werden  notiert  für: 
Heißdampf  Zylinder  öl,  Vise.  5  bis  6  bei  100»,  Flp.  310/320",  2300  bis  2600  M; 
Naßdampfzylinderöl,  Visc.  ca.  4  bei  lOO",  Flp.  250/2600  igoo  bis  2100  M; 
Maschinenöl-Raffinate,  Visc.  6  bis  7  bei  50°,  Flp.  180/190",  2000  bis  2400  M; 
dsgl.  Visc.  4  bis  5  bei  500,  Flp.  über  200",  1900  bis  2300  M;  dsgl.,  Flp.  ca. 
180°,  1850  bis  2250  M;  rein  mineral.  Maschinenöl-Destillat,  Visc.  5  bis  6 
bei  50°,  Flp.  180/185»,  1600  bis  1900  M;  hellgelbes  konsist.  Maschinenfett, 
Schmelzp.  80/90",  1700  bis  2000  M/100  kg  Reingewicht,  einschl.  Faß  und 
jetzt  gültigem  Zollsatz,  ab  Lager  Hamburg.  Transformatorenöl,  den  Be- 
dingungen entsprechend,  kostet  etwa  1600  M/100  kg  Reingewicht,  ausschl. 
Leihfaß,  ab  Lager.  —  Bei  Dieselmotorenöl  werden  z.  Zt.  verlangt  für 
reines  mineral.  Gasöl  (Zündöl)  etwa  675  M/100  kg  verzollt  ab  Lager,  für 
Hallenser  Paraffinöl  (Treiböl)  430  M/100  kg  netto  in  mietefreien  Kessel- 
wagen ab  mitteldeutscher  Werkstation  und  460  M/100  kg  in  Käufers  fracht- 
frei einzusendenden  Eisenfässern  ab  Lager  Berlin.     Die   Knappheit  in 


Dieselmotorentrciböl  ist  nach  v, 
Fällen  mit  längeren  Lieferzf-itf 
Verliaufspreis  für  den  7ai  z' 
abzugebenden  Branntwein 
worden.  —  Mctallhalbl  ii  Ii 
&  Co.  G.  m.  b.  H,, 
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3,  es  muß  daher  in  den  meisten 
rden.  —  Brannttvein.  Der 

k'  n  vergällt  oder  unvergällt 
I  !50  M/hl  Weingeist  erhöht 
licht  der  Rieh.  Herbig 
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9400  M,  Mfssii 

Messing-Rohre  o.  N.  8500  M,  Messin;;-JM  ...1.  UrAiKi       joinbai:  (iniUel- 

rot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen  9250  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen 
14  000  M,  Sehlaglot  5.500  M.  —  Altmetalle.  Am  8.  II.  galten  am  Berliner 
Markt  etwa  folgende  Preise:  für  altes  Elektrolytkupfer  5550  bis  5050  M, 
unverzinntes  Schwerkupfer  5300  bis  5400  M,  Maschinenrotguß  3800  bis 
3900  M,  neue,  weiche  Messingblechabfälle  3800  bis  :;900  M,  Schwermessing 
2800bis  2!;00M, altes  Weichblei  I.OOO  bis  1600  M, Zinkzünderlegierung  l-iOObis 
1450  M, Altzink  1400  bisl450  M,  Reinaluminiumblechabfälle (98/99%) 5700  bis 
5800  M/lOO  kg  in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wai"  rJaduivif  11.  — 
Metallpreise.   Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  di(  o      ■  1,;  . 

trolytkupfernotiz  bzw.  der  Komrais.sion  des  Berlin«- 1 
Standes  (letztere  ver.stehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland)  I  1 :;  i  1 

Metall  10.  IL  8.  IL  6.  IL 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg.  Bremen 
oder  Rotterdam  

Raffinadekupfer  99/99,3%  , 

Originalhütten  weichblei  .  .  . 

Originalhüttenrohziak,  Preis 

freien  Verkehr  

„   (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 

Fiat tenzink(remelted)  von  handels- 
üblicher Beschaffenheit   1700—1750 

Originalhüttenaluminium  98/99%. 

in  Blöcken,  Walz-  od.  Drahtbarren  8-100 
desgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren  99% 

Zinn,  Banka,  Straits,  AustraL  in 

Verkäuferswahl    13300-13400  13601—13800  13900—14100 

Hüttenzinn,  mindestens  99%    .  .  ,  13000— I3i00  13330—1340)  13700—13800 

Reinnickel  98/99%  .......   12300  -12600  I2ü0j— 12  300  12  400—12700 

Antimon-Regulus  20U0-2Ü50  2000--2050  2100—2150 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
I  kg  fein  

An  der  Londoner  Metallbörse  v 
am  3.  U.  19Ü2  für  1  ton  (1916  kg)  noti 


electrolytio  .... 

wire  bars  

Standard,  Kasse  .  . 
„        3  Monate 


Antin 


vurden  nach 

„Min 
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■   £        8  d 

.     65  0 

0  bis 

67     0  0 

0  „ 

71     0  0 

,     70  0 

0  ., 

71     0  0 

.     61  12 

6  „ 

61    1.5  0 

,     62  10 

0  „ 

62    12  6 

.   154  0 

0  „ 

154     5  0 

6  „ 

156     0  0 

0  „ 

156    10  0 

.     21  5 

0  „ 

.     23  0 

0  „ 

6  „ 

24    12  6 

.    24  0 

0  „ 

24     5  0 

,     25  10 

0  „ 

34/39  ± 

nach  Sorte. 

18  bis  99%  120  f  Inland,  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  180  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nom  21  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  11  £  10  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  12  s  nominal. 

In  New  York  notierten  am  10  IL  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,37; 
Eisen  18,75;  Blei  4,75;  Zink  4,52;  Zinn  31,00  ctsllb. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

Frage  5.    "Welche  Firma  liefert  „Titaii"-Motoren? 

Frage  6.  Wer  baut  Maschinen  zur  Herstellung  von  ,,Berg- 
mannrohren",  Rolienschneider  zum  Schneiden  von  gummierten 
Isolierbändern,  Ziehmaschinen  für  feine  Kupferdrähte,  Maschinen 
zur  Herstellung  von  Isolierband? 

Abschloß  des  Heftes:  11.  Februar  1922. 
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Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  1894 
Schriftleitung:  E  C.  Zehme,  Dr.  F.  Meißner,  K.  Perlewitz.  —  Verlag  von  Julius  Springer  —  Berlin  W  9,  Linkstraße  23/24. 

43.  Jahrgang.  Berlin,  23.  Februar  1922.  Heft  8. 


Die  Entwicklung  der  deutschen  elektrischen  Anlagen  in  Buenos  Aires. 


Buenos  Aires,  als  Sitz  der  Bundesregierung  der  argentinischen 
Republik,  bildet  nicht  nur  den  politischen  Mittelpunkt,  sondern 
infolge  seiner  Lage  den  Haupthandelsplatz  des  ganzen  Landes. 
Gegenwärtig  hat  die  Hauptstadt  etwa  1,5  Mill.  Einwohner  gegen- 
über einer  Bevölkerungszahl  von  8  Mill.  des  ganzen  Staates. 
Das  Klima  ist  fast  subtropisch  bei  im  allgemeinen  sehr  hoher 
Luftfeuchtigkeit,  so  daß  bei  dem  Bau  elektrischer  Anlagen  dieser 
Faktor  dort  besondere  Berücksichtigung  finden  muß. 


die  „Co  m  p  a  n  i  a  Gen  e  r  a  1  de  Electricidad  de  la 
Ciudad  de  Buenos  Aires"  mit  dem  Kraftwerk  Pasee 
de  Julio  von  2400  kW  Wechselstrom,  50  Per,  3300  V  und 
680  kW  Gleichstrom,  550  V  für  Straßenbahn,  Kabelnetz  für 
220  V  Wieohselstrom  (monocyclisches  System)  mit  Hilfsphase 
für  Motoren; 

die  „River  Plate  Electric  Light  and  Traction 
C  0."  mit  dem  Kraftwerk  San  Juan  für  1100  kW  Wechselstrom, 


II 


Abb.  1.  Dampfkraftwerk  „Paraguay",  4800  kW  Gleichstrom,  2  x  225  V. 


Die  Deutsch-überseeische  Eleklrizitäts-Gesellschaft,  welche  die 
Südstaaten  von  Südamerika  als  Feld  ihrer  Tätigkeit  auserwählte, 
ließ  sich  im  Jahre  1898  in  Buenos  Aires  nieder,  zu  einer  Zeit,  als 
die  Stadt  rd  0,75  Mill.  Einwohner  zählte  und  der  Handel  nicht  ein 
Drittel  des  heutigen  erreichte.    Zu  dieser  Zeit  waren  in  Buenos 
Aires  schon  drei  Gesellschaften  ansässig,  welche  sich  mit  der  Er- 
zeugung und  Verteilung  von  Elektrizität  in  Form  von  Licht  und 
Kraft  beschäftigten. 
1.  die  „Primitiva  Gas  and  Electric  Lighting  Com- 
pany of  Buenos  Aires  Ltd."  mit  dem  unterirdischen 
Gleichstromkraftwerk  Cuyo  von  1400  kW  und  einem  Kabel- 
netz von  2  X  110  V; 


60  Per,  3400  V,  mit  einem  Kabelnetz  von  2  X  220  V  Wechsel- 
strom. 

Die  Deutsch-Uberseeische  Elektrizitäts-Gesellschaft  (D.U.E.G.) 
entschloß  sich  Ende  der  neunziger  Jahre  unter  dem  Namen  „C  o  m- 
pania  Alemana  Transat lantica  de  Electricidad 
(C.A.T.E.)  zum  Bau  eines  für  damalige  Verhältnisse  größeren 
Gleichstromwerkes  von  4800  kW  mit  Dreileitemelz  von  2  X  225  V; 
dieses  Kraftwerk  „Paraguay"  (Abb.  1)  kam  Anfang  1900  i°  Be- 
trieb und  hatte  eine  Jahreserzeugung  von  etwa  2  Mill.  kWh. 
Durch  den  im  folgenden  Jahre  erfolgten  Ankauf  des  ^^  erkes  der 
Compania  General  de  Electricidad  erreichte  die  Jahrosorzeugung 
10  Mill.  kWh     Während  das  erstgenannte  Kraftwerk 


Jahre 
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1902  um  2700  kW  (  rwcilcil  wurde,  Uüd  zwar  um  einen  Masi  liinni- 
satz  von  2200  kW  und  um  einen  500  kW-Satz,  wurde  im  lotzt<^rcn 
Kraftwerk  eine  Erweiterung  von  2200  kW  vorgesehen. 

In  den  folgenden.  Jahren  sicherte  sich  die  C.A.T.E.  die  Mo- 
nopolstellung in  Buenos  Aires  durch  den  Erwerb  der  unter  1.  und 
;i.  orwiihnten  Kraftwerke  sowie  des  Kraftwerkes  Boca  der  „Com- 
pafiia  Tramways  Anglo  Argentinia  Ltda.".  Das  wichtigste 
Geschäft  bestiuid  für  die  C.A.T.E.  im  Abschluß  von  Stromliefe- 
rungsverträgen mit  den  Pferdebahnunternehmungen,  von  denen 
damals  zehn  solcher  Gesellschaften  bestanden,  die  in  den  Jahren 
189G  bis  1900  die  Erlaubnis  zur  Umwandlung  des  Pferdebahn- 
betriebos  in  elektrischen  Betrieb  erhielten.  Durch  die  so  rasch 
erfolgte  wirtschaftliche  Entwicklung  traten  naturgemäß  technische 


Dn-h.^-ironi  wurde  nach  Umwicklung  der  W  -  =  .  Nt  i-.,;,  -enf- 
ratoreu  des  Kraftwerkes  Pasee  de  Julio  erzeugt.  Aui>erdeui 
wurden  in  Boca  und  im  Unterwerk  Pasee  Colon  Zweianker-  und 
Dreiankerumformer  aufgestellt,  die  Dreh.strom  von  23  Per  bzw. 
Gleichstrom  in  Drehstrom  von  50  Per  umwandelten. 

Größere  und  kleinere  Akkumulatorenbatterien  erhielten  die 
Unterwerke  Posades  Pozos,  Bu.st<imente  und  Flores.  Die.^e  Bat- 
terien wurden  so  groß  bemes,sen,  daß  bei  Versagen  der  Dampf- 
anlage der  Betrieb  des  gesamten  Gleichstromnetzes  hinreichend 
lange  Zeit  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Die  großen  Batte- 
rien in  Posados  dienten  gleichzeitig  zum  Betriebe  des  Drehstrom- 
netzes durch  zwei  Einankerumformer  mit  entsprechenden  Trans- 
formatoren. 


Abb.  2.   Ansicht  des  Kraftwerks  Dock-Süd  von  Norden  a 


Sehwiengkeiten  ganz  bedeutender  Natur  auf.  Infolge  der  Über- 
nahme so  vieler  Kraftwerke,  von  denen  nur  zwei  die  gleiche 
Stromart  erzeugli'ii  und  deren  Leitunigsnetze  ebenfalls  nach  ganz 
verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgebaut  waren,  sah  sich  die 
(lA.T.E.  genötigt,  ein  möglichst  einheitliches  System  zu  scliaffcn. 

Die  Verteilungsnetze  wurden  vorerst  naeh  zwei  Ötromartcn 
vereinheitlicht,  und  zwar  war  Gleichstrom  2X  225  V  für  das 
Stadtinnere  und  Drehstrom  3  X  225  V  verteilt  über  das  ganze 
Stadtnetz  und  zur  Versorgung  der  Naehbargemeinden.  Das  Kraft- 
werk ParagTiav  versorgte  das  Gleichstrom-Dreileitoruetz,  und  das 
neu  erwnrhi'iie,    v.)ii   der    Priniilivn-Gesellsehaft    früher  gebaulc 


Abb.  4.   Arisiclit  der  Hüline  mit  Schalttafel  für  die  elektrische  Betätigung 
der  Feuerung  eines  Kessellia.us('S. 


Gleichstrom-Dreikiternetz  für  2  X  110  V  wurde  gleichfalls  mit 
herangezogen,  indem  von  den  drei  Adern  eines  Kabels  zwei  auf 
einen  Außenleiter  und  eine  auf  den  Nulleiter  gesohaltet  wurden. 
Die  dreiadrigen  Kabel  der  Verteilungsnetze  der  beiden  Wechsel- 
stromisysteme  waren  ohne  weiteres  verwendbar.  Die  mit  einer 
schwächeren  dritten  Ader  verlegten  Hochspaimungsspeisekabel, 
welche  meist  gruiipenweise  zusanimengeschaltet  waren,  konnleu 
durch  Umschaltuiigen  weiter  benutzt  werden.  Zur  Erzeugung  der 
Gleichstromspaniiung  von  G(HJ  V  waren  im  Kraftwerk  Paraguay 
besondere  Zusalzmaschiiien  vorhanden,  welche  die  erhidife  Er- 
regerspannung für  die  auf  das  Pahnnctz  geschalteten  Generatoren 
lieferten.  In  den  Unterwerken  besaß  ein  Teil  der  Uniformer  an- 
gebaute Zusatzmasehincn,  so  daß  dort  nach  Bedarf  eine  Spannung 
von  -I-'jO  oder  550  Volt  erreicht  werden  konnte.  Die  Generatoren 
des  Kraftwerkes  Cuyo  wurden  auf  die  beiden  Netzhälften  des 
Dreiiciternetzes  geschaltet. 


Das  neu  erworbene  Kraftwerk  von  iOOO  kW,  25  Per  und 
650()  V  Drehstrom  wurde  durch  vier  Dampfturbinenäggregate  er- 
weitert, so  daß  dieses  Kraftwerk  heute  23  250  kW  abzugeben  in 
der  Lage  ist. 

Trotz  aller  dieser  Umänderungs-  und  Erweiterungsbauten  wai- 
es  nicht  möglich,  mit  der  raschen  Entwicklung  der  Stadt  Schritt 
zu  halten,  weshalb  sich  die  D.U.E,G.  entschloß,  außerhalb  des 
Stadtgebietes  ein  neues  Großkraftwerk  zu  errichten,  ^lit  Paick- 
sicht  auf  bequeme  und  billige  Kohlenzufuhr  und  Wasserversor- 
gung wurde  das  neue  Kraftwerk  an  der  Verlängerung  des  Hafens 
„Dock-Sud"  erbaut.  Der  erste  Ausbau  umfaßte  vier  Turbosätze 
von  3e  7500  kW,  4150  V,  50  Per,  drei  Turbosätze  für  Drehstroin 
25  Per  und  eine  Turbine,  gekuppelt  mit  zwei  Generatoren,  um 
nach  Bedarf  25-  oder  öOperiodigen  Wechselstrom  abgeben  zu 
können.  Während  die  ÖOperiodigen  Generatoren  über  Transfor- 
matoren eine  Verteilungsspannung  von  13  000  V  mit  Rücksicht 
auf  die  großen  Entfernungen  der  Stadt  erzeugen,  sind  die 
25periodigen  Generatoren  für  eine  Spannung  von  13  000  V  gebaut. 
Eur  den  Eigenbedarf  ist  ein  Turbinensatz  von  1000  kW  aufgestellt. 
Nach  dem  vollen  Ausbau  dieser  Anlage  wird  eine  Gesamtzentralen- 
leistung  von  150  000  kW  erzeugt.  Die  Anordnung  der  Schalt- 
hauser,  Generatoren,  Kesselhäuser  und  der  Kohlenzufuhr  ist 
aus  den  Abb.  2  u.  3  näher  zu  ersehen.  Abb.  4  zeigt  die  Ansicht 
der  Buhne  mit  der  Schalttafel,  von  welcher  die  Feuerung 
eines  der  Kesselhäuser  geleitet  wird.  Die  mit  den  Siroccoventila- 
toren  direkt  gekuppelten  Motoren  treiben  gleichzeitig  eine 
Transmission  an,  von  der  mittlest  Kegelrädervorgelege  die  Dampf- 
ventile der  Stocker  betätigt  werden.  Über  den  mechanischen 
Teil  dieser  Anlage  hat  Direktor  E.  H<ay  n,  Buenos  Aires,  in  der 
Monatssohrift  „Indiistrie  und  Teehnik",  deutsch-englische  Aus- 
gabe, interessante  Einzelheiten  gebracht,  deren  Wiedergabe  sich 
an  dieser  Stelle  erübrigt. 

Die  erwähnte  Entwicklung  der  Stadt  brachte  es  mit  sich,  daß 
trotz  der  im  Jahre  1920  erfolgten  Inbetriebnahme  des  ersten  Aus- 
baues in  den  nächsten  drei  Jahren  das  Kraftwerk  „Dock-Süd"  um 
mehr  als  das  Doppelte,  u.  zw.  bis  auf  67  000  kW,  erweitert  werden 
mußte.  Acht  neue  Unterwerke  entstanden  im  Sladtinnern  und 
in  den  Außenbezirken;  gleichzeitig  mußten  bedeutende  Erwei- 
terungen des  Kabelnetzes  erfolgen.  Die  Schaltbilder  in  Abb.  5 
und  6  zeigen  das  Zusammenarbeiten  der  einzelnen  Kraftwerke 
der  25-  und  50periodigen  Netz^  mit  dem  Großkraftwerk  „Dock- 
Süd".  Zur  gegenseitigen  Unterstützung  der  Kraftwerke  „Dock- 
Süd"  und  „Boca"  dient  das  Unter^verk  Brandzen  II,  in  dem  eine 
Umformung  des  Drehstromes  von  6500  auf  13(X)0  V  und  umgekehrt 
erfolgen  kann.  In  den  Drehstromunterwerken  wird  die  Spannung 
in  der  südlichen  Stadthälfte  auf  6")i>0  V  und  in  der  nördlichen  auf 
3250  V  herabgesetzt  und  damit  die  zum  größten  Teil  unteriridisch 
aufgestellten  Transformatoren  versorgt,  welche  den  Strom  auf 
die  Gebrauchsspannungen  von  3  X  223  \'  umspannen.  Die  Strom- 
versorgung der  Gleichstrom-Unterwcike  der  inneren  Stadt  ge- 
schieht durch  den  25periodigen  Strom  des  Kraftwerkes  Boca  und 
Dock-Süd,  während  die  Unterwerke  für  Bahustrom  der  Außen- 
bezirke an  das  öOperiodige  Netz  von  Dock^üd  angeschlossen  sind. 
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unterteilt.  Die  Umformer  der  Unterwerke  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auf  Licht-  und  Bahnspannung  umschaltbar  und  mit  be- 
sonders angebauten  Zusatzmaschinen,  wie  oben  schon  erwähnt, 
vorsehen.  Die  ivleincren  für  die  Straßenbahn  erbauten  Unter- 
werke können  dagegen  nur  550  V  Bahnstrom  erzeugen. 


sammen  74  000  kW  und  49  Drehstromtransformatoren  von  insge- 
samt 39  000  kW  sind  z.  Zt.  aufgestellt,  die  ein  Kal>elnetz  von  etwa 
46000  km  Länge  versorgen. 

Die  jährliche  Stromerzeugung  erreichte  rd  237  500  000  kWh, 
wovon  64  000  000  kW  auf  den  Straßenbahnbetrieb  entfallen. 


Abb.  5  und  6-  Zusammenarbeiten  der  mittleren  Kraftwerke  für  25  und  50  Per  mit  dem  Großkraftwerk  Doek-Süd 


Ein  großer  Teil  der  in  vielen  Unterwerken  vorhandenen 
Akkumulatorenbatterien  dient  zur  Pufferung  des  Bahnstromes, 
weiterhin  können  die  Batterien  auch  bei  Abschaltung  eines  Teiles 
der  Zellen  für  den  Lichtbetrieb  herangezogen  werden.  Das  Laden 
der  Batterien  erfolgt  fast  durchweg  mit  Hilfe  von  Pirani-Ma- 
schinen,  mit  denen  die  Zusatzspannung  in  sehr  weiten  Grenzen 
reguliert  werden  kann. 

Die  Gesamtleistung  der  Kraftwerke  beträgt  etwa  126  000  kW, 
von  denen  rd  22  000  kW  Leistung  auf  die  Batterien  entfallen. 
35  Unterwerke  mit  95  Drehstrom-Gleichstromumformern  von  zu- 


Dementsprechend  wurde  von  den  Kraftwerken: 

Dock-Süd    195  000  000  kWh 

Boca   42  000  000  „ 

Paraguay   ^  500  000  „ 

237  500  000  kWh 

abgegeben.   Auf  die  einzelnen  Abnehmer  verteilt,  ergibt  sich  für: 
Privatbeleuchtung    ....     61  600  000  kWh 
Straßenbeleuchtung  ....     11020  000  „ 
Hafenbeleuchtung    ....      1690  000  „ 
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Motoren   33  753  000  kWh  Die  rd  20,6  %  betragenden  Stromverluste  setzen  sich  zusammen 

Selbstverbrauch   5  332  300     „  aus  den  Verlusten  in  den  Kabeln,  Transformatoren,  Umformern, 

Bahnen   63  590  000     „  Batterien,  evil.  Falschzcigcn  der  Zähler  uiid  St mmdiob.stählen 

fremde  Elektr.-Werke  .    .  _^  ^10  635  000  _  „   Die  in  kurzerZeitunterschwieritcen  Ve^^lällIli,ssc•Ilcrfol^^lenVe^- 
18762000O  kWh  einheitlichungen  und  Umbauten  der  besteiieiidcn  Anhi-icn  in  Verbin- 
onn  csr^  dung  mit  den  neu  entstandenen  großen  Werken  lei/en  Zeimnis  ab  von 

Stromverluste   49  880  000  j,   intensiver  Arbeit  deutschen  Geistes  und  dcutscliciT.^i  hnik.  (Nach 

237  500  ODO  kWh.  einer  vonDr.  E.  Hayn  in  Buenos  Aires  verfaßteuDeakschrift.) 

L  i  e  b  i  8  c  h. 


Isolationsmessungen  an  einem  zweiphasigen  Rennerfelt-Elektroofen. 

Von  ®i))I.=3n9-  W.  Lindquist,  O/Y  Lokomo  A/B,  Tammerfors  in  Finnland. 


Zur  Kontrolle  des  Isolationszustandes  eines  zweiphasigen 
Eennerfelt-Elektroofens  dienten  bei  O/Y  Lokomo  A/B  drei  Glüh- 
lampen, welch©  nach  Abb.  1  geschaltet  waren  (a.  Niederspannungs- 
seite des  Transformators  in  Scottscher  Schaltung). 


Schaltungsbild  der  Signallampen. 


Es  hieß,  daß,  wenn  die  Lampen  gleich  hell  brennen,  die  Isolation 
gut  sei,  sollte  dagegen  eine  von  den  Lampen  dunkler  brennen,  so 
hätte  die  entsprechende  Leitung  einen  Isolationsfehler.  Indessen 
konnte  der  erwünschte  ideale  Zustand  trotz  mühsamer  Anstrengun- 
gen des  Betriebspersonals  niemals  erreicht  werden.  Insbesondere 
leuchtete  die  Mittelleiterlampe  nicht  hell  auf;  auch  konnte  zu- 
weilen ein  Lichtspiel  der  Lampen  beobachtet  werden,  welches  je- 
doch anscheinend  nichts  mit  Isolationsfehlern  zu  tun  hatte,  denn, 
setzte  man  den  Betrieb  trotzdem  fort,  so  konnte  die  Charge  immer 
glücklich  zu  Ende  geführt  werden,  und  die  erloschene  Lampe 
leuchtete  gewöhnlich  von  selbst  wieder  auf.  Diese  Umstände 
brachten  den  Verfasser  auf  den  Gedanken,  daß  es  sich  hier  um 
eine  nicht  ganz  einwandfreie  Anordnung  handele,  welche  in  ge- 
wissen Fällen  gänzlich  versagt. 

Um  einen  besseren  Einblick  in  die  Frage  zu  gewinnen,  wollen 
wir  zuerst  einen  speziellen  Fall  betrachten,  für  welchen  der 
Arbeitsstrom  gleich  null  und  der  Isolationswiderstand  überall  un- 
endlich ist.  Wir  werfen  nun  die  Frage  auf,  wie  sich  in  diesem 
Falle  die  Spannungen  bzw.  Stromstärken  in  den  Signallampen  ver- 
halten? Wir  nehmen  dabei  an,  daß  ein  vollkommenes  Zwei- 
phasensystem vorliegt,  daß  also  V^  —  V,^^  V  Volt  und  = 
V .  |/-2  Volt  sei.  Außerdem  nehmen  wir  an,  daß  alle  drei  Signal- 
lampen gleichen  Widerstand  haben,  d.  h.  ßi  =  =  ßs  =  R. 
Bevor  wir  jedoch  an  die  mathematische  Lösung  der  Frage  heran- 
treten, möchten  wir  einige  Bemerkungen  zuvorschicken,  welche 
unseres  Erachtens  das  Auffassen  des  ganzen  Vorganges  sehr  er- 
leichtem können.  Wir  denken  uns  nämlich  zwei  gleiche  in  Reihe 
geschaltete  Lampen  zuerst  zwischen  die  Punkte  A  und  0  gelegt. 


Lampen. 


Die  Spannungsdifferenz  zwischen  diesen  Punkten  muß  sich  natür- 
lich gleichmäßig  auf  beide  Lampen  verteilen.  Demgemäß  würde 
dem  Punkte  Mi  des  Schaltungsschemas  der  Punkt  Ci  auf  dem 
Spannungsdiagramm  entsprechen,  welcher  den  Vektor  0  Ava  zwei 
gleiche  Teile  teilt.  Desgleichen  würden  den  räumlichen  Punkten 
Ms  und  M3  die  geometrischen  Punkte       und  C3  entsprechen. 

Jetzt  denken  wir  uns,  daß  wir  wechselweise  an  jedes  ur- 
sprüngliche Lampenpaar  eine  dritte  in  Stern  anschließen.  In  allein 
drei  F'.ie  erhal'^n  wir  dasselbe  Endresultat.  Nach  sehr  ein- 
fachen Überlegungeii.  wird  es  klar,  daß  das  Potential  für  ilf,  auf 
dem  Spannungsdiagr;imm  in  der  Mitte  des  Dreiecks  AOB  zu 
suchen  wäre,  u.  zw.  lauß,  da  das  Schaltungsbild  symmetrisch  ist, 
auch  dais  Spamiimgsbild  eymmetriech  sein.    Wir  nehmen  an,  daß 


der  gesuchte  Punkt  in  C4  liegen  wird.  In  solch  einem  Falle 
würden  die  Vektoren  A  C„,  0  C\  und  B  C4  diejenigen  Spannungen 
darstellen,  welche  von  den  Lampen  1,  2  und  3  aufgenommen 
werden. 


Abb.  4  und  5.  3  Signallampen  iu  Sternschaltung. 

Nach  dem  Gesetz  von  Ohm  ist 

iy.E  =  ei  (1 

i^.E-e.,  (2 

h-P^^e-i  (3 

Zufolge  der  Symmetrie  muß 

ei  =  63  (4 

sein  und  folglich  auch  «i  =  23. 

Weiterhin  nach  dem  ersten  Gesetze  von  Kirchhoff 

ü  =  2  i] .  sin  Y  (5 

Nach  dem  zweiten  Gesetz©  von  Kirchhoff 

ei.cos(450  — Y)  +  e2.cos45'5=  F  (6 

2ei.cosY=  F.l/2  (7 

Führen  wir  ii  und  (2  aus  Gl.  (1)  und  (2)  in  (5)  ein,  so  erhalten 
wir 

e-,  —  2ei.  sin  y 

Setzen  wir  dieses  «2  sowie  ßi  aus  Gl.  (7)  in  Gl.  (6)  ein,  so  haben 
wir 

\V2.  sin  Y  +  cos  (450  -  Y)l  ■  ^^^^  =  V 

L  J  y2  cosY 

woraus  schließlich 

,  1 
tg  Y  =  y 

also  Y  =  ~  18 "  25 '  folgt. 

Wir  erhalten  somit  ein  wichtiges  Resultat,  daß  die  Lampen- 
spannungen weder  mit  den  Phasenspannungen,  noch  mit  der  ver- 
ketteten Spannung  des  Transformators  in  Phase  liegen.  Der 
Winkel  y  ist  unabhängig  sowohl  von  V,  als  auch  von  R.  Für  die 
bei  einem  Rennerfelt-Ofen  häufig  vorkommenden  Betriebsspan- 
nungen von  80,  100  und  120  V  sind  die  zugehörigen  Signallampen- 
spannungen berechnet  worden  und  in  Zahlentafel  1  zusammen- 
gestellt: 

Zahlentafel  1. 


Phasensp  V 

- 

.... 

80  V 
100  „ 
120  „ 

59,6 
74,5 
89,4 

37,7 
47,1 
56,6 

59,6 
74,5 
89,4 

Die  die  Lampen  durchfließenden  Ströme  sind  natürlich  abhängig 
vom  Widerstande  derselben,  zwar  umgekehrt  proportional  diesem 
Widerstande. 

An  dem  Strombilde  würde  sich  gar  nichts  ändern,  wenn  wir 
den  Mittelpunkt  der  Lampen  mit  der  Erde  verbinden,  da  ja  ange- 
nommen wurde,  daß  die  Isolation  ?ut  i.~t. 

Jetzt  gehen  wir  einen  Schritt  weiter  und  denken  uns  die 
Signallampen  weggenommen,  in  jeder  aber  von  den  Leitungen  Li, 
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La  uud  L:,  oini'u  Isolatiousfchk-r 
Das  Schema  müßte  jetzt  folgende 

AVir  liaben  also  im  Grunde  ge- 
nommen die  alte  Sternschaltung. 
Auch  der  Mittelpunkt  ist,  genau 
wie  üben  geerdet.  Würden  zu- 
fälligerweise die  Fehlerwider- 
stände f\  —  fi  —  f3  sein,  dann 
würden  wir  eben  die  oben  be- 
rechnete Spannungsverhältnisse 
haben  und,  wohl  zu  bemerken,  bei 
den  verschiedensten  Größen  von/"! 

Dasselbe  Resultat  würden  wir 
erhalten,  wenn  gleichzeitig  drei 
gleich  große  Fehlerwiderstände 
und  drei  Signallampen  vorhanden 


Somit  haben  wir  neun  Gleichungen,  welche  die  neun  Unbekan 
ten  verbinden;  wir  sind  also  imstande,  die  gesuchl'Ti  8i»annu 
gen  bzw.  Strümp  als  Funktionen  der  Widerstände  /<•,.  Ii.,  und  l 
bzw.  der  Betrieb.sispaunuug  V  y  auszudrücken. 

Aus  (14),  (15)  und  (16)  bestimmen  wir  uu-:  i.  und  .-  'i/.r 
in  (12)  imd  (13)  ein 


Abb.  ( 


allei 


Hätten  wir  anstatt  der  drei 
Signallampen,  drei  genau  gleiche 
Voltmeter  eiingeschaltet,  so  müßten  dieselben  bei  . 
gen  von  80,  100  oder  120  V  direkt  die  Zahlenwerte  der  obigen 
Zahlentafel  angeben.  Auch  umgekehrt:  sollten  wir  bei  einer  der- 
artigen Isolationsmess'ung  die  Zahlenwerte  der  Zahlentafel 
erhalten,  dann  würde  das  bedeuten,  daß  die  Isolationsfehler  aller 
drei  Leitungen  gleich  groß  sind,  nicht  etwa,  daß  die  Isolation 
fehlerfrei  ist  (f  =  oo),  wie  man  vielleicht  vorausisetzen  könnte, 
indem  man  das  Zuerstgesagte  über  Spannungsverteilung  bei 
ideeller  Isolation  umkehren  wollte. 

Bisher  hatten  wir  nur  den  speziellen  Fall  betrachtet,  für 
welchen  fi  —  f«  =      ist.    Im  allgemeinen  wird  ja  das  nicht  zu- 
^  treffen.   Wir  wollen  jetzt  die  Frage  über  Spannungs-  bzw.  Strom- 
'  Verteilung  in  ganz  allgemeiner  Form  lösen. 

Bs  sei,  wie  oben,  ein  vollkommenes  Zweiphasen System  ge- 
geben, d.  h.  V,  =  yo  =  y  Volt  und  V-^  =  V .  V2.     Nur  sind  jetzt 
^"1     R,  t  ^'i 


L>em  räumlichen  Punkte  M  möge  im  Spannungsdiagrammo 
Punkt  C  entsprechen.  Die  Vektoren  AC,  OC  und  BC  würden  die 
KSpa.nnungsabfälle  in  den  Widerständen  Rh  umd  Ra  darstellen. 
Diese  Widerstände  mögen  weder  Selbstvinduktion,  noch  Kapazität 
enthalten.  Dann  müj.9sen  die  durch  sie  fließeniden  Ströme  mit  den 
entspreohemden  Spannungsdifferenzeu  genau  in  Phase  liegen. 
Während  die  Spannungsabfälle  Cj,  und  den  wirkenden  Span- 
nungen y  bzw.  y.y'2  das  Gleichgewicht  halten  (zweites  Gesetz 
von  Kirchhoff),  müsfeen  die  Ströme  /i,  ?2  und  einander  das 
Gleichgewicht  halten  (erstes  Gesetz  von  Kirchhoff  j. 

Als  Unbekannte  wären  anzusehen: 

1.  die  Spannungen  e^,  e^,  e^, 

2.  die  Ströme         ij,  ^2,  J», 

3.  die  Winkel  a,  3,  y, 

also  im  ganzen  neoin  Unbekannte.  Demgemäß  müssen  neun  Glei- 
chungen aufgestellt  werden. 

Aus  dem  Spannungsdiagramme  entnehmen  wir 

 e,         _  e.2 

sin  (90"  -  ß)  ~  sin  a 

sin  (45°— Y)  ~  sin  ß  ^ 

■    ,5.^0         =   (10 

sin  (45"  —  a)      sin  y 

Da  weiter  2^.  ACO  =  180"  —  a  —  (90"  —  ß)  =  90»  —  (a  —  ß),  muß 

^  =   (11 

sin  a       cos  (a  —  ß) 

Projektieren  wir  da.?  Stromdiagramm  einmal  auf  die  Abszissen- 
achse, das  andere  Mal  auf  die  Ordinatenachse,  so  erhalten  wir 

/,  .cosa— /o.sinß  — i'3.sin(450  — y)  =  0  .    .    .    .  (12 
/j.sina-f  i^.cosß  — ?;,.cos(450  — y)  =  0  .    .    .    .  il3 
Schließlich  laut  dem  Gesetze  von  Ohm: 

=   (14 

'2-1^2  (H; 


I  -  0 


Jetzt  wollen  wir  Cj,  c,  und  eliminieren  und  benutzen  dazu 
die  Gleichungen  (11),  (8)  und  (9).    Aus  Gl.  (llj  haben  wir 

'"=''■  cost'e,  0' 

Nacli  Einführung  in  (8)  erhalten  wir 

^     ^osß  ^  <f2^  (20 

'      -    sina         ■  cos  (a— ßj ^'^^ 
1  »i'sgleiclien  nach  Einführung  von  C2  in  (9) 

r,-eo   sing,  sin  ß  

^"  sin(45"  — Y)         ■  cos(a  — ß).sin(4.50— Y)    '  ' 

Diase  Werte  von  ej,  und  setzen  wir  in  die  Gl.  (17)  und  (18) 
ein  und  erhalten 

ir=(-i7+i3-)'^"-^'"P  ^" 

+       J  tgß^ 

Ferner  durch  Einführung  von  (20)  und  (21)  in  (10)  erhalten  wir 

sin  (45"  —  a) .  sin  (45"  -  y)  =  sin  a  .  tg  ß  .  sin  y 
oder  umgeformt 

(cotg  a  —  1)  (cotg  Y  —  1)  =  2  tg  ß  (24 

In  diese  Gleichung  wollen  wir  cotg  a  bzw.  cotg  y  einführen, 
welche  wir  aus  (22)  und  (23)  bestimmen.  Nämlich  gemäß 
Gl.  (22)  ist 

cotga^/,>.^+  y.tgß  (25 

Gemäß  Gl.  (23)  ist- 

tg(450-Y):.*5P-.     .-^   (26 

l  7?i  ^  B,  ) 

wird 

Nach  Einführung  von  (25)  und  (27)  in  (24)  erhalten  wir 

^-(i  +  -i)-^^P-i  =  ^3(^+i^)-tgß 

woraus  schließlich  folgt 

tgß  =  ^'^  (28 

Diese  Größe  setzen  wir  in  (25)  ein  und  erhalten 

Desgleichen  führen  wir  tg  3  in  (27)  ein  und  erhalten 

*=^^=7?r-fbT  

•Jetzt  können  auch  v^,  Cn  und  e-,  bestimmt  werden.'  Es  ist  nämlich 

gemäß  Gl.   (20)  "  "   

  y  l'(i?o  +  i?3)- 4-^*0-' 

cosß^     „  r.l/l  +  tg-^a  _    ■        B,  +  Rs 

'        ■  cos(a-ß)        1  +  tgatgß   _  R, 

{R,  +  R-^  ■  /?, 

und  schlierslich  nach  Umformung 
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In  ähnlicher  Weise 


i?2  +  i?i  i?3  +  iRafff! 


Weiterhin  geanäß  Gl.  (21)  ist 
 sing  sin  ß 


oder  nach  Uuirormung 

~       li\  Jl  ,  -\-'L\  /,',  +     ,  1{  . 


(33 


Q  (450  —  y)      sin  (iS"  —  y)  '  (1  +  cotg  a  cotg  ß) 

Zahle  ntafel  2. 


Die  Ausdrücke  für  die  Ströme  i'i,  und  /a  sind  ganz  analog,  wio 
man  aUiS  Gl.  (14),  (15)  und  (Ki)  (!rs(dieii  kann. 

Somit  ißt  unsero  Aufgabe  auf  mathematischem  Wego  ganz 
einwandsfrei  gielöst.  Für  einige  »Spezialfälle  sind  di«  Ergebnisse 
in  Zahlentafel  2  zusammengestellt. 


1^. 


7  ,',  =  U,  -  11, 


R.2  —  0 


El  =  konst.,  E3  =  konst. 


0  <  Ä2  <  00 
i?i  =  konst.,  B3  =  konst. 


0<i?3<oo 

i?i  =  konst.,  R2  =  konst. 


i?i  =  00,  = 

0<i?3<o 


0  <  i?i  <  o 


R,  =  ^,Rs  = 

0<i?2<O 


tg  a  I  tg  ß 
bezw.  a       bezw.  f 


tg  Y 
bezw.  Y 


0  <  a  <  45" 


1  0<ß<900 


R-i+ii»  \ 
0<a<45"| 


^3 

!  R, 
i  0  <  ß  <  90» 


R1  +  2R.2 
0  <  Y  <  450 


i?i  +  2A'., 
0<Y<450 


=  CS3  0,745  V 


i?2  +  R3 


V.V2. 


■R^  +  R, 


V  .1^2 


0.471  V 


yVRl+Rs 


i?2  +  -^3 


r./2 . 


Äi  +  iZ, 


i  Der  Nullpunkt 
i  teilt  die  Kathete 
i  im  Verhältnisse 

I     R.2  zu  R.i 

I  Der  Nullpunkt 
teilt  die  Hypo- 
tenuse im  A'er- 
hältnisei?izu7?3 

Der  Nullpunkt 
teilt  die  Kathete 
im  A'erhältnisse 
i?,  zu  R.2 


Vgl.  2)  und  5) 


1^      Vgl.  3)  und  6) 


I  Vgl.  4)  und  7} 


und  gemäß  Gl.  (26) 


tg(450-Y) 


V'l  +  tg2(450- 


Jil  +  R-2 


V.VR{^-^2R^  Ä2  +  2  R.^ 


Laut  Sp.-f.  8,  9  und  10  ersieht  man,  daß,  wenn  sich  nur  fiu  \\  iil er- 
stand ändert,  der  ^littelpunkt  C  im  Spannunfrsdia^'ianjm  la:i.-'- 
einer  Geraden  wandert.  Laut  Sp.-f.  11,  12  und  I'i  ■T-iiht  man, 
daß  auch  bei  guter  Isolation  der  Nullpunkt  in  imh''  1v  rüeken 
kann. 

KuiTz  zusammengefaßt,  kann  also  bphauiiif  v,  •  iJen,  daß 
erstens  der  Nullpunkt  dos  Spannung-sdiagramuit. ?  jrdo  beliebige 
Lage  innerhalb  des  Spannungsdreieck?  AUB  oinnehmein  und 
zweitens  jeder  Lage  des  Nullpunktes  eine  unendliche  Reihe  von 
Widerständeoi  entsprechen  kann. 

Wenn  wir  jetzt  anstatt  der  gewöhnlichen  Widerstände  /?,.  Ii- 
und  /?3,  dred  Isolationswiderstände  fi,  U  und  U  haben,  so  Sjidorl 
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sich  im  Prinzip  nichts.  Wir  führen  in  (31),  (32)  und  (33)  diese 
Bezeichnungen  ein  und  setzen 


wir  erhalben  dann: 


>  Verlustströme  wären 


.  (34 


(35 
(36 


wo  900    800    700    600    500    WO  300    ZOO  10050 
Abb.  9.  EnergrieTerluste  bei  drei  gleich  großen  Fehlerwiderständen. 


Beispiele.  Um  sich  einen  Begriff  zu  machen,  wie  groß  dieses 
a  sein  kann,  wollen  wir  einige  Zahlenbeispiele  durchrechnen.  Der 
Einfachheit  halber  nehmen  wir  wiederum  an,  daß  f i  =  f 2  =  fs  ist. 
Bezugnehmend  auf  Spezialfall  1,  schreiben  wir 

_  5    F2  ,  2    F2  ,  5   F2  _  4  F2 


oder,  da  in  diesem  Falle  ^  = 


9  •  f 
>,  wird 


Auf  (jrund  vorstehenden  Diagramms  könnte  man  behaupten,  daß 
für  die  gewählte  Spannung  =  100  V  der  so  zu  sagen  „kritische" 
Isolationswiderstand  etwa  50  Q  ist.  Wird  er  kleiner,  dann 
wachsen  die  Verluste  rasch  an,  ohne  jedoch  prozentual  viel  aus- 
zumachen. Es  läßt  sich  beweisen,  daß  bei  einer  gewissen  Größe 
des  Gesamtwiderstandes  F  die  Verluste  ein  Maximum  erreichen, 
wenn  f^^f^  —  fg  ist.  Also  im  allgemeinen  Falle  liegen  die  Ver- 
hältnisse noch  günstiger  als  es  die  Hyperbel  darstellt. 

Zur  Bestätigung  obiger  Theorie  müßte  nur  der  Nachweis  eta- 
geholt werden,  daß  im  Zweiphasensystem  tatsächlich  ein  NuJl- 
ptmkt  existiert.  Zu  diesem  Zwecke  genügt  es,  die  Spannungen 
zwischen  jedem  Leiter  und  Erde  zu  messen,  zwar  mit  einem  Volt- 
meter von  großem  Widerstande  (z.  B.  8000  Q).  Der  Ofen  soll  bei 
allen  derartigen  Messungen  stromlos  sein. 

Nachstehend  zwei  Beispiele  von  ausgeführten  Messungen: 


konst.       ,  .  ,  t 
Da  weiterhin  V  konst,  kann  auch  a  =  — geschrieben  werden, 

welche  Beziehung,  wie  allgemeiiai  bekannt,  graphisch  durch  eine 
Hyperbel  dargestellt  wird. 

_4444 


Ist  z.  B.  V=  100  F,  dann  wird  a  - 


,  d.  h.  für 


ahlentafel 
1 1000  I  900  I  800  I  700  I  600  I  500  |  400  |  300  |  200  |  100  | 


a=  I  4,5  I  5,0  I  5,6  |  6,4  |  7,4  |  8,9  1 11,1  |  14,8  j  22,2  |  44,5  |  Watt 

Zahlentafel  5. 


Abb.  10  und  11.  Spannungsverteilung  laut  Messung. 

Nimmt  man  ein  Voltmeter  mit  niedrigem  Widerstande,  d.  h.  etwa 
von  derselben  Größenordnung  wie  die  eventuellen  Fehler,  dann 
können  die  Voltmeterablesungen  nicht  ohne  weiteres  zur  Ermitte- 
lung des  Nullpunktes  dienen,  was  durch  Zahlentafed  5  erläutert 
wird. 


Schaltung 

B 

2) 

^^^^ 

Anmerkung 

'Leitungsvermögen  der  ein- 
zelnen Zweige 

11        1  1 

1          1  4.  1  1 

1      1  1,1 

g  —  Widerstand  des 
Voltmeters 

Diagramm 

Bedenkt  man,  welche  enormen  Mengen  von  elektrischer  Energie 
in  einem  Elektro-Ofen  konsumiert  werden,  so  wird  es  klar,  daß 
die  oben  berechneten  Energieverluste  verhältnismäßig  sehr  gering 
sind. 

Hat  man  z.  B.  einen  Elektro-Stahlofen  von  1  t  Kapazität, 
welcher  Ofen  ungefähr  300  kW  braucht,  so  würden  bei  F  =  100  £2 
die  Isolationsverluste  etwa  0,0148  %  ausmachen;  solche  Verluste 
wären  überhaupt  nicht  der  Rede  wert. 

Wir  möchten  nun  auf  die  Betrachtung  von  schlechteren  Iso- 
lationen etwas  näher  eingehen  imd  ergänzen  die  Zahlentafel  3 
durch  folgende: 

Zahlentafel  4. 


2^=  I  100  I  90 


70  I  60  I  50  I  40 


10  I  Ohm 


Es  entspricht  also  jedem  von  diesen  Systemen  ein  besonderer 
Nullpunkt.  Die  drei  Voltmeterablesungen  werden  durch  die  Vek- 
toren A  Gl,  0  Ca  und  B  C3  dargestellt.  Drei  mit  diesen  Vektoren 
gezogene  Kreise  würden  sich  natürlich  nicht  in  einem  Punkte 
schneiden. 


a  =  I  44,5  I  49,5  |  55,6  |  63,5  |  74,2  |  88,8  |  III  |  148  |  222  |  445  |  Watt 

Also  .auch  bei  einem  derartig  kleinen  Isolationswiderstande  der 
gesamten  Niederspannningsseite,  wie  10  ü,  ist  doch  der  Gesamt- 
verlust in  der  Isolation  nur  0,445  kW,  was  für  einen  300  kW-Ofen 
etwa  0,148  %  ausmachen  -würde. 


Abb.  13.  Verschiebung  des  Null- 
punktes beim  Einschalten  von 
Voltmetern. 


Der  wahre  Nullpunkt  muß  offenbar  innerhalb  der  Fläche  a  b  c  d 
liegen.  Nehmen  wir  an,  es  möge  der  Punkt  C  sein  (Abb.  13). 
wenn  wir  zum  ursprünglichen  System  (fi,  /j,  fs)  das  Voltmeter 
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gemäß  Z.-t.  5,  Fall  1  schalten,  dann  muß  laut  Z.-t,  2,  iSp.-f.  8 
Nullpunkt  von  C  nach  Ci  längs  der  Geraden  C  A  rücken. 

Desgleichen  muß  der  Nullpunkt  laut  Spezialfall  9  von  ü  nael 
längs  C  0  und  laut  Spezialfall  10  von  C  nach  C3  längs  C  B  rücl 
Wir  können  nun  beweisien,  daß  A  ('1  C,  6':,  00  l\  A  0  B  ist.  ' 
sächlich  laut  Gl.  (34)  sind: 


/' 

In  ähnlicher  Weise,  in  Übereinstimmung  mit  Gl.  (35) 

oc  _  a 
oa,  ~i' 
/' 

uiul  in  (Jbereinstimmung  mit  Gl,  (36) 
BC  _  a 


AC 
AC, 


OC 


d.  h.  ^  r,  r.,  (.'3  00  A  AGB.  Ua  aber  AO^OB,  muß  auch 
c'i  C.j  —  C,  (  '■,  .-ein.  JJaüurch  ist  uns  ein  Mittel  gegeben,  auf  Grund 
der  drei  \  ulliuuterablesungen,  die  Ija.ge  des  wahren  Nullpunktes  zu 
lÄ'stiuunen.  Nachdem  nämlich  die  drei  Spannungskreise  ab,  b  e 
iiiid  c  d  gezogen  sind,  suchen  wir  mit  liilfe  eines  Zirkels  auf  dem 
Kreise  c  b  e^men  solchen  Punkt  C'2,  welcher  sowohl  vom  Ivreise 
(/.  b,  als  auch  c  d  im  gleichen  Abstände  liegt,  gemessen  einmal  pa- 
rallel O  A,  das  andere  Mal  parallel  0  B. 

Schaltet  mau  sukzessive  Signallampen  ein,  dann  liegen  die 
Verhältnisse  wie  bei  einem  Voltmeter  mit  niedrigem  Widerstande, 
der  Nullpunkt  rückt  jedesmal  zu  demjenigen  Ijeiter  zu,  dessen 
Signallampe  eingeschaltet  wurde.  Man  ersieht  hieraus,  daß  wir 
bei  eingeschaltetem  Lampenstern  mit  einem  „faleohen"  Nullpumkt 
bzw.  mit  einem  verwischten  Diagramme  ziu  tun  haben. 

Aber  wenn  auch  die  Signallampeii  einen  richtigen  Nullpunkt 
anzeigen  könnten,  so  wäre  der  Isolationszustand  dadurch  dennoch 
nicht  vollkommen  bestimmt.  Wie  wir  gesehen  haben,  kann  näm- 
lich in  allen  drei  Leitungen  sehr  schlechte  Isolation  sein,  die 
Lampen  aber  können  ungefähr  gleich  hell  brennen,  und,  umge- 
kehrt, eine  von  den  Lampen  kann  evtl.  ganz  dunkel  brennen,  die 
Isolation  dabei  genügend  gut  sein. 

Außerdem  kann  das  Erlöschen  einer  Lampe  durch  zufällige 
Berührung  einer  Elektrode  im  Innern  des  Ofens  mit  dem  Binsatz- 
schrotte  entstehen,  also  keinen  InsoJationsfehler  im  gewöhnlichen 
Sinne,  sondern  elfer  einen  „Chargierfehler"  andeuten. 

Hieraus  folgt,  daß  die  Signallampen  eigentlich  überhaupt 
keinen  sicheren  Aufschluß  über  den  Isolationszustand  geben 
können.  Im  Gegenteil  sind  dieselben  geeignet,  .einen  irre  zu  führen. 
Z.  B.  sind  dem  Verfasser  Fälle  bekannt,  wo  das  dunkele  Brennen 
einer  Lampe  als  Zeichen  mangelhafter  Isolation  aufgefaßt  wurde, 


irden. 


W  a 


einem  i<'<']ilcr  2  h  in  An-pi  n 
konnton  sicli  diese  2  h  auch  \  ('r(l(,|i|ii 
noch  etwas  zu  Bruch  ging  (/..  I'>.  <  in  > 
ganze  ElektrodenlühmnK-'i  noi  il  n  n  n  - 
wird).  Das  Fatale  bei  d.-r  1,,,  l,i 
lieh  bei  Wiederbeginn  die  Arin  ii 
Erscheinungen,  wie  vorln'i,  )i  -i  IL 
Sobald  Verfasser  zu  diL'.-cr  Cln'i 
er  sich  sofort  entschlossen,  die  .Si^'n: 
Kontrollmethoden  einzuführen. 

In  Ubereinstimmung  mit  obiger 
hing  des  Isolationszustandcs  eine  e 
mit  Gleichstrom  laut  folgendem  Sch( 


III  man 
1  •  Het7- 
■•(■ntuell 
I  Arbeit 
l<;lien  die 
ii;,'ezogen 
gowöhn- 
ähnlichc 


Abb.  1 


(olatio 


Als  Gleichstromquelle  dient  jolzt  bei  Lokouiu  .-ine  kIciiM' 
Erregerdynamomaschine  von  IIU  V,  dcnni  ncgati\  er  l'ol  jximm  ib-l 
wurde.  13er  positive  Pol  ist  durch  ein  VoJtmeti'r  an  den  .Milld- 
leiter  der  Niederspannungsseile  angeschlossen.  Da  man  hier/n 
ein  transportables  Voltmeter  benutzt,  wird  der  Anscliliili  jnil 
Hilfe  einer  Steckdose  vollzogen.  Parallel  zum  Voltmeter  lie;;! 
eine  Glühlampe,  welche  nach  Belieben  abgeschaltet  werden  kann. 
Dieselbe  gestattet  dem  Schmelzer,  den  Isolationszustand  wenigstens 
annähernd  zu  kontrollieren.  Wenn  die  Isolation  gut  ist,  dann 
muß  die  Lampe  entweder  gar  nicht  oder  nur  schwach  brennen. 
Je  stärker  sie  aufleuchtet,  desto  schlechter  ist  die  Isolation.  Bei 
vollständigem  Erdkontakt  muß  die  Lampe  mit  voller  Leuchtkraft 
brennen.  Natürlich  soll  diese  Konirolle  nur  dann  vorgenommen 
werden,  wenn  der  Hauptausschalter  der  Ofenanlage  ausgeschaltet 
ist,  denn  sonst  würde  durch  die  Glühlampe  atißer  einem  Gleich- 
strome noch  ein  gewisser  Wechselstrom  dunlillielsen  und  die 
Helligkeit  der  Lampe  könnte  in  diesem  Falle  gar  nicht  als  Maß 
für  die  Güte  der  Isolation  dienen.  — ■  Benutzt  man  ein  \'oll.meter, 
welches  sowohl  durch  Gleich-  als  auch  durch  Wechselstrom  be- 
einflußt wird,  z.  B.  ein  Hitzdrahtvoltmeter,  —  dann  gilt  auch  in 
diesem  Falle  das  eben  Gesagte.  Das  Abstellen  des  Ofens,  sowie 
die  ganze  Measnng  nimmt  nur  einige  Minuten  in  Anspruch,  die 
Charge  kann  also  ohne  Bedenken  in  jedem  beliebigen  Augenblicke 
unterbrochen  "werden.  —  Sollte  ein  Voltmeter  zur  Verfügung 
stehen,  welches  auf  Wechselstrom  nicht  reagiert,  dann  könnte  die 
Isolationsmeasung  auch  während  des  Betriebes  vollzogen  werden, 
denn  gegen  eine  Überlagerung  von  Gleichstrom  über  Wechsel- 
strom wäre  gegebenenfalls  nichts  einzuwenden. 

Da  sich  die  Spannungsabi'älle  proportional  den  Widerständen 
verteilen,  ist 


F: 


wenn  E  =  Klemmenspannung  der  Gleichslrommoforr 
lesung  des  Voltmeters  sind. 

Nachstehend  Beispiele  von  ausgeführten  Mcssui 


Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  7.    Hepar  a  t  u  r 


Messung.  Messungsmetliode 

Die  Niederspannungsseite  des  Ofentransformators  +  Zuleitungen  gegen  Erde  Mit  Induktor 

vonrd.  30000Q 

Wie  oben  +  Elektrodenhalter*),  aber  ohne  Klemmen,  ohne  Elektroden  und  ohne  Kühl- 
kästen —  gegen  Erde  ,  

Wie  unter  2)  +  Kühlerkästen,  jedoch  ohne  Wasser  —  gegen  Erde  

Linker  Kühlkasten  gegen  resp.  Elektrodenhalter  

Rechter        ,,  .,        ,,  „   ;  

Mittlerer  „  •   

Linke  Klemme  gegen  resp.  Elektrodenhalter  

Rechte      „  „         „  „   ^  

Das  ganze  S>"stem  zusammengesammelt,  Wasser  in  allen  Kühlkästen,  gegen  Erde  .... 

Wie  unter  0),  nur  die  Elektroden  hineingeschoben  und  der  Ofen  dabei  mit  Holz  vorgewärmt    Laut  uben.-i. 

Schema  mit 
Glcieh?tr.-Dyu.j 

Das  ganze  Ofensjslem  (Niederspannungsseite)  nach  r)-tägiger  Betriebsdauer  

Wie  unter  11),  nachdem  bereits  einige  Reparaturen  am  Mauerweik  vorgenommen  wurden. 


c>o30  0(X) 
c>olOOOO 
c>o20  000 
c>olOO() 
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Zahlentafele.    Normaler  Betrieb. 


Datum 

Ofen 

G 

in  Ohm 

E 

in  Volt 

in  Volt 

F 

in  Ohm 

21.IV. 

A 

780 

110 

102,5 

57,0 

Die  Innenwände  (mit  einem 

30.  IV. 

A 

780 

115 

107,5 

54,2 

Wanner  -  Pyrometer  ge- 

4. V. 

B 

91 

111,5 

62,5 

70,7 

messen)  waren  auf  etwa 

6.  V. 

B 

■91 

108,5 

48 

115 

t  —      1600"  erhitzt. 

Insbesondere  bequem  wird  die  Messung,  wenn  die  Gleichstrom- 
quelle eine  konstante  Spannung  hat  und  w^enn  das  angewandte 
Voltmeter  eine  dieser  Spajinung  entsprechende  Ohmskala  besifzt. 
Dann  wird  der  uns  intereS'Sierende  Wert  F  direkt  auf  der  Ohm- 
skala abgelesen.  Also  die  Überwachung  der  Isolation  könnte  in 
diesem  Falle  auch  Nichtfachmännern  überlassem  werden. 


Nicht  unerwähnt  sei  gelassen,  daß  man  in  der  Praxis  häufig 
Anschauungen  trifft,  daß  ungenügender  Ofenbetrieb  hauptsächlich 
auf  sohlechte  Isolation  zurückzuführen  ist.  Daß  da.%  nicht  der 
Fall  ist,  geht  aus  vorliegendem  Aufsatze  hervor.  Übrigens  wäre 
eine  Vorstellung,  daß  in  Asbestzwischenlagen,  wenn  auch  die- 
selben eventuell  feucht  oder  ^-oj-'ar  naß  -ind,  IIinifli  i-i von  kWh 
sich  ablagern  und  so  zu  -a.'-n  -pui  li,-  ■  -  -  .  ,  ^  .^^^^^-\\,  oder 
daß  bei  metallischem  Kmi  li  i  I  i^tströme 
führen  können,  ohne  <lal>       ■,  rlich  be- 

merkbar machen,  —  audi  ü   ,  i  j-punkte 

—  durchaus  falsch! 

Soll  der  Ofenbetrieb  verbessert  werden,  dann  müssen  wohl  in 
den  meisten  Fällen  Fehlerquellen  nicht  in  der  Isolation,  sondern 
anderseits  gesucht  werden. 


Oszillographische  Untersuchungen  über  Felder  und  EMKe  in  Induktionsmotoren. 

Von  Dr.  Snfl.  Wilhelm  Stiel,  Berlin. 


{ Schluß  cun 

IT.  AI  s  s  u  n  g  stehender  W  e  c  h  s  e  1  s  t  r  o  m  f  e  1  d  e  r. 
Im  Vorhergehenden  ist  bereits  a\if  aus  stationären  Feldern 
hervorgegangene  Feldformen  unstationärer  Art  eingegiangen  wor- 
den, wie  sie  bei  Gleichstrommasohinen  auftreten.  Bs  ist  nun  die 
Änderung,  welcher  ein  Feld  durch  diie  periodische  Pulsation  seiner 
Gesamtintensität  unterworfen  ist,  während  gleichzeitig  die  Ge- 
stalt der  räumlichen  Verteilung  konstant  bleibt,  ein  oharakte- 
risti'Sches  Merkmal  einer  Klasse  von  Feldern,  welche  als  „stehende 
Felder"  oder  auch  als  „quasistationäre  Felder"  bezeichnet  werden 
können,  insofern  als  Art  und  Größe  ihrer  periodischen  Änderung 
dauernd  die  gleiche  bleiben.  Der  Hauptrepräsentant  des  stehen- 
den Feldes  ist  das  gewöhnliche  Wechselfeld,  wie  es  in  Einphasen- 
Tnduktionsmotoren  bei  Stillsitand  auftritt. 

Speist  man  die  Wicklungen  des  Primärteiles  eines  Drei- 
lihasen-Iiiduktionsmotors  mit  einphasigem  W'eohsielstrom,  so  wer- 
iIiMi  Fcldformen  auftreten  müssen,  deren  zeitliche  Mementan- 
L;estaltou  den  bei  entsprechender  Erregung  mit  Gleicbstrom  vor- 
liaiidenen  gleich  sind;  das  einzig  Veränderte  dabei  ist  lediglicli 
der  Umstand,  daß  das  Feld  periodisch  seine  Größe  von  einem 
positiven  bis  auf  einen  .gleich  großen  negativen  Höchstwert  ^ind 
zurück  ändert.  Wird  daher  der  oben  mit  Gleichstrom  untersuchte 
Motor  jetzt  in  den  gleichen  Schaltungen  mit  Wediselßtrom  ge- 
speist, so  müßte  die  neuerliche  Untersuchunig  die  gleichen  Feld- 
timuen  ergebeu.  Die  Aufnahme  der  Feldkurven  in  der  bei  Gleich- 
-tiuiu  ausgeführten  Art  ist  indes  hier  nicht  mehr  ausführbar. 

In  einem  stillstehenden,  im  Luftspalt  achsial  angebrachten 
und  außerhalb  des  Eisenkörpers  zur  Schleife  geschlossenen  Draht 
wird  jetzt  eine  EMK  erzeugt,  deren  zeitliche  Veränderung  von 
der  Kurvenform  des  magnetisierenden  Stromes  und  dem  Sätti- 
^Miugszustandie  des  Eisens  abhängt: 

_      clKt  _      0,4jt|jig  dj 


dt 


dt  ' 


-  H  C 


dt  ' 


(1.  Ii.  die  Kurve  der  im  Drahte  iudüzierten  EMK  muß  (vorbehalt- 
lich dier  durch  (j.  repräsentierten  Sättigiungsrflüsse)  der  Kurve  der 
aufgedrückten  Siiannim.g  ähnlich  sein  (Transformator-EMK) . 
Wird  der  im  Luftraum  befindliche  Draht  in  Bewe;gung  versetzt, 
so  kduimt       dl  ("i'iK.'  zweit^e  EMK   (der  Bewegung)   hinzu,  imd 


dt 


wo  Na  —  Feldstärke  an  der  durch  den  Winkel  a  bezeichneten  Stelle 
des  Luftraumes. 

Die  in  bewegten  Drähten  induzierten  EMKe  zeigen  also  eine 
zusammengesetzte  Kurvenform,  die  sich  nur  bei  sinusförmiger 
zeitlicher  und  räumlicher  Änderung  von  E  bzw.  B  einfach  aus- 
diücken  läßt  und  anderseits  zur  Ermittlung  der  räumlichen  Ver- 
teilung von  B  sehr  unbequem  wäre.  Dagegen  erhält  man  N  un- 
mittelbar aus  der  für  den  stillstehenden  Draht  geltendien 
Beziehung: 

_  dX 
"~      dt  ' 


durch  Integration  der  gewonnenen  EMK-Kurven.  Wenn  die 
Kurvenform  von  e  an  allen  Stellen  des  Luftraumes  die  gleiche 
ist^"),  so  werden  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Luftraumes 


zu   einer  jeden  beliebigen  Zeit  t  die  Integrale  j^e '/ ^  verhalten 

wie  die  der  Zeit  /  zugeordneten  Ordinalen  e.  Wühlt  man  als  Zeit  t 
den  Moment,  in  dem  das  Feld  seinen  Maximalwert  besitzt,  so  gibt 
die  durch  die  Zusammenstellxing  der  räumlich  verteilten  zeitlichen 
Maximalordinaten  der  EMK-Kurven  erhaltene  Kurve  für  .V  —  f(i) 
ein  Bild  der  maximalen  Kraftflüsse,  welche  die  durcli  die  örtliche 
Lage  der  stillstehenden  Drähte  bestimmten  axialen  Querschnitte 
des  Eisenkörpers  durchsetzen.  Ebensogut  wie  die  Maximal- 
ordinaten ein  Bild  der  maximalen  Kraftflüs.9e,  so  ergeben  andere 
korrespondierende  Ordinaten  Bilder  von  der  A'erteilung  der 
Kraftflüsse  in  beliebigen  Zeitmomenten.  Die  riiiuidiclie  Vertei- 
lung von  B  im  Luftspalt  ergibt  sich  durch  Differentiation  dieser 
Kraftflußkurven. 

Die  experimentelle  Aufnahme  dieser  Kraftfluß-  und  B-Kurven 
kann  in  mehrfacher  Weise  erfolgen,  entweder  mit  dem  ungenute- 
ten  Rotor  oder  mit  Hilfe  von  auf  dem  Stator  angebrachten  Hilf.-- 
drähten. 

Der  ungenutete  Rotor  liefert  mit 
seinem  Prüfdraht  die  Maximal-Kraftfluß- 
kurve  unmittelbar.  E.-;  ist  dazu  nur 
erforderlich,  den  Eotoi-  .<elbät  langsam 
mit  konstanter  Ge.-i  Ii  wiudigkeit  zu 
drehen  und  gleichzeitig,'  die  photogra- 
phische Trommel  des  (J.szillographen 
ebenfalls  sehr  langsam  herumzudrehen^. 
Die  Kurven  der  Tran.-formator-EMK 
schrumpfen  dabei  in  sehr  schmale  Drei- 
ecke zu.~ammen,  deren  Spitzen  die  Kurve 
der  ]\Iaximalkraftflüs.?e  A"max.  =  f  (a) 
darstellen.  Je  langsamer  die  Drehung 
des  Rotors  vorgenommen  wird,  um  so 
zahlreichere  Punkte  und  damit  eine  um 
so  genauere  Kurve  erhält  man. 

An  dem  SSW-Versuchsmotor  wurden 
nun  unter  Anwenduntr  der  Wecliselstrom- 
Erregerschaltung   nai  h    Abb.    1.3  einige 
Aufnahmen  derartiger  Kurven  gemacht. 
Die  Oszillogramme  Abb.  14,  1.")  und  16  geben  die  gewonnenen 
Kurven  wieder.    Wie  die  bei  den  Oszillogrammen  angegebenen 
Daten  über  die  Erregerströme  erkennen  lassen,  entspricht 


dem  Oszillogramm  Ahh.  14  t 
15 


,  Feld  nach  Abb.  4, 


16 


Über  die  Erregerstromverhältnisse  bei  den  verschiedenen  Er- 
regunigsschaltungen  (einspulig,  zweispulig,  dreisp\ilig)  unter  Be- 
nutzung der  drei  Stator-Phasenwieklungen  gibt  Zahlent-afel  1 
Aufschluß : 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  1. 
Stromaufnahme  bei  eingesetztem  Lee  ranker. 
(Schaltung  nach  Schema  Abb.  13.) 


Nr. 


Klemmenspanni 


123,6 
123,6 
117,6 


Phasenwickliing 


Dies  trifft  nur  annähernd  zu,  wie  sich  später  zeigen  wird. 
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Iteieliüenswert.  ist  die  Gleicliheiit  der  En  c»ei -ti  omc  1k  i  tlc  i 
falschen  zweispuligeii  Sclualtunig  (Nr.  6)  iiiid  der  dreiuspulrgeii 
Sclialtimg  (Nr.  7).  Diese  Ersch^einiing  erklärt  sich  dadurch.  d;il.s 
dais  Feld  nach  Form  und  Grölte  von  dem  di©  beiden  Spulen  a  nii<i 
c  durchs etz'enden  Kraftfluß,  der  in  voller  Größe  auch  b  durchsei /,(, 
bestdmimit  ist.  Die'  Sättigujiig  ist  hierbei  sehr  hoch,  da  day  [■•■Id 
nur  die  Hälfte  des  insgesamt  verfügbaren  Querschnittes  austulll; 
dies  wird  auch  duroh  die  bei  toeiden  Schaltungen  gleiche  sehr  hohe 
Erregerstremiauf nähme  bestätigt. 


der''r>ifforrii'i ''iku'i  ■  •  ,  - 
schernieu^'j  nml  ihr  Km  :  ,  i  ^ 
die  s-chwaclMMi  .\ii.iim-!;  !)'!■; 
großert  zuruckzuiirlci  n 
tegnalkurve  wie  im  i    iiui-  ci 
reiche  —  Punkte  bckaiuit  - 
Bemuheu.  -aut  die.scni  \\  i  l'c 
vorihiand'euo  ß-Kurve  mit  .ilh 
zu  wollen.    Begnügt  man  -i. 
so  erkennt  man,  dal.s  dn^  Inic; 
rentialkurven  Abb.  -1.  0  und 
sprechen.    Sogar  die  luMik<Tl 
intogralkurvoii  erkennbar,  im 
Steigung  der  Grenzlin-ien  dni 
a  uch  klar,  wenn  Jiiari  di  (>i  K  i 
trachtet,  .sondern  in  der  Pai)i 
darüber  hinsieht.     Danm  tri' 
verwaschen  sichlbarcn  Absatz 


=  116,5  V,  i„  =  1,8  A.  t  j  =  0,  ic  -  0.  Feldform  entspricht  Abb.  l 
Abb.  14.  Oszillogramm  L.  ICraftflußbild  bei  einspuliger  Schaltung-. 


7  V,    Frequenz  =  50,   "Kotor=  0,6/ 


Ep  =  120,3  V.        +      =  2,53  A,.  i^  -  0.     Feldform  entspricht  Abb.  6. 
Abb.  15.   Oszillogramm  M."'iKraftflußbiId  bei  2-spuliger  Siohaltiing. 


=  0.  Krafttiu/ibild  bei  Feldforn 
Oszillogramm  N. 


Damit  ist  erwiesen,  daß  auch  bei  ^\'ecliselsl  r( 
Feldkurven  in  der  Tat  die  gleichen  sind  wir  Im 
erriegunig. 

Die  Form  der  in  den  Oszillogranuiiru  Ahli.  11 
scharf  spitzige  Dreiecke  erscheinenden  zeitliincii  (1 
EMK-Kurven  an  den  verschiedenen  Stellen  des  ra 
ten  Feldes  geben  die  Oszillogramme  Abb.  IT  b 
wieder. 

Die  Oszillogramme  Abb.  17  und  18  sind  als  1 » 
in  gleicher  Weise  aufgenommen  wie  die  Oszilln^i 
und  16,  nur  wurde  die  Oszillogiaphentrommel  sdi 
u.  zw.  mit  500  Synchrontouren  bei  Frequenz  .")(»,  \ 
zeitig  die  Meßschleife  des  Oszillographen  mit  1 
schwindigkeit  lamgsam  gedrebt  wurde,  so  dali  die  } 
Oszillographentrommel  eine  Schraubenlinie  bilden 
gramm  in  eine  Anzahl  untereinander  liegender,  ri\ 


")  Das 


e  hani 


lusglied 


;.  B.  in  der  Iiitegralkui 
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'illn-r.iiiiiii  /'.  Ahl)  is. 


.Im 


-  hl 


/bll-KMK-Kurven  für  versoliiedene  Stellen  des  Statorumf.ir 
FeUlform  nacli  Abb.  4.     Statoruießdrähte  1  -  f.. 
A'p  =  117,5  V.    ./„  =  1,8  A,    Jh  ^  J^.  =  (). 

Abb.  iq.LOszillügrauim.Q. 


Zeii-E.MK-Xiirvcii  für  viTschiedeiie  Stellen  des  Statorumfanges  Ihm  Feldforni 
nach  Abb.  6.   Statormeßdrähte  1  —  6. 
Ep  =  117,0  V,        =      -  2,4  A,        -  n  A 

Abb.  20.    üszillogramiii  S. 


iiiiiLiluil  wird.  Aiiü  ih  n  Ihm  >Iiii  O.szillügrauiiueii  aagegebeu'&n 
J'alcii  geht  liLTvor,  (h)h  hjr  I  i;,u.  i.njlnahme  Abb.  17  dem  Kraft- 
lliilsbild  Abb.  11  eiii.-iM  j.  lit  i  m M.-|iiilig<;  Schaltung,  1  eidform  nach 
.\i)b.  -IJ,  und  ebenso  die  iJaueruufiiahrae  Abb.  18  dem  Kraftfluß- 
hild  .:\bl.j.  \h  (talsche  zweispulige  behaltuiig  1  oldlorm  nach 
Ahh.  :,) 

I.-  ist  iT.sichlhch,  daß  die  Kurvenfonn  der  1  ran.sforniator- 
LMK  hiM  dem  rechteckigen  breiten  Feld  an  allen  Ötellon  des 
1  .iili.-jiiili -■  gleich  ist,  daß  jedoch  bei  dem  schmalen  starken  leid 

I  )-/,ill(imannns  Abb.  1«  diese  Kurv(Milonn  einerseits  iiielii 
iiIimimIi  -Irich  ist,  sondern  in  der  ISahe  des  Durchgangs  der 
\  d\ui\  e  durch  >«uli  wesentlich  anders  als  in  den  mittleren 
h  ilen  der  Aumv. -Kurve,  und  daß  anderseits  auch  gegenüber  der 
i  II  slalt  der  i>MK  des  zugeluhrton  Erregungsstromos  selbst  in  den 
ilii'tf(!r  Kurve  ahnlichsten  leilen  wesentliclie  Abweichungen 
I Mstioren,  welche  bei  dem  Uszillogramm  Abb.  17  nicht  vor- 
handen smd. 

Ks  Koiuiie  gegen  uie  uszulogramme  Ado.  17  und  i8  der  Lin- 
wand  erhoben  werden,  daß  bei  ihnen  der  Einfluß  der  EMK  der 
Bewoguug  (infolge  der  langsamen  Drehung  des  Eotors)  gegen- 
über der  Transformator-EMK  nicht  berücksichtigt  ist.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Kotordrehung  ist  indes  so  gering,  daß  der  da- 
durch herbeigeführte  Fehler  ohne  weiteres  vernachlässigt  wer- 
den kam. 

Eine  Kontrolle  hierüber  liefern  die  Oszillogramme  Abb.  19 
bis  '21,  welche  mit  Hilfsschleifen  aufgenommen  sind,  die  in  eiin'r 
Reilie^  nebeneinanderliegender  Nuten  des  Stators  verlegt  wurden. 
Die  Kurven  von  je  sechs  aufeinander  folgenden  Meßdrähten  wur- 
di(Mi  auf  ein  Blatt  lanfgenommen.  Der  Untierscheidung  der  Einzel- 
kuiven  wegen  wurde  für  jede  derselben  die  Nullinie  etwas  ver- 
-rhiiljen,  derart,  daß  die  Kurven  des  Meßdrahtes  mit  der  niedrig- 
i-lrii  Urdnungsnummer  oben,  die  folgenden  je  einen  Schritt  tiefer 


•  szillogr 

,  iMi  vnt. sprechend  der  ein.-^iiul i l'-mi  ImH 
Krartriulibild  Abb.  14.    Ih    .  ■  - 

1  .-ii/h  hier  kaum  ändert:   

Ines,  an  welchen  das  pufsiiM nnh'  I  .-i  i 
i.^'se  Abflachung  erkennbar.  Im  uhrige 
leii  mit  denen  des  Daueroszillogru 


\t  diese  Weise 
g  (Feld  Abb.  4)  uml 
h,  daß  die  Kurvni- 
^ahe  der  Stellen  de- 
L-^it  Null  ist,  ist  eine 
limmen  die  Kurven- 
;enau  überein. 


Abb. 


Das  Oszillogramm  Abb.  20  gibt  die  analogen  Kurven  für  die 
zwrispulige  Schaltung  entsprechend  der  Feldform  Abb.  6  und  dem 
Kratlflußbikl  Abb.  15.  Bezüglieh  der  Konstanz  der  Kurvenfonn 
gilt  das  gleiche  wie  für  die  einspulige  »Schaltung. 

Anders  liegen  die  Verhältniss^e  bei  der  falschen  zweispuligeii 
bzw.  dreispuligen  Schaltung  nach  Feldform  Ablj.  d.  Hier  zeigt 
das  Oszillogramm  Abb,.  21  ganz  wesentliche  Unterschiede  in  den 
zeitlichen  Kurvenformen,  wobei  auch  die  generelle  Form  dieser 
Kurven  erheblich  von  der  Spannungskurvenform  abweicht.  Diese 
Kurven  stimmen  im  übrigen  ebenfalls  mit  denen  des  Daueroszillo- 
gramnis  Abb.  18  genau  überein. 

III.   M e  s  s  u  n lg  e n  an  D  r  e  h  s  t  r  o m  f  c  1  d e  r  n. 

Hier  ist  es  zunächst  notwendig,  die  Natur  der  durch  L>reh- 
s1  röiiiie  in  Induktionsmotoren  erzeugten  „Drehfelder"  klarzustellen 
lind  zu  diesem  Zwecke  vorerst  auf  den  Begriff  der  „Geschwindig- 
keit des  Drehfeldes"  «inizugehen. 

Der  Begriff  der  „Geschwindigkeit",  definiert  durch  die  Be- 
ziehung 


Zeii-KMK-Kurven  für  verschiedene  Stellen  des  Statorumfanges  bei  Feldforn 
nach  Abb.  5.  Statormeßdrähte  7  —  12 
Ep  =  116,9  V,   Ja  +  Jb  +  "^b  -  ^■'•'■> 
Abb.  21.    Oszillogramm  V. 


Abb.  23.    Kurvenform  der  Statorniitungsfclder. 


dt  ' 

gilt  allgemein  nur  für  einen  Punkt.  Will  man  ihn  auf  andere 
Gebilde  —  Strecken,  Flächen,  Körper  —  übertragen,  so  kann  das, 
wenn  man  nicht  den  Geschwindigkeitszustaud  des  betrachteten 
Gebildes  dadurch  bestimmen  will,  daß  man  den  Zustand  jedes 
einzelnen  der  es  zusammensetzenden  Punkte  angibt,  nur  unter 
Zuhilfenahme  vereinfachender  Annabmen  geschehen.  So  genügt 
es  oft,  den  W.eg  baw.  die  Gesdiwindigkeit  eines  ausgezeichneten 
Punktes,  z.  B.  des  Schwierpunktes,  anzugeben  und  daneben  zu  be- 
merken, welche  Bewegungen  gleichzeitig  die  einzelnen  Teile  des 
betrachteten  Gebildes  gegeneinander  ausführen.  Trotz  dieser 
durch  Anwendumg  der  Superpositäonsprinzipien  möglichen  Ver- 
einfachungen ist  es  in  vielen  Fällen  komplizierter  Bewegung  nur 
schwer  möglich,  dieselben  exakt  zu  definieren.  Ein  solcher  Fall 
liegt  grade  bei  den  in  Induktionsmotoren  auftretenden  „Dreh- 
feldern" vor.  Hat  man  ein  Drehfeld  konstanter  Form,  so  ist  die 
Bestimmnng  seiner  Geschwindigkeit  sehr  einfach  gegeben  durch 
die  Geschwindigkieit  eines  einzigen  Punktes  des  Feldes;  für  alle 
übrigen  Punkte  des  Feldes  ist  dann,  bedingt  durch  die  Voraus- 
setzung der  konstanten  Form,  die  Geschwindigkeit  die  gleiche. 
Ein  solches  Drehfeld  konstanter  Form  liegt  vor  bei  der  Rotation 
permaaienter  oder  mit  Gleichstrom  erregter  ^lagnete  in  einem 
homogenen  Ferromagnetikum,  z.  B.  bei  Maschinen  mit  rotieren- 
dem Polrad  und  ungenutetem  Ankerkörper.  Bei  allen  mit  Hilfe 
von  Mehrphasenströmen  in  stillstehenden  Eisenkörpern  erzeugten 
so  genannten  Drehfeldem  aber  ist  in  Wirklichkeit  ein  wahres 
Drehfeld  nicht  vorhanden,  d.  h,  kein  Feld,  das  sich  als  solches 
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um  den  Eisenkörper  hieniim  fortbewegt.  Wohl  aber  tritt  liier  ein 
scheioabares  Drelifeld  dadurch  auf, 'daß  infolge  der  durch  dio 
Konfiguration  der  die  M-ehrpbasemströmie  führenden  Wicklunss- 
B'lemente  in  ihrem  Charakter  bestimmten  pe- 
riodischen Änderungen  der  Induktion  an  den 
einzelnen  Punkten  des  Ankerumfanges  die 
Stelle,  an  der  die  Induktion  von  einem  posi- 
tiven in  ©inen  negativen  Wert  übergeht,  um 
den  Umfang  herumwandert.  Da  ebenso  wie 
diese  Nullpunkte  auch  die  übrigen  durch 
eine  bestimmte  Größe  der  Induktion  gekenn- 
zeichneten Stellen  des  Feldes  eine  gleiche 
Wanderung  vollführen,  so  ist  die  Illusion 
des  „Drehfeldes"  gegeben,  zumal  auch  die 
induzierende  Wirkung  eines  solchen  Pseudo- 
drehfeldes  die  gleiche  ist  wie  bei  einem  ' 
wirklichen  Drehfelde.  Da  aber  ©in  solches  tatsächlich  nicht  vor- 
handen ist,  so  kann  natürlich  auch  nicht  von  einer  Geschwindig- 
keit desselben  gesprochen  werden.  Dieser  Zusammenhang  ist  in 
der  Literatur  bisher  letwas  vernachlässiigt  worden,  und  daher  er- 
klärt eS'  sich  wohl  auch,  weshalb  über  den  Begriff  der  „Geschwin- 
digkeit des  Drehfeldes"  bisher  wenig  Klarbedt  herrscht.   Das  Ge- 


reiide  „Goschwii: 
Falls  muß  man 
s-ain  m  en  f  ass  ende 


liieren  ist,  nicht  leicht.  .Jedoii- 
überhaupt  eine  derartig©  zu- 
rwenden  will,  diese  g©nau  und 


Abb.  24  'EMK  im  stillstehenderüHilfsdrabt  auf  dem'ungenuteten  Rotor. 
Stellung  VOB  Statornut  2,  5,  8,  U.  110  V,   w  =  50,       =  3,0543  ß. 

Kurvenform  der  Erregungs-EMK  =  A- 


Abb.f:27.  E.MK-Ki 


E.MK  im  stillstehenden  Hilfsdrabt  auf  dem  ungenuteten  Rotor, 
or  den  links  angegebrnen  Statornuten    Verhältnisse  entsprechend 
Abb.  24.  Erregungskurvenform  A, 


Abb.  25.  EMK  im  sl iiistehenden  Hilfsdraht  auf  dem  ungenuteten  Rotor. 
Stellung  vor  .Statornut  2.  5,  8,  11.         =  111  V,   y  =  51,5,    T»'^  3,0513  ß- 
Kurvenform  der  Erregungs-EMK  B. 


Abb.  26.  EMK-Kurvenform  A. 


bilde,  das  bisher  stets  als  „Drehfeld"  figurierte,  ist  in  Wahrheit 
nichts  anderes  als  eine  geomietrisch©  Figur,  nämlich  di©  Um- 
grenzungslini©  eines  für  einen  beliebigen  herausgegriffenen  Zeit- 
punkt geltenden  Induktionsverteilungsbildes.  Nur  diese  Abbil- 
dung verschiebt  sich  mit  der  Zeit,  während  das  Feld  selbst  still- 
steht und  nur  an  seinen  ein2;©lnen  Punkten  sein©  Stärk©  —  nach 
je  nach  dem  Orte  versohieden©n  Geset^ien  —  ändert.  Es  entsteht 
also  ©ine  rotierende  Figur,  die  sich  aber  während  dieser  Ro- 
tation ihrerseits  in  melluskemartiger  Bewe-gung  befindet  und  ihr© 
Gestalt  fortwährend  ändert.  Bai  einem  solchen  Gebilde  ist  die 
Entscheidung,  wie  hier  ©ine  di©  G«samtb6we©ung  oharakterisie- 
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liMi  von  eiiKT 
F  e  1  il  f  i  g  n  r  , 
.ir  iiatli  Dun  h- 


('■estall  auuiumit, 


DivlilVldcs  l.cuaclitci  werden. 

\U<-  weitei-eii  X'eiallgenieiücrungcn  sind  unzu- 
lässig, da  sicli  in  allen  Zwischenstellungen  infolge  der 
( ieslaltsänderungen  der  Feldfigur  die  Verhältnisse  in 
allen  Punkten  des  Feldes  verschieden  gestalten.  Mau 
köimte  daran  denken,  als  Feldgeschwindigkeit,  die 
(5esehwindigkeit  des  Punktes  anzusehen,  den  man  als 
h'eiirasenlanten  der  ganzen  Feldfigur  ansehen  kaiin, 
uiindidi  des  Seil werpunktes  derselben.  Man  könnte 
auch  ei  wägen,  ob  man  die  verschiedenen  Momentan- 
formen jeweils  in  eine  äquivalente  konstante  Ge- 
stalt unil'onneu  und  die^  Geschwindigkeit  der  letzteren, 
die  ,ia  dann  eindeutig  bestimmt  wäre,  als  maßgebend 
anselüMi  könnt  e.  Aber  dieser  Gedanke  scheitert  daran, 
da  Ii  es  in  der  l'at  außer  der  Sinuslinie  eine  solche 
äquivalente  Figur  nicht  gibt,  d.  h.  eine  Figur,  welche 
bei  der  gesuchten  Momentangeschwindigkeit  ein© 
genau  gleiche  induzierende  Wirkung  ausübt,  wie  die 

wirkliche  Feldfigur;  die  Sinuslini©  aber  kann  nicht   

in  Betracht  konnnen,  da  sich  bei  ihr  natürlich  über-  _  j 

haüpt    keine    variable,   sondern    konstante   Ge-  p  " 

schwindigkeit  ergeben  Avürde. 

Glücklicherweise  werden  indes  alle  diese  Schwie- 
rigkeiten und  Ilnliequemlichkeiten  gegenstandslos 
eben  durch  die  Erkenntnis,  daß  das  Feld  in  Dreh- 
.strommotoren  gar  kein  Drehfeld  ist,  daß  es  vielmehr 
stillsteht  und  5:ich  lediglich  ört-lich  ändert  genau  wie 
ein  Einphasenwechselfeld.  Da,  wir  nun  nachweisen 
könnten,  daß  das  Einphasenwechselfeld  bei  gleichem 
Erregerstrom  sich  in  seiner  Form  nicht  vom  Gleicli- 
stromfelde  unterscheidet,  so  ist  damit  auch  erwiesen,  ■  ■ 
daß  auch  das  Drehstromfeld  die  gleichen  Formen 
aufweisen  muß:  Treppenförmige  Gestalt  abhängi;;  von 
den  Erregerwicklungen  und  -strömen,  unteihvo  heu 
durch  die  Einkerbungen  infolge  der  Nuten. 

Die  versuchsmäßige  Nachprüfung  ist  hier  indes 
noch   schwieriger   als  bei  Einphasenwechself eidern.        /•;  ^  in,5 
Die  Feststellung  der  treppenförmigen  Grundgestalt  " 
des  Feldes  wäre  möglich,  wenn  es  gelänge,  den  Ein- 
fluß der  Nuten  und  den  Einfluß  der  zeitlichen  Phasen- 
verschiebung   der    örtlichen    Feldänderung  (Bewe- 
gungs-EMK  der  rotierenden  Feldfigur)  auf  den  Meß- 
draht auszuschalten.    Namentlich  letzteres  ist  fast        ^  - 
unmöglich. 

Wir    können    folgenden    Überlegungsgang  an- 
stellen: 

1.  Hewegen  wir  den  ungenuteten  Hilfsrotor  mit 
Meßdraht  mit  S.vnchrongescliwindigkeit  durch  aas 
Drehstromfeld,  so  sollte  letzteres  keinerlei  induzieren- 
den Einfluß  auf  den  Meßdraht  ausüben.  Treten  trotz- 
dem EMKe  in  dem  Meßdraht  auf,  so  können  "ie  her- 
rühren: 

a)  von  dem  Einfluß  der  Nuten  des  Stators, 

b)  von  GeBchwindigkeitsunterschieden  zwis  len  der 
gleichförmigen  Drehgeschwindigkeit  des  M(  ß- 
drahtes  und  der  ungleichförmigen  Bewegung  dei 
Feldfigur. 

Abli.  22  gibt  ein  solches  mit  Synchrongeschwin- 
diirkcii  dl  -  MelMlrahtes  aufgenommenes  Oszillogramm 
\vii'drr.     Wir  erkennen,  daß  die  von  der  Nutung  des 
Stalois   herriilirende   EMK-Kurve  mit  hinreichender 
Griiaiiiixki'it  der  ans  den  Gleichstromfekleni  heraus-  e^-^iu.k 
gesiebten  Xiitiiiigskurve  Abb.  2.3  entspricht.    Die  in 
Abij.    22    i-rkeiiiibare    rnsymmetrie   dürfte   von  der 
Eiseiiliysterese   herrühren,   während   die  periodische 
y\nderiinrr  der  Höhenlage  der  einzelnen  Kurventeile 
offenbar   dadurch   herbeigeführt   ist,   da^ß  die  einzelnen  Zähne 
iingleieh  stark  magnetisiert  werden;  letzteres  ergibt  sich  leicht 
aus  d,.in  G  ö  r  g  e  s  -  MMK-Diagramm. 

2.  Lassen  wir  den  Hilfsrotor  mit  Meßdraht  stillstehen,  so  ist, 
\\  \r  wir  ^residnen  Iwiben,  die  AVirkung  des  Drehstromifeld'&S' auf  den 
Mclidralil  keine  andere  als  die  eines  Wecihiselfeldes  gleicher 
.Stärki-.  Dieses  Feld  wirkt  auf  den  l^i'aht  rein  transformatoriscli, 
und  es  Hill].;  .-^oniit  die  im  stillstehenden  Draht  erzeugte  EMK  mit 
der  ,iiifgrdriic-kten  Priiniir-EMK  in  den  Erregerwicklungen  des  Sta- 


Rotor  ■       I      ■  Qgjj 

Kurvenform  der  Erregungs-EMK  =  A. 
Abb.  30.  EMK  im  laufenden  Hilfsdraht. 


=  1000  ümdr/min 


Abb.  31.  E.MK  im  laufenden  Hilfsdraht,  entsprechend  Abb.  S 


"  =         "Kotor  =  "'^0  Umdr/min.  v^^^  =  515  Umdr/min 
Kurvenform  der  Erregungrs-EMK  =  B. 
Abb.  32.  EMK  im  laufenden  Hilfsdraht. 


W  -  3,0543  -<?. 


Abb.  ; 


Kurvenform  der  Erregungs-EMK  —  B. 
EMK  im  laufenden  Hilfsdraht,  entsprechend  Abb.  32. 


also,  daß  das  treppenförmige  Drehstromfcld  ebenso  wie  das  trep- 
penförmige Wecbselfeld  in  einem  feststehenden  Draht  keineswegs 
©ine  treppenförmige,  sondern  eine  der  Primär-EMK  formverwandte, 
stetig  verlaufende  EMK-Kurve  erzeugt. 

Hierzu  einige  Bilder:  Abb.  2\  und  2h  geben  die  oszillo- 
graphisoh  aufgenommenen  EMK-Kurveii  im  Meßdraht  des  unge- 
nuteten Eotors  wieder,  und  zwar  fiir  .ie  vier  Stellungen  des  ^leß- 
drahtes:  vor  Statornut  2,  5,  ^  und  11.  (Die  Kurve  2  ist  mit  größo- 
r.^m  Vors(dial(wiaerstand  nochmals  airfgenommen,  um  dadurch  die 
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laeiililizicriuiff  dv.v  KurvcMi 
der  8i)('i.s(Mi(loii  I'nm.ir-IOMK 
gegeben.  Endlich  zoiiümi  iI 
Stellung  der  in  gleirlin  \\  n- 
Kurvensorion  bei  MimIiiml:  iN 
folgendien  Slatornutcn,  i 

Wir  erkennton  di<.'  rl» 
BMK-Kurven  mil.  der  Prunn 
durch  das  Zusammenwirken 
eine  periodische  V6rzerrull^' 
a.hnlich  wie  dies  auch  von 
wahrend  die  Nutung  und  dne 
keine  Spur  hinterlaßt. 

3.  Lassen  wir  den  Melklraht  mil  Geschwiudiigkeiten  umlaufen, 
welche  vom  fetillstaiml  und  vom  vSviiclironrsrous  aibwenchen,  so  wird 
111  iliin  induziert : 

a)  eine  EMK  irausforma torischer  Natur  ähnlich  den  Ver- 
hältnissen beim  Ötillstand; 

b)  cmo  EMK  infolge  der  Beweigung  durch  das  t rei)|>eiiiforinig-ö 
und  genutete  Feld,  also  Kiirvenformeu  i'rzcugeiid  wie  bei 
Gleichst  romleklern. 

Abb.  30  und  32  sowie  die  zugehörigen  L)aueroszillogramnie 
Abb.  31  und  33  geljen  diesen  Verhaltnissen  entsprechende  EMK- 


inoghchen.)  Die  Kurveiiform 
den  Abb.  26  und  27  wieder- 
.  28  und  29  eine  Zusammen- 
\bb.  21  und  25  aufgenommenen 
Irahtes  vor  zwölf  aiifeinaiidiM- 
zes  PoIi)aar  umfjassend . 
luinimg  der  Grundform  der 
-l\iir\('iitorm,  SiChen  aber,  dat^ 
r.'i  I  'riiiiär-Phasenwicklungen 
iirvciilorm  herbeigeführt  wird, 
or  ))ereits  fostgestellt  wurde, 
ifcirmige  Gestalt  der  Feldfigur 


Bilder    wieder,  aufg<!nemnieri 
Hier  ist  CM-k<!nnbar,  wie  su  li  \n'- 
Nutung  herriihreiiickvii   l';niilii  < 
rJntcr-,chied  dei   Melsdi  .h 
keit  der  rotiorcnden  Im'Mm  ü 
.siichtlich,  vcnirsachen  dn'  .\iin  , 
schwdiidig'keiten  keine  l'^inkiTbiingi  i 


•i  nS  y  1 1  ch  ro  n  g  osch  w  i  nd  i  g  koi  t . 
-\  nchromsmus  die  von  <l(;r 
I  ^II\-i^nrv<^,  welche  doiii 
IHM  i|(;r  Geschwuidig- 
I  iilH  ifigern:  Wie  er- 
1  I!  MiiM  i-\'nchroneii  G<'- 
nui.l-KMK-Kurvc 


sondern  Hocker.  Bei  ubersynchronen  (ji  -i 
sich  dies  umkehren,  da  die  Phase  der  Niit-l',\il\  iln 
wahrend  sich  die  der  Grund-EMK  umkehrt,  il  iis  iim 
lieh  gekerbte  Kurven  wie  bei  den  GIck  Ii -(xiini.  ldiM 
miiHsen. 

Von    der    Aufnali.iiie    dieser    n Im  i  -  ■  i; :  Ii  n  i;,-,,  ]■ 
mußte  wegen  der  sich  ergebenden  liohcn  ( .      1,  \',  i  ml  i - 
sehen  werden,  doch  durften  auch  dir  imii  i ,    Mriin.iM n 
in  Verbindung  mit  dem  iibrigen  w  p  .lrj i,,  n  i 
genügen  zu  der  Feststellung,  dals    m  iN  r    I  ii  i 
orregiing  die  Feldverhaltnusse  sich  \  nii  ilriK o  hi  :  i, 
Gleichslromerregunig  nicht  grundsalzli«  h  iiiit(  i .-<  in  i  : 
fonnige  Feld^Grundgestalt;  Nutoiiiflnii  m  (jn'stalt  :-cii 
geprägter  Noit-EMKe;  anderseits  aber  von  diesen  Iren 
und   gekerbten   Feldern   indiuzicrto  EMKe,  der(Mi  < 
(repräsentiert  d;urch  die  EMK  im  stillstehenden  Im.i 
regungs-BMK  im  wescntlicheii  formgleich  ist. 


wird 
l,leiW, 
il-o  ahn- 
luft  roten 


Berechnung  der  Induktivität  und  Kapazität  der  Freileitungen. 

J.  Hak  gibt  in  der  „E.  u.  M."  auf  S.  521  ff.  eine  Methode  an, 
mit  deren  Hilfe  man  die  Formeln  für  die  Induktivität  zur  Auf- 
stellung von  Fluchtlinientafeln  einfachster  Art  umgestalten  kann. 
Mit  Hilfe  dieser  Tafeln  ist  man  in  der  Lage,  in  denkbar  kui'zer 
Zeit  Induktivität  und  Kapazität  von  Leitungssystemen  jeder 
Leiter-  und  Pbasenz.ahl  zu  berechnen  und  die  umständliche, 
mechanische  Rechenarbeit  auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 

Eine  Einphasenleiliuig  mit  den  Leitern  A^,  A^,  A3  usw.  als 
llinleitung,  Bu  B^,  Bj  ...  als  Rückleitung  und  den  Abständen 
"2,  03  •  >  •  bi,  öo,  &3  . .  von  Leiter  A^  hat  eine  Induktivität 

La,  =  (0,5  +  2  In  VM3_^\  Henry/km,  ....(] 

wenn  r  den  Radius  des  Leiters  A  \  bedeutet. 

Eine'  Dreiphasenleitung  mit  den  Leitern  Ai;  A^;  A3  . .  B^; 
B2;  B3  . — .  Cj;  C.,;  C3  .— .  in  den  einzelnen  Phasen  und  den  Ab- 
ständen «2»  "31  f>ir  bj,  63,  Ci,  Ca,  €3  der  einzelnen  Leiter  von  Leiter  1 
hat  in  dem  Leiter  A^  eine  Induktivität  von 


La,  =  0,5 +  2 In 


Vbibi   ^1  C2  C3  \ 


10-4  Henry/km  . 


(2 


setzt  man  ir 
61  h  bg  ■  ■ 


vorstehenden  Gleichungen  die  Ausdrücke 

- ....  yM7&3-  •  •  q"^ 


■  =6;  0,5  =  2.  Ine  0,25, 

so  geht  die  Formel  für  die  Induktivität  in  die  ganz  allgemein 
für  alle  Systeme  geltende  Uber 


z(2.1ne0.2,5  +  21n  4)  • 


und  da  e0,25  - 1,283 
L  =  21ni^.lO- 


=  4,6  log  7  * 


;  .  10-4 


'  0,78  r 

oder  .i  +  log0,78) 

-----  log  6  —  log  (4 
Diese  Gleichung  führt 
zur  Konstruktion  einer 
Rechentafel.  Soll  diese 
z.  B.  für  die  Intervalle  ?•= 
0,1  bis  1  cm  und  =  700 
-T-70  cm  eingerichtet  wer- 
den, so  verfährt  man  wie 
folgt:  vergl.  Abb.  1. 

Aus  der  Gl.  (4)  geht 
hervor,  daß  die  Teilungen 
für  r  und  6  logarithniische 
werden,  man  tvählt  daher 
am  bequemsten  die  Rechen- 
schieberskala beispiels- 
weise des  25  cm  langen 
Schiebers  für  die  Länge 
der  Skalen  r  und  (/.  Das 
Intervall  der  Skala  für  L 
ergibt  sich  dann  in  ein- 


L  =  4,6.  log 


.  10— i  Henry/km    L  =  9  . 10-4  Henry/km  ist,  für 


0,78  r  ■ 

r  =  0,1  und  d  =  700   i  =  18,18  .10-4  H/km  wird. 

Die  Skala  für  L  halbiert  den  Abstand  der  beiden  vSkalen  für 
r  und  8,  da  die  Moduln  dieser  Skalen  gleich  gewählt  sind  und 
nach  den  Regeln  der  Rechentafelkonstruktion  das  Verhältnis  der 
Abstände  der  mittleren  Skala  durch  das  Verhältnis  der  Moduln 
bestimmt  ist,  das  in  diesem  Falle  =^  — 1  ist.  Näheres  über  die 
Konstruktion  von  Rechentafeln  findet  man  Samml.  Göschen 
Nr.  728  Pirani. 

Um  die  Kapazität  mit  Hilfe  einer  Rechentafel  zu  eriMi(t(dn, 
bedarf  es  einiger  Überlegung.  Bei  Vernachlässigung  der  Kapazi- 
tät gegen  Erde  ist  für  Ein-  und  Zweiphascnleituiigen 


für  Dreiphasenleitungen 


(5 


1 


18  In 


.  -Cn) 


.10-6F/km 


■  .  .bn) .  (Ci  C2  . 
r  «2  %  -  •  •  (tn 

Bei  Berücksichtigung  der  Kapazität  gegen  Erde  hat, 
das  Leitungssystem  durch  die  Spiegelbilder  der  Leiter  zu 
vollständigen,  deren  Abstände  mit  ci\  a2  ■  ■  ■  bi  b./  .  ■  .  c{  c. 
bezeichnet  seien.    Für  Einphasen-  und  Zweiphasenleitung 


Ca,=  - 


bib<2.  .  .  bn 


(V«2^^ 


-  .10-6F/km 


V(&i  &2  .  .  .  bn)  ICi  C2  .  .  .  Cnjai^Oz^.  .  .  O^'  ' 
?•  «2  0^3  •  •  •  ein  V(bi  &2'  .  .  .  bn)  [Ci  C-{  .  .  .  Cn') 

Alle  vorstehenden  Formeln  sind  von  der  Form 


'  diesen  Ausdruck 
L  =  21n  7^.10 


mit    dem  für 


oder 


d.L' 


.10- 


'  F,km. 


(11 


Man  findet  somit  den  Wert  der  Kapazität,  wenn  man  den 
Radius  durch  0,78  teilt,  mit  diesem  Wert  de.-  fiktiven  Radius 
und  dem  Wert  für  S  die  Induktivität  ." 
Formel  11  errechnet.   -11'.  K, 


ermittelt  und  C  aus 
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Kurse,  die  nicht  imm-er  Iciclit  für  die  Allgemeinheit  zugänglieh 
sind,  in  ihrer  wahr<^n  Bewegung  gegen  ihre  Friedensparität  kennen 
y.n  lernen.  Der  logarithniisclie  Maßstab  wurde  für  die  Dar- 
stellung gewählt,  weil  er  allein  gleiche  prozentuale  Ä  n  - 
d  e  r  u  n  g  <?  n  der  Kurse  gegen  den  Dollar  durch  gleiche  Aus- 
schläge, bezogen  auf  einen  vorgelegten  Monatsahschnitt,  aus- 
drückt. Das  Durchrechnen  der  Kurse  in  eine  einzig©  Valuta,  hier 
den  Dollar,  hat  den  Vorteil,  daß  man  durch  eine  einfache  Division 
in  der  Lage  ist,  di'u  Wert  der  interessierenden  Valuta  in  jedem 
Lande  festzustellen.  Beispiel:  ^lan  will  wissen,  wie  hoch  der 
französisclic  Franc  in  Norwegen  .dm  1.  1.  1022  liewertct  Avurde. 
Die  einfache  Division  43  (Si.nnl  ,|.-  ICim  ,uii  1,  1.  1922  gegen  den 
Dollar)  durch  60  (Stand  d.  i  no,  wr-i-rlmi  Kinne  am  1.  I.  1922 
gegen  den  Dollar)  =  etwa  0,72  /.l  igl  uns,  d.aß  der  französische 
Franc  in  Norwegen  am  1.  I.  1022  nur  noch  72  Centimes  wert  ist 
gegen  seinen  Friedensstand. 


etwas  mehr  als  doppelten  Teuerung  in  Norwegen.  Da  wir  aber 
wissen,  daß  in  Norwegen  eine  über  2,5-fache  Teuerung  für  Ma- 
schinen besteht,  so  ist  es  dem  Franzosen  möglich,  in  Norwegen 
seine  Maschinen  abzusetzen.  Dieses  Beispiel  soll  lediglich  zeigen, 
wie  man  die  Preislage  der  einzelnen  Länder  gegeneinander  durch 
einen  einfachen  Divisionsprozeß  an  Hand  obiger  Valutentafcl 
feststellen  kann. 

Genau  so  einfach  kann  man  natürlich  den  Stand  der  deutschen 
Mark  in  den  einzelnen  Ländern  ablesen.  Man  kann  vor  allem 
durch  umgekehrte  Division  den  Entwertungsfaktor  unseres 
Geldes  in  den  einzelnen  Ländern  feststellen,  der  z.  B.  in  Schweden 
ungefähr  95  (Stand  der  schwedischen  Krone  gegen  den  Dollar  am 
1.  L  1922)  durch  2,2  (Stand  der  Mark  gegen  den  Dollar  am 
1.  I.  1922)  =43  und  in  Frankreich  43  (Stand  des  Franc  gegen  den 
Dollar  am  1.  I.  1922)  durch  2,2  =  fast  20  dst. 


26.  Februar  1928. 
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Die  folgende  Faritätentafel  ermöglicht  in  Verbindung  mit 
obigem  Schaubild,  die  ungefähren  Börsennotierungen  der  einzelnen 
Länder  an  den  verschiedenen  Plätzen  festzustellen. 

Paritätentafel. 


M 

Fr 

öst.  Kr 

.... 

sf  hw.  Kr 

100 

123,46 

117,56 

4. 17. 11 

23,891 

59,26 

88,89 

81,U0 

100 

95,28 

3.19.  8 

19,295 

48,00 

72,00 

85,06 

105,01 

100 

4.  3.  3 

20,263 

50,41 

75,61 

2042,95 

2522,16 

2401,74 

100 

486,656 

1210,71 

1815,95 

119,79 

518,26 

493,52 

20.11 

100 

248,78 

373,15 

168,74 

208,32 

198,3 

8.  5.  2 

40,196 

100 

149,99 

112,50 

138,89 

132,26 

5.10.  2 

26,799 

66,67 

100 

Beispiel : 

1.  9.  I.  1922  100 
Frankreich  43 

Holland  90 

2.  9.  1.  1922  100 

Schweden  92 
Fr.'inkr.-i.h  J:! 

Dir  X.lrlirirl 

3lek1i'. 


französi; 
=  0,47 
Schwedin 


gibt  das  S( 
Papier,  zus: 
führung,  ziii 
Anfrage)  nii 
sind  dorthin 


RUND! 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Kiihltürmc.  —  Für  den  -  wirtschaftlichen  Beirieb  eines  elek- 
(i-i.-;chen  Kraftwerks,  dem  Kühlwasser  aus  natürlichen  Quellen  nicht 
zur  Verfügung  steht,  ist  €.ine  wirksame  Kühlung  durch  Kühl- 
türme von  großer  Wichtigkeit.  Der  Dampfverbrauch  bei  Ver- 
wendung von  Kühltürmcn  ist  jedoch  um  7  bis  13  %  höher  als  bei 
J'^rischwasserkühlung.  Unter  7  %  Mehrverbrauch  zu  bleiben,  ist 
über  nur  möglich,  wenn  die  KUhltürme  und  die  Kondensation 
rcMchlich  bemessen  sind.  Der  durchschnittliche  D-arapfverbrauch 
der  Anlage  kann  dann  6,5  kg/kWh  betragen.  Für  jeden  Grad,  um 
den  das  vom  Kondensator  zum  Kühlturm  fließend©  Wasser  kälter 
ist,  nimmt  der  Dampf  verbrauch  um  0,6  %  ab.  Das  Wasser  gelangt 
in  der  Regel  mit  einer  Temperatur  von  40"  C  zum  Kühlturm,  doch 
kann  man  eine  Durchschnittstemperatur  von  etwa  30"  G  das  ganze 
Jahr  hindurch  aufrecht  erhalten.  Es  ergibt  das  eine  Ersparnis 
von  3,3  %,  wobei  bei  etwa  10  M/t  Dampferzeugungskosten  die 
Erstellungskosten  eines  Kühlturms  von  großen  Abmessungen  in 
10  000  Betriebsstunden,  etwa  2  Jahren,  eingebracht  sind.  Die  Be- 
rechnung ergibt,  daß  es  weniger  auf  die  Erstellungskosten  als 
auf  einen  hohen  Wirkungsgrad  der  Kühltürme  ankommt.  Wo  es 
der  Platz  erlaubt,  sind  große  Türme  mit  großen  Sammelbehältern 
vorzusehen;  Kühltürme  mit  künstlichem  Zug  sind  nur  da  ange- 
bracht, wo  nicht  genügender  Bodenraum  verfügbar  ist. 


Abb.  1.  Runder  Kuhltuim  mit  naturlichem  Luftzugr- 


Abb.  1  zeigt  einen  Schnitt  durch  einen  Kuhlturm  der  staat- 
lichen Kohlengrube  „Emma"  m  Ileerlen  (Holland).  Die  Kon- 
struktion ist  das  Ergebnis  von  Untersuchungen  mit  verschiedenen 
Kühltürmen  erstklassiger  Firmen.  Die  Holzplatten  sind  nicht 
maßstäblich  eingezeichnet,  weil  sie  sonst  zu  klein  wären.  Der 
Grundgedanke  der  Konstruktion  ist,  möglichst  kleinen  Luftwider- 
stand mit  möglichst  großer  Kühlfläche  zu  verbinden.  Durch 
zweckmäßige  Anordnung  der  Latten  sind  die  Luftkanäle  möglichst 
freigehalten.  Mit  dem  Thermometer  mit  nasser  und  trockner 
Kugel,  einem  für  diesen  Zweck  sehr  wertvollen  Instrument^),  er- 
kennt man,  daß  die  Luft  fast  gesättigt  und  so  stark  erwärmt  aus 
dem  Türm  austritt,  daß  ein  guter  Luftzug  erzeugt  wird.  Manche 
Kühltürme  haben  zu  hohen  Luftwiderstand.  Die  Sättigung 
mit  Wasserdampf  und  die  Erwärmung  der  Luft,  die  nicht  un- 
mittelbar mit  dem  niederströmenden  Wasser  in  Berührung  ge- 
langt, wird  durch  Diffusion  und  Wirbelung  der  Luft  erreicht. 

')  Psychrometer  „Hüttö",  I,  3-  Abschnitt. 


CHAU. 

Das  niedertropfendo  Wasser  und  die  icmj    /  de,,  l.nileu 

erleichtern  die  gründliche  Befeuchtiiim  uml  1 ,!  a  ,i i  iihiiil;  .h  r  Luft, 
doch  hältessehr  schwer,  a,u  irgendcinci'  ,Sirll,.  nl,.  iImMi  .h  i  LuMcn 
eine  auch  nur  annähernd  gleichmaßifre  J>ul t  toiniH  i  .i  1  ii r  zu  :  i  zh  Ii-il 
Da  es  nicht  möglich  war,  den  StrüinuiiK^wc^cn  im'  ih,'  I.ul; 
gleiche  Lange  zu  geben,  wurde  eine  glcichnuiLsi^'v  l)i'h;iiiilliiiiL;  i|<  r 
erwärmten  feuchten  Luit  aut  der  ganzen  Ihiclir  iIi  -  Imin"- 
durch  herbeigeführt,  daß  die  Strahldichte  von  ncr  Mmi    m  i  ii  "lini 

Umfang  vergrößert  wurde.    In   den   außtM'  i,  i>   

radialen  Rillen  etwas  geneigt,  auch  i.^t  die  l  :  liIm 
dusen  dort  kleiner  als  bei  den  mittleren  I\ingcu,  I 'n'  liuI  m  kulil- 
leistung  ist  nur  dadurch  zu  erreichen,  daß  man  ilji-  .M  i  r  u iin^'  der 
Wasserdusen  sorgfältig  regelt.  Bei  sein-  sturmischem  Wetter  i-t 
eine  gewisse  Ungleichformigkeit  unveriiioidhch,  doch  hat  sich  der 
Turm  von  rundem  Querschnitt  aucdi  unter  diesen  Verlm Itnis.^eii 
bewahrt.  Eine  Verbesserung  wurde  dadurch  circichf,  d.ils  bei 
großen  Türmen  die  radialen  Scheidewände  ln^i-m-L'-  ndiiim n  wur- 
den. Das  Fundament  des  Turmes  ist  aus  iM-eu  h.  i  mh ,  n,  -pi  itz- 
dusen  (Sind  aus  gebranntem  Ton. 

Die  Kuhlturme  müssen  hauiig  und  in  i«  LcclmaiM;:.  !!  /cit- 
abstanden  nachgesehen  werden.  Zur  Untersuchung  verwendet  man 
zweckmäßig  Thermometer  mit  nasser  und  trockener  Kugel.  Bei 
großen  Anlagen  lohnt  es  sich,  einen  besonderen  Tischler  anzu- 
stellen, der  die  häufig  aultretendcn  Schaden  ausbessert.  Wenn 
nur  hartes  Wasser  zur  Verfügung  steht,  muß  eine  reichlich  be- 
messene Erweichungsanlage  vorgesehen  werden.  Der  Samniel- 
behältier  ist  mindestens  einmal  im  Jahre,  und  zwar  vor  dem  Be- 
ginn des  Winters,  zu  entleeren  und  das  Wasser  zu  erneuern.  Es 
kann  vorkommen,  daß  das  Holzwerk  zusammenbricht,  weil  es  mit 
Niederschlägen  überzogen  ist. 

Das  Ergebnis  von  Ver.suchen  an  einem  der  Kühltürnie  ist: 
Wassertemperatiir  beim  Eintritt  in  den  Küliltunn    31,5"  C 


Wassertemperatur  im  Sammelbehälter   25    "  C 

Temperatur  der  Außenluft   10    "  C 

Temperatur  des  Thermometers  niil  iia.-sei-  Kugel  .  8    "  C 

Sättigungsgrad   76  % 

Menge  des  strömenden  Wassers  in  m^/h    ....     2  900  m^'/h 

Abgegebene  Wärme  in  WE   18  800  WE. 


Zu  beachten  ist,  daß  die  Temperatur  des  Wassers  beim 
Durchfließen  des  Kühltmms  nur  wenig  sinkt,  dies  beweist  aber 
nichts  gegen  den  Wirkungsgrad.  Der  Temperaturabfall  ist  immer 
gleich  der  Temperaturzunahme  des  Wassers  beim  Durchfließen 
der  Kondensatoren.  Der  kleine  Tempera turabf all  beweist  nur,  daß 
sehr  viel  Wasser  durch  die  Kondensator  gepumpt  wird,  auf  1  kg 
Dampf  der  niedergeschlagen  wird,  werden  27  bis  32  kg  Wasser 
gebraucht.  In  diesem  Falle  kann  die  Temperatursteigerung  nie- 
mals größer  sein  als  etwa^lO"  C,  mag  der  Kühlturm  gut  odor 
schlecht  ausgeführt  sein.  Eine  große  Kühlwassermenge  hat  einen 
doppelten  Vorteil,  da  das  den  Kondensator  verlassende  und  in  (1(mi 
Turm  eintretende  Wasser  eine  tiefere  Temperatur  hat,  weshalb 
ein  besserer  Unterdruck  erreicht  wird.  Die  Kuhlturme  müssen 
groß  sein,  weil  sonst  die  Rinnen  den  Luftdurchgang  behindern 
würden.  Große  Kühltürme  mit  viel  Wasser  sind  wichtig,  weil  da- 
Wasser  bei  niedriger  Temperatur  in  die  Türme  eintritt. 

Es  hält  nicht  schwer,  einen  kleinen  Kondensator  oder  eiiim 
Spritzkondensator  mit  geringer  Kuhlwassermenire  zu  verwenden. 
Der  Luftzug  durch  den  Tum  wird  sehr  versL-irkf,  \\  '::ti  '  r  '[■■m- 
peraturunterschied  zwischen  Wn.-.-er  und  AiH    ■  i  ■  Die 

Wärmeabgabe  zwischen  dem   n irdi'il mid en - .  !  der 

Luft  ist  proportional  dem  Unier--.  Im  d  des 
Wassers  und  der  Lufttemperatur  -in  der  n  i--  niio- 
meters.    Es  ist  aber  widersinnig',  einen  Kn  "  '"ib- 

gegebenen  Wärme  zu  beurteilen.  1 'lo  ll.iui  -  lang 
eines  Vakuums  j^ind  daher  eines  Imln  ti  "W  n  ;  '  'se 

ist,  daß  der  Temperaturunter.^ehn'd    iv,  I  irn 

eintretenden  Wasser  und  der  Kulilu  i^-  ' 
klein  wie  möglich  ist.  Ein  Kiihllm  ^ 
richtung,  weshalb  er  nicht  stark  iili  ■ 

Die  hier  erwähnten  Küliltünno  -   ,:  -  \"n 

6000  kW,  entsprechend  2r)(X)  m'';li,  iM  ierhm  i      1  n  .-iml 

meist  auf  etwa  %    ihrer   Tiefe   mit   Wasser   gelullt.    Da  der 
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AVassersiti<>gel  mit  dem  Quadrat  der  Ausströmung  durch  die  Düse-n 
zunimmt,  l<:ann  man  den  Kühlturm  nur  um  25  %  überlasten,  da 
sonsl  die  Kinnen  überfließen.  Die  höchste  Leistung  des  darge- 
stellten Turmes  ist  etwa  3200  m^/h.  Man  kann  einen  Kühlturm 
tatsäelilicli  bedeutend  stärker  überlasten,  doch  ist'das  Überlaufen 
der  Kinnen  dem  Wirkungsgrad  sehr  schädlich. 

l>a  llülztürmc  nur  15  Jahre  vorhalten  und  selbst  in  dieser 
kurzen  Zeit  viele  Ausbesserungen  erfordern,  da  femer  Stahltürme 
wegen  zu  hoher  Erstellungs-  und  Unterhaltungskosten  nicht  mög- 
lich sind,  bleibt  nur  Eisenl>eton  als  Material  übrig.  Der  darge- 
stellte Turm  ist  nach  dem  Grundsatz  einer  Eierschale  konstruiert. 
(Electrician,  Rd.  54,  1920,  S.  690.)  Schgr. 


beitung  derLäuferplatten21,5t  betrug.  Der  Gewinn  des  fertigen  Läu- 
fersetelltesich  auf  104  t,  das  Schwingungsmoment  auf  330000kg/m2.  Dae 
Gewicht  der  Läuferwicklung  beträgt  11  t.  Der  Ständer  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  Transportmöglichkeiten  aus  4  Teilen  zusam- 
mengesetzt; sein  Gesamtgewicht  beträgt  145  000  kg,  da^  Kupfer- 
gewicht der  Stäuderwicklung  etwa  10  000  kg.  Zur  Kühlung  des 
Ständers  sind  45  m^  Frischluft  in  der  Sekunde  erforderlich.  Die 
KiihUuft  strömt  durcli  Löclicr  axial  von  tjciden  Stirn.^eiten 

in  das  Blechpaket  ein,  strömt  durch  die  radialen  Ventilatnons- 
schlitze  und  dann  weiter  über  den  Blechrücken  nach  dem  unteren 
Abluftstutzen  des  Gehäuses.  Mit  Rücksicht  auf  die  ungewöhn- 
liche Breite  des  Blechpakctes  (3  m)  ist  außerdem  eine  besonder© 


Abb.  2.  DrehstromgeDeratorIfür.60;000  kVA  Dauerleistungr,.  6600/7000  V,  1000  Uindr, 


Elektromaschinenbau. 

Drehstrom-Turbogenerator  von 
60000  kVA.  —  Der  mechanische  Auf- 
bau eines  D  rehstrom  -  Turboge - 
nerators  von  60000  kVA  Dauer- 
leistung, bei  6600/7000  V  Gene- 
ratorspannung und  1000  Umdr/min, 
wie  er  in.dem  Goldenberg-Werk  Ver- 
wendung findet,  stellten  den  Kon- 
strukteur vor  Aufgaben,  die  außci- 
halb  des  Rahmens  bekannter  Aus- 
fuhrungen lagen.  A.  Z  e  h  r  u  n  g  ' ) 
zeigt  an  Hand  einer  Anzahl  von 
Lichtbildern,  wie  diese  Auigaben 
bei  der  von  den  SSW  gebauten 
Einheit  gelöst  wurden.  Aus  Abb.  2 
ist  der  mechanische  Aufbau  der 
Maschine  zu  ersehen.  Die  Welle 
von  8700  mm  Länge  —  1100  mm 
größtem  Durchmesser  mit  einer 
durchgehenden  Bohrung  von  300  mm 
Durchmesser  und  einem  Gesamt- 
gewicht von  3600  kg  trägt  die  26 
aufgeschrumpften  Läuferiilatten 
von  2,3  m  äußerem  Durchmesser, 
in  die  48  Nuten  zur  Aufnahme  doi- 
Erregerwicklung  eingehobelt  sind. 
Die  Schwierigkeit  der  Bearbeitung' 
erhellt  schon  daraus,  daß  m  dr 
Platten  1500  Löcher  für  die  Venti- 
lation zu  bohren  waren,  und  dah 
der  gesamte  Abfall  bei  der  Bear- 

')  .Siemens  Zeitschr.",  Heft  7,  Juli  1921, 
S.  221. 
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Belüftung  des  mittlereu  Teiles  des  ätänderrückens  vorgesehen. 
Die  Nutleiter  werden  innerhalb  des  Eisens  durch  Lüftungskanälo, 
die  über  den  Ständernuten  verlaufen,  wirksam  trekühlt.  Den  fer- 
tigen, am  Betriebsort  aufgestelltou  Generator  zeigt  Abb.  3.    F.  II. 

Apparatebau. 

Übersetzungsi-egler  bei  Transformatoren.  —  Die  General 
Electric  Company  verwendet  nachstehend  beschriebene  Vorrich- 
tung zur  Veränderung  der  Spannungsübersetzung  von  Transforma- 
toren. Abb.  4  zeigt  den  Einbau  in  einem  kleinen  33  kW-Transfor- 
mator,  während  Abb.  5  die  eigentlich©  Umschaltvorrichung  für  25 
und  15  A  darstellt.  Die  Ilmschaltvorrichtung  besteht  aus  zwei  Scliei- 
bnn  aus  Isoliermaterial,  durch  die  auf  den  Kreisumfaii^z  gleich- 
mäßig verteilte  gleichlaufende  Messingbolzen  geführl  siml.  Die 
Bolzen  stehen  nach  unten  aus  dem  „Schaltkäfig"  Iummii-,  iiml  dio-c 
hervorstehenden  Enden  dienen  zum  Anschließen  der  .Vuzaiii'ungcn. 
Der  eigentliche  Kontakt  besteht  aus  mehreren  Zylindern,  die 
federnd  auf  einer  gekröpften  Achse  gelagert  sind.  Die  Achse  ist 
durch  die  Mittelpunkte  der  Isolationsscheiben  geführt  und  mittels 
einer  Stange  aus  Isolierraaterial  bis  über  den  Deckel  des  Gehäuses 
verlängert.  ,  Hier  befindet  sich  ein  Handgriff  mit  Zeiger  und 
Skala,  der  die  .ieweilige  Stellung  der  Kontakte  anzeigt.  Zum 
Umschalten,  welches  nur  in  stromlosem  Zustand  vorgenommen 
werden  darf,  wird  der  Antriebshebel  und  damit  der  exzentrisch 
gelagerte  Kontakt  verdreht.  Durch  die  Federwirkung  der  Kon- 
takte kann  die  Vorrichtung  nicht  in  einer  Zwischenslellung  stehen 
bleiben.    Auch  Kurzschlüsse  sind  unmöglich. 
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Abb.  7. 


Abb.  6  zeigt  die  Schaltung.  Die  normale  Ausführung  enthält 
sechs  Stäbe  bei  vier  Anzapfungen.  Bei  weniger  als  vier  Anzapfun- 
gen wird  die  entsprechende  Anzahl  Stäbe  nicht  angeschlossen,  wäh- 
rend bei  mehr  als  vier  Anzapfungen  mehrere  Schaltvorrichtungen 
vorgesehen  werden.  Zur  Schonung  der  Isolation  sollen  mit  Rück- 
sicht auf  die  auftretenden  Überspannungswellen  die  Anzapfungen 
nicht  ans  Ende  der  Wicklungen  gelegt  werden.  Die  Normalisie- 
rung ist  in  acht  verschiedenen  Typen  von  10  bis  500  kVA  und  bis 
13  200  V  und  höher  durchgeführt  worden.  („Gen.  El.  Rev."  Bd.  24, 
1921,  S.  867.)  Bt. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Vergleichende  Messung  der  Wirbelstromverluste^).  —  James 
A.  Cook  hat  einen  Apparat  zur  vergleichenden  Bestimmung  der 
Wirbelstromverluste  in  Kupferseilen  angegeben.  Die  Anordnung 
besteht  aus  einer  etwa  92  langen,  eisenlosen  Spule,  in  der  ein 
Drehfeld  erzeugt  wird.  Die  zu  untersuchenden  etwa  80  cm 
langen  Seilproben  werden  bifilar  aufgehängt  und  in  den  Hohl- 
raum eingetaucht.  Das  im  Drehfeld  sich  ergebende  Drehmoment 
wird  aus  dem  Drehwinkel  bestimmt.  Die  in  Wärme  umgesetzten 
Wirbelstromverluste  lassen  sich  hernach  rechnerisch  ermitteln. 
Mit  dem  beschriebenen  Apparat  ist  nun  eine  Reihe  vergleichender 
Messungen  ausgeführt  worden.    Diese  bezogen  sich  auf  ein  Seil 

')  Journ.  Am.  Inst.  El.  Engr.  1921,  S.  93. 


100  mA  trcheizt  wird.     Da  di<' 
Abkülilung  des  Drahtes  von  dem 
l'niik    des    umgebenden  Gases 
aliliaii;_'l    und    damit  'auch  der 
\\ider-(and,   so   gibt   der  Aus- 
sihlatr    des    Galvanometers  ein 
Maß  für  den  Druck  des  Gases. 
Die  Eichung  muß  für  .iedes  Gas 
besonders  erfolgen.    Sie  erfolt-'l 
in  der  Weise,  daß  bei  Drucken, 
die  nach  der  üblichen  Methode 
noch    bequem    zu    messen  sind, 
der     Ausschlag    des  Galvano- 
meters   abgelesen    wird,  wenn 
die  Kapillare  und  das  Gefäß  B 
leer    von    Quecksilber  waren. 
Es  zeigt  sieh,  daß  zwei  solche 
Messungen  genügen,  d,a  Propor- 
tionalität zwischen  Druck  und  Galvanometerausschlag  besteht 
und,  wie  eine  besondere  Prüfung  ergab,  der  Stand  des  Queck- 
silbers keinen  Einfluß  hatte.    Auf  diese  Weise  konnte  der  Ver- 
fasser Drucke  bis  zu  1,7 . 10—^  mm  Quecksilber  messen,  während 
die    Grenze    für    das    gewöhnliche    Mac  Leod-Manometer  bei 
5,26. 10-5  mm  lag.    (Physical  Review,  Bd.  18,  1921,  S.  78.)  Br. 

Verkehr  und  Transport. 

Beschaffung  elektrischer  Bedarfsgegenstände  für  die  Eisen- 
hahn. —  Die  Forderung,  unter  den  heutigen  Verhältnissen  größte 
Sparsamkeit  walten  zu  lassen,  hat,  wie  G.  Dietrich  be- 
richtet, die  Eisenbahndirektion  Frankfurt  a.  M.  zu  dem  Ver- 
such veranlaßt,  elektrische  Bedarfsgegenstände 
für  die  Erhaltung  in  ihrem  Bezirk  bestehender  Licht-  und  Kraft- 
anlagen einheitlich  zu  beschaffen.  Bei  Verdingung 
an  den  Mindestfordernden  sind  dabei  im  1.  Halbjahr  1921  gegen 
die  früheren  zwanglosen  Einkäufe  37,5%  erspart  worden. 
Die  verbrauchenden  Dienststellen  dürfen  ihren  Bedarf  nur  bei 
einem  Lieferer  decken,  der  seinen  Sitz  im  Direktionsbezirk  hal. 
Der  für  ein  Jahr  gültige  Vertrag  wurde  mit  besondi 
so  abgefaßt,  daß  der  Verwaltung  bei  der  unsicher 
kein  Verlust  erwächst.  Dabei  konnte  in  den  An^rc 
sätzlich  die  Trennung  in  feste  Grundpreise  und  \: 
rungszuschläge  in  Betracht  kommen,  für  diT  ii  1'" 
monatlich  von  den  Fachverbänden  verötTenHi  ^  !■  I 
Nach  Grundpreis  und  Liste  werden  die  Ta-.  - 
für  die  Reclmunglegung  gelten  die  riei-c. 
der  Lieferung,  nicht  der  Bestellung  <  i- 
Großhändler  oder  Erzeuger  muß  Gewähr  'i;.: 
Lager  für  jeden  zu  erwartenden  Alai;!'  iiu-i 
Frankfurt  a.  M.  hat  man  bei  1,4  Mill.  M  .la' 
Mark  erspart,  was  bei  Einführung  der  -Nial- 
bahnen  einer  monatlichen  Er.-parnis  von 
entsprechen  würde.  („Organ  f.  d.  Forts( 
Bd.  77,  1922,  S.  10.) 
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Beleuchtung  und  Heizung. 

Die  Beleuchtung  der  Eisenbahnfahrzeuge.  —  Bei  Gelegenlieit 
flcr  Neubeschaffung  von  Personenwagen  entsteht  jeweils  die 
Frage  der  zu  wählenden  Beleuchtungsart.  Gas  und  Elektrizität 
stehen  sieh  in  scharfem  Wettbewerb  gegenüber  und  in  der  letzte- 
ren Gebiet  die  reine  Batteriebeleuehtung  der  geniischleu  Beleuch- 
tung mittels  Dynamo  und  kleiner  Batterie.  Wälirend  in  den  um- 
liegenden Ländern  die  elektrische  Beleuchtung  schon  in  großem 
Umfang  angewendet  wird,  beherrschte  in  Deutschland  bisher  das 
G  a  s  fast  auschließlich  das  Feld.  Für  dessen  Weiterführung 
spricht  das  große,  in  den  Gasfüllstationen  steckende,  und  mit  nur 
geringen  Tilgungskosten  ^behaftete  Kapital,  und  ferner  die  ein- 
fache, kein  geschultes  Personal  erfordernde  Bedienung  der  Wagen- 
bcleuehtungsanlagen.  In  der  raschen  FüUungsmöglichkeit  der 
Behälter  ist  Gas  der  Batteriebeleuchtung  überlegen,  doch  be- 
deutet die  Notwendigkeit  einer  Füllung  überhaupt  einen  schweren 
Nachteil  gegenüber  der  elektrischen  Maschinenbeleuchtung,  die 
vollständige  Freizügigkeit  der  Wagen  gewährleistet.  Als  weitere 
Nachteile  werden  der  Gasbeleuchtung  vorgeworfen:  die  Ungccig- 
netheit,  das  Licht  in  einem  Abteil  zu  verteilen,  die  Abhängigkeit 
des  richtigen  Arbeitens  der  Brenner  von  der  Gaszusammen- 
setzung, die  bei  den  verschiedenen  FUllstationen  oft  verschieden 
ist,  und  schließlich  die  Feuergefährlichkeit,  die  bei  Zugunfällen 
einen  etwa  entstehenden  Brand  begünstigt.  Bei  der  reinen 
Batteriebeleuehtung  können  außer  der  Abwesenheit  von 
bewegten  Teilen  keine  Vorteile,  wohl  aber  eine  Reihe  von  Nach- 
teilen erwähnt  werden,  und  die  durch  die  Einfachheit  erreichbare 
scheinbar  große  Betriebssicherheit  wird  zudem  illusorisch,  weil 
die  Beleuchtung  versagt,  wenn,  was  oft  nicht  zu  vermeiden,  die 
Wiederaufladung  nicht  richtig  vorgenommen  werden  konnte.  Die 
Kosten  für  Unterhaltung  und  Verzinsung  und  die  Stromkosten 
sind  wesentlich  höher  als  bei  Masßhinenbeleuchtung.  Sie  werden 
bedingt  durch  die  teuren  Ladestationen  und  der'-  i  lechten 
Wirkungsgrad,  durch  die  starken  Schädigungen,  dcncii  ijei  diesem 
Betrieb  die  Sammler  naturgemäß  ausgesetzt  sein  müssen,  durch 
die  hohen  Lohnausgaben  für  das  notwendige  fachmännische  Be- 
dienungspersonal, durch  die  bei  großen  Bahnhöfen  entstehenden 
Verschiebekosten  der  Wagen  nach  der  oft  viele  Kilometer  weit 
entfernten'  Ladestation  und  schließlich  durch  den  mehrstündigen 
Zeitverlust,  durch  den  infolge  der  täglichen  Aufladungen  das 
hochwertige  Wagenmaterial  der  Benutzung  entzogen  wird.  Ein 
weiterer  Nachteil  ist  in  der  mangelnden  Freizügigkeit  begründet, 
die  lun  so  schwerer  ins  Gewicht  fällt,  als,  im  Vergleich  zum  Gas, 
im  In-  und  Auslande  viel  weniger  geeignete  Anffüllstationen  vor- 
handen sind.  Eine  Wagenbeleuchtung  erfüllt  ihren  Zweck  um  so 
besser,  je  heller  die  Abteile  beleuchtet  sind.  Weil  die  Batterien 
bei  fortschreitender  Entladung  in  ihrer,  Spannung  nachlassen  und 
weil  wegen  der  beschränkten  Stromreserve  zudem  mit  der  Licht- 
stärke gespart  werden  muß,  so  ergibt  sich  im  praktischen  Betrieb 
oft  eine  ungenügende  Helligkeit.  Alle  diese  Nachteile  fallen 
weg,  wenn  im  Wagen  eine  kleine,  von  einer  Wagenachse  aus  an- 
getriebene Dynamomaschine  mitgeführt  wird,  die  bei 
Fahrt  die  Batterieaufladung  besorgt  und  gleichzeitig  den  Lampen- 
strom liefert.  In  erster  Linie  sind  die  so  belenchteten  Wagen 
vollkommen  freizügig  und  auch  für  den  nach  dem  Ausland  gehen- 
den Verkehr  geeignet.  Im  weitern  erfordert  während  des  Be- 
triebes die  Stromerzeugung  keine  Bedienung,  wodurch  große 
Kosten  erspart  werden.  Die  schwächste  Seite  dieser  Beleuch- 
tungsart war  bisher  die  Antriebsfrage.  Unter  der  Eeihe  der  bis- 
her erprobten  Ubei-tragungsmittel,  wie  Zahnräder,  Reibungs- 
räder, Riemen,  Ketten,  Keilriemen,  haben  sich  die  ersteren  beiden 
gar  nicht  bewährt,  während  mit  den  übrigen  z.  T.  gute  Resultate 
erzielt  wurden.  Der  Riemen  besitzt  den  großen  Nachteil,  erheb- 
liche Ersatzkosten  zu  verursachen  (bis  zu  einem  Sechstel  der 
Gesamtunterhaltung).  Die  geschlossene  Zugbeleuch- 
tung, d.  h.  die  Stromversorgung  sämtlicher,  mit  elektrischen 
Leitungskupplungen  miteinander  verbundenen  Wagen  eines 
Zuges  von  einer  einzigen  Dynamomaschine  aus,  die  ebenfalls  von 
einer  Achse  aus  oder  von  einer  Dampfturbine  auf  der  Lokomotive 
angetrieben  werden  kann,  hat  sich  nicht  einzubürgern  vermocht, 
weil  es  nur  für  in  sich  geschlossen  bleibende  Züge  verwendbar  ist. 
In  bezug  auf  die  Betriebskosten  haben  sich  durch  die 
Praxis  folgende  Vergleichszahlen  für  die  Beleuchtung  vermittels 
Gas,  reinon  Batterien  und  durch  je  eine  Wagenachse  angetriebe- 
nen einzelnen  Dynamos  ergeben: 


D -Wagen 

Preis  der 
Einrichtung  in  M 
1914  1919 

Gew.  d. 
Wagen- 
einrichtg. 
kg 

Unterhaltung  in  %  des 
Anlagekapitals  der 
Wageneinrichtung 
(1918/19) 

Gas  

Reine  Batterie  . 
Einzelaclisantrieb 

1900 
2200/2600 
1300/4600 

19  000 
28/37000 
10/13  000 

1200 
1400 
700 

8,6  c/o  =  M  1634 
6,0  o/o  =  M  1680/2220 
2,00/0  =  M  880/900 

Außer  diesen  Unterhaltungsziffern  spielen  auch  die 
Schleppkosten  eine  gewisse  Rolle.  Unter  Zugrundelegung 
eines  Zug  Widerstandes  von  6  kg/t  ergeben  sjch  bei  einem  zurück- 


gelegten Weg  von  6U0  km/Tag  ünd  220  000  km/Jahr  für  je  1000  kg 
Ausrüstung  bei  einem  Verbrauch  von  1,9  kg  Kohle  je  PS/h  au 
der    Achse    ein   Gesamtverbrauch   von   ^^'^^-^^^L^^  ^ 

9240  kg  Kohle  jährlich  und  bei  einem  Kohlenpreis  von  250  M,t  (auf 
der  Lokomotive)  ein  Gesamtpreis  von  2300  M  jährlich.  Als  reine 
Iransportkosten  für  die  Beleuchtungscinrichtungen  ergeben  sich 
also,  unter  Zugrundelegung  der  oben  angegebenen  Gewichte,  pro 
Jahr:  2760  M  bei  der  Gasbeleuchtung,  3220  bei  der  reinen  Batterie- 
beleuchtung und  700  M  bei  der  Maschinenbelcuchtung.  Der  durch 
die  Maschinenbeleuchtung  verursachte  M  e  h  r  -  K  o  h  1  e  n  v  e  r  - 
brauch  auf  der  Lokomotive  ergibt  sich  aus  folgenden  Zu- 
sammenhängen: 1  kWh  =  1,36  PSh  =  1,36. 1,9  =  2,6  kg  Kohle 
an  der  Wagenachse.  Bei  einem  Wirkungsgrad  der  Beleuchtungs- 
einrichtung von  insgesamt  60  %  und  einem  Kohlenpreis  von 
250  M/t  ergibt  dies  einen  Preis  von  1,1  M/kWh  im  Abteil.  In 
einem  D-Zugwagen  mit  540  Watt  Lichlverbrauch  ko-stet  also  eine 
Brennstunde  60  Pf  und  der  jährliche  Lichtaufwand  bei  etwa  1750 
Brennstunden  rd  1000  M.  Die  Beleuchtung  elektrisch  be- 
triebener Bahnen  wird  verschieden  ausgeführt,  je  nachdem 
der  Betrieb  mit  Gleich-  oder  mit  niedrig  gespanntem  Wechsel- 
strom erfolgt.  Im  ersteren  Fall  werden  einfach  eine  entsprechende 
Anzahl  Lampen  hintereinander  an  die  verhältnismäßig  hohe  Fahr- 
drahtspannung geschaltet.  Wenn  bei  langen  Zügen  innerhalb  der 
Zugleitung  ein  Spannungsabfall  auftritt,  so  werden  den  Lampen 
Eisenwiderstände  vorgeschaltet,  die  auch  bei  Spannungsschwan- 
kungen immer  gleich  viel  Strom  durchlassen.  Bei  sehr  hohen 
Fahrdrahtspannungen  wurden  behufs  Spannungsreduktion  und 
Unterdrückung  des  Einflusses  von  Fahrdrahtspannungsschwan- 
kungen auch  schon  Motorgeneratoren  mit  Erfolg  verwendet.  Um 
bei  Einphasenstrom  niedriger  Periodenzahl  ein  Flimmern  de3 
Lichtes  zu  vermeiden,  hat  man  die  Spannung  der  Mctallfaden- 
lampen  auf  12  bis  16  Volt  erniedrigt  und  dadurch  am  Glühfaden 
infolge  seines  großen  Querschnittes  eine  starke  Wärmeträgheit 
erreicht.  Bei  der  Arno-Schaltung  wird  ein  Drehstrommotor  mit 
nur  einer  Phase  an  das  Bahnnetz  angeschlossen,  aber  gleichzeitig 
mit  allen  drei  Klemmen  an  das  dreiphasige  Beleuchtungsnetz  ge- 
schaltet, in  welchem  je  drei  verschiedenphasige  Lampen  unter 
einer  gemeinsamen  Glocke  vereinigt  sind.  In  der  Gesamtwirkung 
ist  dann  das  Flimmern  jeder  einzelnen  Lampe  nicht  mehr  bemerk- 
bar. (E.  H  oepner,  „Zeitschr.  für  Beleuchtungswesen",  15/31.  X. 
1921,  S.  87.)  Gh. 

Bergbau  und  Hütte. 

Die  elekti'isch  betriebene  Umkehi'\>  alzenstraße  vom  Stand- 
punkt der  Walzguterzeugung^).  —  Ein  Vorteil  der  elektrisch  an- 
getriebenen Walzenstraße  gegenüber  der  Dampfstraße,  der  für 
die  erzeugte  Walzgutmenge  ins  Gewicht  fällt,  ist  der  wesentlich 
geringere  Ausfall  infolge  Störungen  am  Antrieb,  so  daß  bei 
gleicher  Stundenleistung  die  Monats-  und  Jahreserzeugung  der 
elektrisch  angetriebenen  Straße  die  der  Dampfstraße  übertreffen 
wird.  Indessen,  darf  bei  den  Dampfstraßen  der  Vorteil  der 
geringen  Trägheitsmomentes  der  umlaufenden  Antriebsteile  nich; 
unterschätzt  werden. 

Der  wichtigste  die  Stundenerzeugung  der  Straße  beein- 
flussende Faktor  ist  die  Stiebzeit  für  den  Durchgang  des  Walz- 
gutes durch  die  Walzen,  wie  sie  im  Dauerbetrieb  eingehalten 
werden  kann,  ohne  den  Antrieb  zu  überanstrengen.  Deshalb  wird 
ausführlich  der  Einfluß  der  Walzzeit  besonders  im  Vergleich  zu 
der  dadurch  bedingten  Höchstbeanspruchung  des  Walzmotors 
untersucht.  Es  werden  nur  die  Umkehrstraßen  betrachtet,  und 
es  ist  angenommen,  daß  keine  unnötigen  Verzögerungen  ein- 
treten in  der  Zufuhr  des  Blockes  zur  Straße,  in  seiner  Hand- 
habung auf  den  Rollgängen  und  in  der  Weiterbewegung  des 
fertigen  Walzgutes  hinter  der  Walzenstraße.  Jede  Verbesserung 
dieser  Bewegungseinrichtungen  ist,  gleichgültig  wie  der  Antrieb 
der  Walzenstraße  ausgebildet  ist,  zu  empfehlen.  Es  ist  weiter 
angenommen,  daß  die  Stichpausen  zwischen  zwei  Walzgutdureh- 
gängen  die  gleichen  für  alle  betrachteten  Straßen  sind. 

Die  Walzzeit  eines  Blockes  wird  bei  unveränderten  Stich- 
pausen durch  eine  Verlängerung  der  Stichzeit,  während  der  sich 
der  Block  zwischen  den  Walzen  befindet,  unmittelbar  vergrößert. 
Diese  ist  einerseits  wieder  bestimmt  durch  die  Geschwindigkeit, 
mit  der  der  Block  in  die  Walzen  eintritt,  anderseits  durch  die 
Zeit,  die  zur  Beschleunigung  bis  zur  Höchstgeschwindigkeit  der 
Walzen  nötig  ist,  ferner  durch  die  Höchstgeschwindigkeit,  niit 
der  das  Walz,gut  durch  die  Walzen  läuft  und  die  Zeit  zur  Ver- 
ringerung der  Geschwindigkeit  beim  Austritt  des  Walzgutes  aus 
den  Walzen.  Die  Eintrittsgeschwindigkeit  ist  hauptsächlich  ab- 
hängig vom  Blockquerschnitt,  Walzendurchmesser,  Drehmoment 
usw.  und  ist  unabhängig  von  der  Antriebsart.  Die  Austrjtts- 
geschwindigkeit  sollte  so  hoch  gewählt  werden,  wie  es  möglich 
ist,  ohne  die  Zeit  bis  zum  Eintritt  in  das  nächste  Walzkaliber  zu 
vergrößern,  und  da  die  Zeit  zur  Verzögerung  der  Walzen  und 
des  Blockes  sehr  kurz  ist  für  jeden  Antrieb,  so  ist  angenommen, 
daß  sie  überall  die  gleiche  i.'^t.  Es  bleibt  also  nur  die  Zeit  zur 
Beschleunigung,  die  Höchstgeschwindigkeit  und  die  Zeit  für  da- 


')  „Gen-  Electric  Eevi 


1.  23,   1920,  S.  886. 
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ndigko: 


Durchwalzon   <les   Blockes  mit 
(iegenstand  der  Betrachtung  für  die 
liehen  Antriebsdrehmomentes  von  der  Ihclr/.ahl. 

Mit  der  Beschleunigtmgsz«it  darl'  nnlii  ihr  /ni  Im  ,lh-  I  m- 
steuerung  des  Antriebes  verwechselt  wcnli  n,  il.i  r-,  Irh  hi  i  i. 
leerlaufende  Walzenstraße  umzusteuern,  .iln  r  \  n-l  /eil  (M  KinIri  n 
kann,  die  Straße   mit  Walzgut   zwischou    drn    \\  alzcn    zu    Ih  - 
sehleunigen. 

Amerika  hat  den  elektrischen  Umkehrwalzenaotrieb  erst  vom 
Ausland  übernommen,  wo  im  allgemeinen  die  Walzen  großer  im 
Durchmesser,  die  Drehzahlen  höher,  aber  die  Erzeugungen  wesent- 
lich kleiner  sind.  In  Deutschland-')  worden  neben  besonderen 
SIrombegrenzungseinrichtungen  die  Walzmotoren  mit  Vcrbund- 
w  i  -iclung  versehen,  die  bei  Belastung  eine  Feldverstärkung  und 
Limit  Verringerung  der  Drehzahl  und  Schonung  der  Maschinen  be- 
wirken. Dadurch  geht  natürlich  auch  die  Erzeugung  herunter, 
die  in  Amerika  die  Hauptsache  ist. 

In  Amerika  wird  der  Walzmotor  mit  Nebenschlußwicklung 
ausgeführt^).  Die  Magnetfelder  von  Walzmotor  und  Stcuer- 
dynamos  sind  mit  Schnellerregung  ausgerüstet.  Magnetgcstell 
und  Polschuhe  der  Generatoren  sind  lamelliert. 

Die  Mehrkosten  zur  Vergrößerung  der  Leistungsfähigkeit  des 
Antriebes  sind  bedeutend  geringer  als  der  Verlust  durch  den  Er- 
zeugungsausfall bei  einem  zu  langsam  arbeitenden  Antrieb.  Die 
Anforderungen  an  dem  Umkehrantrieb  sind  besonders  dadurch 
außerordentlich  groß,  daß  gleichzeitig  mit  der  Beschleunigung 
des  Walzgutes  und  der  Walzen  gewalzt  wird  und  im  Stich  mit 
möglichst  hoher  Geschwindigkeit  gefahren  werden  muß.  um  die 
verlangte  hohe  Erzeugung  zu  erreichen. 

Die  bisherigen  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung  von  Um- 
kehrausrüstungen haben  zu  dem  Entwurf  von  entsprechenden 
Richtlinien  geführt*).  Zur  Verhütung  von  schädlichen  Iber- 
lastungen  muß  der  Walzmotor  mit  selbsttätigen  Strombegrenzung,-?- 
eiiirichtungen  versehen  werden.  Wie  durch  einen  Vergleich  ge- 
zeigt wird,  ist  das  vom  Motor  entwickelte  Höchstdrehmoment  von 
bedeutendem  Einfluß  auf  die  Erzeugung  von  Walzgut.  Der  Block 
mißt  560X  610  mm  bei  3700  kg  Gewicht  und  soll  in  15  Stichen 
auf  200  X  200  mm  ausgewalzt  werden.  Drei  Stiche,  der  erste  Stich 
id)  ii'ich  dem  Kanten,  der  mittlere  Stich  (&)  und  der  letzte  btich 
(r)  erfordern  bezügliche  Drehmomente  von  152,  12-1  und  60  ml. 
Im  Vergleich  ist  angenommen,  daß  der  Walzmotor  beispielsweise 
auf  Höchststrom  werte  von  9500,  8250  oder  7000  A,  entsprechend 
I  )i;'hmomenten  bei  1200  V  Spannung  von  207,  180  und  152  ml. 
eingestellt  ist.  Es  ergibt  sich  ohne  weiteres,  daß  bei  Einstellung 
auf  152  mt  der  Walzmotor  im  Stich  a  kein  Drehmoment  für  Be- 
schleunigung von  Walzen  und  Walzgut  nach  Eintritt  des  Blockes 
in  die  Walzen  mehr  aufwenden  kann,  der  betreffende  Stich  also 
mit  der  geringen  Eintrittsgeschwindigkeit  durchgewalzt  werden 
muß.  An  Hand  von  Drehmomentdiagrammen  und  Formeln  für 
die  Beschleunigungszeit  der  Walzen  wird  ermittelt,  daß  sich  beim 
Walzen  mit  maximal  7000  A  gegenüber  9500  A  eine  mittlere 
Stichzeitverlängerung  von  1/i  s,  also  für  15  Stiche  von  22K'  s  je 
Block  ergibt. 

Die  Trumbulls  Steel  Company  besitzt  eine  900er  Umkeln- 
blockstraße,  angetrieben  durch  einen  Motor  von  6250  PS  Normal- 
leistung bei  50  bis  120  Umdr/min'^)  mit  einer  Höchstleistung  von 
17  000  PS  bei  45  Umdr/min,  der  gespeist  wird  durch  einen  Ugner- 
lunformer  in  Leonardschaltung,  von  zwei  2700  kW-Dynamos  mil 
einem  3750  PS-Drehslromasynchronmotor  und  einem  50  t-Schwuni^- 
rad.  Durch  verschiedene  kleine  Verbesserungen  konnte  errei(  !ii 
werden,  daß  die  Zeit,  um  die  unbelastete  Straße  von  90  Umdr/min 
vorwärts  auf  die  gleiche  Geschwindigkeit  rückwärts  zu  bringen, 
von  4  auf  3  s  gekürzt  wurde;  Bei  einer  Dampfstraße  tritt  jedes- 
mal beim  Eintritt  des  Walzgutes  ein  Drehzahlabfall  der  Wal.^en 
ein,  so  daß  erst  nach  1  s  die  frühere  Geschwindigkeit  wieder  er- 
reicht wii-d,  was  bei  der  elektrisch  betriebenen  Umkehrstraße  ver- 
mieden ist,  wie  durch  Vergleichsikurven  gezeigt  wird.  Auf  der 
Straße  der  Trumbull-Gesellscbaft  konnte  ein  560  X  500  X  1500  mm- 
Block  von  3000  kg  mit  11  Stichen  in  57  s  auf  170  X  170  herunter- 
gewalzt werden  und  mit  je  13  Stichen  57  Blöcke  von  zusammen 
172  t/h. 

Die  1000  mm-Blockstraße  der  Sparrows  Point  Works  der 
Bethlehem  Steel  Co.  hat  einen  gleichen  Antrieb,  jedoch  ohne  ver- 
schiedene Verbesserungen.  Dort  wird  eine  Bramme  von  600  X 
1100  mm  und  7  t  Gewicht  in  1  min  20  s  auf  225  X  1000  mm  und 
in  2  min  15  s  auf  200  X  200  mm  ausgewalzt.  Man  hat  in  einer 
Stunde  330  t  von  250  X  1000  mm  bzw.  180  t  von  200  X  200  mm 
und  in  einem  Monat  65  000  t  verwalzt.  Außerdem  sind  Blöcke 
bis  8  t  Gewicht  ausgewalzt  worden. 

Diese  Leistungen  werden  von  keiner  anderen  elektrisch  be- 
triebenen Umkehrstraße  übertroffen  und  stellen  sich  denjenigen 
von  Dampfstraßen  ebenbürtig  an  die  Seite.  Wenn  man  außerdem 
die  geringeren  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten,  die  leichtere 
Kontrolle  und  sonstigen  Vorzüge  der  elektrisch  betriebenen 
Straße  berücksichtigt,  so,  bleiben  kaum  noch  Vorteile  der  Dampf- 

2)    staiji  u.  Eisen",  v.  23.  I.  1907. 
.        Die  Si'emens-Schuckertwerke  Iiaben  in  Erkenntnis  der  Vorteile  für  die 
Leistungsfälhigkeit  der  Straße  ihre  Umkehrmotoren  von  Anfang  an  mit  Neben- 
^ihlii »Wicklung  ausgeführt. 

♦)  12.  Jahresversammlung  von  E.-  und  St.-EIektro-Ing.,  Baltimore,  Sept.  18. 

^)   Nach  A.  1.  E.  E.-Normalien  5noo  PS,  35». 


an  7,5  t-Blocken  von  65(1 
sprechend  einer  16,5fache 
denjenigen  amerikanischer 


Fernmeldetechnik. 

Fcnisprechcn  auf  große  l<^uticniHiiiK('n  in  I  r 

Beendigung  des  Kriegs  haben  die  amerikaiii-i  I 
20  \  erstarkersatze.  die  von  der  Western  El.  (  o. 
Irauzosischen  Verwaltung  käuflich  überlassen, 
salze  sind  von  der  Verwaltung  dazu  benutzt  \', 
Jesleii  iMiiliaii  in  lange  I  ernleitungeii  deren  l'.i' 
beiali/.n-ei/eii.  leils  Ulli  im  Durchgaiigsvi.' rl, ^ ; i 
ve;-larker  zu  wilkc'L    Die  Abb.  9  läßt  erkenn 


I'ernleitungen  innerhalb  Frankreichs 
Internationale   Fernleitungen  Frankreict 
Verstärkereinrichtungen  zum  Versuch. 
Verstärkeramt  mit  Zahl  der  Schnurverstü 
Verstärkeranit  mit  Zahl  der  festelngebaui 
Abb.  9.  Verstärker  im  Fernleiti 


1  Vc'i-strirkersätzc 


Stärkersätze  in  das  Feruleituogsnetz  Frankr  •■•■,2,-i>:^[  wor- 
den sind.  Namentlich  das  Verstärkeramt  l'n  --iner 
zentralen  Lage  große  Bedeutung  für  di  Ant- 
werpen— Marseille  und  London — Schwei/.  1.  ..ngen 
gewonnen,  Verbindungen,  die  vorher  nielil  le  _  '  Den 

Betrieb  beim  Fernamt  Paris  hatte  man  zuuaili-i  -o  yeivyeli,  iwi> 
entsprechend  der  französischen  Diensivorsciuilt,  die  die  udct- 
wachung  der  Verbindung  der  anfordernden  B<>anilin  bzw.  der  Be- 
amtin der  Leitung  höheren  Grades  zuweist,  diese  l.oamtm  auch  die 
Einschaltung  des  Verstärkersatzes  zu  regeln  hatte.  Diese  Betrieb^-- 
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i'iteii  Jiiil  sich,  SD 


Über  die  genauere  Prül'iuig  der  Fernleitungen  mit  Gleieh- 
und  Wechselstrom,  —  Während  die  Betriebsfähigkeit  der  mit 
Gleichstrom  betriebenen  od<?rirdisclien  Telegrapheiileitungen,  die 


Abb.  8.  Prüfsehrank  mit  Prüfeinrichtungr  des  Fernsprechamts  Frankfu: 


wesentlich  von  der  Leitfähigkeit  (Widerstand)  und  der  Ab- 
leitung (Isolation)  abhängt,  mit  dem  einfachen  Gleichstromver- 
ffiliren  geprüft  werden  kann,  genügt  dies  nicht  im  Fernsprech- 
betriebe, der  von  den  Scheinwiderständen  und  Scheinableitungen, 
die  durch  die  Induktivität  und  Kapazität  der  Sprechkitungen  be- 
st iinint  wciilcii,  und  von  der  Wirksamkeit  des  besonderen  Induk- 
t i(.ii>,s(liutzc-  ( ICreuzungen  der  a-  und  &-Adern  und  Platzwechsel 
der  Stiiiniulcil Hilgen  beim  Viererbetrieb)  abhängt.  Zur  Prüfung 
der  Brauch Ijiiikeit  von  zwei  Stammleitungen  für  den  Vierer- 
)^('t  rieb  ist  1.  einmalig  zu  ermitteln,  ob  die  Kreuzungen  und  Platz- 
wechsel richtig  sind,  2.  dauernd  zu  überwachen,  ob  der  Induktions- 
schutz  nicht  durch  vStörungen  des  elektrischen  Gleichgewichts  der 
beiden  Zweige  unwirksam  ist,  3.  bei  Störung  des  elektrischen 
Gleichgewichts  zii  suchen,  welche  der  vier  Leitungskonstanten 
sich  geändert  hat  (W^iderstand,  Ableitung,  Kapazität  und  Induk- 
tivität) und  welches  die  Ursache  dieser  Änderung  ist. 

Für  die  Prüfung  unter  1  genügt  es,  in  jede  der  drei  Leitungen 
hineinzuhorchen,  wenn  in  den  anderen  Leitungen  gesprochen 
wird.  Für  die  Beurteilung  des  Maßes  der  störenden  Beeinflussung 
aber  wird  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Verbindung  in  einer  noi- 
nialen  Leitung  die  Dämpfung  bestimmt,  die  ein  möglichst  sinus- 
förmiger Strom  auf  dem  unerwünschten  Leit-  oder  Koppeluiigs- 
weg  zwischen  induzierender  und  induzierter  Leitung  erfährt,  in- 


in  iMiiciii        I-ji.lr  \Xi:'^i-s  einge- 

it-i;.ik,-,  ii.-i-<-llM'   >Mroni   über  eine 

lil''iiiiiiL')  III  (l^m  h.iiiilichen  Hörer  er- 
I  ^'iih-i  |i,i--'  iii|iii  Z;ilil  der  ans  künst- 
.i  iiiiL'  L'"iii|i|i't<'ii  I  laiiipriingsglieder  in  die 
Jjic  an  ijcr  Li' lili-ilung  für  die  ein- 
■  angegebenen  Zahlen  sind  die  Exponen- 
^  das  Verliältnis  des  Stromes  am  Anfang 
Ende  der  Leitung  angibt. 

Zu  1:  Lie  dauernde  Über- 
wachung der  Wirksamkeit 
des  Induktionsschutzes  ge- 
schieht in  derselben  "Weise 
wie  die  Prüfung  unter  1. 

Zu  3:  Beim  plötzlichen 
Auftreten  von  Geräuschen  in 
einer  früher  genügend  gegen 
Induktion  geschützten  Lei- 
tung wird  mit  Hilfe  der 
Wheatstoneschen  Brücke  nach- 
geprüft, ob  der  Widerstand 
und  die  Ableitung  der  beiden 
Zweige  der  Leitung  genau 
einander  gleich  sind.  Die 
beim  Universalmeßinstrument 
vorhandene  Schaltung  für  die 
Fehlerschleifenmessung  läßt 
sich  leicht  durch  Überbrücken 
des  Vergleichswiderstandes 
durch  einen  Kurzschlußstöp- 
sel für  diese  Prüfung  ge- 
eignet machen.  Bei  Unsym- 
metrie  der  Leitungszweige 
ist  der  Schleifkontakt  von 
der    Mitte    des    die  beiden 

Brückenarme  bildenden 
Schleifdrahts  nach  der  einen 
oder  der  anderen  Seite  so- 
weit zu  verschieben,  bis  daß 
der  Zeiger  des  in  den  iBrücken- 
zweig  geschalteten  Instru- 
ments in  die  Nullage  zurück- 
kehrt.  Der  Abstand  dieser 
"  ^"  .Stellung  des  Sclileifkontakts 
von  der  Mitte  de?  vSchleif- 
drahts  oder  der  frühere  Aus- 
schlag des  Zeigers  ist  ein 
i/f  Maß    für    die  Unsymmetrie. 

Ersetzt  man  die  Gleichstrom- 
quelle durch  einen  Summer 
und  das  Galvanometer  durch 
einen  Hörer,  so  werden  auch 
Ungleichheiten  der  Schein- 
widerstände und  Scheinablei- 
tungen nachzuweisen  sein. 
Bisher  hat  sich  eine  Schal- 
tung als  zweckmäßig  er- 
wiesen, bei  der  mit  festen 
gleichen  Brückenarmen  ge- 
messen und  der  Fernhörer 
mit  dem  Brückenzweige  in- 
duktiv gekoppelt  wird.  Die 
•  Tonstärke  im  Hörer  und  da- 

mit die  Größe  der  Unsymme- 
trie der  Leitungszweige  wird 
durch  Feststellung  des  Dämp- 
fungsexponenten mit  Hilfe, 
der  Mit- Ubersprechprüfung  gemessen 


einer  Eichleitung  m._     .   „  _ 

Außer  den  Gleichgewichtsprüfungen  sind  die  in  Lötstellen, 
schadhaften  Untersuchungsklemmen  usw.  leider  häufi«  auftreten- 
den Kontaktfehler  festzustellen,  die  wegen  des  veränderlichen 
Ubergangwiderstandes  Schwankungen  der  Sprache  und  meistens 
auch  Geräusche  verursachen.  Bei  den  Gleichstrommessungen  mit 
der  üblichen  Spannung  von  15  bis  20  V  ül>erbrückt  die  hohe  Span- 
nung mit  einer  Art  Fritterwirkung  den  Kontaktfehler.  Es  muß 
daher  zuerst  mit  einer' geringen  Spannung  von  etwa  1  bis  2  V  ge- 
messen werden  und  dann  mit  der  normalen  Spannung.  Für  große 
Ämter  kann  die  Aufstellung  eines  besonderen  Prüfschranks  mit 
diesen  Prüfeinrichtungen  vorteilhaft  sein.  Die  Schaltungen  eines 
derartigen  Prüfschranks  des  Fernsprechamts  Frankfurt  a.  M. 
werden  in  .\bb.  8  gezeigt.  (F.  Lange,  „Telegr.  u.  Feri  -pr.- 
Toclm."  P.il.  10,  1921,  S.  159.)  Ods. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Die  Wommelsdorfsche  Verstärkungsflasche. 


liner  Elektros-Gesellschaft,  Schöneberg, 
dorf  angegebener  variabler  Kondensator  ir 
der  sich  bei  weitgehender  Regulierbarkeit 


Durch  die  Ber- 

„           von  Wommcls- 

deu  Handel  gebracht, 
or  den  bisher  bekann- 
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ten  Systemen  durch  erheblich  geringere  Herstellungskosten  aus- 
zeichnet. Das  Wesentliche  bei  ihm  ist,  daß  auf  die  Becher-  oder 
Flaschenform  der  Klelstschen  Flasche  zurückgegriffen,  jedoch 
eine  der  'beiden  leitenden  Flächen  gegen  die  andere  verschiebbar 
angeordnet  ist. 

Tn  Abb.  10  ist  die  Wandung  der  Flasche  mit  a,  die  innere 
Kondensatorfläche  mit  b,  die  äußere  mit  c  be.zeichnet.  Die  innere, 
aus  Staniol  bestehend,  ist  fest  auf  das 
Glas  geklebt ;  die  äußere  c  verschieb- 
bar. Diese  besteht  entweder  aus 
dünnem  Blech  oder  einem  Halbleiter 
bzw.  Isolator  wie  Hartkarten,  der  auf 
der  Innenseite,  d.  h.  zwischen  Glas- 
wandung und  Karton  das  etwas 
kleiner  gehaltene  Metallfeld  aus 
Staniol  trägt.    Der  Halbleiter  schützt 


iillun  angewandt  werden  ka 


clnffu 


die  scharfen  Motallkanten  vor  Ausstrahlung,  im  besonderen  .•mch 
die  in  der  I\ahe  betindliclien  Scheibenflächen  einer  mit  solchen 
Flaschen  »usgci ustclen  Infhicnzniaschiiie  (Abb  11) 


Das  äußere  Feld  c  wird  durch  ein  oder  mehrere  die  Wan- 
dung a  umfassende  Organe  d  gehalten,  die  infolge  einer  gewissen 
Federung  die  Fläche  sanft  gegen  die  Wandung  a  drücken,  ohne 
die  Verschiebbarkeit  zu  verhindern.  Am  oberen  Rande  ist  ferner 
noch  eine  Skala  angebracht,  die  mittelst  einer  feststehenden  Marke 
m  (Abb.  10)  die  jeweilige  Stellung  bzw.  Kapazität  dn  elektrosta- 
tischen Maßeinheiten  anzeigt. 

Natürlich  soll  die  Wommelsdorfsche  Flasche  nicht  mit  den 
bisher  bekannten  Systemen  von  Kohlrausch,  Gerdien  und 
Seibt  usw,  die  sich  durch  ihre  Präzision,  rückstandfreie  Entladung 
und  genaue  Eichbarkeit  auszeichnen,  konkurrieren.  Der  Zweck 
ist  eben,  einen  variablen  Kondensator  zu  schaffen,  der  derart 


Influ..,. Im,:,  (  VA.  Yl  i  l^^  i  .''V  i  '  '  '  "  \  '  "  "  7"'^'' 
dcnsal,,,-,.,,  nirl  |  „im  «  „  ,Im  /  ,  Ii'  ^'''X 
wegen  il)ivr  I  mihi    I,m   m,    I  ,  ,  ", 

gebrauclieu  -cwr-.wi   u  u-n    .h-  i  ■    i  i 

digund  gany,  nlln,;,!,!  ,,  !,  v.r.Mwkr,,    .    .  ,   '        '       Z    .    '    ,  ^  AT 

licht  bis  zu  d,M,  i.Mii,  kiMii..,,-!,.,,  r,M.i  •        "     '     '  I  ' 

Noch    grö^ei    s,nd    <l,      \         1  , '''/^J- 

maschine*).    Auch  für  allo  ch-ki       ,  i     i,    ,  r  für 

solche  mit  Hochfrequenizen.  l'iinI  rhM  i  „iw 

für  Laboratoriumszweck (■   hi.-i.-i   .|,..    i   ,  u,' 

stimmbarkeit  große  YdtIimN- 

Schließlich  wunlr,,    v,,„   \\, ,,,,,,,, .]  mt  I,   n    i,   ,  , 

Flaschenbatterien  ,'nm('-cli,.i,  .||,.  l-I-^-Ii  r  i  II  ■  '•(■m  MiniiniiM  i 
Null)  bis  zum  Maxiiiiiini  uln,  Ii,,i:i  1^,-  -Mi.l.-ri  w-v\  ^  ]'  u' 
Beispielsweise  besitzt  ein«-  .l.-r  .ri;-..        \\\.    i'        j  |  ' 

Batterie  eine  variable  und  diel  iji.iin.h   ji,    i   i      .  :'. 

nur  halb  belegt  ist.    Da  h-mw  -  ,,,,11   1,       ,     1  '  .  ' 

mittels  Schalter  abgeschält (•(  w,  i,lrn  1    1  dir 

genannte  Regulierbarkeit  müliclus  .•nHlHln  h  u     //  // 

Die  Energieverteilung  im  kontinuierlichen  Köntgeiispektruin 

—  Als  experimentell  sichergestellt  kann  die  'r.'ilsachc  -,.lti.n  duli 
die  Energieverteilung  im  kontinuierlichen  RöntKcn^iickti  um  ein- 
w  v?^*™,™*  ist  durch  die  kürzeste  in  der  Strahlung  enthalti'ne 
Wellenlange  A«,  die  sich  aus  der  Spannung  nach  der  Einslein^ch.'ii 
Beziehung  berechnen  läßt.  Die  zur  Wellenlänge  }  ^'ehöri-.. 
Energie      "läßt  sich  also  in  der  l'orni  schreiben- 

A-;.  =  C'././-(XiX„). 

wo  C  eine  vom  Stoff  der  Antikathode  abhängige  Konstante  /  die 
Röhrenstromstärke  und  f  (X,  ).„)  eine  universelle  Funktion  dar- 
stellt Die  Form  dieser  Funktion  steht  noch  niclit  endgülti-  fe<t 
Vor  kurzem  wurde  in  dieser  Zeitschrift  über  eine  von  H  Helm- 
sen gefundene  Beziehung  referiert.  Zu  einer  anderen  Form  w ar 
A.  March  in  einer  früheren  Arbeit')  auf  Grund  der  Vorst<dlun" 
gekommen,  daß  die  auf  die  Antikathode  aufprallenden  Elektronen 
ihre  Energie  in  einer  Reihe  von  Zusammenstößen  an  die  FU>1,-- 
tronen  des  Metalls  abgeben,  und  daß  diese  Elektronen 


die  beim  Zusammenstoß  aufgenommene  Tinergie  F 
umsetzen, ^ie  ganze  Energie  monochroni.at  iseii  in  der  Sdi 
zahl  Y  = -^ausstrahlen.  In  einer  neuer-en  Arbeit  hriii" 
fasser  eine  Reihe  von  Er\voiterung(Mi  und  \  ('rb('-:<(  i 
seiner  Theorie  an,  die  besonders  auch  d(>n  Einfluß  dei 
auf  die  Energieverteilung  berücksichtigen  Für  die 
senkrecht  zur  Riclitung  des  Kathodeiistralils  rüint  di«.  n 
der  Beziehung 


Strahlung 


(3%o  = 


Darin  bedeutet  die  durchschnittliche  Zahl  der  Zusammenstöße 
eines  Elektrons  des  Kathodenstrahls,  bi.s  es  zur  Ruhe  kommt  -  die 
Wahrscheinlichkeit,  daß  ein  Elektron  der  Antikathode  au-t r.-ilili 
ist  proportional  7»  angenommen.  N  und  11  sucht  der  ViTfa-<.  r 
aus  den  Messungen  von  Ulrey.  die  sich  .-iber  auf  eine  dui-.  h 
Absorption  veränderte  Strahlung  beziehen,  zu  Ix'stiniiin-ii  Fr 
findet  als  mögliche  Werte: 


X  ist  dabei  der  Faktor  in  der  Beziehu 


;  von  Kossei  und  Siegbahn- 


(a  =  Absorptionskoeffizient) . 

Durch  die  Umformung  der  Theorie  werden  mehrere  Folge- 
rungen, die  der  Verfasser  in  einer  dritten  Arbeit-)  gezogen  hat, 
hinfällig.  Erwähnt  sei  der  vom  Verfasser  in  dieser  Arbeit  auf- 
gestellte Begriff  der  Filterstärke,  worunter  er  das  Produkt  /. .  </ 
versteht  (d  Dicke  des  Filters).  Zwei  Filter  von  gleicher  Stärke  / 
sind  einander   gleichwertig;    sie  schwächen    die    .Strahlung  der 


Wellenlänge  X  im  Verhältnis  ^ 
1921,  429.)  Bv. 


(„Phys.  Zeilschr."  Bd.  22, 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 


Ausstellung  gelegentlich  der  Naii 
Leipzig  1922.  —  Die  Deutsche  Ge.-rlU 
Optik  teilt  mit,  daß  für  die  Ausstellung 
Jahrhundertfeier  :n  der  3.  Septcmberwn. 
den     N  a  t  u  r  f  o  r  s  c  h  e  r  v  c  r  s  a  ni  m  1 1 


iiinnlung  in 

iianik  un<I 
,u-i-  1922  als 
;  _  -tattfinden- 
Ausstellungä- 


.KTZ"  1020.   S.  726. 

„Phys.  Zeitschr."  Bd.  22,  1921.  S.  2ii9. 

„Ann.  d.  Phys.'  Bd.  65.  1921,  .S.  449. 
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leistet  wird.  Um  einen  Überbliclc  über  die  seitens  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik  benötigten  Käume  und 
Hilfsmittel  zu  haben,  bittet  diese  (Berlin  NW  7,  Dorothoenstr.  53) 
ihre  Mitglieder  um  umgeh  ende  Mitteilung,  wieviel  Quadrat- 
meter für  Ausstellungszwcc  ke  gebraucht  werden  und  welche 
Hilfsmittel  (Elektrizität,  Wasser,  Gas  usw.)  erwünscht  sind. 

4.  Deutsche  Ostmessc  Königsberg  Pr.  —  Das  Meßanit  Königs- 
berg Pr.  wird  in  nächslcr  Zeit  eine  eigene  Geschäftsstolle 
i  n  Mos  k  a  u  errichten,  die  die  Interessen  der  Deutschen  Üst- 
mesäo  und  des  ^\"irt.^chaftsinstituts  für  Kußland  und  die  Kand- 
staaten  wahrnehmen  soll.  Es  ist  bereits  ein  Vertrauensmann  ge- 
wonnen worden,  der  die  Geschäftsstelle  übernehmen  wird.  Er 
wird  auf  Einladung  des  Meßamts  zur  Frühjahrsmesse  nach  Königs- 
berg kommen  und  Interessenten  Auskunft  erteilen. 

Frankfurter   Frülijahrsmesse    1922.   —    Das    „H  aus  der 

T  e  c  h  n  i  k"  ist  im  Entstehen  begriffen,  ein  ausgedehnter  Komplex 
von  ein-  und  zweigeschossigen  Hallen,  dessen  Ausstellungsfläche 
sich  auf  rd  40  000  m-  beläuft.  Die  Hallen  sind  dreischiff  ig,  die 
beiden  Sritenschif le  zweigeschossig.  Lauflvrane,  Aufzüge  usw. 
s(iwi>'  Aii,-i  liHi^-c  ,111  l'^lrktrizitat,  Gas  imd  Wasser  werden  in  dem 
lu'liiimlc  /III  \  rrrii-uii--  stell. 'ü,  in  das  auch  Bahngleis©  direkt 
vdii  (Irin  iiriiri,  M  I>  -  Iii  r  rl h  u  lio  t  luhrcn.  Der  erste  Teil  des 
aivli.irkiMui-,  h  von  d.Mii  fraiikriirirrü  (■  r  n  0  u  1  1  y  entworfenen 
,.11  ui-r  (irr  'J'crhuik",  dcn  das  Werk  Gusfavsburg  der  Maschinen- 


bereit  sei 


rulijal 


Verschiedenes. 

Hoehsehulreform.  —  Der  Verband  Deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- \  eroine  hat  in  der  -lö.  Aogeordneien-X'ersammlung  zu 
Heidelberg  am  2.  und  3.  IX.  v.  Js.  zu  der  Frage  der  Hochschul- 
reform und  der  praktischen  Ausbildung  Stellung  genommen.  Der 
Bericht  des  Referenten  schloß  au  die  Forderungen  der  A  u  m  u  n  d- 
schen  Denkschrift*)  über  die  Keform  der  preußischen  Techni- 
schen Hochschulen  an.  Keinen  Beifall  haben  indes  die  von 
Aumund  für  später  vorgeschlagene  Angliederung  anderer  An- 
stalten (Handelshochschule-),  Landwirtschaftliche  Hochschule 
usw.)  an  die  Teclmische  Hochschul©  und  Einrichtung  der  sog 
A  u  l.ii  e  n  a  b  t  e  i  1  u  n  g  e  n  gefunden.  Es  wurde  folgend©  Ent- 
schließung gefaßt: 

„Der  Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingeniör-Vereine 
hat  bei  seiner  Tagung  der  46.  Abgeordneten-Versammlung  in 
Heidelberg  am  2.  und  3.  September  1921  zu  den  in  der  Denkschrift 
des  Herrn  Professor  Aumund  vom  Januar  1921  entwickelten 
Grundsätzen  für  Maßnahmen  zur  Reform  der  technischen  Hoch- 
schulen, zu  der  in  dieser  Angelegenheit  vom  preußischen  Minister 
für  Wissenschaft,  Kunst  und  Volksbildung  erlassenen  vorläufigen 
Anordnung  vom  30.  Juni  1921,  sowie  zu  den  Kundgebungen 
mehrerer  technischer  Vereine  Stellung  genommen.  Dem  Verband 
ist  bekannt,  daß  an  einigen  deutschen  Hochschulen  durch  die 
eingeführten  Neuerungen  ein  Teil  der  Reformwünsche  schon  er- 
füllt ist.  Er  wünscht  dringend  gleichartige  Behandlung  der  Re- 
form auf  allen  deutschen  Hochschulen  und  ist  in  den  wesent- 
lichen Punkten  zu  der  nachstehenden  Entschließung  gekommen: 

1.  Voraussetzung  für  die  Zulassung  zum  Studium  auf  den 
Technischen  Hochschulen  bleibt  wie  bisher  der  Besitz  des  Reife- 
zeugnisses einer  höheren  Schule.  Es  muß  gefordert  werden,  daß 
alle  höheren  Lehranstalten  Deutschlands  bei  der  Reifeprüfung 

welche  heute  auf  den  Realgymnasien  verlangt  werden. 

2.  Jtas  Studium  an  allen  Technischen  Hochschulen  soll  im 
Interesse  der  Freizügigkeit  einheitlich  im  Oktober  beginnen. 
Dil'  Einführung  einer  wenigstens  vier  Monate  währenden  prak- 
tischen Arbeitszeit  vor  Ablegung  der  Diplom-Hauptprüfung  ist 
Inr  Ar.  l,ii,.k1(Mi  un<l  Bauingenieure  durchaus  zu  empfehlen. 

Eine  Unterbrechung  des  Hochschulstudiums  nach  der  Vorprü- 
fung durch  eine  abermalige  praktische  Tätigkeit,  wie  sie  der 
Bund  Deutscher  Architekten  (B.  D„  A.)  vorschlägt,  erscheint 
nicht  zweckmäßig,  da  hierdurch  die  Studienzeit  zu  lange  ausge- 
dehnt wird. 

3.  Ist  die  Bildungsstufe  der  Realgymnasien  in  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  an  allen  höheren  Schulen  erreicht,  so 
können  diese  Fächer  auf  der  Hochschule  eingeschränkt  werden 
und  die  hierdurch  frei  werdenden  Stunden  im  Lehrplan  einer 
Vermehrung  der  wirtschaftswissenschaftlichen  Vorlesungen  und 
der  Fächer  allgemeiner  Bildung  gewidmet  werden. 


4  Die  Technische  Hochschule  muß  die  alleinige  Bildung-- 
statte  für  das  höhere  technische  Studium  bleiben.  Eine  Xai- 
luuckung  mit  der  Baugewerkschule,  wie  sie  für  die  Vorprüfung 
der  Architekten  von  dem  B.  D.  A.  —  wenn  auch  nur  provisorisch 

—  vorgeschlagen  wird,  ist  infolge  unzulänglicher  Vorbildung  auf 
der  Baugewerkscbule,  namentlich  in  höherer  Mathematik  und 
anderen  wissenschaftlichen  Fächern,  einer  erstrebenswerten  Ver- 
tiefung des  Studiums  abträglich  und  muJi  unbedingt  unterbleiben. 

5.  Mit  den  in  der  Aumundschen  Denkschrift  gemachten  \'or- 
schlägen  betreffend: 

„Allgemeine  Einfuhrung  in  das  Fachgebiet  beim  Beginn 
des  Studiums", 

„Entlastung  der  Studierenden  in  den  Pflichtfächern", 

„Weitgehende  Einführung  von  Wahlfächern  zur  \'ertie- 
fung  des  Studiums", 

„Ausbau  bestimmter  Studienrichtungen  und  der  Grenzge- 
biete durch  Einführung  von  Wahlfächern", 

„Allgemeine  Hebung  der  Kenntnisse  in  den  Wiitschaft.s- 
wissenschaften" 

ist  der  Verband  durchaus  einverstanden,  ebenso  auch  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  mit  den  sich  hieraus  ergebenden  Än- 
derungen in  den  Vorschriften  für  die  Diplom-  und  Dr.-Ing.- 
Prüfung. 

Für  diejenigen  Studierenden,  welche  sich  später  dem  Staat -- 
baufache  widmen  wollen,  wird  der  Staat  auch  ferner  die  Abk  - 
gung  der  Prüfung  in  bestimmten  Pflichtfächern  verlangen  mü-- 
sen.  Diese  Pflichtfächer  sind  auch  allgemein  geeignet,  den 
Rahmen  für  die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  zu  geben,  über  die 
ein  akademisch  gebildeter  Baufachmann  beim  Verlassen  der  Hoch- 
schule verfügen  muß.  Sie  können  jedoch  eingeschränkt  werden, 
so  daß  der  Hinzunahme  von  Wahlfächern  weiterer  Spielraum  als 
bisher  verbleibt.  Zu  diesen  gehören  auch  die  Grenzfächer  zwi- 
schen den  einzelnen  Abteilungen  des  jetzigen  Lehrplänes. 

6.  Ein©  Vereinigung  der  Abteilungen  für  Architekten-  und 
üaningenieurwesen  zu  einer  Bautenfakultät  ist  nicht  erslreb.Mi- 
wert.  Die  frei©  Entwicklung  und  ein  vertieftes  Studium  dieser 
beiden  Lehrdisziplinen  werden  nur  gewährleistet,  wenn  diesen  Ab- 
teilungen ihre  bisherige  Selbständigkeit  erhalten  bleibt.  Auch 
wäre  bei  einer  Vereinigung  zu  befürchten,  daß  eine  übermäßige 
Betonung  der  wenigen  Berührungspunkte  beider  Fachrichtungen 
stattfinden  wird,  die  das  gründliche  Eindringen  in  die  jeder  ein- 
zelnen Fachrichtung  eigenen  Sondergebiet©  erschwert.  Eine  Reihe 
von  Vorlesungen,  die  jetzt  für  jedes  Fach,  seiner  Eigenart  ent- 
sprechend, besonders  gehalten  werden,  würden  voraussichtlich 
schon  aus  Ersparnisrücksichten  vereinigt  werden  und  eine  Vei- 
flachung  oder  aber  eine  unerwünschte  Erw-eiterung  des  Studiums 
zur  Folge  haben. 

7.  Der  Forderung  des  Verbandes  Deutscher  Diplomingenieure 
und  des  B.  D.  A.,  die  Staatsprüfung  im  Baufache  (Regierungsbau- 
meisterprüfung) in  eine  reine  Verw'altungsprüfung  umzuwandeln 
und  auf  ©ine  Prüfung  der  technischen  Fächer  und  der  künst- 
lerischen Befähigung  zu  verzichten,  kann  nicht  zugestimmt  wer- 
den. Es  liegt  ein  berechtigtes  staatliches  Interesse  vor,  von  den 
zukünftigen  Staatsbeamten  den  Nachweis  zu  verlangen,  wie  weit 
sie  in  den  Geist  technischen  Schaffens  und  Forschens  eingedrun- 
gen sind,  um  über  genügend©  Erfahrung©n  in  künstlerischen  und 
wirtschaftlich  technischen  Dingen  zu  verfügen,  welche  das  Be- 
arbeiten der  mannigfaltigen  staatlichen  Aufgaben  unbedingt  vor- 
aussetzt." 

Energiewirtschaft. 

Ziele  der  deutschen  Großkraftversorguug.  —  In  einer 
15  Seiten  umfassenden  Abhandlung^)  stellt  R.  Tröger  als  die 
zweckmäßigste  Lösung  der  Energieversorgung  folgenden 
Plan  auf:  Errichtung  der  Großkraftwerke  ohne  Rücksicht  auf 
den  Absatz,  nur  nach  dem  Gesichtspunkte  der  billigsten  Erzeu- 
gung, also  —  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Plänen  —  aus- 
schließlieh unmittelbar  auf  den  Stein-  und  Braunkohlenlagern 
und  an  den  Wasserkräften  Süddeutschlands.  Dabei  kämen  für 
die  Dampfkraftwerk©  5  Ilauptgebiete  der  Energieerzeugung  in 
Betracht,  nämlich:  1.  Ruhr,  Aachen,  Köln,  2.  Saargebiet,  3.  Mittel- 
deutsches Braunkohlengebiet,  4.  Oberschlesien,  5.  als  Reserven 
durch  Seetransport  Bremen,  Hamburg,  Kiel,  Stettin  und  zwei 
Hauptgebiete  für  Wasserkraftwerke:  a)  Bayern,  b)  Württemljerg- 
Haden.  Da  der  spezifische  Gewinn  aus  der  ^  ergrößerung  einer 
Krafterzeugungsanlage,  d.  h.  die  Verbilligung  je  Kilowatt  Mehr- 
leistung mit  der  Größe  schnell  abnimmt,  wird  man  in  den  ein- 
zelnen Energiequellgebieten  meist  mehrere  Werk©  zwischen 
100  000  und  200000  kW  Leistung  errichten  und  diese  unterein- 
ander mit  etwa  60  ODO  Y-Leitungen  verbinden.  Die  Schwerpunkte 
der  einzelnen  Quellgebiete  werden  dann  durch  Hochvoltleirungen 
unter  einer  Spannung  von  200  kV  miteinander  verbunden,  und 
die  Hauptabsatzpunkte  —  die  jetzigen  Provinzialgroßkraftwerke 

—  werden  als  Umformungsanlagen  au  diese  Hocbspannungsstrnßen 
angeschlossen. 

Auf  die  Einzelheiten  der  interessanten  Berechnungen 
über   die  bei  der   Durchführung   dieses   Plane?   zu  crzielemb-u 


..Den» 


e  Bergwerks-Ztg." 


23.  Februar  1922. 
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Ersparnisse  an  dieser  Stelle  näher  einzugehen,  erübrigt  sieh,  da 
in  der  „ETZ"  1920,  S.  905  ff.  der  das  gleiche  Thema  behandelnde 
Vortrag,  den  der  Verfasser  auf  der  26.  Jahresversammlung  des 
VDE  zu  Hannover  am  25.  IX.  1920  gehalten  hat,  zum  Abdruck 
gelangt  ist  und  auch  die  Leistungskarte  damals  veröffentlicht 
wurde.  In  der  hier  vorliegenden  Abhandlung  kommt  Tröger  zur 
folgenden  Schlußfolgerung: 

„Die  Not  der  Zeit  verpflichtet  uns,  mehr  als  je  zielbewußt  zu 
handeln  und  partikularist.ische  Bestrebungen  beiseite  zu  stellen. 
Gemessen  an  dem  Ergebnis  der  vorstehenden  Betrachtungen,  steht 
die  Entwicklung  der  100  000  V-Anlagen,  welche  die  einzelnen 
Gliedstaaten  und  das  Reich  unabhängig  voneinander  und  ohne 
einen  einheitlichen  Gesamtplan  errichten,  zum  großen  Teil  im 
"Widerspruch  mit  den  Forderungen  der  Zeit." 

Thierbach. 

Keine  kommunale  Abgabe  auf  elektrische  Arbeit.  —  Nach  der 
„Deutsch.  Tagesztg."  hat  der  preußische  Minister  des  Innern 
gelegentlich  des  von  der  Aufsichtsbehörde  nicht  genehmigten  Be- 
schlusses eines  Kreises,  die  elektrische  Arbeit  zu  besteuern,  dahin 
entschieden,  daß  einer  kommunalen  Abgabe  auf  elek- 
trische Arbeit,  soweit  sie  umsatzsteuerartigen  Charakter 
tragen  würde,  zunächst  das  Umsatzsteuergesetz  ent- 
gegenstehe. Aber  auch  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Abgab©  als 
Verbrauchsstenier  unterliege  rechtlichen  Bedenken,  die 
dagegen  sprächen,  aus  der  Reihe  der  Energien  die  Elektrizität 
zwecks  kommunaler  Sonderbelastung  herauszugreifen,  die  übrigen 
aber,  wie  z.  B.  Wasser-  und  Dampfkraft,  abgabefrei  zu  lassen. 
Ob  eine  allgemeine  Besteuerung  der  Energien  überhaupt  den  Ge- 
meinden und  Gemeindeverbänden  überlassen  werden  könne,  solle 
zunächst  eingehend  geprüft  werden.  Diese  Erwägungen  dürften 
indessen  nach  Ansieht  des  Ministers  nicht  sobald  zum  Abschluß 
gelangen.    Wir  hoffen,  daß  sie  ihn  niemals  erreichen. 

Wärmewirtschaft.  —  Ein  Fabrikunternehmer,  der  eine 
Dampfleitung  unter  einem  öffentlichen'  Wege 
durchführen  wollte,  von  dessen  Eigentümer  hierzu  aber  nicht  die 
Erlaubnis  erhielt,  hat  mit  der  Begründung,  daß  durch  ein  von 
ihm  geplantes,  mehreren  Fabriken  gemeinsames  Heizkraftwerk 
jährlich  rd  2500  tKohlenerspart  werden  würden,  das  Ent- 
eignungsrecht beantragt  und  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
11.  VI.  1874  auch  erhalten.  Damit  ist,  wie  die  Preußische  Landes- 
kohlenstelle dem  „Archiv  für  Wärmewirtschaft"  mitteilte,  grund- 
sätzlich anerkannt  worden,  daß  Brennstoffersparnis  und  rationelle 
Erennstoffverwendung  in  besonderem  Maße  dem  öffentlichen  Wohle 
dienen  und  daher  einen  Anspruch  auf  Verleihung  des  Enteignungs- 
rechtes begründen.- 

Britische  Wasserkräfte.  —  Das  Problem,  die  verfügbaren 
Wasserkräfte  in  wirtschaftlichster  Weise  möglichst  auszunutzen, 
spielt  auch  in  Großbritannien  mit  Rücksicht  auf  Kohlenersparnis 
und  Erweiterung  der  Elektrizitätsversorgung  eine  große  Rolle. 
Schon  1917  hat  man  ein  „Water  Power  Committee  of  the  Conjoint 
Board  of  Scientific  Societies"  gebildet,  um  Maßnahmen  vorzu- 
schlagen, die  geeignet  erscheinen,  die  im  britischen  Reich  vor- 
handenen Wasserkräfte  zu  ermitteln.  Es  hat  drei  Berichte  her- 
a.usgegeben,  von  denen  der  letzte  ergibt,  daß  die  Regierungen  in 
England,  Indien,  Kanada,  Neuseeland,  Tasmanien  und  in  Teilen 
von  Australien  Schritte  zur  Lösung  des  Problems  getan  haben 
und  solche  auch  in  der  Südafrikanischen  Union,  in  Britisch-Ost- 
afrika,  Ceylon,  Britisch-Guayana  und  Ägypten  unternommen  wor- 
den sind.  In  den  anderen  Ländern  des  Reiches  ist  noch  wenig 
geschehen,  obgleich  z.  B.  Neu-Guinea,  Burma  und  Westafrika  über 
große  Wasserkräfte  verfügen.  Im  ganzen  aber  fehlt  es  noch  an 
einheitlichen  Aufnahmen,  Untersuchungsmethoden  und  an  einea- 
Sa.mmlung  der  Ergebnisse  in  einer  Zentralstelle.  Das  Komitee  ist 
zu  folgenden  Ziffern  gelangt,  die  erkennen  lassen,  daß  der  Aus- 
bau von  Wasserkräften  im  britischen  Reich  erheblich  hinter  dem, 
wie  er  bereits  in  den  europäischen  Ländern  und  in  den  V.  S. 
Amerika  entwickelt  ist,  zurücksteht.   Von  rd  60  Mill.  verfügbaren 
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PS  waren  1921  erst  rd  3  Mill.  PS  oder  5  %  ausgebaut,  und  davon 
entfallen  etwa  72  %  allein  auf  Kanada.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
Verhältnisse  hat  das  Komitee  die  Bildung  eines  „Imperial  Water 
Power  Board"  vorgeschlagen,  der  in  allen  Dominions  und  Kolo- 
nien einheitlich  die  Frage  der  Wasserkraftausnutzung  studieren, 
die  erforderlichen  Untersuchungen  anstellen  lassen,  Vorkehrungen 
treffen  soll,  damit  das  ganze  Material  in  einer  Londoner  Zentrale 
vereinigt  wird,  und  durch  jährliche  Berichte  die  bezüglichen  In- 
formationen im  Reich  bekanntmacht.    Von  dieser  Zentralstelle 


sollen  dann  Interessenten,  die  größerer  und  billiger  Wasserkräfte 
bediirfon,  sich  alle  nötigen  Unterlagen  verschaffen  können.  Außer- 
dem wird  eine  Reichswasserkraftkonferenz  empfohlen,  von  der 
man  sich  für  das  in  Rede  stehende  Problem  großen  Nutzen  ver- 
spricht. 

Für  das  Vereinigte  Königreich  hatte  der  Präsident 
des  englischen  Handelsamts  1918  ein  Watcr  Power  Resources 
Committee  berufen,  um  die  für  industrielle  Zwecke  verfügbaren 
Wasserkräfte  zu  untersuchen.  Es  ist  1919  erweitert  und  beauftragt 
worden,  Maßnahmen  für  die  Erhaltung  und  die  volle  und  systema- 
tische Ausnutzung  der  Wasserkräfte  in  Vorschlag  zu  bringen.  Ein 
Unterkomitee  hatte  die  Anweisung,  diese  Aufgabe  in  bezug  auf 
Irland*)  zu  erledigen.  Das  Hauptkomitee  hat  nunmehr  seinen 
Schlußbericht  erstattet  und  eingangs  darauf  hingewiesen,  daß  es 
bei  den  geringen,  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  nicht 
möglich  gewesen  sei,  alle  Wasserkräfte  des  Landes  einer  Prüfiiii:.' 
zu  unterziehen;  es  habe  sich  deshalb  darauf  beschränkf,  Einzel- 
heiten über  möglichst  viele  Systeme  zu  sammeln,  die  koniinr  i/i.  ll 
verwertbar  erschienen.  Der  Bericht  kommt  hierbei,  olnic 
schöpfend  sein  zu  wollen,  zu  der  Annahme,  daß  sich  etwa 
210  000  kW  in  Form  elektrischer  Arbeit  das  Jahr  hindurch  Tag 
und  Nacht  unter  wirtschaftlichen  Bedingungen  durch  die  in  Be- 
tracht gezogenen  britischen  Wasserkräfte  gewinnen  lassen.  Für 
Irland  hat  das  Unterkomitee  eine  dauernde  Leistung  von 
113  000  kW  festgestellt.  Was  Großbritannien  betrifft,  so  nimmt 
das  Komitee  an,  daß  die  wirtschaftlich  ausnutzbaren  Systeme 
etwa  40%  der  gesamten  Energie  liefern  können,  die  die  410 
britischen  öffentlichen  Elektrizitätswerke  und  Bahnunternehmun- 
gen 1917/18  mit  Dampf  erzeugt  haben,  eine  Produktion,  der  dor 
Verbrauch  von  nahezu  3  Mill.  tons  Kohle  jährlich  entspricht.  Die 
größeren  britischen  Wasserkräfte  finden  sich  hauptsächlich  in  den 
schottischen  Hochlanden,  und  obgleich  dieses  Gebiet 
etwas  von  den  Industriezentren  entfernt  ist,  liegt  es  doch  nicht 
weit  von  der  See  oder  dem  Kaledonischen  Kanal.  Nach  Ansicht 
des  Komitees  werde  die  Ausnutzung  der  schottischen  Wasser- 
kräfte die  Entvölkerung  der  Hochlande  fördern.  Der  größte  Teil 
der  Wasserkräfte  von  Wales  befindet  sich  in  dessen  nordwest- 
lichem Teil;  Vorschläge  der  North  Wales  Power  &  Traction  Co. 
Ltd.,  die  sich  auf  die  Verwertung  verschiedener  dieser  Energie- 
quellen zum  Zweck  der  Elektrizitätsversorgung  beziehen,  sind 
schon  von  den  Elektrizitätskommissaren  gebilligt  worden.  In 
England  liegen  die  Hauptwasserkräfte  in  den  schwachen  Ge- 
fällen der  Flüsse,  und  wenn  diese  Energiequellen  auch  im  ein- 
zelnen nur  geringfügig  sind,  so  erweisen  sie  sich  doch,  wenn  zu- 
sammengefaßt und  nach  Einbau  moderner  Turbinen  sowie  allge- 
meiner Regulierung  der  Wasserläufe,  als  beträchtlich.  Typisches 
Beispiel  ist  der  Avon  bei  Bristol  in  Wiltshire;  z.  Zt.  wird  hier 
eine  Anlage  von  650  kW  errichtet,  doch  haben  Untersuchungen 
ergeben,  daß  weitere  2300  kW  gewonnen  werden  können.  Da- 
gegen bietet  der  Seendistrikt  (Cumberland)  keine  für  eine  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  geeignete  größere  Wasserkraft.  Hiernach 
hält  das  Komitee  es  für  wünschenswert,  an  Wasserkräften  inter- 
essierte Personen  zu  deren  Verwertung  anzuregen,  und  es  emp- 
fiehlt ebenfalls,  Informationen,  die  sich  auf  diese  Energiequellen 
beziehen,  zu  sammeln  und  zu  veröffentlichen,  sowie  Wasserkraft- 
unternehmungen während  der  schwierigen  Bauperiode  von  Staats 
wegen  finanzielle  Hilfe  zu  gewähren.  Da  indessen  ein  system- 
loser Ausbau  von  Wasserkräften  nur  zu  Verzettelungen  führe  und 
der  schließlichen  Gesamtverwertung  aller  verfügbaren  Kraft- 
quellen schade,  müsse  diese  Entwicklung  im  nationalen  Interesse 
kontrolliert  werden.  Auch  sei  es  notwendig,  für  die  schließliche 
Übernahme  aller  künftigen  Wasserkraftunternehmungen  durch 
den  Staat  Vorsorge  zu  treffen  und  zu  dem  Zweck  ein  System  zeit- 
lich begrenzbarer,  meist  langfristiger  Lizenzen  zu  schaffen,  um 
die  Besitzdauer  der  Wasserkraftunternehmer  zu  beschränken. 
Entweder  solle  das  Handelsamt  oder  die  Elektrizitätskommissare 
besonders  damit  beauftragt  werden,  die  Entwicklung  des  Wasser- 
kraftwesens zu  studieren,  zu  überwachen  und  zu  fördern.  Die 
Frage  der  Verwertung  von  Ebbe  und  Flut  will  das  Komitee  durch 
eine  technische  Sonderkommission  untersucht  wissen,  u.  zw. 
speziell  in  bezug  auf  das  Severn-Projekt,  über  das  bereits  zahl- 
reiche Aufschlüsse  gesammelt  seien. 

Die  Elektrisierung  der  nordatlantischen  Küste  Amerikas.  — 
Der  Sekretär  des  Departements  des  Innern  hat,  wie  „Electrica! 
Review"  nach  Reuter  berichtet,  dem  Präsidenten  Harding  die  vom 
Geological  Survey  aufgestellten  Grundzüge  eines  zusammen- 
fassenden Systems  der  Erzeugung  und  Verteilung  elek- 
trischer Arbeit  an  die  Industrien  der  nord- 
atlantischen Küste,  zwischen  Boston  und  Wa.shington, 
vorgelegt.  Danach  bedarf  es  dort  rd  1550  km  Hoch-spinnungs- 
leitungen  von  220  kV  und  einer  fünfmal  so  großen  Länge  von 
110  kV-Linien.  Die  rd  1900  km  Leitungen,  die  jf>Jzt  mit  33  kV 
und  darüber  betrieben  werden,  würden  zur  Verteilung  des 
Stromes  an  die  örtlichen  Industrien  dienen.  Pienes  Kraftüber- 
tragungsnetz dürfte  mit  seinen  Unterstationon  hi--  1930  104  Mill.  ? 
beanspruchen,  dann  würde  sieh  die  Oe=anitinvo?tierung  nuf 
1109,6  Mill.  $  belaufen.  Mit  Hilfe  der  so  durrhgefiihrten  Elektri- 
zitätsversorgung des  gesamten  Gebietes  ließen  si'  h  bis  1930  jahr- 
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schieden  werden,  und  ordentlicdi  schwierig,  die  Konkuri 
rd  58  000  km    Haui.t-,      erfoljjreicdi  zu  bekämufeu.  weil 
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VEREiNSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  67,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Einladung 

zur  Sitzung  des  Faehausschusses  für  elektrisches  Nachrichten- 
wesen (EVN)  am  Dienstag,  den  28.  Februar  1922,  abends  8  Uhr, 
in  der  Technischen  Hochschule  Charlottcnburg,  Hörsaal  Nr.  141. 

T  a  g  e  s  o  r  d  n  ii  n  g  : 
1.   Vortrag  des  Herrn  Dr.  L.  Puugs  über;  „Neuere  Ent- 
wickln n  g   d  er   drahtlos  e  n    T  c  1  e  p  h  o  n  i  e". 

I  n  h  a  1 1  s  ü  b  e  r  s  i  c  h  t  ; 
1.  Entwicklungsgang   und   Grundlagen.     2.  Magnetische 
Methoden  der  Beeinflussung;  Anwendung  bei  Ilochfreciuenz- 
maschinen    und    Lichtbngeiigeneratoren.     3.  Beeinflussung 
(hl  ich     Kathodenröhren;     Anwendung     bei  Köhronsendern. 


4.  Praktische  Ausgestaltung  von  Anlagen  mit  Gegensprechen. 

5.  Anwendungen  und  Aussichten. 

Der  Vorsitzende  des  EVN. 
Viktor  Schmidt. 


Bekanntgabe. 

Vortragsreihe  des  Herrn  Professor  S  e  e  1  i  g  e  r 
über  Gasentladungen. 

Die  nächsten  Vortragsabende  finden  statt  am  Montag,  den 
27.  Februar,  Montag  und  Dienstag,  den  13.  und  14.  März,  Montag 
und  Dienstag,  den  27.  und  28.  März,  abends  G%  Uhr,  in  der  Tech- 
nischen Hochschule  Charlottenburg. 

Elektrotechnischer  Verein  E.  ^  . 
Der  Generalsekretär 
Risse. 


23.  Februar  1922. 
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Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


Warnung. 

Mißbräuchliche  Verwendung  von  Panzeradern. 

Die  Kommission  für  Drähte  und  Kabel  hat  festgestellt,  daß 
\iclfach  Panzeraderii  (NPA),  den  geltenden  Vorschriften  ent- 
!icgen  zum  Anschluß  ortsveränderlicher  Stromverbraucher  benutzt 
werden.  Auf  dies©  unsachgemäße  Verwendung  sind  zahlreiche 
schwere  Unfälle  zurückzuführen,  die  die  Behörden  bereits  zu 
Vorstellungen  veranlaßt  haben. 

Es  muß  daher  vor  der  Verwendung  von  Panzeradern  (Leitung 
mit  Beflechtung  aus  dünnen  Metalldrähteu)  für  den  genannten 
Zweck  eindringlichst  gewarnt  werden. 

Zum  Anschluß  ortsveränderlicher  Stromverbraucher  sind 
lediglich  anders  geschützte  Leitungen  (z.  B.  Kordelbeflechtung, 
Lederumhüllung,  Bandpanzerung)  zulässig.  Außerdem  sind  für 
derartige  Spezialzweck©  die  Gummischlauchleitungen  neu  ge- 
schaffen worden.  Eine  Veröffentlichung  hierüber  erfolgt  dem- 
nächst. 


Bekanntmachung. 


Betr.    Offizielle    Festsckrift    zur    Jahresversammlung  und 
„III.  Elektrischen  Woche"  iii^  München  1922. 

Anläßlich  der  diesjährigen  28.  Jahresversanunlung  des  Ver- 
bandes Deutscher  Elektrotechniker  vom  28.  bis  30.  Mai  d.  J.  sowie 
der  IIL  Elektrischen  Woche  vom  25.,  Mai  bis  3.  Juni  d.  J.  in 
München  wird  im  Auftrage  des  Verbandes  im  Gemeinschafts- 
verlag von  Julius  Springer,  Berlin  sowie  Verlag  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure,  Berlin,  eine  „ETZ"  -  Festschrift  her- 
ausgegeben. 


t  «Iii 


Diese  Festschrift 
des  Verbandes  ersclicmen« 
Firmen  und  sonstige  Int<!) 
kundigungen  jeder  Art  anl 
III.  Elektrischen  Woche  an 
besonders  aufmerksam  mac 

Anfragen  und  Auilra^i' 
sind  an  den  Verlag  ile-,  A  n- 
.Summerstraße  4  a,  zu  in  Iii 


Bekanntmachung. 

Boü-.   III.  Elektrische  Woche  und  .Jalirc^\ er^aninili 
Münclicn  15)22. 

Mehrfache  Anfragen  veranla.-.si'u   im-,    il.njui  hi« 

daß  gelegentlich  der  Jahresver.-aiiiniliiim  in  M   i 

30.  V.  1922  und  der  „III.  Ekkü-is.-hcu  W  u.-li-"  n.  M'.: 
25.  V.  bis  3.  VI.  1922  eine  Elektroau.-stHlun-  n  i  -  1,  i  , 
wird. 

Bekanntmachung. 

Ostdeutscher  Elektrotechnischer  Verein  Königsberg 

Di©  Aufnahm©  in  den  Verband  Deutseher  l'^b'klrote« 
durch  Vorstandsbeschluß  erfolgt.    Den  ersten  Vor.-ta: 
Herr  Obering.  5)r.=3ttO-  Boekenkamp  als  1,  Vorsit 
Herr  Obering.  Tonnemaeher  als  II.  Vorsitzender, 
Herr  Obering.  Kohlrausch  als  I.  Schriftführer, 
Herr  ®ipl.=3iig.  Liebsch  als  II.  Schriftführer, 
Herr  Obering.  Hudetz  als  I.  Kassenwart, 
Herr  Obering.  Breitsprecher  als  II.  Kasseuwari 
Beitrittsanmeldungen    erbittet    der    1.  Schriftfüli 
Obering.  Kohlrausch,  Königsberg  i.  Pr.,  .Jägerhofstr.  1 


Verband  Deutschei 


Elektroteclmike: 
Isckretär: 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein.  4.  III.  1922, 
Stiftmigsfest.  Festvortrag,  gemeinscbaftl.  Abendessen,  bunter  Abend 
mit  Tanz  im  Hotel  „Crefelder  Hof"  Crefeld,  OstwaU. 

Elektrotechnischer  Verein  an  der  Saar.  18.  III.  1922,  Vortrag 
ia  Trier.  Obering.  Haer,  Berlin  (Siemens  &  Halske),  Thema: 
Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  automatischen  Telephonie. 

Württemhergischer  Elektrotechnischer  Verein.  1.  III. 
1922,  abends  8  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Elektrot.  Instituts  der  Techn.  Hoch- 
schule Stuttgart,  Militärstr.  3:  Vortrag  des  Herrn  Obering.  Redelberger, 
Cannstadt,  über,, Werdegang  eines  1000 PS  Langsamläufer-Drehstrommotora". 

Lichttechnische  Gesellschaft,  Karlsruhe.  1.  Jahresversammlung 
mit  licbttechnischer  AusstelluDg. 

2.  HI.  22,  abends  6  Uhr,  Begrüßungsabend,  Concordiasaal  Restaurant 
Moninger,  Kaiserstr.  Ecke  Karlstr. 

3.  ni.  22,  abends  8  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Chem.  Techn.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  Karlsruhe  a.  Prof.  Dr.  T  e  i  c  h  m  ü  1 1  e  r.  „Die  Ent- 
wicklung der  lichttechnischen  Forschung",  bz.  Technische  Mitteilungen  ; 

3.  und  4.  HI.  22,  Einführuugskurs  in  die  Lichttechnik. 
Röntgen-Vereinigung,  Berlin,  23.  II.  1922,  abends  8  Uhr,  Physi- 
kalischer Hörsaal,  Berlin  N,  Scharnhorststr.  35: 

1.  Vortrag  Dr.  Gg.  Jaeclcel  , .Praktische  Erfahrungen  mit  den  modernen 
Röntgentherapie -Apparaten  der  Berliner  Umvcrsitäts-Fraucnldinik". 

2.  Vortrag  Professor  Levy-Dorn  „Wie  lange  Durchleuchtungen  mit 
dem  Fluoreszenzschirm  hintereinander  dürfen  (>inem  Arzt  zugemutet 
werden  ? 

3.  Vortrag  Dr.  Ziegler  ,, Methodisches  zur  Röntgenuntersuchung  der 
Lungenspitzen". 

AnscKließend  Aussprache. 


RECHTSPFLEGE. 

Mitteilungen  der  SteuerauskunJtsstelle  des  Reichsverbandes 
der  Deutschen  IndusMe.  —  Di©  Steuerauskunftsstelle  des  Reichs- 
verbaudes  der  Deutschen  Industrie  gibt  bereits  im  5.  Jahrgang 
unter  Leitung  von  Dr.  S  c  h  w  e  i  g  h  o  f  f  e  r  und  Dr.  H  e  r  1  e 
monatliche  Mitteilungen  heraus,  für  die  Dr.  .iur.  K.  Menmanii 
verantwortlich  zeichnet.  Der  Inhalt  der  Zeitschrift,  die  voll- 
kommen auf  die  Bedürfnisse  von  Handel  und  Gewerbe  zuge- 
schnitten ist  und  daher  große  Beachtung  verdient,  besteht  aus 
einer  Reihe  von  Aufsätzen  über  steuerliche  Tagesfragen  aus 
den  Federn  bekannter  Steuerschriftsteller  aus  den  Kreisen  der 
Finanzverwaltung,  Justiz,  Kommunen  und  der  Industrie.  Ferner 
wird  gebracht  der  Abdruck  von  Steuergesetzen  und  -Verordnungen 
sowie  von  Entscheidungen  des  Reichsfinanzhofs,  bei  deren  Aus- 
wahl ihre  Wichtigkeit  für  unsere  Industrie  bestimmend  ist.  In 
einer  „Rundschau"  werden  dann  noch  allgemeine  Betrachtungen 
über    die    Steuerpolitik    des    Reichs    angestellt   und  einzeln© 


Steuerpläne  kurzen,  kritischen  Belraehlungi'ii  unterzf>geii.  Den 
Schluß  der  Hefte  bilden  Ankündigungen  und  Beuierkungen  üljer 
Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Steuerliteratur. 

Um  den  Leser  über  das  in  diesen  Mitteilungen  Gebotene  zu 
orientieren,  sei  ein  Aufsatz  des  Reichsfinanzrats  Dr.  vSpieß, 
München,  erwähnt  (Nr.  6  von  1921),  der  die  Frage  behaiuleit,  oli 
die  Kosten  der  Umstellung  gewerblicher  I' i- u  e - 
r  u  n  g  s  a  n  1  a  g  e  n  auf  minderwertige  B  r  e  n  ii  s  t.  o  [  1'  e 
steuerfrei  sind.  Viele  Betriebe  sind  durch  den  herrsehenden 
Brennstoffmangel  jetzt  vor  die  Entscheidung  gestellt,  ilire  Pro- 
duktioneinzuschränken bgw.  gar  einzustellen  oder  ihre  Anlagen  für 
die  Verfeuerung  der  zur  Verfügung  stehenden  Stoffe  einzurichten. 
Leichter  wird  es  ihnen  gemacht  werden,  sich  für  den  letzten, 
unseren  wirtschaftlichen  Interessen  mehr  entsprechenden  Ausweg 
zu  entscheiden,  wenn  die  hohen,  hierfür  aufzuwendenden  Kosten 
vom  steuerbaren  Einkommen  in  Abzug  gebracht  werden  könnten 
und  so  eine  doppelte  Belastung  verhindert  werden  würde.  Zu- 
nächst bejaht  Spieß  die  Frage  der  Abzugsfähigkeit  der  Um- 
stellungskosten  als  Werbungskosten  für  Gewerbetreibende  oline 
kaufmännische  Buchführung  aus  folgenden  Gründen:  Der  Über- 
gang zu  den  minderwertigen  Brennstoffen  und  die  Anpassung  der 
Feuerungsanlagen  erfolgen  nicht  etwa,  weil  die  neuen  Urenu- 
stoff©  billiger  oder  wirtschaftlicher  als  die  bisher  verwendeten 
sind,  sondern  weil  diese  nicht  mehr  in  dem  bisherigen  Umiangc 
zur  Verfügung  stehen.  Sobald  diese  Zwangslage  aulliort,  wird 
aus  wirtschaftlichen  Gründen  wieder  zu  der  früheren  Feuernng>- 
art  zurückgekehrt  werden  und  deshalb  eine  erneute  Unistellung 
erfolgen  müssen.  Es  handelt  sich  also  nur  um  einen  Notbelielf, 
der  keineswegs  eine  Betriebsverbesserung  oder  Vermögen.-vei - 
mehrung  darstellt  (§  15  Nr.  1.  R.Eink.St.G.)  und  nur  zur  Auf- 
rechterbaltung  des  Betriebs  vorgenommen  werden  muß.  Unter 
diesen  Umständen  hält  Spieß  es  für  zulässig,  die  dafiir  aufg(^- 
wendeten  Unkosten  im  Jahr  der  Ausführung  der  Änderung  /.um 
vollen  Betrage  von  den  Einkünften  als  Werbungskosten  in  Ab- 
zug zu  bringen.  Gewinnt  die  Feuerungsanlage  durch  die  Um- 
stellung aber  doch  an  Wert,  so  muß  dieser  Mehrwert  bei  'ler  Er- 
mittlung des  gewerblichen  Einkommens  gemäß  §  33,  33  a  1.  e.  be- 
rücksichtigt werden. 

In  seinen  weiteren  Ausführungen  kommt  .Spieß  dann  an-  ii  imeh 
zu  dem  Ergebnis,  daß  ein  Unternehmen,  dessen  Fenerung.-anlago 
infolge  der  Kohlenknappheit  einer  Umstellunir  bedarf,  sowohl  beim 
Vorhandensein  als  auch  beim  Fehlen  einer  den  Vorschriften  dos 
HGB.  oder  des  GmbhHG.  entspreehen.lrT,  1  Siu  Ii t lihrung  unier 
Umständen  den  Kostenaufwand  aU  ]let  i  u i  i 1 1  •  '."11  zum 
Abzug  bringen  darf,  und  ferner,  daß,  w  I- II -1  -  -  '  '  ~  *! 

Buchführung  vorliegt,, für  das  Jahr,  m  -  ■  '"' 
Umstellung  hervortritt,  diese  aber  im  ■ 
Wertberichtigungsposten  unter  die  l'.i--      ;■  - 
um  die  Entwertung  des  Gesamtunterm  liiin  u-  /-n.i'    >  '  ■ 
bringen.    Den  Schluß  der  Spießschen  Untersuchungen  bilden  Er- 
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örterungen  des  Einflusses  dieser  Umstellungskosten  auf  das  Be- 
triebsvermögen. 

Über  die  Frage  der  Kapitalertragsteuerpf licht  der  Bezüge 
des  stillen  Gesellschafters  äußerst  sich  des  weiteren  Rechtsanwalt 
und  a.  0.  Professor  an  der  Universität  Heidelberg  Dr.  K.  Geier 
in  einem  Aufsatze  „Kapitalertragsteuer  und  stille 
Gesellschafte  n".  Im  Gegensatze  zur  Praxis  der  Steuer- 
behörden lehnt  er  es  ab,  die  Bestimmungen  des  R.Eink.St.G.  der 
Beurteilung  der  Natur  dieser  Bezüge  zugrunde  zu  legen.  Er  hält 
ihre  Heranziehung  zur  Kapitalertragsteuer  durch  die  Fassung 
des  Kap.Ertr.St.G.  für  ausgeschlossen  und  wendet  sich  nament- 
lich gegen  die  Ansicht,  daß  die  Gewinnbezüge  des  stillen  Gesell- 
schafters Ersatzleistungen  im  Sinne  des  §  2  Abs.  2  d.  G.  sind, 
indem  er  ausführt,  daß  die  Gewinnbeteiligung  des  stillen  Gesell- 
schafters nicht  auf  einer  Kapitalforderung  gegen  die  Inhaber  des 
Handelsgewerbes  beruht,  sondern  auf  seiner  ganz  anders  ge- 
arteten Gesellschafterstellung  zu  diesem.  Lediglich  bei  Verein- 
barung einer  festen  Verzinsung  erachtet  er  die  Kapitalertrag- 
steuerpflicht für  gegeben,  da  dann  überhaupt  kein  stilles  Gesell- 
schaftsverhältnis, sondern  nur  ein  richtiges  Darlehn  vorliege. 

Aus  dem  Abschnitt:  „Aus  Gesetzen  und  Verord- 
nungen" interessiert  hier  ein  Schreiben  des  Reichsministers  der 
Finanzen  an  den  Deutschen  Städtetag,  betr.  die  Befreiung  von 
kommunalen  Gas-,  Elektrizitäts-usw. -werken, 
die  von  einer  Gemeinde  allein  oder  von  einem  Gemeindeverband 
in  Form  einer  privatwirtschaftlichen  Gesellschaft  betrieben  wer- 
den, von  der  Umsatz-  und  Körperschaftssteuer 
(S.  136).  Der  Minister  weist  darauf  hin,  daß  von  der  Be- 
steuerung nach  §  3  Abs.  2  Ums.St.G.  sogenannte  gemischte  Be- 
triebe durch  §  8  Abs.  1  letzter  Satz  der  Ausführungsbestimmungen 
dazu  ausgeschlossen  sind  und  nur  im  einzelnen  Fall  ausnahms- 
weise durch  die  Finanzämter  eine  Gleichstellung  mit  reinen 
Gemeindebetrieben  erfolgen  kann,  wenn  der  Nachweis  geführt  wird, 
daß  das  gesamte  Gesellschaftskapital  in  öffentlich-rechtlicher  Ge- 
walt ist,  das  Privatkapital  auch  nicht  in  anderer  Weise  am  Unter- 
nehmen beteiligt  wird  und  Privatpersonen  keinen  Vorteil  aus  dem 
Betriebe  ziehen.  Anders  ist  die  Rechtslage  bei  der  Körperschafts- 
steuer, bei  der  nach  §  2  Nr.  1  d.  G.  neben  den  Gemeinden  (Ge- 
meinde verbänden)  ausdrücklich  die  Unternehmungen,  deren  Er- 
träge ausschließlich  ihnen  zufließen,  steuerfrei  sind.  Wenn  das 
Gesetz  hierbei  an  von  den  Gemeinden  getrennte  Unternehmungen 
denkt,  so  gilt  diese  Vorschrift  erst  recht  für  die  zwar  formell 
selbständigen,  wirtschaftlich  aber  mit  den  Gemeinden  identischen 
Unternehmungen. 

In  Nr.  11  stellt  Dr.  K.  Meumann  eine  Untersuchung  dar- 
über an,  ob  für  Werkerhaltungskonten  als  Ge- 
samtabschreibung die  Steuerfreiheit  erreich- 
bar ist.  Da  die  steuerfreie  Erneuerungsrücklage  des  §  59  a 
REStG.  durch  die  Ausführungsverordnung  vom  25.  VII.  1921 
in  ihrer  Wirkung  erheblich  eingeschränkt  ist,  außerdem  aber  auch 
für  Körperschaften  einstweilen  nicht  in  Betracht  kommt  und 
weder  bei  den  bisherigen  noch  den  kommenden  Vermögenssteuern 
sowie  bei  den  verschiedenen  Gewerbesteuerordnungen  vorgesehen 
ist,  ist  diese  Frage  von  außerordentlicher  Bedeutung.  Meumann 
hat  sie  zuerst  angeregt  und  tritt  in  längeren  Ausführungen,  auf 
die  einzugehen  es  leider  am  Raum  mangelt,  weiter  für  die  Durch- 
führung dieses  Gedankens  ein,  die  ihm  durch  die  bisherige  Auf- 
nahme in  Schrifttum  und  Rechtsprechung  zum  Nachteile  der 
Gewerbetreibenden  gefährdet  erscheint. 

Regieruiiigsrat  Oswald. 


PERSÖNLICHES. 

(Uittelinngen  aas  dem  Leserkreis  erbeten.) 

E.  Hopkinson  f.  In  Manchester  starb  der  Ingenieur  Dr.  Ed- 
ward Hopkinson  im  Alter  von  63  Jahren.  Der  Verstorbene 
studierte  Mathematik  und  widmete  sich  der  mathematischen  Be- 
handlung von  Fragen  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.  Als 
Assistent  von  Wilhelm  v.  Siemens  wurde  er  im  Jahre  1882  mit 
dem  Bau  der  ersten  elektrischen  Eisenbahn  Englands  Portrush 
— Bushmills,  die  von  einem  Wasserkraftwerk  aus  betrieben 
wurde,  betraut.  Im  Jahre  1885  wurde  die  von  ihm  erbaute  elek- 
trische Linie  von  Bessbrook  nach  Newry  eröffnet,  deren  Trieb- 
wagen mit  Edison-Hopkinson-Motoren  und  Kettenradübersetzung 
ausgerüstet  waren.  Die  elektrische  Einrichtung  einschließlich  der 
des  Kraftwerks  wurde  von  Mather  und  Platt  geliefert,  deren  elek- 
trische Abteilung  Hopkinson  seit  1884  bis  zu  seinem  Tode,  zuletzt 
als  Teilhaber  bzw.  Direktor  leitete.  Mit  seinem  älteren  Bruder, 
Dr.  John  Hopkinson,  schrieb  er  s.  Zt.  das  Werk  Dynamo- 
maschinen. Als  in  den  Jahren  1888/1890  die  erste  elek- 
trische Untergrundbahn,  die  City  und  South  London-Bahn,  gebaut 
wurde,  erhielt  auch  diese  die  von  Hopkinson  entworfenen  elek- 
trischen Antriebe,  die  In  unmittelbar  auf  die  Triebachsen 
gesetzten  Motoren  bestanden. 

Hochschulnachirichten.  Professor  Dr.  Fritz  Noether  in 
Berlin  (Siemens-Schuckertwerke)  hat  unter  Ablehnung  des  an  ihn 
ergangenen  Rufes  an  die  Universität  Heidelberg  die  Berufung  als 
ordentlicher  Professor  der  Mathematik  an  der  Technischen  Hoch- 


schule zu  Breslau  als  Nachfolger  des  an  die  Universität  Kopen- 
hagen berufenen  Professor  Nielsen  angenommen.  —  Der  Privat- 
dozent an  der  Universität  Marburg,  Dr.  Martin  S  c  h  e  n  c  k  ,  wurde 
zum  a.  0.  Professor  für  physikalische  Chemie  an  der  Technischen 
Hochschule  Dresden  ernannt. 


BRIEFEAN  0  I  E  S  C  H  R  I  FT  LEI  T  U  N  G. 

fDef  Abdruck  elnuehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermeisen  der  Schriftleltang 

and  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Die  sogenannte  Vidmarsche  Regel. 

Da  die  Beziehung  th  =  2  tm  —  to  zwischen  Höchsttemperatur, 
mittlerer  Temperatur  und  OberflHchentemperatur  in  der  „ETZ" 
schon  zweimal  (1920,  S.  64G;  1921,  S.  1519)  als  Vidmarsche 
Regel  bezeichnet  wurde  im  Hinblick  auf  eine  Veröffentlichung  in 
„Elektr.  u.  Maschiuenb."  1918,  S.  65,  so  sei  darauf  hingewiesen, 
daß  diese  Beziehung  schon  in  meinem  Buche  „Die  Transforma- 
toren" (1.  Aufl.,  S.  197;  2.  Aufl.,  S.  247)  steht. 

Berlin-Zehlendorf,  30.  XIL  192L 

G.  Benischke. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Das  drahtlose  Telegraphieren  und  Fernspre- 
chen mit  Hilfe  von  Kathodenröhren.  Unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  bei  der  Reichs-Telegraphenverwal- 
tung  gebräuchlichen  Empfänger  und  Röhrensender.  Von  Post-, 
rat  H.  Thurn.  3.  verm.  Aufl.  Mit  71  Textabb.  106  S.  in  8". 
Verlag  von  Richard  Dietze,  Berlin  1921,  Preis  10  M. 

Das  Heft  ist  gedacht  als  kleines  Handbuch  zur  Unterrich- 
tung für  das  auf  den  Funkstellen  der  Reichspost  beschäftigte 
Personal.  Da  das  ganze  Reichsfunknetz  auf  den  Telefunken- 
Röhrensender  und  Empfängern  basiert,  sind  fast  ausschließlich 
diese  behandelt.  Die  rasche  Notwendigkeit  der  dritten  Auflage 
zeigt,  daß  das  Buch  eine  Lücke  auf  diesem  Gebiete  der  Fach- 
literatur ausgefüllt  hat.  In  der  neuen  Form  entspricht  es  nicht 
nur  den  Bedürfnissen  der  Reichspost,  sondern  wird  in  weiteren 
Kreisen  erhebliches  Interesse  finden,  vor  allem  deshalb,  weil 
hier  zum  ersten  Male  in  unserer  Literatur  alle  in  den  modern- 
sten Sendern  und  Empfängern  verwendeten  Schaltungen  und 
Apparate  eingehend  und  klar  beschrieben  sind.  Mit  großem  Ge- 
schick ist  alles  das,  was  der  Praktiker  zum  Betrieb  und  zur  Be- 
dienung der  Sender  und  Empfänger  braucht,  ausgesondert  und 
in  konzentriertester  Form  behandelt.  Alles  überflüssige  Beiwerk 
ist  fortgelassen.  Meißner. 

Principles  of  radio  communication.  Von  Prof. 
J.  H.  Morecroft,  A.  Pinto  und  W.  A.  Curry.  X.  u. 
936  S.  in  8".  Verlag  von  John  Wiley  &  Sons  Jnc,  New  York, 
u.  Chapman  &  Hall,  Limited,  London,  1921.  Preis  45  sh.  net. 
In  dem  vorliegenden  Buche  hat  der  Verfasser,  der  seit  län- 
gerer Zeit  als  Professor  of  Electrical  Engineering  an  der 
Columbia-Universität  tätig  ist,  den  wohlgelungenen  Versuch  ge- 
macht, den  Studierenden  der  Radiotelegraphie  nicht  nur  theore- 
tisches, sondern  auch  praktisches  Rüstzeug  für  ihre  Weiter- 
bildung und  Arbeiten  zu  geben.  Nach  einem  umfangreichen  Ka- 
pitel (110  S.)  über  die  in  Betracht  kommenden  grundlegenden 
Gesetze  geht  Verfasser  ausführlich  auf  die  Begriffe  Widerstand, 
Induktion,  Kapazität  ein,  um  dann  einen  allgemeinen  Überblick 
über  den  drahtlosen  Telegraphie-  und  Telephonieverkehr,  atmo- 
sphärische Störungen,  Tag-  und  Nachtreichweiten  usw.  zu  geben. 
Dem  interessanten  Abschnitt  über  die  verschiedenen  gedämpften 
Systeme  folgen  einige  ausführliche  Kapitel  über  ungedämpfte 
Systeme,  Röhrensender  und  Überlagerungsempfänger,  sowie  über 
drahtlose  Telephonie,  Antennen,  Wellenmesser  und  Verstärker. 
Das  Schlußkapitel  gibt  dem  Studierenden  Gelegenheit,  an  Hand 
guter  Schaltungsskizzen  einige  grundlegende  Versuche  auf  dem 
Gebiete  der  Radiotechnik  zu  machen  und  gibt  eine  große  Zahl 
interessanter  Aufgaben,  bei  deren  Lösung  der  Experimentierende 
auf  die  früheren  Ausführungen  verwiesen  wird. 

In  dem  Abschnitt  über  den  Poulsenschen  Lichtbogensender 
ist  von  besonderem  Interesse  die  Abbildung  eines  über  manns- 
großen 500  kW-Lichtbogensenders  mit  seinen  stehenden  Magnet- 
spulen. Die  amerikanische  Fachindustrie  baut  heute  Lichtbogen- 
sender von  100  bis  1000  kW  Antennenleistung  mit  einem  Wellen- 
bereich von  3000  bis  18  000  m.  In  Landstationen  wird  meistens 
eine  Type  von  350  kW  benutzt  mit  der  gebräuchlisten  Wellen- 
länge von  4000  m.  Aber  auch  kleine  2  kW-Lichtbogensender  mit 
Wellen  bis  zu  800  m  herab  sind  im  Gebrauch.  —  Die  Leistungen 
anderer  Gesellschaften,  z.  B.  der  deutschen  C.  Lorenz-A.  G.  auf 
dem  Gebiete  des  modernen  Lichtbogensenderhaus  werden  nicht 
erwähnt. 
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In  dem  Kapitel  über  Hochfrequenzmaschinen  werden  ausführ- 
lich di©  Alexanderson-Maschine  und  die  Hochfrequenzmaschine 
von  Goldschmidt  behandelt.  Die  Telefunken-Hochfrequenz- 
maschine  (System  Graf  Arco),  deren  Grundgedanke  in  der  Er- 
zeugung verhältnismäüig  niederer  Frequenz  in  gewöhnlichem 
Generator  und  Frequenzerhöhung  in  ruhenden  Transformatoien 
besteht,  wird  nur  kurz  gestreift  und  als  das  Joly-ArcOTSystem  be- 
zeichnet; als  mit  diesem  System  ausgerüstet  wird  nur  die  frühere 
Telefunkenstation,  jetzige  U.  S.  Radiostation  in  Sayville  (Long 
Island)  genannt. 

Das  Buch  betont  überhaupt  stark  seinen  nationalen  Cha- 
rakter; besonders  unsere  deutschen  Erfinder  auf  dem  Gebiete  der 
Funktelegraphie  und  unsere  leistungsfähige  deutsche  Fach- 
industrie kommen,  wie  vorhin  schon  angedeutet,  nur  sehr  spär- 
lich zu  Wort.  Trotzdem  ist  die  Arbeit  zweifellos  als  eine  wert- 
voll© Bereicherung  unserer  Fachliteratur  anzusehen.  Das  935 
Seiten  starke  Werk  mit  seinen  789  Abbildungen  ist  vom  Verlage 
gut  ausgestattet  worden.  H.  T  h  u  r  n. 

Die  Sicherung  s  werk  6  im  Eisenbahnbetriebe. 
Ein  Lehr-  und  Nachschlagebuch  für  Eisenbahnbetriebsbeamte 
und  Studierende  des  Eisenbahubaufaches.  Von  E.  Schubert. 
5.  vollständig  neu  bearb.  Aufig.  Von  Oscar  R  o  u  d  o  1  f.  Bd.  I. 
Elektrische  Telegraphen,  Fernsprechanlagen,  Läutewerke,  Kon- 
taktapparate, Blockeinrichtungen.  Mit  404  Textabb.  C.  W.  Krei- 
deis Verlag,  Berlin  u.  Wiesbaden  1921.    Preis  geb.  60  M. 

Die  fünfte  Auflage  des  erstmals  1888  von  E.  Schubert  heraus- 
gebrachten Werkes  hat  von  R  o  u  d  o  1  f  eine  völlig  neue  Gestalt 
erhalten.  Es  umfaßt  zwei  Bände,  von  denen  der  zunächst  er- 
schienene erste  die  physikalischen  Grundlagen,  die  Ruf-  und 
Läutewerke,  die  Telegraphen-,  Fernsprech-  und  Blockanlagen 
enthält.  Der  zweite  Band  wird  die  mechanischen  und  die  Kraft- 
stellwerke, die  selbsttätigen  Signaleinrichtungen,  statische  Be- 
rechnungen für  Signalbrücken  und  als  Anhang  die  Abweichungen 
der  nichtpreußischen  Länder  des  Reichs  bringen. 

Abschnitt  I  —  Grundbegriffe  der  Elektrizitätslehre  —  ver- 
bindet in  glücklicher  Weise  die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
mit  den  praktischen  Anwendungen  in  den  neuzeitlichen,  insbe- 
sondere für  die  Eisenbahnzwecke  herausgebildeten  Formen 
(Elemente,  Sammler,  Meßinstrumente).  Die  Abschnitte  II  und 
III  behandeln  die  elektrischen  Ruf-  und  Läutewerke  sowie  die 
Fahrgeschwindigkeitsmesser,  Gleismelder  und  Zugankündiger. 
Der  elektrische  Telegraph  einschließlich  Leitungsbau  und  seine 
sämtlichen  Nebeneinrichtungen  werden  im  IV.  Abschnitt  ausführ- 
lich dargestellt,  auch  haben  die  drahtlose  Telegraphie,  die  selbst- 
tätige Morsetelegraphie  und  die  Ferndrucker,  soweit  sie  im  Eisen- 
bahnbetrieb vorkommen,  hier  Platz  gefunden.  Die  Fernsprecherei 
nebst  historischer  Entwicklung  —  die  übrigens  auch  im  vorher- 
gehenden Abschnitt  nicht  fehlt  — ,  wird  einschließlich  der  Fern- 
sprechämter im  V.  Abschnitt  behandelt.  Der  wichtigste  ist 
zweifellos  —  neben  dem  über  Telegraphie  —  der  VI.  Abschnitt: 
Blockeinrichtungen,  der  nach  Strecken-  und  Stations- 
blockung gegliedert  ist.  Nach  kurzer  Erläuterung  des  Zweckes 
werden  Wirkungsweise  und  Bauart  der  BioekfeLder  und  ihrer 
Nebeneinrichtungen  beschrieben.  Hervorgehoben  sei  u.  A.  die 
besondere  Behandlung  der  Gruppenblockung,  der  Eingrenzung 
von  Blockstörungen  und  der  Einrichtungen  zum  Schutz  gegen 
Fremdströme. 

Das  Werk  mit  seinen  404  Abbildungen  erfüllt  seinen  Zweck, 
dem  Eisenbahnbetriebsbeamten  ein  übersichtliches  und  umfassen- 
des Lehr-  und  Nachschlagebuch  zu  sein,  in  vorzüglicher  Weise. 
Es  wird  in  hohem  Maß  dazu  beitragen,  seine  Ausbildung  zu  ver- 
tiefen und  zu  selbständigem  Denken  auf  dem  schwierigen  Gebiet 
des  Eisenbahnsicherungswesens  anzuregen.  Reuleaux. 

Die  Wasserturbinen  und  Turbinenpumpen.  Von 
Prof.  ®ipl.=3no.  R.  Thomann.  2.  umgearb.  Aufl.,  I.Teil.  VIII 
u.  141  S.  in  8 Mit  145  Textabb.  Verlag  von  Konrad  Wittwer, 
Stuttgart,  1921.  Preis  geb.  50  M. 
Wenn  der  Verfasser  eines  angesehenen  Lehrbuchs  die  zweite 
Auflage  nicht  nur  mit  Verbesserungen  und  Erweiterungen  ver- 
sieht, wie  sie  der  Fortschritt  der  Technik  erheischt,  sondern  neue 
Wege  in  der  Anordnung  des  Stoffes  geht,  so  müssen  gewichtige 
Gründe  und  Absichten  vorliegen.  Professor  Thomann,  früher 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart,  jetzt  an  der  Uni- 
versität Lausanne  lehrend,  hat  sein  Werk  den  Bedürfnissen  des 
von  vielen  geforderten,  jedoch  bisher  von  wenigen  Seiten  durch- 
gearbeiteten Umbaus  des  technischen  Hochschulunterrichts  an- 
gepaßt. Die  gewaltige  Vermehrung  der  technischen  Wissens- 
gebiete und  das  Anwachsen  der  einzelnen  Fächer  drängen  dazu, 
an  den  Hochschulen  neben  der  Möglichkeit  der  wissenschaftlichen 
Vertiefung  in  einzelnen  Fächern  vor  allem  auch  eine  Einführung 
in  die  hauptsächlichsten  Zweige  der  Ingenieurwissenschaften  zu 
bieten.  Nun  fordert  aber  die  Gegenwart  Haushalten  mit  Lehr- 
kräften und  Lernjahren,  und  daher  sollen  die  Übersichtsvor- 
lesungen ebensowohl  dem  Studierenden  als  Grundlage  für  das 
allenfalls  gewählte  vertiefte  Fachstudium  dienen,  als  auch  dem- 
jenigen, der  sich  andern  Hauptfächern  zuwendet,  soweit  eine  ge- 
diegene Kenntnis  vermitteln,  wie  er  beispielsweise  zur  Anwen- 
dung der  Wasserturbinen  und  Turbinenpumpen  bedarf.  Diesen 


Überblick  und  die  wissenschaftliche  Grundlage  in  großen  Zügen 
hat  der  Verfasser  in  dem  vorliegenden  ersten  Teil  zusammen- 
gefaßt, und  gerade  das  lenkt  das  Augenmerk  derjenigen  auf  dieses 
Buch,  die  als  Elektrotechniker,  Bauingenieuro  oder  Fabrikleiter 
mit  Turbinen  zu  tun  bekommen. 

Man  findet  also  in  diesem  ersten  Teil  Theoretisches  und  Bo- 
schreibendes, und  zwar  lernt  der  Leser  zunächst  die  jetzt  ge- 
bräuchlichen Kieiselmaschinen  und  ihre  Anwendung  sowie  den 
Umriß  des  zu  behandelnden  Gebietes  kennen. 

Nach  der  Gruppierung  der  Maschinen  für  Flüssigkeiten  als 
Treib-  und  Fördermittel  und  nach  der  Besprechung  der  allge- 
meinen Beziehungen  zwischen  Gefälle  (oder  Förderhöhe), 
Wassermenge  und  Leistung  werden  der  Einbau  und  die  Anord- 
nung der  Kreiselmaschinen  besprochen.  Kurz  sind  die  Bestand- 
teile der  Wasserkraftanlagen,  wie  Wehr,  Kanal,  \Va.srier.^chloß 
und  Rohrleitung,  behandelt.  Als  Beispiel  für  die  Au.srü.stung 
eines  Maschinenhauses  mit  Niedriggefälle-Francis-Turbinon,  Hoch- 
druck-Freistrahlturbinen und  Kreiselpumpen  ist  das  unter  Tho- 
manns  Führung  entstandene  Kraftwerk  Neckartenzlingen')  ge- 
wählt, wo  alle  drei  Maschinenarten  sich  vereinigt  finden.  Das 
Beispiel  gibt  Gelegenheit,  die  Verwendung  von  Abfallkraft  und 
das  Wesen  der  Wasserkraftspeicherung  zu  berühren.  Im  zweiten 
Abschnitt  wird  die  Einteilung  der  Kreiselmaschinen  nach  der 
Zuführung  und  der  Wirkung  des  Wassers,  im  dritten  werden 
ihre  Bauarten  und  deren  Anwendungsbereiche  durchgesprochen, 
bei  den  Turbinen  im  besonderen  sind  Innen-  und  Außenregelung, 
die  Vor-  und  Nachteile  der  senkrechten  und  wagrechten  Welle, 
die  Anordnung  mehrerer  Laufräder  auf  einer  Welle,  die  Aufstel- 
lung der  Turbinen  in  offenen  Wasserschächten  bei  niedrigen  Ge- 
fällen und  ihr  Einbau  in  zylindrischen  oder  spiralförmigen  Ge- 
häusen bei  höheren  Gefällen  erörtert.  Von  fast  allen  heut©  zur 
Anwendung  kommenden  Turbinenbauarten  sind  kennzeichnende 
Beispiele  abgebildet,  so  daß  in  der  Tat  eine  gute  Übersicht  ge- 
boten ist.    Mit  Seite  38  schließt  die  gehaltreiche  Einleitung. 

Hierauf  folgen  grundlegend©  Untersuchungen,  in  denen  all- 
gemeine hydraulische  Berechnungen  entwickelt  werden,  die  zum 
Verständnis  der  Kreiselmasohinen,  ihrer  Eigenschaften  und  des 
Zusammenhangs  der  einzelnen  Bestimmungsgrößen  erforderlich 
sind.  Die  Lehr©  vom  Gleichgewicht  und  der  Bewegung  der 
Flüssigkeiten  wird  als  bekannt  vorausgesetzt,  und  nur  einige 
für  die  Hauptgleichungen  der  Turbinenberechnung  erforderliche 
Gesetze  der  Hydraulik  werden  nochmals  entwickelt.  Auch  wer- 
den nur  Hauptströmungen  untersucht,  und  es  wird  mit  Mittel- 
werten der  Querschnitte  gerechnet;  der  vorliegende  erste  Teil 
beschränkt  sich  also  auf  die  sogenannte  eindimensionale  Be- 
trachtung der  Strömungen,  was  seinem  Zweck  vollauf  genügt. 

Bevor  die  beiden  Hauptgleichungen,  Arbeitsgleichung  und 
Durchflußgleichung,  für  die  Lehre  von  den  Kreiselmaschinen  ent- 
wickelt werden,  stellt  der  Verfasser  zunächst  die  wissenschaft- 
lichen Begriff©  für  das  Gefälle  der  Turbinen  und  die  Förderhöhe 
der  Pumpen  fest  und  erörtert  den  Zusammenhang  zwischen  abso- 
luter und  relativer  Wassergeschwindigkeit  und  stoßfreiem  Ein- 
tritt und  Eintritt  mit  Stoß.  An  die  Schlußfolgerungen  aus  den 
Hauptgleichungen  für  die  Querschnittbestimmung  und  über  die 
Berechnung  der  Geschwindigkeiten  im  Laufrad  schließt  sich 
eine  Betrachtung  über  spezifische    Geschwindigkeiten    an,  die 

Thomann  auf  das  (xefälle  bezieht,  während  sonst  1  m  als  Ver- 
gleichsgefälle üblich  ist. 

Im  folgenden  Abschnitt  „Verluste  und  Wirkungsgrade"  wor- 
den die  einzelnen  Teile  des  hydraulischen  Ge&amtverlusts  be- 
sprochen. Besonders  beachtenswert  sind  dabei  die  Erörterungen 
über  den  Einfluß  der  Luftausscheidungen  im  Saugrohr  der 
Francisturbinen  und  Pumpen. 

Auf  den  Seiten  70  bis  86  ist  das  Diagramm  behandelt,  nämlich 
die  zeichnerische  Darstellung  der  Ein-  und  Austrittsgeschwindig- 
keiten und  der  Umfangsgeschwindigkeit  in  solchem  Zusammen- 
hang, daß  die  Hauptgleichungen  sich  daran  entwickeln  lassen. 
Es  wird  also  der  Einfluß  der  Änderung  einzelner  Bestimmungs- 
größen auf  den  Betriebszustand  der  Turbine  untersucht  und  der 
Weg  zur  Vorausberechnung  einer  Turbine  für  bestimmte  Ver- 
hältnisse gezeigt. 

Auf  zehn  Seiten  wird  das  Verhalten  der  Turbinen  bei  ver- 
schiedenen Umfangsgeschwindigkeiten  und  gleichbleibendem  Ge- 
fälle, oder  was  sich  auf  dieselbe  Aufgabe  umrechnen  läßt,  bei 
wechselndem  Gefälle  und  gleicher  Umlaufzahl  untersucht,  und 
allgemeine  Schaulinien  kennzeichnen  den  Zusammenhang 
zwischen  Wassermenge,  Wirkungsgrad,  Drehmoment,  Leistung 
und  Drehzahl. 

Im  folgenden  Abschnitt  werden  die  Hauptbedinguniren  an- 
gegeben, denen  ©ine  gute  Regelung  der  Turbine  auf  vers(  hicdene 
Wassermengen  zu  entsprechen  hat.  Dabei  unterstutzen  iihnlicho 
Schaulinien  wie  die  vorhergehenden  das  Verständnis,  und  iinuier 
wieder  werden  die  Turbinendiagramme  zur  Veran?chaulichung  der 
Veränderung  der  hydraulischen  Vorgänge  in  der  'l\irbine  heran- 
gezogen. In  diesem  sowie  im  folgenden  Abschnitt,  der  nie 
Systemzahl   (spezifische    Drehzahl)    behandelt,    wird    auch  der 
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j  krnnlinifii  (Muscliclkurveu),  die  eine 
MM  aas  ;iaii/.i'  \\  irkungsgeüicl  einer  lurbine  geben, 
K  l!  cmigo  lieuKukimgeu  über  die  Inbetriebsetzung 
II.  Lue  1  urbiiienregl^r  selbst  sind  nicht  besprochen, 
cilf  lO,  also  euischließhdi  der  Verluste  in  den  Kryisel- 
iiMileii  111  .icdeiii  einzelnien  Abschnitt  die  l'umpen  un- 
'  h  den  Turbinen  behandelt,  wodurch  wertvolle  Ver- 
/eitcrsparnisse  erzielt  werden.  be.i  den  ünter- 
11  Hand  der  (jcschwindigkeits-  und  Wankeldaagrammr 
uiiiicrcii  Bctriebsverhaltnisse  der  zwei  Maschineii- 
luchi  mehr  möglich,  und  es  reihen  sich  daher  noch 
11  ubtT  das  Diagramm  und  seine  Anwendung  aul 
■r  diu  l'orderhühe  der  l'iuni>e  bei  verschiedener 
;  und  I">rehzahl  und  die  Inbetriebsetzung  von  ilir- 


hx 


'hes  bilden  18  beiten  über  das  Lntwerieii 
1  von  Achsialturbincn,  l«  rancis-lurbiiien, 
ibineiipumpen.  Die  alten  Achsialturbineii 
ogen.  als  an  , ihnen  die  hydraulischen  \  cr- 
1  u  M  u  „i„  1  Aon  iScl  lemilu  cn  It 
1     t     1     1    11  )   1   n    h  n  len  1 1  n  i 


1  zu  gel 


as  der  Le 


Zu 


1  1 


I 


^1 


1 


ich 


ist 


•eiten  Bande  vorbehält: 
1  I     J  i       tiuktiui   und  d    cii^ehiki  Bc 

1    1       1      W  1  11  h    nötige  Li»  i  7ui  «  1  i  Ii 

1  iiiMiiu'iiiu^'eineur  und  die  ötudierende.n  liefern,  die  ihre  koii- 
siruklnc  Ausbildung  hauptsächlich  aut  diesem  Gebiet  suchen. 

!■  tu-  (Ich  Elektrotechniker  und  den  Bauingenieur  dürfte  der 
W  crt  des  Buches  dann  liegen,  daß  er  nach  dessen  Ötudium  ver- 
ständige I'  ragen  und  Forderungen  an  die  Turbinenhauanstalt  wird 
ncnten  und  deren  Ausfuhrungen  besser  wird  verarbeiten  können, 
als  wenn  ihm  die  hier  gegebenen  Grundlagen  unbekannt  sind.  Der 
Band  bietet  eine  abgeschlossene  (jhersicht,  enthalt  nur  ]\euzeit- 
liches  und  ist  mit  großer  Sorgfalt  geschrieben.  Die  Führung  des 
Lesers  durch  das  behandelte  Gebiet  ist  straff  und  zielsicher,  die 
Entwicklungen  sind  bei  aller  Kürze  vollständig  klar,  ja  an 
manchen  Stellen  so  fesselnd,  daß  das  Lesen  des  Werks  für  viele 
ein  Genuß  sein  wird.  Der  ersten  Auflage  gegenüber  macht  sich, 
wie  nebenbei  erwähnt  sei,  ein  anerkennenswertes  Streben  geltend, 
unnötige  Fremdwörter  zu  vermeiden,  worin  freilich  ohne  Gefähr- 
dung der  Verständlichkeit  noch  weiter  gegangen  werden  könnte. 

Die  Abbildungen  sind  sorgfältig  gewählt,  das  Papier  und  der 
Druck  sind  gut  und  rechtfertigen  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
neben  der  Gediegenheit  des  Inhalts  den  Preis  des  Buches. 

 ^  V.  Troeltsi:h. 

Eingänge. 

( Ausfahrliche  BesprecbuDg  einzelner  Werke  vorbehalten  ) 

Bücher. 

Lclii-  und  Aufgabeiihuch  der  Physik.  Für  Maschinenbau-  und 
(Jfwc'ibeschulen  sowie  für  verwandte  technische  LehrarLstalten  und  zuiii 
Selbstunterricht.  Von  Prof.  Dr.  G.  Wiegner  u.  Prof.  Dipl.-Ing  1'. 
Stephan.  Teil  2:  Lehre  vcin  der  Wärme,  Lehre  vom  Licht  (Optik). 
Wehenlehrc.  2.  verb.  Aufl.  Mit  zahlreichen  Fig.  u.  ausgefiihrten  Muster- 
bcisp.  180  S.  in  8».  Teil  '.i:  Elektrizität  (einschl.  Mas^netismus).  Einfüh- 
rung in  die  Elektrotechnik.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  213  Abb.  u.  aus- 
geführten Musterbeisp.  210  S.  in  8".  Verlag  von  B.  0*.  Teubner.  Leipzig 
u.  Berlin  1921.  Teil  2  Preis  22  M.  Teil  3  Preis  26  M. 

Aufgaben  aus  der  technischen  Mechanik  für  den  Schul-  und 
Selbstunterricht.  Von  Prof.  N.  Schmitt.  Bd.  558:  ..Aus  Natur  und 
Geisteswelt".  Teil  1:  Bewegungslehre,  Statik  und  Festigkeitslehre 
240  Aufgaben  und  Lösungen.  Mit  zahlr.  Textfig.  124  S.  in  8P.  \erlag 
von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  u.  Berlin  1921.   Preis  0,80  M.  geb.  8,80  M. 

Die  Eiaenkonstruktioncn.  Ein  Lehrbuch  für  Schule  und  Zeichentisch 
nebst  einem  Anhang  mit  /ahlentafcln  zum  Gebrauch  l)eim  Bcrcclmcn 
und  Entwerfen  eiserner  Bauwerke.  Von  Dipl.-Ing.  Prof.  L.  (; (misch. 
:i.  verb  Aufl.  Mit  522  Fitr.  Verla.;  von  .lidius  Springer,  Berlin  1921. 
Preis  geb.  90  M. 

Die  Saugstralilturbinc.   \<,n  Prof.  Dr.  Hans  Baudisch.  Mit  37  Text- 
.  10  Bcisp.  \  i  u.  t7  S.  m  ^".    VrrlaL'  von  Eranz  Deuticke.  L  iiizig 
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.M. 


i  1  t  II  ^  UolatM  t  it 
d(^r  Gesamtorfahruii 

von  Theodor  St.'inkopff,  Djcsden  u.  Leipzig  1921.    l'reis  12  M 
Da»    Weltgebaude.    Eine   vorau.ssetzungalose   Erkenntnistheorie.  Von 
E.  Lingenberg.  4(5  S.  in  ti".  Vcrlaa  von  Dr.  Linaenberg.  Bad  KissingeD 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Der  Arbeitsmarkt  im  Dezember  1921.  —  Nach  dem  Rri<hs- 
Arbeitsblatf  zeigte  die  Beschäftigungsl.age  im  Dezember  eine  (Tewiss(> 
Verschlechterung.  Bei  ;)869  Krankenkassen  ist  die  -Mitrdiederzahl  von 
12.110  auf  11,/ 94  Millionen,  also  um  2.6"/,  gefallen  (Zunahme  0  1"/  i  Vm  ) 
Die  Arbeitslosigkeit  unter  den  organi.sicrten  Eacharlx'itern  hat  eine 
weitere  maßige  Zunahme  erfahren;  von  6.076  Millionen  durch  die  ßerieht«^ 
erfaßten  Arbeitnehmern  waren  97  687  oder  1.6"i.  am  Sti(  hta<^e  arbeitslos 
(1,4%  1.  Vm.).  Die  Zald  der  aus  Mitteln  der  öffentlichen  Erwerbsk.sen- 
lursortie  Unterstützten  i.st  beträchtlich  gewachsen,  u.  zw.  in,i  10  2'^''  doch 
verlief  die  EntwickluiiL' für  beide  Geschlechter  entr-efeii.'psetn  insofern  als 
die  Zahl  iler  .Frauen  um  r>.ö°'„  al)-.  die  der  Männer  um  /luvilim  \m-^  <U  r 
Arbeitsnachweisstatistik  laßt  sich  im  ranzen  i  in  \:irh\.i<'.-<-n  r|<.,- 
Vermittlungstätigkeit  erkennen.  Insgesamt  kamen  zur  Ab-lrlnp"  0  Mil) 
offene  Stellen.  0.7()<)  Mill.  .^rbeitsfresuclie  und  0  384  Mül  \Vr>,nttlut.<'<-n 
Das  bedeutet  gegenüber  November  eine  Abnahme  df.^  Sti  llf  i.an"<  li"tes 
um  lb,(iL'"/„  der  Arbeitsücsuehe  um  9.29"^,  und  der  Veriiuttlum-  um  18-880;. 

berichtende  Betriebskrankenkassen  der  Ele  k  t  ri  zi  t  ä  t  si n flu s t  r ie 
zahlten,  abzuglich  der  Kranken  und  Ej  werbslosen.  09  2()4  männliche  und 
30  380  weibliche  PflichtmitLdieder.  deren  Zahl  somit  bei  den  Männern  um 
L',l"'„  und  bei  den  Frauen  um  4.9",:.  getjen  den  Vormonat  abgenommen  h.it 
Liclerunf>cu  für  die  Stadt  Berlin  und  die  Beschältii,'un},' 
hclnverbeschadlJ^'ter.  —  Auf  Anregung  des  Rcichsarbeitsmuusters  hat 
der  Magistrat  der  Stadt  Berlin  besciilossen.  bei  der  Vergebung  von  Liefe- 
rungen und  Leistungen  nur  solche  l'irmen  zu  berücksichtigen,  die  ihren 
Verpflichtungen  aus  dem  Gesetz  über  die  Bescliäftigung  Schwerbe- 
schädigter vom  6.  IV.  1920  und  den  Ausfuhrungsbestimmuntren  hierzu 
von  nacnKommen.  Eine  emsprecnenae  rsestimmung  soll  m  alle  Aussclirei- 
bungsbedingungen  aufgenommen  werden  ^). 

Gegen  die  Valutafakturierung  im  Inlande.  —  Wir  haben 
kürzlich  über  die  Bedenken  berichtet,  die  das  Reichsbankdirektorium 
gegen  die  Einführung  der  Zahlung  in  ausländischer  Valuta  in  den  Inland- 
verkehr geäußert  hat. 2)  Nunmehr  teilt  die  ,.D.  A.  K."ein  Rundschreiben 
des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  mit,  in  dem 
zwecks  richtiger  Beurteilung  der  Frage  zwischen  Berechnung  in  V'aluta 
und  Effektivzahlung  m  Valuta  unter.solueden  wird.  Gegen  erstere  will 
der  Reichskonimissar.  insofern  zur  Ausfuhr]  bestimmte  Waren  an  deutsche 
E.xporteuro  in  der  Valuta  berechnet  werden,  in  welcher  den  Preisvorschnften 
gemäß  spater  auch  die  Ware  zur  Aiusfuhr  kommen  muh.  keine  Einwendungen 
erheben,  da  er  dann  eine  Erleichterung  für  den  Exporteur  erblickt  und  auch 
nicht  verkennt,  dafs  die  Berechnung  m  Valuta  gegenüber  dem  Exi)orteur 
die  Einhaltung  der  Valutavorschriften  von  dessen  Seite  beim  Verkauf  in.s 
Ausland  zu  unter.stützen  geeignet  ist.  Einer  Effekt ivzahhuiL'  in  Valuta 
dagegen  stehen  nach  Ansicht  des  Reichskommi.ssars  stärkst  •  v,- 1  ■  t  <  l  h  .i  f  t  - 
liehe  Bedenken  entgeeeu.  „Es  muß  daraus  ehie  neue  S<  hi  1  i  -  r  i ,.,.„. 
kaufern  auf  dem  freien  Markt  entstehen,  welche  du  i.  .-cn 
durch  ihre  Nachfrage  vermehrt.  Weiter  entsteht  dadm-  i.  .  ,  :  i.ai.nc 

auf  Vorrat  gehalteuor  Devisen  im  Inlande,  die  volkswiitsdu.itl!,  1^  nutzlos 
ist.  wahrend  die  Erwerbung  wertvolle  Exporte  erfordert  hat.  Der  Bedarf 
der  deutschen  VVirtschaft  an  ausländischen  Devisen  wurde  so  in  ganzlich 
nutzloser  Weise  gesteisert.  Ich  muß  es  daher  durchaus  mißbilliffen.  veim 
seitens  Fabrikanten  oder  Verbanden  von  den  Exporteuren  Effekt ivzahhmg 
in  Valuta  verlangt  wird:  ich  koimte  dies  nur  für  oieieuiL'cn  lalle  unter  l  ni- 
standen  für  erträglich  halten,  in  denen  dem  Exporteur  eine  so  lauL'c  Zahlungs- 
frist gewahrt  wird,  daß  er  dieienigen  Dcvi.sen.  ihe  er  für  die  Exporte  der 
gleichen  ihm  inValuta  berechneten  Waren  hereinbekommt,  an  den  labri- 
kanten  abliefern  kann,  so  daß  es  also  vermieden  bleibt,  dau  er  im  freien 
Markt  Devisen  zu  kaufen  gezwunneu  wird.  Im  ubrijien  nuiu  alicr,  soweit  die 
oben  gekennzeichnete  Berechnung  in  Valuta  erfolet,  dem  deutschen  Ex- 
porteur rcgelmäUig  die  Begleichung  der  Rechnung  in  deutscucT  Mark  zum 
lageskurse  möglich  bleiben.  '  Weiter  wird  bemerkt,  daß  die  Verhaltnisse 
bei  der  Einfuhr  ähnlich  zu  beurteilen  seien  und  man  auch  vielfach,  so  lange 
(he  ictzigen  Schwankungen  der  Mark  anhalten,  nicht  vermeiden  könne,  daß 
seitens  der  Importeure  Markpreise  auf  der  Basis  eines  bestimmten  iMirses 
ccstellt  werden-  z.  B-  -100  M  aut  der  Basis  D..!l  ir  l'(H1  M,  '  ...TedochmuB 
mit  allem  Nachdruck  darauf  gesehen  werden,  dal.'.,  sol.ald  die  Ware  in  in- 
ländische Vcrarbeituuff  überseht  oder  in  den      incu  lulaicishandel  über- 
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gehoben,  daß  er  mit  Verlusten  abgeschlossen  hat.  Die  Steuer  ist  nieht 
darauf  berechnet,  daß  sie  der  Gewerbetreibende  als  Steuerzahler  aus  seinem 
Gewinn  bestreiten  soll,  dieser  hat  sie  vielmehr  auf  die  Verbraucher  ab- 
zuwälzen, indem  er  von  ihnen  entsprechend  höhere  Preise  für  seine  Leistvm- 
gen  fordert.  Daher  muß  die  Steuer  lediglich  nach  der  Höhe  der  Umsätze 
bemessen  und  selbst  dann  entrichtet  werden,  wenn  ein  Gewinn  überhaupt 
nicht  erstrebt  wird. 

Indexziffern.  —  Die  Großhandelsindexziffer  des  Statistischen 
Reichsamts  ist  von  3487  im  Durchschnitt  des  Dezember  1921  auf  3G65  im 
Durchschnitt  des  Januar  gestiegen,  u.  zw.  in  erster  Linie  für  landwirt- 
schaftliche Erzeugnisse,  Lebens-  und  Genußmittel.  Für  Metalle  hat  sie  sicli 
von  4379  auf  4313  verringert,  für  Kohle  und  Eisen  von  3298  auf  3307  erhöht. 

Außenhandel.—  Memelgebiet.  Nach  einer  Mitteilung  des  Reichs- 
finanzministers sind  Waren  aus  dem  Memelgebiet,  die  nach  dem 
1.  I.  bei  der  zviständigen  Zollatelle  zur  Eingangsabfertigung  angemeldet 
und  bestellt  werden,  zolltechnisch  wie  andere  ausländische  Waren 
zu  behandeln.  —  Dänemark.  Die  ,,D.  A.  K."  teilt  mit,  daß  Schwierig- 
keiten bestehen,  nach  dem  abgetretenen  Gebiet  von  Nordsclüeswig  mangels 
genügender  dänischer  Währung  in  dieser  zu  fakturieren.  Von  einer 
Außcnhandelsstelle  werden  daher  kleinere  Atisfuhranträge  in  Markwährung 
genehmigt,  bei  großen  Beträgen  entscheidet  der  Beauftragte  des  Reichs- 
kommissars für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  in  Elensburg.  Dieses  Ver- 
fahren scheint  sich  zu  bewähren.  —  Ungarn.  Vom  26.  I.  ab  wird  die  Ein- 
fuhr, wie  die  ,,Weltwirtsch.  Nachr."  mitteilen,  nur  noch  nach  den  allge- 
meinen Tarifsätzen  verzollt.  —  Südslawien.  Gegenstände,  die  immittelbar 
der  Schiffahrt  dienen,  sowie  Materip-1  zur  technischen  Ausrüstung  und 
zur  Erbauung  von  Schiffen  sind  unter  vom  Finanzministerium  näher 
festzusetzenden  Bedingungen  zollfrei,  wenn  sie  im  Lande  selbst  nicht 
oder  nicht  in  genügender  Menge  hergestellt  werden.  —  Ru  ßland.  Nach  dem 
„Berl.  Tgblt.  hat  das  Volkskommissariat  für  Außenhandel  die  erste 
Aktiengesellschaft  für  Ex-  und  Import  gegründet  und  51%  von 
deren  Aktienkapital  übernommen,  während  der  Rest  an  verschiedene 
russische  Truste,  Staatsunternehmungen  und  Privatpersonen  abgegeben 
wurde.  —  V.  S.  Amerika.  Der  Export  elektrotechnischer  Erzeug- 
nisse hatte  im  Dezember  1921  nach  „Electrical  World"  einen  Wert  von 
5,177  Mill.  8,  d.  s.  rd  0,9  Hill.  $  mehr  als  im  November,  aber  8.635  Hill.  $ 
weniger  als  im  gleichen  Monat  des  Vorjahres  (13,812  Mill.  $). 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Inland.  Die  in  einer  a.  o.  General- 
versammlung der  Bayerischen  Telef orf abrik  A.  G.,  München,  be- 
schlossene Kapitalserhöhung  um  15  auf  20  Mill.  M  dient  u.  a.  zum  Ankauf 
des  9  Mill.  M.  betragenden  Aktienkapitals  der  Ertelwerke  A.  G.,  München,  i) 
Das  bisherige  Aktienkapital  des  erstgenannten  Unternehmens  war  im  allei- 
nigen Besitz  der  Telephon-Fabrik  A.  G.  vorm.  J.  Berliner,  die  zwecks  Durch- 
führung einer  Interessengemeinschaft  für  das  gesamte  Gebiet  der  Fern- 
meldetechnik, einschl.  Radiotelegraphie  bzw.  -telephonie  rmd  der  Hoch- 
frequenztechnik, soweit  es  sich  um  Bayern  handelt,  künftig  mit  der  C.  Lorenz 
A.  G.,  Berlin,  zusammengehen  wird  und  sich  mit  dieser  in  gleicher  Höhe 
an  dem  Unternehmen  beteiligt.  —  Die  „Weltwirtschafts-Ztg.  tritt  Gerüchten 
über  Schaffung  einer  Produktionsbasis  für  deutsche  Glühlampen  in  Holland 
mit  dem  Hinweis  entgegen,  daß  die  Osr  am  werke  G.  m.  b.  H.  unter  der 
Bezeichnung  „N.  V.  Osram"  mit  0,1  Mill.  GId  in  Amsterdam  lediglich  ein 
Verkaufslager  errichtet  habe,  wie  solche  aucli  für  Norwegen,  Schweden 
und  Dänemark  vorgesehen  seien.  — ■  Dem  preußischen  Landtag  ist  ein 
Gesetzentwurf,  betreffend  Beteiligung  Preußens  an  der  Ostpreußenwerk 
A.G.,  zugegangen,  der  die  Regierung  ermächtigen  soll,  50  Mill.  M  zu  zeichnen, 
sofern  das  Reich  und  die  Provinz  Ostpreußen  je  den  gleichen  Betrag  des 
Aktienkapitals  übernehmen.  Die  Regierung  wird  ferner  autorisiert,  der 
Gesellschaft  ein  unkündbares,  unverzinsliches  Darleben  von  25  Mill.  M 
zu  gewähren,  wenn  das  Reich  ein  solches  von  50  Mill.  M  zur  Verfüguno- 
stellt.  —  Die  Firma  W.  Thust  Marmor-  und  Kalkwerke,  Groß" 
Kunzendorf,  macht  darauf  aufmerksam,  daß  sie  auf  der  kommenden 
Leipziger  Frülijahrsmesse  im  Meßhaus  „Baumesse",  Zimmer  108  und  in 
Halle  X,  Stand  186/188  des  Ausstellungsgeländes  am  Völkerschlaehtdenkmal 
fertige  Schalttafelanlagen  in  Kunzendorfer  Marmor  (hellbunt)  ausstellen 
wird.  —  Ausland.  Nach  der  „Ind.  u.  Hand. -Ztg."  wird  in  Moskauer  Re- 
gierungskreisen das  Projekt  bearbeitet,  eine  Industriebank  für  die 
Elektrisierung  Rußlands  zu  schaffen,  an  der  sich  der  Staat  sowie 
inländisches  imd  ausländisches  Kapital  beteiligen  sollen. 

Neue  Gesellschatten.  —  Elektroschmelzwerk  Kempten  A.  G., 
Kempten.  Gegenstand:  Betrieb  eines  Elektrosehmelzwerks  und  Beteiligung 
an  verwandten  Unternehmungen.  Grundkapital  2  Mill.  M.  —  Akkumu- 
latoren- und  Grubenlampenfabrik  A.  G.,  Leipzig.  Gegenstand: 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Akkumulatoren  und  Zubehör.  Grundkapital : 
1  Mill.  M.  —  Labor  Apparatebau  A.  G.,  Berlin.  Gegenstand:  Bau  von 
Starkstromapparaten  und  Handel  damit.    Grundkapital:  0,1  Mill.  M. 

Baumarkt.  —  Dörverden  (Hatmover).  Auf  die  hier  kürzlich  er- 
wähnte Anfrage  eines  Abgeordneten')  hat  der  Minister  für  Handel  und  Ge- 
werbe geantwortet,  daß  neben  der  Schleuse  ein  Ergänzungakraftwerk  er- 
richtet werden  soll.  Da  dieses  mdessen  bei  dem  unoeheuren  Stromhunger 
u.  a.  der  Landwirtschaft  nocn  mcht  genüge,  soll  die  Zentrale  Dörverden 
mit  dem  Großkraftwerk  Hannover  zwecks  Stromausaleichs  verbinden 
werden.  Das  Hannoversche  Werk  dürfte  voraussichtlich  im  Dezember 
Strom  liefern,  und  dann  hofft  der  Jlinister  allen  Anforderungen  gerecht 
-  rdcnzu  können.  —  Frankfurt  a.  M.  Dem  preul'.i«chen  I.andvao"'ist  ein 
<  'I  Setzentwurf  ; 
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•20 

,m 

600 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

1  118 

14JS 
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17. 

16. 

15. 

14. 

13. 

11. 

Ohnstiania  (Kr;  .    .  . 

„  Q9 

„„  „ 

q'qt 

„cj  77 

tor 

„  07 

Uelsingiors  (nnm.  M;  . 

1  09 

ACU 

Inr 

75' 8^ 

74  83 

74  83 

7443 

7572 

74  53 

Italien  (lu)  '. 

9^92 

9,72 

9',78 

9^52 

9^71 

9^70 

Kopenhagen  (Kr)   .  . 

42  26 

41,66 

41,31 

40,88 

41,56 

40,96 

London  (£)  .... 

886,6') 

875,60 

874,10 

867,60 

881,60 

869,10 

New  York  ($)... 

204,29 

200,54 

199,80 

199,30 

202,79 

199,8) 

Österreich  (K)    .    .  . 

0,06 

0,06 

0,06 

0,06 

0,07 

0,07 

17,93 

17,38 

17,33 

17,23 

17,33 

17,08 

Prag  (Kß)  

3  83 

3,79 

3,78 

3,77 

3,81 

3,75 

Schweden  (Kr)  .    .  . 

53,55 

52,65 

52,45 

51,80 

52,70 

51,75 

Schweiz  (Fr)  .... 

40,06 

39  21 

39,01 

38,96 

39,66 

39,01 

Spanien  (Fes).    .    .  . 

32,22 

31,57 

31,52 

31,17 

31,57 

31,32 

WARENMARKT. 

Kohle.  —  Infolge  neuerlicher  Lohnzulagen  sind  die  oberschle- 
sischen  Kohlenpreise  mit  Wirkung  vom  15.  II.  um  ca.  8  M/t,  einschl. 
Steuern,  erhöht  worden.  Die  Firma  Cäsar  Wollheim  berechnet  denmach 
z.  Zt.  für  Stück-,  Würfel-  und  Nußkohle  la  563,90  M/t,  einschl.  Steuern, 
frei  Wagen  Grube  Gräfin  Laura  oder  Eugenienglück.  Im  übrigen  ist  zum 
1.  III.  mit  dem  Inkrafttreten  der  neuen  Umsatzsteuer  mit  einer  weiteren 
Erhöhung  der  Kohlenpreise  zu  rechnen.  Die  Förderung  betrug  im  ober- 
sohlesischen  Revier  im  Januar  2,897  Mill.  t  an  25  Arbeitstagen  gegen  2,787 
in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  —  Eisen.  Die  Besserung  am  englischen 
Boheiaenmarkt  hat  in  letzter  Zeit  weitere  Fortschritte  gemacht;  die 
Preise  sind  im  allgemeinen  unverändert.  Anfangs  Februar  soUen  etwa 
2000  t  Middlesbrough-Roheisen  zur  Verschiffimg  nach  Deutschland  ver- 
kauft worden  sein.  Die  augenblicklichen  Notierungen  lauten:  M'bro.- 
Gießereiroheisen  Nr.  1  95  s,  dsgl.  Nr.  3  90  s,  M'bro.-Hämatit  Nr.  1  96  s  6  d, 
Hämatit  Nr.  1  bis  3  94  s/ton  fob  Fabrikantenwerft.  —  Im  Stahlbund 
ist  beschlossen  worden,  eine  Neuregelung  der  Überpreise  besonders  für 
Walzprofüe,  Stab-  und  Rundeisen  usw.  sowie  für  verschiedene  Stärken 
von  Blechen  vorzunehmen.  —  Die  Handelsschraubenvereinigung 
hat  ihre  Preise  durch  Heraufsetzung  der  Aufschläge  auf  die  Grundliste 
um  ca.  10%  erhöht.  —  Schrott.  Mitte  des  Monats  stellte  sich  der  Preis 
von  Kernschrott  auf  ca.  3100  M,  von  Spänen  auf  ca.  2900M/t  frei  Essen 
und  von  Maschinengußbruch  auf  etwa  3300  M/t  frei  Berlin.  —  Gummi. 
Die  Gummimärkte  waren  in  der  Berichtswoche  unverändert  flau.  Lon- 
don notierte  am  15.  II.  für  Crepe  und  Sheets  loco  S^^d.  für  April/ Juni- 
Ware  978  d  für  Juli/September-Ware  9^/g  d/lb.  —  Baumwolle.  Die 
amerikanischen  Baumwollmärkte  sind  in  letzter  Zeit  auf  anregende  Nach- 
richten aus  Liverpool  wieder  fester  geworden.  New  York  berechnete  am 
15.  II.  für  Lokoware  18,25  cts  und  für  Märzware  17,88  cts/lb.  In  Liver- 
pool betrug  die  Notiz  am  gleichen  Tage  9,94  d/lb  und  in  Bremen  85,90  M/kg. 
—  Seide.  Am  11.  II.  forderte  der  rheinische  Großhandel  etwa  für  Organsin 
20/22  5800  M,  Org.  Grenadine  6100  M,  Grege  11/13  4900  M,  Chappe  200/2-fach 
1900  M  und  für  Kunstseide  wie  bisher  800  M/kg.  —  Harz.  Amerikanisches 
Harz,  Type  F,  H  und  J,  ist  zu  2,721/2  S/50  kg  cif  Hamburg  mit  20%  Tara 
angeboten,  französische  Ware,  Type  3  A,  kostet  ca.  16  M/kg.  —  Schellack. 
T.  N.  Orange  notiert  z.  Zt.  in  London  330  s/cwt.  Im  deutschen  Groß- 
handel zahlt  man  etwa  295  M/kg.  —  Paraffin  und  Wachs.  Der  Ham- 
burger Markt  zeigte  in  letzter  Zeit  ein  durchaus  festes  Gepräge,  die  Zu- 
fuliren  sind  augenblicklich  recht  knapp.  Besondere  Nachfrage  besteht 
nach  verzollter  Ware.  Weißes  Tafelparaffin,  verzollt,  wurde  zu  19,50 
M/kg  verkauft.  Zeresin,  naturgelbe  Ware,  stellte  sich  auf  22  bis  23  M 
und  weiße  Ware  auf  23  bis  24  M/kg.  Für  Montanwachs  fordern  die 
Fabriken  ca.  10,25  bis  10,50  M/lcg  zum  Inland  verbrauch.  —  Toererzeug- 
nisse.  Die  Preise  haben  sich  in  der  Berichtswoche  nicht  wesentlich  ver- 
ändert. Steinkohlenteerhartpech,  reine  Destillations  wäre,  spring- 
hart, glänzend,  Schmelzp.  60/75**,  wird  zu  315  M/100  kg  ab  Versandstation 
angeboten.  —  Benzin  und  Petroleum.  Benzin,  wasaerhell,  spez. 
Gew.  0,730,  kostet  z.  Zt.  etwa  24,80  M,  Petroleum  dsgl.,  spez.  Gew.  0,800, 
10,50  M/kg  frei  Hof  Berlin.  —  Öle  und  Fette.  Die  holländischen  Lein- 
ölpreise haben  weiter  angezogen;  rohes  Öl  wird  z.  Zt.  zu  45  Gld/100  kg 
angeboten.  Die  deutschen  Händler  verlangen  etwa  32  M/kg  für  gekochte 
Ware.  Rizinusöl  1.  Pressung  notiert  ca.  43  M,  2.  Pressung  ca.  37  M/kg. 
Terpentinöl  liegt  unverändert  fest;  in  New  York  lautete  die  Notierung 
am  15.  II.  91  cts/Gallone.  Am  deutschen  Markt  sind  die  Preise  für  ame- 
rikanische Ware  ca.  68  M  und  für  französische  67,50  M/kg.  —  Für  Schmier- 
öle wurden  in  der  2.  Februarwoche  vom  Großhandel  etwa  folgende  Preise 
gefordert:  amerikan.  Maschinenöl-Raffinate,  Visc.  ca.  1,5  bei  200,  Flp. 
ca.  130»,  1200  M;  dsgl.,  Visc.  ca.  2,  1025  M;  dsgl.,  Visc.  ca.  6  bis  7  bei  50", 
Flp.  ca.  190",  1980  M;  dsgl.,  Visc.  ca.  7  bei  50»,  Flp.  ca.  185/1900,  2025  M; 
amerikan.  Zylinderöl,  Visc.  ca.  6  bei  lOO»,  Flp.  ca.  2300  dunkel,  1475  M; 
dsgl.,  Visc.  5  bei  lOOO,  Flp.  ca.  2950  Pennsylv.,  2050  M/100  kg  netto  Ge- 
wicht, einschl.  ZoU  und  Faß  ab  Lager  Hamburg.  Transformatorenöl, 
den  Bedingungen  entsprechend,  kostet  1600  M/lOO  kg,  ausschl.  Leilifaß, 
ab  Lager.  —  Dieselmotorenöle  sind  z.  Zt.  zu  folgenden  Preisen  am  Markt: 
rein  mineral.  Gasöl,  amerik.  hellgelb,  Visc.  ca.  1,5  bis  2  bei  200,  Flp.  ca. 


85/900,  spez.  Gew.  ca.  0,830/0,850,  mit  10  500  bis  11  000  Kalor.,  495M/100kg 
netto  unverzollt  ab  Hamburg;  rein  mineral.  Gasöl,  polniBcb,  rötl.  trans- 
parent, Visc.  ca.  1,5  bis  2  bei  20»,  Flp.  ca.  83/90«,  spez.  Gew.  ca.  0,830/0,850 
mit  10  500  Kalor.  490  M/100  kg  unverzollt  ab  Berlin.  Hallenser  Paraffin- 
treiböl stellt  sich  auf  430  M/lOO  kg  netto  in  mietfreien  Kesselwagen  ab 
mitteldeutscher  Werkstation.  —  Metallhalbfabrikate.  Nach  Bericht 
der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.m.b.H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-, 
Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  15.  IL  unverbindlich  für  Aluminium- 
Bleche,  -Drähte,  -Stangen  11  500  M,  Aluminium-Rohr  15  000  M,  Kupfer- 
Bleche  8300  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  7200  M,  Kupfer-Rohre  o.  N. 
8520  M,  Kupfer-Schalen  9400  M,  Messing -Bleche,  -Bänder,  -Drähte  7500  M, 
Messing- Stangen  5400  M,  Messing-Rohre  o.  N.  8500  M,  Messing-Kronen- 
rohr  9500  M,  Tombak  (mittelrot)-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  9250  M,  Neu- 
silber-Bleche, -Drähte,  -Stangen  15  000  M,  Schlaglot  5600  M.  —  Alt- 
metalle. Am  15.  II.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt: 
für  altes  Elektrolytkupfer  5650  bis  5700  M,  unverzinntes  Schwerkupfer 
5450  bis  5550  M,  Maschinenrotguß  4075  bis  4100  M,  Messingzünder  2975 
bis  3050  M,  neue,  weiche  Messingblechabfälle  3950  bis  4050  M,  Schwer- 
messing 3050  bis  3100  M,  altes  Weichblei  1650  bis  1700  M,  Zinkzünder- 
legierung 1500  bis  1550  M,  Altzink  1500  bis  1550  M,  Reinaluminiumblech- 
abfälle (98/99%)  6000  bis  6100  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten 
und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereini- 
gung für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des 
Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in 
Deutschland)  lauten  in  M/100  kg: 


Metall 


17.  IL 


15.  n. 


13.  n. 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg.  Bremen 
oder  Rotterdam  .... 


Raffinadekupfer  99/99,3%  . 

Originalhütten we ich blei  .  .  . 

Originalhüttenrohzink,  Preis 

freien  Verkehr  

„    (Preis  d.  Zinlthütten Verbandes) 

Plattenzink  (remelted)  von  handels- 
üblicher Beschaffenheit  . ' .  .  .  . 

Odginalhüttenaluminium  98/99%. 
in  Blöcken,  Walz-  od.  DrahtlDarren 
desgl;  in  Walz-  od.  Drahtbarren  99% 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 
Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%  ... 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


13200-13300 
12900—13  000 
12500—13000 
2000  -2050 


13300-13400 
13100—13200 
12500— 130CÜ 
2000—2050 


13600—13700 
I33D0— 13400 
128)0—13^0 
2075—2125 


nach   „Mining  Journal, 


*  Kupfer:  best  selected   65     0     0  bi«    67     0  0 

*  „       electrolytic   67     0     0    „     69     0  0 

*  „       wire  bars   68     0     0    „     69     0  0 

*  „       Standard,  Kasse   61    10     0    „     61    12  6 

*  „              „3  Monate   C2    10     0    „     62    12  6 

Zinn:  Standard,  Kasse   152    15     0    „    153     0  0 

3  Monate   154    15     0    „    l55     0  0 

„     straits   154    10     0    „    155     0  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  20    15     0    „     20    12  6 

„     gew.  engl.  Blockblei   22     0     Ü    „     _    —  — 

Zink:  gew.  Sorten   24     0     0    „     24    15  0 

remelted   23     0     0    „     —    —  — 

engl.  Swansea   25    10     0    „     —    —  — 

Antimon:  engl.  Regulus   34/39  i  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%   120  f  Inland,  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   175  f  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  8. 

Platin:  je  Unze  nom   19  f. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.- Flasche  11  £  10  s 

Wolfram:  65%  je  Einheit   12  s  nominal. 

In  New  York  notierten  am  17.  II.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,12; 
Eisen  18,75?  Blei  4,75;  Zink  4,52;  Zinn  30,25  ctsllb. 


Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

Anfragen,  denenRückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht  berücksichtigt  werden. 

Frage  7.  Wer  liefert  Xyloith-Bremsmaterial  für  Schming- 
räder? 

Äbschln«  des  Heftes :  18.  Febrnar  1922. 


ror  die  Scbriftleiton«  verantwortllcb :  1.  0.  Z  c  b  m  •  in  Berlin.  — 
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Ein  Fernhörer  mit  erhöhter  Lautstärke. 

Von  Georg  Seibt. 


Übersicht.  Ks  wird  ein  Fernhörer  beschrieben,  dessen  Empfind- 
lichkeit durch  Herstellung  der  Polschuhe  aus  dünnem  Eisenblech  und 
Anbringung  eines  magnetischen  Nebenschlusses  um  das  2  "bis  2,-ltache 

Wiedeihult  ist  versucht  worden,  die  Empfindlichkeit  des 
Fernhörers  zu  steigern,  sei  es  duj-ch  Änderungen  an  der  Membran, 
sei  es  durch  Umgestaltung  des  Magnetsystems,  oder  auch  durch 
Einführung  grundsätzlich  neuer  Konstruktionsgedanken.  Die  In- 
dustrie hat  sich  allen  Anregungen  gegenüber  ablehnend  verhalten. 
Auch  der  wissenschaftlich  wohl  begründete  Vorschlag  von  Wag- 
ner^), die  Polschuhe  und  Membran  aus  legiertem  Eisenblech  her- 
zustellen, fand  lediglich  akademische  Beachtung. 

Meine  eigenen  Studien  am  Fernhörer  reichen  mehr  als 
16  Jahre  zurück.  Sie  bewegten  sich  nach  derselben  Richtung  wie 
diejenigen  von  Wagner.  Durch  zahlreiche  Messungen  in  dei 
Wechselstrombrücke  wurden  an  verschiedenen  Hörermodellen  die 
charakteristischen  Eigenschaften,  die  Selbstinduktivität  und  der 
Energie  verbrauchende  Widerstand  bestimmt. 

Auffällig  war  der  erhebliche  Widerstandszuwachs  gegenüber 
Gleichstrom.  Durch  die  Schwingung  der  Membran  konnte  der 
Unterschied  nicht  erklärt  werden.  Denn  wenn  man  die  Membran 
festklemmt,  so  sind  die  Meßresultate,  abgesehen  von  der  Resonanz- 
lage, nahezu  die  gleichen.  Der  Widerstandszuwachs  ist  also  im 
wesentlichen  auf  die  Vorgänge  im  Eisen  zurückzuführen.  Damit 
wird  für  den  Wechselstromtechniker  der  Gedanke  nahe  gelegt, 
die  Polschuhe  nicht  wie  bisher  aus  massiven  Eisenstücken,  son- 
dern aus  Blechen  herzustellen.  Wagner  fand  durch  Sprech- 
versuche, daß  auf  diese  Weise  eine  Erhöhung  der  Lautstärke  um 
3  1  =  0,3  bis  0,4  erreicht  werden  kann.  So  erfreulich  eine  solche 
Empfindlichkeitssteigerung  auch  ist,  so  erschien  sie  den  betei- 
ligten Kreisen  doch  nicht  genügend  ins  Gewicht  fallend,  um  die 
kostspielige  Umstellung  der  Fabrikation  auf  ein  neues  Modell  zu 
rechtfertigen. 

Bei  meinen  Versuchen  stieß  ich  auf  einen  neuen  Gesichts- 
punkt, bei  dessen  Verfolgung  sich  ein  weiterer  Zuwachs  an  Emp- 
findlichkeit ergab.  Es  erschien  von  Interesse,  festzustellen,  wie 
weit  die  permanente  Magnetisierung  die  Wechselstromeigen- 
schaften des  Hörers  beeinflußt.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die 
Induktivität  und  der  Wirkwiderstand  an  einem  Hörermodell  der 
Telegraphenverwaltung  bestimmt,  u.  zw.  einmal  in  gewöhnlichem 
Zustande  und  zweitens  nach  Entfernung  der  permanenten  Magnete. 
Die  Unterschiede  waren  auffällig  gering.  Die  Induktivität  betrug 
mit  Magneten  0,0338  H,  der  Wirkwiderstand  154  Q  und  ohne 
Magnete  0,035  H  bzw.  151  Q. 

Erwägt  man,  daß  durch  die  Fortnahme  der  Magnete  dei 
magnetische  Kreis  auf  eine  weite  Strecke  unterbrochen  wird,  so 
h'ätte  man  annehmen  sollen,  daß  beim  Entfernen  der  Magnete  die 
Induktivität  stark  abfallen  würde.  Es  ist  aber  eine,  wenn  auch 
kleine  Zunahme  zu  verzeichnen.  Dieses  Ausbleiben  eines  starken 
Abfalles  der  Induktivität  ist  zweifellos  wenigstens  teilweise 
daraus  zu  erklären,  daß  durch  die  konstante  Magnetisierung  die 
Wechselstrompermeabilität  der  Polschuhe  und  Membran  vermin- 
dert wird.  Es  ist  aber  auch  der  Schluß  sehr  naheliegend,  daß  die 
permanenten  Magnete  für  schwache  Wechselstrommagnetisierun- 
gen schwer  durchlässig  sind.  Wenn  diese  Annahme  zutrifft,  so 
sind  die  Wechselstromkraftlinien  am  Fuße  der  Polschuhe  ge- 
zwungen, sich  zum  großen  Teil  durch  die  Luft  zu  schließen,  wie 
in  Abb.  1  schematisch  angedeutet  ist^). 

Der  überaus  große  magnetische  Widerstand  des  Fernhörers, 
der  verursacht  ist  durch  die  sehr  dünne  Membran,  durch  den 
Luftspalt  zwischen  Membran  und  Polschuhen,  durch  die  geringe 
Permeabilität  des  Eisens  bei  schwacher  Magnetisierung,  wird  also 
gemäß  obiger  Hypothese  noch  ganz  außerordentlich  vermehrt, 
indem  weite  Luftwege  in  den  Kreislauf  eingeschaltet  sind. 


Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  sagte  ich  mir,  sw  im 
die  Wechselstromkraftlinien  den  Weg  durch  den  penn.] 
Magneten  scheuen,  und  ein  ansehnlicher  Teil  von  einer 
kante  des  Polschuhes  zur  anderen  durch  die  I.,uft  hindui  i  I 
geht,  so  sollte  man  diesen  Weg  nach  Möglichkeit  kün-tlii 
kürzen,  um  den  magnetischen  Widerstand  zu  vermindern 
diese  Weise  entstand  der  magnetische  Nebenschluß  an  der 
kante  der  Polschuhe  (vgl.  Abb.  2). 


Abb.  1. 

Die  günstigste  Laufstrecke  des  Nebenschlusses  wurde  durch 
Versuche  ermittelt.  Sie  ergab  sich  zu  etwa  2  mm.  Wenn  man 
sie  zu  kurz  wählt,  geht  ein  zu  starker  permanenter  Kraftfluß 
durch  den  Nebenschluß,  wodurch  eine  Schwächung  des  Flusses  in 
den  Polschuhen  und  der  Membran  verursacht  wird.  Durch  die 
Vereinigung  beider  Kunstgriffe,  der  Lamellierung  der  Polschuhe 
und  durch  die  Anbringung  des  magnetischen  Nebenschlusses 
konnten  die  Eigenschaften  des  Hörers  ganz  wesentlich  verbessert 
werden.  Wir  wollen  einen  Vergleich  zwischen  der  neuen  und 
alten  Ausführung  ziehen,  u.  zw.  an  dem  in  Deutschland  am 
meisten  gebräuchlichen  Modell.  Es  ist  dies  der  Dosenfernhörer, 
der  bei  den  Handapparaten  des  ZB-Betriebes  verwendet  wird. 

Die  Selbstinduktivität  der  alten  Ausführung  beträgt 
rd  0,04  H,  der  Gleichstromwiderstand  60  ß.  Für  die  Wicklung 
wird  einmal  mit  Seide  besponnener  Draht  vom  Durchmesser 
0,13  mm  verwendet.  Die  Windungszahl  ist  650.  Bei  der  neuen 
Ausführung  erzielt  man  die  gleiche  Selbstinduktivität  mit 
500  Windungen  statt  mit  650.  Der  Drahtdurchmesser  kann  von 
0,13  auf  0,17  erhöht  werden  und  der  Gleichstromwiderntand  sinkt 
von  60  auf  30  £l. 


Vgl.  ETZ"  1911,  S.  111. 


')    Vgl.  j 

•)  Vgl.  £ 


Die  Eigenschaften  bei  Wechselstrom  ergeben  sieh  au»  den 
Kurven  der  Abb.  3.  Bei  den  Versuchen  waren  die  Membranen  in 
einem  Abstand  von  0,16  mm  festgeklemmt.  Die  Kurven  lassen  den 
charakteristischen     Einfluß     der     Ei^entinterteilun.'  -i.-M;t!:':i 
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(■  Wiikwiderstände  der  neuen  Ausführung  sind  in 
•iibcreich  von  300  bis  2000  etwas  weniger  als  die 
teil  Modelles.  Die  Induktivitäten  sinken  mit  zu- 
li wingungszahl  beim  neuen  Modell  viel  langsamer 

Hnn  waren  aus  hochlegiertem  Blech  (4%  Si)  von 
>rffestellt.  Aus  demselben  Material  bestand  beim 
die  Membran.  Beim  alten  Modell  war  die  Membran 
eben  amerikanischen  Ferrotypblech  von  0,16  mm 

L-llt. 

äußert  sich  die  bessere  Durchmagnetisierung,  die 
durch  die  sorgfältige  Unterteilung 
des  Eisens  und  den  magnetischen 
Nebenschluß  herbeigeführt  wird, 
auch  in  einer  Erhöhung  der 
Lautstärke,  u.  zw.  beträgt  die- 
selbe nach  übereiastimmenden 
Beobachtungen  von  mir  und  an- 
deren   bei    dem  Dosenternhörer 


4     1  L 


Abb.  5-  Abb.  4. 

S  l  =  0,7  und  bei  dem  Stielfernhörer  3  l  =  0,9.  Das  bedeutet,  daß 
bei   gleicher  Stromstärke  die  Amplitude  der  Membran  um  das 


iJoppelle  bzw.  2,4  fache  gesteigert  wird. 
Wagner  erzielten  Empfindlichkeitssteigei 
liegt  also  ein  recht  belangreicher  Fortsc 
Umständen  schien  es  nicht  mehr  gerccl 
Stellung  der  Fabrikation  Abstand  zu  nehr 
rigkeiten,  die  sich  in  meinen  Werkslätt 
kurz  hingewiesen. 

Die  Blechlamellen  besitzen  die  in  A 
Sie  werden  zu  Paketen  zusammengenietet 
Nietarbeit  und  um  immer  zwei  Poli^chuhe 
zu  vereinigen,  werden  auf  beiden  Seiten  ( 
schienen  mitvernietet.  In  der  Abb.  5  i^ 
solchen  Seitenschienen  ss  dargestellt.  l:ie 
führung  im  Wege  der  Massenfabrikation 
zuträglichkeit,  daß  die  einzelnen  Bb-ch.- 
bungen  aufwiesen,  so  daß  die  J'.iki  ii-  \ 
heiten  zeigten.  Das  Aufschiebi  n  I  i  K 
dadurch  unmöglich.  Die  Ursai)i>  aukIi 
gewöhnlichen  Stanzverfahren  die  .Nn  ibn  |, 
den  gleichen  Stellen  zu  liegen  kommen.  1 
Abweichungen  in  der  Lage  der  Nietlöel 
nieten  entweder  überhaupt  zu  vereiteln  ( 

keiten  hervorzubringen,  wenn  etwa  die  Arbeit  gewaltsa^m  durch- 
geführt wird.  Um  den  glatten  Verlauf  der  Massenfabrikation  zu 
gewährleisten,  wurden  zwei  Stanzverfahren  durchgebildet,  durch 
die  die  völlige  Übereinstimmung  der  Lage  der  Nietlöcher  zu  den 
Konturen  der  Lamellen  sichergestellt  wird,  das  Verfahren  mittelst 
„Komplettschnitts"  und  das  Verfahren  mittels  „Fiihrungsschnitts 
und  Suchernadeln".  Auf  Einzelheiten  soll  hier,  weil  es  zu  weit 
führen  würde,  nicht  eingegangen  werden.  Auch  für  das  Zu- 
sammennieten der  Lamellen  wurden  Spezialwerkzeuge  (lur(h- 
gebildet,  so  daß  die  Arbeit  von  ungelerntem  Personal  ausgefiilirt 
werden  kann. 


Vergleich  zu  der  von 
r  von  3  l  =  0,3  bis  0,4 
l  vor.    Unter  diesen 


e.^tellte  Form, 
eichterung  der 
festen  Ganzen 
ikete  Messing- 


runge und  Uneben- 
iiliahtspulen  wurde 
1  erkannt,  daß  beim 
leht  immer  an  genau 
■nügen  ganz  winzige 
nm  das  Zusammen- 
aber  Unregelmäßig 


Über  den  Einfluß  des  Leistungsfaktors  auf  den  Strompreis. 

Von  Rudolf  Wichmann.  . 


Übersicht.  Die  Abhängigkeit  der  festen  Kosten  vom  Leistungs- 
faktor durch  Verringerung  der  verfügbaren  Kilowatt  und  der  veränder- 
lichen Kosten  durch  Verringerung  der  erreichbaren  Kilowattstunden 
wird  an  Hand  einer  graphischen  Darstellung  gezeigt  und  nachgewiesen . 
daß  das  Verhältnis  der  festen  zu  den  veränderlichen  Kosten  maßgebend 
für  den  Einfluß  des  Leistungsfaktors  auf  den  Strompreis  ist.  Dies 
wird  durch  zwei  Beispiele,  einen  deutschen  und  einen  amerikanischen, 
den  Leistungsfaktor  berücksichtigenden  Stromtarif,  bestätigt.  Die  bei 
einem  bestimmten  Elektrizitätswerk  gebräuchlichen  Ergänzungen  des 
Tarifs  zur  Erfassung  der  Beeinflussung  des  Strompreises  durch  den 
Leistungsfaktor  können  daher  nicht  ohne  weiteres  von  einem  anderen 
Elektrizitätswerk  übernommen  sondern  müssen  auf  Grund  des  Ver- 
hältnisses der  festen  zu  den  veränderlichen  Kosten  bei  diesem  Werk 
nachgeprüft  und  festgelegt  werden. 

Zum  Schluß  werden  kurz  die  hauptsächlichsten  Gesichtspunkte  an- 
gegeben, welche  für  die  Verteilung  der  Blindleistung  tiuf  mehreren 
Werken  maßgebend  sind. 

Der  Einfluß  des  Leistungsfaktors  macht  sich  bekanntlich  in 
der  Verringerung  der  Ausnutzbarkeit  der  Werkseinrichtungen  und 
Leitungen  bemerkbar,  die  ihrerseits  auf  den  Strompreis  einwirkt. 
Bei  den  verschiedenen  Werken  wird  dieser  Tatsache  in  verschie- 
dener Weise  Rechnung  getragen,  wie  an  einem  deutschen  und 
einem  amerikanischen  Beispiel  gezeigt  werden  soll. 

In  Deutschland  wird  unter  anderem  eine  Entnahme  des 
Kunden  an  Wirkstrom  bei  einem  mittleren  cos  q>  =  0,8  und  die 
sich  hierbei  ergebende  Menge  an  Blindstrom  als  Grundlage  für 
die  Verrechnung  des  Strompreises  angenommen.  Für  jede  Kilo- 
voltamperestunde an  nicht  abgenommenem  Blindstrom  wird  ein 
fester  Satz  vergütet  und  für  jede  mehr  abgenommene  ein  fesler 
Zuselilag  berechnet. 

In  Amerika  (American  Gas  &  Power  Co.)  wird  ein  mitt- 
lerer monatlicher  Leistungsfaktor  von  cos  q)  =  0,85  als  Richt- 
schnur für  den  Strompreis  angenommen  und  die  Angaben  des  Kilo- 
wattstundenzählers werden  bei  einem  hiervon  verschiedenen  Lei- 
stungsfaktor mit  einem  veränderlichen  Umrechnungsfaktor  multi- 
pliziert. 

Bei  einem  Leistungsfaktor  von 

cos  cp  =:       1  0,95         0,90  0,85 

beträgt  der  Umrechnungsfaktor    0,951        0,965        0,981  1 

Die  Untersuchung  darüber,  inwieweit  der  Leistungsfaktor  den 
Preis  der  Kilowattstunde  beeinflußt,  hat  von  der  Überlegung  aus- 
zugehen, daß  der  wattlose  Strom  selbst  bei  Dampfkraftwerken 
keinerlei  Brennmaterialverbrauch  beansprucht  (mit  Ausnahme  der 
festen  Brennmaterialkosten  für  den  Leerlauf  der  Maschinen), 
ebenso,  wie  er  bei  Wasserkraftwerken  keinerlei  Wasserverbrauch 
mit  Ausnahme  des  festen  Wasserverbrauchs  für  den  Leerlauf  der 
Ma-  Ii  inen  erfordert.    Es  sind  also  in  der  Hauptsache,  d.  h.  prak- 


tisch, überhaupt  nur  feste  Kosten,  welche  für  die  Erzeugung  des 
wattlosen  Stromes  in  Frage  kommen.  Die  Höhe  der  festen 
Kosten  aber,  die  dem  Kunden  berechnet  werden  müssen,  steht  im 
umgekehrten  Verhältnis  zur  Höhe  des  Leistungsfaktors,  mit 
welchem  dieser  Kunde  arbeitet.  Infolgedessen  müssen  bei  der 
Untersuchung  die  festen  von  den  veränderlichen  Kosten  getrennt 
gehalten  werden. 

Die  festen  Kosten  lassen  sich  in  Form  eines  Viertelkreises 
darstellen,  auf  dessen  Peripherie  die  Betriebsstunden  abgetragen 
sind.  Der  Halbmesser  dieses  Kreisbogens  gibt  dann  die  Höhe  der 
festen  Kosten  für  jede  beliebige  Anzahl  Betriebsstunden  an 
(Abb.  1).  Nutzt  jemand  z.  B.  von  der  installierten  Maschinen- 
leistung des  Werkes  den  zehnten  Teil  aus,  so  würde,  wenn  der 
Halbmesser  des  Kreisbogens 
jährliche  gleich  dem  zehnten  Teil  der 
ßefriebs-  festen  Gesamtjahreskosten  des 
Werkes  gemacht  würde,  dieser 
die  Summe  darstellen,  die  der 
Kunde  im  Jahre  hierfür  zuzah- 
len hat,  gleichgültig  wieviel 
Stunden  er  diese  Leistung  ab- 
nahm, denn  diese  Maschinen- 
leistung mußte  für  ihn  bereit- 
gehalten werden. 

Diese  Darstellung  gilt 
aber  nur  für  den  Fall,  daß 
die  Leistungsabnahme  dee 
Kunden  mit  demselben  Lei- 
stungsfaktor erfolgt,  für  wel- 
chen die  gesamte  Maschinen- 
leistung festgelegt  ist.  Be- 
trägt z.  B.  die  Gesamtmaschinenleistung  8000  kW  bei  cos  cp  =  1  = 
8000  kVA,  so  wird  nur  dann  der  Kunde  ^/lo  dieser  Leistung  zu 
zahlen  haben,  «wenn  er  8(X)  kW  bei  cos  (p  =  1  abnimmt.  Nimmt 
er  dagegen  die  800  kW  bei  cos  (p  =  0,9  ab,  so  beansprucht  er  die 
Maschine  mit  800  :  0,9  =  890  kVA.  Die  festen  Kosten,  welche  der 
Kunde  zu  zahlen  hat,  sind  also  um  das  1,111-faehe  gestiegen.  Bei 


cos  cp  =  0,8  betragen  sie  das  l,2.D0-fache,  bei  cos  cp  =  0,7  das 
1,425-fache,  bei  cos  cp  =  0,6  das  1,675-faehe,  bei  cos  cp  =  0,5  das 
2-fache  usw. 

Zieht  man  daher  in  dem  Viertelkrei.-  Radien,  welche  anstatt 
der  festen  Kosten  bei  den  verschiedenen  Betriebsstunden  die- 
jenigen bei  den  verschiedenen  Leistungsfaktoren  darstellen 
(Abb.  2),  verlängert  diese  Radien  über  den  Nullpunkt  des  Koordi- 
natensystems hinaus  in  den  gegenüberliegenden  Quadranten  und 
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tiast  auf  dieser  Verlängerung  den  dem  betreffenden  Leistungs- 
faktor entsprechenden  Zuwachs  an  festen  Kosten  auf  und  ver- 
bindet deren  Endpunkte  durch  eine  Kurve,  so  erhält  man  in  den 
einzelnen    Vektoren  zwischen 
dem  Viertelkreis  und  der  im  ge- 
genüberliegenden Quadranten  ge- 
zeichneten Kurve  die  Höhe  der 
festen  Kosten,  welche  der  Kunde 
bei  dem  betreffenden  Leistungs- 
faktor zu  zahlen  hat. 

Um  nun  die  Gesamtkosten  zu 
erhalten,  sind    noch  die  verän- 
derlichen Kosten  hinzuzufügen, 
lassen  sich  in  ähnlicher 


AVeise  darstellen.  Nehmen  wir  an,  daß  die  veränderlichen  Kosten 
;'3  und  die  festen  Kosten  Yz  der  Gesamtkosten  bei  voller  Aus- 
nutzung des  Werks,  also  bei  8760  Betriebsstunden,  betragen  und 
tragen  diese  veränderlichen  Kosten  über  den  festen  Kosten  auf  der 
Ordinatenachse  auf,  so  ergibt  die  Gerade  0— P   (Abb.  3)  die 


usw.    Tragt  man  die  e( i-n 

BctriebssluiHlen  aul.  so  wcrili'u 
8760  X  0.9  7884  h  (bzw.  kWh) 
0,8  =  7008  BetriebsätundiM.  -.1,. 
l;adien,  welche  die  ein/i  l ncn  l.i' 
über  die  reriphcrie  div-:  \  n  ii.  il 
wie  in  Abb.  3  ge.^chclicn,  nii-l  i  r, 
den  einzelne] 


ii'liMi  im  Maß.-itab  d>;r 
II. in  cos  ip^-0.'.)  nur 
;      ^O.x  nur  87*iOX 


ill 


hei  0  Bolriebsstuiiilcii 
Uli  1^ linkte  l'  luit  der  • 
andcrlichen  Kosten.  \y/. 
liehe)  bei  voller  Wei  ks 
Da  die  Botrifbsslii 
aafgclrawii  siml,  ho  sie 
zeitifr  dir  xcramlrrhrlir 
faktor 


1( 


Kilo 


sprechend  ;.;e 


lilt 


Bei  einer  Betriebsstundenzalil  von  8760  X  0.«  -  -- 
bei  7008  X  1000  kWh  bzw.  bei  8760  h  X  1000  kVA  X 
findet  man  also  die  Gesamtbetriebskosten  (li/.w. 
nahmen),  wenn  man  von  Punkt  C  (Abb.  4)  oiin-n  Krr 
die  Ordinatenachse  zieht,  weli-her  diesr  im  l'uiil.i  /;  n 
schnitt  OB  bzw.  0,7?,  1'.-  -UmI  ""  ■  ,'' 
niedrigeren  cos  (p  =  {),s 

Wir  sind  also  jcl/i  i 
[aktnron  <-iitsi.r,M  Ii.mmI. 


Gesamtzahl  der  Kosten,  welche  bei  dieser  Betriebs.stundci 
zahlen  sind.  Diese  Gerade  stellt  die  günstigste  1il 
mögliche  Ausnutzung  des  Werkes  dar.  Hierbei  ist  voi'nu:- 
daß  der  Leistungsfaktor  des  Werkes  gleich  Eins  ist. 
niedrigerer,  so  kann  diese  Ausnutzung  nicht  erreiilil  wrid 
einem  Leistungsfaktor  von  cos  (p  =  0,9  beträft  dio  Aih 
des  AVerkes  nur  das  0,9-fache,  bei  cos  (p  =  0,8  nur  das  i 
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•ändeilichen  Kosten  sind  dann  222  650  M,  d. 


111,325  M.  Die 
2,542  Pf/kWh. 

iSie  bctragcu  also  bei    8  760 
entsprechend  einer  Ausnutzung  von  %  100 
in  M  222  650 

Die  festen  Kosten  betragen 

bei  cos  q)  = 


Stromentnahme 
6 132        5  256 


■iich  aus  diesen  Beispielen,  daß  der  Zuschlag  für 
bei    einem  von   dem   festgelegten   mittleren  ab- 


200  385     178120     155  875     133  607  111325 


19  072     66  804     44  536  22268 


130888  139156 


1586; 


Ist  die  abgenommene  Kilowattstundcnzahl  gleich  geblieben 
(1000  kW  bei  8760  h=  8  760  000  kWh),  aber  verschiedene  Lei- 
stungsfaktoren erreicht,  so  würde  zu  zahlen  sein 


bei  cos  cp  =  1 

veränderlichen  Kosten  M  222  650  22 

an  festen  Kosten  M  111325  12  

demnach  insgesamt  M  333  975  346  331      353  538 


weichenden  cos  (p  bei   den  cinzi 
gleichen  festen  Prozentsatz  auf  d 
den  kann,  sondern  daß  dieser  Z 
0,85  0,8  0,7    •  0,6 

222  650  222  650  222  650  222  650 
130  888      139 156      158  638      186  396 


361  8U6 


381  28t 


Nach  der  amerikanischen  Vorschrift  wäre  für  die  Abnahme  bei 


bei  cos  (p  —  1 
M  353  538  X  0,951 
das  ist  M  336  215 


0,9 
0,98 
346  467 


0,85 
1 

353  538 


Man  sieht,  daß  bis  zu  einem  cos  qp  =  0,6  die  Übereinstimmung 
eine  sehr  große  ist;  die  Unterschiede  ergeben  sich  daher,  daß  das 
Verhältnis  der  festen  und  veränderlichen  Kosten  bei  dem  amerika- 
nift  hen  Werk  nicht  genau  =  1:2  ist,  und  besonders  nicht  für 
niedrige  Leistungsfaktoren. 

Die  Berechnung  nach  dem  zum  Vergleich  herangezogenen 
deutschen  Werk  ist  folgende:  Strompreis  bei  cos  (p  =  0,8  für  eine 
kWh  einschließlich  zugehörigem  Anteil  an  Blindleistungs-kVAh 
0,04  M.  Zuschlag  für  die  bei  niedrigerem  cos  q>  mehrbezogene 
Biindleistungs-kVAh  0,005  M.  Vergütung  für  die  bei  höherem 
cos  (p  weniger  bezogene  Blindleistungs-kVAh  0,0025  M. 

Die  Blindleistungs-kVAh  betragen  bei  verschiedenen  Lei- 
stungsfaktoren in  %  der  Wirkleistungs-kWh: 


Blindleistungs-kVAh 
bei  cos  (p  =  0,1 
„     „     =  0,9 


=  0,4 


ar  Wirkleistungs-kWh 
0  % 
47,8% 
75  o/o 
100  % 
133,3  3/o 
173,3% 
228,6% 


Die  abgenommene  Menge  Wirk-kWh  bleibe  bei  den  ver- 
schiedenen Leistungsfaktoren  stets  dieselbe,  nämlich  1000  kW  X 
8760  h  =  8  760  000  kWh. 

Wir  haben  also 

bei  cos  (p  = 
Wirkleistungs-kWh 
Blindleistungs-kVAh 
Die  Differenz  an  KVAh  gegenüber 
der  bei  cos  (p  =  0,8  beträgt  demnach 
Es  sind  daher  zu  berechnen  für  ab- 
genommene kWh  8760000  x  0,04  =  M 
hiervon  ab  bezw.  zu  M 
bleibt  zu  zahlen  insgesamt  M 
Gegenüber  der  amerikanischen  Berechnungsweise  und  der 
nach  getrennten,  festen  und  veränderlichen  Kosten  ist  hier  der 
Unterschied  sehr  groß.    Da  aber  in  Amerika  die  Grehälter  und 
Löhne  stets  sehr  hoch  waren  im  Verhältnis  zu  Deutschland,  so 
ist  anzunehmen,  daß  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  festen 
Kosten  im  Verhältnis  zu  den  veränderlichen  Kosten  in  Deutsch- 
land niedrigere  sein  werden.    Wir  wollen  annehmen,  die  festen 
Kosten  betragen  bei    voller  Werksausnutzung         der  Gesamt- 
kosten.   Dann  ergibt  sich  als  Gesamtkosten  333  975  M,  als  feste 
Kosten  66  795  M  und  als  veränderliche  Kosten  267  180  M  bei  voller 
"Werksausnutzung  mit  8760  h. 

Es  betragen  also  für  den  Fall,  daß  der  Höchststromverbrauch 
mit  8  760000  kWh  bei  vcrsihiedenen  Leistungsfaktoren  abge- 
nommen wird. 


409  046      445  300  500962 
schieden  ist  und  von  dem  Verhältnis,  in  dem  die  festen  Kosten 
zu  den  veränderlichen  stcljen,  abhängig  ist. 

Es  ergibt  sich  ferner,  daß  der  Einfluß  eines  schlechten  Lei- 
0,8  0,7  0,6  0,5 

1,023  1,0835  1,1785  1,3335 
361669      383  058      416  644  471443 

stungsfaktors  außerordentlich  groß  sein  kann,  und  daß  er  um 
so  größer  ist,  je  höher  die  festen  Kosten  im  Verhältnis  zu  den 
veränderlichen  Kosten  sind.  In  keinem  Falle  aber  darf  er  ver- 
nachlässigt werden;  es  ist  vielmehr  dringend  erforderlich,  daß 
auf  die  Kunden  dahin  eingewirkt  wird,  daß  sie  ihren  Leistungs- 
faktor verbessern,  indem  man  sie  über  sein  Wesen  und  seine  Wir- 
kung aufklärt,  dann  aber  dadurch,  daß  in  alle  Sromverträge,  bei 
denen  dies  irgend  angängig  ist,  eine  Klausel  aufgenommen  wird, 
nach  welch.er  für  Stromentnahme  mit  sinkendem  Leistungsfaktor 
ein  den  Betriebsverhältnissen  des  betreffenden  Werkes  ent- 
sprechender Zuschlag  zum  Strompreis  erhoben  wird. 

Die  Berechnung  ist  ausgeführt  unter  der  Annahme,  daß  das 
betreffende  Werk  voll  ausgenutzt  ist.  Dies  trifft  in  der  Wirklich- 
keit nicht  zu.  Die  volle  Betriebsstundenzahl  von  8760  wird  in 
der  Praxis  nicht  erreicht,  auch  wenn  das  betreffende  Werk  nur 
Grundbelastung  abgeben  spUte.  Es  ist  daher  in  der  Praxis  die 
tatsächliche  mittlere  Betriebsstundenzahl  in  die  Rechnung  einzu- 
setzen und  die  dieser  entsprechenden  Daten  aus  dem  Diagramm  zu 
entnehmen.  Die  Art  und  Weise  der  Berechnung  geht  ohne  weiteres 
aus  dem  Diagramm  hervor.  Hierbei  ist  auch  für  den  Leistungs- 
faktor eine  entsprechende  Korrektur  vorzunehmen  —  soweit  es 
sich  um  die  veränderlichen  Kosten  handelt.  Zu  diesem  Zwecke 
kann  die  in  Abb.  4  links  angegebene  Reduktionsskala  benutzt 
werden.  War  z.  B.  das  Werk  mit  4380  h  bei  cos  (p  =  0,7  ausge- 
nützt, so  würde  seine  Leistung  bei  cos  qp  =  0,5  auf  rd  3130  h  her- 
untergehen. 
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bei  cos  (p  =  1 
die  veränderlichen  Kosten  M  267180 
die  festen  Kosten  M   66  795 
demnach  d: 


0,9 
267  18C 


In  der  Berechnung  war  angenommen,  daß  auch  bei  den  ge- 
ringeren Leistungsfaktoren  die  volle  Leistung  in  Kilowatt  abge- 
geben werden  kann.  Dies  trifft  natürlich  nur  dann  zu,  wenn  es 
sich  um  Stromabgabe  an  einen  Kunden  handelt,  dessen  Belastung 
nur  einen  entsprechend  niedrigen  Teil  der  Gesamtbelastung  des 
Werkes  ausmacht. 

Arbeitet  das  ganze  Werk  mit  einem  geringeren  Leistungs- 
faktor, so  kann  es  natürlich  nicht  mehr  dieselbe  Leistung  wie 
bei  einem  hohen  Leistungsfaktor  (oder  gar  bei  dem  in  der  Rech- 
nung angenommenen  ideellen  Leistungsfaktor  eins)  abgeben. 
Dadurch  sinkt  die  abgegebene  Anzahl  kWh  oder,  kW  =  1  gesetzt, 
die  Anzahl  der  Betriebsstunden.  Der  hierbei  eintretende  Rück- 
gang in  der  Ausnutzung  des  Werkes  ergibt  sich  mit  Hilfe  der 
Reduktionsskala  für  den  Leistungsfaktor  aus  dem  Diagramm 
0,85  0,80  0,70  0,60  0,50  0,40 

267180  267180  267180  267180  267180  267180 
78551       83474       95183      111882      133  590      166  988 


mtkosten  M  333975      341389      345  731      350  654      362  363      379062      400  770 
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Diese  Berechnung  stimmt  sehr  gut  mit  der  bei  dem  deutschen 
Werke  üblichen  Berechnungsweise  überein.  Der  verbleibende 
Unterschied  kommt  auch  hier  in  der  Hauptsache  daher,  daß  das 
Verhältnis  der  festen  und  veränderlichen  Kosten  nicht  genau  1  :  5 
ist  und  dann,  daß  die  Zuschläge  bzw.  Abzüge  von  bzw. 
/<4  Pf/Blindleistungs-kVAh  abgerundet  sein  werden.  Für  die  mitt- 
leren Leistungsfaktoren  sind  die  Unterschiede  verhältnismäßig 
gering.  Sie  werden  erst  bemerkenswert  bei  niedrigen  Leistungs- 
faktoren, die  aber  in  Wirklichkeit  nicht  auftreten  werden. 


(Abb.  4).  Die  hierdurch  veranlaßten  Mindereinnahmen  des 
Werkes  sind  aber  nicht  als  Verlust  aufzufassen,  denn  es  stehen 
ihnen  keine  höheren  ungedeckten  Ausgaben  gegenüber.  Die  Diffe- 
renz zwischen  der  höchst  möglichen  Einnahme,  die  bei  besserem 
Leistungsfaktor  hätte  erreicht  werden  können,  und  der  bei  dem 
schlechten  Leistungsfaktor  tatsächlich  aufgetretenen  stellt  sich 
als  entgangener  Gewinn  dar. 

In  obigem  Beispiel  (feste  Kosten  =  14  der  Gesamtkosten  bei 
Vollausnutzung)  würden  die  Einnahmen  in  diesem  Falle  betragen: 
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bei  cos  <p  =  1 
entsprechend  Betriebsstunden  bezw.  kWh  (kW  =  1)    8  760 
an  veränderlichen  Kostep  M  222  650 
an  festen  Kosten  M  III  325 

0,9 
7  884 
200  385 
123  681 

0,8 
7  008 

139 156 

0,7 
6132 
155  875 
155  638 

0,6 
5  256 
133  607 
186.396 

0,5 

4  380_ 
222  '650 

0,4 
3  504 

278  312 

Gesamteinnahmen  M  333  975 

324  066 

317  276 

311513 

320003 

333  975 

367  384 

Die  Gesamteinnahmen  könnten  sein,  wenn  eine  ent- 
sprechende Belastung  des  Werkes  möglich  wäre  bezw.  ist:  M  333  975 

346  331 

361  806 

381 288 

409  Olf, 

folglich  entgangener  Gewinn  M  0 

22  265 

43  530 

69  775 

~ri  1 

Wir  können  nun  dazu  übergehen,  noch  kurz  zu  untersuchen, 
welches  die  günstigste  Verteilung  des  Leistungsfaktors  bei 
mehreren  parallel  arbeitenden  Werken  ist,  bzw.  ob  es  angebracht 
ist,  die  volle  Blindleistung  am  Ende  der  Leitung,  also  beim 
Kunden  oder  in  einem  besonderen  in  dessen  Nähe  errichteten 
Werke  erzeugen  zu  lassen. 

Aus  dem  vorher  Gesagten  geht  hervor,  daß  dasjenige  Werk 
am  günstigsten  für  die  Übernahme  des  Blindstromes  ist,  dessen 
feste  Kosten  im  Verhältnis  zu  den  veränderlichen  Kosten  am 
niedrigsten  sind,  also  dasjenige,  welches  die  im  Verhältnis  gering- 
sten Anlagekosten  aufzuweisen  hat.  Ist  es  nun  möglich,  am  Ende 
der  Leitung  ein  solches  Werk  zu  erbauen  oder  ist  dort  bereits 
ein  solches  vorhanden,  so  wird  es  unter  Umständen  am  günstig- 
sten sein,  wenn  dies  Werk  die  Lieferung  des  Blindstromes  über- 
nimmt. Ist  ein  solches  Werk  aber  am  Ende  der  Leitung  im  Ver- 
hältnis teurer  herzustellen  als  ein  Werk  am  Anfang  derselben, 
so  ist  zu  untersuchen,  um  wieviel  die  Übertragung  der  wattlosen 
Leistung  durch  die  Leitung  die  Betriebskosten  des  Werks  am 
Leitungsanfang  verteuert.  Sind  diese  zusätzlichen  Kosten  ge- 
ringer als  der  Unterschied  in  den  -Betriebskosten  der  beiden 
Werke,  so  kann  es  unter  Umständen  angebracht  sein,  das  Werk 
am  Leitungsanfang  mit  der  Erzeugung  der  Blindleistung  zu  be- 
lasten. Um  diese  Frage  endgültig  zu  lösen,  ist  noch  festzustellen, 
ob  es  zweckmäßiger  ist,  die  ganze  Blindleistung  in  einem  Werk 
hervorzubringen,  oder  ob  sie  auf  mehrer©  zu  verteilen  ist  und 
wie  diese  Verteilung  am  besten  geschehen  kann.  Zur  Lösung 
dieser  Frage  stellen  wir  folgende  Überlegung  an: 

Sind  zwei  Werke  vorhanden,  von  denen  das  eine  nur  Wirk- 
leistung liefert  (bei  cos  (p  =  l),  so  muß  das  andere  nur  Blind- 
leistung liefern.  Übernimmt  das  erste  Werk  auch  Lieferung  von 
Blindstrom,  so  braucht  das  zweite  davon  nur  entsprechend 
weniger  zu  liefern. 

Beträgt  der  mittlere  cos  cp  des  Netzes  z.  B.  0,6,  werden  ins- 
gesamt 600  kW  gebraucht  und  liefert  das  erste  Werk 


600 


0  kW  bei  cos  (p  = 


600  kVA, 


=  0,9=  666 


uß  das  : 


Die  benötigte  Masch  in  ongrötU-  in  l'i'  jI-o, 
wenn  ein  Werk  nur  Wirkstrom,  das  im-l  n.iri  liefert, 

um  rd  40%  höher,   als    wenn    ein  n  mittleren 

Leistungsfaktor  des  Netzes  arbeitet. 

Verteilt  man  die  Leistung  auf  im  -o  ist,  auch 

hier  klar,  daß  sie  dann  am  günstig.'^l in    <■   ■  i  nn  der  I^ei- 

stungsfaktor  bei  allen  gleich  und  dein  niiiilri.,,  I  .-m-i  unL'.-faklor 
des  Netzes  entsprechend  angesetzt  wird. 

Bei  dieser  Betrachtung  ist  der  Einflul.^  der  f  iierl  l  agimg  der 
Leistung  durch  die  Fernleitungen  nicht  beriick.^iclitigt.  Dieser 
aber  kann  eine  wesentliche  Verschiebung  in  die  Vcrliällnisse 
bringen. 

Die  Berechnung  der  Unkosten  in  den  Fernleitungen  kann  auf 
derselben  Grundlage  geschehen,  wie  sie  oben  für  dir:  Krnfl werke 
durchgeführt  ist,  wobei  zu  berücksichtigen  isl,  d.iCs  de,-  <jvi)l\\r 
Teil  der  Kosten  hier  feste  Kosten  sind.  Als  v<m iiinlei ] ii  he  Ko-i<  n 
kommen  in  der  Hauptsache  nur  Stromverluste  in  I  in^'e.  Nneh 
dem  vorher  aufgestellten  Grundsatz,  nach  dem  sich  dirjeni-en  An- 
lagen nicht  für  die  Übernahme  des  Leistungsfaktors  eignen,  bei 
welchen  die  festen  Kosten  im  Vergleich  zu  den  veränderlichen 
hoch  sind,  soll  also  die  Übertragung  von  Blindstrom  durch  L'ern- 
leitungen  möglichst  vermieden  werden. 

Nur  dann  kann  man  mit  Vorteil  den  Blindstrom  durch  die 
Fernleitungen  schicken  anstatt  ihn  am  Ende  der  Leitung  zu  er- 
zeugen, wenn  der  Einnahmeausfall,  den  die  Verminderung  der 
Ausnutzung  der  Leitungen  verursacht  bzw.  die  erhöhten  Kosten 
ihrer  Verstärkung  —  und  der  gegebenenfalls  nötig  werdenden 
Verstärkung  des  Werkes  am  Leitungsanfang  —  geringer  sind  als 
die  Unkosten,  die  durch  den  Betrieb  eines  Werkes  am  Ende  der 
I^eitung  erwachsen. 

Aus  dieser  Untersuchung  geht  hervor,  daß  es  nicht  angängig 
ist,  für  die  Erzeugung  bzw.  Verteilung  des  Blindstroms  eine  allge- 
mein gültige  Eegel  aufzustellen;  die  günstigste  Lösung  muß  viel- 
mehr von  Fall  zu  Fall  unter  Berücksichtigung  der  gegebenen 
Verhältnisse  gefunden  werden, 
veite  liefern  799,8  kVA,  d.  i.  insgesamt  1399,8  kVA 

513       „     „  „        „  1179 

349,8     „     „  „        „        1099,8  „ 

199,8     „     „  „        „        1056,8  „ 
0       „     „  „        „  1000 


Ankaufsrecht  und  Geldentwertung. 

Von  Dr.  jur.  W.  Ringwald,  Badisch-Rheinfelden. 


Übersicht.  En  wird  die  Frage  geprüft,  ob  die  vor  dem  Kriege 
den  Konzessionsbehörden  zugebilligten  Ankaufsrechte,  wonach  diese 
befugt  sind,  bestimmte  Anlagen  nach  Ablauf  einer  Frist  zum  verein- 
barten Nominalmarkpreise  zu  erwerben,  heute,  trotz  der  inzwischen 
eingetretenen  Verschiebung  des  Wertverhältnisses  zwischen  Mark  und 
Sachgütern,  zu  Eecht  besteht.  Nach  kurzer  Auseinandersetzung  mit 
den  in  ähnlichen  Fällen  ergangenen  oberstgerichtlichen  Entscheidungen 
wird  aus  dem  Wesen  des  Vertrages  gefolgert,  daß  diese  Verträge  au 
die  durch  die  Markentwertung  geschaffenen  Verhältnisse  dadurch  ange- 
paßt werden  müssen,  daß  die  Fälligkeit  des  Übei-nahmerechts  soweit 
hinausgeschoben  wird,  daß  der  Unternehmer  in  die  Lage  versetzt  ist, 
in  Papiermark  einen  Fonds  anzusammeln,  der  mit  dem  Übernahmepreis 
die  Stelle  seiner  geldwerten  Anlagen  in  seiner  Bilanz  nach  deren 
Übergang  an  den  Übernehmer  einnehmen  kann.  Mit  der  Beurteilung 
dieser  Fi-age  sollen  nicht  ordentliche,  sondern  Schiedsgerichte  befaßt 
werden.  Es  wird  demgemäß  vorgeschbagen,  die  bekannte  Verordnung 
vom  1.  II.  1919  auch  auf  die  aus  dem  Ankaufsrecht  entstehenden  Streit- 
fälle auszudehnen. 

Die  Frage  des  Ankaufsrechtes,  das  sich  die  Behörden  in  den 
von  ihnen  den  Elektrizitätswerken  erteilten  Genehmigungen  fast 
immer  vorbehalten  haben,  steht  z.  Zt.  mit  im  Vordergrunde  des 
Interesses.  Die  genehmigende  Behörde  hat  sich  meist  das  Recht 
gesichert,  nach  einer  bestimmten  Frist  das  ganze  Werl^  oder  Teile 
desselben  zu  gewissen  Bedingungen  zu  erwerben.  Bald  ist  es 
ein  im  voraus  bestimmter  Preis,  zu  dem  die  Behörde  die  Anlagen 
übernehmen  soll,  bald  der  Buchwert,  bald  sind  es  die  Erstellungs- 
kosten oder  die  Erstellungskosten  abzüglich  gewisser  Ab- 
schreibungen oder  der  Schätzungswert  usw.  Gemeinsam  ist 
diesen  Vereinbarungen,  daß  sie  im  Frieden  entstanden  sind  und 
die  Goldmark  zur  Preisgrundlage  hatten.  Inzwischen  hat  die 
Mark  den  bekannten,  nie  geahnten  Abstieg  erlebt.  Das  Ver- 
hältnis zwischen  Geld-  und  Sachgütern  hat  sich  von  Grund  aus 


verschoben.  Der  vertragliche  Übernahmepreis,  der  seinerzeit  als 
gleichwertige  Gegenleistung  zu  den  zu  übergebenden  Anlagen  ge- 
dacht war,  stellt  heute  nur  einen  Bruchteil  ihres 
Wertes  dar. 

Verdeutlichen  wir  einmal  an  einem  Falle,  was  auf  dem  Spiele 
steht:  Eine  Gemeinde  hat  sich  in  einem  Genehmigungsvertrage 
einem  Kraftwerk  gegenüber  vorbehalten,  alle  auf  ihrem  Gebiete 
von  diesem  anzulegenden  Anlagen,  wie  Transformatoren  und 
Leitungsnetze,  mit  Zählern  zum  Erstellungswerte  abzüglich 
ordnungsmäßiger  Abschreibungen  zu  übernehmen.  Die  Anlage 
habe  2  Mill.  M  gekostet  und  ist  15  Jahre  alt.  Sie  stehe  heute  mit 
etwa  1,2  Mill.  M  zu  Buche;  das  Buch  ist  jedoch  im  Frieden  an- 
gelegt worden.  Unser  Konto  steht  wie  zu  Anfang  zu  GoMinark 
zu  Buche.  Von  Goldmarkwerten  sind  denn  auch  bis  jetzt  ü  1)  e  r  - 
wiegend  die  Abschreibungen  vorgenommen.  Die  1,2  .Mill.  M, 
zu  denen  die  Anlagen  verbucht  sind,  stellen  demgemäß  Goldmark 
dar.  In  Papiermark  ist  ihr  Wert  vielleicht  ein  zwanzigfacher. 
Am  Stichtage  erscheint  die  ankaufsberechtigte  Behörde,  stellt  den 
Buchwert  der  Anlagen  fest,  übergibt  eine  auf  den  Nominalbucb  werf 
lautende  Anweisung  auf  ihre  Kasse,  womit  ihr  die  S.n  le-  mI- 
ledigt  erscheint. 

Ist  sie  das  wirklich?  Muß  der  Unternehnior 
gespenst"  der  Mark  „an  Gold  und  Perlen  statt"  (1 
seine  Anlagen)  annehmen?  Oder  soll  nicht  vie!i  i  . 
der  wie  ein  Anachronismus  aus  alter  Zeit  i 

ragt,  den  neuen  Zuständen  angepaßt  wei  l  'laß 
er  den  Interessen  beider  Teile  zu  dienen  l'v  !  rago 

ist  für  viele  Unternehmungen  von  großer  A\  ;<  ,i,  .i  i.i  i  Kann 
in  einzelnen  Fällen  zu  einer  sidehen  von  Sein  oder  Mclilsein 
werden.  ,    ,  . 

Die  höheren  Gerichte  haben  zu  d.e-er  Frage  noch  .keine 
Stellung  genommen.  Zu  älinlidi  gela-erten  Fällen  liegen  .ledoch 
wiederholte  Äußerungen  vor.    Leider  ist  bis  .ietzt  ihre  Stelhing- 
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naliine,  insbosoiiilrrr  ili. 
riditigc  und  gnni.l-al/,li 
Fall.',  wo  <.s  sirl,  (laiimi 


loli  /nl  liabon,  sich  auf  die  Zoit  d<;r  (!:b(?rKab(!  so  vorzubereiten, 

'aß  sie  aus  der  Lrfulluiiff   des    Ilfimtallrcfditcs    oder   des  vor- 

:-ili-cii    Ankaiil,.;-    cliii.'   .S,  ],;, ,| .■ 1,  Im kann,     «io  soll, 

vMii,         ,|,M.    \„laL.M,  ■  '  '         i._mI,I,  keine  Ver- 


Imh  Villi  (  .rnM  hti;j;küit  liolinsiirceliciMliT, 
iiilrr  /ii-t,and  ucschaiien  werden  soll  ':. 
1  kdiiiiiit  am  Ii  (las  Öchweizerische  Bundc^- 
I  n  1,      1  i_i  ilMi  1  ilh-')     Dieso  Ln\a_ui. 


ml- 


Ti 


1h 


Im 


•  llall- 

pIlidKveisi.henM-,  auf  die  laulcudni  \ Crlratie  Teueiun^'szusdilä.Lio 
im  melirlachen  Betrage  der  bisherigen  Tantpramie  mit  ^\  irkung 
vom  1.  I.  11)21  an  zu  berechncTi,  keine  Einwendunaen  zu  erheben, 
weil  die  allgemeine  Verteuerung  des  Wirtschaftslebens  und  die 
dadurch  vprursacli1(>n  Verlusle  derartige  außor-ewühnliche  Maß- 
nahmen als  rinc  Niilwcmli^kcit  rrsi  li mi non  lassen*).  Iianiit  wäre  • 
eigentlich  aiirl,  lin'  iiu-nv  ^achc  klarem  IJmmIiI  u>-<-h:^\\',-n.  Wer 
wollte  licsln'ii<-ii,  dal.s  cs  CHI  „Tivii  1111,1  (UaiilM'ii"  und  irdriu  Gebot 
der  Gererhliukeit  huhnsiirechonder  uiierlragliclicr  Zustand  wäre, 
wenn  ein  Unternehmer  gezwungen  werden  konnte,  aui  Grund  vor- 
knciilicher  \  ereinbarungeu  zu  vorkneglicUen  Isominalinark- 
jireisen  seuie  goldwerteu  Anlagen  herzugeb(m. 

In  einem  spateren  Entscheide  hat  jedoch  das  Reichsgericht') 
reichlich  Wasser  m  den  Wein  seiner  obigen  Ausfuhrungen  ge- 
schüttet. Die  genannte  Klausel  wurde  danach  nur  dann  anw(Mid- 
bar  sein,  wenn  „anzuiiehiiien  wäre,  daß  die  Verlrag.serlullung, 
sei  es  auch  nur  mittelbar,  ganz  oder  nahezu  seinen  (des 
Eifullungspflichtigen)  Ruin  zur  Folge  habm  wurde.  Damit 
sind  wir  wieder  allen  Zweifeln  ausgeantworl  et .  Wann  hegt  ein 
ruinöser  Vertrag  vor?  Prüfen  wir  eiiunal  di'u  licmilt  des 
ruinösen  Vertrages  an  dem  Beispiele,  an  dnn  wir  die  '1  ragweite 
des  zu  behandelnden  Problems  zu  verdeutlulicn  suchten:  Ein 
Unternehmen  soll  seine  mit  1,2  j\Iill.  (rldin  zu  Buch  stehend(Mi 
Anlagen,  die  vielleicht  rd  20  Mill.  Ppiin  weit  sind,  zum  Buchwerte 
ubergeben.  Bei  einem  Werke  mit  eiin-r  ,l)ilanzsuiiinie  von  nominal 
ßli  Mill.  M,  worunter  verschiedene  (.loldinarkposteii,  wird  d'T 
"Vertrag  nicht  zum  Rum  fuhren  können.  Bei  einem  Werke  um 
wesentlich  geringeren  Werten  ist  der  gleiche  Vertrag  niiiios.  l!fi 
einem  Werke  wäre  demgemäß  der  gleiche  Vertrag  zu  erfüllen, 
bei  einem  anderen  nicht.  Oder  das  eine  Werk  hat  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  einen  Vertrag  m  Schwebe,  das  andere  üleieh  i;i()l>e 
Werk  mehrere.  Für  das  erste  Werk,  das  den  \  erlust  aul  mclncMe 
Jahre  verteilen  kann,  ist  der  Vertrag  nicht  ruinös,  liir  das  zweite 
ist  er  es.  Und  wie  ist  es,  wenn  das  Werk  als  Ganzes  ubergeben 
werden  soll?  Hier  wird  man  kaum  von  einem  ruinösen  Vertrage 
sprechen  können;  denn  das  Unternehmen  lost  sich  auf,  an  ihm 
ist  nichts  zu  ruinieren.  Und  doch  wird  es  als  schreiendes  Un- 
i-echt  bezeichnet  werden  müssen,  wenn  den  Aktionaren  jetzt  statt 
der  Goldwerte  leeres  Papier  ausgehändigt  wird.  Man  sieht,  zu 
\v(dch  unerfreulichen  Ergebnissen  man  gelangt,  wenn  man  sich 
an  den  vom  Reichsgericht  aufg(!stellten  Maßstab  halt.  Alles  ist 
auf  Äußerlichkeiten  und  auf  den  Zufall  gestellt. 

Unserer  Ansicht  nach  kann  eine  richtige  Losung  nur  gefunden 
werden,  wenn  man  auf  Natur  und  Eigenart  des  Konzessionsver- 
trag(\s.  dessen  Bestandteil  die  (  beriiahmebestimmungen  sind,  zu- 
rückgeht. Dieser  ist  gekennzeichnet  durch  drei  Momente,  die  ihm 
den  »Stempel  aufdrucken  und  von  den  anderen  im  Verkehrsleben 
bckannt(^n  \  ertragen  deutlich  abheben: 

1.  Der  Konzessionsvertrag  hat  zum  Gegenstand  die  Über- 
tragung eine-  (j1  leutliclien  Dienstes  an  eine  Privatgesellschaft. 
Die  (u    II    I    1      I       1      I    \i  I     1        I       u  nth  h  d  m  (  fl  nt 


adl. 


f  I 


It 


und  (.laul'icii  zu.  -mimIm,,,  '.-,.iiic  L'oMwcrieii  .UJ  i  v^-l/^i^nehmon 
und  ihm  ,1a  iur  i,aiu,Tenen  Bettel  eines  im  g,d,lcnMn  Zeitalter 
,1er  ^lark  \  , ' n  i  ii  I la  rl  cu  Nominalbetrages  hinwerfen.  Dies  Wäre 
nu  llt  111,  In  i  .,'11,11. liua.  hung  eines  Kecht.sanspruehes,  sondern 
eine  von  k  e  j  11  r  Rechtsordnung  zu  billigende 
A  u  s  b  e  u  t  u  11  g  ,  ein  unter  Mißbrauch  des  Rechtes  vorgenomme- 
ner Raub. 

Ebenso  in  Widerspruch  mit  Treu  und  Glaulxm  wäre  es  jedoch, 
von  einem  Unternehmen,  das  man  m  der  Ausnutzung  seiner  Ge- 
wuinmoghchkeiten  gebunden  und  dadurch  verhindert  hat,  die 
wirtschaftlichen  i  olgen  des  Ankaufs  auszugleichen,  zu  verlangen, 
<laß  es  die  Ankaufsbestimmungen  buchstal)enmaßig  unter  Ver- 
lust ausführe.  Denn  die  Gebundenheit  des  Werkes  an  bestimmte 
Tarifsätze  und  der  Widerstand  der  ubernahmeberechtigten  Bc- 
liorde  gegen  Tariferhöhungen  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  das 
Werk  in  Papiermark  nicht  soviel  besitzt,  daß  es  die  ausscheiden- 
den Aktiven  ersetzen  konnte.  Endlich  wurde  dies  im  AVider- 
spruch  mit  dem  Zweckgedanken  des  Konzessionsvertrages  stehen, 
der  in  seiner  Langfristigkeit  zum  Ausdruck  kommt  und  dalnn 
geht,  daß  das  Unternehmen  nach  Ausübung  des  Ankaufsrechtes 
wirtschaftlich  so  gestellt  sein  müsse  wie  vorher.  Es  muß  in  der 
Lage  gewesen  sein,  wahrend  der  \ ortragsdauer  erte  zu 
sammeln,  die  die  ausscheidenden  Guter  ersetzen  können.  Ist  dies 
ohne  Verschulden  der  Unternehmung  umnoglich  geworden,  so 
ist  das  Ankaufsrecht  nicht  fällig  geworden. 

Noch  cm  weiterer  Gedanke  kann  in  diesem  Zusammenhang© 
vi  i  w crli't  werden.  Es  mag  auf  andern  Gebieten  streitig  sein,  ob 
uiiil  in  wi'l,  leuii  Umfange  die  wrederholt  erwähnte  „clausula  rebus 
-u  -i  iiiIiImi-  ^Anwendung  findet,  auf  dem  Gebiete  der  Elek- 
1  i  izitatswirts,  halt  können  solche  Zweifel  nicht  gehegt  werden. 
Durch  dm  Verordnung  vom  1.  II.  1919  ist  das  Prinzip  der  \  er- 
tragsstarrlieit  durchbrochen  worden.  Hier  ist  der  Gedanke  zum 
gesetzgeberischen  Ausdruck  gelangt,  daß,  wo  ein  aus  Vorkriegs- 
zeit stammender  Zustand  mit  den  heutigen  Verhaltnissen  in 
W  idi  i  -iirii,  Ii  sti'lil  1111,1  den  Bestand  bzw.  die  Entwicklung  des 
1  iM,  iiM'liiiuMi-  -,  iaui>li'l,  die  alten  Vereinbarungen  durch  neue 
ci-ci/.i  wiMih'u  , Inn, Ml.  Was  aber  aui  dem  Gebiete  der  larifver- 
irau,'  recht  war,  niiiLs  auch  auf  dem  Gebiete  der  Heimiallsver- 
einliarungen  billig  sein.  Die  Erwägungen,  die  auf  dem  Gebiete 
der  larif  v<udrage  zur  Aufgabe  des  Götzens  der  \  ertragsstarrheit 
führten,  müssen  hier  zu  den  gleichen  Ergebnissen  fuhren.  Wir 
glauben  daher,  daß  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  An- 
passung alter  Vertrage  an  die  neuen  Verhaftnisse  möglich  ist. 
Hinzugefügt  muß  jedoch  sofort  werden,  daß  ledigficfi  eine  An- 
passung des  Ruckkaufsrechtes  an  die  neuen  Verhaftnisse  ge- 
fordert werden  kann,  niclit  aber  die  Aufhebung  dessefben.  Es 
wird  nicht  angehen,  daß  man  nunmehr  die  Folgen  des  Krieges 
und  d(!r  Revolution  einfach  auf  den  Ubernahmeberechtigten  ab- 
wälzt und  ihn  gänzlich  um  sein  Übernahmerecht  bringt.  Es  muß 
ein  gerechter  Ausgleich  zwischen  den  bcuderseitigen  Interessen 
heibeigefuhrt  werden.  Di©  Übernahmefrist  muß  der  neuen  Lage 
entsprechend  soweit  hinausgeschoben  werden,  daß  die  Unter- 
nehmung in  der  Lage  ist,  auch  in  Papiermark  soviel  zu  ersoaren, 
daß  sie  ohne  V  erlust  ihre  Anlagen  dem  Übernehmer  ausfolgen 
kann.  Dies  wird  keine  leichte  Auf-ane  sein.  ^  crwickelte  Be- 
icehiiiiiiLriui  wcr,l,'n  aiiu-,v-|,>|lt  \v,-r,li'n  niiissi.n.  AV  ir  mochten  da- 
li,'i  ,li,'  ,M,|,a.lli,  Inui  l;i.hl,T  Ulli  ,Ih-,t  .\ u  I  '  i,.  nicht  .2crn  l)e- 
1  1       I  1  I  u    II  1    1  1    1       1 1    1  1   I   il     unl  dei  Ol  1 
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Preisbewegung  in  der  elektrotechnischen  Industrie  für  Fertigfabrikate.  Halbzeug  und  Rohstoffe  1920/21. 


S         6         7         8  9 


Löhne  (gelernt,  ungelernt):  Mittlere  Durchschnittslöhne  aus  verschiedenen  Be- 
trieben einer  Berliner  Großfirma  der  elektrotechnischen  Industrie. 

Erze:  Mittlere  Schweden-Erze.  Basis  50%  Fe.  fob  Oxelösund.  ca-  25%  Anteil 
an  dem  gesamten  Roheisenverbrauoh  in  Deutschland  (der  tief  erscheinende 
Wert  erklärt  sich  durch  den  Mehrverbrauch  von  Schrott  in  den  Hochöfen'. 

Kupfer:  Elektrolyt-Berlin. 

Abb.  1. 


19Zi 

St  ab  eisen:  Am  27.  IV.  1921  Aufhebung  der  Höchstpreise  des  E 
Maschinen:  20  bis  100  kW. 
Fertigfabrikate:  Linie  mit  Kreis. 
Halbzeug  und  Kohstoffe:  Linie  mit  Kreuz. 
R  e  i  n  e  V  a:l  u  t  a  r  o  h  s  t  o  f  f  6  :  Linie  punktiert. 


Das  Diagramm  (Abb.  1)  stellt  die  a;-fachen  Preise  gegen  1914 
dar.  Der  logarithmische  Maßstab  wurde  gewählt,  weil  er  allein 
einen  Vergleich  der  prozentualen  Änderungen  über  das  ganz^e 
Schaubild  hinweg  zuläßt  und  somit  die  wahre  Bewegung 
des  inneren  Preisniveaus  darstellt. 

Die  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie  war  stets  bestrebt,  die  Schwankungen  der 
Preise  nach  Möglichkeit  auszugleichen.  Sie  ist,  um  Spitzenwerte 
zu  vermeiden,  den  starken  Sprüngen  der  Rohstoffe  und  des  Halb- 
zeuges nur  dann  gefolgt,  wenn  es  die  Gestehungskosten  unbedingt 


erforderlich  machten.  Verschiedene  Gruppen  haben  beinahe 
\Y2  Jahre  lang  ihr©  Preise  fast  konstant  gehalten  und  sind  erst 
am  Ende  des  Jahres  1921,  nachdem  Rohstoffe  und  Halbzeug  durch 
den  katastrophalen  Zusammenbruch  unserer  Valuta  empor- 
geschnellt waren,  langsam  gefolgt.  Interessieren  wird  besonders 
der  Verlauf  der  Erz-,  Stabeisen-  und  Dynamoblechkurven.  Die 
Bewertung  der  Mark  wurde  nicht  gesondert  eingezeichnet,  weil 
das  Kupfer,  wenigstens  im  Jahre  1921,  einen  gewissen  Maßstab 
für  die  Änderung  des  deutsclien  Zahlungsiniticl-  ^"-f^i'n  rin  Inn  h- 
valutarisches  gibt.  vVi. 


Zerstreutes  Licht.^) 

Von  C.  Miclialke,  Cliarlottenburg. 


Eechnet  nian  bei  Beleuchtungsfragen  mit  zerstreut  zurück 
geworfenem  Licht,  so  kommt  man  bei  Verwendung  der  ühlichci 
Formeln,  die  auf  dem  von  Lambert  gegebenen  GrumlLii'sel ; 
fußen,  leicht  auf  Widersprüche,  die  vermieden  werden,  \\(-w 
man  die  Formeln  abändert.  Daß  hierauf  bisher  noch  uli  h 
aufmerksam  gemacht  wurde,  beruht  darauf,  daß  es  im  allur 
meinen  ungebräuchlich  ist,  mit  zerstreutem  Liclit  wir  m 
Temperaturstrahlem  zu  rechnen.  Zerstreut  strahlciulr  1 
chen  senden  jedoch  Licht  aus,  wie  dies  beispielsweise  In'i  -Ii J 
den  Flächen  der  Fall  ist.    Die  das  Licht  zerstreuenden  l>. 


wirken  in  ähnlicher  "Weise  wi 
von  der  Erzeugungsstcllc  au: 
anderer  Stralilungsi'orui  uuigew: 
einer  Lichtquelle  auffallende  1 
wird,  oder  daß  das  Liilit  dur( 
>vie  bei  Milcligla^iila 
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fläche  in  cm*  also  HK/cm-  die  Flächenhelle.  Bei  mittelbar  strah- 
lenden Flächen  spricht  man  von  Helligkeit,  die  die  Fläche  er- 
langt, wenn  sie  von  einer  Lichtquelle  beleuchtet  wird.  Die  Hel- 
ligkeit hängt  von  der  Stärke  der  Beleuchtung  und  der  Rück- 
strahlungsfähigkeit ab,  da  ein  Teil  des  auf  die  Fläche  gestrahlten 
Lichts  bei  der  Zerstreuung  und  Rückwerfung  verschluckt  wird. 
Ist  J  die  Leuchtstärke  einer  Lichtquelle  in  der  Richtung,  in  der 
die  Fläche  bestrahlt  wird,  und  (p  der  Winkel,  unter  dem  gegen 
die  Lotrechte  die  Fläch©  getroffen  wird,  r  die  Entfernung  der 
Lichtquelle  von  der  bestrahlten  Stelle  der  Fläche,  so  ist  die  Be- 
./  cos  <f) 


leuchtung  - 


die  Helligkeit  ist  i^..' — —  wenn  [x  die  Rück 


strahlungszahl  ist.  Flächenstelle  und  Helligkeit  sind  zwar  gleich- 
dimensional,  haben  aber  verschiedene  Deutung.  Wird  r  in  Metern 
ausgedrückt,  die  Leuchtstärke  in  HK,  so  erhält  man  die  Beleuch- 
tung oder  die  Helligkeit  in  Lux. 


Befolgt  die  Strahlung  einer  Fläche  das  Cosinusgesetz,  so 
kann  man  sie  als  einseitig  (hemisphärisch)  strahlende  Licht- 
quelle ansehen.    Es  ist  (Abb.  1) 

iip  —  in  cos  <p 

wenn  i(p  die  Strahlung  lin  Richtung  des  Winkels  (p,  in  die  Strahl - 
lung  in  lotrechter  Richtung  ist.  I)ie  Strahlungslinie  bildet  einen 
Kreis.  Ist  H  die  Helligkeit  einer  Fläche  f,  und  berechnet  man 
den  Lichtstrom,  der  auf  die  Fläche  f  fällt,  so  erhält  man  als 
mittlere  hemisphärische  Leuchtstärke 

H  ist  hierbei  in  Lux,    f  in  m^  einzusetzen,    man  erhält  dann 
in  HK.    Besitzt  die  Flächeneinheit  f  =  1  m*  die  gleichmäßige 
Helligkeit  von  1  Lux,  so  ist  sie  gleichwertig  einer  hemisphäri- 


schen Leuchtstärke 


- ,  die  Flächeneinheit  von  Im^  muß  eine 


Helligkeit  von  2Jt  Lux  besitzen,  damit  sie  einer  Hefnerkerze 
(HK)  gleichwertig  ist. 

Die  Flächenhelle,  d.  i.  die  Leuchtstärk©  für  1  cm-  beträgt 
HIQ- 


bei  der  Helligkeit  // 


,  d.  h.  der  Wert  der  Flächenhelle  ist 


der  62  800ste  Teil  der  Helligkeit  (in  Lux).  Eine  25-kerzige  Metall- 
drahtlampe  mit  einem  Metalldraht  von  0,028  mm  Durchmesser 
und  440  mm  Drahtlänge  besitzt  eine  Flächenhelle  von  ~  65  HK/cm-. 
Die  Helligkeit  der  Oberfläch©  des  Glühdrahts  beträgt  demnach 
rund  4,08  Millionen  Lux.  Eine  Lichtquelle  von  16  HK  sphärischer 
oder  32  HK  hemisphärischer  Leuchtstärk©  kann  in  ihrer  Wirkung 
ersetzt  werden  durch  die  Leuchtstärke  einer  zerstreut  strahlen- 
den Fläche  von  1  cm^  und  einer  Helligkeit  von  2  Millionen  Lux. 
Die  Strahlung  unter  dem  Winkel  (p  (Abb.  1)  ist 


_Hf  cos  (y 


Es  wird 


Man  kann  demnach  mit  mittelbaren  Lichtquellen  so  rechnen  wie 
mit  unmittelbaren  Lichtquellen. 

Das  Lambertsch©  Strahlungsgesetz,  nach  dem  die  Beleuch- 
tung B  einer  Fläch©  df  durch  eine  beliebig  geneigte  Fläche  df 
berechnet  wird,  ist  hiernach,  wenn  H  die  Helligkeit  der  Fläche  df 
ist,  (p  und  vj/  die  entsprechenden  Neigungswinkel  (Abb.  2)  sind, 
r  die  Entfernung  der  Flächen  ist 


(3 


H  elf  cos  qp  c 


i  hemisphärische  Leuchtstärke  der  Fläche  df 
.   _  (,1  //  df  df'  cos  cp  cos  H» 


In  die  Lehrbücher  ist  die  Lambertsche  Formel  für  die  Beleuch- 
tung B  gewöhnlich  ohne  die  Zahl  t:  im  Nenner  aufgenommen. 
Man  stößt  hierbei  bei  weiteren  Rechnungen  auf  ^Villers!n■ü(.-he, 
die  bei  Verwendung  von  Formel  3)  fortfalltMi. 


Die  Formeln  können  gute  Dienste  leisten,  wenn  es  sich  z.  B. 
da,rum  handelt,  die  Beleuchtung  in  geschlossenen  Räumen  zu  er- 
mitteln, in  die  das  Licht  von  großflächigen  Lichtstrahlern  fällt, 
die  nicht  Selbstleuchter  sind,  z.  B.  wenn  das  Licht  von  einem 
Teil  des  Himmelgewölbes  in  den 
Raum  fällt,  wenn  der  Raum  nur 
von  benachbarten  hellen  Wänden 
Licht  erhält,  wenn  die  Fenster- 
scheiben z.  B.  bei  Verwendung 
mattierten  Glases  das  Licht  zer- 
streuen usw. 

Nach  den  Formeln  kann  die 
Rückstrahlungszahl  \i  einer  zer- 
streut rückstrahlenden  Fläche  er- 
mittelt werden.  Wird  beispiels- 
weise ein  Leonhard  Webersches 
Photometer  (Abb.  3)  auf  eine 
herausgeblendete  Fläche  A  f  ge- 
lltet, so  ist  die  Rückstrahlungszahl 
_  1,1  r2  K 


Jif  A  f  cos  qj  cos  ij» 

In  einfacher  Weise  lassen  sich  überschlägig  Wirkungsgrade  von 
Reflektoren  finden,  wenn  die  Helligkeit  des  auf  eine  weiße  Wand 
geworfenen  Lichtscheins  photometris'ch  abgetastet  und  die  Hel- 
ligkeiten nach  den  gegebenen  Formeln  in  Leuchtstärken  umge- 
rechnet werden. 

Die  Formeln  gelten  unter  der  Voraussetzung  einer  freien 
unbehinderten  Strahlung.  Aber  auch  wenn  die  Helligkeit  einer 
Fläche  durch  wiederholtes  Zurückwerfen  des  Lichts  von  benach- 
barten Flächen  verstärkt  wird,  kann  die  sich  einstellende  Hellig- 
keit z.  B.  in  der  Ulbrichtschen  Kugel  unter  Benutzung  der  ge- 
gebenen Formeln  berechnet  werden. 

Wird  bei  der  Lichtstrahlung  von  einer  Fläche  das  Cosinus- 
gesetzt befolgt,  so  ist  bei  Richtungslosigkeit  des  rückgeworfenen 
Lichts  die  Strahlungslinie  ©in  Kreis.  Wirft  bei  unvollkommener 
Zerstreuung  die  Fläche  ©inen  Teil  des  eingestrahlten  Lichts 
gerichtet  spiegelnd  zurück,  oder  wird  das  Licht  beim  Ein- 
dringen in  den  durchscheinenden  Körper  nicht  genügend  oft  zu- 
rückgeworfen, so  daß  bei  der  Rückstrahlung  noch  einzelne  Rich- 
tungen bevorzugt  werden,  so  ist  die  Strahlungskurve  kein  Kreia 
mehr.  In  ähnlicher  Weise  wie  bei  Wechselstromkurven,  bei 
denen  auEer  der  sinusförmigen  Grundschwingung  noch  überge- 
lagerte Schwingungen  höherer  Ordnung  auftreten,  die  Kreisform 
in  eine  elliptische  oder  sonstwie  gestaltet©  Form  übergeht,  ebenso 
können  bei  der  Strahlungskurve  Abweichungen  von  der  Kreisform 
auftreten.  Es  lagert  sich  über  das  vollkommen  zerstreut  zurück- 
geworfene Licht  noch  durch  nur  einmaliges  oder  nicht  genügend 
oftes  Zurückwerfen  gewonnenes  Licht.  Diese  unvollkommene 
Zerstreuung  tritt  nicht  bloß  auf,  wenn  Licht  auf  zerstreuend© 
Flächen  fällt,  sondern  auch  in  durchscheinendem  Licht.  Bei 
schwach  überfangenem  Glase  kann  man  noch  die  Umrisse  von 
Gegenständen,  insbesondere  von  der  Lichtquelle  selbst  sehen. 
Selbst  bei  starken  Milchglasplatten  macht  sich  bei  genaueren 
Messungen  die  unvollkommene  Streuung  bemerkbar. 


Als  Beispiel  einer  unvollkommenen  Streuung  sei  die  Rück- 
werfung von  passend  gekrümmten  spiegelnden  Flächen  erwähnt. 
Reiht  man  (Abb.  4)  spiegelnde  Halbkugeln  nebeneinander,  so 
wird  ©in  Teil  des  einfallenden  Lichts  bei  A  in  wiederholter 
Rückwirkung  ungenützt  verbraucht.  Werden  Kugelkalotten  LL 
mit  einem  Zentriwinkel  von  60'  aneinander  gereiht,  so  treten  bei 
senkrechter  Einstrahlung  in  einem  Strahlungsbereich  von  60  ° 
Strahlen  nur  nach  einmaliger  Rückwerfung  auf.  Wählt  man  an- 
einander stoßende  Kalotten  MM.  von  120"  Zentriwinkel,  so 
treten  nur  Strahlen  mit  einfacher  und  doppelter  Rückwerfung  aus. 

Als  vollkommen  zerstreut  strahlend  kann  man  die  meisten 
glühenden  Flächen  betrachten.  Um  zerstreute  Beleuchtung  mit 
schattenfreiem  Licht  zu  erhalten,  darf  in  der  Lichtstrahl-ung  keine 
Richtung  bevorzugt  werden.  Dies  wird  um  so  besser  erreicht, 
je  großflächiger  die  .Strahlungsquelle  ist.  Angenähert  kaim  den 
Forderungen  durch  zerstreut  verteilte  Lichtquellen  genügt  wer- 
den, in  höherem  Maße  durch  mittelbar  strahlende  große  Flächen, 
wobei  für  die  Berechnung  der  Beleuchtung  die  gegebenen  Formeln 
benutzt  werden  können,  wenn  die  Helligkeit  der  strahlenden 
Flächen  bekannt  ist  oder  errechnet  werden  kann. 
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Mitteilungen  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen 
durch  die  Elektrischen  Prüfämter'). 

Nr.  142. 

Auf  Grund  des  §  10  de®  Gesetzes  vom  1.  VI.  1898,  betrcITend 
die  elek  tri  schien  Maßeinlieiten,  ist  folgendes  'Systein  von  Ötrom- 
wandlern  zur  Beglaubigimg  durch  die  Elektrischen  Prüfämter  im 
Deutschen  Reiche  zugelassen  und  ihm  das  beigesetzte  Öystem- 
zeichen  zuerteilt  worden. 


System  |  ^, 

phasi|,'cn  Wccli-d 
Firma  Siemens  & 
Charlottenhn 1 

Der  Priisid.Til  d.  i  I 


kurzschlußriiche 


indler  für  ein- 
-gestcllt  von  der 


■<  \\t:n  lieichsanstalt. 


Beschreibung. 


System 


Form  Mtr.  171,  kurzschlußsicherer 
Stromwandler      für  einphasigen 
Wechselstrom  der  Siemens  &  Halske 
A.  G.  in  Berlin-Siemensstadt. 

Die  Stromwandler  der  Form 
Mtr.  171  können  für  die  auf  ihrem 
Leistungsschild  vermerkte  Fre- 
quenz in  dem  Bereich  von  40  bis 
60  Per/s  für  primäre  Stromstärken 
von  500  bis  3000  A  und  für  sekun- 
däre Höchstbürde  von  15  VA  be- 
glaubigt werden. 

Der  Wandler  hat  einen  gerad- 
linigen primären  Leiter  (1)  Abb.  2 
und  5),  über  den  ein  nach  dem 
Kondensatorprinzip  unterteiltes  Re- 
pelitrohr  (2)  als  Isolator  geschoben 
ist.  Auf  diesem  sitzt  der  Ring  (4) 
aus  geblättertem  Eisen  mit  der 
Sekundärwicklung  (3).  Zur  Be- 
tätigung von  Relais  kann  ein  zwei- 
ter Eisenring  mit  Sekundärwicklung 
zugefügt  sein.  Die  Ringkernlänge 
(parallel  zum  Prämärleiter)  hängt 
von  der  primären  Stromstärke  ab. 
Die  Niederspannungswicklungen 
sind  von  einem  plombierbaren 
festen  Mantel  (5)  umgeben. 

Bei  der  Ausführung  mit  langen 
Kernen  (Abb.  1  bis  3)  sind  di<_> 
Kerne  in  zwei  in  der  Schwerpunkt-- 
zone  gelegenen  Befestigungsbiigoln 
(6)  gelagert,  dio  mit  den  Kcrn^'i, 
sowie  mit  den  seitlich  angebrachten 
gleichzeitig  zum  Halten  des  Kcix^iit- 
isolators  dienenden  i'>chcllen  (.Ti 
gemeinsam  vorbolz)  siiul.  Ant  <lfi 
einen  Schellen 
die  bekundaii^ 


1  1 


!0 


.efinden  sieh 
(8-),  welche 
;iieii  Metall- 
sind. Das 
iiil<>t  sich  da- 
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hir  V\auillcr  \v<'idtMi  für  dio  Spaninirngsstufein  II  bis  V  der 
1;  h  hl  i III icii-  .h  -  \  I  >K  für  dio  Konistruktion  vmd  Prüfungr  von 
lloi  li,-|.aiiiiuiit.'-.ipiiaraten,  d.  i.  für  Prüfspannungen  von  20,  30,  50, 
TO  k  \  ,  gebaut. 

Zii  dem  Fonnzeichen  Mtr.  171  treten  die  Zeichen  a,  b  oder  c, 
welche  die  Länge  desi  Eepelitrohres  kennz.eichnen,  wobei  a  dem 
kürzesten  Repelitrohr  zugeordaet  ist.  Hat  der  Wandler  nocli 
einen  zweiten  Ring  mit  Sekundärwicklung  zur  Betätigung  von 
Relais,  so  werden  die  verdoppelten  Zeichen  aa,  bb,  cc  verwendet. 
Hierzu  tritt  noch  die  römische  Ziffer  der  betreffenden  Spannungs- 
stuie,  entsprechend  der  vom  Verbände  Deutscher  Elektrotechniker 
für  Weehselstrom-Hocbspannungsapparate  aufgestellten  Tabelle. 

Die  Angaben  der  Meßwandler  werden  weder  durch  die  Be- 
lastung des  Relaiswandlers  noch  durch  die  Lage  der  Rückleitung 
merklich  beeinflußt. 


Der  Rückgang  der  europäischen  Zinkproduktion. 

Von  Dr.  Walter  K.  Weiß,  Berlin. 

Die  W  e  1 1  h  ü  1 1  e  n  p  r  o  d  u  k  t  i  o  n  an  Zink  ist  infolge  der 
um  die  Jahrhundertwende  ständig  gewachsenen  Nachfrage  nach 
diesem  Metall  in  den  letzten  20  Jahren  vor  dem  Kriege  nächst  der 
Kupfererzeugung  am  meisten,  nämlich  auf  das  Dreifache,  ge- 
stiegen. Ebenso  hatte  Zink  nach  dem  im  Jahre  1913  erreichten 
Höhepunkt  seiner  Erzeugung  aber  auch  von  allen  Metallen  die 
stärkste  Einbuße  zu  erleiden,  indem  die  Produktion  dann  infolge 
des  Krieges  und  der  daraus  resultierenden  Krise  der  Metall- 
industrie um  ein  Drittel  herabsank.  Die  Wiederbelebung  der 
letzteren  hob  die  von  1  Mill.  t  (1913)  auf  648  000  t  (1919)  ge- 
sunkene Erzeugung  für  1920  wieder  auf  715  000  t  und  für  1921 
auf  rund  800  000  t.  In  der  Verteilung  dieser  Hüttenproduktion  auf 
Europa  einerseits  und  die  Vereinigten  Staaten  andererseits  haben 
die  beiden  Kontinente  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  leider  die 
Rollen  tauschen  müssen,  indem  Europa  von  seinem  Anteil  von 
69  %  der  Welthüttenerzeugung  auf  33  %  zurückgedrängt  wurde 
und  Amerika  seine  Beteiligung  von  nur  31  %  in  1911  auf  62  % 
für  1920  verdoppelte.  Mit  5  %  der  Weltproduktion  treten  Asien 
und  Australien  seit  dem  Weltkriege  neu  in  Erscheinung. 

.  An  diesem  Rückgang  der  europäischen  Hütten- 
produktion an  Roh  zink,  der  fast  zwei  Drittel  des  Vor- 
kriegsstandes ausmacht,  sind  die  kriegführenden  Staaten  an- 
nähernd gleichmäßig  beteiligt,  während  neutrale  Erzländer,  wie 
Spanien,  Schweden  und  Norwegen,  um  50  %  mehr  erzeugen  als 
vor  dem  Kriege  und  diese  Mehrerzeugung  ebenso  wie  die  Ver- 
einigten Staaten,  vorwiegend  auf  Kosten  ihres  gesunkenen  Eigen- 
verbrauchs, als  Rohmetall  an  die  kriegführenden  Staaten  absetzten 
nunmehr  jedoch  verarbeiten.  Die  deutsch©  Hüttenproduktion  ist 
seit  1911  von  250  000  t  bis  auf  99000  t  für  1920  gefallen  und  hatte 
in  ständig  steigender  Kurve  vor  dem  Kriege  schon  281(XX)  t  er- 
reicht. 

Die  Ursach©  der  eingeschränkten  Zinkerzeugung  Deutschlands 
ist  der  rückläufige  Rohmetallverbrauch  der  deut- 
schen Metallindustrie,  der  entsprechend  der  deutschen  Erzeugung 
von  Zink  von  221  000 1  in  1911  auf  72  000 1  für  1920  zurückgegangen 
ist,  während  im  gleichen  Jahre  27  000  t  Rohmetall  ausgeführt  wor- 
den sind.  In  Waren  und  chemischen  Produkten  gingen  15  (XX)  t  Zink 
in  das  Ausland,  so  daß  von  der  Hüttenproduktion  ohne  Berück- 
sichtigung der  Vorräte  noch  59  000  t  übrig  blieben.  Wie  die  ge- 
samt© europäische  Metallindustrie  durch  den  Weltkrieg  gegenüber 
den  überseeischen  Ländern  stark  ins  Hintertreffen  gekommen  ist, 
so  wurde  insbesondere  die  deutsche  Metallindustrie  auf  wenig 
mehr  als  ein  Drittel  ihres  absoluten  und  auf  weniger  als  die  Hälfte 
ihres  relativen  Anteils  am  Weltmarktumsatz  zurückgeworfen,  an 
dem  sie  nur  noch  mit  16  %  beteiligt  ist.  wahrend  di©  Entento- 
ludustrieii  weit  geringere  Einbußen  zu  erleiden  hatten,  Der 
Weitverbrauch  an  Rohziiik  ist  in  den  letzten  zehn  Jahren 
um  ein  Drittel,  u.  zw.  von  rd  1  Mill.  t  auf  667  (X)0  t  zuruck- 
gegantriTi,  walirciiil  ilcr  ciirdpaisidK!  \orbrauch  allein  um  <iie 
H  Ift  il  "  0  000  t  gof  llen  und  d  i 

deut.-  '  '  •'.  '  •  1  '  I  .1  II  ■•  Ii  «<-s:\r  um  zwei  Drittel  ge- 
sunken 1-1,  \  '  '  '  -  ■  >  ,,ii  h  \ui  -iirung  kennzeichnet,  den  die 
fremden,   .:,->„  —  ■■.,  :■    ■  i n  i -eei^i  hen   Metallindustrien  zum 

Scha  II  1  1  1    1     /  1  1      1  1 

die  II    1  i 

beeillflillM  ^^uui>■u. 


.Schwankungen  im  Jahre  1920  zwischen  600  und  12(X)  M/100  kg. 
Ende  1921  erreichte  das  Metall  unter  der  Katastrophe  des  Mark- 
sturzes seinen  Itekordstand  und  notiert  nunmehr  um  2100  M  für 
Originalhüttenrohzink  und  1750  M  für  Remelted-Plattenzink.  In 
New  York  schwankten  die  Preise  für  1921  zwischen  120  und  92  $/ton. 
Die  deutschen  Preise  scheinen  steigende  Tendenz  zu  haben,»da 
die  Industrie  sich  angesichts  der  weiteren  Inflation  im  Inland© 
und  ihrer  preiserhöhenden  Folgeerscheinungen  wieder  etwas 
stärker  eindeckt,  um  unter  dem  Schutze  der  Valutaprämie  mög- 
lichst viel  von  dem  auf  dem  Weltmarkte  verloren  gegangenen  Vor- 
sprunge gegenüber"  dem  ausländischen  Wettbewerb  wiäer  einzu- 
holen. 


Erschließung  neuer  Wasserkräfte  in  den 
Vereinigten  Staaten' i. 

Die  auf  eine  rasche  Ausnützung  der  Wasserkräfte  hin- 
zielenden Bestrebungen  aller  europäischen  Staaten  finden  ihr 
Gegenstück  jenseits  des  Ozeans,  „wo  man  ebenfalls  mit  allen 
Kräften  daran  geht,  diese  Naturschätze  in  weitgehendstem  Maße 
der  Gütererzeugung  dienstbar  zu  machen.  Nachdem  in  den  Ver- 
einigben Staaten  von  einem  Kohlenmangel  wohl  nicht  gesprochen 
werden  kann,  erfolgt  der  Ausbau  der  Wasserkräfte  offenbar  aus 
der  Überlegung,  daß  die  Kohlenvorkommen  tunlichst  geschont 
werden  müssen.  Von  neueren  teils  noch  im  Entwurfzustande  sich 
befindenden,  z.  T.  bereits  vor  unmittelbarer  Inangriffnahme  der 
Arbeiten  stehenden  Wasserkraftanlagen  sind  insbesondere  folgende 
bemerkenswert.  Mit  der  Ausnützung  der  gewaltigen  Kräfte  des 
St.-Lorenz-Stromes^)  beschäftigten  sich  vier  verschieden©  Pro- 
jekte, welche  jetzt  den  zuständigen  Stellen  zur  Überprüfung  vor- 
gelegt wurden;  der  erste  vom  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten 
von  Canada  und  der  Regierung  der  U.  S.  A.  gemeinsam  ausge- 
arbeitete Entwurf  sieht  die  Errichtung  von  einem  Kraftwerk  von 
1,5  Mill.  PS  Leistung  und  Kanalisierung  der  übrigen  Fluß- 
strecke vor.  Di©  hydro-elektrische  Kommission  von  Ontario  hat 
einen  mit  dem  vorerwähnten  im  Wesen  übereinstimmenden  Ent- 
wurf ausgearbeitet,  plant  jedoch  noch  ein  Zusatzwerk,  durch 
welches  weitere  100000  PS  gewonnen  werden  können.  Die  New 
York  und  Ontario  Power  Co.,  Waddington  will  eine  größere  Anzahl 
Staudämme  errichten  und  auf  diese  Weise  mehr  als  1,5  Mill.  PS 
gewinnen.  H.  L.  Cooper  hat  endlich  einen  Entwurf  für  di©  Aus- 
nützung der  ganzen  Flußstrecke  ausgearbeitet,  wobei  in  vier 
Stufen  5,4  Mill.  PS  erzeugt  werden  sollen;  sein  Entwurf  soll  sich 
auf  an  Ort  und  Stelle  ausgeführte  Sondierungsarheiten  stützen,  im 
Laufe  welcher  festgestellt  wurde,  daß  an  den  gewählten  Stellen 
irgendwelche  Gründungsschwierigkeiten  für  di©  Wehranlagen 
nicht  zu  befürchten  sind;  dagegen  weist  er  auf  die  Schwierig- 
keiten hin,  welche  bei  den  anderen  Entwürfen  zufolge  Eisgang 
zu  ©rwarten/jind.  H.  G.  Acres  empfiehlt  in  Zusammenhang  mit 
dieser  Frage  die  Ausführung  von  Versuchen  über  die  Anwendung 
einer  elektrischen  Heizung  des  Wassers  in  der  Nähe  von  Kraft- 
werken zur  Begegnung  der  Eisgefahr  (eine  solche  Heizung,  bei 
welcher  die  Rechenstäb©  als  Heizkörper  dienen,  wird  schon  seit 
Jahren  im  Kraftwerk  Peggau-Deutsch  Feistritz  an  der  Mur  der 
Steiermärkischen  Elektrizitäts-Gesellschaft  mit  gutem  Erfolge 
angewendet). 

Die  Western  States  Gas  and  Electric  Co.  erhielt  die  Bewilli- 
gung zum  Bau  eines  neuen  Kraftwerkes  am  American  River, 
16  km  oberhalb  deren  bereits  bestehender  Anlage,  wobei  gleich- 
zeitig auch  die  Errichtung  von  Speicheranlagen  an  einigen  Zu- 
bringern beabsichtigt  ist;  das  neue  Kraftwerk  wird  eine  Leistung 
von  100  000  PS  aufweisen;  der  günstige  Einfluß  der  Speicher- 
anlagen äußert  sich  überdies  in  einer  Erhöhung  der  Leistung 
der  schon  bestehenden  Anlage  um  56  000  PS. 

Di©  Southern  Power  Co.  beginnt  mit  dem  Bau  von  zwei  neuen 
Werken  am  Catawbafluß;  das  eine,  welches  in  Verbindung  mit 
einem  schon  bestehenden  Kraftwerke  von  40  000  PS  Leistung 
errichtet  wird  und  dessen  Staudamm  mitbenutzt,  erhält  drei  Ma- 
schineneinheiten von  .le  181'üO  kVA:  die  ganze  Bauzeit  wird  mit 
nur  12  Monaten  angenommen.  Im  zweiten  Werk  werden  vier  Ein- 
heiten von  16  18  750  kVA  aufgestellt,  so  daß  dasselbe  nach  der  in 
zwei  Jahren  erhofften  Fertigstellung  die  zweitgrößte  Anlag©  ge- 
nannter Gesellschaft  sein  wird.  Die  Gesellschaft  war  in  der 
letzten  Zeit  zufolge  Vollbelastung  aller  ihrer  Anlagen  nicht 
mehr  in  der  Lage,  neue  Anschlüsse  vorzunehmen. 

Die  Manitoba  Power  Co.  endlich  errichtet  am  Winnipegfluß 
e^n  neues  Kraftwerk  mit  zunächst  zwei  Maschineneinheiten  von  je 
2S00n  PS  Leistung,  welches  bis  auf  16S  UUO  Ps  erweiterungsfähig 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Eine  700  kW-Glcichrioliteranlago.  —  Brown,   Boveri,  A.  G., 

haben  m  Bodio-Tessm  ein«  Gleichnchteranlage  ausgeführt, 
die    den    Beweis    erbringt,    daß    der  Quecksilber-Gleichrichter 


andei'er  liebezeugo  Abstand  genomni'  n 
Anlage  dürfte  ein  wichtiges  neues 
endgültig    durch    den  gelungenen 
Qu'ecksilber-Gleichricht(a-  erschlossen  > 


u  kW-Gleiolirichte 


auch  dem  besonders  angestrengten  Betriebe  elektrochemischer 
Werke  gewachsen  ist^).  Tatsächlich  ist  dies,  die  erste  An- 
lag© ihrer  Art  in.  der  Schweiz  und,  soweit  es  in  der  Literatur 
bekanntgeworden  ist,  wohl  überhaupt.  Es  handelt  sich  um 
Gleichstrom  von  1800  A  bei  durchschnittlicli  390  V,  dessen  Be- 
stimmung es  ist,  zur  Gewinnung  von  Wasser-  und  Sauerstoff 
Wasser  zu  zersetzen.  Es  wird  betont,  daß  die  Anlage  seit 
Jahresfrist  anstandslos  im  Betriebe  ist,  und  das  bedeutet  für  eine 
elektrochemische  Anlage  bekanntlich  die  dreifache  Zeit,  da  solche 
Anlagen  in  drei  Schichten  betrieben  zu  werden  pflegen.  Es 
handelt  sich  um  vier  parallel  geschaltete  Gleichrichter  aus  Eisen 
(Abb.  1),  deren  Zündung  und  Erregung  von  einer  besonderen  Ma- 
schine mit  2,5  kW  Gleichstrom  bewirkt  wird.  Es  trifft  sich  dabei 
sehr  glücklich,  daß  die  Besonderheit  des  elektrochemischen  Be- 
triebes das  dauernde  Mitlaufen  einer  solchen  Maschinengruppe 
nicht  erfordert,  da  die  Gefahr  häufiger  Stromschwankungen  bis 
herab  auf  nahe  Null  nicht  zu  befürchten  ist.  Bekannt  ist  ja,  daß 
solche  kleinen,  aber  dauernd  vorhandenen  Verlustquellen  den 
Jahreswirkungsgrad  in  überraschend  hohem  Maße  herabsetzen 
können. 

Die  Gefäße  haben  sechs  Elektroden  entsprechend  der  hier 
gewählten  Sechsphasenschaltung.  Auch  diese  Angabe  ist  wichtig, 
sie  zeigt,  daß  die  hohe  Phasenzahl  damals,  d.  h.  vor  einem  Jahre, 
noch  nicht  als  notwendig  befunden  wurde.  Später  ging  man  zu 
zwölf  Phasen  über,  die  aber  neuerdings  wieder  verlassen  zu 
werden  scheinen.  Bemerkenswert  ist  die  Kühlung  (Abb.  2),  die 
durch  Wellblechgefäße  bewirkt  wird,  die  oberhalb  der  eigent- 
lichen Gleichrichtergefäße  angeordnet  sind.  Es  ist  eine  Umlauf- 
kühlung, so  daß  also  ein  eigentlicher  Wasserverbrauch  außer  den 
geringen  Verlusten  durch  Undichtigkeit  und  Verdunstung  nicht 
besteht.  Auch  die  Ausbildung  der  Zersetzungszellen  ist  für  die 
Ausarbeitung  solcher  Anlagen  wichtig,  die  für  künftige  ähnlich© 
Aufgaben  zum  Muster  dienen  kann.  Ferner  ist  die  Angab©,  daß 
die  vier  Gleichrichter  samt  Sockel  nur  4000  kg  wiegen,  daß  daher 
ein  besonderer  Grundbau  nicht  erforderlich  ist,  für  die  Beurtei- 
lung der  Wirtschaftlichkeit  ebenso  wichtig-  wie  die  Betonung  des 
Umstandes,  daß  das  schwerste  Stück  nur  1700  kg  wiegt,  daher 
von  Einbau  kostspieliger  und  raumverschlingender  Krane  oder 

»)  „BBC-Mitteilungen"  Bd.  8,  1921,  S.  219. 


=  Gleichrichter-Zylinder, 
=  Rüokkühler, 
=  Expansionsgefäß, 
=  Umwälzpumpenaggregat, 
=  Wasserstandsanzeiger, 
=  Zuleitung     i    lür  den  Kühlw 
=  Rüokleitung  '  umlauf 
=  Prischwasserzufuhr, 
=  Überlauf  und  Ablaufleituna-, 
=  Entlüftungs-  und  Ablaufleitunf 

=  Füllrohr  und  Vorrichtung  zum  Nachhelfen  mit  Friscbwasser 

in  außergewöhnlichen  heißen  Perioden, 
=  Pumpenregulierventü, 
=  Zyliüderabsperrhahn, 

=  Prischwasserventil  (für  außergewöhnlichen  Gebrauch), 
=  Prischwasserventil  (für  gewöhnlichen  Gebrauch), 
=  Ventil  für  die  Entlüftung  und  für  den  Kühlwasserablauf,» 
=  Entleerungshahn, 

=  Lösbare  Verbindung  zum  Loskuppeln  der  Zylinder  bei  Reparati 
=  Gunimischlauch  zur  Isolierung  der  Zylinder  untereinander, 
=  GummiscLlauch  für  direkte  Frischwasserkühhing,  kommt  nur 
gewöhnlichen  Fällen  in  Frage,  wo  Umwälzpumpe  oder  Rückkül 
Reparaturen  ausgeschaltet  werden[[müssen.  (Gegen  .Erdsclilu 
'  malern  Beiriebe  abzunebmen.) 


Abb.  2.  Schema  des  Kühl 


•Umlaufs  für  die  Gleiclirielite 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Noukon=truktionen 
!mI  Piohspulinstru- 
limesser  des 
inen  Winkel 


Instrumente  mit  vergrößerter  Skal; 

von  Everett,  EdgcumbeO    für  Woiilti  i 
mente  weisen  eine  Skalenlänge  auf, 
Skalenkreises  gleich  ist.    Der  Zei-'i'! 


r,  London,  Bd.  S 
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Abb.  3. 


von  etwa  115"  gegenüber  von  85'  bei  den  normalen  Instrumenten. 
Dabei  ist  die  Meßgenauigkeit  genau  so  groß  wie  bei  den  normalen 
Instrumenten  mit  kleiner  Skala.  Für  ein  Weicheiseninstrument 
mit  einem  Meßbereich  bis  100  A  werden  folgende  Daten  ange- 
geben: Gewicht  des  beweglichen  Systems  1,7  g,  Drehmoment  bei 
vollem  Ansschhi^'  (),lü  gern,  Eigenverbrauch  1  bis  1,5  W.  Auch 
bei  starken  Überlastungen,  entsprechend  dem  50-  bis  100  fachen 
Nennstrom,  ändert  sich  die  Nullago  nicht  im  geringsten.  Die 
Skala  ist  für  kleine  Belastungen  gleichmäßig  geteilt,  für  größere 
zusammengedrängt,  da  man  den  Nennstrom  etwa  auf  70  %  des 

dem     vollen    Skalenausschlage  ent-   

sprechenden  Stromes  festgesetzt  hat. 
Die  Meßgenauigkeit  wird  für  Gleich- 
strom und  für  Wechselstrom  bis  50  und 
100  Per/s  mit  1  %  des  vollen  Skalen- 
ausschlaes  angegeben.  Für  ein  Dreh- 
spulinstrument sind  die  Daten  folgende: 
Gewicht  der  beweglichen  Teile:  2,5  g, 
Drehmoment  bei  vollem  Ausschlag 
0,45  gem.  Eine  Anzahl  aus  dem  Lager 
entnommene  Instrumente  wurde  mit 
einer  Vorrichtung  2  Stunden  lang 
SOOmal  in  der  Minute  5  cm  hoch 
allen  gelassn.  Irgendwelche  Be- 
schädigungen stellten  sich  nicht  heraus,  und  die  Angaben  blieben 
unverändert. 

Bemerkenswert  ist  bei  letzteren  Instrumenten  die  Kon- 
struktion der  Lager  (Abb.  3).  Die  Lagersteine  ruhen  in  den 
Haltern  C,  welche  in  dem  Eisenkern  E  beweglich  sind  und  durch 
eine  schwache  Feder  D  nach  außen  geschoben  werden.  Sie 
können  durch  die  Madenschrauben  F  in  der  gewünschten  Lage 
festgestellt  werden.  Der  Vorzug  dieser  Konstruktion  soll  darin  be- 
stehen, daß  der  Lagerdruck  nie  höher  werden  kann  als  der  Druck 
der  Feder  D,  während  man  bei  den  durch  Schrauben  einstellbaren 
Lagern  diese  leicht  beschädigen  kann.  Auch  lassen  sich  die 
Spitzen  G  am  Rahmen  B  leicht  und  sicher  befestigen.  Andere 
konstruktive  Vorzüge,  die  aber  für  deutsche  Verhältnisse  nichts 
Neues  bringen,  sind  hervorgehoben.  Schml. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Untersuchungen  über  Streuströme.  —  Streuströme,  die  aus 
Stromleitungen  in  die  Erde  entweichen,  können  Unheil  an  Rohr- 
leitungen in  der  Erde  stiften.  Sind  mehrere  Stromerzeugerstellen 
am  Ort,  die  verschiedenen  Besitzern  gehören,  so  kann  es  von 
Wert  sein,  während  des  Betriebes  zu  entscheiden,  von  welchem 
Werk  die  Streuströme  herrühren.  Sind  beispielsweise  Rohr- 
leitungen durch  Streuströme  angefressen,  so  kann  es  erwünscht 
sein,  dies  mit  Sicherheit  festzustellen,  um  an  richtiger  Stelle 
Schadenersatzansprüche  zu  stellen.  Nach  Betriebsschluß  die 
Werke  einzeln  auf  die  Leitungsanlagö  arbeiten  zu  lassen,  indem 
z.  B.  bei  Bahnanlagen  einzelne  Wagen  nachträglich  noch  in  Be- 
trieb genommen  werden,  ist  meist  nicht  angängig,  gibt  auch  keine 
unzweideutigen  Aufschlüsse  über  die  Verhältnisse  im  regel- 
rechten Betriebe. 

Chappius  und  H.u  b e  r  t  - D e  p  r  e z  ermitteln  die  Strom- 
quelle während  des  Betriebs,  indem  sie  in  Gleichstromanlagen 
die  Frequenz  des  dem  Gleichstrom  übergelagerten  Wechselstroms 
feststellen^).  Die  Frequenz  dieses  Wechselstroms  hängt  in  magne- 
tischer Hinsicht  von  der  Anzahl  und  Form  der  Ankernuten,  in 
elektrischer  Beziehung  von  der  Anzahl  der  Kommutatorstege, 
ferner  von  der  Drehzahl  der  Maschine  ab.  Durch  Abgleichen  der 
Selbstinduktion  und  Frequenz  eines  Resonanz^erstärkers  kann 
die  Frequenz  des  Streustroms  festgestellt  werden.  Ist  die  Fre- 
quenz der  dem  Gleichstrom  übergelagerten  Wechselströme  für  die 
einzelnen  Stromerzeuger  oder  die  verschiedenen  Verteilungsnetze 
bekannt,  so  kann  der  Ursprung  der  untersuchten  Streuströme  un- 
zweideutig festgestellt  werden. 

Sind  an  den  einzelnen  Stromerzeugerstätten  verschiedenartige 
Maschinen,  Generatoren  oder  Umformer  aufgestellt,  die  Ober- 
schwingungen  von  verschiedener  Frequenz  erzeugen,  oder  sind 
diese  Schwingungen  durch  parallel  geschaltete,  in  den  Strom- 
erzeugungsstätten aufgestellte  Akkumulatorenbatterien  stark  ge- 
dämpft, so  werden  in  die  einzelnen  Netze  künstlich  Wechsel- 
ströme von  bestimmter  Frequenz  eingeschaltet,  die  sich  über  den 
Gleichstrom  lagern.  Durch  Resonanzgeräte  kann  an  der  Unter- 
suchungsstelle festgestellt  werden,  welche  Anlage  den  schädlichen 
Streustrom  veranlaßt  hat.  Einfacher  wird  die  Anordnung,  wenn 
der  Wechselstrom  periodisch  in  bestimmter  Folge  eingescl)altet 
wird.  Der  durch  Stromtransformator  oder  Kondensator  vom 
Gleichstrom  an  der  Untersuchungsstelle  getrennte  Wechselstrom 
kann  nötigenfalls  durch  Morseapparate  aufgenommen  werden. 

Handelt  es  sich  um  betriebsmäßig  isolierte  Verteilungsnetze, 
bei  denen  nur  vorübergehend  infolge  von  Isolationsfehlern  Erd- 
verbindungen auftreten,  so  dürfte  es  schwierig  sein,  nachträglich 
nachzuweisen,  daß  Schäden  an  Rohranlagen  durch  Streuströme 
von  einer  bestimmten  Stromquelle  veranlaßt  sind,  da  z.  Zt.  der 
Untersuchung  andere  Netzverhältnisse  wie  z.  Zt.  der  Entstehung 


der  Schäden  geherr.scht  hal>en  können.  In  Anlagen  mit  betrieb.=- 
mäßig  an  Erde  liegenden  Leitungen,  wie  Gleichstromanlagen  mit 
blankem  oder  geerdetem  Mittelleiter,  Bahnanlagen  mit  Stromrück  = 
leitung  duich  die  Schienen  ist  das  Verfahren  anwendbar.  Ob 
Streuströme  von  Slraßcnbahnanlagen  herrühren,  ist  meist  schon 
aus  den  dauernden  starken  Stromschwankungen  zu  erkennen.  Mi. 

Die  lineare  Polarisation  des  blauen  Brennfletklichtes  der 
Lilicnfeld-Röntgenröhre').  —  Im  vorigen  .laluo  fiiluiin  .J  E  Li- 
lienfeld und  F.  Rother  in  der  Phv;^ikali'.chr.n  Z'-ifscIirift 
1921,  S.  249  und  360  aus,  daß  das  Brenrin.  <  klirht  iI.t  Lilir'Mfpjd- 
Röntgenröhre  fast  vollkommen  linear  ijol^n  i-ir-rt  sfj,  u.  zw.  auf- 
fallenderweise  derart,  daß  die  Si-hwi.-iL'iiiiLr.ri,  der  elektrisclic 
Vektor,  senkrecht  zur  Ebene  de,;  Aul  il;,.tliijil(  iispiegels  erfolgen, 
der  unter  etwa  45"  gegen  die  all-finoiric-  hlung'dcr  Kathoden- 
strahlen geneigt  ist. 

Es  handelt  sich  demnach  um  eine  elektrisch  erregte  Licht- 
quelle, in  der  nur  linear  polarisiertes  Licht  einer  Schwingung.=- 
richtung  entsteht.  Da  eine  Lilienfeld-Röhre  durchaus  kein 
extrem  hohes  Vakuum  zu  haben  braucht,  um  ordnungsmäßig  zu 
arbeiten,  so  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  das  blaue  Brennfleck- 
licht mit  vorhandenen  Gasresten  oder  aus  der  Antikathode  unter 
der  Wirkung  der  auftreffenden  Kathodenstrahlen  austretenden 
Dämpfen  oder  Gasen  in  Verbindung  zu  bringen.  Für  diese  Auf- 
fassung vom  Sitze  der  Lichtquelle  spricht  auch  der  Umstand,  daß 
sämtliche  Gas-Röntgenröhren  mit  Pt,  Ir,  W,  Mo,  Pd  und  Rh- Anü- 
kathoden  genau  dasselbe  blaßblaue  Licht  des  Brennflecks  zeigen 
bei  gleicher  Stromdichte  an  der  Oberfläche,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  dieses  nicht  nachweisbar  linear  polarisiert  ist,  wie 
ich  mich  überzeugt  habe. 

In  Glühkathoden-Röntgenröhren  (Coolidge  und  Müller-Elek- 
tronenröhre) kann  ein  etwa  vorhandenes  blaues  Leuchten  wegen 
der  intensiven  Bestrahlung  des  Brennflecks  mit  weißem  Licht 
nicht  wahrgenommen  werden. 

Das  Fehlen  der  Lichtpolarisation  bei  Gas-Röntgenröhren 
könnte  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  der  Tatsache  stehen, 
daß  bei  diesen  Röhren  der  größte  Teil  des  Spannungsgefälles 
unmittelbar  vor  der  Kathode  liegt,  wahrend  bei  Glühelektronen- 
röhren die  Feldverteilung  umgekehrt  ist.  Es  ist  demnach  nicht 
ausgeschlossen,  daß  dieses  Feld  das  Zustandekommen  scharfer 
Spektrallinien  verhindert,  wenn  es  sich  um  ein  Gasleuchten 
handelt. 

Die  neueren  Beobachtungen  W.  Steubings  (Annal.  d.  Phy- 
sik 64,  677,  1921)  eines  kontinuierlichen  grün-blauen  Bandenspek- 
trums des  im  Geißlerrohr  leuchtenden  Joddampfs  (Molekülleuch- 
ten) dürften  zur  Deutung  des  Brennfleckleuchtens  geeigneter  sein. 

Was  nun  die  Beobachtung  der  Erscheinung  betrifft,  wie  sie 
hier  vorgeführt  wird,  so  ist  die  Möglichkeit  geboten,  den  Brenn- 
fleck einmal  in  der  Richtung  senkrecht  zur  allgemeinen  Richtung 
der  Kathodenstrahlen  (Röhrenachse)  in  der  SjTumetrieebene  der 
Antikathode,  zweitens  streifend  über  den  Antikathodenspiegel 
senkrecht  zu  dieser  Symmetrieebene  und  drittens  in  der  Lotlinie 
des  Brennfleckes  auf  der  Antikathodenfläche  zu  betrachten.  In 
den  beiden  ersten  Fällen  erkennt  man  klar,  daß  die  Schwingungs- 
richtung, der  elektrische  Vektor,  ziemlich  genau  senkrecht  zum 
Antikathodenspiegel  steht,  also  etwa  45°  gegen  die  Kathoden- 
strahlrichtung  geneigt,  wenn  man  als  solche  den  größten  Teil 
der  Kathodenstrahlbahn  bezeichnet.  Demnach  scheinen  die  Katho- 
denstrahlen kurz  vor  der  Antikathode  in  der  Weise  umzubiegen, 
wie  vS  c  h  i  n  z  und  Schwarz  (Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Röntgen- 
strahlen 27,  S.  1  bis  23,  1919)  es  aus  der  kreisringförmigen  Proiek- 
tionsfigur  des  hohlzylindrischen  Kathodenbündels  und  anderen  Ein- 
zelheiten, die  sie  gut  illustrieren,  schließen.  Die  Polemik  Lilien- 
felds^)  gegen  diese  Auffassung  hat  bei  Berücksichtigung  der 
neueren  hier  behandelten  Resultate  keine  Uberzeugungskraft 
mehr. 

In  der  letztgenannten  Beobachtungsrichtung  müßte  mit  dem 
Nicol,  der  hierbei  genau  mit  seiner  Achse  in  die  Richtung  des 
Lotes  gehalten  werden  muß,  keinerlei  Auslöschungs-  oder  Schwä- 
chungsrichtung feststellbar  sein  und  außerdem  die  Helligkeit  des 
Brennfleckes  bei  Betrachtung  ohne  Nicol  stark  herabgesetzt  er- 
scheinen. Tatsächlich  ist  eine  weitgehende  Annäherung  an  diese 
Erscheinungsformen  leicht  zu  beobachte|i. 

Das  im  Technisch-Physikalischen  Institut  aufgestellte  Rönt- 
geninstrumentarium  einschließlich  der  Röhren  ist  von  der  Firma 
Koch  und  Sterzel  in  Dresden  auf  meine  Bitte  eigens  für  die  Vor- 
führungen bereitwilligst  und  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt 
worden.  Da  es  einen  sehr  hohen  Wert  besitzt  und  allein  der 
Transport  und  die  Aufstellung  der  schweren  Maschinen  ganz  er- 
hebliche Kosten  verursacht,  so  gebührt  der  Firma  wärmster  Dank. 
Es  handelt  sich  um  einen  sogenannten  Radiosilex-Apparat,  der 
mit  5(X)  Per-Wechselstrom  ohne  Gleichrichter  oder  Ventil  arbeitet 
und  die  Lilienfeldröhre  im  Dauerbetrieb  3-  bis  4mal  höher  zu 
belasten  vermag  als  es  mit  50  Per-Wechselstrom  möglich  sein 
soll,  ohne  daß  ein  vorzeitiges  Rauhwerden  oder  gar  Anschmel- 
zen des  Antikathodenmaterials  eintritt.  Der  5  bis  10  mm-  große 
Brennfleck  nimmt  nahe  800  W  auf,  leine  bis  vor  kurzem  auch 
nicht  annähernd  erreichte  Leistung. 
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Die  während  dor  Tagung  mit  meinem  in  der  „ETZ"  1922,  S.  220, 
beschriebenen  Röntgenspektrographen  aufgenommenen  Spektren 
des  Instrumentariums  zeigen  eine  noch  in  erheblicher  Intensität 
erzeugte  Grenzwellenlänge  von  0,09  Angström,  die  nach  der  Plank- 
Einsteinschen  Bezeichnung  das  Vorhandensein  einer  Scheitelspan- 
nung von  12,3/U,U9  oj  14U  kV  beweist. 

Es  sei  aber  ausdrücklich  bemerkt,  daß  die  ganze  Erschei- 
nung sehr  gut  auch  mit  einem  einfachen  Induktor  nebst  der  zu- 
gehörigen Hilfsvorrichtung  für  die  Spannungsteilung  beobachlit 
werden  kann,  sofern  der  Induktor  4  bis  5  mA  bei  geringer  Span- 
nung von  12,3/0,09  ~  140  kV  beweist. 

Die  Firma  Schott  u.  Gen.  hier  hat  in  entgegenkommendet 
Weise  zwei  große,  gleichfalls  sehr  kostbare  farblose  und  schlio- 
lenfreie  Bleiglasscheiben  von  fast  2  cm  Dicke  zur  Verfügung  gr- 
stellt,  die  einen  sicheren  Schutz  der  Beobachter  gegen  die  Köni- 
genstrahlen bieten.  Auch  ihr  möchte  ich  hier  meinen  verbindlif  li- 
sten Dank  aussprechen.  Sinn. 


Werkstatt  und  Baustoffe. 

Monel-Metall.  —  Monel-Metall,  eine  Legierung  von  etwa  6G  % 
Nickel  mit  32%  Kupfer  und  1  bis  2%  Eisen,  wird  seiner  mocha- 
nischen  Eigenschaften  wegen  in  Amerika  und  wohl  auch  in 
Deutschland  ziemlich  viel  verwendet,  während  über  seine  magne- 
tischen Eigenschaften  bisher  nichts  bekannt  war.  Diese  bestimmte 
0  h  a  r  1  e  s  W.  B  u  r  r  o  w  s  („Electr.  World",  Bd.  78, 1921,  S.  11.5)  in 
ziemlich  primitiver  Weise  durch  Herausziehen  der  Probe  aus 
einer  mit  dem  ballistischen  Galvanometer  verbundenen  Sekundär- 
spule,  die  sich  in  einer  längeren,  gleichmäßig  bewickelten  Magne- 
tisierungsspule befand.  Auf  Genauigkeit  kann  eine  derartige 
Untersuchung  in  freier  Spule  wegen  der  entmagnetisierenden 
Wirkung  der  Stabenden  natürlich  keinen  Anspruch  machen,  doch 
ist  bei  der  verhältnismäßig  geringen  Magnetisierbarkeit  der 
untersuchten  Proben  der  Einfluß  dieser  Fehlerquelle  nicht  allzu 
erheblich.  Zur  Untersuchung  gelangte  eine  Anzahl  mechanisch 
und  thermisch  verschieden  behandelter  Proben  von  ungeiahr  der 
gleichen,  oben  angegebenen  che- 
mischen  Zusammensetzung,  deren     

Magnetisierbarkeit  sehr  stark  von- 
einander abwich;  am  höchsten  war 
dieselbe  für  langsam  von  700"  ab- 
gekühltem Blech  (ß=  1400  für 
H  =  200),  am  niedrigsten  bei  ge- 
gossenem Material,  das  von  700" 
auf  180"  langsam  abgekühlt  und 
dann  in  Salzwasser  von  —9"  ab- 
geschreckt wurde  (ß  —  600  für 
H  =  200);  also  auch  unter  den 
günstigsten  Bedingungen  erreicht 
die  Magnetisierbarkeit  des  Ma- 
terials nur  ©inen  Bruchteil  von  der- 
jenigen gewöhnlichen  Gußeisens 
(etwa  11500  für  H  =  200).  (Übri- 
gens sind  die  zum  Vergleich  bei- 
gegebenen Kurven  für  die  Magne- 
tisierbarkeit von  Dynamostahl,  Ko- 
balt, Nickel  und  Gußeisen  offenbar 

nach  derselben  Methode  gewonnen  und  zeigen  den  Einfluß  der  oben 
erwähnten  Fehlerquelle  in  hohem  Maße;  beispielsweise  würde  sich 
aus  den  Kurven  des  Verfassers  für  die  Induktion  von  Dynamo- 
stahl bei  H  =  200  der  Wert  15  600  ergeben,  während  er  tatsäch- 
lich etwa  19  500  beträgt!)  Remanenz  und  Koerzitivkraft  des 
Monel-Metalls  sind  leider  nicht  bestimmt  worden,  dagegen  wurde 
der  magnetische  Umwandlungspunkt  ebenfalls  auf  recht  primi- 
tive Weise  zu  95"  ermittelt  gegen  etwa  350"  beim  reinen  Nickel 
und  780"  beim  Eisen;  eine  praktische  Verwendbarkeit  dieser 
tiefen  Lage  des  Umwandlungspunkts,  die  übrigens  auch  be- 
stimmte Heuslersche  Legierungen  zeigen,  erscheint  nicht  ausge- 
schlossen, vorausgesetzt,  daß  die  Magnetisierbarkeit  in  der  Gegend 
des  Umwandlungspunkts  auch  bei  höheren  Feldstärken  rasch 
genug  abnimmt,  was  aus  den  Versuchen  nicht  hervorgeht. 
(„Electr.  World",  Bd.  78,  1921,  S.  115.)  G  u  m  1  i  c  h. 

Zentrifugalguß.  —  Trotz  ihrer  Bedeutung  sind  Maschinen  zur 
Herstellung  von  Eisenguß  weniger  entwickelt  als  andere,  doch 
werden  die  Vorzüge  der  Herstellung  von  zylindrischen  Artikeln 
unter  Zentrifugalpressung  unter  Ingenieuren  und  Eisengießern 
io^^n*  allgemeiner  bekannt.  Das  erste  Patent  wurde  von  Eckhardt 
1809  genommen,  jetzt  wird  das  Verfahren  auf  den  Werken  der 
onon'^  Castings,  Lim.,  in  Mansfield  ständig  angewandt  und  liefert 
2000  Güsse  in  der  Woche,  Innenzylinder  von  Verbrennungsmaschi- 
nen, Kolbenringtrommeln  usw.,  und  man  erhält  ohne  Glühen  oder 
sonstige  Wärmebehandlung  vollständig  befriedigende  Ergebnisse 
Diese  wurden  erzielt  auf  Grund  einer  Reihe  von  Versuchen  mit 
verschiedenen  Legierungen,  Gießtemperaturen,  Abkühlungstempe- 
raturen und  Geschwindigkeiten  usw.;  jeder  dieser  Faktoren  ist  von 
Einfluß  auf  die  Güte  des  erzielten  Materials.  Wenn  diese  Er- 
fahrungen aber  gesammelt  sind,  dürfte  dem  Zentrifugalguß  noch 
eine  umfangreiche  Anwendungsmöglickeit  gesichert  sein  Der 


nach  dem  Verfahren  erzielte  Guß  bedeutet,  wie  das  Bnichgefü;." 
zeigt,  einen  bemerkenswerten  iriotallurgischon  Fortschritt  gegen 
über  Guß  in  Sand-  oder  Dauorroniien. 


jiini.  4.   l  oiierie  i  roDe  von /jeiitniufjai-       Ann.       i'ülierte  l'rolH-  von  tioch- 
guß,  ungeätzl.  bO-faehe  Vergrößerung,  wertigem  Sandguß,   ungeatzt.  60-fa(l 
zeigt  zellulare  Verteilung  des  Graphits.  Vergrößerung,  zeigt  (Jraphitvertcilui 
in  Furm  von  Flocken, 

Abb.  4  und  5  zeigen  das  Gefüge  von  Zentrifugalguß  und  ein'  i 
hochwertigen  Zylinderguß  nach  der  gewöhnlichen  Methode.  Ii 
Zentrifugalguß  ist  der  Graphit  in  kleinen  Ablagerungen  in  Kon 
form,  die  durch  Ferrit  und  Perlit  voneinander  getrennt  sind,  en 
halten,  eine  Idealstruktur  für  Innenzvlinder  für  VerlHcnniing: 


Al.b.  (,.  Zentrifugalguß-Kinrichtung. 

maschinen,  Schiffsmaschinen  und  ähnliche  Teile,  da  sie  die  Ent- 
stehung von  Rissen  und  Sprüngen  uiul  zu  starke  Ausdeltnnn.s  ver- 
meidet.    Dei-  >.1'hI'jii|s  1111  r-.ii'     i  1     '  i:r;mhit 


■1 


Abb.  7.  Spezialbronzelagermetall, 
ginahngot,  geätzt,  4ö-fache  Verg 
rung,  zeigt  grobes  Kiistallgefuf 


in  Form  größerer  Blätter.  In  der  Hauptsache_  stellt  das  genannte 
Werk  zylindrische  Trommeln  her,  aus  denen  Kolbenringe  geschnit- 
ten werden,  die  sich  durch  große  Biegsamkeit  und  Unveränderlich- 
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keit  der  Elastizität  bei  höliören  Temperaturen  auszeichnen,  außer- 
dem durch  Gleichförmigkeit,  die  bei  Sandguß  nicht  zu  finden  ist. 
Beim  Zentrifugalguß  wird  auch  Schmutz  und  Schlacke  aus  dem 
geschmolzenen  Metall  entfernt,  so  daß  bei  der  Prüfung  der  auf 
einige  mm  Dicke  abgedrehten  Zylinder  durch  hydraulischen  Druck 
Fehlstücke  fast  ganz  vermieden  wurden. 

Die  Gießereieinrichtung  besteht  aus  einer  Keihe  von  Maschi- 
nen; OHIO  der  letzten  Typen  ist  in  Abb.  6  abgebildet.  Die  Ma- 
schine- wird  durch  einen  Motor  mit  veränderlicher  Umdrehungs- 
zahl angetrieben  und  benötigt  einen  Raum  von  3,65  X  0,9  m.  Sechs 
Maschinen,  die  je  47  h  wöchentlich  arbeiten,  liefern  in  der  Woche 
3000  bis  4000  Güsse.  Man  hat  keine  Raumverschwendung  durch 
Formkästen  und  Sandaufbereitungsapparate  und  geringe  Material- 
verluste, weil  verlorene  Köpfe  \md  Steiger  fehlen.  Um  eine 
152-mm-Trommel  herzustellen,  braucht  man  vom  Eingießen  des 
Materials  bis  zum  Herausnehmen  des  Gusses  weniger  als  1  Minute. 

Auch  auf  andere  Metalle  sind  die  Versuche  ausgedehnt  worden. 
Abb.  7  und  8  zeigen  das  Gefüge  einer  Bleibronze  im  Originalingot 
(großer  Kristall,  der  fast  die  ganze  Fläche  einnimmt)  und  von 
Zentrifugalguß  (Kristalle  nur  Viso  der  Größe  des  ersteren).  Die 
chemische  Analyse  ergab,  daß  der  Zinn-  und  Bleigehalt  an  der 
Außenseite  etwas  größer  war  als  im  Innnem,  was  sich  auch  in  der 
Brinellhärte  zeigte.  Die  Bruchfestigkeit  war  bei  Zentrifugalguß 
2,66  bezw.  2,75  t/cm^  gegenüber  höchstens  1,65  bei  Sandguß  und 
die  Dehnung  14  bezw.  15  %  gegenüber  etwa  9  %.  Das  Zentrifugal- 
gußverfahren ist  also  auch  für  Metallguß  sehr  zu  empfehlen.  (Anm. 
d.  Ber.:  In  Drahtwerken  wird  es  bereits  mit  bestem  Erfolg  ange- 
wandt.)    („Engineering"  Bd.  III,  1921,  S.  311.)  K. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Windkraftmaschine  „Gigant".  —  Eine  nach  den  Angaben  von 
Ingenieur  Schittke,  Berlin-Reinickendorf,  von  Lesse  jr.  in 
Oebisfelde  ausgeführte  Windkraftmaschine  ist  vierflügelig,  ganz 
aus  Eisen  und  hat  eine  Flügelspannung  von  5  m  bei  einer  Ge- 
samtflügelfläche  von  6  m^.  Die  auf  der  Mitte  der  an  beiden  Enden 
in  Kugellagern  laufenden  Achse  sitzenden  Flügel  sind  um  die 
Flügelstangen  drehbar  und  weichen  bei  zu  starkem  Winde  selbst- 
tätig zurück.  Die  Drehung  dem  Winde  entgegen  erfolgt  wie 
üblich  durch  eine  am  Ende  angebrachte  Windrose,  deren  Mecha- 
nismus auf  die  Rollen  des  unteren  Gestells  wirkt  und  so  die 
ganze  Maschine  dem  Winde  entgegendreht.  Die  Kraftabgabe  kann 
durch  Riemenscheiben,  Zahnradübersetzung  oder  dgl.  erfolgen.  Das 
gesetzlich  geschützte  System  dieser  Windkraftmaschinen  ge- 
stattet infolge  seiner  Eigenart  den  Bau  sehr  großer  Räder,  z.  B. 
von  50  m  Durchmesser,  so  daß  eine  Leistung  von  200  PS  und  dar- 
über in  einem  Rade  erzeugt  werden  kann. 


F  die  gesamte  Flügelfläche  in  m^  und  v  die  Geschwindigkeit  des 
Windes  in  m  in  der  Minute. 

Die  Erklärung  für  dieses  günstige  Ergebnis  liegt  in  der 
Verwendung  von  Kugellagern,  den  glatten  und   vorn  scharfen 


Eine  Versuchsmaschine  läuft  in  Oebisfelde.  Ihre  Leistungen 
betrugen  bei  5  bis  6  m  Wind/s  1100  bis  1465  W  =  1,5  bis  2  PS. 
Wenn  die  Leistungformeln 


nach  Hütte  V::: 
und  nach  S  t  e  r  t  z  N- 
;w.  nach  La  Cour  N- 
so  ergibt  sich  hier  N  z 


2500 
F.v-i^ 
1500 


^  bei  alten  Windmühlen 
bei  Windturbinen, 
bei  idealen  Windmühlen 
.    Darin  bedeuten  N  die  PS, 


Abb.  10.  Flügel  der  Windkraftmaschine  „Gigant". 


Flügeln,  aufs  äußerste  verringertem  Mastquerschnitt,  der 
genauen  Verwindung  der  Flügel,  dem  leichten  und  doch  festen 
Bau  des  Windrades  und  dem  freien  Durchzug  des  Windes.  Die 
völlige  Sturmsicherheit  und  dabei  große  Billigkeit  der  Maschine 
sind  Folgen  der  Bauart  (Hohlmaste  mit  Spanndrähten). 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

2.  Niederrheinische  Messe  Wesel  1922.  —  Wie  das  Messeamt 
mitteilt,  findet  die  2.  niederrheinische  Messe  mit  Unter- 
stützung der  Niederrheinischen  Handelskammer  Duisburg,  Zweig- 
stelle Wesel,  vom  20.  bis  24.  April  statt.  Beteiligungswünsche  sind 
dem  Messeamt  unverzüglich  mitzuteilen. 

Technische  Ausstellung  in  Lüttich  1922.  —  Wie  wir  dem  „Bo- 
ard of  Trade  Journal"  entnehmen,  findet  in  L  ü  1 1  i  c  h  unter 
Führung  der  „Association  des  Ingenieurs  de  TEcole  de  Liege  im 
Juni  und  Juli  eine  technische  Ausstellung  statt,  die  sich 
auf  Maschinen,  Ausrüstungsteile,  Instrumente,  Modelle,  Bücher, 
Pläne,  Entwürfe  usw.  erstreckt.  Anfragen  sind  bis  Ende  März 
an  das  Sekretariat  (Liege,  Quai  des  Etats-Unis  16)  zu  richten. 

Verschiedenes. 

Näherungsverfahren  zur  Bestimmung  von  kritischen  Dreh- 
zahlen'). —  1.  Eine  Näherungslösung  für  die  Berechnung  von 
kritischen  Drehzahlen  ergibt  sich  nach  dem  Vorgange  von  Kuli 
und  H.  Lorenz,  wenn  in  der  Arbeitsgleichung  der  rotierenden 
Welle  die  Abhängigkeit  der  Auslenkungen  vom  Ort  in  erster 
Annäherung  durch  die  Biegungslinie  der  ruhenden  Welle  ersetzt 
wird;  ^ 

^     -2  —  g       ^_  0  

2'''"  +/'''^"'« 

Hierin  bedeutet:  Wfc  die  kritische  Winkelgeschwindigkeit  der 
Welle,  Wo  die  Eigenmasse  der  Welle,  m  die  auf  der  Welle  ange- 
ordneten Einzelmassen,  r  die  Ordinate  der  statischen  Biegungs- 
linie  an  den  betreffenden  Belastungsstellen,  g  die  Erdbeschleu- 
nigung.^ Faktor  von  g  entspricht  der  reduzierten  Pendellänge  der 
Welle,  wenn  diese  in  der  Form  der  statischen  Biegung?linie 
gleichsam  erstarrt  ist  und  um  die  Verbindungslinie  der  Lapror- 
punkte  schwingt.  Er  läßt  sich  für  beliebige  Wellenform  und  Be- 
lastungsart auf  graphischem  Wege  aus  der  Linie  der  statischen 
Durchbiegungen  ermitteln,  welche  ihrerseits  nach  dem  bekannten 
Verfahren  von  Mohr  zu  zeichnen  ist;  für  die  Bestimmung  der 
lutegralausdrücke  empfiehlt  sich  die  Anwendung  des  Planimeters. 


')  Doktorschrift  y 


a  H.  Ca 


sten.  Technische  Hochschule  Danzig. 
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2.  Als  Anwendungsgebiet  dient  zunächst  die  Welle  einer 
Lavalturbine.  Es  wiid  die  kritische  Drehzahl  ermittelt  für  den 
Fall  der  in  beiden  Lagern  frei  beweglichen  Welle  und  für  den 
Fall  einseitiger  Einspannung. 

3.  Der  Einfluß  verschiedener  Einspannungen  auf  die  kri- 
tische Geschwindigkeit  wird  an  dem  Beispiel  einer  gewichtslosen, 
durch  eine  Einzelmasse  belasteten  Welle  untersucht,  und  das  Er- 
gebnis durch  Schaubilder  dargestellt.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Ab- 
hängigkeit der  kritischen  Geschwindigeit  einer  Welle  von  der 
Lagerungsart  nicht  vernachlässigt  werden  darf.  In  fast  allen 
praktischen  Fällen  erübrigen  sich  indessen  nähere  Untersuchun- 
gen über  die  Lagerungsart,  da  die  Welle  immer  als'in  den  Lagern 
frei  beweglich  anzusehen  ist;  dies  trifft  auch  zu,  wenn  ein  Kamm- 
lager vorhanden  ist.  Die  Versteifung  der  Welle  durch  Laufrad- 
naben muß  durch  Einführung  der  Trägheitsmomente  der  Naben 
berücksichtigt  werden. 

4.  Die  Welle  einer  mit  Kammlager  versehenen  10-stufigen 
Zölly-Turbine  wurde  auf  ihre  kritische  Geschwindigkeit  hin  unter- 
sucht und  die  Übereinstimmung  des  Ergebnisses  mit  von  anderer 
Seite  gewonnenen  Versuchsresultaten  festgestellt. 

5.  Die  Näherungsformel  (1)  wird  für  masselose  Wellen  an 
verschiedenen  Belastungsfällen  geprüft.  Mit  Hilfe  der  exakten 
Föpplschen  Formel  für  die  kritischen  Geschwindigkeiten  gewichts- 
loser mit  zwei  Einzelmassen  belasteter  Wellen: 


2  mi  m2 


wird  der  Fehler  berechnet  und  seine  Abhängigkeit  von  der 
Massenverteilung  und  der  Lage  der  Belastungsstellen  an  Hand 
von  Schaubildern  erörtert.  Die  Abweichung  der  Näherungslösung 
von  der  strengen  Lösung  hält  sich  in  praktisch  zulässigen  Grenzen. 

6.  Für  die  kritischen  Geschwindigkeiten  einer  Welle  er- 
geben sich  stets  soviel  Werte  0)^],  ^1^2  ™fcw'  Massen- 
ajigriffspunkte  auf  der  Welle  vorhanden  sind.  Jeder  einzelnen 
der  Massen  ni^,  . .  .  m-n  würde  für  sich  die  kritischen  Ge- 
schwindigkeiten coj,  (Oj  .  .  .  Mji  entsprechen.  Es  besteht  nun  die 
Beziehung: 


1 


1 


Diese  Gleichung  läßt  sich  zur  Berechnung  der  kritischen  Ge- 
schwindigkeiten höherer  Ordnung  bei  solchen  Wellen  verwenden, 
welche  durch  ihre  Auflagerpunkte  unterteilt  sind,  und  bei  denen 
die  höheren  kritischen  Geschwindigkeiten  meist  sehr  tief  liegen. 
Z.  B.  ist  für  eine  Welle  mit  einem  überhängenden  Ende: 


1 


0)^.2  ist  also  bekannt,  wenn  «1,  (09  und  co^j  zuvor  auf  Gruijd  des 
Näherungsverfahrens  bestimmt  sind,  wi  bzw.  (ü2  bedeuten  dabei 
die  kritischen  Geschwindigkeiten  der  Welle  für  den  Fall,  daß  nur 
der  zwischen  den  Lagern  befindliche  Wellenteil  „1"  bzw.  nur 
der  überhängende  Teil  „2"  belastet  ist. 

7.  Die  Bestimmung  der  kritischen  Drehzahlen  einer  Welle 
mit  einem  überhängenden  Ende  wird  durchgeführt.  Als  An- 
wendungsbeispiel dient  die  Welle  einer  40  PS-Dampfturbine. 

•  8.  Für  die  dreifach  gelagerte  Welle  wird  das  graphische 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  kritischen  Drehzahlen  entwickelt 
und  an  einer  von  Stodola  angegebenen  Versuchswelle  (Dampf- 
turbinen IV.,  S.  308)  durchgeführt.  Die  Ergebnisse  sind  in  guter 
Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  früherer  Untersuchungen 
der  gleichen  Welle,  die  unter  Anwendung  der  „regula  falsi"  ge- 
wonnen waren. 

Der  Vorzug  des  angegebenen  Näherungsverfahrens  besteht  in 
seiner  großen  Einfachheit.  C. 

Ein  elektrisch  geschweißtes  Schiff.  —  Auf  der  Werft  der 
Elektriska  Svetsnings  Aktiebolaget,  Gothenburg,  wurde  Anfang 
dieses  Jahres  das  erste  elektrisch  geschweißte  Schiff  Schwedens, 
„Bsab  VI",  vom  Stapel  gelassen.  Die  Gesellschaft  hat  dieses 
Schiff  auf  eigene  Rechnung  als  Motorschlepper  und  Reparaturboot 
gebaut,  und  zwar  hauptsächlich  für  Reparaturarbeiten,  die  eben 
durch  elektrische  Schweißungen  ausgeführt  werden.  Eine  kom- 
plette Schweißanlage  mit  einer  Spezialdynamo  befindet  sich  an 
Bord  des  Schiffes.  Das  Schiff  hat  eine  Gesamtlänge  von  etwa 
16  m,  eine  größte  Breite  von  4  m  und  eine  Höhe  von  etwa  über 
2  m  bei  einem  Tiefgang  von  etwas  über  1  m.  (Shipbuilding  und 
Shipping  Record,  Febr.  192L)  L.M.C. 

Vom  Reichsverband  der  Elektrizitäts-Abnehmer  (Rea)  E.  V.  — 

Eine  a.  0.  Mitgliederversammlung  des  Reichsverbandes  hat  nach 
einem  Vortrage  des  Bürgermeisters  Dr.  jur.  W  e  i  ch  e  It  über  die 
Notwendigkeit  der  vom  Vertreterausschuß  empfohlenen  Neu- 
organisation des  Rea  die  vorgelegte  Neufassung  der 
Satzung  genehmigt,  nach  der  der  Rea  in  Zukunft  Spitzenverband 


seiner  in  selbständige  Laml^  /.ialverbände  umzu- 

wandelnden  Landes-   bzw.    I  i  n    und   anderer  im 

Deutschen  Reiche  bustebeii(l>  1  oi^  I-^lektrizität.-- 

abnehmern  oder  -verbraucii(ti  1.  Miiglieder  des 

Rea  werden  Mitglieder  des  -  injuden  Ver- 

bandes vorgenannter  Art  ü(1<  1  ii.uid  in  dem 

betreffenden  Gebiete  noch  uii  Iii  ij-  ^  !  ,  iiicm  benach- 

barten Verbände  als  MitglltM.l  /.u-rlnii,  l  niuM  I.mic  Mitglieder 
können  außer  den  vor!,'oüaniit<.'n  Vcrbünilrn  um  noch  Interessen- 
vertretungen aller  Art  (Spitzc-nvcrbiiiidi' j  v,  i  i  die  sich  über 
mehrere  Unterverbaud.sgebictc  crsli<.'ck';ii.  Pm-  n i  i  | idicii  Belange 
der  Einzelmitglieder  der  Intcresscnverl  iclmii,'i;ii  kiiniicn  ;jljfr  nur 
von  den  Untcrverbäuden  selbst  wahrgcnoiniinii  wi  idcn.  \>'t  Vor- 
band der  Elektrizitäts-Abnehmer  von  Klieiiiliuid  iin<l  Wr-if  ilrn  in 
Düsseldorf  und  der  Verein  mittcldeut.-iclu  r  l-^li  !.i  n  -  i :  1 1  -  -imcr 
in  Leipzig  haben  inzwischen  ihren  l'>ri] : '■■>    ,1  1    i'  '  Auf 

diese  Regelung  der  Organisationsfrai;!  l  'lic 
sich   auf  die   teilweise   u  n  z  u  1  ä  ji I  i  '  i  <>  i  - 

gungund  die  Strompreispolitik  der  Eiri.iii  .' 
Geklagt  wurde  besonders  über  die  häuJiy:<jn  01  nimunl '  i  iji  haugcn 
und,  nach  Ansicht  des  Rea,  willkürlichen  Stromprcisforderuugen 
in  schlesiscljen,  märkischen  und  thüringischen  Versorgungsge- 
bieten. Es  werde  Aufgabe  der  Regierung  und  der  zukünftigen 
Bezirks-Wirtschaftsräte  sein,  im  Interesse  der  Allgemeinheit  der 
Stromverbraucher  hier  helfend  einzugreifen.  Zum  Schluß  wurde 
über  schiedsgerichtliche  Erfahrungen  nach  der 
Strompreisverordnung  vom  1.  II.  1919  berichtet.  Die  Einsetzung 
einer  Berufungsinstanz  sei  eine  dringende  Notwendigkeit.  Es 
wurde  die  Abberufung  der  Schiedsrichter  einschließlich  des  Ob- 
mannes gefordert,  falls  diese  das  Vertrauen  der  Parteien  nicht 
mehr  genießen.  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Höhe  der 
Strompreise  müßten  auf  legalem  Wege  bzw.  vertragsmäßiger 
Grundlage  zum  Austrag  gebracht  werden,  aber  nicht  durch  Ab- 
sperrung des  Stromes.  Gegen  nicht  vertragsmäßige  Strombeliefe- 
rung könnten  Schadenersatzansprüche  geltend  gemacht  werden, 
falls  dem  betreffenden  Werke  ein  Verschulden  an  dem  Ausbleiben 
oder  der  Mangelhaftigkeit  des  Stromes  nachweisbar  sei. 

Das  metrische  System  in  Litauen.  —  Nach  der  „Ind.-  u.  Hand  - 
Ztg."  hat  die  litauische  „Kammer  für  Gewichte,  Längen  und  Hohl- 
maße" (Eichamt)  angeordnet,  daß  an  Stelle  der  bisher  gebrauchten 
Längenmaße  und  Gewichte  das  Metermaß  und  das  Kilogramm  zu 
benutzen  sind.  Alle  Handels-  und  Industrieunternehmungen 
müssen  ebenso  wie  die  Regierungsstellen  die  alten  Maße  durch 
neue  ersetzen. 

Notwendigkeit  objektiver  Beratung  bei  der  gesetzlichen  Rege- 
lung technisch-wii'tschaftlicher  Fragen.  —  Der  Verein  Bera- 
tender Ingenieure  e.  V.,  Berlin-Lichterfelde,  hat  an  den 
vorläufigen  Reichswirtschaftsrat  und  die  Parteivorstände  eine 
Eingabe  gerichtet,  in  der  auf  die  Notwendigkeit  objektiver  Bera- 
tung bei  der  gesetzlichen  Regelung  technisch-wirtschaftlicher 
Fragen  durch  unabhängige  Sachverständige  hingewiesen  worden 
ist.  Der  an  Lieferungen  nicht  interessierte  Beratende  Ingenieur 
sei,  so  schreibt  die  (jreschäftsstelle,  in  erster  Linie  dazu  berufen, 
an  der  Lösung  derartiger  Fragen  mitzuarbeiten.  Er  brauche 
keinerlei  Rücksicht  zu  nehmen,  wie  es  die  Vertreter  von  Fabri- 
kationsfirmen tun  und  tun  müssen.  Da  die  Mitglieder  des  Verein.=^ 
über  ganz  Deutschland  zerstreut  seien,  stoße  ihre  Mitwirkung  auch 
bei  den  zukünftigen  Bezirks-Wirtschaftsräten  auf  keinerlei 
Schwierigkeiten.  Im  Interesse  des  Allgemeinwohls  wäre  es  drin- 
gend geboten,  wenn  sich  die  berufenen  Organe  unserer  Volksver- 
tretung in  vorkonimenden  Fällen  derartiger  unabhängiger  Sach- 
verständiger bedienen. 

Gebührenordnung  der  Architekten  und  Ingenieure.  —  Mit 

Rücksicht  auf  die  zunehmende  Teuerung  haben  sich  die  im 
„AGO"  (Ausschuß  „Gebührenordnung  für  Arch.  und  Ing.")  zu- 
sammengeschlossenen Verbände  veranlaßt  gesehen,  eine  weitere 
Erhöhung  der  Stundensätze  und  der  Aufwandsentschädigung  bei 
Reisen  gegenüber  der  letzten  Fassung  der  GO  vom  1.  X.  1921')  zu 
beschließen.  Mit  rückwirkender  Kraft  ab  1.  II.  1922  sind  diese 
Sätze  wie  folgt  festgelegt: 

1.  Stundensatz  60  M 

2.  Aufwandsentschädigung   bei    Reisen    ohne  Über- 
nachten für  den  Tag:  100  M 

3.  desgl.  für  den  Tag  mit  Ubernachten:  150  M 

Wie  alle  Sätze  der  GO.  sind  auch  diese,  Mindestsätze. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.    —    Die  vom  Statistisch-! 
gegebene  Zeitschrift  „Wirtschaft  und  Staii-  ;  -- 

beginn  monatlich  zweimal  erscheint,  bringt  i:i  Ni.  ^   1  -  ■    '  ; 
Jahrganges     eine     Zusammenstellung,'     d  e  u  i    c  ii  c  i-     "^i,  '  ' 
Schaftszahlen  für  die  letzten  9  Monate  des  Jahres  1921,  die 
wir  hier  als  wertvolles  Bild  der  Entwicklung  auf  dem  Gebiet  der 
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(;ütererzeuj,Miii^',  {gewerblichen  Beschäftigung,  des  Außenhandels  auf  die  Jahreszeit  zurück,  die  immer  einen  gewissen  Stillstand  in 
und  Verkehrs,  der  Preisbildung  sowie  des  Geld-  und  Finan-zwesens  den  Installationsarbeiten  mit  sich  bringt.  Der  Auftragsmangel  in 
wiedergeben.  der  InstaUations Industrie  wird  besonders  für  den  Be- 


De 

utsche  Wirtschaftsz 

a  h  1  e  n. 

Vorgänge 

^"für^"" 

1921 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September  Oktober 

Kovemher 

Dezember 

Gütererzeu    u  n  " 
SteiDkohlenförderung^(ausLhriaarg-ebiet) 

1000  t 

11  90ß 

8  771 

10  295 

10  819 

11727 

11607 

1 1  977 

]  1  7<W 

1 1  '.)23 

Braun  kohlenförderun"' 

"  " 

10  374 

9  369 

10  058 

ln06S 

10  606 

10  859 

10  507 

10  479 

11  0.'9 

"  ': 

2  387 

2  266 

2  22^ 

2  244 

2  247 

2  278 

2  8i)fi 

2  344 

2  420 

Kohlenlieferun<^en  an  die  Entent 
0    en  le  eiungen  an    le     n  en  e  . 

1  508 

1  548 

1  442 

1  407 

1  544 

166S 

1491 

1  410 

Beschäftigungsgrad 

Steinkohle) 

Andrang  bei  den  Arbeitsnachweisen: 

männlich 

226 

204 

196 

169 

158 

146 

136 

145 

166 

Arbeitsgesuche  auf  je  100  offene  Stellen 

weiblich 

129 

125 

123 

105 

110 

Auswärtiger  Handel 

1000  dz 



15  340,2 

18  235,8 

19  245,8 

21  109,1 

25  826,0 

30  047,6 

25  345,8 

20  857,7 

-Wert 



5  486,7 

6  409,4 

7  572,1 

9  382,5 

10  641,8 

1 3  8 1 4,4 

12  272,6 

18  701,7 

1000  dz 



11  452,0 

15  091,8 

15581,1 

18  277,0 

18  706,6 

19  727,5 

19  08;i,8 

19  295^2 

Mill.  M 



4  547,3 

5  402,8 

6  174,7 

6  663,3 

7  492,5 

9  681,5 

11  886,6 

14  467,8 

in  u  r-,  -f- Austuür-UberscliulS  .    .  . 

))  )> 



—  939,4 

—1  006,6 

—1  397,4 

—2  719,2 

—  4  132,9 

—  385,9 

+  766|l 

Verkehr 

Einnahmen  der  deutsch.  Haupteisenbahnen 

aus  dem  Personen-  und  Gepäckverkehr 

380,9 

479,7 

512,6 

639,5 

694,7 

565,3 

„      „  Güterverkehr  

Gut-  u.  Lastschriften  i.  Postscheckverkehr 

."  !)' 

1  439,8 

1  343,5 

1  487,2 

1  584,0 

1  678,6 

1  918,6 

2  129,2 

2  671,3 

»  i> 

87  346 

77  183 

80  495 

84  398 

90  691 

102  985 

l23  236 

144  424 

~ 

Preise 

Großhandelsindex  ...... 

191B  =  100 

1  326 

1808 

1  366 

1428 

1917 

2  067 

2  460 

3  416 

3  487 

Leben.Nhaltungskostenindex  

1913/14—100 

894 

880 

896 

9i3 

1  045 

1062 

l  146 

1  397 

1  550 

Ernährungskostenindex 

1 171 

1  152 

1  175 

1  274 

1  399 

1418 

1532 

1  914 

2088 

Amtlicher  Brotpreis  in  Berlin     .    .  . 

Pf/kg" 

264 

264 

264 

8661) 

366 

374 

374 

391 

Steinkohlenpreis  (Fettnußk.  I,  Rh.-Westf.j 
Braunkohlenpreis  (Industriebrik., N.-Laus.) 

M/t 

304,6 

31 14,6 

340.5 

340,5 

340,5 

545,5 

9m'fi 

225,0 

225,0 

325,7 

Eisenpreis  (Gießereiroheisenin,ab  Oberhs.) 

1  509  0 

1  484  0 

1  484  0 

1^840 

4, 

3  2o0,0 

Geld  -  und  Finanzwesen 

KapUafbedai-f  ^er^^Akt^"^^ 

63,53 

62,30 

69,36 

76,67 

84,31 

104,91 

150,20 

262,96 

191,93 

MiU.  M 

1  63>,4: 

1  483,2 

2  (154,0 

1  879,3 

1  712  2 

1  253,0 

1  67H,7 

„            „    Ges.  m.  b.  H.     .    .  . 
(Neugründungen  und  Kapitalerhöhungen) 

323,5 

851,1 

246,0 

246^7 

197'2 

214,6 

240,0 

20.^13 

396^2 

Zahl 

283 

300 

323 

301 

290 

256 

263 

195 

150 

1  Papiergeldumlauf,  (Noten, Reichs- 

l    Mill.  M 

Keichs-)     und  Darlehnskassenscbeine) 

80  681 

81  175 

84317 

86  0^5 

83  144 

94  222 

97  063 

108  488 

122  162 

bank  1  Wechselbestand  

1  Mts.-Ende 

6^  H93,8 

62  953,6 

79  6')7,8 

81 117,5 

85  046,4 

99  561,4 

99  556,2 

115  469,1 

183  392,7 

^Abrechnungsverkehr  

Mill.  M 

76  255 

16  454 

68  764 

78  337 

79172 

98  004 

119  496 

140  493 

120  835 

Einnahmen  des  Reichs  

7  615,8 

8  4l6,-i 

8  270,4 

8  531,9 

8057,2 

8  157,2 

9  783,7 

11  142,1 

davon:  direkte  und  Verkehrssteuern 

4  515,6 

5115,1 

4  605,7 

4306,9 

3  8ü0,0 

3  285,5 

4  324.9 

5  121,9 

Zölle  und  Verbrauchssteuern 

718,3 

933,0 

1113,8 

1 189,5 

1  204,0 

1  578,5 

1  719,5 

1682  0 

am  Mts.-Ende 

189,608 

199  134 

214  196 

219  206 

219  061 

228  702 

233  102 

241  939 

264  339 

Nach  dem  Monatsbericht  des  „Reichs-Arbeitsblatts"  vom  11.  II. 
ist  die  Beschäftigung  der  Elektrizitätsindustrie  wäh- 
rend des  Januar  im  wesentlichen  unverändert  rege  gewesen, 
(loch  machte  sich  der  Bestellungsrückgang  bereits  im  Dezember 
1921^)  für  verscbiedene  Zweige  in  erheblich  verstärktem  Maße 
1,'eltend.  Da  aber,  wie  der  Bericht  der  Berliner  Handelskammer 
hervorhebt,  aus  den  vorhergehenden  Monäten  ein  bedeutender 
Auftragsbestand  vorliegt,  ist  die  Beschäftigung  gleichwohl 
für  längere  Zeit  gesichert.  Insgesamt  war  nach  72  Be- 
richten für  etwas  über  157  000  in  den  Betrieben  Beschäftigt©  der 
Tätigkeitsgrad  ebenso  lebhaft  wie  im  Vormonat.  Der  An- 
teil der  in  Betrieben  mit  gutem  Geschäftsgang  tätigen  Ar- 
beiterschaft hat  sich  im  Januar  wie  im  Dezember  auf  14  %  ge- 
stellt; befriedigend  beschäftigt  waren  im  Vormonat  80  %,  im  Ja- 
nuar etwas  mehr  (83%).  Teilweise  konnte  etwas  angespannter 
gearbeitet  werden  als  im  gleichen  Monat  von  1921;  einzeln©  Be- 
richte der  Starkstromindustrie  melden  Doppelschichtarbeit,  z.  T. 
ist  die  im  Dezember  notwendige  Überstundenarbeit  aufgegeben 
worden.  Mangel  an  Roh-  und  Hilfsstoffen,  insbesondere  an  Eisen- 
blechen, hat  die  Beschäftigung  teilweise  beeinträchtigt;  auch  über 
Clasmangel,  besonders  aber  über  Kohlenmangel  wird  geklagt,  eben- 
■^o  über  Wagenmangel.  Die  Abschwächung  des  Bestel- 
lungseinganges im  Januar  war  z.  T.  außerordentlich  stark; 
so  wird  von  der  Berliner  Handelskammer  die  Verminderung  des 
Gesamtwertes  der  Aufträge  aus  der  Industrie  auf  die  Hälfte  des 
Durchschnitts  des  Vormonats  angegeben.  Bedeutend©  Vermin- 
derung hat  insbesondere  das  Geschäft  für  Motoren  und  I  n  - 
s  t  a  1  f  a  t  i  0  n  s  ma  t  e  r  i  a  1  erfahren.  Bericht©  an  das  „Reichs- 
Arbeitsbiatt"  führen  die  Zunahme  der  Zurückhaltung  in  den  Ab- 
nehmerkreisen, besonders  für  Starkstromapparate,  z.  T. 


'1   Ab  16.  8  1921. 

-}  Vgl  „ETZ"  1922,  S.  165. 


zirk  des  Hauptarbeitsamtes  Bamberg  betont.  Andererseits  geht 
aus  dem  Bericht  auch  ein©  teilweis©  Steigerung  des  Einganges  von 
Aufträgen,  soz.  B.  für  elektromedizinische  Apparate, 
hervor.  Im  Kabel-  und  Leitungsgeschäft  hat  die  rück- 
läufige Bewegung  angehalten.  Weniger  bemerkbar  wurde  eiii  Ab- 
flauen im  Geschäft  mit  Kraftwerken;  das  Bestreben,  durch 
Anschaffung  modernster  Maschinen  den  Kohlenverbrauch  zu  verrin- 
gern, macht  hier  Umstellungen  erforderlich,  die  noch  nicht  beendet 
sind,  denn  viele  Zentralen  erreichen  noch  nicht  die  im  Verhältnis 
zu  den  angenommenen  Anschlüssen  notwendigen  Maschinenleistun- 
gen und  sind  deswegen  gezwungen,  ihre  Anlagen  zu  erweitern  und 
zu  verbessern.  Di©  für  Wasserkraftanlagen  vorhandenen  Aufträge 
boten  namentlich  gut©  Beschäftigung,  doch  ist  auch  hier  eine  ge- 
wiss© Zurückhaltung  nicht  zu  verkennen.  Im  Telegraphen- 
und  Fernsprechwesen  scheint  eine  Abnahm©  der  Bestellun- 
gen noch  nicht  eingetreten  zu  sein;  die  Schwachstromtechnik  wird 
aber  in  der  R©gel  vom  Wechsel  der  Konjunktur  später  getroffen 
als  die  Starkstromindustri©.  Im  Vertrieb  von  Glühlampen  ist 
die  Verminderung  der  Inlandaufträg©  wohl  erstlinig  auf  den  im 
allgemeinen  im  Januar  sich  geltend  machenden  Wechsel  des  Sai- 
songeschäfts dieser  Industrie  zurückzuführen.  Der  Ausland- 
absatz  wird  immer  schwieriger;  als  Grund  dafür  findet  sich 
neben  dem  zunehmenden  Preis-  wie  Lohnabbau  die  Verschärfung 
der  Zollbestimmungen  angeführt.  Di©  Nachfrage  des  Auslands 
nach  Meßinstrumenten  und  elektromedizinischen  Apparaten  hat 
dem  Berliner  Handelskammerbericht  zufolge  abgenommen,  dagegen 
scheint  der  Verkauf  von  Glühlampen  im  Ausland  unverändert  an- 
gehalten zu  haben. 

S.  &  H.  und  die  SSW  im  Geschäftsjahr  1920/21.  —  Der  Geschäfts- 
bericht der  Siemens  &  Halske  A.  G.  für  die  Zeit  vom  1.  X. 
1920  bis  30.  IX.  1921  konstatiert  ein©  erhebliche  Besserung  der 
Produktion  gegen  das  Vorjahr;  die  Arbeit  wurde  nicht  unter- 
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brochen,  Material  ließ  sich  nach  Menge  und  Grüte  leichter  bcsohaf- 
fen,  und  die  meisten  Abteilungen  der  Werke  waren  gut  beschäf- 
tigt. Der  bis  gegen  Ende  des  Jahres  verhältnismäßig  gleichiörinigo 
Stand  der  Valuta  hat  die  Preisbildung  übersichtlicher  gestaltet, 
die  Elektrotechnik  konnte  auf  vielein  Gebieten  die  Preise  erheb- 
lich abbauen.  Dagegen  blieb  die  Stundenleistung,  die  bei  vielen 
Gruppen  der  Akkordarbeiter  den  alten  Stand  wieder  gewann,  bei 
den  Stundenlöhnern,  insbesondere  den  ungelernten  Arbeitern,  z.  T. 
noch  weit  zurück.  Infolgedessen  ist  der  Anteil  der  unpro- 
duktiven Löhne  gegen  die  Vorkriegszeit  noch  erschreckend 
hoch  und  von  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Gestehungskosten.  Di© 
Produktion  der  Elektrotechnik  hat  aber  trotz  des  dadurch  beding- 
ten Wachsens  der  Arbeiterzahl  die  Friedensmenge  noch  nicht  er- 
reicht. Das  erklärt  sich  nur  teilweise  durch  die  Verkürzung  der 
Arbeitszeit,  weil  im  Durchschnitt  des  letzten  Vorkriegsjahres, 
einschl.  aller  Uberstunden,  bei  der  Firma  nur  8%  h  gearbeitet 
wurde;  den  Rückgang  beeinflußt  auch  stark  die  Weigerung,  durch 
zeitweilige  Überstunden  die  dauernd  vorkommenden  Ungleich- 
heiten und  Störungen  im  Fabrikationsgang  auszugleichen.  Die 
Preise  werden  ferner  unnötig  erhöht  durch  die  unverhältnis- 
mäßige Zunahme  der  allgemeinen  unproduk- 
tiven Verwaltung  s  arbeiten;  eine  UnzahLmeist  in  ihrer 
Wirkung  und  Durchführbarkeit  ungenügend  durchdachter,  daher 
vielfachen  Änderungen  unterworfener  gesetzlicher  und  behörd- 
licher Maßnahmen  hat  zum  großen  Teil  die-  Unkosten  vermehrt. 
Der  Bericht  weist  dann  auf  die  schon  im  ersten  Jahr  des  Be- 
stehens der  „Siemens  -  Rhein  -  Elbe  -  Schuckert- 
Union"  hervorgetretenen  gegenseitigen  Vorteile  hin.  In  gemein- 
schaftlicher Arbeit  haben  S.  &  H.  die  Belieferung  in  Rohstoffen, 
Halb-  und  Fertigfabrikaten  sowohl  nach  Stetigkeit  als  auch  nach 
Qualität  und  Spezialerfordernissen  verbessert.  Ihre  ausgedehnte 
Verkaufsorganisation,  besonders  auch  in  Uberseeländern, 
kommt  dem  ganzen  Konzern  zugute.  Die  Fabrikationsgemein- 
schaft der  Glühlampenwerke  (Osram werke  G.  m.  b.  H.) 
entsprach  den  Erwartungen.  Der  Eingang  von  Auslandsauf- 
trägen befriedigte;  erwähnt  werden  Bestellungen  auf  Fem- 
kabel, selbsttätige  Fernsprechämter,  Wassermesscr  und  elektro- 
medizinische  Apparate.  Das  "erste  lange  Fernsprechkabel  von 
Berlin  nach  dem  Rheinlande  (1912  begonnen)  ist  fertig  geworden. 
Für  die  Verlegung  weiterer  Fernkabel,  die  unter  Verwendung  der 
inzwischen  entwickelten  Verstärkerapparate  mit  geringem 
Kupferauerschnitt  ausgeführt  werden  können,  hat  die  Bericht- 
erstatterin mit  dem  Reichspostministerium  und  anderen  Firmen 
die  Deutsch©  Fernkabel-G.  m.  b.  H.  gegründet.  Die  selbst- 
tätigen Fernsprechzentralen  ersetzen  im  In-  und  Auslande  mehr 
und  mehr  die  Einrichtungen  mit  Handbetrieb.  Die  Abteilung  für 
Eisenbahnsicherungswesen  litt  unter  nahezu  völligem 
Mangel  an  Aufträgen  seitens  der  deutschen  Eisenbahnverwaltung. 
Der  Bau  von  Benzinmotoren  mußte  wegen  des  Flugzeug- 
bauverbots der  Entente  sehr  eingeschränkt  werden,  doch  hat  die 
Firma  für  andere  Gebiete  neue  Motortypen  entwickelt.  Die  Fa- 
brikation der  Meßinstrumente  und  elektromedizinischen  Apparate 
ist  von  der  der  Schwachstromvorrichtungen  als  selbständiges  Werk 
getrennt  worden.  Die  reichen  Erfahrungen  der  Abteilung  für  elek- 
trische Bahnen  in  Untergrundbahn-  und  Wasserbauten  soll  die  zu- 
sammen mit  den  SSW  und  Schuckert  «&  Co.  gegründete  Siemens- 
B  a  u  u  n  i  0  n  G.  m.  b.  H.  Kommanditgesellschaft  auf  breiterem 
Gebiet  nutzbar  machen.  Die  Gesellschaft  fürdrahtlose 
Telegraphi©  war  mit  Erfolg  bestrebt,  ihrer  Technik  im  Üher- 
land-  und  Überseeverkehr  stärkeren  Eingang  zu  verschaffen;  die 
A.  G.  Drahtloser  Ubersee-Verkehr  hat  unter  Mitwir- 
kung der  »Berichterstatterin  ihr  Kapital  beträchtlich  erhöht. 

Der  Verlauf  desselben  Geschäftsjahres  bei  den  S  lernen  s- 
Schuckertwerken  G.  m.  h.  H.  war  ruhiger  als  im  Vorjahre 
und  hat  sich  erst  gegen  Ende  geändert.  Wie  der  Auslandswert  des 
deutschen  Geldes  bis  August  1921  schwankten  auch  die  Preise  für 
inländische  und  ausländische  Rohstoffe  nicht  erheblich.  Die 
Löhne  hielten  sich  auf  gleicher  Höhe,  Arbeitsunterbrechungen 
fanden  nicht  statt.  Der  Bezug  der  Rohstoffe  war  gleichmäßiger, 
und  die  vorliegenden  sowie  die  neu  eingehenden  Bestellungen 
konnten  mit  besserer  Regelmäßigkeit  erledigt  werden.  Der  Auf- 
tragseingang aus  dem  Auslande  hat  das  gewohnte  Maß  nicht  über- 
schritten, weil  in  vielen  auswärtigen  Staaten  eine  starke  wirt- 
schaftliche Depression  herrschte.  Die  Erwartung  der  durch  das 
starke  Sinken  der  deutschen  Valuta  ab  August  1921  bedingten  und 
auch  tatsächlich  in  scharfem  Maße  eingetretenen  Verteuerung  aller 
Waren  und  Erzeugnisse  führte  seit  diesem  Zeitpunkt  viel  schnel- 
ler und  stärker  zu  einem  überstürzten  Bestellungs- 
eingang als  Ende  1919;  er  und  die  gleichzeitige  Erhöhung 
aller  Preise,  Gehälter  und  Löhne  haben  sich  in  den  ersten  Mo- 
naten des  neuen  Geschäftsjahres  fortgesetzt,  doch  ist  schon  jetzt  zu 
erkennen,  daß  diese  Erscheinung  nur  ein  Zusammendrängen 
des  Bedarfs  der  deutsc*ien  Wirtschaft  darstellt  und  die  Er- 
satz- und  Neubeschaffungen  sich  bei  ruhigerer  Marktlage  auf  einen 
längeren  Zeitraum  verteilt  haben  würden.  Um  die  Folgen  der 
hohen  Beanspruchung  während  des  Krieges  gutzumachen,  waren 
in  den  Werken  umfangreiche  Ersatzbeschaffungen 
für  den  Maschinenpark  und  die  Einrichtungen  notwendig.  Die  Ab- 
teilung Zentralen  hat  infolge  Ausbaues  bestehender  Elektrizi- 
tätswerke, besonders  von  Überlandzentralen,  und  der  Errichtung 


neuer  Werke  zaiihciche  Aufträge  in  Mari(  liincn  bis  zu  den  größten 
Einheiten,  Schaltanlagen  und  Frcilcilun^M  n  bis  110  kV,  vor  allem 
aber  in  Transformatoren  für  hohe  L<'i.-:l  img  und  S])arinung  er- 
halten. Ein  großer  Teil  der  bei  dem  Aii.-b.ui  der  südiUnilächen 
Wasserkräfte  benötigten  Maschinen  ist  der  1  iima  zur  Ausführung 
übertragen  worden,  auch  brachte  ihr  die  V'ci- wcrluiig  von  Nieder- 
druckwasserkräften in  Mittel-  und  Norddeutschlaiid  belangreiche 
Aufträge.  Die  Arbeiten  der  Ilochspannungsforschungs- 
s  teile  haben  in  maßgebenden  Kreisen  Anerkennung  gefunden. 
Im  Kabelwerk  halfen  neben  bedeutenden  Auslandsaufträgen 
die  Bestellungen,  die  von  S.  &  II.  dank  ihrer  Erfolge  auf  dem 
Schwachstromgebiet  eingingen.  In  erster  Reihe  konnte  zum  Um- 
satz der  Berichterstatterin  die  Abteilung  Industrie  beitragen; 
Bergbau  wie  Eisen-  und  Stahlindustrie  im  In-  und  Ausland  haben 
dieser  die  schweren  Antriebsanlagen  für  umfangreiche  Ersatz-  und 
Neubauten  in  Auftrag  gegeben.  Ähnliche  Anerkennung  fand  die 
Firma  u.  a.  in  der  chemischen  Industrie,  der  Textil-  und  Papier- 
industrie sowie  in  der  Metallbearbeitung,  besonders  auf  dem  Ge- 
biet des  elektrischen  Schweißens.  Das  Geschäft  für  elek- 
trische Bahnen  zeigte  eine  gewisse  Belebung,  doch  lagen 
nennenswerte  Erweiterungen  oder  gar  Neubauten  für  öffentliche 
Unternehmungen  nicht  vor;  in  Material-  und  Industriobalinen  war 
die  Entwicklung  lebhafter.  Gute  Aufnahme  fanden  die  von  den  SSW 
durchgebildeten  Gleichrichter.  Bei  der  Abteilung  Klein- 
fabrikate hat  sich  der  Auftragseingang  im  Laufe  des  Ge- 
schäftsjahres gehoben;  der  Umsatz  in  Zählern,  Motoren  und  Lei- 
tungen ist  beträchtlich  gestiegen,  ebenso  das  Geschäft  in  Schalt- 
apparaten und  Installationsmaterial. 

Die  Ausgaben  für  freiwillige  soziale  Leistungen 
für  Angestellte  und  Arbeiter  betrugen  bei  beiden  Firmen  zusam- 
men 44  Mill.  M,  während  die  für  Gehälter  und  Löhne  verausgabte 
Summe  1  Milliarde  M  überstieg.    (Vgl.  auch  S.  303.) 

V.  S.  Amerika.  —  Da  uns  die  monatlichen  Nachweise  des  De- 
partment of  Commerce  seit  längerer  Zeit  nicht  zugegangen  sind, 
müssen  wir  uns  vorläufig  darauf  beschränken,  die  Werte  der 
elektrotechnischen  Ausfuhr  von  1921  nach  „Electrical 
World"  mitzuteilen.  Sie  sind  in  folgender  Übersicht  zusammen- 
gestellt, dürften  indessen  wahrscheinlich  noch  hier  und  da  Än- 
derungen   erfahren.    So,  wie  sie  jetzt   vorliegen,   ergeben  sie 


Erzeugrnisse 

1921 
Mill.  S 

1920 
Mill.  $ 

Änderung 
ifill.  $ 

7,942 

7,796 

+ 

0,146 

1,314 

3,601 

2,287 

15,444 

13,422 

+ 

2.022 

1,270 

1.365 

0,095 

3,832 

6,633 

2,801 

7,988 

4,803 

3,185 

0,(114 

0,025 

0,011 

3,149 

■4,' 152 

0,903 

Kohlefadenlampen  

0,125 

0,114 

+ 

0,011 

Heiz-  und  Kochapparate  

1,637 

1,801 

0,164 

2,726 

2,676 

+ 

0,050 

1,'H4 

0,708 

4- 

0,336 

4,033 

4,439 

0,406 

Installationsmaterial    für  Innenanlagen  . 

1,849 

.^,386 

1.537 

8,574 

8,208 

4- 

0,366 

Telegraphenapparate,  einschl.  solcher  für 

1,011 

0,714 

4- 

0,297 

4,798 

3,899 

0,b99 

Kohlen  für  elektrotechnische  Zwecke   .  . 

0,434 

1.478 

1,044 

28,629 

32868 

4,239 

Insgesamt  .  .  . 

95,815 

101,990 

6,175 

insgesamt  einen  Ausfuhrwert  von  95,815  Mill.  $  gegen  101,990 
i.  V.,  also  eine  Verringerung  um  6,175  Mill.  $.  Hierzu  bemerkt 
die  genannte  amerikanische  Zeitschrift,  daß  Sachverständige 
die  Verringerung  der  €*reise  elektrotechnischer  Erzeugnisse 
gegen  1920  auf  durchschnittlich  15  %  schätzen,  so  daß  bei  Ab- 
nahme des  Exportwertes  in  1921  um  etwa  6  %  eine  Steigerung 
der  ausgeführten  Mengen  zu  konstatieren  wäre.  Im  einzelnen 
ist  die  amerikanische  Ausfuhr  von  Generatoren  bzw.  Dynamos, 
Motoren,  Transformatoren  (hier  sogar  um  über  66%),  Kohlen- 
fadenlampen,  Meßinstrumenten  und  Zählern,  Widerständen,  iso- 
liertem Leitungsmaterial  und  Schwachstromapparateu  dem  Wert 
nach  gewachsen,  dagegen  bei  den  übrigen  Positionen,  u.  zw.  z.  T. 
recht  erheblich,  zurückgegangen,  so  besonders  tioi  15ittcii''ii 
(—42%),  Magnetzündern  usw.,  Installationsmaforial  für  Iiukmi- 
anlagen,  Kohlen  für  elektrotechnische  Zwei  kc  iiml  ln-i  tl>  ii  rut  lit 
spezifizierten  Erzeugnissen,  die  wiedrium  oiina  Il.iiiiiüeil  dc-s 
Ausfuhrwertes  repräsentieren.  Währeiul  .-i' Ii  öer  J-.\|iiit  i  von 
Motoren,  auf  das  ganze  Jahr  gerechnet,  wert  lieh  um  2,(>-J2  Mill.  •> 
erhöht  hat,  ist  er  im  Dezember,  wir  lieihinfig  benuTkt  sei,  gegeji 
1,T03  Mill.  $  im  gleichen  ^Mouat  de.  \  i  iiues  auf  0,950  Mill. 
also  nahezu  um  4-1  %  gefallen. 

Züitselirift  ,,L'Information",  aus  der 
•eise  berichtet,  gibt  einen  kurzen 
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Uhe'rblick  über  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  französische 
ElektroiniUislrie  /.ii  kämplVn  hatk\  Die  vollständige  Änderung 
der  Arbeilshciliiiniin-cn  im  Jalire  1921  hat  sich  im  Geschäft  der 
E  1  6  k  t  r  i  z  i  t  ii  t  s  \  r  r  s  0  r  g  u  n  g  s  g  e  s  6 1 1  s  c  h  a  f  t  e  n  indessen 
noch  nicht  lu  incrkbar  gemaeht.  Die  Kriegsjahre  waren  ihren  Inter- 
essen weg(>n  des  Mangels  an  Arbeit  und  der  hohen  Kohleripreise, 
im  Norden  wegen  der  Zerstörung  der  Anlagen  sehr  schädlich;  je- 
docli  sind  die  Tarif©  revidiert  worden,  der  Kohlenpreis  ist  gefal- 
len, und  die  von  der  Besetzung  betroffenen  Unternehmungen 
haben  ihre  Werke  wiederaufgebaut  bzw.  neue  Kraftstationen  er- 
richtet. Infolgedessen  befinden  sich  die  Gesellschaften  heute 
nicht  nur  wieder  in  der  Lag©  von  1913,  sondern  auch  umfassen- 
deren Entwicklungsmöglichkeiten  gegenüber.  So  sind  z.  B.  sehr 
viele  Fabrikanten  in  Nordfrankreich  dazu  übergegangen,  elek- 
trische Arbeit  von  den  Zentralen  zu  beziehen,  statt  sie  sich  selbst 
zu  erzeugen;  da  auch  die  Zechen  dieses  Gebietes  ihr©  Vorkriegs- 
förderung nah©zu  wieder  erreicht  haben,  ist  die  Kohlenversorgung 
gesichert.  Die  Wirksamkeit  der  Wasserkraftwerke  war 
1921  durch  di©  langanhaltende  Trockenheit  sehr  behindert,  so  daß 


viele  Geseli.scliaflen  sich  gezwungen  sahen,  ihre   Zuflucht  zu 
Dampfanlagen  zu  nehmen,  was  natürlich  teträchtllche  Mehrkosten 
verursachte.    Die  fabrizierende  Elektroindustrie  war  zu- 
nächst infolg©  der  allgemeinen  Wirl.-clialt^rkri-is  nur  schwach  be- 
schäftigt, am  Schluß  des  Jahres  hat  sicli  der  Auftragseingang  in- 
dessen gehoben.    Die  führenden  Eisenbahngesellschaften  sind  mit 
der  Eleklrisierung  ihrer  Linien  beschäftigt,  die  Telephonverwal- 
tung geht  an  die  Verbesserung  ihrer  Netze,  und  die  drahtlose  Tele- 
graphie  wird  weiter  ausgebaut.  —  Nach  „R©uter"  macht  auch  di'- 
Metallindustrie  im  Bezirk  von  Lyon  Fortschritte;  der  Maschinen- 
bau ist  infolge  der  Aufträge  für  den  Bau  von  Kraftwerken  an  dei 
Rhone  und  ihren  Nebenflüssen  wieder  besser  beschäftigt,  Di' 
Bestellungen    der    Eisenbahngesellschaften    auf  Lokomotiveu, 
Wagen  und  Reparaturen  sind  so  zahlreich  geworden,  dal^  ..<. 
gelernten  Arbeitern  zu  mangeln  beginnt.    Die  geplante  i:  ' 
sierung  der  Paris— Lyon — Mittelmeerbahn  und  der  Orl- 
mit  einem  Bedarf  von  etwa  2000  elektrischen  Lokomoti 
Bau  von  Kraftstationen  und  Leitungsnetzen,  sichert  der  Ii 
für  absehbar©  Zeit  ausreichende  Ar1>eit.  R. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320.  ru  richten. 

Einladung 

zur  Sitzung  des  Fachausschusses  für  elektrisches  Nachricliten- 
wesen  (EVN) 

am  Dienstag,  den  7.  März  1922,  abends  7K>  Uhr  (pünktlich) 
in  der  Techn.  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  141. 

Tagesordnung. 
Vortrag  des  Herrn  SDr.^SnQ-  Lubberger  über:  „Verkehrs- 
fragen   in    Fernsprechanlagen   mit  Wähler- 
be t  r  i  e  b". 

Inhaltsangabe. 
Scharf©  Erfassung  des  Verkehrs  heut©  notwendig.  Vergleichs- 
grundlagen für  verschiedene  Systeme.  Die  Maßeinheiten  des  Ver- 
kehrs. Teilnehmerzahl,  Belegungszeit  und  Dauer.  Schwankungen. 
Nötige  Annahmen  oder  Beobachtungen.  Die  Leistungen  der  XfCi- 
tungen  und  Wähler.  Erfahrungen  und  Theorien  (Wahrschein- 
lichkeiten). Veränderungen  des  Verkehrs  nach  dem  Bau  der  An- 
lage. Anpassungsfähigkeit  der  verschiedenen  Systeme.  Garan- 
tien für  ausreichende  Bemessung  des  Amtes. 
Gäste  sind  willkommen. 

Der  Vorsitzende  des  E.  V.  N. 
Victor  Schmidt. 


Jahresversammlung 
am  Dienstag,  den  24.  I.  1922,  abends  1%  Uhr,  in  der  Technischen 
Hochschule    Charlottenburg,   Physikalischer   Hörsaal   Nr.  301. 

(Erweiternngsbau.) 
Vorsitzender:  Herr  Dr.  Adolf  Franke. 
Anweseiid  etwa  500  Mitglieder  und  Gäste. 

Geschäftliches. 
Vorsitzender:  Einwendungen  gegen  den  Sitzungsbericht  vom 
22.  November  sind  nicht  gemacht  worden.  Die  Niederschrift  gilt 
mithin  als  festgelegt.  Einsprüche  gegen  die  Neuanmeldungen 
wurden  nicht  erhoben,  die  Angemeldeten  gelten  daher  als  aufge- 
nommen. 

189  Neuanmeldungen  liegen  vor  und  sind  hier  ausgelegt. 

Die  Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  teilt  mit,  daß 
das  Streckersche  Jahrbuch  der  Elektrotechnik,  Jahrgang  1920, 
erschienen  ist,  der  Preis  beträgt  gebunden  72  M.  Die  Mitglieder 
des  Vereins  erhalten  33^  %  Ermäßigung. 

Mit  Rück  sieht  auf  die  Portoerh'öhung  muß 
sich  der  Elektrotechnische  Verein  in  seinem  Postverkehr  erheblich 
einschränken,  und  er  wird  deshalb  den  Geschäftsverkehr  soAveit 
als  möglich  durch  Fernsprecher  erledigen. 

Es  empfiehlt  sich,  Beschwerden  über  unpünktliche  Zustellung 
der  „ETZ"  direkt  an  das  zuständige  Postamt  zu  richten. 

Jahresbericht. 

Am  Anfang  des  neuen  Vereinsjahres  lassen  Sie  mich  einen 
kurzen   Rückblick   auf    das   alte  tun. 

Die  Vereinstätigkeit  erfuhr  im  verflossenen  Jahre  ©ine  er- 
freuliche Neubelebung.  Die  veranstalteten  Vorträge  und  Vor- 
tragsreihen waren  außerordentlich  gut  besucht,  und  an  di©  Vor- 
träge schlössen  sich  in  den  meisten  Fällen  lebhafte  Aus- 
sprachen an. 


Im  Vereinsjahr  1921  fanden  8  ordentliche  Sitzungen 
und  eine  Festsitzung  mit  Damen  statt,  in  denen  ©ine  Reih©  Vor- 
träg© aus  den  verschiedensten  Gebieten  gehalten  wurden. 

Im  vergangenen  Vereinsjahr  hat  wiederum  die  Verleihmi;..' 
der  Siemens-Stephan-Gedenkplakette,  die  alle  b  Jahre  verliehen 
werden  soll,  stattgefunden.  Sie  wurde  Herrn  Präsid©nt  Str©cker 
in  einer  aus  diesem  Anlaß  abgehaltenen  Festsitzung  mit  Damen 
am  9.  Dezember  verliehen.  Die  Festsitzung  war  nach  einer  län- 
geren Reihe  von  Jahren  die  erste  wieder  und  erfreute  sich  eine^ 
außerordentlich  starken  Besuchs.  Den  Festvortrag  hielt  Herr 
Prof.  Leithäuser  über  „Elektronenröhren,  ein  Markstein  der 
Elektrotechnik".  Die  Festsitzung  ließ  auch  die  Pfleg©  der  Ge- 
selligkeit im  Verein  zu  ihrem  Recht  kommen  und  wird,  so  denke 
ich,  allen  Teilnehmern  eine  bleibeüd©  Erinnerung  sein. 

Tätigkeit    des  Ausschusses. 

Der  Ausschuß  hat  im  v©rgangenen  Vereinsjahr  viel- 
seitige Arbeit  geleistet,  ich  werde  im  folgenden  das  Wichtigste 
auis  seinem  Arbeitsb©r©ich  berichten. 

Durch  Gründung  mehrerer  Fachausschüsse  hat  er  sein  Tätig- 
keitsfeld erweitert,  so  wurde  im  Januar  1921  unter  dem  Vorsitz 
des  Herrn  Oberingenieur  K  r  o  h  n  e  ein  Fachausch  uß  für 
Imstallationsteehnik    gebildet,   mit    folgenden  Zielen; 

1.  Hebung  des  fachlichen  Zusammenarbeitens  der  Mitglieder 
des  EV,  die  an  der  Entwicklung  des  Installationswesens 
besonders  intei'essiert  sind; 

2.  Förderung  des  gegenseitigen  Verständnisses  zwischen 
Hersteller  und  Verbraucher  elektrischer  Erzeugnisse; 

3.  Ergänzung  des  technischen  Wissens  der  im  Installation.- - 
wesen  tätigen  Personen. 

Der  Fachausschuß  hat  Vorträge  und  Aussprachen  über  allgemein 
wichtige  Fragen  des  großen  Gebietes  der  Installationstechnik  ab- 
gehalten. Im  nächsten  Jahre  ist  beabsichtigt,  solch©  Einzelfragen 
zu  behandeln,  di©  in  den  allgemeinen  Aussprachen  als  besonder* 
dringend  angesehen  wurden. 

Herr  Ober  Ingenieur  Krohne  muß  leider,  da  er  seinen  Wohn- 
sitz nach  Frankfurt  (Oder)  verlegt/den  Vorsitz  im  Fachausschuß 
niederlegen. 

Herr  Krohn©  hat  sich  durch  seine  rege,  aufopfernd©  Arbeit 
um  die  Entwicklung  des  Fachausschusses  große  Verdienste  er- 
worben, und  der  Verein  sielit  ihn  ungern  aus  seiner  Stellung 
scheiden.  An  seine  Stelle  hat  der  Fachausschuß  Herrn 
Dr.  K  o  ©  b  k  e  gewählt. 

Ein  zweiter  neuer  Fachausschuß  wurde  Ende  Oktober 
für  Elektromaschinenbau  ins  Leben  gerufen, 
in  welchem  Herr  Prof.  ®r.=Sng.  Kloß  den  Vorsitz  führt.  Als 
stellvertretender  Vorsitzender  ist  Herr  L.  Schüler  bzw.  Herr 
S)r.=Sng.  Hillebrandt  gewählt  worden.  Die  erst©  Fach- 
sitzung fand  am  13.  Dezember  statt  mit  Vorträgen  des  Herrn 
Oberingenieur  L.  Schüler  über  „Einfluß  der  Drahtumspinnung 
auf  die  Maschinenleistung"  und  des  Herrn  2)t.=Sn9-  0.  Böhm 
„Vorausberechnung  der  Erwärmung  elektrischer  Maschinen". 

Der  Fachausschuß  für  das  elektrische 
Nachrichtenwesen  hat  am  21.  Dezember  in  einer  Sitzung 
beschlossen,  seine  Tätigkeit  wieder  aufzunehmen.  Zum  Vor- 
sitzenden wurde  an  Stelle  des  Herrn  Prof.  Wagner  Herr  Geh. 
Oberpostrat  Viktor  Schmidt  gewählt. 

Der  Aussschuß  für  B  1  i  t  z  a  b  1  e  i  t  e  r  b  a  u  ist  in 
Umbildung  begriffen,  da  es  sich  als  notwendig  erwiesen  hat,  ihn 
auf  eine  breitere  Grundlage  zu  stellen. 

Der  Ausschuß  für  Einheiten  und  Formel- 
größen (AEF)  hat  in  den  ordentlichen  Sitzungen  über  eine 
Reihe  Entwürfe  berichtet. 

Der  auf  Anregung  des  EV  in  Gemeinschaft  mit  dem  Verein 
Deutscher  Ingenieure,  der  Deutschen  Gesellschaft  für  ]\Iechanik 
und  Optik  und  der  Deutschen  Gesclbchaft  für  technische  Physik 
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gebildete  gemeinsame  Ausschuß  zur  Forderun;,' 
des  Fachschulunterrichts  in  Elektrotechnik  und 
Feinmechanik  hielt  am  14.  Januar  eine  Sitzung  ab,  in  der  die 
Notwendigkeit  der  Gründung  einer  Fachschule  für  die  fein- 
mechanische Industrie  anerkannt  wurde.  Der  Ausschuß  stellte 
einen  Ausbildungsplanentwurf  auf  und  macht  in  Verbindung  mit 
Regierung,  Stadt  und  Industrie  die  Vorarbeiten  für  die  Gründung 
einer  solchen  Schule.  Die  Schule  soll  Tages-  und  Abendkurse 
umfassen.  Zunächst  sind  seit  dem  7.  IV.  1&21  an  der  1.  Städti- 
schen Handwerkerschule  Abendkurse  eingerichtet  worden,  die 
z  Zt.  von  330  Schülern  besucht  werden. 

Vortragsreihen    und  Fortibildungskurse. 

Di©  Pflege  der  technischen  Weiterbildung 
auf  dem  Gebiet  der  Elektrotechnik  für  die  in  der  Praxis  Stehen- 
den hat  sich  der  Verein  auch  in  dem  vergangenen  Vereinsjahr 
durch  Abhaltung  von  Vortragsreihen  und  Fortbildungskursen  auf 
verschiedenen  Sondergebieten  sehr  angelegen  sein  lassen. 

Es  wurde  veranstaltet  eine  Vortragsreihe  über  „Die 
Isolierstoffe  der  Elektrotechnik"  unter  Mitwirkung  einer  Anzahl 
Herren,  die  besonders  auf  diesem  Fachgebiet  arbeiten. '  Die  Vor- 
träge werden  in  einem  Sammelwerk  vereinigt  und  im  Auftrage 
des  Vereins  im  Verlag  von  Julius  Springer  von  Herrn  Prof. 
Schering  gemeinsam  mit  den  übrigen  Mitgliedern  heraus- 
gegeben. 

Ferner  hielt  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  E.  0  r  1  i  c  h  eine  Vor- 
tragsreihe über  „Die  Faraday-Maxwellsche  Theorie  des  elektro- 
magnetischen Feldes  und  ihre  Anwendung  in  der  Elektrotechnik". 
Er  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  in  der  Praxis  stehende  Elektro- 
techniker, die  mit  den  Größen  des  elektromagnetischen  Feldes 
arbeiten,  ohne  die  Maxwellsche  Theorie  genauer  zu  kennen,  auf 
eine  dem  Denken  des  Ingenieurs  angepaßte,  möglichst  anschau- 
liche Weise  mit  dieser  Lehre  bekanntzumachen. 

Beide  Vortragsreihen  erfreuten  sich  eines  regen  Besuchs. 

Im  Januar  dieses  Jahres  hat  eine  Vortragsreihe  des  Herrn 
Prof.  Seeliger  (Greifswald)  über  „Gasentladungen"  be- 
gonnen. 

In  Vorbereitung  ist  eine  Vortragsreihe  über  das  Thema'  „Die 
Technik  der  Schaftapparate  für  Starkstrom".  Für  Hörer  mit 
Fachschulbildung  werden  z.  Zt.  abgehalten: 

eine  Vortragsreihe  über  „Fernsprechtechnik", 
Vortragender  Herr  Dr.  phil.  D  r  o  y  s  e  n  ; 

eine  Vortragsreihe  über  „Grundgesetze  der  Wechselströme", 
Vortragender  Herr  3)ipI.=3Ttö-  W.  G  ruhl. 

In  letzter  Zeit  haben  sich  Bestrebungen  gezeigt,  die  Tätig- 
keit der  verschiedenen  Stellen,  die  Fachvorträge  auf  den  einzelnen 
technischen  Gebieten  abhalten,  organisatorisch  zusammenzufassen, 
um  die  Kräfte  nicht  zersplittern  zu  lassen  und  die  Vortragenden 
durch  zur  Verfügungstellen  von  Lehrmitteln  besser  unterstützen 
zu  können,  als  jede  einzelne  Stelle  es  vermag. 

In  diesem  Sinne  sind  mit  dem  Technisch-Wissen- 
schaftlichen Vorlesungswesen,  das  vom  Verein 
Deutscher  Ingenieure  unter  Leitung  des  Herrn  Direktor  Lasche 
ins  Leben  gerufen  ist  und  dem  neugegründeten  Außen- 
institut  der  Technischen  Hochschule  Verhand- 
lungen angebahnt,  um  die  günstigste  Form  für  das  Zusammen- 
arbeiten zu  finden. 

Den  Vorsitz  des  Unterausschusses  für  die  Veranstaltung  von 
Vortragsreihen  hat  an  Stelle  des  Herrn  Prof.  Dettmar  Herr  Chef- 
ingenieur Matthias  übernommen. 

Zur  Fortbildung  von  Monteuren  haben  im  verflossenen  Ver- 
einsjahre  zwei  Monteurfortbild  ungskuree  für 
Starkstromelektrotechnik  in  der  1.  Städtischen  Handwerkerschule 
stattgefunden,  welche  von  145  bzw.  116  Schülern  besucht  wurden. 
Der  nächste  Kursus  beginnt  Ende  Januar  d.  J. 

Technische    Entwicklung    im    letzten  Vereins- 
jahre. 

Die  rege  Vereinstätigket  steht  in  engem  Zusammenhange 
mit  den  Fortschritten,  die  die  Entwicklung  der 
Elektrotechnik   im  letzten  Vereinsjahr  gemacht  hat. 

Auch  in  diesem  Berichtsjahre  haben  ähnlich  wie  im  ver- 
gangenen die  Anforderungen  der  Großkraftübertragung  die  tech- 
nische Entwicklungsarbeit  beherrscht  und  die  Ausführungen  von 
Maschinen,  Apparaten  und  Leitungen  beeinflußt.  Die  stark  ver- 
maschten  Großnetze  verlangen  weitgehende  Schutzvorrichtungen 
gegen  Überspannung  und  Uberstrom.  Besonders  der  Überstrom- 
schutz  ist  anläßlich  des  Ausbaues  des  Bayernwerkes  in  den  Vorder- 
grund getreten  und  hat  ebenso  wie  die  Schutzsysteme,  die  Erd- 
schlüsse beseitigen  oder  unschädlich  machen  sollen,  wesentliche 
Förderung  erfahren.  Die  Vorarbeiten  von  Großkraftübertra- 
gungen mit  200  kV  haben  festere  Gestalt  angenommen.  Prüf- 
transformatoren mit  500  kV  gegen  Erde  sirid  im  Bau.  Auf  dem 
Maschinengebiete  hat  die  Elektroindustrie  vor  allem  die  Gleich- 
richter, im  Apparatebau  hesonders  die  automatische  Parallel- 
schaltung gefördert. 

Die  Fortschritte  in  der  sicheren  Herstellungsweise  der  Hoch- 
spannungsleitungen hat  es  ermöglicht,  Leitungen  von  100  kV 
durch  die  Straßen  einer  Großstadt  —  Berlin  —  zu  führen,  so  daß 


diu-  Anschluß  des  größten  Teils  dor  Stadl,  uu  das  Zschornc- 
witzer  Großkraftwerk  und  dainit  l  iiü  ii.  .  1 1 (imversorgunt: 
Berlins  möglich  geworden  ist 

Auf  elektrochemischem  iin  l   ;  I     i  In  m  Gebiete 

hat  das  verflossene  Jahr  die  di  ul  -i  Ii-  i  "ine  Picihe 

neuer  Fragen  gestellt.  Die  Aulailjfii  iiiij  m,:  ,  in  l'rif;.'~- 

zeiten  angehäufter  Mis(di-  und  A brallnicta r  m  If-n 

Fällen  auf  elektrolytische  Mclhodf'ii  hin.  I'  vor- 
handene Kohlenmangcl  nötigt  dazu,  eloktn.il  ihii^ii 
für  die  Hütten-  und  chemische  Industrie  m  u  ,  ,,     ,  mid 

die  vorhandenen  Verfahren  noch  w  irl Im  1 1  Ii' l,i  r  au-zu- 
gestalten. 

Auf  dem  Gebiete  des  Fernmeldewcsens  hat  dif  lilrk' i  im  Imik 
im  vergangenen  Jahre  Erhebliches  geleiritel,  nm  i\  <■  im  l-.rii'^c 
abgenutzten  Einrichtungen  auf  den  alten  lux  h  v,  i  1 1  i  - n  ,  lan«!  zu 
bringen.  Die  großen  Anforderungen  des  Wi  rl -i  ii.n  i  inu  -  au 
die  Fernsprech-  und  Telegrapheneinrichtunjim  mari,!,!,  ^'loß- 
zügige  Erweiterungen  und  Neuanlagen  notwendig'.  Im  No.  i  uiIxt 
wurde  das  600  km  lange  Fernsprechkabel  von  P)orlin  nauh  d<'iii 
Rheinland  fertiggestellt.  Das  bedeutet  einen  Markstein  in  der 
Geschichte  der  Telephonie,  da  damit  das  erste  Fern.-prechkabel 
auf  große  Entfernung  dem  Betrieb  übergeben  worden  ist  und  die 
Entwicklungsarbeit  einer  großen  Reihe  von  Jahren  zum  Erfoltro 
geführt  wurde.  Für  die  Zukunft  ist  die  Einführung  von  Fcrn- 
sprechnormalkabeln  mit  verhältnismäßig  dünnen  Leitern  unter 
Verwendung  von  Hochvakuumverstärkern  in  Aussicht  genommen 
Die  Hochfrequenzmehrfachtelephonie  ist  weiter  entwickelt  worden 
und  findet  zunehmende  Verwendung. 

Auch  auf  anderen  Gebieten  ist  rege  technische  Entwicklungs- 
arbeit geleistet  worden,  doch  würde  es  die  Zeit  des  Abends  y.n 
sehr  in  Anspruch  nehmen,  wenn  ich  weiter  darauf  eingchi-n 
würde. 

M  i  t  g  1  ie  de  r  z  a  h  1. 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  hat  Dank  der 
Werbearbeit  des  hierfür  eingesetzten  Werbeausschusses  Ende  1921 
eine  Höhe  von  2450  Köpfen  erreicht  gegen  2194  des  Vorjahres. 
Die  Mitglieder  setzen  sich  zusammen  aus  2008  Inländern,  96 
Deutsch-Österreichern  und  346  Ausländem. 

Der  Elektrotechnische  Verein  hat  im  verflossenen  Verein.-^- 
jahre  7  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren,  und  zwar  die 
Herren: 

Ingenieur  Leopold  Wehr,  Betriebsleiter  in  Düsseldorf, 
Professor  Ernst  Budde,  Berlin, 

Professor    und    Geh.    Reg.-Rat    Dr.    W.    F  o  e  r  s  t  e  i  , 
Bornim, 

Elektrotechniker  Franz  Klebe,  Spandau, 
Ingenieur  Erich  Kloß,  Charlottenburg, 
Oberingenieur   und   Telegr.-Direktor    C.  Eulenberg, 
Berlin, 

Ingenieur  Freygang,  Spandau. 

Mit  Herrn  Prof.  Budde  ist  einer  der  Pioniere  der  Elektro- 
technik dahingeschieden.  Seine  großen  Verdienste  sind  in 
seinem  Nachruf  in  der  „ETZ",  gewürdigt  worden.  Als  Mitarbeiter 
von  Wilhelm  von  Siemens  ist  er  einer  derjenigen  gewesen,  die  der 
jungen  Starkstromtechnik  die  Wege  gewiesen  haben.  Als  einer 
der  ersten  hat  er  die  Bedeutung  der  Kraftübertragung  mit  hoch- 
gespanntem Wechselstrom  erkannt  und  ihre  Entwicklung  mit 
großem  Erfolg  gefördert.  Als  Leiter  des  VDE  hat  er  richtung- 
gebend beim  Aufstellen  der  Verbandsnormalien  mitgearbeitet. 
Ebenso  Bedeutendes  hat  er  als  Wissenschaftler  auf  dem  Gebiete 
der  Physik  und  Mathematik  geleistet.  Technik  und  Wissenschaft 
werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Meine  Herren!  Ich  bitte  Sie,  die  Verstorbenen,  welche  zum 
Teil  langjährige  und  eifrige  Mitglieder  des  Vereins  gewesen  sind, 
durch  Erheben  von  Ihren  Plätzen  zu  ehren. 

Vermögensübersicht. 

Zur  Darlegung  der  Vermögensübersicht  ti- 
teile  ich.  dem  Herrn  Schatzmeister  Dr.  E  b  e  1  i  n  g  das  Wort. 

Herr  Ebeüng:    Zur  Gewinn-    und  Verlustrechnung  ist  Inn- 
sichtlich  der  Ausgaben  zu  bemerken,  daß  der  Bezug  der  „ETZ", 
der  Zunahme  der  Mitglieder  entsprechend,  etwa  20  000  M  mehr 
gekostet  hat,  als  im  Voranschlag  vorgesehen  war.    Dem  stehen 
aber    die    entsprechenden    Einnahmen    durch  Mitgliedsbeiträge 
■gegenüber.    Etwas  höhere  Ausgaben    sind    für    Gehälter  und 
Pension  sowie  für  Drucksachen   und    Büromaterial  ent^ianilen, 
was  der  allgemeinen  Geldentwertung  entspricht.    Den  -Vu.-^'aben 
für  Vortragsreihen  und  Monteurkurse  stehen  etwa?  Ihile  r.'  Ein- 
nahmen gegenüber.    Der  Festabend  hat,  da  dii;    \':-jiI'   i  von 
etwa  30  000  M  Einnahmen  von  17  000  M  -r..  :  ':ein 
Verein  etwa  13  000  M  gekostet.    Der  ^'ors^,. 
gäbe  von  ungefähr  10  000  M  in  Aussieht  jti'ip  ! 
Kosten  sind  in  erster  Linie  durch  eine  iinw-ili    -  -    i  : 
änderung  für  das  Essen  entstanden. 

Der  beträchtliche  Wert  dos  y,iIdo>  zn-'un^ten  des  \ereins  mit 
rd  100  000  M  ist  entstanden  dun  Ii  ein,  i,  Crwinn,  der  durch  du' 
Umwandlung  der  Rci.  hsanleihen  in  Pn  ulSisehe  Konsols  mit 
22  000  M  erzielt  ist,  dun  h  Werterhühung  der  Effekton  und  durch 
die  erhöhten  Mitgliedsbeiträge. 
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Gewinn-  und  Verlustrechnung  am  31.  Dezember  1921. 


träge  zum  VDE  

iten  der  Vereinssitzungen  .  .  .  . 
!ung  der  Unterausschüsse  .... 

Gehälter  und  Pension  

Büromiete  und  allgemeine  Unkosten 
Drucksachen  und  Büromaterial  .  . 

Porti  und  kleine  Kasse  

Förderung  der  Fachwissenschaft  .  . 
Ausgaben  für  Vortragsreihen    .  .  . 

für  Monteurkurse  .  .  .  . 

Berufsständische  Politik  

Auslagen  für  den  AEF  

für  dpn  ABB  

für  d«n  AEU  

Verschiedene  Ausgaben  

tragsrückzahlungen  

Bankprovisionen,  Depotgelder  u.  dgl 

Festabend  

Rückstellung  für  1921  

Saldo  


80  000 
3  000 
2  000 


Mitgliedsbeiträge 

a)  für  das  Jahr  1921  

b)  für  das  Jahr  1922   

Gewinn  aus  der  „ETZ"  .... 

Zinseinnahmen  

Einnahmen  für  den  AEF  .  .  . 
Einnahmen  für  den  ABB  .  ,  . 

für  Vortragsreihen  . 

für  Monteurkurse  . 
Verschiedene  Einnahmen  .  .  . 
Berufsständische  Politik   .  .  . 


Rückstellung  aus  1920   

Gewinn  aus  dem  Verkauf  und  aus 
■von  Effekten  zum  31.  12.  1921 


Voranschlag  für  1922. 


Bezug  der  „ETZ"  

Beiträge  zum  VDE  

einssitzungen  

Unterausschüsse  

Gehälter  und  Pension  

)miete  und  allgemeine  Unkostei 
Drucksachen  und  Büromaterial  .  . 

Porti  und  kleine  Kasse  

Förderung  der  Fachwissenschaft  .  . 

Archiv  für  Elektrotechnik  

Verschiedenes  und  Unvorhergesehen 
Berufsständisehe  Politik  


Mitgliedsbeiträge  

inn  aus  der  „ETZ"  

Erträgnisse  aus  Kapitalvermögen  . 


246  500 
10  000 
25  000 


Vermögensnachweis 

am  31.  Dezember  1921. 


Bestand  am  31.  Dezember  1920  laut  Kassabuch 


I  1921 


b  estehend  in: 

174500  M  S'/z^/o  Preußische  Konsols  zu  60,10  .  .  . 
107  400  M  3V2%  Preußische  Konsols  zu  60,10  •  .  . 
30  000  M  3V2%  Kur-  u.  Neumärkische  Kommandit- 

Obligationen  zu  96,—  

50  000  M  3V2%  Landschaftliche  Zentral-Pfandbriefe 

,u  88,50   

25  000  M  57o  Osram  Obligationen  zu 
30  000  M  VIII.  u.  IX.  Kriegsanleihe  z 


102,— 


Bankguthaben  

Guthaben  auf  Postscheckkonto  . 
Barbestand  


Rückstellung  für  1922    214 


I  388  107  I  Ol  I  388  107  |  Ol 

Zum  Vermögensnachweis  des  Vereins  ist  zu  erwähnen,  dal^ 
wir  im  Laufe  des  Jahres  außer  der  vorerwähnten  Umwechslung 
der  Reichsanleihe  in  Konsols  für  nominell  25  000  M  öprozentig© 
Osram-Obligationen  erworben  haben.  Von  den  Barbeständen  ist 
ein  Teil  noch  in  dem  neuen  Jahre  zur  Beschaffung  von  Industrie- 
obligationen verwendet  worden.  Wir  sind  gezwungen,  den  Aus- 
gaben entsprechend  wesentliche  Barbestände  bei  der  Kur-  &  Neu- 
märkischen stehen  zu  lassen  und  werden  bemüht  bleiben,  hierfür 


günstige  Zinsverhältnisse  zu  erlangen.  Der  Vermögensstand  be- 
trägt rd  390000  M. 

Der  Voranschlag  für  1922  ist,  wie  immer,  mit  großer  Vor- 
sicht aufgestellt.  Besonders  haben  wir  für  Gehälter  und  Pen- 
sionen, für  Drucksachen  sowie  für  Porti  nicht  unbeträchtlich 
höhere  Beträge  eingesetzt. 

Wenn  ich  jetzt  vom  Amt  des  Schatzmeisters  zurücktrete,  daxf 
ich  mir  wohl  erlauben,  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Wirt- 
schaftsverhältnisse des  EV  während  meiner  Tätigkeit  zu  werfen. 
Als  ich  im  Jahre  1911  das  Amt  des  Schatzmeisters  von  Herrn 
Professor  Dr.  Raps  übernahm,  der  es  seit  1906  geführt  hatte, 
fand  ich  ausgezeichnete  Vermögensverhältnisse  und  eine  gute 
Ordnung  der  Kassenverhältnisse  vor.  Ich  hatte  also  nur  nötig, 
den  guten  Zustand  zu  bewahren.  In  der  Zeit  bis  zum  Beginn  des 
Krieges  stellte  der  Verein  einen  Generalsekretär  an  mit  der 
Absicht,  technische  und  wirtschaftliche  Aufgaben  unter  seiner 
Leitung  zu  fördern  und  den  Vorstand  von  den  laufenden  Arbeiten 
zu  entlasten.  Für  den  Schatzmeister  galt  es  mehr  den  Ver- 
mögensstand zu  erhalten,  als  auf  seine  Erhöhung  hinzuarbeiten. 
Im  Jahre  1911  betrug  der  Vermögensstand  des  Vereins  rd 
260000  M,  1914  300  000  M. 

In  der  Kriegszeit  stellte  der  Verein  seine  Mittel  der  Allge- 
meinheit zur  Verfügung.  Wir  erwarben  Kriegsanleihe  einmal  aus 
vorhandenen  Mitteln  und  weiter  dadurch,  daß  wir  bei  der  Dar- 
lehnskasse  unser  Besitztum  verpfändeten.  Außerdem  beteiligten 
wir  uns  natürlich  an  den  vaterländischen  Pflichten.  Nach  dem 
Kriege  haben  wir  den  größten  Teil  der  Kriegsanleihe  abgestoßen. 
Wir  besitzen  außer  Staatspapieren  und  Kriegsanleihe  kommunale 
und  Industrieobligationen. 

Wenn  der  Vermögensstand  jetzt  durch  eine  Summe  von  rd 
390  000  M  angegeben  ist,  so  ist  das  bei  dem  heutigen  Wert  der 
Mark  und  der  Unsicherheit  der  Verhältnisse  keine  klare  Wert- 
definition. 

Das  Ziel  des  Schatzmeisters  wird  in  den  nächsten  Jahren  in 
erster  Linie  sein,  mit  den  laufenden  Mitteln  auszukommen.  Das 
Vermögen  des  Vereins  wird  eine  Reserve  und  Sicherheit  dar- 
stellen.   Es  ist  zu  hoffen,  daß  der  Verein  auch  über  die  schwie- 
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ligen  Verhältnisse  unserer  Zeit  ohne  Schädigung  seiner  wirt- 
schaftlichen Lage  hinwegkommen  wird. 

Vorsitzender:  Wird  das  Wort  zum  Kassenbericht  gewünscht? 

Dies  ist  nicht  der  Fall,  und  wir  schreiten  nun  zur  Wahl  der 
Kassenprüfer;  ich  schlage  Herrn  Blanc  und  Herrn  Lux  vor. 

Es  erhebt  sich  kein  Widerispruch,  die  Wahl  ist  mithin  voll- 
zogen. 

Punkt  2  der  Tagesordnung: 
Neuwahlen. 

Wir  haben  nunmehr  die  Neuwahl  des  Vorstandes  und  die 
Ergänzungswahl  des  Ausschusses  vorzunehmen. 
Es  scheiden  aus  dem  Vorstand  aus  der 

1.  Vorsitzende  Herr  Direktor  Dr.  Adolf  Franke, 
Schatzmeister  Herr  Direktor  Dr.  A.  E  b  e  1  i  n  g  , 

2.  Schriftführer  Herr  Prof.  Dr.  Rudolf  Franke. 
Hierfür  werden  in  Vorschlag  gebracht  als 

1.  Vorsitzender  Herr  Staatssekretär  'St.^Sng.  Bredow, 
Schatzmeister  ®r.=Sn9-  J  a  s  t  r  o  w  , 

2.  Schriftführer  Prof.  Dr.  Friedrich  Martens. 

Es  scheiden  satzungsgemäß  aus  dem  Ausschuß  aus  die 
Herren: 

a)    Einheimische  Mitglieder. 
Dr.  Phil  R.  A  p  t , 
Postrat  Arendt, 
Geh.  Postrat  Dr.  Fr.  Breisig; 
Dr.  phil.  W.  Burstyn, 

Oberingenieur  W.  Höpp  (als  einheimisches  Mitglied), 
5)r.=Sng.  G.  Keinath, 

Oberingenieur  K.  K  r  o  h  n  e  (als  einheimisches  Mitglied) , 
Oberingenieur  H.  Probst  (freiwillig  zurückgetreten), 
Prof.  Dr.  phil.  H.  Schering, 
Dr.  phil.  G.  Seibt. 
Es  werden  für  die  Wahl  in  den  Ausschuß  vorgeschlagen  die 
Herren: 

Dr.  phil  W.  Burstyn, 
Dr.  E  s  t  0  r  f  f , 
Geh.  Oberbaurat  G  r  a  u  e  r  t , 
2)i.'Sn0.  G.  Keinath, 
Dr.  K  0  e  b  k  e  , 

Chefingenieur  A.  Matthias, 

Dr.  A.  Meißner, 

Generalsekretär  des  VDE  S  c  h  i  r  p  , 

Dr.  R.  Schmidt, 

Geh.  Postrat  Viktor  Schmidt. 

b)     Auswärtige  Mitglieder. 
Es  scheiden  satzungsgemäß   aus    dem   Ausschusse  aus  die 
Herren. 

Prof.  ®r.=Sng.  Kuhlmann,  Zürich, 
Prof.  Dr.  phil.  M.  Reithoffer,  Wien. 
Fabrikdirektor  C.  A.  Rossander,  Stockholm, 
Professor  Fr.  S  ü  c  h  t  i  n  g  ,  Clausthal  a.  Harz. 
Es  werden  für  die  Wahl  vorgeschlagen  die  Herren: 
Oberingenieur  W.  Höpp,  Schalksmühle, 
Oberingenieur  K.  K  r  o  h  n  e  ,  Frankfurt  a.  0., 
Fabrikdirektor  C.  A.  R  o  s  s  a  n  d  e  r  ,  Stockholm, 
Dr.  phil.  K.  Sulzberger,  Zürich. 
Ich  schlage  vor,  die  Wahl  durch  Zuruf  vorzunehmen.   Da  sich 
aus  der  Versammlung  kein  Widerspructt   erhebt,   ist  satzungs- 
gemäß der  Wahlvorschlag  damit  angenommen. 

Herr  Bredow:  Es  ist  eine  alte  Gepflogenheit  des  Elektro- 
technischen Vereins,  daß  bei  der  Wahl  des  Vorstandes  Wissen- 
schaft, Industrie  und  Verwaltung  wechseln.  Ich  bin  zwar  eine 
Reihe  von  Jahren  Mitglied  des  Elektrotechnischen  Vereins,  aber 
ich  habe  bisher  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  etwas  für  den 
Verein  zu  leisten  und  Ihr  Vertrauen  zu  erwerben.  Wenn  trotzdem 
die  Wahl  des  1.  Vorsitzenden  auf  mich  gefallen  ist,  so  gilt  sie 
nicht  meiner  Person,  sondern  meiner  Stellung  als  Leiter  der 
Reichstelegraphie,  die  mich  in  engste  Fühlung  mit  allen  Kreisen 
der  Elektrotechnik  bringt. 

Meine  amtlichen  Verpflichtungen  sind  so  groß,  daß  ich  eigent- 
lich keine  Ehrenämter  mehr  annehmen  wollte.  Mir  scheint  aber, 
daß  ich  mich  dem  ehrenvollen  Ruf,  den  Vorsitz  einer  so  bedeuten- 
den Gesellschaft,  wie  es  der  Elektrotechnische  Verein  ist,  zu 
führen,  nicht  entziehen  kann,  und  nehme  die  Wahl  dankend  an. 
Es  wird  mein  Bestreben  sein,  den  Elektrotechnischen  Verein  in  der 
hohen  Blüte  zu  erhalten,  wie  ich  ihn  vorgefunden  habe,  seine 
alten  Bezienungen  zu  andern  Vereinen  zu  fördern  und  zu  gemein- 
samer Mitarbeit  anzuregen. 

Herr  Strecker:  Meine  Herren!  Ich  glaube  in  Ihi-'er  aller  Namen 
iix  sprechen,  wenn  ich  Herrn  Dr.  Franke,  der  heute  zum 
letztenmal  das  Amt  des  Vorsitzenden  ausübt,  den  Dank  des  Ver- 
eins ausspreche,  den  Dank  für  seine  sorgliche  und  umsichtige  Ge- 
schäftsführung, für  das  Interesse  an  unserem  Verein,  das  er  an 
den  Tag  gelegt  hat,  indem  er  trotz  der  starken  geschäftlichen  In- 
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das    Amt    di.'s    Vorsitzenden  üb<"i- 
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III   '  iria  bisherigen  Vorsitzen- 
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iegen  genicinsam  das  Teici-" 
Postamts  einrichtete.  Das  )'•  -'ung 
wissenschaftlicher  Kräfte  ;ui  Ver- 
waltung war  vorhanden:  .iln  :  i  ialo 
von  neuem  berichten,  il  il'  I  i  ,  der 
einzige,  den  wir  halli  n  i  i  n   be- 
schäftigt das  Telegr.i  i 'm  I  1 1  i  :i  i  I;.  zwei 
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wissenschaftlichen  Ilillsarbeiter;  er  hat  un-,  au   :i  i^i-nde 

Arbeiten  geliefert.  Von  ihm  stammt  die  in  tb  n  b  :/i  !i  .lahieii 
bekannter  gewordene  Frankesche  Maschine  zur  .\b  --im.'  Ir  ,  acher 
Wechselströme,  er  hat  die  Stromvorgänge  in  li' n  I  ■  !■  ^' im phen- 
und  Fernsprechleitungen  untersucht  uml  liainii  ib  n    \'i'  i  ; i.iner 

sehr  erfolgreichen  Entwicklung  gofrebm    ,  uns 

verlassen;  nach  einigen  tastenden  Ver-i<  Ii  i,  i  i  !  •  ,  i  <  ■  i  <ier 
Firma  Siemens  &  Halske  die  redid  -i.lb-  im  j  i  nliehe 
Arbeit,  die  ihn  zu  hohen  Erfolgen  führLe.  Aber  am  b  .-emc-  kurze 
Tätigkeit  im  Dienste  der  Reichs-Telegraphenverwaltung  war  ein 
voller  Erfolg,  nicht  nur  durch  die  .angedeuteten  und  andere  wissen- 
schaftliche Arbeiten,  sondern  mehr  noch  durch  den  Nachweis,  daß 
wissenschaftliche  Arbeit  für  unsere  Technik  nützlich  und  nötig 
sei,  und  durch  das  Beispiel,  das  er  den  jungen  Beamten  der  Ver- 
waltung gab,  die  nun  ihrerseits  sich  mit  Feuereifer  und  mit 
schönem  Erfolge  dem  ihnen  bisher  fremden  Arbeitsgebiete  wid- 
meten. Möge  es  der  deutschen  Elektrotechnik  niemals  an  Männern 
wie  Herr  Dr.  Franke  fehlen,  die  gleich  befähigt  sind  zur  wissen- 
schaftlichen, technischen  und  organisatorischen  Tätigkeit.  • 

Vorsitzender:  Für  die  wohlgemeinten  Worte  der  Anerken- 
nung, die  Sie  meiner  Tätigkeit  als  Vorsitzender  gewidmet  hab<;n, 
danke  ich  Ihnen  herzlich.  Ich  glaube  daraus  und  aus  dem  Bei- 
fall, den  Sie  bei  den  Anwesenden  gefunden  haben,  schließen  zu 
dürfen,  daß  Sie  von  der  Entwicklung,  die  der  Verein  in  der  letzten 
Zeit  genommen  hat,  befriedigt  sind. 

Ich  habe  die  Führung  des  Vorsitzes  nicht  nur  als  eine  Ehre 
aufgefaßt,  sondern  habe  aus  dieser  Tätigkeit  auch  viele  An- 
regungen erhalten,  und  es  war  mir  eine  besondere  Freude,  durch 
die  dreijährige  Tätigkeit  im  Vorstand  und  die  zwei  Jahre  als 
Vorsitzender  lebhaften  Anteil  an  den  Arbeiten  des  Vereins 
nehmen  zu  können. 

Punkt  3  der  Tagesordnung,  technische  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  Lewin  über  eine  „Einbruchssicherung  durch  Selen  in  Ver- 
bindung mit  einem  neuartigen  Relais"  ist  bereits  vorwegge- 
nommen, und  spreche  ich  Herrn  Dr.  Lewin  für  seine  interessan- 
ten Vorführungen  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Wir  kommen  jetzt  zu  Punkt  4  der  Tagesordnung,  und  ii  b 
bitte  Herrn  Chefelektriker  Biermanns,  seinen  Vortrag  über:  „l»er 
heutige  Stand  der  Überspannungsfrage"  zu  halten. 

Die  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Lewin  und  Cliefelekl  riki  r- 
Biermanns  werden  demnächst  in  der  „ETZ"  erscheinen. 

Vorsitzender:  Ich  danke  dem  Herrn  Vortragenden  für  seine 
eingehenden  Ausführungen  über  das  ebenso  interessante  wie 
aktuelle  Thema,  das  für  unsere  Großkraftversorgung  von  außer- 
ordentlicher Wichtigkeit  ist.  Ich  nehme  an,  daß  sich  eine  viel- 
seitige und  ausgedehnte  Diskussion  anschließen  wird,  doch  ist 
leider  die  Zeit  schon  weit  vorgeschritten,  und  es  ist  zu  befürch- 
ten, daß  die  einzelnen  Punkte  nicht  mit  der  wünschenswerten 
Ausführlichkeit  werden  behandelt  werden  können.  Es  ist  deshalb 
der  Vorschlag  gemacht  worden,  die  Erörterung  bis  zu  einer 
späteren  Sitzung  zu  verschieben,  und  ich  bitte  hierzu  um  Stellung- 
nahme. 

Der  Vorschlag  ist  angenommen,  und  die  Erörterung  wird  in 
einer  späteren  Sitzung  erfolgen.  Der  Text  des  Vortrages  soll  .so- 
fort in  Druck  gegeben  werden,  um  evtl.  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
den  Interessenten  einen  Fahnenabzug  zugänglich  machen  zu 
können. 

Ich  übergebe  nunmehr  den  Vorsitz  an  Herrn  Staatssekretär 
2ir.=STtg.  Bredow  und  wünsche  ihm  für  seine  Tätigkeit  vollen 
Erfolg. 

Herr  Bredow:  Meine  Herren!  Ich  übernehme  liiermit  das 
Amt  des  Vorsitzenden  des  Elektrotechnischen  Vereins,  und  .-iIs 
erste  Amtshandlung  entledige  ich  mich  der  Ehren pl'licht,  den 
scheidenden  Vorstandsmitgliedern  den  Dank  des  A'eiein.s  für  ihre 
treue  und  erfolgreiche  Arbeit  auszusprechen.  L  h  iichi-  IIukmi  <lie 
Versicherung,  daß  die  neugewählten  Vor-t;uiils-  und  Aus-rlniß- 
m.'tglieder  bestrebt  sein  werden,  den  Elektroti  i  Inib-ehrii  ^  i  rein 
in  seiner  jetzigen  Höhe  zu  erhalten  und  dem  \  orbild  der  .-elieiden- 
den  Vorstandsmitglieder  naehzueifeni. 

Ich  schließe  hiermit  die  lirnliL.'e  X\[/u,rj. 

lU'v  Generalsekretär 
Risse. 
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VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

fEineetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin  W    57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Kommission  für  Meßgeräte. 

Gegen  den  in  der  „ETZ"  1921,  S.  324,  veröffentlichten  ersten 
Entwurf  zu  „Regeln  für  Meßgeräte"  sind  Einwände  erhoben  wor- 
den. Von  der  Kommission  ist  unter  Berücksichtigung  dieser 
Einwände  ein  2.  Entwurf  zu  „Regeln  für  Meßgeräte"  aul- 
gestellt worden,  der  nachstehend  bekanntgegeben  wird  und  der 
der  Jahresversammlung  1922  in  München  zur  Annahme  unter- 
breitet werden  soll.  An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  be- 
teiligt die  Herren:  Goerner.  Hartmann,  Keinath,  Kühnel,  Matthias, 
Molly,  Orlich,  Ramcke,  Schmidt  und  Voller 

Einsprüche  gegen  den  vorliegenden  Entwurf  sind  bis 
zum  15.  März  1922  an  die  Geschäftsstelle  zu  richten. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  i  r  p. 

Zweiter  Entwurf. 
Regeln  für  MeBgeräte. 

Einleitung. 

Geltungstermin. 
§  1. 

Diese  Regeln  treten  am  1.  Juli  1923  in  Kraft. 

Geltungsbereich. 


Diese  Regeln  gelten  für  nachbenannte  Arten  von  zeigenden 
Meßgeräten  bis  1000  A  und  20  000  V,  u.  zwar  sowohi  für  Gleich- 
strom als  auch  für  Wechselstrom  von  der  Frequenz  15-^60: 
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Strommesser, 
Spaniiungsmp,f.ser. 

Leistungsfaktor-  und  Phasenmesser, 
Leistungsmesser, 
Frequenzmes-ser. 
Sie  gelten  nicht  für  zeigende  Meßgeräte,  die  mit  Vorrich- 
tungen zum  Schreiben,  Kontalctgeben  u.  dgl.  versehen  sind. 
Klasseneinteilung. 
§  3. 

Meßgeräte,  die  diesen  Regeln  entsprechen,  erhalten  ein 
Klassenzeichen.  Es  darf  nur  angebracht  werden,  wenn  sämt- 
liche Bestimmungen  dieser  Kegeln  für  die  betreffende  Klasse  er- 
füllt sind: 

Klassenzeichen  E  Feinmeßgeräte  1  Kl., 
F  Feinmeßgeräte  2  Kl., 
G  Betriebsmeßgeräte  1  Kl., 
"  -     ■  ■       "      ■  >  2  Kl. 


Begriffserklärungen. 

Meßgeräte   und    ihre  Bestandteile. 
§  4. 

M  e  ß  w  e  r  k  ist  die  Einrichtung  zur  Erzeugung  und  Messung 
des  Zeigerausschlages. 

Bewegliches  Organ  ist  der  Zeiger  einschl.  der  sich  mit 
ihm  bewegenden  Teile. 

Instrument  ist  das  Meßwerk  zusammen  mit  dem  Gehäuse 
und  gegebenenfalls  eingebautem  Zubehör. 

Bei  dem  Instrument  mit  eingebautem  Zubehör  ist  das 
Zubehör  in  das  Gehäiuise  des  Instrumentes  eingebaut  oder  am  ihm 
untrennbar  befestigt. 

Meßgerät  ist  das  Instrument  zusammen  mit  sämtlichem 
Zubehör,  also  auch  mit  solchem,  das  nicht  untrennbar  mit  dem 
Instrument  verbunden,  sondern  getrennt  gehalten  ist.  Getrennt 
gehaltene  Meßw-andler  gelten  nicht  als  Zubehör. 

Die  Austauschbarkeit  von  Instriimenten  und  Zubehör 
bezieht  sich  nur  auf  bestimmte  Typen  gleichen  Ursprungs. 

Der  Strompfad  des  Meßwerks  führt  unmittelbar  oder 
mittelbar  den  ganzen  Meßstrom  oder  einen  bestimmten  Bruchteil 
von  ihm. 

Der  Spannungspfad  des  Meßgerätes  liegt  unmittelbar 
oder  mittelbar  an  der  Meßspannung. 

Nebenwiderstand  ist  ein  Widerstand,  der  parallel  zu 
dem  Strompfad  und  diesem  etwa  zugeschalteten  Stromvorwider- 
-tand  liegt 

Vorwiderstand  ist  ein  Widerstand,  der  im  Spannungs- 
pfad liegt. 

Drossel  ist  ein  induktiver  Widerstand  (Vor-  und  Neben- 
drossel). 

Kondensator  ist  ein  kapazitiver  Widerstand  (Vor-  und 
Nebenkondensator) . 

M  e  ß  1  e  i  t  u  n  g  e  n  sind  Leitungen  im  Strom-  und  Spannungs- 
pfad des  Meßgeräts,  die  einen  bestimmten  Widerstand  haben 
müssen. 

§  5. 

Schalttafelinstrumente  sind  zum  festen  Anbringen 
an  Wänden,  Pulten,  Wan'darmen  u.  dgl.  eingerichtet. 

Trägbare  Instrumente  sind  zum  Tragen  eingerichtet, 
um  sie  leicht  an  verschiedenen  Aufstellplätzen  verwenden  zu 
können. 

§  6. 

Instrumente  für  bestimmte  Lage  erhalten  Lagezeichen 
zur  Kennzeichnung  der  Gebrauchslagen,  d.  h.  der  Lagen,  in  denen 
die  Bestimmungen  eingehalten  werden. 

Bei  Instrumenten  ohne'Lagezeichen  müssen  die  Be- 
stimmungen in  jeder  Gebrauchslage  eingehalten  sein. 

§  7. 

Bei  g  e  p  0  1 1  e  n  Strom-  und  Spannungsmessern  hängt  die  Aus- 
ächlagrichtung  von  der  Stromrichtung  ab. 

Instrumente  mit  beiderseitigem  Ausschlag  haben 
Skalenteile  für  zwei  Ausschlagrichtungen. 


Bezeichnung  der  Instrun 


nte. 


Die  Bezeichnung  der  Instrumente  ergibt  sich  aus  der  Art  des 
Meßwerkes;  man  unterscheidet: 

Ml:  Drehspulinstrumente  besitzen  einen  feststehenden 
Magnet  und  eine  oder  mehrere  Spulen,  die  bei  Stromdurch- 
gang elektromagnetisch  abgelenkt  werden. 

M2;  Weicheiseninstrumente  besitzen  ein  oder  mehrere 
bewegliche  Eisenstücke,  die  von  dem  Magnetfeld  einer  oder 
mehrerer  feststehender,  stromdurchflossener  Spulen  abge- 
lenkt wierden. 

M3-  Elektrodynamische  Instrumente  haben  fest- 
stehende und  elektrodynamisch  abgelenkte  bewegliche 
Spulen.  Allen  Spulen  wird  Strom  durch  Leitung  zugeführt. 
Man  unterscheidet: 


a)  cisonloHf  drki  rud  \ 

b)  eisenge.-cliiriii! (■  <'li 

c)  eisongcsclilo-sciii;  ( 
E  i  s  c  ri  1  0  s  e  clckt  i 

Ei.scn  im  Meßwerk  gch.i 
E  i  s  e  n  g  o  s  c  h  i  r  II 
sind  ohne  Eisen  im  i  i  - 
sitzon  zur  Abschirnimi 
I}is<'nschirm.    Ein  (m 
Schirm  im  »Sinne  diosi  i 
Eisengescli  I  o 
mente  besitzen    l'lisi  ii  i 
daß  dadurch 


elt  ^ 
rden. 


rd. 


I     i  nirnoiite. 

IM'  iito  sind  ohne 
II  Lisonschirm. 
III  .  iic  Instrumente 
I  I  k  lii'baut  und  be- 
rn  einen  besonderen 
iilech  gilt  nicht  al? 

1\ ii:iriii-(:he  Instru- 
I  Anordnung, 
1  M  (dimornentes 
■     '  im  III  ausgeführt 


Ml:    lüduktionsinstrumonte  (Drohfcldinstrumente  u.a.) 
bisitzen  feststehende  und  bewegliche  Stromleiter  (Spulen, 
Kurzschlußringe,  Scheiben  oder  Trommeln);  miiideslens  in 
einem  dieser  Stromleiter  wird  Strom  durch  clektroinagne- 
tische  Induktion  induziert. 
M5:    Hitzdrahtinstrument o.    Die  durch  Stromwärme  l>e- 
wirkte  Verlängerung  eines  Leiters  stellt  unmittelbar  oder 
mittelbar  den  Zeiger  ein. 
M6:    Elektrostatische  Instrumente.    Die  Kraft,  die 
zwischen  elektrisch  geladenen  Körpern  verschiedenen  Po- 
tentials auftritt,  stellt  den  Zeiger  ein. 
M7:    Vibrationsinstrumente.      Die  Übereinstimmung 
der  Eigenfrequenz  eines  schwingungsfähigen  Körpers  mit 
der  Meßfrequenz  wird  sichtbar  gemacht. 
Zur  Kennzeichnung  der  Art  dos  Meßwerks  dienen  die  im  An- 
hang zusammengestellten  Symbole. 

Schutz art  durch  das  Gehäuse. 
§  9. 

Sl:  Schaufrei.  Die  ganze  Ableseseite  ist  durch  Glas  oder 
einen  anderen  durchsichtigen  Stoff  abgedeckt. 

S2:  Geschützt.  Die  Ableseseite  ist  bis  auf  ein  mit  einem 
durchsichtigen  Stoff  abgedecktes  Fenster  vor  der  Skala  ge- 
schützt. 

S3-  Spritzwassersicher.  Gelegentlich  auftretendes 
Spritzwasser  darf  nicht  in  das  Innere  des  Instrumentes  ein- 
dringen. 

S4:  Druckwassersicher.  Nach  einstündigem  Liegen  in 
Süß-  oder  Seewasser  unter  0,7  kg/cm^  Druck  darf  kein 
Wasser  in  das  Innere  des  Instrumentes  eingedrungen  sein. 

S5:  Schlagwettersicher:  Das  Gehäuse  hält  die  Explo- 
sion von  schlagenden  Wettern,  die  ins  Innere  gelangen,  aus, 
und  es  wird  die  Übertragung  der  Explosion  an  die  Um- 
gebung verhindert. 

Im  übrigen  gelten  die  „Leitsätze  für  die  Ausführung 
von  Schlagwetterschutzvorrichtungen  an  elektrischen  Ma- 
schinen, Transformatoren  und  Apparaten"  *). 

S6:  Tropensicher.  Das  Instrument  hält  der  dauernden 
Einwirkung  von  feuchtwarmer  Luft  stand.  Das  Gehäuse 
schützt  gegen  das  Eindringen  von  feinem  Staub  und  In- 
sekten. 

Skale. 
§  10. 

Meßgröße  ist  die  Größe,  zu  deren  Messung  das  Meßgerät 
bestimmt  ist.    (Strom,  Spannung,  Leistung  usw.) 

Anzeigebereich  ist  der  Bereich,  in  dessen  Grenzen  die 
Meßgröße  ohne  Rücksicht  auf  Genauigkeit  angezeigt  wird. 

Meßbereich  ist  der  Teil  des  Anzeigebereichs,  für  den  die 
Bestimmungen  über  Genauigkeit  eingehalten  werdem 

Skalenlänge  ist  der  in  mm  gemessene  Weg  der  Zeiger- 
spitze vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  Skale. 

Nullpunkt  ist  der  Teilstrich,  auf  den  der  Zeiger  einspielen 
soll,  wenn  die  Meßgröße  Null  ist. 

Skalen  mit  unterdrücktem  Nullpunkt  beginnen 
nicht  mit  dem  Teilstrich  Null,  sondern  mit  einem  höheren  Wert. 

Erweiterte  Skalen  sind  über  den  Meßbereich  hinau? 
fortgesetzt. 

§  11. 

Der  Meßbereich  umfaßt : 

a)  bei  Instrumenten  mit  durchweg  genau  odei-  niiL'-n-il:'  >'  L'li'i''h- 
mäßiger  Teilung  den  ganzen  Anzeigeberoii  'i  \  •  i  ^  ■  bis 
zum  Ende  der  Skale. 

b)  bei  Instrumenten  mit  ungleichniiißigiM-  1  '- 
gekennzeichneten  Teil  des  Anzeigeber.  i  i  ii- 
gedrängte  Teile  am  Anfang  und  J,  i  i-- 
schließen  darf. 

Nenn-  und  Bezug. -großen. 
§  12. 

Nennfrequenz  bei  Ström-.  Spatmungs-,  Leistungs-  und 
Leistungsfaktormessem  ist  die  auf  < 
Frequenz. 
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N  e  n  n  f  r  e  LI  u  e  n  z  b  e  r  6  i  c  Ii  bei  ödoiii-.  Spannung.?-,  Lei- 
stungs-  und  Leistiingsfaktonnessern  ist  der  auf  dem  Instrument 
angegebene  F  r  eci  u<'  n  z  bc i  ch . 

Ist  nui  eine  Nennl'reqnenz  angegeben,  so  gilt  der  Bereich 
0,9  X  Nennfrequonz  bis  1,1  X  Nennfreqnenz  als  Nennfrequenz- 
bereich. 

§  13. 

Nennspannung  bei  Leistungs-,  Leistimgsfaktor-  und  Frequenz- 
messern ist  die  auf  dem  Instrument  angegebene  Spannung. 

Nennspannungsbereich  bei  Leistungs-,  Leistungsfaktor-  und 
Frequenzmessern  ist  der  Bereich  zwischen  der  niedrigsten  und 
höchsten  Spannung,  für  die  das  Meßgerät  den  Bestimmungen  über 
Genauigkeit  entspricht. 

Ist  nur  eine  Nennspannung  angegeben,  so  gilt  der  Bereich 
0,9  X  Nennspannung  bis  1,1  X  Nennspannung  als  Nennspannungs- 
bereich. 

Erd Spannung  ist  die  höchste  Spannung,  die  zwischen 
Strom-  bzw.  Spannungspfad  und  gecnloteni  (Jehäuso  betriebsmäßig 
zulässig  ist. 

§  14. 

Nennstrom  bei  Leistungs-  und  Leistungsfaktormessem  ist 
der  auf  dem  Instrument  angegebene  Strom. 

Nennstrom  beim  Nebenwiderstand  ist  der  auf  ihm  angegebene, 
Strom.  Er  entspricht  bei  Strommessern  dem  Ende  des  Meßbereichs, 
bei  Leistungs-  und  Leistungsfaktormessern  dem  Nennstrom  des 
Meßgeräts. 

Instrument  Strom  l  jim  N&benwiderstand  ist  der  in  den 
Strompfad  des  Instrumentes  abgezweigte  Teil  des  Nennstromes. 

Nennspannungsabfall  beim  Nebenwiderstand  ist  der 
auf  ihm  angegebenen  Spannungsabfall,  der  entsteht,  wenn  das  Meß- 
gerät vom  Nennstrom  durchflössen  wird. 

§  15. 

Kriechstrecke  ist  der  kürzeste  Weg,  auf  dem  ein 
Stromübergang  längs  der  Oberfläche  eines  Isolierkörpers  zwischen 
Metallteilen  eintreten  kann,  wenn  zwischen  ihnen  eine  Spannung 
besteht. 

§  16. 

Als  Bezugstemperatur  gilt  die  Raumtemperatur  von 
20»  C. 

Beruhigungszeit. 
§  17. 

Beruhigung s zeit  ist  die  Zeit  in  Sekunden,  die  der  vor- 
her auf  Null  stehende  Zeiger  braucht,  um  bis  auf  etwa  1  %  der 
gesamten  Skalenlänge  auf  einen  etwa  in  der  Mitte  der  Skala 
liegenden  Teilstrich  einzuspielen,  wenn  plötzlich  eine  ihm  ent- 
sprechend© Meßgröße  eingeschaltet  wird. 

Genauigkeit. 
§  18. 

Anzeigefehler  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Anzeige 
und  dem  wahren  Wert  der  Meßgröße,  der  lediglich  durch  die  mecha- 
nische Unvollkommenheit  des  Meßgerätes  und  durch  die  Unvoll- 
kommenheit  der  Eichung,  also  in  der  richtigen  Lage,  bei  Bezngs- 
temperatur,  bei  Abwesenheit  von  fremden  Feldern  (Ausnahme 
siehe  §  31  Ziff.  6),  bei  der  Nennspannung  und  bei  der  Nenn- 
frequenz verursacht  wird.  Er  wird  in  Prozenten  des  Endwertes 
des  Meßbereichs  angegeben,  sofern  nichts  anderes  (§  31)  bestimmt 
ist.  Ist  der  angezeigte  Wert  größer  als  der  wahre  Wert,  so  ist 
der  Anzeigefehler  positiv. 

Einflußgrößen. 
§  19. 

Die  Einflußgrößen  werden,  wenn  nichts  anderes  be- 
stimmt ist,  in  Prozenten  des  Endwertes  des  Meßbereichs  an- 
gegeben. 

Temperatureinfluß  ist  bei  Strom-,  Spannungs-, 
Leistungs-,  Leistungsfaktor-  und  Frequenzmessern  die  Änderung 
der  Anzeige,  die  lediglich  dadurch  verursacht  wird,  daß  sich  die 
Raumtemperatur  um  ±  10"  von  der  Bezugstemperatur  unter- 
scheidet. 

Frequenzeinfluß  ist  bei  Strom-,  Spannungs-  und 
Leistungs-  und  Leistungsfaktormessem  die  größte  Änderung  der 
Anzeige,  die  lediglich  durch  eine  Frequenzänderung  innerhalb  des 
Nennfrequenzbereiches  verursacht  wird. 

S  p  a  n  n  u  n  g  s  e  i  n  f  1  u  ß  ist  bei  Leistungs-,  Leistungsf  aktor- 
und  Frequenzmessern  die  größte  Änderung  der  Anzeige,  die  ledig- 
lich durch  eine  Spannungsänderung  innerhalb  des  Netzspannuuigs- 
bereiches  verursacht  wird. 

Fremdfeldeinfluß  ist  die  Änderung  der  Anzeige,  die 
lediglich  durch  ein  Fremdfeld  von  5  Gauß  Feldstärke  bei  gleicher 
Stromart  und  Frequenz,  bei  ungünstigster  Phase  des  Fremdfeldes 
und  ungünstigster  gegenseitiger  Lage  verursacht  wird,  u.  zw. 
für  Strom-  und  Spannungsmesser  bei  Einstellung  auf  das  Ende 
des  Meßbereichs,  für  Leistungs-  und  Leistungsfaktormesser  bei 
Anlagen  der  Nennspannung. 

Lageeinfluß  ist  die  Änderung  der  Anzeige,  die  lediglich 
durch  eine  Neigung  um  ±5"  aus  der  gekennzeichneten  Gebrauchs- 
lage entsteht.  Hat  das  Instrument  kein  Lagezeichen,  so  ist  der 


Lagefchler  die  Änderung  der  ,\nzeifre  zwisihon  vertikal  und 
horizontal  gestellter  Skalenebeno  in  Stellungen,  di<-  'U  tii  r,f.v,r;nif  V 
entsprechen. 

Die  Grenzen,  welche  die  Einflußgrößen  lu 
dürfen,  sind  in  den  §§  32  bis  36  festgelegt,  si- 
meinen  als  Zusätze  zu  den  durch  §  31  festgelefri- 
grenzen. 

Die  Wechselstromprüfungen  sind  mit  praktisch  sinusfürmigi  r 
Kiirvenform  vorzunehmen;  der  Einfluß  verzerrter  Kurvenformen 
wird  nicht  festgest^ellt. 

Bestimmungen. 

Ausführung. 
§  20. 

Das  Gehäuse  soll  das  Meßwerk  und  empfindliche  Teile  von 
eingebautem  Zubehör  vor  Beochädigung  bei  gewöhnlichem  Ge- 
brauch schützen  und  staubsicher  das  Meßwerk  umschließen. 
§  21. 

Gehäuse,  die  geerdet  werden  sollen,  müssen  mit  Vorric)]- 
tungen  versehen  sein,  die  den  sicheren  Anschluß  an  Erdleitungen 
von  16  mm-  ermöglichen.  Hierfür  genügt  z.  B.  eine  Schraube 
von  6  mm  Durchmesser. 

Klemmen. 
§  22. 

Bei  Meßgeräten,  deren  Ausschlag  von  der  Stromrichtung  ab- 
hängig ist,  muß  die  Stromrichtung  deutlich  und  dauerhaft  gekenn- 
zeichnet sein. 

Bei  Meßgeräten  mit  mehreren  Klemmen  sind  Bezeichnungen 
anzubringen,  die  den  richtigen  Anschluß  erkennen  lassen. 
S  k  a  1  6. 
■     §  23. 

Wenn  das  Skalenblech  oder  die  Zeigeranschläge  metallisch 
mit  dem  Gehäuse  verbunden  sind,  so  ist  der  Zeiger  von  den 
Teilen  des  beweglichen  Organes,  denen  Strom  durch  Leitung  zu- 
geführt wird,  zu  isolieren. 

Der  Abstand  des  Zeigers  von  der  Skala  soll  nicht  größer 
sein  als  0.02  X  Zeigerlänge  +  1  mm. 

§  24. 

Instrumente  der  Klasse  E  und  F  müssen  eine  Vorrichtung 
besitzen,  die  es  gestattet,  ohne  Abnehmen  des  Gehäuses  eine  Ver- 
stellung des  Zeigers  zu  ermöglichen.  Die  Vorrichtung  soll  bei 
Instrumenten  für  Gebrauchsspannungen  über  40  V  gefahrlos  be- 
tätigt werden  können,  ohne  daß  eine  Berührung  spannungführen- 
der Teile  eintritt,  sie  soll  also  durch  eine  ausreichende  Isolation 
von  diesen  getrennt  sein.  Es  wird  empfohlen,  auch  Instrumente 
der  Klasse  G  mit  einer  solchen  Einstellungsvorrichtung  zu  ver- 
sehen, sofern  sie  Federrichtkraft  besitzen. 

Wenn  die  Isolierung  nicht  ausreichend  ist,  so  muß  ein  War- 
nungsschild angebracht  werden. 

§  25. 

Es  wird  empfohlen,  die  Skal?  von  links  nach  rechts  (bz>v. 
unten  nach  oben)  zu  beziffern  und  Ausnahmen  von  dieser  Rege! 
auch  bei  Instnimenten  mit  zwei  Ableseseiten  zu  vermeiden. 

Bei  Instrumenten  mit  beiderseitigem  Ausschlag  soll  der  nach 
§  22  gekennzeichneten  Stromrichtung  der  rechte  Skalenteil  ent- 
sprechen. 

Der  Abstand  zwei^  Teilstriche  soll  1  oder  2  oder  5  Ein- 
heiten der  Meßgröße  entsprechen,  oder  einem  dezimalen  Viel- 
fachen bzw.  einem  dezimalen  Bruchteil  dieser  Werte. , 

Belastbarkeit. 
§  26. 

Strom-  und  Spannungsmeßgeräte  der  Klassen  E  und  F  müssen 
dauernd  innerhalb  ihres  Meßbereichs  belastet  werden  können. 
Eine  Ausnahme  ist  nur  bei  Instrumenten  zulässig,  die  mit  einem 
Schalter  versehen  sind,  der  beim  Loslassen  zurückfedert  und  nicht 
feststellbar  ist. 

Strom-  und  Spannungsmeßgeräte  der  Klassen  G  und  H  müssen 
dauernd  den  dem  1,2-fachen  Endwert  des  Meßbereichs  entsprechen- 
den Betrag  der  Meßgröße  aushalten. 

Leistungs-  und  Leistungsfaktormesser  müssen  dauernd  die 
1,2-fachen  Werte  ihres  Nennstromes,  bzw.  ihrer  Nennspannung 
aushalten.  Ausgenommen  von  dieser  Bestimmung  sind  Instru- 
mente mit  Bandaufhängung. 

Frequenzmesser  müssen  dauernd  den  1,2-fachen  Betrag  ihrer 
Nenspannung  aushalten. 

Diese  Bestimmungen  gelten  sinngemäß  auch  für  das  Zubehöi. 

Durch  vorstehend  angegebene  Überlastungen  dürfen  keine 
bleibenden  Veränderungen  hervorgerufen  werden,  durch  die  die 
Erfüllung  dieser  Bestimmungen  aufgehoben  wird. 

§  27. 

Schalttafelstrommesser  und  -leistungsmesser  der  Klassen  G 
und  H,  mit  Ausnahme  dar  Instrumente  der  Art  M  3  luul  M  ' 
sollen  in  einem  praktisch  induktionsfreien  Stromkreis  stoßwei>' 
Überla.stungen  der  Strompfade  ohne  merklichen  mechanischen  un  i 
thermischen  Schaden  bei  einmaliger  Probe  aushalten: 
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Zahl  und  Dauer  der  Stöße: 

9  Stöße  von  0,5  s  in  Intervallen  von  je  1  min;  anschließend 

1  Stoß  von  5  s  Belastungsdauer; 
Stärke  der  Stöße: 

bei  Strommessern  mit  dem  10-fachen  Endwert  des  Meß- 
bereichs; 

bei  Leistungsmessern  mit  dem  10-fachen  Nennstrom. 
Beruhigungszeit. 
§  28. 

Die  Beruhigungszeit  darf  nicht  überschreiten: 

Bei  Instrumenten  der  Klassen  E  und  F:    3  +  ^'^q-  Sekunden, 

G:    3  + ^Sekunden, 

H:    4  +  Sekunden, 
50 

wobei  L  idie  in  mm  giemessene  Zeigerlänge  ist. 

Von  diesen  Bestimmungen  sind  die  Instrumente  der  Art  M  5, 
M  6  und  M  7  auisgenommen,  ebenso  solche  mit  Bandaufhängung. 

Durchschlags  probe. 
§  29. 

Die  Durchschlagsprobe  ist  am  fertigen  Instrument  bzw.  Zu- 
behör vorzunehmen. 

Für  die  Ausführung  der  Prüfung  gelten  folgende  Vorschriften: 

Die  Frequenz  der  Prüfspannung  soll  zwischen  15  und  60 
liegen  und  die  Kurvenform  praktisch  sinusförmig  sein.  Die  Prüf- 
spannung soll  allmählich  auf  die  Werte  der  folgenden  Tafel 
gesteigert  und  1  min  lang  gehalten  werden.  Ein  Pol  der  Span- 
nungsquelle wird  am  die  untereinander  leitend  verbundenen  be- 
triebsmäßig unter  Spannung  stehenden  Teile,  der  andere  an  die 
metallische  Grundplatte  gelegt,  mit  der  alle  sonstigen  außen 
am  Gehäuse  vorhandenen  Metallteile  verbunden  sein  müssen. 
Sind  Grundplatte  oder  Gehäuse  nicht  leitend,  so  ist  der  eine  Pol 
an  eine  Metallplatte  anzuschließen,  auf  die  das  Instrument  bzw. 
Zubehör  gelegt  wird,  und  mit  der  alle  sonstigen  außen  am  Gehäuse 
vorhandenen  Metallteile,  sowie  alle  anderen  gefährdeten  Stellen 
leitend  zu  verbinden  sind. 

Für  Meßgeräte,  die  nicht  an  Meßwandler  angeschlossen 
werden,  gelten  folgende  Prüf  Spannungen : 


Erdspannung 


Prüfspar 


I  Prüfspannungszeichei 


nicht  über  40  V 
41-  lOOV 
101  -  650  V 
651-  900V 
901  — 1500  V 


500  V 
1000  V 
2000  V 
3000  V 
5000  V 


schwarzer  Stern 
brauner  Stern 
roter  Stern 
blauer  Stern 
grüner  Stern 


Diese  Prüfspannungen  gelten  sowohl  für  das  Instrument  als 
auch  für  das  Zubehör.  Sie  sind  der  Erdspannung  des  gesamten 
Meßgerätes  entsprechend  zu  wählen. 

Instrumente  für  Nennspannungen  bis  1500  V  können  für 
höhere  Erdspannungen  verwendet  werden,  wenn  sie  entsprechend 
den  Richtlinien  für  die  Konstruktion  von  Hochspannungsapparaten 
isoliert  werden.  Das  Gehäuse  des  Instrumentes  ist  dabei  mit 
einem  Pol  außen  sichtbar  leitend  zu  verbinden  und  mit  einem 
roten  Blitzpfeil  als  hochspannungsführend  zu  kennzeichnen. 

Wenn  bei  Meßgeräten  für  Spannungen  über  1500  V  das  In- 
strument betriebsmäßig  derart  geerdet  wird,  daß  im  Instrument 
selbst  nur  ein  Teil  der  Betriebsspannung  auftreten  kann,  so  ist 
dieser  Teil  als  Erdspannung  im  Sinne  der  Tafel  zu  betrachten  und 
die  Prüfspannung  des  Instrumentes  danach  zu  bemessen.  Als  Erd- 
spannung für  das  Zubehör  gilt  dabei  diejenige  des  Meßgerätes. 

Elektrostatische  Meßgeräte  (M  7)  müssen  Vorwiderstände 
oder  Vorkondensatoren  enthalten,  die  bei  Überbrückung  des  Meß- 
werkes einen  Kurzschluß  verhüten. 

Bei  Instrumenten  zum  Anschluß  an  Meßwandler,  deren  Se- 
kundärwicklung von  der  Primärwicklung  isoliert  ist,  beträgt  die 
Prüfspannung  mindestens  2000  V. 

Tragbare  Instrumente  mit  Metallgehäuse  sind  mit  der  der  Erd- 
spannung entsprechenden  Prüfspannung  zu  prüfen,  maximal  mit 
2000  V. 

Mindestkriechstrecken. 
§  30. 

Als  Spannungen,  nach  denen  die  Kriechstrecken  bei  Instru- 
menten und  Zubehör  zu  bemessen  sind,  gelten: 
a)  für  Kriechstrecken  gegen  das  Gehäuse  die  Erdspannung  des 


b)  für  Kriechsti-ecken  zwischen  Teilen,  die  nicht  mit  dem  Ge- 
häuse leitend  verbunden  und  die  innerhalb  des  Instruments 
und  des  Zubehörs  liegen,  die  betriebsmäßig  zwischen  diesen 
Punkten  bestehende  Spannung. 

Für  diese  Spannungen  nach  a)  und  b)  werden  folgende  Min- 
destkriechstrecken vorgeschrieben : 


900 
1500 
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l'ur  lustnuneiite  zum  Anschluß  an  Mcßwandler,  deren  Sekun 
därwicklung  von  der  Primärwicklung  isoliert  ist,  beträgt  ^\\>i 
Mindostkriechsl recke  gegen  da.s  Gcliäu,-e  ö  mm. 

Anzeigefehler. 
§  31. 
(siehe  §  18) 

Es  dürfen  folgende  Anzeigefehler  im  Meßbereich  von  Strom-, 
Spannungs-  und  Leistungsmessern  nicht  überschritten  werden: 
Feinmeßgeräte  Klasse  E  und  F  mit  eingebautem  Zubehör. 


Art  des  Meßgerätes 

Art 

der  -Arcßworke 

erte8'"de8 
reichB 

Klasse  R 

Klasse  F 

Strom-  und  Spannungsmesser .  .  . 

Ml 

±0,2 

±0,3 

Spannungs-  und  Leistungsmesser . 

M  2     M  6 

±0,3 

±0,5 

M  2  ^  M  5 

±0,4 

±0,6 

Der  zulässige  Anzeigefehler  der  Meßgeräte  der  Klasse  E  und 
F  vergrößert  sich: 

bei  Meßbereichen  für  mehr  als  250  V  am  Spannungspfad 
um  0,1  %, 

bei    Meßgeräten    mit   austauschbaren   Vorwiderständen  um 
weitere  0,1  %, 

bei  Meßgeräten  mit  austauschbaren  Nebenwiderständen  um 


0,2  ? 


Betriebsinstrumente  der  Klasse  G. 


Art  des  Meßgerätes 

Anzeigefehler 

Strom-,  Spannungs-,  Leistungs- 

± 

1,5  %  des  Endwertes  de.s 

Meßbereichs 

Leistungsfaktormesser  

± 

2  Winkelgrade 

Zungenfrequenzmesser  

± 

1  %  des  Sollwertes 

Zeigerfrequenzmesser  

± 

1  %  des  Skalenmittelwertes 

Für  Betriebsinstrumente  der  Klasse  H  gelten  die  doppelten 
Werte  der  Tabelle  für  Klasse  G. 

Diese  Fehlergrenzen  gelten  für  folgende  Verhältnisse: 
1    Bei  Strom-,    Spannungs-,    Leistungs-    und  Leistungsfaktor- 
messern aui  die  Nennfrequenz. 

2.  Bei  Leistungs-,  Leistungsfaktor-  und  Frequenzmessern  auf  die 
Nennspannung. 

3.  Bei  Leistungsfaktormessern  auf  eine  Strombelastung  zwischen 
20  und  100  %  des  Nennstromes. 

4.  Auf  die  Bezugstemperatur  von  20 "  C. 

5.  Bei  Spannungs-  und  Strommessern  der  Klasse  E  und  F  auf 
kurz-  und  langdauernde  Einschaltung, 

_  bei  Leistungsmessern  der  Klasse  E  und  F  auf  Dauer- 
einschaltung des  Spannungspfades  und  kurz-  oder  lang- 
dauernde  Einschaltung  des  Strompfades  mit  den  Nennwerten 
der  Spannung  bzw.  des  Stromes. 

6.  Aus  den  Prüfresultaten  ist  der  Einfluß  etwa  wirksam  ge- 
wesener Fremdfelder  auszuscheiden.  E-  und  F-Instrumente 
der  Art  M  1  sind  dabei  in  der  durch  denNord-Süd-Pfeil  ge- 
kennzeichneten Lage  im  Erdfeld  aufzustellen.  Fehlt  die.«er 
Pfeil,  so  muß  das  Instrument  in  jeder  Lage  zum  Erdfeld  den 
Genauigkeitsvorschriften  entsprechen.  Bei  E-  und  F-Instru- 
menten  der  Art  M3  ist  der  Erdfeldeinfluß  durch  geeignetes 
Stromwenden  auszuschließen. 

7.  Instrumente  der  Klassen  G  und  H  sollen  vor  der  Prüfung  bis 
zum  Beharrungszustand  vorgewärmt  werden,  und  zwar 

a)  Strom-  und  Spannungsmesser  mit  80  %  des  Endwerts  des 
Meßbereichs, 

b)  Leistungs-  und  Leistungsfaktormesser  mit  100  %  der 
Nennspannung  und  80  %  des  Nennstromes.  Ist  ein 
Nennspannungsbereich  angegeben,  so  ist  das  Instrument 
mit  der  mittleren  Spannung  zu  belasten. 

8.  Die  Prüflage  soll  möglichst  genau  mit  der  durch  die  Lage- 
zeichen gekennzeichneten  übereinstimmen. 

§  32. 

Einflußgrößen. 
Der  Temperatureinfluß  darf  nicht  überschreiten: 

bei  Strommessern  der  Klasse  E  und  F  0,5% 

„  Spannungs-  u.  Leistungsmessern  der  Klasse  E  und  F  0,3% 
„    Meßgeräten  der  Klasse  G   20/o 
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§  33. 

Der  Frequenzeinfluß    von    Strom-,   Spannungs-,  Lei- 
stungs-  und  Leistungsi'aklormessern  darf  mv.ht  überschreiten: 
Bei  Meßgeräten  der  Klassen  E  und  F  0,1  %, 
bei  Meßgeräten  der  Klasse  G  1  %,  bei  Leistungsfaktormessern 
2  Winkelgrade, 

bei  Meßgeräten  der  Klasse  H  2  %,  bei  Leistungsfaktormessern 
4  Winkelgrade. 

§  34. 

Der  Spannungseinfluß  darf  nicht  überschreiten: 


Klasse 

Leistungs- 

Leistungsfaktor- 

Frequenzmesser 

E 

0,2% 

F 

0,50/0 

G 

1% 

1,0  Winkelgrad 

0,3  %  d.  Skalenmitte  b.  Zeigerfre- 

der Skala 

quenzmessern, bzw.d.  Sollw. 

b.  Zungenfrequenzmessern 

H 

2% 

2,0  Winkelgrad 

0,5  %  d.  Skalenmitte  bei  Zeigerfre- 

der Skala 

quenzmessern,  bzw.  d.  Sollw. 

b.  Zungenfrequenzmessern 

§  35. 

Der  Fremdfeldeinfluß  darf  nicht  überschreiten: 
Bei  Instr.  d.  Kl.  E  u.  F  Art  M  1,  M  2,  M  3b,  M  3c,  M  5  3%  v.  End- 
wert  des  Meßbereichs, 
bei  Instr.  d.  Kl.  G  Art  M  1  -4-  M  7  3%  v.  Endwert";d.  Meßbereichs. 

„      „    „    H    „    M  1  -4-  M  7  5  0/0  „ 
Instrumente  der  Art  M3a  sind  ausgenommen,  weil  sie  in  hohem 
Maße  dem  Fremdfeldeinfluß  unterliegen. 

§  36. 

Der  Lage  fehl  er  soll  bei  Instrumenten  ohne  Libelle  oder 
Senkel  nicht  überschreiten: 

bei  Klasse  E  und  F  . 


0,2  0/0 

1  % 

2  % 


Aufschriften. 
§  37. 

Auf  Strommessern  muß  angegeben  sein: 
Ursprungszeichen, 

Fabrikationsnummier  (nur  bei  Klasse  E  und  F), 

Einheit  der  Meßgröße, 

Klassenzeichen, 

Stromartzeichen, 

Zeichen  für  die  Art  des  Meßwerkes, 
Lagezeichen, 
Prüf  Spannungszeichen, 
Nennfrequonz  (Nennfrequenzbereich) , 
Übersetzung  des  zugehörigen  Stromwandlers, 
Nennspannungsabfall  (nur  bei  Gleichstrominstrumenten  der 
Klasse  E), 

Wirk-  und  Blindwiderstand  bei  der  Frequenz  50  (nur  boi 
Wechselstrominstrumenten  der  Klasse  E). 
§  38. 

Auf  Spannungsmessern  muß  angegeben  sein: 
Ursprimgszeichen, 

Fabrikationsnummier  (nur  bei  Klasse  E  uiwl  F), 

Einheit  der  Meßgröße, 

Klassenzeichen, 

Stromartzeichen, 

Zeichen  für  die  Art  des  Meßwerkes, 
Lagezeichen, 
Prüf  spannungszei  eben, 
Nennfrequenz  oder  Nennfrequenzbereich, 
Übersetzung  des  zugehörigen  Spannungswandlers, 
Widerstand  des  Spannungspfades  (nur  bei  Klasse  E) . 
§  39. 

Auf  Leistungsmessern  muß  angegeben  sein: 
U  r  3  p  r  un  gs  z  e  i  ch  en, 
Fabrikationsnummer, 
Einheit  der  Meßgröße, 
Klassenzeichen, 
Stromartzeichen, 

Zeichen  für  die  Art  des  Meßwerkes, 

Lagezeichen, 

P  r  üf  spannun  g  s  z  ei  cb  en , 

Nennspannung  (Nennspamnungsbereich) , 

Nennfrequenz  (Nennfrequenzbereioh) , 

Nennstrom, 

Übersetzung  de»  zugehörigen  Spannungswandler&, 
Übersetzung  des  zugehörigen  Stromwandlers, 
Wirk-  und  Blindwiderstand  des  Strompfades  bei  der  Fre- 
quenz 50  (nur  bei  Klasse  E). 
Widerstand  des  Spannungspfades  (nur  bei  Klasse  E). 


§  40. 

Auf  LeistuDgsfaktormessern  muß  angegeben  sein: 
Ursprungszeichen, 
Fabrikationsnummer, 
Meßgröße, 
Klassenzeichen, 
Stromartzeichen, 

Zeichen  für  die  Art  des  Meßwerkes, 

Lagezeichen, 

Prüf  spannungszei  eben, 

Nennfrequenz  (Nennfrequenzbereich), 

Nennspannung  (Nennspannungsbereich) , 

Nennstrom. 

§  41. 

Auf  Frequenzmessern  muß  angegeben  sein: 
Ursprungszeichen, 
Fabrikationsnummer, 
Klassenzeichen, 

Zeichen  für  die  Art  des  Meßwerkes, 

Lagezeichen, 

Prüf  Spannungszeichen, 

Nennspannung  und  Nennspannungsbereich. 

§  42. 

Auf  getrennten  Nebenwiderständen  ist  anzugeben: 
Ursprungszeichen, 

Fabrikationsnummer,  ausgenommen  bei  austauschbaren  Ne- 
benwiderständen der  Klassen  G  und  H. 
Außerdem  bei  austauschbaren  Nebenwiderständen: 
Klassenzeichen, 

Nennstrom  und  —  durch  Bruchstrich  getrennt  — , 
Instrumentstrom,  wenn  letzterer  mehr  als  0,1  %  des  Nenn- 

stromeiS  beträgt, 
Nennspannungsabfall,  gegebenenfalls 
gegebenenfalls  Prüfungszeichen. 

§  43. 

Auf  getrennten  Vorwiderständen  ist  anzugeben: 
Ursprungszeichen, 
Fabrikationsnummer, 

Meßbereich  des  Instrumentes  mit  diesem  Vorwiderstand, 

gegebenenfalls  bei  jeder  Klasse, 
Widerstand  (nur  bei  austauschbaren  Vorwiderständen  der 
Klasse  E,  gegebenenfalls  für  jeden  Abschnitt). 
Die  Angabe  der  Meßbereiche  und  der  Widerstände  darf  durch  ein 
Schaltungsschema  ersetzt  oder  ergänzt  werden. 

Außerdem  bei  austauschbaren  Vorwiderständen: 
Klassenzeicben, 
P  rüf  u  ng  sze  i  ch  en . 

§  44. 

Auf  getrennten  Drosseln  und  Kondensatoren  ist  anzugeben 
Ursprungszeichen, 
Fabrikationsnummer  des  Zubehörs, 
bei  Drosseln  Nennfrequenz  (Nennfrequenzbereich), 
P  rüf  sp  annun  g  szei  eh  en . 
Auf  den  Meßgeräten  der  §  36  bis  39  darf  Frequenz  und  Fre- 
quenzbereich weggelassen  werden,  wenn  sie  für  den  Frequenz- 
bereich 15  bis  60  bestimmt  sind. 


Für  die  nach  den  \ 


a) 


.  gilt: 

für 

Stromstärke 


§  45. 
1  bis  43  i 


wendenden  Zeichen  und 


Abküi 


Ampere  A 
Milliampere  mA 
Spannung  Volt  V 

Millivolt  mV 
Kilovolt  kV 
Leistung  Watt  W  ■ 

Kilowatt  kW 
Widerstand  Ohm  Q 

Kiloohm  kß 
Me2ohm  MQ 

b)  K  1  a  s  s  e  n  z  e  i  c  h  e  n.  Als  Klassenzeichen  werden  dio 
Kennbuchstaben  E,  F,  G  und  H  verwendet. 

c)  Stromartzeichen.  Als  Stromartzedchen  wird  für 
Gleichstrom  das  Gleichheitszeichen,  für  Wechselstrom  da? 
Wellenzeichen  verwendet. 

d)  A  r  t  d  e  s  M  e  ß  w  e  r  k  e  s.  Es  werden  die  im  Anhang  /ii- 
sammengesteLlten  Symbole  benutzt. 

e)  Lagezeichen.  Instrumente  mit  bestimmter  Lage  werdt.'n 
durch  einen  Strich  oder  Winkelzeichen  beim  Meßwerk?- 
symbol  gekennzeichnet  (vgl.  Anhang). 

f)  Prüfspannungszeichen.  Die  in  §  29  angpirol>^nr-n 
farbigen  Stern«  werden  zu  dem  Kennbuchstaben  'i'-- 
Klassenzeichens  gesetzt. 
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g)  Übersetzung  der  M  e  ß  w  and  1  ©  r.  Sie  -wird  in 
Form  eines  Bruches  auisg^edrückt,  dessea  Zähler  die  primäre 
und  dessen  Nenner  die  sekundäre  Nengröße  ist. 

h)  Auf  Betriebsinstrumenten  der  Klassen  G  und  H  mit  mehr 
als  zwei  Klemmen  oder  getrenntem  Zubehör  ist  ein  Schalt- 
bild zu  befestigen,  das  die  Außenschaltung  zeigt  und  in  dem 
die  Fabrikationsnummer  des  nicht  austauschbaren  Zubehörs 
eingetragen  ist. 


Symbole  der  Meßwerke. 


Lfd.  Nr. 

Art  der  Meßwerke 

Symbole 
.    „.  ,  ^         1  ohne  Riehtferaft) 
mit  K'chttraft  ^Kreuzspiile 

Ml 

Drehspule 

ö 

0 

,  M2 

Weicheisen 

M3 

Elektrodynamisch 
eisenlos 

eisengeschirmt 
eisengeschlossen 

+ 
© 

m 

M4 

Induktion 

M5 

Hitzdraht 

M6 

Elektrostatisch 

T 

M7 

Vibration 

l 

Klassenzei 

chen,  Stron 

lart,  Lagezeichen. 

Zeichen 

für 

Klassenzeichen: 

E 

Feinmeßgerät       1  Kl 

neben  dem  Mei!>- 
werksymbol 

f 

G 
H 

1                           2  „ 
Betriebsmeßgerät  1 

1            "                ^  " 

Gleichstrominstrumente 
Wechselstrominstrumente 

Gleich-  und  Wechselstrom- 
instrumente 

Stromart: 

Instrumente  für: 

unter  demKlassen  - 

Zweiphasenstrom 

zeichen 

Drehstrom  für  gleiche  Be- 
lastung 

Drehstrom  für  ungleiche  Be- 
lastung 

Vierleitersysteme 

Lagezeichen: 

1 

Senkrechte  Gebrauchslage 

am  Symbol  für 

Schräge  „ 

Meßwerk  anfügen 

Wagerechte  „ 

Klasse  F 
Wechselstrom 
senkrechte  Gebrauchslage 

Beispiele : 

Klasse  G 
Gleichstrom 
schräge  Gebrauchslage 
Klasse  E 

Gleich-  und  Wechsel. ström 
w  a  g  c  r  c  c  h  t  e  G  e  b  r  a  u  c  h  s  1  a  g  e 

Betr.:  Kommission  für  Drähte  nnd  Kabel. 

Eine  Neufassung  der  „Norrtum  füi'  Bleikabel"  fertig- 
gestellt worden,  ferner  hat  die  Kouimi-.-iuii  „Nonnen  fnr  Gummi- 
schlauchleitungen" geschaffen  und  in  (h-ii  hi -Ij^-ii i,'eii  „Nonnen  für 
gummid^olierte  I^eitungen"  ver.~,e)ii(Ml<_-n(;  AiKleruiigen  vorge- 
schlagen. 

Ein  Entwurf  zu  „Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Stark- 
stromanlagen", in  dem  alle  von  der  Konimi.ssiou  vorgescfiiagcneii 
Änderungen  und  Zusätze  berücksichtigt  wfjrden  sind,  wird  nach- 
stehend bekanntgegeben.  Der  Entwurf  soll  der  .Iah re- v<>rsamm- 
lung  1922  in  München  zur  Annahme  vor^'eh  -t  w(  i<h  n.  Ein- 
sprüche sind  bis  zum  15.  März  1922  an  dii'  '  n  -i  )i  ,,ri  - -idle  zu 
richten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  wai-en  ln4i  ili^'i  iln'  ll<Tren: 
Apt,  Bimdzus,  Bußmann,  Carl,  Cassirer,  (Jilrcjn,  Coulon,  ('laenici. 
Germershausen,  Grauert,  Grünberg,  lleuhach,  llunia.iin,  L.vien, 
MoUy,  Montanus,  Passavant,  Ritter,  Koth,  «chalkau,  .^ilierin-, 
Schirp,  Schoene,  Schürer,  Spielmeycr,  Steiidel,  Tei(;hniülli'i , 
Vinzenz,  Vogel,  Woelcke,  Zapf. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P..  S  c  h  i  r  p. 


Entwurf. 

Normen  für  Isolierte  Leitungen  in  Starkstromanlagen. 

Gültig  ab  1.  Juli  1922. 
Inhalt: 

A  Gummiisolierte  Leitungen. 

I.  Allgemeines. 

1.  Beschaffenheit    der  Kupferleiter. 

2.  Zusammensetzung    der  Gummihülle. 

3.  Verwendungsbereich. 

4.  Kennfäden. 

II.  Bauart  und  Prüfung  der  Leitungen. 

1.  Leitungen  für  feste  Verlegung. 

a)  Gummiaderleitungen   (NGA) 

b)  Speziialgummiaderleitungen   ....  (NSGÄ) 

c)  Rohrdrähte  (NRA) 

d)  Panzeradern  (NPA) 

2.  Leitungen  für  Beleuchtungskörper. 

a)  Fassungsadern  (NFA) 

b)  Pendelschnüre  (NPL) 

3.  Leitungen  zum  Anschluß  ortsveränderlicher 
Stromverbraucher. 

a)  Gumjuiaderschnüre  (NSA) 

b)  Leichte  Anschlußleitungen    ....    (NHH,  NHK) 

c)  Werkstatt&chnüre   (NWK) 

d)  Gummischlauchleitungen 

1.  Leichte  Ausführung  (LHZ) 

2.  Verstärkte  Ausführung    ....  (VHZl 

3.  Starke  Ausführung  (SHZ) 

e)  Spezialschnüre  (NS(iK)^ 

f)  Hochspannungsschnüre  (NHSGK) 

g)  Lei.tungstrossen  (NLT) 

B.  Bleikabel. 

I.  GummiblelkabeL 
II.  Papierbleikabcl. 

1.  E  i  n  1  e  i  t  e  r  -  G  1  e  i  c  h  s  t  r  0  m  -  B  1  e  i  k  a  b  e  1  bis  750  V. 

2.  Verseilte  Mehrleiter-Bleikabel. 

G.  Belastungstafeln  für  isolierte  Leitungen. 

I.  Kupferleitungen. 

1.  B  e  1  a  s  t  u  n  g  s  t  a  f  e  1     für     g  u  m  m  i  i  s  o  1  i  e  r  t  e  Lei- 
tungen. 

2.  B  e  1  a  3  t  u  n  g  s  t  a  f  e  1    für  Bleikabel. 

II.  Aluminiiunleitungen. 

1.   B  0  1  a  s  t  u  11  s  s  t  a  f  e  1      für      E  i  n  1  e  i  t  e  r  k  a  b  e  1  mit 
A  1  u  m  i  n  i  u  m  1  e  i  t  e  r. 

A.  Gummiisolierte  Leitungen. 

T,  All-emeine-, 
1.   B  e  s  cha  f  f  c  m    r  i  i    :!  .  .    K  u  pf  erleiter. 
Dir«    für    i-olir.r'  ■     l  -  i   i'      .     ■    ■  wendeten  Kupferdrähte 
müsElfd^^    Kup','   ■    :   ^  -  ^           ^    rv,„..hcr  Elektro- 
techniker eul^iM. 
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2.   Z  u  s  a  jii  ni  e  n  s  e  t  z  u  n  g  der  G  u  m  m  i  h  ü  1 1  e. 
Die  rkinimihtille  der  fertigen  Leitungen  muß  folgender  Zu- 
traniuieiisclziins  cntsprcch.eu: 

Mindestens  33,3  %  Kautschuk,  der  nicht  mehr  als  6  %  Harz 

eutlialten  darf, 
höchstens  66,7  %  Zusatzstoffe  einschließlich  Schwefel. 
Von  organischen  Füllstoffen  ist  nur  der  Zusatz  von  festem 
Paraffin  bis  zu  einer  Höchstmenge  von  5  %  gestattet.    Das  spe- 
zifische Gewicht  des  Adergummis  soll  mindestens  1,5  betragen. 
3.  Verwendungsbereich. 
Der  Verwendungsbereich  ist  für  jede  Leitungsart  besonders 
tgelegt. 

Ist  hierfür  eine  Spannung  angegeben,  so  bedeutet  diese  den 
höchsten  Wert,  den  die  Spannung  zwischen  zwei  Ledtem  oder 
einem  Leiter  und  Erde  annehmen  darf. 

4.  Kennfäden'). 
Leitungen,  welche  den  „Normen  für  isolierte  Leitungen  in 
Starkstromanlagen"  entsprechen,  müssen  einen  weißen  Kenn- 
faden besitzen.  Außerdem  muß  durch  einen  zweiten  Kenn- 
faden ersichtlich  gemacht  werden,  von  welchem  Werk  die  Lei- 
tungen hergestellt  sind.  Beide  Kennfäden  sind  unmittelbar  unter 
der  (inneren)  Befelchtung  anzubringen,  bei  Gummischlauch- 
leitungen unter  dem  gemeinsamen  Gummimantel. 

n.  Bauart  und  Prüfung  der  Leitungen. 

1.   Leitungen  für  feste  Verlegung, 
a)  Gummiaderleitungen 
für  Spannungen  bis  750  V.  . 

Bezeichnung:  NGA. 
Die    Gummiaxierleitungen    sind   mit   masisiven   Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  16  mm^  mit  mehrdrähtigen  Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  1000  mm^  zulässig. 

Die  Kupferseele  ist  mit  einer  vulkanisierten  Gummihülle 
umgeben. 

Für  die  Leiter  und  Gummihülle  gilt  folgende  Tafel: 


Die  Gummihülle  muß  bei  diesen  Leitungen  aus  mehreren 
Lagen  Gummi  hergestellt  sein,  die  Mindestwand.stärke  muß  nach- 
stehender Tafel  entsprechen. 


Mindestzahl  der 
Drähte  bei  mehr- 
drähtigen Leitern 


Stärke  der 
Gummischicht 
mindestens 


1000 


127 


3,5 


Die  Gummihülle  ist  mit  gummiertem  Baumwollband  be- 
wickelt. Hierüber  befindet  sich  eine  Beflechtung  aus  Baumwolle, 
Hanf  oder  gleichwertigem  Stoff,  welche  in  geeigneter  Weise  ge- 
tränkt ist.  Bei  Mehrfachleitungen  kann  die  Beflechtung  gemein- 
sam sein. 

Die  Leitungen  müssen  nach  24:-stündigem  Liegen  unter 
Wasser  von  nicht  mehr  als  25"  C  während  einer  halben  Stunde 
einer  Prüfspannung  von  2000  V  Wechselstrom  oder  2800  V 
Gleichstrom  widerstehen  können.  Für  die  Gleichstromprüfung 
muß  eine  Stromquelle  von  mindestens  2  kW  benutzt  werden. 

b)  Spezial-Gummiaderleitungen 
für  Spannungen  von  2000,  3000,  6000,  10  000,  15  000  und  25  000  V. 

Bezeichnung:  NSGA, 
der  die  Spannung  beizufügen  ist,  z.  B. 

NSGA 
3000 

Die  Spezial-Gummiaderleitungen  sind  mit  massiven  Leitern 
in  Querschnitten  von  1  bis  16  mm',  mit  mehrdrähtigen  Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  300  mm^  zulässig. 


3 

4,7 

3,2 

4,5 

7 

3,2 

4,3 

6,5 

8,5 

8 

3,2 

4,3 

6 

3,2 

4,3 

6 

7,5 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

3,6 

4,3 

6 

7,5 

3,6 

4,3 

6 

7,5 

3,8 

4,3 

6 

7,5 

3,8 

4,3 

6 

7,5 

240  3,2  3,2 

300  3,4  3,4 

Die  Mindestzahl  der  Drähte  bei  mehrdrähtigen  Leitern  ist 
dieselbe  wie  die  m  der  Tafel  für  NGA-Leitungen  angegebene 

Die  Gummihülle  ist  mit  gummiertem  Band  bewickelt.  Hier- 
uber befindet  sich  eine  Beflechtung  aus  Baumwolle,  Hanf  oder 
gleichwertigem  Stoff,  welche  in  geeigneter  Weise  getränkt  ist. 
Bei  Mehrfachleitungen  kann  die  Beflechtung  gemeinsam  sein 

Die  Leitungen  müssen  nach  24-stündigem  Liegen  unter 
Wasser  von  nicht  mehr  als  25»  C  während  edner  halben  Stunde 
einer  Wechselstromprüfung  gemäß  nachstehender  Tafel  wider- 
stehen können. 

Betriebsspannung  Prüfspannung 

2  000  V  4  000  V 

3  000  „  6  000  „ 
6  000  „                   10  000  „ 

10  000  „  15  000  „ 

15  000  „  23  000  „ 

25  000  „  35  000  „ 

c)  Rohrdrähte 
für  Niederspannungsanlagen,  zur  erkennbaren  "Verlegung,  die  es 
ermöglicht,  den  Leitungsverlauf  ohue  Aufreißen  der  Wände  zu 
verfolgen. 

Bezeichnung:  NBA. 

Rohrdrähte  sind  '  Gummiaxierleitungen  mit  gefalztem,  eng 
anliegenden  Metallmantel  (nicht  Bleimantel),  die  an  Stelle  der 
getränkten  Beflechtung  eine  mechanisch  gleichwertige,  isolierende 
Hülle  von  mindestens  0,4  mm  Wandstärke  haben. 

Rohrdrähte  sind  als  Einfachleitungen  in  Querschnitten  von 
1  bis  16  mm',  als  Mehrfachleitungen  in  Querschnitten  von  1  bds 
6  mm'  zulässig.  Die  Wandstärke  des  Mantels  soll  mindestens 
0,25  mm  betragen.  Für  den  äußeren  Durchmesser  der  Rohrdrähte 
gilt  folgende  Tafel: 
Anzahl  der  Adern  u 


nicht  unter 

nicht  über 

1 

5,3 

6 

1,5 

5,4 

6,2 

2,5 

6,4 

7,2 

4 

6,8 

7,6 

6 

7,2 

8 

10 

8,2 

9,2 

16 

9,2 

10,2 

2  X  1 

8,3 

9,3 

2  X  1,5 

8,7 
10 

9,7 

2  X  2,5 

11 

2X4 

10,5 

11,5 

2X6 

11,5 

12,5 

3X1 

8,7 

9,7 

3  X  1,5 

9,2 

10,2 

3  X  2,5 

10,5 

11,5 

3X4 

11,5 

12,5 

3X6 

12,5 

13,5 

4X1 

9,5 

10,5 

4  X  1,5 

10 

11 

4  X  2,5 

11,5 

12,5 

Die  Rohrdrähte  müssen  einer  halbstündigen  Prüfung  mit 
Wechselstrom  von  2000  V  Spannung  zwischen  den  Leitern  und 
zwisohen  Leitung  und  Metallmanfel  in  trockenem  Zustand  wider- 
stehen können. 

d)  Panzeradern 
für  Spannungen  bis  1000  V. 

Bezeichnung:  NPA. 
Panzeradem  sind  Spezialgummiaderleitungen  für  2000  V  mit 
einer  Hülle  von  Metalldrähten  (Beflechtung,   Bewicklung),  die 
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gegen  Rostea  geschützt  sind.  Bei  Mehrfachleitungen  darl"  die 
Metallhülle  gemeinsam  sein. 

Die  getränkte  Beflechtung  der  NSGA-Leitung  darf  durch 
eine  andere  gleichwertig©  Schutzhülle,  die  als  Zwischenlag© 
gegen  das  Durchstechen  abgerissener  Drähte  Schutz  bietet,  er- 
setzt sein. 

Die  Prüfung  der  fertigen  NPA-Leitungen  hat  mit  4000  V 
Wechselstrom  zwischen  Leiter  und  Schutzpanzer  in  troikcnein 
Zustande  zu  erfolgen. 

2.    Leitungen    für  Beleuchtungskörper. 

a)  Fassungsadern 

zur  Installation  nur  in  und  an  Beleuchtungskörpern^)  in  Nieder- 
spannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NFA. 

Die  Fassungsader  hat  einen  massiven  oder  mehrdrähtigen 
Leiter  von  0,5  mm-  oder  0,75  mm^  Kupferquerschnitt.  Bei  mehr- 
drähtigen Leitern  darf  der  Durchmesser  der  einzelnen  Drähte 
nicht  mehr  als  0,2  mm  betragen. 

Di©  Kupferseele  ist  mit  einer  vulkanisierten  Gummihülle  von 
0,6  mm  Wandstärke  umgeben.  Über  dem  Gummi  befindet  sich 
©ine  Beflechtung  aus  Baumwolle,  Hanf,  Seide  oder  ähnlichem 
Stoff,  der  auch  in  geeigneter  Weise  getränkt  sein  kann.  Diese 
Adern  können  auch  mehrfach  verseilt  werden. 

Eine  Fassungs-Doppelader  (Bezeichnung  NFA  2)  kann  auch 
aus  zwei  nebeneinander  liegenden  nackten  Fassungsadem,  die 
gemeinsam  wie  oben  angegeben  beflochten  sind,  bestehen. 

Die  Fassungsadern  müssen  in  trockenem  Zustande  einer 
halbstündigen  Prüfung  mit  1000  V  Wechselstrom  widerstehen 
können.  Bei  Prüfung  einfacher  Fassungsadern  sind  zwei  5  m 
lange  Stücke  zusammenzudrehen. 

b)  Pendelschnüre 

zur  Installation  von  Schnurzugpendeln  in  Niederspannungs- 
anlagen. 
Bezeichnung :  NPL. 
Die'  Pendelschnur  hat  einen  Kupferquerschnitt  von  0,75  mm''. 
Die  Kupfenseele  besteht  aus  Drähten  von  höchstens  0,2  mm  Durch-  ■ 
messer,  welch©  zusammengedreht  werden.  Die  Kupferseele  ist 
mit  Baumwolle  besponnen  und  darüber  mit  einer  vulkanisierten 
Gummihülle  von  0,6  mm  Wandstärke  umgeben.  Zwei  Adern 
sind  mit  einer  Tragschnur  oder  einem  Tragseilchen  aus  geeig- 
netem Stoff  zu  verseilen  und  erhalten  eine  gemeinsame  Be- 
flechtung aus  Baumwolle,  Hanf,  Seide  oder  ähnlichem  Stoff. 
Die  Tragschnur  oder  das  Tragseilchen  können  auch  doppelt  zu 
beiden  Seiten  der  Adern  angeordnet  werden.  Wenn  das  Trag- 
seilchen aus  Metall  hergestellt  ist,  muß  es  besponnen  oder  be- 
flochten sein.  Die  gemeinsame  Beflechtung  der  Schnur  kann 
wegfallen,  doch  müssen  die  Gummiadern  dann  einzeln  befloehten 
werden. 

Die  Pendelschnüre  müssen  so  biegsam  sein,  daß  einfache 
Schnüre  um  Rollen  von  25  mm  Durchmesser  und  doppelte  um 
Rollen  von  35  mm  Durchmesser  ohne  Nachteil  geführt  werden 
können. 

Die  Pendolschnür©  müssen  in  trockenem  Zustande  einer  halb- 
stündigen Prüfung  mit  1000  V  Wechselstrom  widerstehen  können. 


a)  Gummiaderschnüre  (Zimmerschnüre) 
für  geringe  mechanische  Beanspruchung  in  trockenen  Wohn 
in  Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NSA. 
Die  Gummiaderschnüre  sind  in  Querschnitten  von  0,75 ')  bis 
6  mm^  zulässig.  Für  die  Querschnitte  von  0,75  mm-  besteht  die 
Kupferseele  aus  Drähten  von  höchstens  0,2  mm  Durchmessser, 
für  die  Querschnitte  1  bis  2,5  mm^  aus  Drähten  von 
höchstens  0,25  mm  Durchmesser,  die  zusammengedreht 
werden.  Sie  ist  mit  Baumwolle  besponnen.  Für  die 
Querschnitte  4  bis  6  mm^  wird  die  Kupferseele  aus  Drähten 
von  höchstens  0,3  mm  Durchmesser  zusammengesetzt,  welche 
zweckentsprechend  verseilt  sind.  Die  Baumwollbespinnung 
kommt  in  Fortfall.  Über  der  Kupferseele  befindet  sich  eine 
vulkanisierte  Gummihülle  in  der  Wandstärke  der  NGA-Leitungen; 
auch  für  den  Querschnitt  0,75  mm^  muß  die  Wandstärke  0,8  mm 
betragen. 

Einleitersehnüre  oder  verseilte  Mehrfachschnüre  erhalten  über 
der  Gummihülle  eine  Beflechtung  aus  Garn,  Seide,  Baumwolle 
oder  dergl.  Runde  oder  ovale  Mehrfachschnür©  müssen  eine  ge- 
meinsame Beflechtung  erhalten.  Gummiaderschnüre  mit  einem 
Querschnitt  von  0,75  mm-  sind  nur  in  runder  Ausführung  zu- 
lässsig. 

Für  die  Spannungsprüfung  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 


c  h  1  u  l,\  h 
nichun^'  i 


11(1  : 


von  1  bis 
iiiften  über 
Mimmihülle 


lAo  Guijiiiiihiilli'  jcdL'r  <;iii/,<'.lniMi  Ail'  r  i-l,  iiwl,  gummiertem 
Band  bewickelt.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  rund  zu 
verseilen,  mit  getränktem  Baumwollband  zu  bewickeln  und  mit 
einer  dichten  Beflechtung  aus  getränkter  Baumwolle  (Nllli)  oder 
mit  einer  Beflechtung  aus  geteerter  Kordel  (NIIK)  zu  versehen. 

Für  die  Spannungsprüfung  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 

c)  Werkstattschnür© 
für  mittlere  mechanische   Beanspruchung    in  Werkstätten  und 
Wirtschaftsräumen  in  Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NWK. 

Die  Werkstattschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis  35  mm' 
zulässig.  Die  Bauart  des  Leiters  und  die  Vorschriften  über  die 
Baumwollbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei  den  Gummiader- 
schnüren,  jedoch  ist  bei  Querschnitten  über  6  mm^  die  Verwen- 
dung von  Drähten  bis  zu  0,4  mm  zulässig. 

Die  Gummihülle  jeder  einzelnen  Ader  ist  mit  gummiertem 
Band  bewickelt;  zwei  oder  mehr  solcher  Ad©rn  sind  rund  zu  ver- 
seilen und  mit  einer  dichten  Beflechtung  aus  Faserstoff  zu  ver- 
sehen. Darüber  ist  eine  zweite  Beflechtung  aus  besonders  wider- 
standsfähigem Stoff  (Hanfkordel  oder  dergl.)  anzubringen. 

Erdungsleiter  müssen  aus  verzinnten  Kupferdrähten  bestehen 
und  sind  innerhalb  der  inneren  Beflechtung  anzuordnen.  Für 
Querschnitte  bis  2,5  mm^  darf  der  Durchmesser  des  Einzeldrahtes 
höchstens  0,25  mm,  für  4  bis  6  mm-  0,3  mm  und  für  10  mm' 
0,4  mm  betragen. 

Für  die  Abmessungen  gilt  folgende  Tafel: 


Kupferquerschnitt 


25 


35 


Stärke  der  Gummi 
Schicht  mindestens 


1,4 
1,4 


Queraclinitt  der 
Erdungsleiter  in 


10 


Als  Zuleitungen  nicht  zu 
')   Der  Querschnitt  0,75  mm 
r  Errichtungsvorschriften  ab. 


Für  die  Spannungsprüfung  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 

d)  G  u  m  m  i  s  c  h  1  a  u  c  h  1  e  i  t  u  n  g  e  n. 
1.  Leichte  Ausführung 
zum  Anschluß  von    Zimmergeräten  bis   1000   Watt   in  Nieder- 
spannungsanlagen 
(Wasserkocher,  Kaffeemaschinen,  Bügeleisen,  Heizkissen,  Heiß- 
luftapparate usw.). 
Bezeichnung:  LHZ. 
Die  Gummischlauchleitungen  LHZ  sind  in  Querschnitten  von 
0,75  mm^  und   1  mm^   als   Zweifach-,   Dreifach-   und  Vierfach- 
leitungen zulässig.    Die  Bauart  und  die  Abmessungen  der  Gummi- 
adern sind  die  gleichen  wie  bei  Gummiaderschnüren.  Zwei  oder  mehr 
solcher  Adern  sind  zu  verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  imipressen, 
daß  alle  Hohlräume  ausgefüllt  sind  und  der  gemeinsame  Gummi- 
mantel an  der  schwächsten  Stelle  bei  dem  Querschnitt  0,75  mm' 
mindestens  0,8  mm  und  bei  1  mm^  mindestens  1  mm  stark  ist. 
Das  Ausfüllen  der  Hohlräume  kann  auch  durch  mit  Gummi  um- 
hüllte Hanf-  oder  Baumwollfäden  geschehen.    Die  zum  Ausfüllen 
der  Hohlräume  und  für   den   gemeinsamen   Gummimantel  ver- 
wendete Gummimischung  soll  mechanisch  fest  und  widerstands- 
fähig sein  und  einen  Kautschukgehalt  von  mindestens  25  %  be- 
sitzen.    Damit  auch  äußerlich  eine  Unterscheidung  gegenüber 
dem  Isoliergummi  vorhanden  ist,  soll  die  Farbe  der  Ausfüllung 
und  des  äußeren  Gummimantels  rötlichbraun  sein. 

2.  Verstärkte  Ausführung 
zum  Anschluß  von  Küchengeräten  usw.  bis  2000  W  in  Nieder- 
spannungsanlatron. 
Bezeichnung:  MIZ. 
Die  Gummischlauleitungen  MIZ   -ind   in  Querschnitten  von 
1,5  mm-  und  2,5  mm-  als  Zweifa.  h-,    hi.'il'ach-   und  Vierfach- 
leitungen zulässig.  ,  , 

Die  Bauart  der  Leitun-.Mi  un.l  il,-rliaffenheit  der  für  den 
Schutzmantel  verwendeten  ( liiiiiniiuiis,  Imnir  >ind  die  gleichen  wi© 
die  der  LHZ-Leitungen,  .iodo.  h  .^oll  L  r  ( uimmimantel  an  der 
schwächsten  Stelle  b<>i  1,:.  nmr'  niimi^  -l.  n-  \  :2  mm  und  bei  2,o  mm 
mindestens  1,:")  mm  ?t;irk  -i'iii 
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3.  8  t  u  r  k  €  A  u    f  ü  h  r  u  n  g 
für  Zwecke,  in  deinen  besonders  holie  mechanische  iVnfardeiujiKen 

gestellt  woi-den  für  ßpanttung^a  bis  750  V,. 
(ElektriscJi  betriebene  Werkzeuge,  fahrbare  Motoren,  landwirt- 
schaftliche Geräte  u.  dgl.) 
Bezeichnung:  SHZ. 
Die  Giimmischlauchleitungen  SHZ  sind  in  Querschnitten  von 
1,5  mm^  bis  4  mm^  als  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfachleitungen 
zulässig. 

Die  Bauart  und  die  Abmessungen  der  Gummiadern  sind  die 
gleichen  wie  bei  den  Gummiaderschnüren,  jedoch  erhalten  die 
Einzelheiten  über  der  Gummihülle  eine  Bewicklung  mit 
gummiertem  Baumwollband.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern 
sind  zu  verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  alle 
Hohlräume  ausgefüllt  sind  und  der  gemeinsame  Giimmimantel  an 
der  schwächsten  Stelle  bei  dem  Querschnitt  1,5  mm^  mindestens 
1,2  mm  und  bei  den  Querschnitten  2,5  und  4  mm-  mindestens 
1,5  mm  stark  ist. 

Über  dem  Gummimantel  wird  ein  gummiertes  starkes  Baum- 
wollband spiralig  so  aufgewickelt,  daß  die  Ränder  sich  gegenseitig 
berühren.  Hierüber  wird  ein  zweiter  Gummimantel  in  gleicher 
Stärke  und  Beschaffenheit  wie  der  untere  aufgebracht.  Im  übrigen 
gelten  für  den  gemeinsamen  Gummimantel  die  gleichen  Bestim- 
mungen wie  bei  den  LHZ-Leitungen. 

Für  die  äußeren  Durchmesser  der  Gummischlauchleituiigen 
gilt  folgende  Zahlentafel: 

Kupferquerschnitt         LHZ       |   Kupferquerschnitt         VIIZ  SlIZ 


2x0,75 

3  X  0,75 

4x0,75 

2x1 

3x1 

4x1 


Für 


2x1,5 
3  xl,5 
4x1,5 
2x2,5 
3  X  2  5 


x4 


9,5 


13,5 


17,5 
19 


.  innungsprüfungen  der  Gummischlauchleitungen 
gelten  die  Bestiromungen  über  Giimmiaderleitungen,  indessen  be- 
trägt die  Prüfspannung  für  die  SHZ-Leitung  3000  V  Wechselstrom. 

e)  Spezialschnüre 
für  rauhe  Betriebe  in  Gewerbe,  Industrie  und  Landwirtschaft  in 
Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NSGK. 
Die  Spezialschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis  16  mm^  zu- 
lässig.   Die  Bauart  des  Kupferleiters  und  die  Vorschriften  über 
die  Baaunwollbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei  den  Werkstatt- 
echnüren. 

Für  die  Wandstärke  der  Gummihülle  gilt  die  entsprechende 
Tafel  über  die  Werkstattschnüre. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  ist  mit  gummiertem 
Band  bewickelt;  zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  zu  ver- 
seilen und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  alle  Hohlräume 
ausgefüllt  sind  und  die  Gummiumpressung  an  der  schwächsten 
Stelle  mindestens  dieselbe  Wandstärke  hat  wie  die  Gummihülle 
der  ednzelnen  Adern.  Die  Zusammensetzung  des  Gummis  dieser 
Umpressung  muß  den  unter  A  I  2  gegebenen  Bestimmungen  ent- 
sprechen 

Über  die  gemeinsame  Gummipressung  ist  ein  gummiertes 
Band,  alsdann  eine  Beflechtung  aus  Faserstoff  uu'd  hierüber 
eine  zweite  Beflechtung  aus  besonders  widerstandsfähigem  Stoff 
(Hanfkordel  oder  dergl.)  anzubringen.  Die  zweite  Beflechtung 
kann  auch  durch  eine  gut  biegsame  Metallbewehrung  (nicht 
Drahtbeflechtung)  ersetzt  sein. 

Für  Bauart  und  Abmessungen  der  Erdungsledter  gelten  die 
entsprechenden  Bestimmungen  über  Werkstattschnüre.  Die 
Erdungsleiter  können  auch  in  Form  einer  die  Leitung  umgeben- 
den Beflechtung  oder  einer  Bewicklung  unmittelbar  unter  der 
iimeren  Faserstoffbeflechtung  angebracht  werden,  jedoch  muß 
hierbei  die  Biegsamkeit  der  Leitung  gewahrt  bleiben.  Der  Ge- 
samtquerschnitt muß  auch  in  diesem  Falle  mindestens  die  an- 
gegebenen Werte  besitzen. 

Für  die  Spannungsprüfungen  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 

f )  II  0  c  h  s  p  a  n  n  u  n  g  s  s  c  Ii  n  ü  r  e  , 
für  Spannungen  bis  1000  V. 
Bezeichnung:  NHSGK. 

Die  Hochspannungsschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis 
16  mm^  zulässig.  Die  Bauart  der  Kupferleiter  und  die  Vor- 
schriften über  die  Baumwollbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei 
den  Werkstattschnüren. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  entspricht  in  Bauart 
und  Wandstärke  mindestens  der  Guniiiiilnil lr  der  S|iczialaiiiiiiiii- 
afl.'rli'ituii-pu  für  2000  V. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  i.-t  iiiil  fruninüerlem 
Band  bewickelt.  Zwei  oder  mehr  solclicr  Adern  sind  zu  ver- 
seilen und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  alle  Holilräume  aus- 
gefüllt sind  und  die  Gummiumpressung  an  der  schwächsten  Stelle 


mindestens  dieselbe  Wandstärke  kat,  wie  die  Gummihülle  der 
einzelnen  Adern.  Die  Zusammensetzung  des  Gtimmis  dieser  Um- 
pressung muß  den  unter  A  12  gegebenen  Bestimmuirgen  ent- 
sprechen. 

Für  die  Bauart  oberhalb  der  gemeinsameo  Gummiumpressung 
gelten  die  entsprechenden  Bestimmungen  über  Spezialschnüre. 

Die  Hochspannungsschnüre  müssen  nach  24-stündigem  Liegen 
unter  Wasser  von  nicht  mehr  als  25 "  C  während  einer  halben 
Stunde  einer  Prüfspannung  von  4000  V  Wechselstrom  wider- 
stehen können. 

g)  L  e  i  t  u  n  g  s  t  r  0  s  s  e  n  , 
zur  Führung  über  Leitrollen  und  Trommeln. 
(Kranleitungen,  Abteufleitungen,  Schießleitungen  u  dergl.,  aus- 
genommen Pflügleitungen.) 

Bezeichnung:  NLT. 

Leitungstrossen  sind  bewegliche  Leitungen  für  solche  An- 
wendungsgebiete, in  denen  ein  häufiges  Auf-  und  Abwickeln  der 
Leitungen  betriebsmäßig  stattfindet.  Sie  sind  nur  mit  mehrdräh- 
tigen Kupferleitem  in  den  normalen  Querschnitten  von  2,5  mm° 
bis  150  mm^  zulässig.  Die  Einzeldrähte  dürfen  bis  zum  Quer- 
schnitt von  50  mm^  nicht  über  0,8  mm  Durchmesser,  bei  größeren 
Querschnitten  nicht  über  1,2  mm  Durchmesser  haben.  Ver- 
bindungen müssen  in  der  Weise  hergestellt  sein,  daß  die  Drähte 
einzeln  verlötet  rmd  die  Lötstellen  versetzt  werden.  Bei  Quer- 
schnitten über  10  mm^  muß  der  Leiter  mehrlitzig  sein.  Der  Drall 
darf  bei  einzelnen  Litzen  nicht  mehr  als  das  12-  bis  15-fache  des 
Litzendurchmessers  betragen,  bei  mehrlitzigen  Leitern  nicht 
mehr  als  das  11-fache  des  Gesamtdurchmessers. 

Die  Isolierung  der  Adern  soll  in  Leitungstrossen  für  Span- 
nungen bis  250  V  mit  der  der  NGA-Leitungen,  in  solchen  für 
mehr  als  250  V  mit  der  der  NSGA-Leitungen  für  die  ent- 
sprechende Spannung  übereinstimmen. 

Leitungstrossen  dürfen  keinen  Bleimantel  haben^) ;  sie  sind 
mit  einer  bei  Mehrfachleitungen  gemeinsamen  Umhüllung  oder 
Bewehrung  zu  versehen,  die  hinredchend  biegsam  und  so  wider- 
standsfähig ist,  daß  sie  bei  der  vorgesehenen  Beanspruchung  keine 
mechanische  Verletzung  erleidet.  Für  Spannungen  über  250  V 
ist  nur  zur  Erdung  geeignete  Metallbewehrung  zulässig.  Eine 
Beflechtung  mit  Drähten  von  weniger  als  0,75  mm  Durchmesser 
gilt  nicht  als  ausreichende  Metallbewehrung.  Bei  Leitungs- 
trossen, die  sich  selbst  tragen  müssen,  sind  entweder  Drahtseile 
einzulegen,  oder  die  Bewehrung  kann  als  Träger  verwendet  wer- 
den. Die  stromführenden  Leiter  selbst  sind  nicht  als  tragende 
Teile  in  Rechnung  zu  setzen*).  Die  Festigkeit  der  tragenden 
Teile  ist  hierbei  so  zu  bemessen,  daß  das  Gesamtgewicht  der  frei- 
hängenden Leitung  und  der  daran  hängenden  Teile  mit  fünf- 
facher Sicherheit  getragen  werden  kann;  die  tragenden  Teile  sind 
so  zu  gestalten  oder  anzuordnen,  daß  die  freihängende  Trosse  sich 
nicht  durch  Aufdrehen  verändern  kann.  Zwischen  Leitungsadera 
und  Bewehrung  muß  außer  der  Beflechtung  ein  Schutzpolster  aus 
feuchtigkeitsbeständigem  Stoff  angebracht  werden,  dessen  Stärke 
einschließlich  der  Beflechtung  der  Isolationsdicke  gleichkommt. 
Mit  einer  gleichstarken  Hülle  aus  entsprechendem  Stoff  sind 
Tragseile  zu  umgeben.  Tragseile  müssen  aus  Einzeldrähten  von 
höchstens  0,8  mm  Durchmesser  verseilt  sein. 

Erdungsledter  in  beweglichen  Leitungstrossen  sollen  aus 
Kupfer  bestehen  und  einen  Querschnitt  von  mindestens  4  mm* 
haben*). 

Bei  Spannungen  von  mehr  als  250  V  sind  Prüf-  und  Hilfs- 
drähte unzulässig. 

Für  die  Prüfung  der  Leitungstrossen  sind  die  gleichen  Vor- 
schriften wie  für  NGA-  und  NSGA-Leitungen  maßgebend,  wobei 
als  Betriebsspannung  stets  die  Spannung  zwischen  zwei  Adern  an- 
zusehen ist. 

B.  Bleikabel. 

I.  Gummibleikabel. 

Für  Gummibleikabel  sind  je  nach  der  Betriebsspannung  NGA- 
Leitungen  oder  NSGA-Leitungen  zu  verwenden,  jedoch  muß  die 
Mmdestwandstärke  der  Gummihülle  1,5  mm-  betragen.  Mehr- 
leitergummibleikabel  sind  als  verseilte  Kabel  aus  solchen  Lei- 
tungen herzustellen.  Die  Beflechtung  der  Adern  kann  sowohl 
bei  Einleiterkabeln,  wie  bei  Mehrleiterkabeln  fortfallen,  indessen 
müssen  bei  Mehrleiterkabeln  die  Adern  nach  der  Verseilung  mit 
einoHi  imprätrniortpn  Baumwollbande  bewickelt  werden.  Blei- 
n,.inl<'l  und  ] '..'wcli i iuil;-  müssen  bei  Einleiterkabeln  der  Tafel  I, 
l)ri  M..liil.'il.'rk,ihrln  ibT  Tafel  III  entsprechen.  Bei  mit  Metall- 
ilr'ililcn  lirlPirliii'nni  (Uinnnikabeln  werden  Vorschriften  betief- 
r,  nü  dir  lliUli;  iilirr  dna  Hloiniantol  nirlit  erlassen, 

AiliTii  lui^l  rrrli-..  Knlirl  -iii.l  für  Betriebsspannungen  bis 
L'UOli  \'  nüi  ilrr  ilniiprli  i'u  U . ■  1  ]■  i i ■  1 1 - ~ ] 1 1 1 1 1  u H .u',  miudcSicns  aber  mit 
2(H1>)  V  Wc(  h-rl-i  roiii  Villi  l'rrii.il.Mi    in-o    Sekunde  w-ährend 

^■,\^  ,Miinil<-;i  zu  iiriifiMi.  iMir  Kal.i'l  \-.mi  -jrMiri  V  Betriebsspannung 
n'i  koimiirii  dx-  I '.i  -1  i iniii ii 1 1 -i mi  ITir  N^O  A-Loitungcu  in  Betracht. 

h    Kür  .\lit.-ifk.d..l.  ili.-  iili.T  L,-iiiMll,'ii  „„.1  ■rroiiiraeln  geführt  und  selten 
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Für  die  Prüfung  von  Mehrleiterkabeln  gelten  Schaltiings- 
Beanspruchungsdauer  nach  Tafel  IV.  Für  die  zulässige 
lastung  sind  die  Tafeln  unter  C  maßgebend. 

II.  Papierbleikabel. 
Die  für  Papierbleikabel  verwendeten  kupferdi-ulüe  iiiiissi.ii 
Kupfernormen  des  VDE  entsprechen. 

1.  E  i  n  1  e  i  t  e  r  -  G  1  e  i  c  h  s  t  r  0  m  -  B  1  e  i  k  a  b  <■  1  >,  i  7:,i ) 
Die  Isolation  der  Kabel  soll  aus  gul  impr.i- im'i  i cm  l'a 
bestehen.  Für  den  Aufbau  der  Kabel  küI  ili''  TmI''!  I,  n. 
für  blanek  Bleikabel  die  Spalten  1  bis  4,  l  iir  ü -pli.i  Ii  ici  i  !■  1 
kabel  die  Spalten  1  bis  5  und  für  armierlc,  a-^pli.ilUi  i  i  c  1 
kabel  die  Spalten  1  bis  8. 


i'iiill.-  mindestens 
iiiL'in  i>eiterquer- 
imiirägniertem 
N  il    /.\vi.s<hen  den 
I   gleich.    Für  die 
iidbewehrung  gilt 


Tafel  1.    Auf  bn 


f  fi  r 


0  m  - 15  1  e  i  k  a  b  e  1  b  i 


Kup^r- 

Miml.Mz.illl 

Priifdralit 

>riiiil('St(-t;irk''  .l"r 
IsoliPi-liülIf 

,Miiid.'Msi;ii-lif  il.'s 
Iileiiii:i]itels 

""" 

Werkstoff 

Stärke 

l'.cwe 
sliirke 

Dralit- 
Ktiirke 

B 

Werkstoff 

1           '  ■> 

5 

1 

1 

1  75 

1,5 

s 

1,5 

16 

1  f) 

1 

l',75 

u 

1,5 

1,5 

16 

2,5 

1 

1,75 

1,1 

1,5 

1,5 

17 

4 

1 

1,75 

1,2 

1,5 

1,5 

18 

6 

1 

1,75 

1,2 

1,5 

1,5 

19 

10 

1 

1,75 

12 

1,5 

1,5 

20 

16 

1 

3 

2,0 

1,2 

1  1 

1,5 

1,5 

22 

23 

25 

7 

6 

2,0 

1,2 

o 

1,5 

2x0,8 

2,0 

23 

24 

35 

7 

6 

2.0 

1,3 

1,5 

2  X  0,8 

2,0 

25 

26 

50 

6 

2,0 

1,3 

1,5 

2x0,8 

2,0 

27 

28 

70 

19 

13 

2,0 

1,4 

a  S 

1,5 

2x0,8 

2,0 

29 

30 

95 

19 

13 

2,0 

1,4 

'  1,5 

2->-  0,8 

2,0 

31 

32 

120 

19 

13 

2,0 

1,5 

2,0 

2x1 

2,0 

33 

34 

150 

19 

18 

2  25 

1,6 

2,0 

2x1 

2,0 

36 

37 

185 

37 

26 

2,25 

1,7 

2,0 

2x1 

2,0 

38 

39 

240 

37 

29 

2,50 

1,8 

2,0 

2x1 

2,0 

41 

42 

300 

37 

36 

2,50 

1,9 

2,5 

2x1 

2,0 

44 

45 

400 

37 

36 

2,50 

2,0 

2,5 

2x1 

2,0 

47 

48 

500 

37 

36 

2,75 

2,1 

2,5 

2x1 

2,0 

52 

53 

625 

37 

36 

2,75 

23 

6 

2,5 

2x1 

2,0 

56 

57 

800 

37 

36 

3,0 

2,4 

2,5 

2x1 

2,0 

61 

62 

1000 

61 

60 

3,0 

2,6 

2,5 

2x1 

2,0 

66 

67 

'Besteht  der  Leiter  aus  Aluminium  anstatt  aus  Kupfer,  so 
sind  nur  die  normalen  Querschnitte  von  4  mm-  an  aufwärts  zu- 
lässig.   Die  Bauart  der  Kabel  bleibt  die  gleiche. 

Prüfdrähte  in  Einleiter-Gleichstrom-Bleikabeln  müssen  einen 
Querschnitt  von  minde,stens  1  mm^  haben. 

Die  Kabel  müssen  in  der  Fabrik  30  Minuten  lang  einer  Prü- 
fung mit  1200  V  Wechselstrom  von  50  Perioden  pro  Sekunde 
widerstehen  können  ohne  durchzuschlagen. 

2.   Verseilte  M  e  h  r  1  e  i  t  e  r  -  B  I  e  i  k  ab  e  1. 

Für  den  Aufbau  der  Kupferleiter  und  die  Stärke  der  Isolier- 
hülle gelten  für  Kabel  mit  kreisförmigen  Leiterquerschnitten  die 
in  Tafel  II  angeführten  Werte.    Für  Kabel  mit  sektorförmigen 

Tafel  2.     Aufbau  der  Kupferleiter  und 
St^ärken  der  Isolierhüllen  für  verseilte  Mehr- 
leiterkabel mit  kreisförmigem  Leiter- 
querschnitt. 


Kupferquer- 

Mindest'ahl 
dpr  Drähte 

750  V 

Min 

3üno  V 

e>tstärk 
5i  00  V 

6000  V 

solierhülleii 

10  000  V  15  000  V 

.'5  000  V 

1 

2,0 

3,0 

1,5 

2,0 

3,0 

3,0 

2,5 

2,0 

4 

2,0 

3,0 

4,4 

6 

2,0 

30 

4.4 

10 

2.0 

30 

4.2 

4,6 

7,0 

16 

2,0 

30 

4.2 

4,6 

7.0 

25 

2,0 

30 

42 

4,6 

65 

90 

35 

2,0 

30 

3,8 

4,2 

6,0 

8  5 

12.5 

50 

20 

3  0 

4  2 

6  0 

8  5 

12  5 

70 

20 

6  0 

]-2,ü 

95 

120 

1  1  ."i 

1.^0 

185 

I  1 

240 

400 

Tafel  3 

Stär kei 

de 

r  Blei 

in  ä  n  t  e  1   und  der 

Be  w 

ehrungen 

be 

Mehr 

eiterkabcln. 

Durehmesser 

Mindeststärke 
des 
Bleimantels 

Be 

ieckung 

Bleihstärke 

Bedeokungr 

der  Kabelseele 

der 

df-r 

unter  dem 
Bleimantel 

Ble 

Bewehrung 

Bewehrung- 

bis  lÖ 

1,2 

1,5 

2x0,8 

1,5 

12 

1,3 

1,5 

2x0,8 

14 

1,4 

1.5 

2  X  0,8 

2 

16 

1,4 

1,5 

2x0,8 

2 

18 

1,5 

2,0 

2x0,8 

2 

20 

1,6 

2,0 

2x1,0 

2 

23 

1,7 

2,0 

2x1,0 

26 

1,8 

2,0 

2x1,0 

29 

1,9 

2  5 

2x1,0 

32 

2,0 

2,5 

2x1,0 

35 

2,1 

2,5 

2x1,0 

38 

2,2 

2,5 

2x1,0 

2 

41 

2,3 

2,5 

2x1,0 

2 

44 

2,4 

25 

2x1,0 

2 

47 

2,6 

25 

2x1,0 

2 

54 

2,7 

2,5 

2x1,0 

2 

62 

2,9 

25 

2  X  1,0 

2 

70 

3,1 

2  X  1 .0 

,,,  ■  und  Bo.-ii 
,it  Tafel  JV.. 
,lcn  elpktri.-.:li.- 
■  lern   K.-ib'd  eil 
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i  -  Siiii  k  von  liciilistens  5  m  Länge  in  einer  der  in  der 
\  ,111-.  L'i'boiien  öchaltunfcen  mit  der  5-fachen  Betriebs- 
^  t-'''PiuH  werden.  Bei  schnellem  Steigern  und  Erhalten 
iiiuiif:  auf  dem  genannten  Wert  soll  das  Stück  5  Minuten 
•ser  Probe  standhalten  können. 


Kal.elart 

Katielbild 

ScbaltuDg: 

Prüfdauer 
(Minuten) 

Zweileiter- 
kabel 

Mi 

k3 

a)  1  gegen  2 

b)  1  +  2  gegen  Erde 

15 
15 

ZUS.  30 

Dreileiter- 
kabel 

Erde 

a)  1  +  2  gegen  3  +  Erde 

b)  1  4- 3  gegen  2  4- Erde 

c)  2  +  3  gegen  1  -j-  Erde 

oder 

10 
10 
10 

zus.  30 

d)  1  +  2  +  3  gegen  Erde 

e)  1  gegen  2  gegen  3 

(Drehstrom) 

15 
15 

zus.  30 

Vierleiter- 
kabel 

Erde 
(o°o) 

a)  1  +  3  gegen  2  +  4 

b)  1  +  2  gegen  3  +  4 

c)  1+2  +  3  +  4  gegen 

Erde 

15 
15 

10^ 
zus.  40 

Zur  Prüfung  der  mechanischen  Widerstandsfähigkeit  der 
Isolation  kann  folgender  Versuch  gefordert  werden: 

Ein  beliebiges,  von  der  Bewehrung  befreites  Stück  von  5  m 
Länge  ist  bei  etwa  20"  C  um  einen  Kern  vom  15-fachen  Kabel- 
durchmesser, über  ßleimant-el  gemessen,  aufzuwickeln,  wieder  ab- 
zuwickeln und  gerade  zu  richten,  darauf  in  entgegengesetzter 
Richtung  aufzuwickeln,  wieder  abzuwickeln  und  gerade  zu  richten. 
Nach  dreimaliger  Ausführung  dieser  Biegeprobe  soll  das  Stück  die 
normale  Fabrikationsprüfung  aushalten  können,  ohne  durch- 
zuschlagen. 

Bei  Kabeln  für  Betriebsspannungen  von  15  CK30  V  an  aufwärts 
kann  verlangt  werden,  daß  die  dielektrischen  Verluste  bei  dem 
Anderthalbfachen  der  Betriebsspannung  und  einer  Temperatur 
von  etwa  20"  C  in  der  Fabrik  festgestellt  werden'').  Die  hierbei 
ermittelten  Verluste  sollen  nicht  mehr  betragen  als  2  v.  H.  der  von 
dem  Kabel  scheinbar  aufgenommenen  Leistung. 

Zur  Prüfung  fertig  verlegter  Kabelstrecken  kann  entwe>der 
Wechsel-  bzw.  Drehspannung  oder  Gleichspannung  verwendet 
werden.  Die  Wechsel-  bzw.  Drehspannung  soll  bei  dieser  Prüfung 
gleich  dem  Anderthalbfachen  der  Betriebsspannung,  die  Gleich- 
spannung gleich  dem  Dreifachen  der  Betriebsspannung  sein.  Für 
die  Schaltung  gilt  Tafel  IV,  jedoch  sind  die  Zeiten  zu  ver- 
doppeln. 

Zur  Prüfung  der  Widerstandsfähigkeit  des  verlegten  Kabels 
kann  verlangt  werden,  daß  bei  der  Prüfung  mit  Gleichspannung 
kurzzeitig  die  Prüfspannung  auf  das  4,2-fache  der  Betriebs- 
spannung erhöht  wird^).  Zur  Feststellung  dieses  Grenzwertes 
dient  eine  Funkenstrecke,  die  so  eingestellt  ist,  daß  bei  der 
4,2-fachen  Betriebsspannung  der  Überschlag  erfolgt,. 

Bleikabel,  welche  den  Normen  für  isolierte  Leitungen  in 
Starkstromanlagen  entsprechen,  müssen  zwischen  Bleimantel  und 
Bewehrung  einen  längslaufenden  verzinkten  Eisendraht  von  min- 
destens 0,5  mm  Durchmesser  besitzen.  Außerdem  muß  durch 
besondere  Kennzeichnung  ersichtlich  gemacht  werden,  von 
welchem  Werk  die  Kabel  hergestellt  sind.  Kabel  für  Spannungen 
von  mehr  als  750  V  sind  dadurch  zu  kennzeichnen,  daß- auf  der 
Oberfläche  des  Kabels  Jutefäden  spiralig  umgewickelt  sind,  deren 
Anzahl  der  Phasenzahl  des  Kabels  entspricht. 

C.  Belastungstafeln  für  Isolierte  Leitungen. 

I.  Kupferleitungen. 

1.  Belastung stafel  für  gummiisolierte 
Leitungen. 

Höchste 


„e  Strom- 
stärke») für  jeder 


Höchste  dauernd 
7.uläs.iige  Stroin- 


irke«)  für 


Bei  aussetzendem  Betriebe  ist  die  zeitweilige  Erhöhung  der 
Belastung  über  die  obigen  Werl-e  zulässig,  sofern  dadurch  keine 
größere  Erwärmung  als  bei  der  der  Tafel  entsprechenden  Dauer- 
belastung entsteht. 

2.  .Belastungstaf  cl  für  Bleikaberj. 


1000 


s  Dreileiterkahel 


Bei  Verlegling  von  Kabeln  in  Luft  oder  bei  Anordnung  in 
Kanälen  und  dergleichen,  Anhäufung  von  Kabeln  im  Erdboden 
oder  ähnlichen  ungünstigen  Verhältnissen  empfiehlt  es  sich,  die 
Belastung  auf  der  in  der  Tafel  angegebenen  Werte  zu  er- 
mäßigen') . 

Der  Tafel  ist  eine  Übertemperatur  von  25"  C  bei  Dauer- 
belastung und  die  übliche  Verlegungstiefe  von  etwa  70  cm  zu- 
grunde gelegt. 

Sie  gilt,  solange  nicht  mehr  als  zwei  Kabel  im  gleichen 
Graben  nebeneinander  liegen.  Gesondert  verlegte  Mittelleiter 
bleiben  hierbei  unberücksichtigt. 

Bei  aussetzenden  Betrieben  ist  die  zeitweilige  Erhöhung  der 
Belastung  über  die  obigen  Werte  zulässig,  sofern  dadurch  keine 
größere  Erwärmung  als  bei  der  der  Belastungstafel  entsprechen- 
den Dauerbelastung  entsteht. 

n.  Aluminiumleitungen. 

1.    Belastungstafel    für    im    Erdboden  verlegte 
Einleiterkabel  mit  Aluminiumleiter  für  Gleich- 
strom bis  750  V. 
Höchste  I  Höchste 


«)  Bei  Auswahl  der  Sicherung  ist  §  20'  der  „Errichtungsvorschriftei 
beachten. 

=)  Die  Belastungrswerte  für  Spannungen  über  10000  Y  stellen  Eichtliiiie 


2.  März  1923. 
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XXVIII.  Jahresversammlung  und  „III.  Elektrische  Woche" 
in  München  1922. 

Unsere  diesjährige  Jahresvei'sammlung  findet  in  der  Zeit 
vom  28.  bis  30.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.  als  Teil  der 
vom  25.  Mai  bis  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Eiektrisclim 
Woche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzuiig,  Ausscluili- 
sitzung  und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai:  Eröffnung  der  I.  Ilauplvcrsuinin- 
lurig,  Festvortrag  und  Geschäftliches. 

Dienstag,  den  30.  Mai:  II.  Hauptversaiiiinluiig :  Cu"- 
schäftliches  und  Vorträge. 

Mittwoch,  den   1.  Juni:   Technische  Besieht iguns(>ii. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 


1.  Alilciliiii;,':  „{'i  riili-iiiiiiL'-inn_ii,  likeiten  elektrischer  Arboits- 
L'.  Aliiciliiiii.'-;  ,,\  I  i  'A  i  imI  iiiil:  >■  I.  I, I  l  ischer  Energie  zu  chemischen 
^  In  .Irr  /,n,M(rn  1 1  ,■,  ii  i  M ■  m  - , ,  n ,  u, !  1 1  n  -  w.-rden  folgcruU-  Vorträ;.'.- 

1'.   „I»ii'  i'lckl  I  i-i  lir  /iiL'liii.l'  1  iiiig  auf  Voilbahnen". 

Dil'  .-ni-riili  i  l  irhi-ii  'r;iL!r^ui  i|;iniigen  unserer  28.  'Hauptver- 
saiiiijihin-  nihl  „III    t:i..k  1 1  i Im  ,,  Wurh,;"  wr-nlMii  wir  demnächst 

Drr    \  n|-.,|Urllili-  1  -!    '  :  ,  i  ,  -  c 'k  pr  t . ,  1  ; 

H.  W  c.  r  n  c  .■.  r      .  i,  1  r  |>. 


SITZUNGSKALENOER. 

Württembergischer  Elektrotechnischer  Verein,  Stuttgart. 
1.  III.  1922,  abends  8  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Elektrotechn.  Instituts  der 
Techn.  Hochschule,  Stuttgart,  Militärstr.  3.  Vortrag  des  Oberingenieurs 
Eedelberger-Oannstatt  über  ,, Werdegang  eines  1000  PS-Lang.saniläufer- 
Drehstrommotors". 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein-Crefeld.  4.  III. 
1922.  Stiftungsfest.  Festvortrag,  gemeinschaftliches  Abendessen,  bunter 
Abend  mit  Tanz  im  Hotel  „Grefelder  Hof"  Orefeld,  Ostwall. 

Elektrotechnischer  Verein  Slannbeim-LudTVigstaaten.  E.  V. 
10.  III.  1922,  abends  8  Uhr  in  der  Vereinswohnung  Mannheim,  Friedrichs- 
ring4/III.  Mitgliederversammlung.  Vortrag  des  Herrn  2)ipl.=3nn.  Sommer- 
feld, Direktor  der  Süddeutschen  Isolatorenwerke  in  Freiberg  über  ,,Preß- 
isoliermaferial". 

Elektrotechnische  GesellschaJt  zu  Köln  E.  V.  Regel- 
mäßige Versammlungen  am  3.  Mittwoch  jeden  Monats.  Mittwoch  15.  III. 
1922,  abends  8  Uhr,  im  Vortragssaa!  der  Bürgergesellschaft  Vortrag  des 
Herrn  Obering.  Franken  über  „Neue  Motor-Anlaß-  und  Schutzapparate" 
Physilialische  Gesellschaft  zu  Berlin.  3.  III.  1922,  abends 
7  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Physikalischen  Instituts  der  Universität,  Berlin, 
Reichstagsufer  7/8: 

1.  Vortrag  E.  Gehrcke:  „Die  Prüfung  der  Sommerfeldschen  Fein- 
struktur-Theorie der  Spektrallinien".  (nach  gemeinsamen  Ver- 
suchen mit  E.  Lau). 

2.  Vortrag  H.  Cassel  „Zur  Theorie  des  heterogenen  Gleichgewichts" 
(über  teilweise  Löslichkeit). 


BRIEFE  AN  D I E  S  C  H  R I F TL E I T  U  N  G. 

(Der  Abdruck  eiagehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Bcbrittleltong 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Über  die  Abstimmung  der  Löschdrosseln. 
Herr  Prof.  NÖTHER  hat  es  in  der  „ETZ"  1921,  S.  1478,  erfreu- 
licherweise unternommen,  in  einer  theoretisch  sehr  interessanten 
Weise  die  Frage  des  Erdschlußschutzes  zu  behandeln.  Seine 
Gleichungen  lassen  in  ihrer  Einfachheit  klar  erkennen,  in  welcher 
Weise  die  Spannungsverlagerung  vom  Reststrom  abhängt.  Dann 
aber  berührt  Herr  NÖTHER  auch  die  Frage  der  Spulenverstimmung 
und  zieht  eine  Schlußfolgerung,  die,  so  allgemein  ausgesprochen, 
sicher  keine  Berechtigung  hat.  Bei  der  Aussage,  „daß  ein  be- 
friedigendes Kompromiß  der  verlangten  Art  so  nicht  erzielt  wer- 
den kann",  hat  Herr  NÖTHER  gewiß  nicht  an  Netze  kleinerer  oder 
mittlerer  Leitungslänge  gedacht.  Aber  auch  für  größere  Netze  ist 
diese  Folgerung  zu  weitgehend,  da  die  Nötherschen  Ableitungen 
zunächst  nur  dartun,  daß  man  bei  Netzen  sehr  großer  Ausdehnung 
strengere  Anforderungen  an  Verlustwiderstand  und  Symmetrie 
stellen  muß,  als  bei  kleineren.  Sollt©  man  aber,  entgegen  den  bis- 
herigen Erfahrungen  mit  Löschspulen,  gezwungen  sein,  eine 
äußerste  Grenze  für  die  restliche  Erdschlußleistung  einsetzen  zu 
müssen,  dann  wird  auch  der  Löschtransformator  seinen  Zweck  ver- 
fehlen, weil  hei  immer  größerer  Ausdehnung  der  Netze  schließlich 
der  unvermeidliche  Wattreststrom  für  sich  allein  mehr  Kilowatt 
verbraucht,  als  der  Grenzleistung  entspricht.  Es  wäre  inter- 
essant, zu  erfahren,  ob  es  Herrn  NÖTHER  in  seinem  angekündigten 
Artikel  über  den  Löschtransformator  gelingen  wird,  diese  Beden- 
ken zu  zerstreuen.  Es  wird  sich  dann  auch  Gelegenheit  finden, 
auf  diese  Frage  zurückzukommen. 

Baden  (Schweiz) ,  16.  I.  1922.  J.  Jonas. 

Erwiderung. 

In  den  vorstehenden  Äußerungen  hat  Herr  JONAS  einen  Ein- 
wand gegen  eine  Folgerung  meines  gleichnamigen  Aufsatzes  er- 
hoben, den  er  wohl,  gleich  mir,  hauptsächlich  als  eine  Wortfrage 


fli^'iicnd''!  weiir  Ix'^oiHr'r'l'.n^.'n'i^  Anl;.';!^',.  -m;,  t.Ml-^  h,'ihn'St- 
strom  von  50  A  bleibt. 

Dagegen  ist  die  Ansicht  i\r-  lliiin  Jhvas,  hmuh'  ALI'U  iingon 
zeigten,  daß  man  bei  längeron  Li  it  ini;_'i'ii  -Immnc  A  n  Im  iN'i migen 
an  den  Verlustwiderstand  stelkn  inüsso,  ofienlju  i-  in  t  uiiili.  1, ilciin 
meine  Formeln,  speziell  Formel  11,  auf  die  sieb  <li<'-<'  l  'ol-i;i  uii-'-n 
beziehen,  gelten  ganz  unabhängig  davon,  ob  fs  sirh  um  A\  ;i(tri  -i 
ströme  oder  wattlose  Restströme  (wegen  Verstiimuuim )  li;iiiil<  li 
Also  kann  auch  nicht  durch  Regulierung  der  Verlu.-I  \\  i'li  i -l.nnli' 
an  den  Folgerungen  etwas  geändert  werden.  Eine  \vi  il;ri  in mii- 
Herabsetzung  der  Netzunsymmetrie  andererseits  ist  na<  h  ni'  iin'i 
Ansicht,  insbesondere  bei  so  langen  Leitungen,  durchaus  iiirlii 
sicher  möglich,  eine  Meinung,  die  auch  Herr  JONAS  an  und<;r(T 
Stelle  vertreten  hat  und  die  ja  für  ihn  der  Anlaß  zum  Vorschlag 
der  Dissonanzspule  war. 

Was  schließlich  die  von  Herrn  JONAS  erwarteten  Ausfüh- 
rungen über  den  Löschtransformator  betrifft,  so  habe  ich  aus- 
drücklich betont,  daß  die  hier  in  Frage  stehenden  Untersuchungen 
des  ersten  Abschnittes  meiner  Arbeit  für  den  Löschtransformator 
in  .genau  gleicher  Weise  gelten,  wie  für  die  Nullpunktserdungs- 
spule.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Typen  be- 
steht aber  hinsichtlich  der  Wirkung  der  Eisensättigung,  wie  sich 
in  meinem  demnächst  erscheinenden  zweiten  Aufsatz  zeigen  wird. 
B  e  r  1  i  n  ,  30.  I.  1922.  F.  N  o  e  t  h  e  r. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

A  Practical  Treatise  on  Three-Phase  Induction 
Motors.  Von  Leonard  Ernest  Wood.  130  S.  in  16".  Verlag 
The  Electrical  Review,  Ltd.  London  1921.  Preis  6  sh  6  d  net. 
Ein  von  einem  Praktiker  verfaßtes  kleines  Hilfsbuch  für 
„solche,  denen  der  Betrieb,  die  Instandhaltung  und  Reparatur  von 
Drehstrommotoren  unterstellt  ist  und  die  nicht  über  genügende 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  verfügen,  um  die  hierbei  auftauchen- 
den Probleme  zu  beherrschen."  Diesem  Programm  entsprechend 
bringt  der  Verfasser  nur  sehr  wenig  Theorie  (und  das  Wenige 
nur  teilweise  richtig),  behandelt  aber  ausführlich  den  Aufbau  des 
Blechkörpers,  das  Wickeln,  Isolieren  und  Einlegen  der  Spulen, 
Schaltungen,  Isolationsprüfung,  Montage  und  Behandlung  der 
Lager.  Der  englisch-amerikanischen  Praxis  entsprechend  bosit/.cn 
die  beschriebenen  Konstruktionen  fast  durchweg  offene  Nnt(Mi  uihI 
Schablonenspulen  (nach  Art  von  Gleichstrommaschincn) :  nur 
kleinere  Motoren  haben  halbgeschlossene  Nuten,  in  die  die  Spubn 
durch  den  Schlitz  eingeführt  („eingeträufelt")  werden.  Maiim  - 
tische  Keile  für  offene  Nuten  werden  auch  erwähnt,  ahn-  nur 
solche  aus  massivem  Eisen.  Als  Läufer  ist  der  Kurzschlußanker  für 
alle  Leistungen  fast  selbstverständlich;  nur  „wenn  hohes  Anzugs- 
moment oder  Drehzahlregelung  unbedingt  nötig  ist",  kommen 
Schleifringe  zur  Anwendung.  Sehr  ausführlich  werden  .Vnlaß- 
vorrichtungen  und  selbsttätige  Überlastungsaiisscliiilti  i  Im  'i.i  iidelt, 
die  ebenfalls  fast  durchweg  auf  KurzsclilnB.i  ii'  i:_'e- 
schnitten  sind.  Den  Schluß  bilden  eingeliondr  \  .  i^' 

vorkommende  Fehler  und  die  Mittel  zu  ilir.  >   !  '  ir 

deutsche  Leser  dürfte   die   Anscliaffun-   d.-    i.  i  li' 

Oktavseiten)  schon  deshalb  kaum  in  fraL-.  koinuim,  w.  ii  bei 
der  jetzigen  Valuta  über  mi  M  kostet.  L.  Schüler. 

Technische  T  h  e  r  ni  o  d  \  n  .i  m  i  k.  Von  Prof.  SipI.'Sng. 
W.  Schüle.  4.  neubearb  Aull.  1.  Bd.  Die  für  den  Ma- 
schinenbau wichtigsten  Lehren  nebst  technischen'  Anwendun- 
gen. Mit  22.5  Text fig  u  7  lal.  ln.  Verlag  von  Julius  bpniiger, 
Geb.  Preis  M.  105. 
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Bezüglich  der  .illL'^im  iiicn  und  besonderen  Vorzüge  des  in 
stark  umgearbeiletrr  Xcu  iul'laLr^-  vorliegenden  Werkes  kann  ich 
mich  auf  die  Be.-i)i .  (  Inin-  <l,  i  vorigen  Auflage  („ETZ"  1918, 
S.  411)  b<^zielien.  1  la.s  üiicli  hat  durch  ciiu^  etwas  veränderte 
Anordiuii;„',  indem  jidzt  die  I  la  upl  siii  7.0  der  W'ii  rmetheorie  nicht 
mehr  im  .Srlilnßabsrhnitt,  sdiidnii  sdi.m  an  riiili<?rer  Stelle  vor- 
getrai-'cii  wi'rdiMi,  noch  im  Aiill)au  un<l  durch  Weglassung  der 
KaiMicl  iilii'i-  (Ich  Lnll  w  idcrsland  an  iMnlieitlichkeit  gewonnen. 
Ein  iicn.  I  \lj-:cliniil  Iiidia7idcli  die  Lösungen  und  Mischungen; 
auch  -uii-i  :-;iiid  wcscnl liehe  lM-t:änzungcn  hinzugekommen,  wie 
z.  1!,  /u<'i  Kaiutid  über  I'cik  IiIc  Luft  und  ihre  technische  Ver- 
worluii-\  Nur  aul'  eine  Eis-enhidt  des  Buches  soll  hier  noch  ins- 
besondere hinge\vies<'n  werden,  weil  sie  gerade  für  die  Loser  von 
Wert  .sein  wird,  die  nicht  \\'ärmesi)PKialisten  sind.  Während  es  bei 
manchen  nnd<'rcn  swlen  Lehrbüchern  der  Thermodynamik  schwor 
oder  ganz-  unmöglich  ist,  einen  beliebigen  Abschnitt  für  sich  zu 
verstehen,  l^ann  man  lud  Scdiüles  Buch  bei  einiger  Vorbildung 
mit  Leithrmkeii  .an  ir^rendeiner  Stelle  zu  lesen  beginnen.  Fast 
jedes  Kapitel  i>t  in  -icli  eoschlossen  und  nur  durch  die  nötigsten 
Hinweise  mit  früheren  Kapiteln  verknüpft.  Wenn  man  also  die 
allerwichl  inslen  (  irundlaixen  ludierrstdit,  so  kann  man  sich  leicht 
über  ir-en(ieiii  l'r(ddem  der  A\'ärmclidire  orientieren  und  es  sich 
auch  (lurcli  Studieren  der  -einsi  lilä^'i;.'en  Beispiele  zahlenmäßig 
näher  bringen,  ohne  daß  man  die  Zeit  zum  Durcharbeiten  des 
ganzen  Werkes  oder  ^seiner  Hauptteile  aufwenden  müßte.  Das 
vorzügliche  Lehrbuch  kann  daher  auch  Elektroingenieuren  sehr 
empfohlen  werden.  Max  Jakob. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung   einzelner   Werke  vorbehalten.) 

Bücher. 

Die  Vorkalkulation  im  Maschinen-  und  Elektromotorenbau 
nach  neuzeitlich-wissenschaftlichen  Grundlagen.  Ein  Hilfs- 
buch  für  die  Praxis  und  den  Unterricht.  Von  Ing.  Friedrich  Kresta. 
Mit  56  Abb.,  78  Tabellen  u.  5  logarithmischen  Tafehi.  IX  u.  173  S.  in  8". 
Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1921.   Preis  geb.  60  M. 

Maschinenuntersuchungen  und  das  Verhalten  der  Maschinen 
im  Betriebe.  Ein  Handbuch  für  Betriebsleiter,  ein  Leitfaden  zum 
Gebrauch  bei  Abnahmeversuchen  und  für  den  Unterricht  an  Maschinen- 
laboratorien. Von  Prof.  Dr.-Ing.  A.  Gramberg.  (Maschinentechnisches 
Versuchswesen,  Bd.  II).  2.  erw.  Aufl.  Mit  327  Fig.  u.  2  Taf.  XVIII 
u.  601  S.  in  8".  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1921.  Preis  geb.  130  M. 

Die  Transformatoren.  Von  Prof.  G.  Benischke.  (Elektrotechnik  in 
EinzeldarsteUungen,  Heft  15.)  2.  erw.  Aufl.  Mit  232  Abb.  VIII  u.  276  S. 
in  8".  Verlag  voa  Friedr.  Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig,  1921.  Preis 
geh.  62  M,  geb.  70  M. 

Dissertationen. 

Emil  Mayer.  Beitrag  zur  Theorie  der  Lichtbogenschwingungen.  Tech- 
nische Hochschule  München  1919. 

P.  Brandenburg.  Über  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ammonium- 
nitrat aus  Ammoniumsulfat  und  Natriumnitrat  durch  Umsetzung  in 
wässrige  Lösung  auf  dem  Wege  der  fraktionierten  Kristallisation.  Techn. 
nische  Hoclischule  Berlin  1921. 

R.  Salzmann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  WoKramtrioxydhydrate  und 
der  Methoden  zur  Abscheidung  des  WoKranis  aus  den  Lösungen  seiner 
Alkalisalze  und  seiner  Trennung  von  Molybdän.  Technische  Hochschule 
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GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Weitere  Erhöliung  der  Gütertarife.  -—  Mit  Rücksicht  auf  er- 
höhte Stundenlöhne  und  besondere  Überteuerungszuschläge  für  die  Ar- 
lieiter,  den  gesteigerten  Teuerungszuschlag  für  die  Beamten,  das  Anwachsen 
der  Besatzungszulage  und  auf  voraussichtliche  Steigerung  der  Material- 
preise rechnet  die  Reichsbahn  mit  einem  Zunehmen  der  Ausgaben  um  ins- 
gesamt 6  Milliarden  M.  Um  diese  Mehrkosten  auszualeichen,  sollen  die 
bereits  am  1.  II.  erhöhten  Güter-,  Tier-  und  Expreßgut-Tarife  zum 
1.  III.  um  weitere  20%  der  Februartarife  heraufgesetzt  werden; 
das  bedeutet  ein  Hinaufschnellen  der  Transportpreise  in  4  Monaten  auf 
das  2Y,-iav\\c. 

AiilJ(Miiiand("l.  -  Dcutsclihvnd.  Das  Goldzollaufgeld  ist  nüt 
Wirkuns  vom  1.  III.  .luf  4400%  festgesetzt  worden,  so  daß  bei  Zollzah- 
Inngen  m  1 '.i pi-rricn  I;  inmmclir  das  45-fache  des  Goldljetrages  entrichtet 
werden    iiuil.;.     Airline     Aa-ust  1919    war   der  Satz  240%.  —  Bei  Be- 


Bedingung gelsnüpft  ist,  die  eingehenden  Devisen  der  Beichsbank 
zur  Verfügung  zu  stellen;  Zuwiderhandelnde  haljen  Weiterungen  zu  ge- 
wärtigen. Gehen  derartige  Esportdevisen  zunächst  an  Privatbanken,  so 
sind  diese  ausdrücklich  anzuweisen,  für  deren  Weiterleitung  an  die  Reichs- 
bank Sorge  zu  tragen.  —  Der  Unterausschuß  der  Interalliierten  Bheinland- 
kommission  hat  entschieden,  daß  die  Gebühren  für  die  bis  30.  IX.  1921 
erteilten  Aus-  und  Einfuhrbewilligungen  für  den  Verkehr  mit  dem 
besetzten  Gebiet  nicht  zurückgezahlt  werden.  Die  ,.D.  A.  K."  legt 
hiergegen  scliarfe  Verwahrung  ein,  weil  die  Bestimmung  eine  widerrecht- 
liche Konfiskation  von  Geldern  bedeute,  die  in  der  reciitswidrigen  Sank- 
tionszeit aus  der  deutschen  Wirtschaft  herausgepreßt  worden  seien.  — 
Dem  Reich.stag  sind  nunuiehr  die  Gesetzentwürfe  über  die  Ablieferung 
von  Ausfulirdevisen  und  ütx-r  die  unmittell.aie  Erfassung  solcher 
für  Reparatiouszwccke  zu-e.jan-cn.  —  Der  vorläufige  Reicliswirtschafts- 
rat  hatte  den  Gesetzeulwuri  ülxr  die  El  hebunL'  einer  Ab-alie  bei  der 
Ausfuhr  von  Wan^n  an  den  wiitschaftspoUtischen  Ausj^cliuß  zurück- 
verwiesen, von  dem  der  Vorlage  nunmehr  zugestimmt  worden  ist.  —  Die 
Reparationskoramission  hat  ihre  Ansicht  bezüglich  Zulassung  der  Fak- 
turierung in  ausländischer  Währung  durch  das  Ausfuhramt  Ems 
dahin  präzisiert,  daß  diese  Berechnungsart  unter  keinen  Umständen  ver- 
hindert werden  dürfe,  weil  sie  eines  der  wichtigsten  Mittel  für  Deutschland 
sei,  um  sich  die  zur  Ausführung  des  Zahlungsplanes  erforderlichen  fremden 
Devisen  zu  beschaffen.  —  Der  Delogierte  des  Reichskommissars  für  Aus- 
und  Einfuhrbewilligung  in  Saarljrücken  ist  berechtigt,  vollgültige  Aus- 
fuhrbewilligungen nach  dem  Saargebiet  zu  erteilen.  Ist  das  geschehen, 
so  braucht  der  sogenannte  Berechtigungsschein  der  Handelskammer  Saar- 
brücken nicht  mehr  beigebracht  zu  werden.  —  Schweiz.  Reklamedruck- 
sachen sind  nur  dann  zollfrei,  wenn  sie  weniger  als  100  g  wiegen.  — 
Italien.  Die  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  bemerkt  in  einem  Artikel  über  den 
Verkehr  mit  Italien,  daß  die  Prohibitivzölle  des  Tarifs  vom  1.  VII.  1921 
u.  a.  für  Elektrizitätszähler,  elektrische  Apparate,  Isolierrohre  ein  Nach- 
lassen, teilweise  sogar  gänzliche  Einstellung  des  Warenverkehrs  zur  Folge 
gehabt  haben.  Zähler,  die  vor  dem  Kriege  einen  Eingangszoll  von  30  Lire  je 
100  kg  bezahlten,  unterliegen  heute  einem  Zoll  von  360  Lire,  der  zuzüglich 
des  Aufgeldes  von  349%  tatsächlich  1616  Papierlire/100  kg  ausmacht, 
was  einen  Verkauf  deutscher  Zähler  in  Italien  außerordentlich  erschwert. 
Dazu  kommen  die  enorme  Steigerung  der  Bahnfrachten  und  als  weitere 
Hindernisse  für  den  Handel  eine  Anzahl  von  Verfügungen  über  Beibringimg 
von  Rechnungsabschriften,  Ursprungszeugnissen  usw.  Es  wird  davon  ge- 
sprochen, daß  eine  Kommission  Sachverständiger  im  Finanzmiiüsterium 
den  Zolltarif  revidieren  und  wenigstens  für  die  wichtigsten  Artikel  ermäßigen 
soll.  —  Die  Einfuhr  von  Akkumulatoren  rmd  Bestandteilen  solcher 
betrug  nach  dem  „Überseedienst"  1918  nur  62  dz  im  Wert  von  37  200  Lire, 
ist  1919  aber  bereits  auf  812  dz  im  Wert  von  0,406  Mill.  Lire  und  1920 
auf  2093  dz  im  Wert  von  1,046  Mill.  Lire  gestiegen.  Es  wird  auf  starken 
Wettbewerb  der  Schweiz  hingewiesen.  —  Wie  der  Handelskammer  zu 
Berlin  von  zuständiger  Seite  mitgeteilt  wird,  brauchen  Ursprungszeug- 
nisse für  deutsche  Waren,  soweit  sie  nach  dem  Wirtschaftsabkommen 
überhaupt  erforderlich  sind,  nicht  mehr  vom  italienischen  Konsul  be- 
glaubigt zu  werden.  —  Spanien.  Der  neue  Zolltarif  ist  am  16.  II.  in 
Kraft  getreten;  der  Valutazuschlag  wurde  vom  Ministerrat  ab  21.  II. 
für  eine  Anzahl  Länder  aufgehoben,  zu  denen  u.  a.  auch  Deutschland  ge- 
hört. —  Holland.  Eine  Generalversammlimg  des  Reichsverbandes 
der  holländischen  Industrie  und  des  holländischen  Groß- 
handels hat  sich  gegen  Erhöhung  der  Einfuhrzölle,  Erlassen  von  Ein- 
fuhrverboten, Erhebung  von  Valutazuschlägen  beim .  Import,  staatliche 
Subventionen  an  notleidende  Industrien  und  gegen  Erteilung  von  Export- 
krediten ausgesprochen.  Nationale  Industrien  sollen  bei  Lieferimgen  für 
Behörden  bevorzugt  werden,  soweit  sich  dadurch  große  Mengen  von  Arbeit 
für  Holland  erzielen  lassen,  der  Preisunterschied  aber  nicht  größer  als 
höchstens  15%  ist.  Die  Versammlung  hat  es  weiter  als  wünschenswert 
bezeichnet,  daß  auch  die  deutsche  Regierung  ihre  protektionistischen  Maß- 
nahmen Holland  gegenüber  aufhebe.  —  Finnland.  Die  Handelskammer 
Äbo  macht  auf  die  Notwendigkeit  aufmerksam,  bei  Lieferung  von  Waren 
nach  Finnland  in  den  Begleitpapieren  die  Marken  sowie  die  Netto-  und 
Bruttogewichte  der  einzelnen. Frachtstücke  genau  anzugeben.  —  Ruß- 
land. Am  15.  II.  sind  nach  einer  Moskauer  Meldung  die  neuen  ZöUe  für  die 
aus  Westeuropa  eintreffenden  Waren  in  Kraft  getreten.  Der  Tarif  ist  zu- 
nächst provisorisch  für  2  Jahre  und  in  Goldrubel  berechnet;  er  gilt  für  die 
gesamte  Sowjetrepublik,  die  ein  einheitliches  Zollgebiet  bilden  soU.  — 
Ceylon.  Nach  den  „Times"  hat  der  Verkauf  kleiner  elektrischer  Be- 
darfsartikel auf  Ceylon  sehr  zugenommen.  Z.  Zt.  werden  für  elektrische 
Plätteisen  100/110  und  200/220  V  24  Rs,  für  kupferne  elektrische  Heiz- 
kessel derselben  Spannung  40  Rs,  für  desgl.  vernickelte  45  Rs  und  für  elek- 
trische Wasserkocher  derselben  Spannung  15,75  Rs  je  Stück  bezahlt.  — ■ 
Venezuela.  Die  „Weltw.  Nachr."  machen  darauf  aufmerksam,  daß  fast 
alle  veuezuelischen  Städte  und  auch  viele  kleine  Gemeinden  elektrische 
Lieht-  und  Kraftwerke  besitzen  und  daher  sowie  wegen  des  Überganges 
zahlreicher  Industrien  zur  Verwendung  elektrischer  Arbeit  ein  günstiger 
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tric  Oo.  Ltd.,  Birmingham,  hat  nach  den  „Times"  den  Auftrag  für  die 
weitere  Elektrisierung  der  London-Brighton  and  South  Coast  Badway 
erhalten,  der  die  Summe  von  0,15  bis  0,18  MiD.  £  ausmachen  soll  untl  einen 
der  Kontrakte  bildet,  die  sich  auf  Grund  des  Railway  Act  ergeben  werdtMi.  — 
Das  Präsidium  des  obersten  Volkswirtschaftsrats  in  Rußland  hat  den  elek- 
trotechnischen Trust  des  Zentralrayons  bestätigt,  dem,  wif-  die  ,,VV<  Itw. 
Nachr."  mitteilen,  u.  a.  die  „Dynamo'",  Moskau,  die  AIIl'.  i.i,  iur  (Kl.  Ltn- 
citäts-)  Gesellschaft  in  Charkow  und  die  Vereinigten  L:i m | m  n l.i  i n  an- 
gehören. —  Die  ukrainische  Staatshank  hat  als  zulässrj  ,i  n.  i  k,i  imi .  (hilj 
deutschen  Banken  zum  Bau  eines  Wasserkraft- Kl.  kt.r/.il al suriU,  s 
am  Dnjepr  die  Konzession  erteilt  werde.  —  Das  Ergebnis  von  Besjircciumgen 
zwischen  Persönlichkeiten  der  Metallindustrie  Frankreichs,  Eng- 
lands, Belgiens  und  Luxemburgs  über  die  Organisation  der  Ausfuhr 
metallurgischer  Produkte  im  Interesse  einer  Aussclialtung  gegenseitiger 
Konkurrenz  läßt  das  Zustandekommen  eines  Einvernehmens  erwarten. 

Neue  Gesellschaften.  —  Jew  Apparatebaugesellschaft  m' 
b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Bau  und  Vertrieb  elektrischer  Apparate. 
Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Wasserkraftwerk  Eitorf  A.  G.,  Herchen 
a.  d.  Sieg.  Gegenstand:  Errichtung  und  Betrieb  eines  Wasserkiaft-Elek- 
trizitätswerkes  bei  Eitorf  (Unkelmühle).  Grundkapital:  5  Mill.  M.  — 
Elektrizitäts-Wasscrbau-  und  Betriebsgesellschaft  m.  b.  H., 
Berlin.  Gegenstand:  Ausfülirung  von  Hochspannungsnetz-,  Lieht-,  Kraft- 
und  Schwachstromaiüagen  sowie  Ausbau  von  Wasserkräften.  Stamm- 
kapital :  20  000  M. 

Betriebserg-ebnisse.  — Siemens  &  Halske  A.  G.,  Berlin.  1920/21. 
Geschäftsgewinn:  54  479  822  M;  Handlungsunkosten  der  Zentrale: 
6  895  418  M;  Zuweisung  an  den  Fonds  zur  Erweiterung  der  Fürsorgestiftung, 
für  Siedlung  und  zur  Sicherung  von  Pensionszuschüssen:  6  Mill.  M;  An- 
leihezinsen: 5  240  384  M;  Abschreibungen  auf  Gebäude:  434  503  M;  Rein- 
gewinn mit  Vortrag  (1  098  977  M):  37  008  494  M;  Dividende:  20%  auf 
130  Mill.  M  Stammkapital;  Vortrag:  1  050  327  M.  —  Sie  mens- Schucker  t- 
werke  G.  m.  b.  H.,  Berlm.  1920/21.  Geschäftsgewmn :  61  960  654  M; 
Handlungsunkosten  der  Zentrale:  11  011  110  M;  Anleihezinsen:  8  632  913  M; 
Abschreibungen  auf  Gebäude:  1  370  933  M;  Zuweisung  an  den  Wohlfahrts- 
fonds wie  bei  S.&  H. :  12  Mill.  M;  Darlehenzinsen:  7  150  000  M;  Reingewinn 
mit  Vortrag  (706  497  M):  22  502  195  M;  Dividende:  16%  auf  90  Mill.  M 
Stammkapital;  Vortrag:  2  102  195  M.  —  Elektrizitäts-A.  G.  vormals 
Schuckert&  Co.,  Nürnberg.  1920/21.  Gewinne  undEinnahmen:  26 762 762M; 
Verwaltungskosten:  3  154  454  M;  Obligationszinsen:  2  137  250  M;  Zinsen, 
Bankspesen,  Provisionen:  372  226  M;  Steuern:  3  013  720  M;  Unkosten  der 
Vorzugsaktienemission:  3  801  343  M;  Talonsteuerreserve:  255  000  M; 
Abschreibung  (2%)  auf  Gebäude:  3199  M;  Reingewinn  mit  Vortrag 
(525  726  M):  14  551  296  M;  Dividende:  162/3%  auf  70  Mill.  M  Stamm- 
kapital; Vortrag:  585  038  M. 

Baumarkt.  —  Döbeln  (Sachsen).  Die  Stadtverordneten  haben  für 
eine  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  2,4  Mill.  M  bewilligt.  —  Frank- 
furt a.  M.  Wegen  großen  Strombedarfs  in  Rödelheim,  Hausen  und  Praun- 
heim soll  die  Ringleitung  vom  Elektrizitätswerk  I  nach  Werk  II  in  Bocken- 
heim fortgesetzt  und  dort  eine  Transformatorenstation  errichtet  werden. 
Als  Kosten  nennt  man  6  Mill.  M.  —  Hannover.  Das  geplante  Großkraft- 
werk soll  mit  22  Mill.  M  an  dem  nach  Hannover  führenden  Stichkanal 
des  Mittellandkanals  errichtet  werden  und  die  Form  einer  Aktiengesell- 
schaft erhalten,  deren  Aktien  zunächst  im  Besitz  des  preußischen  Staates 
bleiben.  Seine  Leistung  ist  auf  36  000  kW  bemessen,  Anschluß  an  das 
Überlandwerk  Dörverden  vorgesehen.  —  Herchen  (Rheinland).  Für  die 
Errichtung  eines  Wasserkraft-Elektrizitätswerkes  nächst  der  Unkelmühle 
bei  Eitorf  ist  hier  die  Wasserkraftwerk  Eitorf  A.  G.  gegründet  worden.  — 
Hofgeismar.  Für  Erweiterung  der  Ortsleitungen  haben  die  Stadtver- 
ordneten die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  0,12  Mill.  M  beschlossen.  — 
Kosel  (Schlesien).  Für  die  Elektrisierung  des  Kreises  hat  sich  eine  Ar- 
beitsgemeinschaft gebildet.  —  Liebenwerda.  Ein  Ausbau  des  Elektri- 
zitätswerkes der  Überlandzentrale  erfordert  24,5  Mill.  M  und  die  Entwick- 
lung zum  Großkraftwerk  25  Mill.  M,  zu  denen  ein  Zuschuß  der  Provinz 
erwartet  wird.  —  Pforzheim.  Die  Durchführung  des  Enz-Nagold-Pro- 
jektes,  an  der  sich  die  Rheinische  Elektrizitäts-A.  G.  beteiligen  will,  und 
für  die  man  ein  gemischtwirtschaftliches  Unternehmen  plant,  dürfte  etwa 
170  Mill.  M  erfordern.  Prerow  (Pommern).  Das  elektrische  Ortsnetz 
soll  umgebaut  werden. 

Von  der  Börse.  —  (15.  II.  bis  21.  II.  1922).  Die  Börse  zeigte  in  der 
Berichtszeit  am  Effektenmarkt  zunehmend  feste  Tendenz,  die  sich  z.  T. 
zu  einer  an  die  frühere  Periode  erinnernde  Hausse  entwickelte,  i.  a.  aber 
von  der  gleichfalls  anziehenden  Bewegung  am  Devisenmarkt  unabhängig 
war.  Die  Beilegimg  der  innerpolitischen  Krise  durch  das  dem  Reichskanzler 
erteilte  Vertrauensvotum  wirkte  anregend  wie  auch  der  Verlauf  der  deutsch- 
polnischen Verhandlungen  in  Genf,  die  i^ußerungen  des  Außenministers 
über  das  deutsch-schweizerische  Schiedsgerichtsabkomüien,  die  Erwartung 
neuer  Kapitalserhöhungen  und  günstige  Berichte  aus  der  Braunkohlen- 
industrie. Anderseits  wurde  das  Geschäft  beeinträchtigt  durch  die  Un- 
sicherheit über  das  Zustandekommen  der  Genueser  Konferenz,  die  weitere 
Erhöhung  des  Papiergeldumlaüfs,  die  die  deutsche  Wirtschaftslage  immer 
noch  verkennende  Haltung  der  französischen  Kammer,  durch  Nachrichten 
über  ein  schwebendes  französisch -russisches  Reparationsabkommen  auf 
Kosten  Deutschlands  sowie  durch  die  bevorstehenden  Erhöhungen  der 
Kohlen-  und  Eisenpreise,  der  Gütertarife,  die  Forderungen  der  Arbeiter  im 
Kohlenbergbau,  die  andauernde  Unruhe  der  Eisenbahner  und  durch  Ver- 
steifung des  Geldmarktes.  Besonderes  Interesse  bestand  u.  a.  für  Elek- 
tropapiere,  weil  mit  bedeutenden  Auslandsaufträgen  für  diese  Industrie 
gerechnet  wurde.  Bei  der  AEG  waren  es  Gerüchte  über  Einführung  ihrer 
Aktien  an  der  New  Yorker  Börse,  bei  der  Bank  Elektrischer  Werte  über  die 
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6.-)() 

ii.-!n 

7.')9 

7.')!l 

Sachsenwerk,  Dresden 

16 

015 

615 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .   .  . 

s't 

sis 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .   .  . 

6 

:',ti0 

440 

440 

Siemens  &  Halske,  Berl 

12+2 

1 ( I4( 1 

1O40 

Stettiner  E.  W  

15 

20 

47!» 

47!» 

.->9S 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

"tS — 

1440 

iSlI 

Voigt  &  Haeffner     .  .  . 

Vorz.-A.  .  . 

Frank- 
furt 
(a.M. 

20 
20 

635 

775 

635 

8?5 
697 

825 
697 

Emag.  Elektr. -A.  G.    .  . 

670 

7.50 

7.W 

Main  Kraftwerke,  Höchst 

9 

410 

410 

479 

479 

Devisenkurse.  — 

Die  Berliner 

r   Gehlkurse    LMark  je 

ausländische  Einheit)  betrugen  i 

m  Fe 

iTr^u  a  r^ 

24. 

22. 

2,. 

Christiania  (Kr)  .  .  . 

37,20 

36,71 

36,60 

37,..; 

a.;,7.; 

Helsingfors(finn.M)  . 

4,38 

4,32 

l,:;-J 

1,1.") 

Holland  (Gld).  .  .  . 

83,67 

82,04 

Italien  (L)  

11,09 

10,83 

Kopenhagen  (Kr)  .  . 

45,75 

London  (£)   

964,00 

94rMi.-) 

New  York  ($)  .... 

219,03 

■_'l  t,7s 

Österreich  (K)  .... 

0,04 

Paris  (Fr.)  

19,93 

Ill.iiS 

Prag(Kc)  

3,73 

Schweden  (Kr)  .  .  . 

57,94 

Schweiz  (Fr)  .... 

42,81 

4-2,1(1 

Spanien  (Pes)  .... 

34,87 

WARENMARKT. 

Isolierrohre. —  Die  Verkaufsst  l'  i 
Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  -3  II 
24.  X.  1921  hinzuzurechnenden  Aul 
für  vei-bleite  und  lackierte  Rohre  ii  :  '  ,'. 
Papierrohr  auf  500  °o  imd    für  .i/i  i 

Zubehör  auf  70,)%.    Preis  für   Bun  1  ^  •  ;  i  ,  Km 
Band;    frachtfreie  Lieferung  al>  W<  rk  .  im  Ii.  i  n 
Rabatte  usw.  unverändert.  —  Elokf ropoi  /t'lhm. 
elektrotechnischer  rorzellanfahiiken  hat  l..-srhl..>>ei: 


;  Liste  vom 

:ui  schwarzes 
IC  ,\Irrv-.iiignihr  nebst 
'  jetzt  15  M  netto  je 
imgen  von  4000  M  an; 
I  »er  Verband  deutscher 
.,1,  I.III  zum  System 
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V.-rkaufsstelle 
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rikaiiK 


ings2 


doutsclien  Eni])fanKs- 
Isolicito  Loiliiiifrs- 

u  isolierter  Leitunps- 
schläfje  für  Pc     •  ■ 


i  a  d  e  r  s    h  n  ü  r 
zgarnbefleelitung  (Type 
sofortiger  Wirkung  von 
schlage 


■  (Tvpc  N  P  L.  N  P  L  R.  N  P  L  S),  G  v 
( 1  \  pr  S  A)  und  F  a  s  s  u  n  a  s  a  d  e  r  n  mit  Glan 
X  A)  für  alle  neu  bestätigten  Aufträge  reit  : 
(II  •.,  ani  eiliolit    worden  sind.    Alle  übrigen  Teuerungsj 

und  Mehrpreise  auf  die  derzeitig  geltende  Preisliste  bleiben 
ändert.  —  VoTbr(Minuil!>skraftinaschiDOU.  J)ie  Teuerungszuschlage 
zu  den  (»rundprciscn  von  1921  betragen  nach  dem  Beschluß  des 
Motorenverbandes  für  JWärz  bei  Diese  Imotoren  100%,  bei  sonstigen 
Verbrennvingskraftmaschinen  und  ihren  Anwendungen  130%.  — •  Kohle . 
Wie  verlautet,  soll  entsprechend  der  Erhöhung  der  Steinkohlen - 
preise,  die  wahrscheinlich  zum  1.  III.  erfolgen  wird,  auch  eine  Erhöhung 
der  BraunkohlenpreLse  unmittelbar  bevorstehen.  Im  Ruhrgebiet  wicTselte 
sich  die  Wagengestellung  in  letzter  Zeit  wieder  regelmäßiger  ab.  Die 
Lagerbestände  sind  auf  1,685  Mill.  t  zurückgegangen.  Im  Gebiet  des  mittel- 
deutschen Braunkohlenbergbaues  betrug  die  Rohkohlenförderung  im 
Januar  7,7  Mill.  t  und  die  Brikettherstellung  1,6  Mill.  t;  erstere  hat  gegen 
Dezember  einen  Rückgang  um  0,4%,  letztere  um  0,3%  erfahren.  —  Erze. 
Die  Preisschwankungen  ausländischer  Erze  waren  in  den  letzten  Wochen 
nur  sehr  geringfügig.  Briey-Erze  notieren  etwa  15,50  Pr/t;  luxemburger 
Erze  sind  zu  ca.  lOFr/t  angeboten,  und  beste  Rubioerze  waren  zu  22  Pes/t 
fob  Bilbao  zu  haben.  Die  schwedische  Eisenerzausfuhr  weist  im  Vergleich 
mit  den  beiden  Vorjahren  eine  geringe  Besserung  auf.  1921  sind  4,33  Mill.  t 
gegen  3,73  im  Jahre  1920  und  2,41  Mill.  t  in  1919  ausgeführt  worden 
(1913:  6,44  Mill.  t).  —  Eisen.  Die  Eisenrichtpreise  des  E.W.B,  wer- 
den voraussichtlich  zum  1.  III.  weiter  heraufgesetzt  werden.  Die  Rheinisch- 
Westfälische  Puddel-  und  Schweißeisenvereinigung,  Hagen,  erhöhte  mit 
Wirkung  vom  6.  II.  die  Grundpreise  um  700  M/t,  so  daß  Schrauben-,  Preß- 
muttern- und  Hufstabeisen  7950  M,  Nieten-  imd  Ketteneisen  8000  M/t  ab 
Lieferwerk  bei  Bezug  von  mindestens  10  t  kosten.  —  Schlott.  Die  Preise 
haben  weiter  sj^runghaft  angezogen.  Am  22.  II.  wurden  für  Kernschrott 
3200  M,  für  Späne  3050  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch 
3400  M  frei  Berlin  genannt.  —  Guiunii.  Die  Aufwärtsbewegung  an  den 
Rohgummimärkten  zu  Ende  vorigen  Jahres,  die  auf  eine  baldige  Been- 
digung der  Krisis  hinzudeuten  schien,  hat  mit  Beginn  des  neuen  Jahres 
wieder  einem  starken  Rückgang  der  Preise  Platz  machen  müssen.  Die 
Londoner  Preise  für  Orepe  und  Sheets  (loco)  haben  sich  gegen  Ende  De- 
zember 1921  um  3i4d/lb  ermäßigt.  Am  22.  II.  wurden  in  London  notiert: 
für  Crepe  und  Sheets  loco  8V4  d,  für  April/Juni-Ware  8%  d  und  für  Juli/Sep- 
tember-Ware Qy^Ajlh.  —  Baumwolle.  Die  Bremer  Notierung  lautete 
am  22.11.  auf  94,80  M/kg.  —  Seide.  Der  deutsche  Großhandel  hat  in 
letzter  Zeit  etwa  folgende  Preise  gefordert:  Organsin  20/22  5900  M,  Org. 
Grenadine,  6100M,  Grege  11/13  4800  M,  Ohappe  200/2.fach  1900  M,  Kunst- 
seide 120  Inland  800  M,  dgl.  Auslandsware  900  M/kg.  —  Harz.  Ameri- 
kanisches Harz  wird  für  Lieferung  Anfang  März  zu  folgenden  Preisen  an- 
geboten: Type  F,  H  und  J  2,7214  $/50  kg  mit  20%  Tara  cif  Hamburg, 
französisches  Harz  Type  AAA  ca.  15  M/kg.  —  Schellach.  Am  Londoner 
Markt  werden  für  T.N.  Orange  etwa  330  s/ewt  notiert.  Die  deutschen 
Großhandelspreise  sind  im  ganzen  unverändert;  die  genannte  Ware 
kostet  ca.  310  M  und  Lemon  -  Schellack  ca.  365  M/kg.  —  Öle  und 
Fette.  Der  Verbraucherpreis  für  Transf ormatorenöl,  den  Bedin- 
gungen entsprechend,  beträgt  unverändert  ca.  16  M/kg  Reingewicht 
ausschl.  Leiheisenfaß  ab  Lager  bei  Großabnahrae.  Die  polnischen  Schmier- 
ölpreise sind  seit  Mitte  Dezember  etwas  zurückgegangen.  Man  verlangt 
in  Polen  für  leichte  Öle  etwa  100  bis  110  poln.  M/kg,  für  schwerere  Öle  230 
bis  260  poln.  M  ab  Petrowicz.  —  Die  Preise  für  Zünd- imd  Treiböle  sind 
in  letzter  Zeit  etwas  gestiegen;  z.  Zt.  wird  amerikanisches  Dieselmotoren- 
treiböl (Gasöl),  Visc.  1,61  bei  20°,  spez.  Gew.  0,893  bei  15»  FIp.  n.  P.M. 
75,  unterer  Heizwert  10  052  Kalor.,  zum  Preise  von  22  $/ton  unverzollt 
ab  Lager  angeboten  und  rein  mineralisches  Gasöl  poln.  rötl.  transparent, 
Visc.  ca.  1,5  bis  2  bei  200,  Plp.  ca.  83/90«,  spez.  Gew.  ca.  0,830/850  mit 
10  500  bis  11  000  Kalor.,  zu  495  M/100  kg  netto  lose  im  Kesselwagen  ab 
Groß-Berliner  Station  unverzollt.  Der  Zoll  auf  Erlassungsschein  für  Ver- 
braucher beträgt  z.  Zt.  72  M/100  kg  netto.  Die  Preise  für  Hallenser  Pa- 
raffinöl  (Treiböl)  sind  mit  Wirkung  vom  1.  II.  beträchtlich  erhöht  worden. 
Die  Fabriken  fordern  bis  auf  weiteres  430  M/100  kg  netto  in  mietefreien 
Kesselwagen  ab  mitteldeutscher  Werkstation  und  460  M/100  kg  netto  in 
Käufers  frachtfrei  einzusendenden  Eisenfässern  ab  Lager  Berlin,  ferner 
für  Abfälle  bzw.  Heizöle  ca.  240  M/100  kg  ab  Werk.  Die  Knappheit  in 
Treibölen  ist  nach  wie  vor  recht  groß,  und  es  muß  im  allgemeinen  mit 
längeren  Lieferfristen  gerechnet  werden.  —  Metallhalbtabrikate.  Nach 
Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Oo.  G.m.b.H.,  Berlin,  betrugen  die  Ver- 
bands-, Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  22.  II.  unverbindlich  für 
Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  12  000  M,  Aluminium -Rohr  15  500  M, 
Kupfer-Bleche  8500  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  7700  M,  Kupfer-Rohre 
o.  N.  8750  M,  Kupfer-Schalen  9600  M,  Messing-Bleche,  -Bänder,  -Drähte 
8000  M,  Messing-Stangen  5900  M,  Messing-Rohre  o.  N.  9000  M,  Messing- 
Kronenrohr  10  000  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen 
9800  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  15  500  M,  Schlaglot  6000  M. 
—  Altmetalle.  Am  22.  II.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise 
gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer  5750  bis  5800  M,  unverzinntes  Schwer- 
kupfer 5676  bis  5725  M,  Maschinenrotguß  4400  bis  4450  M,  M-ssingzünder 


\vei  -,i(  .M(  shingblcchabfälle  4300  bis  4400  M,  Schwer- 
I  M.  IMessint-'f^ehraubenspäne  2850  bis  2900  M,  ahes 
SL'.-,  M.  Zinkzündeil,  t.'ieiurig  1050  bis  1700  M,  Alt- 
Keui;.lu)ninniniljl(  (l.aljfaile  (98/99%)  6300  bis  6400 
•neu  Quantitäten  und  Wafrenladungen.  —  Metall- 
npen  der  Vereinieunp  für  die  deutsche  Elektrolyt- 
Kommission  des  Berliner  Mctallbörsenvorstandes 
h  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg: 


oder  Rotterdam 


Raffinadekupfer  99/99,3%  . 

Originalhütten weichble  i.  .  . 

Originalhüttenrohzink,  Preis 

freien  Verkehr  

,,  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 

P 1  a  1 1  e  n  z i  n  k  (re melted )  von  handels- 
üblicher Beschaffenheit  

Originalhüttenaluminium  98/99%  . 
in  Blöcken,  Walz-  od.  Drahtbarren 
dsgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren  99' 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral. 
Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99'^'o  .  . 

Reinnickel  98/99%  ...... 

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  fi 
1  kg  fein  


•24.  H. 


H. 


20.  IL 


13900—14000 
13700—13800 
14000—14300 
2150—2200 


13500—13600 
13200—13300 
13800— I40C0 
2100—2150 


14200— 14400 
13900—14100 
13500—14200 
2125—2175 


♦Kupfer:  bestselected   64 

*  „        electrolytic   60 

*  ,,        wire  bars   67 

*  ,,        Standard,  Kasse   59 

*  „               „3  Monate   60 

Zinn:  Standard,  Kasse   148 

3  Monate   150 

,,     straits   150 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weich  blei  ...  20 

,,     gew.  engl.  Blockblei   21 

Zink:  gew.  Sorten   24 


lelted  . 


0  0 

0  0 


148  10 
150  10 
150  K) 


24    10  0 


"    „     engl.  Swansea  

Antimon:  engl.  Regulus   34/39  t  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%  120  £  Inland,  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  175  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nom  19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  751bs. -Flasche  11  £  10  s. 
Wolfram  :65%  je  Einheit  11  s  nominal 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  heiaefügt  ist,  könne) 
berücksichtigt  werden.) 


licht 


Frage  8.  W^er  liefert  Apparate  zur  Prüfung  von  Druck- 
festigkeit, Biegung  und  Zug  bei  Freileitungs-Stützisolatoren  ge- 
mäß Verbandsvorschriften? 

Frage  9.  Wer  liefert  Schneidscheiben  zum  Zerschneiden 
von  Isolatoren  mittels  einer  Schneidvorrichtung? 

Frage  10.  W^er  liefert  Blattfedern  und  schmiedeeiserne 
Rahmen  für  elektrische  Läutewerke? 

Frage  11.  Wer  liefert  Spannungsicherungen  oder  sonstige 
Vorrichtungen,  die  das  Auftreten  von  mehr  als  40  V  in  einer 
Femmeldeanlage  verhindern? 

Berichtigung. 

In  dem  Referat  „Transformatoren  zur  Kupplung  von  Hoch- 
spannungsnetzen" auf  S.  158  muß  es  im  letzten  Absatz  der  linken 
Spalte  heißen: 

220/66  kV  statt  220/22  kV. 
Abschluß  des  Heftes :  25.  Februar  1922. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  vonJuliusSpringerin  Berlin. 


Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  18'?4 
Schriftleitung:   E.  C.  Zehme,  Dr.  F.  Meißner,  K.  Perlewitz,  —  Verlag  von  Julius  Springer   -  Berlin  W  9,  l.inkstraße  ->3/-2i. 


43.  Jahrgang.  Berlin,  9.  März  1922.  Heft  10. 


Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Maschinen  und  Transformatoren. 


Dieses  Heft. enthält  unter  Vereinsnachrichten  den  von  der 
Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren  aufgestellten  Ent- 
wurf der  Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Trans- 
formatoren. 

Einwände  gegen  diesen    Entwurf   sind  -spätestens  bis  zum 


6.  April  d.  J.  an  die  Geschäftsslelle  des  Verbandes  ]  )eut.s(  lier 
Elektrotechniker,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  68,  zu  ridilcn. 

Der  Entwurf  der  Regeln  für  die  Bewertung  und  IVuliintc  vdh 
Maschinen  wird  unter  Vereinsnachrichteii  in  Heft  11  vcrdtTcnt- 
licht  werden 


Der  heutige  Stand  der  Überspannungsfrage.^) 

Von  J.  Biermanns,  AEG-Transiormatorenfabrik. 


Übersicht.  Nachdem  das  Wtsen  der  UberspannuDgea  und  ihn; 
Erscheinungsformen  auseinandergesetzt  werden,  kommen  die  heute 
üblichen  Ülierspannungsschutzeinrichtungen  zur  Erörterung.  Die  größtti 
Bedeutung  ist  den  Schutzeinrichtungen  mit  vorbeugendem  Charakter 
beizumessen,  auf  die  andereu  kann  bei  entsprechender  Wahl  des  dielek- 
trischen Sicherheitsgrades  verzichtet  werden.  Das  anzustrebende  Ideal 
ist  die  Heraufsetzung  des  Sicherheitsfaktors  von  Maschinen,  Trans- 
formatoren und  Apparaten  auf  die  heute  bei  Innenisolationen  üblichen 
Werte;  an  Hand  von  Preiskurven  wird  gezeigt,  daß  die  Verwirklichung 
dieses  Ideals  bei  einem  verständnisvollen  Zusammenarbeiten  aller  be- 
teiligten Fachkreise  heute  mit  wirtschaftlichen  Mitteln  möglich  erscheint. 
Ein  sprunghaftes  Vorgehen  ist  natürlich  nicht  möglich  und  wäre  auch 
nicht  zu  empfehlen;  als  erster  Schritt  ist  die  von  den  VDE-Kommissionen 
neuerdings  vorgeschlagene  Heraufsetzung  der  Prüfspannungen  zu  be- 
grüßen und  es  empfiehlt  sich  zunächst  die  mit  diesen  gesammelten  Er- 
fahrungen abzuwarten. 

I.  Allgemeines. 

Die  Überspannungsfrage  hat  in  den  letzten  Jahren  in  der 
Elektrotechnik  eine  große  Rolle  gespielt.  Solange  das  Wesen 
der  Uberspannungen  in  Dunkel  gehüllt  schien  und  man  sich  vor 
allem  kein  rechtes  Bild  über  die  mögliche  Höhe  der  auftretenden 
Überspannungen  machen  konnte,'  fühlten  die  Ingenieure  sich  nicht 
wenig  beunruhigt.  Die  abenteuerlichsten  Schutzeinrichtungen 
wurden  ersonnen  und  in  die  Praxis  umgesetzt,  und  es  war 
weniger  die  meist  recht  zweifelhafte  Schutzwirkung  als  letzten 
Endes  die  Kostenfrage,  die  der  Kühnheit  der  Erfinder  ein  Ziel 
setzte. 

Eine  intensiv  einsetzende  Forschertätigkeit  brachte  glück- 
licherweise weitgehende  Aufklärung.  Man  erkannte,  daß  man 
einen  falschen  Weg  eingeschlagen  hatte  und  daß  man  weniger  die 
Wirkung  der  Überspannungen  als  ihre  Ursache  bekämpfen 
müsse.  Es  ergab  sich  ferner,  daß  die  Höhe  der  unvermeidlichen 
Überspannungen  keine  derartige  war,  daß  man  ihnen  nicht  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  mit  einer  vernünftigen  Erhöhung 
des  elektrischen  Sicherheitsgrades  unserer  Anlagen  hätte  be- 
gegnen können.  Das  Schreckgespenst  „Uberspannung"  durfte 
kein  Freischein  für  jede  Entgleisung  des  Konstrukteurs  mehr 
sein.  Letzten  Endes  verblieb  eine  geringe  Anzahl  verhältnis- 
mäßig einfacher  Schutzapparate,  deren  Schutzwirkuug  vor  allem 
nunmehr  der  Rechn-ung  oder  wenigstens  der  Schätzung  zugäng- 

Bei  diesem  Stand  der  Uberspannungsfrage  konnte  der  VDE 
darangehen,  eine  Kommission  für  U^erspannungsschutz  ins  Leben 
zu  rufen,  die  den  in  Neubearbeitung  befindlichen  Verbandsnor- 
malien beizufügende  „Richtlinien  für  den  Schutz  elektrischer 
Anlagen  gegen  Uberspannungen"  ausarbeiten  sollte.  Diese  unter 
Vorsitz  von  Prof.  Wagner  und  unter  wesentlicher  Mitwirkung 
von  Prof.  Petersen  tagende  Kommission,  der  anzugehören  auch 
i(  h  ilas  Vergnügen  habe,  hat  ihre  Arbeiten  zu  einem  vorläufigen 
Ali,-(  hluß  geführt,  und  wenn  meine  nachfolgenden  Ausführungen 
an(  h  nicht  gerade  als  Referat  über  die  ausgearbeiteten  Richtlinien 
.ireltfii  sollen,  so  stützen  sie  sich  doch  in  wesentlichen  Punkten 
iinf  die  Beratungsergebnisse,  und  die  hoffentlich  recht  lebhaft 
einsitzende  Diskussion  wird  so  auch  den  Arbeiten  der  Über- 
s|i;uiungsschutzkommission  Zugute  kommen. 

IT.  Ursprung  und  Verlauf  der  Überspanniuigen. 

Als  Überspannung  gilt  jede  Spannungserhebung,  die  den  Be- 
stand oder  Betrieb  einer  elektrischen  Anlage  gefährdet.  Über- 

')   Vortrag,  sehalten  am  2J.  T.  1922  im  Elektrotechnischen  Verein. 


Spannungen  können  eine  Anlage  entweder  dun-, 
oder  durch  ihr  Spannungsgelallc  gelahrden.  h 
menge  von  Ursachen,  die  da.s  .'VuUrelcn  mehr  ( 
fahrlicher  Olterspannungen  bewirken  und  aus 
nachstehenden  die  wichtigsten  herausgreifen  w 

1.  8  0  h  a  1  t  V  (.  r  g  ä  n  g  i'. 
Alle  möglichen  Arten  von  Scbaltvorgangon,  s 
kurliche,  die  beispielsweise  durcli  das  Emlngor 
verursacht  werden,  oder  uiiljcabsn  lit  ilMc  biMlmtri 
bruch,  Kurzschluß  usw.,  bcaiisiunclu'ii  ilic  l-oi,i 
lagen. 

Beim  Einschalten  einer  Lciiini-  l.iciin  -n 
auf  der  hinzugeschalteten  Leitung  in  i  iinn  ci 
mit  mehr  oder  weniger  steiler  f  ront  aus,  die  du 
Ende  dieser  Leitung  zu  einer  Ij lK'rsi)annung  gci: 
benachbarten  Phasen  luhrcMi  kann,  und  vor  all 
sie  aut  Wicklungen  von  Transformatoren  oder 
wegen  ihres  steilen  Spannungsgefälles  dw  Isdlnt 
Windungen  stark  beansprucht.  heriHM-  iriii  m 
Spannung  stehenden  Leituiigsteik'  eine  Knil.nli 
falls  steiler  Stirn  über,  durch  die  die  ImtciI- 
stehonden  Maschinen  bzw.  '1  ransiornia,t(ircn  i-ln 
werden,  und  zwar  hat  die  Schaltwelle  teuer  l^i' 
Hohe,  die  den  größten  .W ellenwiderstaiid  besii/,i 
tritt  m  dem  Falle,  wo  an  ein  Kabolnctz  eine 
schaltet  wird,  in  jener  eine  öprungwellc  von  ainü 
Hohe  der  Betriebsspannung  auf,  die  <hu(li  Ü'-Ili 
Ende  zeitweise  auf  die  doppelte  Hohe  anslciL^ci 

Beim  Abschalten  leerlaufender  !  ranslornia 
clironmotoren  treten  beträchtliche  l.iheis|iannmi 
'1  ranstormatoren  berspiolsweise  hautig  zu  cinn 
den  I )urchfulirungskleuimen  luhreri.  Die  Ers(  I 
die  starke  Kühlung  des  Ijnterbrecliungslichtbu-i' 
bedingt,  wodurch  die  letzte  halbe'  Welle  des  M 


kürzt  und  damit  die 


eith 


he  An 


über  den  normalen  Wert  hinaus  erhobt 
nungen  bis  zur  angegebenen  Hohe  auitret 
chronmotoren  mit  ihrer  wegen  des  großen 
höheren  magnetischen  Energie  treten  h 
Wicklung  stets  em  schwingungsfahiges  G 
bogenschwingungen,  die  wegen  ihrer  iinh 
fahrdung  der  Windungsisolation  bedint-'i  n 
Es  ist  von  jeher  viel  von  sogenanni. 
Spannungen  gesprochen  worden,  und  zwai 
dere  den  Olschaltern  die  unheilvolle  Li; 
allen  Fallen  den  ^ilroiii  im  Nullpunkt,  so 
zu  unterbrechen,  und  man  stellte;  sich  die 
die  infolgä"  dieser  unendlich  schnellen  St 
werdende  magnetische  Energie  sieh  restlas 
umsetzt  und  daß  hierdurch  Übersp 
hervorgebracht  wurden.  Diese  Tl 
die  Praxis  bestätigt  zu  werden, 
Schlüssen  Uberschlä-e  über  bei 
Erde  oder  den  alnl.Meu  I'1,;,^>m:  1 
traten  ^u■  I 'i-rr-.  i,L,_--.    m    .'  ;. 
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blMiiniiii-.  |,  /III  lu  kziifiilircii  .sind,  soiulern  in  vielen  l''alleii  auf 
sehic.  liie  K.iniaktf,  du-  bei  den  auftretenden  IiuIr'ii  Kiir/..-ililuß- 
strmnen  zu  si)iilz<;n  beginnen  und  so  t)berscblät?c  hervorrufen. 
Häufig  sind  allerdings  auch  die  Ölschalter  dio  Ursache,  jedoch 
in  der  Weise,  daß  diese  beim  Unterbrechen  des  Kurzschluß- 
Stromes  starke  Rauchentwicklung  zeigen  und  daß  die  heraus- 
tretenden Kauchschwaden,  indem  sie  an  die  Isolatoren  gelangen, 
den  l.iiflrauni  so  gut  leitend  machen,  daß  die  Überschläge  bereits 
bei  il<  I  iHn malen  Betriebsspannung  eingeleitet  werden.  Es  handelt 
sitli  hier  also  nicht  um  Überspannungs-,  sondern  typische  Über- 

( iefalii  lielie  Uberspannungserscheinungen  können  bei  Aggre- 
galen, lii  i  wehhen  Transformator  und  Generator  eine  Einheit 
bililen,  auftreten,  wenn  bei  vollbelastetem  Generator  auf  der 
Hoeh.siiannungs.<eite  des  Transformators  der  Ölschalter  fällt,  ßo 
daß  nun  plötzlich  der  hocherregte  Generator  auf  den  leerlaufen- 
den Transformator  arbeitet.  Infolge  des  sehr  flachen  Verlaufes 
der  Magnetisierungscharakteristik  moderner  Turbogeneratoren 
tritt  am  Transformator,  der  schon  bei  der  normalen  Betriebs- 
spannung mit  verhältnismäßig  hoher  Sättigung  arbeitet,  eine 
äußerst  hohe  Sättigung  auf,  die  infolge  des  damit  verbundenen 
stark  verzerrten  Magnetisierungsstromes  von  beträchtlicher 
Höhe  die  Kurvenform  des  Generators  und  damit  des  Transfor- 
mators von  Grund  aus  umändert.  Es  treten  hierbei  Oberschwin- 
gungen aller  möglichen  Frequenzen  bis  zu  sehr  hohen  Schwin- 
gungszahlen auf,  die  einmal  hohe  Spitzenwerte  in  die  Spannungs- 
kurve bringen  und  somit  die  Isolation  gegen  Erde  beanspruchen; 
dann  aber  können  infolge  der  hohen  Frequenzen  lokale  Schwin- 
gungserseheinungen  in  der  Wicklung  sich  ausbilden,  die  die  Iso- 
lation zwischen  den  Windungen  gefährden. 

Beim  Abschalten  leerlaufender  Leitungen,  insbesondere  von 
Kabeln,  treten  Rückzündungsliberspannungen  auf,  die  dadurch 
bedingt  werden,  daß  die  Unterbrechung  des  Stromes  bei  seinem 
Durchgang  durch  Null  erfolgt,  wobei  die  Spannung  gerade  ihr 
Maximum  besitzt,  so  daß  auf  dem  abgeschalteten  Leitungsende 
eine  Ladung  dieser  Höhe  liegen  bleibt,  während  die  Maschinen- 
spannung weiteihin  den  ihr  aufgezwungenen  sinusförmigen  Ver- 
lauf nimmt.  Eine  Halbperiode  später  herrscht  infolgedessen  an 
den  Schalterkontakten  bei  Vernachlässigung  der  Ableitung  die 
doppelte  normale  Spannung,  und  spätestens  in  jenem  Momente 
tritt  eine  Rückzündung  des  Unterbrechungslichtbogens  auf,  wo- 
bei sich  ein  Einschaltvorgang  abspielt,  bei  dem  die  Schaltspan- 
nung doppelt  so  groß  als  bei  der  normalen  Einschaltung  ist.  Die 
von  der  Schaltstelle  nach  beiden  Richtungen  laufenden  Sprung- 
wellen besitzen  also  im  Vergleich  zu  normalen  Schaltvorgängen 
doppelte  Höhe.  Bei  Schaltern  mit  schlechter  Kontaktbeschaffen- 
heit oder  zu  geringer  Schaltgeschwindigkeit  kann  der  erwähnte 
Rückzilndungsvorgang  sich  bei  einer  Abschaltung  vielmals 
wiederholen. 

Bei  einpoligem  Schalten  oder  bei  Leitungsbrüchen  können 
Schwingungskreise  auftreten,  die  aus  der  Induktivität  der  am 
Ende  der  betreffenden  Leitung  angeschlossenen  Transformatoren 
und  der  Kapazität  der  an  deren  Klemmen  hängenden  freien 
Leitungsenden,  in  Serie  geschaltet  mit  der  Erdkapazität  des  ge- 
samten Netzes  bestehen,  und  die  an  der  normalen  Netzspannung 
liegen.  Wenn  nun  die  Transformatoren  schwach  belastet  oder 
gar  leerlaufend  sind,  wobei  deren  Leerlaufsinduktivität  in  Frage 
kommt,  so  genügen  bereits  verhältnismäßig  kurze  Leitungsenden, 
um  dem  erwähnten  Schwingungskreis  eine  Eigenfrequenz  zu 
geben,  die  etwa  gleich  der  normalen  Betriebsfrequenz  der  An- 
lage ist,  und  es  können  dann  sehr  unangenehme  und  für  den 
gesamten  betroffenen  Netzteil  samt  den  angeschlossenen  Trans- 
formatoren und  Apparaten  gefährliche  Resonanzüberspannungen 
auftreten,  die  ihre  größte  Höhe  bei  Leitungsbrüchen  erreichen, 
wenn  das  eine  Leitungsende  an  der  Bruchstelle  auf  die  Erde 
fällt;  die  dann  auftretende  Kippüberspannung  steigt  bis  auf  die 
dreifache  verkettete  Netzspannung  an.  Dies  ist  begleitet  von 
einem  starken  Anwachsen  des  Stromes  an  der  Erdschlußstelle,  an 
den  Transformatoren  angeschlossene  Glühlampen  können  durch- 
brennen, es  kommt,  da  das  ganze  Spannungsdreieck  herumklappt, 
zu  einem  Umkehren  der  Drehrichtung  der  Motoren,  kurz,  es 
treten  die  unangenehmsten  Erscheinungen  auf.  In  einer  10  kV- 
Anlage  bei  einer  Leistung  der  Netztransformatoren  von  10  bis 
20  kW  genügen  bereits  Leitungslängen  von  1-^-4  km,  um  die 
Resonanzbedingungen  zu  ergeben.  Bei  Meßtransformatoren  ge- 
nügen infolge  ihrer  großen  Leerlaufsinduktivität  bereits  Ver- 
bindungsleitungen von  einigen  Metern  Länge,  und  man  kann  sich 
gerade  hier  jederzeit  beim  Anlegen  eines  einzelnen  Trennmessers 
durch  da?  an  den  freien  Klemmen  auftretende  Zischen  von  dem 
sicheren  Auftreten  der  erwähnten  Erscheinung  überzeugen. 

Bei  ausgedehnten  Netzen  mit  großem  Erdschlußstrom  kann 
bei  einem  Erdschluß  der  Fall  eintreten,  daß  die  Induktivität  der 
erdgeschlossenen  Phase  zusammen  mit  der  Erdkapazität  des  ge- 
samten Netzes  einen  Schwingungskreis  bildet,  dessen  Eigen- 
schwingungszahl in  bedenkliche  Nähe  der  normalen  Netzfrequenz 
rückt.  Die  dann  auftretenden  Uberspannungen,  die  je  nach  dem 
Leitungsquerschnitt  (25  bis  95  mm^)  den  1,5-  bis  3-fachen  Betrag 
und  mehr  "der  normalen  verketteten  Spannung  erreichen,  sind  um 
so  gefährlicher,  als  einesteils  das  ganze  Netz  in  Mitleidenschaft 
gczo  -     wird  und  als  andernteils  sehr  hohe  Ströme  auftreten,  die 


unter  Um.stäüden  zu  .SchallorexidoHionen  und  andcnn  uiiaii;ie' 
nrhmen  Begleiterscheinungen  luhren.  Besonders  L'.-laji  rin  h  ist 
ih  dieser  Beziehung  der  Anschlnls  vüh  ]•  r.  i  i,  i  m -  ^  i  , -•.  keji  an 
größere  Kabelnetze,  die  schon  bei  -  i  einen 
recht  hohen  Erdschlußstrom  be-ii  -  i 

Generatoren  bilden  im  einjiha  i  offenen 

Phase  Oberschwingungen  der        i  e  nz  der 

Grundwelle  aus,  die,  iall-  (k  i  i.e- 
lastetes  Netz  großer  Kana/iiai  . c 

Scheinleistung  des  GeiM  iaioi-     ,  i  ■,,  !• 

eigenen  Leistung  rückt,  zu  l     i    ,  i,  i  m m-n, 

deren  Gefährlichkeit  ganz  von  der  m.  ,  .ii;iünsti- 
gen  Bauart  des  Generators  abhauLi     i  nr-  mehr 

oder  weniger  ungünstige  Bauaii   do-  ■  diesem 

Falle  dadurch  gegeben,  ob  die  du-  <  r\'  -e/ungen 
liervorbringenden  Oberwellen  des  Kiai  niaL'-n<'- 
tischen  Kreise  ausbilden  können  oder  i 

Wir  wissen  daß  bei  Transiormatoren  ~  lalmnK 

selbst  bei  rein  sinusförmiger  verketteti-i  .  i'lia-en- 
spannung  und  damit  vor  allem  die  \uliiJiiiiki --pfunuim  ;.'-e-<'n 
Erde  3.  Harmonische  aufweisen,  die  le  nach  der  Bauart  des 
Magnetgestelles  recht  beachtenswerte  Betrage  annehmen  können. 
Die  Erscheinung  ist  dadurch  bedingt,  daß  infolge  der  eigentum- 
lichen Form  der  Magnetisierungskurve  des  Ei.sens  bei  zeitlich 
sinusförmig  verlaufendem  Kraftlinieniluß  der  zugehörige  Magne- 
tisierungsstrom  stark  ausgeprägte  Überschwingungen  aller  mög- 
lichen Frequenzen  und  ins]>esondere  auch  der  3-fachen  normalen 
Frequenz"  führt.  Da  in  einem  Dreiphasensvstem  alle  durch  3 
teilbaren  Oberschwingungen  m  allen  3  Phasen  gleiche  Phasenlage 
besitzen,  kann  der  Strom  dreifacher  Frequenz  bei  lehlender  Null- 
punktverbindung nicht  zur  fetromquoUe  zurückfließen,  er  fehlt 
also  im  Magnetisierungsstrom,  und  die  I  oige  ist  das  Auitreten 
einer  Oberwelle  dreifacher  I  requeiiz  in  der  Pha.senspannung  des 
Transformators  und  somit  auch  im  Nullpunkt  desselben.  Die  an- 
gestellte Überlegung  gilt  natürlich  nicht  nur  tur  die  3.  Harmo- 
nische, sondern  auch  für  die  9.,  15.  usw.  Überschwingung.  Wenn 
nun  der  hochspannungsseiti^e  Nullpunkt  eines  derartigen  Trans- 
formators geerdet  wird,  so  steht  der  durch  die  Induktivität  der 
3  parallel  geschalteten  Sehenkel  und  die  gesamte  Lrdkapazitat 
des  Netzes  gebildete  Schwingungskreis  unter  einer  Spannung,  die 
gleich  der  Nullpunktsspannung  des  Transformators  ist.  und  je 
nach  den  zufällig  herrschenden  Verhaltnissen  können  unange- 
nehme Kipperscheinungen  auftreten,  die  wiederum  dadurch  be- 
sonders lästig  sind,  daß  sie  dem  gesamten  Netz  die  erzeugte 
Uberspannung  aufdrucken  und  daß  sie  durch  die  zwischen  den 
Phasen  angeschlossenen  Spannungszeiger  nicht  wahrgenommen 
werden.  Derartige  Kipperscheinungcn  hat  Petersen  z.  B.  in 
größeren  Freileitungsnetzen  festgestellt,  wo  sie  durch  eine 
größere  Zahl  von  Meßtransformatoren  mit  geerdetem  Nullpunkt 
hervorgebracht  wurden.  Solche  Fälle  dürften  wohl  zu  den  Aus- 
nahmen gehören,  jedoch  können  im  Nullpunkt  geerdete  Meß- 
tiansformatoren  (Ableitungs-Drosselspulen)  kippen,  wenn  durch 
irgendwelche  zufälligen  Schaltvorgänge  sämtliche  von  einer  Sta- 
tion ausgehenden  Leitungen  abgeschaltet  werden,  so  daß  der 
Transformator  nur  noch  mit  der  Kapazität  der  Schaltanlage  und 
Leistungstransformatoren  allein  belastet  ist. 

Zusatztransformatoren  und  Induktionsregler  werden  bei  Erd- 
schlüssen und  insbesondere  bei  Erdschlüssen  auf  verschiedenen 
Phasen  von  getrennt  von  den  Sammelschienen  ausgehenden  Lei- 
tungen (Doppelerdschlüssen),  falls  sie  in  Stern/Stern  geschaltet 
sind,  von  dem  einphasig  fließenden  Fehlerstrom  derart  magneti- 
siert,  daß  sie  als  Oberwellenerreger  mit  einer  langen  Reihe  von 
Oberwellen,  die  alle  ungeradzahligen  Frequenzen  bis  zu  sehr 
hohen  Frequenzen  hinauf  umfassen,  arbeiten.  Unter  geeigneten 
Bedingungen  entstehen  sehr  hohe  lokale  Überspannungen,  ins- 
besondere kann  bei  Erdung  des  Nullpunktes  der  Erregerwicklung 
die  gesamte  Anlage  durch  hohe  Überspanniuigen  gefährdet 
werden. 

2.  Intermittierender  E  r  d  s  c  h  1  u  Ii. 
Einer  der  gefährlichsten  Überspannungserreger  ist  der  Licht- 
bogenerdschluß. Erfolgt  ein  Überschlag  an  einem  an  sich  ge- 
sunden Isolator,  so  nimmt  die  betreffende  Phase  die  Spannung 
Null  gegen  Erde  an,  und  über  den  Lichtbogen  fließt  der  wattlos 
voreilende  Erdschlußstrom  des  Netzes.  Ähnlieh  wie  beim  Ab- 
schalten eines  leerlaufenden  Kabels  erlischt  der  Lichtbogen  zu- 
nächst wieder  in  dem  Momente,  wo  der  Strom  gerade  durch  Null 
geht,  und  auf  dem  gesamten  Leitungsnetz  bleibt  eine  Gleich- 
spannungsladung liegen,  die  diesem  bei  Einphasennetzen  eine 
Gleichspannung  von  der  Höhe  der  normalen  Phasenspannung  er- 
teilt. Da  jedoch  die  ihr  übergelagerte  normale  Phasenspannung 
gegen  Erde  weiterhin  ihren  sinuidalen  Verlauf  nimmt,  herrscht 
eine  halbe  Periode  später  an  der  Erdschlußstelle  eine  Spannung 
gleich  der  doppelten  Phasenspannung.  Die  Rückzündung  er- 
folgt spätesens  in  diesem  Momente,  und  die  dadurch  angeregte 
Thomsonsche  Eigenschwingung  des  Netzes  mit  der  Amplitude 
2  Epm  (ßpm  =  Maximalwert  der  normalen  Phasenspannung)  führt 
bei  Vernachlässigung  der  Kapazität  zwischen  den  Phasen  und 
der  Verlustdämpfung  zur  Spannung  4  I'pm  an  der  gesunden  Phase. 
Im-  Moment  der  Erreichung  dieses  Maximalwertes  ist  der  Strom 
gerade  Null  und  wiederum  kann   in  jenem   Momente  ein  Er- 
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löschen  des  ErdschluJßlichtbogons  erfolgen,  wodurch  das  Nelz  diüs- 
mal  eine  Gleiohstromladung  entsprechend  einer  Spannung  von 
2  Epm  annimmt.  Im  Verein  mit  der  normalen  Phasenspannung 
stellt  sich  eine  halbe  Periode  später  an  der  kranken  Phase  die 
Spannung  3  Epm  gegen  Erde  ein,  und  es  erfolgt  wiederum  eine 
Kückzündung,  als  deren  Folge  das  gesamte  Netz  sich  schließlich 
auf  die  Spannung  6  Epm  an  der  gesunden.  Phase  und  4.  Epm  an  der 
kranken  Phase  hinaufarbeitet.  Bei  Berücksichtigung  der  Kapa- 
zität zwischen  den  Phasen  und  der  Verluste  ergeben  sich  in  Drei- 
phasen-Phasenetzen  hoher  Spannung  Höchstwerte  der  "Überspan- 
nung 4,5  Epm  an  der  gesunden  und  4  Epm  an  der  kranken 
Phase,  entsprechend  der  2,6  bis  3-fachen  normalen  verketteten 
Spannung.  Die  unangenehmste  Seite  der  beschriebenen  Über- 
spannungserscheinmigen  ist  jedoch  die,  daß  Halbperiode  für  Halb- 
periode durch  die  Rückzündung  ausgelöste  Sprungwellen  von 
der  Erdschlußstelle  aus  nach  beiden  Richtungen  fortwandern,  die 
ebenfalls  an  ihrer  Stirn  eine  Höhe  gleich  der  2,6-fachen  verkette- 
ten Spannung  besitzen  und  die  durch  ihr  jede  hundertstel  Sekunde 
sich  wiederholendes  Aufprallen  auf  die  Transformatorwicklungen 
diese  aufs  äußerste  gefährden.  Der  Erdschlußlichtbogen  nimmt 
wegen  der  zur  Verfügung  stehenden  hohen  Zündspannung  beträcht- 
liche Länge  an,  brennt  infolgedessen  lange  Zeit  und  führt,  wenn 
nicht  vorzeitig  ein  Abbrennen  der  erdgeschlossenen  Leitung  ein- 
tritt, unbedingt  zu  einem  Kurzschluß  zwischen  den  Phasen.  Wir 
haben  also  einmal  die  lange  Dauer  der  so  überaus  gefährlichen 
Überspannungserscheinung,  dann  zum  Schluß  in  fast  allen 
Fällen  einen  Kurzschluß  auf  der  betroffenen  Leitung  und  damit 
eine  Betriebsstörung  auf  derselben.  Die  während  des  Nieder- 
gehens von  Grewittern  beobachteten  häufigen  Abschaltungen  von 
Leitungsstrecken  sind  fast  in  allen  Fällen  auf  das  Konto  von 
auftretenden  Lichtbogenerdschlüssen  zurückzuführen,  und  diese 
haben  also  nicht  nur  die  Überspannungsbeanspruchung  der  An- 
lage, sondern  auch  noch  die  Beanspruchung  der  Transformatoren, 
Schalter  und  Maschinen  durch  die  auftretenden  Kurzsohlußströme 
im  G-efolge.  Der  Erdschlußlichtbogen  beginnt  stabil  zu  brennen, 
sobald  der  Erdschlußstrom  einen  Betrag  von  etwa  5  A  erreicht. 
3.  At  m  0  s  p  h  ä  r  i  s  c  h  e  Störungen. 

Die  durch  atmosphärische  Einflüsse  in  unseren  Hoch- 
spannungsanlagen auftretenden  Überspannungen  sind  insofern  die 
unangenehmsten,  als  ihre  mögliche  Höhe  am  wenigsten  der  Vor- 
ausberechnung zugänglich  ist.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  gezeigt, 
daß  die  Gefährdung  einer  Anlage  durch  atmosphärische  Störungen 
um  so  mehr  in  den  Hintergrund  tritt,  je  höher  die  Betriebsspannung 
ist,  und  daß  sie  für  Betriebsspannungen  von  lOO  kV  ab,  wenn  man 
sich  einigermaßen  optimistisch  ausdrücken  will,  beinahe  be- 
deutungslos sind. 

Die  sanfteste  und"  ungefährlichste  Form  der  atmosphärischen 
Überspannungserscheinungen  sind  die  auf  Freileitungen  sich  nur 
langsam  ausbildenden  statischen  Ladungen,  die  bei  ausgezeich- 
neteiu  Isolationszustand  der  Anlage  zwar  Spannungen  von  gefähr- 
licher Höhe  erzeugen  können,  die  jedoch  durch  Ableitungsapparate 
mit  verhältnismäßig  hohem  Widerstand  sicher  und  gefahrlos  ab- 
geführt werden. 

Das,  woran  man  bei  atmosphärischen  Störungen  zuerst  denkt, 
sind  die'  Blitzschläge,  die  jedoch  eine  Anlage  nicht  nur  durch 
direkten  Einschlag  gefährden,  sondern  auch  dann  gefährliche 
Uberspannungen  erzeugen,  wenn  sie  in  der  Nähe  einer  Leitungs- 
anlage niedergehen.  Die  Gefährdung  durch  direkten  Blitzschlag 
liegt  auf  der  Hand.  Bei  einem  Blitzschlag  in  der  Nähe  der  Lei- 
tung handelt  es  sich  um  eine  Influenzerscheinung,  indem  die- 
jenigen Ladungen  auf  der  Leitung,  mit  welchen  diese  sich  dem 
Verlauf  des  atmosphärischen  Feldes  angepaßt  hatte,  und  die 
durch  dieses  gebunden  waren,  infolge  der  in  Verbindung  mit  dem 
Blitzschlag  stattfindende  Umlagerung  des  atmosphärischen  Feldes 
frei  werden,  so  daß  der  Leitungsdraht  nun  plötzlich  diejenige 
Spannung  annimmt,  die  vorher  an  seiner  Stelle  im  atmosphärischen 
Felde  geherrscht  hätte,  wenn  es  nicht  durch  die  Anwesenheit  der 
Leitung  gestört  worden  wäre.  In  jedem  Falle  setzt  sich  die  auf 
der  Leitung  auftretende  Ladung  nach  beiden  Seiten  hin  in  Form 
von  Wanderwellen  in  Bewegung,  die  je  die  halbe  Höhe  der  Span- 
nung der  ursprünglichen  Ladung  besitzen.  Dabei  ist  die  Stirn 
dieser  AVellen  mehr  oder  weniger  sanft  verlaufend,  und  es  kann 
noch  in  keinem  Falle  von  einer  Sprung^velle  gesprochen  werden. 
Eine  solche  kommt  erst  ziistande,  wenn  die  durch  den  Blitzschlag 
freiwerdende  Ladung  zu  einer  derartigen  Spannung  auf  der  Lei- 
tung führt,  daß  irgend  ein  Isolator  zum  Überschlag  kommt.  Da 
die  Überschlagsstelle  einen  Kurzschluß  bildet,  über  den  hinweg 
keine  Wanderwelle  vordringen  kann,  bilden  sich  in  diesem  Falle 
ebenfalls  zwei  nach  verschiedenen  Richtungen  laufende  Wander- 
wellen aus,  die  jedoch  aimähernd  die  volle  Höhe  der  Spannung 
der  ursprünglichen  Ladung  besitzen  und  die  beide  an  ihrem  Ende 
eine  steile  Front  von  der  Höhe  der  Überschlagsspannung  des 
Isolators  haben. 

Diese  Wanderwellen  gefährden  sowohl  durch  ihre  absolute 
Höhe  als  auch  durch  ihr  Spannungsgefälle  die  Isolation  der  an 
den  Leitungsenden  angeschlossenen  Transformatoren  und  Appa- 
rate, sie  werden  am  Leitungsende  sowohl  als  auch  wiederum  an 
der  Erdschlußstelle  reflektiert,  laufen  so  lange  auf  der  Leitung 
hin  und  her,  bis  die  in  ihnen  aufgespeicherte  Ladung  entweder 
abgeflossen  ist  oder  sieh  in  Joulescher  Wärme  aufgezehrt  hat. 
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nähernd  mit  der  Gründl  rciiurn/  r 
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In  jeder  Beziehung  vorzuziehen  sind  natürlich  ,Ma  I.Mi.ihiih  ii. 
die  die  Entstehung  von  Überspannungen  entweder  von  vfjriilicn  ni 
verhindern  oder  zum  mindesten  deren  Hohe  aul  ungelahii u.ln- 
Beträge  herabmindern. 

1.    Empfehlenswerte    Vorschriften  und 
Schaltung«  n. 

Die  im  einphasigen  Kurzschluß  von  Generatoren  crzeuL'tcn 
Überspannungen  3-,  5-  usw.  facher  Frcciuenz  kommen  in  Geix'- 
ratoren  mit  ma.ssiven  Polschuhen  und  behenk<dn  \v<'gcn  dur  'T- 
zeugten  Wirbelströme  nicht  zur  Ausbildung.  Gefahrlicli  sind  da- 
gegen Turbogeneratoren,  deren  Rotoren  hautig  an-;  iimimc 
eisernen  Platten  zusammengesetzt  sind,  und  hier  ■cmi»! icnli  .-n n 
unter  allen  Umständen  die  Anbringung  eines  kräftigen  lianmiiM- 
käfigs.  Bei  zweckmäßiger  Ausfuhrung  genügen  die  mit  kr.itiii-'ni 
Endringen  verbundenen,  aus  gut  leitendem  Material  Ik  tl'i  ^i i  l ii<  n 
Nutenverschlußkeile.  Die  5.  Harmonische  in  der  .~5pamnniL'-kiii  vr 
von  Synchronmaschinen  soll,  wenn  ihre  Leistung  im  \  (  i  ltN  h  ii 
zur  Gesamtleistung  des  Netzes  verhältnismäßig  grol.s  isl.  klciinT 
als  3  %  sein,  da  diese  sich  bei  passenden  Eigenschalten  des  Netze- 
leicht  auf  Beträge  heraufarbeiten  kann,  die  die  unaiig<"nehm.-;((^ii 
Störungserscheinungea  mit  sich  bringen.  Die  Nuteriober.scliwiri- 
gungen  dürfen  dagegen  größere  Betrage  erreichen,  da  sie  durch 
die  Kapazität  eines  genügend  grol.v(>n  Netzes  verschluckt  werdi'ii. 

Beim  Durchschlag  der  Hochspannungswicklung  von  Trans- 
formatoren nach  der  Niederspannungswicklung  hin  und  gleich- 
zeitig bestehendem  Erdschluß  irgendwo  im  Netz  ist  der  Generator 
stark  gefährdet,  da  die  auf  die  Niederspannungsseite  übertretende 
Hochspannung  sich  irgendwo  einen  \\cg  zur  Erde  sucht.  Die 
Praxis  zeigt  denn  auch,  daß  bei  Transformatorendurchschlagcn 
häufig  auch  der  Generator  ebenfalls  defekt  wird.  T  in  ii<  li  Iium- 
gegen  zu  schützen,  empfiehlt  sich  die  EidunL'  di's  t  n  iHTaiup- 
NuUpunktes  entweder  direkt  oder,  falls  man  die  \\  irkunL'  zu  iKrlu  r 
Erdschlußströme  scheut,  über  einen  Ohm^^i  ln'n  A\  nl.  i-iand. 
derart  bemessen  wird,  daß  der  durch  den  hochspaniiuiiu',-.-<'U 
plötzlichen  Kurzschlußstrom  an  ihm  hervoigcnitenc  >~>|ia[iniiiiL:-- 
abfall  für  den  Generator  ungefährliche  Werte  aul  kemrn  l  all 
überschreitet.  Als  Sprungwellenschutz  emniiehlt  es  >ii  |i  k  rn.M, 
auf  jeden  Fall  die  Verbindung  zwischen  Generator  und  I  i.in.-ini- 
mator  als  Kabelverbindung  herzustellen. 

Großtransformatoren  sollten  unter  allen  l  m-iand.n  m  Mr;ii 

Dreieckschaltung  ausgeführt  werden,  und  zwar  i-'ili  di.  -  m-  

sondere  für  Transformatoren  mit  magnoi  i-rl,(  ai  1,  in  ksrhlub 
(Mantel-Transformatoren  oder  drei  in  Mcru  lt.  -  nili^  tf  Eiii- 
phasentransformatoren),  da  die  Dreieekwn  klniiLr  i  r  i  '-nats  im 
vorhergehenden  Abschnitt  erwähnten  3.  Ha riimii i -<  Ih  n  ai^  Aus- 
gleichsmöglichkeit bietet  und  so  dem  inii:-i.>i  -i-  .••  un- 
gezwungene Magnetisierung  sichert.  Im  am  i  n  bei 
Transformatoren  mit  magnetischem  Ruck-r'  i  .-laaa- 
nungeu  örtliche  Resonanzerscheinungen  i  aul- 
treten; völlig  ausgeschlossen  ist  tenior  noeh- 
.spannungsseitigen  Nullpunkti'-;  -i-'  i  :ainal 
wegen  der  Möglichkeit  de-  ' 
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Spanimngswandli- >  u achung,  die  bekannt- 

lich magneti.-^i-liri: 
seitigcr  Nullpunk i 


808 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heit  10. 


9.  März  1922. 


umgelicn  läßt,  empfiehlt  es  sich  hier,  den  Eisenkern  nicht  höher 
als  mit  7rw>f>  r<rs  zu  sättigen. 

■"  Mi.itoren  sollten  unter  keinen  Umständen  für  ein 
iin^'sverhältnis  als  1,25  ausgeführt  werden,  da 
1  III  (Ifiu  Netz  der  höheren  Spannung  das  gesamte 

N<  .-.laiinung  auf  die  höhere  Phasenspannung  gegen 

Eni:'  -dji^'-M  wird. 

Hochgesättigte  Transformatoren  können  bei  großer  Eigen- 
leistung infolge  der  verzerrten  Kurvenform  des  von  ihnen  aufge- 
nommenen Magnetisierungsstromes  höhere  Harmonische  in  der 
Spannung  der  Generatoren  erzeugen,  die  bei  ungünstigen  Eigen- 
schaften des  Netzes  noch  weiterhin  erhöht  werden  können.  Aus 
dem  Grunde  empfiehlt  es  sich,  bei  Netzen  hoher  Spannung  mit 
der  Sättigung  der  Transformatoren  innerhalb  mäßiger  Grenzen 
zu  bleiben.  Das,  was  im  Vorhergehenden  über  Transformatoren 
gesagt  wurde,  gilt  natürlich  nicht  nur  für  Zentralen-Transforma- 
toren, sondern  auch  für  große  Transformatoren  in  Unterstationen. 

Bei  Zusatztransformatoren  und  Induktionsreglern  ist  die  Er- 
regerwicklung entweder  in  Dreieck  zu  schalten,  oder,  wenn  dies 
nicht  angängig  ist,  eine  in  Dreieck  geschaltete  Tertiärwicklung 
aufzubringen.  Diejenige  Wicklung,  die  die  Zusatzspannung  er- 
zeugt, und  die  im  Zuge  der  Leitungen  liegt,  ist  besonders  gut 
gegen  Sprungwellen  zu  isolieren. 

Wenn  die  Niederspannungswicklung  von  Transformatoren 
nicht  mit  längeren  Leitungen  verbunden  ist,  kann  sie  infolge  der 
Kapazität  zwischen  Hoch-  und  Niederspannungswicklung  bei 
Erdschlüssen  auf  der  Hochspannungsseite  gefährliche  Spannungen 
annehmen.  Man  schützt  sich  hiergegen  durch  Einbau  von  Durch- 
schlagssicherungen oder  Erdung  des  Nullpunktes  über  Ohmsche 
Widerstände. 

Schaltanlagen  sind  mit  guter  Übersicht  zu  bauen,  um  alle 
Ar-ten  von  Fehlschaltungen,  die  gelegentlich  auch  in  gut  geleiteten 
Betrieben  immer  wieder  vorkommen,  auf  ein  Mindestmaß  herabzu- 
drücken. Alle  im  Zuge  der  Leitungen  eingebauten  Induktivitäten, 
wie  Schutzdrosselspulen,  Auslösespulen,  Stromwandler  usw.,  sind 
sowohl  zu  ihrem  eigenen  Schutz  als  auch  um  durch  Wanderwellen 
hervorgerufene  Resonanzerscheinungen  zu  vermeiden,  durch  pas- 
send dimensionierte  Ohmsche  Widerstände  zu  überbrücken.  Ist 
dies  beispielsweise  bei  Stromwandlern  mit  niedriger  Primärstrom- 
stärke wegen  des  auftretenden  Übersetzungsfehlers  nicht  möglich, 
so  kann  man  den  Widerstand  durch  eine  möglichst  niedrig  ein- 
gestellte Funkenstrecke  ersetzen. 

In  großen  Zentralen,  wo  die  Anordnung  häufig  so  getroffen 
wird,  daß  Generator  und  Transformator  eine  durch  keinen  Öl- 
schalter  trennbare  Einheit  bilden,  verbietet  sich  die  Verwendung 
von  Relais-Schnellauslösungen  bei  allen  Ölschaltern  der  Hoch- 
sparmungsseite,  also  auch  der  Freileitungsschalter,  und  empfiehlt 
sich  der  Einbau  von  Vorrichtungen  an  den  Generatorschnell- 
reglern, die  ein  zu  starkes  Heraufsetzen  der  Erregung  bei  eintre- 
tenden Kurzschlüssen  verhindern.  Hierdurch  soll  vermieden 
werden,  daß  durch  Fallen  des  Ölschalters  infolge  Überlastung  oder 
Kurzschluß  der  Generator  mit  hoher  Erregung  auf  den  leerlaufen- 
den Transformator  arbeiten  kann. 

Trennschalter  sind  zur  Vermeidung  von  Überspannungen  in 
unmittelbare  Nähe  der  Spannungswandler  zu  setzen  und  dreipolig 
auszuführen. 

Die  Leitungsnetze  sind  prinzipiell  so  zu  bauen,  daß  totale 
Reflexionen  von  auftretenden  Wanderwellen  möglichst  vermieden 
werden  und  vielmehr  diesen  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  im 
Leitungsnetz  totzulaufen.  Die  ausgehenden  Leitungsstränge  einer 
Station  sind  also  unmittelbar  unter  Vermeidung  irgendwelcher 
Drosselspulen  oder  sonstiger  Induktivitäten  an  die  Sammel- 
schienen anzuschließen,  gegebenenfalls  ist  die  bereits  er- 
wähnte Widerstandsüberbrückung  vorzusehen.  Ringleitungsnetze 
verhalten  sich  günstiger  als  offene  Netze,  bieten  jedoch 
größere  Schwierigkeiten  bezüglich  des  Überstromschutzes.  Bei 
der  Trassierung  einer  Freileitungsstrecke  sind  exponierte  Stellen 
des  Geländes  mit  starker  Gewitter-  oder  Rauhreifbildung  zu  ver- 
meiden. Gegebenenfalls  ist  die  Freileitung,  falls  derartige  Stellen 
sich  nicht  vermeiden  lassen,  in  ihrem  Bereich  als  Kabel  zu  führen. 
Derartige  Kabelstrecken  besitzen  eine  durch  die  Praxis  erwiesene 
ausgezeichnete  Schutzwirkung  und  sperren  die  auf  beiden  Seiten 
liegenden  Teile  des  Netzes  gegen  Wanderwellen  von  einander  ab. 
Sorgfältig  zu  achten  ist  auf  einen  guten  Vogelschutz,  d.  h.  die 
Traversen  der  Mäste  sind  so  auszuführen,  daß  den  Vögeln  keine 
Möglichkeit  gegeben  ist,  eine  Überbrückung  nach  dem  Leitungs- 
draht hin  zu  bilden.  Viel  hängt  von  einer  sorgfältigen  Auswahl 
der  Freileitungsisolatoren  ab;  bei  unzureichender  Größe  oder 
unsachgemäß  ausgeführter  Kittung  sind  sie  die  häufigste  Ursache 
der  auf  der  freien  Strecke  auftretenden  Störungen. 

Unter  keinen  Umständen  sollen  Freileitungen  an  größere 
Kabelnetze  angeschlossen  werden,  auch  nicht  unter  Verwendung 
eines  Spartransformators.  Vielmehr  ist  der  Anschluß  nur  zulässig 
unter  Zwischenschaltung  eines  Transformators  1  : 1  mit  voll- 
ständig voneinander  isolierten  Wicklungen. 

Vor  allen  Arten  von  längeren  Leitungsstrecken  ist  der  Einbau 
von  Sicherungen,  einpoligen  Schaltern  und  dreipoligen  Luft- 
schaltern zur  Verhütung  von  sonst  unter  Umständen  auftretenden 
Kippüberspannungen  zu  vermeiden. 


2.  Vor 


t  u  f  e  n  s  c  h  a  1 1  e 


Der  Vorstufenschalter  hat  sich  in  der  deutschen  Praxis  mehr 
und  mehr  eingebürgert;  er  ist  gegenüber  den  bei  Schaltvorgängcii 
auftretenden  Überspannungserscheinungen  von  guter  Schutz- 
wirkung, er  unterdrückt  ferner  die  beim  Einschalten  von  Trans- 
formatoren, Motoren  usw.  auftretenden  recht  unangenehmen  Uber- 
ströme und  da  endlich  recht  gute  und  zuverlässige  Konstruktionen 
gefunden  wurden,  ist  die  erwähnte  Vorliebe  für  denselben  durch- 
aus berechtigt.  Voraussetzung  für  ein  gutes  Arbeiten  ist  natür- 
lich eine  richtige  Dimensionierung  des  Vorstufenwiderstandes  hin- 
sichtlich des  Ohmwertes  und  ausreichender  Belastungsfähigkeit, 
eine  gute  Isolation  des  Vorkontaktes  und  endlich  eine  richtige 
Auswahl  des  für  den  Vorstufenwiderstand  verwendeten  Materials, 
für  das  zweckmäßig  Metalle  oder  Stoffe  mit  bezüglich  der  Kon- 
stanz des  Widerstandes  gegenüber  Temperaturschwankungen  und 
hohen  Werten  des  Spannungsgradienten  ähnlichen  Eigenschaften 
zu  wählen  sind.  Der  Widerstand  ist  bezüglich  seiner  Belastungs- 
fähigkeit so  auszulegen,  daß  er  dreimaliges  Schalten  hinterein- 
ander auf  einen  Kurzschluß  verträgt. 
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Abb.  1.  Schutzwert  des  VoretufenschalterH  beim  Parallelschalten. 

Für  Generatoren  empfiehlt  sich  die  Wahl  eines  Vorstufen- 
schalters nur  dann  für  die  Hochspannungsseite,  wenn,  wie  es  in 
großen  Zentralen  üblich  ist,  Generator  und  Transformator  eine 
nicht  durch  Ölschalter  trennbare  Einheit  bilden,  um  gewisse 
Überspannungserscheinungen,  die  beim  plötzlichen  Abschalten  der 
Belastung  auftreten  können,  zu  bekämpfen.  Die  beim  falschen 
Synchronisieren  von  Generatoren  auftretenden  Überströme  und 
Überspannungen  können,  wie  eingehende  theoretische  Unter- 
suchungen gezeigt  haben,  durch  Vorstufenschalter  nicht  aus- 
reichend bekämpft  werden.  Wie  wenig  beispielsweise"  die  beim 
schlechten  Parallelschalten  eines  Generators  auf  ein  großes  Netz 
auftretenden  Überströme  durch  Vorstufenschalter  bekämpft  wer- 
den können,  zeigt  Abb.  1,  die  das  Verhältnis  des  beim  normalen 
plötzlichen  Kurzschluß  dieses  Generators  auftretenden  maximalen 
Überstromes  zu  jenem  Strom  angibt,  der  bei  dem  günstigsten  Wert 
des  Vorstufenwiderstandes  und  Schalten  in  Phasenopposition  zu 
erwarten  ist.  Der  Schutzwert  ist  in  Abhängigkeit  von  dem  Ver- 
hältnis des  natürlichen  Dämpfungsfaktors  des  Gleichstromgliedes 
im  Kurzschlußstrom  zur  normalen  Kreisfrequenz  aufgetragen,  da 
dieser  Parameter  allein  die  Größe  der  Schutzwirkung  beeinflußt; 
bei  Parallelschalten  mit  einem  gewöhnlichen  Schalter  wäre  das 
erwähnte  Verhältnis  gleich  2.  Man  sieht,  daß  die  erreichte  Schutz- 
wirkung nicht  von  einem  derartigen  Betrage  ist,  daß  sich  der 
Einbau  eines  immerhin  teuren  Vorstufenschalters  lohnen  würde. 

Der  Vorstufenschalter  begrenzt  bei  Transformatoren  den 
Stromstoß  beim  Einschalten,  die  Überspannungen  beim  Aus- 
schalten und  auch  beim  Einschalten.  Der  Widerstandswert  ist  so 
zu  bemessen,  daß  bei  eingeschalteter  Widerstandsstufe  die  Span- 
nung am  Transformator  mindestens  drei  Viertel  der  Betriebsspan- 
nung beträgt.  Ein  Schutzschalter  ist  erforderlich,  wenn  N  .  E  > 
als  10  000  oder  N  >  als  löOO,  wobei  N  die  Transformatorleistung 
in  kVA  und  E  dessen  verkettete  Betriebsspannung  in  kV  bedeutet. 

Beim  Einschalten  von  Leitungen  dient  der  Vorstufenschalter 
zur  Begrenzung  der  Höhe  der  Wanderwellen  und  der  insbesondere 
beim  Einschalten  längerer  Leitungsstrecken  auftretenden  Thom- 
sonschen  Einschaltschwingun^.  Die  letztere  kommt  dadurch  zu- 
stande, daß  der  aus  der  Kapazität  der  einzuschaltenden  Leitung 
und  der  Induktivität  der  Zentralen-Transformatoren  und  Gene- 
ratoren bestehende  Schwingungskreis  plötzlich  an  die  normale 
Netzspannung  gelegt  wird,  es  ist  gerade  bei  längeren  Leitungs- 
strecken auf  ihre  Unterdrückung  genügend  zu  achten.  Im  übrigen 
ist  der  Widerstandswert  so  zu  bemessen,  daß  die  Spannung  an 
der  Leitung  bei  eingeschalteter  Vorstufe  mindestens  70  %  der 
Betriebsspannung  beträgt.  Schutzschalter  sind  erforderlich  bei 
Freileitungen  von  mehr  als  35  kV  und  Kabel  für  mehr  als  15  kV 
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Betriebsspannung  in  jedem  Falle.  Bei  Freileitungen  für  Be- 
triebsspannungen über  10  kV  sind  Vorstufenschaltcr  dann 
empfehlenswert,  wenn  es  sich  um  Speiseleitungen  handelt,  die  von 
Kraftwerken  oder  großen  Unterwerken  ausgehen. 

Bei  Asynchronmaschinen  bekämpft  der  Vorstufenschalter  den 
Stromstoß  beim  Einschalten  und  die  Uberspannung  beim  Ein-  und 
Ausschalten.  Bei  eingeschalteter  Widerstandsstufe  soll  die  Span- 
nung am  Motor  mindestens  50  %  der  Betriebsspannung  betragen. 
Schutzschalter  sind  erforderlich,  wenn  N  .E  >  als  200  oder  N  > 
als  100  ist.  Außerdem  soll  im  Läuferkreis  beim  Abschalten  stets 
4  E 

eine  Widerstandsstufe  von  höchstens  -j^  eingeschaltet  bleiben, 
jedoch  wird  hierdurch  die  Vei-wendung  eines  Vorstufenschalters 
nicht  überflüssig. 

3.  Nullpunktserdung. 
Zur  Abführung  der  infolge  irgendwelcher  atmosphärischen 
Vorgänge  auf  Freileitungen  sich  langsam  ansammelnden  sta- 
tischen Ladungen  ist  es  üblich,  an  Stelle  der  früher  verwendeten 
Wasserstrahlerder  entweder  eine  Polerdung  vorzusehen,  be- 
stehend aus  den  sogenannten  Ableitungsdrosselspulen,  die  gleich- 
zeitig zur  Kontrolle  der  Spannung  der  einzelnen  Phasen  gegen 
Erde  dienen  (Erdschlußkontrolle),  oder  den  Nullpunkt  der  Be- 
triebstransformatoren über  einphasige  Drosselspulen  bzw.  hoch- 


annungen.  des  inter- 
apfen,  ist  es  nötig, 
HS  auf  dem  Netze 
l<;s.selbon  führenden 
iinl'it.lol  Sekunde, 


ohmigo  Widerstände  zu  onlcn.    Uin  du 
mittierenden  Erdschi ;i 
die  bei  jedesmaligi'; 
verbleibenden  und  /j 
Gleichspannungsltul  1 1  ( I 

nach  welcher  Zeit  dir  ,   

Hierfür  ist  nun  dii'  '  ■  i 
bzw.  der  Ohmwert  <l.  . 

samer    Schutz    kann    ■<\r-  , 
erwartet  werden,  der  nnlm  il.  ' 
nimmt,  der  40  bis  100  %  d- 
trägt.    Neben  der  schnellon 

bewirkt  ein  derartiger  Wid'  i  i 
des  an  der  Erdschlußstcllc  zui   l.nl^  .um, 
damit  ein  Erlöschen  dos  ErdscliluLsiichtbo-r,, 
geren  momentanen  Wert  der  Spannung,  wodui  <  i 
dem  Netze  liegen  bleibenden  Glcichspannun;/  I 
herein  heruntergesetzt  wird.    Aus  diesem  ('.im  ■    ,  ^    i  .      ,  - 
bemessene  Widerstände  innerhalb  gewi-s.'c  '.i-h/mi  -u-.ic 
frühzeitiges  Erlöschen  dos  Erdsehlußliclii  Ijd-iTi,-  b-  w  ii  k<;n.  L 
selben  Zweck  erfüllen  Hörnerableiter,  wlhh  süml  I ichc  im  ^ 
verteilten  Abieiter  bei  Erdschluß  zusammen  oin.Mi  nv-ulliLTcn 
Strom  aufnehmen,  der  in  der  Größenordnung  d«--  Ei (l-chlul.s.-i roi 
liegt.  Si  ltluß  ßhii 


Österreichs  Elektroindustrie  im  Jaiire  1921. 

Von  E.  Honi^ann,  Wien. 


Ein  Rückblick  auf  das  abgelaufene  Jahr  zeigt,  daß  die  öster- 
reichische Elektroindustrie  in  ihren  Bemühungen,  sich  den  von 
Grund  auf  veränderten  Verhältnissen  anzupassen,  erfolgreich 
gewesen  ist.  Wir  haben  bei  früheren  Gelegenheiten  ausführlich 
geschildert^),  wie  der  Zusammenbruch  der  Donaumonarchie  ihr 
nicht  nur  die  wichtigsten  und  naturgemäßen  Absatzgebiete  sowie 
die  Bezugsquellen  für  Rohprodukte  und  Halbfabrikate  entzogen, 
sondern  auch  ihre  Organisationen  zerrissen  nnd  die  Fundamente 
einer  gesunden  Kalkulation  und  einer  stetigen  Entwicklung 
untergraben  hat,  ganz  abgesehen  von  den  Schäden,  die  die  fort- 
schreitende Geldentwertung,  die  Veränderung  der  sozialen  Ver- 
hältnisse und  tausend  andere  Dinge  verursachten,  die  nicht  gerade 
sie  besonders,  sondern  die  Wirtschaft  des  ganzen  Landes  be- 
troffen haben.  Aber  gerade  sie  hat  andererseits  das  Glück 
gehabt,  daß  endlich  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  die  Er- 
kenntnis ihrer  Bedeutung  für  den  Wiederaufbau  des  gesamten 
Wirtschaftslebens  durchgedrungen  ist  —  eine  Bedeutung,  die 
nicht  nur  in  dem  universellen  Einfluß  der  Elektrizität  auf  fast 
alle  Gebiete  der  modernen  Lebensführung  beruht,  sondern  für 
Österreich  insbesondere  in  ihrer  Fähigkeit,  Ersatz  für  die  durch 
den  Frieden  von  St.  Germaiii  entrissenen  unentbehrlichen  Energie- 
quellen zu  bieten.  Während  im  alten  Österreich  Unverstand  und 
Kurzsichtigkeit  einflußreicher  Persönlichkeiten  und  Behörden, 
aber  auch  des  Kapitals  bei  der  von  den  Fachleuten  schon  seit 
20  Jahren  geforderten  Ausbeutung  der  reichen  Wasserkräfte  ein 
nur  zu  langsames  Tempo  zuließen,  hat  die  Kohlennot,  deren  Wir- 
kungen jedermann  im  Lande  am  eigenen  Leibe  spürte,  sich  als 
ein  harter  aber  guter  Lehrmeister  erwiesen.  Die  Parole  vom 
Ai^sbau  der  Wasserkräfte  wurde  populär  und  blieb  vom  Streit  der 
Parteien  unberührt,  und  wenn  ihm  auch  viele  und  schwer  über- 
windliche  Hindernisse  in  den  Weg  traten,  so  ist  man  schließlich 
doch  mit  Energie, und  Begeisterung  an  die  Aufgabe  gegangen,  von 
deren  raschen  und  richtigen  Lösung  in  manchen  Belangen  die 
Zukunft  des  so  verlassenen  Staates  abhängen  wird.  Über  die 
Fortschritte  der  Elektrisierung  der  Alpenbahnen  haben  wir 
regelmäßig  berichtet^),  indessen  sind  aber  auch  die  Pläne,  aus 
dem  Gefälle  der  nieder-  und  oberösterreichischen  sowie  dei 
steirischen  'Gewässer  elektrische  Energien  zu  gewinnen,  um  ein 
gutes  Stück  weitergerückt.  Es  waren  ja  von  je  her  weniger  die 
technischen  Schwierigkeiten,  vor  denen  man  zurückgeschreckt  ist, 
als  vielmehr  die  der  Finanzierung.  Das  inländische  Kapital 
fühlte  sich  infolge  der  andauernden  Entwertung  der  Valuta  nicht 
stark  genug,  die  Aufgabe  zu  lösen,  und  das  ausländische  verhielt 
sich  trotz  aller  Liebeswerbungen  äußerst  spröde.  Nunmehr  sind 
aber  Finanzierungspläne  ausgearbeitet  worden,  welche  die  bis- 
herigen Hemmnisse  beseitigen  sollen  und  Erfolg  versprechen. 
Das  Projekt,  das  den  Wienern  für  Jahrzehnte  hinaus  die  Sorge, 
an  Licht,  Wärme  und  Kraft  Mangel  zu  leiden,  nehmen  soll,  umfaßt 
als  erstes  Bauprogramm  den  Ausbau  der  Y  b  b  s  und  der  Wasser- 
leitungsstrecke (Wiener  Hochquellenleitung)  Lunz  —  Kien- 
berg—Gaming  und  soll  bis  Mitte  1926  durchgeführt  werden. 
EiUo  Ergänzung  soll  es  im  Ausbau  der  Donaukräfte  finden,  iedoch 
erst  nach  Vollendung  der  oben  genannten  Anlagen.  Die  Gemeinde 
Wien  hat  zusammen  mit  einer  Bankengruppe  die  Wasser- 
kraftwerke A.G.  („WAG")  mit  500  Mill.  K  Aktienkapital 


gegründet,  von  dem  jeder  Teil  die  Hälfte  übernimmt.  Der  Aktien- 
besitz ist  5  Jahre  lang  unveräußerlich;  will  dann  ein  Teil  ver- 
kaufen, hat  der  andere  das  Vorkaufsrecht;  außerdem  sollen  Bau- 
obligationen ausgegeben  werden,  deren  Aufbringung  wohl  aller- 
dings bei  der  heutigen  Lage  des  Geldmarktes  nicht  leicht  fallen 
wird.  Um  eine  Beschleunigung  des  Baues  zu  erzielen,  ver- 
pflichteten sich  die  Städtischen  Elektrizitätswerke  in  Wien,  der 
WAG  für  jedes  Kilowatt,  das  sie  vor  dem  30.  VL  1926  liefert, 
12  K  Tagesprämie  zu  bezahlen.  Die  Gemeinde  Wien  hat  sich  ein 
Heimfallsrecht  auf  Kraftwerke,  Fernleitungen  und  Nebenanlagen 
zu  bestimmten  Bedingungen  gesichert,  übernimmt  aber  andorer- 
seits  auch  gewisse  Steuern  und  Abgaben  und  hat  ferner  derWAC. 
einen  Anteil  an  einer  den  angenommenen  Nutzen  überschreitenden 
Stromeinnahme  eingeräumt,  um  sie  zu  sparsamer  Wirtschaft  zu 
veranlassen. 

Vor  Jahresschluß  ist  es  aber  auch  den  steiermärkischen  In- 
teressenten gelungen,  durch  Gilindung  der  Steirischen 
Wasserkraft  -  und  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s  A.  G.  („STEWEAG") 
den  Ausbau  der  reichen  Wasserkräfte  dieses  Landes  der  Verwirk- 
lichung näher  zu  bringen.  Das  Aktienkapital  von  20  Mill  K 
haben  das  Land,  die  Stadt  Graz  und  eine  Anzahl  einheimischer  In- 
dustrieller aufgebracht.  Über  das  gesamte  Bauprogramm  ist  hier 
bereits  berichtet  worden^) ;  die  Lage  der  einzelnen  projektierten 


Kraftwerke  und  der  Fernleitungen  zf  ij;t  AI>ü.  1.  Nacli  vollendetem 
Ausbau  werden  450  000  PS  insti liierter  Gesamtleistung  bzw. 
100  Mill.  kWh  jährlich  den  Konr-,uncnt' n  zur  Verfügung  stehen. 
Der  Finanzplan  ist  besonder?  Kt  isi  loii  h  un-iredacht.  Das  Kapitnl 
soll  zu  je  einem  Drittel  durch  '  i-atiunen,  I'rioritäts- und  Stamm- 
aktien von  je  300  Mill.  K  aufgehi .u  hl  \s  (Md(  n  Nun  steht  wohl  fest, 
daß  die  Baukosten  in  Goldkronen  gerechnet  wesentlich  geringenils 
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in  Ländern  mit  gesunder  Valuta  sein  werden,  während  auf  der 
anderen  Scit/e  ihre  Höhe  in  Papierkronon  bei  den  gegenwärtigen 
Schwanlcungen  der  österreichischen  Valuta  sich  nicht  absehen 
läßt.  Um  nun  das  dadurch  entstehende  äußerordentliche  Risiko 
abzuschwächen,  beabsichtigt  die  Gesellschaft,  anfänglich  die 
Strompreise  so  hoch  zu  halten,  daß  die  Baukosten  rasch  bis  auf 
ein  Viertel  abgeschrieben  werden  können,  ohne  die  sechsprozentige 
Kapitalverzinsung  zu  beeinträchtigen.  Mit  diesen,  nach  dem 
Gesetz  vom  13.  VII.  1921'),  steuerfreien  Abschreibungen  geht  eine 
entsprechende  Tilgung  der  Obligationen  und  Prioritätsaktien 
parallel,  so  daß  nach  Abschreibung  der  Anlagen  auf  ein  Viertel 
ihres  Buchwertes  nur  noch  die  Stammaktien  als  Passivum  figu- 
rieren würden,  deren  Amortisation  während  der  neunzigjährigen 
Konzessionsdauer  zu  erfolgen  hätte.  Um  aber  den  Prioritäts- 
aktien eine  weitere  Beteiligung  am  Wert  der  Anlagen  und  damit 
ihrem  Erwerb  einen  Anreiz  zu  sichern,  werden  sie  nach  der  Ver- 
losung gegen  Genußscheine  ausgetauscht,  die  nach  vollständiger 
Tilgung  im  Verhältnis  von  5:1  in  Stammaktien  umgewandelt 
werden.  Nach  der  beendeten  Abschreibung  von  75  %  der  Bau- 
kosten sind  die  Tarife  auf  Grundlage  einer  mindestens  sechs- 
prozentigen  Verzinsung  und  voller  KapitaLsrückzahlung  neu  zu 
erstellen.  Der  Wert  der  gesamten  Anlagen  soll  dann  neu  ge- 
schätzt, auf  Gold  umgerechnet  werden  und  so  die  Rechnungs- 
grundlage für  die  Verzinsung  und  Tilgung  der  Stammaktien 
bilden,  welcJie  dadurch  sich  in  Goldtitres  verwandeln.  Damit 
gewinnen  die  Papiere  auch  für  den  Ausländer  einen  augenschein- 
lichen Reiz,  um  <=o  nielir  al?:  man  erwartet,  daß  die  Abschreibuug 
der  Baukoisten  in  ^■(■rll.■iHlllslll;ißig  wenigen  Jahren  durchgeführt 
sein  wird. 

Über  die  AiUriten  der  0  be  r  ö  s  t  e  r  r  e  i  s c  h  i  s  c  h  e  n 
W  a  s  s  e  r  k  r  a  f  t  -  G  e  s  f  1 1  s  c  h  a  f  t  m.  b.  H.  in  Linz,  welche 
die  außerordentlich  wertvollen  Gefällsstufen  an  der  großen  Mühl, 
einem  31  km  oberhalb  Linz  einmündenden  Zuflüsse  der  Donau, 
ausbaut,  wurde  hier  bereits  wiederholt  Ausführliches  mitgeteilt^*) . 
Die  Gesellschaft  ist  inzwischen  in  ein  Aktienunternehmen  umge- 
wandelt worden,  an  dessen  Kapital  von  50  Mill.  K  das  Land  Ober- 
üsterreich,  der  Staat  und  die  Stadtgemeinde  Linz  mit  drei  Fünftel 
und  zwei  Privatges^ellschaften,  die  Tramway-  und  Elektrizitäts- 
gesellschaft Linz — Urfahr  und  die  Österreiohisohe  Waffenfabriks- 
Gesellschaft,  mit  zwei  Fünftel  beteiligt  sind.  Außerdem  wurden 
beLm  Land  Oberösterreich  und  der  Allgemeinen  Österr.  Boden- 
Gredit-Anstalt  zwei  in  60  Jahren  zu  tilgende  Darlehen  aufge- 
nommen. Das  Werk  Partenstein  nützt  ein  Gefälle  von 
165  ni  aus  und  erhält  eine  Gesamtmaschinenleistung  von 
"1X12000  kVA,  wovon  das  dritte  Aggregat  zur  Reserve  dient 
und  eist  später  zur  Aufstellung  gelangen  isoll.  Der  erzeugte 
Strom  wird  von  6000  V  auf  110  kV  transformiert  und  durch  zwei 
l'Vrnleitungen  nach  Linz  und  Steyr  übertragen  werden.  Das 
Werk  ist  zur  Erzeugung  von  50  Mill.  kWh  im  Jahr  bestimmt; 
rine  rasche  Amortisation  soll  auch  in  diesem  Falle  dadurch 
i'rmöglicht  werden,  daß  die  elektrische  Arbeit  jeweils  zu'  den 
Kosten  abgegeben  werden  soll,  die  sich  bei  einer  Herstellung 
mittels  Kohle  ergeben  würde.  Die  Fertigstellung  des  Werkes  im 
Jahre  1923  kann  als  sicher  angenommen  weixlen;  um  aber  tereits 
den  jetzt  bestehenden  Industrien  eine  Entwicklung  zu  ermög- 
lichen und  neue  anzulocken,  hat  die  Waffenfabriks-Gesellschaft 
ihr  hochmodernes  Dampfkraftwerk  von  8700  kW  zum  Buchpreise 
zur  Verfügung  gestellt,  dessen  Energie  mittels  einer  bereits  im 
Pjetrieb  befindlichen  100  kV-Leitung  nach  Linz  geführt  wird. 
Daneben  wurde  eine  18  km  lange  Fernleitung  für  25  000  V  Be- 
triebsspamiung  bis  zum  Werk  Steyr-Durchbruch  errichtet, 
so  daß  im  ganzen  östlichen  Teil  Oberösterreiohs  und  im  weet- 
lichen  Niederösterreichs  Strom  abgegeben  werden  kann.  Kurz  vor 
Jahresschluß  hat  die  Gesellschaft  beschlossen,  das  Kapital  auf 
300  Mill.  K  nominal  zu  erhöhen,  von  denen  die  bisherigen  Kon- 
sorten 50  Mill.  K  vorläufig  fest  übernommen  haben,  während  der 
Rest  zur  öffentlichen  Subskription  aufgelegt  wird. 

Mit  diesen  bedeutenden  Arbeiten  nehmen  die  hier  sonst  noch 
teils  bereits  begonnraien,  teils  halbwegs  gesicherten  Projekte  nicht 
den  gleichen  Rang  ein.  Immerhin  sollen  einige  genannt  werden, 
um  zu  zeigen,  wie  sehr  man  Österreich  Unrecht  tut,  wenn  man 
ihm  üntfrnehniunL',-ln>1  und  Initiative  abspricht.  Über  den  Aus- 
)>au  der  AV  i  v  n  <■  1^  \  11  -  I  ii  d  t  e  r  Elektrizitätswerke  durch  Zu- 
samrncnl;i--iiiiL;  1  ; -Mi n  ilrnen  kleinen  Wasserkräfte  in  der 
Umgegeiiil  wiii.l'  Inilicr  berichtet").    Die  Stadtgemeinde 

Melk  hat  an  il.  ]  Kriaiil  eine  Zentrale  in  Angriff  genommen, 
welche  zunächst  Melk,  Püihlarn  und  Umgebung  mit  elektrischen 
Strom  im  Ausmaße  von  700  PS  versorgen  soll.  Die  Kosten  hier- 
für sind  mit  50  Mill.  K  angenommen.  Zwischen  Purgstall  und 
Merken.slätten  soll  aber  ein  zweites  AVerk  oberhalb  des  genannten 
mit  <;iner  Leistung  von  4000  PS  entstehen.  Die  städtischen 
Llekl  ri'/itätswcrke  Villach  haben  60  Mill.  K  aufgenommen, 
iiiu  ilirc  Anlagen  erheblich  auszudehnen.  Am  Ybbsflusse  sind 
\  on  der  Gemeinde  Waidhofen  zwei  Werke  von  2-1-00  bzw.  2800  PS, 
an  der  Mur  von  Radkersburg  zwei  solelie  von  1250  bzw.  1800  PS 
-eplant.  Die  Montana  G.  m.  b.  II.  l.eahsi-liti-i  das  Gefälle  der 
Langbathseen  bei  Ebensee  für -den  Hau  ciin-r  elektrischen 


<l   Vgl.  „ETZ"  1921,  S.  923. 
-'■)    Vgl.  „ETZ"  192Ü,  S.  1035;  1921,  S.  7u3. 
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Zentrale  ausznnülzen;  von  dort  soll  auch  eine  elektrische 
Schwubcljaliii  .■iiif  das  I Icil loi -eljir^'e  geführt  werden,  an  deren 
Kesten  1. ,111,1  .  ini-  li.-l  .1  Ii -11  n -  von  15  Mill.  K  zugesagt  hat. 

In  V  0  l  a  )  )),,- 1  -  wild  ili^-  iiilihui^'  einer  gemischtwirtschaft- 
lichen L  iiti'i  jicliiiiiiiii:  an.u'f -1  idji,  Uli  der  auch  die  Schweiz  und 
Württeuiljcrg  teilnelnnen  werden.  Ks  handelt  sich  dort  darum, 
verschiedene  Wasserkräfte  zusammenzufassen,  die  eine  konstante 
Leistung  von  45  000  kW  ergeben;  der  Strom  soll  z.T.  auch  über  die 
Landesgrenze  exportiert  werden.  Die  noch  verfügbaren  Gefälls- 
slufen  im  Flußgebiet  der  Traun  beim  Hallstädter,-iee,  unweit  des 
Traunf alles,  bei  Lambach,  Wels  und  knapp  vor  der  Mündung 
will  man  gleichfalls  der  A'erwendung  zuführen.  Da  infolge  der 
Schwierigkeiten  in  der  Finanzierung  manche  Projekte  zum  Aus- 
bau von  Großkraftwerken  unausführbar  wurden,  sind  vielfach 
auch  kleine  Wasserkräfte  konzessioniert  und  für  die  Gewinnung 
elektrischer  Energie  ausgenützt  worden;  insbesondere  fand 
dadurch  die  Verwertung  der  Elektrizität  in  der  Landwirtschaft 
starke  Förderung. 

Alle  diese  Arbeiten  mußten  natürlich  auch  die  österreichische 
Elektroindustrie  reichlich  mit  Aufträgen  versehen,  immerhin  sind 
sie  bei  weitem  nicht  ausreichend,  um  diese  für  den  Verlust  des 
früher  gesicherten  yVbsatzes  nach  den  jetzigen  Nachfolgestaaten 
zu  entschädigen.  Sie  unterhält  in  ihren  eigenen  Betrieben  etwa 
20000  bis  25  000  Arbeiter  ohne  die  vermutlich  mehrfache  Menge 
von  Personen,  welche  in  den  Hilfsindustrien  und  Bauten  arbeiten. 
Um  diese  Arbeiterzahl  dauernd  zu  beschäftigen,  genügen  nicht 
die  Bestellungen  einzelner  großer  Werke,  vielmehr  muß  eine 
serienweise  Erzeugung  bedeutenderer  Mengen  von  Maschinen, 
Leitungen,  Apparaten,  Lampen  und  den  verschiedensten  Bedarfs- 
artikeln für  den  ununterbrochenen  Absatz  an  zahlreiche,  immer 
wiederkehrende  Kunden  gesichert  sein,  wie  dies  durch  Beherr- 
schung eines  umfangreichen  Konsumgebietes  erreicht  wird.  Nun 
ist  gewiss  der  Bedarf  des  eigenen  Landes  nach  dem  Kriege  außer- 
ordentlich gestiegen;  Gewerbe  und  Industrie,  Landwirtschaft  und 
Hau.shalt  sind  ständige  Abnehmer  elektrotechnischer  Fabrikate; 
dazu  kommt  der  Bau  von  kleineren  und  größeren  Ortszentralen, 
die  Erweiterung  bestehender  Werke,  Anlagen  für  industrielle 
Betriebe,  Ausbau  von  Überland-  und  Ortsnetzen,  Hausinstalla- 
tionen und  die  ständige  Nachlieferung  von  Ersatz-  und  Betriebs- 
materialien  an  alle  diese  Verbraucherkreise.  Schwer  ins  Gewicht 
fällt  aber,  wie  oben  erwähnt,  daß  die  von  Österreich  abgetrennten 
Gebiete  bis  zum  Zerfall  des  Reiches  den  weitaus  größten  Teil 
der  Produktion  aufnahmen,  an  Glühlampen  wohl  nur  25  %  —  da 
von  diesen  von  jeher  ein  großer  Teil  ins  Ausland  ging  — ,  von 
Leitungsmaterial  aber,  Stark-  und  Schwachstromfabrikaten  je 
etwa  65  %.  Die  neuen  Staaten  legen  nun  alle  möglichen  Hinder- 
nisse in  den  Weg,  um  die  Einfuhr  deutschösterreichischer  Er- 
zeugnisse zu  verhindern.  Ungarn  verfolgte  ja  schon  seit  den 
Zeiten  des  Handelsministers  B  a  r  0  s  s  darin  eine  zielbewußte 
Politik,  um  die  Entwicklung  einer  eigenen  Industrie  zu  fördern, 
und  brachte  dadurch  auch  zu  Wege,  daß  zahlreiche  österreichische 
Unternehmungen  eigene  Werkstätten  bzw.  nationale  Gesell- 
schaften in  Ti'ansleithanien  errichteten.  Wegen  der  Nähe  zu 
Wien  wurde  damals  besonders  Preßburg  als  Standort  bevor- 
zugt; so  haben  die  Siemens^chuckertwerke  und  die  Kabelfabriks- 
gesellschaft (Otto  Bondy)  dort  eigen©  Fabriken  gebaut,  die  nun 
plötzlich  tschechoslowakisch  wurden.  Es  verlautet,  daß  die 
letztere,  die  ja  bis  zum  Kriege  fast  ausschließlich  Ungarn  be- 
arbeitete, ein  neues  Werk  in  der  Nähe  von  Budapest  zu  errichten 
beabsichtige.  In  der  Tschechoslowakei  bestehen  die  ^  beiden 
bodenständigen  großen  Unternehmungen  Kolben  und  Kfizik,  die 
mit  den  in  Bodenbach  fabrizierenden,  bei  Kriegsschluß  aber  ganz 
nach  Böhmen  ausgewanderten  Bergmannwerken  sich  zu  einem 
<dgenen  Konzern  zusammengeschlossen  haben.  Durch  die  Ab- 
.■=:chließungspolitik  der  Regieiaingen  sind  nun  diese  Firmen  eben- 
falls fast  ausschließlich  auf  den  Bezirk  ihrer  engeren  Heimat 
beschränkt  und  von  früher  auch  bearbeiteten  Gebieten  mehr  oder 
weniger  abgeschlossen.  Daraus  erklärt  sich  leicht  ihr  Bestreben, 
sich  wenigstens  im  eigenen  Lande  so  weit  als  möglich  ein  Monopol 
zu  sichern.  Nun  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  von  den  etwa 
1000  Elektrizitätswerken  des  früheren  Kaiserreiches  gegen  85  % 
durch  die  jetzt  noch  österreichischen  Firmen  erbaut  worden  sind, 
darunter  die  der  ehemaligen  Landeshauptstädte  Brünn,  Krakau, 
Laibach,  Czernowitz,  ferner  Lendjerg,  Trient  u.  a.  sowie  die 
großen  in  Böhmen,  Mähren,  Krain,  Küstenland  iind  Galizien  be- 
triebenen Überlandzentralen;  das  gleiche  gilt  von  den  bedeutend- 
sten Industrie-,  Berg  und  Hüttenwerken.  A'ielfach  bestehen  mit 
all  diesen  noch  enge  per.-=önliche  und  gesihai'tliehe  Verbindun- 
gen, besonders  aber  auch  solche  techni-sclier  Natur;  denn  es  ist 
oft  schwierig,  bei  Erweiterungen,  Verbesserungen,  Umänderungen 
und  Reparaturen  vorhandener  Anlagen  auf  fremde  Fabrikate 
überzugehen.  Das  jungst  in  Prag  und  Lana  zwischen  den  beiden 
Republiken  abgeschlossene  Abkommen  eröffnet  eine  freundlichere 
Perspektive  in  die  Zukunft,  da  mit  dem  Abbau  der  gegenseitigen 
Hemmungsmaßregeln  innigere  Bezieluuiiren  und  damit  für  beide 
Teile  bedeutende  Vorteile  zu  erwarten  sind.  In  Südslawien  und 
Polen  liegen  insofern  die  Dinge  anders,  als  die  Absichten,  eigene 
Industrien  zu  begründen,  über  das  Versuchsstadium  noch  nicht 
hinausgekommen  sind  und  die  neuen  Fabriken  den  österreichischen 
keinen  fühlbaren  Abbruch  tun.    Die  geschäftlichen  Beziehungen 
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zwischen  diesen  Ländern  und  Östcrrioich  sind  im  allgemeinen  so 
eng,  daß  sie  von  den  politischen  Gegensätzen  kaum  berührt 

werden.    In  Südtirol  bemüht  sich  die  während  des  Krieges  bc-  daß  die  sonst  als  iMrilnlu  laml  fiii-   u-    '  , 

sonders  erstarkte  italienische  Elektroindustrie,  festen  Fuß  zu  mendcn  NiiMli  rl,iii'i<'  im    '  ihr^-  l'ii'i' 

fassen,  aber  trotz  der  bekannten  enormen  Zollerhöhungen  ist  der  von  iin        i  i  Mi    s    i,         !  I 

dortige  Abnehmer  seinen  Konnationalen,  soweit  es  irgend,  möglich  wie     i  '  m  I  i  ii 

ist,  treu  geblieben.  Mon.ir  Im    i,  !  :  i'    ,i  ■ 

Die  Bewegung  des  Außenhandels  der  Elektroindustrie  abnoliimr   li-iim  ri   i'.iji)  liiilnn  im,  ^, 

Neuösterreichs  zeigt  die  Zahlentafel  1.    Ein  Vergleich  mit  der  TsiIhm  ImsIdwaLi'i  jnit  1810,  die  vSelivveiz  mit 

Zahlentafel  1.    Österreichs  Außenhandel  mit  elektrotechnischen  Erzeu 


;i  war  abfi- 
iiciiswert  ist, 

i'liacht  kom- 
'  uiigßmaterial 
■  n  bildeten, 

irli  der  alten 

:  Als  Haupt - 
M  kommt  dif 

l'J^l  lautct/cji 


Statistische 
Nummer 

Warenbenennung 

Einfutir  in  dz 

1919 

1920 

1921 

1628/1632 

Dynamomaschinen  und  Elektromotoren  (ausge- 

nommen Automobilmotoren),  Transformatoren 

2  013 

6  211 

4  595 

11  056 

31  877 

22  838 

1633/1638 

94 

176 

81 

1711 

3  251 

3  512 

1638,  1640 

383 

803 

665 

622 

1016 

938 

1641/44/46 

2621 

5  840 

3430 

5331 

14 .502 

10519 

1642,43/45 

1292 

1356 

1321 

4  227 

10731 

6  579 

1647/1650 

Kabel  und  isolierte  Drähte  

321 

1003 

293 

2884 

9942 

5418 

1651 

Akkumulatoren   mit  Bleiplatten  sowie  Blei- 

platten für  solch©  

92 

90 

35 

1958 

8952 

3  660 

1652/1654 

Kohlen  für  elektrotechnische  Zwecke  .... 

340 

1322 

284 

620 

1  217 

g:iO 

1191,  1192 

Isolations-   und  Montierungsbestandteile  für 

7  056 
6  825 

16  8017) 
13  231 

10  704 
11110 

28409 
260 

81  488  '  j 
1959 

51  303 
345 

Vorkriegestatistik  ist  naturgemäß  jetzt  undurchführbar,  da  ein 
großer  Teil  von  dem,  was  jetzt  Ausland  ist,  früher  Inland  war. 
Während  früher  die  Ausfuhr  weit  hinter  der  Einfuhr  zurück- 
stand, ist  jetzt  das  umgekehrte  der  Fall.  Betrachtien  wir  die 
Ziffern  im  einzelnen,  so  finden  wir,  daß  den  größten  Teil  des 
Imports  die  elektrischen  Maschinen  und  Transfor- 
matoren bestreiten.  Im  zweiten  Halbjahr  1919  betrug  die  davon 
eingeführte  Menge*)  2013  dz,  im  ersten  Semester  1920  2470  dz,  im 
zweiten  2922  dz  und  in  der  ersten  Hälfte  1921  bereits  4595  dz. 
Die  weitaus  größten  Quantitäten  (1920:  2769  dz,  1921:  1919  dz) 
kamen  aus  dem  Deutschen  Reiche,  dann  folgt  die  Tschechoslowakei 
mit  1925  bzw.  1500  dz.  Erwähnenswert  ist  noch  Ungarn  mit 
514  bzw.  921  dz  und  die  Schweiz  mit  64  bzw.  134  dz.  Die  Einfuhr 
von  Apparaten,  zu  denen  auch  Koch-  und  Heizapparate  und 
Installationsmaterialien  zählen,  bewegt  sich  ebenfalls  in  aufsteigen- 
der Linie,  eine  Folge  des  wachsenden  Bedarfes  und  des  allmäh- 
lichen Abbaues  der  Einfuhrhindernisse,  vielleicht  auch  des  stei- 
genden Interesses  der  deutschen  Elektroindustrie  am  österreichi- 
schen Markte,  denn  die  Lieferungen  der  anderen  Länder  ver- 
schwinden hier  völlig  neben  denen  des  Reiches.  Von  elektrischen 
Lampen  —  es  handelt  sich,  nachdem  die  Bogenlampe  so  gut  wie 
versehwunden  ist,  vorwiegend  um  Glühlampen  —  kamen 
immerhin  beträchtliche  Mengen  vom  Ausland  auf  den  österreichi- 
schen Markt,  obwohl  die  einheimische  Industrie  besonders  lei- 
stungsfähig und  der  Verkauf  auch  durch  ein  internationales  Kar- 
tell geregelt  ist.  1920  bzw.  1921  sandte  Deutschland  1505,  bzw. 
1739  dz,  Ungarn  224  bzw.  304  dz.  Von  Deutschland  kommen  außer 
besonderen  Qualitätsmarken  hauptsächlich  die  Erzeugnisse  der 
Konzernfirmen  ins  Land,  die  hier  Tochtergesellschaften  haben. 
Von  Le  i  t  un  g  s  m  ate  r  i  al  ien  sind  lediglich  die  Importe  aus 
Italien  zu  erwähnen,  die  in  den  genannten  Zeiträumen  677  bzw. 
189  dz  ausmachen.  Die  Einfuhr  von  Kohlen  für  elektrotech- 
nische Zwecke  ist  geringfügig.  1920  findet  sich  ein  Posten  von 
208  dz  aus  Jugoslawien;  es  sind  dies  Elektroden,  deren  Her- 
stellung ein  krainisches  Unternehmen  aufgenommen  hat. 

Betrachten  wir  dagegen  die  A  u  s f  uh  r  Ziffern!  Wieder  sind  es 
Maschinen  und  Transformatoren,  auf  welche  der 
Löwenanteil,  durchschnittlich  gegen  40  %,  fällt.  Hier  ist  es  vor 
allem  die  Tschechoslowakei,  welche  die  größten  Quantitäten  ab- 
nimmt, 1920:  15  862  dz,  1921:  11410  dz.  Dann  kommt  Ungarn  und 
Polen  mit  3509  bzw.  2576  und  2491  bzw.  3245  dz.  Der  Verkauf 
nach  Polen  hat  sich  also  ganz  besonders  gehoben,  da  er  im  ersten 
Semester  des  laufenden  Jahres  größer  war  als  im  ganzen  Jahre 
1920.  Auch  Jugoslawien  (1608  bzw.  1927  dz)  und  Italien  (1236 
bzw.  1590  dz)  weisen  dieselbe  Erscheinung  auf.  Von  den  son- 
stigen Abnehmern  kommen  mit  Ziffern  über  100  dz  noch  Deutsch- 
land, Rumänien  und  die  Schweiz  in  Betracht.  Nächst  Maschinen 
sind  es  S  t  a  r  k  s  t  r  o  m  ap  p  a  r  a t  e  ,  in  denen  Österreich  einen 
namhaften  Export  hat.  Als  Abnehmer  sind  da  Italien,  Rumänien, 
Jugoslawien,  Ungai'n,  der  Balkan  und  insbesondere  die  Tschecho- 
slowakei zu  nennen,  welch  letztere  allein  an  Schalt-  und  Kontakt- 
vorrichtungen 980  bzw.  537  dz  und  an  sonstigen  Starkstrom- 
apparaten 5169  bzw.  3087  dz  in  den  wiederholt  bezeichneten  Pe- 
rioden bezog.   Das  gleiche  gilt  von  Leitungsmaterialien, 

')  Erstes  Halbjahr  1920:  ( 


die  entsprechenden  Ziffern  1358,  754  und  1028  dz.  Ob  das  Nacli- 
lassen  der  tschechischen  Bestellungen  bereits  auf  die  Gründung' 
einer  eigenen  Glühlampenfabrik  zurückzuführen  ist  oder  auf 
andere  Ursachen,  bleibe  dahingestellt.  Nach  wie  vor  exportierr-n 
unsei'e  Glühlampenfabriken  nach  Frankreich,  Großbritannien, 
Holland,  Polen,  Rumänien,  Jugoslawien,  dem  Balkan,  Spanien, 
Skandinavien,  der  Türbei  und  Ubersee.  Bei  der  Hochwertigkeil 
der  Glühlampen  im  Verhältnis  zum  Gewichte  bildet  dieser  Artikel 
einen  nicht  .gering  anzuschlagenden  Aktivposten  in  der  öster- 
reichischen Handelsbilanz.  Die  Ausfuhr  an  Schwachstrom- 
fabrikaten  und  galvanischen  Kohlen  ist  verhältni.-- 
mäßig  gering.  1920  war  der  Export  von  Akkumulatoren 
noch  nennenswert,  u.  zw.  nach  Jugoslawien,  die  Tschechoslowakei 
und  Dänemark,  1921  aber  nicht  mehr.  Im  allgemeinen  spielen 
im  Außenhandel  nur  transportable  Batterien  eine  Rolle. 

Außer  dein  „freien  und  Veredlungsverkehr"  wird  auch  der 
Durchfuhrhandel  statistisch  erfaßt,  der  sich  zu  immer 
größerer  Bedeutung  entfaltet,  worauf  später  noch  eingegangen 
werden  soll.  Um'  auch  über  ihn  eine  Übersicht  zu  gewähren,  i^t 
die  Zahlentafel  2  zusammengestellt,  an  der  sich  auch  seine  Vei- 


als  Herkunftsland 

als  Bestimmungsland 

1921/1.    1  1920 

1920 

1921/1. 

16  730 

19  719 

520 

219 

11 

56 

22 

Großbritannien  

2 

Italien  

621 

3  203 

12  351 

11 589 

12 

128 

Polen  

105 

896 

1373 

4  310 

3  735 

Schweiz  

1393 

2  643 

4  091 

2892 

Südslawien  

624 

4  341 

3  876 

Tschechosrowakei  .... 

2  692 

5131 

3  837 

576 

5  841 

4  010 

4  851 

2  836 

12 

200 

59 

teilung  auf  die  verschiedenenFremdstaaten,  teils  ; 
teils  als  Bestimmungsländer  ersehen  läßt.    Au.s  i! 
erkennen,   daß  für  das  Transitgeschäft   als  Lio 
technischer  Erzeugnisse,  wie  nicht  andor-  /n  -  : 
sächlich  das  Deutsche  Reich  dient,  wh'  i 
Linie    die    Nachfolgestaaten,  insln'-- 
kommen,  wobei  man  allerdings  ni' Ii 
neben  dem  ehemals  österreichi-rlu  h 
teiligt  ist. 

Wenn  man  im  Zusamnifii' 
so  kommt  man  zu  der  Mcinu.  , 
österreichische  Elektroimlu- 
ihrer  nach  vorwärts  streben^' 
zu  machen,  daß  sie  alior 
sich  ihrer  Anlage  uml  K'i 
Leider  sickert  bei  den  ^  r.lk. 


kunft.-, 
auch  zu 
L-lektro- 


betrachlel, 
lastände  di<- 
kiinnten,  in 
Fortschritt« • 
uiiheit  braucht,  um 
ii falten  zu  können, 
-am  und  allmähliili 
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(iic  r  lji'i  /0'iii.'iniL;  iliin  h,  dafs  das  in  ^kr  Nachkriegszeit  allgemein 
i^i'iiliie  Ali.-i n  1  iij]M-~ysleiii  allen  Beteiligten  Schaxien  bringt.  Die 
/.alilloscii  1  i.i  ju.ilil.iti'ii,  din  Kosten,  die  Zeitverschwendung,  die 
\'(  r/.üfi('rimi.H  11  und  der  Bureankratismus,  welche  mit  der  Praxis 
lior  Em-  \u:d  . \ us [iih rtrenelimigungcn,  der  Zentralenwirtschaft, 
der  (_;ioiivs)>(-r)  i'ii,  des  Paßwesens  u.  dgl.  verknüpft  sind,  bedeuten 
i'ljrusovii  1  1  t'laidieionde  Momente  auf  der  Bahn  zur  Gesundung. 
Aller  inuralisclie  Nachteile  ergeben  sich,  da  die  Geschäfte 

dailiiic  h  \  Inih  aus  der  Hand  der  soliden  Firmen  geglitten  und 
in  ilie  rjjier  neuen  Klasse  von  Geschäftsleuten  übergegangen 
sin  I,  wcklie  gewisse,  nicht  immer  unbedenkliche  Methoden  anzu- 
wenden wissen,  um  die  vielen  Hindernisse  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Immerhin  scheint  auch  nach  dieser  Richtung  hin  eine 
Besserung  sich  anzubahnen.  Der  äußerst  bewegten,  besonders 
durch  die  Wieu  überschwemmenden  fremden  Einkäufer  charakte- 
risierten Aera  der  Hochkonjunktur  folgte  zum  Beginn  des  Früh- 
jahres 1921  eine  Epoche  der  Geschäftsstille,  die  allmählich  in 
eine  stark  fühlbare  Absatzstockung  überging.  Sie  hatte  insofern 
etwas  Gutes  für  isich,  als  auch  das  Tempo  der  fortschreitenden 
Preissteigerungen  verlangsamt  wurde,  diese  sogar  eine  Zeitlang 
gan-z  zum  Stillstand  kamen.  Die  Fabriken  vermochten  die  rück- 
ständigen Aufträge  einigermaßen  aufzuarbeiten  und  fingen  wieder 
an,  Bestellungen  zu  halbwegs  normalen  Bedingungen  und  Liefer- 
zeiten anzunehmen  und  freundlicher  als  seit  Jahren  den  Wün- 
schen der  alten  Kundschaft  entgegenzukommen.  Die' Gewährung 
von  Fixpreisen  an  Stelle  von  freibleibenden  und  unverbindlichen 
hat  sich  zwar  im  Gegensatze  zu  Deutschland  und  Italien  auch  in 
jener  Zeit  nicht  einzubürgern  vermocht.  Immerhin  war  die  Preis- 
entwicklung stetiger  als  seit  langer  Zeit.  Die  Zusammenstellung 
(Zahlentafel  3)  der  vom  Verband  der  Elektrizitätsindustrie  in 

Zahlentafel  3.    Teuerungszuschläge  "der 
österreichischen      Elektrizitätsindustrie  für 
Maschinen  in  % 9). 


Monate 

1919 

1920 

1921 

80 

715 

2  450  (410) 

Februar   

85 

870 

2  700  (460) 

95 

1150 

2950  (510) 

120 

1475 

3150  (550) 

140 

1600  (240) 

3150  (550) 

160 

1700  (260) 

3150  (550) 

Juli  

160 

1800  (280) 

3150  (550) 

August  

200 

1800  (280) 

3350  (590) 

245 

1800  (280) 

3  960  (650) 

Oktober  

320 

1800  (280) 

5150  (950) 

November  

490 

1900  (300) 

9  650  (1850) 

Dezember  

620 

2000  (320) 

18  400  (3600) 

den  Jahren  1919/1921  festgesetzten  Teuerungszuschläge  für  elek- 
trische Maschinen  und  Abb.  2  geben  ein  klares  Bild  von  der 
Preisentwicklung,  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
daß  die  Grundpreise  wiederholt  verändert  wurden. 
In  der  Tabelle  sind  die  Prozentsätze,  welche  sich 
auf  die  neueren  Grundpreise  beziehen,  in  Klam- 
mern beigesetzt.  Man  kann  an  den  Kurven  der 
Abb.  2  deutlich  den  Verlauf  der  Stagnations- 
Uerioden  verfolgen,  denn  von  Juli  bis  November 
1920  und  April  bis  August  1921  wurden  die  Teue- 
rungsizuschläge  überhaupt  nicht  verändert;  auch 
die  danach  vorgenommenen  ersten  Erhöhungen 
waren  nur  gering.  Von  da  an  aber  steigen  1921 
die  Preise  spninghaft,  in  vier  Monaten  fast  auf 
das  Sechsfache,  entsprechend  dem  furchtbaren 
Sturz  der  österreichischen  Valuta  und  auch  unter 
dem  Einflüsse  des  Falles  der  Markwährung  und 
iler  damit  in  Deutschland  eingetretenen  Preis- 
erhöhungen. Nun  aber  ereignete  sich  etwas,  das 
von  den  bisher  in  ähnlichen  Perioden  üblichen  Vor- 
gängen wesentlich  abwich.  Wäh- 
rend nämlich  jede  Preiserhöhung 
früher  nach  kurzer  Atempause 
eine  starke  Bedarfssteigerung 
zur  Foltre  gehabt  hatte,  die  der 
Preisteiideiiz  naturgemäß  einen 
weiteren  Anstoß  .gab,  konnte  an- 
scheinend der  Konsum  schon  an- 
fangs Dezember  1921  ihr  nicht 
mehr  nachkommen;  eine  ganz  er- 
hebliche Abspannung  trat  auf 
allen  Gebieten  mit  Ausnahme  der_ 
Lebensmittel  ein,  ohne  daß 
einen  Preisstillstand  oder  gar 
einen  Rückgang  zur  Folge  ge- 
habt hätte.  Im  Gegenteil,  trotz 
der  'Zurückhaltung  der  Käufer,  ja  einer  leichten 
Kronenkurses  hielt  die  stürmische  Preisbewegung  an.  Das  Weih- 
ioh  auf  die  neueren  Grundpreise  beziehen,  sind 


I.  2.  Die  Kntwiüklunsr  der 
«  ,  Teuerungszuschläge  der  Österreich 
."  sehen  Elektroindustrie  für  Masohin 
1919/1921. 


nachtsgeschäft  war  infolgedessen  im  Gegensatz  zu  sonst  außer- 
ordentlich schlecht,  und  zwar  in  fast  allen  Branchen.  Dieser 
Erscheinung  liegen  verschiedene  Ursachen  zugrunde,  wie  die 
wenig  glückliche  Finanzpolitik,  die  in  immer  kürzer  werdenden 
Abständen  von  privaten  und  öffentlichen  Angestellten  und 
Arbeitern  erzwungenen  Gehalts-  und  Lohnerhöhungen,  das 
schlechte  Beispiel,  das  Staat,  Länder,  Gemeinden  bei  der  Ver- 
waltung der  Monopole,  Eigenbetriebe,  Zölle  u.  dgl.  geben,  die 
maßlose  Spekulationswut  weiter  Volkskreise  u.  a.  m.  Dazu 
kommen  aber  noch  zwei  wichtige  Tatsachen.  Wir  nähern  uns 
immer  mehr,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  den  Weltmarktpreisen,  oder 
richtiger  ausgedrückt:  die  Spannung,  welche  zwischen  der  Kauf- 
kraft der  Krone  im  Inlande  und  im  Auslande  bisher  bestand,  und 
die  den  einzigen  Grund  für  die  Fremdländer  abgab,  sich  in  Öster- 
reich aufzuhalten,  die  Vorräte  aufzukaufen  und  der  Industrie 
Aufträge  zu  geben,  verringert  sich  fast  von  Woche  zu  Woche. 
Der  einheimische  Bedarf  kann  aber  nicht  den  allmählichen  Abfall 
dieser  Abnehmerkreise  wettmachen,  daher  das  Nachlassen  der 
Nachfrage;  andererseits  muß  aber  mit  der  steigenden  Entwertung 
der  Krone  eine  immer  größere  Knappheit  an  Zahlungsmitteln 
eintreten.  Da  dem  Staat  kein  anderes  Auskunftsmittel  bleibt  als 
die  Notenproduktion,  entwertet  er  selbst  andauernd  die  Bank- 
noten, und  immer  .größere  Mengen  müssen  davon  aufgewendet 
werden,  um  die  gleichen  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Das  also  ist 
der  letzte  Grund  der  Preissteigerungen.  Wenn  man  die  lebhafte 
BewegTing  von  Handel  und  Industrie  dagegen  anführt,  die  schein- 
bar für  eine  intensive,  vielleicht  auch  nur  nervöse  Tätigkeit  große 
Gewinne  einheimsen,  so  unterliegt  man  einer  Selbsttäuschung. 
Denn  im  Grunde  zehrt  das  Land  nur  vom  alten  Kapital;  in  echten 
Werten,  also  stabilen  Valuten  oder  in  Waren  gemessen,  verarmt 
es  langsam,  aber  sicher.  Darauf  ist  es  auch  zurückzuführen,  daß 
die  Aktiengesellschaften  sich  immer  wieder  an  den  Markt  wenden 
müssen,  um  neue  Kapitalien  aufzunehmen;  ihr  reguläres  Ge- 
schäft ermöglicht  ihnen  eben  nicht,  trotz  scheinbar  hoher  Ge- 
winne, soviel  Kapital  zu  reproduzieren,  daß  es  mit  der  Geld- 
entwertung gleichen  Schritt  hielte.  Auch  die  Elektroindustrie 
macht  davon  keine  Ausnahme.  Es  erhöhten  ihre  Kapitalien  die 
Vereinigte  Elektrizitäts-A.  G.  von  12  auf  36  Mill.  K,  die  Feiten 
&  Guilleaume  A.  G.  von  20  auf  50  Mill.  K,  die  Gesellschaft  für 
elektrische  Industrie  von  60  auf  5U  Mill.  k,  die  Oesierreicmscheu 
Siemens-Schuckertwerke  von  125  auf  200  Mill.  K  und  die  AEG- 
Union  von  50  auf  100  Mill.  K.  Außerdem  müssen  alle  diese  Ge- 
sellschaften ihren  Bankkredit  aufs  äußerste  anspannen.  Die 
finanziellen  Ergebnisse  sind  scheinbar  recht  günstig,  betrugen 
doch  die  Dividenden  bei  der  Vereinigten  Elektrizitäls-A.  G-  9  % , 
den  Oesterreichischen  Siemens-Schuckertwerken  8  %,  der  AEG- 
Uniion  12  %,  den  Oesterredchischen  Brown,  Boveri-Wecrken  20  %, 
der  Gesellschaft  für  elektrische  Industrie  25  %  und  bei  Feiten  & 
GTiilleaume  30%.  Wenn  man  allerdings  die  Verzinsung  danach 
beurteilt,  daß  der  Grundstock  der  Aktienkapitalien  noch  in  Gold- 
kronen eingezahlt  worden  ist,  so  verlieren  diese  Ziffern  einiges 
von  ihrem  rosigen  Aussehen.  Immerhin  karm  man  wohl  ohne 
Zögern  erklären,  daß  die  Elektroindustrie  im  Kerne  gesund  ist 
und  auch  Kraft  genug  besitzt,  um  die  Stürme  zu  überstehen, 
welch©  der  österreichischen  Wirtschaft  wohl  nicht  erspart  bleiben 
werden. 

Die  Tatsache,  daß  sich  der  elektrische  Betrieb  auf  den  ver- 
schiedenen Gebieten  mehr  und  mehr  einbürgert  und  damit  der 
Bedarf  an  elektrotechnischen  Erzeugnissen  von  Jahr  zu  Jahr 
wächst,  verlockt  naturgemäß  zahlreiche  Unternehmungslustige, 
sich  auf  diesem  voraussichtlich  so  zukunftsreichen  Gebiete  zu 
versuchen;  dennoch  ist  von  Neugründungen  nennenswerter 
Fabrikationsgeselischaften  nichts  zu  berichten.  Erwähnenswert 
wäre  allenfalls,  daß  die  Glühlampenfabrik  Watt  A.  G. 
und  die  auf  dem  Gebiete  der  Elektromedizin  hohen  Rang  ein- 
nehmende J.  0  d e  1  g a  A.  G.  zusammen  die  Radion-Elek- 
trizitäts-A.  G.  gegründet  haben,  welche  vornehmlich  das 
Gebiet  der  Röntgentechnik  pflegen  soll.  Die  seit  vielen  Jahren 
bestehende  Apparatebaufabrik  Kontakt  G.  m  b.  H.  (ehemals 
Grünwald,  Burger  &  Co.)  ist  unter  Mitwirkung  der  Gesell- 
schaft für  elektrische  Industrie  in  eine  Aktiengesell- 
schaft umgewandelt  worden,  weil  sich  diese  Firma  auch  für  die 
Konstruktion  und  Anfertigung  von  Apparaten  eine  eigene,  ent- 
sprechend eingerichtete  und  ausdehnungsfähige  Betriebsstätte 
schaffen  wollte.  Aus  den  gleichen  Gründen  hat  sie  sich  an  einer 
kleineren  Glühlampenfabrik,  der  M  e  t  e  o  r  -  Gesellschaft,  beteiligt. 
Um  andererseits  ihre  Verkaufsorganisation  auszudehnen,  hat  sie 
in  der  Tschechoslowakei  eine  eigene  Tochtergesellschaft  und  in 
Holland  eine  Niederlassung  gegründet.  Die  AEG -Union 
Elektrizitätsgesellschaft  hat  mit  der  AEG,  Berlin, 
einen  neuen  Vertrag  auf  30  Jahre  geschlossen,  der  die  engste 
Interessengemeinschaft  der  beiden  Unternehmungen  festlegt. 
Eine  neue  Fabrikationsgesellschaft  unter  der  Firma  AEG - 
U  n  i  o  n  w  e  r  k  e  A.  G.  mit  einem  Kapital  von  500  Mill.  K,  von 
dem  jeder  der  beiden  Partner  die  Hälfte  übernimmt,  soll  ins 
Leben  treten;  das  Arbeitsgebiet  der  Wiener  (Gesellschaft  wird 
dadurch  wesentlich  vergrößert  und  wird  sich  in  Zukunft  auch  auf 
Südslawien,  Polen  und  den  Balkan  erstrecken.  Das  Stadlauer 
Werk  soll  von  der  Fabrikationsgesellschaft  übernommen  und  be- 
deutend   erweitert   werden.    Von   der    Gründung   der  großen 
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erwähnen  wäro  sc;hli(;ßli(  I-  i 
Elektroporzellan  in  Ostern  i 
beiden  bereits  bei  früherer  '  ■  i  - 
Steiermark  und  Oberöstcrrci  h,  i  r 
berger  Ziegolwerks-Ai. 
Porzellan  in  großem  Stile  in  Ai];,'i  il 
noch  wenige  elektrotechnische  Erzi 
auf  den  Bezug  vom  Auslände  ang 
System  der  Einfuhrbewilligungen 
hältnis  zwischen  Krone  und  aus! 


gemischtwirtschaftlichen  Unternehmungen  in  Nieder-  und  Ober-  ihnen,  be^ondi  rs  ili 
Österreich  sowie  Steiermark  wurde  bereits  eingehend  gesprochen.  deutschen  l'ilrklroi i 
Außerdem  haben  sich  zahlreiche  kleinere  Gesellschaften  zum  Bau  darauf  ver)(  i,'l,  au-: 
o<ier  jäetrieO  von  Elektrizitätswerken  konstituiert,  so  das  Elek-  brikate  zu  favori-if 
trizitätswerk  Marbach  a.  Donau  G.  m.  b.  H.  (0,141  Mill.  K),  die  zu  sehr  bcdciil (mmI( 
Waldviertler  Elektrizitätswerke  G.  m.  b.  H.,  die  Elektrizitäts- 
gesellschaft m.  b.  H.  Rauris  (0,5  Mill.  K),  das  Elektrizitätswerk 
Söll  G.  m.  b.  H.,  die  Elektrizitätsgesellschaft  m.  b.  II.  in  Embach 
in  Salzburg,  das  Elektrizitätswerk  Oberneukirchen  O.-ö.  m.  b.  H. 
und  manche  andere.  Eine  gemeinwirtschaftliche  Unternehmung 
Traisentaler  Elektrizitätswerke  „Tega"  in  Herzogenburg  N.-Ö.  ist 
\i)n  größerer  Bedeutung,  weil  sie  die  Wasserkräfte  im  unteren 
Tiaisentale  von  etwa  1100  PS  zusammenzufassen  und  die  elek- 
li  ische  Energie  an  46  Gemeinden  zu  verteilen  beabsichtigt.  Die 
Anlagen  sind  schon  im  Bau,  z.  T.  schon  weit  "fortgeschritten.  So- 
<lunn  wäre  noch  die  Gründung  der  E  1  e  k  t  r  o  ba  u  A.  G.  in  Wien, 
einer  Fusion  der  Installationsfirma  Kalmar  &  Grieß  und  der 
Installationsabteilung  der  Apparatebaufabrik  Soheiber  & 
Kwaysser,  zu  nennen,  welche  unter  anderem  die  Vertretung  der 
Deutschen  Elektrizitätswerke  Garbe,  Lahmeyer  &  Co.,  Aachen, 
besitzt.  Femer  wurde  unter  der  Aegide  der  Accumulatoren- 
Fabrik  A.  G.  und  der  Automobilfabrik  R.  Perl  die  „Unter- 
nehmung zur  Einführung  der  Elektromobile" 
gegründet;  auch  sind  zwei  kleinere  Akkumulatorengesellschaften 
m.  b.  H.  „Mundus"  und  „Energos"  entstanden.  Die  Zahl  der  neu- 
gegründeten Handelsunternehmungen,  die  sich  ganz  oder  z.  T. 
mit  elektrotechnischen  Erzeugnissen  befassen,  ist  Legion!  Ein 
erheblicher  Teil  davon  beschäftigt  sich  nicht  nur  mit  dem  Ver- 
1  rieb  im  eigentlichen  Österreich,  sondern  auch  sehr  stark  und  viel- 
iach  erfolgreich  mit  dem  Export,  u.  zw.  nicht  allein  nach  den  Nach- 
folgestaaten, sondern  auch  nach  dem  Orient  und  der  Levante, 
die  mehr  denn  je  nach  Wien  gravitieren.    Wenn  auch  viele  von  '»)  Vgl.  „ETZ"  1921,  S.  i( 


Zu 

;  I .  ■  . von 
a.  Hhi.     Außer  den 
r  wähnten  Fabriken  in 
lißdeutende  Wiener- 
'ellnng  von  Elektro- 
I    K    ^ibt  jetzt  nur 
I  II  Österreich 
i'h  wenn  das 
iiid  das  Ver- 
\\  aiii  iiiiiien  sich  stabi- 
lisiert haben  wird,  werden  Staat,  Land  und  Gemeinde  ihre  Be- 
stellungen vorwiegend  an  die  einheimischen  Fabriken  vergeben 
ebenso  wie  die  diesen  durch  finanzielle  Beziehungen  nahestehen- 
den Industrien.    Mit  Ausnalime  von  Spezialf abrikatnn  wird  dann 
für  die  deutsche  Elektrotechnik  hier  als  Abneiimer  \  orwie^'eiul  der 
Handel  in  Betracht  kommen,  der  naturgemäß  sieh  immer  iniensiver 
dem  Export  zuwenden  und  da  seine  Einkaufs(iuellcn  .sneli<-n  wird, 
wo  er  die  größten  Vorteile  und  das  meiste  Entgegenkommen 
findet.    Transaktionen,   wie  die  neno  Verteilung  der  Absatz- 
gebiete  zwischen  der  Berliner  und  Wiener  AEG,  denen  ähnliche 
Verabredungen  in  anderen  Konzernen  parallel  gehen,  zeigen,  daß 
gerade  die  weitsichtigsten  Unternehmungen  in  Wien  das  Au.s- 
fallstor  gegen  Süden  und  Südosten  erblicken,  und  geben  auch  <len 
andern  einen  Fingerzeig,  wie  sie  ihre  Geschäftspolitik  gegenüber 
Österreich  in  Zukunft  am  zweckmäßigsten  einrichten  können. 


Hochspannungszähler  mit  kombiniertem  Störungsmelder. 

Von  Aiigust  Kaeppele,  Vorstand  der  Zählerabteilung  der  Elektrizitätswerke  Trier. 


Übersicht.  Das  wesentlich  Neue  der  Arbeit  besteht  darin,  daß 
eine  zweite  Wicklung  über  den  Spannungsspulen  des  messenden  Systems 
•2  niedervoltige  Metallfadenlämpchen  durch  Schließen  eines  Moment- 
M-halters  zum  Brennen  bringt,  um  es  dem  Ablesebeamten  oder  dem  die 
Zahler  kontrollierenden  Personal  zu  ermöglichen,  von  dem  ordnungs- 
j;emäßen  Zustand  des  gesamten  Hochspannungs-Meßaggregates  sich  zu 
überzeugen.  Die  angestellten  Versuche  haben  gezeigt,  daß  eine  derartig 
setrofifene  Anordnung  keinerlei  Einfluß  auf  das  Meßergebnis  hat  und 
zwar  solange  wie  der  Stromschluß  durch  den  Schalter  nicht  dauernd 
erfolgt,  da  sonst  unerwünschte  Verzerrungen  im  Spannungsfeld  auf- 
treten würden.  Die  Anordnung  des  Momentschalters  ist  derart  getroffen, 
daß  dieser  dem  Konsumenten  unzugänglich  ist,  so  daß  die  Messung  durch 
<1  lesen  nicht  beeinflußt  werden  kann. 

Seit  der  Verwendung  von  Hochspannungszählem  treten  in 
der  Strommessung  Mängel  zutage,  welche  für  die  Elektrizitäts- 
werke von  ungeheurer  Bedeutung  sind,  denen  aber  seither  von 
den  Betriebsleitern  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  wurde.  Es 
ist  allen  in  der  Zählerpraxis  stehenden  Fachgenossen  zweifellos 
wiederholt  vorgekommen,  daß  in  Anlagen,  in  denen  die  Leistungs- 
messung indirekt  durch  Strom-  und  Spannungswandler  vorgenom- 
men wird,  die  eine  oder  die  andere  Spannungswandlersicherung 
durch  irgend  welche  Einflüsse  unterbrochen  ist.  Durch  das  Her- 
ausfallen einer  Spannungssicherung  treten  dann  Fehler  in  der 
Messung  ein,  die,  wie  ich  auf  Grund  von  Versuchen  festgestellt 
habe,  bis  zu  70  %  minus  der  tatsächlich  entnommenen  Energie 
betragen.  Wenn  der  Fehler  nun  beispielsweise  nur  20  bis  30  % 
beträgt,  so  wird  dies  von  den  kontrollierenden  Angestellten,  selbst 
Revisoren  bzw.  von  dem  Stromverrechnungsbureau  in  fast  allen 
Fällen  nie  oder  sehr  spät  bemerkt,  so  daß  es  keine  Seltenheit 
ist,  daß  die  Elektrizitätswerke  oft  jahrelang  um  gelieferte  elek- 
trische Arbeit  gebracht  werden. 

Mithin  besteht  seit  Jahren  schon  das  Bedürfnis  nach  einer 
Einrichtung,  welche  berufen  ist,  derartige  Störungen,  wenn  auch 
nicht  zu  vermeiden,  so  doch  in  erkennbarer  Weise  anzudeuten. 
Die  von  mir  zum  D.R.P.  angemeldete  Neueinrichtung  ermög- 
licht es,  dem  monatlich  in  die  Anlage  kommenden  Ablesebeamten 
in  erkennbarer  Weise  zu  zeigen,  ob  inzwischen,  d.  h.  im  Verlauf 
der  letzten  Ableseperiode,  irgendeine  Störung  eingetreten  ist.  Sie 
zeigt,  wie  aus  Abb.  1  zu  ersehen,  durch  zwei  Glühlämpchen, 
welche  in  ihren  Farben  (blau,  weiß,  rot)  den  jeweiligen  Phasen- 
farben entsprechen,  ob  eine  der  Spannungswandlersicherungen 
unterbrochen  ist.  Es  ist  sogar  zu  erkennen,  ob  eine  der  Span- 
nungsspulen des  messenden  Systems  unterbrochen  ist. 

Die  Lämpchen  werden  in  geeigneter  Weise  innerhalb  des 
Zählers  angebracht  und  sind  durch  einen  Momentschalter  zu  be- 
liitigen.  Das  Brennen  und  Erlöschen  der  Lämpchen  kann  durch 
zwei  Schaugläser,  welche  in  der  Zählerkappe  angebracht  sind. 


beobachtet  werden.    Irgendwelche  schädlichen  Einflüsse  auf  die 

Messung  treten  bei  geeigneter  Anordnung  nicht  auf. 


Abb.  1.   Zähler  mit  kombiniertem  .'^törung^smeMor  (offenV 
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Zu  erwähin  ii  i-l  iiorli,  daß  in  sehr  vielen  Fällen  und  in 
vielen  E]€kfri/il.i  -\' I  I  ki  ll  noi  h  vollständig  ungeeignete  Kräfte 
in  Zähli  !  1  ,(  i-.'ii  SIII.M1  verantwortliche  Posten  einnehmen, 
weicht'  I  :■<''■..,.  M  in  iiii^ri'ii,  wie  sie  in  der  Praxis  vorkommen, 
aus  Unk       I   -  iiIm  ri,,in])t  ki'ine  Beachtung  schenken  und  wenn 


Abb.  2.  Zähler  geschlossen  mit  Schaugläsern  und  Druckknopf. 


Sie  wirklich  gefunden  werden,  ihren  Betriebsleitern  oder  Vorge- 
setzten die  Tatsache  verschleiern,  daß  solche  Unterbrechungen 
schon  seit  Jahren  bestanden  haben,  um  auf  diese  Weise  nicht  zur 
Rechenschaft  und  Verantwortung  gezogen  werden  zu  können. 

Ich  kann  nur  allen  Direktoren  und  Betriebsleitern  von  Elek- 
kiizitätswerkeii  empfehlen,  sich  vor  .solchen  Verlii.-tcn  und  unlieb- 
samen tiberraschungen  zu  schützen. 


Abb.  3.  Schaltbild. 


Während  Abb.  1  die  Anordnung  der  Signallämpchen  im  offe- 
nen Zähler  zeigt,  zeigt  Abb.  2  den  Zähler  geschlossen  mit  zwei 
Schaugläsern  und  dem  notwendigen  Unterbrecher.  Abh.  3  end- 
lich zeigt  das  Schaltbild  des  Zählers  in  Verbindung  mit  2  in  V 
geschalteten  Spannungswandlern  mit  den  dazugehörigen  Hoch- 
spannungssicherungen. 


Die  Elektrisierung  der  ungarischen  Staatsbahnen. 

Die  Direktion  der  ungarischen  Staatsbahnen  hat  sich  bereits  im 
Jahre  1918  mit  der  Frage  der  Elektrisierung  der  Staatsbahnen  be- 
schäftigt. Damals  war  jedoch  bloß  von  der  Elektrisierung  der 
Hatvan— Salgötarjän— Ruttkaer,  ferner  der  Piski— Petrozsenyer 
und  der  Strecke  Kamerai— Moravica—Fiume  die  Rede.  Der  politische 
und  wirtschaftliche  Zusammenbruch  Mitteleuropas,  die  Entreißung 
der  an  Kohle,  Erdgas  und  Wasserkräften  reichen  Gebiete  haben 
die  Verkehrsverhältnisse  in  so  erheblichem  Maße  erschwert,  daß 
schon  lim  Jahre  1918/19  an  die  Ausarbeitung  eines  großangelegten 
Entwurf  es ,  der  Elektrisierung  der  ungarischen  Staatsbahnen  ge- 
schritten werden  mußte.  Infolge  der  eingetretenen  ungünstigen 
politischen  Verhältnisse  jedoch  mußten  die  Vorarbeiten  unter- 
brochen werden,  und  erst  in  letzter  Zeit  sind  entscheidende 
Schritte  eingeleitet  worden,  indem  der  Handelsminister  Ludwig 
V.  Hegyeshalmy  auf  Grund  des  vom  Landesarchitektenrat 
ausgearbeiteten  Vorschlages  veranlaßte,  die  Vorarbeiten  der  ein- 
zelnen Entwürfe  für  die  Elektrisierung  der  Staatsbahnen  unver- 
züglich in  Angriff  zu  nehmen,  und  zu  deren  Verwirklichung  ein 
aus  acht  Mitgliedern  bestehender  Fachausschuß  ernannt 
wurde.  Dieser  Ausschuß  begann  sofort  seine  Tätigkeit  und  ist 
im  Laufe  der  Beratungen  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß  durch  die 
Entwertung  des  Geldes  die  Beschaffung  der  zur  Elektrisierung 
benötigten  Einrichtungen  und  Rohstoffe,  feiner  dii'  Arbeitslöhne 
eine  nie  geahnte  Verteuerung  erfahren  hakm;  .imlcr-eits  seien 
die  Probefahrten  mit  der  vom  Generaldirekt i.r  di  r  ( kniz  I  Vanubius- 
Fabrik  Koloman  Kandö  entworfenen  eleklrk'-chen  Lokomotive 
auf  der  Strecke  Kelenföld— Adonyszabolcs  kaum  ausfülirbar  und 


sehr  kostspielig.  Aus  diesen  Gründen  mußte  von  einer  groß- 
zügigen Probefahrt  mit  dieser  Lokomotive  Abstand  genommen 
werden. 

Baurat  L.  v.  Verebely  führte  im  „Eisenbahn-  und  Schiff- 
fahrts-Wochenblatt"  aus,  daß  eines  der  wirksamsten  Mittel  zur 
Behebung  der  in  letzterer  Zeit  fast  überall  vorhandenen  Kohlen- 
not der  Übergang  zur  elektrischen  Zugförderung  sei,  insbesondere 
in  dem  kohlenarmen  Ungarn.  Durch  Umgestaltung  des  von  Bu- 
dapest ausgehenden,  und  nach  den  Verkehrsverhältnissen  bereits 
hierfür  geeigneten  Eisenbahnnetzes  mit  einer  Länge  von  1400  km 
für  den  elektrischen  Betrieb  könnten  jährlich  mehr  als  800  000  t 
Kohlen  erspart  werden,  wodurch  der  jährliche  Kohlenverbrauch 
der  Staatsbahnen  von  2,21  Mill.  t  auf  1,25  Mill.  t  vermindert  würde. 
Dieser  Bedarf  könne  auch  durch  Erzeugung  in  den  Ungarn  he- 
lassenen  einheimischen  Gruben  gedeckt  werden.  Wenn  bisher 
57  %  des  Kraftbedarfes  des  Landes  durch  Einfuhr  gedeckt  werden 
müßten,  so  bedeute  das  jährlich  die  Abwanderung  von  10  bis 
15  Milliarden  Kr  in  das  Ausland.  Die  Kohlenförderung  Ungarns 
sei  jetzt  bedeutend  gesunken;  infolge  der  schlechten  Beschaffen- 
heit der  zur  Verfügung  stehenden  Kohle  sei  der  Kohlenverbrauch 
auf  den  ungarischen  Staatsbahnen  außerordentlich  hoch,  und  die 
Beschaffung  ausländischer  Kohle  stoße  auf  große  Hindernisse. 
Um  das  Gleichgewicht  der  hierdurch  öfters  eintretenden  Verkehrs- 
störungen und  des  hierdurch  entstehenden  Fehlbetrages  der  Be- 
triebseinnahmen herzustellen,  müsse  mit  der  Einführung  des  elek- 
trischen Betriebs  tatkräftig  vorgegangen  werden.  („Ztg.  d.  Ver. 
Dtsch.  Eisenb.-Verw."  Bd.  62,  S.  102.) 
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Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Die  Tariferhöhungen  der  Elektrizitätswerke  znm  Ausgleich 
der  Teuerung.  —  L.  Rosenbaum,  Wien,  bringt  an  Hand  der 
von  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  veröffentlichten  fort- 
laufenden Tarifstatistik  eine  zahlenmäßige,  vergleichende  Zusam- 
menfassung der  Tariferhöhungen.  Aus  den  in  Zahlentafeln 
zusammengestellten  Ergebnissen  von  rd  400  Elektrizitätswerken 
ist  zunächst  zu  ersehen,  daß  nach  dem  Stande  vom  1.  IV.  1920  die 
Lichtstrompreise  der  meisten  Werke  unter  180  Pf/kWh,  die  Kraft- 
strompreise in  der  Mehrzahl  unter  110  Pf/kWh  gelegen  waren, 
entsprechend  einer  rund  dreifachen -Erhöhung  der  Friedenspreise. 
Bei  den  niedrigsten  Tarifen  (unter  100  bzw.  50  Pf/kWh)  herr- 
schen die  Wasserkraftanlagen  vor,  deren  Anteil  bei  höheren 
Strompreisen  rasch  abnimmt.  Eine  weitere  Zusammenstellung 
nach  dem  Stande  vom  1.  IV.  1921  zeigt,  daß  die  Strompreise  der 
meisten  Werke  für  Licht  im  Mittel  auf  280  Pf,  für  Kraft  auf 
175  Pf/kWh,  somit  um  50  bis  60  %  gegen  das  Vorjahr  gestiegen 
sind.  Bei  Ausscheidung  der  örtlichen  Verschiedenheiten  aus  den 
Ergebnissen  vom  Jahre  1920  bzw.  1921  zeigt  sich  eine  im  wesent- 
lichen übereinstimmende  Erhöhung  der  Tarife,  wobei  die  Preis- 
steigerungen zwischen  50  und  100  %  relativ  am  häufigsten  vor- 
kommen. 

Aus  einer  weiteren  Zusammenfassung  der  Z ähler gebühren 
nach  dem  Stande  vom  1.  I.  1921  geht  hervor,  daß  bei  der  Mehrzahl 
der  Werke  die  Monats^ebühr  bis  zu  0,75  kW  unter  1  M  liegt,  jene 
für  Zähler  von  2  bis  4  kW  sich  dagegen  zumeist  zwischen  1  und 
2  M  bewegt.  Die  Erhöhung  der  Gebühren  gegen  da;s  Vorjahr 
stimmt  mit  jener  der  Stromtarife  fast  genau  überein.  Ein  Ver- 
gleich mit  den  Zählergebühren  vom  1.  VIII.  1914  zeigt  bei 
rd  300  Werken  eine  zwischen  100  und  200  %  liegende  Steigerung 
seit  Kriegsbeginn,  diie  somit  der  Strompreiserhöhung  annähernd 
entspricht.  Eine  „Teuerungsklausel"  erscheint  bei  185,  d.  i- 
rd  40  %  aller  Werke.  Angaben  über  Doppeltarife  finden  sich  nur 
bei  7  %  aller  Werke;  solche  über  Pauschal-  und  Grundgebühren- 
tarife fehlen.  Ein  weiterer  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  der 
Statistik  von  1918/19  ergibt,  daß  die  Werke  mit  hohen  Lichtstrom- 
preisen (über  300  Pf/kWh)  zumeist  der  Gruppe  mit  der  gering- 
sten Stromabgab©  und  Ausnutzung  angehören,  wogegen  von 
29  Werken  mit  Kraftstrompreisen  unter  100  Pf/kWh  17  ganz  oder 
z.  T.  mit  Wasserkraft  arbeiten.  Es  wird  zum  Schluß  noch  her- 
vorgehoben, daß  sich  unter  den  Werken,  die  hohe  Lichtstrom- 
preise fordern,  18  mit  Braun-,  20  mit  Stein-  und  12  mit  Stein-  und 
Braunkohle,  ferner  17  mit  Verbrennungsmotoren  betriebene  An- 
lagen befinden,  somit  ein  wesentlicher  Einfluß  auf  die  Strom- 
preise hinsichtlich  der  Art  des  Brennmaterials  nicht  besteht. 
(Mitt.  d.  Vereinig,  d.  El.-W.,  Bd.  20,  1921,  S.  460.)  Rh. 

Elektromaschinenbau. 

Verdrillte  Stäbe  bei  großen  Generatoren.  —  Mit  der  außer- 
ordentlichen Steigerung  der  Leistungen  von  Drehstrom-Wasser- 
turbinen-Generatoren und  Turbo-Generatoren  wuchsen  die  Nut- 
und  Stabdimensionen  der  Ständerwicklungen  rasch  an.  Und  bei 
den  großen  erforderlichen  Leiterhöhen  die  zusätzlichen  Verluste 
durch  Stromverdrängung  innerhalb  der  Nuten  in  zulässigen  Gren- 
zen zu  halten,  mußte  eine  passende  Unterteilung  der  Stäbe  in 
Einzelleiter  und  Verdrillung  dieser  Einzelleiter  durchgeführt 
werden.  P  u  n  g  a  und  R  o  o  s  ^)  stellen  die  wichtigsten  bisher 
bekannten  Ausführungsformen  solcher  verdrillter  Stäbe  übersicht- 
lich zusammen  und  unterziehen  sie  einer  Kritik. 

Zunächst  wurde  die  für 
Wicklungen  längst  bekann-  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Amerikanisches  Patent  Nr. 

587764  V.  J.  1897,  Seilstab  Abb  \  AEU-Stab 

von  S.  &  H  DRP.  Nr. 
181461    V.   J.    1903).  Um 

die  Steifigkeit  solcher  Litzenstäbe  zu  erhöhen,  wurden  massive 
Beilagen  verschiedenster  Ausführung  verwendet.  (SSW  DRP. 
Nr.  812  728  v.  J.  1903,  SSW  DRP.  Nr.  311747  v.  J.  1913,  SSW 
DRP.  Nr.  302  273  v.  J.  1912,  SSW  DRP.  Nr.  312  053  v.  J.  1913.) 
Die  meisten  Firmen  gingen  jedoch  bald  dazu  über,  Kunststäbe 
zu  entwickeln,  bei  denen  die  dünnen  Einzeldrähte  der  Litze  durch 
Teilleiter  größeren  Querschnittes  ersetzt  wurden.  Als  Vorläufer 
solcher  Kunststäbe  sind  die  Stäbe  von  Priest  (Amerikanisches 
Patent  Nr.  680  277  v.  J.  1901)  mit  zwei  verschränkten  Teilleitern, 
der  Stab  von  Nöggerath  mit  drei  bzw.  vier  verschränkten  Teil- 
leitern (DRP.  Nr.  169  333  v.  J.  1905)  und  der  Stab  von  Pichel- 
mayer, bei  dem  ein  Rohr  aus  zwei  bis  drei  bandförmigen  Drähten 
mit  geringem  Drall  gezogen,  umsponnen  und  flach  gepreßt  wird, 
zu  nennen. 


')  ,Elektrotechn.  u.  Maschinenb."  1921,  S.  485. 


Von  der  AEG  wunlm  drei  Arien  von  Kunststäben  entwickeli, 
bei  denen  eine  beliebig  feine  Unterteilung  möglich  ist,  und  b'.i 
denen  durch  die  Art  der  Verschiänkung  die  zusätzlichen  Verlust o 
praktisch  vollkommen  vermieden  werden  können.  (DRP. 
Nr.  282  195  v.  J.  1913,  DRP.  Nr.  259  879  v.  J.  1912,  DRP.  Nr.  294  02:i 
v.  J.  1912).  Die  Angabe  der  Verfa.sscr,  daß  bei  dem  Stab  nach 
DRP.  Nr.  259  879  (Abb.  1)  das  ^'oomotrische  Verhältnis 
zwischen  Breite  und  Höhe  der  Teillcitor  dazu  zwinge,  schon  bei 


Abb.  3.  Punga-Roos-Stab. 


Nuthöhen  von  40  mm  Höhe  und  10  mm  Breite  Zusatzverluste  von 
beträchtlicher  Größe  in  Kauf  zu  nehmen,  beruht  auf  einem  Irrtum, 
da  es  ohne  weiteres  möglich  ist,  den  Kunststab  aus  mehreren 
gleichartigen  nebeneinanderliegenden  Stäben  aufzubauen.  Eine 
vollkommene  Lösung  der  Aufgabe  stellt  auch  der  bekannte 
BBC-Stab  (DRP.  Nr.  277  012  v.  J.  1912)  dar  (Abb.  2).  Aus- 
führlich wird  der  von  den  Verfassern  neu  entwickelte  Kunststab 
behandelt,  der  aus  flach  aufeinanderliegenden  Teilleitem  besteht, 
die  sämtlich  alle  Nutenlagen  durchlaufen.  (Abb.  3.)  Eine 
kurze  Beschreibung  einer  Prüfeinrichtung  für  Kunststäbe  ergänzt 
die  Arbeit.     F.  H. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Einrichtungen  zur  Messung  der  Windungszahlen  von  Spulen. 

—  Bei  der  Fabrikation  von  Spulen  für  Motoren  oder  Meßgeräten 
ist  vielfach  eine  Kontrolle  der  Windungszahlen  erwünscht.  Die 
gebräuchlichste  Methode  benutzt  ein  ballistisches  Galvanometer 
(Abb.  4,  5).    Auf  einem  langen  Solenoid,  das  über  einen  Strom- 


Abb.  4.   Nullmethode  mit  ballistischem         Abb.  5.   Ausschlagmethode  mit 
Galvanometer  ballistischem  Galvanometer. 


Wender  W  mit  Gleichstrom  gespeist  wird,  wird  nahe  der  Mitte 
eine  Normalspule  S  und  die  zu  prüfende  Spule  x  aufgeschoben. 
Die  Windungen  werden  in  Reihe  gegeneinander  geschaltet  und 
über  einen  Vorwiderstand  R  an  das  ballistische  Galvanometer  G 
gelegt.  Sind  die  Windungszahlen  gleich,  so  darf  beim  Wenden  des 
Stromes  das  Galvanometer  keinen  Ausschlag  geben.  Statt  die.-cr 
Nullmethode  kann  auch  eine  Ausschlagmothode  verwendet  wi'idfii, 
wenn  man  nach  Abb.  5  das  Galvanometer  auf  iS  und  j;  umschaltci 

Eine  mehr  technische  Ausführung  wird  nach  Abb.  6  zusammr:!- 
gestellt;  *ie  dient  vorzugsweise  zur  Prüfung  von  Motorenspulen 
Das  lange  Solenoid  ist  auf  einem  offenen  Eisenkern  aufgewickelt, 
der  vertikal  aufgestellt  ist,  so  daß  seine  untere  Ilälftü  und  di« 
Normalspule  S  unterhalb  der  Tischfläche  liegen.  S  uad  x  werden 
wieder  bis  nahe  der  Mitte  der  Kernlänge  aufgeschoben,  wo  das 
Feld  homogen  ist.  Die  Enden  der  bt  idfn  Sinileu  werden  zu  hoch- 
ohmigen  Spannungsmessern  r.<t  und  1^  geführt.  Mit  Hilfe  ..I< 
Regelwiderstandes  wird  zunächst  die  Spannung  E  so  eingestellt, 
daß  das  Voltmeter  Vs  auf  einer  bestimmten  Strichmarke  steh-^ 
Das  zweite  Voltmeter  l'r  kann  dann  unmittelbar  nach  Windunp,-- 
zahlen  geeicht  werden.  Die  Methode  ist  auf  etwa  1  %  ge.mu,  sie 
setzt  einigermaßen  konstante  Spannung  voraus,  wenn  nur  ein  Be- 


9.  Mürz  1922. 


obachter  notwendig  sein  soll  für  beide  Instrumente.  Die  Win- 
dungszalilen  der  zu  prüfenden  Spulen  dürfen  nicht  allzu  ver- 
schieden sein. 


Die  Einrichtung  nach  Abb.  7  ■eignet  sich  besonders  zur  Prü- 
fung von  Instrumentenspulen.  Sie  ist  im  Grunde  genommen  nichts 
anderes  als  ein  Wechselstromkompensator.  Das  Solenoid  äst  mehr- 
lagig in  Form  eines  Stabes  gewickelt,  über  den  auch  kleine  Spulen 
geschoben  werden  können.  Die  eigentliche  Meßeinrichtung  be- 
steht aus  eineui  zwanzigstufigen  Kurbelwiderstand  und  einem 
Gleitdraht.  Der  letztere 
wird    so  abgeglichen, 
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daß    seine  Läng( 
"Windungen  entspricht, 
während     jede  Stufe 

des   Drehschalters   100  L^YVWVVVVVV- 
Windungen    entspricht.  a  a  a  a 

Gespeist  werden  Gleit- 
draht und  Kurbel- 
widerstand aus  einem 
besonderen  Erreger- 
transformator T.  Als 
Nullinstrument  G  kann 
ein  Vibrationsgalvano- 
meter oder  ein.  Spiegel- 

Elektrodynamometer 
dienen.    Der  Umschal- 
ter W  dient  zum  Aus- 
gleich verkehrter  Spu- 
lenpolung.      Die  Me- 
thode   ist   sehr  genau, 
sie  gestattet  Spulen  bi.'^ 
zu  2010  Windungen  auf 
1    Windung    genau  zu 
messen.    Die  Angaben  s 
Hilfsspannung  und  der  Freciuenz. 
mäßig  umständliche  Handhabung. 

Für  Werkstattsgebrauch  hat  sich  die  Einrichtung  nach 
Abb.  8  besser  bewährt,  bei  der  ein  Kreuzspulinstrument  mit  elek- 
trodynamischem Meßwerk  benutzt  wird,  dessen  feste  Spule  über 
einen  Vorwiderstand  Ifv  an  die  Hilfsspannung  angeschlossen 
wird  und  so  ein  annähernd  konstantes  kräftiges  Wechselfeld 
erzeugt.  Die  Einstellung  des  Zeigers  erfolgt  nach  dem  Verhältnis 
der  Ströme  in  den  beiden  Drehspulen,  also  auch  nach  dem  Ver- 
hältnis der  Spannungen  und  damit  der  Windungszahlen  der 
Spulen  S  und  x.  Die  Widerstände  ^.•!  und  H  sind  verhältnis- 
mäßig hoch  und  sollen  Temperaturfehler  und  Ungleichheiten  der 
Widerstände  beider  Spulen  ausgleichen.  Nach  der  beigegebenen 
Abbildung  sind  die  Drehspulen  um  90»  gekreuzt,  deshalb  ist  die 
„Verhältnisempfindlichkeit"  gering.  Die  Empfindlichkeit  wird 
aber  dadurch  erheblich  gesteigert,  daß  man  als  Normalspule  eine 
-solche  mit  nur  einem  Bruchteil  der  Windungen  der  x-Spule  ver- 
wendet, z.  B.  10  %  von  X  und  in  Reihe  mit  x  eine  zweite  Normal- 
spule gegengeschaltet,  deren  Windungszahl  die  Differenz  des  Soll- 
wertes von  x  und  der  Spule  S  ist;  in  unserem  Beispiel  hat  diese 
Tertiärspule  90  %  der  normalen  Windungszahl.  Dadurch  wird 
die  Verhältnisempfindlichkeit  des  Meßgerätes  auf  ein  Vielfaches 
gesteigert;  sie  kann  so  weit  getrieben  werden,  daß  eine  Windung 
einer  Skalenstrecke  von  75  mm  entspricht.  Gewöhnlich  wird  aber 
die  Justierung  so  getroffen,  daß  eine  Windung  etwa  10  mm  ent- 
spricht, so  daß  noch  Viertelwindungen  abgelesen  werden  können. 
Diese  Methode  gestattet  außerordentlich  schnelles  Arbeiten, 
erfordert  allerdings  jedesmal  beim  Prüfen  einer  anderen  Art  von 
Spulen  das  Auswechseln  der  Normalspule.  (S.  C.  Hoare,  „Gen.  El. 
Review",  Oktober  1921,  S.  869.)  Kth. 

Apparatebau. 

Selbstschalter.  Elektromagnetische  Kupplung.  —  Der  in  Abb.  9 
dargestellte  Selbstschalter  schaltet  bei  Uberstrom,  Kurzschluß 
und   beim   Verschwinden   der   Spannung   ab   und   schließt  den 


Strom  selbsttätig  wieder,  sobald  die  Überlastung  oder  der  Kurz- 
schluß beseitigt  ist.  Er  kana  auch  mit  bequem  einstell tiai  er  Ver- 
zögerung hergestellt  werden.  Spule  0  ist  der  Schultungsm;;gnet, 
S  das  Übenstromrelais,  während  die  Spule  T  durch  Auslösung  der 
Klinke  H  die  Überbrüokung  des  Widerstandes  Ri  vornimmt  und 


Selbstsehalter. 


dadurch  das  Wiedereinschalten  einleitet.  Die  Widerstände  i?2 
und  R3  sind  parallel  zu  den  Hauptkontakten  gelegt.  Ist 
ein  Kurzschluß  vorhanden,  so  herrscht  ein  sehr  beträchtlicher 
Teil  der  Spannung  zwischen  den  Enden  dieser  beiden  Wider- 
stände, daher  erhält  die  Spule  T  geringe  Spannung  und  kann  nicht 
anspringen.    Sobald  der  Kurzschluß  beseitigt  ist,  erhält  die  Spul ; 

T  höhere  Spannung,  springt  in- 


Reibungslamdlen  ■ 


folgedessen  an  und  bewirkt 
das  Wiedereinschalten  des  Auto- 
maten. 

Eine  Backenbremse  für 
schwere  Betriebe  hat  eine 
rein  magnetische  Wirkungs- 
weise unter  Vermeidung  aller 
Gestänge  mit  mögliehst  wenig 
totem  Gang  und  geringen 
Reibungsverlusten.  Bremsbacken 
tragen  die  Spulen  an  einem  Topf, 
die  Bremse  hat  einen  kurzen 
magnetischen  Hub  und  arbeitet 
daher  schnell  und  stoßfrei.  Es 
werden  sechs  Normalgrößen  für 
Motoren  von  1  bi.-?  -300  PS  herge- 
stellt. Nach  ähnlichen  Gesichts- 
punkten werden  von  der  Igranic 
Company  _  elektromagnetische 
Kupplungen  gebaut  (Abb.  10). 
Der  Elektromagnet  ist  so  ange- 
ordnet, daß  sein  Zug  unmmitel- 
bar  den  Druck  zwischen  den 
Reibungsflächen  erzeugt.  In- 
folge dieser  Bauart  sind  die  Ab- 
messungen klein,  und  auch  der 
Kraftbedarf  soll  gering  sein. 
Der  einzige  Teil,  der  von  Zeit 
zu  Zeit  ausgewechselt  werden 
muß,  ist  das  Reibungsfutter.  Der  Apparat  gestattet  das  bequeme 
Anlassen  von  großen  Synchronmotoren  im  abgekuppelt en_  Zu- 
stande. Die  anzutreibenden  Maschinen  werden  durch  die  Kupp- 
lung bei  voller  Tourenzahl  des  Motors  ohne  Stoß  und  Geräu.sch 
mit  dem  Antriebsmotor  verbunden.  („The  Electrician",  1.  X.  21, 
S.  453.)  Bi. 

Verkehr  und  Transport. 

Störungen  der  Schwachstromleituugen  durch  Wechsclstroni- 
bahnen.  —  H.  W.  S  c  h  u  1  e  r  berichtet  in  der  „Schweiz.  Bauzeitung" 
1921  (Heft  15  und  16)  über  Versuche  zur  Feststellung  des 
Einflusses  verschiedener  Schaltungen  der  Fahranlage  auf  die  Stö- 
rungen in  benachbarten  Freileitungen,  die  die  Schweizer  Bahnver- 
waltung auf  der  Strecke  B  e  r  n  —  M  ü  n  s  i  n  g  e  n  —  T  h  u  n  vorge- 
nommen hat.  Diese  Linie  ist  1917  infolge  des  Kohlenmangels 
„notelektrisiert"  worden,  unter  Verwendung  primitiver  Hilfsmittel 
(Holzmaste,  gewöhnliche  .Isolatoren)  für  die  Fahranlage,  die  aber 
trotzdem  so  ausgebaut  wurde,  daß  sie  die  Anwendung  verschie- 
dener Schutzschaltungen  zur  Beseitigung  der  Induktions-  und  In- 
fluenzstörungen gestattete.  Von  vornherein  wird  allerdings  be- 
tont, daß  keine  dieser  Schaltungen  erlaubt,  mit  eindrähtigcn  Tele- 
graphenleitungen auszukoinmen.  ^ 


Abb.  10.  Elektromagnetische  Kupplungr 
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Die  Streck©  Thun— Bern  hat  eine  Länge  von  30,45  km.  Sie 
wird  vom  Kraftwerk  Spiez  über  das  Unterwerk  Thun  mit  15-Pe- 
riodenstrom  von  15  000  V  gespeist.  Abb.  Ii  zeigt  in  einem  Quer- 
schnitt der  freien  Strecke,  daß  außer  den  beiden  Fahrleitungen 
Fl,  F2  mit  je  107  mm^  Kupferfahrdraht  und  85  mm^  Eisentragseil 
zwei  für  15  000  V  isolierte  Ubertragungsleitungen  Ui,  U2  (je 

Ueberfragungs -  Uebertragungs - 


Zahlentafel  1. 


^Erdleituhg 

1.  11.  Querschnitt  auf  der  freien  Strecke. 


100  mm^  Aluminium)  und  eine  für  1000  V  isolierte  Erdleitung  R 
von  2  X  28,5  mm-  Kupfer  vorhanden  sind.  Schienenquerschnitt 
ist  58,5  cm^;  die  inneren  Stränge  beider  Gleise  haben  Schienen- 
binder von  50  mm^  Kupfer;  etwa  alle  250  m  sind  Querverbindun- 
gen aller  vier  Schienenstränge  durch  30  mm^-Kupferdrähte  ange- 
bracht. 

Diese  ziemlich  komplizierte  Fahrdrahtanlage  machte  es  mög- 
lich. Versuche  einerseits  mit  dem  Dreileitersystem  mit  Spartrans- 
formatoren, anderseits  mit  Saugtransformatoren  zu  machen.  Bei 
diesen  Versuchen  wurde  jeweils  am  Ende  der  benutzten  Strecke 
der  Fahrdraht  mit  der  Schiene  durch  einen  Kurzschluß  verbunden 
und  bei  konstantem  Strom  (100  A)  im  Fahrdraht  die  in  einer 
Schwachstromleitung  induzierte  Spannung  gemessen.  Femer 
wurde  bei  Speisung  des  Fahrdrahtes  mit  15  000  V  die  in  den  Frei- 
leitungen erzeugte  Influenzspannung  bestimmt. 


1  i. 
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)  Direkter  Anschluß,  b)  Indirekter  Anschluß. 

Abb.  12.  Dreileitersystem  mit  Sparti 


■ischer  Anschluß. 


Die  Dreileiteranordnung  bezweckt,  im  Fahrdraht  und  in  den 
Übertragungsleitungen  gleiche,  aber  entgegengesetzte  Ströme  und 
Spannungen  zu  erzwingen  und  dadurch  die  Störwirkung  nach 
außen  auf  ein  Mindestmaß  herabzudrücken.  Die  hierbei  mög- 
lichen Schaltungen  zeigt  Abb.  12;  Schaltung  c  ist  allerdings  nicht 
benutzt  worden.  Bei  den  Versuchen  fanden  vier  Spartransforma- 
toren (2000  kVA,  50  %  überlastbar)  und  gelegentlich  acht  Saug- 
transformatoren  (7  kVA)  Verwendung;  die  wesentlichen  Versuchs- 
ergebnisse  enthält  Zahlentafel  1. 

Die  niedrigste  induzierte  Spannung  ergibt  sich  danach  bei  indi- 
rektem Anschluß  ohne  Saugtransformatoren,  bei  dem  die  erstrebte 
Gleichheit  der  Ströme  in  Fahrdraht  und  Übertragungsleitung  fast 
erreicht  ist.  Bei  dieser  Schaltung  scheint  es  ohne  weiteres  mög- 
lich zu  sein,  in  Einfachleitung  zu  telegraphieren.  Die  genauere 
Untersuchung  der  Stromverteilung  ergab  indes,  daß  auf  dem 
ersten  Drittel  der  Strecke  bereits  eine  EMK  von  20  V/100  A  indu- 
ziert wurde,  die  erst  durch  Überkompensation  auf  dem  weiteren 
Verlaui  der  Strecke  auf  5  V  herabgedrückt  wird,  offenbar  infolge 
der  immer  noch  zu  \ingleichmäßigen  Stromverteilung.  Zur  Tele- 
graphie  in  Einfachleitung  sind  also  auch  bei  der  günstigsten  Drei- 
leiteranordnung noch  ziemlich  hohe  Telegraphierspannungen  not- 
wendig. 


Art  (1er  hchaltung 

Induz.i.rt. 

Volt 
luü  Amp 

>  l.annungr 
^H,l  1  km  Pa- 
r,.ll.lliihrung 
Veit 
luo  Äkni" 

Impedanz 

de« 
Systemi) 

Ohm/km 

Direkter  Anschluß  ohneSaug- 

transformatoren  

62,0 

0,124 

Direkter  Anschluß  mit  Saug- 

transformatoren  

23,8 

0,94 

0,374 

Indirekter    Anschluß  ohne 

Saugtransformatoren .    .  . 

5,2 

0,20 

0,190 

Indirekter  Anschluß  mit  Saug- 

transformatoren  

69,0 

2,72 

0,333 

Die  bei  Speisung  der  Anlage  mit  15  000  V  K(  rri(  --cri('n  statisch 
induzierten  Spannungen  sind  wesentlii  h  iin  di  i-cr  iils  die  be- 
rechneten, infolge  der  nicht  vollkommeiK'ii  [-(il.il  kui  der  Meß- 
leitung und  des  Einflusses  benachbarter  Loituii^in.  Sie  lassen 
sich  von  400  bis  500  V,  bei  Speisung  nur  der  Fahrdrähte  auf  den 
ziemlich  ungefährlichen  Betrag  von  60  V  herabdrücken,  wenn 
Fahrdrähte  und  Ubertragungsleitungen  auf  entgegengesetzt 
gleiche  Spannungen  gebracht  wurden. 


3,  Schienen  als  Saugleitungr. 
e  Erdleitung, 
e  Erdleitung. 


Abb.  13.  Schaltung  der  Saugtransfori 


Bei  den  Versuchen  mit  Saugtransformatoren  wurden  auf  der 
30  km  langen  Strecke  entweder  acht  oder  vier  Saugtransformatoren 
eingeschaltet;  Schaltung  siehe  Abb.  13.  Es  zeigte  sich,  daß  bei 
Einschaltung  zwischen  Fahrdraht  und  Schiene  infolge  der  hohen 
Ableitung  der  Schienen  (Kiesbettung)  zur  Erzielung  einer  aus- 
reichenden Kompensation  acht  Transformatoren  bei  weitem  nicht 
genügen.  Bei  Einschaltung  zwischen  Fahrdraht  und  ein©  iso- 
lierte Rückleitung  sind  die  Ergebnisse  wesentlich  besser;  bei 
Benutzung  von  U^,  U2  und  R  gleichzeitig  als  Rückleitung  ge- 
lang es  mit  acht  Transformatoren,  bis  auf  0,3  V/1(X)  Akm  zu 
kommen;  bei  nur  vier  Transformatoren  war  die  Spannung  wesent- 
lich höher  (3,5  V),  der  größte  zulässige  Abstand  zwischen  den 
Transformatoren  dürft©  also  4  bis  5  km  betragen.  Bei  den  Ver- 
suchen ergab  sich  auch  eine  merkliche  Abhängigkeit  von  der  Lage 
der  benutzten  Rückleitung;  da  in  der  Praxis  weder  mit  gleich- 
mäßigem Abstand  noch  mit  gleichmäßiger  Belastung  beider  Fahr- 
drähte zu  rechnen  ist,  dürften  sich  auch  hieraus  Schwierigkeiten 
für  die  Kompensation  ergeben.  Außerdem  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  bei  Verwendung  von  Saugtransformatoren  die  Anbringung 
eines  Gegenspannungsdrahtes  notwendig  ist. 

Saugtransformatoren  sowohl  wie  Dreileiteranordiuing  erhöhen 
den  Scheinwiderstand  der  Fahranlage  auf  da?  Dopprlte  bis  Drei- 


fache und  bedeuten  eine  Komplikation  der  Fah 
der  Starkstromtechniker  ablehnen  muß,  wenn 
licht,  ohne  jede  Änderung  an  den  Schwach-t 
kommen.  Diese  Möglichkeit  ist  zwnr  tli  > 
praktisch  scheint  es  aber  nach  den  Scliw<  i. 
zu  gelingen,  die  induzierten  SpaTni  wi /.  i:  - 
pensieren.  Wenn  aber  doch  <m:!  ^  ■ 
der  Leitungen  erforderlich  i.~t, 
gewählte  Verkabelung  der  Ivi 
die  Komplikation  der  Fahraiil;i- 
fall  ©inzelner  Transformatoreu  ■•'k^i  im.  r. 
Leitungsbruch!=,  wirkungslos  werden  kann,  i 


age,  die 


der  Gottliardbaliu 
l>iger  zu  sein,  al.'^ 
;i. -landen,  bei  Aus- 
- ,  haltungen  wegen 
ine  erhebliche  Ver- 
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luiiiilriüim  iL  I  I  liiluki  ioiisipuniiuugeii,  die  besonders  für  entfernter 
gfl'iilii  I  I  itihitxrii  \üii  Wert  sein  kann,  ist  bereits  durcli  Anbrin- 
t'uiiir  L'uti  r  >i  liienenbinder  zu  erreichen.  Id. 

I'lckti  isirning  Münchner  Bahnstrecken.  —  Im  Haushalt  des 
Iii  i>  li-:vi  iki  lirsministeriums  für  1921  sind  für  die  Einführung  des 
i'lfklii-i  hon  Betriebes  auf  der  Garmischer  und  Holzkirchner 
LiniiMiuruppe  50  Mill.  M  vorgesehen.  Der  Strom  soll  vom  Walchen- 
.'^l  ew  crk  bezogen  und  der  elektrisch©  Betrieb  soll  eingeführt  wer- 
den, sobald  der  Ausbau  des  genannten  Werkes  das  gestattet.  Man 
liolft,  Ende  1923  oder  Anfang  1924  die  erste  Kraft  abgeben  zu 
können,  wenn  nicht  unvorhergesehene  Hindernisse  ein  weiteres 
riinausverlegen  notwendig  machen.  Zur  Durchführung  des  elek- 
trischen Zugförderungsbetriebes  wird  die  Bahnverwaltung  vom 
Walchenseewerk  über  Murnau  nach  Pasing  eine  Bahnstromspeise- 
leitung für  100  ODO  V  (ähnlich  den  Bayernwerksleitun-gen)  legen. 
Die  Leitung  soll  folgende  Führung  erhalten:  Walchenseewerk — 
westlich  Schlehdorf — nördlich  Murnau  nach  Riedhausen — Walters- 
berg— östlich  Eglfing — Eberfing — Magnetsried — Bauernbach — öst- 
lich Diemendorf — östlich  Traubing— Söcking — Mühltal,  von  da 
längs  der  Bahn  bis  Pasing.  Mit  der  Grarmisch-Partenkirchner 
wird  auch  die  Holzkirchner  Linie  für  den  elektrischen  Betrieb 
eingerichtet  werden.  Ist  diese  Arbeit  fertig,  so  wird  die  oben 
erwähnte  Bahnstromspeiseleitung  vom  Walchenseewerk  nach  Pa- 
sing in  Verbindung  gebracht  mit  einer  neuen  Leitung  Pa- 
sing— Mittlere  Isar — Landshut,  die  dazu  dienen  wird,  auf  der 
Strecke  München — Regensburg  den  elektrischen  Betrieb  einzu- 
führen; dafür  sind  im  Haushalt  des  Reichsverkehrsministeriums 
40  Mill.  M  vorgesehen.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  an  dem  der  elektrische  Betrieb  auf  der  Linie  Mün- 
chen— Garmisch-Partenkirchen  aufgenommen  wird,  dafür  zu  sor- 
gen, daß  in  der  Zwischenstrecke  Gauting — Starnberg  zur  besseren 
Durchführung  des  Nahverkehrs  die  Streck©  viergleisig  voll- 
kommen ausgebaut  wird;  teilweise  ist  daran  schon  gearbeitet 
worden.  Die  Mittel  dafür  im  Betrage  von  1  700  000  M  sind  eben- 
falls bereits  genehmigt  worden.    („Verkehrstechnik"  1922,  S.  62.) 

Die  Londoner  „Unt©rgrund''-Gruppe  und  die  Bekämpfung:  der 
Arbeitslosigkeit.  —  Die  in  der  „Untergrund"-Gruppe  zusammen- 
geschlossenen Schnellbahnen  wollen  sich  schleunigst  die  Vor- 
teile zunutze  machen,  die  ihnen  das  neue  englische  Gesetz  zur 
Bekämpfung  der  Arbeitslosigkeit  bot,  indem  sie  ein  Staatsdar- 
lehen von  6  Mill.  £  aufnehmen  wollten,  um  dies  Geld  in  längst 
geplanten  Erweiterungen  anzulegen.  Die  Pläne  der  Gruppe 
gingen  bei  diesem  Vorhaben  dahin,  daß  ihr  in  dem  von  ihren 
Mitgliedern  bedienten  Verkehrsgebiet  ein  Ausschließungsrecht  für 
10  Jahre  verliehen  würde,  so  daß  das  spätere  Eindringen  anderer 
Verkehrsunternehmungen  in  ihr  Gebiet  während  dieser  Zeit  ver- 
hindert würde.  Daran  hat  die  Regierung  Anstoß  genommen  und 
infolgedessen  ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Antrag  der  Unter- 
grund-Gruppe abgelehnt.  Es  soll  nun  ein  anderer  Ausweg  ge- 
funden werden,  der  beide  Teile  befriedigt.  Lord  Ashfield,  der 
Leiter  der  Untergrund-Gruppe,  behauptet  immer  noch,  er  wolle 
die  Erweiterungsbauten  lediglich  zur  Bekämpfung  der  Arbeits- 
losigkeit ausführen;  dabei  müsse  er  aber  die  Gewähr  haben,  daß 
das  in  ihnen  angelegte  Kapital  auch  bei  der  Herabsetzung  der 
Fahrpreise,  die  er  erwartet,  Zinsen  trägt.  Da  zur  Untergrund- 
Gruppe  auch  die  Omnibusgesellschaft  gehört  und  Betriebsverluste 
von  den  fünf  Gesellschaften,  die  die  Gruppe  bilden,  gemeinsam 
getragen  werden,  glaubt  er,  seine  Unternehmen  hauptsächlich 
vor  dem  Wettbewerb  in  ihr  Verkehrsgebiet  eindringender  Omni- 
busse schützen  zu  müssen.  Man  erwartet,  daß  Lord  Ashfield 
schon  in  den  nächsten  Tagen  mit  neuen  Plänen  an  die  Öffent- 
lichkeit treten  wird.  Welchen  Einfluß  die  geplanten  Bauten 
auf  die  Arbeitslosigkeit  haben  werden,  kann  man  beurteilen, 
wenn  man  bedenkt,  daß  von  den  300  000  £,  die  die  Metropolitan- 
Eisenbahn  für  ihre  Verlängerung  nach  Watford  aufwenden  will, 
80  %  auf  Löhne  entfallen,  und  daß  weiter  unter  den  dabei  zu  be- 
schäftigenden Arbeitern  75  %  ungelernte  Kräfte  sein .  können. 
(„Ztg.  d.  Ver.  Deutsch.  Eisenb.-Verw.",  Bd.  61,  1921,  S.  911.) 

Bahnelektrisierung  in  Südafrika.  —  Nach  dem  „Board  of 
Trade  Journal"  ist  der  Plan,  die  Vorortstrecke  Kapstadt — Simons- 
town  zu  elektrisieren,  vorläufig  zurückgestellt  worden,  dagegen 
projektiert  man  nunmehr  die  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebes auf  der  etwa  200  km  langen  Linie  Glencoe  —  Maritz- 
burg  (Pietermaritzburg)  in  Natal. 

Fernmeldetechnik. 

Messung  der  betriebsmäßigen  Ableitung  von  Femsprechkabeln 
mit  geerdetem  und  ungeerdetem  Bleimantel.  —  Im  Kabelwerk- 
Gartenfeld  der  Siemens-Schuckertwerke  ist  eine  neue  Brücken- 
anordnung ausgebildet  worden  zur  Bestimmung  der  betriebsmäßi- 
gen Ableitung  von  Fernsprechkabeln  durch  eine  Messung  und 
zwar  sowohl  im  Werk  als  auch  nach  der  Verle- 
gung^).   Die  bekannte  Methode  von  K.  W.  Wagner,  die  zur 


Zeit  bei  Abnahmemessungen  im  Gebrauch  i.-t,  erfordert  demge- 
genüber die  Einzelmessungen  der  drei  Teilabteilungen.  Die 
Kenntnis  dieser  ist  gewiß  für  manche  Zwecke  erwünscht,  kann 
aber  bei  normalen  Abnahmen  entbehrt  werden. 

Zur  Bestimmung  der  Betriebskapazität  und  der  Betriebsab- 
leitung kann  man  sich,  sofern  weder  der  Bleimantel  des  Kabels, 
noch  irgendein  Teil  der  Meßanordnung  eine  merkliche  Erdkapazi- 
tät besitzt,  der  einfachen  Wien  sehen  Brückenanordnung  bedie- 
nen. In  der  Praxis  sind  nun  diese  Voraussetzungen  in  der  Regel 
nicht  erfüllt.  Nehmen  wir  an,  daß  es  sich  um  die  Messungen  im  Werk 
handelt,  wo  man  demnach  den  Bleimantel  von  der  Erde  isolieren 
kann.  Dann  läßt  sich  der  Einfluß  der  Erdkapazität,  die  man 
sich  an  den  Eckpunkten  der  Brücke  konzentriert  denken  kann, 
wie  K.  W.  Wagner  gezeigt  hatte,  durch  einen  Hilfszweig  der 
Brücke  unschädlich  machen.  Abb.  14  zeigt  die  W  a  g  n  e  r  sehe 
Brückenanordnung  in  der  zur  Bestimmung  der  Teilkapazität  ci 
und  der  Teilableitung  ai  geeigneten  Schaltung.  Die  linke  Seite 
des  Hilfszweiges  besteht  aus  dem  Widerstand  W]^,  die  rechte 
Seite  aus  dem  Widerstand  und  der  Kapazität  Ci,.  Die  Ab- 
gleichung  des  Hilfszweiges  geschieht  bei  geschlossenem  Schal- 
ter iS  durch  Einstellen  von  Wis  und  Wii.  Wie  ersichtlich,  wird 
der  über  C3  fließende  Strom  von  dem  Hilfszweig  aufgebracht,  da 
Ca  parallel  zu  w^,  liegt.  Uber  Cz  fließt  kein  Strom,  da  die 
Punkte  F  und  E  das  gleiche  Potential  haben.  Es  werden  daher  nur 
Ci  und  Ol  gemessen.  Durch  sinngemäßes  Vertauschen  der  An- 
schlüsse kann  man  Co,  02  und  C3,  Ö3  gewinnen.  Zur  betriebsmäßi- 
gen Kapazität  bzw.  Ableitung  wird  sodann,  wie  man  weiß,  durch 
Rechnung  übergegangen. 


')  «Telegrraphen-  und  Fernspiv 
liegende  MeßanordnunK  ist,  wie  ei 


.•li-Te.hnili-  Rd. 


1921,  S.  1.97.  Die  1 


Wir  gehen  jetzt  zur  Beschreibung  der  neuen  Brückenanord- 
nung für  die  Messungen  im  Werk  und  überhaupt  in  allen  Fällen, 
wo  der  Bleimantel  sich  von  der  Erde  isolieren  läßt,  über.  In 
Abb.  15  stellen  W^,  W2  ganz  gleiche  kapazitäts-  und  induktions- 
freie Widerstände  dar;  Ci  ist  eine  ableitungsfreie  bekannte  Ka- 
pazität; Cb  stellt  schematisch  die  betriebsmäßige  Kapazität  des 
untersuchten  Aderpaares  dar.  Der  Hilfszweig  besteht  aus  den 
Widerständen  Wq,  und  den  Kapazitäten  Cg,  c?-  Der  Mittel- 
punkt dieses  Zweiges  ist  bei  E  geerdet.  Der  Bleimantel  des 
Kabels  kann  durch  den  Schalter  V  über  einen  Telephonhörer  Ts 
m.it  dem  Erdpunkt  E  verbunden  werden.  Wie  leicht  ersichtlich, 
dient  der  Aufbau  anderen  Zwecken  als  in  der  Schaltung 
i'ach  Abb.  14.  Jetzt  wird  unter  Ausnutzung  des  grundlegenden 
Wagner  sehen  Gedankens  die  Meßanordnung  von  den  Lade- 
strömen des  Bleimantels  gegen  Erde  befreit,  indem  der  Bleimantel 
auf  das  Potential  des  Mittelpunktes  des  Hilfszweiges  (Erde)  ge- 
bracht wird.  Nunmehr  ist  es  möglich,  die  betriebsmäßige  Kapa- 
zität und  Ableitung  durch  eine  statt  durch  drei  Messungen  zu 
bestimmen. 

Sind  die  Hauptbrücke  und  der  Hilfszweig  abgeglichen,  fließt 
,  also  kein  Mrom   in   1\   und   bei  ge- 

Ci-0,002MF  schlossenem  Schalter    V   auch  nicht 

in  so  gelten  die  bekannten  Be- 
ziehungen 

C6  =  Ct,il6  =  (ü2Cj2i?i.-  .:   .  (1 

 I  Bisher  wurde  (vgl.  (1))  der  Wert 

 "P^wZ  der  Ableitung  durch  einen  Widerstand 

^  R\  ausgedrückt,  der  mit  der  Kapazität 

ALI.  ...  Ci  in  Reihe  lag  (Abb.  15).    Bei  viel- 

paarigen Kabeln  nahm  die  Ausrechnung 
der  Ableitung  natürlich  viel  Zeit  in  Anspruch.  Es  wurde  daher 
die  in  Abb.  16  dargestellte  Vereinfachung  eingeführt,  die  gestat- 
tet, die  Ableitung  direkt  abzulesen,  indem  das  Produkt  W-  C,  - 
dauernd  auf  den  Wert  100,  10000  u.  drgl.  eingestellt  wird.  Wie 
eine  nähere  Untersuchung  zeigt,  ist  bei  der  in  der  Abb.  16  getrof- 
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fenen  Anordnung  die  Ableitung  des  zu  messenden  Kabels  gleich 
(ü-CV^i^i,  während  seine  Kapazität  den  Wert  +  hat.  Die 
Werte  von       entsprechen  also  den  Ableitungswerten. 

Abb.  17  zeigt  die  soeben  beschriebene  Brücke  in  der  Ausfüh- 
rung des  Wernerwerkes  der  Siemens  &  Halske  A.  G.  Berlin,  in 
einem  handlichen  Transportkasten  mit  abnehmbarem  Deckel. 


Wie  bereits  erwähnt,  ließ  sich  bisher  die  betriebsmäßige  Ab- 
leitung an  verlegten  Kabeln  mit  der  Brückenanordnung  nicht 
messen.  In  Abb  18  ist  eine  neue  „Doppelbrücke"  schematisch 
dargestellt:  W^,  W^,  W^,  sind  gleichartige  kapazitäts-  und 
induktionsfreie  Widerstände,  Ci,  Cj  verlustfreie  Kapazitäten, 
Ri,  Ri  zwei  weitere  Widerstände,  Ti,  Tq  zwei  Fernhörer,  die 
auch  durch  einen  umschaltbaren  Hörer  ersetzt  werden  können. 
Die  Leiter  (1)  und  (2)  des  untersuchten  Kabels  werden  an  G 
und  H,  der  Bleimantel  wird  an  M  angelegt.  Die  Stromzuführung 
erfolgt  in  den  Punkten  A  und  B.  Die  Abgleichung  der  Brücke 
geschieht  in  bekannter  Weise  durch  Einstellung  von  Ci,  C^, 
Ri  und  ßa. 


AMi.  18. 


Die  Wirkungsweise  der  neuen  Anordnung  geht  aus  den  fol- 
genden Überlegungen  hervor.  Zwischen  den  Adern  (1)  und  (2) 
befindet  sich  die  Teilkapazität  Cg,  die  durch  zwei    in  Keihe 


Bleimanfel  und  alle  übrigen  ßl&maniel  und  alle  abngin 

Leiter.  Reifer 


Ahh.  r».  Ai.ii.  -M. 


liegende  Kapazitäten  c,  und  Cj  ersetzt  werden  kann  (Abb.  IS). 
Wir  wählen  sie  so,  daß 


gilt.    Dann  haben  die  Tunkte  i:  und  i  immer  das  gleiche  Poten- 
tial, so  daß  man  sie  verbinden  konnte.    Setzt  man  Ci  +  c,  = 
und     +  ^5  =  c  9,  dann  hat  die  betriebsmäßige  Kapazität  den  Wert 


(Vgl.  .las    Kr.--;.l/.sehem,-.   .M.l..  2U|.     Im  ..•,2,  in  die 

Doppolbrii.  k..  «'in-efiiliit,  i  i  -ihi  di.  -\nordnung 
).:ir|i  .Villi  L'l     l'ii'  I  iii|i|icil)i>iiikc  ln'-irii:  ,  : 'i;rizip  aus 


zwei  aneinander  gesetzten  W  i  e  n  sehen  Wechselstrombrücken, 
deren  gemeinsamer  Eckpunkt  M.  geerdet  ist.  Setzen  wir 
=  VFs  =  =  1^4,  dann  ist  bei  abgeglichener  Doppelbrücke, 
also  bei  Stromlosigkeit  in  und  Tz-  <^8  =  Ci-  ^ 9  =  ^'2-  daher  die 
betriebsmäßige  Kapazität  des  Kabels 

-  r,  +  r,  ' 

und  die  betriebsmäßige  Abteilung  wegen 

__«8«9^_     ,  C  2  Jg,  B, 

und,  wenn  C\-C\,  R^~R.,  ist. 

Ab  ~  2'         f  V-  il^y  + 

Diese  Beziehungen  gelten  nur  dann  genau,  wenn  die  ein- 
zelnen Teile  der  Anordnung  keine  Erdkapazitäten  haben  oder 
wenn  diese  unwirksam  gemacht  worden  sind.  Um  letzteres  in 
praktisch  hinreichendem  Maße,  vor  allem  was  die  Erdkapazitfiten 
der  Maschinenwicklung  betrifft,  zu  erreichen,  kann  man  zu  der 
.Doppelbrücke  einen  Hilfszweig  parallel  legen.  Um  die  Erdkap«- 
zitäten  der  Brückeneckpunkte  D,  G;  F,  H  unwirksam  zu  machen, 
kann  man  nach  dem  Vorgange  von  Wagner  (wie  übrigens  bei 
der  -Brücke  nach  Abb.  15)  die  Schutzhüllen  der  Widerstände 
W^,  W2,  W3,  Wh  und  der  Fernhörer  durch  eine  entsprechende 
Verbindung  mit  dem  Hilfszweig  auf  das  Potential  des  zugehöri- 
gen Brückenpunktes  G  bzw.  H  bringen.  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten muß  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden.  Für  tech- 
nisch© Messungen  wird  es  übrigens  in  der  Regel  genügen,  ohne  die 
zuletzt  erwähnten  Maßregeln  zu  arbeiten;  in  den  meisten  Fällen 
wird  man  sogar  ohne  Hilfszweig  auskommen.  Um  die  Zuverläs- 
sigkeit der  neuen  Meßanordnung  zu  prüfen,  sind  verschiedene 
Vergleichsmessungen  ausgeführt  worden.  Unter  anderem  ist  mit 
der  Doppelbrücke  nach  Abb.  18  ohne  Hilfszweig  ein  Kabclstück 
mit  geerdetem  Bleimantel  von  rd  500  m  Länge  mit  2  mm  starken 
Leitern  untersucht  worden.    Man  fand 

Cb  -  0,02610  M.  F,  Ab  =  0,66  ^  S,  tg  6  =  0,00361. 

Zum  Vergleich  wurde  dasselbe  Kabel    mit  einer  Wagner- 
schen  Brücke  gemessen.    Die  Vergleichsraessung  ergab: 
Cb  —  0,02610    F,  Ab  -  0,65  11  N,  tg  ö  =  Ü  OOS.i.r,. 

Die  Übereinstim~mung  ka;in  als  gut  bezeiclinoi  w  ■: 'p  n.^  Au'  ii 
bei  der  Doppelbrücke  kann  man  die  beschrielH-ne  V  :'i  (  infachung 
zur  direkten  Ablesung  der  Ableitung  (Abb.  Um  auwenden.  Ln. 


Werkstatt  und  Baustoffe. 

Das  Schweißen  von  Eisen  mit  Hilfe  von  Kupfer.  —  Die  Ver- 
bindung von  Metallstüeken  durch  Verschweißen  führt  zu  einer 
außerordentlich  starken  lokalen  Erhitzung  des  ^ Material?  die 
einerseits  die  Enl-lehung  von  Oxydhäuten  in  der  vSchweibnaht  be- 
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güiisliu;t  viiid  dadurch  die  mechanischen  Eigenschaften  derselben 
lieralij^clzl,  und  anderseits  sehr  leicht  bleibende  Deformationen 
der  Ölüoke  lierbeiführt.  Das  Löten  vermeidet  zwar  diese  Nach- 
teile, erzeugt  aber  eine  Zwischenschicht  von  einer  anderen  Zu- 
sammensetzung und  anderen  mechanischen  Eigenschaften,  als 
das  durch  dasselbe  verbundene  Material,  und  bringt  dadurch 
Nachteile  mit  sich,  besonders,  wenn  das  Zusammenhaften  des 
Lotes  mit  dem  Material  Schwierigkeiten  macht. 

Nach  dem  Verfahren  von  Hyd©  zum  Schweißen  von  Eisen  Tind 
Stahl  wenden  die  Nachteile  beider  Verfahren  vermieden.  Man 
erhält  Verbindungen,  die  den  höchsten  mechanischen  Anforderun- 
gen genügen,  und  die  außerdem  an  Präzisionsstücken  ausgeführt 
werden  können,  ohne  daß  dieselben  sich  verziehen  oder  irgend- 
wie leiden.  Das  Verfahren  besteht  darin^),  daß  die  zu  verbinden- 
den Eisen-  oder  Stahlstücke  ohne  vorhergehende  Reinigung  der 
Oberfläche  oder  Auftragung  eines  Flußmittels  aneinandergelegt 
und  zwischen  dieselben  eine  geringe  Menge  Kupfer  oder  eine 
Kupferlegierung  (Bronze)  gebracht  wird.  Alsdann  wird  das 
Ganze  im  Wasserstoffstrome  auf  eine  Temperatur  oberhalb  des 
Schmelzpunktes  des  Kupfers  oder  der  Legierung  erhitzt  und  ab- 
gekühlt. Durch  die  reduzierende  Wirkung  des  Wasserstoffs  wird 
die  Eisenoberfläche  reduziert,  und  die  durch  Reduktion  entstan- 
dene aufgerauhte  Metallhaut  ist  für  die  Aufnahme  des  Kupfers 
außerordentlich  günstig.  Das  Kupfer  zeigt  die  merkwürdige 
Eigenschaft,  im  Wasserstoff  zu  einer  außerordentlich  dünnflüssi- 
gen Flüssigkeit  zu  schmelzen,  die  das  Eisen  außergewöhnlich  gut 
benetzt,  so  daß  es  in  die  geringsten  Risse  und  Zwischenräume 
<  indringt  und  sie  ausfüllt  Deshalb  kommt  man,  wenn  die  zu  ver- 
bindenden Teile  genau  aufeinander  paßten,  mit  einer  minimalen 
Menge  Kupfer  aus,  die  nur  einen  gapz  geringen  Bruchteil  der 
Menge  des  sonst  gewöhnlich  verwandten  Hartlotes  ausmacht. 

Die  Verbindung  kann  noch  weiter  verbessert  werden  durch 
nachträgliche  Erhitzung  des  mit  Kupfer  verbundenen  Stückes. 
Hierbei  finden  in  der  Verbindungsnaht  Diffusionsvorgänge  statt, 
so  daß  schließlich  die  ursprüngliche  Kupferschicht  ganz  ver- 
schwindet. Wegen  dieser  Diffusionsvorgänge  lassen  sich  die  ein- 
mal verbundenen  Teile  nicht  durch  Herausschmelzen  des  Kupfers 
wieder  trennen.  Deshalb  kann  das  Verfahren  nicht  mit  einer 
Lötung  identifiziert  werden. 

Abgesehen  davon,  daß  die  mechanischen  Eigenschaften  einer 
derartigen  Verbindung  denen  einer  Hartlot-  und  auch  Schweißver- 
bindung überlegen  sind,  beruht  die  Bedeutung  des  beschriebenen 
Verfahrens  in  erster  Linie  auf  der  Möglichkeit  der  Herstellung 
präzise  verbundener  Stücke,  die  in  einer  genau  vorgeschriebenen 
Weise  vereinigt  werden  müssen.  Es  ergibt  sich  so  die  Möglich- 
keit, die  Fabrikation  komplizierter  Formstücke,  z.  B.  verschiede- 
ner Bestandteile  der  Dampfturbinen,  durch  Herstellung  aus  zwei 
einfacheren  und  deren  nachträgliche  Vereinigung  oft  wesentlich 
zu  vereinfachen  und  zu  verbilligen,  ja  zuweilen  auch  erst  zu  er- 
möglichen. Anderseits  ist  das  Verfahren  wegen  der  Notwendig- 
keit der  Herstellung  einer  Wasserstoffatmosphäre  umständlich 
und  wohl  nur  für  kleinere  Teile,  die  in  einen  Ofen  gebracht  wer- 
den können,  praktisch  durchzuführen.  Auch  ist  zu  bedenken,  daß 
die  Eisen-  oder  Stahlstücke  durch  die  hohe  Erhitzung  im  Wasser- 
stoffe durch  Rekristallisation,  Übergang  des  Eisens  in  den  y-Zu- 
stand,  auch  leicht  durch  chemische  Beeinflussung  (Entkohlung 
durch  Wasserstoff)  sich  verändern  können,  und  daß  es  oft  unmög- 
lich sein  wird,  durch  nachträgliche  thermische  Behandlung  (Ab- 
schrecken u.  dgl.)  diese  Veränderungen  gänzlich  rückgängig  zu 
machen.  M  a  s  i  n  g. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Berliner  Vertretungen  deutscher  Messeleitungen.  —  In  Berlin 
befinden  sich  die  Vertretungen  folgender  Messeämter:  Leip- 
ziger Messe:  Allgemeine  Mustermesse  mit  Baumesse  (5.  bis 
11.  III.),  Technische  Messe  (5.  bis  14.  III),  Ehrenamtlicher  Ver- 
treter: Berlin,  Potsdamer  Str.  21  (Lützow  3366),  Geschäftsstelle: 
Berlin  W  57,  Kurfürstenstr.  23  (Lützow  4458) ;  Breslauer 
Messe  (19.  bis  23.  III.),  Behrenstr.  50/52  (Zentrum  5833,  8901); 
Frankfurter  Messe  (2.  bis  8.  IV.),  Charlottenstr.  56  (Zen- 
trum 7927). 

Wiener  Internationale  Frühjahrsmesse  1922.  —  Das  Aus- 
stellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  weist  darauf 
hin,  daß  in  Berlin  über  die  vom  19.  bis  25.  III.  stattfindende 
2.  Wiener  Messe  die  Gesandtschaft  der  Deutsch-Öster- 
reichischen Republik  (NW  40,  Moltkestr.  3),  der  Deutsch-öster- 
reichisch-ungarische Wirtschaftsverband  (W  35,  Am  Karlsbad  16), 
femer  H.  Schwarz  i.  Fa.  Hochmuth  &  Gerstmann  (W66,  Leip- 
ziger Str.  121)  und  die  auch  als  offizieller  Spediteur  der  Messe 
bestellte  Zentraldirektion  A.  G.  Schenker  &  Co  (NW  7,  Unter 
den  Linden  39)  Auskunft  erteilen.  Soweit  noch  Einfuhr- 
verbote bestehen,  wird  die  österreichische  Regierung  weitgehende 
Erleichterungen  bei  der  Erteilung  von  Ein-  und  Ausfuhrbe- 
willigungen für  die  auf  der  Wiener  Messe  bestellten  Waren  ge- 
währen. 


')   .EDgineering"  Bd.  Ul,  1921,  S.  ; 


Verschiedenes. 

Gebührenordnung  für  die  Elektrischen  Prüfämter^).  Die  ge- 
mäß Ziffer  12  der  Gebührenordnung  für  die  elektrischen  Prüf- 
ämter vom  12.  XII.  1919^)  zu  erhebenden  Teuerungszuschläge 
werden  auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  vom  1.  VI.  1898,  be- 
treffend die  elektrischen  Maßeinheiten,  wie  folgt  neu  festgesetzt: 
Zu  Ziffer  1  und  2: 

Gebühren  für  Gleichstrom-  und  Wechselstromzähler 

bis    2  kW   300  % 

bis  25    „    500  % 

über  25    ,   700  %. 

Zu  Ziffer  3  bis  5: 

Gebühren  für  Strommesser,  Spannungsmesser, 
Leistung&messer  ohne  Meßwandler  500  %. 
Zu  Ziffer  6: 

Gebühren  für  Leistungsmesser  in  Verbindung 

mit  Meß  Wandlern   700  %. 

Diese  Bestimmung  tritt  mit  dem  1.  III.  1922  in  Kraft. 
C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g ,  den  8.  II.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.  E.  War  bürg. 

Vorträge  des  Reichswirtschaftsmuseums  in  Leipzig,  —  Das 

Reichswirtschaftsmuseum  in  Leipzig  veranstaltet  vom 
5.  bis  8.  IV.  Vorträge  u.  a.  über  die  Kohle  und  die  Wärme- 
wirtschaft, die  Bedeutung  der  deutschen  Moore  für  die  Volks- 
wirtschaft, die  natürlichen  und  künstlichen  flüssigen  Brennstoffe, 
ferner  über  die  Ausnutzung  der  deutschen  Wasserkraft  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Volkswirtschaft,  über  Normalisierung,  Schema- 
tisierung, Typisierung  und  das  Taylorsystem.  Führungen 
durch  das  Museum  unter  sachkundiger  Leitung  sind  vorgesehen. 


Energiewirtschaft. 

Die  kraftwerke  Italiens.  —  Es  existiert  keinerlei  verläßliche 
Statistik  über  die  italienischen  Kraftwerke.  Eine  kürzlich  er- 
schienene offizielle  Statistik  gibt  die  Gesamtleistung  der  bis  Ende 
1920  erbauten  Wasserkraftwerke  mit  rd  1,15  Mill.  PS  an. 
Es  sind  jedoch  nur  die  Werke  mit  über  300  PS  Leistung  berück- 
sichtigt. Bei  Einbeziehung  der  kleinen  Werke  und  Berücksich- 
tigung des  Umstandes,  daß  die  konzessionierten  Leistungen 
meistens  unter  der  Effektivleistung  liegen,  kann  mit  einer 
Gesamtleistung  von  rd  1,5  Mill.  PS  gerechnet  werden,  die  jedoch 
nicht  alle  zur  Erzeugung  elektrischer  Arbeit  Verwendung 
finden;  andererseits  berücksichtigt  die  erwähnt-e  Statistik  die 
Anlagen  in  den  neuen  Provinzen  nicht,  außerdem  kommen  die  im 
Jahre  1921  vollendeten  Werke  dazu.  Man  kann  also  heute 
immerbin  mit  ungefähr  1  Mill.  kW  rechnen,  welche  durch  Aus- 
nützung der  Wasserkräfte  gewonnen  werden.  Eine  kürzlich  er- 
schienene Abhandlung  des  Ingenieurs  C  i  v  i  t  a  gibt  die  Leistung 
der  kalorischen  und  Wasserkraftwerke  für  Ende  1918  zu  über 
1,25  Mill.  kW,  die  zu  erwartende  Leistung  der  zu  diesem  Zeit- 
punkt projektierten  oder  im  Bau  befindlichen  Anlagen  zu 
rd  1  Mill.  kW  an.  Die  Entwicklung  seit  1898  ist  folgende: 
Landesteile  Ende^b9«  EnHe^l9l8 

Norditalien   61787  841707 

Mittelitalien   15  807              265  972 

Süditalien   7  771  109112 

Inseln   .     1  205  34  859 

Insgesamt:  86  570  1251650 

Projektiert  oder  im  Bau  waren  Ende  1918  Anlagen  mit  einer 

Gesamtleistung  von  rd  1,1  Mill.  kW,  u.  zw.  in 

Norditalien   771 000  kW 

Mittelitalien   113  200  „ 

Süditalien    187  500  „ 

Inseln    29  000  „ 

1 100  700  kW 

Die  überhaupt  ausnützbaren  Wasserkräfte  Italiens  werden  auf 
ungefähr  5,5  Mill.  PS,  also  angenähert  4  Mill.  kW  geschätzt.  Die 
vorhandenen  und  in  nächster  Zukunft  fertigzustellenden  Wasser- 
kraftwerke dürften  also  wohl  1,5  Mill.  kW  ergeben.  Bei  einer 
Jahresnutzung  von  4000  h  erreichen  wir  somit  6  Milliarden  kWh. 
(1918/1919  betrug  der  Gesamtverbrauch  an  durch  Wasserkraft 
erzeugter  elektrischer  Energie  4  Milliarden  kWh,  so  daß  rd 
8  Mill.  t  Kohle  erspart  wurden.)  Die  oben  erwähnten  erreich- 
baren 6  Milliarden  kWh  entsprechen  also  einem  Kohleverbrauch 
von  12  Mill.  t.  Zum  Vergleich  diene,  daß  im  Jahre  1913,  in  welchem 
das  Maximum  des  Kohlekonsiuns  erreicht  wurde,  dieser  12  Mill.  t 

')   „Reiehsanz."  1922,  Nr.  45. 
2)   Vgl.  .ETZ"  1921,  S.  378. 
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betrug.  Man  könnte  also  hoffen,  daß  durch  weiteren  Ausbau  der 
Wasserwerke  der  weitaus  größte  Teil  des  Energiebedarfs  der  In- 
dustrie und  der  Landwirtschaft  gedeckt  werden  und  damit  das 
Land  von  Kohleeinfiihr  fast  ganz  unabhängig  gemacht  wird')- 
Ing.  W.  Wieder. 

Industrie  und  Handel. 

VereiiiigTing  des  AwF  und  der  BTA.  —  Der  Vorstand  des 
AwF  hat  vor  kurzem  die  Zusammenlegung  dieses  Ausschusses  und 
der  Betriebstechnischen  Abteilung  unter  der  Bezeichnung 
„Ausschuß  für  wirtschaftliche  Fertigung  beim 
Reichskuratorium  für  Wirtschaftlichkeit  in 
Industrie  und  H  a  n  d  w  e  r  k"  ibeschlossen.  Der  AwF  war, 
wie  Direktor  Sr.'Snfl.  Köttgen  in  der  Vorstandssitzung  aus- 
führte, 1918  auf  Anregung  des  Reicbswirtschaftsamtes  gegründet 
worden,  um  Maßnahmen  zur  Steigerung  der  Verbesserung  und 
Verbilligung  der  Produktion  zu  untersuchen.  Man  hat  dann  auf 
Grund  des  Ergebnisses  dieser  Untersuchungen  die  Arbeiten  über 
Spezialisierung  und  .Typisierung  zu  einem  vorläufigen  Abschluß 
gebracht  und  auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiet  zunächst  die  Klä- 
rung des  Selbstkostenwesens  angestrebt.  Daneben  wurden  Unter- 
suchungen über  Art  und  Form  der  Zusammenschlüsse  von  Unter- 
nehmungen zur  Enzielung  wirtschaftlicher  Fertigung  durch- 
geführt. Es  folgte  die  Gründung  der  Betriebstechnischen 
Abteilung  (BTA)  mit  der  Aufgabe,  alle  Arbeiten  zur  Hebung 
der  Wirtschaftlichkeit  in  der  Produktion  zusammenzufassen  und 
zu  fördern,  soweit  sie  nicht  von  anderen  Körperschaften  zu- 
sammenhängend behandelt  werden.  Daß  sich  die  Tätigkeit  der 
Abteilung  igrundsätzlich  auf  sämtliche  Fertigungsgebiete  er- 
strecken sollte,  kam  folgerichtig  in  ihrer  Angliederung  an  den 
Deutschen  Verband,  später  an  das  Reichskuratorium  zum  Aus- 
druck. Die  schon  weit  fortgeschrittenen  Arbeiten  bezüglich  des 
Maschinenbaues  ermöglichten  die  Gründung  der  Zeitschrift  „Der 
Betrieb";  es  ist  aber  auch  schon  mit  Erfolg  versucht  worden,  in 
anderen  Fachgebieten  führende  Zeitschriften  für  diese  Frage  zu 
interessieren.  Bei  Behandlung  von  Organisationsfragen  (beson- 
ders der  Vor-  und  Nachkalkulation,  der  Zwischenbilanzen,  der 
Durchführung  der  Abschreibungen  in  Werken  usw.)  kollidierte 
die  BTA  mit  dem  AwF,  und  das  hat  die  nunmehr  erfolgte 
Zusammenlegung  beider  veranlaßt,  von  der  man  weit- 
gehende Förderung  der  Arbeiten  auch  auf  dem  Gebiet  der  Orga- 
nisation und  des  Selbstkostenwesens  erwartet.  Zum  Vorsitzenden 
des  nunmehr  so  erweiterten  Ausschusses  für  wirtschaftliche  Fer- 
tigung ist  Direktor  S)r.=Sng.  Köttgen  zum  geschäftsführenden 
Vorstandsmitglied  Prof.  S  c  h  i  1 1  i  n  ig  gewählt  worden. 

Dieser  hat  in  der  genannten  Vorstandssitzung  einen  ausführ- 
lichen Bericht  über  die  bisherige  Tätigkeit  der  BTA  erstattet  und 
dabei  einleitend  für  das  Eindringen  in  das  wahre  innere  Wesen 
der  Wirtschaft  die  Forderung  einer  Entpolitisierung  der 
Betrachtungsweise  erhoben,  d.  h.  einer  rein  sachlichen  Behandlung 
aller  der  Aufgaben  der  Wirtschaft,  bei  denen  dies  irgend  möglich 
ist.  Diesem  Gedanken  verdanke  das  Reichskuratorium  Entstehung 
und  Bedeutung,  dessen  Arbeitsgebiet  sich  auf  den  Normenausschuß 
der  deutschen  Industrie,  dem  AwF  und  die  BTA  verteile.  Die 
Arbeiten  der  BTA  bezwecken  Verbesserung  und  Verbilligung  der 
Produktion  in  Einzelbetrieben;  die  Abteilung  übernimmt  hierbei 
nur  die  Erledigung  des  Geschäftsverkehrs,  leitet  nach  Anregun- 
gen der  Praxis  neue  Aufgaben  ein,  unterstützt  wichtige  Unter- 
suchungen und  Versuche  und  zieht  alle  beteiligten  Kreise  zu 
gemeinnützigem  Vorgehen  heran.  Aufgaben,  die  die  Privat- 
interessen einzelner  Firmen  oder  Firmengruppen  schädigen 
könnten,  werden  nicht  aufgegriffen,  Themen  aus  wirtschafts- 
politischem Gebiet  nicht  herangezogen.  Für  die  fachliche  Durch- 
arbeitung der  bezüglichen  Fragen  sucht  die  Abteilung  möglichst 
bereits  bestehende  Körperschaften  zu  gewinnen  bzw.,  falls  solche 
nicht  vorhanden,  selbständig  arbeitende  Stellen  zu  bilden.  Wo 
besondere  Mittel  erforderlich  werden,  wirbt  sie  für  diese,  während 
über  deren  Verwendung  meist  der  betreffende  Ausschuß  bzw.  die 
Körperschaft  befindet.  Mit  der  „Arbeitsgemeinschaft 
Deutscher  Betriebsingenieur©"  (ADB)  —  sie  bildet 
den  fachlichen  Zusammenschluß  der  dem  VDI  angehörenden  Be- 
triebsingenieure und  bezweckt  die  Hebung  der  Wirtschaftlichkeit 
industrieller  und  gewerblicher  Produktion  auf  dem  Wege  des 
Erfahrungsaustausches  —  ist  eine  Vereinbarung  getroffen,  der- 
zufolge  die  BTA  die  vorbereitenden  Arbeiten  so  weit  erledigt,  als 
dies  im  Kreise  einer  geringen  Anzahl  von  Fachleuten  möglich  ist. 
Über  die  Arbeiten  der  Betriebstechnischen  Abteilung  oder  anderer 
mit  ihr  zusammenwirkender  Körperschaften  bzw.  Ausschüsse  brin- 
gen die  Mitteilungen  der  BTA  vom  18.  Februar  einen  sehr  ein- 
gehenden Plan  nach  dem  Stand  vom  1.  Januar,  der  von  Professor 
Schilling  näher  erläutert  wurde.  Er  gliedert  sich  einmal  nach 
Arbeits  arten  in  Versuche;  Untersuchungen  und  andere 
Arbeiten;  Betriebsblätter  und  Richtlinien;  Rechentafeln;  Nach- 
weise, Handbücher,  Sammelwerke  usw.;  Betriebsschriften  und  Ver- 


BTA 


iid  An 


ellungcn,  andererseits 


/.bar- 


,  Kine- 


')  Die  Erfahrungen  der  letzten  Monate,  d 
heit  die  Elektrizitätsversorgung  Norditaliens  ze: 
hat,  sprechen  für  sorgfältigste  Prüfung  der  für 
faßten  Wasserkräfte.  D.  S. 


außerordentliche  Trocken- 
B  sehr  schwierig  gestaltet 
Verwertung  ins  Auge  ge- 


matik,  Mathematik  und  AbM  h,ni i I,  .ml 
anderen  Fachgebieten  handilt,  :;.   \\  >■  ,  \  IV-reich, 
der  zunächst  Mat(uia]kuiiilr  iiiul  -piririin  ii"  V'-r- 

wertung  der  Abtälb',  (l<M<Mi  Ihm  il.ci  i  n  n  -  <■  ■  1- 

derung  der  AltstdlT-  mi-i  A  l»rall\-.n>. i  nf.- 
Sachgebiet  folgt  J.  A  i  l.  c  M  ,   ilir  | 
persönliche  glied''i-l.     Imirilmll)   iM-irri  i  ,,[., 
für    Maschinen-    und    Ji;iii(lurb('i(,-/,iMl  Ijr-i  ihimiiih  ■ 
fragen  und  Unterlugen  dureli.    M.'ui   rilalni   mil    ;  , 
Handbuch  der    technischen   Meßgor.-ifr    im    L:miIV  i 
Monate  erscheinen  soll,  und  daß  ein  Im -omlr i  ,  i   \  u    i  u  1 1 ,   i  n 
Wesen  Untersuchungen  nicht  nur  ilij-  w  i  - -'H Im  1 1 1 1-  ii  >  ;i  ü 
lagen  zum  Ziel  hat,  sondern  auch   iiluT  M.-liiih  i        i,   u  i  i  \l. 
fehler  für  die  Praxis.    Bei  porsüiili' In  r  Ailn  il  \'i,>\  - 

ling  auf  umfangreiches,  von  einer  iimlii'n  Anz.ilil  \  ni,  1  nin-!.  i  n 
die  betriebstechnische  Ausstellunt,^  riii;!i's,iii(lt c-  .\l;itiri;il  /.um 
Kapitel  „Berufseignung"  hin,  das  z.  T.  durch  Prof.  i;  u  jj  jj  lur 
w.issenschaftliche  Untersuchungen  ausgewertet  w^ird.  Al.s  bi'son- 
ders  wichtige  Aufgabe  kommt  die  Wirkung  der  vnrschi<dfn''ii 
Lohnmethoden  auf  die  Arbeitsintensität  des  .ViIhmI i'i-,-  in  JSctraclii. 
Bei  Aufgaben,  deren  größerer  Nutzen  für  di<'  \  II-'  im  -iji>  il  iifn  h 
umstritten  ist,  wie  Zeit-  und  Bewegung:-  n  -  i  :  i  ü, 
meidet  die  BTA  die  Bildung  von  Au.^si  h n      n ,  i- im  'Ii" 

Grundlagen  vielmehr  möglichst  nur  durch  run  n  I  .  iin  .ui.n  zu 
klären.  Bezügliche  Untersuchungen  des  lugcuicui.-,  T  Ii  u  u  uh.-i 
die  Fixierung  der  Bewegungen  und  Arbeiten  des  (JI".'riiiL"'iii<  ur- 
Michel  über  Zeitstudien  werden  erwähnt.  Die  not wi^iHliirf  \  < 
bindung  mit  der  Praxis  stellt  der  Ausschuß  für  lirruisci^'uun:,' 
ner.  Als  5.  Gruppe  der  Sachgebiete  erscheinen  die  Gern  e  i  u  - 
kostengebiete  (unproduktive  Kosten),  u.  zw.  im  wesent- 
lichen Energieerzeugung,  Energieleitung,  Transportwesen,  Fabrik- 
anlagen. Erstere  wird  von  der  Hauptstelle  für  Wärmewirtschaft 
behandelt.  Hinsichtlich  der  Untersuchungen  Uber  Energieleituns 
bei  Triebwerken  erwähnt  der  Bericht  die  großzügige  Tätifikeii 
der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau-A.  G.  Ein  besonderer  Aus- 
schuß ist  mit  der  Riemenprüfung  beschäftigt,  während  die 
Deutsche  Waffen-  und  Kugellagerfabrik  Lagerversuche  für  die 
Kugellager  bereits  abgeschlossen  hat  und  auf  diesem  Gcljiet  auch 
ein  Ausschuß  für  Lagerprüfungen  bei  der  Gesellschaft  für  Metali- 
kunde tätig  ist.  Versuchseinrichtungen  eines  Ausschusses  füi 
technische  Ölverwendung  sind  fertiggestellt.  Seitens  der  SSW 
werden  Studien  über  die  Wirtschaftlichkeit  des  Einzel-  und 
Gruppenantr.iebes  vorbereitet.  Was  das  Transportwesen  angeht, 
so  hat  sich  nach  Vollendung  einer  Denkschrift  über  den  bisherigen 
Stand  des  Werkstättenförderwesens  von  Studienrat  2)1^)1. =3ng.  Hän- 
chen aus  beteiligten  Firmen  und  Fachleuten  ein  Ausschuß  ge- 
bildet, der  u.  a.  im  Anschluß  an  die  Denkschrift  ein  .Jahrbuch  her- 
auszugeben gedenkt.  Vorträge  sollen  über  die  Verbesserungs- 
möglichkeiten des  Werkstattförderwesens  der  Öffentlichkeit  ein 
Bild  geben.  Das  iz.  Zt.  wesentlich  für  Umstellungen  und  Ergän- 
zungsbauten  bedeutungsvolle  Gebiet  der  Fabrikanlagen  ließ  sich 
wegen  Mangels  an  Mitteln  bisher,  von  einigen  Souderarbeiten 
abgesehen,  noch  nicht  näher  behandeln.  Eine  Übersicht  über  die 
Grundlagen  von  Fabrikbetrieben  als  Unterlage  für  das  Ziel  und 
die  Einteilung  bezüglicher  Arbeiten  liegt  vor. 

Im  Anschluß  an  die  Darlegung  dieses  außerordentlich  um- 
fassenden Arbeitsplanes  der  BTA,  der  als  6.  Sachgebiet  die  O  r  g  a- 
nisation  einschließt,  hat  Direktor  Hei  Irnich  in  der 
erwähnten  Sitzung  noch  einige  Angaben  über  die  bi5lierig<>  Tiiti^- 
keit  des  AwF  gemacht.  Das  Ergebnis  der  seitherigen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiet  der  Selbstkostenberechnung  ist  in  Form  eines  Iveit- 
f adens  unter  dem  Titel  „G  r  u  n  d  p  1  a  n  der  Selbstkosten- 
berechnung"  der  Kritik  unterbreitet  worden.  Es  erscheint 
erwünscht,  ihn  durch  Vermittlung  des  Reichsverbandes  der  deut- 
schen Industrie  vor  allem  in  den  industriellen  Verbänden  zu 
erörtern  und  'dadurch  seine  praktische  Erprobung  zu  vcraidas.-mi. 
Als  'Basis  für  die  Weiterarbeiten  will  man  die  in  d'  ii  Aki"ii  '"H- 
haltenen  Unterlagen  in  Form  eines  Kommentars  zu-',i!nm'Mi-i"li'  i 
lassen.  Die  Arbeiten  des  AwF  auf  dem  Gebiet  d^r  Z  u  -  ,'  m  m  '  i.  - 
arbeit  von  U  n  t  e  r  n  e  h  m  u  n  iumi  wiirlin  mi.  '.mir«;-'- 
keitsgründen  an  den  Reichsverbauil  '!<  :  i  '  iUxt- 
geleitet,  dessen  Kartellstello  sich  Ii  i  -Merl. 

Deutschland.  —  Das  Resultat  <\<-^  \  ;.  .-zial- 
handel)  m  i  t  e  1  e  k  t  r  o  t  e  c  h  n  i  i  Ii '•  i  u  im 
Dezember  1921  i.^t  günstig.T  .il-  im  \  '  i'uhr 
betrug  3089  dz  im  Wert  von  l-',:liiT  Mi  II  l-'^  •^'^ 
bzw.  0,268  Mill.  M  -eriim'-T  •y.i  ^  '^z.f- 
12,635  Mill.  M);  voi-li'l,  .  :'i  '  -  '■  ..  '  ■■rsibt 
sich  ein  Mehrfr''v,  ,  '-■n  -'^''-•hf" 
Monat  von  191:!  \on  '08 /iz- 
Unter  Berück.Mch i  i  ,  i  -  '  die  Zahlen- 
tafel zeigt,  der  lii'i".i  \  "h  1'..:.':'  -  ,1'™ .  '^^.-'^ 
von  Kabeln  um  t^n  <ly.  und  von  Mob-,  Zahl-  ui.J  Kegistnervor- 
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Ein 

fuhr 

Aus 

fuhr 

Erzeugnisse 

dz      1000  M 

dz 

1000  M 

1. 

Djuamos,    Motoren,  Umformer, 
Transformatoren,  Drosselspulen, 

Anker  und  Kollektoren  l)     .    .  . 

1495 

6503 

16  02} 

65136 

2. 

Akkumulatoren,  Ersatzplatten  .  . 

31 

48 

2  594 

7  307 

3. 

Kabel2)  

251 

375 

43  4U4') 

105  668 

4. 

Bogen-,    Quecksilberdampf-  usw. 
Lampen,  Gehäuse  mit  Glasglocken, 

Scheinwerfer,  Reflektoren    .    .  . 

2 

63 

836 

5. 
6. 

Glühlampen  

Telegraphenwerke  u.  Fernsprecher 
(auch  für  Funkdienst),  Sicherungs- 

193 

1909 

1503 

33  398 

6  4'*) 

512 

4485 

37  912 

7. 

Starkstromvorrichtungen^)    .    .  . 

535 

1256 

16172 

103  813 

8. 
9. 

Elektro  medizinische  Apparate  .  . 
Meß-,    Zähl-    und  Registriervor- 

6 

68 

488 

8  662 

richtungen   

r.fi 

426 

1050 

22  556 

10. 

Elemente,  Batterien  

2G 

in  Gruppe 

6  enthalten 

11. 

Heiz-  und  Kochapparate  .... 

6') 

30 

1286 

8  958 

12. 

Montierungsteile    aus  Porzellan, 

Steingut,  Glas  usw.*)  

217 

985 

in  Gruppe  7  enthalten 

13. 

Isolationsgegenstände  aus  Asbest, 

199 

207 

41 

719 

14. 

Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe 

2  004 

4  045 

15. 

Unvollständig    angemeldete  Er- 

zeugnisse                                 .  . 

13 

1C2 

Insgesamt 

3089 

12367 

89  126 

399  012 

lichtungen  um  113  dz  kleiner  gewesen  als  im  November;  ebenso 
findet  sich  eine  Abnahm©  bei  Bogenlampen,  Glühlampen,  Schwach- 
stromvorrichtungen, elektromedizinischen  isowie  Heiz-  und  Koch- 
apparaten. In  größerer  Menge  wurden  dagegen  eingeführt  Stark- 
stromvorrichtungen (+  386  dz),  Montierungsteile  aus  Porzellan 
usw.  (-|-  177  dz),  Akkumulatoren,  Elemente,  Batterien  und  Isola- 
tionsgegenstände  aus  Asbest  usw.  Dynamomaschinen  usw.  hat 
Deutschland  im  Betrage  von  1143  dz  über  das  Saargebiet  bezogen, 
10  dz  kleine  Maschinen  außerdem  aus  den  V.  S.  Amerika,  11  dz 
große  aus  der  Schweiz  und  von  fertig  gearbeiteten  Ankern  usw. 
49  dz  a:us  Schweden.  Am  Import  von  Kabeln  war  wieder  Belgien, 
u.  zw.  mit  190  dz  beteiligt.  Von  Metalldrahtlampen  kamen  91  dz 
aus  Österreich,  14  aus  Norwegen,  von  Starkstromvorrichtungen 
156  dz  über  das  Saargebiet,  107  dz  aus  Skandinavien.  Die  Schweiz 
lieferte  69  dz  Montierungsteile  aus  Porzellan  usw.,  das  Saargebiet 
184  dz  Isolationsgegenstände  aus  Asbest  usw.  Die  Ausfuhr 
hat  89  126  dz  im  Wert  von  399,012  Mill.  M  ergeben,  d.  h.  im  Ver- 
gleich zum  November  (77  084  dz  bzw.  357,238  Mill.  M)  12042  dz 
oder  41,  774  Mill.  M  mehr;  gegen  Dezember  1920  (63  444  dz)  ist 
der  Export  um  25  682  dz  gestiegen,  hinter  dem  gleichen  Monat  des 
Jahres  1913  (174  541  dz)  indessen  noch  um  85415  dz  zurückge- 
blieben. Im  einzelnen  ergibt  sich  gegenüber  dem  Vormonat  für 
Dynamos  usw.  eine  Erhöhung  der  Menge  um  3208  dz,  für  Kabel 
und  isolierte  Drähte  um  12  355  dz,  für  Schwachstromvor- 
richtungen um  1322  dz,  für  Starkstromapparate  um  548  dz; 
die  Ausfuhr  hat  weiter  zugenommen  bei  Bogenlampen, 
Glühlampen  (+  199  dz)  und  ein  wenig  bei  Isolationsgegenstän- 
den aus  Asbest  usw.  Sie  ist  dagegen  geringer  gewesen  bei  Akku- 
mulatoren um  4355  dz,  bei  elektromedizinischen  Apparaten  um 
69  dz,  bei  Meß-,  Zähl-  und  Eegistr.iervorriehtungen  um  329  dz,  bei 
Heiz-  und  Kochapparaten  um  44  dz,  bei  Isolierrohren  um  820  dz 
und  auch  bei  unvollständig  angemeldeten  Erzeugnissen.  Dynamo- 
maschinen usw.  (ohne  fertige  Anker  usw.)  wurden  im  Betrage 
von  15  094  Stück  exportiert  (11  048  i.  Vm.),  von  denen  u.  a.  4167 
in  die  Niederlande,  2557  nach  Österreich,  926  in  die  Schweiz,  809 
nach  Italien,  704  nach  Südamerika  und  644  nach  Finnland  gingen. 
Von  fertigen  Ankern  usw.  hat  Schweden  1857  dz,  Südamerika 
1103  dz  bezogen.  Akkumulatoren  schickte  Deutschland  im  Ge- 
wicht von  714  dz  nach  Holland,  573  dz  nach  Dänemark  und  von 
489  dz  nach  Südamerika.  Von  Kabeln  und  isolierten  Drähten, 
unter  deren  Exportmen,ge  die  Statistik  11  372  dz  Seekabel  nennt, 
haben  die  Niederlande  16  667  dz,  Norwegen  4904  dz,  Südostasien 
1039  dz  aufgenommen.  Der  Export  von  Metalldrahtlampen  betrug 
insgesamt  3,625  Mill.  Stück  (3,454  i.  Vm.) ;  davon  erhielten  u.  a. 
die  Tschechoslowakei  0,522,  Norwegen  0,471,  Italien  0,326,  die  V.  S. 
Amerika  0,267  und  Südamerika  0,162  Millionen.  Von  346  165  aus- 
geführten Kohlefaden-  usw.  Lampen  lieferte  Deutschland  84  398 
in  die  amerikanische  Union,  62122  nach  Italien,  30981  nach  Öster- 
reich; Südamerika  hat  im  Dezember  keine  Lampen  dieser  Art  er- 
halten.   Der  Export  von  Schwachstromapparaten  usw.  war  mit 


')  Die  Ausfuhr  umfaßt  auch  andere  Teile  vollständiger  Maschinen.  —  *)  Die 
Ausfuhr  umfaßt  auch  isoherten  Draht  aus  unedlen  Metallen-  —  ")  Die  Ausfuhr 
umfaßt  auch  Quecksilberumformer  und  die  Isolationsgegensiände  der  Gruppe  12 
(außer  Glocken).  —  *)  Außer  Porzellanisolatoren  für  T^lecrraphen-  und  Fprn- 
sprechleitungen.  —  ^)  0,03  dz  Rückware.  —  ")  Davon  36  dz  Rückware  —  ')  Da- 
von 5  dz  Rückware.  -  ")  Davon  11372  dz  Seekabel. 


1460  dz  nach  den  Niederlanden,  465  dz  nach  Belgien,  368  dz  nach 
Schweden  und  279  dz  nach  Südostasien  gerichtet.  Von  Starkstrom- 
vorrichtungen empfingen  Holland  3646  dz,  Belgien  1372  dz,  das 
Saargebiet  875  dz,  Südamerika  802  dz.  Elektromedizinische  Appa- 
rate _gingen  vorwiegend  nach  Österreich  und  der  Tschechoslo- 
wakei, Meß-,  Zähl-  und  Eegistriervorrichtungen  nach  der  letz- 
teren und  Italien,  Heiz-  ujid  Kochapparate  nach  Holland,  Däne- 
mark und  Schweden,  das  auch  .538  dz  Isolierrohre  bezog,  während 
an  der  Ausfuhr  diesee  Artikels  weiter  besonders  Belgien,  das 
Saargebiet  und  die  Schweiz  teilhatten.  Der  Überschuß  der 
Ausfuhr  über  die  Einfuhr  betrug  im  Dezember  86  037  dz  und  wert- 
lich 386,645  Mill.  M. 

Die  Elektrizitäts-A.  G.  vormals  Schuckert  &  Co.  über  das  Ge- 
schäftsjahr 1920/21.  —  Der  Vorstand  der  E 1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s - 
A.  G.  vormals  Schuckert  &  Co.,  Nürnberg,  hebt  in  seinem 
Bericht  für  1920/21  mit  Befriedigung  das  harmonische  und 
ersprießliche  Zusammenarbeiten  im  Rahmen  der  Interessen- 
gemeinschaft „Siemens -Rheinelb  e-S  c  h  u  c  k  e  r  t-U  n  i  o  n" 
hervor  und  glaubt  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  erwarten 
zu  dürfen,  daß  der  Zusammenschluß  sich  auch  künftig  für  die 
Gesellschaft  segensreich  erweisen  wird.  Sodann  führt  er  folgen- 
des aus:  „Das  Verlangen  nach  Elektrizitätsversorgung  war  über- 
all sehr  groß,  so  daß  sich  eine  rege  Ausbautätigkeit 
entwickelte.  Die  Proiektierung  von  Neuanlagen  erstreckte  sich 
vorwiegend  auf  den  Ausbau  von  Kraftwerken  und  Verkehrs- 
anlagen, vielfach  auf  Basis  von  Wasserkräften.  Trotzdem  eine 
so  unruhige  und  in  ihrer  späteren  Gestaltung  so  wenig  zu  über- 
sehende Wirtschaftslage  wie  die  gegenwärtige  der  Festlegung 
großer  Kapitalien  mit  jahrzehntelanger,  die  Bewegungsfreiheit 
und  Anpassung  erheblich  einschränkender  vertraglicher  Bindung 
recht  wenig  günstig  erscheint,  sind  in  der  Elektrizitätsversorgung 
und  dem  Verkehrswesen  zu  keiner  anderen  Zeit  so  große  und 
umfassende  Projekte  ins  Auge  gefaßt  und  in  Ausführung 
genommen  worden  wie  heute.  Allerdings  ist  der  Kapitalaufwand 
so  groß  geworden,  daß  das  Reich,  die  Staaten  und  die  öffentlichen 
Körperschaften,  ebensowenig  wie  der  Privatunternehmer  allein 
als  Geldgeber  in  Frage  kommen.  Nur  im  Zusammenwirken  aller 
interessierten  Kreise  unter  Inanspruchnahme  des  privaten  Geld- 
marktes können  die  benötigten  Kapitalien  aufgebracht  werden. 
Der  Privatunternehmer  ist  infolge  seiner  Fachkenntnis,  seines 
Unternehraergeistes  und  seiner  Kreditwürdigkeit  hier'bei  unent- 
behrlich, und  so  ergibt  sich  der  gemischtwirtschaftliche 
Betrieb  auf  privat  wirtschaftlicher  Grundlage, 
den  wir  schon  in  Friedenszeiten  angestrebt  und  durchgeführt 
haben,  als  die  zeitgemäße  Form  der  Elektrizitätsversorgung  und 
des  Verkehrswesens.  Wir  nehmen  an  den  vorliegenden  Projekten 
regen  Anteil  und  hoffen,  uns  auf  diesem  Gebiete  gut  beschäftigen 
zu  können.  Die  Betätigung  im  Ausland  ist  noch  immer  gehemmt 
durch  unsichere  politische  und  wirtschaftliche  Verhältnisse,  zum 
großen  Teil  auch  durch  den  ungünstigen  Stand  unserer  Währung. 
Die  Regelung  unserer  Auslandschäden  (Petersburg,  Paris, 
Flix-Barcelona)  auf  Grund  des  Friedensvertrages  ist  noch  in  der 
Schwebe,  da  das  Liquidationsschädengesetz,  das  die  Grundlage  für 
die  endgültige  Abwicklung  dieser  Verpflichtungen  des  Reiches 
schaffen  soll,  sich  immer  noch  in  der  Vorbereitung  befindet.  Da 
dieses  Gesetz  den  in  ihrem  Auslandsbesitz  geschädigten  Unter- 
nehmern die  Mittel  zum  Wiederaufbau  ihrer  ausländischen  In- 
dustrie- und  Handelsstellen  und  damit  zur  Neuschaffung  der  so 
dringend  benötigten  Auslandswerte  an  die  Hand  gehen  soll,  ist 
sein  Ausfall  für  die  Gesundung  unserer  Volkswirtschaft  von 
größter  Bedeutung.  Die  von  uns  im  Jahre  1920  auf  Grund  der 
Vorentschädigungsrichtlinien  vom  15.  XI.  1919  beantragten  Vor- 
schüsse auf  unsere  Schadensforderung  sind  vom  Reich  inzwischen 
bewilligt  und  ausbezahlt  worden." 

Für  die  Ausdehnung  ihrer  Tätigkeit  auf  andere  Industrie- 
gebiete hat  die  Firma  mannigfache,  gute  Aussichten  auf  Erfolg 
bietende  Beziehungen  angebahnt.  Die  Fabrik  der  Fritz  Haas 
&  C  0.,  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg,  wurde  1920  vergrößert  und  ver- 
bessert, die  Ausführung  der  einzelnen  Produkte  weiter  vervoll- 
kommnet. Das  Interesse  der  Industrie  an  den  von  der  elektro- 
chemischen Abteilung  der  Berichterstatterin  hergestell- 
ten und  vertriebenen  Wasserstoff-  und  Sauerstoff-Elektrolyseuren 
ist  dauernd  sehr  groß,  doch  beeinträchtigt  die  Krise  auf  dem 
Fettmarkt  den  Absatz  an  die  Öl-  und  Fettindustrie.  Mit  Otto  & 
Schlosser,  Meißen,  hat  die  Gesellschaft  über  die  gemeinschaft- 
liche Herstellung  und  den  Vertrieb  der  nach  dem  patentierten 
Beton-Schleuderverfahren  dieser  Firma  herzustellenden  Erzeug- 
nisse, insbesondere  Leitungsmaste,  im  südlichen,  westliehen  und 
nordwestlichen  Deutschland,  Oberschlesien  und  benachbarten  Aus- 
landsgebieten ein  Abkommen  getroffen  und  in  Verfolg  dessen  die 
Aktienmehrheit  der  B  e  t  o  n  -  S  c  h  1  e  ii  d  e  r  w  e  r  k  e  A.  G.,  Nürn- 
berg, erworben,  die  eine  Produktionsstätte  in  Wesseling  b.  Köln 
besitzt  und  eine  weitere  bei  Erlangen  errichten  wird.  Von  der' 
Entwicklung  der  S  i  e m e  n  s  -  B  au  u  n  i  o  n  G.  m.  b.  H.,  Kom- 
manditgesellschaft, Berlin,  an  deren  Gründung  Schuckert  &  Co. 
beteiligt  waren,  erwarten  sie  Gutes. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 


Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


XXVIII.  Jahresversammlung  und  „III.  Elektrische  Woche" 
In  München  1922. 

Unsere  diesjährige  Jahresversammlung  findet  in  der  Zeit 
vom  28.  bis  30.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.  als  Teil  der 
vom  25.  Mai  bis  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Elektrischen 
Wpche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung,  Ausschuß- 
sitzung  und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai:  Eröffnung  der  I.  Hauptversamm- 
lung, Festvortrag  und  Geschäftliches. 

D  i-'C  n  s  t  a  g  ,  d  e  n  30.  M  a  i  :  II.  Hauptversammlung :  Ge- 
schäftliches und  Vorträge. 

Mittwoch,  den   1.  Juni:   Technische  Besichtigungen. 

In  der  -  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 

1.  Abteilung:  „Fernleitungsmöglichkeiten  elektrischer  Arbeits- 

mengen". 

2.  Abteilung:   „Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen 

Zwecken. 

In  der  zweiten  Hauptversammlung  werden  folgende  Vorträge 
gehalten: 

1.  „Die  Elektrizität  in  Gasen". 

2.  „Die  elektrische  Zugförderung  auf  Vollbahnen". 

Die  ausführlichen  Tagesordnungen  unserer  28.  Hauptver- 
sammlung und  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  wir  demnächst 
bekanntgeben. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker 
Der  Vorsitzende:  Der  Generalsekretär: 

R.  W  e  r  n  e  r.    P.  S  c  h  i  r  p. 

Bekanntmachung. 

VDE- Abend  in  Magdeburg. 

Gelegentlich  der  Tagung  der  „Kommission  für  Fernmelde- 
anlagen" in  Magdeburg  am  16.  und  voraussichtlich  am  17.  März 
veranstaltet  die  Elektrotechnische  Gesellschaft  Magdeburg  ©ine 
Sitzung,  in  welcher  Herr  Dr.  Schering  von  der  Optischen  Anstalt 
C.  P.  Goerz  A.  G.  einen  Vortrag  mit  Vorführungen  hält  über 
„Bogenlampen  mit  erhöhter  Flächenhelligkeit".  Nach  dem  Vor- 
trag findet  ein  geselliges  Zusammensein  statt. 


Bekanntmachung. 

Betr.:  „ETZ"-Bezug. 

Die  vielfachen  Beschwerden  über  unvollständigen  „ETZ"- 
Bezug,  welche  Anfangs  des  Jahres  beim  Verband  eingegangen 
sind,  und  welche  den  einzelnen  Vereinen,  dem  Verband,  dem  Ver- 
lag sowie  der  Post  in  den  weitaus  meisten  Fällen  infolge  Gleich- 
gültigkeit der  Bezieher  viele  unnütze  imd  kostspielige  Arbeit, 
vielfach  den  Verlust  von  Heften  verursacht  haben,  veranlassen 
uns,  auch  an  dieser  Stelle  die  in  federn  Heft  der  „ETZ"  auf 


An  die  Postbezieher  der  ,^TZ". 

Bei  Ausbleiben  von  Heften  sind  Beschwerden  nicht  beim 
Verlag,  sondern  sofort  bei  dem  zuständigen  Postamt 
zu  führen. 

Der  Verlag  hat  auf  die  Zustellung  von  Zeitschriften  an  Post- 
abonnenten  keinen  Einfluß  und  kann  ihm  zugehende  Beschwerden 
nur  an  das  Postzeitungsamt  zur  Erledigung  weitergeben,  was 
stets  Verzögerungen  mit  sich  bringt. 

Bei  Wohnungswechsel  ist  an  das  Postamt  der  alten 
Wohnung  rechtzeitig  ein  Antrag  auf  Umleitung  an  die  neue 
Wohnung  unter  Zahlung  der  festgesetzten  Gebühr  (Porto)  zu 
richten,  sonst  geht  das  Exemplar  an  die  alte  Postanstalt  weiter, 
und  es  ist  mit  dem  Verlust  der  dort  noch  eingegangenen  Nummern 
zu  rechnen,  da  die  Postanstalten  nicht  verpflichtet  sind,  unbe- 
stellbar gebliebene  Hefte  aufzubewahren. 

Die  Mitglieder  des  „V.D.E."  und  des  „E.V."  haben  ihren 
Wohnungswechsel  außerdem  der  Geschäftsstelle  mitzuteilen,  und 
zwar  die  alte  und  die  neue  Adresse. 


Die  Erneuerung  des  Ahonnements  erfolgt,  um  Störungen  in 
der  Zustellung  zu  vornioidon,  am  besten  zu  Beginn  des  letzten 
Monats  des  abgelaufenen  Vierteljahres. 


Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 

Die  Kommission  für  Mas(liiii(>ii  und  'IVunsformatoren  ver- 
öffentlicht nachstehend  einen  llnlunil'  /';  i;(;geln  für  die  Be- 
wertung und  Prüfung  von  Tran-tiu m  iioi^  i, 

Einwände  gegen  diesen  Knlwinl'  -itiil  spiitestrn.s  bis  zum 
6.  April  d.  Js.  an  die  Gesr-härtsstcllo  d^-s  V])K,  I'.crlin  W  57, 
Potsdamer  Str.  68,  zu  richten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  ]f 
Dettmar  (Vorsitzender),  Adler,  Fleischmann, 
Gunderloch,  Hillebrand,  Kade,  Kurda,  Köt^lcr 
Mattersdorf,  Passavant,  Pcucker,  Riclifoi,  1 
Schoene,  Schreiber,  Schüler,  Stern,  Vo<;fl,  W: 
Wölke  und  Wolschke. 

Verband  Deutscher  Elektrotecluiikpr. 
Der  Generalsekretär 
P.  S  ch  i  rp. 

Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  der  Transformatoren. 
RET. 

Einteilung. 

I.  Gültigkeit.    §  1  bis  2. 
II.  Begriffserklärungen: 

A.  Wicklungen  §  3  bis  7. 

B.  Elektrische  Größen  §  8  bis  15. 

C.  Betriebswarmer  Zustand   §  16. 

D.  Kühlungsarten   §  17. 
III.  Bestimmungen: 

A.  Allgemeines  §  18  bis  27. 

B.  Betriebsart  §  28  bis  32. 

C.  Erwärmung  §  33  bis  45. 

D.  Isolierfestigkeit  §  46  bis  51. 

E.  Verluste  §  52  bis  55. 

F.  Spannung  §  56. 

G.  Kurzschlußfestigkeit  §  57. 

H.  Schaltart  §  58  bis  59. 

I.  Parallelbetrieb  §  60  bis  62. 
K.  Schild  §  63  bis  68. 

Anhang  :    Regeln  für  die  Bewertung   und   Prüfung  von 
Drehtransformatoren  §  69  bis  81. 
I.  Gültigkeit. 
§1.    Geltung  stermin. 
Diese  Regeln  gelten  für  Transformatoren,  deren  Herstellung 
nach  dem  1.  I.  1923  begonnen  wird. 

§2.  Geltungsbereich. 
Diese  Regeln  gelten  für  folgende  Arten  von  Transformatoren: 
I.  Transformatoren   mit   getrennten    Primär-  und 
Sekundärwicklungen    (T),  ausgenommen  Prüftrans- 
formatoren,  Spannungswandler,  Klingel-  und  ähnliche 
Kleintransformatoren. 
II.  Spartransformatoren    (SpT),  bei  denen  beide 
Wicklungen  in  Reihe  geschaltet  sind,  ausgenommen 
Anlaßtransformatoren. 
Erkl.r  Spartransformatoren  werden  angewendet,  wenn  eine  ge- 
gebene Netzspannung  erhöht  oder  erniedrigt  werden  soll  und  Primär- 
und  Sekundärspannung  nur  geringe  Unterschiede  besitzen.  In  Hoch- 
spannungsstromkreisen  soll  in  der  Eegel   der  Unterschied  nicht 
mehr  als  25  %  betragen. 

III.  Zusatztransformatoren  mit  gegeneinander  fest- 
liegenden Wicklungen  (Z  T),  deren  Wicklungen  nicht 
leitend  verbunden  sind  und  deren  Sekundärwicklung 
zur    Spannungserhöhung    oder    -erniedrigung  eines 
Stromkreises  dient. 
Erkl.:  Die  Zusatztransformatoren  könm  ii    '  i 
Stufen  in  der  Zusatzwicklung  besitzen.  Uii'  I  r,  - 
Stufe  auf  die  nächste  kann  entweder  in  siian:i 
vorgenommen  werden   oder   auch   bei  ^'.■!\\( 
durchgebildeter  Kegelschalter  unter  Spannuiiu 


Uber  die  ] 
formatoren  siehe  §  69 
IV.  S  t  r  0  m  t  r  a  I 
Primär-  i 
wickluni: 


•  Bewert  Uli; 
.  f. 


von  Drehtrans- 

11  (ST),  mit  getrennten 
-  i.  klungen,  deren  Primär- 
l  inem  Netze  liegt,  au.=p  - 
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welche  mit  den  gewöhnlichen  Meßwaudlern  nicht  mehr  aufgebracht 
wer(l(ui  kann.  Die  Primärwicklung  liegt  in  Eeihe  mit  einem  Netz, 
(las  i  1  ui  ikIimhc  licliebige  Netzspannung  haben  kann  und  z.  B.  einen 
Mntoi     |h  isi.     An  die  Sekiuulärwicklung  ist  der  Eegulierapparat 

\  .   L»  1-  o  s  s  0  1  s  p  u  1  e  n   (Dl),  ausgenommen  sind  Drosseln, 
die   Zubehörteile  bilden  von  Anlassern,  Meßinstru- 
menten und  anderen  Apparaten,  ebenso  die  in  Reihe 
mit    der    Leitung    liegenden    Drosseln    für  Uber- 
spannungsschutzgeräte. 
Erkl.:    Allen  Transformatoren  (T,  SpT,  ZT,  ST)  ist  gemein- 
sam, daß  sie  ohne  mechanische  Bewegung  elektrische  Leistung  in 
elektrische  Leistung  umwandeln.    Alle,  mit  Ausnahme  der  Strom- 
transformatoren, haben  ein  praktisch  unveränderliches  Wechsel- 
feld, während  der  Stromtransformator  ein  veränderliches  Wechsel- 
feld  besitzt,  das  abhängig  ist  von  dem  Primärstrom  und  der  in  den 
sekundären  Stromkreis  eingeschalteten  Impedanz. 

II.  Begriffserkläningen. 

A.  Wicklungen. 
§  3. 

Nach  der  Energiericlitung  werden  unterschieden: 
I.  Primärwicklung,  die  elektrische  Leistung  empfan- 
gende Wicklung. 
II.  Sekundärwicklung,   die  elektrische  Leistung  ab- 
gebende Wicklung. 
Ein   Transformator  kann   mehrere  Primär-  und  Sekundär- 
wicklungen besitzeru 

§  4. 

Nach  der  Netzspannung  werden  unterschieden: 
I.  Oberspannungswicklung,    die   mit    dem  Netz 
der  höheren  Spannung  verbundene  Wicklung. 
II.  Unterspannungswicklung,   die  mit  dem  Netz 
der  niederen  Spannung  verbundene  Wicklung 
Erkl.:  Wird  bei  einem  Zusatztransformator  für  beispielsweise 
5000/1000  V  die  1000  V-Wicklung  in  Eeihe  mit  einem  Netz  von 
20  000  V  geschaltet,  die  dazu  dient,  seine  Spannung  auf  21  000  V 
zu  erhöhen,  so  ist  in  diesem  Falle  die  1000  V-Wicklung  die  Ober- 
spannungswicklung, die   5000  V-Wicklung  die  Unterspannungs- 
wicklung. 

§  5. 

Anzapfungen  sind  Anschlüsse  an  Wicklungen,  welche 
die  Benutzung  einer  geringeren  Windungszahl  als  der  vollen  ge- 
statten. 

Bei  angezapften  Wicklungen  heißt  der  Anschluß  für  die  volle 
Windungszahl  Stufe  I,  für  die  nächstniedrige  Windungszahl 
Stufe  II  usw. 

§  6. 

Nor  mal  stufe  ist  eine  besonders  ausgezeichnete  An- 
zapfung. Sie  ist  mit  der  Stufe  II  identisch,  wenn  der  Prozent- 
satz der  insgesamt  abschaltbaren  Windungen  nicht  mehr  als  10  % 
beträgt.  Ist  der  Prozentsatz  der  insgesamt  ahschaltbaren  Win- 
dungen größer  als  10  %,  so  ist  die  Normalstufe  besonders  zu  ver- 
einbaren. 

§  7. 

Siehe  nebenstehende  Tabelle  Schaltgruppen. 
Erkl. :  Die  Schaltgruppe  bei  Dreiphasentransformatoren  wird  nach 
dem  Verwendungszweck  gewählt.  Wenn  keine  besonderen  Gründe 
vorliegen,  wird  gewöhnlich  Stern-Sternschaltung  vorgesehen.  Diese 
Schaltung  eignet  sich  jedoch  nur  für  Betriebe,  in  denen  der  sekian- 
däre  Nullpunkt  überhaupt  nicht,  oder  nur  zu  Erdungszwecken  be- 
nutzt wird.  Bei  Kerntransformatoren  ist  außerdem  noch  eine 
Belastung  des  Nullpunktes  von  höchstens  10  %  des  Nennstromes 
zulässig,  bei  Manteltransformatoren  dagegen  nicht.  Zur  Speisung 
von  Verteilungsnetzen  mit  viertem  (neutralem)  Leiter  eignet  sich 
diese  Schaltung  somit  meistens  nicht,  es  wird  dann  vorteilhaft  bei 
kleinen  Leistungen  Stern-Zickzack-  und  bei  größeren  Leistungen 
Dreieck-Sternschaltung  vorgesehen.  Diese  beiden  Schaltungen  sind 
sich  in  jeder  Beziehung  gleichwertig.  Es  sind  meist  Fragen  kon- 
struktiver Natur,  die  den  Hersteller  veranlassen,  entweder  Stern- 
Zickzack  oder  Dreieck-Stern  zu  empfehlen.  Dreieck-Stern-  oder 
Stern-Dreieckschaltung  wird  bei  großen  Transformatoren  außer- 
dem oft  gewählt,  um  das  Austreten  eines  magnetischen  Flusses  aus 
dem  Kern  und  damit  zusätzliche  Verluste  zu  vermeiden. 
Vorwiegend  werden  folgende  Schaltgruppen  angewendet: 
A2  bei  kleinen  Verteilimgs-Transformatoren   mit  sekundär 

wenig  belastbarem  Nulleiter, 
Ci  bei    großen   Verteilungs-Transformatoren   mit  sekundär 

voll  belastbarem  Nulleiter, 
C2  bei  Haupt-Transformatoren  großer  Kraftwerke  und  Unter- 
stationen, die  nicht  zur  Verteilung  dienen. 
C3  bei    kleinen    Verteilujigs-Transformatoren   mit  sekundär 

voll  belastbarem  Nulleiter, 
Transformatoren,  die  nach  diesen  Schaltgruppen  ausgeführt 
sind,    können    ohne    weiteres    bei    Verbindung  gleichnamiger 
Klemmen  parallel  geschaltet  werden. 


Schaltgruppen.   Nach  der  Schaltung  werden  folgende 
Schaltgruppen  unterschieden: 


Vektorbild 

Schaltbild 

Ober-  ,  Unter- 
spannung 

Ober-     !  Unter- 
spannungen 

I.  E  inphasent  ransf  or- 
niatoren: 

Schaltgruppe  A 

!  1 

Die  Schaltart  ist 
sinn,  von  gleichb 
ausgegangen 

u  1 

80,  da/;  der  Wickel- 
erechneten  Klemmen 
gleichsinnig  ist. 

II.  D reiphasentransf f 
matoren: 

Schaltgruppe  A 

{  ^' 

J;'  " 

A  A 

1/  V 
1/  V 

iiM  is/f 

U  V  W     u  V  rv 

üj  iü 

U  V  W     H  U  w 

m  a 

Schaltpruppe  B  ■ 

u 

1/ 

M  M 

üiiLi     Iiis  B 
(J  1/           u  V  rv 

m  m 

U  V  w        "  ^ 

m  m 

U  u  rv 

Schaltgruppe  C  ( 

c, 

C-2 
C3 

1/  ^ 

V 

U  t/W 

HO^  1  f  ^ 

U  V  W    ^  nj 

m  m 
uj  m 

u  vru 

Schaltgruppe  D 

D, 

}/  U 

V  u 

UM  1 

IMI  UJ 

Iii  1 

Transformatoren  jeder  Schaltgruppe  laufen  unter  sich  ohne 
weiteres  bei  Verbindung  gleichnamiger  Klemmen  parallel,  ent- 
sprechende Kurzschlußspannung  und  gleiches  Leerlauf-Über- 
setzungsverhältnis vorausgesetzt. 

Von  Transformatoren  verschiedener  Schaltgruppen  können 
nur  die  der  Gruppen  C  und  D  parallel  laufen,  wenn  die  Verbin- 
dung ihrer  Klemmen  nach  folgendem  Schema  erfolgt: 


Sammelschienen 

R      S  T 

Anschluß  der 

Oberspannung 

ung 

Schaltgruppe  Ci  C,  C3 

U      V  W 

U  V 

U  W 

u 

Dl  D2  D  3  1  oder 

w    V  r 

(  oder 

V    u  ^^' 

Werden  in  Ausnahmefällen  andere  Kombinationen  von  Schal- 
tungen der  Ober-  und  Unterspannungswicklungen  bei  Dreiphasen- 
transfomiatoren  benutzt,  so  wird  als  Bezeichnung  diejenige  Schall- 
gruppe ohne  Zahlenindex  gewählt,  für  die  die  Bedingung  erfüllt 
ist,  daß  Parallellauf  mit  Transformatoren  der  gleichen  Schaltgruppe 
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löglich  ist.  Beispiels- 


3etriebswarmer  Zustand. 
§  IC. 


)annung:)      U^^W^~^U  (U'iterspannunf 


als  Schaltgruppe  C  ohne  Index  bezeichnet. 

Es  ist  notwendig,  vor  der  erstmaligen  Paralleüschaltung  von 
Transformatoren  durch  Messung  festzustellen,  daß  zwischen  den 
zu  verbindenden  Klemmen  keine  Spannung  auftritt. 

B.   Elektrische  Größen. 
§  8. 

Nennbetrieb  heißt  der  Betrieb  des  Transformators  mit 
der  Primärspannung,  der  Frequenz,  den  Strömen  und  der 
Betriebsart,  die  auf  dem  Schild  angegeben  sind.  Die  Nenn- 
Primärspannung  ist  hierbei  die  Spannung  der  Normalstufe  und 
durch  Vorsetzen  von  „Nenn"  auf  dem  Schild  gekennzeichnet. 

Erkl.:  Der  Nennwert  der  Spannung  muß  als  solcher  gekenn- 
zeichnet sein,  weil  bei  Transformatoren  mit  angezapften  Wicklungen 
auch  die  diesen  Anzapfungen  entsprechenden  Spannungen  auf  das 
Schild  gestempelt  werden.  Es  ist  also  aus  dem  Schild  genau 
ersichtlich,  welche  Spannung  und  damit  welche  Wicklungsstufe  für 
den  Nennbetrieb  maßgebend  ist. 

§  9. 

Leistung  (Scbeinleistung)  des  Transformators  ist  die  Zahl 
der  abgegebenen  kVA. 

Nennleistung  ist  die  auf  dem  Schild  angegebene 
Leistung. 

§  10. 

Übersetzung  ist  das  Verhältnis  von  Oberspannung  zu 
Unterspannung.  Sie  ist  unter  Berücksichtigung  der  Schaltart 
gleich  dem  Verhältnis  der  Windungszahlen  bei  Leerlauf. 

Erkl.:  Das  Verhältnis  der  Spannungen  stimmt  nur  dann  mit 
dem  Verhältnis  der  Windungszahlen  genau  überein,  wenn  der  durch 
den  Leerlaufstrom  bedingte  Spannungsabfall  vernachlässigbar  ist; 
In  den  praktisch  vorkommenden  Fällen  trifft  dies  bei  Transfor- 
matoren im  allgemeinen  zu. 

§  11. 

Spannung  ist  bei  Dreiphasenstrom  immer  die  verkettete, 
bei  Zweiphasenstrom  die  Spannung  zwischen  zwei  Leitern  einer 
Phase. 

§  12. 

Nenn-Sekundär Spannung  ist  die  aus  der  primären 
.Nennspannung  und  der  Ubersetzung  berechnete  Spannung. 

§  13. 

N'Onnstrom  ist  der  aus  der  Nennleistung  und  der  Nenn- 
spannung berechnete  Strom. 

§  14. 

Kurzschlußspannung  efeist  die  Primärspannung,  die 
bei  kurzgeschlossener  Sekundärwicklung  dem  Transformator  auf- 
gedrückt werden  muß,  damit  er  den  Nenn-Primärstrom  aufnimmt. 
Die  Nenn-Kurzschlußspannung  wird  aus  der  bei  Schaltung  auf 
Normalstufe  gemessenen  Kurzschlußspannung  berechnet  unter  der 
Annahme,  daß  die  Wicklung  die  gewährleistete  Temperatur  hat. 
Sie  wird  in  Prozenten  der  Nenn-Primärspannung  ausgedrückt. 

Kurzschlußstrom  ist  der  Primärstrom,  der  aufge- 
nommen würde,  wenn  bei  kurzigeschlossener  Sekundärwicklung 
dem  Transformator  die  Nenn-Primärspannung  aufgedrückt  wird. 
Er  wird  als  Vielfaches  des  Nenn-Primärstromes  ausgedrückt. 
Das  Verhältnis  Kurzschlußstrom  :  Nenn-Primärstrom  ist  gleich 
100   :  Nenn-Kurzschlußspannung. 

§  15. 

Spannung  sänderung  e,p  eines  Transformators  bei 
einem  anzugebenden  Leistungsfaktor  ist  die  Erhöhung  der  Sekun- 
därspannung, die  bei  Ubergang  von  Nennbetrieb  auf  Leerlauf 
auftritt,  wenn  Primärspannung  und  Frequenz  ungeändert  bleiben. 

Die  Spannmigsänderung  wird  in  Prozenten  der  Nenn-Sekun- 
därspannung  ausgedrückt.  Die  Spannungsänderung  e,f  wird 
ermittelt  aus  der  prozentualen  Kurzschlußspannung  eu  und  dem 
prozentualen  Wicklungsverlust  er- 

Erkl.:  Die  Berechnung  von  eip  findet  nach  folgender  Formel 

statt: 


Hierin  bedeutet 


=  e'cf  -f  100  —  ■/  10000  —  ecf" ' 


Die  Streuspannung  ist 


l; 


Ici 


IT  Tranß- 
Hill  Nenn- 


D.    K  ü  h  I  u  n  -  -    1  l 
§  17. 

Es  werden  folgende  Küblungsurti'ii  ui 
TS  T  r  o  c  k  e  n  t  r  a  n  s  f  0  r  m  a  t  o  r  ('  ji  n 
Die  Kühlung  erfolgt  duri  h  Sti 

Zug. 

TF  T  r  o  c  k  e  n  t  r  a  n  s  f  0  r  m  a  t  o  r  !■  II  n 
Die  Kühlluft  wird  durch  einci! 
Zug  bewegt. 
TW  Trockcntransformatoreu 


r  k  ii  h  - 


Die  Kühlung  einzelner  Teile  wird  dun:h  \Va.--i  r  In'wirkt.  . 
OS  Ö  1 1  r  a  n  s  f  o  r  m  a  t  0  r  e  n  mit  S  e  1  b  s  1 1  ü  f  t  u  ii 

Die  Kühlung  des  Ölkastens  erfolgt  durch  Strahlung  und 
durch  natürlichen  Zug. 
OF  ö  1 1  r  a  ns  f  o  r  m  a  t  o  r  e  n   mit   F  r  e  m  d  1  ü  f  l  u  n  g. 

Die  Kühlung  des  Ölkastens  erfolgt  durch  Luft.    Die  Kühl- 
luft wird  durch  einen  Lüfter  oder  künsllichcii  Zug  bewegt. 
OFU  Öltransformatoron   mit   Fremdlüftung  und 
Ö  1  u  m  1  a  u  f . 

Die  Kühlung   des   Ölkastens  erfolgt  durch  Luft.  Die 
Kühlluft   wird  durch   einen    Lüfter   oder  künstlichen  Zug 
bewegt.   Der  Ölumlauf  erfolgt  zwangsweise. 
OWI  Ö  1 1  r  an  s  f  0  r  m  a  t  0  ren     mit     innerer  Wasser- 
kühlung. 

Die  Kühlung  des  Öles  erfolgt  durch  einen  WiL.-^.sorkühler 
im  Innern  des  Ölkastens. 
0 WA  Öltransformatoren  mit  Ölumlauf  und  äuße- 
rer Wasserkühlung. 

Die  Kühlung  des  Öles  erfolgt  in  einem  Wasserkülilcr 
außerhalb  des  Ölkastens.   Der  Ölumlauf  erfolgt  zwaiiK^woisc. 
OS A  Öltransformatoren  mit  Ölumlauf  und  äuße- 
rer Selbstlüftung. 

Die  Kühlung  des  Öles  erfolgt  in  einem  Luftkühler  außer- 
halb des  Ölkastens.    Der  Ölumlauf  erfolgt  zwangsweise. 
OFA  Öltransformatoren  mit  Ölumlauf  und  äuße- 
rer Fremdlüftung. 

Die  Kühlung  des  Öles  erfolgt  in  einem  Luftkühler  außer- 
halb des  Ölkastens.  Die  Kühlluft  wird  durch  einen  Lüfter 
oder  künstlichen  Zug  bewegt.    Der  Ölumlauf  erfolgt  zwangs- 

III.  Bestimmungen. 

A.  A  1 1  g  e  m  e  i  n  e  s. 
§  18. 

Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  allgemein.  Sie  können 
nur  durch  ausdrücklich  vereinbarte  Verträge  aufgehoben  werden. 
Ausgenommen  hiervon  sind  die  Vorschriften  über  die  Schilder, 
die  immer  erfüllt  sein  müssen. 

§  19. 

Als  normale  Leistungen  gelten: 
I.  Bei  Drehstromtransformatoren  (T) : 

5;  10;  20;  30;  50;  75;  100;  125;  160;  200;  250;  320; 
400  ;  500;  640  ;  800;  1000;  1250;  1600  ;  2000  ;  2-500  ;  3200; 
4000;  5000  ;  6400  ;  8O0O;  10  000  usw.  kVA. 
II.  Bei  Einphasentransformatoren  (T) : 

1;  2;  3;  5;  7;  10;  13;  20;  35;  50;  70  kVA, 
§  20. 

Transformatoren  mit  Anzapfungen,  die  nicht 
besonderen  Zwecken  dienen,  sollen  höchstens  drei  Stufen  be- 
sitzen. Die  den  Anzapfungen  entsprechenden  Spannungen  sind, 
wenn  der  Prozentsatz  der  insgesamt  abschaltbaren  Windungen 
nicht  mehr  als  10%  beträgt,  für  die  Wieklungs?citc  anzuu'i'lxMi, 
auf  der  die  Anzapfungen  liegen. 

Bei  Transformatoren  für  großen  Eegulierbereich  mit  An- 
zapfungen, die  so  angeordnet  sind,  daß  in  der  betreffenden  Wick- 
lung betriebsmäßig  keine  höhere  als  die  Nennspannung  auftreten 
kann,  können  die  den  Anzapfungen  entsprechenden  Spannungen 
für  die  Wicklungsseite  angegeben  werden,  auf  der  keine  An- 
zapfungen liegen;  sie  sind  dann  einzuklammern. 

Erkl.:  Hat  z.B.  ein  Transformator  das  Übersetzungsverhältnis 
10  000/384-400-416  V  und  Anzapfungen  in  der  10  000  V- Wicklung, 
so  wird  das  Schild  gestempelt  10  400-10  n00-9fi00 '400  V  und  der 
Normalstufe  entspricht  in  diesem  l'a^li'  liioOii  Inn  \. 

Hat  ein  Ofentransformator  für  j:          ^  '  "  '  ' ^  die  Anzapfun- 
gen in  der  Mitte  der  25  000  V-Wi  i  ,  '    das  Schüd  ge- 
stempelt   werden    25  000/(50)-('O    1 ' " '  \. 
25  000/100  V  vereinbart  ist  (siehe  n 
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§  21. 

Alle  Proben  sind  an  dem  neuen  betriebsfertigen  Trans- 
formator 11 11,1  ii.it  Ii  Möglichlieit  in  den  Werkstätten  des  Herstellers 
vorzunoiii.ii  1).  Eine  Wiederholung  der  Isolationsprüfung  am  Auf- 
stellunj:.-f  11  -oll  möglichst  vermieden  werden. 

Bef ri<:i>.-niäiMge  Abdeckungen,  Kühlvorrichtungen,  Ummante- 
lungen, ferner  Regendächer  u.  dgl.  dürfen  bei  den  Proben  nicht 
geöffnet  oder  geändert  werden. 

Erlvl.:  Die  Isolationsprüfung  wird  am  besten  in  den  Werkstätten 
des  Herstellers  vorgenommen,  weil  hier  die  beste  Gewähr  für  die  sach- 
gemäße Durchführung  gegeben  ist.  Bei  öfterer  Wiederholung  ist 
zu  befürchten,  daß  schließlich  die  Isolation  leidet,  besonders  dann, 
wenn  am  Aufstellungsort  nicht  sollche  Einrichtungen  zur  Ver- 
fügung stehen,  daß  die  Prüfung  sachgemäß  durchgeführt  werden 
kann.  Deshalb  soll  eine  Wiederholung  der  Isolationsprüfung  am 
Aufstellungsort  nicht  ohne  weiteres  verlangt  werden  können. 

§  22. 

Gewährleistungen  beziehen  sich  auf  den  Nennbetrieb 
und  die  sich  aus  der  Betriebsart  ergebenden  Überlastungen. 
§  23. 

Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  für  den  betriebswarmen 
Zustand. 

Wird  die  Wicklungstemperatur  nicht  durch  Messungen  fest- 
gestellt, so  ist  für  Umrechnungen  die  gewährleistete  Temperatur 
einzusetzen. 

§  24. 

Die  Kurvenform  der  Primärspannung  wird  als  prak- 
tisch sinusförmig  vorausgesetzt;  siehe  REM  §  13. 

§  25. 

Mehrphasensysteme  werden  als  praktisch  symme- 
trisch vorausgesetzt;  siehe  REM  §  14. 

§  26. 

Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  unter  der  Annahme,  daß 
angezapfte  W.icklungen  auf  Normalstufe  ge- 
schaltet  sind. 

Bei  Anzapfungen  bis  einschließlich  ±  5  %  der  Windungszahl 
der  Normalstufe  gelten  die  Bestimmungen  über  die  Erwärmung 
für  alle  Stufen  bei  gleicher  Nennleistung. 

§  27. 

Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  unter  der  Annahme,  daß 
der  Aufstellungsort  des  Transformators  nicht  mehr  als 
1000  m  ü.  M.  liegt. 

Für  höher  gelegene  Aufstellungsorte  sind  besondere  Verein- 
barungen zu  treffen. 

Erkl.:  Bei  größeren  Meereshöhen  ändern  sich  Isolationsfestig- 
keit und  Wärmeabgabe. 

B.  Betriebsart. 
§  28. 

Es  sind  folgende  Betriebsarten  zu  unterscheiden: 

DB  Dauerbetrieb,  bei  dem  die  Betriebszeit  so  lang  ist, 
daß  die  dem  Beharrungszustand  entsprechende  Endtempera- 
tur erreicht  wird  (siehe  §  29). 
DKB  Dauerbetrieb  mit  kurzzeitiger  Belastung, 
bei  dem  die  durch  Vereinbarung  bestimmte  Belastungszeit 
kürzer  Ist  als  die  zum  Erreichen  der  iBeharrungstemperattir 
erforderliche  Zeit. 

Die  Betriebspause,  während  welcher  die  sekundäre 
Wicklung  abgeschaltet  ist,  ist  lang  genug,  um  die  Ab- 
kühlung auf  die  Beharrurigstemperatur  bei  Leerlauf  zu 
ermöglichen  (siehe  §  30). 
DAB  Dauerbetrieb  mit  aussetzender  Belastung, 
bei  dem  Belastungszeiten  von  höchstens  5  min  mit  Leer- 
laufspausen abwechseln,  deren  Dauer  nicht  genügt,  um  die 
Abkühlung  auf  die  Beharrungstemperatur  bei  Leerlauf  zu 
ermöglichen  (siehe  §  31). 

KB  kurzzeitiger  Betrieb,  bei  dem  die  durch  Verein- 
barung bestimmte  Betriebszeit  kürzer  ist  als  die  zürn  Er- 
reichen der  Beharrungstemperatur  erforderliche  Zeit. 

Die  Betriebspause,  während  welcher  der  Transformator 
spannungslos  ist,  ist  lang  genug,  um  die  Abkühlung  auf  die 
Temperatur  des  Kühlmittels  zu  ermöglichen  (siehe  §  30). 

AB  aussetzender  Betrieb,  bei  dem  Einschaltzeiten  von 
höchstens  5  min  mit  stromlosen  Pausen  abwechseln,  während 
welcher  der  Transformator  spannungslos  ist  und  deren 
Dauer  nicht  genügt,  um  die  Abkühlung  auf  die  Temperatur 
des  Kühlmittels  zu  ermöglichen  (siehe  §  31). 

LB  landwirtschaftlicher  Betrieb,  bei  dem  etwa 
.500  h  im  Jahr  eine  tägliche  Überlastung  von  100  %  während 
12  h  zulässig  ist  (siehe  §  32). 

§  29. 

Beim  Dauerbetrieb  DB  muß  die  Nennleistung  beliebig 
lange  Zeit  innegehalten  werden  können,  ohne  daß  die  Temperatur 
und  Erwärmung  die  im  §  42  angegebenen  Grenzen  übersehreiten. 


§  30. 

Bei  den  Betriebsarten  DKB  und  KB  muß  die  Nennleistung  die 
vereinbarte  Zeit  hindurch  abgegeben  werden  können,  ohne 
daß  die  Temperatur  und  Erwärmung  die  im  §  42  angegebenen 
Grenzen  überschreiten. 

§  31. 

Bei  den  Betriebsarten  DAB  und  AB  muß  die  Nennleistung 
mit  der  angegebenen  relativen  Belastungsdauer  beliebig  lange 
abgegeben  werden  können,  ohne  daß  die  Temperatur  und  Erwär- 
mung die  im  §  42  angegebenen  Grenzen  überschreiten.  Relative 
Belastungsdauer  ist  das  Verhältnis  von  Belastungsdauer  zur 
Spieldauer.  Spieldauer  ist  die  Summe  von  Belastungsdauer  und 
belastungsloser  Pause. 

Als  normale  Werte  der  relativen  Belastungsdauer  gelten: 
15,  25,  40  und  50%. 

§  32. 

Bei  Sondertransformatoren  für  landwirtschaftlichen  Betrieb 
LB  (2.  B.  Sonderreihe  der  Einheitstransformatoren)  muß  eine 
den  Sonderbedingungen  dieses  Betriebes  entsprechende  GOproz. 
Überlast  über  die  Nennleistung  dauernd  abgegeben  werden 
können,  ohne  daß  die  Temperatur  und  Erwärmung  die  im  §  42  an- 
gegebenen Grenzen  überschreiten. 

Die  Erwärmung  bei  100  %  Überlast  darf  die  im  §  42  angege- 
benen Grenzen  um  10 "  C  überschreiten. 

C.  Erwärmung. 
§  33. 

Erwärmung  eines  Transformatorenteils  ist  der  Unter- 
schied zwischen  seiner  Temperatur  und  der  des  Kühlmittels,  Luft 
oder  Wasser. 

§  34. 

Die  E  r  w  ä  r  m  u  n  g  s  p  r  0  b  e   wird  mit  Ausnahme  von  §  28 
Betriebsart  LB  bei  Nennbetrieb  vorgenommen,  u.  zw.: 
DB  Transformatoren     für     Dauerbetrieb.  Der 
Probelauf  kann  bei  kaltem  oder  warmem  Transformator 
begonnen  werden,  er  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  die 
Erwärmung  nicht  mehr  steigt. 
DKB  Transformatoren     für     Dauerbetrieb  mit 
kurzzeitiger  Belastung.    Der  Probelauf  wird  be- 
gonnen, wenn  der  Transformator  die  Beharrungstemperatui 
bei  Leerlauf  besitzt.   Er  wird  nach  Ablauf  der  vereinbarten 
Belastungszeit  abgebrochen. 
KB  Transformatoren     für     kurzzeitigen  Be- 
trieb.   Der  Probelauf   wird  bei   kaltem  Transformator 
begonnen,  d.  h.  wenn  die  Temperatur  der  .Wicklung  um  nicht 
mehr  als  3"  höher  ist  als  die  Temperatur  des  Kühlmittels. 
Er  wird  bei  Ablauf  der  vereinbarten  Betriebszeit  •  abge- 
brochen. 

DAB  und  AB  Transformatoren  für  aussetzende 
Betriebe.  Der  Transformator  wird  einem  regelmäßig 
aussetzenden  Betrieb  mit  der  vereinbarten  relativen  Be- 
lastungsdauer unterworfen.  Der  Probelauf  kann  bei  kaltem 
oder  warmem  Transformator  begonnen  werden.  Er  wird 
so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Erwärmung  nicht  mehr  steigt, 
und  bei  Ablauf  der  letzten  Belastungszeit  abgebrochen. 
Während  der  Probe  beträgt  die  Spieldauer  10  min. 

Die  Probe  für  die  Betriebsarten  DB,  AB,  DAB  kann  als 
beendet  angesehen  werden,  wenn  die  Erwärmung  um  nicht 
mehr  als  1 "  in  der  h  zunimmt  und  dabei  mindestens  5 "  C 
unter  der  gewährleisteten  Grenze  liegt. 
LB  Transformatoren  für  landwirtschaftlichen 
Betrieb.  Die  GOproz.  Überlast  wird  wie  Dauerlast  be- 
handelt; die  100  proz.  Überlast  wird  bei  einer  Öltemperatur 
begonnen,  die  einem  Dauerbetrieb  mit  der  Nennleistung 
entspricht  und  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Erwärmung  nicht 
mehr  steigt,  aber  nicht  länger  als  12  h. 

Erkl.:  Der  Abzug  von  5  "  C  von  der  zulässigen  Grenzerwärmung 
/max.  ergibt  sich  aus  folgender  Überlegung: 

Die  Erwärmung  t  eines  wärmeaufnehmenden  und  wärme- 
abgebenden Körpers  wird  aus  der  Gleichung 


berechnet,  worin  Z  die  Zeitkonstante  des  Körper.?  in  Stunden  i.-^t, 
d.  h.  die  Zeit,  nach  deren  Verlauf  der  Körper  die  Temperatur  ^,„;ix 
des  normalen  Dauerbetriebes  erreichen  würde,  wenn  er  keine 
Wärme  abgeben  würde.  —  Wenn  der  Dauerbetrieb  in  einem  Zeit- 
punkt abgebrochen  wird,  in  dem  nach  Verlauf  der  letzten  Stunde 
die  Erwärmung  um  1  "  C  gestiegen  ist,  ist  maximal 


Die  Zeitkonstante  Z  ist  für  Transformatoren  ungefähr  =  5  h. 
Dann  ist  der  maximal  mögliche  Temperaturanstieg  über  die  Tem- 
peratur T  bei  Abbrechen  des  Dauerbetriebs: 

r'mnx-^)  =  50C. 
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Zur  Bestiiumung  der  Enderwärniung  benutzt  man  zweckmäßig 
das  nachstellend  beschriebene  Verfahren,  weil  die  Messung  der  Er- 
vvürniung  gegen  Ende  der  Probe  unregelmäßigen  Schwankungen 
infolge  von  Änderungen  der  Kühlmitteltemperatur  unterliegt. 

Die  Probe  kann  abgebrochen  werden,  wenn  die  so  bestimmte 
Euderwärmung  nahezu  erreicht  ist. 


Erwärmung  t 


Die  Erwärmung  (t)  wird  in  gleichen  Zeitabstäuden  (ts.z)  ge- 
messen uud  die  Erwärmungszunahme  (l^t)  in  Abhängigkeit  von  der 
Erwärmung  (t)  aufgetragen.  Die  Verlängerung  derGeiaden  durch  die 
so  entstehende  Punktschar  schneidet  auf  der  Erwärmungsachse  {t} 
die  Enderwärmung  (T)  ab. 

§  35. 

Als  Erwärmung  der  Wicklung  bei  Trockentrans- 
f ormatoren  gilt  der  höhere  der  beiden  folgenden  Werte : 

I.  Mittlere    Erwärmung   errechnet    aus    der  Widerstands- 

zunahme  während  des  Probelaufs. 
II.  Örtliche  Erwärmung  an  der  heißesten  zugänglichen  Stelle 
gemessen  mit  dem  Thermometer. 

Bei  Öltransformatoren  wird  die  Erwärmung  aus  der 
Widerstandszunahme  ermittelt. 
ErkL:  In  manchen  Fällen,  z.B.  bei  Transformatoren  für  sehr 
hohe  Ströme,  wird  es  nicht  immer  möglich  sein,  aus  der  Widerstands- 
zunahme  einwandfrei  die  Temperaturzunahnie  zu  ermitteln,  weil 
die  Messungen  der  sehr  kleinen  Widerstände  zu  ungenau  sind. 
Auch  wird  es  nicht  möglich  sein,  wenn  dieser  Transformator  ein 
öltransformator  ist,  die  Erwärmung  mit  einem  Thermometer  zu 
ermitteln.  Hier  muß  entweder  auf  die  einwandfreie  Bestimmung 
der  Erwärmung  der  Wicklung  verzichtet  oder  es  muß  vorher  schon 
eine  andere  Meßmethode  vereinbart  werden.  Es  empfiehlt  sich  in 
solchen  Fällen,  sich  auf  die  Messung  der  Öltemperatur  zu  be- 
schränken. 

§  36, 

Die  Erwärmung  des  Eisenkerns  ist  an  der  heiße- 
sten zugänglichen  Stelle  mit  dem  Thermometer  zu  bestimmen. 

Die  Erwärmung  des  Öles  ist  in  der  obersten  Ölschieht 
des  Kastens  mit  dem  Thermometer  zu  bestimmen. 

§  37. 

Die  Berechnung  der  Erwärmung  t  in  "C  von 
Kupferwicklungen  aus  der  Widerstandszunahme  erfolgt  nach 
folgenden  Formeln,  in  denen 

i?kalt  den  Widerstand  der  kalten  Wicklung, 
i?\varm  den  Widerstand  der  warmen  Wicklung, 
Tkalt  die  Temperatur  der  kalten  Wicklung 
bedeutet: 

1.  bei  Transformatoren  für  kurzzeitigen  Betrieb  unter  einer 
Stunde  (DKB  und  KB) : 


t- 


-  iJkalt 


Äkalt 


(235  +  rkat) 


2.  bei  allen  übrigen  Transformatoren: 

Jt=T7^  (235  +  Tkalt)  -  (^Kühlmittel  -  Tkal 


i?kalt 


?  38. 


Zur  Thermometermessung  sollen  Quecksilber-  oder 
Alkohol-Thermometer  verwendet  werden.  Es  muß  für  möglichst 
gute  Wärmeübertragung  von  der  Meßstelle  auf  das  Thermometer 
gesorgt  werden.  Bei  Messung  von  Oberflächentemperaturen  sind 
Meßstell©  und  Thermometer  gemeinsam  mit  einem  schlechten 
Wärmeleiter  zu  bedecken. 

§  39. 

Die  Messungen  der  Widerst. andszunahme  sind 
möglichst  unmittelbar  nach  dem  Ausschalten  vorzunehmen. 

Die  Thermometermessungen  sind  ebenfalls  unmittel- 
bar nach  dem  Ausschalten,  aber  wenn  möglich  auch  während  des 
Probelaufs  vorzunehmen.    Wenn  auf  dem  Thermometer  nach  dem 


raturen  abgelesen  werden  als  während 
■rAi  höheren  Werte  maßgebend. 
-^iiiiLT  Mi  ■  '  if<  \  ii^'cnblick  des  Ausochal- 
'  i  riehen,  daß  eine  merk- 

l  'a  die  Meßergebniswe 
'  S  Ausschaltens  umge- 


"  i  den 

t  t.  u  n  g  (TO,  OS,  OSA) 
I  1 'S  letzten  Viertels  der 
chiiitten  gemessenea  Tem- 


liche AbkUhlun-  /  I  : : 
durch  E.xtrapolal  n,  I  , 
rechnet  werden. 

.\ls  Temperatur  d<'S  Kiilm  : 
Transformatorenniii 
der  Durchschnittswert  il'  i 
Versuchszeit    in  gleichen  Zeil 
peraturen  der  Umgebungsluft. 

Es  sind  zwei  oder  mehr  Thermometer  zu  verwenden,  die 
in  1  bis  2  m  Entfernung  vom  Transformator  und  ungefähr  in 
Höhe  der  Transformatorenmitte  angebracht  sind.  Die  ITier- 
mometer  dürfen  weder  Luftströmungen  noch  Würnicstrahlung 
ausgesetzt  sein. 

Transformatoren  mit  Fremdlüftung  (TF,  OF,  OFIJ, 
OFA)  der  Durchschnittswert  der  während  des  let/.(cn  Vicrt<'i- 
der  Versuchszeit  in  gleichen  Zeitabschnitten  in  in' --crii  n 
Temperatur  der  zuströmenden  Kühlluft. 

Transformatoren  mit  Wasserkühlung  (TW,  OWf, 
OWA)  der  Durchschnittswert  der  während  des  letzten  VierUils 
der  Versucbszeit  in  gleichen  Zeitabschnitten  gemessenen 
Temperatur  des  zufließenden  Kühlwassers.  Findet  bei 
solchen  Maschinen  auch  eine  nennenswerte  Wärmeabgabe  an 
die  Umgebungsluft  statt,  so  gilt  als  Temperatur  des  Kühl- 
mittels ein  Mittelwert  nach  der  Mischungsregel: 

_  Tk  Wk  +  Wl_ 

hierin  bedeutet: 
Tl  die  Temperatur  der  Umgebungsluft, 
Tk  die  Temperatur  des  anderen  Kühlmittels, 
Wl  die  Wärmeabgabe  an  die  Umgebungsluft  in  kW, 
Wk  die  Wärmeabgabe  an  das  andere  Kühlmittel  in  kW. 
Erkl.:  Die  an  Luft  abgegebene  Wärmemenge  kann  bestimmt  wer- 
den, z.  B.  dadurch,  daß  man  die  an  das  Kühlwasser  abgegebene  Wärme- 
menge feststellt  und  von  den  Gesamtverlusten  abzieht.    Für  der- 
Fall,  daß  beim  Versuch  die  Temperatur  des  zufließenden  Wassers 
geringer  als  25  *  C  und  die  der  Kühlluft  geringer  als  35  »  C  war, 
ist  dann  durch  Umrechnung  festzustellen,  ob  die  Erwärmung  bei 
25  <■  C  des  zufließenden  Wassers  und  35  "  C  Umgebungstemperatur 
den  Vorschriften  entspricht. 

§  41. 

Große  Transformatoren  folgen  den  Temperatur- 
schwankungen der  Umgebungsluft  nur  langsam  nach.  Der  da- 
durch bedingte  etwaige  Meßfehler  ist  durch  geeignete  Vorkehrun- 
gen auszugleichen,  z.  B.  durch  einen  Vergleich  mit  einem  ähn- 
liehen, nicht  angeschlossenen  Transformator,  der  denselben 
Kühlungsverhältnißsen  ausgesetzt  ist. 

§  42. 

Die  höchstzulässigen  Grenzwerte  von  Tem- 
peratur und  Erwärmung  sind  nachstehend  zusammen- 
gestellt.   Sie  gelten  unter  der  Voraussetzung,  daß: 

I.  bei  Luftkühlung  die  Kühlmitteltemperatur  35"  C  nicht 
überschreitet, 

II.  bei  Wasserkühlung  die  Kühlmitteltemperatur  25°  C  nicht 
überschreitet. 

Die  Grenzwerte  für  die  Temperaturen  dürfen  in  keinem 
Fall  überschritten  werden.  Die  Grenzwerte  für  die  Erwärmung 
dürfen  nur  dann  überschritten  werden,  wenn  die  Kühlmittel- 
temperatur stets  so  niedrig  ist,  daß  die  Grenztemperaturen  nicht 
erreicht  werden  und  über  die  Erfüllung  dieser  Voraussetzung  eine 
Vereinbarung  getroffen  wurde. 

Auf  dem  Schild  muß  in  diesem  Fall  auch  die  vereinbarte  Kühl- 
mitteltemperatur  angegeben  werden. 

Erkl.:  Bei  öltransformatoren  darf  die  ö  l  g  r  e  n  z  t  e  m  p  e  r  a  i  u  r 
(95°  C)  nicht  ohne  weiteres  als  Maßstab  für  etwa  zulässige  Über- 
lastung angesehen  werden.  Es  ist  also  nicht  ohne  weiteres  ;uihis>ig 
bei  niedrigerer  Kühlmitteltemperatur,  als  maximal  vorgesehen,  die 
Belastung  zu  steigern,  bis  die  ölgrenztemperatur  erreieht  ist. 
Die  Beachtung  dieser  Vorschrift  ist  notwendig,  weil  die  Wieklnh- 
gen  gegenüber  dem  öl  Temperaturdifferenzen  aufweisen,  ilie  Mil- 
der Überlastung  ungefähr  quadratisch  steigen.  Bei  dev  AVahl  ol  r 
Anordnung  des  Aufstellungsortes  ist  auf  die  vom  Tra!isfon..,i'.(). 
abgegebene  Wärmmenge  Rücksicht  zu  nehmen. 
Siehe  Tafel  auf  Seite  328. 

Die  Grenzerwärmun^',  -    i  i  u  Transforma- 

toren sowohl  für  Luft-  a!- 

Die  Grenztemperatiii  -.'kühlte  Trans- 

formatoren durchweg.     i  U        rkuhlung  (O^V., 

OWA,  TW)  ist  die  Grer  :  ■  nen  Transformators  un: 

10°  niedriger  als  in  Sii,' 
folge  der  unvermei'llii  Ii'  i: 
vorgenannten  Grciizleiiu"  i  1 1 
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Erkl.:  Wenn  das  Anwachsen  der  Grenzteraperaiuren  von  wasser- 
gekühtten  Transformatoren  5 "  C  überschreitet,  empfiehlt  es  sich 
bereits  den  Kühler  zu  reinigen. 


Zeile 

Tra 

Gren.tem- 
peratur 

Grenzer- 
warmung 

Meß- 
fah- 

1 

Ungetränkt  .... 

850  c 

50".  C 

Faserstoffe 

Ungetränkt,  jedoch 
Spule  getaucht 

850  C 

50"  C 

"3 

z.  B.Papier, 
Baumwolle, 
Seide,  Holz 

95"  C 

60"  C 

0  a 

4 

Imprägniert  oder  in 
Füllmasse  .... 

95"  C 

60"  C 

chnet 
tands; 

5 

In  Öl  

105"  C 

70"  C 

6 

Präparate  a 

is  Glimmer  oder  Asbest 

115"  C 

80"  C 

W 

7 

Rohglimmer,  Porzellan  oder  andere 
feuerfeste  Stoffe 

5"  mehr  als 
Pos.  1-7 

Einlagige  blanke  Wicklungen 

5"  mehr  als 
Pos.  1-7 

9 

Dauernd  kurzgeschlossene  Wick- 
lungen 

Wie  andere  Wick- 
lungen b.Messung 
durch  Wider- 
standszunahme 

jrmometer 

10 

Eisenkern 

bei  Trockentrans- 
formatoren   .    .  . 

95"  C 

60"  C 

11 

bei  Öltransforma- 

105"  C 

70"  C 

12 

öl  in  der  obersten  Schicht    .    .  . 

950  C 

600  c 

13 

Alle  anderen  Teile 

Nur  beschränkt 
durch  benachbar- 
te Isolationsteile 

•  §  43. 

Unter  einer  getauchten  Spule  wird  eine  mit  ungetränk- 
tem  Draht  gewickelt«  Spule  verstanden,  die  nach  der  Herstellung 
nur  in  eine  Isolierflüssigkeit,  ohne  Anwendung  von  Druck  oder 
Vacuum  getaucht  wurde. 

Ein  Faserstoff  gilt  als  getränkt,  wenn  die  Tränk- 
uiasse  den  Zwischenraum  zwischen  den  Fasern  ausfüllt. 

Eine  Faserstoffdrahtisolierung  gilt  als  ge- 
tränkt, wenn  die  Tränkmasse  den  Zwischenraum  zwischen 
Leiter  und  Isolierung  und  zwischen  den  Fasern  ausfüllt. 

Unter  einer  Spul©  mit  Füllmasse  wird  «ine  Spule 
verstanden,  bei  der  alle  Luftzwischenräume  durch  die  Masse  aus- 
gefüllt sind.  Die  Masse  kann  durch  Bestreichen  der  einzelnen 
Lagen  oder  mittels  Druck  oder  Vacuum  «ingebracht  werden,  so 
daß  die  Spule  «inen  massiven  Körper  bildet. 

§  44. 

Bei  Isolierungen,  die.  aus  verschiedenen  Isoli«rstoff«n  zu- 
sammengesetzt sind,  gilt  im  allgemeinen  die  für  den  weniger 
wärmebeständigen  Stoff  zulässige  Grenztemperatur.  Wenn  jedoch 
der  weniger  wärmebeständige  Stoff  mir  in  kleinen  Mengen  zum 
Aufbau  verwendet  wird  und  im  Betrieb  der  Zerstörung  unter- 
liegen darf,  ohne  die  Isolation  zu  beeinträchtigen,  so  gilt  die  für 
den  mehr  wärmebeständigen  Stoff  zulässige  Grenztemperatur. 

§  45. 

Wenn  für  die  verschiedenen  räumlich  getrennten  Teile  der- 
selben Wicklung  zwei  oder  mehr  Isolierstoffe  von  verschiedener 
Wärmebeständigkeitsklasse  verwendet  werden,  so  gilt  bei  Tem- 
peratnrbestimmung  aus  der  mittleren  Widerstandszunahme  die 
für  den  wärmebeständigeren  Stoff  zulässige  Grenztemperatur, 
wenn  die  Thermometermessung  an  den  weniger  wärmebeständigen 
Stoffen  keine  Überschreitung  der  für  sie  zulässigen  Grenz- 
temperaturen ergibt. 

D.   I  s  o  1  i  e  r  f  e  s  t  i  g  k  6  i  t. 
§  46. 

Die  Isolation  soll   folgenden  Spannungsproben  unterworfen 

cn  .       j  ^,  j,  j    ^  „  g  p  j.  Q    ^  ^^^Yi  §  47, 

II.   S  p  1-  u  11  g  w  e  1  1  e  n  p  r  o  b  e  nach  §  48, 
III.   A\'  i  n  d  u  n  g  s  jj  r  o  b  e  nach  §  49. 

Bei  (lauernd  mit  einem  Außenpol  geerdeten  Transformatoren 
soll  dies^_T  Außenpol  lösbar  sein. 


Die  Spannungsproben  dürfen  kalt  vorgenommen  werden,  wenn 
sie  sieh  nicht  im  Anschluß  an  eine  Dauerprobe  ermöglichen  lassen. 

Die  Proben  sollen  in  der  Reihenfolge  I,  II,  III  vorgenommen 
werden. 

Die  Probe  auf  Lsolierfestigkeit  bei  Transformatoren  mit 
abgestufter  Isolation  gegen  Eisen  ist  besonders  zu  vereinbaren. 

§  47. 

Die  Wicklungsprobe  (siehe  §  46)  dient  zur  Feststel- 
lung der  ausreichenden  Isolation  von  betriebsmäßig  nicht  leitend 
verbundenen  Wicklungen  gegeneinander  und  gegen  Körper. 

Ein  Pol  der  Stromquelle  wird  an  die  zu  prüfende  Wicklung, 
der  andere  an  die  Gesamtheit  der  mit  dem  Eisen  verbundenen 
anderen  Wicklungen  gelegt. 

Die  Frequenz  der  Prüfspannung  soll  im  allgemeinen  50  Per/s 
sein.  Ihre  Kurvenform  soll  praktisch  sinusförmig  sein  (siehe 
§  24). 

Die  Spannung  soll  allmählich  auf  die  nachstehend  angege- 
benen Werte  gesteigert  und  alsdann  1  min  innegehalten  werden. 


Alle  Wicklungen  von 

Prüfspan 

Transformatoren 

kV 

mindestens  aber 

bis  10  kV 

3,25  E 

2,5  kV 

über  10  kV 

l,75E-f-15  1 

Bei  Trockentransformatoren  (TS,  TF,  TW)  sind  obige  Werte 
um  15  %  zu  erhöhen,  wenn  die  Probe  in  kaltem  Zustand  vorg'.^- 
nommen  wird. 

E  bedeutet:  bei  Prüfung  gegen  Körper 

a)  bei  einzelnen  Wicklungen  gegen  Körper  die  Nennspannung 
der  Wicklung, 

b)  bei  Wicklungen  von  Stromtransformatoren  bzw.  Zusalr- 
transformatoren  mit  getrennten  Wicklungen  die  Nenn- 
spannung des  Stromkreises,  mit  dem  die  Wicklung  in 
Reihe  liegt, 

c)  bei  hintereinandergeschalteten  Wicklungen  die  Summen- 
spannung, 

d)  bei  Regeltransformatoren,  bei  denen  die  Unterspannung 
durch  Zu-  und  Abschalten  von  Oberspannungswindungen 
geändert  wird,  die  Spannung,  welche  bei  Erreichung  der 
maximalen  Unterspannung  an  der  Oberspannungswicklung 
auftritt, 

e)  bei  dauernd  mit  einem  Außenpol  geerdeten  Transforma- 
toren (T,  SpT,  ZT,  ST)  bedeutet  E  die  1,5-fache  Nenn- 
spannung. 

Die  Probe  gilt  als  bestanden,  wenn  weder  Durchschlag  noch 
Uberschlag  erfolgt,  keine  Gleitfunken  auftreten  und  durch  Ver- 
folgung der  Stromaufnahme  festgestellt  wurde,  daß  die  Prül- 
spannung  den  Isolierstoff  nicht  angegriffen  hat. 

§  48. 

Die  S  p  r  u  n  g  w  e  1 1  e  n  p  r  0  b  e  (siehe  §  46)  dient  zur  Fest- 
stellung der  ausreichenden  Windungsisolation  gegenüber  den  im 
normalen  Betriebe  auftretenden  Sprungwellen.  Sie  wird  bei 
Transformatoren  (T  und  Sp  T)  an  Wicklungen  für  Nennspannun- 
gen von  1  kV  bis  vorläufig  60  kV  nach  folgenden  Anweisungen 
durchgeführt. 


P  r  ü  f  k  a  p  a  z  i  t  ä  t 


Bis  zur  Nenn- 
spannung E  in  KV 

Prüfungskapazität 
pro  Phase  in  fF 

Zweckmäßige  Form  der  Kapazität 

6 

0,05 

Kabel  oder  Kondensator 

15 

0,02 

Kabel  oder  Kondensator 

35 

0,01 

Kabel  oder  Kondensator 

60 

0,005 

Kondensator 

Die  Kontakte  des  Trennschalters  sollen  massive  Kugeln  von 
50  mm  Durchmesser  sein. 

Die  Sprungwellenprobe  soll  im  Fabrikprüffeld  vorgenommen 
werden. 

Der  zu  prüfende  Transformator  ist  in  der  nachstehend  an- 
gegebenen Schaltung  auf  die  Nennspannung  bei  normaler  Frequenz 
zu  erregen  und  die  Kapazität  mit  dem  Kugel-Trennschalter  zehn- 
mal ein-  und  auszuschalten.  Der  einzelne  Einschalt-  und  Aus- 
schaltvorgang  soll  je  etwa  2  s  dauern. 

Schaltung. 


Schalter 

■Nm°  o  o-'^'" 

^  O^H 
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Erkl.:  Die  Wirkung  dieser  Einrichtung  ist  derart,  daß  während 
des  Ziehens  der  Trennschalter  die  Kapazität  von  der  Nennspannung 
durch  Funkenüberschlag  dauernd  umgeladen  wird,  wobei  der 
plötzliche  Umladevorgang  als  Wanderwellc  in  die  zu  prüieude 
Wicklung  einzieht. 

§  49. 

Die  Windung  s  probe  (siehe  §  46)  dient  zur  FeatsteLluiifr 
der  ausreichenden  Isolation  benachbarter  Wicklungsgruppen 
gegeneinander  und  zum  Auffinden  von  Wicklungsdurchschlägen, 
die  durch  die  Sprungwellenprobe  (siehe  §  48)  eingeleitet  sind. 

Die  Probe  erfolgt  bei  Leerlauf,  u.  zw.  bei  Leistungen  bis 
1000  kVA  durch  Aufdrücken  einer  Prüfspannung  gleich  2  X  Nenn- 
spannung, bei  größeren  Leistungen  durch  Aufdrücken  einer  Prüf- 
spannung möglichst  gleich  2  X  Nennspannung,  mindestens  jedoch 
1,3  X  Nennspannung.  Die  Frequenz  kann  entsprechend  erhöht 
werden;  Prüfdauer  5  min. 

Die  Probe  gilt  als  bestanden,  wenn  weder  Durchschlag  noch 
Überschlag  erfolgt  und  keifle  Gleitfunken  auftreten. 

Erkl.:  Bei  Drosselspulen  wird  sich  im  allgemeinen  die  Win- 
dungsprobe nicht  vornehmen  lassen. 

§  50. 

Vor  und  nach  Vornahm©  der  drei  Spannungsproben  wird  die 
Messung  der  Widerstände  der  Wicklungen  empfohlen.  Differen- 
zen zwischen  den  beiden  Widerstandsmessungen  zeigen  das  Auf- 
treten von  Wicklungsdefekten  an. 


§  51. 


folgende 


Die  Durchführungsisolatoren 
Prüfspannung  aushalten: 

bis    3.kV  8  E+  2  kV 

über  3  kV  2  £  +  20  kV 

Die  Ausführung  dieser  Probe  kann  aber  nur  entweder  an  den 
zu  den  Transformatoren  gehörigen  Isolatoren  vor  Zusammenbau 
mit  dem  Transformator  jedoch  mit  zugehörigem  Flansch,  oder  bei 
Verzicht  auf  diese  Art  der  Probe  an  Isolatoren  gleicher  Type 
verlangt  werden. 

Die  Probe  gilt  als  bestanden,  wenn  weder  Durchschlag  noch 
Überschlag  erfolgt  und  keine  Gleitfunken  auftreten. 


E.  Ve 


1  u  s  t  e 


sind  folgende  Verluste  zu  berücksichtigen: 
I.  Leerlaufverluste, 


II.  Wicklungsverluste. 


5  52. 


ermitteln. 


§  54. 


Die  Leistungsaufnahme  des  Motors  von  Lüftern  bei  Fremd- 
lüftimg  und  Umlaufpumpe  für  Wasser  oder  Öl  ist  getrennt  anzu- 
geben. 

F.  Spannung. 
§  56. 

Die  Transformatoren  sollen  auch  bei  Spannungen,  die  bis  zu 
±  5  %  von  der  Nennspannung  abweichen,  die  Nennleistung  ab- 
geben können.  Bei  um  5  %  verminderter  Spannung  dürfen  die 
Grenzwerte  für  Temperatur  und  Erwärmung  im  §  42  um  höchstens 
5"  C  überschritten  werden. 


Die  Triuislorin,i1..n  , 
den     Sekiimlürklcinin.  I, 
können,  ohii<^  dal.s  ilir^  I 
ErklL:  Es  i.sl  hi.  ilH  , 
Kurzschluß  an  den  S.'k III 
Stromquelle   so  groll  \> 
mindcrung  der  Primilrs 
Die  Probe  auf  Km 
nicht  in  den  Fal)rLkpri 
führen,  da  nur  dort  (Iii 
stehen. 


II.  .S  eil  a  Hart. 
§  58. 

Zur  Kennzeichnung  der  S  c  h  a  1  t  a  r  t  von  Wechsclsli-omwit 
lungeu  sollen  folgende  Symbole  verwendet  werden: 
Einphasen: 
Dreiphasen-Stern : 

Dreiphasen-Stern  mit  herausgeführtem  Nullpunkt: 
Dreiphasen-Dreieck: 
Dreiphasen-Zickzack : 
Dreiphasen  offen: 
Sechsphiasen-Stern : 
Sechsphasen-Doppeldreieck : 
Sechsphasen-Sechseck : 
N-phasig: 

§  59. 

Die  Klemmenanordnung  von  Drehstromtransforuia- 
toren  soll  grundsätzlich  nach  folgendem  Schema  vorgenommen 
werden,  sofern  es  sich  oberspannungsseitig  um  drei,  unterspan- 
nungsseitig  um  vier  Klemmen  handelt. 


I 


III 
* 

o 
r 


Leerlaufverlust  ist  die  Aufnahme  bei  Nenn-Primär- 
spannung,  Nennfrequenz  und  offener  Sekundärwicklung.  Er  be- 
steht aus  Eisenverlust,  Verlusten  im  Dielektrikum  und  dem 
Stromwärmeverlust  des  Leerlaufstroms.  Bei  Transformatoren  mit 
Anzapfungen  ist  die  der  benutzten  Nenn-Priraärspannung  ent- 
surechende  Stufe  zu  wählen. 

Erkl.:  Die  Messung  wird  iai  allf etaelnen  von  dei  (Jnler- 
spannungsseite  aus  vorgenommen. 

§  58. 

Wicklungsverlust  ist  die  gesamte  Stromwärmelei- 
stung bei  Nennstrom  und  Nennfrequenz,  die  in  allen  Wicklungen 
und  Ableitungen  (also  zwischen  den  Klemmen)  in  betriebswarmem 
Zustande  verbraucht  wird.  Wenn  der  betriebswarme  Zustand 
nicht  festgestellt  ist,  ist  auf  die  gewährleistete  Temperatur 
umzurechnen. 

Der    Wicklungsverlust    wird    ermittelt,    indem    bei  kurz- 
geschlossenen Sekundärwicklungen  dem  Transformator  die  Kurz- 
schlußspannung aufgedrückt  wird.    Etwaige  zusätzliche  Verluste 
durch  Wirbelströme  sind  hierbei  im  Wicklungsverlust  enthalten. 
Erkl.:  Wenn  das  Verhältnis  Sekundärspannung  zu  Sekundärstrom 
sehr  klein  ist,  z.  B.  bei  Transformatoren  für  hohe  Stromstärken,  kann 
der  gemessene  Verlust  durch  den  Kurzschlußbügel  wesentlich  ver- 
größert werden.    In  solchen  Fällen  ist  eine  entsprechende  Kor- 
rektur  vorzunehmen,   um  den   wirklichen   Wicklungsverlust  zu 


I.   P  a  r  a  1 1  6  1  b  e  t  r  i  e  b. 
§  60. 

P  a  r  a  1 1  e  1  b  e  t  r  i  e  b  von  Transformatoren  bedeutet,  daß  sie 
sowohl  primär  als  sekundär  parallel  geschaltet  sind. 

Es  wird  empfohlen,  vom  Dauer-Parallelbetrieb  von  Transfor- 
matoren, deren  Nennleistungsverhältnis  größer  ist  als  3  :  1,  abzu- 
sehen. 

Erkl.:  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  Saminclschienen-  und 
Netzparallellauf. 

Bei  Sammelschienen-Parallellauf  müssen  die  Kurzschlußspin- 
nungen  den  unter  %  61  gegebenen  Bedingungen  genügen.  B<  " 
Netz-Parallellauf  ist  dies  im  allgemeinen  nicht  notwendig,  weil 
durch  die  zwischen  den  einzelnen  Transformatoren  liegenden  län- 
geren Netzstrecken  ein  Ausgleich  geschaffen  wird. 

Bei  Sammelschienen-Parallellauf  ist  darauf  zu  achten,  daf)  ilic- 
gute  Verteilung  der  Last  nicht  gestört  wird  durch  verscliicdcji 
lange  Verbindungen  zwischen  Transformator  und  8peisej)unkt  od  r 
durch  Uberstrom-  und  Überspannungsschutzgeräte  nicht  en;- 
sprechender  Impedanz.    Siehe  auch  die  Erklärungen  zu  \  7. 

§  61. 

Der  einwandfreie  Parallelbetrieb,  d.  h.  die 
Verteilung  der  Belastungen  entsprechend  den  Nennleistungen,  gilt 
als  erreicht,  wenn  die  Nennkurzschlußspannungen  nicht  mehr  als 
±  10  %  von  ihrem  Mittel  abweichen,  sofern  nicht  andere  Be- 
stimmungen vorliegen. 

Außerdem  ist  erforderlich: 

a)  gleiche  Nennspannung  primär  und  sekundär, 

b)  gleiche  Schaltgruppe  (siehe  §  7), 

c)  Verbindung  gleichnamiger  Klemmen. 

Erkl.:  Wenn  verschieden  große  TransformatdicTi  ilL  l  n  ■  i'en 
sollen,  deren  Kurzschlußspannungen  voneinaml'  i  '         :  ' 

zu  empfehlen,  daß  der  kleinere  Transformai  .n    1  _ 
Schlußspannung  erhält.  —  Siehe  aueli  die  l'.ikl  i;  i.j 


Bei  Transformatoren  n 
ein w andf re ie  P ar al  1  e  1  b e t  r  i  e 
langt  werden,  wenn  die  S 
gleich  gewählt  werden  konii 
Erkl.:  Dieser  Fall  kam 
sind  und  die  Spannung  pr 
verschieden  groß  ist. 


I  kann  der 
>lufen  ver- 
,  genügend 
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§  G3. 

I    ''"i-.'in^iformatoren  soll<^n  Leistungsschildor 
Mif  il<'n('ii    die   nachstehend   aufgezählten  allge- 
iiu  §  64  zusammengest-ellten,  zusätzlichen  Ver- 
i,  lösbar  nnd  in  haltbarer  Weise  angebracht  sind. 
.-  :  ,>  ;-iiingsschild  soll  so  auf  der  Unterspannungsseite  angc- 
biacnl  sein,  daß  es  auch  im  Betrieb  bequem  abgelesen  werden 
kann.   Die  allgemeinen  Vermerke  sind: 
1.  Fabrikant  oder  Ursprungszeichen, 
'2.  Modellbezeichnung  oder  Listennummer, 

3.  Fabriknummer, 

4.  Das  Schild  kann  ein  besonderes  Feld  von  nachstehender  Form 
enthalten: 


c 


RET  1923  ^ 


Transformatoren,  die  nach  diesen  Regeln  gebaut  und  geprüft 
sind,  dürfen  in  diesem  Falle  das  Zeichen  RET  1923  (Regeln  für 
Transformatoren  vom  Jahre  1923)  tragen. 

Maschinen,  die  diesen  Regeln  nicht  entsprechen,  dürfen  diese 
Bezeichnung  nicht  tragen,  und  das  dafür  vorgesehene  Feld  muß 
unbrauchbar  gemacht  werden. 

Der  Vermerk  unter  1  braucht  nicht  auf  dem  Leistungsschild 
angebracht  zu  werden,  wenn  ein  besomderes  Firmenschild  oder 
Firmenzeichen  vorgesehen  ist. 

§  64. 

Die  zusätzlichen  Vermerke  auf  dem  Leistvmgsschild  sind  in 
der  nachstehenden  Tafel  zusammengestellt: 


Zeile 

Trans- 
formator 
T 

Spartrans- 
SpT 

Zusatz- 
transformator 
ZT 

transformator 
ST 

Drossel- 
spule 
Dl 

1 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

2 
3 

[Frequenz 

Frequenz 

Frequenz 

Frequenz 

Frequenz 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

4 
5 

Betriebsart 

Betriebsart 

Betriebsart 

Betriebsart 

Betriebsart 

Netz- 
spannung 

Netz- 
spannung 

Netz- 
spannung 
Nenn- 
Primär- 
spannung 

6 

Nenn- 
Primär- 
spannung 

Nenn- 
Primär- 
spannung 

Nenn- 
Primär- 
spannung 

7 

Nenn- 
Sekundär- 
spannurig 

Nenn- 
Sekundär 
Spannung 

Nenn- 
Sekundär- 
spannung 

Nenn- 
Sekundär- 
spannung 

Nenn- 
Primär- 
strom 

Nenn- 
Primär- 
strom 

Nenn- 
Primär- 
strom 

Nenri- 
Primär- 
strom 

Nenn- 
Primär- 
strom 

9 

Nenn- 
Sekundär 
Strom 

Nenn- 
Sekundär 
Strom 

Nenn- 
Sekundär- 
strom 

Nenn- 
Sekundär- 
Strom 

10 

Schalt- 
gruppe 

Schalt- 
gruppe 

11 

Nenn- 
Kurzschluß- 
spannung 

Nenn-     !  Nenn- 
Kurzschluß  Kurzschluß- 
spannung '  Spannung 

Bei  Einphasentransformatoren  ist  die  Stromart  durch  Hinzu- 
fügung des  Buchstabens  E  hinter  der  Schaltgruppe  anzugeben. 

Transformatoren   der   unter    §    47  d   gekennzeichneten  4rt 
müssen  auf  dem  Schild  einen  Vermerk  über  die  höchste  zwischen 
den  Klemmen  auftretende  Spannung  erhalten,  sofern  diese  Span- 
nung die  Nenn-Betriebsspannung  um  mehr  als  20  %  überschreitet. 
ErkL:  Bei  allen  in  Sparschaltung  ausgeführten  Transformatoren 
sind  die  der  durchgehenden  Leistung  entsprechenden  Werte  an- 
zugeben. 

§  65. 

Nennleistung  (Scheinleistung) :  Die  Nennleistung  ist  in 
kVA  anzugeben. 

Betriebsart  :  Über  die  Kennzeichnung  der  Betriebsart 
vgl.  §  28. 

Wenn  ein  Transformator  für  mehrere  verschiedene  Betriebs- 
arten bestimmt  ist,  so  sind  die  diesen  entsprechenden  Leistung'-'-, 
Strom-  usw.  Angaben  auf  dem  Schild  bzw.  mehreren  Schildern  zu 
vermerken. 

Spannung:  Wenn  ein  Transformator  mit  zwei  oder  drei 
Stufen  versehen  ist,  so  sind  die  diesen  entsprechenden  Spannun- 
gen auf  dem  Schild  zu  vermerken. 

Wenn  mehr  als  drei  Stufen  vorgesehen  sind,  so  brauchen  nur 
die  der  Normal§tufe  un4  den  Endstufen  entsprechenden  Spannun- 
gen auf  dem  Schild  vermerkt  zu  werden  (siehe  §  20). 


Wenn    ein    Transformator    für    zwei  verschiedene 
Spannungen   umschaltbar   eingerichtet  ist,  so  sind  die 
den  beiden  Spannungen  entsprechenden  Leistnngs-,  Strom-  usw. 
Angaben  auf  dem  Schild  bzw.  den  Schildern  zu  vermerken. 
§  66. 

Bei  Transformatoren  mit  Fremdlüftung  ist 
ein  Schild  anzubringen,  auf  dem  anzugeben  ist: 

a)  erforderliche  Luftmenge  bei  Nennbetrieb  in  m'/min, 

b)  erforderliche  Luftpressung  in  mm  WS. 

§  67. 

Bei  Transformatoren  mit  Wasserkühlung  ist 
ein  Schild  mit  folgenden  Angaben  anzubringen: 

a)  erforderliche  Wassermenge  bei  Nennbetrieb  in  Liter/min, 

b)  höchstzulässige  Eintrittstemperatur,  falls  diese  von  25 "  C 
abweicht. 

§  68. 

Bei  Transformatoren  mit  Ölumlaufistein  Schild 
mit  Angabe  der  umlaufenden  ölmenge  in  Liter/min  zur  Bestim- 
mung der  Pumpenleistung  anzubringen. 

Anhang. 

Regeln  für  die  Bewertimg  und  Prüfung  von  Drehtransformatoren. 


Im  allgemeinen  werden  die  Regeln  für  Transformatoren  ango- 
wendet,  soweit  sie  nicht  durch  die  nachstehenden  Sonderbestim- 
mungen  ersetzt  oder  ergänzt  sind. 

§  70.    (Ergänzung  zu  §  2.) 
Drehtransformatoren  sind  Transformatoren  mit  gegeneinander 
beweglichen   Wicklungen    (Dr  T) .     Sie   werden    in    der  Regel 
als  Zusatztransformatoren  (siehe  §  2)  benutzt. 

ErkL:  Drehtransformatoren  sind  nach  Art  der  Asynchronmotoren 
gebaut.  Die  Größe  oder  die  Phase  der  Sekundärspannting  wird 
durch  Verdrehung  des  Läufers  geändert. 

II.  Begriffserklärungen. 

§  71.    (Ergänzxmg  zu  §  3  u.  f.) 
S  t  ä  n  d  e  r-  ist  der  feststehende,  Läufer  der  drehbare  Teil 
des  Drehtransformators. 

§  72.    (Änderung  von  §  11.) 
Übersetzung  ist  das  Verhältnis  der  sekundären  zur  pri- 
mären Windungszahl,  nötigenfalls  unter   Berücksichtigung  der 
Verschiedenheit  der  Wicklungsfaktoren. 

Erkl.:  Bei  Drehtransformatoren  sind  die  Verhältniswerte  des 
Leerlaufstromes  und  der  Streuung  wesentlich  größer  als  bei  den 
übrigen  Transformatoren.  Infolgedessen  ist  die  Ubersetzung  auch 
schon  bei  Leerlauf  nicht  mehr  gleich  dem  Verhältnis  von  Sekundär- 
zu  Primärspannung. 

§  73.    (Änderung  von  §  12.) 
Nennsekundärspannung  ist  die  höchste  bei  Leerlauf 
mit  primärer  Nennspannung  erreichbare  Spannung  an  der  Sekun- 
därwicklung. 

§  74.    (Änderung  von  §  14.) 

K  u  r  z  s  c  h  1  u  ß  s  p  a  n  n  u  n  g  ist  die  bei  Verdrehung  des 
Läufers  auftretende  niedrigste  Primärspannung,  die  dem  Dreh- 
transformator bei  kurzgeschlossener  Sekundärwicklung  aufge- 
drückt werden  muß,  damit  in  dieser  der  Nennsekundärstrom  fließt. 

Nennkurzschlußspannung  ist  die  Kurzschlußspan- 
nung des  Drehtransformators,  wenn  seine  Wicklungen  die  gewähr- 
leistete Temperatur  besitzen.  Sie  wird  in  Prozenten  der  Neun- 
primärspannung ausgedrückt. 

Kurzschlußstrom  ist  der  Primärstrom,  den  der  Dreh- 
transformtor aufnehmen  würde,  wenn  ihm  bei  kurzgeschlossener 
Sekundärwicklung  und  bei  der  Läuferstellung,  bei  der  die  Kurz- 
scblußspannung  gemessen  wird,  die  Nennprimärspannung  aufge- 
drückt wird.  Er  wird  als  Vielfaches  des  Nennprimärstromes 
ausgedrückt.  Das  Verhältnis  Kurzschlußstrom  :  Nennprimärstrom 
ist  gleich  100  :  Nennkurzschlußspannung. 

Drehtransformatoren,  die  als  Zusatztransformatoren  ge- 
schaltet sind,  nehmen  bei  einem  an  den  Klemmen  des  Sekundär- 


netzes entstehenden  totalen  Kurzschluß  einen  Stoßstrom  auf,  der 
—  bei  Vernachlässigung  des  dämpfenden  Einflusses  von 
Zwischentransformatoren  und  Leitungen  —  gleich  werden  kann 
dem 


Kurzi 


;schlußstrom  mal  2  j^l  +  ^ 


ÜbersetzungJ 
III.  Bestimmungen, 

A.  Allgemeines. 
§  75.    (Ergänzung  zu  §  19.) 
Die  in  §  19  angeführten  Leistungen  sind  Eigenleistun- 
gen der  Drehtransformatoren.    Sie  gelten  nur  als  Anhalt3werte. 
C.  Erwärmung. 
§  76.    (Änderung  zu  §  42.) 
Für  luftgekühlte  Drehtransformatoren  gelten  dieselben  Werte 
wie  für  Asynchronmotoren  (REM  §  40). 


9.  März  1922. 


881 


Für  ülsekühlte  Drehtransfonnatoren  g<;lteu  dieselben  Werlo 
wie  für  Öltransformatoren  (RET  §  42). 

D.    I  9  0  I  i  e  r  f  e  s  t  i  g  k  e  i  t. 
§  77.    (Änderung  zu  §  47.) 
Luftgekühlte  Drehtransformatoren  bis  einschließlich  250  V 
werden  wie  Asynchronmotoren  geprüft  (REM  §  52). 

Alle  übrigen  Drehtransformatoren  werden  nach  RET  (§§  46 
bis  51)  geprüft. 

E.'  Verluste. 
§  78.    (Zusatz  zu  §  52). 
Erkl.:  Die  Messung  der  Leerlaufverluste  wird  in  vielen  Fällen 
von  der  Oberspannungsseite  aus  vorzunehmen  sein. 

G.  Kurzschlußfestigkeit. 
§  79.    (Änderung  zu  §  57.) 
Drehtransformatoren  müssen,  ohne  betriebsunfähi.g  zu  werden, 
einen  Stoßkurzschlußstrom   aushalten   können,   dessen  Höchst- 
wert   gleich    dem    nach    §    73    (letzter   Absatz)  berechneten 
liöehß*lens  aber  gleich  dem  50-faehen  des  Nemnsltft-oimes  ist- 

Erkl.:  Die  Probe  auf  Kurzschlußfestigkeit  läßt  sich  im  allge- 
meinen nicht  in  den  Fabrikprüffeldern,  sondern  nur  im  Betriebe 
durchführen,  da  nur  dort  die  nötigen  Maschinengrößen  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Bei  kleineren  Werten  der  Ubersetzung  können  sich  im  Falle 
eines  totalen  Kurzschlusses  an  den  Klemmen  des  Sekundärnetzes 
höhere  Stoßströme  als  das  50-facbe  des  Nennstromes  ergeben.  Es 
ist  jedoch  nicht  möglich,  die  Wicklungen  der  Drehtransformai-orcn 
gegen  die  sich  bei  solchen  Stößen  ergebenden  Kräfte  abzustützen. 
Es  muß  daher  bei  einer  derartigen  Sachlage  ein  Schutz  für  den 
Drehtransformator  tin  Netz  vorgesehen  werden,  falls  der  Span- 
nungsabfall zwischen  den  Energiequellen  und  dem  Drehtrans  for- 
mator  nicht  schon  hierfür  ausreicht. 

J.  P  a  r  a  1 1  e  1  b  e  t  r  i  e  b. 
§  80.  (Änderung  zu  §  61.) 
Die  Abweichung  der  Kurzschlußspannungen  vom  Mittel  kann 
größer  sein,  als  in  §  61  angegeben,  darf  aber  25  %  nicht  über- 
steigen. 

Erkl.:  Bei  Mehrphasen -Drehtransformatoren  mit  einem  Läufer- 
körpor  wird  bei  Verdrehung  des  Läufers  auch  die  Phase  des  Span- 
nungsvektors  verdreht.  Hierauf  ist  bei  Parallelschalten  und  Pa- 
rallelbetrieb zu  achton.  In  mehrfach  verketteten  Netzen,  oder  in 
neuen  Stationen,  wo  mehrere  Drehtransformatoren  parallel  laufen 
müssen,  empfiehlt  sich  die  Verwendung  von  Doppel-Drehiiant- 
formatoren,  die  nur  die  Größe,  nicht  aber  die  Phase  der  Spannung 
verändern. 

K.  Schild. 
§  81.  (Änderung  zu  §  64.) 
Es  sind  anzugeben:  Gattung  (DrT),  Nenneigenleistung,  Nenn- 
frequenz, Kühlungsart,   Betriebsart,  Netzspannung,  Nennprimär- 
spannung.  Nennsekundärspannung,  Primärstrom,  Sekundärstrom, 
Nennkurzschlußspannung. 

Erkl.:  Es  sind  (im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Transformatoren) 
nicht  die  der  durchgeleiteten  Leistung,  sondern  die  der  Eigen- 
leistung entsprechenden  Werte  zu  stempeln. 

Die  bei  Belastung  sich  ergebende  Sekundärspannung  ist  um 
einen  von  den  Spannungsabfällen  abhängigen  Betrag  von  der 
Nennsekundärspannung  verschieden. 

Die  Berechnung  des  Spannungsabfalles  ist  für  Drehtransforma- 
toren, die  nicht  in  Zusatzschaltung  arbeiten,  dieselbe  wie  in  den 
Erklärungen  zu  §  15  angegeben. 

Für  Drehtransformatoren  in  Zusatzschaltung  gilt  angenähert 
folgende  Formel: 


,^  +  100_l/l04_^^,  wo«  =  -l  ±list. 


Hierin  ist  ü  Übersetzung;  eV  und  e"y  haben  die  in  §  1.0  an- 
gegebene Bedeutung  (prozentuale  Werte,  bezogen  auf  die  Ligen- 
leistung); das  +-  oder  Zeichen  wird  gewählt,  jenachdem  ob 

der  Läufer  sich  in  der  Stellung  der  äußersten  Spannungserhohung 
oder  -emiedrigung  befindet.   

EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein   sind  an  seine  Geschäftsstelle. 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Pernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Bekanntgabe. 

Der  Elektrotechnische  Verein  E.  V.  veranstaltet  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Technisch- Wissenschaftlichen  Vortragswesen 
Berlin  im  Sommerhalbjahr  1922  folgende  VortragsreilKui  und 
Übungen  für  Hörer  mit  Fachschulbildung: 

I.    Schaltungen    und    Betriebsarten    von  Fern- 
sprec  hanlagen. 
6  Doppelstunden. 
Vortragender:    Herr  Dr.  phil.  0.  Droysen, 
Übersicht:    Stationen    und    Linienwähleranlagen,  Nebenstellen- 
schaltungen,  Fernsprechzentralen,   Fernsprechämter,  öelbst- 
anschlußsysteme. 


Teiln. 

Y. 

sprecl 


liuß  der  Vortragsreihe,  ein  Fern 

\  M  !■  1.  ;i      ,,      I  !■  r  ii  fung 


übersieht:     Einleifun-    im,l    kniv.r   \i  , 

Stromgesetze,    Tlicorio    der   Tmn-I  , 

Schaltung,  Vcrhalli'ii  und  l'riiruii-  1.  .  I 
Ort:  Hörsaal  für  Elektrotechnik,  Bciill, i,  u  I 
Zeit:    Freitag,  den  21,  2«.  Ai)ril,       I-'.,  r.i.,  i,  . 

Teilnehmerkarte:    40  M. 

IIL    Praktische  Ü  b  u  n  -  o  n  im   W      1,  .  r  i  -  i 
la  1)0  rat  o  r  i  u  ni. 
6  Abende  zu  je  3  Slundi-n. 
Leiter:    Herr  2)i)5l.=3nn.  W.  G  r  ii  h  I. 
Übersicht:    1.  Messung  von  Strom,   vSpaniiiin;:   iind  l.n- 
einem  beliebigen  Wechselslromkrci.^,  ro-  (( ,  n  Im 

Diagramme  aus  der  Messung. 

2.   Messungen  an  Ohinschen,  indukl  i\cii  und  k.iii 
Widerständen  in  Serien-  und  ParaUclRch.-i Ii uiiix. 
3.  Untersuchung    einer    Drosselspule.     Linlluls  \(j 
spalt,  Einfluß  von  Frequenz  und  Spannunfr. 

'^:a.    Drehstromleistungsmessungen  bei  tilciclu-i', 
4b.  bei  ungleicher  Belastung  der  Phasen. 
5.  Messung  der  Verluste  eines  Transfoiiniitor-,  _ 
und  Kurzschluß,  Berechnung  des  Wiiknriii-LT.nli  -. 
Ort:    I.jaboratorium  für  Elektrotechnik,  ImmiIIi-i  Imlc 
Zeit:    2  Parallelkurse: 

1.  Montag,  den  2L  April,  1.,  8.,  15.,  2-'.  iiiid  .M.ii, 

Uhr; 

2.  Donnerstag,  den  20.,  27.  April,  4,   11.,   18.  Mai, 
6K  bis  8%  Uhr. 

Teilnehmerkarten:    100  M  für  Hörer  der  im  Winter  102 
gehaltenen  Reihe  „Theorie  der  Wechselströme"; 
125  M  für  Nichthörer  obiger  Reihe. 

Teilnehmerzahl  an  den  Übungen:  höchstens  IG  Herren. 
Bei  genügender  Teilnahme  sind  zwei  weitere  Paral 

vorges.ehen,  und  zwar: 

3.  Montag,  den  21.,  28.  August,  4.,  IL,  18  und  2.'..  Sc 
^oVi  bis  8%  Uhr, 

4.  Freitag,  den  18.,  2.5.  August,  1.,  8.,  15.  und  22.  .^c 
6^2  bis  8%  Uhr  abends. 

Erforderliche  Vorkenntnisse  für  I  bis  III: 
nische  Fachschulbildung. 

Eintragung    in    die    T  e  i  1  n  e  h  ni  e  r  1  i  s  1  <■  n 
Kartenverkauf  ab  10.  März  im  Te(  lin.-AVis.<i'n,-(  Ii. 
Vorlesungswesen,   Ingenieurhaus,  Sommerstr.    1  a,  und 
technischen  Verein,  Potsdamer  Str.  68  III. 

Karten  für  die  Übungen  nur  im  Elek1r(itc(  hni...:(  lnMi  \ 
Elektrotechnischer  Verein  E.  V. 
Der  Generalseki-et'är. 
Risse. 


Nachtrag  zum  Bericht  über  die  Jahresversammlung  am  24.  L  1922. 

lechnasche  Mitteilung  des  Herrn  ®r.=3"fl-  Lewm  ulx  r: 
EinbruchssicherunR  durch  Selen,  in  Verbindung  mit  einem 
ncuarligen  Relais.  —  Ich  mochte  Ihnen  kurz  über  ein  l>i'l;iis  m 
richten,  welches  von  der  Deutschen  Raum.schutz-Gr,-i  li-i  ii  i  n , 
Oharlottenburg  2.  zur  A<u'wendung  auf  dem  Getuet  dn-  ^  h  K- 
triscben  Überwachungsanlagen  durchg<'bildet  ist,  und  <las  ^iin.Ii 
für  besondere  Zwecke  aul  anderen  (Tcbietcn  der  r.-.hnik  juh 
Vorteil  Anwendung  linden  duille. 

Mit  den  bisher  vorhandenen  guten  elrkl  ri-rh- ,,  1  mim  :  j  - 
waehungsanlagen  ist  es  ohne  bchwierigkiMi  uk  i  nnt- 
mittleren  Umlanges  zuverlässig  zu  ubei\\.i  '  i 
gedchnten  Räumlichkeiten  sind  .ledoch  die  nn  m- 
tagearbeiten  recht  kostspielig,  und  i.-^t  man  m.:  -  i  i  ^'  la 
bemuht,  die  ausgedehnte  Leitungsluliruiifi,  du'  .Vnz.ui'  der 

erlorderhchen    Kontakte    usw.    «lurch    andciv     hi'ismittel  zu 


Selzen. 

Eine  ideale  Losung  dir 
wachung  derartiger  Räume, 
leil  an  Leitungsfuhning  im 
f::llt.  Die  Lichtemplindln 
dieser  Aufgabe  heraiige/.d-' 

Man  unterscheidet  rlaln 


->  he  Über- 
aus größte 
mgen  forf- 
)[•  J.,osung 
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iiöligt,  welclu'  die  entisprechcnd  angeordnete  Selenzelle  zur  Mel- 

r>M    S'  ,\  ii  rigkcit  dieses  Prinzips  liegt  in  der  notwendigen 
iliT  Jiäuiue  und  ferner  insbesondere  in  der  Eigen- 
:iui'  die  noch  eingegangen  wird.    Ein  Vertreter 
ist  u.  a.  das  „elektrisch©  Auge". 
2.  Schattenprinzip. 
]  lie  angeordneten  Selenzellen  beobachten  bestinunte  erhellte 
^itellen  im  Kaume  von  besonderer  Lichtintensität.    Die  Einwir- 
kung dieser  Helligkeitsgrade  auf  die  beobachtenden  Zellen  wird 
durch  das  Vorbeigehen  des  Einbrechers  vermindert,  wodurch  die 
Meldung  ausgelöst  wird.    Als  Vertreter  dieses  Prinzips  ist  u.  a. 
Bock,  Hamburg,  zu  nennen. 

Unarten   des  Selens. 
Bei    allen   Konstruktionen,   die  in   Verbindung   mit  Selen 
arbeiten,  machen  sich  die  selbsttätigen  Eigenschaftsänderungen 
des  Selens   äußerst  störend  bemerkbar,  u.  zw.  sind  allgemein 
störend  zu  bezeichnen: 

1.  die  Trägheit  des  Selens, 

2.  die  selbsttätigen  Widerstandsänderungen  des  Selens 

a)  im  Dunkeln, 

b)  in  der  Belichtung, 

c)  beim  Stromdurchgang. 

Die  Trägheit  des  Selens  ist  in  der  Praxis  beim  Bau  von 
Dauerüberwachungsanlagen  von  untergeordneter  Bedeutung, 
selbst  wenn  die  Meldung  sich  um  Sekunden  verzögert.  Die  selbst- 
tätigen Widerstandsänderungen  sind  sehr  viel  störender  und 
machen  das  Arbeiten  mit  einfachen  Minimal-  und  Maximalrelais  so 
gut  wie  unmöglich.  Die  Widerstandsänderungen  werden  dadurch 
unschädlich  gemacht,  daß  nur  kurze,  relativ  rasche  Widerstands- 
änderungen Meldung  auslösen.  Erschwerend  bei  der  Lösung  dieser 
Aufgabe  ist  das  Bestreben,  mit  möglichst  unsichtbaren  Licht- 
strahlen, d.  h.  also  mit  ganz  geringen  Kräften  zu  arbeiten,  und 
die  Trägheit  des  Selens,  in  sofern  als  sie  die  Benutzung  der  In- 
duktionswirkung zur  Kontaktgabe  praktisch  verhindert. 

Der  Deutschen  Raumschutz-Geeellschaft  ist  es  gelungen,  eine 
Konstruktion  durchzubilden,  die  diese  Schwierigkeiten  überwindet 
und  die  eine  neue  Möglichkeit  zeigt,  Selen  zur  Dauerüberwachung 
von  Räumen  für  die  Praxis  heranzuziehen. 

Die  Apparatur  ist  dabei  wie  folgt  durchgebildet:  Die  beob- 
achtenden Selenzellen  sind  in  eine  Optik  (Parabolspiegel)  derart 
angeordnet,  daß  nur  Strahlen,  die  aus  einer  bestimmten  Richtung 
auf  die  Optik  fallen,  die  Selenzellen  treffen.  Dadurch  wird 
erreicht,  daß  die  Anwendung  auch  für  unverdunkelte  Räume 
mit  wechselnder  Helligkeit  Verwendung  finden  kann. 

So  angeordnete  Selenzellen  beobachten  die  hinter  Lichtfiltern 
aufgestellten  schwachen  Lichtquellen.  Durch  das  Durchsehreiten 
von  Personen  wird  die  Einwirkung  der  Strahlen  auf  die  Selen- 
zellen und  damit  auch  deren  Widerstandsänderungen  vermindert. 

Der  die  Selenzellen  durchfließende  Strom  beeinflußt  unter 
Anwendung  einer  geeigneten  Schaltung,  z.  B.  Brückenschaltung, 
ein  gewöhnliches  Drehspulinstrument. 

Über  der  Achse  dieses  einfachen  Zeigerinstrumentes  ist  ein 
zweiCer  unabhängig  gelagerter  Zeiger  angebracht,  der  an  seinen 
Enden  kleine  Gewichte  trägt,  so  daß  er  ein  möglichst  großes 
Trägheitsmoment  besitzt  Dieser  obere  Trägheitszeiger  ist  mit 
dem  unteren  Zeiger  durch  eine  sehwache  Feder  elastisch  ge- 
kuppelt An  dem  oberen  Zeiger  befinden  sich  ferner  eine  Kontakt- 
vorrichtung, die  in  Tätigkeit  tritt,  sobald  der  obere  Zeiger  gegen 
den  unteren  genügend  verstellt  wird. 

Bei  langsamem  Ausschlag  des  Drehspulinstrumentes  wird 
der  obere  Zeiger  durch  die  Feder  unmittelbar  mitgenommen.  Bei 
raschem  Impuls  bleibt  der  obere  Zeiger  gegenüber  dem  unteren 
stehen,  wodurch  die  Kontaktgabe  eingeleitet  wird.  Durch  diese 
Anordnung  ist  die  Auswahl  der  rascheren  Widerstandsänderungen 


von  den  langsamen  Widerstandsänderungen,  wie  sie  bei  den  Selen- 
zellen selbsttätig  auftreten,  gelöst 

Es  bleibt  nun  noch  folgende  Aufgabe.  Jedes  Drehspulinstru- 
ment hat  einen  beschränkten  Arbeitswinkel.  Die  selbsttätigen 
Widerstandsänderungen  der  angeschlossenen  Selenzellen  würden 
das  Drehspulinstrument  sehr  bald  aus  dem  Arbeitsbereiche  her- 
ausdrängen. Durch  die  bereits  bekannte  Anordnung  von  einer 
Kompensationszelle  wird  erreicht,  daß  das  Relais  ständig  im 
Arbeitsbereiche  bleibt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  an  dem  einen 
Zeiger  des  Instrumentes  eine  leichte  Blendfahne  angeordnet,  die 
bei  Bewegung  des  Zeigers  die  Selenzelle  einer  stärkeren  Be- 
lichtung aussetzt,  bzw.  bei  entgegengesetzter  Bewegung  des  Zei- 
gers die  darunter  angeordnete  Selenzelle  beschattet. 

Durch  entsprechende  Schaltung  dieser  Selenzelle  wird 
erreicht,  daß  das  Instrument  ständig  annähernd  in  der  Nullage 
gehalten  wird. 

Die  bei  der  geschilderten  Anordnung  verfügbar  werdenden 
Kräfte  sind  bei  weitem  zu  gering,  um  eine  sichere  Kontaktgabe 
zu  gewährleisten.  Um  einen  absolut  sicheren  Kontakt  zu 
erzwingen  und  gleichzeitig  um  die  erforderlichen  Lichtmengen 
und  die  notwendige  Betriebsspannung  möglichst  gering  zu  halten, 
wurde  die  vorgeführte  Konstruktion  gleichzeitig  zu  einer  selbst- 
tätigen mechanischen  Verstärkervorrichtimg  ausgebildet. 

Diese  Verstärkung  arbeitet  folgendermaßen: 

Schon  bei  einem  kleinen  Impuls  wird  das  gesamte  System  in 
Schwingung  versetzt.  Bei  jeder  Schwingung  tritt  eine  gewisse 
Verdunkelung  und  Belichtung  der  am  Relais  selbst  angeordneten 
Selenzelle  auf.  Die  dadurch  hervorgerufenen  Widerstandsände- 
rungen führen  dem  Relais  immer  neue  Energien  zu,  so  daß  die 
verfügbare  mechanische  Kraft  bei  jeder  Schwingung  stärker  wird 
und  so  eine  unbedingt  sichere  Kontaktgabe  erzielt. 

Das  neuartige  Auswahlprinzip  ist  von  allgemeinem  Interesse, 
da  dieses  Prinzip  es  ermöglicht,  elektrische  Vorgänge  in  ein-  und 
derselben  Leitung  nach  deren  Geschwindigkeitsänderungen  aus- 
zusondern, selbst  wenn  die  Bereiche  der  langsamen  und  raschen 
Geschwindigkeitsänderungen  sich  überdecken.  Die  Konstruktion 
kommt  überall  dort  in  Frage,  wo  die  auszusondernden  rascheren 
Änderungen  noch  so  langsam  sind,  daß  eine  elektrische  Siche- 
rung nur  schwer  durchführbar  ist,  und  wo  erst  das  mechanische 
Auswahlprinzip  die  betr.  Größenanordnung  erfassen  kann. 

Für  viele  Fälle  dürfte  die  besprochene  Selenanordnung  neben 
den  bisher  verwendeten,  guten,  rein  elektrischen  Dauerüber- 
wachungs-Einrichtungen  eine  wertvolle  Vervollkommnung  dar- 
stellen, welche  berufen  erscheint,  in  größerem  Umfange  Verwen- 
dung zu  finden.  Für  die  Praxis  durchgebildet  wurde  die  Selen- 
sicherung (unter  Benutzung  von  Selenzellen  der  Firma  Klausen 
&  Brony)  von  der  „Deutschen  Raiunschutz  G.  m.  b.  H.,  Char- 
lottenburg".   


Einladung 

zur  Sitzung  des  Fachausschusses  für  Installationstechmk  (EVI) 

am  Donnerstag,  den  16.  März,  abends  8  Ulir  pünktlich), 
in  der  Technischen  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  301 
(Erweiterungsbau). 

Tagesordnung. 
Vortrag  des  Herrn   Obering.   W.   Kir  stein   über:  „Die 
Versorgung    ländlicher    Gebiete    mit  Elektri- 
z  i  t  ä  t",  II.  Teil. 

Inhaltsangabe. 

1.  Transformatorenstationen, 

2.  Ortsnetze, 

3.  Iimeninstallation. 

Gäste    sind  willkommen. 
Der  Vorsitzende. 
Dr.  E.  Koebke. 


SITZUNGSKALENOER. 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Ludwigshafeu  E.  V. 

10.  III.  1922,  abends  8  Uhr,  Mannheim,  Friedrichsring  4/III.  Mitglieder- 
versammlung: Vortrag  2)il)l.-3nil.  Sommerfeld,  Direktor  der  Süddeutschen 
Isolatoreawerke  in  Freiberg,  über  ,,PreßisoHermaterial". 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Köln  E.  V.  Regelmäßige 
Versammlungen  am  3.  Mittwoch  jeden  Monats.  Mittwoch,  15.  III.  1922, 
abends  8  Uhr,  Vortragssaal  der  Bürgergesellschaft:  Vortrag  Obering. 
Franken  über  „Neue  Motor-Anlaß-  und  Schutzapparate". 

Elektrotechnischer  Verein  des  rhein.-westf .  ludustrie- 
bezirks.  Mittwoch,  15.  III.  22,  abends  7  Uhr,  Kammermusiksaal  des 
Städtischen  Saalbaues  zu  Essen.  160.  Vereinsversammlung:  Vortrag 
Obering.  Max-Hoffmann  der  Dr.  Paul  Meyer  A.-G.,  Berlin,  über  „Schalt- 
apparate und  Überlastungsschutz"  mit  Lichtbildern. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  E.  V.  Magdeburg.  Donnerstag, 
den  16.  III.  22,  abends  8I/4  Uhr  in  der  Aula  der  Staatl.  Vereinigten  Ma- 
schinenbauschulen, am  Krökentor  1,  Sitzung.  Vortrag  mit  Vorführungen 
des  Herrn  Dr.  Schering  der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz  A.-G.  über 
„Bogenlampen  mit  erhöhter  Flächenhelligkeit".  Nach  der  Vortragssitzung 
geselliges  Beisammensein  im  Hotel  weißer  Bär,  Adolf  Thürnagel. 


Württembergischer  Elektrotechnischer  Verein,  Stuttgart. 

Mittwoch,  15.  in.  1922,  abends  8  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Elektrotechn. 
Instituts  in  Stuttgart:  Vortrag  Direktor  N  e  u  m  a  n  n  aus  Frankfurt  a.  M., 
„Entwicklung  und  Anwendungsgebiet  der  Kohlenbürste"'.  (Mit  Licht- 
bildern) 

Deutsche  Maschinentechnische  Gesellschalt,  Berlin.  21.  III. 

1922,  abends  6V2  Uhr,  Künstlerhaus:  Vortrag  Dr.  Heymann  „Der  dyna- 
mische Massenausgleich  schnellumlaufender  Massen  imter  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Lokomotiv-  imd  Wagenbaues".  (Mit  Lichtbildern.) 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Köln  E.  V.  ßerichtigaug 
zu  S.  3i-l,  ETZ  1922.  An  Stelle  von  Obering.  Franken  wird  Obering. 
E.  Fr.  Russ,  Köln,  einen  Lichtbildvortrag  halten  über  ,,Die  elek- 
trischen Schmelzöfen  zum  Schmelzen  von  Kupfer  und  Kupferlegierungen". 

Institut  für  Meereskunde  an  der  Universität  Berlin.  10.  III. 
1922,  Gr.  Hörsaal,  Georgenstr.  34—36,  abends  8  Uhr,  Vortrag  Prof.  Dr. 
Merz  „Seekriegführung  und  die  Wissenschaft  vom  Meere".  (Mit  Licht- 
bildern). 

Karten  für  den  Einzelvortrag  zu  3  M  sowie  Dauerkarten  für  alle  Vor- 
träge zu  12  M  sind  m  der  Geschäftsstelle  des  Instituts,  Georgenstr.  34/36, 
von  9—3  Uhr  zu  haben. 


9.  März  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  10. 
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RECHTbPFLEGt. 

Das  neue  Bulgarische  Patentgesetz.  —  In  Bulgarien  ist  ein 
Patentgesetz  vom  29.  VII.  1921  erlassen  worden,  dessen  wesent- 
lichst© Bestimmungen  die  folgenden  sind:  Es  werden  Haupt-  und 
Zusatzpatente  erteilt.  Vom  Schutz  ausgeschlossen  sind  außer  den 
Erfindungen,  deren  Verwertung  dem  Gesetz  oder  den  guten  Sitten 
zuwiderlaufen  würde,  auch  Nahrungs-  und  Arzeneimittel.  Dem- 
nach sind  also  im  Gegensatz  zu  Deutschland  Stoffe  patentschutz- 
fähig. Eine  Erfindung  gilt  als  nicht  neu,  wenn  sie  zur  Zeit  der 
Anmeldung  entweder  in  Bulgarien  hinreichend  bekannt  oder  in 
öffentlichen,  dort  herausgegebenen  oder  eingeführten  Druck- 
schriften oder  öffentlichen  Zeichnungen  beschrieben  ist,  so  daß 
alle  Veröffentlichungen,  die  bis  zur  Anmeldung  nicht  nach  Bul- 
garien gelangt  sind,  nicht  neuheitsschädlich  sind.  Anspruch  auf 
Patenterteilung  hat  der  erste  Anmelder.  Die  Dauer  des  Haupt- 
patentes ist  15  Jahre  vom  Tage  der  Anmeldung.  Zusatzpatente 
laufen  mit  dem  Hauptpatent  ab,  doch  können  sie  in  Hauptpatente 
umgewandelt  werden,  wodurch  ihre  endgültige  Dauer  mit  dem 
Tage  ihrer  Anmeldung  als  Zusatzpatent  beginnt.  Bei  der  An: 
meidung  ist  eine  Zahlung  von  60  Goldleva  zu  machen,  die  gleich- 
zeitig als  erste  Jahresgebühr  gilt.  Für  die  folgenden  Jahre  sind 
als  Jahresgebühren  zu  zahlen; 

2.  Jahr  120  Goldleva  9.  Jahr  540  Goldleva 


180 
240 


480 


10. 
11. 


15. 


6Ö0 


900 


Für  Zusatzpatente  ist  eine  Anmeldegebühr  von  60  Goldleva 
zu  zahlen,  aber  keine  Jahresgebühren. 

Drei  Jahre  nach  Erteilung  des  Patentes  kann  Antrag  auf 
seinen  Verfall  gestellt  werden,  wenn  der  Patentinhaber  ohne  be- 
sonderen Grund  die  Ausnutzung  der  patentierten  Erfindung  in 
Bulgarien  in  angemessenem  Umfange  unterlassen  oder  wenn  er 
nicht  die  nötigen  Schritte  zur  Ausnutzung  getan  hat.  Die  Nichtig- 
keitsklage, die  sich  auf  NichtPatentfähigkeit,  auf  Vorpatentierung, 
unvollständige  Beschreibung  und  widerrechtliche  Entnahme 
stützen  kann,  ist  vor  dem  Bezirksgericht  Sofia  anzustrengen.  Drei 
Jahre"  nach  Anmeldung  eines  früheren  Patentes  kann  der  Inhaber 
eines  jüngeren,  abhängigen  Patentes  auf  Zwangslizenz  klagen, 
wenn  er  sonst  seine  Erfindung  nicht  ausnutzen  kann  und  wenn 
diese  einen  technischen  Fortschritt  gegenüber  dem  älteren  Patente 
darstellt.  Ebenso  können  Zwangslizenzen  gegen  Entschädigung 
erteilt  werden,  wenn  der  Ministerrat  die  Erfindung  als  wertvoll 
für  die  Allgemeinheit  erklärt.  Der  Patentinhaber  kann  jederzeit 
erklären,  daß  er  von  vornherein  gegen  Entschädigung  bereit  ist, 
Ausführungslizenzen  zu  erteilen.  Eine  solche  Erklärung  wird  auf 
der  Patenturkunde  vermerkt  und  veröffentlicht. 

Im  Auslande  ansässige  Personen  müssen  zur  Anmeldung 
einen  in  Bulgarien  wohnhaften  Vertreter  haben.  Ein  Prioritäts- 
recht von  12  Monaten  vom  Tage  der  Anmeldung  an  ist  für  die 
Angehörigen  derjenigen  Staaten  gewährleistet,  die  die  Gegen- 
seitigkeit für  Bulgarien  gewähren.  Die  Prüfung  der  bei  der 
Anmeldung  ©ingereichten  Unterlagen  ist  nur  formell,  so  daß  keine 
Neuheitsprüfung  stattfindet.  Änderungen  im  Eigentum  oder  Miß- 
brauch eines  Patentes  sowie  Übertragungen  von  Lizenzen  müssen 
binnen  dreier  Monate  vom  Tage  des  betreff  enden  Eechtsaktes  in  die 
Rolle  eingetragen  sein,  widrigenfalls  die  Rechtsakte  gegenüber 
gutgläubigen  Dritten  als  nichtig  gelten.  Wissentliche  und  grob- 
fahrlässige Verletzung  eines  Patentes  verpflichtet  zu  Schaden- 
ersatz. Wissentliche  Verletzung  ist  auch  auf  Antrag  mit  Geld 
oder  Gefängnis  strafbar.  Ebenso  ist  falsche  Patentberühmung 
strafbar.  Für  alle  Klagen  aus  dem  Gesetz  ist  das  Bezirksgericht 
Sofia  zuständig.  Für  die  Ubergangszeit  gilt,  daß  durch  besonderes 
Gesetz  erteilte  Vorreohte  oder  Patente,  deren  Schutzdauer  noch 
nicht  abgelaufen  ist,  durch  ein  Patent  auf  Grund  des  neuen  Ge- 
setzes bestätigt  werden  können.  Der  Antrag  muß  aber  innerhalb 
eines  Jahres  nach  Veröffentlichung  des  Gesetzes  erfolgen, 
widrigenfalls  die  Vorrechte  oder  Patente  für  nichtig  anzu- 
sehen sind. 

Gegenseitigkeit  mit  Ungarn  bezüglich  gewerblicher  Schutz- 
rechte.  —  Eine  Bekanntmachung  des  Reichsjustizministeriums 
vom  22.  I.  1922  bestimmt,  daß  die  folgenden  Vorschriften  zu- 
gunsten der  Staatsangehörigen  Ungarns  anzuwenden  sind: 

Prioritätsfristen  aus  dem  Unionsvertrage,  die  vor  dem 
26.  VII.  1914  noch  nicht  abgelaufen  waren,  werden-  bis  zum 
26.  IV.  1922  verlängert.  Wenn  die  unter  Beanspruchung  solcher 
Prioritäten  nachgesuchten  Rechte  mit  den  bei  Veröffent- 
lichung dieser  Bekanntmachung  gutgläubigen  Dritten  zustehen- 
den Rechten  in  Widerspruch  stehen,  verbleiben  letztere  unberührt. 
Diese  gutgläubigen  Dritten  behalten  den  Genuß  ihrer  Rechte  für 
ihre  Person  und  für  ihre  Vertreter  und  Lizenzinhaber,  die  diese 
Rechte  vor  dem  22.  I.  1922  erworben  haben.  Die  gesetzlichen 
Fristen  zur  Begründung  oder  Erhaltung  gewerblicher  Schutz- 
rechte, z.  B.  Gebührenzahlungen,  werden,  soweit  sie  nicht  schon 
am  28.  VII.  1914  abgelaufen  sind  oder  erst  nach  dem  26.  VII.  1921 


Gebrauchfi- 
genommen 
I  hat,  behält 

n,it  T;ngarn 
■hnn:n:n  ent- 
(Irr  r,„rang 


begonnen   haben,  bis   /.um   L'G.  \\' 
Zahlung  von  l'atent,ialir<,'H;,M'liitlii('ri 
Fristen,  die  erst  nach  d<jiii  M.  \ 
ginnen  werden.    Gewerbliche  iSchiii, 
nähme  einer  Handlung  in  der  Zeit 
1921  oder  infolge  Nichtzahlung  eim  : 
letztgenannten  Tage  bis  zum  22.  i 
wieder  in  Kraft.    Wer  vor  dem  22.  ! 
unter  dies©  Bestimmungen  fallendi.n 
musters  in  gutem  Glauben  im  Inl.in 
hat  oder  die  dazu  nötigen  Veranst.ili  i 
nein  Vorbenutzungsrecht. 

Durch  diese  Bestimmung  ist  die  G(;gciis<!ii  i;j,ki  i( 
hergestellt,  das  seinerseits  den  deutschen  Staat-aiiL; 
sprechende  Vergünstigungen  gewährt.  Leider  ist 
dieser  Vergünstigungen  vom  Justizminister  ni' lit  b'  l. 
auch  nicht  auf  ein  bestimmtes  ungarisches  (if-i  tz  \  '  i  ,  i-  ^  n  wor- 
den, so  daß  anzunehmen  ist,  daß  es  sich  um  ilü:  V'-'/Mi  lnuiii,'  des 
ungarischen  Handelsministers  handelt,  die  die  ßu-timinmi-'  u  des 
Trianoner  Friedensvertrages  bei  Gegenseitigkeit  aucli  aul  andere 
Staaten  ausdehnt.  Danach  würde  es  sich  um  folgendes  handeln: 
Für  Patentanmeldungen,  die  zuerst  in  einem  Unionstaate,  also 
auch  in  Deutschland,  seit  dem  28.  VII.  1913  eingereicht  wurden, 
kann  diese  Priorität  in  Ungarn  bis  zum  26.  I.  1922  beansprucht 
werden.  Die  rückständigen  Jahrestäxen  derjenigen  Patcnic^,  ilii' 
am  28.  VII.  1914  noch  zu  Recht  bestanden,  können  oIuk;  Sirat- 
gebühr  bis  zum  26.  VII.  1922  eingezahlt  werden.  Gew.  rbl ii  i,,- 
Schutzrechte,  die  wegen  Unterlassung  einer  gesetzlich  vorgescliri^:- 
benen  Handlung  oder  Formalität  verfallen  sind,  können  bis  zum 
26.  VII.  1922  wieder  in  Kraft  gesetzt  werden  mit  der  Einschrän- 
kung, daß  bei  Patenten  und  Mustern  die  inzwischen  erworbcni-n 
Rechte  dritten  Personen  gewahrt  bleiben.  Die  Zeit  vom  28.  VIT. 
1914  bis  zum  26.  VII.  1921  wird  in  die  gesetzlich  vorgeschriebene 
Zeit  zur  Ausübung  der  am  28.  VII.  1914  noch  zu  Recht  bestehcn- 
ceu  feciiui/rcciile  nicht  eingerechnet. 

Vergünstigungen  ähnlicher  Art  sind  durch  den  Versailler  Ver- 
trag zum  ersten  Male  ins  Leben  gerufen  worden.  Es  ergab  sich 
später  die  Notwendigkeit,  sie  zu  erweitern,  weil  die  Ratifizierung 
des  Friedensvertrages  sich  verzögerte,  weil  für  die  neutralen 
Staaten  die  Regelung  nicht  galt,  weil  mit  Österreich  und  Ungarn 
besondere  Friedensverträge  geschlosen  wurden  und  weil  endlich 
Amerika  sehr  spät  den  Friedensvertrag  ratifizierte.  So  sind  als 
für  Deutschland  besonders  wichtig  das  Berner  Abkommen  und  die 
Nolanakte  mit  ihrem  entsprechenden  deutschen  Gegenseitigkeits- 
abkommen ins  Leben  getreten,  dazu  eine  Unmenge  von  Spezial- 
abkommen  zwischen  anderen  Ländern,  so  daß  die  Sachlage  allmäh- 
lich sehr  unübersichtlich  geworden  ist.  Die  Rechtssicherheit 
leidet  darunter,  wenn  Patente,  die  in  der  Rolle  als  verfallen  be- 
zeichnet sind,  durch  solche  Abkomen  plötzlich  wieder  aufleben, 
wenn  der  Wert  von  neu  entstehenden  Patenten  durch  Vor- 
benutzungsrechte stark  beeinträchtigt  wird,  wenn  der  Inhaber 
eines  scheinbar  ohne  Vorgänger  dastehenden  Patentes  sich  plötz- 
lich von  einem  unter  Kriegspriorität  angemeldeten  Patente  ab- 
hängig sieht.  Es  ist  höchste  Zeit,  daß  in  diesen  internationalen 
Beziehungen  wieder  Ordnung  und  Rechtssicherheit  eintritt.  Leider 
ist  es  unter  den  heutigen  Verhältnissen  unschwer  möglich,  daß 
ejn  halbes  Dutzend  Interessenten,  die  nicht  rechtzeitig  ihre 
Kriegspatente  im  Auslande  angemeldet  oder  Jahresgebühren  nicht 
bezahlt  haben,  dem  Justizminister  die  außerordentliche  Wichtig- 
keit eines  solchen  Abkommens  für  die  „deutsche  Industrie"  mund- 
gerecht machen,  während  die  Sachverständigen  sich  darüber  im 
Klaren  sind,  daß  der  Schaden  durch  die  ständige  Rechtsunsicher- 
heit unendlich  viel  größer  ist.  Daß  man  bei  den  Vorberatungen 
keine  Sachverständigen  zugezogen  hat,  läßt  sich  auch  daraus  er- 
kennen, daß  man  in  der  Bekanntmachung  vergessen  hat,  die  aus- 
ländischen Gegensöitigkeitsbestimmungen  mindestens  der  Nummer 
nach  anzuführen,  und  daß  der  sehr  wichtige  Termin  der  Inan- 
spruchnahme der  Priorität,  der  26.  I.  1922,  am  Tage  der  Ver- 
öffentlichung, dem  27.  I.  1922,  bereits  abgelaufen  war.  Es  muß 
deshalb  gefordert  werden,  daß  die  Reichsregierung  in  Zukunft 
ähnliche  Abkommen  nur  noch  unter  Hinzuziehung  von  Fach- 
leuten und  erst  nach  lückenlosem  Nachweis  der  Notwendigkeit 
trifft. 

Lizenznehmer  und  Patentverlängeriuigsgesetz.   —  Nach  §  7, 
Absatz  1  des  Patentverlängerungsgesetzes  ist  auch  iiai  Ii  dm-  An 
längerung  des  Patentes  derjenige,  der  vor  dem  1.  lüi'O  di. 

Erfindung  nach  Erlöschen  des  Schutzrechtes  iin  InLimi-  I'.' 
nutzung  genommen  oder  die  zur  Benutzung  cilH'  !  i'  \  >  l- 

anstaltungen  getroffen  hatte,  berechtigt,  die  '  ■ 
Bedürfnisse  seines  eigenen  Betriebes  weiter  z"  >< 
sehr  schnell  und  oberflächlich  bearbeitete  '  - 

Differenzierungen  machte,   sind  versi  hii  d.  ■  ,  i-'e 

Fragen  entstanden. 

Eine  der  wichtigsten  hat  das  T.,  -  '.".'v 
Entscheidung  vom  7.  X.  1921^)  ont-, 

darum,   ob   ein  Lizcnznoliiin'i ,       i  ''''n   ■'■  -  ' 

rechtes    die    Erfindun-  utc,    uaGi     U  n'der- 

einsetzung    und    Vfil,..  ^--^    zur  kostenlosen 

■)    Vgl.  .Jndustriererhi    ,     i ,  ^  :. 
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W  rih  I  ]'a?  T.aiul-cricht  I  hat  diese  Frage 

,,i  ,1  iii-iäiuleii  crsrln-inl,   dio   Annahme  gerecht- 

li  :  :  l  :,  ii   Klägerin  ledigllidi  auf  Grund  ihrer  während  des 

I  inisses  gesammelten  Erfahrungen  sowie  ihrer  wäh- 

II  .  Ml  geschaffenen  Einrichtungen  in  die  Lage  versetzt 
«riii'  ii  i -I,  lic  Patente  des  Bekhigtcn  in  der  Zeit  nach  ihrem 
Erlo.idieu  bis  zum  1.  IV.  1920  in  iBcnutzung  zu  nehmen,  zumal 
die  Klägerin  nicht  dargetan  hat,  daß  sie  nach  dem  Erlöschen  der 
Patente  für  ihre  auf  die  Benutzung  der  Patente  gerichtete  Tätig- 
keit neu©  Werte  geschaffen  hat.  Mit  Rücksicht  hierauf  kann  es 
als  eine  Unbilligkeit  nicht  angesehen  werden,  eine  derartige  Be- 
nutzung bei  der  Prüfung  der  Frage,  ob  der  Klägerin  ein  Weiter- 
benutzungsrecht zusteht,  außer  Betracht  zu  lassen." 

Diese  Entscheidung  dürfte  dem  allgemeinen  Rechtsgefühl  ent- 
-liri'dicn,  da  ein  verlängertes  Patent  wertlos  wäre,  wenn  es  seine 
l:iilii'ii'U  Lizenznehmer  kostenlos  weiterbenutzen  könnten.  Es 
iinii  inicressant  sein,  zu  sehen,  ob  von  den  Gerichten  die 
liij;ijche  .SehluiU'olgerung  gezogen  werden  wird,  die  Weiter- 
l)enutzung  eines  verlängerten  Patentes  auch  dort  zu  versagen, 
wo  die  Maßnahmen  zur  Benutzung  von  einem  früheren  Patent- 
verletzer  nach  Erlöschen  des  Patentes  vorsätzlich  getroffen  wor- 
den sind.  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  gibt  dazu  allerdings  keine 
Handhabe. 

Die  Nennung  dos  Erfinders  in  der  Patentschrift.  —  Der  Prä- 
sident des  Patentaniles  veröffentlicht  eine  Bekanntmachung  vom 
1").  II.  l.>22  mit  Rielitlinien  über  die  IWnnung  des  Erfinders  in 
der  Patentsclirirt.  Bekanntlich  brandit  in  1  )rni1srhland  der  Patoiit- 
anmelder  niclit  der  Erfinder  zu  sein,  und  das  Patentamt  stellt 
keine  Prüfung  nach  dieser  Riclituim  an,  .-(.mlcrn  erteilt  das  l'ati-nt 
dem  Anmelder.  Daraus  hat  -^irli  nun  —  bei  der  geltenden  Auf- 
fassung über  Eigrnhiin  an  der  rindnni.:  des  Angestellten  —  die 
Praxis  entwickelt,  da  In  ilrr  1  ni  ri  ni.iiuicr  auf  seinen  Namen  die 
ihm  aus  dem  Ansirllnim-\ i  i  i  rai:  mM  -einem  Angestellten  gehöri- 
gen Erfindungen  anmeldet.  Jier  angestellte  Erfinder  möchte  aber, 
selbst  wenn  er  das  Recht  an  der  Erfindung  durch  seinen  An- 
stellungsvertrag abtritt,  doch  die  Ehre  haben,  daß  das  Patent  unter 
seinem  Namen  in  die  Welt  hinausgeht,  daß  er  als  Vater  seiner  gei- 
stigen Schöpfung  bekannt  wird.  Dieser  Wunsch  hat  auch  eine 
wichtige  praktische  Seite,  denn  der  Angestellte,  der  bei  Stellung- 
suche sich  durch  Patentschriften  leicht  als  Erfinder  von  wertvollen 
Patenten  ausweisen  kann,  hat  natürlich  größere  Chancen,  eine 
gutbezahlte  Stellung  zu  erlangen,  als  jemand,  der  solche  Belege 
über  seine  berufliche  Tätigkeit  nicht  oder  doch  nur  mit  größeren 
Schwierigkeiten  vorweisen  kann.  Aus  ideellen  und  praktischen 
Gründen  ist  daher  von  jeher  aus  der  Angestelltenschaft  die  Forde- 
rung der  Nennung  des  Erfinders  in  der  Patentschrift  neben  dem 
Anmelder  erhoben  worden.  Denn  vom  Standpunkte  des  Unter- 
nehmers aus  spricht  dagegen,  daß  der  Erfinder  allein  oder  mit 
dem  Unternehmer  als  Anmelder  auftritt,  das  wichtige  Beden- 
ken, daß  der  Anmelder  zunächst  als  Besitzer  gilt  und  damit  wich- 
tige Rechte  hat,  die  der  Unternehmer  nicht  aus  der  Hand  geben 
will.  Die  chemische  Industrie  hat  nun  vor  einiger  Zeit  mit  ihren 
angestellten  Chemikern  einen  Tarifvertrag  abgeschlossen,  in  dem 
sie  sich  dazu  verpflichtete,  die  nötigen  Schritte  zur  Nennung  des 
Erfindernamens  in  der  Patentschrift  zu  tun.  Entsprechende  An- 
meldungen stießen  aber  auf  den  Widerstand  des  Patentamtes,  das 
im  Gesetz  vorläufig  keine  Stütze  für  diese  Neuerung  finden 
konnte.  Das  Patentamt  lud  dann  die  interessierten  Verbände  zu 
einer  Erörterung  ein,  in  der  die  Bedürfnisfrage,  die  allgemein 
bejaht  wurde,  und  geeignete  Wege  besprochen  wurden.  Das  Er- 
gebnis ist  nun  die  Bekanntmachung. 

Sie  geht  grundsätzlich  davon  aus,  daß  niemand  einen  An- 
spruch darauf  hat,  den  Namen  des  Erfinders  in  den  Veröffent- 
lichungen des  Patentamtes  anzugeben,  doch  soll  dies  versuchs- 
weise ab  1.  März  zugelassen  werden.  Die  Formen  dafür  sind 
durch  folgende  Richtlinien  festgelegt:  Der  Antrag,  den  Erfinder 
in  der  Patentschrift  zu  nennen,  ist  vom  Patentanmelder  zu  stellen. 
Bei  mehreren  Anmeldern  müssen  alle  den  Antrag  unterzeichnen. 
Der  Erfinder  muß  sein  Einverständnis  dazu  beifügen.  Eine  Be- 
glaubigung der  Unterschriften  wird  in  der  Regel  nicht  gefordert 
werden.  Mit  dem  Antrag  ist  eine  Gebühr  von  50  M  an  die  Kasse 
des  Patentamtes  einzuzahlen.  Der  Antrag,  der  für  das  eigent- 
liche Patenterteilungsverfahren  keine  Bedeutung  hat,  ist  auf 
besonderem  Blatt  einzureichen  und  nicht  mit  Erklärungen,  die 
sieh  auf  das  Prüfverfahren  beziehen,  zu  vereinigen.  Es  wird 
empfohlen,  an  die  Spitze  den  Vermerk  zu  setzen  „Betr.  Nennung 
des  Erfinders".  Nur  Vor-  und  Zunahme  sowie  der  Wohnort  sollen 
aufgenommen  werden,  nicht  die  Berufstellung,  Wohnung  oder 
sonstige  Zusätze.  Das  ist  eine  Engherzigkeit,  die  hoffentlich  bald 
beseitigt  wird,  denn  „Fritz  Schulze,  Berlin",  dürfte  nicht  gerade 
genügen,  um  dio  Identifizierung  (]>■-  Ihrinders  zu  ermöglichen. 
Einen  Bescheid  darüber,  daß  dem  Ai.tiag  stattgegeben  wird,  hat 
der  Antragsteller  nicht  zu  erwarten.  1  ~t  den  Anforderungen  Ge- 
nüge geschehen,  so  wird  „auf  die  In  fülhing  des  ausgesprochenen 
Antrages  Rücksicht  genommen  werden". 

Das  Patentamt  erkennt  also  damit  keine  bindende  Pflicht  zur 
Nennung  an,  sondern  will  nur  die  Möglichkeit  der  Nennung  zu- 
gestehen.    In  Rücksicht  auf  die  z.    Zt.  nicht  seltenen  Inirean- 


teehnischen  Fehler  im  Patentamt  ist.  eine  solche  Vorsicht  leider 
am  Platze.  Es  ist  wichtig,  daß  der  Antrag  zu  passender  Zeil 
gestellt  wird,  da  die  Ausgabe  der  Patentschrift  durch  ihn  niclit 
aufgehalten  wird.  Die  Berücksichtigung  des  Antrages  ist  also  in 
Frage  gestellt,  wenn  er  nach  der  Erteilung  oder  nach  der  Bi  - 
kanntmachung  der  Erteilung  gestellt  wird.  Das  Amt  übernimmt 
keine  Verantwortung  dafür,  daß  die  Patentschrift  den  Vermerk 
enthält.  Ist  sie  aus  irgendeinem  Grunde  ohne  Vermerk  erschienen, 
so  kann  dieser  nur  dann  nachgeholt  werden,  wenn  aus  irgendeinem 
Anlaß  eine  neue  Auflage  der  Patenschrift  herau.sgegeben  wird. 
Das  Patentamt  prüft  und  gewährleistet  nicht  die  Richtigkeit  der 
Angabe  des  Anmelders  und  des  in  die  Patentschrift  aufgenom- 
menen Vermerks.  Das  materielle  Recht  an  der  Erfindung  und 
das  Rechtsverhältnis  zwischen  Patentanmelder  oder  dem  von  ihm 
als  Erfinder  Genannten  und  einem  Dritten  wird  durch  die  Ver- 
öffentlichung des  Vermerks  nicht  festgelegt.  Dritte  Personen 
müssen  sich  mit  Einwendungen  an  den  Patentanmelder  wenden 
und  gegen  ihn,  gegebenenfalls  auf  gerichtlichem  Wege,  vorgehen. 

Die  neue  Regelung  soll  ab  1.  III.  1922  in  Kraft  treten.  Vor- 
her gestellte  Anträge  werden  nicht  berücksichtigt  und  müs.sen 
nach  dem  1.  III.  wiederholt  werden.  Diese  Regelung  kann  im 
allgemeinen  als  befriedigend  angesehen  werden.  Sie  entspricht, 
wenn  sie  allseitig  bonafide  gehandhabt  wird,  einem  Gebote  der 
Gerechtigkeit.  G-efahren  sind  natürlich  auch  vorhanden.  Ma'i 
kann  sich  z.  B.  vorstellen,  daß  von  einer  anmeldenden  Gesellschaft 
als  Erfinder  ein  an  dem  Zustandekommen  der  Erfindung  wenig 
oder  gar  nicht  beteiligter  Günstling  des  Direktors  angegeben 
wird,  während  der  wahre  Erfinder  ungenannt  bleibt.  Immerhin 
müssen  solche  Bedenken  solange  zurückgestellt  werden,  bis  sich 
zeigt,  daß  sie  praktisch  werden  und  zu  erheblichen  Beanstandun- 
gen der  neuen  Einrichtung  führen.  Einige  Verbesserungsmöglich- 
keiten der  Regelung  seien  kurz  erwähnt.  Zunächst  bezieht  sii' 
sich  nur  auf  Patente,  also  nicht  auf  Gebrauchsmuster.  Dann  wird 
nur  die  Patentschrift  erwähnt,  während  'es  erwünscht  wäre,  dif 
Nennung  des  Erfinders  auch  durch  die  Bekanntmachung  im  Reich.-- 
anzeiger  und  Patentblatt  erfolgen  zu  lassen.  Auf  das  Unzuläng- 
liche der  allzuwenigen  Angaben  über  den  Erfinder  i.st  schon  oben 
hingewiesen  worden.  Um  Mißverständnisse  auszuschließen,  =.  i 
noch  einmal  ausdrücklich  bemerkt,  daß  diese  Reg(dung  die  Frag«' 
des  Rechts  des  Angestellten  an  der  Erfindung  in  keiner  Weise 
berührt.  Diese  ist  vielmehr  ein  Kapitel  für  sich,  das  durch  Ver- 
einbarung oder  durch  Gesetz  geregelt  werden  muß.  Dem  .  Ve;  - 
nehmen  nach  wird  das  Reichsarbeitsrecht  Bestimmungen  darülxn- 
enthalten. 

Patentanwalt  2)it)r.=3ng.  H.  Herz  1  e  1  d  ,  Berlin. 

Seminar  für  Industrierecht  in  Hamburg.  —  An  der  Univer- 
sität Hamburg  ist  ein  Seminar  für  Industrierecht  errichtet  wor- 
den, das  Fragen  aus  dem  Gebiet  des  Patent-  und  Musterrechts, 
des  Warenzeichen-,  Ausstattungs-  und  Wettbewerbsrechts  usw. 
behandeln  soll.  Zum  Direktor  wurde  Rechtsanwalt  Dr.  M. 
Wassermann  ernannt. 


BRIEFEAN  D  I E  S  C  H  R I FTLEITU  N  G. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleituns 
und  ohne  deren  Verbindlichlieit.) 

Wirtschaftliche  und  konstruktive  Gesichtspunkte  im  Bau  neuerer 
Groß-Elektro-Lokomotiven. 

A.  WIGBERT  unterzieht  im  Septemberheft  Nr.  37  dieser  Zeit- 
schrift meine  unter  obiger  Uberschrift  in  der  „Schweizerischen 
Baujzeitung"  Nr.  5  dieses  Jahres  erschienene  Abhandlung  einer 
entgleisten  Berichterstattung,  um  schließlich  deren,  dem  Fort- 
schritt dienende  Sachlichkeit  besonders  betonen  zu  müssen.  Mir 
seheint  nun  aber,  diese  Sachlichkeit  habe  infolge  der  leichthin  ali- 
schätzenden  Ausdrucksweise  und  der  mitunterlaufenen  Irrtüm<'r 
so  gelitten,  daß  von  einer  solchen  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

1.  Es  ist  eine  willkürliche  Auslegung,  wenn  gesagt  wird,  „ich 
hätte  die  Überlegenheit  der  M.F.O. -Lokomotiven  gegenüber  dou 
neuesten  amerikanischen  Gleich.stromlokomotiven  zeigen  wollen". 
Ich  meine,  der  Name  der  Erbauerfirma  spielt  in  der  ganzen  Sache 
keine  Rolle,  ist  nur  von  nebensächlicher  Bedeutung,  und  habe  ich 
genügend  deutlich  von  europäischen  und  nicht  von  M.F.O. -Loko- 
motiven gesprochen.  Wenn  ich  nun  speziell  zwei  M.F.O.-Loko- 
motiven  zum  Vergleich  heranzog,  so  lag  dies  einzig  daran,  weil 
ich  diese  näher  kannte,  und  weil  für  Einphasenstrom  überhaupt 
nur  eine  M.F.O.-Lokomotive  in  Frage  kam,  da  Nutzbremsung  Vor- 
ausetzung  war. 

2.  Die  bloße  „Empfehlung  von  Vorsicht  beim  Gebrauch  der 
wiedergegebenen  Zahlentafel,  infolge  keineswegs  eindeutiger  Be- 
griffe" wird  dem  Leser  nicht  viel  sagen  und  schafft  nur  Voi- 
urteile.  Di©  „unvollständigen  Angaben"  hat  der  Berichterstatter 
durch  keinen  noch  so  kleinen  Beitrag  ergänzt,  und  was  in  der 
Zahlentafel  „geschätzt"  wurde,  ist  für  den  Leser  genügend  deut- 
lich hervorgehoben. 

3.  Je  größer  die  Triebmotorenleistung,  um  so  größer  Trans- 
formator und  Apparate.  Selbstverständlich!  Wenn  aber  der  Be- 
richterstatter das  prozentuale  Gewicht  meinen  sollte,  so  ist  zu 
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sagen,  daß  gerade  der  Umstand  des  steigenden  Motoranteiles  bei  belia 

irrößeren  Lokomotiven  den  kleinen,  also  den  europäischen  Loko-  inoti 

inotiven  zugute  kommt,  was  ich  übrigens  deutlich  hervorgehoben  wem 

liabe.    Ich  habe  auch  hervorgehoben,  daß  für  das  „wenig  genaue  nn  Ii 

X'erfahren  um  die  virtuelle  Leistung  zu  ermitteln"  der  in  die  iiclm 

Formel  L^  =  L  x-{-{l  —  x)^  eing-esetzte  Gewichtsanteil  der     j  ii,, 

Motoren  ein  Mittelwert  sei,  dessen  Schwankungsverhältnis  ich  zu  '  ." 
0,35  bis  0,65  angegeben  habe. 

4.  Der  Einwand,  daß  „grobe  Fehler  dadurch  entständen,  daß 

lio  der  Rechnung  zugrunde  gelegte  Höchstgeschwindigkeit  keines-  "" 
\\  rgs  von  den  Motoren  allein  abhänge,  sondern  häufig  vom  Lauf-  1",'" 
wirk  der  Lokomotiven,  ihrer  Verwendung  u.dgl.",  ist  mir  unver- 
siändlich.  Bei  ausgenutzten  Lokomotiven  ist  man  ohne  weiteres 
liczwungen,  für  die  vorgeschriebene  Höchsitgeschwindigkeit  mit 
(li'r  Motorumlaufzahl  an  eine  bestimmte  obere  Grenze  zu  gehen, 
die  aus  Sicherheitsgründen  nicht  gerne  überschritten  wird.  Dieser 
Höchstgeschwindigkeit  ist  im  allgemeinen  auch  die  Bemessung  des 
Laufwerkes  angepaßt.  Die  Verwendung  der  Lokomotive  spielt  in 
<liesem  Zusammenhang  gar  keine  Rolle;  das  herangezogene  Bei- 
spiel der  Lokomotive  (Abb.  4)  zur  Begründung  dieser  Behaup- 
iiing  ist  verfehlt.  Gerade  durch  die  Übersetzungsänderung  wurde 
an  einer  bestimmten  oberen  Grenze  der  Motordrehzahl  fest- 
^'(■halten.  Diese  Motoren  laufen  dm  jetzigen  Güterzugsdienst  mit 
(li'r  gleichen  Drehzahl,  wie  im  früheren  Sohneilzugsdienst  und 
liestimmen  also  in  Verbindung  mit  der  Übersetzung  die  Höchst- 
geschwindigkeit der  Lokomotive;  es  nützt  also  nichts,  wenn  der 
mechanische  Teil  der  Lokomotive  bezüglich  Geschwindigkeit  noch 
etwas  mehr  aushalten  würde*). 

5.  Es  hieße  die  Einfachheit  der  Formel  unnötigerweise  be- 
<'inträchtigen,  wollte  man  der  Anregung  nachkommen  und  den 
Begriff  der  virtuellen  Leistung  genauer  umschreiben  durch  Be- 
zugnahme auf  gleiche  Anker-  und  Kollektor-Umfangsgeschwindig- 
keiten. Zugsgeschwindigkeit  nnd  Leistung  sind  geläufigere  Be- 
irriffe.  Wenn  man  von  einer  höchstzulässigen  Motordrehzahl  bzw. 
(ieschwindigkeit  spricht,  so  weiß  der  Fachmann,  daß  Kollektor 
luid  Anker  das  begrenzende  sind.  Daß  diese  Grenzen  bei  einer 
Lokomotive  nach  Abb.  4  und  5  aber  nicht  dieselben  sind,  wie  bei 
Lokomotiven  mit  ganz  abgefederten  Motoren,  scheint  der  Bericht- 
erstatter zu  übersehen,  aber  auch  daß  trotzdem  die  Umfangs- 
geschwindigkeit der  Kollektoren  von  Lokomotiven  gemäß  Abb.  4 
bei  der  maximalen  Geschwindigkeit  von  54  km/h  etwa  34  m/s 
beträgt.  Die  Behauptung,  daß  der  Einphasenmotor  in  dieser  Be- 
ziehung „wesentlich  ungünstiger  abschneiden  solle",  scheint  mir 
daher  übereilt  zu  sein. 

6.  Zur  Widerlegung  der  Wichertschen  Hypothesen  über  Achs- 
ilfuck  und  Ijokomotivgewicht  greife  ich  Lok.  gemäß  Abb.  4 
lii-raus.  An  Stelle  von  acht  Triebachsen  müßten  für  18  t-Achs- 
ilruck  deren  zwölf  gewählt  werden,  was  natürlich  auch  zwölf 
anstatt  acht  Motoren  samt  zusätzlicher  Apparatur  bedingt.  Ein 
Mehrgewicht  für  diese  größere  Zahl  Motoren  und  Apparate  scheint 
der  Berichterstatter  in  seine  Rechnung  nicht  einzusetzen  und  das 
von  mir  geschätzte  Mehrgewicht  von  60  t  auf  die  ganze  Loko- 
motive allein  zu  Lasten  des  mechanischen  Teiles  zu  buchen. 
1  »ieses  geschätzte  Mehrgewicht  scheint  mir  aber  für  amerikanische 
Verhältnisse  nicht  derart  übersetzt  zu  sein,  um  den  „ganzen  Ver- 
gleich zu  entwerten".  Bezüglich  der  Lokomotive  gemäß  Abb.  6 
und  7  ist  es  dem  Fachmann  klar,  daß  für  18  t  Achsdruck  die  ein- 
fachen „C"-Bauformen  aufgegeben  werden  mußten,  was  das  Ge- 
wicht sprunghaft  erhöht. 

Was  das  Gewicht  der  Lokomotive  nach  Abb.  4  anbelangt, 
daß  der  Berichterstatter  unter  Verkennung  der  amerikanischen 
•  Bau-  und  Betriebspraxis  und  der  Riesenzugkräfte  mit  einer 
absichtlichen  Materialverschwendung  im  mechanischen  Teil  glaubt 
rechtfertigen  zu  sollen,  so  glaube  ich  kaum,  daß  beispielsweise  für 
uleiche  Leistung,  aber  verdoppelte  Geschwindigkeit,  also  50  bis 
108  km/h,  d.  h.  allein  für  die  früheren  Schnellzugsverhältnisse 
die  Lokomotive  infolge  des  nun  nur  halb  so  groß  benötigten 
Reibungsgewichtes  erheblich  leichter  ausfallen  würde. 

In  dieisem  Zusammenhange  verweise  ich  noch  auf  Lokomotive 
(Abb.  5),  wo  das  große  Reibungsgewichteben  nicht  begründet  ist. 

7.  Über  die  von  „mir  verschwiegene  Dampfheizung",  was  Anlaß 
/II  erneuter  „Vorsichtsempfehlung"  gibt,  ist  zu  sagen,  daß  die 
AN'echselstrom-Lokomotiven  mit  denkbar  einfachsten  Mitteln  eine 
last  unbeschränkte  Heizleistung  in  elektrischer  Form  und  passen- 
il(^r  Spannung  abgeben  können.  Bei  der  Lokomotive,  gemäß 
Abb.  8,  handelt  es  sich  um  rd  50O  kW,  die  benötigt  werden.  Bei 
den  hochgespannten  Gleichstrom-Lokomotiven  müßte  für  die  Ab- 
gabe von  elektrischer  Heizleistung  ein  besonderer  Maschinensatz 
zur  Umformung  aufpassende  Spannung  vorgesehen  werden,  dessen 
Gewicht  und  Zubehör  dem  ölgeheizten  Dampfkessel  und  Zubehör 
bei  gleicher  Leistung  jedenfalls  nicht  viel  nachstehen  würde. 
Es  heißt  nun  doch  aus  der  Not  eine  Tugend  machen,  wenn  dem 
Gedankengang  des  Berichterstatters  gefolgt  und  gesagt  würde,  die 
Wechselstromiokomotive  müsse  ebenfalls  mit  einem  Dampfkessel 
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sich  mit  der  Sache  eingeheii(l<'r   briaM    h  ii  1 
diesem  Versuch  der  Sache  gedient  zu  iian«  n, 
achtens  auch  die  Wichertsche  Kritik  nu  hi-    -  m; 

Zürich,  8.  Oktober  1921.  Albin  I,  .i  i  -  i 

Erwiderung. 

Herr  ALBIN  LATERNSER  bleibt  den  Bowi^i-^  iHr  -<'in<-  J^  lianii- 
tungen,  meine  Berichterstattung  sei  „enlglci-i"  iiml  „inlDlic  i1<t 
leicht  hinabschätzendeu  Ausdrucksweisc"  iinsai  jilii  h,  -rhiilili:.', 
denn  seine  Einwände  lassen  sich  sehr  leicht  luil  Tai  -a!  In  n  w  i  l«  i- 
legen,  was  hiernach  geschehen  soll. 

Zu  1.  Der  Herr  Einsender  hat  ganz  rcciht ;  1 »  !■  r  X  a  m  >•  d  <■  i 
E  r  b  a  u  e  r  f  i  r  m  a  spielt  für  den  Vergleich  kriin'  Itulli-.  Iihuht' 
hin  ist  er  für  den  Leser  von  Interesse,  und  rin  i;<'in  Iii  iwnh  Ina 
alier  Kürze  möglichst  vollständig  sein.  Tcli  wulsl.'  nii  im,  wii- 
dieser  Zweck  besser  als  durch  den  Eingaiigssatz  i'in  ii  Li  w^adiai 
könnte,  denn  Tatsache  ist  doch,  daß  nur  Oerlikunloküiuolivcn  lin 
den  Vergleich  herangezogen  worden  sind.  Etwas  anderes  als  der 
Hinweis  auf  diese  Tatsache  war  nicht  beabsichtigt,  und  der  un- 
befangene Leser  wird  auch  nichts  anderes  herausgelesen  haben. 
Übrigens  gibt  es  doch  auch  BBC  -  Einpha.sen-  und  Drehstroiu- 
lokomotiven  mit  Nutzbremsung. 

Zu  2.  Eine  Ergänzung  der  unvollständigen  Angaben  des 
Verfassers  war  nicht  meine  Sache.  Weshalb  Vorsicht  bei  der  Be- 
wertung des  Vergleichs  geboten  erscheint,  ist  eindeutig  gesagt. 

Zu 3.  Es  ist  falsch  (ich  glaubte,  schon  deutlich  genug  ge- 
wesen zu  sein),  allein  die  Motorleistung  saii  ihren  virtuellen  Wert 
umzurechnen,  denn  Apparate  und  vor  allem  Transformatoren  sind 
nicht  unabhängig  in  ihrem  Gewicht  von  der  Motorleistung.  Es 
mülite  also  für  einen  Vergleich  der  „Ausnutzungsziffer  ii" 
das  diesen  zugrunde  gelegte  Gewicht  der  Apparate  und  Trans- 
formatoren nach  irgendwelcher  Formel  ebenfalls  erhöht  werden, 
wobei  zweifellos  die  Einphasenlokomotiven  sehlechter  abschneiden 
werden. 

Im  übrigen  beweist  die  Tatsache,  daß  in  der  Formel  der  für 
Lv  konstant  eingesetzte  Gewichtsanteil  der  Motoren  in  Wirklidi- 
keit  zwischen  0,35  und  0,65  schwankt,  zur  Genüge,  auf  weldi 
schwankender  (Grundlage  diese  Formel  _^steht.  öolclic  l''nriiH'lii 
können  doch  wohl  kaum  Anspruch  auf  Verwendbarki'ii  i  iln  in  a 
Man  muß  trachten,  sie  brauchbar  zu  machen,  indem  man  "hai  Imh 
flüssen,  welche  die  Veränderlichkeit  des  Gewichtsanlcib  -  h.  i  \mi 
rufen,  Rechnung  trägt,  also  z.  B.  durch  Berueksidii  i-iuilj:  d'-v 
Umfangsgeschwindigkeit  des  Ankers.  Gelingt  das  ni(  ht,  ilum 
soll  man  eben  überhau))t  verzichten,  eine  Formel  aufzn-irlii  n ! 

Zu  4.  Bei  Zahnradmotoren  kann  man  allerdinizs  in  ib  i  Mi  hi- 
zahl  der  Fälle  die  zulässige  H  ö  c  h  s  t  d  r  e  Ii  z  a  Ii  1  -1  i- r  Mo- 
toren mit  der  betriebsmäßig  zugelassemai  I  h  ■  a -i  -  ■  :  i  iplii.'- 
keit  der  Fahrzeuge  in  Einklang  bringen.  J\  ' m  /  -  ,-i  da-- 
aber  der  Fall  bei  reinen  Stangenlokoinotiveii,      :       ■  ■■<■  1"" 

größter  Fahrgeschwindigkeit  vorkommende  1  -  ' 

keit  der  Anker  z.  B.  zwischen  35  und  Tiii  n 
Hier  lassen  sich  eben  die  Motoren  bzw.  ilu 
spruchung  nicht  immer  voll  ausnutzen,  ilu 
vielmehr  ab  vom  VerM-cndungszwci  1^,  'l'r, 

Die  Bemerkuudi-n  (IcrLA'l  i:i;nm,\ -r'  ■  „i.. 
„das  herangezogene  P)eis|U(d  >]rv  Li  ;  >  -iH'I 
überflüssig.  Sie  gdlrn  (.rrrn-irhUi,  i  .oll- 
ständigen Ab-aLz  iIiT  spalte  l  ..Icher 
nach  Mill-ilii!v-'  i-r  -  '  •  •  ••  i-,-hvu  der 
Drurkci-^'i  in  ,  II,,  i:  r,  ii>/n  ist,  trotz- 
dem ich  II  I  II  i.  ■  I  im  Bürsten- 
abzug 


Zu 


\Vi< 


oder  keine  Formel 
bar  ist.  Herr  \.-\ 
haupten  wollen, 


.iu;u-  koiiipliziorleri' 
it  zuliebe  unbrauch- 
ernstlioli  kaum  bo- 
,  k  c  r  u  m  f  a  n  g  s  g  f  - 


rief  des  Herrn  Lut 
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s  c  h  w  i  n  d  i  g  k  e  i  t  e  n  der  Gleichstrommotoren  ebenso  groß  sind 
wi©  die  ilo)'  Eiiiphasenmotoren?  Was  beweisen  Ausnahmen? 
Herrn  1 .  ATI üNSKH  M'ird  auch  nicht  unbekannt  sein,  daß  die  An- 
sielitcii  ii'xT  die  größte  zulässige  Ankerumfangsgeschwindigkeit 
liocb  v.  r]]  an^einandergehen.  Es  gibt  moderne,  ganz  abgefederte 
Kiniili.i - i'iimoi orcn  mit  41  und  solche  mit  56  m/s  Umfangsge- 
I!  w  ' '  i  -  _'ki'il.  Die  Kollcktorumfangsgeschwindigkeiten  schwan- 
Ii  li'.ilN  stark.  Die  „Begrenzung"  durch  diese  Werte  unter 
Zill  :  i;inl(>lcp:niig  der  Höchstgeschwindigkeit  ist  also  doch  wohl 
ciijc  1  eeht  imaginäre. 

Zu  6.  Die  Behauptungen  des  Herrn  L.  bez.  der  Ab- 
hängigkeit der  Gewichte  von  den  Leistungen 
usw.  sind  an  Hand  wirklicher  Ausführungen  leicht  ad  absurdum 
zu  führen. 

a)  G  e  w  i  c  h  t  d  e  r  M  0  t  0  r  e  n.  Herr  L.  vermutet  richtig: 
ich  setze  ein  Mehrgewicht  für  12  statt  8  Motoren  nicht  ein. 
Bei  dieser  Größenordnung  der  Motoren  ist  das  nicht  erforderlich, 
sofern  es  sich,  wie  das  nun  einmal  bei  Hochspannungsmotoren 
der  fraglichen  Leistung  nötig  erscheint,  in  beiden  Fällen  um  vier- 
polige Motoren  handelt.  Ich  stelle  zum  Beweise  zwei  Motoren 
nebeneinander: 

Ch.,  M.  &  St.  Paul  p  "c*f 

Fahrdrahtspannung  ....  V  3000  2400 
Spannung  am  Kollektor ...   V      1500  1200 

Stundenleistung  PS        452  325 

Umdrehzahl  1/min  ......        446  550 

Gewicht  m.  Zahnr.  u.  Schutzk.  kg       6750  4000 
Gewicht  pro  PS.     .    .|   .    .     kg         15  ,  12,4 

Bemerkungen  hierzu  ....    Zweiseit.  Zahnr.    Zweiseit.  Zahnr. 

gefedert.  ungefedert. 

Die  Leistungen  stehen  genau  in  einem  solchen  Verhältnis, 
daß  8  große  Motoren  durch  12  kleine  ersetzt  werden  könnten.  Die 
Klemmenspannungen  sind  zwar  etwas  verschieden,  doch  nicht  so 
sehr,  daß  sie  nicht  doch  den  .Vergleich  ermöglichten.  Die  Touren- 
zahlen stehen  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Leistungen  zuein- 
ander (die  Ankerumfangsgesohwindigkeiten  sind  also  wahrschein- 
lich fast  die  gleichen),  das  Zahnradgetriebe  wird  bei  dem  größe- 
ren Motor  allerdings  spezifisch  etwas  schwerer  sein  wegen  der 
Federung.  Das  Gewicht  des  kleineren  Motors  ist 
aber  nicht  nur  nicht  größer,  sondern  erheblich 
kleiner  als  das  des  großen!  Das  ist  übrigens  weiter  nicht  ver- 
wunderlich für  den,  der  die  Berechnung  solcher  Motoren  kennt. 

b)  Gewicht  der  Lokomotiven  bei  verschiede- 
nen Achsdrucken:  Hierzu  mögen  die  Lokomotiven  der 
gleichen  Anlagen  als  Beispiel  herangezogen  werden. 

Anlage  Ch.,  M.  &  St.  Paul  J^l  Pacif. 

Fahrdrahtspannung  V  3000  2400 

Anordnung   2B  — B-fB  — B2  B  — B 

Triebachsdruck  t  25,4  18,125 

Normale  Fahrgeschwindigkeit  km/h  24.2  25,0 

Größte                  „                   „  56,0  54,0 

Stundenleistung  aller  Motoren   PS  3616  1400 

Gesamtgewicht  t  256  72,5 

Gewicht  je  PS  kg  71  52 

Hier  haben  wir  also  eine  Lokomotive  von  etwa  25  und  eine 
solche  von  etwa  18  t  Triebachsdruck.  Beide  haben  die  gleichen 
Fahrgeschwindigkeiten.  Die  Fahrdrahtspannungen  weichen  nur 
wenig  voneinander  ab.  Aber  anstatt  nach  LATERNSER23  %  Mehr- 
gewicht pro  PS  besitzt  die  Lokomotive  mit  nur  18  t 
Triebachsdruck  rd  30%  Mindergewi  cht  / PS!  Zu- 
gegeben, daß  die  größeren  Zugkräfte  am  Zughaken  bei  der  Loko- 
motive Nr.  4  (das  ist  nämlich  die  zuerst  genannte)  eine  gewisse 
Vermehrung  des  Gewichtes  erfordern,  so  liegt  diese  doch  nicht 
annähernd  in  der  Größenordnung  der  wirklichen  Unterschiede. 
Diese  sind  natürlich  durchaus  begründet,  u.  zw.,  abgesehen  von 
den  größeren  Gewichten  der  großen  Motoren,  durch  das  unnötig© 
Gewicht  der  Laufachsen,  welche  bei  der  Butte-Anaconda-Loko- 
motive  fehlen,  bei  der  Lokomotive  4  aber  offensichtlich  nur  der 
Einheitlichkeit  halber  mit  der  Schnellzugslokomotive  vorhanden 
sind.  Jedenfalls  lassen  diese  Zahlen  sehr  gut  erkennen,  daß  die 
„Ausnutzungsziffern"  usw.  des  Herrn  1ATERN8ER  für  einen  auch 
nur  einigermaßen  exakten  Vergleich  nicht  zu  braueben  sind. 

Zu  7.  Es  ist  richtig,  daß  die  Wechselstromlokomotive  ohne 
wesentliches  Mehrgewicht  die  erforderliche  elektrische  Heizleistung 
abgeben  kann.  Es  hätte  aber  wohl  irgendwo  in  dem  Aufsatz  auf 
diese  Voraussetzung  für  den  Vergleich  hingewiesen  werden 
können;  auch  wäre  es  dann  nötig  gewesen,  nicht  einfach  Güter- 
zugs- und  Schnellzugslokomotiven  durcheinander  zu  vergleichen, 
denn  erstere  können  von  dem  vermeintlichen  Vorteil  der  Wechsel- 
stromlokomotive gar  keinen  Gebrauch  machen.  In  Wirklichkeit 
liegen  die  Verhältnisse  aber  auch  für  Personenzuglokomotiven 
doch  so,  daß  es  mehr  als  fraglich  erscheint,  ob  in  Ländern,  die  aus 
dem  Rahmen  des  schweizerischen  Bahnnetzes  herausgehen,  und 
der  Aufsatz  will  doch  allgemeine  Geltung  haben,  eine  rein  elek- 
trische Heizung  in  absehbarer  Zeit  durchgeführt  werden 


kann.  Das  ist  einmal  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  die  elek- 
trische Heizung  in  allen  Fällen,  wo  man  keine  überschüssig'- 
Energie  zur  Verfügung  hat  (also  unter  deutschen  Verhältni.=äeii 
fast  immer)  viel  zu  teuer  zu  stehen  kommt,  ferner  deshalb,  weil 
die  Einführung  elektrischer  Heizung  auf  den  elektrisch  betricVx- 
nen  Strecken  in  einem  derartig  ausgedehnten  Netze,  wie  d;i- 
deutsche  es  ist,  entweder  zu  ganz  unverhältnismäßig  großfn 
Kosten  für  doppelte  Heizeinrichtungen  der  Fahrzeuge  fülix-'i 
würde,  oder  die  Freizügigkeit  derselben  ganz  bedeutend  e  in 
schränken  würde,  was  wiederum  eine  wirtschaftliche  Einbuße  K  - 
deutet.  Die  deutschen  elektrischen  Einphasen-Personerizuglokom. 
tiven  für  den  Betrieb  auf  durchgehenden  Strecken  sind  aus  di< -<  ■ 
Gründen  bisher  mit  Dampfkesseln  ausgerüstet  worden.  Man  1>  - 
absichtigt  dem  Vernehmen  nach,  dies  in  Zukunft  weiter  zu  ni:; 
oder  mit  Kohle  geheizte  Heizke.sselwagen  zu  verwenden. 

Hiernach  überlasse  ich  dem  Leser,  zu  entscheiden,  wer  bei  d<  i 
Frage  der  Heizung  „aus  der  Not  eine  Tugend  zu  machen"  b'- 
strebt  ist. 

Interessant  ist  an  der  Mitteilung  des  Herrn  Einsenders,  dal- 
die  Dampfheizeinrichtung  der  Lokomotiven  5  und  *; 
20  b  is  25  t  Ge  w  i  cht  aufweist,  d  i  e  also  in  Wirklich- 
k.  eitvommechanischenTeil  dieser  Lokomotiven 
in  Abzug  zu  bringen  sind!  Nicht  unerwähnt  sei  schlieJ>- 
lich,  daß  nach  LATERNSER  das  „Gewicht  bei  18  t  Achsdruck", 
welches  den  „Ausnützungsziffem"  zugrunde  liegt,  bei  der  Loko- 
motive 4,  die  keinen  Dampfkessel  haben  dürfte,  und  der  Loko- 
motive 6  mit  Dampfkessel  in  der  Tabelle  im  gleichen  Verhältnis 
erhöht  ist.  Das  alles  ist  doch  wohl  etwas  willkürlich  zu  nennen 
und  ist  wenig  geeignet,  den  LATERNSERschen  Vergleich  überzeugend 
zu  machen.  Hierin  bin  ich  übrigens  einer  Meinung  mit  her\"0)- 
ragenden  Fachleuten,  wie  sie  Herr  L.  mehrfach  zu  erwähnen 
beliebt.  Nachdem  ich  andererseits  obige  Zahlenvergleiche  durch- 
geführt habe,  möge  der  Leser  entscheiden,  ob  der  Vorwurf  der 
„leichthin  abschätzenden  Ausdrucksweise",  der  „mitunterlaufenen 
Irrtümer"  und  der  Unsachlichkeit  m  i  r  gegenüber  zu  Recht 
besteht. 

Mannheim,  den  19.  XII.  1921.  A.  Wiehert. 

Wir  schließen  hiermit  diese  Erörterung.    D.  S. 


B  ezugsquellen  Verzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können,  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

Frage  12.    Wer  liefert  Wolframplatten  in  3  mm  Stärke? 


RESCHAFTLICHE  IWITTEILUNGEN. 

Preisstelle  dos  Zentralvorbaiides  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Die  neue  Zuschlagsliste  der  Preisstello 
Nr.  52  (grün)  für  März,  die,  wie  die  künftig  folgenden  nur  für  das  In- 
land gilt  und  auf  S.  339  mitgeteilt  wird,  erhöht  fast  durchweg  die  Teue- 
rungszuschläge. Bei  Ziffer  43  (Meßwandler)  ist  Zubehör  hinzugekommen, 
bei  Ziffer  46  eine  Ziffer  46a,  die  sich  auf  Schmelzeinsätze  für  Streifensichf  - 
rungen  bezieht.  Die  Preisstelle  gibt  im  Hinblick  auf  Ziffer  IV,  2  der  all- 
gemeinen Lieferbedingungen  folgendes  bekannt:  „Durch  den  Streik  der 
Eisenbahnbeamten  sowie  die  gleichfalls  infolge  des  Streiks  entstandene 
Unterbrechung  im  Betrieb  von  Elektrizitäts-,  Wasser-  und  Gaswerken 
und  der  Straßenbahnen  sind  Verzögerungen  in  der  Heranbringung  der  er- 
forderlichen Materialien  und  Betriebsstoffe  sowie  in  der  Fabrikation  ent- 
standen. Die  Firmen  werden  sich  bemülien,  diese  Verzögerimg  auf  ein 
Mindestmaß  zu  beschränken,  unterlassen  aber  nicht,  von  diesen  Verhält- 
nissen der  Ordnung  halber  Mitteilung  zu  machen." 

Außenhandel.  —  Deutschland.  Nach  d^n  vorläufigen  Ergebnissen 
hat  der  Außenhandel  mit  elektrotechnischen  Erzeugnissen 
im  Januar  eine  Einfuhr  von  3238  dz  im  Wert  von  14,093  Mill.  M  und 
eine  Ausfuhr  von  67  748  dz  im  Wert  von  482,254  Mill.  M  gebracht.  — 
Die  „D.  A.  K."  weist  daraufhin,  daß  die  laut  Bekanntmachung  vom  5.  IV. 
und  21.  X.  1921  festgesetzten  Ausfuhrerleichterungen  für  die  Waren 
des  2.  bis  19.  Abschnitts  des  Zolltarifs  diu-ch  die  Bekanntmachung  vom 
1.  XII.  1921,  betreffend  das  Verbot  der  Ausfuhr  dieser  Waren,  nicht  aufge- 
■  hoben  sind.  —  Reichs wirtschaftsministerium  und  Reichsfinanzministeriuni 
haben  beschlossen,  die  Anwendung  des  alten  Ausfuhrabgabentarifs 
noch  zuzugestehen,  wenn  ea  den  Antragstellern  nicht  möglich  war,  das 
bezügliche  Gesuch  auf  Anwendung  des  alten  Ausfuhrabgabentarifs  recht- 
zeitig zu  stellen  oder  höhere  Gewalt  die  Versendung  der  Waren  vor  dem 
31.  I.  verhinderte.  Eine  entsprechende  Verfügung  des  R«ichskommissais 
für  Ein-  und  Ausfuhrbewilligung  ist  zu  erwarten.  —  Als  Übergangsbestim- 
mung und  um  jede  Störung  des  wirtschaftlichen  Lebens  des  besetzten 
Gebietes  zu  vermeiden,  werden  laut  Verfügung  der  Interalliierten  Rhein- 
landkommission bis  zur  Einsetzung  des  Interalliierten  Ausschusses  die 
Dienststellen  zur  Prüfung  und  Ausstellung  der  Ein-  und  Ausfuhrbe- 
willigungen für  das  besetzte  Gebiet  vorläufig  aiifrechterhalten,  jedoch 
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nur  für  Waren,  die  aus  dem  besetzten  Gebiete  kommen  und  für  das  Aus- 
land bestimmt  sind,  und  für  solche,  die  aus  dem  Auslande  kommen  und  im 
besetzten  Gebiete  zu  verzollen  sind.  —  Die  Direktion  der  französischen 
Zollverwaltung  in  Saarbrücken  hat  durch  Verfügung  vom  7.  II.  bestimmt, 
daß  alle  Ursprungszeugnisse  für  aus  DeutscUand  nach  dem  Saar- 
gebiet kommende  Waren,  die  unter  Verwendung  nichtdeutscher  Roh- 
stoffe oder  Halbfabrikate  dort  hergestellt,  bearbeitet  oder  verarbeitet 
wurden,  einen  beweiskräftigen  Vermerk  zu  tragen  haben,  daß  die  in  Deutsch- 
land erfolgte  Bearbeitung  mindestens  60%  des  Gesamtwertes  der  Waren 
darstelle.  Wenn  nach  kurzer  Übergangszeit  die  Ursprungszeugnisse  diesen 
Vermerk  nicht  tragen,  wird  die  Ware  zollpflichtig,  u.  zw.  nach  den  aus  dem 
Ursprung  der  verwendeten  nichtdeutschen  Grundstoffe  sich  ergebenden 
Zollsätzen,  einschließlich  etwa  zu  erhebender  Zuschläge.  —  Schweiz. 
Wie  die  „D.  A.  K."  schreibt,  hat  man  im  wirtschaftlichen  Beirat  des 
deutschen  Generalkonsulates  in  Zürich  lebhaft  darüber  Klage  gefülirt, 
daß  deutsche  Exporteure  bei  der  Preisfestsetzung  zu  wenig  Rücksicht  auf 
die  jeweiligenschweizerischen  Preise  nähmen.  Es  wird  ihnen  empfohlen, 
sich  besser  über  letztere  zu  unterrichten;  als  Informationsquellen  kommen 
die  Handelsabteilungen  der  Auslandsvertretungen,  die  Auslandshandels- 
kammern sowie  die  amtlichen  deutschen  Vertretungen  in  Frage.  —  In  der 
Schweiz  hat  sich  unter  dem  Vorsitze  des  Kommissars  der  Schweizerischen 
Handelsbörae  aus  Kreisen  von  Industrie,  Handel  und  eidgenössischer 
Räte  ein  Ausschuß  für  die  Gründung  einer  Freihandelsliga  konstituiert. 
Er  tritt  ein  für  freihändlerische  Zollpolitik,  Beseitigung  der  Monopole, 
Abbau  der  Außenhandelsbeschränkungen  und  Förderung  der  freien  Handels- 
beziehungen mit  dem  Auslande.  Zweck  ist  die  Wiederherstellimg  der  Kon- 
kurrenzfähigkeit der  schweizerischen  Produktion  auf  dem  Weltmarkte.  — 
Belgien.  Die  Regierung  scheint  nach  den  „Weltw.  Nachr."  den  Zoll- 
tarif, der  schon  60  Jahre  in  Kraft  ist,  ändern  zu  wollen,  um  den  Fertig- 
fabrikaten mehr  Schutz  zu  gewähren,  der  durch  die  Einführung  und  Steige- 
rung der  Erhöhungskoeffizienten  nicht  erreicht  worden  ist.  Sie  hat  ferner 
einen  Gesetzentwurf  eingebracht,  der  die  Antidumpingzölle  auch  auf 
Waren  nichtdeutscher  Herkunft  ausdehnt,  wenn  sie  aus  Ländern  mit  unter - 
wertiger  Valuta  kommen.  Als  Wert  soll  für  die  Verzollung  nicht  mehr  der 
Fakturenwert,  sondern  der  belgische  Großhandelswert  zur  Zeit  der  Einfuhr 
zugrunde  gelegt  werden.  —  Südslawien.  Die  Skupschtina  hat  den  Han- 
delsvertrag mit  Deutschland  genehmigt.  —  Norwegen.  Die  Zoll- 
kommission des  norwegischen  Stortinget  hat  die  Finanz-  und  Zollabteilung 
gebeten,  die  Zolltarif kommission  zu  beauftragen,  einen  Vorschlag  zur  Revi- 
sion des  Zolltarifs  auszuarbeiten.  —  Estland.  Nach  der  „D.  A.  K."  be- 
vorzugen kleinere  estnische  Firmen  bei  deutschen  Lieferungen  nach  Est- 
land Berechnung  in  Reichsmark,  da  dort  große  Bestände  an  deutscher 
Währung  vorhanden  sind.  Großfirmen  ziehen  meistens  ein  Angebot  in 
Auslandswährung  vor,  besonders  bei  längeren  Lieferfristen  oder  Kredit- 
inanspruchnahme.  Wert  wird  vor  allen  Dingen  auf  Vertragstreue  und 
längere  Angebotsfrist  mit  bindender  Preisangabe  gelegt,  damit  der 
estnische  Käufer  genügend  Zeit  hat,  sich  zu  entscheiden  xmd  zu  kalkulieren. 
Für  gleitende  Preise  je  nach  dem  Stande  der  deutschen  Valuta  herrscht 
volles  Verständnis.  —  Rußland.  Auf  Veranlassung  des  deutschen  Reichs- 
wirtschaftsministeriums geht  eine  Reihe  von  den  Spitzenverbänden  nam- 
haft gemachter  wirtschaftlicher  Sachverständiger  nach  Rußland, 
um  dort  in  Verbindung  mit  der  deutschen  Handelsvertretung  in  Moskau 
die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  zu  erforschen.  —  V.  S.  Amerika.  Die 
Handelskammer  der  V.  S.  Amerika  teilt  das  Ergebnis  ihrer  Rundfrage 
über  die  Zollpolitik  mit.  Für  einen  „angemessenen  Schutz  der  ameri- 
kanischen Industrien"  stimmten,  wie  die  „Weltw.  Nachr."  berichten,  1840, 
dagegen  27  Gefragte,  für  „veränderliche  Zollsätze"  1379,  481  dagegen, 
für  „Aufrechterhaltung  des  Antidumping-Gesetzes"  1840,  dagegen  37;  979 
Stimmen  waren  für  die  Beibehaltung  des  gegenwärtigen  Systems  der  Wert- 
bemessung und  833  für  die  American  Valuation,  1110  für  eine  sofortige  Rege- 
lung der  Zollgesetzgebung,  734  für  deren  Verschieben  bis  zu  einer  Stabili- 
sierung des  internationalen  Handels. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Inland.  In  der  Generalversammlung 
der  Hochfrequenzmaschinen  A.  G.  für  drahtlose  Telegraphie, 
Berlin,  wurde  mitgeteilt,  daß  das  Beteiligungskonto  5,7  Mül.  M  Anteile 
der  Eilvese  G.  m.  b.  H.  und  4000  Marconi-Shares  umfasse,  und  daß  die 
Gesellschaft  beabsichtige,  sich  auch  bei  anderen  Branchen  zu  interessieren. 

—  Als  Trägerin  der  Rechte,  die  sich  aus  dem  Vertrag  über  die  Verlegung 
eines  Kabels  von  Deutschland  nach  New  York  für  den  von  Deutschland  zu 
bauenden  Teil  Emden — Azoren  ergeben,  ist  in  Hamburg  eine  neue  Kabel- 
gesellschaft gegründet  worden.  —  Der  Elektrizitäts verband  Gröba 
hat  die  Genehmigung  zur  Ausgabe  einer  weiteren  Anleihe  von  15  Mill.  M 
erhalten.  —  Der  Großkraftwerk  Mannheim  A.G.  ist  die  Genehmigung 
zur  Ausgabe  von  100  MiU.  M  5%iger  Teilschuldverschreibungen  erteilt 
worden.  —  Die  Pfälzische  Elektrizitäts-G.  m.  b.  H.  verlegte  ihren 
Sitz  von  Pirmasens  nach  Regensburg.  —  Die  Porzellanfabrik  Kirchen- 
lamitz  (Bayern)  G.  m.  b.  H.  (elektrotechnisches  Porzellan)  hat  ihren  Sitz 
n  ach  Berlin  verlegt.  —  Das  Domizil  der  Firma  S  c  h  le  e  -W  e  r  k  A.  G .( Schwach  - 
Btromapparate)  ist  nicht  mehr  Dresden,  sondern  Birkwitz.  —  Die  Thor- 
Apparate -Vertriebs- A.  G.,  Berlin,  hat  ihre  Firma  in  Atlas -Apparate- 
bau-A.  G.  geändert.  —  Ausland.  Die  an  ausgebauten  Wasserkräften 
reiche,  vorwiegend  mit  der  elektrischen  Feinstahlerzeugung  beschäftigte 
ursprünglich  schweizerische  Firma  Forges  et  Acieries  Electriques 
Paul  Girod,  Ugine  (Savoyen),  ist  nach  der  „N.  Zürich.  Ztg."  mit  der 
S.  A.  d'  Elektro-Ohimie  et  d'  Electro-Metallurgie,  Paris,  fusioniert  worden. 

—  Die  Oberösterreichischen  Elektrotechnischen  Werke  A.  G. 
haben  nach  der  „N.  Fr.  Presse"  im  Anschluß  an  die  Porzellanfabrik  Lichten- 
egg eine  Fabrik  für  elektrische  Armaturen  gegründet,  den  ersten  öster- 
reichischen Großbetrieb  auf  diesem  Gebiet.  —  In  Bern  ist  mit  1,8  MiU.  Fr 
die  Schweizerische  Marconi- Gesellschaf t  gegründet  worden.  Sie 


erhielt  das  ausschließliche  Recht  für  einen  dem  öffentlichen  Verkehr  dienen- 
den Radiotelcgrammbetrieb  zwischen  der  Schweiz  und  anderen  Ländfrn. 
Von  dem  Aktienkapital  entfallen  0,12.'5  Mill.  Fr  auf  das  englische  Stamm- 
haus. 

Neue  Gesellschaften.  —  Elcktra,  G.  m  b.  H.,  Velbert.  GegenBtan<l: 
Herstellung  bzw.  Bearbeitung  von  Gußabzweigdosen  und  ähnlichen  Ar- 
tikeln. Stammkapital :  0,21  Mill.  M.  —  A.  Rucff  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Frank- 
furt a.  M.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Vortrieb  eines  elektrischen 
Schnellsiegelapparates  und  anderer  elektrotechnischf  r  Noiihr  iton.  Stamm 
kapital:  40  000  M.  —  Elbtalwerk,    ElektrizitTit  -    V  !r  ,1 

Gegenstand:  Herstellung,  Ankauf  und  Vertrkl)  i  Ii  1 
Installationsmaterialien  usw.  Grundkapital:  2  Mill  ' 
werke  G.  m.  b.  H.,  Rosenheim.  Gegenstand:  Hf  r  i 
elektrischer  Heizapparate.  Stammkapital:  30  000  M 
werk  A.  G.,  Bremen.  Gegenstand:  Vertrieb  von  Ai 
technik  und  Feinmechanik.  Grundkapital:  IMill.M.-  i  n 
Wärmespeicher   Bau  und   Vertrieb  G.  m.  b.   Ii  _  ,, 

stand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrisch  geheizter  \\  >in  ,1  zni 
Heißwasserbereitung  nach  Bauart  Rittcrsbausscn.  Stamm liapitiii :  20  000  .M. 

Eapitalserhöhungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elek- 
troindustrie. —  Der  „Reichsanzeiger"  hat  im  Februar  folgende  Kapitals- 
erhöhungen mitgeteilt:  Bayerische  Telefonfabrik  A.  G.,  München: 
um  3  auf  5  Mill.  M.  —  Rheinische  Elektrizitäts-A.  G.,  München: 
um  18  auf  60  MiU.  M.  —  W.  A.  Birgfeld  Telephon  und  Telegraphon- 
bau-A.  G.,  Berlin:  um  0,9  auf  1  MiU.  M.  —  Fabrik  isolierter  Draht., 
zu  elektrischen  Zwecken  (vormals  J.  0.  Vogel,  Telegraphendrall i - 
fabrik)  A.  G.,  Berlin:  um  26  auf  52  Mill.  M.  —  Vereinigte  Elektr..- 
Werke,  A.  G.,  Saarbrücken:  um  2,15  auf  4,4  MiU.  M.  —  Elektrotecl,- 
nische  Fabrik,  A.  G.,  Vacha  a.  d.  W. :  um  7,4  auf  12  MHl.  M.  —Alten 
burger  Landkraftwerke  A.  G.,  Altenburg:  um  4  auf  8  MiU.  M.  - 
Signalapparatefabrik  Julius  Kräcker  A.  G.,  Berlin:  um  2  auf 
4  Mill.  M.  —  Die  Summe  der  Erhöhungen  beträgt  63,45  MiU.  M  (300,8  i.  W  ) 
und  fortlaufend  für  1922  rd.  454  Mül.  M. 

Betriebsergebnisse.  —  Großröhrsdorfer  Elektrizitätsw.  i  I; 
G.  m.  b.  H.,  Großröhrsdorf  i.  Sa.  1920/21.  Anschlußwert:  9699  kW  (9:2:51 
i.V.);  Lieferung:  4,635  Mill.  kWh  (3,557  i.V.);  Betriebseinnahmen :  5  733  5r.:( 
Mark;  Betriebsausgaben:  3  733  083  M;  Abschreibungen  und  Rücklagen: 
1  656  549  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (37  561  M):  381  483  M;  Dividende; 
8%  auf  3  Mill.  M  Gesellschaftskapital.  —  Stadt.  Elektrizitätswerk 
Pirmasens.  1916/Ende  März  1921.  Anschlußwert:  7909  kW  (Ende 
1920:  7672  kW);  Lieferung  1920:  4,551  MiU.  kWh  (4,718  i.V.),  dazu  bis 
Ende  März  1921:  1,208  MiU.  kWh. 

Baumarkt.  —  Augsburg.  Die  „Berl.  Börs.-Ztg."  erfährt,  daß  die 
Lechwerke  mit  der  Tiroler  Gemeinde  Reutte  wegen  Verwertung  der  elek- 
trischen Arbeit  aus  den  Wasserkräften  des  Plansees  in  Verha-ndlung  ge- 
treten seien.  —  Berlin.  Der  Hauptausschuß  des  preußischen  Landtages 
hat  die  Gesetzentwürfe  über  den  Ausbau  der  Wasserkräfte  an  der  unteren 
Fulda,  im  oberen  Quellgebiet  der  Weser  und  des  Mains  imverändert  mit 
dem  Zusatz  angenommen,  daß  sich  die  Staatsregierung  im  Rahmen  der 
festgesetzten  Beträge  auch  an  einer  Gesellschaft  beteiligen  könne.  —  Dem 
brandenburgischen  Provinziallandtag  liegen  zwei  Projekte  vor,  die  sich 
auf  die  weitere  Nutzbarmachung  der  Spree  und  des  Dahme -Umflutkanals 
für  die  Elektrizitätsversorgung  der  Provinz  beziehen.  Die  Wasserkraft 
der  Spree  soll  bei  Wilhelmstal  vollständig  ausgebaut  werden,  wovon  man 
eine  Jahresleistung  von  0,75  MiU.  kWh  erwartet,  während  die  Kosten 
1,4  Mill.  M  betragen.  Im  Dahme-Umflutkanal  will  man  die  Wasserkraft 
bei  Wendisch-Buchholz  verwerten,  die  1,5  Mill.  kWh  jährlich  liefern  und 
deren  Ausbau  3,5  Mill.  M  kosten  dürfte.  Über  beide  Projekte  hat  die  Pro- 
vinzialverwaltung  mit  dem  Märkischen  Elektrizitätswerk  ein  Abkommen 
getroffen.  —  Der  zur  Vorberatung  der  Umwandlung  der  städtischen  Nord- 
südbahn  in  eine  Aktiengesellschaft  eingesetzte  Stadtverordnetenausschuß 
hat  die  Ansicht  geäußert,  daß  die  ganze  Strecke  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten- 
frage so  bald  wie  möglich  beendet  werden  müsse.  Von  den  noch  erforder- 
lichen 567  Mill.  M  sollen  von  privaten  Banken  in  zwei  Gruppen  350  bis 
375  MUl.  M  und  vom  Reich  150  MiU.  M  als  langfristiges  Darlehn  aus  der 
produktiven  Erwerbslosenfürsorge  gegeben  werden,  wenn  die  Bahn  die 
Form  einer  AktiengeseUschaft  erhält,  deren  Aktienmehrheit  die  Stadt  be- 
halten würde.  — •  Borna  (Sachsen).  Das  elektrische  Ortsnetz  soll  erweitert 
werden.  —  Germersheim  (bayer.  Pfalz).  Der  Stadtrat  hat  eine  Erweite- 
rung des  elektrischen  Ortsnetzes  beschlossen. —  Hachenburg  (Hessen-N.) 
Das  Nister-Sägewerk  soll  zu  einer  Elektrizitätsanlage  umgestaltet  worden. 
—  Hindenburg  (Schlesien).  Die  Einführung  elektrischer  Straßenbeleuch- 
tung ist  geplant.  —  Kapellen  (Rheinland).  Die  Gemeinde  hat  beschlossen, 
elektrische  Beleuchtung  einzurichten.  —  Niedermarsberg  (Wcstf  il.  i 
Für  den  Betrieb  eines  Elektrizitätswerkes  unter  Ausnutzung;  ih  i  i  m 
sehen  Wasserkraft  ist  hier  mit  0,1  MiU.  M  die  Elcktrizit  u- 
marsberg  G.  m.  b.  H.  gegründet  worden.  —  Saarireninu  I 
mission  für  das  nach  dem  Waffenstillstand  scqu--^•l  ;      -  . 

brücker  Elektrizitäts-Vertriebs-Gesellschaft  j  ,;-.iieti;  liat 

die  Soci6te  alsacienne  electrique  zusammen  i  i  '  n  Zuschlag 

erhalten,  welch  letztere  sich  mit  10%  beteil  trägt  nach 

der  „Frankf.  Ztg."  0,45  MiU.  Fr.  —  Viru         ,  l'ur  die  Ver- 

sorgung der  Gemeinde  mit  elektrischer  Arbeit  s>wi . me  Anleilic  von  3  MUl.  M 
dienen. 

Von  der  Börse.  —  (22.  II.  bis  28.  II.  1922).  Die  Börse  verkehrt.  „. 
unregelmäßiger  Haltung,  hatte  aber  am  Schlüsse  der  Bonchtszcit  eiiv 
Steigerung  des  gesamten  Kursniveaus  zu  verzeichnen.     Die  Begegnung 
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zwischen  l'oincare  und  Lloyd  Geor^-.  die  Vertagung  der  Konferenz  von 
Gcmi  i  clr,.  April,  der  lH-v(Mstrl„  n,lc  Abschluß  eines  Sachlieferungs- 

.•il.k'....:.        .M.i  \         I  I.T  i:-M-|,sn-srMTang  und  der  Reparations- 

,        i  u       ,  ,1  Aulk-nhandelsbilanz  im  Januar 

m,l   '  ,         ,   \i  M  <h.r  glatte  Verlauf  des  Ultimo 

sciu,  r'.i  M>  liiiiij,  .1  r  l\i>lilrii|]ii       w.u'cu  die  wichtigsten  Momente,  die 

lii  sti  u  nd  aut  ilie  Börse  wn  kteu,     Kle  ktroaktien  wurden  zeitweise 

Ud.hait  gefragt. 


Gesellschaften 

■2  c 
^3 

'^Q 

— =— 

22.  II. 

Niedrig- 

löchster 

28.  II. 

Aceumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

20 

1151 

1140 

1400 

1400 

A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin  .... 

8 

— 

eoo 

650 

650 

A  E  G,  Berlin  

16 

920 

880 

945 

945 

„       Vorz  -A 

3 

125 

121 

125 

123 

Bergmann,  Berlin  

15 

895 

870 

905 

905 

„  neue 

— 

830 

830 

865 

865 

Bank  EI.  Werte,  Berlin  .... 

18 

810 

^•00 

834 

834 

„          „       Vorz.-A.    .   .  . 

4,5 

98 

95 

99,75 

99,75 

Gontinent.  Ges.  Nürnberg  .... 

0 

— 

— 

— 

— 

Vorz.-A. 

5 

540 

540 

550,50 

550,60 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln  .  .  . 

— 

900 

875 

910 

910 

Niederl.      „        „    .  .  . 

— 

695 

670 

695 

675 

,,     Süsam.       ,,        ,,    .   .  . 

— 

795 

750 

800 

8Ü0 

,,     Kabelwerke,  Berlin     .   .  . 

12+5 

698 

698 

710 

710 

Elektra,  Dresden  

6 

350 

330 

351 

351 

El.  Licht-  u.  Kraft,  Berlin.  .  .  . 

15 

590 

575 

595 

595 

Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin    .   .  . 

14 

845 

810 

849 

849 

E.  W.  Liegnitz  

7 

435 

367 

435 

419 

Pelten  &  Guilleaume  Oarlsw.  .  . 

20 

1248 

1235 

1250 

1250 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin    .  . 

12 

631 

619,75 

665 

665 

Hackethal,  Hannover  

20 

770 

758 

820 

820 

Hamburgische  E.  W  

10 

410 

389 

420 

420 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  .  .  . 

50 

1300 

1250 

1300 

1272 

W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. .  . 

10 

624 

595 

624 

609 

„                   ,,  neue 

— 

570 

530 

570 

550 

25 

1035 

1020 

1070 

1070 

„           „     neue  .... 

— 

975 

945 

995 

995 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

12 

576 

550 

576 

575 

„     neue  .  . 

— 

510 

500 

519 

519 

Mix  &  Genest,  Berlin  

15 

705 

700 

715 

707 

5,5 

385 

385 

434 

43U 

Oberbayer.  Überlandz.,  München 

9 

532 

532 

580 

580 

H.  Pöge,  Chemnitz  

12 

595 

570 

595 

570 

1/2  Div.  .  .  . 

„               „       Vorz.-A.    .  . 

7 

118 

118 

124,25 

Rhein.  El. -A.  G.,  Mannheim  .  .  . 

15 

600 

585 

600 

595 

M.  gehorch  &  Oie.,  Rheydt     .  . 

10 

735 

729 

740 

740 

16 

688 

648 

688 

688 

Schuckert  &  Oo.,  Nürnberg    .  . 

16,7 

780 

780 

845 

840 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  .  . 

0 

390 

355 

440 

440 

Siemens  &  Halske,  Berlin    .  . 

20 

996 

996 

1100 

1100 

.Stettiner  E.  W  

L5 

597 

530 

597 

595 

Teleph. -F.  Berliner,  Hannover  .  . 

20 

690 

690 

700 

699 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

1498 

1490 

1545 

1520 

Voigt  &  Haeffner  .  .  .  i  tj  i 

Vorz.-A.    .  .  I^rank- 
Emag'.'Elektr.-A.  G.   !  !  f  ^"^^ 
Main  Kraftwerke,  Höchst  j      *  ' 

20 
20 

9 

795 
675 
730 
469 

795 
675 
725 
440 

890 
775 
730 
469 

890 
775 

4.59,75 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  Februar/ M  ä  r  z  : 


3. 

2. 

1- 

■28. 

27. 

Ohristiania  (Kr)    .  .  . 

44G1 

42,26 

39,96 

38,91 

38,81 

37,71 

Helsingfors(finn.  M)  . 

5,0G 

4  87 

4,67 

4,.52 

4,60 

4,46 

Holland  (Gld)  .... 

96  40 

91,91 

87,41 

86,66 

86,91 

84,92 

Italien  (L)  

13,64 

12,19 

12,11 

11,91 

11,25 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

53,35 

5l'l0 

48,70 

48,15 

47,65 

46,25 

London  (£)  

1113  85 

1060,40 

1021,45 

1007,95 

1004,95 

976,50 

New  York  (S)    .   .   .  . 

251,49 

239,51 

229,77 

227,27 

228,27 

222  52 

Osterreich  (K)   .   .   .  . 

0,05 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

l'aris  (Fr)  

23  30 

21,88 

21,13 

20,88 

20,88 

19,91 

Frag  (KC)  

4  08 

4,08 

3,91 

3,98 

4,06 

3,93 

Schweden  (Kr  )  .... 

03,54 

61,09 

60,54 

60,04 

58  69 

Schweiz  (Fr)  

4!), 70 

46,95 

44,96 

44,91 

44,71 

43,41 

Spanien  (Pes)  .... 

40. -)1 

38,36 

36,66 

36,86 

36,41 

35,26 

WARENMARKT. 

Elektrische  Heiz-  und  Kochapparate.  —  Nach  Mitteilung  der 
Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik  haben  sich  die  Ausfuhrmindest- 
preise für  elektrische  Heiz-  und  Kochapparate  bezüglich  einzelner  Länder, 
insbesondere  solcher  mit  niedriger  Valuta,  nach  denen  in  deutscher  Währung 


berechnet  werden  darf,  gegen  die  im  November  1921  festgesetzten  Preise 
geändert.  Näheres  bei  der  Außenliandelsstelle,  die,  wie  sie  überdies  wissen 
läßt,  während  der  Dauer  der  Leipziger  Messe  beim  Messeamt  vertreten  sein 
wird.  —  Elektroporzellan.  Der  „Elektrotechn.  Anz."  1922  Nr.  33  gibt 
die  ab  16.  II.  geltenden  Verkaufsbedingungen  der  Außenhandelsstelle 
Feinkeramik  für  die  Ausfuhr  elektrotechnischen  Porzellansund  neue 
Multiplikatoren  zur  Errechnung  des  Ausfuhrmindestpreises  bekannt.  — 
StabldUbei.  Die  Vereinigung  deutscher  Stahldübelfabrikanten  hat  nach 
dem  „Elektrotechn.  Anz."  die  Aufschläge  auf  die  Grundpreise  ab  20.  II. 
um  50%  erhöht.  Sie  betragen  nunmehr  für  Innengewindedübel,  Schrauben 
und  eiserne  Muttern  550%,  für  Expreß-  und  Angeldübel  650%.  —  Beleuch- 
tungskörper. Die  Konvention  der  deutschen  Erzeuger  von  Beleuchtungs- 
körpern hat  ab  26.  II.  die  Teuerungszuschläge  für  Mesaingausführung  auf 
200%,  für  Bleigußauflführung  auf  180%  und  für  Eisenausführung  auf  160% 
erhöht.  —  Sohle.  Reiohskohlenverband  und  Reichskohlenxat  haben  eine 
weitere  Erhöhung  der  Kohlenpreise  beschlossen,  die  ausschl.  Kohlen- 
und  Umsatzsteuer  für  westfälische  Fettförderkohle  106  M/t,  niederschlesische 
Steinkohle  140,6  M,  sächsische  Steinkohle  158,8  M,  rheinische  Braunkohle 
71,13  M  (Briketts)  bzw.  19,21  M  (Rohbraunkohle),  mitteldeutsche  Braun- 
kohle 87  M  (Briketts)  bzw.  22,5  M  (Rohbraunkohle)  beträgt.  Als  Gründe  für 
die  Steigerung  werden  insbesondere  die  weitere  Verteuerimg  aller  für  den 
Bergbau  notwendigen  Materialien,  die  Lohnsteigerungen  und  höhere  dem 
Bergbau  zugebilligte  Abschreibungen  genannt.  —  Die  Kohlenproduktion 
des  Deutschen  Reiches  ohne  Saargebiet  und  vorläufig  auch  ohne  Oberschlesien, 
für  das  die  Angaben  noch  fehlen,  betrug  im  Januar  9,277  Mill.  t  Steinkohle 
(12,009  i.  V.),  10,978  MiU.  t  Braunkohle  (10,071  i.  V.),  2,246  Mül.  t  Koks 
(2,396  i.  V.),  0,458  Mül.  t  Preßkohle  aus  Steinkohlen  (0,427  i.  V.)  und  2,277 
Mill.  t  Preßkohle  aus  Braunkohlen  (2,108  i.  V.).  Die  Stemkohlenproduktion 
Oberschlesiens  hat  im  Dezember  1921  rd  2,782  Mill.  t  ergeben.  —  Erze. 
Nach  einer  Mitteilung  des  Siegerländer  Eisensteinsyndikats  haben  sich  die 
Selbstkosten  der  Grube  im  Februar  weiter  nach  oben  bewegt.  Allein  durch 
die  Erhöhung  der  Eisenbahnfrachten,  Breimstoffe  und  Löhne  haben  sich  die 
Werkskosten  je  Tonne  Rost  um  125  M  gesteigert.  Infolgedessen  erfuhren 
die  Rostspatpreise  für  Februarlieferungen  einen  Zuschlag  in  gleicher  Höhe. 
—  Mit  kanadischen  Gesellschaften  sind  Abschlüsse  für  deutsche  Rechnung 
gemacht  worden,  bei  denen  es  sich  um  0,4  Mill.  t  Wabanaerze  handelt. 
Man  rechnet  mit  fortlaufenden  Lieferungen  von  jährlich  mehr  als  1  Mill.  t. 
Der  Preis  beträgt  nach  dem  ,,Tag"  18,6  s  fob  Rotterdam.  —  Eisen.  Nach 
dem  Beschluß  des  Roheisenausschusses  des  E.W.B,  stellen  sich  die  min- 
destens bis  31.  III.  geltenden  neuen  Verkaufspreise  wie  folgt:  Hämatit 
4744  M,  Gießereiroheisen  I  4212  M,  dgl.  III  4136  M,  siegerländer  Stabeisen 
3829  M,  kupferarmes  Stahleisen  4409  M,  Spiegeleisen  (8/io%)  3151  M,  luxem- 
burger  Gießereiroheisen  III  3659  M,  Temperroheisen  4153  M  mit  bisheriger 
Kursklausel,  Ferromangan  (80%)  12  710  M  mit  bisheriger  Kursklausel, 
dgl.  (50%)  10  375  M  und  FerrosUizium  (10%)  5720  M/t.  —  Der  von  Ver- 
tretern der  Erzeuger,  Verbraucher  und  des  Handels  gebildete  gemeinsame 
Ausschuß  des  E.W.B,  hat  unter  Mitwirkung  der  Arbeitnehmer  folgende 
neue  Stahlrichtpreise  (Werkgrundpreise)  ab  1.  III.  festgesetzt:  Roh- 
blöcke 5320  M,  Vorblöcke  5770  M,  Knüppel  5945  M,  Platinen  6085  M,  Form- 
eisen  6920  M,  Flußstabeisen  7050  M,  Universaleisen  7585  M,  Bandeisen 
7750  M,  Walzdraht  7515  M,  Grobbleche  (5  mm  und  mehr)  7805  M,  Mittel- 
bleche (3  mm  bis  unter  5  mm)  8910  M,  Feinbleche  (1  mm  bis  rmter  3  mm) 
9375  M,  dgl.  (unter  1  mm)  9690  M/t.  Die  Erhöhung  für  S.M.- Qualität 
beträgt  bei  nichtoberschlesischem  Material  300  M.  Die  oberschlesischen 
Werke  köimen  für  Lieferung  im  März  650  M  Mehrpreis  bei  einem  Mindest- 
frachtvorsprung  von  300  M  fordern.  —  Gußwaren.  Der  Verein  Deutscher 
Eisengießereien  (Gießerei -Verband  Düsseldorf)  hat  für  März  eine  Er- 
höhung der  Gießereiwarenpreise  um  23%  vorgenommen.  In  der  letzten 
Generalversammlung  des  Verbandes  Rheinisch  -  Westfälischer  Gießereien 
sprach  sich  die  Meüzah)  der  Mitglieder  trotz  der  gestiegenen  Metallpreise 
für  die  vorläufige  Beibehaltung  der  alten  Gußpreise  aus.  Man  will  zunächst 
die  Stabilisierung  der  Verhältnisse  abwarten.  —  Schrott.  Anfang  des 
Monats  wurden  für  Kernschrott  ca.  3400  M,  für  Späne  ca.  3150  M  frei  Essen 
und  für  Maschine ngußbruch  3600  M  frei  Berlin  gezahlt.  —  Gummi.  Die 
Märkte  sind  unverändert  fest.  London  notierte  am  1.  III.  für  Crepe  und 
Sheets  loco  7%  d,  für  April/Juni-Ware  8  d  und  für  Juli/September-Ware 
8^4  d/lb.  —  Baumwolle.  Die  New  Yorker  Baumwollnotierungen  waren 
erheblicheren  Schwankungen  in  letzter  Zeit  nicht  unterworfen.  Am  1.  III. 
wurden  18,70  cts/lb  notiert.  Liverpool  berechnete  am  gleichen  Tage  9,59 
d/lb.  Die  Bremer  Tagesnotierung  erhöhte  sich  auf  101,40  :M/kg.  An  der 
Stuttgarter  Garnbörse  vom  1.  III.  sind  die  Preise  für  Baumwollgarne  um 
durchschnittlich  18  bis  23  M/kg  imd  für  BaumwoUgewebe  um  ca.  3  bis  4  M/m 
gestiegen.  —  Metallbalbtabrikate.  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig 
&  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-.  Grund-  und  Richtpreise 
je  100  kg  am  1.  III.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen 
12  200  M,  Aluminium-Rohr  16  000  M,  Kupfer-Bleche  8500  M,  Kupfer- 
Drähte,  -Stangen  7700  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  9060  M,  Kupfer- Schalen 
9600  M,  Messing -Bleche,  -Bänder,  -Drähte  8000  M,  Messing-Stangen  5900  M. 
Messing-Rohre  o.  N.  9000  M,  Messing-Kronenrohr  10  000  M,  Tombak  (mittel- 
rot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen  9800  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen 
15  500  M,  Sclüaglot  6000  M.  —  Altmetalle.  Am  1.  III.  wurden  am  Berliner 
Markt  etwa  folgende  Preise  gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer  5825  bis 
5850  M,  unverzmntes  Schwerkupfer  5700  bis  5725  M,  Maschinenrotguß 
4500  bis  4550  M,  Messmgzünder  3350  bis  3400  M,  neue,  weiche  Messingblech- 
abfälle 4350  bis  4400  M,  Schwermessing  3400  bis  3450  M,  altes  Weichblei 
1775  bis  1825  M,  Zinkzünderlegicrung  1700  bis  1725  M,  Altzink  1675  bis 
1700  M,  ReinaluminiumblechabfäUe  (98,'99%)  6450  bis  6500  M/100  kg  in 
geschlossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die 
Notierungen  der  Vereinigmig  für  die  deutsche  Elektroljn:kupfernotiz  bzw. 
der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen 
sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg : 
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Blektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  oif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3%  . 
Originalhütten weichble  i.  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von handela^ 

üblicher  Beschaffenheit  

Originalhüttenaluminium 98/99%  . 

in  Blöcken,  Walz-  od.  Drahtbarren 

dsgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren  99'^ 
Zinn,   Banka,   Straits,   Austral.  i 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren    rd  900  fein  fi 

1  kg  fein  


'  6175  -6250  6050—6 100 
2050— 2100  I  2050— 2100 

2100-2450  2325-2375 


16000—16200 
15700—  5900 
16400—16800 

2400  -  2450 


14900—15001 
14700—14800 
15000—15500 

2200—2250 


14600-14700 
14400—14500 
14800  -15200 

2203—2250 


nach   „Mining  Journal" 


♦Kupfer:  bestselected   61      0     0  his    63     0  0 

*  „        electrolytic   63    10     0    „     t:5    10  0 

*  „        wire  bars   (M    10     0    „      65    10  0 

*  „        Standard,  Kasse   :.s     o     ()    „      .5«     2  6 

*  „               „3  Monate   .">t    17     6    „      59     0  0 

Zinn:  Standard,  Kasse   114     i)     0    „    144     5  0 

3  Monate   1  Mi      ii      ü    „    146      5  0 

„      straits   1  K,      5      0    „    146    15  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  .  jn    M(     0    „      —    —  — 

„     gew.  engl.  Blockblei   10     0    ,,      —    —  — 

Zink:  gew.   Sorten   _>  I      7      ti    ,      24    15  0 

,,     remelted   10     0    ,      —    —  — 

„     engl.  Swansea   -j:,      T,      0       lic-fcrbar  Swansea 

Antimon:  engl.  Regulus   t  n<>i-  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%   1  io  f  Inland  ,  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   IT")  f  (In-  und  Ausland). 

Wi8mut:ielb   <.i  h. 

Platin:  je  Unze  nom   !'.)£. 

Quecksilber:  nom.  für  die  761bs. -Flasche  11  £  10  s. 

Wolfram  :65%  je  Einheit   11  s  nominal 

In  New  York  notierten  am  3.  III.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  12,87; 
Eisen  18,75;  Blei  4,75;  Zink  4,60;  Zinn  29,50  cts/lb. 

*  Netto. 

Abschluß  des  Heftes :   4.  3Iärz  1922. 


Zuschlagsliste  Nr.  52  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  März  1922.    (Gültig  nur  für  das  Inland.) 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angcl 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
stelle vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Gr-undpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr (61  bis  66),  Glühlampen  (68  a  und  b),  Fernsprechschnüre 
(70  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird  für  Auf- 
träge, die  nach  dem  12.  XI.  1921  angenommen  sind,  der  Teuerungs- 
zuschlag nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2  Wird  später  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungsauschläge,  die  vom  Bestell- 
tage  bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonatee  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


geklärt  ist,  daß  die  llor.slcllun-  bc-oniipn  i 
zögerung  durchgeführt  wenlcn  k.niii. 

4.  Der  Lieferung  ist  die  Au/.ci^'i'  der  XCi -amllii-t  !■ 
zurechnen. 

5.  Kür  Aufträge,  für  die  eine  längere  Li<_'r<TZ(.it 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmaclmn^'i 
Bei  den  oben  als  Ausnahme  bezeichneten  Grui 

Berechnung  des  Teuerungszusohlages  die  Beslinnu 
treffenden  Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der 
preise  abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlai 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Q 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  die 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Gi-undpr(M,~r 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  Iji.-  "i  u 
geboten  und  Preislisten,  die  vom  1.  VII.  1910  ;iL> 
wurden),  weißer  TZ  =  doppeller  grüner  TZ  +  KU 


teren  Gruiid- 
(weißer  TZ) 
uudpreisc  am 


Teuerungszuschlag: 


doto 


Umfor: 


bezogen 
auf  1000 
Umdr. 


Drehtransformatoren,  soweit  nicht  für 
Sonderausführungen  Zuschläge  in  der  Liste 
aufgeführt  sind, 
über  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  1 
bis  20  kVA  bei  Generatoren     .    .  . 
über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis 
100  kVA  bei  Generatoren  .... 
über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei 

Generatoren  ) 

nderausführungen. 
Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  .  .  . 
Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  .  . 
Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Ent- 
stäubungspumpen,  Kompressoren  und  Zentri- 
fugalventilatoren   

Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  .... 
Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motor- 
schleifen, Motortragen,  Motorwagen  .... 
Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA 
bei  Generatoren,  bezogen  auf  1000  Umdr., 
sowie  Sondermotoren  für  Nähmaschinen,  Bu- 
reau- und  Haushaltmaschinen,  medizinische 
Apparate  usw.,  ferner  Kommutator-Motoren 
für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW,  be- 
zogen auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis 

20  kW,  bezogen  auf  1000  Umdr  

impfturbinen. 
Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und 
ohne  Zwischenvorgelege,  und  Kondensations- 


1200 
1400 
1570 


b)  Turbokompressoren     oder  Turbogebläs« 
oder  Zahnradvorgelegen,  Dampfturbinen  und 
Kondensationsanlagen  

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokom- 
pressoren und  Turbogebläse  allein  .... 

.  Kondensationsanlagen    und  Wärmeaustausch- 
apparate allein  

ibehör  zu  Maschinen. 
Anlasser,      Kontroller,  Regulierwiderstände, 
Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieckschalter,  Kran- 
und  Aufzugsapparate   (ausseht.  Selbstanlasser 
für  Druckknopf-  und  Hebelsteuerung,  Schütze 
und  Bremsmagnete)     ....  .... 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und 
Regulierapparate,  Selbstanlasser  für  Druck- 
knopf- und  Hebelsteuerung,  Bremsmagnete 

Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege  

hnmaterial. 
Bahnmotoren  u.  /    bis  150  kW  Stundenleistung 
elektr.  Bremsen  \  über  150  kW  „ 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren     und  Motorventilatoren 

(vollst.  Aggregate)  

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender, 
elektr.  Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungs- 
schalter und  Sonderausführungen  von  Schalt- 
apparaten und  Installationsmaterialien  für  Bahn- 
fahrzeuge     


1150 
1150 
1300 
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Oegrenstand 


Teuerungrszuechlag 


18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shunt- 
widerstände  

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für 
Straßenbahntriebwagen  und  mit  elektrischer 
Bremse  versehene  Anhängewagen,  ausschl. 
Leitungen  und  Montage,  ferner  vollständige 
elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomotiven 
für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von 
Vollbahn-Lokomotiven  und  Vollbahn-Triebwa- 
gen, einschl.  Montage  

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  In- 
dustrie   

Transformatoren  und  Gleichrichter. 

22.  Transformatoren  bis  100  kVA  

22a.  „  über  100  kVA  

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör 
23a.  Ersatz-Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör 
Schaltapparate   und  Material   für  Schalt- 
anlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungs- 
anzeiger, Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter, 
soweit  nicht  in  Gußgehäuse  

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  ölfül- 
lung  und  nicht  in  Eisen-  oder  Gußgehäuse; 
Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter  

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Siche- 
rungen für  Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Siche- 
rungen   

28.  Hochspannung.s-Trennschalter,  Masttrennschal- 
ter, Streckenschalter,  soweit  nicht  für  öl  .  . 

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen 
und  armierte  Wanddurchführungen  .... 

29a.  Schmelzeinsätze  fürHochspannungs-Sicherungen 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  .  . 

32.  ölschalter  (ohne  öl),  einschl.  Hilfsapparate  . 

33.  Uberspannungs  -  Schutzvorrichtungen  (außer 
Schutz-  und  Erdungsdrosselspulen)  .... 

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schal- 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zu- 
gehörigen Sammelschienen,  Verbindungsleitun- 
gen und  Kleinmaterial  ausschl.  Instrumente 
und  Apparate,  aber  einschl.  Zusammenpassen 
beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und  Leitungen 
für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu  Tages- 
preisen mit  Kupferklausel)  

S8.  Schaltkästen,  Schaltgchränke,  Schaltpulte  . 
39.  Schaltapparate    und    Schaltgruppen    in  Guß" 
gehäuse   

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen 
runden  Blechgehäusen  nicht  über  250  mm 
Sockeldurchmesser  zum  Aufbau  oder  Einbau 
für  Schalttafeln  mit  Dreheisen-  oder  Drehspul- 
meßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Isolations- 
und Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstru- 
mente, einschl.  Wandarme  und  Säulen,  für 
Starkstromanlagen.  Tragbare  Kontrollinstru- 
mente ohne  Spiegelskala.  Montage-  und  Blitz- 
ableiter-Meßbrücken. Temperaturmeßgeräte. 
Schiebewiderstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte  .  . 

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  


stallatic 


aL 


44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  .    .  . 

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel,  (Patronen,  Stöp- 
selköpfe, Paßringe  bzw.  Paßschrauben,)  Größe  I, 
n  u.  m  (Klein-,  Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.) 

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV  und  V  

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrau- 


1220 
1320 
1250 


130  J 

Ir.OO 

1(»00 

i:-;oo 

1300 
KXK) 
1800 
1400 
1300 

1300 
1350 
1300 


1000 
1000 
900  (ab  25.  IL  1 
1350 


47.  Sicherungselemente   (Einzelsicherungen)  zum 
Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens)  .    .  . 

48.  Patronen    zum  Ringbolzen-Sicherungssystem 
(Siemens)  

49.  Sicherungselemente    (Einzelsicherungen)  und 
Keilkontakt-Sicherungssystem 


IS) 


50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht 
in  Gußgehäuse   

51.  Freileitunga-  und  Hausanschluß-Sicherungen, 
Freileitungs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht 
in  Gußgehäuse  

52.  Zählertafeln,  armiert  

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit 
nicht  in  Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen, 
-Scheiben  und  -Klemmen  u.  dergl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  guß- 
eisernes Installationsmaterial  

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,  Nippel,  Kabelschuhe  und  Ver- 
binder u.  dergl  

56.  Glühlichtarmaturen,  einschl.  wasserdichter  Fas- 
sungen, und  Handlampen  

60.  Installationsmaterial  für  SchifiFe  (ausschl.  der 
zweiteQigen  Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  . 

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

61.  Verbleite  Eisenrohre  (Bleirohre)  

62.  Verzinkte  Eisenrohre  

63.  Feinzinkrohre  (kein  verzinktes  Eisenblech) 

64.  Messingrohre  

65.  Papierrohre  mit  Stahlpanzerschutz  (Stahlpanzer- 


•Ohre) 


)  Metallmantel  mit 


Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und 

Heizlampen,  für  Normalspannungen  (20  Volt 

und  darüber)  

68b.  Glühlampen  jeder    Art  für  Niederspannungen 

(unter  20  Volt)  sowie  Telephonlampen   .  . 

Telegraphie  und  Fernsprechwesen. 

69a.  Apparate  für  Haustelegraphie  (Wecker,  Ta- 
bleaus,  Kontakte,  Zubehör)  

69b.  Hausfernsprech- Apparate  für  Batterieanruf  und 
einfache  Induktor-Apparate  

69c.  Fernsprech- Apparate  zum  Anschluß  an  Zentral- 
umschalter und  öfiFentliche  Fernsprechnetze  . 

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  .  . 

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate 

69  f.  Apparate  für  Telegraphie  

70.  Linienwähler -Anschlußschnüre  }  ^Ij^e  Paraband 

71.  Stöpselschnüre  (Privattj'pen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine 
Beleuchtungszwecke  

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  .... 

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer, 
Kriegs-  und  HandelsschifiFe)  

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  .... 
Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  IsoliergriflFe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  . 
82b.  Isoliergriffe  in  nicht  verbandsmäßiger  Ausfüh- 
rung  

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von 
Metall  (armierte  Anschlußklemmen  usw.)    .  . 

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis  50  g 

b)  „       „  „         über  50  „ 
Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:   Nettopreis  für  Liefe- 
rungen ab  1.  III.  1922  mindestens  2800  M  für  100  kg  ohne  Faß. 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich :  E.  C.  Z  e  h  m  e  in  Bertin.  —  Verlag  \onJiiliusSpringerin  Berlin. 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  16.  März  1922. 


Heft  11. 


ZurBeacKtung». 

Heft   ist   unter   „Vereinsnachricliten"    der  Ent 


In  di( 
wurf  zu: 

Regeln  für  die  Bewertung  und.Priifung  von  elektrischen  Maschinen 
sowie  der  Entwurf  zu: 

Regeln  und  Normen  für  Anlasser  und  Steuergeräte 
veröffentlicht. 


Einwände  gegen  diesen  Entwurf  sind  spätestens  bis  zum 
8.  IV.  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle  des  VDE,  Berlin  W  57,  Pots- 
damer Str.  68,  zu  richten. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  S  ch  i  rp. 


Normung  von  Anlassern. 

icht  im  Elektrotechnischen  Verein  am  25.  Februar  1922.) 
Von  ®r.»>3ing.  Fr.  Natalis,  Charlottenburg. 


Die  vom  VDE  eingesetzte  Kommission  zur  Ausarbeitung  von 
Regeln  und  Normen  für  Anlasser  und  Steuergeräte  hat  sich  u.  a. 
auch  die  Normung  von  Anlassern  zur  Aufgabe  gestellt.  Die  z.  Zt. 
gültigen  Verbandsvorschriften  enthalten  über  Anlasser  und  Regler 
nur  vereinzelt  Bestimmungen,  die  mehr  die  Anforderungen  an  die 
Isolationsfestigkeit  und  Feuersicherheit  solcher  Geräte  betreffen, 
aber  für  den  heutigen  Stand  der  Elektrotechnik  nicht  mehr  aus- 
reichend erscheinen. 

Der  Entwurf  der  neuen  Regeln  und  Normen  für  Anlasser  und 
Steuergeräte  umfaßt  außer  den  für  dieses  Gebiet  erforderlichen 
Begriffsbestimmungen 
Vorschriften  über  die  Schutzarten, 

,  "  Kühlungsarten, 
,  Erwärmung, 
,  Betätigungsarten, 
,  Anschlußarten, 

,    Anlasser,  ihre  Bewertung  und  Normung, 
,  Regelanlasser, 
,  Spannungsregler, 
,  Spannungsprobe, 

,  Schaltung  und  Klemmenbezeichnuag,  Bau- 
vorschriften, 
„  „  Normung  des  Widerstandsmaterials. 
Aus  diesem  ziemlich  umfangreichen  Arbeitsprogramm,  das 
heute  zu  einem  gewissen  Abschluß  gebracht  ist,  möge  das  Kapitel 
über  Normung  der  Anlasser  für  Gleich-  und  Drehstrom  heraus- 
gegriffen werden.  Eine  derartige  Normung  ist  nicht  nur  im 
Interesse  einer  wirtschaftlichen  Fertigung  anzustreben,  sondern 
sie  wird  auch  in  hohem  Maße  die  Sicherheit  der  Anlagen  erhöhen, 
da  sie  die  Auswahl  ungeeigneter  Geräte  verhütet  und  die  weitere 
Ausbreitung  der  elektrischen  Kraftbetriebe  erleichtert.  Zunächst 
mögen  an  dem  Anlaßdiagramm  (vgl.  Abb.  zu  Zahlentafel  1 
Seite  369)  für  Gleichstrom  einige  Begriffserklärungen  für 
die  Anlasser  festgelegt  werden.  Das  Anlaßdiagramm,  bei  dem  die 
Ströme  als  Funktion  der  Zeit,  also  nicht,  wie  bisher  üblich,  als 
Funktion  der  Drehzahl  dargestellt  sind,  enthält  beispielsweise 
2  Vorstufen  und  6  Anlaßstufen.  Es  wird  bezeichnet  mit 
J   der  Nennstrom  des  Motors, 

Je   „    Einschaltstrom  auf  der  ersten  Kontaktstellung, 
J2    „  Anlaß-Spitzenstrom, 

Ji    „    Schaltstrom  des  Anlassers,  bei  dem  das  Weiterschalten, 

also  das  Kurzschließen  einer  Stufe  erfolgen  soll, 
Jm  „    mittlere  Anlaßstrom. 

Das  gleiche  Anlaßdiagramm  kann  auch  für  Drehstrommotoren 
zugrunde  gelegt  werden,  und  zwar  sowohl  für  dea  Ständerstrom, 
wie  auch  für  den  Läuferstrom.  Für  die  Bewertung  des  Anlassers 
ist  ferner  von  Wichtigkeit  die  A  n  1  a  ß  z  e  i  t  t,  welche  seiner  Be- 
rechnung zugrunde  gelegt  wird,  und  die  A  n  1  a  ß  z  a  h  1  z,  d.  i. 
die  Zahl  der  hintereinander  mit  einer  entsprechenden  Pause  =  der 
doppelten  Anlaßzeit  zulässigen  Anlaßvorgänge,  sowie  die  A  n  - 
1  a  ß  h  ä  u  f  i  g  k  e  i  t  h,  d.  i.  die  Zahl  der  pro  Stunde  zulässigen 
Anlaßvorgänge  bei  dauernd  wiederholtem  Anlassen.  Bei  der 
An  laß  zahl  z  ist  die  Erwärmung  des  Anlaßwiderstandes  vom 
kalten  Zustande  bis  zu  der  höchstzulässigen  Temperatur  zu  be- 
rücksichtigen. Bei  der  Anlaßhäufigkeit  h  dagegen  kann 
man  von  dem  warmen  Zustand  des  Anlaßwiderstandes  ausgehen. 


;  des  A  n  1  a  u  f  s  zu  bcrück- 
;  des  mittleren  Anlaß- 
•  0  m  J  des  Motors.  Dieses 


Schließlich  ist  noch  die  S  c  Ii  vv  e 
sichtigen,  d.  i.  das  V  e  r  h  ä  1  1 11 
Stromes  Jm  zu  dem  N  e  n  n  s 
Verhältnis  ist 

für  Flachbahnanlasser  =  1,3  für  Vollastanlauf, 
und  =  0,65  „  Halblastanlauf 

festgesetzt. 

Für  Anlasser,  die  in  der  Regel  für  schwerere  Betriebs- 
verhältnisse gewählt  werden,  wie  z.  B.  Anlaßwalzen,  wur- 
den diese  Werte 

auf  1,5  für  Vollastanlauf, 
bzw.  0,75    „  Halblastanlauf 

erhöht. 

Für  die  Bewertung  von  Anlassern  ist  die  Nennleistung 
des  Motors  und  die  ihr  entsprechende  Leistungsaufnahme,  ferner 
die  mittlere  Anlaßaufnahme,  welche  durch  den  mittleren  Anlauf- 
strom Jm  gekennzeichnet  ist,  ferner  die  Anlaßzeit  t,  die  Anlaß- 
zahl z,  die  Anlaßhäufigkeit  h  und  die  zulässige  Belastung  des 
Endkontaktes  maßgebend. 

Für  die  Bemessung  des  Anlassers  ist  in  erster  Linie  die 
für  die  Beschleunigung  der  anzutreibenden  Maschine  erforderliche 
mittlere  Anlaßaufnahme,  also  die  Schwere  des  Anlaufs, 
maßgebend.  Da  es  aber  schwierig  sein  wird,  die  mittlere 
Anlaßaufnahme  einer  Maschine  ohne  irgend  einen  Vergleiciis- 
wert  zu  bestimmen,  so  erscheint  es  vorteilhaft,  dieselbe  in  Be- 
ziehung zu  dem  Vollastanlauf  des  Motors  zu  kennzeichnen,  um 
die  Auswahl  der  Anlasser  zu  erleichtern  und  einer  Verwechselung 
der  mittleren  Anlaßaufnahme  1,3  J  mit  der  Nennleistung  1,0  J 
des  Motors  vorzul>eugen.  Die  mittlere  Anlaßaufnahme 
selbst  dient  nicht  zur  Berechnung  der  einzelnen  Widerstands- 
stufen, sondern  zur  Berechnung  des  Beschleimigungsvorgangs; 
sie  ist  daher  für  den  Projekteur  des  elektrischen  Antriebes  von 
Wichtigkeit,  für  die  Berechnung  des  Anlassers  kommt  sie 
nur  insofern  in  Frage,  als  derselbe  reichlich  genug  bemessen  sein 
muß,  um  die  in  ihm  entwickelte  Wärme  abführen  zu  können. 
Der  mittlere  Anlaßstrom  Jm  stellt  einen  Mittelwert  zwischen 
dem  Anlaßspitzenstrom  J2  und  dem  Schaltstrom  Ji  dar.  Wenn 
die  Zacken  des  Anlaßdiagramms  geradlinig  verlaufen  würden,  so 
müßte  man  den  mittleren  Anlaßstrom  gleich  dem  arithmetischen 
Mittel  von  J2  und  Ji  einsetzen.  Tatsächlich  verlaufen  aber  die 
abfallenden  Kurven  nicht  geradlinig,  sondern  sie  sind  Exponential- 
kurven, welche  allmählich  dem  Nennstrom  des  Motors  asympto- 
tisch zustreben.  Die  Beziehungen  zwischen  Jm  und  Ji  und  J2 
werden  nun  der  Rechnung  am  besten  zugänglich  gemacht,  wenn 
man  den   mittleren   Anlaßstrom  Jm  gleich   dem  geometrischen 

  r-  .7, 

Mittelwert  zwischen  A  und  J2,  also  Jm  —  VJ\J:  oder 

setzt.  Es  zeigt  sich  auch,  daß  sich  für 
Verhältnisse  von  J2  zu  -^i  der  mittlere  An 
wenig  verschieden  ergibt,  wenn 


die  liier  voi 
jßstrom  Jm 


■  Jm 

nilen 


arithmetische  ody  geo- 
metrische Mittel  dafür  einsetzt.  Bei  einem  Verhältnis  =  2, 
welches  reichlich  hoch  sein  würde,  ist  der  arithmetische  Mittelwert 
1,5  und  der  geometrische  1,41.  Der  geometrische  Mittelwert  ^ommi 
aber  dem  tatsächlichen  Mittelwert,  weicher  einem  exponentialen 
Verlauf  der  Kurve  entsprechen  würde,  tatsächlich  viel  naher. 
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ik'ii  Keometriscl 


MiUchvert  zu 


si)iieht  ciücr  G,65er  Haihe.  \)\ 
Motcrcn  /.irmli.  li  n;,l,..,  -„ 


100  J'  '''-'^^  ^" 
mit  1  bezeichnet  wird 


'  iStuleiizalil    Hill  / 


In  AI. Ii.  ist  .Ii.'  Lci> 
der  beab.-iclitiytrn  J.eistuii 
trestellt.  l»ie  betrel'fenden 
tiatron,  da  sich  hierdurch 


Mo 


kW  du 


r  JIcih. 


und  von  lU  kW 
10er  Reihe  verwendet.  Es 
wäre  natürlich  «rwünsciit 
gewesen,  die  normale  Lei- 
.■^tungsalislufunt?  der  An- 
l;i>-cr  dicMT  Motorenreiho 
.■luzupa-cii,  liicrbei  würde 
sich  jcdiH  Ii  cuic  zu  grolM.' 

Anlassern 
welche  im 
wirtschaft- 


zahl 


;eben 


aber 


Interesse 

liehen  Fertigung  vermie- 
den werden  mußte.  Es  war 
ferner  zu  berücksichtigen, 
daß  die  normalen  Gleich- 
stromspannungen: 110,  220, 
LJO  V,  sich  wie  1  :  2  ver- 
halten, und  daß  ferner  die 
Kndkontakto  für  Halb- 
lastanlauf tunlichst  für  d(!n 
d  o  p  p  e  1 1  e  n  Strom  be- 
messen werden  mußte. 
Wenn  aber  auch  die  Lei- 
stungen der  Anlasser  für 
Vollast  mit  denen  -der  Mo- 
lorenleistungen  völlig  ab- 
gestimmt wären,  so  würde 
doch  ein©  Abstimmung  für 
Anlasser  mit  Halblast  nicht 
möglich  sein,  weil  ja  die 
Leistungen  der  Motoren 
nicht  durchweg  im  Ver- 
hältnis 1  :  2  abgestuft  sind. 
Ferner  war  zu  berück- 
sichtigen, daß  es  üblich 
ist,  die  Leistungsabstufung 
der  Anlasser  mit  Ölkühlung 
wegen  ihrer  höheren  War-, 
mekapazitätweniger  feinzu 
wählen  als  die  der  Anlaaserj 
mit  Luftkühlung.  Es  wurde! 
daher  für  die  ersteren  eine 
Leistungsabstufung  im 
Verhältnis  1  :  2  gewählt, 
u.  zw.  für  die  Leistungen 
3,1,  6,2,  12,5,  25,  50  und 
100  kW  (in  Ahb.  2  durch 
Doppelkreise  dargestellt) . 
Für  die  Anlasser  mit  Luft- 
kühlung w  urde  die  dop- 
pelte Typenzahl  gewählt, 
so  daß  diese  mit  einem 
Leistungsverhältnis  von 
1:1/2  abgestuft  sind.  Die 
Leistungsabslufungder  An 
lasser  mit  ölkühlung  ent- 


weiche mit  eiiii 
den  können,  un 
wobei  der  nutsi 
legt  wurde.  1 

I-CISIIIIIm;    Illil  d 


■l'g  Iii 


doi 


.■^tru 


1  II  1-; 


Ulla  kl. 
ihi..  . 


iSpannungsvcrlust  im  Ankei 
Spannung  angegeben,  wobei  auch  der  Widerstand  in  den  Zu- 
leitungen eingerechnet  ist.  Reihe  5  enthält  die  mittlere  Aii- 
laßaufnahme  in  kW,  welche  fiir  die  Berechnung  des  lieschlcu- 
nigungsvorganges  und  für  die  Auswahl  des  Anlassers  von  Inter- 
esse ist.  Reihe  6  enthält  die  Anlaßzeit  t,  welche  der  Wider- 
stand aushalten  muß  unt  tjr  ß  (!  r  Li  c  k  s  i  c  Ii  t  i  g  u  n  g  der  m 
den  Reihen  7  u.  8  angegebenen  A  n  1  a  ß  z  a  h  1  z  und  A  n  - 
laßhäufigkeit  h  in  der  Stunde.  Die  Anlaßzeit  t  entspricbt 
der  empirischen  Formel  4+2  VN,  (N  in  kW).  Diese  Formel  i-i 
aufgestellt  nach  eingehenden  Untersuchungen  über  vorhandene  Kou- 
.struktioneu    und    unter    Berücksichtigung    entsprechender  \iiv- 


schriften  des  Ausl; 
Anzahl  der  Anla 
Anlasser  ausgcl  u 


Di 


A  n  1  a  ß  z  a  h  1  r,  Zeile 
fdche  kurz  hintereinander  mit 
niien,  und  die  A  n  1  a  ß  h 


gt  die 
dem 
f  i 


H-hende  Zahl, 
uide  fortgesetzt  aus- 
lal.s  die  Anlaßhäuf ig- 
lur  größere  Leistun- 
>ie,  da  ihre  WäruR- 
haltnismäßig  niedrig 
kWs,  welche 


Zeile 

welche  mit  dem  Anlasser  in  wannein  Zu,- 
geführt  werden  kann.  Es  isi  zu  licicliu  n 
keit  besonders  bei  Anlassern  mit  idkulilnn 
gen  ziemlich  gering  angesetzt  winden  m 
abgäbe  infolge  ihrer  geringen  Obeilladie  v 
ist.    Reihe  9  ergibt  die  A  n  1  a  ß  a  r  b  e  i  . 

Produkt  aus  der  mittleren  Anlaßaufnahme  und  der  Anlaßzeit  dai- 
stellt.  Die  Reihen  10  und  11  enthalten  die  geringste  Anzalil 
der  Anlaß  -  und  Vorstufen.  Im  Interesse  der  Herstellungs- 
kosten wurde  diese  Zahl  so  gering  wie  möglich  angesetzt.  Eine 
weitere  Verringerung  erschien  aber  nicht  tunlich,  da  sonst  die 
Einschaltströme  Je  und  Aulaß-Öpitzeiiströme  ./a  zu  groß  werden, 
was  mit  Rücksicht  auf  Spannungsschwankungen  im  Netz  ver- 
mieden werden  muß.  In  den  Reihen  12  und  1.3  sind  alle 
in  Frage  kommenden  Ströme,  der  N  e  n  n  s  t  r  o  in  J,  der  mitt- 
lere Anlaßstrom  Jm,  der  Strom,  den  der  Endkoritakt 
zu  führen  hat,  der  E  i  n  s  c  h  a  1 1  s  t  r  o  m  Je,  der  Anlaß- 
Spitzenstrom  und  der  Schaltstrom  Ji  für  die  Nor- 
malspannungen 110,  220  und  440  V  festgelegt.  Die  R  e  i  h  e  n  14, 
1'),  16  enthalten  schließlich  das  Verhältnis  des  Anlaß  -Spitzen- 
fitromes  zum  Nennstrom-y-,    des    S  c  h  a  1 1  s  t  r  o  m  e  s  zum 


und  des  A  n  laß-  S  p 


c  h  a  1  t  s  t  r  o  m 


Diese  Werte  sind  für  die  Bcrechii 


der 

-Vnlasser  erforderlich.  In  einer  Fußnote  .ist  schließlich  noch  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  daß  u.  U.  die  Anlaß-Spitzenströnie  um 
20  %  überschritten  werden  können.  Diese  Einschränkung  ist  er- 
forderlich, einerseits,  weil  die  Widerstände  bei  Massenherstellung 
nicht  so  präzise  eingehalten  werden  können,  andererseits,  weil 
die  Anlasserleistung  nicht  immer  genau  mit  der  Motorenleistung 
übereinstimmt. 


Nor 


A  11  1  a 


r  ii 


D  r 


■  h  ?  I  I- 


Die  T  a  f  e  1  2  (S.  .3711,  71)  über  lumnale  Drehstroinanlasser  ist  in 
ganz  gleichartiger  Weise  aufgebaut  wie  die  für  Gleiclistromaiilasser. 
Die  Zeilen  1  bis  9  stimmen  im  wesentlichen  mit  denjenigen 
für  die  Gleichstromanlasser  überein.  Die  Zahl  der  Anlaß- 
und  Vorstuf  en,  Reihe  10  bis  IIa,  ist  sinngemäß  für 
Drehstromanlasser  geändert.  Hierbei  wurde  unterschieden 
zwischen  der  gleichzeitigen  Abschaltung  der  Widerstandsstufen, 
Zeile  10  und  11,  und  der  Abschaltung  der  einzelnen  Stufen  nach- 
einander, der  sogenannten  u  v  w  -  Schaltung,  Zeile  10  a  und  IIa. 

Bei  den  Gleichstromanlassern  waren  für  die  verschiedenen 
normalen  Netzspannungen  110,  220  und  440  V  bei  gleicher  Lei- 
stung drei  verschiedene  Anlasser  erforderlich.  Da  die  Drehstrom- 
anlasser' aber  nicht  im  Primärkreis,  sondern  im  Sekundärkreis 
liegen,  würde  man,  wenn  die  Läuferspannungen  der  Motoren  bei 
gleicher  Leistung  stets  dieselben  wären,  mit  einem  einzigen 
Anlasscrtype  für  Vollast  und  einer  zweiten  für  Ilalblast  aus- 
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kommen.  Leider  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall.  Die  z.  Zt.  liefer- 
baren Motoren  haben  bei  gleicher  Leistung  ganz  verschiedene 
Läuferspannungen,  so  daß  die  Anzahl  der  für  eine  Leistung  er- 
forderlichen Anlasser  eine  ganz  erhebliche  sein  würde.  Da  es 
für  die  Massenherstellung  und  Lagerhaltung  von  Anlassern  aus- 
t:csehlossen  erscheint,  für  jede  Läuferspannung  einen  besonderen 
Anlasser  zu  berechnen,  so  ergibt  sich  daraus  die  Notwendigkeit, 
die  Anlasser  für  gew.isse  mittlere  Werte  der  Läuferspannung  zu 
berechnen  und  eine  Verwendung  derselben  für  nicht  zu  hohe  Ab- 
weichungen der  Läuferspannungen  zuzulassen.  Es  ist  weiterhin 
zu  berücksichtigen,  daß  für  die  Bemessung  des  Anlassers  weniger 
die  Läuferspannung  e,  als  vielmehr  das  Verhältnis 

_  Läuferspannung 


bältnis  j  Gruppen  gebildet,  als  Normalwerte  für  -j  :  1,  1,8,  3,2,  5,6 
und  10  angenommen  und  festgesetzt,  daß  die  Anlasser  für  eine 
Überschreitung  des  Verhältnisses  um  30  %  und  eine  Unter- 
schreitung um  25  %  verwendet  werden  dürfen.  Es  ist  daher  bei- 
spielsweise zulässig,  einen  Anlasser,  welcher  für  ein  Verhältnis 

=  10  berechnet   ist,   für  Motoren   mit   einem  Verhältnis 
zwischen  7,5  und  13  zu  benutzen.    Zur  leichteren  Auswahl  der 
Anlasser   sind  in  der  Tabelle   gleich  die  Grenzen   der  Läufer- 
spannungen und  Läuferströme  eingetragen.    Es  ist  daher  der  An- 
lasser mit  einem  Verhältnis  - 


=  10  für  1,5  kW  für  eine  Läufer- 
1  Läuferstrom  zwischen 


Die  oben  erläuterte  4-stufige  Reihe  von 


=  1  bis  10  ist  den 


Bedürfnissen  entsprechend  unter  1  und  über  10  erweitert.  Aus 
dieser  Aufstellung  geht  hervor,  daß  für  Motoren  gleicher 
Leistung  4  bis  6  verschiedene  Anlasser  auf  Lager  gelegt  werden 
müssen.  Wenn  man  berücksichtigt,  daß  in  der  vorliegenden 
Tabelle  je  nach  ihrer  Leistung  13  verschiedene  Anlasser  mit  Luft- 
kühlung und  6  mit  Ölkühlung,  zusammen  also  19  verschiedene 
Typen  vorgesehen  sind,  und  daß  diese  verschiedenen  Anlasser 
noch  für  verschiedene  Antriebsarten  und  Schaltungen  (selbst- 
tätige Auslösung,  Kupplung  mit  einem  Ständerschalter  usw.)  aus- 
geführt werden  müssen,  und  daß  hiervon  noch  die  4-  bis  6-fache 

Zahl  infolge  des  veränderlichen  Verhältnisses  von  y  in  Frage 
kommt,  so  ist  ersichtlich,  daß  hier  ein  auf  die  Dauer  unhaltbarer 
Zustand  vorliegt,  der  dringend  eine  Änderung  erheischt.  Bei  dem 
augenblicklichen  Zustande  kann  selbst  nach  der  vorliegenden 
Normung  der  Anlasser  ein  Installateur  kaum  die  für  verschieden- 
artige Motoren  in  Frage  kommenden  Anlasser  auf  Lager  legen. 
Die  Ausbreitung  der  elektrischen  Antriebe  wird  aber  durch  diesen 
Zustand  empfindlich  gestört. 

Es  ist  femer  noch  zu  berücksichtigen,  daß  auch  die  gleichen 
Anlasser  als  Anlasser  mit  Halblast  dienen  sollten.  Es  müßten 
daher  diese  genormten  Anlasser  auch  für  die  Läuferspannungen 
der  Motoren  doppelter  Leistung  geeignet  sein.  Diese  Erwägungen 
gaben  der  Kommission  für  Anlasser  und  Steuergeräte  Veran- 
lassung, an  den  Fachausschuß  für  Maschinen  heranzutreten  und 
diesen  um  eine  Normung  der  Bürstenspannungen  oder,  besser  ge- 


sagt, um  eine  Normung  des  Verhältnis.-c: 
zwar  nicht  zu  verkcniirn,  <  ilcrarti 
fabrikantcii  «'rln'lili'  i:.  i  m  <  .n  i  n-iti^ 
solche    erst  !,  ,,  ,  .1, 

Andererseits  .-iImt  ■.•l.i.  .  ...  •  . i  i-\u>-u 
Zustand  daiicriMl  1,.  -i<  in  n  i,i    .  n      \  u,,,  .-m 


'■  zu  bitten.    Es  ist 

•  Normung  den  Motor- 
wird, und  daß  eine 
re  durchführbar  ist. 
lirartig  ungeordneten 
Anlasscr- 


be- 


iillij 


H  Iii 


Möglichkeit  konstant  zu  wählen.  Wenn  die-i'  Maf-nalum'  durch- 
führbar wäre,  so  wäre  ein  Volliistanla,--ci-  fiir  iiih'  ln  -iimmte 
L(!istung  als  Vollastanlasser  für  alle  il.ininler  I icL'cipli  n  l.<  i-lun- 
gen  zu  gebrauchen').  Dieses  Ziel  wird  nacli  niflirfailjen  Itich- 
tuugen  nicht  völlig  zu  erreichen  sein.    Wenn  man  aber  <las  Ver- 

liällnis   .    beispielsweise  in  den  Grenzen  1  und  1,8  halten  könnte. 


i  ncm  Vollaslanlassf 


so  würde  man  noch  mit 
stung  auskommen  können;  winde  da-:  A'crliallni-  etwa  z\\i-il,<.n 
1  und  3,2  veränderlieli  ,~rin,  windr  man  wiaii^'-lrn-  l,  mi: 
zwei  Vollastanlassern  au-lxniMiniMi.  hir-r-  Zii^l  .Iml'ir  widIl' 
stens  erreichbar  sein.  Es  i.^l  f^jrner  zu  lirriu  k.-irlii  n,  ,1a  f\  im 
Motoren  mit  Stabwicklung  das  Verhältnis   .    kleiner  ausfällt  als 

für  solche  mit  Spulenwicklung.  Es  ist  daher  zu  erstreben,  da  Ii 
die  Motoren  mit  Spulen-  und  Stabwicklung  sich  nicht  iib-i>rLM  i>i  fen, 
sondern  daß  man  bis  zu  einer  bestimmten  LeislunLT  -^l  ul' ü  i  ^ 
lung  und  darüber  hinaus  durchweg  StabwiekhuiL'  \ a.i  -  in 
daß  man  sowohl  für  die  erste,  wie  für  die  zweitr  'tiiM  ;  , 
stimmtes  Intervall  für  den  Wert  ^  festsetzt,  weji  Ik  -:  la.;.'! ,.  Ii-i 
das  Verhältnis  3,2  nicht  überschreiten  sollte.  Bis  zur  endj:iUi  itri n 
Durchführung  dieser  hoffentlich  erreichbaren  Maßnalune  muh 
aber  mit  dem  augenblicklichen  Zustand  gerechnet  und  die  in  i\vr 
Tabelle  2  angegebene  große  Anzahl  von  Anlassern  in  Kauf  ge- 
nommen werden. 

In  den  letzten  Reihen  13  bis  19  der  Tabelle  2  sind  noch  dir 
verschiedenen  in  Frage  kommenden  Ströme,  der  N  e  n  n  s  t  r  o  m  J , 
der   mittlere  Anlaßstrom    Jm,   für   die  Normalspannungen 

ausgerechnet  und  ebenso  die  Verhältnisse  -J ,  -j  ,  und  j  , 
welche  für  die  Berechnung  der  Anlasser  maßgebend  sind,  und 
welche  auch  die  zu  erwartenden  Stromspitzen  ei-kennen  lassen. 
Die  Normung  der  Anlasser  ist  nur  auf  das  Geliiet  von  1,0  bi-^ 
100  kW  beschränkt;  Anlasser  für  Sehwrranlauf  -ind  nnrl,  ni(  lit 
berücksichtigt.  Diese  Arbeiten  müssen  der  Zukunft  vorlM  liallcn 
bleiben  und  sind  z.  Zt.  auch  weniger  dringend.  Dagegen  schien 
es  erforderlich,  die  gängigen  Anlasser  weitgehendst  zu  normen. 

')  Wegen  der  Auswahl  und  Berechnuner  der  Halblasfanlasser  ist  foleeiKles 
;u  beachtpn:  Boi  Gleiphstrommotoren  und  konstanter  Net/.spannuns  ist  ein 
'  ■'    ■    ■  '    '  ■■        als  .Halblastanlasser  für  2  N  kW  liz« 


Vollastanlasser  für  N  kW  ohne 
e'n  Dreiviertellastanlasser  für  einen  Motor 
luoh  für  Drehstromanlasser  gelten, 


kW  verwendbar.   Das  (iieichi- 

    ie  Länfen.pai.nung  e  konstant 

Da  aber  für  Motoren  grö/ierer  Leistung  stets  eine  höhere  L'äuferspaniiung  e 
gewählt  wird  (wenn  sowohl  e  wie  i  proportional  |/w steigt,  so  ist  ei  proportiiaial  A' 
und  =  Konst.),  so  muß  ein  Drehstromanlasser  für  Hallihist  in  der  Taf.'l  2  für 
den  doppelten  Wert  -.-  des  Motors  ausgewählt  we-den.  Es  ist  daher  für  ji-de 
Leistung  ein  Vollastanlasser  und  ein  Halblastanlasser  erforderlich,  wenn  für 
alle  Motoren  gleicher  Leistung  derselbe  —  Wert  in  Frage  kommt. 


Sterndreieckschalter  ohne  EinschaltstromstoB. 

Von  L.  Schüler,  Berlin. 


Übersicht.  Der  Einschaltstromstoß  von  Kurzschlußmotoren  beim 
Übergang  von  Stern-  auf  Deieckschaltung  kann  zwar  beträchtliche 
Werte  annehmen,  doch  verläuft  der  Spitzenstrom  meist  so  schnell,  daß 
er  praktisch  nicht  stört  und  überhaupt  nur  durch  den  Oszillographen 
nachweisbar  ist.  Bei  Verwendung  der  gebräuchlichen  Meßmethode  ist 
der  Einschaltstoß  meist  nicht  größer  als  der  Anlaufstrom.  Wenn  trotz- 
dem Maßnahmen  zu  seiner  Unterdrückung  gefordert  werden,  so  kann 
entweder  ein  Stern-Dreieckschalter  ohne  Unterbrechung  oder  cm 
solcher  mit  Vorkonfakc  benutzt  werden. 

Beim  Einschalten  der  Ständerwicklung  von  Drehstrommotoren 
tritt  ein  Einschaltstromstoß  auf.    Bekanntlich  ist  die  Höhe  und 
Dauer  dieses  Stromstoßes  abhän-i-  ven  (b-r  Eisensättigung  (U 
\fniors  und  vom  KinsrliallnionnMit     Drr  -tiirkste  Stromstoß  tritt 

>l>a'niiun--kMr\ n  dar.  Ii  H  -i-hl,  ha  die-  l„a  Drehst'rom  wäbreinl 
I'mI,.,  Periode  se.  li,-.nial  dei'  Fall  ist,  su  u  ird  fast  bei  jeder  Einsclial- 


tung  eines  Drehstrommotors  m  ein 
liehe  Stromstoß  auftreten.  Der  Hoch; 
durch  gegeben,  daß  im  Augenblick 
Motors  sich  für  kurze  Zeit  ein  1' e 
ist,  als  das  im  stationären  Zusi.ani 
höchste  Eisensattigun-:  des  .MhImi- 
ist  z.  B.  nicht  mehr  als  ddiii),  -d  - 
Strom  auf  höchstens  das  hnpprli, 
Ist  aber  wie  gewöhnlirl,  dii  i;i-nn 
Zustand  hoeb.  z.  B.  in  Ziil.nn;  i,:- 
Emschaltung  theorel  is(  Ii  In-  .-a  l  ^ 
naturlich   aiif^erordenl  In  h    Imh,  -i 

4    bis   5-farb,.   drs   Nrlin-n  ~ 


?r  der  3  IMia 
dwert  diesiv- 
der  Lmseli  i  I 


■ibei  treten 
etwa  da» 
Hauer  de.-- 
s   ab.  .Te 

I  lampfung. 
Hauer  des 

II  Motoren 
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ist  der  Einschaltstoß  nach  5  bis  10  Perioden  fast  voUständig  ab- 
geklungen, die  Dauer  des  Stromstoßes  wird  also  praktisch  Vio  s 
kaum  überschreiten. 

Das  bisher  Gesagte  bezog  sich  auf  die  Einschaltung  von 
Motoren  bei  offener  Sekundärwicklung,  also  von  Schleifringanker- 
motoren. Ist  die  Läuferwicklung  kurzgeschlossen  (Kurzschluß- 
ankermotoren) und  befindet  sich  der  Motor  im  Ruhezustand,  so 
ist  der  bei  der  Einschaltung  auftretende  Anlaufstrom  so  groß,  daß 
der  Einschaltstoß  praktisch  kaum  bemerkbar  ist.  Etwas  anderes 
aber  ist  es,  wenn  der  Motor  mit  kurzgeschlossenem  Läufer  im 
Moment  der  Einschaltung  mit  annähernd  synchroner  Drehzahl 
umläuft;  man  könnte  zunächst  annehmen,  daß  der  Einschaltstoß 
dann  ebenso  hoch  ist  wie  bei  Einschaltung  desselben  Motors  mit 
offener  Läufer  Wicklung,  denn  in  der  kurzgeschlossenen  Wicklung 
kann  durch  das  synchron  mit  ihr  umlaufende  Drehfeld  kein  Strom 
induziert  werden.  In  Wirklichkeit  aber  bewirkt  gerade  der  Ein- 
schalteffekt, daß  sich  unmittelbar  nach  der  Einschaltung  noch 
kein  Drehfeld  ausbildet,  sondern  zunächst  ein  Wechselfeld,  das 
in  der  umlaufenden  kurzgeschlossenen  Wicklung  Strom  induziert. 
Hierdurch  wird  bewirkt,  daß  der  Einschaltstromstoß  bei  Ein- 
schaltung eines  laufenden  Motors  mit  kurzgeschlossenem  Läufer 
wesentlich  größer  ist  als  bei  der  Einschaltung  eines  Motors  mit 
offenem  Läufer.  —  Dies  ist  praktisch  von  Bedeutung  beim  An- 
lassen von  Kurzschlußmotoren  mit  Sterndreieckschalter.  Beim 
Ubergang  von  der  Stern-  in  die  Dreieckschaltung  findet  bei  Ver- 
wendung der  üblichen  Apparate  eine  Stromunterbrechung  statt, 
so  daß  beim  Wiedereinschalten  des  bereits  mit  voller  Drehzahl 
umlaufenden  Motors  der  Einschaltstromstoß  auftritt. 

Trotzdem  nun  schon  seit  vielen  Jahren  Tausende  von  Stern- 
dreieckschaltern verwendet  werden,  ist  erst  neuerdings  auf  diesen 
Ubelstand  aufmerksam  gemacht  worden.  Man  muß  sich  des- 
halb fragen,  ob  der  Einschaltstoß  wirklich  von  so  großer  prak- 
tischer Bedeutung  ist.  Meiner  Meinung  nach  wird  seine  Bedeu- 
tung zum  mindesten  stark  übertrieben.  Wie  oben  erwähnt,  dauert 
der  Spitzenwert  des  Stromstoßes  nur  wenige  Hundertstel  Sekun- 
den. Der  durch  ihn  hervorgerufene  Spannungsabfall  geht  so 
schnell  vorüber,  daß  ein  Zucken  der  angeschlossenen  Glühlampen 
kaum  merklich  ist.  Dieser  Spitzenwert  kann  überhaupt  nur 
mittels  des  Oszillographen  nachgewiesen  werden. 

Nach  den  „normalen  Anschlußbedingungen  von  Motoren  an 
öffentliche  Elektrizitätswerke"  des  VDE  soll  der  Anlaufstrom 
durch  ein  Amperemeter  mit  vorschiebbarem  Zeiger  gemessen 
weiden;  dieses  Meßverfahren  dürfte  allen  praktischen  Bedürf- 
nissen entsprechen,  d.  h.  also  Stromspitzen,  die  wegen  ihrer 
kurzen  Dauer  hierbei  nicht  mehr  angezeigt  werden,  können 
als  praktisch   bedeutungslos  gelten.     Ich  habe  mittels  dieses 


Meßverfahrens  ©Ine  Reihe  von  Motoren  mit  Leistungen  von  2  bis 
4  kW  untersucht  und  gefunden,  daß  der  höchste  meßbare  Strom- 
stoß bei  der  Wiedereinschaltung  in  Dreieckschaltung  gleich  dem 
2,4-fachen  Nennstrom  des  Motors  war,  also  etwa  ebenso  groß  wie 
der  erste  Anlaufstrom  in  Sternschaltung.  Da  natürlich  der  An- 
laufstrom_  wesentlich  länger  andauert  als  der  Einschaltstoß,  so 
besteht  eigentlich  kein  vernünftiger  Grund,  den  einen  zuzulassen 
und  den  anderen  zu  verbieten. 

Technische  Mittel  zur  Vermeidung  des  Einschaltstoßes  stehen 
allerdings  zur  Verfügung.  Die  SSW  haben  Sterndreieckschalter 
entwickelt,  bei  denen  beim  Ubergang  von  der  Sternschaltung  in 
die  Dreieckschaltung  keine  Stromunterbrechung  stattfindet.  Hier- 
durch wird  der  beabsichtigte  Zweck  natürlich  erreicht,  doch 
stellen  sich  diese  Sterndreieckschalter  wesentlich  teurer  als  die 
gewöhnlichen  Apparate,  und  es  muß  nach  obigen  Ausführungen 
bezweifelt  werden,  ob  dieser  Mehraufwand  sachlich  genügend 
begründet  ist.  Trotzdem  sind  bei  den  Elektrizitätswerken  Be- 
strebungen im  Gange,  tun  die  Verwendung  solcher  Sterndreieck- 
schalter ohne  Stromunterbrechung  vorzuschreiben. 

Ich  halte  eine  solche  Vorschrift  für  unzweckmäßig,  einerseits 
aus  dem  oben  angeführten  Grunde,  ferner  aber  auch  deswegen, 
weil  es  noch  andere  Mittel  gibt,  um  den  Einschaltstoß,  falls  er 
wirklich  in  störender  Höhe  auftreten  sollte,  zu  vermeiden.  Z.  B. 
werden  zur  Einschaltung  von  großen  Transformatoren  und 
Schleifringmotoren  häufig  Schalter  mit  Vorkontakten  verwendet, 
bei  denen  die  Einschaltung  erst  über  Widerstände  erfolgt,  die 
dann  kurzgeschlossen  werden.  Man  kann  nun  auch  einen  Stern- 
dreieckschalter mit  Vorkontakten  versehen  derart,  daß  n&ch  dem 
in  Sternschaltung  erfolgten  Anlauf  des  Motors  der  Strom  zwar 
unterbrochen  wird,  die  Wiedereinschaltung  in  Dreieckschaltting 
aber  zunächst  über  Widerstände  erfolgt.  Ein  Versuch  mit  dieser 
Schaltungsweise  ergab  folgende  Ergebnisse: 

Verwendet  wurde  ein  Kurzschlußmotor  von  3  kW  n  =  1500 
380/220  V,  Nennstromstärke  bei  220  V  11  A,  Leerstrom  4,5  A, 
Anlaufstrom  in  Sternschaltung  24  A.  Höchster  Einschaltstoß 
(gemessen  durch  Weicheisenamperemeter  mit  vorgeschobenem 
Zeiger)  bei  Ubergang  in  Dreieckschaltung  ohne  Vorkontakt  25  A, 
mit  Vorkontakt  8  A. 

Es  zeigt  sich  also  auch  hier,  daß  nicht  nur  e  i  n  Weg  nach 
Rom  führt  und  daß  es  stets  zweckmäßig  ist,  Vorschriften  so  ab- 
zufassen, daß  darin  nur  das  verlangte  Ziel  angegeben  wird,  aber 
nicht  das  Mittel,  durch  das  es  erreicht  werden  soll.  Meiner  An- 
sicht nach  würde  es  allen  praktischen  Zwecken  genügen,  wenn 
verlangt  wird,  daß  der  Stromstoß  beim  Ubergang  von  Stern-  auf 
Dreieckschaltung  nicht  größer  ist  als  die  für  den  Anlauf  selbst 
zugelassene  Stromstärke. 


Der  heutige  Stand  der  Überspannungsfrage. 

Von  J.  Biermanns,  AEG-Transformatorenfabrik. 
(Schluß  von  Seite  302.) 


4.  Erdschluß  spulen. 
Die  Erdschlußfrage  mit  allen  ihren  Uberspannungs-,  Uber- 
stromerseheinungen  und  sonstigen  Betriebsschäden  ist  von  Pe- 
tersen durch  die  Erfindung  der  Erdschlußspule  restlos  gelöst 
worden.  Die  letztere  besteht  bekanntlich  aus  einer  an  den  Null- 
punkt eines  genügend  großen  Betriebstransformators  anzu- 
schließenden Drosselspule,  die  unter  der  Phasenspannung  einen 
Strom  aufnimmt,  der  gleich  oder  annähernd  gleich  dem  Erdschluß- 
strom des  Netzes  ist.  Da  der  Drosselspulenstrom  ebenfalls  über 
die  Erdschlußstelle  zurückfließt  und  entgegengesetzte  Richtung 
wie  der  kapazitive  Erdschlußstrom  besitzt,  so  verschwindet  der 
an  der  Erdschlußstelle  nach  Erde  abfließende  Strom  bis  auf  einen 
geringen  Rest,  der  durch  die  Verlustkomponenten  beider  Ströme 
und  durch  Oberschwingungen,  die  natürlich  nicht  durch  den 
Drosselspulenstrom  kompensiert  werden  können,  gebildet  wird. 
Außer  dieser  Begrenzung  des  Erdschlußstromes  bewirkt  die  Erd- 
schlußspule infolge  von  Eigenschwingungen,  die  sie  zusammen 
mit  der  Netzkapazität  ausführt,  ein  außerordentlich  langsames 
Ansteigen  der  Spannung  an  der  erdgeschlossenen  Phase  nach  Er- 
löschen des  Erdschlußlichtbogens.  Daher  beäitzt  die  Spule  gegen- 
über Erdschlußlichtbögen  eine  vorzügliche  Löschwirkung  und  alle 
durch  Isolatorüberschläge  hervorgerufenen  Erdschlüsse  ver-  abwin- 
den sofort  wieder  aus  dem  Netz,  ohne  daß  die  sonst  regelmäßig 
zu  erwartenden  Kurzschlüsse  und  sonstigen  Betriebsstörungen 
eintreten.  Als  besonders  wertvoll  hat  es  sich  herausgestellt,  daß 
die  Löschwirkung  der  Erdschlußspule  noch  bei  Verstimmung  der- 
selben um  ±  30  %  erhalten  bleibt.  Es  ist  daher  keine  ständige 
Nachregulierung  der  Induktivität  erforderlich,  falls  irgendwelche 
Leitungsstrecken  zu-  oder  abgeschaltet  werden;  in  ausgedehnten 
Netzen  empfiehlt  es  sich,  die  Erdschlußspulenleistung  zu  unter- 
teilen und  an  verschiedenen  Knotenpunkten  Erdschlußspulen  ein- 
zubauen, die  beim  Abschalten  des  betreffenden  Netzteiles  mit  außer 


Betrieb  kommen,  wodurch  eine  ausreichende  Kompensierung  des 
Erdschlußstromes  unter  allen  Betriebsverhältnissen  erreicht  wird. 
Die  Erdschlußspule  ist  also  nicht  nur  ein  vorzüglicher  Uber- 
spannungsschutz-, sondern  auch  ein  Uberstromschutzapparat,  der 
im  letzteren  Falle  um  so  wertvoller  ist,  als  er  Kurzschlüsse  von 
vornherein  verhütet,  also  vorbeugenden  Charakter  besitzt. 

Erdschlußspulen  sollen  eingebaut  werden,  sobald  der  Erd- 
schlußstrom einen  Betrag  von  etwa  5  A  erreicht.  Für  über- 
schlägliche Rechnungen  genügt  die  Kenntnis,  daß  bei  Freileitungs- 
netzen ohne  Erdseil  der  Erdschlußstrom  pro  100  km  Länge  10  kV 
Betriebsspannung  und  50  Per  etwa  2,5  A  und  bei  Netzen  mit 
Erdseil  ungefähr  3  A  beträgt.  Für  Kabelnetze  beträgt  der  spezi- 
fische Erdschlußstrom  je  nach  Betriel>sspannung  und  Querschnitt 
40  bis  100  A.  Wenngleich  die  Erdschlußspule  ihre  wertvollste 
Schutzwirkung  in  Freileitungsnetzen  entfaltet,  ist  der  Einbau 
auch  bei  Kabelnetzen  zu  empfehlen,  da  einmal  die  mit  dem  Erd- 
schluß verbundenen  Uberspannungserscheinungen  vermieden  wer- 
den und  da  anderseits  Kabeldurchschläge  nicht  immer  gleich  zu 
Kurzschlüssen  führen,  sondern  in  vielen  Fällen  rechtzeitig  abge- 
schaltet werden  können. 

Wie  jeder  guten  Idee,  so  hat  es  auch  der  Erdschlußspule  nicht 
an  Anfeindungen  gefehlt  und  die  in  der  Fachpresse  ausgetrageneu 
Erörterungen  trugen  einen  um  so  peinlicheren  Charakter,  als  von 
vornherein  die  Sachlage  durch  Patentstreitigkeiten  getrübt  wurde, 
die  zwar  einem  begreiflichen  Interesse  der  Gegenseite  entspran- 
gen, jedoch  dazu  führten,  daß  vielfach  die  Diskussionen  den 
Boden  der  Sachlichkeit  nur  allzusehr  verließen.  An  Hand  von 
Betriebserfahrungen  sowohl,  die  sich  auf  mehr  als  hundert  in- 
stallierte Erdschlußspulen  beziehen,  als  auch  von  theoretischen 
Überlegungen  läßt  sich  heute  sagen,  daß  die  behauptete  Gefähr- 
dung der  Anlage  durch  von  der  Erdschlußspule  hervorgerufene 
Resonanzüberspannungen  lediglich  ein  Schreckgespenst  war.  Eine 
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kurze  Schilderung  der  Sachlage  möge  m  diesem  Zusammenhang 
gestattet  sein. 

Die  Erdschlußspule  besitzt  ihre  gimsi ig.-^l e  Schul/.wirkiiiiL: 
dann,  wenn  der  aus  ihr  und  der  Erdkap:r/,il;il  di'-,  -(v-iiiiili  n  \ri/r- 
gebildete  Schwingungskreis  eine  Ligi'n-i  h«  I  lir-ii/i, 

die  gleich  der  normalen  Netzfrequenz  isl.  .Man  l)rh.iii|i!(  ii'  niin, 
daß  bei  in  diesem  Schwingungskreis  aullret enden  .Spunuungeij, 
die  entweder  durch  kapazitive  Unsymmetrien  des  Netzes  oder 
durch  Fehler  in  den  Wicklungen  der  Transiormatoren  hervorge- 
rufen würden,  das  ganze  Netz  einer  Kesonanzuberspannung  aus- 
gesetzt wird,  die  eine  gefahrdrohende  Hohe  erreichen  kann.  Ab- 
gesehen davon,  daß  bei  den  vorgeführten  Rechnungen  bei  weitem 
übertriebene  Verhältnisse,  insbesondere  bezüglich  der  möglichen 
kapazitiven  Unsymmetrien  der  Freileitungen,  die  unter '  prakti- 
schen Verhältnissen  höchstens  5  %  erreichen  und  durch  zwei- 
maliges Verdrillen"  jeder  Strecke  praktisch  auf  Null  zu  bringen 
sind,  gebracht  .wurden,  hatte  man  übersehen,  daß  die  Erdschluß- 
spulen von  Anfang  an  mit  gesättigtem  magnetischen  Kreis  aus- 
geführt wurden,  genau  wie  es  im  Transformatorenbau  üblich  ist. 
Eine  an  einer  willkürlich  aus  der  Fabrikation  herausgenommenen 
Erdschlußspule  aufgenommefte  Magnetisierungskurve  zeigt  bei- 
spielsweise Abb.  2;  man  sieht,  daß  bis  zur  normalen  Spannung 
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Abb.  2.  Magnetisierung 00 kurve  einer  Erdsehlußspule. 

von  2620  V  der  Zusammenhang  zwischen  Strom  und  Spannung 
ein  linearer  ist,  daß  jedoch  bei  geringer  Überschreitung  dieser 
Spannung  die  Sättigungserscheinungen  in  starkem  Maße  einsetzen. 
Die  Eisensättigung  bewirkt  nun,  daß,  wenn  es  wirklich  zur  Aus- 
bildung von  Resonanzerscheinungen  kommt,  die  Resonanzspan- 
nung an  der  Erdschlußspule  niemals  (Beträge  annehmen  kann,  die 
den  normalen  Wert  der  Phasenspannung  wesentlich  überschreiten, 
einmal  weil  die  gesättigt©  Spule  an  sich  ein  allzuhohes  An- 
wachsen der  Spannung  verhindert  und  dann,  weil  die  mit  ein- 
tretender Eisensättigung  und  damit  Verkleinerung  der  Indukti- 
vität der  Erdschlußspule  verbundene  Verstimmung  des  Sehwin- 
gungskreises  den  Eintritt  einer  eigentlichen  Resonanz  vereitelt. 
Wie  die  Höhe  der  im  Resonanzfalle  an  der  Erdschlußspule  auf- 
tretenden Spannung  zu  bestimmen  ist,  zeigt  die  Abb.  3  für  die 
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Abb.  3.  Bestimmun 

g  der  Resonanzspannung. 

durch  die  Magnetisierungskurve  (Abb.  2)  charakterisierte  Erd- 
schlußspule. Die  ausgezogene  gekrümmte  Kurve  zeigt  die  auf- 
genommene Magnetisierungskurve  und  die  durch  den  Punkt  P 
gezogene  Grade  den  Erdschlußstrom  des  Netzes  als  Funktion 
der  am  Nullpunkt  herrschenden  Spannung;  der  Ursprung  der  Ge- 
raden liegt  nicht  im  Koordinaten-Anfangspunkt,  sondern  ist  auf 


Abb.  J 


Kurvenform  der  Resonanzspaiinung. 


dem  oberen  Bild  die  Kurventorm  der  Reson.in? 
trachten.  Man  erkennt  gegenulx-r  dr-r  ufesfricl 
Grundwelle  der  Resonanzspanii iinu:.  d.ils  ilic-c  < 
\erlauf  besitzt,  und  da  tnr  -Ih-  l;.  ,Mi-|iriM  Iniii' 
erster  Linie  der  ,Srli,.i  i  d  w  i  :  ,  ^  i'  ■ 
ist,  wurde  m  die  .Mil».  d,:  ,  -  \  •,'~v,x^-v 
Kurve  eingetragen  und  der  -cnl-.  i  <  .  m  imiir 
derselben  zeigt,  daß  die  Ivc.-onanz.-iiaiiiinnL-  ni, 
At>stimmu.ng  herrscht,  nicht  IioIht  ansicii:-!.  aU 
normalen  Phasenspannung.  iMf  L'an/.c  I  Imt-p  )i 
besteht  also  darin,  dnl.s  (dn  iad-ililiiH  d.--  \i 
wird.  Etwas  höhere  AX^crtc  d^T  l;c,-(iiian/.-|iain 
wie  Abb.  3  zeigt,  wrmi  dn^  j'a.l-:,  lilul,s-1  i'i.in  . 
doppelt  so  groß  is(.  ww  dri>  .-.inDii  d.T  I-.rd-i 
treten  auch  bei  diesam  iirakli.-i  Ii  nirlit  vnrkomia 
Falle  Spannungen  von  yci.alu  li(  Ikt  Ilidic  ni(  lit 
auiierdeni  m  Wirklichkeit  nur  mit  gi'nngcii 
svmmetricspannungen  zu  tun  hat.  hcstidit  die 
Resonanzerscliemung  m  einer  leichtfu  \  erlaircr 
der  drei  Phasen  gegen  Erde,  die  durrli  c 
abgleichung  der  Erdschlußspule  übrigens  s(  lnud 

Auf  die  verschiedenen  Spielarten  der  \.\ 
Loschtransformator,  Dissonanzsinile.  brau(  h('  n 
besonders  einzugehen,  da  sie  keiinMlei  von  i 
weichende  prinzipielle  Licrojisrdia  11  cii  l)i'-;il /i>ii 

Ihren  vollen  A\  ert  erhall  ilir  Krdsrlihil.v-p 
dung  mit  einer  Erdschlußaiizeii>-r  oder  -au.-^lr,.-:,.,. 
die  mit  Erdschluß  behaftete  Lcituiig.-.-'n  iM  kc  <ii 
bzw.  selbsttätig  ausschaltet. 


5.  B  1  i  t  z  3 
Durch   geerdete,   aui   dem  110(1 
Leitungen  werden   die  Laduimim, 
Wirkung  atmosphärischer  Iiddi  i-  aul 
niederschlagen,  kleiner  und  nlianhrs 
größer.     Hierdurch   wird   di-  ll.do. 
Spannung  verringert,  u.  zw.   i-i  di. 
giebiger,  je  mehr  Lrdseilo  in  r,  m 
naher  dieselben  an  die  simiiiiii:_i 
werden.    Bei  einer  20  kA  -Im   1;  in-: 
standen  betragt  die  .sdmizwi  rl.n-  - 
legten  geerdeten  i^oiic-   In  i., 
etwa  3ü  %.    Drei  Lrd-i'ih-   .1  . 
tung  einhüllen  iii  ib-r  \\  ■       >  \ 
spitze  liegt,  wabreud  dia  aMi-  i-n 
sind,  erniedrigen  bei  cuiit        k\  -1.^ 
rischen  Uberspannun^'-an  um       bis  > 
tiages. 

Der  hohen  Konten  u.Mren  begnüg 
Verlegung  eine.i  Lrd.-eilrs,  das  ncbo 
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atiüosplianselien  btorunjicii  usw.  .■luitreteii.  I'er 
Ohmwert  der  Liampiuutrswiderstaude  ist  so  zu  bemessen,  dais 
einerseits  mit  Rücksicht  auf  die-  Überspannungen  des  intermittie- 
renden Erdschlusses  der  Ableitungsstrom  sämtlicher  im  Netz  ein- 
gebauter Hörnerableiter  annähernd  ebenso  grols  ist  wie  der  Erd- 
^u-hlußstrom  des  Netzes  und  daß  andererseits  mit  Rucksicht  auf 
die  Bekämpfung  der  atmosphärischen  Überspannungen  der  Ohm- 
wert  des  einzelnen  Dampfungswiderstandes  in  der  (Iroßen- 
ordnung  des  A\  ellenwiderstandes  der  Leitung,  also  500  ü,  hegt. 

Ein  prinzipieller  Nachteil  de,-=  lloriierahloiters  ist  der,  daß 
S(>ine  Wirkung  erst  dann  einsetzt,  wrim  liic  1  berspannung  die 
Höhe  der  eingestellten  Überschl.i---p:MiiniiiL:  erreicht,  die  mit 
Rücksicht  auf  einen  ruhigen  Betneli  muide^-tcn.s  50%  großer  als 
die  verkettet-©  Spannung  gewählt  werden  muß.  Bei  höheren 
Si)annungen  ist  es  ferner  wegen  des  zu  hohen  .Stromes  im 
Dämpfungswiderstand  nicht  möglich,  demselben  den  gewünschten 
niedrigen  Ohmwert  zu  geben.  So  betragt  bei  einem  Hörner- 
ableiter für  35  0(X)  \  und  einem  .Dampfungsstrom  von  10  A  die 
Schutzwirkung  gegen  almosphanschc  Störungen  nur  mehr  10%, 
und  man  kann  also  bereits  m  diesem  Falle  mehr  von  einem 
Überspannungsanzeiger  als  von  einem  Überspannungsschutz- 
apparat sprechen.  Aus  den  angeführten  Gründen  werden  Hörner- 
ableiter jetzt  nur  mehr  für  Betriebsspannungen  bis  35  ODO  \  auf- 
geführt. 

Bend  mann  hat  in  letzter  Zeit  durch  Konstruktion  eine.-? 
selbsttätigen  Olunterbreehers  den  Hornerabieiter  wesentlich  ver- 
vollkommnet. Der  Apparat  gewährleistet  eine  nur  kurzzeitige 
Einschaltdauer  der  Dampfungswiderstande  und  eine  leichte  Licht- 
bogenlöschung, weshalb  trotz  der  Er.sparnis  an  Widerstands- 
material  die  Anwendung  von  Ohmw-erten  für  den  Dampfungs- 
ATiderstand  möglich  ist,  die  sich  schon  wesentlich  mehr  dem 
tiieoretisch  gunstigsten  Werte  anpa.ssen  lassen.  Da  der  Plalz- 
bedarf  über  den  Hörnern  wegfallt,  ist  für  die  Aufstellung  des 
Apparates  nur  wenig  Raum  erforderlich. 

2-  Schutz  drosseis  pulen  formen  die  Front  von 
Sprungwellen  um  und  reduzieren  bei  begrenzter  Lange  der  "Wan- 
derwellen auch  ihre  Hohe.  Für  die  Schutzwirkung  bei  Trans- 
formator- und  Maschinenwicklungen  ist  die  Mitwirkung  ihrer 
Emgangskapazitat  wesentlich:  das  fuhrt  be-i  unuberbruckten 
Spulen,  insbesondere  wenn  diese  zu  geringe  Induktivität  besitzen, 
leicht  zu  Resonanzuberspanniingen,  die,  wie  Versuche  ergaben, 
zwischen  den  Windungen  dreimal  höhere  Spannungsdifferenzen 
erzeugen  können,  als  sie  be-i  ungeschütztem  Transformator  auf- 
treten. Eine  W  iderstandsubcrbruckung  der  Schutzdrosselspule 
ist  daher  unerläßlich.  Die  Induktivität  der  Schutzdrosselspulen 
wird  vielfach  heute  immer  noch  viel  zu  klein  gewählt.  Ein- 
geh(!nde  Versuche,  sowie  Erfahrungen  führten  zu  Werten,  duv  .le 
nach  der  Betriebsspannung  und  Stromstärke;  zwischen  5  und  30  niH 
]e  Phase  schwanken;  ferner  ist  aul  eine  vorzügliche  Winduiigs- 
isolation  der  vSpule  zu  achten,  u.  zw.  soll  duvselbo  so  reichlich 
gewählt  werden,  daß  die  fertige  Spule  1  mm  lang  mit  einer  Ilo<-li- 
Ireciueiizspannung    derart   geprüft  werden  kann,   daß   an  ihren 


— »  JnduMfiu//of 


Klommen  die  vtjlle  verkettete  ,S|i;iiiiinii'j-  aiilliiil.  Ahl.  _t 
\'ersuehsergeljnisse,  welche  mit  Miuleii  ver,-(-lHedeiicr  Indukti- 
vität an  einem  1  rartslormator  für  50U  kVA,  30  000  \  gewonnen 


i  iiic  iJrosselspule  von  0.2  l.i-  ii.l  mll  - 
.^l'rungwellen.schutz  von   J  j  ,i n in.il o i  iOipazUät 
lM-1rägt  0,01  bis  0,02  \iV  ii-  ni.i.-.-:  -i-  1  ,  von 
\  crbindungskabeln   vor  <jeui.-r,it  n  i  ■  :  M,,. 
ti.iri'u   ersetzt  werden.     Bei  c-' 
Kondensatoren   auch  die  absolü 
H)ianiiungen,  u.  zw.  sind  hierin 

(»,(>'•.  und  0,0-1  aF  je  Pha-se  bei   i;.  i,  •  ,  -  ■      ,  ,    ■  - 

50  k\  erforderlich.  Zur  Unterdrückung  v(,n  l;.--i.ii.uizfi-.  lif-iuun- 
gen  empfiehlt  es  sich,  m  Reihe  mit  dem  Kondensator  einen  ohm- 
schen  Widerstand  zu  schalten  mit  einem  Ohmwert  von  10(Kj  Q  ie 
0,01  U.F.  Die  zweckmäßigste  Schaltung  des  Kondensatoren- 
.scliutzes  ist  Leitung  —  Drosselspule  —  Kondensator  —  geschützter 
Apparat. 

Bisher  haben  die  Kondensatoren  sich  als  t  ber.ipannungs- 
schutz  keinen  besonderen  Ruf  erwerben  können;  es  lag  dies  jedoch 
nicht  an  einem  prinzipiellen  Mangel  bezüglich  ihrer  Schutz- 
wirkung, sondern  daran,  daß  die  Kondensatoren  von  den  ver- 
schiedenen Firmen  mit  viel  zu  geringer  Sicherheit  gebaut  wurder, 
infolgedessen  stets  durchschlugen  und  so  ihrerseits  zu  einer 
standigen  Quelle  von  Störungen  wurden.  In  neuerer  Zeit 
scheinen  verschiedene  Firmen  hier  wesentliche  Fortschritte  ge- 
macht zu  haben  und  damit  diese  dem  Verbraucher  auch  wirklich 
zugute  kommen,  kann  demselben  nur  empfohlen  werden,  sich 
durch  die  Forderung  einer  möglichst  hohen  Prüfspannung  zu 
.sirhern.  Hierbei  soll  die  Prufspannung  des  Kondensators  min- 
destens gleich  der  Überschlagsspannung  der  in  der  Anlage  ver- 
w  endeten  Innenisolatoren  gewählt  werden,  eme  Forderung,  die 
beispielsweise  die  Kondensatoren  der  Firma  Meirowskv  schon 
heute  erfüllen.  Natürlich  darf  nicht  ubersehen  werden,  daß  da- 
.bchutzgebiet  des  Kondensators  nur  ein  beschranktes  i.st  und  dai- 
er  beispielsweise  gegenüber  den  Überspannungen  des  intermittie- 
renden Erdschlusses  nicht  die  geringste  Schutzwirkung  besitzt. 

4.  Sprüh  schütz.  Derselbe  verdankt  seine  EntstehunL- 
hauptsächlich  einer  übertriebenen  Einschatzuns  der  Hohe  der  Ko- 
ronaverluste und  mit  der  Zuruckfuhrung  der  für  dieselben  ange- 
nommenen Werte  auf  ihr  richtiges  Maß  sinkt  auch  die  Ein- 
schätzung der  Schutzw'irkung  des  Spruhschutzes.  Wenn  seine 
bchutzwirkung  auch  einen  gewissen  Wert  besitzt,  so  rechtfertigt 
sie  .ledoch  nicht  die  Anlage  besonderer  iSpruhschutzvorrichtungen, 
die  in  vielen  Fallen  wegen  der  Verschlechterung  der  mechani.-chen 
Sicherheit  der  Leitungsanlage  mehr  schaden  als  nutzen  wurden. 

V.  Der  elektrisclie  Sicherlicitsfrrad  von  Hoclispaunuußrsanlagen. 

Der  beste  Überspannungsschutz  bleibt  nur  ."Stückwerk,  wenn 
die  geschützte  Anlage  mit  ungenügender  Sicherheit  gebaut  ist. 
Im  Einklang  mit  der  Theorie  lehrt  die  praktisebe  Erfahrung,  daß 
die  auftretenden  Überspannungen  selten  eine  Hohe  uberschreiten, 
die  aus  dem  Rahmen  eines  wirtschaftlich  möglichen  bicherheits- 
grades  herausfallt.  Und  wird  diese  Hohe  wirklich  einmal  über- 
schritten, so  ist  es  meiner  Meinung  nach  vorzuziehen,  daß  irgend- 
ein Isolator  der  Schaltanlage  uberschlagt,  als  daß  ein  ^^  icklungs- 
durchschlag  erfolgt,  was  stets  eine  mit  Reparaturkosten  ver- 
bundene längere  Betriebsstörung  zur  I'olge  hat.  Ein  Isolator- 
uberschlag fuhrt  schlimmstenfalls  zu  einem  Kurzschluß  und  damit 
zu  einer  kurzen  Betriebsunterbrechung.  Ich  sage  schlimmsten- 
falls, denn  in  Netzen  mit  Erdschlußstromkompensierung  wird  ein 
Isolatoruberschlag  überhaupt  nicht  vom  Betneb  wahrgenommen 
werden.  Ich  mochte  hier  auf  das  Beispiel  des  Apparatebaues 
verweisen.  Hochspannungsapparate,  z.  B.  Olschalter  und  alle 
Isolatoren  werden  so  dimensioniert,  daß  ihre  Durchschlagsspan- 
nung um  einen  entsprechenden  Betrag  hoher  hegt  als  ihre  Iber- 
schlagsspannung und  sie  werden  dementsprechend  bis  zur  Lber- 
schlagsspannung  geprüft.  Dafür  geboren  aber  auch  Durchschla.ire 
an  solchen  Apparaten  zu  den  größten  Seltenheiten  eines  Betriel>es. 

Ls  liest  nahe,  das  Beispiel  des  Apparatebaues  auf  den  Tran.-- 
I>ii  iii;i((,ri'nlian  zu  ubertragen.  Man  wird  sich  sasren.  daß.  wenn 
man  riiicii  1  raiisformator  so  reichlich  isoliert.,  daß  seine  Durcli- 
~ Jilau--iMiiiiuiig  unter  allen  Umstanden  hoher  hegt  als  die  t  ber- 
-rhlauf-iiaiiimim-  seiner  Durchfuhrunarsisolatoren,  so  sind  die 
](-tz1rrrii  al,^  .Srhutzfuiikeiistrerken  zu  betrachten  und  WicRIunss- 
I  11  1  Iii  1  1  ut  wi  ni  Lhlo  eil  Nituih  h  i~t  uuh 
1  1  1  ti  II  1  1  1/  h  11  Vir  lin_  n  ui  1  Teil  lul  n  gegen 
einander  so  reichlieli  zu  bemessen,  daß  die  ^^  lekluiiL'  als  sprung- 
wellcnsicher  anzusehen  ist.    Tut  man  die.-,  -n  kann  man  sich  den 
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Einbau  aller  der  im  Abschnitt  IV  bc^pro,  liciicn  und  der  Be- 
kamplung  der  verschiedensten  lJbers|i.iiiiiiiii^;.~ri hrinmitren  ge- 
widmeten Schutzeinnclilungpii  ris|i,-i n'n,  man  oirMhi  vim-  \\(-^i-iit- 
lud-ie  -Beruhigung  des  ]-HMncbcs  luid  mn^  r,in--l.rM(|r  Wni-Jiall- 
lirhkoitsreehnung  wird  dabei  in  vi, dm  iMiHcn  ihmI,  nnr 
ri'siiarnis  erkennen  lassen,  htnair  wir  jcilocli  jiahn  Imaaiil  nn- 
Liidion,  müssen  wir  weiter  auslRdcii. 

Die  heute  üblichen  Abmessungen  der  Innemsolatüien  koiim-n 
als  ausreichend  angesehen  werden.  Überschlage  an  ihnen  tndin 
111  gut  geleiteten  Betrieben  so  selten  auf,  daß  die  mit  einer  \ei- 
LM-iißerung  ihrer  Abmessungen  verbundenen  IMelulvosI en  uulil 
iliireli  wii-1  sehattliche  Erwägungen  zu  rechtfertii^en  wanai. 
ausü-eselzt  ist  natürlich  eine  derartige  Bauart  der  l:-(daliiri  ii,  die 
liei  IldchtiaMiuenz  annähernd  dieselbe  Uberschlag^spaiiiiiiiiLi  er-ilil 
wie  bei  Betriebisfrequenz. 

Die  Freileitungsisolatoren  können  bei  den  nialiigcn  .Sjiannun- 
gen  von  10  bis  20  kV  nicht  leicht  zu  reichlich  gewählt  werden. 
Die  Bclürchtung,  daß  die  Wahl  zu  großer  Isolatoren  aul  der 
freien  Strecke  die  Innenraumisolation  gefährdet,  ist  nicht  '/u- 
trefiend.  Dies  gilt  besonders  mit  Rucksicht  auf  die  atmosphä- 
rischen Überspannungen,  die  eigentlich  allem  bezuglich  ihrer 
möglichen  Hohe  der  Rechnung  nicht  zugänglich  sind  und  die 
demzufolge  immer  em  unsicheres  Glied  m  der  Kette  der  bei  Er- 
stellung einer  Hochspannungsanlage  anzustellenden  Überlegun- 
gen sind.  Wie  wir  gesehen  haben,  zerfällt  eine  auf  einer  Leitung 
freiwerdende  Ladung  in  zwei  nach  verschiedenen  Richtungen 
laufende  Wellen  von  je  halber  Höhe  der  Spannung  der  ursprüng- 
lichen Ladung.  Führt  die  freiwerdende  Ladung  jedoch  zum  Iso- 
latorenüberschlag, so  wird  diese,  da  die  Überschlagsstelle  einen 
Kurzschluß  darstellt,  in  zwei  Teile  geschnitten,  die  zwar  auch 
nach  verschiedenen  Richtungen  fortlaufen,  aber  annähernd  die 
volle  Höhe  der  Spannung  der  ursprünglichen  Ladung  besitzen  und 
außerdem  mit  einem  äußerst  gefährlichen  Spannungssprung  von 
der  gleichen  Höhe  behaftet  sind.  Man  sieht  schon  an  diesem 
einen  Beispiel,  mit  welchen  Vorteilen  ©ine  Erhöhung  der  Über- 
schlagsspannung der  Freileitungsisolatoren  verbainden  ist  und  die 
praktische  Erfahrung  hat  denn  auch  gezeigt,  daß  in  zahlreichen 
Anlagen  durch  nachträgliche'  Auswechselung  der  Isolatoren  durch 
größere  die  Betriebssicherheit  durchgreifend  verbessert  würde. 


Abb.  7.  Mehrpreise  von  Netztransformatoren  bei  steigender  Betnehsspannui 


eigeuder  Betriebs; 


Abb.  6.   Prüf-  und  Überschlag-sspannungen. 

In  der  Abb.  6  zeigt  die  untere  ausgezogene  Kurve  die  Über- 
s(  hlagsspannungen  der  heute  üblichen  Innenisolatoren,  die  obere 
ausgezogene  Kurve  die  Überschlagsspannungen  der  Freileitungs- 
isolatoren bei  3  mm  Regen  unter  45*.  Die  obere  gestrichelte 
Kurve  läßt  die  Überschlagsspannungen  der  Freileitungsisolatoren 
im  trockenen  Zustande  erkennen,  der  Sprung  in  der  Kurve  ist  durch 
den  Übergang  von  Stützisolatoren  auf  Hängeisolatoren  bedingt. 
Die  gestrichelte  untere  Kurve  endlich,  u.  zw.  der  obere  Ast  ihres 
Anfanges,  gibt  die  Transformatorprüfspannungen  nach  den  neuen 
A'DE-Normalien  wieder. 

Wie  man  sieht,  liegen  die  Prüfspannungen  selbst  nach  den 
neuen  VDE-Vorschlägen  zum  Teil  nicht  unerheblich  unter  den 
ti'berschlagsspannungen  der  Innenisolatoren,  und  um  das  ein- 
gangs dieses  Abschnittes  aufgestellte  Ideal  zu  verwirklichen, 
müßte  also  die  Isolation  der  Transformatoren  so  verstärkt  werden, 
ilaß  die  vorhandenen  Differenzen  überbrückt  werden. 

Um  die  finanzielle  Tragweite  dieses  Schrittes  abschätzen  zu 
können,  sind  in  den  Abb.  7  und  8  Kurven  angegeben,  die  das  An- 
wachsen des  Trausformatorpreises  mit  zunehmender  Betriebs- 
spannung veranschaulicheü,  Abb.  7  bezieht  sich  auf  kleine  Netz- 
transformatoren, Abb.  8'  auf  mittlere  und  große  Transformatoren, 
dabei  sind  Konstruktionen  vorausgesetzt,  deren  höchstzulässige 
Prüfspannung  gleich  der  doppelten  Betriebsspannung  ist,  ferner 


Die  Abb.  9  und  10  zeigen  nun  Kurven,  die  erkennen  lassen, 
wie  stark  die  Transformatoren  verteuert  würden,  wenn  man  sie 
für  eine  Prüfspannung  bauen  würde,  die  gleich  der  Überschlags- 
spannung ihrer  Durchführungsisolatoren  i.st.  Die  gestrichelte 
Kurve  zeigt  vergleichsweise  den  Preis  eines  öatzes  iSchutzdros.^el- 
spulen  von  derartiger  Induktivität,  daß  von  ihnen  eine  eff-ektive 
Schutz  Wirkung  erwartet  werden  kann:  die  hierfür  erforderlichen 
Grenzwerte  aes  öelbstmduktionskoeffizienten  sinH  im  Laufe 
meiner  Ausfuhrungen  bereits  genannt  worden 


Die  g  z   ^t  K 
sondere  Bemerkungei 
den  Schluß  ziehen, 
das  man  für  die  ubli 
gibt,  recht  \ 


drebei 


werte 
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sselspiileii  und  Erhöhung  des 


Abli  11.   Preisvergrlfich  zwischen  Hörneraldeitt 


Abb.  13.   Preisvergleich  zwischen  Hörnerableiter  und  Erdschlußspule. 

Erd.schlußspule  nicht  unwesentlich  geringer  ist  als  der  eines 
Satzes  Hörnerableiter,  dessen  Dämpfungsstrom  gleich  dem  Strom 
der  Erdschlußspule  ist.    Die  Sprungwellensicherheit  eines  Trans- 


ndoi 


dm 


kl]  i 


iplu 


ickliiiitr  fiui'i 

i'rzwiii!j;en  und  so  die  zwaschen  den  finzi'lu.'U  \\  iinliuj-'.'ii  ^mf- 
tretendcn  bpannungsdif ferenzen  ganz  wr-cutli^h  \-f-riiiijiil'  in 

Dio  eingehende  Eriorschung  der  hiircu-' It  rn  -..-.  In,  ]ii  i.t«T 
Isolierniaterialien  laßt  im  GeneratorGiil);Mi  Ih'ziil'Ik  h  .Icr  ImIkiIiuii^' 
der  elektrischen  Sicherheit  erfreuliche  -Vii.-.itzc  fikiMiufii.  und  ('> 
ist  .ledenfalLs  begründete  Aussicht  vorhanden,  daß  wir  auch  im 
Elektromaschmenbau  in  absehbarer  Z&it  uns  der  EriüHung  der 
eingangs  dieses  Abschnittes  aufgestellten  Forderung  wesentlich 
nahern  können.  Die  i  orderung  der  Erhöhung  der  elektrischen 
Festigkeit  der  W  icklungsisolaüon  auf  eine  solche  Höhe,  daß  eher 
Überschlage  als  W  ic.klungsdurchschlage  zu  erwarten  sind,  gilt 
für  Maschinen  im  selben  Maße  wie  für  Transformatoren. 

YI.  Betriebsfülming  und  Beü-iebskontrolle. 

Die  beste  Maschine  muß  im  Laufe  der  Zeit  zugrunde  gehen, 
wenn  ihr  nicht  diejenige  Wartung  und  Pflege  zuteil  wird,  die 
nach  Lage  der  Dinge  von  der  Betriebsleitung  erwartet  werden 
muß.  Diese  Binsenwahrheit  gilt  im  gleichen  Ausmaße  natürlich 
auch  für  Transformatoren  und  alle  Arten  von  Hochspannungs- 
apparaten,  und  gerade  in  diesem  Punkte  kann  ungemein  viel  zur 
Erhöhung  der  Betriebssicherheit  einer  Hochspannunganlage  ge- 
tan werden. 

Bei  luftgekühlteil  Transformatoren  ist  eine  gute  Lüftung  der 
Zelle  von  wesentlicher  Bedeutung.  Eine  zu  hohe  Temperatur 
begünstigt  nicht  nur  eine  Verschlammung  des  Öles,  sondern  die 
Isolaf  idii  iiiniiiit  Irirlit  il.iiiiM-uden  Schaden,  und  dann  ist  vor  allem 
zu  lii'dciikrii,  «  i'iiii  mir  Spuren  von  Feuchtigkeit  vorhanden 

sind,  ilii'  I -iil.il  inii-l.ilii-kril  fester  Materialien  bei  hohen  Tem- 
peralu iimi  aiiisi'KMdi'iitlirh  zurückgeht.  Diie  letztere  Erscheinung 
•  den  BetriebsloitiT  viTaulaf-r-n  sollte,  das 


Öl  Iii 


Thailii 


regehnä 
:nd  gegebenenfall-  Sr] 
ndig  gewordene  Tm, 


Zr 


t-indeu  auf 

Öles  kann, 
ständen 


'irii'lic-  m;;    Hilf.'   von  Ölfilterin-esst 
\  ur-fiionniirii  wcidiMi.     W  rucii  liri'  :i  11  n  ivi  ciiilen  hohen  Tempera- 
tiiivn  .•inpfi.dill  m  ciurni  MiMiru  Falle  nicht,  die  Feuch- 

tigkeit durch  ,Vuskochen  zu  entfernen,  wie  denn  überhaupt  beim 
Kochen  mit  großer  Sorgfalt  vorgegangen  werden  muß,  wenn  der 
angerichtete  Schaden  den  Nutzen  nicht  bei  weitem  überwiegen 
soll.  Transformatoren,  bei  denen  sich  nennenswerte  vSchlamm- 
biklung  zeigt,  sind  so  bald  als  möglich  aus  dem  Betrieb  zu  neh- 
men und  einer  gründlichen  Reinigung  zu  unterziehen.  Dabei  ist 
den  Ursachen  der  Schlammbildung  nachzugehen,  neben  zu  hoher 
Temperatur  sind  häufige  Ursachen  entweder  die  Anwesenheiit  un- 
erwünschter Fremd.stoffe,  w.ie  Blei,  oder  Feuchtigkeitskoiiden- 
sationserscheinungen,  die  bei  fehlendem  Ausdehnungsgefäß  dur.h 
Erniöglichung  einer  Luftzirkulation  über  dem  Ölspiegel  beseit.i,::t 
werden  können.  Um  Schlammbildung  oder  dio  Lockerung  d^'S 
Spulenaufbaues  oder  son.stiger  Teile  rechtzeitig  feststellen  zu 
können,  empfiehlt  es  sich,  Transformatoren  ein  .Jahr  nach  der 
erstmaligen  Inbetriebsetzung  und  im  übrigen  alle  3  bis  5  Jahre 
einer  gründlichen  Revision  zu  unterziehen. 

Alle  Schaltmanipulationen  sind,  da  sie  stets  eine  unwill- 
kommene Beanspruchung  der  Transformatoren  bedingen,  in  An- 
lagen hoher  Spannung  auf  das  unbedingt  notwendige  Maß  zu 
beschränken. 

Bei  Ölschalterzellen  ist  ebenfalls  auf  eine  gute  Entlüftung 
zu  achten,  denn  die  beim  Abschalten  heftiger  Kurzschlüsse  auf- 
tretenden Rauchgase  führen,  wenn  sie  an  spannungführende  Teile 
gelangen,  leicht  zu  Uberschlägen  und  damit  zu  schweren  Be- 
triebsstörungen. Dabei  ist  es  besonders  zweckmäßig,  einen  lang- 
samen, von  oben  nach  unten  gerichteten  Luftzug  zu  unterhalten, 
um  die  Rauchgase  gar  nicht  erst  in  die  Nähe  der  Isolatoren  und 
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Zuleitungen  gelangen  zu  lassen.  Achtet  man  weiterhin  auf 
(l.inenul  gute  Beschaffenheit  aller  Verbindungsstellen,  so  wird 
ni.ui  sich  die  vermeintlichen  „Unterbrechungsüberspannungen" 
von  vdnilierein  vom  Leibe  halten.  Eine  Revision  der  Ölschalter 
in  regelmäßigen  Zeitabständen  und  insbesondere  nach  der  Ab- 
si  halluug  heftiger  Kurzschlüsse  gehört  zu  den  Selbstverständ- 
lichkeiten einer  geordneten  Betriehsführung;  alle  Arten  von  Aiis- 
lösevorrichtungen  sind  natürlich  in  diese  Revisionen  mit  ein- 
zuschließen. Überhaupt  ist  die  laufende  Überwachung  der  guten 
P^unktion  aller  Überstromschutzeinrichtungen  eine  wesentliche 
Forderung  des  Uberspannungsschutzes. 

Viele  Störungen  und  Uberspannungsschäden  können  durch 
eine  sorgfältige  Überwachung  des  Leitungsnetzes  vermieden 
werden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  dem  Auftreten  von  VA-d- 
.schlüssen  und  den  damit  verbundenen  Störungen  in  vielen  Fallen 
durch  die  schnellste  Feststellung  und  Auswechselung  fehlerhafl<'r 
Isolatoren  und  besonders  auch  durch  umgehende  Aufsuchung  und 
Beseitigung  schleichender  Erdschlüsse  vorgebeugt  werden  kann. 
Wesentliche  Dienste  leistet  hier  der  Einbau  einer  selbsttätigen 
Erdschlußanzeige-  oder  -auslösevorrichtung,  die  sofort  die  fehler- 
hafte Strecke  erkennen  läßt;  solche  Einrichtungen  werden  von  der 
AEG  ausgeführt. 

Man  kann  nun  nicht  erwarten,  in  allgemeinen  Rezepten  All- 
heilmittel gegen  alle  in  einem  Belirieb  möglicherweise  auftreten- 
den Störungen  zu  besitzen.  Wie-  der  menschliche  Patient,  so  hat 
auch  jede  Anlage  ihre  Eigenheiten,  über  die  der  Betriebsleiter 
am  sichersten  durch  Führung  einer  möglichst  vollständigen 
Statistik  aller  auftretenden  Störungen  und  der  sie  be_gleiteiiden 
Nebenerscheinungen  Aufschluß  erhält.  Ihren  vollen  Wert  erhält 
rine  derartige  Statistik  erst  durch  laufende  Sichtung  und  wissen- 
haftliche  Bearbeitung  des  gesammelten  Materials. 
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Die  bv.-l.'  Driih  ii-riil,  


ali'f  (lir  \';mc'  d(-s''l'thriü!,1.'s'\uikmlin^  ' 

\  II.  S(liliil{l.(  Mi(  ikiing. 


uns    endlich   zu  der    l-.rk  imi  nt  n  i  -    il  n  nlr-'ci  im  -  .  n,  wir  nn-'i 

Maschinen   und   Apim  ^J:r^^rn    ihr    imv  irinrnlln  lim    I  li'T-|i:ii 

nungen  am  sichersten  nml  lnllm,-tcn  ilnnli  nur  ;i  n  - 1  r  k  In 'nii  r  l|r 
aufsetzung  des  elektririclien  .Sn  lirrlirii  -LM.i.lr-  -rhiii/m.  i  ln  i  ,ir 
Begriff  „ausreichend"  sind  liier  dir  Mriiiiini-'rn  mn  h  L'ririii,  i 
doch  ist  meine  ÜberzeugunL^  il.ils,  wenn  ww  'i>-\i  rniiii,i| 
geschlagenen  Weg  bis  zur  Idzlrn  J\i)n>rqurn/.  zu  Linlr  \riinl_'i 
und  uns  dabei  der  Mitarbeit  der  Elektnzitatriwerkr  \  ri  -irli.  i  i 
wir  uns  zu  unumschränkten  Beherrschern  der  so  gelieiiiini-\iillr 
und  segensreichen  Naturkraft  „Elektrizität"  iin  t -rh  w i  imr 
werden. 


„Electra"  Internationale  Elektrizitätsausstellung  Amsterdam  (November/Dezember  19213 

Von  Oberingenieur  A.  F.  Hulsewe. 


Schon  die  Initiative,  eine  möglichst  umfangreiche  Ausstellung 
unter  den  jetzt  allgemein  weniger  guten  Verhältnissen  zu  ver- 
anstalten, zeigte,  daß  die  holländischen  elektrotechnischen  Arbeit- 
geber und  ganz  besonders  die  Abteilung  Amsterdam  den  Mut  nicht 
verloren  haben.  Der  Vorsitzend©  des  Ausschusses,  Direktor 
Vorstman  (Leiter  der  AEG-Filiale  Amsterdam) ,  hat  in 
seiner  Eröffnungsrede  festgestellt,  daß  jetzt  gewissermaßen  die 
Käufer  den  Mut  verloren  und  der  Industrie  den  Streik  angesagt 
haben  und  deshalb  alles  getan  werden  muß,  um  die  Kauflust  wie- 
der neu  zu  beleben.  Neben  dem  Zweck,  den  Fachleuten  technische 
Neuerungen  vorzuführen,  war  der  Ausstellung  die  Idee  zugrunde 
gelegt,  dem  Publikum  Apparate  und  deren  Wirkungen  zu  zeigen, 
um  am  Ende  die  große  Gruppe  der  Käufer  zum  Kaufen  anzu- 
regen. Gleichzeitig  aber  sollte  das  Publikum  Gelegenheit  haben, 
.-rieh  davon  zu  überzeugen,  daß  man  heute  nicht  allein  wieder  alles 
in  vollster  Friedensausführung  bekommen,  sondern  sich  auch  zu 
redlichen  Preisen  alles  das  beschaffen  kann,  was  in  vielen  Fällen 
bislang  nur  auf  dem  Wunschzettel  der  Hausfrau  gestanden  hat. 
Wie  der  Name  der  Ausstellung  besagt,  war  diese  international, 
und  sie  hatte  auch  tatsächlich  ©inen,  wenn  auch  schwachen  inter- 
nationalen Anstrich,  wobei  aber  festgestellt  werden  muß,  daß  die 
Mehrzahl  der  ausgestellten  Maschinen  und  Apparate  vorwiegend 
deutscher  Herkunft  waren.  Diese  Tatsache  bestätigt,  daß 
in  gleicher  Weise,  wie  dieses  vor  dem  Kriege  der  Fall  war,  auch 
heute  wieder  der  holländische  Markt  auf  elektrotechnischem  Ge- 
lriete in  der  Hauptsache  durch  die  deutsche  Industrie  versorgt 
wird,  soweit  nicht  die  holländischen  Fabriken  selbst  in  Frage 

Aus  Amerika  waren  es  wohl  besonders  die  Meßinstrumente 
der  W^eston  Electrical  Instrument  Co.,  Newark,  die  die  Aufmerk- 
samkeit der  Fachwelt  auf  sich  lenkten.  Neben  den  allgemein  be- 
kannten Präzisionsinstrumenten  wurden  zum  ersten  Male  die  seit 
kurzem  von  dieser  Firma  auf  den  Markt  gebrachten  Präzisions- 
.-uhalttafelinstrumente  mit  einem  Gehäiisedurchmesser  von  etwa 
inO  mm  gezeigt.  Die  Firma  hat  die  Konstruktion  dieser  neuen 
Type  aufgenommen,  um  den  Anforderungen  der  amerikanischen 
Elektrizitätswerke  zu  genügen,  welche  dahin  gehen,  die  Schalt- 
inilte  tunlichst  klein  zu  halten,  um  die  Möglichkeit  zu  haben,  die 
üedienungsorgane  auch  mehrerer  großer  Maschinenaggregate  auf 
einen  möglichst  kleinen  Raum  zusammenbringen  zu  können.  Fer- 
ner wurden  von  einer  amerikanischen  Fabrik  diebessichere  Fassun- 
u'en  gezeigt,  welche  mit  einem  Schlüssel  in  der  Form  des  bekannten 
^'ale-Schlüssels  geöffnet  werden  können.  Auch  eine  Fassung  mit 
eingebautem  Regulierwiderstand  wurde  vorgeführt,  ein  sehr  brauch- 
barer Gegenstand,  der  auch  in  Deutschland  sehr  gut  und  wahr- 
selieinlich  billiger  wie  drüben  fabriziert  werden  könnte.  Ferner 
hatte  Amerika  eine  sehr  umfangreiche  Kollektion  von  Heiz-  und 
Koehapparaten  ausgestellt,  die  man  in  vollem  Betriebe  sehen  ließ. 

Aus  England  waren  von  der  General  Electric  Co.  einige 
^laschinen  ausgestellt,  während  die  Henley's  Telegraph  AVorks 
Co.,  London,  die  älteste  und  wohl  bedeutendste  Kabelfabrik  des 


Landes,  die  üblichen  Kabelmuster  zeigte,  aus  denen  der  Besucher 
ersah,  daß  sie  Erdkabel  bis  33  000  V  fabriziert.  Auch  hatte  diese 
Firma  eine  neue  Speiseimnktsäule  ausgestellt,  bei  der  sie  dii' 
Anwendung  Jeglichen  Marmors  dadurch  vermeidet,  daß  sie  die 
Kontakte  auf  mit  Isolierröhren  versehenen  Stäben  montiert. 

Schweden  war  durch  die  Almänna  Svenska  A.  B.  vertreten, 
u  zw.  stellte  diese  neben  einem  Regulierdrehstrommotor  sehr 
schön  durchkonstruierte  gekapselte  Motorschaltkästen  aus. 

Von  der  Schweizer  Firma  Saur  wurden  Schaltuhren  für 
verschiedene  Zwecke  gezeigt. 

Von  anderen  Ländern  war,  mit  Ausnahme  von  Holland 
selbst.  Wesentliches  nicht  zur  Ausstellung  gebracht  worden.  Die 
Philipps'  Glühlampenwerke,  Eindhoven,  zeigten  ihre  neuesten  Er- 
zeugnisse, unter  denen  wohl  die  Schlafzimmersparlampe  zu  er- 
wähnen ist,  eine  röhrenartige  Lampe  mit  langem  Metallsockel,  in  den 
ein  aus  einer  großen  Anzahl  runder  Scheibchen  von  etwa  10  mm 
Durchmesser  bestehender  Kondensator  eingebaut  ist.  Neben  den 
Lampen  für  normale  Raumbeleuchtung  in  den  verschiedensten  Aus- 
führungen führte  diese  Firma  auch  ihre  speziell  für  Leu<  lit  I  lirnie 
bestimmten  Lichtquellen  vor,  und  sie  demonstrierte  weiter,  daß 
sie  sich  mit  der  Herstellung  von  Röntgenröhren  intensiv  befaßt. 
Außer  ihr  zeigte  die  Holländische  Apparatefabrik  HAPAM  sehr 
gut  durchkonstruierte  Ölschalter  für  Spannungen  bis  25  000  V, 
ebenso  Trennschalter,  Sicherungskästen  usw.  Die  noch  relativ 
junge  Firma  Ter  Meulen  &  Co.,  Enschede,  hatte  als  Spezialität 
gekapseltes  Schaltmaterial  bzw.  vollständige  Kastenbatterien  vor- 
geführt, die  einen  sehr  günstigen  Eindruck  machten  und  davon 
zeugten,  daß  man  es  verstanden  hat,  sich  den  Anforderungen  der 
Praxis  außerordentlich  gut  anzupassen.  Auf  dem  Gebiete  der 
drahtlosen  Telegraphie  waren  2  holländische  Fabriken  vertreten, 
von  denen  die  Nederlandsche  Seintoestellenfabriek,  Ililver.-nm, 
eine  sehr  umfangreiche  Gruppe  ihrer  Erzeugnisse  zeigte  und  die 
Nederlandsche  Radio  Industrie,  Haag,  ebenfalls  mit  einer  Anzalil 
interessanter  Apparate  zur  Stelle  war.  Man  kann  wohl  sa^^en, 
daß  diese  beiden  Firmen  sich  bemühen,  nur  gut  durchkonstruierte 
Produkte  auf  den  Markt  zu  bringen.  Es  sei  hinzugefiml ,  d.iß 
erstere  sich  vorwiegend  mit  dem  Ausrüsten  von  Seesi  hil  fen  nn  ! 
Installationen  in  den  hollandi.schen  Kolonien  Ix-falM,  u 
letztere  ihre  Ha  n  |.l  a  ii  l'-a  Ur  darin  ,-ielil,  die  in  lloil.iite  : 
Zahl  vorhanilrnri,  Ani.ilrmr  niil  Apparalen  zu  vrr-,  : 
waren  die  Il,dland-rlH.  I>r,aad-  m  KalHdlalu  irk,  d: 
Maße  den  Drahtniarkl   in  Holland  iiiitver-oi -.i ,  r  ,- 

landsche  Kabelfabrick  anwesend.  Nieln  an  _  ^  .lic 
licemaf,  llengelo,  welche  man  wohl  al-  di  kiro- 
technisehe  Großfirma  bezeielmen  köiinlr, 

Leid.'r  muß  festgestellt  werden.       '  1' e  n 

Großkonzerne  vollkom 


Unkosten  zusamenhäng 
unifangreiehe  Au.-ste]li 
Maschinen,  Tran.-fornia 
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Zeit  speziell  hergestellten  Installatioiisinaterialien,  und  es  ist  mit 
^'ii  ln  i  lY  it    I  ii/iinehnien,  daß  sie  durch  ihre  Ausstellung  Gc1i'l'<'ii- 
ii,  diese  als  Massenartikel  zu  bezeichnenden  l';tt)ii- 
M  ii  Kreise  bekanntzuinachen.     Maschinen    \\:U'  !i 
ilt  von  der  Schoreh  A.  G.,  Rheydt,  deren  eleklii-  Im- 
.1 -in^'sanlagc  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  .-icii 
l.  nki,  .    Am  Ii  die  Maffei-Schwartzkopff werke  führten  eine  Anzahl 
Moloren  vor  sowie  eine  kleine  Dampfturbine  mit  direkt  gekup- 
pelter Dynamo.  Interessantes  bot  die  Feiten  &  Guilleaume  Carls- 
W  L'vk  A.  G.,  u.  zw.  außer  verschiedenen  Kabelgarnituren  usw.  das 
Gestell  eines  350  000  V-Transformators  und  einen  neuen  Uber- 
spannungsschutz (Stacheldrahtumwicklung)  nach  dem  Patent  Dr. 
Nagel.    Pöge  in  Chemnitz  zeigte,  abgesehen  von  einem  Transfor- 
mator usw.,  als  Neueriing  die  von  der  Gesellschaft  aufgenommene 
elektrische  Autobeleuchtung,  welche  an  einem  für  diesen  Zweck 
hergerichteten  Teil  eines  Kraftwagens  sehr  schön  demonstriert 
wurde. 

Auch  das  SchwachstromgeWet  war  sehr  gut  vertreten,  u.  zw. 
führten  die  Firmen  Berliner  A.  G.  in  Hannover,  die  Deutschen 
Telephouwerke  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  und  Mix  &  Genest  Fernsprech- 
apparate in  den  verschiedensten  Ausführungen  vor.  Die  Tat- 
sache, daß  in  letzter  Zeit  sich  auch  die  holländischen  Telephon- 
behörden zur  Einführung  von  kombinierten  Postnebenstellenappa- 
raten entschlossen  haben,  war  jedenfalls  Ursache,  daß  besonders 
derartige  Apparate  gezeigt  wurden.  Berliner  hatte  eine  kleine 
'/ollaut omatische  Zentrale  ausgestellt.  Auch  Mix  &  Genest  waren 
mit  einer  derartigen  Anlage  vertreten  und  brachten  insofern 
eine  interessante  Neuerung,  als  sie  Telephonapparate  demonstrier- 
ten, die  mit  auf  verschiedenen  Ton  abgestimmtem  Wecker  ver- 
sehen waren.  Diese  ermöglichen  es,  wenn  mehrere  Apparate  in 
einem  Raum  aufgestellt  siind,  sofort  am  Rufton  zu  hören,  welcher 
Apparat  bzw.  mit  welcher  Person  Anschluß  verlangt  wird.  Die 
Deutschen  Telephonwerke  zeigten  verschiedene  Modelle,  so  z.  B. 
einen  gas-  und  wasserdichten  Fernsprecher  sowie  auch  ihre  Mo- 
nopolapparate, die  sich  besonders  für  Postnebenstellen  eignen. 

Außer  den  beiden  schon  genannten  holländischen  Firmen,  die 
drahtlose  Apparate  ausgestellt  hatten,  waren  auch  Erich  Huth 
und  die  Deutschen  Telephonwerke  mit  ihren  drahtlosen  Rund- 
spruchempfängern am  Platz.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  in  Holland 
für  drahtlose  Apparate  im  allgemeinen  lebhaftes  Interesse,  jedoch 
iällt  die  Gruppe  der  von  den  zuletzt  genannten  Firmen  vorge- 
führten Apparate  nicht  in  den  Bereich  der  zahlreichen  hollän- 
dischen Amateure,  weil  die  Preis©  für  Liebhaber  natürlich  zu  hoch 
sind.  Es  ist  aber  in  Holland  ganz  bestimmt  ein  Absatzgebiet  für 
relativ  billige  und  dennoch  gut  brauchbare  Apparate  vorhanden, 
sicher  aber  auch  für  fertige  Einzelteile,  aus  denen  ein  Amateur 
ev.  mit  von  ihm'  selbst  hergestellten  Stücken  eine  kleine 
Empfangsstation  bauen  kann^).  Zu  diesem  Zweck  wird  übrigens 
von  amerikanischen  Firmen  schon  recht  viel  importiert. 

Die  Tatsache,  daß  hier  eine  große  Zahl  von  Amateuren  auf 
dem  Gebiete  arbeitet,  fordert  auch  einen  billigen  Gleichrichter. 


')  Die  Benutzung  drahtloser  Fernmeldeapparaturen  durch  Privatpersonen, 
die  nach  diesem  Bericht  in  Holland  offenbar  eine  große  Kolle  spielt,  ist  in 
Deutschland  bekanntlieh  durch  Gesetz  geregelt.  In  den  V.  S.  Amerika  scheint 
sie  auf  dem  Gebiet  des  Fernsprechens  überhand  zu  nehmen,  so  daJ3  sieh  der 
Präsident  kürzlich  veranlaßt  gesehen  hat,  eine  Konferenz  von  Sachverständigen 
aus  Heere»-,  Marine-  und  Handelskreisen  einberufen  ?u  lassen,  die  für  eine 
staatliche  Überwachung  geeignete  Maßnahmen  vorschlagen  soll.  D.  S. 


Die  Elektrizitälä-A.  G.  „Hydrawerk",  JJ.-rliii-r),;ir!..ii..|.l.ui;,',  halle 
zwei  mechanische  Gleichrichl.fl    i  i-j    i.  i'i  >  .  .hl  ilinim 

l'iinzip  wie  auch  dem  Aufbau  i  :;irstelleii: 
iiMli'.-sen  sind  derartige  Appai  :  i^den  viel 

/II  teuer.    Die  gleichfalls  von  -  "  n  Glimm- 

lii  litgleichrichler,   die  man   ii'  -  kt rieche 

Ventile  bezeichinTi  -olll'-,  i  -''lir 
brauchbar,  doch  -pirli  hii  r  n  icr 
eine  große  Rolle.  Im  l  iiM  i,  /  ■■n 
Gleichrichter  be.-l<  hl  in  liolh.n  ;  _  ,i 

Wie  eingangs  gesagt,  war  eine  uinlan-:  ■■.r^ 

von  Weston-Instrumenten  vorhanden,  und  o-  ; 
gestellt  werden,  daß  die  führenden  deutschen  F  i!  ,a 
Gebiete  nichts  sehen  ließen.  Elektrizitätszäiili  i  .  _  ,  ..  ju, 
die  Isariawerke  sowie  Körting  &  Mathiesen,  von  d'-neu  wohl 
die  erstgenannte  Firma  die  umfangreichste  Ausstellung  aufwies. 
Als  neu  hatte  sie  einen  Subtraktionszähler  ausgestellt,  außerdem 
Maximalzähler  für  Einfach-  und  Doppeltarif  mit  gesonderten 
Schaltuhren  sowie  auch  mit  eingebauter  Auslösevorrichtung. 

Die  Rheinische  Beton-Schleuderröhrenwerke  A.  G.,  Köln- 
Ehrenfeld,  waren  mit  verschiedenen  Modellen  von  Masten  ver- 
treten, darunter  einige  in  natürlicher  Größe.  Diese  Erzeugnisse 
erregten  nicht  allein  in  den  Kreisen  der  Straßenbahndirektoren, 
sondern  auch  der  Architekten  spezielles  Interesse.  Während  die 
geschleuderten  Mäste  für  elektrische  Bahnen  in  Holland  wohl  das 
einzig  richtige  Material  darstellen,  weil  sie  das  dortige  feuchte 
Klima  aushalten  können,  waren  die  Baufachkreise  deshalb  in- 
teressiert, weil  man  glaubt,  sie  auch  für  Bauzwecke,  speziell  in 
Amsterdam,  verwenden  zu  können.  Es  werden  dort  sämtliche 
Häuser  auf  Pfählen  erbaut,  die,  damit  sie  nicht  abfaulen,  bis  unter- 
halb des  Normalwasserspiegels  eingerammt  werden  müssen.  Die 
hiermit  zusammenhängenden  Fundierungsarbeiten  sind  recht  kom- 
])liziert  und  kostspielig,  und  es  wird  jetzt  bereits  von  einigen  Be- 
hörden ernsthaft  in  Erwägung  gezogen,  einige  größere  Bauten  auf 
Betonpfähle  zu  setzen.  Auch  für  Brücken-  und  im  allgemeinen 
für  Wasserbauten,  die  in  Holland  vielfach  vorkommen,  würden 
diese  geschleuderten  Pfähle  sehr  gute  Dienste  leisten  können. 

Auf  dem  Gebiete  der  Sicherungen  trat  besonders  die  Hexa 
in  den  Vordergrund;  Reklameprojektoren  wurden  von  Verschiede- 
nen Firmen  gezeigt.  Daß  ferner  Heiz-  und  Kochapparate,  Staub- 
sauger und  sonstige  für  den  allgemeinen  Haushalt  gangbare  Ge- 
brauchsgegenstände in  großem  Umfange  vorhanden  waren,  braucht 
man  wohl  kaum  besonders  hervorzuheben. 

Bemerkenswert  waren  die  aus  Holz  angefertigten  Beleuch- 
tungskörper, die  von  einer  Fabrik  aus  der  Tschechoslowakei  aus- 
gestellt wurden;  auch  die  Firma  Hornemann,  Berlin,  hatte  sehr 
geschmackvolle  Muster  zur  Ansicht  gebracht. 

Zusammenfassend  kann  man  sagen,  daß  die  im  Paleis  voor 
Volksvlijt  veranstaltete  Ausstellung,  obwohl  sie  keinen  großen 
räumlichen  Umfang  hatte,  doch  die  für  die  größere  Anzahl  Käufer 
interessanten  Erzeugnisse  umfaßte.  Der  Besuch  war  anfangs  nicht 
gerade  stark,  hat  dann  aber  erheblich  zugenommen.  Es  ist  daher 
anzunehmen,  daß  der  Erfolg  nicht  ausbleiben  wird,  und  es  dürfte 
sich  empfehlen,  daß,  wenn  in  absehbarer  Zeit  wieder  eine  der- 
artige Ausstellung  in  Holland  stattfinden  wird,  auch  die  Groß- 
firmen, wenn  auch  nicht  in  einem  zu  weiten  und  deshalb  zu  kost- 
spieligen Umfange,  teilnehmen. 


Wirkung  reduzierender  Gase  auf  erhitztes  Kupfer. 

Es  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  daß  gewöhnliches  Kupfer  eine 
Erhitzung  auf  Rotglut  im  Wasserstoff  nicht  verträgt.  Es  ist  auch 
bekannt  (Heyn  und  andere),  daß  bei  der  Erhitzung  in  Wasserstoff 
über  600°  das  zwischen  den  metallischen  Kupferkristalliten  stets 
vorhandene  Kupferoxydul  reduziert  wird  und  daß  zwischen  den 
Kristallen  zahlreiche  feine  Risse  entstehen.  Durch  diese  wird 
die  scheinbare  Dichte  von  8,9  auf  8,4  herabgesetzt,  das  Volumen 
entsprechend  vergrößert  und  die  mechanischen  Eigenschaften 
selbstverständlich  außerordentlich  beeinträchtigt.  Es  ist  auch 
bereits  bekannt  (Johnson),  daß  durch  Zusatz  von  Ferrosilizium 
zum  Kupferschmelzfluß  das  Kupfer  desoxydiert  wird  und  danach 
gegen  Reduktionsmittel  nicht  mehr  empfindlich  ist. 

In  einer  im  „.Journal  of  the  Inst,  of  Metals",  März  1921 ')  er- 
schienenen Arbeit  von  Moore  and  Beckinsale  wird  das  Verhalten 
des  oxydulhaltigen  (hauptsächlich  0,08  0)  Kupfer  gegen  Reduk- 
tionsmittel sehr  eingebend  untersucht.  Es  zeigt  isich,  daß  Wasser- 
stoff bereits  bei  600»  stark  einwirkt,  Kohlenoxyd  etwa  von  800" 
an,  Leuchtgas  bereits  von  600"  an  (bei  letzterem  ist  die  Einwir- 
kung langsamer  als  bei  Wasserstoff,  aber  die  Herabsetzung  der 
technischen  Eigenschaften  noch  größer),  und  daß  auch  die  redu- 
zierende Gasflamme  langsam  bei  600"  beginnend  das  Kupfer  schä- 
digt. Desoxydierende  Zusätze,  wie  Ferrosilizium,  Cupromangan, 
Aluminium,  Phosphorkupfer,  Zink,  machen  das  Kupfer  völlig 
inmiun  gegen  reduzierende  Gase.  Ein  Umschmelzon  von  Kupfer 
im  Wasserstoff  führt  zunächst  nicht  zum  Ziel:  das  Kupfer  löst 


im  Schmelzfluß  erhebliche  Mengen  von  Wasserstoff  auf,  die  es 
beim  Erstarren  unter  Bildung  von  großen  Hohlräumen  abgibt. 
Das  ist  auch  einer  der  Gründe,  warum  b  e  i  m  t  e  c  h  n  i  s  c  h  e  n 
Einschmelzen  von  Kupfer  Gegenwart  von 
Wasserstoff  sorgfältig  vermieden  werden  muß, 
und  warum  man  auf  sorgfältige  Desoxydation  des  reinen  Kupfers 
verzichtet  und  den  Oxydulgehalt  mit  in  Kauf  nimmt.  Diese 
Schwierigkeit  läßt  sich  beheben,  wenn  man  das  Kupfer  im  Wasser- 
stoff einschmilzt  und  nach  erfolgter  Reduktion  des  Kupferoxyduls 
(.30  min  bei  1150")  den  Wasserstoffdruck  auf  250  mm  Hg  herab- 
setzt, das  Kupfer  nun  erstarren  läßt,  wieder  unter  vermindertem 
Druck  schmilzt  und  noch  einmal  erstarren  läßt.  Das  so  erhaltene 
Kupfer  ist  fehlerfrei,  frei  von  Sauerstoff  und  wird  durch  Er- 
hitzung in  einer  reduzierenden  Atmosphäre  nicht  geschädigt. 

Damit  ist  der  definitive  Nachweis  erbracht,  daß  nur  der 
Kupferoxydulgehalt  die  Ursache  der  schädigenden  Wirkung  der 
reduzierenden  Gase  ist,  u.  zw.,  weil  das  Kupferoxydul  von  diesen 
reduziert  wird.  Die  Oxyde  der  zugesetzten  Desoxydal ionsmittel 
werden  vom  Wasserstoff  nicht  reduziert  und  sind  deshalb  nicht 
in  einer  ähnlichen  Weise  schädlich   wie  das  leicht  reduzierbare 


Wenn  das  Kupier  für  elektrische  Leitung.-zwoeke  gebraucht 
wird,  ist  der  Zusatz  der  meisten  rVsnxyilation.-miltiJ  wegen  Ge- 
fahr der  Mischkristallbildung  und  der  llrrali-^.  tzung  der  Leitfähig- 
keit des  Kupfers  nicht  zu  empfehh'ii,  L.~  i  erwähnt,  daß  Arsen 
nicht  als  Desoxydationsmittel  in  Li;i-'o  kMimui,  wie  vielfni.h  an- 
genommen wurde.  M  a  s  i  n  g. 


16.  März  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922.  Heft  11. 


351 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Normalisieites  Rohrgerüst  für  Freiluft-Schaltanlagen.  —  Fiei- 
luftwScbaltanlagen  bieten  gegenüber  solchen,  welche  in  Bauten 
untergebracht  sind,  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil,  daß 
sie  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  auch  in  Gegenden 
errichtet  werden  können,  wo  die  Beschaffung  von  Baustoffen  und 
Arbeitskräften  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist  oder  erstere  ans 
größerer  Entfernung  herangebracht  werden  müßten.  Eine  voll- 
kommene Ausnützung  dieS'Cs  Vorzuges  wird  aber  erst  möglich, 
wenn  die  Eisengerüste,  welche  für  solche  Schaltanlagen  benötigt 
werden,  normalisiert  sind  und  auf  Lager  gehalten  werden  können, 
so  daß  dann  der  Zusammenbau  an  Ort  und  Stelle  in  ganz  kurzer 
Zeit  vorgenommen  werden  kann;  natürlich  müssen  die  Einzelteile 
zu  diesem  Zwecke  möglichst  leicht  und  ihre  Zusammenfügung  mit 
einfachen  Mitteln  durchführbar  sein.  Diesen  Forderungen  ent- 
sprechen die  von  der  San-Joaquin  Licht-  und  Kraft -Gesellschaft 
verwendeten  Gerüste,  von  welchen  eine  Normalform  in  Abb.  1 


2^  ^ 


dargestellt  erscheint.  Das  Gerüst  besteht  in  allen  Teilen  aus 
schmiedeeisernen,  feuerverzinkten  Gasrohren  von  51  bzw.  32  mm 
Durchmesser,  die  mit  den  gewöhnlichen,  im  Handel  erhältlichen 
Verbindungsstücken  zusammengefügt  werden.  Das  in  der  Abbil- 
dung dargestellte  Gerüst  dient  zur  Aufnahme  der  Verteilungs- 
Sammelschienen  eines  Unterwerkes,  an  welche  die  abgehenden 
I'  ernleitungen  angeschlossen  sind;  die  Bietriebsspannung  beträgt 
11  000  V.  Die  Ölschalter  der  abgehenden  Leitungen  .selbst,  wie 
auch  die  Hauptsammelschjenen  befinden  sich  entsprechend  der  bei 
dieser  Gesellschaft  allgemein  üblichen  Anordnung  in  dem  als 
gemauertes  Objekt  ausgeführten  Unterwerk  selbst,  in  welchem  auch 
die  Transformatoren  aufgestellt  sind.  Wie  das  Schaltbilb  (Abb.  2) 
zeigt,  können  die  einzelnen  Fernleitungen 
wahlweise  mittels  an  geeigneter  Stelle 
angeordneten  Trennschaltern,  welche  auf 
dem  Rohrgerüst  sitzen,  an  die  Verteilungs- 
schienen angeschlossen  oder  mit  Umgehung 
derselben  unmittelbar  in  das  Gebäude  zu 
den  Hauptschienen  geführt  werden;  ein 
ebensolcher  Anschluß  ist  auch  für  den 
Transformator  vorgesehen.  Diese  An- 
uidnung  ermöglicht  gleichzeitige  Bedie- 
i'ung   von  zwei   oder  mehreren  Leitungen 

durch  einen  Ölschalter,  so  daß  eine  Überprüfung  oder  Instand- 
setzung einzelner  Ölschalter  und  anderer  im  Stromkreise  liegen- 
.Apparate  (z.  B.  Stromwandler,  Meßtransformatoren)  ohne 
Betriebsunterbrechung  vorgenommen  werden  kann  Bemerkens- 
wert ist  auch  die  Anordnung  der  Beleuchtung;  die  Lichtleitungen 
luliren  unterirdisch  bis  zum  Gerüst  und  steigen  an  einzelnen 
btellen  innerhalb  der  Rohre  bis  zu  den  oben  angebrachten  Lampen 
in  einzelnen  Fallen  wurde  auch  Beleuchtung  durch  Scheinwerfer 
vorgesehen,  welche  an  der  Außenmauer  des  Unterwerkes  ange- 
bracht sind.  Im  unteren  Teil  des  Gerüstes  können  auch  Ölschalter 
eingebaut  werden,  so  daß,  wenn  noch  überdies  der  Transformator 
im  l^reien  aufgestellt  wird,  jeder  Hochbau  sich  erübrigt;  immer- 
hin wird  eine  solche  Ausführung  im  allgemeinen  nicht  gewählt, 
da  m  der  Regel  auch  empfindliche  Einrichtungen  (Fernsprecher, 
bchaltautomaten  usw.)  vorhanden  sind,  welche  eines  Witterungs- 
schutzes bedürfen  und  es  auch  notwendig  erscheint,  für  das  Be- 
dienungspersonal, wenn  ein  solches  ständig  anwesend  sein  soll, 
einen  Unterstand  und  Schlafraum  zu  schaffen.  („Electrical  World", 
Bd.  78,  1921,  S.  1021.)  Bp. 


Abb.  ■>.  Sch  Itbild. 


Leitungsbau. 


oren.  —  Staub 
H  lie  von  Hoch- 
Größe  dieser 
1  ili'.s  leitenden 
'  \\  i  --<  n  Grade 


i  kann. 


■  I-Ol:,. 


ObornächenlcilMii-     Ix  i     lloi  l,- i.nii.i', 

und  Feuchtigkeii  ^ 
spamiungsisolalm  (.1     i.  r  !•  • 
Ströme  hängt  hiiiipi -1  Ii  1 1'  Ii     '.i,    i  :   ;  . 
Oberfläehenüberzugeri  uikI    Im-    ,  .^ 

von  der  Glasur  des  Isolators,  da  (ln-.-i'  ' 
fluß  auf  die  Dicke  der  niedergesciilairi  iini 
Die  Leckströme  über  die  Oberi'liii  ln'  -i 
schädlich.  1.  bowiikcR  hIo  VcTiii-l^',  iln- 
übertrageneu  L-cisl  im  l'  v.wav  uiiihl'  -imi,  . 
kungsgrad  verniiiidiM  ii  iiml  m  AnKci  r:i' Iii 
Isolatoren  einen  crhrhl  k  Ih.u  .) Ii  .--x  n  I  u 
darstellen.    2.  bewirkt  der  Lcrk,-I  i  um  ^im- 

toren,  die  wiederum  zu  einer  sclni'  ll'  ii  \  u-l  •iiiniii-  u/w.  Zu- 
sammenziehung  des  Porzellans  und  ii  n  h  l.il h>n  ^,M  ini--M  nud 
dem  Durchsehlag  führen  kann.  -i.  k;iiiii,  wi  im  i  :  l  -k-imni 
groß  ironiiK  ist,  der  Überschlag  erfolgiMi,  d.  iü  •!  •    I,:-  !••■ 

boiriMi  iia.  lifMitrt.  Während  der  Übersdil,.-  -  i'  i  !  ■  ' 
-tüiiiii-c  l-ulators  mit  sich  bringt,  wird 
(Ich  ii.p  lilul-riKlcii  Lichtbogen  erhitzt  uml  i  - 
neu  (^ii'giMidi'u  ist  es  nötig,  die  Isolatoren  üftiT  diH'  h  _\|ia,i  ■  n  i. 
zu  reinigen,  um  Betriebsunterbrechungen  der  Anläse  zu  ver- 
meiden.. Die  vorliegende  Arbeit  bespricht  die  —  dem  Praktiker 
allerdings  schon  geläufige  —  Methode,  den  Oberflächenwidcrstami 
zu  vergrößern.  So  wird  an  einem  Kappenisolator  einer  Hänge- 
isolatorenkette mit  aufgekitteter  Kappe  und  eingekittetem  Trag- 
bolzen, der  im  wesentlichen  eine  scheibenförmige  Gestalt  hat, 
rechnerisch  nachgewiesen,  daß  der  Oberflächenwiderstand  mit  der 
Vergrößerung  des  Durchmessers  nach  einer  e-Funktion  logarith- 
misch zunimmt,  d.  h.  daß  also  einer  erheblichen  Vergrößerung 
des  Durchmessers  nur  ein  kleines  Anwachsen  des  Oberflächen- 
widerstandes entspricht.  Es  wird  die  Abhängigkeit  des  Gewichts 
und  des  Oberflächenwiderstandes  vom  Halbmesser  des  Kappen- 
isolators in  Kurvenform  angegeben.  Bei  einer  gegebenen  Dicke 
des  Schirmes  wächst  das  Gewicht  quadratisch  mit  dem  Halbmesser 
an.  Soll  beispielsweise  der  Oberflächenwiderstand  eines  300  mm 
im  Durchmesser  messenden  Isolators  um  20  %  vergrößert  werden, 
so  wächst  sein  Durchmesser  auf  435  mm,  und  das  Gewicht  wäch.-t 
im  Verhältnis  von  36:74,  d.  h.  der  Dureliiiie>-r.r  muH  iini  V.  "i 
und  das  Gewicht  um  105%  vergrößert  werden.  hir  Iii  hrdiiii:- 
des  Oberflächenwiderstandes  durch  Vergröl.vnn  de-  Lui^li- 
messers  allein  ist  daher  als  unzweckmäßig  zu  Ijezeirhiien.  Die 
Verfasser  gibt  eine  Reihe  von  rechnerisch  ermittelten  Daten  an, 
bei  denen  er  unterhalb  des  Schirmes  je  eine  Rille  von  verschiede- 
nem Halbmesser  vorsieht.  Bei  einem  normalen  Kappenhänge- 
isolator mit  glattem  Schirm  von  300  mm  Durchmesser  wurde  je 
einmal  eine  Rippe  von  125,  100,  75  und  50  mm  Halbmesser  ange- 
ordnet, welchem  eine  Vergrößerung  des  Oberflächenwiderstandes 
um  37,  46,  .59  und  70  %  entsprach.  Man  ersieht  hieraus,  daß  eine 
kleine,  auf  der  Unterseite  des  Flansches  angebrachte  Rippe  eine 
wesentliche  Erhöhung  des  Oberflächenwiderstandes  zur  Folge 
hat.  Die  Ripi>e  muß  natürlich  derart  bemessen  sein,  daß  sie 
mechanischen  Stößen  und  den  Einwirkungen  des  Lichtbogens 
standzuhalten  vermag.  Dünne  und  tiefe  Rippen  sind  mechanisch 
schwach.  Die  Begrenzungslinien  des  Isolatorkörpers  sollen  tun- 
lichst mit  den  Feldlinien  des  dielektrischen  Kraftflusses  zu- 
sammenfallen. Die  elektrostatische  Beanspruch img  ist  dann  ent- 
lang der  Oberfläche  des  Isolierkörpers  stets  tangential  gerichtet 
und  bestrebt,  Fremdkörper  abzuschleudern,  die  andernfalls  auf 
der  Isolatoroberfläche  haften  bleiben  und  einen  leitenden  Pfad 
bilden.  Durch  zweckmäßige  Formgebung,  die  sich  den  elek- 
trischen Feldlinien  anpaßt,  und  richtig  bemessene  Rippen  läßt 
sich  ein  Höchstwert  des  Oberflächenwiderstando-  erreichen. 
(.Jour.  A.  Inst.  El.  Eng.,  Bd.  39,  1920,  S.  813.)      If.  /.s 


Elektromaschinenbau. 

Der  Spannimgsabfall  von  TransfomiatoiTii.  Diagramme 
Hilfswerte  für  die  Berechnung.  —  Die  unmittelbare  \I      in  ' 
Spannungsabfalls  ^großer  Transformatoren  i-t  in  d  - 
Fällen  möglich.    Es  wird  deshalb  stets  der  Spann;-  - 
Hilfe  des  Diagramms  von  Kapp  und  von  Ari 
Leerlauf-  und  Kurzschlußmessung  lie-t  in.nr;!.  1' 
leitet  aus  dem   allgemeinen  Spannni  j  -  I 

mators  das  Kappsche  Diagramm  ali  i  :  ^ 

dar,  den  dieses  Diagramm  mit  dem 

den  dem  Arnold-Diagramm  zuiriuiid      i  _  ,  i  >. 

Ziehungen  leitet  er  ein  neue-   riiairraiun:  ali,  da-  i.e 
Spannungserhöhung  und  dainir   nieh  den  prozentualen  Spannur 
abfall  auf  graplüsehe  \Vei,c  iiir  jede  Belastung  einfach  zu 
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Ii  I.    J  III  ilii'  prozentuale  SpannungsorhöhuDg  /■  gilt 

'■  =  II"»  '1-  .  [       •  eos  <p.,+       .  sin  (p,>] 

lieim  Kui-z^eliluß  g(Mness<Tic  Phasensimnnung,  E.,  .die 
i  t  aiigeiiouiinene  Phasenspannuiig  auf  der  Lustseitc 
iiators,  <'R  der  auf  Primär-  und  Sekundärwicklung 

sclie  Spannungsabfall  pro  Phase  {<'r  =  ^ — j  aus  dei 
ssung)  und  schließlich 


mäßige  Einteilung  im  1.  und  3.  Quadranten  kann  auf  Millimeter- 
papier vorgedruckt  sein.  Die  Konstruktionslinien  zur  Ermittlung 
der  Strecke  l—s  sind  in  der  Zahlenfolge  1 — 10  zu  ziehen.  Da 
*-j{lE.2  dem  Strom  proportional  ist,  gilt  das  Diagramm  bei  gegebe- 
nem Leistungsfaktor  für  jede  Stromstärke;  der  Einfluß  der  Be- 
lastungsart (cos  q)2)  äußert  sich  in  dem  Diagramm  durch  Ände- 
rung der  Lage  des  Punktes  h.    F.  H. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Meßgeräte  für  Brenismagiiete.  —  Die  Bergmann-Elektricitäts- 
werke  A.  G.,  Berlin,  haben  ein  neues  Meßgerät  zur  Messung  der 
Bremskraft  permanenter  Magnete,  wie  sie  in  Elektrizitätszählern, 
Meßinstrumenten  usw.  gebraucht  werden,  ausgearbeitet,  das  in 
einfacher  Weise  schnell  und  genau  zu  messen  gestattet.  Abb.  4 
läßt  die  Wirkungsweise  er- 
kennen: Die  Achse  einer  ro- 
tierenden Metall&cheibe  a  ist 
horizontal  und  möglichst  rei- 
bungsfrei gelagert,  ihr  Schwer- 
punkt liegt  genau  in  der  Mitte. 
Unabhängig  von  dieser  Scheibe, 
aber  zweckmäßig  im  gleichen 
Drehpunkt,  ist  ein  Fallgewicht 
(■  gelagert,  das  bis  zum  An- 
schlag 0  eine  Fallhöhe  /),  hat 
und  im  Fallen  die  S.lieibe  n 
mittels  Mitnehmer  6  antreibt. 
Die  Bewegung  der  .Scheihi'  <i  \^\ 
nirgends  begrenzt;  Pie  koimnt  inii 
durch  die  Bremskialt  ile-  zu 
messenden  Magneten  \  zum  .still- 
stand. Der  Drehun-.-winkel,  ,|en 


M-lieilie 


lii- 


■chende  Schwungmassen  nahe  am  mlaiige. 


naturlicli  auch  entgegen 
ciden,  wobei  dann  dei 
AVucht  der  Scheibe  a  durch 


aiK  h  Ixji  kleinen  Unterschiede! 
%■  e  li  a  s s  1  ge  Ab les egen au  i  g k  e  1 1 . 
der  Skala  ist  übrigens  dmlun  Ii 
wie  schon  erwähnt,  zum  .-iili-i, 
Ruhezustande  erfolgt.  J>n-  .\ii- 
geschioht  mittels  eines  l:i-trr- 
Mitnehmer  c  an  der  .Sclu  iln-  n  ,.i 
hat  zur  öcheihe 
zur  Ankerschei 
Scheibe  a  wird 
ausgeglichen. 


•  n  einwirkt.  Der  zu  messende  Magnet  /' 
'lie  gleiche  Lage  wie  später  im  Zähler 
'iiii"  iaturiehler  der  rotierenden  Metall- 
lai  ciiende  Verändening  der  Fallhöhe  /< 
entweder  von  Hand  mittels  einer  K<'- 
gulierschraube  a  ge.schehen.  die  mit  einer  Temperaturskala  ver- 
seilen ist,  oder  aber  auch  selbsttätig  mittels  eines  bimetallischen 
1  hermostaten.  Alle  empl indlichen  Teile  des  Apparates  können 
eingekapselt  sein,  so  daß  nur  die  Betatigungsmittel  zugäng- 
liGh  sind.    E.  E. 

Eine  Frequenzmeßbrücke.  —  Die  bekanntlich  recht  gute  Kon- 
stanz der  Schwingungen  von  Röhrensendern  setzt  uns  in  die  Lage 
auch  für  Frequenzmessungen  die  hohe  Empfindlichkeit  der 
Brückenmethoden  auszunutzen.  Es  sind  bereits  mehrere  derartige 
Schaltungen  angegeben  worden.  Edy  Velander  hat  eine  An- 
ordnung ausgearbeitet,  bei  der  er  auf  die  alte  Campbellsche  Kom- 
pensationsmethode mit  einem  Kondensator  und  einer  gegenseitigen 
Induktivität  zurückgreift.  Seine  Schaltung  geht  aus  Abb.  h  her- 
vor. Die  Primärspule  L  der  gegenseitigen  Induktivität  M  ist  in 
_  vSerie  geschaltet  mit  einem  variablen 

"  Widerstand  r  und  dem  Kondensator 
C.  Parallel  dazu  liegt  ein  Wider- 
stand R  von  einigen  tausend  Ohm. 
Der  Spannungsabfall  am  xten  Teil 
dieses  Widerstandes  R  wird  über  ein 
Telephon  bzw.  ein  Vibrationsgalvano- 
meter  als  Nullinstrument  gegen  die 
3  Spannung  an  der  Sekundärspule  der 
gegenseitigen  Induktivität  kompen- 
siert. Eine  kleine  Selbstinduktion  l 
ä-  liegt  in  Serie  mit  dem  Widerstande  R 

zur  Kompensation  der  Phase,  Im 
Gleichgewichtszustande  müssen  die  folgenden  Bedingungen  er- 
füllt sein: 


VdL  -h  n  M) 

Die  Formel  für  die  Frequenz  ist  ähnlich  derjenigen  für  einen 
Resonanzkreis.  Die  Spannungsteilung  am  Widerstand  R  wirkt 
wie  eine  Vergrößerung  der  gegenseitigen  Induktivität  im  Ver- 
hältnis n  :  1.  Die  zweite  Gleichung  zeigt,  daß  die  kleine  Selbst- 
induktion l  zur  Phasenabgleichung  nötig  ist. 

Mit  dieser  Schaltung  ist  ein  technischer  Apparat  gebaut 
worden,  um  Frequenzen  von  200  bis  3200  bequem  zu  messen.  Die 
Brücke  läßt  sich  natürlich  auch  für  Frequenzen  oberhalb  der 
Hörbarkeit  anwenden,  doch  muß  man  dann  einen  Krystall-  oder 
einen  Röhrendetektor  mit  einem  Gleichstrom-Galvanometer  als 
Nullinstrument  benutzen. 

Die  Anordnung  ist,  wie  jede  Brückenanordnung,  emijfindlich 
gegen  Oberwellen,  es  ist  unter  Umständen  nötig  einen  Filter 
anzuwenden,  sei  es  vor  der  Brücke,  vor  dem  Telephon  oder  an 
beiden  Stellen.  Die  Genauigkeit  der  Methode  wird  bei  der  Mög- 
lichkeit einer  relativ  sehr  genauen  Einstellung  dem  Absolut- 
betrage nach  verhältnismäßig  gering  sein. 

Es  sei  hier  auf  eine  ähnliche  Frequenzmeßbrücke  von 
Schering  und  Engelhardt  verwiesen  (vergl.  Tätigkeits- 
bericht der  Phys.-Techn.  Reichsanstalt  vom  Jahre  1919.  „Zeit- 
schrift für  Instrumentenkunde",  Bd.  40,  S.  87  bis  101,  1920),  die 
der  hier  beschriebenen  Velanderschen  gegenüber  den  \  orteil  be- 
sitzt, daß  die  Frequenz  direkt  proportional  einem  '\^  iderstande  ist 
und  daher  unmittelbar  abgelesen  werden  kann.  (Edy  ^  elander, 
„.Jour.  Am.  Inst.  El.  Eng.",  1921,  S.  835.)  .4/;*. 


Apparatebau. 


lässigkeit,  Vermeidung  des 
und  Ftauorhaftigkeit  in  sich 
r.idukt    oiner  zwölfjährigen 

im  we-eiillirlien  aus  dem 
1111,1    ,lrii    Kontakten  und 


Wb 
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M  iml  1 


das  Signal  gegebei 
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L'IO  X  320  X  lOU  mm.  Der  Apparat  enthält  folgenden  Alarm- 
mechanismus: ein  hochempfindliches  Drehspulrelais,  welches  den 
Alarmstromkreis  schließt,  ein©  rot-e  Signallampe  mit  einer  elek- 
trischen Hupe  oder  Glocke,  welche  die  Signale  geben,  einen 
Maximalschalter,  der  das  Relais  kurzschließt  und  so  vor  Über- 
lastungen schützt  und  eine  direkte  Stromzuführung  von  der 
Fatterie  zu  den  Signalen  herstellt,  zwei  feste  hochohmige  Wider- 
stände, welche  in  der  Wheatstoneschen  Brückenschaltung  mit  den 
Kontaktwiderständen  so  abgeglichen  sind,  daß  das  zu  eins  ge- 
nannte Relais  in  der  Brücke  stromlos  ist,  ein  Schaltschloß,  das 
für  die  Ein-  und  Ausschaltung  der  Anlage  dient  und  mit  einem 
SpezialSchlüssel  ausgerüstet  ist.  Die  Ein-  und  Ausschaltung  der 
Anlage  kann  vom  Alarmapparat  aus,  sowie  von  jeder  beliebigen 
Stell©  des  Geschäftshauses  oder  der  Wo-hnung  erfolgen.  Der 
Apparatekasten  ist  auch  in  der  Form  solide  und  geschmackvoll 
durchgebildet. 


entstehende  Feuer  sicher  gemeldet  wird.  Dabei  ist  das  System  so 
durchgebildet,  daß  es  selbst  dem  tlieorci  i-ch  und  praktisch  aus- 
gebildeten Elektrotechniker  ii.k  Ii  un  ii ->  h i i.  hr^m  Ermessen  unmög- 
lich ist,  die  Kontakte  außer  lli  iru  li  /u    ■  /i  m. 


Verkehr  und  Transport. 

250  Mill.  $  für  die  Erwoitcrun«  der  Neu  \  i  I  nt.  rgrund- 
bahnen.  —  Der  Vorsitzende  dor  New  \'oiki  r  'I  r  n  i  i  .inirin-sion, 
George  A.  M  c  A n  e n  y,  maclMi'  m  iI't  >Hziiiil  i  iJJ  des 
Polytechnischen  Instituts  Vdu  r.ini,kl\ii,  Mit- 
teilung über  die  New  Yorker  I  nirim  iiiiili.,.,.  ,  daß 
innerhalb  von  1  bis  2  Wochen  Plane  liir  iln  n'  -  .  -nmd- 
bahnen  veröffentlicht  werden  wunlen,  ileie,.  Au  Ihm;  ir_'  den 
Kostenaufwand  von  250  Mill.  $  erfordere.    An  er.-ter  .>|e||,.  der 


Gesicherte 
Schreib- 
maschine. 


Siclierheitsapparat  ,Siro" 


Der  Batterieschrank,  welcher  zur  Aufnahme  von  drei  „Acco- 
metzellen"  mit  einer  Kapazität  von  45  Ah  dient,  ist  in  der  Form 
ebenfalls  solid©  durchgebildet  und  hat  die  Abmessungen 
280  X  230  X  120  mm.  Der  Batterieschrank  ist  in  sich  selbst  ge- 
sichert, das  heißt,  beim  Öffnun  der  Tür  des  Schrankes  erfolgt 
durch  Unterbrechung  des  Ruhestromkontaktes  Alarm. 

Die  Kontakte  sind  als  Speziälkontakte  durchgebildet  und  mit 
vorgelagerten  hochohmigen  Widerständen  versehen,  welch©  in 
der  Wheatstoneschen  Brückenschaltung  abgeglichen  sind,  so  daß 
die  Brücke  in  der  Bereitschaftsstellung  stromlos  ist.  Als  Kon- 
takte werden  verwandt:  Türkontakte,  Fensterkontakte,  Speziäl- 
kontakte für  Schreibmaschinen  und  Gegenstandssicherung, 
Flächensicherung,  Wand-,  Decken-  und  Fußbodensicherung, 
Scheibensicherung.  Sämtliche  Kontakte  und  Leitungen  sind  gegen 
Überbrückung  und  Durchschneiden  sowie  gegen  Zerstören  in  sich 
selbst  gesichert.  Die  Allgemeine  Betriebeversorgung  hat  das  ge- 
samt© Leitungsnetz  mit  einfacher  Leitungsführung  durchgebildet. 
Die  Verwendung  einer  Ringleitung  hat  den  großen  Vorteil,  daß 
vom  und  zum  Alarmapparat  nur  ein©  Leitungsader  erforderlich  ist. 
Sämtliche  KontaJft©  liegen  in  dem  einen  oder  anderen  Brücken- 
gliede  in  Serie. 

Die  vorgenommenen  Versuche  bezogen  sich  auf  alle  Mög- 
lichkeiten des  Eindringens  in  den  gesicherten  Raum  und  führten 
in  jedem  Fall  sicher  zum  Alarm.  Selbst  Gegenstände,  wie  z.  B. 
Bilder,  Schränke,  Kassetten  in  dem  gesicherten  Raum  führten  beim 
Berühren  oder  Entwenden  derselben  zum  Alarm. 

Ohne  Veränderung  des  Systems  lassen  sich  beliebig  viel 
Feuermelder  in  das  Leitungsnetz  einschalten,  so  daß  auch  jedes 


Liste  steht  der  Staten  Island-Tunnel,  der  die  4.  Ave  und  den  Bay 
RidgeSubway  mit  den  Straßenbahnen  von  Staten  Island  verbindet. 
Er  kostet  allein  fast  25  Mill  $.  Es  folgen  dann  Angaben  über  der 
sogenannten  Gross  Town-Subway,  der  Long  Island  Cily  mit  der 
Borough  Hall  in  Brooklyn  verbindet.  Das  zum  Bau  der  neuer 
Untergrundbahnen  erforderliche  Kapital  hofft  man  in  der  Weisr 
zu  beschaffen,  daß  mit  Hilfe  der  im  Betrieb  der  jetzigen  Unter 
grundbahnen  zu  machenden  Ersparnisse  der  bisherige  264  Mill.  ■Ii- 
Kredit  der  Stadt  abgeschrieben  wird  und  die  Stadt  dann  weiter 
Geld  für  die  neuen  Untergrundbahnen  aufnehmen  kann. 

McAneny  machte  in  dem  weiteren  Verlauf  seiner  Rede  dei 
Traum  derjenigen  zunichte,  welche  vorscnlugen,  alle  Hochbahner 
niederzulegen  und  die  Straßenbahngleise  aus  den  Straßen  heraus- 
zureißen. Zum  Ankauf  dieser  alten  Unternehmungen  müßte  man 
ein  Kapital  von  500  Mill.  $  haben,  zudem  würden  die  Verkeln- 
möglichkeiten  nicht  um  einen  Sitz  vermehrt.  Das  einziire  Ilik- 
mittels  bestünde  im  Bau  neuer  Untergrundlini<'n.  <■ 

Elektrisierung  der  österreichischen  Bun  '.  '  '               Na.  1 

einer  von  der  „Frankf.  Ztg."  wiederge_'  «le- 
Direktors  des  Elektrisieningsamtes  der  H  Me- 
ist es  mit  allen  infolge  der  Unbcst  imn;' 'i  lichei 
Lage  notwendigen  Vorbehalten 

staltung  des  Rützwerkes  dm-  clel;,  '  r 

bahn  auf  der  Strecke  Inn-bnn  k-  -  ^}\'- 

gegen  Ende  des  Jahres,         Si.  An  mlge- 

nommen  werden  kann.  Nach  XHllenilnn-  .n  -       m  ■    .      iko.-,  di' 

Ende  192.3  erwartet  wird,  ilinllo  die  Elektrisierung  auch  auf  dei 
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\\  r^i,an,|M    h\-  in.Mlrii/  zum  Abscliluli  trfitrarlit  sein.    Mit  N'oll- 


Bergbau  und  Hütte. 

1)10  Klcktrizilal  in  ciiiilisclicii  Hcrtfworkcii.   -    Nm  Ii  di m  In  - 

ruht  des  Db. ■rill. |. .•kl, )!■,-;  der  ISrruwerke  die  Aiiw-iidun-  der 

Klekirizilat  in  (kii  ei,-li-,|,eu  Minen  l'H'n  nle'ldnh  /n-ennniinen. 
in  den  Iv  .)  Ii  1  e  n  /,  e  ,■  h  e  ,,  ^v,■M■en  nn  M  u  1  r  e  n  1(IMi,s.'l'  l'S 
installiert  ij-e-en  1  l U.^ '.»27  in  IMl',.»:  das  IuMmHH  eine  Znnalmie 
ffojren  das  Vorjahr  um  vd  fi  %,  die  alleidin--  eiwa-  -.•im-n  i-l 
wie  lyiS),  wo  sie  rd  b,b  %  ausmachte,  l  ln'i  l;iL:r  krii  ii-  die 
Ifi-tLui-r   H)10)l  1'^   (JUGOG  i    \  ),  d  ,  1' 

(nahezu  6  %  i.  V.),  unter  Tage  618  8(JS  J'S  (.„s7:;jj  i.  \  i,  die 
Zunahme  i)A  %  {"JA  %  i.  V.).  Von  den  uber  laj:c>  in.-tiillierl  eii 
Pferd<^starken  enlti.deji  in  1504  Bergwerken  52  965  PS  aul'  die 
lorderuiig,  Mi.iO'.l  aiit  Ventilation,  47  411  auf  Transportvorrn  li- 
tungen,  77  7S;i  aut  A\  asehen  und  «leben  und  203  icSU  P.S  auf  ver- 
schiedene andere  B<-lriebe,  unter  Tage  2.")7ill!t  PS  auf  'J'ranspeil - 
Vorrichtungen,  279  612  aiii  die  Wasserhall n im-,  (._' 21  I  aul  lian,-- 
portable  Maschinen  und  19993  PS  auf  \  eis,  |,ieden,.,-.  W  a - 
Schrämmaschinen  betrifft,  so  sind  in  den  <nny.<dnen  lle- 
zirken  zusammen  o07.3  verwendet  worden  ( 1  lb2  i.  \.),  dav(n\ 
wurden  21.>1  oder  42,;i  %  mit  Elektrizität,  2919  bzw.  o7,o  %  mit 
Preßluit  Ix'trieben.  ,,Llectrical  Review,  der  wir  diese  Zahlen 
entnehmen,  bringt  darüber  noch  weitere  .interessante  Einzel- 
heiten'). An  elektrischen  &  i  c  h  e  r  h  e  1 1  s  1  a  m  p  ©  n  benutzten 
die  Bergw<"rke  1920  245  900  gegen  197  722  in  1919:  demgegenüber 
hat  sich  die  Zahl  der  Lampen  mit  Flamme  von  636  1.58  auf  6-35127 
verringert,  von  denen  aber  wiederum  -A  mit  elektrischer  Zund- 
vorruhtung  versehen  waren. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Mittoldeutsdie  Ausstellung  Magdeburg  1922.  —  Las  gesamte 
Verkehrswesen  wird  auf  der  „M.iama"  in  umfassender  Form 
durch  Vorführungen  aus  der  Binnenschiffahrt,  dem  Eisenbahn-  und 
Straßenhahnwesen,  Kraft,  Luft-  und  Postverkehr  vertreten  sein. 
Die  Ausstellungsleitung  teilt  weiter  mit,  daß  eine  S  o  n  d  e  r  a  u  s  - 
Stellung  für  Reklame,  Presse-  und  Druckerei wesen  ge- 
plant ist. 

Kölner  Messe.  —  Die  iStadtvcrordneten  von  Köln  haben  nun- 
mehr, wie  das  „Berk  Tagebl."  bericht-et,  nach  schwierigen  Ver- 
handlungen die  Errichtung  einer  Kölner  Messe  b  e  - 
Sehl  o  s  s  e  n.  Auf  dem  am  Deutaer  Bahnhof  gelegenen  Werk- 
bundgelände  sollen  mit  einem  Kostenaufwand  von  152  Milk  M 
47  000  m-  Ausstellungsfläche  geschaffen  werden.  Als  Form  des 
Uaternehmens  ist  ein  privatwirtschaftlicher  Betrieb  vorgesehen, 
u.  zw.  derart,  daß  die  Stadt,  die  Handelskammer,  die  Verein©  der 
Industriellen  und  Großfirmen,  die  Gewerkschaften  und  die  Orga- 
nisationen des  Handels  zu  diesem  Zweck  eine  G.  m.  b.  H.  bilden. 
Als  Zeit  für  die  erste  Kölner  Messe  hat  man  das  Frühjahr  1923 
in  Aussicht  genommen. 

Dresdner  Ausstellungswesen.  —  Das  Ausstellungs-  und  Mi-.sse- 
Amt  der  Deutschen  Industrie  stellt  im  Kinvernehmen  mit  dem 
Ausstellungsamt  des  Rates  zu  Dresden,  dd  dinilL^-n  Handels- 
kammer und  dem  Verband  Sächsischer  Imln-i  i  i' Ilm  le-l,  daß  eine 
von  der  Ausstellungsgesellschaft  für  Iiidii.~lrie  und  Handel  m.  b.  II. 
in  Dresden  für  die  Zeit  vom  18.  bis  25.  \'I.  geplante  „Aus- 
stellung g  e  w  e  r  b  1  i  e  he  r  Erzeugnisse"  lediglich  eine 
auf  Erwerb  gerichtete  private  Veranstaltung  ist,  die  in  keinem 
Zusammenhang  mit  der  „.Jahresschau  deutscher  Arbeit"  steht. 

Intel-nationale  Reichenberger  Messe  1922.  —  Wie  das  Aus- 
stellungs- und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  bekanntgibt, 
läßt  sich  eine  Beteiligung  an  der  vom  12.  bis  20.  VIII.  bevor- 
stehenden Herbstmesse  in  Reichenberg  namentlich  den  Her- 
stellern von  Spezialmaschinen,  ferner  auch  der  elektrotech- 
n  i  s  e  lir  n  Industrie  mit  Aussicht  auf  Erfolg  empfehlen.  Ein 
A'erzeielmi-  derjenigen  Waren,  die  in  keinem  Fall,  auch  nicht 
inittfds  besonderer  Konlingente,  zur  Einfuhr  in  die  Tschecho- 
sinwaki'i  zii-(dassen  siml,  kann  bei  der  Geschäftsstelle  des  Amtes 
ein-e-ehni  wi'ideii.  Die  A u sstellungsanmeldungeii  müssen  bis 
.-piiiesiens  ir,.  zu^'bdili  mit  der  aus  den  Messeprospekten  er- 
siehtlieheii  Vorincrk,L;ebiilir  beim  Messeamt  Reichenberg  (Wiener 
Str.  20)  eingegangen  sein. 

Brümicr  VerkaufsaiLSstellung  1922.  —  Wenn  auch  das  Aus- 
land zur  Beteiligung  an  der  vom  6.  bis  20.  VIII.  in  Brünn  statt- 
findenden Verkaufsausstellung  zugelassen  ist,  so  wird 
dieser,  wie  das  Ausstellungs-  und  Mes^e-Aint  dei-  Deuts,  ben  In- 
dustrie mitteilt,  ein  wirklich  inli'neii  inn.'il,  i  (  harakli'r  ,l,ieh 
kaum  zukommen.  Immerhin  dürften  ndi  h-d,  iii he  Au.-s|idler, 
namentlich    wenn    sie    für    den    alsljaldigen    Aksalz  gc,dgn,de 


'.^nalit;ilswar,ai  zur  ,~^.|^M|  .-l.db'ii.  auf  ( le-,  häfl  .-.■rfolg,'  re,l,- 
k'iniM'n.^^  Da-  d,  iil--l,r  K,Mi-ul;,l   in  Briiiin^ist  zur  Erteilung 

Scliued)-e)i,.  \le,>eii  1922.  —  J  >],.  (  ;  r,  t  b  ,■  n  k  n  r  -  -  )■  \1  

lin,b-l  ue.k.,  IM  d,T  :.r-1,.,,  .j.ikw.n  le.  (3.  ki-  'I  \  ll.i.  di^.  die- 
.lahri,-,'  .s,.  k  .ui     n  m   ,„   \i     |  i„  „  ■,,,„i         \  II  <;,  \ 


3.  Nicdr.i-iäiKliscIi-ln.li-,  in-  .1  a  lire-tM,--..  in   1 1;,  n  d-en I  mt 

Milt.'iinn-  ,kT  ..Wkdl       ■  ,M  I,-  "  '  .  !  .    :         \  _  I,. 

I  n  di.-,  li<'  .1  ,-1  k  r  -  -  II  .      -  .,,g 

hiternadonale  Aussteliuim    \uU\i,   1;il'2         le      .  i  I  n- 

dii~ii-ie  als  solche  hat  vuti  ,'in,'r  ie  n  ili-nn-  .m  d-  r    \ii--n  kiin-- 

di,>  vom  10.  III.  bis  31.  VII.  in  'Inki,,        i  Ii  ,,d,  i   ..1,-,     ■   ]).-,- 

-■e--en   will  die  Deutsche   Li,  hi  kdd-f ; n kn  ii    I-;    \'    ,:,ir  ]]n 
-i-i'ignete   1<'  i  1  m  e   a  ii  -    'I  -  r    -  '    :  ■  -     '      ^     \  ■.<-.-  ■ 
Inbren.     Interess^.ni  ,m,  , 
(;,'selbs,*l,art    (Berlin,  i 


Energiewirtschaft. 

(isii  ireichiselie  Euergicwirtseliaftsf ragen.  —  In  einem  „l-i 
iler  \  orw  Uli  des  La  n  d  e  r  s  e  p  a  r  a  1 1  s  m  u  s  in  <1  e  r  Wasser- 
kraft- und  L  1  e  k  t  ri  z  1 1  a  t  s  w  1  r  1  s  (•  1,  ,1  i  1  berechtigt" 
betitelten  ArtikeP)  nimmt  Ing.  W.  W  i  n  k  1  e  i  .  Direktor  des 
stadtischen  Elektrizitätswerks  Klageniurt  und  emei-  ,1er  hervor- 
ragendsten Mitarbeiter  der  Kamtner  Landeskraitstelle,  zu  der  m 
Österreich  viel  umstrittenen  Frage,  ob  die  Krattbewirtschaftung 
einheitlich  durch  den  Staat  oder  getrennt  durch  ledes  Land  für 
sich  erfolgen  soll,  Stellung.  Die  Frage  der  Kraltwirtschaft  ist 
bei  der  Kohleiiarmut  des  heutigen  Osterreich  mit  jener  der 
Wasserwirtschaft  gleichbedeutend,  wobei  zum  besseren  Ver- 
ständnis vorausgeschickt  werden  muß,  daß  schon  im  allen  Öster- 
reich kein  einheitliches  Wasserrecht  für  das  ganze  Staatsgebiet 
bestand,  vielmehr  alle  einschlägigen  Fragen  der  Regelung  im 
Wege  uer  Gesetzgebung  der  einzelnen  Ivronlander  unterlagen,  so 
ilaß  jedes  Kronland  sein  eigenes  Wasserrecht  besessen  hatte,  wo- 
bei man  allerdings  bestrebt  war,  soweit  als  möglich  eine  Einheit- 
lichkeit in  den  Bestimmungen  herbeizuführen.  Die  in  den  letzten 
Lebensjahren  der  Donaumonarchie  angestrebte  Schaffung  eines 
neuen,  modernen  und  einheitlichen  Wasserrechtes  wurde  durch 
den  Zerfall  des  Staates  vereitelt,  so  daß  im  neu  geschaffenen 
Deutsch-Österreich  zunächst  nach  den  alten  wasserrechtlicben 
Bestimmungen  gearbeitet  werden  mußte.  Selbstverständlich 
fehlte  es  in  der  ersten  Zeit  nicht  an  Bestrebungen,  auch  in  dieser 
IBeziehung  eine  straffere  Zentralisierung  herbeizuführen,  wo- 
gegen jedoch  die  ihre  Selbständigkeit  eifersüchtig  hütenden 
Länder  mit  allen  Mitteln  angekämpft  und  in  diesem  Kampfe  auch 
die  Oberhand  behalten  haben.  Sie  haben  die  durch  die  rasch  zu- 
nehmende Zerrüttung  der  finanziellen  Verhältnisse  und  tlas  Xie- 
dergleiten  der  Wirtschaft  noch  gesteigerte  Ohnmaclrt  der  Zentral- 
stellen benutzt,  um  in  der  Form  unscheinbarer  Novellen  zum  be- 
stehenden AVasserrechte  mehr  oder  weniger  die  Monopolisierung 
der  Wasserkräfte  zugunsten  der  einzelnen  Länder,  in  welchen 
diese  vorhanden  sind,  herbeizuführen.  In  der  Mehrzahl  dieser 
Novellen  wird  dem  Lande  oder  solchen  Unternehmungen,  an 
welchen  das  Land  beteiligt  ist,  ein  Vorrecht  für  die  Ausnutzung- 
der  Wasserkräfte  eingeräumt,  wobei  durch  eine  ganz  wesentliche 
Vereinfachung  des  Verfahrens  die  Möglichkeit  für  die  rasche  Er- 
langung des  Ausnutzungsrechtes  geschaffen  wird.  Nachdem  auf 
diese  Weise  die  Möglichkeit  einer  staatlichen  Einflußnahme  so 
gut  wie  ausgeschaltet  worden  war,  girtgen  die  Länder  daran,  ihre 
Elektrizitätsversorgung  planmäßig  auszubauen,  wobei  sie  sich 
eigener,  für  diese  Zwecke  geschaffener  Stellen  bedienten,  denen 
die  Aufgabe  der  Vorbereitung  des  Wasserkraftausbaues  zuge- 
wiesen wurde.  So  entstanden  nach  und  nach  die  Steirische 
Wasserkraft-  und  Elektrizitäts-A.  G.,  die  Salzburger  A.  G.  für 
Elektrizitätswirtschaft,  die  Kärtner  Landeskraftstelle,  die  Vorarl- 
berger Landeskraftleitung  G.m.b.H.  u.  a.  m.,  welche  z.  T.  in  der 
eine  größere  Bewegungsfreiheit  gewährenden  Form  von  privaten 
Erwerbsunternehmungen,  jedoch  immer  unter  überwiegender  Ein- 
flußnahme der  Landesverwaltung  selbst  den  Ausbau  der  Wasser- 
kräfte betreiben  und  in  dieser  Hinsicht  schon  auf  manche  Erfolge 
zurückblicken  können;  in  anderen  Ländern,  wie  z.  B.  in  Ober- 
Österreich,  war  man  bestrebt,  auf  schon  bestehende  oder  im  Ent- 
stehen begriffene  Privatunternehmungen  einen  maßgebenden  Ein- 
fluß zu  gewinnen  und  auf  diese  Weise  die  Führung  für  das  Land 
zu  sichern.  Das  vom  Staat  zu  demselben  Zweck  ins  Leben  ge- 
rufene Wasserkraft-  und  Elektrizitäts-Wirtsehaftsamt  (Wewa) 
war  naturgemäß  bei  dieser  Sachlage  fast  vollständig  zur  Ohn- 
macht verurteilt  und  hat  seine  Tätigkeit  de.shalb  hauptsächlich 
der  Frage  der  Bahnelektrisierung  uml  der  Stromversorgung  von 
W^ien  gewidmet.  Daß  diese  Entwicklung  nicht  reibungslos  vor 
sich  gegangen  ist,  ist  leicht  begreiflich,  und  man  hat  den  Ländern 
den  Vorwurf  gemacht,  daß  ihr  nur  auf  das  eigene  Interesse  Be- 
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(lacht  nehmendes  Separatist i.sch<^s  \orgehen  di("&csanith(>it  .scha- 
ilise  und  die  ph^nmaßlt^e,  zwcekcnlsprin-licmlc  Llckl  i  isici-iiii-  des  t:c 
samten  »Staates  verhindere.  Ck'ucu  ihc-cii  \  (u  wnil  niiiiinl  Hi-i 
\  crtasser  die  Lander  m  Sclml/,  iiml  Ijcli^iupi  (;l  z>iii;u-li-i ,  duh  <\i<- 
.'-'(■liaiiung  der  Wasserrechtsiiüvi'll'M;  dun  li  die  J. ander  iuiiiiii:;-.-um- 
ludi  notwendig  war,  iiachdeiii  du'  ^  <•  : .  '  irmliTi  Kurpcrscha  llcii 
di's  Staates  an  eine  einheitlKdn  l>  ■  l  >  :  sit  I  rage  sich  nicht 
hrra.ngewagt  haben;  diese  Ijcmn:  d  ..i  i  :iM  lit  ganz  stichhaltig, 
driin  das  rasche  \orgoliea  der  I.,  ;  ;>  ;  idior  den  Zweck,  sie 

III  möglichst  kurzer  Zeit  gegen  dru  sl 1 1  k  lien  Eingriff  zu  sich-crii. 
I  de  erste,  im  Herbst  1920  gcschaffeuc  ßundcsvcrlassung  bat  dieser 
I  ;itsache  nur  Rechnung  getragen,  indem  sie  die  wasserrec  lillu  lie 
I  'esetzgebung  endgültig  der  Kompetenz  der  Jjander  zuwies:  idjeuse 
wurde  auch,  vornehmlich  aut  Betreiben  dei-  Ijnnln dien  \eiireiei, 
die  gesetzliche  Regelung  der  l-'rageii  dn  !  Sil ,  ■  n  ,  i : :  -  m,,ii 
den  Landern  uberlassen  und  dem  LuimL  m  i  i  >!.,,'  -i  i 
Niirwiegeiid  tcehmsehe  tragen  regelinL  ,  m.  'i  m  m  -  i  ■  i,  -i 
Ixdialten.  womit  die  \  erlaiiderung  der  ^.in/ni  J  dek  1 1  i 1 1  ,i  i  -  w  i ;  I - 
sehaft  endgültig  besiegelt  wurde.  AVinkier  ist  der  Ansn  dats 
irgendwelche  technische  oder  wirtschaitliche  Nachteile  aus  dies(!m 
Anlaß  nicht  zu  befürchten  sind,  denn  die  Landesgrenzen  lallen 
mit  wenigen  Ausnahmen  mit  den  Wasserscheiden  zusammen,  so 
daß  die  Wasserwirtschaft  eines  Landes  lene  des  benachbarten 
Landes  kaum  zu  beeinflussen  in  der  Lage  ist.  Auch  diese  An- 
sicht kann  nicht  vorbehaltlos  hingenommen  werden,  denn  gerade 
die  wichtigsten  Kraftquellen  (z.  B.  Donau.  Enns)  durchfließen 
iiielirerc  Lander,  und  es  wird  früher  oder  spater  doch  notwendig 
-ein.  wegen  deren  zweckmäßigster  Ausnutzung  eine  Linigung 
/wischen  den  beteiligten  Landern  herbeizufuhren.  Bei  anderen 
1\  l  altquellen  wieder  liegen  die  ihnen  aus  w.irtschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten zugewiesenen  Absatzgebiete  in  den  Nachbarlandern, 
auf  welche  gestutzt  erst  deren  Ausnutzung  möglich  erscheint;  in 
solchen  1' allen  aber  sind  zeitraubende  \  erhandlungen  weigen  der 
ivraftausfuhr  aus  einem  Lande  in  das  andere  zu  fuhren,  wodurch 
iler  Ausbau  selbst  eine  unerwünschte  Verzögerung  erleidet. 
Andererseits  ist  es  richtig,  daß  durch  dieses  Vorgehen  der  Aus- 
li.ni  mancher,  namentlich  kleinerer  Anlagen  gefordert  und  die  in 
linheren  Zeilen  nicht  wirksam  bekämpfte  Spekulation  mitWasser- 
kraitkonzessionen  eingedämmt  wurde.  Winkler  weist  an  Hand 
der  statistisi  heil  Angaben  der  Kärntner  Landeskraftsteile  nach, 
d.al.s  III  Kärnten  smt  1919  m  stetig  wachsender  Zahl  die  &«- 
iielimigune  \  (.111  A\  asserkraftanlagen  nachgesucht  (m  1919  35.  m 
1!>2Ü  108.  im  ersten  Halbjahr  1921  73  Anlagen)  und  ernsthaften 
Bewerbern  auch  lu  der  Regel  erteilt  wurde,  wobei  vorwiegend 
kleinere  Werke  mehr  für  den  lokalen  Bedarf  in  Frage  kamen, 
da  die  Finanzierung  größerer  Anlagen  bei  der  Geldentwertung 
große  Wagnisse  m  sich  birgt  und  ohne  ausländische  Unterstützung 
derzeit  kaum  möglich  erscheint.  Er  bezweifelt  es.  ob  eine  ähn- 
liche Forderung  ohne  die  Landesstellen  möglich  gewesen  wäre, 
lind  begegnet  dem  Vorwurf,  daß  die  Schaffung  eigener  Ämter  für 
diese  Zwecke  überflüssig  war.  damit,  daß  die  übrigen  technischen 
Landesamter  dem  Umfange  und  der  Neuartigkeit  der  gestellten 
Aufgabe  nicht  't^ewachsen  gewesen  Avareii,  was  zutreffend  sein 
mag.  Auch  der  engere  Zusammenhang,  welcher  zwischen  der 
einheimischen  Bevölkerung  und  der  bodenständigen  Amtsstelle, 
welche  den  Bedurfnissen  der  ersteren  volles  \erstaiidnis  eut- 
gegenbringt,  besteht,  fordert  die  auf  die  Entwicklung  der  Elek- 
trizitätsversorgung hinzielenden  J^estrebungcn.  was  bei  einei 
staatlichen  Fuhrung  nicht  zu  erwarten  wäre.  Uer  Verfasser  glaubt, 
durch  seine  Ausfuhrungen  den  Nachweis  erbracht  zu  haben,  dald 
von  einem  schädigenden  Einfluß  der  Landeskraftstellen  nicht  ge- 
sprochen werden  kann,  diese  vielmehr  schon  bisher  nutzliche 
Arbeit  geleistet  haben  und  solche  noch  in  gesteigertem  Alal.se 
in  der  Zukunft  zu  vollbringen  bestimmt  sind  und  aut  diese  A\eise 
die  erst  nach  Gesundung  der  wirtschaftlichen  Verhaltnisse  mog- 
hche  uiniassende  Grobkraftversorgung  am  besten  vorbereiten 
können.  Bp. 

Industrie  und  Handel. 

Japan.  —  le  ein  von  „Lle<;trical  Review'^)  auszugsweise 
wiedergegebener  Bericht  amtlicher  englischer  Handelssachverstan- 
diger  in  Tokio  besagt,  hat  es  Japan  im  Gegensatz  zu  andern 
Landern,  die  wahrend  des  Krieges  mehr  und  mehr  verschuldeten, 
in  den  Jahren  1914  bis  1918  verstanden,  dank  seiner  günstigen 
Handelsbilanz  aus  einem  Schuldner-  ein  Gläubigerstaat  zu 
werden.  Die  Zunahme  seines  Nationalvermögens  aus  internatio- 
nalen Transaktionen  wird  auf  2500  bis  3000  Mill.  Yen.  <1.  h  (dwa 
■2.')0  MiU.  X,  geschätzt.  Da  dem  gesteigerten  G(ddumlaul  du;  Menge 
der  für  den  heimischen  Verbrauch  verfugbaren  Waren  aber  nicht 
eiitsiirach,  haben  sich  die  Preise  gegen  die  \  orkrieg.szeit  etwa 
\  erd  reif  acht;  der  spekulative  Boom  hielt  bis  ins  Jahr  1920.  m 
dem  dann  die  bekannte  schwere  Krisis  einsetzte,  an.  Die  In- 
llation  war  allerdings  anderer  Art  als  m  den  euroi)aischon  Lan- 
ilcrn,  denn  sie  stellte  keine  kunstliehe  Srliatlunu-  von  Kreilit, 
sondern,  wie  schon  gesagt,  eine  Zunalmie  de-,  nll-enieinen  A\  (dil- 
staiides  dar.  Der  Präsident  der  Bank  m.h  .I,ii);ni  hat  dainal-  drin- 
LTeiid   darauf   hingewiesen,   daß  dieser    lieKhtuiu   iiulit  nutzlos 


il  fu 


1  I 


.Ta 

lvohl(!pr('is(i  III  gmlsei  !i,  i  i'  IL  i!-  in-ii- 
tcressant  sind    die   zilneiine  lhh    I    II  -  I  e  II  I 

tromdust  r  l  e.     Mai,  Inl    -,,jar       1,  ,,e  I 

der  alle  GcS(dl-rliall  en    imler    laiie  eililieilh 

soll.     Vorliillti;:    Ii,  I,    ..i.  I,    l'.ei  riebe    in    \  n 

zusammengesehlii-sen.       wird  die  .X--«-  i.iie,; 
(Kapital  10<j  Alill.   Yen)   xm,   drei    iniM  iid'h 
bildet,  drei  weitere  sidlen   -'u  Ii   .m-i  .  - 
Konzern  die  I's.ont ndle  nlier  /en i  r.i  I  n  i .  i  n 
folgen  die  Tokio  li^lertih   <  n..   I,e  |  m    i.j  , 
u.  a.  m.    Die  Plane  iie,-  i;  - 1:  i  mv     n  •     i  i 
der    E  1  s  e  n  b  a  Ii  n  e  , :   . ,  .  <  n    > ,   ,  u ,     a  i  j 
Einschränkung   eitaln  , 
gemischtwirtschaltlielif     i      a  i-,  i,,,  1 1     ,,,  ■ 

100  Mill.  Yen  zu  gründen:   mn  h  dei  i,  i  : 

wird  m  ungefähr  5  Jahren  die  Hallte  der  /,n 
nommencn  Eisenbahnen  elektrisch  betih  lien 
staatlicher  Leitung  arbeitenden  elekt ri-elu  n 
sind  nur  etwas  über  90  km  lang,  dni  li  w  ill  n 
285  km  m  Betrieb  nehmen.  Soweit  dn.v-er  l.ier 
durch  die  wirtschaftliche  Entwicklung   nln  ili 

Im  August  V.  J.  hat  D.  Pect  or  in  der 
1  Electricitc  -)  die  Lage  der  Llektroindust  ri 
und  ist  dabei  zu  der  1  eststellung  gekommen.  ( 
den  Jahren  1910/12  einen  Aufschwung  nahm, 
schritte  gemacht  und  insbesondere  auch  bemei 
werte  aa'Seli orten  liabre  lar  liedaiierl  .aher  d 
SlSiduai  t  alii  ilaa,  l'.H'l  \a,ii  ilii  eiieai  W  ei  i 
hätte 


(  du 


-ali. 


1( 


her  1921')  hat  die  liiickkelir 
nisse  nirgends  mehr  aul  sich  warten  l,as-(ai  a,^  >      i  n  .i 
Preise   bleiben,  so  heißt   es  dort,   u  n  v  e  i   ,  a  i  i   ,  ,  -  . 
hoch,   doch  betrachtid  man  diesen  /iist.and  .in-e-iiliU  dei  im,< 
bestehenden  Geldllussigkeit  ziemlich  gleichgültig  und  -tdlt,  lui 
die   unbcdeutendsti!   f^eistung   erpresserische  1  ordei  u'ngen.  Dit> 
Arbeit   ist   schlecht,   die  verwendeten  Stolle  eiitsprecluai 
nicht  der  \  erembarung:  dazu  kommt  u  n  p  ii  n  k  t  liehe   1 .  i  e  \  <■  - 
rung.    Moraliscn  sei  (k'r  krieg  ein  T'mrlii.-k  tu--  .lai  .ia  -  ■we-.  n: 
er  habe  die  gerade  vorher  sich  baliiihna  hian!.'  i  i..     ■  ;,..  a:i,  aah 
ehrliche  Arbeit  der  einzige  Weg  zum   Wnhi-,  :    _  -  .:;ai 

Die  Zahl  der  Streikenden  sei  sehr  gewachsiai.  ii->t/,i,  -i  da  \n/alil 
der  Lohnstreitigkeiten,  die  im  Streik  eiidigaai  nei  Ii  iiiih<  deutend 
Avare,  weil  die  Arbeitgeber  im  allgemeinen  nai  Inn  hmi  1'- 
unmittelbare  Ursache  der  Wirtschaftskrisis  war  die  u  n  i  u  h  i  a  • 
Haltung  der  Bank  von  Japan  und  ihre  W  .  i-ernn- 
weiter  zu  leihen.  „Der  größte  Schaden,  fhai  die  \letii(i<le.  ih  n 
Bankrott  hintanzuhalten,  dem  lapanisidnai  11  unh  I  /n  a  IHltI  liai 
ist  der,  daß  man  sich  daran  gewohnt,  m  dm  In-hen  Tiei--,i  etw.i- 
Selbstverständliches  zu  sehen,  daß  ferner  e(\\i--e  (.iii|iii,mi  \aiii 
Fabrikanten  und  Handlern  Gelegenheit  lin.ien.  einen  en.aai  liiual 
zu  schließen  und  nun,  statt  den  aushindi.-i dien  Nhaiki  wiiah  i/ie 
gewinnen,  aus  dem  verhängnisvollen  Mniiiiiinl-  da-  die  heinu-i  he 
Versorgung  beherrscht,  ihren  Prolit  zu  ziehen"  1  iie  eing.inL.'- 
schon  erwähnten  Mitteilungen  der  ciii:lis(  heii  1 1-uidelss.ac hver- 
«tandigen  in  lokio  lauten  (femgcgenuber  la  nierklu  h  günstiger  und 
erörtern  u.  a.  die  Frage,  wie  sich  Jajians  lähigkeit.  elektrische 
Waren  herzustellen,  zur  Ausfuhr  nach  Ldiorsee  verhalte.  Man 
lelzt<ai  .Taliren  Inänrii:  g(diürt.  daU  kdiiiia.  Aii-iralieii. 
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Japan  viel  zu   hoc  Ii: 
ilarkle  in  den  v<'r;i 
li(-n  Weclis 


der  Ja 
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lidern  vcrmöclile]). 

Im  allgemeuicn  konnte  iiiaii,  wie  der  ellwirlschafls-Ztg."") 
aus  New  York  geseliriobeii  wurde,  Endo  Oktober  v.  J.  eine  Über- 
windung der  ^\  1  r  t  s  e.  Ii  a  i  t  s  k  r  1  s  1  s  konslalieren.  Die 
großen  Warenvorräte  halien  mlolge  stralter  Preispolitik  von  In- 
dustrio und  Handel  abgenommen,  der  Inlandmarkt  zeigt  nouo  Be- 
lebung und  ist  wieder  aufnahmefähig.  Die  von  einzelnen  In- 
dustriezweigen zwangsweise  durchgeführte  Verringerung  der  Er- 
zeugung läßt  sich  angesichts  wachsender  Nachfrage  langsam  ab- 
bauen, die  Reduzierung  der  Löhne  kommt  zum  Stillstand  und 
neuer  Bedarf  an  Arbeitskräften  setzt  ein.  Auch  finanziell  zeigt 
sich  eine  Besserung,  der  Geldmarkt  ist  merklich  leichter  geworden. 
Die  Goldbestände  Japans  sind  auf  1200  Mill.  Yen  angewachsen 
und  erhöhen  sich  weiter.  Japan  bereitet  sich  intensiv  auf  wirt- 
schaftliche Expansion  vor.  Dabei  nimmt  die  während 
der  Wirtschaftskrise,  u.  zw.  vielfach  unter  dem  Driick  der  Ke- 
gierung,  begonnene  Syndizierung  der  Industrie  ihren 
Fortgang,  besonders  in  Gestalt  von  Interessengemeinschaften. 
Auch  in  der  von  der  Krise  am  stärksten  betroffenen  Schwer- 
industrie zeigt  sich  ein  Umschwung  der  Konjunktur,  wenn  auch 
der  Metall  markt  noch  immer  Spuren  des  Niederganges  auf- 
weist. Am  meisten  belebt  sich  die  Elektroindustrie,  die 
jetzt  mit  aller  Energie  an  den  Ausbau  der  Wasserkräfte  heran- 
geht. Die  Arbeiterbewegung  hat  nach  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
i.  a.  wenig  Aussicht  a,uf  Erfolg,  solange  es  dhr,  wie  z.  Zt.,  an 
Mitteln,  Führern  und  einer  kräftigen  Organisation  fehlt. 

Zur  Gestaltung  des  elektrotechnischen  Außen- 
handels Japans  in  den  Jahren  1918  und  1919,  über  den  hier 
schon  im  vorigen  Jahr  Ziffern  mitgeteilt  worden  sind'^),  hat 
„Electrical  World"®)  neuerdings  interessante  Einzelheiten  ge- 
bracht, denen  wir  folgendes  entnehmen.  Der  Gesamtwert  des 
Exports  betrug  1918  7,995  Mill.  $  und  verteilte  sich  haupt- 
sächlich nach  Australien,  Britisch-Indien,  China,  die  Kwantung- 
Provinz,  Niederländisch-Ostindien,  Großbritannien,  Südafrika  und 
Frankreich.  Welche  Werte  nach  amerikanischer  Währung  dabei 
für  die  einzelnen  Erzeugnisse  und  die  vier  Hauptbezugsländer 
erzielt  wurden,  zeigt  Zahlentafel  1.    Der  Export  nach  Hollän- 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  1.    (Werte  in  $.) 


irden  die  1918  kamen  als  Lieferanten  neben  den  V  S. 
:i  zu  Im-  noch  die  Schweiz  und  Großbritannien  i)i  i 
Gegen  betrug  der  Emluhrwert  elektrotechni^- 1p  r  I  -  / 
honen      von  denen  nach  Zahlentafel  J, 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1   2.     (W  e  !■  t  e 


Erzeugnisse 

A^ustralien 

Britisch- 
Indien 

China 

Kwantung 
Provinz 

Generatoren,  Motoren    .    .  . 

139  991 

64  927 

453  515 

648  811 

Transformatoren    .    .    .    .  . 

8  2P7 

81  258 

Schalttafeln  und  Teile    .    .  . 

2  389 

9  440 

5  379 

6  307 

Schaltvorrichtungen  .... 

4  826 

18  942 

12  767 

5  552 

Zähler  usw  

7  526 

4  965 

Beleuchtungsvorrichtungen .  . 

15  971 

10  852 

40  6')9 

13  355 

Batterien  und  Teile  .... 

588 

11652 

7  807 

Kupferdraht  

300  533 

914  630 

283  027 

205  279 

1  238  933 

672  586 

654255 

310  252 

Isolatoren  und  Isolierrohre  . 

3  211 

9  919 

60  633 

70  943 

Insgesamt  |  1  805  854  \  1  701  884  j  1  534  720  |  1  354  529 

disch-Ostindien  hatte  einen  Wert  von  0,790  Mill.  $,  nach  Groß- 
britannien betrug  er  0,375  Mill.  $,  nach  Südafrika  0,228  Mill.  $ 
und  nach  Frankreich  0,205  Mill.  $.  Für  1919  stehen  nur  Angaben 
über  die  Gesamtmengen  und  Werte  der  elektrotechnischen  Aus- 
fuhr ohne  Spezialisierung  nach  Warengruppen  zur  Verfügung. 
Sie  sind  in  folgender  Übersicht  zusammengestellt  und  ergeben 


 Bezugslä 

China  

Kwantung  Provinz  . 

Hongkong   

Britisch-Indien  .  .  . 
Straits  Settlements  . 
HoUändisch-Ostindien 
Asiatisches  Rußland  . 
V.  S.  Amerika  .  .  . 
Chile.  

Australien  

Neuseeland  


1000  Ibs 


jsamt  I 


insgesamt  11,896  Mill.  Ibs  oder  rd  5400  t  im  Wert  von  6,022  Mil- 
lionen $.  .Die  Einfuhr  ist  in  beiden  Jahren  zum  größten  Teil 
von  den  amerikanischen  Produzenten  bestritten  worden. 


«)    Vom  20.  T.  1922. 
'■)   Vgl.  .ETZ"  1921.  S.  572. 
Bd.  79,  1922,  S.  254.  30^. 


rika  lediglich 
I  rn  ganzen 
-e  2,524  Mil- 


V.  S. 
Amerika 

^  (Jroß- 

Wassermotoren  

16  031 
241  241 
1  497  (119 

Kin- 

Mit  Motoren  gekuppelte  Generatoren  . 
Generatoren,  Motoren  und  Teile  .... 

L'L'911 

1  01)3 

Schalttafeln  und  Teile  

J  -  TOM 

■_'  438 
1  ^  502 
101 

756 
179 

Elektrizitätszähler  

Sammler  

Drähte  für  Marine-Telegrapliie  und 

-Telephonie  

Isolierte  Drähte  

Motorwagen  und  Teile  

JO  771 

3  315 
37  420 
46  911 

Insgesamt 

2  361  777 

1  IG  357 

45  980 

die  V.  S.  Amerika,  0,116  auf  die  Schweiz  und  0,046  auf  Groß- 
britannien entfielen.  Die  Schweiz  hat  lediglich  Wassermotoren 
und  Elektrizitätszähler  nach  Japan  geschickt,  Großbritannien 
verschiedene  Waren,  aber  auch  nur  zu  geringen  Beträgen.  1919 
sind,  wie  nachstehende  Übersicht  erweist,  die  Lieferungen  Groß- 
britanniens wertlich  um  rd  800  %,  die  der  Schweiz  um  über  300  % 


Herkunftslände 


Großbritannien  . 
V.  S  Amerika  . 
Schweiz  .... 
Kwantung  Provin: 
Schweden    .  .  . 


Insgesamt  | 


3703 


gewachsen,  während  der  Wert  der  aus  den  V.  S.  Amerika  impor- 
tierten Waren  nur  mäßig  zugenommen  hat.  Für  1920  gibt  „Elec- 
trical World"  folgende  Zusammenstellung  der  Einfuhrmengen  und 
-werte  einzelner  Erzeugnisse,  die  indessen  noch  unvollständig  ist. 
Im  ganzen  hat  Japan  danach  für  3,372  Mill.  $  Dynamos,  Motoren 
usw.  und  für  0,571  Mill.  $  Meßinstrumente  aller  Art  bezogen. 

1000  $ 


Strom-  und  Spannungsmesser  .  .  .  . 

Wattmeter  

Andere  Meßinstrumente  

Sammler  

Dynamos,  Motoren,  Transformatoren, 

Umformer  und  Teile  

Mit  Antriebsmaschinen  gekuppelte  Dy- 


Insgesamt  | 


7513 


Kräfte,  Ziele  und  Gestaltungen  in  der  deutschen  Industrie- 
Wirtschaft^).  —  H.  V.  Beckerath  gibt  einen  Überblick  über 
die  Entwicklung  der  deutschen  Industrie,  die,  bedingt  durch  die 
Kriegsumstände,  mehr  und  mehr  zu  einem  engeren  Zusammen- 
schluß, von  der  Kartellierung  zur  Vertrustung,  drängt.  Die  Unter- 
nehmer versuchen  durch  Fusionierung  der  Disproportionalität 
aller  technischen  und  wirtschaftlichen  Elemente  entgegenzu- 
treten. Die  Schwierigkeiten  in  der  Beschaffung  von  Rohstoffen, 
in  der  Erneuerung  des  Maschinenbestandes,  des  Warenabsatzes  im 
Verhältnis  zur  Produktion,  der  Kapitalbeschaffung  im  Ver- 
hältnis zum  Kapitalbedarf  erfordern  gebieterisch  eine  Neurege- 
lung der  Privatwirtschaft  und  mit  ihr  eine  Neueinstellung  des 
privatwirtschaftlichen  Denkens.  Die  schwankenden  Währung?- 
verhältnisse  sowie  die  Zerstörung  der  weltwirtschaftlichen  Zu- 
sammenhänge, welche  den  normalen  Warenaustausch  so  außer- 
ordentlich erschweren,  lassen  den  Fabrikanten  danach  streben, 
sein  Risiko  durch  Beitritt  zu  Kartellen,  Syndikaten  und  Trusts 
zu  erleichtern.  Man  trachtet  danach,  bestehende  L^nternehmun- 
gen  mit  ihren  Organisationen  rationeller  auszunützen,  statt  neue 
zu  bauen,  weil  die  Baukosten  heute  unerschwinglich,  die  Bau- 
zeiten zu  lang  sind  und  niemand  weiß,  wie  lange  eine  Konjunktur 
anhält,  die  eine  Verzinsung  und  Amortisation  des  investierten 
Kapitals  gestattet.  Zu  diesen  rein  äußerlichen  Gründen  treten 
nun  sehr  beträchtliche  ideelle  Verschiebungen.  Die  Masse  des  klei- 
nen Unternehmertums,  der  Durchschnitt  der  Fabrikanten,  insbeson- 
dere aus  der  Fcrtigindustrie,  der  früher  nur  darauf  bedacht  war, 
sein  Lebenswerk  zu  erhalten  sowohl  als  materielle  Daseinsgrund- 

')   „Weltwirtschaftliches  Archiv"  Cd.  17,  1921.  S.  1,  205. 
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läge  als  auch  aus  ideelleu  Giiinden,  steht  der  Konzentrations- 
bewegung immer  weniger  entgegen.  Infolge  des  Krieges  mit 
kleiner  Zwangs-  und  Planwirtschaft  war  er  nicht  mehr  alleiniger 
unumschränkter  Herr  seines  Besitzes,  und  infolge  der  Fortschritte 
in  der  Versachlichung  des  industriellen  Denkens  sowie  der  Um- 
stellung seines  Denkens  vom  Fabrikatorischen  auf  das  Spekulative 
ist  der  Untemehmer  dazu  übergegangen,  seinen  Betrieb  an  große 


Konzerne  auzugliedorn,  in  denen  er  selbst  nur  noch  die  Rolle  eines 
Betriebsleiters  und  Direktors  inne  hat.  Den  riesi<;en,  horizontal 
oder  vertikal  aufgebauten  Unteriiehrnungon  bleibt  es  heute  vor- 
behalten, durch  Wiederankiiüpfuiig  der  lj(j/,iehiiimi'u  eine  neue 
weltwirtschaftliche  Organisation  zu  sclinlTcn,  di(;  ilcr  Slaat  von 
sich  aus  nicht  in  der  Lage  ist  zu  bilden,  u  -il  <l\r  Politik  beute 
noch  die  wirtschaftliehe  Versländi^'un-  der  \  r,lk<.|  iiiif^-rhindet.  J{ 


YEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


XXVIII.  Jahresversammlung  und  „III.  Elektrische  Woche" 
in  München  1922. 

Unsere  diesjährige  Jahresversammlung  f ladet  in  der  Zeit 
vom  28.  bis  30.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.  als  Teil  der 
vom  25.  Mai  bis  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Elektrischen 
Woche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung,  Ausschuß- 
sitzung und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai:  Eröffnung  der  I.  Hauptversamm- 
lung, Festvortrag  und  Geschäftliches. 

Dienstag,  den  30  Mai:  II.  Hauptversammlung :  Ge- 
schäftliches und  Vorträge. 

Mittwoch,  den  1.  Juni:  Technische  Besichtigungen. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 

1.  Abteilung:   „Fernleitungsmöglichkeiten  elektrischer  Arbeits- 

mengen". 

2.  Abteilung:  „Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen 

^Zwecken." 

In  der  zweiten  Hauptversammlung  werden  folgende  Vorträge 
gehalten: 

1.  „Die  Elektrizität  in  Gasen". 

2.  „Die  elektrische  Zugförderung  auf  Vollbahnen". 

An  der  „III.  Eelektrischen  Woche"  werden  sich  außer  den 
zum  Verbände  gehörenden  Vereinen  voraussichtlich  noch  be- 
teiligen: 

der  Zentralverband  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
Berlin, 

dci  Bund  der  Elektrizitäts-Versorgungs-Unternehmungen  Deutsch- 
lands, Berlin, 

die  Vereinigung  der  Hochschullehrer  für  Elektrotechnik, 
die  Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfabriken,  E.  V.,  Berlin, 
der  Verband   der  deutschen   Reparaturwerke  elektrischer  Ma- 
schinen, Frankfurt  a.  M., 
der  Installationstechnische  Verband  E.  V.,  Berlin, 
die  Elektrogroßhändler-Vereinigung  Deutschlands  E.  V.,  Berlin, 
der  Verein  Deutscher  Straßenbahnen,  Kleinbahnen  und  Prival- 
eisenbahnen, 

die  Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gesellschaft. 

Die  ausführlichen  Tagesordnungen  unserer  28.  Hauptver- 
sammlung und  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  wir  demnächst 
bekanntgeben. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker 
Der  Vorsitzende:  Der  Generalsekretär: 

R.  Werner.  P.  Schirp. 

Elektrotechnischer  Verein  des  Bergischen  Landes. 

Die  Aufnahme  in  den  Verband  Deutscher  Elektrotechniker 
ist  durch  Vorstandsbeschluß  erfolgt.   Den  ersten  Vorstand  bilden: 
Herr  ®it)I.=Sng.  Koch  als  I.  Vorsitzender, 
Herr  Direktor  P  e  t  r  i  als  II.  Vorsitzender, 
Herr  Ingenieur  Viertel    als  I.  Schriftführer, 
Herr  Ingenieur  Kar  Inger  als  II.  Schriftführer, 
Herr  Prof.  Stöckhardt  als  Kassenführer, 
Herr  R.  Happel  als  Beisitzer, 
Herr  3)i^3l.=Sn9-  B  i  n  d  e  w  a  1  d  als  Beisitzer, 
Herr  Oberingenieur  Körner  als  Beisitzer. 
Beitrittsanmeldungen  erbittet  der  1.  Schriftführer,  Herr  In- 
genieur Max  Viertel,  Elberfeld,  Johannisstraße  18. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


Kommission  für  Maschinen  und  Trankt (ii  in;i 
Die  Kommission  für  Maschinen   und  Tr,ui-roi 
öffentlicht  nachstehend  einen  Entwnif   zu    i;c;,'i  lii 
Wertung  und  Prüfung  von  elektri.schcn  M,is(  liin<  n 

Einwände  gegen  diesen  Entwuif  -iml  - 
8.  April  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle  il^.-  \  l>i:,  lli  i  l 
damer  Str.  68,  zu  richten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommis.-idu  ,\  i '  >  i.  Ih  1i  Ir- 
Dettmar     (Vorsitzender),    Adler,     1    :  ■ 
Goerges,  Grauert,  Gunderloeh,  Hilli  in       .  !  .  j 

Maier,  Mattersdorf,  Pas.savant,  Peaik>  i,  Kunhi,  |; 
berg,  Schoene,  Schreiber,  Schüler,  Vo-el,  W  ancln 
Wölke  und  Wolschke. 


Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  elektrischen 
Maschinen.    (R  E  M.) 

Eiutcilun^r. 

I.   Gültigkeit   *  I   Li--  j 

II.   Begriff  ser  klär  Unsen   ?  „  1- 

III.  Bestimmungen: 

A.  Allgemeines   1!)    ,,  L'T 

B.  Betriebsart   ,,  l 

C.  Erwärmung   ^  ,,  -Ij 

D.  Überlastung,  Kommutierung,  Anl.iuf  .    .  §  l'l    ,,  1- 

E.  Isolierfestigkeit   5^1^»,,  - 

F.  Wirkungsgrad   S  .')!,, 

G.  Spannung  und  Spannungsändenins     .    ,  ^?  GO    „  7<. 

H.  Drehzahl  und  Drehsinn   ^  77    „  ("^i 

J.  Schild   §  81    „  w; 

K.  Toleranzen   §  87. 

I. 

Gültigkeit. 

§  1.  Geltungsterniin. 
:elten  für  Maschinen,  deren  Herstellung  nach 
rird. 

§  2.  Geltungsbereich. 
Diese  Regeln  gelten  für  die  nachstehend  angeführten  Arten 
von  umlaufenden  Maschinen  —  außer  Bahn-  und  anderen  Fahr- 
zeugmotoren —  sowie  Maschinensätzen,  die  aus  solchen  bestehen; 

1.  Gleichstromgeneratoren  und  -motoren, 

2.  Synchrongeneratoren,  -motoren  und  -Phasenschieber, 

3.  Einankeruniformer, 

Erkll:  Sofern  nicht  anders  angegeben,  wird  in  den  fol- 
genden Bestimmungen  die  Arbeitsweise  Wechselstrom- 
Gleichstrom  vorausgesetzt. 


II. 

Bogriff  serklärungen. 

§  3.  Bestandteile. 
Ständer    ist  der    feststehende   Teil,    Läufer    der  um- 
laufende Teil  der  Maschine. 

Anker  ist  der  Teil  der  Maschine,  in  dessen  Wicklungen 
durch  Umlauf  in  einem  magnetischen  Feld  oder  durch  Umlauf 
eines  magnetischen  Feldes  elektrische  Spannungen  erzeugt  wer- 
den. Bei  Asynchronmaschinen  wird  zwischen  Primär-  und 
Sekundäranker  unterschieden. 

Erkl.:  Sofern  nicht  anders  angegeben,  wird  in  den  folgenden 
Bestimmungen  vorausgesetzt,  daß  der  Sliindcr  den  Primäranker, 
der  Läufer  den  Sekundäranker  bildet. 


§  4.  Stroma: 
Der  Ausdruck  W  e  c  h  s  e  1  s  t  r  o  n 
5  auch  Mehrphasenstrom. 
Drehstrom  ist  verketteter  Di 
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mit  iim- 
iidürwicU- 
i  öchleif- 


])  11  r  I  h  III  I.' s  s  r  r  .-^  1)  a  II  II  11  11  «  bei  gesclilossenon  Gleich- 
ätroinwickliiiiLron  i~i  dir  A\'(Hliscl.-p,iniimi2;  zwischen  zwei  um  eine 
PoltoiluiiL:  .•Mir,. 111t, .11  I'iiukloii  der  Wickluii-. 


die  mecliani 
M  ü  1,  fi  1 

niechanisch.' 
U)iil-|.  I 

.Sidiineii~n1  / 

l.idstu 


E  i 


Gleichstrom 

Xormale  sp^nnl 

Betriebs-   ^  

Spannung  I 


Ilgen  in  Volt  sind  l'iir  Maschinon 


Einphasenstrom  16%  Per/s 


DllfoRM 
Nr.  1% 


6  000 
10  000 
15  000 


500 
3  000 

5  0()0 

6  000 
10  000 
15000 


da. 


indieil  (if-r 
n  dagegen 
iiismomente 


:ilt 


.L'idil läufigen  äi  stein  abweicht. 

Erkl.:  Jedes  unsymmetrische  Drehst  l  oinsyslem  Ui  b,  c  läßt  sich 
leicht  in  ein  symmetrisches  rechtläufiges  System  o',  b',  c'  und  ein  syin-' 
metrisches  gegenläufiges  System  a",  b",  c"  zerlegen.  Umklappen 
der  unsymmetrischen  Spannungsvektoren  um  l'iü"  nach  außen, 
entsprechend  der  linken  Abbildung,  liefert  dir  iciht-läufige  Span- 


Umklappen  nach  innen,  entspri 
bildung,  liefert  die  gegenläufige  Spanm 
Größe. 


Ab- 


§  'J.    \  o  r  in  a  1  e  D  r  e  h  z  a  Ii  1  e  n. 
Für  Vt  ecliselstrommaschincn  sind  für  50  Per/s  folgende  Pol- 
hlen  und  synchrone  Drehzahlen  normal: 

Polzahl   1  Drehzahl  |   Polzahl   !  Drehzahl 

3000 
1500 
1000 


weit  als  möglich 


all 


eist  u  n  g. 

le  Leistung  au  den.  Klemmen  bei 
Motoren  und  an  den  Sekundar- 


1  f  n  a 


(Ii, 


liei  Greneratoreii,  an  den  Kleuimei 
klelnmc^l  bei  Umiormern. 

Die  Einheit  der  Leistung  isl  rla.- 
Watt  (W), 

§  11.  Leistungsfa 


Lo 


a  k  I  o  r 


Das  gegenläungo  Siiaiinungssystem  erzeugt  in  fast  allen 
Wcchselstroiniiiaschiiicii  /us.äizliche  Ströme,  die  erhebliche  Zusatz- 
verhiste  und  T'.rciii-in.iiiK  atr  bewirken  können. 

S         E  r  r  e  g  u  n  g. 
Es  werden  unterschieden: 

Selbsterregung,  d.  i.  Erregung  einer  Maschine  durcli 

von  ihr  selbst  erzeugten  .Strom, 
E  i  g  e  n  e  r  r  e  g  u  n  g  ,  d.  i.  Erregung  einer  Maschine  durch 
eine  mit   ihr  unmittelbar   oder   mittelbar   gekuppelte  Er- 
regermaschine, die  nur  diesem  Zwecke  dient, 
Fremderregung,  d.  i.  Erregung  einer  Maschine  durch 

eiiii'  andere  al-:  die  vorstehend  genannten  Stromciuellen. 
Xeiiiici  I  cun -ii  iiiiiung  bei  Eigen-  und  Fremderregung  ist  die 
Maschine  genannte  Spannung,  für  die  die  Er- 


rkl 


l-l 


]  1 


I  I  \ 


S  KJ 

Nach  der  Abh.anui-kril  ,1er  Drehz 
unterschieden : 

1.   Motoren    in  i  I  gleichbl 
Die  Drehzahl  ist  entweder  vo: 
oder  ändert    sich   nur  wenig 
(z.  B.  Gleichst roiiiiiebenschhiß- 
Erkl.:   Bei  kleiner.ai  >b,lorenkan 
sinndes  ein  Drehzahlal,l:ill  la<  ,1  wa 
■2.   Motoren  ni  i  1  ai    1,  r    r  e  i, 
Motor  kann  um    ,  i, 
lede  dieser  Dr,'l,  .  '  1-  i:         -  - 
Asvncln         ■  . 


f,  n  -M  n 


M  0 


;ahl  kai 


mnei 
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Diestern  werden;  die  eiii{rc:-lcllir 
bleibend  im  öiuiie  von  1  (z.  1'«.  (  ^ 
inotoreu  mit  Feldregelung) . 


AMoahnie  einer 
MiannuiuLf.  iSyn- 
la-iung  auf  einen 
.sinurtförmigo  Span- 


17.   Kühl  II 


rt. 


Es  werden  unterschieden: 

S  K.  S  e  1  b  s  t  k  ü  h  1  u  n  g.  Die  Kiililluft  wird  <lur(  h  <li(; 
laufenden  Teile  der  Maschine  bewegt  —  ohne  Zuhilfenahme  c 
Ijcsonderen  Lüfters. 

EK.  Eigenlüftung.  Die  Kühlluft  wird  durcli  ciiici 
L.mfer  angebrachton  oder  von  ihm  angetriebenen  I^iiftor  bcv 
•\ri-  nur  ik>m  Zweck  der  Lüftung  dient. 

EK.  Er  emdJüf  tung.  Die  Küblluft  wird  diirdi  r 
Eüfter  mit  eigenem  Antriebsraotor  bewegt. 

WK.  Wasserkühlung.  Die  Kühlimg  crrolgt  d 
fließendes  Wasser. 

Erkl.:  Eine  Maschine,  bei  der  uur  die  I^agcu-  wasscvcl 
Mnd,  fällt  nichl  in  dirsc  Gruppe. 

*  IS.   S  1  Ii  II  f  /,  a  r  t  6  n  f  ü  r  M  a  s  c  h  i  n  e  u. 


S  1.    Offene    M  a  s  c  h  i  n  _         „-  -  „  

-1 1  omführenden  und  inneren  umlaufenden  Teile  ist  nicht  wesent- 
liuh  erschwert. 

IL 

(}  f  schützte   M  a  s  c  h  i  n  e  n. 

S  11.  Geschützte  Maschinen.  Die  zufällige  oder 
r.ilirlässige  Berührung  der  stromführenden  und  inneren  um- 
Ir.uf  enden  Teile  sowie  das  Eindringen  von  Eremdkörpem 
ist  erschwert.  Das  Zuströmen  von  Ivühl.luft  aus  dem  umgebenden 
li'aum  ist  nicht  behindert.  Gegen  Staub,  Feuchtigkeit  und  Gas- 
gehalt der  Luft  ist  die  Maschine  nicht  geschützt, 

S  12.  T  r  o  p  f  w  as  s  e  r,s  i  c  h  e  r  e  Maschinen.  Schutz 
li.ich  Sil;  außerdem  ist  das  Eindringen  senkrecht  fallender 
^Vassert^opfen  verhindert. 

S  13.  Sjiritz-  oder  schwallwas  sersichere  Ma- 
schinen. Schutz  nach  Sil;  außerdem  ist  das  Eindringen  von 
^Vassertropfen  und  Wasserstrahlen  aus  beliebiger  Richtung  ver- 
hindert. 

IIL 

(i  e  s  c  h  1  o  s  s  e  n  e  Maschinen. 
S  21.    Geschlossene      Maschinen      mit  Rohr- 
I  11  Schluß.    Die  Maschine  ist  bis  auf  die  Zuluft-  und  Abluft- 
-  Hitzen  geschloss^en,  an    diese  sind   Rohre   oder   andere  Luft- 
li'itungen  angeschlossen. 

Erkl  :  Beim  Fehlen  eines  oder  beider  Rohre  fällt  die  Maschine 
unter  Bauart  II. 

S22.  Geschlossene  Maschinen  mit  Mantel- 
k  ühlung.  Die  stromführenden  und  inneren  umlaufenden  Teile 
-lud  allseitig  abgeschlossen.  Die.  Kühlung  erfolgt  durch  Eigen- 
i'idüftung  der  Außenfhäche. 

S  2,3.  (.1  e  s  c  h  1  0  s  s  o  n  e  Maschinen  mit  Wasser- 
1^  II  h  1  u  n  g.  iJie  stronüuhrenden  und  inneren  umlaufenden  Teile 
-lud  allseitig  abgeschlossen.  Die  Kühlung  erfolgt  durch  fließen- 
iics  VVa.sscr. 

24.  Gekapselte  Maschinen.  Die  Maschine  ist 
■  iiiseitig  abgeschlossen.  Die  äußere  Wärmeabfuhr  erfolgt  ledig- 
lit  h  durch  Strahlung,  Leitung  und  natürlichen  Zug 

Li  kl.:  Lin  völlig  luft- und  staubdichter  Abschluß  findet  bei  S  21 
^  22,  «  2;l  und  H  24  nicht  statt. 

IV. 

Schlagwettersichere  Maschinen. 
.  t^31.   Schlagwettersichere  Maschinen.    Die  Ma- 
si  luue  ist  so  Behaut,  daß  sie  eine  Explosion  der  in  ihr  Inneres 
^'langten  schlagenden  Wetter  aushalt  und  die  Übertragung  an  die 
I  riigcbung  verhindert. 

C5  32.      M  a  s  c  h  1  n  c  n    mit     s  c  h  1  a,  g  w  e  1 1  ©  r  s  i  c  h  e  r  e  n 
h  1  e  1  f  r  1  n  g  e  n.    Die  Sidileiinnge  sind  in  ein  Gehau.se  ein- 
--■.schloiseen,  das  so  gebaut  ist,  dats  es  eiiui  Explosion  der  in  sein 
Iniiores   gelangten   schlagenden  Wetler   aushält   und  die  Über- 
ii.igung  der  Explosion  an  die  iJingebung  verhindert 

Erkl.:  Ohne  besondere  Angaben  wnd  angenoinineii,  daß  dar 
i'-x])losionsdruck  is  at  nicht  Ubersteigt. 

iir. 

Bestimmungen. 

A.   A  1  1  g  e  in  eine  s. 
§  19.  Gültigkeit. 
1-He  folgenden  Bestimmungen  gelten  allgemein  Abwoichungcii 
liHTvon  sind  ausdrücklich  zu  vereinliaren.    Die  Aorsclintlen  iibor 
■Iii'  Schilder  müssen  i.edoch  immer  erfüllt  -sein. 


Annahme,  da  Ii 


di( 


der  .Vul'stcl 
liegt.  Für 
einbaruni:ei 


>-\  l  ägt  bei 
■in-ra^toren        .....  (l,S 

iiidrmern   1/t 

.\  iifstelluiigsort. 
iiiiuiungen  gelten  unter  der  .AiiimIhiu;,  d.il,^ 
r  Maschine  nicht  hidicr  .il.s  KHKi  m  ü.  .M. 
■■.■ue  Aufsiclluiigsurt,.  .-iiid  ],r-nn<\rn-  \  (-v- 


Bei  Maschinen  mil  Ii  -1.4  i;rn -h  n-l'  Uung  wird  in  deu  folgen- 
den Bestimmungen  vur.iusgesel/,t,  dal.\  diese  der  für  Nennbetriel) 
vorgeschriebenen  entspricht  und  während  der  Probe  unverändert 
bleibt. 

§26.  Bezugstemperatur. 

Sofern  nicht  anders  angegeben,  beziehen  sich  die  folgenden 
Bestimmungen  auf  den  mittleren  betriebswarmen  Zustand,  d.  i. 
die  Temperatur,  die  die  Maschine  am  Ende  des  Probelaufs  an- 
nimmt, wenn  während  desselben  die  mittlere  Raumtemperatur 
20°  C  (Normaltemperatur  nach  D  I  NORM  101,  Bezugstemperalur 
nach  D  I  NORM  102)  betragen  hat. 

Wird  die  Endtemperatur  nicht  unmittelbar  durch  Messung 
festgestellt,  so  ist  sie  für  die  Umrechnungen  mit  75 "  C  einzu- 
setzen. 

§  27.  Prüfungen.. 

Die  Prüfungen  nach  diesen  Regeln  sind  nach  Möglichkeit  in 
den  Werkstätten  des  Herstellers  an  der  neuen,  trockenen,  betriebs- 
fertig eingelaufenen  Maschin©  vorzunehmen.  Etwaige  Proben  am 
Aufstellungsort  sind  besonders  zu  vereinbaren. 

Maschinen  für  Eigen-  oder  Fremdlüftung  sind  mit  den  Vor- 
richtungen für  diese  zu  erproben. 

Die  Schutzart  der  Maschine  darf  für  d(»n  Probelauf  nicht  ge- 
ändert werden. 

B.  Betriebsart. 
§  28.  Betriebsarten. 
Es  werden  unterschieden: 

DB.  Dauerbetrieb,  bei  dem  die  Betriebszeit  -so  lang 
ist,  daß  die  dem  Beharrungsznst.uul  enf.spriM  hendo  Eiidteinp(u-at ur 
erreicht  wird. 


1 


K  B.  K  u  r  z  z  o  1 
einbarung  besliiuuite 
der  Endteinjiei  a  I  ur  e 


liebig  Iang(>  /eii  IimiiIiim  ii  aii-euri., 
und  Erwarniuug  dmien  Inerln'i  die 
nicht  uberschreilcn:  dabei  iiiiisseii  ; 
lullt  werden. 

§  30-  Ku  r  ■/.  /.  e  i  1  i  i 
Bei  kurzzeitigem  Betrieb  luul.s  1 
die  vereinharte  Betriebszeit  hindiii 
Temperatur  und  Erwärmung  durli 
gebeneii  Grenzen  nicht  überschreit 
Bestimmungen  erhiUt  werden. 

§  31.  A  u  s  s  e  t  /.  e  11  . 
Der  aussetzende  Bei  neb  wird 
(lauer  gekennzeichnet,    helain  o  1,m 
von  Eiiischn  l(  ilaiier  zur  . 


e  h  . 


di<'  durch  A'ei- 
'  zum  Erreichen 
li,spau.-^e  ist  lang 
K iihliiiitlels  zu 


r  (Zeitleisluiig) 
werden  konneu, 
IUI  §  40  ange- 
:   alle  anderen 


I  neb  muß  die  Nciin- 
iienen  relativen  Ein- 
en konnon.  Tonipe- 
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ratur  und  Erwäiuiu 
Grenzwerte  nicht  ü' 
Stimmungen  erfüllt  • 

Als  normale 
25,  40%. 


§  33.  Probelauf. 
Die  Erwärmungsprobe   wird  bei   Nennbetrieb  vorgenommen 
3ZW.  auf  diesen  bezogen.    Bezüglich  der  Dauer  gilt: 

1.  Maschinen  für  Dauerbetrieb.  Der  Probelauf 
kann  bei  kalter  oder  warmer  Maschine  begonnen  werden. 
Er  wird  solange  fortgesetzt,  bis  die  Erwärmung  nicht  mehr 
merklich  steigt,  soll  jedoch  höchstens  10  Stunden  dauern. 

2.  Maschinen  für  kurzzeitigen  Betrieh.  Der 
Probelauf  wird  entweder  bei  kalter  Maschine  begonnen 
oder,  wenn  die  Temperatur  der  wärmsten  Wicklung  um 
nicht  mehr  als  3 "  C  höher  ist  als  die  Temperatur  des  Kühl- 
mittels. Er  wird  bei  Ablauf  der  vereinbarten  Betriebszeit 
abgebrochen. 

3.  Maschinen  für  aussetzenden  Betrieb.  Die 
Maschine  wird  einem  regelmäßig  aussetzenden  Betrieb  von 
der  vereinbarten  relativen  Einschaltdauer  unterworfen. 
Der  Probelauf  kann  bei  kalter  oder  warmer  Maschine  be- 
lidiincu  wiM-don.  Er  wird  solange  fortgesetzt,  bis  die  Er- 
wärniuim-  nirht  mehr  merklich  steigt  und  nach  Ablauf  der 
Hallt.'  licr  letzten  Einschaltdaner  abgebrochen.  Die  Spiel- 
dauer bctriifft  10  Minuten. 

Die  Erwärmung  wird  als  nicht  mehr  merklich  steigend  be- 
trachtet, wenn  sie  nicht  mehr  als  2  "  C  in  der  Stunde  zunimmt. 

Erkl.:  Zur  Bestiniiming  der  Enderwäfmung  benutzt  man  wenn 
möglich  das  nachstehend  beschriebene  Verfahren,  weil  die  Messung 
der  Erwärmung  gegen  Ende  der  Probe  unregelmäßigen  Schwan- 
kungen unterliegt. 

Die  Erwärmung  (t)  wird  in  gleichen  Zeitabständen  (A  z)  ge- 
messen und  die  Erwärmungszunahme  (A  0  in  Abhängigkeit  von 
der  Erwärmung  (t)  aufgetragen.  Die  Verlängerung  der  Geraden 
durch  die  so  entstehende  Punktschar  schneidet  auf  der  Erwärmungs- 
achse (t)  die  Enderwärmung  (T)  ab. 

Die  Probe  kann  abgebrochen  werden,  wenn  die  so  bestimmte 
Enderwärmung  nahezu  erreicht  ist. 


bei  Maschinen  für  Dauer-  und  aussetzenden  Bei 


f_  i?v.arm-i?kalt 
Bkah 

Bei  Maschinen  für  k 
meist  so  kurz  und  die  Zei 
Einfluß  einer  Änderung 


t235  -f  V'kalt)  -  (  7'KüUlmittel  -  2'kalt) 

iirzzfil  i<i>  ii  llclrieb  ist  die  Betriebsdauer 
tkoiist.ihi.-  der  Maschine  so  groß,  daß  der 
de,  Kiililii.inelieinperatur  auf  die  Er- 
iUin  iiil  «l'  i  J  H  l  1  i  e)i~/ei(  nur  sehr  geringe 
lu    \siiMl.  ZM    ;;rößeren  Fehlern 


§  34. 

Als  Erwärmung  einer  Wicklung  gilt  der  höhere  der  bei- 
den folgenden  Werte: 

1.  Mittlere   Erwärmung,    errechnet   aus    der  Widerstands- 
zunahme. 

2.  Örtlich©  Erwärmung  an  der  heißesten  zugänglichen  Stelle, 
gemessen  mit  dem  Thermometer. 

Wenn  die  Widerstandsmessung  untunlich  ist,  so  wird  die 
Thermometermessung  allein  angewendet,  im  allgemeinen  gilt  das 
im  §  40  vorgeschriebene  Meßverfahren. 

§  35. 

Die  Berechnung  der  Erwärmung  t  in  "  C  von 
Kupferwicklungen  aus  der  W  i  d  e  r  s  t  a  n  d  s  z  u  n  a  h  m  e  erfolgt 
nach  folgenden  Formeln,  in  denen 

Tkalt    die  Temperatur  der  kalten  Wicklung, 
i2warm  den  Widerstand  der  warmen  Wicklung, 
-Rkalt    den  Widerstand  der  kalten  Wicklung 
bedeutet: 

^itigen  Betrieb 


bei  Maschinen  für  ku 
jRwarm  —  i?liaU 


(235  +  n-alt) 


Zur  T  he  r  m  o  me  t  e  r  m  e  s  s  u  n  g  sollen  Quecksilber-  od<  r 
Alkoholthermometer  verwendet  werden.  Es  muß  für  gute  Wärme- 
übertragung von  der  Meßstelle  auf  das  Thermometer  gesorgt  wer- 
den. Bei  Messung  von  Oberflächentemperaturen  sind  Meßstelle 
und  Thermometer  mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  zu  bedecken. 
§  37. 

Die  Messung  der  Widerstandszunahme  ist  mög- 
lichst während  des  Probelaufs,  sonst  aber  unmittelbar  nach  dem 
Ausschalten  vorzunehmen.  Der  Zufluß  von  Kühlluft  bzw.  Kühl- 
wasser ist  gleichzeitig  mit  dem  Ausschalten  abzustellen.  Die 
Auslaufzeit  ist,  wenn  nötig,  künstlich  abzukürzen. 

Die  Thermometermessung  ist  nach  Möglichkeit  wäh- 
rend des  Probelaufs,  nötigenfalls  mit  Maximalthermometer,  jeden- 
falls aber  nach  dem  Abstellen  vorzunehmen.  Wenn  auf  dem 
Thermometer  nach  dem  Abstellen  höhere  Temperatur« 
werden  als  während  des  Probelaufs,  so  sind  diese  mal  _ 

Ist  vom  Augenblick  des  Ausschaltens  bis  zu  den  Messungen 
soviel  Zeit  verstrichen,  daß  eine  merkliche  Abkühlung  anzu- 
nelunen  ist,  so  sollen  die  Temperaturen  im  Augenblick  des  Aus- 
schaltens durch  Extrapolation  ermittelt  werden. 

§  38.   T  e  m  p  e  r  a  t  u  r  des  Kühlmittels. 
Als  Temperatur  des  Kühlmittels  gilt: 

1.  Bei  Maschinen  mit  S  e  1  b  s  t  k  ü  h  1  u  n  g  oder 
Eigenlüftung,  die  die  Kuhlluft  dem  Ma.-chinenraum 
entnehmen:  Der  Durchschnittswert  der  während  des 
letzten  Viertels  der  Versuchszeit  in  gleichen  Zeit- 
abschnitten gemessenen  Temperatur  der  Umgebungsluft. 

Es  sind  zwei  oder  mehr  Thermometer  zu  verwenden, 
die  in  1  bis  2  m  Entfernung  von  der  Maschine  (ungefähr 
in  Höhe  der  Maschinenmitte)  angebracht,  die  mittlere  Zu- 
lufttemperatur  messen  sollen.  Die  Thermometer  dürfen 
weder  Luftströmungen  noch  Wärmestrahlung  ausgesetzt 
sein. 

Bei  großen  Maschinen  für  versenkten  Einbau  ist  es 
zulässig,  die  Temperatur  in  der  Grube  künstlioh  auf  die 
Außentemperatur  zu  bringen. 

2.  Bei  Maschinen  mit  Eigen-  oder  Fremd- 
lüftung, denen  die  Kühlluft  durch  besondere  Leitungen 
zuströmt,  und 

3.  Bei  Maschinen  mit  Wasserkühlung  der  Durch- 
schnittswert der  während  des  letzten  Viertels  der  Ver- 
suchszeit in  gleichen  Zeitabschnitten  am  Eintrittsstut^en 
gemessenen  Temperatur  des  Kühlmittels. 

Findet  bei  solchen  Maschinen  auch  eine  nennenswerte 
Wärmeabgabe  an  die  Umgebungsluft  statt,  so  gilt  als 
Temperatur  des  Kühlmittels  ein  Mittelwert  nach  der 
Mischungsregel : 

rj.        Tk  IT  g  +  Tl  Wl 
s-  Wk+Wl 

Hierin  bedeutet: 

Tl     die  Temperatur  der  Umgebungsluft, 

Tk     die  Temperatur  des  anderen  Kühlmittels, 

Wl     die  Wärmeabgabe  an  die  Umgebungsluft  in  kW, 

Wk    die  Wärmeabgabe  an  das  andere  Kühlmittel  in  kW. 

§  39.    W  ä  r  m  e  b  e  s  t  ä  n  d  i  g  k  e  i  t  der  Isolierstoffe. 
Hinsichtlich    ihrer    Wärmebeständigkeit    werden  folgende 
Klassen  von  Isolierstoffen  unterschieden: 

I.  Faserstoff  unge  tränkt,  d.  i.  Baumwolle,  Seide, 
Papier. 

II.  Faserstoff  g  e  t  r  ä  n  k  t,  d.  i.  BaiunwoUe,  Seide  imd 
Papier,  die  mit  einem  erstarrenden  oder  trocknenden 
Isoliermittel  getränkt  sind. 

III.  Faserstoff  in  Füllmasse,  d.  i.  eine  Isolierung, 
bei  der  alle  Hohlräume  innerhalb  des  Spulenquerschnittes 
durch  Isoliermasse  derartig  ausgefüllt  sind,  daß  die 
isolierte  Wicklung  einen  massiven  Körper  ohne  Luft- 
zwischenräume bildet. 

IV.  Lack  zum  wärmebeständigen  Uberzug  für  Lackdraht. 
V.  Präparate   aus   Glimmer   und   -\sbest,  das 

sind  aus  Glimmer  und  Asbestteilchen  aufgebaute 
Präparate,  deren  Bindemittel  und  Faserstoffe  Ver- 
änderungen unterliegen  können,  ohne  die  Isolierung 
mechanisch  oder  elektrisch  zu  beeinträchtigen. 
VI.  Rohglimmer,  Porzellan  und  andere  feuerfeste 
Stoffe. 
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§  40.  G  r  e  u  Ä  w  0  r  t  e. 
Die  h  ö  c  h  s  t  z  u  1  ä  s  s  i  g  e  n  Grenzwerte  von  'I"  o  ni  - 
peratur  und  Erwärmung  sind  nachstehend  zusammen- 
f,'e.stellt.  Die  Grenzwerte  für  die  Erwärmung  gelten  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  Kühlmitteltemperatur  35 "  nicht  uber- 
schreitet. 

Erkl. :  Bei  der  Wahl  oder  Anordnuag  des  Aufstellungsraumes  ist  auf 
die  von  der  Maschine  abgegebene  Wärmemenge  Eücksicht  zu  nohincn. 
Die  Grenzwerte  für  die  Temperatur  gelten  immer.  Die  Grenz- 
werte für  die  Erwärmung  dürfen  nur  dann  überschritten  werden, 
wenn  die  Kühlmitteltemperatur  stets  so  niedrig  bleibt,  daß  die 
Grenztemperaturen  nicht  überschritten  werden  und  über  die  Er- 
füllung dieser  Voraussetzung  eine  Vereinbarung  getroffen  wird. 
Auf  dem  Schild  soll  in  diesem  Fall  außer  den  Größen,  die  für  den 
Sondern ennbetrieib  bei  der  vereinbarten  höchsten  Kühlmitteltem- 
peratur kennzeichnend  sind,  auch  diese  Temperatur  angegeben 
werden.  Alle  Bestimmungen  dieser  Vorschriften  müssen  für  diesen 
Sondernennbetrieb  erfüllt  sein. 


Spalte 


I 


Faserstoff 
ungetränkt 
Klasse  I 


Faserstoff 
getränkt 
Klasse  II 


Faserstoff  in 
Füllmasse 
Klasse  III 


Glimmer  und 
Asbest- 
präparate 


II 


In  Nuten  gebettete 

Wechselstrom- 
Ständerwicklungen 

Alle  anderen  Wick- 
lungen mit  Ausnahme 
von  Zeile  9  u.  10 

In  Nuten  gebettete 

Wechselstrom 
Ständerwicklungen 

Alle  anderen  Wick- 
lungen mit  Ausnahme 
von  Zeile  9  u.  10 

Alle  Wicklungen 
mit  Ausnahme  von 
Zeile  9  u.  10 

Alle  Wicklungen 
mit  Ausnahme  von 
Zeile  9  u.  10 

Alle  Wicklungen 
mit  Ausnahme  von 
Zeile  9  u.  10 


III 


IV 


850  c    500  c 


950  C  I  600  G 


8 

Rohglimmer, 
Porzellan  und 

feuerfeste 
Stoffe 

Klasse  VI 

Alle  Wicklungen 
mit  Ausnahme  von 
Zeile  9  u.  10 

Nur  beschränkt 
durch  den 
Einfluß  auf 
benachbarte 
Isolierteile 

9 

Isolierung 

Einlagige  blanke 
Feldwicklungen 

50  mehr 
als 
Zeile 
1  bis  7 

50  mehr 
als 
Zeile 
1  bis  7 

10 

Klasse  I  bis  VI 

Dauernd  kurzge- 
schlossene Wicklungen 

50  mehr 
als 
Zeile 
1  bis  7 

50  mehr 
als 
Zeile 
1  bis  7 

11 

unisoliert 

Dauernd  kurzge- 
schlossene Wicklungen 

Nur  beschränkt 
durch  den 
Einfluß  auf 
benachbarte 
Isolierteile 

12 

Eisenkern  ohne  ein- 
gebettete Wicklungen 

13 

Eisenkern  mit  ein- 
gebetteten Wicklungen 

Wie 
Zeile 
1  bis  7 

Wie 
Zeile 
Ibis  7 

14 

Kommutator  und 
Schleifringe 

95'J  C 

600  c 

15 

Lager 

800  c 

450  G 

16 

Alle  anderen  Teile 

Nur  beschränkt 
durch  den 
Einfluß  auf 
benachbarte 
Isolierteile 

warmebestandi: 
Thermometerrn 
keine  Übersch 


reitung  i 
12  ( 


Bei  mehreren  k 
standigkeitsklasseii 
wärmebeständigen,  J 
beeinträchtigt 


D.  U  b  e  r  1  u  s  l  u  n  g  ,  K  u  m  m  u  I  i  c  v  u  n  -  ,  ,\  n  1  a  n  f. 

§4.3.  Überlastung. 

Maschinen  für  Dauerbetrieb  müssen  in  Iji't licliswariripni  Zu- 
stand während  2  min  den  1,5-fachcn  Xi'iiii,-1  luiii  oluic  Pn'-' iiin! 
gung  oder  bleibende  FormänderunK  ,i u - h ;i  1 1  i  n      lin  -r   l'ini  . 
bei  Motoren  und  Einankerumformcrn   Ihm   \  i  m  n  -  i  mh  n  n  iu  iü 
zuführen,  bei  Generatoren  soll  die  811,111111111-       imln;  \W'  m.^ji:. 
der  Nennspannung  gehalten  werden. 

§  44.  K  0  ni  m  u  t  i  e  r  u  n 
Maschinen  mit  Kommutator  müssen  hoi  .jeder  Bela-luiig  von 
Leerlauf  bis  Nennleistung  praktisch  funkeii[r<'i  ailjeiten.  Bei 
der  Uberlastungsprobe  nach  §  43  müssen  sie  di'i  aii  koiiiiiiut  i<  l  en, 
daß  weder  die  Betriebsfähigkeit  von  Koiniiinl al oc  uml 
beeinträchtigt  wird  noch  Rundfeuer  auftrilt.  iKiliei  j-t  vijinii-- 
gesetzt,  daß 

1.  der  Kommutator  in  gutem  Znstand  ist  und  di(.'  Bürsten  gut 
eingehiui'en  sind, 

2.  bei  Gleichstrominaschinen  ohne  Weiulepole  die  Bürsfen- 
stellung  im  Belastungsbereieh  von  0,25  X  Nennleistung  h\< 
Nennleistung  ungeändert  bleibt,  in  den  anderen  Belastung,-- 
bereichen  jedoch  geändert  werden  kann, 

3.  bei  Gleichstrominaschinen  mit  Wendepolon  die  BUrsteu- 
stellung  im  ganzen  Belastungsbereich  des  Nonndrehsiinie-- 
ungeändert  bleibt  (vgl.  §  77  und  78), 

4.  bei  Einankerumformern  und  Kommutatormolori'n  di'^ 
Wechselspannung  praktisch  sinusförmig  ist. 

Erkl).:  Ein  Betrieb  gilt  als  praktisch  funkonfrei,  wenn 
Kommutator  und  Bürsten  dauernd  in  betriebsfähigem  Zu- 
stand bleiben. 

Der  wechselstromseitige  Anlauf  von  Einaiikerumforinei  n 
und  der  Anlauf  von  Wechselstroin-Kommutatormotoren  ver- 
ursacht vorübergehend  stärkeres  Bürstenfeuer,  das  aber  den 
betriebsfähigen  Zustand  nicht  beeinträchtigen  darf. 

§  45.    K  i  p  p  m  o  m  e  n  t. 
Motoren  müssen  bei  Nennspannung  und  Nennfrequenz  minde- 
stens folgende  Kippmomente  entwiickeln  können,  ohne  stehen  zu 
bleiben: 

1.  Motoren  für  Dauer-  und  kurzzeitigen  Betrieb: 

Kippdrehmoment      1,6  X  Nenndrehmoment. 

2.  Motoren  für  aussetzenden  Betrieb: 

Kippdrehmoment  _i     2  X  Nenndrehmoinent. 
Diese  Bestimmungen  sollen  nur  die  mechanische  und 
elektrische  Überlastbarkeit  ohne  Rücksicht  auf  Erwärmung 
feststellen. 

Erkl.:   Kippmoment  ist  das   höchste  Drehmoment,  das  ein 
Motor  im  Lauf  entwickeln  kann. 

§  40.    A  n  1  a.  u  f. 

Motoren  sollen  bei  Nennsiiannung  und  Nenntrcfiuenz  mit  dem 
zugehörigen  Anlasser  m  .leder  I^aulcrstcllung  beim  Anzug  niiu 
wahrend  des  ganzen  Anlaufs  ein  Drehmoment  ( Anlaufmomenl  1 
entwickeln,  das  mindestens  0,3  X  Nenndrehmoment  ist. 

Liegen  die  Antriebsbedingungen  fest,  oder  sind  über  sie  \ei- 
einbarungen  getroifen,  so  sind  aucli  kleinere  ^'S  erte  zulassig. 

§   47.    D  a  u  e  r  k  u  r  z  s  c  h  1  u  1.S  s  l  r  0  m. 
Als  D  aue  r  k  u  r  z  s  c  h  1  u  ß  s  t  r  0  m  eine 
der  Strom,  der  sich  bei  Klemmenkurzsehluß  ili'i 
dem  Nennbetrieb  entsprechenden  Lrn'i-'uiiL:-  .1 

§  48.    Kurz  sc  h  I  n  ' 

Als  S  t  o  ß  k  u  r  z  s  c  h  1  u  ß  s  t  r  :  I  _ 
blickswert  des  Stromes,  der  bei  iih  i    ,  , 
der  auf  Nennspannung  erreL't 011  Ma-.  n.in'  ' 
moment  auftreten  kann.    ^\  le  In  ■iimi.i-i  mi,  ' 
keitsprobe  mit  btül,skur;'.-»-lilul>,~i  i  nni  unl-  i  v. 

Der  Stoßkurzsrhlul.v-trom  von  --^vnrlnM,,; 
15-fache  des  Scheit  ei  wertes  des  Nennslromes  n 
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Iv  I  s  o  1  i  c  r  fest  i  -  k  c  i  t. 

l'.>.        A   Iii;-,.  III        i   II  CS. 


:!.  Winih.  u-~pr 
lio  Prolieii  sollni  ^v^.l 
■  3  erst  nach  Probe  1 


r  n  I.  ITir  \Vii  kluii-,Mi  üImm-  25110  A 
I.  Ii  all  ,|rr  warmen  Maschine,  u.  zw. 


•icbsnuil.Mir    nicht  \  rrl,iiMliiii-vii  zwischen 

en  Wicklunm.n  (z.  !;.  \l -ii  rjilia ms  j.-k  1  n  n-eii )  oder 
:-lier  brauchen  nichl  -(•lr..nnl  zu  wcnUai.  Wi.'klun-en 


auchcn  nur  ih'r  >| in i n -  \\  . ■!  1  ci 
iterworfcn  zu  wci.l,  u. 

i>ie   l'rol)cn    ^vllcii    al,-  l.r-t; 


M-llcnkrlpo 


nehmen  nul  Zvli 


^  :.|.       W"   I  r  k   I   II   II  -  S  |.  r  n  I,  ,.. 

1  >y  l'riiriiii-  .Irr  W  n  k  1  u ii-.^ i.-oki1  i. in .  aL-u  von  Wickluu-  getreu 
Wi.-klmiir  uiiil   Wiekluiiir  ire-en  Kömmt,  erfolgt  mit  Ililfo  einer 

frrlllibMI  \Vrr!,M.Ul|-.i|Ui|Mcllc 

Kill   l'i'i  .1-1   -I  riiiiii.iirllr  winl  au  .lir  ZU  iirüfiMKle  AVicklun- 

"l»iV  i'irU;.,  ii-"-.ili  lV;iknl'li ''-"iiiu-rr.ninu-.  ihre  Fretiuenz 

-iill  -hai  Ii  .X.i.mIi  r.iih  ,,z  inlri  .^o  l'iM  -  -rill.  I>ic  Spanuung  wird 
-I,  si-huell  aU  iiKiulirii  aii|-  il.Mi  in  Ii a ,  Ii .-I  rh r i n h^r  Tafel  an-e- 
-cbcuen  Wci-t  uv-lciuerl  nml  liir-r,  walirnul  1  min  inne^^ehaU^^n. 
( <li'ittunkeu  durleii  \  iir  I  iK^r-riiriuluim  der  .\iuinspannunt;  um 
U»  %  nicht  auftndm. 

Erkl.:  Wird  <lie  Priilzeil  über  eine  .\linulo  :nis(.c(lrlint.  so  seil 
die  Pruispannuii;;  lierab^ceslzt  w(U(lon. 

Prüfspannungr 

Volt  mindestens 
"         aber  Volt 


Alle 

Wicklungen 
I    mit  Aus- 

nähme  von 
1  Zeile 
I     5  bis  8 


Erreger- 
wicklungen 
von  Ein- 
ankerum- 
formern und 
Synchron- 
motoren 


Nennleistung 
größer  als  500  Watt 
E  bis  5000  V 

/;  über  5000  V 

dauernd  mit  einem 
Außenpol  geerdete 
Maschinen  über  5000  V 

mit  stets  geschlossenem 
Erregerkreis  ohne  oder 
mit  Drehstromanlauf 


mit  für  den  Anlauf 
unterteilter  Erreger-    110^:4- 1000 

Wicklung  ohne  oder  ' 
mit  Drehstromanlauf 


2  2? +  5000, 


2^;  +  1000 


abschalt- 
barem 

Erreger- 
kreis 


In  der  Tafel  brd.uiin 

1.  die  Nenusitaiinuiii: 
Nenn-Errogi'i  ,-p;iiin 

2.  bei  leitend  xerlinn 
Maschinen  die  huci 
Poles  auftretende 

3.  bei  Lauferwickluii: 
in  einer  Richtung 


^"  20Ä'-f  1000 


1-  iddwieklungen  ' 
■  mehri 


Erdsihluß  eines 


und  bchlieiieiis  des  Schal- 
ters die  Kapazität  von  der 
"W  icklungssi)annunfr  durch 
!•  uiikenuberschlai;  dauernd 
umseladi-n  -nird.  wobei  der 
]il<itzliche       I  mladevorgain; 

die 


Es  empfiehlt  sich,  alle 
/wischenloitungen  möglichst 
kurz  zu  halten,  da  bei 
längeren  Leitungen  di«' 
Hohe  der  bpannung  nicht 
mehr     eindeutig  bestimmt 


is  zur  Nennspannun 
E  in  V 

6  000 

15  000 
über  15  000 

§  53.  Wi 


i     Prüfkapazität  pro  Phase 
C  in  "F 

0,05 
0,02 

i  0,01 


i  d  u  II  g  s  p  r  o  b  o. 
Die  Prüfung  der  Windungsisolation  erfolgt  im  Leerlauf  durch 
Erhöhung  der  angelegten  bzw.  erzeugten  Spannung  (Motoren  bzw. 
Generatoren)  auf  die  in  nachstehender  Tafel  angegebenen  Werte. 
Die  Frequenz  bzw.  Drehzahl  kann  entsprechend  erhöht  werden. 
Prüfdauer  3  min. 


Zeile 

Prüfspannnng 

Wicklungsart 

Xennspannung 

1 

Alle  Wicklungen  mit  Ausnahme  von 
Zeile  2  

1,3 

Mehrphasenwicklungen  mit  nicht  lös- 
baren Verbindungen  zwischen  ver- 
schiedenen Wicklungssträngen     .  . 

1,5 

F.  W  i  r  k  u  n  g  s 
§  51.    A  11  g  e  m  e 


1) 


:len  iin1<'rschi( 
■    dir  <•  k  1  - 
diinh  Mr-u] 
11  d  1 


wird  aus  den  Vcuhisten,  die 
und  Abga.be  angescheu  werd 
H(u  (.lewahrleistungen  iur  der 
lahren  anzugel.ien. 


e  und  Aurnal 
e  W  i  r  k  u  u 
Knter.-eliied  \ 


(  inb» 
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nif  di'in  Ncnnbclrieb 

liriebeiiun  Probon  ist 
ic-ondero  Komnmlato 
iiubetriob  vorgesi-bric 


WirkunK6gra.(l;ui-.-ilK'a  bezii'liri, 
-nh^rn  nicht  ändert;  anj^i'^M'lH'ii. 

V'oraussetzuiig  für  die  iiarh-ldi 
.l:ils  <lie  Maschinen  t;-iit  i'i iii: r|;i  n  1 1 'n  s 
und  Bürsten,  und  daß  Irlzturu  in  dei 
l.-ncu  Stellung  sind. 

Bei  LeerlauJniessungen  dürfen  jcdoidi  die  Biirstoa  in  <lie  n^n- 
Stellung  gebracht  werden. 

lU'v  direkt  gi'UH^sseno  Wirkungsgrad  bezieht  sich  auf  den  be- 
ll i  .-iiswarmen  Znsland. 

,l'.fi  indirekter  Messung  sind  die  mit  ( b'ichsl rom  gemessenen 
\\  idersläiide  zur  t'.estiniinuiig  (l(>r  .St idiii  warnieverluste  auf  75  "  C 


Bei 


den 
■chnuug  V 


Temperatur- 


?  56. 


Alle  Verluste  in  den  zur  Maschine  allein  gehörigen  llilfs- 
raten  —  jedoch  nur  diese  —  sind  bei  der  JErm.ittlung  des  Ma- 
il nenwirkungsgrades  einzubeziehen,  insbcsondc^re: 
"l.  die  Verluste  in  Regel-,  Vorischalt-,  Justier-,  Abzweig-  und 
ähnlichen  Widerständen,   Drosselspulen^  IFilfstransfornia- 
toren  u.  dgl.,  die  zum  ordnuiigsinäßigcn  Betriebe  notwendig 
sind  (vgl.  jedoch  3), 

2.  die  Verluste  in  der  Erregermaschine  bei  Eigenerregung, 
aber  nicht  bei  Fremderregung, 

3.  die  Verluste  in  der  Zusatzmaschine  von  Einankerumfor- 
mern, wenn  sie  einen  Bestandteil  des  Umformers  bildet, 
aber  nicht  die  Verluste  in  den  zum  Umformer  gehörigen 
Transformatoren  und  Urosselspulen,  diese  Verluste  sind 
getrennt  anzugeben, 

4.  die  Verluste  in  den  mit  der  Maschine  mitgelieferten  La- 
gern, aber  nicht  in  fremden  Lagern, 

.').  der  Verbrauch  des  Lüfters  bei  Eigenlüftung.  Der  Ver- 
brauch bei  Fremdliiftung  sowie  von  Wasser-  und  Ölpumpen 
ist  nicht  einzubeziehen,  sondern  getrennt  anzugehen. 

Wird  bei  einem  Maschinensatz,  der  aus  zwei  Maschinen  oder 
ischine  und  Transformator  oder  Generator  und  Kraftmaschine 
er  Motor  und  Arbeitsmaschine  besteht,  der  Gesamtwirkungs- 
.ul  oder  die  Leistungsaufnahme  angegeben,  so  brauchen  die 
nzelwirkungsgrade  nicht  angegeben  zu  werden.  Wenn  sie  trotz- 
in angegeben  werden,  so  gelten  sie  als  angenähert. 

§  .58.    Direkt  gemessener  Wirkungsgrad. 

I»cr  direkt  .gemessene  Wirkungsgrad  w.ird  nach  einem  der 
Igenden  Verfahren  ermittelt: 

1.  Leistungs  meßverfahr  6  n.  Abgabe  und  Aufnahme 
werden  mit  elektrischen  Meßgeräten  festgestellt. 

2.  B  r  e  m  s  V  e  r  f  a  h  r  e  n.  Die  mechanische  Leisfung  wird 
mit  Bremse  oder  Dynamometer,  die  elektrische  mit  elek- 
trischen Meßgeräten  festgestellt. 

:'>.  B  e  1  a  s  t  u  n  g  s  V  e  r  f  a  h  r  e  n.  Die  mechanische  Leistung 
wird  mit  einer  geeichten  Hilfsmaschine,  die  elektrische  mit 
elektrischen  Meßgeräten  festgestellt. 

§  59.    Indirekt  gemessener  Wirkungsgrad. 

Rückarbcitsver  fahren  zur  Messung  des  Ge- 
s  a  m  tv  e  r  1  u  s  t  e  s.  Zwei  gleiche  Maschinen  werden  me- 
chanisch und  elektrisch  derart  verbunden,  daß  sie,  die  eine 
als  Generator,  die  andere  als- Motor,  aufeinander  arbeiten. 
Die  Erregung  wird  so  eingestellt,  daß  der  Mittelwert  der 
Abgaben  gleich  der  Nennleistung  und  der  Mittelwert  der 
Spannung  gleich  der  Nennspannung  ist.  Die  zur  Deckung 
der  Verluste  erforderliche  Leistung  wird  elektrisch  oder 
mechanisch  oder  teils  elektrisch  und  teils  mechanisch  zu- 
geführt. Diese  Verlustleistung  dient  nach  angemessener 
Verteilung  auf  beide  Maschinen  zur  Berechnung  der  Wir- 
kungsgrade. 

.   F.  i  n  z  e  1  V  e  r  Hl  ä  l  V  e  r  f  a  h  r  e  u.      liierbei    werden  unter- 
schieden: 

1 .  L  e  o  r  V  e  r  1  u  s  t  e  : 

A.  \erluste   im   Eisen    und    in   der   Isolierung  (Eison- 
vcrluste). 

B.  Verluste  durch  Luflnng,  Lager-  und  Burstenreibung 
(Rerbungsverluste) . 

2.  Erregerverluste  lici  ]\lasclnnon  mit  liesonderer  Er- 
regerwicklung. 

C.  Stromwarmeverlusle     in    ]\cben,scliluß-    und  fremd- 
erregten Erregerkreiscni  (vgl.  auch  ^5  -jb  1  und  2). 

D.  tjbergangsverluste  an  dvn  Lrreger-h(  hleilringcMi. 


:ng  des  Wirkungsgn 


immer  großci 


Leerlauf.sverlust 


Ocsiimtverlust 

Belastungs- 


Motor  helnehrn,  ii.  zw.: 

Weclisel.-^lroiniii.i-eliiiieii  liei  N  e , , ,  1  - 1 1;  I M  n  II  II .\ennrre(,iienz 
und  i.eerlaiirdrelizalil. 

(ileichstrüinniascliinen  bei  Nennspannung,  bei  (_ienc'i;it(ii  en 
zuzuglich  oder  bei  Motoren  abzüglich  des  Oliinselien  .-i|i;in- 
iiungsabfalles,  und  bei  Nonndrehzahl. 

.Synchronmaschinen  werden  hierbei  auC  gering.ste  Sliom- 
aufnahme  erregt.  Die  Leistungsaufnahme  aljznglicli  der 
Stromwarnie-  und  Erregerverluste  gilt  als  Leerverlusl. 
(t  e  n  e  r  a  t  o  r  v  e  r  f  a  h  r  c  n  :  Die  Maschine  wird  im  Leer- 
lauf mit  Nenndrehzahl  durch  einen  geeichten  Hilfsmotor 
angetrieben  und  auf  Neiuispannung  erregt.  Ihre  me(dia- 
nische  Leistungsaufnahme  abzüglich  der  I,rreLTr\-eiinste 
gilt  als  Leerverlust.  Bei  Gleichstroni-ALi-eliiiien  i^t  d<'r 
ühmsche  Spannungsabfall  wie  unter  1  zu  Ih  i  iu  k-ieht igen. 

Krkl:  Zur  Trennung  der  p]iseu-  und  i;,eil.unssverluste  isl 
außer  dem  Verfahren  nach  1  auch  das  Auslautvcrtahrcn  neeiynei 

5?  61.    Er  reger  Verluste, 
le     S  t  r  0  ni  w  a  r  m  e  ve  r  1  u  s  t  e     im  Errcgerstromkrei.~ 


§  62.    B  e  r  e  c  h  n  u  n  g    de  r    L  a  s  t  v  e  r  1  u  s  t  e. 

1.  Die  L  as  t  s  t  r  0  m  w  a  r  m  e  V  r  1  u  s  I  e  werden  aus  <len 
mit  Gleichstrom  gemessenen  Widerstanden  errechnet.  Bei 
Asynchronmaschinen  kann  der  Stromwarmeverlust  in  der 
Sekundärwicklung  auch  aus  der  Schlupfung  berechnet 
werden.  Bei  Einankerumformern  ist  der  gemessene  Anker- 
widerstand auf  die  Gleichstromscite  zu  beziehen:  der  hier- 
aus berechnete  Verlust  ist  mit  folgenden  Faktm-eii  zu 
multiplizieren: 

Phasenzahl:  1  2  ?.  6  12 

Zahl  der  S.dileifringe:         2  1  .'.  6  12 

Faktor:  l,!.".      (t,::i9  0,27  n.i'ii 

2.  Die  TT  b  e  r  g  a  n  g  s  v  e  r  1  u  s  t  e  wnle„  Ijereehnel,  iiideiii 
man  lur  den  Spaniningsaldall  leder  liursle 

1     V  bei  Kohl,-  und  (  ;i;,|.|iill.iir,l,  II, 

0,.3  V  bei  rnetullli;illi-eu  ];iir-len  ,.ii,-,-lzt. 

§  63.    Messung  d  e  r  L  u  s  l  v  e  r  1  ii  s  t  e. 
Die     Zusatz-     und     S  t  r  o  ni  \v  a  r  m  e  \' e  r  j  u  s  t  e  bei 
Synchronmaschinen   werden    lueh   emeiu   dei-  folgeiiden 
Verfahren  bestimmt: 

1.  Kurzschlnßverf  ahren  :  Die  .Maschine  wird  bei 
kurzgeschlossener  Ankerwuklung  mit  Nciiiidr(dizahl  duirli 
einen  geeichten  Hiltsmolor  angelrieben  und  so  erregt,  d.il^ 
der  Kurzschlußstrom  gleieh  dem  Neiiiistrom  i,-t.  Die  l.ei- 
stungsaufnahiue  ;,u--rhlirlUieli  ,lrr  |;.ü,un--  und  Erre.-er- 
verluste  gilt  .i!-  ^iiimiü.  -i^  .-i  ,  .  -  und  Zusalz- 
verlust  (Kill  /    i\<"l-'  >  -  ;  ■  -  i  - 

'  Erkl.:    lü.    iMii      iii         .     -  ■            n  Ii   ,l,i,vh  das 
Auslaufverfalireu  .Tuiiiirli    \.,  ,,! 

2.  Ij  b  e  r  e  r  r  e  g  u  II  g  s  V  e  r  J  a  Ii  I  -  [>  '  wird 
leerlaufend  als  Motor  mit  Neun-,  h  i  uenz 
betrieljen  und  derart  ubci<Ti'  _  :  roiu 
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§  65.  Übersicht, 
idc  Zahleiitafel  zeigt  die  zur  Ermittlung  der  Ver- 
1   ciuzolncn  Maschinenarteu  anzuwendenden  Ver- 


Verluste 

Lastverluste 

Strom- 
wärme 

Strom- 
über- 
gang: 

wärme 

Strom- 
üher- 

Zusatz- 
verluste 

Gleichstrommaschi- 

§  60 

§  61 

§  62 

§  62 

§  64 

Synchronmaschinen  . 

§  60 

§  61 

§  63 

§  62 

T63~ 

Asynchronmaschinen 

~§~60~ 

§62^ 

§  62~ 

§  64 

Einankerumformer  . 

§  60 

§  61 

%  62 

§  62 

T62 

G.  S  p  a  n  u  u  n  g  u  u  d  S  p  a  ii  n  u  n  g  s  ä  n  d  e  r  u  n  g. 
§  66.  S  p  a  n  n  u  n  g  s  b  e  r  e  i  c  Ii. 
Die  Maschinen  sollen  bei  Nennleistung  und  Nennfrequenz, 
Generatoren  auch  bei  Nenndrehzahl  und  Nennleistungsfaktor  eine 
Spannung  entwickeln  oder  mit  ihr  betrieben  werden  können,  die 
bis  zu  ±  5  %  von  der  Nennspannung  abweicht,  ohne  daß  bei  den 
Grenzwerten  der  Spannung  die  Erwärmungsgrenzen  (siehe  §  40) 
um  mehr  als  5 "  C  überschritten  werden. 

§  67. 

Wenn  die  vom  Besteller  verlangte  Spannung  um  nicht  mehr 
als  ±  5  %  von  einer  der  normalen  Nennspannungen  nach  §  8  ab- 
weicht, ist  die  Maschine  mit  der  normalen  Nennspannung  aus- 
zuführen. 

§  68. 

Maschinen,  die  bei  Nennspannung  größere  Spannungsab- 
weichungen als  ±  5  %  entwickeln  sollen  oder  mit  ihnen  betrieben 
werden  sollen,  unterliegen  nicht  den  Bestimmungen  der  §§  66  u.  67. 


4.  bei  Selbsterregung  der"  Erregerwiderstand,  bei  Eigen- 
erregung und  Fremderregung  der  Erregerstrom  luigeändert 
bleibt. 

§  75. 

Die  Spannungsänderung  wird  angegeben  in  Prozenten: 

1.  der  Nennspannung  bei  Generatoren, 

2.  der  Nenn-Gleichspannung  bei  Einankerumformern. 

§  76. 

Falls  die  Spannungsänderung  nicht  gemessen  werden  kann, 
ist  ihre  Berechnung  aus  der  magnetischen  Charakteristik  zu- 
lässig. Bei  Umrechnung  sind  die  Widerstände  auf  75"  C  zu 
beziehen. 

H.  Drehzahl  und  Drehsinn. 
§  77.  Drehsinn. 
Der  Drehsinn,    Rechtslauf  im  Uhrzeigersinn,  Linkslauf 
entgegen  dem  Uhrzeigersinn,  ist  bei  Maschinen  stets  von  der  An- 
triebsseite aus  gesehen  zu  verstehen. 

Als  normaler  Drehsinn  gilt  der  Rechtslauf.  Bei  Maschinen, 
die  beiderseits  antreiben,  ist  der  Drehsinn,  wenn  nötig,  zu  ver- 
einbaren. Bei  Drehstrommaschinen  soll  der  normale  Drehsinn 
oder  der  etwa  verabredete  anormale  Drehsinn  der  zeitlichen 
Phasenfolge  U.  V.  W.  an  den  Klemmen  entsprechen. 

Erkl.:  Die  Vorschrift  entbindet  nicht  von  der  Prüfimg  dei 
Phasenfolge  vor  der  Inbetriebsetzung. 

§  78. 

Bei  Maschinen,  die  beliebig  für  beide  Drehrichtungen  vei- 
wondet  werden  sollen,  muß  dies  besonders  vereinbart  werden.  Für 
solche,  die  für  beide  Drehrichtungen  verschiedene  Bürstenstellun- 
gen erfordern,  sind  beide  Bürstenstellungen  dauerhaft  kenntlicli 
zu  machen. 

§  79.    D  r  e  h  z  a  h  1  ä  n  d  e  r  u  n  g. 
Dreh  zahl  änderung  eines  Motors  mit  gleichbleibende! 
Drehzahl  ist  die  Drehzahlerhöhung  bei  Übergang  von  Nennbetrieb 
auf  Leerlauf,  wenn  Spannung  und  Frequenz  ungeändert  bleiben. 

§  80.  Schleuderprobe. 
Nachstehende  Tafel  enthält  die  Prüfdrehzahl  für  die  Schleu- 
derprobe; diese  Drehzahl  soll  während  2  min  aufrecht  erhalten 
werden. 

Die  Schleuderprobe  gilt  als  bestanden,  wenn  sich  keine  schäd- 
lichen Formänderungen  zeigen  und  die  Spannungsprobe  nach  §  51 
nachträglich  ausgehalten  wird. 


Alle  Gewährleistungen  beziehen  sich  auf  die  Nennspannung.  zeile 


§  70.  Erregungsfähigkeit. 
Generatoren  müssen  so  reichlich  bemessen  sein,  daß  sie  bei 
den  Nennwerten  von  Drehzahl,   Leistungsfaktor  und  Erreger- 
spannung bei  25  %  Stromüberlastung  im  betriebswarmen  Zustand 
die  Nennspannung  erzeugen  können. 

§  71. 

Spannungs  änderung  eines  Gleichstromgenerators  mit 
Nebenschluß-  oder  Fremdschlußwickelung  ist  die  Spannungs- 
erhöhung, die  bei  Übergang  von  Nennbetrieb  auf  Leerlauf  auftritt, 
wenn 

1.  die  Drehzahl  gleich  der  Nenndrehzahl  bleibt, 

2.  die  Bürsten  in  der  für  Nennbetrieb  vorgeschriebenen  Stel- 
lung bleiben, 

3.  bei  Selbsterregung  der  Erregerwiderstand,  bei  Eigen- 
erregung oder  Fremderregung  der  Erregerstrom  ungeändert 
bleibt. 

§  72. 

Spannungs  änderung  eines  Gleichstrom-Doppelschluß- 
Generators  ist  der  Unterschied  zwischen  der  höchsten  und  der 
niedrigsten  Spannung,  die  während  des  Überganges  von  Nenn- 
betrieb auf  Leerlauf  und  zurück  auf  Nennbetrieb  auftritt,  wenn 
die  im  §  71  angegebenen  Bedingungen  eingehalten  werden. 

§  73. 

Spannungsänderung  eines  Synchrongenerators  mit 
Eigen-  oder  Fremderregung  ist  die  Spannungserhöhung,  die  bei 
Übergang  von  Nennbetrieb  auf  Leerlauf  eintritt,  wenn 

1.  die  Drehzahl  gleich  der  Nenndrehzahl  bleibt, 

2.  der  Erregerstrom  ungeändert  bleibt. 

Die  Spannungsänderung  .soll  50  %  'bei  cos  «p  =  0,8  nicht  über- 
schreiten. 

§  74. 

Spannungsänderung  eines  Einankerumformers  ist  die 
Gleiehspannungserhöhuüg,  die  bei  Übergang  von  Nennbetrieb  auf 
Leerlauf  auftritt,  wenn 

1.  die  Wechselspannung  an  den  Schleifringen  gleich  der  Nenn- 
spannung bleibt, 

2.  die  Frequenz  gleich  der  Nennfrequenz  bleibt, 

3.  die  Bürsten  in  der  für  Nennbetrieb  vorgeschriebenen  Stel- 
lung bleiben. 


ngattu 


Generatoren  außer  Zeile  2u.  3 
Generatoren  für  Wasser- 
turbinenantrieb 
Generatoren  für  Dampf- 
turbinenantrieb 
Motoren  für  gleichbleibende 

Drehzahl 
Motoren  mit  Drehzahlstufen 
Motoren  mit  Drehzahlregelung 
Motoren  mit  Drehzahlabfall 


1,25  X  Nenndrehzahl 

1,2  X  Leerlauf  drehzahl 

l,2xhöchste  Leerlauf  drehzahl 
l,2xhöchste  Leerlauf  drehzahl 
1,5  X  Nenndrehzahl,  jedoch 
höchstens  1,2  x  Leerlauf - 
drehzahl 


Erkl.:    Bei  Dampfturbinen   ist    ein  Dampfschnellschlußventil 
anzuwenden,  dab  g  ■    ■    -  ~  — 
sprioht. 


L  -j-  10  %  Überschreitung  der  Nenndrehzahl  a 
J.  Schild. 
A  J 1  g  e  n 


.  n  e  s. 

Jede  Maschine  muß  ein  „Leistungsschild"  besitzen,  auf  dem 
die  nachstehend  aufgezählten  allgemeinen  und  die  in  §  82  zu- 
sammengestellten zusätzlichen  Vermerke  deutlich  lesbar  sind.  Da.^ 
Schild  soll  so  angebracht  sein,  daß  es  auch  im  Betriebe  bequem 
abgelesen  werden  kann.    Die  allgemeinen  Vermerke  sind: 

1.  Fabrikant  und  Ursprungszeichen   (falls  nicht  ein  beson- 
deres Firmenschild  angebracht  wird). 

2.  Modellbezeichnung  oder  Listennummer. 

3.  Fabriknummer. 

4.  Das  Schild  kann  ein  hesonderes  Feld  von  nachstelle  nd' 
Form  enthalten: 


REM  1923 


Maschinen,  die  nach  diesen  Rogein  gebaut  und  geprüft  sind, 
dürfen  in  diesem  Fehle  das  Zeichen  K  EM  1923  (Regeln  für  elek- 
trische Maschinen  vom  Jahre  1923)  tragen. 

Maschinen,  die  diesen  Regeln  niclit  entsprechen,  dürfen  diese 
Bezeichnung  nicht  tragen,  und  das  dafür  vorgesehene  Feld  mui> 
unbrauchbar  gemacht  werden. 
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Zusätzliche  Vern 


Gleiohstrom- 
niaschinen 

Synchron- 

Einanker- 
umformer 

art 

art 

Verwendungs 

Verwendungs- 
art 

^  2~ 

Nenn-Leistung 

Nenn-Leistung 

Nenn-Leistung 

Nenn-Leistung 

4 

Nenn-Span- 
nung 

Nenn-Span- 
nung 

Nenn- 
spannung 
Läufer- 
Spannung 

Nenn-Gleich- 

spannung 
Nenn-Wechsel- 
spannung 

5 

Nennstrom 

Nenustrom 

Nennstrom 
Läuferstrom 

Nenn-Gleich- 

strom 
Nenn-Wechsel- 
strom 

6 
7 

Nenn-Frequenz 

Nenn-Frequenz 

Nenn -Drehzahl 
Nenn-Frequenz 

8 

Nenn-Lei- 
stungsfaktor 

Nenn  Lei- 
stungsfaktor 

Nenn-Lei- 
stungsfaktor 

9 

Bei  Eigen-  und 
Fremderre- 

Nenn-Erreger- 
spannung 

Bei  Eigen-  und 
Fremderre- 

Nennerreger- 
spannung 

BeiEigen-und 
Fremderre- 

Nenn-Erreger- 
spannung 

10 

bei  Nennbe- 
trieb bei 
Generatoren 
und  bei  Moto- 
ren für  Dreh- 
zahlregelung 

bei  Nenn- 
betrieb 

bei  Nenn- 
betrieb 

11 

Schaltart  der 
Läufer- 
wickiung 

Schaltart  der 
Ständerwick- 
lung 

12 

Schaltart  der 
Läufer- 
wicklung 

Schaltart  der 
Läuferwick- 
lung 

Die  hier  nicht  angeführten  Maschinenarten  müssen  solche 
zusätzlichen  Vermerke  erhalten,  daß  ohne  Nachmessung  erkannt 
werden  kann,  ob  sie  für  ©in  bestimmtes  Netz  und  eine  bestimmte 
Arbeitsleistung  geeignet  sind. 

§  83.    Bemerkungen  zu  vorstehender  Tafel. 
Zul.  Als  Verwendungsart  müssen  Stromart  und  Arbeitsweise 
angegeben  werden,  wobei  folgende  Abkürzungen  zulässig 
sind: 

A.  Stromart 

Gleichstrom  G 

Einphasenstrom  E 

Zweiphasenstrom  Z 

Drehstrom  D 

Sechsphasenstrom  S 

B.  Arbeitsweise 

Generator  Gen. 

Motor   Mot. 

Phasenschieber  Phas. 

Einankerumformer  E.  U. 

Zu  2.  Unter  Nennleistung  ist  anzugeben : 

A.  Abgabe  in  kW  bei  sämtlichen  Motoren, 

ferner  bei 

Gleichstrom-  und  Asynchrongeneratoren  sowie  Wech- 
selstrom-Gleichstrom-Einankerumformern, 

B.  Leistung  (Scheinleistung)  in  kVA,  d.  h. 

 Abgabe  

Nennleistungsfaktor 

bei 

Synchrongeneratoren, 
Synchronphasenschiebern, 

Gleichstrom/Wechselstrom-Einankerumformern. 
Zu  3.  Die  Kennzeichnung  der  Betriebsart  erfolgt  in  folgender 
Weise: 

A.  Dauerbetrieb:  Kein  Vermerk, 

B.  Kurzzeitiger  Betrieb:  KB  und  vereinbarte  Betriebszeit, 

C.  Aussetzender  Betrieb:  AB  und  relative  Einschaltdauer. 


Zu  4.  Als  Wcchselspannung  ist  bei  Wechselslrom/Gleiclistro 
Einankorumformern  die  höclislo  Si).inini iijr  /.wi-tlicn  zv 
Schleifringen  bei  Nennbetrieb  und  I  .■  i  1 1:  ü  -  -  I  ü  1. 1  >  i  r  1  ans 
geben. 

Zu  5.  Stromangaben  können  abj.c<Tiinili  l  '  ht  z 

Bewertung   der   Ma.-chino    dirm  n  im.,-  d 

Strom  von  Motoren,         n(  Ii  i  miu-  mi  i  l.mank 

umformorii  sind  .■il;-;  iiiinrniMi  r,  ,  u  ,< n. 

Erkl.:   Die  Ahnuniun-  I,,m  ,  ' 
bei  kleincron  Motor.  i,  n  i,,  ,. 

boi  größeren  Maschinen  liiiehr,! cn,-  1 
Zu6.  Angaben  über  die  Drehzahl  von  Cli  ii  h -i ; . m-  und  Asj 
chronmotorcn  sind  als  angenähert  zu  In  1 1  n  n 

Bei  Motoren,  die  nur  in  einer  1  ii  rln  irhi  nni:  Ixtiu 
werden  sollen  und  bei  denen  eine  Andi  i  nni.'  <l>  r  I  m< 
richtung  nur  durch  konstruktive  Änd<'iun-rh  n.l  i  \ie 
rung  der  inneren  iMaschiiionsehaltuii;;  iihi^Ik  ii  i-i,  i  i 
Drehzahlangabc 
ein  Pieil       mit  Spitze  nach  rcclils  für  llri  1,1  hml', 
ein  Pfeil  *-  mit  Spitze  nach  links  flir  Lmk-Lmr 
hinzuzufügen. 

Es  empfiehlt  sich,  den  Drehrlelilun^>)irci]  ;iu(h  nc 
auf  der  Stirn  des  freien  Wellenendes  .iii/nl)!  in^'i-n. 

Erkl.:  Umsetzen  der  Bürsten.schall it  ist  .lU  kmi-iiida 
Änderung  anzusehen,  nicht  aber  die  \'i  rM  lii(  l)iiri;z  < 
Bürsten. 

Zu  8.  Bezüglich  Leistungsfaktor  vgl.  §  22:  ^]^n•  Lci-^nni--r;il:l 
angäbe  ist  das  Zeichen  „u"  (untererregt)  hinzuzni■il^'l•n  h 
Synchrongeneratoren,    die    voreilenden     k.ip  i/'i  i'^ 
Blindstrom  liefern  sollen  und 

Synchronmotoren  und  Phasenschiebern,  die  um  ln  il. 
den  induktiven  Blindstrom  aufnehmen  sollen. 

Die  Leistungsfaktorangabeu  von  Asynehronmnsi  liii 
sind  als  angenähert  zu  betrachten. 
Zu  10.  Die  Angaben  für  den  Erregerstrom  bei  Nennbetrieb  s- 
als  angenähert  zu  betrachten,  da  sie  nur  zur  Bem<'s,-ij 
der  Leitungen  dienen.     Nur    Stromstarken    über  10 
brauchen  angegeben  zu  werden. 
Zu  11.  Die  Kennzeichnung  der  Schaltart  erfolgt  durch  die  na 
stehenden  Zeichen: 
Einphasen 

Einphasen  mit  Hilfsphase 

Zweiphasen  verkettet 

Zweiphasen  unverkettet  (Vierphasen) 

Dreiphasen-Stern 

Dreiphasen-Stern  mit  herausgeführtem  Nullpunkt  , 

Dreiphasen-Dreieck 

Dreiphasen  offen 

Durchmesserspannung 

Zu  12. 

§84.    Mehrfache  Stempelungen. 
Bei  Maschinen,  die  für  zwei  oder  mehr  Nennbetriebe  bestimmt 
sind,  sind  für  alle  Nennbetriebe  entsprechende  Angaben  zu  ver- 
merken, nötigenfalls  auf  mehreren  Schildern. 

Wenn  eine  Maschine  in  einem  Spannungsbereich  arl>eitet,  der 
den  im  Abschnitt  G  §§  66  und  67  festgesetzten  Bereich  über- 
schreitet, so  sind  die  Grenzspannungen  und  die  ihnen  zugehörigen 
Angaben  zu  vermerken. 

Bei  Motoren  für  zwei  Drehzahlen  sind  die  Grenzdrelizahlen 
und  die  ihnen  zugehörigen  Angaben  zu  vermerken. 

§  85.  Kleinmotoren. 
Bei  Motoren  bis  einschließlich  200  W  Nennleistung  >ind  nur 
folgende  zusätzliche  Angaben  zu  vermerken: 

Verwendungsart,  Nennstrom, 
Nennleistung,  Frequenz, 
Nennspannung,  Nenndrclizalil. 
Bei  derartigen  Kleinmotoren,  die  mit  der  Arbi'it^ma.-ehine 
zusammengebaut  sind,  kann  die  Angabe  der  Nennlei.-^tun.!.'  nur  die 
Arbeitswelle  bezogen  werden  oder  wegfallen. 

§86.    Fremdliiftung  und  W  a  >  s  e  r  k  ii  Ii  1  n  n - 
Bei  Maschinen  mit  Fremdlüftung  oder  III  1  AV  i  -  i' 
ein  Schild  mit  folgenden  Angaben  anzubrin.'  i 

1.  Erforderliche  Menge  des  Kühhuiii 
u  zw.  in  m^  in  der  Sekunde  bei  Luti,  i 
bei  Wasser. 

2.  Luftpressung   in  mm  W; 
selbst  benötigt  wird. 

3.  Höchstz>ulä:^:^ige  Eint  rit  I  st 
beträgt. 


die  Ma^Jc-hine 


K. 


.  I  r 


gestellten  Wertes  i 
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ualor.     Die  Be.sclilci 


(irwalirleistiingeii  für  Toleranzen 

Drehzahl  von  Gleichstrom- 
Nebenschlußmotoren 

Nennleistung 
bis  einschl.  1,1  kW  -f  10'' ,, 
über  1,1  biseinschl.  11  kW  -1-  7,5% 
„   llkW +  5%derNenndreh- 
zahl 

Drehzahl  von  Reihenschluß- 
motoren 

Nennleistung 

bis  innschl.  1,1  kW  ±  15% 
über  1,1  bis  11  kW  ±  10% 
„     11  kW  ±7% 

3 

Drehzahländerung  von       ,10  o/n  der  gewährleisteten  Dreh- 
Gleichstrommotoren  Zahländerung 

4 

Drehzahl  von  Asynchron- 
motoren 

20%  der  SollschlUpfung 

6 

Wirkungsgrad  r\ 

■ 

^--^  aufgerundet  auf  : 
mindestens  aber  0,01 

Leistungsfaktor  cos  qp  von 
Asynchronmaschinen 

1  —  cos  <P      „          j  i      .  1 
 g         auigerundet  auf  : 

mindestens  aber  0,02 

— — 

Spannungsänderung  von 
Generatoren 

±:  5%  der  Nennspannung 

8 
9 

10 

Spannungsänderung  von 
Einankerumformern 

±  1  %  der  Nennspannung 

Stoß-Kurzschlußstrom  von 
Synchronmaschinen 

20%  des  Sollwertes 

Dauer-Kurzschlußstrom 
von  Synchronmaschinen 

15%  des  Sollwertes 

11 

Kippmoment  von  Motoren 

15%  dieses  Momentes 

12 

Anlaufmoment  von  Motoren 

15  %  des  Sollwertes 

Koinmissum  iur  Anlasser  und  htcucrjiorate. 


EinwiiiMlo 
8    Aiail  .1.   .1.  ,-111  (Ii 
Elek1r.,1(..liniker.  V,vx 

All  (Ich  Aibritcn 
Na1:ili,-  (V.)rsi1/.,'nil. 
Mölln-,    l'a.savant,  S 


■  ~  li-h.  l,  Tliieiiic,  Vn 

M-hlllkcr    r.  \'. 


p. 


Regeln  und  Normen  für  Anlasser  und  Steuergeräte. 

I.  Oiiltiffkeit. 

§  1 .    C;     1  t  u  n  i;-  ö  t  (>  r  ni  i  n. 
Diese  Bestiinmun^irn  treten  am  1.  Juli  11(24  in  Kraft. 
?i  2.  0  e  1 1  II  n  a  s  b  e  r  e  i  e  h. 

Diese  Ke^'.'hl    -rlten  für: 


betriebe,  sielie  ÜK.M). 


II.  Bei:TinserkliininÄeii. 

nd  (ieratp,  'niill'elV  deren 
lande   in   den  Haupt-  ode 


l;r: 


i-j; 


.  .     Haupt-  oder  L.i  n  i  i  -  ■  i .     i  ■ 
Widerstande  eingeschaltet  werden,  du-  aii'  li  zmu  \i 
lassen  dienen. 

2.  Feld-Kegelanlasser,  bei  denen  cm  Aida--ci-  mit  '-in  •! 
Drehzahlfcldregler  vereinigt  ist. 

.3.  Haupt-  und  Feld-Rewlanlasser,  bei  denen  di.-  An- 
stehend Ullier  1  und  2  senannleii  (Geräte  vereinii-t 
sind. 

§  1.  Hilf  sseha  Her. 

a)  Betätigungsschalter  sind  Schalter  zur  -l-klri-^  -i 
Fernsteuerung  (Druckknöpfe,  Schwiminerschalter  n-w  j 

b)  End^schalter  sind  Schalter  zur  selbsttiit i^'en  Absltllni,. 
bei  Überschreitung  von  Endlagen  des  Antrieb<'s. 

e)  Schützen  sind  elektromagnetisch  betätigte  Schalter,  -i. 
durch  Stronigebung  ein-  bzw.  ausge.schaltet  werden 

d)  Wächter  sind  elektromagnetisch  oder  mechanisch  b-- 
tatigte  Schalter,  die  bei  Abweichung  von  dem  zu  uberwacln-n- 
deu  Zustand  selbsttätig  ansprechen  (Stromwächter,  Span- 
nungswächter,  Druckwächter,  Drehzahlwächter  usw.). 

§  5.   Bestandteile   d  er  M  e  t  a  1 1  a  n  1  a  s  s  e  r 
und  Kegle  r. 

a)  Geh  ä  u  s  e. 

b)  W  i  d  e  r  s  t  a  n  d  s  k  ö  r  p  <j  r  ,  beistehend  aus  dem  Widerstand- 
leiter und  seinem  Träger. 

c)  Innere  Verbindung©  n. 

d)  S  tu  f  e  n  s  ch  a  1  t  e  r  ,  bestehend  aus  der  Kontaktbahn  samt 
Schleifringen  und  dem  Kontaktkörper  einschliei.Uich  der  iso- 
lierenden Unterlagen. 

e)  Klemmen  zum  Anschluß  der  äußeren  Leitungen. 

f)  Auslöser  zur  Selbstabstellung  des  Motors  bei  Emti-iii 
nicht  ordnungsgemäßer  Zustände  (Auslösunir  bei  Spannun;.'-- 
ruckgang,  Uberstrom  usw.). 

Jt  6.   A  u  s  f  ü  h  r  u  n  g  s  a  r  t  e  n  der  S  t  u  f  e  ii  s  c  h  a  1  t  e  i . 

a)  Flachbahn:  Di©  feststehenden  Kontakte  liegen  in  einer 
Ebene  und  werden  von  einem  beweglichen  Ivontakt  bestrichen. 

b)  Tromm  elbahn:  Die  feststehenden  Kontakte  bilden 
einen  Zylinder  und  werden  von  einem  beweglichen  Kontakt 
bestrichen. 

c )  Walze  n  b  a  h  ii  :  Die  Kontaktfläche  wird  durch  eine  beweg- 
lich© zylindrische  AValze  gebildet;  der  feststehende  Kontakt - 
körper  besteht  aus  mehreren  Einzelfingern,  die  auf  den  zu- 
gehörigen Kingsegmenten  der  beweglichen  Walze  schleifen. 

d)  Steuerschalter:  An  Stelle  der  Kontaktbalin  tritt  eiie' 
Reih©  von  Einzelsehaitern,  die  durch  Kurvenscheiben  mecha- 
nisch b©tätigt  werden. 

c)  S  c  h  ü  t  z  e  n  s  t  e  r  u  n  g  :  An  Stelle  der  Kontaktbahn 
tritt  eine  Reihe  von  Schützen.  Die  Betätigung  erfolgt  dun  h 
einen  Betätigungsschalter;  dieser  kann  in  Walzenform  au- 
geführt werden  (Meisterwalze). 

§  7.    S  c  h  u  t  z  a  r  t  e  n. 
Ausführung  1:  Off  ©  n. 

Keine  Abdeckung  oder  eine  Abdeckung  mit  so  großeu  Öffnun- 
gen, daß  Berührung  spaiiiiunü;führender  Teile  nicht  verhindert 
wird. 

Ausführung  2 :    Geschützt.  . 

Abdeckung  (z.  B.  gelochtes  Blech  od.  dgl.),  die  nur  Öffnungen 
für  Zuleitungen  oder  Kühlluft  enthält.  Zufällige  oder  fahr- 
lässige Berührung  spannungführender  Teile  ist  verhindert. 

Ausführung  3:  Geschlossen. 

Vollständige  Abdeckung  ohne  ausgesprochene  Öffnungen, 
welche  die  Berührung  spannungführender  Teil©  und  das  Ein- 
dringen von  Fremdkörpern  verhindert.  A'ollstäudiger  Schulz 
gegen  Staub,  Feuchtigkeit  oder  Gasgehalt  der  Luft  wird  niclii 
erzielt. 

Ausführung  4:    G  ©  k  a  p  s  e  1 1. 

Gedichtete  Abdeckung  ohne  Öffnung,  die  Berührung  sjian- 
nungführender  Teile,  Eindringen  von  Staub,  Feuchtigkeit  und 
Gasen  ist  verhindert.  Ein  vollständiger  Abschluß  wird  nicht 
erzielt.  Das  Innere  kann  bei  Temperatur-  und  Druekweehsi-l 
atmen. 
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Ausluhrunii  ü:  a  s  g  ci  s  t  h  ii  t  z  I 
Alle  spaniiungtuhrenden  1<mI(' 
Bei  1<  lussigkeitsaiilassrrii 
mir  auf  die  Kurzsclilnlskiini,il- 
Diese  durteii  .ledoch  nidit  :> 
können. 

Die  Schutzarien  2  und  •> 
sicher  ausgeluh^-t.     Hierbei  s 
dl©  ein  Lmdringen  fallender 
erhalten  dann  den  Kennbuclist; 
Abdeckungen  durten  nicht  ( 


Uie  vorstchendciL  «.•hulzail. 
hst(htnd<i  1  Ü<1  1  ombmidl 
iS  .Stuten-  oder  Anlaßschaltci 
W  Widerstand. 
T  (Anlaß-)  Transformator, 
E  Elektroden  bzw.  Behälter 
K  Kurzschlußkontakt  für  i- 1 
mit  den  Kennzifieni  dr 


aengebaut 


Widerstand^     1  Anlaß- 
■  mit  Luft-  mit  Ol-  |  Trans- 
kiiblung  kühlung  [tormator 


äsigkeit^a 
Elei-troden 


1F2 

WB 
W2t 

\W2W2t 
WBWBt 


1F4 


.S'5 


Tb 


Kb 


r 


W2f 
11^3 


ll'ö 


Beispiel:  Anlasser  mit  Ölkühluiig,  Schutzart  83  W  .5.  Zu  vS  7 
lind  8.  Für  die  Schutzarten  der  Anlaß-  und  Steuergeräte  sind  zwei 
Gesichtspunkte  maßgebend:  Schutz  der  Bedienung  und  Schulz  iIim-  Ge- 
räte selbst.  , 

Der  Schutz  der  Bedienung  vor  den  unmittelbaren  Wirkun- 
gen des  elektrischen  Stromes  wird  durch  Verhinderung  der  Be- 
rührung spannungsführender  Teile  erreicht.  Diese  Bedingung  erfüllen 
alle  Schutzarten  mit  Ausnahme  der  offenen  (1). 

Die  Schutzarten  3  bis  5  bewirken  außerdem  mittelbaren 
Schutz  der  Bedienung,  iiuleni  sie  Entzündungen  brennbarer  Stoffe 
verhindern. 

Die  Bauart  „geschlossen"  (3)  vermeidet  das  Eindringen  größerer 
Fremdkörper  wTe  Putzlappen,  Holzspäne,  Papier,  die  durch  Entzün- 
dung Feuersgefahr  hervorrufen  können. 

Die  Bauart  „gekapselt"  (4)  und  der  Einbau  „in  ein  Ölbad"  (5) 
vrrhindern  auch  das  Eindringen  klteiner  Fremdkörper  wie  Sägemehl, 
Baumwollfasern,  Staub  und  damit  deren  Entzündung. 

Die  allmähliche  Ansammlung  von  explosiven  Gasen  im  Innern, 
wie  sie  infolge  Atmens  bei  Temperatur-  und  Druckdifferenzen  bei 
Aufstellung  der  Geräte  in  Eäumen  mit  solchen  Gasen  eintritt,  kann 
auch  mit  der  Schutzart  4  auf  die  Dauer  nicht  verhindert  werden. 

Der  Schutz  der  Geräte  selbst  mrd  durch  die  Schutzarten  2  bis  ö 
ausreichend  gewährleistet. 

Die  Bauart  „geschützt"  (2)  verhindert  Beschädigungen  durch  das 
vorübergehende  oder  dauernde  Eindringen  größerer  Fremdkörper 
wie  z.  B.  Stangen,  Drehspäne,  Schrauben  usw.  Die  weitergehenden 
Schutzarten,  welche  das  Eindringen  auch  kleinerer  Fremdkörper  ver- 
hindern, schützen  die  Geräte  gegen  Verschlechterung  der  Isolation 
durch  Ablagerung  von  Metallstaub,  Wasser  u.  dgl. 

Die  Abdeckungen  sind  als  nicht  entflammbar  vorgeschrieben, 
Avobei  in  erster  Linie  an  Metallabdeckungen  gedacht  ist.  Abdeckun- 
gen aus  Pappe  genügen  dieser  Forderung  nicht,  wohl  aber  können 
Abdeckungen  aus  keramischem  Material  oder  flammensicheren  Preß- 
niaterialien  Verwendung  finden. 

Die  „Tropfwassersichere  Ausführung"  (f)  ist  nicht  als  besondere 
Schutzart  aufgeführt  worden,  da  sie  für  sich  allein  eine  genügende 
Abdeckung  der  Geräte  nicht  gewährleistet.  Sie  ist  absichtlich  auf 
die  Bauarten  „geschützt"  und  „geschlossen"  beschränkt  worden,  weil 
sie  einerseits  bei  der  offenen  Bauart  praktisch  insofern  nicht  in  An- 
wendung kommt,  als  in  Eäumen,  in  denen  Tropfwasser  auftritt,  offene 
Bauarten  aus  Sicherheitsgründen  nicht  zulässig  sind,  andererseits  die 
Bauart  „gekapselt"  von  selbst  tropfwassersicher  ist. 

Bei  der  Bauart  „gasgeschützt"  (5)  ist  die  Tropfwassersicherheit 
durch  die  Bauart  selbst  nicht  ohne  weiteres  gegeben.  Es  erscheint 
aber  notwendig,  das  Ölbad  vor  dem  Eindringen  von  Wasser  zu 
schützen,  weshalb  Tropfwassersicherheit  für  die  Schutzart  5  zu 
emjifehlen  i-^t. 


§   11).    \\v  I  a  I  i     u  II  -  -  all  e  Ii. 
Es  werden  unlerschiodcn : 

1.  II  an  d  bot  ä  t  1  gu  n  £r  .   ii.    zw  ai  : 

a)  unmittelbare    llainHicial  i-iin-     .lurJi     n,,    I  hmI.,  , Hins- 
el ement, 

b)  mitlelbarc  llandbclal  i.-un-  duc  l,         (;,.ti  i.'!„.  .,.!<., 
Stange. 

Die    Lang.samschalluii-    kann     /ni     zu  an-.-wid.sei 
Verzögerung  des  AnlahvoiuaiiLn  -  licinit/.i  wiaik  n. 

2.  Elektrische  Betätigung,   u.  zwar; 

a)  Der  Vorgang  wird  von  Hand  willkürlich  cinL'fli'ili'i  mi. 
willkürlich  unterbrochen. 

b)  \jCV  Vorgang  wird  von  Hand  willkurli(di  ciimi'h  iii'i  im 
selbsttätig  vollendet. 

Bemerkung  zu  a  und  b:    LcLrlrr  tnit  <'lrkt i  i-i  Imh 
Antrieb  und  Druckknopi-lidal  il^uitj. 

c)  Der  Vorgang  wird  selbsllati-  <mii;:v1(iI      und  diirJi-'. 
führt  (Selbst-Anlasser  lizw.  -k'i.-ln  ) 

Zu  10.  Unmittelbare  ilaiMllM'liiii'j'iii'j  i  i.li  m  1 1 1  .d  l,.-,  i  .n  \,,i/ii 
ziehen.    Mittelbare  Handbciaii  ■  :  i ..     n  :  i  !■  i    \'..  im  m.  Im.  i 

Geräte  von  einer  Betrieb.ssh  ii.  i  .  n    niii--c  ii  ml, 

wenn  die  Gerate  inlolge  ihnm  |,:iu;iii   m  i.hh   i  iim-  i  ihIi  ihm  .\ih 

sl  ollung  erlordern. 

Langsam-Schaltung  (Schneckenantrieb,  ruckweise  Schall  iingi  i- 
nur  in  solchen  Fallen  zu  fordern,  m  denen  durch  uiisachgcnial.r 
dienung  das  Auftreten  unzulässiger  Mronistoße  zu  bcturcliicn  isi. 

Elektrische  Betätigung  wird  angewandt,  wenn 

a)  die  mechanische  \erbiiidung  zwischen  dem  IseUii  igungsorga  i 
und  dem  Gerat  sich  zu  umsiandhch  gestaKcl  oder 

b)  die  Betätigung  des  Gerätes  der  Einwirkung  des  l'>cdienen<lci 
ganz  oder  zeitweise  entzogen  werden  soll. 


§  11. 


e  1  a  1 1  g  u  n  g 
nn  gilt  d  e 


Als  B  e  t  a  1 1  g  u 
höhung  der  Drehzahl  oder  .Spannung 
Bedienungsseite  bezogen. 

§  12.    Ansehlu  Ii  a  r 
Es  werden  iolgende  AnsihluLsarteii  uii 
A  1    Geeignet  zum  Anschlul.s  von  isolierl* 

röhren  oder  ollen. 
A  2  Geeignet  zum  AnscliluCs  von  Stalilpai 
A  3  Geeignet  zum  Anschluß  von  Bleikabt 

Bei  allen  Anschlul.sarten  müssen  A 
len  Einführung  der  Leitungen  getroit 

III.    Allffcnieiiie  Bostinunungeii. 

^  13.   E  r  w  a  r  ni  u  n  g. 
Di©  Erwärmung  der  Anlasser  und  Itcgier  darf  bei  ordnung?- 
gemäßer  Benutzung  iolgende  ^\  erte  nicht  iibersi  lireiten  : 

Widerstände  mit  Luftkühlung.    Die  tjbortonipera- 


keh 


tur  soll,  2  cm  über  den  Widerstands( 
höher  als  17.t"  L>  sein,  und  l<fini' 
eine  höhere  Übertemperatur  al- 
W  i  d  e  r  s  t  a  n  d  e   mit   1 1  I  k  m  i  ' 
wärmsten  Stelle   zwischmi  .k 
mehr  als  80"  C  Überteinp.'i  ai  ur    -  : 
Widerstände    mit       a  u  d  k  1 1 
zwischen    den  WiderstandseleiiuMit 
temperatur  als  loO"  O  haljcii. 
W  a  s  s  e  r  w  1  d  e  r  s  t  a  n  d     mil  / ;i - 
Übertemperatur    des  Llckti      i  .  i. 
schreiten. 

S  1  u  t  e  n  s  c  h  a  1  t  0  r.       I'if     i  '».m 
Schaltern  in  Luft  soll  .in  kmn.  i 
Solche  unter  Ol  durbMi  du-  iur  d.i- 


ementen  geiue^ 


iil)eratur  von  Stufen- 
I.-  40'  C  iiberschroiten. 
)|  zulässige  Temj)eratiir 
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(ii'i 


M. 


1-;  i  n  s  c  h  ;i  1  1  s  t  r  o 


§  19. 

rttroinauiiiahine  des  Motors  bi  i 
s1  der  Mrom  auf  der  ersten  (Vor- 1 
III  J-i  ist  <h;T  Stromsloß,  der  beim 


ilt. 


bei 


da-  Wei 


.  dir-  Di 


iniMcii  istolk  z\\is(lun  <Un  \\  idti-,!  iiuUt  luiH  nun  f  ifoUdi  <li.  1  i 
Ol  meist,  in  etwa  %  der  Hohe  des  Külilinittels  auttritt,,  während  die 
leinperatur  an  der  Oberflache  und  besonders  am  Gefäßboden  stets 
•  ■ilielihch  riedrin;er,  am  Draht  selbst  da.gefren  hoher  ist.  Bei  Aii- 
hisM.iri  inil  NnndkUblniii;-  ist  zu  berüeksiehtiKen,  daß  die  Wärnie- 
Antnahniefaluukeit  ,les  Snndes  viel  jreriiiKer  ist  als  diejenige  des  Öls. 

I-H'i  M,.|alhvi(l,isliin,len  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Ver- 
l>iii(luiii;ss(,.ll,Ti  der  AMdeistaudselemente  untereinander  und  mit  den 
\<ilun(lun^slcitun^(n  dti  uitli.Kndcn  Icmixritur  ^\idcrst(hcn  (\  (i 
scliiaubungen,  schwer  schmelzende  Lotungen,  fechweißungen.  An- 
l)nnKung  der  Verbindungsstellen  an  den  untersten  kühlsten  Stellen 
des  Widerstandskorpers). 

Da  die  zulassige  Übertemperatur  der  Stulenschaltor  geringer'  nis 
uie  uer  Widerslande  ist,  so  ist,  aurcu  genugenaen  Abstand  clerseihcii 
von  dem  Widerstandskörper  oder  durch  andere  Maßnahmen  daliii  yu 
sorgen,  daß  die  Wärmeübertragung  vom  Widerstand  zum  Stnlcn- 
schalter  eingeschränkt  wird.  Dieses  gilt  besonders  für  Feldreglcr 
und  Regelanlasser. 

§  14.   B  e  t  ä  t  i  g  u  n  g  s  s  p  a  n  n  u  n  g. 
Greräte  für  elektrische  Betätigung  müssen  noch  einwandfrei 
arbeiten,  wenn  die  Betätigungsspannung  vom  Sollwert  um  ±  10  % 
abweicht. 

Als  Betätigiuigsspannung  gilt  die  Spannung  an  den  Klemmen 
des  Gerätes. 

§  15.  Selbsttätige  Abstellungen. 

1.  8 paunungs-Rückgangs-Ab Stellung. 

Die  Auslösung  des  Gerätes  muß  erfolgen,  wenn  die  Span- 
nung auf  5ü  %  des  Nennwertes  zurückgeht.  Bei  90  %  des 
Nennwertes  darf  sie  nicht  eintreten. 

2.  Überstrom  abstellung. 

Die  Auslösung  muß  innerhalb  eines  dem  Verwendungs- 
zweck des  Anlassers  entsprechenden  Bereiches  einstellbar  sein. 
Zu  §  15.  Anlasser  mit  den  unter  1  genannten  Abstellungen  oder 
gleichwertige  Anordnungen  (Selbstschalter,  Schützen  u.  dgl.)  sind  ge- 
eignet für  Motoren,  die  in  der  Betriebsstellung  des  Anlassers  nicht 
anlaufen  können  und  deren  Anlaßvorrichtungen  während  des  Be- 
triebes nicht  dauernd  überwacht  werden. 

§  16.   Kennzeichnung  des  S  c  h  a  1 1  w  e  g  e  s. 
Auf  jedem  Gerät  (Anlasser,  Anlaßschalter,  Regler)  soll  die 
Stellung,  in  der  das  Gerät  eingeschaltet  und  diejenige,  in  der  es 
ausgeschaltet  ist,  sowie  der  Schaltweg,  z.  B.  durch  einen  Kreis- 
bogen deutlich  gekennzeichnet  sein. 
Aus  Ein 

Bei  Anlaßsehaltem  (z.  B.  Stern-Drei eckschaltern)  ist  außer- 
dem die  Anlaufstellung  gegenüber  der  Betriebsstellung  zu  kenn- 
Anlaiif 

zei  ebnen,  z.  B.  /^'"\ 

Bei  Rcgelaiilassern  sind  der  Anlaß-  und  Regelbereich  zu  kenn- 
zeiehnen. 

§  17.    S  c  h  a  1 1  f  o  1  g  e   der  Anlaßschalter. 
Bei  Anlaßsclialtern,  welche  außer  der  Ausschalt- und  Betriebs- 
stellung noch  eine  Anlaufstellung  besitzen,  z.  B.  Stern-Dreieck- 
schaltern und  Anlaßtransformatoren  für  Ivurzschlußmotoren,  ist 
als  Reihenfolge  der  Stellungen  entweder 

a)  Ausschalt  —  Anlauf  —  Betriebsstellung  oder 

b)  Anlauf  —  Ausschalt  —  Betriebsstellung 

zu  wählen.  Bei  der  Stellungsfolge  b)  sind  Vorkehrungen 
empfehlenswert,  welche  einen  unmittelbaren  Übergang  von  der 
Ausschalt-  in  die_  Betriebsstellung  verhüten. 

J\.  Sondorbestimmungen  für  Anlasser. 

§  18. 

Stufe  bedeutet  den  Teil  des  Widerstandes,  der  beim  Weiter- 
l>ewegen  des  Kontaktkörpers  jeweilig  kurz  geschlossen  wird. 

Stellungen  sind  die  Ruhelagen  des  Kontaktkörpers 
(Zahl  der  Stromstellungen  =  Stufenzahl  +  1). 

Vorstufen  sind  die  Stufen,  auf  denen  der  Strom  den  An- 
l.i|y-|iitzciistroni  (vgl  §  19)  nicht  erreicht;  solange  sie  eingeschaltet 
-ind,  biaucht  iler  Anlauf  noch  nicht  stattzufinden. 

Anlaßstufen  sind  die  Stufen,  durch  deren  aufeinander- 
folgendes KuizsehlieBen  der  Anlauf  bewirkt  wird. 


Ais  M  i  1 1 1  e  r  e  r  A  n  1  a  ß«  t  r  o  m  Jm  gili ; 
Jm  -—  l/Anlaßspitzenstrom  .  Schaltstrom  = 


Nennspannung  .mittlerer  Anlaßstrom  _  E  .Jm 

lOÖÖ"'       -  -  im 

Aul  aß  zeit  t  (in  sec.)  ist  die  Zeit,  während  weh 
Anlaßstufen  Strom  führen. 

A  m  ]  a  ß  a  r  b  e  i  t ,  in  kAVs,  ist  das  Produkt 

,E..Jmf 


littlere  Anlaßaufnahme  .  Anlaßzeit  = 


100 


Zu  §  20.  Diese  Formeln  gelten  allgemein  für  Gleichstrom-  wie 
für  Drehstromanlasser,  gleichviel  ob  der  Strom  im  Ständer  oder 
Läufer  festgestellt  wird. 

§  21. 

A  n  1  a  ß  z  a  h  1  z  ist  die  Zahl  der  hintereinander  —  mit 
einer  Pause  =  2  X  Anlaßzeit  —  zulässigen  Anlaßvorgänge. 

A  n  1  a  ß  h  ä  u  f  i  g  k  e  i  t  h  ist  die  Zahl  der  je  Stunde  in 
gleichmäßigen  Abständen  zulässigen  Anlaßvorgänge,  nachdem  die 
Temperatur  des  Anlassers  den  Beharrungszustand  erreicht  hat. 

Die  Prüfung  wird  zweckmäßig  so  vorgenommen,  daß  erst  die 
Anlaßzahl  und  in  unmittelbarem  Anschluß  daran  die  Anlaßhäufig- 
keit geprüft  wird. 

§  22. 

Die  Schwere  des  Anlaufs  wird  durch  das  Verhältnis 

Mittlere  Anlaßaufnahme  _  E .  Jm  _  Jm 

Leistungsaufnahme  des  Motors  bei  Vollast  ~  E  .J  ~  J 
gekennzeichnet. 

Normalwerte  dieses  Verhältnisses  sind: 


Ausführung  des  Anlassers 

HalliJasl- 

anlauf 
H -Anlauf 

Vollast- 
Y.-Anlauf 

Sohwer- 
anlauf 
S.-Anlauf 

Flüssigkeitsanlasser,  Flach- 
Trommelbahnanlasser  j 

und 

0,6.3 

1,3 

1,7  1) 

Walzenbahn  - Anlasser 

Jm 
J  • 

0,7.". 

1 .". 

2,0 

Als  ordnungsmäßiger  Anlaßvorgang  gilt  ein  solcher,  bei  dem 
das  Weiterschalten  von  einer  Stellung  auf  die  nächste  erfolgt, 
wenn  der  Strom  mindestens  auf  den  Schaltstrom  Ji  des  Anlassers 
gesunken  ist. 

§  24. 

Die  Bewertung  des  Anlassers  erfolgt  auf  Grund  folgender 
Angaben: 

A.  Nennleistung  des  Motors  t]  E  J  und  die  ihr  entsprechende 
Leistungsaufnahme  E  J, 

B.  Mittlere  Anlaßaufnahme  E  Jm, 

C.  Anlaßzeit  t, 

D.  Anlaßzahl  z, 

E.  Anlaßhäufigkeit  h, 

F.  Zulässige  Belastung  des  Endkontaktes. 

§  25. 

Für  die  Bemessung  des  Anlassers  ist  in  erster  Linie  die  für 
die  Beschleunigung  der  anzutreibenden  ^Maschine  erforderliche 
mittlere  Anlaßaufnahme,  also  die  Schwere  des  Anlaufs  (s.  §  22) 
und  die  Anlaßzeit  maßgebend. 

Unter  Berücksichtigung  vorstehender  Bestimmungen  sind  die 
nachfolgenden  Reihen  von  normalen  Flachbahnanlassern  für 
Gleichstrom  und  Drehstrom  entwickelt: 


•  für 


seltenes  Anlass 
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:!:     12  £ 


1 

3 

3a 
i 

6 

8 
9 

11 

10a 
IIa 

12 

13 

14 
15 
16 
17 
18 
19 
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Zahlentafel  II    über    normale  Anlasser  für  Vo  11  a  s  t  a  n  1  a  u  f 

f  ü  r  220,  380  und 

Für  Ilalbla  st  anlauf  sind  die  Anlasser  fiir  die  doiuielte  Motorleistung 
Ferner  muß  der  Endkontakt 


Stempelung  de.s  Anlas« 


Nennleistung  des  Motors  N 
Aufnahme  des  Motors  Na 


\  Luftkühlung 
'  Ölkühlung 

bis  zu  kW 
bis  zu  kW 


Scheinaufnahme  des  Motors  Xa  bis 

100  X  Spannungsverlust  im  Läufer  und  Zuleitung 
Läufer-Phasenspannung 

Mittlere  Anlaßaufnahme  Nm  


Anlaßhäufigkeit  in  der  Stunde  /(  . 


S  Luftkühlung 
'  Ölkühlung 


(  Luftkühlung 


L  1,5      I  A 


L  4,4         /.  <;;2      /.  S.8 


Anlaßarbeit  Xmt 


Geringste  Anzahl  der  Anlaßstufen  . 
Geringste  Anzahl  der  Vorstufen .  . 


109—148 
8,3-6,2 
83-109 


A'erhältnisses  : 

Läuferspannung 
Lauf  erst  rom 


4.2-  7,5  l 
2,4-4,2  ] 

1.3-  2,4  ] 
0,75-1,3  ] 
0,42-0,75  ] 
0,24-0,42^ 


_10,1— 7,5_ 
100—109 
13,4-8,3 
75-100 
17,8-13,4 
56,6—75 
23,6—17,8 


21,5-16,1 

68.4-  90 

28.5-  21,6 


187-252  222-301 
14,6—10,6  17—14 

142   187  '  169-222  1 

18,9—14,6  22,5—17 
"  112—142     126-169  \ 
25,3—18,9  30—22,5 


47—64 
113-85  T 


Anlaß-SpitzenstromM 

Nennstrom 
Schaltstrom 
Nennstrom 


,  Anlaß-Spitzenstromi) 
Nennstrom 


Nennstrom 
Anlaß-Spitzenstrom 


10,0 

1,50 


FSO  I 

laltung  der  Stufen; 


162 
1,C6 

1,53 
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371 


/.  12  5 

L  17,5 

 25  

 /.  35 

L  50 

70 

- 

L  100 

1  '>  e  m  e  r  k  u  n  g  e  D ; 

oe  12,a 

Oe  25 

(Je  ;jO 

<k'  100 

12,5 

17,5 

25 

35 

50 

70 

100 

14,9 

204 

29,0 

40,1 

56,2 

110 

xV  ' 

18,5 

26,2 

36.7 

50,2 

68,6 

95 

*  130 

T)  COS  (p 

11,4 

10,7 

10,0 

93 

8,0 

6,7 

19^ 

27,3 

38,4 

53,0 

"74l~ 

103 

145 

—  1,3  X  AufDahme  des  Motors 

11 

12 

14 

16 

18 

21 

24 

4-1-2  /  .V  (.Yin  kW) 

6 

- 

5 

- 

3 

Für  eine  höchste  öl-Cbei  temperatur  von  8n'J  ( ■. 
Für  Sand  geringer. 

6 

5 

5 

4 

4 



3 



4 

3 

1,5 

0,6 

Für  eine  höchste  Ol-über(emperatur  von  .'sO"  ( 
Für  Sand  geringer. 

216 

328 

537 

848 

1330 

2160 

3480 

Für  Beschleunigung  und  Reibung  stellen 
^          zur  Verfügung. 



2(1) 



3(1) 



3(1) 



4i2) 

 ^ 

4(2) 

 _  

4(2) 



4(2) 

1  Die  eingeklammerten  Zahlen  gelten  für  An- 
1     lasser  mit  Funkenentziehiing  an  jeder  Stufe. 

9(6) 

9(6) 
6(3) 

9(6) 
■  6(3) 

12(9) 
6(3) 

12(9) 
6(3) 

12(9) 
6(3) 

12(9) 
6(3) 

238-314" 
32-  24 

- 

- 

477  629 
63-  48 

- 

178-238 
42-  32 

Z- 

252-338 
60-  45 

298-399 
71—  53 

357-477 
85-  63 

z 

z 

«  =  |/~606.V  ''.  .  Volt 

135—178 
 56-  42 

160—211" 
66,4-50,2 

192—252 
80-  60 

226-298 
94—  71 

269-357 
112—  85 

318-422 
133-100 

382-505 
159—120 

*  =  1''  606A^  '-,Amp 

Die  EndkoDtakte  sind  für  die  doppelten  Höchst- 
Die  angegebenen  I-^eistungen  entsprechen  dem 

76-  56 
75-  99 

100-  76 
56-  75 

135—100 

90-66,4 
89-118 
119-  90 

67—  89 
159-119 

108-  80 
107-141 
143  - 108 
80-107 
190-143 

jg'j  226 

128-  94 
126-167 
168-128 
95-126 
224-168 

]^gg  269 

152—112 
150—198 
200-152 
113—150 
268—200  , 

181-133 
178-235 
238-181 

2gi  382 

216-159 
213-281 
285-216 

50;5-^67~ 
210—159 

z 

- 

- 

Spannungen  und  Ströme. 

49 
60 

85 

96 
119 

132 
163 

180 
224 

250 
311 

342 
428 

28,4 
34,8 

40 
49,2 

55,6 
69 

76 
94 

104 
130 

145 
180 

198 
248 

[  Für  den  Ständer. 

26!4 

52,4 

72"" 

98 

137 

189 

1,47 

1,45 

145 

1,44 

144 

1,44 

144 

1  06 

1,06 

1,08 

1.08 

1,10 

1,10 

Für  gleichzeitige  Abschaltung  der  Widerstände 
(./2,  ./,,  ./e,      /\  sind  für  die  Mittelwerte  von 

ü,85 

0,7 

0,7 

0,6 

0,6 

0,5 

0,5 

—  =:  18  bzw.  10,  5,6  u.*w.  berechnet.    Für  die 

1,62 

1,58 

1,58 

1,56 

1,54 

1,54 

Grenzwerte  von       andern  sich  die  Angaben 
der  Tafel  entsprechend,  dc.-gl.  'h  i  --cmi 

1,06 

1,08 

1,08 

1,12 

112 

1,12 

1,12 

mit  Funkcnentzieluui;;'. 

1,53 

1,46 

1,46 

1,39 

... 

1,37 
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=  v'  '/i  ••/. 

setzt.  Drückt  ih.tii  In 
leitungen  in  Prozenten 
Ankerwiderstand 

luo  ^  / 


Mittlere  Anlaßaufnahme  

J         Aufnahme  des  Motors  bei  Vollast 
das  Yerhiiltnis,  welches  die  Schwere  des  Anlaufs  darstellt  (s  §  22). 

In  der  Zahlentafel  ist  der  in  der  Praxis  besonders  häufige  Anlauf 
mit  Vollast  (und  Halblast)  besonders  berücksichtigt,  und  es  sind 
für  die  Nennleistungen  des  Motors  und  die  Normalspannungen  110, 
220,  440  V  bei  Gleichstrom  die  Ströme  J,  J„,  J^,  berechnet.  Für 
Anlaufverhältnisse,  die  zwischen  diesen  Normalwerten  liegen,  z.  B. 
Dreivierteliast,  sind  passende.  Anlasser  aus  den  Normalreihen  zu 
wählen. 

Es  empfiehlt  sich,  bei  größeren  Anlassem  (etwa  über  10  kW)  in 
den  Betriebsanweisungen  den  Schaltstrom  und  seine  Bedeutung  an- 
zugeben oder  die  Bestimmung  aufzunehmen,  daß  erst  dann  weiter- 
geschaltet werden  darf,  wenn  der  Strom  auf  der  betreffenden  Stufe 
nicht  mehr  merklich  sinkt. 

Die  Abstufung  der  Leistungen  der  Anlasser  mit 
Ö  1  k  ü  h  1  u  n  g  ist  mit  dem  Verhältnis  1  :  2  festgesetzt.  Dadurch 
kann  der  gleiche  Stufenschalter  bei  220  V  für  die  doppelte  Leistung, 
wie  bei  110  V,  benutzt  werden  und  entsprechend  bei  440  bzw.  220  V. 
Die  Endkontakte  sind,  soweit  nicht  die  Stromstärken  zu  groß  werden 
(bei  110  V),  für  den  doppelten  Nennstrom  des  Anlassers  bemessen, 
damit  die  gleichen  Anlasser  für  die  doppelte  Motorlleistung  bei  Halb- 
last benutzt  werden  können. 

Bei  Anlassern  mit  Luftkühlung  ist  die  Zahl  der  Modelle  ver- 
doppelt entsprechend  einer  Leistungsabstufung  1  :  1/2. 

Bei  der  Stempelung  des  Anlassers  ist  zur  Erleichterung  der  Aus- 
wahl nicht  die  mittlere  Anlaßaufnahme,  sondern  die  Nennleistung  des 
Motors  zugrunde  zu  legen,  wobei  noch  die  doppelten  Leistungen  für 
HaUblast  gestempelt  werden  können. 

Die  Aufnahme  des  Motors  ist  unter  Berücksichtigung  des  voraus- 
sichtlichen ungünstigsten  Wirkungsgrades  T]min  bestimmt.  Bei  der 
Bestimmung  des  Ankerwiderstandes  wurde  angenommen,  daß  %  der 
Gesamtverluste  auf  den  Anker  -\-  Zuleitungen  entfallen. 

Die  mittlere  Anlaßaufnahme  bei  Vollastanlauf,  welche  die  Grund- 
lage für  die  Bestimmung  der  Anlasser  ist,  ist  gemäß  %  22  gleich- 
1,3  X  Leistungsaufnahme  des  Motors  angenommen.  Wenn  die  bei  der 
Projektierung  berechnete  Anlaßleistung  nicht  mit  einem  Tafelwert 
übereinstimmt,  so  ist  der  nächstgrößere  Anlasser  zu  wählen,  wobei 
die  dem  größeren  Anlasser  entsprechenden  größeren  Spitzenströme 
in  Kauf  zu  nehmen  sind. 

Für  die  Bestimmung  der  Anlaßzeit  wurde  die  empirische  Formel 

^  =  4  +  2  |/Ä 

(A'  ist  die  Motorleistung  in  kW)  benutzt.  Da  die  Anlasser  ein  mehr- 
maliges Anlassen  kurz  nacheinander  gestatten,  so  genügen  sie 
auch  zur  Beschleunigung  größerer  Schwungmassen  bei  einmali- 
gem Anlassen.  Bei  Antrieben  mit  außergewöhnlichen  Schwung- 
massen ist  die  erforderliche  Anlaßzeit  rechnerisch  zu  ermitteln. 

Die  Anlaßzeit  und  Anlaßhäufigkeit  beruht  atif  Erfahrungswerten. 
Die  Anzahl  der  Anlaß.stufen  ist  so  gewählt,  daß  der  Schall  st  rem 
Wenig  höher  liegt  als  der  Nennstrom. 

Zu  Tafel  II,  Drehst loinanlasser. 

Die  Leistungsabstufung  der  Anln-^ser,  ilii'  mittlere  Anlaßauf- 
nahme, die  Anlaßzeit,  die  Anlallzalil,  die  -\  ula  lihäufigkeit  und  die 
Anlaßarbeit  sind  gleich  denen  für  ( ilridisi  i omanlasser  eingesetzt. 
Für  die  Abschaltung  der  Widcrstandsstut'eii  iu  den  drei  Läufer- 
kreisen nach  einander  —  als  nv  w  -  Schaltung  bezeichnet  —  ist  die 
Anzahl  der  Vor-  und  Anlaßstufen  geringer  gewählt  als  bei  gleieh- 
zcitiger  Abschaltung,  da  sich  bei  dieser  Anordnung  nahezu  die  drei- 
fache Zahl  von  Stellungen  ergibt.  Anlasser  für  zweiphasige  Läufer 
sind  nicht  genormt. 


das  Verhältnis 


L  Iii 


.  h<-n 


7,5  und  13  benutzt  wird,  wobei  die  autt  rr-t .  „.1,-,,  /.  ;,^> .  •  um 
25  %  höher  bzw.  :W  ",'„  niedriger  werden.  Tal.-iK  liliel,  v.  i-](leii  l,..liere 
Stromspitzen  uiei.^l  nii  hl  aiifl  i  <-n,  da  die  \'or>tulen  z.  T.  al-,  Anlaß- 
stufen wirken. 

Um  die  Auswahl  dei  Aiila^^ei  zu  erleielitern,  sind  die  Grenzen 
der  Läuferspannungen  und  -ströme  in  der  Zahlentafel  angegeben. 
Die  Grenzen  der  Läuferspannungen  und  -Ströme  sind  auf  den  An- 
lasserschildern anzugeben. 

,V.  Sonderbestimmungen  für  Regelainlasser. 

§  26. 

Grund  drehzahl  i.-it  die  Drehzahl  des  Motor-  bei  kurz- 
geschlossenem .Stufer. 

Stufung  sbereich  ist  der  Drehzahlbf-reic  Ii  vim  der 
Grunddrehzahl  bis  zu  der  (durch  den  Stufer  lier-ti  Hhm  f  ii,  liöeh- 
sten  bzw.  niedrigsten  G  r  e  n  z  drehzahl.  Er  winl  ,iu-_'.  'l: m-kt, 
indem  die  Grunddrehzahl  mit  irX)  vom  Hundert  Im  zcI.  im,  i  und 
die  Abweichungen  von  ihr  in  Prozenten  der  GriiiKldielizahl  an- 
gegeben werden,  z.  B.  — 2.5%  (bei  Hauplstromstufung)  bzw. 
+  200%  (bei  Feklschwächung). 

§  27. 

D  r  e  h  m  o  m  e  n  t  -  D  r  e  h  z  a  h  1  1  i  n  i  e  ^.^tellt  die  Abhängig- 
keit der  Drehzahl  vom  Drehmoment  im  Kegelbereich  (Drehmoment 
als  Ordinate)  dar.  Es  werden,  von  der  Grunddrehzahl  aus- 
gehend, folgende  Hauptarten  der  Drehzahlreglung  unterschieden: 

a)  Bei  gleichbleibendem  Drehmoment.  Das 
Drehmoment  ist  unabhängig  von  der  Drehzahl  (z.  B. 
Kolbenpumpe). 

b)  Bei  gleichbleibender  Leistung.  Das  Produkt 
Drehmoment  X  Drehzahl  ist  unabhängig  von  der  Drehzahl 
(z.  B.  Drehbank). 

c)  Bei  quadratisch  mit  der  Drehzahl  steigendem 
Drehmoment  (z.  B.  Ventilator). 

§  28. 

Bei  allen  Reglern  wird  Dauereinschaltung  angenommen.  Darf 
die  Regelung  nur  kurzzeitig  erfolgen,  so  ist  der  Regler  ent- 
sprechend zu  kennzeichnen. 

§  29. 

Drehzahlfeldregler  für  Gleichstrommotoren  dürfen  nicht  aus- 
schaltbar sein. 

§  30. 

Bei  Antrieben  mit  gleichbleibendem  Drehmoment  (§  27  a)  oder 
mit  gleichbleibender  Leistung  (§  27  b)  gelten  als  normale  Regel- 
bereiche: 

a)  Für  Drehzahlverminderungen  bei  Nennstrom,  d.  h.  bei 
normalem  Drehmoment  mittels  Hauptstrom-Regelanlassern. 

—  —50%    und  —75%. 

b)  Für  Drehzahlvermehrung  mittels  Drehzahlfeldreglern 
oder  Fekl-Regelanlasscrn  (§  27  a  und  b)  : 

+  15%,    +50%,    +  100  %  und  +  200  %. 

c)  Für  Drehzahlverminderung  und  -Vermehrung  mittels  Haupt- 
und  Feld-Regelanlassern: 

+    15  %  neben  —  25  %  bzw.  —  50  %  und  —  75  % 
+-    50  %      „      —  25  % 
+  100  %      „      —  25  % 

§  31. 

Bei  mit  steigender  Drehzahl  wachsendem  Drehmoment  (§27c) 
gelten  als  normale  Regelbereiche  für  Drehzahlverminderung  und 
-Vermehrung  mittels  Haupt-  und  Feldreglern 

+  15%  neben  —10%,  —25%,  —.50%. 


Bei  Drehzahlverminderung  mittels  Hauptstt 
beachten,  daß  der  Regelbereich  im  hohen  ^laße  ^ 
(d.  h.  dem  Drehmoment)  abhängt  und  z.  B.  se 
moment  von 


Daher  i.-t  zur  Hereelmun-  de-  Keul, 
teristik  iiaeh  5^  27  die  Kenntiii,-:  .le- 
stimmten  Drehzahl  erforderlieli.  AVei 


iideres  angegeben, 
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wird  das  Drehmoment  auf  die  Grenzdrehzalil  des  -Molors  (100%) 
Iw  ■zogen. 

Zu  ^  26  bis  32.  Bei  Drehzahlreglern  sind  zu  unler.sclieiden  di<' 
Hauptstrom-Kegelanllasser  zur  Drehzalilverniindeiun;;  dmch  .^p.in- 
nungsvernichtung  in  Vorschaltwiderständen  (bei  Gleichsironnuotdren  ) 
bzw.  in  Läuferwidersländen  (bei  Drehslroniniotoreu  nül  Sdilcil- 
ringen)  und  die  Drehzahlfeldregler  bzw.  Fchl-Rogclanlasscr  zui 
Drehzahlerhöhung  durch  Feldänderung  (bei  GHeichstrom-Nebcnschluß- 
niotoren). 

Bei  der  Drehzahlerhöhung  durch  Feldschwächung  ist  die  Dreli- 
zahl  nahezu  unabhängig  von  dem  erforderlichen  Drehmoment  der 
anzutreibenden  Maschine,  bei  der  Drehzahlvermin(hirung  durch 
Hauptstromregler  ist  sie  dagegen  vom  Dreiimoment  stark  abhängig. 
Es  muß  daher  bei  Drehzahlvermindcrung  für  jede  Drehzalil  das 
Drehmoment  genau  bekannt  sein.  Die  dabei  vom  Motor  abgegebene 
Leistung  (proportional  dem  Produkt  aus  Drehzahl  und  Drehmoment  ) 
ist  sehr  verschieden.  Daher  ist  die  Nennleistung  des  Motors  für  die 
Bestimmung  des  Reglers  nicht  maßgebend.  Außerdem  gibt  die  An- 
gahe der  Nennleistung  oft  zu  Mißverständnissen  Anlaß,  wenn  die 
abgegebene  oder  die  dem  Netz  entnommene  Leistung  verwechselt  wird. 
Eindeutig  bestimmt  ist  der  Regler  dagegen,  wenn  für  jede  Drehzalil 
das  erforderliche  Drehmoment,  d.  h.  die  Drehmoment-Drehzahllinie 
angegeben  ist.  In  der  Praxis  kommen  zumeist  die  im  27  aufge- 
zählten drei  Belastungsfälle  in  Frage.  Für  diese  genügt  es,  den  Buch- 
staben des  Belastungsfalles  (a,  b  oder  c)  zu  kennzeichnen,  wobei 
nur  das  Drehmoment  bei  der  Grunddrohzahl  hinzuzufügen  ist.  Ist 
für  diese  Grunddrehzahl  die  abgegebene  Leistung  bekannt,  so  kann 
daraus  auch  das  Drehmoment 

(M  in  cmkg)  =  973      (Nin  kW) 

oder  {M  in  cmkg)  =  716  ^  (A"  in  PS) 

errechnet  werden.  Sowohl  für  Drehzahlverminderung  wie  -erhöhung 
sind  normale  Bereiche  festgelegt,  um  die  Zahl  der  Regl'ermodelle 
nach  Möglichkeit  einzuschränken. 

VI.  Sonderbestimmungen  für  Spannungsregler. 

§  33. 

Nach,  der  Betätigungsart  werden  Handregler  und  Selbstregler 
unterschieden.    Als  Selbstregler  gelten: 

1.  Trägregler, 

2.  Eilregler, 

3.  Schnellregler. 

-Je  nach  dem  Zweck  der  Regelung  werden  unterschieden: 

a)  Regler  für  Gleichhaltung  der  Spannung, 

b)  Regler  für  Veränderung  der  Spannung  (z.  B.  für  Lade-  und 
Zusatzmaschinen), 

c)  Regler  für  mit  der  Stromstärke  veränderliehe  Spannung. 

§  34. 

AVern  Spannungs-Regler  für  Generatoren  ausschaltbar  sind, 
Sil  müssen  sie  bei  Erregerspannungen  von  -50  V  an  mit  Einrichtun- 
uen  versehen  sein,  welche  ein  Untierbrechen  des  Feldstromes  ohne 
Gefahr  für  die  Feldwicklungen  der  zu  regelnden  Maschine  oder 
für  den  Regler  selbst  gestatten  (z.  B.  durch  Kurzschließen  des 
Feldes  vor  dem  Abschalten). 

§  3.5. 

S  p  a  n  n  u  n  g  s  -  R  e  g  1  e  r  für  G  1  e  i  c  h  h  a  1 1  u  n  g  der 
Spannung  müssen  bei  unveränderter  oder  um  10%  erhöhter 
Drehzahl  und  kalter  Magnetwicklung  die  Spannung  zwischen  Voll- 
last und  Leerlauf  gleichhalten  können. 

Bei  Generatoren  von  100  kW  aufwärts  muß  die  Spannung 
außerdem  bei  Leerlauf  um  50  %  vermindert  werden  können. 

§  36. 

Als  normale  Regelgenauigkeit  gilt  folgende  -Ab- 
weichung von  der  Nennspannung: 

Für  Gleichstrom-Nebenschlußgeneratoren     .    .    .    ±  1  % 
„    Wechselstromgeneratoren  mit  Regelung  in 

der  Haupterregung  ±1% 

„    Wechselstromgeneratoren  mit  Regelung  im 
Feld  der  Erregermaschine: 
bei  Selbsterregung  der  Erregermaschine    .    ±  2  % 
„    Fremderregung  der  Erregermaschine    .    ±  1  %. 
Bei  Selbstreglern  gelten  diese  Werte  nur  für  die  Einstellung 
nach  Beendigung  des  Regelvorganges. 

§  37. 

Regelgeschwindigkeit  der  Selbstregler. 
Bei  Träg-  und  Eilreglern  darf  die  Regelgeschwindigkeit  einen 
gewissen  Höchstbetrag  nicht  überschreiten,  um  Überregeln  zu  ver- 
meiden.   Als  Mittelwert  für   Durchlaufen  des  gesamten  Regel- 
bereiches gelten 

bei  Trägreglern  etwa  45  s 
und  „    Eilreglern       ,,     10  s 


VII.   Schaltung  und  Klcminenhczeiclinung. 


All..  ll.T  Ii.  I 
klelllinr    <\r.  (,r|i;i 


nd  i-t  mit  iE) 


Jedem  Gerät  ist  ein  Scliallbild  mit  zug.djvn,  au-  .i-^ni  '\u' 
Anschlüsse  und  die  innere  Schaltung  erkennen  l;i -.-•„.  K- 
empfiehlt  sich,  dieses  Schaltbild  fest,  mit  dem  Gerät  zu  \  erlii  ihI.  ii 

§  41. 

Bei  Anlassern  für  Gleichstrom-\i'l"  n  -  <  1 1 1  n  l  mi.  >!  mmui  i-i  (I;iIui 
zu  sorgen,  daß  beim  Ausschalten  drr  lie'.n  . ;  •!.  •  •  ••-in  der  Nrlien- 
schlußwicklung  über  dem  Anker  oder       i^  :-  ■  n  (  Iii u idcr- 

stände  verlaufen  kann.  Ein  geeigneter  \\  i.|(u  .-i.nid.-w  luM  iur  letz- 
tere ist  bei  440  V  der  3fache,  bei  110  und  -i-'O  \  der  (jlaehe  AVidrr- 
standswert  der  Nebenschlußwicklung. 

§  42. 

Die  Läufer-Anlasser  aller  Wechsel-  und  Drehstrommot(ji-eu 
für  Netzspannungen  über  550  V  sollen  so  gebaut  .sein,  daß  sie  die 
Läuferkreise  nicht  unterbrechen  können. 

VIII.  Isolierfestigkeit. 

§  43. 

Die  Spannungsprobe  der  Anlasser  und  Regler  hat  den  Zweck, 
die  Isolierfestigkeit  aller  voneinander  isolierten,  Teile  des  Geräts 
einschließlich  der  Wicklungen  zu  erproben. 

Sie  besteht  darin,  daß  die  beiden  Pole  einer  PrüfstionKimdle 
an  die  zu  erprobende  Isolation  gelegt  werden,  und  zwar: 

a)  ein  Pol  an  die  untereinander  verbundenen  KlrinuH  U,  Ji  i'  an- 
dere an  das  metallische  Bedienungseli-   i  di^ 

Staniolumwicklung  des  isolierten  Bedien  u  n -  - 

b)  ein  Pol  an  die  untereinander  verbundenen  1\  I  n  i  iM.lri  r 
an  die  zur  Erdung  bestimmte  Klenuuc  uhm  .i.  ^  i-  Nim 
außen  zugänglichen  Metallteile.  Anilin  i-.  ,  i  ,  .  \  ci- 
bindung  aller  von  außen  zugäniiiu  In  n  >  h'  ■  d'u 
Achse  mit  der  Erdungsschraube  niilirl-  i  ,i:u:  ..ili  Ic-I- 
zustellen  (siehe  auch  Bauvorschri 1 1 lui  ) . 

Die  Prüfsp-annung  soll  eine  praklisiii  sniu-liu  un^i'  W^i  li-cl- 
spannung  von  der  Frequenz  50  Per/s  .-imh,  sir  w  inl  .illiii.ililn  Ii  aiil' 
die  nachstehend  angegebenen  Werte  ;:i'st  i'rm'rl ,  und  iln.v-i-  w  erden 
während  einer  Minute  innei^elialten. 

Nennspanuuii-         \  nll    .")()— 410       500— 750 
Prüfspannuii-         \  nll       20(K)  2500 

Hilfsmotoren  sind  nai  li  ilen  REM  zu  prüfen. 

Die  Spannungsprobe  gilt  als  bestanden,  wenn  kein  ihircli- 
schlag  oder  Übersehlag  erfolgt  und  die  Isolierstoffe  sieh  nicht 
merklich  erwärmen. 

IX.  Bauvorschiiften. 

§  44. 

Die  §§  10  und  12  der  EV  sind  zu  beachten. 

§  45. 

a)  Geräte,  an  denen  Stromunterbrechungen  vorkommen,  mü.-- 
sen  so  gebaut  sein,  daß  bei  ordnungsmäßiger  Bedienung,'  kein 
Lichtbogen  bestehen  bleibt.  Die  Möglichkeit  der  Aussehalt uni: 
des  stillstehenden  Motors  durch  den  Anlasser  wird  jiMlmh  nur  hi'i 
Flüssigkeitsanlassern  und  Anlaßwalzen  gefordert, 

b)  Die  Kontaktbahn  muß  mit  einer  nicht  eiil llaiiiiiih:i i eu  zu- 
verlässig befestigten  und  abnehmbaren  AbdeikuiiL:-  n  i-i-i  Im  u  -i  'i 
diese  darf  keine  Öffnungen  (Schlitze)  enthalten,  .1  ; 
sichtige    Berührung  spaunungführender  Teil.      i'  - 

men  siehe  §§  28  und  29  der  EV).  Die  , 
gegen  zufällige  Berührung  geschützt  sein  i  Xn-, 

§  46. 

Anlasser  mit  Ölkühlung  sind  mit  eim  r  Miiu  ielii  iiii_'  ,/,u  ver- 
sehen, mittels  deren  sich  das  Vorhanden-eiii  de-  iieriunleii  i»lslan- 
des  erkennen  läßt. 

§  47. 

Bei  Geräten  mit  Ilandlietrieh  darf  die  .\.  li-e  der  Betätigung.- 
vorrichtung  nicht  spannun-fiilirend  .ein.  .^le  mi:l>  mit  dem  Ge- 
häuse leitend  verbunden  sein. 
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16  März  1922. 


w  M  r,i  I 

für  l; 
W  M  KH) 

l';ir;,li 

ir  M  i;;  ( 

iilu  1 
ir  M  Ii. 


arkon   (Foldrejjrlcr,  Ilaupt- 


nd  Hill  den  erforderlichen 
^  benihrung  mit  dem  Oe- 
lde rt  wird. 


011  warme-  und  feuersicherer 
!  nicht  teuchtigkeitssicher  ist, 
0  isoliert  sein. 


.■^rln  anlx'M,  w  eiche  Kontakte  vermitteln,  müssen  m  metallenem 
Muttei  trewmde  ^'ehen.  Klemmkontakte  dürfen  nicht  unter  Vermit- 
'flunj.'  von  Isolierstoff  hergestellt  werden. 

\.  >\  idcistandsinatcnal  iur  Anlasser,  btuit'T  und  llcffler. 

§  52. 

aI-  iiiii  iiKile  gezogene  "V\  ulerstands-Matenalien  gelten: 
)  LcLrirrungen  mit  einem  spezitischen  Widerstand  von  (0,48  bis) 
i,uis  Omm-/m.    Dieseinen  müssen  irei  von  ZmK  una 

Eisen  sein.  Bezeichnung  W  M  bO. 
b)  Legierungen  mit  einem  spezifischen  Widerstand  von  (0,85  bis) 
1,0  (bis  1,1).  Dieselben  müssen  frei  von  Zink  sein.  Bezeicb-. 
nung:  WM  100. 
')  Eisendraht,  verzinkt  oder  verzinnt  mit  einem  spezifischen 
Widerstand  von  (0,12  bis)  0,13  (bis  0,14).  Bezeichnung: 
WM  13. 

Autsonjem  gelten  als  züUissig: 
.  i  L^c-  ieruimcii  mit  vinem  spezifischen  Widerstand  von  (0,28  bis) 
iliii  ii,:'>i').    l'ieselben  müssen  frei  von  Eisen  sein.  Be- 


ll folgen- 

urfen. 
iiiinerten 

h.  d" 


darüber  ±  5  %  zula-~ig- 

Für  W  Mli.  Eisen,  sind  ±  l'A  %  zulä.-^sig. 

Die  Widerstandsdrahte  sind  außer  der  \\  il/-Kennziffer  nur 
nach  dem  ^enndurchniesser.  dem  eine  bestimmte  Ohmzahl  jiro 
Meter  entspricht,  zu  bezeichnen.  Es  empfiehlt  sich,  für  die  Be- 
wertung des  Materials  die  vSjwzialbezeichnung  der  Lieferfirma 
hinzuzufügen. 

W  Ml?.  (Eisendraht)  ist  nur  für  Drähte  von  0,5  mm  Durch- 
messer an. 

W  M%{S  (iNeusilber)  ist  nur  fiir  l'rahte  von  1,6  mm  Durch- 
messer an  zulassig. 

Für  die  genormten  ider^tandsinaterialien  gilt  folgende 
Zahlentafel: 

Zu  0  52  und  53.    Die  Normung  der     ider.standsinaterialien  be- 
zweckt eine  leichtcie  Beschafiung  technisch  gleichartigen  Material  .s 
für  die  Herstellung  und  Ausbesserung  von  Geräten.   Um  Fortschritte 
in  der  Entwicklung  neuer  Legierungen  nicht  zu  hindern,  sind  nicht 
bestimmte  Legierungen,  sondern  nur  ihre  spezifischen  Widerstände 
unter  Zulassung  eines  ausreichenden  Spielraumes  genormt.  Je  nach 
dem  Verwendungszweck  kommen  in  Frage: 
a)  Zink-  und  eisenfreie  Legierungen,    W  M  50,  besonders  Kupfer- 
Nickel-Legierungen  und  Kupfer-MangaurLegierungen,  welche  sich 
durch  große  Wärmebeständigkeit  und  geringen  Temperaturkoeffi- 
zienten auszeichnen  und  einen  spezifischen  Widerstand  von  0,4H 
bis  0,50  besitzen.    Diese  Legierungen  sind  für  solche  Geräte  voi- 
geschrieben,  hei  denen  die  größten  Anforderungen  an  die  B"-- 


dun-h- 
nim 

w . 

Sollwert  in 
für  1  m 

1  13 

Z^^liis^i,-e  Ah- 
weiihiing  ±  S2 

w 

Sollwert  in  S2 
für  1  m 

130 

ZiilSssiffB  Ab- 
weichung ±  S2 

für  1  m 

WM  511 

^nllwP.f  in   r.      '      Z"lä8Sige  Ab- 

Wi 
Sollwert  in  -0 

IC« 

Zulässige  Ab- 
weichung zt 

fiir  1  m 

0,1 

68,7 

3,9 

127,3 

7,6 

0,11 

52,6 

3,1 

105,2 

6,3 

0,12 

44,2 

2,6 

88,5 

5,3 

0,14 

32,5 

2,0 

65,0 

3,9 

0,16 

25,0 

1,5 

50,0 

3,0 

0,18 

19,6 

1.2 

39,2 

2,3 

0,20 

15,9 

0,90 

318 

1,9 

0,22 

13,16 

0,79 

26,3 

1,6 

0,25 

10,20 

0,61 

20,4 

1,2 

0.28 

8,12 

0,49 

16,2 

0,97 

0,30 

7,08 

0,42 

14,2 

0,85 

0,35 

5,21 

0,37 

10,4 

0,62 

0,40 

3,97 

0,24 
0,19 

7,94 

0,47 

0,45 

3,14 

6,28 

0,38 

0,5 

0,662 

0,050 

2,55 

0,10 

5,10 

0,20 

0,55 

0.510 

0,039 

2,10 

0,084 

4,20 

0,17 

0,65 

0,396 

0,030 

1,51 

0,060 

3,02 

0,12 

0,7 

0,339 

0,026 

1,30 

0,052 

2,60 

0,10 

0,8 

0,259 

0,020 

0,995 
0,786 

0,040 

1.99 

0,080 

0,9 

0,204 

0,016 

•  0.031 

1,57 

0,063 

1,0 

0,166 

0,013 

0,636 

0,025 

1,27 

0,051 

1,1 

0,137 

0,011 

0,526 

0,021 

1,05 

0,0^42 

1,2 

0,115 

0,009 

0,442 

0,018 

0,886 

0.035 

1,4 

0,085 

0,007 

0,325 

0,013 

0,650 

0,026 

1,6 

0,065 

0,005 

0,150 

0,0045 

0,249 

0,010 

0,498 

0,015 

1,8 

0,051 

0,004 

0,118 

0,0035 

0,196 

0,0078 

0,392 

0,012 

2,0 

0,041 

0,003 

0,0958 

0,0029 

0159 

0,0064 

0,318 

0,0095 

2,2 

0,034 

0,003 

0,0792 

0,0024 

0,131 

0,0052 

0,262 

0,0075 

0,026 

0,002 

0,0614 

0,0018 

0,102 

0,0041 

0,204 

0,006 1 

0,021 

0,002 

0,0489 

0  0015 

0,0812 

0,0032 

0.162 

0,0049 

3'0 

0,018 

0,002 

0,0426 

0,0013 

0,0708 

0,0028 

0,142 

0,0043 

0.0313 

0,0009 

0,0519 

0,0021 

0,104 

0,0031 

4,0 

0,0240 

0,0007 

0  0397 

0,0016 

0,0794 

0,0024 
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triobssicherlicLt  und  Unabhängigkeit  des 
Temperatur  zu  stellen  sind, 
b)  Für  Widerstände  holier  Olunzahl  ist 
Hierher  gehören  z.  B.  die  Legieruiiüi  ii  : 
Chrom.  Nickel  und  Lisen  sowie  Eisen  ii 
vielfach  für  Heiz-  und  Kochgerate  hi  iiin 


nß  der  höher 


nperatu 


iriii(!ssung  der  Ohiiixahl  u 
■  Drähte  sind  nur  für  Kol 
1   t\eibiudun„(n /ul  isM 
1  iiken  sind  zinl  h  Itige 


•  Drahte  von  1,0  ) 


Dur. 


1)^1.  liii'  die  l'.cicchnung  und  Herstellung  der  Geräte  di.;  ()liin/:ilil 
fui  1  n  1  15^  l  nl  lu  „cmue  Linh  Kun^  des  spt/ifisch  u  V\  i  1  i 
Standes  und  des  Drahtdurchmessors  aber  weniger  wichtag  ist,  so  sind 
nur  die  Ohmzahlen  für  1  jn  fest,gelogt.  Diese  Werte  sind  in  der  obigen 
Zahlentafel  für  die  genormten  Nenn  durchmesse!  der  Drahte  berech- 
net. Die  tatsächlichen  Durchmesser  dürfen,  entsprechend  dem  Spiel- 
raum des  spezifischen  Widerstandes,  abweichen  und  die  Widerstands- 
drahte  sollen  nur  nach  dem  Nenndurchmesse^  und  dem  nicht  einge- 
klammert eii  Wert  des  spez.  Widerstandes  ev.  unter  Hinzufugung  der 
Spezialbezeichnung  bezeichnet  werden,  z.  B.  W  M  i>0.  1.0  mm  Durch- 
messer (I  a  I  a). 

W^iderstandsbänder  sind  aus  den  gleichen  Widerstandsmaterialien 
herzustellen.  Ihre  Abmessungen  sind  nicht  genormt.  Ebenso  sind 
auch  Gußeisen  widerstände  nicht  genormt  aber  zulässig. 


Bekanntmachung. 

Betr.  Aiisland.sziischla^  für  im  Auslände  wohnende 
Mitglieder. 

Wie  den  zum  Verband  gehörenden  Vereinen  bereits 
durch  Rundschreiben  vom  4.  März  d.  J.  mitgeteilt  wurde, 
hat  der  Vorstand  mit  Bezug  auf  §  5,  2  der  Satzung  infolge 
erhöhter  Postgebühren  beschlossen,  den  Postzuschlag  für 
die  „ETZ"  von  60  M  auf  mindestens  208  M  fürs  Jahr  zu 
erhöhen,  solange  die  jetzt  geltenden  Postgebühren  unver- 
ändert bleiben.  Dieser  erhöhte  Betrag  ist  baldmöglichst, 
spätestens  bis  zum  15.  April,  der  Geschäftsstelle  zu  über- 
weisen, widrigenfalls  die  Lieferung  der  „ETZ"  von  diesem 
Tage  ab  eingestellt  werden  muß. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Sehirp. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 


Einladung 

zur  ordentlichen  Sitzung  am  Dienstag,  den  21.  März  1922,  abends 
7K'  Ulu-  (pünktlich),  in  der  Technischen  Hochschule  Charlotten- 
burg, Physik.  Hörsaal  im  SouteiTain  des  Hauptgebäudes. 

Tagesordnung. 
1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2    Diskussion  über  den  am  24.  I.  d.  J.  gehaltenen  Vortrag  des 
Herrn  Chefelektriker  J.  Biermanns  über  das  Thema   „D  e  r 
heutige  Stand   der   Überspannungsfrag e". 
Gäste   sind  willkommen. 

Der  Vorsitzende 
Sr.=3ng.  Bredow. 
Aiim.:  Herren,  welche  sich  an  der  Diskussion  zu  beteiligon 
wünschen,  werden  gebeten,  dies  bei  der  Geschäftsstelle  des  E  V 
Potsdamer  Str.  68,  bis  zum  18.  d.  Mts.  anzumelden  und  gleichzeitig 
anzugeben,  zu  welchem  Punkte  des  Vortrages  sie  zU'  sprechen 
beabsichtigen.  Fahnenabzüge  stieben  in  beschränkter  Anzahl  zur 
/  erftigung. 

AEF, 

Ausschuß  für  Einheiten  und  Formelzeichen. 

Der  AEF  hat  in  seiner  Sitzung  am  26.  November  1921  nacli 
satzungsgemäßer  Beratung  di©  früher  veröffentlichten  Entwürle 
IX.    Durchflutung    und    Strombelag,    XVII.  Normaltemperatur, 


■iiden  Form  als  Sätze 

Strecker, 
uiiihelaer. 

IM'  Ijeliebigo  Flache 
1 1  u  r  c  Ii  f  l  u  t  u  n  g. 

.  ils  zweidimensional 
I  I  der  btroni  o<ler  die 
iiicii  senkreclit«  Län- 


W  Uli  ein  I    in  1 
Unberührt  bleibe 
lie  Temperatur  0" 
und  „Ohl! 


■  Di 


der  Im 


nlic 


■  \l.i 


eil  .,Mcf,er' 


,..\ii 


Hai 


meterangaben. 

die  Temperatur  +  4"  in  der  Fest  lo-nni.'-  i]ci-  MjImmiiIiiii  , .Liter" 
und  für  Wasser  als  \ enrloichskuriwr  hci  I     li1i-lii  -i  imiiniiiL'en. 
liegrüiidung  s.  ..VVV'Ä"  11)11.  S.  (itil. 
Bericht  über  die  Äußerungen  zu  dem  Ent\vui-f  „N(ii  inalleiii|H  ratur". 
Von  Fr.  Auerbach  und  K.  Scheel  ( I)."/,..iiib(-r  ]'.•_'! ). 
Zu  dem  im  Mai  1914  veröffentlichten  Entv/uil'  „Nuriii,,lti.in- 
peratur"  sind  nur  wenige  Äußerungen  eingog;ni;:i'ii,     ( ri'L'iMi  ili'- 
Wahl  der  Temperatur  2U "  als  Normalteini>erat  ur  i-t   Mm  k.  inn 
Seite  Einspruch  erhoben  worden.     Einzelne  Ein\viiilini,i.'i'ii  be- 
treffen lediglich  die  Wortfassung. 

Der  Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie  hat  in  seinem 
Arbeitsausschuß  „Normaltemperatur"  über  ein  Normalblatt  „ßc- 
zugstemperatur  der  Meßwerkzeuge  und  Werkstücke"  verhandelt 
und  dieses  als  Vorstandsvorlage  veröffentlicht  (D I  Norm  102) ; 
darin  ist  als  Bezugstemperatur  ebenfalls  20"  festgesetzt.  Über 
das  Verhältnis  dieses  Normblattes  zu  dem  viel  älteren  »Satze  des 
AEF  sind  Mißverständnisse  entstanden.  Um  diese  auszuschalten, 
wurde  im  Einverständnis  mit  dem  Normenausschuß  beselilosseii, 
den  Satz  des  AEF  als  den  allgemeineren  jenem  Normblatt  über- 
zuordnen. Es  soll  angestrebt  werden,  physikalische  und  chemische 
Messungen  für  wissenschaftliche  und  technische  Zwecke,  soweit 
dafür  das  Gebiet  der  Zimmertemperatur  in  Betracht  kommt  und 
soweit  nicht  besondere  Gründe  dagegen  sprechen,  bei  20 "  vorzu- 
nehmen oder  auf  20"  zu  berechnen;  dazu  gehört,  daß  auch  die 
Meßgeräte  aller  Art  (z.  B.  Maßstäbe,  Meßkolben,  Pipetten,  Aräo- 
meter, elektrische  Widerstände,  Lehren)  auf  diese  Temperatur 
eingestellt  sind. 

Satz  Vni.   Feld  und  Fluß. 

1.  Dem  Raum,  in  welchem  sich  elektrische  und  magnetische 
Erscheinungen  abspielen,  bezeichnet  man  allgemein  als  elektro- 
magnetisches Feld.  Beschränkt  sich  die  Betrachtung  im  beson- 
deren auf  di«  elektrischen  oder  auf  die  magnetischen  Erschei- 
nungen, so  spricht  man  von  einem  elektrischen  oder  magnetischen 
Felde. 

2.  Das  Integral  der  Normalkomponente  eines  Feldvektors 
über  eine  Fläche  bezeichnet  man  als  Fluß  des  Vektors  durch 
die  Fläche. 

Im  besonderen  bezeichnet  man  das  Int-egral  der  Normalkom- 
ponente der  magnetischen  Induktion  über  eine  Fläche  als  In- 
duktionsfluß und  das  Integral  der  Normalkomponente  der 
dielektrischen  Verschiebung  über  eine  Fläche  als  Verschie- 
bungsfluß. 

3.  Den  Induktionsfluß  durch  eine  von  allen  Windungen  einer 
Spule  umrandete  Fläche  bezeichnet  man  als  Spulenfluß.  Der 
Fluß  durch  die  Fläche  einer  einzelnen  Windung  heißt  W  i  n  - 
(1  u  n  g  s  f  1  u  ß. 

Erläuterungen  „ETZ"  1914,  S.  661. 
Bericht  über  die  Äußerungen  zum  Entwui-f:  „Feld  und  Fluß". 
Von  R.  Richter  und  K.  W.  Wagner. 
Zu  dem  in  „ETZ"  1914,  S.  661,  veröffentlichten  Entwurf  der 
Aufgabe  XVIII  „Feld  und  Fluß"  liegen  von  den  Siemens- 
richuckertwerken,  (Jharlottenbiir.ir,  dem  Pommersch-en  Bezirks- 
verein Deutscher  Ingenieure,  dem  maschinentechnischen  Bur< 


chseisenbahnen, 
Deutscher  Ingenieure  brie. 

1.  I)ie  Siemens-Scliiicl 
,, Spulenfluß"  näher  zu  pri 
da  man  sich  einen  deiar 
Hierzu  ist  folgendes  zu 
fluß"  wird  in  dem  Entwiirl 
lieh  aber  unschönen  Bez 
„Zahl  der  Kraftflußwimlu 
vorgeschlagen.  Der  Besrii 
tionsfluß  definiert,  der  di 


Kölner  Bozirksver<.'in 

n  Begriff 
gzulasscn, 
len  kann. 
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präzis  und  trol  IcihI,  win,-  n    mh-i   ,h.-  ^,i,.,,ini, 
nungen  iur  „Vcix  liirlMi!:  :  - -I ' .  i:    ,  ,,\ ■  .  -  K  i.  i.un-  l  in  .,    im  l  „m  4 
m-'tische  Induktion  .     !-■  -'  Hl:,  in.  in   nl.h.li.n     .. /..  i.  i- 

iiungen  Avoldon  im  I  ,  min  u,  ,1  n,l  un  1  .  l,i  nllo 
„Feld  lind  Fliil>"  lirra n-, v.o-on.  N-UK'  Xaineu  .  iil.ii'  i n/.n  1  n Ii i-n, 
wiird..  iiIht  den  h'aliui.-ii  der  Aufgrabe  hiiiau.-^<X(di<ai.  hnn  Inn-'r 
....  nil-'rlen  Wuu^^du',  den  Ausdruck  „elektTomafcnd  i-.1h's  J-eld 
yu  v.'riu.ddiMi  um  (d(dv1  risches  und  masnolischcs  J-eld  besser  aus- 
(dinnder  /ii  lialt<M),  kann  iiieht  'entsprochen  werden,  da  iin  ally;e- 
inoinen  beidt'  Felder  gleichzeitig  auftreten,  gegenseitig  voneinan- 
der aldiängen,  und  es  allgemoin  üblich  und  auch  zweckinafsig  ist, 
in  die^cMü  Falle  von  einem  eloktroniagnetisclien  Feld  zu  sprechen. 

'3  r>as  inasrhinenlechnische  Bureau  der  ReichseLsenbahnen  in 
Dresden  wünstht  in  dem  ersten  Satz  des  Entwurfs  „Den  Raum, 
in  welchem  sich  elektrische  und  magnetische  Erscheinungen  ab- 
spielen bezeichnet  man  im,  allgemeinen  als  elektromagnetisches 
r'cld"  das  Wort  „abspielen"  durch  „auftreten  können"  zu  er- 
setzen, da  das  Abspielen  elektromagnetischer  Erscheinungen  erst 
die  Wirkung  des  physikalischen  Zustandes  sei,  der  nach  dem 
Entwurf  als  elektromagnetisches  Feld  bezeichnet  werden  soll. 
Diese  Auffassung  ist  nicht  berechtigt,  denn  das  Bestehen  eines 
physikalischen  Zustandes  ist  schon  als  eine  Erscheinung  anzu- 
sprechen^^ dem  Kölner  Bezirksverein  Deutscher  Ingenieure  wird 
schließlich  vorgeschlagen,  den  Satz  „Der  Fluß  durch  die  Flacne 
einer  einzelnen  Windung  heißt  Windungsfluß"  (Ziff.  3  des  Ent- 


wuifs)  zu  ersetzen  durch:  „Der  Fluß,  der  durch  eine  einzelne 
A\  iiidiiiiii  erzeii-t  wird,  lieiHt  A\  i  n .|  u n 11  1 1^"  \ach  dieser  Auf- 
ta-~iiii-  uiinli.  ..her  iI<t  Ix-üriii  ■      ■.-'-ilusses  eine  ganz 

aiiil-T.    1,1  :i.  II' .,[,-     ,'S..r'i:,  'wuri  beabsichtigt 

I .     ■'    '  ■     '  !        '  :  iiK'ii  <Mii  fiktiver 

I  liii,'.  -"III,  u.iiii.-iid  .•!  11.1'  Ii  :  I  •  .  •:  -  -  i.-ii  vvurls  immer  ein 
vii  kln  lier  t  lut^  i.^t.  l.>H--er  \virkli.;li.-  W  lI,'illIl;_^-^lllß  —  oder  viel- 
molir  die  Summe  der  wirklichen  Windungsilüsse,  die  jrleich  dem 
Spulenfluß  ist  —  ist  auch  bei  der  Berechnung  der  induzierten 
l'i.MK  einzuführen. 

Die  eingesandten  4  Äußerungen  zu  dem  Entwurf  „leid  und 
J'luLs"  geben  somit  keine  Veranlassung,  an  dem  Entwurf  etwas 
zu  andern.  In  der  Sitzung  vom  22.  Marz  1921  des  Elektrot<'ch<. 
nischcn  Vereins  in  Berlin  („ETZ"  1921,  S_  186)  wird  von  Herrn 
Oberingenieur  Trettin  und  Herrn  Professor  Dr.  Rothe  vorge- 
schlagen, die  in  dem  Entwurf  mehrfach  vorkommende  Wendung 
„das  Integral  —  über  eine  flache"  durch  „das  Integral  —  er- 
streckt über  eine  Flache"  zu  ersetzen.  Mit  dieser  Änderung 
des  Entwurfs  erklaren  sich  die  Bcrichter  einverstanden')-  Sie 
schlagen  ferner  vor,  den  Nebensatz  „der  an  jeder  Stelle  durch 
(>ine  bestimmte  Große  und  Richtung  definiert  ist"  (Zeile  3  und  4 
der  Erlauterungen)  durch  die  korrektere  Fassung  „der  an  jeder 
bleibe  durch  Betrag  und  Richtung  definiert  ist"  zu  ersetzen 

Nach  dein  früheren  Beschluß  des  AEF  (vgl.  die  Anmerkung 
des  veröffentlichten  Entwurfs)  soll  der  Abschnitt  in  den  Erläu- 
terungen, der  mit  „So  kann  man  z.  B.  bei  einem  Transformator" 
beginnt,  seine  endgültige  Fassung  erst  nach  Behandlung  der 
Aufgabe  „Magnetische  Streuung"  erhalten.  Die  Berichter  empfeh- 
len deshalb,  die  hier  vorgeschlagenen  formalen  Änderungen  erst 
vorzunehmen,  wenn  der  Entwurf  der  Aufgabe  „Magnetische  Streu- 
ung" vorliegt^). 


') 


i  der  Beratung  bat  der  AEF  die  beanstandete  Wendung  für 


,   „   jn  nicht  aufzuhalten  bat  der  AEF  be- 
schlossen, das  geäußerte  Bedenken  zurückzustellen;  wenn  nötig,  wird  der 
5.  Absatz  der  Erläuterungen  nachträglich  geändert  werden. 
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Am  Krökertor  1:  Vortrag  Dr.  Schering  „Bogenlampen  mit  erhöhter 
Flächenltelligkeit"  (mit  Vorführungen). 

Eloktroteclniische  Gesellschaft  zu  Köln  E.  V.  Sonnabend, 
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kunft erteilt  Dr.  (ir ilf e n be rg ,  Kölu-Lnuleutlial,  Wülluorstr.  HO. 
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Ixig:  Sit/,\itit!  imt  Liclitliild-  und  Experiinentalvortrag  der  Finna  Dr. 
K.  "Huth,  Berlin  über  ..Elektrische  Anziehung  und  deren  Anwendung 
nach  J  ohnsen  -Rah  be  k" . 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover,  E.  V.  Donnerstag 
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Krieftszwangslizenzen  in  den  V.  S.  Amerika.  —  Dun 

(Tcsetz  vom  6.  X.  1917,  §  10,  Sektion  f,  wurde  bestimmt,  dats  aul 
Patente,  Warenzeichen  und  sonstigen  Schutzrechte  feindlicher 
aa1-.niLci'lM>riser  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Zwangslizenz 
riti-ili  werden  konnte,  was  auch  praktisch  geschehen  ist.  Nach 
(l.'r-.i'llii.n  iH'stinmiung  kann  der  Besitzer  des  Schutzrechts  inner- 
linlli  i'HH'-  .Jahres  nach  der  Beendigung  des  Krieges  bei  den 
I  ii-tnktui'ni  liten  im  Equity- Verfahren  gege.n  den  Lizenznehmer 
auf  .Viillii'lnuiff  der  Lizenz  und  Zahlung  der  Lizenzgebühren 
kLi-cn.  in  diesem  Verfahren  kann  das  Gericht  jederzeit  die 
Lizt^nz  ;i  II  Hieben  und  ilem  Lizenznehmer  die  Weiterbenutzung  des 
ratente-  \  .'i  liiet  eil.  I'ls  kaiui  auch  für  die  Lizenz  andere  Fristen 
und  BeiliiiLiiiiiLri'ii  le-^t setzen.  .Der  Lizenznehmer  kann  dabei  alle 
gesetzlii  heil  Liiiwa mle,  also  auch  den  der  Nichtigkeit  des  Patentes 
erhellen,  .-o  daß  der  Patentinhaber  sein  Patent  unter  Umständen 
verlieren  kann.  Die  Frist  für  den  Antrag  würde  ein  Jahr  nach 
der  Friedcn&erklärung  des  Präsidenten,  d.  h.  vor  Juli  1922  ab- 
laufen. Wird  eine  solche  Klage  nicht  rechtzeitig  angestrengt,  so 
verliert  der  Schutzrechtinhaber  das  Recht  auf  Einbringung  der 
Klage  und  Erstattung  der  ijizeiizgebühren.  Es  ist  nun  zweifel- 
haft, ob  die  Bestimmung  sich  nur  auf  Lizenzen  bezieht,  die  durch 
die  Federal  Trade  Commission  orteilt  sind,  oder  auch  auf  die  durch 
den  Treuhänder  für  das  fremde  Eigentum  verkauften  oder  in 
Lizenz  gegebenen  Patente.  Namhafte  amerikanische  Patent- 
anwälte raten,  um  sicher  zu  gehen,  auch  im  letzteren  Falle  die 
Klag(>  vor  dem  Juli  1922  anzustrengen. 

Palentanwalt  Dipl.=3iig.  II.  Ilerzfeld,  Berlin. 
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Besprechungen. 

Grundzüge  der  Mechanik  einschl.  Festigkeits- 
lehre für  technische  Lehranstalten,  wie  nament- 
lich Fachschulen  für  Maschinenbau  u.  Elektrotechnik,  Fath- 
schulen  für  Maschinengewerbe,  Maschinen-  und  Elektrotechnik, 
Fachschulen  für  Schlosserei,  Gewerbe  und  Maschinenbauschulen, 
Werkmeistcrschulen  mech.-techn.  und  elektrotechn.  Fachrichtun- 
gen, Wcrkschulen  von  Maschinenfabriken,  sowie  zum  Sell;st- 
unterricht,  besonders  für  strebsame  Metallarbeiter  zur  Vorbe- 
reitung für  die  Gehilfen-  und  Meisteriirüfung.  Von  Studien- 
Prof.  ®ipI.=S"9-  H.  Hummel.  116  Abb.  und  18.3  Übungsaufg. 
nebst  Lösungen.  XI  u.  2.56  S.  in  16».  Verlag  von  R.  Olden- 
bourg,  München  und  Berlin  1921.    Preis  geb.  18  M. 

Das  kleine  W^erk  enthält  —  auf  2-')6  Seiten  zusammengedrängt 
—  die  wesentlichste  Grundlage  der  Mechanik  fester,  flüssiger 
und  luftförmiger  Körper,  einschließlich  Festigkeitslehre  und 
Wärmemechanik,  Mathematische  Kenntnisse  werden  für  die  ein- 
fachen Rechnungen  nicht  vorausgesetzt.  Selbst  die  Benutzung 
der  Trigonometrie  ist  vermieden.  Der  Hauptvorzug  des  Büchel- 
elieiis  licLit  in  der  ungemein  großen  Zahl  praktischer  Aufgaben 
iieh.-l  il.TiMi  Lösungen.  Man  könnte  das  Buch  daher  auch  Auf- 
e,il;i'ii-;iiiiiiiluiig  mit  eingestreuten  Erläuterungen  nennen.  £s  i.-^t 
li'ii  Iii  v<'rsiandlich  geschrieben,  wenn  auch  Klarheit  und  Genauig- 
keit de.s  Ausdrucks  hie  und  da  zu  wünschen  übrig  lassen.  Auch 
einige  Unrichtigkeiten  kommen  vor.  So  heißt  es  z.  B.  S.  190: 
„Die  Bedingung  für  das  Aufrechtschwimmen"  (soll  heißen  für  die 
Sicherheit  der  Gleichgewichtslage)  „ist  also,  daß  der  Körper- 
schwerpunkt noch  unterhalb  des  Flüssigkeitsschwerpunktes  liegt." 
Bekanntlich  ist  das  Gleichgewicht  auch  sicher,  wenn  der  Kör- 
perschwerpunkt über  dem  Schwerpunkt  der  verdrängten  Was- 
sermasse liegt,  sofern  er  nur  unter  dem  i\Ietazentrum  liegt. 

Im  übrigen  mag  das  Büchelchen  für  den  Unterricht  in  niedri- 
gen Fachschulen  und  zum  Selbstunterricht  gute  Dienste  leisten. 

H.  W  e  h  a  g  e. 


1 1  s.  r)ie  neuen  Ge- 
i\f  Arbeitsrechts  der 
Iiier  besonderer  Be- 
Preußen. Mit  Er- 
ss,  von  Dr.  i.nr.  Wil. 
.Vutla-e.'  VIII,  und  213  S. 


Handbuch  des  neuen  Arbr 
setze  und  Verordniumen  aul  .L  iii 
gewerblichen  Arbeit.  :  ^  \^ 
riicksichtigung  de.-^  1  _ 
lauteningen  und  ^\ i<i'U  v\  ri .  .  i.  i.n 
heim  Schlüter,     h.  neu  Ijearl 

in  8".  Verlag  von  Hermann  Bellmann,  Dortmund  1921.  Preis 
25  M. 

Die  vorliegende  mit  gemeinverständlichen  Erklärungen  aus- 
gestattete Sammlung  der  auf  dem  Gebiete  des  Arbeitsrechtes  seit 
dem  9.  XI.  1918  erlassenen  Rechtsquellen  kann  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  warm  empfohlen  werden.  Schon  die  Tatsache,  daß  dies^ 
zuerst  1919  veröffentlichte  Buch  jetzt  in  sechster  Auflage 
erscheint,  zeigt,  daß  es  in  weiten  Kreisen  Verbreitung  gefun- 
den hat. 


16.  März  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heit  11. 
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Von  den  SammlunKon  der  Quellen  des  Arbeitsrechts,  die 
Günther  1920  und  Hoeniger-Wehrle  1921  heraus- 
gegeben haben,  unterscheidet  sich  die  Publilcation  Schlüters  da- 
durch, daß  sie  in  noch  höherem  Maße  auch  den  Bedürfnissen  von 
Nichtjuristen  zu  dienen  geeignet  ist.  Außerdem  konnte  die  neue 
Auflage  dieses  Buches  die  Prodnkle  der  bekanntlich  auf  dem  ein- 
schlägigen Gebiete  jetzt  keinen  Aufronblick  rastenden  Gesetz- 
trebung  in  der  Form  bringen,  in  .Irr  sir  :nn  21.  XI.  1921  Rechts- 
kraft hatten,  während  für  GühIIkt  nn.l  I  I.icniger-Wehrle  frühere 
Termine,  der  5.  VI.  1920  und  di  r  i.  VII.  I'J21,  maßgebend  waren. 
Endlich  hat  der  Verfasser,  der  Abi  eilung.sleitor  am  Oberberg- 
amt in  Düsseldorf  ist,  das  Bergrecht  mehr  als  die  genannten  Ju- 
risten berticksichligt.  Allerdings  sind  das  Kohlen-  und  das  Kali- 
wirtschaftsgesetz, die  wir  in  den  früheren  Auflagen  finden,  jetzt 
weggelassen,  da  „beide  das  eigentliche  Arbeitsrecht  doch  nur  lose 
berühren".  Dagegen  bringt  Schlüters  Sammlung  in  ihrer  neuen 
Form  auch  die  dem  Arbeitsrecht  angehörenden  Vorschriften  des 
Preußischen  Allgemeinen  Berggesetzes  in  der  Fassung  der  No- 
velle vom  18.  XII.  ]920  und  die  Verordnung  über  die  Errichtung 
von  Arbeitskammern  im  Bergbau  mit  den  preußischen  Aus- 
führungsbestimmnngen  sowie  einige  speziell  das  rheinisch-west- 
fälische Steinkohlenrevier  betreffende  Satzungen.  Die  Benutzung 
des  Werlaus  wird  dnrch  ein  gutes  Register  erleichtert. 

Carl  K  0  e  h  n  e. 

Tarifvertragsrecht.  (1.  Abschnitt  der  Verordnung  vom 
23.  XII.  1918).  Von  Dr.  F.  S  i  t  z  1  e  r.  2.  Bd.  von  „Das  neue 
Arbeitsrecht".  69  S.  in  16".  Verlag  von  Franz  Vahlen,  Berlin 
1921,  Preis  8  M. 
Der  neue  Kommentar  zu  den  Vorschriften  über  Tarifverträge 
in  der  bekannten  Verordnung  vom  23.  XII.  1918,  welchen  der 
Ministerialdirektor  im  Reichsarbeitsministerium  S  i  t  z  1  e  r  ver- 
öffentlicht hat,  wird  vielen  willkommen  sein.  Sowohl  wer  sich 
mit  Fragen  des  heute  in  jener  Beziehung  geltenden  Rechts,  wie 
auch,  wer  die  Fassung  des  in  Aussicht  stehenden  Tarifvertrags- 
gesetzes beeinflussen  will,  wird  die  Schrift  mit  Nutzen  zur  Hand 
nehmen.  Die  Erklärungen  sind  leicht  verständlich;  wo  der  Ver- 
fasser eine  Entscheidung  zwischen  verschiedenen  Ansichten 
treffen  mußte,  ist  die  Nachprüfung  durch  Literaturnachweise 
erleichtert.  Dankenswert  sind  auch  die  zahlreichen  Verweisungen 
auf  Bescheide  des  Reichsarbeitsministeriums.  In  einzelnen 
Punkten  wird  übrigens  mancher  von  Sitzlers  Auslegung  der  Be- 
-;timmungen  der  erwähnten  Verordnung  abweichen.  Z.  B.  dürfte 
meines  Erachtens  den  S.  28,  29,  3-5  gegebenen  Ausführungen  aus 
llieoretischen  und  praktischen  Gründen  die  neuerdings  von 
G  oerrig  un  „Arbeitgeber"  am  1-5.  I.  1922  vertretene  Auffassung 
MU-zuzrehen  sein,  daß  die  Wirksamkeit  der  Erklärung  der  Allge- 
nicinverbindlichkeit  eines  Tarifvertrages  mit  dessen  eigenem 
Ende  aufhört,  auch  wenn  die  einschlägige  Verfügung  des  Reichs- 
ai  beitsministers  erst  später  erfolgt.  '  Carl  K  o  e  h  n  e, 

Eingänge. 

(Ausführliche   Besprechung   einzelner   Werke  vorbehalten.) 
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The  fundamental  basi.s  of  dynamo  electric  machine  design. 
Von  Tatbuo  Tanaka.  Mit  zahlt.  Abb.  144  S.  in  8".  Verlag  von  Maniz.pn 
Company,  Ltd.  Tokio  1920. 

Lehrbuch  zur  Vorbereitung  für  die  Ablegung  der  Goliilfen- 
und  Meisterprüfung  im  elektrotechnischen  Installations - 
gewerbe.  Von  Fr.  Bode.  6.  Aufl.  332  S.  in  8".  Verlag  der  Hauptstellc 
des  Verbandes  deutscher  Elektro-Installationsfirmen  E.  V.,  Frankfurt 
a.  M.  Preis  —  M;  für  Mitgl.  30  M,  für  Nichtmitgl.  35  M  u.  33  T.-Z. 

Tecnica  degli  impianti  elettrici  per  luce  e  forza.  Von  Etnilio 
Piazzoli.  Teil  1:  Richiami,  formole  e  tabelle  misure,  macohme,  tras- 
formatori,  collaudi,  accumulatori.  Mit  321  Abb  XII  u.  691  S.  in  IC". 
Verlag  von  Ulrico  Hoepli,  Mailand  1922     Preis  28  Lire. 

Handausgabe  des  Einkommensteuergesetzes  vom  29.  Marz  1920 
in  der  Fassung  vom  24.  März  u.  11.  Juli  1921  nebst  den  Ausfuhrunpsbe- 
stimmungen  und  den  Vorschriften  über  die  Rücklagen  nach  §  59a  sowie 
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beschränkter  Haftung.  Von  Dr.  J.  Liebmann.  Nebst  cmem  An- 
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Pflicht  u.  Ersatzleistung  der  Postverwaltung.  XIV  u.  206  S.  in  kl.  S". 
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verlag Spaeth  &  Linde,  Berlin  1922.   Preis  17,60  M. 

Costruzioni  Elettromeccaniche.  Von  ^]^roi.  ^iiq.  Ettore  Morelli. 
Teil  1:  Accessori  Elettrici  Delle  Maechine.  Bd.  III.  Mit  zahlr.  Abb. 
256  S.  in  80.   Verlag  Unione  Tip.  Editrice,  Turin.    Preis  20  Lire. 

Calcolo  delle  condutture  trifasi  per  la  trasmissione  dell- 
energia  e  misure  relative  con  numerose  applicazioni  numc- 
riche.  Von  Ing.  Emanuele  Raimondi.  Mit  50  Fig.  250  S.  in  8".  Verlag 
von  Ulrico  Hoepli,  Mailand  1922. 

Die  privaten  Rechte  und  Interessen  im  Friedensvertrag.  Von 
Dr.  Hermann  Isay.  2,  Aufl.  XVIII  u.  256  S.  in  8».  Verlag  von  Franz 
Vahlen,  Berlin  1921.    Preis  40  M. 

Der  Handelsvertreter.  (Handlungsagent).  Wie  man  Vertreter  wird 
und  was  dabei  zu  beachten  ist.  Gemeinverständliche  Darstellung  auf 
Grimd  des  Gesetzes  und  der  Praxis.  Mit  einem  Vertragsbeispiel  und 
einem  Muster  für  die  Buchführung.  Von  L.  Georg  Greck.  48  S.  in  8". 
Hanseatische  Verlagsanstalt,  Hamburg  1921.    Preis  10  M. 

Die  Wasserkraft  Wirtschaft  in  Bayern.  Herausgegeben  vom  Staat"- 
ministerium  des  Iimern,  Oberste  Baubehörde,  Abteilung  für  Wasser- 
kraftausnützrmg  und  Elektrizitätsversorgung.  Mit  Anhang  A,  B  und  (' 
und  zahlr.  Abb.  53  S.  in  S".'  Kommis.sionsverlag  von  ,Ios.  Alljert  Mahr. 
München.    Preis  25  M. 

Über  die  Zähigkeit  keramischer  Massen.  Mitteilung  aus  dem  La- 
boratorium der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.  G.  in  Selb.  Von 
Sr.'csllfl-  33r.  til)il.  Felix  Singer.  „Bücher  der  Deutschen  Keramischen 
Gesellschaft"  Bd.  2.  55  S.  in  8°.  Verlag  der  Deutschen  Keramischen 
Gesellschaft,  Charlottenburg  1921.    Preis  25  M. 

Abschreibung,  Geldentwertung,  Besteuerung.  Von  Karl  Bott. 
20  S.  in  8".  Hanseatische  Verlagsanstalt,  Hamburg  1922.    Preis  8  M. 

Die  Krankheiten  des  Blei-Akkumulators.  Ihre  Entstehung.  Fest- 
stellung, Bescitiguna,  Verhütung.  Kür  die  Praxis.  Von  F.  K.  Krct/.seb- 
mar  2  vdb  Aull  Mit  S  S  I  <  xtfig  Mllu  ITi.  ^  in  S"  \  -Ii.  M,n 
R.  Oldenbourg,  München  u.  Berlin  1922.    Preis  40  M.  ireb.  .->.-.  M. 

Deutscher  Kalender  für  Ele  k  tr  o  t  c  c  h  ni  ke  :!').  .1,1,,-.  1!I22.  Be- 
gründet von  F.  Uppenborn.  Heraii^L'cücb.-n  \..„  \;-\.  JM.  (.. 
Dettmar.  In  2  Teilen.  Teill:  268  Tcv-tabb.  XI  n.  r.i.u  s.  „.  s"  Teil  II: 
97  Textabb.  VII  u.  303  S.  iii  S».     \r,la'_'  von  |!    n]A.  ,,1  \l,i,,rheii 
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Dissertationen. 

Fr.  Paiinach.  Zur  Kenntnis  des  Succinylobernsteinsäurediathylesters 
und  dts  2,5-l)ioxvtcrephthaIsäurediäthylester8.  Technische  Hochschule 
Berlin  l'Ji'l. 

Erich    Ml  v(^r.     Zur  Theorie  der  Dauipfstrahl-Luftpumpen.     1  echnisclic 

Hochschule  Berlin  1920. 
O.  Enoch.    Untersuchungen  über  die  Beanspruchung  und  Abnutzung  von 

Kraftwagenreifen.    Technische  Hochschule  Berlin  1921. 

Sonderabdrucke. 

L  usure  des  turbines  hydrauliques.   Ses  conscquences  et  les  nioyens 

d'y  parer.   Von  Henri  Dufour. 
Simple  equations  for  the  lanip  Performance.   Von  H.  K.  kiscii 

menger.   „Journal  of  the  American  Institute  of  Eicctrical  Engmecrs". 

Dezember  1921. 


Ale 


„L'Eti 
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Von 
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Listen  nnd  Drucksachen. 

Dr.  Th.  Horn,  Leipzig- Großzschocher.    Liste  65:  Elektrisclie  Meß- 
instrumente für  Gleich-,  Wechsel-  und  Drehstrom. 
Osram  G.  m.  b.  H.,  Kommanditges.,  Berlin.  Das  neue  Wiskott -Licht. 
Peuss  u.  Flöricke,  Mainz,  Großhandlung  für  die  gesamte  Elektrotechnik. 

Starkstrom-Hauptkatalog,    Ausg.  „D". 
G.  E.  Kuhnel,   Köbi-Deutz,  Siegburger  Str.  32/36.  Elektro-Isolier-Ma- 
terial,  Kabel  u.  Leitungen. 

[In  diesem,  von  der  Firma  auf  bestem  Kunstdruckpapier  gebrachten 
„Dauer -Katalog"  hat  jeder  Artikel  eine  systematische  Listennummer  er- 
halten, zu  der  sich  auf  einem  Preisblatt,  das  nach  Stabilisierung  der  Preise 
dem  Katalog  beigefügt  werden  soll,  die  Preise  rasch  feststellen  lassen.  Das 
Preisblatt  soll  je  nach  der  Marktlage  neu  gedruckt  und  den  Empfängern 
des  Kataloges  nachträglich  zugesandt  werden.] 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Der  Arboitsmarkt  Im  Januai  1922.  —  Wie  das  ..Reichsarbeits- 
b'att  schreibt,  wurde  die  Beschaftigungslage  im  Januar  durch  die  Kältt  - 
l)eriode  ungunstig  beeinflußten  der  Industrie  allerdings  scheinen  Stockungen 
m  größerem  Umfange  als  bisher  nicht  eingetreten  zu  sein.  Bei  .5727  Kran- 
kenkassen ist  die  Mitghcderzahl  von  11.392  Millionen  am  1  I  auf  11  490 
Millionen  am  1.  IL.  also  um  ü,9"/o  gestiegen  (Abnahme  i.  Vm  2  6°/  )  Man 
muß  aber  annehmen,  daß  diese  Zunahme  auf  die  Erhöhung  der  oberen  Ein- 
kommensgrenze für  die  Versicherungspflicht  zurückzuführen  i«t  Die 
-Arbeitslosigkeit  unter  den  organisierten  Facharbeitern  hat  wesentlich 
zugenommen:  von  5.798 Millionen  durch  die  Berichte  erfaßten  Arbeitnehmern 
waren  rd  0,19  oder  3.3%  am  Stichtage  arbeitslos  (1.6"/o  i.  Vm  )  Die  Zahl 
der  aus  Mitteln  der  öffentlichen  Erwerbsloscnfursorge  Unterstützten  ist 
betrachtlich  gewachsen,  u.  zw.  um  18.9''/o  (10.2%  i.  Vm.).  doch  verlief  die 
Entwicklung  für  beide  Geschlechter  wiederum  entgegengesetzt  insofern 
als  die  Zahl  der  iiaiien  um  4,2';„  {b,i>%  i.  Vm.)  ab-,  die  der  Männer  um 
-4,7%  (15%  1.  Vm.)  zunahm.  Aus  der  Arbeitsnachweisstatistik  läßt 
sich  im  ganzen  eine  Versch'echtening  der  Lage  erkennen.  Insgesamt  kamen 
zur  Meldung  0..'i87  MiU.  offene  Stellen.  0.879  Mill.  Arbeitsgesuche  und 
0.413  MiU.  Vermittlungen;  das  bedeutet  gegenüber  d(Mu  Dezember  eine 
Steigerung  um  12,9"i,  bzw.  14.3jj"/(,  bzw.  7.6''/(,.  24  berichtende  Betriebs- 
krankenkasson  der  Elektrizitätsindustrie  zähltci'.  abzüglich  der 
kranken  und  Erwerbslosen.  48  622  männliche  und  20  017  wciltliclie  Pflii'lit  - 
mitglieder.  deren  Zahl  somit  bei  den  Mannern  um  22. r>":.  und  Ihm  den  Kiaui  ii 
um  13,0%  gegen  den  Vormonat  zugenommen  lial. 

Die  Ituscbafti!>:iin!>'  dor  Rloktronidiistrie  im  J'rliinai'  t!l22- 
iNach  den  Berichtender  preußischen  Handelskammern  war  die  \^r- 
sehaftiunmg  der  Elektroindustrie  nicht  einheitlich.  Für  MMsehinen. 
Zähler  und  Kleinmaterialien  machte  sich  ein  SteiLreu  der  Aufträge 
bemerkbar,  ebenso  war  das  Verlangen  .vacli  allen  für  die  Eiiiriehtun</  und 
In  \usbui  \on  1  1(  ktii/ifxtsivei  1  en  iifordtrlidun  I  1/  n  i  1 
lebhaft.  Im  Telegraphen- und  Fer nspre eh wese n  lieBeii  die  Auftiä.'c 
<tvM-,  nith  wenn  im  h  die  Weilt  voidtihmd  noih  auM  i  l  i  U  1  dti  t 
sind.  Die  VersoriTung  mit  Halbfabrikaten  und  Brennstoffen  läßt  zu  wini- 
selien  iibri-/ 

liisioii  <l()i  IhMitsch-Siidaiiierikiiiiisclieii  iiml  Dt-utscli- 
Atlaiitischon  Tc^Ieuiaplicii-iiesclIseliaH.  Xarh  .h  in  \-,  ,snili,  , 
\  it         t  D  it    1  1  1  1  \    I  tl    1         II       1       II    1  t  II 


worden.  Hierzu  teilt  die  ..Frankf.  Ztg."'  mit.  daß  wahrscheinlich  auch  die 
Osteuropaische  Telegraphc n  -  <^>e se  1 1  f  ch  ri f  t  sich  den  beiden  genann- 
ten deutsehen  Unternehmungen  an-  '  i  n  ■  -  i  los  schwelx^n  Verhand- 
liiiiL'en  zwischen  der  Deutsch-Atl  iKn-Gesellschaft  und 

de,  C.niMiereial  Oable  Oo.  sowie  n.  ii  KaVxd^'es<dlsehaft 

mit  der  Western  Union  Telepi-a],h  <  i  '  ine  solchen  mit  einer 

LmsatzstoiK^r.   ■       I'.       !  ■  I       -  ut  z^tc- ueryeset  /   tritt  rück- 

wirkend vom  1.  1.  in  Kraft.  H:.  i.  ;  '< .  '  ,  n-t  für  die  ersKn  0.2  Mill.  M  1% 
und  st<-igt  i^tufeuweisc  aiil   I       1..  i   r,'l,,,ji  u  über  1.1  .Mill.  M. 

IlHlc.Xziffcril.  —  Di-  l;.  i.  liMiel.-.-.zifl.-r  für  <li<-  L.  bcn-liallungs- 


Eiiialiiuii'.'.  H.izung.  Bc- 
zitfi-r  fui  rlic  Ernahrungs- 
if  2717  )in  Februar,  d.  h. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Der  Außenhandelsavsschuß  des  Deutschep  Industrie- 
und  Handelstages  hat  den  Gesetzentwurf  über  die  Erhebung  einer  Ab- 
gabe bei  der  Ausfuhr  von  Waren,  mit  dem  sich  der  Reichsrat  z.  Zt. 
beschäftigt,  abgelehnt,  weil  dieser  neue  Warengruppen  einer  Abgabe  in  einem 
Augenblick  unterwirft,  wo  man  Ausfuhrabgaben  allgemein  fallen  lassen 
sollte,  u.  zw  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Wirtschaftslage,  die  Preisent- 
wicklung im  Ausland,  der  fortgesetzte  Wirtschaftskrieg  gegen  Deutschland 
usw.  die  Zukunft  unserer  Ausfuhr  so  unsicher  gestalten,  daß  jede  die  Wirt- 
schaft hemmende  und  den  Arbeitsumfang  eindämmende  Belastung  schäd- 
lich wirkt.  —  Die  Einnahme  aus  den  Ausfuhrabgaben,  die  für  April 
bis  Oktober  1921  rd  536,4  Mill.  M  betrug,  belief  sich  im  November  1921 
infolge  Erhöhung  der  Abgabensätze  auf  175  Mill.  M.  —  Vom  1.  IV.  an  wird 
die  deutsche  Außenhandelsstatistik,  deren  Veröffentlichung  während 
des  Krieges  unterblieben  war  und  im  Juli  1920  verkürzt  wieder  aufge- 
nommen wurde,  in  der  vor  dem  Kriege  üblichen  Weise  bekanntgegeben 
werden.  —  Der  Schutzverein  für  Handel  und  Gewerbe  im  Saargebiet 
(Saarbrücken,  Sulzbachstr.  27)  hat  Ursprungszeugnisse  anfertigen  lassen, 
die  den  verschärften  Forderungen  der  französischen  Zollämter  im  Waren- 
verkehr mit  dem  Saargebiet  genügen.  —  Schweiz.  Der  Bundesrat  hat 
die  Ansätze  des  Gcneraltarifa  vom  10.  X.  1902  bis  auf  weiteres  erhobt, 
u.  zw.  für  Waren,  die  aus  solchen  Staaten  kommen,  die  schweizerische  Er- 
zeugnisse mit  besonders  hohen  Zollen  belegen  oder  sie  ungun.stiper  behan- 
deln als  die  anderer  Staaten.  Im  übrigen  ist  ein  neuer  GeneraUarif  in  ^  or- 
bereitung.  dessen  endgültige  Formulierung  aber  noch  längere  Zeit  in  An- 
spruch nehmen  wird.  —  Italien.  Die  ZoUbestimmungen  soller  auch  auf 
die  annektierten  Gebiete  ausgedehnt  werden.  —  Spanien.  Nach  einem 
kgl.  Dekret  soll  die  Wertberechnung  für  die  ad  valorem  \erzollung  der 
eingeführten  Waren  nunmehr  ausschließlich  auf  Grund  einer  Wertliste  er- 
folgen, die  alle  3  Monate  vom  Generalzolldirektor  und  dem  Fmanzmmister 
zu  genehmigen  ist.  Zu  informatorischen  Zwecken  müssen  die  ünginal- 
fakturen.  beclaubigt  und  visiert  wie  bisher,  den  Zollbehörden  allerdings 
auch  weiter  vorgelegt  weiden.  Die  festgesetzten  Werte  sind  von  den  Zoll- 
behörden in  Gold  zum  Tageskurs  umzurechnen,  ehe  die  Zollbetrage  bestimmt 
werden.  —  Danzi!>'.  Nach  dem  Zusatzvertrage  vom  21.  XII.  1921  werden, 
wie  die  ..Weltw.  Nachr."  mitteilen.  Maschinen  mit  Zubehör  für  Danziger 
Industrielle.  Gewerbetreibende.  Handwerker  und  Landwirte,  die  ihre  Be- 
triebe auf  die  veränderten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  einstellen  oder  neue 
Betriebe  aus  dem  gleichen  Anlaß  aufnehmen,  bis  zum  31.  XU.  1922  zollfrei 
in  das  Gebiet  der  Freien  Stadt  Danzig  hereingelassen.  -  Litauen.  Nach 
dem  ..Wirtschaftsdienst"  hat  Deutscliland  im  1.  Halbjahr  1921  für  rd  0,4 
.Mill.  M  elektrotechnische  Waren  nach  Litauen  L'eliefert.  Dazu  kommt 
weiter  ein  Wert  von  0.037  Mill.  M  aus  dem  Meiiiel-jelnet .  -  Kstland.  Der 
neue  Zolltarifentwurf  setzt  den  Zoll  für  eingeführte  Rohmaterialien 
und  Halbfabrikate  herab.  Er  besteht  aus  drei  Teilen:  Liste  der  zur  Einfuhr 
zugelassenen  Waren.  Liste  der  verbotenen  Einfuhrwaren  und  Liste  der  er- 
laubten Ausfulirwaren.  Die  Zollsatze  betragen  infolge  der  Herabsetzung 
des  Zolles  für  Rohmaterialien  nicht  mehr  wie  früher  etwa  10", „  sondern  nur 
etwa  8%  der  Warenpreise.  —  Uußland.  Vom  15.  11.  ab  ist  der  alte  Zoll- 
tarif von  1903  mit  seinen  Ergänzungen  von  1906  wieder  in  Kraft  getreten. 
Die  Gebühren  werden  in  Goldrubel  berechnet  und  m  Papierrubeln  nach  dem 
leweihgen  Kurse  des  Finanzkommissariats  bezahlt.  Ein  neuer,  die  Zolle  für 
aJle  nicht  unbedingt  notwendiaen  Waren  wcsentFch  erhöhender  Tarifent- 
wurfist vom  Außenhandelskomniis.sanat  aus./parbeitet  worden.  —  Brasilien. 
Durch  das  brasilianische  Haiislialts-es.  t /.  für  1922  sind  nach  der  ..Ind.-  u. 
Hand.-ZtL'."  Änderungen   .Ii  s    Zollt  ani  s  vom  10   III.  erfolgt,  u.  zw. 
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mittcilri,.   I„. 1.1,1    n,   Auslralirn   /.   /l  .   I  ,r  I  ,  ,  rl  ,t  1  n  1 1.  r    l'-U.I   .11  I.Ii- 

Lampen,  Transfonnatoien  usw. 

Aus  der   GcSChättsnclt.        In  (Jriicralvcisaiiunluiiu  .l.  r  Su- 

mens   &   Halske  A.  G.  wies  .Icr  \  o, /..nilr   Tr  C^lil  I''.  \-  Sinn.i.s 

II.  a.  darauf  hin,  daß  alle  Hoffminue,,         -i.  |.  ...   I  •••      !>'    ••  I  l.mv 

(Irs  (Geschäfts  in  1920/21  o;ekuni.tl   ■  .  1,          :         -     ■      '  -immIi 

'leu  Sturz  der  Valuta  zerstört  worden       n     i.i     ,  -.mm  ■.  i..        •..  >.  !  Ii 

durch  den  Krieg  und  die  Revolution  \  eisaumte  müs.se  unliedniet  luielieelmlt 
werden,  wenn  die  Gesellschaft  in  dem  WeltkonkurrenzUanipf  nicht  unter- 
liegen solle.  Dazu  s(d  es  notwendig,  die  Mittel  so  weit  wie  möglich  zusani- 
incnzahalten.  In  denjenigen  Kreisen,  die  sich  der  wirtschaftlichen  Zu- 
.'^animeiiliänge  bewußt  seien,  bestehe  dafür  auch  großer  Eifer  und  lebhaftes 
Interesse,  doch  gilbe  es  leider  noch  viele,  die  undurchführbaren  üoktrinen 
nachliefen  oder  sich  überhaupt  von  der  Zukunft  keine  Rechenschaft  gäben. 
Trotzdem  in  der  Elektrotechnik  im  allgemeinen  eine  Verschleuderung 
deutscher  Ware,  ins  Ausland  dadurch  verhindert  worden  sei,  daß  sie  sich 
nach  den  Marktpreisen  der  Einzelländcr  richtete,  müsse  doch  die  Beob- 
achtung gemacht  werden,  daß  die  Preisspanne  in  keiner  Weise  dem  Unter- 
seliied  der  In-  und  Auslandkaufkraft  der  Mark  entspreche.  Das  sei  zum 
kleineren  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  der  Arbeitsmangel  in  den  Kon- 
Ii  urtcnzländern  zu  einer  Verringerung  der  Preise  geführt  habe,  zum  größten 
'i'eil  aber  auf  den  immer  mehr  sinkenden  Nutzeffekt  der  deutschen  Wirt- 
si  iiaft.  Diese  ungenügende  Produktivität  werde  augenblicklich  nur  dureii 
ilie  Spannung  zwischen  äußerer  und  innerer  Kaufkraft  der  Mark  verschleiert  . 
Kl  I-  ]5estellungseingang  im  neuen  Geschäftsjahr  sei  unter  dem  Einfliil.^  der 
\ . d Utagestaltung  ganz  außerordentlich  stark,  man  könne  aber  in  keiner 
Weise  übersehen,  wie  sich  die  Verhältnisse  bei  der  immer  weiteren  \er 
iileehterung  unserer  Währung  gestalten  würden.  —  Die  Di'.  J'aul  Meyer' 
\  Berlin,  beabsichtigt,  neue  Fabrikbauten  und  ein  Verwaltungsgebäude 
zu  errichten,  um  der  Nachfrage  nach  ihren  Erzeugnissen  genügen  zu  können ; 
ti  l  iier  ist  der  Bau  eines  Geschäftshauses  im  rheinisch-westfälischen  Indu- 
stiiebezirk  und  eine  Erweiterung  der  Verkaufsorganisation  geplant.  Das 
■Maienkapital  soll  entsprechend  erhöht  werden.  —  Die  Schal tapparat e 

ni.  b.  11.  hat  ihren  Sitz  von  Ütfenbach  a.  M.  nacii  Eisenach  verlegt.  - 
Geuenstand  der  Oce  -  Sicherung  G.  m.  b.  II.,  Berlin,  ist  nunmehr  auch 
die  Herstellung  von  mehrfachen  Schmelzsicherungen  für  Starkstromlei- 
I  linken.  —  Der  A.  G.  Baden  werk,  Karlsruhe,  ist  die  Genehmigung  zur 
.\ii-'üabe  weiterer  5%iger  Schuldverschreibungen  bis  zu  600  Mill.  M  erteilt 
wurden.  —  Die  Elektrizitätswerk  Sachse n - Anhal t  A.  G.  (Esasz), 
llidle,  gibt  zwecks  Versorgung  des  sudlichen  Teiles  der  Provinz  Sachsen 
eine  hypothekarisch  gesicherte  5%ige  Anleihe  von  100  Mill.  M  aus. 
Ul)er  die  mit  15  MiU.  M  vom  Kreisverband  Mosbach  gegründete  Itter- 
Kraft  werk  A.  G.,  Mosbach  (Baden),  teilt  die  „Frankf.  Ztg."  mit,  daß  die 
Wasserkraft  anläge  am  Unterlauf  der  Itter  errichtet  wird  und  1921  begonnen 
wurde.  Die  Baukosten  werden  rd  14  Mill.  M  betragen,  und  man  rechnet 
mit  einer  Arbeitslieferung  von  3,8  MiU.  kWh  jährlich,  die  das  Badenwerk 
iiberniinmt  und  verwertet.  —  Die  Elektrizitätsgesellschaft  ,,Eta-- 
A.  G.,  Birlin,  ist  aufgelöst  worden.  —  Die  Elektrizitätswerk  unil 
Akkumulatorenfabrik  Ernst  Neuberg  G.  m.  b.  H.,  Trebsen,  ist  m 
Liquidation  getreten. 

Neue  Gesellschatten,  —  „Agfem"  A.  G.  für  Elektrotechnik 
und  Metallwaren,  Berlin-C!harlottenburg.  Gegenstand:  Herstellung  und 
Vertrieb  aller  Gegenstände  und  Einzelteile  der  elektrotechnischen  und  Metall - 
warenbranche.  Grundkapital :  2  MilL  M.  —  Württembergische  Hacke  - 
thal-Vertriebs-G.  m.  b.  H.,  Stuttgart.  Gegenstand:  Vertrieb  der  Er- 
zeugnisse der  Hackethal  Draht-  und  Kabelwerke  A.  G.,  Hannover.  Stamm- 
kapital: 50  000  M.  —  Neue  Deutsche  Kabelgesellschaft  A.  G.,  Ham- 
burg. Gegenstand:  Erwerb  vßn  Konzessionen  für  telegraphische  und  tele- 
plionische  Verbindungen,  Herstellung,  Unterhaltung  und  Betrieb  solcher, 
insbesondere  von  Unterseekabelverbindimgen  von  Deutschland  nach  den 
Azoren,  alles  im  Einvernehmen  mit  dem  Reichspostministerium.  Grund- 
kapital :  2  Mill.  M.  Gründer  des  Unternehmens  sind  vorwiegend  Hamburger 
Bankhäuser;  dem  Aufsichtsrat  gehört  eine  Reihe  der  ersten  deutschen 
Finanzmänner,  außerdem  der  Direktor  der  Feiten  &  Guilleaume  Carlswerk 
A.  G.,  G.  Zapf,  Köln-Mülheim  an.  —  Schütte -Lanz,  Apparate-  und 
Getriebebau- G.  m.  b.  H.,  Brühl.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Erzeugnissen  der  Metallindustrie,  insbesondere  von  Elektroapparaten 
und  Getrieben.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Elektromotorenfabrik 
Hannover  A.  G.,  Hannover.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Elektromotoren,  insbesondere  Erwerb  und  Fortführung  des  Fabrikunter- 
nehmens der  Elektromotorenfabrik  Hannover  G.  m.  b.  H.  Grundkapital: 
Mill.  M.  —  Porzellanmetall,  Porzellan-  und  Metallwaren- 
Fabriken  A.  G.,  Nürnberg.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Porzellan,  Metall  und  Metallwaren  für  elektrische  und  andere  Zwecke. 
Grundkapital:  4,5  Mill.  M. 

Von  der  Börse.  —  (1.  III.  bis  7.  III.  1922.).  Das  Kursniveau  der 
Börse  ist  in  der  Berichtszeit  langsam  gesunken,  weil  die  widersprechendsten 
Nachrichten  keine  einheitliche  Stellungnahme  gestatteten  und  die  Börse 
.sich  lieber  abwartend  verhielt.  Die  starke  Steigerung  der  Lebenshaltungs- 
kosten, Streikgefahr  in  verschiedenen  Industrien,  Erhöhung  der  Roheisen- 
preise, Verhandlungen  über  Steuerkompromiß  und  Zwangsanleihe,  Zunahme 
der  schwebenden  Schuld,  die  Kabinettkrise  inEngland  und  die  Bildung  eines 
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.\crumul.-Fabi'.,  Berlin      .    .    .  . 

20 

1  :;i  K 1 

127;i 
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.\.  G.  f.  Kl.  Anl-j.,  Berlin  .... 

(M) 

(;_'(! 

(i-ii 

640 

.\  l-:  G,  l'.erlii.  

16 

9:;5 

sTO 

125 
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1  27 

127 

I'.aiik    l<;i.  Werl,',    Berlin  .... 

15 

8.1(1 

7(;(i 

\'..i/..-A.     .    .  . 

— 

102 

1(11  r,ii 
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1  ( II  1  .",1 1 

Bergmann.  Berlin  

18 

895 

1)1 1 1 

,-  - 1 1 

,,  neue  

4,5 

86(J 

>i  II  1 

(lontineut.  Ges.  Nurnbert;  .    .    .  . 

0 

— 

- 

— 

— 

\'or/..-A. 
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55(  1,50 
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- 1 1 1 

Dtsch. -Atlant.  Tele^,,.  Kuln  .    .  . 

— 

90:-; 
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141(1 

12. Hl 

Niederl.      ,,         ,,     .   .  . 

— 

710 

698 

800 

7(i(i 

„     Südam.  ,  

— 

845 

845 

LiüU 

1  1 .')( ) 

„      Kabelwerke,  Berlin     .   .  . 

1-2+5 

709 

709 

775 

77.'j 

Klektra,  Dresden  

6 

351 

330 

351 

3  Hu 

El.  Licht-  u.  Kraft,  Berlin.   .   .  . 

15 

611 

530 

611 

5:!(  1 

Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin    .   .  . 

14 

848 

780 

848 

80(1 

E.  W.  Liegnitz   

7 

419 

375 

419 

375 

Feiten  &  Guilleaume  Oarlsw.  .  . 

20 

12.30 

1180 

1235 

1180 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin    .  . 

12 

650 

595 

665 

595 

Hackethal,  Hannover  

20 

850 

830 

888 

830 

Hamburgische  E.  W  

10 

420 

381 

420 

381 

Körtings  Elektr.-W.,  Berlin  .   .  . 

50 

1300 

1270 

1.350 

1.300 

^^   Lahmevi.  1  lankfiiit  ,i  M^^.^^. 

5()5 

500 

585 

riis 

('.  L(Ji'enz.  Berlin  

1060 

1000 

1096 

Kiou 

neue  

— 

t'.s5 

950 

1001 

9.'i(i 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

12 

.579,.j(i 

579 

6:io 

6:  in 

,,        ,.        ,.            ,,      neue    .  . 

— 

5l!l 

51'.i 

570 

.'16'.) 

Mi.x  &  (Jenest.  B.'ilin  

15 

GGO 

660 

72(1 

(j.sj 

Neckarwerke.  Eßliimen     .   .   .  . 

5,5 

4:';o 

406 

430 

K  III 

Oberbayer,  Überlandz.,  Müiielien 

9 

580 

580 

610 

— 

IL  B()ge,  Oliemnitz  

12 

569 

550 

569 

550 

Va  Div.  .    .  . 

- 
7 

— 
124 

— 

121 

— 
124 

- 

HheVn.  El. -A.  g!.  Mannheim  .   .  '. 

15 

575 

565 

588 

574 

M.  Schorch  &  Oie.,  Rheydt     .  . 

10 

725 

700 

748 

700 

Sachsenwerk,  Dresden  

IG 

685 

630 

695 

6;i8 

Schuckert  &  (Jo.,  Nürnberg     .  . 

16,7 

866 

775 

866 

„Siemens"'  El.  Betr..  Berlin   .   .  . 

0 

435 

365 

435 

365 

.Siemens  &  Halske,  Berlin    .   .  . 

20 

1 120 

1040 

1120 

1040 

Stettiner  E.  W  

15 

595 

560 

595 

560 

Teleph.-P.  Berliner,  Hannover  .  . 

20 

700 

700 

720 

710 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vojrel),  Berlin 

25  +  10 

1000 

1095 

10(1(1 

Voigt  &  Hacffner  .   .    .  l  , 

„       Vorz.-A.    .   .  1 
Emag.  Elektr.-A.  G.   .   .  (  ^"'^ 
Main  Kraftwerke ,  H ochst  j       '^^ ' 

20 
20 

9 

900 
800 
724 
459 

74.J 
720 
440 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  März: 


10.      1       9.      i        8      1      7.      1              1  4. 

Ghnstiania  (Kr)    .   .  . 

46,45 

1')  .50 

15-. 

4(i.ii5 

41  (H 

Helsingfors{finn.  M)  . 

.5,38 

5  37 

4 '.».'. 

Holland  (Gld)   .   .   .  . 

96,00 

95,65 

98  65 

98,90 

Italien  (L)  

12  86 

12,69 

12,79 

13,49 

i:'!,7!) 

1:;  ■_>  ; 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

53,35 

53,20 

55,09 

54,90 

London  (£)  

1106,35 

1096,40 

1136,35 

114  5  85 

1152.:;(i 

New  York  (.S)  

25r;,74 

249  75 

259  7  1 

2(.l  2. 

Österreich  (K)   .   .   .  . 

0,04 

001 

0.04 

0.05 

Paris  (Fr)  

Prag  (KC)  

4,18 

'^07 

12! 

4^24 

4,21 

4,1  1 

Schweden  (Kr)  .    .    .  . 
Schweiz  (Fr)  

66  2^ 

6(),0h 

68,18 

6&  5  5 

(i8,9:! 

49,35 

48,70 

.50,05 

.50.62 

51,40 

4il(Jii 

Spanien  (Pes)    .   .   .  . 

39,26 

10,.56 

40  91 

41,7() 

40,26 

BiUiniarkt.  —  Berlin.  D,-r  brandenburgische  Crovinziallandtag  lun 
die  beantragten  weiteren  150  Mill.  M  für  den  Ausbau  des  Märkischen  Klekl  1 1 
Zitatswerkes  bewilligt  und  den  Vorlagen  über  den  .Ausbau  der  \\  as  .ei  K  i  ;m  1 
im  Dahme-Umflutkanal  und  der  Spreewasserkraft  bei  Willielmsial  /u.. 
stimmt.  Hierfür  wurden  4,9  Mill.  M  bewilligt.  --  Helmstedt.  Di.  l'.iaun 
schweigischen  Kohlenbergwerke  A.  G.  werden  nuniiu  ln  ulii!.'  /u-i-  hrnini; 
staatlicher  Hilfe  die  Zentrale  der  Harbker  Kohlnil k  i  j 'a .  i  k-  /u  einem 
Großkraftwerk  ausbauen,  das  sowohl  die  l  ln  ilaiul/.eim.u'  II.  iui-M>  dt  wie 
die  Anlagen  des  Elektrizitätswerkes  Sachsen- Anluill  A.  ILill.'.  ausrei- 
chend mit  Strom  versoraen  soll.  Außerdem  will  sieh  die  (_.esell.seliaft  am 
Bau  und  Betrieb  der  p^rojektierten  Harztalsperren  beteiligen.  —  Lebu.s 
r.  d.  0.  Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  eines  Ortsnetzes  ist  luer  eine 
Stromversorgungsgenossensehaft  m.  b.  H.  gegründet  worden.  —  Weiß- 
weiler  (Rheinland).  Die  Braunkohlenindustriegescllschaft  „Zukunft"  plant 
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",',ri-hGht.  —  Kohlo. 
Im  „Kelchsanzeiger"  H'--.  ^'r-  sii'jt  der  Keiehskohlciivcrband  die  ab 
l.  III.  einschl.  Kohlen-  und  Umsatzsteuer  (1,5%)  treltendcn  neuen  Brenn- 
stoff verkauf  spre  ise  für  die  verschiedenen  Kohlensyudikate  bekannt. 
Beim  Rheinisch -W cstfälisohe n  Kohlensyndikat  kosten  nunmehr 
unter  Fettkohlen  Pörderkohlen  601,70  M,  Stückkohlen  791,60  M,  gew. 
Nußkohlen  1  bis  III  809,:U)  M,  Kokskohlen  013,60  M,  forner  unter  Gas- 
und  Gasflamrnkohlen  Flamrnförderkohlen  601,70  M,  Gasflammfördcr- 
kohlen  6:51,10  AI,  sodann  unter  Koks  Großkoks  I  878,10  M,  dgl.  II 
872,30  M,  Gießereikoks  913,30  M/t.  Briketts  stellen  sich  für  Klasse  I 
auf  881,70  M,  II  880,40  M  und  III  878,20  M/t.  Sie  kosten  beim  Mittel- 
deutschen Braunkohlensyndikat  im  Hausbrand  und  größeren  In- 
dustrieformat des  Kernreviers  und  der  übrigen  Reviere  außer  Kassel 
sowie  beim  Ostelbischen  Kohlensyndikat  478,50  M.  Die  Preise  des 
Sächsischen  Steinkohlensyndikats  finden  sich  im  „Reichsanzeiger" 
1922,  Nr.  55.  —  Die  Kohlenförderung  des  Ruhrbeckens  einschl.  der  links- 
rheinischen Zechen  belief  sich  im  Februar  auf  rd  7,75  Mill.  t  an  24  Arbeits- 
tagen gegen  8,13  Mill.  t  an  25i^  Arbeitstagen  im  Januar.  —  Erze.  Die 
Preise  für  ausländische  Erze  sind  in  letzter  Zeit  wieder  gefallen.  Minette- 
erze  aus  dem  französischen  Erzrevier  gingen  bis  auf  14  Fr/t  zurück.  Luxem- 
bura;er  Erze  notierten  etwa  10  Fr,  spanische  behaupteten  sich  dagegen 
a,uf  21  bis  22  Pes/t.  Deutsche  Manganerze  (50%)  waren  zu  etwa  2500  M/t 
am  Alarkt.  Man  rechnet  allerdiims  mit  einer  weiteren  Erhaiung  der  Eisen- 
sieiupivisc,  inU.W  deren  auch  die  Manganpieise  wieder  steigen  würden.  — 
Eisen.  Die  Naehfiage  am  Eiseuinarkt  ist  m  letzter  Zeit  wieder  äußerst 
dringend ;  die  Werke  sind  fast  alle  voll  beschäftigt  und  verlangen  erhebliche 
Lieferzeiten.  Im  Berliner  Eisenhandel  gelten  z.  Zt.  folgende  Lagerpreise 
(Grundpreise)  für  Thomasqualität  (S.  M.- Qualität)  je  100  kg  frei  Wagen 
Haus:  Stabeisen  910  M  (945  M,  schles.  1025  M),  Universaleisen  975  M 
(lÜlO  M,  schles.  1090  M),  Bandeisen  995  M  (1030  M,  schles.  1110  M),  Bleche 
(5  mm  und  stärker)  1000  M  (1035  M)  dgl.  (5  bis  3  mm)  1135  M  (1170  M), 
dgl.  (3  bis  I  mm)  1195  M  (1230  M),  dgl.  (I  mm)  1235  M  (1270  M).  —  Nach 
einem  Beschluß  des  E.  W.  B.  dürfen  vom  1.  III.  ab  für  Geschäfte  in  folgenden 
Eisensorten,  soweit  sich  die  Verkäufer  beim  Abschluß  die  Anrechnung  von 
Kohlenpreiserhöhungen  (Fettförderkohle),  die  während  der  Dauer  der  Ab- 
wicklung eintreten,  vorbehalten,  nicht  mehr  als  folgende  Sätze  je  Mark 
Kohlenpreiserhöhung  berechnet  werden:  Rohblöcke  1,85  M,  Vorblöoke 
2,15  M,  Knüppel  2,30  M,  Platinen  2,40  M,  Formeisen  und  Flußstabeisen 
2,75  M,  Universaleisen  2,95  M,  Bandeisen  3,50  M,  Walzdraht  2,90  M,  Grob- 
bleche 3,10  M,  Mittelbleche  3,45  M,  Feinbleche  (1  bis  3  mm)  4,20  M,  dgl. 
(unter  1  mm)  4,75  M,  Röhren  4,75  M,  Schienen  und  Schwellen  2,75  M,  Klein 
eisenzeug  3,75  M/t.  Für  die  vom  1.  I.  bis  28.  II.  mit  genanntem  Vorbehalt 
abgeschlossenen  Geschäfte  sind  besondere  Höchstsätze  maßgebend.  —  Guß- 
waren.  Der  Verein  Berliner  Metallgießereien  hat  die  Preise  für  Metallguß 
ab  4.  III.  um  25%  heraufgesetzt.  —  Schlott.  Ende  voriger  Woche  wurden 
folgende  Preise  erzielt:  Kernschrott  3800  M  frei  Essen,  Späne  3600  M  dgl. 
und  Maschinengußbruch  4400  M/t  frei  Berlin.  —  Zink.  Die  Rheinisch- 
Westfälische  Zinkbleohvereinigung  hat  die  Lagerpreise  für  Zinkbleche  ab 
3.  III.  um  500  M/100  kg  auf  3982  bis  3994  M/100  kg  nach  Zone  erhöht.  — 
Gold.  Der  Ankaufspreis  der  Reichsbank  beträgt  nunmehr  850  M/Zwanzig- 
markstück. —  Platin.  Nach  einem  Bericht  der  Hanauer  Handelskammer 
betrugen  die  Platinpreise,  die  sich  jeweils  dem  Wert  der  deutschen  Mark, 
im  Dollarkurs  ausgedrückt,  anpaßten,  im  Januar  1921  0,13  bis  0,16  Mill. 
M/kg;  sie  stiegen  bis  September  auf  0,4  Mill.  M  und  dann  rasch  weiter  auf 
0,775  Mill.  M,  um  bis  Ende  November  auf  0,65  Mill.  M  zurückzugehen. 
Der  jetzige  Preis  beträgt  0,58  Mill.  M/kg.  Dabei  ist  der  Umsatz  in  Platin 
bemerkenswerterweise  nicht  zurückgegangen.  —  Quecksilber.  Nach  der 
vorläufigen  amtlichen  Schätzung  betrug  die  Quecksilbergewinnung  1921 
in  den  V.  S.  Amerika  nur  6339  Flaschen  zu  je  75  Ibs  (13392  Flaschen  i.  V.). 
Die  Preise  schwankten  im  Laufe  des  Jahres  zwischen  40,40  bis  50  $.  Kali- 
fornien lieferte  3094,  Texas  3144,  Nevada  100  Flaschen.  —  Zement. 
Die  Preise  sind  weiter  erhöht  worden,  u.  zw.  für  Lieferungen  an  private 
Abnehmer  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Zementverbandes  auf  9282  M, 
in  dem  des  Rheinisch-Westfälischen  Verbandes,  einschl.  der  Verkaufs- 
vereinigung rheinischer  Hochofenzementwerke,  auf  8942  M  und  im  Gebiet 
des  Süddeutschen  Zementverbandes  auf  9430  M/10  t  unverpackt.  —  Baum- 
wolle. Am  New  Yorker  Markt  haben  die  Preise  in  letzter  Zeit  wieder 
etwas  angezogen.  Locoware  notierte  am  8.  III.  18,70  cts  und  Aprilware 
18,25  cts/lb.  Die  Bremer  Tagesnotierung  stieg  infolge  der  Markverschlech- 
terung bis  zum  gleichen  Tage  auf  111,70  M/kg.  —  Öle  und  Fette.  In- 
folge der  weiter  anziehenden  Dollarnotierungen  gestaltete  sich  das  Geschäft 
am  Hamburger  Markt  in  sämtlichen  Schmierölen  bei  steigenden  Preisen 
ziemlich  lebhaft.  Die  Zufuhren  amerikanischer  Ware  waren  recht  gering, 
so  daß  besonders  in  guten  pennsylvaniBchen  ölen  eine  gewisse  Knappheit 
herrscht.    Zurzeit  gelten  etwa  folgende  Preise  für  100  kg  Reingewicht, 


vohr    11  200   M,   T.iniljak   (Müm  II   VlU  M, 

Ncusilbcr-Bleche,  -Diälite,  -Staip.'en  Um)  ^\,  Selilaglot  O.äOU  M.  —  Alt- 
motallo.  Am  S.  Iii.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt: 
für  altes  Elektrolytkupfer  OSOil  bis  68  jO  M,  unverzmntes  Schwerkupfer 
(iODÜ  bis  (il)r)0  M,  Maschinemotguß  .-.ii)^)  bis  r,\r,()  M,  Mossingzünder  3950 
bis  1<)0Ü  M,  neue,  weuhe  Mes.inul.lechabfalle  5150  bis  Ö200  M,  Schwer- 
inesMUg  41.-)0  bis  42i)()  M,  alte.-,  Wmliljlci  200(1  bis  2050  M,  Zinkzünder- 
lesrieiung  1975  bis  iWi)  M,  All/ink  1;)">0  bis  1975  M,  Reinaluminium- 
blc^chabfälle  (98/99%)  7:äOO  bis  7400  M/100  kg  in  geschlossenen  Quanti- 
täten und  Wagenladungen.  —  j\letall[trcise.  Die  Notierungen  der  Ver- 
einigung für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission 
des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager 
in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg: 


Metall 

10.  III. 

8.  III. 

6.  III. 

Elektrolytkupfer    (wire  bais), 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

oder  Rotterdam  

7404 

Raffinadekupfer  99/99,3",j    .  . 

7100  -TlL-:, 

Originalliütten weichblei  .... 

Originalhüttenrohzink,   Preis  im 

freien  Verkehr  

„    (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 

~'''284i' ' 

2ö'Jl 

Plattenzink  (remelted)  von  han- 

delsüblicher Beschaffenheit    .  . 

28-25-2375 

2375  -2400 

2400  2450 

Originalhütten  a  1  u  m  i  ni  u  m  98/99  % 

in  Blöcken,  Walz-  od.Drahtbarr. 

lOtiW) 

11  000 

llOOO 

dsgl.  in  Walz-od. Draht barr.  99% 

11  ODO 

11  200 

11  200 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl   

15700—1580) 

16300—16500 

16700—169.0 

Hüttenzinn,  mindestens  99%    .  . 

15400—15500 

1b  000— 16200 

16400—16600 

Reinnickel  98/99%  

(6800-17000 

17200—17500 

17200  -17510 

2475  2525 

2525  2550 

2550  -2575 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

4425  4450 

44.50-4500 

4475—4500 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Journal"  am 
3.  III.  1922  für  I  ton  (1916  kg)  notiert:- 

f        8      d  £       .  d 

*Kupfer:  best  selected  61    10     0  bis    62    10  0 

*  „        electrolytic   64    10     0    „     66    10  0 

*  „        wire  bars   65    10     0    „     66    10  0 

*  „        Standard,  Kasse   59     5     0    „     59     7  6 

*  „  „3  Monate   60     5     0    „     60     7  6 

Zinn:  Standard,  Kasse   143     7     6    .,    143    10  0 

3  Monate   145     7     6    „    145    10  0 

„     straits   145    15     0    „    146     5  0 

Blei:    span.  oder  nicht  engl.  Weichblei     .    20     7     0    „     20    12  6 

„     gew.  engl.  Blockblei   22     5     0    „     —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten   24    17     6    „     25     5  0 

remelted   24    10     0    ,.      _    —  — 

engl.  Swansea   25     5     0       lieferbar  Swansea 

Antimon:  engl.  Regulus   34/39  f  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%  120£Inland,  125  f  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  170  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib  9  s. 

Platin:  je  Unze  nom  19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  7 51  bs.- Flasche  11  £  10  s.  ^ 

Wolfram:  65%  je  Einheit  11  s  nominal 

In  New  York  notierten  am  10.  III.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,00; 
Eisen  18,75;  Blei  4,75;  Zink  4,67;  Zinn  29,60  cts/lb. 

•  Netto.  ~   

Bezugsquellenverzeichnis. 

Frage  14.  Wer  erzeugt  Nestor-Stöpselköpfe  und  Nestor- 
patronen? 


Abschloß  des  Heftes :   11.  März  1922. 


Fflr  die  Bohrlftleltung  verantwortUcb :  1.  0.  Z  •  b  m  •  In  Berlio.  —  Verlag  t 


gBpriDcerln  Barlin. 


Elektrotechnische  Zeitschrift 
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Zur  BeacKtun^. 

In  diesem  Heft  sind  unter  „Vereinsnachrichten"  veröffentlicht:  Einwände  gegen  den  Entwurf  zu  \'i)iscl]rilten  für  I\<icli-  uinl 

.    .  .  .  ,       ,    .,  Heizgeräte  sind  bis  zum       März  an  die  Geschüflsstclle  des  \ 

Kommission  fiii-  Lichttechnik.  Herlin  W.  57,  Potsdamer  Straße  «8,  zu  richten. 
Entwurf  zu  ^'<n•s^•l^•iftell  für  Koch-  iiiul  Hciz^eiüte,  Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

Xoniienhlättcr  für  Eiiihcitstiaiisfoniiatoreii  und  Eiläutcruugcii  Der  Generalsekretär: 

hierzu.  P.  S  c  h  i  r  p. 


Zur  Normalisierung  der  Rotorspannung  und  Anlasser  von  Drehstrommotoren.  ) 

\',.n   Olicrinuvnn.ur  F.    I'diulc,  (' linrhiU .Mi hn r-. 


'V'h'i-  sl-hlui'.'r'''''       "'  '  \vii'knii'-'^'^'i'!I!l  sh'u'  ini'illi.'ir  1  iii'l'li'I'l'l 'winV'    1' ' '-l',' ,',  1  h  'l'i'i'Ih' 

/,■  (Ii..  Loisliini:  Mr-  Mulu,-;  in  AVall.  iiiaii    iik'i-I     iiirl,    mir    P  la  h  I «  i.k  I  ii  ii-    liir    J,,.    K'nlorn,  kMiir 

,\l.i1nr,.,i. 

/.■  =  |/3  r/ll-o)  (1  Die  Aiin'„liiiiim-  -olrhrr  W  i.  kl,iii-..|i  i  uhrl  .miI'  N n ( ,■„  fuMii  .M«, 

y  nach  Abb.  2. 

r^  =  -/3  .laiy/a"*!"«  o  10    «    .    .    .    ,  (2  Gl.    (2)    läßt    sirh  nun   .so  iniiloniini.  ibaß  nur  nirrban 

a  Abraessmigcn  und  ciu  inamn-l  ischcr  ^\  ei  l   \  (ii-kiiniin( ,  iiidi'iii  inai 

^  ^     e             }■               i  oinsptzt: 

y  3  /  ~  3  / -' Ii-"  ~      /.■                                   '■^  =  A'-^  «2  =  Leiterzahl  pro  Xut. 

—  9„  noL»"          'I  sl //     "  ,/o''T~7roi   •    •    •    •  (4  wobei  JV=  Nutenzahl  des  Rotors,  rt  =  Lagenzuhl  der  Thiilite  III  dci 

^K..uöin                           |/2.4.9,81  Nut.  z.  H.  L  2,  3, 


SmII  IIIIII  in  iW,  (:',)  li„  ,Mii,.  lir-limmlo  Zahl  sein,  /..  ik  liir  alk; 
\k.(k.nr"rin  1111,1  ilirsclbc  Obiiiz.alil,  sn  müßte  r;  im  V /,-\'(.i-liall  uis 


-  2     D  I 

wobei  "i?  =  Luftinduktion  bei  sinusförmiger  FeldvcrteiliuiL'- 
n  und  /       HoUirdun  limcss.T  uii.l  -k-iii-c  in  ,  in, 


i'^'i-n/.,' a'l'-u'''''.^.    linVirr,  '-'i  i -1  ',,',,!' Ii '/'' 'i, ,',  k r  n  n.  1 '  7.' ' '  '  - 1  r'i -1  ini't  -Vx  =  Z)  .t  ;  ß  =r  ^' 

liini''i''i'ii'(''r  l''r'''in('Mz' i'i'lo'k'vii''^' ""'  woViei  t  =  Xutenteihing,  und  erhält: 
Akui  köiinl,-  nun  inriniMi,  (kii:^  .v-  .Mii  Lcirliles  .-ei,  für  irgend-  -V 

i'trii,"  ll.a''  mTu^^l'l'll'^N,''^^r|'m^  \V;lUrnrk'^  ~  l  'i  ß  H'^ 

II, ,1,1  lind 


Likrll  lia 


1'3  Rn=     .    =  1'3 


nnnn-ni  von  rlwa  .'(;  denk.,  liei,  FiriniMi,  l'iir  Mn\nvrv  von  1,1                                                   '         I  • 

l.-.(>  kW.  I„  ,|i,:.,.n  Fonnrli,  ^iud  nur 

  einander    in    la.<t    kei,,.....    Al.han«igke.i-x -i  i.......  -    -:;  i  •  :.  u.h 

')   Vortriigr,  gehalten  im  Eiektrotechiiischen  Verein  am  9.  II,  I<i22.  wcdclic    im    ,i  1  Igeiiir i neu   dnn  h   aiiderweitigo   kon^^t nikt i ve  Ji<'din- 
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Ka]>ferquantura,  das  unter- 
liatlon  s.  Zt.  den  UA  für 
iiTung  der  Rotorspannung 
risui'hung  ist  somit  ziem- 


natli  innen  uunh  da.i  iiiiiuli  -I 
zubringen  ist.  Diese  Seliwi'Ti 
Motoren  bewogen,  von  eim  i  > 
abzusehen.  Das  ]\esnltat  iiu.-i' 
lieh  negativ. 

Wenn  nun  heute  trol  zd-ni  da-  'rbcma  noehmals  aufgerolll 
wird,  so  geschieht  e.-^  niihl  um-,  iiin  die  bestehenden  Schwierig- 
keiten vor  Augen  zu  führen,  sondern  um  zu  sehen,  ob  nicht 
doch  wenigstens  mit  einem  nicht  allzu  eng  gezogenen  Spielraum 
eine  Richtlinie  sich  aufstellen  läßt. 

Wir  müssen  auf  Gl.  (6)  zurückgreifen.  Den  Erbauern  von 
Anlassern  ist  es  darum  zu  tun,  mindestens  für  dieselbe  Lei- 
stung stets  denselben  Anlas.ser  benutzen  zu  können,  unabhängig 
\  <in  der  Drehzahl  ins").  Ferner  möchten  sie  auch  noch  mit  dem- 
(dlien  Anlasser  Motoren  verschiedener  Leistungen  anlassen 
können. 

Eine  eindeutig©  Richtlinie,  dieses  zu  erreichen,  läßt  aber 
('•\.    (fi)   nicht   erkennen.     Es  bleibt  daher  nur  übrig,  von  den 


muß,  durch  Festsetzung  einer  nicht  allzu  ' 
und  unteren  Grenze  dem  gewünscht 
zu  kommen. 

In    Zahlentafel  1   sind  Werte   für  Widei 
angegeben,  wi 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  1. 


d  -.-  und  1 
als  Vorscl 


Leistung   .   .  . 

1.1 

3 

11 

kW 

(  obere  Grenze 
l  untere  Grenze 

90 

55 

140 

85 

190 
110 

250 
160 

Volt 

D   5  obere  Grenze 
y  3  ^0  j  untere  Grenze 

12 

4,5 

11 
i 

10,0 
3,5 

9 

3.5 

( »hm 
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Afati  eikciiiit,  daß  die  Spannung  in  den  Grenzwerten  ungefälir  mit  I3ie  Sollwert,!  für  Aiiln^scr  für  ^'c 
V'/.-  anstei-rl,  wodurch  nalurgtimäß  /?,„   proportionaler-  konstant  ,lir^'<:i,iVM<'Mi'//iii!'-' Vi  '  \\  l' 


Abb.  2. 

Die  Normalisierung  der  Anlasser  galt  zunächst  nur  für 
offene  Drehstrommotoren.  Es  ist  daher  eine  Überlegung 
am  Platze,  wie  sich  die  Vei-hältniSiSe  für  geschlossene  Motoren 
ändern  werden.  Bei  solchen  Motoren  wird  im  allgemeinen 
gleichzeitig  das  magnetische  Feld  und  die  Leistung  vermindert, 
und  zwar  letztere  verhältnismäßig  mehr  als  das  erstere.  Uber- 
.<(  hlägt  man  die  Zahlenwerte,  so  geht  bei  einem  Modell 

die  Verminderung  der  Spannung  bis  auf  85  bis  70  %  der 

offenen  Motoren, 
die  Verminderung  der  Leistung  bis  auf  70  bis  40  %  der 
offenen  Motoren. 

Der  Widerstand  .    ändert  sich  daher  relativ  auf 


Iiloc=eno  Motoren  fallen  alio 
I      II  f  ir  offen©  Motoren,  eo 
l  iir  alle  Motoren  Güi- 

wt'itorK<'h.;nde  Ver- 
II   durchführbar  i^l, 

,i,,.,|,;,ll,  welcher 
1    Ii.'  Widerstaiiils- 


- 

\ 

/ 

i  ¥ 

/  \ 

ne  Drehö*rom, 

SS  fr 

i 

5  2 

2  3 

4" 

Abb.  3. 

werte  bewegen  .  ollen.  Zu  diesem  Zwecke  müßten 
anderen  Firmen  ihre  Konstruktion  daraufhin  prü 
versuchen,  innerhal",  der  vorgeschlagenen  Grenzen  zu 
welche  nach  späterer  Zusammenstellung  noch  jrfMurMii-.ni 
eingegren;',t  werden  k.'nnen.  Vielleicht  läßt  sii  Ii  «  i  iri^ 
reichen,  daß  man  mit  nur  2  Widerstands«  ci  i  in  im  .i 
Strommotoren  mit  Drah-.  Wicklung  im  Eotor  au.-kiiiimil . 


nun  ni 
^'jleib'p'i 


Normung  der  Biirstenspannungen  von  Drehstrommotoren  mit  Doppek\tabwicklung  im  Läufer^ 

Von  Oberingenieur  W.  Zederbohm,  Charlottenburg. 


In  der  Abb.  l^)  sind  die  augenblicklich  gebräuchlichen 
Bürstenspannungen  aufgetragen,  mit  denen  in  Deutschland  Dreh- 
strommotoren ausgeführt  werden.  Bis  zu  10  kW  sind  diese 
Bürstenspannungen  den  Angaben  von  26  deutschen  Firmen  ent- 
nommen, und  zwar  für  die  Drehzahlen  von  3000  bis  750  Umdr  — 
über  10  kW  von  20  Firmen  für  die  Drehzahlen  von  3000  bis 
500  Umdr.  Auf  diesem  Bild  macht  sich  deutlich  eine  Zone  großer 
Häufigkeit  bemerkbar,  die  von  etwa  10  kW  an  der  Ausführung 
der  Motoren  mit  Stabwicklung  entspricht.  Die  beiden  starken 
Linien  in  Abb.  1  zeigen  die  Grenze  der  Bürstenspannungen  dieser 
Ausführung  nach  oben  und  nach  unten  an,  wobei  ein  geringer 
Prozentsatz  Außenseiter  abgeschnitten  wurde.  Die  Grenzwerte 
variieren  um  den  Mittelwert  von  10  kW  bis  über  100  kW  Leistung 
durchweg  um  ±  20  %. 

Wenn  man  nun  der  im  Interesse  einer  wirtschaftlichen  An- 
las&ernormung  gewünschten    günstigsten  Bürstenspannung  bzw. 

dem  günstigsten  Verhältnis      nachkommen  will,  ist  es  nötig,  zu 

untersuchen,  ob  sich  überhaupt  eine  theoretische  Möglichkeit  er- 
gibt, diese  Grenze  geringer  zu  halten  als  ±20%.  Die  Möglich- 
keit dafür  liegt  immerhin  vor,  da  in  Zukunft  die  Drehstrom- 
motoren nicht  mehr  so  viele  verschiedene  Leistungen  zwischen 
10  und  100  kW  aufweisen  wie  bisher,  sondern  durch  die  Normung 
dieser  Motoren  im  Zentralverband  die  Leistungen  ganz  bestimmte 
Werte  erhalten  und  ihre  Zahl  auf  9  zwischen  10  und  100  kW  be- 
schränkt wird. 

Bei  der  allmählichen  Durchführung  dieser  Normung  kar.n 
auch  damit  gerechnet  werden,  daß  die  Abmessungen  der  genormten 
Motoren  systematisch  neu  aufgebaut  werden,  und  die  kurz  er- 
läuterte Untersuchung  erstreckt  sich  nun  darauf  hin,  ob  bei  einer 
.neuen  systematisch  und  wirtschaftlieh  aufgebauten  Motorreihe  für 
die  genannten  Leistungen  die  Bürstenspannungen  näher  anein- 
ander liegen  als  die  gezeichneten  Grenzkurven  angeben. 

Durch  einfache  Ableitung  aus  der  EMK-Formel  ergibt  sich 


1  Elektrotechnischen  Verein  am  9 


[.  1922. 


für  die  Bürstenspannnng  a 
Nute  folgende  Formel,  di 
Faktoren  enthält: 


C  die  Leistungskoustantr.  tv'so 

D  der  Ankerdurchmesser. 
kW  die  abgegebene  Leistung. 

B  wird  in  der  Regel  konstant  :  • 
dern.   C  ist  eine  sich  stetig  mit  der  1 

Nz  und  D  werden  sich  lu  gcwi-^- 
N'z  in  der  Hauptsache  die  Polzahl.  In 
nicht  zu  große  Anzahl  Schnitte  maiv 
nähme  ganz  bestimmter  Werte  fiir 
eine  neue  Reihe  gerechnet  und  In 
Spannung  festgestellt  worden.  Die  J 
sdmd  ini  der  Abb.  2  als  kloinr  l\r< 
Leistung  aufgetragen  wonlcn,  iIh 
genau  die  gleichen  wie   dir  '  ' 

mit    den    vielen    "Werten  ^ 
vollen  Kreise  zeigen  die  A\ . 
gebräuchlichen   DrehzahliMi    i  i 
100  kW  noch  600  und  500  i  m 
für  750  Umdr/min  3000  einl  m 
der  Rechnung  ergibt  sich  an 
Leistung  von  50  kW  die  Zali 
und  die  ausgerechneten  P>ur 
Die  Luftinduktion  ist  bei  aln 
und  zwar  B  =  6G00.    Dit  \(- 
wegen  des  kleinen  Nul<'iii| in  i  -  Im  1 1 1 ' 
rung")  etwas  aus  der  Reilu',  <ln-  Nui« 
Stilbzahl  6  in  J  e  d  e  r 


die  Luftinduktijin  ist  GüUO. 
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niisen  vieler  i'iniieu  in  Betracht  zieht.  Nach  den  Angaben  in 
.l(Mii  Nornienausscliuß  des  Zonf ralvt-rbandea  liaben  etwa  3  («roß- 
firnwn  —  AEG,  Boirgmann,  feSW  —  und  eine  kleinere  1  irma  sich 
für  Ötabläufer  ausgesprochen  bei  Ijeistungen  von  11  bzw.  15  kW 
an  aufwärts  Die  anderen  Firmen  wollten  die  Ausfuhrung  von 
Stabläufern  erst  bei  höheren  Leistungen,  deren  höchste  bei  50  kW 
liegt,  festlegen.  Zum  Teil  wird  von  den  \ertrclern  der  kleineren 
Firmen  an-o^eben.  daß  sich  die  Drahtwickhin-  in  Läufern  billiger 
Hell 
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tungei;  zwischen  den  B 
kontakte  S(db.st  gcnngo 
weit  man  diese  Vorscln 
sehr  zweifelhaf  .Man 
kleineren  Motoren  nicht 
sprechend  den  Ernchtun 
!  lochi-pannuiiKsmotor(!n 


II  von 
ent- 

iiM,  nicht  al5 
1   ist  CS  mehr, 

Bürstenhalter 
iklo  nach  der 
Min 


Aiiii.  ;i. 

.Vrgunuviit  wird  nur  richtig  sein,  wenn  die  Drahte  nicht  zu  stark 
werden.  Bei  den  Großfirnien  werden  Slabliuiler  der  kleiiicr<Mi 
Motoren  auch  jetzt  schon  zum  größten  Teil  durch  1  rauen  her- 
gestellt, so  daß  auch  dieser  Ausfuhrung  der  billigere  Lohn  der 
Frauenarbeit  zugute  kommt. 

Verschiedene  Vergleichsausführungen  und  Kalkulationen  bei 
der.  SSW  haben  gezeigt,  daß  ein  Preisunterschied  zwischen  Draht- 
läufer und  Stabläufer  in- der  Größenordnung  der  Motoren  von  7  bis 
15  kW  im  allgemeinen  nicht  besteht,  daß  trotz  des  geringeren 
Kupfergewichtes  eher  der  Drahtläufer  um  ein  Geuinges  teuerer 
wird  als  der  Stabläufer. 

Ein  Vorzug  des  Drahtläufers  gegenüber  dem  Stabläufer  ist 
noch  vorhanden,  und  das  ist  der,  daß   bei  der   im  allgemeinen 
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auch    hier    wird  c 
der  auf  die  Ausfuhrung  mit  . 
konstituieren. 

Man  sollte  sich  also  möglichst  bald  dahin  einigen,  daß  eine 
bestimmte  Grenze  für  die  Ausführung  mit  Draht-  und  Stabläufern 
gezogen  wird,  und  da  wesentliche  Gründe  für  die  Ausführung 
der  Läufer  mit  Drahtwicklung  bei  Motoren  größerer  Leistung 
nicht  vorhanden  sind,  von  11  kW  aufwärts,  u.  zw.  bei  allen 
Drehzahlen  die  Läufer  mit  Zweistabwicklung  au.sführen,  züii; 
mindesten  aber  die  Bürstenspannung  der  noch  gebauten  Diaht- 
läufer  auf  die  Werte  bringen,  die  für  die  Stabläufer  vorge- 
schlagen sind. 


Uber  die  Abstimmung  der  Löschdrosseln. 

Von  F.  Noether,  Berlin. 


II.  Teil. 


Übersicht.  Die  Stabilitätsverhältnisse  der  Netzp  mit  abgestimmter 
Nullpunkts-  und  Polerdung  über  Drosselspulen  werden  diskutiert  und 
i'estgestellt,  daß  die  gefährliche  Spannungsverlagerung  des  Netzes  um 
annähernd  Phasenspannuug  bei  der  Nullpunktserdung  stabil  ist,  bei  der 
PolerduDg  durch  richtige  Bemessung  labil  gemacht  werden  kann 

In  dem  ersten  Teil  dieses  Aufsatzes^)  sind  die  Wirkungen  be- 
-iprochen  worden,  die  die  Erdung  von  Hochspannungsnetzen  durch 
Nullpunktsdrosseln  für  den  normalen  Betrieb  des  Netzes  nach  sich 
zieht,  wenn  die  Drosseln  nach  dem  Vorschlag  von  W.  Petersen 

-0  bemessen  sind,  daß  sie  im  Falle  des  Erdschlusses  eines  der 
Netzleiter  gerade  den  Erdschlußstrom  kompensieren.  Die  bekannte 

l'atsache,  daß  die  angenäherte  oder  genaue  Resonanzabstimmung 
dadurch  gefährlich  wird,  daß  sie  auch  im  normalen  Betrieb  des 
Netzes  starke  Spannungsverlagerungen  hervorrufen  kann.  —  Wir- 
kungen, die  insbesondere  bei  sehr  langen  Hochspannungs- 
leitungen empfindlich  sein  werden  — ,  gab  Veranlassung, 
die  Eisensättigung  der  Drossel  auszunutzen.  Die  „Unsym- 
metriespannung",  die  der  Netznullpunkt  auch  ohne  Drossel 
gegen  die  Erde  annimmt,  würde  nämlich  durch  eine  eisenfreie 
Drossel  um  so  mehr  vergrößert  und  in  Überspannungen  ver- 
wandelt, je  genauer  die  Abstimmung  der  Drossel  erfüllt  ist.  Durch 
die  Eisensättigung,  die  die  Induktivität  veränderlich  macht  und 
damit  die  Abstimmung  auf  eine  bestimmte  Spannung  an 
der  Drossel  beschränkt,  kann  die  Gefahr  wesentlicher  Über- 
spannungen vermieden  werden,  nicht  aber  die  Gefahr  der 
dauernden  Verlagerung  des  NetznuUpunktes  um  etwa  den 
Betrag  der  Phasenspannung,  wodurch  einzelne  der  Netzleiter 
dauernd  mindestens  die  volle  Betriebsspannung  -gegen  die  Erde 
annehmen  und  sogar  die  zweifache  Phasenspannung  erreichen 
können.  Auch  dieser  Zustand  muß  als  eine  Gefahr  für  den  Be- 
trieb betrachtet  werden  und  ist  daher  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
meiden. Es  ist  die  Frage  zu  stellen,  ob  das  überhaupt  er- 
reichbar ist. 

Im  I.  Teil  wurde  gezeigt,  daß,  im  Falle  ausreichender  Sättigung 
der  Drossel  für  den  Erdschluß,  im  Normalbetrieb  nicht  nur  eine 
einzige  bestimmte  Verlagerung  des  Netznullpunktes  möglich  ist, 
sondern  3  Zustände  existieren.  Der  bisher  besprochene,  um  etwa 
Phasenspannung  verlagerte  Zustand  ist  der  in  der  Abb.  3  (S.  1480) 
mit  I  bezeichnete.  Außer  diesem  existieren  noch  zwei  weitere  Zu- 
stände, II  und  III,  von  denen  III  dem  Fall  I  ähnlich,  nur  in  der 
Phase  entgegengesetzt  ist.  Der  Fall  II  dagegen  ergibt  viel 
geringere  Spannungsverlagerung.    Da   für  diese   geringe  Span- 
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nung  die  Drossel  praktisch  noch  keine  Sättigung  zeigt,  hat  sie 
hier  größere  Induktivität;  der  sie  durchfließende  Strom  wird  da- 
her relativ  klein,  und  die  Spannung  stellt  sich  nur  als  ein  kleines 
Vielfaches  der  „Unsymmetriespannung"  des  geerdeten  Netzes  ein. 

Welcher  dieser  drei  Zustände  wird  nun  in  der  Tat  eintreten? 
Das  ist  eine  Stabilitätsfrage.  ^  Es  ist  eine  aus  anderen  Fällen 
von  Schwingungskreisen  mit  Kapazität  und  eisenhaltiger  Induk- 
tivität her  bekannte  Tatsache,  daß  bei  gegebener  EMK  mehrere, 
im  allgemeinen  drei  Gleichgewichtszustände  möglich  sind.  Und 
zwar  sind  von  diesen  in  den  bekannten  Fällen  stets  zwei  stabil, 
dagegen  einer  labil.  Das  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  in  dem 
Kreise  EMK,  Kapazität  und  Induktivität  in  Serie  liegen^).  Wir 
haben  in  dieser  Weise  auch  den  Fall  des  Netzes  mit  Null- 
punktserdungsspule untersucht,  indem  wir  einen  einfachen  ver- 
wandten Schwingungskreis  als  Ersatzschema  betrachteten,  und 
für  diesen  festgestellt,  daß  die  Zustände  I  und  II  stabil  sind,  da- 
gegen der  Zustand  III  labil.  Um  dieses  Resultats  sicher  zu  sein, 
wollen  wir  zunächst  noch  einmal  das  genauere  Schema  der  Null- 
punktserdung  diskutieren,  das  in  Wirklichkeit  nicht  aus  einem 
einzelnen  Kreis  besteht.  Wir  stellen  sodann  die  weitere  Frage, 
ob  in  anderen  Fällen,  z.  B.  dem  der  Polerdung,  mit  den  nämlichen 
Verhältnissen  zu  rechnen  ist. 

3.   Die   Stab  i  Ii  täts  Verhältnisse   bei  der 
Nullpunktserdung. 
Wir  betrachten  eine  Einphasenleitung,  deren  Betriebstrans- 
formator in  seinem  Nullpunkt  über  eine  Drossel  geerdet  ist,  und 
sehen  zur  Vereinfachung 
1/        o       ^  1/         '~^v^2  gegenseitigen 

 *   '  *   kapazitiven  Einfluß  der 

beiden  Leiter  ab.  be- 
trachten also  nur  Ka- 
pazitäten, die  zwischen 
Leiter  und  Erde  lie- 
gen. Sie  seien  T,  bzw. 
C,  und  sind  im  prak- 
tischen Falle  wenig  von- 
einanfler  verschieden. 
Zwisclion  Netziuillpunkt 
und  Leiter  liegt  je  die 
Transformator  Phasen- 
omit  das  in  Abb.  6  dar- 
I^rsalzschonia.    Die  mög- 


Abb.  6.  Ersatzschema  der  Nullpunkt: 
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huileii  und  die  Drossel 
Schaft  ziehen.  Diese  (s 
ohne  Xullpunktsdrossol 
für  uns. 

b)  Um  diese  erste 
betracliten  wir  weiter  sol 
luingsabi'all  von  Leiter 
kSpannung  der  beiden  1 
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verteilt.  Der  Gedankengang  der  Stabilitäts- 
r  schon  im  ersten  Aufsatz  (vgl.  S.  1481)  all- 
gemein auseinandersetzten,  i,st  hier  der:  Man  bestimmt  diejenigen 
Klemmenspannungen  bzw  E.^,  die  an  Stelle  der  beiden  Phasen- 
spannungen V,  V  in  den  Kreisen  1  und  2  treten  müßten,  damit  der 
gestörte  Zustand  des  Systems  aufrechterhalten  bliebe.  Da  aber 
in  Wirklichkeit  nicht  diese  Klemmenspannungen,  sondern  die 
Phasenspannungen  V  vorhanden  sind,  öo  wird  im  Kreise  1  eine  mit 


im  Kreise  2  eine  mit  E.2  —  F  = 


-  propor- 


tionale neue  Stromstörung  entstehen,  die  auch  den  Drossel- 
strom rückwirkend  beeinflußt.  Je  nachdem,  ob  diese  neue  Störung 
der  ursprünglichen  gleich  oder  entgegengesetzt  ist,  haben  wir 
es  mit  einem  labilen  oder  stabilen  Zustand  zu  tun.  Es  handelt 
sich  also  darum,  diese,  für  die  Störung  charakteristische  Größe 
E2  —  Ei,  sowie  ihre  Rückwirkung  auf  den  Drosselspulenkreis  zu 
ermitteln. 
Es  sei 

der  nach  der  Drosselcharakteristik  bekannte  Spannungsabfall  in 
der  Drossel,  der  dem  Drosselstrom  J  entspricht.  Die  Kirchhoff- 
schen  Regeln  ergeben  dann  für  den  Kreis  1  bzw.  2: 

^^-+.o>^..)-f7..  =  0j  

Hieraus  die  gesui  lilc  (  Inil'M': 
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-  sind  die  «tabihlatsveiliältnisse  bo- 
-loM'nde  Spannung  h  erscheint  hier 
Klemmenspannung  und  i-rregender 
!■  iMtlerenz  bei  anwachsender  Strom- 
galive  Werte   annimmt,    ist   der  be- 


ein  labiler,  weil 
vergrößert  wird, 
i-ir  früher  schon 


Abb.  7.  Charakteristik  der  Nullpunktserdung. 

Die  Stabilitätsvel-hältuisse  von  I  und  III  kehren  ^ich  um  mit 
dem  Vorzeichen  von  C,  —  Co,  da  damit  die  T'n-\  iiiiin  t  ricipunnung 
ihre  Phase  umkehrt.  Es  bestätigt  -  i  -  i,  ,  ,|  ,,  i-  i  ,■  sp  a  n  - 
nungsver  lagerte  Zustand  b  <■  i  -l  <  r  Li  inng  mii 
N  u  1  1  p  11  n  k  t  s  s  p  u  1  e  nicht  v  e  r  m  i  <  .  I  .  1 1    a  .  inen  kann. 

■t.    l'ic   S  1  ,1  bi  Ii  t  ä  ts  V  e  r  h  äl  tn  i  s  s  e    bei  der 
P  0  1  e  r  d  u  n  g. 

"Wir  widli  ii  rill.'  analoge  Untersuchung  für  die  Polerdung 
dnrehführc'n,  die  aber  hier,  wie  sich  überraschenderweise  zeigen 
wird,  zu  ganz  anderem  Resultat  führt. 

Die  schon  von  Petersen  genannte^),  von  Bauch  in, 
anderer  Weise  im  Löschtransformator')  ausgeführte  Polerdung  be- 
steht darin,  daß  nicht  der  Netznullpunkt  durch  eine,  sondern 
jeder  der  Netzleiter  durch  eine  eigene,  natürlich  gleichfalls  g<"- 
eignet  zu  bemessende.  Spule  geerdet  wird.  Wir  wollen  wieder 
den  einfachen  Fall  eines  Einphasensystems  zugrunde  legen  und 
von  der  gegenseitigen  kapazitiven  Beeinflussung  der  Leiter  al> 
sehen.  Überdies  betrachten  wir  vorläufig  nur  den  Leerlaufzustand 
des  Netzes.  Zwischen  jedem  Leiter  und  Erde  liegt  dann 
die  betreffende  Kapazität  und  parallel  dazu  eine  Drossel, 
zwischen  den  beiden  Leitern  wirkt  die  Betriebsspannung  2  V. 
Also  haben  wir  das  in  Abb.  8  dargestellte  Ersatzschema.  Zinn 


Tl 
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Abb.  8.  Ersatzschema  der  Polerdung. 

Unterschied  vom  früher  entwickelten  der  Nullpunktspule  können 
wir  dieses  Schema  als  einen  e-inzigen  Schwingungskreis  auffassen, 
der  mehrere  (Schein-)  Widerstände  in  Serie  enthält,  da  hier  nur 
eine  erregend©  Spannung  2  V  vorhanden  ist,  während  dort  2  ein- 
zelne Spannungen  V  in  verschiedenen  Kreisen  lagen.  Die  Parallel- 
schaltung von  Kapazität  und  Induktivität  repräsentiert  nämlich  je 
einen  Widerstand,  und  derartiger  Widerstände  liegen  2  in  Serie. 
Es  kommt  daher  jetzt  nur  e  i  n  Strom  in  dem  Kreis  in  Betracht, 
gegenüber  2  Teilströmen  bei  der  Nullpunktserdung;  dies  ist  direkt 
der  vom  Leistungstransformator  zu  liefernde  Strom.  Somit  ist 
auch  nur  eine  Art  von  Störungen  ins  Auge  zu  fassen.  Ein  wei- 
terer charakteristischer  Unterschied  gegenüber  dem  Schema  der 
Nullpunktserdung  hegt  jetzt  dann,  daß  ein  einmal  möglicher 
Gleichgewichtszustand  auch  dann  möglich  bleibt,  wenn  die  beiden 
Widerstande  m  ihrer  Lage  vertauscht  werden,  da  der  gesamte 
Widerstand  von  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Widerstande  in  dem 
Schwingungskreis  iinabliangi.g  ist.  Daraus  folgt  aber,  daß 
d  i  e  S  t  a  b  i  1  i  t  ä  t  .1  e  r  ( ;  1  (M  e  h  g  e  w  i  c  h  t  s  z  u  s  t  ä  n  d  e  n  i  c  h  t 
von  d  cm  \  o  i  /  i  i  i  Ii  e  u  \-  ii  n  t  —  C  i  a  bh  a  n  g  i  sein 
kann,  w  i  e  d  a  -  r  ,  A*-x  \  u  1 1  p  u  n  k  t  e  r  d  u  n  g  d  e  r  F  a  1 1 
war.  Die  l)cideii  Leiiei  \  eihalten  sich  hier  prinzipiell  pleich- 
M-ertiir,  wahrend  durl  die  \  e rla eermii:-  nun  nahe  Iiia-en;paiinung) 
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«trom  i  in  dem  Kcsrlihisscjicii  Mromkreis  ('ii1s|)i icin 
herrscht  für  E=  V.    1».t  M.amMin-Hahlnll  iii  lin,, 
Parallelschaltung    von    Kiu'.i/ilal    nml  linlnl.li 
Widerstand  ergibt  sich  imrli  der  olim      liMii  du, 
<truktion  der  Abb.  5,  K\iv\  v  l>   (.^.  1  1-^1  i.    W  1 1  ^ 
nungsabfall  P  als  gegeben  an  und  br,-1iiniih  n 
Strom  ^c    in  der  Kapazität    (di-e   gesti n  bell  i  (. 
Strom  /L  in  der  Induktivität  (die  gesl  i  n  lirll  r  kin 
entgegengesetzte  Phase  haben,  ergibt  dd  <  ..•.-.■im<.-t 
die  Kurve  b  für  die  Funktion  P(i].    iMc  Konslrn 
der  für  die  praktischen  Verhaltnisse  zutreilendcn 
durchgeführt,    daß  im  ungestaltigtcn  Zustand  ib 
kleiner    ist  als  der  Kapazitatsstrom    (in  der  -\ 
iriel»(n    gezeiehnel       Erst     bei     höherer  .^^Ul 
beidt'    trb'icli     i-1    die    Drossel    also    aut    die  K 
^(iiiiiiil     Dem  (MiNpiechen  die  beiden  weiteren 
Knivc  h  luil  ibT  Achse  i  =  o,  für  die  P  =  P« 
-ichlliih  eine  mehrdeutige  Funktion  von  ?,  u.  zw. 
gcbüuem  i  1  oder  .'5  Werte  P. 


Abb.  9.   CharaktenstiU  der  I'olerdunff 

Die  gesuchte  Klommenspannung  2  E  entsteht  nun  durch  Zu- 
sjrmmensetzung  der  Spannungsabfalle  aus  zwei  Kurven  von  diesem 
Typus,  die.  wegen  der  verschiedenen  Kapazitäten,  wenig  vonein- 
ander abweichen  (Abb.  9).  Bei  der  Zusammensetzung  muß  man 
beachten,  daß.  soweit  zu  einem  gegebenen  Strom  mehrere  Werte  Pi 
bzw.  Pa  existieren,  im  Resultat  alle  möglichen  Kombinationen 
dieser  zwei  Spannungen  vorkommen.  Das  Resultat ^der  Zusammtai- 
setzung  ist  daher  die  eigentümlich  verschlungene  Kurve  E  (i),  die, 
ie  nach  dem  Wert  von  /.  !)  oder  3  od(>r  einen  Wert  E  liefert.  Die 
Gleichgewichtsbedingung  E  =  F  aber  ergibt,  wie  die  Abbildung 
zeigt,  höchstens  drei  Gleichgewichtslagen,  I,  II,  III.  Wie 
bei  der  Nullpunktserdung  sind  also  höchstens 
drei  B  e  t  r  i  e  b  s  z  u  s  t  ä  n  d  e  möglich.  Für  den  Punkt  TT 
sind  die  beiden  Komponenlen  P,  und  Pj  nahezu  gleich  und  liegen 
.luf  dem  wenig  gesättigten  l  eil  dieser  Kurven,  tur  III  hegt  Po 
auf  dem  gesättigten  Zweig')  und  ist  großer  als  2  F;  Pi  hat  einen 
kleinen  W'ert  entgegengesetzter   Pha.se,  auf  dem  ungesättigten 
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Netznullpunkt.  des.sen  -Spannung 


betragt,  um  mehr  als 
^  "Verlagerung  für  den 


(Ii  i  III  angenommenen  \oi- 

iKri  il-  di.'  .Sparmiing  Po  ist.  flii 
Ul  i     W  .II  I    l  >  P„.  so  konnte  auch 
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nc  Kcguhennig  dei  l'i-      ;  •  i,'  i, 
abgeleiteten  \  erhuH  n  ,  - Ic  i  \\  ii  nni  n  i  ni 
scheidenden  Vorzug  der  Polerdung   i:      nu  n  i     i  r  .\iill|Mitiki-- 
erdung.     Wahrend    bei    erslerer   dir    i  .run     iiiiLni    sn  ^^rwiibli 
werden  können,  daß  mit  ilein  gcl;ibi  1 1 .  Ir  n   -  pj  n  n  1 1  n      er  !,i  l'^i  1<' n 
Zustand  überhaupt  nicht  zu  ri'<  l) neu  i-i,  weil  er  tilnl  i-l,  I,  um  l.i  , 
der  Nullpunktserdung  immer  cm        her  /u-iMini  cimIk^Ich.  1iic-. 
Gefahr   wird   hauptsächlich   ihmn    lic-l  cIku,    wniM    cm  \niim.i 
gehender  Erdschluß  vorlag.    Kr  wini  b  -i  ilc,   Niillium!.]  -  :  Im,, 
leicht  den  dauernden  spaiuinngsverlagci  t  m  /ir-1:mil  hci  ljci  i  ü  h  i  >  1 1 , 
wahrend  bei  der  Polerdung  nach  dein  Aiillmr' n  di  -      1 1 -«  n i n - -■ 
immer  der  einzige  stabile,  nahezu  s\  iniiicln-i  In-  /u-taicl   ,\  cm 
kehren  muß. 

Entsprechend  der  Wichtigkeit  des  Prubbin-  -luA  ■■.<.ti  mi- 
schiedenen  Seiten  Mittel  vorgeschlagen  wonlrn,  die  di-  i.i  i  ihrci, 
der  Petersenspule  beseitigen  sollen,  ohne  ihrcM  r^^.  ci  1  n  hcn 
Zweck,  die  t.oschwirknng.  zu  nnteidimdcn.  h,  ei-;,  r  i.mie  du 
Dissonanz  spule  der  B.  B,  C.  na- !,  l  .,  •  ,  -  •,.  -ie  eine 
Nullpunktsspule,  wie  die   von   Pclcr-    c   de     ,1  eine  nm 

5  bis  15%   zu    große  Notzliinm  em!    i-i.  Wir 

haben  unter  Absehen  von  der  KiMii-a  1 1 1  l;  1  _    ■     n-   -Ich  in 

Gl.  (11)  des  ersten  Teils  die  Wirkung  dd    \   •  .  an-c- 

geben.    Da  die  wirkliche  Nclzlanue  kleiner  1-.  ,  liir 

die  die  Abstimmung  eriolgt,  lehrt  ein  Blick  aci  e  ,  ;,,  daß 
für  den  normalen  Betrieb  immer  der  Zweig  1  im-crcr  Jviiivcn  in 
Frage  kommt,  u.  zw.  das  Gebiet  uesselben.  fur  (h'ii  die  Sättigung 
noch  geringen  Einfluß  hat.  Die  Gl.  (11)  durfte  daher  hier  an- 
nähernd das  richtige  Maß  der  Spannuiigsverlagerung  ergehen.  So- 
lange diese  kleiner  als  Phasenspannung  bleibt,  wird  sie  wegen  der 
Sattigun.g  noch  ein  wenig  ungünstiger,  weil  der  Keststrom  des  Erd- 
schlußfalls dann  unter  höherer  Sättigung  zustande  kommt. 

Das  zweite  Mittel,  das  vorgeschlag<Mi  wurde,  ist  m  gewissem 
Grade  entgegengesetzt.  k.  W'  1  1 1  h  e  i  ni ")  besprn  lit  die  Ein- 
führung von  elektromotorischen  Hilfskräften  in  den  ]  »ro-.-elspiilen- 
zweig,  die  erstens  die  durch  ühmsche  Widerstände  und  .Mib'itung 
bewirkten  \erluste  ausgleichen,  also  gerade  du'  naiurlnne  ,Aer- 
stimmung'  des  Systems  beseitigen  sollen.  Sein  Ziel  ist  eme  mög- 
lichst genaue  Abstimmung:  die  Hilfsspannungen  sollen  dabei  den 
weiteren  Zweck  erfnllen.  die  Unsyninielrien  des  .Netzes  1 


iigleichcn.  Das  gleiche  Ziel  konnte 
unabhängige  Regulierung  der  Tndnklivilalci 
Schenkel  erreicht  werden.  Wie  weit  ein  sob  I 
Unsymmetrien  praktisch  Au-ssicht  auf  Erlolg  lia 
erörtert  werden.  Jedenfalls  aber  kann  a.uch  die 
verhindern,  daß  die  Zustandskurve  I  unserer  AI 
bestehen  bleibt,  und  sich  nur.  .le  kleiner  die 
desto  enger  an  die  Kurve  'e  der  Ireien  .-mIiwih: 
schließt  Es  handelt  sich  dann  geradezu  um  in 
deren  Energie  durch  die  IlilfsspaniuiiiLcn  aiiiriM 
In  der  l'at  kann  eben  kein  Mittel  die  prin/ii 
keit  der  Spannungsverlageruiig  aulbeben.  wei 
Einrichtung  zur  Unterdrückung  des  KnlschliilN 
Fraglich  kann  nur  die  ^  I  a  Wi  1 


l'olerdung  dunl 


lichei 


/n 


doi 


Ferner  ist  (wenn  man  unter  t  die  Stromamplitude  versieht); 

fiirll:  ''^'•>0:  für  1  und  III:         <  0, 

,1  J  d  i 

")  Unter  dem  iiiiRresiUtiKten  Zweig  H.  der  Kurve  Pa  verstellen  wir  den 
Teil  der  Kurve,  der  zwischen  den  BeruhriinirspunUten  der  bpiden  vertikiilen  J  an- 
genten  liegt,  unter  dem  gesH tilgten  /woig  die  übrigen  teile  disr  Kurve 


dieser  Kinsclininkung  t. 
Den  gleichen  Zweck,  mit. 
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die  errordorliclie  Klemmenspannung*  abnimmt.  Die  u  n  v  e  r - 
ä  II  (1  e  r  I  angenommene  Transformatorspannung  überwiegt 
ilaiiii  die  K li-mraenspannung  und  vergrößert  weiter  den  Strom.  In 
\\  ii  1  Iii  liki  it  aber  nimmt  mit  wachsendem  Strom  auch  die  Trans- 
[uiiiiat  1.1  Spannung  ab,  entsprechend  der  Abnahme  der  primären 
(jl<Mi.Tatoi'si)annung.  Es  könnte  also  prinzipiell  dadurch  die  La- 
bilität in  Frage  gestellt  werden.  Eine  nähere  Untersuchung, 
unter  welchen  Umständen  dieser  Fall  eintreten  könnte  und  wie 
er  zu  vermeiden  ist,  muß  von  der  Generatorcharakteristik,  dem 
Belastungsgrad  des  Generators,  dem  Sättigungsgrad  der  Erdungs- 
spule usw.  ausgehen  und  ist  daher  zweckmäßig  in  Verbindung  mit 
weiterer  Diskussion  spezieller  numerischer  Verhältnisse  durchzu- 
führen. Wie  vorweg  bemerkt  sei,  wird  er  unter  normalen  Um- 
ständen nicht  eintreten. 

Noch  in  anderer  Richtung  bedürfen  die  vorausgehenden  Unter- 
suchungen über  die  Polerdung  einer  Ergänzung:  Sie  ließen  neben 
der  Erdkapazität  die  gegenseitige  kapazitive  Beeinflussung  der 
Netzleiter  außer  acht  und  beschränkten  sich  auf  die  Betrachtung 


des  Leerlaufzustandes  im  Netze.  Der  erste  Umstand  könnte  da- 
durch berücksichtigt  werden,  daß  man  in  dem  Ersatzschema  der 
Abb  8  unserem  Schwingungskreis  eine  weitere  Kapazität  parallel- 
geschaltet annimmt.  Sie  könnte  durch  die  Parallelschaltung  einer 
Induktivität  ausgeglichen  werden,  so  daß  wieder  die  vorher  be- 
handelten Zu.stände  in  Frage  kämen.  Solche  Ausgleichsinduktivi- 
täten sind  aber  nun  in  den  induktiven  Belastungen  des  Netzes  in 
der  Tat  schon  vorhanden.  Man  sieht  so.  daß  die  weitere  Ver- 
folgung unserer  Untersuchung  in  engem  Zusammenhang  mit  der 
über  die  Stromspannungsverhältnisse  im  belasteten  Netze  steht. 
In  diesem  Zusammenhang  wird  auch  die  oben  als  notwendig 
erachtete  Einschränkung  für  die  Abstimmung  der  Löschdrosseln 
auf  „zu  kurze  Leitungslängen"  in  Fortfall  kommen  können.  Zu- 
gleich wird  sich  die  Übertragung  auf  kompliziertere  Typen  der 
Polerdung,  z.  B.  den  Löschtransformator,  ergeben.  Da  aber  auch 
diese  Betrachtungen  weitergehende  numerische  Berechnungen 
nötig  machen,  wollen  wir  uns  hier  mit  den  vorstehenden  Andeu- 
tungen begnügen. 


Verwendung  des  Starkstromes  im  Weitkrieg  an  der  Westfront  zwischen  Maas  und  Mosel. 

Von  Direktor  S)r.=Sng.  Lambertin. 


Vorbemerkung. 

Ich  will  die  Verwendung  des  Starkstromes  an  der  Front,  ins- 
besondere den  charakteristischen  Abschnitt  zwischen  Maas  und 
Mosel  (Abb.  1)  schildern  und  die  Anlagen  beschreiben,  die  ich 
dort  gebaut  habe.  Bevor  ich  auf  die  Einzelheiten  eingehe,  schicke 
ich  folgendes  voraus:  Im  Mai  1915  regte  die  121.  J.D.  beim 
A.O.K.  V.  Strantz  an,  die  vor  der  Front  im  Priesterwalde  be- 
findlichen Drahthindernisse  elektrisch  zu  laden.  Der  General- 
stab des  Feldheeres  erklärte  sich  im  Juni  mit  der  Ausführung 
einverstanden.  Die  Mittel  wurden  im  Juli  vom  Kriegsministe- 
rium genehmigt,  worauf  der  General  der  Pioniere  dem  Armee- 
Oberkommando  ein  Projekt  über  die  Elektrisierung  der  Draht- 
hindernisse auf  der  Strecke  von  Pont  ä  Mousson  bis  Apremont 
mit  42  km  Gesamtlänge  vorlegte.  Das  A.O.K,  genehmigte  dieses 
Projekt  und  befahl  zunächst  vor  jeder  der  4  Divisionen  der  Süd- 
front eine  Versuchsstrecke  von  etwa  1000  m  zu  bauen.  Mit  der 
Leitung  des  Baues  wurde  der  General  der  Pioniere  beauftragt. 
Nach  Fertigstellung  der  Probestrecken  wurde  auf  Grund  der  Be- 
richte der  Divisionen  im  Dezember  vom  A.O.K,  der  Gesamtausbau 
der  elektrischen  Hindernisse  auf  der  Front  von  Pont  ä  Mousson 
bis  Apremont  angeordnet. 

Das  Projekt  sah  bereits  die  Möglichkeit  der  Ausnutzung  der 
elektrischen  Energie  für  wirtschaftliche  Zwecke  (Licht  und 
Kraft)  vor.  Durch  Umfrage  bei  den  Korps  und  Divisionen  wurde 
der  Bedarf  an  Licht  und  Kraft  mit  32  000  Brennstellen  und  1500  PS 
festgestellt.  Die  Mittel  für  die  Ausführung  dieser  Anlagen  wur- 
den im  September  1915  vom  Kriegsministerium  zur  Verfügung 
gestellt.  Während  des  Baues  stellte  es  sich  indes  heraus,  daß  der 
Bedarf  an  Licht  und  Kraft  bei  weitem  nicht  gedeckt  war.  Es 
entstanden  neue  Lager,  größere  Werkstätten  und  Betriebe  und  in 
vorhandenen  sollte  die  Betriebskraft  durch  elektrische  Energie 
ersetzt  werden.  Deshalb  reichten  die  Korps  und  Divisionen  an- 
fangs Dezember  eine  Neuanmeldung  auf  30(X)0  Brennstellen  und 
rd  12.50  PS  ein.  Eine  weitere  Anmeldung  auf  27  000  Brenn- 
stellen und  rd  600  PS  folgte  im  Mai  1916,  so  daß  die  Gesamtan- 
forderung sich  auf  rd  90  000  Lampen  und  3400  PS  belief. 

Der  Bau  des  Hochspannungsnetzes,  der  elektrischen  Hinder- 
nisse und  der  Licht-  und  Kraftanlagen  war  im  Mai  1916,  also  nach 
X  Jahr,  zum  größten  Teil  beendet. 

Stromquelle. 

Die  im  besetzten  Gebiete  vorhandenen  Elektrizitätswerke 
kamen  wegen  ihrer  Lage  im  Schußbereich  des  Feindes  oder  wegen 
ihrer  geringen  Leistung  für  die  Versorgung  der  Armeeabteilung 
nicht  in  Frage.  Von  der  Erbauung  einer  eigenen  Zentrale  mußte 
wegen  Zeitmangels  und  der  zu  hohen  Kosten  abgesehen  werden. 
Es  fanden  deshalb  Stromlieferungsverhandlungen  mit .  der  Berg- 
werksgesellschaft „Huf",  der  Lothringischen  Eisenbahn  A.  G.  und 
der  Rombacher  Hütte  statt.  Der  Erfolg  war,  daß  das  Gouverne- 
ment Metz  für  die  Uberlandzentrale  Jarny  und  für  das  Überland- 
werk  der  Armeeabteilung  mit  der  Lothringischen  Eisenbahn  A.  G., 
die  ihrerseits  bereits  im  Frieden  von  der  Bergwerksgesellschaft 
„Huf"  Strom  bezog,  einen  Vertrag  abschloß,  auf  Grund  dessen 
die  Armeeabteilung  ohne  sonstige  Bedingungen  elektrischen 
Strom  zum  Preise  von  3,9  Pf  für  die  Kilowattstunde  bezog. 

Der  Strom  wurde  in  der  Grubenzentrale  Kreuzwald  bei  Saar- 
brücken, einer  Drehstromzentrale  von  etAva  25  000  PS  Maschinen- 
Icistung  und  10  kV  Betriebsspannung,  .50  Per  erzeugt  (Abb.  2). 
Für  die  Übertragung  wurde  die  elektrische  Energie  auf  65  kV 
umgeformt  und  durch  zwei  Fernleitungen  nach  dem  Unterwerk 
Amanweilcr  geleitet,  wo  eine  Umformung  auf  17  500  V  stattfand. 
Mit  dieser  Spannung  wurde  der  Strom  durch  die  Armeeabteilung 
in  Amanweiler  und  unter  Benutzung  einer  bereits  im  Frieden 


vorhandenen  Leitung  in  Gorz  abgenommen.  Für  die  elektrischen 
Verteidigungsanlagen  wurde  die  Spannung  von  17  500  auf  1.500  V 
umgeformt.  Für  Licht  und  Kraft  wurde  eine  Mittelspannung 
von  3000  V  gewählt.  Die  Niederspannung  betrug  208  V  für  Kraft 
und  120  V  für  Licht.  Größere  Betriebe,  vor  allem  solche  mit 
stark  wechselnder  Belastung,  erhielten  besondere  Umformer  von 
17  500  auf  500  V. 

Hochspannungsanlagen. 

Beim  Bau  der  Anlagen  mußten  die  besonderen  Anforderungen 
des  Krieges  dauernd  berücksichtigt  werden.  Die  Anlagen  waren 
nach  Möglichkeit  der  Sicht  des  Feindes  entzogen,  unter  allen  Um- 
ständen aber  dem  Gelände  angepaßt  durch  Streichen  der  Masten 
und  Baulichkeiten  und  durch  Verwendung  farbiger  Isolatoren. 

Während  im  allgemeinen  die  Energieübertragung  mittels 
Freileitungen  erfolgte,  wurden  in  der  Nähe  der  Front  oder  an  be- 
sonders gefährdeten  Stellen  unterirdische  Kabel  gewählt  und 
außerdem  -  die  Baulichkeiten  schußsicher  eingedeckt. 

Das  Hochspannungsnetz  wurde  als  Ringsystem  ausge- 
führt. Hierdurch  wurde  einerseits  erreicht,  daß  bei  Zerstörung 
eines  Leitungsstückes  nur  ein  kleiner  Abschnitt  stromlos  wurde, 
da  die  Speisung  von  der  anderen  Seite  erfolgen  konnte.  Ander- 
seits bildete  das  Ringsystem  bei  Belastungsverschiebungen  einen 
erwünschten  Spannungsausgleich. 

Die  17  500  V-Lei  tun  g  bildete  das  Speisenetz  und  Gerippe 
der  Starkstromanlagen  der  Armee-Abteilung.  Sie  führte  mit 
einem  Drahtquerschnitt  von  50  mm^  von  Gorz  über  Pagny,  Thiau- 
court,  Heudicourt,  St.  Maurice,  Puxe  nach  Amanweiler.  Ihr  Ab- 
stand von  der  Front  schwankte  zwischen  6  und  10  km.  Eine 
weitere  Speiseleitung  ging  diagonal  von  Gorz  über  Chambley, 
St.  Benoit,  Heudicourt  und  weiter  nach  St.  Mihiel. 

Von  dem  Südteil  des  Ringes  führten  8  Stichleitungen  zu  den 
Umformerstellen  der  elektrischen  Verteidigungsanlagen,  die  zu- 
gleich auch  Umformerstellen  für  das  30(X)  V-Netz  der  Licht-  und 
Kraftanlagen  waren.  Die  übrigen  Umformerstellen  für  das 
3000  V-Netz  lagen  in  den  Speiseleitungen.  An  kürzeren  Abzwei- 
gungen waren  endlich  noch  alle  Kraftanlagen  über  40  PS  an- 
geschlossen. 

Das  3000  V-Netz  wurde  in  14  Umformerstellen  vom 
17  500  V-Netz  aus  gespeist.  Es  bestand  in  der  Hauptsache  aus 
einem  äußeren  und  einem  inneren  Ring;  der  äußere  lag  etwa 
2  bis  4  km  hinter  der  Front  der  Armeeabteilung,  der  innere  etwa 
6  bis  10  km.  Der  Leitungsquerschnitt  betrug  25  mm-.  Beide 
Ringe  waren  durch  mehrere  Querleitungen  von  16  mm-  Quer- 
schnitt miteinander  verbunden.  Außerdem  führten  von  Chambley 
2  Speiseleitungen  von  50  mm^  Querschnitt  nach  Thiaucourt  und 
Labeuville  an  den  inneren  Ring. 

Als  Material  für  die  Leitungen  mußte  durchweg  Eisen 
verwendet  werden.  Die  Leitungen  wurden  an  10  bis  12  m  langen 
Holzmasten  auf  farbigen  Isolatoren  mit  gebogener  Stütze  ver- 
legt. Die  Mäste  wurden  für  die  Hauptleitungen  den  Pionier- 
parks entnommen,  im  übrigen  aber  an  Ort  und  Stelle  geschlagen. 

Die  Ausführung  der  Leitungen  war  im  allgemeinen 
friedensmäßig.  Der  Mastabstand  betrug  durchschnittlich  60  m, 
der  Drahtabstand  0,7  bis  1  m.  An  Stelle  von  Abspananiasten 
war  jeder  10.  Mast  in  der  Leitungsrichtung  verankert.  Als  Eck- 
maste  waren  ebenfalls  gewöhnliche  Holzmaste  verwendet  wor- 
den, die  durch  Zugseil  verankert,  oder  mit  Querstütze  versehen 
wurden.  Bei  Straßenkreuzungen  wurde  zur  größeren  Sicherheit 
der  Mastabstand  beiderseits  der  Straße  verringert  und  die  Leitung 
doppelt  aufgehängt.  Außerdem  wurden  die  Masten  mit  einem 
Prelldraht  verbunden  und  verankert. 

Zur  Vornahme  der  erforderliehen  Selialtungen  waren  in  die 
17  500  V-Leitung  12  S  c  h  a  1 1  s  te  1  1  e  n  eingebaut.    Davon  waren 
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5  als  Hauptschaltstellen  ausgebildet.  Diese  besaßen  für  die  ^,iiillr(.iit  cihicllcn  uuliurclem  für  die  Stichleitungeii  der  elektri- 
17  500  V-Leitung  außer  Trennschaltern  selbsttätig  auslosende  sidieii  V  iTtcidii^Muigsanlagen  selbsttätig  auslösende  Maximal- 
Maximalölsehalter  mit  Zeiteinstellüng,  die  so  abgestuft  waren,     olschaltor  mit  Zeiteinstcliung. 


-  17  500  V-Freileitungen.                               ö    Umformerstelle  für  elektrische  ■  ümtormerstelle  17500/5O0  V. 

-  300(1  V-Freileituneen.                                         Hindernisse  17 b00/l50i)  V.  0  Umformerstelle  17  "ioo V 

-  1500  V-Hiuderniskabel.  @  Klekirische  rJefechtsstelle  1500  V.  ,  Umformerstelle  3o0 "L'O^  120  V. 
Schaltstellen  17  500  V.                             X  x  X  Elektrische  Hindernisse  1500  V. 

Abb.  1.  Starkstromanlagen  im  Frontabschnitt  zwischen  Maas  und  Mosel. 


daß  bei  Störungen  nur  die  fehlerhaften  Leitungsstücke  sich 
selbsttätig  abschalten  sollten.  Ich  sage  absichtlich  sollten, 
denn  sie  schalteten  in  Wirklichkeit  in  ganz  willkürlicher  Reihen- 
folge ab.  In  den  übrigen  Schaltstellen  waren  in  die  17  500  V-Lei- 
tung nur  Trennschalter  eingebaut.    Die  8  Schaltstellen  an  der 


An  MelUustrimienten  beraudcn  pich  in  Gorz  und  Anianweiler 
Zähler,  Spannungs-  und  Stronuiu  .-.-er  .ni  Spannungs-  und  Strom- 
wandlein,  in  den  übrigen  Sehall.-telleii  Si>annungsmesser  an  Span- 
nungswandlern. Die  Spannungswandler  speisten  zugleich  die  Be- 
leuchtung. 


Umform  erstellen. 

Die  11  U  m  f  0  r  m  e  r  s  t  e  1 1  e  n  ,  die  das  3000  V-Netz  spci.sl  en, 
hefanden  sich  aii  Punkten,  die  in  bezug  auf  die  Gesamtbelastung 
günstig  lagen.  Sechs  davon  waren  zweistöckige  Turme  aus  Hol/, 
von  33^X3/4  m  Grundfläche  mit  angebautem  Wohnraum  zu 
<'bener  Erde  (Abb.  4). 

Von  der  17  500  V-Einführung  wurde  über  Trennsthalter  und 
Sicheiungen  der  im  Erdgeschoß  stehende  Um- 
former gespeist.  Auf  der  3000  V  Seite  führten 
Ij€itungen  vom  Umformer  über  einen  selbst- 
tätig auslösenden  Maximallöschschalter  mit 
Zeiteinstellung  zu  den  im  1.  Stock  befind- 
lichen Sammelschienen.     Von    diesen  gingen 


Von  einer  allgemeinen  Absicherung  auf  der  IIochspajinung.5- 
seite  mußte  wegen  zu  hoher  Kosten  abgesehen  werden. 

Die  Umformer  bis  20  kVA  standen  auf  einem  Tragboden,  der 
6  m  über  der  J'.rde  zwischen  2  im  Abstand  von  rd  1  m  nebenein- 
ander autgestellten  Masten  angebracht  war  (Abb.  6).  Die 
Umformer  mit  größerer  Leistung  waren  in  kleine  Häu.ser  einge- 
baut. 


Abb  3.  Scl-ali8telle. 


illbare  .Sicheruiigeu  die  verschicilc 
Ii,  5).    L)i(_'  übrigen  Umfonnersl  dli 
\'i'rtpidit,'iin,gsanlagen  der  .Südfini 


cn  .3()ljn  V-Loitun- 


I-  die  Ihnformung  der  Spannung  von  17  -500  auf  1.500  V,  der 
ng  in  d(>n  Hindernissen,  waren  auf  der  Südfvont  der  Armee- 
iii  acht  Uinl'orinerstellen  gebaut,  so  daß  im  Bereich  jeder 
n  zwei  Umformerstellen  lagen.  Der  Zwischenraum  be- 
l)is  G  km,  der  Abstand  von  der  Front  2  bis  4  km. 

I  Schluß  folgt). 


Die  Elektrisierung  Rußlands 

In  der  „ETZ"  1921,  S.  1441  crsdiion  ein  Artikrl  unter  d<'r 
vielsagenden  Über.schrift    ..Die  Elekt  risici  nn-  I ;  n  I^I.mii.I-;"  i  -l 

wirklich  zu  begrüßen,  daß  ein  llinna,  nln':  .m^  ü  ikIh  h- 
•_'  .Jaliren  die  Tagespresse  und   die    imiii  im       i-  i  il  , 

-iivud  zn  erzählen  wußten,  endlich  cinni.il        -  m     ~    ,m    j  ; 
:-t,  well  he  am  meisten  kompetent  isl    uml   \  icllrn  hi    ;iui  h  ih- 
I  llichl  hat.  darüber  etwas  zu  sagen.    Denn  wenn  der  sogeiiaiuile 


A\  irdrr.nilli  ni  b' ulUa 'm1>^"  zum  vSehhmwort  geworden  ist  für  groß- 
'imiu.'  ( liari-liMitr    industrielle.  Politiker  \ind  solche,  die  es 
^\,dl(Mi.  leider  aber  auch  für  internationale  Abenteurer, 
.1  dir-  (.liei)   in  der  \atur  der  .Saihe:  der  Ingenieur  aber 

,  ,i,i:r_.  >  u  drv  Aufstellung  allgemeiner  Pläne  für  den  „^^  leder- 
.•ine.-  Landes,  das  der  Grotte  na.-h  etwa  \o  der  ganzen 
eiiiniiiunt    und  dermaßen  herunt en:ewirtsLhaftet  wurde,  wie 
-  -.  liliiinner  kaum  mehr  möglich  ist,  wnl  er  von  einigermal.'-en 
•u-itiven   jnaterielleii  Urundlaiicn  aus-eheu  muß.  zunächst  wenig 
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/.utrageii,  besonders  da  es  sich  im  großen  ganzen  nur  um  Vor- 

liosprechungen  von  fast  ausschließlich  nur  weltpolili.scbor  Bc- 
'Icutung  handelt,  bei  denen  Eechenschieber  nnd  Zirlvrl  wciim 
liclfeii  können.  Damit  soll  selbstverständlich  nicht  ^'c-.'i.-l 
daß  die  großzügigen  Pläne  sich  ohne  positive,  technisi  hr  l  ii(<t- 
lagen  ihrer  Ausführung  näher  bringen  lassen.  Amifis  -iclil 
HS  mit  einem  bedeutend  einfacheren  Problem,  wie  es  ilic  t^lrk- 
irisierung  Rußlands  ist.  Hier  sind  die  Begriffe  viel  klarer,  die- 
Unterlagen  vorhanden,  und  die  Elektroindustrie  der  ganzen  Welt 
(leider  mit  Ausnahme  des  zu  elektrisierenden  Landes)  beiindot 
sich  heute  auf  einem  so  hohen  technischen  Stand,  daß  sie  nicht 
nur  vor  solchen  Aufgaben  nicht  zu  erschrecken  braucht,  sondeni 
sie  planmäßig  mit  Leichtigkeit  verwirklichen  kann. 

In  dem  oben  bezeichneten  Aufsatz  sind  leider  nur  uaii/. 
knappe  Daten  darüber  enthalten,  wie  die  ganze  Öaclic  giMlac.ht 
wird,  Unterlagen  wirtschaftlicher,  technischer  Art  für  das  Pro- 
jekt fehlen.  Das  reicht  aber  für  technisch  denkende  Loser  bei 
weitem  nicht  aus.  Es  unterliegt  ja  gar  keinem  Zweifel,  daß, 
wenn  man  den  großen  Konzernen  Europas  und  Amerikas  zur 
Aufgabe  stellte,  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraumes  Stationen 
von  größtem  Umfange  zu  bauen,  sie  es  fertig  bringen  wurden, 
vorausgesetzt,  daß  das  nötige  Gold  dafür  gezahlt  wird.  Es  ist 
ferner  auch  nicht  zu  bezw-eifeln,  daß  man  die  Elektrisierung  der 
Industrie,  Landwirtschaft  und  der  Eisenbahnen  technisch  aus- 
führen kann.  Dagegen  muß  es  ledern  auffallen,  daß  selbst  die 
reichsten  Länder,  die  im  Gold  schwimmen,  nicht  zu  einer  V  o  11  - 
ii  1  e  k  t  r  i  s  i  e  r  u  n  g  ,  d.  h.  zu  einer  Elektrisierung  des  ganzen 
Landes  auf  einmal,  schreiten,  trotzdem  sie  dadurch  unerhörte 
Vorteile  genießen  und,  was  für  manche  Länder  heutzutage  sehr 
wichtig  ist,  die  Arbeitslosigkeit  erheblich  vermindern  könnten. 


der  Irl/Jen       .lalile^'     ,„1,1  /. 

Ständigem  Abhän-igkeii  ,|e,' 
lande,    besonders    von  Deiii^ 
schon  damals  an,  daß  in  KuIsI  .m 
Der  Umstand  aber,  daß  si  ll-- 
selbständig    in  Rußland    zu  \ 
technischen  und  praklischon 
lichkeit    ist,    logt  vielleicht 
welche  bei  der  Ausarbeitung  ( 
segensreicher  AVeise  gehoHV'u 
ihre   wertvolle  Meinung  über 
sie  würden  damit  wahrscheinl 
legen  finden. 


Wir 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Pläne  zur  Ausnutzung  der  Aare  im  Oberhaslital.  —  Schon  im 
Jahre  1905  wurde  die  Errichtung  eines  Wasserkraftwerkes  im 
oberen  Tal  der  Aare  erwogen,  welches  die  aufzustauenden  Ge- 
wässer in  der  Nähe  des  Grimselpasses  ausnutzen  sollte.  Die  Ber- 
liischen  Kraftwerke,  die  das  Recht  der  Ausbeutung  der  Aare  und 
ihrer  Zuflüsse  zwischen  Grimsel  und  Innertkirchen  erworben  haben 
TAhb.  1),  planen  nun  Wasserkraftanlagen  zu  bauen,  die,  sofern  sie 


Niederschlagsgebiete  der  Kraft\ 


Oberliaslital 


y.uT  Ausführung  gelangen,  die  größten  Anlagen  dieser  Art  in  der 
Schweiz  sein  werden.  Die  Aare,  welche  dem  Aaregletscher  ent- 
■^pringt,  durchläuft  das  Oberhaslital  zwischen  dem  Grimselpaß 
und  der  Aa,reschlucht  unterhalb  Innertkirchen.  Der  oberste  Lauf 
zwischen  dem  Aaregletscher  und  dem  Grimselhospiz  hat 
geringes  Gefälle  und  ist  zur  Errichtung  eines  Stausees  geeignet, 
die  Staumauer  würde  in  der  Nähe  des  Hospitzes  zwLschen  Spital- 
lamm und  NoUen  errichtet  werden.    Das  aufgespeicherte  Wasser 


würde  in  einem  Stollen  längs  des  Bergabhanges  in  den  Gelmerseo 
geführt  werden,  dessen  Niveau,  um  ebenfalls  als  Speicher  zu 
dienen,  durch  eine  hohe  Staumauer  erhöht  wird.  Von  hier  führt  ein 
Stollen  zum  ersten  Kraftwerk  Guttanen  (Abb.  2),  welches  das  Be- 
triebswasser bei  einem  Gefälle  von  700  m  ausnützt.  Durch  Auf- 
stauung des  Bächiisbaches,  nördlich  des  .Juchlistock,  und  Uber- 
leitung mittels  eines  unterirdischen  Stollens  durch  den  Juchlistock 
zum  zukünftigen  Grimselsee  ist  es  möglich,  die  Wassermenge  zu 
vergrößern.  Das  Unterwasser  soll  nun  nicht  ins  Bett  der  Aare 
zurückgeleitet  werden,  sondern  von  neuem  gefaßt,  immer  am 
rechten  Ufer  bleibend,  mittels  eines  Stollens  nach  dem  zweiten 
Kraftwerk  Innertkirchen  geführt  werden,  wo  es  bei  4')()  m  Gefälle 
isgenützt  wird. 


Kraftwerk  Oul 


Die  geologischen  Verhältnisse  sind  gunstig,  Granit  und 
Gneiß,  die  vorkommenden  ( iesteinarten  sind  wenig  durehläßlich 
Steinschläge  und  Lawinen  sind  in  der  ganzen  Gegend  liaufig,  man 
hofft  jedoch,  daß  die  in  dem  Entwurf  vorgesehenen  l'lalze  ge- 
nügend Sicherheit  bieten.  Die  Geologen  versieliern,  ilal.^  .  in  l'.in- 
frieren  des  Wassers  in  den  Stollen  nicht  zu  he  I  n  i  «M  ,  n  ;-i  |ia- 
Gletscherwa,sser  lagert  seine  festen  Stoffe  in  A^i,  ^i  n:-.  .  u  al' 
so  daß  das  Betriebswasser  sehr  rein  und  die  A  hniil /.u ni:  -I  i  '1  ur- 
binen geringfügig  ist.  Die  Verringerung  des  .Slaiuannie-  dnreli 
die  Ablagerung  der  festen  Stoffe  i.st  beim  Gelmersee  ein  Zw  anzig- 
stel  des  Inhaltes  in  hundert  Jahren,  beim  {Trinisol-ce  i.-t  das  A  er- 
jrältnis  noch  günstiger. 

Die    Wassernienge    der    drei    Nicdei  ~i  ii !  .  -  -  -  • 
Kraftwerk  Guttannen  wurde   im  Milii^l  /m    "  hnet, 
wozu  ein  Stauraum  von  l'2f  ^lill.  m'  Im  eun  . 
leistung  erforderlich 


Betracht,  so  ist  ein  j-elrl 
begnügte  sich  mit 

ausreichen  wird, 
sieht  man  im  Entw 


  .Man 

i;,l'ji'ill."m» 
-len  Jahre 
vor,  der 
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folgenderweisc  verleilt  ist:  Grimselsee  55,6  Mill.  m^,  GehiuMSiK! 
25,5  Mill.  m-',  ßädilisbachsee  3,2  Mill.  Man  hat  dadunli  die 

Möglichkeit  rd  203  Mill.  kWh  zu  speichern.  Im  Kraftwerke 
[iiiiii  llvii^  hcri  worden  niiniinal  5,23  ni'Vs  ausgenützt. 

I>ic'  Tuibincn  des  Kraftwerkes  Guttannen  werden  für  eine 
Öchluckiähigkeit  von  15,5  m^/s,  diese  von  Innertkirchen  für 
18  m^/s  ausgeführt.  Dies  erlaubt  die  Tagesleistung  in  acht  Stun- 
den zu  erzeugen,  im  Sommer  müssen  die  Maschinen  vollbelastet 
einen  größeren  Teil  des  Tages  in  Betrieb  sein,  um  das  verfüg- 
bare Wasser  zu  verbrauchen.  Die  Bauzeit  wird  acht  Jahre  dauern, 
eine  eigene,  elektrisch  betriebene  Schmalspurbahn  mit  63  %o 
Steigung  und  Krümungsradien  von  80  m  ist  für  den  Material- 
transport vorgesehen.  Sie  führt  von  Meiringen  bis  Guttannen. 
Zwei  Hilfskraftwerke  in  Bottingen  von  3000  PS  und  in  Handegg 
von  4000  PS  werden  den  für  die  Bauzwecke  nötigen  Strom  liefern, 
es  ist  aber  möglich,  daß  die  Bernischen  Kraftwerke  zwischen 
Spiez  und  Innertkirchen  ihre  150  kV-Maste  errichten,  und  auf 
diesen  die  Stromversorgung  der  Baustätten  durchführen.  Im 
dritten  Jahre  wird  gleichzeitig  mit  dem  Bau  der  Dämme  und 
Kraftwerke  begonnen.  Während  das  Klima  an  den  Dämmen  nur 
ungefähr  100  Tage  zu  arbeiten  erlaubt,  wird  an  den  Stollen  das 
ganze  Jahr  hindurch  gearbeitet. 

In  Anbetracht  der  beträchtlichen  Wassermenge,  die  die 
Dämme  zu  halten  haben,  der  Nähe  einiger  Dörfer  und  der  Erd- 
bebengefahr werden  die  mit  dreieckigem  Querschnitt,  bei  sehr 
breiter  Grundfläche  zu  bauenden  Dämme  so  ausgeführt,  daß  sie 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  dem  Wasserdruck  widerstehen.  Der 
Staudamm  bei  Grimsel  wird  in  der  Mitte  eine  Höhe  von  83  m 
haben,  die  Kronenlänge  beträgt  150  m;  dieser  des  Gelmersees 
wird  480  m  lang  und  50  m  breit  werden.  Das  überschwemmte 
Grimselhospitz  wird  in  einiger  Entfernung  von  der  alten  Stelle 
neu  erbaut. 

Das  Kraftwerk  Guttannen  wird  sechs  Peltonturbinen  mit 
horizontaler  Welle  erhalten.  Die  Generatoren  (je  14  000  kW) 
liefern  Drehstrom  von  7000  V  50  Per.  Sechs  Transformatoren 
bringen  die  Spannung  auf  150  kV.  Im  Kraftwerk  Innertliirchen 
gelangen  ebenfalls  sechs  Turbinen  zu  je  10  500  kW  zur  Auf- 
stellung; die  primäre  Spannung  wird  5000  V  betragen. 

Die  gesamten  Baukosten  zuzüglich  der  Zinsen  und  nach  Ab- 
zug der  Stromeinnahmen  während  der  Bauzeit  aus  den  Hilfs- 
kraftwerken werden  auf  136  Mill.  Fr  geschätzt.  Bei  einem  Strom- 
absatz von  300  Mill.  kWh  wird  die  kWh  in  Innertkirchen  auf 
4  et  in  der  Ebene  5  et  kosten.  Bulletin  S.  E.  V.,  Bd.  12.  1921, 
S.  209  und  Rev.  Gen.  d.  L'Electr.,  Bd.  11.  1921,  S.  99.)  Gg. 


Leitungsbau. 

Wanddurchführungen  für  Spannungen  bis  220  kV  der  General 
Electric  Co.  —  Die  Nutzbarmachung  weit  von  den  Industriezen- 
tren entfernt  gelegener  Kohlendistrikte  oder  Wasserkräfte  stellt 
die  Elektrotechnik  unaufhörlich  vor  neue  Probleme,  die  vornehm- 
lich in  der  Isolierung  der  Hochspannung  führenden  Leiter  ge- 
geneinander und  gegen  Erde  beruhen.  Während  auf  dem  euro- 
päischen Kontinent  110  kV  die  höchste  praktisch  verwendete  Be- 
triebsspannung darstellt  und  sich  neuerdings  das  Bestreben  be- 
merkbar macht,  diese  auf  150  kV  heraufzusetzen,  sind  in  Amerika 
bereits  Anlagen  mit  einer  Übertragungsspannung  von  220  kV  ge- 
baut worden.  Der  störungsfreie  Betrieb  derartiger  Hochspan- 
nungsanlagen setzt  eine  gründliche  Durchbildung  der  in  Betracht 
kommenden  Konstruktionselemente  voraus,  zu  denen  in  erster 
Linie  die  Durchführungsisolatoren  für  Apparate  und  Gebäude- 
wände zu  rechnen  sind.  Wie  wir  einem  Bericht  der  General  Elec- 
tric Co.  entnehmen,  hat  diese  Gesellschaft  Normen  von  Durch- 
führungsisolatoren geschaffen,  die  für  alle  in  Betracht 
kommenden  Zwecke  verwendet  und  leicht  gegeneinander 
ausgetauscht  werden  können.  Dieselbe  Durchführung  einer 
Serie  paßt  für  Stromwandler,  Spannungswandler,  Ölschal- 
ter  und  Leistungstransformatoren.  Bis  zu  Spannungen  von 
73  kV  wird  festes  Material,  worunter  wohl  Hartpapier 
zu  verstehen  ist,  verwendet,  für  Spannungen  bis  zu  250  kV 
dagegen  die  Durchführung  mit  Ölfüllung,  von  der  im  folgenden 
berichtet  werden  soll.  Je  nach  der  Höhenlage  des  Verwendungs- 
ortes über  dem  Meeresspiegel  wird  der  außerhalb  des  Apparates 
in  Luft  befindliche  Teil  der  Durchführung  länger  oder  kürzer  ge- 
wählt, denn  der  Einfluß  der  Dichte  der  Luft  macht  sich  bei  Höhen 
von  1200  und  3000  m  bereits  stark  bemerkbar.  Im  ersteren  Falle 
beträgt  z.  B.  die  Uberschlagspannung  330  kV,  im  letzteren  nur 
275  kV,  während  sie  in  Höhe  des  Meeresspiegels  bei  375  kV 
liegt.  Der  unter  Öl  befindliche  Teil  der  Durchführung  ist  er- 
heblich kürzer  als  der  obere  Teil  gehalten.  In  Abb.  3  sind  zwei- 
derartige Durchführungen  für  die  gleiche  Spannung,  aber  für  ver- 
schieden© Meereshöhen  bestimmt,  wiedergegeben.  Sie  bestehen 
aus  einem  metallischen  Mittelteil,  dem  oberen  und  dem  unteren 
Porzellanmantel,  die  jeder  aus  einem  Stück  bestehen.  Beide 
Porzellanteile  sind  durch  Flansche  mit  dem  Mittelteil  verbunden. 
Abb,  4  zeigt  den  Schnitt  durch  die  Durchführung  in  der  Nähe 
des  Flansches.  Auf  dem  Deckel  A  des  betreffenden  Hochspan- 
nungsapparates ist  der  Flansch  C  der  Durchführung  mittels  der 
Schrauben  B  befestigt.    D  ist  eine  öldichte  Zwischenlage.  Auf 


dem  Porzellaiimantel  F  ist  mit  Portlandzementkittung  G  der 
Flansch  E  aufgebracht,  der  mit  den  Schrauben  d  unter  Be- 
nutzung einer  Dichtungsscheibe  fest  gegen  den  Flansch  G  ge- 
preßt wird.  Im  Innern  der  Durchführung  befindet  sich  ein  vor- 
geschobener Zylinder  mit  gut  verrundeten  Kanten  H,  der  mit  dem 
Flansch  in  Verbindung  steht.  /  und  J  stellen  zylindrische  Körper 
aus  Isoliermatenal  dar,  K  isi  ein  längerer 
metallischer  Zylinder  der  die  Potential- 
verteiiung   radial  und  axial  beeinflußt. 

Die  Durchführung  ist  mit  hochwertigi  

Isolieröl  gefüllt,  das  ziemlich  hohe  Visko- 
sität aufweist.  Das  Öl  kann  zwischen 
den  Isolierzylindern  /  und  J  und 
dem    Metallzylinder  entlangströmen  und 


Ii  die  Durchführung. 


dliie  Joulesche  Wärme  des  Innenleiters  durch  Strömung  an  den 
Deckmantel  aus  Porzellan  abgeben.  Die  (Füllung  mit  öl  gibt  die 
Sicherheit,  daß  keine  Luftblasen  oder  Lufttaschen  an  Stellen  ent- 
stehen können,  an  denen  eine  hohe  Felddichte  herrscht.  An  ihrem 
oberen  Ende  trägt  dAe  Durchführung  neben  der  Anschlußklemme 
ein  Glasgefäß,  das  dem  Ausdehnungsbestreben  des  Öles  Rechnung 
trägt  und  ferner  erkennen  läßt,  ob  die  Durchführung  noch  ord- 
nungsgemäß mit  Öl  gefüllt  ist.  Im  Innern  der  Durchführung 
befindet  sich  ein  Rohr,  das  entweder  selbst  zur  Stromleitung 
dienen  oder  stärkere  Leiter  in  Kabel-  oder  Stabform  aufnehmen 
kann,  je  nachdem  die  Durchführung  für  Spannungswandler,  Lei- 
stungstransformatoren, Stromwandler  oder  Ölschalter  verwendet 
wird.  Über  die  Bewährung  im  praktischen  Betriebe  werden  keine 
näheren  Angaben  gemacht.    (Le  Genie  Civil,  Bd.  77,  1920,  S.  134.) 

W.  Es. 

Chemische  und  mechanische  Untersuchung  der  Gummiader- 
leitungenO.  —  Im  Jahre  1914  nahm  das  „Koninklyk  Instituut  van 
Ingenieurs"  in  Niederland  die  Normalvorschriften  für  Gummiader- 
leitungen, die  eine  getreue  Kopie  der  deutschen  Normalvor- 
schriften sind,  in  die  Sicherheitsvorschriften  für  Starkstrom- 
installationen auf.  Infolge  des  Krieges  wurde  die  Prüfung  dei 
Gummiaderleitungen  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Im  Dezember, 
1919  versandte  das  Kautschukprüfungsamt  ein  Rundschreiben,  in 
welchem  dargelegt  wurde,  daß  eina  regelmäßige  Einsendung  der 
Proben  zwecks  Prüfung  ratsam  sei.  Im  Jahre  1920  wurden  nicht 
weniger  als  181  Proben  zur  Prüfung  eingesandt. 

Obwohl  die  elektrische  Prüfung  der  gummiisolierten  Kabel 
und  Leitungen  keineswegs  für  überflüssig  zu  erachten  ist,  so  muß 
doch  festgestellt  werden,  daß  sie  nur  eine  Beurteilung  der  momen- 
tanen Eigenschaften  der  Kautschukisolierung  gestattet,  die  prin- 
zipielle Frage,  wie  diese  Kautschukisolierung  sich  in  der  Zukunft 
verhalten  wird,  aber  unberührt,  läßt.  Für  die  Dauerhaftigkeit 
des  Kautschukisoliermäterials  sind  zwei  Faktoren  von  großer  Be- 
deutung, nämlich 

1.  die  Verzinnung  des  Kupferdrahtes, 

2.  die  Qualität  des  Kautschukisoliermaterials. 

Die  Prüfung  muß  sich  begreiflicherweise  auch  auf  diese 
beiden  Punkte  erstrecken. 

Vielfach  findet  man  in  der  Literatur  als  Grund  für  die  Ver- 
zinnung des  Kupferdrahtes  die  Angabe,  daß  sie  das  Kupfer  gegen 
die  schädliche  Einwirkung  des  aus  dem  Kautschuk  stammenden 
Schwefels  schützen  soll.  Nächstdem  findet  jedoch  ein  zweiter, 
sehr  wesentlicher  Grund  für  die  Verzinnimg  seine  Erklärung  in 
der  Tatsache,  daß  metallisches  Kupfer  eine  sehr  nachteilige  Wir- 
kung auf  die  Dauerhaftigkeit  des  Kautschuks  ausübt.  Dies  ist 
eine  seit  den  Versuchen  von  W.  Thompson  im  Jahre  1890 
wohlbekannte  Tatsache.  Es  ist  also  sehr  wichtig,  daß  die  Ver- 
zinnung von  guter  Qualität  ist. 

')  Nach  einem  am  n.  I  1Q21  von  Dr.  A.  van  Rossem,  Direktor  det 
Kautschukprüfunffsamt  (Ryksvoorliehtinffsdienst  ten  behoeve  van  den  Ruhher- 
handel en  de  Ruhberny>erlieid)  in  Delft.  vor  dem  Ve-ein  der  Direktoren  der 
Elektrizitätsbetriebe  in  Kiederlaml  üi'er  da«  obengenannte  Thema  «rehaltene« 
Vortrae".   Vollständige  Verötfeutlichung  des  Vortrages  in  ,De  Ingenieur"  vom 
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Im  Jahre  1897  arbeitete  B  e  a  v  e  r  einen  Versuch  zur  Beurtei- 
lung der  Verzinnung  aus,  den  sogmannten  „Glovertest",  derselbe 
eignet  sich  jedoch  nur  für  die  Beurteilung  der  Verzinnung  von 
Kupferdraht,  der  noch  nicht  mit  Kautschukiisoliermaterial  vulka- 
nisiert wurde.  Mit  Unrecht  wird  dieser  Versuch  zuweilen  auf 
\'-ulkani'Sierte  Gummiaderleitungen  angewandt.  Eine  sorgfältig 
ausgearbeitete  Methode  zur  Beurteilung  der  Verzinnung  findet 
sich  noch  nicht  in  der  Literatur.  Van  Rossem  gibt  nun  einige 
Wege  an,  die  nach  .seiner  Ansicht  brauchbare  Methoden  ergeben 
könnten. 

Indem  er  zur  chemischen  Prüfung  des  Kautschukisolier- 
materials übergeht,  igibt  er  eine  kurze  Aufzähliing  der  verschie- 
denen Arten  von  Stoffen,  die  für  die  Fabrikation  des  Kautschuk- 
isoliermaterials verwendet  werden.  Sodann  verweilt  er  eingehend 
bei  den  Normalvorschriften  und  verfolgt  ausführlich  die  Bedeu- 
tung einer  jeden  der  Klauseln.  Er  bemerkt  dabei,  daß  die  Forde- 
rung, das  spezifische  Gewicht  müsse  mindestens  1,5  betragen,  für 
fehlerhaft  zu  erklären  sei.  Weiterhin  wird  die  Ausführung  der 
chemischen  Untersuchung  näher  besprochen  und  vor  allem  die 
Aufmerksamkeit  gerichtet  auf  die  Bedeutung  des  Ausdrucks 
„berechneter  Harzgehalt  des  gebrauchten  Kautschuks". 

Van  Rossem  ist  der  Ansicht,  daß  man  das  Kautschuk isolier- 
material  in  dem  Zustande  untersuchen  müase,  in  dem  es  sich  nach 
Entfernung  der  Bandumwicklung  befindet,  und  daß  das  Rein- 
machen des  Kautschukißoliermaterials,  sei  es  durch  Scheuern,  sei 
es  durch  Abwaschen,  imizulässig  sei.  Biei  Anwesenheit  einer  Para- 
Lage müsse  auch  das  übrige  Kautschukisoliermaterial  noch  den 
Normalvorschriften  genügen.  Auch  auf  die  amerikanischen 
chemischen  Normalvorschriften  wird  näher  eingegangen,  die  von 
dem  „Joint  Rubber  Insulation  Committee"  entworfen  wurden  und 
von  der  „American  Society  for  Testing  Materials"  übernommen 
worden  sind.  Diese  chemischen  Normalvorschriften  sind  nach  der 
Ansicht  van  Rossems  für  den  praktischen  Gebrauch  zu  ausführlich 
und  zu  umfangreich. 


Prüfungsanforderungen  ein.  Dieser  Zusammenhang  wird  in  einer 
graphischen  Darstellung  des  näheren  erläutert.  Auf  Grund  der 
gewonnenen  Erfahrung  macht  er  schließlich  einige  Vorschläge 
zur  Abänderung  und  Ergänzung  der  Normalvorschriften,  nämlich 

1.  Einfühung  mechanischer  Prüfungäbedingungen,  u.  aw.: 
minimale  Zugfestigkeit  50  kg/cm^  und  Dehnung  beim  Bruch  min- 
destens 250  % ; 

2.  Einführung  einer  Klausel  über  einen  allgemeinen  Gang  der 
Prüfung,  wobei  die  mechanische  Prüfung  nach  Ansicht  van  Ro-- 
sems  zuerst  stattfinden  muß; 

3.  die  Klausel  hinsichtlich  des  spezifischen  Gewicht?  hoha- 
als  1,5  muß  wegfallen; 

4.  Bei  der  chemischen  Analyse  des  Kaut^chuki-olieimat'-ri.ii? 
darf  dasselbe  nicht  zuvor  gereinigt  werden. 

Schließlich  macht  van  Rossem  darauf  aufmerksam,  daü 
sich  empfiehlt,  wenn  möglich  Dauerhaftigkeitsversuche  für  di.- 
Prüfung  der  Gummiaderleitungen  auszuarbeiten  und  weist  in 
diesem  Zusammenhang  auf  den  trockenen  Wärmeversuch  in  moili- 
fizierter  Form  hin.  Vor  der  Ausarbeitung  einer  <lerartig<n 
Dauerhaftigkeitsprobe  werden  jedoch  noch  sehr  viele  elektri.sch.v 
chemische  und  mechanische  Untersuchungen  erforderlii:h  s"in-!. 


Verkehr  und  Transport. 

Die  elektrische  Nebenbahn  Pinerolo — Perosa  Argentiua 
(Italien).  —  Die  Elektrisierung  der  Dampfbahn  Pinerolo — Perosa 
wurde  im  Jahre  1918  wegen  der  infolge  der  hohen  Kohlenprei.-?e 
stark  angewachsenen  Betriebskosten  beschlossen  und  am  21.  IV. 
1921  beendet.  Die  Bahn  ist  17,7  km  lang  und  hat  1100  mm  Spur- 
weite, sie  weist  zahlreiche  Krümmungen  bis  zu  50  m,  in  den 
Weichen  bis  zu  30  m  auf,  liegt  fast  durchweg  auf  der  Staats- 
straße und  steigt  von  Pinerolo  fast  ständig  mit  10  bis  20  "/oo,  vor 


Abb.  5.  Seiten-,  StirnansicLt 
Grundriß  der  schmalspurigen 
Oleichstrom-Lokomotive  BBC 
Pinerolo— Perosa. 


Die  mechamsohe  Untersuchung  der  Kautschukisolierung  wird 
in  Delft  ebenfalls  regelmäßig  ausgeführt,  wobei  man  sich  dreier 
Methoden  bedient,  um  das  Kautschukisoliermaterial  von  dem  ver- 
zinnten Kupferdraht  zu  entfernen,  nämlich: 

1.  mit  der  Hand, 

2.  durch  Ausrecken  des  Kupferdrahtes, 

3.  indem  man  Stücke  der  Giimmiaderleitung  einige  Zeit  in 
Quecksilber  setzt. 

Letztere  Methode  ist  höchst  bemerkenswert  und  sehr  zweck- 
mäßig, wenn  die  beiden  andern  kein  Resultat  ergeben.  Von 
verschiedenen  mechanischen  Untersuchungsmethoden  (Zugver- 
suchen, Deformations-  und  Hysteresisversuchen)  ist  nach  An- 
sicht van  Rossems  der  Zugversuch  mit  dem  ausgezeichneten 
Dynamometer  von  Schopper  vorzuziehen.  Hinsichtlich  der 
mechanischen  Eigenschaften  kann  verlangt  werden,  daß  die  Zug- 
festigkeit nicht  geringer  als  50  kg/cm^  und  die  Dehnung  beim 
Bruch  nicht  kleiner  als  250  %  ist.  Ausführlich  geht  van  Rossem 
auf  den  Zusammenhang  zwischen  chemischen  und  mechanischen 


Perosa  mit  35  "/oo  an.  Die  hohen  Löhne  und  Materiaikosten  be- 
dingten eine  möglichst  einfache  und  billige  Lösung  der  Elektri- 
sierungsfrage, Zur  Energieversorgung  stand  ein  Drehstromwerlv 
zur  Verfügung;  man  entschied  sich  aber,  als  für  die  Fahrleitung-- 
anlage  am  billigsten,  für  2000  V-Gleichstrom,  welcher  ;u 
einem  Unterwerk  (rd  11  km  von  Pinerolo  dicht  an  der  Bahn- 
linie) durch  vorläufig  einen  einzigen  Motorgenerator  (asynchroner 
Drehstrommotor  mit  Schleif ringanker;  600  PS,  Drehzahl  975, 
3000  V,  Frequenz  50;  Gleichstromgenerator:  400  kW,  2200  V; 
Fremderregung:  3  kW,  110  V,  Nebenschhißwieklung)  erzeugt 
wird.  Der  Motorgenerator  ist  dreilagerig  auf  gemeinsamer  Grimd- 
platte,  der  Anker  der  Erregermaschine  fliegend  angebaut.  Zwei 
gleiche  Sätze  sind  für  später  vorgesehen.  Die  Fahrleitung, 
aus  hartgezogenem  Kupferdraht  von  50  mm-,  hängt  mittels  in  je 
4  m  Abstand  angebrachten  Aufhängern  mit  BroiLzeklemmen  und 
Stahldrahtstücken  von  je  3  mm  Durchmesser  in  einfacher  Ketten- 
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:  Hauptpohvicklung  d.  Trielmiotoren. 

=  ZetitralkontroUer. 

=  Hauptschalteitiriohtiing. 

:  Wendewalze. 

=  Motorabschaltwalze. 

r  Blindkontroller. 

:  Handrad  z,  Betätigung  d.  Haiipt- 
schalteinrichtung  des  Zentralkon- 
trollers. 

-  Handgriff  z.  Betätigung  d.  Wende- 
walze. 

=  Betätigungsveniii  für  Stromabneh- 
mer, Hauptschalter  u.  Anlaßsebalter 
des  Spannungsumformers. 

-  selbsttätiger  Hauptschalter  für  den 
Triebmotoren-Stromkreis. 


=  Scherenstromabnehnier. 

-  Hörner-Blitzschutzapparat. 
=  Drosselspule. 

=  Anlanachalter  für  den  Spann' 

-  Spannungsuraformer. 
ReihenscLIußmotor. 

-  Generator  mit  Erregung  .iurch  21  = 
Motorstrom.  22  = 

=  Ventilator  zur  Dämpfung  von  23  = 
Drehzahlschwankungen.  24  = 

=  Sicherung  zum  Motor  <äes  Sp;in- 

-  Niederspannungssieherung.  26  = 
=  Anfabr-  und  Bremswiderstande. 
=  Motorkompressor.  27  = 

Abb.  6.   Schaltungsschenia  der  Lokoi 


15  =  selbsttätiger  Druckregler. 

16  =  Kompressormotorumschaller 

17  =  Amperemeter-Nebenschluß. 

18  =  Amperemeter. 
1"  =  Voltmeter. 

20  =  Vorschaltwiderstand  zum 

21  =  Voltmetersioherung. 

22  =  Umschaltventil. 

23  =  Steckdose. 

24  =  Umschalter 

25  =  Sicherung  und  Lampenstromkrei 

26  =  Kupplungsdose  für  die  Leitung  ZI 
Beleuchtung  der  Anhänger. 

27  =  Signallampe. 
Pinerolo— PeroFa. 


Führerstands-  36 


=  Innenlampe. 

=  LampenauNScl.  alter. 

-  Tragbare  Handlarape. 

=  Signallampen-Linschalter. 
=  Sicherung  zum  Heleuchtungssrrom- 
kreis  der  Anhäriger. 

-  Schalter  zum  Beleuchtungss  rom- 
kreis  der  Anhänger. 

-  Steckdose  für  Signallampen. 

=  Einführungsisolator  für  die  Hoch- 
spannungsleitung. 

=  Schutzwiderstand  zum  Motor  des 
Spannungsumformers. 

=  Schutzwiderstand  z.  Kompressor- 


aiifhängung  an  aus  7  Sliihldraliten  gebildeten  Tragseilen  von  ins- 
gesamt 34,5  mm'-'.  Sic  liegt,  0,5  bzw.  6  m  über  »Schienenoberkante, 
bei  den  Fabrikanschluß-  und  Nebengleisen  ist  kein  ^Tragseil,  .son- 
dern einfache  Queraufhangung  verwendet.  In  der  Stadt  Pinerolo 
und  den  übrigen  Orlseliai'ten  hangt  sie  an  doppelten  Querdrähten, 


die 


Qit  Mauerrosetlen  an  den  Hai 


1  befe,=tigt  sind.    Die  Fahr- 


leitung ist  gegen  Erde  doppelt  isoliert,  sie  kann  durch  Strecken- 
trenner und  Streckenschalter  in  5  Abschnitte  unterteilt  werden 
und  ist  gegen  Überspannung  durch  6  Hörnerapparate  mit  elektro- 
magnetischer Funkenlöschung  und  Karborundum-Vorschalt wider- 
stand gesichert.  Verstärkungs-  oder  Speiseleitungen  sind  nicht 
vorhanden.  Ausgenommen  in  der  Stadt  Pinerolo  wurden  überall 
die  billigeren  Holzmaste  verwendet,  die  Ausleger  sind  aus  zwei 


Abb.  7.   Anfahr-  undJBremswiderstände  der  Lokomotive  Pinerolo -Perosa. 


Abli.  8.   Anordnung  der  Steuerorgane  der  Lokomotive  Pinerolo— P<  rosa. 
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U-Eisen  NP  5  zusammengesetzt.  Die  Stromrückleitung  erfolgt 
durch  die  Fahr  schienen,  deren  Laschen  mittels  50  mm''  Kupfer- 
längsverbinder überbrückt  sind,  während  alle  150  m  Kupferquer- 
yerbinder  zwischen  den  beiden  Schienensträngen  angebracht  sind. 

Die  Hauptmerkmale  der  vorläufig  vorhandenen  3  vierachsigen 
Lokomotiven  sind:  Pufferabstand  8910  mm,  Kasten- 
länge  8200  mm,  größte  Kastenbreite  2220  mm,  Höhe  obere  Kante 
Dach  über  Schienenoberkante  3300  mm,  Triebraddurchmesser 
1000  mm,  fester  Achsstand  2000  mm,  Drehzapfenabstand  4500  mm. 
Vier  Gleichstromserienmotoren  von  je  85,5  PS  Stundenleistung, 
vollständig  geschlossen  mit  einteiligem  Gehäuse,  einfaches  Zahn- 
radvorgelege, Ubersetzung  1  :  5,1,  Drehzahl  530  (=  rd  19,6  km/h) 
1000  V.  Je  2  Motoren  dauernd  hintereinandergeschaltet.  Größtes 
Gesamtzuggewicht  rd  84  t  bei  Personen-  und 'etwa  104  t  bei  Güter- 
zügen. Von  dem  Gesamtlokomotivgewicht,  23,6  t,  entfällt  auf 
den  mechanischen  Teil  12,6  t  und  auf  den  elektrischen  11  t. 
Mechanischer  Teil:  2  zweiachsige  Drehgestelle,  Lokomotivkasten 
aus  Eisen  und  Holz  mit  Vorbauten,  auf  Profileisenrahmen. 
Zwischen  den  beiden  Führerständen  befindet  sich  ein  besonderer 
Raum  für  die  Hochspannungsapparate,  in  dem  auch  der  Motor- 
generator (Motor  für  2000  V  Gleichstrom  in  gemeinsamem  Ge- 
häuse mit  Gleichstromgenerator  für  8  kW  bei  110  V)  für  die 
Beleuchtung  und  den  Motorkompressor  untergebracht  ist.  Dieser 
letztere  steht  unter  einem  der  Vorbauten,  während  sich  unter  dem 
anderen  die  Anfahr-  und  Bremswiderstände  aus  Gußeisenelemen- 
ten  befinden,  wobei  gute  Kühlung  und  infolge  der  abnehmbaren 
Hauben  der  Vorbauten  leichte  Eevision  ermöglicht  wird.  Von 
beiden  Führerständen  aus  kann  eine  achtklötzige  Handspindel- 
bremse in  Verbindung  mit  einer  Druekluftschnellbremse,  ferner 
eine  elektrische  Widerstands- (Kurzschluß-) brems©  betätigt  wer- 
den. Bemerkenswert  ist  die  Ausführung  des  Fahrschalters, 
welcher  als  Zentralfahrschalter  im  Innern  der  Lokomotiven 
liegend  untergebracht  ist  und  von  den  beiden  Führerständen  aus 
durch  Blindkontroller  (Handkurbeln)  mit  mechanischer  Uber- 
tragung  betätigt  wird.  Der  Stromabnehmer,  selbsttätige  Haupt- 
schalter und  Anlaßschalter  des  ßpannungsumformers  werden 
pneumatisch  durch  ein  besonderes  Betätigungsventil  mit  drei 
Stellungen  von  jedem  Führerstande  aus  ein-  und  ausgeschaltet. 

Wehm. 

Errichtung  von  Neubauinspektionen  für  den  elektrischen 
Eisenbahnbetrieb.  —  Für  die  Einrichtung  des  elektrischen  Be- 
triebes auf  den  Linien  München — Regensburg  und  München — Salz- 
burg— Kufstein  sowie  der  Holzkirchner  Liniengruppe  werden 
drei  weitere  Neubauinspektionen  für  den  elektrischen  Eisenbahn- 
betrieb (El  Nbaui)  errichtet,  u.  zw.:  die  El  Nbaui  München  II, 
Rosenheim  und  Landshut.  Die  bisherige  El  Nbaui  München 
erhält  die  Bezeichnung  München  I.  Es  sind  sonach  künftig  vor- 
handen: 

1.  El  Nbaui  Tutzing  mit  Bauführung  in  Mürnau.  Ausrüstung 
der  Strecken:  Pasing  ausschließlich — Tutzing — Garmisch;  Tutzing 
— Kochel. 

2.  El  Nbaui  München  I  mit  Bauführung  in  Pasing.  Aus- 
rüstung des  Hauptbahnhofes  München  bis  Pasing  einschließlich 
und  des  Rangierbahnhofes  München-Laim,  ferner  der  Strecke 
München — Landshut  bis  zur  Direktionsgrenze  bei  Moosburg. 

3.  El  Nbaui  München  II  mit  Bauführungen  in  München  Ostbf. 
und  Holzkirchen.  Ausrüstung  der  Strecken:  München  Ostbf.  ein- 
schließlich— Rosenheim  ausschließlich;  München  Hbf.  ausschließ- 
lich— Holzkirchen;  Bolzkirchen — Bad  Tölz — Lenggries;  Holzkir- 
chen— Schliersee — Bayrischzell. 

4.  El  Nbaui  Rosenheim  mit  Bauführung  in  Traunstein.  Aus- 
rüstung der  Strecken:  Rosenheim  einschließlich— Salzburg;  Rosen- 
heim— Kufstein;  Rosenheim — Holzkirchen  ausschließlich. 

5.  El  Nbaui  Landshut  mit  Bauführung  in  Regensburg.  Aus- 
rüstung der  Strecken:  Moesburg  (Direktionsgrenze) — Landshut— 
Regensburg.    („Ztg.  d.  Ver.  Dtsch.  Eisenb.-Verw."  Bd.  62,  S.  120.) 


Bergbau  und  Hütte. 

Inbetriebsetzung  von  40- t-HerouItöf en  in  Amerika.  —  Die 

Regierung  der  Vereinigten  Staaten  hat  kürzlich  zwei  40-t-Heroult- 
öfen  zum  Reinigen  und  Verfeinern  von  Stahl  für  Gewehre,  Ka- 
nonen, Panzerplatten,  panzerdurchdringende  Geschosse  ujid  für 
andere  hochwertige  Schmiedearbeiten  der  Marineabteilung  in 
Tätigkeit  gesetzt,  die  die  größten  elektrischen  Schmelzöfen  in  der 
Welt  sind.  Zwei  75-t-Martinöfen  arbeiten  mit  diesen  beiden 
Elektroofen  zusammen.  Die  Martinöfen  übernehmen  die  Ein- 
schmelz arbeit,  wobei  Abfälle  mit  Roheisen  eingeschmolzen  wer- 
den. Nachdem  das  Material  entphosphort  ist,  wird  die  Schmelze 
den  elektrischen  Öfen  zugeführt,  wo  si,e  zuerst  entschwefelt  und 
entsäuert  wird.  Vor  dem  Abstich  werden  die  gewünschten  Zu- 
sätze beigegeben,  das  Bad  auf  die  richtige  Temperatur  gebracht 
und  dann  vergossen. 

Die  elektrischen  Öfen  sind  kippbar  und  den  kleineren  Heroult- 
öfen  nachgebildet.  Die  Zustellung  ist  basisch.  Die  Ofenwanne 
hat  einen  Durchmesser  von  5,50  m  und  eine  Höhe  von  2,50  m. 
Der  elektrische  Strom  für  den  Betrieb  dieser  Öfen  und  für  den 
Rest  der  Anlage  wird  von  dem  Kraftwerk  der  Virginia  Power  Co. 
in  Cabin  Creck  W.  Va.)   durch  Hochspannungsleitungen  mit 


66  und  44  kV  bezogen.  Dieses  Kraftwerk  liegt  im  Herzen  d»r 
bituminösen  Kohlenfelder  ungefähr  24  km  aufwärts  des  Großen 
Kanawha-Flusses.  Die  Öfen  arbeiten  mit  Drehstrom  von  60  Per 
und  90  und  110  V  Betriebsspannung.  Jeder  Ofen  hat  einen  wasser- 
gekühlten Transformator  von  3000  kVA,  dessen  Oberspannung 
6600V  beträgt,  und  der  unmittelbar  hinter  dem  Ofen  in  Höhe  der 
Ofenbühne  aufgestellt  ist.  Die  normale  Stromaufnahme  schwankt 
zwischen  1500  und  3000  kW  für  jeden  Ofen.  Die  Öfen  stehen 
längs  der  Gießhalle  und  werden  von  einer  geräumigen  Plattform 
umgeben;  in  der  Front  ist  die  Plattform  bei  jedem  Ofen  kippbar. 
Eine  Gießgrube  von  9  m  Breite  und  45  m  Läng©  wurde  zum 
Gießen  von  Barren  gebaut.  Ein  Teil  derselben  ist  5  m  und  der 
übrige  Teil  2,5  m  tief.  Mit  dieser  Einrichtung  ist  es  möglich, 
alle  vorkommenden  Güsse,  hinauf  bis  175  t  Stückgewicht,  auszu- 
führen. Dies  soll  das  größte  Gußstück  sein,  das  für  moderne 
Panzerplatten  und  Kanonenschmiedearbeiten  in  Frage  kommt. 
(„The  Iren  Age",  10.  III.  1921,  S.  617.)  E.  Fr.  Russ. 

Fernmeldetechnik. 

Übertragung  drahtloser  Signale  auf  einer  Fahrt  zwischen 
Toulon  und  den  Antipoden.  —  Auf  dem  französischen  Kreuzer 
„Aldebaran"  wurden  während  der  Fahrt  von  Toulon  nach  den 
Antipoden  regelmäßige,  sehr  gut  vorbereitete  Empfangsmessungen 
der  französischen  Großstationen  Lyon  (Höhe  der  Türme  180  m, 
Strom  in  der  Antenne  185  A,  Welle  15  000  m)  und  Nantes  (Höhe 
der  Türme  180  m,  Wellenlänge  9000  m  und  11  000  m,  200  A  in  der 
Antenne)  durchgeführt.  Die  Stationen  gaben  täglich  8  Uhr  mor- 
gens und  8  Uhr  abends  zunächst  einige  Zeichen  zum  Einstellen, 
dann  4  min  lang  Striche  von  10"  Dauer;  in  den  Zwischenpausen 
zwischen  diesen  Strichen  gab  ein  Hilfsgenerator  auf  dem  Schiff 
Striche,  deren  Intensität  und  Welle  genau  gleichgemacht  wurde 
derjenigen  der  ankommenden  Signale.  Die  hierfür  erforderlichen 
Hochfrequenzenergien  verglich  man.  Empfangen  wurde  in  großer 
Entfernung  mit  Zweifachverstärkung  und  Audion.  Während  des 
ersten  Teiles  der  Reise  bis  Reunion  (9350  km)  war  der  Nacht- 
empfang sehr  gut,  hier  aber  die  Grenze  des  Tagesempfanges  er- 
reicht. —  Beim  Durchfahren  des  Suezkanals  konnten  mit  den 
Wellen  15  und  9  km  durch  4  Tage  hindurch  sowohl  Tag  wie  Nacht 
keine  Signale  aufgenommen  werden,  während  /.  =  11  km  diese 
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Störung  nicht  zeigte.  —  Die  Lautstärke  der  Signale  nahm  zu  mit 
der  Welle.    Abb.  9  zeigt  den  Absorptionsfaktor,  d.  h.  den  Faktor 


7v' 


D 


^  •  jj —  •  D    in  Abhängigkeit  von  der  Entfernung  D  für  die 

Welle  11000  m.  Es  ergibt  sich,  daß  das  Absorplion-sverhältnis 
günstiger  wird  mit  zunehmender  Entfernung,  und  daß  die 
Konstanz  in  der  Nacht  größer  ist  als  am  Tage.  Die  Austin- 
sche  Formel,  ebenfalls  eingezeichnet  in  der  Figur,  gilt  höchstens 
bis  Entfernungen  3  bis  4000  km  und  wird  um  so  unbrauchbarer, 
je  größer  die  Welle  ist.  Auf  der  ganzen  Reise  waren  die  atmo- 
sphärischen Störungen  —  ausgenommen  bei  Stürmen  —  nicht 
stärker  als  in  Europa;  bei  der  längsten  Welle  l.'i  km  .un  stärksten. 
Beim  Nähern  an  die  Antipoden  (etwa  1200  km  ö-tlii  n  von  Neu- 
seelaiid)  waren  neben  den  Nachtsignalen  auch  die  Ta?' .--ijrnale, 
die  hinter  Colombo  verloren  gegangen  waren,  r  zu  hören. 

Im  allgemeinen  beobachtet  man  in  der  Nähio  <i<T  \  iiniM.,l.-ii  s.dir 
großen  Anstieg  der  Lautstärke  nller  pui.^ii  ii;  h-  .  -i.Ttionen,  aber 
die  Verhältnisse  sind  sowohl  am  T.il'     '  Nacht  etwas 

unstabil,  z.  B.  war  die  Weih'  vcn  Xai.i  ■  a.b  von  den 

Antipoden  schwach,  in  Ai^n  AiitiinM'  :  r  an  einem 

anderen  Tage  an  derselben  Stelle  wu-l-.  -     ■  :.>-<'>n,  15  km, 

war  —  200  km  nördlich  von  den  Antipo/h  n  —  ar  schwach,  in 
den  Antipoden  gut,  nach  Süden  schlechter,  1000  km  nach  Westen 
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Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Die  Absorptionsgesotzc  der  Röntgenstrahlen.  —  Die  tlK^ore- 
tisch  und  praktisch  wiclilige  Bestimmung  des  Absorptionskoeffi- 
zienten yi  der  Röntgenstrahlen  hat  K.  Richtmyer  für  ver- 
schiedene Stoffe  durchgeführt.  Die  Messungen  wurden  nicht  mit 
gefilterten  Strahlen,  deren  Homogenität  niemals  erreicht  werden 
kann,  ausgeführt,  sondern  mit  streng  homogenen  Sirahlen,  dii' 
nach  der  Braggschen  Methode  durch  Reflexion  an  einem  Kristall 
erhalten  wurden.  Zur  Darstellung  der  Ergebnisse  erweist  sich 
(Up  Beziehung  von  Hull  und  Rice  als  geeignet: 

:='■■>■■+: 

(p  Dichte).  Es  zeigen  sich  Abweichungen  bei  Annäherung  an 
ein©  Absorptionsbande  von  der  kurzwelligen  Seite.  Die  für  ver- 
schiedene Stoffe  ermittelten  Werte  der  Konstanten  zeigt  die 
folgende  Tabelle. 

u  f  der  kurzwelligen  Seite  der  K  -  A  b  s  o  r  p  t  i  o  n  s  - 


=  14,45  >.:^  +  0,15 

0,1 

—  0.4  A.E 

Aluminium  | 

e 

Q 

=  14,30  X3-f  0,16 

0,4 

—  0,7 

o 

=    147/.:* +  0,5 

0,1 

-0,6 

Molybdän  

e 

=  450X3+0,4 

0,1 

-  0,35 

Silber  

M- 

=  603  X' +  0,7 

0,1 

—  0,4 

e 

Auf  der  1  a  n  g  w  e  1 1 


Molybdän  

=  51,5X3+1 

Silber  

=    86  /ß  +  0,6 

Q 

Blei  

=  510  X^'  + 0,75 

o 

A  ist  in  Angström-Einheiten  gemessen. 

Der  Wert  der  Konstanten  F  hängt  von  der  Ordnungszahl  .V 
des  Elements  ab.  Versteht  man  unter  Ha  den  Absorptionskoeffi- 
zienten pro  Atom,  also  den  Wert  von  dividiert  durch  die  Zahl 
der  Atome  pro  Gramm,  so  läßt  sich  auf  der  kurzwelligen  Seite 
der  K-Absorptionskanstante  der  Wert  von  i^a  durch  die  Gleichung 
darstellen: 


Abhängigkeit  des  Gliedes  —  von  A^.    („Physical  Review"  Bd.  IS, 

1921,  S.  13.)  Br. 

Die  elektrolytische  Ventilwirkung.  —  A.  Günther- 
Schulze,  der  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  seit  1906  die 
typischen  Erscheinungen  der  elektrolytisohen  Ventilwirkung  be- 
sonders beim  Aluminium  untersucht  hat,  behandelt  in  einer 
neueren  Arbeit  die  Erscheinungen  bei  der  Formierung  des  Tan- 
tals. Das  Tantal  eignet  sich  besonders  zur  Herausarbeitung  der 
Gesetzmäßigkeiten,  da  es  in  großer  Reinheit  zur  Verfügung  steht 
und  in  allen  Elektrolyten  „vollständige  Ventilwirkung"  zu  zeigen 
scheint,  d.  h.  die  Löslichkeit  im  Elektrolyten  ist  so  gering,  daß 
sie  die  Erscheinungen  nicht  mehr  beeinflußt,  während  das  Handel s- 
aluminium  einmal  noch  Verunreinigungen  aufweist,  vor  all.  in 
aber  in  den  meisten  Elektrolyten  nicht  hinreichend  unlöslii  h  i-i 
AVährend  der  Formierung  entsteht  auf  dem  Ventilmetall  ein.-  J. -ii' 
poröse  Schicht,  die  wahrscheinlich  aus  einer  Verbindung  do- 
Metalls  mit  dem  durch  das  Anion  in  Freiheit  gesetzten  Sauer- 


stoff besteht.  Diese  Schicht  zeigt  beim  Tantal  sehr  schöne  Inter- 
icrenzfarben,  aus  denen  man  auf  ihre  Dicke  schließen  kann. 
Lagert  man  über  den  formierenden  Gleichstrom  einen  Wechsel- 
strom, so  zeigt  sich,  daß  auf  der  Ventilanode  eine  sehr  große 
elektrostatische  Kapazität  ihren  Sitz  hat,  die  man  einer  dünnen 
wie  ein  unvollkommenes  Dielektrikum  wirkenden  Schicht  von 
der  Dicke  8  zuschreiben  kann.  In  früheren  Arbeiten  hat  der 
Verfasser  diese  für  die  Ventilwirkung  wirksame  Schicht  als  eine 
Gasschicht  erklärt,  die  sich  in  den  Poren  der  festen  Schicht  un- 
inittelbar  am  Ventilmetall  befindet.  Die  Kapazitätsmessung  gibt 
die  relative  Dicke  -  dieser  Schicht  (3  Dicke,  e  Dielektrizitäts- 
konstante). Während  beim  Aluminium  keine  Beziehung  zwischen 
der  Dicke  der  wirksamen  Schicht  und  der  Dicke  der  festen  Schicht 
nachzuweisen  war,  ergibt  sich  beim  Tantal,  daß  zwischen  beiden 
Größen  eine  feste,  nur  von  ihrer  Größe  abhängige,  von  der  For- 
inierungsstromdichte,  dem  Elektrolyten  und  der  Temperatur  (bis 
50  ")  unabhängige  Beziehung  besteht.  Für  jedes  Atom  Sauerstoff, 
welches  die  Gasschicht  verstärkt,  muß  also  eine  ganz  bestimmte 
Anzahl  Sauerstoffatome  die  feste  Schicht  verstärken.  Die  Dicke 
der  festen  und  die  der  wirksamen  Schicht  können  jedoch  nicht 
als  gleich  angenommen  werden.  Durch  Bestimmung  der  Gewichts- 
zunahme des  Tantalblechs  ergibt  sich,  daß  die  Raumerfüllung  der 
festen  Schicht  etwa  30  %  beträgt.  Die  Formierung  erfolgt  am 
schnellsten,  wenn  der  ganze  entwickelt©  Sauerstoff  zur  Verstär- 
kung der  Schichten  dient.  Als  Wirkungsgrad  der  Formierung 
bezeichnet  der  Verfasser  daher  das  Verhältnis  Gewichtszunahme 
des  Tantals  zu  Gewicht  des  gesamten  entwickelten  Sauerstoffs. 
Es  zeigt  sich,  daß  der  Wirkungsgrad  der  Formierung  mit  steigen- 
der Formierungsstromdichte  erst  schneller,  dann  langsamer  zu- 
nimmt. Bei  sehr  geringer  Stromdichte  findet  überhaupt  keine 
Formierung  statt.  Solang©  die  Konzentration  des  Elektrolyten 
nicht  sehr  groß  wird,  ist  der  Wirkungsgrad  von  der  Konzentration 
unabhängig.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  er  ab.  Außerdem 
ist  er  von  der  Natur  des  Elektrolyten  abhängig.  („Ann.  d.  Phys." 
Bd.  65,  1921,  S.  223.)  Br. 

Werkstatt  und  Baustoffe. 

Der  Einfluß   der  Wärme   aul  die  Festigkeit  von  Papier. 

H.  W.  Fisher  und  R.  W.  A  t  k  i  n  s  o  n  haben  eingehende  Ver- 
suche über  die  allmähliche  Zerstörung  von  Papier  unter  der  Ein- 
wirkung von  Hitze  angestellt;  über  ihre  im  „Journal  American 
Institute  of  Electrioal  Engineers"^)  abgedruckte  Arbeit  ist  bereits 
von  anderer  Seite  an  dieser  Stelle  berichtet  worden  („ETZ"*  1921 
S.  1335).  —  Wie  erinnerlich  sein  dürfte,  wurden  im  Jahre  1915 
gleichartige  Versuche  auf  Veranlassung  des  Elektrotechnischen 
Vereins  im  Material-Prüfungsamt  durchgeführt^) ;  es  wird  von 
Interesse  sein,  die  beiden  Untersuchungen  und  die  erzielten  Er- 
gebnisse gegenüberzustellen. 


Z  a  h  1  e  n  t  a 


Versuchsdauer 


von 


42 


23 


58 


Wie  Zahlentafel  1  zeigt,  weichen  die  Ergebnisse  stark  von- 
einander al>,  und  zwar  haben  die  amerikanischen  Messungen  eine 
\  \e\  stärkere  Abnahme  der  Festigkeit  ergeben.  Die  Gründe  hjer- 
für  liegen  anscheinend  hauptsächlich  in  der  abweichenden  Ver- 
suchsanordnung. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  daß  die  Amerikaner  das  Papier 
in  Luft  erhitzt  haben,  wir  dagegen  unter  Öl.  Wir  haben  auch 
Versuch©  mit  Erwärmung  in  Luft  gemacht,  aber  nicht  an  Papier, 
sondern  an  Baumwolle;  dabei  hat  sich,  wie  zu  vermuten  war, 
gezeigt,  daß  die  Erwärmung  in  Luft  für  das  Material  schädlicher 
ist  als  die  Erwärmung  in  Öl.  Da  dies  bei  Baumwolle  gefunden 
wurde,  so  war  anzunehmen,  daß  Papier  ein  ähnliches  Verhalten 
zeigt.  Im  Gegensatz  hierzu  haben  die  Amerikaner  beobachtet, 
daß  unter  sonst  gleichen  Umständen  Papier  in  öl  stärker 
angegriffen  wird,  als  in  Luft;  ein©  Erklärung  hierfür  versuchen 
sie  nicht  und  geben  ausdrücklich  zu,  daß  dieses  Ergebnis  im 
Gegensatz  zu  der  üblichen  Annahme  steht. 

Ich  halte  es  fiir  sehr  wahrscheinlich,  daß  hier  eine  chemische 
IMiiwirkung  des  Öls  auf  das  Papier  stattgefunden  hat:  auch  bei 
unseren  Versuchen  mit  Baumwolle  unter  Öl  ergab  sich  zuerst 


I,  1921,  i 


-  133. 

1  Bericht  hierüber  „ETZ-  1916,  Heft  40. 
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ein©  auffallend  schnelle  Zerstörung  der  Baumwolle,  besonders  in 
der  oberen  Ölschicht,  die  wir  uns  durch  Säurebildung  infolgr 
Oxydation  des  Öls  erklärten.  Bei  Wiederholung  des  Vcrsin  li- 
unter  LuftabschluU  zeigte  sich  nichts  derartiges,  vielmehr  wiinl'' 
die  Baumwolle,  wie  gesagt,  weniger  angegriffen,  als  bei  Liw^i 
mung  in  Luft. 

Ein  weiterer  erheblicher  Unterschied  zwischen  den  beiilou 
Untersuchungen  besteht  in  der  Art  der  Festigkeitsmessung.  Bei 
uns  wurde  diese  in  der  Zerreißmaschine  vorgenommen;  der 
Papierstreifen  wurde  in  seiner  Längsrichtung  auf  Zug  bean- 
sprucht, bis  er  riß.  Es  wurde  also  die  Zugfestigkeit  gemessen. 
Die  Amerikaner  unterscheiden  in  ihrer  Arbeit  zwischen  Zug- 
festigkeit (tensile  strength)  und  Eeißwiderstand  Clearing  re- 
sistance).  Hierunter  wird  offenbar  der  Widerstand  verstanden, 
den  der  Papierstreifen  bietet,  wenn  man  ihn  in  der  Weise  durch- 
reißt, wie  man  mit  der  Hand  ein  Blatt  Papier  zu  zerreißen  pflegt. 
Der  Unterschied  besteht  wohl  im  wesentlichen  darin,  daß  im 
ersten  Fall  alle  Fassem  auf  einmal  reißen,  während  im  zweiten 
Fall  eine  Faser  nach  der  anderen  zerrissen  wird.  Die  amerika- 
nischen Autoren  sagen  hierüber  etwa  folgendes:  „Die  Zerstörung 
von  Papier  unter  der  Wirkung  andauernder  Erhitzung  kann  nicht 
durch  die  Abnahme  der  Zugfestigkeit  gemessen  werden.  Die  Ver- 
änderung macht  sich  vielmehr  bemerkbar  durch  die  abnehmende 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Reißen,  Biegen  oder  Falten;  Proben, 
die  nach  längerer  Erhitzung  eine  offenbar  sehr  verringerte  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Reißen  besaßen,  zeigten  bei  Prnfung  in- 
der  gewöhnlichen  Zerreißmiaschine  noch  dieselbe  Zugfestigkeit, 
wie  vor  der  Erhitzung."  Wenn  diese  Angabe  den  Tatsachen  ent- 
spricht, so  würde  allerdings  der  Wert  der  deutschen  Versuche, 
soweit  sie  sich  auf  das  Verhalten  von  Papier  erstreckten,  er- 
heblich herabgesetzt  werden.  Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn 
das  Materialprüfimgsamt  baldigst  einige  Stichproben  zur  Nach- 
prüfung dieser  amerikanischen  Beobachtungen  vornehmen  wurde. 

Die  von  den  Amerikanern  benutzte  Prüfmaschine  wird  in  der 
Arbeit  eingehend  beschrieben;  isie  besteht  im  wesentlichen  aus 
einem  pendelnd  angebrachten  Fallgewicht,  das  im  Fallen  mehrere 
gleichzeitig  eingespannte  Papierstreifen  der  Länge  nach  durch- 
reißt. Der  Ausschlagwinkel  beim  Ausschwingen  des  Pendels 
wird  um  so  kleiner,  je  mehr  Arbeit  zum  Durchreißen  der  Papier- 
streifen geleistet  werden  muß.  L.  Schüler. 

Untersuchungen  von  Preßspan.  —  Veranlaßt  durch  die  ein- 
geschränkte Materialzufuhr'  während  des  Krieges,  sahen  sich  die 
englischen  Werke  gezwungen,  nach  Ersatz  zu  suchen  für  Preß- 
span, der  vorher  aus  Deutschland  und  Amerika  bezogen  wurde. 
Zu  diesem  Zweck  hatten  sich  Elektrizitätsfirmen  mit  Papier- 
fabriken zu  gemeinsamer  Arbeit  vereinigt.     Die  angelieferten 
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spilich  steht  mit  den  bezüglichen  Kin 
der  zweiten  bis  vierten  Potenz  .■lui  ., 
bzw.  die  Fähigkeit  der  vci-scliii'dcin  ii  I  f   i  ü 
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irut  isolierenden  festen  Preßspan  zu  crluiltiii.  Im 
Wahl  der  Mischung  wurde  ein  Material  bei trc-i d It  \ 
dielektrischer  Festigkeit,  verknüpft  mit  hrx  li-t er 
Festigkeit  und  Biegsamkeit,  das  von  der  Firma  l'.niv 
und  W.  Whiteley  unter  dem  Namen  „Elephantub^"  i 
gebracht  wurde,  u.  zw.  eine  hart  gepreßte  nicht 
für  allgemeine  Zwecke,  und  eine  weichere,  weniger  t( 
Ol  aufsaugt,  die  in  Transformatoren  \  l■r\v^'^dlln;;  Ii 
Die  Zalilentafel,  auf  metrische-  M;il<  uurj.'n-  \n, 


;  das  letztere 
bruchig  wird. 
dicl''ktriscli<T 

-ci,  l,ci  dem- 
I  -  IUI  W  ider- 
\  II  -I  nach 
:      l'Mi  osität, 


ich  d<>l 


l'r 
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Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Wasserbau-  und  Binnenscliiffahrts-Ausstellung  Essen  1922.  — 

Die  Ausstellung,  die  am  31.  März  beginnt  und  bis  30.  April 
dauert,  soll  eine  bedeutsame  Kundgebung  der  gesamten  deutschen 
Wasserwirtschaft  und  Binnenschiffahrt  werden.  U.  a. 
wollen  große  Firmen  des  Bau-  und  Maschinenwesens  sowie  der 
Eisenindustrie  ihre  engen  Beziehungen  zum  Wasserbau,  Hafen- 
bau, zur  Wasserwirtschaft  und  zum  Flußschiffbau  zur  Dar- 
stellung bringen.  Das  Unternehmen  findet,  wie  seine  Presse- 
abteilung schreibt,  auch  im  Ausland  starkes  Interesse.  Während 
der  Ausstellung,  u.  zw.  am  6.  April,  hält  der  Deutsche 
Wasserwirtschafts-  und  Wasserkraftverband 
.e.  V.,  Berlin,  in  Essen  eine  öffentliche  Tagung  ab,  bei  dor  u.  a. 
Ingenieur  Gligorin  vom  Kärntner  Industrieverband  üImt  „dio 
Wasserkräfte  Kärntens"  sprechen  wird. 

Landwirtscliaftliche  Ausstellung  in  Groningen  1922.  —  In 
einer  Notiz  über  die  vom  28.  August  bis  1.  September  stattfindende 
landwirtschaftliche  Provinzial-Ausstellung  bemerkt  das  Ausstel- 
lungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie,  daß  von  sach- 
verständiger Seite  besonders  die  Darbietung  elektrischer 
Antrieb smotoren  für  Kleinbetriebe,  Dresch-  und  Kartoffel- 
erntemaschinen empfohlen  werde.  Anmeldungen  sind  bis  zum 
1.  Juni  an  das  „Bureau  der  Tentoonstellingscommissie,  Land- 
bouwhuis,  Groningen",  zu  richten. 

Ausstellungspläne  in  Reval.  —  Zu  der  vom  2.  bis  11.  Septem- 
ber projektierten  landwirtschaftlichen  Au  s  s  t  e  1 1  u  n  g 
sollen  wahrscheinlich  auch  Ausländer  als  gleichberechtigte 
Teilnehmer  neben  den  Esten  zugelassen  werden,  doch  ist  diese 
Frage  noch  nicht  völlig  geklärt.  Außerdem  plant  der  estländische 
Fabrikantenver  ein  in  Verbindung  mit  dem  Revaler  Börsen - 
Komitee  und  dem  Ersten  Kaufmännischen  Verband  der  mittleren 
und  Kleinindustrie  eine  Handels-  und  Industrie  - Aus- 
stellung; die  Zulassung  des  Auslandes  hängt  von  der  Lösung 
der  erhebliche  Schwierigkeiten  bereitenden  Platzfrage  ab. 

2.  InteiTiationale  Mustermesse  in  Laibach  1922.  —  Nach  Mit- 
teilung  des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  der  Dnit -i  Immi  In- 
dustrie hat  die  Abteilung  Laibach  des  südslawis«  1,  h    M  i 
riums  für  Handel  und  Industrie  es  ausdrücklich  für  au-  ■ 
erklärt,  daß  deutsche  Ausstellungsgegenstände  in  Süd-i  .     i  i 
Beschlagnahme  unterworfen  werden  könnten. 

Ausstellung  wissenschaftlicher  Instrumente,  Padua  1922.  — 
Der  Rektor  der  Universität  Padua  will  anläßli,  Ii  dfs  Ti  in  jährigen 
Jubiläums  der  Universität  in  Verbiiuluii'-'  mit  1,  r  I  ,  ■:  >  iiiir  der 
vom    1.    bis    15.    Juni    dort    stattfindrud  - .  '  ^Mnalen 

Mustermesse  in  deren  Räumen  ciut:-  i  ii  i  >  Aus- 
stellung   w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  1 


(15.  Mai  bis  15.  Ju 
tung  der  genannten  MustiMni 
Inteniationale  Aussf cllii i 
schlossene  deutsche  Abtei  In; 
privater  Form  zustande  km 
band    d  e  u  t  s  c  h  -  b  r  a  s  i  1 


nciro  1922.  —  Eine  ge- 
I   in  offizieller  noch  in 
hat  es  der  Ver- 
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ül)ri-iinHini,T>  -1'  :i-niMii-,'ii  ilniiselwu  Imi-uil'H,  die  uii  du  \n- 
sl.Mlun"  i.Mlih'liin..|,  woll,.,,,  ;,,,/,iiiirli„i,,,L  uud  iliiicn  in  dLl  \(] 
ir.-iMi-  .    h  inr-sm  lioi   der    \ usstrllungsleituug  behilflich 

/,!>  ,  .1.    .\ii-kun)lc  oili'ili  die  in  den  Händen  der  Ge- 

.  !   i*'iil-i  licn  ]l;nid(d-k;uniiu'i-n  in  den  lateinamenka- 
1!)  I  :        ( iiaiiiljin  -   11,   Ih,!-!')   belindliche  Hamburger 

\  II,-  ai-  umanul.'u  Verkmde.s. 

Nicdci-läiuUsch-liidischc  Jalircsmesse  in  Bandocng  1922.  — 

Uli-  iiireklion  <ler  Messe  hat  sich  bereit  erklärt,  in  dem  zweimal 
luuiiailich  orsi  dl  einbinden  orfiziellcn  Messeorgan  „De  Jaarbeurs" 
unier  einer  Jfubrik  „H  a  ii  d  c  1  s  a  u  s  k  ü  n  f  t  e"  die  Adie-,s(  n 
ausländischer  i''innen,  die  drüben  Beziehungen  anzuknupien 
wünschen,  kostenlos  aufzunehmen.  Firmen,  die  hiervon  Gebrauch 
macheu  wollen,  wird  anheimgestellt,  sich  unter  Bezugnahme  aut 
das  deutsche  Generalkonsulat  in  Batavia  bzw.  das  Ausstellungs- 
und Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  an  die  „Vereeniging  de 
Ned.  Ind.  Jaarbeurs"  Bandoeng  (Java),  Menadostraat,  zu  wenden. 

Deutsche  ludustrieausstellung  in  Moskau.  —  Das  Ausstel- 
luiaä-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  gibt  bekannt,  daß 
Plan  e  für  eine  Deutsche  Industrieausstellung  in  Moskau  bisher 
einer  ausreichenden  Unterlage  entbehren  und 
wenig  Aussicht  für  das  Zustandekommen  einer  solchen  Ver- 
anstaltung im  Laufe  des  Sommers  bestehe.  Etwaige  nähere  Mit- 
teilungen sind  ausschließlich  von  dem  Ausstellungs-  und  Messe- 
Amt  zu  erwarten. 

Energiewirtschaft. 

Die  Elektrizitätsversorgung  Badens.  —  Die  ausreichende  und 
preiswerte  Lieferung  elektrischer  Arbeit  in  Baden  und  ein  Hin- 
wirken auf  möglichst  vollkommene  Kraftwirtschaft  ist  Aufgabe 
des  B  a  d  e  n  w  e  r  k  e  s  (Badische  Landeselektrizitätsversorgung 
A.  G.).  Um  diese  erfüllen  zu  können,  hat  das  Land  der  Gesell- 
schaft das  Murgwerk  mit  einer  installierten  Leistung  von 
30  000  PS  und  durchschnittlich  60  Mill.  kWh  Jahreserzeugung 
sowie  bereits  bestehende  wie  auch  noch  zu  bauende  Haupt-  und 
Yerteilungsleitungen  nebst  Transformatorenstationen,  Ortsnetzen 
usw.  übertragen.  Das  Badenwerk  ist  weiter  an  dem  zu  errichten- 
den Großkraftwerk  Mannheim  beteiligt,  das  36 000  kW 
leisten  und  voraussichtlich  im  Herbst  1923  in  Betrieb  kommen 
soll.  Ferner  besteht  der  Plan,  außer  einer  Erweiterung  des 
Murgwerkes  durch  Angliederung  einer  Schwarzenbach-Speicher- 
anlage im  nördlichen  Schwarzwald  nunmehr  in  dessen  südlichem 
Teil  ein  großes  Hauptspeieberkraftwerk  zu  schaffen  und  damit 
das  natürliche  Becken  des  Schluchsees  mit  einem  nach  An- 
stauung verfügbaren  Nutzinhalt  von  100  Mill.  m^  zu  verwerten. 
Die  Erzeugung  dieser  Anlage  wird  bei  einem  Gesamtgefälle  von 
600  m,  das  aui  25  km  bis  zum  Ehein  lin  mehreren  Stufen  ausge- 
nutzt werden  soll,  in  ihrem  Vollausbau  bei  rd  0,22  Mill.  PS 
Snitzenleistung  auf  jährlich  300  Mill.  kWh  veranschlagt.  Den 
großen  Rheinkraftwerken  zwischen  Basel  und  Schaffhausen  soll 
das  Schluchseewerk  durch  die  Möglichkeit  weitestgehender 
Wasserspeicherung  die  größtmögliche  Ausnutzung  der  inkon- 
stanten Kräfte  des  Oberrheins  gewährleisten.  An  die  Vor- 
arbeiten für  das  Werk  will  man  herangehen,  sobald  das  Ergebnis 
eines  soeben  abgeschlossenen  Ideenwettbewerbs  vorliegt.  Zwecks 
Sammlung  und  Verteilung  der  in  Baden  gewonnenen  Wasser- 
kraftenergien werden  gleichzeitig  mit  dem  Schluchseewerk  und 
anderen  badischen  Speicheranlagen  die  erforderlichen  Höchst- 
spannungsleitungen  angelegt  werden.  Hierzu  gehört  in  erster 
Linie  eine  etwa  230  km  lange  Hauptlandessammel- 
schiene  für  mindestens  100  kV,  die  vom  Oberrhein  nördlich 
verläuft  und  Anschluß  an  das  Murgwerk  sowie  an  die  bereits 
bestehende  10  kV-Sammelschiene  Forbach — Karlsruhe — Mannheini 
erhält.  Hier  "werden  das  in  der  Ausführung  begriffene  Großkraft- 
werk Mannheim  sowie  die  ebenfalls  in  Angriff  genommenen  Zen- 
tralen an  den  badischen  Staustufen  des  Neckars  angeschlossen 
werden.  Die  Verbindung  dieser  Baden  durchziehenden  elek- 
trischen Hauptverkehrsstraße  mit  denen  der  Nachbarländer  ist 
vorgesehen,  mit  der  pfälzischen  bereits  hexgestellt.  Eine  an 
geeigneter  Stelle  um  Schwarzwald  pro.iektierte  öchaltstation  wird 
den  Anschluß  von  etwa  190  km  oO  000  \ -Leitungen  an  die 
Sammelschiene  ermöglichen.  Diese  Ijcitungen  sollen  der  Landes- 
elektrizitatsversorgung  bisher  mit  ihr  noch  nicht  in  Konnex 
stehende  badische  Landesteile  erschließen  und  zugleich  einige  im 
Schwarzwald  an  der  Elz.  Kinzig  und  Gntach  geplante 
Speicherkraftanlagen  mittleren  LmtaiiLies  mit  der  .Sammelschiene 
in  "Verbindung  bringen.  Me  wenleu  eiwa  von  A  ilhngen  über 
Triberg  nach  Waklkirch  und  Fn.ihur-,  liier  mit  Ansehlußmöglich- 
keit  an  die  70  000  V-Leitung  Liuüenberg— Mühlhausen— Freiburg, 
bzw.  über  Triberg  nach  dem  oberen  und  unteren  Kinzistal  fuhren. 
Eine  weitere  Linie  soll  sich,  zugleich  die  Stufen  des  .Sehluehsee- 
werks  verbundend.  vom  Oberrhem  etwa  bei  Waldshut  nach  Neu- 
stadt 1.  Schwarzwald  erstrecken.  Durch  diese  Leitungen  weiden 
alle  großen  badischen  I  n  d  u  s  t  r  i  e  g  e  1)  i  e  t  e  —  sr.weit  dies 
noch  nicl  t  der  F  11  ist  —  Vn  hluß  t  1  I  1  11 
erhalt  n    w  is   nah     rfolgtei    Dur  1  1  1  i  i        1  tl  1 

Programms  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Eniwickluna-  .lie^.T 
Gebiete  zur  Folge  haben  durfte. 


^VasseI•kral( werke    i  wiilbeziike.    —  Daß  man 

in  einem  Land'-,  iiiil  ü     i    .\  r,  ,  v,  cgen  l>e- 

sonders  neuerdiiit,'s  ul,-:  ■       :  auszu- 

nutzen, kann  nicht  vej \,  Ji.ji  und 

eingeführt  werden  mn—  und 
1  raiditverhaltnissen  aiil-  l^olil'-n- 
schatzo  Spitzbergens  im  r 
norwegischen  Gosellscli  ) 
stens  für  Dampter  und  I , 
wmnung  infolge  der 
lang  halten  muß,  so  d.il,\    i-j   j.mIiI-  .i: 
eine  solche  Rolle  wird  spuden  konneu,  .. 
xNatur Verhältnissen  der  Fall  sein  würdi-. 

Um  so  wichtiger  ist  für  Norwegen 
ganze  skandinavische  Halbinsel  die  W  a  -  <:  j  i  ,i  :  i.  a  , 
hydroelektrische  Werke  sind  Ijereits  vorhanden,  und  i - 
werden  bestehende  Anlagen  erweitert  und  neue  geplaui 
zum  wenigsten  la.ssen  sich  die  ländlichen  Bezirke  Norwc;,' 
gelegen  sein,  ihre  Bevölkerung  mit  elektrischer  Arbeit  zu 
sorgen,  so  im  Mörebezirk  des  bekannten  Romsdalgebietes,  wo  di*- 
Vcrhältnisse  gleichzeitig  einen  Begriff  davon  geben,  daß  die- 
Ausführung  solcher  Anlagen  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hat.  Für  den  Mörebezirk  mit  158  000  Menschen  sind 
etwa  650000  PS  vorgesehen.  Da  die  Kraftquellen  an  der  Küsl»- 
in  den  Fjorden  liegen  und  die  größte  Bewohnerschaft  sich  läng- 
der  Küste  verteilt,  zudem  das  ganze  Versorgungsgebiet  von 
großen  Gebirgspartien  durchsetzt  wird,  muß  es  in  vier  zusammen- 
hängende Teile  mit  je  einer  besonderen  Kraftquelle  geteilt  wer- 
den. In  einem  dieser  Teile,  mit  dem  Aurasee  als  Kraftquelle,  hat 
man  schon  20  Mill.  Kr  für  vorbereitende  Arbeiten,  wie  Spren- 
gungen für  Tunnel-  und  Röhrenstraßen,  aufgewandt,  aber  gegen- 
wärtig ruhen  die  Arbeiten,  anscheinend  weil  die  Wassermassen 
des  Aurasees  nach  einer  einzigen  Kraftstation  geführt  werden 
sollen,  wo  die  300  000  PS  in  elektrische  Energie  umgeformt  "wer- 
den können,  welchem  Plan  sich  jedoch  die  Distrikte  widersetzen. 
Bei  Tafjord  liegt  eine  Anlage,  die  schon  mit  drei  Stationen 
arbeitet  und  77  000  PS  produziert.  Die  Überführung  der  Kraft 
bot  besondere  Schwierigkeiten,  weil  die  Gebirge  zu  steil  und  zu 
hoch  sind,  um  die  Leitungen  darüber  zu  führen,  und  man  sie  da- 
her längs  des  Fjordes  anlegen  mußte.  Sie  sind  auf  700  m  ge- 
spannt, und  die  Türme  haben  30  m  Höhe.  Bei  diesem  Kraftwerk 
betragen  die  Anlagekosten  13,2  Mill.  Kr,  um  den  Strom  bis  Aale- 
sund zu  führen,  wozu  noch  8  Mill.  Kr  Kosten  eines  Verzweigungs- 
und Verteilungsnetzes  nach  den  Landbezirken  kommen.  Im 
übrigen  dreht  sich  der  Kostenanschlag  für  das  Möregebiet  bei 
einer  Leistung  von  100  W  je  Person  um  51  Mill.  Kr  und  bei 
250  W  um  63  Mill.  Kr. 

Ebenfalls  sehr  bemerkenswert  ist  das  Elektrizitätswerk,  das 
von  Landkreisen  des  M  a  n  d  a  1  a  m  t  s  im  südlichen  Norwegen  am 
Skjerkafluß  in  der  Landschaft  Sätersdal  errichtet  wird.  Der 
Skjerka  ist  ein  Nebenfluß  des  Mandalselv,  sein  ganzer  Wasserlauf 
gehört  dem  Staat.  Dieser  hat  jedoch  die  Hälfte  der  in  Frage 
kommenden  Kraft  zu  einem  mäßigen  Preis  den  Landkreisen  über- 
lassen, während  der  übrige  Teil  wahrscheinlich  für  eine  künftige 
Elektrisierung  der  Südbahn  Verwendung  findet.  Der  den  Land- 
kreisen überlass&ne  Wasserkraftanteil  kann  nach  Mitteilung  der 
„Elektro-Industri",  Kristiania,  30  000  PS  liefern,  während  die 
interessierten  Landkreise  zunächst  höchstens  20  000  PS  ge- 
brauchen. Für  den  ersten  Ausbau  der  Wasserkraft  dürften  die 
Kosten  30  Mill.  Kr.  betragen,  während  Zentrale  und  Leitungs- 
netz auf  19  Mill.  Kr  berechnet  sind.  Der  Ausbau  soU  1927  fertig 
sein,  dagegen  will  man  die  Hauptleitungen  und  die  Verteilungs- 
leitungen bis  dicht  zu  den  Verbrauchern  in  den  einzelnen  Kom- 
munen im  Laufe  von  drei  Jahren  anlegen.  Am  Bau  des  Leitungs- 
netzes wird  seit  1920  ununterbrochen  gearbeitet,  und  gewisse 
Gebiete  bekommen  bereits  elektrischen  Strom,  der,  bis  die  An- 
lagen am  Skjerka  fertig  sind,  u.  a.  von  den  Elektrizitätswerken 
in  Kristiansand  und  Mandal  bezogen  wird.  Zu  bauen  sind  noch 
90  bis  100  km  einer  60  000  V-Leitung  und  300  bis  400  km  einer 
22  000  V-Leitung.-  Es  wurden  ungefähr  1000  Betonmaste  und  6000 
Holzmaste  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Landkreisen  er- 
richtet. Die  größten  Betonmaste  stellen  sich  auf  je  350  Kr. 
Nach  Vollendung  des  ganzen  Werkes  wird  das  Leitungsnetz  so 
gut  wie  bis  zu  jedem  Gehöft  geführt  sein. 

Die  Landkreise  des  Buskerudamtes  werden  eine  Kraft- 
anlage am  Wasserfall  H  a  1 1  i  f  o  ß  im  Hallingdal,  nordwestlich 
von  Kristiania,  errichten,  wozu  jüngst  die  Pläne  von  der  staat- 
lichen Elektrizitäts-  und  Wasserlaufverwaltung  ausgearbeitet 
wurden.  Der  Fluß  ist  bei  dem  Wasserfall  sehr  schmal  und  hat 
auf  beiden  Seiten  Felsboden,  so  daß  der  Damm  in  seiner  ganzen 
Länge  auf  Felsen  fundiert  werden  kann.  Bei  dem  ersten  Aus- 
bau rechnet  man  auf  eine  Jajireskraft  von  2100  Turbinen-PS,  bei 
vollem  Ausbau  auf  6100  PS.  Der  Kostenanschlag  lautet  für  die 
Alaschineneinheit  zu  3000  PS  auf  2,63  Mill.  Kr,  für  zwei  Einheiten 
auf  3,45  und  für  drei  Einheiten  auf  4,21  Mill.  Kr. 

Eines  der  größten  und  neuesten  Kraftwerke  Norwegens  ist 
dasjenige,  das  die  Landkreise  des  Bezirkes  Akerskus,  nörd- 
lich von  Kristiania,  am  Raanaaswasserfall  im  Glommen,  50  km 
östlich  von  der  Hauptstadt,  errichten  ließen.  Vor  kurzem  wur- 
den die  ersten  Turbinen  in  Betrieb  gesetzt,  und  das  Kraftwerk 
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Ali  (Ic^  allriM  L- ranl.r.Mrh  betrelfendeii  Wiei^- 
iis  am  h  mit  aiidciiMi  Alliierten  Vereinbarungen 
III  AiuMbielcn  entsinuht  eine  am  27.  Februar 
der  ltei)a,rationskoLnmissiou  paraphierte  Uber- 
nunniehr  )in  G(>gensal/,  zu  dem  bisherigen 
:3vertaliren  die  b  a  c  h  1  i  e  i  .e  r  u  n  g  e  n  in  den 
-,.  Sie  bezweclit  die  Zulassung  freier  V  e  r  - 
leuts( dien  und  alliierten  ötaatsangehörigen,  denen 
■agsbestimmutigen.  insb6Sonder&  derPreis- 
uhrung  der  im  Friedensvertrag  vorge- 
schriebenen öaLdilieferuiigcn  volle  Freiheit  gelassen  wird.  Die 
\  ercinbarung  soll  zunät  hst  bis  zum  3ü.  IV.  1923  gelten  und 
gewahrt  den  reparationsberechtigten  Regierungen  mit  Ausnahme 
i^rankreiclis  eine  Option  aul  das  dann  vorgesehene  \erlahren, 
dessen  Annahme  ledoch  die  gleichzeitige  Anwendung  eines 
anderen  ausschließt.  Außer  den  natürlichen  und  juristLSchen 
Personen  der  betreffenden  Staaten  sind  auch  Irei  geljildete 
Gruppen  von  Angehörigen  desselben  alliierten  Landes  sowie  du' 
eigentlichen  für  eigenen  Bedarf  kaufenden  Verwaltungen  und 
deutscherseits  insbesondere  die  Fachverbande  und  Landesaut- 
trairsstellen  zum  Abschluß  von  Vertragen  berechtigt.  Gewisse 
"Waren,  insbesondere  solche  fremder  Herkunft,  soweit  sie  nicht 
in  Deutschland  verarbeitet  worden  sind,  nimmt  das  Abkommen 
vom  ireieii  Verkehr  aus.  für  speziell  vereinbarte  Warengattuii- 
gen  mit  einem  ernebliehen  Gehalt  an  ausländischen  Rohstoffen 
muß  der  Erwerber  in  Iföhe  eines,  listenmäßig  festgesetzten 
Prozentsatzes  des  Rohstoff  wertes  zum  Warenwert  bezahlen;  das 
gilt  indessen  nicht  für  von  Kriegsbeschädigten  zum  Zweck  des 
AViederaufbaues  von  Werkstätten,  Fabriken  usw.  bezogene  Ge- 
i:i'nstände.  Als  untere  Grenze  für  im  unmittelbaren  Verkehr 
i.:es(  hlossene  Verträge  bestimmt  das  Abkommen  einen  Wert  von 
l'iiiO  Gldm.  Die  Lieferungen  unterliegen  der  deutschen  Ausfuhr- 
kontrolle; eine  Wiederausfuhr  ist  nicht  gestattet.  Danach  im 
freien  Verkehr  geschlossene  Verträge  werden  von  den  betreffen- 
den alliierten  Regierungen  der  Reparationskommission  zur  Ge- 
nehmigung vorgelegt,  deren  Aufhebung  deutscherseits  u.  a.  be- 
antragt werden  kann,  wenn  die  Ausfuhrerlaubnis  verweigert  wird, 
ffebt  die  Reparationskommission  auf  Grund  solchen  Antrages  die 
Genehmigung  auf,  so  behält  der  betreffende  Vertrag  zwischen 
den  Parteien,  falls  diese  nicht  gegenteilige  Abmachunger; 
getroffen  haben,  seine  Rechtswirksamkeit  als  gewöhnliches 
Handelsgeschäft.  Die  endgültige  Genehmigung  dagegen  ver- 
bindet die  Reichsregierung,  alle  den  alliierten  Staatsangehörigen 
gegenüber  den  deutschen  aus  dem  Vertrag  erwachsenden  finan- 
ziellen Verpflichtungen,  abgesehen  von  der  dem  alliierten 
Käufer  zufallenden  Bezahlung  fremdländischer  Rohstoffe,  zu  den 
vereinbarten  Zahlungsterminen  zu  übernehmen.  Zu  dem  Zweck 
von  ihr  ausgestellte  Schecks  löst  die  Friedensvertragsabrech- 
nungsstelle ein,  und  der  Gegenwert  in  Goldmark  wird  von  der 
Reparationskommission  der  deutschen  Regierung  gutgeschrieben, 
die  indessen  für  Ausführung  der  Verträge  keine  Garantie  über- 
nimmt. Alliierte  Regierungen,  die  das  im  Abkommen  vorge- 
sehene Verfahren  annehmen,  haben  das  Recht,  ihren  Staats- 
angehörigen Nachlässe  auf  die  Zölle  zu  gewähren,  solche  auf 
den  Fakturenpreis  sind  jedoch  nur  in  Ausnahmefällen  zugelassen. 

Für  die  Beurteilung  dieser  Ubereinkunft  ist  es  natürlich  von 
Bedeutung,  welche  Summen  an  Barleistungen  und  Sachlieferungen 
zugrundegelegt  werden  müssen  (in  Cannes  wurden  zuletzt  für 
1922  720  bzw.  14.50  Mill.  Gldm.  genannt),  und  ob  die  aus  dem 
Wiesbadener  Abkommen  sich  ergebenden  Mehrleistungen  an 
Frankreich  bestehen  bleiben.  Man  wird  u.  a.  auch  den  Einwand 
berücksichtigen  müssen,  daß,  wenn  die  beiden  Sachlieferungs- 
abkommen  realisiert  werden  (die  Wiesbadener  Übereinkunft  ist 
noch  nicht  in  Kraft  getreten) ,  die  deutsche  Industrie  z.  T.  zwar 
auf  längere  Zeit  starke  Beschäftigung  erhält,  bezüglich  ihres 
Absatzes  aber  auch  sehr  gebunden  ist.  Überdies  besteht  das  Be- 
denken, daß  auch  die  Sachlieferungen,  weil  das  Reich  die  Liefe- 
ranten mit  Hilfe  der  Notenpresse  zu  bezahlen  hat,  die  deutsche 
Währung  ebenso  ungünstig  beeinflussen  wie  die  Croldzahlungen. 
Inzwischen  haben  nun  die  alliierten  F  i  n  an  z  m  i  n  i  s  t  e  v 
in  Paris  sich  über  die  Verteilung  der  Saclilieferungen  wie  der 
ersten  deutschen  Goldmilliarde  geeinigt,  allerdings  ohne  Riii  k- 
sicht  auf  Forderungen  Amerikas  für  sein  Besatzungshopr,  die 
dieses  kurz  vor  Schluß  der  Konferenz  stellte.  Das  AViesbadener 
Abkommen  soll  auf  3  Jahre  derart  verwirklicht  werden,  daß  die 
Lieferungen  für  1922  3-50  Mill.  Gldm,  für  1923  und  1924  750  Mill. 
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(-h  lüOdz),  während  ( 


Erzeugnisse 

Ein 

Uhr 

Ausfuhr 

dz 

1000  M 

dz 

1000  M 

1. 

Dviiainos.     Motoren.  Unifonner, 

Transformatoren.  Drosselspulci). 

Anker  und  Kollektoren')  

14-)0 

6219 

19  719 

11  7) 

Akkumulatoren,  Ersatzplatten    .  . 

9« 

1  836 

Kabel^)   

1G4 

214 

18  899 

71  916 

4. 

Bogen-,     i^uecksJberaampf-  usw. 

Lampen,  Gehäuse  mit  Glasglocken, 

Scheinwerfer,  Reflektoren  .... 

20 

-  61 

748 

5. 

Glühlampen   

198 

3051 

1  337 

35  539 

6. 

Telegraphen  werke  u.  Fernsprecher 

(auch  für  Funkdienst),  Sicherungs- 

4.') 

347 

4218 

.53  500 

Starkstrom  Vorrichtungen^)  .... 

G05 

158.5 

14  765 

115  205 

8. 

Elektromedizinische  Apparate     .  . 

18 

101 

634 

16  .520 

9. 

Meß-,     Zähl-    und  Registrieivor- 

109 

1180 

1  707 

48  317 

10. 

16 

33 

In  Gruppe 

6  enthalten 

11. 

Heiz-  und  Kochapparate  

1  783 

14  769 

12. 

Montierungsteile     aus  Porzellan, 

Steingut,  Glas  usw.*)  

2.50 

837 

in  Gruppe  7  enthalten 

13. 

Isolationsgegenstände    aus  Asbest, 

Glimmer,  Mikanit  usw  

3.59 

401 

52 

1374 

14. 

Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe   .  . 

2  737 

5  095 

15. 

Unvollständig     angemeldete  Er- 

Insgesamt 

3238 

14093 

67  748 

482  253 

Importmenge  bei  den  übrigen  Warengruppen  um  mäßige  Beträge 
abgenommen  hat.  Uber  das  Saargebiet  kamen  752  dz  Dynamo- 
maschinen usw.  und.  im  ganzen  1455  dz;  klein©  Maschinen  lieferte 
diesmal  u.  a.  Italien,  große  auch  Dänemark  (71  dz),  während 
fertig  gearbeitete  Anker  usw.  hauptsächlich  von  Schweden  be- 
zogen worden  sind  (220  dz).  Als  Herkunftsland  von  Kabeln  wir<l 
wieder  Belgien  mit  124  dz,  als  solches  für  Metalldrahtlampen 
Österreich  mit  108  dz  genannt.  Die  Niederlande  haben  13  dz 
Schwachstromvorrichtungen  und  9  dz  Apparate  für  drahtlose 
Telegraphie  usw.  nach  Deutschland  gesandt,  Skandinavien  206  dz 
Starkstromvorrichtungen.  Die  Ausfuhr  ergab  67  748  dz  im 
Wert  von  482,253  Mill.  M,  d.  s.  21378  dz  weniger,  aber 
83,241  Mill.  M  mehr  als  im  Dezember  1921.  Gegenüber 
dem  .Januar  1914  (56  092  dz)  war  der  Export  um  11656  dz 
größer.  Er  ist  im  Vergleich  zum  Vormonat  im  einzelnen  bei 
Dynamomaschinen  usw.  um  3696  dz,  bei  Meß-,  Zähl-  und  Re- 
gistriervorrichtungen um  657  dz  und  bei  Isolierrohren  um  733  dz, 
außerdem  aber  auch  bei  elektromedizinischen  Apparaten,  Heiz- 
und  Kochvorrichtungen  und  Isolationsgegenständen  an?  A-li.  -t 
gewachsen,  im  übrigen  hinter  den  Ausfuhrmengen  d>  -  > 
zuinickgebl leben,  u.  zw.  u.  a.  bei  Kabeln,  untei  ■ 
keine  Seekabel  figurieren,  um  24  505  dz,  bei  v-^t  n' 
tungen  um  1407  dz.  Dynamos  usw.  (ohne  foiiii-'i 
sind  im  Betrage  von  11949  Stück  exportieri  wur-iv:!  iiO«T,M 
i.  A'm.),  von  denen  3392  in  die  Niederlande,  löl.'.  in  die  Tschecho- 
slowakei, 815  nach  Österreich,  605  an  die  Schweiz,  549  nach 
Spanien  und  502  nach  Südamerika  gingen,  das  andi  174  dz  fertige 

Die  Ausfuhr  umfaßt  auch  andere  Teile  vollständiirer  Maschinen.-«)  Die 


Ausfuhr  umfaßt  auch  isolie 


unedlen  Metallen- 


400 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heit  12. 


23.  März  1922. 


Anker  usw.  bezog;  617  dz  letzterer  lief  orte  Deutschland  in  die 
Ni.'.l  r':in  I-  IHM  ilz  nach  Österreich.  Von  Akkumulatoren  gingen 
.•;>:  l-])aiul,  291  nach  Südamerika,  240  nach  Finnland 

iwiiiark.  Von  Kabeln  und  isolierten  Drähten  hat 
.Skandinavien  l'7-17  dz  erhalten,  von  Bogen- 
,  -  -  .  a.  Frankreich  26  dz.  Die  Ausfuhr  von  Metall- 
.iraiiiL.iiipcn  uiulaßte  3,592  Mill.  8tück,  von  denen  Ostasien  0,537, 
Italien  0,330,  die  V.  S.  Amerika  0,291,  Österreich  0,285,  Holland 
0,M8  und  Südamerika  0,202  Mill.  Stück  bezogen  haben.  Von 
diesmal  nur  99  653  exportierten  Kohlefaden-  usw.  Lampen  hat 
Holland  40  407,  die  V.  S.  Amerika  26  888  übernommen.  Als  Be- 
stimmungsländer für  Schwachstromvorrichtungen  usw.  werden  die 
Mederlande  mit  1288,  Belgien  mit  371,  Schweden  mit  268  und 
Danzig  mit  262  dz  genannt.  An  Starkstromvorrichtungen  bezog 
n.  a.  Holland  3763,  Belgien  1282,  Schweden  832  und  Österreich 
748  dz.  Wesentliche  Abnehmer  für  elektromedizinische  Apparate 
waren  die  Schweiz,  Österreich  und  die  Tschechoslowakei,  für 
Meß-  usw.  Instrumente  letztere  und  Italien,  für  Heiz-  und  Koch- 
vorrichtungen Holland,  die  Schweiz,  Dänemark,  Belgien  und  zu 
gleichen  Teilen  Großbritannien  und  Ungarn.  Isolationsgegen- 
stände  aus  Asbest  usw.  hat  hauptsächlich  Österreich,  Isolier- 
rohre Belgien  C781  dz),  Schweden  (534  dz)  und  Südamerika 
(332  dz)  bezogen.  Der  Uberschuß  der  Ausfuhr  über  die 
Einfuhr  betrug  im  Januar  64  510  dz  bzw.  468,160  Mill.  M. 

Kupfer.  —  Der^  Prodluktion  und  dem  Verbrauch  des  roten 
Metalls  hat  Dr.  K.  Weiß  vor  kurzem  eine  seiner  kleinen  Skizzen 
gewidmet^),  derzufolge  der  Anteil  Amerikas  an  der  Welt- 
produktion im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  mehr  und  mehr 
gestiegen  ist.  Während  er  1880  erst  17  %,  1913  dagegen  schon 
ftwa  55  %  betrug,  erreichte  er  1920  bereits  65  %.  Dann  kam  die 
Gewinnung  allerdings  ja  zunächst  fast  völlig  zum  Stillstand.  Bis 
zum  Kriege  verteilte  sich  die  Gesamterzeugung  von  16  Mill.  t  auf 
die  V.  S.  Amerika  mit  51,  auf  Spanien  und  Portugal  mit  11,  Chile 
mit  7,  Japan  mit  6,  Mexiko  und  Australien  mit  5  und  auf  Deutsch- 
land mit  4  %.  Entsprechend  ist  auch  die  elektrolytische  Kupfer- 
verfeinerung in  Amerika  gewachsen.  Die  Raffinerien  der 
Union  hatten  schon  1903  eine  Leistungsfähigkeit  von  über  842  t 
täglich  oder  von  mehr  als  0,3  Mill.  t  im  Jahr.  1914  kontrollierten 
von  der  im  ganzen  1778  Mill.  Ibs  ausmachenden  Elektrolytkupfer- 
kapazität Amerikas  allein  die  American  Smelting  &  Refining  Co. 
600,  die  Amalgamated  Copper  Co.  465  Mill.  Ibs,  und  im  Jahre  vor- 
her haben  nur  die  fünf  größten  amerikanischen  Raffinerien  etwa 
zwei  Drittel  der  damals  auf  etwa  1  Mill.  t  geschätzten  Weltpro- 
duktion  an  Rohkupfer  verfeinert.  Im  Verbrauch  hatten  wäh- 
rend der  letzten  16  Jahre  die  V.  S.  Amerika  mit  einem  Drittel 
der  Weltrohkupfergewinnung,  von  der  die  vier  größten  Indu- 
striestaaten, Nordamerika,  Deutschland,  England'  und  Frankreich, 
regelmäßig  mindestens  rd  80%  verarbeiteten,  ebenfalls  die  Füh- 
rung. Ihr  gewaltiger  Konsum  erklärt  sich  durch  den  industriellen 
Aufschwung  wie  durch    den   ständig   zunehmenden    Bedarf  an 
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Elektrizität,  wobei  vor  allem  hinsichtlich  des  Inlandv<i- 
brauchs  die  Entwicklung  der  General  Electric  Co.  und  d'i 
American  Telegraph  &  Telephone  Co.  .ine  Koll.- 
spielt.    Dagegen  sind  die  deutschen  Kupfer-  und  w.-i  k. 

und  besonders  auch  die  deutsche  Elektroindustrie  zwar  au:l]  im 
das  Inland,  zum  größten  Teil  aber  schon  von  je  her  für  da-  Aus- 
land tätig  gewesen;  hat  doch  1913  allein  der  Kupierinbalt  von 
aus  Deutschland  exportierton  Drähten  und  Kabeln  die  Einfuhr 
um  mehr  als  27  000  t  übertroffen.  Die  Elektrizitäts-  und  sonstig«^!! 
Kupfer  verarbeitenden  Industrien  Englands  konnten  mit  dieser 
Entwicklung  in  Deutschland  nicht  Schritt  halten,  dagegen  haben 
die  letzten  Jahre  in  Japan  einen  gefährlichen  Konkurrenten  auf 
dem  Weltmarkt  erstehen  lassen,  der  ebenso  wie  Amerika  der 
deutschen  Metallindustrie  schon  sehr  geschadet  hat.  Infolge  zeit- 
weiliger Absatzkrisen,  Kohlenmangels  und  andauernder  Arbeits- 
schwierigkeiten  ist  der  jetzige  allgemeine  deutsche  Verbrauch 
auf  weniger  als  ein  Drittel  des  Konsums  im  letzten  A'orkriegs- 
jahre  gesunken,  aber  auch  in  Amerika  hat  sich  die  Hochkonjunk- 
tur (Höhepunkt  1918)  wie  in  der  ganzen  Welt,  mit  Ausnahme 
Japans,  in  das  Gegenteil  gewandelt;  die  internationale  Krise  auf 
dem  Metalmarkt  führte  bei  der  General  Electric  Co.  und  anderen 
Konzernen  zu  umfangreichen  Betriebseinschränkungen.  So  ist 
drüben  ein  wachsender  Überschuß  an  Kupfer  entstanden,  für  den 
ein  ausreichendes  Absatzgebiet  vorläufig  fehlt.  Daher  das  Fallen 
des  Kupferpreises  in  New  York  auf  den  Vorkriegsstand  von  etwa 
13  cts/lb;  anfangs  1917  hatte  er  35  cts  erreicht  und  sich  im  Laufe 
.  des  Jahres  1920  i.  a.  um  rd  19  cts  bewegt.  AVährend  somit  die 
Kupferpreise  in  Amerika  trotz  auch  dort  gegen  die  Vorkriegszeit 
erheblich  gewachsener  Produktionskosten  bereits  wieder  beim 
Friedensstand  angelangt  sind,  liegt  die  Londoner  Notierung  noch 
um  rd  10  >£/ton  über  der  (Basis  von  1914.  In  Deutschland,  wo 
man  bei  Kriegsausbruch  etwa  114  M/100  kg,  1921  zeitweise  den 
Rekordpreis  von  9595  M  bezalilte,  werden  heute  für  Elektrolyt- 
kupfer rd  8000  M/100  kg  verlangt.  Während  der  Weltverbraucli 
an  Aluminium  in  den  letzten  10  Jahren  von  46  000 1  auf  0,166  Mill.  t 
gestiegen  ist,  hat  sich  der  Weltkupferkonsum  in  dieser  Periode 
nur  auf  das  zweieinhalbfache,  1921  auf  rd  1  Mill.  t,  vermehrt.  In- 
wieweit der  Verbrauch  des  roten  Metalls  unter  der  von  der  En- 
t.ente  gewollten  Erhöhung  der  deutschen  Verfeinerungs-  und  Ver- 
arbeitungskosten  durch  Angleichung  an  die  Weltmarktpreise  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wird,  muß  nach  Weiß  u.  a.  auch  die  Ent- 
wicklung der  Reparationsfrage  zeigen.  Ein  Bericht  der  „Frankf. 
Ztg."  erklärt  den  Rückgang  des  amerikanischen  Kupferpreises 
auch  damit,  daß  u.  a.  die  AnacondaCopperMiningCorp. 
und  die  Phelps  Dodge- Gruppe  ihre  Produktion  wieder 
aufnehmen,  während  sich  die  Guggenheims  noch  zurückhalten. 
Im  Zusammenhang  damit  sei  erwähnt,  daß  sich  die  Kupfererzeu- 
gung Perus  bemerkenswert  zu  entwickeln  scheint,  wenn  sie 
auch  z.  Zt.  nur  etwa  3  %  der  Weltgewinnung  ausmacht.  Gegen- 
über einer  Produktion  von  nur  rd  9500  t  im  Jahre  1903  fällt  ein 
Ergebnis  von  rd  45  200  t  in  1917  schon  ins  Gewicht,  zumal  nach 
amerikanischer  Quelle  1919  allein  2  Gesellschaften  schon  rd 
48  000  t  Kupfererz  gefördert  haben. 
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Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Einladung 

zur  Sitzung  des  Fachausschusses  für  Elektromaschinenbau  (EVM) 
am  Freitag,  den  31.  März  1922,  abends  iVi.  Uhr  (pünktlich) 
in  der  Technischen  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  141. 

Tagesordnung. 
Vortrag  des  Herrn  Sr.^^ng.  F.  Hillebrand  über:  „Regeln 
über  die   Bewertung  und  Prüfung  von  elek- 
trischen Maschine  n". 

Gäste    sind  willkommen! 
Der  Vorsitzende 
2)r.=3na-  K  1  0  s  s. 


Sitzung 

am  Dienstag,  den  21.  Febiniar  1922,  abends  IVi  Uhr  (pünktlich), 
in  der  Technischen  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  301. 

(Erweiterungsbau.) 
Vorsitzender  Herr  Staatssekretär  jDr.=Sn9.  Bredow. 
Anwesend  etwa  400  Mitglieder  und  Gäste. 
Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  Sitzung. 

Der  Jahresbericht  vom  24.  Januar  d.  J.  konnte  wegen  der 
Arbeitseinstellungen  noch   nicht  in   der   „ETZ"  veröffentlicht 


werden.  Die  Genehmigung  kann  mithin  erst  in  der  nächsten 
Sitzung  erfolgen. 

58  Neuanmeldungen  sind  eingegangen,  das  Verzeichnis  liegt 
hier  aus. 

Vom  Verein  Deutscher  Ingenieure,  dem  Verband  Deutscher 
Elektrotechniker  und  dem  Verein  Deutscher  Eisenhüttenleute  wird 
in  Erkenntnis  der  Notwendigkeit,  der  Industrie  wieder  Zugang 
zum  Weltmarkt  zu  verschaffen,  eine  deutsch-technische  Aus- 
landszeitschrift in  deutscher,  englischer  und  spanischer  Sprache 
herausgegeben.  Die  Zeitschrift  ist  vorzüglich  ausgestattet  und 
drucktechnisch'  durchaus  auf  der  Höhe.  Der  Inhalt  der  Zeit- 
schrift ist  außerordentlich  vielseitig,  und  es  wird  nicht  nur  das 
Gebiet  des  allgemeinen  Maschinenbaues  behandelt,  sondern  auch 
die  Grenzgebiete  finden  weitgehende  Berücksichtigung. 

Für  die  deutschen  Leser  eignen  sich  die  fremdsprachlichen 
Ausgaben  in  hohem  Maße  zu  Sprachstudien. 

Die  Mitglieder  des  Elektrotechnischen  Vereins  erhalten, 
wenn  sie  die  Bestellung  beim  Verband  Deutscher  Elektrotech- 
niker einreichen,  Vorzugspreise.  Diese  betragen  für  jede  der 
drei  Ausgaben  des  Jahrganges  1922  einschließlich  Porto,  für  das 
Inland  60  M  (statt  80  M)  und  für  das  Ausland  120  M  (statt 
150  M). 

Im  Sommerhalbjahr  1922  finden  folgende  Vortragsreihen  und 
Übungen  für  Hörer  mit  Fachschulbildung  statt: 

1.  Schaltungen  und  Betriebsarten  von  Fern- 
sprechanlagen (6  Doppelstunden)  im  Hörsaal  des 
Telegraphen-Versuchsamts,  Königgrätzer  Straße  20  II. 

Vortragender:  Herr  Dr.  phil.  0.  Droysen,  beginnend 
am  Montag,  den  24.  April. 

2.  Wirkungsweise,  Aufbau  und  Prüfung  der 
Transformatoren  (8  Doppelstunden),  im  Hörsaal  für 
Elektrotechnik,  Beuthschule,  Zeppelinplatz. 
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Vortragender:  Herr  :Si)>l.=O»0-  W.  Grixhl,  beginneiK! 
am  Freitag,  den  21.  April. 
3.  Praktische  Übungen   im  Wech  seist  romlab  o - 
ratorium  (6  Abende  zu  je  3  Stunden),  im  Laboratonuin 
für  Elektrotechnik,  Beuthsphule. 

Leiter:  Herr  ®tt)I.=Sng.  W.  Gruhl,  vier  Parallelkurse, 
beginnend  am  20.  und  24.  April,  sowie  bei  genügender  Teil- 
nahme am  18.  und  21.  August  d.  J..  Der  Lehrplan  wird  noch 
veröffentlicht. 

Wir  kernen  .ielzt  zu  Punkt  2  der  Tagesordnung,  Vorträge 
über  „Anwendung  der  nomographischen  Metho- 
den", und  erteile  ich  Herrn  Studienrat  Schwerdt  das  Wort 
zum  ersten  Vortrage:  „F  1  u  o  h  1 1  i  n  i  e  n  t  af  el  n  ,  Grund- 
lagen und  Anwendung  auf  Fragen  der  Lei- 
tungsberechnung  und  'Beleuchtungstechnik". 

Herr  Schwerdt:  Folgt  Vortrag  des  Herrn  Studienrat  Schwerdt. 

Vorsitzender:  Ich  bitte  nun  Herrn  ®i)3l.=Sn8.  von  S  t  r  i  t  z  1 , 
seinen  Vortrag  über:  „Die  Nomographie  und  ihre  An- 
wendung in  der  Elektrotechnik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Elektromaschinenbaus" 
zu  halten. 

Herr  von  Sti-itzl:    Folgt  Vortrag  des  Herrn  Dipl.-Ing.  Stritzl. 

Die  Vorträge  und  Erörterungen  werden  in  einer  der  nächsten 
Nummern  der  „ETZ"  erscheinen. 

Vorsitzender:  Wünscht  einer  der  Anwesenden  das  Wort  zu 
den  Vorträgen? 

Das  Wort  wird  nicht  mehr  gewünscht,  ich  schließe  die  Aus- 
sprache. Die  Nomographie  ist  ein  so  wichtiges  Hilfsmittel  für 
den  Ingenieur,  daß  wir  den  Herren  Vortragenden  sehr  dankbar 
sein  müssen  dafür,  daß  sie  unsere  Bekanntschaft  mit  diesem 
wichtigen  Gebiet  heute  erweitert  und  uns  die  Vorteile  der  An- 
wendung nomographischer  Methoden  so  fesselnd  geschildert 
haben.  Die  Anregung  des  ersten  Herrn  Diskussionsredners,  der 
Elektrotechnische  Verein  möge  sich  eingehend  mit  dieser  Frage 
beschäftigen  und  eine  Sammlung  der  vorhandenen  wichtigeren 
Tafeln  anlegen,  scheint  mir  so  beherzigenswert,  daß  ich  ver- 
anlassen werde,  daß  der  Ausschuß  sich  bald  mit  dieser  Frage  be- 
schäftigt. Ich  danke  den  beiden  Herren  Vortragenden  im  Namen 
der  Versammlung  für  ihre  außerordentlich  interessanten  Aus- 
führungen und  schließe  die  heutige  Sitzung. 

Der  Generalsekretär: 
Risse. 

Neuanmeldungen  zum  E.  V. 

Backhaus,  Heinz,  Ingenieur,  Wien. 
Baumgartner,   Franz,    Rlihland  (N.-L.). 
Benedict,  Felix,  Ingenieur,  Wien. 
Bergmann,  Stephan,  Ingenieur,  Charlottenburg. 

Brandenburg,  Paul.  G.  r-   •-   "  "  ^-^^^r-^.  M.toi). 


,       n-Lankwitz. 

,  Adolf,  Technischer  Beamter,  Wien, 
irich,  Regensburg. 
~      ,  Oberpostrat,  Berlin-Steglitz. 


  Jacob,  Ingenieur,  Berlin-Pankow. 

Leopold,  Adolf,   Ingenieur,  Charlottenburg. 
L  i  1  1  ,  Alfred,  Betriebsingenieur,  Berlin. 
Loscher,  Erwin,  Technischer  Beamter,  Wien, 
M  e  1  b  i  s  ,  Willi,  Elektr.  Ingenieur,  Wilmersdorf. 
M  e  r  b  a  u  1  ,  Karl,  Werkmeister,  Wien. 
Miloschewsky,  Karl,  Ingenieur,  Müglitz  (Mähren). 
Möller,  David,  Ingenieur,  Charlottenburg. 
M  o  s  n  a  i  m  ,  Isaak,  Diplom-Elektro-Ingenieur,  Berlin. 
M  u  s  i  1  ,  Emil,  Technischer  Beamter,  Wien. 
  ■    'd,  Ingenieur,  Wien. 


Radnitzky,  Paul,  Ingenieur,  Müglitz  (Mähren). 

R  a  d  t  k  e  ,  Erich,  Elektrotechniker,  Friedenau. 

R  a  j  k  ,  Nicolaus,  Elektroingenieur,  Wien. 

Reimer,  Walther,  Elektroingenieur,  Charlottenburg. 

R  i  s  k  a  m  m  ,  Robert,  Ingenieur,  Karlsbad. 

Roth,  Franz,  Ingenieur,  Charlottenburg. 

R  u  m  1  e  r  ,  Rudolf,  Ingeniuer,  Wien. 

Sasse,  Heinrich,  Technikumsdirektor,  Heiniclien  i.  Sa 
S  i  c  h  t  e  r  ,  Max,  Ingenieur,  Berlin. 
S  1  u  m  k  e  ,  Josef,  '       '  — 


Na<h 


iclit 


IX    1921«  J. 


Fritz  Kleebcr^  (m  l'.i  _'.  1  1  > Außerungvom 
26.  XI.  21  hat  sicli  llnr  K  i- ;i  um  :  zu  kurze 

Fassung  meines  l)iskii-,-i.,ii-i)rii  i  :  i  weg  bringen 

liBiSSen.    In  meinem  lje\tv:i<^  fdill      i  i-  Ii  'In-  Mo.?- 

sungen  absichtlich  so  vorführe,  wii  xi-  in 

Unkenntnis  der  Verhältnisse,  wie  si''  ii    I  «  ten, 

tatsächlich  gemacht  werden.  Herr  i\i  v<t- 
leiten,  mir  einen  Fehler  nachzuwi  i-'  i  !    il<  r 

Praxis  oft  gemacht,  demonstrieren  wdllN  h-  m  i  i  p h  klm, 
daß,  wenn  ich  bei  ein  und  dcrsdhi'n  I  : hhl' -  -  !ii  1,1  niin  ühW  i 
gleichen  Bedingungen  verschiedene  L'  1-1  hhl'-I  iL  i-n -n  •  iii  jIi.-,  .Ii' 
Messungen  oder  deren  Bewertung  i'al.-'  Ii  -'■in  uhi---  1..  Ikih  ii.  r 
unmegliche  Leistungsfaktor  1,73  müßte  dies  llenn  l\i:iiii.r 
zeigt  haben.  Mit  meinen  Darlegungen  wollte  ieh  mu  y  iL'in,  ii  ih 
es  sich  beim  Drehstromgleichrichter  nicht  um  iili;i-eii\  1  r-,  Im.Im  1. 
Strom  handelt,  und  daß  die  Leistungsfaktoren  Ikmih  l'n  li-tn.iii 
gleichrichter  ganz  anders  zu  bewerten  sind,  als  z.  P>.  bei  lireli 
Strommotoren.  Herr  Krämer  gibt  selbst  zu,  daß  ohne  d.i-  Blme- 
strom  vorhanden  ist,  Leistungsfaktoren  entstehen  können,  «11.1 
aber  auch  zugeben  müssen,  daß  sich  derartige  Leisüin^'-laktoi  .  n 
anders  auswirken  müssen.  Herr  Krämer  hat  :riieli  n  i  ht,  wenn  1  r 
behauptet,  für  das  Werk  ist  es  gleichgültig,       i|r  1   \k  h  1 ;]  n  1  w  aml 

an  Strom  und  damit  die  Mehrbelastung  der  I.'  iinn-    I'.liinl- 

strom  oder  von  zeitlich  ungleichmäßiger  Beln-imi-  -i.  i  |'li,i-en 
herrührt.  Die  volle  Mehrbelastung  für  das  W<'ik  liiit  alier  nur 
dann  ein,  wenn  eine  Zentrale  nur  Gleichrichter  oder  außer  den 
Gleichrichtern  nur  ohmsche  Belastung  speist.  Hängt  aber  z.  B. 
an  einem  Generator  ein  Gleichrichter  mit  einem  scheinbaren 
LeistxLngsfaktor  von  0,84  und  ein  Motor  gleicher  Leistung  mit  dem 
tatsächlichen  Leistungsfaktor  0,84,  so  wird  der  Leistungsfaktor 
am  stromliefernden  Generator  nicht  ebenfalls  0,84,  sondern  des- 
halb besser  sein,  weil  sich  die  mit  der  Spannung  in  Phase  befind- 
lichen Stromimpulse  des  Gleichrichters  nur  geometrisch  zu  den 
phasenverschobenen  Strömen  des  Motors  addieren  können.  (Siehe 
auch  L.  P.  Kryger  „ETZ"  1921,  Heft  30,  S.  828.)  Der  Strom  vor 
der  Verzweigung  wird  also  nicht  gleich  dem  Doppelten  der  ein- 
zelnen Verbraucher-Teilströme,  sondern  kleiner  sein. 

Noch  besser  tritt  der  Unterschied  der  Leistungsfaktoren  in 
Erscheinung,  wenn  man  zwei  Dreiphasengleichrichter  mit  je  einem 
Leistungsfaktor  von  0,84  an  zwei  Transformatoren  anschließt, 
welche  um  180  Grad  verschobene  sekundäre  Spannungen  liefern. 
In  der  Leitung  vor  dem  Verzweigungspunkt  wird  in  diesem  Falle 
die  volle  Stromwelle  ausgenützt,  der  Leistungsfaktor  wird  hier- 
bei theoretisch  gleich  1.  Bei  der  praktischen  Ausführung  wird  er, 
hervorgerufen  durch  die  tatsächlichen  Blindströme  der  Trans- 
formatorea  usw.  ca.  0,95  bis  0,96  sein.  Für  diese  Schaltungen 
ist  demnach  die  Kenntnis  des  wahren  Blindstromes  von  großer 
Wichtigkeit.  Nach  dem  Vorausgegangenen  ist  es  daher  ein  Leich- 
tes, bei  Drehstromgleichrichterankigen  größerer  Leistung,  welche 
sich  aus  mehreren  Gleichrichterzellen  zusammensetzen  (wie  dies 
in  der  Praxis  in  der  Regel  der  Fall  ist)  den  gleichen  günstigen 
Leistungsfaktor  wie  beim  Sechsphasengleichrichter  zu  erreichen; 
im  Gegenteil,  man  hat  im  Störungsfalle  eines  Transformators  im- 
mer noch  die  halbe  Reserve.  Aber  auch  für  den  Fall,  daß  bei 
einem  Verbraucher  nur  ein  Dreiphasengleichrichter  aufgestellt  ist, 
kann  das  verteilende  E.W.  in  der  Weise  vorgehen,  daß  es  die 
ohnehin  erforderlichen  Hochspannungstransformatoren  zweier  be- 
nachbarter Gleichrichteranlagen  so  schaltet,  daß  ihre  sekundären 
Spannungen  um  180  Grad  verschoben  sind.  Für  die  Fernleitun- 
gen und  die  Überlandzentrale  ist  der  Leistungsfaktor  verschwun- 
den, er  macht  sich  nur  noch  in  dem  Verbindungsstück  der  Leitung 
zwischen  beiden  Anlagen  bemerkbar. 

Es  ist  also  durchaus  nicht  nötig  zu  unrichtigen  Definitionen 
zu  greifen  nm  zu  beweisen,  daß  der  Leistungsfaktor  beim  Drei- 
phasengleichrichter etwas  anderes  ist,  als  ein  cos  (p.  Hieraus  <'r- 
gibt  sich  dann  folgerichtig,  daß  sieh  bei  geeigneter  Wahl  der 
Schaltung  von  Dreiphasengleichrichtern  ein  gleichgünstiger  Lei- 
stungsfaktor wie  bei  den  komplizierten  Seehtsphasengleichrichtern 
erzielen  läßt,  sobald  mehrere  von  einem  Netz  gespeist  werden. 

Ch.  Krämer  (m.  Brf.  vom  4.  II.  1922) :  Ich  muß  es  den  Lesern 
der  „ETZ"  überlassen,  zu  beurteilen,  ob  ich  Herrn  KU-eberij:  falsch 
verstanden  habe  oder  ob  Herr  Klecbcrg  J'alselie  l!ei  Imuntren  -einen 
Erläuterungen  zugrunde  gelegt,  oder  falfiiie  Sriilu--"  ge- 
zogen hat. 

Ich  stelle  nochmals  kurz  zusanuiien: 
Zu  Punkt  1: 

Herr  Kleeberg  rechnet: 

Zähler -Ablesung       _  300  —  1  T^j 

3  >  ;  0,578  .  100   "     ' ' 


s  t  ö  s 
Stur 

Trümmer,   Günther,   ,   

Wagner,  Otto,  Ingenieur,  Charlottenbt 


Instrumenten  -Ablesung 
Die  Rechnung  muß  lauten: 


300 

3x0,578.100.: 


')   Vgl.  „ETZ"  1921,  S.  1242      1922.  S.  129. 
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jhi(  r  liaj;heit  ■ 


und  der  L<'istungsfaktor 


300 


z  0  u'^ 


356 


=  0,84. 


Wan 


AV 


Iii 


.0.578.100.3" 

1  ticken  nelitiseu  A^  ert  erklärt  Herr  Kleeberg  für  falsch  und 
schreibt:  „Zur  Lrzielung  richtiger  Kesull^te  muß  der  zu  kleine 
Ampernieli'rau.sschlag  richtigge.stellt  werden." 

o  III  aller  "\\  elt  ist  es  iiblich,  zur  Erzi-elung  gewünschter 
Resultate  lustnimentenablesungen  richtigzustellen ^ 
Z  U  1*  U  11  k  t  : 

Bei  der  Tjbertragnng  der  Sekundarleistung  aui  die  Primär- 
leistung rechnet  Herr  Klesberg  einen  Leistungsfaktor  von  0,707 
heraus.  Da  ihm  das  Ergebnis  wiederum  zu  ungünstig  ist,  will  er 
auch  hier  den  Ampermeterausschlag  richtigstellen. 

Auch  das  ist  nicht  richtig. 

Bei  einem  Übersetzungsverhältnis  des  Traiisfonnators  1  : 1 
verhält  sich  die  Primärwechselstroinspannung  zur  Gleichstrom- 
.spannung  wie  0,84  :  1.    Die  Primärleis.tung  ist  daher: 

0,84  .  0,817  .  1/37  3  =  356  Volt-Amperminuten. 

Dies  ergibt  einen  Leistungsfaktor  von: 


das  Ampermeter  richtigstellen?  Die  Unterhal- 
tung des  Kunden  mit  dem  EW  ist  so  unlogisch  wie  möglich;  darin 
kann  ich  Herrn  Kleeberg  nicht  folgen.  Zu  den  erweiterten  Aus- 
führungen des  Herreu  Kleeberg  ist  nichts  hinzuzufügen.  Es  ist 
bekannt,  daß  Wechselströme  stets  geometrisch  zu  addieren  sind. 
Hierin  unterscheiden  sich  Gleichrichter  in  keiner  Weise  von  an- 
deren Stromverbrauchern.  Ebenso  ist  jedem  Fachmann  bekannt, 
daß  sich  alle  „n"-phasigen  Anordnungen  mit  gleicher  Wirkung  aus 
soviel  Einzelanordnungen  herstellen  lassen,  als  im  „n"  Faktoren 
enthalten  sind.  (Vgl.  z.  B.  Generatoren,  mehrphasige  Netze, 
Transformatoren.) 

Im  allgemeinen  ist  es  aber  meistens  vorteilhafter,  einen  6- 
phasigen  Transformator  oder  Generator  als  einen  Apparat  herzu- 
stellen und  nicht  etwa  aus  6  einphasigen,  drei  2-phasigen  oder  zwei 
3-phasigen  Apparaten. 

Ch.  Krämer  (m.  Brf.  11.  II.  1922) :  Die  Zuschrift  des  Herrn 
Kryger  und  seine  früheren  Veröffentlichungen  bestätigen  voll- 
kommen den  von  mir  in  Bezug  auf  die  Leistungsfaktoren  einge- 
nommenen Standpunkt.  Dieser  sei  auch  durch  die  folgenden  Aus- 
führungen ergänzt. 

Der  Ausnutzungsfaktor  ist?  am  größten,  wenn  eine  Leitung 
von  gegebenem  Querschnitt  bei  gleichem  Verlust  und  gleicher 
Höchstspannung  die  höchstmöglichste  Leistung  überträgt.  In  die- 
sem Sinne  ist  bei  einer  Kraftübertragung,  der  Ausnutzungsfaktor 

bei  Gleichstrom    =  1 

„    Wechselistrom  —  0,71  bei  Sinnesform  e  cos  (p  =  1 
„    Drehstrom       =  0,81  bei  Sinnesform  e  cos      z=  1 
Der  Ausnutzungsfaklor  ist  bei  Wechsehstrom  ferner  abhängig  vom 
Verzerrungsfaktor  oder  richtiger  gesagt,  von  seinen  Überwellen. 
Bei  Kechleckform  der  Wechselstromwelle  wäre  der  Au.snutzungs- 
faktor  ebenfalls  1,  Ixn  Dreieckform  0,578. 

Zu  dies(;ii  I'"akforeii,  die  die  Ausnutzung  einer  Leitung  beein- 
flussen, tritt  hinzu  die  intermittierende  Stromentnahme  und  bei 
"\\  ei  iiselstrom  die  Phasen-X'erschiebung.  Vor-  und  nacheilende 
Pliasenverscdiiebiingen  können  sich  auflieben.  Intermittierende 
Leistungen  können  .ie  nach  dem  Zusammentreffen  der  Perioden 
den  Ausuutzungsfaktor  gunstig  oder  ungimstig  beeinflussen. 

Das  Heispiel  des  vor-  und  nacheilenden  Blindstromes  hat  Herr 
Krvger  bereits  angezogen.  Ein  Beispiel  für  intermittierende  Be- 
triebe sei  hier  noch  gegeben. 

Ein  Abnehmer  beziehe  von  einem  Werk  KKJO  kW  (die  Slrom- 
art  ist  dabei  gleichgültig)  u.  zw.  derart,  daß  auf  .ie  3  h  Betrieb 
3  h  Pause  folgen.  Der  Ausnutzungsfaktor  ist  demnach  um  0,5, 
und  ein  höherer  Preis  für  den  Strom  gerechtfertigt.  Es  komme 
ein  zweiter  Abnehmer  hinzu  mit  demselben  Bedarf;  er  verlegt 
-i  iiH'ii  l'.i  /.II--  alic)'  (b^-art,  daß  seine  Arbeitszeiten  mit  den  Pausen 
1.  r  ,  :,  II  .iiiuu-nrallen,  dann  steigt  der  Ausnutzungsfaktor 
I  1-    I  ii    1.  und  es  kann  beiden  Abneliiiiern  den  Slrom- 

hi''  'l'i-iilpMVii  Au-rriliMiii-r,;   ,1,.-  Ilriril   KlV-.w    w,  ,i,^r  „ETZ" 

inrn  htr    i.-ll    llKT    IVn  h    ihll'         ■   '      -       '  l^^-m,::!         '  _  ,'l/,rU.  Bei 


0  A't  rsLhiebung  bezogen  auf  die  ganze  Pe- 
auf,  während  der  Ausnutzungsfaktor  0,84 
Uli,  .1,!  ih  r  -Miniii  nur  während  %  der  Periode  fließt. 
'"Iii  iiiDj  Zill  t'.-ijharigcn  Anordnung  über,  so  entsteht  ein 
ili.i  \\  r\i,-,,/.\iu',  wie  Abb.  2  zeigt,  welcher  sich  mit  dem 
lU^nzug  Ablj.  1  zu  einem  jetzt  in  jeder  Halbperiode  unverschobe- 
I  Wellenzug  Abb.  3  zusamensctzt.'  Dieser  zeigt  eine  ausgespro- 
ne  5.  Harmonische.  Das  Oszillogramm  4  zeigt  die  prirn.  Slrom- 
iiinungskurve  eines  Droiphasengleichrichters  in  Sternzickzack- 
chaltung;  das  Oszillogramm  5  die  eines  Sechsphaseu-Gl eich- 
ichters. 


Beide  lassen  die  Übereinstimmung  mit  den  theoretisch  abge- 
leiteten Kurven  erkennen. 

Da  der  zu  dem  Versuch  benutzte  Transformator  sehr  groß 
war,  so  tritt  auch  der  von  Herrn  Kryger  angegebene  vom  Leer- 
laufstrom des  Transformators  herrührende  Verschiebungswinkel  6 
deutlich  hervor,  während  er  normalerweise  sehr  klein  ausfällt. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  der  Verschie- 
bungswinkel aus  der  Differenz  der  Wattmeterablesungen 
ermittelt  werden  kaim,  während  der  Leistungsfaktor  aus  dem- 
Verhältnis  Watt  zu  Volt-Amp.  ermittelt  wird. 

L.  P.  Kryger  e.  i.  (mit  Brief  v.  30.  I.  1922.)  Mit  regem  In- 
teresse habe  ich  die  Vorträge  der  Herren  Fr.  Kade  und  Ch.  Krä- 
mer über  „die  Umformung  von  Drehstrom  in  Gleichstrom"  und  die 
sich  daran  anschließende  lebhafte  Diskussion  im  Elektrotechni- 
schen Verein  am  27.  IX.  21  gehalten,  gelesen,  u.  zw.  mehr  speziell 
die  Diskussion  zwischen  den  Herren  Kleeberg  und  Krämer 
betreffs  des  Leistungsfaktors. 

Über  den  Leistungsfaktor  in  Qu^ 
anlagen  erschien  von  meiner  Hand  e 
.,de  Ingenieur"  (Nr.  8,  1921,  S.  114— l-'i 
(Nr.  30,  1921,  S.  827).  Auch  in  Ho" 
lebhafte  Diskussion  an  („de  Ingenie 


lockf  ilberdampfgleichrichter- 
aiisführlicher  Artikel  in 
nit  Auszug  in  der  „ETZ" 
and  schloß  sich  hieran  eine 
r"  1921,  S.  288,  S.  348,  S.  408 
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■ind  S.  427)  und  auch  aus  dieser  Diskussion  ging  hervor,  daß  es  der 
richtigen  Definition  der  Begriffe  Leistungsfaktor,  Blindstrom, 
Phasenverschiebung  usw  bedarf. 

Meiner  Ansicht  nach  hat  .es  beim  Gleichrichter  überhaupt 
keinen  Sinn,  von  Phasenverschiebung  und  Blindstrom  zu  reden. 
Das  einzdge,  die  Ökonomie  der  Umformung  mittels  Gleichrichters 
!)estimmend6  Kriterium  ist  der  Leistungsfaktor,  definiert  als  das 
Verhältnis  der  wahren  zur  scheinbaren  Leistung  (scheinbare  Lei- 
.^tung  =  eff.  Spannung  X  eff.  Stromstärke),  denn  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Kraftwerke  und  Leitungen  Wird  um  dieses  Verhältnis 
herabgesetzt.  Dies  gilt  natürlich  nur,  wenn  die  Gleichrichter- 
belastung allein  vorhanden  wäre,  denn  ebenso  wenig  als  man  aus 
dem  Leistungsfaktor  eines  reinen  Wechselstromverbrauchers 
1  11  e  i  n  über  seinen  Einfluß  auf  das  Kraftwerk  und  Netz^  schließen 
'cann,  weil  die  Belastung  vor-  und  nacheilend  sein  kann  und  somit 
kompensierend  auf  etwaig  vorhandene  nach-  bzw.  voreilende  Be- 
[  istungen  einwirken  kann,  kann  man  dies  beim  Gleichrichter  tun. 

Der  Leistungsfaktor  beim  Gleichrichter  setzt  sich  aus  zwei 
Ursachen  zusammen:  erstens  die  Stromkurvenverzer- 
tung  und  zweitens  die  Stromkurv env er. Schiebung. 
Die  von  mir  abgeleitete  Formel  (s.  „de  Ingenieur"  1921,  S.  144 
und  „ETZ",  S.  827)  für  den  Leistungsfaktor  n-M-uiax^os  8  berück- 
oichtigt  beide.  Hj^^^^ rührt  von  der  Verzerrung  her;  cos  ö  von  der 
Verschiebung.  Bei  Nichtvorhandensein  etwaiger  Reaktanzen  und 
'■■m  Widerstand  in  den  Anodenstromkreisen  ist  cos  8  =  1. 

Ich  schlage  deshalb  vor,  beim  Gleichrichter  zu  sprechen  von 
Verzerrungsfaktor  (n^^ax  ^  Verschiebungsfaktor 
OOS  8). 

Der  Schreibweise  des  Verschiebungsf akters  als  Kosinus  eines 
Winkels  liegt  zwar  eine  Annäherung  zugrunde  und.  deshalb  darf 
in  8,  als  Verschiebungswinkel,  nicht  als  definierenden  Begriff 
iiinen,  aber  der  Name  Verschiebungsfaktor  ist  richtig,  denn  er 
iicksichtigt  exakt  die  von  der  Verschiebung  herrührende  Herab- 
'zung  des  Leistungsfaktors. 
Der  Verzerrungsfaktor  ist  also  das  Verhältnis  der  wahren 
Leistung  zur  scheinbaren,  wenn  man  nur  die  Verzerrung  der 
»Stromkurven  durch  die  gleichrichtende  Wirkung  des  Quecksilber- 
iampflichtbogens  berücksichtigt.   Der  Verschiebungsfaktoi:  ist  das 
Verhältnis  des  wirklich  auftretenden  Leistungsfaktors  zum  Ver- 
:>^rrungsfaktor. 

Wenn  man  nur  den  Verzerrungsfaktor  berücksichtigt,  ist  es 
ihne  weiteres  klar,  daß  dieser  unter  Umständen  den  Leistungsfak- 
ror,  herrührend  von  einer  reinen  nach-  oder  voreilenden  Wechsel- 
-trombelastung,  verbessern  kann,  denn  die  wahre  Lage  ist  eigent- 
lich wesentlich  die,  daß  während  eines  Teiles  der  Periode  eine 
mit  der  Spannung  phasengleiche  Belastung  eingeschaltet  wird. 
L>iese  phasenverbessernde,  besser  Leistungsfaktor  ver- 
■sserndeWirknng  (ich  vermeide  absichtlich,  von  phasen- 
)mpensierender  Wirkung  zu  sprechen)  wird  nun  aber  vom  Ver- 
-  süebungsfaktor  wieder  teilweise  aufgehoben.  Wie  weit  diese 
Ivnstungsfaktor  verbessernde  Wirkung  in  verschiedenen  Fällen 
;ehen  kann,  darauf  hoffe  ich  in  einem  späteren  Artikel  noch  zu- 
rück zu  kommen. 

Jetzt  möchte  ich  nicht  verfehlen,  noch  auf  folgendes  Beispiel, 
luch  schon  in  meinem  Artikel  erwähnt,  hinzuweisen. 

Auf  einen  reinen  sinusförmigen  Wechselstrom  mit  Leistungs- 
faktor (cos  (p  =  0,80)  wird  ein  Strom  eines  Dreiphasengleich- 
richters mit  Transformator  in  Stern-Zickzackschaltung  von  glei- 
chem Effektivwert  superponiert.  Der  Verzerrungsfaktor  ist  in 
diesem  Falle:  0,84.  Nach  meiner  Rechnung  ergibt  sich  hieraus, 
'wenn  der  Verschiebungsfaktor  vernachlässigt  wird,  ein  resultie- 
render Leistungsfaktor  von  0,90.  Also  eine  sehr  bemerkenswerte 
Verbesserung  des  Leistungsfaktors! 


einer  Zeichcnohcne  odoi 
werden. 

■        1.    D  r  (■  iMMl  -  H  s  i  1 


AEF. 

Ausschuß  für  Einheiten  und  Formelzeichen. 

Der  Ausschuß  für  Einheiten  und  Formelgrößen  stellt  die 
folgenden  Entwürfe:  XXI.  Drehung,  Schraubung,  Winkel,  rechts- 
und  linkswendiges  Koordinatensystem.  —  XXII.  Wert  des  mecha- 
nischen Wärmeäquivalents.  —  XXIII.  Verhältnis  der  Pferde- 
stärke zum  Kilowatt.  —  XXIV.  Wert  der  Valenzladung.  —  XXV. 
Vorsätze  für  Einheitszeichen,  um  die  Potenzen  10— ^  und  10"  aus- 
zudrücken. —  gemäß  §  4,  Abs.  3  seiner  Satzung  zur  Beratung  und 
lädt  die  beteiligten  Vereine  ein,  ihnen  das  Ergebnis  ihrer  Be- 
ratungen bis  Ende  1922  mitzuteilen.  Zur  gleichen  Frist  kann 
sich  auch  jedes  Mitglied  der  beteiligten  Vereine  äußern.  Es  wird 
gpljeten,  von  Äußerungen  in  Zeitschriften  dem  AEF  stets 
wenigstens  einen  Abdruck  zu  senden. 

Berlin,  Dezember  1921.  Strecker. 

Entwurf  XXI. 

Drehung,  Schraubung,  Winkel,  rechts-  und  linkswendiges 
Koordinatensystem. 

I.  Drehungssinn,  Winkel,  rechts-  und  links- 
wendiges Koordinatensystem  in  der  Ebene. 
Unter  „Ebene"  soll  in  diesem  Abschnitt  I  die  eine  Seite 
einer  Ebene,  z.  B.  die  Vorderseite  einer  Tafelebene  oder  Bildseite 


AVi 


ikel 


•  L  b  >• 


t  e  r  d  e  m  W  1 
nicht  zusammenfallender  g  <■ 
Speere)  derselben  J'"  )>  <■ 
(a;-) Achse,  die  andrir  ;,U  , 
soll  der  Wink  r  I  x  ,  r  i 
die  positive  i .'  i  i  1 1 1  n  n  - 
D  r  e  h  u  n  g  s  s  i  n  ri 
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du 
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Winkel  ist  nur  bis  auf  das  \  ii 
bestimmt. 

3.  R  e  c  h  t  s  w  e  n  d  i  g  e  s  und  1  i  n  k  s  w  e  n  d  i  c  -  Koor- 
dinatensystem in  der  Ebene.  —  Eine  x  -Achse  und 
eine  y-Achse  mit  den  in  1,  2  bezeichneten  Eigen- 
schaften bilden  ein  rechtswendiges  (positives)  bzw. 
linkswendiges  (negatives)  Koordinatensystem  (Rechts- 
system bzw.  Linkssystem)  in  der  Ebene,  wenn  der  inner- 
halb eines  Umlaufs  gemessene  Winkel  ^  xy  kleiner  bzw. 
größer  als   ein   gestreckter   Winkel  ist. 

Durch  bloße  Bewegung  in  der  Ebene  ist  es  nicht  möglich, 
ein  Rechtssystem  mit  einem  Linkssystom  gleichsinnig  zur  Deckung 
zu  bringen. 

II.    Sohra ubungssinn,  Winkel,  rechts-  und 
linkswendiges    Koordinatensystem    im  Räume. 

Unter  einer  Ebene  soll  in  diesem  Abschnitt  eine  zweiseitige 
Ebene  des  Raumes  (Blatt,  Scheibe)  verstanden  werden.  Von 
einer  mit  irgend  einem  Drehungssinn  behafteten  Ebene  (gerich- 
teten Ebene)  soll  die  eine  Seite  als  die  positiye,  die  andere  als 
die  negative  bezeichnet  werden,  je  nachdem  auf  dieser  Seite  der 
Drehungssinn  der  Ebene  als  der  positive  oder  als  der  negative 
Drehungssinn  im  Sinne  von  I,  2)  erscheint. 

4.  Schraubung.  —  Durch  gleichzeitige  Drehung  einer 
Ebene  und  Verschiebung  längs  einer,  die  Ebene  schneidenden,  ihr 
nicht  parallelen  und  ihr  nicht  angehörigen  Geraden  entsteht  eine 
Schraubung. 

Hierbei  ist  der  Schraubungssinn  und  die  Fort- 
schreitung srichtung  der  Schraubung  zu  unterscheiden. 

a)  Schraubungssinn.  —  Der  Drehungssinn  einer  ge- 
richteten Ebene  und  der  Richtungssinn  einer  sie  schneidenden  ge- 
richteten Geraden  bestimmen  einen  positiven  (rechtswendigen) 
Schraubungssinn,  wenn  die  positive  Richtung  der  Geraden  auf 
der  positiven  Seite  der  Ebene  (und  daher  die  negative  Richtung 
der  Greraden  auf  der  negativen  Seite  der  Ebene)  gelegen  ist.  Sie 
bestimmen  einen  negativen  (linkswendigen)  Schraubungssinn, 
wenn  die  positive  Richtung  der  Geraden  auf  der  negativen  Seite 
der  Ebene  (und  daher  die  negative  Richtung  der  Geraden  auf  der 
positiven  Seite  der  Ebene)  gelegen  ist. 

Der  Schraubungssinn  ändert  sich  nicht,  wenn  sowohl  der 
Drehungssinn  der  Ebene  als  auch  der  Richtungssinn  der  Geraden 
umgekehrt  werden.  Dagegen  wechselt  der  Schraubungssinn,  wenn 
entweder  der  Drehungssinn  der  Ebene  oder  der  Richtungssinn  der 
Geraden  umgekehrt  wird. 

b)  Fortschreitungsrichtung  der  Schraubung. 
—  Durch  gleichzeitige  Drehung  einer  gerichteten  Ebene  in  ihrem 
Drehungssinn  und  Verschiebung  längs  einer  sie  schneidenden  ge- 
richteten 'Greraden  in  deren  Richtungssinn  entsteht  eine  Vorwärts- 
schraubung;  wenn  sowohl  die  Drehung  der  Ebene  als  auch  die 
Verschiebung  längs  der  Geraden  im  entgegengesetzten  Sinne  er- 
folgen, entsteht  eine  Rückwärtsschraubung.  Diese  Festsetzungen 
beziehen  sich  sowohl  auf  eine  rechtswendige  als  auch  auf  eine 
linkswendige  Schraubung:  Rechtsschraubung  vorwärts  und  rück- 
wärts, Linksschraubung  vorwärts  und  rückwärts. 

Der  Korkenzieher  und  die  gewöhnlichen  käuflichen  Schrauben 
haben  einen  positiven  Schraubungssinn  sowohl  beim  Vorwärts- 
schrauben, worunter  etwa  das  Hineinschrauben  in  den  Korken 
oder  das  Material  oder  in  die  festgehaltene  Mutter  zu  verstehen 
ist,  als  auch  beim  Rückwärtsschrauben. 

5.  Winkel  zweier  gerichteter  Geraden.  — 
Unter  dem  Winkel  xy  zweier  nicht  i)arallplpr,  nicht  /.n,<anun  'i^ 
fallender  sich  schneidender  gerichteter  Geraden  im  Räume  vm; 
denen  die  eine  als  die  a;-Achsc,  die  andere  als  die  2/-Aclisc  In 
dieser  Reihenfolge  festgelegt  ist,  soll  der  k  1  e  1  n  .■=  l  c  AVuik.'l 
standen  werden,  durch  den  die  positive  Richtung  der  .(--Vchse  in 
die  positive  Richtung  der  y-Achse  übergeführt  wird. 

6.  Rechts-  und  linkswendiges  Koordinaten- 
system im  Räume.  —  Drei  gerichtete  Geraden,  die  durch  den- 
selben Punkt  gehen,  aber  nicht  in  derselben  Ebene  gelegen  sind, 
und  deren  Reihenfolge  durch  die  l!,>/,eichnung  als  a;-Achso, 
?/-Ach-;e  --  Vchse  bestimmt  i-i,  liiMcn  ein  reehtswendigos  (po.-i- 
tives)  Koordinatensystem  (üeclits.-^.v.stom) ,  oder  ein  links^wen- 
diges  (negatives)  Koordinatensy.stcm  (Linkssystem) ,  36  nachdem 
die  durch  den  Di  ch  '       '  "  ^'■-■'--'^ 


i  des  Winkels  ^  xti  gerichtete  j-y-EtxMi 
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negativen  .Sein  ;i  n  liii  n  ^  ~-i  im  <w-ibt.      |  ,      ,  ,  |-| 

/l'il'U^'^  ''v,\lehi('l',mi-  'i'j'ii  '  Uich'l  i'm'-.-sim'r  der"  U-il  i  vn'i"  'c-^A-li' r 
eine  Eechtsschraubung  vorwärts. 


Bei  Vertauschuag  der  Reihenfolge  zweier  Acliscn  .nuleil  sii;h 
der  Schraubungssinn  eines  Koordinatensystems. 

Durch  bloße  Bewegung  ist  es  nicht  möglich,  ein  Keehlssystem 
mit  einem  Linkssystem  gleichsinnig  zur  Deckung  zu  bringen. 

Daumen,  Zeigefinger  und  Mittelfinger  der 
rechten  Hand  bilden,  in  die  Richtung  der  x- ,  y  - 
und  s  -  A  c  h  s  e  eingestellt,  ein  r  e  c  h  t  s  w  e  n  d  i  g  e  s 
Koordinatensystem. 

Wenn  bei  Gebrauch  eines  zwei-  oder  drei- 
achsigen Koordinatensystems  nicht  das  Gegen- 
teil ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  soll 
stets  ein  rechtswendiges  System  gemeint  sein. 

Erläuterungen. 

Von  F.  Emde,  E.  Hamel,  R.  R  o  t  h  e  und  K.  W.  Wagner. 

Begrifflich  sind  Rechtssysteme  und  Linkssysteme  gleich  be- 
rechtigt. Für  die  Frage,  welche  Art  als  grundlegend  gewählt 
werden  soll,  kommt  nur  in  Betracht,  welche  Wahl  die  genehmste 
und  gebräuchlichste  ist.  Die  Astronomen  kennen  nur  Rechts- 
systeme, die  Mathematiker,  Physiker  und  Ingenieure  legen  teil- 
weise Rechtssysteme,  teilweise  Linkssysteme  ihren  Untersuchun- 
gen zugrunde;  doch  ist  die  Mehrheit  zweifellos  für  die  Zugrunde- 
legung von  Rechtssystemen,  im  besonderen  in  den  deutschsprechen- 
den Ländern  und  in  England. 

Die  Bedeutung  einer  bestimmten  Festsetzung  ergibt  sich 
daraus,  daß  in  vielen  Formeln,  welche  eine  Drehung  mit  einer 
Verschiebung  oder  (dem  Stokesschem  Satze  entsprechend)  ein 
Flächenintegral  mit  einem  Randintegral  verknüpfen,  sich  gewisse 
Vorzeichen  umkehren,  wenn  man  von  einem  Rechtssystem  zu 
einem  Linkssystem  übergeht  oder  umgekehrt. 

Das  „Rechtssystem",  das  in  gleichem  Sinne  schon  sehr  ge- 
bräuchlich ist,  ist  mit  einer  Anlehnung  an  das  Wort  „Rechts- 
schraubung"  gewählt  worden. 

„Eine  Rechtsschraubung  vollführt  der  rechte  Arm,  wenn  er 
sich  ohne  Zwang  bewegt,  also  z.  B.  so,  daß  der  rechte  Arm  vor- 
gestoßen wird  und  gleichzeitig  mit  der  Hand  von  oben  nach 
außen  gedreht  wird."  (H.  Weber,  Die  partiellen  Differential- 
gleichungen der  Physik.) 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  im  Maschinenbau  vorzugsweise 
die  Rechtsschraube  verwendet  wird.  Man  denke  ferner  an  die 
sogenannte  Amperesche  Schwimmerregel.  (Beim  Induktions- 
gesetz hat  man  dagegen  eine  Zuordnung  nach  der  Linksschraube.) 
Deshalb  empfiehlt  sich  auch  die  Benutzung  des  Rechtssystems 
allgemein. 

Entwurf  XXIII,  Verhältnis  der  Pferdestärke  zum  Kilowatt. 

Für  die  Umrechnung  von  Leistungsangaben  aus  Pferdestär- 
ken in  Kilowatt  und  umgekehrt  werden  folgende  Zahlen  fest- 
gesetzt: 

1  kW  =  1,360  PS 
1  PS  =  0,735  kW. 
Begründung. 

Von  K.  Scheel. 
Aus  den  Gleichungen 

1  Watt  =  1  .Joule/Sekunde  Q  W  =  U/s) 
und  1  PS  —  Ib  kgm/s 

folgt,  wenn  man  setzt 

4,1842  Joule  =  4,1863  .  10'  erg 
(nach  Grüneisen  und  Giebe  „Ann.  d.  Phys."  Bd.  63,  1920.  S.  199) 
und  1  g-Gew.  =  980,62  dyn  m  980,62  erg/cm 

1  PS  =  735,1  W, 
oder  abgerundet  1  PS  =  0,735  kW. 

Der  reziproke  Wert  von  0,7351  ist  1,3603;  für  die  Umrech- 
nung von  Kilowatt  in  Pferdestärken  wäre  demnach  die  Zahl 
1,360  anzunehmen. 
Entwurf  XXn.   Wert  des  mechanischen  Wärmeäquivalents. 

(November  1921). 
1.  Der  Arbeitswert  der  15  "-cal  ist  4,184  internationale  Joule  = 
4,186-10'  erg, 

2    Der  Arbeitswert  der  mittleren  (0"  bis  100'')-cal  ist  dem  Ar- 
beitswert der  IS'-cal  als  gleich  zu  erachten. 

3.  Der  Zahlenwert  der  allgemeinen  Gaskonstante  R  ist 
8,316.10^  wenn  als  Einheit  der  Arbeit  das  erg, 
8,312,        wenn  als  Einheit  der  Arbeit  das  internationale  Joule, 
1,987,        wenn  als  Einheit  der  Arbeit  die  Kalorie, 
0,08207,    wenn  als  Einheit  der  Arbeit   die  Literatmosphäre 
gewählt  wird. 


I.   Das   WäniHaqaivaleiit  des   internationalen   Joule  ist  0,2390 

l.V'-r;,]. 

In  r  Ali..  i;  a.-r  l.o"-eal  ist  0,1269  kgm,  wenn  die  Schwer- 
l  i  il'      :   t'  '   J  '  ji'-  lind  an  der  M>cio-,,ix.rfläche  zugrunde 

Bc^■iindll^^^ 

Von  K.  - 

Jaoger  und  von    St.ei,.  :,lM.r/..n-,.nd  <]ai- 

getan   (Berliner  Sitzungsber.  l'jl.'.,   -  ^mn.  d.  Phys.  1920 

im  Druck),  daß  sämtliche  älteren  ßeiinnmungen  des  mechani- 
schen Wärmeäquivalents  namentlich  daran  leiden,  daß  in  ihnen 
die  zugrunde  liegenden  elektrischen  und  thermometrischen  Ein- 
heiten ungenügend  definiert  sind.  Es  scheint  an  der  Zeit  zu  sein, 
den  von  J  a  e  ge  r  und  von  S  t  e  i  n  w  e  h  r  unier  Zugrundelegung 
sicherer  Einheiten  in  der  Reiclisanstalt  ermittelten  Arbeitswert 
der  15  "cal  =  4,1842  J  anzunehmen.  Aus  diesem  Werte  haben 
Grüneisen  und  Giebe  im  Anschluß  an  ihre  in  der  Reichs- 
anstalt ausgeführte  absolute  Ohmbestimmung  (Ann.  Phys.  63,  199, 
1920)  den  Arbeitswert  der  15  "-cal  =  4,1863.10'  erg  abgeleitet. 
Entwurf  XXIV.  Wert  der  Valenzladung  F. 

Die  elektrochemische  Einheit  der  Elektrizitätsmenge,  d.  h. 
die  Ladung,  welche  ein  Grammäquivalent  eines  Ions  an  positiver 
bzw.  negativer  Elektrizität  trägt  und  die  mit  dem  Buchstaben  F 
bezeichnet  wird,  beträgt  96500  C. 

Begründung. 
Von  H.  von   S  t  e  i  n  w  e  h  r. 

Der  Berechnung  sind  die  internationalen  elektrischen  Ein- 
heiten und  das  Atomgewicht  des  Silbers  zugrunde  zu  legen.  In- 
ternational ist  das  Coulomb  definiert  als  die  Elektrizitätsmenge, 
welche  1,11800  mg  Silber  zur  Abscheidung  bringt.  Das  Atom- 
gewicht .des  Silbers  beträgt  nach  der  letzten  Atomgewichtstabelle 
von  1919  107,88.  Aus  diesen  beiden  Zahlen  ergibt  sich  für  die 
Größe  F  der  Wert  96500  C. 

Der  Wert,  den  die  Bunsengesellschaft  früher  festgesetzt 
hatte,  beträgt  F  =  96540;  sie  hat  die  Zahl  96.500  inzwischen  an- 
genommen. 

Entwurf  XXV.    Vorsatz  für  Eünlieitszeichen,  um  die 
Potenzen  10—"  und  10»  auszudrücken. 

Der  10— ^te  Teil  einer  Einheit  wird  durch  den  Vorsatz  Nano-, 
Zeichen  v,  das  lO^-fache  einer  Einheit  durch  den  Vorsatz  Giga-, 
Zeichen  G,  ausgedrückt. 

Begründung. 

Von  K.  Strecker. 

Im  allgemeinen  genügen  die  bisherigen,  unter  den  Einheits- 
zeichen des  ABF  aufgeführten  Vorsätze;  der  AEF  hat  darunter 
die  bevorzugt,  die  in  ein  nach  der  Potenzenreihe  10—*,  10—*,  10, 
10*,  10*  abgestuftes  System  passen. 

Es  tritt  das  Bedürfnis  auf,  für  kleine  Kapazitäten  eine  geeig- 
nete Einheit  zu  schaffen;  Mikrofarad  ist  dafür  häufig  zu  groß, 
es  ist  daher  bereits  üblich  geworden,  das  elektrostatische  Meß- 
system zu  benutzen,  das  in  dem  Maße  1  cm  eine  sehr  kleine  Ein- 
heit darbietet.  Indes  ist  es  unzweckmäßig,  in  ein  Maßsystem 
das  durchaus  elektromagnetisch  ist,  eine  elektrostatische  Einheit 
einzufügen;  es  kommt  mindestens  der  Faktor  9  in  die  Rechnung 
und  macht  sie  weniger  einfach.  Eine  Einheit  von  10—"  F  = 
10-3  ixF  ist  gleich  9 . 10^  cm  und  paßt  in  der  Größe  sehr  gut, 
um  die  in  der  drahtlosen  Telegraphie  und  bei  Freileitungen  vor- 
kommenden kleinen  Kapazitäten  in  bequemen  Zahlen  auszu- 
drücken. Als  Vorsatz  würde  sich  Nano-  vom  griechischen  Nanos, 
Zwerg,  Zeichen  v,  gebrauchen  lassen.  Die  Kapazität  einer  ein- 
zelnen kupfernen  Drahtleitung,  die  in  etwa  4  m  Höhe  über  der 
Erde  wagerecht  ausgespannt  ist,  beträgt  für  1  km  Länge  6,5  vF. 

Ein  weiteres  Bedürfnis  für  Nano-  liegt  etwa  noch  vor  bei 
der  Längeneinheit,  welche  die  Physiker  nennen,  und  die  im 
System  des  AEF  mit  mp.  bezeichnet  wird;  sie  wäre  durch  vm  aus- 
zudrücken. 

Für  große  Einheiten  wäre  der  Vorsatz  Giga  =  (vom  griechi- 
schen Gigas,  Riese)  zu  verwenden;  Zeichen  G.  Man  wird  ihn  wohl 
bei  Längen  gebrauchen  können;  ein  Äquatorumfang  =  4 . 10' = 
0,04  Gm.  Die  Lichtgeschwindigkeit  im  leeren  Raum  beträgt 
0,3  Gm/s,  der  Abstand  der  Erde  von  der  Sonne  rd  150  Gm,  die  des 
Mondes  von  der  Erde  im  Mittel  0,36  Gm. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin  W.  57.  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

XXVIII.  Jahresversammlung 
und  ,,111.  Elektrische  Woche''  in  München  1 922. 

Unsere  diesjährige  Jahresversammlung  findet  in  der  Zeit 
vom  28.  bis  30.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.,  als  Teil  der 


23.  März  1922. 
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vom  25.  Mai  tois  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Elektrischen 
Woche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung,  Ausschuß- 
Sitzung  und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai  :  Eröffnung'  der  I.  Hauptversamm- 
lung, Festvortrag  und  Geschäftliches. 

Dienstag,  den  30.  Mai:  II.  Hauptversammlung :  Ge- 
schäftliches und  Vorträge. 

Mittwoch,  den  1.  Juni:    Technische  Besichtigungen. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 

1.  Abteilung:  „Fernleitungsmöglichkeiten   elektrischer  Arbeits- 

mengen." 

2.  Abteilung:  „Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen 

Zwecken." 

In  der  zweiten  Hauptversammlung  werden  folgende  A'orträge 
gehalten: 

1.  „Die  Elektrizität  in  Gasen". 

2.  „Die  elektrische  Zugförderung  auf  Vollbahnen". 

An  der  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  sich  außer  den 
zum  Verbände  gehörenden  Vereinen  voraussichtlich  noeh  be- 
teiligen: 

der  Zentral  verband  der  deutschen   elektrotechnischen  Industrie, 
Berlin, 

der  Bund  der  Elektrizitäts-Versorgungs-Unternehmungen  Deutsch- 
lands, Berlin, 

die  Vereinigung  der  Hochschullehrer  für  Elektrotechnik, 
die  Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfabriken,  E.  V.,  Berlin, 
der  Verband    der   deutschen   Eeparatur werke   elektrischer  Ma- 
schinen, Frankfurt  a.  M., 
der  Installationstechnische  Verband  E.  V.,  Berlin, 
die  Elektrogroßhändler-Vereinigung  Deutschlands  E.  V.,  Berlin, 
der  Verein  Deutscher  Straßenbahnen,  Kleinbahnen  und  Privat- 
eisenbahnen, 

die  Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gesellschaft. 

Die  ausführlichen  Tagesordnungen  unserer  28.  Hauptver- 
sammlung und  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  wir  demnächst 
bekanntgeben. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Vorsitzende:  Der  Generalsekretär: 

R.  Werner.  P.  S  c  h  i  r  p. 


Kommission  fUr  Lichttechnik. 

Die  von  der  früher  bestehenden  Lichtkommis^ion  herausge- 
gebenen Arbeiten: 
1.  Photometrische  Einheiten  („ETZ"  1897,  S.  473,  „ETZ"  1910, 
S.  802), 

2    Vorschriften  für  die  Messung  der  mittleren  horizontalen  Licht- 
stärke von  Glühlampen  („ETZ"  1910,  S.  302,  1911,  S.  402), 

3.  Normen  für  Bogenlampen  („ETZ"  1907,  S.  304,  1908,  S.  440), 

4.  Vorschriften    für    die    Photometrierung    von  Bogenlampen 
(„ETZ"  1907,  S.  304,  1908,  S.  440,  1910,  S.  302,  1911,  S.  403), 

5.  Vorschriften  für  die  Messung  der  Lichtstärke  von  röhren- 
förmig ausgebildeten  Lichtquellen  („ETZ"  1913,  S.  396), 

6.  Normen  für  die  Beurteilung  der  Beleuchtuns  („ETZ"  1910, 
S.  382), 

7.  Einheitliche  Bezeichnung   von   Bogenlampen    („ETZ"  1909, 
S.  458) 

sind  von  der  Kommission  für  Lichttechnik  zu  einer  Arbeit  zu- 
sammengefaßt worden.  Die  Kommission  hat  hierbei  wesentliche 
Änderungen  der  früheren  Bestimmungen  vorgenommen. 

Der  neue  Wortlaut  des  von  der  Kommission  aufgestellten  Ent- 
wurfes zu:  „Licht,  Lampen,  Beleuchtung"  wird  nach- 
stehend bekanntgegeben.  Er  soll  der  Jahresversammlung  1922  in 
München  zur  Beschlußfassimg  vorgelegt  werden.  Einsprüche 
gegen  den  Entwurf  sind  bis  zum  12.  April  an  die  Geschäftsstelle 
zu  richten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  beteiligt  die  Herren 
Bloch,  Fendt,  v.  Einem,  Halbertsma,  Heyck,  Klein,  Liobenthal, 
A.  Meyer,  Molly,  Schaer,  Schuster,  Teichmüller,  Voego,  Wedding, 
Wissmann,  Wunder.  Die  Arbeiten  waren  durch  einen  aus  den 
Herren  Halbertsma,  Klein,  Schaer,  Teichmüller  bestehenden 
T^nterausschuß  vorbereitet. 

Entwurf. 
Licht.   Lampen.  Beleuchtung. 

A.  Licht. 

P  h  o  t  0  m  e  t  r  i  s  c  h  e  G  r  u  n  d  g  r  ö  ß  e  n  und  E  i  n  h  e  i  t  e  n. 
Zwischen   den   verschiedenen   photometrischen  Grundgrößen 
und  Einheiten  bestehen  folgende  Beziehungen: 


Größe 
Name            |  Zi.iclH'ii 

K  i  n  ti  e  i  t 
N:um.  ZeirlK-11 

1.  Lichtabgabe  (> 

2.  Lichtstrom 
(Lichtleistung) 

Lumen 

Lm 

3.  Lichtstärke 

Kerze 

'  llcfnerkeizcj 

4.  Beleuchtungs- 
stärke 

.4.  =  :',..., 

Lux 
( 1  lel'nerliix) 

5.  Leuchtdichte 
(früher 
Flächenhelle) 

r  - 

■  -    f.  cos  8 

I  lefnerkerze  cm- 

IK  cm-' 

6.  Belichtung 

h  -E.f 

Luxsekunde 

Lxs 

Hierin  bedeuten: 
T  die  Zeit  in  Stunden. 
t    die  Zeit  in  Sekunden. 

(i)  den   Raumwinkel    gleich   dem   A'crliall  ni-    eine-   Slin  ki.,-  d''i 

Kugeloberfläche  zum  Quadrale  ihres  lLiU;m  'r-iT- 
F  eine  Fläche  in  m^. 
f    eine  Fläche  in  cm^. 
r   eine  Länge  (Entfernung  in  m) . 
i    den  Einfallswinkel  (Inzidenzwinkel) . 
e    den  Ausstrahlungswinkel  (Emissionswiiikel). 

Erklärungen : 

Als  Licht  abgäbe  wird  die  von  einem  Körper  in  Form 
von  Licht  abgegebene  Arbeit  bezeichnet.  Die  zugehörige  Lei- 
stung, das  Verhältnis  von  Lichtabgabe  zur  Zeitdauer  des  Vor- 
ganges, wird  Liohtstrom  genannt. 

Geht  der  Lichtstrom  von  einem  Punkte  aus,  und  bildet  mau 
den  Quotienten  aus  Lichtstrom  und  Raumwinkel,  so  wird  diese 
Raumwinkel-Licht  st  romdicht  6  Lichtstärke  ge- 
nannt. Auch  bei  ausgedehnten  Lichtquellen  kann  man  von  Licht- 
stärke sprechen,  weim  man  sie  aus  genügender  Entfernung  l>e- 
trachtet  (punktförmige  Lichtquelle).  Fällt  der  Licht- 
strom auf  eine  Fläche,  und  bildet  man  den  Quotienten  aus  Licht- 
strom und  bestrahlter  Fläche,  so  heißt  diese  Flächen-Licht- 
stromdichte Beleuchtungsstärke. 

Bei  einer  leuchtenden  Fläche,  die  man  als  punktförmig  an- 
sehen kann,  wird  das  Verhältnis  der  Lichtstärke  in  einer  be- 
stimmten Richtung  zu  der  in  dieser  Richtung  gesehenen  Fläche 
Leuchtdichte  genannt  (früher  Flächenhelle). 

Alle  photometrischen  Messungen  beruhen  auf  der  Lichtstärke 
als  Ausgangsgröße.  Di©  Einheit  der  Lichtstärke,  die  Hefner- 
kerze, wird  dargestellt  durch  die  horizontale  Lichtstärke  der 
Hefnerlampe. 

B.  Lampen. 

1.  Elektrische  Lampen  sind  bezüglich  ihrer  Lichtleistung 
nach  ihrem  Lichtstrom  zu  bewerten.  Er  ist  die  für  die  Bewertung 
wichtigste  Größe. 

2.  Jede  Lampe  ist  in  betriebsmäßiger  Ausrüstung  zu  messen. 
Die  Art  der  Ausrüstung  ist  zu  kennzeichnen. 

3.  Zur  einfachsten  Kennzeichnung  der  Lichtverteilung  eiui-r 
Lampe  wird  der  nach  oben  und  der  nach  unten  gehende  Lichtslrom 
in  Hundertsteln  des  gesamten  Lichtstromes  dieser  Lampe  nach 
Art  eines  Bruches  mit  wagerechtem  Bruchstrich  angegeben.  l>ie 
beiden  Zahlen  ergänzen  einander  also  zu  100.  Beispielsweise 

40 

bedeutet -gö" ,  daß  40%  des  gesamten  Lichtstromes  in  den  oberen 

60  %  in  den  unteren  Halbraum  gestrahlt  werden. 

4.  Der  Lichtstrom  einer  Lampe  wird  im  allgemi'iin  ii  m  <i  'u 
verschiedenen  Richtungen  mit  verschiedener  Licht.-t.n  kf  - 
strahlt.  Zur  Kennzeichnung  der  L  i  c  Ii  t  a  u  -  -  i  r  .1  :  - 
lung  einer  Lampe  (punktiürmii:eu  Lu htqiu'lle )  diuiii  dir  (  Mj.  i- 
fläche  eines  Korpers,  der  eii1-tidii,  wnin  himii  in  räumlicher  Dar- 
stellung auf  jedem  Strahl  al-  ^tirik,.  dir  I  .hhi -tarke  111  vinem 
festgesetzten  Maßstabe  auilia-t  und  dir  I  Mm  iiiinkte  vcri>indrt. 
Bei  Lampen  mit  axialsymmetrischri  \i  ri  ;!iiir_  ^cmifzt  /,u  ihrer 
Kennzeichnung  die  Darstellung  der  !  -w  ■  m  iMiivr  Me- 
ridianebene, die  sogenannte  L  1  c  h  1     -  _;    k  11  r  v  e. 

5.  Die  L  1  c  h  t  au  9  b  e  II  t  e  1          1  n  i  i-  \  ri  haltnis 

des  von  .ihr  ausgestrahlton  (.M'-ami  I n  ;    '     :,  L mirn  /.iir  zu- 

geführten Leistung  in  A\:ilt    (l.m  W 

6.  Unter  W  i  r  k  ii  II  r  -  -  r  ,1 -1  .u.  -  ••:  1  i.'i.-iii.-ilM-'rn  l-aiiipen- 
ausrüstung  verstellt  man  iki  -  \  -1  r.i  ,  , hrii  drn  I  In ~i  1  oiuen 
der  Lampe  mit  und  olmr  An-!  -  ,1  .  Mum  1  -  \\:ikung?- 
grades  ist  nur  berot  lmm,  >  -^y-"- 
rüstung  dienen  soll,  und  m  .  a  e(  k 
erreicht  ist,  gleichzeitig  jn-i  ' 
Hierzu  geboren  mind('st<Mi-  ur  K  -  •  ' 
lung  (wenigstens  genials  11-!)  und  >i.r  Am-  i!. 

wie  sie  durch  die  \ii~rüstun!i  lieiabgeiiuiulcrt  i.-l. 
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7.   K  0,  II  n  7.  o  1  (■  h  II  u  n  g    und    vS  t.  e  in  p  p  1  u  n  g    der  Glüh- 


isenschaftlichen  Spann 


(iidl.MMi  Lei^^tiiiijrsauliialunc.  Lichtstrom  und 
.  Nul/.l)r™ndauer. 

ii|ic  sind  iolgcnde  Bezeichnungen  fest  anzu- 


(111  /(  K  licii,  das  <.lii>  J.ampcnart  nacdi  B7a  eindeutig  kenn- 

hurt. 

>.    Ix'sondi'i  licitcn  bei  -b  o  g  e  n  1  a  m  p  e  n. 

'    lio^pnlampeii  werden  unterschieden  als: 
e-i  Idr  «ene  }  l^ogenlampe  mit  |  ^^^^  \  einander  stehenden 
T{ein- ;  TT  f..    (  (jileichstrom 

l::frckt-  (  ^^"hl«"  )  Wechselstrom. 
i>i  !>ei  der  Angabe  des  Leistiingsverbrauches  oder  der  Licht- 
boute  ist  die  m  den  \  orschaltwiderstanden.  Drosselspulen, 
nsfonnatoren  umgesetzt«  I^istung  m  der  "W  eise  mitzurechnen, 
(liT  Gesamtverbrauch  des  Lampeiistromkreises  durch  die  Zahl 
III  ihm  hegenden  Lampen  dividiert  wird.  Die  J^etzspannung 
mit  anzugeben 

'  )  Angaben  iur  eehselstroralampen  sind,  wenn  nichts  an- 
■s  iicnn-rki  i.-i.  Iur  sinuslormige  Kurve  der  Betnebssjjannung 

i'iiir  l'r<'(jncn/.  von  ;)(.)  Per/s  zu  verstehen.  In  .ledein  Fall  ist 
uLCi'bch,  III  wcli  ber  .'icbaltuna-  die  Lampe  photometriert.  und  ob 
ikt  K.n-treicr  uder  induktiver  \  orschaltwiderstand  angenommen 


■I.   besonderheiten  bei  R  o  h  r  e  n  1  a  m  p  e  n. 

A  on  Rohren himpen  solcher  Lange,  daß  sie  bei  der  Aufnahme 
>i-:v  Lnlitvertcilungskurven  nicht  mehr  als  punktförmige  Licht- 
inellen  aimr-rlicn,  oilcr  m  diT  Ulbrichtschen  Kugel  gemessen 
•Verden  kdinif  ii,  «  iid  (b  r  N  un  1  mi  ihrer  Lange  ausgesandte  Licht- 
strom anui'gi'iirii.  /m  Mr->unu  wird  die  Rohre  so  abgeblendet, 
dai.<  ein  Zvlindcr  von  liurlistens  3  cm  Länge  treibleibt. 

U.  B  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g. 

Zur  Beurteilung  der  Beleuchtung  dient  die  Be- 
leuchtungsstärke auf  wagerechten  und  senkrechten  Flächen 
CHorizontalbeleuchtung  und  Vertikalbeleuchtung).  In  erster 
Linie  ist  die  Beleuchtungsstärke  auf  der  wagerechten  Fläch© 
maßgebend,  die  bei  Allgemeinbeleuchtung  in  1  m  Höhe  über  dem 
Fußboden  anzunehmen  ist. 

In  den  meisten  Fällen  genügt  die  Angabe  der  mittleren  Be- 
leuchtungsistärke.  Zur  näheren  Kennzeichnung  ist  daneben  noch 
die  höchste  und  die  •  geringste  B'eleuchtungsstärke  anzugeben 
( Maximalbeleuchtung  und  Minimalbeleuchtung) . 

Als  Gleichmäßigkeit  der  Beleuchtungsstärke 
wird  das  Verhältnis  der  geringsten  zur  größten  Beleuchtungs- 
stärke in  Form  eines  echten  Bruches  angegeben.  Schatten  und 
Lichtflecke  werden  in  die  Messung  einbezogen,  wenn  sie  durch 
die  Lampe  oder  ihr  Zubehör  unmittelbar  hervorgerufen  werden. 

Unter  B  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g  s  a  u  s  b  e  u  t  e  in  Lumen  für  1  Watt 
versteht  man  das  Produkt  aus  mittlerer  Beleuchtungsstärke  in 
Lux  und  beleuchteter  Fläche  in  m-  geteilt  durch  den  Gesamt- 
verbrauch in  Watt. 


Kommission  für  Koch-  und  Heizgeräte. 

Zu  den  Vorschriften  für  Koch-  und  Heizgeräte  (vgl.  „ETZ" 
1921,  8.  446  und  S.  771),  die  von  der  Jahresversammlung  1921 
angenommen  worden  sind,  hat  die  Kommission  für  Koch-  und  Heiz- 
geräte Erläuterungen  aiiTgestellt,  die  zusammen  mit  den  Vor- 
schriften für  Koch-  und  Ilfizgeräte  nachstehend  bekanntgegeben 
werden. 

Vorschriften  für  Koch-  und  Heizgeräte^). 

A.  Einleitung^). 
«5  1.    Die  Vorschriften  sind  glUtig  vom  1.  IV.  1921  ab*) : 
§  2.  Die  Vorschriften  gelten  für  alle  elektrisch  beheizten 
Geräte  mit  Ausnahme  derjenigen,  die,  wie  z.  B.  Heißluftduschen 
und   ähnliche  Handgeräte,  unter  den  Geltungsbereich  anderer 
VDE-Vorschriften  fallen') . 

§  3.  Geräte,  welche  mit  den  nach  Absatz  F  vorgesehenen 
Aufschriften  gekennzeichnet  sind,  müssen  den  nachstehenden 
Vorschriften  sowie  den  „Vorschriften  für  die  Errichtung  und  den 
Betrieb  elektrischer  Sf arkstromanlagen"  entsprechen'^). 


^  '1' rät  angegebene 

nu  ^^"'V  '  i  "  ' 

wendbar  sind"j. 

Nenn  auf  nähme  ist  die  vom  Gerät  im  >' 
Zustande  bei  der  Nenn.spannung  aufgenommen..-  : 
Ne n  n  s t  r  0  m  s  t  ä  r  k e  die  unter  den  gleichen  I n  i  j]-;  ;n    .  i!- 
genommene  Strom.stärke  in  A. 

Für  die  Nemjaufnahme  ist  ein  Spiel  von  ±  10  %  zulässig. 
Für  Heizgeräte  mit  weniger  als  12.5  Vv  Nennaufnahme  ist  eii. 
Spiel  von  ±20%  zulä.-^.-i-. 

Nenninhiili  i-'    !■    M-,.  i .    '     i' die  im  Gerät 

praktisch  zum  .^i.     :  daß  ein  Über- 

kochen stattfinde  ' 

§5.    Heizkiii  i^.  _     .      ,       ,  ,  d^-m  unmittelbar 

die  elektrische  Energie  in  W  ann-  ,ii„j,....i/.i.  v,  .vi  und  d.-r  au.=  <b 
Heizleiter  und  seiner  Einfassung:         (dit") . 

A  a  s  w  e  c  h  s  e  1  b  a  r  e  H  e  i  z  k  d  r  p  e  r  ,-iiid  -ol.  Im-,  ii.-  o:,i,. 
Werkzeug  vom  Heizgerät  getrennt  w<-rd<-ii  kdiui'-n,  z.  B.  Hei/- 
Patronen. 

Abnehmbare  H  .■  ;  y,  k  ;,  r  ji  t- r  .-ind  .-idche,  die  nur  mittels 
Werkzeug,  aber  ohne  Nii-)ai  lif-ilcn  abnelmdiar  iind^") 

Alle  übrigen  Heizküiii.r  gc|(..-ii  als  oin-ebaut"). 

§  6.  Innere  e  r  b  i  n  d  u  n  g  e  u  sind  Leitungen  zwiscli^-:. 
HeizköriX'rn  untereinander  oder  zwischen  Heizkörper  und  A;  • 
schlußstelle  am  Heizgerät. 

Die  Ger  Üte-Anschluß  schnür  verbindet  das  Heiz- 
gerät mit  der  festverlegten  Leitung  und  besteht  aus  W  a  n  - 
Stecker,  Schnur  und  G  e  r  ä  t  e  s  t>  e  c  k  e  r.  Z  w  i  s  c  h  e  li  - 
Stecker  vermitteln  den  Anschluß  von  regelbaren  Geräten  a:. 
den  nichtregelbaren  "Gerätestecker. 

§7.  Ortsfest  sind  die  Geräte,  die  mit  ihrem  Verwen- 
dungsort so  verbunden  sind,  daß  sie  nicht  ohne  besondere  Maß- 
nahmen oder  Werkzeuge  von  ihrem  Platze  entfernt  und  anderweitig 
benutzt  werden  können").  Alle  anderen  Geräte  gelte-n  als  o  r  t  =  - 
veränderlich. 

§  8.  A  n  h  e  i  z  w  i  r  k  u  n  g  s  g  r  a  d  ist  das  Verhältnis  der  be; 
der  Niennaufnahme  durch  Anwärmung  des  Gerätes  nebst  Nenn- 
inhalt von  der  Normaltemperatur  von  20"  C  auf  die  Betriebs- 
temperatur nutzbar  aufgenommenen  Wärmemenge,  umgerechnet  ir. 
elektrische  Arbeit,  zu  der  dem  Gerät  in  der  gleichen  Zeit  mit  d'-: 
Nennaufnahme  zugeführten  elektrischen  Arbeit"),  "),  "). 

Dauerwirkungsgrad  ist  das  Verhältnis  der  im  h<- 
triebsmäßigen  Dauerzustand  bei  der  Nennaufnahme  nutzbar  aufge- 
nommenen Wärmemenge,  umgerechnet  in  elektrische  Arbeit,  zv. 
der  in  der  gleichen  Zeit  zugeführten  elektrischen  Arbeit"),  **). 

Unter  S  i  e  de  z  e  i  t  ist  die  Zeitdauer  zu  verstehen,  in  der  das 
mit  dem  Nenninhalt  Wasser  gefüllte  Gerät  ohne  Vorwärmung  von 
Gerät  oder  Inhalt  mit  der  Nennaufnahme  von  der  Normai- 
temperatur  von  20"  C  auf  die  Siedetemperatur  gebracht  wird. 

C.    Allgemeine  Bestimmungen. 

§  9.  Ortsfeste  Geräte  mit  einer  Nennaufnahme  bis  einschließ- 
lich 1500  W  und  ortsveränderliche  Geräte  sind  für  Betriebs- 
spannungen von  mehr  als  2.50  V  nicht  zulässig*®). 

Im  übrigen  sollen  höhere  Spannungen  als  250  V  vermieden 
werden.  Ist  der  Anschluß  an  höhere  Spannungen  nicht  zn 
vermeiden,  so  müssen  stets  ortsfeste  Anschlüsse  gewählt  werden, 
d.  h.  die  Geräte  sind  ohne  Geräte-Anschlußschnur  mit  der  festver- 
legten Zuleitung  zu  verbinden*"). 

§  10.  Der  Anschluß  darf  bei  Geräten  bis  250  V  und  bis  zu 
einer  Nennanfnahme  von  2000  W  bei  höchstens  20  A  durch  einen 
Gerätestecker,  in  anderen  Fällen  nur  durch  Verschraubung. 
Lötung  oder  eine  gleichwertige  feste  Verbindung  erfolgen**) . 

§  11.  Bei  Geräten  bis  2-50  V  und  bis  zu  einer  Nennaufnahme 
von  2000  W  bei  höchstens  20  A  darf  der  Gerätestecker  auch  zum 
Ein-  oder  Ausschalten  dienen.  In  allen  anderen  Fällen  müssen 
Schalter  vorgesehen  werden,  u.  zw.  sollen  diese  am  Gerät  an- 
gebracht sein.  Nur  wo  dies  durch  die  Raumverhältnisse  oder  die 
Betriebsweise  unausführbar  ist,  darf  der  Schalter  im  festverlegten 
Teil  der  Leitung  nahe  der  Abzweigstelle  liegen*").  Ist  bei  Ge- 
räten bis  250  V  und  bis  1  A  Nennstromstärke  die  Geräteanschluß- 
schnur  fest  mit  dem  Gerät  verbunden,  so  dürfen  Regulierschalter 
in  die  Geräteanschlußschnur  eingebaut  werden,  wenn  die  Betriebs- 
weise den  Einbau  in  die  fest  verlegte  Leitung  nicht  zuläßt. 

§  12.  IBei  Verwendung  von  Regelschaltern  müssen  die 
Schaltstellungen  durch  Worte  oder  Zahlen  bezeichnet  sein.  Dabei 
muß  der  höheren  Aufnahme  die  höhere  Zahl  und  der  Ausschalt- 
stellung die  Zahl  Null  entsprechen^"). 

S  13.  Zum  Einschalten  von  Geräten  mit  mehr  als  7.50  W 
Nennaufnalime,  deren  Einschaltstromstärke  mehr  als  das  Doj - 
pelte  der  Nennstromstärke  betragen  würde,  muß  ein  Anlasser  ver- 
wendet werden. 

S  14.  Di 
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Schaltbild  auszuführen.  Die  den  Zeichnung^  beigefügten  An- 
weisungen sind  zu  erfüllen^-)  *). 

§  15.  Die  Erdung  der  Geräte  muß  bei  Betriebsspannungen 
bis  zu  250  V  in  Käumen,  in  denen  sie  nach  den  Errichtungsvor- 
schriften notwendig  ist,  zwangsläufig  vor  IJnterspannungsnetzen 
erfolgen*) . 

Für  Betriebsspannungen  über  250  V  sind  sämtliche  breratc 
gemäß  §  3  der  Errichtungsvorschriften  zuverlässig  zu  erden-'). 

§  16.  Alle  Geräte-Anschlußschnüre  müssen  an  beiden  Enden 
(der  äußeren  Schutzhülle)  mit  Zu^entlastungen,  wie  Knoten, 
Schellen  oder  dgl.,  versehen  sein. 

§  17.  Die  Schnüre  müssen  den  „Normen  für  isolierte  Leitun- 
gen in  Starkstromanlagen"  entsprechen. 

Als  Leitungsader  ist  nur  Kupfer  zu  verwenden-'). 

Nicht  reg-elbar 


a'iiHerlütziiiif;,  jedoch  mit  Au  — 
mit  dem  1,4-fachen  der  Nenn- 
(iiiit  dazwischenliegender  Ab- 
von  20"  C)  der  Nenninhalt 


1 

"  ''^"^^'^ 

Konuswinkel  freigestellt  r 
AiifJpif 

Konfakfbuchse  federnd  u  beweg /ich 


daß  Dampfliildunt;  uiilei  er- 
höhtem Druck  nicht  möir- 
lich  ist. 

*  28.  Hcizki>-<Mi  niii-M  1, 
durch  Tempei'at  n  I  lii'LM  i'ii/or 
in  solcher  Zahl  uii:!  \  .1- 
teilung  geschützt  «ckIi/i] 
daß  sie  auch  nicht  teilweise 
eine  gefährliche  Temperatur 
annehmen  können 3''^). 


1  f  s  c  h  r  i  f  t  e  n. 


Kennzeichnung  d  Scha/iung 


F. 

S  "29.  Heizkörper 
T'rspruiigszeichen    und  An 
gäbe    des  Widerstandes 
200  C  tragen. 

Auf  dem  G 
geben: 


bei 


ät  anzu- 


Schaltung  für  regelbare  Koch-  und  Heizgeräte. 

§  18.  Die  Enden  der  Litzen  müssen  in  sich  verlötet  oder  mit 
einer  besonderen  Umkleidung  versehen  sein,  die  das  Abspleißen 
einzelner  Drähte  zuverlässig  verhindert. 

§  19.  Anschlüsse  und  Verbindungsstellen  sind  derart  anzu- 
ordnen, daß  sie  äußerer  Beschädigung  und  schädlichen  Einflüssen 
nach  Möglichkeit  entzogen  sind.  Sie  müssen  mechanisch  fest 
und  gegen  Lockerung  genügend  gesichert  sein. 

§  20.  Innere  Verbindungen  müssen  so  geführt  und  befestigt 
sein,  daß  sie  durch  Erwärmung  oder  Erschütterungen  nicht  ge- 
lockert werden  und  mit  den  Gehäuseteilen  nicht  in  leitende  Be- 
rührung kommen  können.  Eiserne  Verbindungen  sind  vor  Rost 
zu  schützen. 

§  21.  Die  spannungführemden  Teile  müssen  von  den  nicht 
spannungführenden  Metallteilen  und  inshesondere  von  metallenen 
Gehäu&eteilen  dauernd  zuverlässig  isoliert  sein. 

§  22.    Kriechstrecken  dürfen  4  mm  nicht  unterschreiten. 

D.  Prüfung--'). 

§  23.  Die  H&izleiter  müssen  in  l)etriebswarmem  Zustande 
gegen  die  Metallteile  des  Gerätes  und  die  Adern  der  Geräte-An- 
schlußschnüre gegeneinander  dem  2J^-fachen  der  Nennspannung, 
mindestens  aber  750  V  Wechselstrom,  Frequenz  50  Per/s  5  min  lang 
widerstehen  können^®),  -').  Die  dazu  benutzte  Stromquelle  soll 
eine  Leistung  von  wenigstens  0,5  kW  besitzen. 

Bei  der  fabrikationsmäßigen  Einzelprüfung  kann  diese  Durch- 
sehlagprobe durch  sekundenlanges  Unterspannungsetzen  mit  der 
3-fachen  Nennspannung,  mindestens  aber  1000  V  Wechselstrom 
ersetzt  werden-"),  ^*). 


Ursprungszeichen  (und  Fertigungsnuninier) , 
Nennspannung  in  V,  Nennaufnalunc  in  ^V-'-'). 
Bei  Drehstrom  ist  die  verkettete  Siiannunjj;  anzugeben  und 
die  Schaltung  der  Heizkörper  durch   das   Stern-  oder  Dreieck- 
zeichen anzudeuten'*). 

Erläuterungen. 

^)  Angenommen  auf  der  Jahresversammlung  1921.  Veröffentlicht: 
„ETZ"  1921,  Seite  446  und  771. 

Die  Entwicklung  der  Vorschriften  in  verschiedenen  Fassungen 
ist  aus  folgender  Tafel  ersichtlich: 

Fassung:  Beschlossen:    Gültig  ab:     Veröttentl.  El  Z : 

Erste  Fassung-   6.  6   12        1.7.13      1912  Seit.- 41(i 

Änderung  der  ersten  Fassung-     19.  6  13        11   15      191:!    ..  ."i7n 

Zweite  Fassung   26.  5,  14        1.  7.  14      1914  ...n41u.-)71 

Dritte  Fassung   -24  9  20        1.  4  2(t      ]92n    .,      si  ii 

Vierte  Fassung   SO  5.  21        1.  4.  2t      1921    .,  446 

Zusatz  zur  vierten  Fassung-     30.  5.  21        1.  4  21      1^21    ,  771 

-)  Vorschriftsmäßig  ausgeführte  elektrische  Koch-  und  Heiz- 
geräte gewähren  weitgehendste  Betriebssicherheit,  Voraussetzung  für 
dauernd  befriedigenden  Betrieb  ist  aber  unter  allen  Umstäniku  sai  h^ 
gemäße  Aufstellung,  Handhabung  und  Instandhaltung  ilci  Gcr.-in  . 

^)  Um  den  Herstellern  von  Heizgeräten  genügend  Zeit  fiii-  ilic 
Durchführung  der  erfordei'lichen  Konslruklicius-  uiul  l'^iln  ik:ii ions- 
änderungen  zu  gewähren,  wurde  der  (iii  Ii  i  l^Im  ii .  1  mi  u  liii  v\  11  und 
15  auf  den  1.  IV.  1922  festgesetzt  mit  eim  i  (  l.n  Linnu-zi  ii  zum 
30.  IX.  1922. 

*)  Elektrische  Feuerzeuge,  Parfümx  •  ; -i  m, ■  1     l^nkollMn.  /.i;;:n- 

renanzünder,  als  Spielzeug  anzusehi  inl.    -    .ilmr  \\riirn-s 

an  die  Haupt  st  romleitung  angeschlossrn  1  .  1.  il.;!.  tiillrn 

in  das  Anwendungsgebiet  der  vorlit  i:' ini-  \  ..  -.:,iiiMii.  /.  11.  il.'k- 
trischo  Öfen  und  Straßenbahnwagen,  liri/k..r|.ri  n.i,.  | l,  i III iilt.l uscIlh 
und  Kranbehcizungi  ii. 

s)  Selbstverstänaiich  luiiss. 
Zvtbehör  deiL  „Vorschriften  für 

trischcr  Slark-lr  ;inl:i-.'u--  n 

den  A-l)i;-\'<.r^rlnill.i,  nn,l 


-IKumung  und  N.-niir-pannnugs- 
die  Nennspannung  zwischen 
liT-n,  z.  B.  100—110—120,  wobei 


*)  Gültigkeit! 
bis  30.  IX.  1922. 


1  für  §  14  i 


15:  1.  IV  1922  d 


rÜbe 


•gangszeit 


hat,  die  es  b.'i 
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Da  sich  KoLli'4iit  verschiedener  Art  beim  Sieden  verschieden 
vi'rhäli.  wird  für  die  Festsetzung  des  Nenninhaltes  im  allgemeinen 
Wass<  1  .ils  Koiligut  zugrunde  gelegt,  sofern  nicht  ausdrücklich  ab- 
A\ci(  lH  nilr  >.ljmniungen  vorliegen.  Als  Nenninhalt  gilt  der  Eich- 
iiiliiili  oliiir  \\:illr<Him;  der  Wallraum  muß  so  groß  sein,  daß  Wasser 
iiri  liiM  Nciiiiaufiiahme  des  Gerätes  nach  Erreichen  der  Siedetempe- 
iMini  i>ri  iiiilM'liinderter  Dampfentwicklung  weiterkochen  kann,  ohne 

I .iiila-^MiiiL;  ist  der  den  Heizkörper  aufnehmende  bzw.  haltende 

]l,  i/k.Up.Mlcil. 

'"^  Ii.)  11(1  elf  sich  also  um  Heizkörper,  die  mittels  Schrauben, 
Siilini.',  Sjncnnicilcrii  od.  dgl.  leicht  lösbar  befestigt  sind,  also  mittels 
ciiilaclici]!  AVt  rkziMii;  ohne  Niet-,  Löt-,  Schweiß-  oder  Falzarbeit  an- 
gebracht oder  abgenommen  werden  können. 

^)  Eingebaute  Heizkörper  sind  also  mit  dem  Heizgerät  durch 
Nieten,  Löten,  Schweißen,  Einpressen,  Umgießen,  Falzen,  Sickeu 
od.  dgl.  fest  verbunden. 

^)  Als  ortsfest  gelten  auch  Heizgeräte  und  Heizkörper,  welche 
in  Maschinenteile  fest  eingebaut,  aber  mit  diesen  beweglich  (z.  ß. 
schwingend)  sind,  sowie  in  Fahrzeuge  eingebaute  Heizgeräte. 

")  Die  Begriffserklärungen  für  den  Wirkungsgrad  haben  natür- 
lich nur  Geltung  für  solche  Fälle,  in  welchen  eine  einwandfreie  Fest- 
stellung des  Wirkungsgrades  möglich  ist;  dies  ist  z.  B.  nicht  der  Fall 
für  Lötkolben,  Zigarrenanzünder,  Bügeleisen  und  ähnliche  Geräte. 

")  Da  die  Siedetemperatur  von  dem  Barometerstand  abhängig  ist, 
■n-ird  für  die  Ermittlung  des  Wirkungsgrades  bei  Wasserkochern  eine 
Betriebstemperatur  von  96  "  C  zugrunde  gelegt;  es  ist  nicht  zulässig, 
die  Energiezufuhr  zu  unterbrechen,  bevor  diese  Temperatur  erreicht 
wird,  ebenso  unzulässig  ist  es,  die  im  Geräte  aufgespeicherte  Wärme 
bei  der  Bestimmung  des  Anheizwirkungsgrades  auszunützen. 

Als  Beispiel  für  die  Wirkungsgradbestimmung  ist  nach- 
folgend die  Auswertung  der  an  einem  Wasserkocher  mit  Deckel 
durchgeführten  Messung  kurz  zusammengestellt: 

Der  mit  seinem  Nenninhalt  Wasser  bei  20«  C  gefüllte  Kocher 
wird,  auf  einer  Wage  stehend,  mit  der  Nennspannung  gespeist  und 
zunächst  der  Energieverbrauch  bis  zur  Erreichung  von  96  "  C  fest- 
gesteUt  unter  genauer  Kontrolle  des  bis  zu  diesem  Punkte  durch 
Verdampfung  auftretenden  Gewichtsverlustes.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, daß  das  Kochgefäß  nicht  durch  seinen  eigenen  Heizkörper 
auf  20»  G  vorgewärmt  werden  darf,  es  müssen  vielmehr  Wasser- 
füllung, Kochgerät  und  Eaum  in  allen  Teilen  die  konstante  Grund- 
tetnperatur  von  20  "  C  besitzen. 

Nach  Erreichung  des  stationären  Dauerbetriebszustandes  wird 
während  eines  angemessenen  Zeitraumes  Energieverbrauch  und  ver- 
dampfte Wassermenge  (Gewichtsabnahme)  ermittelt  und  die  ge- 
wonnenen Daten  wie  folgt  ausgewertet: 

Nenninhalt:    1  kg  Wasser  von  20"  C. 

Dauer  der  Anheizperiode  (von  20  «  C  bis  96"  C):  11'  30". 
Stromvei'brauch  während  der  Anheizperiode:  115  Wattstunden. 
Während  der  Anheizperiode  verdampft:    3  g  Wasser  mit  einem 

Wärmeinhalt  von  0,003  X  539  =  1,6  kcal  =  1,86  Wattstunden. 
Während  der  Anheizperiode  von  der  WasserfUUung  aufgenommen: 

0.997  X  76  =  75.7  kcal  =  88  Wattstunden. 
Im  Dauerbetrieb  während  20  Minuten  verdampf:  275  g  Wasser 

bei  einem  Wärmeverbrauch  von  0,275  X  539  =  148  kcal  =  172 

Wattstunden. 

Stromverhrauch  während  der  Siedetemperatur  (Dauerbetrieb): 
190  Watlstuiidcu. 

Anheizwi,.kun...ra,l:  ,,,=^±^  =  0,782 
Dauerwirkung^üiad:    ^,  =  -J^^-  =  0,905. 

Bei  der  Bestimmung  des  Wirkungsgrades  von  Kochplatten  sind 
Normalprüftöpfe  zu  verwenden,  deren  Ausstrahlungsverlust  und 
Wärmespeicherungsvermögen  entsprechend  zu  berücksichtigen  sind. 
Die  Normalprüftöpfe  erhalten  den  gleichen  Durohmesser  wie  die  Koch- 
platten und  eine  Höhe  von  120  mm  (davon  30  mm  Wallraum).  Die 
Ausführung  erfolgt  in  Messing  poliert  und  vernickelt  mit  geschliffe- 
ner Bodenfläche,  mit  10  mm  Bodenstärke,  1  mm  Wand-  und  Deckel- 
stärke, ohne  Henkel  und  Ausgußtülle. 

")  Gegenüber  den  Vorschriften  für  Handapparate  sind  die  Be- 
stimmungen für  ortsveränderliche  Koch-  und  Heizgeräte  und  für 
ortsfeste  Geräte  bis  1500  W  durch  Begrenzung  der  Betriebsspannung 
auf  250  V  absichtlich  verschärft,  weil  diese  Geräte  größtenteils  in 
Laienhände  gelangen. 

^'')  Beim  ortsfesten  Anschluß  muß  das  Gerät  unmittelbar  an  eine 
fest  verlegte  Leitung  angeschlossen  werden,  d.  h.  die  Installation  muß 
in  Leitungsmaterial  erfolgen,  welches  auf  Grund  der  Errichtungs- 
vorschriften zur  festen  Verlegung  zugelassen  ist. 

Während  im  Absatz  2  des  $  9  der  ortfeste  Anschluß  für  Ge- 
räte höherer  Spannung  vorgeschrieben  wird,  wird  durch  die  vor- 
stehende Bestimmung  der  Anschluß  von  Geräten  durch  Stecker  mit 


Rücksicht  auf  die  Lichtbogenbildung  auf  250  V  und  die  Kontakt- 
belastung auf  20  A  begrenzt. 

^)  Nach  $  11  der  Errichtungsvorschriften  sollen  in  der  Regel 
Schalter  nur  an  den  Verbrauchsapparaten  selbst  oder  in  festverlegten 
Leitungen  angebracht  werden.  Bei  einigen  wenigen  Apparaten, 
z.  B.  Heizkissen,  ist  dies  aber  nicht  möglich  oder  doch  mindestens 
äußerst  unzweckmäßig. 

■  *")  Um  die  Bezeichnungen  dauerhaft  herzustellen,  ist  es  zweck- 
mäßig, die  Schaltstellungen  erhaben  oder  vertieft  auf  den  Schaltern 
kenntlich  zu  machen.  Auch  der  Schaltergriff  sollte  so  ausgebildet 
werden,  daß  man  durch  Fühlen  die  richtigen  Schalterstellungen  er- 
kennen kann. 

-1)  Als  Anlasser  im  Sinne  dieser  Vorschriften  gelten  auch  Eegu- 
lierschalter  (Gruppen-  oder  Serien-Parallelschalter). 

-2)  Durch  die  Einhaltung  der  im  Maß-  und  SchaltbiM  vorge- 
schriebenen Abmessungen  und  Anweisungen  soll  eine  einheitliche 
Ausführung  in  bezug  auf  gegenseitige  Austauschbarkeit  erreicht 
werden. 

Bei  den  regelbaren  Geräten  wurde  die  äußere  eckige  Form  der 
Stcckyorrichtung  gewählt,  damit  beim  Umstecken  die  Schaltstelleu 
leichter  gefunden  werden  können.  Zur  Vermeidung  von  Überflutun- 
gen der  Anschlußkontakte  beim  Kochen  ist  ein  Schutzring  vorge- 
sehen, der  gleichzeitig  für  die  Nullung  bzw.  Erdung  verwendet  wird, 
sofern  diese  erforderlich  ist.  Die  Kontaktbuchsen  des  Gerätesteckers 
sind  nachgiebig  verschiebbar  angeordnet  und  geschlitzt,  damit  sie  sich 
beim  Einstecken  leicht  einführen  und  guten  Kontakt  geben.  Das 
Einführungsstuck  ist,  falls  Erdung  erforderlich  ist,  mit  einem  Metall- 
ring zu  umgeben,  der  als  NuUungs-  bzw.  Erdungsring  dient  und  in  den 
Schutzring  am  Gerät  derartig  passen  muß,  daß  vor  der  Kontakt- 
gebung  die  Nullung  bzw.  Erdung  erfolgt.  Mit  dem  regelbaren  Geräte- 
stecker kann  man  die  Schaltstellungen  „stark",  „mäßig",  „schwach"' 
und  „aus"  bzw.  3,  2,  1  und  0  einstellen.  Es  ist  anzustreben,  die  ein- 
zelnen Schaltstellungen  durch  Fühlmarken  auch  im  Dunkeln  erkenn- 
bar zu  machen.    Zwischenstecker  unterliegen  denselben  Vorschriften. 

Die  Stecker  sind  für  Zugentlastung  der  Schnuranschlußstellen 
einzurichten,  und  außerdem  müssen  sie  einen  ausreichenden  Schutz 
gegen  Berührung  spannungsführender  Teile  und  gegen  Beschädigung 
der  Schnurisolation  an  den  Einführungsstellen  besitzen. 

Während  in  den  früheren  Vorschriften  die  Normalkontakte  ge- 
schlitzt waren  und  verschiedene  Durchmesser  hatten,  ist  jetzt  bei 
Geräten  bis  zu  einer  Aufnahme  von  2  kW  bei  höchstens  20  A  ein- 
heitlich der  ungeschlitzte  6  mm-Stift  vorgeschrieben. 

Die  bisher  vielfach  unhandliche  Form  der  Gerätestecker  verführte 
beim  Schalter  zum  Ziehen  an  der  Schnur.  Deshalb  ist  der  Stecker  mit 
einem  handlichen  Griff  zu  versehen. 

Einzelstecker  sind  vollständig  von  der  Verwendung  ausge- 
schlossen, weil  hierbei  ein  spannungsführender  Kontaktstift  frei- 
bleiben kann,  also  die  Gefahr  der  Berührung  spannungsführender 
Teile  besteht,  was  nach  ^  3  der  Errichtungsvorschriften  unzulässig  ist. 

-*)  Der  Nullungs-  bzw.  Erdungsring  kann  bei  Gerätesteckern,  so- 
Aveit  sie  ausschließlich  in  Räumen  mit  isolierendem  Fußboden  ver- 
wendet werden,  fehlen.  Bei  Kücheneinxichtungen  mit  schnurlosen 
Ansteckdosen  ist  die  Nullung  bzw.  Erdung  der  Geräte  mit  gutem 
Erfolge  dadurch  erreicht,  daß  man  die  Geräte  auf  eine  metallische 
Unterlage  stellt  und  diese  nullt  bzw.  erdet  (s.  „Mitteilungen  der 
Vereinigung  der  Elektr. -Werke",  Jahrg.  1919,  S.  95). 

Elektroden-Heizgeräte,  bei  denen  die  Flüssigkeit  selbst  den  Heiz- 
leiter bildet,  sind  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Elektroden  mit  einem 
geerdeten  Schutzgehäuse  versehen  sind,  das  sowohl  die  Berührung 
spannungsführender  Teile  verhindert  als  auch  im  Gebrauch  die 
Erdung  der  Flüssigkeit  bewirkt,  so  daß  außerhalb  desselben  Span- 
nungsunterschiede gegen  Erde  nicht  mehr  auftreten  können. 

-*)  Es  wird  empfohlen,  eine  gemeinsam  beflochtene  oder  mit 
einer  Gununihülle  versehene  Schnur  mit  rundem  Querschnitt  zu  ver- 
wenden, da  hierdurch  die  bei  verseilten  Litzen  häufig  auftretende 
Schleifenbildung  vermieden  -wird. 

25)  Die  Prüfung  der  Koch-  und  Heizgeräte  hat  in  möglichster  An- 
passung an  die  tatsächlichen  Betriebsanforderungen  zu  erfolgen. 

-*)  Die  Prüfung  der  Adern  der  Anschlußschnüre  gegeneinander 
dient  der  Aufdeckung  etwaiger  Materialfehler,  welche  bei  Fertig- 
stellung der  Anschlußschnüre  entstanden  sind. 

Bei  der  Prüfung  von  Heizkissen  ist  der  eine  Pol  der  Prüfspan- 
nung an  den  Heizleiter  anzuschließen,  der  andere  Pol  an  zwei 
schmiegsame  MetallbelSge  (Metallgewebe  od.  dgl.),  zwischen  die  das 
Kissen  warm  aber  trocken  zu  legen  ist;  durch  geeignete  Beschwe- 
rung ist  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Metallbelege  auf  der  ganzen  Fläche 
gleichmäßig  fest  anliegen.  Bei  Heizkissen  mit  Feuchtigkeitsschutz 
(Gummiüberzug)  wird  zwischen  Kissen  und  Metallbetag  je  eine  Lage 
feuchten  Stoffes  gelegt. 

Elektrodeuheizeinrichtungen  sind  ohne  Inhalt  auf  Durchschlag  zu 
prüfen. 

-'')  Die  Prüfung  ist  als  Durchsehlagsprüfung  aufzufassen  \ind  ist 
deshalb  mit  der  vollen  geforderten  Spannung  ohne  Vorschaltung  von 
Widerständen  durchzufiihren. 

-*)  Diese  Einzelprüfung  hat  mit  voller  Spannung  (Stoßspannung) 
1  bis  2  s  lang  zu  erfolgen. 
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=«)  Durch  diese  ÜberlastnngsprUf mi{;cii  solloii  Miiiigel  in  dci 
rneesung  und  Ausführung  der  Heirfeiler  und  Verbindunge  n  s 
mangelhafte  Materialien  aufgedeckt  werden. 

3»)  Während  beim  gelegentlichen  Gebrauch  von  Kooli-  und  ll.  i/  \u]u    /.i  nli.iK 

ger<äton  die  Verwendung  von  Schnüren,  sofern  sie  zwcckenlsjinchcud  ilii>ir  ii'  i-l  Im  inir. 
angeordnet  sind,  nicht  direkt  als  störend  empfunden  wird,  sind  sie  jimloirn,  ,||,  I 
bei  einem  häufigen   Gebrauch   und   bei   gleichzeitiger  Verwendung      Hliilc  von  'JI)(H«I 

mehrerer  Geräte  an  einem  Ort,  also  z.  B.  in  Küchen,  in  denen  ständig  ,   .  . 

elektrisch  gekocht  wird,  lästig,  beeinträchtigen  die  Übersichtlichkeit  Zn-i  iniiniin  ■ 

und  lassen  ein  Entleeren  der  Geräte  nnli-r  S(r"ni  zu.  v\,-is  ein  v,,,.,,,.'  1,11..,  -,,7 
Trockengehen  und  Schadhaftwerden  dn-  I  [ri/k.lv].,.!'  /nr  ToIl;.'  ^""i-         '    -  - 

Es  ist  deshalb  besonders  in  Küchen  dnliin  /u  sIivImh,  die  (ü  riilc  oliiic  ir,,.    nniiMi  N 

Schnüre  anzuschließen,  mittels  Schalter  zu  ]cg<'ln  und  gccvdrl,  auf-  ii;u  lisl  clicnil  vim  .H 
zustellen.  Eine  derartige  Einrichtung  ist  beschrieben  in  den  „Mit-  aljgoäiid-L'itcu  Erlä 
teilungen  d.  V.  d.  E.  W.",  Jahrg.  1919,  S.  95.  Sie  ist  seit  dem  Jahre 
1911  zu  einigen  Hunderten  im  Stromgebiet  des  Elektrizitätswerkes 
Blankenese  bei  Hamburg  in  Betrieb.  Die  beschriebene  Anschlußart 
sowie  Erdung  bzw.  Nullung  hat  dort  in  keinem  einzigen  Fall  irgend- 
welche Störungen  verursacht,  so  daß  sie  als  praktisch  erprobt  gelten 
kann. 


Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 


c'hnischen  In- 
inlieitstransfor- 
sind,  noch  die 


Geräte,  die  üblicherweise  gespült  werden,  sind  z.  B.  unter 
allen  Umständen  Kochtöpfe,  die  ihrer  Form,  Ausführung  oder  Be- 
zeichnung nach  für  den  KUchenbetrieb  bestimmt  sind. 

Auch  bei  Bratpfannen  ist  Warmwasserdichtigkeit  anzustreben,  da 
andernfalls  das  Eindringen  von  Fettsäure  od.  dgl.  die  Betriebs- 
sicherheit beeinträchtigt. 

Nicht  spülbar  sind  dagegen  Kaffee-  und  Teemaschinen  sowie  Ge- 
räte, die  ihrer  äußeren  Form  und  Behandlung  nach  oder  der  ver- 
wendeten Rohstoffe  wegen  sich  hierzu  nicht  eignen.  An  diesen  Ge- 
räten ist  eine  Bezeichnung  dauerhaft  anzubringen,  die  auf  die  Un- 
spülbarkeit  hinweist. 

Auch  für  diese  Geräte  sollte  künftig  Warmwasserdichtigkeit  an- 
gestrebt werden. 

Die  Prüfung  der  Geräte  auf  Warmwasserdichtigkeit  ist  nach  Be- 
endigung der  in  den  §§23  und  24  vorgesehenen  Prüfungen  vorzu- 
nehmen. 

Das  Gerät  wird  hierzu  in  Wasser  von  50 "  C  Ubertemperatur 
gegenüber  dem  Gerät  5  min  lang  so  eingetaucht,  daß  sich  alle  Löt- 
nähte und  Durchführungen  unter  Wasser  befinden.  Innerhalb  dieser 
Zeit  dürfen  sich  keine  Luftblasen  am  Gerät  bilden.  Die  Prüfung  wird 
einmal  in  gleicher  Weise  wiederholt.  Bilden  sich  auch  hierbei  keine 
Luftblasen,  so  ist  das  Gerät  als  warmwasserdicht  anzusehen.  Das 
Eintauchen  heißer  Geräte  in  kaltes  Wasser  beansprucht  die  Abdich- 
tungen übermäßig  und  ist  deshalb  zu  vermeiden. 

Da  Heizkissen  in  vielen  Fällen  ohne  besondere  Aufsicht  ver- 
wendet werden,  z.  B.  als  Bettwärmer  oder  in  der  Krankenpflege, 
müssen  Temperaturbegrenzer  eingebaut  werden,  die  das  Kissen  ab- 
schalten, sobaM  Temperaturen  erreicht  werden,  die  für  den  Benutzer 
gefahrbringend  sind.  70  bis  80  *  C  in  der  höchsten  Wärmestufe 
reichen  erfahrungsgemäß  für  alle  Zwecke  des  Hauses  und  der 
Krankenpflege  aus.  Die  Temperaturen,  die  ein  Kissen  annimmt, 
hängen  in  den  meisten  Fällen  von  der  Art  der  Eindeckung  ab.  Werden 
Temperaturbegrenzer  verwendet,  die  lediglich  von  der  im  Kissen  er- 
zeugten Wärme  leitend  oder  strahlend  beeinflußt  werden,  so  ergibt 
sich  ihre  Zahl,  Verteilung  und  Schaltung  aus  der  Notwendigkeit,  zu 
Terhindern,  daß  bei  nur  teilweise  eingedeckten  Kissen  im  nicht  ein- 
gedeckten Teil  liegende  Temperaturbegrenzer  keine  oder  ungenügende 
Wärme  erhalten  und  infolgedessen  nicht  ansprechen,  wodurch  dann 
der  eingehüllte  Teil  eine  übermäßig  hohe  Erwärmung  annehmen 
könnte.  Es  müssen  also  bei  größeren  Abmessungen  des  Kissens 
unter  Umständen  mehrere  Temperatürbegrenzer  in  Reihe  geschaltet 
werden. 

Zum  Zwecke  geeigneter  Kontrolle  ist  das  Gerät  mit  einer 
Fortigungsnummer  zu  versehen,  d.  h.  die  Geräte  werden  in  der 
Reihenfolge  ihrer  Fertigstellung  gekennzeichnet. 

Für  die  Nennspannung  und  Nennaufnahme  gilt  das  unter  §  4 
Gesagte. 

Es  ist  zu  empfehlen,  bei  Spannungsbereichen  die  Spannungen 
■»Tie  folgt  zu  wählen  und  zu  kennzeichnen: 
100  —  1  1  0  —  120  V 
125  —  1  3  0  —  135  „ 
140  —  1  5  0  —  160  „ 
210  —  2  2  0  —  230  „. 

Diese  Angaben  und  die  Art  ihrer  Niederschrift  geben  Aufschl>uß: 

1.  über  die  Nennspannung,  für  die  das  Gerät  gebaut  ist; 

2.  über  den  Spannungsbereich,  für  den  das  Gerät  betriebsmäßig 
Verwendung  finden  kann; 

3.  über  die  der  Nennaufnahme  zugrunde  gelegte  Nennspannung. 

ä')  Da  es  wichtig  ist,  zu  wissen,  welche  Spannungen  und  Strom- 
stärken bei  Anschluß  an  Drehstrom  für  das  Gerät  in  Frage  kommen, 
ist  das  Schaltungszeichen  für  die  Stern-  oder  Dreieckschaltung  des 
Gerätes  notwendig. 


Erläuterungen 
zu  den  Normenblättern  für  Einheitstransformatoren. 


Im  Auftrage  der  Kommission  für  Maschinen  und  Triuisfonnatoicn 
des  VDE  verfaßt  von  Dr.  G.  .Sierii. 
Di©  Normenblätter  für  „Einheitstransformatoron"  sind  in 
Zusamme'narbeit  aller  in  Betracht  kommenden  technischen  Ver- 
bände (VDE,  Zentralverband  der  deutschen  elektrotechnischen 
Industrie,  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke,  Elektrobund)  .'^o- 
wie  Vertretern  anderer  wichtiger  Verbrauchergruppen  eni 
standen.  Verbraucher  und  Hersteller  waren  einig  in  der  Aul- 
fassung, daß  eine  durchgreifende  Vereinheitlichung  auf  dem  C<v- 
biete  der  Trarisformatoren  notwendig  und  ersprießlich  sei.  1)<m 
Fabrikant  wird  nach  Einführung  der  Einheitstransformatoren 
die  Möglichkeit  haben,  ein  Lager  von  fertigen  Apparaten  zu 
halten,  deren  Herstellung  eine  gleichmäßige  Beschäftigung  seiner 
Werkstätte  gewährleistet.  Der  Verbraucher,  insbesondere  das 
Elektrizitätswerk,  hat  den  Vorteil,  daß  Einheitstransformatoren 
der  verschiedenen  Hersteller  ohne  weiteres  elektrisch  auswechsel- 
bar sind  und  miteinander  parallel  laufen,  daß  er  sein  Lager  an 
Reserveapparaten  erheblich  verringern  kann  und  bei  normalen 
Fabrikationsverhältnissen  neue  Apparate  schneller  bekommen 
wird.  Eine  Vereinheitlichung  war  nur  möglich  durch  Aufstellung 
einer  Typenreihe,  die  in  der  Zahl  der  Leistungen  sich  wesent- 
lich igegenüber  den  früher  üblichen  beschränkte,  sowie  durch 
Festlegung  bestimmter  Ober-  und  Unterspannungen,  die  zwar  nicht 
allen  Bedürfnissen  gerecht  werden,  aber  doch  die  Mittelwerte  <ler 
in  Deutschland  vorwiegend  üblichen  darstellen.  Die  Vereinheit- 
lichung wurde  bei  der  Hauptreihe  (HET)  auf  7  Leistungen  bis 
maximal  100  kVA,  bei  der  Sonderreihe  (vSET)  auf  (i  I^eistungfMi 
bis  maximal  50  kVA  und  auf  Oberspannungen  bis  maximal  20  OtK» 
Volt  beschränkt.  Es  werden  natürlich  auch  fernerhin  Transfor- 
matoren für  andere  als  die  festgelegten  Ober-  und  Unterspan- 
nungen angefertigt  werden,  da  viele  Netze  mit  Betriebsspannun- 
gen bestehen,  für  die  keine  Einheitstransformatoren  vorgesehen 
sind.  Sie  werden  sich  bei  Oberspannungen  unter  20  000  V  leicht 
aus  den  Konstruktionsteilen  der  Einheitstransformatoren  ent- 
wickeln lassen,  wenn  man  daran  festhält,  daß  nur  die  in  <leii 
Normenblättern  angegebenen  Leistungen  verwendet  werden,  wa.^ 
sich  sicherlich  in  allen  Fällen  erreichen  läßt.  Derartige  Trans- 
formatoren werden  im  allgemeinen  einen  längeren  Liefertermin 
beanspruchen  als  lagermäßig  hergestellte  Einheitstransfor- 
matoren. 

Für  die  in  Deutschland  verwendeten  Ober-  und  Unterspan- 
nungen   waren    vor    Einführung    der  Einheitstransformatoron 
keineswegs  einheitliche  Gesichtspunkte  maßgebend,  so  daß  kaum 
in  zwei  Netzen  die   gleichen   Transformatoren   benutzt  werden 
konnten;  selbst  in  demselben  Netz  wurden  die  einzelnen  Trans- 
formatoren in  ihrer  Ubersetzung  den  zufälligen  Verhältnissen 
ihres  Standorts  angepaßt.   So  kam  es,  daß  beispielsweise  in  einem 
größeren  Netze  in  der  Nahe  von  Berlin  bei  10000  V  Oberspan- 
nung und  230  V  Unterspannuiisr  23  verschiedene  ("'bersctzungen 
verlangt  wurden,  die  für  die  gleiche  Leistung  eine  noch  größere 
Zahl  von  Wicklungen    erforderten,   da    in    vielen    Fallen  ab- 
weichende Schaltgruppen  gewünscht  wurden.    Es  i-t  walirsi  ln'i i 
lieh,  daß  in  Deutschland  mehr  als  2000  ver-^<  lii.Ml  'in'  1!,.  .  ,  .  , 
gen  von  Transformatoren  vorhanden  sind         I,      :   i  ~ 
Hier  war  eine  Vereinheitlichung  nur  mogln  i;  ,1 
greifen  bestimmter  Nennspannungen;   in.ihL"  ..i.u 
dieser  Spannungen  waren  die  Nonm  '  i.  l>.-- 

spannungen  („ETZ"  1919,  S.  457).    :  1  raxis 

herausbilden,  daß  Netze  mit  mehr  Nenn- 
spannungen durch  EinfuhruTiL'  vcm  -  •  "  ''-^^ 

festgelegten  Spannungen  •angenalh n    -,\  1   n,    .-i' 1     .'i-  diinli 

kleine  Zusatztransformatoreii  /ii  dm  Im iilu'ilstraiislormaloren  be- 
sondere Netzverhältnisse  berurk^iclii  iL't  \v<>rden. 

Die  vorliegenden  Nornn>n  w.Tlcn,  ^^  onu  sich  ein  Bodiirfni- 
herausstellen  .sollte,  bezüglich  .Spannungen  und  Leistungen  •  : 
weitert  werden. 
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Einheitstransformatoren 


Hauptreihe  HET  20 


Elektrotechnik 


E  586  Bl.  1 


Einheitstransformatoren  sind  lager 


Nennleistung 


5,  10,  20,  30,  50,  75,  100  kVA 


Nennoberspan 
nung  u.  Anzap 
fungenCStufen) 


Stufe    I   5200  6240    10400   15600  20800  Volt 
„     II   5000  6000  10000  15000  20000  „ 
„    III   4800  5760     9600   14400   19200  „ 


Die  Stufen  müssen  ohne  Abheben 
des  ganzen  Deckels  benutzbar  sein 


Nennunter- 
spannung 

und 
Schaltung 


231  Volt  bei  Leerlauf,  in  Schaltgruppe  Aj 
Nullpunkt  gering  belastbar 


X 


400  Volt  bei  Leerlauf,  in  Schaltgruppe  C, 
Nullpunkt  voll  belastbar 


X 


Auf  Verlangen  kann  statt  Schaitgruppe  Aj  auch       und  statt  Schaltgruppe  C3  auch  D,  vor- 
gesehen werden.    Die  Unterspannungsseite  erhält  keine  Anzapfungen,  jedoch  wird  ihr  Null- 
punkt stets  herausgeführt 


Der  Nennstrom  oberspannungsseitig  wird  berechnet  aus  der  Nennleistung  und  der  höchsten 
Nennoberspannung  (Stufe  I).    Der  Nennstrom  unterspannungsseitig  wird  berechnet  aus  der 
Nennleistung  und  der  Nenn-  (Leerlauf)  Unterspannung 


Technische 
Daten 


Eisenverluste  W 


5000  u. 

lOOOOVj  15000V  20000V      6000  V 

C3(D3)A 


600      630      660  700 


Wicklungsverluste  vH 


1 0000  V  I 

(P;),C3fD3>'A 


15000  V  ! 

(B;)!C3(D3)'Ai 


3,5      3,2     3,5  I   3,2  ; 


3,0  I  2,7  -  3,0  I  2,7 
2,8     2,5  I  2,8  I  2,5 


2,0     2  2  2.0 


Kurzschlußspannung  vH 


3  5     3,7     3,5     3,7     3.8  4,0 


Eisen  - u. Wicklungsverluste:  obige  Werte  dürfen  um  nicht  mehr  alslOvH  überschritten  werden 
Kurzschlußspannung:  darf  von  obigen  Werten  um  nicht  mehr  als  +  10  vH  oder  —  20  vH  abweichen 
Erwärmung:  nach  den  Bestimmungen  des  VDE 

,  ^  _        .  „  X    1.       I    11.    M      •  •  ^  (  30vH  während  1  Stunde  oder 

Überlastbarkeit:  nach  1 0 stund.  Betrieb  mit  halber  Nennleistung  =  |  1  q  vH  3  Stunden 


Lage 


Klemmen 


Ausführung 


Werkstoff 


singoderKupfer     (S.  i.-Ge- 


Freie  Bolzenlänge  mindestens  3  x  Bolzendurchmei 


Durch- 
führungen 


Oberspannung:  nach  den  Bestimmungen  des  VDE 
Unterspannung:  Kriechweg  über  Deckel  mindestens  40  r 


Oelkessel 


ferung  erfolgt  mit  Öl  gefüllt 
Ölstandsglas  wird  nicht  verwendet,  sondern  Überlaufschraube,  Hahn  oder  Meßstab 
Ölablaßvorrichtung  sowie  eine  Einrichtung  zurEinführung  einesThermo- 
meters  muß  vorhanden  sein,  deren  Lochdurchmesser  muß  mindestens  12  mm  betragen 
Ausdehnungsgefäß  wird,  wenn  vorhanden,  fest  angebaut 


Schild 


Das  Schild  ist  auf  der  Unterspannungsseite  des  Transformators  so  anzubringen,  daß  es  während 

des  Betriebes  ablesbar  ist 
Aufschriften  nach  den  Bestimmungen  des  VDE 
Außerdem  ist  auf  dem  Schild  das  Zeichen  HET  20  anzubringen 


Bemer- 
kungen 


Eisenverlust  ist  die  Aufnahme  des  Transformators,  wenn  der  Unterspannungswicklung  bei 
unbelasteter  Oberspannungswicklung  die  Nennunterspannung  zugeführt  wird.  Er  wird  in 
Watt  (W)  angegeben 

Wicklungsverlust  ist  die  Aufnahme  des  Transformators,  wenn  der  einen  Wicklung  bei 
Kurzschluß  der  anderen  der  Nennstrom  zugeführt  wird.  Er  wird  in  vH  der  Nennleistung 
angegeben.    Die  Oberspannungswicklung  muß  dabei  auf  Stufe  I  geschaltet  werden 

Kurzschlußspannung  ist  diejenige  Spannung,  die  auftritt,  wenn  der  einen  Wicklung  bei 
Kurzschluß  der  anderen  der  Nennstrom  zugeführt  wird.  Sie  wird  in  vH  der  Nennspannung 
der  Stufe  I  angegeben.  Die  Oberspannungswicklung  muß  dabei  auf  Stufe  I  geschaltet 
werden.  Wicklungsverlust  und  Kurzschlußspannung  werden  auf  diejenige  Wicklungs- 
temperatur bezogen,  welche  sich  bei  einer  Raumtemperatur  von  20°  C  im  Dauerbetrieb 
bei  Nennleistung  einstellt 


15.  Februar  1922 


Verband  Deutscher  Elektrotechniker  E.  V, 
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DIN 


Einheitstransformatoren 

Sonderreihe  SET  20 


Elektrotechnik 


E586  Bl.  2 


Einheitstransformatoren  sind  lagermäßig  hergestellte  Transformatoren  mit  Ölkühlung  und  Kupferv 
für  Drehstrom,  Frequenz  50 


cklung 


Nennleistung 


5,  10,  15,  25,  37,5,  50  kVA 


Nennoberspan- 
nung u.  Anzap- 
fungen(Stufen) 


Stufe    I  5200  6240   10400   15600  20800  Volt 
„     II   5000  6000  10000  15000  20000  „ 
III   4800  5760     9600   14400   19200  „ 


Die  Stufen  müssen  ohne  Abheben 
des  ganzen  Deckeis  benutzbar  sein 


Nennunter- 
spannung 

und 
Schaltung 


231  Volt  bei  Leerlauf  in  Schaltgruppe  A2 
Nullpunkt  gering  belastbar 


X 


X 


400  Volt  bei  Leerlauf  in  Schaltgruppe  C3 
Nullpunkt  voll  belastbar 


X 


Auf  Verlangen   kann  statt  Schaltgruppe  A2  auch  B2  und  statt  Schaltgruppe  C3  auch  D3  vor- 
gesehen werden.    Die  Unterspannungsseite  erhält  keine  Anzapfungen,  jedoch  wird  ihr  Nullpunkt 
stets  herausgeführt. 


Der  Nennstrom  oberspannungsseitig  wird  berechnet  aus  der  Nennleistung  und  der  höchsten 
Nennoberspannung  (Stufe  I).  Der  Nennstrom  unterspannungsseitig  wird  berechnet  aus  der 
 Nennleistung  und  der  Nenn-  (Leerlauf)  Unterspannung.  


Technische 
Daten 


Eisenverluste  W 


lOOOOV  15000V  20000V 


315   :   335   I  355 


Wicklungsverluste  vH 


2,5    2,8  2,5 


Kurzschlußspannung  vH 


;(B2)C3(D3),A;(B;)C3(D3)'*i(B;rC3lD3)A 


3.6     3,4     3,6     3,6  3,8 


3.5     3,5     3,7  3.5 


3.0  I   3,2     3,0  ,   3,2  .  3,2 


Eisen- u.  Wicklungsverluste:  obige  Werte  dürfen  um  nicht  mehr  als  10  vH  überschri 
Kurz  Schlußspannung:  darf  von  obigen  Werten  um  nicht  mehr  als  +  10  vH  oder  —  20  vH 


Erwärmung; 


Noch  Daucrbetriet 


lennleistung  überlas 


Lage 


Ausführung 


Freie  Bolzenlän; 


lindestens  =  3  x  Bolzendurchmesser 


Durch- 
führungen 


 s  p  a  n  n  u  n  g^    nach  den  Bestimmungen  des  VDE 

Unterspannung:    Kriechweg  über  Deckel  mindestens  40  r 


Oelkessel 


Lieferung  erfolgt  mit  Öl  gefüllt 
Ölstandsglas  wird  nicht  verwendet,  sondern  Überlaufschraube,  Hahn  oder  Meßstab 
Ölablaßvorrichtung  sowie  eine  Einrichtung  zurEinführungeines  Thermo- 
meters muß  vorhanden  sein,  deren  Lochdurchmesser  muß  mindestens  1  2  mm  betragen 
Ausdehnungsgefäß  wird,  wenn  vorhanden,  fest  angebaut  


Schild 


Schild  ist  auf  der  Unterspannungsseite  des  Transformators  so  anzubringen,  daß  es  während 
des  Betriebes  ablesbar  ist 
Aufschriften  nach  den  Bestimmungen  des  VDE 

Außerdem  ist  auf  dem  Schild  das  Zeichen  SET  20  anzubringen  


Bemer- 
kungen 


Eisen  Verlust  ist  die  Aufnahme  des  Transformators,  wenn  der  Unterspannungswicklung  bei 
unbelasteter  Oberspannungswicklung  die  Nennunterspannung  zugeführt  wird.  Er 
wird  in  Watt  (W)  angegeben 

Wicklungsverlust  ist  die  Aufnahme  des  Transformators,  wenn  der  einen  Wicklung  bei 
Kurzschluß  der  andern  der  Nennstrom  zugeführt  wird.  Er  wird  in  vH  der  Nennleistung 
angegeben.    Die  Oberspannungswicklung  muß  dabei  auf  Stufe  I  geschaltet  werden 

Kurzschlußspannung  ist  diejenige  Spannung,  die  auftritt,  wenn  der  einen  Wicklung  bei  Kurz- 
schluß der  andern  der  Nennstrom  zugeführt  wird.  Sie  wird  in  vH  der  Nennspannung  der 
Stufe  I  angegeben.    Die  Oberspannungswicklung  muß  dabei  auf  Stufe  I  geschaltet  werden 

Wicklungsverlust  und  Kurzschlußspannung  werden  auf  diejenige  Wicklungstemperatur  bezogen, 

 welche  sich  bei  einer  Raumtemperatur  von  20°  C  im  Dauerbetrieb  bei  Nennleistung  einstellt. 
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23.  März  1922. 


stromart  nur  1.) 


siun 


isierung  von  Ii 
1  r  0  n)   in  ]"'rag< 


.nsCormatorcn  konnte  als 
kommen.  Die  Ein-  und 
•iMii^  verbreitet  und  wer- 
ilrn.  Der  Bedarf  an  Ein- 
iiihritiieliung  nicht  recht- 


in o  b  e  r 


1 


1  n  u  n  g 


Die  Frequenz  50  kann  in  Deutschland  als  einheitlich  an- 
gesehen werden.  Die  wenigen  Anlagen,  die  eine  von  50  ab- 
weichende Frequenz  besitzen,  müssen  Spezialtransformatoren  er- 
lialten. 

Nachdem  in  Deutschland  die  durch  die  Kriegsverhältnisse  ge- 
botene Beschränkung  in  der  Verwendung  des  Kupfers  fortge- 
fallen ist,  liegt  keine  Veranlassung  von,  die  Normen  für  Alu- 
miniumtransformatören  („ETZ"  1919,  S.  32)  weiter  bestehen  zu 
lassen.  Die  neuen  Normen  beziehen  sich  daher  nur  auf  Trans- 
formatoren mit  Kupfer  Wicklung. 

Ferner  wurden  nur  Öltransformatoren  vereinheit- 
licht. Der  Prozentsatz  der  in  Deutschland  vorhandenen  Trocken- 
transformatoren und  das  Bedürfnis  nach  ihnen  ist  so  gering,  daß 
von  ihrer  Vereinheitlichung  Abstand  genommen  wurde. 

Es  wurden  zwei  Reihen  von  Einheitstransformatoren  ge- 
schaffen. Die  Transformatoren  der  Hauptreihe  sind  solche, 
die,  wie  die  technischen  Daten  ergeben,  relativ  wenig 
überlastbar  sind  und  im  allgemeinen  bei  dauerndem  Betrieb  mit 
ihrer  Nennleistung  die  in  den  Verbandsnormalien  vorgesehenen 
Temperaturgrenzen  erreichen;  sie  werden  daher  passend  in  indu- 
striellen Betrieben  verwendet  werden,  in  denen  sie  während  der 
gesamten  Betriebsstunden  mit  ihrer  Nennleistung  ausgenutzt 
werden  können.  —  Die  Transformatoren  der  Sonderreihe 
sind  charakterisiert  durch  ihre  wesentlich  größere  Überlastbarkeit. 
Sie  erreichen  erst  bei  einer  dauernden  Überlast  von  60  %  die  zu- 
lässige Temperaturerhöhung  und  dürfen  12  h  lang  mit  doppelter 
Nennleistung  beansprucht  werden.  Auf  die  doppelten  Nenn- 
leistungen bezogen,  betragen  ihre  Eisenverluste  pro  kVA  nur 
56  bis  65  %  der  Eisenverluste  der  Hauptreihe.  Auf  die  Nenn- 
leistungen bezogen,  sind  auch  die  induktiven  und  Ohmschen  Span- 
nungsabfälle wesentlich  geringer  als  bei  der  Hauptreihe.  Diese 
Eigenschaften  der  Transformatoren  der  Sonderreihe  bestimmen 
ihr  Verwendungsgebiet.  Sie  sind  in  Betrieben  am  Platz,  in  denen 
sie  zwar  dauernd  unter  Spannung  stehen,  aber  nur  in  wenigen 
Tagesstunden  oder  in  bestimmten  Jahreszeiten  stark  beansprucht 
werden.  In  erster  Eeihe  werden  die  landwirtschaftlichen  Be- 
triebe sich  der  Transformatoren  der  Sonderreihe  bedienen.  Sie 
entsprechen  den  früher  als  „überlastbar"  bezeichneten  Trans- 
fomatoren;  diese  Bezeichnung  wurde  als  irreführend  fallen  ge- 
lassen, da  jeder  Transformator  in  gewissem  Ausmaße  überlast- 
bar sein  muß.  In  den  Normen  für  Einheitstransformatoren  mit 
Aluminiumwicklung  wurde  diese  Reihe  als  „Sonderreihe  für 
Landwirtschaft"  aufgeführt,  womit  das  besondere  Verwendungs- 
gobiet  dieser  Transformatoren  zum  Ausdruck  gebracht  wurde. 
Aber  auch  diese  Benennung  wurde  fallen  gelassen,  da  ihre  Eigen- 
schaften sie  nicht  nur  den  besonderen  Verhältnissen  in  land- 
wirtschaftlichen Betrieben  anpassen. 

Nennleistung.  Es  wurde  als  zweckmäßig  angesehen, 
die  Nennleistungen  der  Einheitstransformatoren  vorläufig  nach 
oben  hin  enger  zu  begrenzen,  und  es  der  Entwicklung  zu  über- 
lassen, ob  sich  die  Erweiterung  der  Typenreihe  empfiehlt.  Im 
allgemeinen  wird  der  Käufer  bei  Transformatoren  größerer  Lei- 
stung als  100  kVA  eher  einen  langen  Liefertermin  zulassen  als 
bei  kleineren  Apparaten,  so  daß  die  Lagerhaltung  der  größeren 
Typen  in  den  Fabriken,  die  bei  den  Einheitstransformatoren  an- 
gestrebt wird,  keine  so  wesentliche  Bedeutung  haben  würde. 

Bisher  waren  folgende  Leistungen  üblich: 


1,  3, 


10,  15,  20,  30,  40,  50,  60,  70,  85,  100  kVA. 


Eine  derartig  große  Zahl  von  Modellen  kann  rationeller- 
weise  nicht  in  Massen  fabriziert  werden.  Wenn  zur  Normal- 
fabrikation und  Lagerhaltung  übergegangen  werden  soll,  ist  eine 
starke  Reduktion  dieser  Reihe  ein  unbedingtes  Erfordernis.  Für 
das  Elektrizitätswerk  hatte  die  bisherige  Modellreihe  den  Nach- 
teil, daß  eine  große  Zahl  von  Apparaten  als  Reserve  gehalten 
werden  mußte.  Der  Schwerpunkt  des  Bedarfs  wird  nach  sta- 
tistischen Erhebungen  durch  folgende  Leistungen  der  Haupt- 
reihe getroffen: 

5,  10,  20,  .30,  50,  75,  100  kVA. 

Die  Leistungen  der  Transformatoren  der  Sonderreihe  sind: 

5,  10,  15,  25,  37,5,  50  kVA. 

Sie  sind  so  gewählt,  daß  sie  fabrikatorisch  sich  leicht  aus 
den  Transformatoren  der  doppelten  Leistung  der  Hauptreihe  ent- 
wickeln lassen,  von  denen  sie  im  allgemeinen  nur  durch  die 
Wicklung  sich  unterscheiden.  Diese  Reihe  ist  gegen  früher 
(Normen  für  Einheitstransformatoren  mit  Aluminiumwicklung) 
erheblich  erweitert.  Die  Typen  für  5,  37,5  und  50  kVA  sind  auf 
Wunsch  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  hinzugefügt 
worden. 


mzwiselien  vom   Ahl,  In 
Spannungen   zu   l,--  in.-nl,-,, 
nicht  nur  für  -n,,,  , 

Netze  gebaut  ucnion  Dal,,  i 
.5000  V  bei  den  EinheitstransiV 
Die  Statistik  ergibt,  daß  im  Millcl 


(fah 


nahe,   die   N  e  n  ii  - 
u    l.'diglich  auf  die 
In!, jenen  Betriebs- 
!    I  ransiormatoren 
-u-h  für  bestehende 
'  Jljcrspannung  von 
lucksichligt  werden. 

che  Anzahl 


Ml  Transformatoren  bis  100  kVA  llir  5M)0  und  G(X)0  V  in  den 
Fabriken  hergestellt  wurde;  es  war  daher  nicht  angängig,  bei 
den  Linheitstransforinatoren  ledigluh  du;  vom  VDE  empfohlene 
Nennspannung  von  6000  V  zu  berücksichtigen.  Einer  späteren 
Entwicklung  mag  es  vorbehalten  bleil>en,  die  Obe'rspannungen 
über  20  000  V  in  den  Bereich  der  Normen  für  Einheitstransfor- 
matoren zu  ziehen.  Vor  der  Hand  ist  das  Bedürfnis  nach  Trans- 
formatoren bis  100  kVA  bei  diesen  höheren  Spannungen  kein  so 
großes,  daß  eine  Lagerhaltung  in  sämtlichen  Transformatoren- 
fabriken erforderlich  ist.  Sie  werden  auf  Bestellung  vorläufig 
einzeln  hergestellt  werden  müssen. 

Anzapfungen  sind  in  vielen  Fällen  aus  betriebstech- 
nischen Gründen  erforderlich.  Sie  auf  der  Unterspannungsseite 
anzubringen,  ist  der  größeren  Wicklungsquerschnitte  und  des 
hohen  Prozentsatzes  wegen,  den  die  Spannung  einer  Windung 
auf  dieser  Wicklungsseite  ausmacht,  unzweckmäßig.  Durch  die 
Anzapfungen  -|-  4  %  und  —  4  %  sind  3  Stufen  geschaffen, 
durch  die  besonderen  Verhältnisse,  wie  großer  Abfall  in  den 
Unterspannungsleitungen  zum  Verbrauchsapparat  oder  höhere 
Spannung  in  der  Nähe  der  Zentrale,  genügend  Rechnung  getragen 
werden  kann.  In  Spezialfällen  wird  sich  empfehlen,  einen  be- 
sonderen kleinen  Spartransformator  auf  der  Unterspannungsseite 
zwischenzuschalten,  von  denen  wenige  für  Netze  mit  vielen 
Transformatoren  genügen,  wobei  der  Vorteil  der  Auswechselbar- 
keit der  Einheitstransformatoren  erhalten  bleibt. 

Es  wird  als  ein  berechtigtes  Verlangen  angesehen,  daß  diese 
normalen  Schaltstufen  ohne  Abheben  des  ganzen  Deckels  betätigt 
werden  können,  wobei  es  fredgestellt  bleibt,  ob  die  Anzapfungen 
an  besonderen  Durchführungsisolatoren  sitzen  oder  ob  sie  durch 
SpezialUmschalter  im  Innern  von  außen  betätigt  werden.  Diese 
Stufen  können  nicht  während  des  Betriebes  bedient  werden;  dit 
Öl-  und  Trennschalter  müssen  vorher  auf  der  Oberspannungsseite 
geöffnet  werden  und,  falls  mehrere  Transformatoren  im  Netz 
parallel  arbeiten,  auch  die  Schalter  der  Unterspannungsseite. 

Nennunterspann  n.gen.  Als  Unterspannungen  kamen 
für  Einheitstransformatoren  220  und  380  V  in  Frage.  Die  Nenn- 
spannung von  110  V  ist  bei  Drehstrom  nicht  sehr  verbreitet  und 
w,ird  immer  mehr  auf  Spezialbetriebe  beschränkt  bleiben. 

Die  Leerlaufspannungen  mußten  entsprechend  höher  (231 
bzw.  400  V)  gewählt  werden,  um  dem  Spannungsabfall  im  Trans- 
formator und  im  Unterspannungsnetz  Rechnung  zu  tragen. 

Da  für  den  Parallellauf  von  Transformatoren,  abgesehen  von 
anderen  Bedingungen,  Gleichheit  der  Windungsverhältnisse  bzw 
des  Spannungsverhältnisses  bei  Leerlauf  erforderlich  ist,  mußtes 
die  Leerlauf-  und  nicht  die  Vollastspannungen  festgelegt  werden 

Während  bei  den  Einheitstransformatoren  mit  Aluminium- 
wicklung nur  die  Hauptreihe  für  beide  Unterspannungen  ge- 
wickelt wurde,  sind  die  Einheitstransformatoren  mit  Kupfer- 
wicklung dahin  erweitert,  daß  Haupt-  und  Sonderreihe  für  231- 
und  400  V-Leerlauf-Unterspannung  gebaut  werden. 

Schaltung.  Zum  Parallellauf  von  Transformatoren  ist 
außer  der  Gleichheit  der  Übersetzung  und  der  Kurzschlußspan- 
nung auch  Übereinstimmung  der  Schaltgruppe  notwendig. 
Die  Oberspannungswicklung  der  Einheitstransformatoren  wird 
stets  in  Stern  geschaltet,  die  Unterspannungswicklung  bei  231  ifi 
Stern  (Schaltgruppe  A.,  oder  Bs),  bei  400  V  in  Zickzackschaltung 
(Schaltgruppe  C3  oder  D3).  Bei  Wahl  dieser  Spannungen  und 
Schaltgruppen  ergibt  sich  der  Vorteil,  daß  bei  gleicher  Ober- 
spannuiig  beide  Übersetzungen  durch  Umschaltung  der  gleichen 
Unterspannungswicklung  ausgeführt  werden  können.  Bei  den 
Einheitstransformatoren  mit  400  V  Unterspannung  ist  die  stets 
herauszuführende  Neutrale,  die  die  Sternspannung  von  231  V 
ergibt,  voll  belastbar,  während  bei  den  Transformatoren  mit 
231  V  Drehstromspannung  die  Neutrale  (133  V  Sternspannung) 
nur  gering  belastet  werden  darf. 

Es  wird  beabsichtigt,  allmählich  allgemein  zu  den  Schalt- 
gruppen Aa  und  C3  überzugehen.  Die  Schaltgruppe  A  hat  gegen- 
über B  den  Vorteil,  daß  auch  bei  doppelter  Transformation  keine 
Schwierigkeiten  beim  Parallellauf  eintreten.  Das  mag  an  dem 
folgenden  Beispiel  erläutert  werden:  Es  seien  drei  Sammel- 
schienen mit  verschiedenen  Spannungen  vorhanden.  Über  Trans- 
formatoren mit  der  Übersetzung  rii/na  bzw.  no/jis  werden  die  drei 
Sammelschienen  zusammengeschaltet;  außerdem  soll  ein  Trans- 
formator zwischen  die  erste  und  dritte  Sammelschiene  ge-schaltet 
werden,  der  also  die  Übersetzung  ni/ris  haben  muß.  Stellt  man 
nun  die  Forderung,  daß  alle  Transformatoren  des  Netzes  gleiche 
Schaltgruppe  besitzen  sollen,  so  ist  das  nur  bei  Wahl  der  Gruppe 
A  möglich.  Sind  die  ersten  beiden  Transformatoren  (wi/na  und 
n^/na)  nach  Gruppe  B  geschaltet,  so  muß  der  dritte  Transformatoi 


23.  März  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  12. 


413 


die  Gruppe  A  haben.  Die  Bedingung  der  gleichen  Schaltgruppe 
für  all©  3  Transformatoren  ist  also  dann  nicht  eriullbar. 

Da  die  Schaltgruppen  1B2  und  D3  z.  Zt.  noch  sehr  verbreitet 
iirid,  mußten  mit  Rücksicht  auf  Parallellauf  mit  vorhandenen 
Transformatoren  vorläufig  auch  diese  Schaltgruppen  zugelassen 
werden.  Es  wird  jedoch  empfohlen,  allmählich  zu  A2  und  C3 
tiberzugehen. 

Es  mag  hier  erwähnt  werden,  daß  die  Umschaltung  einer 
Oberspannungswicklung  für  5000  V  von  Stern  in  Dreieck  zum 
Zweck,  den  Einheitstransformator  in  einem  3000  V-Netz  zu  be- 
nutzen, nicht  ohne  besondere  Vorsichtsmaßregeln  möglich  ist. 
Man  muß  dabei  auf  die  Benutzung  der  Anzapfungen  verzichten 
und  außerdem  dafür  Sorge  tragen,  daß  die  bei  der  Dreieckschal- 
tung auftretenden  wesentlich  höheren  Spannungsdifferenzen 
zwischen  den  Anzapfstellen  der  drei  Schenkel  keine  Störungen 
hervorrufen. 

Technische  Daten.  Für  die  Einheitstransformatoren 
»ind  die  prozentualen  Kurzschlußspannungen,  prozen- 
tualen Wicklungsverluste  und  die  E  i  s  e  n  v  e  r  1  u  s  t  e 
in  Watt  festgelegt.  Zulässige  Abweichungen  von  diesen  Werten 
sind  angegeben.  Derartige  Abweichungen  sind  aus  rein  fabrika- 
torischen  Gründen  erforderlich.  Es  ist  bekannt,  daß  Maschinen 
und  Transformatoren  selbst  bei  Massenfabrikation  in  ihren  tech- 
nischen Daten  nie  genau  übereinstimmen.  Die  in  den  Tabellen 
angegebenen  Werte  stellen  bezüglich  der  Eisen-  und  Wicklungs- 
verluste ein  Optimum  dar,  daß  sich  durch  Besonderheiten  der 
Fabrikation  um  die  angegebenen  prozentualen  Toleranzen  ver- 
schlechtern kann.  Aber  auch  diese  relativ  geringen  Abweichun- 
gen setzen  voraus,  daß  Material  (legierte  Bleche,  Kupfer)  von 
den  Qualitäten  zur  Verfügung  steht,  wie  sie  in  der  Vorkriegs- 
zeit üblich  waren.  Treten  Verschlechterungen  des  aktiven 
Materials  ein,  so  werden  die  als  zulässig  festgesetzten  Ab- 
weichungen von  den  Daten  der  Tabelle  nicht  genügen. 

Die  Differenzen  der  Kurzschlußspamiung  (+  10  %  und  —  20  %) 
tragen  den  Verschiedenheiten  der  Fabrikate  der  verschiedenen 
Fabriken  und  den  in  der  Fabrikation  unvermeidlich  auftretenden 
kleinen  Maßdifferenzen  in  den  Wicklungen  Rechnung.  Transfor- 
matoren mit  Leistungen,  wie  sie  bei  Einheitstransformatoren  vor- 
kommen, laufen  häufig  nicht  über  Sammelschienen,  sondern  über 
Netzstrecken  parallel.  Hierbei  darf  der  Unterschied  der  Kurz- 
schlußspannungen bekanntlich  viel  größer  sein  als  bei  direktem 
Parallellauf. 

Aus  technischen  Gründen  konnten  die  Kurzschlußspannungen 
der  Einheitstransformatoren  gleicher  Übersetzung  und  ver- 
schiedener Leistung  nicht  überall  gleich  gewählt  werden.  Es 
ergeben  sich  aber  keine  Schwierigkeiten  beim  Parallellauf;  die 
größte  Differenz  in  der  Lastaufnahme  wird  nicht  mehr  als  etwa 
5  %  betragen. 

Durch  Kurzschlußspannung  und  Wicklungsverlust,  der  den 
Spannungsabfall  bei  induktionsfreier  Vollast  bedingt,  ist  die 
Regulierung  der  Transformatoren  gegeben. 

Die  angegebenen  Werte  der  prozentualen  Wicklungsverluste 
lassen  sich  in  Watt  ausrechnen,  wenn  man  sie  auf  die  Leistung 
der  betreffenden  Transformatoren  bezieht.  Ein  Transformator 
von  100  kVA  mit  einem  prozentualen  Wicklungsverlust  von  2  % 
bat  also  2000  W  Wicklungsverlust.  Die  Werte  der  prozentualen 
Spannungsabfälle  bei  induktionsfreier  Vollast  sind  zahlenmäßig 
identisch  mit  dem  prozentualen  Wicklungsverlust.  :Der  erwähnte 
100  kVA-Transformator  hat  also  2  %  induktionsfreien  Spannungs- 
abfall. 

In  den  nachstehenden  Tabellen  ist  unter  Verwendung  der 
Daten  für  sämtliche  Einheitstransformatoren  ausgerechnet, 
welche  Spannungen  bei  Benutzung  der  drei  Schaltstufen  (An- 
zapfungen) auf  der  Unterspannungsseite  bei  der  Nennleistung 
und  verschiedenen  nacheilenden  Phasenverschiebungswinkeln 
(cos  (p  =  1,  0,8,  0,6,  0)  unter  der  Voraussetzung  auftreten,  daß 
die^Oberspannungen  die  normalen  Werte  haben.  Man  sieht  aus 
diesen  Tabellen,  daß  sich  für  alle  Belastungsarten  Schaltungen 
finden  lassen,  bei  denen  noch  ein  erheblicher  Spannungsverlust 
in  den  Zuleitungen  zu  den  Verbraiichsapparaten  der  Unterspan- 
nungsseite auftreten  kann,  ohne  daß  die  Spannungen  220  oder 
380  V  an  der  Verbrauchsstelle  unterschritten  werden.  —  Bei  den 
Transformatoren  kommen  an  den  Unterspannungsklemmen  zu- 
stande: 

minimal  220  bzw.  381, 
maximal  227  bzw.  391  V, 


bei  Vollast 


Hauptreihe  Stufe 


Hauptreihe   Stufe  III 


Sonderreihe  Stufe  II 


minimal  229  bzw.  395, 
maximal  236  bzw.  407  V, 
minimal  222  bzw.  384, 
maximal  227  bzw.  392  V, 


Sonderreihe  Stufe  III    minimal  231  bzw.  399, 

maximal  236  bzw.  408  V. 

Die  Stufe  I  (Anzapfung  -f  4  %)  wird  im  wesentlichen  be- 
nutzt werden,  wenn  die  Oberspannung  den  normalen  Wert 
übersteigt. 


L  e  e  r  1  a  u  f  s  -  U  n  t  c  I  ■  s  p  a  n  n 
I  Oberspannung:  5000, 


mg:    231  V. 
6000,  10  000  V. 


Stufe 

Stufe 

Htufe 

Stufe 

kVA 

I 

II 

III 

I 

il 

III 

I 

II 

III 

I 

II 

III 

5 

215 

233 

212 

221 

230 

213 

222 

230 

210 

225 

234 

10 

215 

224 

233 

213 

221 

230 

213 

222 

231 

216 

225 

234 

20 

216 

225 

234 

213 

222 

231 

213 

222 

231 

216 

225 

234 

30 

216 

225 

234 

214 

222 

231 

213 

222 

231 

215 

224 

233 

50 

216 

226 

235 

214 

223 

232 

214 

223 

232 

216 

225 

2.34 

75 

217 

226 

235 

214 

223 

232 

214 

223 

232 

216 

225 

2.34 

100 

217 

226 

236 

214 

223 

232 

214 

223 

232 

215 

224 

233 

b)  Oberspannung: 

15  000  V. 

5 

215 

224 

233 

212 

221 

230 

211 

220 

229 

214 

223 

232 

10 

215 

224 

233 

212 

221 

229 

211 

220 

229 

214 

223 

232 

20 

216 

225 

234 

213 

221 

230 

212 

221 

230 

214 

223 

2.32 

30 

216 

225 

234 

213 

222 

230 

212 

221 

230 

214 

223 

232 

50 

216 

226 

235 

213 

222 

231 

213 

222 

230 

214 

223 

232 

75 

217 

226 

235 

214 

223 

231 

213 

222 

231 

215 

224 

233 

100 

217 

226 

236 

214 

223 

232 

213 

222 

231 

215 

224 

233 

c) 

Oberspannung: 

20  000  V 

5 

215 

224 

233 

212 

221 

230 

211 

220 

229 

214 

223 

2.32 

10 

215 

224 

233 

212 

221 

230 

212 

221 

230 

214 

223 

2.32 

20 

216 

225 

234 

212 

221 

230 

212 

221 

230 

214 

223 

232 

30 

216 

226 

234 

213 

222 

230 

212 

221 

230 

214 

223 

2.32 

50 

216 

226 

234 

213 

222 

230 

213 

222 

2.30 

214 

223 

232 

75 

216 

226 

234 

214 

223 

2.32 

213 

222 

230 

214 

223 

232 

100 

217 

227 

236 

214 

223 

232 

213 

222 

230 

215 

224 

233 

II.  H  a  u  p  t  r  e  i  h  e. 
Leerlaufs-Untersparmung:  400  V. 
)  Oberspannung:  5000,  6000,  10  000  V. 


5 

371 

386 

402 

367 

382  398 

367  383 

398 

372 

389 

404 

10 

372 

387 

403 

367 

383  398 

368  383 

398 

373 

388 

404 

20 

373 

388 

404 

368 

384  399 

368  384 

399 

372 

389 

404 

30 

373 

389 

404 

369 

384  400 

369  384 

399 

373 

388 

404 

50 

374 

390 

405 

369 

385  400 

369  385 

400 

372 

389 

404 

75 

375 

390 

406 

370 

386  401 

370  385 

401 

372 

389 

404 

100 

376 

391 

407 

371 

386  402 

370  386 

401 

372 

389 

404 

b)  Ober  Spannung: 

15  000  V. 

5 

371 

386 

402 

365 

381  396 

366  381 

396 

371 

386 

402 

10 

372 

387 

403 

366 

382  397 

366  381 

397 

371 

386 

402 

20 

373 

388 

404 

367 

382  397 

366  382 

397 

371 

386 

402 

30 

373 

389 

404 

367 

383  398 

367  382 

397 

371 

386 

402 

50 

374 

390 

405 

368 

384  399 

368  383 

398 

371 

386 

402 

75 

375 

390 

406 

369 

384  400 

368  384 

399 

371 

387 

402 

100 

376 

391 

407 

370 

385  400 

369  384 

400 

371 

387 

402 

c) 

Oberspannung: 

20  000  V 

5 

371 

386 

401 

365 

380  395 

366  381 

396 

371 

386 

401 

10 

372 

387 

402 

366 

381  396 

366  381 

396 

371 

386 

401 

20 

388 

403 

367 

382  397 

367  382 

397 

371 

386 

401 

30 

374 

389 

405 

367 

382  397 

366  381 

396 

371 

386 

401 

50 

375 

390 

406 

368 

383  398 

368  383 

398 

371 

386 

401 

75 

375 

390 

406 

369 

384  399 

369  384 

399 

371 

386 

401 

100 

376 

391 

407 

370 

385  401 

369  384 

399 

372 

387 

402 

III. 

Sonderreihe. 

Leerlaufs-Unterspannung:    231  V. 
a)  Oberspannung:  5000,  6000,  10  000  V, 


f 

^tufe 

Stufe 

i  T  =  U  6 
Stufe 

Stufe 

kVA 

I 

II 

III 

I      II  HI 

1 

It  III 

5 

216 

225 

234 

214  223  232 

214 

223  232 

10 

217 

226 

235 

214  223  232 

214 

22  5  2  52 

15 

217 

227 

236 

215  224  20 

211 

223  2  52 

25 

218 

227 

236 

215  224  233 

215 

221  •2.!.;^. 

37,5 

218 

227 

236 

215  224  233 

215 

50 

218 

227 

236 
b) 

216  225  234 

Oberspannung 

215 
:  1.5  0 

217   226  235 

216 

225 

211 

214  2-23  i'31 

-.  231 

10 

217 

of" 

235 

.  2.31 

15 

217 

236 

211  I'2-'.  212 

25 

218 

.  2:5-1 
_      -  j-,  2.34 

37,5 

218 

227 

236 

50 

218 

227 

236 

2J-J  224  ii's 

215 

210  225  234 
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c)  OhcrspummiiK:    20  OfX)  V. 


-'10  22(> 
217  227 
217  227 


I\  .  i5  0  n  d  0  r  r  c  1  h  e. 
Lecrlauis-Unterspannung:  400  "V. 
a)  Oberspannung:  öüOü.  6000.  10  000  V. 


.sliom  ,-,  ^  .  Jl.l  =  yijl  A.  li.'i 

der  Oberspannung-sseile  m 
zu.standokommen:  'Rs  wciilfn 
der  Richllinien.  Zahlcnl ,i IV 1 
iuhruiifrsisolaloioii  in  l'i.'i^c 


Stufe 

I  ir 

37}  S89 

374  390 

375  391 
}7b  W2 
576  392 


371  )^7  102 

372  388  403 

373  388  404 


Stufe 

I     II  rii 

3()9  3^ü  100 

370  386  401 

371  386  402 

371  3bb  102 

372  387  403 

373  388  404 


J 


Stufe 
II 


III 


390  40(1 

m  390  10  j 

374 ,  389  40.5 

374  389  405 

374  390  405  .«ondc 

375  391  40G  werde: 


b)  Oberspannung:  15  000  V. 
)4     369  384  40O    369  385  400 
370  385  401 


391  406  370 


57b  592 
371  392 
377  392 


371  386  402 

372  387  402 
372  388  403 


3b9  38j  100 

370  385  401 

370  58b  401 

371  386  402 
371  387  402 


373  388  404 

373  3S8  404 

373  406  405 

374  390  406 


374  389 

375  390 

376  391 

377  392 
377  .392 
377  392 


c)  Oberspannung:  20  000  V. 

L05  371  386  401  369  384  399 

tOG  370  385  400  370  385  400 

L07  371  386  401  370  385  400 

108  371  386  401  371  386  401 

108  372  387  402  371  386  401 

LOS  373  388  403  371  386  401 


374  389  405 

374  389  405 

373  388  404 

373  388  404 

374  389  405 

50       377  392  408     373  388  403     371  386  401     375  390  406 

tJ  b  6  r  1  a  s  t  b  a  r  k  e  i  t.  "Wie  erwähnt,  entsprechen  die 
Transformatoren  der  Sonderreihe  den  früher  als  „überlastbar" 
bezeichneten  Transformatoren  für  die  Landwirtschaft.  Es  war 
damals  üblich,  die  Transformatoren  mit  zwei  Nennleistungen 
(5/10,  25/50  kVA)  zu  bezeichnen.  Mit  der  doppelten  Nenn- 
leistung sollen  die  Transformatoren  nur  un^ofähr  500  Stunden 
im  Jahr  beansprucht  werden.  Es  wird  mit  Kueksicht  auf  diese 
zeitlich  stark  begrenzte  hohe  Beaii-iinn  lnuiu:  eine  um  10"  höhere 
Temperatur  zugelassen  als  in  den  \  ci  IiaiiilsiKn  inalien,  wobei  die 
doppelte  Leistung  12  h  bmi:  nach  vorausgegangener 
Dauerlast  mit  der  Grundleistung  auftreten  darf.  Eine  Gefahr 
der  Verkürzung  der  Lebensdauer  von  Isolation  und  Öl  kann  dabei 
als  ausgeschlossen  gelten. 

Außerdem  ist  in  den  Normenblättern  angegeben,  welche 
Überlastungen  bei  den  Transformatoren  der  Haupt-  und  Sonder- 
reihe zulässig  sind,  ohne  daß  die  in  den  Reg(dn  de.s  VDE  fest- 
gc.-elzten  Erwärmungen  überschritten  werden. 

Klemmen.  Die  Ilerausführung  des  Nullpunktes  auf 
der  Oberspannungsseite  hat  bei  Transformatoren  bis  100  kVA 
praktisch  keine  Bedeutung.  Sie  würde;  eine  unnötige  Ver- 
größerung des  Kastens  und  der  Ölmenge  im  Gefolge  haben.  Da- 
gegen wird  die  unterspannungsseitig(»  Neutrale  bcü  allen  Ein- 
heitstransformatoren herausgeführt.  Voll  belastbar  ist  diese 
Neutrale  jedoch  nur  bei  40(.)  V  Unt(usi>annung. 

Bis  50  A  sind  Eisenbolzen  für  die  A  n  s  c  h  1  ü  s  s  e  zugelassen. 
Dagegen  sind  Eisenmuttern  nicht  gestattet,  damit  ein  Zusammen- 
rosten von  Bolzen  und  Muttern  nicht  slatttindcii  kann. 

Es  ließ  sich  leider  nicht  erindL^lnlien,  cm  i'iiiheil  In  lies  Ge- 
winde für  die  Anschlußbolzen  m  bindender  fdrin  vorzu- 
schreiben. Einige  Firmen  haben  m  iliicii  A\  eikstalten  metrisclves 
Gewinde  eingefnlirl,  waliren<l  die  uberwiegende  Anzahl  von  Fir- 
men bei  r.nlzeii  an  \Yhif worth-Gewinde  benutzten.  Die 
Flage  de-  einje  il  h  Jn  n  (  lewindes  hat  .iodoch  gerade  bei  Trans- 
formatoren-An-elilu-s-en  keine  sehr  erhebliclie  Bedeutung- 
Bestimmungen  über  die  freie  Bolzenlängo  schienen  eiiipfehlous- 
wert,  damit  die  Zuleitungen  unter  allen  tJnislanden  )>equem  ange- 
schlossen werden  können. 

Damit  Einheitstransformatoren  versclniMlener  Herkunft  m 
der  Anlage  ohne  weiteres  gegonemaniler  au--ctaiiscbt  werden 
können,  mußte  eine  (Bestimmung  über  die  Üeilu  nldlge  der  Ober- 
und  U  n  t  e  r  s  pa  n  n  u  n  g  s  k  1  e  ni  III  e  II  und  ilire  relative  Lage 
festgelegt  werden. 

Durchführungen.    Die  Kiehtlinie,,   ,|m    W     l,-rl-.| , 

IIo(  hspannungsapparate  des  VDE  beziehi'ii  -i    i    .       '  ;  ,  , 

iormatoren.    Sinngemäß  soll  aber  die  Best  i  „     ,     ~   ,  . 

0  b  e  r  s  p  a  n  n  u  n,  g  s  d  u  r  c  h  f  li  h  r  u  n  g  e  n  l"  i  d- n  J-.iuleii-- 
transfonnatoren  jetzt  (dienfalls  iiaeb  diesen  liu.  IM  I  iiiien  iliin  h- 
gefiihrt  werden. 


lieilstransiormator  und  Ausdehnung 
em  solches  überhaupt  mitgeliclert  ^ 
Da  O  1  s  t  a  n  d  g  1  ä  s  e  r  vielfach 
werden,  sollen  -le  an  Kmlieit stra n.- 


Li.ir-.-hiaubeii.  Hälinr  .m|.t  Meüstübe  ersetz) 

-■I  inr  (lii>  tlieriiii-.  Iir  1  ijerwachung  von  Öl- 
transiorinaliiicii  .-md  Ma.\iniaUli(;rnionieter.  Es  ist  daher  vorge- 
schrieben, daß  bei  Lmheitstransiormatoren  Thermometer  sieh 
anbringen  lassen  mus.seii,  die  zur  Bestimmung  der  ülteinperalui 
wahrend  des  Betriebes  dienen.  Die  Emluhrungsoffnung  muß  aii 
der  Lnterspannungsseite  vorhanden  sein:  man  wird  sie  iJiuss<'nd 
ais  lascne  (.unten  gesciuossenes  Ronrj  ausDi-uien,  die  einige 
Zentimeter  in  das  Öl  hineinragt;  an  die  Tasche  wird  von  außen 
etwas  Öl  hineingegossen.  Damit  Thermometer  verschiedener 
Konstruktion  eingeführt  werden  können,  ist  vorgeschrieben,  daß 
die  lichte  Weite  des  Rohres  nicht  unter  12  mm  betragen  darf. 

Es  ist  aus  technii.schen  Gründen  nicht  statthaft,  daß  Ein- 
heilst ranslormatoren  ohne  Öl  stehen  oder  transportiert  werden. 
Die  Wicklung  und  Isolation  nimmt  ohne  Öl  Feuchtigkeit  auf,  die 
sich  auch  durch  nachtragliche  Trocknung  nicht  restlos  entfernen 
läßt.  Außerdem  wird  am  Ilerstellungsort  das  Öl  meistens  im 
Vakuum  in  kleinere  und  mittlere  Transformatoren  gefüllt,  damit 
keine  Lufträume  im  Innern  der  Wicklung  zurückbleiben.  Am 
Aufstellungsort  sind  Vakuumöfen  im  allgemeinen  nicht  vorhan- 
den; daher  sollen  Einheitstransformatoren  schon  in  der  Fabrik 
mit  Öl  gefüllt  werden. 

Schild.  Auf  dem  Le  i  s  t  u  n  g  s  s  c  h  i  1  d  ist  die  Über- 
setzung des  Transformators  angegeben;  die  Übersetzung  ist  al.- 
das  Verhältnis  der  Spannungen  bei  Leerlauf  definiert.  Bei  Be- 
rechnung der  Stromstärke  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Spannung  bei 
Leerlauf  oder  Belastung  mit  der  Nennleistung  einzusetzen  ist. 
Es  wird  bestimmt,  daß  der  Nennstrom  oberspannungsseitig  aus 
der  Nennleistung  und  der  höchsten  Nennoberspannung  (Stufe  I), 
der  Nennstrom  unterspannungsseitig  aus  der  Nennleistung  und 
der  Leerlaufunterspanming  berechnet  wird. 

Die  Angabe  der  IIET  bzw.  SET  mit  der  Jahreszahl  der  Nor- 
men für  Einheitsstransformatoren  soll  jederzeit  die  Festlegung 
ermöglichen,  daß  der  Transformator  ein  Einheitstransformator 
ist,  welcher  Reihe  er  angehört  und  welche  Normen  bei  seiner  Her- 
stellung gültig  waren. 

B  o  m  e  r  k  u  n  g  e  ii.  Die  E  i  s  e  n  \  e  r 
Wattaufnahme  des  Transformators  unzu-eln 
der  Unterspannungswicklung  bei  offener  *  >1 
die  Nennunterspannung  zugeführt  wird. 

Bei  der  Abnahmeprüfung  von  Tiansln 
Unsicherheit,  für  welche  Übersetzung  die 
und  Knrzschlußspannungen  gelten  sollen, 
daß  die  in  den  technischen  Daten  angegt  .  .  _ 
wenn  die  der  höchsten  Oberspannung  entsprechenden  Klemmen 
benutzt  werden.  Die  Oberspannungswickluiiir  muß  also  bei  der 
Messung  der  K  u  r  z  s  c  h  1  u  ß  s  p  a  n  n  u  n  g  und  des  Wick- 
luiigsverlustes  auf  Stufe  I  geschaltet  sein:^es  ist  dann  die  gesamte 
Wicklung  aktiv.  Die  Messung  erfolgt  bekanntlich  in  der  Weise, 
daß  eine  Wicklung  kurzgeschlossen  und  der  anderen  der  Nenn- 
stroin  zugeführt  wird.  Die  Wattmcterablesungen  werden  pro- 
zentual auf  die  Nennleistung  umgerechnet  und  ergeben  den  pro- 
zentualen Wiclclungsverlust;  die  Voltmeterangabe  an  den  Klemmen 
der  Wicklung,  der  der  Nennstrom  zugeführt  wird,  wird  prozentual 
auf  d'ie  entsprechende  Nennspannung  umsrerechnet  und  ergibt  die 
lirozentuale  Kurzschlußspannung.  —  l'ie  r)atei 
lungs  Verluste  gelten  für  den  betnebswannen 
iiator,  bezogen  auf  20"  Raumtemperatur.    Es  ist 


1  -  1  e  -iM.i  als  dir 
.  il  eiii  -1  eilt,  wenn 
r>|ia  111  Hl  ULIS  Wicklung 

natoren  besteht  du- 
irantierlen  Verluste 
Es  wird  festgelegt, 
^\'erte  geltei 


worden,  die  Wicklungsverluste  auf  die 

Hin  heil  zulassige  Höchsttemperatur  der  Transformati. 
/ii'lii  n.  Da  aber  besonders  die  Einhei I st lanslormatoK 
1.  i-iiiirj  dies,'  Temperaturen  nicht  aiinaiieriid  er 
<  II  -n  il  A\  irkungsgrade  errechnen,  die  ungiuisti.u- 
-e    der  Traiislonnator  in  irgendeinem  P>et nebszustaiul 


TranstV 
u'cschlag 
■rbandsnc 
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SITZUNGSKALENOER. 

Dresdener  Elektrotechnischer  Verein.  23.  III.  1922,  abends 
7^  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Elektrotechnischen  Instituts  der  lechn.  Hoeli- 
schule,  Dresdcn-A,  Helinholtzstr.  9:  Vortrag  Dr.  Rottgardt,  Direktor  der 
Dr.  Erich  P.  Huth  G.  m.  b.  H.  Berlin  über  „Die  elektrische  Anziehung  nach 
Johnsen  und  Rahbek"  (mit  Lichtbildern  und  Vorführungen). 

Regelmäßige  Versammlungen  am  3.  Donnerstag  eines  ]edcn  Monats. 
Elektrotechnischer  Verein  München.  Dienstag,  den  28.  Marz, 
abends  71/2  Uhr  im  Hörsaal  186  der  Techn.  Hochschule,  Lichtbildervor- 
trag des  Herrn  Obering.  Alvensleben  über  ,,Die  physiologische 
Wirkung  des  elektrischen  Stromes". 

Württembergischer  Elektrotechnischer  Verein.  Mittwoch, 
den  29.  III.  1922,  abends  7l^  Uhr,  Gr.  Vortrasssaal  des  Landesae  werbe - 
museums,  Kanzleistr.,  Hauptportal:  Vortrag  ©v.^SnQ-  Haer,  „Moderne^ 
Telephoneinrichtungen  verschiedener  Größe  und  für  alle  Zwecke  . 

Technisch-Wissenschaftliches  Vortraaswesen,  Berlin.  7.  1\. 
1922,  abends  7  Uhr,  Ingenieurhaus,  Sommerstr.  4  a.  Vortiags-  und  I)is- 
kuspionsabend  über  „Esperanto  als  Welthillssprache  für  Wissenschatt  und 
Technik  und  feine  Bedeutung  für  die  deutsche  Industrie  .  Eintrittskarten 
zu  5  M  (Studierende  2,50  M)  sind  in  der  Geschäftsstelle,  Sommerstr.  4  a 
zu  haben. 

Röntgen-Vercinigung  zu  Berlin'.  2.3.  III.  1922,  abends  8  Uhr, 
Physikal.  Hörsaal,  Berlin,  Scharnhorststr.  3.5: 

1.  Vortrag  J.  Ziegler  ,, Methodisches  zur  RontgenuntersuchunL'  der 
Lungenspitzen  (anschl.  Diskussion). 

2.  Vortrag  vom  Berg  ,,Über  Röntgenspektren  " 


c|i<-iitec,hni.sche 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 


Nebenschluß-Phaseiikoniponsator. 

Auf  S.  969  und  970  der  „ET/'  1921  bc-chieibt  llcu 
Dr.  SCHERBIUS  einen  Phasenkompensator  von  B.  13.  (J.,  dessen 
besondere  Durchbildung  das  ZieD  verfolgt,  den  Loistungsiaktor 
eines  Drehstrominduktionsmotors  auch  im  Leerlauf  desselben 
auf  1  zu  bringen.  Herr  Dr.  SCHKRBIUS  führt  zum  öc.hlul.s 
seines  Aufsatzes  an,  daß  Versuche  an  einer  ausgeführten 
Maschine  eine  einwandfreie  Kompensation  auch  ini  Leerlauf 
ergaben.  Es  liegt  mir  fern,  an  diesen  Angaben  zu  zweifeln, 
aber  die  von  Herrn  Dr.  SCHERBIUS  an  Hand  eines  Vektor- 
diagramms gegebene  Erklärung  für  dies  Verhalten  scheint 
mir  nicht  überzeugend  und  bedarf  wohl  noch  der  Ergänzung. 
So  bezeichnet  z.  B.  Herr  Dr.  SCHERBIUS  den  Ohmschen 
Abfall  im  Rotor  des  Induktionsmotors  mit  .  Wr  und  den  im 
Rotor  des  Komponsators  mit  J., .  Wa-  Er  nimmt  also  an,  daß  in 
beiden  Rotoren  derselbe  ötrom  fließt  und  legt  dalier  auch  die 
Vektoren  dieser  beiden  Öpannunigsabfaile  in  d.iesellje  Richtung. 
Djibei  ist  es  doch  offenbar,  daß  sich  der  Rotorslrom  des  Induk- 
tionsmotors  in  dem  Punkt  A  (Abb.  1)  in  den  Strom  Jn  in  der 
Erregerwicklung  und  den  Strom  Ja  im  H,otor  des  Kompensalors 
verzweigt.  Ferner  sind  die  Sätze:  „Die  Nebenschlußerregerwick- 
hinix  ist  an  die  Klemmen  des  Ivonipensators  derart  angeschlossen" 
u>«.  recht  iinkl.ir.  l!ii(cr  konibiiiiciti'r  Erregerwicklung  ist  offen- 
li.ii  ciuc  iioi  iii.ilc  I  >i  i'li,-l  roiii  wickhiiiu,  mit  iibereinandergreifenden 
.Spulen  gcniciul,  aber  audi  Ihm  eiin.!'  solchen  ist  das  Erregerfeld  in 
Phase  mit  dem  Erreci'rstrdui,  wenn  man,  wie  dies  .ia  nicht  anders 
mbfilich  ist,  das  \  ektordia.gramin  für  eine  der  3  Phasen  zeichnet. 
Das  Feld  des  Hauptmotors  ist  in  den  Abb.  2  und  3  ja  auch  in 
Phase  mit,  -/«  angenommen.  Der  nächste  Satz:  „Tni  Diagramm 
wurde  sich  dies  so  ausdrücken",  ist  ebenfalls  unverständlich.  Die 
i-'-egen.-;eiti..ge  Lage  von  Klemmenspannung  und  EMIv  hat  doch  mit 
der  Schaltung  nichts  zu  tun  und  hängt  ledisiii  li  von  di'ni  iiiiiereii 
rhasi'iiwinkel  zwischen  Strom  und  EMfv  ab 

Es  ist  auch  zunächst  unverständlich,  warum  der  Vektor  (le.< 
Stromes./«  m  die  Verlängerung  des  Vektors  von  Jo  fällt  Die.< 
hegt  ja  wohl  an  der  Wahl  des  Verhältnisses  von  X„  zu  TP«,  aul' 
tleren  Bedeutung  allerdings  spater  hingewiesen  ist;  es  wäre  alicr 
für  den  Le.ser  sehr  erwünscht,  wenn  dii\s  von  vornherein  betont 
worden  wäre.  Ich  wäre  Herrn  Dr.  SCHKKBlüS  iedenfalls  dankbar, 
leine  Vermutung  lie.^tatigeu  (.der,  r,ill.-:  sie  ni.  lit  zutrifft,' 
nnilcren  .-i  iil-ewia  renen  Fra-en 


•  Erklariniff  für  diese 


rde 


P>0.  XU. 


Erw  ideriiiiü:. 

Herr  1  »r.  F.  SCHMITZ  1),mi 
Aufsatzes  der  \eben.s(  hlußei 


bdiul  Mdlll^l 

ui„(„cb(n  <i 
Streufelder  ii 
Anker  der  Ii 
sichtigunK  de 
Vorgange,  an 
haben. 

Auch  iiai 
niicli  zu  dei-  , 


il 


icii 


llc 


Das  Fol-r,„lc  /.III-  .-;ac|,c; 

Die  Aun-a.-.-iiii-  ilc-  Jlerni  I  n-,  SrilMITZ,  .lals  ,M''  -c^cn.-cii  i-c 
Lage  von  Klemiiieii>|ianiiun^;  iiml  l'.MK.  >\.  h.  ihr  kha.-cnvei - 
Schiebung  zwischen  beiden,  mit  der  .Schalt  iiiiLi  hkIiI-  zu  Ihm  liat, 
sondern  nur  von  der  Impedanz  im  Ankokrci-  aiihan-iL'  -ci,  1-1 
nicht  richtig.  Wird  eine  Dreipha-.  ii-N-ic  n-cliiiil.knllckioi 
maschme^)  an  ein  festes  Netz  gelegt.  woLa  i  ilna.'  loiiicnzalil  li  .-f 
gehalten  wird,  so  eilt  der  Nebenschlußerrefierstroin  last  ;Hr 
hinter  der  Klemmenspannung  nach.  Das  Nebenschlul.^lel(l  selW-i 
kann  mit  beliebigem  Winkel  durch  WTcklungskombinat lon  und 
Schaltung  gegen  den  Erregerstrom  eingestellt,  werden-) - 

Die  Rotations-EMK  ist  in  Plia.-e  mit  dem  Feld.  Diese  beiden 
Beziehungen  sind  also  fest  (lni  (  li  ilic  K( ai -1 1  ukf  k m  <ler  Maschine 
gegeben.  Der  Ankerstrom  der  .\k!-(  liiin'  w  ini  .-n  Ii  nun  so  ein 
stellen,  daß  der  Wechselet  nana  hla  11  im  Anker  deich  ih-i 
vektoriellen  Differenz  dieser  ))eiden  .Spannunsen  wird.  Der 
Strom,  den  dabei  diese  Maschine  aufnimmt  kann  daiiei  im 
Prinzip  .]ede  Richtung  m  den  vier  Quadranten  annelnncn, 
so  daß  die  Maschine  als  Generator  oder  Motor  mit  \  (ireilcn.lcai 
oder  nacheilendem  Strom  arbeitet.  Falls  das  Netz  al<  unenilhch 
stark  angesehen  werden  kann,  ist  diese  Stroniaul  nähme  nai  Ii 
Große  und  Richtung  vollkommen  frei.  Wird  die  Maschine  al.^ 
Generator  auf  irgendeinen  Widerstand  geschlossen,  so  ist  aut^n 
dem  Strom  auch  noch  die  Penodenzahl  ausschließlich  von  <len 
Beziehungen  der  beiden  Vektoren:  Klemmensiiannung  und  l\'o- 
tations-EMK  abhangig. 

Nur  durch  diese  Tatsache  ist  es  möglich,  solche  Maschinen  für 
cos  (p  —  1  zu  bauen.  Ich  verweise  beispielsweise  auf  den  in  den 
Anmerkungen  angeführten  Aufsatz.  Bei  dem  Studium  desselben 
w.ird  sich  Herr  Dr.  SCHMITZ  auch  ül)(M-zeiigen,  daß  seine  zw<Mte 
Behauptung,  daß  das  Erregerfeld  mit  dem  Erregerstrom  in  Phase 
sein  müsse,  wenn  das  Diagramm  für  eine  der  drei  Phas<>n 
gezeichnet  würde,  insofern  unhaltbar  ist,  als  dies  technisch 
unmöglich  ist.  Man  muß  das  Diagramm  eines  der  drei  Anker- 
ströme aufstellen.  In  diesem  Diagramm  darf  aber  das  Feld 
und  die  mit  diesem  unbedingt  phasciiüleiche  Rotationsspannuntr 
einerseits  mit  dem  Erregerstrom  andererseits  im  allLrenieinen 
nicht  phasengleich  gezeichnet  werden,  dmin  der  F.ri  cL'ei -1 1  ein 
eilt  der  Klemmenspannung  um  etwa  '.m"  nai  h.  r-anc  .Ma-rhinc 
deren  EMK  aber  senkrecht  auf  der  1\  Iciiiiiiiai-iianiniiiL'  -telii. 
ergibt  keine  brauchbaren  ^'m  lia Ii  n  1 --^  ;   -,,!'  a!--    11-  hiaLrrannn 

einen  Sinn  haben,  so  muß  da-  1  ■  ;   -   r  and; m 

Phase  liegen  als  dem  Erreu-ei  ii  "n      '  ,     a,   ,]  liL'eiiieiiicu 

das  Feld  von  mehreren  Plia-e,,  .■„■■■  I .  i .  1 -n  -  1,-  erzeiiirl  w  ir.l. 
so  läßt  sich  das  Diagramm  na  hi   Im   cm-  l'li  i-,    .jicin  ziMchnen. 

Ansnalimsweise  sind  bei  ilcr  in  niemeni  .\Ml-ai:/  keschriebenen 
Maschine  Feld  und  Erregersl  roni  in  IMia-c  da  dies  für  einen 
Wccliselstromkollektor-Nebenscklnl.MnoiMr  iin-eu  ,-,l,nlicli  ist,  so 
wurde  ilii'se  Tatsache  besondi'i-  licr\ .  1  ru  ,  1  n  k  n 

Im  reinen  Leerlauf  ist  /,,      /„.     Im  |;,.i..r  rii..j.    ..i  ■  ■.-:r..m, 
der  V(Mi   der  Erregermaschine,  kle  dana   i  in  t.ka   a-^   .      .  lator 
■  'fert  wird,  dai     '  " 


aslu 


,  dnnh  die  1 
lauten  in  der.-^elkcn 
den  Inhalt  des  Arl 
II  l!)2lk 


iiiiri,  Ma- 
Begiiin- 


iiisr  lind  Wickeltinfrsin 
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Transformatoren-  und  Sclialterölc. 

Uou  Auslührungen  von  Herrn  Dr.  STERN  auf  S.  143  wird 
man  im  üUjicaieiiien  beipnichten  können.  Im  einzelnen  bemerlce 
i<:h  (ia^u  noch  folgendes: 

Die  Unterlagen  für  diu  „vorläufigen  technischen  Bedingun- 
gen für  die  Lieferung  von  Transformatoren-  und  öehalterölen" 
bildeten  u.  a.  die  auf  Grund  von  Umfragen  bei  den  Elektrizitäts- 
werken, Transformatoren  und  Schalter  bauenden  Firmen,  Ölfabri- 
kanten  und  Ölchemikern  gewonnenen  Unterlagen.  Grundsätzlich 
wurde  zunächst  verlangt,  daß  di©  für  Schalter  und  Transforma- 
toren verwendeten  Öle  einen  mindestens  ebenso  sicheren  Anlage- 
bestandteil darstellen,  wie  alle  übrigen  Aniageteile,  d.  h.  die  zur 
Verwendung  kommenden  Öle  müssen  derart  beschaffen  sein,  daß 
nach  menschlichem  Ermessen  Störungen  durch  sehlechte  Öfe  so 
gut  wie  ausgeschlossen  erscheinen.  Dieser  Forderung  wird  wohl 
allgemein  zugestimmt  werden. 

Die  während  des  Krieges  mit  minderwertigen  ölen  gemachten 
Erfahrungen  sind  keineswegs  ermutigend,  und  es  ist  daher  zu 
begreifen,  daß  die  Elektrizitätswerke  sofort  die  Gelegenheit 
wahrnahmen,  schärfere  Bedingungen  vorzuschreiben,  sobald  dies 
irgendwie  möglich  war.  Man  war  sich  bei  Aufstellung  der  Be- 
dingungen wohl  im  klaren,  daß  di©  nach  denselben  bezogenen 
öle  nicht  zu  den  billigsten  rechnen  können,  andererseits  ist  es 
aber  als  verfehlte  Sparsamkeit  zu  betrachten,  wenn  man  Öle 
verwendet,  die  nicht  die  Gewähr  für  völlige  Einwandfreiheit 
l>ieten.  Mehraufwendungen  machen  sich  gerade  bei  Trans- 
formatoren- und  Schalterölen  sehr  wohl  bezahlt.  Anderseits 
durften  natürlich  wichtige  volkswirtschaftliche  Interessen  nicht 
ausscheiden,  und  man  war  daher  bemüht,  die  Richtlinien  so  zu 
formulieren,  daß  es  jedem  modern  eingerichteten  Ölwerk  möglich 
ist,  nach  den  auf  mittlerer  Basis,  allerdings  auf  russiche  Öle  zu- 
geschnittenen Bedingungen  zu  liefern. 

Bei  Aufstellung  der  Bedingungen  mußte  man  sich  vor  allem 
über  die  ganz  außerordentliche  Verschiedenheit  wundern,  mit  der 
die  Öle  geliefert  bzw.  gefordert  werden.  Eine  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  der  vorerwähnten  Umfrage  läßt  weiter  ersehen, 
daß  keineswegs  die  schärfsten  Vorschriften  gewählt  wurden. 
Insbesondere  trifft  dies  auch  bei  dem  vielumstrittenen  Flamm- 
bzw. Brennpunkt  zu,  auf  den  ich  nachstehend  nochmals  zurück- 
kommen werde.  Es  ist  mir  bestimmt  bekannt,  daß  sehr  große 
Elektrizitäts-Unternehmungen  die  aufgestellten  Bedingungen 
keineswegs  für  zu  scharf  halten,  sondern  Lieferung  nach  noch 
wesentlich  schärferen  Bedingungen  verlangen. 

Zu  den  einzelnen  Punkten  der  „Bedingungen"  möchte  ich 
noch  folgendes  bemerken: 

Zu  Punkt  1.  Ob  es  zweckmäßig  ist,  Harzöle  für  Trans- 
formatoren und  Schalter  zu  verwenden,  und  wie  sich  dieselben 
bewährten,  weiß  ich  nicht,  es  wären  hierüber  wohl  noch  weitere 
Untersuchungen  notwendig.  Bisher  waren  jedenfalls  nur  Mineral- 
öle zugelassen,  wenn  man  von  der  Kriegszeit  absieht,  in  der 
eben  genommen  werden  mußte,  was  vorhanden  war.  Die  nach 
den  Vorschriften  von  1911  verwendeten  Mineralöle  haben  sich 
bewährt.  Den  Wünschen  der  Elektrizitätswerke  entspricht  es 
jedenfalls  nicht  besonders,  wenn  sie  für  Schalter  und  Transfor- 
matoren verschiedene  Ölsorten  verwenden  sollen,  da,  wie  Herr 
Dr.  Stern  ganz  richtig  erwähnt,  meist  das  für  den  Schalter  be- 
stimmte Öl  in  den  Transformator  kommt  und  umgekehrt.  Ich 
würde  daher  vorschlagen,  es  vorerst  bei  den  Mineralölen  be- 
wenden zu  lassen,  auch  würde  ich  empfehlen,  die  Sammlung  der 
Bedingungen  nicht  unnötig  zu  vergrößern,  denn  in  konsequenter 
Durchführung  der  Vorschläge  von  Herrn  Dr.  STERN  würde  man 
nachstehonde  Rodingungen  erhalten: 

T.    Bedingungen  für  Transformatorenöle, 
1.    Für  Mineralöle, 

a)  für  Raffinate, 

b)  für  Destillate. 

■2.   Für  Harzöle,  wiederum  unterteilt 

a)  nach  Raffinaten, 

b)  nach  Destillaten. 

Weiterhin  wäre  für  jede  dieser  ölsorten  nach  Lieferung  in 
Kesselwagen  und  Eisenfässern  oder  in  Apparaten  zu  unter- 
srheiden. 

TT.  T"ür  Schalterrdo  wären  die  gleichen  -Bedingungen  wiederum 
in  der  gleichen  Anzahl  aufzustellen,  so  daß  man  insgesamt  16  Vor- 
schriften erhalten  würde.  Die  Ausarbeitung  derartiger  Bedin- 
gungen ist  ohne  weiteres  möglich,  es  fragt  sich  nur,  ob  die  Elek- 
trizitätswerke bereit  sind,  sich  derartige  (Msammlungen  zuzu- 
legen, und  nicht  doch  lieber  e  i  n  Öl  verwenden,  das  sie  möglichst 
für  alle  Zwecke  gebrauchen  können. 

Ich  würde  also  doch  vorschlagen,  es  bei  der  alten  Überschrift 
7.U  lassen,  und  die  Lieferung  in  Kesselwagen  oder  Eisen lässern 
nicht  in  die  Überschrift  zu  setzen,  sondern  als  eine  iBedingung 
aufzufassen.  Daß  Öle,,  die  in  Apparaten  angeliefert  werden, 
k<"ine  sclilechteren  Eigenschaften  haben  dürfen  als  diese,  i-(  wnlil 
selbstverständlich.  Die  Elektrizitätswerke  werden  -i.  1,  il.rr 
wohl  damit  begnügen,  wenn  das  in  Apparaten  angelielri  i  •  <  il 
wenigstens  die  gleichen  Eigenschaften  besitzt,  wie  d.i-  in 
i'iscrnen   Fässern    oder   Kesselwagen   angelieferte.    Im  ülirigen 


ist  auch  die  Toleranzfrage  noch  völlig  offen  und  nach  den 
verschiedenartigen  Untersuchungsmelhoden  auch  keineswegs 
ganz  leicht  zu  lösen.  Ein  Ölgeschäft  läßt  sich  ohne  gewisse 
Toleranzen  überhaupt  nicht  machen,  und  ich  möchte  dringend 
empfehlen,  bei  Auslegung  der  Vorschriften  nicht  zu  engherzig 
zu  sein.  Die  Aufstellung  einheitlicher  Untersuchungsmethoden 
wäre  ebenfalls  zu  begrüßen.  Hätte  man  jedoch  das  Ergebnis 
aller  dieser  eingehenden  Untersuchungen  bei  teilweise  ganz 
widerstrebenden  Interessen  abwarten  wollen,  so  glaube  ich,  daß 
wir  wahrscheinlich  heute  noch  keine  ÖUieferungsbedingungen 
hätten.  Daß  dieselben  nicht  als  endgültig  angesehen  werden 
sollten,  kam  auch  schon  durch  das  Wort  „vorläufig"  zum  Aus- 
druck; neue  Verhandlungen  sind  im  Gange.  Ich  glaube,  daß  es 
wohl  aus  den  angegebenen  Gründen  nicht  notwendig  ist,  von  de' 
alten  Fassung  des  §  1  abzusehen. 

Zu  Punkt  2.  Die  Bezugstemperatur  wird  von  der  Mehr- 
heit der  Lieferanten  mit  15"  angenommen,  und  es  liegt  daher 
wohl  auch  kein  Grund  vor,  nunmehr  auf  20"  überzugehen,  zumaJ 
auch  die  alten  Bedingungen  15"  C  vorgesehen  hatten.  Im  übrigen 
ist  der  Zahl  „15"  oder  „20"  wohl  kein©  allzugroße  Bedeutung 
beizumessen. 

Zu  Punkt  3.  Dieser  Punkt  ist  von  Herrn  Dr.  STERN 
ziemlich  eingehend  behandelt.  Man  wird  sich  seinen  Ausführun- 
gen anschließen  können  und  denselben  zweckmäßig  also  in  der 
bisherigen  Fassung  weiterführen. 

Zu  Punkt  4.  Der  Flamm-  und  Brennpunkt  ist  ein  viel 
umstrittenes  Gebiet.  Die  Frage  ist  wohl  aber  dadurch  schon 
im  Sinne  von  Herrn  Dr.  STERN  geklärt,  daß  der  Flammpunkt  in- 
zwischen vom  Elektrotechnischen  Ausschuß  der  Vereinigung  der 
Elektrizitätswerke  auf  150  "C  festgelegt  wurde,  eine  Bedingung, 
die  von  den  besseren  Ölen  unbedingt  eingehalten  werden  kann.  Da 
der  Brennpunkt  20  bis  30 "  0  (verschiedentlich  werden  auch  andere 
Werte  angegeben)  über  dem  Flammpunkt  liegt,  könnte  der  Brenn- 
punkt mit  170"  C  angenommen  werden.  Eine  sehr  große  Anzahl 
erstklassiger  Ölfirmen  ist  ohne  weiteres  bereit,  diese  Bedingungen 
zu  erfüllen.  Ich  glaube  auch,  daß  sich  Herr  Dr.  STERN  damit 
einverstanden  erklären  kann,  zumal  es  wohl  nicht  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung  sein  kann,  wenn  Differenzen  von  einigen 
Graden  vorkommen,  di©  bei  der  Fabrikation  unvermeidlich  sind. 

Zu  Punkt  5.  Ich  möchte  hier  anregen,  das  Verhalten 
nicht  kältebeständiger  Transformatorenöle  noch  weiter  zu 
erforschen,  da  dieses  Gebiet  noch  ziemlich  unerforscht  zu  sein 
scheint.  Es  wurde  sogar  der  Standpunkt  vertreten,  daß  der 
Stockpunkt  vernachlässigt  werden  könne,  weil  das  vaselinartig 
erstarrte  Transformatorenöl  eine  höhere  Durchschlagsfestigkeit 
besitzt,  als  das  flüssige.  Nach  dieser  Ansicht  würde  diese 
erhöhte  Durchschlagsfestigkeit  beim  Einschalten  eines  uneinge- 
schaltet, tiefliegenden  Temperaturen  längere  Zeit  ausgesetzten 
Transformator  ein  Durchschlagen  beim  Einschaltstoß  besser 
vermeiden,  als  bei  flüssigem  Öl. 

Zu  Punkt  6.  Mit  der  Festsetzung  der  Verdampfungs- 
verluste auf  maximal  0,4  %  ist  Herr  Dr.  STERN  ebenfalls  ein- 
verstanden. Die  Angabe  einer  Untersuchungsmethode  ist  sehr 
erwünscht,  ich  glaube  kaum,  daß  gegen  die  vorzügliche  Methode 
nach  Holde  Einwendungen  erhoben  werden. 

Zu  Punkt  7  und  8.  Man  wird  mit  den  Ausführungen 
von  Herrn  Dr.  STERN  einverstanden  sein  können,  wie  ich  auch 
bezüglich  der  Toleranzen  vorstehend  schon  weitgehendes  Ent- 
gegenkommen empfohlen  habe. 

Zu  Punkt  9.  Auch  hier  ist  die  Angabe  einer  Unter- 
suchungsmethode sehr  erwünscht.  Mit  der  Teerzahl  unter  oder 
über  0,3%  zu  gehen,  halte  ich  nicht  für  angebracht.  Bemerkt  sei 
nur  noch,  daß  ein  sehr  großes  Ölwerk  das  Einhalten  einer  Teer- 
zahl von  0,3  %  nicht  gewähren  zu  können  glaubt. 

Zu  Punkt  10.  Über  diesen  Punkt  dürfte  zweckmäßig 
wohl  noch  eine  Aussprache  notwendig  sein,  da  dieses  Gebiet  wohl 
noch  nicht  ganz  einwandfrei  geklärt  ist.  Es  fragt  sich,  ob  man 
von  der  Aufnahme  einer  solchen  Bedingung  absehen  kann,  wenn 
das  Öl  den  übrigen  Bestimmungen  unter  Punkt  1  bis  9  genügt, 
was  eigentlich  nach  früheren  Erfahrungen  zu  bejahen  ist.  Ich 
möchte  nur  noch ,  auf  die  französischen  Methoden  (Cahier  des 
charges  pour  la  fourniture  des  huiles  de  transformateurs)  und 
amerikanische  Untersuchungen  „Electrical  Review",  Bd.  89  vom 
12,  XI.  1921,  S.  687/88)  aufmerksam  machen.  Die  Arbeiten  von 
Robert  M.  Friese,  Hirobe,  Mc.  Laughlin,  Wedmore  hat  Herr 
Dr.  Stern  bereits  angeführt. 
Berlin,   14.11.1922.  H.  Schon  ger. 

Erwiderung. 

Herr  SCHONGER  glaubt,  daß  wir  im  Verfolg  meiner  Vor- 
schläge 12  verschiedene  Vorschriften  für  Öle  erhalten  würden-, 
das  ist  nicht  meine  Meinung  und  Absicht  gewesen.  Ich  habe  die 
technischen  Gründe  angegeben,  die  zum  Ausschluß  der  Destillate 
von  Mineralölen  dienen.  Ob  für  Harzöle  besondere  Vorschriften 
si:,ili'r  einmal  zu  erlassen  wären,  hängt  von  einer  Entwicklung 

die  ^iih  heute  noch  nicht  übersehen  läßt.  Übrigens  gibt  es 
I  ni.ilc  von  Harzölen  meines  Wissens  überhaupt  nicht;  diese 
die  w<ril(Mi  nur  durch  mehrfache  Destillation  hergestellt.  Ich 
stimme  Herrn  SCHONGER  durchaus  darin  bei,  daß  möglichst  nur 
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Siemens-Schuckertwerke,  Berlin- Siemensstadt.  Preisliste 
Glühlampen-Armaturen  für  halbindirekte  Beleuchtung.  K  9:  EIcj 
Wasserkocher.  L  3:  Motorschleifen  mit  Drehstrom -Motoren.  L4:  Motor- 
tragen mit  Drehstrom-Motoren.  S  6:  Selbstschalter,  Fcrnsehalter.  M  1: 
Kleine  offene  Gleichstrom-Motoren  Modell  G  für  Leistmigen  bis  7,5 
kW.  P  1 :  Elmo-Pumpen  für  Flüssigkeitsfördeiung.  Zubehör  für  Elmo- 
Pumpen  für  Flüssigkeits-Förderung.  P  IIa:  Schiniedefeuer-Gebläse  mit 
clektr.  Antrieb.  EP  3:  Elmo-Sicherheitsschalter  für  Drehstrom-:Motoreu 
mit  Kurzschlußläufer.  M  12a:  Einphasenstrom-Induktions-Motoien  füi 
Leistungen  bis  50  kW.  W  2:  Elmo-Schleif-,  Putz-  und  Poliermaschincu. 
W  2a:  Allgemeine  techn.  Erläuterungen  über  Elmo-Schleif-.  Putz-  und 
Poliermaschinen.   W  2b:  Elmo-Handsclileifmaschinen.  2i  :  Elmo- 

Support-Schleifmaschinen.  W  2d:  Elmo-Bank-Schleifmasclum  u.  W  :2e : 
Elmo-Hand-  und  Werkzeugschleifer  zum  Anschluß  an  Klmo-H"ch- 
leistungsmaschinen. 

Osram  G.  m.  b.  H..  K  o m  ma  nd  i  t  ge ^  ,  B-tHh  0  17.  Li.-te  (>:  Osrani 
Automobil -Lampe  n 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Unborcchlis'tc  Au!?i'itf(>i  acson  Auücnliandclsslelleii.  In 

Verfolg  von  Ausführungen  der  HaiubuvL'cr  llandclska iiiim  r  in  iln. m  .lahre.-- 
berichthatdie  ..Haraburgische  Börscnhallc--  Au.rrittr  -l  u  ii  du  Auücn- 
handelskontrolle  nerichtet.  die  sich  mit  angeblichen  .Aliüst iunlen  l.;  i  den 
Außenhandelsstellen  und  den  diesen  untercreordneteu  PreisprütuiiQsstcllcn 
befassen.  Die  Außen  Ii  andelsstelle  der  Elektrotechnik  betont  in 
einer  bezüglichen  Erwiderunc.  daß  an  ihr  kern  Wh-tschaftsvcrband  Ijetciliat 
sei  und  inf..l-<-il,  ss(  u  aiicli  keine  den  Industrieverbänden  anL'eL'liederten 
Preisprüfini  -  .  H  r  -  tVi-c  kämen.  Keine  maßaebende  Persönlichkeit 
irgendi'ii,'  s  sn  /.ULdeich  I'reisin'ufiT  fiii-  die  Außenlian- 

delsstelli  d,  ,  l{eichsl>evollmächti-te  noch  ir-endein  An- 

gestellti  ,  ;  idu  :^.-  sind  Ansestellte  der  AuBenhandelsst€lle) 

gleichzeitiL;  i  .>.<iii.ii  i  ,-i  inner  eines  Industneverbandes.  lial«'  irgendwelche 
Beziehungen  zu  einem  solchen  oder  beziehe  irgendwelche  Einkünfte  bzw. 
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Klektrotocluul. 
Die  Außenha: 
bezögen  auch  i 


Markentweitung  duichschniltlich  von 
liowachsen.  Für  Metalle  hat<  sie  su'li  v 
von  3307  auf  3687  und  insgesamt  f 
erhöht. 

Aus  der  (icscliiil'tsu(*lt.  - 

Hans  Molitor  &  Co..  Landshut.  ist 
gewandelt  worden.  Du-  l''irnia  dei- 
schinengesellschaft  m.  h.  H.,  \  dliu^c 
Zitats-   und  Maschinongcsellso) 


idelsindexziffor  des  "Statistische n 
•  verschärften  Warenknappheit  uud 
(5()5  im  Januar  auf  4103  im  Fe  br  uar 
II  4313  auf  4489,  für  Kohle  und  Eisen 
Industriestoffe  von  3955  auf  437  7 

Jas  Technische  Bureau  „Elektra" 
1  eine  (J.  ,n.  h.  H.  mit  30  000  M  um - 
»hcrbailischcn  Elektrizitäts-  und  Ma- 
.  wurde  in  ]-!aue le ktra,  Elekt  ri- 
tt t  ni.  b.  H.  f;eändert. 


Nouo  doselJschal'tcn.  —  Elcktrop  G.  m.  b.  Ii.,  Kleinelektro- 
motoren- und  Apparatef-abrik,  Oberlößnitz.  Gegenstand:  Fabrikation 
von  Kleinelektromotoren  und  Ayiparaten.  Stammkapital:  0,1  MiU.  M. 
Ostdeutsche  Elektrizitäts- A.  G.,  Breslau  Gegenstand:  Ausführung 
von  elektrischen  Anlagen  und  Maschinenanlagen  usw.  Grimdkapital : 
3  MiU.  M.  —  A.  G.  für  Akkumulatoren-  und  Automobilbau ,  Berlin. 
Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Automobilen  usw.,  elektrischen 
Maschinen  und  Akkumulatoren.  Grundkapital:  1,'^  Mill.  M.  --  Elektro- 
kalk  G.  m.  b.  H.,  J?erlin.  Gegenstand:  Ausführung  eines  elektrisclien 
Widerstandsofens  zum  Brennen  von  Kalk,  Zement  und  Gips  sowie  Aus- 
nutzung solcher  Öfen.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  —  Eimes  Elektrische 
Mehrfach-Sicherunas- (ji.  m.  h.  H.,  Berlin.  (Jegenstand:  Verwertung 
von  Erfindungen  und  Patenten,  betreffend  elektrische  mehrfache  Siche- 
rungen, sowie  Herstellung  letzterer.  Stammkapital:  30  000  M.  —  A.  G.  für 
Isolierungs-  und  Hochspannuugsmatcrial,  Leipzig.  Gegenstand: 
Herstellung  und  Verwertung  von  elektrotechnischem  Material.  Grund- 
kapital: 5  Mill.  M.  —  Kraftwerk  Unterweser  A.  (J..  Hamburg.  Gegen- 
stand: Errichtung  und  Betrieb  von  Kraftwerken  (Überlandzentralen),  ins- 
besondere einer  an  der  Unter weser  bei  Farge  zu  bauenden  Zentrale.  Grund- 
kapital: 30  MiU.  M.  Als  Gründer  werden  die  A.  G.  Schweizerische  Oesell- 
schaft für  elektrische  Lidustrie,  Glarus,  die„Siemens"  Elektrische  Betriebe 
A.  G.,  Hamburg,  Dr.-Jiig.  0.  1<\  v.  Si(-mens,  ])r.  A.  Berliner  und  Baurat 
A.  Lerche  genannt.    Näheres  nn  „Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  62. 

Boti'iebsei'S'ebiiisso.  —  Allgemeine  Gas-  und  Ele ktrieitäts - 
Gesellschaft,  Bremen.  192L  Elektrizitätslieferung:  L213  Mill.  Kwh 
(0,919  i.  V.);  Bruttoerträgnis:  655  502  M;  Unkosten  usw.  und  Anleihezinsen: 
210  271  M;  Talonsteuerreserve :  30  000  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (4739  M) : 
419  970  M;  Dividende:  7,5%  auf  5  Mill.  M  dividende berechtigtes  Aktien- 
kapital; Vortrag:  20  186  M.  —  Elektrizitätswerk  und  Straßenbahn 
Königsberg  A.  G.  1921.  Anschlußwert  für  Licht  und  Kraft  (ohne  Bahn): 
29  028  kW  (24  0G7  i.  V.);  Lieferung  (mit  Bahn):  15,257  Mill.  kWh  (14,595 
i.  V.);  Leistung  der  Straßenbahn:  5,935  Mill.  Wagenkm  (5,753  i.  V.);  Ge- 
samteinnahnie :  66  615  275  M;  Verwaltungs-  und  Betriebsausgaben: 
4U  382  480  M;  Abgaben:  4,5  Mill.  M;  Versicherung,  Steuern,  Zinsen,  An- 
leihespesen, Pensionen  usw. :  6  383  159  M;  Betriebsmaterialien:  13  646  288  M; 
Rückstellung:  728  424  M;  Gewinn  nach  Abzug  von  932  294  M  Verlust: 
42  630  M.  Betrieb  und  Verwaltung  sind  jetzt  an  die  Städtischen  Werke 
Königsberg  Pr.,  G.  m.  b.  H.,  übergegangen. 

Baumarkt.  —  Berneck  (Bayern).  Der,  Bezirk  beabsichtigt,  die 
W  Msst-rkräfte  des  Weißen  Main  zwischen  Bischofsgrün  und  Röhrenhof  aus- 
ni.  iur-n,  und  gedenkt  damit  jährlich  etwa  4  Mill  kWh  zu  erzielen.  Die 
1  ii  n  der  Anlage  sollen  12  MiU.  M  betragen.  —  Bielefeld.  Das  städti- 
I  '  Elektrizitätswerk  soll  mit  einem  Kostenaufwand  von  rd  22  Mill.  M  er- 
ili  it  werden.  —  Breslau.  Für  die  Beschaffung  zweier  Motorgeneratoren 
Im  das  Elektrizitätswerk  haben  die  Stadtverordneten  4  Mill.  M  bewilligt.  — 
l'.i Ul  i  (Mecklenburg).  Die  Vorbedingungen  für  den  Anschluß  des  Amtes 
,iu  das  Landeselektrizitätswerk  sind  nunmehr  gegeben.  —  Celle.  Die 
städtischen  Kollegien  haben  eine  AnleUie  von  12  MiU.  M  für  den  Ausbau 
der  AUer-Überlandzentrale  beschlossen.  —  Gleiwitz.  Das  Armen-  und 
Arbeitshaus  soU elektrische  Beleuchtung  erhalten.  —  Hausen  a.  M.  (Bayern). 
Die  Regierung  hat  den  Bau  eines  städtischen  Elektrizitätswerkes  genehmigt. 
—  Hciligenstadt  (Pr.  Sachsen).  Für  die  Elektrizitätsversorgung  der  Stadt 
im  Anschluß  an  die  Elektrizitätswerk  Sachsen- Anhalt  A.  G.,  Halle,  haben 
die  Stadtverordneten  8,5  MiU.  M  bewiUigt.  —  Lehesten  (Thüringen).  Die 
<  n  incinde  trägt  sich  mit  dem  Gedanken,  das  hiesige  private  Elektrizitäts- 
werk zu  erwerben.  —  Mannheim.  Im  Wasserwerk  Rheinau  soll  elektri- 
sclier  Betrieb  eingerichtet  werden.  —  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Die  Stadtver- 
ordneten haben  die  Errichtung  eines  Wasserkraftwerkes  am  Schiffahrtsweg 
genehmigt.  —  Schleswig.  Zwecks  Beschaffung  neuer  Kraftstromzähler 
für  das  Elektrizitätswerk  sind  80  000  M  bewiUigt  worden.  —  Segeberg 
(Holstein).    Das  Elektrizitätswerk  soll  in  städtisches  Eigentum  übergehen. 

Stargard.  Für  den  Umbau  des  Elektrizitätswerkes  haben  die  Stadt- 
\  (  i ordneten  0,685  Mill.  M  bewiUigt  —  Triberg  (Baden).  Nach  der  „Frankf. 
/.tij:."  wird  die  Finanzierung  eines  jetzt  auf  127  MiU.  M  berechneten  Projektes 
augestrebt,  durch  das  die  Triberger  Elektrizitäts-Erzeugungswerke  von  jetzt 
OU  auf  etwa  5000  PS  Leistung  erweitert  werden  sollen.    Man  will  den  in 
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Bank  El.  Werte,  Berlin    .   .  . 
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Zur  BeacHtun^. 


In  diesem  Heft  sind  unter  „Vereinsnachricliten"  veröffentlicht: 
Entwurf  zu  Prüfvorscliriften  fiii'  die  Untersuchung  elektrischer 
Isolierstoffe, 

Entwurf  zu  Sicherheitsvorschi-iften  für  Hochfreauenztelephonie  in 

Verbindung  mit  Hochspannungsanlagen. 
Entwurf    zu  normalen    Bedingungen    für    den   Anschluß  von 

Motoren  an  öffentliche  Elektrizitätswerke. 


Einwände  sind  bis  zum  15.  April  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle 
des  VDE,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  68,  zu  richten. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker, 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


Neuerungen  im  Eiektromaschinenbau. 

Nach  Patentschriften  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  (AEG),  der  Siemens-Schuckertwerke  (SSW) 
und  der  Maffei-Schwartzkopff- Werke  (MSW). 


1.  Feldmagnet. 
Zylindrische  Feldmagnete  für  Turbogene- 
ratoren. Nach  DEP.  Nr.  327  519  der  SSW  werden  die  im  allge- 
meinen üblichen  Nutenkeilverschlüsse  der  Wicklung  durch  Ban- 
dagenringe ersetzt,  die  auf  den  zylindrischen  Feldmagneten  auf- 
geschrumpft werden,  nachdem  die  Wicklung  in  die  offenen  Nuten 
eingelegt  ist  (Abb.  1).    Zweckmäßig  werden  die  Ringe  in  zwei 


Räumahlen  beseitigt  (ein  Abb.  3).  Die  DRP.  Nr.  318  727,  327-18.5, 
328  703  der  AEG  behandeln  eine  Bandage  für  Feldmagneto 
größerer  axialer  Länge,  die  dem  durch  die  Wärmeausdehnung  der 
Wicklung  hervorgerufenen  axialen  Schub  möglichst  ungehindert 
nachgeben  kann  (Abb.  4).  Durch  flexible  Verbindungen  (v)  der 
iBandage  mit  den  Nutenkeilen  der  Wicklung  kann  eine  Kurzschluß- 
käfigwicklung gebildet  werden. 

Foldmagnete  mit  ausgeprägten  Polen.  DRP. 
Nr.  327  518  der  AEG  stellt  eine  Ausführung  für  Feldmagnetpole 
mit  doppeltem  Schwalbenschwanz  dar,  wie  er  bei  hohen  Umfangs- 
geschwindigkeiten und  schweren  Polen  erforderlich  ist.  Um  die 
Schwierigkeit  des  genauen  Einpassens  solcher  Doppelschwalben- 
schwänze zu  umgehen,  wer-   

den  die  Pole  in  axialer 
Richtung  geteilt  (Abb.  5\ 
so  daß  der  Schwalben- 
schwanz jeder  Polhälfte  für 


Abb.  1.  DRP.  Nr.  W  519. 


Abb.  2.   DRP.  Nr.  320 138. 


Lagen  übereinander  angeordnet,  wobei  die  innere  (a)  aus  unmag- 
netisierbarem  Metall,  die  äußere  (6)  aus  magnetisierbarem  Me- 
tall besteht,  um  für  den  Hauptfluß  einen  mögliehst  großen,  für 
den  Streufluß  einen  möglichst  kleinen  magnetischen  Leitwert  zu 
erhalten.  DRP.  Nr.  320 138  der  .SSW  hehandelt  den  Aufbau  eines 
aus  gewalzten  Platten  hergestellten  Feldmagneten.  Die  Platten 
wurden  bisher  entweder  ohne  innere  Bohrung  mit  zwei  Flansch- 
wellen verschraubt  oder  als  Ringe  auf  eine  starke  Welle  auf- 
gepreßt. Die  Erfindung  (Abb.  2)  vereinigt  diese  beiden  Aus- 
führungen, indem  sie  ringförmige  Platten  verwendet,  die  mit 
zwei  Flanschwellen  verschraubt  werden,  so  daß  der  Feldmagnet 
einen  Hohlzylinder  bildet,  der  durch  Öffnungen  in  den  Flansch- 
wellen gelüftet  werden  kann  und  wesentlich  leichter  wird  als  die 
bisher  übliche  Ausführung.  DRP.  Nr.  319  489  der  SSW  behandelt 
ein  Verfahren  zur  Herstellung  geschlossener  Nuten  in  massiven 
Feldmagneten  oder  starken  Platten.  Danach  werden  zuerst  einige 
sich  nicht  überschneidende  Löcher  innerhalb  des  Nutenprofils  vor- 


Abb.  3.   DRP.  Nr.  319 


DRP.  Nr.  318  727. 


Abb.  5.   DRP.  Nr.  327  518. 


Abb.  6.   DRP.  Nr.  311672. 


sich  eingepaßt  werden  kann.  Nach  dem  Einpassen  der  beiden 
Schwalbenschwänze  wird  die  Teilfuge  durch  ein  Blechstück  aus- 
gefüllt; hierauf  werden  die  Polhälften  zusammengeschraubt  und 
schließlich  die  Blechstücke  durch  Prisonstifte  ersetzt.  Die 
DRP.  Nr.  311672,  320  008  und  332  599  haben  einen  Feldmagneten 
für  Innenpolmaschinen  zum  Gegenstand  (Abb.  6),  bei  dem  die 
Polkerne  nicht  unmittelbar  am  Rotorkörper  befestigt  werden. 


gebohrt  (a  in  Abb.  3),  dann  werden  die  stehengebliebenen  Stege 
gebohrt,  wobei  die  benachbarten  Löcher  als  Führung  dienen  (b 
bis  d  in  Abb.  3),  und  zuletzt  die  stehengebliebene  Stegreste  durch 


DKP.  Nr.  322487. 
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sondern  unter  Vi'rwcnduiijj  von  T-förinigen  Zwischenstücken  (h), 
die  durch  Schwalbenschwänze  am  Radkörper  befestigt  sind.  Der 
Dnrcluiios.^rr  iIcs  Hn dkrupcis  in)  wird  hierdurch  verriii-crt  und 


yucrboizi-n  bclesligt  sind. 


2.  A  n  k  o  r  k  ö  r  p  o  r. 

nnd  3:^6  252  der  SSW  behandeln  die  Aus- 
111,'cii   zwiscluMi  Anker  und  Welle 
Die  ersto  Patentschrift  hat  eine 
iir    Anker    von  Ilochspannungs- 
■  aus  zwei  konzentrischen  Teilen 
Teil  a  ist  auf  den  inneren  Teil  i 
isoliert  aufgeschrumpft.  Isolierte 
Prisonstifte  verhindern,  daß  sich 
die  beiden  Teile  gegeneinander 
verdrehen.  Nach  der  zweiten  Pa- 
tentschrift (Abb.  10)  wird  der 
Anker  durch  Zapfen  Z  mit  den 


Al)b.  9.   DliP.  Kr. 


Ahl,.  10.   DKP.  Ni 


sind 


durcl. 


Zur  \C 


uf  der  ^^  clli'  sitzenden  Trairarnien  («)  Vierbunden    Die  Zapfen  Z 

die  Isolierung 
r-  und  Metall- 
111--  der  Kriech- 

Ilii.  lie  können  die  .\lelalleiiila-eii  vcrkiiizl  und  div  /  w is,  licnräume 
mit  Isoherstoli  ans,L;el iiilt  werden.  DHl".  Nr.  317  !»l)y  und  321951 
der  SbW  beschreiben  Distanzstucke  {d  m  Abb.  11)  zwischen  den 
Endblechen  der  Luit iinnskanale  von  genuteten  Ankern,  deren  be- 
sondere Form  die  Hildung  von  Duftwirbeln  möglichst  verhindert, 
wobei  auch  Beispielo  Jiir  die  Ausbildung  von  Distanzstucken  an 
den  Zahnkopfen  (Abb.  12  und  13)  gegeben  werden. 


Isolierhülsen  zur  Auskleidung  der  Ankernuten  bilden  den 
Gegenstand  der  DKP.  Nr.  337  25G  der  SSW  und  Nr.  341145  und 
342  907  der  AEG.  Nach  der  ersten  Patentschrift  wird  die  Isolier- 
hülse an  ihren  Enden  (Abb.  14)  umgebogen,  um  sie  an  den  aus 


Abb  14.  DRP.  Nr.  337  256. 


Abb.  15.  DKP.  Nr.  318041. 


der  Nut  herausraffenden  Teilen  mechanisch  widerstandsfähiger  zu 
machen.  Nach  der  zweiten  Patentsclirift  erhält  die  Isolierhülse 
innen  und  außen  einen  dicht  anliegenden  Metallbelag,  um  die 
Zerstörung  des  Isolierstoffs  durch  Glimmentladungen  zu  ver- 
hindern. Diese  Metallbeläge  werden  nach  der  dritten  Patentschrift 
durch  das  bekannt©  Metall-Spritzverfahren  hergestellt. 


3.  Wicklungen. 

DRP.  Nr.  318  041,  330 «46  und  333114  der  .s.SAV  behandeln  die 
technische  Ansl'iiliruiiir  m^i  Ank'-rwi.-Hiin:.'<'ti  Bei  Stabwii-k- 
lungen  werden  narli  (1  - 1 .11  l'.i  i .  i,  i  -  1, ,  i  !i  ,u.  i.-di-r  zwdN-u 
Nut  kommenden  M,il,..|idi  !i  ,i  i  \  i.-,  |  ■. , ,  .i  unn  .[,■  u\r  die 

Herstellung  von  briiweilivcrljiinliin^'cii  t-'i  n  u;-'i-in'l  fi-.i  lii--'n  N'e)] 
der  zweiten  Patenlschnit  werden  bei  Dreiplia-cn wj.  1  Iu'il'-h  mil 
Spulen  gleicher  Eorm  die  Drahtenden  so  aus  den  .-i.iil.  n  In  i m-- 
gefuhrt,    da,ß    die    init.(;inander    zu    verbindenden    l  ■,  ,  i - 

scliie<lener  Spulen  an  derselben  Stelle  des  Ankerumlan:/.  -  iii  -.  n 
und  längere  Schaltverbindungen  vermieden  werden  Es  i-rgeben 
sich  dann  drei  Spulenarten  (Abb.  IG),  die  sich  nur  durch  die  Lage 
der  Spulenciiden  unterscheiden,  lic-i  zweiscbiehtigen  Drahtwiek- 
lungen mit  halboffenen  Nuten  wird  nach  der  dritten  Patentschrift 
das  Drahtbiindel  der  Unterschicht  in  die  mit  einem  U-fürmigen  in 
der  Hitze  klebfähigem  Isolierstreifen  au.sgekleidete  Nut  einge- 
träufelt (Abb.  17);  hierauf  werden  die  über  das  Drahtbündel  hin- 
ausragenden Seiten  des  Isolierstreifens  überlappt  und  mit  einem 
geheizten  Bügelstahl  zusammengepreßt  und  verklebt 

DRP.  Nr.  334070  der  AEG  be- 
zieht sich  auf  Dreiphasenwick- 
lungen, bei  denen  eich  für  die 
einzelnen  Wicklungsstränge  ver- 


ebb. 16.  DRP.  Nr.  330  846. 


Abb.  17.  -DK?.  Nr.  333 4 M 


schieden  große  Streuinduktivitäten  ergeben,  wie  z.  B.  stets  dann, 
wenn  bei  Maschinen  mit  geteiltem  Gehäuse  die  Teilfugen  von 
Spulen  nicht  überspannt  werden.  Um  die  Unterschiede  der  Streu- 
induktivitäten zu  beseitigen,  wird  die  Streuinduktivität  der  Wiek- 
lungsstränge  mit  kleinerer  Streuinduktivität  künsflieh  crliülit, 
entweder  durch  ungleiche  Ausbildung  der  Nuten  oder  Nuten- 
schlitze oder  durch  besondere  in  die  Wicklimgsst  ränge  einge- 
schaltete Induktivitäten. 

DRP.  Nr.  830  853  und  Nr.  340367  der  SSW  haben 
polumschaltbare  Wicklungen  für  Wechselstrominaschinen  zum 
Gegenstand.  Wenn  das  Verhältnis  q  zwisclien  ge.-amter  Nuten- 
zahl und  Produkt  aus  Polzahl  und  Strangzahl  ganz  ist,  erhält  man 
bei  polumschaltbaren  Wicklungen  zuweilen  eine  ungewöhnliih 
große  Nutenzahl.  Um  die  Nutenzahl  zu  verringern,  wird  nach  der 
Erfindung  der  ersten  Patentschrift  die  Wicklung  mindestens  für 
eine  der  Polzahlen  mit  gebrochenem  q  ausgefülirt.  Nach  der 
zweiten  Patentschrift  wird  bei  Vierphasenwicklungen  eine  ^ '  r- 
einfachung  der  Polumschaltung  erreicht,  indem  beim  Übeii^aiiii: 
von  einer  Polzahl  auf  die  andere  die  Verkettung  der  Vierphasen- 
wicklung geändert  wird.  Die  einfachste  der  in  der  Patentschrift 
beschriebenen  Schaltungen  verlangt  8  Wicklungsanzapfungen.  Die 
Schaltungen  der  8  Wicklungszweige  sind  in  Abb.  18  a  und  b  für 


Abb.  18a.  DEP.  Nr.t340367.    Abi).  18b.  DRP.  Nr.  340367.      Abb.  19.  DRP.  Nr  344  4  00. 


die  beiden  Polzahlen  dargestellt;  die  vier  Netzklemmen  sind  mit 
I,  —  1,  II.  —  II  bezeichnet.  In  der  Abb.  18  a  sind  die  Stränge  in 
Viereck  und  die  Zweige  jedes  Strangs  in  Reihe  geschaltet.  In 
Abb.  18  b  sind  Je  zwei  Zweige  parallel  geschaltet,  wobei  die 
Hälfte  der  Zweige  in  Stern  verkettet,  die  andere  Hälfte  unver- 
kettet  ist.  Hier  sei  auch  noch  DRP.  Nr.  338  550  der  SSW  erwähnt, 
nach  dem  bei  Wechselstrommotoren  mit  drei  Geschwindigkeits- 
stufen zwei  polumschaltbare  Wicklungen  verwendet  werden,  die 
beide  auf  die  Polzahl  geschaltet  werden  können,  bei  der  das 
größte  Drehmoment  verlangt  wird,  uAd  hierbei  gleichzeitig,  ent- 
weder in  Parallel-  oder  in  Reihenschaltung,  benutzt  werden. 

DRP.  Nr.  319  480  der  AEG  behandelt  eine  Kurzschluß  wirk  hm- 
zum  asynchronen  Anlauf  von  Synchroninotoren.  Um  den  wirk- 
samen Widerstand  der  Wicklung  zu  erhöhen,  ist  diese  in  mehrei  e 
unmittelbar  benachbarte  Teile  aufgelöst. 
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DRP.  Nr.  330  705  und  331894  der  AEG  beziehen  sich  auf 
die  mechanische  Befestigung  der  Wicklungsköpfe  von  Wechsel- 
strommaschinen. Nach  der  ersten  Patentschrift  werden  die  Bol- 
zen, die  die  Wicklungsköpfe  festhalten,  nicht  nur  an  den  Preß- 
platten des  Gehäuses,  sondern  auch  an  dem  äußeren,  die  Wicklung 
schützenden  Gehäusemantel  befestigt,  um  eine  kurzischlußsichere 
Abstützung  der  Wicklungsköpfe  zu  gewährleisten.  Nach  der 
zweiten  Patentschrift  wird  der  Rahmen,  der  die  Wicklungsköpfe 
zur  Abstützung  umgibt,  nicht  aus  massiven  Metallteilen,  sondern 
aus  voneinander  isolierten  Blechen  zusammengesetzt,  um  die 
Wirbelstrombildung  im  Rahmen  zu  unterdrücken.  Nach  DRP. 
Nr.  344  400  der  AEG  wird  zur  Unterdrückung  der  abstoßenden 
Kraft,  die  zwischen  zwei  Wicklungsköpfen  verschiedener  Wick- 
lungsstränge auftritt,  eine  Eisenwand  (s  in  Abb.  19)  angeordnet, 
die  die  magnetischen  Felder  der  beiden  Wicklungsköpfe  gegenein- 
ander abschirmt.  Zur  Unterdrückung  der  Wirbelströme  ist  dieser 
magnetische  Schirm  zu  unterteilen. 

Verschiedene  Patente  von  Richter,  für  die  die  SSW  und  AEG 
das  Ausführungsrecht  besitzen,  befassen  sich  mit  Einrichtungen 
zur  Unterdrückung  der  zusätzlichen  Stromwärme.  DRP.  Nr.  302  985, 
312  704,  312  676  lösen  die  Aufgabe  durch  magnetische  Hilfskreise, 
die  innerhalb  oder  außerhalb  der  Nuten  angeordnet  werden*). 
Nach  DRP.  Nr.  302  647  nimmt  bei  mehreren  in  der  Nut  neben-  und 
übereinanderliegenden  und  in  Reihe  geschalteten  Leitern  die  Zahl 
der  nebeneinanderliegenden  Leiter  nach  der  Nutöffnung  zu  ab"). 
Nach  DRP.  Nr.  316  944  werden  die  Leiter  in  der  Nähe  der  Nut- 
öffnung aus  Litze  hergestellt^).  DRP.  Nr.  315  354,  314  459  und 
319  567  stellen  einfache  Leiterverschränkungen  für  Em-  und 
Zweischichtwicklungen  dar').  Für  besonders  tiefe  Nuten  werden 
in  der  zuletztgenannten  Patentschrift  Leiterverschränkungen  nach 
Abb.  20  empfohlen.    Wenn  dabei  die  Verschränkungen  in  den 


Abb.  2U.   DRP.  Nr.  319  567. 

Querverbindungen  ausgeführt  werden,  dürfen  sämtliche  Einzel- 
leiter erst  nach  je  vier  in  der  Wicklung  aufeinanderfolgenden 
Nuten  leitend  miteinander  verbunden  werden.  Nach  DRP. 
Nr.  318  952  werden  die  zur  Unterdrückung  der  zusätzlichen  Strom- 
wärme in  M^aschinen  und  Transformatoren  verwendeten  Einzel- 
leiter nicht  an  den  Klemmen  der  Maschine  oder  des  Transfor- 
mators leitend  verbunden,  sondern  über  die  Klemmen  des  Er- 
zeugers bis  zum  Verbraucher  isoliert  durchgeführt,  so  daß  sich 
die  Unterteilung  vom  Erzeuger  bis  zum  Verbraucher  fortsetzt, 
wodurch  die  zusätzliche  Stromwärme  verringert  wird.  In  DRP. 
Nr.  333  479  der  SSW  wird  zur  Unterdrückung  der  zusätzlichen 
Stromwärme  in  der  Querverbindung  Unterteilung  und  Kreuzung 
der  Leiter  in  diesem  Teil  der  Wicklung  auch  dann  empfohlen, 
wenn  die  Einzelleiter  beim  Übergang  von  der  Querverbindung  in 
den  Nutenleiter  miteinander  leitend  verbunden  sind.  Eine  Quer- 
verbindung mit  einmaliger  Unterteilung  ist  in  Abb.  21  in  zwei 
Ansichten  dargestellt. 


1 


Abb.  21.   DRP.  Nr.  333479. 


DRP.  Nr.  339151  und  321731  der  AEG  behandeln  Läufer- 
stäbe für  Asynchronmotoren  mit  küriiStlich  vergrößerter 
Stromverdrängung,  um  den  Wirkwiderstand  im  Anlauf  zu  erhöhen. 


Abb.  22.   DRP.  Nr.  339  151. 


Abb.  23.   DRP.  Nr.  321  731. 


Nach  der  ersten  Patentschrift  ist  der  Leiter  ein  schmaler  Stab, 
dessen  Querschnitt  am  Grunde  der  Nut  beträchtlich  verbreitert 
ist  (Abb.  22).    Gegenüber  einem  Stab  ohne  diese  Querschnitts- 


')  Vgl.  „Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  5,  S.  335  u  f. 
2)   Vgl.  „Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  4,  S.  23  u.  f. 
')  Vgl.  .Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  5,  S.  349. 
Vgl.  „Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  5,  S.  i  u.  f. 


Verbreiterung  wird  bei  derselben  Erhr, 
die  Nutenstreuinduktivität  wesentln 
zweiten  Patentschrift  wird  der  flin  ii 
Leiter  mit  ringförmigem  Querschnift 
ein  Leiter  von  hohem  Wechselstrornwii 


\V  ik Widerstands 
1 .     Nach  der 
durch  einen 
•   -en  Hohlraum 
uifüllt  (Abb.  23). 


Abb.  24. 


TÜ 


Abb.  25.  DRP.  Nr. 


Abb.  26.  DRP.  Ni 


In  DRP.  Nr.  326  035  der  SSW  wird  eine  Abänderung  des 
Boucherotschen  Kurzschluß-Käfigankers  beschrieben.  Nach 
Boucherot  verwendet  man  zwei  Kurzschlußkäfigwicklungen  (/c, 
und  feg  in  Abb.  24),  deren  Stäbe  und  in  Nuten  liegen,  wobei 
die  äußeren  Stäbe  großen,  die  inneren  kleinen  Widerstand  be- 
sitzen. Die  radial  übereinander  liegenden  Nuten  der  beiden 
Käfigwicklungen  sind  durch  schmale  Schlitze  in)  miteinander 
verbunden.  Nach  der  Erfindung  sollen  die  Stäbe  unmittelbar 
übereinander  in  derselben  Nut  angeordnet  werden  (Abb.  25) ;  da- 
durch wird  die  Streuung  im  Betrieb  verringert  und  beide  Stäbe 
können  an  einen  gemeinsamen  Kurzschlußring  r  angeschlossen 
werden. 

4.  Stromwender  und  Bürsten. 
DRP.  Nr.  300  743  der  SSW  hat  einen  Planstromwender  zum 
Gegenstand,  bei  dem  die  Zwingen,  die  die  Stabenden  der  Wicklung 
miteinander  verbinden,  als  Stromwenderstege  ausgebildet  sind. 
DRP.  Nr.  328  033  der  AEG  behandelt  einen  Stromwender,  dessen 
Stege  axiale  Lüftungskanäle  besitzen.  Der  Stromwendersteg 
besteht  aus  einem  einzigen  rohrförmigen  Stück  von  trapezförmigem 
Querschnitt  mit  dünnwandigen  Breitseiten  und  dickwandigen 
Schmalseiten  (Abb.  26).  In  DRP.  Nr.  305  219  der  SSW  wird  vor- 
geschlagen, bei  Stromwendern  mit  sehr  schmalen  Stegen  die  An- 
schlußstellen radial  und  axial  zu  staffeln  (Abb.  27),  um  den  für 
die  Herstellung  der  Anschlußstellen  erforderlichen  Raum  zu 
gewinnen.  Zur  Vereinfachung  der  Anschlußstellen  sollen  nach 
dem  Zusatzpatent  318  514  die  Stromwenderstege  aus  mehreren 
dünnen  Blättern  zusammengesetzt  werden  (Abb.  28).  Um  die 
Unterdrückung  des  Bürstenfeuers  zu  begünstigen,  sollen  die  ein- 
zelnen Blätter  jedes  Stegs  aus  Metallen  verschiedener  elektrischer 
Leitfähigkeit  bestehen  und  durch  dünne  Isolierschichten  vonein- 
ander getrennt  sein. 


Abb. 


DRP.  Nr  305; 


Abb.  23.   DRP.  Nr.  318  5U. 

DRP.  Nr.  336  676  der  SSW  behandelt  eine  Einrichtung  zum 
Zusammenpressen  der  Stromwenderstege  bei  Maschinen  mit  mehr:-- 
ren  nebeneinander  liegenden  Stromwendern.  Die  von  der  Stirn- 
seite unzugänglichen  Muttern  der  hinte 
ren  Stromwender  werden  durch  Zahnrad- 
übertragung von  einem  an  der  Stirnseite 
leicht  zugänglichen  Bolzen  angezogen. 
Nach  DRP.  Nr.  343  406  der  AEG  werden 
die  Ausgleichsverbindungen  («  in  Abb.  29) 
der  Ankerwicklung  innerhalb  des  Strom- 
wenderkörpers untergebracht  und  mit 
den  Stegen  auf  der  Vorderseite  de^-^ 
Stromwenders  durch  Leitungen  .v  verbun- 
den, um  bei  geringer  Baulänge  der  Ma- 
schine die  Ausgleichsverbindungen  leielit 
auswechseln  zu  können. 
Im  Bahnbetriebe,  wo  die  Motoren  häufig  längere  Zeit  .-tromlo.- 
auslaufen,  soll  sich  gezeigt  haben,  daß  die  Bür.<tenreihiing  in 
diesem  Zustand  wesentlich  größer  ist  als  bei  Bda-Inii?.  Nach 
DRP.  Nr.  342  628  der  AEG  wird  zur  Vorring^-nin-  .Irr  Jlür.-^Ien- 
reibung  während  des  unbelasteten  Au.?laufrf  der  .Molorrn  unter 
Umgehung  der  Ankerwicklung  ein  Hilfsstrom  durch  die  Bürsten 
geleitet.  Bei  Wechselstrommotoren,  bei  denen  wegen  der  großen 
Bürstenzahl  die  erhöhte  Bürstenreibuiig  besonders  ins  Gewicht 
fällt,  wird  die  Strombelastung  der  Bürsten  dnrch  innere  Kurz- 
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glcichlp 


uf  holz, 


nicht  stromiuhi'ende 

II  jii,:- MiiliK^f  (Hill  rin  Ii  da      romkreis  an  diese  Hilfs- 

i:ii:-M  liiiu  ^11.'  I  laiiptliiu.-t  ru  aii^^csclilnsson  werden.  Bei  Gefahr 
v,,iL  i;uiuir,Mier  wird  der  Schalter  hctätist. 

]\ach  DRP.  iNr.  :W10r)l  werden  die  Bürstenhalter  einer- 
Rtromwendermaschine  mit  einem  Metallschild  umgeben,  um  den 
bei  Eundfeuer  auftretenden  Lichtbogen  von  den  Bürstenhaltern 
abzulenken. 

5.  Lüftung. 

Die  DRP.  Nr.  318  797  der  SSW  und  331408  der  AEG  be- 
handeln die  Lüftung  völlig  geschlossener  elektrischer  Maschinen, 
bei  denen  sich  die  abgeschlossene  Inneiiluft  im  Kreislauf  bewegt 
und  durch  einen  vom  Maschinenmnern  abgeschlossenen  Raum 
rückgekühlt  wird.    Bei  der  ersten  Patentschrift  (Abb.  30)  wird 


Tragätucke   eingestellt   werden  kann. 
'Mi     \i    522  362  der  fc,  W  wird  bei  Ring-(  hiiiH  1 1  .gern  das 
'     "'  I  M  Li  , I, IUI    iiiMiM.rit,  der  Ruhe  dadurch  verringert,  <\i\h  die  Lager- 

1    .'II   iiriaii-rii,  -Mi,,''   in,.]    <;iii(;ü  großen  1'eil  der  Tragllachen  aiisges])arf  i-t 

h.  jicDen  der  ablaiifcii-  und  im  Anlaut  durch  eine  Pumpe  0\  in  die  Aussparung  gepreßt 
wird,  wahrend  im  Laut  die  Schmierringe  die  Ölzirkulation  be- 
wirken. Nach  i)HJ*.  Nr. 
331734  der  SSW  wird  bei 
hochbelasteten  Lagern  den 
verschiedenen  Betriebsver- 
haltnissen beim  Anlauf  und 


Abb.  30.   DRP.  Nr  318  797. 

der  hierbei  gewöhnlich  erforderliche  Doppelmantel  des  Gehäuses 
vermieden,  indem  die  kühlende  Außenluft  durch  den  Ventilator  n 
in  einen  vom  Inneren  der  Maschine  abgeschlossenen  Raum  h  im 
Gehäusefuß  und  von  hier  aus  über  den  Gehäuserücken  gedrückt 
wird,  den  sie  bei  b  verläßt.  Die  abgeschlossene  Innenluft  wird 
mit  dem  Ventilator  l  durch  die  im  Gehäusefuß  untergebrachten 
Kanäle  i  geleitet,  deren  Außenwandungen  von  der  Außenluft 
gekühlt  werden.    Nach  der  zweiten  Patentschrift  (Abb.  31)  wird 


Abb.  ai   DRP.  x\r.  ;i:j4u3l.  Abb.  3:).   DRP.  Xr.  ri27  5<.r.. 

Dauerlauf  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  beim  Anlauf  da.s  öl 
an  der  Stelle  der  höchsten  Lagerbelastung  und  bei  Dauerlauf  an 
.Stellen  geringerer  Belastung  zugeführt  wird.  DHP.  Nr.  :.53()  410  der 
AEG  behandelt  eine  Schmiervorrichtung,  bei  der  ein  Teil  des  Öles 
zum  Kühlen  des  Lagers,  der  Rest  zur  Schmierung  der  Gleitflachen 
verwendet  wird,  wobei  das  erwärmte  Schmiermittel  durch  Offnun- 
gen in  der  Lagerschale  abfließt,  die  an  den  Stellen  hegen,  wo  im 
Betrieb  Welle  und  Lagergleitfläche  den  kleinsten  Abstand  auf- 
weisen. Nach  DRP.  Nr.  318  081  der  SSW  wird  durch  eine  Pumpe, 
die  in  der  oberen  Lagerschale  angeordnet  ist,  Öl  aus  dem  Öltrog 
des  Lagers  den  Gleitflächen  zugeführt. 

7.  Transformatoren. 
DRP.  Nr.  327  565  der  AEG  betrifft  einen  Transformatoreisen- 
kern mit  isolierten  Preßbolzen.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  die  im 
Eisenkern  auch  nach  längerem  Austrocknen  noch  vorhandene 
Feuchtigkeit  zu  Kondenswasserbildung  Veranlassung  gibt  und  das 
Wasser  sich  in  den  Hohlräumen  der  Bolzenlöcher  ansammelt  und 
zur  allmählichen  Zerstörung  der  Bolzenisolation  führt.  Um  diese 
Kondenswasserbildung  zu  verhindern,  wird  nach  der  Erfindung 
dem  den  Kern  außen  bespülenden  Kühlmittel  der  Zutritt  in  die 
Bolzenlöcher  ermöglicht,  nach  Abb.  33  z.  B.  durch  Schlitz  b  in  der 
Preßplatte  a  des  Transformatorkörpers.  Nach  DRP.  Nr.  320  653 
der  AEG  wird  bei  großen  Transformatoren  der  zum  Zusammen- 
pressen von  Joch  und  Kern  dienende  Querbalken  auch  mit  dem 
Joch  verschraubt,  um  mit  kleineren  Balkenquerschnitten  auszu- 
kommen. DRP.  Nr.  340  229  der  SSW  behandelt  das  Gehäuse  eines 
Öltransformators  mit  Kühltaschen,  bei  denen  zur  Verbesserung 
des  Ölumlaufs  im  Innern  des  Transformators  dicht  an  der  Kühl- 
tasche anliegende  Scheidewände  (ö 
in  Abb.  34)  angebracht  sind,  die 
unten  (u)  und  oben  (o)  Öffnungen 
frei  lassen,  durch  die  das  Öl  in  die 
Kühltaschen  eintreten  und  aus  ihnen 
austreten  kann. 


Abb.  31 


der  rückkühlende  Außenluftstrom  durch  axiale  Kanäle  im  Ge- 
häuserücken bewegt;  die  Innenluft  fließt  über  am  Umfang  ver- 
teilte Querkanäle  durch  einen  Raum,  der  allseitig  von  Auilenluft 
umgeben  ist.  Nach  DRP.  Nr.  331407  der  AEG  wird  zur  Ver- 
besserung des  Nutzeffekts  des  die  Kühlluft  treibenden  Ventilators 
ein  Laufrad  und  ein  (ruhendes)  Leitrad  verwendet.  Um  für  jede 
Drehrichtung  die  richtige  Beschaufelung  der  beiden  Räder  zu 
erhalten,  lassen  sich  Laufrad  und  Leitrad,  von  denen  das  eine  das 
genaue  Spiegelbild  des  anderen  ist,  vertauschen.  DRP.  Nr.  331  707 
der  AEG  behandelt  die  Kühlung  von  in  Nuten  gebetteten  Wick- 
lungen durch  eine  Kühlflüssigkeit,  die  durch  Röhren  im  Nuten- 
raum fließt,  wobei  die  Querschnittsform  der  Rohrteile  innerhalb 
der  Nut  so  von  der  außerhalb  der  Nut  abweicht,  daß  innerhalb  der 
Nut  möglichst  große  Berührungsflächen  mit  der  Wicklung  auf- 
treten. 

6.  Lager. 

DRP.  Nr.  334  031  behandelt  ein  Lager  mit  unterteilter  Druck- 
fläche, bei  dem  zur  Erleichterung  des  Einwalzens  des  Schmieröles 


Abb  34.   DRP.  Xr.  340  229, 


/I      ß  C 
Abb.  35.   DRP-  Xr.  825  163. 


Nach  DRP.  Nr.  327  522  der  AEG  wird  bei  Einphasen- 
Öltranisformatoren  mit  nur  einem  Hochspannungspol  die  obere 
Jochplatte  nicht  wie  bisher  als  gerader  Balken,  sondern  als  im 
wesentlichen  ringförmiger  Körper  ausgebildet,  so  daß  durch  den 
freien  Innenraum  des  Ringes  die  Verbindungsleitung  zwischen 
Wicklung  und  Hochspannungsklemme  geradlinig  zur  Mitte  des 
Deckels  geführt  werden  kann.  Nach  DRP.  Nr.  331  i09  der  AEG 
wird  die  m  den  auigelosten  Nullpunkt  des  zu  regelnden  Hoch- 
spannungssystems arc-chaltete  Sekundärwicklung  des  Induktions- 
reglers mit  dem  Korper  do.-^  Reglers  verbunden  und  dieser  gegen 
Erde  isoliert  aufgeslcllt,  um  die  Wicklung  des  luduktionsreglers 
n;cht  für  die  hohe  Netzspannung  isolieren  zu  müssen. 

DRP.  Nr.  324  665  der  AEG  behandelt  ein  Verfahren  zur 
Spannungsregelung  von  Transformatoren  mit  grol>er  (gerader) 
Phasenzahl.    Um  hierbei  die  Spannung  nicht  m  allen  Strängen 
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regeln  zu  müssen,  werden  die  Wicklungsanfan^'c  ,|r  /wi  in  A\  h  1  - 
lungsstränge,  die  in  der  Phase  aufeinander  fol^'i'n,  -.m  hul  I  mi  i 
die  Verbindungspunkte  an  ©in  in  Stern  gesohall rlv-  j;.  ..i  luu- 
Ävstem  igelegt,  dessen  Strangzahl  dann  nur  halb  so  gi'ol.s  i.sl,  wu-  dir 
Phasenzahl  des  Transformators.  DRP.  Nr.  320  227  der  SSW  be- 
handelt einen  Stufentransformator,  bei  dorn  zum  stetigen  Ubci- 
ganoj  von  einer  Stufe  zur  anderen  ein  Zusalzlransformator  vi'i- 
wendet  wird,  d-essen  Spannung  durch  Änderung  einer  Gleichstroui- 
eiregung,  dio  die  Induktion  des  Zusatztranslormators  beeinflußt, 
geregelt  wird. 

8.  Regelung. 

Die  Patentschriften,  über  die  in  diesem  Ab~i  ImiH   in"  Ii  Im 

richtet  werden  soll,  beziehen  sich  auf  Sündcrcinrn  hl  inmrn   i 

Verfahren  zum  Umsteuern,  Anlassen  und  Reiirln  M;i~(  hm, n. 

Um  bei  dem  Umsteuern  von  Gleichstrommotoren  mit  Koni- 
poundwicklung  die  Umschalt.ung  im  Hauptkreis  zu  vermeiden,  wiul 
nach  DRP.  Nr.  330247  der  SSW  die  Kompoundwicklung  der 
Wendepol-  oder  der  Kompensationswicklung  parallel  geschaltet 
und  zur  Änderung  der  Drehrichtung  der  Strom  in  der  Neben- 
schluß-Erregerwicklung und  der  ebenfalls  im  Nebenschluß  liegen- 
den Kompoundwicklung  gewendet.  Die  selbsttätige  Stabilisierung 
von  umsteuerbaren  iGleichstrom-Wendepolmotoren  behandeln  die 
DRP.  Nr.  303  354,  310  777,  303  352,  304  386,  325  000,  325  493  und 
310001  der  SSW.  Nach  den  ersten  beiden  Patentschriften  werden 
die  Bürsten  in  den  Haltern  beweglich  angeordnet,  so  daß  sie  durcu 
die  Reibung  am  Stromwender  um  den  zur  Stabilisierung  erforder- 
lichen Betrag  verschoben  werden,  wenn  die  Drehrichtung  de  s 
Motors  geändert  wird.  Nach  den  anderen  Patenten  wird  der  Felu- 
magnet  drehbar  angeordnet,  so  daß  er  durch  die  beim  Umsteuern 
auftretende  Gegenkraft  gegenüber  den  feststehenden  Bürsten  um 
den  zur  Kompensierung  erforderlichen  Betrag  verschoben  wird., 

Um  bei  Gleichstrom-Nebenschlußmaschinen  konstante  Dreh- 
zahl oder  konstante  Spannung  bei  wechselnder  Belastung  zu 
erhalten,  wird  in  DRP.  Nr.  325  408  der  SSW  vorgeschlagen,  auf 
den  Wendepolen  eine  zusätzliche  Erregung  anzuordnen,  die  in 
den  von  Bürsten  kurzgeschlossenen  Ankerspulen  Ströme  induziert, 
die  das  Magnetfeld  so  beeinflussen,  daß  bei  Motoren  die  Drehzahl, 
bei  Generatoren  die  Spannung  im  wesentlichen  konstant  bleibt. 
DRP.  Nr.  321 259  der  MSW  sowie  DRP.  Nr.  329  076  und  301  201 
der  SSW  behandeln  Schaltungen  zum  schnellen  Anlassen  von 
Gleiehstrom-Nehenschlußmotoren.  Nach  DRP.  Nr.  321259  werden 
zum  Anlassen  zwei  Hauptstromwicklungen  verwendet,  die  auf  der 
ersten  Anlaßstufe  gegeneinander  geschaltet  sind,  so  daß  der  An- 
laßstrom im  wesentlichen  nur  durch  den  Ohmschen  Widerstand 
derlbeiden  Hauptstromwicklungen  begrenzt  wird.  Dann  wird  die 
eine  der  beiden  Hauptstromwicklungen  abgeschaltet,  wobei  die 
Induktivität  der  im  Stromkreis  noch  liegenden  Wicklung  den 


h  ri  ebenfalls 
verhältni.s- 

iiifo  ist  nur 
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eignet,  wo  das  Drehmoment  i 
Der  Ankerkreis  wird  mit  eir 
schwach  erregtem  Magnetfeld 
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dem  Abschalten  umgepolt.    Nach  der  zweiten  hn  i  t  wird 

die  Wicklung  beim  Abschalten  vom  Netz  .nii  <'iiiiii  (.r;.'<;n- 
spannungserzeug-cr  geschaltet,  so  daß  die  MagmK  im  i  /wi-chen 
Feldwicklung  und  Gegenspannungserzeuger  oä/iIIumI,  und  beim 
Durchgang  durch  Null  vom  Gegenspannungsorzeuger  abgelr<'nnt 
wird.  Nacdi  DliP.  Nr.  329  303  der  SSW  wird  zur  ünterdrü,  kiing 
des  Öftnungsfunkens  beim  Abschalten  von  Feldmagnetwickhiiigen 
erst  ein  Teil  der  Feldmagnetwicklung  kurzgeschlossen,  urn  du; 
Induktivität  der  Wicklung  zu  verringern.  DRP.  Nr.  310  151  und 
310  663  der  SSW  behandeln  die  Umschaltung  zweier  Feldmagnet- 
wicklungen  von  Reihenschaltung  auf  Parallelschaltung  oder 
umgekehrt.  Um  hierbei  Stromunterbrechung  zu  vermeiden,  wird 
beim  Übergang  von  einer  Schaltung  auf  die  andre  die  eine 
Wicklung  zunächst  durch  Kurzschließen  überbrückt,  hierauf  ohne 
Unterbrechung  des  Stromkreises  mit  der  andern  in  Reihe  ge- 
schaltet "Und  dann  erst  die  Überbrückung  beseitigt. 

DRP.  Nr.  325  163,  310  105  und  332  210  der  SSW  behandeln 
Schaltungen  zum  Umsteuern  von  Drehfeldmotoren,  die  im  Einzel- 
betrieb über  Generatoren  gespeist  werden.  Nach  der  ersten 
Patentschrift  werden  bei  Drehstrom  die  drei  Wicklungsstränge 
von  Generator  und  Motor  nach  Abb.  35  miteinander  verbunden. 
Wenn  die  Punkte  a,  b  und  c  kurzgeschlossen  sind,  ist  die  Reihen- 
folge der  Wicklungsstränge  beim  Motor  dieselbe  wie  beim  Ge- 
nerator. Werden  dagegen  die  Punkte  A,  B,  C  kurzgeschlossen, 
so  ändert  sich  die  Reihenfolge  der  Wicklungsstränge  des  Motors 
und  damit  die  Drehrichtung.  Nach  der  zweiten  Patentschrift  wird 
bei  Zweiphasenstrom  für  jeden  Wicklungsstrang  je  ein  Einphasen- 
generator verwendet.  Beim  Umsteuern  wird  der  Erregerstrom 
des  einen  Generators  gewendet,  so  daß  in  den  Wechselstrom- 
kreisen keine  Umschaltung  nötig  ist.  Nach  Zusatzpatent  330  210 
werden  die  Generatoren  von  den  beiden  gegeneinander  laufenden 
Hälften  gegenläufiger  Turbinen  angetrieben.  Rr. 


Die  Entwicklung  der  Hochfrequenzmaschine  in  Rußland. 

Von  Prof.  Valentin  Wologdin,  Moskau. 
(Punklaboratorium  des  Volkskommissariats  der  Post  und  Telegraphen  in  Nishny-Nowgorod ) 


Es  könnte  scheinen,  daß  ein  Land  wie  Rußland,  das  in  der 
Technik  weit  zurück  und  arm  an  technischen  Kräften,  nichts  für 
den  Bau  von  Hochfrectuenzmaschinen  übrig  hätte.  In  Wirklich- 
keit aber  wurden  dort  bereits  vor  dem  Weltkriege  einige  Hoch- 
frequenzmaschinen, allerdings  geringer  Leistung,  gebaut.  Die 
erste  Hochfrequenzmaschine  wurde  im  Jahre  1912  zuerst  in  der 
Fabrik  Gleboff  &  Co.  in  Petersburg  und  alsdann  im  Werk  von 
Dufflon,  Konstantinowitsch  &  Co.,  dortselbst,  nach  dem  System 
des  Verfassers  ausgeführt.  Der  Auftrag  zum  Bau  dieser  Ma- 
schine wurde  von  der  Marineverwaltung  erteilt,  u.  zw.  für  Ver- 
suchszwecke, um  die  Verwendung  von  ungedämpften  Schwingun- 
gen in  der  Marine  untersuchen  zu  können.  Die  vom  Auftraggeber 
gestellten  Anforderungen  waren:  Leistung  2  kW  bei  60  000 
Per/s,  wobei  eine  weitere  Erhöhung  der  Frequenz  mittels 
eines  statischen  Transformators  in  Aussicht  genommen  war.  In 
den  Gnmdzügen  war  die  Maschine  in  der  Aasführungsart,  die 
den  ersten  Maschinen  von  Alexanderson  eigen  war,  gebaut.  Der 
Anker  arbeitete  mit  einer  Umfangsgeschwindigkeit  von  rd  300  m/s 
auf  einer  biegsamen  Welle  oberhalb  der  kritischen  Geschwindig- 
keit, und  zwar  mit  20  000  Umdr/min,  die  mittels  Zahngetriebe  er- 
reicht wurde.  Diese  Maschine  wurde  1912  fertiggestellt  und 
nach  Prüfung  vom  Besteller  übernommen. 

Die  beim  Bau  dieser  ersten  Maschine  gemachten  Erfahrungen 
vcranlaßten  die  Verfasser,  Änderungen  am  anfänglichen  Entwurf 
vorzunehmen.  Eine  dieser  Änderungen  hatte  den  Zweck,  die  bei 
der  ersten  Maschine  verwendete  biegsame  Welle  durch  eine  starre 
zu  ersetzen.  Im  Jahre  1913  wurde  vom  Verfasser  eine  solche 
abgeänderte  Maschine  von  6  kW,  20  000  Per/s  bei  6000  Umdr/min 
im  Auftrage  derselben  Behörde  gebaut.  Im  übrigen  blieb  die 
Konstruktion  der  Maschine  die  gleiche.  Sie  wurde  durch  einen 
direkt  gekuppelten  Gleichstrommotor  angetrieben.  Die  Umfangs- 
geschwindigkeit war  hier  bereits  bis  auf  200  m/s  herabgesetzt. 


Bereits  beim  Bau  dieser  Maschine  kam  man  zur  Überzeugung, 
daß  die  Hochfrequenzmaschine  ein  genügend  einfacher  und  be- 
triebssicherer Mechanismus  sei.  Inzwischen  machte  man,  als 
Folge  des  Ausbaues  der  Leistungsfähigkeit  der  Anlagen,  die  Er- 
fahrung, durch  Vergrößerung  der  Wellenlänge  günstige  Er- 
gebnisse erzielen  zu  können.  Dieses  veranlaßte  den  Verfasser, 
im  Werk  der  Gesellschaft  für  Elektrizitäts-Anlagen  in  Peters- 
burg eine  Reihe  Arbeiten  aufzunehmen,  um  eine  Maschinen- 
konstruktion zu  schaffen,  die  sich  nach  Möglichkeit  an  die  nor- 
malen Maschinen  anlehnte  und  dennoch  nach  Ausbau  genügendes 
Material  für  den  Entwurf  einer  Maschine  größerer  Leistung  geben 
könnte.  Beim  Entwurf  dieser  Maschine  war  das  Hauptbestreben 
des  Verfassers,  den  Einzelteilen  solche  Form  zu  verleihen,  daß 
sie  ohne  Abänderung  für  den  Bau  einer  größeren  Maschine  Ver- 
wendung finden  könnten,  wodurch  die  Betriebssicherheit  der 
letzteren  gewährleistet  würde.  Die  nach  diesen  Gesichtspunkten 
gebaute  Maschine  wurde  im  Jahre  1915  fertiggestellt.  Die  Haupt- 
daten derselben  waren:  Frequenz  20  000  Per/s,  Drehzahl  10  000, 
Leistung  3  kW  (Abb.  1). 

Die  Maschine  hatte  bereits  einen  zylindrischen  -A.nker 
mit  starrer  Welle  und  wurde  mittels  eines  Zahngetriebes  von 
einem  normalen  Motor  angetrieben.  Nach  diesem  Muster  wurden 
noch  einige  Maschinen  gebaut.  Ausführlichere  Angaben  und 
Prüfungsergebnisse  dieser  Maschinen  wurden  in  einer  der  Num- 
mern der  russischen  Zeitschrift  „Radiotechnik"  veröffentlicht. 

Für  den  Betrieb  mit  kürzeren  Wellen  hat  der  \'erfas.ior  Fro- 
quenzumwandler  eigenen  Systems,  die  in  einer  vSfufc  eine  sechs- 
bzw.  achtmalige  Vergrößerung  der  Frequenz  g(\-tattetcn,  au- 
gewandt. 

Der  Weltkrieg  unterbrai  ii  <lie  Forf .  h ihi-'-:i rl m  itcn  in  dieser 
Richtung  und  zwang  die  Auluierksnnikidt  nur  dir  s.  Zt.  akuten 
Fragen  zu  richten.    Erst   im  .Jahre  l'.Ht;  wird..-   vom  \erfasser 
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Abb.  1.  Eiae  Hoobfrequeozmaschin 


schirfe  wurde  zu  50  kW  bei  20000  Per/s  gewählt,  die  Umfangs- 
geschwindigkeit erreichte  200  m/s.  Abb.  2  zeigt  diese  Maschine 
während  der  Montage. 


li'graphen.  Beim  Bau  dieser  Maschine  mußten  mehre.'  e 
len  überwunden  werden,  die  infolge  der  Notwendig- 
_  die  Herstellung  vieler  Materialien,  die  zur  Fertig- 
stellung  der   Maschine  benötigt  waren,  sicher- 
zustellen, auftraten.    Von  dergleichen  Materialien 
i      wurde  früher  z.  B.  das  Hochfrequenzeisen  von 
i      0,05  bis  0,03  mm  Blechstärke  in  Rußland  nicht 
'      angefertigt.     Es  ist   aber  gelungen,  alle  diese 
Hindernisse  zu  überwinden;  die  Maschine  wurde 
mit  Eisen,  welches  vom  .Verfasser  in  den  Ural- 
werken hergestellt  war,  im  Bau  beendet. 

Zur  Zeit  des  Baues  der  50  kW -Maschine  war 
der  Sieg  der  ungedämpften  Schwingungen  offen- 
bar; es  unterlag  keinem  Zweifel  mehr,  daß  für 
große  Anlagen  die  Hochfrequenzmaschine  den 
ersten  Platz  einzunehmen  berufen  ist.  Dem- 
zufolge wurde  vom  Verfasser  der  Entwurf  und 
j  Bau  einer  150  kW-Maschine  in  Angriff  ge- 
nommen. Die  Ausarbeitung  der  Projekte'  fand 
im  gleichen  Laboratorium  in  Nishny-Nowgorod 
statt,  wogegen  die  Anfertigung  der  einzelnen 
Teile  in  einer  Reihe  von  Werken  unter  Leitung 
des  Verfassers  erfolgte.  Diese  Maschine  ist  für 
eine  Leistung  von  150  kW  bei  15  000  Per/s  und 
8000  Umdr/min  berechnet.  Die  erzeugte  Perioden- 
zahl wird  durch  einen  statischen  Umformer  auf 
30  000  Per/s  erhöht.  Als  Antriebsmotor  dient  ein 
direkt  gekuppelter  Asynchronmotor.  Die  Stän- 
digkeit der  Frequenz  wird  durch  ein  Relais 
eigenen  Systems  gewährleistet.  Abb.  3  zeigt  ein 
Modell  dieser  Maschine. 

Unmittelbar  nach  Vollendung  der  150  kW- 
Maschine  begann  man  den  Entwurf  von  Hoch- 
frequenzmaschinen für  500  kW,  der  1920  beendet 
und  mit  deren  Bau  begonnen  worden  ist.  Für 
alle    diese    Maschinen    wurde    eine  Umfangs- 
geschwindigkeit zu  etwa  160  m/s  bei  3000  Umdr/ 
min  gewählt.    Die  Grundform  der  Maschine  ist 
eine  Induklortype  mit  einem  zylindrischen  Anker.    Für  die  Ma- 
schine ist  Wasserkühlung  vorgesehen.    Die  500  kW-Maschine  gibt 
unmittelbar  12  500  Per/s,  die  durch  Anwendung  eines  Frequenz- 


3  kW  und  20  000  Per/s. 


Über  das  Intrittwerfen  asynchron  anlaufender  Synchronmaschinen. 

Von  Otto  Böhm,  Berlin. 
(Mitteilung  an.s  dem  Versuchsfeld  der  AEG-Fabrikcn  Brniinenstralie.) 


Übersicht.  Es  wird  die  Theorie  des  lutrittwerfens  asynchron 
anlaufender  Synchronmaschinen  durch  Einschalten  der  Gleichstrom- 
erregung entwickelt  und  eine  Beziehung  abgeleitet,  nach  welcher  der 
zum  Intrittwerfen  notwendige  Erregerstrom  proportional  ist  dem 
Quadrate  des  Anlaufdrehmomentes,  dem  Quadrate  des  Schlupfes  im 
stationär  gewordenen  Asynchronlauf  beim  Normalmoment  und  einfach 
proportional  dem  Trägheitsmoment. 

Für  schwierige  Anlaufbedingungen,  gekennzeichnet  durch  hohe 
Anlaufbelastung  und  hohes  Trägheitsmoment,  wird  empfohlen,  die 
Maschine    nicht  durch   Gleichstromerregung,    sondern   durch  Erregen 


des  Induktors  mit  Wechselstrom  der  Schlupffrequenz  in  Tritt  zu  bringen, 
wobei  der  Erregerstrom  zweckmäßig  von  der  als  Periodenumformer 
ausgebildeten  Erregermaschine  geliefert  wird. 

In  der  letzten  Berliner  Sondertaguug  der  „Vereinigung  der 
Elektrizitätswerke",  die  der  aktuellen  Frage  des  Leistungsfaktors 
unserer  Drehstromnetze  gewidmet  war,  wurde  mehrfach  auf  die 
Notwendigkeit  hingewiesen,  mit  Rücksicht  auf  den  cos  cp  der  Ver- 
Inauchernetze  in  stärkerem  Maße  als  bisher  Synchronmaschinen 
aufzu.stellen,  die  entweder  leerlaufend  lediglich  als  Phasenschieber 
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oder  als  Ersatz  asynchroner  Motoren  zum  Antrieb  von  Arbuits- 
niaschinen  Verwendung  finden  sollen.  Der  ö.\'nchrün.nio(or  als 
Antriebsmaschine  war  bisher  in  der  Praxis  hauptsächlich  wegen 
der  Schwierigkeit  des  Anlaufes  nicht  beliebt,  der  eine  gewisse 
Schulung  des  Bedienungspersonals  nötig  machte.  Über  dies© 
Schwierigkeiten  sind  wir  aber  seit  einiger  Zeit  hinaus.  Ver- 
echiodene  Firmen  bauen  jetzt  den  asynchron  anlaufenden  Synchron- 
motor, der  sich  in  der  nächsten  Zeit  ein  weites  Feld  erobern  wird. 

Die  Theorie  des  eigentlichen  asynchronen  Anlaufes  synchro- 
ner Maschinen  liegt  dank  der  Bemühungen  einer  Reihe  von 
Autoren  fertig  vor  uns.  Besonders  eingehende  Untersuchungen 
hat  D  r  e  y  f  u  s  diesem  Thema  gewidmet.  Vernachlässigt  aber 
wurde  bfsher,  soweit  ich  sehe,  in  allen  theoretischen  Betrachtun- 
gen der  letzte  Teil  des  Anlaufvorganges,  der  vom  stationär  ge- 
wordenen asynchronen  Lauf  zum  synchronen  Lauf  hinüberführt, 
das  Intrittfallen  der  Maschine. 

Die  vorliegende  Arbeit  versucht,  die  Theorie  dieses  Vor- 
ganges anschaulich  darzustellen.  Um  den  Kern  des  Problems  klar 
zu  erfass^en,  wird  sie  alle  Nebenerscheinungen  vernachlässigen. 
Sie  soll  schließlich  aus  den  theoretischen  Überlegungen  heraus- 
zeigen, wie  das  Intrittwerfen  in  normalen  und  wie  in  besonders 
schwierigen  Fällen,  gekennzeichnet  durch  hohe  Anlaufleistung 
und  durch  hohes  Trägheitsmoment,  bewirkt  werden  kann. 

Die  bereits  bekannten  Ausführungen,  welche  die  Synchron- 
maschine für  den  eigentlichen  asynchronen  Anlauf  geeignet 
machen,  seien  hier  des  Zusammenhanges  wegen  kurz  gestreift. 

Der  Induktor  der  Synchronmaschine,  der  beim  Asynchron- 
anlauf, analog  dem  Rotor  eines  Asynchronmotors,  den  induzierten 
Teil  darstellt,  muß  im  Prinzip  zwei  um  90  elektrische  Grade 
gegeneinander  versetzte  Wicklungen  tragen,  die  einander  mög- 
lichst gleichwertig  sind.  In  der  Regel  besitzt  er  eine  Längsfeld- 
wicklung um  die  Polachse  und  eine  Querfeldwicklung,  deren 
Achse  zwischen  die  Pole  fällt^).  Bei  einem  einachsigen  Wicklungs- 
system auf  dem  Induktor,  aber  auch  schon  bei  starker  Ungleich- 
wertigkeit  von  Längs-  und  Quersystem  würde  das  elektrische 
Drehmoment  bei  halbem  synchronen  Lauf  sehr  vermindert  wer- 
den; es  könnte  sogar  verschwinden  oder  negativ  sein,  so  daß  die 
Maschine  bei  halber  synchroner  Drehzahl  hängen  bliebe.  Diese 
Erscheinung  wird  manchem  Praktiker  aus  seinen  Erfahrungen  mit 
Asynchronmaschinen  bekannt  sein,  die  bei  Wicklungsdefekten 
mit  einer  einzigen  gesunden  Rotorphase  nur  die  halbe  Synchron- 
drehzahl erreichen.  Außerdem  führt  jede  Differenz  in  den  Wir- 
kungen vom  Längs-  und  vom  Quersystem  zur  Lieferung  stören- 
der frequenzfemder  Ströme  an  das  Netz,  die  sich  in  Schwebungen 
des  aufgenommenen  Stromes  äußern. 

Längs-  und  Quersystem  werden  bisweilen  durch  eine  voll- 
ständige Käfigwicklung  dargestellt,  die  in  die  Polschuhe  der 
Maschine  gebettet  wird,  wobei  die  Elsenwege  des  Induktors  wegen 
der  Wechselflüsse  in  der  Anlaufperiode  zu  lameliieren  sind.  Um 
die  Gleichwertigkeit  der  Systeme  zu  erzielen,  müssen  auch  die 
magnetischen  Widerstände  der  beiden  Systeme  möglichst  gleich 
gemacht  werden,  was  durch  besonders  kleine  Pollücken  oder  durch 
Einführung  eines  Luftspaltes  in  einen  Induktorpol  mit  guter  An- 
näherung erreicht  werden  kann.  Ein  solcher  Motor  läuft  wie  ein 
Asynchronmotor  mit  Kurzschlußanker  an.  Die  Ausführung  der 
AEG  besitzt  dagegen  eine  besondere  Querfeldwicklung,  die  wie 
beim  Asynchronmotor  über  Schleifringe  zu  einem  Anlaßwider- 
stand geführt  wird.  Die  Längsfeldwicklung  wird  bei  dieser  Aus- 
führung in  der  Regel  entweder  durch  den  von  Dreyfus  ange- 
gebenen Plattenaufbau  des  Induktors  gebildet,  dessen  Wirbei- 
stromkreise die  Wicklung  ersetzen,  oder  aber  durch  Dämpfer- 
ringe um  die  lameliierten  Pole. 

Wir  betrachten,  um  alle  für  das  Intrittfallen  einer  solchen 
Maschine  nicht  wesentlichen  Einflüsse  auszuschalten,  eine  für 
den  Asynchronanlauf  ideale  Maschine  mit  vollständig  gleich- 
wertigen Quer-  und  Längssystemen.  Das  durch  die  induzierten 
Ströme  erzeugte  asynchrone  Drehmoment  strebt  dann  —  wie  beim 
Asynchronmotor  —  von  einem  Höchstwert  beim  Stillstand  dem 
Nullwert  zu,  den  es  beim  Synchronlauf  erreichen  würde.  Beim 
Anlauf  steigt  die  Drehzahl  nur  so  weit,  daß  asynchrones  Dreh- 
moment und  Belastungsmoment  miteinander  ins  Gleichgewicht 
kommen.  Dieser  Zustand  des  'stationär  gewordenen  asynchronen 
Laufes  beendet  die  eigentlich  asynchrone  Anlaufperiode.  Um  die 
Maschine  in  Tritt  zu  bringen,  muß  das  Gebiet  des  verschwinden- 
den asynchronen  Drehmomentes  auf  irgendeine  Weise  überbrückt 
werden.  Dies  erfolgt  in  der  Regel  durch  Einschalten  der  Gleich- 
stromerregung,  und  unsere  Aufgabe  ist  es,  die  Vorgänge  festzu- 
stellen,, die  sich  hierbei  abspielen. 

Vor  Einschalten  der  Erregung  rotieren,  wie  beim  Induktions- 
motor, synchron  mit  dem  von  der  Netzspannung  erzwungenen 
Drehfeld  die  Drehamperewindungen  der  Ströme  im  Anker  und  in 
den  Stromkreisen  des  Induktors.  Schaltet  man  die  Gleichstroui- 
erregung  ein,  so  entstehen  neue  Amperewindungen,  die  relativ 
zum  Induktor  ruhen,  relativ  zum  Anker  also  nicht  die  synchrone, 
sondern  die  etwas  kleinere  Geschwindigkeit  des  Induktors  be- 
sitzen. Sie  suchen  ein  asynchron  laufendes  Feld  hervorzubringen, 
das  in  der  Ankerarmatur  eine  durch  das  Netz   nahezu  kurzge- 

')  Anstel!«  di 
symmetrische  Mehr 


auf  unbedeu- 

liri  Ohmschen 
i  \  iichron 
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Abb.  1.  Idealiöierte  Feld-  und  Stromverteilung  in  der  schlüpfenden 
Syiichronraaschine- 

Uns  interessieren  hier  nur  die  Drehmomente  nach  dem  Ein- 
schalten der  Erregung.  Da  wir  den  Widerstand  und  die  Streuung 
der  Ankerwicklung  und  damit  das  asynchron  laufende  Restfeld 
vrrnachlässigen,  so  kommt  für  die  Momentbildung  nur  das  Haupli- 
feld  in  Frage,  und  wir  stellen  zweierlei  Drehmomente  fest: 

1.  das  a.^ynchrone  Drehmoment,  das  durch  Zusammenwirken  dea 
Feldes  mit  den  im  Induktor  induzierten  Strömen  entsteht.  Es 
ist  bei  unseren  gleichwertigen  Längs-  und  Quersystemen  im 
Induktor  zeitlich  konstant  und  dem  Schlupf  proportional.  Man 
kann  es  also  bezeichnen  mit 

worin  R  einen  Proportionalitätsfaktor,  rs  die  Schlupf geschwin- 
digkeit  in  elektrischen  Graden  bedeuten  soll^) ; 

2.  ein  pendelndes  Moment,  hervorgerufen  durch  das  Zusammen- 
wirken des  Luftfeldes  mit  dem  Erregergleichstrom  im  In- 
duktor; es  variiert  mit  der  Stellung  des  Induktors  zum  Feld. 
Bezeichnet  a  den  Ausschlagswinkel  zwischen  einem  Punkte 
des  rotierenden  Feldes  und  einem  Punkte  des  Induktors,  so 
kann  für  die  Stärke  des  Pendelmomentes  der  Aiisdruck 

—  il/fc  sin  a 

geschrieben  werden,  wenn  Mk    das   Maximum   des  Pendel- 
momentes (das  Kippmoment)  ist  und  die  beiden  Bezugspunkte 
so  gewählt  werden,  wie  in  Abb.  1  angedeutet. 
Diesen  beiden  elektromagnetisch  erzeugten  Momenten  stehen 
das  als  konstant  angenommene  Moment  Ma  der  Anlaufbelastung 
und  das  Moment  der  Massenträgheit  gegenüber.    Ist  0  das  polare 
Trägheitsmoment  der  Maschine   und   aller  mit  ihr  rotierenden 
Teile-,  cd  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Feldes  und  o)'  =  w  —  o 
die  des  Induktors  in  elektrischen  Graden,  so  wird  bei  p  Polpaaren 
die  Winkelgeschwindigkeit  des  Induktors  in  räiunlichen  Graden 
gleich  w' :  p  und  das  Moment  der  Massenträgheit: 

n     P    —  -®-        —  o)  _  _  © 

dt    ~  ~p       dl      ~      p  ^df ' 

da  o)  als  Synchrongeschwindigkeit  konstant  ist. 

Die  Differentialgleichung  für  die  Bewegung  des  Induktors 
Avird  also: 

14?-  +  ^^-^^^^"='-^^  ^1 

Da  nun  nach  den  Definitionen 

«^=4f  (2 

ist,  so  können  wir  weiter  schreiben: 

+ü;^^-J/;tsina  =  3/a  (3 


d  P 


Diese  •  nicht  lineare  Differentialgleichung  würde  zu  einer 
linearen,  wenn  man,  wie  dies  in  der  Regel  bei  Rechnungen  über 
das  Pendeln  synchroner  Maschinen  geschieht,  an  Stelle  des  Sinus 
den  Bogen  selbst  setzte.  In  unserem  Falle  ist  diese  Ver- 
einfachung unzulässig,  da  bei  der  schlüpfenden  Maschine  a  nicht 
klein  bleibt,  sondern  im  Verlaufe  des  betrachteten  ^'organges  alle 
Werte  bis  zu  einem  Mehrfachen  von  2  t:  durchläuft. 

Die  Differentialgleichung  erlaubt  uns  aber  auch  ohne  exakte 
Lösung  das  Wesen  des  Vorganges  so  klar  zu  fi-k-  mh-  m,  A.'S^  durch 
eine  Näherungslösung  eine  praktisch  sehr      -  i.  hung 

abgeleitet  werden  kann.  Die  Gl.  (3)  gilt  n.  :  <'incn 
unter  gewissen  Bedingungen  bewegten  Ma---  cha- 
nische Bild  der  Gleichung  wird  nun  so  ni;--  ir  es 
den  weiteren  Betrachtungen  zusrunde  legen  wollri,.  ki,  '.runde 
genommen  werden  wir  auf  diese  Weise  das  in  der  .Maschine 
wirkende  Kräftespiel  nur  von  einem  andern  Bezugssystem  aus 


2)  Di: 
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betrachten,  nämlich  vom  Standpunkt 
Hauptfeld  rotierenden  Beobachters. 

iu  Abb.  2  rotiert  ein  mathema- 
tipclies  l'<;ndcl  mit  dem  polaren  Träg- 
hcit-iinoment   0  :  p    um    seine  Achse 

CBahuradius  —  1).  Die  Rotations- 
geschwindigkeit setzen  wir  gleich  <j 

(also  gleich  der  S  c  h  1  u  p  f  geschwin- 
digkeit  unserer  elektrischen  Ma- 
schine). Beschleunigend  wirkt  das 
konstante  Moment  nia  (das  in  der 
elektrischen  Maschine  den  Schlupf  zu 
vergrößern  sucht) ;  verzögernd  wirkt 
ein  der  Winkelgeschwindigkeit  pro- 
portionales Eeibungsmoment  R  a  (das 
in  der  elektrischen  Maschine  als  asyn- 
chrones Moment  der  Schlupfgeschwin- 
digkeit entgegenwirkt).  Denken  wir 
uns  das  Pendel  noch  in  einem  parallel 
zur  Schwingungsebene  wirkenden 
Schwerefelde  q,  das  bei  der  Stellung 
a  =  7:12  das  maximale,  die  Bewegung 
verzögernde  Moment  nik  ausübt,  so 
wird  der  Bewegungszustand  dieses 
Systems  exakt  durch  die  Differential- 
gleichung (3)  ausgedrückt. 

Solang©  das  Schwerefeld  nicht 
vorhanden  ist  (Zustand  vor  dem  Ein- 
schalten der  Erregung),  besteht  die 
Gleichgewichtsbedingung : 


synchron  mit  dem 


Abb-  2.  Mechanisches  Bild 
für  die  schlüpfende  Synchron- 
maschine. 


(4 


wenn  Oa  die  zum  Moment  Ma  gehörende  stationäre  Geschwindig- 
keit (den  Schlupf  bei  der  Last  Ma)  bedeutet.  Ist  das  Schwere- 
feld vorhanden  (Erregung  eingeschaltet),  so  ist  der  erstrebte 
neue  Gleichgewichtszustand  durch  den  Stillstand  des  Pendels 
gekennzeichnet  (Synchronismus,  Schlupf  a  =  0) .  Dabei  besteht 
die  bekannte  Beziehung: 

Ma  —  Mk  sin  ß  (5 

(siehe  Abb.  2,  Lage  S.  Der  Winkel  3  ist  identisch  mit  dem  Nach- 
eilwinkel des  Ankerkreuzes  gegen  die  Achse  des  Drehf eldpoles) . 
Dieser  Gleichgewichtszustand  ist  nur  möglich,  wenn 


Mk^Ma 
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ist;  für  die  elektrische  Maschine  bedeutet  dies,  daß  das  Kipp- 
moment größer  sein  muß  als  das  Lastmoment.  Diese  Vorbedin- 
gung für  das  Intrittfallen  muß  natürlich  zunächst  einmal  erfüllt 
sein. 

Wir  fragen  uns  nun,  wie  in  dem  mechanischen  Analogon  bei 
Einschalten  des  Schwerefeldes  der  Übergang  von  der  gleich- 
förmigen Rotation  des  Pendels  zum  neuen  Gleichgewichtszustand 
des  Stillstandes  erfolgt  und  ob  er  immer  erfolgt.  Durch  den 
Einfluß  der  Schwerkraft  wird  das  Pendel  auf  der  ersten  Hälfte 
seiner  Bahn  beschleunigt,  auf  der  zweiten  verzögert.  Die  Ruhe- 
lage S  des  Endzustandes  wird  es  offenbar  dann  mit  besonders 
großer  Geschwindigkeit  durcheilen,  wenn  das  Schwerefeld  gerade 
beim  Durchgang  des  Pendels  durch  a  =  0  in  Wirkung  tritt.  Dieser 
Fall  wird  für  das  Einschwingen  besonders  ungünstig  sein  und 
soll  daher  der  weiteren  Überlegung  zugrunde  gelegt  werden. 

Das  Pendel  durchlaufe  also  zur  Einschaltzeit  mit  der  sta- 
tionären Geschwindigkeit  Oa  die  Lage  a  =  0  und  vollführe  einen 
weiteren  Umlauf.  Welche  Geschwindigkeit  hat  es  nach  dessen 
Vollendung?  Durch  den  Einfluß  des  Schwerefeldes  kann  unmittel- 
bar eine  Differenz  zwischen  End-  und  Anfangsgeschwindigkeit 
nicht  hervorgerufen  werden,  da  durch  den  Kreislauf  im  Schwere- 
feld keine  Änderung  der  lebendigen  Kraft  verursacht  wird.  Die 
durch  das  treibende  Moment  Ma  dem  Pendel  auf  seinem  Kreislauf 
zugeführte  Energie  ist  immer  gleich  2  %  Ma,  gleich  ob  das  Schwere- 
feld vorhanden  ist  oder  nicht.  Von  Einfluß  dagegen  ist  der  Ge- 
schwindigkeitsverlauf auf  die  während  des  Umlaufs  vernichtete 
Energie.  Auf  jedem  Bahnelement  d  a  geht  eine  der  jeweiligen 
Geschwindigkeit  proportionale  Energiemenge  R  a  d  a.  verloren. 
Die  auf  einem  Umlauf  vernichtete  Energie  beträgt  also: 

F  =  i?/of/a  (7 


da  der  Faktor  R  konstant  ist.  Sie  läßt  sich  leicht  darstellen, 
wenn  man  den  Verlauf  der  Geschwindigkeit  als  Kurve  über  der 
Bahn  als  Abszisse  aufträgt.  Die  Kurve  schließt  mit  der  Abszissen- 
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achse  eine  Fläche  ein,   die  das  Integral  jada.  darstellt,  der 

verlorenen  Energie  also  proportional  ist. 

Abb.  3a  zeigt  mehrere  Geschwindigkeitskurven,  von  denen 
Kurve  I  die  vor  Entstehen  des  Schwerefeldes  herrsehende  kon- 
stante Schlupfgeschwindigkeit  Oa  bedeute.  Die  zugehörige  Recht- 
eckfläche ist  auch  der  vom  Drehmoment  ^la    während  des  Um- 


laufs geleisteten  Arbeit  2  k  Ma  pru])ortional,  da  diese  im  sta- 
tionären asynchronen  Lauf  gleich  der  vernichteten  Energie  ist. 
Nehmen  wir  nun  in  erster  Annäherung  an,  daß  sich  durch  Ein- 
schalten des  Schwerefeldes  an  der  auf  jedem  Bahnelement  ver- 
lorenen Energie  nichts  ändert,  so  ergibt  sich  eine  neue  Ge- 
schwindigkeitskurve aus  der  Überlegung,  daß  die  kinetische 
Energie  des  Pendels  auf  jedem  Bahnpunkt  gleich  der  Anfangs- 
energie ist,  vermehrt  um  die  aus  der  Fallhöhe  (1  —  cos  a)  ge- 
wonnene Arbeit.    Es  besteht  daher  die  Gleichung: 


0 


-  cos  a) . 


Daraus  ergibt  sich  die  Geschwindigkeit  zu 


Abb.  3a.  Geschwindigkeitskurven  des  Pendels. 


In  Abb.  3  a  stelle  Kurve  II  diesen  Geschwindigkeitsverlauf  dar. 
Die  eingeschlossene  Fläche  ist  jetzt  beträchtlich  größer  als  das 
Verlustrechteck  des  stationären  Laufs.  Infolgedessen  kann  die 
Geschwindigkeit  im  Schwerefeld©  die  durch  Kurve  II  dargestellten 
Werte  in  Wirklichkeit  nicht  erreichen.  Kurv©  III  gibt  nun  di© 
Geschwindigkeit  des  Pendels  unter  Berücksichtigung  der  erhöhten 
Verluste  an,  wie  sie  aus  Kurve  II  berechnet  werden  können;  sie 
stellt  daher  eine  zweite  Annäherung  dar.  Das  Pendel  erreicht 
also  nach  einem  Umlauf  durch  die  mittelbare  Wirkung  des 
Schwerefeldes  den  Anfangspunkt  a  =  0  mit  kleinerer  Geschwin- 
digkeit und  wird  weitere  Umläufe  mit  immer  geringerer  An- 
fangsgeschwindigkeit vollführen.  Nun  gibt  es  aber  einen  neuen 
Beharrungszustand,  der  durch  Kurve  IV  dargestellt  ist.  Er  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zur  Kurve  gehörige  Verlust- 
fläche gleich  der  Rechteckfläche  des  stationären  Laufes  ist.  Da 
bei  einem  Umlauf©  nach  dieser  Kurve  die  verlorene  Energie  gleich 
der  zugeführten  ist,  ist  auch  die  Endgeschwindigkeit  gleich  der 
Anfangsgeschwindigkeit  und  das  Pendel  kommt  über  diesen  Zu- 
stand nicht  hinaus.  Läge  die  Anfangsgeschwindigkeit  aus  irgend- 
einem Grunde  zunächst  unter  der  Anfangsgeschwindigkeit  der 
Kurve  IV,  so  wären  die  Umlaufverluste  zu  klein,  die  Geschwin- 
digkeit wäre  nach  erfolgtem  Umlauf  vergrößert,  so  daß  sich  das 
Pendel  jetzt  von  unten  her  dem  Bebarrungszustand  der  Kurve  IV 
nähern  würde.  Dadurch  ist  dieser  Zustand  als  ein  stabiler 
erkannt.  Kurve  V  stellt  diesen  Fall  in  zweiter  Annäherung  dar. 
Der  Unterschied  ist  praktisch  belanglos. 


Je  größer  das  Schwerefeld  ist,  um  so  tiefer  liegt  die.  An- 
fangsgeschwindigkeit des  neuen  Beharrungszustandes  (Abb.  3  b). 
Wir  erreichen  schließlich  bei  hinreichendem  Schwerefelde  einen 
Beharrungszustand  mit  Anfangs-  und  Endgeschwindigkeit  Null. 
Damit  haben  wir  aber  einen  Grenzzustand  festgestellt.  Denn  bei 
weiterer  Erhöhung  des  Schwerefeldes  würde  die  Endgeschwindig- 
keit vor  Vollendung  eines  mit  der  Geschwindigkeit  Null  begon- 
nenen Umlaufes  negativ,  d.  h.  das  Pendel  müßte  vor  Erreichen 
des  Punktes  a  =  0  seine  Bewegungsrichtung  umkehren  und  käme 
dann  oszillierend  in  S  zur  Ruhe. 

Wir  haben  ein  wichtiges  Ergebnis  erzielt.  Das  Schwerefeld 
muß  mindestens  so  groß  sein,  daß  der  gekennzeichnete  Grenzfall 
erzielt  wird,  und  unsere  Aufgabe  läuft  jetzt  dahinaus,  die  Bedin- 
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gungon  des  Gr-enzfalles  ziffernmäßig  fc»! 
dio  Gleichung  gekennzeichnet: 


Bfada 


(10 


d.  h.  die  auf  dem  Wege  2  %  vernichtete  Energie  ist  gleich  der 
zugeführten.  Zur  Lösung  des  Integrals  ist  die  Abhängigkeit  der 
Geschwindigkeit  vom  Winkelwege  festzustellen.  Sie  ist  in  erster 
Annäherung  (wenn  an  jedem  Bahnpunkt  die  vom  Drehmoment  Ma 
zugeführte  Energie  gleich  der  vernichteten  wäre)  durch  Gl.  (9) 
mit  öa  =  0  gegeben: 


■  cos  a)  = 


Mk  sin 


(11 


Wir  begehen  nur  einen  sehr  kleinen  Fehler,  wenn  wir  mit 
dieser  in  erster  Annäherung  gefundenen  Kurve  weiter  rechnen. 
Ein©  Nachrechnung,  die  hier  unterbleiben  soll,  zeigt,  daß  eine 
Korrektur  der  Kurve  IV  in  Abb.  3  b,  die  die  Differenz  der  jeweils 
zugeführten  und  vernichteten  Energie  berücksichtigt,  in  allen 
praktisch  vorliegenden  Fällen  sehr  wenig  ausmachen  kann. 

Die  Gl.  (10)  ergibt  dann: 


2  R  ]/-|-  Mk yßin  J  d  a  =  8  iJ  |/ 1^  M, 


Dieses  Resultat  läßt  sich  ohne  weiteres  auf  die  Synchron- 
maschine anwenden.  Das  Einschalten  der  Erregung  erfolgt  nach 
■unserer  Annahme  in  einem  Augenblick,  wo  sie  den  Schlupf 
erhöht,  also  zunächst  ungünstig  wirkt.  Dadurch  wird  die  vom 
asynchronen  Moment  geleistete  Schlupfarbeit  vergrößert,  und  der 
Arbeitsübersehuß  beschleunigt  die  Massen,  so  daß  der  nächste 
Umlauf  mit  geringerer  Schlüpfung  begonnen  wird.  Die  Ma- 
schine eilt  pendelnd  dem  Synchronismus  zu,  den  sie  aber  nicht 
erreicht,  wenn  ein  Beharrungszustand  existiert,  bei  welchem  die 
vom  asynchronen  Moment  während  eines  Schlupfes  geleistete 
Aibeit  gleich  der  mechanisch  labgegebenen  Arbeit  ist.  Wir 
kennen  diesen  Zustand  als  pendelnden  Asynchronlauf  bei  unzu- 
reichender Gleichstromerregung.  Das  Interessante  an  diesem  Er- 
gebnis ist  die  Rolle,  die  die  Gleichstromerregung  spielt.  Sie 
zwingt  den  Motor,  sich  durch  zeitweise  stärkere  Schlüpfung  aus 
dem  asynchronen  Moment 

den  Zuwachs  an  kinetischer  „  , 

Energie  zu  holen,  den  er 
zur  Erreichung  des  Syn- 
chronlaufes braucht. 


Abb.  5.  Die  zum  Intrittwerfen  notwendige  Er- 
regung für  eine  bestimmte  Anlauflast  in  Ab- 
hängigkeit von  den  bestimmenden  Masohinendaten 

Bevor  wir  die  Gl.  (13)  für  die  praktische  Anwendung  umge- 
stalten, muß  ein  scheinbarer  Widerspruch  aufgeklärt  werden. 
Wir  hatten  festgestellt,  daß  für  jeden  asynchronen  Beharrungs- 
zustand im  Schwerefelde  die  über  die  Umlaufbahn  genommene 
mittlere  Schlupfgeschwindigkeit  den  gleichen  Wert  hat,  u.  zw. 
den  der  Geschwindigkeit  Oa  des  stationär  asynchronen  Laufes 
ohne  Schwerefeld.  Die  Erfahrung  dagegen  lehrt,  daß  die  mit 
dem  Tachometer  gemessene  Drehzahl  der  Maschine  sich  der  syn- 
chronen nähert,  wenn  man  die  Erregung  steigert,  ohne  sie  für 
das  Intrittwerfen  ausreichend  groß  zu  machen.  Man  erkennt 
.  leicht,  daß  dieser  Widerspruch  nur  scheinbar  besteht,  wenn  man 
die  Abb.  4  betrachtet:  Ein  Körper  durchlaufe  die  Strecke  s  mit 
der  Geschwindigkeit  '  wozu  er  die  Zeit  T  =  s:v  gebraucht. 
Durchläuft  er  die  erste  Hälfte  der  Bahn  mit  der  Geschwindig- 
keit v  +  v'  und  die  zweite  Hälfte  mit  v  —  v ,  so  hat  sich  an  der 
mittleren  Geschwindigkeit,  über  die  Bahn  genommen,  nichts  ge- 
ändert.   Die  Zeit  aber  ist  eine  andere  geworden,  nämlich: 


2(r  +  i'')  ^  2{v-v')'■ 


T'  wird  also  um  so  größer,  je  größer  die  Abweichungen  v'  von 
der  mittleren  Geschwindigkeit  sind.  Genau  so  ist  es  im  Falle  des 
Pendels.    Seine  Umlaufzeit  T  ist  daher  um  so  größer,  je  stärker 


Versuch  besteht  also  ni 
Eine  genauere  Rech, 
zustand  mit  der  Anfang 
Abb.  3  b  durch  K 
Fall  gelangen  wir 
keit  verläuft  dal) 
zeit  T  schreiben  1 


IV 


iriaschine  bedeutet  die 
hiktor  gegenüber  dem 
'  ilung  geschlüpft  ist. 
mg  größer  wird,  so 
-i  iidor  Erregung  dem 
/,\\  isclicu  Theorie  und 

III  für  Irii  Beharrungs- 
Xiill  .iii-loUen,  die  in 
I;  fl^MMi  mir  für  diesen 


«  =  o  j  sin  2 


a  -21 

—     1/  — In  tg  ^  daz 

2  \  pMk  4  I 


Wir  berechnen  aus  dieser  Beziehung  das  Maximalmoment 
das  das  Schwerefeld  ausüben  muß,  wobei  wir  den  Widerstand  R 
durch  die  Gl.  (4)  ausdrücken: 

 (13 


Im  Grenzfall  wird  also  div^  Schlüpfung.-zoit  uneiidlirli.  Dies 
bedeutet  aber,  daß  die  Maschine  ihre  Syn(hrnii<,'cs(liwindigkeit 
erreicht  hat,  so  daß  auch  diese  Überlegung  den  Fall  der  Kurve  IV 
als  Grenzzustand  kennzeichnet. 

Die  am  Bilde  des  Pendels  abgeleitete  Formel  (13)  bringen 
wir  nun  für  die  Synchronmaschine  zweckmäßig  in  die  Form: 


VlOO/  Mn 


Mn  =  16  9,81  .Ap  V  Ii 


(15 


Darin  bedeutet: 
Mk  das  zum  Intrittwerfen  erforderliche  Kippmoment  in  mkg, 
Mn  das  Moment  der  Normal  last  in  mkg, 

s  =  Ma  :  Mn  das  Verhältnis  des  verlangten  Belastungsmomen- 
tes beim  Anlauf  zum  normalen  Belastungsmoment, 
V  die  Frequenz, 
GD^  das  techn.  übliche  GD'^  aller  rotierenden  Teile  in  m'^kg, 
])  die  Polpaarzahl, 

Sn  den  Schlupf  in  Prozenten  bei  stationärem  asynchronen  Lauf 
mit  der  normalen  Belastung. 
Nennt  man  noch: 

y.  =  Mk  :  il/fcnorm.  =  ^max. :  JnoTm.  das  Verhältnis  der  zum  Intritt- 
werfen notwendigen  Erregung  zur  normalen, 

y  =  Mknorm.  ■■  Mn  die  Überlastungsfähigkeit  der  normal  erregten 
Maschine, 

1)  =  — die  synchrone  Drehzahl  je  Minute, 


P 

Mn .  n 

■  973 


die  Leistung  in  kW  bei  Synchronlauf, 


so  kann  man  die'  Beziehung  (1-5)  zur  Erleichterung  der  An 
Wendung  wie  folgt  fassen: 

.  Jmax.  V    /   n   Y  GD'~   Sn''  e2 

-S10,6  ,^(^^j  W^V^- 


(16 


Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  nimmt  also  der  zum 
Intrittwerfen  erforderliche  Erregerstrom  mit  der  Anlaufbelastung 
(e)  quadratisch  zu.  Es  besteht  eine  gleichfalls  quadratische  Ab- 
hängigkeit vom  stationären  Schlupf  bei  Normallast  (-sv)  und 
von  der  Drehzahl  (n).  Wichtig  ist  auch  die  allerdings  nur 
lineare  Abhängigkeit  vom  Trägheitsmoment. 

Während  Gl.  (16)  das  Minimum  der  zum  Intrittwerfen 
erforderlichen  Erregung  angibt,  wird  durch  Gl.  (6)  die  zum  In- 
tritt halten  der  Maschine  notwendige  Erregung  bestimmt.  Die 
untere  Grenzkurve  der  Erregung,  die  zum  Synchronisieren  ange- 
wendet werden  muß,  wird  daher  prinzipiell  den  in  Abb.  5  stark 
gezeichneten  Verlauf  haben,  wenn  man  sie  für  eine  bestimmte 
Anlauflast  als  Funktion  der  bestimmenden  Maschinendaten 
aufträgt. 

In  Abb.  6  ist  die  Beziehung  (16)  in  etwas  anderer  Weise  für 
drei  verschiedene  Werte  des  stationären  Schlupfes  durch  Kurven 
dargestellt.    Als  Abszisse  ist  der  Wert 


VlOOO/ 


aufgetragen  worden,  der  eine  für  den  Anlauf  charakteristische 
Maschinenkonstante  darstellt.  Bei  normalen  Synclironmaschmen 
ohne  Berücksichtigung  zusätzlicher  mitroticrcnder  Massen  hegt 
diese  Konstante  in  einem  ziemlich  emzhcgrenzten  Gebiet  um  den 
Wert  1  herum.  Nehmen  wir  an,  dal.N  dio  Konstante  in  einem  be- 
stimmten Fall  mit  Berücksichti-un-  <ler  Arbeitsmaschine  2  be- 
trägt, und  daß  das  Kippmoment  der  .Maschine  gleich  dem  drei- 
fachen Normalmomcnt  i.*t,  so  wird  nach  den  Kurven  der  Abb.  6  bei 
normaler  Erregung  und  bei  10  %  stationär  asynchronem  Vollast- 
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1-  bcwiosfMi  die  Verwendbarkeit  dieser  Anlaßmethode  und  ihre 
T  Ühtrlegenheit  Kcgeniiher  der  Methode  des  Intrittwerfens  durch 
rt     reine  Gleichstromerregung  bei  ungünstigen  Aulaufverhältnissen. 


asynchronen  Laufes  bei  Vollast  von 
10  auf  5%  herabgesetzt  wird. 

Man  sieht  hieraus,  daß  es  unter 
Umständen  schwierig  sein  kann,  eine 
Maschine  mit  noch  erträglichen  Er- 
regergleichströmen in  Tritt  zu  werfen; 
liegt  ein  so  ungünstiger  Fall  vor,  so 
führt  ein  anderes  Mittel  sehr  gut  zum 
Ziel. 


Maschinenkonstanfe  (einschl.  G der  angetriebenen  H^aschinenJ 


Die  Kurven  gelten  für 


regung  (•^max.)  ^'""^       Ordinalen  mit  |/j^max.  ■  -^norm.  ■ 
Das  Verhältnis  Kippmoment :  Normalmoment  ist  zu  3 
dieser  Wert  entgegen  der  Annahme  y,  so  sind  die  Abs: 


ale  Erregung  (^norm.)-  ^"ür  verstärkte  Er- 
iu  multiplizieren, 
angenommen.  Beträgt 


11  50  je  Sekunde  ab,  so  sind  die  Abszissen 


Synchron -Masch. 
jelter,  beim  Intrittwerfen  a 


Eine  Synchronmaschine  mit  ausgeprägten  Polen  für  50  kW, 
750  Umdr/min,  50  Per,  die  mit  Platteninduktor  und  regulierbarer 
Querfeldwicklung  ausgerüstet  war,  wurde  durch  ein  Zahnrad- 
vorgelege 1  :  2  mit  einem  kleinen  vierpoligen  Einankerumformer 
verbunden.  Das  Aggregat  lief,  an  volle  Spannung  gelegt  und 
durch  eine  auf  Widerstände  arbeitende  Gleichstrommaschine  be- 
lastet, asynchron  bis  in  die  Nähe  des  Synchronismus  an.  Von  den 
aufgenommenen  Anlauf  oszillogrammen  sind  hier  drei  in  Abb.  8 
wiedergegeben.  Die  Oszillogramme  beginnen  mit  dem  stationär 
gewordenen  asynchronen  Lauf  iind  zeigen  die  Periode  des  Intritt- 
fallens.  Ihre  Länge  entspricht  einer  Zeit  von  6  bis  8  s.  Im 
asynchronen  Lauf  erkennt  man  noch  Schwebungen  des  Stator- 
stromes, herrührend  von  einer  Ungleichwertigkeit  zwischen 
Längs-  und  Quersystem  der  Maschine. 


Betrachten  wir  wieder  unser  mechanisches  Bild  in  Abb.  2, 
so  sehen  wir  leicht  ein,  daß  wir  aus  der  mittelbaren  Einwirkung 
des  Schwerefeldes  auf  die  Verzögerung  des  Pendels  eine  unmittel- 
bare machen  können,  wenn  wir  das  Schwerefeld  beim  Durchgang 
des  Pendels  durch  a  =  0  und  a  =  it  kommutieren.  Für  die  gleiche 
Verzögerung  ist  dann  ein  viel  schwächeres  Schwerefeld  erfor- 
derlich als  beim  konstanten  Schwerefeld.  Allerdings  gibt  es  hier 
bei  hinreichend  starker  Amplitude  des  pulsiarenden  Schwere- 
feldes einen  Beharrungszustand  mit  entgegengesetzter  Rotation, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  vom  Schwerefeldmoment  ge- 
leistete Umlaufarbeit  gleich  ist  der  Umlaufarbeit  des  konstanten 
Momentes il^o  und  des  jetzt  in  der  Bewegungsrichtung  wirkenden 
Momentes  R  a-  Bei  richtiger  Bemessung  des  Schwerefeldes  aber 
wird  man  das  Pendel  leicht  zur  Ruhe  bringen  können. 

Elektrisch  bedeutet  die  Forderung  des  kommutier  enden 
Schwerefeldes,  daß  der  Induktor  der  Synchronmaschine  nicht 
durch  Gleichstrom,  sondern  durch  einen  Wechselstrom  richtiger 
Frequenz  und  Phase  erregt  wird.  Man  hat  zu  diesem 
Zwecke  dem  Induktorstromkreis  von  außen  her  eine  EMK 
aufzudrücken,  welche  gleichfrequentig  und  ganz  oder  nahezu 
gleichsinnig  ist  mit  der  in  dieser  Wicklung  erzeugten  S.chlupf- 
EMK,  die  aber  nicht  wie  diese  die  Eigenschaft  besitzen 
darf,  mit  Aimäherung  an  den  Synchronismus  dem  Nullwert 
zuzustreben.  Es  entsteht  dann  ein  zusätzliches  Moment,  das 
bei  hinreichender  Stärke  die  Maschine  über  das  kritische  Ge- 
biet hinüberbringen  muß.  Eine  solche  EMK  liefert  z.  B.  ein  mit 
der  Synchronmaschine  direkt  gekappelter  gleichpoliger  Perioden- 
umformer, welcher  aus  einem  Anker  mit  Schleifringen  und  Kol- 
lektor und  aus  einem  unbewickelten  Stator  bestehen  kann.  Da 
eine  derartige  Maschine  nach  Erreichen  des  synchronen  Laufes 
Gleichstrom  liefert,  wird  zweckmäßig  von  vornherein  die  normale 
Erregermaschine,  auf  die  Hauptfeldwicklung  geschaltet,  als  Pe- 
ricdenumformer  benutzt.  Sie  muß  zu  diesem  Zwecke  mit  Schleif- 
ringen ausgerüstet  werden;  im  übrigen  kann  sie  ihre  normalen 
ausgeprägten  Pole  behalten,  da  sie  erst  in  der  Nähe  des  Syn- 
chronismus an  Spannung  gelegt  wird,  so  daß  nur  kleine  Geschwin- 
digkeiten des  Drehfeldes  relativ  zum  Induktor  auftreten.  Nach 
Erreichen  des  Synchronismus  kann  man  der  Erregermaschine 
Selbsterregung  geben,  so  daß  sie  als  normaler  Einankerumformer 
arbeitet;  man  kann  sie  auch  vom  Drehstromnetz  abtrennen  und 
als  normale  Erregerdynamo  weiter  benutzen. 

Läßt  man  eine  Zahnradübersetzung  zwischen  Synchron-  und 
Hilfsmaschine  zu,  so  braucht  die  Bedingung  gleicher  Polzahl 
nicht  eingehalten  zu  werden,  wenn  das  Ubersetzungsverhältnis 
entsprechend  gewählt  wird. 

Abb.  7  zeigt  das  prinzipielle  Schema  der  geschilderten  An- 
ordnung.    Einige  Versuche  im  Versuehslaboratorium  der  AEG 


Abb.  8a.  Intrittwerfen  durch  plötzliches  Einschalten  der  normalen  Gleich- 
stromerregung. Grenzlast  =  0,35  Normallast. 

0  s  z  i  1 1  o  g  r  a  m  m  8  a.  Intrittwerfen  durch  plötzliches  Ein- 
schalten der  Gleichstromerregung.  Die  selbsterregte  Erreger- 
maschine wurde  (ohne  Anschluß  an  das  D  s  -  Netz)  plötzlich 
auf  das  Induktorfeld  geschaltet.  Normaler  Erregerstrom.  Die 
Maschine  kam  mit  einer  Grenzlast  von  17,5  kW  =  0,35  Nor- 
mallast in  Tritt.    Heftige  Stromstöße. 


Oszillogramm  8b.  Intrittwerfen  durch  allmähliches  Er- 
regen mit  Gleichstrom.  Die  Erregermaschine  war  (ohne 
Schleifringanschluß)  unerregt  aüf  das  Induktorfeld  geschaltet, 
wobei  der  für  volle  Erregerspannung  und  nonnale  Erregung 
bemessene  Induktorwiderstand  eingeschaltet  war.  Die  Er- 
regermaschine wird  durch  langsames  Ausschalten  des  Neben- 
schlußwiderstandes auf  Spannung  gebracht.  Intrittfallen  ohne 
Stromerhöhung  und  stoßfrei,  aber  nur  bis  23  kW  =  0,46  Nor- 
m.allast. 
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0  s  z  i  1 1  o  g  r  a  in  m  8  c.  Intrittbringen  durch  die  als  PeriodRii- 
iiiufornw?r  arbeitende  Erregermaschine.  Im  stationären  asyn- 
chroniMi  f.auL'  war  der  Regulierwiderstand  zwischen  Erreger- 


Abb.  8c.  Intritlliringen  durch  diu  als  Periudenumformer  arbeitende  Erreger- 
maschine. Aufnahme  bei  Vollast.   Grenzlast  nicht  erreicht. 


inaschino  und  I  tid  ukf  or-l  laiipl  f.dd  wicklung  uneudli.  h,  dei 
Drehslroinscliall.T  (irr  Ki  reL', .,  ,„,,-,  Im, e  /uuäeiHt  Im 
Zvüiiunkt  a  wurde  I  m.  1,  ,  1        ,         ,  1,1:,        ;  vom 

Zeilpuiikl    h  ;m   u  urJ.'    L  '  ,,„  blH 

aul'   drll    drl-   ,1,  i  Misge- 

schallel,     W(,),r,    dl,.      ,1:  ,  jJas 

UsziUügrauiiu  wurde  1,,.,   \         ,    ,    ,   :,,  M:,^,:hine 

kam  ab-er  auf  gleiche  Weise  aurl,  h  bei  l,.Vlaeliem  Dreh- 
moment anstandslos  in  Tritt. 

Ohne  Drehstromanschluß  der  Errogcrmastdiine  hätte  man 
zum  Intrittwerfen  unter  Vollast  sehr  hohe  ]:rreg<  i  gb  i(  bströme 
gebraucht,  die  von  der  leider  allzu  knappen  lOn  >  i  in:i-:  iiine  nicht 
mehr  geliefert  werden  konnten. 

Man  wird  das  Mittel  der  Periodenumfoi inung  zum  Intritt- 
werfen wegen  der  kleinen  Komplikationen  ualüilich  uur  dann 
anwenden,  wenn  hohe  Anlauflast  und  hohes  "i^räghcitsmoment 
eine  übermäßig  hohe  Gleichstromerregung  zum  iSynchroiiisieren 
erfordern. 


Über  die  betriebsmäßige  Erwärmung  von  großen  D-Sicherungsstöpseln. 

Von  Fr.  Schoof,  Frankfurt  a.  M. 


Übersicht.  Es  wird  gezeigt,  welchen  Einfluß  der  verbandsmäßig 
festgelegte  Maximal-Priifstrom  auf  die  betriebsmäßige  Erwärmung  der 
größeren  geschlosseneu  Sicherungen  hat,  und  vorgeschlagen,  den  Grenz- 
strom vom  1,6-fachen  auf  den  2,1-fachen  Nenustrom  hiuaufzusetzen. 

Die  verdienstvolle  Arbeit  von  Oberbauamtmann  Paulus 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Zuverlässig- 
keit der  Sicherungs-D-Stöpsel^)  hat  ein  grelles 
Licht  auf  dieses  Gebiet  geworfen  und  das  öffentliche  Interesse 
für  die  Bedeutung  dieser  ungemein  wichtigen  Frage  wachgerufen, 
das  durch  die  besondere  Entwicklung  in  den  letzten  Jahren  stark 
eingeschläfert  war. 

Bei  der  Umstellung  auf  die  Friedensfabrikation  war  die 
Kriegsindustrie  vielfach  gezwungen,  sich  nach  gänzlich  neuen 
Fabrikationsgegenständen  umzusehen,  und  es  ist  kein  Wunder,  daß 
dabei  viele  Fabrikanten  gerade  auf  den  D-Sicherungsstöpsel  ver- 
fielen. Dieser  versprach  infolge  des  starken  Bedarfs  ein  gutes 
Geschäft,  und  seine  Herstellung  erscheint  recht  einfach  denn  in 
der  Regel  kann  es  nur  dem  Sonderfachmann  bekannt  sein,  welche 
Schwierigkeiten  es  mit  sich  bringt,  eine  wirklich  brauchbare,  ge- 
schlossene Sicherung  herzustellen,  und  welche  außerordentlichen 
Fabrikations-  und  Kontrollmittel  dafür  nötig  sind.  Unglücklicher- 
weise konnten  die  damals  bestehenden  guten  Fabriken  den  durch 
eine  unnatürliche  Spekulation  künstlich  in  die  Höhe  getriebenen 
Bedarf  wegen  des  Rohstoffmangels  bei  weitem  nicht  decken.  Die 
Folge  war  eine  wilde  Jagd  nach  den  Sicherungsstöpseln  und  ein 
Leichtsinn  in  der  Herstellungsweise  bei  vielen  neuen  Fabriken, 
wie  er  bei  geordneten  Verhältnissen  nie  hätte  entstehen  können. 

Der  Artikel  von  Paulus  rückt  vornehmlich  die  mangelnde 
Sicherheit  beim  Abschmelzen  unter  Kurzschluß  oder  Überlastung 
in  den  Vordergrund.  Der  Zweck  dieser  Zeilen  soll  es  nun  sein, 
auf  einen  weiteren  Punkt  von  Bedeutung  hinzuweisen,  der 
häufig  zu  Klagen  über  geschlossene  Sicherungen  Anlaß  gibt. 

Es  handelt  sich  um  die  Erwärmung  bei  lang  andauernder 
Belastung  mit  dem  Nennstrom.  Bei  den  übrigen  elektrischen 
Schaltapparaten  sind  bestimmte  Vorschriften  über  die  höchst  zu- 
lässige Betriebstemperatur  gemacht  worden.  So  müssen  z.  B.  die 
kleinen  Installationsapparate  der  Bienenwachsprohe  genügen,  die 
Hebelschalter  dürfen  nur  eine  Übertemperatur  von  35"  annehmen, 
und  die  Erwärmungszunahme  bei  den  Ölschaltern  darf  je  nach  der 
Type  nicht  mehr  als  20",  30"  oder  40"  betragen.  Für  Sicherungen 
bestehen  solche  Sondervorschriften  nicht.  Hierfür  gelten  nur 
die  allgemeinen  Vorschriften  des  §  10  b  der  Errichtungsvorschrif- 
ten und  des  §  3a  der  Vorschriften  für  die  Konstruktion  und 
Prüfung  von  Installationsmaterial,  die  besagen,  daß  durch  die  im 
Betriebe  auftretende  Erwärmung  die  Wirkungsweise  nicht  beein- 
trächtigt werden  tmd  keine  Gefahr  für  den  Betrieb  oder  die  Um- 
gebung entstehen  darf.  Wie  schwer  es  ist,  sich  nach  dieser 
allgenieinen  Vorschrift  zu  richten,  wenn  man  keine  größeren 
eigenen  Erfahrungen  hat,  zeigen  die  von  berufener  Seit©  ver- 
faßten Erklärungen.  Weber  sagt  in  seinen  Erläuterungen :  „Es 
ist  sehr  schwierig,  allgemein  anzugeben,  welche  Übertemperaturen 
als  zulässig,  und  welche  als  bedenklich  zu  bezeichnen  sind."  Die 
Schmelzsicherungen  führt  er  unter  denjenigen  Vorrichtungen  an, 
die  ihrem  Zweck  und  ihrem  Wesen  nach  hohe  Temperaturen  in 
einzelnen  Teilen  annehmen  müssea.  Ähnlich  heißt  es  in  den 
Erläuterungen  von  D  e  1 1  m  a  r. 

Kommt  man  nun  mit  dieser  allgemeinen  Vorschrift  auch  weiter- 
hin aus?    Ich  glaube  nicht,  denn  Klagen  über  schwere  Betriebs- 

')  „Mitt.  d.  Vereinig,  d  El.  W.,  Bd.  20,  1921,  S.  368. 


Schädigungen  infolge  von  zu  starken  Erwärmungen  bei 
geschlossenen  Sicherungen  für  größere  Stromstärken  waren  bisher 
und  sind  auch  heute  noch  keineswegs  selten. 

In  solchen  Fällen  wird  vielfach  angenommen,  daß  die  Er- 
wärmung durch  zu  hohe  Übergangswiderstände  hervorgerufen  sei. 
Nimmt  man  sich  aber  die  Mühe  und  mißt  die  einzelnen  Spannungs- 
abfälle sorgsam  durch,  so  wird  man  finden,  daß  die  Ubergangs- 
widerstände selbst  bei  scheinbar  mangelhaften  Kontaktflächen 
immer  noch  klein  sind  im  Verhältnis  zum  Widerstand  der  Patrone, 
vorausgesetzt  natürlich,  daß  alle  Teile  richtig  zusamengeschraubt 
sind.  Bei  der  Patrone  muß  man  daher  anfangen  zu  bessern, 
alles  andere  sollte  erst  in  zweiter  Linie  kommen. 

Im  Zusamenhang  mit  der  Erwärmung  der  Patronen  .selbst 
steht  die  Vorschrift  über  das  Verhältnis  ihrer  Grenzstrom- 
stärke zur  Nennstromstärke.  Für  die  größeren  »Sicherungen  — 
bei  kleineren  Stromstärken  bis  zu  etwa  25  A  spielt  die  Erwär- 
mungsfrage keine  große  Rolle  —  schreibt  §  31  der  Konstruktions- 
vorschriften vor,  daß  sie  beim  1,6-fachen  Nennstrom  in  2  h  ab- 
schmelzen müssen.  Wie  aus  den  Erläuterungen  hervorgeht,  ist 
diese  Höchststromstärke  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Erwärmung 
der  Leitungen  festgelegt.  Die  Erwärmung  der  Sicherungen  selbst 
ist  dabei  augenscheinlich  nicht  in  Betracht  gezogen  worden.  Es 
leuchtet  aber  ein,  daß  mit  dieser  Höchststromstärke,  die  wir 
der  Einfachheit  halber  gleich  dem  Grenzstrom  setzen  wollen, 
auch  gleichzeitig  die  Bemessung  der  Schmelzdrähte  gegeben  ist 
und  damit  in  gewisem  Sinn  auch  die  Erwärmung  der  Sicherung 
bei  dauerndem  Nenstrom  selbst. 

Die  Firma  Voigt  &  Haeffner  hat  der  Erwärmungsfrage  von 
jeher  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  die  Er- 
fahrungen vieler  Jahre  haben  ergeben,  daß  es  mit  gewöhnlichen 
Mitteln  nicht  möglich  ist,  die  Patronen  so  herzustellen,  daß  sie 

mit  dem g -fachen  Grenzstrom  (also  dem  Nennstrom!)  belastet 

dauernd  eine  genügend  niedrige  Temperatur  behalten,  namentlich, 
wenn  es  sich  um  den  sehr  häufig  vorkommenden  Fall  handelt, 
daß  sich  eine  dreipolige  Sicherung  in  einem  geschlossenen  Gehäuse 
befindet. 

Die  deutsche  Kriegsmarine  verwendete  im  letzten  Jahrzehnt 
fast  ausschließlich  geschlossene  Sicherungen.  Die  dafür  gültige 
Vorschrift  ging  in  der  Bemessung  der  höchsten  Abschmelzstrom- 
stärke wesentlich  weiter,  u.  zw.  für  alle  Größen  auf  den  zwei- 
fachen Nennstrom  bei  vierstündiger  Be- 
lastungsdauer. Der  Minimalprüf  ström  betrug  das  1,4-fache. 
Hierbei  durfte  die  Patrone  innerhalb  4  h  nicht  durchschmelzen. 
Hier  war  also  ein  weiter  Spielraum  zwischen  höchstem  und  nie- 
drigstem Abschmelzstrom,  und  ein  Werk,  das  die  Genauigkeit 
und  Kurzschlußsicherheit  seiner  Patronen  genügend  fest  in  der 
Hand  hatte,  brauchte  sich  nicht  in  der  Mitte  zu  halten,  sondern 
konnte  sich  der  oberen  oder  unteren  Grenze  nähern,  ohne  be- 
fürchten zu  müssen,  gegen  die  Marinevorschriften  zu  verstoßen. 

Auf  Grund  von  vielen  Versuchen,  die  ich  seinerzeit  bei  der 
Firma  V.  &  H.  mit  den  großen  Marinepatronen  anstellte,  die 
bis  zu  1400  A  bei  250  V  gehen,  kam  ich  damals  zu  der  Über- 
zeugung, daß  es  notwendig  sei,  mit  dem  Grenzstrom  nahe  an  die 
obere  zulässige  Grenze  zu  gehen.  Die  hicniacli  ausgeführten 
Patronen  haben  sieh  in  jeder  Hinsiilit  ausgczei.  hiiei  bewabrt. 

Die  Patronen  für  Landaulagen  wurden  damals  immer  noch  mit 
der  niederen  Gren/.stromslärke  nach  dm  X^  rl.andsvorschriften 
hergestellt,  und  es  traten  denn  .lueh  b.'i  dm  £rr.H,;,.,.>n  Stromstärken 
wiederholt  Klagen  von  der  Kundseliart  üIkt  zu  ~i a rke  Erwärmung 
auf     Es  wurden  deshalb  bei  V.       11.  aueb  diese  Patronen  auf 
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eine  höhen'  G n-uzstromstürke  eingestellt,  womit,  eine  durch- 
greifende r>css(>ning  erzielt  wurde. 

Als  Grundregel  für  die  Schmelzdraht- 
bemossung  wurde  dabei  angenommen,  daß 
eine  dreipolige  Sicherung,  die  in  einem  ge- 
schlossenen Gehäuse  24  h  lang  mit  Nenn- 
strom belastet  wird,  an  dem  H&ndhabungs- 
kopf  nicht  mehr  als  50  bis  55"  Ubertempe- 
ratur   annehmen    dar  f. 

Natürlich  war  es  während  der  Zeit,  wo  ganz  oder  teilweise 
mit  Ersatzmaterial  gearbeitet  werden  mußte,  nicht  immer  mög- 
lich, diese  Bedingung  zu  erfüllen.  Aber  jetzt  liegen  die  Ver- 
hältnisse doch  wieder  so,  daß  eine  solche  Vorschrift  allgemein 
durchgeführt  werden  kann,  und  es  dürfte  sich  empfehlen,  etwas 
Ähnliches  in  den  Verbandsvorschriften  aufzunehmen.  Dann  müßte 
allerdings  auch  der  §  31  geändert  werden,  u.  zw.  würde  ich  vor- 
schlagen, den  für  Sicherungen  bis  zu  10  A  gül- 
tigen Satz  vom  2,1 -  fachen  Nenn  ström  allge- 
mein für  die  Sicherungen  aller  Größen  ein- 
zuführen. 

Man  kann  vielleicht  einwenden,  daß  damit  der  Schutz  der 
Leitungen  und  Maschinen  usw.  geschmälert  würde,  aber  es  muß 
doch  wohl  anerkannt  werden,  daß  in  allererster  Linie  die  Siche- 
rung selbst  keine  Gefahr  für  den  Stromkreis  in  sich  bergen 
darf,  wenn  normale  Betriebsverhältnisse  vorliegen.  Erwärmt  sich 
die  Patrone  bei  dauernder  Belastung  zu  stark,  so  steigern  sich 
infolge  der  Oxydation  die  Übergangswiderstände  langsam,  aber 
stetig.  Dadurch  tritt  wiederum  eine  Erhöhung  der  Erwännung 
ein,  und  so  kann  schließlich  ein  vorzeitiges  Abschmelzen  der 
Sicherungen  bei  Nennstrom  mitten  im  Betriebe  erfolgen,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  die  Erwärmung  der  Sicherungen  schon  vor- 
her zur  Zerstörung  der  damit  verbundenen  Leitungsteile, 
Schalter  usw.  führen  kann.  Das  hat  in  der  Praxis  schon  zu  sehr 
schweren  Schäden  geführt.  Man  denke  nur  daran,  welche  Folgen 
eintreten  können,  wenn  ein  Rührwerk  in  der  chemischen  Industrie 
bei  kritischen  Reaktionsprozessen  plötzlich  aussetzt. 

Wer  dieses  schon  einmal  miterlebt  hat,  der  wird  dem  Grund- 
satz beipflichten,  daß  die  Sicherung  unter  keinen  Umständen  im 
Betriebe  bei  dauernder  Neanbelastung  zu  warm  werden  darf. 
Demgegenüber  tritt  die  Frage  der  etwas  höheren  Empfindlichkeit 
im  Abschmelzen  bei  Uberlastungsstörungen  ganz  zurück.  Stö- 
rungen, die  stundenlang  mit  einer  kurz  vor  dem  Grenzstrom  lie- 
genden Überschreitung  des  Nennstroms  anhalten,  sind  an  und 
für  sich  recht  unwahrscheinlich,  und  wenn  sie  doch  vorkommen, 
so  bleiben  sie  nie  unbemerkt,  und  es  kann  stets  dagegen  Abhilfe 
getroffen  werden.  Bei  Störungen  durch  Kurzschlüsse  und  starke 
Stromstöße  verrichtet  aber  auch  die  nach  obigem  Vorschlag  be- 
messene Patrone  genau  die  gleichen  Dienste,  da  sie  ebenso  augen- 
blicklich abschmilzt.  Man  muß  bedenken,  daß  der  Schmelzquer- 
schnitt einer  solchen  Patrone  gegenüber  dem  Leitungsc[uerschnitt 
immer  noch  geradezu  lächerlich  gering  ist.  Beispielsweise  be- 
trägt er  bei  einer  V.  &  H.-Patrone  von  100  A  nur  0,36  mm-  reines 
Silber. 

Es  ist  ferner  zu  erwägen,  daß  die  Abschmelzstromstärke  bei 
der  Patrone  verschieden  ist,  je  nachdem,  unter  welchen  Verhält- 
nissen sie  gebraucht  wird.  Die  verbandsmäßige  Prüfung  der 
Patrone  erfolgt  gewöhnlich  einzeln  in  einem  der  Lüftung  gut 
zugänglichen  Sicherungselement.  Die  so  erhaltenen  Daten  sind 
aber  grundverschieden  von  denen,  die  man  erhält,  wenn  man 
mehrere  Patronen  zugleich  in  einem  geschlossenen  Gehäuse  prüft, 
was  ja  einem  großen  Anwendungsgebiet  der  Praxis  entspricht. 

Bei  einem  Versuch  mit  2  hierfür  ausgesuchten  gleichartigen 
Patronen  von  genau  gleichem  Widerstand  wurde  die  eine  einzeln 
in  einem  offenen  Element  mit  220  A  belastet  und  brannte  nach 
44  min  durch.  Die  andere  wurde  in  einem  geschlossenen  Gehäuse 
zugleich  mit  noch  zwei  anderen  gleichen  Patronen  mit  180  A  be- 
lastet und  brannte  in  52  min  durch.  Der  Unterschied  war  dem- 
nach größer  als  20  %. 

Es  hat  also  gar  keinen  Wert,  eine  zu  große  Genauigkeit  in 
der  Annäherung  des  Grenzstromes  an  den  Nennstrom  zu  betreiben, 
die  dann  ja  doch  nur  für  eine  ganz  bestimmte  Voraussetzung 
zutrifft,  während  für  alle  sonst  noch  möglichen  Fälle  ganz  an- 
dere Werte  auftreten. 

Wählt  man,  wie  vorgeschlagen,  die  Höchststromstärke  mit 
dem  2,1-fachen  des  Nennstroms  bei  Einzelprüfung  im  offenen 
Sicherungselement,  so  können  damit  alle  Fälle  gedeckt  werden. 
Es  ist  dann  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  möglich,  bei 
guter  Fabrikation  mit  gewöhnlichen  Mitteln  die  Patrone  so  zu  ge- 
stalten, daß  sie  auch  unter  den  geschilderten  ungünstigen  Um- 
ständen nicht  zu  Tvarm  wird. 

Bei  den  offenen  Schmelzstreifensicherungen  ist  übrigens 
die  höchste  Abschmelzungsstromstärke  jetzt  schon  allgemein  auf 
das  1,8-fache  festgesetzt.  Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß 
solche  offenen  Schmelzstreifen  bei  stärkeren  Stromstößen  träger 
sind  als  geschlossene  Sicherungen,  weil  sie  den  Lichtbogen  nicht 
so  schnell  luiterdrüeken,  wie  diese. 


Wenn  also  die  offenen  Schmelzstreifensicherungen  mit  ihrer 
höheren  Grenzstromstärke  keine  Gefahr  für  die  Leitungen  oder 
Maschinen  mit  sich  bringen,  so  kann  man  auch  ruhig  mit  dem 
Grenzstrom  der  geschlossenen  Sicherung  auf  die  vorgeschlagene 
Höhe  gehen,  ohne  etwas  befürchten  zu  müssen. 

Zu  bemerken  ist  allerdings,  daß  bei  stärkerer  Dimensionierunp 
der  Schmelzdrähte  auch  die  Einhaltung  der  Kurzschlußfestigkeil 
schwerer  wird.  Wie  abei'  die  Erfahrung  bei  V.  &  H  gezeigt  hat 
laßt  sich  die  verbandsmäßig  geforderte  Kurzschlußfestigkeit  bei' 
guter  Arbeit  und  genauer  Kontrolle  bei  allen  Stromstärken  sicher 
erreichen.  Dagegen  müßten  bei  der  Uberlastungsprüfun"'  nach 
dem  neuen  §  32  die  Stromstärken  entsprechend  verschoben 
werden.  Wollte  man  nämlich  die  auf  den  2,1-fachen  Grenzstrom 
eingestellte  Patrone  mit  dem  2,5-fachen  Nennstrom  abschmelzen, 
so  würde  das  unter  Umständen  eine  halbe  Stunde  oder  mehr  in 
Anspruch  nehmen.  In  dieser  Zeit  wird  die  Patrone  im  Innern 
fast  die  Temperatur  des  schmelzenden  Silbers  annehmen,  d  h 
auf  Weißglut  gebracht  werden,  und  befindet  sich  dann  beim  Ab- 
schmelzen des  Drahtes  ungefähr  in  dem  Zustand  eines  ange- 
heizten Nernstkörpers.  Daß  in  einem  solchen  Zustand  der 
Patronen  Störungen  beim  Durchschmelzen  in  vielen  Fällen  un- 
vermeidlich sind,  leuchtet  wohl  ohne  weiteres  ein,  und  die  Prüf- 
stromstärken müßten,  um  wieder  in  vernünftige  Bahnen  zu  kom- 
men, etwa  auf  das       -fache  erhöht  werden. 


Abb.  1.  Spannungsabfallprüfungr  einer  D-Patrone  bei  Voi^t  u.  Haeffner. 


Es  mag  hier  noch  die  Methode  der  Spannungsabfallprüfimg 
erwähnt  werden,  die  bei  V.  &  H.  vor  nahezu  10  Jahren  durch 
Herrn  P.  Schneider  für  alle  geschlossenen  Sicherungen  ein- 
geführt wurde.  Die  Patronen  werden  nach  ihrer  Fertigstellung 
einzeln  unter  einen  besonderen  Prüfapparat  gebracht,  wie  ihn  die 
nebenstehende  Abbildung  zeigt,  und  für  eine  kurze  Zeit  mit  dem 
doppelten  Nennstrom  belastet.  Hierbei  muß  sich  der  Spannungs- 
abfall in  bestimmten  Grenzen  halten,  sonst  ist  die  Patrone  un- 
brauchbar. Der  zulässige  Spannungsabfall  für  die  100  A  Patronen 
beträgt  bei  einer  Belastung  mit  200  A  gegenwärtig  z.  B.  200  bis 
250  mV.  Auf  der  Essener  Ausstellung  wurde  eine  ähnlich 
wirkende  Prüfeinrichtung  für  kleine  Patronen  aus  dem  Betriebe 
von  V.  &  H.  gezeigt,  die  selbsttätig  den  Spannungsabfall  mißt  und 
schlechte  Patronen  ausscheidet. 

Es  ist  klar,  daß  durch  diese  Methode  mangelhafte  Verbin- 
dungsstellen innerhalb  der  Patrone  oder  unzulässige  Abweichungen 
in  den  Querschnitten  der  Schmelzdrähte  sofort  erkannt  werden. 
Diese  Prüfmethode  wird  daher  auch  immer  das  beste  Mittel  gegen 
die  unzulässige  Erwärmung  der  Patronen  bilden. 
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Verwendung  des  Starkstromes  im  Weltkrieg  an  der  Westfront  zwischen  Maas  und  Mosel. 

Von  Direktor  35r.>3nö.  Lambertin. 


(Schluß  v 

Die  Energiezuführung  geschah  bis  zu  den  Umformiern  duich 
Freileitung,  von  dort  nach  vorn  durch  unterirdische  Kabel.  In 
einem  Abstände  von  durchschnittlich  700  m  von  der  Front  lagen 
.^3  elektrische  Gefechtsstellen  in  Zwischenräumen  von  1000  bis 
1500  m,  so  daß  jeder  Grefechtsabschnitt  seine  eigene  elektrisch(> 
Gefechtsstelle  besaß.  Diese  war  mit  der  zugehörigen  Umfornier- 
atelle  und  mit  den  benachbarten  Gefechtsstellen  durch  Kabel 
verbunden,  so  daß  im  allgemeinen  die  Stromzuführung  von  dn  i 
Seiten  erfolgte  Von  den  Gefechtsstellen  führten  Kabel  nach 
vorn  zum  Hindernis,  das  alle  300  bis  400  m  gespeist  wurde. 


luiirto  ubiM- 
Zeitemstellu 
gehörigen  Ck 


Schalter  nut 
abel  der  zu- 
s  kabol  war 


ilsrhaller 


Iii  Z,' 


dort  im  allgenicuicn  zwei  Lciliin-i 
.'5000  V-Netz.     Diese  I.eitungen  waten   In-  /i 
von  10  bis  80  m  von  der  Station  als  Kal.fl 
billigen  sie  in  Freileitung  über. 

Durch  die  unterirdische  Fuhrung  wurd<'  \ 
(!inen  Schuß  samtliche  Leitungen  getrolliMi 
Wurde  z.  ß.  die  17  500  V-Leitung  zerstört, 
3000  V-Netz  selbsttätig  die  Sixnsung  dci- 
teidigungsanlagen.  Die  Spannung  wurde  dam 
.stelle  zuerst  von  3000  auf  17  500  V  und  dann 
umgeformt  (Abb.  9). 


Abb.  7.  Umformerstelle  für  die  elektrischen  Hii 


Die  Umformerstellen  selbst  waren  versteckt  an  Abhängen 
oder  in  Waldstücken  angelegt  und  schußsicher  eingedeckt 
(Abb.  7).  Sie  hatten  eine  Länge  von  9  m,  eine  Breite  von  2  m 
und  eine  Höhe  von  2V2  m  und  hatten  zwei  Eingänge.  Die  Be- 
dienung wohnt©  in  einem  besonderen  Räume  daneben.  Die 
17  500  V  -  Freileitung  war  durch  einen  Einführungsturm 
über  Trennschalter  und  Drosselspulen  zu  Sammelschienen  ge- 
führt (Abb.  8).    An  die  Sammelschienen    waren   über  Treim- 


1500  I/o  If  3000  I/O /t 

Einphasensfrom  Drehstrom 
Abb.  8.  Schaltbild  der  TJmformerstellen  für  die  elektrischen  Hindernisse- 
schalter angeschlossen:  Zwei  Einphasenumformer  von  je  50  kVA 
Leistung  und  17  500/1500  V  für  die  elektrischen  Verteidigungs- 
anlagen und  ein  Drehstromumformer  17  500/30(X)  V  für  Licht  und 
Kraft.  Die  Einphasenumformer  waren  auf  der  1500  V-Seite  pa- 
rallel geschaltet,  mit  einem  Pol  an  Erde  gelegt.    Der  andere  Pol 


Abb.  9.  ümformerstelle  für  die  elektrischen  Hindernisse. 

Für  die  Erdung  der  E  i  n  p  h  a  s  e  n  u  m  f  o  r  m  e  r  war  an 
den  meisten  Stellen  kein  Grundwasser  vorhanden.  f]s  wurden 
bei  jeder  Umformerstelle  fünf  verzinkte  1  m^  große  Eiseiiplattcn 
4  bis  5  m  tief  in  die  Erde  eingegraben  und  zur  Verminderung  des 
Ubergangswiderstandes  in  Salz  gebettet.  Von  den  Platten  führ- 
ten Rohre  zur  Oberfläche,  um  Salz  und  Wasser  nachfüllen  zu 
können.  Das  hat  sich  aber  nicht  als  notwendig  erwiesen.  Ver- 
suche haben  ergeben,  daß  durch  eine  derartig  verlegte  Erdplattc 
über  200  kW  bei  einem  Spannungsabfall  von  25  %  abgeleitet 
werden  können. 

Die  eingebauten  Maximalölschaltcr  schalteten  bei  zu  holieni 
Anwachsen  des  Stromes  die  betreffenden  Anlagestücke  s<dbsi- 
tätig  aus,  um  einer  Zer.störung  vorzubeugen  und  eine  Küekwir- 
kung  auf  die  Gesamtanlage  zu  verhindern.  Für  den  Fall,  dah 
es  die  Kampflage  erforderte,  die  Hindernisse  unbe(lin;.;t  wirksam 
zu  erhalten,  war  Weisung  gegeben,  den  betrolfenilen  <) 
nach  jedesmaligem  Auslösen  wieder  einzuselialten  uinl 
weise  Spannung  auf  das  Hindernis  zu  geben. 

Ursprünglich  war  ins  Auge  gefaßt  worden,  noch  r 
induktive  Widerstände  in  die  Erdleitung  der  Eini>]ia.svini 
einzubauen,  mit   diesen   im   Bedarfsfalle  die  Spannuni: 
Hindernissen  zu  erniedrigen  und  damit  den  Strc 
neu  Grenzen  zu  halten.    Ich  ging  dabei  von  di  i 
aus,  daß  ein  mit  niedrigerer  Spannung  <:ehnli  ii(  - 
noch  besser  ist  als  ein  ungeladenes.    iMe-c  V.'ww 
aber  als  nicht  notwendig  erwiesen. 


^(  halte 
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Die  Gefeclitsslellen 
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iVohimrig  (Abb.  11).  Die  von  der  Umformerstelle  und  von  den 
Uoideii  benachbarten  Gelechtsstellen  ankommenden  drei  Kabel 
vaK'ii  über  'rrenn.selialter  zu  einer  Sammel.schiene  geführt  (Abb.l2). 
\'(jn  (lorl  ^'in;j;  eine  Leitung  über  einen  einpoligen  Ölschalter  mit 
lul-i  (  III  Sirommesser  zu  einer  zweiten  Sammelschiene,  an 
ici  ili  •  ziiiii  vorderen  Hindernis  führenden  Kabel  über  Trenn- 
-ih.ilirr  aimeschlossen  waren.  Ein  zweiter  Strommesser,  der 
,'cwühnlich  nicht  eingeschaltet  war,  dient©  zu  genaueren  Messun- 
^'en,  um  den  Zustand  der  einzelnen  Kabel  und  Hindernisstücke 
'.u  prüfen  und  etwaige  Fehlerstellen  einzugrenzen.  Die  Be- 
leuchtung war  an  einen  Spannungswandler  angeschlossen. 


Abli.  10.  Elektrische  Gefpchtsstelle, 


Abb.  II.   Elektrische  Gefechtsstelle. 


Um  dem  Abschnittskommandeur,  der  die  Befehle  zum  Ein- 
iiud  Ausschalten  der  Hindernisse  gab,  eine  dauernde  Kontrolle  zu 
ermöglichen,  ob  das  Hindernis  in  seinem  Abschnitt  unter  Span- 
nung stand  oder  nicht,  war  eine  Signaleinrichtung  vorgesehen. 
Ein  Spannungswandler,  der  in  der  Sammelschiene  für  die  Kabel, 
die  nach  den  Hindernissen  führten,  lag,  speiste  je  eine  Glüh- 
lampe in  der  elektrischen  Gefechtsstelle  und  beim  Abschnitts- 


kommandeur. Beide  waren  durch  ein  unterirdisches  Kabel  mit- 
einander verbunden  und  hintereinander  geschaltet.  Sie  leuch- 
teten, sobald  die  Hindernisse  unter  Spannung  standen. 


Abb.  12.  Schaltbild  der  elektrischea  Gefeehtsstelle. 


Femsprecher. 

Sämtliche  Schalt-  und  Umformerstellen  waren  durch  B  e  - 
triebsl'ernsprecher  miteinander  und  mit  der  technischen 
Abteilung  Chambley  verbunden.  Die  Fernsprechleitung  verlief 
als  Doppelleitung  etwa  1,5  m  unterhalb  der  17  500  V-L/eitung  auf 
dem  gleichen  Gestänge.  Sie  war  an  jedem  dritten  Mast  verdrillt, 
um  die  Induktionswirkung  aufzuheben.  Die  statischen  Ladungen 
wurden  durch  Erdungsdrosselspulen  zur  Erde  abgeführt. 

Ferner  war  jede  Gefechtsstelle  durch  unterirdisch  ver- 
legte Fernsprechkabel  mit  dem  zugehörigen  Abschnittskomman- 
deur, den  Nachbargefechtsstellen  und  der  Umformerstelle  ver- 
bunden, so  daß  die  technische  Abteilung  mit  jeder  Gefechts- 
schaltstelle und  jedem  Abschnittskommandeur  unmittelbar 
sprechen  konnte.  Da  für  die  Verteidigungsanlagen  Erde  als 
Rückleitung  benützt  werden  mußte,  wurden  sämtliche  Fernsprech- 
leitungen an  der  Front  als  Doppelleitungen  verlegt. 

Als  Fernsprechapparate  wurden  die  gewöhnlichen  alten 
Fernsprecher  der  Reichspost  mit  normalen  BlitzschutzsicherungeH 
verwendet.  In  die  Fernsprechleitungen,  die  unterhalb  der  Stich- 
leitungen zu  den  Umformerstellen  für  die  Verteidigungsanlage  der 
Südfront  verliefen,  wurden  Femsprechapparate  getrennt  einge- 
baut, die  nur  für  die  Gesprächsdauer  auf  das  allgemeine  Betriebs- 
fernsprechnetz geschaltet  wurden.  Es  wurde  dadurch  vermieden, 
daß  bei  Beschädigung  der  Stichleitungen  durch  Artilleriefeuer 
die  übrigen  an  das  Betriebsfernsprechnetz  angeschlossenen  Fern- 
sprecher in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden. 

Hindemisse. 

Das  Hindernis  bildete  mechanisch  kein  zusammenhängendes 
Ganzes  (Abb.  13).  Es  bestand  aus  einzelnen  Stücken  von  300 
bis  400  m  Länge,  die  mit  einem  Zwischenraum  von  1,8  m  anein- 
andergereiht waren.  Die  Unterteilung  war  nach  Möglichkeit  der 
Truppengliederung  angepaßt  und  hatte  den  Vorteil,  daß  Störun- 
gen und  Ausbesserungen  an  einem  Teil  nicht  die  Betriebsbereit- 
schaft der  anderen  Teile  beeinträchtigten. 

Jedes  dieser  Hindernisstücke  hatte  seine  eigene  Stromzu- 
führung und  konnte  von  der  zugehörigen  Gefechtsstelle  aus-  und 
eingeschaltet  werden.  Das  Kabel  war  mittels  Flügelklemmen  an 
einer  dem  Feind  abgewendeten  und  möglichst  unauffälligen  Stelle 
in  der  Mitte  des  Stückes  angeschlossen.  Damit  bei  Zerstörung 
des  Zuleitungskabels  oder  bei  Breschierung  nicht  größere  Hin- 
dernisteile spannungslos  wurden,  waren  die  einzelnen  Hindernis- 
stücke an  der  Stelle,  wo  sie  zusammenstießen,  elektrisch  durch 
Kabel  überbrückt,  in  die  Trennschalter  eingebaut  waren.  Die 
Trennschalter,  die  sich  in  Stollen  in  den  vorderen  Gräben  be- 
fanden, waren  im  allgemeinen  eingeschaltet,  so  daß  jedes  Hin- 
dernisstück in  der  Mitte  und  von  zwei  Seiten  gespeist  wurde. 

Vor  dem  elektrischen  Hindernis  lag  feindwärts  überall  ein 
ungeladenes,  um  eine  absichtliche  Erdung  durch  den  Gegner  zu 
erschweren.  Der  Abstand  war  so  groß,  daß  ein  Überspringen  von 
Drähten  bei  Zerschießungen  vermieden  wurde.  Die  elektrischen 
Hindernisse  waren  fast  durchweg  vor  dem  vordersten  Schützen- 
graben angelegt  und  in  der  Regel  als  festes  Pfahlhindernis  gebaut. 
Sie  waren  1  m  hoch,  2  m  breit  und  bestanden  aus  zwei  Reihen 
trockener  geschälter  Nadelholzpfähle,  deren  unterem  Ende  zur 
besseren  Isolierung  auf  etwa  60  cm  zweimal  in  kochenden  Stein- 
kohlenteer getaucht  wurde.  Die  Pfahlreihen  waren  gegeneinander 
vei  setzt.  Der  Zwischenraum  der  Pfähle  betrug  2  m.  Der  Ver- 
lust betrug  bei  feuchtem  Wetter  und  1500  V  Spannung  bis  zu 
4  W  je  Pfahl.    Das  Drahtgeflecht  glich  dem  der  gewöhnlichen 
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Hindfiiii-i^o,  um-  war  ^orsrüll i iz  ilaraul  ^M'aihli'l,  daß  die  Drahlo  war  1  m  gewählt,  cIjimi-u  \,<  \  \\<  -r--  oder  Grabenkreuzungen.  Ii 
metalliriili  iiiiU'inuider  vcrbundfii  waren  und  die  unteren  uberall  den  vorderen  StellniiLTtn  iniil>i'  ii  i  ilweise  die  Lauf- und  Schützen- 
einen  iVliiidc-ftab^tand  von  15  cm  vom  Boden  hatten.    Mit  Jliiek-      fziabi'u  benulzt  wridrn     hi-^  I  l  iL'cn  dort  rd  40  cm  tief  .schrat 


iohenerklär 
Elektrisches  Minder 


Schützengraben  mit  Trennstelle. 


Abb.  13.   Elektrische  Hindernisanlage. 


Sicht  auf  eine  bessere  Stromleitung  und  um  eine  größere  Wider- 
standsfähigkeit des  Hindernisses  gegen  mechanische  Zerstörung 
zu  erzielen,  waren  längs  der  beiden  Pfahlreihen  15  cm  und  100  cm 
über  dem  Erdboden  Stahldrahtseile  von  7  bis  10  mm  Durchmesser 
gespannt,  die  alle  10  m  durch  ein  Querseil  von  demselben  Quer- 
schnitt verbunden  waren. 

An  Stellen,  wo  wegen  der  großen  Nähe  des  Gegners  feste 
Pfahlhindernisse  vor  der  Front  nicht  hergestellt  werden  konnten, 
wurden  Hindernisse  au%  Drahtwalzen  gebaut.  Diese  haben 
sich  besonders  dort,  wo  sie  nahe  an  den  eigenen  Schützen- 
gräben lagen,  nicht  bewährt,  da  es  trotz  guter  Verankerung  und 
fester  Verbindung  untereinander  wiederholt  vorgekommen  ist, 
daß  sie  bei  Beschießungen  in  unsere  Gräben  geschleudert  wurden 
und  so  die  eigenen  Truppen  gefährdeten.  Deshalb  wurde  als 
elektrischer  Schutz  an  anderen  schwierigen  Stellen  vor  den  vor- 
dersten Schützengräben  nur  ein  einfacher  Drahtzaun  gezogen  und 
ein  festes  Pfahlhindernis  weiter  rückwärts  errichtet. 

Zum  Schutze  der  eigenen  Truppen,  besonders  der  Nacht- 
patrouillen, war  längs  des  ganzen  Hindernisses  zwischen  diesem 
und  dem  Schützengraben  einige  Meter  vom  Hindernis  entfernt  ein 
Schutzzaun  an  besonderen  Pfählen  gezogen,  der  aus  zwei  parallel 
übereinander  liegenden  Eisendrähten  bestand  und  ungeladen  war. 
Dieser  Zaun  hatte  alle  50  m  eine  Trennfuge  von  10  cm,  damit, 
wenn  durch  einen  unglücklichen  Zufall  eine  Verbindung  mit  dem 
elektrischen  Hindernis  eintreten  sollte,  nicht  der  Schutzzaun  in 
seiner  ganzen  Länge  gefährlich  wurde.  Die  Überwachung  wurde 
dadurch  außerordentlich  erleichtert.  Der  Zaun  war  auch  durch 
die  Lücken  zwischen  den  ■  Hindernisstücken  geführt  und  bildete 
eine  gefahrlose  Patrouillengasse  von  etwa  60  cm  Breite.  Zur 
weiteren  Sicherheit  für  die  Patrouillen  waren  die  beiden  Felder 
rechts  und  links  der  Gasse  spannungslos  gelassen.  Für  die  Pa- 
trouillen haben  sich  außerdem  sappenartige  unter  dem  elektrischen 
Hindernis  abgedeckte  Durchgänge  bewährt. 

Kabel. 

Die  Kabel  bildeten  den  heikelsten  Punkt  der  Hindernis- 
anlagen. Anfänglich  wurden  papierisolierte  Kabel  ohne  Blei-  und 
Eisenumhüllung  verwendet.  Man  ging  dabei  von  der  Überlegung 
aus,  daß  bei  Verwendung  von  metallischen,  an  Erde  liegenden 
Umhüllungen  Beschädigungen  leicht  direkte  Kurzschlüsse  hervor- 
rufen würden. 

Papierisolierte  Zinkkabel  mit  20  mm^  Leiterquerschnitt 
mußten  sofort  bei  Inbetriebnahme  ausgewechselt  werden,  die  Iso- 
lieiung  war  mangelhaft  und  der  Zinkleiter  zu  spröde.  Er  brach 
schon  bei  verhältnismäßig  geringen  mechanischen  Beanspruchun- 
gen, wie  sie  sich  bei  Verlegung  von  Kabeln  des  Nachts  und  unter 
schwierigen  Verhältnissen  nicht  vermeiden  ließen. 

Papierisolierte  Eisenkabel  mit  50  mm^  Querschnitt  hielten 
vielleicht  drei  Monate,  dann  war  die  Feuchtigkeit  durch  das 
schlecht  geölte  Papier  gedrungen,  und  Auswechslung  wurde  not- 
wendig (Abb.  14).  Das  waren  bittere  Enttäuschungen  für  uns, 
und  welche  Arbeit  bedeutete  es  für  die  Truppen,  da  es  sich  um 
mehr  als  200  km  Kabel,  noch  dazu  im  vordersten  Gelände  han- 
delte! Erst  als  wir  auf  energisches  Anfordern  bei  der  Ingenieur- 
inspektion Berlin  Kabel  mit  Bleimantel  erhielten,  hatten  wir  end- 
lich Ruhe.  Die  Gefahr  des  Kurzschlusses  durch  den  Bleimantel 
war  harmlos  gegenüber  den  Scherereien  mit  den  papierisolierten 
Kabeln. 

Die  Kabel  waren  im  allgemeinen  in  40  bis  50  cm  tiefen  - 
Gräben  verlegt.    Bei  Geländeteilen,  die  stark  beschossen  wurden, 


seitwärts    in   der   Grabensohle.    Die    zuerst    angewandte  Ver- 
legungsart der  Kabel  in  offenen  Rillen  der  Grabenwand,  rd  20 
über  der  Grabensohle,  hat  sich  nicht  bewährt.    Die  KabeLgräbex 
waren  durch  kleine  rote  Holzpfähle  gekennzeichnet. 

Licht-  und  Kraftanlagen.  ^ 

Für  Niederspannung  wurde  Drehstrom  von  208/120  V 
gewählt.  Zur  Wahl  dieser  Spannung  führten  folgende  Erwägun- 
gen: Einerseits  mußte  die  Betriebsspannung  möglichst  niedrij. 
genommen  werden,  da  die  verwendeten  Installationsniaterialiei 
schlechter  isoliert  als  im  Frieden  waren  und  die  Verlegung  der 
Leitungen  in  den  Unterständen  usw.  nicht  so  sorgsam  ausgeführl 
werden  konnte.  Anderseits  erforderten  die  zur  Verwendung 
kommenden  Eisenleitungen  wegen  ihrer  geringen  Leitfähigkeil 
eine  möglichst  hohe  Betriebsspannung.  Den  Ausschlag  gab,  dat 
in  der  Glühlampenfabrik  Pagny  große  Mengen  Metallfadenlampei 
von  110  bis  120  V  vorrätig  waren,  und  daß  Bohrmaschinen,  Ent- 
lüfter usw.  normalerweise  nicht  über  210  V  geliefert  wurden.  Für 
Kraftanschlüsse  über  40  PS  wurde  eine  Spannung  von  500  V  ge- 
wählt. 

Die  meisten  Ortsnetze  waren  als  l>nli-;(romnetze  mit 
einem  nicht  geerdeten  Nulleiter  ausgeführt.  Nur  bei  Anschlüsser, 
bis  1,5  kW  wurde  das  Netz  einphasig  angeschlossen  Gesichert 
waren  die  Leitungen  nur  an  den  IJuifornicrstt  lli'n  Alle  Leitun- 
gen waren  blank  auf  Porzellani.-<ilatorcii  au  Holzinasten,^ 
von  den  Divisionen  an  Ort  uml  .Stelle  be-^' l 
Zähler  waren  in  die  Niedersiiannuii_'~aiila 
Eine  Stromverrechuuug  au  die  einzelnen  J  i 
statt. 
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hii-  1  11  IM' II  i  II  s  t  a  1  1  a  l  i  o  11  war  möglichst  billif^  und  mit 
;,'rMiit,',T  Arliril  aupgpfiilirt,  da  es  sicli  entwcdor  um  zerstört« 
Orts,  li.illri,  o,l,.r  um  Unlorkiiiiftr  liandcllc,  di.'  narli  dorn  Kriege 
vcrs.liuiivl.Mi  wiirdiMi.  Vrrwcinlcl  uiinicii  pa  pierisolierte  Kiseii- 
dräliL«.  Ilwv  Isolation  w,ir  m  r-,  iil  1  i(  Ii  srh loelil er  als  die  der  im 
Frieden  Mii';:esrliri(dieiieii  ( HiiiiniiailiTlcdtinitien,  sie  genügte  aber 
für  Krii-L'siiislallaf  ioiieii.  In  I  ni  i-r-^l  aiulen  waren  die  Leitungen 
meistens  dinrh  Kiainpni  oder  /.wis,  lieii  llolzlidstcn  befestigt.  In 
feucht-iMi  li'.niiiicn,  ;\lunilioii-).i,L;ciii  und  in  Wohnungen  wurden 
Isolierrollcii  benutzt.  \dn  der  \'erwendung  von  Isolierrohren, 
Wanddurcbführungen  u.  dgl.  wurde  im  allgemeinen  abgesehen. 
1  )ie  Hausanschlüss©  waren  einpolig  gesichert.  Als  Beleuchtungs- 
körper wurden  nur  Fassungen  mit  Aufhänger  geliefert. 

Auf  der  Südfront  der  Armeeabteilung  wurden  die  für  die 
Verteidigungsanlage  vorhandenen  Kabel  für  Licht  und  Kraft 
mitbenutzt.  Im  allgemeinen  wurden  in  den  Gefechtsstellen  Ein- 
phasenumformer von  1500  V  primär,  230/115  sekundär  aufgestellt, 
deren  einer  Hochspannungspol  an  der  Sammelschien©  des  Hin- 
derniskabels und  der  andere  an  Erde  lag.  Von  hier  wurde  die 
elektrische  Energie  mittels  gummiaderisolierter  Leitung  (Beute- 
leitungen) an  den  Wänden  der  Lauf-  und  Schützengräben  nach 
vorne  geführt  zur  Versorgung  von  Stollen,  Pumpen,  Bohr- 
maschinen und  Entlüftern.  Papierisolierte  Eisenleitungen  haben 
sich  für  diese  Verlegungsart  nicht  bewährt,  ihre  Isolation  reichte 
uicht  aus.  Bei  höherem  Kraftverbrauch  und  größeren  Entfernun- 
gen wurden  von  den  Grefechtsstellen  aus  Hochspannungskabel  bis 
in  den  Belastungsmittelpunkt  geführt  und  dort  Umformer  auf- 
gestellt. In  wichtigen  Räumen,  zu  denen  wir  mit  Leitungen 
nicht  hinkommen  konnten,  wurde  Akkumulatorenbeleuchtung 
eingerichtet.  Die  tragbaren  Akkumulatoren,  deren  Zahl  mit  der 
Zeit  auf  viele  Hunderte  anwuchs,  wurden  in  den  Umformerstellen 
geladen. 

Für  Kraftzwecke  wurde  elektrische  Energie  für  alle  nur 
denkbaren  Betriebe  nutzbar  gemacht. 

In  den  Parks  und  Werkstätten  erfolgte  der  Antrieb  der 
Arbeitsmaschinen  ausschließlich  durch  Elektromotore.  Zur  Ver- 
wertung der  vorhandenen  Holzbestände  entstanden  größere  Säge- 
werke. Ausgedehnte  Wasserversorgungsanlagen  mit  elektrischem 
Pumpenantrieb  wurden  gebaut.  Um  das  Pferdematerial  zu 
schonen,  wurden  für  die  Beförderung  der  schweren  Lasten,  von 
Munition,  Pioniergerät  und  Lebensmittel  von  der  Eben©  auf  die 
Cotes  und  zu  den  Höhen  der  Südfront  Seil-  und  Förderbahnen 
angelegt. 

An  der  Front  hat  sich  gut  bewährt  die  elektrische  Hand- 
bohrmaschine. Bei  den  Schützengrabenpumpen  sind  die  Erfah- 
rungen nicht  so  günstig,  da  das  große  Gewicht  und  die  reich- 
lichen Abmessungen  den  Transport  der  Pumpe  in  den  Laufgräben 
sehr  erschwert..  Ein  Hin-  und  Herziehen  der  Pumpe  in  den  Grä- 
ben konnte  aus  diesem  Grunde  nicht  in  Frage  kommen,  dagegen 
kann  sie  fest  eingebaut  von  großem  Nutzen  sein.  Eine  sachge- 
mäße Bedienung  ist  allerdings  Vorbedingung. 

Einige  Verwendungsgebiete  der  Elektrizität  zeigt  die  nach- 
stehende Zusammenstellung,  darin  sind  aber  Anlagen  des  Etap- 
pengebietes, die  teilweise  sehr  umfangreich  waren,  nicht  auf- 
geführt. 

Bergbahnen. 

Ort  Heudicourt  Billy  Mort  Mare   Onville   St.  Mihiel 

Streckenlänge  des 

Seilzuges  in  m  .       800         700        370  710  750 

Höhenunterschied 

in  m   130         100  48  110  120 

Leistung  in  t/h  .        40  24  7,2  15  40 

Motor  PS    .    .    .       100         100  45  75  100 

S  ä  g  e  w  e  r  k  e  mit  rd  500  PS 

Wasserversorgungen  mit     .,    .    rd  200  PS. 
Au  Schützengrabenpumpen  waren  im  Betrieb       50  Stück 

an  elektrischen'  Bohrmaschinen   70  „ 

an  Entlüftern   30 

an  Brennstellen   90000 

Ein  interessanter  Punkt  der  Front  war  die  Combre-Höhe.  Im 
.\nfange  lagen  die  Franzosen  auf  der  Höhe.  Die  Deutschen  auf 
dem  diesseitigen  Hange  hatten  tiefe  Stollen  in  das  Berginnere 
i?etrieben  und  sprengten  nach  und  nach  die  französischen  Stel- 
lungen in  die  Luft.  Die  Ladungen  mit  500  bis  600  Ztr.  Spreng- 
stoff waren  30  m  unter  der  Erdoberfläche.  Es  wurden  Spreng- 
irichter  von  30  m  Tiefe  und  100  m  Durchmesser  gemessen.  Nach- 
her war  die  Höh©  durch  unsere  Truppen  besetzt.  In  einer  Tiefe 
von  20  bis  40  m  zog  sich  durch  den  ganzen  Berg  ein  1500  m 
langer  Stollen,  in  dem  die  gesamt©  Besatzung  des  Combreberges 
untergebracht  war.  Von  diesem  Stollen  zweigten  Seitengänge 
ab,  von  denen  Schächte  bis  zu  weiteren  30  m  Tiefe  abgeteuft 
waren  zu  den  sogenannten  Kampfstollen,  durch  die  eine  Sprengung 
des  Berges  von  feindlicher  Seite  verhindert  werden  sollte.  Die 
Combre'höhe  glich  einer  Festung  für  sich,  sie  war  wohl  an  das 
allgemeine  Starkstromnetz  angeschlossen,  hatte  aber  zur  Reserve 
eigene  Benzinmotoren  mit  rd  100  PS.  Die  Entlüftung  ^c- 
-(;hah  durch  elektrische  Ventilatoren,  die  Beförderung  der 
Erdmassen  aus  den  Kampfstollen  durch  elektrisch©  Aufzüge;  eine 
elektrische  Pumpenanlage  sorgte  für  das  nötig©  Wasser,  eine 


L  Ulf  an«  der  Aibei 


cdiiic  die  Anlagen  im  Etappengebiet 


Es  wurden  verwendet:  Für  llochspannungsanlagcn:  600  km 
Eisenseil  50,  800  dsgl.  von  25,  500  dsgl.  von  16,  900  dsgl.  von 
6  mm^';  ferner  15  000  Mäste,  40000  Hochspannungsisolatoren, 
9000  Telefonisolatoren. 

Für  elektrische  Verteidigungsanlagen:  250  km  Verhaukabel, 
100  000  Hindernispfähle,  31X)  km  ötahldrahtseil  7—10  mm  Durch- 
messer, 15  000  Rollen  Stacheldraht. 

Für  Niederspannungsanlagen:  200  km  Eisenseil  von  .50,  200 
dsgl.  von  35,  350  dsgl.  von  25,  500  dsgl.  von  16,  300  dsgl.  von  10, 
800  dsgl.  von  6,  40  km  isol.  Eisens,  von  35,  100  dsgl.  von  16, 
200  km  Eisendraht  von  6,  2000  dsgl.  von  2,5,  20  dsgl.  von  1,5  mm- 
und  100  000  Stück  Isolatoren. 

Organisation  für  den  Bau. 

Vom  General  der  Pioniere,  General  d.  Inf.  Schroeter  war  die 
Technisch©  Abteilung  mit  dem  Sitz  in  Chambley  aufgestellt.  Sie 
bestand  aus  dem  Verfasser,  der  zugleich  Adjutant  des  Generals 
der  Pioniere  war,  als  Vorstand,  aus  drei  weiteren  Offizieren,  den 
Oberingenieuren  D  ü  h  n  ©  und  Kießling  (SSW  Berlin)  un<l 
Unger  (Fränkisches  Überlandwerk  Nürnberg),  sowie  dem  erfor- 
derlichen technischen  und  kaufmänni.schen  Personal. 

Für  die  Bauausführung  standen  der  Technischen  Abteiluni: 
an  Hilfskräften  zur  Verfügung:  Von  den  Fronttruppen:  100  In- 
genieure und  Monteure,  24  Unteroffiziere,  320  Mann,  eine  Ar- 
mierimgskompagnie  mit  500  Unteroffizieren  und  Mannschaften, 
eine  Landsturm-Pionier-Parkkompagni©  mit  200  Unteroffizieren 
und  Mannschaften,  also  insgesamt  ca.  1200  Mann. 

Das  Lager  befand  sich  zunächst  in  St.  Benoit,  mußte  aber 
später  wegen  Beschießung  zurückgenommen  werden. 

Für  den  Bau  der  17  500  und  3000  V-Anlagen  wurden  unter 
Führung  von  Ingenieuren  (Unteroffizieren)  7  Bauabteilungen  in 
Stärk©  von  etwa  3  Monteur©n,  100  Unteroffizieren  und  Mann- 
schaften aufgestellt.  Außerdem  wurde  bei  jeder  der  4  Divisionen 
der  Südfront  unter  Führung  eines  Offiziers  eine  Bauabteilun^r 
in  Stärke  von  2  Ingenieuren,  8  Monteuren,  6  Unteroffizieren  und 
80  Mann  gebildet,  die  für  die  elektrischen  Verteidigungsanlagen 
die  Umformer-  und  Gefechtsstellen  zu  bauen  und  die  Kabel  zu 
verlegen  hatten.  Der  Bau  der  Hindernisse  erfolgte  nach  An- 
gabe der  Technischen  Abteilung  durch  die  Divisionen  selbst. 

Für  den  Bau  der  Licht-  und  Kraftanlagen  stellten  die  ein- 
zelnen Divisionen  unter  Führung  eine.s  Offiziers  (Abschnitts- 
ingenieur) eigene  Bauabteilungen  auf  in  Stärk©  von  etwa  10  Mon- 
teuren und  50  bis  80  Mann,  über  di©  der  Technischen  Abteilung 
die  technische  Oberaufsicht  zustand.  Z.  B.  mußten  vor  Ausfüh- 
rung der  Niederspannungsanlagen  Pläne,  Berechnungen  und  Mate- 
rialanforderungen von  den  Abschnittsingenieuren  bei  der  Tech- 
nischen Abteilung  zur  Prüfung  eingereicht  werden,  die  nach  Ge- 
nehmigung die  Materialien  in  ihrem  Lager  St.  Benoit  zur  Ab- 
holung anwies. 

In  regelmäßig  stattfindenden  Besprechungen  mit  den  Ab- 
schnittsingenieuren    wurden     die     Erfahrungen  ausgetauscht. 

Einige  allgemein  interessierende  Erfahrungen. 

Wie  schon  erwähnt,  waren  die  gesamten  Leitungsanlagen  mit 
Eisenseil  gebaut.  Wenn  auch  der  Spannungsabfall  bei  diesem 
Material  ein  großer  ist,  so  kann  doch  mit  Rücksicht  auf  Uber- 
spannungserscheinungen Eisen  nicht  genug  empfohlen  werden. 
Die  durch  atmosphärische  Entladungen,  durch  Schaltungen,  Kurz- 
schlüsse oder  sonstwie  entstehenden  Sprungwellen,  die  wegen 
ihrer  schroffen  Form  für  Transformatoren  und  Maschinen  so  ver- 
hängnisvoll werden  können,  werden  durch  die  hohen  Widerstände 
des  Eisens  derart  abgeflacht  und  mit  der  Zeit  aufgezehrt,  daß  Be- 
schädigungen äußerst  selten  vorkamen. 

Von  den  500  Transformatoren  sind,  trotzdem  keinerlei  Uber- 
spannungsschutz in  der  Leitungsanlag©  eingebaut  war,  im  Jahre 
1916  nur  5,  im  Jahre  1917  6  zerstört  worden,  davon  verschiedene 
noch  nachweislich  durch  direkte  Blitzschläge. 

Zur  Beobachtung  in  einer  Ilauptstation  eingebaute  Hörner- 
ableiter,  di©  über  Wasserwiderstände  an  Erde  lagen,  sprachen 

Uber  die  elektrischen  Hindernisse  ist  folgendes  zu  sagen:  Sif» 
lassen  sich  da  verwenden,  wo  die  Gegner  auf  weitere  Entfernung 
auseinanderliegen  und  wo  nicht  zu  starkes  Artilleriefeuer 
herrscht.  Dort  genügen  aber  einfache  Zäune  mit  provisorischen 
Zuleitungen.  Ins  Geländ©  vorgezogene  Stolperdrähte  bewährten 
sich  am  besten.  Die  Erfahrungen  haben  gezeigt,  daß  ein  elek- 
trisches Hindernis  selbst  von  2  m  Breite,  nach  einem  Trommel- 
feuer von  10  min  vemichtet  war.  Trotzdem  bildete  es  eine  große 
Beruhigung  für  die  Truppen,  die  sieh  dadurch  gegen  plötzliche 
Angriffe  gesichert  wußten.    1  >as  war  aber  der  Fall  nur  so  lange. 
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bis  durch  die  Abwehrschlachten  die  Divisionen  anfingen,  m 
schnellerer  Reihenfolge  zu  wechseln.  Die  abgekämpften  Truppen 
hatten  kein  Interesse  an  der  Unterhaltung  der  Anlagen,  uuImt- 
dem  häuften  sich  durch  di-e  Unkenntnis  der  Mannschaften  die 
Unglücksfälle.  Statt  eine  Beruhigung,  fingen  die  elektrischen 
Hindernisse  bald  an,  eine  Beunruhigung  zu  bilden. 

Nach  Aussagen  von  Gefangenen,  die  ich  über  technisclie 
Sachen  verhört  habe,  waren  dio  elektrischen  Hindernisse  den 
Franzosen  bekannt  und  wurden  gefürchtet  Es  waren  eigen© 
Leute  dafür  ausgebildet,  sie  unschädlich  zu  machen,  die  mit 
<iummihandschuhen  und  allem  möglichen  ausgerüstet  waren.  Die 
Durchführung  ist  von  uns  aber  in  keinem  Falle  beobachtet  wor- 
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RUNDSCHAU 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Der  Einfluß  der  Teuerung  auf  die  Gestehungskosten  der 
Stromerzeugung  in  einem  Steinkohlen-,  Braunkohlen-  und  Wasser- 
kraftwerk und  auf  die  Wettbewerbsfähigkeit  zwischen  letzteren.  — 

Der  dauernd  fortschreitenden  Entwertung  unserer  jetzt  im  Inlande 


die  Gestehungskosten  der  e 1 e k l r  i  s  <  h > 
gie  nachzuweisen,  stellt  sich  der  erste,  die  E  o  1  • 
Preisbewegung  für  den  W  e  11  V>  e  w  i;  r  h  - 
H  a  u  p  te  r  z  e  u  g  u  n  g  s  a  r  t  e  n  der  elektrischen  Imk 
Steinkohlen,  Braunkohlen  und  Wasser  klar  zu  le- 
wichtigere  zweite  Aufsatz  von  Dr.  W.  W  i  n  d  e  1  )  zi 
Ausgangspunkt  fü"  ' 
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Abb.  2. 

allein  geltenden  Papierwährung,  die  mit  dem  verlorenen  Kriege 
im  Auslandsverkehr  sofort  scharf  einsetzte  und  bei  starken  Schwan- 
kungen einen  z.  T.  ungeahnten  Tiefstand  erreichte,  folgt  lang- 
samer und  zögernd,  doch  unerbittLich  und  unvermeidlich  das  Sin- 
ken des  Geldwertes  im  Inlande  und  damit  das  Steigen  aller  Ver- 
brauchswerte und  Warenpreise.  Die  Ursachen  und  den 
zeitlichen   Verlauf    dieser   Preisbewegung  für 


{  die  bekannte  Gleic 
die  die  Gestehungskosten  einer 
KilowuUsiunde  in  ihre  festen  — 
nur  von  den  Anschaffungskosten 
der  Leistungseinheit  abhängigen  — 
und  in  ihre  beweglichen  —  nur  von 
den  Erzeugungskosten  der  Energie- 
einheit abhängigen  —  Teilkosten 
zerlegt;  in  den  Formelzeichcn  dos 
Aufsatzes:    k  =  +  0,001  h  c 

[Pf/kWh]  bedeuten  a  =  Anlagekositen 
für  1  kW;  p  =  gesamter  für  Verzin- 
sung usw.  aufzuwendender  Prozent- 
satz; h  =  jährliche  Benutzung.s- 
dauer  der  Höchstlast;  b  =  Kosten 
für  1  t  Kohlen  frei  Kesselhaus; 
c  =  Kohlenverbrauch  für  1  kWh 
in  kg.  Derartige  Formeln  werden 
aufgestellt  je  eine  für  ein  Stein- 
kohlen-, Braunkohlen  -  und 
Wasserkraftwerk,  u.  zw. 
A.  für  den  Fall,  daß  diese  Werke 
während  der  Teuerung  der  Nach- 
kriegszeit, B.  noch  vor  der  Teue- 
rung erbaut  sind.  Die  Folgen  der 
allmählich  einsetzenden  und  sich 
stetig  verschärfenden  Teuerung 
werden  durch  Teuerungsfaktoren 
für  Materialien,  Stundenlöhne  und 
Reparaturen,  die  Folgen  der  star- 
ken Verschlechterung,  wie  sie  sich 
überall  aus  den  bekannten  Gründen 
bemerkbar  machte,  durch  einen 
Verschlechterungsfaktor  berück- 
sichtigt. Die  Auswertung  aller 
dieser  Faktoren  von  Vierteljahr  zu 
Vierteljahr  ermöglicht  schließlich 
die  Berechnung  der  jeweiligen  Ge- 
stehungskosten, von  deren  Ent- 
wicklung die  hier  wiedergegebenen 
beiden  Schaulinien  (Abb.  1  und  2) 
ein  Bild  der  Wirklichkeit  an  Hand 
eines  Zahlenbeispiels  geben. 

Bemerkenswert  ist  das  Ergebnis, 
das  die  Gestehungskosten  einer  in 
Friedenszeiten  erbauten,  also  mit 
wesentlich  kleinerem  Anlagekapital 
arbeitenden  Zentrale,  nicht  sehr 
verschieden  sind  von  denen  einer 
gleichen  Zentrale,  die  erst  jetzt 
erbaut  ist,  also  mit  einem 


lieh  höheren  (15- 
Kapital  arbeiten  muß 
wegen,  weil  die  Ki>li 
folge  der  starken  K 
rung  alle   andern  Im» 


_>Ü-Ia<hen) 


sehi- 


die  früher  etwa  30  bis  50 
ausmachten,  heute  nur  ein( 
nen,  da  sie  nur  etwa  IC 
betragen,  wie  dies  ans  dei 
vorgeht. 


der  gesi 
1  geringen 
bis  20% 
folgenden 


lafN  die  >oiisti-en  Kosten, 
inlen  ( ie-leliungskosten 
Einl'Iul>  ausüben  kön- 
der  gesainten  Kosten 
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Steinkohlmi- 
Rrnliwerk 

Iirnmik.)hlen- 
Kniltwerk 

Vor  dem  Kriege: 

Kohlenkosten 
Sonstige  Kosten 
Gesamtkosten 

2,07  =  65,5% 
1,096=  34,5  «o 
3,166  =  100  o/o 

2,07  =    60  0/g 

1,37=  40  o/o 
3,44  =  100  o/o 

Im  1.  Vierteljahr  1921: 

Fall  A.  Kohlenkosten 
(Während  der     Sonstige  Kosten 
Teuerung  erbaut.)  Gesamtkosten 

64,20=  79,80/0 
16,34=  20,2  0,0 
80,54  =  100  o/„ 

62,80=  75,50/0 
20,42=  24,50/0 
83,22  =  100  0/0 

Fall  B.             Kohlenkosten  64.20=  87   »  o 
(Vor  der         Sonstige  Kosten  '  9,65  =  13  % 
Teuerung  erbaut.)     Gesamtkosten  73,85  =  100  "  ^ 

62  80=  84  0/0 
12,06=  16 
74,86  =  100  o/g 

Wichtiger  als  dies©  Betrachtungen  über  die  Höhe  der  Ge- 
stehungskosten sind  die  Folgerungen  des  zweiten  Aufsatzes  über 
die  Wettbewerbsfähigkeit  der  verschiedenen  Erzeugungsarten 
unter  den  veränderten  Verhältnissen,  besonders  der  Wasserkraft- 
anlagen im  Vergleich  zu  den  Kohlenkraftwerken.  Da  die  Grenze 
der  Wettbewerbsmöglichkeit  einerseits  durch  die  Höhe  der  An- 
lagekosten bei  den  Wasserkraftanlagen,  andererseits  durch  die 
Höhe  der  Kohlenkosten  bei  den  Dampfanlagen  gegeben  ißt,  so  lag 
es  auf  der  Hand,  daß  die  Verschiebung  der  Erzeugungs-  und  An- 
lagekosten auch  einen  weitreichenden  Einfluß  auf  die  Grenze  der 
Wettbewerbsmöglichkeit  haben  mußte.  Bei  diesen  Untersuchun- 
gen zeigt  sich  klar  der  hervorragende  Wert  der  vom  Verfasser 
aufgestellten  Formeln,  da  sich  aus  ihnen  ohne  weiteres  die  Grenz- 
werte ergeben,  die  für  die  größten  Anlagekosten  und  die  höchsten 
Kohlenkosten  eine  Gleichheit  der  Betriebskosten  für  zwei  Werke 
bedingen.  Dasjenige  Werk,  dessen  tatsächliche  Werte  unterhalb 
dieses  Grenzwertes  liegen,  arbeitet  dann  günstiger  als  das  andere, 
und  sein  Betrieb  ist  daher  dem  des  andern  vorzuziehen.  Das  Er- 
gebnis der  Untersuchungen,  die  zunächst  für  den  Fall  gleicher 
Betriebsdauer  angestellt  werden,  wird  in  einer  Keihe  von  Schau- 
linien dargestellt,  aus  denen  ersichtlich  ist,  daß  die  frühere 
relative  Unterlegenheit  der  Wasserkraftanlagen  infolge  ihrer 
großen  Anlagekosten  sich  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  zu 
einer  ganz  entschiedenen  Überlegenheit  verkehrt  hat,  da  die 
Kahlenkosten  in  weit  höherem  Maße  gestiegen  sind  als  die  Anlage- 
kosten. Folgende  Zusammenstellung  gibt  über  die  errechneten 
Grenzwerte  und  die  tatsächlichen  Werte  im  1.  Vierteljahr  1921 
Auskunft: 


Wasserkraftwerkim  Wettbewerb 
mit  .  inem 

^nlas^knaien 

M/kW 
Fall  \  1  Fall  B 

Kohle 
I 

Fall  Ä 

^kosten 
Fall  B 

Steinkohlenwerk: 

Tatsächliche  Kosten 
Grenzwerte  der  Kosten 

9  312 
19  550 

800 
3055 

358,74 
122,20 

358,74 
54,25 

Braunkohlenwerk: 

Tatsächliche  Kosten 
Grenzwerte  der  Kosten 

9  312 

20 199 

800 
3100 

170,73 

48,20 

170,73 
19,75 

Die  Anlagekosten  der  Wasserkraftwerke  dürften  also  wesent- 
lich steigen,  die  Kohlenkosten  müßten  bedeutend  sinken,  soll  die 
jetzige  Überlegenheit  der  Wasserkraftbetriebe  erschüttert  werden. 
Daß  sich  die  Überlegenheit  der  Wasserkraftwerke  bei  Erhöhung 
der  Betriebsdauer  verstärkt,  ist  auch  sonst  bekannt  und  wird 
hier  nochmals  durch  Schaulinien  belegt. 

Da  die  Anlagekosten  stark  durch  die  (be,i  Wasserkraft- 
anlagen nicht  willkürlich  wählbare)  Lage  der  Erzeugerstation 
und  durch  die  Länge  der  Zuleitungen  und  die  Transformatoren- 
stationen beeinflußt  wird,  so  geht  der  Aufsatz  auch  noch  kurz 
auf  die  Berücksichtigung  dieser  Anlageteile  ein  und  stellt  an 
Hand  eines  Beispiels  die  Bedingungen  für  die  größte  Leitungs- 
länge auf,  die  die  Betriebsverbilligung  der  Wasserkraftanlage 
wieder  aufzehren  würde. 

Auch  aus  diesem  Aufsatze  folgt,  daß  die  jetzt  herrschende 
Neigung,  die  vorhandenen  Wasserkräfte  auszubauen,  berechtigt 
ist  und  durch  die  augenblickliche  Höhe  der  Anlagekosten  nicht 
beeinflußt  werden  darf,  sobald  eingehende,  den  Einzelfall  be- 
rücksichtigende Berechnungen  die  Wirtschaftlichkeit  der  Anlage 
bestätigt  haben.  Ski. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Ein  Windungsschlußprüfer.  —  Die  jetzt  im  Gebrauch  befind- 
lichen Einrichtungen,  an  fertig  gewickelten  Spulen  Kurzschluß- 
windungeu  zu  entdecken,  sind  in  der  Regel  zu  unempfindlich,  sie 
versagen  insbesondere  ibei  dünndrähtigen  Spulen,  bei  denen  nur 


eine  oder  wenige  Windungen  kurzgeschlossen  sind.  Als  Erken- 
nungszeichen benutzt  man  bei  starkdrähtigen  Spulen  die  Erwär- 
mung durch  den  Kurzschlußstrom,  bei  anderen  die  erhöhte  Strom- 
aufnahme  der  Primärwicklung,  über  die  die  Spule  geschoben  wird; 
schließlich  benutzt  man  auch  die  Abstoßungserscheinung,  wie  sie 
bei  Aufhängung  oder  Spitzenlagerung  der  Spule  in  einem  starken 
Magnetfelde  beobachtet  werden  kann. 


Abb.  H. 


Eine  neue,  sehr  empfindliche  Methode  beschreibt  A.  Täuber- 
G  r  e  1 1  e  r ,  sie  besteht  in  der  Verwendung  einer  W^echselstrom- 
Brückenschaltung  mit  einem  hochempfindlichen  Nullinstrument. 
Abb.  3  zeigt  die  Schaltung.  Von  der  Hilfsspannung  wird  zunächst 
ein  Transformator  gespeist,  dessen  Sekundärwicklung  in  der  Mitte 
angezapft  ist  und  2  X  10  V  erzeugt.  Jede  der  Transformator- 
hälften speist  eine  von  zwei  gleichen  eisengeschlossenen  Dro^- 
seln  Dl  und  D2.  Das  Galvanometer  ist  elektrodynamischer  Bau- 
art mit  Eisien  im  miagne tischen  Feld,  die  feste  Spule  ist  über  einen 
Vorwiderstand  Rv  an  die  Spannung  von  110  V  angeschlossen.  Die 
Drehspule  s,  die  dem  konstanten  Wechselfeld  der  festen  Spule  S 
ausgesetzt  ist,  liegt  zwischen  dem  Mittenpunkt  m  beider  Tran£- 
formatorhälften  und  dem  beider  Drosseln.  Bei  vollständiger  Sym- 
metrie wird  in  ihr  kein  Strom  fließen.  Bringt  man  nun  die  zu 
prüfende  Spule  als  Sekundärspule  über  die  Primärspule  der 
Drossel  D^,  so  wird  das  Gleichgewicht  der  Brücke  gestört,  wenr. 
die  Spule  kurzgeschJossene  Windungen  X  hat.  Das  Galvanometei 
gibt  einen  Ausschlag,  der  von  der  Zahl  der  kurzgeschlossenen 
Windungen,  dem  Drahtduxchmesser  und  der  Drahtlänge  abhängt 

Es  sollen  bedeuten: 
a    den  Ausschlag  am  Galvanometer,  ausgedrückt  in  Teilstrichen; 
n   die  Zahl  der  kurzgeschlossenen  Windungen; 

den  Ohmschen  Widerstand  einer  Windung; 
d    den  Drahtdurchmesser  in  mm; 
l    die  Länge  einer  Windung  in  m;  und 
c,  C  Konstanten. 

Dann  gilt  die  Beziehung: 

l  „ 
a  =  cn  —  =  Cn  . 

Der  Verfasser  gibt  Kurventafeln  über  die  Abhängigkeit  der^ 
Ausschlag  von  der  Zahl  der  Kurzsohlußwindungen,  von  ihrer 
Länge  und  vom  Drahtdurchmesser,  die  die  Übereinstimmung  der 
Ausschläge  mit  den  Ergebnissen  der  obigen  Gleichung  erkennen 
lassen.  Die  Empfindlichkeit  ist  eine  sehr  hohe;  mit  spitzengela- 
gertem Meßwerk  gibt  eine  Kurzschlußwindung  von  10  cm  Länge 
bei  0,2  mm  Drahtdurchmesser  noch  einen  Ausschlag  von  1,5  mm 
Es  werden  zwei  etwas  verschiedene  Ausführungsformen  des  Meß- 
gerätes von  der  Firma  Trüb,  Täuber  &  Co.,  in  Zürich,  hergestellt. 
Die  Vergleichsdrossel  ist  immer  im  Gehäuse  des  Meßinstrument«, 
eine  tragbare  Type  mit  Holzkasten,  untergebracht.  Bei  der  einen 
Ausführung  ist  die  zweite  Drossel  für  die  Prüfung  größerei 
Spulen  für  Transformatoren  usw.  bestimmt  und  mit  einem  Hand- 
griff versehen,  mit  dem  der  Eisenkreis  geöffnet  werden  kann 
Zur  Prüfung  kleiner  Spulen  dient  die  andere  Einrichtung,  bei  der 
die  Prüfdrossel  auf  einem  Brett  fest  montiert  ist  und  bei  der  im 
Gegensatz  zu  der  ersten  die  zu  prüfende  Spule  mit  der  Hand  ge- 
halten wird.  An  der  Drosselspule  befindet  sich  bei  beiden  Prüf - 
einrichtungen  eine  Kontaktfeder,  die  den  Galvanometerkreis  vor 
dem  Öffnen  des  Droseelkernes  selbsttätig  unterbricht  und  ihn  beim 
Loslassen  des  Hebels  wieder  schließt.  Ohne  diese  Maßnahme 
würde  der  Galvanometerzeiger  durch  die  starke  Impedanz- 
änderung einen  Prellschlag  erhalten.  Der  Verbrauch  der  ganzen 
Meßeinrichtung  beträgt  etwa  15  W  bei  100  V  und  50  Per.  (Bul- 
letin des  S.E.V.  Bd.  12,  1921,  S.  217.)  Kth. 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Signalisieren  mit  unsichtbaren  Strahlen.  —  Die  Schwierigkeil 
der  Aufnahme  von  Lichtsignalen  bei  starkem  Geschützfeuer  gaben 
Dr.  Louis  Bell  und  Norman  Marshall  Veranlassung, 
eine  Methode  des  Signalisierens  mit  unsichtbaren  Strahlen  auf- 
zuarbeiten. Während  jedoch  frühere  Versuche  sich  auf  die  An- 
wendung der  sehr  kurzen  Strahlen  stützen,  die  mit  Kohlelichi- 
bogen,  Quecksilberquarzlampe  und  gelegentlich  auch  mit  Funkei; 
zwischen  Metallelektroden  erzeugt  wurden,  weshalb  auch  durch- 
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wr-  Quarzoptik  erforderlich  war,  beschränkten  sich  Bell  und 
Mar-liall  auf  die  Strahlen  an  der  Grenze  des  sichtbaren  fepcktrums 
/wis(  hen  400  und  350  sie  konnten  deshalb  auch  mit  Glasoptik 
,.ili.  ilcn  und  als  Strahlungsquello  eine  mit  erhöhlor  Spanming 
..ilM'itende  Gasfüllungslampe  benutzen,  wie  sie  für  Aulomobil- 
^,  Ih'inwerfer  zur  Anwendung  kommt.  Mit  gutem  Erfolge  wurde 
für  den  Sender  ein  Mangin-Spiegel  benutzt,  der  aus  einer  Antimon- 
legierung  besteht.  Die  sichtbaren  Strahlen  wurden  durch  ein  ge- 
eignetes Filter  zurückgehalten.  Als  empfangendes  Organ  diente 
ein  gewöhnlicher  Feldstecher,  dessen  Optik  für  dio  langwelligen 
ultravioletten  Strahlen  noch  gut  durchlässig  ist,  und  bei  dem 
ein  mit  Barium-Platincyanür  präparierter  Film  in  der  Brenn- 
ebene eines  Okulars  durch  die  auftreffenden  ultravioletten 
Strahlen  zu  momentanem  Aufleuchten  gebracht  wird.  —  Die 
Signallampe  wurde  von  einer  Trockenbatterie  gespeist,  deren 
Strom  mit  einem  Telegraph enschlüssel  geöffnet  und  geschlossen 
wurde.  Mit  dieser  Apparatur  gelang  es  bis  auf  10  km  Entfernung 
zu  signalisieren.  —  Bei  einer  abgeänderten  Einrichtung  wurde 
als  Sender  gleichfalls  ein  Feldstocher  benutzt,  in  dessen  einem 
Rohre  im  Objektivbrennpunkte  die  Scheinwerferlampe  mit  zuge- 
hörigem Filter  -angeordnet  war.  („Electr.  World",  Bd.  78,  1921, 
S.  304.) 

Verkehr  und  Transport. 

Gleichstrom-Hochspannungsbalm   Tiu-in— Ceres.   —   Zu  der 

Elektrisierung  der  Bahn  Pinerolo')  mit  2000  V  Fahrdrahtspan- 
nung ist  neuerdings  die  gleichfalls  von  Brown,  Boveri  &  Cie. 
ausgeführte  Bahn  Turin— Lanze— Ceres  getreten,  bei  der  die 
Fahrdrahtspannung  indes  3600  bis  4000  V  beträgt,  die  sich  auf 
die  zu  zwei  in  Reihe  geschalteten  Motoren  verteilt,  so  daß  die 
Klemmenspannung  des  Motors  die  beachtenswerte  Höhe  von  1800 
bis  2000  V  erreicht.  Die  Länge  der  Bahn  beträgt  43  km,  die 
größte  Steigung  35  "/oo,  die  kleinste  Krümmung  200  m.  Der  Be- 
trieb umfaßt  Personen-  und  Güterförderung  und  wird  auf  vier- 
achsige  Drehgest ellok emotiven  mit  je  vier  selbstge- 
kühlten Motoren  von  je  140  PS  Stundenleistung  vollzogen.  Di© 
Regelung  der  Motoren  erfolgt  wie  bei  der  Pinerolo-Bahn  durch 
Blindschalter  in  den  Führerständen  und  von  dem  mechanisch  ange- 
triebenen Fahrschalter  in  der  Mitte  des  Lokomotivgehäuses.  Zur 
Bremsung  dient  Druckluft,  zur  Notbremsung  die  Kurzschluß- 
schaltung der  Motoren.  Mit  Druckluft  werden  auch  der  Strom- 
abnehmer und  die  selbsttätigen  Höchststromausschalter  betätigt. 
Der  Hilfsstrom  für  die  Beleuchtung  und  die  Luftpumpen  wird 
von  einer  kleinen  Umformergruppe  von  110  V  Gleichstrom  ge- 
liefert. 

Der  Betriebsstrom  wird  von  der  Soc.  Alta  Italia  als  Dreh- 
strom von  22  000  V  und  50  Per  geliefert  und  in  einem  Unter- 
werk bei  Cirie  in  zwei  Umformern  von  je  650  kW  (überlastbar 
mit  30  %  während  H  h  bzw.  mit  100  %  während  5  min)  in  Gleich- 
strom von  4000  V  umgewandelt.  Die  Fahrleitung  besteht 
aus  Kupferdraht  von  60  mm^  Querschnitt.  Auf  der  Strecke  Cirie— 
Lanzo  ist  außerdem  noch  eine  Verstärkungsleitung  von  60  mm^ 
Kupferquerschnitt  verlegt.  Der  höchste  Spannungsabfall  beträgt 
etwa  15  %. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  beträgt  bei  vollerregtem  Motorfeld 
31  km/h,  bei  Feldschwächung  40  km/h.  Die  höchste  Fahrge- 
schwindigkeit beläuft  sich  bei  Personenzügen  auf  65,  bei  Güter- 
zügen auf  45  km/h.  Das  Lokomotivgewicht  beträgt  bei  13  t  Achs- 
druck 42  t.  Die  Schienen  des  Vollspurgleises  wiegen  36  kg/m. 
Die  Personenzüge  haben  ohne  Lokomotive  auf  der  Strecke 
Turin— Germagnano  105  t,  auf  der  Strecke  Germagnano— Ceres 
15  t  Gewicht,  die  Güterzüge  210  t  bzw.  70  t.  e 

Fernmeldetechnik. 

Neue  drahtlose  Station  in  Belgien.  —  Die  belgische  Regierung 
hat  der  Societe  Independante  Beige  de  Telegraphie  sans  Fils  den 
Aiiftrag  auf  Errichtung  der  großen  internationalen  drahtlosen 
vStation  von  Royssolede,  in  der  Nähe  von  Brügge,  erteilt.  Es 
sollen  im  Verkehr  mit  Nord-  und  Südamerika  und  dem  Kongo 
täglich  etwa  60  000  Worte  übermittelt  werden.  Die  Antennen 
werden  sich  1200  m  in  die  Länge  und  400  m  in  die  Breite  er- 
strecken; sie  werden  von  acht  275  m  hohen  Masten  getragen.  Die 
Ausrüstung  besteht  aus  einem  Lichtbogenerzeuger  Poulsen- 
System  und  einem  Hochfrequenz-Wechselstromgenerator.  Die 
Empfangszentrale  in  Brügge  soll  mehrere  vollständige  Anlage- 
'  Sätze  umfassen,  um  den  gleichzeitigen  Empfang  von  wenigstens 
vier  verschiedenen  Mitteilungen  zu  ermöglichen.  Die  belgische 
Station  wird  eine  Leistung  in  der  Antenne  von  500  kW  haben, 
wie  die  von  Croix  d'Hins,  aber  die  effektive  Höhe  wird  30  m 
mehr  betragen  als  die  der  letzteren,  während  der  Strom  in  der 
Antenne  650  A  erreichen  und  die  Arbeitsleistung  dreimal  so 
groß  sein  wird.  Die  Längen  der  erzielten  Wellen  werden  etwa 
20  bis  25  km  betragen,  die  für  den  Betrieb  der  Station  erforder- 
liche Kraft  1000  kW. 

Funkentelegraphie  auf  weite  Entfernungen  in  Australien.  — 
Unter  Hinweis  auf  die  Genehmigung  des  Übereinkommens  mit 
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funkenslatioiieii   in  Australien    Itc-i-iilitvl c  der 
Mr.  W.  M.  Uli  -  Ii  es  v(.n  .Ir-n  kiir/.li-  I,  ;,ii^  l-i,:.'!;, 
folg  eingelaufciifll    Nm  Inirlilcn,    i-ilp     l   li.  inullli 

Imperial   Conr.T.-nM-  uiimim-Ii.  I,  . 

Das  K  ap  i  1  11  I  w  li  r  .1  <■  1  ui.ii  und      .\  I  i  ;  •  ,-, 

australische  iStaat  ülieMiiinini  di-'  ILiin.   ,  , 

trolle,  die  er   auch  im  Fall<'    -  i  ■     l   >  .  .nA 

würde.    Das  Bundesparlamom  > mi 

angeschlossenen  Komilee  die  l  ü,  iii) 
Vorschläge,  die  Großbritannien  ilii  rki  im n  i  i.i ci I  et  w  uidi 
nach  Prüfung  der  eine  oder  andere  IMim  nnl  oder  idme  ^ 
vergeben,  so  hat  der  Ministerpräsident  das  Ki  r  lil,  d-n 
abzuschließen.  Interessant  ist,  zu  beinerki  n,  dnls  die 
Lichtbogenstation  der  Post  in  Leafield,  die  während  dei 
Stellung  der  Station  in  Ägypten  mit  llarbor  Knokt  arbo 
ausgesandten  Nachrichten  in  Australien  aufgenommen 
Zufolge  einer  Nachricht  aus  Sydney  veröffentlichen  die  Mor; 
blätter  in  Australien  die  aus  Leafield  gesandten  Nat  In  i(  lilen, 
die  von  der  Funkenstation  in  Perth  aufgefaniren  \\Midi  ii  Es 
ist  wohl  bekannt,  daß  während  der  letzten  drei  l  ilni  \  i-tia- 
lien  und  Neuseeland  Nachrichten  eingingen  \  ei  i  i  ü  lum 
Stationen  in  Frankreich  und  Italien,  die  glen  ln  i w  ei -i  w  ii;  in 
Leafield  mit  Elwell-Lichtbogen  ausgerüstet  waren. 

Fernsprechlinienbau  in  den  V.  S.  von  Amerika.  —  E.  S.  B  y  n  g 

berichtet  über  seine  Wahrnehmungen,  die  er  während  einer 
Studienreise  durch  die  Vereinigten  Staaten  gemacht  hat').  Zuerst 
wird  die  ausgedehnte  Verwendung  von  Luftkabeln  angeführt,  die 
neuerdings  nach  behördlicher  Vorschrift  überall,  wo  es  die  ört- 
lichen Verhältnisse  irgend  gestatten,  an  die  Stelle  der  versenkten 
Kabel  treten  müssen.  Fast  durchweg  werden  daher  die  über  Land 
gehenden  Anschlußleitun.gen  in  Luftkabeln  geführt,  wobei  viel- 
fach vorhandene  Starkstromlinien  zum  Anhängen  mitbenutzt  wer- 
den. Es  wird  besonders  darauf  hingewiesen,  daß  sich  nach  den 
Erfahrungen  der  letzten  Jahre  alle  ausschließlich  aus  Luftkabeln 
bestehenden  Linien  im  Gegensatz  zu  Freileitungen,  selbst  bei 
Schneestürmen  usw.,  praktisch  als  störungsfrei  erwiesen  haben. 

Das  Auslegen  von  Luftkabeln  hat  sich  besonders  in  den 
neuen,  schnell  gewachsenen  Städten  als  vorteilhaft  erwieseai,  weil 
damit  aufnahmefähige  Linien  erheblich  schneller  als  durch  eine 
gleiche  Zahl  von  Freileitungen  geschaffen  werden  können.  Die 
amerikanische  Baupraxis  beschränkt  daher  die  Verwendung  von 
Röhrenkabeln  auf  die  Haupt-  und  Geschäftsstraßen. 

Zur  Beschleunigung  der  Bauarbeiten  sind  Kraftwagen  mit 
Maschinen  aller  Art  im  Gebrauch:  Raupenschlepper  zur  Beförde- 
rung der  Kabeltrommeln,  Fahrzeuge  zum  Bohren  von  Stangen- 
und  Ankerlöchern,  Kranwagen  zum  Einsetzen  der  Stangen,  Ge- 
rätewagen usw.  Auch  das  Auslegen  von  Erdkabeln  in  Land- 
straßen wird  durch  Kraftwagen  mit  Vorrichtung  zum  Grabenaus- 
heben,  zum  Zuwerfen  und  Feststampfen  des  Erdreiches  u.  dgl. 
wesentlich  beschleunigt.  Die  New-York  Teleph.  Co.  verfügt  z.  B. 
über  einen  Park  von  mehr  als  1000  Kraftfahrzeugen  der  erwähn- 
ten Art,  meistens  3  t-Wagen  für  Neubau  und  Unterhaltungs- 
arbeiten. Diese  kostspieligen  Einrichtungen  sollen  sich  reichlich 
bezahlt  machen.  Voraussetzung  dafür  ist  aber  einerseits  gut 
ausgebildetes  Personal,  das  die  arbeitssparenden  Maschinen  auch 
nach  jeder  Richtung  ausnutzt,  und  anderseits  eine  dauernde  Ver- 
wendungsmöglichkeit für  diese. 

Über  die  Leistungen  gibt  Byng  u.  a.  an,  daß  die  Kabelgraben- 
maschine einen  50  bis  60  cm  breiten  Graben  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  2,1  m  in  der  Minute  aushebt.  Die  Stampfmaschine 
macht  30  Schläge  in  der  Minute,  wobei  etwa  0,9  m  Graben  fest- 
gestampft werden.  Ein  Stangenloch  von  1,8  m  Tiefe  und  45  bis 
60  cm  Durchmesser  wird  in  3  bis  5  min  hergestellt.  Drei  Mann 
können  einen  15  m-Mast  in  6  bis  7  min  aufrichten  und  in  das  vor- 
gebohrte Loch  einstellen.  Wenn  die  Stangen  neben  den  Löchern 
bereit  liegen,  sollen  bis  zu  40  Stück  8  m-Stangen  in  1  h  gesetzt 
werden  können. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  auf  den  Störungsbeseitigungsdienst 
kurz  eingegangen,  der  auch  für  größere  Ortsnetze  mit  mehreren 
Vermittlungsämtern  bei  einer  einzigen  Dienststelle  vereinigt  ist 
Infolge  seiner  besonders  zweckmäßigen  Einrichtungen  und  infolge 
der  guten  Ausbildung  und  Ausrüstung  der  Störungsucher  soll 
jede  vom  Teilnehmer  gemeldete  Störung  nach  längstens  2  h  be- 
hoben sein.  Wg. 


Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

über  die  WirkungsA% eise  des  Siliziumkarbid-Detckturs 

neuerdings  von  J.  M.  Huizinga')  zur  Erkiaiunsr  der 
richterwirkung  herangezogene  elektrol.\tis( lie  d  lu  Miie  \\ 
F.  Luchsinger  einer  experimentcHiMi  PiuIUm-  ii'i.i 
Huizinga  hatte  bei  zwei  Kombinationen.  Plai  m-Melylpi 
und  Platin-Pyrit  deutliche  Spuren  enuT  eliennsehon  Zer 
gefunden.  Er  hatte  daher  dio  Detekterwieklung  in  dies 
auf  Poralisation  zurückgeführt.    I  >a  ( 
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l.u-c  Noiii  siiez.  Gew.  1,53.  Die  Zellen  (Abb.  4)  .sind  nach  dem 
feystein  Gecraerd  ohne  Diaphragma  konstruiert.  Jede  Zell» 
wird  au.^   zwei  gußeisernen  leicht  gewellten   Platten  gebildet, 


Ol 


l'r 


kombinaUon  ölahlspih 

diese  Kombination  eia  Lrhitzen  bis  zum 
Glühen  gestattet,  obno  Aiih  man  sekundäre 
chemische  Prozesse  befurcditen  nuilUe.  Eine 
kmIwoisc  chemische  Zersetzung  der  Kristall- 
beruhrungsstelle  konnte  auch  1k!i  großen 
Stromstärken  (100  mA)  und  bei  mikroskopi- 
scher Beobachtung  nicht  nachgewiesen  wer- 
den. Durch  elektrisches  Ausglühen  bis  zur 
Weißglut  im  Vakuum  wird  die  Gleichrichter- 
wirkung praktisch  nicht  beeinflußt;  die  Cha- 
rakteristiken vor  und  nach  dem  Glühprozeß 
unterscheiden  sich  nur  um  geringe  Beträge. 
Selbst  im  Glühzustande  behält  der  Kristall 
seine  Wirkung.  Die  Abwesenheit  von 
Thermokräften  wird  in  diesem  Fall  durch 
besondere  Kontrollversuche  geprüft.  Auch 
bei  tiefen  Temperaturen  (flüssige  Luft) 
zeigt  sich  keine  Abnahme  des  Gleichrichter- 
Affekts.  Wenigstens  beim  Siliziumkarbid- 
Detektor  erweist  sich  also  die  elektrolytische 
Theorie  als  nicht  anwendbar.  („Phys. 
Zeitschr."  Bd.  22,  1921,  S.  487.)  Br. 

Elektrische  Leitfähigkeit  verschiedener 
Quecksilberisotopen.  —  Bekanntlich  hat  die 
ergeben,  daß  eine  Stelle  des  periodischen  Systems  der  Elemente 
nicht  nur  von  einem  Element,  sondern  im  allgemeinen  von  mehreren 
Elementen  mit  verschiedenem  Atomgewicht  eingenommen  wird,  die 
sich  Iii  ihren  chemischen  Eigenschaften  nicht  unterscheiden  und 
daher  auf  chemischem  Wege  nicht  getrennt  werden  können.  Die 
Unterscheidung  dieser  Isotopen  ist  zuerst  F.  W.  A  s  t  o  n  gelungen, 
indem  er  das  Kanalstrahlenspektrum  der  Elemente  untersuchte,  in 
dem  die  Ablenkung  der  einzelnen  Atome  je  nach  ihrer  Masse  ver- 
schieden sein  muß,  und  er  hat  auf  diese  Weise  festgestellt,  daß 
z.  B.  das  Quecksilber  aus  mindestens  fünf  Isotopen  besteht.  Die 
Trennung  der  Isotopen  ist  auch  bei  verschiedenen  Metallen  ge- 
lungen; am  bekanntesten  ist  das  Blei,  das  aus  Uranerzen  herge- 
stellt, ein  anderes  Atomgewicht  zeigt  als  das  auf  andere  Weise 
hergestellte.  Zwei  solche  isotope  Elemente  zeigen  ferner,  ent- 
sprechend der  verschiedenen  Atommasse,  eine  verschiedene  Dichte. 
Beim  Quecksilber  ist  es  auch  möglich  gewesen,  Metall  von  ver- 
schiedener Dichte  zu  gewinnen,  in  dem  also  die  Isotopen  in  ver- 
schiedenem Mischungsverhältnis  vorliegen.  Da  das  Quecksilber 
zur  Definition  der  Widerstandseinheit  dient,  ist  die  Frage  von 
Interesse,  ob  solche  Gemische  verschiedene  Leitfähigkeit  besitzen. 
W.  J  a  e  g  e  r  und  H.  v.  Steinwehr  haben  daher  in  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  zwei  solche  Gemische,  deren 
Dichte  sich  um  0,3  Promille  unterscheidet,  auf  ihren  Widerstand 
hin  untersucht.    Sie  fanden  folgendes  Ergebnis: 

Quecksilber  von  kleinerer  Dichte  W^-,  =  0,4755975  Q 
Quecksilber  von  normaler  Dichte  W^^  =  0,47559875  □ 
Quecksilber  von  größerer  Dichte  W^^  =  0,47560065  ü 
Die  Unterschiede  liegen  so  nahe  an  der  Grenze  der  Beobachtungs- 
fehler, daß  die  gefundenen  Abweichungen  kaum  als  reell  angesehen 
werden  können.    („Zeitschr.  f.  Phys.",  Bd.  7,  1921,  S.  III.)  Br. 

Chemie. 

Elektrolytische  Gewinnung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

—  Während  des  Krieges  wurden  gewaltige  Mengen  von  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  benötigt,  jener  zum  Füllen  von  Ballons,  dieser 
zur  Heilung  von  Gasvergiftungen,  zum  Gebrauch  in  Flugzeu- 
gen usw.  Ende  1917  mußten  deshalb  neu©  Anlagen  zur  elektro- 
lytiscben  Wasserzersetzung  an  der  Front  errichtet  werden,  welche 
im  Februar  1918  in  täglich  20  Betriebsstunden  8000  m^  Wasser- 
stoff und  4000  m^  Sauerstoff  lieferten.  Aber  die  große  deutsche 
Offensive  vom  21.  März  1918  zwang  auch  diese  Anlagen  zum 
Rückzüge  und  veranlaßte  den  Bau  zweier  großer  Anlagen  in  Eng- 
land und  in  Frankreich  bei  R  o  u  e  n.  Die  Anlage  bei  Ronen  liegt 
an  einem  Abhänge  mit  dem  Gefälle  2,5  auf  100  und  ist  so  geglie- 
dert, daß  die  Flüssigkeit  durch  ihre  eigene  Schwere  abwärts- 
geführt wird,  während  die  Gase  emporsteigen.  Ein  66  m  tiefer 
Brunnen  liefert  40  m*  Wasser  i.  d.  Stunde;  zwei  Dieselmotoren 
von  500^550  PS  treiben  zwei  Verbund-Glcichstromdynamos  von 
■W)  kW  und  180  V  in  Dreileilorschaltung  mit  Ausgleichsehal- 
tung  an. 

Die  olektrolytische  Anlage  besticht  aus  2600  Zellen,  welclio 
in  Gruppen  zu  50  angeordnet  sind.    Der  Elektrolyt  ist  Natron- 


Abb.  4. 

welche  gegeneinander  durch  einen  Gummirahmen  isoliert  sind  und 
durch  isolierte  Schrauben  zusammengehalten  werden.  Schrägge- 
stellte Glasstreifen,  welche  einer  halbgeöffneten  Jalousie  ver- 
gleichbar sind,  fangen  die  an  der  Oberfläche  der  Elektroden  ent- 
wickelten Gase  auf  und  leiten  sie  getrennt  ab.  Sie  durchlaufe» 
Flüssigkeitsabscheider,  wo  die  mitgerissenen  Laugetröpfchen  zu- 
rückbleiben, und  werden  dann  zur  Reinigung  über  glühende  Pla- 
tinspiralen g'eleitet.  Diese  Anlage  kann  in  20  Arbeitsstunde« 
3360  m«  Wasserstoff  und  1680  m^  Sauerstoff  liefern.  Zwei  Behält^ 
von  je  8000  m*  Fassungsvermögen  speichern  die  Gase  auf.  Bei  der 
Verdichtung  muß  auf  tadellosen  Zustand  der  Pumpen,  Ventile  ustt. 
geachtet  werden.  Weil  bei  den  Sauerstoffpumpen  Schmieröl  nicht 
angewendet  werden  darf,  welches  von  dem  verdichteten  Sauer- 
stoff heftig  verbrannt  werden  würde,  empfiehlt  man  zum  Schmie- 
ren aller  vom  Sauerstoff  umspülten  Teile  eine  Lösung  von  Man- 
delseife. Die  Abfüllstelle  ist  so  eingerichtet,  daß  immer  sechs 
Stahlflaschen  gleichzeitig  mit  verdichtetem  Gas  gefüllt  werden 
können.  („L'Industrie  Electrique",  1920,  S.  311;  nach  „Electrica! 
Review"  vom  2.  I.  1920.)    K.  A. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Internationale  Konferenz  über  elektrische  Kraftübertragungs- 
netze für  sehr  hohe  Spannungen.  —  Am  21.  bis  26.  XI.  v.  J. 

fand  in  Paris  eine  Konferenz  über  elektrische  Hochspannungs- 
Kraftübertragungen  statt.  Es  waren  sämtliche  auf  diesem 
Gebiet  interessierten  Länder  außer  Deutschland  und  Öster- 
reich geladen.  An  Teilnehmern  waren  erschienen  etwa  50  Ver- 
treter aus  Belgien,  Dänemark,  England,  Frankreich,  Holland, 
Italien,  Japan,  Norwegen,  Schweden,  der  Schweiz,  Spanien 
und  den  Vereinigten  Staaten.  Der  internationale  Charakter, 
den  die  Konferenz  laut  Ankündigung]^  haben  sollte,  war  also 
keineswegs  gewahrt,  da  z.  B.  Deutschland,  das  in  Hochspannungs- 
fragen als  einziges  Land  in  Europa  z.  Zt.  führend  ist,  nicht  ver- 
treten war.  Es  war  ein  sehr  reichhaltiges  Programm  aufgestellt 
worden,  das  wir  hier  vollständig  zum  Abdruck  bringen.  Die  nähere 
Durchsicht  der  gedruckt  vorliegenden  Einzelberichte  zeigt  in- 
dessen zum  großen  Teil  nur  recht  allgemein  gehaltene  Dar- 
stellungen, da  bei  der  Fülle  des  vorgenommenen  Stoffes  der  ein- 
zelne sich  kurz  fassen  mußte.  Der  Stoff  wurde  in  drei  Ab- 
schnitten behandelt,  nämlich: 

1.  Erzeugung  und  Transformierung  des  Stromes, 

2.  Konstruktion  der  Übertragungsleitungen, 
.'5.  Technischer  Betrieb  der  Netze. 

Das  Programm  lautete  folgendermaßen: 

P  r  o  g  r  a  m  m  (1  e  r    i  n  t    rn  a  t  i  o  n  a  1  e  n    Konferenz  über 
große   K  r  a  f  t  ii  b  e  r  t  r  a  g  u  n  g  s  s  Y  s  t  e  ni  e    in    Paris  vom 
21.  bis  26.  XI.  1921. 

i  ö  r  e  :    Die  französische  Gesetzgebung  über 
nsport  elektrischer  Energie. 
V  e  r  r  i  c  r  :   Programm    für    die    Schaffung  großer 
ngsnetze  in  Frankreich  zur  Kraftübertragung, 
en:      Großfi     Leilungen   und  Leitungsnetze  zur  elek- 


.1.  H.  Bella; 
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der  Niederlande. 
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J894  über  die  Landenteignung  zur  Anlage  von  Kraituber(r:igiiii<>;: 

V.  Holt  Aanensen:  Vereinigung  von  krattubc^rtiaguii;;: 
linien  in  Norwegen. 

M.  J.  Aubry:  Die  großen  im  Betrieb  oder  liau  bc^lnulhclie 
Übertragungsnetzo  in  Frankreich. 

M.  Guery:  Mitteilungen  ül)er  ein  Projekt  zui-  \  erlunduii 
der  Zentralen  von  Hüttenwerken  durch  die  „&ocn;t^  Llectrinuo  de  1 
Sidörurgie  Lorraine''. 

F.  D.  Newbury:    Generaloren  für  Großkraftwerke. 

M.  H.  Andre:  Beeinflussungen  von  Sohwachstromleitungc 
«lurch  Hochspannungsleitungen. 

W.  Bor  gquist  : 
Isolatoren  für  Hochspai 

E.  B.  Wedmore: 


Die  großen  Elektnzitatsnetze  Schwedons. 
lungsanlagen. 

Die  Benutzung  von  K(^aktanzen  zur  btroiu- 


Gesetzliche  Verordnungi 


Tlahen  über 


f  Relais). 

M.  D  e  1  a  y  : 
M.  P  a  y  a  n  : 


l)egrenzung. 

M.  del  Bu 
idcktrische  Leitungen. 

M.  Hansson:  Betriebsspannungen  und  Isolation  von 
Wechselstrommaschinen. 

•M.  Ranjard:    Spannungsabfall  in  Wechselstromgeneratoren. 
MM.  P.  Boucherot  D.  P.  Noel:    Schwingungen   in  elek- 
trischen Maschinensätzen. 

M.  Leonard:  Konstruktion  von  Transformatoren  (Spannung 
und  Isolation). 

M.  Roth:    Konstruktion  von  Transformatoren. 

Schutz    gegen    schädliche  (jberspannungen 

Schalter  für  sehr  hohe  Spannungen. 
:  Freiluft-Unterwerke, 
e  u  s  :  Die  Erzeugung  und  Kompensation  von  Blind- 
li^istung  (Phasenschieber). 

R.  Rouge:  Die  rationelle  Berechnung  von  Anlagen  von 
irroßabnehmern,  die  an  große  Elektrizitätswerke  angeschlossen 
^ind. 

C.  D  u  V  a  1  :    Generalbericht  der  zweiten  Abteilung. 

Chi.  Liavanchy:  Die  Beziehungen  zwischen  Spannung,  (jber- 
1  ragungslänge  und  übertragener  Energie,  tibertragung  mit  kon- 
stanter Spannung  durch  Mehrphasenströme. 

C.  D  u  V  a  1  :  Aufschub  beim  Bau  von  Kraftübertragungslinien 
zur  Erzielung  rechtlicher  Vorteile. 

F.  H.  D  r  o  u  i  n  :  Mäste. 

P.  S  a  i  1 1  y  :  Isolatoren  (Formen,  Abmessungen,  Versuche  und 
Altern). 

E.  Vedovelli:  Isolatoren.  Verbesserung  des  Potentials  an 
Hängeketten. 

L.  Drin:  Isolatoren.  Basalt  und  seine  Anwendung  als  eliek- 
I  l  ische  Isolatoren. 

E.  Dusaugey:  Leiter. 

Ch.  Lavanchy:  Bestimmung  der  4  charakteristischen 
lirößen  von  Freileitungen.    Fall  der  Mehrphasenleitungen. 

Couffon,  Geoffroy,  Grosselin:  Leitungen  sehr 
hoher  Spannung  für  unterirdische  und  Unterseeverlegung. 

A.  Blondel,  Ch.  Lavanchy:  Rückwirkung  eines  Hoch- 
spannungsnetzes auf  die  Erregung  der  Wechselstromgeneratoren. 
Kosonanzerscheinungen  und  Selbsterregung  bei  Lastverminderung. 

H.  Renoult:  Beschreibung  und  Betrieb  der  Hochspannungs- 
1  eitung  Delle — Ponxeux. 

A.  Blondell:  Eine  neue  Methode  zur  Regulierung  von 
Wechselstromleitungen  für  Hochspannung. 

E.  P  i  n  s  o  n  :    Generalbericht  der  dritten  Abteilung. 

P.  Boucherot:  Eine  neue  Art  der  Kraftübertragung  durch 
Wechselströme. 

J.  Aubry:  Spannungs-  und  Frequenzregulierung  auf  Hoch- 
spannungslinien. 

L.  P  o  m  e  r  o  1  :  Hängeisolatoren. 

E.  Schjölberg  Henriksen:  Zusammenarbeiten  von 
Wasserkraftwerken  und  Industrieanlagen. 

H.  J.  Th.  B  a  k  k  e  r  :    Parallelbetrieb  von  Elektrizitätswerken. 

E.  Vedovelli:    Erdungsfragen  der  Neutralen. 

J.    Aubry:     Verbindungen   von    Kabeln   und  Freileitungen. 

F.  G  r  e  n  t  e  :  Überwachung  von  Leitungen  sehr  hoher  Span- 
nungen. 

L.  L  e  g  r  o  s  :    Energiemessung  bei  sehr  hoher  Spannung. 

M.  Latour:     Telephonverbindungen  zwischen  Kraftwerken. 

H.  C  a  p  a  r  t  :    Schutz  von  Hochspannungsfreileitungen. 

Uber  die  wichtigsten  Vorträge  werden  wir  noch  eingehender 
berichten;  die  größte  Anzahl  der  Berichte  bringt  nichts  Neues, 
man  hätte  die  Zeit  besser  für  die  Behandlung  der  brennendsten 
Fragen  des  Gebietes  zur  Verfügung  stellen  sollen,  um  die  reich- 
lich aufgewandte  kostbare  Zeit  auch  fördernd  auszunutzen. 

W.  K. 

Frankfurter  Internationale  Friihjalirsmesse  1922.  —  Das  Meß- 
nnt  Frankfurt  a.  M.  hat  ein  vorläufiges  Ausstelle  rver- 
/.  6  i  c  h  n  i  s  für  die  am  2.  April  beginnende  Frühjahrsmesse  her- 
ausgegeben, das  unter  Gruppe  11,  Elektrotechnik,  rd  80  Firmen 
I  ufweist. 

Deutsche  Gewerbeschau  München  1922.  —  Auf  der  Gewerbe- 
srhau  ist  für  den  Film  ein  breiterer  Raum  in  Aussicht  ge- 
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rn <len  größeren  -  '  ■  ■  :  .i : -rhlaihl-  A 11--1  d  I  im-i  i;  /u  yri  - 
anslalton,  die  ein. a,   1  '-ml    r  u;.-r  du-  \  .Tw-iiduiiir  '\--  Aluini- 

niums  im  deutscliiai  W  1 1  ! ii  i  ,  1  l.laai  müiI  -  l-n  Ir/.a  I  1  -  \iMT-iin- 
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Korporationen  Österreichs  errichten  im  M<       ,  .  ,  I-  <-iw 

offizielle    A  u  s  k  u  n  f  t  s  s  t  e  11  e    der     n  -  i  h  „ 

Technik  er  Schaft  für  Pro.leklu■^ull^'  und  Ina,, tan-  aul  all.aj 
Gebieten  der  Baukunst  und  Tecliiiik.  daruiitm-  auch  aul  dem  der 
Wasserkrait-  und  elektrotechnischen  Anlagen.  l»ie 
hbelle  wird  den  Messebesuclier  aut  dem  kürzesten  Wetre  mit  den 
von  ihm  gesuchten  Persönlichkeiten  oder  technisclien  Bureaus  in 
\er1)indung  bringen.  Die  Auskünfte  sind  kostenlos:  mit  \\  arcii- 
verinittlung  befaßt  sich  die  Auskuiiftsstcdle  nicht. 

Intel-nationale  Elcktnzitats-Ausstellunpr  Amsterdam  1921.  — 
\K  Li„  uizung  des  in  der  1  1/  1022  S  51')  \  ( i  oileiitlu  ht(  n  \< 
richtes  über  die  ,.E  1  e  k  t  r  a  teilen  wir  mit.  daß  die  Emag  Elek- 
trizitäts-A.  G..  Frankfurt  a.  M.  (in  Amsterdam  vertreten  durch 
Herrn  B.  E.  M.  ^^'lent.les)  auf  der  Ausstellung  ihre  neuesten  Appa- 
rate für  70  kV,  Öl-t  berspaiuuuigsableiter  usw.  ausgestellt  hatte. 

Verschiedenes. 

Technisch- Wissenschaftliche  Lehnnittelzentrale  (TWL)^). 

Von  der  Technisch-Wissenschaftlichen  Lehrmittelzentrale 
wird  folgender  Aufruf  zur  Mitarbeit  erlassen: 

Nachdem  das  Kuratorium  der  „Technisch-Wissenschaftlichen 
Lehrmittelzentrale  (TWL)  beim  Deutschen  Verband  Teehnisch- 
Wissenschaftlicher  Vereine  unter  dem  Vorsitz  von  5)r.=3ing.  e.  h. 
Lasche  eingesetzt  ist  und  die  Lehrmittelzentrale  selbst  am  1.  .Ja- 
nuar 1922  ihre  Arbeiten  aufgenoninnui  hat,  crsidit  liieimil  au  die 
deutsche  Wissenschaft  und  Industrie  dm-  Auli  ul,  ilun  l.  Hergäbe 
sorgfältig  ausgewählter  und  durclmiMi  li^il  der  I  nii  i  lam.n,  dii- 
tunlichst  zeichnerisch  'bereits  den  au!L;i'.-t(dltcii  1  .all -ai /cii-'j  voll 
entsprechen,  die  Lehrmittelzentrale  bei  ihren  Ijciuühungi'u  um 
die  Schaffung  verbesserter  Lehrmittel  zu  unterstützen. 

Gebeten  wird  um  Beiträge  folgender  Art: 

A.  iBerichte  über  eigene  Forscliungsergebnisse.  -Jeder  Berirht 
soll  möglichst  nur  einen  einzigen,  in  sich  gesclilos.-ieucn 
Gedanken  in  vollendeter  bildlicher  und  textlirlicr  1  >ar- 
stelliing  behandeln. 

B.  Referate  über  die  Arbeiten  anderer,  namentlich  über  Auf- 
sätze, die  in  ausländischen  Büchern  und  Zeitschriften  <'i-- 
schienen  sind  (der  Name  des  verantwortlichen  Bericht- 
erstatters wird  bei  der  Wiedergabe  in  allen  Fällen  ange- 
führt) . 

C.  Planmäßige  Bearbeitung  der  vorhamletien  wissenschaft- 
lichen und  konstruktiven  Unterlagen  auf  liest  inuuten,  in 
sich  abgegrenzten  Gebieten  nach  (lan  ( l  rundsiilzeii  diM- 
Lehrmittelzentrale. 

D.  Werkstattzeichnungen  als  Vorlagen  für  den  Konstruk- 
tionsiinterricht. 

vSämtliche  Lehrmittel  sollen  in  Form  von  Textblatt  mit  Bild 
der  Allgemeinheit  zugänglich  gemacht  werden. 

Vor  Inangriffnahme  größerer  Arl)oitcu  oder  Kinsenduug  v.m, 
Werkstattzeichnuiigen  wird  A'nständiguug  mit  der  L.dinniitel- 
zentrale  erbeten,  r.rieraiisclii  ift  ;  'iWV.  Ldirmittidzentiale,  Brrlin 
NW  87,  Iluttenstr.  12/16. 

Die  Hauptrichtlinieu  liir  dir  Aulnahme  und  Waitergabe  dri 
Lehrmittel,  insbesondere  an  Ilo.  li.-(  liulan  und  Technischen  Mittel- 
schulen, werden  demnächst   bekaunigeLridicn  werden. 


')  Vel.  .ETZ"  1P21. 
2>  Die  „LeitslitzR  f 
®v.-.?n,q.  Las  Clin  ai'haU 


i  ihei  liestellungeu 


i-,  i,,.u't„  V,,  ..In.,.,;,l„nir  von  1  M 
LI  fitiu-k  zii/.ii-luh  1  M  Versendunffs- 
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ti  .1  I  /  r  I  ,  h  II  II  II  -  ji  von  ])  i  a  11  (1  s  i  1  i  V  (' n  horgestellt,  aus 
.Im, Ml  ili,.  M.i liricbciHMi  StriLhslärken,  Öclirif tgrößen  usw.  er- 
■^Hlidiiii  -:iiiii.  Du'so  Voiiagetafeln  können  von  der  Geschäfts- 
stclh  a.  i  rWL,  Berlin  NW  87,  Huttenstraße  12/16,  in  folgenden 
Giolirn  \n-/.ugvn  werden:  Größe  Vi  Bildfläehe  940X  660,  Größe 
Uildriadu.  170  X  330,  Größe  K  Bildfläche  235  X  165.  Ein  Satz 
kostet  auf  Pappe  aufgezogen  100  M,  unaufgezogen  60  M. 

Dampftechnisches  Laboratorium  der  Technischen  Hochscliule 
Braunschweig.  —  An  der  Technischen  Hochschule  Braunschweig 
ist  ein  neues  I^aboral orium  gegründet  worden,  welches  alle 
Fragen  bcailicil eu  ^oll,  die  mit  der  technischen  Verwer- 
tung d  e  s  1 )  a  III  |i  r  f  s  zusammenhängen.  Das  bereits  bestehende 
Maschinoulabüiatoriuin  soll  hierdurch  entlastet  und  insbesondere 


Lehrziel:  Technische  Ausbildung  von  Betriebsbeamten, 
Konstrukteuren,  Montageleitern  u.  dgl. 

Als  Lehrfächer  sind  vorgesehen:  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Elektrotechnik,  Antriebsmaschinen,  Mechanik,  technische 
Oktik,  Instrumentenkunde,  Meßtechnik,  Werkstoff-  und  Werkzeug- 
kunde, Vorrichtungsbau,  Fabrikationsmethoden,  Kalkulation,  Kon- 
struktionszeichnen und  praktische  Laboratoriumsarbeiten. 

Der  Unterricht  findet  werktäglich  von  8  Uhr  früh  bis  4  Ulii 
nachmittags  statt.  Anmeldungen  werden  im  8chulhaus,  Berlin  SW 
Lindenstraß©  97/98,  ■entgegengenommen. 


Industrie  und  Handel. 

Die  Geschäftsergebnisse  der  deutschen  Aktiengesellschaften 
1916/1919').  Die  Zahlentafel  gibt  auf  Grund  der  Ubersichten 
des  Statistischen  Reichsamts  ein  Bild  der  wichtigsten  Geschäfts- 
ergebnisse der  deutscheu  Aktiengesellschaften,  u.  zw 


Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  1. 


Schäftsergebnisse  der  deutschen  Aktiengesellschaften  1916/1919. 


Geschnfts- 
jahr 

Zahl  der 
Gesell- 
schaften 

tes  Aktien- 
kapital in 
Mill.  M 

denberech- 
t'gtes  Ak- 
tienkapital 
in  Mill  M 

Echte 
Reserven 
in  Mill  M 

Unterneh- 

pital  (Spal- 
te 4  +  5) 
in  Mill.  M 

Jahres- 
in  Mill.  M 

Verluste 
in  Mill.  M 

Zahl  der 

dieY)W?- 
dende  ver- 
teilten 

Dividenden- 
Summe 

Schuld- 

Hypo- 
theken- 
schulden 
in  Mill.  M 

Jahrpsmehrge- 

VH^Iusi  ln  %^det 
ünternebiiiungs- 
kapi'als  Renta- 
liilitäiszahl) 

in  Mill.  M 

Spalte  4 

Umlauf 
in  Mill.  M 

3 

4 

5 

7 

9 

10 

11 

13 

15  8-iI 
lt;299 

16  518 


Gewerbegruppen  insgesamt: 


lOlfi  17  I 
1917/18-') 
1918/19  I 

1916'17  I 
1917  18-') 
1918/19  ! 


19l8  19 


934 


1     15  736 
16  089 
1     16  380 

4282 
4472 
4652 

2 '018    1  2139 
2«  1561    ,  2268 
21  032    i  1578 

89  j 
55  1 
153  i 

3278 
3516 
3382 

1460 
1630 
13  i2 

9,3 
10,1 
8,1 

3576 
3430 
33Ö7 

1638 
1870 
I'JIS 

10,-24 
1(1,76 
6,77 

1  567 

189 

Elektrotechnische  Industrie : 
756           86,5          0,1  46 

69 

12,1 

259 

15.5 

11,42 

1  622 

209 

830    !  74 

0,7  1 

48 

64 

10,3 

249 

21 

8,76 

716 

65 

Elektrizitätserzeugun  g 

781    1       43     1        0,7  1 

90 

39 

5,4 

426 

85  1 

5,37 

725 

62 

788  41 

0,8 

84 

37 

5,1 

432 

148  1 

5,08 

'  878 

116 

Klein-  und  Straßenbahne 
994           34             7  1 

140 

27 

3,0 

365 

105  1 

2,68 

892 

132 

1024    1  49 

2 

141 

39 

4,4 

347 

104  1 

4.53 

für  die  Weiterentwicklung  der  Verbrennungskraftmaschinen  und 
der  Untersuchung  der  Brennstoffe  Raum  gewinnen.  Diese  Er- 
gänzung der  Laboratoriumseinrichtung  setzt  die  Hochschule  in 
den  Stand,  sich  ganz  besonders  der  Bearbeitung  der  wärmewirt- 
schaftlichea  Fragen  zu  widmen  und  hierbei  auch  die  Industrie 
zu  unterstützen. 

Von  der  Einrichtung  des  Laboratoriums  ist  bemerkenswert, 
daß  sie  gleichzeitig  dazu  dient,  die  Hochschule  mit  Wärme  und 
Licht  zu  versorgen.  In  den  Dampfkesseln  wird  während  der 
Heizperiode  soviel  Dampf  erzeugt,  als  für  die  Heizung  der  Hoch- 
schule nötig  ist.  Dieser  hochgespannte  und  überhitzte  Kessel- 
dampf wird  zunächst  in  einer  mit  Kondensation  arbeitenden  und 
mit  einer  Dynamo  gekuppelten  Dampfturbine  zur  Erzeugung 
elektrischen  Stroms  verwendet.  Das  Kühlwasser  der  Konden- 
sation ist  das  Umlaufwasser  für  die  Warmwasserheizung  der 
Hochschule.  Das  Heizungsnetz  ist  also  gewissermaßen  die 
Ri'ckkühlanlage  für  das  Kühlwasser  der  Turbinenkondensation. 
Auf  diese  Weise  wird  nicht  nur  der  Strombedarf  der  Hochschule 
gedeckt,  sondern  es  kann  die  mehrfache  Strommenge  an  das 
städtische  Leitungsnetz  abgeliefert  werden.  Mit  dem  Elektrizi- 
tätswerk ist  ein  für  mehrere  Jahre  gültiger  Lieferungsvertrag 
abgeschlossen  worden.  Der  Mehraufwand  an  Kohlen,  der  durch 
die  gleichzeitige  Stromgewinnung  bedingt  ist,  beträgt  nur  einen 
kleinen  Bruchteil  der  durch  die  Stromerzeugung  erzielten  Er- 
sparnisse und  Einnahmen,  so  daß  für  wissenschaftliche  Zwecke 
sogar  erhebliche  Geldmittel  gewonnen  werden.  Die  Verwertung 
eines  Teils  des  Laboratoriums  für  Betriebszwecke  beeinträchtigt 
dessen  Ausnutzung  für  den  Unterricht  und  die  Forschung  nicht, 
da  der  Betrieb  sehr  anpassungsfähig  ist.  Für  die  zum  Unterricht 
nötigen  Versuche  fällt  aber  der  besondere  Brennstoffaufwand 
weg,  und  der  Sludierendo  hat  Gelegenheit,  die  unter  den  heutigen 
Brennstoffverhältnissen  anzustrebende  Art  der  Dampfausnutzung, 
bei  der  die  Dampfwärme  restlos  nnd  in  vollkommener  Weise 
ausgenutzt  wird,  kennen  zu  lernen.  Daß  das  Laboratorium  mit 
allen  neuzeitlichen  meßtechnischen  Einrichtungen  versehen  wird, 
möge  nicht  unerwähnt  bleiben.  Die  Kesselanlage  und  der  zur 
DampfturV)ine  gehörige  Teil  des  Laboratoriums  sind  seit  Anfang 
(iie~os  .Talires  in  volle  Benutzung  genommen.  Der  übrige  Teil 
befind. ■!  sich  noch  im  Ausbau.  Pfl. 

Stadl isehe  Tagesfaelischiden  für  Elektrotechnik  und  Fein- 
nieelianik  in  Berlin.  —  Die  neuen  Jahreskurse  beginnen  am 
1.  April  1922. 


nur  für  die  reinen  Erwerbsgesellschaften,  soweit  sie  statistisch  zu 
erfassen  waren.  Zu  berücksichtigen  ist  allerdings,  daß  über  dat- 
Jahr  1917/18  für  die  einzelnen  Gewerbegruppen  noch  keine  An- 
gaben vorliegen.  Die  Zahl  der  Gesellschaften  (Spalte  2) 
hat  infolge  der  Gebietsabtretungen  nach  dem  Kriege  eine  Ver- 
minderung erfahren,  die  aber  inzwischen  (1919  bis  1921)  durch 
zahlreiche  Neugründungen  wieder  ausgeglichen  sein  wird.  So- 
wohl das  eingezahlte  Aktienkapital  (Spalte  3)  als  auch  die 
Hypothekenschulden  (Spalte  13)  —  letztere  nicht  bei 
den  Klein-  und  Straßenbahnen  —  haben  beträchtlich  zugenommen, 
was  wohl  durch  die  damals  einsetzende  Geldentwertung  un^ 
starke  Inanspruchnahme  der  Industrie  für  Kriegszwecke  zu 
erklären  ist.  Die  Rentabilität  (Spalte  7,  8,  14)  ist  bei  allen 
Unternehmungen  bis  auf  die  der  Klein-  und  Straßenbahnen  ge- 
sunken; dies  macht  sich  auch  in  der  Summe  der  ausgeschütteten 
Dividende  (Spalte  10,  11)  bemerkbar.  Die  echten  Reserven 
(Spalte  5)  zeigen,  mit  Ausnahme  der  Elektrizitätserzeugung,  eine 
Steigerung;  hier  ist  auf  die  oft  recht  erheblichen  Agiogewinne 
bei  Kapitalerhöhungen  hinzuweisen,  die  dem  Reservefonds 
unmittelbar  zugeführt  werden  müssen.  R. 

Aus  der  deutschen  Leuchtmittelindustrie.  —  Nach  „Wirtschaft 
und  Statistik"^)  ist  die  Produktion  der  L  e  u  c  h  t  m  i  1 1  e  1 - 
Industrie  während  des  Krieges  stark  zurückgegangen,  weil 
es  mehr  und  mehr  an  ausländischen  Rohstoffen  fehlte  und  die  er- 
reichbaren erheblich  im  Preise  stiegen.  Wesentlich  hat  auch  die 
geringe  Ausfuhrmöglichkeit  in  der  Kriegszeit  wie  noch  nachher 
die  Herstellung  beeinträchtigt  und  die  Industrie  seit  1913  ge- 
zwungen, fast  ausschließlich  für  den  inländischen  Absatz  zu 
arbeiten.  Die  Fabrikation  von  Kohlefadenlampen  ist,  wie  die 
folgende  Ubersicht  (abgerundete  Beträge)  zeigt,  seit  Kriegs- 
beginn bedeutend  gefallen,  während  die  der  Metalldrahtlampen 
zwar  zunächst  auch  geringer  war,  1920  aber  die  durchschnittliche 
Friedensmenge  merklich  übertraf.  Der  Grund  hierfür  wie  für 
die  Abnahme  der  Erzeugung  von  Gasglühkörpern  (von  rd  132  Mill 
Stück  im  Durchschnitt  der  Jahre  1911/13  auf  rd  39  Mill.  Stück  in 
1920)  ist  die  wachsende  Nachfrage  nach  elektrischer  Beleuchtung 


')   Nach  „Vierteljahrshefte  zur  Statistik  des   Deutschen  Reit 


Für  1917/18  fehlen  die  Angaben. 
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mit  modernen  Mitteln  bei  gleichzeitig  stark  ; 
Wendung  von  Bogenlampen. 


Durchschn. 

1)11/13 
1919 
1920 


920 


Iii,  Das  den 
1(1  dann  aus- 
iiid,  wenn  es 


Mengen  in  1000  Stück 


10  847 
1  095 
1  643 


26  581 
43  733 
51  163 


568 


fü 


44  444 
13  367 
29  237 


1020 


eine  \Vi"ilciaiis[uli r  hcsl  ininil c  LidVin  n-,  i,  1,  : 
den   AußenhandelsstcUun,    ilio    noi-   nlhni    in,  i    ,  i,.,litik 

befaßt  werden,  sondern  der  i;cüi<  iiin;i  uml  ii(  ,  1  ■  _  i  uknm- 
mission.    Unter  oiesen  Um-slämlcii  o  ~i  lui  ni  i    .  Ar\n- 

gend  erwünscht,  daß  der  Aiirgabcnkrci.s  tlri  A  n l  >  n I  i  ü  i'  l  ii  llcn 
bei  Realisierung  dos  Abkommens  mögliclist  l)i  ii  i  :i  ;l.  i  uihI  klar 
umgrenzt  werde.  Die  Währungsdifferenzen  iln  .m/ri  M  ,,  i.hiiIit 
dürften  die  praktische  Durchführung  der  Prci.-|.nl ; 1 1 1.  ■  n  .vi  ion, 
insbesondere  gegenüber  Ländern  mit  ^schlechter  \  aliiia,  die  .ii'lzt 
zu  deutschen  Inlandpreisen  beliefert  werden.  Hiervon  wird  man 
abkommen  müssen,  weil  sonst  die  Gefahr  besteht,  daß  diese  Länder 
auf  Kosten  Deutschlands  mit  seinen  Sachlieferungon  einen 
Zwischenhandel  auf  dem  Weltmarkt  treiben,  diesen  zu  hllligcn  ri 
Preisen  mit  Waren  versorgen  und  ihre  Reparal ionsanspriiclie  iii- 
ungemessene  steigern.  Nach  Ansicht  der  D.A.K,  winl  dli- 
deutsche  Ausfuhrpolitik  in  dem  Sinne  revidiert  werden  niii~-i  n, 
daß  der  Export  nach  allen  Ländern,  also  auch  nach  den  unt<i- 
valutarLschen,  volle  Weltmarktpreise  verlangt.  Da  dif 
Aufgaben,  die  das  Sachleistungsabkommen  der  Regierung  und  den 
Außenhandelsstellen  zuweist,  auch  auf  das  engste  mit  der  künf- 
tigen Ausfuhrregelung  für  das  besetzte  Gebiet  zusammen- 
hängen, erscheinen  sie  unlösbar,  wenn  in  diesem  weiterhin  eine 
interalliierte  Ausfuhrüberwachungskommission  wirkt,  die,  wie 
das  jetzt  in  Koblenz  und  Ems  der  Fall  ist,  alle  Maßnahmen  der 
Reichsregierung  durchkreuzt.  Es  muß  ferner,  so  sagt  die  ge- 
nannte Korrespondenz,  vermieden  werden,  daß,  wie  es  z.  Zt. 
geschieht,  alle  Gegensätze  zwischen  Handel  und  Industrie  auf 


Deutschland.  —  Wie  das  „Reichs-Arbeitsblatt"  in  seinem 
Monatsbericht  vom  11.  März  über  ArbeitsmarktundWirt- 
^chaftslage  im  Februar  schreibt,  hat  sich  das  Sinken  der 
Mark,  die  Verteuerung  der  Lebenshaltung  und  die  Steigerung  der 
Waren-  und  Rohstoffpreise  wie  der  übrigen  Gestehungskosten, 
Frachten,  Löhne  usw.  in  diesem  Monat  fortgesetzt.  Die  Be- 
fürchtung vor  weiteren  Preiserhöhungen  brachte  vielen  Geschäfts- 
zweigen anhaltend  regen  Bestellungseingang,  und 
infolgedessen  war  die  Beschäftigung  der  Industrie  dauernd  leb- 
haft. Die  ungesund©  Markentwertung  setzt  sich  in  gesteigerte 
Arbeit  um,  die  aber  nicht  gesunden,  sondern  fieberhaften 
Char  akters  ist.   Am  deutlichsten  erkennt  man  das  daran,  daß 

die  Fragen  der  Preiskalkulation  und  der  Kapital-  bzw.  Kredit-   ^           

beschaffung  sich  unter  dem  Zwang  der  Notwendigkeit  raschen  dem  Rücken  der  Außenhandelsstellen  ausgetragen 
Umsatzes  nur  so  lösen,  daß  die  erzielten  Verkaufspreise  es  nicht     ^---^  -  .         ,      r,  __._    ,  -.tt 

ermöglichen,  neue  Waren  in  gleicher  Menge  und  Güte  wieder 
zu  beschaffen;  trotz  eifrigster  Arbeit  und  genauester  Kalkulation 
schmilzt,  unverschuldet,  das  Betriebskapital,  ungeachtet  buch- 
mäßigen Gewinnes,  langsam  zusammen.  Der  Absatz  im  Auslande 
wird  durch  die  notwendige  Steigerung  der  Preise  bei  der  bestän- 
digen Erhöhung  der  Gestehungskosten  äußerst  erschwert,  weil 
vielfach  der  Weltmarktpreis  erreicht  bzw.  bei  Einrechnung  der 
Unkosten  überholt  ist.  Der  Eisenbahnerstreik  hat  die  Kohlen- 
und  Rohstoffzufuhr  derart  gehindert,  daß  teilweise  Arbeitszeit- 
verkürzung und  Betriebsstillegungen  in  verschiedenen  Industrien 
notwendig  wurden. 

Nach  62  sich  auf  etwas  über  155  000  in  der  Elektroin- 
dustrie beschäftigte  Angestellte  und  Arbeiter  erstreckenden 
Berichten  war  der  Beschäftigungsgrad  nicht  wesentlich  anders 
als  im  Vormonat;  13  %  der  berichtenden  Betriebe  hatten  gut,  86  % 
befriedigend  zu  tun.  Es  werden  weiter  neue  Zentralen,  ins- 
besondere Wasserkraftanlagen,  gebaut,  und  nach  wie  vor  ist  das 
Verlangen  nach  allen  für  die  Einrichtung  und  den  Ausbau  der 
Elektrizitätswerk©  erforderlichen  Erzeugnissen  sehr  lebhaft.  Die 
neuen  Anschlüsse  bringen  da,  wo  Erweiterungen  stattgefunden 
haben,  entsprechend©  Aufträge.  Im  Starkstrom  geschäft 
machte  sich  die  erneute  Erhöhung  der  Löhne,  der  Frachten  wie 
der  Preise  für  andere  Rohstoff©  dahin  geltend,  daß  die  Kundschaft 
sowohl  aus  der  Industrie  als  aus  anderen  Kreisen  die  Über- 
zeugung gewann,  daß  eine  Preissenkung  für  elektrotechnisch©  Er- 
zeugnisse auf  längere  Zeit  nicht  erwartet  werden  könne,  und  dem- 
gemäß sind  die  Aufträge  nicht  mehr  aufgeschoben  worden.  Diö 
Bestellungen  auf  ©lektromedizinische  Apparate  haben 
sich  im  wesentlichen  auf  derselben  Höhe  wie  im  Vormonat  ge- 
haltei|,  die  auf  Meßinst  r  Ii  mente  sind  gestiegen.  In  der 
Schwachstromtechnik,  wo  sich  erst  jetzt  der  Rückgang 
der  Konjunktur,  der  für  Starkstromerzeugnisse  bereits  im  Dezem- 
ber und  im  Januar  eintrat,  bemerkbar  macht,  wird  ein  Nachlassen 
des  Auftragseinganges  festgestellt;  das  gilt  sowohl  für  das  Tele- 
graphen- wie  für  das  Fernsprechwesen  und  für  Vielfachschalt- 
anlagen, doch  sind  die  Werk©  noch  auf  längere  Zeit  ausreichend 
mit  Bestellungen  versehen.  Der  Eingang  a.n  Aufträgen  auf 
Glühlampen  war  der  Zeit  entsprechend  normal.  Die  Kabel- 
werk© zeigen  eine  teilweise  starke  Hebung  der  Bestellungen.  — 
Zu  dem  am  27.  Februar  zwischen  der  Reichsregierung  und  der 
Reparationskommission  getroffenen  Abkommen  über  Sach- 
leistungen^), das  sich  zunächst  nur  auf  Belgien  bezieht, 
bemerkt  die  „Deutsche  Außenhandel.s-Korrespondenz",  daß  es  für 
die  Außenhandelsstellen  sehr  verantwortungsvolle  Auf- 
gaben b."inge.  Es  schaltet  in  das  Sachleistungsgeschäft  neben 
dem  ausländischen  Besteller  und  dem  deutschen  Lieferanten  die 
Reparationskommission,    die    Kriegslastenkommission    und  die 


_  _  werdei  , 
für  diese  auf  die  Dauer  unerträglicher  Zustand.  Weil  schließlich 
das  Sachleistungsabkommen,  wenn  es  auch  für  andere  Staaten 
Geltung  erhält,  eine  Ausfuhrmenge  im  Wert  von  vielleicht 
jährlich  150  Mill.  Gldm  bzw.  etwa  7  Milliarden  Pprm  dem  freien 
Export  entzieht,  ergibt  sich  di©  Notwendigkeit,  dafür  zu  sorgen, 
daß  wir  für  diesen  möglichst  hohe  Preise  erzielen  und  alles 
vermeiden,  was  einer  Verschleuderung  deutscher  Waren  gleich- 
kommt. Inzwischen  hat  das  neue  Abkommen  bereits  zu  Verhand- 
lungen mit  Frankreich  geführt,  die  auch  diesem  die  durch 
seine  Bestimmungen  gebotenen  Vorteile  des  freien  Verkehrs  usw. 
sichern  sollen. 

Gleitende  Lohnskala.  —  Die  gewaltige  Teuerungswelle,  dii> 
seit  einiger  Zeit  über  Deutschland  hereingebrochen  ist  und  sich 
neuerdings  auch  im  Kleinhandel  außerordentlich  fühlbar  macht, 
hat  den  Gedanken,  di©  Löhne  automatisch  d©n  steigenden  Preisen 
anzupassen  und  dadurch  die  Lebenshaltung  der  werktätigen  Be- 
völkerung tunlichst  zu  schützen,  mehr  und  mehr  in  den  Vorder- 
grund gerückt.  Während  man  dieses  Ziel  nun  auf  der  einen 
Seite  ohne  Verhandlungen  allein  durch  Einführung  ©iner  glei- 
tenden Lohnskala  erreichen  und  mit  ihrer  Hilfe  Arbeit.-;- 
kämpfe  mehr  als  bisher  vermeiden  zu  können  glaubt,  befürchtet 
man  auf  der  anderen,  wie  der  Reichsarbeitsminister  Dr.  Brauns 
kürzlich  im  „Reichs-Arbeitsblatt*)"  dargelegt  hat,  von  einer 
a  priori  feststehenden  automatischen  Anpassung  der  Löhne  die 
Beseitigung  des  letzten  Dammes  gegen  ein  schrankenloses  Empor- 
klettern der  Preis©  und  damit  eine  weitere  wirtschaftliche  Ver- 
elendung des  Volkes.  Das  Reichsarbeitsministerium  ist  nun  bei  sorg- 
fältiger Erwägung  aller  bezüglichen  Vorschläge  und  Versuche  zu 
der  Überzeugung  gelangt,  daß  eine  gleitende  Lohnskala  unter 
den  heutigen  Verhältnissen  viel  Gutes  wirken  könne,  wenn  man 
sich  vor  kritikloser  und  mechanischer  Auwendung  hutot.  Gic)l.v<' 
technisch© Schwierigkeiten  bietet  hierbei  schon  der  I  e  u  c  r  a  n  a 
maß  st  ab.  Es  ist  jedoch  gelungen,  die  auf  Grund  der  uuU^t 
Kontroll©  von  Arbeitgeber-  und  Arbeitnehmervertretern  monatlich 
festgestellten  Kosten  des  Norinalbedarfs  einer  funfk()i)figen  .\r- 
beiterfamalie  statistisch  errechneten  Indexzahlen  durcli  Be- 
rücksichtigung weiterer  Bedarfsguter  so  zuverlässig  zu  gc.^tallcn. 
daß  Beanstandungen  dagegen  nach  Ansicht  dos  Minislors  kaum 
mehr  berechtigt  erscheinen.  Er  macht  indessen  mit  l;o(  lit  darauf 
aufmerksam,  daß  neben  den  Lebonshaltuntr-kosn  n  um  wichtige 
andere  Umstände  die  Lohnhöhe  bostinmioii  inm  ■  -  n  -  i  i  niuglieh 
sei,  die  wirtschaftlich©  Lage  eines  Tinhi-i  i  p  /u  .  i -r-^  odor  der 
gesamten  Volkswirtschaft  in  iliror  .\n>\\  i i  is iihlt  mi  ;  i~  Lohn- 
niveau vollständig  auszuschalten.  Die  ixlcucndr  I kann 
daher  neue  T  a  r  i  f  v  e  r  h  a  n  d  1  n  n  e  <■  n  nicht  ci-ci/c,,  «  lo  ihre 
extremen  Anhänger  glauben.^  mc  wurdi'  lcdi;.;licl,  ,,,  /.■  i.|_,i 
schwankender  Pre 
annähernd  aussch; 
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Faklnicii  iiarli  w  ir  \ni  Tai  irvcrhandlungen  vorhclialtcn  bleiben 
niiiLUc.  Iiazii  kiuiiiiil,  .laH  ilic  in  rincni  •zesebenim  Zeitpunkt,  der 
als  \  II  r  a  II  li  <■  s  ( i  I  c  i  t  r  n  s  auK<'iu)nuuen  werden  soll,  gelten- 
den l.idiii.'  .sowohl  in  iliiiT  absoluten  Höhe  als  im  Verhältnis  der 
ciir/idiK  II  l'iriairs^'rupiHMi  zueinander  nicht  organisch  gewachsen, 
süiMlrrn  \  ii'llarh  von  Zufälligkeiten  bedingt  worden  sind,  so  daß 
der  ^;e--'liene  Zustaiul  lüclit  ohne  weiteres  als  richtig  be- 
zeiehuet  weiden  kann;  die  mechanisch  gleitende  Skala  würde  ihn 
aber  verewigen.  Aus  einer  Statistik  des  Reichsarbeitsministe- 
riums^)  geht  hervor,  daß  die  Kurve  der  wirklich  gezahlten  Löhne 
z.  T.  über  die  der  Löhne  hinausgeht,  wenn  diese  nach  der  gleiten- 
den Lohnskala  bezahlt  worden  wären.  Die  hohe  Spanne  zwischen 
beiden  Kurven  braucht  nicht  darin  ihr©  Begründung  zu  finden, 
daß  die  Arbeitnehmerschaft  einen  unbillig  hohen  Lohn  erreicht 
hat,  sondern  kann  auch  daraus  folgen,  daß  der  Lohn  in  dem  Zeit- 
punkt, von  dem  an  das  Gleiten  angenommen  worden  ist,  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  besonders  niedrig  stand  und  dieser  Nachteil 
inzwischen  ausgeglichen  worden  ist.  Es  ist  also  nach  Dr.  Brauns 
unbedingt  erforderlich,  b-ci  Einführung  der  gleitenden  Lohnskala 
besonders  genau  zu  prüfen,  ob  der  zugrunde  gelegte  Lohn  den 
Verhältnissen  auch  wirklich  entspricht.  Weiter  haben  bei  einer 
automatischen  Anpassung  der  Löhne  an  steigende  Preise  Pro- 
duzent und  Händler  die  Gewißheit,  daß  die  Kaufkraft  stets  der 
Teuerung  selbsttätig  folgt,  so  daß  wertvolle,  der  Preiserhöhung 
entgegenwirkende  Hemmungen  ausgeschaltet  würden.  Hätte 
anderseits  ein  Sinken  der  Preise  ebenso  automatisch  einen  Lohn- 
abbau zur  Folge,  so  würde  es  nicht  möglich  sein,  den  Arbeit- 
nehmern eine  Atempause  zu  wirtschaftlicher  Erholung  zu  ge- 
währen. Es  kommt  bei  der  hier  behandelten  Frage  lediglich  dar- 
auf an,  den  Prozeß  der  Anpassung  zwischen  Lohn  und  Teuerung 
reibungsloser  unter  möglichstem  Ausschluß  das  Wirt- 
schaftsleben erschütternder  Wirkungen  zu  gestalten,  und  dem 
wird  selbstverständlich  besser  Rechnung  getragen,  wenn  man  die 
Löhne  unter  Zugrundelegung  der  Indexzahlen  einer  regelmäßigen, 
kurzfristigen  Änderung  unterwirft,  d.  h.  also,  wenn  regelmäßig 
Lohnrevisionen  stattfinden.  Dementsprechend  kommt  der 
Minister  zu  dem  Ergebnis,  das  System  der  gleitenden 
Lohnskala  mit  dem  einer  kurzfristigen  schieds- 
gerichtlichen Lohnfestsetzung  zu  verbinden, 
etwa  in  der  Weise,  daß  in  den  Tarifverträgen  Schiedsge- 
richte vereinbart  werden,  die  zunächst  die  allein  unter  Zu- 
grundelegung der  Indexzahlen  begründete  Lohnänderung  fest- 
stellen, dann  aber  den  Tarifparteien  die  Möglichkeit  geben,  über 
sonstige,  eine  etwa  abweichende  Lohnfestsetzung  bedingende  Um- 
stände zu  verhandeln,  und  nötigenfalls  einen  Schiedsspruch  fällen. 
Dieses  Verfahren  mit  dem,  wie  Dr.  Brauns  bemerkt,  in  Breslau 
und  Flensburg  günstige  Erfahrungen  erzielt  worden  sind,  würde 
zwar  Verhandlungen  nicht  entbehrlich  machen,  aber  doch  die 
häufigste  und  schwierigste  Frage,  den  Streit  über  die  Höhe  der 
Teuerung,  ausscheiden  und  so  den  Wirtschaftsfrieden  inner- 
halb erreichbarer  Grenzen  sichern. 

Schweden.  —  Wie  dem  „Überseedienst"  berichtet  wird,  arbeitet 
die  Elektroindustrie  Schwedens  infolge  scharfer  aus- 
ländischer Konkurrenz  seit  längerer  Zeit  unter  sehr  schwie- 
rigen Bedingun,gen,  eine  Lage,  die  sich  in  letzter  Zeit 
noch  weiter  verschlechtert  hat.  Die  Verkaufspreise  liegen,  so- 
weit man  den  Wettbewerb  mit  dem  Ausland  überhaupt  aufnehmen 
will,  meist  nur  wenig  über  dem  Friedenspreis,  ja  in  vielen  Fällen, 
namentlich  bei  Installationsmaterial,  beträehtlich  darunter,  wäh- 
rend anderseits  der  Generalunkostenindex  das  Vorkriegsnircau 
noch  um  etwa  70  %  übersteigt.  Die  Fabriken  arbeiten  daher  teil- 
weise mit  Verlust,  und  außerdem  ist  der  Auftragseingang 
bei  den  großen  Werken  seit  längerer  Zeit  vielfach  so  schwach 
gewesen,  daß  eine  rationelle  Produktion  sich  kaum  aufrecht  er- 
halten ließ.  Daß  die  Allmänna  Svenska  Elektriska 
A.  B.  1921  einen  Gesamtverlust  von  11,8  Mill.  Kr,  d.  s.  beinahe 
11  %  des  Gesellschaftskapitals,  erlitten  hat,  ist  hier  schon  berichtet 
worden.  Die  Liquidität  des  Unternehmens  wurde  dadurch  in- 
dessen nicht  in  Frage  gestellt;  nach  Abdeckung  der  Einbuße  be- 
trägt der  Grundfonds  75  Mill.  Kr  und  der  Reservefonds  22  Mill. 
Kronen.  Am  Schluß  des  letzten  Jahres  beschäftigte  die  Firma  in 
Schweden  48.53  Personen  (etwa  7000  Ende  1920) ;  sie  hat  nunmehr 
■)  a.  a.  O.  S.  131*. 


ihre  Verkaufsorganisation  stark  konzentriert  und  ti.,!/.  der  un- 
sicheren Valutaverhältnisse  viel  Material  au-^.  lahri.  Für  den 
Absatz  in  Frankreich  ist  als  Tochtergesellsehalt  die  .Societe  Fran- 
caise  d'Electricite  Asea,  Paris,  mit  0,5  Mill.  Fr  Aktienkapital  ge- 
gründet worden.  Andere  Unternehmen  wiederum  seheinen  durcli 
die  Wirtschaftskrise  weniger  in  Mitleidenschaft  gezotren  zu  .sein, 
so  z.  B.  die  „Elektromekano"  in  Helsingborg,  deren  Betrieb  z.  Zt. 
zwar  nur  mit  der  Hälfte  der  gewöhnlichen  Belegschaft  geführt 
werden,  gleichwohl  aber  eine  bemerkenswerte  Lebhaftigkeit  auf- 
weisen soll.  Die  Gesellschaft  verfügt,  wie  wir  hören,  über  beträcht- 
liche Aufträge  des  Auslandes  und  hat  erst  unlängst  nennenswerte 
Lieferungen  von  Motoren  und  Transformatoren  ausgeführt.  Auf 
dem  Schwachstromgebiet  ist  bemerkenswert,  daß  über  den  Betrieb 
des  Fernsprechnetzes  in  Warschau,  für  den  die  A.  B.  C  e  d  e  r  g  r  e  n 
bis  1919  die  Konzession  besaß,  nunmehr  nach  langwierigen  Verhand- 
lungen mit  Polen  eine  für  diese  Firma  vorteilhafte  Entscheidung 
herbeigeführt  wurde.  Die  Gesellschaft  bildet  danach  mit  dem 
polnischen  Staat  ein  Tochterunternehmen,  das  das  Telephonnetz 
in  Warschau  sowie  die  Fernsprechnetze  Lodz,  Lublin,  Lemberg, 
Bjalistok  und  in  den  Gebieten  Sosnowice  und  Drobowicz  über- 
nimmt, welch  letztere  nunmehr  instand  gesetzt  und  modernisiert 
werden  sollen.  Die  neue  Gesellschaft,  deren  Aktienmehrheit  die 
A.  B.  Cedergren  besitzt,  erhält  Konzession  für  sämtliche  Telephon- 
a-nlagen  auf  25  Jahre. 

Erdöl.  —  Bei  der  wachsenden  Bedeutung  des  Erdöls  al.t 
Brennstoff  ist  es  auch  für  die  Elektroindustrie  von  Interesse, 
einen  Überblick  über  die  Entwicklung  seiner  Produktion  zu 
gewinnen.  Nach  der  Zeitschrift  „Glückauf"  ^)  ist  diese  seit  Be- 
ginn des  Jahrhunderts  außerordentlich  gestiegen,  u.  zw.  mit  Aus- 
nahme der  Jahre  1905  und  1906  ohne  Rückschlag  von  149,132  Mill. 
Faß  (zu  rd  159  1)  in  1900  auf  694,851  Mill.  Faß  in  1920.  Dei 
Krieg  hat  diesen  Fortschritt  nur  in  der  Zeit  von  1917  bis  1918 
etwas  verlangsamt,  im  übrigen  aber  nicht  beeinträchtigt,  trotzdem 
die  Erdölindustrie  einzelner  Länder  durch  ihn  eine  Schädigung 
erfuhr.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  Steigerung  der  Erdöl- 
gewinnung in  den  V.  S.  Amerika.  Dieses  Land  produzierte 
19O0  63,620  Mill.  Faß  oder  42,7  %  der  Welterzeugung,  1920  aber 
443,402  Mill.  Faß,  d.  s.  63,8  %  letzterer;  nur  1906  zeigt  hier  einen 
Rückgang.  Demgegenüber  ist  Rußland,  das  zu  Beginn  de.'^ 
Jahrhunderts  mit  75,779  Mill.  Faß  oder  nahezu  51  %  an  der  Ge- 
samtgewinnung beteiligt  war,  mehr  und  mehr  hinter  Nordamerika 
zurückgeblieben,  bis  dann  die  wirtschaftlichen  Umwälzungen  dort 
einen  vollständigen  Zusammenbruch  der  Erdölproduktion  zui 
Folge  hatten.  Diese  wird  für  1918  auf  rd  40,5  Mill.  Faß  oder 
nahezu  8  %  der  Weltgewinnung,  für  1919  auf  34,3  Mill.  Faß  odei 
etwas  über  6  %  und  1920  nur  noch  auf  rd  25  Mill.  Faß,  d.  h.  nicht 
einmal  mehr  4%  geschätzt.  Anders  in  Mexiko,  das  erst  1901 
die  Erdölproduktion  mit  10  345  Faß  begann,  sie  dann  aber  schnell 
steigerte  und  1920  bereits  163,54  Mill.  Faß  bzw.  23,5  %  der  Gesamt- 
gewinnung liefern  konnte.  In  letzterem  Jahr  stand  H  o  1 1  ä  n  - 
disch-Indien  mit  17,529  Mill.  Faß  oder  2,5  %  an  vierter 
Stelle,  ihm  folgen  Persien  und  mit  erheblich  kleineren  Beträgen 
Indien,  Rumänien,  Galizien,  Peru,  Japan,  Trinidad,  Argentinien, 
Ägypten,  Britisch-Borneo  usw.  Die  Erzeugung  Riimäniens 
betrug  1900  1,628,  1920  7,435  Mill.  Faß,  doch  ist  sein  Anteil  an 
der  Weltproduktion  fast  unverändert  geblieben,  während  der 
G  a  1  i  z  i  e  n  s  ,  das  1900  noch  mit  nahezu  1,6  %  beteiligt  "war, 
1920  auf  0,8  %  herabsank.  Deutschland,  dessen  Gewinnung 
1900  0,358  Mill.  Faß  oder  0,24  %  des  Gesamtbetrages  ausmachte, 
hat  1920  infolge  Verlustes  des  oberelsässischen  Erdölgebietes,  da? 
nunmehr  Frankreich  zugute  kommt,  nur  noch  0,212  Mill.  Faß 
schaffen  können.  Für  das  erste  Halbjahr  1921  wird  die  Ge- 
winnung der  V.  S.  Amerika  auf  rd  237,  Mexikos  auf  rd  106,  Ruß- 
lands auf  rd  14  und  Rumäniens  auf  nahezu  4  Mill.  Faß  geschätzt. 
Während  die  Erdölgewinnung  der  Welt  von  1900  bis  1920  auf 
nahezu  den  fünffachen  Betrag  gewachsen  ist,  hat  sich  die  W  e  1 1  - 
kohlenförderung  nur  um  etwa  Dreiviertel  (von  768  auf 
1300  Mill.  t)  erhöht.  „Glückauf"  errechnet  bei  8000  WE  für 
Kohle,  11 000  WE  für  Erdöl  und  unter  Gleichsetzung  von 
7,1905  Faß  =  1  t  die  Welterdölgewinnung  in  WE  für  1900  zu 
3,71  %,  in  1920  dagegen  zu  10,22  %  der  Kohlenförderung. 


>)    Bd.  5S,  1922,  S.  79. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

ZuBchriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W  .  67,  PotPdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320.  za  richten. 

Einladung 

zur  Fachsit/.mijL;  liii'  elektrisches  Nachrichtenwesen  (EVN) 
ani   Dienstag,  den  4.  April  1922,  abends  VA   Uhr  (pünktliclO 
in  der  Technischen  HocJischiile  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  141. 


Tagesordnung : 
1.   Vortrag    des    Herrn    Direktor    J  u  n  g  Ii  e  i  m    über;  „Die 
p  r  a  k  t  i  s  c  h  e  A  u  s  b  i  1  d  n  n  g  i  n  d  e  r  f  e  i  ii  m    c  h  a  n  i  - 
sehen  Industrie". 

1  II  Ii  a  1  t  s  a  n  g  a  be  : 

a)  Gewerlili.-he  l.rlirlin.-e, 

b)  Mittel-^rlniipraklikanten, 
e)  lln,  I,-.  li,il|,raklikanUMi. 

\  orlniaiiii-,  .Vulnahmebedinirungen,  Ausbildungsdauer, 
l.elimaiiue,  Lehrwerkstätten,  Ausbilduna:  im  Betrieb, 
Uiiterriehtskurse. 
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2.  Vortrag  des  Herrn   Oberiufzonii'ur   Richter  über:   „1  > 
Ausbildung    von    t«  c  h  ii  i  s  c  lio  n    A  n  g  c  s  l  o  I  I  I  r 
für   die   f  e  i  n  m  e  c  h  a  n  i  ß  c  Ii  e    I  n  <i  u  s  t  r  i  f^". 
Inhaltsangabe: 

1.  Wie  werden  die  technischen  AngestcIKen  der  feiiiniechai 
sehen  Industrie  z.  Zt.  ausgebildet? 

2.  Wie  sollten  sie  ausgebildet  werden? 

a)  für  das  Konstruktionsbureau, 

b)  für  den  Betrieb. 

3.  Lehrmittel,  Lehrkräfte  und  Kosten  für  Spezialfacli^chulc 

4.  Die   neue  Fachschule   für   feinmechanische  Technik 
Berlin. 

5.  Weiterer  Ausbau  des  Fachschulwesens. 
Gäste  sind  willkommen! 

Der  Vorsitzende 
des  Fachausschusses  für  elektrisches  Nachrichtenwesen 
Victor  Schmidt. 


rl',i ''l,  '(.'i'l-' 
,  ki-,  M(..-ci 


UDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetrjigener  Verein.) 

Geschäftsstelle : 
Fernspr.:  i 

XXVlil.  Jahresversammlung 
und  III.  „Elektrische  Woche"  in  München  1 922. 

Unsere  diesjährige  Jahresversammlung  findet  in  der  Zeit 
Tom  28.  bis  30.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.  als  Teil  der 
vom  25.  Mai  bis  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Elektrischen 
Woche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung,  Ausschuß- 
sitzung  und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai:  Eröffnung  der  I.  Hauptversamm- 
lung, Feetvortrag  und  Geschäftliches. 

Dienstag,  den  30.  M  a  i  :  II.  Hauptversammlung:  Ge- 
schäftliches und  Vorträge. 

Mittwoch,  den  1.  Juni:    Technische  Besichtigungen. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 

1.  Abteilung:  „Femleitungsmöglichkeiten    elektrischer  Arbeits- 

mengen." 

2.  Abteilung:  „Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen 

Zwecken." 

In  der  zweiten  Hauptversammlung  werden  folgende  Vorträge 
gehalten: 

1.  „Die  Elektrizität  iu  Gasen". 

2.  „Die  elektrische  Zugförderung  auf  Vollbahnen". 

An  der  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  sich  außer  den 
zum  Verbände  gehörenden  Vereinen  voraussichtlich  noch  be- 
teiligen: 

der  Zentralverband  der  deutschen   elektrotechnischen  Industrie, 
Berlin, 

der  Bund  der  Elektrizitäts-Versorgungs-Unternehmungen  Deutsch- 
lands, Berlin, 

die  Vereinigung  der  Hochschullehrer  für  Elektrotechnik, 
die  Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfabriken,  E.  V.,  Berlin, 
der  Verband    der    deutschen   Reparaturwerke    elektrischer  Ma- 
schinen, Frankfurt  a.  M., 
der  Installationstechnische  Verband  E.  V.,  Berlin, 
die  Elektrogroßhändler-Vereinigung  Deutschlands  E.  V.,  Berlin, 
der  Verein  Deutscher  Straßenbahnen,  Kleinbahnen  und  Privat- 
eisenbahnen; 

die  Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gesellschaft. 

Die  ausführlichen  Tagesordnungen  unserer  28.  Hauptver- 
sammlung und  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  wir  demnächst 
bekanntgeben. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Vorsitzende:  Der  Generalsekretär; 

R.  W  e  r  n  e  r.  P.  S  c  h  i  r  p. 


Kommission  für  Hochfrequenz. 

Die  Kommission  für  Hochfrequenz  veröffentlicht  nachsfehend 
innen  Entwurf  zu  Sicherheitsvorschriften  für  Hochfretiuon/.- 
telephonie  in  Verbindung  mit  Hochspannungsanlagen. 

Einwände  gegen  diesen  Entwurf  sind  spätestens  bis  zmn 
1.5.  April  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle  des  VDE,  Berlin  W  .^T, 
i^otsdamer  Str.  68.  zu  richten. 


Entwurf. 

Sicherheitsvorschriften  für  Hochfrequenztelephonie  in 
Verbindung  mit  Hochspannungsaniagen. 

I.   Alle   Kreise,   wolchf    Ti'iN'    cjilli.-ilti  ii,  <\\r    Im  I  m  Ii-iiiuIm 


Aiilci 


II.  ,■ 


llU  dir 


irli  .1.. 


Hlark 

vorgeschriebenen  Abstand  besitzen. 

.b)  Werden  Kondensatoren,  Dun-l,IHI,i  un,u'M-o!i,ir,r.  i,,  Si,u1<mi 
oder  ähnliche  Einrichtungen  zur  KoiipIuhl:  ciulct,  .so  nm.'.^rieii 
diese  den  gleichen  Sicherheitsgrad  wie  ilic  utin^'r'  llorhspannuiigs- 
anlage  aufweisen. 

III.  In  der  Verbindungsleitung  zwischen  Kopplung  urni 
Hochfrequenzgerat  muß  eine  besondere  Vorrichtung  eingebaut 
werden,  welche  bei  inetallisch(!r  Heruhruiig  oder  Überschlag 
zwischen  Starkstromanlage  und  Kopplung  diese  erdet. 

Erläuterung. 

Von  Oberingenieur  N  e  u  s  t  ä  1 1  (>  r. 

Bei  Einführung  der  Hochfrequenztelephonie  auf  Starkstrom- 
leitungen mit  hohen  Spannungen  hat  sich  ergeben,  daß  hierfür 
keinerlei  Vorschriften  vorhanden  sind,  welche  den  Sicherheitsgra<i 
der  Anlage  für  das  Bedienungspersonal  der  Telephone  festlegen. 

Um  diese  Frage  zu  studieren,  wurde  ein  Unterausschuß  g<'- 
bildet,  der  aus  Vertretern  der  Starkstrom-  und  Hochfrequen/.- 
technik  gebildet  wurde,  und  zu  dem  ein  Vertreter  des  Reichs- 
po.stministeriums  hinzugezogen  wurde,  da  i'.-;  widitig  erschien, 
dessen  Wünsche  kennen  zu  lernen,  um  lii  im  hlnß  von.  Po.'^t- 

adern  an  eine  derartige  Hochfrequciiz1i  l<  iilioiii(  ■mlatro  keinerb'i 
Schwierigkeiten  zu  haben. 

Nachdem  das  Gebiet  der  Hochfrequenzteleplionie  auf  Leitun- 
gen noch  in  voller  Entfaltung  ist,  war  man  bei  Abfassung  der 
Sicherheitsvorschriften  darauf  bedacht,  dieselben  derartig  abzu- 
fassen, daß  der  Entwicklung  keinerlei  Hindernisse  in  den  Weg 
gelegt  werden.  Man  beschränkte  sich  daher  darauf,  zu  fordern, 
daß  alle  Teile,  welche  betriebsmäßig  hedient  werden  müssen,  von 
der  Vorrichtung,  welche  zur  Kopplung  des  Hochfretiuenztelephonie- 
kreises  mit  der  Starkstromleitung  dient,  möglichst  stark  isoliert 
sind.  Da  von  selten  der  Vertreter  der  Hochfrequenztechnik  an- 
gegeben wurde,  daß  es  ohne  weiteres  möglich  wäre,  die  Isolation 
für  5000  V  herzustellen,  so  wurde  dieser  Betrag  zugrunde  gelegt. 
Für  die  Kopplung  waren  zwei  prinzipielle  Fälle  zu  unterscheiden: 
die  Kopplung  durch  Antennen,  welche  parallel  mit  der  Stark- 
stromleitung verlaufen,  und  die  durch  Kondensatoren,  Durchfüh- 
rungsisolatoren und  ähnliche  Vorrichtungen.  Bei  Verwendung 
der  ersteren  waren  die  in  den  Normen  für  Starkstromfreileitun- 
gen enthaltenen  Grundsätze  maßgebend,  soweit  sie  sich  auf  den 
Abstand  zwischen  Spannung  führenden  Leitungen  in  Abhängig- 
keit vom  Durchhang  beziehen.  Werden  Kondensatoren  oder  ähn- 
liche Apparate  verwendet,  so  sind  diese  als  Teile  der  Hoch- 
spannungsanlage aufzufassen  und  müssen  daher  den  gleichen 
Sicherheitsgrad  wie  diese  aufweisen. 

Da  es  trotz  aller  Vorsichtsmaßregeln  in  dem  Bereich  der 
Möglichkeit  liegt,  daß  eine  metallische  Berührung  oder  eine  Ver- 
bindung durch  einen  Lichtbogen  zwischen  der  Starkstromleitung 
und  der  Hochfrequenzanlage  eintritt,  so  war  es  erforderlich,  Vor- 
richtungen zu  fordern,  welche  in  diesem  Fall<^  die  ITochfrequoii/- 
anläge  sofort  erden. 


Kommission  für  Isolierstoffe. 

Die  Kommission  für  Isolierstoffe  schlägt  zu 
Vorschriften  für  die  gekürzte  Untersuchung  eleklri.- 
stoffe"  („ETZ"  1920,  S.  500)  verschiedene  Äiulfnuiir 
geänderte  Fassung  der  Prüfvorschriften  wird 
bekanntgegeben.  Die  vorgeschlagenen  Ändern n^r.-'n 
fetten  Druck  hervorgehoben.  Ein.<i>riicli<'  mi-'r 
Wortlaut  der  Prüfvorschriften  .•^iiid  bi<  zmn  l."i. 
Geschäft.^.stelle  zu  richten.  Iter  Kniwurr  ^..H  .  I  ii 
hing  München  1922  znr  Berf.  l,  I  ,i  i  I  ,i  -  -  ,  „ 

Ferner  hat  (li<>  KoniiniH-in,  i 
Unler.-^uchuna-     elektri.-elier  ;  ■  :  ■ 

arestellt.  die  pl>enfall.<  uuch^olu-ui  \n-k:Hni\-z-^--  :.  v. 
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Entwurf 

zu  einer  geänderten  Fassung  der  ,.Prüfvorschriften  für  die 
Untersuchung  elaktrischer  Isolierstoffe '. 

Gültig  ab  1.  Juli  1922, 


I.  Allgemeines. 

Isolier 


iloffe  beschri 


und  Wärmeprüfung. 


Prüfung. 


Die  Untersuchung  elektrische 
auf  lolgeude  Ermittlungen: 
A.  Mechanische- 

1.  Biegefestigkeit. 

2.  Schlagbiegefestigkeit. 

3.  Kugeldruckhärte. 

4.  Wärmebeitändigkeit. 

5.  Feueisicherheit. 

B.    E  1  e  k  t  r  i  -s  c 

1.  Oberflächenwiderstand. 

2.  Widerstand  im  Innern. 

3.  Lichtbogensicherheit. 

Probenform. 
Als  Normalformen  für  die  Versuche  sind  Platten  und  Flaeh- 
ätäbe  anzuwenden,  deren  Abmessungen  folgende  sind: 

(Dicke  a=z  1  cm 

Stäbe  {Breite  b  =z  1,5  „ 

(ganze  Länge  Lz::12 

Pl-itton  ^  Dicke  1  cm 

Platten  |  p^äche  12^^15  cm 

Für  die  Untersuchung  eines  Isolierstoffes  sind  insgesamt: 
für  IIA  Mechanische-  und  Wärmeprüfung:  15  Normalstäbe 
für  II  B  Elektrische  Prüfung:  7  Platten 
erforderlich. 

Die  elektrische  Prüfung  kann  an  Isolierstoffen,  die  sich  in 
der  Plattengröße  nicht  herstellen  lassen,  auch  ausgeführt  werden, 
wenn  sich  auf  den  Stücken  ebene  Flächen  von  10  X  1,5  cm  be- 
finden. 

II.  Versuchsausführung. 

A.    Mechanische-  und  Wärmeprüfung. 
1.    B  i  e  ge  f  es  ti,gk  ei  t. 
a)  5  Versuche  mit  dem  Isolierstoff  im  Anlieferungßzustand: 
S)  5  Versuche  nach  30-tägiger  Lagerung  in  Petroleum  bei 

Zimmertemperatur. 

P 


Abb.  1. 

Versuchsausführung  nach  Abb.  1.  Die  Kraft  P  greift  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Auflagern  AA  mit  einer  Druckfinne 
an,  deren  Abrundung  r  =  10  mm  beträgt.  Die  Druckfinne  ist  so 
anzuordnen,  daß  sie  sich  freiwillig  satt  auf  die  Probe  auflegti 
Die  Kanten  der  Auflager  AA  sind  bei  q  nach  r  =  1  mm  zai 
brechen.    Stützweite  gleich  100  mm. 

Für  stoßfreie  Belastung  und  einwandfreie  Kraftmessung  ist 
Sorge  zu  tragen.  Ferner  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Prohe  auf 
den  Widerlagern  AA  satt  aufliegt. 

Die  Probe  ist  mit  einer  stufenweise,  bis  300  kg/cm^  um  je 
25  kg/cm^  steigende  Belastung,  je  2  min  lang  zu  beanspruchen. 
Von  300  kg/cm^  aufwärts  in  Stufen  von  50  kg/cm-,  von  700  kg/cm'-' 
aufwiärts  in  Stufen  von  100  kg/cm^  fortzuschreiten. 

Wenn  der  Stab  die  Belastung  2  min  getragen  hat,  ohne  zu 
Bruch  zu  gehen,  oder  wenn  bei  stark  biegsamen  Stoffen  die  Ge- 
samtdurchbiegung in  der  Mitte  kleiner  als  5  mm  bleibt,  gilt  die 
■Beanspruchung  als  ausgehalten. 

Für  die  Feststellung  der  Gesamtdurchbiegung  ist  Ablesung 
am  Millimetermaßstab  hinreichend. 

2.  Schlagbiegefestigkeit, 
a)  5  Versuche  bei  Zimmerwärme, 
3)  5  Versuche  in  Kälte  bei  etwa  —  20«  C. 
(Dieser  Versuch  nur  bei  Stoffen,  die  im  Freien  verwendet 
werden,) 

Die  Schlagbiegeversuche  sind  mit  einem  Normalpendelschlag- 
werk für  150  cmkg  auszuführen. 

Die  Schlagfinne  soll  einen  Schneidenwinkel  von  45"  besitzen 
und  ist  nach  r  =  3  mm  abzurunden. 

Die  Stützweite  beträgt  70  mm. 


■ehe 


jrden,  dai 


■  i'r 


»ehi. 


•lu  Winkel 
r  ^-  -'j  lum 
■h  die  Auf- 


Die  Schlagvcrsuchf!  werden  ausgeführt: 
a)  bei  Zimmerwärme, 

B)  an  Proben,  die  nnmittelbar  vor  dem  Einbringen  in  das 

Schlagwerk  auf  etwa  —20"  C  abgekühlt  worden  -ind. 
IMe  Ergebnis.=e  sind  in  emkg/cm^  anzugeben. 


71. 

//////////////// 


3.   Kugeldruck  härte. 
3  Versuche. 

Eine  Stahlkugel  von  5  mm  Durchmesser  (D  =  0,5  cm)  wird 
mit  einem  konstanten  Druck  von  50  kg  in  die  Probe  stoßfrei  ein- 
gedrückt. Gemessen  wird  die  Eindrucktiefe  h  nach  10  und  60  s. 
Aus  dieser  wird  der  Härtegrad  H  in  kg/cm^  nach  der  Formel 
berechnet: 


H- 


.h.D 


Die  Eindrücke  sollen  in  der  Mitte  der  15  mm  breiten  Proben 
liegen. 

Die  Versuche  sind  bei  18  bis  20"  C  auszuführen. 

4.    W  ä  r  m  e  b  e  s  t  ä  n  d  i  g  k  e  i  t. 
3  Versuche. 

Die  Wärmebeständigkeit  ist  durch  die  Martensprobe  mit 
einem  Normalapparat  festzustellen. 

Die  in  senkrechter  Lage  von  der  Grundplatte  g  (s.  Abb.  3) 
festgehaltenen  Proben  p  werden  durch  angehängte  Gewichts- 
hehel  h  mit  der  konstanten  Biegespannung  6  =  50  kg  pro  cm^ 
belastet  und  langsam  erwärmt.  Die  Geschwindigkeit  der  Tem- 
peratursteigerung soll  50"  C  in  der  Stunde  betragen.  Ermittelt 
wird  der  Wärmegrad  A  g,  bei  dem  der  Hebel  h  um  3  mm  auf 
120  mm  Länge  absinkt,  bzw.  die  Probe  bricht. 

5.    Feuers  icher  hei  t. 
3  Versuche. 

Es  wird  ein  horiÄuntnl  eing*>=r>annter  Normalstab  1  min  lang 
der  Flamme  eines  mit  ijeuchtga?  yespeisten  Bunsenbrenners  aus- 
gesetzt. Die  Brenneröffnung  soll  9  mm,  die  Flammenhöhe  bei 
senkrecht  gestelltem  Brenner  10  cm  betragen. 

Der  Brenner  ist  unter  io'^  zu  neigen  und 
der  Stab  so  in  die  Flamme  zu  bringen,  daß  die 
untere  1,5  cm  breite  Stabfläche  eich  3  cm  über 
der  Brenneroberkante  und  seine  Stirnfläche  sich 
1  cm  in  wagerechtem  Abstand  von  der  Brenner- 
unterkante befindet  (vgl.  Abb.  4). 


Das  Verhalten  der  Isolierstoffe  ist  nach  folgenden  drei  Stufen 
zu  beurteilen: 

0.  Der  Stab  brennt  nach  dem  Entfernen  der  Flamme  länger 
als  Vi  min  weiter. 
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1.  Der  Stab  brennt  nacli  dem  Entfernen  der  Flamme  nicht 
länger  als  1/4  min  weiter. 

2.  Der  Stab  entzündet  sich  uIlIiI  in  der  Flamme. 

B.    E  1  e  k  t  r  i  s  c  Ii  e    P  r  d  f  u  ii 
1.    Oberflächen  w  idorstaii.l. 
D©r  Oberflächenwiderstand  wird  gemessen  aut  einer  Fhäcln^ 
von  10  X  lern  bei  1000  V  iGleichspannimg; 

a)  im  Zustand  der  Einsendung,  jedoch  naeli  AbsclileifiMi  der 
Oberfläche; 

3)  nach  24-.stündiger  Einwirkung  von  Wasser; 
v)  nach    3-wöchentlicher    Einwirkung    von  25-prozentiger 
Schwefelsäure; 

ö)  nach  S-wöchentlicher  Einwirkung  von  Ammoniakdampf. 

Bei  den  Versuchen  3  bis  6  wird  die  unter  der  Einwirkung  der 
Flüssigkeiten  und  Gase  etwa  eintretende  Gewichtsänderung  in 
Prozenten  ermittelt. 


ein  Porzellan-  od<  r 
.^)0  cm  Länge  aul-.'u 
auf  3  %  genau  alj/,iiL 
Spannung  hinter  di.n 


etwa  6  cm  Durchmesser  und 
S(  hiilzwiderstand  ist  ebenfalls 

-Iii  i  -i:lies  Voltmeter  mißt  die 


1 

 0  ^  - 

— 

-.- 
1 — 

Zur  Messung  des  Oberflächenwiderstandes  werden  zwei 
gerade  10  cm  lange  mit  Gummi  und  Stanniol  gepolsterte  Elektro- 
den einander  parallel  in  1  cm  Abstand  auf  die  Platte  gesetzt. 
Siehe  den  Normalapparat  Abb.  5.  Das  Schaltschema  zeigt  Abb.  6. 
Die  eine  Elektrode  wird  über  einen  Schutzwiderstand  von  10  000  Q 
mit  dem  negativen  Pol  der  Gleichspannung  von  1000  V  verbunden, 
deren  positiver  Pol  geerdet  ist;  die  ander©  Elektrode  wird  mit 
einer  Klemme  des  Galvanometernebenschlusses  verbunden,  die 
andere  Klemme  liegt  an  der  Erde.  Um  KriecTiströme  von  der 
Messung  auszuschließen,  ist  die  Zuleitung  zum  Nebenschluß  und 
von  da  zum  Galvanometer  mit  einer  geerdeten  Umhüllung  zu  ver- 
sehen, z.  B.  als  Panzerader  auszuführen.  Die  Halteplatte  der 
Elektroden  ist  zu  erden,  das  Galvanometer  und  sein  Nebenschluß 
sind  auf  geerdete  Unterlagen  zu  stellen;  die  Empfindlichkeit  des 
Galvanometers  soll  mindestens  1  X  10—»  A  für  1  mm  Ausschlag 
bei  1  m  Skalenabstand  betragen,  durch  den  Nebenschluß  ist  die 
Empfindlichkeit  stufenweise  auf  Vio-  Vioo-  Viooo-  Viooooo  und  Vioouo 
herabzusetzen.  Ein  Kontakt  des  Nebenschlusses  dient  ferner  zum 
Kurzschließen  des  Galvanometers;  zur  Eichung  des  Galvanometer- 
ausschlages wird  beim  Nebenschluß  Vioooo  statt  des  Oberflächen- 
apparates ein  Drahtwiderstand  von  1  MQ,  eingeschaltet.  (Dieser 
wird  aus  0,05  mm  starkem  Manganindraht  unifilar  aufgewickelt 
und  braucht  nur  auf  3  %  abgeglichen  zu  sein.)  Der  Schutzwider- 
stand besteht  aus  0,1  mm  starkem  Manganindraht,  der  unifilar  auf 


Bei    geöffnetem    SclialliT    /    i  -  i  <  :  < 
Oborflächenapparat  wird  iml  lliM'  iN- 
Gleichspannung  auf  lOOO  \    <  i n - r  - 1 ,  i  1 1 

Galvanometer  wird  dann  doi-  >S(liailiT       -ii  >  

geschlossen;  sinkt  dabei  die  iSpaiiiiun;,'  d'-  v.üimi.i-  unlfr 
500  V,  so  beträgt  der  Oherflächenwidcrstand  d..-  1 -.dicr.^toffs 
weniger  als  10000  ü;  bleibt  die  Spannung  iiLn-  Mm  \,  .-o  kann 
mit  dem  Galvanometer  gemessen  werden. 

Die  Ablesung  des  Galvanometerausschlages  ctUtl'^X  1  min  nach 
dem  Aulegen  der  Spannung. 

Die  Vergleichszahlen  stufen  sich  folgendermaßen  ab: 
'  Oberfiäclienwiderstand  VorglHich.szablen 

unter  Vioo  MQ   0 

1   bis  Vioo  MO   1 

100  bis  1  ifÜ   2 

10  000  bis  100  itfü   3 

1  Mill.  bis  10  000  AfQ   4 

über  1  Mill.  MQ   5 

Zu  jeder  Versuchsreihe  sind  drei  Platten  zu  ver- 
wenden, an  jeder  Platte  sind  mindestens  zwei  Messungen 
vorzunehmen.  Die  zu  dem  Versuch  ß  verwendeten 
Platten  können  zu  dem  Versuch  y  weiter  benutzt 
werden. 

Nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Wasser  werden  die 
Platten  mit  einem  Tuch  abgerieben  und  vertikal  bei  Zimmertempe- 
ratur in  nicht  hewegter  Luft  zwei  Stunden  stehen  gelassen,  um 
die  äußerlich  anhaftende  Feuchtigkeit  zu  entfernen.  Danach  wird 
die  Messung  vorgenommen. 

Zu  Y-  Nach  dem  Herausnehmen  aus  der  Schwefelsäure  wer- 
den die  Platten  etwa  1  min  in  fließendem  Wasser  abgespült,  da- 
nach wie  unter  3  behandelt. 

Zu  8.  Die  Platten  werden  in  großen  Glasgefäßen  aufgehängt, 
auf  deren  Boden  eine  gesättigte  wässerige  Ammoniaklösung  sich 
befindet,  die  Gefäße  werden  mit  Glasplatten  abgedeckt.  Von  drei 
zu  drei  Tagen  wird  etwas  Ammoniak  zugefüllt,  um  die  Verluste 
an  Ammoniakdampf  zu  decken.  Nach  dem  Herausnehmen  aus  den 
Gefäßen  werden  die  Platten  nach  Feststellung  des  Aussehens  mit 
einem  trockenen  Tuch  abgerieben  und  gemessen. 

2.  Widerstand  im  Innern. 

Zwei  Löcher  von  5  mm  Durchmesser  und  15  mm  Mittenab- 
stand sind  in  die  Platte  etwa  %  der  Plattenstärke  tief  zu  bohren 
und  mit  Quecksilber  zu  füllen.  Es  wird  der  Widerstand  zwischen 
den  beiden  Quecksilberelektroden  bei  1000  V  Gleichspannung  ge- 
messen; ist  derselbe  kleiner  als  der  bei  dem  Versuch  a  ermittelte 
Oberflächenwiderstand,  so  ist  die  Platte  bis  in  tiefere  Schichten 
abzudrehen  und  unmittelbar  nach  dem  Abdrehen  auf  ihren  Ober- 
flächenwiderstand zu  messen. 

3.  L  i  c  h  t  b  o  g  e  n  s  i  c  h  e.  r  h  6  i  t. 

Die  Platte  wird  horizontal  gelegt  und  zwei  angespitzte  Rein- 
kohlen von  8  mm  Durchmesser  in  einem  Winkel  von  etwas  mehr 
als  einem  Rechten  gegeneinander  auf  die  Platte  gesetzt,  etwa  um 
60°  gegen  die  Horizontale  geneigt.  An  die  Kohlen  wird  eine 
Spannung  von  etwa  220  V  gelegt  unter  Vorschalten  eines  Wider- 
standes von  20  ü.  Nach  Bildung  des  Lichtbogens  zwischen  den 
Kohlen  werden  diese  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  1  mm  in  der 
Sekunde  nicht  überschreiten  soll,  auseinander  gezogen.  Es  werden 
dann  folgende  vier  Stufen  der  Sicherheit  gegenüber  dem  Licht- 
bogen unterschieden: 

0.  Unter  dem  über  20  mm  lang  ausziehbaren  Lichtbogen 
bildet  sich  eine  leitende  Brücke  im  Isolierstoff,  welche 
auch  nach  dem  Erkalten  leitend  bleibt. 

1.  Unter  dem  über  20  mm  lang  ausziehbaren  Lichtbogen 
bildet  sich  eine  leitende  Brücke  im  Isolierstoff,  welche 
aber  nach  dem  Erkalten  ihre  Leitfähigkeit  verliert. 

2.  Der  Lichtbogen  läßt  sich  weiter  als  20  mm  ausziehen,  es 
bildet  sich  aber  keine  zusammenhängende  leitende  Brücke 
im  Isolierstoff. 

3.  Der  Lichtbogen  läßt  sich  nicht  über  seine  normale  Länge 
von  etwa  20  mm  ausziehen. 

Erläuterungen  zu  den  Prüfvorsclu-iften  für  fsolierstoffe. 

E  i  n  1  e  i  t  n  .r 

Die  Vorschriften  erstrecken  ^ii  '  F-idier- 

stoffen  in  besonders  hergestelli  '  Oie.^o 
Prüfung  dient  zur  Beurtcihm:.: 

Materialprüfung.  Id"  1  -  l'i  uwu.ihoden 
gibt  die  Möglichkeit,  \\  ■  '■mes  Isolier- 
stoffes, obwohl  Sic  uu  1,1  :  -^ind,  in  repro- 
duzierbarer Weise  lo-lzn-.  I  -/.tigeben.  Der 
Hersteller  kann  sirli  dadur.  ii  rd-.-  -i,,^  ■  -.  Erzeugnisses 
und  die  G1im(  hniii Id-l^dl    tler  llcr.stelhuig  Rechenschaft  geben; 
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dem  Konstrukteur  bieten  die  Angaben  (]pv  Eigenschaften  Anhalts- 
punkt© für  die  Auswahl  des  liir  s<-ine  Zwecke  geeigneten  Isolier- 
stoffes. 

Dio  im  l'reßverfahren  zu  ve,  ,n  linlmden  Isolierstoffe  fr- 
Äeben  aber  in  den  fertigen  Isoliert  eil  imi  Iii  r  die  spezifischen  Eigen- 
schaften Zaiilen,  insbesondere  I'esti^kidlsdaten,  die  von  denen, 
di<'  an  Nomialstäben  uinf  -i)la1ten  aus  dein  gleiilien  Stoff  fest- 
-r-i-lll  ^^erden,  .le  nach  der  Formgebung  des  bet reffenden  Stückes 
und  drm  llcrstellungsdruck  mehr  oder  minder  wesentlich  ab- 
Aveiihen;  auch  werden  an  versehiedenen  Teilen  des  gleichen 
Isolierstüekes  verschiedene  Zahlen  gefunden.  Es  kann  die 
Untersuchung  eines  Isolierstoffes  mithin  nicht  ohne  weiteres 
dazu  dienen,  wie  bei  einem  völlig  homogenen  Baustoffe 
zahlenmäßige  Unterlagen  für  die  Berechnung  der  zweckent- 
sprechenden Abmessungen  eines  IsoMerteils  zu  liefern  oder  Ab- 
nahmebedingungen für  Isolierteile  aufzustellen.  Daher  ist  neben 
der  Materialprüfung  an  den  Normalformen  noch  eine  Prü- 
fung des  fertigen  Isolierteils  in  der  V © r  w  en  d  u  n  g  s  form,  die 
Stückprüfung,  notwendig,  um  festzustellen,  ob  sich  der  ge- 
wählte Isolierstoff  in  dieser  Form  bewährt.  An  den  Grundlagen 
zu  den  Vorschriften  für  die  Stückprüfung  arbeitet  die  vom 
VDE  eingesetzte  Untersuchungsstelle  für  fertige  Isolierteile  in 
Nürnberg. 

Mit  den  vorliegenden  Vorschriften  für  die  Materialprüfung 
ist  also  nur  ein  Teil  der  Gesamtaufgabe  erfüllt.  Die  Vorschrif- 
ten enthalten  nur  diejenigen  Versuche,  die  zur  Charakterisierung 
des  Isolierstoffes  unbedingt  notwendig  sind.  Sie  sind  aus  der 
sehr  viel  größeren  Zahl  der  Versuchsreihen  ausgewählt,  welche 
zur  Schaffung  der  Grundlagen  von  dem  Materialprüfungsamt  und 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  angestellt  waren. 
(Passavant,  „ETZ"  1912,  S.  450).  Für  manche  Zwecke  werden 
weitere  Untersuchungen  ajs  die  in  den  Vorschriften  enthaltenen 
notwendig  sein,  z.  B.  bei  Isolierstoffen,  die  für  Spannungen  über 
750  V  verwendet  werden  sollen,  die  Bestimmung  der  Durch- 
schlagsspannung. Es  wird  empfohlen,  sich  in  solchen  Fällen  nach 
den  in  dem  genannten  Aufsatz  beschriebenen  weitergehenden 
Versuchen  zu  richten. 

Allgemeines. 

Die  Probenform. 

Für  die  Abmessungen  der  Prüflinge  war  in  erster  Linie  maß- 
gebend, daß  einige  Isolierstoffe  nicht  in  geringerer  Dicke  als 
1  cm  hergestellt  werden  konnten.  Für  die  mechanische  Unter- 
suchung ist  die  Stabform  die  geeignetste,  für  die  elektrische 
Untersuchung  die  Platte.  Das  Herausschneiden  von  Stäben  aus 
einer  Platte  empfahl  sich  nicht,  weil  einige  Preßstoffe  sich  schlecht 
schneiden  lassen  und  zum  Teil  die  Festigkeitseigenschaften  von 
der  Preßhaut  abhängig  sein  können. 

Die  Breite  und  die  Länge  des  Stabes  sind  nun  so  gewählt, 
daß  die  Biegespannung  in  kg/cm-  nach  A  1  zahlenmäßig  zehnmal 
so  groß  ist  wie  die  Belastung  in  kg. 

Mechanische  Prüfungen. 

Die  mechanischen  Prüfungen  suchen  möglichst  die  Bean- 
spruchungen zu  erfassen,  denen  der  Isolierstoff  betriebsmäßig 
ausgesetzt  ist,  nämlich  Biegung,  Schlag  und  Druck. 

Zu  AI  Biegefestigkeit: 

Die  Biegespannung      ist  das  Verhältnis  des  Biegemoments  ilf 
zum  Widerstandmoment  W.    Wirkt  in  der  Mitte  des  auf  zwei 
Auflagern  im  Abstände  l  voneinander  aufliegenden  Probestabes 
P  l 

die  Kraft  P,  so  ist  das  Biegemoment  M  =  . 

Das  Widerstandsmoment  W  des  rechteckigen  Stabes  ist 
h  W' 

W—  -g-'  worin  b  die  Breite  und  h  die  Höhe   (=  Dicke)  des 

Stabes  bedeuten;  bei  den  gewählten  Abmessungen  l  =  10  cm, 
h  =  1,5  cm,  h=  \  cm  ist      =  10  P  (kg/cm^) . 

Man  steigert  die  Belastung  P  stufenweise  und  läßt  sie  in 
jeder  Stuf©  2  min  wirken.  Bei  den  meisten  Isolierstoffen  nimmt 
unter  gleichbleibender  Belastung  die  Durchbiegung  mit  der  Z©it 
zu,  u.  zw.  in  verschiedenem  Maße  je  nach  der  Art  des  Stoffes; 
deshalb  muß  die  Belastungsdauer  bei  allen  Versuchen  genau  die 
gleiche  sein,  um  eindeutige  Werte  zu  erhalten.  Eine  Belastungs- 
dauer von  2  min  hat  sich  bei  der  bisherigen  Versuchsausführung 
als  zweckmäßig  erwiesen. 

Die  gesamte  Versuchsdauer  kürzt  man  zweckmäßig  dadurch 
ab,  daß  man  durch  einen  Vorversuch  mit  schnell  steigender  Last 
die  ungefähre  Lage  der  Bruchgrenze  ermittelt. 

Die  zuerst  vorgeschriebene  Druckfinne  mit  einer  Schneiden- 
abrundung r  =  2,5  mm  drückte  sich  bei  einigen  Isolierstoffen  un- 
zulässig stark  in  die  Probe  hinein,  daher  ist  die  Abrundung  der 
Schneiden  auf  r  =  10  mm  vergrößert  worden. 

Bei  der  ersten  Aufstellung  der  Vorschriften  waren  5  Güte- 
grade der  Biegefestigkeit  gebildet,  in  denen  als  höchster  Güte- 
grad die  Biegespannung  des  festesten  der  damals  geprüften  Iso- 
lierstoff© eingesetzt  war.  Es  hat  sich  jedoch  gezeigt,  daß  diese 
grobe  Abstufung  weder  den  Bedürfnissen  der  Hersteller,  welche 
ihre  Fabrikation  überwachen  wollen,  noch  denen  der  Konstruk- 
teure genügte,  es  wurden  daher  in  den  neuen  Vorschriften  die 
Stufen  verfeinert. 


Von  den  chemischen  EinfliisHen,  webhen  das  Isolier- 
material im  Betj-iebe  'aw-'i^- -<\7\  M,  - n  l  Ii.  lOinwirkungen  von 
Mineralölen,  Säuren  und  i 

Der  Angriff  von  M  die  mechanische 

Prüfung  zu  erfassen,  d-i  und  Laugen  hin- 

gegen beeinflußt  den  (dei.  i ,  i i,- ,i  ■  d,,  i  j  j,.,.h,;nwiderstand  des 
Isolierstoffes  sehr  viel  stärker  als  die  mechanische  Festigkeit, 
er  wird  daher  durch  die  elektrische  Prüfung  B  1,  v  und  6  fest- 
gestellt. 

Zu  A2    Schlag  biegefestigkeit: 

Die  Prüfung  auf  Schlagbiegefestigkeit  dient  zur  Beurteilung 
der  Sprödigkeit  von  Isolierstoffen,  d.  h.  ihres  Verhaltens  gegen- 
über stoßweise  auftretender  Beanspruchung.  . 


Abb.  7.  Pendelschlagwerk. 


Für  genau  senkrechte  Aufstellung  des  Apparates  auf  ge- 
nügend fester  Unterlage  ist  Sorge  zu  tragen.  Das  Pendel  P 
(Abb.  7)  hat  einen  Arbeitsinhalt  von  150  cmkg,  wenn  es  aus 
seiner  Ausgangsstellung  frei  fällt,  in  der  es  durch  die  Klinke  K 
festgehalten  wird  und  einen  Winkel  von  160"  mit  seiner  tiefsten 
Stellung  bildet.  In  der  tiefsten  Stellung  trifft  es  auf  die  Probe 
und  schwingt,  nachdem  es  die  Probe  durchschlagen  hat,  auf  der 
anderen  Seite  durch.  Die  Größe  der  Durchschwingung  (Steig- 
höhe) wird  in  Winkelgraden  an  der  Skala  S  mit  Hilf©  des 
Schleppzeigers  Z  abgelesen.  Aus  der  Steighöhe  ergibt  sich  der 
nach  Bruch  der  Probe  im  Pendel  noch  vorhandene  Arbeitsinhalt. 
Der  Unterschied  der  letzteren  gegen  die  aufgewandte  Schlag- 
arbeit 150  cmkg  ergibt  die  durch  die  Probe  aufgenommene  Schlag- 
arbeit. Da  das  Pendellager  und  besonders  der  Schleppzeiger 
etwas  Reibung  haben,  steigt  das  Pendel,  wenn  man  es,  ohne  daß 
eine  Probe  eingelegt  ist,  aus  seiner  Ausgangsstellung  fallen  läßt, 
nicht  wieder  auf  160"  hoch,  sondern  nur  auf  etwa  158".  Der 
Unterschied  zwischen  Fall-  und  Steighöhe  ist  ■  der  Leerlauf- 
reibungsverlust; er  muß  bei  Berechnung  der  Schlagarbeit  in 
Abzug  gebracht  werden.  Es  ist  zweckmäßig,  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  kontrollieren,  ob  sich  die  Reibung  des  Kugellagers  und 
Schleppzeigers  etwa  geändert  hat.  Bei  guter  Instandhaltung 
des  Apparates  treten  allerdings  kaum  Änderungen  auf.  Da  die 
Fallarbeit  nicht  den  Winkelgraden,  sondern  den  Fallhöhen  pro- 
portional ist,  trägt  man  sich  zweckmäßig  zur  Bestimmung  der 
von  den  Proben  aufgenommenen  Schlagarbeiten  eine  Kurve  auf, 
n.  zw.  unter  Berücksichtigung  des  Leerlaufreibungsverlustes. 
Noch  einfacher  und  die  Benutzung  der  Kurve  überflüssig  macheini 
würde  es  sein,  wenn  die  Fabrikanten  der  Pendelhämmer  die  Tei- 
lung der  Skala  S  nach  Fallarbciten  ausführen  würden,  u.  zw. 
unter  Berücksichtigung  des  Lerlaufreibungsverlustes  oben  mit 
0  beginnend.  Man  könnte  dann  die  von  der  Probe  aufgenommene 
Schlagarbeit  unmittelbar  ablesen. 
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Die  Sprödigkeit  nimmt  im  allgemeinen  mit  abnchiueHdcr 
Temperatur  zu.  Für  Stoffe,  die  im  Freien  verwendet  werden,  ist 
laher  noch  der  Schlagbiegeversuch  bei  Kälte  vorgeschrieben. 
I  >ic  Temperatur  von  etwa  — 20"  läßt  sich  durch  eine  Viehsalz- 
■ismischung  etwa  im  Verhältnis  1:2  bis  1:1  erreichen.  Be- 
-onderes  Augenmerk  ist  darauf  zu  richten,  daß  die  Proben  auch 
tatsächlich  dies©  Temperatur  annehmen;  das  wird  am  zuver- 
lässigsten erreicht,  wenn  man  sie  etwa  20  min  lang  in  die  Kälte- 
mißchung  selbst  legt.  Jede  Probe  wird  unmittelbar  vor  dem  Ver- 
such aus  der  Kältemischung  herausgenommen,  dabei  möglichst 
nicht  in  der  Mitte  mit  den  Händen  berührt,  entweder  gar  nicht 
oder  nur  ganz  oberflächlich  von  der  anhaftenden  Flüssigkeit  be- 
freit und  so  schnell  wie  möglich  geprüft. 

Zu   A3  Kugeldruckhärte: 

Zur  Ermittelung  der  Widerstandsfähigkeit  eines  Stoffes 
gegen  Druckbeanspruchung  kann  man  verschiedene  Verfahren 
anwenden.  Die  hier  vorgesehene  Kugeldruckprobe  dient  nicht 
zur  Bestimmung  der  eigentlichen  Druckfestigkeit,  sondern  der 
Härte,  u.  zw.  nach  dem  sogenaimten  Eindruckverfahrea. 

Nach  den  früheren  Vorschriften  wurde  eine  5  mm-Kugel  aus 
glashartem  Stahl  0,1  mm  tief  in  die  Probe  eingedrückt  und  als 
Härtemaßstab  die  zur  Erzeugung  dieser  Eindrucktiefe  erforder- 
liche Kraft  gewählt.  Im  Laufe  der  Zeit  stellte  sich  heraus,  daß 
dieses  Verfahren  für  die  Isolierstoffprüfung  weniger  geeignet 
ist,  weil  verschiedene  Isolierstoffe  starke  Nachwirkung  aufweisen, 
so  daß  man  bei  demselben  Stoff  größere  oder  kleinere  Kräfte 
zur  Erzeugung  einer  bestimmten  Eindrucktiefe  erhält,  je  nachdem 
man  die  Kraft  schnell  oder  langsam  anwachsen  läßt.  Ein  zu- 
verlässiger Maßstab  für  die  Nachwirkung  läßt  sich  aus  dieser 
Ausführungsform  der  Kugeldruckhärteprobe  aber  nicht  gewinnen. 
Die  neuen  Vorschriften  greifen  deshalb  auf  die  ursprüngliche 
Ausführungsform  der  Brinellschen  Kugeldruckprobe  zurück.  Die 
Kugel  (5  mm  Durchmesser)  wird  mit  einer  konstanten  Belastung 
von  50  kg  aufgedrückt;  der  Härtemaßstab  ist  ein  Wert  in 
kg/cm=  als  reziproker  Wert  der  Eindrucktiefe  h  in  cm  multi- 
pliziert mit  einer  Konstanten,  deren  Bestimmung  sich  aus  der  in 
den  Prüfvorschriften  mitgeteilten  Formel  ergibt.  Hierbei  kann 
bequem  etwaige  Nachwirkung  beobachtet  werden;  für  Isolier- 
stoffe sind  deshalb  zwei  Ablesungen  festgesetzt  worden,  u.  zw. 
nachdem  die  schnell  aber  stoßfrei  aufgebrachte  Belastung  von 
50  kg  10  und  60  s  lang  gewirkt  hat. 

Zu  A4  Wärmeprüfung: 

Da  viele  Isolierteile  im  (Betriebe  bei  einer  z.  T.  weit  über 
Zimmerwärme  liegenden  Temperatur  noch  ausreichende  Festigkeit 
besitzen  müssen,  ist  eine  dahin  gehende  Prüfung  erforderlich. 
Von  den  verschiedenen  sich  hierfür  bietenden  Möglichkeiten  hat 
man  der  Einfachheit  der  Versuchsausführung  halber  die  Martens- 
probe in  die  Vorschriften  aufgenommen. 

Die  schematische  Abb.  8  stellt  die  Beanspruchung  des  Probe- 
stabes beim  Martensschen  Warmbiegeversuch  dar.  Das  Ge- 
wicht G  erzeugt  am  Hebel- 
irm  l  das  Moment  M  —  G  .1. 
Die  Beanspruchung  des  Probe- 
stabes ist  die  gleiche  wie  bei 
einem  auf  B  und  C  als  festen 
Stützpunkten  gelagerten,  an 
den  überkragenden  Enden  A 
und  D  im  Abstände  a  von 
den  Stützpunkten  mit  den 
gleichen  Kröten  P  belasteten 
Biegebalken.  Das  Biege- 
moment steigt  von  A  bis  B 
und  von  D  bis  C  auf  seinen 
Höchstwert  M  =  G.l,  der 
auf  die  ganze  Länge  b 
zwischen  den  Stützpunkten 
B  und  C  konstant  bleibt. 
Dem  Moment  G  .  L  ent- 
spricht an  der  Probe  das  Mo-  Abb.  8 
ment  P .  a,  also  M  =  G  .1  = 
P  .  a.    Man  wird  zweckmäßig 

den  Hebelsarm  a  für  die  Kraft  P  nicht  zu  klein  wählen,  damit  P 
nicht  zu  groß  wird  und  damit  örtliche  Eindrücke  an  der  Probe 
hervorruft.  Die  Länge  b  ist  innerhalb  weiter  Grenzen  gleich- 
gültig. Bei  zu  großem  b  wird  der  Fehler  nicht  mehr  vernach- 
lässigbar, der  durch  Absinken  des  Belastungshebels  H  und  seit- 
liches Ausweichen  der  Probe  eine  Änderung  des  Moments  G  .  l 
bedingt.  Die  Abmesungen  des  Normalstabes  ergeben  jedoch  für  b 
eine  zweckmäßige  Größe.  Wählt  man  l  nicht  zu  klein,  so  daß  G 
nicht  zu  groß  wird,  so  ist  auch  die  durch  das  Gewicht  G  erzeugte, 
im  Stabe  senkrecht  wirkende  Druckkraft  vernachlässigbar.  Oben 
ist  das  wirksame  Moment  der  Einfachheit  halber  als  G.l  ange- 
geben; es  ist  selbstverständlich  nötig,  das  durch  das  Eigengewicht 
des  Hebels  H  erzeugte  Moment  mit  zu  berücksichtigen;  das  auf 
die  Probe  wirkende  Biegemoment  M  ist  also  M  =  G  .1  +  H  .1  = 
P.a. 

Bei  der  früher  festgesetzten  Geschwindigkeit  der  Temperatur- 
steigerung von  125  bis  150»  C  in  der  Stunde  tritt,  wie  Nach- 
prüfungen  ergeben  haben,   ein  unzulässig  großer  Unterschied 


r  des  umgebenden  Lutt- 
ligkeit  der  Temperatur- 
herabgesetzt,  da  hierbei 
i1<  r  der  des  umgebenden 


zwischen  der  Waii.H.  ,1,t  l'iobni 
bades  auf.  Es  ist  di'slialli  die  (. 
Steigerung  auf  etwa  'id"  C  in  di  r 
die  Wärme  der  Proben  mir  In-  ( 
Luftbades  zurückblcibl. 

Z  u    \     I-    n    ,  -  ■ 

Die  Prüfung  isl  dn  m  d- n  I  ji  II i'u  gegebenen 

Definition  der  Feuri  h>     i  Ik  h  ,11,  ,  |  lir»  unter  45" 

geneigte,  von  der  J'ndii    -niii.!,  <  !    ,     ,  1-  .Slidlung  des 

Brenners  ist  gewälili  wunliei,  um  /u  \  i  i n  1  i.  e  1  n,  lilv  lj(d  iStoffen, 
die  leicht  erwei(dil):ii'i'  l;<'-i,iMdiiMlc  .m-i  riMd'^n  Ver- 
schmutzungen des  l'.iviiiirr-   \  Ml  kiiiiiiiii'ii. 

Die  Prüfung  auf  i''  r  u  1  I,  e  l  ii  ml  i  -  keil  i-i  n,  n-n  urwn 
Vorschriften  in  Fortfall  gckominen,  weil  (dm-  jna  h  j •  1  ha  I  i  i •  !•  r>i-i- 
beständigkeit  nur  durch  Wassergehalt  (bzw.  W'a-.-i  i m  ure  idm.  i 
bedingt  ist  und  weil  die  Feuchtigkoitsaurnalune  dun  Ii  di.-  l  e  i.- 
trische  Prüfung  in  schärferer  Weise  erfaßt  wird. 

Elektrische  Prüfung. 

Z  u  B  1.  Auf  elektrische  Festigkeit,  also  auf  Diireli.^chla^, 
werden  die  isolierenden  Baustoffe  für  Apparate  und  Jnslailaliou-- 
material  nicht  in  nennenswerter  Weise  beanspi  iK  Iii,  <  s  wird  nur 
verlangt,  daß  der  Isolierstoff  nicht  merklieh  lejid  In  \'idli!.r 
trockenem  Zustande  isoliert  eine  große  Anzahl  \a,n  Siidl'.  n  vor- 
trefflich, viele  derselben  aber  werden  durch  Zulrilt  vim  l-Cinditi!.'-- 
keit  merklich  elektrolytisch  leitend  und  somit  unbraucliliar. 
Dieses  macht  sich  naturgemäß  zuerst  und  am  stärksten  an  der 
Oberfläche  des  Isolierstoffes  bemerkbar,  in  elektrischer  Hinsicht 
wird  daher  für  den  vorliegenden  Zweck  ein  Isolierstoff  durch 
einen  Oberflächenwiderstand  unter  verschiedenen  Einflüssen 
geeignet  gekennzeichnet. 

Mehrfach  hat  man  einen  nicht  feuchtigkeits.=;icheren  Isolier- 
stoff durch  einen  wasserdichten  Anstrich  zu  verbessern  gesucht. 
Abgesehen  davon,  daß  im  Gebrauch  diese  dünne  Haut  leicht  ver- 
letzt und  ihre  Schutzwirkung  in  Frage  gestellt  wird,  soll  hier 
der  Stoff  selbst  und  nicht  der  etwaige  Anstrich  untersucht  und 
gekennzeichnet  werden;  daher  ist  vorgeschrieben,  daß  die  Ober- 
fläche der  Platten  vor  der  Prüfung  abgeschliffen  wird. 

Der  mit  dem  vorgeschriebenen  Normalapparat  gemessene 
Widerstand  ist  nun  nicht  rein  der  Oberfläche7iwiderstand,  sondern 
Anteil  an  ihm  hat  auch  das  Innere  des  Isolierstoffes,  da  die  elek- 
trischen Feldlinien  zwischen  den  beiden  spannungführenden 
Schneiden  nicht  nur  an  der  Oberfläche  verlaufen,  sondern  auch 
im  Innern.  Die  Verhältnisse  beim  eingebauten  Isolierstoff  liegen 
aber  in  der  Regel  ganz  ähnlich.  Da  der  Apparat  und  die  Proben 
in  ihren  Abmessungen  vorgesehrieben  sind,  sind  die  Meßergeb- 
nisse völlig  eindeutig,  es  ist  lediglich  die  Bezeichnung  des  ge- 
messenen Widerstandes  als  „Oberflächenwiderstand"  eine  Ab- 
kürzung, die  den  wesentlichsten  Teil  nennt. 

Die  Probeplatte  darf  bei  der  Prüfung  nicht  auf  eine  geerdete 
Metallfläche  gelegt  werden,  da  hierdurch  die  elektrische  Feld- 
verteilung eine  andere  wird  und  der  gemessene  Widerstandswert 
zu  hoch  ausfallen  kann. 

Der  IsoJationswiderstand,  namentlich  der  Oberflächenwider- 
stand, hat  nicht  einen  festen  Wert  wie  etwa  der  Widerstand  eines 
Drahtes,  sondern  er  nimmt  im  allgemeinen  etwa  umgekehrt 
proportional  der  Spannung  ab.  Es  mußte  daher  eine  einheitliche 
Meßspannung  vorgeschrieben  werden,  die  nicht  zu  niedrig  gewählt 
werden  diirfte,  um  einerseits  nicht  zu  günstig  erscheinende 
Widerstände  bei  geringwertigen  Stoffen  zu  erhalten,  und  um 
andererseits  die  hochwertigsten  Stoffe  erkennen  zu  können.  Die 
Stromstärke  ist  durch  den  vorgeschalteten  Schutzwiderstand  von 
10  000  □  auf  den  Höchstwert  von  0,1  A  begrenzt,  die  Gleich- 
stromquelle braucht  daher  nur  100  W  zu  leisten.  Am  bequemsten 
hierfür  ist  eine  kleine  Dynamo,  deren  Spannung  mit  der  Erregung 
geregelt  und  durch  Ausschalten  der  letzteren  auf  wenige  Volt 
herabgesetzt  werden  kann,  so  daß  die  Prüflinge  ohne  Gefahr  aus- 
gewechselt werden  können.  Man  kann  auch  kleine  Akkumulatoren 
von  0,1  A  Entladestromstärke  in  passenden  Gruppen  für  die 
Ladung  unterteilt,  zu  einer  )Batterie  zusammensetzen;  sie  müssen 
in  regelmäßigen  Zeiträumen  kräftig  entladen  und  wieder  aufgt^- 
laden  werden,  da  die  geringe  Entladung  beim  ]\Ic?sen  nieht 
genügt,  das  Verhärten  der  positiven  Platten  zu  verhindern. 

Ein   anderer   W^eg  ist  der,   eine  Wechselspannung  herauf- 
zutransformieren  und  mit   einem   Gleichrieliter   L'leji  Ir/m  h  ]ii  .  n. 
doch  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  so  er/eiu;  ■  (  ,!  ' 
nicht  zu  stark  pulsiert.  Ein  DreiphaÄeii-( '.  I.d 
Hinsicht  wegen  der  besseren  fiberlaiiini i, _ 
wellen  wesentlich  günstiger  als  ein  .  in;  Ii  ■ 

auf  alle  Fälle  besondere  Mittel  zur  I  •  leei 
anzuwenden  sein;  am  vollkommen  man 
mit  dem  Gleichrieliter  eine  Kapazi  I 'reh- 

strom  von  der  Frequenz  .50  Per  >  di-  nnung 
von  1000  V  bei  einer  Stronientiiali ai  ■  a    i  a  oher- 

flächenmeßapparat  nicht  mehr  al^  ■>  ">■  ii  m  n,  muh:  6  in 
ulF  gleich  1,3X10  *  i  sein.  Für  '  '  e.  \  \n  aide  sich  hiernach 
C  zu  13  aF  ergeben:  nun  w  iird,'  man  ai..  r  u'dil  an  manchen 
Stellen  sich  damit  begnügen  können,  die  (  >1„m  f l.n  honwider.«tände, 
z   B  unter  1  VQ  (Grenze  zwischen  Vorgleiehszahl  1  und  2)  mit 
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iriscu.  i'iir  lUUO  \' 
lt.  lierslellbar.  Bei 
Lrdieii  dann  die  1'»!- 

iMiuMi  AVideiPlaiid 


p<>riiitrfrfr  Zuvcrlässiiiikcil  zu  mosson,  os 
0,(H)1  die  Kapazität  C  0.1:3  MJ'\<;r.)ß  sein  . 
Gleichsjiaiumiis  ist  solcii  ein  Kondeiisal i>r 
Messungen  von  Widerstäudfii  über  ](>  Mil 
satioueii  unmerklich  klein. 

Ötatt  des  Kondensators  kann  man  .-ui 
(nicht  eine  Drosselspule)  einschalten,  der  ei 
Strom,  z.  B.  0,5  bis  1  A  ■entnimmt  und  \uii  di'U!  mmm  die  »Span- 
nung zum  Messen  abzweigt;  mit  eini-r  I  vor  dem 
Widerstand  kann  man  die  Pulsationen  des  6tit)mcs  durch  den 
Widerstand  schwächen.  Der  Betrieb  der  Anordnung  verzehrt 
aber  nicht  unbeträchtlich  Energie. 

Beim  Oberflächenwiderstand  interessiert  nicht  die  genaue 
Größe,  sondern  nur  die  Größenordnung.  Die  Stufen  derselben 
sind  von  ^/loo  MQ,  ausgehend  mit  dem  Faktor  100  fortschreitend 
festgesetzt  und  mit  Vergleichszahlen  bezeichnet. 

Von  chemischen  Einflüssen  macht  sich  der  Angriff  von 
Säuren  und  Alkali  im  Oberflächenwiderstand  scharf  ibemerkbar. 
Für  die  abgekürzte  Prüfung  sind  die  praktisch  am  häufigsten 
vorkommenden  Einwirkungen  dieser  Art  ausgesucht:  verdünnte 
Schwefelsäure,  wie  sie  in  Akkumulatorenräumen  durch  das  Gas.en 
der  Zellen  beim  Laden  sich  überall  hin  verbreitet,  und  Ammoniak- 
dampf, der  in  Viehstätten  und  dergleichen  sich  entwickelt.  Da 
der  Angriff  sich  zeitlich  nicht  beschleunigen  läßt,  mußte  die 
Dauer  der  Einwirkung  auf  3  Wochen  festgesetzt  werden. 

Zu  B2:  iBei  Isolierstoffen,  die  Kunstharze  enthalten,  kommt 
es  als  Folge  ungenügender  Durchführung  des  Herstellungsganges 
vor,  daß  sich  im  Innern  nachträglich  Wasser  abspaltet,  während 
die  Oberfläche  hervorragend  isoliert.  Um  derartige  Fehler  zu 
erkennen,  ist  bei  der  Neubearbeitung  der  Vorschriften  die  Mes- 
sung des  Widerstandes  im  Innern  zugefügt. 

Zu  B  3  :  Die  Anordnung  der  Kohlen  bei  der  Prüfung  der 
Lichtbogensicherheit  ist  so  gewählt,  daß  die  vom  Lichtlbogen 
aufsteigenden  Flammengase  frei  nach  oben  entweichen  können. 
An  einem  Stativ  ist  ein  Isolierstück  befestigt,  das  zwei  eine 
Gerade  bildende  horizontale  Eundeisenstäbe  trägt,  auf  jedem 
gleitet  ein  Klotz,  der  eine  um  etwas  mehr  als  45 "  gegen  den 
Stab  geneigte  Bohrung  hat.  In  dieser  wird  der  Kohlenstab  fest- 
geklemmt, die  beiden  Kohlen  werden  soweit  durchgesteckt,  daß 
ihre  Ebene  um  etwa  60°  gegen  die  Horizontalebene  geneigt  ist. 
Die  Stromzuführungen  werden  mit  Klemmschrauben  an  den 
Klötzen  befestigt.  Nach  Zünden  des  Lichtbogens  wird  der  eine 
Klotz  mit  der  vorgeschriebenen  Geschwindigkeit  auf  seinen 
Eisenstab  entlanggeschoben,  während  der  andere  feststeht. 

Die  Lichtbogensicherheit  wird  danach  beurteilt,  in  welchem 
Maße  der  Isolierstoff  durch  die  Einwirkung  des  Lichtbogens 
dauernd  oder  vorübergehend  an  der  Stromleitung  teilnimmt.  Bei 
der  Neubearbeitung  der  Vorschriften  sind  die  vier  charakte- 
ristisch verschiedenen  Fälle  in  ihrer  Reihenfolge  umgestellt  und 
mit  0,  1,  2,  3  als  Stufen  der  Lichtbogensicherheit  bezeichnet.  Die 
Gründe  für  das  verschiedene  Verhalten  sind  folgende: 

0.  Der  Isolierstoff  verkohlt  und  diese  Kohle  leitet  auch  nach 
dem  Erkalten  den  Strom,  so  daß  sie  wieder  zum  Glühen 
kommt. 

1.  Im  Isolierstoff  bilden  sich  sogenannte  Leiter  II.  Klasse  (wie 
z.  B.  der  Stift  der  Nernstlampe) ,  welche  in  glühendem  Zu- 
stande gut  leiten,  im  kalten  jedoch  nicht. 

2.  Aus  dem  Isolierstoff  entwickeln  sich  brennbare  Gase,  welche 
ein  Auseinanderziehen  des  Lichtbogens  über  die  natürliche 
Länge  von  22  mm  gestatten,  der  Isolierstoff  selbst  jedoch  wird 
nicht  leitend. 


Kommission  fiir  Maschinen  und  Transformatoren. 

Die  Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren  hat  einen 
Unterausschuß  zur  Nachprüfung  des  gemeinsam  vom  Zentral- 
verband mit  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  aufgestellten 
Entwurfs  zu  normalen  Bedingungen  für  den  Anschluß  von  Motoren 
an  öffentliche  Elektrizitätswerke  eingesetzt  und  diesen  ermächtigt, 
denselben  nach  Durchberatung  zu  veröffentlichen. 

Nachstehend  wird  der  abgeänderte  Entwurf  bekanntgegeben. 
Einwände  gegen  denselben  sind  bis  zum  15.  April  an  die  Geschäfts- 
stelle des  VDE,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  68,  zu  richten. 

An  den  Arbeiten  waren  beteiligt  die  Herren: 

Schüler  (als  Vorsitzender),  Hillebrand,  Natalis,  Passavant, 
Reichert,  Thieme. 

Normale  Bedingungen  für  den  Anschluß  von  Motoren 
an  öffentliche  Elektrizitätswerke. 


Geltungstermin  luid  Geltungsbereich. 

§1.  Geltungstermin. 
Diese  Bedingungen  treten  am  1.  I.  1923  in  Kraft. 


i^'en  entsprechen, 
I  blossen  werden, 
Iii    Wege  stehen 


bis  einschl.  500  V  bei  ÜO  Per,  -. 

§  3. 

Der  Anschluß  anderer  Motoren  als  in  §  2  angegeben,  femer 
solcher,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Antriebsverhältnisse  diesen 
Bedingungen  nicht  entsprechen,  unterliegt  besonderer  Vereinba- 
rung. Solche  Motoren  sind  u.  a.: 

a)  Kran-  und  Aufzugmotoren, 

b)  Drehstrommotoren  für  Drehzahlen  unter  500  in  der  min, 

c)  Synchronmotoren, 

d)  Motoren  für  Antriebe,  deren  Anlaufsverhältnisse  schwerer 
sind  als  in  §  5  „Vollastanlauf"  gekennzeichnet,  oder  bei  denen 
aus  besonderen  Gründen  eine  von  der  normalen  abweichende 
Bauart  gefordert  wird  (z.  B.  vergrößerter  Luftspalt,  Kapse- 
lung usw.). 

IL 

Begriff  serklärungen. 

§4.  Nenngrößen. 

Nennleistung  ist  die  auf  dem  Schild  des  Motors  ver- 
zeichnete Abgabe  mechanischer  Leistung  in  kW,  die  er  bei  der 
angegebenen  Betriebsart,  bei  der  angegebenen  Nennspannung  und 
Nennfrequenz  entwickeln  kann. 

Nennaufnahme  ist  die  bei  Abgabe  der  Nennleistung  auf- 
genommene elektrische  Leistung  in  kW. 

Nennstrom  ist  der  auf  dem  Schild  angegebene,  bei  Nenn- 
leistung, Nennspannung  und  Nennfrequenz  dem  Netz  entnommene 
Strom. 

§5.  Anlaufgrößen. 

Anlaufstrom  ist  der  während  des  Anlaufs  dem  Netz 
entnommene  höchste  Strom. 

Schaltstrom  ist  der  Strom,  bei  dem  das  Weiterschalten 
erfolgen  soll. 

Als  ordnungsgemäßer  Anlaßvorgang  gilt  ein 
solcher,  bei  dem  das  Weiterschalten  von  einer  Anlaßstellung  auf 
die  nächste  erfolgt,  wenn  der  Strom  auf  den  Schaltstrom  ge- 
sunken ist. 

Als  mittlerer    Anlaßstrom  gilt 

V  Anlaufstrom  x  Schaltstrom 

Die  mittlere  Anlaßaufnahme  ergibt  sich  aus  dem 
Produkt  Nennspannung  X  mittlerer  Anlaßstrom;  sie  wird  in  kW 
angegeben. 

V  o  1 1  a  s  t  a  n  1  a  u  f  ist  ein  Anlauf,  bei  dem  der  Motor  min- 
destens sein  Nenn-Drehmoment  während  des  ganzen  Anlaufvor- 
mittl.  Anlaßaufnahme 


Nennaufnahme 


ganges  entwickelt.  Hierbei  soll  das  Verhältnis  - 
den  Wert  1,3  nicht  überschreiten. 

III. 

Bestimmungen. 

§6.  Allgemeines. 
Der  Abnehmer  oder  sein  Vertreter  soll  für  jeden  anzuschlie- 
ßenden Motor  dem  Elektrizitätswerk  angeben,  ob  der  Motor  diesen 
Bedingungen  entsprechen  soll  oder  zu  den  in  §  3  aufgezählten 
Sondermotoren  gehört.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  sollen  angegeben 
werden: 

a)  Nennleistung  und  Betriebsart, 

b)  Art  des  Motors, 

c)  Art  des  Antriebs  bzw.  der  Arbeitsmaschine. 

Ergeben  sich  bezüglich  des  Anschlusses  eines  Motors  hierbei 
Schwierigkeiten,  so  soll  der  Abnehmer  bzw.  sein  Vertreter  hiervon 
dem  Lieferer  des  Motors  Kenntnis  geben. 

§  7.  Verbandsvorschriften. 

Die  Motoren  müssen  den  VDE-Regeln  für  die  Bewertung 
und  Prüfung  von  Maschinen  entsprechen. 

Die  Anlasser  müssen  den  VDE-Regeln  für  Anlasser  und 
Steuergeräte  entsprechen. 

Die  Schaltgeräte  müssen  den  VDE- Vorschriften  für 
Niederspannungß-  bzw.  Hochspannungs-Schaltgeräte  entsi)rechen. 

§8.    Anlaufstrom  von  Gleichstrommotoren. 
Das  Verhältnis  Anlaufstrom  zu  Nennstrom  soll  bei  Vollast- 
anlauf nicht  überschreiten: 


Nennleistung 


kW   1,5  bis  5   über  5  bis  100 
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§  9.    A  n  1  a  u  f  s  t  r  0  m  von  D  r  e  h  s  t  r  o  in  m  o  1  o  r  e  n. 

a)  Bei  S  ch  1  ö  i  f  r  i  n.gra  0  t  o  r  e  n  und  Vollastanlauf  soll  das 
Verhältnis  Anlaufspitzenstroin  zu  N&nnstrom  nicht  überschreiten: 

Nennleistung     .    .    .    .  kW  1 1,5  bis  5  |  über  5  bis  100 

Anlaufstrom  '     1 75  16 

Nennstrom 1       '  I 

b)  Bei  Kurz  Schlußmotoren  soll  das  Verhältnis  Anlauf- 
strom zu  Nennstrom  nicht  überschreiten: 


1,5  bis  15 

Anlaufstrom 

Nennstrom 

bei  3000  und  1500  Umdr/min 

2,4 

„  1000    „  750 

2,1 

„     600    „  500 

1,7 

§  10. 

Alle  Anlaufströme  sind  mit  einem  Strommesser  mit  vor- 
geschobenem Zeiger  zu  messen. 

§11.    Leistungsgrenze  von  Kurzschlußmotoren. 

Im  Anschluß  an  Nieder  Spannung  sverteilungs- 
netze  sind  Kurzschlußmotoren  im  allgemeinen  bis  zu  Leistun- 
gen von  4  kW  einschließlich  zulässig. 

Es  können  auch  Motoren  bis  5,5  kW  einschließlich  ohne 
Schleifringe  an  Niederspannungsverteilungsnetze  angeschlossen 
werden,  wenn  ihr  Anlaufstrom  die  im  §  9  a  für  Sohleifringmotoren 
angegebenen  Werte  nicht  überschreitet. 

In  Anlagen,  die  aus  einem  besonderen  Transfor- 
m  a  t  o  r  bis  zu  100  kVA  gespeist  werden,  sind  Kurzschlußmotoren 
bis  zu  15  kW  zulässig. 

Übersteigt  die  Leistung  des  Einzeltransformators  100  kVA, 
so  können  mit  dem  Elektrizitätswerk  auch  höhere  Leistungen  für 
Kurzschlußmotoren  vereinbart  werden. 

§12.  Anlaßvorrichtungen. 

Bei  Gleichstrommotoren  und  Drehstrom-Kurzschlußmotoren 
bis  einschließlich  1,1  kW  Nennleistung  sind  Anlaßschalter 
ohne  Anlaßstufe  an  Stelle  eines  Anlassers  zulässig. 

Bei   Kurzschlußmotoren  von   2   kW  Nennleistung  an 
müssen  Anlaßvorrichtungen  verwendet  werden,  bei  denen  beim 
Übergang  von  der  Anlaß-  zur  Betriebsstellung  kein  größerer 
Strom  auftritt,  als  der  für  den  Anlauf  selbst  zugelassene  Wert. 
§13.    Motoren  mit  selbsttätigem  Anlauf. 

Bei  Gleichstrommotoren  bis  3  und   Drehstrommotoren  bis 
4  kW,  die  durch  selbsttätige  Vorrichtungen  angelassen  werden, 
soll  der  Anlaufstrom  nicht  größer  sein,  als  10  kVA  entspricht. 
§  14.  Leistungsfaktor. 

Für  den  Leistungsfaktor  normaler  Drehstrommotoren  bei 
Nennleistung,  Nennspannung  und  Nennfrequenz  gilt  die  folgende 
Tabelle: 


Normale 
Leistung 

Ku 

rzschlußanker 

.Schlcifringanker 

Normale 

Leist 

ungBfaktor  für 
Umdr/min 

Leist 

'uim 

faktor  für 
r/min 

Leixtungr 

kW 

P3 

3000  1500 

1000 1  750  600 

500 

3000 

15(10 

1000 

750  '  «)0 

500 

kW 

PK 

0,125 

0,17 

1 

0,78  0,70 

1  1 

0,66 

1  _ 

0,125 

0,17 

0,2 

0,27 

0,09  OG  i 

1— - 

1 

0  27 

0,45 

0,710,64 

033 

0,45 

0,7 

0,73|ü,67 

0,5 

0,7 

1,1 

086080 

0,750,70 

1 

1,1 

1,5 

0  87  0  82 

0,77|0,72 

1,1 

1,5 

1,5^ 

2 

— 

0,78  0,74^ 

0,71 

1,5 

2 

2^ 

3 

0,8o]o,76' 

2,2 

3 

3 

4 

0,89  0,86 

0,810,78 

0,Bii 

P, 

4 

5,5 

0^890,8/ 

ü,820,80' 

0,8(i 

i 

5^ 

7,5^ 

0,89  0,87 

0,840,82' 

0,87 

0,84  0,82 

0,79, 

5  5 

7,5 

7,5 

10 

0,89  0,87 

0,85'o,83'o,81 

0,87  0,85 

0,83'o,8l'o,79 

7,5 

10 

nr 

15 

0,85  0,840,82 

0,79 

0,88 

0,86 

0,84'o,82  0  80 

0,77 

11 

15 

l5~ 

20 

0  89  0  87 

0,83  0,84  0,82  0,79 

0,89 

0,87  0,85  0,84  0,81 

-  - 
0,78 

15 

20 

la^ 

30 

0,86  0,85  0,82 

 1  1  

0,79  0,90  0,88 

0,860,850,82 

0,79 

30 

"30~ 

40 

0  90  0  89 

0,87  0,86  0,83 

0,80 

0,90  0,89 

0,87'o,86  0,83 

_  1  1  

0,81 

30 

40 

40 

55 

0  90  090 

0,88  0,87|0,84  0,81 

0,90 

0,90 

0,88 

0,87  0,84 

0,82 

^40" 

55 

50 

68 

0  91  0  90 

0,88'o,870,85[o,82 

0,910,90  0,88 

0,87|0,85  0,83 

50 

70 

~64~ 

87 

0,91  0,90 

0,89  0,880,86 

0,83 

0,91  0,90 

0,89 

0,880,86 

0.84 

64 

87 

~8Ö~ 

110 

0,91 'o,90 

0,89  0,880,86 

0,85 

0,91  0,90  0,89 

0,88  0,86  0,85 

80 

110 

100 

136 

0,9lJo,90 

0,89  0,88  0,86 

0,85 

0,91  0,90 

0  89 

0  88  0  86 

0,85 

100 

136 

Die  Bestimmung  des  Leistungsfaktors  geschieht  durch  gleich- 
zeitige Leistungs-,  Strom-  und  Spannungsmessung  bei  Nenn- 
leistung.   Die  Messungen  sind  bei  Nennspannung  durchzuführen. 

Toleranz  für  den  Leistungsfaktor   ^^J£  auigerundet  auf  ganze 

Hundertstel. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein  in  Hamburg.  Freitag,  den  21.  IV. 
22,  abends  7  Uhr,  Physikalisches  Staatslaboratorium,  Hörsaal  B:  Vortrag 
Direktor  Bannwarth  „Die  Entwicklung  der  Hamburgischen  Elektrizitäts- 
Werke". 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover  E.  V.  Donnerstag, 
den  13.  IV.  22,  abends  8  Uhr,  im  Saal  42  der  Techn.  Hochschule :  Vortrag 
Obering.  Heyck  „Fortschritte  der  praktischen  Beleuchtungstechnik". 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Lvidwisshafen.  Freitag, 
den  7.  IV.  1922,  abends  8  Uhr,  Mitgliederversammlung  in  der  Ver- 
einswohnung, Mannheim,  Friedrichsring  4 in  Vortrag:  S)r.=Sng.  Thum 
„Die  Werkstofffrage  in  der  Elektrotechnik  und  im  Turbinenbau".  (Mit 
Lichtbildern). 

Deutsche  Maschinentechnische  Gesellschaft,  Berlin.   18.  IV. 

1922,  abends  61/2  Uhr,  Künstlerhaus:  Vortrag  Obering.  Ziemert  „Der 
Kampf  gegen  den  Kesselstein".    (Mit  Lichtbildern.) 


RECHTSPFLEGE. 

Die  Ausbeutimg  der  Wasserkräfte  des  Oberrheins  durch 
Frankreich.  —  Im  Teil  XII,  Abschnitt  II,  Kapitel  4,  enthält 
der  Vertrag  von  Versailles  Bestimmungen  über  die  Be- 
nutzung und  Ausnutzung  des  Rheins  seitens  der 
Uferstaaten.  Unter  Wiederherstellung  des  Mannheimer  Abkom- 
mens vom  17.  X.  1868,  das  die  Rheinschiffahrt  betraf,  ist  in 
Artikel  358  Frankreich  eingeräumt: 


a)  das  Recht  zur  Speisung  der  bereits  gebauten  oder  noch  zu 
bauenden  Schiffahrts-  und  Bewässerungskanäle,  oder  für 
jeden  andern  Zweck  Wasser  aus  dem  Rhein  zu  entnehmen 
und  auf  dem  deutschen  Ufer  alle  zur  Ausübung  dieses 
Rechts  erforderlichen  Arbeiten  auszuführen, 

b)  das  ausschließliche  Recht  auf  die  durch  den  Ausbau  des 
Stromes  erzeugte  Kraft  mit  dem  Vorbehalt,  daß  die  Hälfte 
des  Wertes  der  tatsächlich  gewonnenen  Kraft  an  Deutschland 
vergütet  werden  muß.  Diese  Vergütung  wird  in  Geld  oder 
in  Kraft  geleistet;  der  unter  Berücksichtigung  der  Kosten 
der  für  die  Krafterzeugung  notwendigen  Arbeiten  berechnete 
Betrag  wird,  falls  darüber  kein  Einverständnis  erzielt  wird, 
durch  Schiedsspruch  bestimmt.  Zu  diesem  Zweck  ist  Frank- 
reich allein  zur  Ausführung  aller  Ausbau-,  Stau-  und  son- 
stigen Arbeiten,  die  es  zur  Krafterzeugung  für  erforderlich 
hält,  in  diesem  Teile  des  Stromes  berechtigt.  Das  Recht, 
aus  dem  Rhein  Wasser  zu  entnehmen,  wird  auch  Belgien  für 
die  Speisung  des  vorgesehenen  Rhein-Maas-Schiffahrtsweges 
zuerkannt. 

Die  Ausübung  der  vorstehend  unter  a)  und  b)  erwähnten 
Rechte  darf  indessen  keinerlei  Beeinträchtigung  der  Rhein.schiff- 
fahrt,  weder  in  technischer  noch  finanzieller  Hinsiiht,  zur  Folge 
haben,  und  die  im  Mannheimer  Abkommen  vorEre^i^heno  Z^ntral- 
kommission  muß  zu  allen  Plänen  vorher  gohüi  t  wi'iil  mi. 

Diese  Rechte  schickt  Frankreich  sich  an,  -m-  ni  11  Nach 
der  „Revue  Generale  de  rElectricite"')  hat  I:  -  'firjol" 
vom  15.  XL  1921  in  den  parlamentari?.  li.  !'   .  ■  Auf- 

satz über  'die  Motive  und  den  Text  i-hf-  M'Tid 
die  Konzession  für  den  Elieinfall  hoi  Kemli-  i'i  .  ..  m  'lio 
Societe  des  Forces  motrices  du  Ilaut-h'hiu,  veiciflein  1;,  i.t.  I'io 
Gesetzesvorlage  i^t  inz\vi:^(  lKMi  zur  Annaliino  gelangt. 

')  Bd.  10.  1021,  S.  829. 
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;t  Sicht  von  einer  anfangs  beabsichtigten  Kana- 
hsiernng  des  niicnhems  lal),  da  damit  für  jedes  der  acht  vor- 
gesehenen Kraitwerke  die  Errichtung  ]e  eines  Stauwehres  ver- 
bunden wäre,  dadurch  aber  die  Unkosten  erheblich  gesteigert 
wurden  und  überdies  die  CTcfahr  der  Bildung  von  Hochwasser- 
becken gegeben  wurde,  die  die  Kraftwerke  zum  Stilliegen  brach- 
ten, wenn  sie  bei  Hochwasser  und  Überschwemmungen  aufgemacht 
werden  mußten.  Es  ist  deshalb  die  Ausnutzung  dergestalt  be- 
abs.ichtigt,  daß  ein  einziges  Stauwehr  im  Ehein,  stromabwärts 
von  Village-Nenf,  angelegt  wird  und  von  diesem  em  Zweigkanal 
mit  einem  Hochstabfluß  von  81d  m^  das  Wasser  entnimmt  Wohl 
wegen  der  Hohe  der  Kosten,  die  das  ganze  großzugig  angelegte 
und  acht  Kraftwerke  vorsehenae  Projekt  macnen  wirü,  dann  aber 
auch  wegen  der  Notwendigkeit,  in  kürzester  Zeit  wenigstens 
Teile  des  Oberelsaß  von  der  —  trotz  der  Reparationen  —  teuren 
Auslandskohle  unabhängig  zu  machen,  beschränkt  man  die  Aus- 
führung zunächst  auf  ein  Kraftwerk,  das  beim  ersten  Rheinfall 
bei  Kembs  errichtet  werden  soll  und  den  örtlichen  dringen- 
den Bedarf  an  Energie  decken,  aber  für  sich  rentabel  sein 
soll.  Hinzu  kommt,  daß  die  Societe  des  Forces  motrices  am 
Oberrhein  die  technische  und  finanzielle  Grundlage  für  diese 
Teilanlage  zu  bilden  bereit  ist,  um  später  beim  Ausbau  des  ganzen 
Projektes  sich  in  den  großen  beabsichtigten  Zweckverband  ein- 
zugliedern. Die  für  das  Stauwehr  nötigen  rechtsrheinischen 
Uferarbeiten  sind  von  Baden  zu  dulden,  wie  dieses  durch  den 
Versailler  V<^Ttrag  auch  verpflichtet  ist,  die  erforderlichen  Grund- 
flächen zum  _  Eigentumserwerb  oder  zum  Erwerb  von  Grund- 
dienstbarkeiten bereitzustellen.  Die  Gesamtkosten  der  ersten 
Anlage,  die  eine  Abzweigung  auf  eine  Läng©  von  8,8  km  bei  einer 
Kanalbreite  von  86  m  Grund-  und  124  m:  Wasserfläche,  einer 
Gesamtfallhöhe  von  10,25  m  und  eine  Schleuse  von  25  m  Breite 
und  170  m  Nutzlänge  vorsieht,  werden,  ausschließlich  des  Stau- 
wehres und  der  hierzu  erforderlichen  Anlagen,  auf  100  Mill.  Fr 
berechnet;  das  Stauwehr,  das  etwa  —  alles  unter  Zugrunde- 
legung eines  Friedenskurses  zuzüglich  150%  Aufschlag  — 
30  Mill.  Fr  Baukosten  verlangt,  wird  vom  Staat  bezahlt,  der  es 
durch  die  konzessionierte  Gesellschaft  errichten  läßt,  damit  der 
Gesamtbau  der  Anlagen  in  einer  Hand  ist.  Bei  einem  investier- 
ten Kapital  von  130  Mill.  Fr  errechnen  die  Motive  eine  zunächst 
hinreichende,  später,  wenn  dem  ersten  Kraftwerk  weitere  sieben 
angegliedert  worden  sind  und  die  Lasten  aus  dem  Bau  des  Stau- 
wehrs sich  dadurch  in  Achtel  verteilen  und  dem  Staate  die  bean- 
spruchte 8  %ige  Verzinsung  bringen,  gute  Verzinsung. 

Für  die  Verwirklichung  des  Unternehmens  ist  folgendes 
Gesetz  erlassen : 

Artikel  1.    Es  wird   genehmigt   und    als  gemeinnützige 
Sache  erklärt  (konzessioniert) : 
§  1.  Der  Bau  eines  Stauwehres  im  Rhein,  stromabwärts  von 
Village-Neuf. 

§  2.  Die  Arbeiten  für  einen   Zweigkanal   mit   einem  Höchst- 
abfluß von  815  m^  aus  dem  Rhein,  Entnahmestelle  zwischen 
der  Schweizer  Grenze  und  km  13,6  auf  dem  Gebiet  der 
Gemeinden  Hüningen,  Blotsheim,    Village-Neuf,  Rosenau, 
Bartenheim  und  Kembs,  zum  Betrieb  eines  Wasserkraft- 
werkes in  Kembs  (Departement  Oberrhein). 
Die  im  §  1  vorgesehenen  Arbeiten,  für  die  im  Höchstfall 
30  Mill.  Fr  vorgesehen  sind,  sind  auf  Staatskosten  auszuführen. 
Die  Bedingungen  hierüber  sind  durch  Sondererlaß  zu  bestimmen. 

Die  Ausführung  der  im  §  2  vorgesehenen  Arbeiten  hat  im 
Konzessionswege  zu  den  Bedingungen  eines  zwischen  dem 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  der  Societe  des  Forces 
motrices  du  Haut-Rhin  getroffenen  Abkommens  stattzufinden. 

Die  gegenwärtige  Erklärung  zu  einer  gemeinnützigen  Sache 
gilt  nicht,  wenn  die  erforderlichen  Enteignungen  für  die  Aus- 
führung der  Arbeiten  nicht  binnen  fünf  Jahren  nach  dem  Tage 
der  Veröffentlichung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  durchgeführt 
sind. 

Artikel  2.  Das  zwischen  dem  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten und  der  Societe  des  Forces  motrices  du  Haut-Rhin  getroffene 
Abkommen  wegen  Ausführung  der  Arbeiten  und  ihrer  Nutzbar- 
machung nach  Maßgabe  der  Bedingnn,gen  des  Lastenheftes  lt. 
Anlage  des  erwähnten  Abkommens,  wird  hierdurch  genehmigt. 


Abkommen  und  Lastenhelt  bilden  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil des  gegenwärtigen  Gesetzes. 

Artikel  T.i rillen  seclis  Monaten  nach  der  Veröffent- 
lichung dieses  (m-.i/,.-  ,.|  ,].,.  l-M,,z-  s.jonierte  Gesellschaft  ge- 
halten, im  GcliM.  vom  24.  VII.  1867 -eine 
besondere  Aki..  die  ihr  Generalnach- 
lolger  sein  ^\u•'. 

Artikel    1.  Z,,-  \u<h-rmricu  d--  Lasten- 

heftes und  der  konzessiou  lailrii  i    ,  .  ,    ,,,,],,,,,  ;,  jnii^ 

konzessionierten  Gesellschalt  d'-n  I..  ■  M'i.i-lPrrates, 
der  darüber  zunächst  die  Beteili-ii      /m  I  ii  ii 

Artikel  .5.  Der  Minister  der  üilV'iillichen  Arbeiten  ist  be- 
fugt, lur  den  Bau  des  im  §  1  vorgesehenen  Stauwehres  eine  Aus- 
gabe von  80  Mill.  Ir  einzustellen.  .Jährlich  wird  ihm  aus  den 
verfugbaren  Mitteln  des  Etats  der  für  die  Erfüllung  der  Be- 
stimmungen des  Artikels  2  des  beiliegenden,  im  §  2  vorerwähnten 
Abkommens  erforderliche  Kredit  bewilligt  werden  Cr 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  ans  dem  Leserkreis  erbeten.) 

0.  Klingenbcrff.  Die  Akademie  des  Bauwesens  hat  u  a  her- 
vorragenden Fachleuten  den  Professor  Dr.  G.  Klingenberg  zum 
ordentlichen  Mitglied  ernannt. 

Ausz«Mehiiungcn.  Dem  Direktor  0.  Bühr  ing  von  der  Rhei- 
nischen Elektrizitats-A.  G.,  Mannheim,  wurde  von  der  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt  die  Würde  eines  3)t.=Sng.  ehrenhalber 
verliehen. 


BRIEFEAN  D I E  S  C  H  R I FTLEITU  N  G. 


Normimg  der  Stromstufen  in  der  Elektrotechnik^). 

Eine  Änderung  bzw.  Neuaufstellung  der  Stromstufenreihe  für 
Schaltapparate  dürfte  dann  allgemeine  Zustimmung  finden,  wenn 
der  Gültigkeitsbeginn  entsprechend  weit  hinausgeschoben  wird, 
und  das  kann  ja  wohl  ohne  Bedenken  geschehen.  Natürlich  wer- 
den denjenigen  Firmen,  die  sich  am  schnellsten  auf  die  neuen 
Stromstufen  einstellen,  kleine  Vorteile  erwachsen,  das  sollte  in- 
dessen ohne  hemmenden  Einfluß  auf  die  Vornahme  einer  der- 
artigen Neuaufstellung  sein. 

Grundsätzlich  und  in  erster  Linie  muß  der  Gesichtspunkt  für 
die  Durchführung  der  Normung  betont  werden,  daß  die  neuen 
Zahlen  erst  bei  der  Durcharbeitung  neuer  Serien  in  Betracht 
kommen  sollen;  daß  bestehende  Apparategruppen  nicht  davon 
berührt  werden  sollen,  das  muß  ausdrücklich  ausgesprochen  wer- 
den. Damit  ist  die  Gewähr  gegeben,  daß  keine  Firma  gezwungen 
ist,  ihrem  Herstellungsprozeß  Gewalt  anzutun  und  doch  wird  nach 
Verlauf  einer  Reihe  von  Jahren  der  erwünschte  Zustand  erreicht 
sein.  Insbesondere  aber,  und  das  scheint  mir  das  Wichtigste, 
wird  bei  der  Bearbeitung  neuer  Apparateserien  die  Richtung 
gegeben,  wie  abgestuft  werden  soll.  Würde  dem  letzteren  Argu- 
ment in  der  Technik  mehr  Rechnung  getragen,  würde  die  Auf- 
stellung ß;ewisser  Richtlinien  der  Entwicklung  vorauseilen,  dann 
wäre  für  die  Industrie  viel  gewonnen,  sie  würde  sich  nicht  in  der 
erlebten  Weise  zersplittern,  und  wenn  dann  der  Anlauf  zu  einer 
Normung  gemacht  wird,  würden  nicht  so  viele  Widerstände  zu 
überwinden  sein. 

Die  z.  Zt.  gültige  Stromstufenreihe  wurde  von  der  Kom- 
mission für  Schaltapparate  des  VDE  im  Jahre  1912  aufgestellt. 
Man  ist  damals  in  der  Weise  vorgegangen,  daß  man  die  in  der 
Praxis  im  Gebrauch  befindlichen  Stromstärken  zusammengestellt 
und  aus  der  Zusammenstellung  die  geeignetst  erscheinenden 
Zahlen  ausgewählt  hat.  Für  eine  systematische  Zahlenreihe 
herrschte  wenig  Verständnis,  in  erster  Linie  hat  man  auf  die 
wirtschaftliehen  Interessen  der  Beteiligten  Rücksicht  genommen. 

Bei  der  Betrachtung,  welche  elektrotechnischen  Erzeugnisse 
sich  der  Normung  unterzuordnen  hätten,  komme  ich  zu  der  An- 
sicht, auch  die  Querschnitte  für  Leitungsmaterial  müßten  in 
erster  Linie  in  die  Normung  einbezogen  werden,  natürlich  unter 
Rücksichtnahme  auf  die  Normaldrahtlehre.  Ich  bin  femer  der 
Ansicht,  daß  die  Stromstärken  für  alle  Apparategruppen  (Dreh- 
schalter, Steckvorrichtungen,  Stöpselsicherungen,  Schmelzstreifen, 
Schalter  in  Luft,  Schalter  im  Ölbad,  Auslöser,  Strommesser,  Strom- 
wandler,  Zähler)  aus  dem  Bereich  der  aufgestellten  Stufenreihe 
zu  entnehmen  wären.  Auch  alle  Sonderkonstruktionen,  die  nicht 
listenmäßig  geführt  werden,  sind  darauf  zu  basieren. 

Für  die  Apparatenreihe  sollte  die  Zehnerreihe  als  Grundlage 
dienen;  zwischen  1  und  16  können  je  zwei  Stufen,  darüber  eine 
entfallen,  so  daß  folgende  Werte  bestehen  bleiben:  1,  2,  4,  8,  16, 
25,  40,  64,  100,  160,  250,  400,  640,  1000,  1600,  2500,  4000,  6400,  10  000. 

')   Dr.  H.  Passavant,  „ETZ"  1921,  S.  1413. 
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Diese  Reihe  berücksichtigt  in  den  unteren  Stufen  mehr  die  Hic  Kd 

bestehenden  Modelle,  wenn  das  nicht  begehrenswoil  iTbclM-mt,  man  winl  . 

könnte  auch  folgende  Reihe  gewählt  werden:  1,  2,  4,  h,  !(>,       (A,  i,    I  I  w 

125,  200,  320,  500,  800,  1250.  2000,  3200,  5000,  8000,  12  001).  b.  nu  L^-, 

Der  Industrie  bleibt  es  überlassen,  die  ihr  uberlhi.ssiK  ci^cIid-  ihn  liai,  w  i 

nonden  Stufen  auszulassen,  dagegen  soll  sie  verpilu  lit i1   ^'-m,  -pmi,  <l- 

jeden  Apparat  nur  mit  einem  Nennstroin  aus  der  lubl/n;-.  t/,rii,li  ii  wiiklh  h  < 

Reihe  zu  bemessen  und  zu  bezeichnen.  .-.laiulln  li,  m 

Eine  Notwendigkeit  zur  Abrundung  einiger  Zahlen  (Ib  m  1;>  liehe  iiclc 

oder  32  in  30)  scheint  mir  nicht  zu  bestehen.    Meiner  Ansicht  immer  wicih 

nach  sollte  man  an  den  theoretischen  Zahlen  festhalten,  dagegen  Darstellung; 

aber  Brüche  fortlassen.  An  anderen  Stollen  in  der  Elektrotechnik  arbnild,  liai 

müssen  auch  ungerundete  Zahlen  geduldet  werden.     So  z.  B.  nun.ufii  «c 

errechnet  sich  der  Strom  eines  Erzeugers   von  .j750  k\A  bei  Rciai 
5000  V  pro  Liter  zu  436  A:  da  wird  es  doch  niemanden  einfallen 
wollen,   abzurunden,   denn  dann  gibt   die  Leistuiifj   wieder  die 
unrunde  Zahl. 

Charlottenburg,  12.  II.  1922.  G.  Lux. 

Transformatoren-  und  Schaltcröle. 

Zu  meinen  Ausführungen  in  „ETZ"  1922,  S.  110,  erhalte  ich 
eine  Zuschrift  von  Herrn  H.  W.  L.  BrDckMANN  aus  dem  La- 
boratorium voor  Natuurkunde  en  Electrotechniek  der  Technischen 
Hochschule  Delft,  die  allgemeines  Interesse  hat: 

„Zu  §  10  der  vorläufigen  technischen  Bedingungen  für  die 
Lieferung  von  Transformatoren-  und  Schalterölen  dürfte  folgendes 
zu  bemerken  sein: 

Erstens  ist  mir  der  Grund  unbekannt,  weshalb  die  dielek- 
trische Stärke  als  40  kV  aufgegeben  wird,  gemessen  mit  metal- 
lischen Kugeln  von  12,5  mm  Durchmesser,  die  eine  Entfernung 
von  5  mm  haben,  während  es  doch  möglich  ist,  bei  Gebrauch  dieser 
Elektroden  die  physikalisch  mehr  Bedeutung  habende  dielek- 
trische Festigkeit  in  kV  pro  cm -aufzugeben. 

Was  weiter  die  Anwesenheit  von  mikroskopischen  Fasern 
betrifft,  wollte  ich  meine  folgende  Erfahrung  zu  ihrer  Kenntnis 
bringen: 

Bei  einer  Reihe  Durchschlagsversuche,  welche  in  dem  hiesigen 
Laboratorium  vorgenommen  ist,  wurden  versehentlich  bei  einem 
Durchschlagsversuche  mit  Mineralöl  Elektroden  gebraucht,  die 
nicht  mit  peinlicher  Sauberkeit  von  den  Resten  Rizinusöl  eines 
vorigen  Versuches  herrührend  gereinigt  worden  waren.  Dabei 
machte  sich  folgendes  bemerkbar: 

Die  Rizinusölreste  stellten  sich  in  der  Richtung  der  durch 
Beleuchtung  sehr  deutlich  sichtbaren  Kraftlinien  in  dem  elek- 
trischen Felde  auf.  Danach  wurden  absichtlich  Öle  verschiedener 
dielektrischen  Konstanten  gemischt  und  auch  dann  wurden  die 
Kraftlinien  bei  entsprechender  Beleuchtung  als  Faser  zwischen 
den  Elektroden,  sobald  sfe  unter  Spannung  .gebracht  worden 
waren,  deutlich  sichtbar. 

Es  kommt  mir  nun  vor,  daß  bei  den  von  Ihnen  erwähnten 
Versuchen  analoge  Erscheinungen  sich  vorgetan  haben.  Daß 
also  die  Fasern  nicht  von  festen  Körpern  herrühren,  sondern  eine 
Folge  der  dielektrischen  Inhomogenität  des  Materials  sind,  wäh- 
rend ein  Durchschlag  dann  den  Grenzflächen  der  Materialien 
mit  verschiedener  Dielektrizitätskonstante  entlang  stattfindet, 
bzw.  eine  Art  "Überschlag  ist.  Daß  die  Fasern  hygroskopisch 
sind,  braucht  dabei  nicht  der  Fall  zu  sein,  ist  sogar  unwahr- 
scheinlich. 

Meiner   Erfahrung  nach  wird  die  dielektrische  Festigkeit 
direkt  sehr  viel  herabgesetzt,  sobald  die  zu  untersuchenden  Öle 
wasserfreies  weißes  Kupfersulfat  blau  färben,  sobald  also  nur 
Spuren  von  Wasser  vorhanden  sind.    Es  kommt  mir'  also  vor, 
daß  die  Fasern  nicht  so  sehr  mechanische  Verunreinigungen  sind, 
sondern  davon  herrühren,  daß  Öle  verschiedener  dielektrischer 
Konstante  gemischt  worden  sind.   Solche  würde  ich  als  elektrisch 
minderwertig  betrachten  und  eine  Veredelung  der  Qualität  wurde 
nur  durch  Raffination  oder  sonstwie  auf  chemischem  Wege,  aber 
nicht  durch  Filtrieren  möglich  sein.    Andererseits  ist.  wenn  diese  cpj 
Tatsache  von  mehreren  Untersuchern  bestätigt  wird  und  man  jr,; 
also  auf  das  Vorbeugen  solcher  Verunreinigungen  gefaßt  sein  p., 
kann,  von  den  Lieferanten  mit  der  Möglichkeit  einer  derartigen 
Qualitätsverminderung  ihrer  Produkte  bei  Lagerung  und  \ersand  j.;, 
Rechnung  zu  halten.  ,];, 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  diese  Erfahrung  zur  weiteren 
Klarstellung  des  Verhaltens  der  dielektrischen   Festigkeit  der  4^ 
Öle  beitragen  könnte,  damit  auch  diese  für  den  Elektrotechniker 
wichtige  Größe    zwecks   Qualitätsbestiinniung  genormt  werden 
könnte.  G.  ö  t  e  r  n. 

Berlin-Obersehöneweide,  7.  III.  1922.  1.-^ 


Studium    drr    Krlalivilai-lüalli.Miiali!,:  ;,||,.,s 

für  den  Nicht-Physiker  Wv<.rn\\\r\„.  -1.  1  ....  „.  ,..  .  ,  .ji,  daß 
die  Darsteluiig  von  einem  1'  Ii  \  -  1  I,  <■  r    I  nm  pi,  i,  -  ist 

durch  Anlehnung    an    die   l-^rlahrnnK    Ih-hihm-i,   i  allfs 

physikalisch  Interessante  wird  gi'hraclil     \\erl\'oll  i  r-i  i  I  dio 

ausführliche  Schilderung  des  elektromagnetischen  i'i'ld'  ^  al-  la  - 
grundung  für  die  Sonderstellung  der  Lichtgesehwindi;,'ki  ii  Ini.  |  . 
essant  sind  gelegentlich  eingestreute  Zahlenangaben,  -o  ,\.,\^  .h. 
Energie  eines  Ziegelsteins  hinreicht,  um  die  i;c|aili!il  -.1.  li-rn 
einen  Kilometer  hoch  m  die  Luit  zu  sprenii-an.  la  i; -al  1-1  1-, 
daß  die  allgemeine  Theorie  nich1  zu  l^nl  :  a,a 

speziellen;  die  Gravität lonsproblcme   -la  >      <  an- 

gelegt. All  dies  vollzieht  sich  m  klarer,  rml  aia  ,  a:,i.|a  .  -o 
daß  das  Buch  allen  sachlich  Denkenden  cmi.lolilan  \\ai,|i  kania 
Die  Hauptgedanken  treten  immer  wieder  klar  hf^rvor,  niai  nain 
merkt,  daß  es  dem  Verfasser  um  gedankliche  Ordnunir  zu  1un 
war.  Zwar  liegt  ihm  die  philosophische  Problems1(dluni^  iarn, 
und  man  darf  das  Buch  auch  als  Vorarbeit  für  die  pliilosoi)hi.-?(-lio 
Untersuchung  nicht  überschätzen.  Aber  geordnetes  Denken  \>t 
auf  alle  Falle  ein  pädagogischer  Wert,  und  man  sieht  mit  Inter- 
esse auf  die  Tabelle  am  Schluß  des  Buches,  m  der  die  Prinzipien 
der  Theorie  schematisch  geordne|^  wurden.      Reichen  b  a  c  h. 

Reform  der  Wirtschafts  Statistik.  Im  Auftrage 
des  Deutschen  Verbandes  technisch-wissenschaftlicher  Vereine 
von  Dr.  Rech,  Charlotteiiburg.  Veröffentlichungen  des  Reichs- 
verbandes der  Deutschen  Industrie  Heft  18,  Dezember  1921. 
Selbstverlag  des  Reichsverbandes.  Für  den  Buchhandel  durch 
Karl  Siegismund,  Berlin.    Preis:  24  M. 

Die  Broschüre  ist  außerordentlich  verdienstvoll.  Vielen  In- 
genieuren hat  sich  die  große  Lücke,  die  unsere  Statistik  hinsicht- 
lich der  Technik  zeigt,  schon  als  Hindernis  bei  ihren  Arbeiten  er- 
wiesen. Oft  wäre  ein  statistisches  Material  dringend  notwendig, 
um  Zweifel  zu  beheben  oder  Ansichten  stützen  zu  können.  Leider 
versagen  aber  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die  „Zahlenfried- 
höfe", wie  man  ganz  richtig  unsere  statistischen  Werke  und 
Ämter  genannt  hat.  Man  muß  nun  entweder  auf  eine  Hilfe  der 
Statistik  verzichten,  oder  aber  sich  selbst  mit  großer  Mühe  einen 
Ersatz  schaffen.  Ich  erinnere  hier  nur  an  einige  meiner  früheren 
Arbeiten^),  deren  Durchführung  durch  das  Fehlen  geeigneter 
statistischer  Unterlagen  sehr  erschwert  und  um  Monate  verlängert 
worden  ist. 

Das  schlimmste  an  dcvm  letzigen  Zustande  ist  aber,  dats  ein 
großer  Teil  der  so  wenig  umfangreichen  technisch<>n  vStatisnk 
noch  höchst  zweifelhafter  Natur  ist.  Es  kann  auch  nn  lit  Wundar 
nehmen,  daß  dem  so  ist.  denn  der  Ingenieur  wurde  nu  lit  etwa  /nr 
Mitarbeit  herangezogen.  (Jetzt  soll  das.  weni<rstens  z.  1'..  eiidlu  li 
anders  werden.) 

Diese  Zustande  veranlaßten  mich  im  .lalire  1910.  als  der 
Deut  che  \  erband  terhni-,  h  wissen  cl  Itl  h  1  \  r  i  -MM 
worden  war,  sofort  die  Einsetzung  eines  Statistik-Aussi  hussos 
anzuretr<'n.  Er  hat  auch  damals  schon  unter  nieinciu  \oi>n/. 
eine  \i1  t  n  uifgenommen  Die  Ki  e  il  It  11 
leider  ihre  Förderung,  wie  man  das  eigentlich  wollte,  ?o  daß  or-t 
1  B  1  ^  1  s  Kriege-,  di  Ii  u  t  il  e  f  1  1  I 
III         Sie  mußten  n  itur    i    1    7  1      1  1 

inmal  Klarheit  zu  bekommen,  wk-  ciltiuiI  In  Ii 


rl  1 

e  <■  h 


für  die 


ch  el 


In. 


1  l  du  n  i  if  dl    Wi  1  t  ^1  I 
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iTii'lir  ;iN  mit  der  ciHlfrültiKon  richligen  Zahl,  die  zu  spät 

kotimil." 

l'.<:'ti-.u  hlnnt,'on  über  Popularisierung  und  Organisation  der 
Statistik  bv-schließen  den  Hauptteil,  dem  dann  noch  ein  ausführ- 
licher Anhanar  beigegeben  ist,  in  dem  Kritik  geübt  und  Reform- 
vorschläg©  für  einzeln©  Zweige  der  Wirtsclwiftsstatistik  gemacht 
werden.   Darin  werden  behandelt: 

Die  Roh-  und  Brennstoffstatistik, 
„  Energiestatistik, 

„    Berufs-  und  Gewerlx'betriebp^^tatistik, 

„  Produktionsstatistik, 

„  Außenhandelsstatistik, 

„  Verkehrsstatistik, 

„    Lohn-  und  Lebenshaltungisstatistik 
und  die  sonstigen  Zweige  der  Wirtschaftsstatistik. 

In  dem  Abschnitt©  über  Energiestatistik  werden  die  mit  der 
Erzeugung  und  Verteilung  der  Elektrizität  sich  beschäftigenden 
Statistiken  sehr  eingehend  behandelt,  und  es  werden  auch  Vor- 
schläge zu  ihrer  Vervollkommnung  gemacht.  Dettmar. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbehalten.) 

Bücher. 

Uer  elektrische  Landwirt.  Ein  Merkbüchlein  in  Frage  und  Antwort. 
Von2:ipl.=Sng. A.Vietze.  46  S.  in  16".  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin 
1922.  Preis  3,20  M.  Bei  Bezug  von  50  Exemplaren  je  2,90  M,  von  100  je 
2,80  M,  von  500  je  2,70  M,  von  1000  je  2,60  M. 

Temperatur-Wärmeinhaltskurven  wichtiger  Metall-Legierun- 
gen. Von  F.  Wüst  u.  R.  Durrer.  Heft  241  der  „Forschungsarbeiten 
auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens".  46  S.  in  S**.  Verlag  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure,  Berlin  1921.    Preis  38  M. 

Beitrag  zur  Härteprüfung.  •  Von  2)r  =3ng.  F.  Waizenegger.  Heft  238 
der  ,, Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiet  des  Ingenieurwesena".  32  S. 
in  8".  Verlag  des  Vereines  deutscher  Ingenieure,  Berlin  1921.  Preis  18  M. 

Drahtloser  Übersee -Verkehr.  Von  Dr.  Gustav  Eichhorn.  1.  Aufl. 
69  u.  XIX  S.  in  8".  Verlag  von  Tschopp  &  Cie.,  Zürich  1921.  Preis  7  Fr. 

Prüfung  elektrischer  Maschinen  und  Transformatoren.  Von 
Fr.  Weickert.  50.  Bd.  der  „Bibliothek  der  gesamten  Technik",  4.  Aufl. 
Mit  100  Textabb.  200  S.  in  kl.  8".  Verlag  von  Dr.  Max  Jänecke,  Leipzig 
1922.    Preis  31  M. 

Der  Betrieb  elektrischer  Licht-  und  Kraftanlagen.  Ein  Hand- 
buch für  Ingenieure,  Elektromonteure,  Installateure,  Betriebsführer, 
Schalttafelwächter,  Kesselwärter,  Maschinisten  sowie  die  Besitzer  elek- 
trischer Anlagen.  Von  H.  Pohl.  100.  Bd.  der  „Bibliothek  der  gesamten 
Technik".  5.  Aufl.  Mit  102  Textabb.  VIII  u.  133  S.  in  kl.  8».  Verlag 
von  Dr.  Max  Jänecke,  Leipzig  1922.   Preis  24,80  M. 

Tafeln  und  Tabellen  zum  schnellen  Bestimmen  von  Quer- 
schnitt, Spannungs-  resp.  Leistungsverlust,  Gewicht,  Ab- 
messungen, Widerstand  und  zulässiger  Belastung  elek- 
trischer Leitungen.  Von  Theodor  Vaillant.  167.  Bd.  der  „Bibliothek 
der  gesamten  Technik".  3.  verb.  Aufl.  Ausgabe  B.  IV  u.  48  S.  in  kl.  8". 
Verlag  von  Dr.  Max  Jänecke,  Leipzig  1922.   Preis  12,40  M. 

Sonderabdrucke. 

Ein  neuer  elektrischer  Lichtbogenofen.  Von  E.  Fr.  Russ.  „Elek- 
trotechnische Zeitschrift"  1921,  Heft  2. 

Die  Bedeutung  eigener  Gießereien  und  ein  neuer  Licht- 
bogenofen. Von  E.  Fr.  Russ.  „Elektrotechnische  Zeitschrift"  1921, 
Heft  36. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Sabotierung  des  Wiederaufbaues  durch  die  Reparatioas- 
kommission.  —  Die  Reparationskommission  hat  nunmehr  zu  dem  An- 
suchen der  Reichsregierung  um  Zahlungsaufschub  eine  Entschei- 
dung getroffen,  die  sich  mit  ihren  Bedingungen  schon  nicht  mehr  als 
Beweis  völligen  Mangels  an  Verständnis  für  die  wirkliche  Lage  der 
deutschen  Wirtschaft,  sondern  offensichtlich  als  Dokument  des  bösen 
Willens  kennzeichnet.  Infolgedessen  schreitet  denn  auch  die  in 
letzter  Zeit  besonders  durch  die  Dekadenzahlungen  außerordentlich  ge- 
förderte Entwertung  der  deutschen  Valuta  in  einem  Grade 
fort,  die  es  u.  a  unserer  Industrie  bald  unmöglich  machen  wird,  die 
für  das  Weiterarbeiten  erforderlichen  ausländischen  Rohstoife  zu  be- 
schafifen,  während  gleichzeitig  das  rapide  Wachsen  der  Teuerung  im 
Inlande  die  Produktion  auf  das  äußerste  belastet  und  gefährdet.  So 
steht  Deutschland  vor  einer  Krisis,  deren  Verlauf  nicht  abzusehen  ist, 
deren  Folgen  aber,  wenn  der  Feindbund  nicht  noch  rechtzeitig  ein- 
lenkt, auch  seine  und  ganz  Europas  Volkswirtschaften  auf  das  schwerste 
treffen  werden.  Verantwortlich  dafür  ist  allein  die  Entente,  die  mit 
ihren  maßlosen,  unberechtigten  Reparationsforde- 
rungen jede  Hoffnung  auf  einen  bei  vernünftigen  Ansprüchen  durch- 
aus möglichen  gesunden  Wiederaufbau  zu  schänden  macht. 

Abermalige  Erhöhung  der  Gütertarife.  —  Nach  einer  Mittei- 
lung des  Reichsverkehrsministers  steht  mit  Rücksicht  auf  das  starke  An- 
wachsen der  Ausgaben  bei  der  Reichsbahn  am  1.  IV.  eine  weitere  Tarif- 


erhöhung bevor,  u.  zw.  sollen  die  bisher  geltenden  Güter-  imd  Tiertarife 
um  rd  40%  hinaufgesetzt  werden.  Die  neue  Frachtberechnung  wird  in  der 
Weise  vorgenommen,  daß  die  Gütertarife  vom  1.  II.  entsprechend  steigen. 
—  Auch  bei  der  Post  stehen  wieder  Gebührenerhöhungen  bevor,  doch 
sollen  sie  noch  nicht  zum  1.  IV.  eintreten. 


AuHenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik 
hat  für  März  ein  neues  Merkblatt  herausgegeben,  das  indessen  keine 
wesentlichen  Änderungen  gegen  die  früheren  enthält.  —  Der  Reichßkom- 
missar  für  Aus-  und  EinfuhrbewUligung  ist  durch  den  Reichswirtschafta- 
minister  imd  den  Reichsfinanzminister  ermächtigt  worden,  die  in  der  Be- 
kanntmachung vom  27.  X.  1921  über  die  Erhöhung  der  Ausfuhrabgabe 
vorgeschriebene,  am  31.  I.  abgelaufene  Frist  zur  Geltendmachung  des 
niedrigeren  Ausf ubrabgabensatzes  mit  Rücksicht  auf  die  in  letzter 
Zeit  eingetretenen  Verkehrsstörungen,  auf  Antrag  der  Exportfirmen  bi* 
höchstens  30.  IV.  zu  verlängern.  Er  hat  diese  Ermächtigung  auf  die  Aus- 
fuhrbewilligungsstellen  übertragen,  soweit  die  durch  die  Fristverlängerung 
eintretende  Ermäßigimg  der  Ausfuhrabgabe  1000  M  für  eine  Bewifiigung 
nicht  übersteigt.  Bei  höheren  Beträgen  bleibt  ihm  die  Entscheidung  vor- 
behalten. Die  Fristverlängerung  wird  nur  dann  bewilligt  werden,  wenn 
dem  Antragsteller  die  Wahrung  der  am  31.  I.  abgelaufenen  Frist  nach  Lage 
des  Falles  lücht  zugemutet  werden  kann.  Die  in  genannter  Bekanntmachung 
vorgesehene,  am  1.  XII.  1921  abgelaufene  Frist  zur  Absendung  eines  An- 
trages auf  Anwendung  des  bisherigen  Tarifs  für  Verkäufe  nach  dem  euro- 
päischen Aualand  ist  nachträglich  bis  31.  XII.  1921  verlängert  worden. 
Später  abgesandten  Anträgen  kann  das  Reichawirtschaftsministerium  in 
besonderen  Fällen  ausnahmsweise  stattgeben,  wenn  die  Anwendung  des 
neuen  Tarifs  eine  besondere  Härte  bedeuten  würde.  Für  Geschäfte  nach 
Übersee,  für  die  die  Frist  zur  Einreichung  eines  Gesuches  um  Anwendung 
des  alten  Ausfuhrabgabentarifs  am  15.  I.  abgelaufen  ist,  werden  Ausnahmen 
nicht  zugelassen.  —  Das  Aus-  und  Einfuhramt  Ems  hat  die  für  die  Erteilung 
von  Ausfuhrbewilligungen  zu  entrichtenden  Gebühren  ab  1 6.  III.  von  5  auf 
30/qq  des  Warenwertes  ermäßigt  und  für  gewisse  Warengattungen  wieder 
Sammelbewilligimgen  zugelassen.  —  Vom  Wirtschaftspolitisehen  Ausschuß 
des  vorläufigen  Reichswirtschaftsrata  ist  einem  Gesetzentwurf  zugestimmt 
worden,  der  die  Organisation  des  Reichsbeauftragten  für  die  Über- 
wachimg der  Ein-  und  Ausfuhr  aufhebt  und  ihre  Obliegenheiten  auf  die 
Zollverwaltung  überleitet.  —  Der  Reichsverband  des  deutschen  Ein-  und 
Ausfuhrhandels  hat  beim  AußenhandelskontroUausschuß  des  Reichswiii- 
schaftsrats  bezüglich  der  Aufgabe,  die  die  Lieferwerksbeecheinigung 
im  Rahmen  der  Außenhandelskontrolle  erfüllen  soll,  folgende  Stelivmgnahme 
beantragt:  Eine  Lieferwerksbescheinigung  darf  lediglich  bezeugen,  daß  das 
Erzeugerwerk  mit  dem  Export  der  Ware  einverstanden  ist.  Die  Prüfung, 
ob  eine  einem  Ausfuhraatrag  beigelegte  Lieferwerksbescheinigung  genügt 
oder  nicht,  muß  in  allen  Fällen  den  den  Preis>prüfungsstellen  übergeordneten 
Außenhandelsstellen  zufallen.  Ferner  verlangt  der  Reichsverband  von  der 
Regierung,  auszusprechen,  daß  grimdsätzlich  jede  Fabrik  das  Recht  habe, 
für  von  ihr  hergestellte  Waren  Lieferwerlisbescheinigungen  zu  erteüen.  — 
Die  D.A.K,  macht  darauf  aufmerksam,  daß  in  allen  Fällen,  in  denen  eine 
Lieferwerkabescheinigung  erteilt  war,  der  Auftrag  später  aber  rück- 
gängig gemacht  worden  ist,  die  Bescheinigung  zurückgefordert  werden 
muß.  Es  empfiehlt  sich  ferner,  in  deren  Wortlaut  auszudrücken,  daß  die 
betreffenden  Waren  zur  Ausfuhr  geliefert  worden  sind.  Die  Übertragung 
der  Lieferwerksbescheinigung  eines  Werkes  auf  das  ähnliche  Erzeugnis 
eines  anderen  durch  den  Exporteur  ist  nicht  statthaft.  —  Da  bezüglich  der 
Anwendung  des  von  der  Reichsbank  herausgegebenen  Merkblattes 
(November  1921)  über  den  Ankauf  von  Wechseln,  Schecks  und  Auszahlungen 
in  ausländischer  Währung  vielfach  noch  Unklarheit  herrscht,  hat  die  D.A.K. 
Erläuterungen  veröffentlicht,  die  demnächst  in  Sonderdruck  erscheinen 
und  durch  die  zuständige  Außenhandelsstelle  zum  Selbstkostenpreis  be- 
zogen werden  können.  —  Der  Delegierte  des  Reichskomnüssars  für  Aus-  und 
Einfuhrbewüligimg  in  Saarbrücken  ist  ermächtigt  worden,  Ausfuhr- 
bewilligungen nach  dem  Saargebiet  auf  einer  Urkunde  auch  dann 
zu  erteilen,  wenn  verschiedene  Empfänger  benannt  werden  und  entsprechend 
für  jeden  einzelnen  ein  besonderer  Berech tigimgsschein  beigebracht  wird. 
Als  Absender  darf  aber  in  ein  und  derselben  Urkunde  stets  nur  eine  Firma 
genannt  werden.  Das  gleiche  Verfahren  hat  der  Reichskommissar  auch  den 
Außenhandelsstellen  anheimgesteUt.  —  Nach  Beschluß  des  Ausschusses 
der  Außenhandelsstelle  der  Metallwirtschaft  können  Abfälle  und  Späne 
aus  unlegiertem  Aluminium  zur  Einfuhr  im  Veredelungsverkehr  A  zuge- 
lassen werden;  bei  etwaigen  sonstigen  Einfuhranträgen  für  dieses  Material 
muß  das  besondere  Bedürfnis  nachgewiesen  werden.  Die  Einfuhr  von 
Aluminiumlegierungen  ist  verboten.  —  Ägypten.  Die  ,,Ind.  u. 
Hand. -Ztg."  teilt  in  ihrer  Nummer  vom  1 5.  III.  eine  Reihe  von  Bedingungen 
mit,  die  bei  Angeboten  auf  Ausschreibungen  der  ägyptischen  Regierung 
beachtet  werden  müssen.  —  Australien.  Die  Einfuhr  deutscher  Waren 
ist  ab  1.  VIII.  (nicht  1.  VIII.  1921)  wieder  zugelassen.  Das  vor  dieser  Ent- 
scheidung erlassene  Antidumpinggesetz  sieht  in  acht  Fällen  Dumping- 
zölle vor,  von  denen  sich  die  ersten  vier  auf  den  Verkauf  ausländischer 
Waren  nach  Australien  zu  nicht  angemessenen  Preisen,  die  übrigen  auf 
Valutadumping  bei  der  Einfuhr  aus  Herkunftsländern  mit  entwerteter 
Währung  beziehen.  Jeder  dieser  Zölle  wird,  wie  die  „Weltw.  Nachr."  mit- 
teilen, getrennt  erhoben,  doch  dürfen  die  in  den  ersten  vier  Fällen  zu  zahlen- 
den weder  einzeln  noch  insgesamt  15%  des  Warenwertes  überschreiten.  — 
Italien.  Das  Goldaufgeld  für  die  Entrichtung  der  ZöUe  beträgt  z.  Zt. 
272%.  —  Neuseeland.  Der  neue  revidierte  Zolltarif  liegt  nunmehr 
vor  und  sieht  im  Generaltarif  bis  31.  V.  für  elektrische  Generatoren,  Mo- 
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toren.  Transformatoren  einen  Wortzoll  von  20"/,,  für  liiittcncn,  Tnstnunoiitc! 
n  1  Starkstro  n  or    1  t  n    n  e  Iii         30      f         1    t    K  I  1 

1  T)r  htc   1  e  cl  t  t  ft     1    1  1    n      tri  /II      n  1  1 

f     (  1  hl  mien  (ohne  z  tl  1p  B  )  jo    a  1    l       W  tt     1  1 

einen  solchen  von  2  d  bis  1  h  und  mein-  j(;  ßiruo  vor.  Nach  dem  1.  VI.  be- 
tr  gt  der  Zoll   tz  f  r    1  1 1  ot    1    s  1     F  11  1  )  l 

Wertes  mit  Ausnahme  von  Heiz-,  Koch-  und  Signala])paraton  sowie  Iso- 
1  toren  fui  de  dann  3  "/  n  \\  it  b  1  n  t  we  le  1  I  1  I  1  1 
tische  Zwecke  ist  auch  ein  Zwischentarif  aufgestellt  worden,  der  bei  (Be- 
wahrung entsprechender  Vergünstigungen  canz  oder  tedweise  auf  Warm 
irgend  eines  Landes  Anwendung  finden  kann.  Zum  Schutz  dvi-  hfiiinsi^liin 
Industrie  wird  unter  Umstanden  cm  Antidumpingzoll  erhoben.  —  Isclu;-' 
CÜOSIOWaKei.  JNacn  der  „Ina.-  u.  ±ianü.-Zitg.  "  Können  aeuiscue  Ein- 
fuhrwaren in  tschechoslowakischen  Kronen  fakturiert  werden,  die  Be- 
zahlung muß  aber  in  Mark  erfolgen. 

Jubiläen.  —  Am  1.  IV.  begeht  die  1897  unter  dem  Namen  Bohnert  & 
Wilberg  gegründete,  heute  fast  ausschließlich  elektrische  Beleuchtungs- 
gegenstände  führende  Firma  C.  &  W.  Bohnert,  Frankfurt  a.  M.,  ihr 
25  jähriges  Geschäftsjubiläum. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Das  Rheinisch-Westfälische  Elek- 
trizitätswerk A.  G.,  Essen,  beabsichtigt,  zwecks  Finanzierung  des 
erweiterten  Ausbaues  sein  Aktienkapital  von  150  auf  550  Mill.  M  zu  erhöhen. 
Davon  sollen  95  Mill.  M  Stammaktien  verwendet  werden,  um  das  Interessen- 
gemeinschaftsverhältnis mit  den  Braunkohlen-  und  Brikettwerken  Rodder- 
grube A.  G.  und  den  Gewerkschaften  der  Steinkohlenzeehen  in  Essen  noch 
enger  zu  gestalten.  Die  Mehrheit  des  Aktienkapitals  wird  die  Gesellschaft 
den  kommunalen  Verbänden  dadurch  sichern,  daß  sie  ihnen  250  Mill.  M 
Namensaktien  offeriert;  25  Mill.  M  gleichartiger  Werte  sollen  ferner  den 
Arbeitnehmern  des  Werkes  angeboten  werden,  um  einen  praktischen  Versuch 
zu  machen,  diese  Kreise  an  dem  Unternehmen  noch  weiter  zu  interessieren. 
—  Eine  a.  o.  Generalversammlung  der  reichseigenen  Elektrowerke  A.  G., 
Berlin,  hat  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  250  auf  600  Mill.  M  be- 
schlossen.—  Das  Großkraftwerk  Franken  A.  G.,  Nürnberg,  wird  zwecks 
Schaffung  ausreichender  Betriebskraft  und  der  zur  Hebung  der  Betriebs- 
sicherlieit  nötigen  Reserven  sein  Aktienkapital  von  6  auf  48  Mill.  M  erhöhen 
und  außerdem  32  Mill.  M  Schuldverschreibungen  ausgeben.  —  Der  Bezirks- 
verband  oberschwäbischer  Elektrizitätswerke  gibt  100  Mill.  M 
5%ige,  durch  das  Vermögen  der  ^hm  angehörenden  Amtskörperschaften 
gesicherte  Teilschuldverschjeibungen  aus.  —  Die  „Siemens"  Elektrische 
Betriebe  A.  G.,  Hamburg,  hat  durch  ihre  Auslandsverpflichtungen,  ins- 
besondere den  Obligationendienst  der  in  Schweizer  Währung  aufgenommenen 
Anleihen,  Verluste  erlitten,  die  die  Hälfte  des  Aktienkapitals  überschreiten 
sollen.  Die  finanzielle  Lage  der  Gesellschaft  an  sich  wird  angesichts  bedeu- 
tender Aktiven  nicht  ungünstig  beurteilt.  —  Der  Funkdienst  der  Draht- 
losen Überseeverkehr  A.  G.  (Transradio)  verzeichnet  eine  neue  Höchst- 
leistung, insofern  am  16.  III.  50  000  Wörter  auf  den  von  Nauen  und  Eilvese 
ausgehenden  Funklinien  gewechselt  vrarden.  Der  Telegrammverkehr  der 
beiden  Stationen  betrug  im  Februar  über  1  Mill.  Wörter. 

Baumarkt.  —  Berlin.  Der  preußische  Landtag  hat  den  Gesetz- 
entwurf über  Bereitstellung  weiterer  Staatsmittel  zur  Sicherung  der  staat- 
lichen Stromversorgung  im  oberen  Quellgebiet  der  Weser  angenommen, 
u.  zw.  in  der  Fassung,  daß  das  Staatsministerium  zur  Sicherung  der  staat- 
lichen Stromversorgung  im  Weserquell-  und  Maingebiet  einen  Betrag  von 
100  Mill.  M  zu  verwenden  oder  auch  sich  an  einer  Gesellschaft  im  Rahmen 
dieser  Summe  zu  beteiligen  ermächtigt  wird ;  im  Falle  des  Zustandekommens 
einer  Gesellschaft  soll  es  in  Gemeinschaft  mit  den  beteiligten  Stadt-  und 
Landkreisen  Bürgschaft  für  die  Anleihen  dieser  Gesellschaft  bis  zu  200  Mill.  M 
übernehmen  dürfen.  Ebenso  wurden  die  Vorlagen  über  Bereitstellung 
weiterer  Staatsmittel  für  den  Ausbau  von  Wasserkräften  im  oberen  Quell- 
gebiet der  Weser  und  des  Mains  genehmigt.  Für  den  Ausbau  von  Wasser- 
kräften der  unteren  Fulda  ist  der  Betrag  von  311  Mili.  M  und  die  Höhe  'der 
Bürgschaft  auf  400  Mill.  M  festgesetzt  worden.  —  Falkenstein  i.  V.  (Sach- 
sen). Für  die  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  nimmt  die  Stadt  eine 
Anleihe  von  0,5  Mill.  M  auf.  —  Germersheim.  Das  elektrische  Ortsnetz 
soll  erweitert  werden.  —  Hannover.  Dem  preußischen  Landtag  ist  ein 
Gesetzentwurf  zugegangen,  der  die  Staatsregierung  ermächtigt,  sich  im 
Betrage  von  252  Mill.  M  an  der  für  das  zu  errichtende  Großkraftwerk  Han- 
nover in  Aussicht  genommenen  Aktiengesellschaft  zu  beteiligen.  Ferner 
soll  der  1921  für  den  Bau  staatlicher  Verbindungsleitungen  genehmigte  Be- 
trag von  95  Mill.  M  auch  weiterhin  für  ähnliche  Zwecke  verwendet  werden 
dürfen.  —  Heilbronn.  Mit  dem  Bau  der  elektrischen  Dampf  zentrale,  die 
als  gemeinsame  Unterstützungsanlage  für  die  Elektrizitätserzeugung  des 
Kraftwerkes  Alt  Württemberg  und  des  Gemeindeverbandes  Überlandwerk 
Hohenlohe -Öhringen  dienen  soll,  ist  begonnen  worden.  Sie  dürfte  dem- 
nächst auch  als  Spitzen-  und  Ergänzungsanlage  für  die  mittleren  Neckar- 
wasserkräfte in  Betracht  kommen.  —  Oldenburg.  Infolge  starker  Inan- 
spruchnahme der  Elektrizitätswerke  in  Oldenburg,  Bremen  und  im  Wies- 
moor wird  der  Bau  eines  Großkraftwerkes  mit  Torffeuerung  am  Hunte - 
Ems-Kanal  erwogen.  —  Otterbaoh  (bayer.  Pfalz).  Man  verhandelt  über 
die  Versorgung  der  Gemeinde  mit  elektrischer  Arbeit.  —  Waldkirchen 
(Bayern).  Die  Gemeinde  plant  die  Errichtung  eines  Elektrizitätswerkes; 
die  Kosten  sollen  2,5  Mill.  M  betragen. 

Von  der  Börse.  —  (15.  IIL  bis  21.  IIL  1922.)  Die  Börse  zeigte  liuf 
den  meisten  Marktgebieten  eine  vorwiegend  feste  Tendenz,  die  wohl  in 
erster  Linie  auf  die  neue  Hausse  am  Devisenmarkt  zurückzuführen  ist. 
Bestimmende  politische  Momente  waren  das  Eintreten  des  preußischen 
Ministerpräsidenten  auf  der  Breslauer  Messe  für  Konzentration  der  Staats- 
organisation  und  eine  Zusammenfassmig  und  rationelle  Ausnutzung  aller 
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820 

810 

776 

775 

776 

770 

9 

430 

410 

449 

440 

mtliclien  Geldkui 


24. 

23. 

21. 

20.  18. 

Christiania  (Kr.)     .  . 

58,94 

58,04 

53,55 

50,85 

48,80 

Helsingfors  (finn.  M) 

7,14 

6,53 

6,19 

6,04 

Holland  (Gld)  ... 

126,62 

12  t  !-8 

115,88 

110,14 

1 12,G4 

10(;,G4 

Italien  (L)  

17,08 

16,68 

1.5,48 

14,74 

15,4S 

1  1,G4 

Kopenhagen  (Kr)   .  . 

70,4,] 

65,33 

61,54 

G3,94 

London  (£)   

144(i,05 

1446,05 

1341,15 

1262,70 

New  York  ($).... 

331,16 

304,19 

288,21 

304,C.9 

Österreich  (K)  ... 

0,04 

''"ao4 

0,04 

0,04 

0,01 

Paris  (Fr)  

30,17 

29,72 

27,47 

2(5  02 

Prag  (K6)  

5,69 

5,24 

4,97 

Schweden  (Kr)    .  .  . 

86^01 

86,11 

80,42 

Schweiz  (Fr)  .... 

65,18 

63,79 

59,14 

Spanien  (Pes)  .... 

52,05 

50,95 

47,10 

44, Gl) 

47,1.'. 

Neue  Gesellschaften.  —  Gas-  und  ElcktnzU 

münde,  G.  m.  b.  H.,  Swinemün  ■       Goüoiwtand:  u  a. 
Stadt    Swinemünde    gehörigen    1  ,  ..tnzitat.-s\M-TU(  .s. 
Mill.  M.  —  Hamburgische   Elcktrograplu-u- Cx.  1. 
Gegenstand:  Errichtung  und  Botrieb  von  Elektrograpli^ 
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80.  März  1922. 


A.  0.  fü 
a.ul:  ILci 


ehr 


)  Mill.  M.  -  Jia  wa,.j  J 
MüiKl.eu:  UoKCusta.ul:  Ausl,;ui  -rciiru. 
bauter  Wasserkraft  anlagen,  Aiismitzuiif 
Vervvortung  des  erzeugten  Stromes,  Ki-v 
aller  Art,  insbesondere  zum  Stiidium  von  ) 
kapital:  10,5  Mill.  M. 


Dy- 
tellung 
1  nebst 

1.024  Mill.  M.  —  Elektro- 
!.,  Düsseldorf.  Gegenstand: 
Ikt  Gegenstande  aller  Art. 
rische  Wasserkraft-A.  G., 
Wasserkräfte,  Verkauf  ausge- 
n  Wasserkraftanlagen  durch 
mg  von  Studiengesellschaften 
c-rkraftprojekten  \ 


WARENMARKT. 

Installationsmaterial.  —  Die  „Eltfabriken"  (Vereinigung  von 
Fabriken  für  Elektro-Installations- Gegenstände)  haben  mit  Wirkung  vom 
21.  III.  die  Verkaufspreise  um  durchschnittlich  20%  erhöht.  —  Elektro 
porzellan.  Der  Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken 
hat  beschlossen,  ab  1.  IV.  auf  die  Märzpreise  für  Niederspannungspor- 
zellan einen  Teuerungszusehlag  von  30%  zu  erheben  und  für  chemisch- 
technisches Porzellan  den  Teuerungszuschlag  von  100%  auf  150%  zu  er- 
höhen. —  Die  Vereinigten  Porzellan-Isolatoren- Werke  haben  infolge  Stei- 
gerung der  Gestehungskosten  ihre  Verkaufspreise  für  Hochspannungs- 
Isolatoren  für  Freileitungen  tmd  Apparate  ab  1.  IV.  um  30%  dergestalt 
erhöht,  daß  auf  die  bisherigen  Inlandgrundpreise  ein  sichtbarer  Teuerungs- 
zuschlag von  30%  erhoben  wird.  Auch  die  ab  1.  IV.  in  Kraft  tretenden 
neuen  Inlandpreise  verstehen  sich  wie  bisher  frachtfrei  deutsche  Empfangs- 
stationen und  gelten  für  alle  Lieferungen,  die  bis  30.  IV.  erfolgen.  —  Der 
„Elektrotechn.  Anz."  1922,  Nr.  43,  teUt  die  ab  9.  III.  gültigen  Verkaufs- 
bedingungen der  Außenhandelsstelle  Feinkeramik  für  die  Ausfuhr  von 
elektrotechnischem  und  technischem  Porzellan  mit.  In  einem  Preisblatt 
sind  für  die  gängigsten  Exportartikel  die  Grundpreise  zusammengestellt.  — 
Isolierrohre.  Die  Verkaufsstelle  Vereinigter  Isolierrohr-Fabrikanten, 
Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  16.  III.  die  zu  den  Preisen  ihrer  Liste  vom 
24.  X.  1921  hinzuzurechnenden  Aufschläge  wiederum  erhöht,  u.  zw.  für  Blei- 
rohr, lackierte,  farbige  Galvano-  und  Gelblackrohre  nebst  Zubehör  auf 
500%,  für  schwarzes  Papierrohr  auf  600%,  für  Stahlpanzerrohr  nebst  Zu- 
behör auf  800%  und  für  Messingrohr  und  Zubehör  auf  900%.  —  Isolierte 
Leitungsdrähte.  Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Fabrikanten  isolierter 
Leitimgsdrähte  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  teilt  mit,  daß  die  Teuerungszuschläge 
auf  die  Preise  der  Liste  Nr.  10  vom  26.  X.  1921  ab  20.  III.  wie  folgt  festge- 
legt worden  sind:  auf  alle  Preise  mit  Ausnahme  nachstehender  Typen  60%; 
für  Pendelschnüre  NPL,  NPLR,  NPLS,  Gummiaderschnüre  NSA,  Fassungs- 
adern mit  Glanzgarnbeflechtung  NFA  75%;  für  hanfkordelbeflochtene  Lei- 
tungen sowie  Panzeradern  Typen  NHK,  NWK,  NSOK,  NSGCK  und 
NHSGOK,  NPA,  NPAF  75%;  für  asbestbeflochtene  Leitungen  NHU, 
NGAU  175%.  Die  in  der  genannten  Preisliste  angegebenen  Mehrpreise  sind 
z.  Zt.  für  wetterfeste  Imprägnierimg  (NGAW)  auf  20%,  für  Beflechtung  mit 
Kunstseide  auf  40%  festgesetzt.  —  Verbrennungskraftmäschinen. 
Die  Teuerungszuschläge  zu  den  Grundpreisen  von  1921  betragen  nach  dem 
Beschluß  des  Motorenverbandes  für  April  bei  Dieselmotoren  130%,  bei 
sonstigen  Verbrennungskraftmaschinen  und  ihren  Anwendungen  180%.  — 
Kohle.  Die  Produktion  des  Deutschen  Reiches  (ohne  Saargebiet)  be- 
trug im  Februar  11,456  Mill.  t  Steinkohle,  10,091  Mill.  t  Braunkohle,  2,199 
Mill.  t  Koks  und  insgesamt  2,482  MUl.  t  Preßkohle.  —  Preußen  hat  1921 
131,364  Mill.  t  Steinkohle  (127,037  i.  V.)  und  101,259  Mill.  t  Braunkohle 
(91,970  i.  V.)  gefördert.  —  Am  englischen  Kohlenmarkt  hat  die  Nachfrage 
in  letzter  Zeit  außerordentlich  zugenommen.  Die  Preise  haben  infolge- 
dessen für  die  meisten  Sorten  eine  zum  Teil  recht  erhebliche  Steigerung  er- 
fahren, so  daß  man  heute  mit  einer  Durchschnittserhöhung  von  ca.  2  s/ton 
gegenüber  den  Notierungen  von  Anfang  Februar  rechnen  muß.  In  Deutsch- 
land wird  englische  Kohle  heute  zu  folgenden  Preisen  für  1 1  frei  Waggon  bzw. 
kahnfrei  Hamburg /Harburg,  ausschl.  Kohlensteuer  offeriert :  Aitken  Naviga- 
tion Unscreened,(hochwertigste  Dampfförderkohlen)  31  s;  Loehgelly  Cowden- 
beath  (gesiebte  Stückkohlen)  31  s  9  d;  beste  South  Yorkshire  gewaschene 
Smalls  (Körnung  etwa  0  bis  15)  24  s  3  d;  schottische  Nußkohlen  (Singles) 
ca.  15/25  mm  26  s  9  d;  dgl.  (Pearls)  ca.  8/15  mm  25  s  3  d;  gute  Durham 
Unscreened  (Förderkohlen)  29  s  9  d  bis  30  s  je  nach  Qualität.  —  Schrott. 
In  den  letzten  Tagen  wurden  für  Kernsclirott  4800  M  und  für  Späne  4500  M, 
beides  frei  Essen,  für  Maschinengußbruch  4800  M/t  frei  Berlin  gezahlt.  — 
Zink.  Die  Rheinisch-Westfälische  Zinkhändler-Vereinigung  hat  ihre  Lager- 
preise für  Zinkblech  ab  16.  III.  um  357  M  auf  4339  bis  4351  M/100  kg  je  nach 
Zone  erhöht.  —  Blei.  Die  Rheinisch- Westfälische  Bleihändlervereinigimg 
hat  die  Lagerpreise  für  gewalzte  und  gepreßte  Bleifabrikate  neuerdings 
auf  3600  M/100  kg  gesteigert.  —  Oold.  Der  Ankaufspreis  des  Reiches  ist 
auf  1200  M/Zwanzigmarkstück  heraufgesetzt  worden.  — |Benzo].  Die  Re- 
gienmg  hat  zum  1.  IV.  die  Aufhebung  der  Zwangsbewirtschaftung  für  Benzol 
in  Aussicht  genommen.  —  Schwelelsäure.  Der  Erzeugerpreis  für  Schwefel- 
säure 60"  Be  ist  mit  Wirkung  ab  1.  III.  auf  144,50  M  und  der  Verbraucher- 
preis auf  169,50  M/100  kg  festgesetzt  worden.  —  Metallhalbfabrikate. 
Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die 
Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  22.  III.  unverbindlich  für 
Aluminium-Bleche-,  Drähte-,  Stangen  15  800  M,  Alumiiüum-Rohr  18  500  M, 
Kupfer-Bleche  11  100  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  9900  M,  Kupfer-Rohre 
o.  N.  11  400  M,  Kupfer-Schalen  12  250  M,  Messingbleche,  -Bänder,  -Drähte 
10  000  M,  Messing-Stangen  7600  M,  Messing-Rohre  o.  N.  11  000  M,  Messing- 
Für  die  Schriftleitung  verantwortlicb :  E.  C.  Z  e  h  m 


•Kronenrohr  12  Odu  'lo„il.;.,k  (iml  (.  Ii  ..t )  -  P,|,rl,r.,  -Drähte,  -Stangen 
124()0M,  Neusilhe,-l;l,  ,  1,,..  -Diülit.-.  -Stau-,  u  2ii<h«kM.  Scldaglot  7800M-  - 
Altmetalle.  Am  24.  IIJ.  wui.l.n  am  IVilmci  Markt  folgende  Preise  ge- 
zahlt:  für  altes  Elektidhi  kuj.fer  S:40(J  Ins  «.OOO  M,  unverzinntes  Schwer- 
kupfer 8250  bis  H:ir>U  M.  .Mas.iiinenrotguß  1:350  bis  04.00  M,  Messingzünder 
5000  bis  5100  M,  neue,  weiche  IMessingblechabfäUe  6300  bis  6400  Sehwer- 
messing  5100  bis  5200  M,  altes  Weichblei  2750  bis  2S00  M,  Zinkzünderlegie 
rung  2775  bis  2825  M,  Aitzmk  2725  bis  2775  M,  Reinaluininiumbleeliabfälle 
(98/99%)  10000 bis  10200M/100  kg  in  gesehlosscmai  (Quantitäten  und  Wagen- 
ladungen. —  Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die 
deutsche  Elektrol ytku]jfernoti/,  bzw.  der  Kommission  des  Berliner 
Metallborsenvorstandes  (letztere  verstehen  sieh  ab  Lager  m  Deutschland) 
lauten  in  M/100  kg: 


i  1  I 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Apri: 
Mai 


Originalhütten 

Originalhüttenr  o h  zi n k ,  Preis  im 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Ztnkhüttenverband. ) 

Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit 

Originalhüttenaluminium 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  od. 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Draht  harren 


Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 
Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


24.  III. 


22.  III. 


20.  m. 


9100—9150 
9050-9100 
9000  -9050 
3250—3300 


8100—81.50 
8050-  8100 
8025-80.50 
2825-2875 


8075-8150 
8050  -  8100 
.8000-80.50 


21000-2120019.300  1940019500—19700 
0-20400  18900-19000  19000— 19200 
21500—22000  19200  - 19500,19400—19700 
3150—3200  I  2900  -  3000  2900—3000 

5600—56.50  I  5050—5100  |  .5075-5100 


*Kupfer:best  selected   64 

*  „       electrolytic   67 

*  „       oire  bars   68 

*  ,,       Standard,  Kasse   60 

*  „             „3  Monate   60 

Zinn:  Standard,  Kasse   143 

,,  m     ,,        3  Monate   145 

,,     straits   145 

Blei:    span.  oder  nicht  engl.  Weichblei     .  21 

,,     gew.  enal.  Blockblei   23 

Zink:  gew.  Sorten   25 

„       remelted   24 

„      engl.  Swansea   27 

lon:  engl.  Regulus  .... 


0     0  bis    66     0  0 


15 


25    17  6 


lieferbar  Swansea 
32  £  10  s/35  £  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%  120  f  Inland,  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  175  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib  9  s. 

Platin:  je  Unze  nom  19  f/19  £  10  s. 

Quecksilber:  nom.  für  die  751bs. -Flasche  11  f. 
Wolfram:  65%  je  Einheit  9  s  6  d/10  s. 


B  ezugsquellen  Verzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

Frage  17.  Wer  liefert  den  Signierungsapparat  „Elektro- 
graf"? 

Frage  18.  Wer  liefert  Isolationslack,  der  in  heißem  Wasser 
von  90  bis  100"  mit  0,5  %  H2SO4,  auf  Aluminium  dünn  aufgetragen, 
gegen  500  bis  1000  V  durclischlagsicher  ist? 

Frage  19.  Wer  liefert  die  sogenannten  Schrödersclien 
Schalt-  und  Trepi>enuhren,  Automaten  usw.? 

Frage  20.   Wer  liefert  Bügeleisen  Marke  „Diskus"  ? 

Frage  21.   Wer  ist  Hersteller  des  Püschel-Bohrhammers  ? 

Abschluß  des  Heftes :   25.  März  1922. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  6.  Aprrt  1922.  Heft  14. 

Zur  BeacKtung. 

In  diesem  Heft  sind  unter  Vereinsnachrichten  veröffentlicht:  Kommissioa  für  Femmeldeanlagen, 

Entwurf  zu  dem  Normblatt  E  588  über  Drehstrommotoren  für  Kommission  für  Praktikantenausbildung. 

unterirdische  Wasserhaltungen  nebst  Erläuterungen,  Einwände  sind  bis  zum  22.  April  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle 

Neue  Vorschriften  für  die  Zusammensetzung  der  Gummimischung  t^es  VDE,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  G8,  zu  richten. 

für  Normalleitungen  sowie  neues  Untersuchungs verfahren,  Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

Entwurf  zu  Regeln  für  Prüfung  und  Bewertung  von  Elektro-  Der  Generalsekretär: 

Werkzeugen,  P.  S  c  h  i  r  p. 


Die  Hauptfunkstelle  Norddeich.^) 

Von  Postrat  H.  Thum,  Berlin-Friedenau. 


Übersicht.  Die  technischen  Einrichtungen  der  von  der  Reichs- 
TelegraphenverwaUung  betriebenen  Küstenfunkstelle  Norddeich  werden 
beschrieben. 

Bereits  1903  war  das  Reichspostamt  mit  dem  Reichsmarine- 
amt in  Verbindung  getreten,  um  auf  Kosten  der  Postverwaltung 
im  nordwestlichen  Küstengebiet  der  Nordsee  eine  bis  in  den  eng- 
lischen Kanal  reichende  reichseigene  Küstenfunkstelle  zum  Ver- 
kehr mit  Kriegs-  und  Handelsschiffen  nach  dem  deutschen  Tele- 


lichem  Interesse  sind,  hier  aber  nicht  erörtert  werden  könnon. 
Es  sei  im  nachfolgenden  ein  Bild  der  heutigen  technischen  Ein- 
richtungen von  Norddeich  gegeben. 

Nachdem  mit  Kriegsbeginn  Norddeich  auf  die  Marine  über- 
gegangen war,  schloß  diese  die  Station  nach  Inbetriebnahme  der 
Marinefunkstelle  Brügge  am  6.  IV.  1916.  Am  9.  XII.  1918  wurde 
Norddeich  an  die  Reich.stelegraphenverwaltung  zurückgegeben, 
die  am  10.  I.  1919  den  öffentliclien  Küstenfunkverkehr  mit  der 
Station  wieder  aufnahm.    Die   vorhandenen   veralteten  Einrieb- 


Abb.  1.  Gesamtansicht  der  Hauptfunkstelle  Norddeich. 

funkensystem  zu  errichten.  Angesichts  der  damaligen  Mouopoli- 
sierungsbestrebungen  der  Marconigesellschaft  —  keine  Dampfer 
des  Norddeutschen  Lloyd  und  der  Hapag  konnten  mit  de"tschen:j 
Funkapparaten  ausgerüstet  werden  —  war  es  sehr  zu  begrüßeh,- 
daß  man  von  der  weiteren  Verwendung  des  fremden  Systems  an 
deutschen  Küsten  Abstand  nahm  und  dem  deutschen  Funksystem 
Gelegenheit  gab,  seine  Leistungen  in  der  Überwindung  großer 
Entfernungen  praktisch  zu  erproben. 

Während  man  ursprünglich  als  Stationsort  einen  Platz  auf 
Borkum  nordöstlich  vom  Dorfe  vorgesehen  hatte,  wählte  man 
schließlich  aus  militärischen  Gründen  einen  Platz  an  der  ost- 
friesischen Küste  bei  Norddeich  unmittelbar  hinter  dem  Deich. 
Mit  den  Bauarbeiten  wurde  im  Herbst  1905  begonnen  und  die 
Station,  nach  wiederholten  technischen  Verbesserungen,  April 
1907  in  den  Dienst  der  ReichstelegraphenverwaJtung  übernommen. 
Im  Laufe  der  Zeit  hat  die  Hauptfunkstelle  Norddeich  (Abb.  1, 
2  und  3)  verschiedene  Umbauten  erfahren,  die  zwar  von  geschicht- 

')  Selbstreferat  nach  „Telefunken-Zeitun»"  1922,  Heft  25  S.  64  bis  76 


Abb.  2.  Antenneneinführung  der  Hauptfunkstelle  Norddeich. 

tungen  wurden  gegen  neue  vollkommenere  Ausrüstungen  ausge- 
tauscht, so  daß  nach  z-^eijähriger  Arbeit  Norddeich  in  technischer 
Hinsicht  den  Aufgaben,  die  an  eine  moderne  Küstenfunkstelle 
gestellt  werden,  genügen  konnte. 

Ein  im  Jahre  1913  in  Betrieb  genommenes  Kraftwerk 
liefert  den  gesamten  Strombedarf  der  Funkstelle.  In  eiiiein  i:«  - 
räumigen  Maschinenhaus  sind  zwei  Körtingsche  Di'  -t  liiiniiir.  ,i 
aufgestellt,  welche  mit  zwei  Zylindern  je  80  PS  h  i-i  u  I  n 
Motoren  sind  für  das  Anlassen  mit  Preßluft,  die  von  ilim  u  -'  Ib.-t 
erzeugt  wird,  eingerichtet.  Zwei  Siemens-SchuekiM  t-1 1.\  uanios 
von  je  50  kW  Leistung  sind  damit  unmittelbar  gekuppelt.  Sie 
erzeugen  einen  Strom  von  110  V  Spannung,  der  einer  Sammler- 
batterie von  972  Ah  bei  dreistündiger  Entladung  zugefülirt  wird. 
Die  Sammlerbatterie  ist  als  Pufferbatterie  geschaltet;  sie  liefert 
den  Strombedarf  für  die  kleinen  Sender  fast  allein,  während  bei 
Inbetriebnahme  der  großen  Sender  eine  der  beiden  Dynamo- 
maschinen dazu  parallelgeschaltet  wird.  Zur  Aufbewahrung 
des  als  Brennstoff  für  die  Dieselmotoren  verwendeten  Gasöls  ist 
«in  18  m'  großer  Tank  eingebaut,  der  von  außen  gefüllt  werden 
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kann.  Die  Entnahme  des  Ölbedarfs  aus  dem  Tank  geschieht  durch 
selbsttätige  Pumpen.  Zur  Kühlung  der  Motoren  wird  eine  Kück- 
kühlanlage  verwendet,  welche  das  von  den  Dächern  der  Dienst- 
gebäude aufgefangene  Regenwasser  immer  wieder  zu  verwenden 
gestattet.  Durch  zwei  elektrisch  angetriebene  Zentrifugalpumpen 
wird  das  Kühlwasser  durch  die  Motoren  und  durch  den  Rück- 
kühler getrieben.  Die  Verbindung  zwischen  Kraftwerk  und  Be- 
triebsgebäude wird  durch  zwei  Erdkabel  bewirkt. 

In  einem  besonderen  Räume  des  Hauptgebäudes  sind  für  die 
Umwandlung  des  Gleichstromes  in  den  zum  Telegraphieren  be- 
nötigten Wechselstrom  folgende  Umformeranlagen  aufgestellt: 

1.  Zwei  große  AEG-Umformer  von  45  PS  mit  Wendepolen  für 
den  Betrieb  der  großen  Sender.  Die  Wechselstromseite  liefert 
etwa  35  kVA  eines  500-periodigen  Wechselstromes  bei  einer 
Normalspannung  von  500  V.  Die  Umformer  können  in 
Wahlschaltung  verwendet  werden,  sie  werden  mit  der  Hand 
angelassen  und  auf  Drehzahl  gebracht. 

2.  Zwei  kleinere  Umformer  von  6  bis  9  PS  für  den  Betrieb  der 
kleinen  Sender.  Beide  liefern  500-periodigen  Wechselstrom 
von  220  V  Normalspannung.  Sie  haben  selbsttätige  Anlasser, 
selbsttätige  Drehzahlregler  und  eine  Einrichtung,  welche  die 
Wechselstromseite  bei  Betätigung  der  Sender  völlig  selbst- 
tätig auf  die  richtige  Spannung  erregt,  wodurch  das  Anlassen 
der  Umformer  auf  nur  einen  einzigen  Handgriff,  das  Einlegen 
eines  kleinen  Schalters,  beschränkt  wird. 


tinuierliche  Wellenskala,  die  alle  Wellen  von  300  m  bis 
2000  m  umfaßt.  Die  Umschaltung  der  Stoßkreiskapazitäten 
erfolgt  selbsttätig  in  Abhängigkeit  von  der  verwendeten  An- 
tenne. Mit  diesem  Sender  wird  hauptsächlich  der  öffentliche 
Küstenfunkverkehr  mit  Bordfunkstellen  abgewickelt;  seine 
grundsätzliche  Schaltung  ist  aus  Abb.  5  ersichtlich. 
Ein  3  kW  tönender  Sender  als  Aushilfe  für  den  unter  3  ge- 
nannten, der  auf  die  300-,  600-  und  1800  m-Welle  fest  abge- 
stimmt ist.  Die  beiden  kleinen  tönenden  Sender  können  mit- 
tels eines  Antennen-Wahlschalters  mit  jeder  der  vorhandenen 
Antennen  verbunden  werden.  Der  Austausch  eines  der 
Sender  gegen  den  andern  geschieht  durch  zwei  einfache  Hand- 
griffe; es  kann  also  jederzeit  ohne  Unterbrechung  ein  Aus- 
tausch aufgenommen  werden. 


Abb.  3.  Fuß  eiaes  65  m  hohen  Eisenturmes  der  Hauptfunkstelle 


3.  Ein  Umformer  für  die  Speisung  des  Anodenstrpmes  des 
Röhrensenders  von  3  kW  Wechselstromleistung  bei  220  V 
Normalspannung. 

4.  Zwei  kleinere  Umformer  für  die  Röhrenheizung  von  gerin- 
gerer Leistung. 

5.  Eine  kleine  Zusatzmaschine  für  die  Versorgung  einer  Ver- 
stärkereinrichtung des  Telephoniezusatzgerätes  mit  500  V 
Anodengleichstrom.  , ; 

6.  Ferner  ist  noch  ein  großer  Ventilator  von  3  PS  Leistung 
für  die  Kühlung  der  Funkenstrecke  des  großen  Senders  auf- 
gestellt. 

In  dem  sogenannten  Hochspannungsraum  stehen  die  Sende- 
einrichtungen  mit  den  dazu  gehörigen  Transformatoren, 
Tastrelais  und  Ventilatoren.  Durch  Hanfnetze  und  Absperrtaue 
sind  alle  Hochspannung  führenden  Teile  abgeschlossen.  An  Sen- 
dern, die  sämtlich  von  Telefunken  geliefert  wurden,  sind  vor- 
handen: I;    ,  jl 

1.  Ein  15  kW  tönender  Löschfunkensender  mit  Hilfszündung 
und  selbsttätigem  Antrieb  aller  Hilfsapparate,  der  von  einem 
AEG-Transformator  von  33  kVA  Leistung  gespeist  wird. 
Neben  dem  Sender  sind  zwei  Tastrelais  aufgestellt,  die  einen 
Strom  von  etwa  100  A  zu  unterbrechen  gestatten.  Die  Tast- 
relais werden  entweder  von  Hand  oder  durch  einen  Maschinen- 
geber gesteuert.  Der  Sender  kann  mit  jeder  der  drei  An- 
tennen verbunden  werden. 

2.  Ein  10  kW  tönender  Sender  ohne  Hilfszündung  (Abb.  4), 
welcher  als  Ersatz  für  den  erstgenannten  eingeschaltet  wer- 
den kann.  Er  hat  seinen  eigenen  Transformator  und  kann 
ebenfalls  mit  allen  Antennen  verbunden  werden. 

3.  Ein  2  kW  tönender  Löschfunkensender  mit  Hilfszündung, 
Einrichtungen  für  selbsttätige  Einstellung  der  Wechsel- 
spannung auf  die  Betriebs-Funkenstreckenzahl  und  eine  kon- 


leioh.'  Abb.  4.  Tönender  Fiinksendor  für  10  kW  Antenneii- 

leistung  der  Hauptfunkstelle  ISorddeieh. 

5.  In  einem  neben  dem  Hochspannungsraum  gelegenen  Sende- 
raum befindet  sich  ein  1  kW-Röhrensender  mit  einem  Zusatz- 
gerät für  Tele'phonie.  Alle  Schalter  zur  Bedieung  der  zu- 
gehörigen Umformer  sind  auf  einer  am  Sendertisch  ange- 
brachten -Schalttafel  übersichtlich  angeordnet.  Der, Röhren- 
sender arbeitet  ohne  Zwischenkreis  auf  eine  85  m  hohe  An- 
tenne .von  etwa  1000  cm  Kapazität.  Das  Zusatzgerät  für 
Telephonie  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  800  Wattröhre, 
durch  welche  der  Anodenstrom  des  Röhrensenders  gesteuert 
wird.  Dies©  Röhre,  Vorröhre  genannt,  wird  selbst  wieder 
durch  eine  Verstärkerröhr©  gesteuert,  die  durch  den  Mikro- 
phonstrom erregt  wird. 

In  demselben  Raum  befindet  sich  auch  die  Zentralschalttafel 
(Abb.  6)  für  sämtliche  Umformer.  Außer  den  Meßgeräten  und 
Schaltern  enthält  die  Schalttafel  noch  die  Blockrelais  für  die  ein- 
zelnen Sender.  Die  Blockrelais  sollen  verhindern,  daß  während 
|der  Schaltung  der  Antennen  auf  die  Empfangsapparate  gesandt 
Verden  kann.  Sie  werden  daher  durch  den  Antennenumschalter 
gesteuert. 

Sämtliche  Empfangsapparate  sind  in  dem  neben  dem 
Senderaum  liegenden  Empfangsraum  (Abb.  7)  aufgestellt.  Dieser 
ist  von  dem  Umformerraum  so  weit  entfernt,  daß  die  Geräusche 
der  Umformer,  die  außerdem  noch  durch  schallsichere  Fundamente 
und  durch  Auskleidung  des  Umform  er  räum  es  mit  Filz  erheblich 
gedämpft  werden,  auch  einen  leisen  Empfang  nicht  mehr  stören 
können. 

Auf  den  Empfangstischen  stehen  5  Empfänger  mit  den  dazu- 
gehörigen Zweifach-  und  Dreifach-Lautverstärkern,  und  zwar: 
zwei  Telefunkenempfänger  E  225  a  für  Audionempfang,  ein  großer 
Matze-Empfänger  der  Firma  Lorenz  für  Detektor-  und  Uber- 
lagerungsempfang, ein  Empfänger  der  Type  BPSS  derselben  Firma 
für  Detektor-  und  Audionempfang,  ein  E5-Empfänger  von  Tele- 
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funken,  der  für  Audionempfang  umgebaut  worden  ist,  und  ein 
älterer  Empfänger  für  Detektorempfang  als  Vorrat. 

Für  den  Küstenfunkdienst  wird  an  dem  ilauptarbeitsplatz 
meist  der  umgebaute  Telefunken-Empfänger  der  TVpe  E5  ver- 
wendet, weil  sich  dieser  infolge^seiner 
einfachen  Bauart  und  wegen  'seiner 
Störungsfreiheit  und  einfachen  Bedie- 
nung besonders  für  den  Küstenfunk- 
dienst eignet.  Der  Matze-Empfänger 
hat  einen  Wellenbereich  bis' zu  17000  m 
primär  und  13  000  m  sekundär.  Mit 
einem  Uberlagerer  zusammengeschal- 
tet, gestattet  er  den  ungedämpften 
Empfang  der  großen  Wellen. 

An  den  Empfangstischen  sind  außer- 
dem noch  die  Dosenschalter  für  das  Au- 
lassen der  kleinen  Umformer  und  die 
Schalter  für  die  Bedienung  im  Hoch- 
spannungsraum   befindlichen  selbst- 


Maschin  enkreis 


Abb.  5.  Grundsätzliche  Schaltung  des  2  kW  tönenden  Löschfunkensenders. 

tätigen  Antennenumschalters  angebracht.  Von  jedem  Arbeits- 
platz aus  können  diese  in  Parallelschaltung  angeordneten  Schalter 
bedient  werden.  Die  Betriebsbereitschaft  der  Umformer  wird 
durch  Signallampen,  die  sich  auf  einer  überall  sichtbaren  Tafel 
befinden,  angezeigt.  Gleichzeitig  zeigen  Glühlampen  die  erfolgte 
Umschaltung  der  Antennen  auf  die  Sender  an. 


Alii)  0.  Toilansicht  des  Senderaumes  der  Hauptfunkstelle  Norddeich. 

Die  aus  Postelementen  und  Sammlern  aufgebauten  drei 
Anodenbatterien  sind  zunächst  an  eine  gemeinsame  Schalttafel  ge- 
führt. Von  hier  aus  können  sie  mit  jedem  beliebigen  Empfangs- 
apparat verbunden  werden.  Auch  die  aus  Sammlern  von  90  Ah 
bestehenden  Heizbatterien  können  an  der  Schalttafel  wahlweise 
jedem  Empfänger  zugeordnet  werden.  So  ist  für  eine  möglichst 
große  Sicherheit  des  Empfangs  gesorgt. 

An  den  vier  Türmen,  welche  mit  ihrem  Aufsatzmast  85  m 
hoch  sind,  hängen  vier  Antennen  (Abb.  1,  2  u.  3).  Die  größte 
mit  einer  Kapazität  von  etwa  4000  cm  ist  als  sogenannte  L-An- 
tenne  ausgebildet.    Sie  dient  zum  Aussenden  der  1800  m-Welle 


Aussenden  der 

können  sie  für  den  Röhrensender 
Antenne  mit  etwa  280  m  Eigenge.'^c  li  v,  i  i 
Verkehr  mit  dem  Feuerschiff  Borkinm 
Die  drei  erstgenannten  Antennen  hünj,'i 
der  Aufsatzmasten  der  Türme,  also  in 
angeordnet,  daß  eine  wesentliche  Bec 
nicht  vorhanden  ist  und  sie  gleichzeit 
werden  können. 


Für  die  Verbindung  der  Hauptfuuki 


ie  vierte 
■  zu  dorn 
in-WoUe. 
[  »Spitzen 


Abb.  7.  Empfangseinrichtung:  der  Hauptfunkstelle  Korddeicb- 

sind  vier  Telegraphenleitungen  vorhanden.  Je  eine 
Leitung  verbindet  Norddeich  mit  Bremen,  Hamburg  und  Emden; 
eine  weitere  Leitung  verbindet  Norddeich  mit  Berlin.  Die  Lei- 
tungen werden  in  der  Regel  mit  Klopfer  betrieben,  sie  können  je- 
doch auch  bei  Bedarf  auf  Hughes  geschaltet  werden.  Die  Hughes- 
apparate  sind  in  einem  besonderen  Raum  aufgestellt.  Mit  dem 
Fernsprechnetz  steht  Norddeich  durch  zwei  Anschlüsse  an  das 
Ortsnetz  Norden  in  Verbindung. 

Die  Hauptfunkstelle  Norddeich  untersteht  als  selbständige 
Telegraphenanstalt  der  Ober-Postdirektion  in  Oldenburg.  In  be- 
zug  auf  die  technische  Einrichtung  übt  der  Telegrapheningenieur 
in  Emden  die  Aufsicht  aus.  Der  eigentliche  Funkdienst  wird  z.  Zt. 
von  8  Beamten  wahrgenommen. 

Um  die  Instandhaltung  an  den  Luftleitergebilden,  den  Ma- 
schinen, Sendern  und  Empfängern  möglichst  selbst  ausführen  zu 
können,  ist  die  Hauptfunkstelle  mit  einer  Schmiede,  einer 
Mechanikerwerkstatteinrichtung,  Tischlergerät  und  mit  einer 
Werkstatt  für  Instandsetzung  am  Tauwerk  ausgerüstet. 

Das  Grundstück  der  Station  darf  von  Unbefugten  nicht  be- 
treten werden;  etwaige  Gesuche  um  Zutritt  sind  an  die  Ober- 
postdirektion in  Oldenburg  zu  richten. 


Unter^undbahn  in  Tokio.  —  Wie  das  „Board  of  Trade 
Journal"  einer  japanischen  Wirtschaftszeitschrift  entnimmt,  hat 
die  Tokio  Underground  Railway  Co.  1919  die  Re- 
gierungskonzession erhalten,  u.  zw.  anfangs  mit  einem  Kapital 
von  40  Mill.  Yen,  das  später  infolge  der  finanziellen  Krisis  von 
1920  auf  10  Mill.  Yen  reduziert  worden  ist.  Das  Bedürfnis  für 
eine  solche  Verkehrsanlage  besteht  in  Tokio,  weil  die  Wege- 
verhältnisse und  kreuz  und  querlaufende  elektrische  Leitungen 
den  Betrieb  von  Motoromnibussen  ungeeignet  erscheinen  lassen. 
Zunächst  befürchtete  man  allerdings  Schwierigkeiten  infolge  der 
Unerfahrenheit  in  Bauarbeiten  der  in  Betracht  kommenden  Art 
und  wegen  des  Untergrimdes  von  Tokio.  Letztere  Bedenken 
sind  indessen  durch  Bohrungen,  die  die  Gesellschaft  vorgenommen 
hat,  beseitigt  worden.  Nunmehr  wird  für  2  Linien  von  rd  13 
und  1,6  km  eine  Verzinsung  von  13%  bei  40  Mill.  Yen  Kapital 
errechnet,  dessen  Beschaffung  indes  noch  keinc-iwejrs  gesichert  ist. 
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Einheits-Instailationsmaterial  der  „AEG"  für  Wohnräume. 

Von  Alfred  Hermanni,  Berlin. 


Obersicht.  Uater  Hinweis  auf  die  Arbeiten  des  „VDE"  zur  Ver- 
einheitlichung von  Installationsmaterial  wird  dargelegt,  daß  die  Fabri- 
kanten schon  jetzt  für  wichtige  Gebiete  zur  Vereinheitlichung  und  Ver- 
ringerung der  Typenzahl  gelangen  können.  Durch  einheitliche  Durch- 
bildung von  Apparaten  und  Befestigungsmitteln  gelangt  man  z  B.  für 
Wohnungsinstallationen  zu  einem  nur  aus  wenigen  TjT)en  bestehenden, 
aber  für  alle  normalen  Fälle  ausreichenden  System.  Die  für  gleiche 
Stromstärke  stets  gleiche  Art  des  Leitungsanschlusses  ist  ebenso  be- 
achtenswert wie  die  erreichte  vollkommene  Sicherheit  gegen  zufällige 
Berührung  spannungführender  Teile  im  Gebrauch  der  elektrischen  An- 
lagen. Installation,  Lagerhaltung,  Lebensdauer,  Instandhaltung  der  An- 
lage wird  bei  diesem  System  derart  einfach,  daß  wesentliche  Ersparnisse 
erzielt  werden  können. 

Die  umfangreichen  Arbeiten  des  VDE  mit  dem  Ziele  der  Ver- 
einheitlichung des  Installationsmaterials  sind  aus  den  Veröffent- 
lichungen der  Vorschläge  und  Entwürfe  den  beteiligten  Kreisen 
bekannt  geworden.  Es  besteht  die  begründete  Hoffnung,  daß  durch 
diese  Arbeiten  die  erforderliche  grundsätzliche  Klarheit  und  Ord- 
nung in  dieses  zweifellos  unnötig  komplizierte  Gebiet  gebracht 
wird,  doch  dürjte  darüber  bei  der  ungeheuren  Ausdehnung  noch 
geraume  Zeit  vergehen,  wenn  die  so  schwierigen  Verbältnisse  in 
jeder  Beziehung  berücksichtigt  werden  sollen. 

Unabhängig  hiervon  besteht  aber  die  Frage,  ob  die  Fabri- 
kanten von  Installationsmaterial  nicht  schon  jetzt  dazu  schreiten 
sollen,  für  besonders  wichtige  Zwecke  die  vielen,  zum  großen  Teil 
nur  aus  Verbilligungsabsichten  für  das  Einzelfabrikat  entstan- 
denen Variationen  der  prinzipiell  gleichen  Gegenstände  zu  be- 
seitigen und  sich  auf  ein  allen  Bedingungen  genügendes  Einheits- 
modell zu  beschränken. 

Dabei  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  daß  solche  Einbeits- 
typen  zugleich  den  veränderten  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
Rechnung  tragen  und  allen  Ansprüchen  der  fortgeschrittenen  In- 
stallationstechnik genügen. 

Die  sorgfältige  Prüfung  aller  Notwendigkeiten  hat  die  AEG 
zur  Schaffung  eines  ganz  neuen  Systems  von  Einheitsinstallations- 
material für  Wohnräume  veranlaßt,  welches  mit  nur  wenigen 
Typen  und  Hilfsmitteln  die  Ausführung  jeder  Art  von  Installation 
ermöglicht. 

I.  Einheitsanschluß. 

Der  Leitungsanschluß  erfolgt  grundsätzlich  auf  der  Vorder- 
seite nach  Befestigung  der  Grundplatte  (Sockel). 

Die  prinzipielle  Form  der  Anschlußklemme  ist  die  Seiten- 
schlitzklemme,  doch  ist  durch  Einfügung  einer  durch  kräftige 
Kopfschrauben  bewegten  Zungendruckplatte  für  einen  zuver- 
lässigen unveränderlichen  Kontaktdruck  an  der  Anschlußstelle  ge- 
sorgt (Abb.  1). 


Abb.  1.  Zungendruckklemmen. 


Bis  6  A  werden  für  alle  Apparat©  die  gleichen  Anschluß- 
klemmen benutzt,  deren  Konstruktion  den  Anschluß  von  1  bis 
2,5  mm^  Leitungen  gestatten  (Abb.  1). 

II.  Einheitsabmessungen. 
Die  Sockel-  (Abb.  2)  und  Kappendurchmesser  (Abb.  4,  7,  8,  13), 
Kappenhöhen  (Abb.  4,  7,  8,  13),  Rohreinführungsöffnungen 
(Abb  13),  Größe  und  Abstände  der  Befestigungslöcher  (Abb.  2), 
Befestigungsmittel  (Dübel,  Hängebügel,  Wandgehäuse  und  Be- 
festigungsschrauben) (Abb.  3),  Rohrübergänge  und  Verschluß- 
stücke (Abb.  14,  15) 

sind  für  alle  Schalter, 

Steckdosen, 
Abzweigdosen 

vollständig  gleich. 

Alle  Sockel  können  nach  Wahl  auf  oder  unter  Putz  (letzteres 
unter  Benutzung  eines  Hängebügels)  verwendet  werden  (Abb.  3). 

Diese  bisher  unerreichte  Ubereinstimmung  vereinfacht  und 
verbilligt  nicht  nur  die  Lagerhaltung  sowie  die  Veranschlagung 
elektrischer  Wohnungsinstallationen,  sondern  ergibt  auch  eine 
wesentliche  Verbilligung  der  Montagekosten  und  ein  einheitlich 
schönes  Aussehen  der  fertigen  Installation. 


Abb.  2.    Sohematische  Darstellung  Abb.  3.    ScbemaliBche  Darstellung 

der  einheitlichen  Sockel  in  bezug  der  einheitlichen  Verwendung  der 

auf  Durchmesser  und  Abstände  der  Apparate    für  Montage    auf  und 

Befestigungslöcher.  unter  Putz 

III.  Konstruktionsgesichtspunkte. 

Zuni  Verständnis  der  Konstruktionsmittel,  durch  welche  die 
Einheitlichkeit  in  Aufbau  und  Verwendung  erreicht  werden,  ist 
nachfolgend  eine  kurze  Beschreibung  der  einzelnen  Apparate  ge- 
geben, wobei  gleichzeitig  die  für  die  Praxis  besonders  wichtigen 
Neuerungen  hervorgehoben  sind. 

Die  Schalter  besitzen  Kontaktfedern  von  hoher  Elastizität, 
wodurch  vorzeitiger  Bruch  ausgeschlossen  ist  (Abb.  5).  Die 
Griffbefestigung  wird  durch  eine  seitliche,  die  Achse  quer  durch- 
dringende Schraube  mit  breitem  Kopf  bewirkt  (Abb.  4  und  5). 


Abb.  4.  Drehschalter  mit  Kappe.     Abb.  5.  Drehschalter  ohne  Kapf)e. 

Di©  Steckdosen  haben  federnde  Kontakthülsen,  die  einen 
dauernd  zuverlässigen  Kontakt  g©währleisten  (Abb.  6).  Die 
Federung  ist  derart  elastisch,  daß  sie  sowohl  für  die  neuen  starren 
Steckerstifte  von  5  mm  Durchmesser,  als  auch  für  die  alten  ge- 
schlitzten Stifte  von  4  mm  Durchmesser   zuverlässig  ausreicht. 


Abb.  6.  Zweipolige  Steckdose 
ungesichert  ohne  Kappe 


7.  Zweipolige  Steckdose 
ungesichert  mit'iKappe. 
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Dio  Dosen  werden  ungesichert,  (Abb.  6  und  7)  einpolig' 
(Abb.  8)  oder  zweipolig  gesichert  ausgeführt. 

Die  zweiteilige  Schmelzsicherung  (Abb.  9)  bei  letzteren,  be- 
stehend aus  der  Einsatzpatrone  (Abb.  9  b)  und  der  Verschlußkappe 
(Abb.  9  a),  kann  ohne  Abnehmen  des  Isolierdeckels  von  der 
Vorderseibe  ausgewechselt  werden  (Abb.  8).  Ein  zufälliges  Be- 
rühren spannungführender  Teile  ist  somit  unmöglich. 


Kohrübergänge  ermöglicht  wird.  Tn 
ton  Kappe,  die  den  A])parat  nacli  . 
Kohreinführung  für  11  mm  Isoli^  i 
8,  13)  und  eine  gleich  große  voil 
tungen  vorgesehen.  Ein  Verschliil 
zum  Verschließen  einer  nicht  b< n 
Rohreinführung  bei  Abzweigedosci 
Schluß. 


<\v.i-  über  den  Sockel  gestülp- 
n!'w  „  l.in  abschließt,  ist  eine 
'      M   rnial    (Abb.  4,  7, 
ligehende  L#oi- 
1  und  15)  dient 
I  vorgesehenen 
•      I  I   I  iickseiligem  An- 


u 

Ü 


Abb.  14.  Rohrübergänge  und  Verschlußstück. 


Die  neuen  Stecker  haben  massive  ungeschlitzte  5  mm 
starke  Steckstifte  (Abb.  10  und  11),  doch  sei  nochmals  betont, 
daß  auch  alle  bisher 
gebräuchlichen  Stecker 
mit  geschlitzten  4  mm 
starken  Steckstiften  für 
die  vereinheitlichten 
Steckdosen  benutzt  wer- 
den können. 

Durch  Anziehen  der 
Steckerkappe  mit  Hilfe 
einer  Nippelmutter  wer- 
den die  Leitungen  zwi- 
schen zwei  Isolierflä- 
chen geklemmt  und  hier- 
durch selbsttätig  eine 
Zugentlastung  bewirkt 
(Abb.  11). 

Die  Abzweig- 
dosen haben  3  bzw. 
4  Einzelklemmen  und 
können  für  alle  vor- 
kommenden Schaltun- 
gen benutzt  werden  (Abb.  12  und  13j. 


J  l 


■  Abb,  15.  yerschlußstück. 

A  Li — iT 

6.  Eisendübel.  Abb.  17.  Hängebügel. 


alle  Apparate 


Abb.  16.  Eisendübel. 

Als  Befestigungsmaterial 
dienen  bei  Verwendung  auf  Putz: 

die  gleichen  Eisendübel  (Abb.  16) , 
bei  Verwendung  unter  Putz: 

die  gleichen  Hängebügel  (Abb.  17), 
in  Verbindung  mit  den  gleicheu  Wandgehäusen   (Abb  18). 


9 


Abb.  12.  Abzweigdose 


Abb.  13.  Abzweigdose  mit  Kappe.HTä 


Die  Apparate  können  für  Verlegung  über  Putz,  für  jede  Rohr- 
stärke bis  einschl.  16  mm  Isolierrohr  (Abb.  14  a  und  b)  und  für 
Manteldrähte  (Abb.  14  e)  verwendet  werden,  was  durch  ansetzbare 


Der  Eisendübel  und  Hängebügel  haben  die  gleichen  Abstände 
der  Befestigungsschrauben  (Abb.  3)  und  können  ebenso  wie  das 
Wandgehäuse  für  alle  drei  Apparate  verwendet  werden. 


Wechselstrombrücke  zum  Messen  der  Scheinwiderstände  von  Fernsprechl<abeln. 

(Mitteilung  aus  dem  Zentrallaboratorium  des  Wernerwerkes  der  Siemens  u.  Halske  A.  G.  Berlin.) 
Von  K.  KüpfmüUer  und  P.  Thomas. 


Übersicht.  Für  die  Messung  des  Wechselstromwiderstandes  von 
Pernsprechkabela  benützt  man  mit  Vorteil  Brückenmethoden.  Schwierig- 
keiten ergeben  sich  hierbei,  wenn  es  sich  um  bereits  verlegte  Kabel 
handelt.  Für  solche  Fälle  wird  eine  Verbesserung  der  Wienschen 
Meßbrücke  dadurch  erzielt,  daß  die  Anordnung  durch  einen  Hilfs- 
widlerstand,  der  die  Brückenarme  nachbildet,  symmetrisch  zur  Erde 
gemacht  wird.  Wie  mitgeteilte  Meßergebnisse  zeigen,  ist  es  dann 
mögich,  beispielsweise  Kapazität  und  Ableitung  von  in  der  Erde  ver- 
legten Kabelstücken  mit  großer  Genauigkeit  zu  bestimmen.    Die  Meß- 


einrichtung läßt  sich  auch  für  isoliert  aufgestellt."  Kabellängen  vorteil- 
haft verwenden. 

1.  All  -  e  m  0  i  II  o 
Die  eigentümlichen  Fehlerqufll*?n,  die  bei  der  Verwendung 
der  einfachen  Wienschen  Wechs<;L-trombrücke  bei  Messungen  von 
Scheinwiderständen,  z.  B.  dor.ienigcn  von  Kondensatoren  (Abb.  1), 
zutage  treten,  sind  wohl  bokannl.  Sie  sind  dadurch  vcrurs.icm, 
daß  sowohl  die  Stroniiiuellc  Ä  als  auL-li  der  Fernhüror  F  und  die 
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übrigen  A |i|iaiatc  Kapazität  gegen  Erde  besitzen,  die  das  Meß- 
er^'<'bnis  in  iiicbl  meßbarer  Weise  beeinl'lußt.  K.  W.  Wagner 
hat  iliiidi  Anbringung  einer  geerdeten  Hilfsbrücke^)  (Abb.  2), 
dios(-  1 '.  hbMqui'llon  weitgehend  beseitigt  und  dadurch  ein©  außer- 
orncnllK  h  irroße  Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  erzielt,  so  daß 
seitdem  die  Wechselstrombrücke  zu  einem  unentbehrlichen  Meß- 
gerät in  der  Fernsprechtechnik  geworden  ist.  In  der  von  Wagner 
angegebenen  Form  dient  sie  besonders  zum  Messen  der  Kapazität 
und  der  dielektrischen  Verluste  (Ableitung)  von  kurzen  Kabel- 
strecken, etwa  von  Fabrikationslängen.  Hierbei  ist  ein  beson- 
derer Umstand  zu  beachten.  Stelle  Abb.  3  ein  zweiadriges  Kabel 
im  Schnitt  dar,  mit  dem  Bleimantel  M  und  den  Adern  a  und  b,  so 
hat  man  sich  zwischen  diesen  drei  Elektroden  die  „Teilkapazi- 
täten" Ci,  C2  und  Ca  zu  denken.  Es  liegt  im  Wesen  der  Brücke 
nach  Abb.  2,  daß  man  diese  drei  Teilkapazitäten  mit  ihren  „Teil- 
ableitungen" einzeln  messen  kann,  wenn  man  immer  je  zwei  der 
drei  Elektroden  a,  b.  M  an  die  Punkte  1,  2  (Abb.  2)  legt,  und  die 
dritte  erdet,  ein  Verfahren,  das  ebenfalls  von  Wagner  herrührt^). 
Es  hat  zur  Voraussetzung,  daß  jede  dieser  drei  Elektroden  von  der 
Erde  einigermaßen  isoliert  werden  kann.  Wenn  das  nicht  möglich 
ist,  kann  man  die  Wechselstrombrücke  nach  Abb.  2  nicht  an- 
wenden. Es  ist  dies  der  Fall,  wenn  es  sich  beispielsweise  darum 
handelt,  den  Scheinwiderstand  eines  in  der  Erde  verlegten  Kabels 
zu  bestimmen;  hierbei  konnte  man  bis  vor  kurzem  die  Brücken- 
methode nicht  verwenden,  wenn  die  Messung  Anspruch  auf  einige 
Genauigkeit  haben  sollte. 


Abb.  1.  Wechselstrom-  Abb.  2.  Wechselstrom-      Abb.  3.  Die  Teilkapazi- 

Meßbrücke.  Meßiirücke  mit  täten  eines  Doppel- 

Hilfsbrücke.  leitungskabels. 

Ein  Schritt  zur  Behebung  dieser  Schwierigkeit  ist  kürzlich 
von  E.  Fischer  unternommen  worden^).  Mit  der  von  ihm 
angegebenen  „Doppelbrücke",  die  im  Prinzip  in  Abb.  4  dargestellt 
ist,  läßt  sich  der  Scheinwiderstand  eines  verlegten  Kabels  mit 
genügender  Genauigkeit  bestimmen.  Die  Einfachheit  der  Brücken- 
methode, die  gerade  einer  ihrer  großen  Vorzüge  ist,  wird  durch 
eine  solche  Anordnung  freilich  erhebliche  Einbuße  erleiden. 
Schon  aus  diesem  Grunde  besteht  daher  das  Bedürfnis  nach  einer 
Meßeinrichtung  für  die  Bestimmung  der  Scheinwiderstände  von 
in  der  Erde  verlegten  Kabeln,  die  sich  der  Brückenmethode  be- 
dient, weiter. 

Bei  der  großen  Zahl  von  Messungen,  die  bei  vielpaarigen 
Kabeln,  wie  sie  in  der  Fernsprechtechnik  Verwendung  finden, 
notwendig  zur  Bestimmung  der  Kapazität  und  Ableitung  ist, 
wird  es  ferner  als  lästig  empfunden,  daß  für  jede  Doppelleitung 
drei  Messungeft  der  Teilkapazitäten  und  -ableitungen  erforderlich 
sind.  Praktisch  interessieren  ja  im  allgemeinen  nur  die  soge- 
nannten betriebsmäßigen  Werte  dieser  Größen.  Darunter  ver- 
steht man  diejenigen  Werte  der  Kapazität  und  Ableitung,  welche 
den  betriebsmäßigen  Seheinwiderstand  zwischen  den  Adern  a  und 
6  bilden,  und  dieser  wiederum  wird  definiert  als  Verhältnis  von 
Wechsel-EMK  zu  Strom  in  einer  „Kurzschlußmasche"  zwischen 
den  Punkten  a  und  b.  Es  berechnet  sich  hiernach  beispielsweise 
die  betriebsmäßige  Kapazität  C  zu 


(1 


die  Bedürfnisse  der  Praxis  genügend  große.  Die  Messung  hat 
jedoch  wieder  zur  Voraussetzung,  daß  sich  der  Mantel  des  Kabels 
von  der  Erde  isolieren  läßt. 

Eine  Wechselstrombrücke,  mit  der  sich  die  betriebsmäßigen 
Werte  bestimmen  lassen,  gleichgültig,  ob  der  Kabelmantel  geerdet 
ist  oder  nicht,  und 
welche  die  Vorteile 
der  beiden  Anordnun- 
gen Abb.  4  und  5  in 
sich  vereinigt,  dabei  in 
ihrer  Handhabung  ein- 


Abb.  4.  Duppelbrücke. 

facher  ist  als  diese  bisher  bekannten  Einrichtungen,  rührt  von 
P.  T  h  0  m  a  s  her.  Der  Zweck  der  folgenden  Ausführungen  ist 
es,  diese  Anordnung  des  näheren  zu  betrachten. 

2.  Das  Prinzip  der  neuen  Brücke. 
In  Abb.  6  sei  durch  die  (komplexeh)  Größen  SRi,  %,  %  das 
System  der  beispielsweise  in  der  Erde  verlegten  Doppelleitung 
mit  den  Adern  c  und  d  bezeichnet.  An  die  Punkte  a  und  b  werde 
eine  Wechselstrom- 
quelle gelegt,  die  so  be- 
schaffen ist,  daß  in 
diesen  beiden  Punkten 
ständig  gleiches  und 
entgegengesetztes  Po- 
tential besteht.  Unter 
9io  ist  eine  Anordnung 
bekannten  Scheinwider- 
standes verstanden, 
etwa  die  Serienschal- 
tung von  Widerstand, 
Kapazität  und  Indukti- 
vität, die  als  Meßnormal 
dient.  Sie  werde  so 
lange  verändert,  bis  dei 
Fernhörer  F  stromlos 
ist.  Die  dann  vor- 
liegenden Spannungs- 
und Stromverhältnisse 
sollen  an  Hand  der 
Abb.  7  nunmehr  ge- 
nauer untersucht  wer- 
den. 

Die  von  der  Strom- 
quelle geforderte  SjTn- 
metrie  soll  dadurch  zum 
Ausdruck  gebracht  wer- 
den, daß  dem  Punkte  b 
eine  Wechselspannung 
von  der  Amplitude  —  V 
vorgeschrieben  wird, 
wenn  im  Punkte  a  das 
Wechselpotential  +  V 
vorliegt.  Die  Strom- 
losigkeit  im  Hörer  gibt 
ferner  die  weitere  Vor- 
m   Punkte   f    gleich   der  im 


BrückenschaltuDg. 


Abb.  7.  Zur  Theorie  der  neuen  Brücke. 


Fischer  hat  auch  zur  Verbesserung  dieses  Umstandes  ein©  Meß- 
einrichtung angegeben')  (Abb.  5).  Sie  beruht  darauf,  daß  durch 
eine  Hilfsbrücke  die  Potentiale  so  eingestellt  werden,  daß  der 
Kabelmantel  spannungslos  gegen  Erde  wird.  Da  hierbei  der 
Fernhörer  der  Hauptbrücke  ein  gewisses  Potential  gegen  Erde 
erhält,  ist  außerdem  eine  zweite  Hilfsbrücke  notwendig,  die 
dessen  Einfluß  unschädlich  macht.  Die  Bestimmung  der  betriebs- 
mäßigen Kapazität  und  Ableitung  wird  durch  diese  neue  Brück© 
wesentlich  vereinfacht.  Zur  Messung  ist  im  allgemeinen  die  Ein- 
stellung der  Haupt-  und  Hilfsbrücke  notwendig,  ferner  zuweilen 
diejenige  der  Hilfsbrücke  für  den  Fernhörerschutz,  die  in  Abb.  5 
nicht  gezeichnet  ist.    Die  Genauigkeit  der  Messung  ist  ein©  für 

»)  „ETZ  '  lon.  S-  1001. 

')  V^l.  „ETZ-  191/.  S.  ©5. 

')  .Telegraphen-  und  Fernsprechtechnik"  1921.  S.  137. 
*)  „Telegraphen-  und  Fernsprechtechnik"  1921,  S.  137. 


Um  die  unter  diesen  Bedingungen  sich  einstellende  Strom-  und 
Spannungsverteilung  zu  ermitteln,  ist  es  zweckmäßig,  für  die 
Punkte  c,  f  und  d  die  sogenannten  Knotengleichungen  aufzu- 
stellen'^).   Sie  lauten: 


/ 1       1       1       1  \  _ 
5)  Siehe  auch  K.  Küpfmüller.  .ETZ"  1920.  S.  850. 
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Aus  den  vier  Gleichungen  (2)  bis  (5)  mit  den  drei  Unbekannten 
v^,  Vj,  und  folgt  eine  Bedingungsgleichung  für  SWo»  die  nun  zu 
ermitteln  ist.    Der  größeren  Kürze  halber  werde  gesetzt: 

Eliminiert  man  dann  aus  den  Gleichungen  (3)  und  (5)  v  durch 
Einsetzen  des  hierfür  aus  Gl.  (3)  folgenden  Ausdruckes: 

so  ergeben  sich  die  Beziehungen: 


Die  Gl.  (7)  liefert  für  x: 


%mo—^\i)—Ryiy  ■ 


Durch  Einsetzen  dieses  Ausdruckes  in  Gl.  (8)  erhält  man  die 
gesuchte  Bedingungsgleichung  für  das  Bestehen  der  Gl.  (2)  und 
damit  der  Stromlosigkeit  im  Fernhörer.   Sie  lautet: 


d.  h. 


(10 


macht.  Hierin  besteht  nun  das  Wesen  der  neuen  Meßbrücke.  Der 
Widerstand  p  werde  Symmetrierwiderstand  genannt;  er  bewirkt 
in  den  beiden  Punkten  c  und  d  (Abb.  7)  solche  Spannungen  gegen 
Erde,  daß  vom  Punkte  g  aus  kein  die  Messung  fälschender  Strom 
zur  Erde  abfließt,  der  Kabelmantel  also  geerdet  werden  darf. 

Setzt  man  die  Beziehung  (10)  in  Gl.  (9)  ein,  so  erhält  man: 


1+. 


2  V9Ja  + 


leicht  festst&llen  kann,  ist  ihr  Quotient  gleich  ^ 


5H3 


,  +  3?3  +  2e  _ 
3  +  2o(9R2  +  5R3)  ■ 


■gilit  s 


Für  beliebige  endliche  p 
dem  oben  Gesagten  zwiscliei 
(12  b)  dargestellten  liegt, 
ist  ersichtlich,  daß  der  Aii-^( 
wert  ergibt,  den  man  als  1 
Gl.  (12a)  steht  hingegen  ^^^^ 
Zahlentafel  1  gibt  diese  beiden 
Zahlenwerte  des  Quotienten  -rvi—  w 
Z  a  h  1  e  n  t  a 


4  )){,, 


.    .    .    .  (12b 

■  (^)o;  'b_'i-  nach 
Gl.  (12  a)  und 
•trachten.  Ee 
n.i(,'nigen  Leit- 
)i;/,eichnet.  In 

verschieden© 


^44k-+4k] 

1,1 

0,525 

0,.52381 

1,08 

0,520 

0,51923 

1,06 

0,515 

0,51456 

1,04 

0,510 

0,50980 

1,02 

0,505 

0,50495 

1,00 

0,500 

0,500 

0,98 

0,495 

0,49495 

0,96 

0,490 

0,48980 

0,94 

0,485 

0,48454 

0,92 

0,480 

0,47916 

0,90 

0.475 

0,47368 

also  di 


r  Verschiedenheit  von  10  %  zwischen  SJi 
ser    Fehler    im   ungünstigsten  Falle 


,  und  beträgt 
(p  =  0,  i^O) 


ungünstigsten 
0,23%,  bei  4%  Verschiedenheit  0,04  %*). 

Es  ergibt  sich  somit,  daß  das  arithmetische  Mittel 
aus  den  beiden  Einstellungen  9io  der  Meßbrücke 
Abb.  6  mit  für  praktische  Messungen  ausreichen- 
der Genauigkeitgleich  ist  dem  betriebsmäßigen 
Widerstand  des  Leitungssystems  9?i,  SR^i  Sts,  wenn 
der  Widerstand  p  gemäß  Gl.  (10)  dimensio- 
niert ist. 

3.  Symmetrierung  der  Stromquelle. 
In  Abschnitt  2  wurde  zur  Voraussetzung  gemacht,  daß  die 
Punkte  a  und  h  ständig  gleiches  und  entgegengesetztes  Potential 
gegen  Erde  be.'-itzen.  Hierzu  ist  es  notwendig,  daß  die  Pole  der 
Wechselstromquelle  durch  Widerstände  geerdet  sind,  die  klein 
gegen  die  Widerstände  der  Brücke  (Abb.  6)  und  außerdem  ein- 
ander gleich  sind.  Da  die  Stromquelle  im  allgemeinen  an  und 
für  sieh  schon  merkliche  Kapazität  und  Ableitung  zur  Erde  be- 
sitzt, so  ist  es  notwendig,  für  diese  Erdungswiderstände  Konden- 
satoren und  Widerstände  zu  verwenden.  Die  Symmetrierung  wird 
durch  eine  besondere  Meßeinrichtung  herbeigeführt.  Diese  ist  in 
Abb.  8  dargestellt  und   beruht  ebenfalls  auf  dem  Prinzip  der 


"9Jo-SRi^2fR3  e/l  ,  1\ 
^'^'2  VDf2"'^  9?3^ 
Im  allgemeinen  wird  man  also  bei  Vertauschen  der  Anschlüsse 
zwei  verschiedene  Einstellungen  an  S^o  bekommen.  Hier  sind  in- 
dessen einige  praktisch  wichtige  Feststellungen  zu  machen;  wir 
fassen  die  letzten  Summanden  in  den  Beziehungen  (11  a)  und 
(IIb),  die  diese  Unterschiede  bewirken,   ins   Auge.    Wie  man 


Ist  hier  p 


9i2+Q  ■ 

gleich  0  bzw,.  klein  gegen  Oto  und  SRs,  so  hat  dieser  Quotient  den 
Wert  ^Ra/Sta,  der  im  allgemeinen  von  1  verschieden  ist;  ist  da- 
gegen p  =  00  bzw.  groß  gegen  Sts/  3^3»  so  wird  der  Quotient 
gleich  1,  d.  h.  die  Einstellungen  bei  vertauschten  Adern  liefern 
das  gleiche  Ergebnis.  Zwischen  p  =  0  und  p  =  o<=  geht  der  Wert 
des  Quotienten  gleichmäßig  und  beständig  von  SRs/SRa  gegen  1;  es 
genügt  daher  im  weiteren,  nur  die  beiden  Grenzfälle  0  'iR-2 
und  e<§C9J2  zu  betrachten. 

Bildet  man  aus  den  beiden  durch  die  Gl.  (11  a)  und  (11  b) 
gegebenen  Einstellungen  die  mit  %qi  und  @02  bezeichnet  wer- 
den sollen,  das  arithmetische  Mittel,  so  ergibt  sich: 


Wechselstrombrucke.    Der  Kondensator  C-.  und  der  Widerstand  ) 
werden  so  lange  verändert,  bis  der  I  ernhorer  l  stronihis  i.st. 
bilden  dann  die  Kondensatoren  6i  und  Ca  und  der  W  liln  -tiHnl  ; 
die  symmetrierenden  Erdungswiderstande.   Sind  di  '  i 
p  +  Sia,  so  gelten  die  in  Abschnitt  2   gemachten  i 
Diese  Bedingung  braucht  indessen  nicht  streu-  <         iih  ri  .  i 
werden;  es  genügt,  wenn  die  Erdungswiderstaudi'  «■in.iü  iri  .^vii.ni 
gleich  sind.    Sind  sie  namlich  beide  t;rol>  o  [         -nid  alt-c 

beispielsweise  die  Erdkapazitäten  der  ronuiU'-H-'  -^''l'r  k'^^^'n  und 
einander  gleich,  so  liefert,  wie  nuin  leulil  i'iki  uiu  u  kann,  auch 
in  diesem  Falle  die  Meßeinrichlun-  Abb.  u  hi-tnebsmaßigen 
Wert  aus  Si,  9t..,  Man  .lirr  die  Konde„-.-,toren  Ci  und 

allerdings  nicht  so  klein  ma.  hcn,  dal>  die  Lnikapazitaten  in  der 
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Brücke  nennenswerten  Einfluß  auf  die  Symmetrierung  erlangen. 
Praktische  Versuche  haben  gezeigt,  daß  es  bei  Messungen  an 
Kabellängen  genügt,  Ci  =      —  etwa  0,2  |juF  zu  machen. 

Diese  Symmetriereinrichtung  wird  für  die 
b{' treffen  de  Stromquelle  ein  für  allemal  ein- 
gestellt und  braucht  dann  nicht  mehr  verändert 
EU  werden. 

4.  Messungen  mit  der  Brücke. 

Die  Brücke  kommt  vor  .allem  in  Betracht  bei  der  Messung 
an  kurzen  Kabelstücken.  Hierbei  besteht  der  Widerstand  $Ro  aus 
einem  Normalkondensator  C'o  in  Serie  mit  einem  Widerstand  rg 
(Abb.  9).  Um  die  störenden  Einflüsse  durch  parasitäre  Erdkapazi- 
täten und  -ableitungen  unschädlich  zu  machen,  hat  man  beim  Aufbau 
der  Brücke  einige  Vorsichtsmaßregeln  zu  beachten.  Eine  Fehler- 
quelle bildet  zunächst  die  Erdkapazität  des  Fernhörers,  da  dieser 
ja  Spannung  gegen  Erde  besitzt.  Es  werden  daher  sowohl  der 
Hörer  als  auch  seine  Zuleitungen  in  eine  metallische  Hülle  ein- 
geschlossen, die  an  den  Brückenpunkt  a  gelegt  wird;  diese  Hülle 
wird  ferner  durch  eine  Bewicklung  mit  Isoliermaterial  geschützt. 
Schwankende  Erdkapazität  dieser  Metallhüllen,  wie  sie  durch 
Lagenänderung  des  Femhörers  vorkommen  kann,  bleibt  ohne 
merklichen  Einfluß  auf  die  Messung,  da  diese  Erdkapazität  klein 
ist  gegen  die  Erdungskapazität  in  der  Symmetrierschaltung  der 
Stromquelle,  der  sie  parallel  liegt.  Die  Widerstände  R  sind  ferner 
möglichst  symmetrisch  angeordnet  und  in  einem  Metallgehäuse 
eingeschlossen,  das  ebenfalls  am  Punkte  a  liegt.  Ein  Schutz- 
gehäuse, das  den  Widerstand  p  umgibt,  wird  mit  dem  Punkte  b 
verbunden.  Ebenso  müssen  die  Schutzgehäuse  der  Normalien  an 
den  Punkt  b  angeschlossen  werden.  Das  innere  Gehäuse  des 
Normalkondensators  Cq  wird  an  den  Verbindungspunkt  von  C'o 
und  To  in  der  gezeichneten  Weise  gelegt;  dadurch  erreicht  man, 
daß  die  Erdkapazität  des  Kondensators  Co  parallel  zu  ro  +  p  zu 
liegen  kommt  und  so  unschädlich  bleibt.  Die  Messung  geht  so 
vor  sich,  daß  man  mit  Cg  und  ro  das  Tonminimum  einstellt,  die 
Werte  Coi  und  roi  abliest,  dann  die  Adern  vertauscht,  wieder 
einstellt,  wodurch  man  die  davon  um  ein  weniges  verschiedenen 
Werte  C02  und  7-02  erhält.  Es  ist  dann  die  betriebsmäßige  Kapa- 
zität: 

Goi+Ofl  

xind  die  betriebsmäßige  Ableitung: 

(?=  a)2Ci~oi^tZQL  L,(i4 

In  der  Zahlentafel  2  sind  die  Meßergebnisse  an  einem  600  m 
langen  10  paarigen  Papierkabel  mit  0,8  mm  Leiterdurchmesser 
wiedergegeben. 


Zahlentafel  2.    Messung  mit  der  Brücke  nach  Thomas. 


Ader- 

Coi 

■     Co  3 

Gl 

G2 

G\iS 

1. 

0,02119 

0,02121 

0,479 

0,489 

0,02120 

0,483 

2. 

0,02075 

0,02084 

0,460 

0,494 

0,02089 

0,478 

3. 

0,02216 

0,02224 

0,521 

0,555 

0,0222 

0,537 

4. 

0,02106 

0,02086 

0,428 

0,493 

0,02096 

0,461 

5. 

0,02176 

0,02184 

0,467 

0,498 

0,02180 

0,482 

6. 

0,02171 

0,02150 

0,515 

0,436 

0,02161 

0,474 

7. 

0,02116 

0,02132 

0,437 

0,501 

0,02126 

0,468 

8. 

0,02044 

0,02107 

0,352 

0,539 

0,02077 

0,449 

9. 

0,02097 

0,02116 

0,434 

0,513 

0,02107 

0,473 

Zujn  Vergleich  gibt  Zahlentafel  3  die  Meßergebnisse  mit  der 
Wagnerschen  Meßbrücke  am  gleichen  Kabel  wieder. 

Zahlentafel  3.    Messung  mit  der  Brücke  nach  Wagner. 


Ader- 

Ci 

Gl 

C2 

G, 

C3 

Gs 

Cm.F 

1. 

0,00773 

0,188 

0,02701 

0,565 

0,02707 

0,569 

0,02125 

0,472 

2. 

0,00758 

0,175 

0,0266 

0,551 

0,02679 

0,549 

0,02092 

0,450 

3. 

0,00976 

0,262 

0,025 

0,532 

0,02518 

0,552 

0,0223 
0,02098 

0,533 

4. 

0,00818 

0,186 

0,02595 

0,536 

0,02553 

0,521 

0,451 

5. 

0,00921 

0,214 

0,02536 

0,534 

0,02551 

0,552 

0,02191 

0,485 

6. 

0,00884 

0,204 

0,02596 

0,562 

0,02549 

0,522 

0,02170 

0,474 

7. 

0,00841 

0,194 

0,02568 

0.517 

0,02603 

0,572 

0,02136 

0,466 

8. 

0,00779 

0,181 

0,0254 

0,521 

0,02686 

0,567 

0,02079 

0,453 

9. 

0,00802 

0,194 

0,02608 

0,531 

0,02651 

0,579 

0,02114 

0,471 

Man  sieht,  daß  die  "Übereinstimmung  eine  für  praktische 
Zwecke  völlig  ausreichende  ist. 

5.  Messungen  an  unverlegten  Kabeln. 

Es  wurde  bei  den  Betrachtungen  in  Abschnitt  2  und  4  voraus- 
gesetzt, daß  der  Punkt  g  (Abb.  7),  d.  h.  der  Kabelmantel,  auf  Erd- 


potential  gebracht  ist.  Es  ergab  sich,  daß  die  vom  Punkte  g  zur 
Erde  fließenden  Ströme  so  gering  sind,  daß  aus  der  Messung  der 
betriebsmäßige  Wert  der  Scheinwiderstände  in  einfacher  Weise 
hervorgeht.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  daß  auch  für  den  Fall,  daß 
der  Punkt  g  vollkommen  von  der  Erde  isoliert  ist,  die  Ein- 
stellung an  ^Ro  diesen  betriebsmäßigen  Wert  liefern  muß.  Handelt 
es  sich  um  die  Messung  an  kurzen  Kabelstücken,  so  wird  es  im 
allgemeinen  möglich  sein,  diese  von  der  Erde  einigermaßen  zu 
isolieren.  Die  an  sich  schon  verhältnismäßig  kleinen  Unter- 
schiede zwischen  den  Ein.stellungen  bei  vertauschten  Adern  wer- 
den dadurch  so  vermindert,  daß  es  zumeist  genügt,  nur  eine 
einzige  Messung  vorzunehmen.  Ob  Kapazität  und  Ableitung  des 
Kabelmantels  nach  der  Erde  klein  genug  sind,  davon  überzeugt 
man  sich  bei  mehrpaarigen  Kabeln  am  besten  durch  einige 
Kontrollmessungen  bei  vertauschten  Adern.  Die  Messung  geht  im 
übrigen  vor  sich  wie  bei  der  Wienschen  Brücke,  eine  Hilfsbrücke 
ist  nicht  vorhanden,  sodaß  die  Handhabung  der  neuen  Brücke  ebenso 
einfach  ist,  wie  die  der  gewöhnlichen  Wechselstrombrücke.  In  der 
Zahlentafel  4  sind  Meßergebiiisse  an  einem  600  m  langen  Kabel 
wiedergegeben,  u.  zw.  in  der  ersten  Spalte,  die  mit  der  neuen 
Brücke  durch  eine  einzige  Einstellung  bei  ungeerdetem  Kabel- 
mantel gemessene  Kapazität  und  Ableitung,  in  den  beiden  letzten 
Spalten  die  mit  der  Ableitungsmeßbrücke  nach  Wagner  ermittelten 
Werte. 


Zahlentaf  el  4.    Kapazitätsmessungen  am  unverlegten  Kabel. 


Aderpaar 

Brücke  nach  Thomas 
C^F       !  GiiS 

Brücke  na 
CnF 

ßh  Wagner 
GuS 

1. 

0,02122 

0,472 

0,02125 

0,462 

.2. 

0,02106 

0,471 

0,02110 

0,460 

3. 

0,02115 

0,449 

0,02127 

0,440 

4. 

0,02166 

0,470 

0,02159 

0,468 

5. 

0,02135 

o.inc 

0,02145 

0,465 

Die  Abb.  10  zeigt  die  neue  Meßbrücke,  wie  sie  von  der 
Siemens  &  Halske  A.  G.,  Berlin,  hergestellt  wird.  In  Abb.  11  ist 
die  für  die  Symmetrierung  der  Stromquelle  notwendige  Einrich- 
tung abgebildet. 
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Ein  neuer  Fernschalter  für  elektrische  Straßenbeleuchtung. 

Von  Betriebsinspektor  L.  Maas,  Nürnberg. 

In  früheren  Jahren  wurden  die  öffentlichen  Gaslaternen  von 
Hand  gezündet  und  gelöscht,  ein  Verfahren,  das  sich  bei  Elek- 
trisierung der  Straßenbeleuchtung  auch  auf  diese  Lampen  über- 
trug, sofern  nicht  von  vornherein  ein  besonderes  Slraßonbeleueh- 
tungsnetz  angelegt  wurde.  Mit  der  Erfindung  des  Gasdruckfern- 
zünders machte  die  Gasbeleuchtung  in  bezug  auf  leichte  Zünd- 


halbnäctrh'ge 
Lampe 


Gasdruekwelle  auch  für  die  elektrische  Beleuchtung  mitzu- 
benutzen. Der  Versuch  gelang  und  führte  zur  Konstruktion  eines 
Schaltapparates,  der  im  folgenden  näher  bosch rieben  werden  soll. 

Wird  die  Druckwelle  gegeben,  so  wird  eine  auf  einen  bestimm- 
ten Druck  eingestellte  Membran  und  durch  diese  ein  Hebel  gehoben 


Gaszuführung 


barkeit  einen  großen  Fortschritt;  es  ist  den  Gaswerken  durch 
vorübergehende  Druckerhöhungen  und  mit  Hilfe  des  Druckfern- 
zünders möglich  geworden,  alle  an  das  Hauptrohrnetz  ange- 
schlossenen Lampen  vom  Gaswerk  aus  durch  einen  Handgriff  zu 
zünden  und  ganz  oder  gruppenweise  zu  löschen.  Die  Elektro- 
technik ging  daran,  durch  Spannungs-  und  Frequenzänderung 
zu  betätigende  Schalter   zu  bauen,  doch   brachten  diese  noch 


(Abb.  1  u.  2).  Eine  auf  diesem  Hebel  drehbar  angebrachte  Klinke 
greift  in  ein  Schaltrad  ein  und  bewegt  dieses  um  eine  Zahnbreite 
vorwärts.  Eine  drehbar  gelagerte  Quecksilberröhre  wird  mittels 
der   auf  dem  Schaltrad   befindlichen  Nocken  bzw.  Ausschnitte 


eingebaut. 

keine  befriedigende  Lösung.  Im  ersten  Falle  traten  bei  irgend- 
welchen unerwünschten  Spanungsschwankungen  im  Netz  diese 
Schalter  in  Funktion,  während  im  zweiten  Falle  die  Frequenz- 
schalter nur  auf  Phasenstrom  anwendbar  sind  und  im  übrigen 
nicht  sicher  genug  arbeiteten.  Schließlich  kamen  sie  auch  in 
der  Herstellung  sehr  teuer  zu  stehen.  Eingebaute  Uhrwerk- 
schalter —  selbst  mit  astronomischer  Zeiteinstellung  —  ent- 
sprachen ebenfalls  nicht  den  Bedürfnissen.  Sie  erfordern  eine 
kostspielige  Instandhaltung,  außerdem  ein  besonderes  Personal 
für  den  Unterhalt  sowohl  bei  elektrischem  als  auch  bei  Hand- 
aufzug der  Uhrwerke.     Es  lag  daher   der  Gedanke  nahe,  die 


Sclili.'ßu 


des 


uckwelle 
0  Klinke 
uckwelle 


gehoben  oder  gesenkt,   was  die  Öffnui  „ 
Lampenstromkreises  bewirkt.   Mit  dem  Rückgeh en 
bewegt  sich  das  Hebelwerk  wieder  nach 
klinkt  in  den  nächsten  Zahn  ein,  um  bei  ( 
die  gleiche  Arbeit  zu  verrichten.  ,  o  -u  \^ 

Durch  entsprechende  Wahl  der  Nockcnbrcitcn  am  Schaltrad 
ist  es  ohne  weiteres  möglich,  Lampen  ganz-  und  halbnachtig  in 
Betrieb  zu  halten.  ,      .    .....    ,   ,  „ 

Eine  Vpzahl  Ferndruck?chalter  wurden  in  Nürnberg  probe- 
weise ein<^ebaut  und  hat  zAir  Zufriedenheit  gearbeitet.  Wegen 
nicht  unbedeutender  Ersparungon  -  die  Schaltbedienung  kommt 
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in  Wctiral!  \vui(l<Mi  weitere  elektrische  Lampen  mit  diesem 
Druckscliiillcr  vimscIich.  Abb.  2  zeisi  den  Schalter  in  Verbindung 
mit  Lampen,  welche  an  das  allgemeine;  Ötromversorgungsnetz  ein- 
zeln angeschlossen  sind  und  bei  welchen  je  eine  dazwischen- 
liegende Lampe  um  12  ijhr  naelil.s  gelöscht  wird.  Dies  erfolgt, 
wie  eingangs  erwälmt,  durcli  die  verschiodenartige  Ausgestaltung 
der  Nockenbrciteu  am  Öclialtrad.  Abb.  1  veranschaulicht  die  Ver- 
wendung des  Apparates  als  Gruppenschalter.  Die  Lampen  sind 
ebenfalls  einzeln  an  das  allgemeine  Stromversorgungsnetz  ange- 
schlossen und  mit  Magnet  —  Quecksilberröhrenschaltern  Nr.  2  und 
3  —  ausgestattet,  deren  einer  Pol  an  das  allgemeine  Netz,  deren 
anderer  an  eine  besondere  einadrige,  ober-  oder  unterirdisch  ver- 
legte Schaltleitung  angeschlossen  ist.  Die  Erregung  der  Magnet- 
schalter erfolgt  in  der  Weise,  daß  durch  die  Quecksilberröhre  des 
Gasdruckschalters  1  der  Stromkreis  in  der  Schaltleitung  geschlos- 
sen wird,  wodurch  die  Magnete  2  und  3  die  Anker  anziehen,  das 
Schaltrad  bewegen  und  die  Quecksilberröhren  kippen.  Die  Schalt- 
leitung wird  jedoch  nur  solange  von  Strom  durchflössen,  als  die 
Quecksilberröhre  des  Gasdruckschalters  1  Zeit  benötigt,  von 
einem  Nockeneinschnitt  in  den  anderen  einzuklinken,  was  etwa 
5  bis  10  Sekunden  dauert.  Diese  Zeitspanne  genügt  vollständig, 
um  die  Magnetschalter  zu  betätigen. 

Wie  aus  den  Schaltplänen  ersichtlich  ist,  können  hier  wieder- 
um nach  Belieben  die  Lampen  halb-  oder  ganznächtig  geschaltet 
werden. 

Bedenkt  inan,  daß  in  Nürnberg  bei  der  bisherigen  Ein-  und 
Ausschaltung  von  Hand  für  etwa  400  Lampensehaltstellen  7  bis 
8  Leute  nötig  waren,  daß  außerdem  die  Einschaltung  einer  großen 
Anzahl  von  Lampen  noch  bei  Tageshelle  erfolgen  mußte,  um  bei 
eingetretener  Dunkelheit  sämtliche  Lampen  im  Betrieb  zu  haben, 
daß  schließlich  die  Forderung  bestand,  in  moudscheinhelleij 
Nächten  je  nach  Bedürfnis  auszuschalten,  so  sind  deutlich  die  Vor- 
teile zu  erkennen,  die  der  neue  Ferndruckschalter  bietet  da- 
durch, daß  er  alle  die  einzeln  von  Hand  auszuführenden  Schal- 
tungen von  einer  zentralen  Stelle  aus  vorzunehmen  gestattet. 

Abb.  3,  4  und  5  veranschaulichen,  wie  der  Schalter  in  Masten, 
Wandkästen  usw.  eingebaut  wurde. 

Die  patentamtlich  geschützten  Druckfernschalter  werden 
durch  die  Berlin-Anhaltische  Maschinenbau  A.  G., 
Berlin  NW  87.  R  eu  c  h  1  i  n  s  t  r  a  ß  e  10/17,  hergestellt. 


25  Jahre  Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft. 

Am  8.  April  begeht  die  Elektricitäts-Lieferungs- 
Gesell Schaft  die  Gedenkfeier  ihres  25jährigen  Be- 
stehens. Ihre  Errichtung  verdankt  sie  der  Erkenntnis  Emil 
Rathenaus  und  seiner  Mitarbeiter,  daß  es  zu  einer  gedeih- 
lichen Entwicklung  der  elektrotechnischen  Industrie  erforder- 
lich sei,  die  Unternehmertätigkeit  von  der  Fabrikatien  ziu  trennen 
und  zum  Selbstzweck  besonderer  geschäftlicher  Organisationen 
zu  machen.  Zudem  sollte  die  Elektrizitätsversorgung  auch  auf 
kleinere  Orte  ausgedehnt  werden,  die  damals  den  kostspieligen 
Apparat  einer  selbständigen  Verwaltung  nicht  zu  tragen  ver- 
mochten oder  einer  längeren  Entwicklungszeit  bedurften,  bis  ihr 
Bestehen  wirtschaftlich  gesichert  schien.  Die  E.  L.  G.  begann 
ihre  Tätigkeit  mit  der  Übernahme  einiger  von  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft  erbauten  Werke,  u.  a.  in  Zehlendorf, 
Deidesheim,  Plauen  i.  V.,  Magdeburg,  Oranienburg,  Eisenaoh,  und 
erwarb  dann  in  rascher  Folge  in  einer  größeren  Anzahl  Ge- 
meinden der  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  Kon- 
zessionen für  die  Errichtung  und  den  Betrieb  von  Elektrizitäts- 
werken. Mei^handelte  es  sich  um  kleinere  GleichstromzentraLen 
mit  Lokomol^,ntrieb,  doch  waren  bereits  igrößere  Drehstrom- 
werke, wie  Magdeburg  und  Plauen,  in  dem  Tätigkeitsbereich  der 
E.  L.  G.  vertreten.  Nicht  gering  waren  die  Schwierigkeiten,  die 
damals  bei  der  Durchführung  der  Elektrizitätsversorgung  zu 
überwinden  waren.  Die  weitgehenden  Forderungen  der  Ge- 
meinden einerseits,  die  zwar  das  Wagnis  ganz  dem  Unternehmer 
überlassen  wollten,  den  Erfolg  aber  im  wesentlichen  für  sich 
beanspruchten,  andererseits  die  Widerstände,  die  sich  bei  der  Ge- 
winnung eines  ausreichenden  Absatzes  und  bei  der  einwandfreien 
Gestaltung  der  technischen  Einrichtungen  ergaben,  stellten  an 
den  Unternehmer  der  damaligen  Zeit  hohe  Anforderungen.  Nach 
glücklicher  Uberwindung  der  Anlaufzeit  wandte  sich  die  E.  L.  G. 
neben  der  Elektrizitätsversorgung  zahlreicher  mittlerer  Städte, 
wie  Soest  i.  W.,  Lahr  i.  B.,  Göthen  i.  A.,  Oldenburg,  Wolfenbüttel, 
Fürstenwalde,  Göttingen,  Osnabrück,  Rathenow,  Insterburg, 
Hildesheim,  Schweidnitz,  Schleswig  und  vielen  anderen  mehr,  von 
denen  die  meisten  der  letztgenannten  in  der  Form  der  Pachtung 
betrieben  wurden,  der  Ausgestaltung  des  Uberlandzentra- 
lenwesens  zu.  Schon  in  den  ersten  Jahren  des  neuen  Jahr- 
hunderts hatte  sie  die  Werke  in  Oberlungwitz  i.  Sa.,  Bitterfeld 
und  Zelz  (Lausitzer  Elektricitätswerk)  —  letzteres  unter  Aus- 
nutzung der  Wasserkraft  der  Neiße  —  zur  Fernversorgung  ein- 
gerichtet; in  rascher  Folge  erstand  dann  unter  ihrer  Mitwirkung 
und  Führung  eine  Reihe  größerer  Unternehmungen,  die  in  ihrer 
technischen  und  wirtschaftlichen  Ausgestaltung  als  vorbildlich 
angesehen  wurden  und  mit  dazu  beigetragen  haben,  der  deutschen 


Elektrizilätswirtschai't  vor  din  jcni-in  amli/i  i.t  Länder  einen 
großen  Vorsprung  zu  .-icliern.     In   -nL  ■iiden  neben  dem 

Elektricitätswerk    a.  d.    Lungwii/  I  :  -  latswerke   a  d. 

Pleiße  und  Ubererzgebirg,  die  .i.  '  .-.  heii  Elektrici- 

t;its-Lieferungri-Ge.sellschaft  zu-.i  i,  und  die  Ober- 

lausitz-er    Elektrizitätswerke    nm  )k,.  Iliräclil'elde 

errichtet,  das  später  den  (Wiinl-i--      :  iMilirl,...  Elektri- 

zitätsversorgung Sachsen-  i.ilil.n  -^iih;.  v.'u  m'  die  Elb- 

talzentrale als  gemischl \\  I  j  I -I  Im  Uli.  Im-  I  ni  i  ! m  Iühi-i,  :_'i-gründet, 
das   sich   heute   ebenfall,-    im    .-limilii.-ln.-ji  Ijrlmdet.  Im 

Westen  Deutschlands  wurde  im  An.-chiuli.  an  die  staatlichen 
Kohlengruben  gemeinsam  mit  der  Stadt  Saarbrücken  die  Elek- 
tricitäts-  und  Gas-Vertriebsgcsellschaft  Saarbrücken  ins  Leben 
gerufen.  In  Thüringen  wurde  unter  weitgehender  Zusammen- 
fassung bestehender  kleinerer  Werke  die  Thüringer  Elektricitäts- 
Lieferungs-Gesellschaft  gegründet,  wobei  zum  ersten  Male  an  Stelle 
von  Gemeinden  und  Kreisen  der  Staat  selbst  als  Vertragsgegner 
auftritt.  In  Bayern  erstand  mit  Unterstützung  der  Staatsregie- 
rung die  Bayerische  Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft,  die 
von  ihrem  Großkraftwerk  aus  den  östlichen  und  nördlichen  Teil 
des  Kreises  Oberfranken  mit  elektrischer  Arbeit  versorgt.  In 
Mitteldeutschland  wurde  das  Elektricitätswerk  Wcsertal  zur  Be- 
lieferung von  Stadt  und  Kreis  Hameln,  der  Kreise  Holzminden, 
Grafschaft  Schaumburg  und  des  Fürstentums  Lippe  erbaut.  Auch 
an  der  Entwicklung  des  Märkischen  Elektricitätswerkes  war  die 
E.  L.  G.  führend  beteiligt.  Inzwischen  waren  in  verschiedenen 
größeren  Städten  die  in  städtischer  Verwaltung  befindlichen 
Gleichstromanlagen  unzureichend  geworden.  Zur  zweckmäßig 
und  zeitgemäß  auszugestaltenden  Elektrizitätsversorgung,  die 
damals  nach  der  Ansicht  führender  Kommunalpolitiker  über  den 
Rahmen  gemeindlicher  Tätigkeit  hinausging,  führte  die  E.  L.  G. 
eine  neue  Unternehmerform  ein,  die  zugleich  die  Pachtung  der 
bestehenden  Anlagen  und  die  Übernahme  der  notwendigen  Um- 
änderungen und  Erweiterungen  auf  Kosten  besonderer  Betriebs- 
gesellschaften umfaßte.  Auf  diese  Weise  gliederte  sie  sich  die 
Unternehmungen:  Elektricitätswerk  und  Straßenbahn  Königsberg 
A.  G.,  Elektricitätswerk  Unterelbe,  Altona,  Elektricitätswerk 
Brandenburg  (Havel)  A.  G.,  Elektricitätswerk  und  Überlandzen- 
trale  Rostock,  Elektricitätswerk  Linden  an. 

Im  ganzen  hat  die  E.  L.  G.  während  ihres  25  jährigen  Be- 
stehens in  39  eigenen  Werken,  22  Pachtungen,  14  besonderen  Ge- 
sellschaften, 7  gemischtwirtschaftlichen  Unternehmungen  ihre 
Tätigkeit  auf  die  Elektrizitätsversorgung  von  etwa  1600  Ort- 
schaften mit  rd.  4  Millionen  Einwohnern  erstreckt,  die  sie  zu- 
meist von  Anfang  an  in  die  Wege  geleitet  und  weiter  entwickelt 
hat.  Dabei  handelt  es  sich  neben  einigen  Großstädten  über- 
wiegend um  kleinere  und  kleinste  Gemeinden,  die  sich  ohne  die 
Tätigkeit  der  E.  L.  G.  die  Vorteile  der  Elektrizitätsversorgung 
meist  sehr  viel  später  oder  überhaupt  noch  nicht  hätten  zugäng- 
lich machen  können.  So  hat  die  E.  L.  G.  an  der  Ausgestaltung 
der  Elektrizitätsversorgung  Deutschlands  hervorragenden  Anteil 
genommen. 


Mitteilungen  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen 
durcli  die  Elektrischen  Prüf ämter. 

Nr.  144. 

Auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1898,  betreffend 
die  elektrischen  Maßeinheiten,  sind  die  folgenden  Systeme  von 
Elektrizitätszählern  zur  Beglaubigung  durch  die  elektrischen 
Prüfämter  im  Deutschen  Reiche  zugelassen  und  ihnen  die  bei- 
gesetzten Systemzeichen  zuerteilt  worden. 

I.  System    ioO|  >  Form   D  7,   Induktionszähler  für  mehr- 

phasigen  Wechselstrom, 
II.  System  'ioi|-    Form  D  8,   Induktionszähler   für  Dreh- 
strom mit  und  ohne  Nulleiter, 
beide  hergestellt  von  den  Siemens-Schuckertwerken  in  Nürnberg. 
Charlottenburg,  den  26.  Januar  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
gez.  E.  W  a  r  b  u  r  g. 


Beschreibung. 

1.  System  'iQÖj 

Form  D  7,  Indiiktionszähler  für  mehrphasigen  Wechselstrom, 
hergestellt  von  den  Siemens-Schuckertwerken  in  Nürnberg. 

1.  Meßbereich. 
Die  Zähler  der  Form  D  7  sind  für  solche  Mehrphasen- Wechsel- 
stromanlagen bestimmt,  in  denen    zwei   messende  Systeme  zur 
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Messung  der  verbrauchten  elektrischen  Arbeit  bei  b-eliebig  ver- 
teilter Behxstuns  und  bei  beliebigen  Phasenverschiebungen  ge- 
nügen. Die  Zähler  können  ohne  Zusatzapparate  für  Spannungen 
bis  650  V,  für  Stromstärken  von  3  bis  100  A  und  für  Frequenzen 
von  40  bis  60  Per/s  beglaubigt  werden. 

2.  Wirkungsweise. 

Die  Zähler  (Abb.  1)  bestehen  aus  zwei  übereinander  ange- 
ordneten Induktionsmotoren,  welche  in  ihrem  Aufbau  und  in 
ihrer  Wirkungsweise  mit  dem  Triebsystem  der  Induktionszähler 
für  einphasigen  Wechselstrom  Form  W  5  des  92~j  (vgl.  Bek. 
Nr.  114)  übereinstimmen.  Jede  der  beiden  auf  einer  gemein- 
samen Achse  sitzenden  Triebscheiben  aus  Aluminium  wird  durch 
einen  permanenten  Magneten  gebremst.  Zur  Einstellung  der 
Systeme  auf  die  richtige  Phasenverschiebung  dient  eine  um  das 
Joch  des  Stromeisens  gelegte  Windung,  die  über  eine  regulierbare 
Drahtschleife  L  geschlossen  ist.  Zur  Einregulierung  der  Zug- 
kraft befinden  sich  in  dem  um  die  Ankerscheibe  herumgreifenden 
EückschluUbügel  für  die  Spannungskraftlinien  drei  Eisen- 
schrauben Z,  die  dem  Spannungseisen  genähert  oder  von  ihm  ent- 
fernt werden  können.  Bei  Spannungen  über  450  V  wird  den 
beiden  Spannungsspulen  noch  je  eine  Drosselspule  vorgeschaltet. 
3.  Schaltung. 

Die  Zähler  können  in  Drehstromanlagen  ohne  Nulleiter,  wie 
Abb.  1  zeigt,  sowie  in  Drehstrom-Vierleiteranlagen,  wenn  nur  zwei 


Hauptleiter  und  der  Nulleiter  in  die  Installation  eingeführt  sind, 
in  verketteten  und  unverketteten  Zweiphasenanlagen  verwendet 
werden. 

4.  Eichung. 

Nach  halbstündiger  Belastung  der  Spannungsspulen  mit  der 
Nennspannung  werden  folgende  Einstellungen  gemacht: 

a)  Bei  jedem  der  beiden  System©  wird  durch  Regulierung  der 
Schleife  K  am  Joch  des  Spannungseisens  etwaiger  Leerlauf 
beseitigt,  wobei  jedesmal  nur  die  Spannungsspule  desjenigen 
Systems  zu  erregen  ist,  für  welches  die  Einstellung  vorge- 
nommen wird.  Verkürzung  der  Schleife  bewirkt  Vorlauf, 
Verlängerung  der  Schleife  Rücklauf  des  Zählers. 

b)  Bei  jedem  der  beiden  Systeme  wird  die  Phasenverschiebung 
zwischen  Strom-  und  Spannungsfeld  geregelt,  indem  die 
Hauptstromspule  des  betreffenden  Systems  mit  Nennstrom  be- 
lastet und  der  Strom  um  90 "  induktiv  gegen  die  zugeordnete 
Spannung  verschoben  wird.  Durch  Verstellen  der  Schleife  L 
am  Stromeisen  wird  der  Zähler  zum  Stillstand  gebracht.  Der 
Hauptstrom  des  zweiten  Systems  ist  dabei  unterbrochen,  die 
Spannungsspulen   jedoch   müssen   beide   eingeschaltet  sein. 
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Schrauben  Z   an   scinrni  \\ 
Tourenzahl  eiin'"-'iilii  ri 
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e)  Mit  Drehstroiiii,  i  ,  m  s  ■  ,  ,i,.r  Xmum-I  i  nin-liirki-  im,]  bfi 
einem  Leistuii.Li^i  il  i,,,  .,  (»,•>  w.-nlm  M-ML^MiaamiiralL^  dio 
Zählerangaben  ,liir.  h  -mm  ih-ms  X-it-Ii-IIm,,  iI<t  L'^-ulm,- 
schleife  L  bericlitigt,  und  zwar  in  iImiu  S,\-1, m,  in  ,1,mii  Ih  i 
der  angegebenen  Belastung  die  l'haMMUVMi Iii,  i,iiii_'  /mum-'Iiih 
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f)  Etwa  vorhandener  Leerlauf  bei  Slei;,'fruii<;  Sjianiiun;,'  um 
20  %  wird  durch  Biegen  des  an  der  Systcniachse  befestigten 
Eisendrähtchens  berichtigt,  welches  von  Streulinien  des 
Spannungseisens  angezogen  wird,  sodann  der  Anlauf  nach- 
geprüft. 

5.  Eigenschaften. 
Das  Drehmoment  der  untersuchten  Zähler  betrug  bei  Nenn- 
belastung etwa  8,5  bis  11  cmg.  Der  Anlauf  erfolgte  bei  etwa  0,3 
bis  0,7  %  des  Nennstromes.  Der  Eigenverbrauch  in  den  Span- 
nungskreisen betrug  bei  100  V  Nennspannung  etwa  2  X  0,7  W, 
bei  650  V  Nennspannung  etwa  2  X  2,8  W,  u.  zw.  bei  der  Frequenz 
50  Per/s.  Der  Eigenverbrauch  eines  Hauptstromspulenpaares  be- 
lief sich  bei  der  Nennstromstärke  von  3A  im  Mittel  auf  etwa 
0,8  W  und  bei  der  Nennstromstärke  von  100  A  im  Mittel  auf 
etwa  6,3  W. 

IL  System  ioi|. 

Form  D  8,  Indiiktionszähler  für  Drehstrom  mit  und  ohne  Null- 
leitcr,  hergestellt  von  den  Siemens-Schuckertwerken  in  Nürnberg. 

1.  Meßbereich. 

Die  Zähler  der  Form  D  8  messen  die  verbrauchte  elektrische 
Arbeit  bei  beliebig  verteilter  Belastung  und  bei  jeder  Phasen- 
verschiebung in  Drehstromanlagen  mit  neutraler  Rückleitung, 
doch  können  sie  auch  in  Drehstromanlagen  ohne  Nulleiter  ver- 
wendet werden.  Sie  können  ohne  Zusatzapparate  für  verkettete 
Spannungen  bis  450  V  und  für  Stromstärken  von  3  bis  30  A  und 
für  Frequenzen  von  40  bis  60  Per/s  beglaubigt  werden. 

2.  Wirkungsweise. 

Die  Zähler  (Abb.  2)  sind  Induktionszähler  mit  drei  messen- 
den Systemen.  Der  bewegliche  Teil  besteht  aus  zwei  auf  einer 
gemeinsamen  Achse  sitzenden  Aluminiumscheiben;  er  wird  durch 
zwei  Dauermagnete  gebremst.  Zwei  der  messenden  Systeme 
wirken  auf  die  untere  Scheibe,  das  dritte  und  die  Dauermagnete 
auf  die  obere  Scheibe.  Die  Systeme  und  die  Regiiliervorrichtun- 
gen  stimmen  mit  denen  der  Zähler  der  Form  D  7  überein  mit  der 
Ausnahme,  daß  an  dem  Spannungseisen  des  oberen  Systems  die 
Regulierschleife  für  die  Reibungskompensation  und  die  Eisen- 
schrauben zur  Regelung  der  Zugkraft  fehlen. 

3.  Schaltung. 

Die  Schaltung  der  Zähler  (in  Drehstrom-Vierleiteranlagen) 
ist  aus  der  Abb.  2  ersichtlich. 

4.  Eichung. 

Nach  halbstündiger  Belastung  der  Spannxingsspulen  mit  der 
Nennspannung  werden  folgende  Einstellungen  gemacht: 

a)  Unter  Spannungserregung  des  oberen  und  eines  der  unteren 
Systeme  wird  durch  Regulieren  der  Schleife  X  an  letzterem 
etwaiger  Leerlauf  beseitigt.  Sodann  wird  auch  die  Spannung 
des  dritten  Systems  erregt  und  wiederum  etwaiger  Leerlauf 
mittels  der  an  seinem  Spannungseisen  befindlichen  Schleife  K 
beseitigt. 

b)  Bei  jedem  der  drei  Systeme  wird  sinngemäß,  wie  oben  unter 
I  b  für  die  Zähler  der  Form  D  7  angegeben,  die  Phasen- 
abgleichung vorgenommen. 

c)  Die  drei  Systeme  werden  auf  gleiche  Zugkraft  im,l  d'  r  Zähler 
sodann  auf  richtige  Umdrehungszahl  €in,u',M-ti  llt  duieh  Vor- 
nahme der  oben  unter  Ic  für  die  Zähler  ih  r  i'iirm  1)7  ange- 
gebenen Einstellungen.  Es  ist  dabi  i  mil  Aom  ()(>eren  System 
zu  beginnen. 

d)  Zur  Kompensation  dor  Tlrilnm-  \NM  nl.-,,  .Iir  .-^rhleifen  K  am 
Joch  der  Spannunn-nisMa  ,l<  r  liMhlni  unteren  Systeme  so  ver- 
stellt ilalN  ilnr  Zalilnr  liri  A Ii -nlia 1 1 iing  je  einer  Stromphase 
isei  \'.o  Nrnnla-l    i  n  lili-  /mml 
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Verstellen    der  Regulier- 


Zalilerangaben    durch  g 
schleifen  L  berichtigt, 
f)  lle^^eilisiiiig  von  Leerlauf  bei  20%  Überspannung  undj^lach- 
>.«  Anlaufs  erfolgen 


i  i»  7  angegeben, 


unter  I  f  für  die  Zähler 


Eine  Lösung  des  Frequenzproblems  in  England. 

In  England  hat  man  es  bei  Einführung  des  Wechselstromes 
versäumt,  rechtzeitig  auf  die  Ausbildung  einer  Normalfrequenz 
hinzustreben,  so  daß  es  heute  eine  große  Anzahl  Elektrizitäts- 
werke gibt,  die  nicht  50  Per  haben.  Zahlentafel  1  gibt  eine  Auf- 
stellung der  uns  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  etwas  merkwürdig  an- 
mutenden Periodenzahlen  (50 Perioden  sind  hier  nicht  aufgeführt). 


Z  a  h  1  e  I 
Anzahl  der  EIhL- 
trizilätswerke 


tafel  1. 


Man  hat  heute  diesen  Übelstand  erkannt  und  strebt  bei  Er- 
weiterungen dahin,  50  Per-Drehstrom  zu  verwenden,  wobei  be- 
merkt sei,  daß  obig©  Werke  meist  Einphasenstrom  erzeugen.  Ist 
man  zu  einer  Erweiterung  gezwungen  und  will  bei  dieser  Ge- 
legenheit zum  50  periodigen  Drehstromsystem  übergehen,  so  hat 
die  Aufstellung  einer  neuen  Dreh.strommaschine  in  einer  Anlage 
anormaler  Perioden-  und  Phasenzahl  zur  Folge,  daß  diese  Ma- 
schine in  den  ersten  Jahren  fast  unausgesetzt  laufen  wird,  da 
das  Drehstromnetz  ebenfalls  in  der  Entwicklung  stehen  wird.  Ein 
Ausweg  wäre  die  gleichzeitige  Aufstellung  eines  gleich  großen 
Periodenumformers,  der  die  Energie  des  Drehstromgenerators 
evtl.  gänzlich  in  die  bestehende  Stromart  umformt.  Die  volle 
Generatorenenergie  müßte  also  schlimmstenfalls  den  Perioden- 
umf orraer  durchlaufen.  S  u  1 1  o  n  schlägt  vor,  bei  Erweiterungen 
einen  Generatorsatz,  bestehend  aus  zwei  in  ihrer  Drehzahl  un- 
abhängigen Turbodynamos,  dio  zu  einer  Doppelturbine  vereinigt 
sind,  aufzustellen,  die  je  die  Hälfte  der  neu  aufzustellenden 
Leistung  mit  der  bestehenden  und  der  neuen  Normalslromart  er- 
zeugen (Abb.  1). 


;  Einphasengenerator, 
100  Per,    3000  ümdr/m: 
500  kW,  560  kVA. 
Drehstromgen  erator, 
50  Per.    3000  Umdr/m 
500  kW,  625  kVA. 
Turbine. 

Einphaeenmaschine. 
100  Per,     750  Umdr/m 
500  kW,  560  kVA. 
!  Drehstromma8chine, 
50  Per,  750  Umdr/min, 
500  kW,  625  kVA. 


AV  2 

5.  Eigenschaften. 
Das  Drehmoment  der  untersuchten  Zähler  betrug  10  bis 
11  cmg.  Der  Anlauf  erfolgte  bei  etwa  0,3  bis  0,4%  des  Nenn- 
etromes.  Der  Eigenverbrauch  in  den  Spannungskreisen  betrug 
etwa  3  X  0,74  W  bei  der  Nennspannung  450/260  V  und  der  Fre- 
quenz 50  Per/s,  etwa  3  X  0,88  W  bei  der  Nennspannung  120/69,5  V 
und  der  Frequenz  40  Per/s  und  etwa  3  X  0,51  W  bei  der  Nenn- 
spannung 220/127  V  und  der  Frequenz  60  Per/s.  Der  Eigenver- 
brauch in  einem  Hauptstromspulenpaar  betrug  bei  der  Nennstrom- 
stärke von  3  A  im  Mittel  etwa  0,71  W  und  bei  der  Nennstrom- 
stärke von  30  A  im  Mittel  etwa  1,74  W. 


Zu  diesem  Generatorensatz  wird  ein  Synchronkuppelsatz 
aufgestellt,  der  aus  zwei  Synchronmaschinen  j©  mit  der  Leistung 
einer  Turbinenseite  und  zugehöriger  anormaler  und  normaler 
Frequenz  besteht.  Die  Polzahl  xiieser  beiden  Maschinen  ist  so 
gewählt,  d^ß  sie  auf  genieinsamer  Welle  sitzen  können.  Die 
Statoren  der  50-Periodenseite  sowie  die  der  andersperiodigen 
Seite  sind  parallel  geschaltet.  Turbogeneratoren  und  Kuppel- 
maschinen bilden  ©in  zusammengehöriges  Ganzes.  Beim  Anfahren 
der  Turbine  läuft  das  andere  Aggregat  allein  mit  hoch.  Die 
Turbinen  sind  elektrisch  über  die  Synchronmaschinen  und  über 
deren  Welle  mechanisch  gekuppelt,  so  daß  die  Regulierung  einer 
Turbine  genügt.  Der  Vorteil  der  Anordnung  besteht  darin,  daß 
im.  äußersten  Falle,  wenn  beispielsweise  die  ganze  Leistung  der 
Doppelturbine  für  die  eine  oder  die  andere  Periodenzahl  heran- 
gezogen werden  soll,  nur  die  Hälft©  dieser  Leistung  umgeformt 
werden  braucht,  während  bei  einem  Turbogenerator  gleicher  Ge- 
samtleistung mit  50  Per  diese  ganze  Leistung  umzuformen  wäre. 
Ein  Vergleich  des  Wirkungsgrades  eines  l()0/50-periodigen  Ein- 
phasen-Drehstromsatzes  mit  Kuppelsatz  und  eines  50-periodigen 
Drehstromgenerators  mit  Frequenzwandler  ist  durchgeführt: 


lOOPer-Einphaaenstrom  50Per-Dreh8trom  Syncbronkuppelsatz  Frequenzwandler 
473  kW            473  kW              94,6  %  91,4  % 

925    „  0   „  92,5  %  88,0  % 

0    „  925    „  92,5  %  91,5  % 

250   „  690   „  94,0  %  91,0  % 

690    „  250    „  94,0  %  90,5  % 

Die  Anordnung  läßt  sich  sinngemäß  auch  für  Drehstrom-  und 
Gleichstromsystem  verwenden. 

Als  Vorteile  führt  der  Verfasser  folgende  Punkte  an: 

1.  Beträchtlich  besserer  Wirkungsgrad  als  bei  anderen  Um- 
formermethoden, 

2.  geringere  Anschaffungskosten, 

3.  höchst©  Anpassungsfähigkeit, 

4.  erforderlichenfalls  kann  Gleichstrom  miterzeugt  werden,  in- 
dem man  dem  Kuppelaggregat  einen  Gleichstromgenerator 
zugibt, 

5.  Einfachheit,  kein  Anwurfmotor,  Transformator  oder  Synchro- 
nisiereinrichtung, 

6.  ein  Teil  der  Blindleistung  kann  von  dem  Turbogenerator  auf 
den  langsam  laufenden  Kuppelsalz  gezogen  werden,  da  sich 
letzterer  verhältnismäßig  billiger  für  Übererregung  bauen 
läßt  als  der  rasch  laufende  Generator. 

(„The  Electrical  Review",  1921,  Bd.  89,  S.  700.)     W.  K. 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Halbautomatisches  Kraftwerk.  —  Zur  Ersparung  der  Kosten 
für  die  ständige  Bedienung  eines  kleinen  Hilfskraftwerkes,  in 
welchem  eine  90  PS-Turbine  mit  senkrechter  Welle  einen 
unmittelbar  .gekuppelten  Stromerzeuger  von  75  kVA  Leistung 
antreibt,  wurde  die  in  Abb.  1  dargestellte  Schaltung  gewählt. 


Abb.  1.  Schaltbild  eines  halbautomatisclien  Kraftwerks. 


Das  Hilfskraftwerk  liegt  zwar  nur  in  ungefähr  400  m  Entfernung 
vom  Mutterwerke,  doch  konnte  trotzdem  mit  Rücksicht  auf  die 
unverhältnismäßig  hohen  Kosten  keine  Fembetätigimg  aus 
letzterem  vorgesehen  werden.  Es  wurde  daher  eine  Schaltung 
gewählt,  bei  welcher  zwar  die  Inbetriebsetzung  und  Abstellung 
von  Hand  aus  erfolgt,  jedoch  im  übrigen  die  Maschinengruppe 
ohne  besondere  Aufsicht  in  Betrieb  gehalten  werden  kann.  Der 
für  die  Erzeugung  von  Drehstrom  von  500  V  Spannung  vor- 
gesehene Stromerzeuger  hat  eine  unmittelbar  angebaute  Erreger- 
maschine.  Die  Überwachung  des  regelmäßigen  Betriebes  erfolgt 
durch  einen  vom  Betriebsstrom  selbst  bedienten  dreipoligen 
Hauptsteuerschalter,  welcher  an  die  abgehende  Leitung  hinter 
dem  Hauptölschalter  des  Stromerzeugers  angeschlossen  ist.  Die 
Steuerleitung  führt  vom  mittleren  Pol  des  Steuerschalters 
unmittelbar  zu  den  Klemmen  des  Bedienungsmotors  für  die  Ein- 
laufschütze, wogegen  die  beiden  anderen  Leitungen  erst  über 
einen  zweipoligen  Endausschalter  und  einen  zweipoligen  von 
einem  im  Oberwasserfcanal  eingebauten  Schwimmer  betätigten 
Umschalter  zu  den  'Klemmen  dieses  Motors  gelangen.  Bei 
steigendem  Wasserspiegel  schließt  der  Schwimmer  den  Stromkreis 
des  Motors,  welcher  dann  die  Schütze  öffnet,  bis  ©ine  am  Be- 
dienungs-Handrad der  Schütze  angebrachte  Knagge  den  End- 
lusschalter  zur  Auslösung  bringt,  worauf  dann  die  Schütze  in 
der  gerade  erreichten  Lage  stehen  bleibt;  umgekehrt  wird  bei 
fallendem  Wasserspiegel  die  Schütze  auf  dieselbe  Weise  ge- 
schlossen. Um  ein  Durchgehen  der  Maschine  bei  plötzlicher  Ent- 
lastung zu  verhindern,  ist  an  der  Welle  ein  Zentrifugalschalter 
angeordnet,  welcher  bei  Überschreitung  der  normalen  Um- 
drehungszahl den  Weg  zur  Betätigungsspule  eines  von  der 
Erregermaschine  gespeisten  Kontaktgebers  freigibt;  hierdurch 
wird  mit  Umgehung  des  vom  Schwimmer  gesteuerten  Umschalters 
der  Stromkreis  des  Schützenmotors  im  Sinne  der  Absperr- 
bewegung geschlossen  und  die  Wasserzufuhr  gedrosselt.  Ein  in 
den  Erregerkreis  der  Erregermaschine  eingeschalteter  normal 
kurzgeschlossener  Schutzwiderstand  verhindert  das  Auftreten  von 
unzulässig  hoher  Spannung  bei  Überschreitung  der  normalen  Um- 
drehungszahl, indem  in  einem  solchen  Falle  der  diesen  Wider- 
stand kurzschließende  Schalter  ebenfalls  durch  Vermittlung  des 
Zentrifugalschalters  ausgelöst  wird  und  so  der  Widerstand,  in 
den  Erregerkreis  eingeschaltet,  das  Feld  bedeutend  abschwächt. 
Sobald  die  Umdrehungszahl  aiif  den  normalen  Wert  sinkt,  öffnet 
der  Zentrifugalschalter  den  Betätigungsstromkreis,  wodurch 
einerseits  der  Schützen-Bedienungsmotor  abgestellt,  andererseits 
der  Feldschwächungswiderstand  wieder  kurzgeschlossen  wird  und 
die  normale  Erregerspannung  wiederkehrt.  Der  ölschalter  des 
Stromerzeugers  kann  nur  von  Hand  geschlossen  werden,  ist  jedoch 
mit  selbsttätiger  Überstromauslösung  ausgestattet,  wobei  gleich- 
zeitig mit  der  Ausschaltung  auch  der  Feld.strom  unterbrochen 
wird.  Eine  Wiedereinschaltuug  ist  erst  nach  Schließung  des 
Stromkreises  für  die  Felderregung  möglich,  auf  welche  Weise 
Gewähr  dafür  geboten  ist,  daß  die  Wiederinbetriebsetzung  in  der 
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Neue  Kraftwerke  am  Kbein  zwischen  Jlasc  I  immI  Ii  iHImii^cii. 
—  Wie  die  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  berichtet,         i  _  mri.'-- 

zat  des  Kantons  Aargau  z.  Zt.  drei  neue  Kon/j  --m  j-  i  ziiiii 
Bau  von  Kraftwerken  am  Rhein  vor,  u.  zw.  ciiun  il  ',n  irr  i  irm  i 
Büß  A.G.,  Basel;  und  den  Lonzawerken  G.  m,  Ij.  11  in  Wuld.shui 
für  das  projektierte  Rheinkraftwerk  „R  e  c  k  1  i  n  g  <;  n"  zur  Nutz- 
barmachung der  Wasserkräfte  des  Flusses  von  Ri^clf liiij-'<n  bi- 
zur  Zentrale  Eglisau,  sodann  von  den  Kraftübertragiui^'sw  erkcn 
Rheinfelden  und  der  „Motor"  A.  G.  für  angewandte  l'jli'kt  rizit.n , 
Baden,  für  das  Werk  „S  c  h  w  ö  r  s  t  a  d  t"  unterhalb  der  (^ciui  indc- 
grenze  Rheinfelden-Möhlin,  und  endlich  vom  Ingenieur  II.  L.  (jiu- 
ner,  Basel,  und  der  Maschinenfabrik  Eschcr  Wyß  &  Co.,  Zürich, 
für  das  geplante  Kraftwerk  „D  o  g  e  r  n",  das' bei  Alljbnick  er- 
richtet werden  soll. 

Die  Elekti-izität  in  den  V.  S.  Amerika.  —  Nach  cim  r  von  der 
Society  for  Electrical  Development  kürzlich  veröffentlichten 
Übersicht  besaßen  in  den  V.  S.  Amerika,  wie  „Electrical  World" 
mitteilt,  gegen  Ende  vorigen  Jahres  7,636  Mill.  Häuser  e  I  c  k  - 
trische  Installation,  13  Millionen  lagen  im  Bereich 
der  Elektrizitätsversorgung,  8,145  Millionen  außerhalb  dieser. 
Noch  ohne  elektrische  Einrichtung  waren  13,509  Mill.  Häuser. 
Die  Übersicht  gibt  weiter  an,  daß  die  jährliche  Einnahme 
der  Elektrizitätswerke  aus  der  Verwendung  elektrischer 
Bügeleisen  39  Mill.  $,  aus  dem  Gebrauch  von  VakunrnrciniL'pm 
4,75,  von  Waschmaschinen  3,5  und  von  elektrischen  öh_:i\  6  Mill  $ 
betragen  habe. 

Die  Technische  Nothilfe  bei  den  Februar-Streiks.  —  In  der 

Zeitschrift  „Die  Räder",  deren  Nummer  3/4,  1922,  die  Leistungen 
der  Technischen  Nothilfe  während  des  letzten  großen  Verkehrs- 
streiks behandelt,  berichtet  Ingenieur  C.  T  h  i  e  m  e  über  deren 
Eingreifen  bei  den  von  den  Angestellten  und  Arbeitern  in  der 
Nacht  vom  4.  zum  5.  Februar  verlassenen  Berliner  Elek- 
trizitätswerken. „Es  ist  bekanntlich",  so  sagt  der  Ver- 
fasser, ,,nicht  leicht,  Elektrizitätswerke,  welche  vollständig  still- 
gelegt sind,  mit  Nothelfern,  die  die  genauen  Konstruktionen  des 
Werkes  nicht  kennen,  in  Betrieb  zu  setzen'^).  Die  Technische  Not- 
hilfe hat  deshalb  bestimmte  einzeln©  Werksgemeinschaften  für 
Wasser-,  Gas-  und  Elektrizitätswerke  aufgestellt.  Die  einzelnen 
Führerposten  sowie  die  Besetzung  der  in  Frage  kommenden 
Schichten  war  sehr  reichlich  vorgesehen.  Das  Erscheinen  eine.^ 
jeden  Nothelfers  ist  zwar  Pflicht,  doch  kann  es  nicht  erzwungen 
werden.  Es  mußte  deshalb  zunächst  versucht  werden,  mit  den  so- 
fort erschienenen  Kräften  die  Inbetriebsetzung  der  einzelnen 
Werke  vorzunehmen  und  diese  nach  und  nach  aufzufüllen."  Das 
Hauptkraftwerk  Rummelsburg  wurde  am  5.  II.  abends  durch 
die  Technische  Nothilfe  besetzt,  und  am  6.  konnte  bereits  gegen 
Abend  ein  Drehstrom-Turbosatz  von  6000  kW  Maximalleistung  in 
Betrieb  genommen  werden.  Er  wurde  mit  dem  aus  Golpa  zur 
Verfügung  stehenden  Notstrom  parallel  auf  das  Netz  geschaltet. 
Die  in  Betracht  kommenden  Unterstationen  erhielten  sofort  Span- 
nung, ebenso  das  Hauptkraftwerk  Moabit,  und  am  7.  II.  war  auch 
bereits  die  Aufnahme  eirxer  größeren  Belastung  möglich.  Gleich 
nach  Inbetriebsetzung  erhielten  die  im  Verteilungsnetz  von  Rum- 
melsburg liegenden  Krankenhäuser  Strom;  abends  vorher 
konnte  auch  das  mit  elektrisch  betriebenen  Pumpen  arbeitende 
Wasserwerk  W  u  hl  h  e  i  d  e  seine  Tätigkeit  aufnehmen. 

Große  Schwierigkeiten  verursachte  die  Ingangsetzung  der 
Zentrale  Moabit,  weil  die  Streikenden  hier  an  den  Kesseln 
Sabotage  getrieben  hatten  und  außerdem  die  den  Fremdstrom  für 
die  Betätigungsmotoren  der  Ölschalter  liefernden  Batterien  er- 
schöpft waren.  Immerhin  gelang  es,  auch  dieses  Werk  am  8.  Fi'- 
biiiar  betriebsfertig  zu  machen  und  die  bezüglichen  Unterstationi'ii 
unter  Spannung  zu  setzen.  Da  der  Kohlenvorrat  im  Elektrizitäl.-- 
werk  Charlottenburg  nur  für  einen  Tag  ausreichte,  er- 
übrigte sich  hier  ein  Eingreifen.  Den  bei  den  Elektrizitätswerken! 
erzielten  Erfolg  verdankt  die  Technische  Nothilfe  der  gewissen- 
haften und  aufopfernden  Tätigkeit  ihrer  einzelnen  Nothelfer.  Un- 
fälle haben  sich  dabei  glücklicherweise  nicht  ereignet. 


Elektromaschinenbau. 

Fremd-  und  Selbsterregung  von  niagnotisrli  ge-ättigten  Gleich- 
stromkreisen. —  Über  die  wichtige  Frai.'i'  der  Hrregungszieiten 
und  Zeitkonstanten  von  fremd-  und  s(>lbs(crn'gt.?n  Dynamo- 
maschinen veröffentlicht  Rüdenberg  in  dem  Bulletin  dos 
Schweizerischon  EIoktroterlinischtMi  \rr,'ur)  das  Ergebnis  sem.T 
Untersuchungen. 
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T  bringt  den  Binlluß  der  Konstruktion  und 
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Erregerspannung,  $  der  jeweilige  Miiguet- 
ugeliürige  Erregerstrom,  die  WindiiiigH- 
zahl  sämtlicher  Erregerspulen,  B 
deren  Ohmscher  Widerstand,  E 
die  jeweilige  Ankerspannung  sind. 
Der  Index  0  bezeichnet  den  Wert 
der  betreffenden  '  Größe  im  sta- 
tionären Zustand.  ist,  wie 
aus  Abb.  2  ersichtlich,  die  Dif- 
ferenz    zwischen     der  Erreger- 


Eo  J   ^  E 


Das  Integral  läßt  sich  graphisch  leicht  auswerten,  indem  man  zi\- 
nächst  mit  Hilfe  der  Abb.  2         als  f  (E)  aufträgt.    Durch  Inte- 
gration dieser  Kurve  findet  man  nach  Multiplikation  mit  dem 
ir  $0 

Quotienten  -g,—  dann  die  Kurve  E  =  f(t)  und  mit  Hilfe  der  Leer- 
laufcharakteristik Abb.  2a  auch  J  =  f{t),  so  daß  sowohl  der  Ver- 
lauf des  Erregerstromes  in  Abhängigkeit  von  der  Zeit  wie  die 
zur  Erreichung  eines  bestimmten  Teiles  von  Jq  nötige  Zeit  be- 
kannt sind.  Das  Integral  ist  eine  dimensionslose  Größe,  der  vor 
dem  Integral  stehende  Quotient  hat  die  Dimension  einer  Zeit  und 
ist  eine  reine  Maschinenkonstante,  weil  das  Verhältnis  der  statio- 
nären Werte  von  Fluß  und  Spannung  durch  die  Abmes.sungen  des 
Ankers  fest  gegeben  ist.    Di©  Größe 

T=-'P  (4 

Eo 

wird  die  Z  e  i  t  ko  n  s  t  a  n  te  der  Maschine  genannt.  Trotz  der 
veränderlichen  Selbstinduktion  der  Maschine  besitzt  diese  einen 
unveränderlichen  Wert. 

In  dem  Integral  bezieht  sich  der  Zähler  auf  die  Anker-,  der 
Nenner  auf  die  Erregerspannung.  In  den  Fällen,  wo  Anker-  und 
Erregerspannung  in  keinem  Zusammenhang  miteinander  stehen, 
wie  z.  B.  bei  Wechselstrommaschinen,  ist  es  zweckmäßiger,  auch 
in  den  Nenner  die  Ankerspannung  einzuführen.  Man  zieht  zu 
diesem  Zwecke  zwischen  dem  Nullpunkt  und  dem  stationären 
Punkt  (Eo,  Jo)  der  Spannungscharasterist ik  (Abb.  .3)  eine  Hilfs- 
gerade, die  eine  Abbildung  der  Eri-ptrcr-oraden  (Abb.  2  b)  ist. 
Es  ist  dann 
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wird  als  E  r  r  e  g e  r  -  Z  e  i  t  k  o  n  s  t  a  n  t  e  bezeichnet.  1  la 
und  Erregerspannung  nicht  proportional  sind,  ist  diese  für 
schiedene  Werte  dieser  Größen  verschieden  groß.  Die  ^il 
hat  aber  den  Vorteil,  daß  das  Integral  ohne  Rücksicht  auf  di 
regerspannung  lediglich  aus  der  Öpannungscharakteristik 
Maschine  ausgewertet  werden  kann.  Das  Integral  ist  am  li 
Gl.  (6)  eine  dimensionslose  Zahl.  Hier  eben.so  wie  dort  wir 
als  numerische  Erregungszeit  ö  bezeichnet.  Di« 
rpgungszeit  ist  also 

t  =  r.^  
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Hier  ist  die  Zeitkonstante  T  eine  absolute  Kon.-tante  der  Maschine 
und  läßt  sich,  wenn  die  Maschine  einmal  vorliegt,  durch  Änderun- 
gen der  Erregerstromstärke  nicht  ändern;  sie  ist,  unabhängig  von 
der  Größe  des  Erregerwiderstande^s  und  bleibt  bei  den  beliebigen 
Betriebszuständen  die  gleiche.  Wird  die  Annahme  gemacht,  daß 
die  Differenzspannung  A  r    (Abb.  4)    in   Abhängigkeit   von  der 
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nung  und  £  = 


^^0 


das  Verhältnis   der  jeweiligen  Spanm 


stationären  Spannung  bedeuten.  Er  entspricht  der  Anfangsspan- 
nung (Remanenzspannung)  der  Selibsterregung  und  t2  einer  Span- 
nung, die  beinahe  gleich  der  Spannung  des  Endzustandes  ist.  Die 
Größe  a  ist  ein  Maß  für  die  Krümmung  der  magnetischen  Charak- 
teristik, diese  hat  also  einen  großen  Einfluß  auf  die  Größe  der 
Selbsterregungszeit  ebenso  wie  die  Remanenzspannung.  Abb.  -5 
stellt  numerische  Erregungszeiten  (bis  zu  95  %  der  stationären 
Spannung)  einer  Gleichstrommasohine  von  360  V  Normalspannung 
und  11  V  Remanenzspannung  für  verschiedene  Werte  der  Spannung, 
nach  obigen  Formeln  gerechnet,  dar.  Die  obere  Kurve  gibt  die 
Werte  für  Selbsterregung.  Bei  höheren  Spannungen,  wo  die 
Krümmung  der  magnetischen  Charakteristik  größer  ist  (a  größer), 
ist  ff  kleiner  als  bei  niedrigen  Spannungen  mit  kleiner  Sättigung. 
^  bewegt  sich  bei  Selbsterregung  zwischen  5  und  15.  Die 
beiden  unteren  Kurven  beziehen  sich  auf  Fremderregung,  wo- 
bei die  Zeitkonstante  die  gleiche  angenommen  ist  wie  bei  Selbst- 
erregung also  nach  Beziehung  (4).  Bei  der  oberen  der  beiden  Kurven 
für  Fremderregung  wurde  die  Erregerspannung  entsprechend  der 
Ankerspannung  geändert,  bei  der  unteren  wurde  der  Widerstand 
i)ei  konstanter  Erregerspannung  geändert.  Die  numerischen  Er- 
regungszeiten sind  ö  =  1,4  bis  2,5  bzw.  d  =  1,4  bis  0,5,  sie  sind 
also  für  Fremdexregung  bedeutend  kleiner  als  für  Selbsterregung. 
Es  zeigt  sich,  daß  dieSelbsterregung  einer  Dynamo- 
maschine nur  in  den  mittleren  Spannungs- 
bereichen mit  erheblicher  Geschwindigkeit 
erfolgt,  dagegen  für  kleine  und  für  große 
Ö  p  a  n  n  u  n  g  e  n  n  u  r  s  c  h  1  e  i  c  h  e  n  d  vor  sich  geh  t. 

Die  Zeitkonstante  Gl.  (4)  oder  Gl.  U2)  läßt  sich  auf  folgende 
Form  bringen 
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iktor  der  .Maschine,  der  in  der  Größenordnung  1,2 
'o  die  Windungsziihlen  eines  Erregerpoles  bzw. 
eiges  uTul  n  die  Drehzahl  der  ^laschine  sind.  Zur 
ncr   Zoitkonstanten  sind  also  schnellaufende  Ma- 
el  Aukerwindungen  und  wenig  Erregerwindungen 
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nötig. 
Ankerw 
g:<^legt. 
klein 


Di©  Drehzahl  ?i  läßt  sich  nur  selten  frei  wählen.  Di 
indungszuhl  ist  durch  die  Grüße  des  Ankerfhisses  fosi 
Es  bleibt  daher  zur  künstlichen  E  r  z  i  e  1  u  n  , 
er  Z  e  i  t  k  o  n  s  tan  te  n  lediglich  die  Wah 
kleinen  E  r  r  e  g  e  r  m'  i  n  d  u  n  g  s  z  a  h  I. 


stärke.  iMmM 
stmimten  Jm 
nimmt  inlol- 
sierungssti'oii 
zu,  der  resuK 
iStromkompon 
uungserhöhui 
nungswertcu 
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nehmen  wir  eine  Auferregungsdaiier  von  zirka  5,5  s  gleich  der 
8-fachen  Zeitkonstante  und  eine  Aberregungsdauer  von  etwa  10  s 
gleich  der  löfachen  Zeitkonstante.  Sowohl  beim  Auf-  wie  beim 
Aberregen  verläuit  der  Strom  nicht  nach  einer  Exponentialkurve, 
wie  es.  in  Stromkreisen  mit  konstanter  Selbstinduktion  der  Fall  ist. 
Die  Stromkurve  zeigt  in  Übereinstimmung  mit  der  Rechnung  eine 
Treppenstufe,  die  siich  dadurch  erklärt,  daß  bei  kleiner  Sättigung 
schon  eine  gering©  Änderung  des  Stromes  eine  stark©  Flußände- 
lung  hervorruft  und  daher  ausreicht,  um  der  aufgedrückten  Span- 
nung unter  Abzug  des  Ohmschen  Spannungsabfalles  das  Gleich- 
gewicht zu  halten.    (Gl.  (3)  oder  (9).  Lw. 

Rückwirkitng  von  Leitungen  großer  Kapazität  auf  die  Gene- 
ratoren. —  Labouret  gibt  einige  Zahlenwerte  der  Spannungs- 
erhöhungen eines  1800  kVA-Wechselstromgenerators  an,  der  über 
einen  Transformator  für  5000/65  000  V  auf  eine  145  km  lange 
Drehstromleitung  mit  3  Aluminiumleitern  von  je  72  mm^  Quer- 
schnitt und  150  cm  Phasenabstand  geschaltet  wird.  Wurde  der 
Generator  auf  1000  V  erregt  (20  A  Erregerstrom),  so  stieg  die 
Spannung  beim  Zuschalten  der  Leitung  auf  4300  V,  beim  Ab- 
schalten ging  sie  dementsprechend  auf  1000  V  zurück. 

Der  Generator  hatte  einen  induktiven  Widerstand  X  =  3  fi, 
einen  Ohmschen  Widerstand  r  —  0,16  ü  und  einen  AnkerrUck- 
wirkungskoeffizienten  (3t,=  0,3  auf  die  Phase  bezogen.  Der  Lade- 
strom für  die  Fernleitung  betrug  auf  der  ÖOOO  Y^Seite  166  A. 
Unter  Zugrundelegung  obiger  Generatordaten  ist  ein  Spannungs- 
und Erregerstromdiagramm  für  eine  verkettete  Klemmenspannung 
von  4300  V  bei  zugeschalteter  Freileitung  gezeichnet  (Abb.  8).  Die 
Glieder  des  Diagramms  sind  in  Zahlentafel  1  zusammengestellt. 
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Abb.  5  und  6  zeigen  oszillographische  Messungen  über  Er- 
regungszeiten, die  an  einer  vierpoligen  Gleichstrommaschine  von 
25  kW  bei  500  Umdr/min  aufgenommen  sind.  Di©  Zeitkonstante 
T  dieser  Maschine  beträgt  nach  Gl.  (4)  oder  (12)  0,7  s.  Aus 
Abb.  6,  die  sich  auf  Fremderregung  bezieht,  sehen  wir,  daß  das 
Auferregen  innerhalb  etwa  1,5  s  erfolgt,  also  etwa  innerhalb  des 
2fachen  Wertes  der  Zeitkonstante.  Das  Aberregen  geht  schneller 
vor- sich,  und  zwar  innerhalb  1  s,  dem  l,5fachen  Wert  der  Zeit- 
konstante.   Der  Abb.  7,  die  sich  auf  Selbsterregung  bezieht,  ent- 
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^£rregung  m  Amp 

Verfasser  kommt  zu  der  Folgerung,   daß  man  leerlaufende 
Freileitungen  nicht  auf  einen  erregten  Generator  schalt en,  son- 
dern erst  nach  angeschalteter  Leitung  mit  der  Erregui,-  Ih  -m  im  , 
soll,  wenn  man  Überspannungen  und  Beschädigui]j:(  i;      ■  ' 
ratoren  und  Transformatoren  vermeiden  will     (  ,  . 

de  l'electricite",  Bd.  10,  1921,  S.  875.) 

Hierzu  sei  vom  Berichter  bemerkt,  daß  diese  wühllMkanntc 
aber  wenig  beachtete  Eigenschaft  von  langen  Hochvoltleitungen' 
besonders  dann  gefahrbringend  ist,  wenn  bei  hoher  Last  und  da- 
mit verbundener  hoher  Erregung  der  Generatoren  die  Belastung 
bei  etwaigen  starken  Kurzschlüssen  beim  Verbraucher  durch  Aus- 
lösen der  Ölschalter  am  Verbraucherend©  der  Leitung  plötzlich 
abgeschaltet  wird.  Zu  der  an  sich  starken  Erregung  der  Maschine 
kommen  dann  die  magnetisierenden  Wirkungen  der  Leitung,  die 
Schnellregler  werden  kaum  imstande  sein,  derartige  Spannu'ngs- 
erhöhungen  elektrisch  schnell  genug  zu  beseitigen  Es  dürfte 
sich  deshalb  empfehlen,  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden,  ob  ein 
Auslösen  der  Schalter  am  Leitungsanfang  nicht  besser  ist,  da  dann 
mit  der  Leitung  auch  ihre  Wirkung  auf  die  Spaiimiiig  fortfällt. 

ir.  A'. 

Apparatebau. 

Erzeugung  künstlifher  Blitzschläge  für  Prü 

Steinmetz  hat  -Apparate  konstruiert  und  criir 
man  elektrische  Augeublicksentladunüen  mit  f 
bis  zu  10  000  A  bei  120  kV  erzeugen  und  damit 
Blitzschlägen  auf  elektrische  Apparate  studieren 
fung  von  Blitzableitern  ergab  z.  B.,  daß  il 
Versagen  auf  Ursachen  zurückzuführen  ist, 
schieden  sind  von  den  bisher  aiiLrcnoniiiici 
ratur  bestellt  nns  <'iiiiMii  .-in-  i'Od  L'iii|,Nri;i.lii-..ii 
gestellten  ]\nii(liMi-nt(ii ,  wch  h,.!  mit  l'I.  h 
spannter  Elrkf  ri/.il  at  ;iiir.i:rlailrii  wird.  Zur 
Stromes  dient  ein  1)i"soii(1it,-  koii-l  ruiiTt^'i-  l  llii 
wohl  die  bei  der  Entladung  aus  diesem  Koi'i.lf.n 
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Durch  das  Voreilen  des  Ladestromes  um  fast  90°  gegen  ( 
?mmenspannung  wirken: 
1.  der  induktive  Spannungsverbrauch  im  Sinne  der  EMK  <. 
Maschine, 


n  iikiiclien  Blitzschlages 
-  stark  genug,  um  Holz- 
„Electr.  World"  Bd.  79, 


472 


Eleklrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heit  14. 


6.  April  1922. 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Feststellvonichtuns  für  verdeckte  Fassungen  an  Beleuch- 
tungskörpern, \\'andarnien  us\\'.  —  Es  wurde  bislier  allgemein  als 
ein  Mangel  eniprumlcn,  daß  ^'s  nidit  möglich  war,  verdeckte. 
Glühlanipenfassungi'u  in  Ka.-rlriM  uii-ni  oder  geschlossen!- 
cSrhalcnlialt^r  duivh    Aiiziclin,  -  -iü-Smmi   Htellschraube  im 

Xippelg.Hvin.l.>  der  Fa.---iinir   l'.-:..!-.      .:iI..m,.    JJie  Folge  davon 

war,  (lali  sich  b(>im  .\  iis-rli  ra  ii  Imü   i    i  i  -i -itz<;nde.n  Birne  <lie 

Fassung  sehr  leich  mitlöste,  wodiin  h  \ Crwindungen  und  Beschä- 
digungen der  Leitungsdrähte  entstanden,  die  Kurzschluß  und 
andere,  den  Fachleuten  zur  Genüge  bekannte  Unannehmlichkeiten 
herbeiführten.  Die  Firma  Paul  Ritscher,  Leipzig,  Dresden  und 
Chemnitz,  sowie  deren  Schwesterhaus  Paul  Ritscher  &  Co.,  Neu- 
ruppin,  haben  Nippel,  Muffen  und  Fassungen  auf  den  Markt  ge- 
bracht, die    oben    angeführte  Übelstände   vermeiden  und  ' 


kann  dann  gleichzeitig  das  Mcßin,-t i uni.-iw  fiir  das  Pyrometer 
tragen,  so  dah  man  mit  einem  Blick  über  d-^i  .Stromverbrauch  und 


t  Nippelaußen- 


D.R.G.M.  geschützt    .  . 

gewinde  a  versehen  (Abb.  9), 
während  der  Nippel  h  Innen- 
gewinde hat  und  mit  einer 
seitlichen  Stellschraube  <■ 
versehen  ist.  Das  Gewinde- 
stück a  der  Fassung  f  wird 
durch  die  Kaschierung  oder 
den  Schalenhalter  s  hin- 
durchgesteckt, der  Hohlnippel 
J)  aufgeschraubt  und  mit 
der  Stellschraube  c  fest  an- 
gezogen. Dann  kann  die 
so  vorbereitete  Fassung  auf 
den  Lampenkörper  k  ge- 
schraubt und  daselbst  mit 
der  Stellschraube  d  fest- 
gestellt werden.  Ein  un- 
beabsichtigtes Losdrehen  der  Fassung  aus  dem  Schalenhalter 
ist  nun  nicht  mehr  möglich.  Falls  Fassungen  in  der  bisherigen 
Ausführung,  d.  h.  mit  Innengewinde  i  (Abb.  10)  Verwendung  fin- 
den sollen,  wird  ein  Eohrnippel  r  in  die  Fassung  eingeschraubt, 
durch  Anziehen  der  seitlichen  Stellschraube  c  im  Nippelgewinde 
der  Fassung  befestigt  und  dann  genau  in  der  oben  (geschilderten 
Weise'  weitermontiert.  Durch  Verwendung  einer  Muffe,  die  mit 
zwei  Stellschrauben  versehen  ist,  ist  es  ferner  möglich,  auch  an 
Wandarmen  die  Fassung  bei  Verwendung  von  geschlossenen 
Schalenhaltern  oder  Kaschierungen  unbedingt  sicher  festzu- 
schrauben. Daß  bei  der  neuen  Konstruktion  die  Nippel  nicht 
mehr  zu  tief  in  den  Fassungskopf  eingeschraubt  werden  können, 
ist  ein  weiterer  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil,  denn  auch 
durch  diesen  bisherigen  Mangel  werden  vielfach  Beschädigungen 
der  Litze  und  dadurch  Kurzschluß  verursacht. 

Neuartige  elektrische  Öfen  für  hohe  Temperaturen.  —  Die 

„Verkaufsvereinigung  Göttinger  Werkstätten  G.  m.  b.  H.,  Göttin- 
gen" hat  einen  elektrischen  Ofen  herausgebracht,  der  für  hohe 
Temperaturen  geeignet  ist  und  feine  Regulierbark&it  (auch  bei 
hoben  Temperaturen),  geringen  Stromverbrauch,  Sauberkeit,  Kon- 
stan-z  der  Tempera-tur,  bequeme  Handhabung,  kleine  Abmesisungen 
und  leichte  Transportfähigkeit  aufweist.  Herstellerin  ist  das  obiger 
Vereinigung  angeschlossene  Elektroschaltwerk.  Es  lassen  sich  mit 
ihm  Temperaturen  bis  25(X)"  und  darüber  erreichen  und  in  den 
feinsten  Grenzen  einstellen,  was  für  viele  Versuche  und  Industrie- 
zwecke von  großer  Wichtigkeit  ist.  Es  gelingt,  mit  diesem  Ofen 
alle  Metalle  zum  Schmelzen  zu  bringen,  Umwandlungen  zu  be- 
obachten, langsame  Abkühlungsversuche  vorzunehmen,  das  Ver- 
halten der  verschiedenen  Stoffe  in  verschiedenen  Gasatmosphären 
bei  hohen  Temperaturen  zu  beobachten  usw.. 

Das  Prinzip  des  Ofens  entspricht  demjenigen  der  bekannten 
Schmelzeinrichtungen  nach  Nemst-Tammann.  In  den  primären 
Stromkreis  p  eines  Einphasen-Wechselstromtransformators  T 
(Abb.  11)  ist  ein  Regulierwiderstand  W  geschaltet,  mit  dem  sich 
die  pTimäre  Spannung  und  Stromstärke  in  den  allerfeinsten 
Grenzen  regulieren  läßt.  Der  Wechselstrom,  der  jeder  Wechsel- 
stromleitung, oder  bei  Gleichstrom  einem  Gleichstrom- Weohsel- 
strom-Einankerumformer  entnommen  wird,  tritt  bei  den  Klemmen 
a  und  b  ein,  durchfließt  die  Sicherung  S  und  wird  mittels  des 
Hauptschalters  HS  gescMossen.  Normalerweise  ist  der  Neben- 
schlußschalter N  offen,  und  man  reguliert  dann  mit  dem  Wider- 
stanid  W  Stromstärke  und  Spannung  der  Primärwicklung  p.  Zur 
besonders  feinen  Regulierung  sowie  zum  Konstanthalten  der  Tem- 
peratur empfiehlt  es  sich,  durch  Schließen  des  Abzweigschalters  N 
die  Primärspule  P  in  Abzweig  zu  schalten,  wodurch  die  Regu- 
lierung mittels  des  Widerstandes  W  in  den  feinsten  Grenzen  mög- 
lich ist.  An  die  sekundäre  Seite  s  von  großer  Stromstärke  wird 
dann  der  Ofen  0  unter  Zwischenschalten  eines  Amperemeters  A  an 
die  Klemmen  c  und  d  angeschlossen.  Die  jeweilige  Spannung  des 
Ofens  kann  an  einem  Voltmeter  V  abgelesen  werden.  Der  Trans- 
formator ist  in  einem  perforierten  Kasten  untergebracht.  Die  Meß- 
instrumente, Schalter,  Sicherungen,  Widerstände  sind  versenkt  ein- 
gebaut, der  Ofen  ist  auf  dem  perforierten  Kasten  kippbar  ange- 
ordnet. Auf  Wunsch  werden  die  Meßinstrumente  auch  auf  kleinen 
Stativen  oder  Säulen  auf  der  oberen  Platte  angebracht.   Die  Säule 


Abb.  1 


Die  Öfen  sind,  wie  Abb.  12  zeigt,  sehr  gedrungen  gebaut  und 
bestehen  im  wesentlichen  aus  einem  Mantel  und  Isoliermatcrial, 
ilen  eigentlichen  Heizrohren  oder  der  Heizmuffe,  durch  welche 
der  Strom  von  großer  Stromstärke  fließt,  und  den  Backen  mit 
Schellen,  welche  diese  Heizrohre  und  Muffeln  fest  umschließen  und 
als  Stromzuführungen  dienen.  Die  Heizrohre  oder  Muffeln  sind 
in  eine  wärmeisolierende  und  reduzierende  Masse  eingebettet. 
Die  Backen  bestehen  entweder  aus  Kohle  oder  besser  aUiS  Kupfer. 
Bei  Verwendung  von  Kupferbacken  empfiehlt  es  sich,  dieselben 
mit  langsam  durchfließendem  Wasser  zu  kühlen.  Die  äußere 
Form  ist  aus  den  Abb.  13  und  11  zu  ersehen.  A'  ist  das  Kohle- 
heizrohr, das  in  der  Masse  eingebettet  und  von  dem  Außen- 
mantel M  und  D  umgeben  ist.  Die  Kupferbacken  I  h  und  1  f 
werden  mittels  der  Schrauben  S  angezogen.  Die  Stromzuführung 
geschieht  durch  die  Anschlußklemme  C.  Die  Wasserzirkulation 
ist  aus  der  Zeichnung  deutlich  ersichtlich.  Die  Vorteile  dieser 
Art  Öfen  bestehen  in  der  leichten  Auswechselbarkeit  des  Kohle- 
rohres,  der  größeren  LebensdaAier  der  Öfen,  da  Ubergangswider- 
stände so  gut  wie  gar  nicht  auftreten  und  jeglicher  Abbrand  durch 
die  kühlende  Wirkung  der  Kupferbacken  vermieden  wird,  weiter- 
hin in  dem  kalten  Zustande  der  Backen,  wodurch  der  Raum  über 
dem  Ofen  frei  von  heißen  Gasen  und  strahlender  Wärme  bleibt, 
und  endlich  in  der  leichten  Auswechaelbarkeit  der  Öfen,  so  daß 
mehrere  Öfen  an  ein  und  derselben  Einrichtung  angeschlossen 
werden  können.  Der  Ofen  ist  in  jeder  Lage  benutzbar  und  kipp- 
bar, so  daß  das  Schmelzgut  bequem  ausgegossen  werden  kann. 
Da  diie  Wärmeabgabe  der  Heizrohre  bzw.  der  Heizmuffeln  nach 
innen  eine  sehr  gute,  nach  außen  aber  gering  ist,  arbeitet  der 
Ofen  mit  einem  günstigen  Wirkungsgrad. 


Die  Öfen  werden  in  drei  Größen,  imd  zwar  für  1,  3  und  5  kVA 
hergestellt.  Die  in  der  kleinsten  Type  zu  scluuelzende  Menge  be- 
trägt etwa  40  cm^,  in  der  mittleren  100  cm^  und  in  der  größten 
200  cm^  (ZaMentafel  1).  Die  Type  von  1  kVA  ist  zum  unmittel- 
baren Anschluß  an  die  Lichtstromleitung  bis  6  oder  10  A  geeignet. 
Für  größere  Leistungen  werden  auch  größere  Einrichtungen  bis 
zu  50  kVA  und  darüber  gebaut. 

In  der  Metallographie  und  Kristallographie  werden  die  Öfen 
wie  die  bekannten  großen  Schmelzeinrichtungeu  nach  Nernst- 
Tammann  zum  Schmelzen  von  Metallegierungen,  von  Silicaten,  Ge- 
steinen usw.,  zur  Aufnalime  von  Abkülüungskurven,  zum  Expo- 
nieren von  Metallegierungen,  Kristallen  usw.  und  zum  Studium 
von  Umwandlungen  usw.  verwendet.    Durch  die  Kippvorrichtung 
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haben  sie  gegenüber  den  bisher  verwandtem,  Öfen  den  Vorteil,  daß 
man  das  Schm&Izgut  schneller  ausgießen  und  z.  B.  abschreckeii 
kann.  Die  Öfen  dürften  sich  daher  auch  für  die  Laboratorien  von 
Instituten  usw.  igut  e^ignen,  ©owie  sich  in  den  verschiedensten  In- 
dTisitrie zweigen,  z.  B.  als  Email lieröf>en,  zum  Härten  und  Glühen 
von  Metallen  usw.  einführen.   E.  L. 

Verkehr  und  Transport. 

Über  die  Wii-tschaftlichkeit  elektrischer  Hauptbalincn  in 
England.  —  L.  Raven  von  der  North-East  Coast  Inst,  of  En- 
gineers  and  Shipbuilders  hielt  am  16.  XII.  1921  einen  Vortrag 
über  den  elektrischen  Betrieb  der  englischen  Hauptbahnen^-  Die 
heutige  Lag©  der  privaten  Eisenbahngesellschaften  in  England 
sei  derartig,  daß  nach  anderen  Betriebsmethoden  an  Stelle  des 
Dampfbetriebes  gesucht  werden  müsse.  Eine  Privatbahn  müsse 
imstande  sein,  eine  angemessene  Dividende  aus  ihren  Ersparnissen 
auszuschütten,  sonst  träten  Verkehrsrückgang  und  demzufolge 
schwere  Lähmungen  des  beteiligten  Wirtschaftslebens  ein.  Ein 
Mittel  zur  Hebung  der  Wirtschaftlichkeit  sei  der  elektrische  Be- 
trieb. Die  North-Eastern-^Bahn,  deren  Präsident  Raven  ist,  hat 
bereits  eigene  Erfahrungen  im  elektrischen  Bahnbetriebe:  die 
stark  beanspruchten  Vorortbahnen  von  Newcastle,  die  seit  sieb- 
zehn Jahren  zufriedenstellend  arbeiten,  und  die  Erzbahn  New- 
port — Shildon^),  deren  elektrische  Lokomotiven  die  Dampf- 
lokomotiven auf  dieser  Strecke  völlig  ersetzt  haben.  Raven  er- 
läuterte die  bekannten  Vorzüge  des  elektrischen  Betriebes  gegen- 
über Dämpfbetrieb  bezüglich  Vergrößerungsmöglichlceit  der 
Leistung  je  Zugseinheit,  Diensterleichterung,  Lohnersparnisse 
durch  Fortfall  verschiedener  Atbeiten  u.  dgl.  und  führte  bezüglich 
der  Ausnutzung  der  Lokomotiven  aus  amerikanischen  Betrieben 
folgendes  an:  Die  Lokomotiven  der  Chicago,  Milwaufcee  and  St. 
Paul  R.  R.  durchlaufen  ohne  Untersuchung  eine  Strecke  von 
710  km;  nach  Ausbau  der  Streck©  Harlowtown — Pazifische  Küste 
werden  die  Lokomotiven  1370  km  ohne  eigentliche  Untersuchung 
fahren.  Auf  der  Norfolk  and  Western  R.  R.  betrug  im  letzten 
Halbjahr  1918  die  durchlaufene  Strecke  je  Lokomotive  35  800  km, 
d.  h.  rd  6000  km  im  Monat,  während  ©s  die  Dampflokomotiven  der- 
selben Linie  nur  auf  höchstens  2570  km  im  Monat  brachten.  Die 
tägliche  Dienstzeit  der  elektrischen  Lokomotiven  betrug  im  letz- 
ten Halbjahr  1919  18  bis  20  h.  Auf  der  Newport-Shildon-Linie 
konnte  festgestellt  werden,  daß  die  Anzahl  der  Zugkilometer  je 
Stunde  beim  elektrischen.  Betrieb  1920  gegenüber  dem  Dampf- 
betrieb 1914  durchschnittlich  35  %,  die  Anzahl  der  Wagen  je  Zug 
20  %  größer  war  und  die  Zahl  der  geleisteten  Wagenkilometer 
für  jede  Lokomotive  und  Stund©  um  82  %  stieg.  Die  täglich  durch- 
laufene Streckenlänge  einer  Lokomotive  betrug  1914  im  Dampf- 
betrieb 88,5  km,  1920  mit  elektrischen  Lokomotiven  187  km. 
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Mc-suiui  n 
und  Warmo< 
Jokomotive. 


nhe 


I 


Pf- 


ich  die  Vorteile  des  elektriM  l.n,  Im  Im^m-  mehr 
bei  Gebirgsbahnen  zur  Geltung,  so  ergeben  si.  Ii  ,nh  1,  Er- 
sparnisse bei  Flachlandbahnen.  Unter  der  AnnaluiK.',  dal.s  das 
(iiewicht  der  minderwertigen  Steinkohl©,  die  in  den  Kraflwoiken 
verfeuert  werden  kann,  nicht  mehr  als  40  %  des  Gewichts  hoch- 
wertiger Lokomotivkohlo  betragt,  ergibt  sich  für  die  North 
Eastern-Bahn  eine  Ersparnis  von  0,a5  Mill.  t  im  Jahre,  wozu  noch 
Kommi,  uais  uiie  IvrafiwerKskonle  billiger  ist,  als  üie  LoKonioiiv- 
kohle.  Di©  nur  für  den  Bereitschaftsdienst  verbrauchte  Kolili- 
beläuft  sich  auf  27,5  %  des  gesamten  Kohlenbedarfs.  Beträchtlicn 
ist  die  Ersparnis  durch  Entlastung  der  Strecke  und  Freiwerden 
einer  großen  Anzahl  Güterwagen  von  Kohlenzügen. 

Bezüglich  der  Reparatur-  und  Instandhaltungskosten  ergaben 
sich  nach  Armstrong  (Vortrag  in  der  Vereinstagung  der  American 
Society  of  Mechanical  Eng.  und  Am.  Inst,  of  Electr.  Eng.'s  in  New 
York  am  22.  X.  1921)  folgende  Werte: 


Betriebsjahr  1919 

New  York 
Central 

(Jh.  >I.  u. 
St.  I'. 

ßutte- 
AuacoDda 

Anzahl  der  Lokomotiven  .  . 

73 

45 

28 

110 

265 

76 

Ges.  jährliche  Weglänge  km 

3130  000 

3  740  00(J 

913  000 

Reparaturkosten  cts/km  .  . 

3,98 

9,12 

4,03 

Ein©  1  B  B  1  Mallet-Dampflokomotive  kostet  an  Unterhaltung, 
ohne  BerücJcsichtigung  der  Ausgaben,  die  eine  elektrische  Loko- 
motive nicht  erfordert,  37,3  cts/km.  Auf  der  Newport-Linie  zeigte 
ein  Vergleich  der  Reparaturkosten: 


Material 

£  Ishl  d 

Löhne 
£  1 shi  d 

Werkstatt- 
Äusl. 

£  1 sh  ,  d 

£       8h  d 

Kosten/ 
d 

Dampf  D-Güterzugslok. 

267 

9 

11 

455 15'  3 

341 

16  6 

1,065' 1  8 

5,00 

„  c- 

ekktr.  B-l-B  „ 

533 

16 

2 

434i  0  2 

325 

10  1 

1,293  6  !5 

5,52 

98 

9 

9 

258j  5'  1 

193 

14  5 

0,.550  9  3 

1,32 

2  ¥38 — '■\^2V38- 
 ^6300  - 


Abb.  15.  2C2  Personenzuglokomotive  der  North  Eastern-Bahn. 

Der  elektrische  Betrieb  erfordert  kein  hochbezahltes,  hand- 
werklich ausgebildetes  Bedienungspersonal.  Die  groß©  Unab- 
hängigkeit in  der  Bemessung  der  Lokomotivleistung  ermöglicht 
es,  die  Geschwindigkeit  der  Güterzüge  derart  an  diejenige  der 
Personenzüge  anzupassen,  daß  Überholungsgleise  häufig  erspart 
bleiben  und  die  Abwicklung  des  Fahrdienstes  glatter  vonstatten 
geht.  Die  bessere  Ausnutzung  des  Lokomotivparks  zeigt  Zahlen- 
tafel 1,  die  aus  dem  Betriebe  der  Missoula  und  Rocky  Mountains 
Div.  der  Gh.  M.-Bahn  stammen. 


Enffi 


13,  1922,  S.  25  u.  39. 


Hierzu  kommt,  daß  die  elektrischen  Lokomotiven  etwa  die 
doppelte  Strecke  zwischen  zwei  Reparaturen  zurücklegten  als  die 
Dampflokomotiven  und  Kesselerneuerungs- 
arbeilen nicht  berücksichtigt  sind. 

Ersparnisse  ergeben  sich  durch  die 
geringere  Inanspruchnahme  der  Werk- 
stätten, z.  B.  werden  auf  der  Ch.  M.-Bahn 
die  Lokomotiven  erst  nach  5  bis  8000  km 
gründlich  untersucht. 

Einen  guten  Vergleich  der  Betriebs- 
kosten erhält  man,  wenn  man  beim 
Dampfbetrieb  die  Instandhaltungskosten 
zuzüglich  Gesamt-Aufwandskosten  für  Kohle 
und  Wasser  je  Einheit  vergleicht  mit  den 
Betriebskosten  des  Kraftwerks,  einschließ- 
lich Kohlenaufwand  und  laufende  Arbeiten 
an  den  Generatorsätzen,  Schaltanlagen  usw., 
der  Unterwerke,  Leitungen  und  Fahrzeuge 
beim  elektrischen  Betrieb.  Die  North-Eastern 
Rw.  errechnete  beide  Posten  gleich. 
Nach  Erwähnung  der  einzelnen  Lokomotivantriebsarten  be- 
kennt sich  Raven  zum  Antrieb  mittels  Zahnradübersetzung  und 
hohler  Welle  nach  Art  der  Newhaven-Lokoinot  i\ m  der  Westing- 
house-Gesellschaft.  Er  rühmt  hieran:  IImI,,.  SrliWiipiinktlage, 
Möglichkeit  der  Verweiidnnc:  hoher  TiiMlini-l'T  iiinl  ria.Lre  unab- 
gefederte  Massen.  Eine  2  C  2-Persnne!i7.u-'-|Mk,,innt:N wurde  mit 
diesem  Antrieb  in  eigener  AVork.-l.-iH  <'ri..«n!  na-l  • '■  ri-- Ii  aus- 
gerüstet durch  die  Md  rnpnlitanA  irkrr-  (Ii,  '  .!  1-'«.'  PS 
Stundenleistung  verteil  1  auf  drei  I  ><'i.\  .•Iüm.'-.-  •  -' 
künstlicher  Kühlung  um!  Iiictei  soii.-t  iul  \'  1-  .  >  .  ' '  kni- 
sprechend den  Ent.sehlüsson  des  brifi-^(  le  u  Tniii-p-M  m. ;  Jim- 
wird  Gleichstrom  1500  V  angewandt.    Sell)>tlal  i--  L  nterwcrko,  di'' 
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"Iii  '>h''u  noi  wiMidiiicii  Einrichtungen  vi>rselien  werden  und  in 
klcmeivii  jiiiilivilcii  län-s  der  .Streeke  erbaut  werden  iSoll<'ii, 
werdrii  al-  .rhf  \  ni  trilhart  dargestellt.  Mtl. 

Elektrische  IJalinei.  in  Xorweg-eii.  —  Naeli  einem  IJcridil  de- 
.>M2li.~,di,.n  llandel-^.okndärs  in  Kristiania,  soll  unverziigl icli  mit 
d..u  WirarlH'ilrn  fiir  zwei  .dekirisehe  Balincn  begonnen  werden, 
'«''•  <l'''  'Ii-  A.  .S.  Akersbaneriio  Konzession  erhalten  hat.  Man  be- 
-Ii.-  Kohlen  der  o  (  e  ii  s  j  o  -  L  i  n  i  e  (5,2  km)  auf 
f\--2  Kl.,  dir  drr  .s    u'  II  ,~  V  a  n  d  -Linie  auf  0,7  Mill.  Kr/km. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Theorie  magnetisch-mechanischer  Systeme,  insbesondere  des 
Telephons.  —  Im  Journal  Americ.  Instit.  Electr.  Eng.^)  behandelt 
Wege!  in  allgemeinster  Weise  die  Vorgänge  in  mechanisch- 
magnetischen Systemen,  wie 
sie  im  Telephon,  Yibrations- 
galvanometer  usw.  vorliegen. 
Die  theoretische  Behandlung 
knüpft  an  das  Schema  der 
Abb.  16  an.  Der  Stromkreis  0, 
der  meist  nur  fiktiv  ist,  führt 
den  Gleichstrom  zur  Hervor- 
bringung des  Dauermagnetis- 
mus. Stromkreis  1  enthält  die 
Telephonspule,  Stromkreis  2 
und  3  sollen  die  Wirbelströme 
im  Kern  und  in  der  Mem- 
bran, die  mit  4  bezeichnet  ist, 
symbolisieren. 

Die  Gleichungen  dieses  Sy- 
stemes  lassen  sich  nach  La- 
grange folgendermaßen  entwickeln 


=  •'■  di, 


.  ^3  seien  die  Ströme,  '\  = 
Menibrangesehwindigkeit,  ebenso  Qq  ■  ■  ■  Q-.t  die  Ladun- 


dx 

gen,  a,  ^     der  3\Ienibranausschlag,  ferner  sei  in  jedem  Kreis  ein 
Widerstand  l^k    und  eine  Kapazität  Ck.  eingeschaltet,  wobei 
eine  Reibungskonstante  und  C'4  die  Membranelastizität  ist;  nennt 
man  femer  die  gesamte  mechanische  und  magnetische  Energie  T, 
so  kann  mau  für  T  folgenden  Ansatz  machen: 


3  +  ^23'- 


Ck 


(lAdik' 


d  qk 


Zu ; 


+  Z;, 

+  Z,, 


Man  sieht  nun,  daß  die  Gleichungen  (2;  und  (3)  die  größte  Ähn- 
lichkeit haben  mit  denen,  die  für  einen  Transformator  mit  vier 
Wicklungen  gelten.    Es  bestehen  jedoch  folgende  Unterschiede: 

1.  Die  Größen  Zi^  und  Z^fc  {k  =  1,  2,  3)  sind  bei  uns  reell, 
während  an  deren  Stelle  in  den  Transformatorgleichungen  Koeffi- 
zienten der  Form  .y  cu  Lk^  stehen  würden.  Dennoch  haben  diese 
Größen  in  unserem  Fall  nicht  den  Charakter  energieverzehrender 
Widerstände,  denn 

2.  es  ist  zwar  z.  B.  Z23  =  Z32,  wie  auch  beim  Transformator, 
aber  in  der  letzten  Zeile  und  Spalte  versagt  die  Analogie,  denn  in 
unseren  Gleichungen  ist  Z^,  —  —  Z41  usw.  Auch  wenn  man  als 
vierte  Variable  nicht  x  sondern  x  cinfüliri,  käme  man  nicht  genau 
zu  den  Transformatorengloichungen. 

Aus  dem  System  (3)  lassen  sich  einige  Sätze  ableiten,  wie 
z.  B.  der  folgende:  „In  einem  magnetisch-mechanLschen  System 
ist  das  Verhältnis  der  EMK  in  einem  elektrischen  Zweige  1  zur 
entstehenden  Geschwindigkeit  in  einem  mechanischen  Glied  4 
gleich  aber  der  Phase  nach  entgegengesetzt  dem 
Verhältnis  der  mechanischen  Kraft,  die  auf  das  Glied  wirkt,  zur 
daraus  entstehenden  Stromstärke  in  1."  Bei  einem  rein  elek- 
trischen Netz  würden  bekanntlich  beide  Verhältnisse  nicht  nur 
dem  Betrag,  sondern  auch  der  Phase  nach  übereinstimmen. 

Wenn  nur  in  1  eine  EMK  wirkt,  während  £2  =  £3  =  £4  =  0 

ist,  so  wird  man  das  Verhältnis  Zj  =  /'  als  einen  Scheinwider- 
stand   („driving   point"    impedance)    des   Systemes  bezeichnen 


können,  u.  zw.  ist  Z^ 


D 


wobei  D  die     Determinante  des 


Systemes  (3),  Du  die  zu  2,i  gehörige  Unterderminante  bezeichnet. 
F 

Auch  Zi=:  —  —-T-   ist  ein  solcher  Scheinwiderstand. 

■*4  X 

Jeder  Scheinwiderstand  Zp  läßt  sich  zerlegen  in  einen  Teil, 
der  auch  vorhanden  wäre,  wenn  ein  bestimmter  anderer  Stromkreis, 
z.  B.  der  qt^>  unterbrochen  wäre  (Leerlaufwiderstand,  „damped" 
impedance;  im  wichtigsten  Fall  g  =  4  wäre  die  Membran  festzu- 
bremsen),  und  einen  Teil,  der  gerade  von  der  Rückwirkung  dieses 
qten  Stromkreises  herrührt  (Nutzwiderstand,  „motional"  impe- 
dance). Der  Verfasser  schreibt  Zp  =  Zpdg  +  Zpmg  ,  und  mit 
Hilfe  einiger  Determinantens  ätze  erhält  man 


DppQQ  ' 


_  Dpg  Dgp_ 

Dpp  DppQQ 


f4 


DppQQ  ist  die  Unterdeterminante  zweiten  Grades,  die  nach  Strei- 
chung der  io*«»  und  Zeile  und  Spalte  von  D  übrigbleibt. 

In  den  allermeisten  Fällen  wird  man  in  den  Kreisen  2  und  3 
keine  EMK  anzunehmen  haben.  Man  kann  dann  aus  den  Gleichun- 
gen (3)  u  und  «3  eliminieren  und  erhält  dabei  die  Gleichungen: 


Ea,  ■ .  -lE-i  sind  die  elektromotorischen  Kräfte,  E4  =  F  die  mecha- 
nische Kraft,  die  auf  die  Membranmasse  wirkt.  Nun  ist  aber  noch 
zu  berücksichtigen,  daß  die  magnetischen  Induktivitäten  und 
Gegeninduktivitäten  noch  von  x  abhängig  sind,  u.  zw.  in  erster 
Näherung  linear.  Man  muß  also  statt  Lk  schreiben -^/c  (1  + '•fe  • 'X' 
und  statt  Lik  :  Lik  (1  -|-  ft>  x)  ;  nur  L4  bleibt  natürlich  ungeändert.) 
Die  dann  entstehenden  Gleichungen  lassen  sich  noch  erheblieh 

vereinfachen,  indem  man  =  0  setzt,  (die  Gleichung  für 
ist  überhaupt  uninteressant  und  wird  weggelassen),  und  im 
übrigen  ti,  i^,  ij,  x,  x  als  so  klein  annimmt,  daß  Produkte  dieser 
Cirößen  vernachlässigt  werden  können.  Da  femer  im  folgenden 
nur  der  Fall  betrachtet  wird,  daß  alle  Ströme  und  Bewegungen 
sinusförmig  mit  der  Kreisfequenz  od  verlaufen,  können  Diffe- 
rentiationen und  Integrationen  gleich  symbolisch  ausgeführt 
werden,  und  man  erhält  das  System 

( j  CO  Li  -f  i?,  +  -^^-^r^  l,  +  j  (0       «2  +  J  «  ii3  '3  +  ^14  ä'  = 

j  OJ  L,  ,  i,  -t-  (  J  CO  L,  +  i?2  -f  j~)  /o  -f  j  0)  L03  /3  +  ^24      =  ^2 

joyL,,;,  +  J^L,,  i^+(joyL,  +  R,  +  j^;,+  l,^i=E, 

-  h  4  '1    -  '24    .    -  l.H  h.  +  (.y  03  ^4  -f  i?4  +  -.-^-^^)    X  =  F 

Hierbei  ist  noch  abgekürzt  =  in  1  ''oi  ^>  —  ■  ■  ■ ,  '34  :=  . .  • 
Die  Glieder,  die  t'2  und  C3  enthalten,  sind  hier  nur  fornu 
eingeführt  worden,  praktisch  kann  man  sie  natürlich  wegl 
da  die  Wirbelstromkreise  keine  Kapazität  enthalten. 
System  (2)  schreiben  wir  abgekürzt 


Zidxix  +  Bxdi  x=E,\ 
Bm  /,  -f  Zxd\  X  -'f  ] 


(5 


Dabei  sind  Z-^d\  und  Z^di  bereits  definiert;  in  ähnlicher  Weise 
kann  man  -64^1  erklären  als  die  Kraft,  die  vom  Strom  z'i  auf  die 
Membran  4  ausgeübt  werden  würde,  wenn  diese  Membran  fest- 
gehalten wird,  dividiert  durch  den  Strom  /i  selbst  (damped  force 
factor).   Es  ist: 

Bui^^^-^Bui^-Bxdx  (6 


Z,mi  = 


(Bidif^ 

Zid\ 


(7- 


Die  Anwendung  dieser  allgemeinen  Theorie  auf  den  Empfän- 
ger ohne  Wirbelströme  ist  sehr  einfach  und  liefert  nur  Bekanntes. 
Das  System  (2)  vereiniacht  sich,  da  die  zweite  und  dritte  Glei- 
chung wegialleu  und  in  den  andern  i-i  =  /s  =  0  gesetzt  werden 
muß,  und  erhält  sofort  die  Form  (5).  Z,  B.  wird  der  Nutzwider- 
stand : 


"Z44  ■ 


/C0L4 +/■',+ 


1 


Der  geometrische  Ort  für  den  Endpunkt  des  Vektors  Zxd\  ist 
also,  wie  bekannt,  ein  Kreis,  der  zur  reellen  Achse  symmetrisch 
liegt  und  die  imaginäre  Achse  im  Anfangspunkt  berührt. 

Der  Verfasser  behandelt  sodann  den  Fall,  daß  die  Wirbel- 
ströme im  Kern  mitberücksichtigt  werden  müssen  (mathematisch 
ändert  sich  nichts,  wenn  man  nur  die  Wirbelströme  in  der  Mem- 
bran beibehält).  Man  muß  dann  die  Gleichungen  (5)  verwenden; 
vermöge  (7)  ergibt  sich  wieder  der  Vektor  des  Nutz  Widerstandes; 
aber  sein  Endpunkt  liegt  jetzt  nicht  mehr  genau  auf  einem  Kreis. 
Es  läßt  sich  jedoch  durch  wirkliche  Ausrechnung  der  Größen 
ßidiund  Zid\  zeigen,  daß  in  der  Praxis,  wo  man  nur  ein  enges 
Frequenzintervall  um  die  Resonanzstelle  der  Membran  zu  be- 
trachten pflegt,  in  erster  Näherung  doch  noch  ein  Kreis  heraus- 
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kommt,  der  aber  die  imiaginäre  Achse,  wie  auch  schon  lu  k  umi, 
unter  einem  bestimmten  angebbaren  Winkel  sclmeidd.  I  '  inri 
bewirken  die.  Wirbelströme  eine  scheinbare  Verrin^^ci  1111-  il.  1 
Membranmasse,  da  zu  L4  noch  ein  Zusatzglied  tritt. 

Die  allgemeine  Theorie  läßt  sich  ferner  auch  auf  ilrn  I'.ill 
des  Fessendenschen  Unterwasserschallempfängers,  bri  'lim  <li' 
Membran  unmagnetisch  ist,  so  wie  auf  das  elektrodynaiiiischc  'i'rlr- 
phon  anwenden.  Für  alle  diese  Fälle  gibt  der.  Verfas.-^cr  liei- 
-piele  ausgeführter  Messungen,  und  es  gelingt  ihm,  durch  sehr  ein- 
-iMieiide  Diskussion  der  gemessenen  Scheinwiderstände  an  Hand 
liT  mitgeteilten  Theorie  die  in  dieser  vorkommenden  Koeffizienten 
ITir  die  von  ihm  untersuchten  Tele))hone  zahlenmäßig  bestimmen. 

Sai. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Ausstellung  landwirtschaftlicher  und  elektrischer  Maschinen, 
Apparate  usw.  in  Salzwedel.  —  Die  Landwirtschaftskammer  für 
die  Provinz  Sachsen  beabsichtigt  zusammen  mit  den  landwirt- 
schaftlichen Organisationen,  am  10.  und  11.  Juni  in  Salzwedel 
i.  Altmark  zugleich  mit  einer  Tierschau  eine  A  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g 
landwirtschaftlicher  und  elektrischer  Ma- 
schinen, Apparate  usw.  zu  veranstalten.  Auskunft  er- 
teilt der  Direktor  der  Landeselektrizität  G.  m.  b.  H.,  Uberland- 
werk Salzwedel  in  Salzwedel,  die  mit  Rücksicht  auf  zuerwarten- 
den starken  Besuch  den  einzelnen  Firmen  empfiehlt,  sich  an  dem 
Unternehmen  zu  beteiligen.  Elektrizität  (Gleich-  und  Drehstrom) 
'^teht  zur  Verfügung. 

Verschiedenes. 

Gegen  die  Griindung  neuer  Hochschulen.  —  Tageszeitungen 
wußten  seit  längerer  Zeit  zu  berichten,  in  Thüringen  wolle  man 
eine  neue  Hochschule  für  Wirtschaft,  Verwaltung  und  Technik 
errichten.  Niemand,  der  etwas  von  der  großen  Verant'wortung 
in  sich  fühlt,  in  dieser  schwersten  Zeit  unseres  Vaterlandes  die 
liestehenden  Stätten  deutscher  Wissenschaft  und  Technik  zu  er- 
lialten,  niemand,  der  die  immer  dringender  werdenden  Aufrufe 
der  großen  Wirtschaftsverbände  um  Spenden  für  das  noch  Be- 
.'^tehende  gelesen  hat,  konnte  solche  Pläne  für  ernst  ansehen. 
Inzwischen  hat  sich  in  Eisenach  eine  Thüringische  Hochsciiul- 
gesellschaft  gebildet,  deren  Vorstand  der  Eisenacher  Oberbürger- 
meister und  2wei  Eisenacher  Industrielle  bilden,  während  in 
dem  Leiter  der  Propaganda  Dr.  Paul  Posener-Wolfskehl  wohl 
zugleich  der  Afusarbeiter  des  Planes  und  Leiter  der  Hochschule 
■/AI  sehen  ist.  Das  „amtliche  Organ"  der  neuen  Gesellschaft  ent- 
hält das  Programm  der  neuen  Hochschule,  das  folgende  Aus- 
hildungsziele  aufführt: 

a)  Diplomkaufmann  (Industrie-,  Bank-,  Auslandskaufmann) ; 
Ingenieurkaufmann;  Handelslehrer;  Gewerbelehrer. 

ib)  Diplomvolkswirt;  Diplomstatistiker;  Diplom  -  Verkehrs- 
ingenieur; Diplom  -  Versicherungsingenieur;  Diplom  -  Gewerbe- 
ingenieur. 

c)  Wirtschaftsassessor;  Steueranwalt;  Verbandsanwalt; 
Oiplom-Kriminalingenieiur. 

d)  Diplom-Chemiker;  Betriebschemiker;  Ingenieurchemiker; 
1  )iplom-iMaschinenbauingenieur;  Diplom-Hütteningenieur. 

Als  akademische  Grade  sollen  erworben  werden  können: 

a)  der  Doctor  scientiarum  oeconomicarum, 

b)  der  Doctor  rerum  administrativarum, 

c)  der  Doctor  rerum  technicarum. 

Als  wissenschaftliche  Institute  sollen  geschaffen  werden: 
ein  Materialprüfungsamt,  eine  Steuerauskunftei,  ein  Privatwirt- 
~i  haftsarchiv,  ein  Archiv  der  Fachpresse,  ein  Archiv  der  Verbände 
und  Vereine,  ein  Archiv  der  Gerichtsentscheidungen  und  Zeit- 
-^chriften-Aufsätze,  ein  technologisches  Archiv. 

Es  seheint  uns  überflüssig,  hier  etwas  hinzuzufügen.  Die 
Sache  kennzeichnet  sich  zur  Genüge  selbst. 

Das  Ordinarium  soll  3,302  Mill.  M  jährlich  betragen.  Das 
Extraordinarium  beträgt  3,91  Mill.  M. 

Die  neue  Hochschule,  von  der  das  „amtliche  Organ"  selbst 
-agt,  daß  sie  vielen  Studierenden  „nichts  anderes  bedeuten 
wird  als  eine  Handelshochschule  oder  eine  Technische  Hoch- 
schule", soll  nach  Zeitungsmeldungen  am  27.  April  d.  J.  in  Eise- 
nach eröffnet  werden. 

Angesichts  dieses  Vorgehens  Eisenacher 
Kreise  erklären  wir  im  Namen  und  Auftrag 
aller  m  a  ß e  b  e  n  d  e  n  t  e  c  h  n  i  s  c  h  -  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  - 
liehen  Vereine  und  Verbände  Deutschlands, 
die  wir  vertreten,  daß  jedes  Bedürfnis  nach 
einer  solchen  neuen  B  i 1 d  u  n  g  s  a  n  s  t  a 1 1  unbe- 
dingt zu  verneinen  ist.  Die  vorhandenen  Universitäten, 
technischen  Hochschulen  und  Handelshochschulen  reichen  mit 
ihrer  zum  Teil  noch  nicht  einmal  ausgebauten  Bildungsmöglich- 
ivpit  vollständig  aus,  jedem  berechtigten  Bildungsbedürfnis  ge- 
recht 7A1  werden.  Auf  den  vorhandenen  Bildungsstätten  sind,  in 
Übereinstimmung  mit  den  großen,  führenden  Wirtschaftsver- 
liänden,  alle  nur  irgendwie  verfügbaren  Mittel  unserer  Erwerbs- 


über- 


Trchnik  -inlr. 
strebungcu  im 
aufs  schäil-^ii' 
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Über  Brand-  und  r.cl rich-^xliiidm  in  r|,  Lh    ■  i  ,, 

In  einer  eingehenilni   I  n I  n  - 1 h  ii  u  n -  i|  i    I  ■ 
auf  Grund  der  Betiirl,-,-i  l,M,|.'iikl,,M-'  l         .i  ^, 
ersatzpflichtig  sind,  kuiniul  J'iui:r--id    II.  i,i      /  i 
gebnis : 

Unter  den  nichtersatzpflichtigen  Iji  l i  li.nii'n  [allri 

1.  die  Wirkung  der  Erhitzung  der  Leit<.T  duii:h  den  Stn 
ferner  die  von  so  erhitzten  Teilen  auf  andere  Teil 
gehende  Erwärmung  ohne  Feuererscheinungen.  Hier 
hört  auch  die  Veränderung  der  Isolierstoffe  durch  die  .Strom- 
wärme. Letztere  ruft  Erscheiaungen  der  sogenannten  trocke- 
nen Destillation  hervor.  Die  dabei  entwickelten  Gase  .-ind 
brennbar; 

2.  die  Wirkungen  des  Lichtbogens,  bestehen  sie  nun  im 
brennen.  Schmelzen,  Verdampfen  usw.,  und  zwar  während  di  r 
Dauer  des  Lichtbogens  an  allem,  was  in  seinem  Bereicli  liegt; 

3.  die  Feuerschäden,  welche  durch  Entzündung  an  stromführen- 
den Teilen  einschließlich  ihrer  Isolierung,  Befestigung  usw. 
durch  die  Wärmewirkung  des  in  ihnen  fließenden  Stromes 
entstehen ; 

4.  die  durch  rein  mechanische  Vorgänge  aller  Art,  insbesondere 
auch  durch  dynamische  Wirkungen  des  Stromes  hervor- 
gerufenen Schäden. 

Die  Wirkungen  eines  Durchschlages,  eines  Kurzschlusses 
machten  sich,  wie  Henne  ausführt,  nicht  etwa  nur  an  der  Durch- 
schlags- bzw.  Kurzschlußstelle  geltend,  sondern  der  Kurzschluß- 
bzw. Überstrom  bringe  unter  Umständen  in  der  ganzen  durch- 
flossenen  Wicklung  und  auch  an  entfernteren  Stellen  Wirkungen 
hervor,  die  gemäß  dem  unter  1  Gesagten  zu  beurteilen  seien. 
Zum  Betriebsschaden  gehörten  auch  alle  die  Folgen,  welche  mit 
der  Beseitigung  der  unter  1  bis  4  genannten  Zerstörungen  ver- 
bunden seien.  Durch  die  gut  gemeinte  Herausgabe  einer  Samm- 
lung von  Beispielen  der  Betriebsschädenklausel  würde  leider 
niiht  der  gewünschte  Erfolg  erzielt,  weil  die  Sammlung  Mängel 
habe  und  bei  Auslegung  der  Schäden  nicht  immer  bedacht  werde, 
daß  diese  nur  Richtlinien  geben  sollen.  Eine  neue  verbesserte 
Herausgabe  dieser  Sammlung  wäre  daher  —  sofern  man  nicht 
völlig  davon  absehen  will  —  zu  empfehlen. 

Im  einzelnen  nimmt  Henne  dann  noch  Stellung  zu  den  Aus- 
führungen der  Herren  Sattler,  Dr.  B  e  n  e  t  s  c  h,  Dr.  Müllen- 
dorf.  Kauwertz  und  Schulz  in  der  „LIZ  und  in  der 
..Zeitschrift  lur  das  Versicherungswesen  .  Die  teattlerschen  Aus- 
führungen (..ETZ".  1921.  S.  699)  machten  den  Eindruck  einer 
Einengung  des  Betriebsschadens  über  das  durch  die  Klausel  beab- 
sichtigt Mif  Di  Bcnctxh  (  1  1/  1921  ^  /^4)  h  b  da- 
Problem  sehr  tiefgründig  behandelt  und  von  allen  öeiten  geistvoll 
beleuchtet:  aber  er  komme  dabei  docdi  in  gewisser  Hinsicht  zu 
eiiKuii  Ergebnis,  welches  nicht  ini  Csinne  der  Betriebsschaden- 
klausel liege,  indem  er  sein  Urteil  über  den  nachfolgenden  Brand 
von  der  Irago  der  Zeitmessung  beim  fechadenvorgang  unter  Bei- 
seitelassung  des  kausalen  Zusammenhanges  von  Hetriebsschaden 
und  Brandschaden  abhangig  mache.  Em  nachfolcender  Brand  sei 
aber  auch  bei  unendlich  kleiner  Zeitdauer  gegeben,  wenn  der  Be- 
triebsschaden erst  entstehen  müsse,  um  dann  d(>n  Brand  hervor- 
zurufen. Keinesfalls  übereinstimmen  könne  \  orfas.-<er  mit 
Dr.  Beiietsch  auch  in  der  Beurteilung  des  Bei.^i)iei,-  15  der 
sogenannten  Beispielsammlung  uln'r  Bei  nelis^chadcn  usw 
K  a  u  w  e  r  t  z  („Zeitschr.  f.  Versicdi.-W C: 
enire  nach  Ansicht  Henn.rs  bei  :\\\cv 
Wertung  der  technischen  \  orkoi 
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rifhti«  hält;  aber  es  bleib©  doch  nun  einmal  die  Tatsache  bestehen, 
daß  die  Feuerversicherung  im  allgemeinen,  wie  schon  hervor- 
gehoben, ihre  Entschädigungspflicht  von  der  Ursach©  des 
Schadenfeuers  nicht  abhängig  mache.  Die  öach  verständigen, 
deren  Ausführungen  vorstehend  besprochen  worden  sind,  dächten 
ja,  wie  Henne  ausführt,  von  ihrem  Standpunkt  aus  ganz  ge- 
rechterweiee  daran,  daß  vielfach  Mängel  der  Betriebsführung  die 
Schäden  hervorrufen,  jedoch  sei  auch  hierzu  zu  bemerken,  daß 
die  Aufhebung  der  Ersatzpflicht  des  Versicherers  wegen  eines 
Verschuldens  des  Versicherungsnehmers  oder  der  in  seinem  Auf- 
trage handelnden  Personen  im  allgemeinen  nur  unter  gewissen 
rechtlichen  Voraussetzungen  durchführbar  ist,  und  daß  man  also 
nicht  schlechthin  sagen  könne,  weil  ein  Betriebsfehler  vorliegt, 
ist  der  durch  den  Betriebsvorgang  hervorgerufene  Schaden  nicht 
ersatzpflichtig,  wi©  er  sich  auch  sonst  darstellt. 

Dr.  Müllendorfs  Ausführungen  („ETZ",  1921,  S.  1138) 
könne  man  wohl  im  wesentlichen  als  grundsätzlich  in  Uberein- 
stimmung mit  den  in  dieser  Abhandlung  dargelegten  stehend  an- 
sehen, nur  in  Beziehung  auf  den  Ersatz  des  Öles  in  einem  Trans- 
formator kann  Henne  den  Ausführungen  Müllendorfs  nicht  zu- 
stimmen. Das  Öl  sei  ebensogut  Isolationsmittel  wie  Kühlmittel,  und 
es  liege  gar  kein  Anlaß  vor,  einen  Unterschied  darin  zu  machen, 
ob  die  Isolation  mit  dem  zu  isolierenden  Leiter  fest  verbunden 
ist  oder  nicht.  Das  Öl  sei  zweifellos  auch  bestimmt,  feinere  Ent- 
ladungen zu  löschen,  wenn  dies  auch  bei  Transformatoren  nicht  so 
ein  regelmäßiger  Betriebsvorgang  und  so  augenscheinlich  sei  wie 
z.  B.  bei  Ölschaltern,  bei  denen  das  Öl  ganz  offensichtlich 
dem  elektrischen  Funken  bzw.  dem  Lichtbogen,  also  dem 
Feuer  bestimmungsgemäß  ausgestzt  ist.  Eine  scharfe  Be- 
stimmung des  Betrietbsschadens  einerseits  und  des  Brandschadens 
anderseits  dem  G©ldwert  nach  zu  treffen,  sei  sehr  schwer.  Den 
Unt©rschi6d  zwischen  Betriebs-  und  Brandschaden,  sofern  Feuer 
in  der  Maschin©  ausbricht,  fallen  zu  lassen  und  die  entsprechende 
Gefahr  gegen  ©in©  angemessene  Prämie  zu  versichern,  sei  ein 
zu  allseitiger  Zufriedenheit  nicht  leicht  zu  lös©ndes  Problem. 
(„Mitteilungen  d.  Vereinig,  d.  Elektrizitätswerke"  1921,  Nr.  302, 
S.  477.)  Schgr. 

Preisausschreiben.  —  Der  Verband  öffentlicher  Feuerver- 
sicherungsanstalten  in  Deutschland,  Berlin  SW 11,  Bernburger 
Straße  14,11,  und  die  Deutsche  Feuerversicherungs-Vereinigung, 
Berlin  SW48,  Wilhelmstraße  9,11,  haben  gemeinsam  10  (XX)  M 
zu  Preisen  für  das  beste  elektrische  Bügeleisen  und 
für  das  beste  elektrische  Wärmekissen,  welche  Sicher- 
heit gegen  Verursachung  von  Brandschäden  bieten,  ausgeworfen. 

Bewerber,  welche  sich  an  dem  Wettbewerb  beteiligen  wollen, 
müssen  sich  wegen  der  näheren  Bestimmungen  an  eine  der  oben 
genannten  Stellen  wenden. 

Die  Bewerbung  um  einen  Preis  muß  mit  den  ©rforderlichen 
Unterlagen  bis  zum  31.  August  d.  J.  bei  der  Deutschen  Feuer- 
versicherungs-Vereinigung oder  dem  Verband©  öffentlicher  Feuer- 
versicherungsanstalten in  Deutschland  eingereicht  werden. 

Erhöhung  der  Prüfungsgebühren  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt.  —  Der  Teuerungszuschlag,  welcher  auf  die  Prü- 
fungsgebühren nach  der  Gebührenordnung  der  Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt  vom  1.  Juli  1918  erhoben  wird,  beträgt  ab 
1.  IV.  1922: 

bei  Teil  I,  Abschnitt  Optisches  Laboratorium: 

Lfd.  Nr.  21  (Hefnerlampen)   700  % 

„    22  (Elektrische  Glühlampen  für  Liohtmessungen     700  % 
,,    24  (Verbrauchte  elektrisch©  Energie)     ....    1500  % 
„    25  (Quarzplatten  für  saccharimetrische  Zweck©)      700  % 
Abschnitt  Laboratorium  für  Radioaktivität: 

Lfd.  Nr.  41  bis  45    500  % 

bei  Teil  II,  Elektrizität  : 

Lfd.  Nr.    1  bis  16  a(Zeigerinstnimente)   1400.^ 

„     „    16  b   und    16  c    (Zeigerinstrumente    mit  Meß- 
wandlern)   1900% 

„     „    17  bis  25  (Meßwandler)   1900  % 

„     „    26  bis  34  (Elektrizitätszähler)  bis    2  kW      .    .     900  % 
für  Zähler  bis  25  kW      .    .    1400  % 
„    über  25  kW     .    .    1900  % 
Systemprüfungen  von  Elektrizitätszählern  .    .    1900  % 
,,    35  bis  50  und  55  (Induktivitäten,  Kapazitäten, 

Wellenmesser,  Widerstände)   1400  % 

,,    51  bis   54    (Nebenschluß-   und  Vorschaltwider- 

stände)   1400  % 

,,    56  und  57   (Leitungsmaterialien)   1500% 

,,    58  (Normalelemente)   1400  % 

„    59  (Primärelemente  mit  Ausnahme  von  Taschen- 
lampenbatterien)   1900  % 

(Taschenlampenbatterien)   1400  % 

,,    61  bis  85  (Isolations-  und  Installationsmaterial)  .    1900  % 
„    86  (Generatoren,  Motoren  u.  Transformatoren)  .    1900  % 
Die  Grundgebühr  für  die  normale  Prüfung  von  elek- 
trischen Maschinen  (Prüfung  der  Angaben  des  Leistungsschildes 
nach    den    Maschinennormalien   des    VDE)    beträgt   bei  einer 


Leistung    bis    1,5  kW    .    .    .    .35  M 
5,5  kW    .    .    .    45  M 
11     kW    .    .    .    55  M 
22    kW        .    .    65  M, 
bei  Teil  II,  M  a  -  i,  -  I  i  ^  i„  ii  -  ; 

Lfd.  Nr.    1  bis  11    1400% 

bei  Teil  III,  Wärme  und  Druck: 
In  allen  Fällen  (mit  Ausnahme  von  lfd.  Nr.  5  ärztliche 

Thermometer)   900% 

Für  die  durch  Aus-  und  Einpacken  der  Prüfgegenstände  ver- 
ursachten Kosten  wird  bei  P'rachtsendungen  eine  Gebühr  von  3  -M 
für  jede  angefangenen  10  kg  Bruttogewicht  erhoben. 

Bei  Gegenständen,  die  für  das  Ausland  bestimmt  sind  und 
deren  Prüfung  auf  Veranlassung  des  Auslandes  geschieht,  wird  di*^ 
Gebühr  na(ch  der  Gebührenordnung  ohne  Teuerungszuschlag, 
jedoch  in  der  Währung  des  betreffenden  Landes  unter  Zugrunde- 
legung der  Valuta  am  31.  VII.  1914  festgestellt  und  nach  dem  am 
Tage  der  Ausfertigung  des  Prüfungsscheines  an  der  Berliner 
Börs©  notierten  Kurs  des  betreffenden  fremden  Geldes  in  Mark 
umgerechnet.  Ergibt  sich  hiernach  ein  geringerer  Betrag  als  nach 
den  obigen  für  das  Inland  festgesetzten  Bestimmungen,  so  werden 
letztere  angewendet. 

Deutsche  Firmen,  welche  für  da.s  Ausland  bestimmte  Gegen- 
stände auf  Veranlassung  des  Auslandes  der  Reichsanstalt  zur 
Prüfung  einreichen,  werden  ersucht,  dies  im  Prüfungsantrag  zum 
Aiisdruck  zu  bringen. 

C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  den  13.  III.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
gez.  W  a  r  bu  r  g. 

Einweihung  des  Schlesischen  Kohlenforschungsinstituts.  — 

Das  mit  Hilfe  eines  Vermächtnisses  des  Geh.  Kommerzienrat? 
V.  Friedländer-Fuld  und  mit  Unterstützung  der  schlesischen  In- 
dustrie gegründete  Sohle sische  Kohlenforschungs- 
institut in  Breslau  hat  soeben  sein  neues  Heim  bezogen  ruid 
ist  vom  Präsidenten  der  Kaiser  Wilhelm-Gesellschaft  in  deren 
Obhut  übernommen  worden.  Leiter  des  Instituts  ist  Professor 
Dr.  F.  H  0  f  m  a  n  n. 

Energiewirtschaft. 

Aus    der    schweizerischen    Elektiüzitätswirtschaft.    —  Die 

iBundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  hat 
bezüglich  der  Versorgung  des  Landes  mit  elek- 
trischer Arbeit  bei  eintretender  Knappheit  be- 
schlossen^), daß  in  solchem  Fall  die  Werke  verpflichtet  sein 
sollen,  sich  gegenseitig  auszuhelfen,  soweit  es  die  technischen 
Einrichtungen  gestatten  und  es  im  Interesse  einer  möglichst 
gleichmäßigen  Belieferung  der  Abnehmer  notwendig  ist.  Die 
Werke  haben  weiter  die  Pflicht,  ihre  Energiequellen,  namentlich 
auch  die  kalorischen  Reserven,  voll  auszunutzen,  bevor  die  Strom- 
lieferung  eingeschränkt  werden  darf,  und  sind  erst  dann  be- 
rechtigt, letzteres  nach  Maßgabe  folgender  Bestimmungen  ein- 
treten zu  lassen,  wenn  die  auf  hydraulischem  und  kalorischem 
Wege  gewonnene  Energie  sowie  die  Aushilfsenergie  zur  Deckung 
des  Bedarfs  nicht  mehr  ausreichen.  Werden  alsdann  Beschrän- 
kungen notwendig,  so  sind  sie  so  durchzuführen,  daß  eine  die 
allgemeinen  Interessen  des  Landes  möglichst  wahrende  Vertei- 
lung der  elektrischen  Arbeit  gesichert  bleibt.  In  erster  Linie  ist 
da  zu  sparen,  wo  der  Konsument  keine  erheblichen  wirtschaft- 
lichen Nachteile  erleidet,  und  dann  muß  den  besonderen  Verhält- 
nissen der  einzelnen  Betriebe  tunlichst  Rechnung  getragen  werden. 
Werke,  die  Strom  ins  Ausland  abgeben,  sind  verpflichtet,  die 
Lieferung  mindestens  im  gleichen  Umfange  zu  verringern  wie  im 
Inland,  soweit  das  die  bei  Inkrafttreten  des  Bundesbeschlusses 
bestehenden  Verträge  gestatten.  Im  Falle  von  Sparmaßnahmen 
auf  Grund  dieses  Beschlusses  müssen  die  Werke  Minimalgarantie, 
Pauschalbeträge  oder  Staffeltarife  im  Verhältnis  von  Zeit  und 
Umfang  der  Einschränkungen  herabsetzen.  Bezüglich  der  Durch- 
führung letzterer  im  Betriebe  der  Eisenbahnen  hat  sich  der 
Bundesrat  besondere  Anordnungen  vorbehalten,  und  er  wird  den 
als  dringend  erklärten  Beschluß  erst  in  Kraft  setzen,  w^enn  sich 
ein  offenbares  Bedürfnis  einstellt  und  die  Werke  nicht  selbst  auf 
dem  Wege  gegenseitiger  Verständigung  die  nötigen  Maßnahmen 
treffen. 

In  welch  großem  Maße  die  Ausfuhr  elektrischer 
Arbeit  aus  der  Schweiz  angestrebt  wird,  zeigt  das  neuerdings 
©ingegangene  Gesuch  der  Rhätischen  Werke  für  Elek- 
trizität, Thusis^),  die  die  Bewilligung  dazu  für  sämtliche  am 
Hinterrhein  oberhalb  der  Einmündung  der  Albula  zu  errichtenden 
Kraftwerke  wünschen.  Es  handelt  sich  dabei  um  das  Kraftwerk 
Sufers-Andeer,  das  Kraftwerk  Andeer-Sils,  ferner 
um  ein  kleineres  Zwischenwerk  zur  Ausnutzung  des  Gefälles 
zwischen  dem  projektierten  Stausee  im  Val  Madris  und  der 
Wasserfassung  des  Averserrheins,  schließlich  um  ein  besonderes 

')   Vgl.  „Bulletin"  des  S.  E.  V..  Bd.  13.  1922.  S.  32. 
Vgl.  „Schweiz.  Bauztg.",  Bd.  79.  1922.  S.  144. 
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Werk  bei  Andeer.  Der  Ausbau  des  erstgenannten  \V<n-kes  ist  bis 
zu  maximal  rd  0,24  Mill.  kW,  der  des  zweiten  aut  rd  0,1  Mill  kW 
vorgesehen.  Die  Ausbaugrößen  der  beiden  anderen  Anlagen 
werden  etwa  15  000  bzw.  10  000  kW  betragen.  Bei  stufenweisem 
Ausbau  des  Kraftwerkes  Sufers-Andeer  sollen  50  bis  300  Mill  kWh 
Winterenergie  erzeugt  wenden,  im  Kraftwerk  Andeer-Silz  35  bis 
210  Mill.  kWh,  und  nach  Vollausbau  beider  Anlagen  will  man 
einen  vollständigen  Jahresausgleich  schaffen,  so  daß  der  gesamten 
maximalen  Winterenergie  eine  mindestens  bis  zum  gleichen  Be- 
trage steigerungsfäbige  Erzeugung  von  Sommerenergie  entspricht. 
Die  Rhätischen  Werke  verlangen  nun,  bei  allen  Ausbaugrößen  in 
der  Sommerperiode  70  %  der  jeweils  verfügbaren  Leistung  und 
Arbeitsmenge  und  im  Winter  50  %  exportieren  zu  dürfen,  u.  zw. 
teils  über  bestehende,  teils  über  neu  zu  bauende  Leitungen  nach 
'  den  verschiedenen  Nachbarländern.  Aus  einer  Konzession,  die 
der  Bundesrat  dem  Vertreter  einer  zu  gründenden  schweizerischen 
Gesellschaft  für  die  Ausfuhr  elektrischer  Arbeit  aus  an  der 
Dixence,  Borgne  und  Dranse  zu  errichtenden  Zentralen  nach 
Frankreich  erteilt  hat,  geht  übrigens  hervor,  daß  er  sich  vor- 
behält, die  Verkaufspreise  für  den  Export  den  Verhältnissen  ent- 
sprechend zu  bestimmen  und  eventuell  später  zu  ändern.  Alle 
Lieferungsverträge  müssen  dem  Departement  des  Innern  vorgelegt 
werden  und  bedürfen  dessen  Genehmigung.  Zu  dieser  Bestim- 
mung sind,  wie  die  „Revue  Generale  de  l'Electricite"  ^)  mitteilt, 
in  einem  westschweizerischen  Blatt  Bedenken  geäußert  worden, 
die  dahin  gehen,  daß  unter  diesen  Umständen  Erzeuger  und  Ab- 
nehmer keine  gegenseitigen  Verpflichtungen  übernehmen  könnten 
und  der  Bundesrat  damit  weder  zur  Errichtung  neuer  Anlagen 
ermutige  noch  die  Industrie  in  so  kritischer  Zeit  unterstütze. 

Zur  Elektrizitätswirtschaft  Englands.  —  Im  Parlament  wird 
z.  Zt.  über  eine  neue  Elektrizitäts-Bill  verhandelt,  die 
den  Zweck  hat,  die  neuen  Elektrizitätskörperschaf  ten  zu  ermächtigen, 
Anleihen  aufzunehmen,  bzw.  die  städtischen  Behörden  zu  autori- 
sieren, ihnen  Geldmittel  vorzustrecken.  Nach  „Engineering" 
erscheint  die  Bill  trotz  einiger  einen  Widerspruch  herausfor- 
dernder Bestimmungen  wichtig,  wenn  das  Elektrizitätsgesetz  von 
1919,  das  die  Gründung  von  Elektrizitätskörperschaften  ermög- 
licht hat,  nicht  z.  T.  toter  Buchstabe  bleiben  soll.  Die  Opposition 
richtet  sich  gegen  die  Kontrolle  der  Elektrizitätsversorgung  durch 
öffentliche  Gremien.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich,  daß  die  Elek- 
trizitätskörperschaften, die  halböffentlich  und  deren  Mitglieder 
Gemeinden  bzw.  private  Gesellschaften  sind,  ihre  Aufgabe 
erfüllen,  wenn  sie  nicht  über  Geldmittel  verfügen.  Die  einzige 
Quell©  für  solche  sind  aber  z.  Zt.  die  privaten  Unternehnaungen, 
von  denen  man  indessen  nicht  annehmen  kann,  daß  sie  bereit  sind, 
Gelder  einer  Körperschaft  anzuvertrauen,  über  die  sie  keine  Kon- 
trolle haben.  Daher  die  Notwendigkeit  des  neuen  Gesetz- 
entwurfes. 

Der  Nationale  Industrierat  hat  mit  Zustimmung  der  13  Bezirks- 
räte die  Schaffung  von  We  r  k  a  u  sß  c  h  ü  s  s e  n  in  einzelnen 
Industrien  angeregt  und  auch  gleichzeitig  die  Richtlinien  für 
deren  Bildung  veröffentlicht.  Das  Ziel  des  W  h  i  1 1  e  y  -  Systems 
ist  bekanntlich,  neben  erträglichen  Arbeitsbedingungen  gute  Be- 
ziehungen zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  herzu- 
stellen. Es  war  daher,  wie  „Electrical  Review"  sagt,  theoretisch 
falsch  mit  der  Schaffung  des  Nationalen  Industrierates  und  der 
Bezirksräte  anzufangen,  weil  die  Werkausschüsse  die  Voraus- 
setzung des  ganzen  Systems  sind,  so  aber  der  Kontakt  nur 
zwischen  einigen  Vertretern  der  Arbeitgeber  und  den  Funktionären 
der  Gewerkschaften  zustande  kam,  ohne  auf  die  Arbeitermasse 
einen  Einfluß  auszuüben.  Die  Aussichten  für  eine  Bewährung 
der  Werkausschüsse  sind  in  der  Elektrizität  s  liefe- 
rungsind ustrie  wahrscheinlich  größer  als  in  andern  In- 
dustrien, weil  der  Arbeiterstamm  praktisch  Jahr  für  Jahr  derselbe 
ist.  Durch  die  Schaffung  von  Werkausschüssen  würden  die  Mei- 
nungen und  Ansichten  der  einzelnen  Arbeiter  besser  zu  Gehör  ge- 
bracht werden,  und  außerdem  könnten  die  lokalen  Gewerkvereine 
gründlicher  Hand  in  Hand  mit  den  einzelnen  Betrieben  arbeiten. 
Auf  jeden  Fall  gehören  zum  vollständigen  Ausbau  des  Whitley- 
Systems  die  Werkausschüsse,  da  sie  den  organischen  Aufbau  des 
Ganzen  vervollständigen. 

Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Wir  haben  im  letzten  Heft  schon  kurz  auf 
die  unerträglichen  Bedingungen  hingewiesen,  die  von  der  R  e  - 
parationskommission  an  den  unter  dem  22.  März  auf  das 
Ansuchen  der  deutschen  Regierung^)  gewährten  proviso- 
rischen Zahlungsaufschub  für  1922  geknüpft  worden 
sind.  Die  Entscheidung  selbst,  die  der  Reichsregierung  gleich  zat 
Beginn  den  Vorwurf  macht,  sich  in  eine  die  Erfüllung  ihrer  Ver- 
pflichtungen für  das  laufende  Jahr  hindernde  finanzielle  Lage 
haben  treiben  zu  lassen,  sieht  entsprechend  den  in  Cannes  bereits 
in  Aussicht  genommenen  Sätzen  für  1922  Barzahlungen  im 
Wert  von  720  Mill.  Gldm  vor,  u.  zw.  einschließlich  der  deutscher- 
seits  bereits  für   dieses   Jahr   geleisteten   Summe    von  nahezu 
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50  Mill.  (Wdiii  11 

60  Mili.  GJdui  zu  n  \m  ,,.  v,m 

ihm  bis  einschließln  ii  i  ,  |  i.  ,  imigen 
und  ebenso  alle  andi'ii n  /  im,  n  ,  ,,  ,  --Hjn, 

die  auf  die  nach  dem   /hImih,      :  , 

richtenden  Beträge  KutKi-.sfhr  .-• 

1  e  i  s  t  u  n  ge  n  wird  ein  Gei:rii  V I  !  1    w 

bestimmt,  von  denen  950  aul   I  i  m:  i  , 
Alliierten  entfallen,  soweit  ii  n. 
gen  solche  Lieferungen  nai  Ii  \li,jii, 
saillcs  oder  eines  anderen   \m,,       ,  \\ 

billigten  Verfahrens  fordern  I  >..i.-.  ji  n,  mJ^'n 
auch  der  Ertrag  des  bntisdii  n  I ; i  i i  i  i  n  i  m ;  ,|[,d 
ähnlicher  von  anderen  Alliierten  -clrnlli  n.  ,  ,,,|,  -  ,,  ;  ,  ,  i  -  ilrn- 
der  Bestimmungen.  Falls  die  hiennicli  lti  Imi  iji  i  i .  n  ,-,i,  nl- i-i  iui:."  ii 
infolge  „Obstruktion"  der  deutschen  IJc-htiiii-  mli-i  ilir.-r  iii-n- 
nisationen  bzw.  von  Verstoßen  gegen  die  lie/UL'l  e  le  e  V  eiMln  en 
nicht  ausgeführt  werden,  muß  Deut.-^eh In nd  .im  Imh  ,|,  l  ilm-^ 
entsprechende  Zusatzzahlungen  in  Ij.m   eniieM  :  i  i 

schied  zwischen  den  auf  Grund  des  ZahluiiL'    1''-'! 

und  wegen  der  Besatzungsarmeen  gc.-ejinldi  i-i    n  m  l 

1922  tatsächlich  bezahlten  Summen  biMei  zu/ii-li  ,  i  :  i  i 
Zinsen  eine  Schuld  Deutschlands,  die  e-  uIh  r  .lii>  'mhi n  i ,r  < n  i 
Zahlungsplanes  hinaus  abdecken  soll,  wenn  dl,  l;.  |,,i  i  nt  inii-i,,,!i 
mission  es  dazu  in  der  Lage  erachtet,  JO  n  d  e  .\l  ,  a,!!  ie-^ 
prüfen,  was  die  deutsche  Regierung  zur  Im  lullnn-  der  n  e  i  - 
stehenden  Bedingungen  getan  hat,  und  danach  den  yv>^\  i-i,ri-.-li<-i) 
Aufschub  entweder  bestätigen  oder  annullieren.  Im  jei/ien  n  J'nll 
sollen  die  vorläufig  gestundeten  Summen  einL'elni dei i  werden 
können  und  müssen  dann  innerhalb  14  Tagen  beznlili  \ve'rd<-n; 
aber  auch  wenn  der  Aufschub  bestätigt  wird,  will  die  IJ.'iiaia- 
tionskommission  ihn  im  Falle  einer  späteren  A'ei  Ii  lii  niL-  l'eiiii.  h- 
lands  bei  Erfüllung  der  einzelnen  Bedingurmeii  \\w  aiiLniltig 
erklären  und  den  Zahlungsplan  wieder  in  Kraft  reizen 

Dieser  schon  in  recht  brüsker  Form  gehaltenen  Entscheidung 
ist  ein  Schreiben  der  Kommission  an  den  Reichskanzler  beigefügt, 
das,  noch  diktatorischer  im  Ton,  das  von  der  Reichsregierung  vor- 
gelegte Finanzprogramm  als  bei  weitem  nicht  den  Verpflichtungen 
Deutschlands  und  ,4en  ihm  gegebenen  Möglichkeiten"  ent- 
sprechend bezeichnet.  Die  Kommission  erwartet  eine  andere,  ver- 
tiefte Reform  der  Reichsfinanzen  und  die  „endgüUige  Aufgabe  der 
bis  zu  dem  heutigen  Tage  begangenen  Irrtümer".  E.s  wird  dann 
nach  Gutschrift  von  16/4  Milliarden  Pprm  Uberschuß  des  ordent- 
lichen Haushalts  im  Haushalt  über  die  Lasten  des  Fi  ieileni\ ci - 
träges  ein  Fehlbetrag  von  171  Milliarden  Pprm  festge-t  dlt,  der 
sich  mit  dem  Defizit  des  außerordentlichen  Etats  (3  Milliaideu 
Papiermark)  und  desjenigen  im  Haushalt  der  Betriebsverwaltun- 
gen (9^  Milliarden  Pprm)  auf  183K  Milliarden  Pprm  erhöht. 
Durch  den  provisorischen  Zahlungsaufschub  würde  sich  dieses 
Defizit  im  Etat  des  Friedensvertrages  allerdings  um  etwa  45  Mil- 
liarden Pprm  ermäßigen.  Da  aber  in  der  Berechnung  des  Reichs- 
haushalts die  Goldmark  nur  zu  45  Pprm  angesetzt  sei,  während 
der  Kurs  jetzt  (am  22.  März)  70  Pprm  ausmache,  werde  das 
angenommene  reine  Defizit  von  126  Milliarden  Pprm  weit  Uber- 
troffen, wenn  nicht  eine  merkliche  Besserung  der  deutschen 
Valuta  eintrete.  Die  Reparationskommission  behauptet,  keinen 
Plan  für  eine  innere  Zwangsanleih©  vorgelegt  erhalten  zu  liaben, 
der  von  ihr  als  geeignet  angesehen  werden  könnte,  die  Mittel 
für  eine  Begleichung  der  Lasten  aus  dem  Vertrage  zu  sichern. 
Diese  müßten  in  immer  stärkerem  Maße  und  mit  Beschleunigung 
in  den  Haushalt  in  dem  Umfange  aufgenommen  werden,  in  dem 
die  Einnahmen  Deutschlands  sie  decken  können,  und  das  deutsche 
Kapital  müsse  durch  Anleihe  oder  direkte  Abgabe  die  weiter 
erforderliche  Anstrengung  aufbieten,  „Um  in  dieser  Hinsicht  die 
Aufgabe  der  deutschen  Regierung  zu  erleichtern",  habe  die  Kom- 
mission ihre  Entscheidung  getroffen. 

Es  folgen  nun  die  für  die  endgültige  Aufrechterhaltung  des 
Moratoriums  geltenden  Bedingungen,  die  eine  Tageszeitung 
mit  der  Bezeichnung  „Entmündigung  Deutschlands"  kaum  zu  scharf 
charakterisiert.  Zunächst  werden  letzte  Termine  für  die  von 
der  deutschen  Regierung  unter  dem  28.  Januar  angekündigten 
Maßnahmen  festgesetzt,  ebenso  eine  Frist  für  die  Inkraftsetzung 
des  neuen  Steuerprogramms  (nach  dem  Kompromiß)  vor  dem 
30.  April.  Sodann  verlangt  die  Reparationskommission  eine  V  e  r- 
mehrung  der  Steuern,  die  im  Laufe  de-:  Tl^rlunings- 
jahres  1922/23  m  i  n  d  e  s  t  e  n  s  60  Milliard.  i  '  ,  -  iWei 
die  im  Haushalt  berechneten  Ki'  Haus 
ergeben  soll.  Ein  bezüüglicher  bis  Ende  Mn:  "n- 
der  Plan  soll  .die  tatsächliche  EintreibniiL:  n  ^ 

50    Milliarden    Pprm    z  u  s  ä  t  z  1  i  .  i  ■  ;  n 

vor  dem  31.  D  e  z  e  m  b  e  r  sielieiii.  IMe  üen 
für  diese  groteske  Vermehrung  dvr  KiiikiiiiH'  "'Im- 
mission gütigst  der  ReichsregienuiLr,  -de  "  ii:i^ 

das  tunlichst  eine  nc    i  . 

der  Steuerpflichtige! 
möglichst  autoinati.-el 
der  Regierung  gegen 
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II?  JiL'iho  von  Aiiordiiuimri!,  iiic  ^li.  1 ,  r  |  ,;i  im  i  n  .n 
lv(.iniiM>^i..,i  Uli  Anschluß  an  diese  An>\nuv\u-  zwrrk-'  i  l,  r - 
«  ;i  r  iMMi  -  .lei-  l'iir  die  Erhöhung  der  iin;i Iniicn  und  \rrniin- 
diTiiiiL;-  der  Austraben  von  der  Reichsret;icruim'  zu  ('rtrroJcndi'ii 
MaJ>nahmi'n  diktatorisch  zu  trefien  sich  erlaubt,  bie  erscliciiicii 
in  der  vorliegenden  I  orm  für  ein  souveränes  Land  voUkoniinen 
unannehmbar  und  nuissen  unter  allen  Ijinslanden.  lalls  die  Jie- 
gierung  sie  nicht  ohne  wiMteres  ablehnt,  baldmöglichst  zani  Cre- 
genstand  ernster  Verhandlungen  gemacht  werden.  Das  Schreiben 
an  den  Reichskanzler  verlangt  weiter  bis  .50.  April  einen  Entwurf 
für  die  Ausgabe  innerer  Anleihen  m  anderer  I  orm  als  der  von 
b(-hatzanweisungen,  wahrend  es  die  1' rage  einer  zwecks  Lr- 
niiigluhuiig  der  Beireiung  Deutschlands  von  einem  Teil  seiner 
bi'l'arat  ifinss(diuld  in  Kapital  aufzunehmenden  äußeren  Anleihe 
fiiiri-  l,r-,,iiil,.rcii  Mitteilung  vorbehält.  Falls  solche  Anleihen 
iiiiii'iiiall)  vernünftiger  Frist  nicht  zu  erlangen  seien,  will  die 
Ivcininission  mit  der  deutschen  Regierung  Maßnahmen  prüfen,  uni 
eine  Zahlung  m  Kapital  durch  andere  Mittel,  insbesondere  durch 
eine  A  b  g  a  b  e  a  u  i  die  b  e  w  e  g  1 1  c  h  e  n  u  n  d  u  ii  b  e  w  <■  g  - 
lieh  011  Realwerte  zu  bewirken.  Bis  Ende  Mai  in  Kratt 
zu  setzende  \orkehrungen  sollen  weiter  die  Autonomie  il  e  r 
Reichsbank  zum  (gegenständ  haben.  1  erner  verlangt  die 
Reparationskommission  Maßnahmen  gegen  die  Kapital- 
flucht, und  sie  greift  auch  in  durchaus  ungerechtfertigter 
Weise  in  die  Selbständigkeit  Deutschlands  auf  dem  Gebiet  seiner 
wirtschaftlichen  und  finanziellen  Statistiken 
ein,  um  schließlich  noch  die  Bewilligung  des  Aufschubs  von  einer 
sie  befriedigenden  Lösung  gewisser  schwebender  Fragen  abhängig 
zu  machen,  die  ebenfalls  Gegenstand  einer  weiteren  Mitteilung 
bilden  sollen. 

Die  leitenden  Stellen  in  Deutschland  haben  bisher  geglaubt, 
durch  eine  Erfüllungspolitik  die  Gegner  von  der  Absurdität  ihrer 
Ansprüche  überzeugen  und  so  zu  einer  vernünftigen,  den  Wieder- 
aufbau Europas  sichernden  Liquidierung  des  Krieges  gelangen  zu 
können.  Die  Bedingungen  der  Reparationskommission  —  zu  allem 
übrigen  —  sind  aber  geeignet,  denen  Recht  zu  geben,  die  von 
vornherein  diese  Politik  für  verderblich  erklärten  und  in  ihr, 
einem  solchen  Feindbund  gegenüber,  nicht  den  Weg  zum  Guten, 
sondern  zur  Katastrophe  sehen.  In  der  Tat  kann  schließlich  auch 
die  Erfüllung  so  weit  getrieben  werden,  daß  sie  die  Kraft  zum 
Wiederaufrichten  verzehrt,  und  das  Vorgehen  der  Entente  während 
bald  vier  Jalire  hat  nicht  gezeigt,  daß  ihr  ein  derartiges  Ende 
unwillkomiiicii  wäre.  Das  gilt  besonders  von  Frankreich,  dessen 
zersetzenden  Intrigen  es  ja  auch  gelungen  ist,  das  Programm  der 
demnächst  stattfindenden  Genueser  Konferenz  in  für  den 
Weltwirtschaftsfrieden  nachteiligster  Weise  zu  beeinflussen  und 
damit  die  V.  S.  Amerika,  ohne  deren  energische  Mitarbeit  er  sich 
nun  einmal  nicht  schaffen  läßt,  von  dör  Teilnahme  abzuschrecken. 
Der  Reichskanzler  hegt  die  Hoffnung,  daß  die  Zusammenkunft 
gleichwohl  das  Hauptziel,  den  Wiederaufbau  Mitteleuropas  und 
Rußlands,  erreichen  werde,  hat  aber  gegenüber  den  Bedingungen 
der  Reparationskommission  die  geforderte  Vermehrung  der 
Steuern  um  mindestens  60  Milliarden  Pprm  als  unmöglich 
zurückgewiesen  und  es  auch  abgelehnt,  dem  Ausland 
Rechte  einzuräumen,  die  die  Souveränität  des  deutschen  Volkes 
beschränken.  Ein  Beschluß  des  Reichstages  deckt  diese 
Stellungnahme. 

Inzwischen  sind  die  verschiedenen  Abkommen  über  die  deut- 
schen Sach  lieferungen  von  der  Reparationskommission  mit 
Vorbehalten  angenommen  worden,  u.  zw.  das  1921  in  Wiesbaden 
getroffene,  ferner  das  auf  Belgien  sich  beziehende  sogenannte 
Bemelmans-Abkommen  und  die  in  Berlin  paraphierte  französisch- 
deutsche Ergänzung,  die  das  in  letzterem  vorgesehene  Sach- 
leistungsverfahren auf  Frankreich  ausdehnt.  Wie  verlautet, 
wünschen  auch  andere  Länder,  mit  Deutschland  ähnliche  Ab- 
machungen zu  treffen. 

Spanien.  —  Am  16.  II.  ist  der  neue  spanische  Zolltarif 
in  Kraft  getreten,  der,  wie  es  heißt,  in  den  beteiligten  Kreisen 
Enttäuschungen  hervorgerufen  hat,  insofern  man  auf  der  einen 
Seite  die  heimische  Industrie  für  nicht  genügend  geschützt  hält, 
auf  der  anderen  die  Tarifsätze  zu  hoch  findet.  Der  neue  Ein- 
fuhrtarif zählt  gegen  den  bisher  gültigen  provisorischen  mit 
718  Nummern  deren  1540  und  spezifiziert  infolgedessen  erheblich 
mehr.  Er  enthält  auch  Wertzölle,  deren  Anwendung  voraussicht- 
lich noch  zu  Differenzen  führen  dürfte.  Dem  ersten,  allgemeinen 
Tarif  mit  hohen  Sätzen  steht  ein  zweiter  als  Vorzugstarif  gegen- 
über, den  auch  Deutschland,  dessen  Handelsabkommen  mit 
Spanien  zum  22.  XII.  gekündigt  worden  ist,  bis  dahin  genießt, 
teilen  in  folgender  Übersicht  die  beiden  Tarife  für  elek- 


atoren,  Elektro 
isformatoren. 
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Elektrischer  Maschiuens 
bigem  Aatriebsiuotor, 
im  Gewicht: 

bis  1000  kg  vom  ^Vert 

von  1000  kg  und  mehr  .... 

Vollständige  Schalttafeln  je  100  kg 

Schalter,  Sicherungen,  Lampenhalter,  Fassungen, 
und  ähnliches  Installationsmaterial  im  Gewicht 

weniger  als  2^10  g  je  100  kg 

über  200  g  bis  1  kg  ,.     „  „ 

,.     1  kg  „     „  „ 

Elektrizitätszäliler,  Spannung»-,  Strom-  und  Walt- 
messer sowie  andere  Meßinstrumente  und  Teile 

davon  je  kg 

Elektrische  Oefen,  Heiz-  und  Kochapparate,  Bügel- 
eisen und  ähnliches  je  100  kg 


wicht  von: 
-  je  Element  i 


Akkumulatore 

id  Platten  im 

Gewicht  von  o  kg  oder  mehr  sowie  Zubehör- 
teile  je  100  kg 

weniger  als  .öO  kg  je  Element  und  Platten  im 
Gewicht  von  weniger  als  3  kg  .    .    je  100  kg 
Elektrische  Batterien  und  Teile  davon   .    .    je  kg 

Trockenbatterien  und  Teile  davon  ,  „ 

Kabel  und  Leitungsdrähte  mit  Textilfaser  isoliert, 
im  Durchmesser  von  mehr  als  1  cm^)  je  IdO  kg3) 
Andere  Kabel  und  Drähte  im  Durchmesser  von 

nicht  mehr  als  1  cm-'j  je  100  kg3) 

Isolierte  Metalleitungen   oder  Kabel,  im  Durch- 
messer von  nicht  mehr  als  0,5  mm  für  Spulen 
von  Motoren  und  Apparaten-)     .    .    je  100  kg^) 
Telegraphen-  und  Telephonapparate,  Zentralschalt- 
tafeln und  Teile  davon  je  kg 

Glühlampen : 

montiert  

unmontiert  ,  ,, 

Quecksilberdampf-  und  andere  Lampen  nebst 

Teilen  davon  ,  ,, 

Scheinwerfer  „  ,, 

Leuchtende  Buchstaben,  Bogenlampen  und 
Teile  davon  (ohneLeuchtstifte)  einschl.  Auf- 
hängungen  ,.  .. 

Leuchtstifte  ,, 

Elektroden    für    Metallurgie,    Chemie  und 

ähnliche  Zwecke  

Elektrotechnische  Erzeugnisse  aus  gepreßter 
Kohle,  Graphit  oder  Metall  (ausgenommen 

Elektroden)  „  ,, 

Isolierrohre  aus  geteerter  oder  gepichter  Pappe 

ohne  ^Nletallschutz  je  lOO  kg 

mit  Panzer  aus  verbleitem  Eisen,  Mes- 
sing,   Aluminium    oder  einem  anderen 

Metall  

Isolierende  Gewebe  und  Bänder  für  elektro- 
technische Zwecke  je  kg 


trotechni 


che 


lichung  des  „Board  of  Trade  Journal"  mit.  l"i 


2|  NichtisoHerte  Kaliel 
>r  diP  sie  ilirer  Art  nact 
ä)  Bruttogewiclit. 


6.  April  1932. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


EU 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschüftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68.  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten, 

Einladung 
zur  Fachsitziing  für  Installationstecliuik  (EVJ) 
am  Dienstag,  den  11.  April  1922,  abonds  7  Uhr  (pünktlicli )  in  der 
Tcdiiiischen  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  141. 

T  a  g  e  s  0  r  d  n  u  11 
Vortrag  des  Herrn  Oberingenieur  V  o  i  ;i  1   über  „Si(  lier- 
li  e  i  t  s  a  n  1  a  g  e  n  zum  Schutz  g  e  s  >'  u      e  u  f  r  ii  n  d  E  i  n  - 
bruch"    (mit    Lichtbildern    und    1 »  c  lu  i.  u  s  t  i- a  I  i  o  n)  • 

Inhal tsanga b c 

1.  Gesamtübersicht. 

2.  Einrichtungen  aus  dem  Gobidr  d.T  |  -.M  iniicldclc.  Imik : 

a)  Feuermeldeanlagen, 

b)  Wächter-Kontroll-  und  koinbiiiifitf  Aiila.LaMi, 

c)  selbsttätige  Feuermelder, 

d)  Tresor-  und  Türsicherungen. 

3.  Verschiedenes. 

Der  Vorsitzende 
des  Fachausschusses  für  Installationsteehuik  (EVI) 
Dr.  K  0  e  b  k  e. 


Neue  Voi-tragsreilien  und  Übungen. 

Der  Elektrotechnische  Verein  E.  V.  veranstaltet  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Technisch-Wissenschaftlichen  Vortragswesen 
Berlin  im  Sommerhalbjahr  1922  folgende  Vortragsreihen  und 
Übungen  für  Hörer  mit  Fachschulbildung: 

I.    Schallungen    und    Betriebsarten    von  Fern- 
sprechanlagen. 
6  Doppelstunden. 
Vortragender:    Herr  Dr.  phil.  0.  D  r  o  y  s  e  n. 
Übersicht:    Stationen    und    Linienwähleranlagen,  Nebenstellen- 
schaltiuigen,   Femsprechzentralerv   Fernsprechämter,  Selbst- 
anschlußsysteme. 
Ort:   Hörsaal  im  Telegraphenversuchsamt,  Röniggrätzer  Str.  20  II. 
Zeit:    Montag,  den  24.  April,  1.,  8.,  15.,  22.   und  29.  Mai,  GH 

bis  8  Uhr. 
Teilnehmerkarten:    40  M. 

Es  ist  beabsichtigt,  nach  Schluß  der  Vortragsreihe  ein  Fern- 
sprechamt im  Betriebe  zu  besichtigen. 

II.  Wirkungsweise,  Aufbau  und  Prüfung 
der  Transformatoren. 
8  Doppelstunden. 
Vortragender:  Herr  2)it)I.=3ng.  W.  Gruhl. 
Übersicht:    Einleitung   und   kurze  Wiederholung   der  Wechsel- 
stromgesetze,  Theorie   der   Transformatoren.     Aufbau  und 
Schaltung,  Verhalten  und  Prüfung  der  Transformatoren. 
Ort:  Hörsaal  für  Elektrotechnik,  Beuthschule  (Zeppelinplatz). 
Zeit:   Freitag,  den  21,  28.  April,  5.,  12.,  19.,  26.  Mai,  7  bis  }^9  Uhr. 
Teilnehmerkarte:    40  M. 

III.   Praktische  Übungen  im  W  echseist  rom- 
laboratorium. 
6  Abende  zu  je  3  Stunden. 
Leiter:    Herr  2)i})I.=3ng.  W.  Gruhl. 
Übersicht:    1.  Messung  von  Strom,  Spannung  und  Leistung  in 
einem  beliebigen  Wechselstromkreis,  cos  (p,  Aufzeichnung  der 
Diagramme  aus  der  Messung. 

2.  Messungen  an  Ohmschen,  induktiven  und  kapazitiven 
Widerständen  in  Serien-  und  Parallelschaltung. 
3.  Untersuchung    einer    Drosselspule.     Einfluß    von  Luft- 
spalt, Einfluß  von  Frequenz  und  Spannung. 

4  a.    Drehstromleistungsmessungen  bei  gleicher, 
4  b.  bei  ungleicher  Belastung  der  Phasen. 
5.  Messung  der  Verluste  eines  Transformators,  Leerlauf 
und  Kurzschluß,  Berechnung  des  Wirkungsgrades. 
Ort:    Laboratorium  für  Elektrotechnik,  Beuthschule. 
Zeit:    2  Parallelkurse: 

1.  Montag,  den  24.  April,  1.,  8.,  15.,  22.  und  29.  Mai,  6%  bis 
8%  Uhr; 

2.  Donnerstag,  den  20.,  27.  April,  4.,   11.,   18.  Mai,   1.  Juni, 
6^  bis  8X  Uhr. 


Teilnehmerkarton:    100  .\I  für  Ilüror  tl<T  im  Wint<-r  1921/22  ab- 
gehaltenen Reihe  „Theorie  der  Wn  ji.-cl.-trÖHK-" ; 
125  M  für  Nichthorer  ohi'^or  l.'filic 

Teilnehmerzahl  an  den  Übun^'fii .  iiiirii-K  ii-  n,  ilcrrcn. 

Bei  genügender  Teilnahm"  -iml  zwi  i       iii  i..  l'arallelkurse 

vorgesehen,  und  zwar: 

3.  Montag,  den  21.,  28.  Autrii.^t,  1.,  11.,  1-  m,.;!  L'.V  H-ptomber, 
Q'A  bis  8%  Uhr, 

4.  Freitag,  den  18.,  2.5.  Augu.-I,  1.,  S,,  ].-,,  inM  Icmber, 
G/2  bis  8%  Uhr  abends. 

Erforderliche  Vorkenntnisse  für  I  bi.s  III;  Tech- 
nische Fachschulbildung. 

Eintragung  in  die  Teilnehmerlisten  und 
Kartenverkauf  ab  10.  März  im  Techn. -Wissenschaftlichen 
Vorlesungswesen,  Ingenieurhaus,  Sommerstr.  4  a,  und  Elektro- 
technischen Verein,  Potsdamer  Str.  68  III. 

Karten  für  die  Übungen  nur  im  Elektrotechnischen  Verein. 
Elektrotechnischer  V erein  E.  V. 
Der  Generalsela-etär. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W    57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

XXVIII.  Jahresversammlung 
und  III.  „Elektrische  Woche"  in  München  1922. 

Unser©  diesjährige  Jahresversammlung  findet  in  der  Zeit 
vom  28.  bis  30.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.  als  Teil  der 
vom  25.  Mai  bis  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Elektrischen 
Woche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung,  Ausschuß- 
8itz\mg  und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai:  Eröffnung  der  I.  Hauptversamm- 
lung, Festvortrag  und  Geschäftliches. 

Dienstag,  den  30.  M  a  i  :  II.  Hauptversammlung:  Ge- 
schäftliches und  Vorträge. 

Mittwoch,    den    31.    Mai:    Technische  Besichtigungen. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 

1.  Abteilung:  „Femleitungsmöglichkeiten    elektrischer  Arbeits- 

mengen." 

2.  Abteilung:  „Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen 

Zwecken." 

In  der  zweiten  Hauptversammlung  werden  folgende  Vorträge 
gehalten: 

1.  „Die  Elektrizität  in  Gasen". 

2.  „Die  elektrische  Zugförderung  auf  Vollbahnen". 

An  der  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  sich  außer  den 
zum  Verbände  gehörenden  Vereinen  voraussichtlich  noch  be- 
teiligen: 

der  Zentralverband  der  deutschen   elektrotechnischen  Industrie, 
Berlin, 

der  Bund  der  Elektrizitäts-Versorgungs-Unternehmungen  Deutsch- 
lands, Berlin, 

die  Vereinigung  der  Hochschullehrer  für  Elektrotechnik, 
die  Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfabriken,  E.  V.,  Berlin, 
der  Verband    der    deutschen   Reparaturwerke    elektrischer  Ma- 
schinen, Frankfurt  a.  M., 
der  Installationstechnische  Verband  E.  V.,  Berlin, 
die  Elektrogroßhändler-Vereinigung  Deutschlands  E.  V.,  Berlin, 
der  Verein  Deutscher  Straßenbahnen,  Kleinbahnen  und  Privat- 
eisenbahnen, 

die  Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gresellschaft. 

Die  ausführlichen  Tagesordnungen  unserer  28.  Hauptver- 
sammlung und  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  wir  demnächst 
bekanntgeben. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Vorsitzende:  Der  Generalsekretär: 

R.  W  e  r  n  e  r.  P.  S  c  h  i  r  p. 
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6.  April  1922. 


Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 

Die  Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren  hat 
einen  Unterausschuß  zur  Durchsicht  des  vom  Zentralverband 
aufgestellten  Entwurfes  für  Normen  von  Drehstrommotoren  für 
unterirdische  Wasserhaltungen  eingesetzt  und  diesen  ermächtigt, 
den  Entwurf  nach  Durcharbeitung  zu  veröffentlichen.  —  Der 
Unterausschuß  hat  denselben  in  einigen  Punkten  abgeändert  und 
gibt  den  neuen  Entwurf  nachstehend  bekannt. 

Einwände  gegen  diesen  Entwurf  sind  spätestens  bis 
15.  April  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle  des  Verbandes  Deutscher 
Elektrotechniker,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  68  III  zu 
richten. 

An  den  Ai-beiten  des  Unterausschusses  waren  beteiligt  die 
Herren:  Zederbohm  (Vorsitzender),  Eichler,  Lewinnek,  Passa- 
vant, Philippi  und  Vogel. 

Erläuterungen  zu  dem  Normblatt  E  588,  Entwurf  2. 

Drehstrommotoren  für  unterirdische  Wasserhaltungen. 

Im  Auftrage  des  Unterausschusses  für  Maschinen  des  Zentral- 
verbandes der  Deutschen  Elektrotechnischen  Industrie 
verfaßt  von  W.  Zederbohm. 
Die  Vorarbeiten  für  die  Normung  unterirdischer  Wasser- 
haltungsmotoren  wurden   im   Jahre  1913  vom   Verein  für  die 
'BergbauJichen  Interessen  im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  zu 
Essen    in   Gemeinschaft   mit    den   Elektrizitätsfirmen  AEG, 
Bergmann,  Brown,  Boveri   &   Cie.,  Maffei-Schwartzkopffwerke, 
SSW  und  Weuste  &  Overbeck  begonnen  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Abschluß  gebracht.     Wegen  des  Krieges  konnten  aber 
diese  Normen  nicht  allgemein  in  die  Praxis  eingeführt  werden. 
Im  Jahre  1919  wurden  die  Arbeiten  auf  Veranlassung  des  Berg- 
baulichen   Vereins    wieder    aufgenommen   und   jetzt    zu  Ende 
geführt. 

Die  Mitarbeiter  in  der  Normengruppe  „Maschinen  Gruppe 
Wasserhaltungsmotoren"  des  Zentralverbandes  waren  die 
Herren : 

Dr.  Adler,  Andriessen,  Buchta,  Diederich,  Frank,  Gaze, 
Lewinnek,  Meduna,  Passavant,  Punga,  Reichel,  Richter,  Sebö 
V.  Szin,  Weddige,  Werner,  Zähringer,  Zederbohm, 
in  dem  Normenausschuß  des  Bergbaulichen  Vereins  die  Herren: 

Bruns,  Eichler,  Gunderloch,  Haack,  Hussmann,  Ilgen, 
Lwowski,  Mack,  Matthias,  Schönfeld,  Schulte,  Terbeck, 
Wedding. 

Der  Hauptzweck,  der  mit  dieser  Normung  erreicht  wenden 
soll,  war  auf  Wunsch  der  Verbraucher  der,  bei  Defekten  an 
Motoren  der  für  die  Bergwerke  so  außerordentlich  wichtigen 
Wasserhaltungen  schnellstens  Ersatz  schaffen  zu  können,  u.  zw. 
einen  Ersatz,  der  sofort  ohne  besondere  Umstände  an  die  Stelle 
des  defekten  Motors  treten  kann.  Um  dieser  Forderung  zu 
genügen,  mußten  zuerst  einheitliche  Leistungen  festgesetzt 
werden,  dann  für  alle  Motoren  einer  Leistung  gleiche  Maße  für 
die  Wellenhöhe  über  Maschinenflur,  weiter  für  die  gesamte 
Wellenlänge,  da  häufig  an  jede  Seite  des  Motors  eine  Pumpe 
angesetzt  wird,  gleiche  Maße  des  Wellenstumpfes,  um  ohne 
Schwierigkeit  Kupplungen  auswechseln  zu  können,  sowie  gleiche 
Maße  für  die  Befestigungslöcher  in  den  Motorfüßen  bzw.  Grund- 
platten, u.  zw.  längs  und  quer  zur  Achse. 

Bei  der  Normung  kam  als  Strom  nur  Drehstrom  in 
Frage,  da  andere  Stromarten  im  Bergwerksbetrieb  nicht  im 
Gebrauch  sind. 

Die  Frequenz  50  ist  in  Deutschland  allgemein  üblich. 
Als  Drehzahl  kam  nur  die  von  1500  Umdr/min  in  Frage,  da 
die  ganz  wenigen  Anlagen  mit  anderen  Drehzahlen,  z.  B.  3000, 
eine  Normung  nicht  rechtfertigen  konnten.  Als  Leistungen 
wurden  die  Grenzwerte  von  200  und  1600  kW  festgelegt,  da 
andere  Leistungen  für  imterirdische  Hauptwasserhaltungen  ganz 
ungewöhnlich  sind. 

Maßgebend  bei  der  Wahl  der  Spannungen  waren  die 
Normen  des  VDE  für  den  Betrieb  elektrischer  Anlagen  über 
100  V.  Es  konnte  aber  nicht  eine  Beschränkung  auf  die  Haupt- 
Normalspannungen  von  380  und  6000  V  durchgeführt  werden, 
da  auf  die  vielen  bestehenden  Anlagen  mit  den  bedingten  Normal- 
spannungen von  500,  3000  und  5000  V  Rücksicht  genommen  wer- 
den mußte.  Die  Auswahl  dieser  Normalspannungen  soll  es  dem 
Fabrikanten  ermöglichen,  die  Lagerhaltung  der  Motoren  mehr 
als  bisher  auszubauen,  um  in  dringenden  Fällen  schnell  liefern 
zu  können.  Die  Ausführung  der  normalen  Motoren  mit  anderen 
als  den  angegebenen  Spannungen,  z.  B.  der  in  einzelnen  Bezirken 
noch  vorkommenden  Spannung  von  2000  V,  ist  jedoch  nicht  ver- 
hindert; nur  kommt  hierfür,  da  die  Fabrikanten  sich  für  diese 
Spannung  nicht  vorzugsweise  einrichten  können,  wahrscheinlich 
ein  längerer  Liefertermin  in  Frage.  Für  die  höchste  der  an- 
gegebenen Spannimgen  von  6000  V  können  alle  Motoren  ausge- 
führt werden.  Die  Spannungsgrenze  nach  unten  ist  gegeben 
durch  die  Höhe  des  abzuführenden  Stromes,  der  mit  600  A  an- 
genommen wurde,  und  der  für  die  Bemessung  der  Klemmen  maß- 
gebend ist,  so  daß  normal  die  Spannung  von  380  V  nur  bis  zu 
320  kW,  die  Spannung  von  500  V  nur  bis  zu  400  kW  ausge- 
führt wird. 


Für  diese  grundlegenden  \  erhältiüsse  ist  nun  eine  Typen- 
reihe von  10  Modellen  zwisclieii  2(X)  und  1600  kW  aufgestellt 
worden,  deren  Leistungen  der  kW-Einheitsreihe  angehören,  die 
der  Normung  aller  Maschinengattungen  für  Leistungen  vob 
40  kW  aufwärts  zugrunde  gelegt  wurde.  Die  abgegebene  mecha- 
nische Leistung  wird  in  kW  ausgedrückt,  die  Leistungszahlen 
sind  der  Zehnerreihe  der  Normungszahlen  nach  D I  Norm  323, 
Blatt  1,  vom  15.  VII.  1921,  entnommen.  Auf  Wunsch  der  Ab- 
nehmer wurde  für  jedes  Modeil  auch  die  Leistung  in  PS  ausge- 
rechnet und  in  runden  Zahlen  mit  in  die  Tafel  aufgenommen. 

Die  asynchrone  Drehzahl,  der  Wirkungsgrad,  der 
Leistungsfaktor  und  der  Luftspalt  wurden  ebenfalls 
festgesetzt,  wobei  seitens  der  Verbrauclierkreise  aus  Gründen 
der  Betriebssicherheit  mehr  Wert  auf  großen  Luftspalt,  weniger 
aber  auf  hohen  Leistungsfaktor  gelegt  wurde. 

Die  angegebenen  Zahlen  über  Wirkungsgrad,  Leistungsfaktor 
und  Drehzahl  sollen  unbedingt  eingehalten  werden;  als  Toleranz, 
die  alle  Fabrikations-  und  Meßungenauigkeiten  decken  soll, 
gelten  die  in  den  REM  angegebenen  Werte.  Die  Zahlen  für  den 
Luftspalt  sind  als  Mindestwerte  aufzufassen,  die  nicht  unter- 
schritten werden  dürfen. 

Die  mechanische  Ausführung  der  genormten  Motoren  schließt 
sich  an  die  bisher  üblichen  Ausführungen  der  großen  Firmen 
an.  Der  Läufer  wird  als  Schleifringläufer  mit  Bürstenabheber 
ausgeführt.  Die  Ausführung  mit  Kurzschlußanker  ist  bisher 
bei  den  Motoren  nur  in  geringer  Anzahl  erfolgt.  Es  wurde  diese 
Ausführung  deshalb  von  der  Normung  ausgeschlossen.  Der  Läufer 
wird  mit  2  Wellenstumpfen  ausgerüstet,  damit  an  jeder  Seite 
eine  Pumpe  angeschlossen  werden  kann.  In  den  Fällen,  wo 
nur  ein  Wellenstumpf  benutzt  und  dies  gleich  bei  der  Bestellung 
angegeben  wird,  wird  der  freibleibende  Wellenstumpf  mit  Schutz- 
haube geliefert.  Die  Maße  für  die  Wellenhöhe  über  Maschinen- 
flur sowie  über  Durchmesser  und  Länge  des  Wellenstumpfes  sind 
dieselben  Werte  wie  die  bei  den  Vorarbeiten  des  Bergbaulichen 
Vereins  im  Jahre  1913/14  festgelegten.  Die  Maße  wurden  bei- 
behalten, um  eine  Auswech.selung  neuer  Motoren  gegen  solche, 
die  nach  den  früheren  Normen  von  einigen  Firmen  ausgeführt 
wurden,  zu  ermöglichen.  Jeder  Wellenstumpf  erhält  eine  Paß- 
feder, deren  Abmessungen  nach  D  I  Norm  269  (Vorstandsvorlage) 
gewählt  wurden.  Ändert  sich  in  dem  endgültigen  DIN-Norm- 
blatt  irgendein  Wert,  so  wird  diese  Änderung  aiich  für  die  vor- 
liegende Normung  mit  übernommen. 

Bis  zu  640  kW  erhalten  die  Motoren  2  Schildlager,  darüber 
2  Stehlager,  die  mit  Wasserkühlung  versehen  sein  können.  Ge- 
häuse und  Lager  sind  auf  einer  gemeinsamen  Grundplatte  be- 
festigt. Die  Lager  sind  geteilt,  um  ein  leichtes  Auswechseln 
der  Lagerschalen  zu  ermöglichen. 

Auf  die  Ausführungen  des  Gehäuses  und  der  Seitenschilder 
müssen  die  Begriffserklärungen  über  Schutzarten  für  Maschinen 
in  den  REM  §  18  angewendet  werden.  Es  haben  sich  bisher 
folgende  drei  Schutzarten  herausgebildet,  die  auch  für  die  Nor- 
mung übernommen  wurden,  u.  zw.:  tropfwassersicher,  spritz- 
wassersicher  und  geschlossen  mit  Rohranschluß.  Die  drei  Aus- 
führungen sind  durch  die  Prinzipsskizzen  auf  dem  Blatt  2  des 
Normenblattes  angedeutet. 

Für  die  Ausführung  als  spritzwassersicherer  Motor  und  ge- 
schlossener Motor  mit  Rohranschluß  wird  in  der  Regel  die  gleiche 
Grundausführung  des  Motors  verwendet.  Die  Spritzwassersicher- 
heit gegen  das  Eindringen  von  Wassertropfen  und  WassÄstrahlen 
aus  beliebiger  Richtung  wird  dadurch  erreicht,  daß  die  Öffnun- 
gen für  den  Lufteintritt  und  -austritt  so  angeördnet  werden,  daß 
Wasserstrahlen  nicht  in  sie  hineingelangen  können,  oder  daß  sie 
mit  Schutzhauben  oder  -deckein  usw.,  durch  die  der  gleiche  Zweck 
erreicht  werden  soll,  versehen  werden. 

Die  geschlossene  Maschine  wird  dadurch  hergestellt,  daß  an 
die  gleichen  Zu-  und  Abluftstutzen  Rohre  oder  Luftkanäle  ange- 
schlossen werden,  so  daß  der  Motor  gegen  den  Betriebsraum  voll- 
ständig abgeschlossen  ist.  Die  Zuluftstutzen  liegen  an  den 
Seitenschildern,  und  diese  müssen  so  ausgeführt  sein,  daß  der 
Anschluß  der  Rohre  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  entweder 
von  unten  oder  von  einer  Seite  erfolgen  kann. 

Bei  allen  Maschinen  müssen  die  Seitenschilder  so  ausgeführt 
sein,  daß  die  Kontrolle  des  Luftspaltes  in  bequemer  Art  möglich 
ist.  Bei  den  geschlossenen  Motoren  sind  mindestens  drei  ver- 
schließbare Schaulöcher  anzubringen,  durch  die  eine  Messung  des 
Luftspaltes  vorgenommen  werden  kann.  Die  Kontrolle  des  Luft- 
spaltes soll  auch  nicht  durch  Einbauten  im  Innern  des  Motors, 
durch  auf  der  Welle  sitzende  Lüfter  verhindert  oder  er- 
schwert sein. 

Die  Motoren  erhalten  auf  jeder  Seite  2  Klemmenkästen,  um 
den  Anschluß  beliebig  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  machen 
zu  können.  Der  Kasten  auf  der  Anschlußseite  erhält  einen  ver- 
gießbaren Kabelstutzen. 

Die  noch  festgelegten  Abmessungen  der  gesaraten  Wellen- 
länge, des  iBolzenlöchcrabstandes  längs  und  quer  zur  Welle,  des 
Abstandes  Bolzenloch  und  Wellenstumpf,  sowie  des  Durchmessers 
der  Befestigungsbolzen  können  dem  Normblatt  ohne  weitere  Er- 
klärungen entnommen  werden. 
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DIN 


Noch  nicht  endgültig! 

Drehstrommotoren 


für  unterirdische  Wasserhaltungen 


Elektrotechnik 


ENT- 
WURF 2 

E  588  Bl.  1 


Die  Motoren  entsprechen  den  „Regeln  für  Bewertung  und  Prüfung  von  elektrischen  Maschinen"  (R  E  M), 

Frequenz:  60  Per/s 
Betriebs-Spannungen:  380,  500.  3000,  5000,  6000  Volt, 

380  Völt  sind  nur  bis  320  kW.  500  Volt  nur  bis  400  kW  normal. 
Wirkungsgrad :  |  Gelten  für  alle  Spannungen  und  den  angegebenen  Luftspalt. 
Leistungsfaktor:  >  Die  Wirkungsgrade  werden  nach  dem  Einzelverlustverfahren  bestimmt. 
Drehzahl :  '  Es  gelten  die  in  den  REM  angegebenen  Toleranzen. 
Läuferausführung:  Schleifringläufer  mit  Bürstenabheber. 

Mechanische  Ausführungsform:  Bis  640  kW  erhalten  die  Motoren  2  Schildlager  mit  geteilten  Lagern 
ohne  Wasserkühlung,  2  freie  Wellenstümpfe  mit  einer  Paßfeder,  über  640  kW  erhalten 
sie  2  Stehlager  geteilt  mit  oder  ohne  Wasserkühlung,  befestigt  auf  der  Grundplatte 
für  das  Gehäuse,  2  freie  Wellenstümpfe  mit  einer  Paßfeder. 

Jeder  Wellenstumpf  überträgt  die  volle  Leistung.  Wird  nur  ein  Wellenstumpf  benutzt, 
erhält  der  andere  eine  Schutzhaube. 

Die  Seitenschilder  sind  mit  mindestens  drei  Öffnungen  zu  versehen,  die  eine  Kontrolle 
des  Luftspaltes  ohne  Abnahme  der  Schilder  gestatten. 
Schutzart:  Tropfwassersicher  REM  §  1  8  II  S.  1  2  oder 
Spritzwassersicher  REM  §  18  II  S.  13  oder 

geschlossen  mit  Rohranschluß  REM  §18  IIIS.  21.  Bei  geschlossenen  Motoren 
sind  die  Seitenschilder  so  zu  gestalten,  daß  der  Anschluß  der  Rohre  oder  Luftleitungen 
an  die  Zuluftstutzen  von  unten  oder  von  der  Seite  möglich  ist. 
Klemmen:  Auf  jeder  Seite  der  Maschine  ist  ein  Klemmenkasten  mit  je  3  Klemmen  angeordnet, 
so  daß  der  Anschluß  von  der  einen  oder  von  der  anderen  Seite  möglich  ist.  Der 
Klemmenkasten  auf  der  Anschlußseite  erhält  einen  vergießbaren  Kabelstutzen 
Drehsinn:  Rechtslauf,  im  Uhrzeigersinn  von  der  den  Schleifringen  gegenüberliegenden  Seite 
aus  gesehen. 
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DIN 


Noch  nicht  endgültig! 

Drehstrommotoren 

für  unterirdische  Wasserhaltungen 


Elektrotechnik 


ENT- 
WURF 2 

E  588  Bl.  2 


Tropf  wassersicher 
Mit  Schildlagern  REM  §18  IIS.  12 


Mit  Stehlagern 


Spritzwassersicher 
Mit  Schildlagern  R  E  M  §  18  II  S.  13  Mit  Stehlagern 


Geschlossen  mit  Rohranschluß 
Mit  Schildlagern  REM  §  1 8  III  S.  21  Mit  Stehlagern 


Nenn- 
Leistüng 

bei  Vollast 

Luft- 
spalt 

Mechanische  Abmessungen 

Befest 

igungsbolzen 

Wellenstumpf 

IVlecha- 

kW  ; 

r 

Lei- 

weiie 

locha 

Durch- 

kungs- 

stungs- 
faktor 

HöhefLänge 

längs 

quer 

enstumpf 

Breite 

rungs- 

grad 

H 

L 

a" 

b" 

c 

c, 

d 

b 

h  t 

form 

200  270 

1475 

93.5 

0.86 

15 

550 

2000 

800 

850 

350 

530 

80 

160 

24 

250  340 

1475 

93.5 

0,86 

1.5 

550 

2150 

850 

850 

350 

630 

80 

160 

24 

320  1  435 

1480 

94 

0.87 

1,75 

600 

2400 

950 

925 

430 

660 

90 

180 

24 

Schild- 

400  540 

1480 

94 

0.87 

1  ,75 

600 

2500 

925 

430 

710 

90 

180 

24 

iager 

500  680 

1480 

94,5 

0.87 

2 

700 

2600 

1050 

445 

705 

100 

200 

28 

16 

8 

640  870 

1485 

94.5 

0,87 

2 

700 

2750 

1100 

445 

805 

100 

200 

28 

16 

8 

800  1085 

1485 

94,5 

0.87 

2.5 

800 

3100 

2200 

1450 

230 

230 

110 

220 

28 

16 

1000  1360 

1485 

95 

0.88 

2.5 

800 

3200 

2300 

1450 

230 

230 

110 

220 

28 

16 

Steh- 

1250  '700 

1485 

95 

0.88 

800 

3500 

2420 

1550 

,  300 

300 

1  '  2" 

120 

240 

32 

18 

9 

1600  2170 

1490 

95,5 

0,88 

3 

800 

3600 

2520 

1550 

300 

300 

1  '  2" 

,20 

240 

32 

18 

9 
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Kommission  für  Drähte  und  Kabel. 


Neues  Vei-fahreii  zur  l  iitci 
bei  isoliert 

In  den  Normen  des  V  n  hu 
für  isolierten  Leitungen   in  M 
die  Verwendung  einer 
sammensetzung  vorgeschnebon. 
Vorschriften  vor  et-w;x  12  Jalirc^n 
ratungen    zwischen    dem  Staatlichen 
Berlin-Dahlem  und  den  (  hemiko 
zur  chemischen  Un1oi -^ULhini/ 
worden.    Die  Fortschritte  m  der 
schuks,  die  während  der  letzten 
reicher  Erfahrungen  gemacht  woidc 


uiliiiii-;  der  (> iiniiiiiinis<liiiiiK 
II  Lciliinjzcii 

ili-    l»ciil^(liri  Klcktrotcchuiker 
rkstioiiiaiilaj-'iMi    i,-t  bekanntlich 
huiiK    ganz    bcriondercr  /ii- 
Bei  der  ersten  Autstellung  difvcr 


Iren  nach  eiiigeheiuleii 
M  a,  ( ( '  V 1  a  1  - 1*  r  u  i  u  M  g  s  ani  t  i  ii 
Kabcirahriken  Methoden 
iiiiiriimisi  Illing  festgelegt 
Analyse  des  Kaut- 
aliic  aul  ürund  umiang- 
iiul.  habiMi  es  erwünscht 


erscheinen  las,s©n,  die  im  Jahro  1910  tcslgelegt(ui  I  i 
verfahren  einer  eingehenden  Nachprüfung  und  Durchailirilun^'  /.u 
unterziehen,  um  festzustellen,  ob  sie  dem  heutigen  »stände,  dn 
chemischen  Analysentechnik  noch  entsprechen. 

Dazu  kommt,  dals  es  sich  als  zweckmäßig  heraust^csl^dli  liat, 
den  in  der  jetzigen  Fassung  der  Normen  auf  3  %  bescliraiiktrii 
Zusatz  organischer  Füllstoffe  (Zeresin)  zur  CTumminiiscliiing  aiil 
5  %  zu  erhöhen.  Dieser  im  Interesse  einer  \erbesseriiiig  der 
elektrischen  Eigenschaften  der  Isolierhulle  erhobenen  loideruiig 
ist  durch  den  neu  veröffentlichten  Entwurf  der  Normen  („ET/  , 
1922,  Heft  Nr.  9,  ö.  295/98)  Rechnun.g  getragen  worden. 
Der  erhöhte  Zusatz  von  Zeresin  bzw.  Paralfiii  bedingte  gleich- 
falls gewisse  Abänderungen  der  alten  Methoden.  Lm  mit  Sicher- 
heit die  unzulässige  \  orwendung  von  Regeneraton  und  von  I  ak- 
tissen  (geschwefelten  Olen)  auszuschlieiJeii.  erschienen  weitere 
Ergänzungen  des  Verfahrens  zweckmäßig. 

Die  umfangreichen  Arbeiten,  die  zur  Ausarbeitu'tig  des  neuen 
Verfahren  geführt  haben,  wurden  im  Staatlichen  Matenal- 
Pi  üfungsamt  in  Dahlem  durch  Herrn  Dr.  Kindscher  vorgenommen, 
unter  Mitwirkung  einer  von  den  Fabrikanten  isolierter  Leitungs- 
drähte gebildeten  Koiiimis.sioii,  in  der  die  I  irmen  Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschifl  Di  C  i-Mrii  Co  \  (.  leiten  &- 
Guilleaume  Carlswerk  A.  G.  und  Siemens-öchuckertwerke  G.  m. 
b.  H.  durch  ihre  Spezialchemiker.  die  Herren  l)r.  lloimeier  (AEG), 
Dr.  Levy  (Cassirer),  Dr.  Ilaanen  (F&G)  und  Dr.  Adam  (SSW) 
vertreten  waren.  Das  Matenalprufungsamt  sowie  die  an  der  Aus- 
arbeitung des  neuen  \erfahrons  beteiligten  1  irinen  haben  sich 
durch  die  auf  die  mühevollen  Untersuchungen  verwendete  Arbeit 
den  Dank  aller  beteiligten  Krei.so  erworben. 

Nachstehend  ist  wedergegeben  das  Normalprogramm  über 
den  Umfang  der  Untersuchung,  das  chemische  biitersuchungsvcr- 
fahren,  der  Text  des  für  die  Zusammenstellung  des  Untersuchungs- 
ergebnisses  gewählten  Prufungsformulars,  sowie  schließlich  eine 
Erläuterung  zu  dem  chemischen  Vorfahren,  die  auch  dem  Nicht- 
chemiker  die  Gründe  verständlich  machen  soll,  die  zur  Einführung 
der  einzelnen  Methoden  \eranlassung  gegeben  haben 

Dr.  R.  A  p  t. 

Neue  Vorschriften  für  die  Zusammensetzung  der  Gummi- 
mischung für  Normalleitungen  sowie  neues  Untersuchungs- 
verfahren. 

Umfang  der  Untersuchung. 

Die  Zusammensetzung  der  Guminimischung  für  Normal- 
leitungsdrähte ist,  wie  folgt,  festgesetzt: 

Mindestens  33,3%  Kautschuk,  welcher  nicht  mehr  als  (>  % 
Harz  enthalten  darf, 

höchstens  66,7  %  Zusatzstoffe  einschließlich  Schwefel. 

Von  organischen  Füllstoffen  ist  nur  der  Zusatz  von  testciu 
Paraffin  bis  zu  e  i  n  e  r  H  o  c  h  s  t  m  e  n  g  e  v  o  n  ;)  %  g  e  s  t  a  1 1  e  t. 
Das  spezifische  Gewicht  des  Ader  g  u  m  rn  i  s  soll  ni  i  n  d  e  - 
stens  1,5  betragen. 

Die  obigen  Vorschriften  erstrecken  sich  auf  das  von  <ler  Um- 
hüllung befreit«  Kautschukmaterial,  gleichgültig  ob  dieses  durch 
die  Imprägnierstoffe  der  Umhüllung  in  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung verändert  ist  oder  nicht. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf; 

1.  Bestimmung  des  spezifischen  Gewiclit.-, 

2.  Bestimmung  der  in  Azeton  lilslichen  Anteile.  HirMiii 
werden  bestimmt: 

a)  Paraffinkohlenwasserstoffe   und  der   darin  enthaltene 
Schwefel, 

b)  der  gesamte  im  Azetonauszug  enthaltene  .Schwefcd; 

3.  Bestimmung  der  in  Chloroform  löslichen  Anteile, 

4.  Bestimmung  der  Füllstoffe, 

5.  Bestimmung  der  in  n/2-alkoholi.sclier  Kalilauge  löslichen 
Anteile. 

Verfahren  zur  Untersuchung  dos  für  isolierte  Leitungen  ver- 
wendeten Kautschukinaterials. 

Probenahme  und  P  r  o  b  e  v  o  r  b  e  r  e  i  t  u  n  g. 
Zu  einer  Untersuchung  sind  mindestens  30  g  Kautsehuk- 
material  erforderlich.    Dieses  ist  von  fertigen  Drähten  zu  ent- 


2.  B  e  s  t  1  ni  in  u  n  g  d  e  )■ 
Zweimal  je  5  g  der 
Azeton*')  8  h  aul  dem  \\  a 
dann  aus  dem  Kölbclieu  a 


iii.~ehung  bei  —  1  In 

man  durch  einen 
Inchter  ab  und  wa.-( 
rekuhltem  Alkohol  v 


ein  leil  des  in  A 
Der  auf  deir 
gießen  zunächst 


stortmengen  (etwa  10  cnr')  in  eii 
und  mit  konzentrierter  Scliwelels,- 
so  lange  ausgeschüttelt,  bis 


tritt. 

clilorkohlei 
telt  mau  a 
schuttein  i 
keine  saur 

Die  Tetra. 


Ablassen  der  bann-  iribl  m.in  d- 
A\  asser  und  100  ein  '  Athei  .  l'n 
Wasser  ablaufen  und  wiederlmlt  i 
a>sennengen  so  oft,  bis  da?  \\  a-i 
iielir  zeigt. 

lenstofflosung  wird  nun  in  dru  n 
lieh  benutzten  Kolben  übergeführt,  der  Schenh'i  in  In  er  uui 
Tetrachlorkohlenstoffmengen  nachgewaschen,  uinl  dann 
die  Losungsmittel  auf  dem  Wasserbade  venianiidi .  I 'ei 
mit  den  Ruckstanden  der  Paraffinbestimmung  wird  nii 
schranke  bei  1(X)  "  C  bis  zur  Gewichtskonstanz  getiaii  kn 
ermittelte  Gewicht  des  Ruckstandes  wird  als  Paratti 
Wasserstoffe  -h  Schwefel  angesprochen. 

Zur  Bestimmung  des  in  den  Paraffinkohlen\vas?ei.-t(i 
haltenen  Schwefels  wird  das  Gemisch  von  l'ar.iltin  uml  ; 
in  dem  Kolbclien  mit  einer  Losung  von  (),_'  lt  Mairnr-mii 
20  cm"  Brom-Salpetersaure'')  bis  zur  vollstaiidii-'en  iiwda 
Schwefels  zunächst  auf  dem  Wasserbade,  späterhin  anl  ■! 
bade  erhitzt.    Dann  wird  der  Inhalt  des  Kolbclien-  \\\.\ 
in  eine  Porzellanschale  ubergetuhrt  und  zur  Irm  kn 
1  >er  Rückstand  wird  dreimal  mit  le  ;>  cur'  konzentrn  i  i  -  : 
abgeraucht.    Nach  Aufnehmen  des  Ruckstandes  niii    i  - 
zentrierter  Salzsaure  und  Verdünnen  mit  Wasser  aiii 
wird  die  siedend  heiße  Losung  mit  l.o  cm"  heißer  n/1- 
chloridlosung*)  versetzt  und  das  Bariumsulfat  in  bekanntf 
bestimmt. 


b)  ; 


p  s  t  i 


m  m  u  n  g  des  „frei  e  n 
■Der  zweite  Rückstand  der  Azetonextra 
Stimmung  des  gesamten  in  Azetonlösung  gi 


Zur  Kxl 
Salpete 


t  frisch  destilliert, 
voiidet. 

1  in  einer  Flatiohc 


auf  1  Liter  der 
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Mit  Rücksicht  darauf,  daß  auch  reiner  Kautschuk  gewisse 
Mengen  in  Chloroform  löslicher  Anteile  enthält,  ist  als  llöchst- 
nien,2:iYli<'si>iySt^ofte  der  Gehalt  von  1,5%,  auf  die  Mischung  be- 

1 .    13  <>  s  t  i  m  m  u  n  g    der  Füllstoffe. 

Zur  Ausführung  der  Bestimmung  wird  die  1  g  der  ursprüng- 
lichen Probe  entsprechende  Menge  des  mit  Azeton  und  Chloro- 
form ausgezogenen  und  bei  50  bis  60"  getrockneten  Materials  in 
einem  mit  Luftkühler  versehenen  und  gewogenen  Erlenmeyer- 
Kölbchen  von  200  cm^  Inhalt  mit  25  cm^  „Paraffin  flüssig  D  A.B.  5" 
Ubergossen  und  so  lange  auf  Temperaturen  unterhalb  300  »  C  er- 
hitzt, bis  diö  Kautschuksubstanz  gelöst  ist.  Der  Kolben  wird 
nach  dem  Abkühlen  mit  Benzol  fast  gefüllt  und  24  Stunden  lang 
zum  Absetzen  des  Niederschlages  stehen  gelassen  Die  über- 
stehende Flüssigkeit  wird  alsdann  auf  einem  mit  doppelten  Filter- 
scheibchen  und  langfaserigem  Asbest  versehenen,  gewogenen  Gooch- 
Tiegel  abdekantiert  und  abgesaugt;  die  ablaufende  Flüssigkeit 
wird  so  oft  zurückgegossen,  bis  sie  vollkommen  klar  abläuft.  Der 
Inhalt  des  Kölbchens  und  der  Rückstand  auf  dem  Gooch-Tiegel 
werden  wiederholt  mit  heißem  Benzin  ausgewaschen,  Ms  das 
Filtrat  wasserhell  abläuft;  man  wäscht  dann  noch  mehrmals  mit 
Petroleumäther,  Alkohol  und  Äther  und  trocknet  bei  100"  C 
Gooch-Tiegel  und  Kölbehen  im  Trockenschranke. 

Wenn  eine  Zentrifuge  zur  Verfügung  steht,  ist  an  Stelle  der 
Filtration  mehrmaliges  Dekantieren  im  Kölbehen  unter  Zuhilfe- 
nahme der  Zentrifuge  statthaft.  Das  Kölbehen  wird  dann  nach 
Austreiben  des  Re^stes  der  Waschflüssigkeiten  durch  Trocknen 
bei  100 "  C  bis  zum  konstanten  Gewicht  gewogen. 

Bei  der  vorstehend  beschriebenen  Arbeitsweise  werden  außer 
den  mineralischen  Zusätzen  auch  organische  in  „Paraffin  flüssig" 
unlösliche  Füllstoffe  wie  Ruß,  Zellulose  usw.  mitbestimmt. 

Erfolgt  unter  den  oben  angegebenen  Arbeitsbedingungen  die 
Lösung  des  Kautschukmaterials  in  „Paraffin  flüssig"  nicht  inner- 
halb 8  Stunden,  so  wird  es  als  „nicht  löslich  in  Paraffin  flüssig" 
angesprochen.  Das  Kautschukmaterial  für  Normalleitungsdrähte 
soll  aber  darin  löslich  sein. 

5.  Bestimmung  der  in  n/2  alkoholischer  Kali- 
lauge  löslicher  Bestandteile. 

Die  5  g  der  ursprünglichen  Probe  entsprechende  Menge  des 
mit  Azeton  und  Chloroform  ausgezogenen  und  bei  50  bis  60°  C 
getrockneten  Kautschukmaterials  wird  in  einem  Erlenmeyer- 
Kolben  von  100  cm^  mit  20  cm*  Benzol  übergössen.  Nach  min- 
destens zwölfstündigem  Stehen  fügt  man  zu  der  Quellung  50  cm^ 
n/2-alkoholische  Kalilauge  hinzu  und  erhitzt  4  h  am  Rückfluß- 
kühler auf  dem  Wasserbade  zum  Sieden.  Dann  filtriert  man 
durch  ein  Filter  in  ein  Becherglas  ab,  wäscht  zuerst  mit  100  cm* 
heißem  absoluten  Alkohol  und  dann  mit  50  cm*  heißem  Wasser 
nach,  dampft  bis  auf  15  cm*  ein,  spült  in  einem  Schütteltrichter, 
verdünnt  mit  Wasser  auf  etwa  100  cm*,  säuert  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  an,  schüttelt  mit  Äther  aus,  bis  der  Äther  farblos 
bleibt,  verdampft  vorsichtig  (möglichst  ohne  Sieden)  die  äthe- 
rische Lösung  in  einem  mit  Siedesteinchen  beschickten,  ge- 
trockneten und  gewogenen  Bechergläschen,  trocknet  bis  zur  Ge- 
wichtskonstanz und  wägt. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  auch  reine  Kautschuke  gewisse 
Mengen  in  alkoholischer  Kalilauge  lösliche  Stoffe  enthalten,  ist 
als  •  Höchstmenge  dieser  Stoffe  der  Gehalt  von  1,5  (auf  die 
Mischung  berechnet)  in  Normalleitungsdrähten  gestattet. 

6.   Berechnung  der  Analyse. 

Die  Summe  der  gefundenen  Füllstoffe,  des  in  Azetonlösung 
gegangenen  Schwefels  und  der  Paraffinkohlenwasserstoffe  soll 
höchstens  65,7  %  ergeben.  Die  Differenz  zwischen  dieser  Zahl 
und  100  %  wird  als  vulkanisierter  Kautschuk  angesprochen. 

Zur  Berechnung  des  Reinkautschukgehaltes  der  Mischung  soll 
nach  Übereinkunft  1  %  als  Durchschnittswert  für  gebundenen 
Schwefel  (auf  die  Mischung  bezogen)  in  Abzug  gebracht  werden^). 

Für  die  Zusammenstellung  der  Untersuchungsergebnisse  ist 
folgende  Form  zu  wählen: 

Prüfung  sergebnis. 

I.  Aussehen  des  Kennfadens:  Faden, 

entsprechend  Erzeugnis  der  Firma:  

Normalf  aden:  

II.  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes: 

Das  von  der  Umhüllung  befreite  Material  sinkt  in  einer 
Chlorzinklösung  vom  spezifischen  Gewicht  1,49  bei  20 "  C 

 unter 

III.  Chemische  Untersuchung:  . 

Die  Analyse  der  Durchschnittsprobe  des  Kautschukniaterials 
ergab : 

Azetonlösliche  Bestandteile   % 

Darin  Paraffinkohlenwasserstoffe  

Schwefel  

Rost  (Harze  usw.)  

Von  ilnr  unuiittelbaren  Bostimmun^  des  gebundenen  Scliwefels  wird, 
um  liie  sonst  «rforderiiche  unverbältnisinäliige  Erhöhung  der  üntersuchungs- 
kosten  zu  vermeiden.  Abstand  genommen. 


Chloroformlösliche  Bestandteile:  % 

Füllstoffe:  % 

In  n/2-alkoholischer  Kalilauge  lösliche  Bestandteile 
Aus    diesen    Zahlen    berechnet   sich    der   Gehalt  der 
Mischung    an    vulkanisiertem    Kautschuk    und    an  Rein- 
kautschuk folgendermaßen: 

Vulkanisierter  Kautschuk:   % 

Reinkautschuk:  % 

Das  Material  entspricht  

den  Bedingungen,  weil  

nicht  erfüllt  sind. 

Erläuterungen. 

Bei  Abfassung  der  Vorschriften  über  die  Zusammensetzung 
und  die  Prüfung  des  Kautsohukmaterials  von  isolierten  Leitun- 
gen wurde  das  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet,  daß  nach 
Möglichkeit  alle  die  Stoffe  von  der  Verwendung  ausgeschlossen 
werden,  von  denen  bekannt  ist,  daß  sie  einen  nachteiligen  Ein- 
fluß auf  die  Dauerhaftigkeit  des  Gummimaterials  ausüben,  oder 
deren  Unschädlichkeit  nicht  ganz  sicher  ist.  Fernerhin  mußt» 
von  der  Zulassung  solcher  Stoffe  Abstand  genommen  werden, 
deren  Anwesenheit  im  Kautschukmaterial  das  Prüfungsverfahren 
sehr  umfangreich  und  damit  kostspielig  gestalten  oder  eine  Nach- 
prüfung der  aufgestellten  Bestimmungen  an  der  fertigen  Leitung 
unmöglich  machen  würde. 

Da  sich  die  bisher  geltenden  Bestimmungen,  soweit  sie  sich 
auf  den  Kautschukgehalt  der  Gummimischung  und  den  Harz- 
gehalt des  zu  ihrer  Herstellung  verwendeten  Rohkautschuks 
beziehen,  ,gut  bewährt  haben,  so  wurden  sie  unverändert  in  die 
neuen  Vorschriften  übernommen.  Die  Festsetzung  des  Harz- 
gehaltes in  Höhe  von  6  %,  auf  Reinkautschuk  berechnet,  soll,  wie 
bisher,  die  «Verwendung  aller  für  den  vorliegenden  Zweck  unge- 
eigneten Rohkautschuksorten  und  sonstiger  Kautschukprodukte 
sowie  die  Verwendung  von  anderen  nach  den  Vorschriften  unzu- 
lässigen Stoffen  ausschließen.  Ferner  soll  sie  aber  auch  eine 
sachgemäße  Verarbeitung  des  Rohkautschuks  gewährleisten.  Be- 
sonders hervorgehoben  sei,  daß  sich  der  für  den  Harzgehalt  fest- 
gelegte Wert  von  6  %  auf  den  verwendeten  Rohkautschuk  und 
nicht  auf  die  Gummimischnug  bezieht.  Da  letztere  nur  Vs  ihres 
Gewichtes  an  Kautschuk  enthält,  so  darf  der  Harzgehalt  der 
fertigen  Mischung  auch  nur  %  des  Wertes  von  6  %,  also  2  % 
betragen. 

Aus  dem  geforderten  Mindestgehalt  von  33,3  %  Kautschuk 
folgt,  daß  höchstens  66,7  %  Zusatzstoffe  anorganischer  und  orga- 
nischer Natur,  einschließlich  Schwefel,  in  der  Mischung  enthalten 
sein  dürfen. 

Von  organischen  Füllstoffen  ist  nur  der  Zusatz  von  festem 
Paraffin  (Schmelzpunkt  52 "  bis  54 ")  bis  zu  einer  Höcbstmenge 
von  5  %  der  fertigen  Mischung  gestattet.  Die  Verwendung  von 
flüssigen  Paraffin-KoUenwasserstoffen  wie  z.  B.  Paraffinöl  oder 
Mineralöl  ist  demnach  nicht  zulässig.  Der  Paraffingehalt  der 
Mischung  wurde  gegenüber  den  bisher  geltenden  Bestimmungen 
um  2  %  auf  5  %  erhöht,  um  die  Verarbeitbarkeit  der  Gummi- 
mischung zu  erleichtern. 

Für  die  Auswahl  der  anorganischen  Füllstoffe  ist  dem  Er- 
zeuger im  allgemeinen  freie  Hand  gelassen  worden.  Durch  die 
Festsetzung  des  spezifischen  Gewichtes  des  Kautschukmaterials 
soll  aber  die  Verwendung  zu  großer  Mengen  spezifisch  sehr 
leichter  Füllstoffe  verhindert  werden,  da  man  mit  deren  Hilfe  zu 
Mischungen  gelangen  kann,  die  zwar  noch  33,3  Gewichtsprozente 
Kautschuk  enthalten,  in  denen  aber  der  Volumenprozentsatz  an 
Kautschuk  zu  gering  erscheint. 

Die  Vorschriften,  die  sich  auf  die  Zusammensetzung  i>e- 
ziehen,  erstrecken  sich  auf  das  von  der  Umhüllung  befreite  Kaut- 
schukmaterial, gleichgültig,  ob  dieses  durch  die  Imprägnierstoffe 
der  Umhüllung  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  verändert 
ist  oder  nicht.  Es  ist  daher  nicht  statthaft,  das  Kautsehukmaterial 
vor  Inangriffnahme  der  chemischen  Untersuchung  in  irgendeiner 
Weise  zu  reinigen.  Der  Hersteller  von  isolierten  Leitungen  hat 
vielmehr  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  das  Durchdringen  von 
nennenswerten  Mengen  von  Imprägnier  Stoffen  durch  das  gum- 
mierte Stoffband  verhindert  wird. 

Das  Prüfungsverfahren  ist  das  Ergebnis  eingehender  Ver- 
suche, die  im  Laufe  eines  Jahres  vorgenommen  wurden  und  die 
sich  auf  die  Erfahrungen  stützten,  die  im  Verlaufe  des  ver- 
flossenen Jahrzehnts  mit  den  ibisher  geltenden  Prüfungsvor- 
schriften gemächt  worden  sind.  Dieses  alte  Verfahren  ist 
erweitert  und  dadurch  wesentlich  verschärft  worden,  um  den 
Zweck  der  Bestimmungen:  die  Sicherung  der  Zuverlässigkeit 
isolierter  Leitungen  für  die  Elektrotechnik,  nach  Möglichkeit  zu 
verwirklichen.  Ebenso  wie  das  bisherige  ist  auch  das  neue  Prü- 
fungsverfahren eine  sogenannte  „Konventionsmethode"  und  ergibt 
in  der  Hand  verschiedener  Personen  nur  dann  zuverlässige 
Werte,  wenn  alle  in  den  Vorschriften  und  in  den  Erläuterungen 
gemachten  Angaben  beim  Arbeiten  sorgfältigst  innegehalten 
werden. 

Probenahme:  Da  die  Gleichmäßigkeit  der  Analysen- 
ergebnisse, insbesondere  die  Vollständigkeit  der  verschiedenen  im 
Laufe  der  Untersuchung  vorzunehmenden  Extraktionen,  im  hohen 
Maße  vom  Zerkleinerungsgrade  des  Probematerials  abhängt,  so 
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wurden  eiugehendere  Vorschriften  für  die  Art  der  Proben- 
vorbereitung als  erforderlich  erachtet.  Der  Schere  wurde  vor 
anderen  kostspieligeren  Zerkleinerungsvorrichtungen  der  Vorzug 
gegeben,  da  ihre  Verwendung  die  Gefahr  einer  Veränderung  der 
Zusammeasetzung  des  Kautschukmaterials  weitgehend  aus- 
schließt, selbst  wenn  die  Zerkleinerung  von  Personen  ausgeführt 
wird,  die  mit  den  Eigentümlichkeiten  von  Kautschuknuschiuigcu 
wenig  oder  nicht  vertraut  sind.  Um  einen  bestiinmteu  Zor- 
kleinertuigsgrad  des  Probemater.ials  sicherzustellen,  wurde  das 
restlose  Absieben  durch  ein  Normalsieb  vorgesehen.  Dabei  dar! 
das  Material  auf  dem  Siebe  natürlich  nur  gerüttelt  und  nicht  etwa 
mit  der  Hand  usw.  gerührt  werden,  da  sonst  auch  größere  Stuck© 
des  elastischen  Materials  durch  die  Siebmaschen  hindurchgedruckt 
werden. 

Spezifisches  Gewicht.  Bei  Vornahme  dieser  Be- 
stimmung wird  das  vorher  zweckmäßig  mit  Chlorzinklosung  oder 
Alkohol  befeuchtete  Kautschukmaterial  in  die  auf  20»  C  ge- 
brachte Chlorzinklösung  hineingegeben  und  hieraul  mit  dem 
Glasstabe  sorgfältig  von  allen  anhaftenden  Luftblasen  befreit. 

Extraktionsapparat.  Da 
die  Vollständigkeit  der  im  Laufe  der 
lintersuchung  auszuführenden  Extrak- 
tionen und  damit  die  Gleichmäßigkeit 
ihrer  P^rgebnisse  im  hohen  Maße, 
neben  der  Extraktionsgeschwindigkeit 
und  ihrer  Dauer,  auch  von  der  Art 
und  den  Abmessungen 
wendeten  Apparates 


B  e  s  1 1  m  m  u  n  t; 
Zur  \ornahriie  diesi 

Probe  auf  einem  inil 


Abb.  1.  ExtraWonskolben. 


möglichste  Einfachheit  \ 


Abb.  2.  Heber. 


id  tunlichst  vielseitige  Verwendbarkeit 
im  Laufe  des  UntersucLungsganges 
Gewicht  gelegt.  Daneben  sollte  aber 
auch  die  Extraktionsdauer  dem  ge- 
setzlichen Acht-Stundentag  ange- 
paßt werden.  Diesen  Forderungen 
schien  am  besten  ein  vom  „Joint 
Rubber  Insulation  Committee"  vorge- 


schlagener Apparat  zu  genügen,  der  mit  geringfügigen  Änderun- 
gen übernommen  wurde  und  dessen  Einzelheiten  aus  den 
Abb.  1  bis  3  zu  ersehen  sind.  Der  Einhängekühler  (Cottle- 
Kühler)  besteht  aus  Kupfer  mit  starker  Außenverzinnung. 
In  diesem  Normalapparat  wird  die  Extraktion  der  Probe  mit 
Aceton  und  Choloroform  nacheinander  ausgeführt  und  er  kann 
auch  nach  Entfernen  des  Hebergefäßes  bei  der  Bestimmung  der 
in  n/2-alkoholisch6r  Kalilauge  löslichen  Bestandteile  Verwendung 
finden. 


osti 


I  r  r  I 


Stoffe  :    Das  Veriahrcn  entsjir 
bisher  geltenden   Bestimmungen  entliaK  ein  n. 
gezeigt  hat.  daß,  besonders  bei  Anwerienlieit 
mengen  im  Untersuchuugsmaterial,  sich  ein  in 
Teil    desselben    beim    einlachen  Ausinereu 
entziehen  kann  und  somit  bei  der  .Bercehnuti) 
sprechen  wird,  so  wurde  das  alle  \erialireii  i 
Verarbeitung  des  f  iltrats  aul  1  ai  illm   <  \  n^-^ 
schukharze   mit    konzentriert  er      ,:,;<,  m 
Das  Abfiltrieren  des  in  der   l  .i  i'     i  i-j  ii.i 
schiebt  mit  Hilfe  des  in  Abb.  i  aa  1-1,-1  ei) i e,,  K 


Maße  in  mm 

Abb.  4.  Kältetrichter. 

Die  Oxydation  des  in  den  Paraffinkohlenwasserstoffen  ent- 
haltenen Schwefels  wird  mit  einer  Lösung  von  0,2  g  Magnesium- 
oxyd  in  20  cm^  Brom-Salpetersäure  durchgeführt.  Durch  den 
Bromzusatz  zur  Salpetersäure  wird  eine  glatte  und  vollständige 
Oxydation  selbst  bei  Anwesenheit  verhältnismäßig  großer 
Schwefelmengen  gesichert.  Der  Magnesiumgehalt  der  Lösung 
bewahrt  vor  Verlusten  an  Schwefelsäure,  auch  wenn  die  Lösung 
beim  Keeken  auf  dem  Sandbade  einmal  zur  Trockne  verdampfen 
sollte,  da  das  gebildete  Magnesiumsulfat  selbst  beim  Glühen  uu- 
zersetzlich  ist.  Das  zur  Herstellung  der  Bromsalpetersäure  be- 
nutzte Brom  muß  vor  der  Verwendung  auf  Abwesenheit  von 
Schwefelverbindungen  geprüft  werden. 

Bestimmung  der  in  Chloroform  löslichen 
Anteile.  Zweck  dieser  Bestimmung  ist  ein  möglichst  weit- 
gehender Ausschluß  aller  bituminösen  Stoffe  und  depolymerisier- 
ter  Kautschuksubstanz.  Daneben  soll  durch  sie  auch  eine  sach- 
gemäße Verarbeitung  des  Rohkautschuks,  insbesondere  ein  ge- 
nügender Vulkanisationsgrad  desselben,  gesichert  werden. 

Das  Kautschukmaterial  ist  nach  der  Azetonextraktion  nur 
durch  Abtropfenlassen,  nicht  durch  Trocknen,  von  dem  noch  an- 
haftenden Azeton  zu  befreien,  um  die  Gefahr  einer  chemischen 
Veränderung  beim  Trocknen  auszuschalten.  Die  Extraktion  mit 
Chloroform  erfolgt  im  Normalapparat  (siehe  Abb.l  bis  3)  auf  dem 
Wasserbade.  Die  Extraktionsgeschwindigkeit  ist  so  zu  regeln, 
daß  etwa  150  Tropfen  Chloroform  in  der  Minute  vom  Kühler  auf 
die  Probe  fallen. 

B  e  s  t  i  m  m  u  n  e:  d  e  !■  F  ii  I  1  -  1  .  l  :  '  ■  :  ■  Bestimmung 
ist  „Paraffin  flüssiu  1 \      V    ,i-   1  -  -i-oschen,  da 

durch  die  VerwenduiiLr   ,     -  1  ,    i  ,_  1   111  von  ein- 

ander abweichenden  II  -ninraung  der 

Ergebnisse  verschiebe  '-Ht  werden 

kann. 

Das  Kautschuk  II 
300»  C  liegen,  innoi  leil  e  ■  .  ,  : : 
löslich  sein.  Durch  Icl/.teio  IJe.-i  iminuiii,'  -e||,  i 


unterhalb 
D.A.B.  5" 
ilkanisierte 
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Kautsclmkprodukle  (Rogenerate)  ausgeschlossen  wind-cn.  ilu: 
unter  dmi  .iiiKr'trebenoii  BediiiKun^'cii   im  Ml!^'emcincn  m  diesem 

]'.  !      I      ^      -    .  i-  -     K:Mil-J,nl:iimleri;il-     i^t  <]ureh 

ier,lrdiM-ii,  und 


die 
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Kommission  für  Elektrowerl<zeuge. 

Unter  Berücksichtigung  der  auf  die  Veröffentlichung  des 
ersten  Entwurfes  zu  Normen  für  Prüfung  und  Bewertung  von 
Elektrowerkzeugen  („ETZ"  1921,  S.  1436)  eingegangenen  Ein- 
spruch© ist  von  der  Kommission  nachstehender  zweiter  Entwurf 
aufgestellt  worden,  der  der  Jahresversammlung  München  1922  zur 
Beschlußfassung  vorgelegt  wird. 

II.  Entwurf. 

Regeln  für  Prüfung  und  Bewertung  von  Elektrowerkzeugen. 

A.  Handbohrmaschinen. 
§  1. 

Nachstehende  Vorschriften  sind  gültig  vom  1.  Januar  1923. 
§  2. 

Neben  diesen  Regeln  müssen  die  Handbohrmaschinen  den 
Regeln  für  Prüfung  und  Bewertung  von  elektrischen  Maschinen 
entsprechen. 

§  3. 

B  e  g  r  i  f  f  s  e  r  k  1  ä  r  u  n  g  e  n. 

Elektrische  Handbohrmaschine  ist  eine  Bohrmaschine 
mit  eingebautem  elektrischen  Antrieb,  die  zur  Verrichtung  von 
Bohr-,  Aufreibe-  und  ähnliehen  Arbeiten  durch  das  Bedienungs- 
personal von  Hand  an  die  Bearbeitungsstelle  gebracht  wird. 

Stundenleistung  ist  die  Leistung,  die  die  Maschine 
bei  voller  Belastung  unter  dem  vorgeschriebenen  Axialdruck  bei 
der  gekennzeichneten  Schutzart  eine  Stunde  lang  ununterbrochen 
abgibt. 

Gekapselt  ist  eine  Maschine,  welche  keinerlei  Öffnungen 
besitzt.  Die  äußere  Wärmeabfuhr  erfolgt  lediglich  durch  Strah- 
lung, Leitung  und  natürlichen  Zug. 

Geschützt  ist  eine  Maschine,  bei  welcher  die  zufällige  oder 
fahrlässige  Berührung  der  stromführenden  und  innen  umlaufen- 
den Teile,  sowie  das  Eindringen  von  Fremdkörpern  erschwert  ist. 
Das  Zuströmen  von  Kühlluft  aus  dem  umgebenden  Raum  ist  nicht 
behindert.  Gegen  Staub,  Feuchtigkeit  und  Gasgehalt  der  Luft 
ist  die  Maschine  nicht  geschützt. 

A  X  i  a  1  d  r  u  c  k  ist  der  Druck,  der  in  der  Achsenrichtung  der 
Bohrspindel  zur  Verrichtung  von  Arbeit  ausgeübt  werden  muß. 


§  4. 

In  den  Preislisten  und  Angeboten  soll  der  höchst  zulässige 
Bohrdurchmesser  für  Werkstoffe  von  50  kg  Zugfestigkeit  sowie 
die  Leistung  der  Maschine  als  Stundenleistung  au  der  Bohrspindel 
in  W  angegeben  werden.    Forner  ist  die  Schutzart  anzugeben. 


■  Losungsvorgang 
ist  nonnalerweisti  als  beendet  anzusehen,  wenn  in  der  Flüssig- 
keit Kaulscluikstuckc  nicht  mehr  zu  beobachten  sind, 
sondei-ii  die  anorganischen  Füllstoffe  als  feinpulveriges  Material 
den  Boden  des  Lrleiimcyerkdlbens  bedecken. 

Bei  .Ssehie(ls.nial\-cn  i-t  der  Verwendung  einer  Zentrifuge 
bei  der  AbtrenininL:  ilcr  !■  ull-fotfe  von  der  Kautschuklosung  der 
Vorzug  zu  gellen,  du  -n  dir  Zahl  der  durch  Wagen  verschiedener 
Gefäße  bedingten  1  elileinncllen  auf  das  Mindestmaß  herab- 
gesetzt wird. 

B  e  s  1 1  m  ni  u  n  g  d  e  r  i  ii  ui2  alkoholischer  Kali- 
lauge löslichen  Anteile:  Die  nach  den  bisher  gelten- 
den Vorschriften  gebrauclile  n, L'-alki)hiilis(  In-  ^al^olllau^re  wurde 
durch  Kalllauge  gleicher  Konzm!  l  al  um  t  r-ri/i,  da  letztere  die 
verwendeten  Glaßgefaße  weniger  anizrcill  al~  ci-inc.  Die  Lauge 
soll  klar  sem  und  vor  der  \ er«  imiiIuiil.'  ilaraiil  ui  in  iiit  werden, 
daß  Bio  nicht  Stoffe  enthält,  die  die  Bestiiiiiimna'  beeinträchtigen 
können  (Blmdver.such).  Die  Behandlung  des  mit  Azeton  und 
Chloroform  extrahierten  und  getrockneten  Kautschukmaterials 
mit  Benzol  und  der  Lauge  erfolgt  im  Normal-Extraktionsapparat 
nach  Lutlernen  des  Hebers. 

Die  Quellung  der  Probe  mit  Benzol  vor  der  Laugenbeliand- 
lung  wurde  der  Bestimmung  eingefugt,  da  kleine  im  Kautschuk- 
niatenal  etwa  enthaltene  I< aktismengen  sich  sonst  der  Ermitte- 
lung entziehen  können. 

Der  für  die  Atherausschuttelung  des  mit  Lauge  verseifbaren 
Anteils  verwendete  Schutteltrichter  soll  etwa  350  cm"  Inhalt 
haben. 

P  r  u  i  u  n  g  s  e  r  g  e  b  n  1  s  :  In  der  Zusammenstellung  der 
Untersuchungsergebnisse  sind  alle  Werte  auf  Vio  %  genau  an- 
zugeben. 

Im  Schlußsatz  des  Prüfungsergebnisses  ist  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  Worten  „entspricht"  und  „den  Bedingungen" 
im  Falle,  daß  das  Kautschukmaterial  den  Bedingungen  genügt, 
ein  wagerechter  Strich,  im  anderen  Falle  das  Wort  „nicht"  ein- 
zufügen. Hinter  dem  Wort  „Bedingungen"  ist  ferner  der  Grund 
anzugeben,  weshalb  das  Kautschukmaterial  nicht  den  Bedingun- 
gen entspricht. 


Die  Messuii 
lirspindel  un 
Bohrdurd 


Bohrdurchmesser; 


■i.-tung  erfolgt  durch  Bremsung  der 
Axialdruck: 

1  Axialdruck:    50  kg 

75  „ 
1.50  „ 
.300  „ 


Axialdruck:  100  kg 


§  7. 

Spannungen  für  normale  Maschinen  sind: 
Für  Gleichstrom  110  und  220  V, 
„  „  550  V  bei  einer  abgegebenen  Leistung^)  von 

200  W  und  darüber, 
„     Drehstrom  125,  220  und  380  V, 
„     Wechselstrom  125  und  220  V. 
Die  Normalfrequenz  ist  50  Per/s. 

§  8. 

Bei  Betriebsspannungen  über  250  V  muß  die  zur  Maschine 
gehörige  Zuführungsleitung  eine  zur  Erdung  dienende  Ader  be- 
sitzen, die  zwangsläufig  mit  dem  Körper  der  Maschine  leitend 
verbunden  wird. 

Bei  Verwendung  der  Maschinen  in  Räumen,  in  denen  nach  den 
Errichtungsvorschriften  auch  bei  Spannungen  unter  250  V  eine 
Erdung  notwendig  ist,  gilt  das  gleiche. 

Ist  eine  zwangsläufige  Erdung  nicht  erforderlich,  so  ist  am 
Körper  jeder  Maschine  eine  Anschlußklemme  zur  Verbindung  mit 
der  Erde  anzubringen  und  als  solche  zu  kennzeichnen. 

§  9. 


§  10. 

Alle  Maschinen  bis  einschl.  10  mm  Bohrdurchmesser  sind  mit 
einem  zentrisch  spannenden  Bohrfutter  auszurüsten;  die  größeren 
Maschinen  mit  Bohrung  für  Morse-  oder  metrischen  Konus. 
§  IL 

Jede  Maschine  muß  mit  einem  Ursprungszeichen  versehen  sein. 
§  12. 

An  jede  Maschine  ist  ein  Schild  anzubringen,  das  folgende 
Angaben  enthält: 

1.  Fabrikationsnummer, 

2.  Stundenleistung  in  W  an  der  Bohrspindel, 

3.  Schutzart, 

4.  Höchst  zulässiger  Bohrdurchmesser  für  Werkstoffe  von 
50  kg  Zugfestigkeit  bei  dieser  Leistung, 

5.  Stromart, 

6.  Spannung, 

7.  Frequenz, 

8.  Drehzahl  der  Bohrspindel  bei  obiger  Leistung. 

Elrläuterungen. 
Zu  §  4  u.  5. 

Die  nach  §  4  in  den  Preislisten  und  Angeboten  anzugebende 
Leistung  der  Maschine  ist  durch  Bremsung  an  der  Bohrspindel 
unter  dem  angegebenen  Axialdruck  zu  ermitteln,  und  zwar  ist 
hierbei  die  Maschine  gekapselt  zu  prüfen,  je  nach  der  auf  dem 
Schilde  angeführten  Schutzart.  Die  Bremsung  an  der  Bohr- 
spindel ist  vorgesehen,  damit  auch  der  Wirkungsgrad  des  Ge- 
triebes bei  der  Messung  Berücksichtigung  findet. 

Zu  §  6. 

Die  Druckprobe  ist  als  reine  mechanische  Festigkeitsprüfung 
aufzufassen,  um  festzustellen,  ob  die  einzelnen  Konstruktions- 

')  Nach  §  15c  der  Errichtungsvorschriften  sind  BetriebsspannuntreD  von 
mehr  als  250  V  bei  einer  Aufnahme  bis  einschließlich  0,3  kW  der  Elektrowerk- 
zeuge  nicht  zulässig.  Der  §  6  der  vorliegenden  Regeln,  der  mit  Rücksicht  auf 
die  Reparaturwerkstätten  für  Straßentiahnen  auch  550  V  Gleiciistrom  sowie  mit 
Rücksicht  auf  die  Ortsnetze  von  Uberlandzentralen  380  V  Drehstrom  herück- 
sichtigt.  entspricht  mithin  z.  Zt.  nicht  den  Forderungen  der  Errichtungsvor- 
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Zu  §  7. 

Als  Normale  Spannungen  sind  die  vom  Verbände  festgelegten 
Normalspannungen  angenommen.  Obwohl  die  Errichtungsvor- 
schriften bei  Maschinen  bis  300  abgegebene  Watt  Spannungen 
über  250  V  nicht  zulassen,  ist  in  Rücksicht  auf  die  Ubcrlandnetz© 
Drehstrom  380  V  und  mit  Rücksicht  auf  d'w  Straßenbahnen 
Gleichstrom  von  200  abgegebene  Watt  an  bis  550  V  zugelassen 
worden. 

Zu  §  8. 

Die  im  §  7  vorgesehene  Erdung  dient  zum  Schutze  des 
Arbeiters  und  soll  aus  einem  in  der  Zuführungsleitung  liegendem 
Erdleiter  bestehen.  Eine  evtl.  Umhüllung  der  Zuleitung  mit  Drath 
od.  dgl.  darf  als  Erdleiter  nicht  verwendet  werden.  Bei  Spannun- 
gen über  250  V  ist  Erdung  Vorschrift;  unter  250  V  ist  sie  zu 
empfehlen.  Vorgeschrieben  ist  für  die  Maschinen  unter  250  V 
eine  Erdungsklemme  am  Gehäuse  der  Maschine,  mit  welcher 
die  Erdung  vom  Kunden  im  einzelnen  Falle  wirkungsvoll  vor- 
genommen werden  kann. 

Zu  §  11. 

Das  Ursprungszeichen  an  der  Maschine  kann  entweder  der 
Firmenname  oder  irgendein  Musterzeichen  sein,  an  Hand  dessen 
einwandsfrei  der  Hersteller  der  Maschine  erkannt  werden  kann. 
Dieses  Ursprungszeichen  muß  unlösbar  mit  der  Maschine  ver- 
bunden sein  (eingegossen  oder  eingeschlagen  usw.). 
Das  Zeichen  kann  nach  Belieben  innen  oder  außen  an  der  Ma- 
schine angebracht  werden. 

Zu  §  12. 

Die  aufgeführten  Angaben  für  das  Maschinenschild  sind 
unbedingt  einzuhalten;  weitere  Angaben  bleiben  dem  Belieben 
der  einzelnen  Firmen  überlassen. 

Muster    für   das  Leis'tungsschild. 


Kommission  für  Fernmeldeanlagen. 

Auf  Antrag  des  Verbandes  der  Fabrikanten  von  galvanischen 
Elementen  hat  die  Kommission  beschlossen,  nachstehende  Ände- 
rungen an  den  Vorschriften  und  Normen  für  galvanische  Elemente 
(„ETZ"  1921,  S.  578)  der  Jahresversammlung  München  1922  zur 
Beschlußfassung  vorzulegen: 

In  §  14  ist  nach  Absatz  1  einzufügen: 

An  Stelle  der  Anschlußdrähte  aus  weich  geglühtem,  verzinn- 
tem Kupfer  könne  auch  Klemmen  oder  Bleistreifen  Verwendung 
finden.  Die  Klemmen  sollen  von  der  gleichen  Größenordnung 
sein  wie  die  Kohlenpolklemmen. 

llen   mindestens   folgende  Dimensionen 


Querschnitt  6X1  mm,  Lochdurchmesser  3  mm,  Gesamtlänge 
vom  Austritt  aus  der  Vergußmasse  ab  gerechnet  minde- 
stens 55  mm; 

für  Klasse  2,  3  und  5: 

Querschnitt  8X1  mm,  Lochdruchmesser  4  mm,  Gesamtlänge 
vom  Austritt  aus  der  Vergußmasse  ab  gerechnet  90  mm; 
für  Klasse  4,  6  und  8: 

Querschnitt  10  X  1  mm,  Lochdurchmesser  5  mm,  Gesamtlänge 

vom  Austritt  aus  der  Vergußmasse  ab  gerechnet  120  mm. 
Die  Tafel  in  §  15  erhält  folgende  neue  Werte: 


Höchst-  bzw.  Min 

1  e  s  t  w  o  r  t 

e  f 

ü  r 

die  Kla. 

S  0 

ri 

Z  K  B 

1  b 

i  s 

10. 

Z  K  15 

1       2    ,  3       4       5    1  6    1  7       8       9    |  10 

Offene  Spannung  des  Ele- 

1 1 
1  1 

mentes  in  V  

1,501,501,50 

1,50 

1,.50 

1,501, .50  1,50 

1,50 

1,50 

Klemmenspannung    in  V, 

10  s  nach  Schluß  über  1  Q 

a)  beim  neuen  Element  . 

1,051,201,25 

b)  nach  45  Tagen  .... 

095 

1.151,20 

11"' 

Innerer    Widerstand  dos 

Elementes  in  Q  .... 

04 

0,25 

020 

0,18 

0,1'". 

II. '50 

Zahl  der  Wattstunden  bei 

Dauerentladung  bis  0,7  V 

2,0 

10 

20 

35 

10 

35 

Zahl  der  Wattstunden  bei 

Daucrentladung  bis  0,4  V 

2,5 

15 

30 

50 

15 

30  !  24  :  40 

30 

50 

Lagerzeit  in  Wochen  .  .  . 

8 

12 

16 

26 

12 

22 j  16  22 

sind  bis  zum  20.  April  an  die  Gosil 


Kommission  für  Praktikantenausbildung. 

Die  Kommission  für  Praktikantenausbildung  verörtentlicht 
nachstehend  den  Entwurf  eines  Merkblattes  für  Fabrikanten,  die 
Unterweisung  der  Praktikanten  in  der  Elektrotechnik  betreffend, 
sowie  den  abgeänderten  §  6  ili'-  MiTkhhi 1 1  für  Praktikanten, 
Nachweis  von  Praktikantenstd Iimi  Im  I  rrl  Iciiii. 

Einwände   gegen   diesen    iMilwiirf   .-in^i  i-i  m,-;   ))is  zum 

20.  April  d.  J.  an  die  Geschäfls.<lrll,.  ,1,,,,  \  Li-.,  i;,,rliu  W  57,  Pots- 
damer Straße  68,  zu  richten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  beteiligt  die  Herren: 
Kloss  (als  Vorsitzender),  Dufke,  Fi.schmann,  Goerges,  Haagen, 
Harm,  Kossack,  Reissig,  Schob,  Sebo  von  Szin,  Teichmüller. 

Abgeänderter  §  6  des  Merkblattes  für  Praktikanten. 

§6.    Nachweis    von  Praktikantenstcllen. 

Voraussetzung  für  die  Erlangung  einer  Ausbildungsstell©  ist 
die  Erfüllung  der  Bedingungen  zur  Aufnahme  an  einer  technischen 
Hochschirle  oder  an  einer  technischen  Mittelschule.  Um  aus  der 
praktischen  Tätigkeit  vollen  Nutzen  ziehen  zu  können,  ist  körper- 
liche Rüstigkeit,  Arbeitsfreudi.gkeit  und  der  feste  Wille  zur  frei- 
willigen Unterordnung  unter  die  Werkdisziplin  unerläßlich. 

Der  Deutsche  Ausschuß  für  Technisches  Schulwesen,  Ber- 
lin NW  7,  Sommerstraße  4  a,  hat  gemeinsam  mit  den  Bezirks- 
vereinen des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  den  Technischen 
Hoch-  und  Mittelschulen  sowie  den  Arbeitsnachweisen  der  Stu- 
dentenschaften der  technischen  Hochschulen  einen  Stellennachweis 
für  die  praktische  Ausbildung  eingerichtet  (.Zentralstelle  für  Prak- 
tikantenvermittlung). Die  Bewerber,  die  hiervon  Gebrauch 
machen  wollen,  sollen  sich  mindestens  6  Monate  vor  dem  be- 
absichtigten Arbeitsbeginn  bei  der  technischen  Schule,  deren 
Besuch  in  Aussicht  genommen  ist,  bei  einer  der  oben  genannten 
Stellen  oder  auch  unmittelbar  bei  dem  Vertrauensmann  des  für 
ihren  Wohnort  zuständigen  Bezirksvereins  melden. 

Anmeldeformulare  sind  von  Bewerbern,  die  die  Technische 
Hochschule  besuchen  oder  besuchen  wollen,  von  den  Arbeitsver- 
mittlungsämtern der  Studentenschaft  derjenigen  Hochschule  zu 
beziehen,  in  deren  Bezirk  der  Praktikant  arbeiten  will.  Anschrift 
hierfür:  An  das  Arbeitsvermittlungsamt  der  Studentenschaft  der 
Technischen  Hochschule  zu  X. 

Anmeldeformulare  für  solche,  die  die  Technische  Mitteischuli' 
besuchen  wollen,  sind  durch  die  Zentralstelle  für  Praktikanten- 
vermittlung des  Deutschen  Ausschusses  für  technisches  Schul- 
wesen zu  beziehen. 

Die  Meldungen  werden  sachgemäß  und  gleichmäßig  auf  die 
Betriebe  verteilt,  wobei  grundsätzlich  Stellen  in  möglichster 
Nähe  des  Wohnortes  des  Bewerbers  nachgewiesen  werden.  Die 
Einstellung  des  Praktikanten  erfolgt  durch  Vereinbarung  zwi.-^chen 
diesem  und  der  betreffenden  Firma. 

Sonderwünsche  auf  Zuweisung  an  bestimmte  Fabriken  können 
nur  bei  ausreichender  Begründung  und  nach  Maßgabe  der  freien 
Plätze  berücksichtigt  werden. 

Die  Praktikanten  können  nicht  immer  solchen  Firmen  zuge- 
wiesen werden,  bei  denen  sie  den  ganzen  Ausbildungsgang  in  allen 
Betriebsabteilungen- durchmachen  können,  sondern  es  müssen  auch 
Sonderbetriebe  für  die  praktische  Ausl)ildung  hi'raiü-'.'/.ogon 
werden,  namentlich  wenn  die  praktische  TiitigkiMt  in  cinzi^lno 
Abschnitte  zerlegt  wird. 


Die  Unterweisung  der  Praktikanten  in  der  Elektr( 

Merkblatt  für  Fabrikanten. 
(Herausgegeben  vom  'N'erband   Deut.ichci    l  '.Icki  l  oi  c 
dem  Deutschen  Au.-;^<liul^  für  Tcchni-d,-  .-J,nl' 
§  1.    Notwendigkeit    und   /  u- c  r  k    .1  •  r   pr  i 

loorcl  kochen    Au-ki klu ;, .k-    l'.l  kl 


■(■\w 
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iinl  Krzii'liuii;:  in  dov  AVcikstatt  unbe- 
ir  Inilii-Iri.'  für  Ale  ]ir:ik1ische  Aus- 
,-ri,ir,iir  . (1 1  f vv . ■! , 1 1 0 i ,  wird  ihr  sclbst 
nun,  \:-  i-l  J'lli,  lit  der  Industrie  und 
Iniri:  -  ,  (Ii  i  W  erkstaUausbildung 
i-c-  iKH-li  l\i',iili'n  mitzuwirken. 
\'r,'l~L,\'  -n\\  ih'iii  J'raktikanten  eine 
rr-!  II  ;,  -  il.  i  1 1 1 1  ■  rriclits  und  der 
uii    i  .i.  III   n  der  industriellen 

h,  i  ,,MU  ,,ih  i,  I  um;  gewisse  Hand- 
-iill  Irnii'i-  (la.^  \  orslellungsvermögen 
11.  ilim  Gelegenheit  geben,  die  Arbeits- 
-  unmittelbarer  Nähe  kennen  und  ver- 
ich  in  ihm  den  Sinn  für  die  sozialen 
Liles  wecken. 

§  2-  Zeit  und  D  a  u  e  r  der  praktisch  o  n  A  u  s  b  i  1  d  u  ii  g. 

Die  praktische  Ausbildung  wird  am  besten  vor  den  Beginn 
des  Studiums  gelegt.  »Sie  dauert  für  zukunftige  Studierende  an 
einer  technischen  Hochschule  mindestens  1  Jahr,  für  zukünftige 
Besucher  einer  technischen  Mittelschule  mindestens  2  Jahre. 

Für  Studierende  der  ö  t  a  r  k  s  t  r  o  m  t  e  c  h  n  i  k  kann  die 
praktische  Ausbildung  auch  m  zwei  Abschnitten  erfolgen,  u.  zw.: 

a)  maschinenbautechnische  Ausbildung  wahrend  min- 
destens 6  Monate  vor  dem  Studium  in  einer  Fabrik  für  allge- 
meinen Maschinenbau, 

b)  elektrotechnische  Ausbildung  während  mindestens 
6  Monate,  gegebenenfalls  nach  der  Vorprüfung,  in  einer  Fabrik 
der  Elektroindustrie. 

Die  Ferien  sollen  nur  in  Ausnahmefällen  für  die  Werkstatt- 
ausbildung benutzt  werden.  Hierbei  sind  Arbeitsabschnitte  unter 
2  Monaten  nicht  zulässig. 

Erholungsurlaub  ist  für  Praktikanten  mit  einjähriger 
Ausbildung  nicht  vorgesehen.  Praktikanten  mit  1/4-  oder  2-iäh.ri- 
ger  Ausbildung  können  im  1.  oder  2.  Ausbildungsjahre  Urlaub 
nach  den  Bestimmungen  für  Fabriklehrlinge  erhalten. 

§  3.  A  u  s  b  i  1  d  u  n  g  s  k  0  s  t  e  n. 
Eine  geei,o;nete  praktische  Tätigkeit  würde  vielen  Prakti- 
kanten durch  die  Forderung  eines  Ausbildungsgeldes  unmöglich 
gemacht.  Eine  solche  Forderung  erscheint  auch  nicht  mehr  be- 
rechtigt, nachdem  ganz  allgemein  die  Bezahlung  der  Lehrlinge 
schon  vom  Beginn  der  Lehrzeit  an  eingeführt  worden  ist.  Viel- 
mehr werden  die  Firmen  gebeten,  den  Praktikanten  eine  ange- 
messene Vergütung  zu  gewähren. 

§4.    Nachweis    von   Praktik  antenstellen. 

Der  Deutsche  Ausschuß  für  Technisches  Schulwesen,  Ber- 
lin NW  7,  Sommerstraße  4  a,  hat,  gemeinsam  mit  den  Bezirks- 
vereinen des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  den  Technischen  Hoch- 
und  Mittelschulen  sowie  den  Arbeitsnachweisen  der  Studenten- 
schaften der  technischen  Hochschulen,  einen  Stellennach- 
weis für  die  praktische  Ausbildung  eingerichtet.  Die  Bewerber, 
die  hiervon  Gebrauch  machen  wollen,  sollen  sich  mindestens 
6  Monate  vor  dem  beabsichtigten  Arbeitsbeginn 
bei  der  technischen  Schule,  deren  Besuch  in  Aussicht  genommen 
ist,  bei  einer  der  oben  genannten  Stellen  oder  auch  unmittelbar 
bei  dem  Vertrauensmann  des  für  ihren  Wohnort  zuständigen  Be- 
zirksvereins melden. 

Die  Meldungen  werden  sachgemäß  und  gleichmäßig  auf  die 
Betriebe  verteilt,  wobei  grundsätzlich  Stellen  in  möglichster  Nähe 
des  Wohnortes  des  Bewerbers  nachgewiesen  werden  sollen.  Dies 
hindert  nicht,  daß  die  Betriebe  einzelnen  Bewerbern  aus  persön- 
lichen oder  geschäftlichen  Gründen  Zusagen  geben.  Die  Ein- 
stellung des  Praktikanten  erfolgt  durch  Vereinbarung  zwischen 
diesem  und  der  betreffenden  Firma.  Sie  ist  jeweils  dem  Deut- 
schen Ausschuß  für  technisches  Schulwesen,  u.  zw.  der  Abteilung 
Zentrale  für  Praktikantenvermittlung  zu  melden. 

§  5.  A  u  sb  i  1  d  u  n  g  s  V  e  r  t  r  a  g. 
Es  wird  empfohlen,  mit  den  Praktikanten  bzw.  mit  ihren 
gesetzlichen  Vertretern  einen  Ausbildungsvertrag  abzuschließen, 
durch  den  der  Praktikant  auf  die  Arbeitsordnung,  auf  sonstige 
mit  Rücksicht  auf  Ordnung,  Ausbildung  und  geschäftliche  Inter- 
essen der  Firma  notwendige  Vorschriften  verpflichtet  wird.  Vor- 
drucke eines  derartigen  Ausbildungsvertrages  können  vom  Deut- 
schen Ausschuß  bezogen  werden. 

§6.    Praktische  Unterweisung. 

Da  für  die  spätere  Berufsarbeit  Kenntnis  aller  üblichen  Be- 
arbeitungsarten sowie  der  Vorbedingungen  für  die  Wirtschaftlich- 
keit der  Bearbeitung  meist  wichtiger  ist  als  Handfertigkeit,  in 
einzelnen  Verrichtungen,  soll  dem  Praktikanten  eine  möglichst 
vielseitige  Unterweisung  unter  besonderer  Hervorhebung  der  wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkte  gegeben  werden. 

Ist  eine  Lehrwerkstatt  vorhanden,  so  werden  bei  einjähriger 
Arbeitszeit  die  ersten  8  Wochen,  bei  zweijähriger  Arbeitszeit  die 
ersten  12  Wochen  am  besten  in  dieser  verbracht.  Ein  längerer 
Aufenthalt  in  der  Lehrwerkstatt  empfiehlt  sich  im  allgemeinen 


nicht,  da  der  Zusammenhang  mit  dem  Gesamtbetrieb  und  mit  den 
wirtschaftlichen  Fragen  nur  durch  die  Tätigkeit  in  den  Fabrika- 
tions-Werkstätten selb-l  li'-rillVii  «frden  kann 

Es  empfiehlt  sicli,      ,     i  m      _  zu  ordnen,  daß  er  naci. 

den  i<(„'(.jn  d(  s    \ii  .lioL't,  d    Ii    p=  w  ira 

erst  gezeigt,  um  w;i-  _     /  n  handelt,  bevor  die  Einzel- 

gebiete  .lurHi--;irl.-;i.  /,  .v.  soll  die  Stufenfolge  so 

•=ein,  iMiM!   <ii  ln.he  praktische  Arbeit  der 

ui'  li'  j:  Miangeht,  z.  B.  ist  es  zweck- 

'nalMi.',  r...      ....  ,  ■  .•    .  •      •l.-r  Arbeit  in  der  Tischlerei 

voran- i'hcii  /n  J;i.--i  ii 

Es  1^1  notwcnilig,  die  bei  1 1 er  und  die  Meister  von  der 
großen  Wichtigkeit  einer  guten  Ausbildung  des  Ingenieur-Nach- 
wuchses zu  überzeugen,  damit  sie  trotz  ihrer  meist  starken  In- 
anspruchnahme der  Ausbildung  der  Praktikanten  die  erforder- 
liche Beachtung  schenken  und  nicht  unangenehme  Erfahrungen 
mit  einzelnen  verallgemeinern. 

§7.    Einreihung  der  Praktikanten  in  den 
Betrieb. 

Die  praktische  Tätigkeit  in  den  Werkstätten  soll  auch 
erzieherisch  wirken.  Der  zukünftige  Befehlende  soll  zuerst 
gehorchen  lernen.  Aus  diesem  Grunde  soll  den  Praktikanten 
außer  der  verkürzten  Ausbildungszeit  keinerlei  Sonderstellung 
gegenüber  den  Lehrlingen  eingeräumt  werden.  Sie  unterstehen 
der  Arbeitsordnung  des  Betriebes,  haben  sich  der  Zeitkontrolle 
(mit  Marken  oder  Stempelkarten)  zu  unterwerfen,  müssen  Arbeits- 
beginn und  Pausen  pünktlich  einhalten  und  sollen  gegenüber  den 
Arbeitern  keinerlei  Vergünstigungen  erhalten,  die  nicht  ersicht- 
lich durch  die  Notwendigkeit,  in  kurzer  Zeit  viel  zu  lernen, 
geboten  sind. 

Grundsätzlich  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Praktikanten  sich 
nicht  mit  anderen  als  den  ihnen  übertragenen  Arbeiten  beschäfti- 
gen. Eigenmächtiges  Verlassen  des  Arbeitsplatzes  und  Herum- 
wandern in  den  Werkstätten  während  der  Arbeitszeit  und  Pausen 
ist  zu  verbieten.  Für  die  Besichtigung  von  Betriebseinrichtun- 
gen  und  anderen  Werkstätten  sollen  bestimmte  Zeiten  festgelegt 
werden,  und  es  sollte  für  eine  der  Vorbildung  der  Praktikanten 
Rechnung  tragende  Führung  und  Erklärung  gesorgt  werden. 
§  8.    Gang  der  Ausbildung. 

Die  folgenden  Arbeitspläne  sind  nicht  als  starre  Vorschriften 
aufzufassen.  Die  Werkabteilungen,  in  denen  die  praktische  Aus- 
bildung stattfinden  soll,  die  Reihenfolge  und  die  Dauer  der  Be- 
schäftigung in  den  einzelnen  Abteilungen  werden  von  der  Werk- 
leitung nach  den  Betriebsverhältnissen  bestimmt, 

1.  Für  Praktikanten  der  Starkstromtechnik. 
Bei  einer  Ausbildungszeit  von  1  Jahr       2  Jahren 

a)  Für  die  maschinenbautechnische  Aus- 
hildung: 

Schlosserei   etwa    4  Wochen    18  Wochen 

Dreherei  und  Schleiferei  .    .       „      4  „  10  „ 

Hobelei  und  Fräserei  ....       „4  „  8  „ 

Schmiede                                      „3  „  4  „ 

Formerei  und  Gießerei  .    .    .       „      4  „  8  „ 

Modelltischlerei                             „4  „  8 

Anreißplatte                                 „2  „  4 

b)  Für  die  elektroteclmische  Ausbildung : 

Anker-,  Gehäuse-  und  Spulenwickelei    8  Wochen     8  Wochen 

Maschinenmontage  4  „  8  „ 

Apparatemontage  .    .■  4  „  8 

Schalttafelbau  oder  Installation    .    .    4  „  10  „ 

Prüffeld  5  „  6 

2.  Für  Praktikanten  der  Schwachstrom-  und 

Fernmeldetechnik. 

1  Jahr       2  Jahren 

Ausbildung  in  allen  feinmechanischen 

Arbeiten  einschl.  Gerätemontage  .  26  Wochen    68  Wochen 
Außerd  em : 

Gießerei  und  Formerei  4       „  6  „ 

Tischlerei   4       „  6  „ 

Werkzeugmacherei  8       „         12  „ 

Selbstanfertigung  eines  feinmecha- 
nischen Gerätes  nach  Zeichnung, 
zu  dem  nur  die  Rohstoffe  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden  8       „  ,, 

§9.  Werkstatt-Arbeitsbücher. 
Damit  sich  die  Praktikanten  gründlieh  mit  ihrer  Arbeit 
beschäftigen  und  fühlen,  daß  über  ihre  Tagesleistungen  und  Fort- 
schritte Rechenschaft  gefordert  wird,  sind  sie  anzuhalten,  ihre 
Arbeiten  regelmäßig  der  Reihenfolge  nach  in  ein  Arbeitsbuch  ein- 
zutragen. Diese  Eintragungen  sind  durch  Skizzen  der  Werk- 
stücke und  durch  Berichte  über  wichtigere  Arbeiten,  Beobachtun- 
gen und  Besichtigungen  zu  ergänzen,  wobei  natürlich  gegen  die 
selbstverständliche  Pflicht  zur  Geheimhaltung  nicht  verstoßen 
werden  darf.    Das  Arbeitsbuch  mit  den  zugehörigen  Berichten  ist 
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in  bestimmten  Zeitabschnitten  von  dem  diö  Unterweisung  über- 
wachenden Ingenieur  zur  Bestätigung  einzufordern,  es  soll  ein© 
der  Grundlagen  für  die  Beurteilung  von  Fleiß  und  Fortschritten 
sein.  Vorgedruckte  Arbeitsbücher  mit  Skizzenblättern  sind  gegen 
Erstattung  der  Selbstkosten  vom  Deutschen  Ausschuß  zu  beziehen. 

§10.  Theoretische  Unterweisung. 
Wenn  eine  Werkschule  vorhanden  ist  oder  geeignete  Lehr- 
kräfte zur  Verfügung  stehen,  so  empfiehlt  es  sich,  dem  Praktikan- 
ten in  gesonderten  Kursen  einen  kurzen  theoretischen  Unterricht 
zu  erteilen.  Dieser  soll  auf  keinen  Fall  dem  Unterricht  auf  der 
Hochschule  oder  Fachschule  vorgreifen.  Er  dient  lediglich  dazu, 
das  in  den  Werkstätten  Gesehene  durch  Erklärung  der  Grund- 
lagen dem  Verständnis  näher  zu  bringen  sowie  die  Praktikanten 
zum  Skizzieren  und  zum  Lesen  von  Zeichnungen  anzuleiten. 

§11.    Beurteilung  und  Zeugnis. 

Der  die  Unterweisung  überwachende  Ingenieur  muß  nicht  nur 
sich  selbst  ein  gerechtes  Urteil  über  Auffassungsgabe,  Fleiß, 
Leistungen,  Pünktlichkeit  und  Führung  der  Praktikanten'  bilden, 
sondern  auch  die  Meister  zu  einer  Beurteilung  derselben  in 
bestimmten  Zeitabschnitten  und  bei  jedem  Werkstattwechsel 
veranlassen.  Uber  die  Pünktlichkeit  und  regelmäßige  Anwesen- 
heit der  Praktikanten  muß  der  überwachende  Ingenieur  laufend 
Bericht  erhalten.  Diese  Urteile  sind  bei  den  Urkunden  des 
Praktikanten  aufzubewahren. 

Nach  Abschluß  der  praktischen  Tätigkeit  ist  ein  Zeugnis  mit 
Angabe  der  Gesamtzeit  und  der  in  den  einzelnen  Abteilungen  ver- 
brachten Zeiten  sowie  mit  Angabe  der  Fehltage  auszustellen. 
Dieses  Zeugnis  ist  notwendig  als  Ausweis  für  die  Technische 
Hoch-  bzw.  Mittelschule  und  zur  Erlangung  der  ersten  Anstellung. 

Muster  eines  Zeugnisses. 

Herr  

geboren  am   zu  

war  vom  bis  zum  also 

 Monate  in  nachfolgenden  Werkstätten  als  Praktikant 

zur  Erlangung  der  für  den  Besuch  einer  Technischen  Hochschule 
—  Technischen  Mittelschule  —  vorgeschriebenen  praktischen  Aus- 
bildung beschäftigt: 


Schlosserei   Wochen 

Dreherei  und  Schleiferei    „ 

Hobelei  und  Fräserei    „ 

Schmiede    „ 

Formerei  und  Gießerei    „ 

Modellschreinerei    „ 

Werkmontage    „ 

Kessel  und  Maschinenhaus    „ 


Im  ganzen   Wochen 

Sein  Verhalten  während  dieser  Ausbildungszeit  beurteilen 
wir  nach  bestem  Ermessen  wie  folKt: 

Fleiß  

Leistungen  

Pünktlichkeit  

Führung   

Diese  Beurteilung  erfolgt  nach  der  Abstufung;  Sehr  gut,  Gut, 
Befriedigend,  Ungenügend. 

Fchltage  während  der  Beschäftigungsdaucr: 

 Tage  Urlaub,   Tage  Krankheit, 

 Tage  Abwesenheit. 

(Datum)      .  '.  

(Firma)  

(Unterschrift)  


VDE-Abend  Nürnberg.  Donnerstag,  den  20.  IV.  1922,  abciid- 
8  Uhr,  veranstaltet  die  Elektrotechnische  Gesellschaft  NüinluTt,' 
gelegentlich  der  Tagung  des  Kuratoriums  sowie  der  Komiui^-ion 
für  Isolierstoffe  eine  Sitzung  im  Luitpoldhaus.  Kurzer  Borii  h( 
des  Generalsekretärs  über  die  Arbeiten  des  Verbandes  .-rit  iI't 
letzten  Jahresversammlung  sowie  Lichtbildvortrag  des  llciin 
Dr.  v.  Krukowski  über  „Die  Neueinrichtung  des  Zälilci- 
laboratoriums  der  SSW".  Nach  dem  Vortrag  geselliges  Zu- 
sammensein. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechn.  Gesellschaft  zu  Fiaiikfurt  a.  M.  12.  IV.  1922, 
abends  8  Uhr,  Saal  der  Polytechn.  Gesellschaft,  Neue  Mainzer  Str.  19. 
Vortrag  Prof.  Dr.  Pape:  a)  Grundzüge  der  Buchführung  und  Bilanz  (mit 
Lichtbildern),  b)  Abschreibungen  und  Rückstellungen  unter  Berück- 
sichtigung der  Geldentwertung  (mit  Lichtbildern). 

Eleljtrotechnlscher  Verein  in  Hamburg.  21.  IV.  1922,  abends 

7  Uhr,  Physikal.  Staats-Laboratorium,  Hörsaal  B:  Vortrag  Direktor 
Bann  Warth:  „Die  Entwicklung  der  Hamburgischen  Elektrizitäts- 
Werke." 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover  E.  V.,  13.  IV. 
1922,  abends  8  Uhr,  Teehn.  Hochschule  Hannover,  Saal  42d:  Vortrag  Ober- 
ing.  Heyck:  „Fortschritte  der  praktischen  Beleuchtungstechnik." 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Nürnberg.  20.  IV.  1922,  abends 

8  Uhr  im  Luitpoldhaus:  Lichtbildvortrag  Dr.  v.  Krukowski  „Die 
Neueinrichtung  des  Zählerlaboratoriums  der  SSW." 

Technisch-Wissenschaftliches  Vortragswesen,  Berlin.  Der  in 
Heft  12,  S.  415  angekündigte  Vortrags-  und  Diskussionsabend  über  „Espe- 
ranto als  Welthilfssprache  für  Wissenschaft  und  Technik  und  seine  Bedeutung 
für  die  deutsche  Industrie"  muß  aus  verschiedenen  Gründen  auf  unbestimmte 
Zeit  verschoben  werden. 

Belma,  Verband  der  deutschen  Reparaturwerke  elektrischer 
IVlaschinen,  Frankfurt.  Die  Jahresversammlung  findet  innerhalb  der 
„Elektrischen  Woche",  am  Sonntag,  den  28.  V.  1922  in  München  statt. 

Verband   deutscher   Elektro-Installations-Firmen   E.  V., 

Frankfurt  a.  M.  Die  Jahresversammlung  findet  am  Freitag,  den  26.  V.  1922 
in  Stuttgart,  Stadtgarten,  statt. 

Deutscher  Verein  für  den  Schutz  des  gewerblichen  Eigen- 
tums, Berlin,  den  6.  IV.  1922,  abends  8  Uhr,  Saal  der  Nichtigkeitsabteilung 
des  Patentamts,  Eingang  Gitschiner  Straße  :  Vortrag  Dr.  jur.  Pinzger : 
„Abgrenzung  der  Zuständigkeit  von  Patentamt  und  Gerichten." 


RECHTSPFLEGE. 

Entschädigung  bei  Benutzung  eines  Patentes  durch  das  Reich. 

—  Der  1.  Zivilsenat .  des  RG.  hat  in  einer  Entscheidung  vom 
28.  IX.  1921^)  den  Grundsatz  aufgestellt,  daß  das  Reich,  wenn  es 

■)  „Blatt  für  Patentwesen". 


ein  Patent  in  Benutzung  genommen  hat,  ohne  daß  eine  Bestim- 
mung des  Reichskanzlers  gemäß  §  5,  Abs.  2  des  Patentgesetzes 
erlassen  worden  ist,  den  Patentinhaber  nach  allgemeinen  Rechts- 
grundsätzen entschädigen  muß.  Aus  den  Gründen:  Das  Kammer- 
gericht hat  die  als  Entschädigung  zugebilligten  Beträge  für  ge- 
rechtfertigt erachtet  auf  Grund  der  Feststellung,  daß,  wenn  der 
Beklagte  die  in  Betracht  kommenden  Gegenstände  nicht  selbst 
unter  Benutzung  der  Erfindung  und  der  Patente  der  Klägerin  her- 
gestellt hätte,  diese  dem  Beklagten  die  Gegenstände  geliefert  und 
alsdann  die  zuerfcanntisn  Beträge  als  angemessenen  Gewinn  er- 
zielt haben  würde.  Die  Revision  ist  der  Ansicht,  daß  nicht  der 
entgangene  Gewinn  gefordert  werden  könne,  vielmehr  nur  eine 
angemessene  Lizenzgebühr  gemäß  §  5  Abs.  2  PG.  Dem  kann  nicht 
beigetreten  werden.  Es  handelt  sich  nicht  um  den  in  §  5  Abs.  2 
besonders  geregelten  Fall  der  Zwangslizenz  auf  Grund  einer  Be- 
stimmung des  Reichskanzlers,  vielmehr  hat  die  Heeresverwaltung, 
ohne  sich  um  den  ihr  bekannten  Patentschutz  zu  kümmern  und 
ohne  eine  Bestimmung  des  Reichskanzlers  über  die  Zwangs- 
lizenz gemäß  §  5,  Abs.  2  herbeizuführen,  die  Erfindung  für  das 
Heer  in  Benutzung  genommen,  wogegen  der  Klägerin,  abgesehen 
von  der  nachträglichen  Entschädigungsklage,  ein  Rechtsmittel, 
insbesondere  eine  Unterlassungsklage  nicht  gewährt  war.  In 
solchem  Falle,  der  im  Patentgesetz  nicht  geregelt  ist,  entspricht 
es  der  Billigkeit,  daß  für  die  nachträgliche  Entschädigung  der 
allgemeine  Rechtsgrundsatz  Platz  greift,  wie  er  z.B.  im  §  75  Einl. 
A.L.R.  zum  Ausdruck  gebracht  ist,  wonach  in  dem  MaKe,  in 
welchem  jemand  seine  privaten  Rechte  dem  allgemeinen  Wohl 
aufzuopfern  gezwungen  wurde,  er  zu  entschädigen  ist.  Zu  einer 
solchen  Entschädigung  gehört  auch  der  entgangene  Gewinn. 

Entscheidung  in  Gebrauchsmustersachen.  —  Ein  rechts- 
kräftiges Urteil  des  Landgerichts  Dresden,  Kammer  1  für  Han- 
delssachen, vom  11.  V.  1921  ^)  verurteilte  den  Käufer  eines  nich- 
tigen Gebrauchsmusters  zur  Zahlung  des  Kaufpreise.-,  weil  er 
sich  von  vornherein  bewußt  war,  daß  das  Gebnni  Ii -nm -t  ■  ni.'ig- 
licherweise  für  ihn  unverwertbar  sein  würde.    A  i-  i  mi  : 

 „Der  Kläger  kann  sich  aber  Iii, Tauf  lir- 

keit)  nicht  berufen,  denn  er  hat  in  dem  \^'rti  :  _  "'17, 
durch  den  ihm  das  Ausnutzungs-  umi  \  m 
Gebrauchsmuster  übertragen  worden  ^  i''-^ 
Rücktrittsrecht  von  dem  Vertrage  hü' 

selben  wegen  Verletzung  ühor  ilie  II::  '  " 

aus  irgend  einem  andenMi  f ;  i  im  I    \  i-u  i.  .-'  ih  I  .nid, 

daß  er  diesen  Pas.sus  do-^\  rili  m.Icu  iialK^  ist  nicht 

beachtlich.    Ihm  steht  dcv  H.  :  '>ra  6.  IX.  1917  ent- 

»)  „Markenschutz  und  Wettliewerl)  : 
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gegen.  Denn  dieser  zeigt  zunächst,  daß  der  Kläger  ein  erfahrener 
Geschäftsmann  ist,  von  dem  daher  nicht  anzunehmen  ist,  daß  er 
einen  ^nii  licii  \'crtrag  unterschrieb,  ohne  sich  die  Tragweite  und 
den  Ii  ii all  1 1 1  - I Ikmi  klar  ZU  machen.  Er  zeigt  aber  überdies,  daß 
r,,iiri,  n  ilaiiiil  rechneten,  daß  das  Gebrauchsmuster  mög- 
lirl.rr\\ri~i'  .Imh  a ii^'ofocht cn  werden  könnte.  Denn  der  Kläger 
liat  am  h  mit  au.'^  diesem  Grunde  eine  Ermäßigung  des  Kauf- 
preises um  5000  M  verlangt  und  erreicht.  Endlich  ergibt  sich  aus 
dem  Briefe,  daß  der  Kläger  sich  von  vornherein  dessen  bewußt 
war,  daß  das  Gebrauchsmuster  möglicherweise  für  ihn  unverwert- 
bar sein  würde,  sei  es,  daß  er  keine  Stoffe  oder  keine  Arbeits- 
kräfte bekommen  konnte,  sei  es,  daß  es  angefochten  wurde  oder 
daß  ein  Konkurrent  etwas  Zweckmäßigeres  besaß  oder  erfand. 
Kläger  hat  den  Vertrag  aber  trotzdem  abgeschlossen,  weil  er 
hoffte,  durch  seine  Erfahrenheit  und  Tüchtigkeit  diesen  Schwierig- 
keiten die  Spitze  bieten  zu  können.  Und  tatsächlich  hat  er  auch 
das  Gebrauchsmuster  fast  2  Jahre  hindurch  in  weitem  Umfange 

ausgenutzt  und  verwertet   Die  vom  Kläger  angeführten 

Beeinträchtigungen  aber,  die  bis  dahin  die  Verwertung  des  Ge- 
brauchsmusters erschwert  haben  sollen,  stehen,  wie  aus  dem 
Briefe  Bl.  40  vom  13.  III.  1918  zu  entnehmen  ist,  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  dem  Nutzen,  den  Kläger  trotz  allem  aus  dem  Gebrauchs- 
muster gezogen  hat. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  im  Auslande.  —  Brasilien. 
Ein  Dekret  des  brasilianischen  Präsidenten  verlängert  die  Frist 
zur  Geltendmachung  der  Priorität  für  Patent-  und  Warenzeichen- 
anmeldungen, Erbringung  von  Ausübungsnachweisen  und  Ein- 
zahlung von  Jahresgebühren  für  Patente  bis  zum  30.  IX.  für 
solche  Schutzrechte,  die  seit  dem  1.  VIII.  1914  nicht  rechtzeitig 
wahrgenommen  worden  sind.  Nach  dem  Wortlaut  des  Dekrets 
zu  urteilen,  ist  die  Inanspruchnahme  dieser  Vergünstigungen 
nicht  an  ein  Gegenseitigkeitsverhältnis  gebunden,  so  daß  auch 
Deutsche  hiervon  Gebrauch  machen  können. 

Griechenland.  Das  griechische  Patentamt  macht  die 
Eintragung  deutscher  Warenzeichen  von  einer  offiziellen  Gegen- 
seitigkeitserklärung Deutschlands  abhängig.  Da  die  Notwendig- 
keit für  deutsche  Staatsangehörige,  in  Griechenland  Waren- 
zeichen zu  haben,  zweifellos  größer  ist  als  umgekehrt,  so  ist  zu 
fordern,  daß  die  hierzu  nätige  Gegenseitigkeitserklärung  baldigst 
erlassen  yfird. 

Norwegen.  Durch  Bekanntmachung  des  Reichsministers 
der  .Justiz  vom  4.  III.  werden,  nachdem  in  Norwegen  den  deutschen 
Reichsangehörigen  unter  der  Voraussetzung  der  Gegenseitigkeit 
eine  gleichartige  Vergünstigung  eingeräumt  worden  ist,  nach- 
stehende Vorschriften  zugunsten  der  norwegischen  Staatsange- 
hörigen angewendet,  die  mit  dem  14.  III.  in  Kraft  getreten  sind: 
Die  Prioritätsfristen  des  Artikels  4  des  Unionsvertrages  werden, 
soweit  sie  nicht  vor  dem  29.  VII.  1914  abgelaufen  sind,  über  die 
Bestimungen  des  Berner  Abkommens  hinaus  noch  nachträglich 
bis  zum  3.  IX.  1921  verlängert,  doch  bleiben  die  bis  zum  14.  III. 
1922  den  gutgläubigen  Dritten  zustehenden  Rechte  unberührt,  die 
etwa  mit  den  unter  Beanspruchung  der  Priorität  nachgesuchten 
RechteTi  in  Widerspruch  stehen.  Es  sei  dahingestellt,  ob  diese 
Bekanntmachung,  die  lediglich  neue  Verwirrung  in  die  schon  sehr 
verwickelte  Situation  hineinbringt,  wirklich  ein  dringendes  Be- 
dürfnis war. 

Polen.  Die  amtlichen  Gebühren  für  Patente,  Muster  und 
Warenzeichen  sind  seit  dem  10.  III.  auf  das  Fünfzigfache  der 
Gebühren  vom  4.  II.  1919  heraufgesetzt  worden. 

V.  S.  Amerika.  Durch  eine  Bill  des  Präsidenten  ist  die 
Anmeldegebühr  für  Patentanmeldungen  von  15  auf  20  $  herauf- 
gesetzt worden.  Die  hierdurch  erzielten  Einnahmen  sollen  dazu 
dienen,  mehr  Beamten  einzustellen  und  damit  die  großen  Ver- 
zögerungen in  der  Erteilung  von  Patenten  zu  beheben. 

Patentanwalt  2)t^)I.=3nö-  H.  H  e  r  z  f  e  1  d  ,  Berlin. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

P.  Mamroth.  Kommerzienrat  2)r.-3ng.  e.  h.  P.  M  a  m  r  o  t  h 
blickt  am  8.  April  auf  eine  25-iährige  Tätigkeit  als  Vorstand  der 
Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft  zurück.  Nachdem  er  bereits 
an  der  Gestaltung  der  ersten  von  der  AEG  ins  Leben  gerufenen 
Elektrizitätsunternehmungen  bestimmend  mitgearbeitet  hatte, 
übernahm  er  nach  der  unter  seiner  Mitwirkung  erfolgten  Grün- 
dung der  ELG  den  Vorsitz  im  Direktorium  dieser  Gesellschaft. 
Seitdem  hat  er  einen  großen  Teil  seiner  Lebensarbeit  diesem 
Unternehmen  gewidmet  und  den  zahlreichen  im  Laufe  der  Jahre 
errichteten  Tochtergesellschaften  seine  reichen  Erfahrungen  und 
seinen  wertvollen  Rat  als  Vorsitzender  oder  Mitglied  des  Auf- 
sichtsrates in  nie  versiegender  Arbeitsfreudigkeit  zur  Verfügung 
gestellt.  Seinen  und  seiner  Mitarbeiter  Bemühungen  ist  es  gelun- 
gen, die  ELG  aus  kleinen  Anfängen  zu  einem  bedeutungsvollen 
Wirtschaftsgebilde  zu  entwickeln  (vgl.  S.  466);  um  das  Gedeihen 


der  Elektrizitätsversorgung  Deutschlands  hat  sich  Kommerzienrat 
Mamroth  damit  ein  bleibendes  und  großes  Verdienst  erworben. 

Auszeichnungen.  Der  Senat  der  Technischen  Hochschule 
Darmstadt  verlieh  auf  Antrag  der  Abteilung  für  Elektrotechnik 
Herrn  M.  Moirowsky,  Direktor  der  Meirowsky  &  Co.  A.  G. 
in  Porz  a.  Rh.,  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste 
um  die  Technik  der  Isoliermittel,  und  dem  Delegierten  des  Ver- 
waltungsrats der  Emil  Ilaefely  &  Co.  A.  G  in  Basel,  E.  Hae- 
f  el  y  ,  in  Anerkennung  seiner  hohen  Verdienste  um  die  Isolierung 
elektrischer  Maschinen  und  um  die  Technik  der  Isoliermittel  die 
Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber. 

J.  Wenström.  —  In  Örebro,  westlich  von  Stockholm,  ist 
zur  Erinnerung  an  den  Ingenieur  Jonas  Wenström,  den 
ersten  technischen  Chef  der  Gesellschaft  Asea  in  Västeräs,  ein 
Denkmal  errichtet  worden,  das  in  einem  stattlichen  Obelisken  mit 
Unterteil  besteht  und  auf  der  Spitze  das  Porträt  Wenströms 
zeigt.  Das  von  dem  Grubendirektor  TureLindberg  gestiftete 
schöne  Denkmal  wurde  in  feierlicher  Weise  enthüllt,  wobei  der 
Vorsitzende  des  Ingenieurklubs  in  Örebro,  Direktor  J.  von 
Sydow,  eine  Gedächtnisrede  hielt  und  der  Landeshauptmann 
das  Denkmal  im  Namen  des  Ingenieurklubs  der  Stadt  Örebro 
übergab.  Wenströms  Verdienst  liegt  darin,  daß  er  der  Elektro- 
technik in  Schweden  den  Weg  bahnte  und  zur  ersten  Entwicklung 
brachte,  wonach  dann  die  schwedische  Ingenieurwissenschaft  in 
hervorragendem  Grade  auf  diesem  Gebiete  weiterbaute.  Ws. 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG 

(Der  Abdruck  eingebender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleitung 

und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Festigkeit  hölzerner  Leitungsmaste. 

In  der  „ETZ"  1921,  S.  1424  veröffentlicht  Herr  Dr.  Moll  vier 
Zahlentafeln  „Zulässige  Belastungen  für  Holzmaste"  verschiedener 
Zopfstärken  und  Gesamtlängen.  Die  angeführten  Werte,  ins- 
besondere die  für  die  kleineren  Zopfstärken,  zeigen  nach  anfäng- 
lichem Fallen  eine  Zunahme  mit  steigender  Länge.  Dieser  Um- 
stand läßt  darauf  schließen,  daß  die  Werte  nur  unter  Berücksichti- 
gung der  Querschnitte  an  der  Einspannstelle  berechnet  sind,  d.  h. 
an  der  Stelle,  wo  der  Mast  aus  dem  Erdboden  kommt.  Es  ist  dies 
jedoch,  wie  vveiter  unten  noch  gezeigt  wird,  durchaus  nicht  immer 
der  am  stärksten  beanspruchte  Querschnitt. 

Zeichnet  man  sich  für  einen  bestimmten  Mast,  z.  B.  mit 
10  cm  Zopfstärke,  eine  Schaulinie:  Widerstandsmoment  x  Ki, 
(z.  B.  110  kg/cm^)  bezogen  auf  Abstand  des  betr.  Querschnittes 
von  der  Mastspitze  unter  Berücksichtigung  des  Zuwachses  auf, 
so  erhält  man  eine  gegen  die  x-Achse  konvexe  Linie.  Die  Ver- 
bindung irgendeines  Punktes  dieser  Linie  mit  einem  um  0.5  m 
nach  rechts  verschobenen  Nullpunkt  (da  die  Belastung  0,5  m 
unter  der  Mastspitze  angreift)  schneidet  auf  einer  im  Abstand 
von  1  m  (von  diesem  neuen  Nullpunkt  ab  gerechnet)  errichteten 
Senkrechten  die  zugehörige  Belastung  an  der  angeführten  Stelle 
unter  Wahrung  der  zulässigen  Beanspruchung  von  110  kg  je 
cm^  ab.  Hierbei  sowie  bei  Verschiebung  des  Nullpunktes  sind 
natürlich  die  Maßstäbe  zu  berücksichtigen.  Man  gelangt  zu  dem 
für  die  betreffende  Zopfstärke  niedrigsten  Wert,  wenn  man  von 
dem  neuen  Nullpunkt  aus  die  Tangente  an  die  Kurve  zieht.  Dieser 
Wert  darf  füglich  nicht  überschritten  werden,  wenn  die  Mast- 
länge größer  ist  als  die  zum  Geringstwert  gehörige  Länge,  trotz- 
dem das  Widerstandsmoment  mit  steigender  Länge  wächst.  Denn 
die  Verbindung  des  (neuen)  Nullpunktes  mit  irgendeinem  Punkt 
der  Kurve  rechts  vom  Berührungspunkt  führt  zu  einem  zwei- 
fachen Schnitt,  d.  h.  alle  dazwischenliegenden  Querschnitte  sind 
höher  als  mit  110  kg/cm-  belastet. 

Auch  analytisch  läßt  sich  dies  nachweisen,  indem  man  die 
Gleichung: 

(i  -  50) .  P  =  ~  Kb  .(cl  —  L.  0,005)'5 

nach  P  auflöst  und  nach  L  differenziert. 
Hierin  ist: 

L    Abstand  des  Querschnittes  von  Mastspitze  in  cm, 
P    Belastung,   50  cm  unterhalb  Mastspitze  angreifend, 
in  kg, 

Kb  Zulässige  Beanspruchung  in  kg/cm", 
d     Zopfstärke  in  cm, 

0,005,  bzw.  für  Kiefermasten,  0,0075  der  Zuwachs  in  cm 
auf  1  cm  Länge  bezogen. 

fJ  P 

Setzt  man  den  Differentialquotienten  -^^^-  =  0,  so  erhält  man: 

L  =  100  .  d  +  75  cm  für  Fichtenmaste  und 
L  =  66,87  .    +  75  cm  für  Kiefernmasle 

als  diejenigen  Abstände  von  der  Spitze,  für  die  sich  der  niedrigste 

Wert  von  P  ergibt. 

Auf  Grund  dieser  Formeln  erhält  man  nachstehende  Werte: 
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Für  Ficht  enmaste. 

Kleinste  zul  Belastung 
Abstand  Durohmesser  des  am  stärksten  0,5  m  unterhalb  Miisi- 
beanspruchten  Querschnitts  spitze  zugleich  grn/ilzn- 


10  10,75 

11  11,75 

12  12,75 

13  13,75 

14  14,75 

15  15,75 

16  16,75 

Für  Masten  größerer  Zopfstärke  als  16  cm  liegt  der  am 
stärksten  beanspruchte  Querschnitt  an  der  Stelle,  an  der  der 
Mast  aus  dem  Boden  kommt. 


dorn 

-Pmin 

15,38 

38,3 

16,88 

46,1 

18,38 

54,7 

19,88 

64,0 

21,38 

74,0 
84,8 

22,88 

24,38 

96,3 

Für  Kiefern 


Zopfstärke 


7,42 
8,08 
8,75 
9,42 
10,08 
10,75 
11,42 
12,08 
12,75 
13,42 
14,08 
14,75 
15,42 
16,08 
16,75 
17,42 


15,56 
17,06 
18,56 
20,06 
21,56 
23,06 
24,56 
26,06 
27,56 
29,06 
30,56 
32,06 
33,56 
35,06 


6,56 


38,0 


58,3 
70,7 
83,7 
97,8 
113,0 
129,2 
146,6 
165,0 
184,6 
205,2 
227,0 
249,8 
273,7 
298,7 
324,8 
352,1 


In  seiner  Zahlentafel  gibt  Herr  MOLL  für  einen  Mast  von 
20  m  Länge  und  10  cm  Zopfstärke  eine  zulässige  Belastung  von 
42  kg  an.  Es  bedeutet  dies  für  den  am  stärksten  beanspruchten 
Querschnitt  eine  Steigerung  von  rd  10  %,  d.  h.  dieser  Querschnitt 
ist  statt  mit  110  mit  ~  120  kg/cm^  beansprucht.  Für  die  größeren 
Zopfstärken  nimmt  die  Überlastung  ab.  Wenn  dieser  Wert  an 
sich  noch  nicht  von  großer  Bedeutung  ist,  da  110  kg/cm^  ja  noch 
5  fache  Sicherheit  bietet,  so  ist  die  Überlastung  der  Kiefernmaste, 
wie  aus  nachstehender  Tabelle  hervorgeht,  bedeutend  größer  und 
kommt  noch  mehr  zur  Geltung,  wenn  man  auf  die  Beanspruchung 
von  145  kg/cm*  übergeht,  da  die  Sicherheit  dann  schon  bedeutend 
geringer  ist.  Die  auf  Seite  2  angegebenen  Formeln  für  L  gelten 
unabhängig  von  der  für  1  cm^  zugelassenen  Beanspruchung. 

Gegenüber  der  für  den  10  cm-Mast  von  20  m  Länge  ange- 
igebenen  Belastung  von  83  kg  ist  der  Unterschied  schon  beträcht- 
lich und  ergibt  eine  Erhöhung  der  zulässigen  Beanspruchung  von 
~  42  %,  also  von  110  auf  157  kg.  Würde  man  eine  zulässige  Be- 
anspruchung von  145  kg/cm^  für  den  Einspannquerschnitt  des 
20m-Mastes  zugrunde  legen,  so  ergäbe  sich  für  den  am  stärksten 
beanspruchten  Querschnitt  eine  solche  von  206  kg/cm^. 

Was  die  in  der  Zahlentafel  für  Kiefernmaste  besonders  auf- 
fallenden Schwankungen  der  Belastung  für  Mäste  von  gerin- 
gerer Länge  als  der  oben  errechneten  Tsetrifft,  so  dürften  diese 
auf  sprungweise  Änderung  der  Länge  unter  Erde  zurückzuführen 
sein,  eine  Nachprüfung  dieser  Werte  ist  ohne  genaue  Kenntnis 
der  jeweils  gewählten  Längen  unter  Erde  nicht  möglich. 

Die  Zahl  272  für  den  21  cm-Mast  von  7  m  Länge  in  der 
ersten  Zahlentafel  des  erwähnten  Artikels  dürfte  auf  einen 
Druckfehler  zurückzuführen  sein,  denn  sie  ergibt  sich  durch  Inter- 
polieren zu  etwa  282. 

Madrid,  1.  IL  1922.  Heinrich  Mautner. 

Erwiderung. 

Die  Ausführungen  von  Herrn  MAUTNER  decken  sich  mit  den 
Rechnungen,  welche  vor  mehreren  Jahren  in  amerikanischen  Fach- 
zeitschriften durchgeführt  worden  sind;  sie  sind  zweifellos  be- 
,gründet.  Der  Umstand,  daß  infolge  der  Heranziehung  der  Inte- 
gralrechnung das  Rechnen  wesentlich  umständlicher  wird  wie  bei 
der  einfachen  mechanischen  Rechnung,  würde  nicht  unbedingt 
gegen  dieses  Rechnungsverfahren  sprechen.  Ausschlaggebend  für 
mich,  davon  Abstand  zu  nehmen,  ist  hauptsächlich  der  Umstand 
gewesen,  daß  erfahrungsgemäß  unsere  hölzernen  Masten  nicht 
rein  kegelförmig,  wie  etwa  künstlich  hergestellte  (Beton-  und 
Eisen-)  Masten  sind,  sondern  daß  sie  infolge  der  natürlichen 
Wachstumsverhältnisse  einen  etwas  gebauchten  Längsschnitt 
zeigen,  d.  h.  der  Stamm  ist  in  seinem  unteren  Teil  (vom  Wurzelhals 
ist  hierbei  natürlich  abzusehen)  überwiegend  zylindrisch  und  nimmt 
erst  in  seinem  oberen  Teil  ab.  Der  schwächste  Querschnitt  liegt, 
wie  unzählige  Bruchbeobachtungen  infolge  Sturmschäden  an  Tele- 
graphenstangen zeigen,  denn  auch  unmittelbar  an  der  Bodenlinie 
oder  ganz  kurz  über  dieser,  und  Bruch  an  höherer  Stelle,  wie  er 


bei  der  nach  der  M AUTNERsclicn  Kcclmun^' vorau-sgesetzten  Kegel- 
form stattfinden  müßte,  ist  wesfintli<  li  sdtoner,  im  übrigen  auch 
vielfach  noch  auf  Äsle  und  ähnliche  -^rh wndie  Stellen  zurückzu- 
führen. 

Die  natürliche  Form  der  M;i-1i  ii  i-l,  w.  nn  ■nu  li  in  verhältnis- 
mäßig engen  Grenzen  schvviuikrnil,  -i.,.  i,  voi-  Mm  k  y.n  Stück  so 
stark  unterschieden,  daß  es  mii---,-^  hl  .  ■  i  i  ■  ■  i-  i,  <Imm  h  eine 
mathematische  Formol  allen     I  II  !  i  !  m  -^cn 

gerecht  zu  werden.  Das  gill  -  ilj"r.g 
wie  die  von  Mautner  wie  niilun  i  'il/te 

Formel.    Die  „auffälligen  S(-li \\  n ü i.  u n         ,  i  r  '  i  sKR 

im  vorletzten  Absatz  hinzielt,  sind  l,if,-;ii  liln  n  ,iui  j  i  iii;„  .  i-c 
Abänderung  der  Länge  in  der  Erde  zuiu<;k/,ii  I  nh  i 'n.  I.-  ^iml  Im 
die  kürzeren  Masten  die  nach  der  Teloj.'raplirii-l '..i uordn u 
geschriebenen  Einbautiefen  angenommen  woidiMi,  da,  es  natmlich 
nicht  angeht,  einen  7  m-Mast  etwa  auch  nur  mit  seiner  Lange, 
d.  h.  1  m  in  den  Boden  zu  setzen. 
Berlin,  3.  III.  1922..  Dr.  F.  M  o  1 1. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Theorie  der  Wechselströme.  Von  5)r.=3n9-  Alfred 
Fraeiickel.  2.  erw.  u.  verb.  Aufl.  VIII  u.  352  S.  in  8».  Mit 
237  Textfig.  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1921.  Geb. 
Preis  63  M. 

Im  Hinblick  auf  die  Erweiterung  und  Vertiefung  unserer  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Wechselstromerscheinungen,  wie 
der  bei  Schaltvorgängen  auftretenden  Überspannungen  und  Über- 
ströme, der  Zeichen-  und  Lautübertragung  auf  große  Entfernungen 
in  Kabeln  usw.,  ist  eine  übersichtliche  und  klare  Zusammenfassung 
der  mathematischen  und  physikalischen  Grundlagen  der  Wechsel- 
stromtechnik ein  willkommenes  Rüstzeug  nicht  nur  für  den  Stu- 
dierenden, sondern  auch  für  den  Ingenieur  der  Praxis,  dem  es 
meistens  an  Zeit  fehlt,  die  umfangreiche  Literatur  dieses  Gebietes 
zu  durcharbeiten. 

In  dieser  Beziehung  ist  der  Fraenckelsche  Leitfaden  ein  wert- 
voller Beitrag.  Die  Aufgabe,  die  sich  der  Verfasser  gestellt  hat, 
den  Leser  „in  das  erweiterte  Gebiet  in  gedrängter,  aber  dennoch 
streng  wissenschaftlicher  Form  einzuführen",  darf  als  in  bester 
Weise  und  ohne  übermäßige  Beanspruchung  schwieriger  mathe- 
matischer Hilfsmittel  als  gelöst  betrachtet  werden.  Einteilung 
und  Behandlung  des  Stoffes  ist  die  gleiche  wie  bei  der  1914  er- 
schienenen 1.  Auflage.  Auch  der  Umfang  ist  trotz  verschiedener 
wertvoller  Ergänzungen  nur  unwesentlich  vergrößert.  Als  solche 
werden  erwähnt:  die  Erweiterung  der  Superpositionsrechnungen 
und  der  Berechnung  unsymmetrischer  Mehrphasensysteme,  die 
symbolische  Darstellung  von  Ausgleichströmen,  die  Beziehung 
zwischen  den  Vektorgleichungen  eines  Systems  und  der  Orts- 
kurve, die  Spannungsregelung  durch  Blindstrom,  die  Untersuchung 
über  die  Genauigkeit  des  Ersatzes  einer  Starkstromleitung  durch 
ein  einfaches  Kettenleiterglied  u.  a.  m.  Die  mathematischen  For- 
meln sind  übersichtlich  aufgebaut,  die  zahlreichen  Schaltbilder  und 
Schaulinien  klar  und  einheitlich  in  bezug  auf  Form  und  Bezeich- 
nung dargestellt.  Fr.  B  e  s  i  g. 

Regelung     der     Kraftmaschinen.      Berechnung  und 
Konstruktion  der  Schwungräder,  des  Massenausgleichs  und  der 
Kraftmaschinenregler  in  elementarer  Behandlung.    Von  Prof. 
Dr.-Ing.  Max  T  ol  1  e.    3.  verb.  u.  verm.  Aufl.   Mit  532  Textfig. 
u.  24  Taf.  XII  u.  890  S.  in  8».    Verlag  von  Julius  Springer, 
Berlin  1921.    Preis  geb.  240  M. 
Das  Re'gulatorenbuch  von  Tolle  erlebt  nach  15  Jahren  die 
dritte  Auflage  und  bat  den  ursprünglichen  Umfang  auf  etwa  das 
dreifache  erweitert:  Beweis  genug  für  die  Beliebtheit  des  Werkes 
und  das  Anwachsen  des  behandelten  Stoffes  in  dem  genannten 
Zeitraum. 

Es  empfiehlt  sich  wohl,  die  bewährte  Darstellungsweise  de« 
Verfassers  hier  einer  kurzen  Betrachtung  zu  unterziehen,  die  ja 
nur  zustimmend  ausfallen  kann.  Gewissermaßen  wird  der  Gegen- 
stand des  Buches  fast  durchweg  nach  zwei  Vexfahren  behandelt, 
einem  elementaren,  statisch-geometrischen  bei  den  stationären  Bo- 
wegungen  und  einem  höheren,  dynamiseh-analytisclieu  ixM  <lrit 
periodischen  und  nichtstationär em  Bewegungen,  unter  Heranzie- 
hung der  Lehre  von  den  Differentialgleichungen.  Es  ist  aber  ili':- 
Kunst  des  Verfassers,  auch  hier  durch  Anwendung  von  graplii-r  li'-ii 
Verfahren  und  abkürzender  Rechnung  (z.  B.  bei  dm  li.ihri-  n 
Stabilitätskuterien  der  Regulierungsvorgänge)  auch  dieipnigiMi 
Leser  zu  gewinnen,  die  sich  durch  die  reine  anah  tischo  ]!cbaiul- 
lung  vielleicht  abschrecken'  ließen. 

Stofflich  hat  das  Werk  gegenüber  der  zweiten  Auflage  oine 
Umfangsvermehrung  von  190  Seiten  sowie  Uinarb<-ii uns:  i-miger 
Kapitel  (Schwungräder  und  Gleichgang  der  I  -   ^  er- 
fahren. ,  > 

Die  Erweiterung  gilt  in  Kap.  II,  E  (d  ^  i  >) 

einerseits    der   verfeinerten    liitcrsucininL'  ^  a- 

gleich  gangs,  rechnerisch  naeh  einer  ueurM  Mm..-.,  ,;  -  \  er- 
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fassers,  experimentell  mit  Hilfe  des  Geigerschen  Torsiogru])hen. 
Anderersoits  wird  hier  das  Verhalten  von  Maschinen  betrachtet, 
deren  ^^'id(•rstände  entweder  von  der  Drehgesehwindigkeit  (Pum- 
pen- Iviiiiiprpssorantrieb)  oder  vom  Winkelwege  (Parallel- 
l)(-tiie!)  von  "Weehselstrommaschinen)  abhängen. 

!  nifaiigreieh  ist  auch  die  Erweiterung  de?  Kap.  II,  F  mit  dem 
el :  T  II  r  s  i  o  n  s  s  c  h  w  i  n  g  u  n  g  e  n.  Hier  werden  die  Methoden 
/.Hin  "i-tennial  veröffentlicht,  die  der  Verfasser  während  des 
Kriei:i  s  zur  Untersuchung  von  Maschinenanlagen  auf  U-Booten  und 
I.iil'lschirfcn  ausgebildet  hat.  Besonders  elegant  ist  die  Ermitt- 
lung eines  erzwungenen  Schwingiungsziistandeis  mit  nur  zwei- 
maliger probeweiser  Durch reohnujag  des  schwingenden  Systems 
und  die  Berechnung  des  Einflusses  eines  beliebigen  Konstrukl.ions- 
clenu^nts  auf  einen  beliebigen  Schwingungsausschlag. 

Dem  engeren  Gebiet  der  Maschinenregelung,  insbe- 
sondere bei  Turbinen,  ist  das  Kap.  III  des  dritten  Teils  gewidmet: 
Neuzeitliche  Entwickelung  der  mittelbaren  Regler  in  Deutschland. 
Dieses  hat  einen  mehr  konstruktiven  Charakter,  indem  es  die  Bau- 
formen der  modernen,  als  in  sich  geschlossene  .Maschinenteile  auf- 
tretenden mittelbaren  Regler  behandelt. 

So  tritt  das  Buch  von  Tolle  mit  seinem  schon  früher  bewähr- 
ten Inhalt  und  in  wesentlichen  Teilen  erweitert  seinen  neuen 
Weg  an,  dessen  erfolgreicher  Vierlauf  außer  Zweifel  steht. 

Dr.  W.  Hör  f. 

Untersuchungen  über  den  elektrischen  Licht- 
bogen, insbesondere  über  den  unter  Druck  befindlichen. 
Von  W.  Mathiesen.  Mit  110  Textabb.  u.  30  Zahlentafeln.  210  S. 
in  8°.  Kommissionsverlag  von  E.  Haberland,  Leipzig  1921. 
Preis  30  M. 

Lummers  Arbeiten  über  die  „Verflüssigung  der  Kohle  und 
Herstellung  der  Sonnentemperatur"  haben  die  Frage  der  Uber- 
druckbogenlampe in  Fluß  gebracht.  Herr  Mathiesen  ist  durch 
Lummers  Arbeiten  veranlaßt  zur  weiteren  Forschung  über  die- 
selbe Frage  gekommen  und  hat  die  Ergebnisse  in  Buchform  der 
Öffentlichkeit  überreicht. 

Von  den  5  Abschnitten,  in  die  der  Stoff  unterteilt  ist,  be- 
handelt der  erste  die  Lichtstärke  des  Bogens  unter  Druck.  »Es 
sind  Reinkohlen  und  Effektkohlen  bei  Drücken  von  Obis5  Atm 
und  bei  verschiedenen  Stellungen  der  Kohlen  zueinander  geprüft 
worden  und  zwar  zunächst  auf  die  Ausbildung  des  Bogens.  In 
vielfachen  Abbildungen  kann  man  den  Einfluß  des  erhöhten 
Druckes  auf  die  Ausbildung  der  Flamme  verfolgen.  Unter  den 
gleichen  Verhältnissen  ist  die  Energieaufnahme,  die  Lichtstärke 
und  der  spezifische  Verbrauch  bestimmt  worden.  Weiter  ist  der 
Einfluß  der  verschiedenen  Gase  wie  Sauerstoff,  Stickstoff  und  der 
eigenen  Gase  geprüft  worden. 

Im  zweiten  Abschnitt  folgen  die  Untersuchungen  über  die 
Temperatur  der  Gasstrecke  und  des  Spannungsgefälles  im  Bogen. 
Erstere  Messung  wurde  mit  einem  Kupfer-Konstantanelement, 
letztere  mit  einer  Kohlensonde  ausgeführt.  Eine  Nachprüfung  der 
Temperaturmessungen  fand  durch  Schmelzversuche  im  Bogen 
statt.  Die  Versuche  sind  in  einem  umfangreichen  Zahlenergeb- 
nis wiedergegeben. 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  ausschließlich  mit  der 
Temperatur  des  anodischen  Kraters  bei  Drücken  bis  zu  6  A  für 
verschiedene  Kohlen  und  bei  Stromstärken  von  10  bis  40  A.  In 
demselben  Teil  sind  auch  die  Temperaturen  für  die  verschiede- 
nen Wellenlängen  von  rot  bis  blau  festgestellt  und  in  zahlreichen 
Schaulinien  wiedergegeben.  Die  Untersuchungen  der  Kratertem- 
peraturen sind  weiter  auf  verschiedene  prozentuale  Zusätze  von 
Fluorkalzium  ausgedehnt.  Den  Schluß  dieses  Teiles  bildet  eine 
Prüfung  von  geheizten  Elektroden. 

Im  vorletzten  Teil  wird  das  Spannungsgefälle  im  Lichtbogen 
bei  verschiedener  Bogenlänge  und  verschiedenen  Drücken  be- 
handelt. Dabei  wird  auch  das  Kratergefälle  an  Anode  und 
Kathode  geprüft  und  der  zischende  Bogen  besonders  betrachtet. 

Der  letzte  Abschnitt  betrifft  die  Bogenflamme  und  Gasflamme 
unter  Druck.  Während  erstere  hauptsächlich  physikalischen  Vor- 
gängen unterworfen  ist,  ist  die  zweite  ausschließlich  an  chemi- 
sche Vorgänge  gebunden.  Beiden  Flammen  sind  lichtaussendende 
Gase  hoher  Temperaturen  mit  freien  Elektronen  und  Ionen  ge- 
meinsam. Beide  sind  bei  verschiedenen  Drücken  auf  ihre  Ver- 
änderungen in  den  verschiedenen  Teilen  geprüft.  Daran  schließt 
ein©  entsprechende  Untersuchung  über  die  Lichtstärke  der  beiden 
Flammen  an. 

Aus  sämtlichen  Untersuchungen  läßt  sich  indessen  für  die 
Anwendung  einer  Hochdrucklampe  in  der  Praxis  kein  weiterer 
»Schluß  ziehen.  Man  wird  sogar  wegen  der  Unruhe  und  allgemein 
wegen  der  Schwierigkeiten  in  der  Anwendung  hoher  Drücke  Be- 
denken gegen  die  praktische  Verwendung  tragen.  Es  ist  aber 
ein  großes  Verdienst,  das  sich  der  Verfasser  durch  seine  sehr 
eingehenden,  von  umfangreichem  Zahlenmaterial  und  ausgezeich- 
neten Schaubildern  begleiteten  Darlegungen  erworben  hat,  indem 
er  dieses  an  sich  sehr  schwierige  Gebiet  bei  der  Behandlung 
hoher  Temperaturen  und  die  bisher  unaufgeklärten  Vorgänge  im 
Flanimenbogen  zu  klären  gesucht  hat.  Gerade  durch  die  um- 
fangreichen Arbeiten,  die  dem  Verfasser  durch  langjährige  Er- 
fahrungen in  den  Arbeiten  der  Firma  Körting  &  Mathiesen  zur 
Vorfügung  standen,  werden  hier  die  praktischen  Erfahrungen  und 


Anschauungen  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  gestellt  und 
führen  zur  Klärung  mancher  bisher  ungelösten  Fragen. 

W.  W  e  d  d  i  n  g. 

Eingänge. 

(AoBfObrlicbe  Besprechung  eiozelner  Werke  Torbebslten.) 
Bücher. 

Adreßbuch  der  Adreßbücher  der  ganzen  Welt.  Verzeichnis  einer 
Auswahl  von  Fach-,  Handels-  und  Länder- Adreßbüchern  der  Welt.  Her- 
ausgegeben von  der  Zentralstelle  für  Adreßbücher  und  Adreasenwesen. 
36  S.  in  8".    Verlag  von  Schulze  &  Co.,  Leipzig  1922.    Preis  10  M. 

Im  Bannkreis  von  Nauen.  Die  Eroberung  der  Erde  durch  die  drahtlose 
Telegraphie.  Von  Artur  Fürst.  Mit  216  Abb.  VII  u.  326  S.  in  8«. 
Deutsche  Verlags-Anstalt,  Stuttgart  u.  Berlin  1922.    Preis  geb.  75  M. 

Neue  Wege  der  Fabrikbuchhaltung.  Praktische  Katschläge  zur  Er- 
langung von  Übersicht,  Klarheit,  Vereinfachungen,  Fehlerverhütung  und 
Fehlerfindung  in  der  Buchführung  und  Selbstkostenberechnung.  Von 
Hugo  Meyerheim.  40  S.  in  8".  Handelspraktischer  Verlag,  Berlin- 
Grunewald  1922.    Preis  10  M. 

Handbibliothek  für  Bauingenieure.  Ein  Hand-  und  Nachschlage, 
buch  für  Studium  und  Praxis.  Herausgegeben  von  Prof.  Robert  Otzen. 
Teil  1:  Hilfswissenschaften,  Bd.  4:  Vermessungskunde.  Von  Prof. 
2)r.=^na.  Martin  Näbauer.  Mit  344  Textabb.  X.  u.  338  S.  in  8".  Verlag 
von  Julius  Springer,  Berlin  1922.    Preis  geb.  87  M. 

Die  Konzentration  der  Berufs  vereine  der  deutschen  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer  und  ihre  rechtliche  Bedeutung. 
Von  Dr.  jur.  Kurt  Braun.  VIII  u.  118  S.  in  8".  Verlag  von  Julius 
Springer,  Berlin  1922.    Preis  30  M. 

Elektromotorische  Betriebe.  Grundlagen  für  die  Berechnung.  Von 
Prof.  ®r  ^Sng.  A.  Schwaiger.  Sammlung  Göschen,  Nr.  827.  Mit  25  Abb. 
117  S.  in  16".  Vereinigung  wissenschaftlicher  Verleger  Walter  de  Gruyter 
&  Co.,  Berlin  u.  Leipzig  1922.    Preis  9  M. 

Sonderabdrucke. 

Die  neue  Kraftanlage  der  Gewerkschaft  König  Ludwig.  Von 
®i^il=^ng.  H.  Krönauer.    „Glückauf",  Nr.  47  u.  48,  1920. 

Das  staatliche  Murgkraf twerk  in  Forbach  in  Baden.  Von 
C.  Liebisch.    „Siemens-Zeitschrift",  Nr.  7,  8  u.  9,  1921. 

Die  elektrische  Großküche  im  Verwaltungsgebäude  der  Sie- 
mens-Schuckertwerke  in  Siemensstadt  bei  Berlin.  Von  der  Sie- 
mens Elektrowärme-Gesellschaft',  Dresden. 

Wiederertüchtigung  schwerbeschädigter  Kriegsteilnehmer  im 
Kleinbauwerk  der  Siemens-Schuckertwerke  (Arbeitstherapie). 
Von  Paul  H.  Perls.    3.  ergänzte  Aufl.,  September  1921. 

Der  mechanische  Aufbau  eines  Drehstrom-Turbogenerators 
von  60  000  kVA  Dauerleistung.  Von  Obering.  A.  Zehrung. 
„Siemens-Zeitschrift",  Nr.  7,  1921. 

Neuzeitliche  Großraumheizung  mittels  Rauchgasausnutzung. 
Von  Obering.  Otto  Brandt.    „Die  Wärme"  1922,  Nr.  1. 

Listen  und  Drucksachen. 

Siemens-Schuckertwerke,  Berlin-Siemensstadt.  Liste  1114:  Halbwatt- 
Armaturen.  1118:  Zeta-Pendeldosen.  1119:  Elektrische  Antriebe  für 
Haus -Nähmaschinen.  1120:  Siemens-Schweißumformer  für  Lichtbogen- 
schweißung.  1131:  Elmo-Schleifmaschinen.  1148:  Bühnen-Steckvorrich- 
tungen, Bauart  Eberl  D.R.P.  1149:  Elmo-Drehstuhl.  1153:  Elektrizi- 
tätszäMer.  1155:  Elektrisch  beheizte  Brutapparate.  1158:  Hausanschluß- 
Sicherungen  bis  100  Ampere  für  Freileitungsnetze.  1175:  Drehstrom- 
Kollektormotoren  mit  angebautem  Spinnregler  für  Ringspinnmaschinen. 
1176:  Das  Gußschweißen  mit  elektrischem  Lichtbogen.  1185:  Hochstrom- 
patronen, Diazed-H-System  bis  200  Ampere,  500  und  750  Volt.  1078: 
Neuzeitlicher  Einzelantrieb  für  Ringspinnmaschinen  dinch  selbsttätig  und 
verlustlos  regelbare  Drehstrom-KoUektormotoren  mit  angebautem  Spinn- 
regler. Flyer motoren  mit  aufgebauten  Flyerschaltern.  1080:  Sicherheits- 
schalter. 1083:  Überspaimungsableiter.  1084:  Schutzdrosselspulen. 
1086:  Elmo-Handkreissäge.  1087:  Elmo- Gratsäge.  1088:  Elmo-Fräs- 
maschine. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Die  Preisstelle  hat  mit  Gültigkeit  vom  29.  III. 
an  für  April  bis  auf  weiteres  eine  neue  Zuschlagsliste  Nr.  53  (grün) 
für  das  Inland  herausgegeben,  die  die  Teuerungszuschläge  im  Durchschnitt 
um  35%  erhöht.  Textliche  Änderungen  enthält  die  Liste,  die  wir  auf  S.  495 
wiedergeben,  diesmal  nicht. 

Erhöhung  der  leuohtmittelsteuer.  —  Nach  einem  vom  Reichs- 
tag angenommenen  Gesetz  wird  die  Leuchtmittelsteuer  auf  Glühlampen 
wie  folgt  erhöht:  bis  zu  15  W  für  Kohlenfadenlampen  auf  20  Pf,  für  Metall- 
draht-,°Nernst-  und  andere  Glühlampen  auf  40  Pf,  über  15  bis  25  W  auf 
40  bzw.  80  Pf,  über  25  bis  60  W  auf  80  Pf  bzw.  1,60  M,  über  60  bis  100  W 
auf  1,20  bzw.  2,40  M,  über  100  bis  200  W  auf  2  bzw.  4  M  je  Stück.  Bei 
höherem  Energieverbrauch  kommt  je  1  M  bzw.  1,60  M  mehr  für  jede  weiteren 
angefangenen  100  W  in  Anrechnimg.  Für  Brennstifte  beträgt  die  Steuer 
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bei  Reinkohle  2,40  M,  bei  Kohle  mit  Leuchtzusätzen  und  allen  übrigen 
Brennstiften  4  M/kg.  Brenner  zu  Quecksilberdampf-  und  ähnlichen 
Lampen  werden  bis  100  W  mit  4  M  je  Stück,  bei  höherem  Energieverbrauch 
mit  je  4  M  mehr  für  jede  weiteren  angefangenen  100  W  belastet.  Die  Nach- 
versteuerung  regelt  der  Finanzministcr,  und  bei  bestehenden  Lieferungs- 
verträgen  kann  der  Lieferer  einen  um  den  Betrag  der  Steuer  erhöhten 
Pi'eia  fordern. 

Aus  dor  Industrie  isolierter  Drähte  uiid  Kabel.  —  Wie  wir 

liören,  ist  in  den  letzten  Wochen  eine"  Anzahl  der  außerhalb  des 
Syndikats  der  Fabrikanten  isolierter  Drähte  stehenden  Firmen  diesem  Syn- 
dikat beigetreten.  Auch  die  hauptsächlichsten  noch  außerhalb  der  Blei- 
kabel-Kartelle bisher  befindlichen  Firmen  haben  sich  diesen  Verbänden 
angeschlossen.  Es  ist  infolgedessen  zu  hoffen,  daß  die  bisher  verlustbringen- 
den Preise  vom  Markte  verschwinden  werden. 

Ausfuhrsperre  für  Spezialinasobinen.  —  Ein  Unterausschuß  des 
wirtschaftspolitischen  Ausschusses  des  Reichswirtschaftsrats  ist  gelegentlich 
der  Behandlung  von  Sonderfällen  zu  der  Ansicht  gekommen,  daß  allgemeine 
Grundsätze  für  den  Erlaß  von  Ausfuhrsperren  für  Spe zialmaschinen 
nicht  durchführbar  seien,  weil  der  Begriff  Spezialmaschinen  sich  in  gesetz- 
geberisch brauchbarer  Form  nicht  feststellen  lasse.  Die  tatsächliche  Aus- 
fuhr kömie  durch  eine  Sperre  nicht  verhindert  werden,  wenn  es  sich  wie 
meist  um  Maschinen  und  Maschinenteile  handle,  die  auch  für  andere  als 
die  Spezialzwecke  verwendbar  sind.  Es  sei  auch  nicht  angängig,  eine  Fertig- 
iudustrie  künstlich  dadurch  zu  fördern,  daß  man  die  Industrien,  die  ihr 
die  Hilfsmittel  liefern,  an  der  vollen  Ausnutzung  ihrer  Produktionskraft 
hindere.  Der  wirtschaftspolitische  Ausschuß  hat  sich  diesem  Gutachten 
angeschlossen. 


Anöenhandel. 

Deutschland.  —  Das  Goldzollaufgeld  beträgt  ab  1.  IV.'bis  auf 
weiteres  5900%  (bisher  4400%).  —  Die  vom  Reichskommissar  für  Aus- 
und  Einfuhrbewilligung  erlassene  Verordnung  vom  20.  III.  .betreffend 
Anwendung  des  alten  Ausfuhrabgabentarifs,  ist  nach  der  „D.A.K." 
auch  für  solche  Fälle  gültig,  in  denen  infolge  der  Verkehrsstörungen  und  der 
damit  verbundenen  Versandschwierigkeiten  auch  die  Fertigstellung  der 
Ware  und  damit  deren  Ausfuhr  verzögert  wurde.  Die  Verkaufsverträge 
für  diese  Waren  müssen  aber  vor  dem  20.  X.  1921  abgeschlossen  und  die 
Verzögerungen  durch  bahnamtliche  Bescheinigungen  nachweisbar  sein.  Die 
getroffenen  Erleichterungen  sollen  auch  für  das  besetzte  Gebiet  Geltung 
erlangen.  —  Für  Firmen  des  besetzten  Gebietes,  die  Waren  im  un- 
besetzten Deutschland  kaufen  und  diese  ohne  Berührung  des  besetzten 
Gebietes  nach  dem  Auslande  weiterbefördem,  ist  nicht  das  Emser  Aus- 
und  Einfuhramt  zuständig,  sondern  die  fachliche  Außenhandelsstelle  im 
unbesetzten  Deutschland.  Bei  Einreichung  der  Anträge  empfiehlt  es  sich, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  es  sich  um  Waren  obiger  Art  handelt.  — 
Das  Aus-  und  Einfuhramt  in  Bad  Ems  wendet  neuerdings  bei  Ausfuhr- 
bewilligungsanträgen einen  Stempelaufdruck  an,  der  den  Prozentsatz 
der  abzuliefernden  Devisen  angibt.  — ■  Infolge  des  hohen  Kurses  des 
Franken  kommt  die  französische,  luxemburgische  und  lothringische  Grenz- 
bevölkerung in  Scharen  nach  dem  Saargebiet  und  kauft  die  zu  deutschen 
Inlandpreisen  gelieferten  Waren  gegen  Spottpreise  auf;  die  Folge  ist,  daß 
ein  großer  Teil  dieser  Waren  weit  unter  Preis  nach  dem  Auslande  verschoben 
wird.  —  Die  hier  schon  erwähnten  für  den  Export  wichtigen  Erläuterungen 
für  die  Verwertung  der  Exportdevisen  sind  jetzt  im  Druck  erschienen 
und  können  durch  jede  Außenhandelsstelle  bezogen  werden.  Preis  etwa 
2  M  je  Stück  zuzüglich  Versändkosten.  —  Afghanistan.  Von  führenden 
Geschäftsleuten  ist  eine  Gesellschaft  gegründet  worden,  die  die  Aufgabe 
hat,  Handelsvertreter  in  das  Ausland  zu  senden,  und  die  beabsichtigt, 
afghanische  Erzeugnisse  direkt  an  die  Verbraucher  abzusetzen  und  Bedarfs- 
artikel unmittelbar  von  den  Produzenten  zukaufen.  —  Britisch-Indien. 
Ein  der  gesetzgebenden  Versammlung  vorgelegter  Entwurf  sieht  nach  den 
„Times"  eine  Erhöhung  des  Einfuhrzolles  von  11  auf  15%  des 
Wertes  vor.  Für  Maschinen  soll  der  Zollsatz  von  2^4  auf  10%  steigen.  — 
Bulgarien.  Ein  den  Einfuhrzolltarif  betreffender  Gesetzentwurf  erhöht 
die  Zölle  auf  Luxuswaren  etwas,  setzt  dagegen  die  auf  lebensnotwendige 
Artikel,  insbesondere  landwirtschaftliche  Maschinen  usw.  herab  bzw.  hebt 
diese  teilweise  ganz  auf.  —  Dan  zig.  Infolge  der  zwischen  Danzig  und 
Polen  abgeschlossenen  Wirtschaftsabkommen,  die  Danzig  keine  eigene 
Ein-  und  Ausfuhrkontrolle  mehr  gestatten,  ist  die  Ermächtigung  der  Zoll- 
stellen, Waren  aus  dem  Freistaat,  die  laut  Bescheinigung  der  Handels- 
kammer Danzig  aus  Deutschland  stammen  oder  im  Freistaate  ganz  aus 
deutschen  Halbfabrikaten  oder  Rohstoffen  hergestellt  sind,  ohne  besondere 
Bewilligung  zur  Einfuhr  zuzulassen,  am  31.  III.  erloschen.  —  England. 
Nach  einer  Verordnung  des  Handelsamtes  sind  von  der  Erhebung  der 
26%igen  Einfuhrabgabe  Waren  befreit,  die  in  das  Vereinigte  Königreich 
zur  Veredelung  eingeführt  und  nach  vollzogener  Verarbeitung  wieder  nach 
Deutschland  ausgeführt  werden,  sowie  solche,  die  unmittelbar  an  den  eng- 
lischen Fabrikanten  konsigniert  werden,  der  die  Verarbeitung  vornehmen 
soll,  und  ferner  Waren,  die  nicht  in  das  Eigentum  irgendeiner  Person  im 
Vereinigten  Königreich  übergehen,  für  die  keine  Zahlung  an  Deutschland 
erfolgt,  und  für  die  die  Gewähr  besteht,  daß  sie  innerhalb  eines  Monats 
nach  Beendigung  der  Veredelung  wieder  nach  Deutschland  zurückgesandt 
werden.  Für  alle  angeführten  Ausnahmen  müssen  der  Zolbehörde  genügende 
Beweise  erbracht  werden.  —  Japan.  Nach  Abschluß  eingeleiteter  Er- 
mittlungen beabsichtigt  die  Regierung,  dem  Parlament  einen  Gesetzentwurf 
für  die  Kontrolle  billiger  ausländischer  Einfuhrartikel  nach  Art 
des  englischen  Industrieschutzgesetzes  vorzulegen  und  Bestimmungen  gegen 
ein  Valutadumping  zu  treffen.  —  Lettland.  Zwischen  dem  deutschen 


Reich  und  der  lettländischen  Republik  ist  ein  Vertrag  zur  Regelung 
der  beiderseitigen  Wirtschaftsbeziehungen  unterzeichnet  worden. 
Er  stellt  im  wesentlichen  eine  Ergänzung  bzw.  Abänderung  des  vorläufigen 
Abkommens  von  1920  dar  und  gilt  für  3  Jahre.  —  Luxemburg.  Wie 
die  Handelskammer  zu  Berlin  erfälirt,  wird  der  bclgiBch-luxemburgißche 
Wirtschaftsunionsvertrag  erst  am  1.  V.  in  Kraft  treten.  Damit  dürften 
dann  auch  die  Zollerhöhungen  für  gewisse  deutsche  Erzeugnisse  gemäß 
der  belgischen  Verordnung  vom  3.  XI.  1921  in  Luxemburg  zur  Einführung 
gelangen.  —  Niederlande.  Nach  Angaben  der  „Weltw.  Nachr."  haben 
die  Niederlande  1920  25  219  t  elektrische  Kalx  l  und  Drähte  und  7440  t 
elektrische  Generatoren  und  Motoren  eingeführt,  1921  aber  nur  23  088  t 
bzw.  6768  t.  —  Palästina  und  Syrien.  Wie  die  „Weltw.  Nachr."  mit- 
teilen, werden  europäische  Waren  mit  11%  verzollt,  dagegen  mit  8%  solche, 
die  über  Syrien  eingehen.  In  beiden  Fällen  kommt  noch  eine  Zusatzabgabe 
von  0,5%  für  die  Munizipalität  in  Frage.  In  Syrien  beträgt  der  Zoll  für 
deutsche  Waren  11%,  solange  nicht  in  Markwährung  berechnet  wird.  Ge- 
schieht dieses,  so  hängt  die  Bewertung  der  Ware  von  dem  syrischen  Preis 
ab,  den  das  Zollamt  bestimmt;  diese  Methode  soll  den  Zoll  auf  einige  deutsche 
Waren  bis  zu  50%  des  Wertes  erhöhen.  —  Philippinen.  Eine  Hamburger 
Firma  schreibt  der  „D.  A.  K.",  daß  die  Außenhandelsstellen  vielfach  für 
die  Philippinen,  die  amerikanisches  Hoheitsgebiet  sind,  Dollarpreiso 
vorschreiben,  ohne  zu  berücksichtigen,  daß  die  amerikanische  Industrie 
ihre  Erzeugnisse  zollfrei  einführen  kann,  während  deutsche  Waren  Zöllen 
von  15  bis  50%  unterliegen.  Hierdurch  werde  für  deutsche  Exporteure 
das  Geschäft  oft  unmöglich  gemacht;  es  sei  daher  unbedingt  notwendig, 
die  Mindestpreisenach  den  Philippinen  unverzüglich  herabzusetzen.  — 
Polen.  Die  Liste  der  für  die  Einfuhr  verbotenen  Waren  ist  neuer- 
dings wesentlich  verkleinert  worden.  —  Rußland.  Nach  den  „Weltw. 
Nachr."  ist  die  Einfuhr  von  Telegraphen-,  Fernsprech-  und  Funk- 
gerät nur  mit  besonderer  Genehmigung  gestattet.  —  Für  die  Instandsetzung 
der  '  Petrograder  elektrischen  Bahnen  haben  deutsche  Firmen  800  Pud 
Leitungsdraht  geliefert.  —  Der  Deutsch-Russische  Verein  zur  Förde- 
rung der  gegenseitigen  Handelsbeziehungen,  der  schon  im  Frieden  seit 
1901  eine  ständige  Vertretung  in  Moskau  besaß,  hat  dort  jetzt  wieder  eine 
Geschäftsstelle  eingerichtet  (Mjesnizkaja  1).  Briefe  an  diese  müssen  vor- 
läufig noch  über  die  Zentrale  in  Berlin  (S.  11,  Hallesche  Str.  1)  geleitet 
werden.  —  Spanien.  Der  vorgekommene  Versuch,  einmal  eingeführte 
Waren,  für  die  bereits  der  Zoll  bezahlt  wurde,  unter  Rückforderung  des 
letzteren  wieder  nach  Deutschland  auszuführen,  gibt  der  „Ind.-  u.  Hand.- 
Ztg."  zu  dem  Hinweis  Veranlassung,  daß  die  spanische  Zollgesetzgebung 
die  Rückzahlung  einmal  entrichteter  Zölle  in  keinem  Fall  vorsieht. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Inland.  Die  Siemens-Schuckert- 
werke,  Berlin,  haben  von  der  Ostpreußenwerk  A.  G.,  Königsberg  Pr., 
kürzlich  den  Auftrag  auf  4  Generatoren  für  das  Wasserwerk  Friedland 
erhalten.  —  Die  bayerischen  Großkraftwerke  Walchensee  werk.  Mitt- 
lere Isar  und  Bayernwerk  werden  ihre  Aktienkapitalien  verdoppeln. 
Diese  betragen  gegenwärtig  50,  75  und  100  Mill.  M.  —  Das  Elektrizitäts- 
werk Westfalen  A.  G.,  Bochum,  gibt  200  Mill.  M  5%ige  Teilschuld- 
verschreibungen aus,  deren  Erlös  zum  Ausbau  des  Gerstein- Werks  und  des 
Gemeinschaftswerks  Hattingen  sowie  der  übrigen  Anlagen  des  Unternehmens 
dienen  soll.  —  Eine  a.  o.  Generalversammlung  der  Elbtalwerk  Elek- 
trizitäts-A.  G.,  Heidenau,  genehmigte  den  Vertrag  mit  der  Elbtalwerk 
Maschinenfabrik  in  Heidenau,  wonach  das  von  dieser  betriebene  Fabrik- 
unternehmen mit  allen  Aktiven  und  Passiven  nach  dem  Stande  vom  1.  I. 
auf  die  Gesellschaft  übergeht.  —  Die  Oberbadische  Elektrizitäts-  und  Ma- 
schinen-G.  m.  b.  H.,  Villingen,  hat  die  Firma  Bauelektra,  Elektrizitäts- 
und  Maschinen- Gesellschaft  m.  b.  H.  angenommen.  —  Die  Sonder- 
fabrik für  Drehstrommotoren  L.  Laue  &  Grabner,  Bennigsen,  hat  ihre 
Firma  in  Deisterwerk  Louis  Laue  &  Grabner  geändert.  —  Ausland. 
Der  Umsatz  der  amerikanischen  Western  Electric  Co.  hat  1921  ungefähr 
185  Mill.  $  (206  i.  V.)  betragen,  die  Summe  der  am  Jahresschluß  uner- 
ledigten Aufträge  etwa  76  Mill.  $  (83  i.  V.).  —  Nach  dem  „Journ.  Am. 
Inst.  El.  Eng."hat  die  in  China  kürzlich  gegründete  Electrical  Appliances 
Manufacturing  Co.  mit  Siemens  &  Halske  eine  Vereinbarung  getroffen, 
wonach  sie  gegen  eine  gewisse  Vergütung  deren  Patente  benutzen  kann. 
Die  deutsche  Firma  wird  Sachverständige  für  die  Errichtung  der  Anlagen 
in  Soochow  zur  Verfügung  stellen.  Die  Gesellschaft  will  Motoren  und  elek- 
trische Bedarfsartikel  für  den  chinesischen  Markt  liefern;  ihr  Kapital  be- 
trägt etwa  0,8  Mill.  $  Gold.  —  In  Südamerika  ist  kürzlich,  wie  „Electrical 
Review"  meldet,  die  Campania  Sudamericana  de  Telefonos  L.  M. 
Ericsson  mit  einem  Kapital  von  0,2Mill.  $  gegründet  worden,  um  Telephon-, 
Telegraphen-  und  Elektrizitätsmaterial,  daneben  Blocksignalapparate  für 
Eisenbahnen  herzustellen.  —  Nach  „Berlingske  Tidende"  hat  die  dänische 
Nordisk  Kabel-  og  Traad fabriker  das  während  des  Krieges  errichtete 
Werk  „den  danske  Kabelfabrik"  angekauft. 

Neue  Gesellschaften.  —  Elektrizitätsbedarf  A.G.  vorm.H.  van 
Meeteren  &  Co.,  Berlin.  Gegenstand:  Handel  mit  elektrischen  Materialien 
aller  Art  sowie  Herstellung  und  Reparaturen  solcher.  Grundkapital :  1  Mill.M. 
—  Calor  Elektrizitäts-G.  m.  b.  H.,  Essen.  Gegenstand:  Herstellung 
und  Vertrieb  wärmetechnischer  und  anderer  Schutzapparate  für  elektrische 
Anlagen  und  sonstiger  Gegenstände  der  Elektrizitätsindustrie.  Stamm- 
kapital: 60000  M.  —  Fabrik  elektrotechnischer  Artikel  A.C.. 
Heidelberg.  Gegenstand:  Herstellung  von  Metallwareu,  besonders  für  die 
elektrotechnische  Industrie,  und  verwandter  Artikel.  GrundkapiUl :  4,5 
Mill.  M. 

Von  der  Börse.  —  (22.  III.  bis  28.  III.  1922.)  Die  Börse  stand  in 
der  Berichtszeit  fast  vollständig  unter  dem  Eindruck  der  ungeheuerlichen 
Entscheidung  der  Reparationskommiasion,  die  auch  eine  weitere  starke 
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Verschlechterung  der  deutschen  Valuta  zur  Folge' hatte  und  den  Preis  der 
Goldmark  auf  80  Pprm  anwachsen  ließ.  Gegenüber  dieser  Note  fielen  andere 
Ereignisse,  wie  die  Annahme  der  Kohlenunisatzsteucr,  der  bevorstehende 
Abschluß  eines  neuen  Syndikatvertrages,  die  Arbeiterbewegung  in  der  süd- 
deutschen MetallinduFtrie,  der  Abbruch  der  deutsch-polnischen  Verhand- 
lungen in  Genf  und  die  Bildung  einer  neuen  IntereBsengemcinschaft  im 
Bankgewerbe,  für  die  Haltung  der  Börse  wenig  ins  Gewicht.  Am  Markt 
der  Elektrowerte  war  die  Nachfrage  nach  Bergmannaktien  auf  Gerüchte 
über  EmittieruDg  junger  Aktieji  zeitweise  lebhafter. 


(J  e  8  e  1 1 8  eh  a  f  t  e  n 

Letzte 
Dividende 

22  III. 

Niedrig- 
ster 

Höchster 

28.  III. 

Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

1251 

1230 

1319 

1319 

A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin  .  .  . 

ft 

— 

600 

622 

610 

AEG,  Berlin  

822 

810 

890 

889 

123 

122,25 

124 

122,50 

„          „     Vorz.-B  .... 

134,87 

134,50 

134,87 

134,75 

Bank  E).  Werte,  Berlin.  .  .  . 

15 

742 

740 

785 

785 

„          „       Vorz.-A  .  .  . 

97 

97 

101,25 

99,75 

„             „     neue  .... 

15 

872 

872 

899 

899 

850 

850 

879 

879 

Continent.  Ges.  Nürnberg  .  .  . 

— 

— 

„           „          „  Vorz.-A. 

515 

480 

515 

495 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln  .  . 

1101 

1100 

1190 

1170 

Niederl.     „          „    .  • 

780 

779 

840 

840 

„      Südam.     „         „    •  . 

1010 

1010 

1090 

1025 

Kabelwerke,  Berlin     .  . 

749 

740 

749 

745 

300 

300 

315 

315 

El.  Licht-  u.  Kraft,  Berlin    .  . 

. . 

522 

519,75 

548 

548 

Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin    .  . 

14 

789 

798 

900 

880 

7 

366 

320 

366 

363 

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  . 

1085 

1050 

1085 

1080 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

19 

600 

600 

630 

630 

90 

815 

815 

865 

862 

Hamburgische  E.  W  

in 

340 

340 

356 

356 

Körtings  Elektr.-W.,  Berlin  .  . 

rn 

1300 

1260 

1650 

16.50 

W.  Lahmeyer  Frankfurt  a.  M.  . 

533 

533 

540 

540 

„                „  neue 

_ 

490 

480 

515 

490 

25 

1130 

1130 

1300 

1295 

„          „     neue  .... 

1050 

1050 

1200 

1175 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 
„     „        „          ,,     neue  . 

12 

560 

560 

625 

625 

529,75 

520 

564 

564 

Mix  &  Genest,  Berlin  .... 

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 

410 

402 

417 

402 

351 

350 

364 

364 

Oberbayer.  Überlandz.,  München 

9 

550 

565 

565 

12 

515 

500 

550 

550 

117,25 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim 

15 

545 

525 

545 

525 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  . 

10 

670 

665 

678 

678 

Sachsenwerk,  Dresden  .... 

16 

681 

655 

698 

698 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 

16,7 

770 

750 

801 

801 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 

0 

260 

240 

264 

240 

Siemens  &  Halske,  Berlin  .  .  . 

20 

1048 

1016 

1050 

1050 

Stettiner  E.  W  

15 

520 

507 

550 

550 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

618 

630 

699 

699 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

955 

950 

1060 

1060 

Voigt  &  Ha.ön.r^  .  1 

Emag.  Elektr. -A.  G.   .  i  ^"^^^ 
Main  Kraftwerke,  Höchst]  ^' 

20 
20 

9 

890 
795 
745 
431 

875 
780 
740 
430 

930 
830 
774 
459 

930 
830 
774 
459 

Devisenknrse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  März: 


31. 

30. 

29. 

28. 

27. 

25. 

Christiania  (Kr.)     .  . 

54,35 

57,59 

58,94 

60,04 

60,19 

57,79 

Helsingfors  (finn.  M) 

5  93 

6  49 

6,68 

6,84 

6,93 

Holland  (Gld)     .  .  . 

115,63 

122,63 

125,47 

128,37 

127,62 

12l'88 

Italien  (L)  

15,56 

16,48 

16,83 

16,91 

17,21 

16,58 

Kopenhagen  (Kr)   .  . 

64,44 

68.43 

69,98 

71,13 

71,68 

68,23 

London  (£)   

1332,65 

1419,55 

1449,50 

1478,50 

1483,50 

1411,05 

New  York  ($)  .   .   .  . 

304,69 

32417 

329,42 

338  66 

338,16 

321,17 

Österreich  (K)     .  .  . 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

Paris  (Fr)  

27,37 

29,17 

29  92 

30  29 

30,42 

29,17 

Prag  (K6)  

5,81 

6,01 

6,05 

6,13 

6,05 

5,69 

Schweden  (Kr)    .   .  . 

79,12 

84,12 

86,41 

88  21 

88,31 

84,17 

Schweiz  (Fr)  .... 

58,64 

63,04 

64,44 

65,78 

65,68 

62,84 

Spanien  (Pes)  .... 

46,53 

50,45 

51  25 

52  20 

.52  55 

.50,25 

WARENMARKT. 

Akkumulatoren.  —  Die  AccumuJatoren-Fabrik  A.  G.,  Berlin, 
hat  die  Teuerungszuschläge  ab  31.  III.,  gerechnet  nach  den  verdoppelten 
Listenpreisen,  für  Zellen  in  Glasgefäßen  auf  75%,  für  solche  in  Holzkästen 
auf  85%  und,  gerechnet  nach  den  einfachen  Listenpreisen,  für  Holzgestelle, 
Laufböden  und  Laufbühnen  auf  350%,  für  Verpackung  auf  250%  und  für 


Montage,  Füllung  und  Inbetriebsetzung  innerhalb  Deutschlands  (ohne 
Saargebiet)  auf  250%  festgesetzt.  —  Isolierte  Leitungsdrähte.  —  Die 
Verkaufsstelle  vereinigter  Fabrikanten  isolierter  Leitungsdrähte,  Berlin, 
hat  mit  Wirkung  ab  1.  IV.  eine  neue  Preisliste  Nr.  11  herausge- 
sehen, deren  Preise  auf  einer  Kupfernotierunfc  von  8000  M,  100  kg 
beruhen,  und  zu  denen  sie  bis  auf  weiteres  einen  Teuerungszuschlag  von 
40%  erhebt  —  I  s  o  1  i  e  r  r'o  h  r  e.  Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Iso- 
lierrohre-Fabrikanten, Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  1.  FV.  die  zu  den 
Preisen  ihrer  Liste  vom  24.  X.  1!)21  hinzuzurechnenden  Aufschläge 
weiter  für  Bleirohr,  lackierte,  farbige  Galvano-  und  Gelblackrohre 
nebst  Zubehör  auf  .550%,  für  schwarzes  Papierrohr  auf  7iiO%,  für 
Stahlpanzerrohr  und  Zubehör  auf  850%,  und  für  Messingrohr  nebst 
Zubehör  auf  lOOU  %  erhöht.  Rabatte  und  sonstige  Bedingungen 
bleiben  unverändert.  —  Boloucbtungskörpor.  Die  Konvention 
der  deutschen  Erzeuger  von  Beleuchtungskörpern  hat  die  Teuerungs- 
zuschläge ab  26.  III.  für  Messing-  und  Bleigußausführung  auf  250%, 
für  Eisengußausführung  auf  200%  erhöht.  —  Eoble.  Der  neue  Vertrag 
des  Rheinisch-Westfälischen  Kohlensyndikats  ist  abgeschlossen 
worden;  er  sucht  die  Produktion  möglichst  zu  steigern  und  sich  den  unsiche- 
ren wirtschaftlichen  Verhältnissen  tunlichst  anzupassen.  Mit  Rücksicht 
auf  letztere  hat  er  auch  nur  eine  Dauer  von  einem  Jahr.  — ■  Nach  Anordnung 
des  Reichskohlenkommissars  soll  die  Kohlensteuer,  die  ab  1.  IV.  für  in- 
und  ausländische  Kohle  40%  beträgt,  nicht  vom  Einfuhrwert  letzterer, 
sondern  nach  dem  Inlandpreis  der  entsprechenden  deutschen  Kohle  berechnet 
werden.  — •  Im  Gebiet  des  mitteldeutschen  Braunkohlenbergbaues  ergab 
die  Rohkohlenförderung  6,834  Mill.  t  (7,818  i.  Vm.)  oder  arbeitstäglich 
284  737  t  (300  685  i.  Vm.)  und  die  Brikettherstellung  1,477  Mill.  t  (1,660 

1.  Vm.)  d.  h.  arbeitstäglich  61  525  t  (63  859  i.  Vm.).  Erze.  Die  Eisen- 
steinpreise wurden  vom  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein  in  Wetzlar  wie 
folgt  neu  festgesetzt:  Roheisenstein  482  M,  Flußstein  390  M,  Oberhessischer 
Brauneisenstein  470  M,  manganhaltiger  Brauneisenstein  1.  Sorte  500  M, 

2.  Sorte  370  M,  3.  Sorte  180  M/t.  —  Eisen.  Aus  Kreisen  der  Eisenwerke 
verlautet,  daß  beabsichtigt  wird,  die  Forderung  einer  abermaligen  starken 
Heraufsetzung  der  am  1.  III.  erhöhten  Preise  zu  erheben.  Man  rechnet 
damit,  daß  der  Stabeisenpreis  in  kürzester  Zeit  etwa  9000  M/t  betragen 
wird.  —  Giußwaren.  Die  Vereinigung  Berliner  Metallgießereien  hat  die 
Preise  für  Metallguß  mit  Wirkung  vom  22.  III.  wiederum  um  10%  erhöht. 

—  Schrott.  Z.  Zt.  werden  etwa  gezahlt:  für  Kernschrott  5200  M,  für  Späne 
5000  M,  beides  frei  Essen,  für  Maschinengußbruch  5700  M  frei  Berlin.  — 
Blei.  Die  Lagerpreise  für  gewalzte  und  gepreßte  Bleifabrikate  sind 
weiter  um  200  M  auf  4000  M/100  kg  erhöht  worden.  —  Zink.  Die  Rheinisch- 
Westfälische  Zinkblechhändler-Vereinigung  setzte  den  Preis  für  Zink- 
bleche um  471  M  auf  4810  bis  4812  M/100  kg  je  nach  Zone  herauf.  —  GoId 
und  Platin.  Für  Feingold  werden  im  Handel  etwa  230  M/g  verlangt.  — 
Der  Platinpreis  ist  in  den  letzten  Tagen  auf  700  bis  705  M/g  gestiegen.  — 
Radium.  Nach  englischen  Angaben  sind  in  Europa  bisher  40  g  Radium 
produziert  worden,  wogegen  die  amerikanische  Erzeugung  etwa  120  bis 
130  g  beträgt.  Der  gegenwärtige  Handelspreis  stellt  sich  auf  ca.  20  000  £/g. 

—  Zement.  Am  1.  IV.  ist  die  Reichsstelle  für  Zement  aufgelöst  worden. 
Ihre  Aufgaben  erledigt  das  Reichswirtschaftsministerium,  dagegen  bleibt 
das  Reichskomraissariat  für  Zement  und  der  Beirat  für  Zementwirtschaft 
bestehen.  —  Gummi.  Die  brasilianischen  Verladungen  von  Rohgummi 
haben  nach  der  „Ind.  u.  Hand.-Ztg."  1921  nur  19  400  t  gegen  28  770  i.  V. 
und  38  470  in  1919  betragen,  ein  Zeichen,  wie  sehr  die  Rohgummierzeugung 
Brasiliens  durch  die  gewaltige  Entwicklung  der  Pflanzungsgummiwirtschaft 
in  Ostasien  zurückgedrängt  wird.  —  Baumwolle.  New  York  notierte 
am  29.  III.  17,85  cts/lb  für  Locoware,  Liverpool  10,39  d/lb  und  Bremen 
138,60  M/kg.  —  Seide.  Für  Rohseide  und  Seidenstoffe  werden  z.  Zt.  etwa 
folgende  Preise  notiert:  Organsin  20/22  6150  M,  Grenadine  6250  M,  Grrge 
11/13  5025  M,  Chappe  200/2-fach  2000  M,  Kunstseide  120er  950  M  und  dgl. 
I80er  850  M/kg.  —  Benzin.  Der  Preis  für  Leichtbenzin,  spez.  Gew.  720/730, 
beträgt  z.  Zt.  etwa  32  bis  33  M/kg,  verzollt,  frei  Hof.  —  Benzol.  Die 
bisherige  Benzolbewirtschaftung  ist  am  1.  IV.  aufgehoben  worden.  Alle 
im  ersten  Quarta]  ausgestellten,  nicht  verfallenen  Freigabescheine  werden 
auch  nach  diesem  Termin  zu  den  bisherigen  Höchstpreisen  beliefert.  Nach 
offiziellen  Angaben  betrugen  die  deutschen  Zwangslieferungen  an  Frank- 
reich im  vergangenen  Jahre  25  928  t.  Die  deutsche  Benzolerzeugung  stellte 
sich  nach  Angaben  des  Benzolverbandes  im  Geschäftsjahre  1920/21  auf 
etwa  143  670  t.  Fachkreise  nehmen  an,  daß  der  Preis  für  90er  Handels 
benzol  nach  Aufhebung  der  Zwangswirtschaft  von  15,75  M  auf  33  M/kg 
steigen  werde.  —  Petroleum.  Djr  Tagespreis  stellt  sich  augenblicklich 
auf  11,95  M/kg  bei..Faßbezug  und  auf  11,40  M  bei  Kesselwagenbezug  frei 
Station  Berlin.  —  Öle  und  Fette.  Terpentinöl  notierte  in  New  York 
am  29.  III.  86  ots/Gallone  und  in  Savannah  81  cts.  Im  deutschen  Groß- 
verkehr werden  für  amerikanische  Ware  103  M  und  für  französische  104  M/kg 
gefordert.  Leinöl  wird  aus  Holland  zu  43,25  Gld/100  kg  angeboten  Der 
deutsche  Großhandel  fordert  etwa  59  M/kg.  Rizinusöl  1.  Pressung  ist 
zu  75  M,  Ware  2.  Pressung  zu  69  M/kg  am  Markte.  Im  Bereich  der  Schmier- 
öle werden  unter  Zugrundelegung  eines  Dollarkurses  von  330  M  z.  Zt. 
verlangt  für  Heißdampfzylinderöl,  Visc.  5  bis  6  bei  lOO'J,  Elp.  310/320». 
3300  bis  3600  M;  für  Sattdampf zylinderöl,  Visc.  4  bei  lOQO,  Flp.  230/260'', 
2500  bis  2600  M;  für  Maschinenöl-Raffinate,  Visc.  6  bis  7  bei  50",  Flp. 
180/1900,  3100  bis  3400  M;  dgl.,  Visc.  4  bis  5  bei  50»,  Flp.  über  200»,  3000 
bis  3300  M ;  dgl.,  Flp.  ca.  180«,  2700  bis  3000  M  und  für  Maschinenöl-DestUlat, 
Visc.  5  bis  6  bei  50«,  Flp.  180/185",  2100  bis  2300  M/100  kg  verzollt,  einschl. 
Holzfaß  ab  Hamburg  —  Metallhalbfabrikate.  Nach  Bericht  der 
Rieh.  Herbig  &  Co  .G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund- 
und  Richtpreise  je  100  kg  am  29.  III.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  17  500M,  Aluminiumrohr  21 OOOM,  Kupfer-Bleche  12  200  M 
Kupfer-Drähte,  -Stangen  10  800  M,  Kopfer-Rohre  o.  N.  12  730  M,  Kupfer- 
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Schalen  13  400  M,  Measiag-Bleclie,  -Bänder,  -Diiihtc  11  500  M,  Mossing- 
Stangen  8600  M,  Messing-Rohre  o.  N.  12  500M,  Mcssing-Kroncnrohr  14  OOOM, 
Tombak  (irittelrot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen  14  000  M,  Neusilber-Bleche, 
-Drähic,  Scangen  21  000  M,  Schlaglot  8000M.  —  Altmotall«.  Am  30.  Iii. 
wiu'dcn  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt:  für  alt'JS  Elektrolyt- 
kupfer 8500  bis  8550  M,  unverzinntes  Schwerkupfer  8400  bis  8450  M,  Ma- 
schiiienr-jtguß  6150  bis  6200  M,  Messingzünder  4900  bis  4Ö50  M,  neue. 


i  1  1 


31.  III. 


Elektrolytkupfer  (wire  bai 
prompt,  cif  Hamburg,  Brem 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3% 
per  März  


Mai 


Originalhütten 
Originalhüttenrohzink,  P 
freien  Verkehr  .  . 
„  (Preis  d. Zinkhüttenverband.) 
Plattenzink(reme]ted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit  . 
Originalhätten  aluminium 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  od. 

Drahtbarr  

1  Walz-  od.  Drahtbarren 


99% 


,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  ......... 


13  000 

13  200 

19Ü00  - 19400 
18000—18900 
20000—20400 
2850—2950 


14  000 

14  300 

20800  -  21000 
20200- 20400 1 
21000  -  21400 1 
3100  -3150 


An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach 
24.  III.  1922  für  1  ton  (1916  kg)  notiert: 


,Mining 


9100-9150 
9050  -  9100 
9025-9075 
3300-33.50 


14  400 

14  700 

21600—21800 
120800—21100 
22000—22500 
3200-3300 

5750-5850 

Journal"  am 


weiche  Messingblechabfälle  6200  bis  62.50  M,  Schwerine.ssin^  5100  bis  5150  .M, 
altes  Weichblei  2650  bis  2675  M,  Zinkzündorlcgicrung  26,50  bis  2675  M, 
Altzink  2600  bis  2625  M,  Reinaluminiumbl.-cliabfallo  (OS'OO",,)  1(I200  bis 
10,300  M/lOO  kg  in  geschlossenen  QuantitäUn  iin.l  \V:il"  i.la.|iiii-i'ii.  — 
Metallpreiso.  Die  Notierungen  der  Vcrcini,!j;iiii/  IVn  r||,.  ,|,,  u  t  s<  he  Elck- 
trolytkupfcrnotiz  bzw.  der  Kommission  (ll^s  Iii  i  lim  r  M' tiillljuiscnvor- 
standes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Di-uf  schhui«! )  huitcii  in  ,\I/I00kg: 

£  «  d  £  H  d 

*Kupfer:  best  selected   ti:i  i)  0  bis  G)  0  0 

*  „       electrolytic   64  10  d  „  66  0  0 

*  „       wire  bars   65  15  <i  „  (Kl  (j  o 

*  ,,       Standard,  Kasse   57  12  6  „  57  15  0 

*  „  „  3  Monate  .  .  ,  ,  .58  10  O  „  5d  12  i) 
Zinn:  Standard,  3  Monate   144  7  6  „  144  KJ  6 

„     3  Monate   145    17     6    „    146     0  0 

Btraits   146    15     0    „    147     5  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei    .  21      5     0    „     21      0  0 

gew.  engl.  Blockb'ei   22    10     0    „     —    _  _ 

Zink:  gew.  Sorten   25     7     6    .,     25    10  i) 

,,       remelted    24    10     0    ,.      —    —  — 

,,       engl.  Swansea   26    10      (J       lieferbar  Swansea 

Antimon:  engl.  Regulus   32  1  10  s/3o  £  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%   120  f  Inland,  125  t  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%,  garantiert     ,   ,   .   .  175  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  8. 

Platin:  je  Unze  nom   19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Plasclie  10  ill  s  6  d. 

Wolfram:  65%  je  Einlieit   10  s. 

In  New  York  notierten  am  31.  IIL  1922:  Elektrolytkupfer  loco  12,75; 
Eisen  18,2S;  Blei  4,80;  Zink  4,70;  Zinn  29,00  cts/lb. 

*  Netto. 

B  ezugsquellenverzeichnis. 

(Anfmgeii,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) ' 
Frage  22:  Wer  liefert  den  Heizapparat  „Siedex"? 

Abschluß  des  Heftes :   1.  April  1922. 


Zuschlagsliste  Nr.  53  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  April  1922  bis  auf  weiteres.   (Gültig  ab  29.  III.  1922  und  nur  für  das  Inland.) 

ngeboten 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
etelle  vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr (61  bis  66),  Glühlampen  (68a  und  b),  Fernsprechschnüre 
(70  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird  für  Auf- 
träge, die  nach  dem  12.  XI,  1921  angenommen  sind,  der  Teuerungs- 
zuschlag nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  zwei  Monat©  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonates  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


geklärt  ist,  daß  die  Herstellung  begonnen  und  ohne  Ver- 
zögerung durchgeführt  werden  kann. 

4.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der  Versandbereitschaft  gleich- 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Lieferzeit  als  15  Monate 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmachungen  vorbehalten. 
Bei  den  oben  als  Ausnahme  bezeichneten  Gruppen  gelten  für 

Berechnung  des  Teuerungszuschlages  die  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  älteren  Grund- 
preise abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag  (weißer  TZ) 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  =  dreifacher  grüner 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  I.  1920 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VII.  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  +  100. 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  bis  20  kVA"  \ 
bei  Generatoren   , 

2.  über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis  100  kVA    I  {^^|oO 
bei  Generatoren   (    *tt  ri 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

6.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  undZentrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

8.  Vollständig    ausgerüstete  Motorkarren,  Motorachleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  


1650 
1900 
2150 


9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 

bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,   und   Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  imd  Konden.sations- 

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokomprcs.sonn 
und  Turbogebläae  allein  

13.  Kondensationsanlagen  und  Wärmeaustausehapparate 
allein   
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Zubehör  zu  Maschinen." 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände,  Tret-,  Web- 
stuhl-, Sterndreieckschalter,  Kran-  und  Aufzugsapparate 
(ausschl.  Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Schütze  und  Bremsmagnete)  

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege   

Bahnma  terial. 

17.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen    \    über  150  kW  .  • 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)  

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwcndcr,  elektr. 
Kupplungen,  Tre mischalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a. Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände   .  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen imd  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausschl.  Leitungen  imd  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  und  VoDbahn -Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  E'ektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Ind  istric  .  . 
Transformatoren  und  Gleichrichter 

22.  Transformatoren  bislOOkVA   

22a.  „  über  100  kVA  

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör.  .  .  • 
Schaltapparate  und  Material  für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  imd  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter,  soweit  nicht  in 


26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölf üUung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niederspannimgs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau   

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen      .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochsparmungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Siclieruugeii    .   .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralldemnicn)  

32.  Ölschalter  (ohne  Öl),  einschl.  Hilfsapparate  

33.  Überspannungs-Schutzvorriclitungen  (außer  Scliutz-  luid 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen   

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern  .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklause]  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäusc  .  . 
Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstromanlagen. 
Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegelskala.  Mon- 
tage- und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Temperaturmeß- 
geräte. Schiebewiderstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgerätc  

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  

Installationsmaterial. 

44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  


1600 
1000 
1800 

17.50 
2000 
1800 


1650 
1800 
17.50 


1800 
1800 


1800 
1800 
1800 


1400 
1400 
1-200 
1900 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e  h  nn 


45a. Zweiteilige  Sicherungsstöpsel,  (Patronen,  Stöpselköpfe, 
Paßringe  bzw.  Paßachiauben),  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 
Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV  und  V  

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
46a.  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dergl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ringbolzen- 
Sicherungssystem  (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungsaystem  (Siemens). 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Gußge- 
häuse   

51.  Freileitungs-  und  Hausaiischluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

52.  Zählertafeln,  armiert   

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,  -Sclieibcn  und 
-Klemmen  u.  dergl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  gußiisdnos 
Installationsmaterial  

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,  Nippel,  Kabelschuhe  und  X'erbinder  u. 

56.  Glühlichtarmaturen,  einschl.  wa.s.serdichter  Fassungen, 
und  HandJampen  

60.  Installationsmaterial  für  Schiffe  (au:jschl.  der  zweiteiligen 
Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

61.  Verbleite  Eisenrohre  (Bleirohrc)  

62.  Verzinkte  Eisenrohre   

63.  Feinzinkrohre  (kein  verzinktes  Eisen  blech)   

64.  Messingrohre  

6-5.  Papierrohre  mit  Stahlpanzerschutz  (Stalilpanzerrohre)  . 
66.  Schwarze  Papierrohre  ohne  Metallmantel  mit  Muffe.  , 
Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-und  Heizlamijen, 
für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  

68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  NiedersiJannungen  (unter  2u  V) 
sowie  Telephonlampen  ^ 

Telegraphie  und  Fernsprech wesen. 

69a.  Apparate  für  Haustelegraphie  (Wecker,  Tableaus,  Kon- 
takte, Zubehör)  

69b. Hausfernsprech -Apparate  für  Batterieanruf  und  einfache 
Induktor  Apparate   

69c.  Fernsprech-Apparate  zum  Ansch'ußan  Zentralumschalter 
und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

69f.  Apparate  für  Telegraphie   

70.  Linienwähler-Anschlußschnüre    .   .  .  |  Paraband 

71.  Stöpselschnüre  (Privattypen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)   

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armatm-en  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

74.  Bogenlampen  für  teclmische  Zwecke   

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  so'che  für  Heer,  Ivriegs- 
und  Handelsschiffe)   

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtimgen   

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten   

81.  Zählertafeln,  unarmiert   

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausfülirung  

82b.  Isoliergriffe  in  nicht  verbandsmäßiger  Ausführung    .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht      bis  50  g  

b)  „       „  „  über  50  „   

Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter -Öl :  Nettopreis  fü 
ab  29.  III.  1922  mindestens  3200  M  für  100 >g  ohne  1 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  COOS/V  der  Preisliste. 

in  Berlin.  —  Verlag  von  J  u  1  i  u  s  S  p  r  i  n  g  e  r  in  Berlin. 
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(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  1894. 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  13.  April  1922. 


Heft  15. 


Zur  BeacKttin^. 

In  diesem  Heft  sind  unter  Vereinsnachrichten  veröffentliclil 
Erläuterungen  zu  den  Regeln  für  Meßgeräte, 
Entwurf  zu  Regeln  und  Normen  für  Elektrizitätszähler, 
Entwurf  zu  Änderungen  an  den  Bergwerksvorschriften. 


Einwände  sind  bis  zum  30.  April  d.  .J.  an 
des  VDE,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  6s, 
Verband  Deutscher  Elektrotcchn 
Der  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  ä  r  p. 


•  Gc^^rliafts. teile 


Ein  elektrischer  Metall-Schmelzofen  für  den  Anschluß  an  Drehstrom, 


Von  E.  Fr.  Ruß,  Cöln  a.  Rh. 


Übersicht.  Die  folgende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Ent- 
wicklung und  praktischen  Anwendung  einem  neuzeitigen  elektrischen 
Schmelzofen,  der  für  den  unmittelbaren  Anschluß  an  Drehstrom  ge- 
eignet ist.  Der  Ofen  ist  mit  drei  Elektroden  ausgebildet  und  gestattet 
somit  eine  gleichmäßige  Phasenbelastung.  Die  drehbare  Trommel  des 
Ofens  ermöglicht  einen  geringen  Metallabbrand  und  eine  gleichmäßige, 
geringe  Abnützung  der  Zustellung. 

In  dieser  Zeitschrift  wurde  schon  an  Hand  amerikanischer 
Angaben  auf  die  Bedeutiing  des  elektrischen  Schmelzens  von  Me- 
tallen, insbesondere  von  Kupfer  und  Kupferlegierungen  hinge- 
wiesen^). Vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  einem  Ofen, 
der  zum  ersten  Male  in  Deutschland  ausgeführt  worden  ist. 
Während  die  amerikanischen  Öfen  ohne  Rücksicht  auf  die  Strom- 
verhäWnisse  für  einphasigen  Wechseflstirom  ausgefübrit  unid  betrieben 
werden,  hat  der  Verfasser  einen  Ofen  durchgebildet,  der  für  den 
in  Deutschland  vorherrschenden  Drehstrom  unmittelbar  in  An- 
wendung kommen  kann.  Der  Ofen  ist  ein  Lichtbogen^trahlungs- 
ofen,  der  bei  Drehstrom  mit  drei  Elektroden  und  bei  einphasigem 
Wechselstrom  mit  zwei  Elektroden  ausgerüstet  ist.  Für  ein- 
phasigen Wechselstrom  schließt  er  sich  der  amerikanischen  Kon- 
struktion an,  während  bei  Drehstrom  die  richtige  Anordnung  der 
Elektroden  sowohl  in  elektrotechnischer  als  auch  metallurgischer 
Hinsicht  einige  Schwierigkeiten  bot.  Es  dürfte  deshalb  inter- 
essieren, welche  Ausführungsformen  bei  dem  Drehstromofen  ge- 
dacht waren  und  welche  Konstruktion  schließlich  zum  richtigen 
Ergebnis  führte.  Grundlegend  für  den  Ofen  war  eine  zylindrische 
drehbare  Trommel,  die  zu  einem  Herd  ausgebildet  wurde  und 
durch  deren  Seitenwände  die  Elektroden  geführt  sind.  Anfäng- 
lich war  geplant,  drei  Elektroden  e^, 
62  und  63,  unter  bestimmten  Winkeln 
von  einer  Stirnwand  in  den  Herd  zu 
füh'^en  (Abb.  1).  Diese  Anordnung  hat 
jedoch  den  Nachteil,  daß  die  Zustellung 
an  dergegenüberliegendenStirnwand.s'.,, 
sowie  ein  größerer  Teil  des  Herdes  in- 
folge der  ungeschützten  Strahlungs- 
wärme des  Lichtbogens  e  stark  ange- 
griffen wird.  Es  mußte  alsdann  mit 
einer  frühzeitigen  Zerstörung  der  Zu- 
stellung gerechnet  werden.  Um  diesen 
Ubelstand  zu  beseitigen,  wurde  geplant 
eine  weitere  Elektrode  in  der  gegen- 
überliegenden Stirnwand  s.y  anzuord- 
nen, die  sich  im  Mittelpunkt  mit  den 
drei  anderen  Elektroden  trifft  (Abb.  2). 
Die  Elektrode  64  sollte  alsdann  einen 
beträchtlich  stärkeren  Querschnitt  er- 
halten, um  eine  Reflektorwirkung  auf 
die  drei  gegenüberliegenden  Elektroden 
auszuüben.  Die  Elektrode  64  sollte, 
ferner  an  den  Nullpunkt  des  Dreh- 
stromnetzes angeschlossen  werden 
und  gleichzeitig  einen  Stromaus- 
gleich für  die  drei  Phasen 
bieten,  in  Augenblicken  unglei- 
cher    Phasenbelastung.  Allerdings 

')  Ygl.  „ETZ"  1921,  S.  231,  lOTö- 


ist  die  Phasenbelastung  bei  Strahlungsöfen  fast  ausgeglichen,  so 
daß  eine  thermische  Wirkung  bzw.  ein  Stromausgleich  der 
Elektrode  nicht  zu  erwarten  war.  Da  die  Elektrode  ^4  infolge- 
dessen praktisch  nur  zur  Schonung  der  Zustellung  hätte  dienen 
können,  andererseits  eine  weitere  unerwünschte  Öffnung  im  Herd 
entstehen  ließ,  so  entschloß  sich  der  Verfasser  zu  der  endgültigen 


Abb  1.    Drehstromofen,  1 
drei  Elektroden  durch  eine  Stirr 
in  den  Herd  geführt  sind. 


Abb.  2.  Drehstromofen,  bei  dem  drei 
Elektroden  durch  die  eine  Stirnwand  und 
eine  vierie  Elektrode  durch  die  andere 
Stirnwand  in  den  Herd  geführt  sind 
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Konstruktion,  wie  Abb.  3  zeigt.  Bei  dieser  Ausführung  kom- 
men nur  drei  Elektroden  Ci,  und  C3  zur  Anwendung,  die  je  an 
eine  Phase  des  Drehstromnetzes  angeschlossen  sind.    Die  Elek- 


eines  solchen  Ofens  wird  die  eine  Elektrode  an  den  Nullpunkt 
gelegt,  während  die  andere  Elektrode  mit  einer  Phase  verbun- 
den wird.    Durch  diese  Anordnung  ergibt  sich  eine  brauchbare 


Abb.  4.  Ausführungsform  des  Einphasen- Wechselstromofens 


trode  Ci  ist  achsial  durch  die  eine  Stirnwand  in  den  Herd  ge- 
führt, während  die  Elektroden  Ca  und  C3  durch  die  gegenüber- 
liegende Stirnwand  unter  einem  bestimmten  Winkel  in  den 
Herd  hineinragen.  Alle  drei  Elektrodenenden  treffen  sich  genau 
im  Mittelpunkte  des  Herdes,  so  daß  sich  ihre  ausstrahlende  Wärme 
gleichmäßig  in  den  Schmelzraum  verteilt.  Da  die  Elektroden  in- 
folge ihrer  Reflektorwirkung  die  Stirnwände  vor  übermäßigen 
Temperaturen  schützen,  ist  die  denkbar  beste  Schonung  der  Zu- 
stellung erreicht. 

Der  Einphasenofen  nach  Abb.  4  kann  ebenfalls  an  ein  Dreh- 
stromnetz angeschlossen  werden,  sofern  das  Kraftwerk  groß  genug 
ist  eine  ungleiche  Phasenbelastung  in  Höhe  der  Ofenleistung  auf- 
zunehmen. Falls  aber  ein  Metallwerk  mehr  als  einen  Ofen  und 
zwar  mindestens  drei  Öfen  gleichzeitig  in  Betrieb  halten  muß, 
so  empfiehlt  es  sich,  ebenfalls  Einphasenöfen  zu  verwenden,  da 
diese  einfacher  und  billiger  sind.   Die  Öfen  würden  dann,  wie  die 


y/7///////m 
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Betriebsspannung  von  220  :  T^S  =  127  V.  Die  Spannung  kann 
für  den  elektrischen  Schmelzofen  in  Anwendung  kommen.  Ebenso 
ist  die  Normalspannung  von  110  V  für  den  Ofen  geeignet.  Dort, 
wo  die  Spannung  höher  ist,  muß  ein  Transformator  in  Größe  der 


Abb.  6.    Schaltung  von  drei  Einphasenöfen,  wovon  je  eine  Elektrode  an  je 
eine  der  drei  Phasen  des  Drehstromnetzes  angeschlossen  ist,  während  die 
andere  Elektrode  von  jedem  Ofen  an  dem  Nullpunkt  liegt. 


Zum  Ofen 


Schaltungen  in  Abb.  5  und  6  zeigen,  betrieben  werden  können. 
In  Fällen  wo  die  Netzspannung  220  V  beträgt,  kann  ebenfalls  ein 
Einphasenofen  in  Anwendung  kommen.  Hierauf  hat  der  Ver- 
fasser^)  noch  kürzlich  in  der  ETZ  hingewiesen.    Bei  Anschluß 

*)  Ruß.  Die  Bedeutung  eigener  Gießereien  und  ein  neuer  Lichtbogenofeii, 
ETZ,  1921,  S.  107  bis  109. 


Ofenleistung  aufgestellt  werden.  Dieser  Transformator  ist  vor- 
teilhaft mit  einigen  Anzapfungen  zu  versehen,  um  dje  Betriebs- 
spannungen von  75/85/95/105/  zu  erhalten.  Abb.  <  zeigt  die 
Schaltung  des  Drehstromofens  an  ein  Drehstrom-Hochspannungs- 
Eetz  von  6000  V.   Es  bedeuten  darin: 
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T.  Tiennschalter. 
..  /S'.  Stöpselsicherung. 

<).  A.  Selbsttätiger  Ölschalter  mit  Maximal-  Zeit-  und  Spannungs- 
rückgangsauslöser. 
8ch.  D.  Überspannungs-Schutzdrossel. 

Tr.  Drehstrom-Ofentransformator. 
St.  T.  1.  Stromwandler  für  Meßinstrumente. 
H.  S.  Hochspannungssicherung. 
A.  Strommesser. 
V.  Spannungsmesser. 
V.  U.  „  -Umschalter. 

Z.  Drehstromzähler. 
Sp.  w.  Spannungswandler. 
E.  Erdplatte. 
D.  S.  Durchschlagssicherung. 

Der  beschriebene  Drehstrom-Lichtbogenofen  Bauart  Ruß, 
gestattet  einen  stromstoßfreien  Betrieb,  da  die  Elektroden  nicht 
mit  der  Schmelze  in  Berührung  kommen.  Nur  bei  der  Inbetrieb- 
setzung des  Ofens  findet  eine  kurze  Berührung  der  drei  Elek- 
troden statt,  die  einen  Stromstoß  verursacht.  Sobald  einmal  der 
Lichtbogen  gebildet  ist,  arbeitet  der  Ofen  ruhig  bis  zum  Abstich. 
Die  Anordnung  der  Stromzuleitungen  und  die  Elektrodenstellung 
ergibt  einen  günstigen  Leistungsfaktor.  Dieser  beträgt  etwa 
cos  cp  =  0,85  bis  0,95.  Aus  vorstehenden  Ausführungen  ist  er- 
sichtlich, daß  der  Ofen  in  elektrotechnischer  Hinsicht  vollständig 
einwandfrei  ist  und  den  unmittelbaren  Anschluß  an  jedes  Netz 
gestattet. 

Auch  in  metallurgischer  Hinsicht  hat  sich  der  Ofen  als  ein- 
wandfrei erwiesen.  Insbesondere  wurde  großer  Wert  auf  den 
hermetischen  Verschluß  des  Herdes  gelegt,  um  den  Zutritt  von 
Sauerstoff  aus  der  Luft  zu  verhindern.  Das  Abstichloch  sowie 
die  Elektrodenführungen  vermeiden  jeden  Zutritt  von  frischer 
Luft,  so  daß  der  Herd  vollständig  neutral  ist.  Der  Metallabbrand 
beträgt  selbst  bei  zinkreichen  Legierungen  nicht  über  2,5  %.  Im 
Gegensatz  zu  Tiegel-  oder  Flammenöfen  kann  das  Metall  im 
Elektroofen  nicht  oxydieren  noch  Schwefel  aufnehmen.  Die  gleich- 
mäßige Umdrehung  der  Trommel  veranlaßt  eine  gute  Durch- 
mischung des  Metalles  und  verhindert  ferner  eine  zu  hohe  Be- 
anspruchung der  Zustellung.  Folglich  ergibt  sich  ein  einwand- 
freies, homogenes  'Enderzeugnis.  Die  Zustellung  hält  500  bis 
800  Schmelzungen  aus.    Dieselbe  besteht  aus  einem  einzigen  oder 


I  Spielraum  in  dlo  Trom- 


beiden  Stiriiw  amlr  wcid^ji 
Stein  abge(li'(  kl.    I  »ir.  .-,|  eine  -mmI  i, 
die  die  Elcktnjd<'u  t;clulut  ucnli  n  i 
Abstich  und  die  Beobachtung  des  -Hi.np 
Durch  Veränderung  des  Lichtbogens  kiisi 
peraturregelung  erreichen.    Bei  riclitii^i  i 

werden  Uberhitzungen   des   Metalls  uiihi  .l,  r  i        ,  i 

Schmelzvorgang  geht  ungewöhnlich  rasch  vor  -n  ii.  Kii|j|<;r  kann 
in  GO  min,  Messing  in  35  bis  45  min  geschmolzen  weiden.  Der 
Stromverbrauch  schwankt  zwischen  250  und  400  kWh/t  xMclall  je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Einsätze,'^.  Der  i'.lei;!  rodeuver- 
brauch  beläuft  sich  auf  0,5  bis  1,5  kij;,!  .MetalL 

Der  beschriebene  elektrische  Mviall  >  Ime  l/nlen  Bauart  Ruß 
wird  von  der  Rheinischen  Metallw  1 1  ■  n-  nn  l  .Maschinenfabrik 
Düsseldorf  ausgeführt  und  zwar  lür  'iHi),  Kiihi,  i.'jdf»  und  2000  kg 
Fassung.  Die  Leistung  des  Ofens  ist  uuKew  olinlieli  grol.\  wenn 
man  bedenkt,  daß  ein  5(X)  kg-Ofen  in  einer  Schicht  1  bis  5  t  Kupfer 
oder  Kupferlegierungen  erschmelzen  kann. 

Der  mechanische  Teil  des  Ofens  besteht  aus  einer  drehbaren 
Trommel  mit  Seitenwänden  aus  Schmiedeeisen  mit  Abstich,  Au.s- 
gußschnauze  und  einer  Arbeitstür.  Die  Trommel  ist  zwecks 
schneller  Auswechselung  und  Erneuerung  der  Ausmauerung  leicht 
ausbaufähig.  Ferner  hat  der  Ofen  zwei  Laufringe  aus  Stahlguß- 
platten zur  Aufnahme  der  Elektrodenführungsständer,  drei  Elek- 
trodenbewegungsvorrichtungen, bestehend  aus  je  zwei  Rund- 
führungen, einem  mittels  zwei  Kegelräderpaaren  und  Stirnrad- 
getriebe durch  Elektromotor  und  Handrad  bewegten,  flachgängigem 
Spindelpaar.  Ferner  für  jede  Elektrode  eine  Fassung  mit  zwei 
Muttern  und  Einstellung  aus  Bronze,  je  einen  wassergekühlten 
Elektrodenring  aus  Stahlguß.  Ein  Unterrahmen  mit  vier  Lager- 
rollen, ein  Zahnrad  und  Schneckenvorgelege  für  motorischen  An- 
trieb mit  Drehmotor,  die  Strom-  und  Wasserzuleitungen  mit 
Drehrohr  und  Labyrinthdichtung  dienen  zur  Vervollständigung 
des  Ofens. 

Bemerkenswert  ist  noch  die  einfache  und  saubere  Betriebsfüh- 
rung des  Ofens  und  seine  Hygiene;  Zinkdämpfe  kommen  nicht  in 
den  Arbeitsraum,  so  daß  Erkrankungen  oder  Ermüdungen  der 
Arbeiter  durch  Gelbgießerfieber  (Metallvergiftung)  nicht  vor- 
kommen können. 


Die  Weisheit  der  Reparationskommission. 

Von  Dr.  Werner  Geuziner. 


Die  Note  der  Reparationskommission  vom  21.  März  an  die 
deutsche  Reichsregierung  und  ihr  Schreiben  vom  gleichen  Tage 
an  den  Reichskanzler  sind  in  der  „ETZ"  S.  477  dem  Inhalte  nach 
wiedergegeben  und  in  ihrer  ganzen  Ungeheuerlichkeit  bereits 
kritisiert  worden.  Der  Reichskanzler  hat  in  seiner  Reichstags- 
rede vom  28.  März  die  von  der  Reparationskommission  geplanten 
Eingriffe  in  die  deutsche  Gesetzgebung  und  Verwaltung  als  un- 
vereinbar mit  der  Autonomie  des  Deutschen  Reiches  und  weit 
hinausgehend  über  die  Bedingungen  des  Vertrages  von  Versailles 
und  seiner  Vor-  und  Nachverträge  bereits  abgelehnt.  Diese  Ab- 
lehnung war  um  so  notwendiger,  als  der  Zahlungsaufschub,  dessen 
Gewährung  von  der  Erfüllung  der  finanziellen  Forderungen  und 
der  Zustimmung  zu  den  Eingriffen  in  die  deutsche  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  abhängig  gemacht  wurde,  jeden  Augenblick  von 
der  Reparationskommission  nach  deren  eigenem  Ermessen  für  un- 
gültig erklärt  werden  kann.  Ganz  abgesehen  von  diesen  mehr 
politischen  Momenten  verlangen  auch  wirtschaftliche  Erwägungen 
die  Ablehnung  der  Forderungen  der  Reparationskommission,  weil 
sie  unerfüllbar  sind. 

Die  Reparationskommission  belastet  auf  der  einen  Seite 
Deutschland  mit  den  in  Cannes  beschlossenen  Barzahlungen  und 
Sachleistungen  und  mit  den  Kosten  der  feindlichen  Besatzung  und 
vergrößert  dadurch  den  Ausgabenüberschuß  in  unse- 
rer Außenbilanz  (Zahlungsbilanz),  während  sie  auf  der 
anderen  Seite  von  uns  die  Sanierung  der  Reichsfinanzen  und  die 
Stillegung  der  Notenpresse,  also  die  Wiederherstellung 
des  Gleichgewichts  in  unserer  Innenbilanz  for- 
dert. Diese  beiden  Forderungen  machen  ihre 
Durchführung  wechselseitig  unmöglich. 

1.  Die  Belastung  der  deutschen  Außen  bilanz. 
Die  deutsche  Außenbilanz  war  vor  dem  Kriege  im  Gleich- 
gewicht. Der  jährliche  Einfuhrüberschuß  von  1,1  Milliarde  Gldm 
konnte  durch  überschüssige  Einnahmen  aus  deutschem  Eigentum 
im  Auslande,  aus  unserem  Besitz  an  ausländischen  Wertpapieren, 
aus  der  deutschen  Handelsflotte  und  anderen  wirtschaftlichen 
Leistungen  für  das  Ausland  laufend  bezahlt  werden.  Es  wurden 
sogar  jährlich  erhebliche  Neuanlagen  deutschen  Kapitals  im  Aus- 
lande vorgenommen.  Schon  während  des  Krieges  wurde  unser 
Zahlungsverhältnis  gegenüber  dem  Auslande  passiv.    Die  Be- 


dingungen des  Vertrages  von  Versailles  und  seiner  Vor-  und 
Nachverträge  haben  die  deutsche  Außenbilanz  vollends  zerrüttet. 
Durch  den  Verlust  landwirtschaftlicher  Uberschußgebiete  im 
Osten  und  industrieller  Uberschußgebiete  im  Westen  des  Reichea 
sind  wir  heute  noch  mehr  als  vor  dem  Kriege  auf  die  Einfuhr 
ausländischer  Rohstoffe  und  Nahrungsmittel  angewiesen.  Trotz 
weitestgehender  Einschränkungen  infolge  der  sinkenden  Kauf- 
kraft des  ganzen  deutschen  Volkes  betrug  der  Einfuhrüberschuß 
z.  B.  im  Jahre  1920  2,5  Milliarden  Gldm.  Man  wird  im  Jahre 
1922  aller  Voraussicht  nach  mit  einem  Einfuhrüberschuß  von 
wenigstens  1  Milliarde  Gldm  rechnen  müssen.  Dazu  kommen 
aber  durch  den  Verlust  der  Handelsflotte  und  des  Auslandseigen- 
tiuns  und  wegen  der  in  großem  Maße  erfolgten  Anlage  fremden 
Kapitals  in  Deutschland  erhebliche  Überschüsse  an  Zahlungsver- 
pflichtungen an  das  ausländische  Kapital  und  an  die  fremden 
Handelsflotten,  so  daß  der  Fehlbetrag  der  deutschen  Außenbilanz 
für  das  Jahr  1922  allein  aus  wirtschaftlichen  Gründen  schon  auf 
1,5  Milliarden  Gldm  veranschlagt  werden  muß.  Dazu  kommen 
noch  etwa  0,4  Milliarden  Gldm  als  Aufwand  im  Jahre  1922  für 
die  Abrechnung  der  Vorkriegsschulden  auf  Grund  des  Vertrages 
von  Versailles  Trotz  dieser  Passivität  von  1,9  Milliarden  Gldm 
verlangt  die  Reparationskommission  von  Deutschland  die  Zah- 
lung von  0,72  Milliarden  Gldm  in  bar  und  die  Leistung  des  G<:>gpn- 
wertes  von  1,45  Milliarden  Gldm  in  Waren.  Daß  nicht  nur  die 
Barzahlungen  in  Höhe  von  0,72  Milliarden  Gldm,  sondern  am  h  die 
kostenlosen  Zwangslieferungen  (Sachleistungen)  die  Passivität 
unserer  Außenbilanz  vergrößern,  ist  selbstverständlich,  dcim  s'e 
verringern  unsere  Einkünfte  im  freien  Ausfuhr^eseliäft, 
nötigen  uns  zur  Einfuhr  von  Rohstoffen,  und  sie  werden  ani>er- 
dem,  soweit  es  sich  um  Lieferungen  an  Frankreich  liandelt,  auf 
Grund  des  Wiesbadener  Abkommens  nur  mii  •'."i  i>i-  lä  'üi  und 
noch  dazu  nach  sehr  ungünstigen  WeitlMMiH--iui--_'run. Laatzen 
auf  die  Kriegsentschädigung  anuoreelmei .  \kiu  wii.l  deshalb 
damit  rechnen  müssen,  daß  duivh  iH,.  7,  u  aimslieferungen 
im  Jahre  1922  unsere  Außenbila  nz  um  weni-stens  1  Mil- 
liarde Gldm  mehr  belastet  wird.  Zu  den  l'.  u /,.hlnngen  und  den 
ZwangsHeferungen  kommen  al)er  m.i  Ii  di-  Km-i:  n  der  feindlichen 
Besatzung,  soweit  sie  nach  dem  .Vn-lan  le  /u  /alilen  f ii"!-  di^e 
nach  den  bi.sherigen  Erfahningen  für  ininde-^iens  auf  0,.)  Mil- 

liarden Gldm  zu  veranschlagen  sind,  und  auf  die  nach  der  Not© 
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6  Gldpf  zurück.  \  oiu  AJai  l'Jl'l  his  zum  Al  .iz  1 
demselben  (.irunde  woiter  von  b  Gldpi  aiil  I  i  ( 
Dabei  ist  der  Sturz  seit  Mai  1021  durch  du  l.vi- 
baren  Kriooscritschädi<;unusrate  von  1  Milliarde  (_ 
1921  und  v..ii  2Sil  Mill.  Cldni.  die  auf  Grund  dei 
rungen  drr  l.ciiarai  mii-kdiiiuiission  vom  Beginn  c 
geleistet  ^\  in  »Iimi,  .-irhtlirli  hc^cli leunigt  word<?n. 


Dieselben  Staaten,  die  mit  den  Bedingungen  von  Versailles 
und  ihren  verschiedenen  Zwangsdiktaten  die  deutsche  Außen- 
bilanz  zerstört  haben.  v{?rlangen  von  uns.  daß  wir  unsere  Innen- 
bilanz  ins  Gleichgewicht  bringen  sollen.  W  ir  sollen  den  Fehl- 
betrag im  Eeichshaushalt.  der  bei  dem  Kurse  von  45  Pprm  für 
1  Gldin  schon  18:534  Milliarden  Pprin  betrug,  wovon  171  Milhar<len 
Pprm  allem  auf  die  Kriegsentschädigung  entfallen,  durch  neue 
Stouern  beseitigen.  Zunächst  soll  ein  neues  fetcuerprogramm 
60  Milliarden  Pprm  Mehrerlragnisse  über  das  sogenannte  Steuer- 
Kompromiis  nmaus  rur  i922  sicnersreiien.  JJen  aann  nocn  vor- 
handenen Fehlbetrag  soll  eine  innere  Anleihe  decken.  Danach 
sollen,  falls  eine  auswärtige  Anleihe'  zur  Abzahlung  der  Kriegs- 
entschädigung in  einer  „vernünftigen  Frist"  nicht  erreicht  wer- 
den kann,  die  beweglichen  und  unbeweglichen  Realwerte  Deutsch- 
lands erfaßt  werden,  um  durch  Kapitalabfindung  einen  Teil 
der  Kriegsentschädigung  abzuzahlen.  Es  hieße  den  Verstand  der 
Mitglieder  der  Reparationskommission  in  einer  beleidigenden 
Weise  unterschätzen,  wenn  man  ihnen  nicht  zutraute,  daß  sie 
die  ganze  Unsinnigkeit  dieser  Forderungen  selbst  einsähen.  Da 
inzwischen  1  Gldm  schon  beinahe  80  Pprm  gleichkommt,  so  be- 
trägt der  voraussichtliche  Fehlbetrag  im  Reichshaushalt  für  das 
Jahr  1922  nicht  183 Milliarden  Pprm,  sondern  mindestens  300 
Milliarden  Pprm,  zumal  er  ja  zum  weitaus  größten  Teil  auf  die 
Goldmilliardenforderungen  der  Alliierten  zurückzuführen  ist.  Die 
steuerliche  Belastung  des  deutschen  Volkes  müßte  also  vervier- 
facht werden.  Da  jetzt  die  gesamten  Steuern  schon  weit  mehr 
als  %  von  dem  Einkommen  des  deutschen  Volkes  betragen  — 
J.  M.  K  e  y  n  e  s  berechnet  in  seinem  neuen  Buch  „Revision 
des  Friedensvertrages"  die  steuerliche  Belastung  des  deutschen 
Volkes  nach  dem  Stande  von  Ende  1921  auf  42  %  seines  Ein- 
kommens — ,  so  verlangt  also  die  Reparations- 
kommission tatsächlich,  daß  die  'deutsche  R  e  - 
gesamte  Einkommen  des  deutschen 


Volkes  w  0  g  s 
rechtigkcil !  T.cii 
wohl  auch  —  i-t 
solchen  „drlh.  pii 
nen,  daß  alle  l'n 
steigen  niiiIMcn,  Ii 
torten  PapiiTiuaii 
eine  neue  1  n  Ha(  i« 
sam  weiter  Ii  i  ii  a 
Kelches  wieilci-  in 
ten  davoiilaiili  ii. 
stört.  kann 
tiotz  der  Imniiüiii 
wird,  doch  eilie^ 
Reiiarationskonmi! 
rüsteten  Gerechtif 
abhängigkeit  des 
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soll.  Welcher  Triumph  der  Ge- 
—  und  das  wissen  die  Alliierten  .ja 
•jir  Steuerlast  ein  Unsinn!  Mit  einer 
nie  man  bestenfalls  erzwingen  kön- 
iiml  Gehälter  in  Papiermark  soweit 
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1  ImiiIi  I  i  nämlich  mit  der  Miene  der  cnt- 
(lie  Sl  illeuiing  der  Notenpresse  und  die  Un- 
(  li-liankilirektoriuins  von  der  Reiehsregie- 
I  »eui  -elien  nicht  von  neuem  durcli  Verineli- 
iimlaaifes  Deutschlands  finanzielle  T.au'e  an 
,  von  dem  die  Reparationsk(>innii--iiin  -ie 
en  will.  Heilige  Ordnung!  AI-  dh  mir 
.Xdtenpressc  gäbe!  Es  gibt  aneli  einr  In- 
uiniing  der  Steuern,  und  mit  <lie-(  r  wird 
weise  Rciiarationskoinmission  Ive^liieken. 


I  Inlande, 


ilt 


bargeldlosen  Zalilun_'-v'Tl;-i,,  .i-.,,, 
aii.  h  zur  InllainiM  L:ehört,  ist  verhältnismäbig  langsam  m  m  n- 
-e|i:nki,  h-  1-1  -e|.,-!verständlich.  daß  die  richtigen  Erk<-iini ni.--.- 
diT  Inl  lai  nm-i  ie  >ii  ir  /u  dem  unentbehrlichen  Rüstzeug  de-  Wu;- 
sduill.<-  und  !•  iiian/.iioUtikers  gehr.ren.  Aber  diese  Theorie  darf 
im  Interesse  der  beurteiluna-  der  nisehen  Verhältnisse  im  Aus- 
lande m  Tageszeitungen  iiiel  /mi lintten  nicht  iernerliin  so 
kritiklos  oder  prinzipieiilira\-  1 1 Jt l: eni  I  lai  werden,  wie  es  Inslang 
geschehen  ist.  Das  Leben  steht  über  der  Theorie.  Die  irklieh- 
keit  sagt  ]edem.  der  es  hören  will,  dals  dei-  \\  ert  il.-r  Alaik 
iiber  dem  amerikanischen  Dollar  vom  Mai  l',i-l  m-  lanii  Mai/  raj-i 
auf  beinahe  den  fünften  Teil  zuruckgetran^^i/n  i-i  l-t  m  der 
gleichen  Zeit  der  Geldumlauf  in  Deutschland  luulmal  so  grol.v 
geworden,  sind  die  Ausgaben  des  Reiches,  sind  die  Iniandpreise, 
die  Arbeitslöhne  und  die  Gehälter  m  der  gleichen  Zeit  auf  die 
fünffache  Hohe  vom  Mai  1921  angestiegen:*  —  Nein,  auch  nicht 
entfernt!  Damit  ist  die  Behauptung,  dals  unsere  wirfschaftJiche 
und  finanzielle  Lage  durch  die  Inflation  im  Inlande  so  schlimm 
geworden  ist,  vom  Leben  widerlegt.  Sie  kann  durch  keine  Theorie 
und  durch  keine  Reparationsnote  mehr  gerettet  werden.  Wie 
vom  Mai  1921  bis  März  1922  die  Entwertiuig  der  Mark  im  Aus- 
lande der  Entwertung  ihres  Inlandswertes  weit  vorausgeeilt  ist, 
so  hat  sie  es  überhaupt  in  den  vergangenen  3K'  .Jahren  .ieit 
Kriegsende  getan. 

Daraus  folgt,  daß  die  Heilung  unserer  Finanz-  und  Wirt- 
schaftslage mit  der  Wiederherstellung  des  Gleichgewiclites  in 
unserer  Außenbilanz  beginnen  muß.  Werden  nicht  die  großen 
Goldmilliardenforderungen  der  Alliierten  aus  unserer  Außenbilanz 
und  aus  unserer  Innenbilanz  gestrichen,  so  ist  eine  Sanierung  un- 
denkbar. Alle  Pläne,  die  Sanierung  von  innen  anzufangen,  be- 
ruhen entweder  auf  vollständiger  Unkenntnis  oder  auf  dem 
Willen,  Deutschlands  Wirtschaft  und  Finanzen  in  Grund  und 
Boden  zu  vernichten. 

Oder  sollte  es  noch  eine  dritte  Möglichkeit  geben?  —  -J.  M. 
Keynes  scheint  nach  den  Ausführungen  über  den  Stand  der  öffent- 
lichen Meinung  und  die  Äußerungen  der  Staatsmänner  in  den  alli- 
ierten Ländern,  die  er  im  1.  Kapitel  seines  neuen  Buches  gibt, 
dieser  Ansicht  zii  sein.  Er  hält  „genügend  Unverfrorenheit,  um 
die  äußerliche  Anschauung  der  Öffentlichkeit  mit  Worten  zu  ver- 
treten", wenn  er  auch  selbst  anderer  Ansicht  sei,  für  ein  Er- 
fordernis des  modernen  Politikers.  Angenommen,  Lloyd 
George  handelte  wirklich  nach  diesem  Rezept,  so  wäre  das 
doch  mindestens  ein  sehr  gewagtes  Spiel  mit  dem  Geschick  nicht 
nur  Deutschlands,  sondern  auch  seines  eigenen  Volkes.  Frank- 
reich aber  will  offenbar  zerstören.  Während  England  noch  bei- 
nahe 2  Millionen  Arbeitslose  hat,  leidet  Frankreich  nicht  unter 
Arbeitslosigkeit,  weil  es  selbst  infolge  der  Entwertung  seines 
Geldes  für  seine  Waren  gute  Absatzmöglichkeiten  nach  dem  Aus- 
lande besitzt.  Frankreich  braucht  die  Entwertung  der  Mark,  die 
dnreh  die  Krieasent seliädi miiiizsf orderungen  der  Alliierten  weiter 
r,,rf-i  lii-ei1en  miii;,  iinlii  zu  rürchten,  weil  es  seilest  infolge  der 
l'"nhverl  nni:  -inner  '\\  iilininu'  die  Erzeugnisse  der  hochvaluta- 
li-ihen  Liiinler  im  l'rei-e  unterbieten  kann.  England  dagegen 
muß  jede  weitere  Goldmiiliarde,  die  uns  abgepreßt  wird,  mit  Be- 
sorgnis und  Furcht  vor  neuen  Absatzschwierigkeiten  und  neuer, 
verstärkter  Arbeitslosigkeit  betrachten.  Das  ist  der  Zwiespalt, 
■  "  ■"  '  -  -  '  mitten  durch  die  Entente  geht 
.  immer  wieder  zum  Schluß  ,,die 
fe-^t-e-tellt"  wird,  auf  die  Dauer 


;  wirtschaftlichen  Grü 
mit  Konferenzen,  bei  de 
e  Einmütigkeit  der  Alliiei 
it  mehr  überbrückt  werdei 


Was  folgt  aus  der  Forderung  der  Reparationskoinmission  für 
die  deutsche  Industrie?  —  Alle  die  Erscheinungen,  die  in  der 
Entwertung  der  Mark  ihren  Ursprung  haben  und  die  wir  in  den 
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vpi-gangenen  BV2  Jahren  zur  Genüge  kennengelernt  haben,  werden  die   iJevisen,    die    wir   zur    I -n-l  n  hl'    d.'r  Kriegsentschädigung 

in  Zukunft  lortdauerii  und  sich  vielleicht  nr.eli  ver-1nrk,Mi.  iMiiurlirn,  ,-nilhrin-.'n  loWnn  n,  .1,,  ,,hi1;  Znkin.fl  lehren.  „Eb 
Steigende  Löhne,  stcigcndo  Preise  liir  dir  Mm  I      i  In  n h;!  1 1  n  n l.uinnii  ,l;,r,,Mi         v.,.    ....,1  ■     M<       1  inrn  will." 

die  Notwendigkeit,  immer  größere  iSuiniiM  II  In-  ••:    .  ■     ■       ■'i.r...        .,1.  ,    ,   rtiger 

der  Werke  zurückzustellen,  und  eine  -i<m:;.mi.i.    -    ••   ■■  hallts- 

lastung  werden  das  Jahr  rj22  kennzcieliiP'ii.    1       1 1    !,m,,m,.,i  v  n,  -  :j,,.i,  /u  Im  L       ,1  i,  ,     v     ;  ...mrung, 

üheraehende    ]lf-s,a-ni.-en    der    Mark    miHi    (  ;  r    1 1  ,Hl  .-I .  ,rk  lumm  ,  I  r  11 1 1  .  Ii  r  - 1 ,,      e  I  <  ■  M  ;i  1  I,   mmIi  /   herab. 

hrin-en    aliei^  einrn  Tr..-|  k-imim  wir  aii,-^  il.'ii  jM-ia Ii ru n-en  ■)>■  mehr  I  leiiL-chlaiid  hr|;,-lH  „ird,  um        -:|,,M  ;i  r  uimI  .|.  r  wirt- 

],.|/len  :V  •    iah.-,'  ^hnh  -rh.Miri'ir  Jrdr  nmi.'  I -.ii  1  weri  im-  dru-  Ahirk.  selianiiehe  An-rilT,  d.ai  die  Nul    r  ;,i  r  ,  e h , ,  I  '   -k  ,    I  ;ine,a   mil  sin- 

(lie  uns  die  iMinleriiii-eii  der  Ailii.uleii  einlraueii,  hrii,-(  niiÄ  li.'Ue  kemha'    Walirmi-    mil    ilirM,    l,,|li,,.|Mn  •     :   ,    .  huch- 

Beschäftigung.     Die  Naehirage,  die  iiiihu'  Well    vorliaii.lei,   i,-t,  va  I  n  ( a  n.-rln        Laiidrr     n.lihi.      /.<,      .  ,i  der 

Strömt  zuerst  nach  Ländern  mit  sinkender  ANahnnm  und  bl.-il.l  nif.|,.r\ .•iliil.-n  i-rl,r,i    l.nn.in   ••  Aus- 

dort  auch  am  längsten.    Haben  wir  Auftrage,  so  l^allu  aiim  di"  u.iliiiicii    ki.l    ^ainllnip'    l  iieii,,-  !,.  ■  ..ueh 

Rohstoifversorgung  gelost  werden.    Das  bcwei-;i  da-  \  -i-yinii^n:-  hahen,   Ix  l^i,  ,,  mi>,I   I  Mid.r-!-  h,     ■  i.'epa- 

Jahr,  in  dem  trotz  des  starken  Fallens  der  Mark  I  i.uil-ehlainl  /,.  I..  ralHui-kei,  liil.n      «/I.    -i.  ;,    -..     ,.  --Ion 

in  Kupfer  und  in  Wolle  dor  besle  Kaiil'-r  aui  ihai  W  rll  nia  rkl  en  u.ilil  den  ii.nil:  d.  r  lau  1,  n    I  u  I  ;i  i  1 -.1,,:,  •  .,|oin 

gewesen  ist.    Wie  lange  es  freilich  so  f„il -.dil ,   wie  lau-e  wii'  -le    ilmvh    ihiv    11  u  m1  u  1 1 1,.,  i-u    l'.ud-ninj.  -uiale 

mit  der  sinkenden  iMark  unseren  EiniuhriilaTsi  hiih  liezalilm  und  W  a h  ni n --k  la^i ~  vei ha ,  i  1  y 


Abfallverlauf  und  mittlere  Lebensdauer  bei  hölzernen  Leitungsmasten. 

Von  Vaso  (Basilius)  Malcnkovic,  N-eulengbach  bei  Wien. 


Übersteht.  Bei  Führung  einer  korrek(en  Statistik  gelingt  es  in 
Fällen,  welche  sich  dnzn  überhaupt  eignen  (längere  mittlere  Lebens- 
dauer zu  erhoffen,  regelmäßig  typischer  Verlauf  des  Gesamtabfalles), 
oft  schon  nach  Erreichung  von  5%  Gesamtabfall  die  50 '  /o  Lebensdauer 
auf  etwa  +  l,ö  bis  2,0  Jahre  genau  vorauszuberechnen.  Ebenso  kann 
der  Verlauf  des  Gesamtabfalles  vorausberechnet  werden.  Der  Gesamt- 
abfallverlauf entspricht  annähernd  einer  Potenzkurve: 

log  2/ =  ^ -f  J5  log  JC, 
wobei  X  die  Jahre  ab  Vorjahr  des  ersten  Abfalles,  y  den  Gesamtabfall 
in  %  bedeuten.  Die  Notwendigkeit  einer  korrekten  Statistik  wird  betont. 

Die  bisherigen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Voraus- 
berechnung der  mittleren  Lebensdauer  hölzerner  Leitungsmaste 
sind  in  des  Verfassers  Mitteilung:  „Uber  Vorausberechnung  der 
mittleren  Lebensdauer  und  des  Abfallverlaufs  bei  Schwellen  und 
Säulen"  in  den  „Mitteilungen  des  k.  k.  Technischen  Versuchs- 
amtes", Wien,  Jahrgang  1916,  Heft  1  und  2,  erörtert  worden.  Dort 
ist  auch  ein  Verzeichnis  der  sehr  spärlichen  Literatur  enthalten^). 

Geht  man  auf  diesem  Gebiete  schon  begangene  Wege,  so  hat 
man  von  den  Lehren  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  u.  zw.  der 
Kollektivmaßlehre,  auszugehen.  Dieser  Weg,  bis  ans  Ende  ge- 
gangen, ist  zu  schwer  und  viel  zu  umständlich.  Es  sei  hier  des- 
halb ein  anderer  Weg  angegeben.  Trägt  man,  am  besten  auf 
Millimeterpapier,  die  Jahre  als  Abszissen,  die  zugehörigen  Gesamt- 
abfälle in  Prozent  als  Ordinaten  auf,  so  erhält  man  einen  Punkt- 
zug, das  Bild  einer  unstetigen  Funktion.  Verbindet  man  die  er- 
haltenen Punkte,  so  erhält  man  den  Gesamtabfall-Linienzug.  Das  • 
Bild  der  entsprechenden  stetigen  Funktion  ist  die  Gesamtabfall- 
kurve. Wann  die  Gesamtabfallkurven  regelmäßig-typisch  sind, 
d  h.  wann  zu  erwarten  ist,  daß  die  Vorausberechnung  ein  der 
Wirklichkeit  Stich  näherndes  Ergebnis  liefern  wird,  wurde  in  der 
eingangs  erwähnten  eigenen  Mitteilung  eingehend  erörtert. 

Für  langlebiges,  undmprägniertes  Holz  (Eiche) ,  dann  für  Holz, 
imprägniert  nach  sehr  wirksamen,  modernen  Verfahren,  kann  man 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen,  daß  der  untere  Teil 
der  Gesamtabfallkurve  (also  derjenige  bis  zur  Erreichung  von 
50  %  Gesamtabfall)  regelmäßig-typisch  sein  wird.  Trifft  das  zu, 
so  ist  eine  Vorausberechnung  des  Verlaufes  der  Kurve  aus  dem 
schon  bekannten  Teile  derselben  auf  etwa  ±  1,5  bis  2,0  Jahre 
genau  gut  möglich. 


Mathematisch  genommen  hat  die  Gesamtabfallkurve  (Abb.  1) 
ihren  Ausgangspunkt  im  Koordinatenursprung.    Sie  hat  dort  zu- 
nächst  die  X-Achse  zur  Tangente,  später  dm  Punkte  x  =  a,  y  =  b 
'    Hier  seien  lediglich  die  verdienten  Verfasser  Dr.  Moll  und  Ing.  Nowotny 


(6  =  50%  Gesamtabfall)  die  Gerade  .// -  ^  —a  +  c),  welche 
also  die  Neigung  ^'  hat,  zur  Wendetaneenl  i',  um  dann  zum  unteren 
Ast  symmetrisch  zu  verlaufen,  so  daß  sie  in  der  Höhe  jj  —  2b  eine 
zur  X-Achse  parallele  Gerade  zur  Tangente  hat.  Oft  wird  der 
obere  Ast  dem  unteren  nicht  gleichen,  obwohl  beide  regelmäßig- 
typisch verlaufen. 

Die  folgenden  Ausführungen  beziehen  sich  immer  nur  auf 
den  unteren  Ast  der  Kurve.  Die  abzuleitende  Formel  gilt  nur  von 
x  =  0,  y  =  0  bis  x  =  a,  y  =  b  {b  =  bO  %  Gesamtabfall).  Eine 
Funktion,  deren  Bild  die  Gesamtabfallkurve  darstellen  soll,  muß 
nachstehenden  Bedingnngen  genügen: 
I.  Für  a;  =  0  muß  y  =  0  sein. 
Für  x=^  a  muß  y  =  b  werden. 


III. 


Für  X  =  a  und  y  =  6  muß  j^^J^J    _    =  ^  sein. 


Das  zu  erkennen,  ist  das  Wesen  der  Sache.  Eine  Gesamtabfall- 
funktion  existiert  natürlich  nicht.  Es  sind  daher  verschiedene 
Lösungen  des  Problems  möglich.  Nötig  ist  eine  einfache  Formel, 
welche  ein  hinreichend  genaues,  bequemes  Rechnen  gestattet. 

Formeln  mit  einer  Konstanten  sind  zu  ungenau,  solche  mit 
drei  zweckwidrig,  weil  sie  einen  größeren  Genauigkeitsgrad  er- 
geben, als  die  Ausgangsdaten  ihn  besitzen. 

Parabolische  Linien  2.  Ordnung  mit  2  Konstanten  ergeben 
unbequem  zu  handhabende  Formeln  (Dr.  Moll).  Als  beste  Grund- 
formel ergab  sich  die  folgende: 

log  y  =  A  +  B  log  y. 
Die  entsprechende  Kurve  nennt  man  die  Potenzkurve. 

Raummangels  wegen  wird  hier  auf  die  Erörterung,  warum 
eine  bessere  einfache  Formel  nicht  auffindbar  ist,  verzichtet. 

Die  Konstanten  A  und  B  berechnet  man  wie  folgt: 

1.  Für  x  =  a,  y—b  hat  man 

log  b  =  A  +  Bloga 


und  gemäß  Bedingung  III: 


Setzt  man  den  Wert  von  B  in  1. 


Die  Endformel  lautet  demgemäß: 

log  y  -  (  log  h  —      log  a')+  "  log  X 

oder  aueh: 

log  y  —  log  h  —     log    ;  . 
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Andere  Schreibweisen  dieser  Formel  sind: 


und     —  =asetzend 


Jahr 


|a;|l|2|   3   |4|  5 


Einzelabfälle  

z 

1 

2 

3 

4 

3 

2 

1 

0 

Fall   I  Gesamtabfälle  .   .  . 

y 

1 

3 

6 

10 

13 

15 

16 

Fall  II  Gesamtabfälle  .   .  . 

y' 

0,5 

2,0 

4,5 

8 

11,5 

14 

15,5 

16 

Die  Werte  des  Gesamtabfalles  y  (Fall  I)  und  y'  (Fall  II) 
unterscheiden  sich  dadurch,  daß  ihnen  eine  ganz  verschiedene 
Definition  des  Begriffes  Gesamtabfall  zugrunde  liegt.  Nämlich: 

Fall  I,  Werte  y: 


yn  +  \  -y„-^zn  + 
Fall  II,  Werte  y': 


1  =  2'+^ 

Zn  +  Zn  +  1 


Aus  den  Einzelabfällen  ergibt  sich  der  Wert  der  mittleren  Lebens- 
dauer: 

Dagegen  ergibt  sich  als  Wert  von  Lao : 

Fall  I  1/50  =  3,5  Lm  —  L^o  =  0,5  Jahre 
Fall  II  i'öo  =  4,0  Lm  —  -L'so  =  0,0  Jahre 
Fall  I  entspricht  der  in  der  Statistik  der  Holzkonservierung  aus- 
schließlich gebrauchten  Definition  des  Begriffes  Gesamtabfall. 
Sowohl  Einzel-  als  Gesamtabfall  werden  hierbei  dem  Ende  des 
Jahres  zugeordnet.  Im  Falle  II  dagegen  betrachtet  man  die 
Einzelabfälle  als  Ordinaten  der  stetigen,  bei  —  oo  beginnenden 
Wahrscheinlichkeitslinie : 

h      -  tfi 

und  den  Giesamtabfall  als  Flächeninhalt  der  von  der  Wahrschein- 
lichkeitslinie umschlossenen  Fläche.   Sonach  (unterer  Ast!) : 


:*/'«  =  /•«  = 


"^rS^^^'t^,^'  ^^^^  ^^^^^  ^^^^^'^  Q--l-tur 


=  0  +  ^1+  . 
=  0  +  2,-f  . 


y  —  aXc  (davon  „Potenzkurve") 
Die  Parameter  sind  bei  vorliegender  Formel  a  und  c.  Bequemer 
ist  es,  den  Wert  —  —B  als  zweiten  Parameter  anzusehen.  Auf 

den  dritten  Parameter  f  wird  später  eingegangen  werden.  Es  ist 
hier  zu  erörtern,  von  welchem  Jahre  ab  man  die  Abszissen  zu 
zählen  hat,  wo  also  der  Koordinatenursprung  liegt.  Das  ist 
einerseits  ein  streng  mathematisches  Problem,  andererseits  ist  es 
von  der  Form  der  Statistik  abhängig.  Unter  der  Voraussetzung, 
daß  man  mindestens  10  000  Holzeinheiten  (Schwellen,  Säulen) 
hat  und  den  Gesamtabfall  auf  0,01  %  genau  ausweist,  kann  kein 
Gesamtabfall  kleiner  als  0,01  %  sein.  Man  zählt  dann  einfach 
vom  Vorjahre  des  ersten  Abfalles  (der  immer  >  0,01  %  ist)  und 
vernachlässigt  statistisch  unausgewiesene  Gesamtabfälle  unter 
0,01  %.  Bei  1000  Holzeinheiten  kann  man  nur  0,1  %,  bei  100  Holz- 
einheiten nicht  weniger  als  1  %  ausweisen.  Hat  man  sich  einmal 
dafür  entschieden,  nur  Gesamtabfälle  unter  0,01  %  zu  vernach- 
lässigen, so  bleibt  bei  weniger  als  10(X)0  Holzeinheiten  der  Aus- 
gangspunkt der  Zählung  (Koordinatenursprung)  unbestimmt,  und 
man  muß  ihn  erst  nachträglich  rechnerisch  ermitteln,  wovon  später 
die  Rede  sein  wird. 

Vom  Einbau  bis  zum  Ausgangspunkt  der  Zählung  (Koordi- 
natenursprung, Vorjahr  des  ersten  statistisch  korrekt  nachge- 
wiesenen Abfalles)  vergehen  f  Jahre.  Diese  f  Jahre  sind  die  so- 
genannte „praktisch  oder  statistisch  abfallfreie 
Z  e  i  t".  Der  Wert  Lgo  =  f  +  a  ist  die  Anzahl  der  Jahre,  welche 
zwischen  dem  Zeitpunkte  des  Einbaues  und  der  Erreichung  von 
50  %  Gesamtabfall  vergeht.  Ist  dieser  Wert  für  L50  im  Falle,  als 
säch  der  untere  und  obere  Ast  der  Gesamtabfallkurve  bis  auf  die 
Verschiedenheit  der  Lage  gleichen,  mit  der  mittleren  Lebensdauer 
Lm  identisch?  üm  das  zu  entscheiden,  diene  Zahlentafel  1. 
Zahlentafel  1. 


und  es  ist: 

lim  (qjre  +  j  —  (p„)  =  /■„  4 


•  +Zr,-,  +  Zn  +  - 


_Zn±Zn± 


Zn  +  Z 


y'n+i  =  y'n+  ■ 

Übereinstimmend  mit  Definition  II. 

Streng  genommen  ist  Definition  II  nur  zulässig,  wenn: 

1.  Die  Ordinaten  der  Einzelabfallkurve  tatsächlich  von  ein.  r 
Wahrscheinlichkeitslinie  umschlossen  werden, 

2.  statt  des  unstetigen  Einzelabfallpunktzuges '  eine  steti"»^ 
Einzelabfallkurve  gedacht  wird, 

3.  die    umschließende   Kurve,  wie  bei   der  Wahr.scheinlich- 
keitslinie,  bei  —  00  beginnt. 

Es  bietet  aber  große  Vorteile,  sich  gegebenen  Falles  darüber 
hinwegzusetzen  und  als  Näherung  Definition  II  zu  gebrauchen. 
Man  erreicht  dadurch:  Einzel-  und  Gesamtabfallkurve  werden 
gleich  lang,  L'50  und  Ln  fallen  (bei  gleichem  oberen  und  unteren 
Aste)  zusammen.  Beides  ist  bei  gleichzeitiger  Darstellung  des 
Einzel-  und  Gesamtabfalles  durch  Zeichnungen  sehr  wertvoll 

Ein  schwerer  Nachteil  der  Definition  II  ist  dagegen,  daß  hier- 
bei zu  Beginn  (weil  Näherung)  y  ^  z  wird  (siehe  Tabelle),  was 
widersinnig  ,ist.  Die  Einsetzung  der  Werte  y'  statt  y  in  die 
Formel  log  y  =  A+  B  log  x  würde  insolange,  als  die  Gesamt- 
abfälle noch  klein  sind,  mit  einem  großen  Fehler  behaftete  Werte 
von  a  liefern. 


a)  ijo  =  «  +  /■=  -Lm  —  0,5,  also 

b)  Lra-L:,Q-0,b 

c)  Gesamtabfallkurve  1  Jahr  kürzer  als  Einzelabfallkurve 
(siehe  Tabelle) 

auszugehen.  Den  Wert  L50  —  a  -j-  f  nenne  ich  „50  %  -  A  b  f  a  1 1  - 
d  a  u  e  r" 

Die  Anregung  zur  eingehenden  Besprechung  der  Folgen  aus 
beiden  Definitionen  gaben  mir  wertvolle  Bemerkungen  des  Herrn 
Dr.  F.  Moll. 

Bei  ungleichem  unteren  und  oberen  Aste  ist  die  Lage  von  L^o 
gegen  Lm  allgemein  nicht  angebbar.  Dagegen  gibt  Herr  Dr.  Moll 
an,  daß  Lm  —  L',r,o  unter  5  %  des  Wertes  von  Lm  beträgt. 

Bei  imprägniertem  Holze  ist  L50  =  a  f  ein  Maß  für  die 
Güte  der  Imprägnierung.   Ist/  =  0,  so  ist  o  dieses  Maß. 

Sowohl  a  als  c,  vor  allem  aber  B  sind  ein  Maß  für  die 

gleichartige  Beschaffenheitdes  Holzes  (Gleich- 
mäßigkeit der  Imprägnierung).  Je  kleiner  c  bei  kon- 
stantem a,  desto  gleichmäßiger.  Zwischen  a  und  c  kann  man  Be- 
ziehungen aufstellen,  welche  öfter,  aber  nicht  immer,  zutreffen. 
So  z.  B.: 

=:  a  +  ß  log  Y  oder      =  konst. 

Allgemein  sind  aber  die  Parameter  f,  a  und  c  voneinander  ganz 
unabhängig. 

Diskussion    von  Sonderfällen. 

1.  a   und    c    konstant,    f  ändert  sich.    Nichts  zu  be- 
merken. 

2.  a  =  konstant.    x  ist  ein  und  dasselbe. 


tnis  hier  von 
.  n  t.   Auch  h 


s  Ordinatenverhältnis  hier  vom  Wert  des  x  abhängig, 
3.  c  =  konstant.   Auch  hier,  dann  bei  4.  und  5. 


Hier  haben  alle  Wendetangenten  dieselbe  Neigung  —  .  Sonst 
wie  2. 

4.       =  k  0  n  s  t  a  n  t.    (Wichtiger  Fall.) 

Hier  ist = also  -^  =  -^und  =  ("^)  ^  Ordinaten- 
verhältnis hier  vom  Wert  "des  a;' unabhängig. 

fli  logt?!  _  Cj^  (/l 


5.  —log 


■  konstant,  also 


Iso  Ordinatenverhältnis  von  , 
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.4  =  log  b  —  log  a  ist  die  Ordinate  für  x  —  1,  diese  ist  also 

hier  konstant.    (Wichtiger  Fall.) 

Rechenbei  spiel. 
Zahlentafel  2. 

 j  Jahre  ab  Einbau  -w  

l|2|3[4|5|6[7[8 

 Werte  von  a:  

 ~ÖiO|l|2|3|4|5|6 


sowie  L-ß  zz  /■  +  a  =  2,0  +  1.5,17  -  17,17  .lahre 

Wäre  die  Annahme  zulässig,  daß  sich  unterr-r  und  oberer  Ast 
gleichen,  so  wäre  genau: 

Lra  =  L-ü  +  0,5  =  17,17  +  0,5  =  17,67  .Jahre. 

Nachdem  man  über  den  oberen  Zweig  im  voraus  weder  etweis 
wissen  noch  ihn  nach  der  benutzten  Formel  vorausberechnen  kann, 
so  kann  nur  vermutet  werden,  es  werde  Lm  ~  17,67  Jahre  sein. 
Lm  kann  man  also  streng  genommen  nicht  vorausberechnen. 
Geht  man  zur  Definition  des  Gesamtabfalles  II  über,  so  ist  hier: 
L'rj,  -  i-o  4-  0,5  und  L'-^  =  Z.™  -  17,67  Jahre. 

Durch  entsprechende  Koordinatentransformation  erhält  man  die 
Gleichung  aes  oberen  Zweiges  der  Gesamtabfallkurve  und  leitet 
sich  leicht  den  Rechenvorgang  ab. 

Wesentlich  größere  Schwierigkeiten  bietet  es,  die  Grund- 
formel 

log  ?/  =  4  +  7i  log  cc  +  C  (log  .x)-^ 
zu  gebrauchen.    Man  erhält; 

I.  4  =  log    -  ~  log  a  +  C  (log  a)'^ 
II.  B-~  —  2C\oz  a 
III.  C-G 
und  die  Endformel: 

log  y  -  log  h.-  ^  log  ^  +  C  log2  (--) 

Aus  drei  Wertepaarcn  y  y  bestimmt  man  A,  B,  C  und  dann 
aus  I,  II  und  III  den  Wert  von  log  a  (quadratische  Gleichung). 
Solange  der  Gesamtabfall  nicht  etwa  5  %  erreicht  hat,  ist  keine 
Aussicht  vorhanden,  im  Wege  der  Vorausberechnung  Lgo  zu- 
treffend abzuschätzen.  Nach  Erreichung  von  5  %  Gesamtabfall 
kann  man  hoffen,  daß  die  Schätzung  auf  etwa  ±  1,5  bis  2,0  Jahre 
genau  sein  wird.  Ebenso  überflüssig,  als  ganz  aussichtslos,  ist 
eine  Vorausberechnung  bei  kurzlebigen,  unimprägnierten  Hölzern 
(Buche,  Kiefer,  Fichte).  Offenkundig  unregelmäßig  sich  ge- 
staltende Abfallkurven  (z.  B.  bei  Holz,  imprägniert  mit  Kupfer- 
vitriol) eignen  sich  nicht  zur  Vorausberechnung.  An  der  Formel 
liegt  es  nicht,  wenn  bei  Gesamtabfällen  unter  5  %  in  der 
Regel,  bei  viel  größeren  aber  manchmal,  die  Vorausberechnung 
unzutreffende  Werte  von  L50  ergibt.  Vielmehr  ist  selbst  die  beste 
Statistik  noch  immer  mit  ganz  erheblichen  Fehlern  behaftet.  In 
den  Fehlern  der  Statistik  liegt  die  wahre  Quelle  der  Unsicher- 
heit von  Vorausberechnungen  von  Lgo  in  solchen  Fällen,  die  sieb 
sonst  zur  Vorausberechnung  eignen  würden. 

Liegt  eine  korrekte  Statistik  der  Form  Jahr  f  +  x,  Gesamt- 
abfall y  %,  nicht  vor,  so  wird  der  Wert  der  Statistik  zweifelhaft. 
Auch  nachträglich  und  nach  jahrzehntelanger  Führung  vermag 
man  dann  nicht  einmal  die  mittlere  Lebensdauer  exakt  zu  be- 
rechnen oder  auch  nur  einleuchtend  richtig  zu  schätzen. 


%Gesamtabfall|  0,00  |  0,00  \  0,17  i  0,47  |  1,01  |  2,29  |  4,07  |  5,89 

Zuerst  folgende  Annahme:  Die  Gesamtabfälle  für  die  Jahre 
1,  2,  3  ab  Einbau  (undeutliche  Zeichnung)  sind  unbekannt.  Also 
f  unbekannt.    Man  setzt: 

tUn  —  Xn-\-f,  also  Xn  —  Wn  —  f  ■ 

Für  die  Jahre  4.  6,  8  ab  Einbau  erhält  man  die  Gleichungen: 

L  log  0,47  =  .4  +  B  log  (4  — /O 
II.  log  2,29  =  ^  4-  J5  log  (6  —  /•) 
III.  log  5,89  =  4  -f  5  log  (8  -  /-^ 
und,  die  Einzelheiten  der  Rechnung  übergehend,  erhält  man: 

 ^ — -r  -  0,596  48  =  0 

Die  Berechnung  von  f  gelingt  rasch  nach  einem  Näherungsver- 
fahren, da  nur  f  =  0,  1,  2,  3  in  Betracht  kommt  Man  findet,  daß 
f  zwischen  1  und  2  liegt,  u.  zw.  bei  etwa  1,8  (graphisch).  In 
Rechnung  zu  stellen  ist  daher  f  =  2.  Weiter  rechnet  man  so  wie 
bei  bekannter  Lage  des  Koordinatenursprunges.  Den  Jahren  ab 
Koordinatenursprung  x  =  2  und  a;  =  6  entsprechend  hat  man: 

log  5,89  =  4 -I- JB  log  6 
log  0,47  =  4  +  .B  log  2 

—  -B-  2,3014 


2i  =  -i;02053  ^°<l  *^"tel. 

Nun  ist: 

-  log  h  —  A 

log  a  —  —  =  1,. 

a 

und  der  Numerus: 


Über  die  Normung  der  Leistung  von  Grubenbahnmotoren. 

Von  A.  Wiehert,  Mannheim. 


Übersicht.  Es  wird  gezeigt,  daß  auch  bei  den  Grubenbahnmoto- 
ren  eine  Abstufung  der  Leistung  nach  einer  geometrischen  Reihe  am 
ehesten  den  Ergebnissen  der  theoretischen  Untersuchung,  wie  denen 
der  traditionellen  Entwicklung  entspricht,  ferner;  daß  diese  Reihe  in 
der  s.  Zt.  aufgestellten  Leistungsreihe  für  Straßenbahn-,  Kleinbahn- 
und  Vollbahnmotoren  mit  der  Steigungsziffer  V7  aufgeht,  mit  der  Ein- 
schränkung, daß  bei  den  ganz  kleinen  Leistungen  jedes  zweite  Glied 
der  Reihe  entbehrlich  ist. 

Es  ist  hier  schon  ausführlich  über  die  Grundlagen  für  die 
Normung  von  Straßen-,  Kleinbahn-  und  Voll- 
bahnmotoren berichtet  worden^),  ebenso  über  Vorschläge,  die 
auf  diesen  Grundlagen  aufgebaut  wurden.  Das  Gebiet  der 
Grubenbahnmotoren  wurde  damals  nicht  einbegriffen, 
weil  deren  Normung  noch  nicht  auf  der  Tagesordnung  stand,  der 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  den  vorerwähnten  Motor- 
gattungen auch  nicht  ohne  weiteres  erkennbar  war.  Inzwischen 
haben  die  Normungsarbeiten  auch  das  Gebiet  der  Grubenbahnen 
einbezogen,  und  es  möge  deshalb  gezeigt  werden,  wie  weit  sich 
die  s.  Zt.  entwickelten  Grundsätze  hierfür  verwerten  lassen. 

Alles,  was  s.  Zt.  in  der  Einleitung  über  den  Zweck  der 
Normung  uud  die  Notwendigkeit  der  streng  wissenschaftlichen 
Untersuchung  gesagt  worden  war,  hat  allgemeine  Gültigkeit,  und 


')   „ETZ"  1921,  S.  665. 


es  kann  deshalb  auch  in  vorliegendem  Falle  darauf  verwiesen 
werden.  Ähnliches  gilt  von  den  im  Absatz  II  A,  S.  666,  als  für 
alle  dort  behandelten  Motorgattimgen  gemeinsam  vorhanden  be- 
zeichneten Grundsätzen  für  den  Aufbau  der  Leistungsreihen, 
welche  zu  deren  Abstufung  entsprechend  einer 
geometrischen  Reihe  führten.  Fraglich  ist  nur,  ob  es 
Zweck  hat,  die  Leistungen  der  Grubenbahnmotoren  in  Beziehung 
zu  bringen  zu  denen  der  Straßen-  und  Kleinbahnmotoren  in  der 
Weise  etwa,  daß  sie  in  deren  geometrischer  Leistungsreihe  mit 
der  Steigungsziffer  V  2  aufgehen,  entsprechend  nachstehender 
Aufstellung : 

12,5      15,5      19,5      25      31,5      39,5  usw.  PS  bzw. 
9        12,5      14,5      18      23        29    usw.  kW. 

oder  ob  sie  erfahrungsgemäß  auch  als  Reihe  für  sich  bestehen 
können. 

Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  muß  man  sich  zu- 
nächst darüber  klar  werden,  wie  weit  derartige  Motoren  auch  für 
andere  Zwecke  als  für  reine  Grubenbahnen  \'erwendunj?  finden 
sollen.  In  Betracht  kommen  kleine  "\^■('I•kbahIl]oko^lol  iven  für 
Schmalspur  und  Plattformwagcn,  b<'ide  oft  als  Akkuinulatoren- 
wagen.  Da  solche  aber  auch  nicht  selten  al.-i  Meter.-^purfahrz.Mige 
zu  liefern  sind,  bei  denen  man  die  weniger  gedrängten  und  billi- 
geren Straßenbahnmotoren  verwenden  wird,  so  ist  ein,  wenn  auch 
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Zahlentafel  1. 


Firma 

Type 

PS 

Umdr/min 

Type 

PS 

Umdr/min 

Type 

PS 

Type 

PS 

üradr/miri 

AEG  .... 

U33 

13,4 

475 

U30 

19,6 

540 

U26  1 

28,0 

490 

BBC  .... 

GGM  16 

13,6 

690 

GGM  18 

19,8 

665 

GGM  20 

26,0 

555 

GGM  22 

31,8 

565 

SSW  .... 

gD  17  g 

13,6 

66.5 

gD26a 

17,0 

485 

D43a  1 

30,0 

500 

Theoretische  Reihe 

- 

12,5 

- 

- 

19,5 

_ 

25 

- 

.31,5 

Diese  Zahlentafel  bildet  eine  Ergänzung  der  Zahlentafel  1 
der  eingangs  erwähnten  Arbeit  (S.  667),  in  welcher  ausgeführte 
Meterspur-  und  Normalspurmotoren  kleiner  und  mittlerer  Leistung 
in  genau  der  gleichen  Weise  nebeneinandergestellt  worden 
waren.  Die  zugrunde  gelegte  Spannung  ist  250  V.  Wie  dort,  so 
sind  auch  hier  die  sich  aus  der  damals  entwickelten  theoretischen 
Leistungsreihe  ergebenden  Leistungen  zum  Vergleich  einge- 
tragen. Wie  man  sieht,  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  den 
aus  der  bisherigen  freien  Entwicklung  heraus  entstandenen  Lei- 
stungen und  denen  dies^er  theoretischen  Eeihe  eine  außerordent- 
lich weitgehende.  Dabei  ist  allerdings,  offenbar  weil  sich  hier 
eine  so  feine  Unterteilung  nicht  mehr  verlohnt,  bei  den  kleinsten 
Leistungen  von  allen  Firmen  die  Leistung  von  15,5  PS  über- 
schlagen worden,  desgleichen  von  zweien  die  Leistung  von  25  PS. 
Während  die  Leistungen  der  Straßenbahnmotoren  also  am  besten 
einer  geometrischen  Reihe  mit  der  Steigungsziffer  k2  ent- 
sprechen, genügt  bei  den  kleinen  Grubenbahnmotoren  offenbar 
die  SteiguDgsziffer  V  2.  Eine  Verdoppelung  der  Leistungen, 
wie  sie  dort  bei  jedem  dritten  Gliede  der  Reihe  eintrat,  würde 
hier  erst  bei  jedem  sechsten  zustande  kommen,  sie  ist  indessen 
für  derartige  Lokomotiven,  die  immer  höchstens  zweimotorig  sein 
werden,  auch  nicht  notwendig. 

In  Ergänzung  der  Zahlentafel  2  und  der  Zahlentafel  3  der 
Abhandlung  über  die  Straßenbalinmotoren  seien  demgemäß  als 


Zahlen tafel  2 


03 

02 

Ol 

00 

Gesamt  PS  

25 

39 

50 

63 

2  Motoren,  Einzel- PS  

125 

19,5 

25  0 

31,5 

Achsdrui'k  

t 

2,25 

3  5 

3,5 

4 

km/h 

10 

14 

14 

16 

Z  a  h  1  e  n  t  a 

fei  3 

(  kW 
1  PS 

9 

12,5 

14  5 
19,5 

IS 
25 

23 
31,5 

Volt 

250 

250 

250 

250 

und  Kriechwege  für 

Volt 

550 

550 

550 

550 

Schmalspur  -  Akk. -Plattformwagen  . 

+ 

Grubenlokomotiven  . 

+ 

t 

+ 

i 

Werkbahnlokomotiven 

- 

+ 

Für  die  Normung  der  Leistungen  der  Grubenbahumotoren 
ergibt  sich  hieraus  die  Schlußfolgerung,  daß  die  Leistungen  wie 
bisher  von  den  drei  Firmen,  welche  die  meisten  Lieferungen  auf 
diesem  Gebiete  zu  verzeichnen  haben,  im  wesentlichen  bei- 
behalten werden  können. 


Die  Metalle  im  Weltvericehr  der  Nachlcriegszeit. 

Die  vor  kurzem  erschienene  Statistik  der  Me  ta  1 1  ge  s  el  1 - 
Schaft,  Metallbank  und  Metallurgischen  Gesell- 
schaft, Frankfurt  a.  M.,  die  freilich  erst  das  Jahr  1920  in 
seinen  Ergebnissen  voll  berücksichtigt,  ist  diesmal  deshalb  be- 
sonders beachtenswert,  weil  sie  unter  vergleichsweiser  Heran- 
ziehung der  Statistik  früherer  Jahre  gewisse  Schlüsse  über  den 
Weltmetallverbrauch  zu  ziehen  vermag,  die  da- 
durch ermöglicht  werden,  daß  wir  immerhin  einige  Zeit 
von  dem  Ende  des  Krieges  entfernt  sind  und  daher  die 
letzten  Jahre  vor  diesem,  er  selbst  und  die  Nachkriegszeit 
für  sich  betrachtet  werden  können.  Die  fünf  halbedlen  Metalle, 
die  durch  massenhafte  Gewinnung  und  Verbrauch  in  der 
Kulturwelt  eine  Rolle  spielen,  Kupfer,  Zink,  Zinn  und 
Blei  sowie  das  immer  größere  Bedeutung  gewinnende  Alu- 
minium, kann  man  statistisch  zusammenfassen,  und  man 
kommt  dann,  wie  die  Berechnungen  der  Metallgesellschaft  zeigen, 
zu  dem  interessanten  Ergebnis,  daß  in  den  Vorkriegsjahren 
1911/13  3,40  Mill.  t  von  diesen  fünf  Metallen  seitens  der  Metall- 
industrie der  Erde  jährlieh  verbraucht  worden  sind.  Für  die 
Kriegszeit  1914/18  ist  trotz  des  verhältnismäßig  einseitigen  Ver- 
brauchs in  der  Rüstungsindustrie  diese  Ziffer  auf  jährlich 
.3,63  Mill.  t  ,gestiegen,  während  für  die  Nachkriegszeit  der  Ver- 
brauch auf  2%  Mill.  t  je  Jahr  gesunken  ist.  Mithin  hat  die  Me- 
tallindustrie der  Erde  gegenüber  der  Friedenszeit  ein  Weniger 
von  19%,  gegenüber  den  Kriegsjahren  von  24%  jährlich  im 
Durchschnitt  der  beiden  letzten  Jahre  verbraucht. 

Noch  ein  weiteres  interes.santes  Ergebnis  kann  man  gewinnen, 
wenn  man  die  jährlichen  Verbrauchssummen  dieser  fünf  wichtig- 
sten Metalle  für  Europa  und  die  außereuropäischen  Länder  ge- 
trennt berechnet.  Hier  ergibt  sich,  daß  in  den  Vorkriegsjahren 
jährlich  von  den  erwähnten  zur  Verfügung  stehenden  Mengen 
63  %  von  den  europäischen  und  37  %  von  den  nicht  europäischen 
Ländern  verbraucht  worden  sind.  In  den  Kriegsjahren  hat  sieh 
das  Verhältnis  für  Europa  wesentlich  verschlechtert,  denn  es  ver- 
brauchte 49  %  des  gesamten  Weltkonsums,  und  für  die  Nach- 
kriegszeit sank  sein  jährlicher  Verbrauch  sogar  auf  nur  41  %, 
während  der  Konsum  der  nicht  europäischen  Länder  auf  51  bzw. 


59  %  ,gestiegen  ist.  Nehmen  wir  noch  eine  weitergehende  Ein- 
teilung vor,  so  kommen  wir  zu  dem  bemerkenswerten  Resultat, 
daß  von  den  63  %  des  europäischen  Verbrauchs  in  den  Vorkriegs- 
jahren 28%  auf  die  drei  Ententeländer  Großbritannien,  Frankreich 
und  Italien  entfielen,  während  auf  Mittel-  und  Osteuropa  35  % 
des  Weltverbrauchs  kamen.  Von  letzteren  verteilen  sich  mehr 
als  zwei  Drittel,  d.  h.  22  %,  auf  Deutschland.  Während  der 
Kriegsjahre  stellte  sich  der  jährliche  Bedarf  der  europäischen 
Alliierten  auf  27  %  des  Weltbedarfs,  auf  das  übrige  Europa  ent- 
fielen 22  %.  Für  die  Nachkriegszeit  haben  die  Ententeländer 
immerhin  noch  ein  Viertel  des  Weltverbrauchs,  d.  h.  25  %,  auf- 
zuweisen, wogegen  das  übrige  Europa  nur  16  %  für  sich  in  -An- 
spruch nehmen  kann.  Von  diesen  16  %  dürften  auf  Deutschland 
kaum  8%  entfallen.  Mithin  ist  unser  Verbrauch  in  den  fünf 
erwähnten  halbedlen  Metallen  gegenüber  der  Friedenszeit  auf  wenig 
mehr  als  ein  Drittel  gesunken.  Die  glücklichen  Gewiinier 
des  Weltkrieges,  die  V.  S.  Amerika,  die  in  den  Friedensjahren 
etwa  ein  Drittel  des  Weltverbranehs  der  fünf  :\IetaIIe  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  konnten,  haben  diesen  Betrag  in  der  Kriegszeit 
auf  über  zwei  Fünftel,  in  der  Nachkriegszeit  auf  jährlieh  beinahe 
die  Hälfte  des  gesamten  "VVeltkonsums  erhöht.  Die  übrigen  Länder 
steigerten  ihren  Metallverbrauch  von  5  %  des  Weltkonsums  in 
der  Vorkriegszeit  auf  rd  10  %  in  der  Nachkriegszeit.  Unter  ihnen 
spielt  Japan  die  erste  Rolle.  Eine  gewisse  Ivorrektur  dürften 
die  obigen  Berechnungen  erfahren,  wenn  man  die  freilich 
statistisch  nicht  erfaßbaren  Altmetallverbrauehsziffcrn  berück- 
sichtigen könnte.  Jedenfalls  hat  der  Altmetallrüekfluß  aus  der 
Kriegswirtschaft  den  verschärften  metallindustriellen  Wettkamid 
zugunsten  der  rohstoffärmeren  Länder  Europas  gemildert.  Man 
wird  einwenden  können,  daß  vielleicht  die  Statistik  des  Jahre.- 
1921  schon  einen  größeren  Bedarf  der  europäischen  Länder,  in-- 
besondere  Deutschlands,  an  Metall  zeigen  wird.  Demgegenüber 
aber  wird  man  geltend  machen,  daß  wir  mit  dem  ^'erlust  Obev- 
schlesiens  auch  wertvolle  Metallvorkouimen  eingebüßt  haben, 
deren  Sicherung  uns  recht  schwer  fallen  dürfti\  wenn  audi 
andererseits  unter  beträeiil liehen  Oydern  :\Ietalli'  an-  den  Ver- 
einigten Staaten  in  erheblicherem  Umfange  als  V(.irher  herange- 
zogen worden  sind.  Insofern  wird  man  der  Auffassung  der 
Metallgesellschaft  wohl  beipflichten  dürfen,  na^li  Jor  man  nicht 
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zu  beiirluilen  verina.i;-.  ..ob  und  wio  weit  sich  din  durch  den  Knn- 
geschaffene  Lage  zu  einer  l)leil)riMlcii  n-itIiTi  ,  d  le  :iher  zuiiarhsl 
einen  lehrreichen  Ijimi.  r/  'uv  Kmi-i.  Iii  <!■.•  -•  Uu  .•rm  .Sni-i-n 
biete,  die  auf  Euro  im  I,-;.!:  <  .>!,;:,  ,  ■  i.iininkt  m -ni, 
noch  auch  durch  Zalilii.:   -         -      -   '  i: 

In  überaus  lehiren  Iht  W  i-i-r  lial  dir  .-i  a  i  i -I  l  ilri-  Aiclall- 
Gesellschaft  die  Werte  der  duichschuiUlichen  .laludiehen  Jl  ilt  I  e  ii- 
erzeuffung  der  fünf  halbedlen  Metalle  für  die  Zeiträume 
1891/1900.  1901/1910  und  1911/1920  zusammengostelll  und  denen 
der  li,rzeugung  von  CtoUI  und  Silber  sowie  des  Lisens  gegenüber- 
gestellt, andererseits  auch  die  .lahrlich  erzeugten  Mengen  zur 
Darstellung  gebracht;  wir  geben  sie  m  Zahlentafel  1  wieder. 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  1.     Hüttenproduktion  der  fünf 
h  a  1  b  e  d  I  e  n  Metalle    im    Vergleich    mit    den    L  d  e  1  - 
metallen  und  Eisen. 


K  iiiiferschieforvor- 


Metalle 

Millionen 

lüOO  t 

18Q1  l'is 

1900 

1901  bis 
HIO 

^  1920 

1801  bis 
1"00 

190^1  l'is 

1911  bis 

1920 

Blei  

Kupier  

Zink  

Zinn  

Aluminium.  .  .  . 

40 
95 
38 
28 
2 

65 
218 
71 

68 
8 

144 
501 
158 
142 
87 

705 
383 
422 
72 
3 

•  987 
697 
665 
103 
17 

1112 
1139 
875 
126 
III 

Summe  der  fünf 
Metalle  

203 

430 

10)2 

1585 

2  469 

3  363 

Gold  \ 
Silber  / 

Eisen  

320 
410 

480 
910 

570 
1550 

0,32 
5,04 
31 400 

0,57 
5,68 
52  800 

0,64 
5,91 
66  200 

Daraus  folgt  die  höchst  bedeutsame  Tatsache,  daß  die  halb- 
edlen Metalle,  wenn  auch  sehr  verschieden  stark,  doch  in  ihrer 
Gesamtheit  sowohl  .gegenüber  den  edlen  Metallen  als  auch  gegen- 
über dem  Eisen  einen  ganz  außerordentlichen  Fortschritt  zeigen, 
der  im  guten  Einklang  mit  dem  Fortschreiten  der  Technik  der 
halbedlen  Metalle  steht.  Es  scheint  doch  der  außerordentliche 
Siegeslauf  des  Eisens  von  einem  nicht  minder  bedeutenden  Sieges- 
lauf der  halbedlen  Metalle  abgelost  zu  werden.  Es  darf  ange- 
nommen werden,  daß  die  Zukunft  noch  weit  mehr  als  bisher  zu- 
gunsten der  halbedlen  Metalle  entscheiden  wird.  Bevor  wir  nun  die 
Entwicklung  der  letzteren  im  einzelnen  betrachten,  stellen  wir 
jährliche  Huttenproduktion  und  Weltverbrauch  (jährlichen  metall- 
mdustriellen  Rohstoffkonsum)  nach  den  Berechnungen  der  Metall- 
gesellschaft für  die  eingangs  erwähnten  dren  Perioden  des  letzten 
.Jahrzehnts  noch  einmal  zusammen.    Sie  betrugen  m  1000  t: 


Metalle 

1911  b 

ia  1913 

1914  bis  1918 

1919  b 

is  1920 

Pro- 
duktion 

Konsum 

Pro- 
duktion 

Konsum 

Pro- 
duktion 

Konsum 

Blei  

1177 

1189 

1171 

1163 

868 

902 

990 

1U42 

1300 

1316 

961 

896 

Zink  

958 

987 

902 

9i)l 

682 

678 

Zinn  

125 

126 

128 

122 

123 

119 

Aluminium.  .  .  . 

59 

59 

123 

129 

158 

161 

Beim  Kupfer  hat  sich  die  Hütteiierzeugung  während  der 
drei  Perioden  absolut  (in  1000  t)  und  prozentual  jährlich  wie 
folgt  gestaltet: 


Kupfer 

1  1911 

bis  1913 

1«14  1 

is  1918 

1919  bis  1920 

196 
577 
1  217 

20  O/o 
58  „ 
22  „ 

175 
813 
312 

13% 
63  „ 
24  „ 

67       7  0/^ 
621      65  „ 
273      28  „ 

V.  S.  Amerika  .  .  . 
übr.  Nicht-Europa  . 

Von  den  einzelnen  Ländern  verfügte  in  Europa  Spanien 
bis  zum  Weltkriege  über  die  umfangreichste  bergmännische 
Kupferg&winnung,  die  freilich  in  den  einzelnen  Jahren  recht  un- 
gleich war.  Sie  erreichte  1912  mit  79  200  t  ihren  Höhepunkt,  be- 
trug 1913  nur  44  900  t,  sank  aber ~  in  der  Folgezeit  noch  stärker 
herab,  so  in  den  ersten  Kriegsjahren  auf  31000  bis  34  000  t  jähr- 
lich, um  in  den  Jahren  1917  und  1919  wieder  auf  45  000  t  bzw. 
62  200  t  zu  steigen,  dagegen  1920  auf  22  800  t  zurückzugehen. 
Gänzlich  unbedeutend  ist  die  bergmännische  Gewinnung  in  Eng- 
land und  Frankreich,  die  sich  in  England  jährlich  nur 
auf  einige  hundert  Tonnen,  in  Frankreich  auf  wenige  Zehner 
stellt.  Über  die  schwedische  und  norwegische  bergmännische  Ge- 
winnung werden  seitens  der  Metallbank  leider  keinerlei  stati- 
stische Angaben  gemacht.    Deutschland,  das  bekanntlich  in 

n  von  den  Valutaschwankungen 


gung  des   Laude.^   ,ti  r-  h  a       i  a.   .ü,  . 

weder  eine  Liiilulir       Ii  laur  Aa-laln  -in  Kain-n 

die  Jahre  1916  und  1:>I7,  in  ilriirn  <  iiic       .miImm,,,  i 

rung  der  huttennianni-i  hrii  i  .  r  w  i  n  n  n  n  -  im/mIi    ,-.  m 

Betracht  zu  ziehen,  -Iii-  nw.,    !|ihhi  \,/.\\  .  _-inii(i  i 

Bronze  in  Gestalt   .•}■.•:  i       >  a  iiliaaaiin/a'a  nach  .),.|>.i'i   '■ni'-'  - 

fuhrt  worden  sind,      •    •  •    •      •••  I't  an!    |,<.likii|iliT   \iiail,'  iii' 

wurden.  Die  Borgw  <-i  i.-i  i  i  mrj  ,\<-r  \  «•  r  i  n  i  i:  l  <•  n  i  ••>  •<  ■ 
ten.  dl©  im  Jahre  J:)l->  -i-ia  Hin  l  halrn-',  ~\i<-^i  nanaaitln  h  m  .Ich 
letzten  Jahren  des  Weltkrieges  enoini  an,  -i.dlia  -a  1,  luK,  In- 
1918  auf  874  500  bzw.  855 -500  und  8(;r,  Tim  1 ,  n  la  d,i a n  m  d,ai  l.cid.  ,, 
Nachkrie.gsiahren  1919  und  1920  auf  :.s  ;(;nii  1  -  Kmi  i  zm  ia  k 

zugehen. 

Wesentlich  ver.^eliiediai  von  dn  'n-.a.n  M  -  :,,  n  mmmiiil' 
m  den  erwähnten  L.andam  i-l  ihc  Imi  i  i  :  i  ,  _  -  i  -  \  un 
Kupfer,  die  in  Frankraiili  in  dar  \  .ai       .  ■     i  r.  .ihrlial, 

12  000  bis  13  000  t  stellte,  wiilirend  da  -  i.    -  .       :        -  i  ana 
trat.    Die  b  r  1 1 1  s  c  h  e  Hutten€r7.(ai - I .    i  .         _       ,1,.    Li  /,'  1 
hat  schon  wahrend  der  letzten  A  erk  1  ■       ;   a       i  j- ma  > 

Abstieg  aufzuweisen,  betrug  aber  m       1  :    1      '  '  ■  i  aa 

wurde  wahrend  des  Krieges  nnel          j.,  >■.•  i  m  ijurhi- 

erhalten,  sank  aber  191b  anl  a,_-7i;''       a  '    .  :  ■  ,  _    1  Ma  mimI 

19  200  bzw.   26  000  t.    Die    a|..iai-.  a-     h        aan,|iikfnni  i~t 

ebenso  wie  die  Bergmann.-gi ■  \>- 11 1  n  1 1  n   1         i  -  lad  acwc-en. 

Im  letzten  Jahre  vor  dem  J\rii'ia'  kaiic  ^ii.anaai  iininaidnn 
zwei  Drittel  seiner  berginanmsahen  Gewiniiuu;;-  im  Iruhiacn 
Jahren  nur  etwa  ein  "Viertel)  zur  \  erhuttung  gebrai  lif,  \\  aliraiid 
des  Krieges  aber  trotz  der  gesunkenen  bergmaiuii.-ehen  daw  iniinaLr 
noch  immer  relativ  bedeutende  Mengen,  d.  h.  .lahrlieh  etwa  dur<  li- 
schnittlich  20  OOO  t  Rohkupfer  aus  eigenen  Erzen  gewonnen.  ]\a(  h 
dem  Kriege  ist  die  hüttenmännische  Gewinnung  auf  10  000  t  und 
darunter  gesunken.  Die  deutsche  Huttenerzeugung,  welche 
die  bergmannische  Gewinnung  m  Friedenszeiten  durchschnittlKli 
um  die  Halft©  und  mehr  uberragte,  hat  wahrend  des  Ivrieges  ganz 
enorme  Anstrengungen  gemacht.  Wir  haben,  abgesehen  von  der 
Verarbeitung  von  vorhandenen  Erzvorraten,  in  der  llnupttfache 
schwedische  und  norwegische  Erze,  deren  Einfuhr  uns  noch 
frei  stand,  herangezogen,  da  wir  keinerlei  Rohmetall  wie  in 
früheren  Jahren  aus"  den  Vereinigten  Staaten  mehr  beschaffen 
konnten.  Infolgedessen  haben  wir  unsere  Hüttengewinnung  in 
den  Jahren  1916  und  1917  auf  79  000  bzw.  74  000  t,  im  Jahre  191S 
auf  69  800  t  halten  können.  In  den  Jahren  1919  und  1920  ist  dann 
aber  die  Hüttengewinnug  auf  17  000  bzw.  20  500  t  gesunken,  da 
der  Erzbezug  wesentlich  durch  die  Valutaverhältnisse  erschwert 
worden  ist.  In  den  Vereinigten  Staaten  endlich  hat  die 
Hüttenerzeugung  mit  der  bergmännischen  Gewinnung  nicht 
nur  gleichen  Schritt  gehalten,  sondern  sie  noch  durch  Ein- 
fuhr von  Kupfererzen  beträchtlich  uberragt.  Wahrend  man  im 
Jahre  1913  die  gesamte  Hüttengewinnung  auf  rd  600  000  t  Roh- 
kupfer berechnete,  wurden  1916  bis  1918  951  200  bzw.  932  500  bzw. 
935  500  t  Rohkupfer  gewonnen.  Auch  hier  hat  man  die  Erzeugung 
dann  künstlich  erheblich  eingeselirankt,  so  daß  sie  sich  1919  auf 
640  600,  1920  auf  601  000  t  stellte,  also  kaum  zwei  Drittel  der 
Höchsterzeugung  darstellte.  Für  1921  ist  die  Produktion  anfangs 
noch  weiter  verringert  worden. 

Der  Kupferverbrauch  der  einzelnen  Länder  berechnet 
sich  bekanntlich  aus  der  hüttenmännischen  Gewiniiung  zuzüglich 
der  Einfuhr  von  Rohmetall  und  abzusjlich  de^-en  Au-fnlir  uiitai 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Zu-  uml 


baren  Rohmetallvo 
die  englischen  und  ainerik 
sichtbaren  Robmet  all  vorra 
zeit  kaum  veröffentlicht 
waren,  geht  daraus  hervor, 
im  .Jahre  1919  auf  über  _ 
erzeugung  schon  in  die-^i 
gesetzt  worden  war.  I'ai 
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ja  überhaupt  keine  irgendwie  nennenswerte  Ilüttenerzeugung  hat. 
Für  Deutschland  deckt  sich  während  des  Krieges  der  Koh- 
metallverbrauch,  der  übri,gens  nur  schätzungsweise  zu  erfassen  ist, 
z.  T.  mit  der  Hüttenerzeugung  zuzüglich  des  Verbrauchs  früher 
aufgestapelter  Vorräte.  Immerhin  sind  wohl  einige  Kupfermengen 
aus  den  nordischen  Staaten  eingeführt  worden.  Spanien  hat 
sein  Rohmetall  zum  größten  Teil  zur  Ausfuhr  gebracht,  denn 
sein  eigener  Metallverbrauch  wird  auf  jährlich  nicht  mehr  als 
GOOO  bis  9000  t  ,geschätzt.  J  a  p  a  n  hat  beträchtliche  Mengen  Roh- 
metall exportiert,  in  den  letzten  Vorkriegsjahren  etwa  40  000  t, 
während  der  Kriegszeit  bis  zu  72  000  t.  Die  Vereinigten 
Staaten  haben  zu  ihrer  hüttenmännischen  Gewinnung  noch 
namhafte  Mengen  Rohmetall  aus  andern  amerikanischen  Ländern, 
wie  Kanada,  Peru,  Mexiko,  Chile,  herangezogen.  So  stellte  sich 
ihre  Einfuhr  von  Rohmetall  im  Jahre  1918  auf  nicht  weniger  als 
189  000  t  Rohkupfer.  Auch  in  den  folgenden  Jahren  ist  dieser 
Import  nicht  nennenswert  zurückgegangen;  er  betrug  1920  noch 
160  300  t.  Andererseits  haben  aber  die  Vereinigten  Staaten 
enorme  Mengen  Rohkupfer  ausgeführt  und  damit  vor  allem  ihre 
Verbündeten  England  und  Frankreich  beliefert.  Absolut  ge- 
sprochen, ist  freilich  die  Ausfuhr  nicht  ganz  so  erheblich  ge- 
stiegen, wie  man  hätte  erwarten  dürfen,  vor  allem  deshalb  nicht, 
weil  Deutschland,  das  vor  dem  Kriege  aus  den  Vereinigten  Staaten 
annähernd  200  000  t  bezog,  in  Wegfall  kam.  So  hat  die  Union 
während  der  Jahre  1913  bis  1920  eine  Rohkupferausfuhr  von 
420  100,  378  000,  267000,  333  300,  475  300,  320  300,  199  600  und 
292  400  t  gehabt.  Daraus  ergibt  sich  unter  Berücksichtigung  der 
außerordentlich  gesteigerten  Hüttenerzeugung,  daß  die  Ver- 
einigten Staaten  vielfach  sogar  fast  wider  ihren  Willen  gezwungen 
waren,  eine  Metallweiterfabrikation  größten  Stils  im  eigenen 
Lande  einzuleiten,  und  so  erklärt  es  sich,  daß,  während  in  den 
Vorkriegsjahren  der  Rohmetallverbrauch  der  Union  zwischen  0,3 
und  0,4  Mill.  t  betrug,  er  sich  in  den  Jahren  1916  bis  1918  auf 
724  600,  628  000,  774  000  t  hob  (der  zur  Hauptsache  wohl  zur  Her- 
stellung von  Erzeugnissen  der  Kriegsindustrie  diente),  um  dann 
entsprechend  der  verringerten  Hüttenerzeugung  1919  auf  371  800 1, 
1920  auf  496 200  t  zurückzugehen.  Deutschland  hat  in  der 
Vorkriegszeit  beträchtliche  Mengen  Kupfer  in  Form  von  Waren 
und  chemischen  Produkten  (Vitriol)  zur  Ausfuhr  gehracht.  So 
stellte  sich  sein  Export,  auf  Rohkupfer  berechnet,  1911  bis  1913 
auf  62  369,  65  590  und  79  910  t,  während  die  Einfuhr  13  837,  19  271 
und  18  860  t  betrug,  so  daß  wir  immerhin  50  000  bis  60  000  t  Kupfer 
in  verarbeiteter  Form  als  Überschuß  ausführten.  Für  das  Jahr 
1920  wurden  in  Form  von  Waren  erst  15  000  t  exportiert,  dagegen 
9700  t  eingeführt,  so  daß  der  Überschuß  nur  6000  t  betragen  hat. 
Obwohl  die  V.  S.  Amerika  mit  ihrer  Riesenerzeugung  von  Kupfer 
und  ihren  enormen  Vorräten  direkt  auf  den  Absatz  in  Deutschland 
angewiesen  sind,  war  dieser  angesichts  der  Valuta  doch  noch  recht 
erheblich  erschwert.  1920  führten  wir  von  60  000  t  Rohkupfer 
Gesamtimport  50  000  t  aus  den  Vereinigten  Staaten  ein  und  haben 
damit  doch  erst  ein  Drittel  unserer  früheren  Kupfereinfuhr  wieder 
erreicht.  Im  Jahre  1921  sind  während  der  Monate  Mai — Dezember, 
für  die  einstweilen  erst  die  Statistik  vorliegt,  79  166  t  Rohkupfer 
eingeführt  worden,  darunter  65  184  t  aus  den  Vereinigten  Staaten. 

Zinn. 

Am  wenigsten  beeinflußt  durch  den  Weltkrieg  und  in  der 
nachfolgenden  Zeit  ist  die  Zinngewinnung  gewesen,  die  be- 
kanntlich vor  dem  Kriege  in  Europa  in  der  Hauptsache  von  Eng- 
land betrieben  wurde,  dem  wir  allerdings  durch  die  Verhüttung 
ausländischer,  vornehmlich  bolivianischer  Erz©  schon  ein©  erheb- 
liche Konkurrenz  bereitet  hatten.  Die  Zinnverhüttung  ist  wäh- 
rend des  Weltkrieges  bei  uns  fast  völlig  zum  Verschwinden  ge- 
kommen. Im  Jahre  1913  stellte  Europa  35  200  t  Rohzinn  her,  da- 
von entfielen-  22  700  t  auf  England,  12  000  t  auf  Deutschland. 
1920  betrug  die  englische  Gewinnung  21  300  t,  die  deutsche  300O  t. 
In  den  asiatischen  Produktionsgebieten  bewegte  sich  die  Ge- 
winnung, die  bis  zum  Weltkrieg  auf  92  400  t  im  Jahre  1914  ge- 
stiegen war,  während  der  ersten  Kriegsjahre  ungefähr  auf  der- 
selben Höhe.  Sie  stieg  bis  zum  Jahre  1917  auf  95  300  t  an,  sank 
<lann  aber  bis  1920  dauernd  auf  80  100  t.  Der  Grund  dafür  mag 
darin  liegen,  daß  wachsende  Mengen  von  asiatischem  Zinnerz  in 
den  Vereinigten  Staaten  zur  Verhüttung  gelangten.  Während  bis 
1915  die  Zinngewinnung  der  Union  gleich  Null  war,  hat  sie  sich 
von  1916  bis  1920  auf  2100,  5500,  9400,  11  400  und  13  200  t  gehoben. 
Bemerkt  sei  übrigens,  daß  der  Rückgang  der  asiatischen  Rohzinn- 
erzeugung in  der  Hauptsache  auf  die  Straits  Settlements  entfiel, 
während  die  Banka-  und  Billitongewinnung  in  den  letzten  Jahren 
sich  stationär  gehalten  hat  und  die  chinesische  Gewinnung  nach 
vorübergehender  Steigerung  auf  12  000  t  im  Jahr©  1917  doch 
wieder  auf  9000  bis  10  000  t  jährlich  zurückgegangen  ist.  Wir 
haben  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Kriege  etwa  15  000  t  Roh- 
zinn eingeführt  und  davon  ungefähr  die  Hälfte  aus  Nieder- 
ländisch-Indien  und  geringere  Mengen  namentlich  aus  England, 
Britisch-Indien  und  Australien.  Unsere  Ausfuhr  betrug  jährlich 
6500  bis  7000  t.  An  Zinnwaren  und  chemischen  Produkten  führ- 
ten wir  etwa  1700  bis  1800  t  jährlich  ein,  dagegen  5000  t  aus,  von 
denen  die  Hälfte  auf  Zinnwaren,  die  andere  Hälfte  auf  chemische 
Produkte  entfielen.  Unser  Zinnverbrauch  mußte  mangels  einer 
genügenden   Hüttenerzeugung    außerordentlich  herabgeschraubt 


werden.  Im  Jahre  1920  haben  wir  4500  t  Zinn  bei  uns  eingeführt, 
das  wir  fast  völlig  in  der  eigenen  Wirtschaft  verbrauchen  mußten, 
so  daß  die  Ausfuhr  nur  ganz  verschwindend  war. 

Zink. 


Außerordentlich  verschoben  haben  sich  Hüttenproduktion  und 
Verbrauch  von  Zink,  wie  nachstehende  Übersicht  über  erster© 
(Jahresdurchschnitt)  in  1000  t  ergibt: 


Zink 

1911  bis  1413 

1914  bis  1918  1  1919  big  1920 

V.  S.  Amerika  

übr.  Nicht-Europa  

661  69  % 
294    31  „ 

371     41  % 

489    54  „ 
42     5  „ 

225  33% 
422    62  „ 
35     5  „ 

In  der  europäischen  Erzeugung  von  Zink  spielten  Deutsch- 
land und  Belgien  (letzteres  aber  nur  hüttenmännisch)  die 
Hauptrolle.  Im  letzten  Friedensjahr  stellten  wir  hüttenmännisch 
281000  t,  Belgien  204  200  t  Rohzink  her.  Damit  war  für  beide 
Länder  ein  Höhepunkt  erreicht.  Während  des  Krieges  ist  die 
belgisch©  Hüttenerzeugung  fast  völlig  zum  Erliegen  gekommen, 
während  sich  Deutschlands  Erzeugung  infolge  seines  Reichtums 
an  eigenen  Zinkerzen  trotz  beträchtlichen  Rückganges  immerhin 
noch  auf  ziemlich  bedeutender  Höh©  gehalten  hat.  Wir  gewannen 
in  den  Jahren  1914  bis  1918  236  000,  185  400,  178  100,  186  500  und 
185  200  t.  Das  Jahr  1919  zeigt  einen  erheblichen  Abfall  auf 
93  400  t,  1920  gewannen  wir  99  200  t.  Für  die  Folgezeit  wird 
unsere  Zinkerzeugung  durch  den  Verlust  Oberschlesiens  beträcht- 
lich herabgedrückt  werden,  wenn  es  uns  nicht  gelingt,  unsere 
westliche  Erzeugung  (Rheinland-Westfalen)  wesentlich  zu  stei- 
gern. Umgekehrt  ist  die  belgische  Erzeugung,  die  im  Jahre  1918 
9200  t  betrug,  im  Jahre  1920  wieder  auf  83  000  t  gestiegen.  Eng- 
land erzeugte  im  letzten  Friedensjahr  59  10(K)  t  Zink,  Frank- 
r  e  i  c  h  42  500 1.  Beide  Länder  haben  trotz  vorübergehender  Erholung 
ihr©  Zinkhüttenerzeugung  doch  während  des  Krieges  stark  dahin- 
schwinden sehen.  So  gewann  im  Jahre  1918  England  41 000, 
Frankreich  nur  18  800  t;  im  Jahr©  1920  stellte  England  22  7000  t, 
Frankreich  20  100  t  Zink  her.  Beide  Länder  sind  mithin  auf  eine 
weitgehende  Zinkeinfuhr  angewiesen,  die  sich  für  England  im 
letzten  Friedensjahr  auf  147  300  t,  für  Frankreich  auf  35  200  t 
stellte.  Im  letzten  Jahre  hat  England  III  000  Zink  einführen 
müssen,  währ©nd  es  16  200  t  zur  Ausfuhr  brachte,  so  daß  sich 
sein  Rohmetallverbrauch  auf  117  600  t  stellte.  Frankreich 
brachte  32  000  t  Zink  herein,  führte  6000  t  aus  und  hatte  somit 
unter  Berücksichtigung  seiner  eigenen  Erzeugung  einen  Verbrauch 
von  46  100  t,  d.  h.  wenig  mehr  als  die  Hälft©  des  Verbrauchs  des 
letzten  Friedensjahres.  In  den  ersten  Kriegsjahren  sind  sowohl 
nach  England  wie  auch  nach  Frankreich  im  Interesse  der  Kriegs- 
industrie beträchtliche  Mengen  Rohmetall  in  der  Hauptsache  aus 
den  Vereinigten  Staaten  hereingekommen.  Übrigens  ist  die  berg- 
männische Gewinnung  von  Zink  sowohl  in  England  wie  auch  in 
Frankreich  noch  unbedeutend,  so  daß  beide  Länder  schon  für  die 
hüttenmännische  Gewinnung  ganz  auf  fremde  Erze  angewiesen 
sind.  Deutschland  hat  in  den  Jahren  vor  dem  Kriege 
namentlich  aus  dem  benachbarten  Belgien,  trotz  seiner  über- 
ragenden Hüttenerzeugung  aus  heimischen  Erzen,  doch  auch  be- 
trächtliche Mengen  Rohzink  eingeführt,  so  im  Jahre  1913  56  000  t, 
andererseits  aber  doch  doppelt  so  große  Mengen  Rohmetall  expor- 
tiert, in  der  Hauptsache  nach  Österreich-Ungarn,  England  und 
Rußland.  Wieviel  in  der  Kriegszeit  an  Rohmetall  ein-  und  aus- 
geführt wurde,  entzieht  sich  der  Beurteilung.  Für  das  Jahr  1920 
haben  wir  kaum  Rohmetall  eingeführt,  dagegen  von  unserer  nur 
etwa  0,1  Mill.  t  betragenden  Hüttenerzeugung  fast  28  000  t,  d.  h. 
mehr  als  ein  Viertel  ausgeführt,  um  uns  Valuta  zu  beschaffen. 
Auch  die  Ausfuhr  an  Zinkwaren  und  chemischen  Produkten,  die 
in  der  Vorkriegszeit  durchschnittlich  jährlich  76  000  bis  77  000  t 
betrug,  davon  zwei  Drittel  auf  Waren  und  ein  Drittel  auf  che- 
mische Produkte  (Zinkoxyd  und  Lithopone)  entfallend,  ist  in  der 
Nachkriegszeit  schon  wieder  nicht  unbeträchtlich  angestiegen. 
Wir  führten  im  Jahre  1920  3000  t  Zink  in  Waren  (1913:  12  796  t) 
ein,  1920  dagegen  15  491  t  (11244  t  Waren  und  4247  t  chemische 
Produkte)  aus.  Daraus  errechnet  sich,  daß  unser  Zinkverbrauch 
für  di©  eigene  Volkswirtschaft  etwa  59  300  t  betrug,  während  er 
sich  in  den  Kriegsjahren  auf  160  000  bis  180  000  t  und  in  der  Vor- 
kriegszeit auf  150000  bis  160  000  t  stellte.  Es  ist  anzunehmen, 
daß  trotz  verringerter  Bautätigkeit  doch  nicht  unbeträchtliche 
Mengen  Zink  aus  den  Kriegsvorräten  in  die  Friedenswirtschaft 
geströmt  sind  und  verarbeitet  worden  sein  müssen,  wenn  auch  ge- 
naue Ziffern  darüber  nicht  errechnet  werden  können.  Überaus  be- 
merkenswert© Fortschritte  auf  Kosten  der  europäischen  Zinkindu- 
strie haben  die  V.  S.  Amerika  gemacht,  deren  Zinkgewinnung 
vor  dem  Weltkriege  etwas  über  0,3  Mill.  t  jährlich  betrug.  Sie 
haben  ihre  Erzeugung  in  den  beiden  Jahren  1916/17  auf  606  300  t 
bzw.  607  400  t  steigern  können,  mußten  sie  in  der  Folgezeit  aber, 
entsprechend  dem  verringerten  Bedarf,  nicht  unwesentlich  wieder 
einschränken  (1918/20  :  469  900,  422  500,  420  200  t).  Die  Ausfuhr 
der  Vereinigten  Staaten  an  Zink  ist  während  der  ersten  Kriegs- 
jahre enorm  angeschwollen.  Während  in  den  Vorkriegsjahren  die 
Ein-  und  Ausfuhr  von  Rohmetall  sich  jährlich  auf  je  einige  tausend 
Tonnen  stellte,  die  Union  mithin  für  Zink  sich  selbst  genügte, 
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betrug  die  Einfuhr  1914  63  800,  1915  bis  1917  107  900  175  900, 
183  2(X)  t.  In  den  Jahren  1918  bis  1920  ist  dann  ein  ebenRO  be- 
trächtlicher Rückgang  auf  78  400,  110  700  und  92  700^  t  lestzu- 
stellen.  Die  Hauptausfuhr  richtete  sich  wahrend  die  Krieges  be- 
sonders nach  England,  Frankreich  und  Italien.  Hüttenproduktion 
und  Rohstoffkonsum  der  Vereinigten  Staaten  zeigen  folgendes 


Hütten- 
produktion 

Bohmetall- 
Terbiauch  | 

Jahr 

Hütten- 

1  Rohmetall- 
j  verbrauch 

1913 
1914 
1915 
1916 

314  500  t 
320  300  „ 
444  100  „ 
606  300  „ 

279  600  t  1 
276  000  „ 
342  300  „ 
428000  „ 

1917 
1918 
1919 
1920 

607  400  t 
469  900  „ 
422  500  „ 
420200  „ 

391  600  t 

402  800  „ 
315  800  „ 
!    296  400,, 

land  beliefert.  Auf  dem  Höhepunkt  des  Krieges  stellte  sich  die 
Ausfuhr  von  Blei  auf  0,1  bis  0,12  Miil.  t,  fiel  dann  aber  rasch 
und  betrug  1920  nur  28  200  t. 

Aluminium. 

Die  wachsende  Bedeutung  des  Aluminiums  wird  durch 
nachstehende  Vergleichsziffern  (in  t)  der  Weltgewinnung 
und  des  Weltverbrauchs  gekennzeichnet,  wobei  wir  gleichzeitig 
den  Anteil  Europas  und  der  Vereinigten  Staaten  zur  Darstellung 
bringen: 


Bis  zum  Weltkriege   waren   die   beiden  Hauptproduktions- 
länder für  Blei  Spanien  und  Deutschland,  wobei   unsere  Er- 
zeugung hart  an   die    spanische   heranrückte.    Unsere  Hutten- 
erzeugung  stellte  sich  1913  auf  188  000  t,  während  die  spanische 
198  800  t  betrug.    An  dritter  Stelle  stand  Belgien  mit  50  800,  an 
vierter  England  mit  30  400  t,  an  fünfter  Frankreich  mit  28  000  t. 
Die  spanische  Hüttenbleigewinnung  hat  während  des  Weltkrieges 
beträchtlich©  Schwankungen   gezeigt,    immerhin    wahrend  des 
Jahres  1920  wieder  die  Höhe  von  175  200 1  erreicht.  Die^d  e  u  t  s  c  h  e 
Erzeugung  war  bis  1916  auf  106  800  t,  1919  auf  51  300  t  gefallen, 
während  sie  1920  wieder  59  000  t  betrug.    Dieser  Abfall  ist  dar- 
auf zurückzuführen,  daß  wir  während  des  Krieges  von  der  Ein- 
fuhr  abgeschnitten   waren;    aber   unsere   bergmännische  Blei- 
gewinnung,  die  im  Jahre  1913  etwa  79  000  t  betrug,  konnte  wah- 
rend der  Kriegsjahre  doch  zwischen  jährlich  65  000  und  75  000  t 
^'ehalten  werden.    1919  war   sie  freilich   auf  49100  t  zurück- 
gegangen.   Wir  haben  in  normalen  Zeiten  zu  unserer  Bergwerks- 
produktion und  der  aus  ausländischen  Bleierzen  erfolgten  Ver- 
hüttung sowohl  Rohblei  ein-  wie  auch  ausgeführt,  doch  so,  daß 
unser  Import  den  Export  um  40  000  bis  50  000  t  jährlich  überragte. 
(1913  Einfuhr:  83  781,  Ausfuhr:  41369  t).    Wir  haben  Blei  weit- 
gehend verarbeitet  und  in  beträchtlichen  Mengen  (Röhren,  grobe 
und  feine  Bleiwaren,  Akkumulatoren  uud  Kabel,  daneben  aber  auch 
in  Form  von  chemischen  Produkten,  wie  Glätte,  Bleiweiß,  Blei- 
essig, Mennige)   zur  Ausfuhr  gebracht,  u.  zw.  durchschnittlich  vor 
dem  Kriege  60  000  bis  63  000  t  Bleiwaren,  darunter  etwa  25  000  t 
chemische  Produkte.   Daß  wir  in  dieser  Hinsicht  nach  dem  Kriege 
unser©  Tätigkeit  schon  wieder  in  beträchtlichem  Umfange  aufge- 
nommen haben,  zeigt,  daß  wir  im  Jahre  1920  bereits  17  611  t  Blei 
in  Form  von  Bleiwaren  und  chemischen  Produkten  zur  Ausfuhr 
brachten.    England  hat  schon   während   des   Krieges  einen 
außerordentlichen  Bedarf  von  Roh-  und  Walzblei  gehabt  und  in 
den  Jahren  vor  dem  Kriege  jährlich  über  0,2  Mill.  t  bei  sich  ein- 
geführt, in  der  Hauptsache  aus  seinen  australischen.  Minen,  deren 
bergmännisch©  Gewinnung   1913     254  800  t   betrug,   von  denen 
115  600  t  an  Ort  und  Stelle  verhüttet  wurden.    Während  des 
Krieges  belief  sich  di©  australische  bergmännische  -Gewinnung 
auf  170000  bis  200  000  t  jährlich,  von  denen  140  000  bis  160  000  t 
verhüttet  wurden.    Während  der  Kriegszeit  ist  die  Bleieinfuhr 
Englands  vorübergehend  1915  auf  260  000  t  gestiegen,  hat  sich 
nach  vorübergehendem  Rückgang  in  den  letzten  Kriegsjahren  in 
den  Jahren  1918  bis  1920  auf  211 300,  221 100  und  165  000  t  ge- 
stellt, während  die  hüttenmännische  Gewinnung  bekanntlich  recht 
unbedeutend  war.    England  hat  die  Hauptmengen  seines  Bleies 
ferner  aus  Spanien  und  aus  den  Vereinigten  Staaten  bezogen,  di© 
nur  vorübergehend  weniger  lieferten.   Gegenüber  der  außerordent- 
lichen Einfuhr  an  Rohblei  und  Walzblei  ist  die  Ausfuhr  sowohl 
an  englischem  wie  auch  fremdem  Roh-  und  Walzmetall  immer  be- 
trächtlich zurückgeblieben,  so  daß  beinahe  vier  Fünftel  der  Ein- 
fuhr dem  Lande  selbst  verblieben  sind.    Frankreich  hat  be- 
trächtliche Mengen  von  Rohmetall,  dessen  Bezug  allerdings  wäh- 
rend des  Krieges  gegenüber  der  Friedenszeit  zurückging  (1913: 
85  200,  während  der   Kriegszeit   jährlich    zwischen   50  000  und 
60  000  t)  aus  Belgien  und  Spanien  bezogen.    Ein-  und  Ausfuhr  an 
Waren  und  chemischen   Produkten  hielten  sich   mit  wenigen 
tausend  Tonnen  ungefähr  das  Gleichgewicht.   Spanien  hat  vor 
und  nach  dem  Kriege  80  bis  90  %  seiner  Hüttengewinnung  völlig, 
in  der  Hauptsach©  während  des  Krieges  nach  England  und  Frank- 
reich, zur  Ausfuhr  gebracht.    Die  Lücke,  welche  durch  die  sin- 
kende Erzeugung  Europas  während  des  Krieges  und  nachher 
gerissen  wurde,  ist  von  den  Vereinigten    Staaten  und 
auch  von  Australien  ausgeglichen  worden.    Die  Union  hat 
ihre  Rohbleigewinnung,   die  sich   im   letzten  Friedensjahr  auf 
407  900  t  belief,  während  der  Kriegsjahre  1916  bis  1918  auf  491  800, 
495  900,  546  400,  540  000,  530  300  t  erhöht.    Nach  einer  starken 
Einschränkung  im  Jahre  1919  auf   392  000  t  ist  die  Erzeugung  im 
Jahre  1920  wieder  auf  440  200  t  gestiegen.    Die  australische 
Erzeugung,  die  im  Jahre  1913  150  600  t  betrug,  erreichte  ihren 
Hochstand  in  den  Jahren  1917  und  1918  mit  150  200  und  169  400  t. 
Sie  sank  im  Jahr©  1919  auf  di©  Hälfte  und  betrug  im  Jahre  1920 
infolge  außergewöhnlicher  Ereignisse  infolge  Streiks  nur  (5000  t. 
Die  Vereinigten  Staaten  haben  während  des  Krieges  beträchtliche 
Mengen  Rohblei  ausgeführt  und  in  der  Hauptsache  damit  Eng- 
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Es  ist  zu  bedauern,  daß  sich  nach  den  Aufstellungen  der  Motall- 
gesellschaft  ein©  genauere  Spezialisierung  der  d  e  u  t  s  c  h  <■  n  , 
schweizerischen  und  Österreich -  ungarischi-n 
Erzeugung  und  des  Verbrauchs  nicht  ermöglichen  läßt,  was  darin 
seinen  Grund  hat,  daß  die  hauptsächlichsten  produzierenden  Werko 
ihre  Betriebe  in  allen  drei  Ländern  unterhalten.  Im  ganzen  läßt  siel) 
sagen,  daß  die  Gewinnung  in  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und 
der  Schweiz  zusammen  ungeachtet  des  Krieges  andauernd  gestiegen 
ist.  Sie  stellte  sich  1913  auf  12  000  t,  war  bis  1918  auf  34  000  t 
gewachsen  und  betrug  in  den  Jahren  1919  bis  1920  je  etwa  über 
31  000  t.  Die  französische  Erzeugung,  die  1913  mit  18  000  t  einen 
Höhepunkt  erreicht  hatte,  sank  dann  beträchtlich  herab,  hat  sich 
jedoch  indessen  wieder  erholt  und  1920  auf  etwa  15  000  t  gestellt. 
Die  englische  Gewinnung  hat  in  den  letzten  Jahren  7(X)0  bis 
8000  t  betragen.  In  den  Vereinigten  Staaten  ist  die  Produktion 
von  22  500  t  im  Jahre  1913  auf  102  000  t  im  Jahre  1918  dauernd 
gestiegen,  dann  aber  auf  81 600  bzw.  87  300  t  in  den  letzten 
beiden  Jahren  gesunken.  Die  kanadische  Erzeugung,  die  im 
letzten  Frieden'sjahr  etwa  6000  t  ausmachte,  war  bis  1919  auf 
15  000  t  angewachsen  und  betrug  1920  12  000  t.  Der  Verbrauch 
Deutschlands,  der  Schweiz  und  der  Österreich-ungarischen  Länder 
wurde  1913  auf  20  700  berechnet,  stieg  während  des  Krieges  auf 
etwa  75  000  t,  ist  seitdem  aber  auf  35  200  t  im  Jahre  1920  zurück- 
gegangen. Frankreich,  das  in  früheren  Jahren,  da  sein  Bedarf 
nur  7000  t  betrug,  an  das  Ausland  abgegeben  hatte,  deckt  heute 
mit  seiner  Produktion  ungefähr  seinen  Verbrauch.  Dasselbe  gilt 
auch  für  die  Vereinigten  Staaten. 

J.  Mendel. 


Ein  neuer  Hängeisolator. 

Von  ®r.=3ng.  Emst  Rasenthal  und  S)it)l.=Sn9-  W.  Bucksath. 

In  der  Arbeit  von  J.  S.  Scheid  über  einen  neuen  Hängeisolator-) 
werden  die  bisherigen  Konstruktionen  von  Hängeisolatoren  zu- 
gunsten des  neuen  Isolators  als  minderwertig  hingestellt.  Der  Auf- 
satz wird  durch  einen  Hinweis  auf  di©  angeblich  ungünstigen  Eigen- 
schaften des  Hewlett-Isolators  in  elektrischer  und  mechanischer 
Hinsicht  eingeleitet.  Demgegenüfber  steht  die  Tatsache  fest,  daß 
Hewlett-Isolatoren,  wenn  sie  einwandfrei  hergestellt  sind,  bis  jetzt 
weder  elektrisch  noch  mechanisch  zugrundegegangen  sind,  es  sei 
denn  durch  mutwillige  Beschädigung  oder  außergewöhnliche, 
nicht  betriebsmäßige  elektrische  Beanspruchungen,  wie  sie  z.  B. 
ein  Blitzschlag  darstellt.  Diesen  beiden  Beanspruchungen  ist 
aber  bis  jetzt  kein  Isolator  gewachsen,  und  es  erscheint  mehr  als 
fraglich,  ob  überhaupt  Isolatoren  zu  bauen  sind,  die  z.  B.  der 
Einwirkung  eines  direkten  Blitzschlages  standhalten.  Gerade 
diese  überaus  günstig©  Statistik  ist  ja  bekanntlich  der  stärkste 
Trumpf  in  den  Händen  der  Freunde  des  Hewlett-Isolators,  und 
geg©nüber  allen  Einwänden  wegen  schlechter  Feldvertcilung  und 
dergleichen  steht  die  Tatsache  der  das  gerade  Gegenteil  bewei- 
senden Statistik  einwandfrei  fest.  Die  Nachteile  des  Hewlett- 
Isolators  machen  sich  nur  im  Laboratorium  und  bei  den  Ab- 
nahmeprüfungen überängstlicher  Besteller  bemerkbar.  Hewlett- 
Isolatoren  sind  in  Deutschland  bisher  bis  zu  einer  Betriebsspan- 
nung von  110  000  V  verwendet  worden  und  mit  einer  Spannung 
von  60  000  V  schon  10  Jahre  in  Betrieb,  ohne  daß  sich  irgend- 
welche Störungen  an  den  Isolatoren  eingestellt  hätten. 

Wenn  manch©  Fabriken  den  Hewlett-Isolator,  der  anerkannt 
sehr  schwierig  in  der  Fabrikation  ist,  entweder  nicht  herzustellen 
vermögen  oder  ihn  nicht  gern  herstellen,  so  darf^man  deswegen 
ihn  doch  nicht  für  minderwertig  f 


^clicn  oder  Zahlen  angeben. 
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dio  sich  nur  auf  ein  minderwertiges  Fabrikat  bezichen  können. 

.Sodauii  siinl  in  der  genannten  Ai-Iieit  (iic  Ursachen  ange- 
deutet, v.iiuiu  Kappenisolatoren  in  den  letzten  Jahren  sehr  häufig 
zu  Hl  ii(  h  .^rkonunrn  sind.  Die  Gründe  sind  heutzutage  so  genau 
i'rl(irs(  Iii ,  und  man  hat  gelernt,  die  Ursachen  des  Springens  mit 
SA^dchiT  Sii'ln  rlu'it  zu  vermeiden,  daß  diese  Frage  als  gelöst  gelten 
und  man  mit  8icherheit  behaupten  kann,  daß  die  Anstände  nicht 
mehr  auttieten  werden.  Über  diese  Untersuchungen  ist  in  der 
„ETZ"  des  öfteren  berichtet  worden,  und  die  Gegenmittel  be- 
stehen im  wesentlichen  in  einer  geeigneten  Formgebung  des 
Scherbens,  in  der  Verwendung  eines  nicht  treibenden  Zementes, 
der  den  gleichen  Ausdehnungskoeffizienten  besitzt  wie  Porzellan, 
und  endlich  in  einer  sachgemäßen  Konstruktion,  die  eine  freie 
Beweglichkeit  der  Arnlaturteile  bei  der  Wärmedehnung  zuläßt. 

Die  genannte  Arbeit  behandelt  nun  einen  Isolator,  der, 
wie  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend  ist,  wesentlich  kompli- 
zierter ist  als  ein  gewöhnlicher  Kappen i so lator,  der  jedoch  gegen- 
über dem  gewöhnlichen  Kappenisolator  gewisse  Vorteile  besitzen 
soll.  Der  Hauptfehler,  den  unseres  Erachtens  der  Verfasser  macht, 
besteht  darin.,  daß  er  den  Kugelkopfisolator  nach  DRP.  Nr.  295467 
mit  ganz  anders  dimensionierten  Isolatoreit  vergleicht.  "Wenn  der 
Wert  des  genannten  Patentes  einwandfrei  nachgewiesen  werden 
soll,  so  muß  er  jedoch  mit  analog  dimensionierten  Isslatoren  be- 
kannter Konstruktion  verglichen  werden.  Dies  hat  der  Verfasser 
vermieden,  weil  er  schwerlich  in  der  Lage  gewesen  wäre,  alsdann 
noch  eine  Verbesserung  des  Isolators  in  mechanischer  oder  elek- 
trischer Hinsicht  zahlenmäßig  nachzuweisen.   Die  Formgebung  des 


des  Isolators,  und  sie  kann  bei  jedem  Isolator  theoretisch  be- 
liebig groß  gemacht  werden  durch  Vergrößerung  des  Durch- 
messers. Die  Schwierigkeiten  der  Fabrikation  einerseits  und 
anderseits  das  Bestreben,  die  Uberschlagsspannung  geringer  zu 
halten  als  die  Durchschlagsspannung,  zwingen  aber  zu  einem 
Maßhalten  in  diesen  Bestrebungen.  Es  ist  daher  in  bezug  auf 
Überschlagsspannung  nicht  der  J'.ni.lii^  il  f  imvs  Prozentes  Unter- 
schied zwischen  dem  Kugelkopl  '  i  Uiitra-Type  nach- 
zuweisen. 

In    gleicher    Weise    könn-i  i  irungen    über  die 

Behandlung  der  Spannungsvcru  ilun-  im  !j1  unwidersprochen 
bleiben.  Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  das  unterste  Glied  des 
Hewlett-Isolators  verhältnismäßig  sehr  stark  belastet  wird,  wenn 
auch  die  Zahlen,  die  von  Scheid  veröffentlicht  werden,  mit  den 
im  Laboratorium  der  Porzellanfabrik  Kosenthai  und  denen,  die 
Herr  Professor  Schwaiger  im  Hochschullaboratorium  in  Karls- 
ruhe aufgenommen  hat,  und  den  Zahlen  des  Artikels  von  Peter- 
sen, „ETZ"  1916,  S.  1,  nicht  übereinstimmen.  Aus  Abb.  4  ist  zu 
ersehen,  daß,  wenn  die  Ketten  betriebsmäßig  aufgehängt  werden 
und  am  untersten  Element  eine  Leitungsklemme  befestigt  ist,  das 
unterste  Element  lediglich  mit  28  und  nicht  44  %,  wie  Scheid 
angibt,  belastet  wird.  Es  ist  jedoch  ohne  weiteres  möglich,  die 
Spannungsverteilung  bei  Hewlett-Isolatoren  noch  weiter  zu  ver- 
bessern, wenn  die  Kapazität  durch  Anbringung  von  Metallbelegen 
vergrößert  wird. 

In  Abb.  5  ist  die  Spannungsverteilung  an  einer  Hewlett- 
Isolatorenkette  veranschaulicht,  bei  der  die  untersten  3  Elemente 


Perzellanteiles  des  Schomburg-Isolators  (Abb.  1)  ist  nämlich  einem 
Isolator  nachgebildet  (Abb.  2),  welcher  von  der  Porzellanfabrik 
Eosenthal  und  einer  anderen  Porzellanfabrik  im  Jahre  1916  für  die 
U  n  t  r  a  -  Leitung  des  Elektrizitätswerkes  der  Stadt  Stockholm 
geliefert  wurde.  Alle  die  elektrischen  und  mechanischen  Eigen- 
schaften, die  Scheid  dem  Isolator  nach  DRP.  Nr.  295  167  zuspricht, 
(mit  Ausnahme  der  Vermeidung  des  Zementes)  besitzt  diese 
längst  bekannte  Type  in  noch  höherem  Maße. 

Beispielsweise  gibt  Scheid  die  Bruchfestigkeit  des  Kappen- 
isolators zu  2500  kg  an;  im  Laboratorium  der  Porzellanfabrik 
Rosenthal  sind  hunderte  Male  folgende  Werte  gemessen  worden: 
Gewöhnlicher  Kappenisolator  ,  .  .  3500—4000  kg 
Hängeisolator  der  Untra-Type  .  .  .  5000—7000  kg 
Dabei  kann  beim  Untra-Isolator  ein  Bruch  ebenfalls  nur  dadurch 
herbeigeführt  werden,  daß  entweder  die  Stütze  zerreißt  oder  der 
große  äußere  Porzellankopf  abgeschert  wird.,  Wenn  die  Bruch- 
festigkeit des  von  Scheid  beschriebenen  Isolators  tatsächlich  nicht 
wesentlich  über  5000  kg  liegen  sollte,  wäre  die  Festigkeit  der 
Untra-Type  sogar  wesentlich  größer,  was  nicht  verwunderlich  ist, 
da  die  Druckübertragung  durch  den  Zement  erheblich  gleich- 
mäßiger erfolgt,  als  durch  die  wesentlich  härtere  und  unelasti- 
schere Porzellankugel.  Scheid  vergleicht  nun  die  wirkliche  Zer- 
reißfestigkeit seines  Isolators  mit  der  vom  Isolatorsyndikat 
garantierten  Festigkeit  des  normalen  Kappenisolators.  Hierdurch 
können  nicht  sachverständige  Leser  irregeführt  werden;  denn  die 
wirkliche  Festigkeit  des  normalen  Kappenisolators  (s.  Abb.  3) 
liegt  zwischen  3500  und  4000  kg. 

Auch  die  in  der  Arbeit  erwähnte  große  Durchschlagsfestig- 
keit des  neuen  Isolators  hat  mit  der  durch  das  Patent  geschützten 
Anordnung  nichts  zu  tun,  vielmehr  ist  die  Durchschlagsfestigkeit 
dieses  Isolators  die  gleiche  wie  bei  der  Untra-Type.  Im  Laboratorium 
der  Porzellanfabrik  Rosenthal  ist  hunderte  Male  die  Durchschlags- 
festigkeit des  gewöhnlichen  Kappcnisolators  gemessen  zu  140,  160, 
180  kV.  Da  die  Durchschlagsfestigkeit  der  Kugelkopf isolatoren  zu 
1.30  bis  150  kV  angegeben  wird,  ist  der  Kugelkopf  Isolator  zum  minde- 
sten nicht  besser  als  der  gewöhnliche  Kappenisolator.  Die  Über- 
schlagsspannung vollends  ist,  wie  jedem  Fachmann  bekannt,  von 
der  inneren  Durchbildung,  insbesondere  "von  der  Befestigungsart 
von  Kappe  und  Bolzen,  unabhängig  und  lediglich  eine  Funktion 
der  äußeren  Fornigebung,  also  gewissermaßen  des  Durchmessers 


zwecks  Vergrößerung  ihrer  Kapazität  mit  Metallbelegen  versehen 
waren.  Hieraus  geht  hervor,  daß  sich  bei  Hewlett-Isolatoren  die 
gleiche  Spannungsverteilung  erzielen  läßt,  wie  bei  Kugelkopf- 
isolatoren. Es  ist  jedoch  die  Frage,  ob  eine  derartige  Verbes- 
serung der  Spannungsverteilung  überhaupt  Zweck  hat,  da  die 
Durchschlagsfestigkeit  von  Hewlett-Isolatoren  80  000,  100  000, 
120  (X)0  V  beträgt,  das  unterste  Element  jedoch  bei  betriebs- 
mäßiger Aufhängung  und  Betriebsspannung  130  kV,  d.  h.  Ketten- 
spannung 75  kV  mit  nur  18  kV  belastet  wird,  so  daß  immerhin 
eine  4,5fache  Sicherheit  gegen  Durchschlag  vorhanden  ist. 


Zaft/  der  Glieder 
Abb.  4.   Spannungsverteilung  an  einer  6-grliedrigen  Hewlett-Kette 
ohne  Metallbelag-. 

Im  übrigen  sei  noch  betont,  daß  die  von  Scheid  angegebLMie 
Schaulinie  für  den  Kappenisolator  als  ziemlich  gut  übereinstim- 
mend mit  allen  übrigen  Messungen  anzusehen  ist.  Lediglich  der 
Hewlett-Isolator  ist  bei  dem  Aufsatze  von  Scheid  viel  zu  schlecht 
weggekommen. 

Sehr  zu  bekämpfen  ist  vor  allem  die  Folgerung,  daß 
man  wegen  der  Spannungsverteilung  bei  Kugelkopfisolatoren  mit 
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einer  geringeren  Gliedzalil  auskomme.  Die  Spannungsverteilung 
hat  mit  der  Überschlagsspannung  einer  Kette  nur  sehr  wenig  zu 
tun.  Es  ist  ebenso  bekannt,  daß  vor  dem  Überschlagen  ein  hef- 
tiges Glimmen  der  am  meisten  beanspruchten  Glieder  eintritt, 
wodurch  die  Kapazität  der  betreffenden  Glieder  vergrößert  wird, 
was  wiederum  ein  Sinken  des  Spannungsteiles  zur  Folge  hat.  In 
noch  höherem  Maße  gilt  dies  bei  Regen  oder  Nebel,  da  außer  der 
Vergrößerung  der  Kapazität  durch  Feuchtwerden  der  Porzellan- 
oberfläche noch  ein  die  Spannung  vergleichmäßigender  Ohmscher 
Widerstand  in  der  zusammenhängenden  Feuchtigkeitsschieht  auf- 
tritt. Ebenso  wie  dieser  Selbstschutz  ist  allgemein  bekannt,  daß 
die  höchste  Beanspruchung  der  Ketten  auf  Überschlag  nicht  im 
trockenen  Zustande,  sondern  bei  Regen  oder  starkem  Nebel  auf- 
tritt, wo  die  Spannungsverteilung  praktisch  gleichförmig  ist. 


Zahl  der  Glieder 

Abb.  5.   Spannungsverteilung  an  einer  6-gliedrig4n  He-wlett-Isolatorenkette. 
a)  4.  5,  6  mit  Metallbelag  b)  1,  2,  3  mit  Metallbelag. 

Das  leicht  durchführbare  Experiment  bestätigt  diese  Auf- 
fassung in  vollkommener  Weise  dadurch,  daß  die  Überschlags- 
spannung schon  im  trockenen,  besonders  aber  im  nassen  Zustande 
der  Ketten  in  Abhängigkeit  von  der  Gliedzahl  wenigstens  bis  zu 
den  jetzt  üblichen  Spannungen  und  Gliedzahlen  praktisch  durch 
eine  gerade  Linie  dargestellt  wird  (Abb.  6).  So  besitzt  z.  B. 
nach  Messungen,  an  denen  die  Firma  Schomburg  mitge- 
wirkt hat,  eine  7gliedrige  Kappenkette  eine  Überschlagsspannung 
von  etwa  430  kV  und  eine  Sgliedrige  Kappenkette  eine  Über- 
schlagsspannung von  etwa  475  kV.  Bei  Regen  sind  die  entspre- 
chenden Werte  250  und  280  kV. 


Gliedzahlen 

Abb.  6.   Überschlagspannung  von  Iiän?eisolatoren. 

Ferner  zeigt  sich  die  interessante  Tatsache,  daß  sogenannte 
abgestufte  Ketten,  d.  h.  mit  Gliedern,  deren  Kapazität  in  be- 
kannter Weise  abgestuft  ist,  praktisch  die  gleiche  Überschlags- 
spannuujg  besitzen,  wie  nicht  abgestufte  Ketten,  weil  durch  das 
Glimmen  die  ganze  Abstufung  vor  dem  Überschlag  bereits  längst 
über  den  Haufen  geworfen  ist.  Dies  ist  ja  auch  der  hauptsäch- 
lichste Grund,  weshalb  man  heutzutage  der  Abstufung  von  Ket- 
ten, wenigstens  bei  den  bis  jetzt  üblichen  Spannungen,  keine 
praktische  Bedeutung  mehr  beimißt.  Mit  der  Bemerkung  des  Ver- 
fassers: „Geht  man  von  der  Beanspruchung  des  untersten  Gliedes 
aus,  so  entspricht  einer  7gliedrigen  Hewlett-Kette  eine  3— Jgliedrige 


Kugelkopfisolatorenkcttc"  wird  der  An: 
3-    bis   4gliedrig.o    Kntrrlk<.|.r-I -<.l:,hi- .. 

Hewlctt-Isolatorciikvi I >   -|.  .  ■    i  :  ■  '  ;  ,        ,  ctaen 

vermöchte.  Nimini,  i-  .  von 
Ketten  die  Bcanspi  n    i  i  .  nur 

nötig,  in  der  Abb.  Ti  i,--:  ih  i  i  ■  i  .  wlett- 

Kette  entsprechenden  WCi  tc  cmr  i  !> .i  i/j.hi k  zu  /,i(;Ihjii  und  ge- 
langt beim  Schnitt  dieser  Horizontale  mit  der  Schaulinie  des 
Kugelkopfisolators  zu  einer  Gliedzalil  von  2,5.  Es  wäre  also 
einer  7glicdrigen  Hewlett-Kette  sogar  eine  2-  bis  .3glicdrige  Kugel- 
kopfkette gleichwertig.  7  Hewlett-Glieder  kann  man  mit  größter 
Betriebssicherheit  in  130  kV-Netzen  anwenden.  Mit  Ketten  aus 
3  abgestuften  Kappengliedern  wird  mian  jedoch  in  130  kV-Netzen 
das  gleiche  Fiasko  erleben,  wie  mit  Ketten  aus  3  bis  4  Kugel- 
kopfgliedern; die  Überschläge  werden  nicht  mehr  aufhören. 

Die  am  Schluß  angegebenen  Werte  der  Eigenkapazitäten  sind 
nach  Messungen  unter  Anwendung  der  besten  bis  jetzt  bekannten 
Methode  nach  Semm,  „Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  IX,  S.  29, 
wenigstens  für  den  Hewlett-Isolator  nicht  richtig.  Der  Kappen- 
isolator besitzt  danach  etwa  39  X  10—*^  F  gegenüber  30  X  lO^''  F 
bei  Scheid.  Der  Untra-Isolator  54  X  10-»^  F  gegen  55,6  X  10^'^  F 
hei  Scheid.  Die  Abweichung  bei  dem  Kappenisolator  kann  als 
innerhalb  der  Meßgenauigkeit  liegend  angesehen  werden,  während 
der  Hewlett-Isolator  bei  Scheid  wieder  viel  zu  ungünstig  darge- 
stellt worden  ist.  Die  Kapazität  des  Kugelkopfisolators  und  des 
Untra-Isolators  kann  als  vollkommen  gleich  angesehen  werden, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  daß  beim  Untra-Typ  durch 
Abstufung  der  Scherbenstärken  und  der  Armaturteile  leicht  eine 
weitere  Vergrößerung  der  Kapazität  erzielt  werden  kann,  was  bei 
der  überaus  komplizierten  Konstruktion  der  Armaturteile  bei  der 
Porzellankugelbefestigung  zu  sehr  komplizierten  Konstruktionen 
führen  würde. 

Es  ist  also  nachgewiesen,  daß  in  elektrischer  und  mechani- 
scher Hinsicht  zwischen  dem  Kugelkopfisolator  und  der  Untra- 
Type  kein  Unterschied  zugunsten  des  ersteren  besteht,  wohl  aber 
verursacht  die  Konstruktion  und  Fabrikation  nach  dem  D.R.P. 
von  Schomburg  eine  wesentliche  Komplikation  gegenüber  dem 
bekannten  Isolator.  Es  wäre  lediglich  zu  untersuchen,  ob  die 
Vermeidung-  des  Zementes  ein  derartiger  Vorteil  ist,  daß  sich 
eine  wesentliche  Komplikation  der  Armaturteile  hierdurch  be- 
zahlt macht.  Nun  ist  es  jedoch  eine  feststehende  Tatsache,  daß 
die  Kappenisolatoren  normaler  Bauart  sich  nunmehr  in  ver- 
schiedenen Anlagen  8  Jahre  lang  bei  einer  Betriebsspannung  von 
110  OOO  V  einwandfrei  bewähren,  während  für  die  Untra-Type 
eine  fast  sechsjährige  Betriebserfahrung  mit  günstigsten  Ergeb- 
nissen vorliegt.,  Es  mag  sein,  daß  sich  Isolatoren  nach  dem 
D.R.P.  Nr.  295  467  in  der  Praxis  ebenso  bewähren,  und  es  bleibt 
Geschmacksache,  oh  man  eine  bewährte  einfache  Konstruktion 
zugunsten  einer  komplizierteren  Konstruktion,  bei  der  noch  keine 
Erfahrungen  vorliegen,  verlassen  soll. 

Die  dem  Kugelkopfisolator  nachgerühmten  Eigenschaiten  be- 
rTihen  nicht  auf  der  Anordnung  nach  dem  genannten  Patent,  son- 
dern sind  in  der  äußeren  Formgebung  des  Isolators  bogiündet,  in 
einer  Formgebung,  die  bereits  längst  bekannt  und  in  der  Praxis 
erprobt  war. 


Bemerkungen 

zu  vorstehendem  Aufsatz  über  einen  neuen  Isolator. 

Von  J.  F.  Scheid,  Margarethenhütte. 

Die  ungünstigen  Eigenschaften  des  Hewlett-Isolators  in  elek- 
trischer und  mechanischer  Hinsicht  gegenüber  dem  Kappenisolator 
im  allgemeinen  liegen  zahlenmäßig  fest.  Daran  ist  nicht  zu 
rütteln.  Daß  Hewlett-Isolatoren  sich  überall  einwandfrei  bewährt 
haben,  trifft  nicht  zu.  Auch  in  Anlagen  mit  Spannungen  unter 
60  kV  sind  teilweise  sehr  unangenehme  Erfahrungen  gemacht 
worden,  u.  zw.  in  erster  Linie  durch  Herunterfallen  der  Leitun- 
gen beim  Durchschmelzen  der  Verbindungsseile  infolge  Auf- 
tretens von  Lichtbögen.  Ich  erwähne  nur  die  Erfahrungen  bei 
der  Mittenwaldbahn  in  Bayern. 

Daß  der  Kappenisolator  sich  dn  den  ersten  Anlagen  nicht 
bewährt  hat,  liegt,  wie  auch  in  vorstehendem  Aufsatz  zu- 
geben, nur  an  der  unrichtigen  Verbindung  zwischen  Porzellan 
und  Armaturen.  Die  Verfasser  sagen  selbst,  daß  diese  Frage 
Iieute  gelöst  ist;  dann  gibt  es  aber  auch  nicht  einen  Punkt,  in 
\ielehem  der  Hewlett-Isolator  dem  Kappenisolator  glcichwcMtig, 
noch  weniger  überlegen  ist.-  Wenn  zum  Aufdruck  gcljr;i(  ht 
werden  sollte,  daß  ich  den  Hewlett-Isolator  für  minderw(Mt i.t: 
halte,  weil  manche  Fabriken  den  Isolator  nicht  'i'^rzu-tcllon 
vermögen  oder  lierstollen  wollen,  .~o  ist  -rliviniMr  ;nil.''kannt, 
daß  Schomburg  z.  Zt.  nuinatlich  etwa  -j:.  miki  11,  u1,-i 


1,1.  i.-i  nach- 
irn  l'abriken, 
rigestellt,  die 
1  tig  angesehen 
aßig  bestätigt 
ni  öchomburg- 
■rind,  auf  ein 
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uiiiidiTwiM  t  i^'l■s    l  ',ibrik;it   bczicluMi,  kann  ich  ruhig  den  Lesern 

Ii  h  ^'.liir  lu  Iii:  ■■i.'Ui  \:ir-,ii/  .[ir  iM>iden  verbreitetsten  Isola- 
iiMrh;iri.  ..     I.  ;  ■■  ■  1 1  i solatoi  uiui  <lcr  Hewlctt- 

l-i'laiiii      ii     :    -    Iv  II  I Ii   :    \  iTglichen.    D-er  erwähnte 

L'nlr;t-l-.'';ii"!  i-i  nur  l'ur  ••iiif  rm/mr  Anlage  geliefert  worden, 
lliitlc  ]i  Ii  lim  zum  Vergleich  lieran;;i'zugrn,  so  hätte  ich  noch  minde- 
f-ti'iis  andere  Typen,  bringen  müssen.  Wenn  in  vorstehendem 
Aiil-aiz  behaupte  wird,  daß  der  Schomburg-Kugelkopfisolator  dem 
1  Iii ra- Isolator  nachgebildet  sei,  der  von  den  Porzellanfabriken 
Ikrmsdorf  und  Rosenthal  im  Jahre  1910  nach  Schweden  geliefert 
wurde,  so  hat  man  bedauerlicherweise  übersehen,  daß  das  Kugel- 
kopfisolatorenpatent  bereits  ab  30.  VII.  1914  läuft.  Der  Schomburg- 
Kugelkopfisolator  ist  bereits  Anfang  1914  hergestellt  worden. 
Im  übrigen  hat  dieser  Kugelkopfisolator  mit  der  Untra-Type 
nicht  das  geringste  zu  tun,  und  wenn  die  Verfasser  anderer 
Meinung  sind,  so  dürften  sie  das  Wesen  des  Kugelkopfisolators 
überhaupt  nicht  erkannt  haben.  Die  Untra-Type  hat  lediglich  einen 
kugelförmigen  Kopf,  das  Hauptmerkmal  des  Schomburg-Kugel- 
kopfisolators,  die  eingebrannte  Kugel  fehlt  aber.  Während  bei 
der  Untra-Type  Zement  als  Kittmittel  für  die  Befestigung  der 
Stütze  verwendet  wird,  der  auf  Abscherung  beansprucht  ist,  kann 
beim  Kugelkopfisolator  ein  ganz  elastisches  Füllmittel  verwendet 
werden,  da  dasselbe  rein  auf  Druck  beansprucht  ist.  Ich  kann 
also  beim  Kugelkopfisolator  beliebig  elastisch  kitten,  während 
ich  bei  der  Untra-Type  starr  kitten  muß.  Und  das  ist  des  Pudels 
Kern! 

Dr.  Rosenthal  und  B  u  c  k  s  a  t  h  behaupten,  daß  die  Bruch- 
festigkeit des  normalen  Kappenisolators  von  mir  mit  2500  kg  an- 
gegeben wurde,  während  sie  in  Wirklichkeit  höher  liegt.  In 
Kreisen  der  Abnehmerschaft  ist  es  bekannt,  daß  die  Bruchfestig- 
keit des  Schomburg-Kappenisolators  tatsächlich  2500  kg  beträgt. 
Selbstverständlich  können  mit  dem  normalen  Kappenisolator 
wesentlich  höhere  Festigkeitswerte  auch  über  2500  kg  erreicht 
werden,  wenn  eine  entsprechend  starre  Kittung  angewandt  wird. 
Mit  Rücksicht  darauf  aber,  daß  die  starre  Verbindung  zwischen 
Eisen,  Kitt  und  Porzellan  als  Ursache  der  verheerenden  Störun- 
gen in  Kappenisolatorenanlagen  erkannt  ist,  muß  eine  derartige 
Verbindung  unbedingt  vermieden  werden.  Da  bei  dem  normalen 
Kappenisolater,  als  auch  bei  der  Untra-Type  das  Kittmaterial  rein 
auf  Abscherung  beansprucht  wird,  kann  eine  so  hohe  Festigkeit 
nur  bei  entsprechend  starrer  Kittung  erzielt  werden.  Ich  fordere 
vom  normalen  Kappenisolator,  daß  seine  Bruchfestigkeit  nicht  oder 
nur  wenig  über  2500  kg  liegen  darf,  weil  ich  darin  eine  Gewähr 
habe,  daß  die  Kittung  genügend  elastisch  ausgeführt  ist.  Wie 
.schon  erwähnt,  erfolgt  beim  Schomburg-Kugelkopfisolator  eine 
Abscherbeanspruchung  des  verwendeten  Füllmittels  zwischen  Por- 
zellankugel und  Porzellankopf  nicht,  so  daß  also  auch  bei  ganz 
elastischer  Kittung  eine  Biiichfestigkeit  von  weit  über  5000  kg 
erreicht  werden  kann. 


Abb.  1.  '  Beanspruchung  des  -Vbb.  2.  Beanspruchung  der 

Kugelkopfisolators.  Untra-Type. 


In  vorstehender  Arbeit  wird  behauptet,  daß  man  mit 
dem  Untra-Isolator  mindestens  ebenso  hohe,  wenn  nicht  höhere 
Festigkeitswerte  erreichen  kann  wie  mit  dem  Kugelkopfisolator. 
Gleichzeitig  weisen  wir  darauf  hin,  daß  es  ein  Fehler  ist,  Vergleiche 
zwischen  verschieden  dimensionierten  Isolatoren  zu  ziehen.  Ein 
Blick  auf  Abb.  1  u.  2  zeigt,  daß  die  Untra-Type  wesentlich  andere 
Dimensionen  zeigt  als  der  Schomburg-Kugelkopfisolator.  Der  bean- 
spruchte Querschnitt  bei  der  Untra-Type  ist  wesentlich  größer.  Schon 
beim  normalen  Kugelkopfisolator  kann  man  ohne  weiteres  eine 
Bruchfestigkeit  von  7000  kg  erreichen.  Wenn  ich  dieselbe  Scherben- 


stärke wähle  ich  bei  der  Untra-Type  der  l  iima  Koseuliial,  so 
erreiche  ich  wesentlich  höhere  Festigkeitswerte.  So  wird  z.  Zt. 
ein  Modell  für  Spezialzwecke  durchgefülirt,  welches  eine 
Mindestbruchfestigkeit  von  10  000  kg  aufweist,  ohne  daß  die  Ab- 
messungen wesentlich  verändert  worden  sind.  Der  Grund  für 
diese  hohe  Festigkeit  liegt  in  der  durch  die  Kugel  bedingten 
gleichmäßigen  Beanspruchung,  die  sich  aucli  in  der  Gleichförmig- 
keit des  eintretenden  Bruches  und  in  den  erreichten  Festigkeits- 
werten zeigt. 

In  elektrischer  Beziehung  sollten  die  angegebenen  Zahlen 
auch  nur  den  Vergleich  mit  den  bisherigen  Grundtypen  zeigen. 
Auch  hier  kann  ich,  abgesehen  von  der  Untra-Type,  mit  dem  nor- 
malen Kappenisolator  dieselbe  Durchschlag-sfestigkeit  und  die- 
selben Kapazitätswerte  erreichen,  wenn  ich  die  Form  des  Kopfes 
entsprechend  wähle.  So  werden  beispielsweise  Vergleiche  der 
angegebenen  Kapazitätswerte  mit  anderweit  festgestellten  ange- 
führt und  kurzweg  für  nicht  richtig  erklärt.  Daß  die  höhere  Ka- 
pazität nichts  mit  der  elastischen  Kittung  zu  tun  hat,  braucht 
nicht  besonders  erwähnt  zu  werden.  Es  ist  jedem  Elektrotech- 
niker bekannt,  daß  die  Kapazität  von  dem  Durchmesser,  der  Ober- 
fläche der  Armaturen  und  von  der  Wandstärke  des  Dielektrikums 
abhängig  ist.  Um  so  unverständlicher  erscheint  es,  wenn  Ab- 
weichungen von  54  X  10—"  F  gegen  55,6  X  10—"  F  beim  Kugel- 
kopfisolator und  bei  der  Untra-Type  angeführt  werden.  Ich  kann 
den  normalen  Kappenisolator  mit  100  X  10—"  F  ausführen  und 
dann  noch  eine  günstigere  Spannungsverteilung  erhalten  als  beim 
Kugelkopfisolator.  Darauf  kommt  es  aber  gar  nicht  an.  Das 
Wichtigste  ist,  daß  ich  beim  Kugelkopfisolator  infolge  der  durch 
den  mechanischen  Aufbau  gewonnenen  günstigen  Form  hohe 
Kapazitätswerte  erhalte,  die  bei  geringem  Materialaufwand  und 
günstigem  Preis  eine  sehr  gute  Spannungsverteilung  über  die 
Kette  verbürgen.  Daß  man  auch  bei  Hewlett-Isolatoren  eine 
gleichmäßi'ge  Spannungsverteilung  durch  Abstufen  der  einzelnen 
Glieder  erreichen  kann,  ist  nichts  Neues  und  ist  in  wiederholten 
Veröffentlichungen  auch  von  mir  gezeigt  worden.  Man  kann 
theoretisch  auch  erreichen,  daß  durch  entsprechende  Wahl  der 
Kapazität  der  einzelnen  Glieder  die  Kette  umgekehrt  beansprucht 
wird,  d.  h.,  daß  also  das  an  der  Leitung  hängende  Glied  den  ge- 
ringsten Anteil  und  das  am  Mastausleger  hängende  Glied  den 
höchsten  Spannungsanteil  erhält.  Deshalb  kann  aber  doch  nicht 
gesagt  werden,  daß  der  Kugelkopfisolator  keine  besonderen  Vor- 
teile bietet,  denn  der  Kugelkopfisolator  erreicht  eine  verhältnis- 
mäßig gleiche  Spannungsverteilung  ohne  Abstufung  der  einzelnen 
Glieder,  während  ich  bei  der  Hewlett-Isolatorenkette,  um  dieselbe 
Spannungsverteilung  zu  erreichen,  jedes  Glied  anders  ausführen 
muß.  Dabei  ist  gar  nicht  berücksichtigt,  daß  durch  die  Erhöhung 
der  Kapazität  bei  Hewlett-Isolatoren  die  Überschlagsspannung 
heruntergesetzt  und  dadurch  der  Vorteil  wieder  aufgehoben  ist. 

Dr.  Rosenthal  und  Bucksath  bezweifeln  die  Wichtigkeit  der 
Spannungsverteilung  im  praktischen  Betriebe  und  die  Notwendig- 
keit ihrer  Berücksichtigung  für  die  Bestimmung  der  Gliederzahl 
Wenn  sich  im  Laboratorium  bei  langsamer  Erhöhung  der  Span- 
nung durch  Ausbildung  von  Glimmentladungen  die  Spannungs- 
verteilung längs  der  Kette  ändert  und  kurz  vor  der  Überschlags- 
spannung das  unterste  Glied  entlastet,  so  ist  es  sehr  die  Frage, 
ob  dies  im  Betriebe  bei  Stoßbelastungen  zutrifft.  Es  ist  sehr  gut 
denkbar,  daß  der  Spannungsstoß  so  schnell  kommt,  daß  keine  Zeit 
mehr  für  die  Kapazitätserhöhung  der  untersten  Glieder  bleibt 
Ganz  abgesehen  davon  aber  ist  es  Tatsache,  daß  die  UberschlEigs- 
spannung  der  Hewlett-Isolatoren  wesentlich  niedriger  liegt  als  die 
der  Kappenisolatoren  bzw.  der  Kugelkopfisolatoren  und  daß  man 
auch,  wenn  man  von  der  Uberschlagsspannung  ausgeht,  wesent- 
lich weniger  Glieder  beim  Kappen-  bzw.  Kugelkopfisolator 
braucht  als  beim  Hewlett-Isolator.  Wenn  siebengliedrige  Hew- 
lett-Isolatoren sich  bei  110  kV  bewährt  haben,  so  ist  dies  ein 
Beweis  dafür,  daß  man  mit  4-  bis  5-gliedrigen  K^ppenisolatoren 
ebenfalls  gute  Erfahrungen  machen  muß.  Wenn  man  sie  bisher 
nicht  gemacht  hat,  so  liegt  dies  nicht  an  der  Form  der  Isolatoren 
sondern  lediglich,  wie  schon  oben  erwähnt,  an  der  fehlerhaften 
Verbindung  zwischen  Metallarmatur  und  Porzellan.  Es  hat  sich 
auch  schon  gezeigt,  daß  sich  in  80  kV- Anlagen  bei  5-gliedrigen 
Kappenisolatorenketten,  in  welchen  3  Glieder  defekt  waren,  nichc 
die  geringsten  Störungen  zeigten,  so  daß  also  2  Glieder  in  der 
Lage  waren,  die  Spannung  voll  und  ganz  zu  isolieren. 

Ich  behaupte,  daß  der  Schomburg-Kugelkopfisolator  in  seiner 
Herstellung  mindestens  ebenso  einfach,  wenn  nicht  einfacher  al=. 
die  Untra-Type  ist,  und  daß  sich  Veränderungen  in  der  Kapazität 
ebenso  leicht  herstellen  lassen  wie  bei  jeder  anderen  Type. 

Zusammenfassend  sei  noch  gesagt,  daß  man  bei  100  kV,  bei 
einer  5-gliedrigen  Kette  eine  größere  Sicherheit  hat  als  bei  einer 
7-gliedrigen  Hewlett-Isolatorenkette,  iganz  gleich  ob  man  von 
der  Überschlagspannung  oder  von  der  Belastung  des  untersten 
Gliedes  ausgeht;  daß  ferner  die  Sicherheit  gegen  Durchschlag 
eine  wesentlich  höhere  ist,  und  daß  endlich  der  Preisvorteil 
gegenüber  dem  Hewlett-Isolator  ein  sehr  gewaltiger  ist.  Die 
Untra-Type  hat  den  Nachteil  der  starren  Kittung  und  schließt  die 
Gefahr  der  Rißbildungen  wie  bei  den  bisherigen  Kappeni.?olatoreu 
ein.    Zum  Vergleich  sei  gesagt,  daß 

eine  7-gliedrige  Hewlett-Isolatorenkette  heute  ungefähr  Ü-SOOM 
eine  5-gliedrige  Kugelkopfisolatorenkette  ungefähr  .    .    1200  M 


13.  April  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heit  15. 


611 


kostet.  Selbst  wenn  man  gleiche  Gliederzalilon  zugrunde  legt,  ist 
der  Kugelkopfisolator  noch  wesentlich  billiger  als  der  Hewlelt- 
Isolator.'  Interessant  ist  es  ferner,  daß  der  von  Dr.  Ilosentlial 
und  Bucksath  erwähnte  Untra-Isolator  teurer  ist  als  der  Kugel- 
kopfisolator. 

Die  Einführung  des  Kugelkopfisolators  macht  gute  loil- 
schrittP.    Selbst  in  Anhi.gen,  wo  bisher  Ilewlett-Isolatoron  ver- 


wendet worden  sind,  ist  er  auf  (miiikI  (;iiigeheudor  Versuche  ver- 
wendet worden.  Während  die  Unti-.i  1  yjie  bisher  nur  in  einer  An- 
lage verwendet  wurde,  ist  der  Kiijiidkcjiii'i-nlator  bisher  für  etwa 
35  Anlagen  geliefert  lizw  .  in  AnIti.iL'  ^'<  -i  ln'u  worden;  gewili  ein 
ßeweis  d.iliir,  dal.s  man  di.'  \  ...i.  ih.  dr-  l-nlators  nach  jeder  Hieh- 
tlliig  liiii  erkannt  lial. 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Sparmaßnahmen  für  den  Verbrauch  von  Elektrizität  in  Frank- 
reich, Italien  und  der  Schweiz.  —  Die  ganz  außerordentliche 
Trockenheit  im  vergangenen  Sommer  und  Herbst  hat,  wie  dies 
vorauszusehen  war,  einen  bisher  nicht  beobachteten  Rückgang  in 
der  Wasserführung  während  des  Winters  mit  sich  gebracht,  wel- 
cher sich  ganz  besonders  bei  den  Alpengewässern  zeigt.  Dadurch 
sind  alle  Gebiete,  welch©  aus  von  solchen  Flüssen  gespeisten  Elek- 
trizitätswerken mit  Kraft  versorgt  werden,  in  eine  sehr  mißliche 
l^age  geraten,  und  es  haben  sich  die  Verhältnisse  in  den  letzten 
Wochen  derart  zugespitzt,  daß  man  sich  sowohl  in  Frankreich, 
als  auch  in  Italien  und  in  der  Schweiz  gezwungen  sah,  scharfe 
Sparmaßnahmen  anzuordnen,  um  einen  vollständigen  Zusammen- 
bruch der  Stromversorgung  zu  vermeiden.  Die  beobachteten 
Niederschlagsmengen  unterschreiten  die  bisher  verzeichneten 
Minima  ganz  beträchtlich,  so  daß  man  berechtigt  ist,  die  einge- 
tretene Trockenheit  als  eine  katastrophale  zu  bezeichnen.  In 
vielen  Gegenden  von  Frankreich  betragen  die  in  den  letzten  15 
Monaten  gefallenen  Niederschläge  unter  50  %  des  Jahresmittels, 
wobei  anderseits  die  mittlere  Jahrestemperatur  wesentlich  höher, 
als  im  Gesamtdurchschnitt  ausgefallen  ist,  wodurch  natürlich  die 
Verluste  durch  Verdunstung  zugenommen  haben.  Über  die  in  den 
erwähnten  Staaten  angeordneten  Sparmaßnahmen  berichtet  E.  de 
Eham  in  der  „Eevue  Generale  de  l'Electr leite"  dessen 
Mitteilungen  wir  folgende  wichtigsten  Einzelheiten  entnehmen. 
Im  Gebiete  von  Grenoble,  wo  nur  Vi  der  Kraft  aus  Dampf, 
die  restlichen  %  aus  Wasser  gewonnen  werden,  konnte  die 
geregelte  Stromlieferung  bis  Ende  Dezember  1921  nur  durch  ab- 
wechselndes Arbeiten  der  Industriebetriebe  gesichert  werden,  der- 
art, daß  alle  nicht  Tag  und  Nacht  arbeitenden  Fabriken  in  zwei 
Gruppen  eingeteilt  wurden,  deren  eine  von  5  Uhr  früh  bis  1  Uhr 
nachmittags,  die  andere  von  12  Uhr  mittags  bis  8  Uhr  abends 
Strom  erhielt;  die  Tag  und  Nacht  arbeitenden  Betriebe  waren 
gezwungen,  wöchentlich  1  bis  2  Tage  stille  zu  stehen.  In  den 
übrigen  Alpengebieten  wurden  alle  Kraftabnehmer,  mit  Ausnahme 
der  elektrochemischen  Industrie,  zur  Betriebseinschränkung  auf 
3  Tage  in  der  Woche  verhalten,  wobei  auch  hier  zwei  Gruppen 
gebildet  wurden,  deren  eine  von  Montag  bis  einschließlich  Mitt- 
woch, die  andere  von  Donnerstag  bis  einschließlich  Samstag  be- 
liefert wurde.  Für  die  elektrochemische  Industrie,  welche  durch- 
gehend arbeiten  muß,  wurde  die  Verfügung  getroffen,  daß,  soweit 
eine  allgemeine  Verringerung  des  Kraftverbrauches  möglich  war, 
eine  solche  bis  auf  50  %  des  Normalbedarfes  Platz  zu  greifen 
hatte,,  wogegen  jene,  bei  welchen  eine  solche  nicht  durchführbar 
gewesen  ist,  in  der  Zeit  von  10  Uhr  vormittags  bis  9  Uhr  abends 
den  Betrieb  überhaupt  einstellen  mußten  und  Strom  nur  in  dem 
Ausmaße  erhielten,  als  für  die  Weiterführung  von  Prozessen, 
welche  nicht  unterbrochen  werden  körmen,  notwendig  war.  Außer- 
dem wurde  auch  die  öffentlich©  und  Privatbeleuchtung  stark  ein- 
geschränkt. 

In  Italien  wurden  zunächst  durch  eine  am  1.  XII.  1921  her- 
ausgegebene Verordnung  allen  Präfekten  weitgehende  Befugnisse 
zur  Regelung  der  Elektrizitätserzeugung  und  -Verteilung  ein- 
geräumt und  ihnen  das  Recht  zugebilligt,  Einschränkungen  an- 
ordnen und  insbesondere  auch  die  Wiederinbetriebnahme  von  ein- 
gestellten Warmkraftbetrieben  verfügen  zu  können.  Außerdem 
wurde  die  Regierung  ermächtigt,  eigene  mit  weitgehenden  Voll- 
machten ausgestattete  Kommissäre  zur  Regelung  der  Kraftwirt- 
schaft zu  ernennen,  welche  unmittelbar  dem  Ministerium  unter- 
stehen. Die  Geltungsdauer  dieser  Verordnung  ist  mit  einem  Jahre 
bestimmt.  Kraft  dieser  Verordnung  wurden  sofort  weitgehende 
Maßnahmen  ergriffen,  so  in  Genua  die  Kraftlieferung  für  indu- 
striell© Zwecke  auf  50  %  herabgesetzt,  in  Mailand  die  volle  In- 
betriebnahme aller  Dampfanlagen  für  Tag  und  Nacht,  einschließ- 
lich aller  Feiertage  angeordnet  und  die  Stromlieferung  an  die  In- 
dustriebetriebe auf  8  Stunden  mit  spätestem  Betriebsschluß  um 
5  Uhr  abends  eingeschränkt.  Da  sich  diese  IMaßnahmen  jedoch 
nicht  als  ausreichend  erwiesen  haben,  wurde  durch  eine  zweite 
Verordnung  vom  22.  XII.  den  oberitalienischen  Stromlieferungs- 
gesellschaften jedwede  Wasserentnahme  aus.  ihren  Speicherbecken 
während  der  Zeit  vom  24.  XII.  bis  1.  I.  untersagt  und  die  «Ent- 
nahme von  Strom  dem  Netze  allen  Abnehmern,  mit  Ausnahme  für 
lebenswichtige  Zwecke  verboten.  Die  durch  alle  diese  Maßnahmen 
erzielte  Verringerung  der  Stromabnahme  von  täglich  5  auf  3,5  Mill. 
kWh  hat  sich  jedoch  noch  immer  nicht  als  genügend  gezeigt,  we^^- 
halb  der  Kommissar  für  die  Lombardei  die  gesamte  zulässige  Tages- 
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erzeugung  aller  Werke  mit  2,5  Mill.  kW  ii  fi  - 1  - 1  -  i  zt,  un<l  außer- 
dem angeordnet  hat,  daßdioStromlierenin-  Iii!  I.i.ill  '  v.icke  1)1- /.um 
15.  I.  während  2  Tagen  in  der  Woclic  ■  mI  :  : ,,  i,, 1 1 .  , -  i -i ,  1 1.  ,,  ist. 
Endlich  wurde  am  30.  XII.  eine  neu,.  \  l.uin- 
bardei  erlassen,  welche  noch  einschie'i  ;.  i Hgt, 

deren  wichtigste  die  folgenden  sind ;  Im-       ■  i  den 

Speicherbecken  der  Elektrizität.s-(.;r-'H  h  i  n  i  Mo 
Lombarde,  Conti,  D  i  n  a  m  o  und  1.  r  i  .  -  i  r  ,„  di-r 
bis  zum  Zeitpunkte  des  Inkrafttnd mi -  d.  i  V-  ioiMninu  nliliidi 
gewesenen  Menge  zu  verringern;  wälnrnd  dn  I  ri.  ii.iji  i  i  jcilp 
Wasserentnahme  verboten,  bei  der  Adauiello-«  le.-idk-i  lia  1 1  uIm  i  die- 
auch  während  der  Zeit  von  11  Uhr  abends  bis  7  Uhr  Irüh.  Alli' 
stillgesetzten  kalorischen  Anlagen  von  Industriebetritdjen,  wi  Ii  Ii" 
Strom  beziehen,  sind  sofort  in  betriebsfähigen  Zustand  zu  \  i  r- 
setzen  und  auf  Verlangen  der  Kommissare  zur  Slnindn  l  ,  n  _ 
auch  an  Fremde  in  Betrieb  zu  nehmen.  Die  Stromli^  i  i  - 
industrielle  Zwecke  ist  außer  am  Sonntag  auch  in" 
zwei  Wochentagen  vollständig  einzustellen.  Während 
Tage  darf  Strom  für  solche  Zwecke  nur  auf  die  1  .  r  i 
8  h  in  der  Zeit  zwischen  8  Uhr  früh  und  5  Uhr  nai  iiuiin,i_- 
bezogen  werden;  innerhalb  dieser  Grenzen  darf  jedoili  die 
nahme  66  %  des  Verbrauches  im  Monat  November  nicht  üljer- 
schreiten.  In  Gebieten,  wo  selbst  die  so  eingesehränkteu  Be- 
dürfnisse nicht  befriedigt  werden  können,  kann  eine  weitere  Ein- 
schränkung angeordnet  werden.  Insbesondere  können  lndustri<- 
betriebe,  welche  im  Verhältnis  zu  ihrem  Kraftbedarf  nur  geringe 
Handarbeit  benötigen,  wie  z.  B.  Zementfabriken,  Reisschäl- 
fabriken, Zuckerfabriken,  zur  Verlegung  ihrer  Arbeitszeit  auf  die 
Nachtstunden  übergehen  und  ihr  Strombezug  auf  50  %  des  Noveni- 
berverbrauches  verringert  werden.  Jedwede  Verwendung  von 
Elektrizität  für  Heizzwecke  mit  einem  Bedarf  von  über  2  kW 
ist  verboten;  der  Kommissär  ist  berechtigt,  di©  Wiederinbetrieb- 
nahme von  stillgesetzten  Martinöfen  an  Stelle  der  abzustellenden 
Elektroofen  anzuordnen.  Die  öffentliche  Beleuchtung  ist  auf 
30  %  des  Normalbedarfes  zu  vermindern,  und  es  kann  die  voll- 
kommene Einstellung  ab  11  Uhr  nachts  verfügt  werden.  Jede 
Verwendung  von  Elektrizität  für  Reklamebeleuchtung  und  Be- 
leuchtung von  Auslagen  außerhalb  der  Geschäftsstunden  ist  ver- 
boten; die  Lichtstärke  in  öffentlichen  Ämtern,  Arbeitsräumen, 
^Teschafrsläden  und  öffentlichen  Lokalen  darf  1  Kerze  je  2  m' 
des  zu  beleuchtenden  Raumes  nicht  überschreiten;  die  Be- 
nutzung von  Elektrizität  für  Beleuchtung  ist  während  der  Zeit 
zwischen  8  Uhr  früh  und  5  Uhr  nachmittags  nicht  gestattet;  der 
Theaterbetrieb  ist  während  2  Tagen  in  der  Woche  einzustellen 
und  ist  jede  öffentliche  Veranstaltung  spätestens  um  Mitternacht 
zu  beenden.  An  W^ochentagen  dürfen  öffentliche  Veranstaltun- 
gen vor  8  Uhr  abends  nicht  beginnen.  Der  Strombedarf  von  elek- 
trisch betriebenen  Verkehrsunternehmungen  ist  je  nach  deren 
Wichtigkeit  um  25  bis  60  %  zu  verringern.  Ähnliche  scharfe  Ein- 
schränkungen wurden  auch  für  Piemont  mit  Beginn  am  16.  I.  1921 
angeordnet. 

Nicht  minder  hart  wurde  auch  die  S  c  h  w  e  i  z  von  den  Folgm 
der  ganz  ungewöhnlichen  Trockeheit  getroffen;  deshalb  wurde 
auch  dort  im  Wege  einer  allgemeinen  Verordnung  die  sparsame 
Bewirtschaftung  der  Wasserkraft  während  des  Winters  verfügi, 
welche  gleichzeitig  auch  die  stromerzeugenden  Unternehmungen 
zur  vollen  Ausnützung  ihrer  Anlagen,  insbesondere  auch  der 
Wärmekraftreserven  verpflichtet  und  zur  Einführung  von  Ein- 
schränkungen in  der  Stromlieferung  im  Notfalle  berechtigt;  bei 
solchen  ist  aber  auf  das  allgemeine  Interesse  Rücksicht  zu  nehmen, 
und  sind  diese  in  erster  Linie  gegenüber  solchen  Abnehmern  an- 
zuwenden, welche  dadurch  verhältnismäßig  am  wenigsten  Schaden 
erleiden.  Die  Ausfuhr  elektrischer  Energie  ist  in  einem  solchen 
Falle  ganz  einzustellen,  oder  zumindest  in  demselben  Ausmaß  wie 
die  Lieferung  im  Inlande  zu  verringern;  bei  über  14  Tage  an- 
dauernden Eini^rhränkniiLri'n  sind  die  Abnahmecaranl  ien  nml  Pan- 
schalgcbühren  im  Verliällnis  der  Einschränkung-  heia li/.n-e! z.ui.  Im 
allgenieinen  sind  alle  Werke,  welche  miteinander  verlnuiden  p\w\ 

seitig  nach  M;-li/ld.;eii  an -'/ nli el  r.'.  '  V  •  !  -  .'en'  ,i,.r' Verordnung 
ist  mit  30.  I\  .  lüJJ  iv-i  Lie-.a  „  i 

Die   Bestinininii-en,  nanienHi  ;       die   ii,  Italien  verfügt 

wurden,  stehen  an  .-^(  li.arle  den  rma  i-ii  i  hnien,  welche  zufolge 
des  Kohlenmangels  in  Deutsehland  wäliieml  und  nach  dem  Kriege 
wiederholt  notwendig  Lrewerden  -ind,  kaum  ii.'U-h  und  zeigen  mit 
aller  Deutlichkeit  die  (irid.M-  der  Krattkri-e,  in  welche  die  Länder, 
die  ihre  canze  Kraft  Wirtschaft  auf  di<'  widUe  Kohle  stützen,  durch 
die  kata^lrnidiale  Trockenheit  geraten  sind.  Bp. 
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Leitungsbau. 

K:i1)(Im1ui(z-v>(ciii  Fen-aiiti-Hawkins.  —  Dic^is  K;iii  ImIiuIz- 
-If'iii  riiir  K.imliinalidii  der  Merz-Price-  und  iIit  l''cfi'aiiti- 
Fields.\-Hi(Miii';  si'iu  iiuui)tan\veiHhii)gsg«bi«t  liegl  ijii  .Srhui/  von 
Öpoiiokabeln.  obschcn  es  auch  für  ander©  Fälle  verwundbar  ist. 
Ei  schaltet  bei  einem  Fehler  in  einem  Drehstromkabel  infolge 
des  zur  Erde  abfließenden  Fehlerstromes  nur  das  schadhafte 
Kabel  aus.  Als  Hauptvorteile  werden  erwähnt  seine  Sicherheit 
gegen  unbeabsichtigtes  Ansprechen  durch  irgendwelche  Störungen 
im  Netz,  Einfachheit  und  Vermeidung  von  hoher  Spannungs- 
beanspruchung. Abb.  1  zeigt  das 
Schaltbild,  Abb.  2  einen  der  beiden  1  j 

auf  die  Enden  des  Drehstromkabels 


Abb.  1.    Schaltbild  des  Ferranti-Hawkins-  Abb.  5.  Erdungsweise  für 

Kabelscbutzsystems.  bleiarmierte  Kabel. 


Die  Vektorsumme  der  Belastungsströme  in  einem  gesunden 
Drehstromkabel  ist  in  jedem  Augenblick  gleich  Null,  sowohl  bei 
symmetrischer  als  auch  ungleicher  Belastung  der  Phasenleiter, 
und   daher    ist    auch  der  ma- 


Abb.  2.  Hilfstransformator.  Abb.  3.  Kahelsohutzrelais.  . 


Relais  (Abb. 3)  aus.  Um  gegen  die  induzierende  Wirkimu  der  Ein/.cd- 
felder  der  drei  Kabelleiter  gesichert  zu  sein,  ist  es  niaiithnial  er- 
forderlich, diese  durch  einen  besonderen  Eisenring  magnetisch 
abzuschirmen  (Abb.  4).  Aus  Sicherheitsgründen  ist  das  Trans- 
formatoreisen durch  Porzellanisolatoren  und  ein  Pertinax-Rohr 
nochmals  vom  Kabel  isoliert. 


Das  Relais  bc-ilzt  einen  ilesserkontakt  mit  Gewichts- 
belastung,_  welcher  durch  den  Magnetanker  bei  Überschreitung 
des  an  einem  Schiebegewicht  einstellbaren  Fehlerstromes  über 
die  labile  Totlage  bewegt  wird  und  dadurch  die  Auslösespule  des 
betreffenden  Ölbehälters  erregt.  Die  Zurückstellung  des  Schalt- 
messers  erfolgt  von  Hand.  Bei  bleiarmierten  Kabeln  ist  eine  sorg- 
fältige Erdung  des  Bleimantels  und  der  Armierung  erforderlich, 
am  besten  in  der  Weise,  daß  Bleimantel  und  Armierung  mit  dem 
Kabelendverschluß  gut  verbunden  werden  und  eine  Erdverbindung 
vom  Endverschluß  durch  den  Transformator  hindurch  nach  einer 
Haupterdungsleitung  geführt  wird  (Abb.  5).  Der  Kabelendver- 
schluß wird  leicht  gegen  Erde  isoliert. 

Der  Vorteil  gegenüber  dem  Merz-Price-ßystem  besteht  zunächst 
darin,  daß  auch  bei  Kurzschlüssen  keine  Differenzströme'  ent- 
stehen infolge  kleiner  Ungleichheiten  in  den  Stromwandlern; 
denn  beim  vorliegenden  System  bleibt  auch  bei  Kurzschlüssen  die 
Vektorsumme  der  Ströme  und  somit  der  magnetische  Fluß  prak- 
tisch gleich  Null. 

Tritt  ferner  beim  Merz-Price-System  ein  zufälliger  Kurzschluß 
in  den  Hilfsleitungen  auf,  so  sprechen  dessen  Relais  an,  und  das 
Kabel  wird  abgeschaltet,  obschon  kein  eigentlicher  Kabelfehler 
besteht.  Da  im  vorliegenden  System  bei  Belastung  keinerlei 
Spannung  an  den  Transformatorenwindungen  induziert  wird,  ist 
auch  ein©  Außerbetriebsetzung  eines  gesunden  Netzteiles  aus 
obigem  Anlaß  nicht  möglich.  Die  Einfachheit  des  Systems  er- 
hellt daraus,  daß  anstatt  drei  nur  ein  Stromwandler  und  ebenso 
statt  drei  nur  ein  Relais  an  jedem  Kabelend©  erforderlich  ist. 
Ferner  werden  zum  Schutz  eines  einfachen  Drehstromkabels  nur 
zwei  anstatt  drei  Hilfsleitungen  benötigt,  und  bei  mehreren  par- 
allelen Kabeln  genügt  eine  gemeinsame  Rückleitung  für  die 
Hilfsdrähte.  Die  Stromwandler  erfordern  keine  Hochspannungs- 
isolaticn  und  können  daher  auch  während  des  Betriebes  leicht 
auf  ihren  ordnungsmäßigen  Zustand  geprüft  werden.  Das  System 
spricht  an  bei  einem  Fehlerstrom  von  50  A,  der  im  Bedarfsfall 
noch  verkleinert  werden  kann.  Es  spricht  dagegen  nicht  an  bei 
einem  Kurzschluß  zwischen  den  Phasenleitungen,  der  nicht  gleich- 
zeitig von  einem  Fehlerstrom  nach  Erde  begleitet  ist,  ein  Fall, 
der  praktisch  kaum  vorkommt. 


Abb.  6.  Schaltung  des  „Split-conductor-K  a  1  e  c  o  r'-Kabels. 


„K  a  1  e  c  o  r"  -Kabel.  Unter  dieser  Bezeichnung  ist  ein 
verbessertes  Kabel  verstanden  für  Anwendung  mit  dem  Merz- 
Hunter-split-conductor-System  zum  Schutz  von  Speisekabeln  und 
wird  hergestellt  von  der  C  a  1 1  e  n  d  e  r's  Gabel  and  Construction 
Co.  Ltd,  wie  der  Name  andeutet.  Abb.  6  zeigt  die  Schaltung 
dieses  Systems;  die  zueinandergehörigen  Teilleiter  einer  Phase 
liegen  gegenüber  anstatt  nebeneinander,  um  die  Möglichkeit  der 
Ausbildung  eines  gleichen  Fehlerstromes  zu  verhindern.  Bei 
einem  sich  ausbreitenden  Fehler  in  einem  Kalecor-Kabel  kommen 
leichter  die  Relais  aller  Phasen  zur  Wirkung.  Ferner  wird  ein 
besserer  Ausgleich  der  induktiven  Einzelwirkungen  erzielt, _  wo- 
durch unnötiges  Ansprechen  selbst  bei  einem  vollständigen  Kurz- 
schluß vermieden  wird. 

Als  Vorteile  des  Systems  werden  angegeben:  Hohe  Empfind- 
lichkeit selbst  bei  kleinen  Fehlerströmen,  gute  selektive  Wir- 
kung, löst  aus  bei  unrichtigen  Schaltverbindungen.  Die  Her- 
stellung der  Kabel  weicht  nicht  ab  von  der  normalen  Praxis,  und 
es  sind  keinerlei  Hilfsdrähte,  Abschirmungen,  Profilleiter  usw. 
nötig.  Die  Kabelverbindungen  sind  einfach  und  durchgehend, 
normaler  Ausführung.  Stromwandler  mit  gestrecktem  Durch- 
gangsleiter  (Schienenstromwandler),  Übertritt  von  Hochspannung 
in  den  Relaisstromkreis  ist  leicht  zu  vermeiden. 

Abgeschirmte  Hilfskabel  bedeuten  eine  Ver- 
besserung (Patent  Beard-Runter  1917,  eingeführt  durch  Callenders 
Gabel  and  Gonstruction  Go.  Ltd.)  des  Original-Merz-Price-Schutz- 
systems  für  Speisekabel  und  schützen  gegen  unerwünschtes  An- 
sprechen bei  sehr  heftigen  Kurzschlüssen,  und  zwar  dadurch,  daß 
der  infolge  hoher  Sekundärspannungen  in  den  Stromwandler  ent- 
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Abb.  8.  Abgeschirmtes  3-adrigre8  HilfskabeJ. 


IfLhnr 

Abb.  7.  Schutzschaltung  mit  aligeschirmtem  Hilfskabel 

Umwicklung  bestehende  Schirm  ist  in  der  Mitte  des  Hilfskabels 
auf  ein  kurzes  Stück  entfernt,  damit  ein  direkter  Kurzschluß  der 
Transformatoren  verhindert  wird.  Die  schädlichen  Ladeströme 
können  sich  dagegen  ungehindert  ausgleichen..  Das  Hilsfkabel 
kann  zugleich  mit  Telephonadern  versehen  sein.  Kabelschutz- 
ölschalter  sollen  so  schnell  als  möglich  ausschalten,  um  Stromstöße 
vom  gesunden  Netz  abzu- 
schalten. Die  Ölschalter 
öffnen  in  etwa  i/^o  s,  und 
die  Tendenz  geht  dahin, 
noch  schnellere  Schalter  zu 
verwenden,  deren  Mechanis- 
mus sicher  ist  gegen  fest- 
klemmen und  rosten.  Größte 
Sorgfalt  ist  auf  das  genaue 
Abgleichen  der  gegenein- 
andergeschalteten  Stromwand- 
ler zu  legen,  da  Strom- 
stöcke bis  zum  50  fachen  des 
normalen  Stromes  vorkom- 
men, wie  leicht  aus  der  Span- 
nung und  Impedanz  des  Speise- 
kabels berechnet  werden  kann. 

Schienenstromwandler  mit  Luftspalt  im  magnetischen  Kreise  sind 
zur  Begrenzung  der  Sekundärspannung  vorteilhaft.  Zu  hohe 
Empfindlichkeit,  Kompliziertheit  und  zu  leichte  Bauart  der  Relais 
ist  zu  vermeiden.  Ein  Ansprechen  bei  einem  Fehlerstrom  von 
50  A  wird  als  praktisch  ausreichend  angesehen.  Ist  zur  Be- 
tätigung der  Auslösespulen  15  V  erforderlich,  so  sollte  die  Hilfs- 
batterie für  wenigstens  25  V  bemessen  sein  mit  Rücksicht  auf 
schlechten  Zustand  des  Auslösemechanismus  und  teilweise  Er- 
schöpfung der  Batterie.  („Electr.  Review  London",  Bd.  88,  1921, 
S.  563.)  Ev. 

Apparatebau. 

Die  elektrischen  Anlaß-  und  Steuerapparate  der  amerika/- 
nischen  Praxis^).  —  In  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  der  Electrical 
Review  werden  von  G.  J.  K  i  r  k  g  a  s  s  e  r  und  E.  W.  S  e  e  g  e  r 
in  übersichtlicher  Weise  die  verschiedenein  Konstruktionen  von 
Anlaß-  und  Steuerapparaten  insbesondere  für  Gleichstrom  be- 
handelt. Zur  Erläuterung  dienen  zahlreiche  Bilder  und  Schalt- 
pläne. Die  Vollständigkeit  in.  der  Disposition  hat  zur  Folge,  daß 
viel  allgemein  Bekanntes  gebracht  wird.  In  dem  nachfolgenden 
Auszug  werden  diese  Abschnitte  ausgelassen  oder  nur  gestreift. 
Die  ersten  Nummern  der  Reihe  liegen  nicht  vor  und  können  daher 
nicht  berücksichtigt  werden. 

Die  einfachste  Methode  des  elektrischen  Bremsens  ist  die 
mittels  des  Nebenschlußfeldes.  Um  einen  dauernden  Watt- 
verbrauch in  den  Betriebspausen  zu  verMndem  oder  -wenigstens 
zu  verringern,  wird  bisweilen  vor  das  Feld  bei  der  Bremsung  ein 
Widerstand  geschaltet,  oder  man  erzielt  die  volle  Bremswirkung 
durch  die  volle  Erregung  des  Feldes,  wobei  aber  ein  Relais  nach 
Stillsetzen  des  Motors  entweder  den  erwähnten  Widerstand  vor 
das  Feld  schaltet  oder  den  Feldstrom  ganz  unterbricht.  Es  wird 
auch  die  bekannte  Kurzschlußbremsung  eines  Hauptstrommotors 
erwähnt,  bei  der  das  Feld  ans  Netz  gelegt  wird.  Mit  Rücksicht 
auf  den  verhältnismäßig  großen  Stromverbrauch  wird  dieses  Ver- 
fahren als  teuer  bezeichnet. 

Die  Anlaßapparate  werden  gemäß  den  Vorschriften  des 
American  Irtstitute  of  Electrical  Engineers  gebaut.  Nach  dessen 
Vorschriften  werden  die  Anlasser  in  bezug  auf  Schalthäufigkeit 
und  Anlaßzeit  wie  folgt  abgestuft,  wobei  die  Beanspruchung  durch 
die  gesamte  Zeitdauer  ausgedrückt  wird,  die  der  Anlaßwider- 
stand innerhalb  4  min  eingeschaltet  sein  kann: 
Beanspruchung 

für  gewöhnliche  Anlaufverhältnisse  15  s  je  4  min, 

für  Selbstanlasser  30  s, 

für  Aufzugsanlasser  1  min  und 

für  die  schwersten  Betriebe  2  min  von  4  min. 

ird  mit  höchstens  150  %  dos  Normal- 


')  Nach  .Electrical  Review",  Chicago,  W)  und  1921. 


Da.s  Nullspannungsrclais  ist  als  Motorschutz  m  irgend  einer 
l'orm  bei  last  allen  Aiila;--.-.TlN'|i.'ii  \  oi  :-v..dicii.  Bei  größeren  Motoren 
worden  mit  Rucksidii  mi  oi.  Ik  ip n  1 1  n;ii  larken  und  die  schwie- 
i  incKMi   Anlaulvci  II  I r  ii  ii  i-  !•  lachbalmanlas.^cc 

ungeeignet.    1  ur  ^rn  r  m    i  .  ;ua  3a  PS  sind  daher 

Steucrapparalo    nii!      m        i  einzelnen  Ilcbel- 

.schaltern  in  Vi.  ln  i  ■  i  i mittels  der 

Lmzclscbalirr   rm,      mh,  i  i /.ircschlosscn, 

wobei    die    Kriii- hiMi       ,n,  iii  ''clung  der 

Hebel  fesl-clrm  i.;   ,:  i„   der  ein- 

geschalteten «k'lliui-,  walirriMl  .li.^  Aiill-i-:-  '  ■  "ni  Ver- 

schwinden der  Spannung  die  Klinke  lü.-;l  im  ll.dxd 
zum  Abiallen  bringt  Diese  Konstruktion  .  ^Icns- 
wert  für  kleinere  Motoren,  wenn  es  sich  um  liebc 
handelt.  Schaltwalzenanlasser  werden  bei  .h  ;.i-tr,<! 
wegen  der  geschlossenen  Bauart  und  der  ki;ii  i.  li.nmi 
gern  verwendet.    Die  Einzelheiten  weiclien  n    i  i  n  d'-r 

in  Deutschland  gebauten  &chaltwalzena.n);^,.-.-^  i  .\m  r  ,i  i;i,-,,-(  i 
mit  D  r  u  c  k  w  1  d  e  rs  tan  d  haben  als  AnlaLsw  nl,  r-;,ii,.j  .in.;  An- 
zahl von  Kohlenscheibcn.  die  zu  einer  Säule  zusanuiien;.;e.-eluchtet 
werden,  und  deren  Ohmscher  Wert  sich  mit  dem  in  Aclisnchtung 
der  Säule  ausgeübten  Druck  verändert.  Der  Anlaßhobel  wird  so 
mit  der  Säule  in  /usammenliang  gebracht,  daß  m  der  ausge- 
schalteten Stellung  nur  ein  geringer  Druck  aui  den  Widerstand 
ausgeübt  wird.  Ein  besonderer  Abschaltkontakt  ist  vorgesehe». 
Beim  Einschalten  des  Stromes  hat  die  Säulo  ihren  größten  Olmi- 
schen Wert.  Durch  Bewegung  des  Hebels  wird  mit  einer  am 
Hebel  befindlichen  Nase  der  Druck  auf  die  Säule  erhöht  und  da- 
durch der  Widerstand  veringert.  In  der  letzten  Stellung  wird  der 
Hebel  durch  das  Nullspannungsrelais  festgeklinkt  und  der  Wider- 
stand kurzgeschlossen. 

Hauptstromregler  werden  nach  Cutler-IIammer  in 
der  Weise  mit  Nullspannungsauslösung  ausgestattet,  daß  an  dem 
mit  Rückzugfeder  versehenen  Regulierhebel  eine  Rastenscheibe 
befestigt  wird,  in  welche  ein  mit  dem  Anker  der  Nullspannungs- 
spule verbundener  Hebel  greift,  der  den  Anlaßhebel  in  sein<'i 
Lage  hält.  Regulatoren  können  auch  in  Form  von  Vielfaeh- 
hebelschaltem  ausgebildet  werden.  Ein  ausführlich  beschrie- 
.  bener  Schaltwalzenregulator  hat  Hauptstrom-  und  Nebenschluß- 
regelung, welche  beide  mit  der  gleichen  Kurbel  betätigt  wer- 
den; während  die  Hauptstromkontakte  auf  der  Walze  liegen,  ist 
die  Nebenschlußregelung  mit  Flachbahnkontakten  in  ein  beson- 
deres Gehäuse  eingebaut.  Die  NuUspannungs-  und  Überstrom- 
relais  werden  meist  getrennt  geliefert  unid  montiert.  Es  kann  bei 
einer  derartigen  Ausführung  eine  Drehzahlregelung  von  50  %  ab- 
wärts bis  400  %  aufwärts  erreicht  werden.  Die  Apparate  kommen 
beispielsweise  für  Werkzeugmaschinen  mit  Handbetrieb  in  Frage. 

Der  Westinghouse-Krankontroller  besteht  aus  einzelnen 
Schaltern,  die  mittels  auf  der  Welle  befindlicher  Nasen  betrieben 
werden.  Die  Hauptschalter  haben  elektromagnetische  Fuuken- 
blasung.  Das  Öffnen  der  Schalter  geschieht  mittels  einer  Druck- 
feder. Ein  Cutler-Hammer-Walzenschalter  hat  eine  herausnehm- 
bare Fingerleiste;  seine  Kontaktfinger  werden  mit  einer  zylin- 
drischen Schraubenfeder  angedrückt. 

Für  die  Anwendung  der  Selbstanlasser  sind  nach- 
stehende Gesichtspunkte  maßgebend.  Mittels  Handanlasser  kann 
das  Einschalten  so  schnell  vollzogen  werden,  daß  der  Motor  be- 
schädigt wird.  Bei  selbsttätigen  Antrieben  ist  dies  nicht  möglich, 
da  die  Anlaßzeit  unabhängig  von  der  Bedienung  ist.  Einen 
Selbstanlasser  kann  man  an  einem  beliebigen  Ort  unterbringen, 
und  infolgedessen  kann  an  der  angetriebenen  Maschine  wertvoller 
Platz  gespart  werden.  Abgesehen  davon,  daß  der  Selbstanlasser 
in  bezug  auf  Wartung  Ersparnisse  bringt,  kann  man  ihn 
auch  noch  bequem  mit  Sicherheitsvorrichtungen  für  Personal  und 
Maschine  in  Beziehung  bringen,  beispielsweise  mit  Grenzschaltern 
und  Druckknöpfen  zum  Stillsetzen  bei  Unfällen,  mit  Uberstrom- 
relais  usw.  Für  sehr  schwere  Betriebe  benutzt  man  auch  Selbste 
anlasser  zur  Schonung  des  Bedienungspersonals,  da  in  diesen 
Fällen  zur  Bedienung  der  handgesteuerten  Anlasser  ein  sehr 
großer  Arbeitsaufwand  erforderlich  sein  würde. 

Die  Selbstanlasser  werden  in  zwei  Hauptklassen,  in  die  zeit- 
begrenzten und  strombegrenzteu  Selbstanlasser  eingeteilt.  Die 
ersteren  haben  eine  konstante  Anlaßzeit,  während  die  anderen 
von  der  Belastung  des  Motors  abhängig  sind.  Die  zeitbegrenzten 
Selbstanlasser  bringen  den  Motor  mit  Sicherheit  in  Gang.  Be- 
ginnt der  Anlauf  wegen  zu  hoher  Belastung  noch  nicht  auf  dem 
ersten  Kontakt,  so  geschieht  dies  auf  dem  zweiten  oder 
dritten.  Hiermit  ist  aber  der  Nachteil  verbunden,  daß  der 
Motor  unter  Umständen  sehr  heftigen  Stromstößen  ausgesetzt 
wird.  Diese  Selbstanlasser  müssen  eine  roichlieho  Anlaßzeit 
haben,  damit  der  Anlaßvorgang  bei  voller  Belastung  richtig  vor 
sich  geht.  Die  zeitbegrenzten  Selbstanlassor  stellen  die  gebräuch- 
lichste Type  dar.  Bei  einem  Selbstanlasser  mit  Flüssigkeits- 
bremse und  mit  Zugmagnet  kann  die  Aiilaßzeit  mittels  einer 
Stellschraube  am  Bremszylinder  -  r^L  It  w  i  1.  n  Die  Zugspule 
ist  mit  Reduziersclialler  vri-oli-n  :   sind  sowohl 

mit   Öl-   als   auch   mit    Liilil.i  .mm -  :  Ik    Der  Ol- 

zylinder  wird  dem  LuftzylindM,   v,  \  erstauben? 

des  letzteren  vorgezogen.  Bei  Wald  -  i  -  l-s  als  Brcm?- 
flüssigkeit  ist  praktisch  keine  Änderung  m  der  Aiilahzeit  auch  bei 
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giölkTun  ■J'ciijperatuidilfereuzen  wahrzuiielunen.  ÖelbstanlaÄser 
mil.  Zu-iij;i.n-ni  i  sind  iii  (iebrauch  bei  Motoren  unter  25  P8.  Für 
t'rölMTi.  Lci.-i  iiiiticii  kann  der  gleiche  Apparat  als  Kontaktapparat 
zum  Kii'-ciiallcu  von  Schützen  verwendet  werden.  Kommen  größere 
Anlaliz Ken  als  30  s  in  Frage,  so  muß  die  Anlaßzeit  auf  andere 
Weise  ;;er'e^'elt  werden  als  mittels  eines  Bremszylinders.  Bis- 
weilen werden  zeitabhängige  Selbstanlasser  mit  Motorantrieb  ge- 
baut. Hier  ist  eine  beliebige  Anlaßzeit  erreichbar  durch  Wahl 
der  Übersetzung.  Es  können  zum  Antrieb  von  Öelbstanlassern 
auch  Wattmeter  und  Uhrwerke  Verwendung  linden. 

Strombegrenzte  Selbstanl  asser  beschleunigen 
den  Motor  in  der  denkbar  kürzesten  Zeit  entsprechend  dem 
eingestellten  kritischen  Strom.  Die  Hauptschwierigkeit  bei 
diesen  Apparaten  ist,  daß  sie  bei  kleiner  Belastung  zu  schmell, 
bei  schwerer  Belastung  überhaupt  nicht  anlassen.  Die  einzelnen 
Stufen  sollen  gewöhnlich  bei  110  und  125  %  des  Normelstromes 
schalten.  Ist  die  Belastung  bei  Anlauf  so  groß,  daß  auf  irgend 
einer  Stufe  ein  höherer  Strom  auftritt  als  der  eingestellte,  so 
wird  die  Stromstärke  überhaupt  nicht  auf  diesen  Betrag  zurück- 
gehen, und  der  Anlasser  bleibt  dauernd  auf  dieser  Stufe  stehen. 
Infolgedessen  kommt  der  Motor  nicht  auf  volle  Umdrehungen,  und 
diö  Widerstände  verbrennen.  Aus  diesem  Grunde  können  die 
stromabhängigen  Selbstanlasser  keine  Anwendung  finden  bei  Be- 
trieben, wo  während  des  Anlassens  die  Möglichkeit  einer  starken 
Überlastung  vorhanden  ist. 

Es  werden  drei  Arten  von  strombegrenzten  Selbstanlassern 
gebaut:  von  der  EMK  abhängige  Selbstanlasser,  Selbstanlasser 
mit  Serienrelais  und  mit  Serien-Hauptstromrelais.  Der  von  der 
EMK  abhängige  Selbstanlasser  arbeitet  mit  einem  Relais,  das  eine 
an  die  Ankerklemme  angelegte  Spannungsspule  besitzt.  Bei  einer 
bestiimnten  EMK  springt  die  Spule  an  und  überbrückt  den  Anlaß- 
widerstand in  bekannter  Weise.  Für  mehrere  Anlaßspulen  wer- 
den entsprechend  mehrere  Relais  vorgesehen,  die  bei  verschiede- 
nen Spannungen  des  Ankers  nacheinander  anspringen.  Derartige 
Selbstanlasser  sind  beliebt.  Sie  sollten  aber  nicht  zur  Anwendung 
kommen,  wenn  im  Netz  größere  Spannungsschwankungen  auf- 
treten. Bei  sehr  niedriger  Netzspannung  springen  sie  überhaupt 
nicht  an,  und  bei  zu  hoher  Spannung  wird  die  Stromspitze  beim 
Anspringen  des  letzten  Schalters  sehr  hoch.  Auch  die  Temperatur-, 
ist  von  Einfluß  auf  den  Zeitpunkt  des  Einschaltens.  Die  Selbst- 
anlasser mit  Serienrelais  der  Westinghouse-<jeseIl- 
schaft  haben  für  jede  Anlaßstellung  und  für  die  Endstellung  je  ein 
Spannungsrelais,  während  zum  Steuern  des  ganzen  Apparates  ein 
Hauptstromrelais  dient,  das  nach  dem  jedesmaligen  Einschalten 
eines  Stufenrelais  infolge  des  auftretenden  Stromstoßes  anspringt 
und  den  Steuerstrom  unterbricht,  so  daß  das  nächste  Relais  nicht 
eher  einschalten  kann,  bis  der  Strom  auf  einen  am  Hauptstrom- 
relais einstellbaren  Betrag  zurückgegangen  ist.  Diese  Abhängig- 
keit ist  mit  Hilfe  einer  Anzahl  Hilfskontakte  erreicht,  die  mit  den 
Hilfskontakten  der  Steuer-Hauptstromrelals  zusammen  arbeiten. 
Derartige  Selbstanlasser  können  angewendet  werden  bei  Span- 
nungsschwankungen des  Netzes  bis  etwa  15  %.  Es  ist  auch  mög- 
lich, jedes  der  Serienrelais  mit  einem  besonderen  Steuerrelais  zu 
vers.ehen.  Dabei  werden  Hilfskontakte  gespart,  und  jedes  Relais 
kann  für  sich  einreguliert  werden.  Diese  Selbstanlasser  werden 
den  von  der  EMK  abhängigen  vorgezogen,  weil  sie  weniger  stark 
von  Spannungssehwankungen  abhängig  sind. 

Die  einzelnen  Relais  der  SelbstanlassermitSerien- 
llauptstromrelais  halten  ihren  Kontakt  geöffnet,  solange 
die  Stromstärke  einer  einzelnen  Stufe  einen  bestimmten  Betrag 
überschreitet,  und  schließen  den  Strom,  sobald  die  Anlaßstrom- 
stärke auf  einen  einstellbaren  Wert  gefallen  ist.  Diese  Haupt- 
ßtromrelais  sind  in  Serie  geschaltet,  parallel  zu  jedem  Relais  liegt 
eine  Anlaßstufe.  Beim  Beginn  des  Anlassens  sind  sämtliche  Kon- 
takte geöffnet,  und  es  ist  der  ganze  Anlaßwiderstand  vorgeschaltet. 
Sobald  der  Strom  auf  einen  bestimmten  Betrag  gesunken  ist,  wird 
der  Kontakt  des  ersten  Relais  geschlossen,  wodurch  der  Strom 
anstatt  über  die  erste  .Widerstandsstufe  über  das  zweite  Relais 
geleitet  wird.  In  dieser  Weise  werden  alle  Stufen  nacheinander 
abgeschaltet,  und  der  Strom  geht  schließlich  über  die  Schließ- 
kontakte aller  Relais  in  Reihe.  Diese  Selbstanlasser  sind  beliebt 
wegen  ihrer  Einfachheit  und  ihrer  geringen  Zahl  von  Hilfskontak- 
ten. Man  hat  auch  weniger  Schwierigkeiten  mit  den  Hauptstrom- 
spulen als  mit  den  Nebenschlußspulen  der  vorher  geschilderten 
Selbstanlasser.  Außerdem  ist  noch  der  Vorteil  vorhanden,  daß 
jedes  einzelne  Relais  für  eine  andere  Stromstärke  eingestellt 
werden  kann. 

Durqh  Hinzufügen  von  Hilf  sapparaten  können  die  bis- 
her beschriebenen  Selbstanlasser  auch  noch  für  andere  Zwecke 
verwendet  werden  als  für  das  einfache  Anlassen,  beispielsweise 
für  das  Bremsen  beim  Stillsetzen  des  Motors.  Das  Bremsen  er- 
folgt in  bekannter  Weise  z.  B.  durch  Rückwärtskontakt  des  Haupt- 
magnetschalters; nach  einer  anderen  Methode  wird  ein  normaler- 
weise geöffnetes  Schütz  zum  Bremsen  verwendet,  dessen  Zug- 
spulen in  der  „Aus"-Stellung  des  Selbstanlassers  an  die  Anker- 
klemmen gelegt  werden.  Die  elektromotorische  Kraft  des  nach- 
laufenden Ankers  bringt  die  Spule  zum  Ansprechen,  wodurch  der 
Bremsstrom  über  den  Widerstand  geschlossen  wird.  Nach  Ver- 
schwinden der  EMK,  also  beim  Stillstand  des  Ankers,  schaltet  das 
Schütz  ab.    Man  kann  auch  ein  Schütz  mit  Öffnungskontakten 


verwenden,  das  also  erst  den  Bremsstrom  schließt,  werm  seine 
Spule  entmagnetisiert  wird.  Die  Spule  wird  zugleich  mit  dem 
Motor  eingeschaltet,  infolgedessen  wird  beim  Abschalten  des 
Motors  die  Bremsschaltung  hergestellt. 

[Jmkehr-Selbstanlasser  werden  in  solche  mit  Hand- 
umschalter und  solche  mit  ganz  automatischer  Wirkungsweise  ein- 
geteilt. Der  Seilanlasser  für  Aufzüge  gehört  beispielsweise  zur 
ersten  Art.  Dieses  gleiche  Prinzip  wird  für  kleinere  Werkzeug- 
maschinen und  für  praktisch  alle  kleinen  Umkehrvorrichtungen 
mit  nicht  zu  großer  Schalthäufigkeit  angewendet.  Für  größere 
Schalthäufigkeiten  und  Leistungen  dagegen  kommen  die  ganz 
automatischen  Umkehranlasser  in  Frage. 

Selbstanlasser  in  Verbindung  mit  N  e  b  e  n  s  c  h  1  u  J>  - 
regelung  werden  verschieden  gebaut.  iBei  geringer  Neben- 
schlußregelung bis  etwa  15  %  wird  auf  einfache  Weise  ein 
Handregulierwiderstand  in  den  Nebenschlußstromkreis  geschaltet, 
und  der  Selbstanlasser  bei  einer  beliebigen  Stellung  desselben 
eingeschaltet.  Beträgt  die  Nebenschlußregelung  mehr  al- 
25  %,  so  ist  es  gewöhnlich  erforderlich,  mit  vollerregtem 
Felde  anzulassen  und  dasselbe  erst  zu  schwächen,  nachdem 
der  Motor  die  normale  Umdrehungszahl  erreicht  hat.  Bisweilen 
wird  dies  durch  Hilfskontakte  am  Selbstanlasser  erzielt,  welche 
den  Feldwiderstand  erst  nach  dem  Anlassen  einschalten.  In 
anderen  Fällen  geschieht  das  Einschalten  des  Feldwiderstandes 
durch  besondere  Magnetschalter,  die  erst  Kontakt  erhalten,  wenn 
der  Motor  auf  volle  Umdrehungszahl  gekommen  ist.  Hat  der 
Motor  kräftige  Pole  oder  eine  Dämpfungswicklung,  so  kann  man 
bisweilen  mit  einer  Stufe  eine  Regelung  der  Drehzahl  von  100  % 
und  mehr  erzielen,  ohne  daß  der  Stromstoß  eine  schädliche  Höh© 
erreicht.  Dieses  ist  jedoch  nur  ein  Ausnahmefall.  Im  allgemeinen 
muß  eine  größere  Anzahl  Stufen  angewendet  werden.  Eine  sehr 
gute  Methode,  den  Strom  beim  Anlassen  zu  begrenzen,  ist  die  An- 
wendung eines  oszillierenden  Relais.  Dieses  hat  eine 
unterteilte  Wicklung.  Während  des  Anlaßvorganges  wird  die  ge- 
samte Wicklung  vom  Hauptstrom  durchflössen,  und  das  Relais 
bleibt  geschlossen,  wodurch  der  Nebenschluüregulierwiderstand 
überbrückt  wird.  Mit  der  letzten  Anlaßstufe  wird  ein  Teil  der 
Wicklung  des  Relais  überbrückt,  und  das  Relais  ist  nunmehr  so 
eingestellt,  daß  es  bei  einer  gewissen  unteren  Grenze  des  Stromes 
abfällt.  Dieses  geschieht,  sobald  nach  Einschalten  der  letzten 
Stufe  der  Strom  auf  diesen  bestimmten  Wert  gesunken  ist.  Da- 
durch wird  der  Nebenschlußwiderstand  vor  das  Feld  geschaltet, 
und  die  Stromstärke  steigt  unter  weiterer  Beschleunigung  des 
Motors  an.  Infolge  des  Ansteigens  der  Stromstärke  wird  aber 
das  Relais  wieder  angezogen,  und  dieser  Vorgang  setzt  sich  fort, 
bis  der  Motor  die  dem  Nebenschluß-Regulierwiderstand  ent- 
sprechende Umdrehungszahl  erreicht  hat. 

Bisweilen  wird  es  auch  nötig,  beim  Verringern  der  Drehzahl 
den  Ankerstrom  zu  begrenzen.  Angenommen,  der  Motor  läuft 
mit  200  %  Nebenschlußregelung,  und  das  Feld  wird  plötzlich  voll 
erregt,  so  hat  der  Motor  anfangs  eine  sehr  hohe  EMK.  Ein  hef- 
tiger Rückstrom  ist  die  Folge.  Auch  hier  kann  ein  entsprechend 
geschaltetes  oszillierendes  Relais  angewendet  werden.  Dieses 
schaltet  bei  niedrigem  Rückstrom  den  Widerstand  vor  das  Feld, 
und  verhindert  auf  diese  Weise  das  Entstehen  einer  zu  hohen 
EMK.  Bt. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Neue  Taschenlampe.  —  Bei  einer  ausgebrannten  Taschen- 
lampen-Batterie ist  der  Zinkbecher  nur  zu  einem  kleinen  Teil 
verbraucht  und  wird  in  fast  gut  erhaltenem  Zustande  weggeworfen. 
Da  nun  Millionen  von  Batterien  in  einem  Jahre  hergestellt  wer- 
den, so  gehen  große  Mengen  nicht  verbrauchten  Zinks  verloren. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Zinn,  das  zum  Löten  der  Becher 
und  der  Verbindungen  gebraucht  wird.  Nicht  unerwähnt  soll  die 
teure  Hülse  bleiben,  die,  obgleich  immer  wieder  verwendbar, 
selbst  in  der  einfachsten  Ausführung  sehr  teuer  geworden  ist. 
Die  Taschenlamipe  „Saturn*  (D.  R.  P.  und  D.  R.  G.  M.)^)  ver- 
<  inigt  die  Hülse  und  die  ßatterie  zu  einem  Stück.  Die  Batterie 
selbst  besteht  .aus  drei  einzelnen,  leicht  zusammensetzbaren  Zellen, 
von  ;l(^n©n  jede  für  sich  leicht  ausgewechselt  und  durch  eine  neue 
ersetz;  werden  kann,  ohne  die  ganze  Batterie  wegwerfen  zu 
müssen.  Nach  dem  Ausbrennen  der  ganzen  Btatterie  ist  es  mög- 
lich, die  Zellen  unter  Beibehaltung  der  noch  nicht  völlig  anif- 
gebrauchten  Zinkzylinder  wieder  neu  zu  füllen.  Diese  Vorteile 
beziehen  sich  lediglich  auf  die  konstruktive  Durchführung  \md 
die  Fabrikation  und  ergeben  daraus  den  Hauptvorteil  des 
bedeutend  niedrigeren  Anschaffungspreises.  Die  Lampe  hat  ein 
gefälliges  Aussehen  und  kann  in  jeder  gewünschten  feineren  oder 
gewöhnlichen  Ausführung  geliefert  werden. 

Fernmeldetechnik, 

Der  Wiederaufbau  des  deutschen  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechbetriebes.  —  Wie  Staatssekretär  Bredow  kürzlich  im 
Hauptausschuß  des  Reichstags  mitteilen  konnte,  sind  die 
Schwierigkeiten,   die  dem  Wiederaufbau   des   infolge  des 
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Krieges  und  seiner  Nacliwirkungeu  zusammengebrochenen,  sicli 
über  das  ganze  Reich  mit  47  000  Telegraphenanstalten  und  40  000 
Fernsprechämtern  sowie  auf  Leitungsnetze  von  fast  10  Mill.  km 
Drahtlänge  erstreckenden  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechbetriebes entgegenstanden,  nunmehr  teilweise  über- 
wunden, und  der  erste  Teil  des  Wiederaufbauprogramms  ist  er- 
ledigt. Dazu  gehören  die  Erweiterung  von  Fernsprechämtern 
für  Aufnahme  von  SO  000  neuen  Anschlüssen,  der  Bau  von  Selbst- 
anschlußämtern mit  30  000  Anschlüssen  und  von  etwa  12  000  Lei- 
tungen für  Nah-  und  Fernverkehr,  die  Schaffung  von  900  neuen 
Absatzwegen  für  letzteren  durch  Kunstschaltungen  und  die  Ein- 
richtung von  300  vorhandenen  Leitungen  für  gleichzeitigen  Fern- 
sprech-  und  Telegraphenbetrieb,  sodann  die  Wiederherstellung 
fast  aller  Auslandleitungen,  darunter  8  Kabelverbindungen  mit 
England  und  Norwegen,  der  Neubau  von  zwei  Kabeln  nach 
Schweden  und  einem  Kabel  nach  Ostpreußen,  die  Fertigstellung 
des  neuen  unterirdischen  Rheinlandkabels,  die  Neueinrichtung 
von  640  000  Fernsprechstellen,  70  Schnelltelegraphenlinien  in 
Deutschland,  der  Ausbau  der  Funkte  leg  raphie  und  die 
Aufnahme  des  Verkehrs  mit  Uberseeländern.  Bei  allen  diesen 
Arbeiten  werden  die  neuesten  technischen  Methoden 
angewandt.  Selbstverständlich  hat  die  Qualität  des  Betriebes  den 
Friedensstand  noch  nicht  überall  erreichen  können.  Genau  so 
liegen  aber  die  Verhältnisse  in  den  übrigen  am  Kriege  beteiligt 
gewesenen  Ländern  mit  Ausnahme  der  V.  S.  Amerika,  die  diesen 
Zustand  früher  zu  überwinden  vermochten.  Der  Ausland- 
verkehr  ist  trotz  politischer  und  technischer  Schwierigkeiten 
durchweg  wieder  aufgenommen  worden  und  hat  sich  seit  1919 
überraschend  entwickelt.  Es  ist  gelungen,  innerhalb  von  zwei 
Jahren  die  Telegrammleistung  um  ein  Vielfaches  zu  steigern,  und 
im  Auslandfernsprechverkehr  beträgt  die  Leistung  bereits  jetzt 
mehr  als  das  Dreifache  des  Friedensverkehrs.  Der  Uber  See- 
verkehr leidet  noch  infolge  Fortnahme  der  deutschen  Kabel 
unter  dem  Mangel  an  Verbindungen  und  besonders  auch  unter  den 
hohen  Kosten,  die  sich  aus  der  internationalen  Erhebung  der 
Gebühren  in  Gold  ergeben.  Den  einzigen  direkten  Absatzweg  für 
Überseetelegramme  bildet  z.  Zt.  der  Funkverkehr,  der  sich  von 
1919  auf  1921  etwa  verfünffacht  hat.  Einzelne  Kabellinien  wer- 
den wieder  hergestellt,  weil  sie  eine  Lebensnotwendigkeit  für 
den  deutschen  Handel  bilden. 

Drahtlose  Telegraphie  Bordeaux— Madagaskar.  —  Drahtlose 
Telegramme  können  jetzt  ausgetauscht  werden  zwischen  Bordeaux 
und  Madagaskar.    Der  Preis  beträgt  je  Wort  2,25  Frs.    A_  M. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 
Ausstellung  elektrischer  Heiz-  und  Kochapparate,  Genf  1922. 

—  Anläßlich  der  Einführung  eines  Spartarifs  für  den  Verbrauch 
elektrischen  Stromes  während  der  Nachtstunden  hat  vom  2.  bis 
19.  Februar  in  Genf  (Casino  Munioipal)  eine  hauptsächlich  auf 
die  Vorführung  elektrischer  Heiz-  und  Kochapparate 
beschränkte  kleinere  AusstellTing  stattgefunden,  die  mit  ihren 
verschiedenen  elektrischen  Warmwasser-  und  Badeeinrichtungen, 
Back-  und  Heizöfen,  Koch-  und  Bratherden  das  lebhafteste  Inter- 
esse 'der  Besucher  erweckte.  Eine  Anzahl  zur  Verteilung  ge- 
langter, teilweise  mit  Preisen  versehener  Drucksachen 
schweizerischer  Fabriken  der  einschlägigen  Artikel  (z.  B.  Therma 
in  Schwanden,  Zent  in  Bern,  Deco  in  Zürich,  Alec  und  Odier  in 
Genf)  können  an  der  Geschäftsstelle  des  Ausstellungs-  und  Messe- 
Amts  von  Interessenten  eingesehen  werden. 

Landwirtschaftliche  Maschinenausstellungen.  —  Das  Uber- 
handnehmen wirtschaftlich  unbedeutender  Ausstellungen  landwirt- 
schaftlicher Maschinen  usw.  hat  zu  einer  Konferenz  der  inter- 
essierten Spitzenverbände  Veranlassung  gegeben,  in  der  der 
Charakter  als  allgemeine  landwirtschaftliche 
Masch  inenausstellungen,  die  eine  Beschickung  aus 
dem  Reich  verdienen  und  erfolgversprechend  sind,  für  das  lau- 
fende Jahr  allein  der  29.  Wanderausstellung  der  Deutschen  Land- 
wirtschaftsgesellschaft in  Nürnberg,  dem  53.  Breslauer 
Maschinenmarkt,  der  Oktoberfest-Ausstellung  in  München 
und  der  landwirtschaftlichen  Abteilung  der  Deutschen  Ostmesse 
in  Königsberg  zugesprochen  wurde.  Uber  die  Stellungnahme 
zai  der  Technischen  Messe  in  Leipzig  schweben  noch  Verhand- 
lungen. Ferner  wurde  ein  Fachausschuß  für  land- 
wirtschaftliche Maschinenausstellungen  ge- 
bildet, der  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ausstellungs-  und  Messe-Amt 
der  Deutschen  Industrie  das  bezügliche  Ausstellungswesen  über- 
wachen und  sich  über  die  Anerkennung  der  verschiedenen  Ver- 
anstaltungen durch  die  zuständigen  Stellen  schlüssig  machen  wird. 

Brünner  Verkaufsausstellung  1922.  —  Für  deutsche  Firmen 
dürfte  sich  vor  allem  die  Ausstellung  von  Spezialartikeln, 
die  in  der  Tschechoslowakei  nicht  hergestellt  werden  und  dort 
leicht  absetzbar  sind,  namentlich  von  patentierten  oder  gesetzlich 
geschützten  Gegenständen,  empfehlen.  Die  Anmeldefrist  läuft 
nach  Mitteilung  des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  am  22.  April 
ab.  Nähere  Auskünfte  erteilt  das  Deutsche  Konsulat  in  Brünn, 
Pariser  Str.  6. 

Messen  in  Agi-am  und  Laibach.  —  Infolge  des  Verzichtes  der 
südslawischen  Regierung  auf  das  ihr  nach  dem  Versailler  Ver- 
trag zustehende  Beschlagnahmerecht  gegenüber  deutschem  Eigen- 


tum entfallen  die  ß  e  s  o  r  -  u  i  s  -  r  ,  die  in  dieser  Hinsicht 
wegen  einer  Beteiligung  an  den  in  A r  a  ni  und  Laibach 
bevorstehenden  Messen  gehegt  worden  .siml, 

Mustermesse  in  Neapel  1922.  —  Du  die  I  n  t  e  r  n  a  t  i  o  n  a  1  i  - 

s  i  6  r  u  n  g  der  N  e  a  p  e  I  e  r  M  u  s  t  e  r  m  e  .-;  .s  e  bei  der  für  d ie 
Zeit  vom  16.  bis  30.  September  goplantcn  Wiederholung  durch- 
geführt werden  soll,  kann,  wie  das  .\ii--IcI1iiii,l'  -  und  Mc  — i'-Ain' 
der  Deutschen  Industrii'  sdireihi,      h   lu    l.  p  .;     i  i,  ;,  -niiit  i 
und  Sizilien  sowie  n.-u  Ii  .len  Ujilk.-mi.i       >  ••  •.•  •  •  •   •  •  ••  • 

interessierten    deuL-^elien    i-  iiiii''ii     .  n  '  i: 

empfohlen  werden.    Es  ist  jedoeii  /.u  be.n  |,i-  ii,  in         i.  liei,- 

den  Unkosten  verhältnismäßig  hoch  sein  w  ei  .Itn.  AI-  zui  Au.-- 
stellung  geeignet  bezeichnet  das  Amt  u.  u.  I  e  k  t  r  .j  i  e  ch  - 
nische  Bedarfsartikel,  Transfoi  ni  :i  i  u  r  <■  n  ,  I  e  r  ii- 
s  p  r  o  c  h  e  i  n  r  i  c  h  t  \i  n  g  e  n. 

Verschiedenes. 

Gesellschaft  für  technisch-wissenschaftliche  Fortbildung  in 

Köln.  —  Zu  Beginn  des  Jahres  1922  wurde  von  Prof.  G  r  ii  n  i  - 
wald,  Direktor  der  Staatl.  Ver.  Maschinenbauschuleii  in  Köln, 
der  bereits  in  Essen  die  Geschäfte  der  Vereinigung  zur  Förderung.' 
technisch-wissenschaftlicher  Vorträge  im  rheini.sch-westl;iliscli<'n 
Industriebezirk  geleitet  hatte,  die  Gesellschaft  für  tecluiiscii- 
wiss&nschaftliche  Fortbildung  in  Köln  ins  Leben  gerufen,  um 
durch  Vorträge  die  Fortbildung  und  wissenschaftliche  Vertiefung 
der  technischen  Berufsstände  zu  fördern.  Dank  dem  Entgegen- 
kommen und  dem  Interesse  der  -  Behörden,  Körperschaften,  der 
Industrie  und  der  Fachkreise  war  die  Grundlage  für  die  Gesell- 
schaft, deren  Vorsitz  Herr  Generaldirektor  3)r.=3ng.  e.  h.  G  r  o  s  ?  e 
übernahm,  bald  gesichert.  Im  ersten  Vorlesungssemester,  Winter 
1921/22,  wurden  32  Vorlesungen  für  Ingenieure,  Techniker  und 
Meister  gehalten,  die  sich  in  je  einer  Doppelstunde  auf  durch- 
schnittlich 11  Wochen  erstreckten  und  über  2000  Hörer  hatten. 

Die  Vorlesungen  verteilten  sich  auf  folgende  Fachgebiete: 
Architektur  und  Hochbau  3;  Tief-  und  Wasserbau,  Eisenbahn- 
bau 2;  Kraft-  und  Wärmewirtschaft,  Maschinentechnik  11;  Elektro- 
technik 4;  Bergbau-  und  Hüttenwesen,  chemische  Technologie  2; 
Mathematik  und  Mechanik,  Physik  und  Chemie  9;  industrielle 
Psychologie  1.  Die  Gesellschaft  veranstaltete  außerdem  ver- 
schiedene Reihen  von  Sondervorlesungen  bei  Tagungen  von  Ver- 
bänden und  ähnlichen  Anlässen.  Im  Sommer  finden  keine  regel- 
mäßigen Vorlesungen  statt,  i/r. 

Brandstatistik  iu  den  Vereinigten  Staaten.  —  Statistiken,  die 
die  Gesellschaft  für  elektrischen  Fortschritt  aufstellte,  zeigen, 
daß  obwohl  die  elektrische  Beleuchtung  als  die  sicherste  Beleuch- 
tungsart gilt,  bei  unbekanntem  Ursprung  eines  Feuers  dieses  in 
der  üblichen  Weise  dem  Kurzschluß  zur  Last  gelegt  wird.  Die 
Statistiken,  die  als  Gegenlisten  für  die  vom  National  Board  der 
Feuerversicherer  herausgegebenen  gedacht  sind,  bringen  Aufzeicli- 
nungen  über  138  553  allgemeine  Brände,  die  sich  i.  J.  1919  in 
349  Städten  ereigneten,  und  von  denen  nur  3.568  oder  2,57  %  elek- 
trischen Ursprung  hatten.  Für  1920  wurden  an  alle  Städte  von 
5000  und  mehr  Einwohnern  Fragebogen  verschickt,  deren  Angaben 
zeigen,  daß  die  Elektrizität  alle  anderen  Beleuchtungsquellen 
rasch  verdrängt,  ohne  daß  die  durch  elektrische  Anlagen  ver- 
ursachten Brände  etwa  in  demselben  Verhältnis  steigen.  Das 
Bestreben  der  Gesellschaft  ist  nicht  so  sehr  darauf  gerichtet,  Be- 
richte von  den  Feuerwehren  zu  erhalten,  als  vielmehr  deren  Be- 
amte zu  erziehen,  die  Brandursachen  richtig  festzustellen  und 
durch  genaue  Feststellung  der  Fehler  die  Zahl  dieser  Brände  noch 
weiterhin  zu  vermindern.    (Electrician,  Bd.  87,  1921,  S.  374.)  Gp. 

Energiewirtschaft. 

Die  deutsche  Kohlenwirtschaft.  —  Der  vor  kurzem  in  der 
Vollversammlung  des  Reichskohlenrats  von  dessen  Ge- 
schäftsführer Berghauptmann  Bennhold  erstattete  Bericht  er- 
gibt zunächst  die  erfreuliche  Tatsache,  daß  sowohl  die  Kohlen- 
förderung Deutschlands  wie  die  Kokserzeugung  1921  recht  er- 
heblich gegen  das  Vorjahr  zugenommen  haben.  Er  beweist  aber 
auch  anderseits  die  außerordentlich  nachteiligen  Folgen,  die  der 
unverantwortliche  Verkehrsstreik  gehabt  hat,  und  die  Notwendig- 
keit, die  Kohlenproduktion  weiter  zu  steigern.  Die  Stein- 
kohlenförderung  von  1921  hat  die  des  Vorjahres  um  rd 
4  %  übertroffen,  u.  zw.  hauptsächlich  infolge  vergrößerter  Lei- 
stung des  Ruhrreviers  um  etwa  6  Mill.  t  gegen  1920,  während  die 
Produktion  Oberschlesiens  um  mehr  als  2  Mill.  t  geringer  war 
Die  K  0  k  s  e  r  z  e  u  g  u  n  g  hat  sich  um  rd  11,.")%  gehoben,  mn  l 
wieder  wesentlich  infolge  des  Ergebnisses  im  liulii  iex  ier,  ILini'  r 
der  Friedensgewinnung  von  1913  ist  indes-vn  die  St eii!kr)]il,  n- 
förderung  immer  noch  um  rd  21,5%,  die  Koksi-'i- wirinun-  um  nl 
9,4%  zurückgeblieben.  Die  B  e  1  e  g  ?  e  Ii  a  I' t  i-i  an  der  Kulir 
auf  rd  557  000  Mann  gegen  rd  .390(X)C)  vor  di'in  Kiie-r  --.varlisen, 
in  Oberschlesien  blieb  sie  mit  rd  1,'^.')0(K>  .Mann  etwa  auf  dem 
Stande  von  1920.  Die  :\Ionatsfünlei  un-  des  i.'ührrevin  s  im 
Januar  hat  bis  auf  einen  geringen  lielrag  die  des  gleichen  Monats 
von  1921,  in  dem  noch  plajimälMge  f  herarbeit  geleistet  wurde, 
erreicht,  und  in  den  letzten  Monaten  wurde  bei  normaler  Schicht 
eine  Tagesförderung  erzielt,  die  sicii  doin  Durchschnitt  des  Fe- 
bruar 1921,  in  dem  die  Überarbeit  zur  besten  Auswirkung  ge- 
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kommPii  Av:ir,  ImmtiI-  -lurk  nähert.     I  »a^  Erfrnbnis  dos  Braun- 

U  n  1,  I  r  -       [  -  1.  ,1  '1  V  -  l„.i  i;„lik,.hlc  .'in  .Mi'lii-  vnii  rd  11  % 

!,  ..■l;hlr>,,i'   bnl'l'ulllull'        w'.li'h'u.  ^'Uirr '''fällt  hhlrr 

ni!.  i-  iler  Aus.ständigeii  au  den  EisenbalinbelricbsmiU.'ln 

ms  (_.!■«  ii  lil.  Der  \  erkehrsstrcik  hat  ferner  einen  Kueksland 
\  last  <i,7  Mill.  t  in  der  Befriedigung  der  E  n  t  e  n  t,  e - 
a  II  -  II  I  II  I  h  o  verursacht,  die  während  des  Ausstandes  rücksichts- 

.\i  !i;'i  jcllciid  gemacht  wurden  und  über  deren  Erfüllung 
ii  iiiiii  li  wilil;  es  geht  dabei  besonders  uni  erhöhte  Koks- 
'■:■■.■!■.  I'h'i  der  !>jotlage  der  deutschen  Eisenindustrie  sei 
ah .1,  -Ii  -a-i  a<  r  liei  ii  Iii,  mit  aller  ]Jeutlichkeit  zu  betonen,  daß 
die  !•  ü  r  d -e  r  u  n  g  e  n  der  Gegner  einmal  ihre  Gren- 
zen haben  mußten  und  es  nicht  angängig  sei,  durch  sie 
unser  Wirtschaftsleben  noch  weiter  zu  ruinieren.  Angesichts  der 
Ansprüche  des  Eoindbundes  ergibt  sich  jedoch  die  zwingende  I\ot- 
weudigkeit,  die  Produktion  des  heimischen  Kohlenbergbaues  mit 
allen  Mitlein  zu  verstärken,  um  so  mehr,  als  demnächst  die  an 
Polen  übergehende  oberschlesische  Kohle  Auslandsgut  wird. 
Für  diese  dringende  Vermehrung  der  Leistung  wird  von  den 
Belegschaften  Uber  arbeit,  außerdem  aber  Verbesserung  und 
Ausbau  der  Unternehmungen  gefordert.  Im  vollen  Bewußtsein 
dieser  wichtigen  Aufgabe  ist  der  Preisausschuß  an  die  Prüfung 
der  Kohlenpreise  herangetreten,  weil  dem  deutschen  Kohlen- 
bergbau in  den  letzten  Jahren  nicht  die  mit  Rücksicht  auf  die 
Verteuerung  aller  Erneuerungseinrichtungen  notwendigen  Mittel 
in  den  Preisen  zugeführt  worden  sind.  Im  Ruhrrevier  haben  sich 
seit  1914  bis  Februar  1922  je  Tonne  Absatz  die  Lohnkosten  um 
das  32  fache,  die  Materialkosten  um  etwa  das  35  fache,  die  Netto- 
kohlenerlöse  aber  nur  um  das  30  fache  gesteigert.  Infolgedessen 
ist  man  zu  einem  Abschreibungszuschlag  von  18  M/t  Steinkohle 
und  von  27  M/t  Braunkohlenbriketts  gelangt.  Eine  weitere  unver- 
meidliche Brennstoffverteuerung  folgt  aus  der  heraufgesetzten 
Kohlensteuer  und  der  Umsatzsteuererhöhung. 
Das  führt  zu  einer  Gesamt belastung  der  Wirtschaft  von 
schätzungsweise  28/4  Milliarden  M.  Die  Einfuhr  fremder 
Steinkohle  ist  gewachsen,  u.  zw.  im  Januar  auf  rd  0,18,  im 
Februar  auf  etwa  0,32  Mill.  t  gegen  nur  67  000  t  im  Oktober,  etwa 
48  000  t  im  November  und  etwa  0,126  Mill.  t  im  Dezember  1921. 
Bei  der  Diskussion  des  Berichtes  wurde  nach  der  „Voss.  Ztg." 
von  Arbeitnehmerseite  betont,  daß  bei  Überschichten  erfahrungs- 
gemäß die  Gesamtleistung  der  Bergarbeiter  nachlasse,  und  eine 
Kontrolle  über  die  Verwendung  der  durch  die  erhöhten  Ab- 
schreibungssätze eingebrachten  Mittel  gefordert,  der  sich,  wie 
Generaldirektor  Sil  Verberg  bemerkte,  die  Unternehmer  nicht 
entziehen  wollen.  Die  Leistungen  der  Eisenbahnverwaltung 
bezeichnete  ein  Bergarbeitervertreter  als  noch  nicht  genügend. 

In  einer  im  Anschluß  an  die  Vollversammlung  des  Reichs- 
kohlenrats abgehaltenen  Sitzung  des  Technisch-wirt- 
schaftlichen Sachverständigenausschusses 
für  Brennstoffverwertung  gab  ein  Vortrag  SipI.'Sng. 
G  o  e  t  z  e  ß  über  die  Druckluftwirtschaft  Veranlassung  zum  Be- 
schluß zweier  Preisausschreiben,  die  sich  auf  die  Be- 
schaffung eines  hierfür  geeigneten  Meßinstrumentes  und  eines 
brauchbaren  Schlagwetteranzeigers  beziehen.  Da  der  hier  schon 
erwähnte  neue  Syndikatsvertrag  für  Rheinland  und 
Westfalen,  den  übrigens  die  Arbeiterschaft  ablehnt,  nach 
einer  Entscheidung  des  Reichskohlenrats  erst  noch  von  einem 
besonderen  Ausschuß  geprüft  werden  soll,  hat  der  Reichswirt- 
schaftsminister vorläufig  angeordnet,  daß  die  Besitzer  der  Kohlen- 
bergwerke des  niederrheinisch-westfälischen  Steinkohlenbergbau- 
bezirks für  April  eine  Zwangsvereinigung  auf  der  bisherigen 
Grundlage  zu  bilden  haben. 

Was  die  W  e  1 1  p  r  o  d  u  k  t  i  o  n  von  Kohle  betrifft,  auf  deren 
hauptsächlich  durch  die  internationale  Wirtschaftskrise  und  den 
englischen  Bergarl>eiterstreik  verursachten  Rückgang  Berghaupt- 
mann Bennhold  am  Schlüsse  seines  Berichtes  ebenfalls  einge- 
gangen ist,  sei  bemerkt,  daß  das  geologische  Überwachungsamt  in 
Washington  sie  für  1921  auf  1,1  Milliarden  t  schätzt  gegen  1,3  in 
1920  und  1,17  in  1919.  Im  einzelnen  stellt  sich  die  Gewinnung 
der  wichtigsten  Produktionsländer  während  der  letzten  3  Jahre 
in  Millionen  t  folgendermaßen^): 

1921  mn  1919 


Kanada    13,30  15,09  12,41 

Belgien    21,81  22,39  18,34 

Frankreich     ....  29,00  25,30  22,34 

Deutschland-)     .    .    .  14.5,40  140,76  116,50 

England     .....  166,99  233,22  233,47 

V.  S.  Amerika  .    .    .  448,60  586,00  502,53 


Schließlieh  soll  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  nach  Äuße- 
rungen des  preußischen  Handelsministers  im  Hauptausschuß  des 
Landtages  der  Plan  besteht,  sämtliche  preußischen  Berg- 
betriebe (Steinkohle,  Braunkohle,  Salzgewinnung,  Kaliwerke 
und  Erzbergwerke  bzw.  Hütten)  in  einem  einzigen  großen  Betrieh 


')  „Überseedienst"  vom  30.  III. 

')   Die  Beträge  8timmen  mit  der  deutschen  Statistiii  nicht  überein. 


zu  V  e  ]•  o  1  n  ]  g  n  ii  ,  u.  zw.  nicht  in  Form  einer  Aktiengesellschaft, 
.sondern  riwa  m  eiiiei  ritütung  öffentlichen  Rechts,  über  deren 
Lnin  liliiliiuiiL'    inib':..-iMi    /..   Zt.    noch    keine    Dispositionen  ge- 

Industrie  und  Handel. 

Die  ciiftlischcii  Elcklrizitätsliolfrungsgescllscliaiteii  i.  J.  1921. 

—  Falls  die  Größe  der  Dividende  einen  i; uck.schluß  auf  die  Pro- 
speritat der  Lnternehmungen  zulaßt,  kann  man  nach  „The  Elec- 
trician"  ^)  feststellen,  daß  die  Elektrizitälslielerungsgesellschaften 
1921  am  günst  igsten  von  allen  IJnternehmungeu  gearbeitet  haben. 
Unter  den  Londoner  Gesellschaften  haben  fünf  eine  höhere 
Diviidende  verteilt  als  iia  Vorjahre,  u.  zw.  die  „Charing  Gross  Co.", 
die  „Kensinglou  and  Knightsbridgo  Electric  Lighting  Co.",  die 
„London  Electric  Supply  Co.",  die-  „North  Metrojmlilan  Electric 
Power  Co."  und  die  „South  Metropolitan  Electric  Light  and 
Power  Co."  Die  übrigen  Unteruchmungeu  der  Hauptstadt,  die 
dieselbe  Dividende  wie  1920  gaben,  haben  größere  .'^uininen  auf 
Reservefonds,  Werkerhaltungskonto  und  Vortrag  geljuchi.  Im 
allgemeinen  sind  die  Roheinnahmen,  der  Reingewinn,  der  Elektri- 
zitätsabsatz  und  die  Anschlußwerte  gewachsen  mit  Ausnahme  von 
vier  Gesellschaften  („Westminster",  ,,St.  James",  ,, Kensington" 
und  „Metropolitan"),  bei  denen  eine  leichte  Abnahme  des  Ver- 
kaufs elektrischer  Arbeit  zu  verzeichnen  ist.  Einige  haben  vor- 
ausschauend den  Strompreis  herabgesetzt,  um  durch  vermehrtea 
Umsatz  ihre  Einnahmen  zu  steigern,  und  man  hofft,  daß  andere 
Unternehmungen  hierin  folgen  werden,  um  dadurch  zu  einer 
weiteren  industriellen  Entwicklung  beizutragen.  Das  wichtigste 
Ereignis  des  vergangenen  Jahres  war  der  dreimonatige  Kohlen- 
streik, der  die  Brennstoffpreise  in  die  Höhe  trieb  und  den 
Elektrizitätsverbrauch  einschränkte;  indessen  hatten  die  meisten 
Werke  Kohlenvorräte,  und  manche  halfen  sich  mit  Ölfeuerung. 
Im  übrigen  geht  man  immer  mehj-  daran,  größere,  wirksamere  und 
sparsamere  Turbogeneratoranlagen  zu  verwenden,  wobei  eich 
allerdings  Verzögerungen  in  der  Lieferung  imliebsam  fühlbar 
machen.  Viel  geklagt  wird  über  die  Höhe  der  Steuern  und 
Abgaben;  der  Präsident  der  London  Electric  Supply  Corpo- 
ration hat  ausgerechnet,  daß  auf  1  £  Roheinnahme  der  Gesell- 
schaft in  1914  1  s  9  d,  1921  aber  3  s  5%  d  Abgaben  zu  zahlen 
waren.  Trotz  aller  Schwierigkeiten  kam  in  den  Jahresversamm- 
lungen hinsichtlich  der  Zukunft  doch  Optimismus  zum  Ausdruck, 
wenn  man  sich  auch  klar  darüber  ist,  daß  Reorganisationen  auf 
dem  Gebiet  der  Verwaltung  und  des  technischen  Betriebs  not- 
wendig sind.  Die  Provinzunternehmungen  haben  im 
großen  und  ganzen  nicht  minder  günstig  abgeschlossen  bis  auf  die 
unter  der  Aufsicht  der  „Midland  Counties  Electric  Supply  Co." 
stehende  Gruppe,  die,  in  Industriegebieten  arbeitend,  von  dem 
Kohlenstreik  besonders  getroffen  wurde.  Die  Mehrheit,  wie  die 
„Yorkshire  and  Clyde  Valley  Electric  Power  Co.",  die  „Fife 
Tramway  Light  and  Power  Co.",  sodann  die  Gesellschaften  von 
Oxford,  Bournemouth,  Northampton,  Rushden  und  Woking 
haben  größere  Roh-  und  Reineinnahmen  erzielt  und  verteilten 
zumindest  dieselbe  Dividende  wie  im  Vorjahre.  Diese  um  1  %  zu 
steigern,  ist  den  Elektrizitätsgesellschaften  von  Northampton  und 
Rushden,  obgleich  sie  vorzugsweise  Industriegebiet  mit  Strom 
versorgen,  z.  T.  dadurch  gelungen,  daß  s.ie  Motoren,  namentlich  an 
Kleingewerbetreibende,  vermieten.  „Electrician"  bemerkt  schließ- 
lich noch,  daß  die  unter  Kontrolle  der  „Midland  Counties  Co. 
stehenden,  Kraft  liefernden  Unternehmungen  allmählich  dazu 
übergehen,  Elektrizität  im  kleinen  abzugeben,  und  glaubt,  daß  das 
sicher  dazu  beitragen  werde,  den  Verbrauch  elektrischer  Arbeit 
in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  zu  heben.  B. 

China.  —  Regierungsrat  Dr.  F.  W.  Mohr,  der  schon  mehr- 
fach für  eine  wirkungsvolle  Teilnahme-  Deutschlands  an  der  in- 
dustriellen Erschließung  Chinas  eingetreten  ist,  tut  das  erneut 
in  einem  Aufsatz  über  die  „Aussicht  enfürdiedeutsche 
Industrie  in  China  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  'Elektrizitätsindustri  e",  den  die 
„Volkswirtschaftlichen  Blätter  der  AEG"  vor  kurzem  veröffent- 
licht haben.  China  umfaßt  ein  Gebiet  von  11  Mill.  km^  also  um 
1%  Mill.  km^  mehr  als  Europa,  und  selbst  wenn  man  von  den 
Außenländern  (Mandschurei,  Mongolei,  Turkestan  und  Tibet)  ab- 
sieht, bleibt  immer  noch  eine  Bodenfläche  von  4  Mill.  km',  die 
der  Europas  ohne  Rußland  und  Schweden  oder  dem  achtfachen 
des  heutigen  Deutschlands  gleichkommt.  In  diesem  mit  360  Mill. 
Einwohnern  meist  dicht  bevölkerten  eigentlichen  China  gibt  es 
heute  kaum  8000  km  Eisenbahnen  gegen  etwa  50  000  km  in 
Deutschland  und  0,4  Mill.  km  in  den  V.  S.  Amerika.  Die  Kohlen- 
felder umfassen  rd  0,5  Mill.  km^  eine  Ausdehnung,  die  etwa 
der  Größe  Deutschlands,  wie  es  z.  Zt.  ist,  oder  dem  70  fachen  der 
englischen  entspricht;  sie  werden  als  die  größten  der  Welt  be- 
zeichnet und  bergen  etwa  1260  Milliarden  t  gute,  größtenteils 
auch  verkokbare  Kohle,  von  der  das  Land  indessen  jetzt  jährlich 
nicht  mehr  als  etwa  130  Mill.  t  fördert.  Daneben  verfügt  China 
in  reichen,  gewinnfähigen  Mengen  über  Antimon,  Bleierze,  Queck- 
sillHM',  Silbererze,  Wolfram  und  vor  allem  über  zahlreiche  Vor- 
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ü.l(  1 
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I  1 


steht  China  in  meiner  IiiaustiialisieiunK 
LT  den  Landern  Europas  weit  zurück,  und  wenn  sie  auch  erbt 
1' rage  der  konimonden  Jahrzehnte,  ja  des  ganzen  _'U.  Jahr- 
'lerts  ist,  so  muli  Deulschkuid  sich  doch  .letzt  bei  ihrem  Be- 
II,  bei  der  Neuorientierung  seiner  überseeischen  Wirtschalts- 
iilc  über  die  Bedeutung  dieses  Problenis  klar  werden,  um 
litzeitig  die  richtigen  Wege  und  Mittel  vor- 
■  I  lten  zu  konneu.    Der  \erfasser  glaubt,  daß  es  m  der 
1  -chaitlich-mdustriellen  Entwicklung  Chinas  sogar  eine  fuh- 
h'  Jiolle  zu  spielen  vermöge,  denn  es  stidie  seiner  Betatiguni? 
ni  nur  keine  iemdliche  Volksstimmung  im  Wege,  sondern  die 
Mitgebenden  Kreise  der  chinesischen  Industrio,  des  Handels  und 
1er  üllentlichkeit   suchen    deutsch©  Mitwirkung   und  deutsche 
ilille.    Mit  der  zunehmenden  Lrschlieljung  des  I/andes  wachsen 
langsam  auch  die  \erdienstmoglichkeiten  weiter  Volksschichten, 
ihre  Bedürfnisse,  ihre  kaufkratt,  und  schon  eine  geringe  Steige- 
rung letzterer  bedeutet  bei  einer  Bevölkerung  von  rd  400  Mil- 
lionen recht  viel.    Dazu  kommt  das  für  die  Elektroindu- 
strie wichtige  Moment,  daß  allen  Volksschichten  Ostasiens  eine 
tiefgehende  Neigung  für  elektrisches  Licht  eigen  ist.    „Wer  ein- 
mal", so  sagt  Mohr,    „eine  chinesische  Stadt,  die  bereits  elek- 
;  tische  Beleuchtung  besitzt,  in  den  Abendstunden  durchwandert, 
ist  erstaunt  über  die  Lichtfülle,  die  auch  aus  den  kleineren  Ge- 
schäften auf  die  Straße  fällt."    Seiner  Ansicht   nach   war  die 
deutsche  Elektroindiistrie  in  China  schon  vor  dem  Kriege  füh- 
rend, wenn  auch  die  nur  Herkunftsländer  registrierende  chine- 
sische Seezollstatistik  für  1913  noch  ein  geringes  Übergewicht 
Englands  nachweist.   Der  Verfasser  gibt  für  die  prozentuale 
Beteiligung  der  Haupthandelsländer  am  Import  elektrotech- 
nischer Erzeugnisse  nach  China  nachstehende  Werte: 


1913 


19U 


eis') 


1920 


Gesamteinfuhr 

England  

Deutschland    .    .  . 

Japan   

V.  S.  Amerika    .  . 


3  817  393  4  444  000  4  803  561 

39,3  %  43,7  %  31,9  % 

30.7  „  23,4  „  — 

13.8  „  18,1  „  43,9  „ 
6,2  „         4,8  „       16,9  „ 


Die  Einfuhrwerte  selbst  stellen  sich  für  die  einzelnen 
Herkunftsländer  folgendermaßen,  wenn  man  für  1913  die  von 
Mohr  angeführten  Zahlen,  für  1919  und  1920  die  von  „Electrical 
Review"'  mitgeteilten  Beträge  in  1000  Taels  einsetzt : 

Herkunftsland         1  1913  1  1919  1  1920 


Elektrotechnische  Waren  und  Zubehör 


Belgien  .  .  . 
Deutschland 
England  .  .  . 
Hongkong  .  . 
Italien  .... 
Japan  ... 
Kanada  .... 
V.  S.  Amerika 


1  622 

'elegraphen-  und  Fernsprechmaterial 


Belgien  .  .  . 
Deutschland 
England  .  . 
Hongkong  . 


Insgesamt  hat  China  in  den  Jahren.  1919  bzw.  1920  an  elektro- 
technischen Waren  und  Zubehör  für  5,170  bzw.  6,515  Mill.  Taels, 
an  Telegraphen-  und  Telephonmaterial  für  0,940  bzw.  1,889  Mill. 
Taels  importiert. 


>)   Haikwan  Tael  1919  =  6  s  4  d,  1920  =  6  8  9V2  d. 
.  2)  pa  sich  diese  Zahl  nur  auf  elektrotechnische  Waren   und  Zubehör 
bezieht,  hat  Mohr  hier  das  Schwachstrommaterial  oftenbar  nicht  berücksichtigt- 


icht  1 


Ilde) 


der 


Arbeit  und  deutsche  Mim.  -.he 
Gegensatz  zwischen  '  '1:  l  nien 

der  japanischen  reiliiil,  uii  ,  ipa- 
nischen  Industrie  uml  ili  r  u;  1  ,       ,  ,  inl- 

tung  der  1' risten,  nnlii  \eiii  1  ;:i  n  .  .imcii 
usw.  —  färben  auch  mil  ih-  i:  1  ;  ,  .  ,  .len 
beiden  Staaten  ab,  uml  die  umiMMi  l.i  w  ,1  i  i  üiu  nadi 
der  Ausschaltung  des  deutsehen  kauhnaniie-  •  ika- 

nische  Firmen  m  der  lioünun.g  aut  ein  lei-iii  'lein 
chmesichen  Markt  erschienen,  sind  nur  zu  im  :,!  !i:.'en 
Teil  m  Erfüllung  gegangen,  weil  ihnen  das  ei  11-1,11  im  1  ;  I-er- 
sonal  fehlte  und  es  mit  der  Übertragung  amenkiuii-'  n  1  ■  ^ 
Schaftsmethoden  nach  China  nicht  so  einlach  ging,  al-  in  in  j 
dacht  hatte."  Mohr  schließt  seine  AusJuhrungeii  mit  leiji  1 
bemerkenswerten  Worten: 

„Daß  unsere  heutige  Valuta  nicht  ohne  weiteres  nie'  ,\iii- 
machung  eigener  Filialen  in  allen  maßgebenden  Orten  China- 
gestattet,  und  daß  es  aus  demselben  Grunde  anch  nur  weiii:,'i.n 
Industrieunternehmungen  möglich  ist,  nennenswerte  Kapitalien 
von  hier  aus  in  China  anzulegen,  ist  selbstverständlich,  zumal 
auf  lohnende  Geschäftsabschlüsse  in  der  ersten  Zeit  des  Kin- 
fühlens  und  Einarbeitens  nicht  zu  rechnen  ist.  Das  notwendige 
Kapital  liegt  in  China  bereit,  da  Kaufleute  und  Beamte  ühcr 
zahlreiche  Mittel  verfügen  und  zu  ihrer  Anlage  in  Industrieuntor- 
nehmungen  aller  Art  bereit  sind,  wenn  diese  richtig  organisiert 
sind  und  Vertrauen  erwecken.  Gerade  für  den  Wiederaufbau 
und  den  Aufbau  unserer  Stellung  in  China  steht  der  deutschen 
Industrie  ein  wertvolles  Kapital  zur  Verfügung:  das  ist  der 
deutsche  China-Kaufmann,  dessen  große  Erfahrung  im  China- 
geschäft die  sicherste  Gewähr  für  unsere  Zukunft  da  draußen  ist. 
Der  Engländer,  der  englische  Kaufmann  fand  immer  leichter  ein 
Unterkommen  in  der  weiten,  fast  englischen  Welt.  Für  den 
Deutschen  war  bei  dem  starken  Angebot  der  Existenzkampf 
immer  härter  und  schwieriger  gewesen.  Er  spornte  dadurch  zu 
größeren  Leistungen  an  durch  eine  schärfere  kaufmännische 
Ausbildung,  bessere  Schulung  und  Spezialisierung.  Er  zwang  zu 
einem  willigeren  Eingehen  auf  die  Wünsche  und  Eigenart  seiner 
Kunden  und  bei  längerer  Arbeitsdauer  und  Arbeitslust  zu  größe- 
rer Genügsamkeit  im  Gewinn.  Er  trieb  den  Deutschen  auf  zu 
einem  eifrigen  Studium  der  fremden  Landessprachen,  das  ihn 
auch  dem  Chinesen  näher  brachte,  ihm  die  Konkurrenz  erleich- 
terte und  ihn  darum  in  den  Augen  seiner  trägeren  Konkurrenten 
anderer  Länder  verhaßt  machte.  Die  sorgsame  Beachtung  auch 
der  Einzelheiten  von  selten  des  deutschen  Kaufmannes  im  Gegen- 
satz zum  Engländer  und  Amerikaner  und  das  Entgegenkommen 
des  deutschen  Kaufmannes  und  Fabrikanten  allen  Wünschen  der 
Kundschaft  gegenüber  in  bezug  auf  Geschmack,  Ausführung  und 
Verpackung  erwähnt  ein  amerikanischer  Handelsbericht  von  1917 
als  eine  der  Ursachen  für  die  großen  deutschen  Handelserfolge. 
Ein  anderer  hebt  die  Berücksichtigung  auch  kleinerer  Artikel 
und  kleinerer  Geschäfte  durch  den  Deutschen  hervor,  während 
der  Engländer  und  Amerikaner  im  allgemeinen  nur  für  hohe 
Geschäfte  Sinn  habe. 

Das  sind  Eigenschaften,  welche  sich  auch  nach  dem  Kriege 
in  doppelt  und  dreifach  schwierigeren  Verhältnissen  im  Ausfindig- 
machen neuerer  Organisationsmethoden  und  neuer  Möglichkeiten 
im  Chinahandel  und  an  Chinaprodukten  erneut  bewähren  werden. 
Nach  dem  Urteil  des  amerikanischen  Handelssachverständigen  in 
Peking  ist  der  Deutsche  in  dieser  Hinsicht  schon  vor  dem  Kriege 
entschieden  energischer  und  erfolgreicher  gewesen  als  alle  ande- 
ren fremden  Kaufleute.  Unternehmungsgeist  der  deut- 
schen Industrie  im  Bunde  mit  der  besonderen  Chinaerfahrung 
unserer  ostasiatischen  Kaufmannschaft  werden  uns 
Anteil  am  Chinagebiet  sichern,  wenn  man  die  u  nb 
Zukunftmöglichkeiten  dos  chinesiselnn  A 
zeitig  erkennt  und  seine  Bearbeitung  in  ih  i  '  ■  j 
vergißt,  auch  wenn  anderswo  näher  und  miili. 
Gewinne  winken.  Chinas  Außenhandel  l)etni_ 
samt  1303  881  530  Taels  bei  einer  Bovölkenini:  m  : 
er  wird  sich  bei  Wiederkehr  normaler  V<t  li.i  1 1  n  i.- 
sehr  bald  verdoppeln,  verzehii-  und  ver/.\v.-nizi.L'l',ii 
wir  rechtzeitig  dafür,  daß  ein  .■nlspreeheiuler  l>n 
deutschon  Arbeit  zugute  kommt." 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 


Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Erläuterungen  zu  den  Regeln  für  Meßgeräte. 

Von  Dr.  Gg.  K  e  i  n  a  t  h  und  Dr.  R.  S  c  h  m  i  d  t. 

Die  vorliegenden  Regeln^)  sollen  Mindestforderungen  an  die 
Genauigkeit  und  Betriebssicherheit  elektrischer  Meßgeräte  dar- 
stellen. Zur  genauen  Festlegung  der  Bestimmungen  war  es 
nötig,  die  Bedeutung  einer  Anzahl  der  in  den  Regeln  verwendeten 
Wörter  festzulegen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sind  auch  einige 
neue  Bezeichnungen  vorgeschlagen  worden. 

Zu  den  einzelnen  Bestimmungen  list  zu  bemerken: 
Zu  §  2. 

Die  Regeln  sind  nur  auf  Meßgeräte  für  max.  1000  A  und 
20  000  V  ausgedehnt  worden,  weil  bei  höheren  Stromstärken  und 
Spannungen  die  Einhaltung  der  Genauigkeitsgrenzen  schwierig 
wird  und  die  Nachprüfung  größere  Mühe,  verursacht.  Es  sind 
auch  nur  für  die  Frequenzen  der  Starkstromtechnik  Bestimmun- 
gen aufgestellt  worden.  Widerstandsmesser,  Isolationsmesser 
und  Sonderausführungen  bleiben  mit  Rücksicht  auf  die  schwie- 
rigere Festlegung  der  Fehlergrenzen  vorläufig  ausgeschlossen. 
Zu  §  3. 

Als  Feinmeßgeräte  kommen  nur  solche  in  Frage,  bei 
denen  die  Ausführung  von  Skale  und  Zeiger  eine  feine  Ablesung 
gestattet  (z.  B.  Messerze iger  und  spiegelunterlegte  Skale).  Eine 
Trennung  der  Feinmeßgeräte  in  zwei  Klassen  war  erforderlich, 
um  bei  der  Festsetzung  der  Fehlergrenzen  den  Ansprüchen  an 
Meßgenauigkeit  genügen  zu  können,  die  bei  feinen  Messungen 
im  Laboratorium  oder  beim  Gebrauch  der  Feirmießgeräte  als 
Normal-  (Vergleichs-)  Instrumente  gestellt  werden,  Ansprüche, 
die  dagegen  für  die  meisten  der  in  der  Praxis  verwendeten 
Feinmeßgeräte  zu  weitgehend  sind. 

Die  Klasse  G  „Betriebsmeß,geräteerster  Klasse" 
umfaßt  die  Mehrzahl  der  sogenannten  Schalttafelinstrumente  und 
der  Montageinstrumente.  Die  Klasse  H  „Betrieb smeßge- 
räte  zweiter  Klasse"  berücksichtigt  solche  Instrumente 
des  Betriebes,  bei  denen  die  Meßgenauigkeit  eine  geringere  Rolle 
spielt,  bei  denen  auch  häufig  die  Art  der  Ausführung  von  Skale 
und  Zeiger  nur  eine  grobe  Ablesung  ermöglicht,  ferner  Instru- 
mente kleineren  Durchmessers  (unter  100  mm). 

Zu  §  6. 

Es  erschien  notwendig,  ein  besonderes  Zeichen  für  die  Ge- 
brauchslage einzuführen,  weil  bei  der  Verwendung  der  Meß- 
geräte, z.  B.  bei  Schalttafelinstrumenten  mit  Federrichtkraft, 
häufig  Zweifel  über  die  zulässige  Veränderung  der  Lage  gegen- 
über der  Eichlage  entstehen. 

Zu  §  8. 

Die  nach  Art  ihres  Meßzwecks  mit  M  2  bezeichneten  In- 
strumente werden  in  neuerer  Zeit  häufig  D  r  e  h  e  i  s  e  n  Instru- 
mente genannt,  eine  Bezeichnung,  die  in  ihrer  Gegensätzlichkeit 
zu  Dreh  spul-  und  Dreh  f  e  1  d  Instrument  zweifellos  sehr  ein- 
prägsam ist,  die  auch  jetzt  im  Auslande  in  den  Bezeichnungen 
instr.  ä  fer  mobile  und  moving  iron  instr.  ihr  Gegenstück  findet 
Für  die  Beibehaltung  von  „We  i  c  h  e  i  s  en  Instrument"  wird 
geltend  gemacht,  daß  diese  Bezeichnung  seit  langem  eingebürgert 
ist,  und  daß  Dreh  eiseninstrument  nicht  für  Ausführungen  paßt, 
bei  denen  die  Bewegung  des  Systemeisens  keine  drehende,  son- 
dern eine  geradlinige  ist.  Aus  diesen  Gründen  entschied  sich  die 
Mehrheit  der  Kommission  dafür,  an  Stelle  der  in  den  früheren 
Entwürfen  stehenden  Bezeichnung  „Dreheiseninstrument",  wieder 
„Weicheiseninstrument"  vorzuschlagen. 

Zu  §  10/11. 

Zur  besseren  Veranschauliehung  der  in  den  beiden  Ab- 
schnitten genannten  Begriffe  soll  als  Beispiel  dienen  die  Skale 
eines  Strommessers  mit  am  Ende  zusammengedrängter  Skale  zur 
Messung  des  Anlaufstromes  von  Motoren  (vgl.  Abb.  1) ;  der  Strom- 
messer sei  für  einen  Dauerstrom  von  10  A  bestimmt  und  nur  kurz- 
zeitig auf  längstens  einige  min  hin  bis  30  A  überlastbar.  Die 
Skale  ist  also  über  10  A  hinaus  bis  auf  30  A  erweitert  Dann 
ist  der 

Anzeigebereich      ....     0  bis  30  A 

Meßbereich  2    „  10  A. 

Zu  §  11  b. 

Die  Art  der  Kennzeichnung  des  Meßbereichs  wird  dem 
Hersteller  überlassen;  üblich  ist  z.  B.  die  Begrenzung  durch  zwei 

Vgl.  .KTZ-  1922.  S  2^0. 


starke  Skaleustriclie 
betreffenden  Teil  der 
eine  andere  Farbe  her 


Der  Begriff  der   l-.i.iM-'iinun-   j-i    i^,  ,i  n, i,,t  worden, 

weil  häufig  Unklarlifitr-,  uhci  .Ii.-  hocli-izui,,--).'*.  .Spannung 
bestehen. 

Zu  §  14. 

Die  Bedeutung  der  Größen  wird  am  besten  durch  ein  Bei- 
spiel klargemacht:  Bin  Strommeßgerät  für  100  A  Nennstrom 
bestehe  aus  einem  Hitzdrahtstrommesser  und  einem  Nebenwider- 
stand. Bei  der  Nennstromstärke  100  A  betrage  der  Spannungs- 
abfall am  N'ebenwiderstand  300  mV,  der  durch  den  Nebenwider- 
stand fließende  Strom  95  A,  der  durch  den  Strompfad  des  In- 
strumentes fließende  Strom  5  A;  der  Zeiger  des  Instruments  spiele 
dabei  auf  den  Endwert  des  Meßbereichs  ein.  Dann  ist 
der  Nennspannungsabfall  des  Neben- 
widerstandes   300  mV 

der  Nennstrom  des  Nebenwiderstandes  ....     100  A 

der  Instrument  Strom   5A 

mit  diesem  identisch  der  Nennstrom  des  In- 
struments   5  A 

Zu  §  17. 

Die  Dämpfung  ist  durch  die  Beruhigungszeit  ausgedrückt, 
weil  die  sonst  üblichen  Größen  zur  Bezeichnung  des  Grades  der 
Dämpfung  schwierig  zu  messen  sind.  Das  Dämpfungsverhältnis, 
das  Verhältnis  der  Amplitude  zweier  aufeinander  folgenden 
Schwingungen,  kann  nur  bei  einer  gleichmäßig  geteilten  Skale 
ohne  Zuhilfenahme  eines  besonderen  Maßstabes  gemessen  werden. 
Ebenso  kann  es  schwierig  sein,  die  Zahl  der  Uberschwingungen 
genau  zu  beobachten.  Mit  Rücksicht  auf  ungleichförmige  Skalen- 
teilung sind  die  Angaben  dieses  Abschnittes  durchweg  auf  die 
Skalenlänge  bezogen. 

Zu  §  19. 

Die  durch  Änderung  von  Temperatur,  Frequenz,  Spannung, 
Fremdfeld  und  Lage  entstehende  Änderung  der  Anzeige  ist  als 
Einfluß  bezeichnet,  um  bei  Spannungsmessern  und  Frequenz- 
messern nicht  Mißverständnisse  mit  den  anderen  Fehlern  der 
Anzeige  hervorzurufen.  Die  als  Einflüsse  angegebenen  Werte 
sollen  nur  ein  Maß  für  die  Empfindlichkeit  des  Instruments 
gegenüber  diesen  Einflüssen  bilden,  nicht  aber  eine  genaue  An- 
gabe für  die  Vornahme  von  Korrekturen  am  Meßergebnis.  Der 
Fremdfeldeinfluß  ist  für  die  Feldstärke  5  Gauß  festgelegt;  sie 
entspricht  der  Stärke  eines  Feldes  im  Abstände  von  40  cm  von 
einem  sehr  langen  geraden  Leiter,  der  von  dem  Strom  1000  A 
durchflössen  wird,  wenn  die  Rückleitung  sehr  weit  entfernt  ist. 

Zu  §  21. 

Nach  den  Errichtungsvorschriften  bzw.  Leitsätzen  für  Schutz- 
erdungen sind  die  Gehäuse  von  Meßinstrumenten  in  Anlagen  mit 
Spannungen  über  250  V  zu  erden.  Für  Anschlußleitungen  an 
Haupterdungsleitungen  von  weniger  als  5  m  Länge  genügt  dabei 
in  jedem  Falle  ein  Kupferquerschnitt  von  16  mm-.  Diese  Be- 
stimmung soll  nach  einem  neuen  Beschluß  der  Erdungskommission 
dahin  erweitert  werden,  daß  der  Kupferquerschnitt  von  16  mm^ 
für  Anschlußleitungen  bis  zu  15  m  Länge  zulässig  ist.  Es  schien 
daher  ausreichend,  einen  Drahtquerschnitt  von  16  mm^  für  die 
Bemessung  der  Erdanschlußschraube  zugrundezulegen,  eine  Be- 
schränkung, die  auch  mit  Rücksicht  darauf  geboten  war,  daß  die 
Befestigung  von  Anschlußklemmen  für  stärkere  Querschnitte  bei 
Blechsockeln  oder  iBlechgehäusen  Schwierigkeiten  macht. 

Die  vorstehend  angeführten  Bestimmungen  aus  den  Er- 
richtun.gsvorschriften  gelten  für  elektrische  Betriebs- 
räume. Für  andere  Räume  sind  geringere  Querschnitte  als 
16  mm^  zulässig.  Hiernach  wäre  es  an  sich  statthaft,  Meßgeräte, 
die  nicht  für  elektrisch©  Betriebsspannungen  bestimmt  sind,  mit 
Erdanschlußklemmen  kleineren  Durchmessers  zu  versehen.  Da 
jedoch  die  Verwendung  des  Meßgeräts  dem  Hersteller  häufig 
nicht  bekannt  ist,  war  es  zweckmäßig,  die  Klemme  einheitlich 
für  den  Anschluß  eines  Drahtes  von  16  mm°  Querschnitt  zu 
dimensionieren. 

Gehäuse  von  Meßgeräten,  die  für  den  Anschluß  an  Meß- 
wandler bestimmt  sind,  brauchen  nicht  geerdet  zu  werden;  bei 
ihnen  braucht  daher  keine  Erdungsklemme  angebracht  zu 
werden. 

Zu  §  27. 

Daß  eine  so  scharfe  Prüfung  von  Schalttafelmeßgeräten  not- 
wendig ist,  hat  sich  in  der  Praxis  hinreichend  oft  herausgestellt 
Die  Bestimmungen  sind  voraussichtlich  nicht  endgültig;  es  muß 
vorbehalten  bleiben,  sie  in  Einzelheiten  noch  abzuändern,  wenn 
es  die  Ergebnisse  der  auf  Grund  dieser  Bestimmungen  zu  erwar- 
tenden eingehenden  Versuche  erfordern.  Die  vorgeschriebene 
Prüfung  darf  natürlich  an  demselben  Instrument^  nicht  beliebig 
oft  wiederholt  werden.    Der  Hersteller  wird  die  Vorschriften  als 
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Anhalt  benutzen,  um  die  Überlastbarkeit  eines  Typs  ein  für 
allemal  festzustellen;  für  den  Abnehmer  wird  der  Nachweis  der 
Überlastbarkeit  dargetan  sein,  wenn  die  Prüfung  an  einem  be- 
liebigen Stück  der  Lieferung  vorgeführt  wird. 


Die  Beruhigungszeit  ist  unter  Berücksichtigung  der  Zeiger- 
länge festgelegt.  Die  Meßwerke  M  5,  M  6,  M  7  sind  ausgenommen 
worden,  weil  mit  ihnen  die  Bedingungen  z.  T.  nicht  zu  erfüllen 
sind,  z.  T.  die  Erfüllung  schwierig  nachzuprüfen  ist. 

Zu  §  29. 

Di©  Anbringung  des  Prüfspannungszeichens  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  Sicherheit  des  Betriebes  und  des  Persohals  geboten; 
ohne  eine  derartige  Kennzeichnung  ist  man  z.  B.  bei  Strom- 
messern völlig  im  Unklaren  darüber,  für  welche  Spannungen  sie 
isoliert  sind. 

Zu  §  30. 

Die  Isolationsprüfung  nach  §  29  bietet  nicht  immer  die 
ausreichende  Sicherheit  für  eine  dauernde  Bewährung  im  Be- 
triebe, wo  Feuchtigkeit  und  Staubanlagerung  die  Güte  der  Iso- 
lation bald  beeinträchtigen  können.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß 
bei  Meßgeräten  der  knappe,  dem  Konstrukteur  zur  Verfügung 
stehende  Raum  leicht  dazu  verleitet,  die  Abmessungen  der  Iso- 
lierungen zu  gering  zu  wählen,  war  es  notwendig,  Mindest- 
größen für  die  Kriechstrecken  vorzuschreiben,  wobei  nach  Mög- 
lichkeit darauf  Rücksicht  genommen  worden  ist,  daß  die  Kon- 
struktion nicht  bebindert  wird.  Die  angegebeijen  Werte  der 
Mindestkriechstrecken  werden  bei  guten  Erzeugnissen  schon 
heute  vielfach  überschritten. 

Zu  §  31. 

Die  angegebenen  Fehler  beziehen  sich  auf  die  gezeichnete 
Skale,  nicht  etwa  auf  beigegebene  Korrektionstabellen.  Diese 
sollen  nur  dazu  dienen,  die  Fehlergrenzen  gegebenenfalls  noch 
enger  zu  ziehen  als  in  den  Regeln  vorgesehen  ist. 

Die  Austauschbarkeit  des  Zubehörs  (Neben-  und  Vor- 
widerstände) verlangt  einen  etwas  weiteren  Spielraum  für 
die  zulässigen  Fehler.  Dem  ist  dadurch  Rechnung  getragen,  daß 
den  Meßgeräten  mit  austauschbaren  Vor-  bzw.  Neben- 
widerständen Zusatzfehler  zugebilligt  wurden.  Die  Zusatzfehler 
gelten  also  nur  für  das  Instrument  in  seiner  Verbindung  mit 
einem  Vor-  oder  Nebenwiderstand,  für  das  Instrument  allein 
bleiben  dagegen  die  engeren  Fehlergrenzen  maßgebend;  letztere 
behalten  auch  ihre  Gültigkeit  für  ein  Instrument  in  Verbindung 
mit  einem  Vor-  oder  Nebenwiderstand,  aus  dessen  Aufschriften 
die  Zugehörigkeit  zu  dem  Instrument  hervorgeht;  solche  Wider- 
stände sind  dann  im  Sinne  der  Regeln  nicht  „austauschbar", 
auch  wenn  sie  mit  dem  Instrument  nicht  fest  verbunden  sind. 
Der  Zusatzfehler  von  0,1  %  für  Meßbereiche  über  250  V  ist 
gerechtfertigt,  weil  man  z.  B.  bei  Spannungsmessern  den  Tempe- 
raturkoeffizienten, streng  genommen,  nur  für  eine  bestimmte 
Spannung  vollkommen  ausgleichen  kann. 

Die  Fehlergrenzen  sind  im  Einvernehmen  mit  der  Physika- 
lisch-Technischen Reichsanstalt  festgesetzt  worden;  es  ist  zu 
erwarten,  daß  sie  auch  bei  der  Aufstellung  von  Fehlergrenzen 
für  die  amtliche  Beglaubigung  von  Meßgeräten  im  wesentlichen 
die  Grundlage  bilden  werden. 

Zu  §§  36  bis  43. 

Die  vorgeschriebenen  Angaben  erscheinen  reichlich;  unter 
Verwendung  der  vorigesehenen  Symbole  beanspruchen  sie  aber 
nur  wenig  Platz  auf  der  Skale  (vgl.  die  Skalenmuster  in  Abb.  1 
und  2).    Bei  den  Meßgeräten  der  Klasse  E  ist  es  zur  Ausführung 


stand  der  Strompfa,de  und  der  Spannuiigspfade  zu  kennen;  den 
Blindwiderstand  X=ü)L  gibt  man  am  einfachsten  für  die  Fre- 
quenz 50  an  (Xso  gemessen  in  Ohm) ;  dann   wird  er  für  .ein» 
2  f 

andere  Frequenz  /"  durch  Multiplikation  mit  gefunden-  Ent- 
.''prechende    Angaben    wären    auch    bei    den    übrigen  Klassen 


^00  300 


Abb.  2.  Skale  eines  Strommeesers  der  Klasse  G  (Betriebsmeßgerät  1.  Kl)  für 
Wechselstrom  von  der  Frequenz  50  (Weicheiseninstrument),  senkrechte  Gebrauchs- 
lage, zum  Anschluß  an  Stromwandler  500,5  A 

wünschenswert,  namentlich  wenn  die  Instrumente  zum  Anschluß 
an  Stromwandler  bestimmt  sind;  es  ist  aber  einstweilen  davon 
abgesehen  worden,  eine  solche  Bestimmung  zu  treffen,  weil  die 
Methoden  zur  Messung  von  Rw  und  X50  noch  nicht  genügend 
ausgebildet  und  eingebürgert  sind. 

Zu  §  44. 

Die  festgelegten  Abkürzungen  für  die  Einheiten  der  Meß- 
größen entsprechen  den  Festsetzungen  des  A.E.F.  und  sind  inter- 
national verständlich.  Der  Gebrauch  dieser  Zeichen  hat  den  Vor- 
zug, daß  fremdsprachige  Skalenaufschriften  vermieden  werden. 


genauer  Messungen,  z.  B.  bei  der  Berechnung  des  Spannungs- 
verlustes in  Strompfaden,  notwendig,  den  Wirk-  und  Blindwider- 


Kommission  für  Zähler. 

Die  Kommissioij  für  Zähler  veröffentlicht  nachstehend  den 
Entwurf  neuer  Regeln  und  Normen  für  Elektrizitätszähler,  welche 
Zusätze  sowie  einige  Abänderungen  der  bereits  am  1.  X.  1921  in 
Kraft  gesetzten  Normen  enthalten. 

Einwände  gegen  diesen  Entwurf  sind  bis  spätestens  30.  April 
d.  J.  an  die  Geschäftsstelle  des  VDE,  Berlin  W  57,  Potsdamer 
Straße  68,  zu  richten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  beteiligt  die  Herren: 

Passavant  (als  Vorsitzender),  Ely,  Evans,  Germershausen, 
Gottschalk,  Heilborn,  Lesser,  Möllinger,  Orlich,  Schering  (PTR), 
Schmidt  (PTR),  Singer,  Strehlow,  Tliiess,  Unbehauen. 

Entwurf 

zu  Regeln  und  Normen  für  Elektrizitätszähler. 


Geltungstermin. 
Diese  Regeln  erhalten  Zusätze  zu  den  bereits  am  1.  X.  1921 
in  Kraft  gesetzten  Normen  für  Elektrizitätszähler,  sowie  einige 
Abänderungen  derselben.  Sie  gelten  vom  1.  VII.  1922  ab,  sofern 
nicht  bei  einzelnen  Bestimmungen  andere  Termine  festgesetzt 
wurden  (vgl.  §  3  und  4). 

§  2. 

Stromstärke. 
Als  normale  Nennstromstärken  für  Elektrizitätszähler  gelten: 


1500 

2  000 

3  000 
5  000 


nach  Maßgabe  folgender  Zahlentafcl  ge- 
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Nennstrom- 
stärke des 
Zählers 

Überlastung  während 

2  min           2  h 

Wodiscl-    und  Dreh- 

istronizähler 
Gleichstrom- Ah- Zähler 

1,5  und  3  A 

um  2000,0     um  lOOO/o 

Gleichstrom-Wh-Zähler 

um  100%    um  50% 

Alle  Zähler 

5  bis      30  A 
50  bis  10000  A 

umlOOO/o    um  50% 
um  50%    um  250/o 

Die-se  Überlastung  gilt  auch  für  getrennt  angeordnete  Zähler- 
Neben widerstände,  jedoch  nicht  für  getrennt  angeordnete  Strom- 
wandleä-. 

Er  k  1.:  Für  elektrische  Apparate  gelten  nach  den  Regeln  des 
VDE  die  Abstufungen: 

4,  6,  10,  25,  60  und  100 

als  normal. 

Für  Blektrizltätszähler  wird  im  allgemeinen  eine  größere 
Unterteilung  verlangt,  ferner  die  Berücksichtigung  der  Größen, 
die  seit  Jahren  bei  den  Elektrizitätswerken  im  Gebrauch  sind. 
Insbesondere  mußten  die  Größen  3  und  5  A  beibehalten  werden, 
da  diese  für  die  Betriebsspannungen  von  220  bzw.  120  V  nahezu 
die  gleiche  Belastbarkeit  besitzen  und  unter  Zugrundelegung 
einer  vorübergehenden  Überlastbarkeit  zum  Gebrauch  in  An- 
lagen bis  zu  1  kW  Anschlußwert  dienen.  Die  Abstufung  der 
Stromstärken  5,  10,  15,  20  und  30  A  ist  die  gleiche  wie  bei  den 
Meßtransformator&n.  Die  Größe  1,5  A  mußte  mit  Rücksicht  auf 
die  Verwendung  von  Amperestundenzählern  .in  kleinen  Gleich- 
stromanlagen beibehalten  werden.  Für  Wechselstromanlagen 
220  V  ist  als  kleinste  Form  3  A,  für  120  V  5  A  vorgeschlagen 
worden.  Die  Überlastbarkeit  für  Zähler  für  3  A  um  100  %  läßt 
allgemein  die  Verwerwlung  von  6  A-Sicherungspatronen  als 
schwächste  Sicherung  für  Anlagen  mit  3  A-Zählern  zu. 

§  3. 
Gewinde. 

Als  Normalgewinde  für  Elektrizitätszähler  gilt  bis  10  mm 
das  metrische  Gewinde  (DINORM  13).  Dasselbe  ist  bis  zum 
1.  I.  1925  durchzuführen. 

Erkl.:  Für  Schrauben  bis  10  mm  ist  das  metrische  Gewinde 
jetzt  vorgeschrieben,  da  nach  neueren  Beschlüssen  des  NDI  be- 
stimmt zu  erwarten  ist,  daß  demnächst  dieses  Gewindesystem  in  der 
gesamten  Industrie  zur  Anwendung  kommen  wird.  Da  die  ein- 
z-elnen  Fabriken  aber  einer  gewissen  Zeit  zur  Umstellung  ihrer 
Fabrikation  in  dieser  Hinsicht  bedürfen,  ist  für  die  Durch- 
führung dieser  Regel  eine  Frist  bis  zum  1.  I.  1925  gewährt 
worden. 

§  4. 

Anschlußklemmen. 
Die  Anschlußklemmen  für  Elektrizitätszähler  werden  aus 
Messing  hergestellt.  Als  normale  Hauptstromklemme  für  1,5  bis 
30  A  gilt  eine  Klemme,  welche  gerade  Leitungen  bis  25  mm- 
Querschuitt  einzuführen  gestattet.  Die  Bohrung  bzw.  die  Öffnung 
für  die  Einführung  der  Leitung  beträgt  6  mm.  Jede  Leitung  wird 
mittels  zweier  Druckschrauben  mit  5  mm  Gewinde  befestigt.  Bei 
Verwendung  von  nur  je  einer  Druckschraube  erfolgt  die  Sicherung 
des  Anschlusses  in  anderer  Weise. 

Die  Spannungsklemmen  erhalten  Schrauben  mit  3  oder  5  mm 
Gewinde.  Für  die  Klemmen  gelten  allgemein  folgende  Regeln: 
Zwei  nebeneinanderliegende,  nicht  durch  einen  Isoliersteg 
getrennte  Klemmen  dürfen  keinen  nennenswerten  Spannungs- 
unterschied aufweisen.  Jede  Spannungsklemme  liegt  neben  oder 
zwischen  den  zugehörigen  vStromklemmen. 

Für  den  Hauptstrom  ist  die  Einführungsklemme  —  "von  vorn 
gesehen  —  stets  von  links  die  erste,  die  Ausführungsklemme  die 
zweite  Hauptstromklemme  (bei  Schaltung  Nr.  2  umgekehrt). 

Bei  Zählern,  die  zum  Anschluß  an  Meßwandler  bestimmt 
sind,  müssen  die  S|KiiiiiniiL:-kK'mmen  zwischen  den  Hauptstrom- 
klemmen liegen  iiiiil  \  ilirscn  durch  isolierende  Stege  getrennt 
sein. 

Für  größere  Schaltanlagen  können  die  Klemmen  und  An- 
schlußpunkte im  Schaltbild  bezeichnet  werden;  <'s  sind  dann  die 
Klemmen  mit  arabischen  Zahlen  von  links  nach  recht.^,  mit  1  an- 
fangend, fortlaufend  zu  versehen. 

Die  Klemmen  selbst  werden  nicht  bezeichnet. 

Diese  Bestimmung  gilt  vom  1.  X.  1923  ab. 

Erkl.:  Im  allgemeinen  sollten  einfache  Hausanlagen  nur  hinter 
dem  Zähler  gesichert  werden.  Dies  bedingt  aber  von  der  Steige- 
leitung bis  zur  Anschlußklemme  des  Zählers  einen  Leitungs- 
querschnitt, der  demjenigen  der  Steigeleitung  gleich  ist.  Aus 
diesem  Grunde  wurden,  um  für  stärkere  Leitungen  Platz  zu 
haben,  die  Bohrungen  der  Anschlußklemmen  für  25  mm--Leitun- 
gen  zu  6  mm  Durchmesser  festgelegt  und  für  die  Druck-  oder 


Befestigungsschrauben  5  mm-Gewinde  gewählt.  Es  ist  ni 
unbedingt  erforderlich,  Büchsenklemmen  mit  je  2  Druckschraui. 
zu  verwenden,  eine  gleichwertige  Anschlußart  mit  einer  Druf  k- 
schraube  und  entsprechender  Sicherung  ist  zulässig.  Als  Voi- 
aussetzung  gilt  jedoch  die  Einführung  eines  geraden  Leiterin, 
also  ohne  Kabelschuh  oder  Öse.  Für  Zähler,  die  zum  Anschluß 
an  Meßwandler  liestimmt  sind,  wurde  eine  besondere  An- 
schlußklemme festgelegt.  Diese  gestattet  einen  besseren  und 
betriebssicheren  Anschluß  der  Spannungsdrähte,  ohne  Gefahr 
des  Überschlags  von  <len  Spannungs-  zu  den  Stromklemmen. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Klemmen  entspricht  den  f*->t- 
gelegten  Schaltungen. 

§  5. 

Klemmendeckel 
(für  Stromstärken  bis  30  A). 
Als  Klemmendeckel  gelten: 

a)  einfacher  Klemmendeckel,  nur  zur  Abdeckung  der  Klemmen, 

b)  verlängerter  Klemmendeckel,  welcher  mit  der  Auflage- 
fläche des  Zählers  abschließt,  zur  Abdeckung  der  An- 
schlußleitungen. 

Die  Befestigung  des  Klemmendeckels  erfolgt  durch  plomW er- 
bare Schrauben  oder  Muttern  mit  5  mm  Gewinde.  Für  den  ver- 
längerten Klemmendeckel  wird  als  Abstand  von  der  unteren 
Klemmenkante  bis  zum  unteren  Klemmendeckelrand  das  Maß 
30  mm  festgelegt. 

Erkl.:  Die  Festlegung  des  Zwischenraumes  von  der  An.schluC- 
klemme  bis  zum  verlängerten  Klemmendeckelrand  — 30  mm —  ge- 
stattet in  Zukunft  die  Verwendung  der  gleichen  Zähleraufhängung 
und  Anschlußleitungen  beim  Austausch  von  Zählern  verschiedener 
Fabrikate. 

§  6. 

Z  ä  h  1  e  r  k  a  p  p  e. 
Die  Befestigung  der  Zählerkappe  erfolgt  durch  plombierb;.  • 
Schrauben  mit  5  mm  Gewinde.    Die  Zählerkappe  trägt  ein  Schill, 
das  ohne  Entfernung  der  Gehäuseplomben  nicht  ausgewechselt- 
werden  kann. 

Erkl. :  Infolge  der  allgemein  vorgeschriebenen  Anordnung  eines 
Aufschriftsschildes  auf  der  Zählerkappe  kommen  sämtlich©  Auf- 
schriften und  Bezeichnungen  auf  dem  Zifferblatt  des  Zählwerkes, 
mit  Ausnahme  der  Stellenzahlbezeichnung,  in  Fortfall. 

Die  Befestigung  des  Aufschriftsschildes  kann  auch  so 
erfolgen,  daß  das  Aufsetzen  oder  Auswechseln  des  Schildes 
mittels  besonderer  Fabrikationseinrichtungen  auch  ohne  Lösen 
der  Plomben  möglich  ist. 

§  7. 

Aufschriften. 
Die  Grundplatte  ist  mit  der  Fabriknummer  zu  versehen.  Das 
Schild  auf  der  Zählerkappe  erhält  nachstehende  Angaben: 

Ableseeinheit  (kWh),  Art  und  Form  des  Zählers,  System- 
nummer, Betriebsspannung,  Nennstromstärke,  Frequenz,  Fabrik- 
nummer, Zahl  der  Ankerumdrehungen  für  eine  kWh  und  Name 
sowie  Wohnort  des  Herstellers  oder  ein  Ursprungszeichen. 

Beispiel  eines  Schildes: 


Kilowattstunden 
Wechselstromzähler  Form  W  "gFj 

220  V.    3  A.   50  cvD  Nr.  123  450 
5000  Ankerumdr.  =  1  Kilowattstunde 
AEG 


Das  Wort  „Kilowattstunde"  ist  unverkürzt  anzugeben.  1'  =  = 
Schild  auf  der  Zählerkappe  kann  außerdem  einen  Eigentum^- 
vermerk,  den  Namen  oder  das  Warenzeichen  des  Bestellers,  sowie 
die  Werksnummer  tragen,  z.  B. 


Eigentum  des  Städt.  Elektrizitätswerkes 
Hannover  Nr.  20412 


Erkl.:  Die  Zählergrundplatte  ist  —  innen  oder  außen  —  lediglich 
mit  der  Fabriknummer  zu  versehen.  Aus  fabrikationstechnischen 
Gründen  mußte  von  weiteren  Bezeichnungen  der  Grundplatte, 
wie  Aiupere  und  Volt,  abgesehen  werden.  Um  die  Bezeichnung 
kWh  für  Kilowattstunden  auf  dem  Aufschriftschild  zu  vei- 
meiden,  ist  dieses  Wort  unverkürzt  anzugeben. 

§  8. 

A  n  k  e  r  d  r  e  h  r  i  c  h  t  u  n  g. 
Für  Motorzähler  gilt  als  Drehrichtung  des  Ankers  von  von, 
gesehen:  „Rechtslauf". 

Die  Drehrichtung  wird  durch  einen  Pfeil  angegeben. 
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§  9. 

Isolationsprüfung. 
Die  Isolationsprüfung  der  stromführenden  Teile  gegen  das 
Gehäuse  ist  bei  Wechsel-  und  Drehstromzählern  mit  1.500  V,  bei 
Gleichstromzählern  mit  1000  V  Wechselstrom  zu  prüfen.  Zur 
Verwendung  gelangt  praktisch  sinusförmiger  Wechselstrom  von 
50  Per/s. 

Die  Spannung  ist  allmählich  auf  die  Höhe  der  Prüfspannung 
zu  steigern  und  dann  eine  Minute  auf  dieser  Höhe  zu  halten. 
§  10. 

D  r  e  h  f  0  1  d  r  i  c  h  t  u  n  .g. 

Die  drei  Hauptleitungen  eines  Drehstromnetzes  werden  mit 
EST  bezeichnet,  die  diesbezüglichen  Hauptspanniingen  mit  RS, 
S-T  und  T-R.  Bei  der  Eichung  eines  Drehstromzählers  ist  die 
Richtung  des  Drehfeldes  so,  daß  die  Spannung  RS  der  Spannung 
S-T  um  120"  und  der  Spannung  T-R  um  240"  voreilt.  Mit  dieser 
Drehfeldrichtung  ist  der  Zähler  auch  anzuschließen. 

Erkl. :  Die  eindeutige  Festlegung  der  Drehfeldrichtung  für  die 
Eichung  von  Drehstromzählern  war  sowohl  für  den  Anschluß  als 
auch  für  die  Kontrolle,  insbesondere  von  Hochspannungszählern, 
erforderlich.  Im  allgemeinen  zeigen  Niederspannungs-Dreh- 
stromzähler  für  kleinere  Stromstärken  auch  ohne  Rücksicht  auf 
die  Drehfeldrichtung  beim  Anschluß  keine  unzulässigen  Ab- 
weichiingen. 

§  11. 

E  r  d  u  n  g. 

Elektrizitätszähler,  die  für  Betriebsspannungen  über  250  V 
gegen  Erde  bestimmt  sind,  erhalten  eine  Vorrichtung  für  die  Er- 
dung des  Gehäuses,  die  den  Anschluß  einer  Leitung  von  min- 
destens 16  mm-  Querschnitt  gestattet. 

Erld. :  Durch  die  Vorschrift  der  Erdung  von  Gehäusen  bei  Be- 
triebsspannungen über  250  V  kann  die  Erdung  des  Gehäuses  bei 
Betriebsspannungen  unter  250  V  (z.B.  380/220 V  mit  geerdetem 
Nulleiter)  unterbleiben. 

Spannungswandler  sind  einheitlich  an  der  v-Klemme  zu 
erden,  während  die  Erdung  der  Stromwandler  an  den  i],-Klemmen 
erfolgt.  Bei  dieser  Erdung  der  Stromwandler  wäre  eine  Erdung 
der  Spannungswandler  an  den  w-Klemmen  falsch,  da  dadurch  — 
bei  der  Verbindung  der  ü-Klemmen  untereinander  —  die  Span- 
nungswandler- und  Zählerspannungsspulen  durch  die  Erdleitung 
kurzgeschlossen  würden. 

§  12. 

Z  ä  h  1  e  r  a  u  f  h  ä  n  g  u  n  g. 
Für  die  einheitliche  Aufhängung  von  Elektrizitätszählern  bis 
zu  30  A  gelten  niachstehende  Maße  (Abb.  I — III) : 


360 


60 


Die  Spalte  „b"  gibt  c 
die     Mittelpunkte  der 
Zählers  an. 

Die  Spalte  „h"  gibt  die  kleinste  und  größte  Entfernung  der 
Mittelpunkte  von  der  oberen  Befestigungslasche  bis  zu  den 
beiden  unteren  Befestigungslaschen  des  Zählers  an. 

Die  Spalte  „k"  gibt  die  Entfernung  von  der  Mittellinie  der 
unteren  Befestigungslaschen  bis  zum  unteren  Rand  des  verlän- 
gerten Klemmendeckels  des  Zählers  an. 


Erkl. :  Die  Angabe  der  Maßtabelle  bezweckt  die  Zusammenfassung 
der  Aufhängepunkte  für  die  jetzt  verwendeten  Zähler,  sowie  für 
neue  J^ormen,   unter  Berücksichtigung  der   normalisierten  An- 
schlußklemme und  des  verlängerten  Klemmendeckels  hierzu 


Schaltungen. 
Als   Normalschaltungen   für   Elektrizitätszähler    gelten  die 
Schaltbilder  von  1  bis  34.    Das  numerierte  Schaltbild  wird  im 


Die  Schaltbilder  l  und  2  werden  gleichzeitig  mitgegeber 


Nr  3  Nr.4 
Für  Wattstunden-Zweileiterzähler.  Für  Wattstunden-^weileiterzähler 

r  äußere  Anschluß  des  Spannungskreiaea     doppelpolig,  in  Anlagen  ohne  ge- 


J  L 


Nr.  5 

Für  Wattstunden  -  Dreileiter- 
zahler (AußenleiteranschluJi). 


Nr  6 

tunden-Dreileiterzahler 
schluM  des  Spannungsk 
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Klemmendeckel  des  betreffenden  Zählers  angeordnet.  Das 
Zeichen  Ö  in  den  Schaltbildern  bedeutet  allgemein  —  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Betriebsspannung  —  einen  Verbrauchsapparat.  Sofern 
aus  meßtechnischen  Gründen  Abweichungen  von  den  Normalschal- 
tungen vorgenommen  werden  müssen,  ist  durch  ©ine  besondere 
Aufschrift  auf  dem  Zähler  darauf  hinzuweisen. 


Erkl.:  Als  allgemeine  Schaltung  für  Gleich-  und  Wechselstrom- 
Zweileiter-Wattstundenzähler  gilt  die  Schaltung  Nr.  3.  Die  Schal- 
tung Nr.  4  gilt  nur  für  Ausnahmefälle.  In  Zweileiteranlagen  ohne 
geerdeten  Nulleiter  könnte  bei  Verwendung  der  Schaltung  Nr.  3 
durch  die  Erdung  der  durch  die  Hauptstromspule  führenden 
Hauptleitung  vor  und  hinter  dem  Zähler  dieser  in  betrügerischer 
Absicht  kurzgeschlossen  werden.  Bei  Schaltung  Nr.  4  ist  dies 
nur  zur  Hälfte  möglich.  Die  Schaltung  Nr.  4  qfellt  sich  in  der 
Fabrikation  teurer,  da  sie  in  der  Regel  eine  Sonderanfertigung 
bedeutet. 


Für  Drehstromzähler  ohne  Nulleiter.  Für  Zähler  z 

Der  äußere  Anschluß  des  Spannungs-  leiternetz,  wobei  i 
kreises  kann  anstatt  durch  zwei  Drähte       ""d  der  Nulleiti 

auch  durch  einen  Draht  vorgenommen  Der  äußere  Anscf 


Nr  8 
n  Anschluß  s 


in 


j=— '  H-H-t 


Nr.  13a  Nr.  13b 

Für  Drehstromzähler  ohne  Nulleiter      Für  Drebstromzähler  ohne  Nulleit« 
mit  zwei  Stromwandlern. 


Nr  9 

Für  Drehstromzähler  mit  Nulleiter, 
Der  äußere  Anschluß  des : Spannungskreises  kann  anstatt 
durch  zwei  Drähte  auch,durch  einen  Draht  vorgenommen  werden 


Nr.  10 

Für  Drehstromzähler  mit  Nulleiter  (mit  nur  zw 
Der  äußere  Anschluß  des  Spannutigskrcise; 
durch  zwei  Drähte  auch  durch  einen  Draht  vor 


Für  Drehstromzähler  mit  zwe 
Strom-  und  zwei  Spannungs- 
wandlern. 


Für  Drehstromzähler  mit  zwei  Strom-  und 
zwei  Spannungswandlern.  Die  sekundären 
Stromzuleitungen  sind  zusammengefaßt. 


.  Spannungsspulen). 


Nr.  11 

Für  Wechselstroni-Ein- 
phasenzähler     mit  Strom- 
wandler. 


Für  Wechselstrom-Ein- 
phasenzähler mit  Strom-  und 
Spannungs  wan  dler. 


Nr.  15a 

t  Nulleiter  und  dre 


Stromwandlerr 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922.   Heft  15. 


523 


524 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  15. 


13.  April  1922. 


13.  April  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschriit,   1922.  Heft  15. 


526 


ST 


rr 


T  nVVA- 


ÄS 


zwei  Drehstromzähler  mit  Nulleiter  mii 
gen  mit  drei  .Stromwandlern  für  Vor-  i 
sekundären  Stromzuleitungen  sind  z 


Hiicklaufhem- 
nd  Rüükstroiii. 
»animengt-falit. 


Verwendung  für  Wechselstrom-Zwei-  oder  -Mehrleiteiaiilagen 
fortgelassen. 

Bei  Schaltung  Nr.  12  ist  die  normale  Leiterbezeichnung  de.-:: 
Einphasenstromes  nicht  angegeben  mit  Rücksicht  auf  wechselnde 
Bezeichnungen  bei  zyklischer  Vertauschung  in  Drehstromanlagen. 

Für  Gleichstromzähler  mit  getrennt  angeordneten  Neben- 
widerständen  wurden  Schaltbilder  nicht  festgelegt,  da  die  Aus- 
führungsformen dieser  Zähler  noch  nicht  zusammengefaßt  wer- 
den können. 


Betr.  Kommission  für  Errichtungs-  und  Betriebs- 
vorschriften. 


Sie  sollen  ■der''Jaliri'-\ ri-.-;iiiiiiiluirj    m    M  mn  hi'n  zur 
fassung  über  ihre  cml -  ii  M  i  Lj  r  A  n  im  Ii  im-  n  ni  i-i  Iiit i  i  rt  wi'i-iln 

Zweiter  Entwurf 
zu  Änderungen  an  den  Bergwerksvorschriften. 

(EiTii  litiiiigsvorsclirii  tcii. ) 


1  erhalt  als  zweiten 


1  1 


Zu 


Kegel  t  fallt  lort,  da  sie  bei  hegel  1  iin  in  k.-n  ni  i-  i 
§  9. 

Vorschrift  e)  -wird  auch  auf  Niedcrspannungsanlageii 
ausgedehnt  und  lautet: 

e)  In  jeder  Verteilungsseliallanlagc  müssen  die  Zu- 
führungsleitungen durch  Sehaller,  Trennschalter  oder 
Sicherungen  abtrennbar  sein. 


In  Regel  2  wird  unter  III  (Leitungen  zum  Anschluß 
ortsveränderlicher  Stromverbraucher)  bei  „Leitungs- 
trossen geeignet  zur  Führung  über  Leit rollen  und  Trom- 
meln" zugefügt. 

„Abteufungen,  Schießleitungen.-- 

Dafür  kommt  bei  IV  (Bleikabel)  aie  Aufzählung  der 
„Abteufkabel"  in  Fortfall. 

§  21. 

§  211  Absatz  3  wird  auf  Niederspannungsanlagen  au.-- 
gedehnt  und  folgendermaßen  geändert: 

Die  zu  den  Stromverbi'auciiern  fühi-enden  Abzweigun- 
gen von  llauptleiLungeu  müssen  unter  Siiainnuig  .-ihiiviin- 
bar  sein. 

Innerhalb  von  Glühlampenstromkri-i-i  ii,  dii-  luii  li  A 
gesichert  sind,  bedarf  e.<  keiner  wcitcrni  'l'i  i-nii -i  r|  N  u. 

(Der  letzte  Satz,  w<"l(li.'r  l;iiili'1-.  „Ihr  •i'rni  n-t  r  1 1 1-  imils 
in  angemessener  Entfcniiiiiü'  \>>n  di  r  iliin-li-rlK  iMlrii  Lei- 
tung liegen",  fällt  fort. 

Durch  die  AusdehiiuiiL:  auf  Xiclr r-pn  u n u n ^ i  !, i  - -:i 
kommt  Regel  12  a  in  Fort  lall,  «  rl.  h,.  Imui.  i: 

12a.  Bei  Niedersiiaiiniiiii:  rini.rirlili  -i.  i.  ll,,  !!.'- 
abzweigungen  unter  Spaunuim'  a  Iii  i-i-n  n  1 1.  n  n  ;i.  i'ü. 
(Siehe  §  41  a.)) 

L.  Weitere  Varschriften  für  Ueiiiw  erkc  unter  Tage. 

AuImt  den  in  1,  2,  :1,  .\  11,  U>,  17,  18,  19,  20,  21, 
2.5,  2G,  27,  2s,  il'.i,  :;i  unJ  .'.I  -ru'elji'uen  Zusätzen  gilt  für 


?  II». 

la  Schächten, 

nd  eintalieiHleii  Strecken  v<>:i  melir 

1  nur  beweinte  Kal)el,  bei  denen  <lie 
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Bewehrung  aus  verzinkten  oder  verbleiten  Eisen-  oder 
Stahldrähtcn  besteht,  oder  die  auf  andere  Weise  von  Zug 
enllastrt  sind,  verwendet  werden.  In  trockenen,  feuer- 
sii  liiTcu  Jschcnschäehten  sind  auch  isolierte  Leitungen  bei 
Is'iiMlcrsiianiiung  zulässig. 

1.  Der  Abstand  der  Befestigung-sstellen  der  Kabel  soll 
in  der  Kegel  nicht  mehr  als  6  m  betragen. 

2.  Die  Befestigung  der  Kabel  soll  mit  breiten  Schellen 
erfolgen,  die  so  beschaffen  sind,  daß  sie  die  Kabel  weder 
mechanisch  noch  chemisch  gefährden.  Werden  eiserne 
Schellen  benutzt,  so  sollen  die  Kabel  an  der  Schellstelle 
mit  Asphaltpappe  oder  dergleichen  umwickelt  werden. 

b)  Ist  die  Leitung  chemischen  Einflüssen  durch 
Tropfwasser,  Grubenwetter  oder  dergleichen  ausgesetzt, 
so  muß  sie  mit  einem  Bleimantel  oder  einem  anderen 
Schutzmittel,  z.  B.  Anstrich,  versehen  sein. 

§  41. 

Schlagwettergefährliche  Grubenräume. 

a)  Die  nach  schlagwettergefährlichen  Grubenräumen 
führenden  Leitungen  müssen  von  schlagwetternichtgefähr- 
lichen  Räumen  oder  von  über  Tage  aus  allpolig  abschalt- 
bar sein. 

b)  In  schlagwettergefährlichen  Grubenräumen  dürfen 
nur  schagwettersichere  Maschinen,  Transformatoren,  Ak- 
kumulatorenkästen und  Apparate  verwendet  werden.  Sie 
gelten  als  schlagwettersicher,  wenn  sie  den  diesbezüglichen 
Leitsätzen  des  VDE  entsprechen. 

c)  Es  sind  nur  Glühlampen  zulässig,  deren  Leucht- 
körper luftdicht  abgeschlossen  ist. 

1.  Glühlampen  sollen  eine  starke  Überglocke  und 
einen  Schutzkorb  aus  starkem  Drahtgeflecht  besitzen. 

d)  Blanke  Leitungen  sind  nur  als  Erdungsleitungen 
zulässig. 

e)  Isolierte  Leitungen  dürfen  nur  als  Kabel  oder  in 
widerstandsfähigen  geerdeten  Eisen-  oder  Stahlröhren 
festgelegt  werden. 

f )  Biegsame  Leitungen  zum  Anschluß  ortsbeweglicher 
Stromverbraucher  sind  nur  mit  besonders  starker  Schutz- 
hülle zulässig. 

§  42. 

Fahrdrähte  und  Zubehör  elektrischer 
Grubenbahnen, 
a)  Bei  Grubenbahnen  mit  Wechselstrom  müssen  die 
Fahrdrähte  wenigstens  2,2  m  über  S.O.  liegen.  Bei  Gruben- 
bahnen mit  Gleichstrom  müssen  die  Fahrdrähte  entweder 
in  angemessener  Höhe  über  S.O.  liegen,  oder  es  müssen 
Schutzvorkehrungen  getroffen  werden,  die  verhindern,  daß 
eine  Person  zufällig  den  Fahrdraht  berühren  kann. 

1.  Als  angemessene  Höhe  gilt  im  allgemeinen  bei  Glteich- 
ßtrom-Niedterspannung  1,8  m,  iei  Gleichstrom-Hochspannimg 
2,2  m. 

h)  Bei  Fahrdrahtanlagen  sind  auf  den  Lokomotiven 
Kurzschließer  anzubringen,  damit  bei  dem  herzustellenden 
Kurzschluß  entweder  die  Strecken  durch  Herausfallen  der 
automatischen  Schalter  spannungslos  werden,  oder  der 
Spannungsabfall  der  Fahrleitung  an  der  Kurzschlußstelle 
so  groß  wird,  daß  die  dort  vorhandene  Spannung  für  Men- 
schen keine  Gefahr  mehr  bildet. 

2.  An  Stelle  der  vorstehend  angeführten  Vorrichtung 
können  jedoch  auch  Telephon-  oder  Signalanlagen  zum 
Wärter  der  Einschaltestelle  oder  sonstige  Vorrichtungen 
zum  Abschalten  zulässig  sein,  weim  deren  jederzeitige 
Betriebsbereitschaft  gegeben  ist. 

c)  An  Rangier-,  Kreuzungs-  und  Zugangsstellen  sind 
Warnungstafeln  anzubringen,  welche  auf  die  mit  Berüh- 
rung des  Fahrdrahtes  verbundene  Gefahr  hinweisen. 

3.  Diese  Warnungstafeln  sollen  beleuchtet  sein. 

d)  Fahrleitungen,  die  nicht  auf  Porzellan-Doppel- 
glockenisolatoren oder  gleichwertigen  Isolatoren  verlegt 
sind,  müssen  gegen  Erde  doppelt  isoliert  sein. 

e)  Aufhänge-  oder  Abspanndrähte  jeder  Art  müssen 
gegen  spannungführende  Leitungen  doppelt  isoliert  sein, 
z.  B.  durch  Porzellan-Doppelglockenisolatoren.  Als  Quer- 
verbindungen, die  zum  Spannungsausgleich  zwischen  den 
Fahrdrähten  dienen,  dürfen  blanke  Leitungen  nicht  ver- 
wendet werden. 

f)  Speiseleitungen,  die  Betriebsspannung  gegen  Erde 
führen,  müssen  von  der  Stromquelle  und  an  den  Speise- 
punkten von  den  Fahrleitungen  abschaltbar  sein.  Wenn 
durch  Streckenunterbrecher  dafür  gesorgt  ist,  daß  mit  der 
Speiseleitung  gleichzeitig  der  zugehörige  Teil  der  Fahr- 
leitung spannungsfrei  wird,  ist  die  Abschaltbarkeit  am 
Speisepunkt  nicht  erforderlich. 

g)  Wenn  die  Gleise  als  Rückleitung  dienen,  mü.-^sen 
die  Stöße  aller  Schienen  gut  leitend  verbunden  und  in  Ab- 
ständen von  höchstens  100  m  gutleitende  Querverbindun- 
gen zwischen  den  Schienen  eingebaut  werden. 


h)  Rohre,  Bewehrungen  von  Kabeln  und  Signal- 
leitungcn,  die  oberhalb  des  Fahrdrahtes  liegen  und  ihn 
kreuzen,  sind  unmittelbar  an  der  Kreuzungsstelle  gut- 
leitend mit  den  Schienen  zu  verbinden. 

§  4.3. 

Fahrzeuge    elektrischer  Grubenbahnen. 

a)  Bei  Fahrschaltern  und  Stromabnehmern  ist  Holz 
als  Isolierstoff  zulässig. 

b)  Zwischen  den  Stromabnehmern  und  den  übrigen 
elektrischen  Einrichtungen  des  Fahrzeuges  ist  entweder 
eine  sichtbare  Trennstelle  derart  anzuordnen,  daß  sie  die 
Beleuchtung  njcht  unterbricht,  oder  es  müssen  die  Strom- 
abnehmer eine  Vorrichtung  haben,  die  sie  im  abgezogenen 
Zustand  festhalten  kann. 

c)  Jedes  Fahrzeug  muß  eine  Hauptabschmelz,?iche- 
rung  oder  einen  selbsttätigen  Ausschalter  für  die  Elektro- 
motoren haben  (s.  auch  §  42  b). 

d)  Akkumulatorenzellen  elektrischer  Fahrzeuge 
können  auf  Holz  aufgestellt  werden,  wobei  einmalige  Iso- 
lierung durch  feuchtigkeitssichere  Zwischenlagen  aus- 
reicht. 

e)  Der  Querschnitt  aller  Fahrstromleitungen  ist  nach 
der  Nennstromstärke  der  vorgeschalteten  Sicherung  oder 
stärker  zu  bemessen. 

Drähte  für  Bremsstrom  sind  mindestens  von  gleicher 
Stärke  wie  die  Fahrstromleitungen  zu  wählen. 

Der  Querschnitt  aller  übrigen  Leitungen  ist  nach  §  20 
zu  ibemessen. 

1.  Für  Fahrstromleitungen  aus  Leitungskupfer  gilt 
folgende  Zahlentafel: 


120 


225 
260 


2.  Isolierte  Leitungen  in  Fahrzeugen  sollen  so  geführt 
■werden,  daß  ihre  Isolierung  nicht  durch  die  Wärme  be- 
nachbarter Widerstände  gefährdet  werden  kann. 

3.  Nebeneinanderverlaufende  isolierte  Fahrstromleitun- 
gen sollen  entweder  zu  Mehrfachleitungen  mit  einer  ge- 
meinsamen Schutzhülle  zusammengefaßt  werden,  derart, 
daß  ein  Verschieben  und  Reiben  der  Einzelleitungen  ver- 
mieden wird,  oder  sie  sind  getrennt  zu  verlegen  und  dort, 
wo  sie  Wände  durchsetzen,  durch  Isoliermittel  so  zu 
schützen,  daß  sie  sich  an  diesen  Stellen  nicht  durch- 
scheuern können. 

f)  Die  Handhaben  der  Fahrschalter  sind  in  der  Weise 
abnehmbar  anzubringen,  daß  das  Abnehmen  nur  erfolg< 
kann,  wenn  der  Fahrstrom  ausgeschaltet  ist. 

g)  Erdleitungen  und  vom  Fahrstrom  unabhängige 
Bremsstromleitungen  in  Fahrzeugen  dürfen  keine  Siche- 
rungen enthalten  und  dürfen  nur  im  Fahrschalter  ab- 
schaltbar sein. 

h)  Die  unter  Spannung  stehenden  Teile  von  Fassun- 
gen, Schaltern,  Sicherungen  und  dergleichen  müssen  mit 
einer  Schutzverkleidung  aus  Isolierstoff  versehen  sein. 
Pappe  gilt  nicht  als  Isolierstoff  (siehe  §  3). 

4.  Die  Beförderung  der  Belegschaft  in  offenen  Förder- 
wagen ist  nur  in  Strecken  zulässig,  bei  denen  folgende 
besonderen  Einrichtungen  getroffen  sind: 

An  den  Ein-  und  Aussteigstellen  für  die  Belegschaft 
soll  der  Fahrdraht  während  der  Zeit  des  Ein-  und  Aus- 
steigens durch  einen  Schalter  spannungslos  gemacht  wer- 
den. Mit  dem  Schalter  sind  rote  und  grüne  Signallampen 
derart  zu  verbinden,  daß  bei  geschlossenem  Schalter  und 
spannungführendem  Fahrdraht  die  roten  und  bei  ge- 
öffnetem Schalter  und  spannungslosem  Fahrdraht  die 
grünen  Lampen  aufleuchten.  An  den  Ein-  und  Aus- 
steigstellen sind  soviel  farbige  Lampen  zu  verteilen,  daß 
von  jeder  Stelle  des  Zuges  aus  mindestens  eine  Lampe 
gesehen  werden  kann. 

§  44. 

Abteufbetrieb. 

a)  Für  den  Abteufbetrieb  sind  nur  Leitungen  zu- 
lässig, die  den  „Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Stark- 
stromanlagen" (Abteufleitungen)  entsprechen.  Die  Metall- 
bewehrung ist  zu  erden. 

b)  Beim  Abteufbetrieb  müssen  alle  nicht  unter  Span- 
nung stehenden  Metallteile  elektrischer  ^lasehinen  und 
Apparate  geerdet  sein. 
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c)  Vor  jeder  Abtcufleitung  und  vor  Jedem  Iia.sp<;l 
müssen  allpolig  entweder  Schalter  und  Sicherungen  oder 
einstellbare  selbsttätige  Schalter  eingebaut  werden. 

d)  Steckvorrichtungen  sind  nur  mit  von  Hand  lös- 
barer Sperrung  zu  verwenden. 

§  4.5. 

Schießbetrieb  (im  Anschluß  an  Starkstromanlagen) . 

a)  Es  darf  nur  Niederspannung  für  die  Schießleitung 
verwendet  werden. 

b)  Der  Anschluß  der  Schießleitung  an  eine  Stark- 
stromleitung darf  nur  mittels  eines  allpolig  unter  Ver- 
schluß befindlichen  Schalters  erfolgen.  Zur  Erhöhung 
der  Sicherheit  ist  stets  noch  eine  zweite  ebenfalls  unter 
Verschluß  befindliche  Unterbrechungsstelle  zwischen  Schal- 
ter und  Schießleitung  anzuordnen;  entweder  der  Schalter 
oder  die  Unterbrechungsstelle  müssen  so  eingerichtet  sein, 
daß  ein  Verharren  im  eingeschalteten  Zustand  ausge- 
schlossen ist. 

Für  die  erwähnten  Apparate  ist  die  Verwendung  von 
nicht  feuchtigkeitssicherem  Baustoff,  wie  Marmor, 
Schiefer  u.  dgl.,  als  Isolierstoff  unzulässig. 

1.  Es  empfiehlt  sich,  eine  Vorrichtung  anzubringen, 
die  das  Vorhandensein  von  Spannung  in  der  ortsfesten 
Hauptleitung  erkennen  läßt. 

2.  Empfohlen  wird  die  Verwendung  einer  Kurzschloß- 
vorrichtung  in  der  Nähe  des  Zünderanschlusses,  welche 
eine  Lösung  des  Kurzschlusses  von  gesicherter  Stellung 
aus  ermöglicht. 

c)  Die  Schießleitung  muß  den  Vorschriften  und  Nor- 
men für  Starkstromleitungen  entsprechen. 

Für  die  letzten  80  m  kann  Gummiaderleitung  ohne 
besonderen  Schutz  oder  in  trockenen  Grubenräumen  iso- 
liert verlegte  blanke  Leitung  verwendet  werden.  Trocke- 
nes Holz  ist  für  die  Isolierung  zulässig. 

d)  Im  Abteufbetrieb  ist  bis  auf  die  letzten  80  m 
(vgl.  c)  als  Schießleitung  nur  Leitungstrosse  zulässig. 
Die  Schießleitung  oder  alle  neben  ihr  verlegten  Stark- 
stromleitungen nuüssen  ibewehrt  sein.  Die  Bewehrung 
muß  geerdet  sein. 

e)  Anderen  Zwecken  dienende  Leitungen  dürfen  nicht 
als  Schießleitung  benutzt  werden.  Abweichungen  können 
bei  besonderen  örtlichen  Verhältnissen  zugestanden  wer- 
den, doch  müssen  die  Forderungen  unter  b)  erfüllt  sein. 
Die  Schießleitung  darf  nicht  mit  anderen  Leitungen  zu 
einer  Mehrfachleitung  vereinigt  sein. 


1.  Tragbare  Elcklromolorcu  (■/..  Ii.  «olch«!  für  V'oUr- 
luaschinen)  sollen  bei  Wec  IimM  i  .hu  rnii  )i.;elisleii.s  70  V 
Spannung  gegen  Erde  i  I  LT.  \  •,.il..n.i,  uihI  hei  Gleieli- 
strom  nur  bei  Nieders|i;n.iimiM  im  - .  Ii  h, -i  n  wcrilen.  In 
trockenen  Grubenräunien  isi  auri,  W  l, -,|  ,i  i  ,,m  bis  220  V 
verkettet  zulässig. 

Für  den  Bohrbetrieb  sind  bi  -i,nili  i  'I  i  ;i  n mal  oi  <-u 
kleinerer  Leistung  zu  empfehlen,  dir  ü  i  u  ppi  n  \-,  .  j <|eu 
Betrieb  vor  Ort  von  dem  gesainini  iil.n^i  i,  Hcui.  l,  .b'k- 
trisch  trennen. 

2.  In  orisveränderliehen   nn  ,  i ,  1...  , „  i  , ,  I , i  , ; ,,  - n  ...Ib-u 
alle  nicht  unter  Spannung  ge-m  H.ln,,.|.,, 
teile  elektrischer  Maschinen  und   .\j>jiaraie  u.i.li    Ab.- Iicli- 
koit  geerdet  sein. 

In  Salzbergwerken  kann  an  Bohrmaschinen  und  ande- 
ren vor  Ort  verwendeten  Maschinen  und  AppaiaUn  die 
Vorbindung  der  Gehäuse  und  der  sonsligen  di-i-  zub'illi;;i'n 
Berührung  ausgesetzten  Metallleili-  niil  (bw  I^rnbiiung 
unterbleiben,  sobald  die  betrellrn(b  n  (j  nib.n  i  ii  iini. 
kommen  trocken  und  die  in  iliiMii  Ib-iiKbii  Cbi-.  \.,n 
denjenigen  der  übrigen  Grubeni  liunic  dm  rb  nn  lirlai  be 
hintereinander  liegende  UnteilDccIiuiii^ssteUen  get  rennt 
sind,  sowie  die  Schienen  nicht  geschniierl  w  enb-n. 

M.  Inkrafttreten  der  Errichtungsvorsthriften  für  B.  u.  T. 
§  47. 

Diese  Vorschriften  gelten  für  Anlagen  und  Erweite- 
rungen, soweit  ihre  Ausführung  nach  dem  1.  VII.  1922  be- 
ginnt. 

Der  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  behält  sich 
vor,  sie  den  Fortschritten  und  .Bedürfnissen  der  Technik 
entsprechend  abzuändern. 

Weiter  werden  folgende  Leitsätze  aufgestellt: 

Leitsätze  für  Bagger  mit  zugehörigen  Bahnanlagen 
in  Bergwerksbetrieben  über  Tage. 

1.  Die  Mindesthöhe  der  Fahrleitungen  soll  bei  Baggerstrecken 
2,8  m,  auf  freier  Fahrstrecke  3,0  m  betragen.  Im  übrigen 
bestimmt  sich  die  Höhe  nach  den  Bahnvorschriften  des  VDE. 

Für  bestehende  Anlagen  und  ihre  Erweiterungen,  sowie 
für  weitere  Verwendung  vorhandener  Bagger  an  anderen 
Betriebsorten  sind  hinsichtlich  der  Fahrdrahthöhe  Ausnahmen 
zulässig. 

2.  Gleise  und  eiserne  Fahrleitungsträger  sind  zu  erden. 

3.  Die  Fahrleitung  ist  vor  jeder  Bagger-  und  Kippstrecke  ab- 
schaltbar  einzurichten. 

4.  Es  gelten  sinngemäß  die  Bestimmungen  des  §  42  c  bis  g  mit 
Ausnahme  der  Bestimmungen  über  die  Querverbindungen 
und  des  §  43  a  bis  h  der  Errichtungsvorschriften. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Sch  i  r  p. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Köln,  19.  IV  22,  abends  8  Uhr, 
Vortragssaal  der  Büreerges.  Appellhofplatz :  Vortrasr  Obering  Franken 
„Neue  Motor-Anlaß-  und  Schutzapparate"  (m.  Lichtbild,  u.  Vorf.) 

Elektrot.  Verein  d.  rhein  -westf.  Ind.  Bez.  19.  IV.  1922,  abends 

7  Uhr,  Parkhaus  zu  Bochum:  Vortrag  Dipl.  Ing.  Schröder  „Moderne 
Isolierstoffe." 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Nürnberg.  20.  IV.  1922,  abends 

8  Uhr,  Luitpoldhaus:  Lichtbildvortrag  Dr.  v.  Krukowski  „Die 
Neueinrichtung  des  Zählerlaboratoriums  der  SSW." 

Elektrotechnischer  Verein  in  Hamburg.   21.  IV  1922,  abends 

7  Uhr,  Physikal.  Staatslaboratorium,  Hörsaal  B:  Vortrag  Direktor 
Bannwarth  „Die   Entwicklung   der  Hamburgischea  Elektrizitäts- 

Elektrotechnischer  Verein  München  E.  V.  26  IV.  1922,  abends 

8  Uhr,  Festsaal  des  Hotels  Union,  Barerstr.  6:  Vortrag  Oberingenieur 
Damköhler  „Meßinstrumente". 

Elektrotechnischer  Verein  zu  Breslau.  25  IV.  1922,  abends 
8  Uhr,  kl  Hörsaal  d.  elektrotecha.  Instituts  d  Techn.  Hochschule: 
Vortrag  Oberingenieur  K  y  s  e  r  „Neuerungen  im  mechanischen  und 
elektrischen  Aufbau  von  Hochspannungsnetzen". 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Magdeburg  E.V.  25  IV.  1922, 
abends  8  Uhr  im  Patzenbofer  (Bärplatz)  Vortrag  Direktor  S  t  r  e  h  l  o  w 
„Elektrizitätszähler"  (mit  Vorführungen). 


Deutsche  Maschinontechnische  Gesellschaft,  Berlin.  18.  IV. 
1922,  abends  6 14  Uhr,  Künstlerhaus: 

a)  Vortrag  Dr.  Gottfr.  Rückle,  „Aus  dem  Reich  der  Zahlen." 

b)  Vortrag  Obering.  Ziemert,  „Der  Kampf  gegen  den  Kesselstein." 

(Mit  LichtbUdern). 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aos  dem  Leserkreis  erbeten.) 

W.  Nusselt.  Prof.  Dr.  W.  Nusselt  von  der  Technischen 
Hochschule  Karlsruhe  ist  als  Mitglied  in  das  Kuratorium  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  berufen  worden. 

Ad.  Franke.  Dem  Vorsitzender  des  Vorstandes  der  Siemens 
&  Ilalske  A.  G.,  Dr.  Adolf  Franke,  ist  in  Anerkennung  seiner 
Verdienste  um  di3  Meßtechnik  zur  UntersuchuiiL:  ibT  Forib'itung 
elektrischer  Fernsprechströme  in  Leitungen,  -c  i  \  (ir- 

ragenden  Anteils  an  der  Entwicklung  des  Ödr  ■  und 

vieler  anderer  Geräte  und  Verfahren  der  1  <  '.n 
der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  die  A\      1  1   I  n<:. 

e.  h.  verliehen  worden. 

Auszeichnungen.  Die  Tcclmi-.  br  Ibi.  li-.  bub'  Ib  rlin  verlieh 
dem  Generaldirektor  der  Berlim  r  Ib..  bb.ibn,  bieh.  Ibuirat  Paul 
Witt  ig,  in  Anerkennung  sciuor  b..b.':i  \  .•rdiensle  um  die  fein- 
sinnige Förderung  der  künstlci  i-.  b.'ii  (  b  -ialtung  der  Bauanlagen 
der  Hoch-  und  Unlergrundb.i Im  ini.l  --mut  vorbildlichen,  um- 
fassenden Tätigkeit  als  Leiter  .ii.  ^  r:. .-iirswesens  die  "Wurde 
eines  Dr. -Ing.  ehrenhalber. 
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I'.iii  neuer  llMiiücisolator. 


k-.     Wir    li.nirrLrn,    ,l;,ls    di,-,.    Z,,!,!  ITir 
rui:/rl!iiiirn).rik.Mi     1 1 ,  tiii -.1 , ,  r  f      luiil     1mciI..'1--  i 
•>:,IHI    ku-      i~|      Arv     (;,n;iii!irw..rl.     dir  1;il-arlili, 


.■lllf    -,ll\Vrdi-rl„'  All 


rIVrt   hiiben.  Li 
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htahl-Aluiuimuinseilc  für  l^reileituiisen. 

Zu  dorn  Aufsatz  des  Heim  HiLLEB  „ETZ"  1921,  S.  1447, 
erlaube  ich  mir  folgende  Bemerkung: 

Beim  Zerreißen  eines  htahl-Alummiumkabels  werden  selbst- 
verständlich beule  Materialien  auf  Zug  beansprucht,  anders  ist 
ein  Zerreißen  überhaupt  nicht  möglich.  Aus  dieser  Tatsache  kann 
man  daher  nicht  folgern,  daß  bei  dem  im  Gelände  verlegten  Kabel 
unter  allen  \  erhaltnissen  Stahl  und  Aluminium  mittragen.  iSimnit 
man  an.  daß  Stahl  und  Aluminium  im  gespannten  Kabel  ein 
gegeneinander  unbewegliches  Ixanzes  bilden  (wovon  ich  nicht 
uberzeugt  bin),  so  kann  das  Aluminium  infolge  der  lemperatur- 
anderungen  den  Stahlkern  entlasten  (Aluminium  tragt  mit),  es 
kann  ferner  indifferent  werden  und  den  Stahlkern  zusatzlich  be- 
lasten (Aluminium  wird  auf  Druck  beansprucht).  In  der  Abb.  1 
sei  die  leraperatur,  bei 
der  ein  Stahl-Aluminium- 
seil gespannt  worden  ist 
und  bei  der  das  Aluminium 
eine  gewisse  Zugspannung 
besitzt,  dargestellt  durch 
die  zu  ^0  gehörige  Ab- 
szisse. Bei  Temperatur- 
abnahme zieht  sich  das 
Aluminium  mehr  zusam- 
men als  der  Stahl,  das 
.Aluminium  sucht  daher 
den  Stahldraht  zu  stauchen 

und  entlastet  ihn  dadurch.  Die  Zugspannung  im  Aluminium  wird 
größer  bis  zur  Temperatur  /i,  wo  die  Streckgrenze  erreicht  sein 
möge.  Von  hier  ab  erleide  das  Aluminium  bei  weiterer  Ab- 
kühlung bleibende  Dehnungen  bis  zur  Temperatur  /a. 

Nimmt  jetzt  die  Temperatur  wieder  zu,  dann  dehnt  sich  das 
Aluminium  schneller  aus  als  der  Stahl  und  das  Kabel  erreicht 
einen  Zustand  i^,  wo  das  Aluminium  nicht  mehr  mitträgt,  sondern 
indifferent  auf  dem  Stahlkern  liegt.  Bei  weiterer  Erwärmung 
sucht  das  Aluminium  den  Stahlkern  zu  strecken,  der  schon  die 
Zng.-ii.inniuiu'  des  ganzen  Kabels  in  <3  übernommen  hat.  Der 
SlalilkiTii  will]  al,?o  durch  das  Aluminium  zusätzlich  beansprucht, 
e>  si.dl),-l  wild  auf  Druck  beansprucht  und  möge  bei  die  Stauch- 
grenzc  erroii  licn,  von  wo  ab  es  bleibende  Stauchungen  erleidet. 

Nimmt  man  dagegen  an,  daß  bei  Erwärmung  von  Punkt  fa 
ab  das  Aluminium  sich  vom  Stahlkern  entfernt  durch  Vergröße- 
rung des  Durchmessers  der  Spiralen,  in  denen  das  Aluminium  um 
den  Stahlkern  gelegt  ist,  so  tritt  von  alb  nur  eine  geringe 
Druckbelastung  auf,  die  gerade  ausreicht,  um  das  Aluminium  vom 
Kern  abzudrücken  (in  der  Abbildung  punktiert  gezeichnet). 
Diese  Annahme  scheint  der  Wirklichkeit  mehr  zu  entsprechen. 

Obige  Betrachtungen  ändern  nichts  an  der  Praxis,  daß  man 
Aluminium  und  Stahl  zusammen  an^;pannt,  und  daß  man  sich  um 
die  Temperatureinflüsse  auf  ein  solrhes  Kompositkabel  nicht 
kümmert.  Nur  sollte  man  die  recht  kompliziiMden  Erwärmungs- 
vorgänge nicht  wegleugnen.  "Was  das  Quorschiiittsvcrhältnis  von 
Stahl  und  Aluminium  angeht,  so  würde  ich  im  Interesse  einer 
besseren  Normung  und  leichteren  Fabrikation  die  nuliirliehen 
Verhältnisse  bevorzugen:  für  kleine  7-adrigc  Kabel  1  ;  fi  und  für 
große  37-adrige  Kabel  7:30=  1:4,285.  Klein,.  Kukid  sind 
seilen  hochwichtig;  darum  könnte  für  kliiiif  Kuln  l  -i  In  -ut  d.i- 
■\'<rrhältnis  1  ;G  zugelassen  werden.  Die  .■iiin  ril;;,iii-.  1,,  i,  mid  linn- 
zösischen  Alnminiumkabelgesellschaften  ));iulrn  .-.kun  -.ii  .l.iliix'ii 
nach  den  Verhältnissen  1  ;6  und  7  :  .30.  AV.inuii  sulken  rs  uii.-ere 
deutschen  Kabelwerke  dann  nicht  auch  tnnV 

Bandocng  (.Tnv.i  ),  28.  I.  1022.  Kurt  Pieck. 


heit  im  .Moment  de,-  iJ^^ik^en.-.  s,i  m.i,-,-:i..i  dir      .  ii 
datur  garantieren,  daß  beide  Materialien  im  M^r 
voll  beansprucht  werden  können.    Die  vielen  ■  i  - / 

suchungen  haben  gezeigt,  daß  diese  Garantie  okr  -      -  r- 

nommen  werden  kann.  Wurde  man  z.  B.  ab.-n  hi  1  !■  n  Iii-  Aln- 
miniumdecklagen  ganz  locker  auf  das  Stahlseil  aufs<hla2en.  -o 
wurde  ein  gleichzeitiges  Reißen  nicht  eintreten,  vielmehr  ^\ür'lf' 
erst  der  Stahl  und  dann  das  Aluminium  reißen. 

Im  gespannten  Seil  ist  ötahl  und  Aluminium  in  der  Längs- 
richtung gegeneinander  unbeweglich,  dies  verhindert  schon  die 
Reibung,  nicht  aber  senkrecht  zur  Langsachse.  Durch  die  Tem- 
peraturunterschiede m  den  .lahreszeiten  dehnt  bzw.  zieht  sich  das 
Aluminium  gegenüber  dem  Stahl  mehr  aus  bzw.  zusammen,  man 
kann  sagen,  das  Seil  atmet,  und  dies  wird  ermöglicht,  weil  die 
Aluminiumdrahte  m  Spiralen  um  das  Stahlseil  hegen  Das  Seil 
wird  im  Umfang  großer  und  kleiner. 

Der  von  Herrn  PiKCK  an  Hand  der  Abb.  1  geschilderte  Vor- 
gang entspricht  nicht  ganz  den  Tatsachen.  Der  \organg  wäre 
richtig,  wenn: 

1.  die  Aluminiumdrahte  nicht  in  Spiralen,  sondern  als  Par- 
alleldrähte zum  Stahlseil  verlaufen  würden,  und 

2.  wenn  es  möglich  wäre,  die  Aluminiumdrähte  so  fest  auf 
die  Stahlseeie  aufzuschlagen,  daß  Stahl  und  Aluminium 
ein  unibewegliches  Ganzes  bildeten:  dies  ist  aber  nicht  der 
Fall. 

Will  man  das  gegenseitige  Verhalten  von  Stahl  und  Alu- 
minium betrachten,  so  muß  man  außer  der  verschiedenen  Wärme- 
ausdehnung berücksichtigen,  daß  die  elastische  Drehung  beim 
Stahl  bis  hart  an  die  Bruchgrenze  geht,  daß  also  beim  Stahl 
bleibende  Dehnung,  Fließen  und  Bruch  hart  aufeinander  folgen. 
Beim  Aluminium  dagegen  liegt  die  elastische  Dehnung  zwischen 
3  bis  4  kg,  die  Streckgrenze  bei  17  bis  18  kg  und  die  Bruchgrenze 
bei  19  bis  20  kg.  Bei  den  verschiedenen  Belastungen  und  bei 
den  verschiedenen  Temperaturen  tritt  also  ein  ganz  verschiedenes 
Verhalten  der  beiden  Metalle  gegenseitig  auf,  was  rechnerisch 
nicht  zu  erfassen  ist.  Berücksichtigt  man  außerdem  noch  die 
beiden  oben  angeführten  Punkte,  so  kann  man  sich  ein  Bild  von 
der  Kompliziertheit  machen,  was  durch  Kurven  oder  analytisch 
gar  nicht  darstellbar  ist.  Tatsächlich  tritt  stets  ein  naturgemäßer 
Ausgleich  ein. 

Nun  muß  man  aber  auch  berücksichtigen,  was  wohl  eine 
Hauptsache  ist  bei  all  den  Belastungs-  und  Verhaltungsfragen, 
daß  die  mögliche  größte  Belastung  eines  frei  in  der  Natur  aus- 
gespannten Seiles  nur  bei  — 5°  auftreten  kann,  und  da  hat  das. 
Cu-Seil  eine  2,5-,  das  St-Alu-Seil  1  :  6  eine  2,6-  und  das  St-Alu- 
Seil  1  : 4,3  eine  3,8-fache  Sicherheit.  Fabriziert  wird  das  Seil 
gewöhnlich  bei  plus  15°,  und  da  liegen  die  Aluminiumdrähte  nicht 
fest  aufgepreßt  auf  dem  Stahlseil.  Sinkt  die  Temperatur  auf 
—  5",  so  wird  jetzt  erst  das  Aluminium  anfangen,  sich  fest  auf 
das  Stahlseil  aufzulegen,  sinkt  die  Temperatur  noch  weiter,  so 
legt  sich  das  Aluminium  immer  fester  auf  das  Stahlseil,  jetzt 
wird  sich  das  Aluminium  elastisch  bis  zu  4  kg  dehnen.  Ehe  aber 
die  4  kg  erreicht  sind,  ist  eine  Temperatur  von  — 25"  vorbanden. 
Das  Aluminium  wird  also  im  frei  ausgespannten  Seil  (nicht  erst 
beim  Bruch)  schon  mittragen,  doch  ist  jetzt  die  Belastung  viel 
geringer  als  bei  — 5"  und  Eislast.  Und  selbst  unter  der  kritischen 
Spannweite  wird  die  2,5  fache  Sicherheit  nicht  unterschritten  wer- 
den. Bei  höheren  Temperaturen  bis  +40"  wird  das  Aluminium 
immer  lockerer  auf  dem  Stahlseil  liegen,  da  die  Spiralen  im 
Durchmesser  immer  größer  werden,  dann  träst  das  .Stahlseil 
allein,  aber  auch  durch  die  große  Wärmeausdehnung  des  Stahl- 
seiles ist  die  Beanspruchung  weit  unter  der  bei  — 5"  und  Eislast 
gesunken.  Sollte  in  diesem  Stadium  wirklich  eine  Beanspruchunpr 
der  Stahlseeie  dureh  die  Ausdehnung  des  Alumiriiums  (was  sehr 
unwahrscheinlich  ist)  auftreten,  so  bleibt  das  Seil  immer  noch 
weit  über  der  2,5  fachen  Sicherheit.  Wäre  es  möglic  h,  daß  hei 
-k  40"  in  der  Natur  eine  derartige  Belastung  auf  das  Seil  wirkte 
((dneii    so   starken   Orkan   gibt  es   gar   nicht) ,   sn   würde  -ich 
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■rs(  dasäüihlseil  «laslisch  dehum,  ihk 
lialcr  nach,  os  träte  also  in  der  Vu 
dclallc  <!uie  kl-emo  zoitlicho  \crs(dii 
viid  erlolgiui,  wenn  das  Aluminium 
;  10  ks  belastet  ist. 
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I5u(li  dein  jungen  Technikor, 
i-lriiicn  Hl  kurzen  Abrissen  die 
I"  Ii  IUI _•  iiukcImmi,  die  in  einer 
i  I'  h  I  t  daher  zweckmäßig  in 
!  I'  1    -r-te  Ahschnitt  „M  c  - 


rs  wurde  dem  ein 
1  sind  sie  ]a  nicht 
sollte   bei  .Stahl, 
einer  Brnchfesliak 


Alii 


da-  Aluminium  m  dK-seiu  l'alle  weniger  iiiillr:ii;-1,  kann  vom  Mahl 
mit  i.eichtiS'keit  mit  übernommen  werdcMi.  iJie  Temperatiirei ii- 
lliisse  treten  dann  noch  mehr  m  den  Hintergrund. 

Auch  bezüglich  der  Querschnittsverhaltnisse  teile  ich  voll- 
kommen die  Ansicht  des  Herrn  PifcCK.  Bei  minderwertigen  Lei- 
tungen soll  man  ruhig  das  Seil  1  :  6,  welches  auch  letzt  von  der 
1<  reileitungskommission  des  "VDE  untersucht  wird,  nehmen,  da- 
gegen bei  Überlandleitungen  und  bzw.  ini  AVeitspannsvstem  niii- 
<las  rteil  1:4,3,  zumal  dasselbe  nur  etwa  3%  teurer  ist  als  das 
Seil  1  -.6.  Durch  die  hohe  Sicherheit  des  Seilos  1  :  4,3  hat  man 
im  Leitungsbau  eine  ganze  Anzahl  derartig  großer  Vorteile 
siiezicll  auch  gegen  Kupfer,  daß  für  diese  Zwecke  nur  das  «ci! 
1  :  4,3  verwendet  werden  sollte.  Hieruber  werde  ich  m  einer  dem- 
nächst zu  veröffentlichenden  Arbeit  sprechen. 

Essen,  17.  Tir.  1922.  Georg  II  i  1 1  e  r  , 

Obcringenieur  und  Prokurist  des  R.W.E. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  elektrischen  Meßinstrumente.  Kurze  Beschrei- 
bung der  gebräuchlichsten  Meßinstrumente  der  Elektrotechnik. 
Von  Prof.  J.  Herr  mann.  Sammlung  Göschen.  2.  Auflage, 
mit  143  Fig.  127  S.  in  16».  Vereinigung  wissenschaftlicher  Ver- 
leger Walter  de  Gruyter  &  Co.,  Berlin  u.  Leipzig  1921.  Preis 
6  Mark. 

Die  neue,  vollkommen  umgearbeitete  Auflage  dieses  Göschen- 
bändchens  bringt  eine  in  übersichtlicher  Einteilung  gehaltene  Be- 
schreibung der  gehräuchlichen  elektrischen  Meßinstrumente.  Auf 
gedrängtem  Räume  sind  Aufbau  und  Wirkungsweise  von  tech- 
nischen und  Laboratoriums-Meßgeräten  in  nahezu  erschöpfender 
Weise  behandelt.  Ein  besonderes  Kapitel  behandelt  die  Zähler, 
dgl.  ist  ein  Abschnitt  Instrumenten  besonderer  Art,  z.  B.  Phasen- 
messern, Kreuzspulenwiderstandsmessern,  dem  Oszillographen  usw. 
gewidmet.  Die  Beschreibung  wird  durch  ©ine  reiche  Zahl  bild- 
licher Darstellungen  von  modernen  Ausführungsformen  führender 
Firmen  unterstützt  und  deren  charakteristischen  Konstruktions- 
einzelheiten besonders  Erwähnung  getan.  Dem  Elektrotechniker 
bietet  das  Bändchen  eine  wertvolle  Übersieht  der  im  Handel  be- 
findlichen Meßgeräte  und  ermöglicht  ihm,  in  bestimmten  Fällen 
die  jeweils  zweckmäßigste  Wahl  zu  treffen.  Auch  dem  Studieren- 
den soll  dieses  Werkchen  warm  empfohlen  sein. 

Arthur  S  t  e  i  n  e  r  t. 
Die  technische  Mechanik  des  Maschineninge- 
nieurs mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendungen. 
Von  Prof.  Dipl.-Ing.  P.Stephan,  Reg.-Baumeister.  Bd  I 
Allgemeine  Statik.  Mit  300  Textfig.  VI  u.  160  S.  in  8».  ild  IL 
Die  Statik  der  Maschinenteile.  Mit  276  Textfig.  IV  u  26«  S. 
in  8".  Bd.  III.  Bewegungslehre  und  Dynamik  fester  Körper. 
Mit  264  Textfig.  1922.  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1921. 
Preis  von  Bd.  I  geb.  40  M,  von  Bd.  II  geb.  54  M,  von  Bd  III 
geb.  61  M. 

Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  ganz  ausgezeichnet.  Die 
Bücher  sind  namentlich  für  den  Studierenden,  auch  für  den  Bau- 
ingenieur, von  großem  Wert.  Die  Darstellung  ist  leicht  verständ- 
lich und  gründlich,  besonders  lehrreich  ist  die  große  Fülle  von 
Beispielen  über  die  praktische  Anwendung  der  Theorie.  Dadurcili 
werden  die  Bücher  auch  für  den  ausübenden  Ingenieur  wertvoll, 
«umal  da  sie  die  Erfahrunggzahlen,  von  denen  die  Rechnungen 
ausgehen,  in  größerer  Vollständigkeit  bringen  als  die  meisten 
Hand-  und  Nachschlagebücher.  Die  Bücher  verdienen  die  weiteste 
Verbreitung.  R.  Petersen. 

Die  Bearbeitung  der  Metalle  in  Maschinen- 
fabriken durch  Gießen,  Schmieden,  Schweißen,  Härten  und 
Tempern.  Von  ®ipI.=Sng.  Ernst  P  reger.  5.  überarbeitete 
Aufl.  Mit  388  Textabb.  VIII  u.  378  S.  in  8".  Verlag  von  Max 
Jänecke,  Leipzig  1921.   Preis  geb.  33  M.*) 
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pressen  von  Metallen,  das  Ziehen  vcm  il.  hii.-aii  iii  m  Knrliel- 
iind  Exzcnterziehpressen  sind  m  dv.v  \  arw  riiiiiniL:  nln.-i  ncrt. 
In  dem  vierten  Abschnitt:  SchAveißen,  Harfen  und 
Tempern,  findet  man  übersichtlich  alle  vorkommenilan 
Schweißungen,  wie  Autogenschweißung,  elektrische  Lk nl  ling'  ii 
und  Widerstandsschwcißung.  Eine  "Wassergasanlage  ist  leicht- 
verständlich beschrieben.  Dem  Schneiden  mit  Sauerstoff,  ein 
jetzt  viel  angewandtes  Verfahren,  ist  ein  besonderes  Kapitel  ge- 
widmet. —  Zum  Schluß  wird  über  das  Härten  berichtet,  über  die 
verschiedenen  Werkzeugstahlsorten  und  ihre  Verwendungsarten, 
sowie  die  hierzu  nötigen  verschiedenen  Öfen  und  Härtungsöfen. 
Doch  hier  kann  das  Buch  nur  einen  Hinweis  geben,  das  Härti-n 
selbst  muß  persönlich  ausprobiert  werden,  und  spielt  hierbei  die 
Praxis  eine  große  Rolle.  —  Jeder  Abschnitt  bringt  viele  Beispiele 
und  gute  Abbildungen,  die  das  Buch  besonders  interessant 
machen  und  namentlich  dem  Studierenden  und  Anfänger  gute 
Dienste  leisten  werden.  Der  Verfasser  hat  es  richtig  aufgefaßt, 
daß  es  nicht  nur  nötig  ist,  alles  Erforderliche  gedruckt  zu  brin- 
gen; Skizzen  und  Zeichnungen  erleichtern  die  Auffassung  wesent- 
lich und  ersparen  weitläufige  Erläuterungen.  Ein  Sachregister 
liiacht  es  einem  leicht,  sofort  das  Gewünschte  zu  finden. 

Daß  für  ein  solches  Buch  ein  Bedürfnis  vorliegt,  beweist  die 
erschienene  fünfte  Auflage.  —  Das  Buch  kann  also  nach  dem 
Vorhergesagten  zum  Studium  und  zur  Information  auch 
für  Nichtfachleute  bestens  empfohlen  werden  und  wird  wegen 
des  verhältnismäßig  billigen  Preises  viele  Abnehmer  finden. 

P  e  r  1  s. 

Die  Patentanmeldung  und  die  Bedeutung  ihres  Wortlauts 
für  den  Patentschutz.    Ein  Handbuch  für  Nachsucher  und  In- 
haber deutscher  Reichspatente.    Von  Reg. -Rat  Dr.  phil.  Hein- 
rich Teudt.    2.  verb.  u.  verm.  Aufl.    Mit  16   Textfig.,  Bei- 
spielen und  Auszügen  aus  den  einschlägigen  Entscheidungen. 
VI  u.  132  S.  in  8".    Verlag  von  Julius  Springer.  Berlin  1921. 
Preis  geb.  36  M. 
Das  Buch  kann  als  populärer  Teilkommentar  zum  Patent- 
gesetz bezeichnet  werden.    Es  behandelt  lediglich  die  Erforder- 
nisse einer  Patentanmeldung,  soweit  Formalien.  Beschreibung  und 
Anspruch  in  Frage  kommen,  und  gibt  Anhaltspunkte  iur  die  Aii.-=- 
legung  des  Patentes.   Es  will  nach  dem  A  orwort  den  Patentaiiwall 
nicht  ersetzen  und  kann  es  auch  nicht,  denn  gerade  bei  wichtigen 
Erfindung  ist  oft  die  Abfassung  der  ersten  Lnterlagen  von  ent- 
scheidendem Einfluß  für  den  Gang  des  Prufungsverlahrens  und 
für  die  spatere  Feststellung   des  vSchutzbereiches:    die  richtige 
1' assung  unter  Berucd^sichtigung  aller  Lmstaiide  d(>s  besondeiHMi 
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ist,  auf  das  er  sich  mit  der  Anmeldung  seiner  Erfindung  begibt. 
In  diesem  Sinne  kann  das  Buch  als  die  beste  gemeinverständliche 
Darstellung  bezeichnet  werden,  zumal  sein  Verfasser  auf  lang- 
jährige Praxis  im  Patentamt  zurückblickt. 

Bei  populären  Büchern  besteht  ja  häufig  die  Gefahr,  daß 
der  Leser  leicht  in  den  Glauben  kommt,  nunmehr  selbst  sachver- 
.«tändig  auf  dem  betreffenden  Gebiet  zu  sein  und  des  Sonderfach- 
nianns  entraten  zu  können.  Im  Patentwesen  ist  das  besonders 
dann  gefährlich,  wenn  die  Erfindung  eine  wirtschaftliche  Aus- 
beutung gestattet  und  der  liebe  Wettbewerb  versucht,  aus  den 
Schwächen  des  Patentes  und  der  Unkenntnis  des  Patentinhabers 
Nutzen  zu  ziehen.  Auf  diese  Klippe,  die  recht  verhängnisvoll 
werden  kann,  hätte  bei  den  Abschnitten  über  die  Auslegung  des 
Öchutzumfanges  und  über  die  Abhängigkeit  wohl  warnend  hin- 
gt wiesen  werden  sollen. 

Dtpl.^^ng.  Carl  Weihe. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 
Bücher. 

Schaltungsbeispiele  für  Elektro-Installateure.  Von  Ernst  Pe  t  z  ol  d. 
Teil  I:  Lichtanlagen.  Mit  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Installations- 
zeichnungen. 2.  Aufl.  Mit  62  Abb.  u.  6  Taf.  VII  u.  95  S.  in  8".  Teil  II: 
Elektromotoren.  2.  Aufl.  Mit  70  Abb.  u.  6  Taf.  VI  u.  90  S.  in  8«. 
Bd.  2  u.  3  von  „Patakys  Bücherei  für  praktische  Elektrotechnik".  Verlag 
von  Carl  Pataky,  Berlin  1922.    Preis  je  15  M. 

Taylor-System  für  Deutschland.  Grenzen  seiner  Einführung  in 
deutsche  Betriebe.  Von  Dr.  Fritz  Söllheim.  Mit  5  Textabb.  VII 
u.  278  S.  in  8".  Verlag  von  R.  Oldenbourg,  München  u.  Berlin  1922. 
Preis  60  M,  geb.  70  M. 

Wissenschaftliche  Betriebsführung.  Eine  geschichtliche  und  kri- 
tische Würdigung  des  Taylor- Systems.  Berechtigte  Übertragung  nach 
Horace  Bookwalter  Drury  von  I.  M.  Witte.  Mit  1  Textabb.  VII  u. 
157  S.  in  8".  Verlag  von  R.  Oldenbourg,  München  ü.  Berlin  1922.  Preis 
38  M,  geb.  48  M. 

Jahrbuch  der  Elektrotechnik.  Übersicht  über  die  wichtigeren  Er- 
scheinungen auf  dem  Gesamtgebiete  der  Elektrotechnik.  Unter  Mit- 
wirkung zahlreicher  Fachgenossen  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Strecker. 
9.  Jahrg.  Das  Jahr  1920.  VIII  u.  238  S.  in  8".  Verlag  von  R.  Olden- 
bourg, München  u.  Berlin  1922.    Preis  geb.  72  M.  

LeTtfadeiT  deiT  Technischen  Wärmemechanik.  Kurzes  Lehrbuch 
der  Mechanik  der  Gase  und  Dämpfe  und  der  mechanischen  Wärmelehre. 
Von  Prof.  Sipl^^nfl.  W.  Schüfe.  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mit  93  Textfig. 
u.  3  Taf.  VIII  u.  223  S.  in  8°.  Verlag  von  Julius  Sprmger,  Berlin  1922. 
Preis  33  M. 

Sonderabdracke. 

Elektrisk  kokning  ur  elektricitets  verkssynpunkt.  Von  Ing. 
Charles  Hässler.     „Teknisk  Tidskrift,  Elektroteknik"  1921,  Nr.  12. 

Listen  und  Drucksachen. 

Siemens  &  Halske  A.-G.,  Berlin-Siemensstadt.  Druckschrift  über 
Wächterüberwachungsanlagen.  Liste  Ww  70:  Linien-Fernsprecher  für 
Einzelanruf.    Ww  67:  Automatische  Haus-Fernsprechanlagen. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Der  Arbeitsmarkt  im  Februar  1922.  —  Wie  das  „Reichs- 
Arbeitsblatt"  schreibt,  ist  trotz  der  vorübergehenden  Arbeitseinstellung 
bei  Arbeiter-  und  Beamtenschaft  der  Reichseisenbahn  eine  Verschlechte- 
rung der  Arbeitsmarktlage  im  Februar"  nicht  festzustellen,  vielmehr  be- 
stehen Anzeichen  steigenden  Beschäftigungsgrades.  Bei  5958  Kranken- 
kassen ist  die  Mitgliederzahl  von  12,102  Millionen  am  1.  II.  auf  12  305 
am  1.  IIL,  also  um  1,7%  gestiegen  (0,9%  i.  Vm.).  Die  Arbeitslosigkeit 
unter  den  organisierten  Arbeitern  hat  hauptsächlich  infolge  des  Wieder- 
auflebens der  Bautätigkeit  einen  Rückgang  aufzuweisen;  von  6,159  Millionen 
diu'ch  die  Berichte  erfaßten  Arbeitnehmern  waren  rd  0,17  oder  2,7%  am 
^Stichtage  arbeitslos  (3,3%  i.  Vm.).  Die  Zahl  der  aus  Mitteln  der  öffent- 
ichen  Erwerbslosenfürsorge  Unterstützten  hat  eine  weitere,  wenn  auch 
langsamere  Zunahme,  u.  zw.  um  4,9%  (20,9%  i.  Vm.)  erfahren.  Die  Ar- 
beitsnachweisstatistik zeigt  bei  gleicher  Inanspruchnahme  eine  ge- 
wisse Besserung  der  Lage.  Insgesamt  kamen  zur  Meldung  0,6  Mill.  offene 
Stellen,  0,868  Mill.  Arbeitsgesuche  und  0,411  Mill.  Vermittlungen;  das 
bedeutet  gegenüber  Januar  eine  Steigerung  um  2,16%  bzw.  eine  Abnahme 
von  1,33%  bzw.  0,57%.  18  berichtende  Betriebskrankenkassen  der  Elek- 
trizitätsindustrie zählten,  abzüglich  der  Kranken  und  Erwerbslosen, 
80  106  männliche  und  34  578  weibliche  Pflichtmitglieder,  deren  Zahl  somit 
bei  den  Männern  um  0,9%  ab-  und  bei  den  Frauen  um  1,4%  gegen  den  Vor- 
monat zugenommen  hat. 

Beschäftigung  der  Elektroindustrie  im  März  1922.  —  Im 
abgelaufenen  Monat,  der  sich  durch  eine  außerordentliche  Entwertung  der 
Mark  sowohl  im  Ausland  wie  auch  besonders  im  Inland  charakterisiert 
und  ungeheiu-e  Sprünge  der  Warenpreise  aufweist,  war  die  Ele'ktrcin 
dustrie   nach   den   Berichten   der  preußischen  Handelskammern 


stark  beschäftigt.  Allgemein  zeigt  sich  weiterhin  das  Bestreben,  die  elek- 
trischen Anlagen  möglichst  auszubauen,  veraltete  durch  moderne  zu  er- 
setzen, um  für  die  kommenden  Zeiten  technisch  gut  gerüstet  zu  sein.  Dem- 
entsprechend war  die  Nachfrage  nach  Motoren,  Transformatoren, 
Zählern  und  Installationsmaterial  wiederum  lebhaft.  Als  unver- 
ändert gut  wird  der  Eingang  von  Aufträgen  für  Neueinrichtung  und  Aus- 
bau von  Zentralen,  ferner  auf  Kabel  und  Leitungen  bezeichnet.  Be- 
friedigend zu  tun  hatten  die  Betriebe  für  Telegraphie  undFernsprech- 
wesen,  Meßinstrumente,  elektromedizinische  Apparate  und 
Glühlampen,  dagegen  war  die  Lage  auf  dem  Gebiet  der  elektrischen 
Bahnen  und  des  Eisenbahnsicherungswesens  unverändert  schlecht. 

Von  der  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik.  —  Wie 
die  „D.A.K."  schreibt,  hatdieAußenhandelsstelle  der  Elektrotechnik, 
die  drittgrößte  ihrer  Art,  1921  noch  nicht  4  Mill.  M  Unkosten  verursacht, 
u.  zw.  einschl.  aller  Kosten  der  Preisprüfung.  Von  der  Außenhandelsstelle 
sind  neue  Mindestpreisblätter  für  Heißluitduschen,  Massageappa- 
rate, Handstrahler  und  Kleinventilatoren  nach  dem  Stande  vom 
1.  IV.  herausgegeben  worden.  Die  Preise  gelten  als  Nettopreise  ab  Fabrik 
ausschl.  Verpackung  und  Fracht;  für  die  genannten  Erzeugnisse  muß  in 
allen  Fällen  die  Lieferwerksbescbeinigui^  der  Herstellerfirma  beigebracht 
werden.  Für  galvanische  Elemente,  Taschenlampenbatterien 
und  Taschenlampenhülsen  gelten  ab  I.  IV.  neue  Ausfuhrmindest- 
preise. Für  Koch-  und  Heizapparate  wurde  die  Einführung  der 
Lieferwerksbescheinigung  beschlossen. 

Kündigungsbeschränkung  Schwerbeschädigter.  —  Die  Frist, 
innerhalb  deren  eine  Kündigung  einem  Schwerbeschädigten  gegen- 
über erst  wirksam  wird,  wenn  die  Hauptfürsorgestelle  zugestimmt  hat,  ist 
bis  zum  1.  X.  verlängert  worden.  Bis  dahin  bleibt  auch  die  bezügliche  Ver- 
ordnung des  Reichsarbeitsministers  vom  28.  IV.  1921  in  Geltung. 

Geltungsdauer  von  Demobilmachungsverordnungen.  — 
Ein  Reichsgesetz  vom  30.  III.  verfügt,  daß  eine  Anzahl  im  RGBl.  1922, 
S.  285,  aufgeführter  Demobilmachungsverordnungen  bis  zum  31. 
X.  in  Kraft  bleibt,  sofern  sie  nicht  vorher  durch  Gesetz  oder  Verordnung 
der  Reichsregierung  ganz  oder  teilweise  aufgehoben  werden.  Ebenso  be- 
halten weitere  solche  Verordnungen  bis  zum  31.  III.  1923  Geltung,  soweit 
sie  nicht  ein  Gesetz  oder  eine  Verordnung  der  Landesregierung  früher  ganz 
oder  teilweise  außer  Kraft  setzt. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Ausfuhrabgabe  für  Draht  (Litzen,  Ge- 
flechte usw.)  aus  unedlen  Metallen  oder  aus  Legierungen  solcher,  überzogen, 
umwickelt,  umspormen  oder  umflochten,  für  die  Elektrotechnik  (Tarif- 
Nr.  890a)  und  für  Kabel  zur  Leitung  elektrischer  Ströme,  infolge  ihrer 
Umschließung  ziu-  Verlegung  in  Wasser  oder  Erde  geeignet,  (Tarif-Nr.  909) 
ist  je  auf  1%  vom  Wert  ermäßigt  worden.  —  Nach  den  vorläufigen  Er- 
gebnissen des  deutschen  Außenhandels  im  Februar  betrug  die  Einfuhr 
elektrotechnischer  Erzeugnisse  3031  dz  im  Wert  von  12,262  Mill.  M, 
die  Ausfuhr  64  320  dz  im  Wert  von  507,657  Mill.  M.  —  Verlängerungen 
von  Ausfuhrbewilligungen  im  besetzten  Gebiet  sind  nur  dann 
möglich,  wenn  bezügliche  Anträge  innerhalb  der  Gültigkeitsdauer  der  Be- 
scheinigung an  diejenige  Bewilligungsstelle  eingesandt  werden,  die  sie  aus- 
gestellt hat.  Abgesehen  von  Ausfuhrbewilligmigen  für  Maschinen  und 
größere  Konstruktionen  der  Eisen-  und  Holzindustrie,  deren  Herstellung 
sich  über  einen  längeren  Zeitraum  erstreckt,  ist  nur  eine  einmalige  Ver- 
längerung für  zwei  weitere  Monate  zulässig.  —  Seit  dem  15.  III.  ist  bei 
der  Außenhandelsstelle  für  den  Exporthandel  eine  Änderung  der  Fak- 
turierungsvorschriften  für  Sammel-  und  Überseegesehäfte 
in  Kraft  getreten;  hiernach  sind  bei  .Überseeanträgen,  wenn  die  Offerte 
nach  dem  15.  III.  gestellt  bzw.  das  Geschäft  nach  diesem  Termin  abge- 
schlossen wurde,  niu-  noch  die  Fakturierungsbestimmungen  der  zustän- 
digen fachlichen  Außenhandelsstelle  maßgebend.  10%  der  vorgängigen 
Monatsausfuhr  können  in  Mark  bewilligt  werden,  wobei  die  Markbeträge 
von  ausländischer  Währung  umgerechnet  werden  müssen,  um  Preisunter- 
bietungen unmöglich  zu  machen.  —  Dan  Zig.  Die  bisherige  Begelimg  der 
Ausfuhr  deutscher  Waren  nach  Danzig  ist  vom  1.  IV.  ab  geändert;  man 
hat  der  Freien  Stadt  Danzig  deutscherseits  zur  Deckung  ihres  eigenen 
Bedarfs  an  deutschen  Waren  Kontingente  zu  Inlandpreisen  eingeräumt; 
für  nicht  kontingentierte  Waren  und  für  Mengen,  die  über  die  einzehien 
Kontingente  hinausgehen,  werden  Auffuhrbewilligungen  jedoch  nur  zu 
Ausfuhrmindestpreisen  erteilt.  —  Italien.  Der  Goldaufschlag  auf  die 
Einfuhrzölle  ist  zu  272%  festgesetzt  worden.  —  Schweden.  Der  Industrie- 
verband hat  bei  dem  handelspolitischen  Ausschuß  des  Reichstages  die 
Erhebung  einer  Valutaausgleichsabgabe,  die  in  Formeines  Zuschlages 
zu  den  gleitenden  Zollsätzen  an  der  Grenze  erhoben  werden  soll,  beantragt. 
Über  die  Stellungnahme  des  Ausschusses,  der  sich  erst  kürzlich  gegen  ein 
Antidumpinggesetz  ausgesprochen  hat,  zu  diesem  Vorschlag  ist  noch  nichts 
bekaimt  geworden.  —  Spanien.  Nach  von  der  Regierung  zum  neuen 
Zolltarif  gegebenen  Richtlüiien  für  die  Wertberechnung  darf  der  bei 
der  Verzollung  zugrimde  gelegte  Wert  niemals  geringer  sein  als  der  Wert 
der  Ware  im  Ursprungslande.  Alle  drei  Monate  gibt  eine  neu  eingerichtete 
Abteilung  der  Generalzolldirektion  in  Madrid  eine  Liste  heraus,  die  den 
Warenwert  festlegt,  der  während  des  nächsten  Vierteljahres  den  Zollbe- 
rechnungen zugrunde  gelegt  wird.  —  Ein  kgl.  Dekret  sanktioniert  unter 
der  Bezeichnung  „derechos  obvencionales"  die  bisher  üblichen  Vergü- 
tungen für  die  Zollbeamten  duich  einen  nach  Art  der  Sendung,  des 
Schiffes,  des  Gewichts  der  Ladung  usw.  abgestuften  Tarif.  —  Der  Gold- 
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aufschlag  auf  die  Zölle  beträgt  im  April  23,19%.  —  Südslawien.  Der 

deutsche  Reichsrat  hat  den  vorläufigen  Handelsvertrag  mit  Südslawien, 
der  lediglich  die  Handels-  und  Verkehrsbeziehungen  ordnet,  angenommen. 

Neue  Gesellschaften.  -  Handlampen-  und  Maschinen- 
Kabel-Vertriebs-G.  m.  b.  H.,  Magdeburg.  Gegenstand:  Vertrieb  von 
Handlampen-  und  Maschinen  -  Kabebi  sowie  von  Elektromaterialien. 
Stammkapital:  20  000  M.- „Rheinland"  A.  G.  f  ür  elektrotechnische 
Erzeugnisse,  Stollberg,  Rhld.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb 
elektrischer  Beleuchtungskörper  in  Holz  und  Metallausführung  sowie  Her- 
stellung von  und  Handel  mit  einschlägigen  elektrotechnischen  Artikeln. 
Grundkapital:  2  MUl.  M.  -  Volta-Elektrizitäts- G.  m.  b.  H.,  Düssel- 
dorf Gegenstand:  Vertrieb  elektrotechnischer  Spezialtabrikate.  Stamm- 
kapital:  30  000  M.  -Frankfurter  Elektrizitäts-Werke  G  m  b.  H. 
Frankfurt  (Oder).  Gegenstand:  Erzeugung,  Weiterleitung  und  Abgabe 
elektrischer  Arbeit,  die  Ausführung  elektrischer  Anlagen  sowie  Bau  und 
Betrieb  von  Straßenbahnen.  Grundkapital:  1  Mill.  M.  —  Magdebur- 
ger Kabelwerke  A.  G.,  Magdeburg.  Gegenstand:  u.  a.  Herstellung 
und  Vertrieb  von  Erzeugnissen  der  Drahtfabrikation  und  Drahtfeinzieherei 
und  Verzinkerei,  Handel  mit  den  Produkten^dieser  Industrien  usw.;^ Grund- 
kapital: 5,5  MUl.  M.  —  Deutsche  Magnum,G.  m.  b.  H.  für  elektrisch 
heizbares  Porzellan,  Berlin.  Gegenstand:  Verwertung  der  von  den 
Magnum-Werken  A.  G.,  Budapest,  angemeldeten  und  noch  anzumelden- 
den Patente  und  Musterschutzrechte  auf  elektrisch  heizbare  Porzellan- 
gegenatände  sowie  deren  Herstellung  und  Vertrieb.  Stammkapital :  50  000  M. 
—  Gesellschaft  für  elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen  m.  b. 

H.  ,  München.  Gegenstand:  Ausführung  von  Hochspannungsanlagen, 
Ortsnetzen,  Licht-  und  Kraftanlagen.  Stammkapital  :^0, 15  Mill.  M.  — 
Hoch-  und  Niederspannung«- Apparatebau  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Gegenstand:  Einkauf  und  selbständige  Fabrikation  elektrischer  Hoch- 
imd  Niederspannungsapparate,  Beleuchtungskörper  usw.  Stammkapital: 
50  000  M. 

Kapitalserhöhungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elek- 
troindustrie. —  Der  „Reichsanzeiger"  hat  im  März  folgende  Kapitals- 
erhöhungen mitgeteilt:  Kommunales  Elektrizitätswerk  Mark  A.  G., 
Hacren:  um  13  auf  26  Mill.  M.  —  Badische  Elektrizitäts- A.  G.,  Mann- 
heim: um  5,5  auf  10,5  Mill.  M.  —  Feiten  &  Guilleaume  Carlswerk 
A.  G.,  Köln-Mülheim:  um  50  auf  200  Mill.  M.  —  Elektrizitätswerk 
Rheinhessen  A.  G.,  Worms:  um  10  auf  18  Mill.  M.  —  Adelsheimer 
Elektrizitätswerk  A.  G.,  Adelsheim:  um  0,15  auf  0,196  Mill.  M.  — 
Kabelwerk  „Nassau"  A.  G.,  Haiger:  um  2,2  auf  4  Mill.  M.  —  Heddern- 
heimer Kupferwerk  und  Süddeutsche  Kabelwerke  A.  G.,  Frank- 
fui-t  a.  M. :  um  8  auf  32  Mill.  M.  —  Oberbayerische  Überland-Zentrale 
A  G.,  München:  um  8  auf  16  Mill.  M.  —  Elektrotechnische  Fabrik 
Rheydt  Max  Schorch  &  Co.  A.  G.,  Rheydt:  um  4,5  auf  19,5  Mill.  M.  — 
Elektrizitätswerk  Schlesien  A.  G.,  Breslau:  um  20  auf  80  Mill.  M.  — 
Süddeutsches    Elektromotorenwerk  A.  G.,  Schwäb.   Gmünd:  um 

I,  5  auf  3  MiU.  M.  — Mewag  Münchener-Elektro-Motoren- Werke 
A.  G.,  München:  um  2  auf  4  Mill.  M.  —  Die  Summe  der  Erhöhungen  beträgt 
124,85  Mill.  M  (153,09  i.  V.)  und  fortlaufend  für  1922  rd  579  Mill.  M. 

Bauiuarkt.  —  Bremen.  Ein  nordwestdeutscher  Elektrizitätswirt- 
schaftsverband,  dem  die  Freistaaten  Bremen  und  Oldenburg,  der  Elek- 
trizitätsverband Stade,  der  Wiesmoor-Stromabnehmerverband,  die  Städte 
Oldenburg  und  Lüneburg  und  die  Landkreise  Weener,  Emden,  Lüneburg 
und  Leer  angehören,  plant,  die  Elektrizitätsversorgung  Nordwestdeutsch- 
lands technisch  und  wirtschaftlich  tunlichst  zu  entwickeln,  die  in  diesem 
Gebiet  vorhandenen  Stromerzeugungsstätten  zusammenzuschließen,  die 
gemeinsamen  Interessen  zu  vertreten  und  die  Verwertung  des  Torfs  zur 
Ergänzung  elektrischer  Arbeit  zu  vervollkommnen.  —  Chemnitz.  Zwecks 
Ausbaues  der  Elektrizitätswerke  sind  30  Mill.  M  bewilligt  worden.  — 
Elsterberg  (Sachsen).  Die  Stadt  beabsichtigt,  zwecks  Pachtung  der 
Franzmühle  in  Grippe  und  zur  Anlage  eines  Elektrizitätswerkes  ein  Dar- 
lehn von  5  Mill.  M  aufzunehmen.  —  Forst  i.  L.  (Brandenburg).  Es  wird 
beabsichtigt,  für  die  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  eine  Anleihe 
von  9  MiU.  M  aufzunehmen.  —  Freiburg  (Baden).  Um  sich  von  den  el- 
sässischen  und  schweizerischen  Kraftwerken  imabhängig  zu  machen,  be- 
schäftigt sich  die  Stadt  mit  dem  Projekt  der  Erbauung  eines  Wasserkraft- 
werkes an  der  oberen  Elz,  das  jährlich  etwa  19  Mill.  kWh  liefern  kann. 
An  ihm  sollen  sich  der  Staat,  Stadt  und  Kreis  Freiburg  sowie  die  Badische 
Kraftlieferungsgesellschaft  und  industrielle  Interessenten  beteiligen.  — 
Geringswalde  (Sachsen).  Man  plant  die  Erweiterung  des  Elektrizitäts- 
werkes. —  Hannover.  Der  Staatsrat  hat  die  Vorlage,  betreffend  den  Bau 
eines  Dampfkraftwerkes  und  die  Gründung  einer  A.  G.  Großkraftwerk 
Hannover,  mangels  der  erforderlichen  wirtschaftlichen  Unterlagen  abge- 
lehnt. —  Heiligenstadt.  Der  Kreistag  ist  im  Interesse  einer  Elektri- 
zitätsversorgung des  Kreises  dem  Zweckverband  Edertalsperre  beigetreten. 
—  Kiel.  Die  Stadtverordneten  haben  für  Verbesserung  der  Straßenbe- 
leuchtung 0,75  Mill.  M  bewilligt.  —  Kissingen.  Der  Stadtrat  hat  den 
Ausbau  der  Wasserkraft  der  fränkischen  Saale  beim  städtischen  Elektri- 
zitätswerk genehmigt.  Die  Kosten  werden  zu  4  Mill.  M  angegeben.  — 
Koblenz.  Die  Stadtverwaltung  projektiert  die  Anlage  eines  Staudammes 
au  der  Mosel  zwecks  Errichtung  eines  Wasserkraftwerkes.  —  Landshut. 
Das  nach  den  Plänen  des  Ingenieurs  Hallinger  für  rd  8  Mill.  M  errichtete 
neue  Wasserkraftwerk  an  der  Isar  ist  in  Betrieb  genommen  worden.  — 
München.  Es  ist  damit  zu  rechnen,  daß  das  Walchensee  werk  und  das 
Bayern  werk  im  Herbst  1923,  die  „Mittlere  Isar"  im  Frühjahr  1924  den 
Betrieb  aufnehmen  werden.  Der  vollständige  Absatz  der  erzeugten  Energie- 
mengen erscheint  gesichert.  —  München- Gladbach.  Die  Stadtverord- 
neten haben  13  üOO  M  für  die  Beschaffung  von  Elektrizitätszählern  be- 


willigt. —  Neiter8en^(Rheinland).  0165 Gemeinde' Boll  mit  elektrischer 
Arbeit  versorgt  werden.  —  Neumarkt  (Schlesien).  Der  Bau  einer  elektri- 
schen Straßenbahn  vom  Bahnhof  nach  der  Stadt  ist  geplant.  —  Nieder- 
sedlitz. Man  erwägt  die  Einführung  elektrischer  Straßenbeleuchtung.  — 
Quedlinburg.  Die  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  im  Anschluß 
an  die  Überlandzentrale  Ostharz  wurde  beschlossen.  Die  Kosten  sollen 
3  Mill.  M  betragen.  —  Regensburg.  Für  die  Anschaffung  von  Elektri- 
zitätszählern hat  der  Stadtrat  neuerdings  0,125  Mill.  M  bewilligt.  —  Ulm. 
Für  die  Errichtung  einer  Umformerstation  und  Erweiterung  des  Gleich - 
stromkabelnetzea  sind'2,34  und  1,83  Mill.  M  bewilligt  worden.  -  \'cehta 
(Oldenburg).  Die  Anlage  eines  Elektrizitätswerkes  billig  t  ih  n  "stand 
von  Verhandlungen.  —  Würzburg.  Die  Elektrizitiits/j«  no: :  i  n  fi  Hiip- 
boden  und  Umgebung  hat  ihre  Höchspanmingsl(  ituii..M  u  du  I  m,  i -,,i,.t/,f 
an  die  Kreiselektrizitätsversorgung  Unterfranken  für  0,ii  Miil.  ,\I  \.  i  kauft. 

Betriebsergebnisse.  —  „Siemens"  Elektrische  Betriebe  A.  (;., 
Hamburg.  1920/21.  Gewinn  aus  Elektrizitätswerken  und  Beteiligungen: 
28  594  563  M;  Handlungsunkosten  der  Zentrale:  1  648  607  M;  Steuern 
und  Zinsen:  7  775  739  M;  Absehreibungen  für  Elektrizitätswerke  :  977  765  M  ; 
Erneuerungsfonds  dsgl.:  11  432  759  M;  Rückstellungen  für  Valutaauagleich : 
6  826  292  M;  Vortrag  aus  dem  Vorjahre :  66  6.59  M.  Der  aus  der  Franken- 
schuld  der  Gesellschaft  entstandene  Kursverlust  von  nahezu  183  Mill.  M 
ermäßigt  sich  durch  Heranziehen  des  Reservefonds  und  der  Rückstellungen 
für  Valutaausgleich  auf  162  635  637  M  bei  40  Mill.  M  Aktienkapital 

Von  der  Börse.  (29.  IIL  bis  4.  IV.  1922.)  Die  Börse  stand  unUr 
dem  Eindruck  der  Parlamentsreden  des  deutschen,  englischen  und  fran- 
zösischen Ministerpräsidenten,  von  denen  die  Ausführungen  Lloyd  Georges 
am  ungünstigsten  aufgenommen  wurden.  Da  man  für  die  Konferenz  in 
Genua  große  Hoffnung  auf  England  gesetzt  hatte,  verkehrte  die  Böis' 
in  sehr  gedrückter  Haltung.  Hinzu  kamen  u.  a.  die  Erhöhung  der  l'uli- 
eisenpreise,  der  Kohlenstreik  in  den  V.  S.  Amerika  und  dessen  eventuelle 
Wirkung  auf  die  Anforderung  der  Rückstände  in  der  Lieferung  von  Repa- 
rationskohle.  Gerüchte  über  eine  Kreditgewährung  seitens  der  argenti- 
nischen Regierung  wurden  sehr  skeptisch  aufgenommen.  Auch  am  Markt 
der  Elektropapiere  vermochte  sich  eine  Belebung  nicht  durchzusetzen. 


Accumul.-Fabr.,  Berlin  . 
A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin 
A.E.G.,  Berlin 


,.-A.  . 


„         „    Vorz.-  B. 
Bank  El.  Werte,  Berlin  .  .  . 

„  „  Vorz.-A.  .  . 
Bergmann  Berlin,  

„  „     neue  .  .  . 

Oontinent.  Ges.,  Nürnberg  .  . 

Dtsch. -Atlant!' Telegr'.',  Köln  . 

„      Niederl.     „  „  . 

„      Südam.      „  „  . 

„      Kabelwerke,  Berlin 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  . 
Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin  . 

E.  W.  Liegnitz   

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw. 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin 
Hackethal,  Hannover  .... 

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr.-W.,  Berlin  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. 


C.  Lorenz,  Berlin  .... 

„  „     neue    .  . 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .  . 

Mix  &  Genest,  Berlin  .  . 
Neckarwerke,  Eßlingen  .  . 
Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „        Vorz.-A.  .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim  . 
M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  . 
Saclisenwerk,  Dresden  .... 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin  .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Haiuiover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 


Voigt  &  Haeffner 
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5.     1       4.      1       3.     1  1. 

Ohristiama  (Kr.)    .  . 

5o,oö 

oo,3ö 

57  43 

.59,68 

57,43 

52,33 

Helsingfors  (finn.  M) 

6'l7 

6'39 

6^29 

5^87 

Holland  (Gld)     .  .  . 

1 15  36 

11"  3 

119,85 

124,84 

121,35 

110,86 

Italien  (L)  

16^03 

16^18 

16,69 

17,48 

16,75 

1,5,48 

Kopenhagen  (Kr)  .  . 

G4,47 

65,67 

66,72 

59,61 

67,67 

62,32 
1299.85 

London  (£)   

1343,30 

1364  25 

1387,25 

144.3,15 

1405,70 

New  York  ($).... 

306,11 

310,61 

315  35 

325,84 

319,60 

297,62 

Österreich  (K)  ... 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

Paria  (Fr)  

27,97 

28,26 

28,90 

30,01 

28,76 

27,37 

Prag  (K5)  

5,83 

5,83 

5,86 

6,13 

6,09 

5,55 

Schweden  (Kr)   .  .  . 

79,65 

80,90 

82,30 

85,69 

83,40 

77,10 

Schweiz  (Fr)  .... 

59,50 

60,42 

61,07 

63,62 

61,32 

59,03 

Spanien  (Pee)  .... 

47,39 

47,55 

48,24 

50,44 

48,54 

46,84 

Rieh.  Herbig]&  Co.'G  m.  b.  H.,  Berlin,  Uarugen 
undjBichtpreise  je  100  kg  am  b.  IV.  unverbindlicli 
-Drähte,  -Stangen  16  200  M,  Aluminium-Rohr  20 
11  700  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  10  800  M,  Kupfc 
Kupfer-Schalen  12  900  M,  Messing-Bleche,  -Hiiiicl« 
Messing-Stangen  8600  M,  Messing-Rohre  o.  -N.  Ii'  /i 
röhr  13  500  M,  Tombak  (mittelrot)-Bleche,  -Dr;,!  ! 
Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  22  000  ^\.  S  i  l 
inetalle.  Am  5.  IV.  wurden  am  Berlmer  .M;u  I  '  i 
für  altes  Elektrolytkupfer  8400  bis  8450  M.  ni,,. 
8250  bis  8300  M,  Maachinenrotguß  6150  bis  ti.'nn  : 
bis  4900  M,  neue,  weiche Messingblechabfällc  (i:iOi)  ln- 
.5000  bis  5100  M,  altes  Weichl)hi  2725  bis  2"  ^ 
2750  bis  2800  M,  Altzink  2650  l)is  2700  M  I  i 
(98/99%)  10  700  bis  10  900  M/100  in  »(-sdiless 
Wagenladungen.  —  Atetallprcise.  Die  ^otlclLUlg 
die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kon 
Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstchen^sich  ab 
lauten  in  M/100  kg: 

Metall  I       6.  IV.  I 


die  VcTbanrls-.JO 


WARENMARKT. 

Glühlampen.  —  Nach  Mitteilung  der  Osram  G.  m.  b.  H.  Kommandit- 
gesellschaft, Berlin,  haben  die  deutschen  Glühlampenfabriken  die  Teue- 
rungsBuachläge  auf  die  Listenpreise  ab  29.  III.  wie  folgt  erhöht:  für  luft- 
leere und  gasgefüllte  Metalldrahtlampen  von  20  bis  260  V  und  Kohlefaden- 
lampen auf  ß50%,  für  luftleere  und  gasgefüllte  Metalldrahtlampen  bis  19  V 
sowie  für  Glimm-,  Taschen-  und  Telephonlampen  auf  650%.  Die  Berech- 
nung der  bis  28.  III.  von  Osram  angenommenen  Aufträge  erfolgt  gemäß 
Punkt  4  ihrer  Lieferungsbedingungen,  soweit  die  Lieferung  noch  im  März 
und  April  möglich  ist,  mit  dem  bisherigen  Teuerungszuschlag  (400  bzw. 
500%).  —  Eohle.  Der  Reichskohlenverband  hat  im  „Reichsanzeiger" 
1922,  Nr.  78,  die  infolge  Erhöhung  der  Kohlen-  und  Umsatzsteuer  be- 
schlossenen, ab  1.  IV.  einschl.  aller  Steuern  geltenden  neuen  Brennstoff - 
Verkaufspreise  bekanntgegeben.  Sie  stellen  sich  je  1  t  ab  Grube  im 
Gebiet  des  Rheinisch-Westfälischen  Kohlensyndikats  bei  Fettkohlen  für 
Förderkohlen  auf  713,20  M,  bestmelierte  Kohlen  auf  800,20  M,  Stückkohlen 
auf  936,90  M,  gew.  Nußkohlen  I  bis  III  auf  957,80  M;  bei  Gas-  und  Gas- 
flammkohlen  für  Flammförderkohlen  auf  713,20  M,  Gasflammförder- 
kohlen  auf  747,90  M,  Gasförderkohlen  auf  809,80  M,  Stückkohlen  I  auf 
936,90  M,  gew.  Nußkohlen  I  bis  III  auf  957,80  M,  gew.  Feinkohlen  auf 
727,20  M;  bei  Eßkohlen  für  Förderkohlen  (25%)  auf  706,40  M,  dsgl.  (35%) 
auf  713,20  M,  Stückkohlen  auf  938,60  M;  bei  Koks  für  Großkoks  I  auf 
1024,40  M,  dsgl.  II  1018,60  M,  Gießereikoks  1059,60  M,  Brechkoka  I  und  II 
1194,00  M,  Perlkoks  (gesiebt)  auf  1006,90  M.  Die  Preise  für  Braunkohlen 
betragen  beim  Ostelbischen  Braunkohlensyndikat,  Niederlausitzer  Gruppe, 
für  Briketts  im  Hausbrand  und  größeren  Industrieformat  550  M,  im  klei- 
neren Industrieformat  584  M,  für  Naßpreßsteine  478  M  und  für  Siebkohlen 
174,50  M.  Beim  Mitteldeutschen  Braunkohlensyndikat  sind  die  Preise  für 
die  erstgenannten  Sorten  dieselben,  Nüßchenbriketts  kosten  584  M,  Sieb- 
kohlen (Rohkohlen)  172,50  M.  Beim  Rheinischen  Braunkohlensyndikat, 
Kölner  Revier,  betragen  die  Preise  für  Briketts  451,30  M,  für  Doofbriketts 
463,50  M  und  für  Siebkohlen  129  M.  —  Erze.  Für  April  ist  der  Preis  für 
Rostspat  um  261  M  und  für  Rohspat  um  208  M  erhöht  worden,  so  daß 
crsterer  jetzt  1356  M,  letzterer  989  M/t  kostet.  —  Eisen.  Der  Eisenwirt- 
schaftsbund teilt  im  „Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  79,  die  bis  auf  weiteres, 
mindestens  für  April  geltenden  Höchstpreise  für  Roheisen,  Ferromangan 
und  Ferrosilizium  mit;  sie  betragen  je  1  t  für  Hämatit  6264  M,  Gießerei- 
roheisen I  5549  M,  dgl.  III  5473  M,  alles  ab  Oberhausen,  für  Stahleisen, 
Siegerländer  Qualität,  6565  M,  kupferarmes  Stahleisen  5729  M,  Spiegel- 
eisen mit  8/10%  Mn.  6020  M,  alles  ab  Siegen,  Gießereiroheisen  III,  Luxem- 
burger Qualität,  5077  M  ab  Grenze,  Temperroheisen  6224  M  ab  Werk,  ferner 
für  Ferromangan  (80%)  13  820  M,  dgl.  (50%)  12  580  M,  beides  ab  Ober- 
hausen, und  für  Ferrosilizium  (10%)  7450  M  ab  Werk'  —  Für  Walz  wer  ks- 
erzeugnisse  gelten  bis  auf  weiteres  folgende  Richtpreise  je  1  t:  Roh- 
blöcke 7170  M,  Vorblöcke  7775  M,  Knüppel  8010  M,  Platinen  8200  M,  Form- 
eisen 9325  M,  Flußstabeisen  9500  M,  Universaleisen  10  355  M,  Bandeisen 
10  580  M,  Walzdraht  10  265  M,  Grobbleche  10  650  M,  Mittelbleche  12  140  M, 
Feinbleche  unter  3  mm  12  770  M  und  dgl.  unter  1  mm  13  200  M.  Die 
erhöhte  Kohlensteuer  ist  in  den  neuen  Preisen  noch  nicht  berücksichtigt; 
die  Notierungen  steigern  sich  automatisch  nach  der  bekannten  Kohlenpreis- 
staffelung.  Der  Aufschlag  für  S.-M.- Qualität  beträgt  bis  auf  weiteres 
900  M/t,  doch  sind  die  oberschlesischen  Werke  berechtigt,  unter  dessen  Fort- 
fall für  Lieferungen  bis  auf  weiteres  einen  Mehrpreis  von  1250  M/t  bei  einem 
Mindestfrachtvorsprung  von  420  M  zu  fordern.  —  Die  Röhrenvereinigung 
hat  die  Preise  für  Gas  -  imd  Siederöhren  um  rd  40%  netto  heraufgesetzt. 
Die  Gußwarenpreise  sind  für  April  um  32% erhöht  worden.  —  Schrott. 
Der  Markt  hat  sich  weiter  befestigt.  Am  5.  IV.  wurden  für  Kernschrott 
5500  M,  für  Späne  5300  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch 
6000  M/t  frei  Berlin  genannt.  —  Zink.  Die  Rheinisch-Westfälische  Zink- 
blechhändler-Vereinigung hat  ihre  Lagerpreise  ab  29.  III.  um  695  M  auf 
.5405  bis  5445  M/100  kg  je  nach  Zone  gesteigert.  —  Zement.  Ab  1.  April 
kostet  Zement,  einschl.  Umsatzsteuer  frei  Werkstation,  im  Gebiet  des 
Norddeutschen  Zementverbandes  10  135  M,  in  dem  des  Rlioinisch- West- 
fälischen Verbandes  9595  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutsehen  Zeniontver- 
bandes  10  413  M/10  t.  —  MetallhalbJabrikatc.     Naeh    Berieht  der 

Für  die  SchrifUeitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e  h  n 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3%  . 
Originalhüttenweichblei  .  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis 
im  freien  Verkehr  .... 

„  (Preis d. Zinkhüttenverband.) 
Plattenzink    (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Original  hüttenaluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  od. 

Drahtbarren  

dsgl.   in  Walz-od. Drahtbarren 

99%  

Zinn,  Banka,  Straits,  Auatral. 

in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 
Reinnickel  98/99%  .  :  .  .  . 

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barten  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  


19700-19900 
19300—19400 
19900—20200 
2950—3000 

5575—5600 


13  500 

13  700 

20000  20100 
19600-19700 
20300  -  20500 
2950  -  3(X»0 


13  600 

13  800 

19900-20  XK) 
19.500— 196tH) 
20.300— 21(HM» 
2900-29.50 


5625—5650    5600  -  56.50 


An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Joornal"  an 
31.  III.  1922  für  1  ton  (1916  kg)  notierti 

£  8       d  £        8  f 

»Kupfer:  best  selected   62  0  0  bis    64  0  (. 

*  „      eleotrolytic   63  10  0  „     65  10  C 

*  „       wire  bars   65  15  0  „     65  10  C 

*  „      Standard,  Kasse   57  12  6  „     57  15  C 

*  „  „3  Monate  ....  58  7  6  „  58  10  C 
Zinn:  Standard,  Kasse   142  5  0  „    142  10  G 

„     3  Monate  '.   143    15     0    „    144     0  (I 

straits   14  t     5     0    „    144    15  ü 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei    .  22     0     0    „     21    10  0 

„     gew.  engl.  Blockblei   23     0     0    „     —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten   25    15     0    „     —    —  — 

remelted    24    10     0    „     —    —  — 

„       engl.  Swansea   26    10     0       lieferbar  Swansea 

Antimon:  engl.  Regulus   32  £  10  s/35  £  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%   120  f  Inland,  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert     ....  165  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nom   19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  10  £/17  8  6d 

Wolfram:  65%  je  Einheit   10  s. 

In  New  York  notierten  am  6.  IV.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  12,75 
Eisen  19,60;  Blei  4,92;  Zink  4,90;  Zinn  29,37  cts/lb. 


Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 
Frage  23.    Wer  liefert  geschliffene  Glasgriffe  für  Momciil- 
drehschalter? 

Frage  24.  Wer  liefert  halbharte  konische  Messingrölircii 
von  0,45  mm  Wandstärke  und  0,5  X  3,4  mm  Durehmcsser  in  den 
Längen  von  70,  100,  135,  165,  200  mm? 

Abschluß  des  Heftes :   S.  April  1922. 


iu  Berlin.  —  Ver 


\  on  J  u  1  i  u  s  S  p 
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Zur  BeacKtun^. 


In  diesem  Heft  ist  unter  Vereinsnaclirichten  die  ausführliche 
Tagesordnung  der  XXVIII.  Jahresversammluing 
in  München  1922 

veröffentlicht,  worauf  wir  besonders  aufmerksam  machen. 

Ferner  sind  in  diesem  Heft  unter  Vereinsnachrichten  ver- 
öffentlicht: 

Erläuterungen  zu  den  Normblättem  für  Gleichstrommotoren, 
Erläuterungen  zu  den  Normblättem  für  Drehstrommotoren, 


Leitsätze  über  Schutzerdung, 

Regeln  für  die  Errichtung  elektrischer  Femmeldeanlagen. 

Einwände  sind  bis  zum  30.  April  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle 
des  VDE,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  68,  zu  ricliten. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


Das  Murgkraftwerk  in  Baden. 

Von  Obering.  Carl  Liebisch  Oharlottenburg. 


Übersicht.  Es  wird  das  vom  badischen  Staat  erbaute,  im  vorigen 
Jahr  in  die  Badische  Landes-Elektrizitäts-Versorgungs-A.  G.  umge- 
wandelte „Badenwerk"  beschrieben  und  im  besonderen  die  Schaltanlagen 
mit  den  verschiedenen  Signal-Kommando-  und  Sicherheitseinrichtungen, 
weiterhin  das  Zusammenarbeiten  mit  anderen  Kraft-  und  Unterwerken, 
sowie  das  Parallelschalten  der  100  kV-Leitungen  besprochen. 

Am  Schlüsse  wurden  noch  einige  kurze  Angaben  über  die  100  kV- 
Fernleitung  gemacht. 

Die  großen  Fortschritte  der  Hochspannungstechnik  auf  dem 
Gebiete  der  Übertragung  großer  Energiemengen  mit  hohen  Span- 
nungen auf  weite  Strecken,  und  die  Notwendigkeit  der  wirtschaft- 
lichen Stromerzeugung  unmittelbar  an  den  Fundstellen  der  Be- 
triebsstoffe führte  zum  Bau  von  Großkraftwerken.  Der  immer 
größer  werdende  Mangel  an  KohJen  zwang  schließlich  dazu,  dem 
in  Deutschland  stark  vernachlässigten  Ausbau  der  Wasserkräfte 
mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  obzwar  eine  Dampfkraftanlage 
wegen  der  größeren  Anpassungsfähigkeit  an  den  auftretenden 
Wasserbedarf  einerseits,  und  wegen  der  kürzeren  Bauzeit  anderer- 
seits, meist  vorgezogen  wurde. 

So  entstanden  erst  in  dem  letzten  Jahrzehnt  eine  Eeihe  von 
Großwasserkraftanlagen,  von  denen  das  vom  badischen  Staat  er- 
richtete Murgkraftwerk  wohl  mit  zu  den  wichtigsten  Wasserkraft- 
anlagen Deutschlands  gehört.  Die  Vorarbeiten  zu  dieser  Anlage 
reichen  bis  vor  das  Jahr  1912  zurück,  denn  als  im  Juni  1912  den 
badischen  Ständen  der  Entwurf  eines  Gesetzes,  den  Bau  und  Be- 
trieb eines  Murgwerkes  durch  den  Staat  betreffend,  zur  ver- 
fassungsmäßigen Beratung  und  Zustimmung  vorgelegt  wurde,  war 
die  Frage  der  Wirtschaftlichkeit  bereits  durch  mehrere  Bausach- 
verständige bestätigt. 

Der  badische  Staat  holte  sich  jedoch  noch  die  Gutachten  der 
Direktoren  Dr.  E.  Frey  und  A  g  t  h  e  ein,  die  beide  zu  dem  Er- 
gebnis kamen,  daß  die  Anlage  rentabel  sei,  aber  vom  Staats- 
betriebe abrieten.  Der  Gedanke,  daß  ein  Betrieb,  der  sowohl 
vom  Staate  als  auch  von  Privaten  gleich  gut  gemacht  werden 
könne,  besser  vom  Staate  übernommen  werden  solle,  hat  für  die 
Regierung  und  die  zweite  Kammer  den  Ausschlag  für  den  Staats- 
betrieb gegeben.  In  dem  damaligen  Bericht  des  Freiherrn  von 
B  ö  0  k  1  i  n  sind  in  der  Budgetkommission  der  ersten  Kammer  sehr 
ernste  grundsätzliche  Bedenken  erhoben  worden.  Nachdem  jedoch 
die  Regierung  erklärte,  daß  bei  dem  Murgwerk  kein  reiner  Staats- 
betrieb, sondern  ein  gemischter  Betrieb  beabsichtigt  sei,  insofern 
als  die  erzeugte  elektrische  Energie  Großabnehmern  abgegeben 
werden  soll,  wurden  schließlich  die  Bedenken  in  der  Kommission 
der  ersten  Kammer  im  allgemeinen  beseitigt,  und  beide  Kammern 
haben  dann  mit  großer  Mehrheit  dem  Gesetzentwurf  ihre  Zu- 
stimmung erteilt,  so  daß  im  Jahre  1913  mit  dem  Bau  begonnen 
werden  konnte. 

Infolge  der  sich  durch  den  im  Jahre  1914  ausgebrochenen 
Weltkrieg  entgegenstellenden  Hindernisse  wurde  die  Fertig- 
stellung der  Anlage  außerordentlich  verzögert,  und  erst  der 
empfindliche  Kohlenmangel  und  der  dringend  notwendige  Kraft- 
bedarf der  auf  Kriegserzeugnisse  umgestellten  Industrie  über- 
zeugte die  Militärbehörde  von  der  notwendigen  Unterstützung 
eines  beschleunigten  Weiterbaues.  Trotzdem  traten  noch 
mannigfache  Schwierigkeiten  auf,  die  jedoch,  dank  der  zähen 


Willenskraft  der  bauausführenden  Behörde  und  ihrer  Organe, 
überwunden  wurden,  so  daß  ein  Teil  des  Werkes  Ende  1918  und 
der  andere  Teil  im  Jahre  1919  in  Betrieb  genommen  werden 


Abb.  1.  Hochdruck-Kraftwerk  mit  R. 


konnte.  Im  verflossenen  Jahre  hat  der  Staat  das  Murgwerk  in 
ein  selbständiges  Unternehmen,  die  „Badische  Landes-Elektrizi- 
täts-Versorgungs-Aktiengesellschaft"  umgewandelt. 
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Wasserbaulechnischer  Teil. 

Der  Ausbau  der  Wasserkräfte  der  oberen  Murg  mit  ibren 
Zuflüssen  aus  den  Seitentälern  des  Schwarzwaldes  war  in  drei 
Bauperioden  gedacht. 

Die  Ausnutzung  des  Gefälles  der  Murg  von  der  badischen 
Landesgrenze  gegen  Württemberg  bis  Forbach  in  Baden  stellt 
den  zurzeit  zur  Ausführung  gekommenen  ersten  Ausbau  dar. 
Durch  Aufstauen  der  sehr  unregel- 
mäßig Wasser  führenden  Murg  wurde 
ein  kleines  Sammelbecken  bei  Kirsch- 
baumwasen von  360000  m'  Nutzinhalt 
kurz  unterhalb  der  badisch-württem- 
bergischen Landesgrenze  geschaffen, 
welches  dazu  dient,  den  Tagesausgleich 
zwischen  Wasserzufluß  und  Bedarf  zu 
regeln,  und  namentlich  das  für  die 
Tagesspitzenbelastung  erforderliche 
Wasser  aufzuspeichern.  Von  diesem 
Sammelbecken  wird  das  Wasser  durch 
einen  das  Raumünzacbtal  kreuzenden, 
in  15  m  Tiefe  unter  dem  Flußbett  der 
Raumünzach  laufenden  5,6  km  langen 
Stollen  von  etwa  8,5  m*  Querschnitt, 
der  durch  einen  senkrechten  Einfall- 
schacht  das  Wasser  der  Raumünzach 
mit  aufnimmt,  einem  Wasserschloß 
von  etwa  15  m  lichter  Weite  und  34  m 
Höhe  zugeführt,  das  durch  eine  Beton- 
kuppel abgeschlossen  ist  und  nur 
wenig  aus  dem  Berge  herausragt 
(Abb.  1).  Das  Wasserschloß  hat  die 
Aufgabe,  bei  plötzlichen  großen  Be- 
lastungsänderungen  der  Kraftmaschi- 
nen die  Schwankungen  des  Wasser- 
verbrauchs auszugle.ichen. 

Das  Wasser  fließt  den  im  Hoch- 
druck-Krafthaus  aufgestellten  5  Fran- 
cis Spiralturbinen  für  die  5000  kVA- 
Drehstromerzeuger  und  einer  Frei- 
strahlturbine für  einen  Erregergene- 
rator vom  Wasserschloß  aus  zu,  u.  zw. 
in  einem  kurzen,  in  Fels  gesprengten 
Stollen  zum  Drosselklappenhaus,  und 
von  da  bis  zu  den  Turbinen  durch 
zwei  offen  verlegte  Rohrstränge  aus 
Siemens-Martin-Flußeisen  in  abgestuf- 
ten lichten  Weiten  von  etwa  2,2  bis 
1,55  m  bei  einer  Gesamtlänge  jeder 
Rohrleitung  von  425  m.  Das  nutzbare 
Gefälle  zwischen  dem  Wasserspiegel 
des  Ausgleichsbeckens  und  des  Unter- 
wassergrabens beträgt  hierbei  etwa 
145  m.  Den  Turbinen  werden  normal 
etwa  17,5  m-'  Wasser .  zugeführt. 

Unter  Umständen  wird  zur  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  über  den 
Normalbedarf  hinaus  der  fünfte,  als 
Reserve  vorgesehene  Turbinensatz  mit 
in  Betrieb  genommen,  wobei  dann  eine 
größte  Wassermenge  von  etwa  20  m^/s 
verarbeitet  und  eine  Gesamt-Zen- 
tralenleistung  von  30  000  PS  erzielt 
wird. 

Um  die  unterhalb  des  Murgwerkes 
liegenden  Kraftwerksbesitzer  durch 
den  unregelmäßigen  Ablauf  des 
Wassers  nicht  zu  benachteiligen, 
wurde  etwa  600  m  vom  Schalthaus 
entfernt  ein  zweites  Wehr  von  10  m 
Stauhöhe  errichtet,  um  ein  Ausgleichs- 
becken zu  schaffen,  aus  dem  das  an- 
gesammelte Wasser  wieder  dem  Fluß- 
bett in  gleichmäßig  über  den  ganzen 
Tag  verteilten  Mengen  zugeführt  wird. 
Dort  ist  auf  dem  rechten  Murgufer  an 
dieses  Wehr  noch  ein  kleines  Nieder- 
druck-Krafthaus angebaut  worden 
(Abb.  2),  in  dem  zwei  Francis-Zwil- 
lingsturbinen bei  einem  zwischen  3 
bis  10  m  wechselnden  Gefälle  mit  je 
einem   Drehstromgenerator    von  650 

kVA  gekuppelt  werden,  wodurch  die  Jahresleistung  des  Hochdruck- 
Krafthauses  um  etwa  3  Mill.  kWh  erhöht  wird. 

Bei  dem  zweiten  Ausbau  wird  in  zwei  Seitentälern  der  Murg 
je  eine  Talsperre  errichtet,  von  denen  das  Wasser  durch  Stollen 
einem  gemeinsamen  Wasserschloß  zugeführt  wird,  welches  höher 
als  dasjenige  des  ersten  Ausbaues  liegt;  es  wird  dabei  ein  Ge- 
samtgefälle  von  340  m  erreicht.  Die  Gesamtleistung  der  zweiten 
Ausbaustufe  beträgt  bei  Errichtung  der  beiden  Jahresspeicher- 
anlagen 80  000  kVA,  sie  soll  auf  4  Turbinensätze  verteilt  werden. 


Ferner  ist  die  Auf.'itellung  einer  Speicherpumpe  von  lOOCK)  PS 
Leistung  beabsichtigt,  die  in  den  Stunden  geringen  Strombedarfs, 
also  zur  Nachtzeit  und  an  Sonntagen  dann  in  Tätigkeit  tritt, 
wenn  bei  der  ersten  Ausbaustufe  überschüssiges  Wasser  vor- 
handen ist,  das  andernfalls  unbenutzt  über  das  Wehr  ablaufen 
würde. 

Die  Rohrleitungen  für  den  weiteren  Ausbau  werden  neben 


3.  Hochdruck-Kraftwerk  mit  100  kV  und  10  kV-Schalthaus. 

den  Druckrohren  des  ersten  Ausbaues  verlegt.  Zur  Erleichterung 
der  Montage  dieser  Rohre  ist  schon  in  der  ersten  Bauperiode  eine 
elektrisch  betriebene  Gleisbahn  angelegt  worden. 

Baulicher  Teil. 

Die  Aufgabe,  die  in  ihrer  Größe  festliegenden  Gebäude,  das 
Krafthaus  und  die  beiden  durch  einen  Verbindungsbau  zusammen- 
geschlossenen Schalthäuser  zu  einem  Gesamtbild  zusammenzu- 
fügen, wurde  von  der  Baubehörde  sehr  gut  gelöst  (Abb.  3). 
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kVA  nn.l  11(1  kV. 


auf  Betonklötzen  ruhenden  Druckrohrleitungen  mit  den  zu  den 
cin/.elnen  Turbinen  führenden  Abzvveigrohren  gegen  die  Murg  ab- 
iXKTizt  Für  das  ohne  jeden  Anbau  errichtete  Hochdruck-Krafl- 
liiiiis  war  die  architektonische  Gliederung  durch  die  Maschinon- 
.il)siände  gegeben;  die  im  Innern  vorgesehenen  Kranpfeiler  wur- 
ilcii  nach  außen  forlgesetzt  und  als  Strebepfeiler  zwischen  den 
mnßcn  hohen  Fenstern  ausgebildet,  wodurch  der  gan&o  Bau  ein 
^Milcs  Äußere  erhielt. 

Auch  bei  dem  architektonischen  Aufbau  der  Schalthäuser  ist 
'  -  gelungen,  die  ungleichen  Stockwerke  mit  durchgehenden 
I  I  Ilsterformen  zu  versehen  und  so  mit  den  Formen  des  Hoch- 
il  I  iickkrafthauses  in  Einklang  zu  bringen.  Die  Hochbauten 
|i:i~sen  sich  gut  dem  Gelände  an  und  bilden  einen  würdigen 
i  In  rgang  zu  der  hervorragenden  Naturschönheit  des  Murglales. 
Generatoren. 

Zur  Erzeugung  der  elektrischen  Energie  dienen  in  erster 
Linie  die  mit  den  vorerwähnten  Turbinen  gekuppelten  Dreh- 
1  mmgeneratoren  von  500  Umdr/min  und  je  50<X)  kVA  bei 
ins  cp  =  0,  8.  Mit  Rücksicht  auf  die  später  aufzustellenden  Ein- 
lioiten  von  20  000  kVA  wurde  eine  Generatorspannung  von  10  kV 
ixowahlt.  Die  Generatoren  wurden  mit  ausgeprägten  Polen  und 
Dampferwicklung  ausgerüstet  und  zwecks  guter  Kühlung  und 
Verhinderung  der  Geräuschbildung  in  vollkommen  gekapselter 
Bauart  ausgeführt.  Zur  ständigen  Beobachtung  der  Erwärmung 
sind  im  Statoreisen,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wicklung  einge- 
schlossene, besondere  Widerstandsthermometer  eingebaut.  Die 
Abluft  der  Generatoren  wird  außerdem  thermometrisch  gemessen. 

Die  Erregung  der  fünf  Generatoren  erfolgt  gemeinsam  durch 
eine  220  V-Gleichstromanlage.  Zu  diesem  Zwecke  dient  ein 
250  kW-Gleichstromgenerator,  gekuppelt  mit  einer  Pelton-Turbine. 
Für  den  Fall  eines  Versagens  dieses  Aggregates  ist  noch  ein 
besonderer  Drehstrom-Gleichstrom-Umformer  von  250  kW  Gleich- 
stromleistung vorgesehen,  dessen  Motor  von  den  im  Niederdruck- 
werk vorhandenen  Generatoren  gespeist  wird.  Zur  weiteren 
Ausnutzung  der  flußabwärts  aufgestauten  Murg  dienen  noch  die 
im  Niederdruckwerk  aufgestellten  beiden  Drehstromerzeuger  von 
je  650  kVA  ,3  kV,  gekuppelt  mit  je  einer  der  beiden  vorerwähnten 
Wasserturbinen.  Auch  diese  Generatoren  erhalten  ihre  Erregung 
von  der  gemeinsamen  Gleichstromanlage. 

Transformatoren. 

Als  Haupttransformatoren  sind  vorerst  zwei  Kerntypen  von 
je  10  000  kVA-Leistung,  10/110  kV,  vorgesehen  (Abb.  4).  Die- 
selben besitzen  außenliegende  Kühlschlangen,  die  gegenüber  den 
Transformatorenzellen  unter  den  100  000  V-Ölschaltern  in 
betonierten  Gruben  untergebracht  sind  (Abb.  5).  Zum  Ölumlaui 
dient  für  jeden  Transfoi-mator  ein  Pumpensatz,  bestehend  aus 
einer  Schleuderpumpe,  gekuppelt  mit  Elektromotor.    Die  Förder- 


Abb.  5.  Kühlanlage  füi 


Die  architektonische  Wirkung  dieser  beiden  Gebäudegruppen 
wird  erst  nach  dem  weiteren  Ausbau  des  Krafthauses  voll  zur 
Geltung  kommen,  bei  dem  dann  beide  Gebäudegruppen  näher 
aneinandergebracht  sind.  Den  äußeren  Zusammenhang  zwischen 
Krafthaus  und  Schalthaus  bewirkt  die  bei  dem  Seilwindenhaus 
beginnende  Stützmauer,  die  den  Rohrhof  und  die  freiliegenden, 


Haupttransformator. 


menge  dieser  Ölumlaufpumpe  beträgt  1450  1/min  heißen  Öles  auf 
eine  manometrische  Förderhöhe  von  8  m.  Um  bei  ungenügendem 
Ölumlauf  eine  Kontrolle  zu  haben,  wurde  in  dio  Olumlauf leitung 
eine  bewegliche  Klappe  eingebaut,  die  eine  eloktrische  A\arn- 
vorrichtung  betätigt.  Das  ölabflußventil  vor 
so  angeordnet,  daß  es  vom  Bedienungsgang  ; 


686 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  16. 


20.  April  1922. 


i  öl  bei  Brandgefahr  schnell  und 


besondere  aus  dem  Eisen  hervorragende  Teile,  derart  versteift, 
il  iCv  l'orniiinderungen  bei  etwaigen  Kurzschlüssen  verhindert  wer- 
'1'  1     "     I  I  infolge  Nachschwinden  der  Wicklung  eine  Lockerung 

1  Veispaunuiig  eintreten  sollte,  wodurch  die  Kurz- 
'ilußsiclierheil  des  Transformators  herabgemiudert 
iiiiie,    so  kann    durch  die    angebrachte  sogenannte 

Zenlialverspannung  ein  Nachspannen  des  Transfor- 
mators ohne  Auseinandernehmen  desselben  erfolgen. 
Die  durch  die  Transformatorendeckel  mittels  Stopf- 
büchsendichtung geführten  Nachspannspindeln  sind 
durch  eine  Kapsel  vollständig  öldicht  verschlossen. 

Der  Ausbildung  von  Glimmentladungen  im  Innern 
des"  100  kV  - Transformators  ist  durch  entsprechende 
J'ormgebung  der  Wicklungen  vorgebeugt  worden.  Mit 
liücksicht  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Transformatoren 
mußte  hier  eine  ganz  hervorragende  Isolation  der 
Wicklung  erfolgen,  so  daß  eine  große  Durchschlags- 
festigkeit erzielt  wurde. 

Zur  Überwachung  der  Öltemperatur  haben  diese  Trans- 
lormatoren  eingebaute  Quarzglas-Widerstandselemente, 
die  es  ermöglichen,  die  Öltemperatur  im  Betätigungsraum 
aljzulesen.  Diese  Transformatoren  sowohl,  als  auch 
alle  übrigen  im  Schalthaus  aufgestellten,  sind  außer- 
dem noch  mit  einem  Gefahrmelder  ausgerüstet,  der  bei 
90"  C  Öltemperatur  ein  Warnsignal  betätigt  und  bei 
weiter  steigender  Öltemperatur  bis  etwa  100*  C  die 
Auslösung  der  Transformatorenschalter  bewirkt.  Außer 
diesen  beiden  Haupttransformatoren  sind  noch  auf- 
gestellt: 

2  wassergekühlte  Transformatoren  von  je  5000  kVA, 
10/22  kV, 

1  Manteltransformator  mit  Selbstkühlung,  2000  kVA, 
10/22  kV, 

1  Manteltransformator  mit  Selbstkühlung,  1200  kVA, 

3/10  kV,  umschaltbar  auf  20  kV, 
1  Manteltransformator  mit  Selbstkühlung,  500  kVA, 
3/10  kV. 

Ein  Vergleich  der  Größenverhältnisse  eines  wasser- 
gekühlten 5000  kVA-Transformators  und  eines  selbst- 
gekühlten TransJormators  für  2000  kVA  zeigt  die 
Abb.  6. 

Für  den  Eigenbedarf  sind  zwei  Transformatoren 
von  je  120  kVA  Leistung,  3000/220/380  V,  und  ein  Re- 
guliertransformator von  150  kVA  Durchgangsleistung 
und  3000  kV  Durchgangsspannung  für  einen  Regel- 
bereich von  ±  10  %  vorhanden.  Gegenwärtig  wird 
noch  ein  Reguliertransformator  für  12  000  kVA  Durch- 
gangsleistung und  etwa  2400  kVA  Zusatzleistung  bei 
10  kV  Durchgangsspannudg  aufgestellt. 

(Schluß  folgt.) 


Über  Oxydationsversuche  an  Patronensicherungen  für  60  Amp. 

(Mitteilung  aus  dem  Laboratorium  von  Gebr.  Jäger,  Schalksmuhle  i.  Westf.) 
Von  W.  Höpp. 


Übersicht,  Die  vorliegenden  Versuche  wurden  vorgenommen,  um 
die  Frage  zu  entscheiden,  ob  es  notwendig  sei,  an  den  bestehenden 
Abmessungen  der  öO  A  D  -  Stöpselsicherungen  grundlegende  Ver- 
besserungen vorzunehmen,  vor  allem,  ob  wie  bei  den  größeren  Siche- 
rungen über  60  Amp.  geschnittenes  Gewinde^)  notwendig  wird.  Die  Ver- 
suchsergebnisse lassen  bis  jetzt  sicher  erkennen,  daß  die  bestehenden 
Abmessungen  nicht  ausreichend  sind. 

Versuchsanordnung:  Quadratische  Schalttafelelemente 
in  120  mm  Mittenabstand  nebeneinander  auf  20  mm  starker  Holz- 
bohle angeordnet  und  mittels  Messingstreifen  15  X  1,4  in  Reihe 
geschaltet.  Gedrücktes  Edisongewinde  0,8  mm  Messing.  Alle 
Elemente  mit  fest  angezogener  sechskantiger  Fußkontaktschraube 
von  4  mm  Höhe.  (6  A-Schraube  des  einteiligen  Systems.)  Die 
Anschlußbolzen  waren  durchweg  mit  den  Gewindebrücken  gut 
verlötet,  was  sich  bei  früheren  Versuchen  als  notwendig  heraus- 
gestellt hatte.  Sämtliche  Kontaktteile  waren  ver- 
nickelt mit  Ausnahme  der  Patrone  Nr.  3,  deren  Kontakte  aus 
unvernickeltem  Messing  bestanden.  (Patronen  mit  etwa  160  mV 
kalt  bei  60  A.) 

Betriebsweise  :  Dauerlast  66  A,  Wechselstrom,  während 
Tag  und  Nacht  über  27  Betriebsperioden.  Ein  Tag  und  eine 
Nacht  ist  als  2  Betriebsperioden  gezählt.  Von  der  27.  bis  57.  Pe- 
riode ist  täglich  eine  zweistündige  Kühlpause  eingeschaltet.  An- 
fänglich wurde  mittels  Gleichstrom  nur  der  Gesamtspannungs- 
abfall, später  dagegen  der  Spannungsabfall  zwischen  Patronenkopf 
und  Straubkappe  laufend  gemessen  und  zeitweilig  auch  andere 
Stellen,  u.  zw.  durchweg  bei  66  A. 


■)   Klement  und  Paulus:  Zur  VereinheitlichuDg  ^ 


Installationsmaterial. 


Meßergebnisse.  Vgl.  die  Kurven  in  Abb.  1.  Die 
oberen  Kurven  zeigen  den  zeitlichen  Verlauf  des  gesamten 
Spannungsabfalls  E  zwischen  den  Anschlußbolzen  gemessen, 
der  zu  Beginn  für  alle  6  Sicherungen  etwa  315  mV  beträgt 
und  bei  den  Sicherungen  Nr.  3  und  5  am  schnellsten,  bei  Nr.  1 
am  langsamsten  gestiegen  ist.  Die  unteren  Kurven  geben  den 
Spannungsabfall  zwischen  Schraubkappe  und  Patronenkopf 
für  Nr.  1,  3  und  5  wieder.  Die  Messung  am  Fußkontakt  war 
wegen  der  geschlossenen  Form  der  Elemente  nicht  ohne  weiteres 
möglich.  Die  obere  punktierte  Kurve  mit  ihrem  unstetigen  Ver- 
lauf gibt  ein  Bild  über  die  starken  Schwankungen  des  Spannungs- 
abfalls einer  bereits  stark  oxydierten  Sicherung  (Nr.  5)  während 
90  min  der  Erwärmung  vom  kalten  Zustand  aus.  (Die  AVärme- 
zeitkonstante,  gemessen  am  Gewindekorb,  betrug  rd  22  min.) 

Am  schnellsten  unbrauchbar  wurde  die  Sicherung  Nr.  3,  deren 
Stöpsel  unvernickelte  Messingkappen  besaß.  Der  Stöpsel  schmolz 
am  43.  Tage  durch.  Infolge  der  hohen  Temperatur  hatte  sich  die 
Fußkontaktschraube  gelockert  und  wurde  infolge  de«3  scharfen 
Grates  am  Kopf  beim  Herausdrehen  der  Patrone  vollständig  lose. 

Nachdem  der  Spannungsabfall  an  Nr.  5  auf  390  und  zeitweise 
sogar  auf  450  mV  gestiegen  war,  wurde  der  Versuch  nach  57  Be- 
triebslagen abgebrochen  und  eine  Anzahl  Einzelmessungen  vor- 
genommen, um  die  wahre  Ursache  der  Oxydation  zu  ermitteln 
und  einige  weitere  Folgerungen  ziehen  zu  können. 

Die  Fuß  kontaktschrauben  saßen  nach  dem  Versuch 
bei  allen  Sicherungen  (außer  Nr.  3)  noch  genügend  fest.  Bei 
Nr.  4  und  5  schienen  sich  die  Schrauben  um  ein  geringes  leichter 
herausschrauben  zu  lassen.  Alle  Schrauben  waren  an  der 
Zapfenseite  etwas  erhaben  und  lagen  daher  nur  in  einer  kleinen 
Ringfläche  dicht  beim  Zapfen  auf. 
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Der  Spannungsabfall 
äich  praktisch  nicht  geändert,  wie 
Zahlentafel  1.    Spannungsabfall  an 
g  e  w  i  n  d  6. 


■Übermäßiges  und  trockcn-es  Einschleifen  be- 

1  ,1  I:  I  -  <  Ii  r  ;i,  ii  Ii  >■  Xr.  -1  war  nach  dem  Locker- 


Sicherung 

Span 

nungsabfall  nach 

Nr. 

1  TMg 

57  Tagen 

1 

2,04 

1,75 

2 

1,05 
1,48 

1,35 

3 

2,162) 

4 

1,65 

2,70 

5 

1,05 

1,25 

6 

2,15 

3,00 

1  zwischen 
aktschiene. 
...      6,2  mV 


Ergebnis  1:  An  den  Kontaktstellen  zwischen  Patronen 
und  Sicherung  findet  trotz  Vernickelung  der  Kontaktflächen  eine 
fortschreitende   Oxydation  statt. 


I 


Honlalffteik  nernicMI  " 
'^Patrone  /to  3  mit  Messin? kappen 
Patronen  Mt  m  m/ bei  60 A 

0  10  20  X  ¥0  SO  60  70  SO 

90Mmufen  4} 

jJurch 

Nr'l  = 

Ohr 

e  Hühlpausen  

—  Tägiz3tc/m 

^Ip^use  

 ^ 

Abb.  1.  Zeitliche  Zunahme  des  Spannungsabfalls  an  60  A-Sicherungen. 

Wie  der  Spannungsabfall  an  einer  der  gefährdeten  Stellen  ' 
zwischen  Patronenkopf  und  Schraubkappe  sich  unter  den  ver- 
schiedenen Einflüssen  ändert,  zeigt  Zahlentafel  2. 

Zahle  ntafel   2.    Spannungsabfall  zwischen 
Schraubkappe  und  Patronenkopf. 

ISicherung  Nr.'v 

1  .1  >  2  3      /     4  5  6 

Nach  dem  1.  Tage  mit  66  A 
Dauerlast  1,76 

Nach  dem  57.  Tage  mit 
66  A  Dauerlast  ....  3,00 

Patrone  um  etwa  180"  ge- 
dreht  4,50 

Patronenkontakte  leicht 
mit  Vaseline  abgewischt  3,20 

Patrone  gelockert  und 
nochmals  sehr  fest  an- 
gezogen  — 

Patrone  mit  Fett  einge- 
schliffen in  der  Schraub- 
kappe und  sehr  fest  an- 
gezogen  — 


2,64     3,08  5,08  5,95 

4,90  51,03)  5,80  46,0 

3,50     —  15,0  7,90 

2,80      —  3,20  12,0 


4,40 
8,30 
19,0 
22,0 


3,65  1,8( 


Aus  der  Größe  des  Spannungsabfalls  nach  "Drehung  der  Pa- 
trone um  etwa  180  "  folgt 

Ergebnis  2:  Nach  dem  Auswechseln  einer  durchgebrann- 
ten Patrone  besteht  fast  immer  die  Gefahr,  daß  vorher  nicht  zur 
genügenden  Berührung  gelangte  Kontaktstellen  zur  Auflage 
kommen  und  die  Oxydation  in  unzulässiger  Weise  beschleunigen. 

Versuch  mit  trockenem  Abschleifen  des  Oxydes 
durch  Drehen  einer  vernickelten  Patrone  in  einer  (vernickelten) 
Schraubkappe  (Nr.  3).    Siehe  Zahlentafel  3. 


Zahlentafel   3.    Spannungsabfall  zwischen 
Patrone  und   oxydierter  Schraubkappe. 

Patrone  fest  angezogen   7,4  mV 

Patrone  sehr  fest  angezogen   4,3  „ 

Patrone  trocken  eingeschliffen  durch  einiges  Drehen  an 

der  Kappe  und  fest  angezogen   1,0  „ 

und  sehr  fest  angezogen   0,8  „ 

Beim  trockenen  Einschleifen  kam  an  der  vernickelten  Patrone 
und  vernickelten  Kappe  das  blanke  Kupfer  zum  Vorschein! 

Ergebnis  B:  Durch  mäßiges  Fetten  und  Einschleifen  der 
Patronen  auf  den  Kontakten  kann  die  Oxydschicht  genügend 

2)  Am  41  sten  Tag  gemessen 
')  Nach  43  Tagen. 


werden  cbnnr.-ill-:  n-.;  ih^  ri,  \ 
Z  ah  Ion  1  ;i  r  -  I    I.  ^ 
K  0  n  t  a  k  l  .s  c  h  )■  a,  u  i. . 
Schraube,  lose  aufsitzcml  . 

„  Gang  zurür,k;,'(Mli  i-lii   6,*<J  „ 

V2     „  „    6,3  „ 

„  „    5,7  „ 

Vi     „  „    '■>,.■! 

„        fest  angezogen   (i, 

„        mehrmals  fest  ein-  und  ausgeschraubt  und 

fest  angezogen   1,0  „ 

Versuch  mit  am  Kopf  abgerundeten  und  auf  der  Zapfenseito 
unterdrehten  Fußkontaktschrauben  auf 
Lockern.  Es  wurden  drei  6  A-Fußkontaktschrauben  des 
einteiligen  Sieherungssystems  so  unterdreht,  daß  die- 
selben auf  einer  sehr  schmalen  Ringfläche  mit  großem 
Durchmesser  zur  Auflage  kamen.  Die  scharfen  Ober- 
kanten wurden  beseitigt,  da  es  sich  gezeigt  hat,  daß 
diese  an  sämtlichen  Patronen  die  Nickelschicht  durch- 
kratzt hatten  und  auch  ein  Lockern  beim  Herausdrehen 
der  Patrone  verursachten.  Die  Schrauben  wurden  mit 
einem  Steckschlüssel  so  fest  angezogen,  als  das 
schwache  ^/w-zöllige  Gewindezäpfchen  noch  gestattete, 
dann  wurde  eine  Patrone  nach  vorherigem  Einfetten 
des  Edisongewindes  sehr  fest  eingeschraubt  und  nach- 
geprüft, ob  infolge  des  hohen  Kontaktdruckes  etwa  ein 
weiteres  Eindringen  der  ziemlich  spitz  gedrehten  Ring- 
fläche unter  der  Kontaktschraube  stattgefunden  hatte. 
Das  war  jedoch  nicht  nachweisbar,  da  dann  ein  Locker- 
werden der  Schraube  hätte  eintreten  müssen.  Ein  Mit- 
drehen beim  Herausschrauben  der  Patrone  trat  selbst 
dann  nicht  mehr  ein,  wenn  die  Schrauben  nur  äußerst 
lose  eingeschraubt  wurden.  (Im  Gewinde  hatten  die 
^/i6-zölligen  Zäpfchen  reichliches  Spiel,  damit  sich  die 
Ringfläche  gut  anlegen  konnte.)    Hieraus  folgt; 

Ergebnis  4:  Die  Fußkontaktschrauben  lassen 
sich  so  gestalten,  daß  sie  sich  nach  einmaligem  rich- 
tigen Einschrauben  nicht  mehr  lockern. 
Folgerungen : 
Führt  man  die  schnellere  Oxydation  der  Sicherung  Nr.  5  auf 
die    Messingkappen    der    Patrone   zurück,    so    hat    unter  den 
übrigen    fünf    Sicherungen    mit    vernickelten  Kontaktflächen 
eine    (Nr.  5  in  Abb.   1)    verhältnismäßig    bald    versagt,  und 
bei  allen  Sicherungen  ist  ein  mehr  oder  weniger  langsames  An- 
steigen der  Kontaktwiderstände  eingetreten.    Dieser  Anstieg  ist 
nicht   auf   ein   prinzipielles   Versagen    der  Kontakt- 
schrauben   zurückzuführen,   sondern  darauf,  daß  der 
anfängliche  Kontaktdruck  zwischen  Schraubkappe,  Patrone  und 
Fußkontakt  nicht  dauernd  erhalten  bleibt   infolge  Wärmeaus- 
dehnungen in  der  gesamten  Sicherung.    Die  Kontakt©  entsprechen 
nicht  genügend  denjenigen  an  gewöhnlichen  Schraubverbindungen. 

Sind  infolge  der  verhältnismäßig  langen,  den  Kontaktdruck 
vermittelnden  Zwischenglieder  aus  Isolierstoff  (Patronenkörper 
und  Porzellankörper  des  Sockels)  starke  Dehnungen  nicht  zu  ver- 
meiden, so  muß  ein  nachgiebiges  elastisches  Zwi- 
schenglied eingeschaltet  werden,  welches  in  allen  Lagen 
einen  genügenden  gleichbleibenden  Kontakt  gewährleistet,  wo- 
bei möglichst  noch  irgendwelches  gegenseitiges  Verschieben, 
Bewegen,  Wälzen  der  eigentlichen  Kontaktstellen  zu  vermeiden 
ist,  damit  dieselben  nicht  abwechselnd  freigelegt  werden  bei  Be- 
lastungs-  bzw.  Temperaturschwankungen.  Ob  in  den  Boden  der 
Schraubkappe  eingelegte  Druckfedern  evtl.  mit  Platten  genügen, 
kann  nur  durch  entsprechende  Versuche  sicher  beantwortet 
werden. 

Daß  bei  allen  Versuchen  und  Betrachtungen  eine  genügende 
Festigkeit  der  Patronen  selbst  vorausgesetzt  wird,  sei  der  Voll- 
ständigkeit halber  erwähnt.  Wird  der  Druck  auf  die  Patrone 
erhöht,  etwa  durch  Benutzung  fein- 
gängigen Rohrgewindes  oder  durch 
festes  Anziehen  einer  vorher  gefette- 
ten Schraubkappe  mit  Edisongewinde, 
so  wird  bereits  der  Napf  am  l'.iironcn- 
fuß  stark  defonnieit    i     '  '  na 

schon,  je  nach  der  1  iun 
der  Patronou  iiml  i  ii',- 
kontakte: 


lehnio 


Abb.  2-  Elastisches  Zwisc 
glied  (Feder)  zum  Ausgleic 
Längen-  und  Druckänderii 


gezeigt,    daß  auch 


lirr  Fuß- 
■ilon  unter- 
-tzustellen, 
:  ri  nach  den 
Ii   I  inen  höheren 

-rli.Mi  vorgenom- 
n  mit  hinter 
1  Ii  1  f  e  d  e  r  nac  h 
diese    die  Oxy- 
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dation  nicht  verhindern  konnten,  was  aus  Zahlentalel  5  hervor- 
geht. 

Zahlentafel  5. 
Spannungsabfall  an  Sicherungen  mit  eingelegter 
1  mm  Stahlfederscheibe. 


runs 
Nr. 

Kalte 
Patrone 

Nach  Verla 

if  von  Tagren 

15 

21 

1 

55 

E 

zwischen  Patrone  u  Schraubkappe 

E 

1 

184 

298 

1,2 

08 

1,1 

13  1,55 

300 

1,35 

2 

193 

308 

16 

2,3 

3,1 

3  0  3,00 

309 

3,1 

3 

1421) 

191 

1,62 

10 

1  4 

1 35  16 

193 

1,9 

4 

183 

298 

1,62 

32 

6  3 

10  5  1  16 

308 

35 

5 

183 

298 

2,2 

45 

6,9 

87  1  10 

306 

13 

182 

296 

1,1 

1,1 

300 

3  6  4,0 

355 

7,2 

Im  Laufe  von  55  Tagen  haben  sich  also  stark  geändert  die 
Sicherungen  Nr.  4,  5  und  6,  was  bei  Nr.  4  und  5  wiederum  durch 
Oxydation  am  Patronenkopf,  bei  Nr.  6  jedoch  am  Fuß  oder  in  der 
Patrone  selbst  infolge  eingedrückter  Fußkappe  hervorgerufen 
worden  ist.  Die  Kappen  Nr.  4  bis  6  waren  neu  und  kräftig  ver- 
nickelt, während  bei  Nr.  1  bis  3  gebrauchte,  ziemlich  schwach 
vernickelte  Kappen  benutzt  wurden,  bei  denen  die  Nickelschicht 
schon  etwas  durchgerieben  war.  Sämtliche  Kontaktflächen  wurden 
jedoch  vor  dem  Versuch  gut  gefettet. 

Beim  Einfetten  zeigte  sich  eine  große  Gefahrenquelle.  Bei 
den  meisten  Patronen  dringen  an  der  Kenndrahtöffnung  eini.co 
Sandkörnchen  heraus,  die  leicht  zwischen  Korb  und  Patron-e  ge- 
langen. Bs  wurden  auf  diese  Weise  Spannungsverlust©  bis 
100  mV  gemessen  trotz  der  fest  angezogenen  Schraubkappe.  Die 
Patronen  müssen  daher  vor  dem  Einschrauben  in  der  Kappe  ein- 
geschliffen werden,  was-  der  Nickelschicht  nicht  gerade  zu- 
träglich ist. 

Ergebnis  5:  Man  hat  also  auf  möglichst 
dichte  Patronen  zu  achten,  bei  welchen  kein 
Sand  herausfallen  kann. 

Betrachtungen  über  den  Einfluß  der 
Gewindeart. 

Die  Anwendung  eines  geschnittenen  feingängigen' 
Gewindes  bringt  nicht  wegen  der  Auflagefläche  ,im  Gewinde 
einen  Vorteil,  denn  die  Energieverluste  an  dieser  Stelle  sind,  wie 
die  obigen  Messungen  gezeigt  haben  (Zahlentafel  1)  sehr  klein. 
Diese  Anschauung  über  den  besonderen  Wert  großer  Flächen,  wie 
er  nebenbei  noch  in  dem  Buch  von  Klement  und  Paulus  vertreten 
wird,  ist  nicht  richtig,  sondern  wesentlich  ist  der  höhere  Kontakt- 
druck'^),  der  sich  mit  feingängigem  spitzen  Gewinde  erzielen 
läßt  und  die  dabei  notwendig  sich  ergebende  größere  Massigkeit 
und  Festigkeit  aller  Teile.  Wegen  der  unvermeidlichen  Wärme- 
dehnungen ist  dabei  aber  ohne  eine  gewisse  Federung  —  zweck- 
mäßig in  der  Schraubkappe  (SSW)  —  nicht  auszukommen,  was 
sofort  einleuchtet,  wenn  man  die  Ausdehnungskoeffizienten  der 
zumeist  benutzten  Baustoffe  gegenüberstellt.  Die  Temperaturen, 
Längen  und  Querschnitte  der  beanspruchten  Teile  sind  so  ver- 
schieden, daß  es  aussichtslos  erscheint,  die  Druckänderungen  rech- 
nerisch zu  bestimmen  oder  durch  geeignete  Bemessungen  zu  kom- 
pensieren. 

Wärmeausdehnungskoeffizienten. 

Eisen  12  .IQ-« 

Messing  18  .10-6 

Porzellan  3,33 .10'« 

Der  Druckgewinn  und  die  Verminderung  der 
Spannungsverluste  bei  Verwendung  der  verschiedenen 
Gewindearten  folgt  unter  Anwendung  der  in  der  Hütte  gegebenen 
Formeln  und  Reibungsziffern  aus  nebenstehender  Zahlentafel  6. 
In  allen  Fällen  ist  natürlich  gleiches  Drehmoment  an  der  Schraub- 
kappe zugrunde  gelegt. 

Zahlentafel  6.    Kontaktdruck  P  und  Spannungs- 
abfall bei  60  A,  in  mV. 
Z.  Zt.  benutztes  Edisongewinde  ....       9,15  kg  1,97  mV 

%-Zoll-Rohrgewinde  14,30  „  1,26  „ 

Flachgängiges  Gewinde  (Extremfall)     .     17,20  „  1,05  „ 

Aus  dieser  Zahlentafel  folgt,  daß  die  Verringerung  des  Span- 
nungsabfalls an  sich  nicht  so  bedeutend  ist,  aber  es  besteht  eher 
die  Möglichkeit,  daß  der  kleinere  Wert  sicherer  erhalten  bleibt  im 
Laufe  der  Zeit.  Da  nämlich  gute  Schraubverbindungen  erfahrungs- 
gemäß nicht  oxydieren,  wohl  aber  gewöhnliche  Schalterkontakte, 
(„ETZ"  1920,  S.  208),  bei  denen  nur  viel  kleinere  Drucke  durch- 
führbar sind,  so  gibt  es  einen  bestimmten  spezifischen  Kontakt- 
druck, bei  welchem  die  Luftmoleküle  nicht  mehr  in  die  eigent- 

^)  Verstärkte  Patrone  von  Voigt  &  Haeffner. 
^)   Vgl.  „ETZ"  1920  S.  2U5.  232  u.  910. 


liehen  Kontaktstellen  eindringen  können.  Daraus  folgt  zunächst 
die  Zweckmäßigkeit  hoher  spezifischer  Drucke  für  Schraub- 
kontakte, die  jedoch  im  vorliegenden  Fall  der  Sicherung  nicht 
.soweit  getrieben  werden  dürfen,  daß  eine  Beschädigung  der  Oxyd- 
schutzschicht zu  befürchten  ist.  Bei  Beobachtung  dieser  Vor- 
.«^chrift  ergibt  der  Spannungsabfall  einen  gewissen  Aufschluß  über 
die  Größe  dieses  „kritischen"  Kontaktdruckes.  Ein  Vergleich  der 
Anfangs-  und  Endwerte  der  Spannungsabfälle  in  Zahlentafel  2 
zeigt,  daß  im  allgemeinen  diejenigen  Sicherungen  am  raschesten 
oxydieren,  die  den  höchsten  Anfangswert  des  Spannungsabfalls 
zeigen.  Bei  einer  guten  Schienenverschraubung  wird  etwa  ein 
Druck  von  p  =  100  kg  je  cm^  Schienen  q  u  e  r  s  c  h  n  i  1 1  (nicht 
Auflagefläche)  oder  ein  noch  höherer  Druck  angewendet.  Das 
ergibt  bei  reinen  Flächen  (vgl.  „ETZ"  1920,  S.  234)  einen  Span- 
nungsabfall von 

riooq e  _  J 1000  q  _jq^_  j 

'^mY-'J     p  qp     ~q  100~  400  ?cm2 

in  mm^  eingesetzt  wird,  die 


Vv-4  qu,m^ 

Das  gibt 

für  kleinste  Messingquerschnitte  .    .    rd  1,5  mV 
für  kleinere  Kupferquerschnitte  .    .    rd  0,75  „ 
und  für  sehr  starke  Kupferschienen    rd  0,5  „ 
ist  also  wenig  voneinander  verschieden,  wovon  man  sich  leicht 
durch  Messungen  überzeugen  kann.  In  dieser  Größenordnung  wird 
Pich  voraussichtlich  der  vermutete  „kritische"  Spannungsabfall  be- 
wegen, was  auch  ein  Vergleich  mit  den  Anfangswerten  der  Zahlen- 
tnfel  2  wahrscheinlich  macht. 

Durch  Anwendung  von  Rohrgewinde  kommen  wir  lt.  Zahlen- 
tafel 6  diesem  Wert  näher,  wobei  jedoch  die  Forderung  bestehen 
bleibt,  diesen  kleinen  Wert  unabhängig  von  Wärmedehnungen 
aufrecht  zu  erhalten  durch  geeignete  elastische  Zwischenmittel. 

Es  ist  noch  nützlich  zu  wissen,  wie  groß  die  Verluste  in  den 
einzelnen  Teilen  der  Sicherung  sind.  In  Abb.  3  sind  die  ein- 
zelnen Spannungsverluste  bei  60  A  für  die  noch  kalte  Sicherung 
eingetragen.    Sie  verteilen  sich  wie  folgt: 

a)  zwischen  Anschlußschiene  und  kurzem  Bolzen  ...       1  mV 

b)  im  langen  Bolzen  selbst  12  „ 

c)  vom  Bolzen  bis  Oberkante  Gewindering   2  ,, 

d)  Übergang  zwischen  dem  Edisongewinde   2  „ 

e)  Abfall  im  Gewindekorb  der  Schraubkappe  ....       5  „ 

f)  Schraubkappe  bis  Patronenkopf   3  „ 

g)  Patrone  selbst,  warm   240  „ 

kalt  160  „ 

h)  zwischen  Patrone  und  Fußschraube   2  „ 

i)  Fußschraube  bis  Fußkontaktschien©   1  „ 

k)  Fußkontaktschiene,  selbst   2  „ 

1)  im  kurzen  Anschlußbolzen   9  „ 

m)  Bolzen  bis  Anschlußschiene   1  „ 


Summe  (kalt)  £  =    200  mV 

Trotz  aller  eventuellen 
Verbesserungen  bleibt  nun 
noch  eine  praktische 
Schwierigkeit  übrig,  die 
darin  besteht,  daß  die  nicht 
wirklich  aufliegenden  Stel- 
len nach  wie  vor  der  Oxy- 
dation ausgesetzt  sind  und 
daher  beim  Auswech- 
seln einer  Patrone, 
die  infolge  nicht  zu  schnel- 
ler Überlastung  abge- 
schmolzen ist,  nunmehr 
diese  oxydierten  Stellen 
zur  Auflage  gelangen  und 
einen  zu  hohen  Anfangs- 
spannungsabfall ergeben, 
der  eine  dauernde  Ver- 
schlechterung im  Gefolge 
hat.  Bei  der  Schraubkappe 
kann  man  dieser  Schwie- 
rigkeit dadurch  etwas  vor- 
beugen, indem  man  durch 
Unterteilen  (Einschnitte) 
möglichst  die  ganze  Fläche 
zur  kräftigen  Auflage 
bringt,  wie  es  die  SSW  bei 
Sicherungen  über  60  A  be- 
reits durchgeführt  haben. 
Am  Fußkontakt  der  Pa- 
trone ist  diese  Maßnahme 
schwieriger  durchzuführen. 
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Ein  wirksames,  aber  praktisch  schwer  durchführbares  Mittel  ist 
natürlich  die  jedesmalig©  Reinigung  und  (schwache)  Einfettung 
der  Kontakte,  wie  sie  bei  Schaltern  größerer  Leistung  oder  bei 
hoher  Umgebungstemperatur  unumgänglich  notwendig  ist. 

Schlußfolgerung:    Aus  den  vorliegenden  praktischen 


und  theoretischen  Untersuchungen  kann  nur  die  Folgerung  ge- 
zogen werden,  daß  es  zu  empfehlen  ist,  die  Schmelzsicherung 
für  (jO  A,  einschließlich  des  Stöpsels,  einer  gründlichen  Um- 
konstruktion  zu  unterziehen,  um  sie  für  dauernde  Belastung 
geeignet  zu  maehen. 


Der  Leistungsfaktor  in  Transformatoren  und  Leitungsnetzen. 

Von  0.  Bxirger,  Berlin. 


Übersicht.  Es  wird  die  Größa  des  Blindverbrauches  von  Trans- 
formatoren und  Leitungen  erläutert  und  gezeigt,  daß  es  durch  gegen- 
seitige Kompensation  der  Induktivität  und  Kapazität  der  Leitung  mög- 
lich ist,  große  Energien  auf  weite  Eatfernungen  ohne  wesentliche 
andere  Verluste  als  die  durch  den  Ohmseben  Widerstand  bedingte 
zu  übertragen.  Es  ist  ferner  möglich  mit  Leitungen  großer  Induktivität 
elektrische  Energie  ohne  Spannungsverlust  zu  übertragen. 

HöchstpaunuDgs-Fernleitungen  müssen  mit  einem  guten  Leistungs- 
faktor betrieben  werden. 

Der  Leistungsfaktor  wird  nicht  nur  durch  die  Abnehmer,  son- 
dern auch  durch  das  Leitungsnetz  und  Transformatoren  ver- 
schlechtert —  nur  in  einzelnen  Fällen  verbessert  — ,  aber  jeden- 
falls im  allgemeinen  verändert.  Wir  wollen  in  folgendem  einen 
Überblick  über  die  Größenordnung  der  in  Frage  kommenden 
Werte  geben. 

Leitungen,  sowohl  Freileitungen  wie  Kabelleitungen, 
belasten  die  Anlage  mit  Blindstrom.  Die  auftretende  Blind- 
last hängt  von  der  Induktanz  der  Leitung  und  dem  Quadrat 
des  durchfließenden  Stromes  ab.  Zahlentafel  1  gibt  hierfür  einige 
Annäherungswerte  für  1  km  Leitungsstrecke: 

Zahlentafel  1.    Nacheilende  Blindlast. 


Betriebsstrom 

Drelistrom-Freileimng 

Drehstrom-Kabelleitung 
je  nach  Querschnitt  und  Spannung 

100  A 
200  „ 
500  „ 
1000  „ 

-  12  kVA/km 

-  48  „ 

-  300  „ 
— 1200 

—  4  bis  —    8  kVA/km 

—  16  „  —  32 

—  100  „  —200 

Für  so  hohen  Strom  werden 
keineDrehstromkabel  geliefert 

Ich  möchte  hierzu  bemerken,  daß  häufig  geglaubt  wird,  daß 
Kabelleitungen  eine  unbedeutende  und  vernachlässigbare  Induk- 
tivität besitzen.  Es  ist  dies  aber  nicht  der  Fall.  Wenn  sie  auch 
kleiner  ist  als  bei  Freileitungen,  darf  sie  jedoch  bei  Berechnungen 
von  Übertragungen  nicht  vernachlässigt  werden. 

Bei  höheren  Spannungen  wirkt  entgegen  der  nacheilenden 
eine  voreilende  Blindlast,  welche  von  der  Kapazität  und  dem 
Quadrat  der  Spannung  abhängt. 

Angenähert  erhält  man  folgende  Werte  für  1  km: 


Z  ahlentaf el 


Voreilende  Blindlast. 


Betriebsspannung 

Drehstrom-Freileitung 

Drehstrom-Kabelleitung 
je  nach  Querschnitt 

3  kV  verkettet 
6  „ 
15  „ 
35  „ 
60  „ 
110  „ 
220  „ 

4-    0,03  kVA/km 

+    0,10  „ 

+  0,64 

+  3,5 

+  10,3 

+  34,7 

+ 138,3 

+  0,45  bis  +  l,8kVA/km 

-f  1,8    „  +  7,2 

-f-11,3    „  -f  45,0 

-i-61,0    „  -1-  244,0 

Höhere  Spannungen 
kommen  nicht  vor 

Die  angeführten  Werte  für  induktive  und  kapazitive  Be- 
lastungen gelten  für  die  normale  Frequenz  von  50  Per/s  und  än- 
dern sich  proportional  mit  dieser. 

Man  könnte  daher  auf  die  Idee  kommen,  mit  der  Frequenz 
herunterzugehen.  Das  hat  aber  große  Nachteile  für  den  Bau  von 
Maschinen  und  Transformatoren,  so  daß  man  hiervon  wieder  ab- 
gekommen ist.  Die  Frequenz  50  ist  in  Europa  so  verbreitet,  daß 
sie  als  normal  anzusehen  ist,  und  kaum  von  ihr  abgewichen  wer- 
den wird. 

In  Nordamerika  wird  die  für  Kraftübertragungen  vielfach 
verwendete  Frequenz  von  25  Per/s  durch  die  dort  sehr  ver- 
breitete von  60  verdrängt.  Es  ist  anzunehmen,  daß  es  mit  der 
Zeit  auf  der  ganzen  Welt  nur  noch  Anlagen  geben  wird,  welche 
entweder  mit  50  oder  mit  60  Per/s  arbeiten.  Die  außerdem  noch 
übliche  von  16%  Per  dient  nur  für  Bahnzwecke  und  hat  für  Kraft- 
verteilungsanlagen keine  Bedeutung. 

Aus  den  oben  angefüluten  Zahlen  ersieht  man,  daß  man  es 
in  der  Hand  hat,  bei  Neuanlagen  durch  Wahl  einer  höheren  Be- 
triebsspannung und  die  dadurch  eintretende  Reduzierung  der 
Stromstärke  bei  gleicher  Leistung  die  nacheilende  Blindlast  in 
den  Leitungen  zu  verringern.    Auf  der  anderen  Seite  gewinnt 


man  mit  der  höheren  Spannung  größere  voreiiendc  Blindlast 
durch  die  Kapazität  der  Leitungen,  die  entweder  die  nacheilende 
induktiv©  Blindlast  ganz  oder  teilweise  kompensiert  oder, 
wenn  si©  überwiegt,  einen  Rest  voreilendo  Blindlast 
läßt. 

Auf  diese  Weise  kann  man  die  Übertragungsverhältnisse 
günstiger  gestalten.  Als  Beispiel  sei  hier  angeführt,  daß  wir 
auf  Grund  dieser  Überlegung  in  der  Lage  sind,  100  000  kW  auf 
1000  km  mit  Drehstrom  von  50  Per/s  mit  einer  Freileitung  ohne 
übermäßige  Verluste  zu  übertragen.  Die  Leitung,  welche  mit 
200  kV  Betriebsspannung  ausgeführt  werden  müßte,  hat  annähernd 
gleiche  Spannungs-  und  Energieverluste  wie  eine  Gleichstrom- 
übertragung gleicher  Spannung. 

Es  gibt  bestimmte  Belastungen,  bei  denen  bei  gegebener 
Spannung  die  kapazitive  und  induktiv©  Blindlast  der  Leitung 
sich  aufhebt.  Es  hängt  dann  die  glinstigste  Betriebsspannung  nur 
von  der  zu  übertragenden  Leistung  ab. 

Die  angenäherten  Wert©  sind  für 

eine  Betriebsspannung  von  100  kV  rund   30000  kW 
150   „  60000  „ 

(verkettet)  200   „  110  000  „ 

250   „  175  000  „ 

Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes,  Spannung  und  Leistung 
in  Einklang  zu  bringen,  um  geringste  Leitungsverluste  zu  erhal- 
ten, spielt  eine  große  Rolle  bei  längeren  Strecken  und  höheren 
Spannungen.  Bei  100  kV  und  geringen  Längen  ist  die  Kompen- 
sierung nicht  so  wichtig,  da  dann  der  Einfluß  der  Transforma- 
toren, wie  wir  gleich  sehen  werden,  überwiegt. 

B©i  Teilbelastungen  muß  man  die  überschüssige  Blindlast 
entweder  durch  Drosselspulen  oder  Synchronmaschinen  kompen- 
sieren. Derartige  große  Übertragungen  wird  man  wohl  nur  mit 
konstanter  Last  betreiben,  so  daß  man  die  Kompensierung  nur 
bei  vorübergehenden  Entlastungen  brauchen  wird. 

Auch  ausgedehntere  Kabelnetze  ergeben  große  voreilende 
Blindlast  und  sind  daher  geeignet,  die  nacheilende  Blindlast  der 
Abnehmer  auszugleichen.  Es  dürfte  aus  diesem  Grunde  in 
Deutschland  häufig  empfehlenswert  sein,  ältere  Freileitungs- 
netz©  in  Kabelnetze  umzubauen.  Man  gewinnt  außer  der  Ver- 
besserung des  Leistungsfaktors  eine  Verbesserung  /des  Betriebes, 
da  man  die  Leitungen  den  atmosphärischen  Einwirkungen  *)  ent- 
zieht. Natürlich  sind  die  Kosten  sehr  hohe,  doch  muß  man  sich 
davor  nicht  so  setir  erschrecken,  denn  die  Strompreise  der  Elektri- 
zitätswerke sind  stark  gestiegen,  ebenso  auch  die  Ausnutzung  der 
Anlagen  ,so  daß  es  doch  möglich  erscheint,  daß  in  einigen  Fällen 
derartige  Umbauten  sich  wirtschaftlich  erweisen  und  ausgeführt 
werden  können. 

Ich  will  nun  kurz  über  die  Vorteile  eines  guten  Leistungs- 
faktors in  bezug  auf  Spannungsverhältnisse  für  eine  Übertragung 
berichten.    Der  Spannungsverlust  einer  Drehstrom-Freileitung  sei 
angenähert  nach  folgender  Formel  bestimmt: 
N 

e^-ß-  .B.pYoU 

Hierin  ist   e  der  Spannungsverlust  in  V, 
N  die  Belastung  in  kW, 
E  die  Betriebsspannung  in  kV, 
B  der  Ohmsche  Widerstand  einer  Strecke, 
p  ein   Faktor,  der   die  Phasenverschiebung  be- 
rücksichtigt. 

Es  ist  nun  bei  einem 


p  =  l,58 
p  =  l,82 
jo  =  2,17  I 
p  =  2,63 
p  =  S.2-2 
p  =  3,80 
p  —  4,5 
(Gerechnet  mit 


p  =  1,48 
p  =  1,60 
p  - 1,86 


>Stp  =  0,9 


iiigen  durch  Böswil 
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Last  N 
Betriebsspannung  E 
Streckenlänge  L 
Leiterquerschnitt  q 
Spezifischer  Widerstand : 


für  cos  qp  =  1,0 


spiel: 
=  1000  kW 
=  10  kV 
-  12  km 
=  25  mm- 
17,5  Q/km/mm2 

-i^^.l2  =  8,4Q 


JV" 


R.p- 


bei  allen  Belastungen  der  gleiche  bleibt,  hängt  der  letztere  vom 
Quadrat  des  Belastungsstromes  ab.  Die  Magnetisierungs-Blindlast 
beträgt  bei  großen  Transformatoren  etwa  3  bis  4  %  der  normalen 
kVA-Leistung,  bei  kleineren  bis  zu  10  %,  gelegentlich  auch  noch 
mehr.  Die  Änderung  des  Magnetisierungsstromes  hängt  mit  der 
Magnetisierungskurve  zusammen.  Bei  steigender  Spannung 
wächst  der  Magnetisierungsstrom,  sobald  man  über  das  Knie  der 
Kurve  kommt,  sehr  stark  an. 

Die  Blindlast  durch  Induktanz  beträgt  je  nach  der  Höhe  der 
Spannung  bei  voll  belasteten  Transformatoren: 

bis   60  kV  etwa  2,5-=-    6%  der  kVA-Leistung 


Es  sind  natürlich  nur  Annäherungswerte  für  überschläglich© 
Betrachtungen.  Für  genaue  Berechnungen  müssen  die  Konstanten 
der  Ijeitung  aus  den  Dimensionen  derselben  bestimmt  werden. 


Eine  Leitung  kann  auch,  wie  ich  kürzlich  an  einem  prak- 
tischen Beispiel  «riebt  habe,  den  Leistungsfaktor  verbessern.  Es 
war  bei  dem  betreffenden  Fall  der  Leitungsquerschnitt  sehr 
gering,  der  Ohmsche  Widerstand  außerdem  sehr  groß  in  bezug  auf 
die  Induktivität  der  Leitung.  Man  bekam  daher  einen  größeren 
Zuwachs  an  Energieverlust  als  an  Blindverlust  und  damit  eine 
Verbesserung  des  Leistungsfaktors  am  Anfang  der  Leitung. 

Die  Transformatoren  sind  ebenfalls  Blindstromver- 
braucher, u.  zw.  auf  zweierlei  Weise,  erstens  durch  den  Magneti- 
sierungsstrom und  zweitens  durch  die  Induktanz  des  Transfor- 
mators. Während  der  erstere  Wert  bei  konstanter  Spannung 


110 

220 


9% 
12  140/0 


Der  Leistungsfaktor  einer  Anlage  wird  demnach  sehr  wesent- 
lich verschlechtert,  wenn  man  zuviel  und  zu  große  Transforma- 
toren aufstellt.  Es  ist  daher  das  Ausschalten  parallel  geschalteter 
Transformatoren  bei  abnehmender  Last  wichtig.  Es  wird  dadurch 
sowohl  der  Verbrauch  elektrischer  Arbeit  (kWh)  durch  Eisen- 
verluste als  auch  der  Blind  verbrauch  infolge  des  Magnetisierungs- 
stromes stark  vermindert.  Die  Beschränkung  in  der  Größe  der 
aufzustellenden  Transformatoren  ist  eine  wichtige  Angelegenheit, 
die  von  Fall  zu  Fall  genau  untersucht  und  entschieden  werden  muß. 


Leitung  alw/n  {[  F^^^^Li^^ 

Le/fung  Hrans1brmot-l 
foren  1'-^ 

Abb.  la.  Darstellung  der  Spannungsverluste  einer  Drohstromübertragung  bei 
verschiedenen  Leistungsfaktoren  mit  und  ohne  Berücksichtigung  des  Abfalles 
in  den  Transformatoren. 

Die  Werte  für  v  zeigen,  daß  bei  kleinen  Querschnitten  die 
Zunahme  der  Verluste  bei  fallendem  Cosinus  nicht  so  stark  ist 
wie  bei  großen  Querschnitten,  ferner,  daß  es  sehr  wertvoll  ist,  bis 
auf  cos  q)  =  1  zu  kommen. 

Für  Speiseleitungen  kommt  es  natürlich  weniger  darauf  an, 
geringstmögliche  Spannungsverluste  zu  erhalten,  aber  bei  soge- 
nannten Sammelschienenleitungen  ist  es  vorteilhaft,  nur  geringste 
Spaimnngsverluste  zuzulassen,  um  bei  wechselnder  Last  an- 
nähernd gleiche  Spannungen  zu  erhalten.  In  solchen  Fällen  kann 
es  sogar  wünschenswert  sein,  mit  etwas  Voreilung  zu  arbeiten, 
womit  man  praktisch  konstante  Spannung  für  alle  Belastungen 
erhält. 


%0,1 


K: 

\ 

\ 

y 

1  

\ 

\ 

k 

O  \ 

o  \ 
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0,5  Ofi  0,7  0,8  0,9  ^ 

Abb.  2-  Kurven  zur  Bestimmung  der  Größe  eines  Synchronphasenschieber.i 
ATß  =  iT .  AT 
cos  </>i  =  Leistungsfaktor  ohne  Phasenschieber 

N  =  Wirklast,  JV^  =  Phasenschieberleistung. 

Der  Spannungsverlust  in  den  Transformatoren  wird  durch 
den  Leistungsfaktor  stark  beeinflußt.  Namentlich  bei  Transfor- 
matoren für  hohe  Spannungen,  bei  welchen  die  Kurzschlußspan- 
nungen große  Werte  haben,  kann  der  Spannungsverlust  bei 
schlechtem  Leistungsfaktor  sehr  bedeutend  werden. 
Wir  wollen  hier  folgendes  Beispiel  anführen: 
Ein  100  kV-Transformator  hat  einen  Spannungsabfall 
zwischen  Leer-  und  Vollast 

bei  cos  <p  =  1  von  etwa  0,9"  o 
„  =0,9  „  „  4,3% 
„  =0,8  „  „  ö.bO'o 
„    =0,7    „      „  6,30/0 

Man  sieht  daraus,  daß,  wenn  man  beispielsweise  mit  einem  Primär- 
transformator herauftransformiert  und  mit  einem  Sekundärtrans- 
formator herabtransformiert,  ohne  überhaupt  eine  Leitung  da- 
zwischenzuschalten,  sich  ein  Spannungsabfall  von  13  %  bei 
cos  (p  —  0,7  ergibt,  d.  h.  also  ein  Wert,  wie  man  ihn  für  eine 
Speiseleitung  wohl  zulassen  könnte,  der  aber  für  eine  Verteilungs- 
leitung oder  Sammelschienenleitung  viel  zu  groß  ist. 
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Man  muß  die  Transformatoren  als  Teilstrecken  einer  Kraft- 
übertragung auffassen  und  entsprechend  berücksichtigen. 

Man  kann  daher  sagen :  Höchstspannungsan  lagen 
müssen  mit  einem  guten  Leistungsfaktor  be- 
trieben werden,  wenn  man  überhaupt  annehm- 
bare Spannungsverhältnisse  haben  will. 

Um  dies  zu  erläutern,  geben  wir  in  Abb.  1  a  und  1  b  Dia- 
gramme, welche  für  eine  Übertragung  von  25  000  kW  mit  alter- 
nativ cos  cp  =  1  und  cos  cp  =  0,7  vor-  und  nacheilend,  über  eine 
Leitung  von  100  km  Länge  mit  3  X  120  mm^  Aluminiumquerschnitt 
und  je  zwei  Transformatoren  von  20  000  kVA  Leistung  an  jedem 
Ende  gilt. 

Ladeströme  der  Leitung  und  Magnetisierungsströme  der 
Transformatoren  kompensieren  sich  zum  größten  Teil  und  sind 
daher  nicht  berücksichtigt. 

Man  sieht  aus  dem  Diagramm,  wie  außerordentlich  die  Span- 
nungsverluste wachsen,  wenn  die  hohe  Induktanz  der  Transfor- 
matoren an  den  Enden  einer  Übertragung  mitberücksichtigt  wird. 
Es  ist  aber  auch  andererseits  ersichtlich,  daß  es  nur  mit  einer 
hohen  Induktanz  möglich  ist,  mit  voreilendem  Strom  den 
Spannungsverlust  zu  verringern  bzw.  in  eine  Spannungszunahme 
zu  verwandeln. 

Es  gibt  Fälle,  wo  infolge  der  großen  Induktanz  der  Transfor- 
matoren und  Leitungen  der  Spannungsabfall  bei  schlechtem  cos  qj 
sehr  groß  wird  und  keine  Verbesserung  durch  Wahl  einer  höheren 
Spannung  zu  erzielen  ist.  Hier  muß  man  den  Leistungsfaktor  nach 
Möglichkeit  -zu  vergrößern  suchen  und  erzielt  damit,  wenn  es 
gelingt,  dies  zu  erreichen,  vielleicht  bessere  Resultate  als  durch 
erhöhte  Spannung.  Selbstverständlich  muß  jeder  Fall  für  sich 
untersucht  werden. 

Damit  die  Elektrizitätswerke  eine  Kontrolle  über  die  Be- 
lastungen im  Netz  haben,  empfiehlt  sich  der  Einbau  von  Strom- 
messern für  alle  Hochspannungsleitungen  nicht  mir  im  Kraft- 
werk, sondern  auch  in  den  Hauptverteilungspunkten.  Es  können 
vielfach  der  Billigkeit  halber  direkt  in  die  Hochspannungsleitung 
eingebaute  Stromzeiger  verwendet  werden.  Außer  cos  (p-Zeigern 
sind  auch  Blindleistung&zeiger  usw.  -zähler  sehr  empfehlenswert 


zur  Beurteilung  der  Phasenvcrschioljurig,  da  diese  Instrumente 
direkt  anzeigen,  welche  Magnol isiciuim  U/.w.  Ladestrommengen 
geliefert  werden  müssen.     Auf  '^  liii;!   der  Messung  sei 

aber  hier  nicht  weiter  oingeK.uiLci'n. 

Aus  den  obigen  Ausfüluun;.'r.n  ist  /.n  .  i -,.|,r,n,  welchen  Einfluß 
Leitung  und  Transformatoren  auf  die  Vci  imdcrung  —  meist  Ver- 
schlechterung des  Leistungsfaktors  haben  und  welche  Notwendig- 
keit vorliegt,  den  Leistungsfaktor  bei  den  Abnehmern  zu  ver- 
bessern. 

Es  sei  daher  hier  kurz  darauf  hingewiesen,  daß  mit 
Rücksicht  auf  Leistungsfaktorverbesserung  folgende  Leitsätze 
für  die  Auswahl  der  an  das  Netz  angeschlos.senen  Maschine  zu 
beachten  sind: 

Wo  Asynchronmotoren  genommen  werden  müssen,  sollen  die 
kleineren  nach  Möglichkeit  als  Kurzschlußmotoren  ausgeführt 
werden,  weil  diese  einen  etwas  besseren  LeistungsfaKtor  haben. 
Die  größeren  sind  mit  Kollektor-Phasenschiebern  auszurüsten. 

Uberall,  wo  es  angängig  ist,  sind  Synchronmotoren  zu  ver- 
wenden. Einankerumformer  sollen  möglichst  mit  Drehtrans- 
formatoren zur  Spannungsregelung,  nicht  mit  Drosselspulen  aus- 
gerüstet werden. 

Die  nach  Berücksichtigung  aller  Verbesserungen  durch 
Kollektor-Phasenschieber  und  Synchronmotoren  noch  verbleibende 
nacheilende  Blindlast  muß  durch  leerlaufende  Synchronmaschinen 
kompensiert  werden. 

Die  Größe  der  Phasenschieber  muß  sorgfältig  an  Hand  von 
Belastungsdiagrammen  bestimmt  werden,  uin  nicht  zu  große  Mo- 
delle zu  erhalten.  Man  kann  die  Größe  eines  Phasenschiebers  zur 
Verbesserung  des  Wertes  cos  qp  an  Hand  der  Abb.  2  bestimmen. 

Die  Verbesserung  des  Leistungsfaktors  einer  Anlage  muß 
unter  Berücksichtigung  der  besonderen  Betriebsbedingungen 
untersucht  werden.  Es  können  in  den  meisten  Fällen  große  Er- 
sparnisse und  eine  bessere  Ausnutzung  der  Anlage  erzielt  werden. 
Es  darf  die  Untersuchung  nicht  mit  dem  Spitzenbelastungswert 
allein  durchgeführt  werden,  sondern  es  muß  auch  auf  die  Be- 
lastungskurve Rücksicht  genommen  werden. 


Mitteilungen  der  Physilolisch-Technlschen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen 
durch  die  Elektrischen  Prüfämter. ') 

Nr.  146. 

Auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1898,  betreffend 
die  elektrischen  Maßeinheiten  sind  die  folgenden  Systeme  von 
Stromwandlern  zur  Beglaubigung  durch  die  Elektrischen  Prüf- 
ämter im  Deutschen  Reiche  zugelassen  und  ihnen  die  beigesetzten 
Systemzeichen  zuerteilt  worden. 

I.  System  |  ^  |  <  Stromwandler  für   einphasigen  Wechsel- 
strom, Form  SE  5  und  SE  6  a, 
II.  System  |  g  j ,  Stromwandler  für   einphasigen  Wechsel- 
strom, Form  SE  8, 
beide   hergestellt   von    der   H.   Aron  Elektrizitätszählerfabrik, 
G.  m.  b.  H.  in  Charlottenburg. 

C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  den  17.  II.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.  E.  W  a  r  bur  g. 

Besehreibung. 

System  j"^^!  . 

Form  SE  5  und  SE  6  a,  Stromwandler  für  einphasigen  Wechsel- 
strom der  Firma  H.  Aron,  G.  m.  b.  H.,  Chai-lottenburg. 

Die  Stromwandler  der  Form  SE5  und  SE6a  (Abb.  1  und  2) 
können  für  die  Frequenz  50  Per/s  für  primäre  Nennstromstärken 
von  1  bis  1500  A  und  für  eine  Nennbürde  von  0,6  Q  beglaubigt 
werden. 

Die  Wandler  sind  Kemtransformatoren. 

Die  Wandler  der  Form  SE6a  (Abb.  1)  haben  Luftisolation, 
sie  sind  auf  vier  gußeisernen  Füßen  montiert.  Die  Primär- 
wicklung und  die  Sekundäranschlüsse  sind  plombierbar.  Die 
Wandler  werden  bis  6000  V  Betriebsspannung  gebaut. 

Die  Wandler  der  Form  SE  5  (Abb.  2)  befinden  sich  in  einem 
Topf  aus  Eisenblech  von  207  mm  Durchmesser  und  282  mm  Höhe, 
der  mit  Isoliermasse  angefüllt  und  durch  einen  gußeisernen  Deckel 


•)  „Zentralblatt  für  das  Deutsche  Reich"  1922,  S.  124. 


plombierbar  verschlossen  ist.  Die  Wandler  werden  für  Betriebs- 
spannungen von  3000  bis  24  000  V  und  in  den  Isolationsstufen 
I  bis  IV  gebaut,  die  der  Serienbezeichnung  in  den  Richtlinien  des 
Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  für  die  Konstruktion  und 


Abb  1.  Abb.  2. 


Prüfung  von  Hochspannungsapparalon  eiilspi  > .  1k n.  Die  Serien- 
nummer wird  hinter  das  Formzeitheu  l'io  Höhe  der 
Isolatoren  gibt  folgende  Zahlcntafol  an: 


Isolatorenhöhe  .  |    75    j    100       125      ISO  mm 
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Die  8tromwandler  der  Form  SE  8  (Abb.  3)  können  für  die 
Frequenz  50  Per/s  für  primäre  Nennstromstärken  von  1  bis  1500  A 
und  für  eine  Nennbürde  von  0,6  Q  beglaubigt  werden. 


Die  Wandler  sind  Kerntransformatoren.  Sie  befinden  sich  in 
einem  Topf  aus  Eisenblech  von  302  mm  Durchmesser  und  274  mm 
Höhe,  der  mit  Transformatorenöl  angefüllt  und  durch  einen  guß- 
eisernen Deckel  plombierbar  verschlossen  ist.  Die  Wandler 
werden  für  Betriebsspannungen  von  3000  bis  24  000  V  und  in  den 
Isolationsstufen  I  bis  IV  gebaut,  die  der  Serienbezeichnung  in 
den  Richtlinien  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  für 
die  Konstruktion  und  Prüfung  von  Hochspannungsapparaten  ent- 
sprechen. Die  Seriennummer  wird  hinter  das  Formzeichen  gesetzt. 
Diie  Höhe  der  Isolatoren  gibt  folgende  Zahljntafel  an: 


Forii 


SE  8 


Isolatorenhöhe 


100       125      180  mm 


Neuer  Kabelschutz. 

Die  als  Ferranti-Field-Schutz  bezeichnete  Anordnung  bezweckt 
die  selbsttätige  Abschaltung  von  Erdkabeln,  deren  eine  Phase  Erd- 
schluß erhalten  hat.  Es  wird  eine  besondere  Stromwandlertype  ver- 
wendet, welche  aus  einem  das  zu  schützende  Kabel  ganz  um- 
schließenden Eisenkern  besteht,  der  nur  eine  Sekundärwicklung 
trägt.  Die  Primärwicklung  bildet  das  Kabel  selbst.  Bei  unbe- 
schädigtem Kabel  ist  sowohl  die  Summe  der  die  einzelnen  je 
einer  Phase  zugeordneten  Leiter  des  Kabels  durchfließenden  Be- 
triebsströme als  auch  der  Ladestrom  Null.  Außerhalb  des  Kabels 
besteht  kein  Feld,  und  sonach  kann  sich  auch  kein  Kraftfluß  im 


Sammelschinen  o/es. 


Kraßrv&^ 


.ß  zrue/'  paralfel  f/egenc/e 
Drehs from  -Sp&'se/rabe/ 


Eisenkern  des  Stromwandlers  ausbilden.  Sobald  aber  ein  Leiter 
Erdschluß  hat,  bleibt  zwar  die  Summe  der  Betriebsströme  nach 
wie  vor  Null,  nicht  aber  die  Summe  der  innerhalb  des  Strom- 
wandlerkerns durch  die  Kabeladern  fließenden  Ladeströme,  so 
daß  sich  unter  diesen  Verhältnissen  ein  Kraftfluß  im  Strom- 
wandlerkern entwickelt,  welcher  in  der  Sekundärwicklung  einen 
Strom  induziert;  dieser  Strom  wirkt  auf  ein  empfindliches  elektro- 
magnetisches Relais,  welches  die  sofortige  Abschaltung  des  fehler- 
haften Kabels  bewirkt.  Bei  verhältnismäßig  kurzen  Kabeln,  wo 
der  Laidestrom  zur  sicheren  Betätigung  des  Relais  nicht  mehr  aus- 
reichen würde,  kann  die  Empfindlichkeit  durch  Erdung  de- 
NuUpunktes  gesteigert  werden.  Diese  erfolgt  über  einen 
Widerstand,  welcher  den  bei  Erdschluß  sich  ausbildenden  Kurz- 
schlußstrom innerhalb  der  zulässigen  Grenzen  hält. 

Zum  Schutz  mehrerer  parallel  betriebener  Kabel  wird"  die 
Ferranti-Waters-Anordnung  benutzt,  welche  eine  selektive  Wir- 
kung ausübt  und  derart  die  Außerbetriebsetzung  des  mit  einem 
Fehler  behafteten  Kabels  allein  bewirkt.  Bei  dieser  Anordnung 
erreicht  man  sonach  dieselbe  Wirkung  wie  beim  Differential- 
schutzsystem von  Merz-Price,  jedoch  ohne  die  bei  letzterem  not- 
wendigen kostspieligen  Steuerleitungen.  In  Abb.  1  ist  die 
Anordnunor  für  den  Fall 
zweier  parallel  liegender 
Kabel  dargestellt,  wobei 
ferner  noch  angenommen 
ist,  daß  die  Sammelschie- 
nen des  Unterwerkes,  zu 
welchem  diese  Kabel  füh- 
ren, auch  noch  über  ein 
drittes  Kabel  (Fall  einer 
Ringleitung)  Strom  vom 
selben  Kraftwerk  empfan- 
gen. Die  Ausrüstung  ist 
am  Anfang  und  am  Ende 
der  Leitung  dieselbe  und 
besteht  aus  je  zwei  Spezial- 
Stromwandlern,  ähnlich 
jenen,  welche  bei  der  Fer- 
ranti-Field-Anordnung  be- 
nutzt werden.  Es  ist  keine 
besondere  Primärwicklung 
vorhanden,  die  Sekundär- 
wicklung ist  über  zwei 
Spezialrelais  in  Reihe  ge- 
schaltet, derart,  daß  je  ein 
zu  jedem  Kabel  gehören- 
der Stromwandler  in  einem 
Stromkreis  liegt.  Die  Re- 
lais sind  nach  Art  der 
gewöhnlichen  Rückstrom- 
relais gebaut,  haben  jedoch 
nur  zwei  Stromwicklun- 
gen, dagegen  keine  Span- 
nungswicklung; sie  arbei- 
ten wie  gerichtete  Relais. 
Ihre  Scheibe  ist  nur  in 
einer  Drehrichtung  frei 
beweglich  und  wird  durch 
ein  Gegengewicht  und 
Anschlag  in  der  Ruhelage  festgehalten.  Sobald  die  beiden 
Stromspulen  vom  Strom  durchflössen  sind,  setzt  sich  je  nach  der 
Richtung  des  dann  sich  ausbildenden  Feldes  eine  der  beiden 
Relaisscheiben  in  Bewegung  und  betätigt  die  Ölschalterauslösung. 
Sind  beide  Kabel  unbeschädigt,  so  sind  auch  ebenso  wie  im  früher 
betrachteten  Falle  die  Sekundärwicklungen  aller  Stromwandler 
stromlos,  und  die  Relais  beharren  in  ihrer  Ruhelage.  Im  Falle 
von  Erdschluß  auf  einem  Kabel  ist  das  Gleichgewicht  gestört,  und 
die  Stromwandler  werden  erregt.  Angenommen,  der  Erdschluß 
tritt  auf  Kabel  B  auf,  so  fließt  ein  Felüerstrom  über  alle  drei 
Kabel  zur  Erdschlußstelle;  er  hat,  ausgehend  von  den  Kraftwerks- 
sammelschienen  in  allen  Kabeln  dieselbe  Richtung,  ist  jedoch, 
entsprechend  dem  kürzeren  Wege,  größer  im  Kabel  ß.  Der  über 
das  Kabel  A  fließende  Teil  ist,  bezogen  auf  die  Sammelschienen 
des  Unterwerkes,  gegen  diese  gerichtet  und  fließt  über  diese 
Sammelschienen  und  das  Kabel  B  zur  Fehlerstelle  zurück;  der 
Fehlerstrom  hat  demnach  im  Unterwerke  in  beiden  Kabeln  ent- 
gegengesetzten Sinn.  Der  durch  B  zurückfließende  Strom  wird 
überdies  noch  um  jenen  Teil  gegenüber  dem  durch  A  herangeführ- 
ten Strom  erhöht,  welcher  durch  das  Kabel  C  und  die  Sammel- 
schienen des  Unterwerkes  zur  Fehlerstelle  gelangt.  Der  Unter- 
schied dieser  Ströme  wird  zur  Betätigung  der  Relai.-?  und  durch 
diese  der  ölschalterauslösungen  benützt,  wobei  vermöge  der 
besonderen  Schaltung  nur  das  fehlerhafte  Kabel  an  beiden  Enden 
abgeschaltet  wird.  (P.  Testard,  „Rev.  Gen.  de  TElectr." 
Bd.  11,  1922,  S.  235.)  Bp. 


Sammelschinen  des  Unter/v j, 


Abb.  1.  Neue  Kabelschutzschaltiing. 
der 
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RUNDSCHAU. 


Leitungsbau. 


Fehlerortbestimmung  an  Erdkabeln.  —  Die  gebräuchlichen 
Arten  der  Fehlerortbestimmung  an  Erdkabeln  versagen  in  dem 
öfters  vorkommenden  Fall,  wenn  die  Leiter  durch  den  Fehler 
unterbrochen  sind,  jedoch  noch  gegenüber  der  für  die  Messung 
angewendeten  Spannung  isoliert  bleiben,  da  dann  im  allgemeinen 
nur  im  Wege  einer  Kapazitätsmessung  die  Fehlerstelle  festgestellt 
werden  kann;  derartige  Messungen  erfordern  aber  den  Aufwand 
srößter  Sorgfalt,  wie  er  in  kleinen  Unterwerken,  besonders  im 
Freien,  nicht  möglich  ist.  Die  Societä  Napoletana  per  Imprese 
Elettriche  hat  in  derartigen  Fällen  den  nachstehend  beschriebenen 
Meßvorgang  mit  gutem  Erfolg  angewendet,  für  dessen  Ausführung 
nur  eine  Stromquelle  mit  niedergespanntem  Wechselstrom,  wie 
solcher  in  städtischen  Verteilungsnetzen  fast  ausnahmslos  zur 
Verfügung  steht,  und  zwei  gewöhnliche  Wechselstromspannungs- 
messer erforderlich  sind.  In  den  bev^chriebenen  Fallen  wurden 
Drehstrom  von  150  V  und  Hitzdrahtspannungsmesser  verwendet. 
Die  Messung  wird  von  den  der  Fehlerstelle  benachbarten  beiden 
Transfonnatorenstationen  aus  vorgenommen  und  die  Meßspannung 
einerseits  an  einen  oder  mehrere  der  Phasenleiter,  anderseits  an 
den  Bleimantel    angelegt   (Abb.  1).    Der    eine  Simnniingsmesser 


Abb.  1. 

dient  zur  Ablesung  der  angewendeten  Spannung,  der  andere  wird 
in  Reihe  mit  dem  Leiter  selbst  eingeschaltet  und  wird  auf  diese 
Weise  vom  Ladestrom  durchflössen.  Der  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  Spannungswerten  ergibt  sich  aus  dem  Vektordia- 
gramm mit:    _ 

ferner  ist  der  Ladestrom: 

./  =  ^  =  2  Jt  u  C  Vc 

wo  r  den  Widerstand  des  Spannungsme?sers,  n  die  Frequenz 
und  G  die  Kapazität  des  Kabelstückes  zwischen  Meßstelle 
und  Fehlerstelle  (wo  das  Kabel  unterbrochen  ist)  bedeutet. 
Bei  Ausführung  der  Messung  von  zwei  Seiten  aus  wird  dann: 


Werden  die  Gesamtlänge  des  der  Messung  unterzogenen  Kabel- 
stückes mit  L,  die  Teilstrecken  bis  zur  Fehlerstelle  mit  h  und  l« 
bezeichnet,  so  ist: 


k  +  1 


ineöfen  oder  durch  Heiz- 
ligkeiten.  Bei  etwa  er- 
n  der  Welle  ist  jedoch 
ilic-.'  Weise  nicht  mög- 
■  mit,  aimewärmt  werden 
i  icliii;t  über  die  bei  der 
arnioniethode,  bei 


torkörper  vor  dem  Aiil'.-;i;lirii]n|jri/ii  in 
flammen  bietet  keine  Iji'-diidi'ii'ii  Sr 
forderlichem  Abziehen  d-tjs  iu<iuktoi 
eine  Erwärmung  des  Iiiduktorkönier-i  uul  i 
lieh,  da  die  Welle  dabei  in  gleicher  WeK-c 
würde.  Robert  W.  Wiesoman  n'j  buii 
General  Electric  Co.  benutzte  clektri.-elie 
der  auch  bei  eingezogener  Welle  ein  genüg' 
schied  zwischen  Induktor  und  Welle  leicht  zu  erreichen  ist.  Di-) 
von  50-  bis  60periodigem  Wechselstrom  durchflos.-iene  lleizwick- 
lung  wird  so  lun  den  Rotorkranz  gelegt,  daß  dieser  wi<}  ein  Ring- 
transformator bewickelt  erscheint,  oder  .sie  winl  iu  einlagiger 
Spulenform  außen  auf  den  Rotor  koaxial  inil  ilii'-i-ni  :i  ii  f_''-\virkeli . 
Die  Wicklung  soll  durch  Asbest  gut  isoliert  sein  und  den  Rotor 
genügend  eng  umschließen.  Die  Pole  und  die  Polwieklung  sind 
vorher  zu  entfernen.  Durch  die  Wirbelstromverluäte  und  die 
Hystereseverluste  in  dem  massiven  Rotorkranz  wird  die  zum  Ab- 
ziehen des  Rotors  erforderliche  Erwärmung  nach  ausgedehnten 
Versuchen  in  etwa  1  h  erreicht,  wenn  für  jedes  Kilogramm  des 
Rotorkörpers  P  =  33  W  aufgewendet  werden.  Gegen  Ende  der 
Erwärmungszeit  sinkt  die  Leistung  bei  konstant  gehaltener  Span  - 
nung E  an  der  Heizwicklung  auf  etwa  25  W/kg.    Abb.  2  zeinrt,  d  » 


Ergebnisse  eines  Erwärmungslaufes  an  einem  vierpoligen  Gene- 
rator, bei  dem  die  Polschenk&l  nicht  abgenommen  werden  konnten. 
Der  Strom  J  in  der  Heizwicklung  und  die  Klemmspannung  E  läßt 
sich  aus  den  abgeleiteten  Beziehungen 


woraus  die  Lage  der  Fehlerstelle  berechnet  werden  kann.  Diese 
Meßmethode  wurde  schon  in  mehreren  Fällen  mit  gutcB  Erfolge 
angewendet,  wobei  der  größte  Meßfehler  2,6  %  nicht  überschritten 
hat;  im  allgemeinen  betrug  er  nur  gegen  1  %.  Damit  scheinen  die 
Bedenken,  welche  gegenüber  dieser  an  und  für  sich  rohen  Methode 
erhoben  werden  können,  widerlegt  zu  sein.  Wenn  die  zur  Ver- 
fügung stehende  Meßspannung  von  150  V  nicht  ausreichte,  um 
an  dem  mit  dem  Leiter  in  Reihe  liegenden  Spannungsmesser  gute 
Ablesungen  zu  erzielen,  hat  man  sich  auf  die  Weise  geholfen,  daß 
die  Meßspannung  durch  einen  kleinen  Spartransformator  bis  auf 
600  V  erhöht  wurde;  ein  Durchschlag  des  Kabels  ist  auch  bei 
dieser  Spannung  noch  nicht  eingetreten.  Die  Meßgenauigkeit 
kann  erhöht  werden,  wenn  statt  nur  eines  Leiters  zwecks  Er- 
höhung der  Kapazität  zwei  oder  drei  Leiter  parallelgeschaltet 
werden.  Diese  Meßmethode  hat  gegenüber  anderen  für  solche 
Fälle  empfohlenen  den  Vorteil,  daß  für  die  Ausführung  der 
Messung  kein  Hilfsleiter  (wie  z.  B.  bei  der  in  „ETZ"  1916,  S.  514 
angegebenen  Schaltung)  oder  andere  Nebeneinrichtungen  not- 
wendig sind.     („Elettrotecnica",  Bd.  8,  1921,  S.  712.)  Bp. 

Elektromaschinenbau. 

Elektrische  Anwärmimg  von  Indiiktorkörpern.  —  Die  In- 
duktorkörper großer,  schnellaufender  Generatoren  werden  meist 
auf  die  Welle  warm  aufgeschrumpft;  die  Erwärmung  der  Induk- 


Länge  des  Rotors  in  em,  N  die  Windungszahl  der  Heizwicklung, 
A  die  von  der  Heizwicklung  bedeckte  Oberfläche  des  Rotors  in 
cm-;  als  Leistungsfaktor  ist  dabei  einem  Wert  von  cos  qp  =  0,65 
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©ingesetzt,  wie  er  sich  im  Mittel  aus  vielen  Versuchen  erjiab.  Für 
pchnellaulcndp  Generatoren  zwischen  SOCK)  und  12  000  kVA  ergab 
sich  für  je  lOOü  kW  Mascbinenloistung  eine  Heizleis1ui4:  von 
35  kW.    F.  11. 

Apparatebau. 

Anlasser  mit  Sandkiihlung.  —  Die  Schwierigkeiten  m  der  Be- 
schaffung von  Öl,  welches  vor  dem  Kriege  fast  ausschließlich  als 
Kühlmittel  verwendet  wurde,  haben  dazu  geführt,  Umschau  nach 
einem  Ersatzkühlmittel  zu  halten.  Bei  Anlassern  für  Dreh- 
strommotoren hat  man  mit  einem  gewissen  Erfolg  Wasser 
als  Ersatzkühlmittel  verwendet,  welches  zur  Vermeidung  der 
Verdunstung  mit  einer  dünnen  Ölschicht  überdeckt  war.  Die 
Anlasser  durften  aber  nur  wenig  belastet  werden,  weil  das  Wasser 
sonst  überkochte.  Der  noch  vorhandenen  Nachteile  wegen  wurde 
die  Suche  nach  Ersatzkühlmitteln  fortgesetzt.  Die  Brown,  Boveri 
&Co.  A.  G.  ist  nun  auf  ein  bereits  früher  vorgeschlagenes  Mittel 
zurückgekommen,  nämlich  auf  Sand,  der  sich  überall  dort  mit  gut  .'m 
Erfolg  als  Ersatz  für  eine  ÖlfUllung  als  Kühlmittel  (nicht  audi 
als  Isoliermittel,  wie  z.  B.  in  Transformatoren)  anwenden  läßt, 
wo  sich  unter  dem  Kühlmittel  keine  beweglichen  Kontakte  be- 
finden. Die  Läuferanlasser  werden  daher  nunmehr  vollständig 
betriebsfertig  mit  Sand  gefüllt  auf  den  Weg  gebracht,  so  daß  der 
Besteller  mit  dem  Auffüllen  derselben  nichts  mehr  zu  tun  hat. 
Abb.  4  zeigt  den  Schnitt  durch  einen  solchen  Läuferanlasse?-.  T'ip 

BETiTiGUNESHEBEL 


KO^^■AKTPLAT_TE. 


zwisriii'u  den  beiden  Spiral- 
zii  ilcii  Kuiitakten  der  oberen 
,ikl-ti'in  (li'u  Kurzschlußpunkt 
,11  der  Luft,  sind  aber  mit  dem 

Sehutzkappe  gegen  das  Be- 


Widerstände sind  als  Drahtspiralc 
böden  frei  ausgespannt.  Sie  füliii  i 
Kontaktplatte,  auf  welchen  der  Kdn 
bildet.  Die  Kontakte  befinden  sich 
Kontaktstern  zusammen  durch  ein 

rühren  und  vor  dem  Verschmutzen  geschützt.  Die  Kontaktbahn 
weist  den  Vorschriften  des  VDE  entsprechend  keine  Leerkonfakte 
auf,  d.  h.  der  Läuferstromkreis  wird  nicht  unterbrochen.  Nach 
den  Vorschriften  einzelner  Elektrizitätswerke  müssen  die  An- 
lasser mit  Langsamschaltvorrichtung  versehen  sein;  diese  läßt 
sich  an  den  Läuferanlassern  leicht  anbringen.  Der  Anschluß  der 
Anlasser  an  das  Läuferklemmbrett  des  Motors  erfolgt  durch  aus 
dem  Anlasser  herausgeführte  etwa  50  cm  lange  Kabelendeii. 

Neben  dem  Vorzug  der  Billigkeit  und  der  größeren  Beuuoin- 
lichkeit  hat  die  Sandkühlung  noch  den  Vorteil  der  geringeren 
Feuergefährlichkeit  und  der  vielseitigeren  Anwendbarkeit,  be- 
sonders auch  für  ortsveränderliche  Motoren,  für  die  man  bisher 
fast  nur  Luftanlasser  verwenden  konnte,  welche  besonders  in 
landwirtschaftlichen  Betrieben  sehr  schnell  verstaubten  und  damit 
die  Gefahr  der  Entzündung  hervorriefen.  Es  ist  zu  erwarten,  daß 
die  Sandkühlung  auch  später  beibehalten  wird,  und  daß  auch  für 
die  bcst<dif'nclcn  Anlagen  die  Ölkühlung  durch  Sandkühlung  er- 
setzt wird,  um  das  öl  für  aiidovp  Zwecke  nutzbar  zumachen.  Gg. 


Olsclialter-Expl«»- 


leitun-.     i».T  liH.r.lM; 
den  Olscnalter  der  Im  i 
der  momentan  IioIhmi  ■ 
ein  Teil  des  Oles  au- 
Schalter  sowie  da.<  im  i 
die  Schaltanlage.  Nari, 
aus,  daß  wohl  ein   1  oi 
erheblicher  Schaden   <  i 
Wiederhersteliungsarlji'i 
nommen  werden  konnte. 


,  .icüoch  kein 
h  einfachen 
Betrieb  ge- 


Verkehr und  Transport. 

Betriebskostenvemiinderung  infolge  Einführung  leichterer 
Wagen.  —  Bis  zu  welcher  Höhe  die  Herabsetzung  der  Betriebs- 
kosten einer  Überlandbahn  durch  Einführung  leichterer  Triet)- 
wagen  gelangen  kann,  läßt  sich  aus  den  Zahlen  entnehmen,  die 
V.  P.  C.  See  der  Northern  Ohio  Traction  and  Li^lit  Company 
in  der  Jahresversammlung  der  Central  Electric  Ii  lihvuy  A-.-o- 
ciation  vorgebracht  hat.  Die  30  km  lange  Strei  ke  wi  i-i  -t  uke 
Krümmungen  und  zahlreiche  Steigungen  von  40  "/oo  uml  .5'!",«,)  auf. 
Die  größte  Steigung  beträgt  120  "/oo  auf  660  m,  und  können  -\n- 
hänger  nicht  geführt  werden.  Die  Abmessungen  der  alten  Trieb- 
wagen mit  Holzkasten  und  der  neuen  aus  Stahl,   Bauart  Peter 


Witt,  sind  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  zu  entnehii 

alte  neue 
Triebwagen 

Gewicht                                             28,5  t  19,1  t 

Länge                                                13,68  m  15,1  m 

Höhe  des  Fußbodens  Uber  S.-O.   .         1,26  m  0,92  m 

Sitzzahl                                                    46  .54 

Motorische  Ausrüstung                        4  GE  57  4WH  532— 4 

Leistung  eines  Motors  50  PS  bei  500  V  50  PS  bei  600  V 

Übersetzung                                         24:63  16:56 

Triebraddurchmesser                            0,92  m  0,66  m 

Geschwindigkeit  bei  Leerfahrt  u. 

600  V                                           64  km'h  51  km  b 

kWh  für  1  Wagenkm: 

am  Stromabnehmer                       2,02  kWh  1,12  kWh 

an  Sammelschiene                        2  46     ,,  1,23 

größte  Stromaufnahme                          540  A  340  A 

Die  geringere  Fahrgeschwindigkeit  wurde  durch  die  kürzere 
Haltezeit  ziemlich  ausgeglichen,  die  bei  den  niedrigeren  Wagen 
mit  gleichzeitigem  Ein-  und  Ausstieg  in  der  Mitte  möglich  war. 
Der  Stromverbrauch  an  den  Sammelschienen  ist  um  50  %  her- 
untergegangen. Während  eines  Jahres  mußte  nur  ein  Anker  neu 
gewickelt  werden,  was  100  $  kostete,  während  im  Vorjahre  für 
Ankerreparaturen  allein  11  000  $  ausgegeben  wurden.  Eep-raturen 
an  den  Drehgestellen  konnten  von  2  Mann  gegenüber  3  Mann  bei 
den  schweren  Wagen  durchgeführt  werden,  auch  sind  die  Erhal- 
tungskosten des  mechanischen  Teils  von  2,88  Cents  auf  2,0  Cent? 
zurückgegangen,  wobei  die  25  %ige  Ermäßigung  der  Löhne  des 
Jahres  1920  gegenüber  dem  Vorjahre  berücksichtigt  ist.  Im 
ganzen  betrug  die  Ersparnis  8758  $.  Dazu  kommen  10  900  $  Unter- 
schied für  die  Motoren.  Die  Einführung  der  Vielfachsteuerung 
bei  Doppelwagenzügen  ermöglichte  eine  Einsparung  von  112  Mann- 
stunden je  Woi  he  während  des  Sommerfahrplans  durch  17  Wochen 
und  etwa  ,^^1  Mannstunden  je  Woche  für  den  Eest  des  Jahres.  Bei 
einem  Ihii  (  lis(  liiiittsliiiui  von  50  Cents  je  Stunde  betrug  das  Minder- 
erforderfiis  an  Löhnen  des  Zugpersonals  2422  $  im  Jahr. 
Im  ganzen  wurden  im  Jahr  erspart: 

Stromverbrauch  IS  578  S 

Erhaltung  der  Wagen    19  65,-^  „ 

„    vStrecke   6  770  „ 

Löhne  des  Zugpersonals   2  422  ,,  _ 

Zusammen:"    17  12s  s. 

Die  Kosten  der  15  Triebwagen  zu  je  15  109  !>  liotniixen  zu.-:im'üen 
226  635  $,  von  denen  im  ersten  Jahre  bereits  Y.y'?>C,  %  herein- 
ebracht  wurden.     („Electric   Railway    Journal",   Bd.   59,  1922, 


194.)  117. 


Beleuchtung  und  Heizung. 


Einfluß  der  Beleuchtungsstärke  auf  die  Sehfähigkeit.  —  Die 

Untersuchungen  von  Hermann  Cohn,  Anfang  der  aihtziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts,  über  die  erforderliche  Mindestbeleuch- 
lung  Ixdra  Lesen  bilden  auch  heute  noch  die  Grundlage  für  die 
Wahl  der  notwendigen  Beleuchtung.  Neuerdings  sind  nun 
zum  Ersatz  der  veralteten  Cohnsehen  Bestimmungen  von 
M.  Luckiesli,  A.  H.  Taylor  und  P.  H.  S  indem  gleich- 
artige Untersuchungen  mit  verfeinerten  Mitteln  durchgeführt 
worden.     Als  Kennzeichen   wurde  wieder  die  vSchnelligkeit  ge- 
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■wählt,  mit  der  ein  dem  Beobachter  imbckaiinter  Text  ;.'<  lc,-cii 
■werden  konnte.  Um  hierbei  von  jeder  Willkür  frei  zu  rfein,  wumIc 
der  Text  auf  eine  mit  einstellbarer  Geschwindigkeit  uniluu  l'rnde 
Trommel  aufgebracht,  die  hinter  einer  Schlitzblende  so  angchraclit 
■war,  daß  jeweils  immer  nur  3  Zeilen  hinter  dem  Schlitze  standen. 
Auf  der  Vorderseite  war  die  Blende  mit  einem  Papiere  bespannt, 
das  die  gleiche  Rückstrahlung  aufwies  wie  das  bedruckte  Zei- 
tungspapier. Beleuchtet  wurden  Blende  und  Text  durch  eine 
75  W^asfüllungslampe  hinter  einem  diffus  durchlässigen  Glas- 
schirm. Die  Beleuchtung  konnte  ohne  Änderung  der  Farbe  in  ein- 
stellbarer Weise  variiert  werden.  Der  Beobachter  blickte  in  einer 
festen  Entfernung  von  40  cm  auf  die  Prüfzeilen.  Fremdes  Licht 
war  sorgfältig  ausgeschlossen.  Der  Trommelumlauf  konnte  durch 
zwei  hintereinander  geschaltete  Regelungswiderstände,  von  denen 
der  eine  unter  der  Kontrolle  des  Beobachters  stand,  eingestellt 
werden. 

Im  wesentlichen  wurde  folgendes  festgestellt:  1.  daß  die  Ge- 
schwindigkeit der  Unterscheidung  beim  Lesen  bei  hohem  und  ge- 
ringem Kontraste  mit  dem  Ansteigen  der  Beleuchtungsstärke  zu- 
nahm; 2.  daß  beim  Lesen  der  Beobachter  eine  höhere  Beleuch- 
tung wählte,  wenn  mit  Quecksilberdampflicht  als  wenn  mit  dem 
Lichte  einer  Gasfüllungslampe  beleuchtet  wurde;  3.  daß  die  ge- 
wählte Beleuchtungsstärke  mit  der  Zunahme  des  zur  Verfügung 
stehenden  Maximums  der  Intensität  zunahm.  Die  Ergebnisse 
zeigen  den  günstigen  Einfluß  der  erheblich  höheren  Beleuchtungs- 
stärken, als  sie  gewöhnlich  verwandt  werden.  Sie  zeigen  überdies, 
daß  für  die  Unterscheidungsfähigkeit  beim  Sehen  das  Queck- 
silberdampflicht nicht  die  Vorzüge  aufweist,  die  früher  gefunden 
wurden,  als  die  Untersuchungen  mit  Prüfobjekten  durchgeführt 
wurden,  deren  Einzelheiten  an  der  Grenze  der  Unterscheidungs- 
fähigkeit  lagen.  Die  nachstehende  Zahlentafel  gibt  die  haupt- 
sächlichen Ergebnisse  der  Untersuchung: 

Zahl  der  "^vÄu^^^^^  Gewählte  Beleuchtung  ^^^{'^.'.X.nr 
Xr  Stehende  neieuLniunf, 

Beobachter     Beleuchtung      Hg-Dampf     Gasfüllung  Gastünung" 


i:i iiiiiH  i-  i.  ,Sa.  und  der  „Dywidag". 
(.11  dartrcsU'lKcs  Modell  der  Gate- 
;1ungs-Ilo(lis|iariiningHübfrquerung 


119,5 
358,2 
358,2 
537,5 


75,2 
169,6 
215,0 
201,9 


63,3  1,19 

151,7  1,12 

207,9  1,035 

192,5  1,05 


(„Electr.  World",  Bd.  78,  X.  1921,  S.  668.)  Ix. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Wasserbau-  und  Binnenschiffahi-ts-Ausstellumg  Essen  1922.  — 
Am  31.  III  wurde  die  auf  Anregung  der  deutschen  Kanalvereine 
veranstaltete  Wasserbau-  und  Binnenschiffahrtsausstellung  in 
Gegenwart  von  Vertretern  des  Reichs,  Staats-  und  Gemeinde- 
behörden, sowie  bei  Anwesenheit  zahlreicher  Repräsentanten  aus 
Wirtschaft,  Industrie  und  Verkehr  eröffnet.  Wenn  auch  die  Aus- 
stellung ihrer  Bestimmung  gemäß  vornehmlich  das  wasser-  und 
schiffahrtstechnische  Gebiet  behandelt,  so  ist  doch  auch  die  Ma- 
schinen- und  elektrische  Industrie,  wenn  auch  aus  begreiflichen 
Gründen  entsprechend  schwächer,  in  würdiger  Weise  vertreten. 
Die  Elektrotechnik  zeigt  sich  in  der  Hauptsache  als  das  unent- 
behrliche Werkzeug  und  die  nützliche  Hilfskraft  sowohl  für  den 
Bau  wie  demnächst  für  den  Betrieb  der  wassertechnischen  Ein- 
richtungen. 

Aber  auch  als  ein  wesentlicher  integrierender  Teil  der 
Wasserbauanlagen  tritt  die  Elektrotechnik  in  Erscheinung,  näm- 
lich in  Verbindung  mit  Kanälen  und  Talsperren,  bei  denen  als 
wertvolles  Nebenprodukt  die  Wasserkraft  in  elektriche  Arbeit 
umgewandelt  wird,  hierbei  häufig  das  finanzielle  Ruckgrat  des 
ganzen  Unternehmens  bildend.  Ein  Projekt  wie  die  Rhein-Mam- 
Donau-Kanalisierung  -würde  kaum  in  Angriff  genommen  werden 
können,  wenn  nicht  aus  den  zu  gewinnenden  Energiemengen  Ein- 
nahmen zu  erwarten  wären,  die  den  Kapitaldienst  für  die  Mil- 
liarden betragenden  Anlagekosten  zu  einem  sehr  erheblichen  Teil 
mit  bestreiten  müssen. 

An  besonderen  elektrischen  Ausstellungsgegenständen  seien 
folgend^  genannt: 

H  e  b  e  m  a  g  n  e  t  e  der  „Rheinmetall",  Düsseldorf,  mit  Aluminmm- 
siralen,  welche  mit  unverbrennbarer  Patent-Oxvdisolierung  ver- 
sehen sind  und  Induktionsspannungen  von  3000  bis  4000  V,  die 
beim  Zerreißen  der  Zuleitungskabel  auftreten  können,  auszu- 
halten vermögen; 

eine  Anzahl  Z  e  n  t  r  i  f  u  g  o  1  p  u  m  p  e  n  und  Gestpinsbohr- 
maschinen  mit  elektrisch  angetribenem  fahrbaren  Kompressor 
(Flottmann-Werke,  Herne); 

eine  S  c  h  i  r  m  -  D  y  n  a  m  o  der  Allgemeinen  Elektru  itats-Gosell- 
schaft  von  6500  kVA; 

Bootsscheinwerfer  mit  Abbiendung  der  Lampen  mit 
Parabolglasspiegel,  entsprechend  der  bekannten  Autoschfin- 
werferausführung  der  Firma  Zeiss  in  Jena.  Die  Lampen  ver- 
brauchen 3,7  A,  bei  etwa  57  V; 

verschiedene  Modelle  von  Leitungsmasten  für  Schwach- 
strom- und  Starkstromanlagen  der  Mannesmann-Rohrpn-^^  oike 
A.  G.,  der   Firma  Gebrüder  Himmelsbach,   Freiburg  i.  Hr..  der 


Iii 


ng  der  2,5  km  langn 


11  0 


i  Ha: 


■  Wc 


Hameln. 

Ergänzeiiii  -i  h'Ii  ln'.^diidiT^  inlcic-.-anlr  . 

gegenstände  der  Mascliinen-  und  »Sc.hiffbauindustri<.-  c 
Das  Modell  eines  Schiffhebewerks  mit  senki 

dem  Trog  der  Philipp  Holzmann  A.  G.,  Frankfurt 
ein  Schaukel  - Becher  werk  mit  Fülltrommeln 

metall",  Düsseldorf; 
ein  Hochbagger  der  Firma  Krupp  und  ein  Zy 

motor  von  300  PS  der  gleichen  Firma; 
eine  W e  n  d  e  s  c  h  r  a  u  be n  a  n  1  a  g  e  mit  Duk  UIuIi 

der  Germaniawerft; 
das  Modell  eines  Waggon-Kastenfahrzen  g 

maniawerft; 

ein  2  Zylinder  -  G  1  ü  h  k  o  p  f -  B  o  o  t  s  m  0  t  o  r  von 
umsteuerbarem  Propeller  der  Deutschen  Werke  A 

ein  Nivellierinstrument  der  Firma  Zeis^ 
Justiermöglichkeiit  von  einem  Standpunkt  aus: 

eine  Zusatz-Speisewasserreinigung  dui 
fung  nach  den  Konstruktionen  des  O.beringenieni 
Atlas-Werke  A.  G.,  Bremen-Hamburg,  durch  welche 
ersparnis  bis  zu  10  %  erzielbar  sein  soll.  Der  zun 
des  Zusatzwassers  erforderliche  Dampf  wird  dem 


.  goführ- 
"„Rhein- 


n<T  Ger- 
PS  mit 


eine  große  Anzahl  von  Schiffsmodellen  und  Modellen  von 

ortsfesten  und  schiffbaren  Hebezeugen  ; 
Kanalbauten,  Brückenbauten, Wehranlagen  und 

E  n  1 1  a  d  e  m  a  s  c  hi  n  e  n   der  Ges.  Harkott   A.  G.,  Duisburg, 

Buderus'sche  Eisenwerke  zur  Reinigung  von  Aliwäs?ein,  Abt. 

Karlsruhe; 

Modell  eines  schwimmbaren  G  e  t  r  e  i  d  e  h  e  b  e  r  s "  der  Maschinen- 
fabrik vorm.  Gebr.  Seck,  Dresden; 
Modell  des  Riesendrehkranes  der  „Demag",  Duisburg,  von 
250  Tonnen  Tragfähigkeit  für  die  Werft  von  Blohm  &  Voss  und 
des  Riesenschwimmkrans  gleicher  Tragfähigkeit  für  die  Reichs- 
werft in  Wilhelmshafen. 

Zum  Schluß  möge  noch  hingewiesen  werden  auf  die  außer- 
ordentliche Vielseitigkeit  der  sonstigen  Ausstellungsgegenstände, 
welche  sich  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  technischen  Probleme 
ergeben. 

So  zeigt  die  Ausstellung  in  übersichtlicher  und  mit  größter 
Sorgfalt  zusammengestellter  Weise,  in  der  Hauptsache  in  Mo- 
dellen, die  interessantesten  Anlagen  von  Kanälen,  Häfen,  sowie 
die  hierzu  gehörigen  Hilfseinrichtungen,  wie  Transporteinricli- 
tungen.  Wehre,  Schleusen  u.  dgl.  Besonders  erfreulich  ist,  daß  in 
diesem  Teil  der  Ausstellung  auch  das  Ausland,  vornehmlich  Hol- 
land, sich  in  hervorragender  Weise  beteiligt  hat. 

Ein  Besuch  der  Ausstellung  wird  jeden,  auch  reine  Elektro- 
techniker, voll  befriedigen.  B  o  1  s  t  o  r  f  f. 

Mitteldeutsche  Ausstellung  Magdeburg  1922.  —  Die  Litera- 
rische Abteilung  der  „Miama"  gibt  einen  Überblick  über  die  Be- 
teiligung der  deutschen  Industrie  an  dem  Unternehmen. 
Danach  kommen  u.  a.  zur  \orfiihrung  Anlagen  für  die  Verwen- 
dung und  rauchlose  Verbrennung  gering-  oder  minderwertiger 
Brcnnstoife,  modernste  Sparfeuerungsanlagen,  neuartige  Mullver- 
wertungsverfahren,  Ascheaufbereitung,  Magnet  scheid eaiilagen. 
neuzeitige  Bearbeitungsmethoden  und  die  Psvchotcchmk  Ferner 
Wiird  auf  Transporteinrichtungen,  \  erbrcniningbnn.loren,  kom- 
pressorlose Treibolmotoren  zum  Betnel)  mit,  Brniinkohlent eeröl, 
Benzol,  Rohöl  hingewiesen,  i  )ie  e  1  c  k  1  r  i  s  r  h  r  ( .  r  o  In  ^  (  r  o  ni- 
ver  sorgung  einzelner  Provinzen  und  aasgedelmter  (.ebiet-c 
durch  tJberlandzentralen  soll  demonstriert  werden  In  \  erhin- 
dung  hiermit  gelangen  auch  elektrische  p  e  z  i  a  1  m  ,i  - 
s  c  h  1  n  e  n  und  Elektromotoren  neuester  Kon-t rnkt lon  zur 
Ausstellung.  Man  wird  weiter  die  verschiedenen  Anw.  n.hui!-'-- 
arten  des  Gases  zur  Beleuchtung,  Heizung,  znni  Kn, nen  ini.l  im 
Gewerbezwecke  m  Verbindung  mit  den  zugelidriL'fn  Apim rat<>ii 
studieren  und  sich  an  Nachweisen  über  du-  "\\  i  rt  r-i  ha  1 1 1  n  hkeil . 
Kostenberechnung  und  den  Betrieb  unterr:- 'itf-n  knnnin  Ire].- 
lienrostfeuerungen,  "Warme-  und  KaltP:^rlniizi-i.ii.Tiin_>  r  -uid 
Ausstellungsobjekte.  Die  e  h  w  a  c  h  -  t  i  m  i  ,  .  n  .  ,.  wird 
n.  a.  vollständige  automatische  !  itil-ih  . ■.  ;,/, .ntr,.  I •  i  i  ■  >.'lti>t- 
anschluß,  elektrische  Alarmanla  irr,,  ... 
apparatp,  W  ächter-  und  Arbeit^zrit-i ..  .  ;  .  -o- 
wie    modernste    Akkordzeitkinitnilh  i       ■  •  n- 

und      e  1  e  k  t  r  o  m  e  d  1  z  1  n  1    (•  Ii  ('  '  --n 

über  bemerken.<wertc  NpnernnL-'.'ii  -i 


und  von  I^r 


La 


.(  rate  usw.  vertreten 
■ine  reiche  .Vuswahl 
die  Beteiligung  des 
1  halb  dessen  auch 
isw.  zur  Vorführung 
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-olai,-.M,.  Vau-  u  1  .r r.irht  1  i.  Im-  1  M rM .■! | u ii -  .irr  .I.miI tIhmi  l'.iiuu'n- 
sthifhilirl.-^NVrur  III  Vcihiii.Imm-  mit  M.Mlrlim  v(,ii  i,roi,.l<l-irrlrn 
und  in  Bau  bHiiHllirlicii  Kanal  n  Iii  \m--,.!iI  L'riiuinnirii.  \>u- 
Re  i  chsp  o  s  I  \-     r  w  a  I  1  u  II  -  -■  :     '.i  •    ■■iiii'iii    inoiliTih  i! 

SelbstanschluLsaml.    s.nvi.-    .Im-        \       •  ü.u.j    .'in.-    .IimIm  I..-.mi 

RundsprUCheill[ir.iM-.T<  zur  Anli:.:    .„  W  ;  n l,a  l'i  -  na.li  n.-li  l -n 

usw.    beteilig.'!!       X-hi^,    j.  .  .     '  .i.'i 

B  o  d©  II  s  c  Ii  Ti  1         :  '.'M'  -  !  ,  -  ;  -  ! • 

einzdifen^R^lli-'  bzw!'  b  r.^inuii-.sno.'iukl  c,  .Mj.laiiu  .Ii.'  I.iiiwairi- 
lungs-  und  Verwertungserzeugnisse,  wie  sie  u.  a.  von  der  In- 
dustrie gebraucht  werden.  Auch  auf  die  Ausstellung  der  Luft- 
stickstoffindustrie  sei  besonders  hingewiesen. 

Frankfurter  Messen  1922/23.  —  Die  Frankfurt.^r  Herbst- 
messe wird  vom  8.  bis  U.  Oktober  stattfinden.  Die  ent- 
sprechenden Termine  im  Jahre '1923  sind  für  die  Früh- 
.iahrsmesse  der  15.  bis  21.  April  und  für  die  Herbstmesse  der 
23.  bis  29.  September. 

Technik  und  Einheitsmesse.  —  Nach  Mitteilung  des  M<^ßamt,s 
für  die  Mustermessen  in  Leipzig  hat  der  Bezirksverein  Düssel- 
dorf des  VDI  beschlossen,  die  Vertretung  des  Vorstandes  .l(>s 
Hauptvereins  im  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  I).  iit In  n 
Industrie  zu  ersuchen,  für  die  Z  en  t  r  a  1  i  s  i  e  r  u  n 1  f - 
deutschen    Messewesens    in    Leipzig   .  ein/ni  rci  .'n 


Verschiedenes. 

Erhöhung  der  Sätze  der  Gebührenordnung  für  Zeugen  und 
Sachverständige.  —  Durch  Bekanntmachung  des  Reichspräsidenten 
und  des  Ministers  der  Justiz  vom  30.  IIL  1922  wird  die  neue 
Fassung  der  Gebührenordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige 
veröffentlicht  („Reichsgesetzblatt",  S.  242).  Die  wesentlichen 
Änderungen  sind  folgende: 

§  2  Abs.  1.  Der  Zeuge  erhält  eine  Entschädigung  für  die  er- 
forderliche Zeitversäumnis  im  Betrage  von  einer  bis  zu 
fünfzehn  Mark  für  jede  angefangene  Stunde. 

§  3  Abs.  1.  Der  Sachverständige  erhält  für  seine  Leistung 
eine  Vergütung  nach  Maßgabe  der  erforderlichen  Zeitversäumnis 
im  Betrage  bis  zu  zwanzig  Mark  für  jede  angefangene  Stunde. 
Ist  die  Leistung  besonders  schwierig,  so  darf  der  Betrag  bis  zu 
dreißig  Mark  für  jede  angefangene  Stunde  erhöht  werden. 

§  7.  Sov/eijt  nach  den  persönlichen  Verhältnissen  des  Zeugen 
oder  Sachverständigen  oder  nach  äußeren  Umständen  die  Be- 
nutzung von  Transportmitteln  für  angemessen  zu  erachten  ist, 
sind  als  Reiseentschädigung  die  nach  billigem  Ermessen  in  dem 
einzelnen  Falle  erforderlichen  Kosten  zu  gewähren.  In  anderen 
Fällen  beträgt  die  Reiseentschädigung  für  jedes  angefangene 
Kilometer  des  Hinwegs  und  des  Rückwegs  fünfzig  Pfennige. 

§  8.  Die  E[it>.-liä(Iii.'iing  für  den  durch  Abwesenheit  von 
dem  Aufenthai !-..ri.  \  .'i  ur-ai  hten  Aufwand  ist  nach  den  per- 
sönlichen Verluili  iii~-.'u  ili  -  Zeugen  oder  Sachverständigen  zu  be- 
messen, soll  jeducli  den  M.^trag  von  fünfzig  Mark  für  jeden 
Tag,  an  welchem  der  Zeuge  oder  Sachverständige  abwesend  ge- 
wesen ist,  und  von  dreißig  Mark  für  jedes  außerhalb  ge- 
nommene Nachtquartier  nicht  überschreiten. 

Die  früheren  Verordnungen  betreffend  diese  Gebühren- 
ordnung vom  21.  VIII.  1919  (Reichsgesetzblatt  S.  1173)  und  vom 
22.  V.  1920  (Reichsgesetzblatt  S.  1068)^)  werden  hierdurch  auf- 
gehoben. 

Die  früheren  §§  4  und  4  a  betreffend  „üblicher  Preis"  und  Ein- 
verständniserklärung der  Parteien  mit  einer  bestimmten  Vergütung 
sind  beibehalten  worden.  Dadurch  ist  es  dem  wissenschaftlich  ge- 
bildeten technischen  Sachverständigen  möglich,  höhere  Gebühren 
als  20  oder  30  M  für  die  Stunde,  wie  sie  jetzt  im  praktischen  Ver- 
kehr auch  allgemein  üblich  sind,  zu  erlangen.  Nach  wie  vor 
wird  es  indessen  häufig  Schwierigkeiten  machen,  die  Gerichte 
davon  zu  überzeugen,  daß  z.  B.  die  Sätze  der  Gebührenordnung 
der  Architekten  und  Ingenieure,  nach  welcher  der  Stundensatz 
z.  Zt.  60  M  beträgt,  den  üblichen  Preis  darstellen.  Die  Fest- 
setzung der  oberen  Grenzen  für  die  Reiseentschädigung  auf  -50  M 
für  den  Tag  und  30  M  für  jedes  Nachtquartier  ist  nach  wie  vor 
vollkommen  unzureichend;  denn  mit  diesem  Betrage  kann  ein 
Sachverständiger,  besonders  aber  in  einer  Großstadt,  keinesfalls 
auskommen.  Ptz. 

Das  Museum  für  das  Beleuchtungs-,  Heizungs-  und  ^^'asser- 
fach  sowie  verwandter  Fächer  E.  V.  —  Das  Museum  wurde  am 
26.  X.  1896  in  Berlin  als  „Gas-  und  Wasserfach-Museum"  gegründet 
und  kann  daher  jetzt  auf  ein  25jähriges  Bestehen  zurückblicken. 
Leider  sind  die  allgemeinen  Verhältnisse  z.  Zt.  nicht  dazu  angetan, 
dieses  Jubiläum  zu  feiern,  und  soll  daher  nur  in  wenigen 
Worten  hierauf  aufmerksam  gemacht  werden.  Das  Museum  er- 
freut sich  nicht  nur  in  Fachkreisen,  sondern  auch  im  Publikum 
großer  Anerkennung.  Die  Besucher  sind  über  die  Reichhaltigkeit, 
welche  hier  geboten  wird,  überrascht  und  erfreut.    Es  hat  den 


/.W'-.  k,  .i.'iii  Be-u.  li.-i-  die  tu fen weise  Fortentwicklung  der  Be- 
■'■■i'  ''' ll.'i/iii.L'  und  AVasserversorgung  sowie  verwandter 
I'  ■    '  '  '    '  ; anlangen  mit  den  primitiv.sten  Einrichtungen 

l'ortschritten  der  Jetztzeit  zu  zeigen.  Sicher- 
11  Gebieten  der  Unterschied  zwischen  einst  und 
I  rvor,  als  dies  in  bezug  auf  Beleuchtung,  Hei- 
i  — I  rversorgung  der  Fall  ist.    Namentlich  in  der 
-'S  lehrreich  zu  sehen,  mit  welchen  einfachen  Mitteln 
\'orfahren  auf  diesen  Gebieten  beholfen  und  wie  diese 

 !■   sich  jetzt  zum  Wohl  der   Menschheit  entwickelt 

11  .'  Ii.  l'ie  altertümlichen  Beleuchtungsarten  sowie  die  Ga.s- 
!)  1  e  u  c  h  t  u  n  g  sind  von  Anfang  an  im  Museum  schon  reich- 
lich vertreten,  und  es  ist  auch  in  letzterer  Zeit  die  elek- 
trische Beleuchtung  mehr  und  mehr  zur  Geltung  ge- 
kommen. Erwähnt  sei  der  Zugang  von  elektrischen  Bogen-  und 
filühlampen,  Elektrizitätszählern  und  Verbindungsstücken  von  der 
ältesten  Konstruktion  ab  bis  zur  Neuzeit,  fernerhin  eine  reich- 
haltige Sammlung  von  Kohlenstiften  verschiedener  Stärken,  auch 
ist  es  gelungen,  eine  Fahnjelmsche  Kerze  zu  erlangen.  In  bezug 
auf  Gasbrenner  ist  zu  bemerken,  daß  eine  Kollektion  von  Glüh- 
körpern aus  der  Kriegszeit  hinzugekommen  ist.  Sehr  interessant 
sind  Bilder,  welche  das  Wasserfach  repräsentieren,  ferner 
hat  das  Museum  zwei  Stücke  der  hölzernen  Wasserleitung  der 
.~;iailt  Berlin  aus  dem  Jahre  1572  erhalten.  Die  Bücherei  ist 
-'l-i.-hfalls  bedeutend  vermehrt  worden.  Verhältnismäßig  noch 
-.Ii  wach  ist  das  Heiz  fach  vertreten,  da  es  an  den  nötigen 
Kaumlichkeiten  fehlt,  um  die  neueren  Errungenschaften  in  diesem 
Fache,  wie  solche  namentlich  in  bezug  auf  Sparsamkeit  der  Brenn- 
materialien abzielen,  vorzuführen.  Der  Museumsverein  rechnet 
stark  darauf,  daß  es  ihm  bald  gelingen  wird,  ein  großes  öffent- 
liches Museum,  wie  solches  unbedingt  nötig  ist,  zu  schaffen,  und 
bittet  daher  um  gütige  weitere  Unterstützung.  Mr. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Im  Februar  hat  der  Außenhandel 
tSpezialhandel )  mit  elektrotechnischen  Erzeug- 
nissen zwar  eine  Verringerung  der  Einfuhrmenge  gegen  den 
Vormonat,  gleichzeitig  aber  auch  eine  Abnahme  des  Gewichts  bei 
der  Ausfuhr  ergeben,  während  der  Exportwert  nicht  unerheblich 
gestiegen  ist.  Der  Überschuß  der  Ausfuhr  über  den  Import  war 
infolgedessen  der  Menge  nach  kleiner  als  im  Januar.  Die  E  i  n  - 
f  u  h  r  betrug  3081  dz  im  Wert  von  12,262  Mill.  M,  was  im  Ver- 
gleich zum  Vormonat  (3238  dz  bzw.  14,093  Mill.  M)  eine  Abnahme 
um  207  dz  bzw.  1,831  Mill.  M  bedeutet.  Gegen  Februar  1914 
(4995  dz)  ist  die  Importmenge  um  1964  dz  zurückgeblieben.  Die 
folgende  Übersicht  zeigt  die  einzelnen  Beträge.    Unter  Berück- 


Einfuhr 

Ausfuhr 

dz      1000  M 

dz 

1000  M 

1. 

Dynamos,     Jlotoren,  Umformer, 
Transformatoren,  Drosselspulen, 

Anker  und  Kollektoren')  

1348-;) 

5760 

15  616 

95  075 

Akkumiüatoren,  Ersatzplatten    .  . 

1  776 

6170 

.3" 

Kabe'i)   

490") 

937 

17  687 

86  406 

Bogen-,     Quecksilberdampf-  usw. 

Lampen,  Gehäuse  mit  Glasglocken, 

Scheinwerfer,  Reflektoren  .... 

16 

263 

35 

513 

■5. 

89 

1247 

1  340 

48  969 

ti. 

Telegraphenwerke  u.  Fernsprecher 
(auch  für  Funkdienst),  Sicherungs- 

67 

710 

57  909 

Starkstromvorrichtungen  .... 

3.50 

1512 

17  662 

130104 

S. 

Elektromedizinische  Apparate     .  . 

3 

70 

671 

16  014 

9, 

•Meß-,     Zähl-   und  Registriervor- 

74 

619 

1  806 

47  152 

10. 

17 

in  Gruppe 

6  enthalten 

11. 
12. 

Montierungäteile     aus  Porzellan, 

1  71S 

15  093 

Steingut,  Glas  usw.»)  

63 

7  enthalten 

13. 

Isolationsgegenstände    aus  Asbest, 

Glimmer,  Mikanit  usw  

521 

833 

34 

825 

14. 

Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe   .  . 

1  714 

3150 

15. 

Unvollständig      angemeldete  Er- 

- 

24 

278 

Insgesamt  |  3031   12  262  |  64  320  ;  507  058 


siehtigung  der  Rückware  ergibt  sich  gegen  Januar  eine  Steige- 
rung der  Einfuhr  bei  Bogen-,  Quecksilberdampf-  usw.  Lampen, 
Schwachstromvorrichtungen  und  bei  Isolationsgegeuständen  aus 
Asbest  usw.  (-f-  162  dz),  während  Dynamos,  Motoren  usw.  119  dz 
eingebüßt  haben  und  ebenso  die  Importmenge  von  Akkumulatoren, 


Austuhr  umfaüt  auch  isolit-rten  Dn.lit  ans  unedU-n  Metallen.  -  »)   Die  Au^fuh 
umtalJt  auch  Quecksilbeniiuformer  und  die  IsolatiousgegenMiiiide  der  (Gruppe 
(aui;er  Glocken).  -  ■•)    AuHer  Porzpllanisoiatoren  Mir  ■l'eleiirarlien-  und  Fer'-J 
.sprechleituiigen  --  •'•)   Darunter  11  dz  Rüekwaie.  -       Dav..n  J  .Iz  Küekware.  ^i- 
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(—193  dz) 
motoieii  n,-\\ 
größtenteils 
nach  Deut^^e 
92  dz.  Bei 
wäre,  eben.-o 
zogen  wcirde 


Mo 


kari 


.  iu.d,,-t  ItTtitzen  Ankern  und  Kollekt 
u.  /.w.  im  Gewicht  von  ll2(j  dz,  ük-r  das,  Saarf,'ebiet 
iland:  von  großen  Maschinen  lieferte  die  »Schweiz 
Akkumulatoren  war  «in  beträchtlicher  Teil  Rück- 

b<^i  Kabeln,  die  zu  132  dz  wieder  aus  Belgien  be- 
1  sind.     Metalldrahtlampen  hat  Österreich   im  Be- 

dz  eingeführt.  Telegraphenwerke  fehlen  diesmal 
Außenhandel   F  r  a  n  k  r 


ni  s  c  h  e  n    E  r  z  ou  g  n  i  .-^ 
Zahlentafel  erkennen  liil.^t 
chs  mit  elektrotechnischen  Erzcugn 


lowakei  (243  dz), 
Ijjiaratc  Norwegen 
7  dz  Isolierrohre 
I  wanderten.  I'er 
if  llte  sich  im  Fe- 


„Itevue  G6rieraie 
brTe  Resultat  de» 

.•lektrotech- 
I    zeigt,   wie  die 


1921  I 


1.  Dvnamouiasc.hin.  n  im  Gewicht  von  1000  kg  uud  mehr     .  . 

 ,    50  bis  1000  kg      .    .  . 

„    unter  50  kg  .... 

2.  Apparate  

3.  Glühlampen  mit  und  ohne  Armatur  

4.  Bogenlampen  und  Teile  davon  

5.  Kohlen  für  industrielle  Zwecke  

6.  Isolierte  Drähte  und  Kabel   

7.  Akkumulatoren,  Teile  davon  und  Trockenelemente  .... 

8.  Material  au.s  Porzellan,  Steingut,  Glas  usw  

9.  Teile  von  Maschinen,  Motoren,  Apparaten  und  Magnete  .  . 

Insgesamt 

bei  der  Einfuhr,  dagegen  hat  die  Schweiz  32  dz  Sicherungs-  und 
Signalapparate  importiert,  Danzig  6  dz  und  Holland  3  dz  Vor- 
richtungen des  Funkwesens.  Starkstromvorrichtungen  kamen  im 
Gewicht  von  194  dz  über  das  Saargebiet.  Heiz-  und  Kochapparate 
wurden  im  Februar  nicht  aus  dem  Ausland  (bezogen.  Für  die 
ganze  nach  Deutschland  gebrachte  Menge  Isolationsgegenstände 
aus  Asbest  usw.  (521  dz)  war  das  Saargebiet  Herkunftsland. 
Das  Ergebnis  der  Ausfuhr  beträgt  64320  dz  im  Wert  von 
507,658  Mill.  M;  der  Export  ist  mithin  gegen  den  Januar  (67  748  dz 
bzw.  482,253  Mill.  M)  um  3428  dz  gesunken,  während  sein  Wert 
sich  um  25,405  Mill.  M  gehoben  hat.  Gegen  Februar  1914 
(113  464  dz)  weist  die  Ausfuhr  noch  einen  Fehlbetrag  von 
49  144  dz  auf.  Ein  Vergleich  der  in  der  Übersicht  angegebenen 
Beträge  mit  denen  des  Januar  zeigt  ein  Anwachsen  der  Ausfuhr- 
menge bei  Glühlampen  um  503  dz,  bei  Starkstromvorrichtungen 
um  2897  dz,  ferner  bei  elektromedizinischen  Apparaten,  Meß-, 
Zähl-  und  Registriervorrichtungen  und  bei  unvollständig  ange- 
meldeten Erzeugnissen,  dagegen  eine  Verringerung  bei  Dynamos 
usw.  um  4103  dz,  bei  Kabeln  und  isolierten  Drähten  um  1212  dz, 
"bei  Schwachstromvorrichtungen  um  481  dz,  bei  Isolierrohren  um 
1023  dz,  außerdem  bei  Akkumulatoren,  Bogen-  usw.  Lampen,  Heiz- 
und  Kochapparaten  und  Isolationsgegenständen  aus  Asbest  usw. 
Von  Dynamomaschinen  usw.,  ohne  fertige  Anker  usw.,  hat 
Deutschland  14  276  Stück  ausgeführt  (11949  ,i.  Vm.),  von  denen 
u.  a.  3482  an  die  Niederlande,  2046  nach  Österreich,  949  nach  der 
Schweiz,  910  nach  Südamerika  und  868  in  die  Tschechoslowakei 
gingen.  Von  fertigen  Ankern  usw.  hat  Norwegen  324  dz  be- 
zogen, von  Akkumulatoren  u.  a.  Dänemark  613  dz,  Ostasien 
484  dz.  Kabel  und  isolierte  Drähte  sandte  Deutschland  in  einer 
Menge  von  6531  dz  in  die  Niederlande,  von  1626  dz  nach 
Schweden  und  von  1487  dz  nach  Südostasien.  Der  Export  von 
Metalldrahtlampen  belief  sich  auf  rd  4,202  Mill.  Stück  (3,592 
i.  Vm.):  davon  empfingen  u.  a.  Nordrußland  1,098,  Italien  0,386, 
Österreich  0,340,  Schweden  0,328,  Südamerika  0,253,  die  V.  S.  Ame- 
rika 0,146  Mill.  Stück.  Von  rd  0,108  Millionen  ausgeführte 
Kohlefaden-  usw.  Lampen  (0,1  .i.  Vm.)  haben  Italien  nahezu 
40  000,  die  Niederlande  rd  11200  Stück  aufgenommen.  Als  Be- 
stimmungsländer für  Schwachstromvorrichtungen  werden  u.  a.  die 
Niederlande  mit  966  dz,  Schweden  mit  294  dz  und  Belgien  mit 
272  dz  genannt,  als  solche  für  Starkstromvorrichtungen  wiederum 
die  Niederlande  mit  3164  dz,  sodann  Italien  mit  1946  dz,  Belgien 
mit  1144  dz.  Elektromedizinische  Apparate  haben  u.  a.  die  Tsche- 
choslowakei, Österreich,   Spanien   und    das    Baltikum  bezogen. 


42  481 
22  679 
8  251 
18  861 


27  449 
14  21(5 

4  109 
71  161  ' 
17  LSI 
65 

1  049 


42  481 
27  215 
14  027 
108  6rt() 


19  873  1 
92  357 


41  fJHO 
126  268 


3  743 
15  866 
8  030 


9  219 


2  282 
8  662 
2192  5 


3  196 
16  459 


2  463 
48 

1  747  5  622  1  049  4  498  16  485  1  34.578 
4  067  7  898  4  880  I  7  898  28  784  !  23  694 
4  239  3  748  2  552  2  282  7  104  1  11158 
19  460 

8  688  

118  513  I  137  544  |  160  075  |  282  290  |   124  079  i   142  398  |  177  40i  I   260  321 

Ausfuhr  gegen  das  Vorjahr  nach  Menge  und  Wert  eine  erhebliche 
Abnahme.  Die  Einfuhr  betrug  118  513  dz  im  Wert  von 
166,075  Mill.  Fr  und  ist  damit  hinter  der  des  Vorjahres  (137  544  dz 
bzw.  282,290  Mill.  Fr)  um  19  031  dz  und  116,215  Mill.  Fr  zurück- 
geblieben. (Pector  hat  die  Angaben  für  1920^)  inzwischen  be- 
richtigt.) Die  Verringerung  beträgt  bei  Dynamomaschinen  ins- 
gesamt 13  004  dz,  bei  Apparaten  1462  dz,  bei  Glühlampen  1595  dz, 
bei  Kohlen  für  industrielle  Zwecke  3875  dz  und  bei  isolierten 
Drähten  und  Kabeln  3831  dz,  erstreckt  sich  in  geringem  Maße 
aber  auch  auf  Bogenlampen  usw.  Gewachsen  ist  der  Import  von 
Akkumulatoren  usw.  um  496  dz,  von  Material  aus  Porzellan, 
Steingut  usw.  um  3594  dz  und  bei  Teilen  von  Maschinen,  Motoren 
usw.  um  658  dz.  Die  Ausfuhr  hat  124  079  dz  im  Wert  von 
177,408  Mill.  Fr  ausgemacht,  war  mithin  gegen  1920  (142  389  dz 
bzw.  260,321  Mill.  Fr)  um  18  319  dz  und  82,913  Mill.  Fr  geringer. 
Die  Abnahme  stellt  sich  bei  Dynamomaschinen  auf  8458  dz,  bei 
Kohlen  für  industrielle  Zwecke  auf  18  093  dz,  bei  Akkumulatoren 
usw.  auf  4054  dz,  bei  Teilen  von  Maschinen,  Motoren  usw.  aui 
1267  dz,  hat  aber  auch  Glühlampen  und  Bogenlampen  betroffen, 
während  der  Export  bei  Apparaten  um  687  dz,  bei  isolierten 
Drähten  und  Kabeln  um  5090  dz  und  bei  Material  aus  Porzellan 
usw.  um  7977  dz  größer  war  als  im  Vorjahr.  Insgesamt  ergibt 
sich  ein  Ü  be  r  s  ch  u  ß  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  von  5566  dz 
(4854  i.  V.)  bzw.  von  11,333  Mill.  Fr  (- 21,%9  i.  V.). 

An  elektrometallurgischen  und  elektro- 
chemischen Produkte  (Aluminium,  Ferrolegierungen,  Kal- 
ziumkarbid, Kalkstickstoff  und  Zyanamid)  hat  Frankreich  im  ab- 
gelaufenen Jahr  105  831  dz  im  Wert  von  12,710  Mill.  Fr  eingeführt 
(277  830  dz  bzw.  48,589  Mill.  Fr  i.V.)  und  130  068  dz  im  Wert 
von  19,088  Mill.  Fr  exportiert  (179  542  dz  bzw.  46,059  Mill.  Fr 
i  V.) .  Das  bedeutet  eine  Verringerung  der  Einfuhr  um 
171  999  dz  im  Wert  von  35,879  Mill.  Fr  und  der  Ausfuhr  um' 
49  474  dz  im  Wert  von  26,971  Mill.  Fr.  Pector  begründet  das 
ungünstige  Ergebnis  des  französischen  Außenhandels  auf  den 
hier  betrachteten  Gebieten  mit  der  allgemeinen  Weltwirtschafts- 
krisis und  den  speziell  Frankreich  schwer  belastenden  Folgen  des 
Krieges.  Wenn  er  diesen  in  seinen  Schlußbemerkungen  als  „von 
Deutschland  provoziert"  bezeichnet,  so  macht  er  sich  eine  infame 
Lüge  zu  eigen,  die  zu,  verbreiten,  uns  eines  Conseiller  honoraire 
du  Commerce  exterieur  unwürdig  .scheint. 


YEREiNSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Einladung  zur  ordentlichen  Sitzung 
am    Dienstag,    den    2.  Mai   1922,  abends  114   Uhr  (pünktlich) 
in  der  Technischen  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  301. 

(Die  Sitzung  mußte  wegen  Behinderung  der  Ärzte,  auf  deren  An- 
wesenheit großer  Wert  gelegt  wird,  um  eine  Woche  verschoben 
werden.) 


Tage    o  r  d  n  u  ii  tr  : 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Satzungsänderung  §  12:  i'ev  Text  i-t  zu  sircichen  und  dafür 
zu  setzen: 

„Willenserklärungen  de-  Yen  iu.  werden  durch  2  Mit- 
glieder des  Vorstandes  abg(':.'('l)cn." 

3.  Vortrag  des  Herrn  Obering.  K.  Alvonslebcn  üh^'v: 
„Statistik  der  elektrischen  Unfälle  des 
Jahres  1920". 
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Inhaltsübersicht : 
Kritische  Beurteilung  d«r  Unfallursaeli.n.     J).t  M.Mh,)- 
iii.siiius  des  elektrischen  Todes  vom  Stanilpiinkt   de-  Tcih- 
iiikers  auf  Grund  der  Unfallerfahrungen  uinl  \  ^  i -1    li.-n  nu' 
den  Ausführungen  der  Mediziner  in  den  lelzti  u  J  ilii.n 
Gäste   sind  willkommen! 
Der  Vorsitzende. 
Dr.-Ing.  Bredow. 


Fachsitzung  für  Elektromascliiueubau  (EVM), 
am  Donnerstag,  den  9.  Februar  1922,  abends  TK-  Uhr. 

i      Vorsitzender:  Herr  Oberingenieur  Schüler. 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  Sitzung.  —  Die  zweite  iSitzuut,' 
unseres  Fachausschusses  für  Maschinenbau  ist  von  einem  gewiissen 
Mißgeschick  verfolgt  worden.  Zum  erstenmal  war  die  Sitzung 
für  Anfang  Januar  angesetzt,  da  kam  eine  andere  Sitzung 
•dazwischen,  die  von  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke 
nach.  Frankfurt  a.  M.  einberufen  war,  und  an  der  Herr  Dr.  Na- 
talis,  Herr  Zederbohm  und  auch  ich  teilgenommen  haben. 
Es  handelte  sich  um  einen  Gegenstand,  der  mit  dem  unserer 
heutigen  Tagesordnung  nahe  verwandt  ist,  nämlich  um  die 
^Schaffung  von  neuen  Anschlußbedingungen  für  Motoren  an 
•öffentliche  Elektrizitätswerke.  Ein  wesentlicher  Punkt  dieser 
J^edingungen  wird  der  sein,  daß  die  Anlasser  den  neuen  Regeln 
des  VDE  entsprechen  müssen.  Dann  wurde  die  Sitzung  wieder 
angesetzt  für  Anfang  dieses  Monats;  da  kam  der  Verkehrsstreik, 
und  die  Sitzung  mußte  wieder  verschoben  wenden.  Heute  sind 
wir  endlich  so  weit  und  wir  wollen  hoffen,  daß,  was  lange 
gedauert  hat,  endlich  gut  wird.  Ich  bitte  nun  Herrn  Dr.  Natalis, 
seinen  Vortrag  über:  „Normung  von  Anlassern  für  Drehstrom- 
motoren" zu  halten. 

(Vortrag  Dr.  Natalis)  —  „ETZ",  1922,  Heft  11,  S.  311. 

Vorsitzender:  In  der  Einladung  steht  zwar,  daß  die  Dis- 
kussion über  sämtliche  Vorträge  am  Schluß  der  Sitzung  statt- 
finden soll.  Herr  Dr.  Natalis  hat  aber  in  seinem  Vortrag  vieles 
berührt,  was  mit  dem  Thema  der  beiden  übrigen  Vorträge  nicht 
im  Zusammenhang  steht;  ich  bitte  deshalb,  die  Herren,  die  sich 
etwa  dazu  äußern  wollen,  dies  jetzt  zu  tun.  Das  Wort  wird  nicht 
gewünscht;  dann  bleibt  mir  nur  übrig,  Herrn  Dr.  Natalis  für 
seine  Ausführungen  bestens  zu  danken.  Was  Herr  Dr.  Natalis 
hier  vorgetragen  hat,  ist  ein  Teil,  u.  zw.  der  wesentlichste  Teil 
der  Arbeiten,  die  der  Ausschuß  für  Anlasser  und  Steuergeräte 
des  VDE,  insbesondere  ein  kleinerer  Unterausschuß  desselben, 
geleistet  hat;  an  diesen  Arbeiten  hatte  Herr  Dr.  Natalis  selbst 
den  wesentlichsten  Anteil.  Ich  glaube,  daß  er  sich  damit 
besondere  Verdienste  erworben  hat,  denn  diese  Geräte  waren 
bisher  mehr  oder  weniger  ein  Stiefkind  der  Elektrotechnik  und 
sie  werden  durch  diese  Arbeiten  mehr  in  den  Vordergrund  des 
Interesses  gerückt.  Ich  bitte  jetzt  Herrn  Blanc,  das  Wort  zu 
seinem  Vortrag:  „Normung  von  Bürstenspannungen  der  kleineren 
Drehstrommotoren  bis  zu  11  kW  mit  Drahtwicklung  im  Läufer" 
zu  nehmen. 

(Vortrag  Blanc).    „ETZ"  1922,  Heft  12,  S.  381. 

Vorsitzender:  Ich  erteile  jetzt  das  Wort  Herrn  Zederbolun  zu 
seinem  Vortrag:  „Normung  der  Bürstenspannungen  an  größeren 
Drehstrommotoren  bis  100  kW  mit  Stabwicklung  im  Läufer". 
(Vortrag  Zederbohm).    „ETZ"  1922,  Heft  12,  S.  383. 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  Diskussion  und  möchte  mir 
zunächst  selbst  das  Wort  erteilen.  Die  Vorschläge,  die  Herr 
Blanc  gemacht  hat,  sind  meiner  Ansicht  nach  recht  annehmbar. 
Das  Bedürfnis  für  eine  Normung  der  Bürstenspannung  liegt 
zweifellos  vor,  und  die  Motorkonstrukteure  werden  wohl  oder  übel 
daran  gehen  müssen.  Für  den  Berechner  ist  dies  allerdings 
unbequem,  doch  wird  er  sich  damit  abfinden  können,  wenn  ihm 
keine  starren  Vorschriften  gemacht,  sondern,  wie  Herr  Blanc  vor- 
schlägt, ein  gewisser  Spielraum  gelassen  wird. 

Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Zederbohm  möchte  ich 
folgendes  sagen:  Herr  Zederbohm  hat  ein  Loblied  des  Stabankers 
gesungen,  in  das  ich  nicht  in  vollem  Umfange  einstimmen  kann. 
Die  Angabe,  daß  mit  einem  Stabanker  stets  ein  höherer  Lei- 
stungsfaktor und  größere  Betriebssicherheit  erziielt  wird,  als  mit 
einem  Drahtanker,  halte  ich  in  dieser  allgemeinen  Form  für 
unzutreffend,  doch  würde  es  zu  weit  führen,  im  Rahmen  dieser 
Erörterung  auf  die  Einzelheiten  der  von  Herrn  Zederbohm  durch- 
geführten Vergleichsrechnung  einzugehen.  Auch  daß  der  An- 
lasser sich  bei  hohen  Stromstärken  nicht  wesentlich  teurer  stellt 
als  bei  niedrigeren  Stromstärken,  trifft  meines  Erachtens  nicht 
zu.  Es  ist  nicht  gesagt,  daß  der  eigentliche  Widerstandskörper 
bei  hohen  Stromstärken  billiger  wird,  ich  glaube  eher  das  Gegen- 
teil; die  Zahl  der  Draht  Windungen  ist  nicht  ausschlaggebend.  Die 
Grenze  von  11  kW,  die  Herr  Zederbohm  für  den  Stabanker  vor- 
schlägt, wird  wohl  kaum  allgemeine  Billigung  finden.  Ich  glaube 
vielmehr,  daß  eine  bestimmte  Grenze  überhaupt  nicht  festgesetzt 
werden  kann,  sondern  daß  man  auch  für  Motoren  mittlerer  Lei- 


■■^tuiig  meliieici  (iicnzwiMte  für  das  Verhältnis  ;  festsetzen  muß 
iM-i    (l.Mien    -(iwolil    St;, Lank, T    wi.-    J  irahtanker  berücksichtigt 


Herr  S«-hi('bc'lcr :  T,li  möchte  Hcirii  Blai,.  sich 
damit  befaßt  hat,  bei  den  Motoieu  bi-  U  kW  /  ,-en- 

wicklungen  zu  uutersuclien. 

Herr  Blanc:  Die  Untersuchung  hat  Ii  i  i-en- 
wicklungen  erstreckt.  Bei  zwei  Phasen  sind  *.m  -imii -i.  iukte 
natürlich  die  gleichen.  Es  wird  sich  auch  hier  herausstellen,  daß 
es  nicht  möglich  ist,  bestimmte  Spannungen  zu  erreichen,  daß  es 
aber  wohl  möglich  ist,  die  Spannung  innerharlb  gewisser  Grenzen- 
zu  halten,  so  daß  auch  da  eine  Normung  zu  erreichen  wäre.  Die 
Kommission  für  Anlasser  hat  ja  wohl  das  Thema  „Normalisierung 
der  Spannung  von  Zweiphasenrotoren",  soviel  ich  weiß,  ange- 
schnitten, hat  aber  entsclfieden,  eine  solche  Normalisierung  nicht 
weiter  zu  verfolgen.  Das  Thema  steht  deshalb  wohl  nicht  weiter 
zur  Diskussion. 

Herr  Schiebeier:  Ich  möchte  die  Frage  stellen,  aus  welchem 
Grunde  für  den  Wdderstand  Ro  unabhängig  von  der  Größe  der 
Leistung  ein  konstanter  Wert  angestrebt  werden  sali.  Wenn  das 
Verhältnis für  alle  Motoren  das  gleiche  ist,  ist  aber  doch  der 

Strom  verschieden.  Es  kann  nicht  derselbe  Widerstand  für  die 
verschiedenen  Motoren  gebraucht  werden.  Ebenso  kann  nicht  der 
Widerstand,  der  für  den  Motor  5,5  kW  bei  Vollast  gebraucht 
wird,  bei  11  kW  für  Halblast  gebraucht  werden.  Denn  hierbei 
ist  der  Strom  die  Hälfte.  Ist  die  Rotorspannung  nahezu  pro- 
portional der  Quadratwurzel  der  Leistung,  so  wird  nicht  der 
gleiche  Wert  für  Ro  herauskommen.  Es  waren  hier  in  dem  einen 
Fall  190  V.   Sind  das  Phasenspannung  oder  verkettete  Spannung? 

Herr  Blanc:  Verkettete  Spannung  bzw.  Schleifringspannung. 

Herr  ScMebeler:  Das  wären  für  den  5,5  kW-Motor  etwa  20  A, 
während  der  andere  Motor  etwa  30  A  bei  Vollast  haben  würde. 
Bei  Halblast  würde  man  vielleicht  den  doppelten  Wert  für  den 
Widerstand  haben  müssen,  wenn  der  Motor  von  11  kW  mit  einer 
Last  von  5,5  kW  anlaufen  soll. 

Herr  Blanc:  Was  der  Herr  Vorredner  sagte,  ist  in  einer  Be- 
ziehung richtig.  Es  ist  auch  nicht  angestrebt,  einen  Anlasser  zu 
bauen,  mit  welchem  man  alle  Motoren  anlassen  kann,  aber  es  ist 
für  vorkommende  Fälle  vorteilhaft,  einen  Anlasser,  der  z.  B.  für 
11  kW  gebaut  ist,  gelegentlich  auch  für  5,5  kW  verwenden  zu 
können.  Selbstverständlich  ist  der  Strom  bei  5,5  kW  kleiner  als 
bei  11  kW,  der  Zweck  aber,  ein  und  denselben  Anlasser  ver- 
wenden zu  können,  ist  erreicht,  und  das  wird  erstrebt. 

Was  die  Verwendung  eines  kleineren  Anlassers  für  Motoren 
beim  Anlassen  mit  halber  Last  betrifft  —  z.  B.  ein  5,5  kW-An- 
lasser  für  einen  11  kW-Motor  für  halbe  Last  — ;  so  ist  allerdings 
der  erste  Stromstoß  größer,  als  bei  dem  Motor  mit  normal 
5,5  kW,  weil  die  Spannung  größer  ist.  Aber  er  dürfte  durch 
die  Vorstufen  doch  in  zulässigen  Grenzen  bleiben.  Auf  den 
Schaltstufen  bleibt  aber  der  Strom  noch  unterhalb  des  für  da» 
Anlassen  eines  normalen  5,5  kW-Motors  vorgesehenen  Stromes, 
weil  die  Rotorspannung  des  11  kW-Moters  größer  ist.  Einer  Ver- 
wendung solcher  kleinerer  Anlasser  beim  Anlassen  auf  kleinerer 
Last  steht  also  bei  vorgeschlagener  Abstufung  nichts  im  Wege. 

Herr  Natalis:  Ich  wollte  noch  zum  Schluß  erwähnen,  daß  die 
Darlegungen  der  Herren  Blanc  und  Zederbohm  zu  dem  Schluß 
führen,  daß  eine  gewisse  Normung  doch  gut  möglich  ist,  denn 
wie  aus  der  von  Herrn  Blanc  ermittelten  Reihe  für  die  Werte 
i?o  =  4- ersichtlich"  ist,  stehen  die  Grenzwerte  von  7?o  etwa  im 

Verhältnis  3.  Ich  hatte  schon  auseinandergesetzt,  daß  man  noch 
mit  2  Anlassern  auskommt,  wenn  das  Verhältnis  der  Grenzwerte 
von  Rg  unterhalb  3,2  bleibt.  Dasselbe  Resultat  ergeben  die  Aus- 
führungen des  Herrn  Zederbohm.  Der  Wert  Rq  schwankte  zwar 
von  0,5  bis  2,  aber  der  Wert  2  kommt  nur  bei  den  größten  und 
0,5  nur  bei  den  kleinsten  Motoren  vor.  Bei  gleichen  Leistungen 
ist  das  Verhältnis  der  Grenzwerte  von  Rq  jedenfalls  weit  unter  3. 
Es  handelt  sich  also  nur  darum,  daß  die  Motorfabrikanten  sich  der 
Arbeit  unterziehen,  ihre  Motoren  daraufhin  umzurechnen. 

Ich  möchte  noch  auf  einen  Punkt  hinweisen.  Es  wird  viel 
von  der  Läuferspannung  geredet.  Wie  ich  auseinandergesetzt 
habe,  kommt  es  aber  auf  das  Verhältnis  y  an-  Es  würde  daher 
nicht  genügen,  die  Grenzwerte  der  Läuferspannung  im  Verhältnis 
1  :  3,2  zu  halten.  Diese  dürfen  vielmehr  den  Wert  l  3.2  nicht 
überschreiten.  Ferner  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  absiehtlich  die 
Zweiphasenläufer  nicht  genormt  sind.  Z.  Zt.  werden  sie  nur 
noch  von  einzelnen  Firmen  ausgeführt.  Wenn  aber  auch  Zwei- 
phasenJäufer  genormt  wären,  so  würde  die  Unordnung  nur  noch 
größer  seworden  sein.  Ich  möchte  daher  empfehlen,  die  Zwei- 
phasenläuter  allmählich  ganz  zu  verlassen. 

Herr  Zederbohm:  Herr  Schüler  hat,  von  seinem  Standpunkt 
aus  gesehen,  durchaus  Recht.    Ich  habe  in  meinen  ganzen  Aus- 
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führungen  darauf  hingewiesen,  dals  die  Mcim 
Seiten  sehr  geteilte  sind,  und  daß  e#  leider  u 
positive  Unterlagen  gibt,  daß  ni.ui  :-:mi'n  kunntc,  drr  ciiie  n,[rr 
andere  Läufer  ist  lin  jeder  IJin-^iclii  ili'i'  Ur-\r  für  dh;  mlrr  dr- 
Leistung.  Bei  dem  Fehlen  \'iu  i;it-,i.  hlirluMn  \  <  i  L'lnHis- 
material  könnte  man  stunden-  und  lau'idau-  damiM  i  -Ir.  iim,  li.i- 
war  auch  der  Grund,  weshalb  die  Burstens|)anniiiii:.M,  nn  lit  -Irn  1 
mit  den  Drehstrommotoren  zusammen  genoinit  wmdiTr  J>m' 
Großfirmen  führen  bei  Leistungen  über  10  kW  f.i-i  au-nalun.^- 
los  Stabläufer  aus.  Bei  diesen  großen  Leistun'^i'n  hal.rn  si.  h  so 
viele  Vorteile  für  den  Stabanker  herausgebildet,  dal.l  die  iunnen 
heute  nicht  mehr  von  dieser  Ausführung  abgehen  werden.  Die 
Verbilligung,  der  Schleifringe,  Bürsten  und  Anlasser  durch  die 
geringeren  Stromstärken  bei  Drahtläufern  fällt,  wenn  sie  über- 
haupt vorhanden  ist,  gegenüber  dem  Gesamtpreis  der  andern  nur 
wenig  ans  Gewicht  und  die  Vorteile,  die  sich  «bei  Drahtläufern 
aus  dem  geringeren  Bürstenübßrgangsverlust  ergeben,  sind  bei 
größeren  Leistungen  in  der  Regel  nicht  veranschlagbar,  weil  bei 
Motoren  von  11  kW  aufwärts  schon  etwa  90  %  mit  Bürstenabheber 
ausgerüstet  werden.  Ich  glaube,  wir  kommen  sehr  viel  weiter, 
wenn  die  Fabrikanten  versuchen  wollten,  durch  Umschaltung  und 
Änderung  der  Drahtzahl  die  Grenzen  für  die  Bürstenspannung  so 
eng  wie  möglich  zu  halten  und  die  größeren  Motoren  denen  der 
Stabwicklung  anzupassen,  als  wenn  wir  heute  uns  den  Luxus 
leisten,  wegen  der  verschiedenartigen  Ausführungen  sechs  ver- 
-chiedene  Anlasser  für  eine  Leistung  fabrizieren  und  auf  Lager 
legen  zu  müssen. 

Vorsitzender:  Es  ist  unmöglich,  zu  einer  bestimmten  Ent- 
scheidung über  die  Frage  Draht-  oder  Stabwicklung  zu  kommen, 
denn  die  Verhältnisse  liegen  bei  den  verschiedenen  Firmen  ganz 
verschieden.  Die  Firmen,  die  sich  in  jahrzehntelanger  Arbeit 
auf  den  Stabanker  eingerichtet  haben,  werden  mit  Recht  be- 
haupten, daß  für  sie  der  Stabanker  vorteilhafter  und  vielleicht 
auch  billiger  ist;  bei  anderen  Firmen  trifft  aber  das  Gegenteil 
zu.  Wenn  Herr  Zederbohm  nun  wünscht,  daß  die  Firmen,  die 
Drahtanker  herstellen,  durch  Parallelschaltung  von  Wicklungs- 
gruppen die  niedrigen  Spannungen  künstlich  erreichen  sollen,  die 
sich  beim  Stabanker  zwangläufig  ergeben,  so  -wird  er  damit  wohl 
kaum  Gegenliebe  finden.  Tatsächlich  bildet  doch  bei  mittleren 
Leistungen  die  niedrige  Spannung  einen  gewissen  Nachteil  des 
Stabankers  und  man  kann  nicht  verlangen,  daß  die  Firmen,  die 
den  Drahtanker  bevorzugen,  nun  trotzdem  den  Nachteil  der  Stab- 
wicklung in  den  Kauf  nehmen.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  es 
nötig  ist,  dahin  zu  kommen.  Herr  Natalis  bat  selbst  nicht  den 
Standpunkt  vertreten,  daß  man  unbedingt  auf  eine  Spannung 
sich  einigen  muß,  sondern  er  will,  daß  diie  jetzt  endlose  Zahl  von 
Spannungen  auf  eine  gewisse  beschränkte  Zahl  vermindert  wird, 
und  dahin  werden  wir  wohl  kommen  können. 

Das  Wort  wird  nicht  mehr  verlangt,  dann  möchte  ich  den 
beiden  Herren  Rednern  für  ihre  Ausführungen  be.-rtens  danken. 
Ich  schließe  die  Sitzung. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

•  Str.  68. 
320  U.  9306. 

Tagesordnung 

für  die 

XXVIII.  Jahresversammlung  in  München  vom  28.  bis  31.  Mai  1922. 

Sonntag,  28.  Mai. 

Vormittags  9^4  Uhr:  Vorstandssitzung  im  Rathaus,  Sitzungs- 
saal II,  Marienplatz. 

Nachmittags  2%  Uhr:  Ausschußsitzung  im  Rathaus,  Sitzungs- 
saal I,  Marienplatz. 

Abends  6%  Uhr:  Begrüßung  der  Teilnehmer  durch  den 
Elektrotechnischen  Verein  München  e.  V.  im  Bürgerbräu- 
keller, Rosenheimer  Straße  29  (Straßenbahnlinien  1  u.  11). 
Montag,  29.  Mai. 

Vormittags  9  Uhr,  pünktlich:  I.  Verbandsversammlung  im 
Festsaal  des  alten  Rathauses  am  Marienplatz  (Straßenbahn- 
linien 1,  9,  10,  11,  19,  26). 

1.  Ansprache. 

2.  Festvortrag:  „Die  Ausnutzung  großer  Kraftquellen  mit 
Hilfe  des  elektrischen  Stromes". 

a)  Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.-Ing.  e.  h.  G.  Ossanna 
der  Technischen  Hochschule  München:  „Fernleitungs- 

,  möglichkeiten  elektrischer  Arbeitsmengen". 

b)  Herr  Direktor  J.  Heß  der  Dr.  Alexander  Wacker- 
G^sellschaft,  München:  „Verwendung  elektrischer 
Energie  zu  chemischen  Zwecken". 

3.  Geschäftliches: 

a)  Auszug  aus  dem  Bericht  des  Generalsekretärs  über 
die  Arbeiten   seit  der  letzten  Jahresversammlung. 


>^'li'vvahllia 


III  IIa 


:lnt  vor  der  Jahres- 


i.r. 


Vormittags   9    Uhr,   lniiikUrh      II.         id,a  nd i -.i  n.ni  I  an-  im 
Hörsaal    532    der    Teilnr    Ilm  l,-rl,ille,    jMn-an-    <  .  a  l,e|,sber- 

ger  Straße  (8l  ra  Imm, l,a  h n 1 1  n i r,,  i',  t;,  7,  17  i, 

Vortrag  des  Herrn  nl,,.,  reLMenniL'-hainMi  W...  bm.uin  de.s 
Reichsvorkelir-niinr-hTinin-,  ÜeMiii:  ,d  i|.  '  1 1  1. 1  ri.sche 
Zugförderinm  auf  \  idllialmen". 

Anschließend:  im  i>liysikans(  l,,.,,  il,,,  -:,;il  i  I'.  dn  Tech- 
nischen Hochschule,  l^ingang  Then'- m  n - 1 1  1 1  <  ,  V  ortrag 
des  Herrn  Professor  Dr.  Zenneek  di  r  I  i  «  Imischen 
Hochschule  München:  „Elektrische  ,~^llM,|lr  i,  <  ;a,-»;n" 
Nachmittags  3  Uhr:  Besichtigung  des  l)eiit ih  m  AIu-i miis 

a)  im  alten  Nationalmuseum   (Straßenbalinlinien   2,  4, 
12,  30), 

b)  im  Neubau  des  Deutschen  Museums  (Straßenbahn- 
linien 1,  9,  11,  19). 

Abends  7  Uhr:  Festvorstellung  im  Nationaltheater  (Straßen- 
bahnlinien 4,  12). 
Abends  7  Uhr:  Festkonzert  im  Ausstellungspark  (zwanglosei 
Besuch,  Straßenbahnlinie  19). 
Mittwoch,   31.  M  a  i. 
Besichtigungen. 
Gruppe    1:  Baustellen  des  Walchenseewerkes. 

2:  Baustellen  der  Mittleren  Isar  (Straßenbahn- 
linien 1,  4,  11  zum  Ostbahnhof). 
3:  Baustellen    der    Inn  werk    Bayer.  Aluminium 
A.  G.,    München,    zwischen    Jeltenbach  umi 
Töging. 

i:  Leitzachwerke  der  Stadt  München. 
5:  Südwerk  I.  und  II  der  Stadt  München,  Isar- 
werke (Straßenbahnlinien  2,  6,  7,  10,  16,  2.'), 
26  zum  Sendlingertorplatz). 
6:  Staatliche  automatische  Fernsprechämter. 
Näkere  Angaben  enthält  das  Programm  für  die  Be- 
sichtigungen.   Änderungen  bleiben  vorbehalten. 

Programm  für  die  Damen. 

Sonntag,  28.  Mai. 

Abends  7  Uhr:  Begrüßungsabend  im  Bürgerbräukeller,  Rosen- 
heimer Straße  29  (Straßenbahnlinien  1,  11). 
Montag,  29.  Mai. 

Vormittags  9  Uhr:  Ausflug  an  den  Starnberger  See  (Rück- 
kehr nachmittags). 
Abends  7  Uhr:  Festabend  im  Deutschen  Theater. 
Dienstag,  30.  Mai. 
Vormittags: 

Gruppe    1:  Schackgalerie  (Straßenbahnlien  2  u.  30). 

2:  Pinakothek  (Straßenbahnlinien  6  u.  16), 
3:  Nationalmuseum  (Straßenbahnl.  2,  4,  12,  30) 
Nachmittags  3  Uhr:  Deutsches  Museum   (mit  den  Herren, 
Straßenbahnlinien  1,  9,  11,  19). 

Zwangloser  Besuch  der  Gewerbeschau  (mit  den  Herren, 
Straßenbahnlinie  19). 
Abends  7  Uhr:    Festvorstellung  im  Nationaltheater  (Straßen- 
bahnlinien 4  u.  12). 
Abends  7  Uhr:    Festkonzert  im  Ausstellungspark  (Straßen- 
bahnlinie 19). 
Mittwoch,  31.  Mai  : 

Besichtigungen  mit  den  Herren: 
Walchensee  —  Mittlere  Isar  —  Innwerk  —  Leitzachwerke  — 
Südwerk  I  und  II  der  Stadt  München  und  Isarwerke  — 
Staatliche  automatische  Fernsprechämter. 
Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Vorsitzende.  Der  Generalsekretär 

R.Werner.  P.  S  c  h  i  r  p. 

Vorstand  und  Ausschuß  des  Elektiotei  kn^-uheu 
V  o  r  ©  i  n  s  M  ü  n  c  he  n  g e  b  e  n  n  o  c  h  f  o  1  l-  •  i   i    -       i.  .i  n  n  t. 
1.  Geschäftsstelle:     Elektrotechnisde  i    \   n  a  ^.nuchen, 
e.  V.,  München,  Luitpoldstr.  15,  Fernspreeher  Draht- 
anschrift „Elektrowo"  München.  ,        j       ■  , 
Das  Geschäftszimmer  des  Generalsekretärs  befindet  sich 
Luitpoldstr.  15,  Fernspr.  50  3  21. 

Während  der  Tagung  befindet  sich  die  Geschäftsstelle  am 
jeweiligen  Tagungsort. 
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Die  Eiifnniiniii-r  der  wandernden  Gcsiliiiflsstelle  während 
der  Tiijrunt-'  ist  i'Tl.ll. 

2.  T  e  3  ]  n  e  h  m  (■  !■  k  a  i- 1  c  n  : 

A.  A  1  1 e  m  f  i  n  e   T  e  i  1  n  e  h  ni  c  r  k  a  r  t  e  n  :  (Festechrifl, 

lir^rrüßungsabcud,  I.,  II.  Hauplversammlung,  Gewerbe- 
schau, Deutsches  Museum,  Damenunterhaltung,  Ver- 
schiedenes). 

a)  Hauptkarte  für  Verbandsmitglieder  100  JI 

b)  Hauptkarte  für  Damen  und  sonstige  Familien- 
mitglieder  100  „ 

c)  Hauptkarte  für  Nichtmitglieder  150  „ 

B.  Besondere  Teilnehmerkarten: 

a)  Festabend  (trockenes  Kuvert  für  alle  Teil- 
nehmer)  100  M 

b)  Festvorstellung  im  Nationaltheater    .    .    60  o<l.  75  „ 

c)  Besichtigung  der  Baustellen  des  Walchensee- 
werkes: 

1.  Fahrkarte  München — Kochel  und  zurück  \ 

mit  Bahn  |  ^qq 

Fahrkarte   Kochel — Walchensee   und  zu-  i       '  " 

rück  mit  Postauto  J 

oder 

2.  Fahrkarte  München — Kochel  und  zurück  j 

mit  Bahn  I 

Zu  Fuß  Kochel— Walchensee,  eine  Geh-         °"  " 
stunde,  zurück  mit  Postauto  > 

d)  Besichtigung  der  Leitzachwerke  der  Stadt  Mün- 
chen, Fahrkarten  München— Bruckmühl  und 
Thalham— München  35  „ 

e)  Besichitung  der  Baustellen  der  Mittleren  Isar 

(mit  Bauzug  der  Mittleren  Isar)  —  , 

f)  Besichtigung  der  Baustellen  der  Innwerk  A.  G. 
Jettenbach — Töging    (mit  Sonderzug,  gestellt 

von  der  Innwerk  A.  (j.)  —  „ 

g)  Besichtigung  des  Südwerkes  I  u.  II  der  Stadt 
München  und  der  Isarwerke. 

Straßenbahn-  und  Lokalbahnfahrten  ....     20  „ 

h)  Besichtigung  der  staatl.  automat.  Fernsprech- 
ämter  —  „ 

Bei  Erhöhimg  der  Fahrkarten-  und  Lebensmittelpreise 
gegenüber  den  Preisen  vom  1.  April  bleibt  angemessene  Er- 
höhung der  obigen  Beträge  vorbehalten. 

3.  Anmeldungen: 

Die  Anmeldungen  müssen  unter  Ausfüllung  des  mit  der 
„ETZ"  zum  Versand  gelangenden  Anmeldeformblattes  und 
gleichzeitiger  Einzahlung  des  Betrages  bis  spätestens 
5.  Mai  1922  beim  Elektrotechnischen  Verein  München  e.  V., 
Lu'itpoldstr.  15,  eingereicht  werden. 

Später  einlaufende  Anmeldungen  können  möglicherweise 
keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

4.  Unterkunft: 

Angesichts  der  zu  erwartenden  großen  Teilnehmerzahl  ist 
die  Unterbringung  der  Teilnehmer  mit  großen  Schwierig- 
keiten verbunden. 

Der  Wohnungsausschuß  wird  alles  aufbieten,  um  die  Teil- 
nehmer geeignet  unterzubringen.  Die  Verteilung  der  Unter- 
künften muß  dem  Wohnungsausschuß  vorbehalten  bleiben. 
Die  Teilnehmer  werden  ersucht,  die  Wohnungsanmeldung  zu- 
verlässig auszufüllen  und  die  erfolgte  Wohnungszuweisung 
genau  zu  beachten. 

5.  Besichtigungen  am  31.  Mai  1922: 

Zur  Orientierung  der  Teilnehmer  werden  nachfolgend  die 
Art  und  die  Zeitfolgen  der  Besichtigungen  bekanntgegeben: 

a)  Besichtigung  d  erBaustellen  desWalchen- 
seewerkes  : 

Die  regste  Beteiligung  ist  für  diese  Besichtigung  zu  er- 
warten. Die  Beförderung  der  Teilnehmer  von  München- 
Hauptbahnhof  nach  Kochel  und  zurück  erfolgt  mit  Sonderzug. 
München  ab  6.30  Uhr  vorm.  —  München  an  10.00  nachm.  — 
Die  Beförderung  der  Teilnehmer  von  Kochel  —  zu  den  Bau- 
stellen —  bis  Walchensee  erfolgt  mit  Postauto. 

Die  Teilnehmerzahl  wird  ab  Kochel  in  drei  Gruppen  ge- 
teilt, die  sich  zeitlich  sowohl  bei  den  Besichtigungen  als 
auch  bei  der  Verpflegung  ausweichen  müssen.  Die  Teil- 
nehmer verpflegen  sich  auf  eigene  Kosten  nach  Wahl.  Für 
die  Verpflegung  der  einzelnen  Gruppen,  geschlossen  nach 
Zeit  und  Ort,  wird  Vorsorge  getroffen.  Gutes  Schuhwerk 
vorsehen. 

b)  Besichtigung    der    Baustellen     der  mitt- 
leren Isar: 

Zusamenkunft  vorm.  9.00  Uhr  an  der  Bogenhauser-Brücke 
(Straßenbahnzufahrt).  Mit  Bauzug  zum  Eisbachwerk  —  Vor- 
trag —  Wehrbaustelle  —  Einlaufbauwerk  —  Kanalstrecke  bis 
Goldachabschnitt  —  Fahrt  bis  Kraftwerk  Finsing  und  Auf- 
kirchen —  Rückfahrt  mit  Bauzug  —  München  an  5.30  Uhr 
nachm.  —  Gutes  Schuhwerk  vorsehen. 


(•)  Besichtigung  der  B  a  u  .s  t  e  1 1  e  n  der  I  n  n  w  e  r  k 
A.  G.  J  e  1 1  c  n  b  a  c  h  —  T  ö  g  i  n  g  : 

Die  Beförderung  der  Teilnehmer  erfolgt  durch  einen  von 
der  Innwerk  A.  G.  zur  Verfügung  gestellten  Sonderzug. 

München-Ostbahnhof  ab  6.30  vorm.  —  München-Ostbalm- 
hof  an  7.20  nachm.  Besichtigung  des  Wehres  und  der  Kanal- 
strecke bis  Fürten,  der  Kippe  und  des  Baggerbetriebes  bi? 
Rausching  —  Kraiburg  —  Krafthau-sbaustelle  in  Töging  und 
Unterwasserkanal  bis  zur  Mündung.  Die  Teilnehmer  ver- 
pflegen sich  auf  eigene  Kosten  nach  Wahl.  —  Gutes  Schuh- 
werk vorsehen. 

d)  Besichtigung  der  Leit  zach  werke  der  Stadl 
München  : 

München  ab  8.20  vorm.,  Bruckmühl  an  11.00  vorm.  Früh- 
stück —  Besichtigung  des'  Kraftwerkes  in  Vagen  über  da.= 
Wasserschloß  und  Übergangsbauwerk,  entlang  der  Dücker- 
leitung  nach  Großseeham  —  Stausee  —  Einlaufwerk  Mittag- 
essen —  zu  Fuß  nach  Thalham  (1  Gehstunde).  Thalham  ab 
6.30  Uhr,  München  an  8.30.  —  Die  Teilnehmer  verpflegen  sich 
auf  eigene  Kesten  nach  Wahl.  —  Gutes  Schuhwerk  voreeheu. 

e)  Besichtigung  Südwerk  I  u.  II  der  Stadt 
München  und  der  Isarwerke: 

München  ab  (Straßenbahn)  9.00  —  Südwerk  II  —  Süd- 
werk I  —  Pullach,  Mittagessen  —  Isarwerke  —  Grünwald  — 
München  an;  von  abends  6  Uhr  ab  beliebig.  —  Die  Teilnehmer 
verpflegen  sich  auf  eigene  Kosten. 
Oberammergauer  Passionsspiele: 

Besucher  des  Oberammergauer  Passionsspieles  wollen 
sich  direkt  mit  dem  Amtl.  Bayer,  ßeisebureau  G.  m.  b.  H., 
vormals  Schenker  &  Co.,  München,  ins  Benehmen  setzen,  da 
dieses  Bureau  die  einzige  offizielle  Vertretung  für  die 
Passionsspiele  1922  ist. 


Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 

Die  Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren  ver- 
öffentlicht nachstehend  die  Entwürfe  der  gemeinsam  mit  dem 
Zentralverband  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie  auf- 
gestellten Normen: 

1.  für  Flachkohlebürsten, 

2.  offene  Gleichstrommotoren  und  offene  Gleichstrommotoren 
mit  Drehzahlregelung  nebst  Erläuterungen  von  Dr.  Leyerer, 

3.  offene  Drehstrommotoren  mit  Kurzschlußläufer  und  offene 
Drehstrommotoren  mit  Schleifringläufer  nebst  Erläuterungen 
hierzu  von  Oberingenieur  Zederbohm. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  beteiligt  die  Herren: 
Schüler,  Blanc,  Fahrmbacher,  Fleischmann,  Haagen,  Hillebrand, 
Kade,  Leyerer,  Passavant,  Rüdenberg,  Zederbohm. 

Einwände  gegen  diese  Entwürfe  sind  spätestens  bis  zum 
5.  Mai  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle  des  VDE,  Berlin  W  57,  Pots- 
damer Straße  68,  zu  richten.  Die  Normblätter  sind  durch  den 
Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie,  Berlin  NW  7,  Sommer- 
straße 4  a,  zu  beziehen. 

Erläuterungen  zu  den  Normblättern  für  Gleichstrommotoren. 

Von  Dr.  Fr.  L  e  y  e  r  e  r. 

Die  Normblätter  für  Gleichstrommotoren  sind  vom  Zentral- 
verband der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie  ausgearbeitet 
und  von  der  Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren  des 
VDE  mit  einigen  redaktionellen  Änderungen  angenommen  worden. 

Diese  Normblätter  enthalten  bisher  nur  Angaben  über  die 
elektrische  Ausführung  dieser  Motoren;  andere  Normblätter 
über  die  Vereinheitlichung  einzelner  mechanischer  Teile,  wie 
Wellenstümpfe,  Riemenscheiben  usw.  werden  folgen,  ebenso  die 
über  Gleichstromgeneratoren. 

Das  Normblatt  E  578  enthält  die  Angaben  für  offene  Gleich- 
strommotoren mit  „gleichbleibender  Drehzahl"  nach  §  16  Absatz  1 
des  Entwurfes  der  „Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von 
elektrischen  Maschinen"  (REM),  das  Normblatt  E  579  enthält 
die  Angaben  für  offene  Gleichstrommotoren  „mit  Drehzahlrege- 
lung" nach  §  16  Absatz  3.  Bei  den  Motoren  „mit  gleichbleibender 
Drehzahl"  muß  eine  Drehzahl erhöhung  um  15  %  (1  :  1,15)  durch 
Feldregelung  (Feldschwächung)  zulässig  sein.  Für  weiter- 
gehende Regelung  der  Drehzahl  sind  die  Motoren  mit  Drehzahl- 
regelung zu  nehmen,  u.  zw.  sind  bei  diesen  die  Regelbereiche 
1  :  1,5,  1  : 2  und  1  :  3  als  normal  festgesetzt  worden.  Die  Modelle 
der  Motoren  für  Drehzahlregelung  sind  die  gleichen,  wie  die  der 
Motoren  mit  gleichbleibender  Drehzahl.  Ausführung  mit  Hilfs- 
wicklung und  dergleichen  (schwache  Kompoundwicklung)  zur 
Vermeidung  des  Pendeins,  der  Selbstbelastung  oder  des  Durch- 
gehens ist  bei  beiden  Motorgruppen  zulässig. 

Im  Interesse  der  Verbraucher  wurde  angestrebt,  für  die 
Gleichstrommotoren  dieselben  Leistungen  und  Dreh- 
zahlen zu  nehmen  wie  bei  den  Drehstrommotoren.  Es  wurden 
deshalb  als  Drehzahlen  in  erster  Linie  die  der  Frequenz  von 
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Flachkohlebürsten 


Elektrotechnik 


ENT- 
WURF 1 

E  585 


Mr.Re  in  mm 


Schleiffläche 

h 

1  u 

cm2 

Niedrige 

Nr 

Mittelhohe 

M 

Nr 

Hohe 

Nr 

l  X  b 

Bijrsten 

Bürsten 

Bürsten 

6,4x  5 

0.32 

— 

16 

21 

~ 

— 

6A<  6,4 

0.4 

— 

— 

16 

22 

— 

10   >;  5 

0,5 

— 

— 

20 

41 

— 

— 

10   >  6.4 

0,64 

- 

— 

20 

42 

— 

— 

10   X  8 

0.8 

20 

43 

— 

— 

10     s;  1  0 

16   X  6.4 

1 

25 

62 

16    -  8 

1.25 

16 

63  n 

25 

63 

16  -10 

1,6 

25 

64 

16  12,5 

2 

25 

65 

16  ;16 

2,5 

25 

66 

20  8 

1,6 

20 

73  n 

32 

73 

20  xlO 

2 

32 

74 

20    -  12,5 

2,5 

32 

75 

20  x16 

3,2 

32 

76 

20  x20 

4 

32 

77 

25   X  8 

2 

40 

83 

64 

83  h 

25  x10 

2,5 

25 

84  n 

40 

84 

64 

84  h 

25  x12,5 

3,2 

40 

85 

64 

85  h 

25  x16 

4 

40 

86 

64 

86  h 

25  ,x20 

5 

40 

87 

64 

87  h 

25  x25 

6.4 

40 

88 

64 

88  h 

32  X  8 

2,5 

64 

93  h 

32  xlO 

3,2 

32 

94  n 

50 

94 

32  x12,5 

4 

50 

95 

64 

95  h 

32  x16 

5 

50 

96 

32  x20 

6,4 

50 

97 

32  x25 

8 

50 

98 

40  xlO 

4 

40 

104  n 

64 

104 

40  x12,5 

5 

64 

105 

40  x16 

6,4 

40 

106  n 

64 

106 

40  x20 

8 

64 

107 

40  x25 

10 

64 

108 

40  x32 

12 

64 

109 

50  x12,5 

6,4 

80 

115 

Eigenschaftsbezeichnung 


0  bis +  0,15    0  bis +  0,1 


•0.1  bis -0,2  -0,15  bis -0,3 


0,1  bis  0.3     0,15  bis  0,4 


Sehr  harte  Kohle 
Harte  Kohle 
Halbgraphitische  Kohle 
Hochgraphitische  Kohle 


tallgel- 
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Offene  Gleichstrommotoren 


Elektrotechnik 


ENT- 
WURFS 

E578 


Die  Motoren  entsprechen  den  „Regeln  für  Bewertung  und  Prüfung  von  elektrischen  Maschinen"  (REM). 
Betriebs-Spannungen:  110.  220,  440  Volt. 

Drehsinn:  Rechtslauf  (im  Uhrzeigersinn  vor,  der  Antriebsseite  aus  gesehen). 

Nennleistungen  in  kW,  Drehzahlen  (n)  in  Umdr./Min.,  Wirkungsgrade  {i)  in  vH. 


n  etwa  3000 

n  etwa  2000 

n  etwa  1500 

n  etwa  1 000 

Größe 

Nennle 

tung  , 

tung 

ung 

Nennleis 

1 

kW 

n  »7 

kW 

PS 

n 

kW 

"PS  n 

1 

kW  ir.! 

n  1  1 

1 

0,25 

0,352800:  69 

0,2 

0,27 

2000 

68 

0,125  0,17  1400!  65 

2 

0,4 

0,552800'  71 

0,3 

0.4 

2000 

70 

0,2 

0,271 400'  67 

0,125 

0,17 

910  60 

3 

0.7 

1     '28OO  74 

0,45 

0,6 

2000 

72 

0,33 

0,45  1400  70 

0,2 

0,27 

920  63 

4 

1 

j,4_280a  76^ 

0,7 

1  12000 

75  _ 

0.5 

0,7  1400  72 

0,3 

0,4 

920  66 

"5- 

T.5- 

2"2825"78" 

T,1" 

1.5 

2000 

"77' 

0,8 

1,1   1410  75 

0,5 

0,7 

930 ;  69 

6 

2,2 

3     2825!  79 

1,5 

2 

2000 

78 

iTi"" 

"1,5  T4Tör76 

0,7 

7 

3 

4    '2825'  81 

2,2 

3  2000 

80 

1,5 

2  1410 

78 

i 

'1,4 

93'5j"73"j 

8 

4 

5,5  ;2850  82 

3 

2000  81,5 

2,2 

3     1420  79 

1,4 

1,9 

935  75  ! 

9 

5,5 

7,5  2850'  83 

4 

5.5 

2000  82,5 

3 

4     1 420!  81 

1,8 

2,5 

940  76  j 

10 

5,5 

7,5 

2000i  83,5 

4 

5,5  1 430' 82 

2,4 

3,3 

940  |78  1 

11 

7,5 

10 

2000i  84,5 

5,5 

7.5  !l430  83 

3.3 

4,5 

950 1 79.! 

12 

i 

10 

13,5:2000 

85 

7,5 

10  1440 

84 

4,5 

6 

950  i  80,5! 

13 

1 

11 

15  1440 

85 

7 

9,5 

950  '  82,5; 

n  etwa  1500 

n  etwa  1  200 

n  etwa  1 000 

n  etwa  750 

n  etwa  600 

n  etwa  500 

Größe 

tung 

tung 

Nennleistung 

Nennle 

stung 

Nennle 

stung  , 

kW 

PS 

n 

n 

kW 

"PS 

kW 

PS 

n 

kW 

„ 

1 

kW 

"PS 

n  \  n 

kW 

PS  n 

>? 

14 

17 

23 

1440 

86,5 

14 

19 

1150 

85,5 

11 

15 

950 

84 

7,5 

10 

700 

82 

6 

550  j  79,5 

4.5 

6  i460 

76,5 

15 

23 

31 

1450 

87,5 

20 

27 

1150 

87 

15 

20 

950 

85,5 

11 

15 

700 

83,5 

8,5 

550  81,5 

6 

8  460 

78,5 

16 

32 

43 

1450 

88,5 

26 

35 

1160 

88 

22 

30 

960 

87 

15 

20 

710 

85 

12 

16 

560  83 

8.5 

11,5  460 

80,5 

17 

45 

61 

1460 

89 

36 

49 

1160 

89 

30 

40 

960 

88 

22 

30 

710 

86,5 

16 

21,5 

560  84,5 

12 

16  465 

82 

18 

64 

87 

1460 

89,5 

50 

68 

1160 

89,5 

40 

55 

965 

89 

30 

40 

715 

87,5 

22 

30 

565  1  86 

17 

23  i470 

83.5 

19 

64 

87 

1170 

90 

50 

68 

970 

90 

40 

55 

720 

88,5 

30 

40 

570 '  87 

22 

30  470 

84,5 

20 

80 

110 

1170 

90,5 

64 

87 

970 

90,5 

50 

68 

720 

89,5 

40 

55 

570  88 

30 

40  470 

86 

21 

100 

136 

1170  91 

80 

110 

970 

91 

64 

87 

720 

90 

50 

68 

570 :  89 

40 

55  475 

87 

22 

100 

136 

975 

91,5 

80 

110 

725 

90,5 

64 

87 

575  1  89,5 

50 

68  475 

88 

23 

125 

170 

975 

92 

100  136  ;726 

91 

80 

110 

575  !  90 

64 

87  475 

88.5 

Spannung:  Ausführungen  über  der  punktierten  Stufenlinie  für  110  und  220  Volt, 

Ausführungen  zwischen  der  punktierten  und  der  ausgezogenen  Stufenlinie  für 

110,  220  und  440  Volt. 
Ausführungen  unterhalb  der  ausgezogenen  Stufenlinie  für  220  und  440  Volt. 
Leistung  und  Drehzahl:  Bei  den  Größen  1^13  sind  sämtliche  Leistungen  und  Drehzahlen  festgesetzt. 

Bei  den  Größen  14-^23  sind  nur  die  Leistungen  und  Drehzahlen  für  die  Spalten 

1000  und  750  Umdrehungen  und  nur  bei  220  und  440  Volt  festgesetzt. 

Alle  übrigen  Ausführungen  gelten  vorläufig  nur  als  Richtlinien. 
Die  Drehzahl  läßt  sich  durch  Feldschwächung  um  15  vH  bei  gleichbleibender 

Leistung  erhöhen. 

Ausführung  mit  Hilfswicklung  zur  Vermeidung  des  Durchgehens  ist  zulässig. 
Wirkungsgrad :  Die  Wirkungsgrade  gelten 

für  die  Größen  1-f-7  bei  110,  220  und  440  Volt, 

für  die  Größen  8--23  bei  220  und  440  Volt;  bei  110  Volt  sind  die 
Wirkungsgrade  um  1  vH  niedriger. 
Die  Wirkungsgrade  werden  nach  dem  Einzelverlustverfahren  bestimmt. 
Toleranzen:  Es  gelten  die  ir\  den  REM  angegebenen  Toleranzen. 
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DIN 


Offene  Gleichstrommotoren 

mit  Drehzahlreglung 


Elektrotechnik 


ENT- 
WURFS 

E  579 


Die  Motoren  entsprechen  den  „Regeln  für  Bewertung  und  Prüfung  von  elektrischen 

Betriebs-Spannungen  :  no,  220,  440  voit 

Drehsinn:  Rechts-   und   Linkslauf   (Umkehrbar  ohne  Bürstenverschiebung). 

Nennleistungen  in  kW,  Drehzahlen  (n)  in  Umdr  Min.,  Wirkungsgrade  (1)  in  vH. 


Größe 

Re 

yulierbereich  1 

1  t; 

Regulierbereich  1 

Regulierbereich  1 

Nennleistung 

Nennleistung 

n 

Nennleistung 

n 

kW 

PS 

kW 

PS 

kW 

PS 

1  >1 

1.5 

670 

4-  1005 

'  72 

1 ,1 

1,5 

670 

4-1340 

72 

1 .1 

1.5 

670^2010 

9 

1 ,8 

2,5 

940 

^1410 

76 

1 ,8 

2,5 

940 

-  1880 

76 

3 

1420 

-2130 

81 

1 .5 

675- 

-1010 

75 

1 ,5 

675  - 

-1350 

75 

1 ,5 

675  2025 

75 

1 0 

2,4 

3,3 

940- 

-1410 

78 

2,4 

3,3 

940- 

-1880 

78 

4 

5,5 

1430- 

-2145 

82 

2 

2.7 

675- 

-1010 

2 

2.7 

675- 

-1350 

2 

2,7 

675  2025 

1 1 

3,3 

4,5 

950- 

-1425 

79 

3,3 

4,5 

950- 

-1900 

79 

5,5 

7.5 

1430  - 

-2145 

83 

3 

680- 

-  1020 

79 

3 

680 

1360 

79 

3 

680  -4-  2040 

79 

1 2 

4,5 

950- 

-1425 

80.5 

4,5 

\ 

950  - 

-  1900 

80.5 

7,5 

10 

1440- 

-2160 

4,5 

685- 

-1030 

80  ^ 

4,5 

6 

685  - 

-1370 

80 

4,5 

685  ^  2055 

80 

1 3 

7 

9,5 

950- 

-1425 

82.3 

7 

9,5 

950- 

-1900 

82.5 

tJ 

/5 

1440- 

-2160 

.55 

4,5 

6 

460- 

-  690 

76,5 

4,5 

6 

460  - 

-  920 

76  5 

4,5 

6 

460     1 380 

76,5 

6 

8 

550- 

-  825 

79,5 

6 

8 

550  - 

-  1100 

79.5 

6 

550     1 650 

79,5 

14 

7,5 

10 

700- 

-  1050 

82 

7,5 

10 

700- 

-1400 

82 

11 

IS 

9iO- 

-  1425 

84 

14 

19 

II  SO  - 

-  1725 

85,5 

6 

8 

460- 

-  690 

78.5 

6 

8 

460- 

-  920 

78.5 

6 

460 -f- 1380 

78,5 

8,5 

11,5 

550  - 

-  825 

81,5 

8,5 

11.5 

550- 

-1100 

81.5 

8,5 

11,5 

550  -^  1 650 

81 ,5 

1 5 

11 

15 

700- 

-1050 

83,5 

1 1 

15 

700- 

-1400 

83.5 

15 

20 

950- 

-  1425 

55,5 

20 

7.7 

1150  - 

-  1725 

57 

8,5 

11.5 

460- 

-  690 

80,5 

8,5 

11.5 

460- 

-  920 

80.5 

8,5 

460  -4-  1 380 

80.5 

12 

16 

560- 

-  840 

83 

1  2 

16 

560- 

-1120 

83 

1 2 

i'e' 

560  ~  1 680 

83 

16 

15 

20 

710- 

-  1065 

85 

1  5 

20 

710- 

-1420 

85 

22 

30 

960- 

-  1440 

57 

26 

35 

1160- 

-  1740 

88 

12 

16 

465- 

-  705 

82 

12 

16 

465  - 

-  930 

82 

1  2 

16 

465  -:-  1 395 

82 

1  7 

16 

21.5 

560- 

-  840 

84,5 

16 

21.5 

560  - 

-1120 

84.5 

22 

30 

710- 

-1065 

86,5 

22 

30 

710- 

-  1420 

86.5 

30 

40 

960- 

-  1440 

55 

17 

23 

83.5 

17 

23 

470 

940 

83,5 

1  7 

23 

470^  1410 

83.5 

1 8 

22 

30 

565- 

-  850 

86 

22 

30 

565  - 

-1130 

86 

30 

715- 

-1070 

87.5 

30 

715- 

-  1430 

87,5 

40 

55 

965- 

-1450 

5' 

15 

20 

350- 

-  525 

15 

20 

350  - 

-  700 

15 

20 

350-^1050 

80 

19 

22 

30 

470- 

-  705 

84.5 

22 

30 

470  - 

-  940 

84.5 

30 

40 

570- 

-  855 

87 

30 

40 

570- 

-1140 

87 

40 

55 

720- 

-  lOSO 

55.5 

20 

27 

350- 

-  525 

81 

20 

27 

350- 

-  700 

81 

20 

27 

350  ^1050 

81 

20 

30 

470- 

-  705 

36 

30 

40 

470- 

-  940 

40 

55 

570- 

-  855 

88 

40 

55 

570- 

-1140 

88 

50 

65 

720- 

-  1080 

39.5 

26 

35 

350- 

-  525 

82 

26 

35 

350- 

-  700 

82 

26 

35 

350  ^  1050 

82 

21 

40 

55 

475- 

-710 

37 

40 

55 

475- 

-  950 

87 

50 

68 

570- 

-  855 

50 

68 

570  - 

-1140 

89 

64 

87 

720- 

-  1080 

90 

25 

34 

285- 

-  430 

82 

25 

34 

285- 

-  570 

82 

25 

34 

285  ^  855 

82 

22 

50 

68 

475- 

-  710 

88 

50 

68 

475- 

-  950 

88 

64 

87 

575- 

-  860 

5'',5 

32 

43 

285- 

-  430 

83 

32 

285- 

-  570 

83 

32 

43 

285  -i-  855 

83 

23 

64 

87 

475- 

-  710 

88.5 

64 

87 

475- 

-  950 

88.5 

80 

/;o 

575- 

-  360 

90 

Spannung:  oie 
Leistung  und  Drehzahl :  Bei 


aufrecht  gedruckten  Ausführungen  für  110.  220  und  440  Volt, 

schräg     gedruckten  Ausführungen  nur  für  220  und  440  Volt. 

den  Größen  14  bis  23  sind   nur  die  Leisti     ^  — ^  ' 

1000  und  750  und  nur  bei  220  und  440  V. 


Wirkungsgrad  :  oie  wir 


irung  r 


i  Drehzah 
setzt.  AI 


Toleranzen  :  Es  gelten  die  m  den  REM  angegebenen  Toleranzen. 
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50  l'Gvh  riitspifrliondeii  a.synclirünen  Drehzahlen  gewählt,  also 
etwa  30O0,  UKX),  75(>,  600  und  500  Unidr.    Um  die  größert-n 

Sprünge  zwischen  1000  und  1500  sowie  zwischen  1500  und  3000 
L'indr  zu  beseitigen,  wurde  ferner  der  Vorteil  der  Gleich- 
strommot^iren,  in  der  Wahl  der  Drehzahl  frei  zu  sein,  ausgenützt 
und  bei  den  Größen  1  bis  13  noch  die  Drehzahl  2000,  bei  den 
Groiien  14  bis  21  die  Drehzahl  1200  eingeführt.  Um  die  Her- 
stellung und  Lagerhaltung  zu  vereinfachen,  ist  es  erwünscht,  daß 
die  Ausführung  der  Wicklungen,  Ankerkörper  und  Kommutatoren 
der  Motoren  für  Drehzahlregelung  genau  die  gleiche  sei  wie  bei 
den  Motoren  mit  gleichbleibender  Drehzahl.  Es  wurde  daher 
angestrebt,  als  unterste  Drehzahlen  der  einzelnen  Regelbereiche 
der  ersteren  Motoren  Drehzahlen  der  letzteren  Motoren  zu  nehmen. 
Beim  Regelbereich  1  :  3  wäre  jedoch  bei  den  Größen  9  bis  13  und 
19  bis  23  unter  Verwendung  vorhandener  Drehzahlen  die 
oberste  Drehzahl  zu  hoch  geworden;  es  wurden  deshalb  bei  den 
Größen  9  bis  13  die  unteren  Drehzahlen  670  bis  685  und  bei  den 
Größen  19  bis  23  die  unteren  Drehzahlen  350  bis  385  neu  hinzu- 
genommen. Als  Leistungen,  auf  Grund  welcher  die  Reihe  der 
Gleichstrommotoren  aufgebaut  wurde,  sind  durchweg  die  Lei- 
stungen der  Drehstrommotoren  (0,125,  0,2,  0,33,  0,5,  0,8,  1,1,  1,5, 
2,2,  3,4,  5,5,  7,5,  11,  15,  22,  30,  40,  50,  64,  80,  100  und  125  kW) 
gewählt  worden,  u.  zw.  sind  bei  den  Größen  1  bis  13  die  Lei- 
stungen bis  11  kW  bei  etwa  1500  Umdr,  bei  den  Größen  14  bis 
23  die  Leistungen  von  11  kW  ab  bei  et^sra  1000  und  750  Umdr  fest- 
gesetzt worden.  Damit  sind  die  einzelnen  Typengrößen  der 
Gleichstrommaschinen  bestimmt.  Die  Leistungen  dieser  Modelle 
bei  den  übrigen  Drehzahlen  sind  dann  im  großen  und  ganzen 
durch  die  Abkühlungsverhältnisse,  die  genauen  Drehzahlen  selbst 
durch  Nutenzahlen  und  Leiterzahlen  je  Nut  gegeben.  Es  konnten 
deshalb  bei  den  übrigen  Drehzahlen  nicht  immer  wieder  Dreh- 
ßtromleistungszahlen  erreicht  werden,  obwohl  das  angestrebt 
wurde,  sondern  es  mußten  teilweise  davon  abweichende  Lei- 
stungszahlen gewählt  werden.  Bei  den  Größen  1  bis  13  sind  sämt- 
liche Leistungen  und  Drehzahlen  bereits  endgültig  festgesetzt 
worden,  da  wegen  der  verhältnismäßig  großen  Anzahl  von  Leitern 
in  der  Nut  eine  genügend  feine  Abstufung  der  Drehzahlen  erreicht 
werden  kann.  Bei  den  Größen  14  bis  23  dagegen  sind  die  Lei- 
stungen, Drehzahlen  und  Wirkungsgrade  vorläufig  nur  für  die 
Reihen  für  etwa  1000  und  750  Umdr  und  nur  bei  220  und  440  V 
festgesetzt  worden  und  der  Entwurf  der  Größen  14  bis  23  hat, 
wie  bereits  erwähnt,  nach  diesen  Daten  zu  erfolgen.  Die  dafür 
erforderlichen  Wicklungsteile,  Ankerblechpakete  und  Kommuta- 
toren sind  für  die  übrigen  Ausführungen  möglichst  zu  verwenden, 
also  für  die  Ausführungen  für  etwa  1500,  1200,  600,  500,  375  und 
300  Umdr  bei  220  und  440  V  sowie  für  alle  Ausführungen  bei 
110  V.  Die  Leistungen  und  Drehzahlen  dieser  übrigen  Aus- 
führungen wurden  deshalb  noch  nicht  endgültig  festgelegt,  sie 
sind  möglichst  anzustreben  und  gelten  deshalb  einstweilen  nur  als 
Richtlinien,  d.  h.  es  kann  erforderlichenfalls  von  ihnen  vorläufig 
noch  abgewichen  werden.  Ihre  etwaige  endgültige  Festlegung 
soll  auf  Grund  späterer  Vereinbarungen  erfolgen. 

Als  Spannungen  für  die  normale  Ausführung  wurden 
diejenigen  „Betriebsspannungen"  eingesetzt,  welche  der  VDE  „als 
normal  für  alle  Fälle"  gewählt  hat,  also  110,  220  und  440  V. 
Für  die  Ausführbarkeitsgrenze  hinsichtlich  der  Spannungen  nach 
oben  und  unten  waren  Gründe  der  Fabrikation  wie  der  Betriebs- 
sicherheit maßgebend.  Bei  den  kleineren  Motoren  setzten  Fein- 
heit und  Anzahl  der  zu  wickelnden  Drähte  sowie  die  Betriebs- 
sicherheit der  Spannung  eine  obere  Grenze.  Nach  unten  wurde 
♦lie  Spannung  begrenzt  durch  die  für  normale  Ausführung  noch 
zweckmäßig  erscheinenden  maximalen  Kommutatorlängen.  Bei 
den  Größen  14  bis  23  sind  diejenigen  Ausführungen  noch  als 
normal  für  110  V  bezeichnet,  welche  für  220  V  (also  die  doppelte 
Spannung)  und  die  doppelte  Drehzahl  als  normal  vorhanden  sind, 
so  daß  die  maximalen  Komroutatorlängen  durch  die  220  V-Aus- 
führungen  bedingt,  sind.  Für  kleinere  Leistungen  ist  deshalb 
110  und  220  V,  für  mittlere  Leistungen  110,  220  und  440  V  und 
für  die  größeren  Leistungen  220  und  440  V  festgelegt  worden. 

Die  Zahlen  für  die  Wirkungsgrade  sind  aus  Mittel- 
werten der  von  den  einzelnen  Firmen  mitgeteilten  Werte  ihrer 
Fabrikate  entstanden.  Die.se  Mittelwerte  sind  im  Interesse 
allseitiger  Stetigkeit  an  einzelnen  Stellen  noch  etwas  erhöht  oder 
erniedrigt  worden.  Bei  den  Größen  8  bis  23  sind  die  Wirkungs- 
grade bei  110  V  wegen  des  prozentual  höheren  Bürstenspannungs- 
abfalles und  wegen  der  größeren  Bürstenreibung  um  1  %  niedriger 
angesetzt  als  bei  220  und  440  V. 

Für  die  Wirkungsgrade  und  für  die  Drehzahlen  wurden 
höchstzulässige  Abweichungen,  Toleranzen,  festgelegt, 
welche  inzwischen  in  die  „Regeln"  aufgenommen  worden  sind,  so 
daß  sie  auf  den  Normblättern  wieder  entfernt  werden  konnten. 
Diese  Toleranzen  sollen  die  unvermeidlichen  Ungleichmäßigkeiten 
in  der  Beschaffenheit  der  Rohstoffe,  Ungenauigkeiten  der  Fer- 
tigung und  Meßfehler  decken. 

Als  Drehrichtung  wurde  bei  den  Motoren  mit  gleich- 
bleibender Drehzahl  „Rechtslauf"  (entsprechend  den  „Regeln") 
festgesetzt.  Bei  den  Motoren  für  Drehzahlregelung  wurde  dagegen 
„Rechts-  und  Linkslauf"  (umkehrbar  ohne  Bürstenverschie- 
buiig)  vorgeschrieben,  u.  zw.  aus  folgenden  Gründen: 


1.  Viele  Motoren  mit  iJrehzalilregelung  müssen  betriebsniälsig 
Rechts-  und  Linkslauf  haben. 

2.  Die  Fabrikiui1.<'n  von  Werkzeugmaschinen  legen  sol.hr  Mo- 
toren auf  La<ri'i.  llfi  HostelKing  dies.-i  Motoren  i-1  d- r  \  ■  i- 
wendiiii;.'>/vvi.,-k  und  daijiit  dir  L»ndiri.  I.i  uii-  dniin  iii.-:-i.'n- 
noch  iiiclil  brk.-uiiit  und  die  na.  Ii1  ra-li-  hr  Aii.icinii-  .i-i  . 
richtung  und  der  ßürstcn,-,tellung  ixLi-r  du-  Kin,.;.-) m  1, u !, i 
Umkehrbarkeit  hat  schon  häufig  zu  Störungen  und  I  nko-i. n 
Veranlassung  gegeben. 

3.  Innerhalb  der  einzelnen  größeren  Werkzeugnia-.  Inn.  ],  lul  ii 
sich  der  Einzelantrieb  durch  Elektromotoren  inun.  i  lu' in  .m, 
so  daß  heute  schon  manche  Maschinen  melir.i.'  Ajjtu.  ii,-- 
motoren  erhalten,  die  teils  umkehrbar  sein  niüs-.-ii,  t.dl- 
Rechtslauf,  teils  Linkslauf  erhalten.  Da  im  Int^cr.--,-.-  .  iu'-i 
kleinsten  Anzahl  von  Ersatzteilen  als  Motoren  .-iiK-r  ,-<d(  lif-n 
Werkzeugmaschine  möglichst  wenig  verschieden.^  'J'.nihh  -J'  - 
nommen  werden,  müssen  diese  also  zwecks  allgenn  iiK  i  \  ' 
wendung  als  Umkehrmotoren  bestellt  werden. 

4.  Es  ist  zu  vermuten,  daß  sich  der  Umkehrmotor  inini.,-!  ni.  lii 
einführen  wird,  wenn  die  Vorteile  der  einfachen  elekl  riscli.  n 
Umkehrung  gegenüber  der  nur  durch  verwickelte  Geliirb.^ 
ausführbaren  mechanischen  mehr  .bekannt  werden. 

Erläuterungen  zu  den  Normbtättern  für  Drehstrommotoren. 

Von  F.  B  1  a  n  c  und  W.  Z  e  d  e  r  b  o  h  m. 

Die  Normblätter  für  „Drehstrommotoren",  DIN  E  583  und 
584,  sind  in  Zusammenarbeit  des  Zentralverbandes  der  deutschen 
elektrotechnischen  Industrie  und  des  VDE  entstanden.  Sie  sollen 
der  Vereinheitlichung  der  am  häufigsten  gebrauchten  Drehstrom- 
motoren zum  Nutzen  aller  Interessenten,  sowohl  der  Verbrau.rher 
als  auch  der  Hersteller,  dienen.  Der  Hersteller  soll  in  die  Lage 
versetzt  werden,  die  Lagerhaltung  einfacher  und  die  Beschäftigung 
der  Werkstätten  gleichmäßiger  zu  gestalten,  der  Verbraucli.M ,  be- 
sonders auch  der  Wiederverkäufer,  durch  einfachere  Lagerlialiuug 
ganzer  Motoren  als  auch  einzelner  Reserveteile  die  Wirt>cbafi- 
lichkeit  seines  Betriebes  verbessern  zu  können. 

Die  Normblätter  enthalten  vorläufig  nur  die  Typenreihe  -o- 
wie  die  technischen  Daten  der  Drehstrommotoren.  Andere  noch 
zu  normende  mechanische  Teile,  wie  Lage  und  Ausführung  des 
Klemmenkastens,  Abmessungen  der  Wellenenden,  der  Riemen- 
scheiben u.  a.  sind  in  Vorbereitung  und  werden  bald  folgen.  Es 
ist  auch  zu  erwarten,  daß  sich  einige  Zeit  nach  Inkraftreten  dieser 
Normblätter,  nachdem  sich  die  Hersteller  mit  den  jetzt  gegel>enen 
Grundlagen  vertrauter  gemacht  haben,  die  Normung  weiterer 
Teil©  und  weiterer  Maße,  die  jetzt  wegen  der  großen  Verschieden- 
heit noch  nicht  durchgeführt  werden  konnte,  ermöglichen  läßt. 
Insbesondere  ist  hier  an  eine  Vereinheitlichung  der  für  den  An- 
bau und  Aufbau  derartiger  Motoren  an  andere  Arbeitsmaschinen 
sehr  wichtigen  Maße  der  Wellenhöhe  und  der  Fußmaße  gedacht. 

Für  den  Anfang  der  Normung  wurden  zuerst  die  am  häufig- 
sten gebrauchten  kleinen  Motoren  von  etwa  0,1  bis  10  kW  vorge- 
schlagen; später  trat  dann  eine  Erweiterung  auf  100  kW  ein  und 
im  Laufe  der  Normungsarbeiten  stellte  sich  heraus,  daß  aus  ver- 
schiedenen Gründen  die  Normung  bis  zu  250  kW  von  Vorteil  wäre. 
Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  alle  diese  Motoren  von  0,1 
bis  250  kW  nun  auf  Lager  gearbeitet  werden.  Denn  abgesehen 
von  dem  verschiedenen  Umfang  der  Fabriken  der  Hersteller- 
firmen, der  wohl  wesentlich  bestimmend  für  den  Umfang  der 
Lagerhaltung  ist,  würde  der  verhältnismäßig  geringe  Umsatz  der 
Motoren  größerer  Leistung  eine  solche  Lagerhaltung  für  die  in 
Deutschland  verschiedensten  Spannungen  und  für  die  ver- 
schiedenen Drehzahlen  nicht  rechtfertigen.  Dagegen  hat  sich  irn 
Bau  von  Drehstrommotoren  der  Zustand  herausgebildet,  daß  bei 
geringerem  Umsatz  ziemlich  weit  vorgearbeitete  Teile  fertig  auf 
Lager  gelegt  werden,  die  dann  bei  Bestellung  für  verschiedene 
Verhältnisse,  entweder  verschiedene  Spannungen  oder  verschiedene 
Drehzahlen,  benutzt  werden  können  und  somit  eine  verhältnis- 
mäßig schnelle  Lieferung  des  ganzen  Motors  ermöglichen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Typenreihe  wurde  darauf  Rücksicht 
genommen,  daß  in  dem  geschilderten  Umfang  nicht  zuviel  Modelle 
erforderlich  wären,  um  eine  wirtschaftliche  Massenherstellung  zu 
gewährleisten,  auf  der  andern  Seite  durfte  man  auch  nicht  zu 
wenig  Modelle  nehmen,  um  die  Gewichts-  und  Preisunterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Leistungsstufen  nicht  zu  groß  werden 
zu  lassen,  damit  nicht  in  der  jetzigen  Zeit  starken  Material- 
mangels Verschwendung  getrieben  wird. 

Als  Hauptreihe  wurde  die  Zehnerreihe  der  Normungszalilen 
D I  Norm  323,  Blatt2,  zugrunde  gelegt,  die  jedoch  bis  zu  den 
kleinsten  Leistungen  nicht  durchgehalten  werden  konnte. 

Aus  Gründen  der  besseren  Ausnutzung  eines  Modells  i>ei  den 
verschiedenen  Drehzahlen  ist  zwischen  40  und  1,1  kW  ebenfalls 
eine  geometrisch  abgestufte  Reihe  mit  7  in  der  Dekade,  die  so- 
genannte 7er  Reihe,  unter  1,1  kW  die  5er  Reihe  angewendet  wor- 
den. Die  7er  Reihe  ermöglicht  es  auch,  gerade  in  dem  Teil  der 
Typenreihe,  die  den  Schwerpunkt  des  Bedarfes  darstellt,  diejenigen 
PS-Zahlen  beizubehalten,  an  die  sich  die  Verbrauchkreise  seit 
langen  Jahren  gewöhnt  haben  und  die  in  außerdeutschen  Län- 
dern noch  heute  üblich  sind.  Hier  mußten  Gründe  der  leichteren 
Verkaufsmöglichkeit  berücksichtigt  werden. 
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Noch  nicht  endgültig! 

Offene  Drehstrommotoren 

mit  Kurzschlußläufer 

  Elektrotechnik 


ENT- 
WURFS 

E  583 


Die  Motoren  entsprechen  den  „Regeln  für  Bewertung  und  Prüfung  von  elektrischen  Maschinen"  (REM). 
Frequenz :  50  Per/s. 
Betriebs-Spannungen:  125.  220,  380,  500,  3000.  5000  Volt. 

Ausführungsgrenzen 


Spannung 

Betriebsschaltung 

Stern 

Dreieck 

bis  Volt 

von  kW  an 

von  kW  an 

125 

0,125 

220 

0,125 

0,33 

380 

0,33 

1,5 

500 

3 

5,5 

3000 

30 

5000 

80 

Anlaufmoment  Mindestwert:  I        Vielfaches  des  Nenndrehmomentes  und  Nennstromes  bei  Nennspannung 
Anlaufstronn   Höchstwert :  Betriebsschaltung. 
Kippmoment  Mindestwert:  ) 

W   ^Nennleistung  in  Watt\ 
Für  die  Berechnung  gilt  als  Nenndrehmoment  in  mkg  der  Näherungswert        V  Synchrone  DrehzahT /  ' 


Drehzahl  in  Umdr/min,    Luftspalt  in  mm,  Wirkungsgrad 


Nenn- 
Leistung 


Wirkungsgrad 
für  Drehzahl 


3000|1500  1000  750  ,  600  j  500 


3000  1500  1000  750  i  600  |  500 


Leistungsfaktor 
für  Drehzahl 


Anlauf- 
moment 

für  Drehzahl 


Anlauf- 
strom 

fürDrehzahl 

300ÖriÖ00~6Ö0 
undl und  und 
15001  750  500 


3000  750 
1 000  500 


Luftspalt 


0,125 

0,2 

0,33 


67    \  70   '  67 


5,5 
7,5 


0,66 

0,69,  0,60 


84,5  84,5 
85,5  85,5|  8 
86,5!  86  '  8 
87,5  87  8 
88,5188  '8 


0,87;  0 


2  1,6 
2,5  2 


3  0,81 


91    I  90,5,  90,5 


9  0,87  0,85|  0,84!  0.82 
9  0.87'  0^  0,84  0,82 
0  0,88i  0.86j  0,85  0.82 

0  0.89'  0,87|  0,86  0,83 

01  0  90|  0,88'  0,87j  0,84 
1  0,90i  0,88i  0,87  0,85 
1  0,90'  0,89  0,88  0,86^ 
1  0,90'  0,89l  0.88  0,86: 
1  0,90|  0,89,  0,88,  0,86 


Die  Wirkungsgrade  werden  nach  dem  Einzelverlustverfahren  bestimmt. 

Die  Zahlen  für  Wirkungsgrad  und  Leistungsfaktor  gelten  nur  für  Ausführung  mit  normalem  Luftspalt 
und  Spannungen  von  220  bis  500  Volt.  Bei  den  Motoren  mit  Dreieckschaltung  für  1.5  kW  und  380  V  ist 
der  Wirkungsgrad  1  vH  geringer. 

Es  gelten  die  in  den  REM  angegebenen  Toleranzen. 


15.  März  1922 


Verband  Deutscher  Elektrotechniker  E.  V. 
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Noch  nicht  endgültig! 

Offene  Drehstrommotoren 

mit  Schleifringläufer 


Elektrotechnik 


ENT- 
WURFS 

E  584 


Die  Motoren  entsprechen  den  „Regeln  für  Bewertung  und  Prüfung  von  elektrischen  Maschinen"  (REM). 
Frequenz:  50  Per/s. 
Betriebs-Spannungen:  125,  220,  3G0,  500,  3000,  5000.  6000  Volt. 

Ausführungsgrenzen 


Spannung 

Betriebsschaltung 

Stern 

Dreieck 

bis  Volt 

kW 

125 

von  0,125  bis  100 

220 

von    0,125  bis  160 

von  0,33    bis  160 

380 

von    0,33    bis  250 

von  3        bis  250 

500 

von    3       bis  2->0 

von  5,5     bis  250 

3000 

5000 

von    80  an 

6000 

von  12«;  an 

Anlaufmoment  Mindestwert:)    ,   „.  ,^    ,       ,  , 

Anlaufstrom  Höchstwert- '  vielfachas  des  Nenndrehmomentes  und  Nennstromes  bei  Nennspannung 
Kippmoment  Mindestwert:' |  Betriebsschaltung. 

W    /Normalleistung  in  Watt\ 

Für  die  Berechnung  gilt  als  Nenndrehrncment  m  mkgder  Näherungswert  — —  ^ — Synchrone  Drehzahl  /• 
Drehzahl  in  Umdr  min,  Luftspalt  in  mm,  Wirkungsgrad  in  vH 


Nenn- 
leistung 

Wirkungsgrad  in  v 
für  Drehzahl 

H 

Leistungsfaktor 

für  Drehzahl 

Kipp- 
moment 

für 
Drehzahl 

für  Dr 

Luft 

spalt 

sters 
vergr 
für  Dr 

ößert 
ehzahl 

kW 

PS 

3000 

1500 

1000 

750 

600 

500 

3000 

1500 

1000     750  600 

500 

3000  750 

3000 

1500 

3000 

15C0 

1000  I  500 

500 

500 

1,1 

1.5 

76 

74 

0.71      0,66  , 

0,35 

0,5 

0,5 

1,5 

2 

80 

78 

76 

0.80 

0.74  i  0,69  , 

0,35 

0^3 

0,5 

0,5 

2,2 

3 

81 

81 

_  80_ 

_7_8_  _ 

0.86 

0,82 

0  76  0.72 

0,35 

0,3 

0,5 

0,5 

3 

82 

_  82^5_ 

81.5 

79,5 

0  86 

0,83 

0.78  0.75 

2  1,6 

0,35 

0.65 

0,5 

4 

5,5 

82.5 

84*  " 

82,5 

80,5 

0.86 

0,84 

0.80  0,77 

0,35 

0,65 

0,5 

5.5 

7,5 

82,5 

83,5 

81,5 

0,87 

0,84 

0.82  0.79 

2.5  2 

0,35 

0,8 

0,5 

7,5 

10 

83,5 

85,5  _ 

84 

84 

0  87 

0,85 

0.83     0,81  0,79 

0,4 

0,8 

0,65 

11 

15 

84.5 

86 

86,5 

85 

85 

84 

0.86 

0,84  '   0,32     0  80 

0,77 

0,65 

0,4 

0,65 

15 

20 

85,5 

87 

85,5 

86 

85,5 

0  89 

0,87 

0,85     0,84  0,81 

0,65 

0,4 

J),65 

22 

30 

88 

88.5 

88 

87,5 

86.5 

0,90 

0,88 

0,86     0,85  '  0.82 

0,5 

1^25" 

0,8 

30 

40 

89 

89,5 

89 

88,5 

88 

87,5 

0.90 

0,89 

0,87     0  86  0.83 

0,5 

1,25 

0,8 

40 

55 

90 

89.5 

89,5 

89 

0,90 

0,90 

0  88  :   0,87  0,84 

0,82 

0.5 

1,25 

0,8 

50 

68 

90 

90,5  1 

90,5 

90 

89,5 

89 

0,91 

0,90 

0  88     0  87  0,85 

0.83 

0,65 

1,5 

64 

87 

90,5 

91 

91 

90,5 

90 

89,5 

0,91 

0  90 

0,89     0.88  0,86 

0,84 

0  65 

1,5 

80 

110 

90,5 

91  1 

91 

91 

90,5 

90,5 

0,91 

0,90 

0.89     0,88  0.36 

0,85 

2  bis  2,5 

0,65 

1,5 

100 

136 

91 

91,5 

91,5 

91,5 

91 

91 

0.91 

0,90 

0  89     0,88  0.86 

0,85 

0,8 

1.75 

1,25 

125 

170 

91,5 

92  1 

92 

91,5 

91,5 

91,5 

0,92 

0.91 

0,90  :   0,89  0,87 

0,86 

0,8 

1.76 

1,25 

160 

217 

92 

92,5 

92,5 

92 

92 

92 

0,92 

0,90  '  0,89  0,87 

0,86 

0,8 

1,25 

200 

271 

92,5 

93 

93 

92,5 

92.5 

92,5 

0.92 

0,91 

0,90     0.89  0,88 

0,86 

1,5 

250 

339 

93 

93.5 

93,5 

93 

93 

93 

0,92 

0.91 

0,90     0,89  0.88 

0,87 

2 

1,5 

Die  Ausführung 

der 

Moto 

ber 

der 

ausgezogenen  Stufenlinie  ist  normal 

ohne 

Bürstenabheber 

(Kurzschluß-  und  Bürstenabhebevorrichtung). 

Die  Motoren  zwischen  der  punktierten  und  ausgezogenen  Stufenlinie  können  auch  mit 
Bürstenabheber  ausgeführt  werden.  In  diesem  Falle  ist  der  Wert  der  Wirkungsgrade  um  1,5  vH  zu  erhöhen 
(Anormale  Ausführung). 

Die  Motoren  unterhalb  der  starken  Stufenlinie  sind  normal  mit  Bürstenabheber.    Sie  können 
auch  für  Betrieb  mit  aufliegenden  Bürsten  ausgeführt  werden;  die  Wirkungsgrade  der  Tabelle  sind  dann  zu 
vermindern  bei  einer  Leistung  bis  zu         22  kW  um  1,5  vH, 
von    30  ^-100   „     „    1,0  vH, 
..    1 25-- 250  „     „    0,5  vH. 
Die  Wirkungsgrade  werden  nach  dem  Einzelverlustverfahren  bestimmt. 

Die  Zahlen  für  Wirkungsgrad  und  Leistungsfaktor  gelten  nur  für  Ausführung  mit  normalem  Luftspalt 
und  Spannungen  von  220  bis  500  Volt. 

Es  gelten  die  in  den  REM  angegebenen  Toleranzen. 

15.  März  1922  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  E.V. 


Nachdruck  nur  mit  Genehmigung  des  Normenauaschustet  der  Deutachcn  tntfuatrie  (NDI>,  Berlin  NW  ;,  Sommeratr.  4a,  geatattet.  Copyright  by  DIN  0  R  M. 
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Als  Spannungen  für  die  normale  Ausführung  wurden  dii  - 
jenigen  Spannungen  eingesetzt^  welch«  der  VDE  als  Ninin.ilsiian- 
nungen  für  Motoren  gewählt  hat.  Für  die  Ausfiihi  li.irki  ii--ii  m/j 
hinsichtlich  der  Spannungen  nach  oben  und  uiitm  n  (.iiiihI' 
der  Fabrikation  wie  der  Betriebssicherheit  maßt^M  hi  nd.  l  i  iiilicii 
der  zu  wickelnden  Drähte  und  ihre  Anzahl  setzt^cn  der  Spannung' 
eine  obere  Grenze,  über  welche  hinaus  die  Ausführung  bei  gleicii- 
zeiliger  Abnahme  der  Betriebssicherheit  erst  schwierig  und 
schließlich  unmöglich  wird.  Nach  unten  werden  die  Spannungen 
begrenzt  durch  die  Höhe  des  zuzuführenden  Stromes.  Hier  wur- 
den 600  A  als  Grenze  angenommen. 

Die  Ausführungsgrenzen  für  die  Spannungen  sind  in  einer 
besonderen  Tabelle  bei  beiden  Normblättern  angegeben.  Hierbei 
wurde  von  dem  Grundsatz  ausgegangen,  daß  ein  Motor,  der  in 
Dreieckschaltung  bis  zu  einer  bestimmten  Spannung  ausgeführt 
werden  kann,  auch  für  eine  tun  den  dreifachen  .Betrag 
höhere  Spannung  normal  ist,  wenn  seine  Wicklung  in  Stern  ge- 
schaltet wird.  Abgewichen  von  diesem  Grundsatz  wurde  lediglich 
bei  den  Kurzschlußankermotoren  für  380  V,  wo  die  untere  Lei- 
stungsgrenze in  Dreieckschaltung  tiefer  gesetzt  wurde  als  bei 
Schleifringankermotoren,  um  den  Verkauf  dieser  einfacheren  und 
billigeren  Motoren  mehr  als  bisher  zu  fördern.  Da  die  Spannung 
von  125  V  in  Deutschland  nur  noch  sehr  selten  vorkommt,  ist  sie 
als  normale  Betriebsspannung  für  Motoren  in  Sternschaltung  ge- 
strichen, dagegen  für  Motoren  in  Dreieckschaltung  geblieben,  da 
diese  Motoren  für  220  V  häufisfer  auch  noch  in  Sternschaltung  ge- 
liefert werden. 

Als  normale  Frequenz  ist  bO  Per/s  angegeben  worden  als 
diejenige  Frequenz,  welche  in  Europa  durchweg  zur  Anwendung 
gelangt. 

Die  Wirkungsgrade  und  Leistungsfaktoren 
der  Tabellen  sind  etwas  nach  oben  verlegte  Mittelwerte  aus  den 
von  den  einzelnen  Firmen  vorgeschlagenen  Werten  ihrer  Fabri- 
kate. Für  die  Schleifringläuferausführung  ist  dabei  in  der  Tabelle 
der  Wirkungsgrade  eine  gewisse  Unstetigkeit  der  Ziffern  zu  be- 
merken, welche  daher  rührt,  daß  sich  diese  Werte  auf  vonein- 
ander verschiedene  Ausführungen  beziehen,  u.  zw.  für  Mo- 
toren oberhalb  der  starken  Linie,  welche  normal  ohne  Bürsten- 
abheber, und  für  Motoren  unterhalb  dieser  Linie,  welche  normal 
mit  Bürstenabheber  geliefert  werden,  so  daß  sich  die  Wirkungs- 
grade im  ersten  Falle  auf  die  Ausführung  mit  aufliegenden,  im 
zweiten  Falle  auf  die  Ausführung  mit  abgehobenen  Bürsten  be- 
ziehen. Bei  den  Leistungsfaktoren  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Werte  für  Kurzschlußankermotoren  bei  den  kleineren  Leistungen 
bis  etwa  11  kW  höher  als  bei  Schleifringankerausführung  sind. 
Das  ist  berechtigt,  weil  der  Kurzschlußläufer  eine  erbeblich  ge- 
ringere Streuung  als  der  Scbleifringläufer  hat.  —  Bei  den  größe- 
ren Motoren  fällt  diese  Streuungsverminderung  nicht  mehr  so 
sehr  ins  Gewicht,  so  daß  hier  gleiche  Werte  für  den  Leistungs- 
faktor bei  Schleifringläufer-  und  Kurzschlußläuferausführung 
festgelegt  wurden. 

Der  Wirkungsgrad  der  Kurzschlußankermotoren  von  1,.5  kW 
bei  380  Y  in  Dreieckschaltung  mußte  etwas  herabgesetzt  werden, 
weil  die  hohe  Windungszahl  bei  dieser  Spannung  und  Dreieck- 
schaltung höhere  Verluste  bedin^'t. 

Das  Anlaufmoment  und  der  Anlaufstrom  für  Mo- 
toren mit  Kurzschlußläufer  sind  so  bestimmt  worden,  wie  es  er- 
fahrungsgemäß für  direkte  Einschaltung  in  der  Betriebsschaltung 
unter  Anwendung  der  Betriebsspannung  zutrifft.  Wenn  der  An- 
laufstrom in  dieser  Höhe  wegen  der  Rückwirkung  auf  das  Netz 
unzulässig  ist,  so  kann  bei  kleineren  Motoren  durch  Anwendung 
von  Sterndreieck-Anlaßschaltung  der  Anlaufstromstoß  auf  den 
dritten  Teil  vermindert  werden,  wobei,  allerdings  nicht  zu  über- 
sehen ist,  daß  auch  das  Anlaufmoment  auf  den  dritten  Teil  her- 
untergeht. Bei  größeren  Motoren  können  auch  an  Skdle  d'-ir 
Stern-Dreieckschaltung  Anlaßtransforniatoren  verwendet  werd°n. 

Das  Kippmoment  gibt  den  Betrag  an,  bis  zu  welchem  der 
Motor  über  sein  normales  Drehmoment  mindestens  stoßweise 
überlastbar  sein  soll. 

Für  den  Luftspalt  sind  zwei  Werte  vorgesehen,  einer 
für  normale  Ausführung,  auf  welche  auch  alle  die  übrigen  Werte 
der  Tabelle  bezogen  sind,  und  der  erfahrungsgemäß  den  bisherig.^i 
Ausführungen  entspricht,  und  ein  sogenannter  vergrößerter  Lufl- 
spalt.  Die  Ausführung  mit  vergrößertem  Luftspalt  wird  viel- 
fach in  Schwerbetrieben,  bei  denen  es  auf  erhöhte  Betriebssi(  her- 
heit  und  weniger  auf  guten  Leistungsfaktor  ankommt,  bevorzuLil. 
Um  den  Begriff  des  vergrößerten  Luftspaltes  auch  zahloiimiÜMi; 
festzulegen,  sind  die  Werte,  die  den  normalen  Luftspalt  um  etwa 
60%  übersteigen,  hier  angegeben.  Der  Wirkungsgrad  bei  die-n- 
Ausführung  ändert  ^ich  nicht  wesentlich,  der  Leistungsfaktor 
mehr,  u.  zw.  etwa  nach  folgender  Zahlentafel: 

Lei-stungsfaktor  bei  normalem 

Luftspalt  =   0,9      0,85    0,8      0,75  0,7 

Leistungsfaktor  bei  vergrößer- 
tem Luftspalt  =  0,86    0,80    0,73    0,68  0,63 

Differenz  =  0,04    0,05    0,07    0,07  0,07 

Zwischenwerte  können  interpoliert  werden. 


Kommission  für  Erdungen. 


<dii 


iiutzerdung"  wurde 
-lebenden  Leitsätze 
ind    .M,  verscbi.'den 


Mensrl,-,il 

falls  in  Vereiiiimin-  mit  i;n|,,  ,.piri  n,  /n  i  :  i  d;M  ÜIm','  -"l,rn 
die  unter  Kaidlal  \  \  mim  ,icr  a  Ii  .-h  I  ',i--iui_-  nii.  i  ihmiimi.'ih-h  Wert!" 
Aufschluß.  Es  sind  dort  Zahlen  u\><;  dh  .[,■-  W  ,  d  n- 1 Md<>.- 
verschiodener  Erder  angegeben,  sn  dal  iMinn!,  nn-rlTiln  be- 
stimmt werden  kann,  welche  Kombinatiei  .  !  ,  ,  .n/.uu  ■  nden 
ist,  um  ausreichende  Erdungen  zu  eidiali.  j  '  e  w  jldie  An- 
ordnung genügt,  ist  von  Fall  zu  Fall  ii  i'        .          iiiIiihl'  lest- 

zustellen. 

Bei  der  Umarl>eitung  der  Vorseln  ilten  -imi  \  ei -(  liinlene 
Fälle,  in  welchen  die  zuverlässige  Erdung  iinerialslieli  i-i,  be- 
sonders hervorgehoben  worden,  andererseits  abei  winde  \ersiielil, 
die  Fälle  zu  erläutern,  bei  welchen  unter  bexindei  i-n  I  in-tänden 
eine  weniger  gute  Erdung  noch  zugelassen  li/.w.  dureli  lie-i,ndei<- 
Vorkehrungen  eine  Erdung  vermieden  werden  kann. 

Den  höchsten  Grad  von  Sicherheit  muU  die  KrdiinL'  in  all  di  u 
Fällen  haben,  in  welchen  der  Bedienende  Meialit<Mle  m  dei  N.ihr 
spannungführender  Leitungen  umfaßt  und  sk  Ii  -idlisi  in  der 
Nähe  der  Erdung  befindet.  Ist  dagegen  die  Wahi -rlieiiilie|,kei, 
eines  Durchschlages  gleichzeitig  mit  der  lienliirii ntr  xam  Ki-'-n- 
konstruktionen,  z.  B.  wie  bei  Hängeisolalfirei,  mii  zwri  l-n- 
latoren  und  mehr,  außerordentlich  geriiii:,  ^lauKle  m,iii,  \  un 
Erdungen  ganz  abseben  zu  können. 

In  der  neuen  Fassung  ist  aucli  liesf.iider-  niiT  die  i  ki  r- 
wachung  der  Erdung  hingewiesen  worden,  da  friilier  -nwidil  kei 
den  Abnahmen  als  auch  im  Betrieb  der  PrüfuiiL^  der  l'.rdiniL'  nielit 
die  Sorgfalt  gewidmet  wurde,  die  aus  Sicherheil --in n  k  n  -ci.irdert 
werden  muß.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  I 'e-t -i elinn-  imier 
III  A,  daß  die  Leitsätze  nur  Maßnahmen  geL'eu  di.  I  iili^  :!  von 
Einzelerdschlüssen  und  nicht  von  Phasensi  lilii--* n  \  .  rkini^en. 

Durch  die  Umarbeitung  der  „Leilsal  /.e  uIm  i  S.  k ul /im  d mi^" 
werden  in  den  Errichtungsvorschriften  im  -  i  1  rei k  ji  n n-i'n ) 
einige  Umänderungen  erforderlich  werden. 

Der  erste  Entwurf  zu  der  ge.ämleil i  ii  Fa.--iiii^'  <k  r  Leilsiitze 
für  Schutzerdungen  wird  naeli-lriiend  k.dcannlL'-e-rlieii. 

An  den  Arbeiten  der  l\imimi--:.i|,  waren  helidliirf  die  Herren: 
Alvensleben,  Bay,  Beluend,  ISrauir-,  1 '.i  unenku,-.  k,  Fbdscbbauer, 
Hiller,  Klingenberg,  Krobne,  Matlhias,  Möble,  Pforr,  Plenius, 
Kuppel,  Vogel,  Warreimann,  Zipp. 

Einsprüche  sind  bis  zum  10.  Mai  an  die  <Tescbäftsstelle  zu 
richten. 

Leitsätze  über  Schutzerdung. 

I.  Zweck  der  S  c  h  u  t  z  e  r  d  u  n  g. 

Zweck  der  Schutzerduiig  ist,  zu  verliüten,  daß  Menschen  oder 
andere  Lebewesen  dadurch  vSchaden  erleiden,  dal.^  Teile  ihres  Kör- 
pers leitende,  n  i  c  h  t  zu  m  B  e  t  r  i  e  b  s  s  t  r  n  m  k  i  e  i  -  c  - 
hörige,  aber  in  seinem  Bereiche  liegende  i  .e-m-iande  ke- 
rühren,  die  gegeneinander  bzw.  gegen  Erde  iniid-e  ,  ;n.  i  Muiung 
gefährliche  Si)aniiung  besitzen. 

Während  si.di  Spaninm-eu  zwi.sebe,,  Melallleilen,  ak-o  -uten 
Leitern,  am  sn-herslim  dunk  Kiir/^eliliil.>verk;nduii-  verkimk'rn 
lassen,  soll  die  Selnit /.erdun-  amk  /wi^ekeI,  1. eitern  und  Halb- 
leitern, z.  B,  feu(litem  Erdreieli,  tVinlilen  Mauern  u.  d-1.,  bei 
SIromübergang  unvernieidlicdie  Spannungen  auf  em,.  cilra.ir- 
liche  Grenze  herabsetzen. 

Die  vorliegenden  „Leitsätze"  s.dlen  di.-  m  :'.  und  1  .ler 
Errieb1nnLrsvors(dirifle„    nied,.rtrele-ten    all-emeinei,  S.diulzmafs- 

die'  w'ir'l,ll'--l  :'n'~Fa'lle  rr^'ruzru. 


Oberfläche  od 
Erder  (Sondi 
flosseneu  Erd 
ist.  Für  Me- 
StarkströnuMi 
kommen,^  es  ^ 

Grundwassel- 


n    \-,m    einem    sf  i-omdiireli- 
,imiil"ML'aii:7--lidl('  entfernt 
,i,M   unbeeinflußt  ist  von 
n,   da-    Potential  Null  zu- 

ilii'  Ulli  dem  Erdreich  o<ler 
ni:  r-udien  und  den  Slroni- 
riiiitteln. 
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"i  1'  r  il  7.  u  1  I'  i  l.  u  11  z  ist  die  zum  Erder  zuführende  Leitung, 
s..u,'ii  -Ii'  Iii).'!  il<T  Erdoberfläche  liegt.  Dazu  zählt  auch  die  in 
l-ti.Im  i  .  U<  t  cich-i  aiimen  häufig  verlegte  Sammelleitung.  Zulei- 
uiim.Mi,  ii!''  imi-iiliiM't  in  dem  Erdreich  liegen,  sind  Teile  des 

Knl,-i 

L.  \'j  I  't  !■  11  ,  oder  an  Erde  legen,  heißt,  mit  einem  Erder  oder 
seiiK-r  Zuleitung  metallisch  leitend  verbinden. 

"),  Erdung  im  gegenständlichen  Sinn©  bezeichnet  die  Gesamt- 
heil \  on  Zuleitung  und  Erder.  Die  Erdung  tritt  erst  dann  in 
Wirkung,  wenn  ein  Strom  den  oder  die  Erder  durchfließt. 

6.  Erdschluß  entsteht,  wenn  ein  betriebsmäßig  gegen 
Erde  isolierte-r  Leiter  mit  Erde  in  leitende  Verbindung  tritt,  wobei 
in  der  Begel  die  Spannung  anderer  Netzteile  gegen  Erde  erhöht 
wird: 

a)  Einzelerdschluß  liegt  vor,  wenn  in  Netzen,  welche  betriebs- 
mäßig an  keiner  Stelle  unmittelbar  oder  über  mäßige  nicht 
induktive  oder  induktive  Widerstände  geerdet  sind,  nur  eine 
Stelle  des  Betriebsstromkreises  Erdschluß  hat. 

b)  Phasensehluß  entsteht,  wenn  zwei  Pole  oder  zwei  Phasen 
oder  Nullpunkt  und  Phase  zweckwidrige  Verbindung  mitein- 
ander erhalten,  sei  es  unmittelbar  (durch  metallische  Leiter) 
oder  mittelbar  durch  Erdschlüsse  auf  zwei  Phasen. 

c)  Erdschluß.-;! rem  ist  der  an  der  Erdschlußstelle  aus  dem  Be- 
triebsstromkreise austretende  Strom. 

Bei  Einzeleidschluß  in  Wechselstromanlagen  fließt  ein  Erd- 
schlußslrom,  welcher  im  wesentlichen  aus  dem  Ladestrom  besteht, 
der  sich  durch  die  Spannungsverschiebung  ergibt.  Er  ist  von  der 
Kapazität  der  gesunden  Netzteile  gegen  Erde  abhängig.  Gegen- 
über diesem  Ladestrom  ist  der  in  Gleichstromanlagen  unvermeid- 
liche geringe  Ableitungsstrom,  der  hier  allein  als  Erdschlußstrom 
in  Betracht  kommen  könnte,  sehr  gering.  Er  ist  durch  den  Iso- 
lationszustand der  gesunden  Netzteile  bestimmt. 

7.  Berührungsspannung  ist  die  Spannung  zwischen  zwei 
Punkten,  die  gleichzeitig  durch  einen  Menschen  berührt  werden 
können.  Gefährliche  Berührungsspannung  tritt  in  der  Regel  nicht 
auf,  wenn  die  Erdung  so  bemessen  ist,  daß  das  Produkt  aus  ihrem 
Widerstand  und  der  durch  sie  abzuleitenden  Stromstärke  125  V 
nicht  überschreitet. 

Anmerkung:  Unter  besonders  ungünstigen  Umständen,  z.  B. 
in  vStallungeu,  chemischen  Betrieben  usw.,  empfiehlt  es  sich,  als 
liöchstzulässige  Berührungsspannung  40  V  anzunehmen. 

8.  E  r  d  u  n  g  s  w  i  d  e  r  s  t  a  n  d.  Der  Widerstand  des  Erd- 
reiches zwischen  zwei  Erdern  läßt  sich,  wie  z.  B.  ein 
Drahtwiderstand,  in  bekannter  Weise  bestimmen.  Das  Spannungs- 
gefälle an  der  Erdoberfläche,  verursacht  durch  den  Erdschluß- 
strom, ist  am  größten  in  der  Nähe  der  Erder,  es  nimmt  mit 
wachsender  Entfernung  von  den  Erdern  schnell  ab  und  nähert  sich 
bei  genügendem  Abstand  der  Erder  sehr  bald  dem  Wert  Null. 
Hier  kann  man  den  Wirkungsbereich  beider  Erder  durch  Einsetzen 
einer  Sonde  (stromlosem  oder  bei  der  Messung  stromlos  gemachtem 
Hilfserder)  abgrenzen  und  durch  Vergleich  den  Anteil  jedes  ein- 
zelnen Erders  an  dem  Gesamtwiderstand  bestimmen  (Wichertsche 
Methode).  Dieser  so  abgegrenzte  Anteil  des  einzelnen  Erders  an 
dem  Gesnmtwiderstanid  des  Erdstromkreises  wird  als  Wider- 
stand   eines   E  i  n  z  e  1  e  r  d  e  r  s  bezeichnet. 

III  A.  Allgemeines  über  S  c  hu  t  z  e  r  d  u  n  g. 
Die  Schutzerdung  wird  für  Anlagen  sowohl  in  gedeckten 
Räumen  wie  im  Freien  angewandt.    In  beiden  Fällen  sind  die 
Gefahren,  die  dem  Menschen  durch  elektrische  Ströme  drohen,  ver- 
schiedener Art. 

In  gedeckten  Räumen  sind  Gefahren  unwahrscheinlich,  wenn 
der  Fußboden  dauernd  trocken  bleibt  oder  mit  Isoliermaterial 
belegt  ist.  Es  treten  dann  auch  in  der  Regel  Gefabren  nicht  auf, 
wenn  Teile  des  Bodens  oder  Bedienungsganges  aus  Metall  be- 
stehen. Ist  der  Boden  dagegen  feucht  bzw.  leitend,  so  können 
Spannungsgefälle  auftreten,  die  besonders  beim  Übergang  vom 
Boden  zu  Metallteilen  bei  unrichtiger  Bemessung  der  Erdung 
gefährlich  werden  können. 

Im  Freien  ist  die  Möglichkeit,  daß  bei  unrichtiger  Bemessung 
der  Erdung  Gefahren  auftreten,  größer,  weil  dort  der  Boden  mehr 
oder  weniger  leitend  ist.  Dabei  ist  die  Gefahr  am  größten,  wenn 
nur  die  oberen  Schichten  feucht  sind. 

Gegen  die  bei  Einzelerdschlüssen  auftretenden  Gefahren 
bieten  lichtbogenlösehende  Vorrichtungen  insofern  einen  Schutz^ 
als  sie  die  Entstehung  eines  Erdschlußstromes  an  d  er  Fehler- 
stelle stark  verringern,  ihn  dagegen  dort  auftreteu  lassen,  wo 
die  Löschvorrichtung  geerdet  ist.  An  dieser  für  den  Stromüber- 
gang bestimmten  Stelle  ist  die  Erdung  leicht  zu  überwachen. 

Bleiijt  ein  Einzelerdschluß  bestehen,  so  kann  durch  Auftreten 
eines  Erdschlusses  an  einer  zweiten  Phase  Phasenschluß  ent- 
stehen, der  bereits  vor  Auslösen  der  Selbstschalter  unabwendbare 
Folgen  haben  kann. 

Die  Leitsätze  über  Schutzerdungen  verlan- 
gen demnach  Maßnahmen  nur  gegen  die  Folgen 
von  E  i  n  z  e  1  e  r  d  s  c  h  1  ü  s  s  e  n.  Nach  Feststellen  der 
Fe  hier  stelle  sind  die  fehlerhaften  Leitungen 
(1   >  (  h  Ii  H  11   wie  möglich  abzuschalten. 

AVniu  ani-h  die  Schutzerdung  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
r; crahii'u  uml  Unfälle  verhüten  wird,  sofern  sie  den  nachfolgen- 
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den  Leitsätzen  gemäß  ausgeführt  ist,  so  können  doch  andere  Maß- 
nahmen sie  gelegentlich  wirksam  untierstützen,  z.  T.  auch  ersetzen. 
Als  Beispiel  seien  erhöhte  Isolation  des  Betriebsstromkreises,  iso- 
lierender Fußbodenbelag  (Linoleum)  in  Reichweite  der  Schalt- 
und  Regulierapparate  u.  dgl.  mehr  genannt.  Die  Fortentwicklung 
brauchbarer  Schutzvorkehrungen  soll  durch  die  Leitsätze  nicht 
gehemmt  werden. 

HIB.  Schutzerdung  in  gedeckten  Räumen. 
In  gedeckten  Räumen  sind  zunächst  alle  Metallteile,  soweit 
sie  nicht  selbst  zum  Betriebsstromkreie  gehören,  die  den  betriebs- 
mäßig spannungführenden  Teilen  am  nächsten  liegen  oder  mit 
ihnen  in  Berührung  kommen  können,  metallisch  leitend  unterein- 
ander und  mit  der  Erdungszuleitung  zu  verbinden  a)  also  die 
nicht  dem  Betriebsstromkreise  angehörenden/Teile  von  Maschinen, 
Transformatoren,  Meßwandlern,  Apparaten  b)  die  Gehäuse  von 
Meßgeräten,  sofern  sie  nicht  an  geerdete  Sekundärstromkreise  von 
Meßwandlern  angeschlossen,  oder  sofern  sie  nicht  mit  den  stroB»- 
führenden  Teilen  leitend  verbunden  und  daher  gegen  Erde  beson- 
ders isoliert  oder  durch  Maßnahmen  gemäß  §  15  a  der  Errichtungs- 
vorschriften gegen  zufällige  Berührung  geschützt  sind,  ferner  die 
Sekundärstromkreise  c)  von  Meßwandlern,  u.  zw.  soweit  es  mit 
Rücksicht  auf  die  Schaltung  der  Sekundärstromkreise  zulässig  ist, 
unmittelbar  an  einer  Klemme  eines  jeden  Meßwandlers,  d)  die  Ge- 
rüste von  Schaltanlagen,  Flansche  von  Durchführungen,  Kabel- 
armaturteile, Isolatorenstützen,  Metallteile,  die  mit  den  Händen 
angefaßt  e)  werden,  also  Handräder,  Hebel,  Kurbeln*  f)  von 
Schaltern,  Anlassern,  Regulatoren  g)  usw.  Durchführungen  ohne 
geerdete  Flansche  und  Einführungsfenster  sollen  entweder  ein- 
zeln oder  alle  gemeinsam  von  einem  Metallrahmen  umgeben  sein, 
der  an  die  allgemeine  Sammelleitung  zur  Erdung  angeschlossen  ist. 

Die  Wagen  ausfahrbarer  Schaltanlagen  sind  mit  besonderen 
Erdungskontakteu  zu  versehen,  welche  die  Wagen  bereits  sicher 
erdeiv  bevor  sich  die  Kpntakte  berühren,  wenn  nicht  auf  andere 
Weise,  z.  B. '  durch  biegsame  Leitungen,  für  eine  dauernde  Ver- 
bindung mit  der  Erdungszuleitung  gesorgt  ist. 

In  die  Erde  verlegte  Rohrleitungen  innerhalb  der  Zentrale 
sind  zweckmäßig  an  die  Erdung  anzuschließen,  Geleise  h)  nur 
dann,  wenn  sie  einen  geringen  Erdungswiderstand  haben. 

Anmerkungen:  a)  Die  Erdung  von  Apparaten  in  Ver- 
brauchsanlagen bietet  oft  Schwierigkeiten,  insbesondere  wenn 
es  sich  um  ortsveränderliche  Apparate  handelt.  Es  erscheint 
deshalb  untunlich,  für  solche  Fälle  allgemeine  Vorschriften  zu 
geben,  die  gebotene  Sicherheit  muß  gegebenenfalls  durch  andere, 
dem  Einzelfälle  angepaßte  Mittel  (Isolierung,  Schutzgitter,  Ab- 
sperrungen u.  dgl.)  erstrebt  werden. 

b)  Wenn  die  eisernen  Gestelle,  auf  denen  Ölschalter  und 
andere  Apparate  befestigt  sind,  an  und  für  sich  zuverlässig 
geerdet  werden  können,  so  sind  in  erster  Linie  diese  zu  erden. 
Werden  dann  mit  ihnen  die  Gehäuse  der  Schalter  und  sonstigen 
Apparate  gut  leitend  verbunden,  so  sind  sie  ohne  weiteres 
mitgeerdet. 

c)  Von  der  grundsätzlichen  Forderung  der  Erdung  der 
Niederspannungswicklungen  von  Starkstromtransformatoren,  die 
nicht  zu  Beleuchtungszwecken  dienen,  kann  in  Erzeuger- 
anlagen aus  betriebstechnischen  Gründen^  z.  B.  bei  Ein- 
ankerumformern, während  der  Anlaufzeit  abgesehen  werden.  In 
Verteilungs  Stromkreisen  von  Niederspannungsan- 
lagen dagegen  müssen  die  Neutralpunkte  von  Drehstromtrans- 
formatoren entweder  unmittelbar  oder  durch  Zwischenschaltung 
von  Durchschlagsicherungen  geerdet  werden  (vgl.  §  4  der  Er- 
richtungsvorschriften) . 

d)  Die  sekundären  Stromkreise  von  Meßwandlern  sollen 
geerdet  sein,  um  zu  verhüten,  daß  sie  durch  Kriechströme  oder 
Aufladung  aus  der  Hochspannungswicklung  auf  eine  hohe  Span- 
nung gegen  Erde  gebracht  werden.  Die  Erdung  soll  in  der 
Regel  an  einer  Sekundärklemme  eines  jeden  Meßwandlers  vor- 
genommen •werden;  wenn  jedoch  bei  Verbindung  der  Sekund&r- 
kreise  mehrerer  Meßwandler  dadurch  schaltungstechnische 
Schwierigkeiten  entstehen,  genügt  eine  gemeinsame  Erdung  der 
verbundenen  Kreise. 

Um  die  Gefahr  eines  Durchschlags  zwischen  Primär-  und 
Sekundärwicklung  von  Stromwandlern,  die  sofort  zu  einem  Erd- 
schluß des  Betriebsstromkreises  und  meist  zum  Verbrennen  des 
Meß  Wandlers  führt,  möglichst  einzuschränken,  ist  die  Prüf- 
spannung  nach  den  Richtlinien  für  Hochspannungsapparate  vor- 
geschrieben (Regeln  für  Meßwandler  §  26). 

e)  Türgriffe,  Türrahmen,  eiserne  Treppen  u.  dgl.  in  ge- 
mauerten und  Holzstationen,  die  von  ayUerhalb  des  Gebäudes 
zugänglich  sind,  sollen  möglichst  nicht  mit  den  geerdeten  Teilen 
der  Station  leitend  verbunden  werden.  Ist  diese  Bedingimg 
nicht  zu  erfüllen,  z.  B.  durch  Zwischenschaltung  isolierender 
Strecken,  so  soll  die  Stationserdung  wie  bei  eisernen  Transfor- 
matorenstationen ausgeführt  werden. 

f)  Metallische  Handgriffe  der  Schalter  und  Apparate 
brauchen  nicht  geerdet  zu  werden,  wenn  sich  zwischen  Betriebs- 
stromkreis und  Handgriff  bereits  eine  gute  Erdung  befindet. 

Schaltstangen  und  Schaltzangen  dürfen  keine  l>eweglichen 
Erdungszuleitungen  erhalten,  sie  brauchen  nach  den  Errich- 
tungsvorschriften §  10  d  nicht   geerdet  zu  werden,  wenn  sie 
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ausreichende  und  dauerhafte  Isolation  besitzen.  Bewegliche 
Erdzuleitungen  geben  leicht  Veranlassung  zu  Betriebsstörungen. 

g)  Aus  ähnlichen  Gründen,  wie  bei  den  sekundären  Wick- 
lungen von  Meßwandlern,  soll  auch  ein  Punkt  der  der  Be- 
rührung zugänglichen  Wicklungen  oder  der  Kontaktbahn  von 
Magnetregulatoren,  die  normale  Niederspannung  führen,  aber 
durch  Influenz  oder  Überschlag  Hochspannung  erhalten  können, 
geerdet  werden.  Damit  list  aber  gleichzeitig  die  Erdung  eines 
Poles  der  Erregermaschinen  oder  -anläge  vorgeschrieben,  wenn 
nicht  vorgezogen  wird,  die  Metallteile  zu  kapseln  oder  sie 
sonst  der  Berührung  zu  entziehen. 

h)  Geleise,  die  von  der  Zentrale  nach  außerhalb  führen, 
sind  nicht  besonders  zu  erden. 

III  C.  S  c  h  u  t  z  6  r  d  u  n  g  im  Freien. 
Es  wird  empfohlen,  Hochspannungsfreileitungen  mit  Vorrich- 
tungen zur  Unterdrückung  oder  Einschränkung  des  Erdschluß- 
stromes auszurüsten,  sofern  dieser  etwa  5  A  übersteigt  (vgl.  Fest- 
stellung der  maßgebenden  Erdschlußstromstärke). 

a)  Leitungen  auf  Holzmasten. 
Alle  Maßnahmen,  welche  den  Widerstand  der  Holzmaste  her- 
absetzen, sollten  vermieden  werden;  daher  sollen  Stützen,  Ge- 
stänge, Lyren  oder  sonstige  Metallteile,  welche  die  Isolatoren 
tragen,  nicht  geerdet  werden.  Ebensowenig  sind  Auffang- 
spitzen mit  am  Mäste  heruntergeführter  Erdleitung  zulässig. 
Versuche  haben  ergeben,  daß  die  früher  in  besonderen  Fällen  vor- 
geschriebenen Schutzringe  nicht  notwendig  sind.  Lassen  sich 
Ankerdrähte  nicht  umgehen,  so  sind  sie  nahe  am  Mast  mit  Ab- 
spannisolatoren  für  die  volle  Betriebsspannung  zu  versehen. 

Anmerkung:  Das  Nichterden  schützt  nicht  vor  Mastbränden 
beim  Durchschlagen  der  Isolatoren.  An  Stellen,  wo  ge- 
sicherte Aufhängung  vorgeschrieben  ist  (verkehrsreiche 
Wege  und  Postkreuzungen)  sind  die  Isolatorenträger,  wenn 
Stützisolatoren  verwendet  werden,  zu  erden.  Werden  Hänge- 
isolatoren mit  zwei  oder  mehr  Gliedern  verwendet,  kann  die 
Erdung  unterbleiben. 

Es  wird  empfohlen,  von  der  Verankerung  von  Holzmasten 
möglichst  abzusehen,  da  die  Instandhaltung  in  vielen  Fällen 
schwierig  ist. 

Eisenmaste  im  Zuge  von  Holzmastleitungen  brauchen  nicht 
geerdet  zu  werden,  wenn  sie  mit  Ketten  aus  mindestens  zwei 
Hängeisolatoren  ausgerüstet  sind,  wobei  die  Überschlagsspannung 
der  Kette  doppelt  so  hoch  sein  soll  als  die  der  Stützenisolatoren 
der  gleichen  Leitungsstrecke. 

Anmerkung:  Die  Erdung  solcher  Eisenmasten  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  höhere  Isolierfestigkeit  der  Hängeisolatoren 
nicht  gefordert. 

Werden  Holzmaste  durch  Blitz-  oder  Erdseil  verbunden,  so 
sind  sie  wie  Eisenmaste  zu  behandeln,  die  Isolatorenstützen  sind 
also  mit  dem  Seil  leitend  zu  verbinden. 

Die  Eisenkonstruktionsteile  der  Streckenschalter  auf  Holz- 
masten müssen  nur  dann  geerdet  werden,  wenn  die  Leitungs- 
anlage ohnehin  mit  einem  Erdungsseil  versehen  ist.  In  diesem 
Falle  empfiehlt  es  sich  jedoch  nicht,  das  Erdungsseil  am  Mast 
selbst  an  Erdern  anzaischließen.  In  das  Betätigungsgestänge  sind 
mechanisch  zuverlässige  Isolatoren  einzuschalten. 

Werden  die  Konstruktionsteile  nicht  an  ein  durchgehendes 
Erdungsseil  oder  an  eine  zuverlässige  Erdung  angeschlossen  (für 
den  vollen  Ladestrom),  dann  müssen  in  das  Betätigungsgestänge 
Isolatoren  für  die  volle  Betriebsspannung  eingebaut  werden.  Das 
Betätigungsgestänge  unterhalb  der  Isolatoren  ist  durch  Anschluß 
an  einen  Erder  gegen  Kriechströme  über  die  Isolatoren  zu 
schützen.  ^ 

Bei  Führung  der  Leitung  an  Wänden  (Mauer- 
werk) müssen  die  Isolatorenstützen  geerdet  werden,  bei  An- 
wendung von  Hängedsolatoren  gilt  sinngemäß 
das  über  Eisenmaste  Gesagte. 

b)   Leitungen  auf  Eisenmasten. 
Eisenbetonmaste  sind  wie  Eisenmaste  zu  behandeln. 

Anmerkung:  Es  besteht  zunächst  noch  das  Bedenken,  daß 
die  Isolatorenträger  mit  den  Eiseneinlagen  der  Traversen  bzw. 
des  Mastes  in  metallische  bzw.  sonstige  leitende  (dünne  Beton- 
schichten)   Verbindung  kommen  können.     Wenn   durch  Ver- 
suche nachgewiesen  werden  kann,  daß  diese  Verbindung  in  der 
Regel  nicht  auftreten  wird,  d.  h.  daß  die  Eisenbetonmaste  auch 
bei  defekten  Isolatoren  soweit  isolieren,  daß  sie  bei  Berührung 
keine  Gefahr  bringen,  so  können  die  Eisenbetonmaste  auch  wie 
Holzmaste  behandelt  werden. 
Eisenmaste   mit  Stützenisolatoren   in   Neuanlagen   sind  zu 
erden,   gegebenenfalls  unter  Verwendung   eines  durchgehenden 
Erdungsseiles,  das  entsprechend  dem  geforderten  Erdungswider- 
stand an  eine  genügende  Anzahl  Erder  anzuschließen  ist,  u.  U. 
Erdleitung  als  Bandeisen  längs  der  Mäste.   Es  ist  nicht  nötig,  daß 
jeder  Eisenmast  einen  Erder  erhält.    Man  wird  die  Erder  an  den 
Masten  anbringen,  wo  die  günstigsten  Bodenverhältnisse  vorge- 
funden werden. 

Eisenmaste  mit  Ketten  aus  zwei  oder  mehr 
Hängeisolatoren     brauch 'Cn    nicht    geerdet  zu 
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werden.  Mit  Riicksiclit  auf  das  bc 
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Berührung  zwischen  Metall  und  Erde  inoglicii-i  iihhl'  wmi. 

Der  Zustand  der  Eidungsanlage  ist  sowohl  vn  ilci  I n ix  i  i 
Setzung  als  auch  zeitweise,  d.  h.  etwa  einmal  im  Jalirc,  7.\i  jniiii  n 
Die  Ergebnisse  der  Prüfungen  sind  laufend  aulzuzcichnen.  i'i"  - 
gilt  besonders  iur  Erdungen  an  Stellen  erhöhter  Geiahr  fiir  d;i- 
Bedienungspersonal,  wie  Mastschalter  auf  Eisenmasten,  eisern* 
Transforniatorcnstationen  und  von  außen  bedienbare  Stations- 
Schalter,  wenn  das  Aniriebsgesiange  bzw.  Handrad  nicht  iso 
liert  ist. 


Die  Erdschlu-ßstromstärke  von  Einzelerdschlüssen  eines  niclii 
oder  über  hohe  nicht  induktive  oder  induktive  Widerstände  ge- 
erdeten Drehstromfreileitungsnetzes  ist  abhängig  von  der  Kapa- 
zität der  nicht  geerdeten  Phasen  gegen  Erde  und  von  der  Span- 
nung. Sie  kann  mit  genügender  Annäherung  berechnet  werden 
nach  der  Faustformel: 

Erdschlußstroni  =  Kilj^t__^KilometerJxntungslä^^^^ 
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Unter  Leitungslänge  ist  dabei  die  Länge  der  mehrphasigen  Einzel- 
leitung zu  verstehen.  Parallel  geschaltete  Leitungen,  z.  B.  zwei 
Leitungen  aus  je  drei  Drähten  oder  Seilen  beliebiger  Querschnitte, 
zählen  doppelt. 

Anmerkung:  Bei  der  Berechnung  ist  Rücksicht  auf  Er- 
weiterung und  gegebenenfalls  auch  Zusammenschluß  mit  Nach- 
barleitungen zu  nehmen. 

Die  Erdung  der  Erzeugerstelle  muß  ohne  Rücksicht  auf  die 
Ausschaltstromstärke  der  Selbstschalter  die  volle  zu  erwartende 
Erdschlußstromstärke  des  genannten  Verteilungsnetzes  während 
zweier  Stunden  aufnehmen  können.  In  Stationen,  in  denen  Kabel 
mit  Bleimantel  angeschlossen  sind,  empfiehlt  es  sich,  die  Erdung 
der  Kabelarmaturen  (sämtliche  Armaturen  sind  miteinander  zu 
verbinden)  mit  der  Stationserdung  zu  verbinden.  Dann  braucht 
die  Stationserdung  nicht  für  die  volle  Erdschlußstromstärke  be- 
messen zu  sein,  sondern  nur  für  den  Teil,  der  nicht  au^  das  Kabel- 
netz entfällt. 

In  Anlagen  ohne  lichtbogenlöschende  Vorrichtungen  genügt 
es,  die  Erdung  an  den  Verbrauchsstellen  für  die  nach  der  Er- 
zeugungsstelle zu  in  den  unverzweigten  Leitungsstrecken  liegende 
niedrig.ste  Auslösestromstärke  der  Selbstschalter  zu  bemessen. 

Anmerkung:  Bei  Auswechslung  der  Selbstschalter  gegen 
solche  höherer  Stromstärke  ist  die  Erdung  dieser  Stromstärke 
anzupassen. 

Die  Erdung  von  eisernen  Transformatorenstationen,  Mast- 
schaltern und  von  Hochspannungsschaltern  in  Schalthäusern,  Sie 
von  außen  bedient  werden,  ist  für  die  volle  Erdschlußstromstärke 
des  Netzes  auszuführen. 

Werden  bei  nicht-eisernen  Stationen  die  Schalter  von  innen 
bedient,  so  genügt  Erdung  für  die  durch  die  Selbstschalter  in  der 
Zuleitung  begrenzte  Stromstärke. 

In  Anlagen  mit  lichtbogenlöschenden  Vorrichtungen  brauchen 
die  Erdungen  an  den  Verbrauchsstellen  nur  für  den  hDelist  auf- 
tretenden Reststrom  bemessen  zu  werden.  In  den  Statmueu,  wn 
die  Löschvorrichtungen  selbst  angebracht  sind,  siuil  (lau'i'iren  die 
Erdungen  für  den  Erdungsstrom  derselben  zu  bemessen. 

Anmerkung:  Bei  Erdung  des  Nullpiinkles  in  Ni-Mlerspan- 
nungsnetzen  ist  zu  beachten,  daß  ein  t'"liers(  hl.i^r  zwi-rlien  Obcr- 
und  Unterspannung  im  Transrormatur  den  L.hI.  -i  mui  iK  -  Hoch- 
spannungsnetzes durch  die  Erduni:  di  s  N  i  i'd  .  i -i-a  nnunir-notzes 
treibt.  Sie  muß  daher  mit  mind.  -i  J.  r  -  In,  lim  .--,u-gfalt 
hergestellt  werden  wie  die  Imi /.ei  lua.'  d.  ~  Im  lullenden 
Transformators.  Sehutzeidun-ni  lur  ilo,  li-i.annunir-^apparate 
sollen  möglichst  von  dm  Ni.  .In -i-annuni-'s-  und  Gebäudeblitz- 
ableif ererduno-en  ■j:<-U'-\-"^  xriL  -i  «ndeii.  Es  empfiehlt  sich, 
die  Nulleitung  der  \ nu'n  - 1  .- n, u iiLr-nel ze  bei  jedem  Haus- 
anscbhiß  zu  <Tden,  ueiui  .-ie  nn  1,1  (ebenso  wie  die  der  Gleich- 
st roinnetz(>)  nul'  iiirer  ^'anzen  Lange  in  das  Erdreich  einge- 
bettet ist. 
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Zuleitungen  zu  E  r  d  e  r  n. 
Die  Zuleitiiiigon  zu  dem  oder  den  Erdern  sind  für  die  volle 
zu  erwailende  Erdschlußstromslärko  zu  bemessen,  mit  der  Maß- 
gabe, daß  für  die  Erdungszuleitungen  Querschnitte  über  50  mm- 
für  Kupfer,  über  100  mm-  für  verzinktes  oder  verbleites  Eisen 
nicht  verwendet  zu  werden  brauchen.  Kupferquerschnitte  unter 
16  mm-  und  Eisenquerschnitte  unter  35  mm-  dürfen  in  Betriebs- 
räumen nicht  verwendet  werden.  Für  Anschlußleitungen  an  eine 
Haupterdungsleitung  genügt  in  der  Regel  ein  Kupferquerschnitt 
von  16  mm-  für  Längen  bis  zu  5  m,  bei  Anschluß  von  Meßgeräten 
bis  zu  15  m.  In  anderen  Räumen  darf  der  Kupferquerschnitt 
4  mm"  nicht  unterschreiten. 

Anmerkung:    Mit  welcher  Sicherheit  dabei  gerechnet  ist, 
zeigen  folgende  Zahlen  für  horizontal  freigespannte  Leitungen: 
Querschnitt  für  Kupfer  Sclimelzstrom  nach  15  min. 

Draht    4  mm"  220  A 


10 


50 


300 

430 


Hintereinanderschaltung  der  zu  erdenden  Teile  ist  unzulässig, 
die  Zuleitungen  sind  parallel  an  ein  oder  mehrere  Sammelleitun- 
gen anzuschließen,  die  ihrerseits  zu  dem  oder  den  Erdern  führen. 
Anmerkung:      Hintereinandergeschaltete  Konstruk- 
tionsteile   dürfen    nicht    Teile    von  Erdungszuleitungen 
bilden,  weil  diese  bei  deren  zeitweisem  oder  gänzlichem  Abbau 
unterbrochen  sein  würden. 

Unterbrechungsstellen  in  Erdungsleitungen,  z.  B.  Schalter, 
Sicherungen  u.  dgl.  sind  unzulässig. 

Anmerkung:  Muß  aus  Betriebsgründen,  z.  B.  beim  Anlasser 
von  Einankerumformern,  die  Erdung  des  Nullpunktes  zeitweise 
aufgehoben  werden,  so  findet  diese  Vorschrift  keine  An- 
wendung. 

Die  Erdungsleitungen  sind  gegen  mechanische  und  chemische 
Zerstörung  geschützt,  sowie  möglichst  sichtbar  zu  verlegen.' 

Der  gute  Kontakt  der  Erdungsleitungsanschlüsse  mit  der 
Sanmielleitung  und  mit  den  Erdern  selbst  soll  dauernd  gewähr- 
leistet sein,  die  Verbindungsstellen  sollen  deshalb  zweckmäßig 
verlötet,  verschweißt  oder  vernietet  werden.  Auch  Schraubver- 
bindungen sind  zulässig,  wenn  ein  Lockern  der  Muttern  nicht  zu 
befürchten  ist. 

Anmerkung:  Die  Verbindungsstellen  mit  den  Erdern  sowie 
den  zu  erdenden  Teilen  sind  um  so  sorgfältiger  herzustellen.  Je 
größer  der  abzuleitende  Erdstrom  werden  kann.    Bei  größeren 
Stromstärken  wird  selbst  ein  verhältnismäßig  geringer  Über- 
gangswiderstand (Oxydbildung  oder  dgl.)  den  Wert  einer  guten 
Erdung  stark  beeinträchtigen.    Es  kann  eine  bedeutende  Stei- 
gerung der  Berührungsspannung  durch  Erhitzung  und  dadurch 
bedingte  weitere  Verschlechterung  der  Verbindungsstellen  ein- 
treten.   Aus  diesem  Grunde  wird  empfohlen,  bei  Erdungen  für 
mehr  als  etwa  10  A  die  Anschlußstellen  gut  zu  verzinnen  und 
die  fertige  Verbindung  durch  Anstrich  oder  andere  Schutzmittel 
gegen  Oxydation  zu  schützen. 
Die  Anschlußstellen  sollen  der  Nachprüfung  zugänglich  sein. 
Wenn  Verbindungen  nicht  zugänglich  sind,  so  daß  nach  Lösung 
der  Verbindung  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann,  daß  die 
Berührungsstellen  sich  in  gutem  Zustand  befinden,  so  kann  die 
Prüfung   durch   Widerstandsmessungen   erfolgen,   jedoch  sollte 
dann  mit  Meßströmen,  die  dem  zu  erwartenden  Erdstrom  etwa 
gleich  sind,  gearbeitet  werden. 

Anmerkung:  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Verbindungs- 
stellen Veranlassung  zu  Störungen  bzw.  Erhöhung  der  Be- 
rührungsspannung geben  können,  sind  auch  die  Berührungs- 
stellen, soweit  eine  Oxydation  zu  befürchten  ist  (Verbindungs- 
stellen, die  nicht  verschweißt,  verlötet,  vernietet  sind),  zu 
überwachen. 

VII.  Ausführung  der  Erder. 
Von  einem  zum  Zwecke  der  Stromleitung  hergestellten  E  r  d  e  r 
darf  man  erwarten,  daß  Metallteile  und  Erdreich  sich  innig  be- 
rühren. Dazu  gehört,  daß  das  Erdreich  in  der  nahen  Umgebung 
des  Erders  möglichst  feinkörnig  ist  und  dem  Erder  mit  merk- 
lichem Druck  anliegt.  Grober  Kies  und  Steine  sind  ebenso 
schlechte  Vermittler  des  Stromüberganges  als  fettige  oder  ölige 
Schichten,  z.  JB.  Farbenstriche,  dagegen  hindert  Rost  an  Eisen- 
teilen den  Stromübergang  ebensowenig,  wie  das  Erdreich  selber. 
Innige  Berührung  kann  durch  fehlerhafte  Einbettung  von  Er- 
dungsplatten und  anderen  Erdern  größerer  Abmessungen  ver- 
hindert werden,  wenn  sie  z.  B.  bei  nicht  gewachsenem  Boden  in 
wagerechter  Lage  in  den  Boden  gelegt  werden.  Bei  wagerecht 
liegenden  Platten  kann  das  Erdreich  absinken,  die  Platte  selbst 
aber  durch  Steine  usw.  in  ihrer  Lage  festgehalten  werden,  so  daß 
Lufträume  unter  ilir  entstehen;  deshalb  sollen  Platten,  besonders 


im  aufgeschütteten  Boden,  stets  senkrecht  in  das  Erdreich  gestellt 
und  von  beiden  Seiten  fest  eingestampft  und  eingeschlämnit  sein. 
Als  Erder  können  empfohlen  werden: 

A.  Erdplatten,  wo  der  Grundwasserstand  nicht  zu  lief  ist 
(nicht  tiefer  als  2  bis  3  m)  und  keine  zu  großen  Schwankungen 
aufweist.  Die  mindestens  Vi  m-  großen  und  mindestens  3  mm 
dicken  verzinkten  ei.sernen  Platten  sollen  1  m  unter  Grundwasser- 
spiegel liegen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Zer.stürungen  mindestens 
3  mm  dicke  Zuleitungen  erhalten.  An  Stelle  der  Erdplatten  kann 
man  auch  Altmaterial  mit  starkem  Querschnitt  und  genügender 
Oberfläche  unverzinkt  verwenden,  welches  infolge  der  Stärke  des 
Materials  nicht  so  leicht  durchrostet  und  die  Gewähr  für  einen 
lange  dauernden  guten  Zustand  bietet,  z.  B.  also  Kesselbleche, 
Eisenbahnschienen  u.  dgl.  mehr. 

Platten  von  1  m"  einseitiger  Oberfläche  haben  unter  normalen 
Verhältnissen  (Ackerboden)  einen  Widerstand  von  ungefähr  20 
bis  30  Q.    In  Sand  und  Kies  leicht  ein  Vielfaches  davon. 

B.  Bänder  und  Drähte  von  mindestens  .50  mm"  Querschnitt 
und  mit  einer  Mindestdicke  von  3  mm  sind  mindestens  30  cm 
unter  der  Erdoberfläche  zu  verlegen.  Eisen  ist  gut  feuerverzinkt 
oder  verbleit  zu  verwenden.  Die  Länge,  die  mindestens  10  m 
betragen  soll,  richtet  sich  nach  der  Bodenart  und  Boden- 
feuchtigkeit. 

Als  Anhaltspunkt  für  den  Widerstand  derartiger  Oberflächen- 
erder  können  die  folgenden  Werte  bei  Lehmboden  (Ackerboden) 
dienen.  Bei  feuchtem  Sandboden  ist  mit  Werten  zu  rechnen,  die 
m.indestens  doppelt  so  hoch  sind: 

Länge  in  m  .  .  .  .  10  20  30  50  100 
Widerstand  in  ü  .    .       25       10       7        5  3 

Sollten  bei  ungünstigen  Platzverhältnissen  die  Leitungen  im 
Zickzack  verlegt  werden,  so  ist  bei  Mindestabstand  der  Windun- 
gen von  ungefähr  1,5  m  der  Widerstand  dem  der  ausgestreckten 
Leitungen  ziemlich  gleich. 

C.  Als  Rohrerder  werden  zweckmäßig  ein-  bis  zweizöllige 
verzinkte  Rohrstücke  von  2  bis  3  m  Länge  verwendet.  Ihr  Wider- 
stand ibeträgt  bei  feuchtem  Lehmboden  (Ackerboden)  etwa  30  bis 
50  Q.  Bei  schlechtem  Boden  (Sand  und  Kies)  kann  der  Wider- 
stand auf  200  Q  und  mehr  steigen. 

Es  empfiehlt  sich,  wenigstens  zwei  Rohre  im  Mindestabstand 
von  3  m  zu  verwenden.  Können  die  Rohre  bis  zum  Grundwasser 
eingetrieben  werden,  so  sind  weitere  Maßnahmen  nicht  nötig. 
Andernfalls  empfiehlt  es  sich,  daß  die  Rohre  umgebende  Erdreich 
durch  Salzlösung  leitend  zu  machen  und  um  die  Rohre  direkt 
unter  der  Erdoberfläche  eine  angemessene  Menge  Salz  einzu- 
betten. 

D.  Bei  ungünstigen  Bodenverhältnissen  empfiehlt  sich  die 
Kombination  mehrerer  Erder,  z.  B.  Ringleitungen  aus  Bandeisen, 
um  den  zu  schützenden  Raum  mit  angeschlossenen  Rohrerdern 
in  Abständen  von  je  3  bis  10  m,  ferner  auch  mit  Ausläufern  nach 
feuchten  Stellen  und  dort  angebrachten  Rohrerdern.  Bei  Wasser- 
läufen ist  die  Verlegung  langgestreckter  Leitungen  im  feuchten 
Ufer  der  Verwendung  von  Erdern  im  Wasser  vorzuziehen. 

Provisorische  Erdungen  könen  nicht  als  ausreichende  Schutz- 
vorrichtungen betrachtet  werden.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  die 
Erdung  der  ausgeschalteten  Strecke  und  die  Kurzschlußverbindung 
an  der  Schaltstelle  selbst  vorzunehmen.  Provisorische  Erdun- 
gen können  nur  zur  Abführung  von  Induktionsladungen  dienen. 

ings- 

Der  gemessene  Widerstand  einer  Erdung  ist  bei 
bestimmter  Oberfläche  des  Erders  ausschließlich  durch  die  Leit- 
fähigkeit des  Erdrei^es  bedingt.  Der  E  r  d  u  n  g  s  w  i  d  e  r  s  t  a  n  d 
ist  praktisch  rein  Ohmscher  Art.  Das  Telephon  als  Nullinstrument 
bei  Brückenmessungen  läßt  sich  nicht  vollständig  zum  Schweigen 
bringen  und  das  Tonminimum  ist  um  so  unschärfer,  je  geringer 
die  Meßstromstärke  ist,  mit  der  die  Widerstände  bestimmt  werden. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  die  Stromquellen  kräftig 
genug  zu  wählen,  um  die  Messung  auch  im  freien  Felde 
bei  Störungen  durch  Wind  und  andere  Geräusche  bequem  durch- 
führen zu  können,  oder  gegebenenfalls  andere  Nullinstrumente 
(Zeigerinstrumente)  zu  verwenden. 

I)ie  Bestimmung  des  Widerstandes  zwischen  zwei  Er- 
dern macht  im  allgemeinen  keine  Schwierigkeiten.^  Jede  für 
Drahtwiderstände  bekannte  Meßart  kann  auch  hier  Verwendung 
finden;  bei  der  Bestimmung  von  E  r  d  u  n  g  s  w  i  d  e  r  s  t  ä  n  d  e  n 
einzelner  Erder  sind  indessen  besondere  Umstände  zu 
beachten. 

Einfach  gestalten  sich  die  Meßarten,  bei  denen  Sonden  —  also 
stromlose  Hilfserder  —  verwendet  werden.  Man  mißt  dann  den 
Widerstand  des  Erdreiches  vom  Erder  bis  zu  einer  Fläche, 
welche  durch  die  Sonde  und  alle  die  Punkte  geht,  welche  mit  ihr 
gleiche  Spannung  haben.  Dieser  so  gemessene  Anteil  an  dem 
Gesamtwiderstand  (dem  theoretischen  Grenzwert)  hängt  von  dem 
Ort  der  Sonde  ab  und  wird  bei  zweckmäßiger  Wahl  etwa 
80  bis  90  %  des  Grenzwertes  ergeben,  je  nach  Form  und  Aus- 
dehnung des  Erders.  Gedrängte  Anordnung  des  Erders  (einzelne 
Platten,  Rohre  u.  dgl.)  bedingt  geringsten  Sondenabstand.  Für 
zusammengesetzte,  verzweigte  Erderformen  wird  man  die  Lage 
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der  Sonde  einigemale  wechseln,  um  festzustellen,  von  wo  ab  der 
Widerstand  nicht  mehr  merklich  zunimmt. 

Im  allgemeinen  wird  genügen  ein  Sondenabstand  =  10  m  von 
gedrängten  Erdern,  deren  größte  Horizontalerstreckung  etwa  2  m 
nicht  überschreitet. 

Bei  gestreckten  Erdern,  z.  B.  Bändern,  Eisenbahnschienen 
u.  dgl.,  soll  der  Sondenabstand  senkrecht  zur  größten  Ausdehnung 
in  mindestens  10  m  Abstand  gemessen  werden. 

Anmerkung:  Bei  stark  verzweigten  Erderformen  gibt  die 
Aufnahme  der  Linien  gleicher  Spannung  an  der  Erdoberfläche 
ein  gutes  Bild  der  Widerstandsverteilung,  sie  dürfte  aber  nur 
in  den  seltensten  Fällen  in  Betracht  kommen  und  erfordert 
entsprechende  Gewandtheit  in  der  Ausführung. 
Stromführende   Hilfserder   müssen  das  Doppelte  des 
oben  angegebenen  Abstandes  haben,  ihr  Widerstand  soll  von  dem 
des  Haupterders  nicht  allzu  verschieden  sein. 

VIII  B.  M  6  ß  w  e  i  s  e  n. 
Die  bekannteste  Meßart,  nach  der  die  Widerstände  zwischen 
je  drei  stromführenden  Erdern,  dem  Haupterder  und  zwei  Hilfs- 
erdern  gemessen  werden,  ist  umständlich  in  der  Ausführung.  Sie 
gibt  nur  dann  brauchbare  Werte,  wenn  die  Hilfserder  vom  Haupt- 
erder  nicht  allzu  verschieden  sind.  Die  sogenannte  Wiehert- 
sche  Meßart  verwendet  nur  einen  Hilfserder  (stromführend) 
und  eine  Sonde  (bei  der  Messung  stromlos),  die  nur  geringe  Ab- 
messungen zu  haben  braucht. 

Die  Bestimmung  des  Widerstandes  aus 
Spannung  und  Strom  kann  nur  dort  in  Betracht  kommen, 
wo  ausreichende  Energiequellen  zur  Verfügung  stehen;  für  die 
Spannungsmessung  müssen  Instrumente  mit  hohem  Widerstand 
benutzt  und  der  Hilfserder,  der  vom  Spannungsstrom  durchflössen 
wird  (am  besten  ein  Rohr),  soweit  in  den  Boden  getrieben  werden, 
daß  die  angezeigte  Spannung  nicht  mehr  merklich  ansteigt. 
VIII  C.  Bewertung  der  M essung sergebnisse. 
Das  Ergebnis  einer  Widerstandsmessung  an  Einzelerdern  ist 
von  der  Leitfähigkeit  des  Erdreiches  in  sehr  hohem  Maße  ab- 
hängig, also  zeitlich  und  örtlich  außerordentlich  verschieden.  Die 
Leitfähigkeit  wiederum  unterliegt  den  Einflüssen  der  Witterung 
um  so  mehr,  je  näher  die  Erdschichten  der  Oberfläche  liegen.  Auf 
tiefer  liegende  Schichten,  von  etwa  1  m  an,  hat  die  Witterung 
kaum  noch  Einfluß.  Infolgedessen  ist  die  Stromverteilung  an  der 
Erdoberfläche  recht  erheblich  von  der  Witterung  abhängig;  aus 
einem  gemessenen  Widerstand  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  auf 
die  Spannungsverteilung  an  der  Erdoberfläche  schließen,  und 
gerade  diese  ist  für  die  Grefahren  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung. Überdies  verhält  sich  die  Spannungsverteilung  an  der 
Erdoberfläche  verschieden,  je  nachdem  ein  Einzelerdschluß  oder 
ein  Phasenschluß  durch  das  Erdreich  vorliegt.  Während  bei  dem 
letzteren  die  Spannungsverteilung  zwischen  den  beiden 
Erdschlußstellen  (Erdern)  un  geändert  bleibt,  wenn  auch 
die  Leitfähigkeit  des  Erdbodens  in  weiten  Grenzen  schwankt,  so 
ist  beim  Einzelerdschluß  der  kapazitive  Spannungsabfall  gegen- 
über dem  ohmischen  Spannungsabfall  im  Erdreich  im  allgemeinen 
so  groß,  daß  der  Erdschlußstrom  als  praktisch 
unveränderlich  angesehen  werden  kann.  Ist  also  der 
Erder  so  verlegt,  daß  auch  lang  andauernd©  trockene  Witterung 
den  Widerstand  und  damit  das  Produkt  aus  Erdschlußstromstärke 
mal  gemessenem  Widerstand  nicht  über  125  V  ansteigen  läßt,  so 
wird  die  Spannung  in  der  Umgebung  des  Erders  diese  125  V 
(höchstzulässige  Berührungsspannung)  nicht  übersteigen  können, 
gleichgültig  wie  auch  der  Zustand  der  Erdoberfläche  sei. 


Kommission  für  Fernmeldeanlagen. 

Die  „Leitsätze  für  die  Errichtung  elektrischer  Fernmelde- 
anlagen" („ETZ"  1913,  S.  1069,  und  1914,  S.  540)  sind  von  der 
Kommission  für  Fernmeldeanlagen  einer  Durchsicht  unterzogen 
worden.  Der  neue  Entwurf  zu  „Regeln  für  die  Errichtung  elek- 
trischer Fernmeldeanlagen"  wird  nachstehend  bekanntgegeben. 
Einsprüche  sind  bis  zum  25.  April  an  die  Geschäftsstelle  zu 
richten 

An  den  Arbeiten  der  Kommision  waren  beteiligt  die  Herren; 
Brüsten,  Beckmann,  Findeisen,  Franke,  Freund,  Geißler,  Gundei- 
mann,  Heidecker,  Heß,  Kuhn,  Kunz,  Luedtke,  Molly,  Möller,  Rosen- 
berg, Saemann,  Salzmann,  Scheid,  Schirp,  Schulze,  Schwennicke, 
Stern,  Tauchmann,  Weiß. 

Entwurf. 
1.  Fassung. 

Regein  für  die  Errichtung  eleictrischer  Fernmeldeanlagen. 

Gültig  ab  1.  Januar  1923. 
A.  Geltungsbereich. 
-  §  1.   Nachstehende  Regeln   gelten   für   Telegraphen-,  Forn- 
sprech-,  Signal-,  Fernschaltungs-  und  ähnliche  Anlagen,  mit  Aus- 
nahme der  öffentlichen  Verkehrsanlagen  der  Eisenbahn-  und  der 
Post-  und  Telegraphenverwaltung. 


Für  Fernmeldcaiilasi^n  auf  Schiffen  sowie  für  Ilochfrequenz- 
anlagon  und  für  AiiKi^in  /m-  Sichdrunt,'  von  Leben  und  Sach- 
werten gelten  dies«'  I;  -  i  J  nii  hl  weitergehende  Vor- 
schriften für  solclic  ,11  :  ,  '  n.  Ober  besondere  Regeln 
für  Schachtsignalaiihi '  Ii       '  1. 

Fernnield(.'anhii;i'ii  ^nii  r    !  iii'H,  welche  mit  Licht- 

odiT  Krartaiil.mcii  dimli  Ij  i  -ind,  unterliegen  den 

Vorsrliiiltcii  rui-  die  Kiiiih:  r  Starkstromanlagcn. 

B.      B(S-Ml   I   -  -  I    1,   I       .     -I  -  .Ml. 

§  2.  a)  Fernmeldcaalagcji  .-lud  ii,  .■lilmi  l'äll.'ii  solche 
Anlagen,  bei  denen  es  sich  um  die  f"lcd<i  l  i-i  ln'  1  imiiddung 
(Übertragung)  von  Vorgängen,  WaliriKdiiiiiiiiL'i  h,  oder 
()edankenäußerungen  handelt.  Das  Wort  „l*'''ni"  'in  i'  hierbei 
nicht  ein  bestimmtes  Maß  aus,  da  die  elckiii  '  llung 
auch  auf  ganz  geringe  Entfernungen  statlfinih  i  .  Müher 
verwendete  Ausdruck  „Schwachstrom"  gestaii  ,  -  Ab- 
grenzung gegenüber  dem  Begriff  „Stärkst i.jin",  d.i  i  im  (jreüze 
zwischen  den  beiden  Begriffen  auf  Grund  von  .Spanimng.?-  oder 
Stromabgaben  festzustellen  unmöglich  ist. 

b)  Freileitung.  Als  Freileitungen  gelten  alle  ober- 
irdischen Leitungen  außerhalb  von  Gebäuden,  die  weder  eine 
metallische  Schutzhülle  noch  eine  Schutzverkleidung-  haben.  Als 
Freileitungen  sind  nicht  anzusehen  Leitungen,  die  im  Freien  auf 
ganz  kurze  Strecken  an  Gebäuden,  in  Höfen,  Gärten  u.  dgl.  ge- 
führt sind. 

c)  F  e  u  eh  t  i  g  k  e  i  t  s  s  i  c  h  e  r  ist  ein  Stoff,  der  durch 
Feuchtigkeitsaufnahme  in  mechanischer  und  elektrischer  Be- 
ziehung nicht  derartig  verändert  wird,  daß  er  für  die  Benutzung 
und  den  Betrieb  der  Anlage  ungeeignet  wird. 

d)  Feuer-  und  wärmesicher.  Feuersicher  i.^t 
ein  Gegenstand,  der  entweder  nicht  entzündet  werden  kann  oder 
nach  Entzündung  nicht  von  selbst  weiterbrennt.  AV  ä  r  m  e  - 
sicher  ist  ein  Gegenstand,  der  bei  der  höchsten  betriebsmäßi;? 
vorkommenden  Temperatur  keine  den  Gebrauch  beeinträcntigemle 
Veränderung  erleidet. 

e)  Durchtränkte  und  ähnliche  Räume.  Als 
solche  gelten  Betriebs-  oder  Lagerräume  gewerblicher  oder  land- 
wirtschaftlicher Anlagen,  in  welchen  erfahrungsgemäß  durch 
Feuchtigkeit  oder  Verunreinigungen  (besonders  chemischer 
Natur)  die  dauernde  Erhaltung  normaler  Isolation  erschwert  oder 
der  elektrische  Widerstand  des  Körpers  der  darin  beschäftigten 
Personen  erheblich  vermindert  wird.  Heiße  Räume  sind  als  durch- 
tränkte zu  betrachten,  wenn  die  darin  beschäftigten  Personen 
ähnlichen  Einwirkungen  ausgesetzt  sind. 

f)  Explosionsgefährliche  Betriebsstätten 
und  Lagerräume.  Als  explosionsgefährlich  gelten  Räume, 
in  denen  explosible  Stoffe  hergestellt,  verarbeitet  oder  aufge- 
speichert werden  oder  leicht  explosible  Gase,  Dämpfe  oder  (3^e- 
mische  solcber  mit  Luft  erfahrungsgemäß  sich  ansammeln. 

Für  Betriebe  zum  Herstellen  und  Aufspeichern  von  Spreng- 
stoffen bestehen  besondere  behördliche  Vorschriften. 

C.  Stromversorgung. 

§  3.  a)  Als  normale  Spannungen  für  Fernmeldeanlagen 
gelten  die  in  den  „Normen  für  die  Spannungen  elektrischer  An- 
lagen unter  100  V"  festgesetzten  Spannungen. 

b)  Bei  Stromentnahme  aus  Niederspannungs-Starkstrom- 
netzen  für  Fernmeldezwecke  sind  die  „Leitsätze  für  den  An- 
schluß von  Geräten  und  Einrichtungen,  die  eine  leitende  Ver- 
bindung zwischen  Starkstrom-  und  Fernmeldeanlagen  erfordern," 
zu  befolgen. 

§  4.  Elemente  und  Sammler  (Akkumulatoren). 

a)  Elemente  und  Sammler,  für  die  Normen  und  Vorschriften 
vom  VDE  herausgegeben  sind,  müssen  diesen  entsprechen. 

b)  Alle  Elemente  und  Sammler  müssen  mit  einem  Ursprungs- 
zeicheu  versehen  sein. 

c)  Elemente  und  Kleinsammler  sind  möglichst  geschützt  in 
Räumen  aufzustellen,  welche  trocken  und  geringen  Temperatur- 
schwankungen unterworfen  sind. 

d)  Batterieschränke  oder  Batteriegerüste  für  nasse  Elemente 
lind  Kleiiisammler  müssen  durch  zweckentsprechende  Mittel  gegen 
Fäulnis  und  chemische  Einflüsse  geschützt  und  so  angeordnet 
werden,  daß  sich  der  Zustand  jedes  einzelnen  Elementes  leicht 
prüfen  läßt. 

e)  Für  die  Aufstellung  von  vSammlerbatterieii  mit  offenen 
Zellen  gelten  die  entsprechenden  Bestimmuniieii  di-r  ,,\  or.-(;hriftcn 
für  die  Errichtung  elektrischer  Starkstronihuila-.  irh 

§  5.  Maschinen,  Umformer,  T  r  ;i  !i  -  I  i  i  i  lu  ;  I  o  r  o  n  , 
Gleichrichter. 

a)  Maschinen,  Umformer,  Trau-fnrih,  iitcr 
müssen,  soweit  sie  nicht  als  .Süiidei  aiisluli i  n  -  •■eke 
der  Fernmeldeanlagen  dienen,  wie  z.  1!.  Kul  in  i  i  J •  üi.ormcr 
und  Polwechsler,  den  ^'o^^(  hi  ilien  für  die  Li  rirl, 1  un-  .  ieki i  i~cher 
Starkstromanlagen  und  den  liesein  l'iir  di*-  Bewertung  und  Prü- 
fung von  elektrischiMi  .Ma?<  liinen  >.i\vie  Transformatoren  ent- 
sprechen. 

b)  Alle  Maschinen  usw.  niüs~L'n  mit  einem  L rsprungszeichon 
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c)  Außer  den  in  §  6  d  vorgeschriebenen  Wiclclungsangaben 
und  Klemmonbezeiehnungen  muß  auch  die  Klemmenspannung  und 
Umdrehungszahl  vermerkt  sein.  Bei  Daueimagneten  muß  die 
Polarität  gekennzeichnet  sein. 

D.  Apparate. 

§  6.  a)  Alle  Apparate  sowie  deren  Teile,  für  die  besondere 
Normen  vom  VDE  und  NDI  herausgegeben  sind,  müssen  diesen 
entsprechen. 

b)  Alle  Apparate  müssen  mit  einem  Ursprungszeichen  ver- 
sehen sein. 

c)  Diejenigen  stromführenden  Teile  von  Apparaten,  die  von 
Nichtkundigen  bedient  werden  oder  zufällig  berührt  werden 
können,  sollen  tunlichst  in  geeigneter  Weise  (Abdeckung,  Iso- 
lierung usw.)  gegen  Berührung  geschützt  sein. 

d)  Die  einzelnen  Apparateteile  sind  leicht  zugänglich  und 
übersichtlich  anzuordnen. 

1.  An  abgedeckten  Schaltapparaten  soll  die  Schaltstellung 
von  außen  erkennbar  sein. 

2.  Drahtspulen  müssen  deutlich  lesbare  Angaben  über  Win- 
dungszahl und  Widerstand  aufweisen. 

e)  Bei  allen  Apparaten  müssen  die  Anschlußklemmen  mit  gut 
lesbaren  Bezeichnungen  versehen  sein.  Außerdem  müssen  die 
Apparate  übersichtliche,  leicht  zugängliche  Schaltbilder  enthalten. 

Bei  mehradrigen  Anschlußschnüren  müssen  die  einzelnen 
Adern  oder  deren  Enden  gekennzeichnet  sein. 

f )  Drahtverbindungen  sind  nur  durch  Lötung,  Verschraubung 
oder  andere  gleichwertige  Mittel  herzustellen. 

Verbindungsschrauben  müssen  ihr  Muttergewinde  in  Metall 
haben. 

g)  Steckvorrichtungen  müssen  so  gebaut  sein,  daß  die  Stecker 
nicht  in  die  Dosen  der  Starkstromanlagen  gesteckt  werden 
können. 

h)  Alle  Schließstellen  (Kontaktvorrichtungen)  müssen  an  den 
Berührungsstellen  mit  einem  schwer  oxydierenden,  schwer 
schmelzbaren  Metall  versehen  sein,  soweit  nicht  eine  dauernd 
zuverlässige  Kontaktgebung  durch  andere  geeignete  Mittel  (z.  B. 
Reibung,  große  Berührungsfläche  usw.)  sichergestellt  'ist. 

i)  Die  für  die  Einführung  der  Leitungen  in  die  Apparate 
bestimmten  Öffnungen  und  Kanäle  müssen  so  ausgeführt  sein,  daß 
eine  Verletzung  der  Isolierhülle  der  Leiter  ausgeschlossen  ist. 

k)  Apparate  in  Fernmeldeanlagen,  die  dem  Einfluß  von 
Hochspannungsanlagen  ausgesetzt  sind,  müssen  so  eingerichtet 
und  angeordnet  sein,  daß  eine  Gefahr  für  den  Benutzer  vermieden 
wird. 


§  7.  Beschaffenheit  isolierter  Leitungen. 

a)  Isolierte  Leitungen  müssen  hinsichtlich  der  Haltbarkeit 
und  Isolierfähigkeit  den  vorliegenden  Betriebsverhältnissen  ange- 
paßt werden. 

Sie  müsesn  den  „Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Fernmelde- 
anlagen" entsprechen.  Man  unterscheidet  folgende  Arten  von 
isolierten  Leitungen: 

1.  Wachsdraht,  geeignet  zur  festen  Verlegung 

in  dauernd  trockenen   Räumen  über  Putz  Bezeichnung;  W 

2.  Lackaderdraht,  geeignet  zur  festen  Ver- 
legung in  trockenen  Räumen  über  Putz  oder 

in  Rohr  unter  Putz   „  L 

3.  Gummiaderdraht,  geeignet  zur  festen  Ver- 
legung über  Putz  oder  in  Rohr  unter  Putz  „  Z 

4.  Kabel  ohne  Bleimantel,  geeignet  für  die 
gleichen  Zwecke  wie  die  Einzeldrähte,  aus 
denen  das  Kabel  zusammengesetzt  ist  .    .  . 

b.  Kabel  mit  Bleimantel: 

a)  Hausleiterkabel,  geeignet  zur  festen  Ver- 
legung über  oder  unter  Putz  (nicht  zur 
unterirdischen  Verlegung)  

b)  Kabel  für  unterirdische  Verlegung  .  .  . 
6.  Schnüre,  geeignet  zum  Ansdiluß  beweglicher 

Kontakte  (Schließstellen)   „  BK 

b)    Drähte  innerhalb  der  Apparate,  die  zur  Verbindung  der 

einzelnen  Apparatteile  dienen,  unterliegen  nicht  den  vorstehenden 

Bestimmungen. 

§  8.    Allgemeines  über  Leitungsverlegung. 

a)  Festverlegte  Leitungen  müssen  durch  ihre  Lage  oder  durch 
besondere  Verkleidung  vor  mechanischer  Beschädigung  geschützt 
sein. 

b)  Von  festverlegten  Leitungen  abgezweigte  Schnüre  be- 
dürfen, wenn  sie  rauher  Behandlung  ausgesetzt  sind,  eines  beson- 
deren Schutzes.  Die  Anschlußstellen  von  solchen  Schnüren  müssen 
von  Zug  entlastet  sein. 

c)  Ungeerdete  blanke  Leitungen  dürfen  nur  auf  Isolier- 
körpern verlegt  werden.  Sie  müssen  voneinander,  sowie  von 
Gebäudeteilen,  Eisenkonstruktionen  u.  dgl.  in  einem  der  Spann- 
weite, dem  Drahtgcwicht  und  der  Spannung  angemessenen  Ab- 
stand entfernt  sein. 


§  9.  Freileitungen. 

a)  Im  freien  Gelände  sind  die  Isoliervorrichtungen  im  allge- 
meinen an  Holzmasten  anzubringen,  deren  Stärke  sich  nach  der 
Last  der  Leitungen  zu  richten  hat.  In  keinem  Falle  darf  die 
Zopfstärke  einen  Durchmesser  von  10  cm  unterschreiten. 

b)  Die  Länge  der  Stangen  richtet  sich  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  und  den  verkehrspolizeilichen  Vorschriften.  Nach 
diesen  muß  die  untere  Leitung  an  öffentlichen  Wegen  mindesten.s 
3  m,  bei  Kreuzungen  mindestens  4,5  m  von  der  Straßenoberfläche 
entfernt  sein. 

c)  Die  Stangenabstände  sollen  im  allgemeinen  zwischen  60 
und  80  m  liegen.  Die  Stangen  sind  auf  Vs  ihrer  Länge  in  den 
Erdboden  zu  setzen. 

d)  Der  Durchhang  der  Leitungen  ist  so  zu  regeln,  daß  die 
Leitungen  infolge  der  durch  die  Temperaturabnahme  im  Winter 
hervorgerufenen  Verkürzung  nicht  reißen. 

e)  Hartgezogene  Kupfer-  oder  Bronzedrähte  dürfen  nur  an 
solchen  Stellen  durch  Lötung  verbunden  werden,  die  von  Zug 
entlastet  sind.  Verbindungen  solcher  Drähte,  die  auf  Zug  bean- 
sprucht werden,  müssen  mit  Hilfe  von  Verbindungsröhren  oder 
ähnlichen  Vorrichtungen  hergestellt  werden.  Bloßes  Zusammen- 
drehen zu  einer  Würgverbindungsstelle  ist  nicht  zulässig.  Bei 
Kreuzungs-  und  Näherungsstellen  mit  Starkstromleitungen  sind 
die  entsprechenden  Bestimmungen  des  VDE  einzuhalten. 

f)  Isolatoren  müssen  den  Bedingungen  der  Reichstelegraphen- 
verwaltung entsprechen.  Die  Verwendung  von  Isolatoren,  die  für 
Zwecke  der  Starkstromtechnik  bestimmt  sind,  ist  in  Femmelde- 
anlagen unzulässig. 

§  10.   Leitungen  in  Gebäuden. 

a)  Bei  Verlegung  von  isolierten  ungeerdeten  Leitungen 
unmittelbar  auf  dem  Mauerwerk  muli  die  Befestigung  der  Leitung 
derart  ausgeführt  sein,  daß  die  Isolierhülle  durch  das  Befesti- 
gungsmittel nicht  beschädigt  wird. 

b)  Leitungen  in  Rohren  oder  Kanälen  müssen  so  verlegt 
werden,  daß  sie  ausgewechselt  werden  können.  Die  Verbindung 
von  Leitungen  untereinander  sowie  die  Abzweigung  von  Leitun- 
gen darf  nur  durch  Lötung  oder  innerhalb  besonderer  Dosen  u.  dgl. 
durch  Verschraubung  oder  gleichwertige  Verbindungen  hergestellt 
werden. 

c)  Durch  Wände,  Decken  und  Fußböden  sind  die  Leitungen 
so  zu  führen,  daß  sie  gegen  Feuchtigkeit,  mechanische  und  che- 
mische Beschädigung  ausreichend  geschützt  sind. 

d)  Rohre  sind  so  zu  verlegen,  daß  eine  Ansammlung  von 
Kondenswasser  vermieden  wird. 

e)  An  Freileitungen  angeschlossene  Innenleitungen  sind  an 
der  Einführungsstelle  durch  Blitzableiter  und  Schmelzsicherun- 
gen vor  atmosphärischen  Entladungen  und  Übertritt  von  Stark- 
strom zu  schützen.  Bei  der  Ausführung  der  Erdung  sind  die 
, .Regeln  für  Erdungen"  sowie  die  „Leitsätze  über  den  Schutz  der 
Gebäude  gegen  den  Blitz  nebst  Erläuterungen  und  Ausführungs- 
vorschlä^en  und  Anhängen"  zu  berücksichtigen. 

§  11.  Kabel'. 

a)  Alle  Kabel  müssen  den  Normen  des  VDE  entsprechen. 

b)  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  an  den  Befestigungsstellen 
der  Bleimantel  nicht  eingedrückt  oder  verletzt  wird.  Rohrhaken 
sind  unzulässig. 

c)  Kabel  mit  feuchtigkeitssicherer  oder  wasserdichter  Schutz- 
hülle, deren  Adern  nicht  feuchtigkeitssicher  isoliert  sind,  müssen 
beim  Aufteilen  gegen  das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  geschützt 
werden.    Umwickeln  mit  Isolierband  genügt  hierfür  nicht. 

d)  Die  Einführung  der  Kabelenden  in  wasserdichte  Apparate 
und  Verteilungskästen  muß  so  erfolgen,  daß  keine  Feuchtigkeit 
in  das  Gehäuse  eindringen  kann. 

e)  Zur  Verlegung  in  Erde  sind  bewehrte  Kabel  zu  verwenden, 
blanke  Bleikabel  nur  dann,  wenn  sie  in  geeigneter  Weise  gegen 
mechanische  und  chemische  Einflüsse  geschützt  sind. 

F.  Behandlung  von  Fernmeldeanlagen  in 

verschiedenen  Räumen. 
§  12.  Fernmeldeanlagen  in  feuchten,  durchtränkten  und  ähn- 
lichen Räumen  sowie  im  Freien. 

a)  Für  die  Apparatgehäuse  müssen  feuchtigkeitssichere  Stoffe 
verwendet  werden.   Metallteile  sind  gegen  Oxydieren  zu  schützen. 

b)  Blanke  stromführende  Apparateteile,  wie  z.  B.  Anschluß- 
klemmen, müssen  im  Gehäuse  derartig  angeordnet  werden,  daß  die 
Wirkungsweise  der  Apparate  durch  feuchten  Niederschlag  oder 
angesammeltes  Kondenswasser  nicht  beeinträchtigt  werden  kann. 

c)  Die  Leitungseinführungen  in  das  Innere  der  Apparate  sind 
gegen  unmittelbare  Benetzung  durch  Regen,  Tropf-  oder  Spritz- 
wasser zu  schützen. 

d)  Apparate  und  Leitungsschnüre  müssen  feuchtigkeitssicher 
isoliert  sein.  Enden  von  Kabeln  mit  nicht  feuchtigkeitssicherer 
Isolierung  müssen  durch  Endverschlüsse  geschützt  werden. 

§  13.    Fernmeldeanlagen  in  explosionsgefährlichen  Räumen. 

a)  Bei  Apparaten  müssen  alle  stromführenden  Teile  so  ab- 
geschlossen sein,  daß  weder  Wasser  eintreten  noch  durch  ent- 
stehende Funkenbildung  Explosionsgefahr  auftreten  kann. 

b)  Für  die  Apparatgehäuse  müssen  wasserdichte  Stoffe  ver- 
wendet werden.    Falls  isolierte  Drähte  innerhalb  der  Apparate 
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für  die  Verbindung  der  einzelnen  Teile  verwendet  werden,  müssen 
sie  mit  wasserdichter  Isolierhülle  versehen  sein. 

c)  Von  außen  kommende  blanke  Leitungen  müssen  in  jedem 
Falle  durch  Sicherungen  (s.  §  10  e),  die  außerhalb  des  Raumes 
anzubringen  sind,  geschützt  werden. 

§  14.    Fernmeldeanlagen  in  Räumen  mit  ätzenden  Dünsten. 

a)  Apparate,  Leitungen  und  Rohre  müssen  gegen  chemische 
Einflüsse  besonders  geschützt  sein. 

§  15.  Schachtsignalanlagen. 

a)  Schachtsignalanlagen  müssen  den  Vorschriften  für  die 
Errichtung  und  den  Betrieb  elektrischer  Starkstromanlagen  ent- 
sprechen, mit  Ausnahme  des  Isolationswertes,  der  bei  Anlagen 
unter  110  V  nicht  110  000  Q  unterschreiten  darf.  Bei  Abnahnie 
neuer  Anlagen  muß  jeder  Leiter  einschließlich  der  einpolig 
angeschlossenen  Apparate  gegen  Erde  einen  Isolationswiderstand 
von  mindestens  500  000  Q  bei  440  V  Prüf  Spannung  haben;  beide 
l^eiter  gegeneinander  müssen  mindestens  1  Million  Q  haben. 

b)  Bei  Gleichstromsignalanlagen  darf  jede  Batterie  nur  eine 
einzige  Signalanlage  speisen.  Eine  Reservebatterie  muß  bei  Ver- 
wendung von  Akkumulatoren  vorhanden  sein. 

c)  An  die  Stromquellen  der  Schachtsignalanlagen  dürfen  keine 
anderen  Stromverbraucher  angeschlossen  werden. 


d)  Die  Signalanlage  darf  von  keiner  Batterie  gespeist  werden 
können,  die  in  Aufladung  bogriffon  i.et. 

e)  Der  Betrieb  oincr  SiLjn.i l:i nla^ri^  mittelbar  oder  unmittelbar 
aus  einem  vorhandcririi  -i.ni    i  r .  .m,  n.i /,  j-i  unzulässig. 

G.   1  .  u  -  t  ,,  nd. 

§  16.  Eine  guln  1 jm  i.  -  i .(  ii  mmi  ii  fiogencinander  und 
gegen  Erde  ist  für  ein<'u  zin  >  i  Ii  -  i  ^'i  n  ImImiI)  iMiior  Fernmelde- 
anlage notwendig.  FernnH.'ldc.uil  iL'-  n  ikI  um  Ii  ihrer  L'ertig- 
stellung  hinsichtlich  ihres  TsnI.il  imh  /m im!.  -  /n  in  iiren. 

Im  allgemeinen  genügt  eiiic  l'niriin^'  .h  i  I  ,i  it  iiii:.'(;ii  auf  Be- 
triebsfähigkeit (z.  B.  Weck-  iinil  iSiiiccIivi'i  .-^i  im  i n  -  I ,  I.-t  die 
Betriebsfähigkeit  ungenügend,  so  ist  die  AuIj-.  im  .  in/flnen 
(Isolatoren,  Widerstand  der  Leitung,  Aiipai  ,i 1 1  i  n  n  ii/.iiiu  iifcn. 
Nachtrag. 

§  5.  k)  Alle  Apparate  müssen  mit  niP  Mi  I  i  pi  inn-'-zcichen 
versehen  sein. 

§  4.  d),  §  2,  §3.  e):  Alle  StronKim  lir,,  ,nii--,n  imi  einem 
Ursprungszeichen  versehen  sein. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein  in  Hamburg.   21.  IV.  1922,  abds. 

7  Uhr,  Physikalisches  Staats-Laboratorium,  Hörsaal  B:  Vortrag  Direktor 
ßannwarth  „Die  Entwicldung  der  Hamburgischen  Elektrizitätswerke". 

Elektrotechnischer  Verein  München  E.  V.  26.  IV.  1922 
abds.'  8  Uhr,  Festsaal  Hotel  Union.  Barerstr.  6:  Vortrag  Obering.  Dam- 
köhler  ,, Meßinstrumente". 

Elektrotechnischer  Verein  zu  Breslau.    25.  IV.  1922,  abds. 

8  Ubr,  kl.  Hörsaal  des  elektrotechn.  Instituts  der  Techn.  Hochschule :  Vor- 
trag Obering.  Kyser  „Neuerungen  im  mechanischen  und  elektrischen  Auf- 
bau von  Hochspannungsnetzen". 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Magdeburg  E.  V.  25.  IV. 
1922,  abds.  S.Uhr,  Patzenhofer  (Bärpl.):  Vortrag  Direktor  Strehlow 
„  Elektrizitätszähler"  (mit  Vorfülirung). 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover  E.  V.  27.  IV.  1922, 
abds.  8  Uhr,  Saal  42  der  Techn.  Hochschule  :  Vortrag  Dr.  v.  Bock  elmann 
„Elektrische  Grünfutterkonservierung". 

-  Württembergischer  Elektrotechnischer  Verein.  26.  IV.  1922, 
7^  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Physikal.  Instituts  der  Techn.  Hochschule  Stutt- 
gart, Wiederholdstr,  13:  Vortrag  Prof.  Regener  „Das  elektrostatische 
Relais  nach  Johnsen-Rahbeck  und  einige  techn.  Anwendungen"  (mit  Vor- 
fülirungen). 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim -Ludwigshafen  29. 

IV.  1922.  Frühlingsfest  mit  Damen.  Näheres  zu  erfahren  bei  Obering. 
Claussen,  Mannheim,  Schimperstr.  7. 


Bekanntmachung  am  13.  März  heraus,  also  2/4  Monate,  nachdem 
die  in  Frage  kommende  Frist  abgelaufen  ist.  Die  Konfusion,  die 
derartige,  gänzlich  überflüssige  Abkommen  auf  dem  Gebiete  des 
gewerblichen  Rechtschutzes  hervorrufen,  wird  durch  eine  so 
mangelhaft  ausgearbeitete  Bekanntmachung  nur  noch  erhöht. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  im  Auslande.  —  Belgien.  In- 
folge einer  ministeriellen  Verordnung  können  die  seit  dem  30_.  IX. 
1921  als  verfallen  anzusehenden  Patente  von  Unionsangehörigen, 
also  auch  Deutschen,  durch  nachträgliche  Zahlung  der  bis  zu 
diesem  Datum  zahlbar  gewesenen  oind  seither  fällig  gewordenen 
Jahresgebühren  wieder  in  Kraft  gesetzt  werden.  Die  Nachholung 
der  Zahlung  muß  spätestens  bis  zum  26.  VIT.  1922  erfolgen. 

Australien.  Das  Verbot  der  Einfuhr  deutscher  Waren  in 
Australien  ist  mit  Gültigkeit  vom  1.  VIII.  1922  aufgehoben,  so 
daß  von  da  ab  deutsche  Waren  in  Australien  unter  Antidumping- 
vorschriften  eingeführt  werden  können,  die  demnächst  erlassen 
werden  sollen.  Gleichzeitig  ist  am  28.  II.  1922  die  Kriegs- 
verfügung erloschen,  durch  welche  seinerzeit  die  deutschen  Waren- 
zeicheneintragungen in  Australien  aufgehoben  wurden.  Es 
können  jetzt  wieder  neue  Warenzeichen  deutscher  Staatsangehö- 
riger in  Australien  angemeldet  werden.  Da  der  Wert  des  Ex- 
ports aus  Deutschland  nach  Australien  1913  über  7  Mill.  £  betrug 
und  sich  überwiegend  aus  bearbeiteten  Waren  zusammensetzte, 
wird  diese  Möglichkeit  der  Wiederaufnahme  geschäftlicher  Be- 
ziehungen angenehm  empfunden  werden. 

Dipl.-Ing.  Patentanwalt  H.  Flerzf  eld,  Berlin. 


RECHTSPFLEGE. 

Gewerbliche  Schutzrechte  österreichischer  Staatsangehöriger. 

—  Eine  Bekanntmachung  der  Reichsregierung  vom  13.  März  be- 
stimmt zugunsten  der  österreichischen  Staatsangehörigen,  daß  die 
Prioritätsfristen  für  die  Anmeldung  gewerblicher  Schutzrechte 
gemäß  Artikel  4  der  Pariser  Union,  soweit  sie  nicht  vor  dem 
26.  VII.  1914  ablaufen,  nachträglich  bis  zum  31.  XII.  1921  ver- 
längert worden  sind.  Bis  zu  diesem  Tage  werden  auch  die 
Fristen  für  Zahlung  von  Patent-Jahresgebühren  verlängert,  soweit 
sie  nicht  vor  dem  26.  VII.  1914  abgelaufen  sind.  Schutzrechte,  die 
innerhalb  des  Zeitraums  vom  26.  VII.  1914  bis  zum  31.  XII.  1921 
infolge  Nichtzahlung  einer  Patent-Jahresgebühr  erloschen  sind, 
treten  wieder  in  Kraft,  wenn  die  Zahlung  der  rückständigen  Be- 
träge bis  zum  31.  XII.  1921  nachgeholt  worden  ist.  Die  vor  der 
Veröffentlichung  der  Bekanntmachung  den  gutgläubigen  Dritten 
zustehenden  Rechte,  die  mit  solchen  Prioritätsrechten  in  Wider- 
spruch stehen,  bleiben  bestehen,  und  die  Benutzung  von  ver- 
fallenen, durch  die  Bekanntmachung  wieder  auflebenden  Schutz- 
rechten  durch  Dritte  berechtigt  zur  kostenlosen  Weiterbenutzung 
in  der  Art  des  Vorbenutzungsrechtes. 

Die  Bekanntmachung  ist  ein  Musterbeispiel  dafür,  wie  ober- 
flächlich heute  Gesetze  gemacht  werden.  Zunächst  ist  in  der  Be- 
kanntmachung nirgends  ein  Vermerk  darüber,  ob  die  österreichi- 
sche Regierung  gleichwertige  Vergünstigungen  für  deutsche 
Staatsangehörige  eingeräumt  hat  und  welchen  Umfang  diese  Ver- 
günstigungen haben.  Ferner  wird  allgemein  von  „gewerblichen 
Schutzrechten"  gesprochen;  dagegen  ist  im  §  3  Absatz  1  von 
Schutzrechten  die  Rede,  die  infolge  Nichtzahlung  einer  Patent- 
Jahresgebühr  verfallen  sind,  so  daß  es  möglich  ist,  daß  diese  Be- 
stimmung sich  lediglich  auf  Patente,  nicht  auch  auf  Gebrauchs- 
muster und  Warenzeichen  beziehen  soll.    Schließlich  kommt  die 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

Dr.  A.  V.  Wacker  f.'  Am  6.  April  verschied  im  Alter  von 
76  Jahren'  in  Schachen  bei  Lindau  der  Geheime  Kommerzienrat 
Dr.  phil.  u.  Dr.  jur.  e.  h.  Alexander  Ritter  v.  Wacker.  Der  Ver- 
storbene war  neben  Sigmund  Schuckert  der  Begründer  des 
Schuckert-Konzerns.  Er  hat  die  Weltorganisation  der  Elektri- 
zitäts-A.  G.  vorm.  Schuckert  &  Co.  und  der  Gontinentalen  Gesell- 
schaft für  elektrische  Unternehmungen  geschaffen  und  sich  um 
die  Einführung  der  Elektrizitätsversorgung  des  elektrischen 
Bahnwesens,  der  Elektrochemie  und  Elektrometallurgie  verdient 
gemacht.  Nach  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Schuckert-Konzern 
gründete  er  die  Dr.  Alexander  Wacker  G.  m.  b.  H.  für  elektro- 
chemische Industrie. 

A.  Matthias.  Der  bisherige  Chefelektriker  der  Apparate- 
fabrik der  AEG,  Dipl.-Ing.  Adolf  Matthias,  hat  am 
1.  IV.  1922  das  Amt  des  Vorstandes  der  am  11.  VI.  1921 
in  Jena  gegründeten  Studiengesellschaft  für  Höch.stspannungs- 
anlagen  e.  V.^)  angetreten.  Matthias  war  nach  Absolvierung  der 
Technischen  Hochschule  Hannover  im  Jahre  1906  und  nach  ein- 
jähriger Tätigkeit  im  Betriebe  der  städtisehon  Elektrizitätswerke 
Cöln  bis  kurz  vor  dem  Kriege  in  den  Fabriklaljnratorii'ii  der  AEG 
tätig,  zuletzt  als  Vorsteher  des  Hochspaniuing=laboratorinm.-;.  Da- 
bei hatte  er  Gelegenheit,  durch  häufige  Reisi  n  zur  Aufklärung 
von  Störungserscheinungen  in  Uberlandzentralou  do-  In-  und  Aus- 
landes die  Betriebsschwierigkeiten  großer  Werke  aus  oii.'pnpr  An- 
schauung kennen  zu  lernen.  U.  a.  besuchte  er  die  Kraftwerke 
der  Victoria  Power  Falls  Co.  in  Transvaal  zum  Studium  des  ^  er- 
haltens  der  ölschalter  in  Netzen  mit  großer  Kurzschlußlei.-^tuns 
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Tiiid  unfer  sclnvu-rmon  Rodingungen.  1913  wurde  Matthias  an 
die  T<>(liiiiselif'n  ölaatslehranstalten  zu  Hamburg  berufen,  wo  er 
sich  niicii  ;.ils  Düzcnt  des  Technischen  Vorlesungswesens  besonders 
der  1  lo.  li-ii.iniiuiiKstechnik  gewidmet  hat.  Während  des  Krieges 
er  Markstromoffizier  beim  Oberkommando  einer  Armee 
an  ^lir  ..r-iiiont  tätig  und  leitete  den  Betrieb  und  Ausbau  der 
;:i  :  ■  II  1. 1 .  •■;l;i;ri>ii  dos  Gebietes  um  Lille,  die  in  weitem  Um- 
'■  I    1,   IUI  '  der  1' roiit  lierangezogen  und  durch  viel- 

-  i:   .  aiil.i-on  zur  gegenseitigen  Unterstützung  ein- 

.  '  aiai  ii.  .\ai  h  dem  Kriege  nach  Hamburg  zurück- 
-rk(  aii,  wiiiilo  er  iiai  h  dein  Ausscheiden  des  Herrn  von  Dolivo- 
Iiobrowolsky  aus  dem  Direktorium  der  AEG-Apparatefabrik  als 
Chefelektrdker  dieser  Fabrik  angestellt. 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 


Steigerung  der  sekundären  Energie  beim  Funkenindulttor. 

Der  in  der  „ETZ"  1922,  S.  93,  veröffentlichte  Auszug  einer 
Arbeit  des  Herrn  F.  DESSAÜER  erinnert  an  eine  ähnliche  ältere 
Ausführung,  die  von  der  Fa.  Swinbume  &  Co.  (Teddington,  Eng- 
land) stammt  und  in  „ETZ"  1890,  S.  65  u.  515  angekündigt  und 
näher  beschrieben  ist.  Es  handelt  sich  hierbei  um -einen  Stark- 
strom-Transformator mit  einem  offenen,  geraden,  zylindrischen 
Kern  aus  Eisendrähten,  deren  Enden  auseinandergebogen  sind,  so 
daß  sie  Halbkugeln  bilden,  welche  an  beiden  Seiten  der  Spulen 
herausragen.  Deshalb  wurde  der  Transformator  von  der  Firma 
als  Hedgehog-,  d.  h.  Igel-  Transformator  bezeichnet.  Diese 
Form  sollte  bezwecken,  den  magnetischen  Widerstand  des  offenen 
Transformators  zu  reduzieren.  In  der  Praxis  wurden  die  offenen 
Transformatoren,  und  auch  diese  Form,  bald  von  den  geschlos- 
senen verdrängt.  Der  überraschende  Erfolg  beim  neuen  Funken- 
induktor gewährt  einen  interessanten  Vergleich  über  die  Wir- 
kung einer  an  sich  ähnlichen  Anordnung  bei  Stark-  und  Schwach- 
strom. 

Frankfurt   a.  M. ,  14.  III.  1922.  H.  Gaben. 


Schlagsspannung  herauf,  so  wird  die  Sicherheit  gegen  Durchschlag 
ein©  noch  geringere. 

Der  Uberschlag  bei  Kappenisolatoren  erfolgt  bei  Regen  nur 
so  lange  außerhalb  der  Isolatorenkette,  solange  kein  Wind  herrscht. 
Schon  bei  verhältnismäßig  geringer  Windstärke  wird  der  Licht- 
bogen in  die  Isolatorenkette  hineingeblasen  und  bleibt,  wenn  eine 
Benetzung  der  Isolatoren  auf  der  Unterseite  der  Porzellanteller 
erfolgt  ist,  auch  in  der  Isolatorkette  stehen.  Aus  diesem  Grunde 
hat  auch  das  Schutzhorn  beim  Kappenisolator  nur  den  Zweck,  daß 
es  die  Leitung  vor  dem  Abschmelzen  sichert.  Ein  Schutz  der 
Isolatoren  durch  das  Schutzhorn  ist  bei  Regen  unter  gleichzeitiger 
Einwirkung  von  Wind  nicht  möglich.  Selbst  bei  Anwendung  von 
Horn  tind  Gegenhom  kann  auch  bei  Kappenisolatoren  bei  Regen 
und  Sturm  der  Lichtbogen  vom  Porzellan  nicht  ferngehalten 
werden.  Noch  weniger  ist  dies  der  Fall  bei  Hewlett-Isolatoren, 
bei  welchen  sich  der  Lichtbogen  ohnedies  aus  den  Seilkanälen 
heraus  entwickelt.  Die  Abb.  1  und  2,  die  im  Laboratorium 
der  A.  G.  H.  Schomburg  &  Söhne  aufgenommen  sind,  mögen 
dies  veranschaulichen.  In  bezug  auf  die  Spannungsverteilung  ist 
dem  Schutzhorn  der  Wert  —  besonders  bei  Isolatoren  mit  niederer 
Eigenkapazität  —  nicht  abzusprechen. 


Neuere  Gesichtspunkte  zur  Beurteilung  von  Hängeisolatoren. 

In  der  „ETZ"  1921,  S.  1473  u.  1508,  führt  Dr.  WEICKER  an, 
daß  durch  Kreuzung  der  Verbindungsseile  von  Hewlett-Isolatoren 
die  "Überschlagsspannung  bei  Regen  etwa  15  %  heraufgesetzt  wird. 
Leider  ist  dabei  nichts  über  die  Regenstärke  und  Regenrichtung 
gesagt.  Im  Hochspannungslaboratorium  der  A.  G.  H.  Schomburg 
&  Söhne  wurde  festgestellt,  daß  bei 
starkem  Regen  (etwa  5  mm),  welcher 
sehr  flach  auf  die  Isolatoren  auftrifft, 
eine  Erhöhung  der  Überschlagsspan- 
nung durch  Kreuzen  der  Seilverbin- 
dung überhaupt  nicht  festzustellen  ist. 
Weiterhin  wurde  gefunden,  daß  auch 
bei  nicht  zu  starkem  Regen  eine 
Erhöhung  der  Uberschlagsspannung 
nicht  mehr  zu  verzeichnen  ist,  wenn 
die  Beregnung  sich  auf  eine  längere 
Zeit  erstreckt  und  die  untere  Seite 
des  Porzellantellers  benetzt  ist.  Selbst- 
verständlich ist  daher  auch  bei  Nebel 
die  Kreuzung  der  Seilschlingen  ohne 
Einfluß  auf  die  Uberschlagsspannung. 
Aus  demselben  Grunde  wird  ia  auch 
von  Dr.  WEK  KER  bei  Abspannisola- 
toren, die  dauernd  allseitig  benetzt 
sind,  eine  Kreuzung  von  Seilschlingen 
nicht  empfohlen. 

Der  Vergrößerung  des  Durchmes- 
sers von  Hewlett-Isolatoren  von  250 
auf  300  mm  stehen  in  fabrikations- 
technischer Hinsicht  große  Bedenken 
entgegeh.  Der  HewLett-Isolator  neigt 
infolge  seiner  ungleichmäßigen  Wand- 
stärken ohnedies  sehr  zu  inneren 
Spannungen;  es  würde  sehr  inter- 
essant sein,  zu  hören,  welche  Tempe- 
raturstürze derartige  Hewlett-Isola- 
toren auszuhalten  in  der  Lage  sind, 
nachdem  sich  gezeigt  hat,  daß  in  einer 
österreichischen  Leitung  schon  normale 
Hewlett-Isolatoren  durch  innere  mecha- 
nische Spannungen  bei  Temperaturstürzen  plötzlich  in  zwei 
Hälften  zersprungen  sind.  Außerdem  hat  der  Hewlett-Isolator  die 
unangenehme  Eigenschaft,  daß  die  Durchschlagsfestigkeit  meistens 
unter  der  Uberschlagsspannung  liegt,  und  daß  man  die  Hewlett- 
Isolatoren  infolgedessen  nicht  bis  zur  Uberschlagsspannung  prüft. 
Setzt  man  durch  Vergrößerung  des  Tellerdurchmessers  die  Uber- 


Abh.  1.  Hewlettisolator  mit 
Schiitzhorn  unter  Regen  von 
5  mm  und  Wind  bei  276  kV. 


In  Abb.  26  ist  die  Untra-Type,  das  Modell  des  Städtischen 
Elektrizitätswerkes  in  Stockholm,  dargestellt  und  als  Kugelkopf- 
iselator  bezeichnet.  Es  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
dieser  Isolator  mit  dem  von  der  A.  G.  H.  Schomburg  &  Söhne 
herausgebrachten  Kugelkopfisolator  nichts  zu  tun  hat.  Das 
wesentliche  Merkmal  des  der  A.  G.  Schomburg 
patentierten  Isolators  besteht  in  einer  Por- 
zellankugel, die  nach  einem  besonderen  Ver- 
fahren in  den  Hohlraum  des  Kopfes  einge- 
brannt ist.  Dieselbe  ermöglicht  eine  elastische  Kittung  und 
verbürgt  eine  Druckbeanspruchung  des  Kittes,  während  bei  der 
Untra-Type  das  verwendete  Kittmaterial  auf  Abscherung  be- 
ansprucht wird.  Durch  die  Mitteilung,  daß  der  Kugelkopfisolator 
nach  Abb.  26  bereits  1916  durch  die  Porzellanfabrik  Hermsdorf 
an  das  Städtische  Elektrizitätswerk  in  Stockholm  geliefert  worden 
ist,  könnte  der  Anschein  erweckt  werden,  als  ob  die  Kugelform 
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beim  Schomburg-Isolator  erst  nach  dieser  Zeit  entstanden  wäre. 
Es  sei  liier  festgestellt,  daß  das  Kugelkopfisolatoren-Patent  bereits 
seit  dem  30.  VII.  1914  Läuft,  und  daß  der  der  Firma  Schomburg 
patentierte  Kugelkopfisolator  bereits  Anfang  1914  in  einer  Form 
entworfen  ist,  die  der  heutigen  im  wesentlichen  entspricht.  Im 
übrigen  hat  die  Entstehung  des  kugelförmigen  Kopfes  mit  dem 
patentierten  Schomburg-Kugelkopfisolator  nicht  das  Geringste 
zu  tun. 

Die  von  Dr.  WeiCKER  angegebenen  Spannungsanteile  für  die; 
einzelnen  Kettenglieder  liegen  günstiger  als  die  im  Laboratorium 
der  Firma  Schomburg  gemessenen,  dagegen  decken  sich  die  prozen- 
tualen Abweichungen  zwischen  Kappenisolatoren  und  Hcwlett- 
Isolatoren  ungefähr.  Es  wäre  interessant  zu  hören,  welche  Meß- 
methode von  Dr.  WEICKER  für  die  Spannungsverteilungsmessung 
angewandt  worden  ist.  Bei  Anwendung  von  Meßfunkenstrecken 
könnte  die  Abweichung  von  den  im  Schomburg-Laboratorium 
gemessenen  Werten  leicht  auf  die  verschiedene  Eigenkapazität 
der  Meßfunkenstrecken  zurückzuführen  sein, 

M  a  r  g  a  r  e  t  h  e  n  h  ü  1 1  e  ,  10.  I.  1922.  J.  F.  Scheid. 

Erwiderung. 

Eine  Erhöhung  der  Überschlagsspannung  durch  Kreuzung  der 
Verbindungsseile  von  Hewlett-Isolatoren  (im  folgenden  als  Schlin- 
genisolatoren  bezeichnet)  ist  in  allen  Fällen  festzustellen,  bei 
denen  eine  Vergrößerung  des  Abstandes  vom  Isolatormantelrand 
nach  der  Seilschlinge  von  Einfluß  auf  den  Entladungsverlauf  ist. 
Dies  ist  bei  dem  für  Regenprüfungen  üblichem,  unter  45"  ein- 
fallendem Hegen  der  Fall,  für  den  di©  von  mir  angegebene  Er- 
höhung der  Uberschlagsspannung  um  15  %  auch  gilt. 

Bei  der  allerdings  nur  in  außergewöhnlichen  Fällen  ein- 
tretenden vollständigen  Benetzung  der  Isolator  Unterseite  (in- 
folge wolkenbruchartigen  Regens,  von  Schneetreiben  über  dem 
Nullpunkt  oder  bei  ganz  starkem  Nebel,  d.  h.  wenn  die  Entladun- 
gen hauptsächlich  durch  den  verminderten  Isolationswert  der 
Kriechfläche  bedingt  sind)  ist  der  Unterschied  naturgemäß 
weniger  groß,  doch  ist  dieser  ungünstige  Betriebsfall  so  selten, 
daß  man  seinetwegen  eine  immerhin  mögliche  Verbesserung  für 
die  ungleich  häufigeren  normalen  Witterungsverhältnisse 
nicht  aufgeben  sollte. 

Besonders  wichtig  ist  dabei,  daß  durch  die  Kreuzung  der  Seil- 
schliugen  zwar  die  Regen  überschlagsspannnng,  nicht  aber  die 
Trocken  Überschlagsspannung  erhöht  wird,  da  für  die  Uber- 
schlagsspanniing  im  trockenen  Zustand  im  wesentlichen  die  ge- 
samte Kettenlänge  und  nicht  die  Abstände  nach  den  Seilschlingen 
maßgebend  sind.  Die  Forderung  möglichster  Annäherung  der 
Regenüberschlagsspannung  an  die  Trockenüberschlagsspannung 
wird  also  bei  Kreuzung  der  Seilschl.ingen  zweifellos  vollkommener, 
als  ohne  dieselbe  erreicht. 

Da  also  die  Kreuzung  der  Seilschlingen  weder  die  Mon- 
tage der  Seile  erschwert,  noch  sie  verteuert,  wohl  aber  fast  immer 
eine  Erhöhung  der  Regenüberschlagsspannung  ermöglicht,  sollte 
ihre  Verwendung  unbedingt  mehr  als  bisher  in  Betracht  gezogen 
werden. 

Das  zweite  Bedenken  des  Herrn  SCHEID  richtet  sich  gegen  die 
Vergrößerung  des  Tellerdurchmessers  bei  Schiingenisolatoren.  In- 
wiefern ein  breiterer  Teller  die  inneren  Spannungen  dieser  Iso- 
latoren vergrößern  soll,  ist  nicht  ohne  weiteres  einzusehen.  Daß 
Materialspannungen  bei  Schiingenisolatoren  vorkommen  können 
und  wohl  auch  gelegentlich  zu  einem  Springen  zu  führen  ver- 
mögen, hängt  mit  der  ganzen  Formgebung  und  ungleichen  Massen- 
verteilung dieser  Isolatoren,  weniger  aber  mit  der  Größe  des 
Tellers  zusammen.  Ver.gleichsversuche  hinsichtlich  Temperatur- 
beständigkeit haben  in  dieser  Beziehung  keine  Unterschiede  zu 
Ungunsten  von  Isolatoren  größeren  Tellerdurchmessers  ergeben. 
Vielmehr  können  nach  Versuchen  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf 
Schlingenisolatoren  beliebigen  Tellerdurchmessers  dem  in  den 
Prüfvorschriften  des  VDE  vorgesehenen  plötzlichen  Temperatur- 
wechsel von  15°  auf  75°  und  mehr  ohne  Nachteil  ausgesetzt 
werden. 

Auch  der  Hinweis,  daß  die  Durchschlagsfestigkeit  der  Schlin- 
genisolatoren meistens  unter  der  Überschlagsspannung  liegt,  und 
daß  infolgedessen  diese  Isolatoren  nicht  bis  zur  Überschlags- 
spannung geprüft  würden,  trifft  in  dieser  Verallgemeinerung 
nicht  zu.  Versuche  in  Hermsdorf,  die  sich  über  Lieferungen 
mehrerer  Monate  erstreckten  und  bei  denen  vergleichsweise 
mehrere  1000  Isolatoren  teils  bis  zu  der  üblichen  Prüfspannung 
von  60  kV,  teils  bis  zur  Überschlagsspannung  von  70  oder  75  kV 
geprüft  wurden,  ergaben  im  letzteren  Falle  keinen  höheren  Aus- 
schuß, ein  Beweis,  daß  etwaige  Fabrikationsfehler  bereits  bei 
niederen  Spannungen  ausgeschieden  werden.  Auch  die  Tatsache, 
daß  die  unter  Öl  ermittelte  Durchschlagsfestigkeit  dieser  Isola- 
toren nach  wiederholten  Abnahmeversuchen  in  der  Porzellanfabrik 
Hermsdorf  135  bis  145  kV  (ja  bis  185  kV  und  mehr)  beträgt,  ist 
ein  Beweis  für  die  auch  durch  zahlreiche  Betriebserfahrungen 
bestätigte,  durchaus  genügende  Durchschlagsfestigkeit  der  Schlin- 
genisolatoren. 

Was  den  Nutzen  der  Lichtbogenhörner  in  bezug  auf  den 
Schutz  der  Isolatoren  anbelangt,  so  können  hierüber  maßgebliche 
Erfahrungen  wohl  nur  durch  die  Praxis  selbst  erhalten  werden. 
Aus  dem  Laboratorium  könnte  ich  jedenfalls  ebensogut  Versuchs- 


berichto  und  Photographien  beibringen,  welche  das  Abtreiben  des 

Lichtbogens  auf  das  dem  Winde  ab^cvv.indto  Schutzhorn  zeigen, 
wie  das  gelogentliehe  StehciiM.  :i>  n  ^1  Lichtbogens  längs  der 
Kette  in  der  von  Herrn  Sciii  ii  ^  ise.    Im  allgemeinen 

löst  sich  der  Lichtbogen  iim  <  der  Isolatorenkette, 

je  größer  die  in  ihm  vcrbr.iin  ;,      ,  i-l.    Die  zunehmende 

Verwendung  der  SchulzliünuM    ü,      ,,i        ,    nn-l   iljrc  amh  von 
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Wirkung')     scheint  unbediim;! 
.'^prcclicn. 

Ganz  unbestritten  ist  ihr  grelx  i      .  -   :    hni/.c  der 

Leitung  (besonders  Aluminiumle,  1 1  l  ui.sch- 

land  wohl  allgemein  anerkannt  winl  ■  '    v  Be- 

deutung besitzt,  als  hinsichtlich  der  \  ^  .  ,  ii  .innings- 

verteilung  längs  der  Hängekette.  .ledin  1 .1  i  1  -  -iiii  :i  r  Xriteilung 
der  Gliedspannung  bei  Hängeketten  keine  alizuliolie  lledeutung 
beigemessen  werden,  zumal  die  Verhältnisse  im  Betriebe  doch 
meist  ganz  anders  liegen.  Sehr  genaue,  in  der  Porzellanfabrik 
Hermsdorf  durchgeführte  Versuche  über  die  demnächst  noch  an 
anderer  Stelle  berichtet  werden  wird,  haben  gezeigt,  daß  die  Span- 
nungsverteilung in  außerordentlich  hohem  Maße  von  der  Höhe 
der  Kettenspannung  abhängig  ist  und  sich  gerade  für  die  in  Frage 
kommenden  Kettenbetriebsspannungen  (besonders  auch  bei 
Regen!)  bei  Schlingenisolatoren  im  Gegensatz  zu  der  bisher  ge- 
läufigen Ansicht  annähernd  die  gleichen  Beanspruchungen  des 
njjtersten  Gliedes  wie  bei  Kappenisolatoren  ergeben. 

Was  endlich  die  von  Herrn  SCHEID  beanstandete  Bezeich- 
nung des  in  Abb.  26  (S.  1508)  dargestellten  Isolators  als  Kugel- 
kopfisolator (Untra-Type)  anbelangt,  so  sollte  diese  Bezeichnung, 
wie  sich  schon  aus  dem  ganzen  Wortlaut  des  Textes  ergibt,  ledig- 
lich die  kugelförmige  Außengestalt  des  Isolatorkopfes  andeuten. 
Übrigens  war  der  Name  Kugelkopfisolator  teilweise  auch  vorher 
für  die  Untra-Type  in  Deutschland  in  Gebrauch.  Daß  die  Bezeich- 
nung des  Untra-Isolators  als  Kugelkopfisolator  aber  auch  in 
Schweden,  wo  dieser  Isolator  bekanntlich  unabhängig  von 
Deutschland  entstanden  ist,  und  wo  die  elektrischen  Vor- 
züge der  kugelförmigen  Kopfform  auch  zuerst  erkannt  worden 
sind,  allgemein  gebräuchlich  ist,  beweist  ein  inzwischen  erschiene- 
ner Aufsatz  von  Herrn  Oberdirektor  BORGQUIST  „Om  linje- 
isolatorer  för  högspänning^),  in  welchem  dieser  Isolator  ausdrück- 
lich als  sogenannter  „Kugelkopf Isolator"  (unabhängig  von  der 
inneren  Befestigungsweise  des  Klöppels)  bezeichnet  ist.  Also  auch 
hier  herrscht  die  allgemeine  Auffassung,  daß  ein  Kugelkopfiso- 
lator mit  dem  Vorhandensein  einer  Kugel  im  Isolatorkopf  nichts 
zu  tun  hat. 

Jedenfalls  hat  es  mir  vollkommen  fern  gelegen,  durch  die 
Bezeichnung  des  Untra-Isolators  als  Kugelkopfisolator  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Kngelkopfisolator  der  Firma  Schomburg  her- 
beizuführen. 

H  e  r  m  s  d  0  r  f  S.  A.,  15.  II.  1922.  W.  W  e  i  c  k  e  r. 


LITERATUR. 

B  esprechungen. 

Wireless  telegraphy  with  special  reference  to 
the  Qtuenched  spark  System.  Von  Bernard  L  eg- 
ge th.  XV  u.  485  S,  in  8».  Verlag  von  Chapman  &  Hall,  Ltd., 
London  1921.    Preis  30  sh. 

Frühere  technische  Bücher  wurden  hauptsächlich  in  zwei  Ab- 
schnitte, einen  theoretischen  und  einen  praktischen  Teil,  ein- 
geteilt. Theoretische  Werke  wurden  mehr  als  Lernstoff  für  das 
Studium,  als  Hilfsmittel  zur  Unterrichtung  im  praktischen  Ge- 
brauch geschrieben  und  in  der  Hauptsache  mit  Aufsätzen  belehren- 
den Charakters  versehen.  Für  die  Praxis  bestimmte  Bücher  fielen 
oft  zu  sehr  ins  Gegenteil,  indem  sie  die  wissenschaftliche  Grund- 
lage, auf  der  sich  mehr  oder  weniger  erkennbar  jede  praktische 
Arbeit  aufbaut,  zu  sehr  außer  acht  ließen.  Die  Directly  Useful 
Technical  Series  sollen  den  Mittelweg  einschlagen:  Der  hier  ge- 
botene Lernstoff,  die  Übungen  und  die  Besprechungen  sollen  von 
unmittelbarem  Nutzen  sein;  gleichzeitig  aber  will  die  Sammlung 
dem  Zweck  der  wissenschaftlichen  Aufklärung  dienen. 

Leggeth  gibt  in  der  vorstehenden  Arbeit  eine  eingebende  Dar- 
stellung des  Löschfunkensystems,  welches  heute  fast  jedes  Land 
auf  der  Welt  eingeführt  hat.  '  Er  schreibt  im  Vorwort:  „Wenn 
man  die  ausgedehnte  Benutzung  dieses  Systems  in  Ländern  wie 
Amerika,  Australien,  Japan,  China  und  Deutsehland  bedenkt  und 
erkennt,  daß  es  in  der  Lage  ist,  auf  Landstationen  mit  dem 
Marconisystem  in  Wettstreit  zu  treten,_  \?t  es  nur  -chwcr,  das 
Fehlen  eingehender  Werke  über  dieses  Svsteni  in  der  enirii>ehen 
Fachliteratur  zu  begreifen.  Augcnscheinlieh  bat  di-^-e  (Heich- 
gültigkeit  ihren  Ursprung  in  nationalen  Vorurteilen,  da  o~  sich 
um  ein  deutsches  System  handelt,  welches  durch  die  Telefunken- 
Gesellschaft  erprobt  und  eingeführt  wurde.    Die  geschichtliche 

')  Dr.  Roth,  „Schutz  eegfn  Ülipr.«ranntingren  in  HScbstcpannungsanlafren". 
Bulletin  SEV,  November  l^ül,  S  32". 
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Entwicklung  des  Systems  wird  in  dem  Einführungskapitel  genau 
dargelegt;  die  Bedeutung  des  tönenden  Löschfunkensystems  ist 
so  unbestritten,  daß  man  seine  wissenschaftliehen  Verdienst© 
unmöglich  nur  aus  falschem  Patriotismus  außer  acht  lassen  darf. 
Das  ursprüngliche  Telefunkensystcm  hat  eine  solche  Verbreitung 
in  anderen  Ländern,  einschließlich  England,  erfahren,  daß  das 
aus  ihm  hervorgegangene  tönende  Löschfunkensystem  jetzt  als 
international  betrachtet  werden  kaim."  Der  Verfasser  hofft,  daß 
das  vorliegende  Buch  eine  bemerkenswerte  Lücke  in  der  draht- 
losen Literatur  ausfüllt,  weil  es  z.  Zt.  kein  in  englischer  Sprache 
geschriebenes  Werk  gibt,  welches  genaue  Angaben  über  das 
tönende  Löschfunkensystem  enthält,  weder  in  einer  englischen 
noch  einer  ausländischen  Ausgabe;  auch  über  das  ursprüngliche 
Telefunkensystem  ist  nichts  vorhanden.  Manche  Apparate  sind 
bisher  niemals  abgebildet  oder  in  englischer  Sprache  beschrieben 
oder  in  einem  andern  Land  veröffentlicht  worden.  Der  Ver- 
fasser ist  bei  seiner  Arbeit  besonders  von  der  Siemens  Bros.  & 
Co.,  Woolwich,  die  das  Telefunkensystem  baut,  unterstützt  worden. 

Von  besonderem  Interesse  für  den  Lernenden  ist  das  Kapitel 
bezüglich  Fortpflanzung  der  drahtlosen  Wellen,  dessen  Aus- 
führungen zur  Erläuterung  drahtloser  Vorgänge  sehr  geeignet 
sein  dürften.  Das  Kapitel  über  Instandhaltung  ist  mitaufge- 
nommen worden,  um  das  Buch  auch  zu  vermehrtem  Gebrauch  für 
die  Beamten  auszugestalten,  welche  mit  dem  tönenden  Lösch- 
funkensystem praktisch  arbeiten;  die  Anzahl  der  mit  diesem 
System  ausgerüsteten  Stationen  soll  sich  nach  Angabe  des  Ver- 
fassers z.  Zt.  schnell  vermehren;  viele  bekannte  Reedereien 
sollen  ihre  neuen  Schiffe  mit  diesem  System  ausrüsten. 

Im  Vorwort  führt  der  Verfasser  aus,  daß  die  gegenwärtige  be- 
sondere Rückständigkeit  der  englischen  drahtlosen  Telegraphie 
z.  T.  der  falschen  Politik  der  Regierungsstellen  zu  danken  sei, 
welche  manche  wissenschaftliche  Erfahrung,  die  sie  während 
des  langen  Krieges  erhielten,  der  Wissenschaft  und  Technik  nicht 
zugänglich  gemacht  habe.  Als  Beispiel  hierfür  gibt  Verfasser  an, 
daß  Prof.  Townsend  in  Oxford  für  die  militärischen  Stellen 
ausgedehnte  wissenschaftliche  Versuche  unternommen  habe, 
welche  einen  Vergleich  zwischen  offenen  Lösch-  und  rotierenden 
Funkenstrecken  zum  Gegenstand  hatten,  daß  aber  keiner  dieser 
Berichtsergebnisse  bisher  veröffentlicht  worden  sei,  obwohl 
diese  zweifellos  von  größter  Wichtigkeit  für  die  Schiffseigentümer 
und  andere,  die  sich  mit  der  Einrichtung  von  drahtlosen  Sta- 
tionen befassen,  sein  würden.  (Sollte  diese  Zurückhaltung  des 
Siegerstaates  nicht  verständlich  sein?) 

Das  Buch  ist  vom  Verlage  mustergültig  ausgestattet;  be- 
sonders die  Wiedergabe  der  Abbildungen  ist  ausgezeichnet.  Die 
am  Schluß  jeden  Kapitels  gegebenen  literarischen  Quellennach- 
weise sind  für  den  Leser  von  großem  Wert.  Nur  fällt  auf,  daß 
die  Wiedergabe  der  deutschen  Arbeiten  so  viele  Druckfehler 
enthält,  z.  B.  „Der  Elektrotechnischen  Zeitschrift",  „Ueber  Rohre- 
sender", „Lehrbuch  der  drahtlose  Telegraphie",  „Die  Vakumn- 
rohre",  „Messungen  an  der  Loschfunkensender"  usw. 

Die  Arbeit  dürfte  für  alle  Interessenten,  die  sich  mit  dem 
Löschfunkensystem  befassen,  von  großem  Wert  sein.  Ob  aller- 
dings das  Interesse  für  dieses  System  heute  noch  allgemein  so 
groß  ist,  wie  Verfasser  zu  glauben  scheint,  dürfte  doch  zweifel- 
haft sein.  Das  System  der  tönenden  Funken,  das  in  seiner  Ent- 
wicklung abgeschlossen  ist,  entspricht  durchaus  den  heutigen  An- 
forderungen und  genügt  überall  da,  wo  kein  zu  dichtes  Netz 
drahtloser  Stellen  vorhanden  ist.  Wo  jedoch  mit  einer  großen 
Zahl  von  Stellen  zu  rechnen  ist,  besonders  in  Funknetzen  auf 
dem  Lande,  und  wo  technisch  gut  ausgebildete  Bedienung  zur 
Verfügung  steht,  die  aus  dem  Gerät  die  Höchstleistungen  heraus- 
holen kann,  ist  der  Betrieb  mit  ungedämpften,  durch  Kathoden- 
röhren erzeugten  Schwingungen  demjenigen  mit  den  tönenden 
Funken  überlegen.  H.  Thum. 

Die  privaten  Rechte  und  Interessen  im  Friedens- 
vertrag. Von  Dr.  Hermann  I  s  a  y,  2.  Aufl.  XVIII  U.256S. 
in  8».  Verlag  von  Franz  Vahlen,  Berlin  192L  Preis  40  M. 
Der  als  hervorragender  Kommentator  des  Patentrechts  be- 
kannte Verfasser  gibt  eine  ausgezeichnete  Übersicht  über  die  Be- 
stimmungen des  Versailler  Vertrages,  soweit  sie  private  Rechte 
und  Interessen  betreffen.  Nach  einer  Darlegung  der  allgemeinen 
Grundsätze  werden  im  einzelnen  die  Fragen  des  gewerblichen 
Eigentums,  literarische  und  künstlerische  Urheberrechte  sowie 
die  schuldrechtlichen  Verhältnisse  eingehend  erörtert.  Dei 
Zwangsausgleich,  seine  sachlichen  Grundsätze,  sein  Verfahren, 
ferner  auch  die  Schuldregelung  außerhalb  des  Zwangsausgleiches 
werden  ausführlich  besprochen.  Weitere  Abschnitte  sind  den  Be- 
teiligungen und  Unternehmungen,  dem  unlauteren  Wettbewerb, 
der  Regelung  des  Rechtsschutzes,  der  Wirkung  der  Gebiets- 
abtretungen auf  die  privaten  Rechte  und  Interessen  und  den 
Rechten  der  Neutralen  gewidmet.  Endlich  sind  die  Verordnungen 
über  die  Zusammensetzung  und  das  Verfahren  vor  den  gemischten 
Schiedsgerichten  wiedergegeben.  Ein  ausführliches  Inhalts-  und 
Sachverzeichnis  erleichtert  die  Benutzung. 

Schon  die  erste  Auflage  war  eine  wertvolle  Bereicherung  der 
deutschen  Literatur  über  die  Wirkungen  des  Versailler  Vertrages. 
In  der  jetzt  vorliegenden,  alle  Zusätze  und  Änderungen  berück- 
sichtigenden   zweiten  Auflage   ist   die   inzwischen  erschienene 


umfangreiche  Literatur  des  In-  und  Auslandes  mit  ungewöhn- 
licher Beleeenheit  verwertet  worden.  Klare  Sprache,  gediegene 
juristische  Begründung  und  reiches  Material  machen  das  Buch  zu 
einer  der  wertvollsten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete.  Für 
technische  Kreise  sind  besonders  wichtig  die  sehr  ausführlichen 
und  auf  eingehender  Kenntnis  des  Gebietes  beruhenden  Dar- 
legungen über  gewerbliche  Schutzrechte. 

I  s  a  y  führt  im  Vorwort  aus,  daß,  nachdem  Deutschland  bei 
der  Abfassung  des  Vertrages  nicht  gehört  worden  sei,  nun- 
mehr alles  daran  gesetzt  werden  müsse,  bei  seiner  Auslegung 
gehört  zu  werden.  Die  Arbeit  der  deutschen  .Juristen  müsse  in 
dem  Verfahren  vor  den  gemischten  Schiedsgerichten  durch  sach- 
gemäße Anwendung  und  Auslegung  des»  Rechts  das  Möglichste 
für  die  deutschen  Interessen  herausholen.  Für  diesen  Kampf 
hat  Isay  durch  sein  Buch  eine  vorzügliche  geistige  Waffe  ge- 
schaffen. Patentanwalt  2)ipl.=3ng.  H.  H  e  r  z  f  e  1  d  ,  Berlin. 


Eingänge. 

( Aast Ohrlicbe  Besprechung  einzelner  Werke  rorbebslten.) 
Bücher. 

Sind  Steuerersparnisse  möglich?  Von  H.  Rohde  u.  Fr.  Schröder. 
Heft  1:  Teil  1:  Allgemeines,  Teil  2:  Reichseinkommen-steuer.  2.  erw. 
Aufl.  88  S.  in  8".  Industrieverlag  Spaeth  &  Linde,  Ecr'in  1922.  Preis 
17,50  M.l'j 

Steuer- Abzüge.  Was  kann  bei  der  Einkommensteuer  u.  Körperschafts - 
Steuer  abgezogen  werden  ?  Unentbehrliches  Nachschlagebuch.  Enthält 
alle  statthaften  und  nicht  statthaften  Abzüge  in  alphabetischer  Reihen- 
folge zum  Ablesen  eingerichtet  sowie  eine  Anleitung  zur  Erlangung  von 
Steuerermäßigungen.  Von  R.  Ritter  u.  W.  Stern.  2.  neu  bearb.  Aufl. 
68_S.  in         Industrieverlag  Spaeth  &  Linde,  Berlin  1922.    Preis  14  M. 

Der  Abzug  vo'rQ  Arbeitslohn  auf  Grimd  des  Gesetzes  vom  11 

in  der  Fassung  vom  20.  Dezember  1921  und  der  Durchführungsbestim- 
mungen zum  Gesetz  über  die  Einkommensteuer  vom  Arbeitslohne  vom 
3./22.  Dezember  1921.  Für  den  praktischen  Gebrauch  ausführlich  er- 
läutert von  Dr.  jur.  Hanawerner  Paetel.  160  S.  in  8".  Carl  Heymanns 
Verlag.  Berlin  1922.    Preis  36  M.!  _  _ 

Ohemie -Büchlein.  Ein  Jahrbuch  der  Chemie.  Mit' Beiträgen  von  Prof. 
Dr.  H.  Bauer,  Prof.  Dr.  H.  Kauffmann,  S)r.i«ang  Emil  Kohlweiler,  Prof. 
Dr.  A.  Koenig,  3)r.=^ng.  Viktor  Reuß.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
H.  Bauer.  88  S.  in  80.  Franckh'sche  Verlagshandlung,  Stuttgart  1922. 
Preis  9,60  M. 

Wechsel-  und  Drehstrommontage.  Ein  Handbuch  für  Installateure. 
Von  Ing.  Emil  Rumpff.  Mit  61  Abb.  VIII  u.  120  S.  in  kl.  8«.  Verlag 
von  Boysen  &  Maasch,  Hamburg  1922.    Preis  24  M,  geb.  30  M. 

Eine  neue  Bestimmung  der  absoluten  elektrischen  Wider- 
standseinheit. Von  E.  Grüneisen  u.  E.  Giebe.  Wiss.  Abh.  d.  Phys. 
Techn.  Reichsanstalt,  Bd.  5,  Berlin  1921. 

Das  Rheinlandkabel.  Das  erste  deutsche  Überland-Fernsprechkabel 
fertiggestellt  November  1921.  Herausgegeben  vom  Reichspostministerium. 
Mit  zahlr.  Abb.    48  S.  in  S«.    Berlin  1921. 

Derde  Jaarverslag  1920.  Herausgegeben  vom  Dienst  voor  Water- 
kracht  en  Electriciteit  in  Nederlandsch-Indie.  Mit  zahlr.  Abb.  u.  Taf. 
71  S.  in  8».    Verlag  von  Maks  &  van  der  Klits,  Bandoeng  1921. 

Niederdruck-  und  Hochdruck- Anlagen  in  der  Schweiz  und  im 
Ausland.  Tabellarische  und  Graphische  Zusammenstellungen.  Her- 
ausgegeben von  Locher  &  Cie.  90  S.  in  gr.  Folio.  Verlag  von  Rascher  & 
Co.,  Zürich  1921. 

Weltbild  und  Weltanschauung  vom  Altertum  bis  zur  Gegenwart. 
Eine  kulturphilosophische  Skizze.  Von  Dr.  Viktor  Engelhardt.  „Re- 
clams  Universalbibliothek".  304  S.  in  8^.  Verlag  von  Philipp  Reclam 
jun.,  Leipzig  1922.   Preis  geh.  20  M,  geb.  30  M. 

Listen  und  Drucksachen. 

Julius  Berger  Tiefbau  A.  G.,  Berlin.  Denkschrift  über  die  bisherigen 
Arbeiten  der  Gesellschaft. 

Zeitschrilten. 

„Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  10,  1922,  Heft  10/11  enthält  folgende 
Arbeiten:  K.  Ridder,  Eigenfrequenzen  von  Spulen.  J.  Spielrein, 
Über  die  angenäherte  Bestimmung  der  Kapazität  aus  dem  Kraftlinien- 
bild eines  parallelebenen  elektrostatischen  Feldes.  K.  H.  Warfvinge, 
Berechnung  von  Integraleffekten  mittels  der  Heavisideregel.  H.  Fritze, 
Über  die  Verzerrung  der  Feld-Spannungs-  und  Stromkurve  des  Drei- 
phase ninduktionsmotors. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Indexziffern.  —  Die  Reichsindesziffer  für  die  Lebenshaltungs- 
kosten ist  nach  den  Berechnungen  des  Statistischen  Reichsamts  von  1989 
im  Februar  auf  2302  im  März,  d.h.  um  15,7%  gestiegen.  Das  bedeutet 
gegen  März  1921  ein  Anwachsen  um  155,5%.  Die  Indexziffer  für  die  Er- 
nährungskosten allein  hat  sich  von  2717  im  Februar  auf  3152,  mithin  um 
15,6%  erhöht.  —  Die  Großhandelsindexziffer  hat  sich  infolge  der 
weiteren  Verschlechterung  des  Markkurses  von  4103  im  Durchschnitt  des 
Februar  im  März  auf  5433,  d.  h.  um  32,4%  erhöht.   Für  Kohle  und  Eisen 
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ist  sie  von  3687  auf  4625,  für  Metalle  von  4489>uf  5868  und  für  Industrie- 
stoffe zusammen  von  4377  auf  5547  gestiegen.  ^ 

Jubiläen.  —  Die  1897  gegründete  Firma  Gans  &  Goldschmidt 
Elektrizitäts-Ges.  m.b.H.,  Berlin,  Spezialfabrik  für  elektrische  Meß- 
instrumente, Schalttafeln  und  Widerstände,  konnte  am  1,  IV.  ihr  25  jähri- 
ges Jubiläum  begehen. 

Aufienhandel. 

Deutsobland.  —  Die  PreismuJtiplikatoren  für  Fernsprechappa- 
r  ate  usw.  sind  am  29.  III.  teilweise  ermäßigt  worden.  Näheres  hierüber  bei 
der  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik.  —  Belgien.  Nachdem  die 
Kammer  vor  kurzem  in  erster  Lesung  einen  Gesetzentwurf  angenommen 
hatte,  der  einen  Differentialzolltarif  für  gewisse  deutsche  Waren 
vorsieht  und  die  Regierung  ermächtigt,  diese  vorläufig  mit  einer  Geltungs- 
dauer bis  Ende  November  in  Aussicht  genommene  Maßnahme  event.  auch  auf 
andere  untervalutarische  Länder  auszudehnen,  ist  der  Vorlage  nunmehr  auch 
vom  Senat  zugestimmt  worden.  —  England.  Im  Januar  hatte  die  Ein- 
fuhr elektrotechnischer  Erzeugnisse,  wie  „Electrical  Review"  berichtet, 
einen  Wert  von  158  581  £  (174  090  i.Vm.);  die  Abnahme  entfällt  haupt- 
sächlich auf  Maschinen,  Glühlampen  und  Meßinstrumente.  Demgegen- 
über ist  der  Ausfuhrwert  auf  1  369  473  £  gewachsen  (1  063  154  i.Vm.), 
u.  zw.  besonders  infolge  Steigerung  des  Wertes  bei  Maschinen.  Die  Menge 
letzterer  stellte  sich  auf  1958  tons  (1196  i.Vm.).  Im  Februar  ist  der 
Wert  der  Einfuhr  auf  287  605  £  gewachsen  (158  581  i.Vm.),  u.  zw.  bei 
Maschinen  um  155  000  £,  während  er  sich  bei  elektrischen  Waren,  Appa- 
raten und  Schwachstromvorrichtungen  verringert  hat.  Der  Ausfuhr- 
wert dagegen  sank  auf  992  778  £  (1  369  473  i.Vm.).  An  dieser  Einbuße 
waren  hauptsächlich  Mat-chinen,  Schwachstromkabel  und  -material,  elek- 
trotechnische Waren  und  Apparate  beteiligt.  —  Holland.  Ein  in  der 
2.  Kammer  eingebrachter  Gesetzentwurf  fordert  die  Inkraftsetzung  von 
Einfuhrverboten  mit  einjähriger  Geltungsdauer  für  Artikel,  bei  denen 
eine  solche  Maßnahme  im  Interesse  des  Handels  und  der  Industrie  not- 
wendig erscheint.  —  Spanien.  Wie  die  „D.A.K."  erfährt,  ist  der  Finanz- 
minister ermächtigt  worden,  dem  Parlament  einen  auf  Ermäßigung 
der  Zölle  hinzielenden  Gesetzentwurf  vorzulegen.  Diese  Ermäßigungen 
sollen  sich  nur  auf  bestimmte  Nummern  des  Tarifs  beziehen  und  i.  a.  nicht 
mehr  als  20%  der  in  Tarif  11^)  festgesetzten  Zölle  betragen.  Für  die  Re- 
gierung wird  weiter  die  Ermächtigung  verlangt,  die  Wertzölle  in  gleich- 
wertige spezifische  Zölle  umzuwandeln,  sofern  sich  das  bisherige  Verfahren 
nachteilig  für  die  spanische  Wirtschaft  erweisen  sollte,  und  die  Einfuhr 
aus  irgendeinem  Lande  zu  verbieten,  wenn  außerordentliche  Umstände 
eine  solche  Maßnahme  erforderlich  machen.  Auch  will  der  Entwurf  den 
Import  einer  einzelnen,  verschiedener  oder  aller  aus  einem  Lande  stammen- 
der Waren  eventuell  beschränkt  wissen,  wenn  letzteres  die  Einfuhrmenge 
spanischer  Erzeugnisse  verringert  hat.  Schließlich  soll  die  Regierung  auch 
berechtigt  sein,  die  zum  Schutz  der  spanischen  Industrie  notwendigen  Vor- 
kehrungen  gegen    das    Unterbieten    des    Auslandes   zu  treffen. 

—  V.  S.  Amerika.  Der  Wert  der  Ausfuhr  elektrischer  Maschinen, 
Apparate  usw.  im  Januar  betrug  nach  ,, Electrical  World"  4  273  248  $  und 
ist  damit  um  fast  75%  hinter  dem  des  gleichen  Monats  von  1921  zurück- 
geblieben. Nach  der  vom  Handelsamt  neu  eingeführten  Klassifizierung 
haben  die  V.  S.  Amerika  u.  a.  493  134  Ib  elektrotechnisches  Porzellan, 
ferner  1,115  Mill.  Ib  isolierte  Kupferdrähte  und  Kabel,  1256  Gleichstrom- 
generatoren, etwa  0,258  Mill.  Elemente,  2144  Ventilatoren,  11  963  Kohle- 
faden-  imd  rd  0,36  Mill.  Metallfadenlampen  exportiert  (2,315  im  Januar 
1921).!, 

Betriebsergebnisse.  —  Langbein-Pfanhause  r- Werke  A.G., 
Leipzig-Sellershausen.  1921.  Bruttogewinn:  13  438  283  M;  Handlungs- 
und Betriebsunkosten,  Gehälter,  Steuern:  11  671  590  M;  Abschreibungen: 
284  984  M;  Gewinn  mit  Vortrag  (54  577  M):  1  536  286  M;  Dividende: 
15%  und  150  M  je  Aktie  Sondervergütung  bei  3  Mill.  M  Aktienkapital; 
Vortrag:  236  286  M.  —  Sachsenwerk,  Licht-  und  Kraft-A.G., 
Niedersedlitz.  1921.  Jahresgewinn :  78  072  461  M;  Unkosten :  37  653  999M; 
Obligationszinsen:  480  378  M;  Gesamtgewinn  mit  Vortrag  (175  008  M) 
40  113  092  M;  Abschreibungen:  10  851  032  M;  Rückstellungen:  12,6  MiU. 
M;  Dividende:  20%  auf  72  Mill.  M  Stammaktienkapital;  Vortrag:  296  197M. 

—  A.G.  für  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitäts-Anlagen,  Berlin. 
1921.  Lieferung  von  Elektrizität:  0,799  MUl.  kWh  (0,721  i.V.);  Brutto- 
gewinn mit  Zinsen:  3  653  681  M;  Generalunkosten:  519  122  M;  Obligations- 
zinsen: 150  600  M;  Rücklagen:  2  113  600  M;  Abschreibungen  auf  Miets- 
anlagen: 79  499  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (68  590  M):  859  451  M;  Divi- 
dende: 12%  bei  6  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  65  840  M.  —  Rhei- 
nisches Elektricitätswerk  im  Braunkohlenrevier  A.G.,  Köhl. 
1921.  Lieferung:  149,946  Mill.  kWh  (161,624  i.V.);  Überschuß  aus  Strom- 
verkauf: 6  849  248  M;  Unkosten:  1  952  023  M;  Zinsen:  332  230  M;  Re- 
paraturrückstellungen:  2  MiU.  M;  Abschreibungen:  2,04  MUl.  M;  Gewinn 
mit  Vortrag  (13  703  M):  538  698  M;  Dividende:  6%  auf  8  MUl.  M  voU- 
gezahltes  Aktienkapital.  —  Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, 
Berlin.  1921.  Geschäftsgewinn:  13  543  037  M  (9,358  MiU.  M  i.V.);  Hand- 
lungsunkosten, Steuern  usw.:  4  694  383  M;  Obligationszinsen  und  Auf- 
geld: 1  255  620  M;  Fürsorgefonds  für  AngesteUte:  750  000  M;  Anlagetil- 
gungsfonds: 291  063  M;  Werkerhaltung:  1,5  MiU.  M;  Reingewinn  mit 
Vortrag  (123  306  M):  5  175  276  M;  Dividende:  16%  auf  30  MiU.  M  Aktien- 
kapital (14%  i.V.);  Vortrag:  185  803  M.  —  Allgemeine  Lokal-  und 
Straßenbahn- Gesellschaft,  Berlin.  1921.  Leistung  eigener  Betriebe : 
9,542  MUl.  Triebwagenkm  und  6,898  MiU.  kWh;  Erträgnis  eigener  Betriebe: 
8  555  011  M;  dsgl.  aus  Wertpapieren  und  Beteiligungen:  3  397  039  M; 
Hauptverwaltungskosten:  1  809  636  M;  Zinsen  usw.:  563  181  M;  Kurs- 
verluste: 205  452  M;  Werterhaltung:  6  MiU.  M;  Beamtenunterstützung: 


0,5  MiU.  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (77  602  M):  2  951  383  M;  Dividende: 
10%  auf  25  MiU.  M  Stammaktienkapital;  Vortrag:  140  033  M.  —  Stutt- 
garter Straßenbahnen.  1921.  Leistung:  17,773  MiU.  Wagenkm 
(17,125  i.V.);  Einnahmen:  46  852  033  M;  Unkosten:  41  405  495  M;  Ab- 
gaben und  Zinsen:  1  481  64.S  M;  Abschreibungen:  3  5.54  322  M;  Rein- 
gewinn: 410  574  M;  Dividende:  4,5%  auf  9  Mill.  M  Aktienkapital;  Vor- 
trag: 5573  M. 

Von  der  Börse.  —  (5.  IV.  bis  10.  IV.  1922.)  Die  Börse  zeigte  wäh- 
rend der  Berichtszeit  ein  durchaus  ruhiges  Gepräge,  das  bei  wachsender 
Geldknappheit  in  den  letzten  Tagen  zu  einer  absoluten  Flauheit  führte. 
Die  Konferenz  von  Genua  beherrschte  die  Stimmung  voUständig,  so  daß 
die  Steigerung  des  Notenumlairtea  der  Reichsbank  um  fast  8  MUliarden  M 
und  die  provozierenden  Ausführungen  Poincares  nur  vorübergehenden 
Eindruck  machten.  Auch  Elektropapiere  erfuhren  keine  größeren 
Kursänderungen,  trotzdem  z.  B.  bei  Bergmann  eine  bedeutende  Kapitals- 
erhöhung in  Aussicht  steht. 


QesellBchaf  ten 

Letzte 
Dividende 

5.  IV. 

.Niedrig- 
ster 

Höchster 

10.  IV. 

Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

20 

1251 

1110 

12' 1 

1 1 10 

A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin   .  .  . 

8 

700 

700 

A.E.G.,  Berlin  

16 

790 

770 

790 

788 

3 

119 

11' 

119,75 

119  7' 

"  VoTZ.-B. 

7,25 

133,25 

133  25 

188  75 

Bank  El.  Werte,  Berlin    .  .  .  . 

18 

717 

67.5' 

717 

693 

4,5 

93 

93 

9" 

15 

860 

826 

860 

838 

„            „     neue  .... 

4,5 

835^ 

800^ 

835^ 

82" 

Continent.  Ges.,  Nürnberg  .  .  . 

0 

_f 

,,            „          „  Vorz.-A. 

5 

539 

502 

539 

'20 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln    .  . 

995 

1049 

1039 

„    Niederl.     „          „     .  . 

— 

700 

705 

,,    Südam.      ,,          ,,      .  . 

— 

989 

9I0 

989 

920 

„    Kabelwerke,  Berlin    .  .  . 

12+5 

Elektra,  Dresden  

6 

315 

307 

82.5 

32.5 

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 

15 

490 

476 

.500 

476 

Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin  .  .  . 

14 

785 

725 

790 

790 

E.  W.  Liegnitz  

7 

845 

330 

345 

830 

Feiten  &  GuiUeaume  Carlsw.  .  . 

20 

985 

948 

985 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

12 

580 

548 

590 

590 

20 

820 

770 

820 

820 

Hamburgische  E.  W  

10 

838 

325 

338 

325 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin    .  . 

50 

1505 

1340 

1505 

13.50 

W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M 

10 

462 

462 

499 

499 

445 

445 

481 

481 

25 

1220 

1120 

1220 

1125 

„          „     neue    .  .  .  . 

1130 

1040 

1130 

1075 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

12 

599,50 

5.30 

.599,.50 

574 

„       „        „         „     neue  .  . 

521 

500 

.521 

513 

15 

700 

640 

700 

670 

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 

5,5 

399 

862 

399 

888 

„               „  neue 

831 

331 

3.58 

851 

Oberbayer.  Überlandz. ,  München 

9 

430 

400 

430 

400 

H.  Pöge,  Chemnitz  

12 

496 

472 

496 

472 

„            „  Vorz.-A. 

7 

120 

118 

123,25 

128,25 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim 

15 

514 

510 

514 

510 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt 

10 

625 

610 

630 

610 

16 

650 

615 

6.50 

635 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg 

16,7 

759 

780 

759 

730 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin 

0 

247 

230 

247 

230 

Siemens  &  Halske,  Berlin  . 

20 

1035 

996 

1035 

797,25 
475 

15 

510 

475 

510 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

640 

610 

640 

620 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

920 

900 

920 

900 

Voigt  &  Haeffner.  .      .|  j,^ 

20 

899 

825 

899 

t<37 

,,            Vorz.-A.  .\    f  i 

20 

820 

760 

820 

765 

Emag.  Elektr. -A.  G.  . 

22 

768 

720 

768 

720 

Main  Kraft  werke, Höchst  J 

9 

431 

415 

434 

435 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  April: 


in 

u. 

13. 

Christiania  (Kr.)  .  .  . 

:,:,,43 

56,08 

Hclsingfors  (finn.  M)  . 

w 

w 

.5,94 

Holland  (Gld)  .... 

11:;  Ii; 

116,35 

Italien  (L)  

1 -  - 

16,22 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

6.-),07 

London  (£)  

1 :; i> 

13.54,30 

New  York  (S)    .  .  .  . 

H(;6,86 

Österreich  (K)  .  .  .  . 

s 

.s 

()( 14 

•  U»4 

2-s,01 

Prag  (Kc)  

bO,30 

Schweden  (Kr)  .... 

's 

7:-;,'.ii 

Schweiz  (Fr)  

1 

57,83 

,54.93 

59,68 

Spanien  (Pes)  .... 

< 

46,01 

43,85 

46/29 

47,.54 

563 
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Neue  Gesellschaften.  —  Gesellschaft  für  elektrische  Iso- 
lierungen G.  m.  b.  H.,  Zehdenick.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Ver- 
trieb elektrischer  Isoliermaterialien.  Stammkapital:  20  000  M.  —  Feng- 
1er  &  Petak  G.  m.  b.  H.,  Bsrlin.  Gegenstand:  u.  a.  Herstellung  elektro- 
medizinischer  Apparate.  Stammkapital:  48  000  M.  —  Weser  Elektro- 
motoren-Fabrik G.m.b.H.,  Bremen.  Gegenstand:  Bau  und  Betrieb 
von  Drehstrommotoren.  Stammkapital:  0,2  Mill.  M.  —  „Jupiter"  Ge- 
gellschaft für  elektrotechnische  Artikel  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegen- 
stand: Herstellung  elektrotechnischer  Artikel,  insbesondere  von  Trocken- 
elementen.   Stammkapital:  48  000  M. 


WARENMMKT. 

EleU«»oteohnisohe  Erzeugnisse.  —  Nach  Mitteilung  des  Zentral - 
verbandesder  deutschenelektrotechnischen  Industrie  sind  die  Preise  ab  11.  IV. 
um  etwa  15%  erhöht  worden.  Die  Preisstelle  hat  eine  neue  Zuschlagsliste 
(Nr.  54  grün)  herausgegeben,  die  wir  imnächsten  Heft  wiedergeben  werden. — 
Elektrische  Heiz-  und  Kochapparate.  Die  Vereinigung  der  Fabri- 
kanten elektrischer  Heiz-  und  Kochapparate  hat  ihre  Preise  ab  12.  IV. 
um  60%  erhöht.  —  Installationsmaterial.  Die  „Eltfabriken"  haben 
den  Teuerungszuschlag  für  Porzellanartikel  um  25 O/q  und  für 
Metallartikel  um  20%  erhöht.  —Beleuchtungskörper.  Seitens 
der  Konvention  der  deutschen  Erzeuger  von  Beleuchtungskörpern  wurden  die 
Teuerungszuschläge  für  Messing-  und  Bleigußausführung  auf  340,  für  Eisen- 
ausführung  auf  320%  erhöht.  —  Hoble.  Für  oberschlesische  Steinkohle 
werden  seit  dem  1.  IV.,  einschl.  Kohlen-  und  Umsatzsteuer,  frei  Wagen 
Grube  berechnet:  für  Stückkohle,  Würfel  I  und  II  und  Nuß  la  aus  den 
Gruben  Gräfin  Laura.Eugenienglück  und  Mathilde  814,50  M/t.  —  Die  Ausfuhr 
von  Kohle  aus  England  hat  in  der  letzten  Zeit  weiter  erheblich  zugenommen. 
DiePreise  schwanken  für  bessere  Stückenkohle  zwischen  29  und  31  s/ton  fob.  — 
—  Eisen.  Der  englische  Roheisenmarkt  liegt  fest,  da  die  ganze  Produk- 
tion glatt  abgesetzt  werden  kann.  Im  Augenblick  werden  folgende  Preise 
genannt:  Nr.  1  Middlesbrough  Gießereirpheisen  93  s,  dgl.  Nr.  3  90  s,  dgl. 
1  Hämatit-Eoheisen  98s  6  d  bis  99s  6  d,  dgl.  2  und  3  97s  6  d  bis  98  s  6  d/ton 
fob  Fabrikanten  werft  Middlesbrough  on  Tees  ohne  FJußgebühren.  — ■  Jn  allen 
Walzfabrikaten  sind  die  deutschen  Werke  überaus  stark  beschäftigt 
und  verlangen  teilweise  Lieferfristen  von  5  Monaten  und  mehr.  Besonders 
fühlbar  macht  sich  z.  Zt.  der  Mangel  an  Dynamo-  und  Transformatoren- 
blechen; hierin  lehnen  die  Werke  die  Übernahme  neuer  Aulträge  z.  T. 
überhaupt  ab.  —  Die  Rheinisch- Westfälische  Puddel-  und  Schweißeisen- 
vereinigung, Hagen,  hat  für  April  die  Preise  für  Handelseisen  um  3500  M 
und  für  die  übrigen  Sorten  um  3800  M/t  heraufgesetzt.  Es  kosten  jetzt 
gewöhnliches  Handelseisen  13  300  M,  Schrauben,  Preßmuttern  und  Huf- 
stabeisen 13  750  M,  Nieten-  und  Ketteneisen  13  800  M/t  ab  Werk  bei  Bezügen 
von  mindestens  10  000  t.  —  Die  Wirtschaftliche  Vereinigung  Deutscher 
Nietenwerke  in  Düsseldorf  hat  die  Preise  für  Kessel-,  Brücken-  und  Schiffs- 
nieten um  5800M  auf  18000  M/t  erhöht.  Für  Handelsnieten  wurde  der  Auf- 
schlag um  1500%  auf  4600%  auf  die  Preise  der  allgemeinen  Nieten  herauf- 
gesetzt. Die  Preise  gelten  weiter  wie  bisher  als  gleitende.  —  Vignolesohienen 
wurden  auf  10  110  M  und  Rillenschienen  auf  10  800  M/t  im  Preis  gesteigert, 
wobei  die  am  1.  IV.  eingetretene  Kohlenpreiserhöhung  noch  nicht  berück- 
sichtigt ist.  —  Gußwaren.  Der  Preis  für  Temperguß  in  roher,  nicht  bear- 
beiteter Ausführung  ist  lt.  Beschluß  des  Vereins  Deutscher  Tempergießereien 
bis  auf  weiteres  für  alle  Lieferungen  ab  1.  IV.  um  7,70  M/kg  erhöht  worden. 
Die  Graugußpreise  erfuhren  eine  entsprechende  Steigerung.  —  Schlott. 
Am  11.  IV.  wurden  folgende  Preise  genannt:  Kernschrott  5400  M,  Späne 
5200M,  beides  frei  Essen,  Maschinengußbruch  5800  M/t  frei  Berlin.  —  Elek- 
lcOQn]etall.  Die  Grundpreise  sind  von  der  Ohemischen  Fabrik  Griesheim- 
Elektron  wie  folgt  heraufgesetzt  worden:  für  gegossene  Blöcke  ZI  (kein 
Gießmaterial)  auf  95  M,  für  Masseln  der  Gießlegierung  AZ  auf  100  M, 
für  Stangen,  Profile,  Streifen,  Bänder  ZI  auf  110  M,  für  Bleche  ZI  auf  135  M 
und  für  Rohre  ZI  auf  160  M/kg.  —  Baumwolle.  New  York  berechnete 
am  11.  IV.  70,90  cts/lb  Die  Bremer  Notierung  vom  gleichen  Tage  lautete 
auf  120  M/kg.  —  Gummi.  In  letzter  Zeit  hat  die  Nachfrage  an  den  Gummi- 
märkten wieder  zugenommen.  Amsterdam  notierte  am  -7.  IV.  für  Hevea 
Orepe  0,46  Gld,  für  Sheets  0,461/0  Gld/i^kg  Locoware.  In  London  wurden 
am  11.  IV.  für  Orepe  und  Sheets  loco  8%  d,  für  April/ Juni- Ware  d  und 
für  Juli/September- Ware  95/g  d/lb.  notiert.  Die  Londoner  Vorräte  betragen 
z.  Zt.  66  694  tons.  —  Schellack.  In  London  werden  für  T.  N.  Orange 
ca.  400  s/cwt  notiert.  Am  deutschen  Markt  kostet  fine  orange  Ware  etwa 
500  bis  510  M/kg.  —  Öle  und  Fette.  Leinöl  wird  aus  Holland  zu  44,50 
Gld/lOO  kg  angeboten.  Im  deutschen  Großverkehr  verlangt  man  54  M/kg, 
Rizinusöl  1.  Pressung  ist  zu  75  M,  Ware  2.  Pressung  zu  62  M/kg  zu  haben. 
— .  Die  amerikanischen  Terpentinölnotierungen  sind  in  letzter  Zeit  zu- 
rückgegangen. New  York  berechnete  am  11.  IV.  86  ots/Gallone.  Der  deutsche 
Großhandel  fordert  96  M/kg.  — ■  Die  Preise  für  Schmieröle  haben  weiter 
angezogen.  Gegenwärtig  werden  für  100  kg'  Reingewicht,  verzollt,  einschl. 
Faß,  ab  Lager  verlangt:  für  Heißdampfzylinderöl,  Visc.  5  bis  6  bei  100", 
Flp.  310/320",  3700  bis  4100  M;  Sattdampfzylinderöl,  Visc.  ca.  4  bei  lOO", 
Plp.  230/2600,  2700  bis  3000  M;  Maschinenöl-Raffinate,  Visc.  5  bis  7  bei 
500,  Flp.  180/1900,  3200  bis  3500  M;  dgl.,  Visc.  4  bis  5  bei  500,  Flp.  über 
2000,  3200  bis  3500  M;  dgl.,  Plp.  ca.  1800,  2900  bis  3200  M;  Maschinenöl- 
Destillat,  Visc.  6  bis  6  bei  500,  Flp.  I8O/I85O,  2300  bis  2600  M;  hellgelbes 
Maschinenfett,  Schmelzp.  80/900, 2400  bis  2600  M.  —  Sauer-  und  Wasser- 
stoff. Seit  dem  l.  IV.  gelten  folgende  neuen  Preise  frei  Bahnhof  der  Er- 
zeugungsstelle: für  Sauerstoff  bei  Lieferung  unter  Abschluß  in  Eigen- 


flaschen 14  M,  in  Leihüaschen  18  M/m^,  außer  Abschluß  bzw.  15  M  und  19  M; 
für  Wasserstoff  bei  Lieferung  unter  Abschluß  16  M  bzw.  20  M  und  außer 
Abschluß  17  M  bzw.  21  M/m-i.  —  Metallhalbfabrikato.  Nach  Bericht 
der  Rieh.  Eerbig  &  Oo.  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund- 
und  Richtpreise  je  100  kg  am  12.  IV.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  16  000  M,  Aluminium-Rohr  19500  M,  Kupfer-Bleche 
11  700  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  10  400  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  12  230  M, 
Kupfer-Schalen  12  900  M,  Messing-Bleche,  -Bänder,  -Drähte  11000  M, 
Messing-Stangen  8200  M,  Messing-Rohre  o.  N.  12  500  M,  Messing-Kronen- 
rohr 13  500  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche,  -Drähte,  -Stangen  13  640  M, 
Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  22  500  M,  Schlaglot  8200  M.  —  Alt- 
metalle.  Am  11.  IV.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt: 
für  altes  Elektrolytkupfer  7350  bis  7400  M,  unverzinntes  Schwerkupfer 
7250  bis  7300  M,  Maschinenrotguß  5400  bis  5450  M,  Messingzünder  4200 
bis  4250  M,  neue,  weiche  Messingblechabfälle  5400  bis  5450  M,  Schwer- 
messing  4250  bis  4300  M,  altes  Weichblei  2350  bis  2400  M,  Zinkzünder- 
legierungen 2375  bis  2425  M,  Altzink  2275  bis  2325  M,  Reinaluminium- 
blechabfälle (98/99%)  9000  bis  9100  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten 
und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung 
für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotizbzw.  der  Kommission  des  Ber- 
liner Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutsch- 
land) lauten  in  M/100  kg: 


i  1  1 


12.  IV. 


Elektrolytkupfer  (wire  b 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhütten we ich blei     .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis 
im  freien  Verkehr  .... 
„  (Preis  d.  Zinkhüttenverband.  ) 
Plattenzink    (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

;1.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 


9%  . 


Banka,   Straits,  Austral. 

in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


12  500 

12  700 

19800  -20000 
19400—19600 
19200—19500 


11.  IV. 


).  IV. 


12  000 

12  200 

19200—19300 
19000 
18000  - 18500 
2750-2800 


3546 
27.50—2800 


19700—19800 
1—19400 
19500—19800 
2900—29.50 


An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Joarnar"  am 
7.  IV.  1922  für  1  ton  (1916  kg)  notiert: 

£      s      d  £       s  d 

»Kupfer:  best  selected   62    10     0  bis    64    10  0 

*  „        electrolytic   64    10     0    .,     66    10  " 

*  „        wire  bars   66     5     0    ,.      66  10 

*  „        Standard,  Kasse  58 

*  „  „         3  Monate  59 

Zinn:  Standard,  Kasse   147 

„  „       3  Monate   148 

„    straits   149     5     0    ..    149  15 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weich  blei 

„     gew.  engl.  Blockblei  

Zink:  gew.  Sorten   

,,  remelted  

Antimon:  engl.  Regulus  

Aluminium:  98  bis  99%  

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   165  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib  9  8. 

Platin:  je  Unze  nom   19  f. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  10  £  178  6d 

Wolfram:  65%  je  Einheit   10  s. 

In  New  York  notierten  am  12.  IV.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  12,87; 
Eisen  19,50;  Blei  5,05;  Zink  4,97;  Zinn  30,2ö  cts^b. 


26  15  0  lieferbar  Swansea 
82  £  10  s/35  £  net  Je  nach  Sorte. 
120  £  Inland,  125  £  Ausland. 


Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

n  Bückporto  nicht  beigefügt 
berücksichtigt  werden.) 

Frage  25:    Wer  liefert  das  Isoliermaterial  „Festonit"? 


(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 


Abschln«  des  Heftes :   15.  April  1922. 


Für  die  Scbrittleitong  verantwortlich :  E.  0.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  TonJullusSpringerin  Berlin. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  27.  April  1922.  Heft  17. 


Zur  BeacHtung. 


In  Heft  16  ist  auf  S.  549  unter  „VereinsnachricMen"  die 
ausführliche  Tagesordmnng  der  28.  Jahresversammlu««  in  Mönchen 

nebst  den  Anmeldebedingungen  veröffentlicht.  Ebenso  lag  dem 
Heft  16  ein  Anmeldeformblatt  bei.  Anmeldungen  müssen  späte- 
stens bis  5.  Mai  beim  Elektrotechnischen  Verein  e.  V.,  München, 
Luitpoldstr.  15,  nur  mittels  dieses  Anmeldeformblatts  erfolgen 
Letzteres  kann  auch  vom  E.  V.  München  sowie  von  der  Geschäfts- 
stelle des  VDE  angefordert  werden. 

Im  vorliegenden  Heft  sind  unter  Vereinsnachrichten  ver- 
öffentlicht: 


Geämderte  Fassnn«  der  Yorachriften  für  EoBstmktion  und 

Prüfung  vo»  Installationsmaterial. 
Richtlinien  für  den  Aufbau  von  Drehscheiben  und  zweipoliges 

Steckvorrichtnngen. 

Einwände  sind  bis  zum  10.  Mai  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle 
des  VDE,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Straße  68,  zu  richten. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  i  r  p. 


Die  Elektrotechnik  auf  der  Technischen  Messe  in  Leipzig  vom  März  1922. 

Von  Max  Breslauer,  Hoppegarten. 


Der  allgemeine  Eindruck,  den  der  elektrotechnische  Teil  der 
Technischen  Messe  gibt,  war  zwar  außerordentlich  fesselnd  und 
in  seiner  Mannigfaltigkeit  überraschend,  deutlich  war  jedoch 
der  Mangel  an  Übersichtlichkeit  und  wuchtiger  Zusammen- 
fassung des  gesamten  Ausstellungsstoffes.  Die  Ausstellung  ver- 
teilte sich  Ziemlich  regellos  auf  eine  Reihe  von  Hallen  und 
Ständen,  zum  Teil  untermischt  mit  Ausstellungsgegenständen 
anderer  Art,  so  daß  es  schwer  war,  einen  Überblick  zu  gewinnen. 
Um  so  mehr  muß  daher  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Grün- 
dung eines  Messe- Vereins  der  elektrotechnischen  Industrie  mit 
Freude  von  allen  denen  begrüßt  werden,  welche,  wie  der  Bericht- 
erstatter, Gtelegenheit  hatte,  die  überragende  Bedeutung  dieser 
Messe  für  die  elektrotechnische  Industrie  sowohl,  wie  auch  für 
die  deutsche  Volkswirtschaft  kennen  zu  lernen. 

Der  Messeverein  bezweckt  die  Errichtung  eines  Meßhauses, 
um  für  die  gesamte  elektrotechnische  Industrie  in  großzügiger 
Weise  eine  geschlossene  Ausstellung  zu  ermöglichen.  Der 
Plan  geht  vom  Zentralverband  der  deutschen  elektrotech- 
nischen Industrie  aus.  Das  Haus  wird  10  ODO  m^  Ausstellungs- 
fläche umfassen  und  soll  zur  Frühjahrsmesse  1923  fertiggestellt 
sein.  Die  Klagen  der  einzelnen  Aussteller  über  den  Mangel  an 
Raum  werden  damit  endlich  verschwinden,  und  es  ist  zu  er- 
warten, daß  der  geplante  eindrucksvolle  Eisenbetonbau  durch 
die  Geschlossenheit  und  Größe  seiner  Anlage  ein  Wahrzeichen 
der  hochentwickelten  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
sein  wird. 

Daß  sich  eine  solche  Anlage  für  die  Aussteller  auch  wirt- 
schaftlich bezahlt  machen  wird,  steht  außer  Zweifel,  wenn  man 
die  Antworten  hörte,  die  auf  die  Frage  nach  dem  Geschäftsgang 
von  kleinen  wie  von  großen  Firmen  erteilt  wurden,  und  die 
einmütig  darauf  hinausliefen,  daß  die  Zahl  der  Aufträge  lediglich 
und  ausschließlich  durch  die  Leistungsfähigkeit  der  Firmen  selbst 
begrenzt  war,  —  kurz,  daß  bisher  unerhörte  Umsatzziffern  bei 
guten  Preisen  erreicht  wurden. 

Elektromaschinenbau. 
Auf  dem  Gebiete  des  Elektro  maschinenbaues  können  grund- 
legende Neuerungen  nicht  leicht  erwartet  werden.  Die  aus- 
stellenden Firmen  haben  sich  denn  auch  im  allgemeinen  darauf 
beschränkt,  ihre  Leistungsfähigkeit  durch  Vorführung  von 
Einzelausführungen  und  Typenreihen  zu  beweisen.  Es  kann 
nicht  Aufgabe  dieses  Berichtes  sein,  alle  solche  Firmen  nament- 
lich aufzuführen,  die  nur  nach  dieser  Richtung  hin  hervorzu- 
treten wünschten.  Unter  wirklichen  Neuerungen  fiel  die  Aus- 
führung eines  gelüfteten  Bahnmotors  der  Brown  Boveri  &  Cie 
A.  G.  (Abb.  1)  auf,  der  bei  670  Umdrehungen  50  PS  Dauer- 
leistung aufweist,  was  nach  Angabe  der  Firma  80  %  der  Stunden- 
leistung entspricht,  während  bei  einem  ungelüfteten  Motor  be- 
kanntlich höchstens  mit  40  %  Stundenleistung  gerechnet  werden 
kann.  Daß  eine  Lüftung  von  Bahnmotoren  zur  Gewichtsver- 
minderung wünschenswert  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  je- 
doch ist  die  Größe  der  Ersparnis  dadurch  begrenzt,  daß  die 
Stundenleistung  bei  einem  kleinen  Motor  durch  die  geringe 


Wärmeaufnahmefähigkeit  sinkt,  und  daß  ferner  beim  Anfahren  die 
Lüftung  weniger  wirksam  ist.  Die  Vorzüge  des  gelüfteten  Motors 
werden  wesentlich  dort  zum  Ausdruck  kommen,  wo  bei  ge- 
gebener Spurweite  und  vorgeschriebenem  Laufraddurchmesser 
die  erforderliche  dauernde  Motorlüftung  so  groß  wird,  daß  ein 
ungelüfteter  Motor  infolge  Platzmangels  überhaupt  nicht  mehr 
eingebaut  werden  kann. 


Abb.  1.  Gelüfteter  Bahnmotor. 

Eine  wichtige  Aufgabe,  deren  Lösung  auch  auf  dieser  Messe 
vergebens  gesucht  wird,  ist  der  Bau  eines  Drehstrommotors  ohne 
Schleifringe  mit  geringem  Anlaufstrom  und  hohem  Anlauf- 
moment. Fast  alle  gezeigten  Ausführungen  beschränkten  sich 
noch  immer  auf  mehr  oder  wenig  gelungene  Bauarten  von 
Bürstenabhebevorrichtungen,  unter  denen  diejenigen  der  Fir- 
men Vernimb,  Kiel,  Bitter  &  Co.,  Cassel,  Lloyd  Dynamowerke, 
Bremen,  und  anderer  immerhin  Erwähnung  verdienen.  Vorläufig 
wird  diese  Lücke  durch  Kurzschlußanker  mit  Stern-Dreieck- 
Schaltung  überbrückt.  Dem  Einwand  gegen  diese  etwas  rohe 
Anlaßweise,  der  darin  besteht,  daß  beim  Umschalten  von  Stern 
auf  Dreieck  ein  zweiter  größerer  Stromstoß  auftritt,  wird  von 
den  Siemens-Schuckertwerken  dadurch  begegnet,  daß  beim 
Überschalten  Widerstände  zwischengeschaltet  werden.  Die  Mil- 
derung in  den  Stromstößen,  die  hierdurch  hervorgerufen  wird, 
ergibt  sich  aus  Abb.  2  u.  3. 

Die  Neuerung  ist  insofern  zu  begrüßen,  als  sie  die  Beseiti- 
gung einer  gewissen  Trägheit  der  Elektrizitätswerke  in  der  Be- 
handlung der  Frage  des  Kurzschlußankers  erleichtern  könnte. 
Diese  offenbare  Denkträgheit  besteht  darin,  daß  die  Werke  noch 
immer  in  der  veralteten  überängstlichen  Weise  den  Anschluß  von 
Kurzschlußmotoren  verbieten,  ohne  zu  bedenken,  daß  der  Kurz- 
schlußanker infolge  seiner  günstigeren  Betriebseigenschaften  den 
Leistungsfaktor  ihrer  Anlage  wesentlich  zu  verbessern  berufen 
ist,  wohingegen  die  Befürchtungen  wegen  der  Anlanfströme  stark 
übertrieben  sind.  Tatsache  ist,  daß  Anlauon  mit  Kinonerzeugung 
des  Stromes  in  vorteilhafter  Weise  sowolil  lür  AuM  haltungskosteu 
als  auch  für  den  Betrieb  unbedenklich  und  mit  dem  besten  Erfolge 
Kurzschlußmotoren  mit  und  ohne  Steru-Droieck-i^chaltimg  längst 
verwenden. 
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Auf  dem  Niederspannungsgebiet  findet  man  bei  der  Firma 
Pfannhauser  in  Leipzig  und  Gebrüder  Wichler  in  Markranstedt 
Ausführungen,  welche  darauf  hinweisen,  daß  nunmehr  auch 
Niederspannungsmaschinen  mit  massiven  Kohlenbürsten  erfolg- 
reich auch  bis  zu  den  kleinsten  Spannungen  hinab  ausgeführt 
werden  können.  Dieses  Anwendungsgebiet  war  bisher  bekannt- 
lich der  letzte  Zufluchtsort  für  Metallbürsten  gewesen,  die  wegen 
ihres  geringen  Übergangswiderstandes  unentbehrlich  erschienen. 
Die  ausgestellten  Typen  beweisen,  daß  massive  Kohlenbürsten 
mit  starken  Kupferbeimengungen  ebenfalls  diesen  Forderungen 
genügen  und  damit  die  Schwierigkeiten  am  Kollektor  von  Nie- 
derspannungsmaschinen wesentlich  gemildert  sind. 


r»Sfepn*^  ^Dreieck — 

AnlajJzeit  - 

I.  2.  Alte  Schaltung. 
Stromstöße  beim  Anlassen  i 


Stern  »r^  Dreieck - 
Anlaßzeit  

Abb.  3.  Neue  Schaltung, 
lit  Storn-Dreieck-Schaltern. 


Beim  Zusammenbau  von  Elektromotoren  und  Werkzeug- 
maschinen verdient  der  fahrbareElektromotor  mit  Vorgelege 
der  Firma  Straus  &  Berliner,  Berlin  W  10,  wegen  seiner  viel- 
seitigen Verwendungsweise  Erwähnung.  Es  ist  dies  eine  zwei- 
räderige  Karre  aus  Winkel-  und  Flacheisen  mit  aufgebautem 
Motor  und  vierfachem  Vorgelege,  welches  durch  Eiementrieb 
mit  dem  Motor  verbunden  ist.  Durch  Verwendung  einer  Spann- 
rolle konnte  die  Längenausdehnung  der  Karre  in  entscheidender 
Weise  verringert  werden.  Eine  Kabeltrommel  mit  biegsamen 
Kabel  vermittelt  in  bequemer  Weise  den  Anschluß,  so  daß  für 
allseitige  und  bequeme  Verwendung  besonders  in  der  Landwirt- 
schaft oder  auch  im  Gewerbe  um  so  mehr  Sorge  getragen  ist,  als 
das  Gesamtgestell  überall  hingefahren  und  ohne  weitere  Unter- 
stützung sofort  verwendet  werden  kann. 

Ein  ganz  hervorragender  Fabrikationsfortschritt  auf  dem 
Gebiet  des  Elektromaschinenbaues  wird  durch  die  Kruppsche 
Schwerpunktwage  dargestellt,  die  zum  ersten  Mal  auf  dieser 
Ausstellung  zur  Vorführung  gelangte.  Nach  den  bisherigen 
Grundsätzen  der  Auswuchtung  wurde  es  seit  den  Untersuchungen 
von  Stodola  als  eine  unumstößliche  Tatsache  angesehen,  daß 
jeder  schnell  umlaufende  Maschinenteil  in  schwierigeren  Fällen 
nicht  nur  statisch,  sondern  auch  dynamisch  ausgewuchtet  werden 
müsse.  Unter  statischer  Auswiegung  des  Körpers  verstand  man 
im  Elektro maschinenbau  die  bek.annte  Anordnung,  wonach  der 
Anker  auf  zwei  Schienen  gelegt  wurde  tmd  auf  diese  Weise  eine 
etwaige  Verlagerung  des  Schwerpunktes  erkannt  werden  konnte. 
Unter  dynamischer  Auswuchtung  verstand  man  die  Lagerung  des 
Ankers  in  zwei  beweglichen  und  elastisch  gefederten  Lagern, 
welche  bei  Auftreten  sogenannter  Teilschwerpunkte"  in  be- 
kannter Weise  Ausschläge  ergaben,  deren  Größe  für  die  Anbrin- 
gung von  Auswuchtungsgewichten  maßgebend  war.  Nach  den 
durch  die  neue  Schwerpunktswage  gemachten  Erfahrungen  so- 
wohl als  auch  nach  theoretischen  Erwägungen  ist  es  nunmehr 
nachgewiesen,  daß  zwar  die  Stodolasche  Theorie  an  sich  richtig 
ist,  daß  aber  trotzdem  eine  rein  statische  Auswiegung  völlig  aus- 
reicht, wenn  wirklich  mit  hinreichender  Gründlichkeit  der  Schwer- 
punkt bzw.  die  Schwerpunkte  genau  in  die  Drehachse  verlegt 
werden. 

Es  scheint  festzustehen,  wenn  diese  Empfindlichkeit  hin- 
reichend weit  getrieben  wird,  d.h.  so  weit,  daß  der  Schwerpunkt, 
wie  behauptet  wird,  wirklich  bis  auf  0,005  mm  an  die  Drehachse 
herangebracht  wird,  daß  dann  eine  dynamische  Auswuchtuug 
soweit  es  den  Elektromaschinenbau  angeht,  nicht  bloß  erspart, 
werden  kann,  sondern  die  Auswuchtung  noch  wesentlich  besser 
ist,  als  sie  nach  den  bisherigen  Verfahren  erreichbar  war.  Der 
Fehler  des  bisherigen  Verfahrens  ist  offenbar  darin  zu  suchen, 
daß  die  Auswiegung  mit  Hilfe  von  Schienen  bei  weitem  nicht 
empfindlich  genug  gewesen  ist.  Die  auftretende  rollende  Reibung 
hindert  es  durchaus,  auf  diese  Weise  mit  auch  nur  annähernd 
ausreichender  Empfindlichkeit  zu  arbeiten.  Die  Genauigkeit  der 
Verlegung  des  Schwerpunkts  kann  nicht  näher  als  auf  0,5  mm 
an  die  Drehachse  gebracht  werden.  Dies  ist  eine  auch  in  den 
meisten  Werkstätten  bekannte  Tatsache,  und  man  geht  dort 
so  weit,  daß  man  die  statische  Auswiegung  der  Anker  nur  ver- 
hältnismäßig roh  vornimmt  und  den  Hauptwert  auf  die  dyna- 
mische Auswuchtung  verlegt,  obgleich  diese  bekanntlich  wesent- 
lich größere  Schwierigkeiten  und  Zeitverluste  verursacht. 


Die  Kruppsche  Neuerung  besteht  nun  darin,  daß  der  Anker 
innerhalb  eines  Rahmens  gelagert  wird,  der  seinerseits  um 
Schneiden  pendelt.  Auf  Theorie  und  Ausführung  dieser  be- 
deutsamen Neuerung  bebalte  ich  mir  vor,  in  einem  Vor- 
trage vor  dem  Elektrotechnischen  Verein,  über  den  hier  be- 
richtet werden  wird,  zurückzukommen. 

Der  Gesamteindruck  der  Ausstellung  der  AEG  war  durch  die 
auffallend  zahlreiche  Verwendung  von  Glasgleichrichtern  ent- 
scheidend beeinflußt.  In  zahlreichen  Nischen  sah  man  kleinere 
und  größere  Glasgleichrichter  mit  ihrem  geisterhaft  flackernden 
Licht  arbeiten,  u.  zw.  nicht  bloß  der  Ausstellung  wegen.  Sie  alle 
hatten  Sonderaufgaben  zu  erfüllen,  insbesondere  den  Antrieb  von 
Werkzeugmaschinen  auf  der  Gesamtausstellung,  deren  Betrieb 
mit  Drehstrommotoren  nicht  einwandfrei  gewesen  wäre.  Das 
unbestreitbare  Vordringen  des  Glasgleichrichters  gegenüber  dem 
Eisengleichrichter  wurde  auch  durch  die  Ausstellung  von  BBC 
und  SSW  bestätigt.  Die  Leistung  des  Glasgleichrichters  ist  bis 
zu  der  erstaunlichen  Höhe  von  250  A  in  einem  Kolben  sowohl 
bei  AEG  wie  auch  BBC  gesteigert  worden,  während  bis  vor  kur- 
zem noch  der  Glasgleichrichter  mit  60  A  höchstens  bis  100  A  als 
Grenzleistung  gebaut  wurde.  Nach  erhaltenen  Mitteilungen  wird 
auch  diese  Grenze  bald  auf  mindestens  300  A  erweitert  werden, 
so  {.aß  alsdann  in  einem  einzigen  Glaskolben  bereits  150  kW 
Drehstrom  in  Gleichstrom  von  500  V  umgeformt  werden  können. 

Nichts  ist  mehr  zu  begrüßen  als  diese  gewaltige  Steigerimg 
der  Leistungsfähigkeit  der  Glaskolben,  wenn  man  deren  wesent- 
lich höhere  Betriebssicherheit  gegenüber  dem  eisernen  in  Betracht 
zieht.  Sicherlich  muß  vom  Betriebsstandpunkt  ein  Vorrichtung 
den  Vorzug  verdienen,  welcher  zwar  unter  Umständen  gänzlich 
zerstört  werden  kann  bzw.  nach  einer  gewissen  Betriebsdauer  er- 
setzt werden  muß,  wie  dies  beim  Glaskolben  der  Fall  ist,  gegen- 
über einer  solchen,  die  einer  dauernden  Beaufsichtigung  be- 
darf, insbesondere  umlaufende  Maschinen  zur  Erhaltung  der 
Luftleere,  zur  Durchführung  der  ,^Formierung"  und  dergleichen 
erfordert,  wie  dies  bisher  beim  Eisengleichrichter  nicht  zu  um- 
gehen war. 

Nur  eine  Lösung  scheint  bisher  noch  nicht  geglückt  zu  sein, 
nämlich  die  Kühlung  des  Glasgefäßes  auf  natürlichem  Wege, 
d.  h.  ohne  Anwendung  von  umlaufenden  Fächer motoren,  deren 
Betriebssicherheit  zwar  groß  ist,  jedoch  immerhin  nicht  ganz 
außer  Zweifel  steht,  und  deren  Anwendung  noch  immerhin  um- 
laufende Teile  in  sich  schließt.  Von  den  zwei  ausgestellten  Glas- 
gleichrichtern der  AEG  war  der  eine  dreiphasig,  der  andere 
sechsphasig  ausgeführt.  Mit  dem  sechsphasigen  wird  eine  Er- 
höhung des  Leistungsfaktors  auf  0,95  erreicht  gegenüber  0,84, 
die  sich  beim  dreiphasigen  Gleichrichter  ergibt.  Auch  dieser  Fort- 
schritt ist  bedeutsam,  nicht  bloß  für  die  Verbilligung  der  zuge- 
hörigen Transformatoren,  sondern  in  erster  Linie  auch  für  die 
Elektiizitätswerke. 

Daß  der  Gleichrichter  gegenüber  dem  Einankerumformer 
in  bezug  auf  den  Wirkungsgrad  überlegen  ist,  bedarf  heute 
keiner  besonderen  Betonung,  jedoch  ist  eine  weitere  Forderung 
auch  auf  dieser  Ausstellung  noch  nicht  erfüllt,  nämlich  die  For- 
derung nach  einer  Spannungsteilung  für  Dreileiter  anlagen  ohne 
umlautende  Maschinengruppen.  Erst  wenn  diese  Forderung  mit 
Hilfe  der  Gleichrichtergefäße  selbst  erfüllt  ist,  kann  ohne  Vor- 
behalt die  Überlegenheit  des  Gleichrichters  gegenüber  dem  Ein- 
ankerumformer ausgesprochen  werden. 

Die  Sicherheit  der  Luftleere  sowohl  wie  auch  des  ganzen 
Glasgefäßes  wird  durch  eine  Neuerung  von  BBC  in  der  Weise 
herbeigeführt,  daß  die  Quecksilberfüllung  nicht  wie  bisher  un- 
mittelbar über  der  Zuführung  angeordnet  wird,  sondern  seitlich, 
so  daß  sie  von  dem  Quecksilberdruck,  der  bei  größeren  Hg- 
Gleichrichtern  nicht  unbe- 
trächtlich ist,  entlastet  wird. 
Ferner  wird  von  BBC  neuer- 
dings Wert  darauf  gelegt, 
daß  das  Kondensationsgefäß 
kugelförmig  ausgebildet  wird 
und  für  die  Zuführungen 
ein  neues  Einschmelzver- 
fahren, bestehend  aus  einem 
Platinhütchen,  in  Anwen- 
dung gebracht  wird,  durch 
welches  ein  genügender  Ab- 
stand der  Zuführungen  von 
den  Glaswänden  erreicht  wer- 
den kann. 

Neben  den  Quecksilber- 
gleichrichtern sind  die  Pen- 
delumformer, die  das  Hy- 
drawerk Charlottenburg  vor- 
führt, lebensfähig  und  er- 
wähnenswert (Abb.  4).  Sie 
füllen  eine  Lücke  aus,  die  von 
den  gläsernen  Gleichrichtertypen  nicht  ohne  weiteres  beherrscht 
werden  kann.  SieTdienen  als  Umformer  bis  zu  400  W  bei  110  V 
für  kleinere  Ladestationen  bis  herab  zu  Handlampen  mit  Akku- 
mulatorenbetrieb und  auch  für  Kraftwagenbeleuchtung.  Man 
konnte  sich  davon  überzeugen,  daß  die  Schwingungen  dieser 


Abb.  4.  Pendeluuiforn 
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kleinen  Pendelumformer  sich  durchaus  funkenfrei  vollziehen. 
Dementsprechend  soll  der  Wirkungsgrad  des  Umformers  selbst 
abgesehen  allerdings  von  den  erforderlichen  ßegelungsvorrich- 
tungen  zur  Herabsetzung  der  Spannung,  den  überraschend  hohen 
Wert  von  80  %  haben,  was  aber  wohl  noch  der  Nachprüfung  be- 
darf. Dabei  sei  besonders  die  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt, 
daß  in  diesem  Falle  die  primäre  Phasenverschiebung  durch  Kon- 
densatoren der  Größenordnung  4  Mikrofarad  beseitigt  wird. 

Hier  liegt  eines  der  seltenen  Beispiele  für  die  Verwendung 
von  Kondensatoren  im  Niederfrequenzbetrieb  vor  zu  dem 
ausdrücklichen  Zwecke  der  Beseitigung  der  Phasenverschiebung. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinhch,  daß  in  der  Wechselstromtechnik 
eine  viel  weitere  Verbreitung  des  Anwendungsgebietes  von  Kon- 
densatoren bevorsteht.  Es  ist  bezeichnend,  daß  diese  Firma,  die 
auch  das  Sondergebiet  des  Kondensatorenbaus  betreibt,  die  rich- 
tige Folgerung  herausgezogen  hat.  Es  ist  jedoch  nicht  einzu- 
sehen, warum  nicht  auch  im  mittleren  und  größeren  Motorenbau, 
der  jetzt  zu  so  beweglichen  Klagen  wegen  des  schlechten  Lei- 
stungsfaktors Anlaß  gegeben  hat,  der  Einbau  von  Kondensatoren 
bisher  so  wenig  Beachtung  gefunden  hat.  Es  ist  bekannt,  daß 
zur  Vermeidung  des  schlechten  Leistungsfaktors  bereits  jetzt 
schon  bei  größeren  Verbrauchern  Erwägungen  bestehen,  für 
ihren  Betrieb  den  Wechselstrom  in  Gleichstrom  mit  Hilfe  der 
bequemen  Glasgleichrichter  umzustellen,  um  auf  diese  Weise 
den  Folgen  zu  entgehen,  welche  die  jetzt  angestrebte  Bezahlung 
der  wattlosen  Ströme  herbeiführen  wird.  Wer  sich  zu  derartigen 
•Ausgaben  entschließt,  die  gleichzeitig  doch  immerhin  dauernde 
Verluste  hervorrufen,  der  wird  sicherlich  geneigt  sein,  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  ob  der  Zusatz  einer  Batterie  von  Konden- 
satoren, die  keinerlei  Wartung  und  Bedienung  bedarf,  nicht  unter 
Umständen  vorteilhafter  sein  kann,  als  eine  solche  tief  ein- 
schneidende Umänderung.  Es  sei  nachdrücklich  darauf  hinge- 
wiesen, daß  auf  diesem  G«biete  noch  eine  beträchtliche  Ent- 
wicklung bevorsteht,  deren  Anfänge  bereits  sichtbar  sind. 

Im  M  otorenbau  ist  die  Lüftungsfrage  offenbar  immer  noch 
im  Fluß.  Besondere  Anstrengungen  werden  zur  Trennung  der 
Schleifringe  und  Bürsten  von  den  übrigen  Motorteilen  gemacht. 
Das  Sachsenwerk  zeigt  eine  Durchzugtype,  bei  der  ein  völliger 
Abschluß  dieser  Teile  vom  übrigen  Anker  gelungen  ist,  ohne  die 
Wirksamkeit  der  Durchlüftung  des  übrigen  Motors  zu  beein- 
trächtigen. Eine  neue  Typenreihe,  die  besonders  als  für  landwirt- 
schaftliche Zwecke  geeignet  bezeichnet  wird,  wird  im  Betriebe 
vorgeführt. 

Im  Transformatorenbau  ist  zu  bemerken,  daß  nunmehr 
Holz  als  Stoff  zum  Zusammenbauen  des  ganzen  Apparates  sich 
immer  mehr  durchsetzt.  Die  Erkenntnis,  daß  beim  Zusammenbau 
mittels  U-Eisenschienen  und  Trägern  die  Verluste  durch  Streu- 
wirkung in  diesen  massiven  Eisenteilen  sehr  beträchtlich  sind, 
und  daß  andererseits  mit  gut  zugerichtetem  Hartholz  ein  durch- 
aus einwandfreier  Aufbau  des  Transformators  möglich  ist,  hat 
diese  Entwicklung  sichtlich  beschleunigt.  Man  sah  solche  in 
Holzkonstruktion  ausgeführte  Transformatoren  insbesondere  auf 
dem  Stande  des  Sachsenwerkes,  bei  BBC  und  bei  der  Poege  A.  G. 
Allgemein  findet  man,  ebenfalls  bei  den  genannten  Firmen,  die 
verstärkte  Isolation,  der  Eingangswindungen  zum  Schutz  gegen 
Wanderwellen  und  Überspannung.  Auf  die  Ausführung  der  hoch- 
spannungsseitigen  Anzapfstellen  wird  seitens  des  Sachsenwerkes 
besonders  Wert  gelegt.  Es  wurde  eine  Ausführungsform  vorge- 
führt, bei  welcher  die  Anzapfungen  innerhalb  des  Ölkastens 
liegen. 


Einlagen. 

Abb.  5.  Transformatorenspulen  mit  Einlagen  aus  Hartpapier. 

Zur  inneren  Abstützung  von  Transformatorspulen  zeigt  das 
Sachsenwerk  solche  nach  Abb.  5  mit  Einlagen  aus  Hartpapier, 
welche  teils  innen,  teils  auch  verteilt  über  die  ganze  Spule 
hinweg  in  mehreren  Abteilungen  angebracht  werden  können. 
Diese  inneren  Abstützungen  sind  dazu  bestimmt,  die  deformie- 
renden Kräfte  aufzuheben,  welche  sich  durch  Nachsinken  der 


Teilspulen  bilden,  wodurch  die  Höhe  des  Gesamtspulenpaketes 
sich  ändert  und  damit  die  Amperewindungsschwerpunkte  der 
Hoch-  und  Niederspannungswicklung  gegeneinander  verlagert 
werden.  Durch  die  Einlagen  wird  sowohl  der  Gewichts-  als  auch 
der  auf  die  Spulen  wirkende  Preßdruck  aufgenommen  und  damit 
die  Windungen  der  Spulen  selbst  möglichst  vollkommen  ent- 
lastet. Derartige  Einzelheiten  sind  es,  die  die  innere  Zuver- 
lässigkeit derartiger  Fabrikate  und  das  Vertrauen  in  sie  erhöhen. 

Die  auffallende  Entwicklung,  wonach  der  Bau  von  Dreh- 
strommotoren immer  mehr  und  mehr  Raum  gegenüber  dem 
Gleichstrom  einnimmt,  kommt  auch  auf  dieser  Ausstellung  be- 
sonders dadurch  zum  Ausdruck,  daß  eine  ganze  Reihe  kleinerer 
Firmen,  wie  Vernimb,  Kiel,  Wichler,  Markranstädt,  Bitter  &  Co., 
Cassel,  Allgemeine  Maschinenbau-Gesellschaft,  Chemnitz,  sich 
mehr  oder  weniger  ausschließlich  auf  Drehstrom  beschränken. 
Man  kann  diese  Entwicklung  durchaus  begrüßen,  da  sie  eine  ge- 
sunde Spezialisierung  darstellt,  wobei  das  Vordringen  der  Kugel- 
lager besonders  bei  den  beiden  letzteren  Firmen  bemerkenswert 
ist.  Als  Zeichen  besonderer  Sorgfalt  ist  für  die  Allgemeine  Ma- 
schinenbau-Gesellschaft, Chemnitz,  erwähnenswert,  daß  auf  der 
Riemenscheibenseite  Rollenlager,  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
Kugellager  Verwendung  finden,  beide  von  der  SKF-Norma. 


Abb.  6.  Magnetischer  Kotsabsebeider. 


Auffallend  ist  die  Tatsache,  daß  die  Verwendung  von  Alu- 
minium sowohl  bei  Motoren  als  auch  bei  Transformatoren  gänzlich 
aufgegeben  ist.  Wenn  man  bedenkt,  welche  Summe  theoretischer 
und  praktischer  Erfahrungen  in  der  Kriegszeit  zugunsten  des 
Aluminiums  erworben  wurden,  und  wenn  man  sich  der  großen 
Hoffnungen  erinnert,  die  an  die  Verwendung  dieses  inländischen 
Rohstoffes  geknüpft  wurden,  so  scheint  hier  wieder  einmal  das 
Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  zu  sein.  Man  könnte  sehr  gut 
auch  in  diesem  FaUe  daran  denken,  Maschinen,  die  für  die  Aus- 
fuhr bestimmt  sind,  in  Kupfer  auszuführen,  für  das  Inland  jedoch 
die  Beibehaltung  von  Aluminiumwicklungen  ins  Auge  zu  fassen. 
Es  ist  verständlich,  daß  mißbräuchliche  Verwendung  des  ilu- 
miniums  und  darauf  zurückzuführende  Übelstände  auf  die  Ver- 
braucherkreise abschreckend  gewirkt  haben.  Sicher  ist  jedoch 
daß  bei  sorgfältiger  Ausführung  und  unter  Beobachtung  aller 
Erfahrungen  der  Aluminium  motor  durchaus  nicht  minder- 
wertig zu  sein  braucht.  Der  Zwang  zur  Sparsamkeit  wird  sicher- 
lich eines  Tages  auch  hier  wieder,  mindestens  soweit  das  Inland 
in  Betracht  kommt,  eine  Umkehr  bewirken. 

Unter  den  Hilfswerkzeugen  für  den  Elektromaschi- 
nenbau  verdient  die  Glimmerfräsmaschine  der  Bergmann  Elek- 
trizitäts-Weike  A.  G.  besondere  Erwähnung.  Sie  gestattet  es  mit 
Hilfe  eines  leichten  Motors  die  Ausfräsung  der  Glimmerein- 
lage zwischen  den  Kollektorlamellen  bei  Verschmutzung  durch 
Ol  und  Kohlenstaub  in  einfacher  und  handlicher  Weise  vorzu- 
nehmen und  gleichzeitig  auf  eine  gewünschte  Tiefe  zu  bringen 
Die  erforderliche  Geradführung  scheint  den  zu  stellenden  For- 
derungen angepaßt  zu  sein,  und  damit  ist  ein  neues  willkom- 
menes _  Werkzeug  für  den  Elektromaschinenbau  zu  begrüßen. 

Die  Frage  des  Schutzes  von  Transformatoren  gegen"  Über- 
temperatur ist  noch  dauernd  in  Fluß.  Die  SSW  zeigen  eine 
solch©  Temperaturauslösung,  die  auf  der  verschiedenartigen 
Ausdehnung  von  Eisen  gegenüber  Aluminium  beruht  und  die 
in  dein  Olkessel  eingetaucht  ist. 

Die  Verwendung  von  Kleinmotoren  zum  Antrieb  von  Hand- 
bohrmaschinen, kleinen  Kreissägen  sowohl  für  Metall-  als  auch 
für  Holzbearbeitung,  war  besonders  bei  den  SSW,  bei  den  Berg- 
mann Elektrizitäts-Werken  und  bei  den  Iloyd -Dynamo werken, 
Bremen,  durch  die  Vielfältigkeit  der  Anwendungsgebiete  be- 
merkenswert. 

Zu  den  magnetischen  Auf  Spannvorrichtungen  zählt 
auch  in  gewissem  Sinne  der  Koksabscheider  der  Firma  Krupp, 
welcher  in  der  Ausstellung  in  Betrieb  vorgeführt  wurde  und  welcher, 
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■wie  allgemein  bekannt  geworden  ist,  darauf  beruht,  daß  von  einer 
magnetisierten  Trommel,  über  welche  die  Feuerungsrückstände 
hinweggeführt  werden,  die  Schlacke  durch  magnetische  An- 
ziehung von  dem  noch  in  Feuerungsrückständen  befindlichen 
Koks  in  einfacher  Weise  abgeschieden  werden  kann.  Eine  solche 
Maschine  wurde  im  Betriebe  vorgeführt  und  überraschte  durch 
ihre  Einfachheit.  Der  Brennstoffgehalt  von  Feuerungsrück- 
ständen beläuft  sich  nach  Versuchen  an  eingesandten  Aschen- 
proben bei  einer  Kesselfeuerung  auf  34%,  bei  einer  Loko- 
mobile auf  29%,  und  bei  einem  Schmiedefeuer  auf  66,5%  brenn- 
barer Rückstände  von  6500  bis  7300  Wärmeeinheiten.  Bei 
Aschen  von  westfälischer  Kohle  wurden  zwischen  28  und  43% 
Rückstände  von  etwa  6000  bis  6700  Wärmeeinheiten  festgestellt. 
Die  magnetisierte  Trommel  (Abb.  6)  zerfällt  je  nach  der  Polzahl 
in  2-T-4  magnetisch  wirksame  Felder,  welche  die  Schlackenstücke 
kräftig  anziehen  und  mit  sich  herumfuhren,  bis  sie  in  die  neutrale 
Zone  gelangen  und  alsdann  herabfallen,  während  die  magnetisch 
unwirksamen  Brennstoffrückstände  in  einem  besonderen  Be- 
hälter gesammelt  werden.  Die  Speisung  der  Magnettrommel 
geschieht  durch  Schütteltische,  denen  die  Asche  mittels  Trichter 
von  Hand  oder  auf  mechanischem  Wege  zugeführt  wird.  Bei 
den  überraschend  großen  Rückständen,  die  nach  Angaben  der 
Firma  in  der  Asche  sich  vorfinden,  scheint  dem  Verfahren  eine 
bedeutende  Zukunft  sicher  zu  sein. 

S  Elektrowärmetechnik. 

Ebenso  wie  die  Installationstechnik  war  auch  bisher  die 
Elektrowärmetechnik  als  Stiefkind  der  Elektrotechnik  anzu- 
sehen. Die  rohe  Behandlung,  welcher  die  elektrischen  Heiz- 
apparate jeder  Art  ständig  unvermeidbar  unterworfen  sind, 
hatte  bisher  noch  nicht  diejenigen  Lösungen  gefunden,  die  volle 
Befriedigung  erzeugen  können.  Die  Technische  Messe  zeigte 
nun  eine  auffallende  Neigung  zu  besonderer  Bevorzugung  der 
Wärmetechnik  in  ihren  verschiedenartigsten  Anwendungen. 

Bezüglich  der  Raumheizung  war  die  Verwendung  von 
Parabolspiegeln  mit  Heizkörper  im  Brennpunkt  eine  auffallend 
gleichförmige  Erscheinung  bei  fast  aUen  Firmen.  Es  gab  kaum 
einen  Stand,  auf  welchem  nicht ,, Heiz  sonnen"  gezeigt  wurden. 
Von  den  Großfirmen  SSW,  AEG,  BBC  angefangen  bis  zu 
den  Spezialfirmen  wie  Prometheus,  Frankfurt,  Zschauer,  Berlin, 
Groß,  Schwäbisch  Hall,  Sanitas,  Berlin,  Zeva-El-Ges.,  Cassel, 
Auerlichtges.,  Berlin  und  andere.  Im  allgemeinen  verbrauchen 
solche  Heizkörper  zwischen  350-^-500  W.  Infolge  ihrer  intensiven 
Strahlwirkung  können  sie  als  Übergangsheizung  zur  örtlichen  Er- 
wärmung eines  Arbeitsplatzes  ausgezeichnete  Dienste  leisten 
und  sind  sicherlich  den  bisherigen  Heizkörpern  wesentlich  über- 
legen. Eine  besonders  ausdrucksvolle  Ausführungsform  im 
großen  Maßstab  stellte  die  Firma  Gebrüder  Kammerer,  München, 
Auenstr.,  aus,  die  einen  Spiegel  mit  1,5  m  Durchmesser  und  einer 
Bodenhöhe  von  2,2  m  bei  einem  Energieverbrauch  von''4  kW  vor- 
führte (Abb.  7 ).  Einen  großen  Raum  auf  der  Ausstellung  nahmen 


Alih.  7.   Klektrische  Ih-izsoniie. 

auch  Kleinanwendungen,  die  ebenfalls  von  allen  diesen  Firmen 
zur  Ausstellung  kamen,  ein,  von  denen  insbesondere  die  ver- 
besserte Ausbildung  von  Lötkolben  hervorgehoben  zu  werden 
verdient.  Es  besteht  offenbar  ein  Streit  darüber,  ob  die  Heiz- 
körper unlösbar  mit  dem  zu  beheizenden  Gegenstand  wie  Löt- 
kolben oder  Kochgefäß  verbunden  sein  sollen,  mit  dem  sie  dann 


auf  G-edeih  und  Verderb  vereinigt  sein  müßten,  oder  ob  die  Heiz- 
körper leicht  auswechselbar  sein  sollen,  um  etwaige  Instand- 
setzungsarbeiten zu  verbilhgen.  Erwähnenswert  ist  hierfür  die 
Lösung  der  Firma  Behse  G.  m.  b.  H.,  Kiel,  Holstenbrücke,  bei 
welcher  der  Kupierkolben  durch  einfaches  Umstecken  als 
Hammer  oder  Spitzkolben  verwendet  werden  kann.  Auch  die 
Abnehmbarkeit  der  Zuleitung  durch  besonderen  Stecker,  der 
am  Werkzeug  selbst  angebracht  ist,  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  da  hierdurch  die  häufigen  Beschädigungen  der  Zuleitung 
verringert  werden  können.  Sowohl  der  Standpunkt  der  Aus- 
wechselbarkeit, wie  auch  der  des  unmittelbaren  Einbaues  der 
Heizielemente  lassen  sich  rechtfertigen.  Der  unmittelbare  Ein- 
bau wird  im  allgemeinen  niemals  so  zuverlässig  sein  können,  daß 
die  Gefäße  der  rohen  Behandlung  des  Abwaschens  auf  die  Dauer 
gewachsen  sind. 

Die  Firma  Bitter  &  Co., Cassel,  vergießt  Heizkörper  und  Koch- 
gefäß gemeinsam  zu  einem  einheitlichen  Körper  und  nimmt  für 
diesen  allerdings  die  völlige  Unzerstörbarkeit  in  Anspruch. 
Nach  der  Herstellungsweise  kann  allerdings  auf  eine  lange  Halt- 
barkeit auch  bei  roher  Behandlung  gerechnet  werden,  aber  auch 
hier  wird  erst  die  Erfahrung  sprechen  müssen.  Zuzugeben  ist 
freilich,  daß  allem  Anschein  nach  eine  sorgfältige  Herstellungs- 
weise vorliegt,  welcher  nur  bester  Erfolg  gewünscht  werden  kann. 

Insbesondere  das  Verbrennen  der  Widerstände  beim  Trocken- 
gehen des  Gefäßes  wird  immer  wieder  zu  Schwierigkeiten  An- 
laß geben.  Die  Frage  scheint  sich  offenbar  in  der  Weise  zu  ent- 
scheiden, daß  Tauchsieder  in  sich  selbst  als  auswechselbar  ange- 
sehen werden  und  einen  besonderen  Einbau  der  Heizwiderstände 
nicht  erfordern.  Derartige  Tauchsieder  sind  in  bemerkenswerter 
Ausführungsform  als  Hohlzylinder  von  der  Firma  ßehse  vorge- 
führt worden,  deren  Eigenart  darin  besteht,  daß  infolge  ihrer 
Ausbildung  als  Hohlkörper  eine  wesentliche  Wasserverdrängung 
vermieden  ist.  Im  übrigen  überwiegt  jedoch  derzeit  die  Trenn- 
barkeit von  Heizkörper  und  Kochgefäß. 

Unzerstörbare  Heizplatten,  auf  denen  auch  leere  Koch- 
gefäße, wie  behauptet  wird,  beliebig  lange  der  Hitze  ausgesetzt 
werden  können,  wurden  u.  a.  von  der  Firma  Tulli  in  Kiel  ausge- 
stellt. 

Zu  den  Großanwendungen  der  Elektrowärmetechnik  gehört 
die  immer  weitere  Verbreitung  findende  Schweißtechnik.  Eine 
der  auffallendsten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  ist  die 
von  der  AEG  ausgestellte  Schmiedeesse  mit  Strömen  bis  zu 
17  000  A  bei  120  kVA,  welche  imstande  ist,  ein  Rundeisen  von 
etwa  60  cm  Länge  und  etwa  50  mm  Durchmesser  in  wenigen 
Sekunden  auf  Schweißhitze  zu  bringen.  Hier  liegt  offenbar  ein 
wesentlicher  Fortschritt  in  Richtung  beträchtlicher  Kohlen- 
ersparnis für  den  Volkshaushalt  vor.  Es  ist  anzunehmen,  daß 
im  Schmiedefeuer  nicht  mehr  als  1-^2%  des  Wärmegehalts  der 
Kohlen  ausgenutzt  werden  kann,  während  die  Kohlen  in  Groß- 
kraftwerken etwa  zu  15%  ausgenutzt  werden  bzw.  bis  zur  Ver- 
brauchsstelle zu  etwa  10%.  Es  wird  ferner  behauptet,  daß  durch 
die  gleichmäßige  Erwärmung  des  Gesamtquerschnittes  die 
Schmiedehitze  viel  nachhaltiger  ist,  und  daß  daher  mit  einer 
einzigen  Hitze  Schweißungen  und  Formgebungen  der  Sehmiede- 
stücke ermögUcht  werden,  für  welche  sonst  mehrere  Schweiß- 
hitzen notwendig  sind.  Die  Behauptung  ist  einleuchtend,  wenn 
man  bedenkt,  daß  beim  Schmiedefeuer  die  Hitze  einseitig  von 
außen  zugeführt  werden  muß,  daß  daher  der  Kern  des  Schmiede- 
stückes sicherlich  kälter  bleiben  muß  als  die  Oberfläche.  Wieder 
haben  wir  hier  ein  Beispiel  vor  uns,  welches  Zeugnis  dafür  ab- 
legt, daß  die  Nöte  der  deutschen  Volkswirtschaft,  so  unge- 
heuerlich sie  auch  durch  den  äußeren  poUtischen  Druck  erscheinen 
mögen,  bei  richtiger  Entwicklung  durch  technische  Fortschritte 
bis _zu  einem  gewisse nj^ Grade  erträglich  werden  können. 

Als  aussichtsvollstes  Schweißverfahren  muß  jedoch  nach 
wie  vor  die  Lichtbogenschweißung  angesehen  werden.  Maßgebend 
für  eine  gute  Entwicklung  auf  diesem  Gebiete  ist  die  Ausbildung 
einer  einwandfreien  Schweißdyiiamo.  Bekanntlich  bietet  der 
Gleichstrom-Lichtbogen  wesentliche  Vorteile  und  es  ist  daher  die 
Aufgabe,  eine  kurzschlußsichere  Gleichstrommaschine  herzu- 
stellen, die  nun  den  rohen  und  stark  schwankenden  Betriebsver- 
hältnissen des  Schweißens  mit  genügender  Elastizität  sich  an- 
zupassen vermag.  Hier  scheint  sich  ein  Widerspruch  aufzutuu, 
ob  es  richtig  ist,  nach  dem  Krämerschen  Verfahren  der  AEG  eine 
möglichst  starre  Spannung  innerhalb  weiter  Belastungsgrenzen 
mittels  besonderer  Erregermaschine  und  Hilfswicklungen  auf- 
recht zu  erhalten,  oder  ob  nach  den  Anschauungen  der 
SSW  ein  konstanter  Strom  bei  einer  Spannung,  die  sich 
der  veränderlichen  Länge  des  Lichtbogens  anpaßt,  technisch 
überlegen  ist.  Eine  Schweißmaschine  der  zweiten  Art  (Abb.  8) 
wurde  von  SSW  auf  der  Älesse  im  Betriebe  vorgeführt.  Sie  hat 
den  Vorzug  der  Fahrbarkeit  und  kann  daher  an  behebigen 
Stellen  der  Werkstatt  Verwendung  finden.  Die  Besichtigung 
ergab,  daß  auch  diese  Maschine  in  bezug  auf  Funkenfreiheit  und 
Kurzschlußsicherheit  offenbar  nichts  zu  wünschen  übrig  läßt. 
Es  kann  daher  nur  die  Betriebserfahrung  entscheiden,  welche 
der  beiden  wesentlich  technischen  Gesichtspunkte  sich  auf  dit- 
Dauer  überlegen  erweist.  Man  prophezeit  der  Lichtbogen- 
schweißung  im  allgemeinen  die  größere  Zukunft  gegenüber  der 
Widerstandsschweißung,  trotzdem  es  bei  der  Lichtbogenschweiß- 
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ung  bekanutlich  notwendig  ist,  die  Schweißstelle  mit  fremdem  wohut  hatte,  d<!u  fiau/.cn  ^clialtcr  xu-i;/ 

Eisen  auszutropfen,  d.  h.  einem  Eisen,  dessen  Beschaffenheit  mcht  matt  geworden  war  -  welche 

in  aUen  Fällen  fest  gesehen  ist,  sondern  von  Fall  zu  FaU  wechseln  Ähnlich  verfolgt  das  erstniiils  zu 

dürfte    Es  scheint  jedoch,  daß  auch  dieser  Einwand  sich  durch  Uzed-System  der  SSW  die  I-oid.  iun 

sorgfältige  und  dauernde  Nachprüfung  des  zur  Verwendung  der  Sicher heitselemente  selbst  s.,\N.,hl 


kommenden  Eisens  beseitigen  lassen  wird. 


C  untereinander  für  Inneiis(  li;illi 


«bald  die  Feder 


idicin 

\'(:ici 


:  die  Forderung 
i  alle  Schrau- 
bindungen  von 
ich  sein  sollen. 

weiteren  Vor- 
Im  .-^ehalttafel 


Zur  Elektrowärmetechuik  gehört  auch  der  in  der  Aus- 
stellung vorgeführte  Schmelzofen  der  SSW,  dessen  Hitze 
in  Silitstäben  entwickelt  wird.  Die  in  dem  ausgestellten 
Schmelz-  bzw.  Härteofen  von  25  kW  hergestellte  Temperatur 
betrug  1350"  C,  wobei  es  von  besonderer  Bedeutung  ist,  daß 
die  Temperatur  durch  Fernmessung  mittels  eines  Strahlungs- 
pyrometers  unter  dem  Namen  Ardometer  durchgeführt  werden 
kann.  Das  kleine  Instrument  in  Form  eines  Fernrohres  wird 
auf  die  zu  erhitzende  Stelle  gerichtet  und  zeigt  mit  Hilfe  eines 
Drehspulinstruments  die  Temperatur  unmittelbar  in  Celsius- 


Eine  Einzelheit  beim  Bau  der  Heiz-  und  Strahlkörper  der 
Firma  A.  Lebesanft  in  München  verdient  Erwähnung,  da  sie 
geeignet  erscheint,  sowohl  bei  der  Herstellung  wie  auch  im  Ge- 
brauch eine  Verbesserung  herbeizuführen.  Wahrend  fast  durch- 
gängig die  auf  einem  dünnen  Dorn  aufgewickelten  Heizdrähte 
durch  ihre  Spannung  sich  selbst  stützen  müssen,  werden  hier  die 
Spiralen  zwischen  Schamottescheibchen  alle  8  mm  abgestützt, 
wodurch  das  lästige  Durchsacken  bei  Ausdehnung  durch  die 
Hitze  vermieden  wird.  Die  Schamottescheibchen  dienen  gleich- 
zeitig nach  erfolgter  Erhitzung  als  strahlende  Heizrippen,  so  daß 
tatsächlich  eine  günstige  Ausnutzung  der  Wärme  durch  gute 
Strahlungsverhältnisse  zu  erwarten  sind.  Ein  besonderes  Export- 
modell einer  solchen  Heizsonne  derselben  Herkunft  ist  darum 
eigenartig,  weil  sein  Sockel  hohl  zur  Aufnahme  einer  Sandfüllung 
an  Ort  und  Stelle,  um  die  Standfestigkeit  zu  erhöhen,  ausgeführt 
wird. 

Eine  überraschend  einfache  Kühlvorrichtung  wird  von 
BBC  in  ihrer  AS-Kältemaschine  vorgeführt,  auf  deren  Einzel- 
heiten ich  mir  zurückzukommen  vorbehalte. 

In  der 

Apparate-  und  Installationstechnik 

herrscht  lebhafte  Tätigkeit,  die  auf  Umwälzungen  einschneiden- 
der Art  hinweist,  deren  Ziel  Vereinheitlichung  einerseits  und 
Verbesserung  der  Beschaffenheit  andererseits  ist.  Man  konnte 
bisher  nicht  eben  mit  gutem  Gewissen  behaupten,  daß  die  In- 
stallation, mindestens  die  Hausinstallation,  als  ein  vollwertiger 
Zweig  der  Technik  behandelt  und  angesehen  wurde.  Die  Forde- 
rungen des  VDE  sind  nicht  zum  wenigsten  die  Ursache,  daß  auf 
diesen  vernachlässigten  Gebieten  der  Technik  Ordnung  zu  wer- 
den beginnt,  und  hierfür  bot  gerade  diese  Messe  sprechende 
Beispiele.  Die  beiden  Großmächte  SSW  und  AEG  haben  auch 
hier  unstreitig  die  Führung  ergriffen,  wenn  auch  anerkennungs- 
werte Leistungen  bei  den  kleineren  Firmen  anzutreffen  sind. 

Die  Forderung  des  VDE,  wonach  die  bekannte  Methode  der 
Auf  schhtzung  der  Steckerstifte  von  Steckkontakten  verlassen  wer- 
den soll,  um  das  häufige  Abbrechen  der  Stifthälften  zu  vermeiden, 
führt  zum  Teil  zu  fehlerhaften  Ausführungen,  die  auf  der  Messe 
gezeigt  wurden  und  Kopfschütteln  erregen  müssen.  Brauchbar 
ist  die  Lösung  der  AE  G,  bei  welcher  die  erforderliche  Federung 
zur  Herstellung  einer  innigen  Berührung  von  Stift  und  Steck- 
dose in  die  Dosenkontakte  verlegt  wird  [Abb.  9^)].  Auch  die 
bisher  unbefriedigenden  Drehschalter  erfahren  grundsätzliche 
Verbesserungen  nach  Abb.  10,  aus  welcher  ersichtlich  ist,  daß 
die  Feder  endlich  leicht  zugänglich  und  auswechselbar  ange- 
ordnet ist.    Endlich,  nachdem  man  sich  Jahrzehnte  daran  ge- 
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ohne  den  üblichen  Abstand  durch  l'.olzcu  usw.  wahren  zu  müssen. 
Solche  Sicherungsgruppen  sind  leicht  erweiterungsfähig  und 
billiger  als  Marmortafeln. 

Eine  eigenartige  Form  von  Messerschaltern  zeigte  die 
C.  Borg  A.  G.  unter  der  Bezeichnung  Druckknopf  Schalter ').  Sie 
versteht  darunter  Starkstromschalter,  deren  Messer  nicht  dreh- 
bar angeordnet  ist,  sondern  nach  Art  der  Trennschalter  von 
Hochspannungsanlagen  von  oben  her  in  zwei  Kontakte  einge- 
drückt werden,  so  daß  doppelte  Unterbrechung  bei  jedesmaligem 
Schalten  entsteht.  Die  Messer  werden  aus  ihren  Führungen 
durch  Federn  herausgeschleudert,  deren  Betätigung  mittels  eines 
Druckknopfes  ausgelöst  wird,  so  daß  die  Geschwindigkeit  der 
Unterbrechung  von  der  Betätigung  unabhängig  gemacht  wird. 
Die  Schalter  sind  besonders  für  schwere  Betriebe  gedacht. 

Das  Bestreben  zur  Beseitigung  von  Lötstellen  jeder  Art 
in  der  Leitungsverlegung  sowie  auch  in  der  Installation  zeigt 
sich  immer  deutlicher.  Die  Richtung  geht  mit  bestem  Erfolg  dahin, 
Lötstellen  in  ausgiebiger  Weise  durch  Klemmverbindungen 
zu  ersetzen.  Es  werden  sogar  Kabelschuhe  in  sinnreicher  Weise 
durch  solche  Klemmverbindungen  mit  dem  Kabel  verbunden 
ferner  werden  zum  Verbinden  von  Freileitungen  übergeschobene 
Hülsen  gezeigt,  welche  mit  besonders  gebauten  Klemmzangen 
mit  ihren  Leitungen  gewissermaßen  zusammengequetscht  wer- 
den. Nach  den  Versicherungen  der  SSW,  welche  insbesondere 
derartige  Klemmverbindungen  ausstellt,  soU  der  Übergangs- 
widerstand überraschend  klein  sein.  Die  Klemmverbindungen, 
spielen  natürlich  für  Aluminium  wegen  der  Löt-  und  Schweiß- 
schwierigkeiten eine  besonders  wichtige  Rolle. 

Auffallend  ist  ein  Drehstrom-Ö  Ischalter  des  Sachsen- 
werkes (Abb.  11)  durch  seine  überraschend  geringen  Abmessungen. 
Hier  wird  die  eigentümliche  Behauptung  aufgestellt,  daß  der 
geringe  Raumbedarf  ohne  besondere  neuere  Hilfsmittel  einfach 
dadurch  erreicht  wurde,  daß  noch  einmal  auf  die  technischen 
Grundlagen  zurückgegriffen  und  dabei  die  Entdeckung  gemacht 
wurde,  daß  die  bisherigen  Abmessungen  überflüssig  groß  waren. 
Eine  genaue  Betrachtung  und  Versuche  haben  gelehrt,  daß  hier 
infolge  überflüssiger  Besorgnisse  durch  jahrelange  Überlieferung 
einfach  zu  große  Abmessuiigen  gewählt  worden  waren.  Es  ist 
dies  ein  sprechendes  Beispiel  dafür,  wie  auch  in  der  Technik 
durch  eine  gewisse  Denkträgheit  übernommene  Gewohnheiten 
sich  fortpflanzen,  ohne  imme'r  wieder  auf  ilire  Berechtigung  ge- 
prüft zu  werdert.  Der  ausgestellte  Schalter  hat  außer  den  gerin- 
gen Abmessungen  infolgedessen  auch  den  Vorteil  viel  geringeren 
Ölbedarfs.  Die  Abb.  11  zeigt  einen  solchen  Schalter,  an  welchem 
die  Schrägstellung  der  Durchfülirungsisolatoren,  welche  kreis- 
förmig angeordnet  sind,  auffällt.  Der  Zweck  ist  offenbar  die 
Vergrößerung  der  Abstände,  die  den  Vorschriften  des  ^T)E  ent- 
spricht. Es  ist  nicht  zir  verkennen,  daß  hier  eine  durchaxis 
brauchbare  Lösung  vorliegt. 

NachdenkUch "stimmen  die  Bemerkungen  der  Kabel-  und 
Drahtfabrik  Ernst  Grimm,  wonach  die  Technik  dw  I'ni^innnung 
von  Installationsdrähten  und  Leitungsscluiüren  heim  t  heiuaug 
in  die  Friedenswirtschaft  allzu  rasch  Isolierstofie,  ili>'  üisatz 
für  Gummi  gute  Dienste  geleistet  hatten,  veiia><eiv  hü,  uiu 
wieder  zur  gewohnten  und  allerdiiius  eiinvandiieicu  i.uinnii- 
isolierung  zurüekzukelnen.  Ancli  liiiT  srheini  \\ieder  einmal 
eine  Denkträgheit  vorzulieuen,  dir  an  nhci  lic  :erten  ( iewolmiieitoii 
über  Gebühr  lest  halt.  ^Vnhl  i-l  e.  ri<-h(i-,  ^^  ie  mir  dmt  ^e-^airt 
wurde,  daß  ni 


liue  ];i 


geben  muß.  F 
brauchbare  uu 
auch  die  ollen 
Aluminiumdräliten,  um  dei 
von  Nichtfachleuten  Foluc 


•ht  zu  verteidigen, 
en.  Hierzu  gehört 
r  Verwendung  von 
bosser  einer  Laune 
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Das  Bedürfnis,  gegeuüber  demPorzoUan  als  Hochspaiiuuiigs- 
isolator  einen  vollwertigen  Ersatz  zu  schaffen,  wird  in  eindrucks- 
voller Weise  durch  die  Vorführung  von  Isolatoren  aus  Repelit 
von  über  2  m  Länge  für  100  kV  Betriebsspannung  und  250  kV 
Prüfspannung  zur  Anschauung  gebracht.  Diesem  von  den  SSW 
verwendeten  Isolierstoff  wird  eine  höhere  Durchschlagsfestigkeit 
als  dem  Porzellan  nachgerühmt  bei  gleicher  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Witterungseinflüsse.  Ein  ähnliches  Material  wird  auch 
von  der  AEG  zu  gleichem  Zwecke  vorgeführt. 


Äußerst  kennzeichnend,  aber  ebenso  willkommen  war  die 
Ausstellung  einer  diebstahlsicheren  Lampenfassung.  Die 
von  der  Firma  Georg  Heinzelmann,  München  N  2,  ausgestellte 
Fassung  beruht  im  wesentlichen  darauf,  daß  der  Fassungsstein 
drehbar  angeordnet  wird  und  nicht  festgehalten  werden  kann.  Die 
Lampe  kann  daher  nur  dann  ausgeschraubt  werden,  wenn  durch 
eine  besondere  Stellvorrichtung  der 
Fassungsstein  festgehalten  wird. 
Diese  FeststeUvorrichtung  beruht 
auf  dem  bekannten  Kombinations- 
schloß, welches  nur  dann  beherrscht 
werden  kann,  wenn  eine  bestimmte 
Buchstabenverbindung,  die  nur 
dem  Besitzer  bekannt  sein  darf, 
z.  B.  D  I  E  B,  eingestellt  wird.  Es 
sind  vier  Scheiben  am  Fuße  der 
Lampenfassung  eingebaut,  von  wel- 
chen jede  das  Alphabet  enthält  und 
die  dann  in  der  bekannten  Weise 
auf  das  Schlüsselwort  eingestellt 
werden  müssen  (Abb.  12),  bevor  es 
möglich  ist,  die  Lampe  zu  lösen. 
Es  wird  angegeben,  daß  eine  solche 
diebstahlsichere  Lampenfassung 
nicht  mehr  als  50%  teurer  ist 
wie  eine  gewöhnliche.  Bei  der  un- 
geheuerlichen Anzahl  von  G-lüh- 
lampendiebstählen,  die  sich  bei 
weiterer  Verteuerung  von  Glüh- 
lampen noch  vermehren  wird,  ist  es 

allerdings  richtig,  was  behauptet  wird,  daß  diese  Mehrkosten 
sich  in  kürzester  Zeit  bezahlt  machen  müssen. 

Bei  allen  Freileitungsinstallationen  wird  als  unangenehme 
Beigabe  die  Befestigung  der  Freileitung  an  den  Isolatoren 
empfunden,  weü  dies  als  eine  Spezialität  besonderer  Monteure 
gilt  Der  Firma  Busch  &  Lärche  in  Berlin  NW  scheint  es  gelungen 
lu  sein,  dieser  Schwierigkeit  auf  einfachem  Wege  durch  Her- 
stellung einer  Klemmvorrichtung  mit  Quetschbund  Herr  zu 
werden,  über  die  ich  mir  gesondert  zu  belichten  vorbehalte. 


sichere  Fassung:. 


Ilclcuchtnii;;st<-clinik. 

In  der  Beleuchtungstechnik  sind  grundlegende  Fortschritte 
nicht  zu  verzeichnen.  Die  technische  Weiterarbeit  beschränkt 
sich  hier  auf  Verbesserungen  in  den  Schirmen  und  Armaturen. 
Durch  exakte  Optik  der  Schirme  sind  erhebliche  Steigerungen 
in  der  Lichtausbeute  dort  erreichbar,  wo  die  Strahlen  vereinigt 
werden  sollen,  d.  h.  an  der  eigentlichen  Arbeitsstätte.  Auch  dies 
bedeutet  bekanntlich  Energieersparnisse,  die  zum  Teil  wesent- 
licher sein  können,  als  Ersparnisse,  die  durch  Verbesserung  des 
eigentlichen  Wirkungsgrades  der  Lichtquelle  erzielt  werden 
k(')nnen.  Hier  sind  die  Schirme  der  SSW  und  von  Körting  & 
Mathiesen  besonders  bemerkenswert,  da  sie  günstige  Lösungen 
darstellen. 

Das  vollständige  Verschwinden  der  Bogenlampe  wird  durch 
nichts  besser  gekennzeichnet,  als  dadurch,  daß  selbst  eine 
Spezialfirma  wie  Körting  &  Mathiesen  trotz  reichhaltiger  Aus- 
stellung nach  dieser  Richtung  hin  keinerlei  Anstrengungen  mehr 
zeigt.  Wir  haben  es  also  hier  mit  dem  Aussterben  einer  bahn- 
brechenden technischen  Anwendung  zu  tun,  wie  sie  vollständiger 
kaum  erlebt  worden  ist.  Dabei  findet  man  gerade  auf  diesem 
Stande  bemerkenswert  gute  Ausführungen  von  Schirmen  und 
Armaturen  für  Glühlichtbeleuchtung,  die  die  wohlbekannte  Sorg- 
falt dieser  Firma  sowohl  in  Auswahl  der  Baustoffe  wie  auch  in 
der  richtigen  Anwendung  der  optischen  Grundlagen  in  unver- 
ändert hervorragender  Weise  vor  Augen  führen.  Als  neues 
wichtiges  Herstellungsgebiet  hat  die  Firma  sich  den  Bau  von 

Zählern  und  Kleintransformatoren  erwählt.  -r^ 

Hingegen  scheint  es,  als  ob  das  Moorelicht,  welches  in  einer 
ausgedehnten  Anlage  im  Meßhaus  Grönländer  durch  die  Osram- 
Gesellschaft  vorgeführt  wurde,  mit  seinem  milden  goldgelben 
zerstreuten  Licht,  sich  neben  den  neueren  Beleuchtungsarten, 
insbesondere  der  gasgefüllten  Metalldrahtlampe,  nach  wie  vor 
behauptet.  Freilich,  die  Einfachheit  der  Bedienung  und  der 
Installation  kann  von  einer  solchen  Anlage  nicht  erreicht  werden, 
wohl  aber  wird  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Farbenwirkung 
beherrscht  werden  kann,  und  die  Annehmlichkeit  der  guten 
Lichtverteilung  auch  diese  Beleuchtung,  wie  die  Ausstellung 
lehrt,  noch  weiter  ihren  Platz  behaupten  lassen.  

Eine  ausgedehnte  Anwendung  und  damit  gleichzeitig  eine 
grundlegende  Neuerung  ist  nunmehr  offenbar  in  den  Gh  mm- 
lampen  erstanden,  die  von  der  Osram- Gesellschaft,  BerUn,  der 
El.  A.  G.  Hydrawerk,  Charlottenburg,  und  der  Deutschen  Glimm- 
lampen-Gesellschaft, Berlin,  Charlottenstr.  95,  letztere  unter 
dem  Namen  ,,Pranklinlicht",  zur  weitgehenden  Verwendung  ge- 
langten. Trotz  der  geringeü  Lichtstärke  der  einzelnen  Lampe 
bringt  das  Zusammenwirken  vieler  eine  augenfällige  und  dabei 
angenehme  Wirkung  hervor,  deren  Anwendung  außer  für  Be- 
leuchtuDgszwecke  an  vielen  SteUen,  wo  wenig  Licht  erforderlich 
ist,  besonders  aber  für  Reklamezwecke,  schon  heute  bedeutsam 
genug  geworden  ist.  Es  ist  offenbar,  daß  dieser  Weg  Ausblicke 
auf  eine  Entwicklung  der  Lichterzeugung  mit  erstaunlich  ge- 
ringem Energieaufwand  ahnen  läßt.  Bedenkt  man,  daß  die 
kleinste  Metalldrahtlampe  von  20  W,  deren  Haltbarkeit  be- 
reits fraglich  ist,  schon  1,5  W  je  Kerze  erfordert,  während  die 
Glimmlampe  nach  übereinstimmender  Angabe  der  ausstellenden 
Firmen  bei  einem  Energieverbrauch  von  nur  4  W  eine  Wirt- 
schaftlichkeit von  bereits  1  W  je  Kerze  aufweist,  so  ist  der 
Fortschritt,  der  hier  erzielt  wurde,  bereits  eindeutig  gekenn- 
zeichnet. Dabei  können  diese  Lampen  für  die  üblichen  Span- 
nungen sowohl  wie  auch  für  Wechselstrom  verwendet  werden 
und  haben  die  übliche  Gestalt  der  MetaUfadenlampen  mit 
Edisongewinde.  Die  Wirkung  dieser  Lampen  beruht,  wie  in 
dieser  Zeitschrift  bereits  erwähnt  wurde'),  nicht  auf  Temperatur- 
strahlung, sondern  auf  der  Lumineszenz  einer  verdünnten 
Atmosphäre  eines  Gemenges  von  Edelgasen,  deren  Atome  unter 
dem  Stoß  der  Elektronen  gelbröthch  aufleuchten.  Die  Elek- 
tronen bestehen  aus  einem  System  von  zwei  kräftigen  Drähten, 
die  ohne  gegenseitige  Berührung  in  Form  einer  doppelgängigen 
Schraube  und  in  der  Gestalt  eines  Bienenkorbes  aufgewickelt 
sind.  Daß  an  einer  solchen  Lampe  kaum  etwas  zu  zerstören  ist 
und  daher  die  Lebensdauer  praktisch  unbegrenzt  sein  muß,  ist 
von  vornherein  einleuchtend.  Besonders  willkommen  ist  jedoch 
die  Ersparnis,  die  durch  diese  weitgehende  Unterteilung  erreicht 
worden  ist,  in  Räumen,  wo  wesentlicher  Lichtbedarf  nicht  vor- 
handen ist.  Auch  diese  Lampen  werden  in  zweckmäßigen  und 
formvollendeten  Armaturen  geliefert,  unter  denen  besonders 
die  der  Osram- Gesellschaft  und  der  Deutschen  Glimmlampen- 
Gesellschaft  hervorragen,  während  das  Hydrawerk  eine  Be- 
sonderheit in  der  Ausbildung  solcher  Glimmlampen  für  Gleich- 
richtungszwecke kleiner  Energiemengen  gefunden  hat. 

Die  besondere  Sorgfalt  in  der  Ausbildung  der  Armaturen 
für  Beleuchtungskörper  wird  noch  durch  die  Wiskottspiegel- 
schirme  der  Osram- Gesellschaft  bewiesen-).  Der  Schirm  besteht 
aus  festem  hitzebeständigen  Porzellanzement,  der  nach  opti- 
schen Gesetzen  mathematisch  genau  geformt  werden  kann  und 
trägt  darüber  eine  hochglanzpolierte   Silberschicht,  die  noch 
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geoen  die  atmosphärischen  Einflüsse  durch  eine  hauchdünne 
Lackschicht  geschützt  ist.  Durch  Absorption  der  roten  und  gel- 
ben Strahlen  kann  tageslichtweiße  Strahlung  erzeugt  werden. 
Die  dadurch  eintretende  Lichtverminderung  wird  durch  die  ver- 
besserte Rückstrahlung  wieder  gut  gemacht.  Ein  solcher  Wis- 
kottspiegel  kann  je  nach  der  Stellung  der  meist  mit  ihm  zusam- 
mengebauten Metalldrahtlampen  einen  Lichtkegel  werfen,  wel- 
cher zwischen  10  und  160  Grad  einstellbar  ist.  Der  Zusammenbau 
mit  dem  Schirm  ist  derart  durchgeführt,  daß  die  Lampe  je  nacli 
Bedarf  in  den  Schirm  hinein-  bzw.  herausragend  angebracht 
werden  kann.  Unter  den  Lampenarmaturen  ist  außer  der  op- 
tisch richtigen  Formgebung  auch  noch  die  wirklich  einfache 
Zusammensetzbar keit  der  einzelnen  Teile,  wie  sie  von  der  Firma 
Böker&Krüger,EssenundBeilin,  hergestelltwerden,  zu  begrüßen. 


Abb.  13.  Diktiern 


Außerhalb  des  Zuges  regelmäßiger  Weiterentwicklung  hebt 
sich  die  Ausstellung  einer  Diktiermaschine  der  ,,Vox"- 
MascMnengesellschaft,  Berlin,  Potsdamer  Str.  4,  heraus. 
Hier  liegt  offenbar  eine  Neuerung  einschneidender  Natur 
vor.  Die  Maschine  beruht  auf  den  bekannten  Poulsenschen 
Grundsätzen,  welche  nach  Abb.  13  und  14  darauf  beruhen, 
daß  ein  von  Telephonstrom  umflossener  Elektromagnet 
einem  hart  gezogenen  Stahldraht  von  0,2-^-0,3  mm  0 
gegenübersteht,  der  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa 
5  m/s  an  ihm  vorüberbewegt  wird.    Die  dem  Draht  durch  den 


ElektroinagiH-teii  auiucdnirklc  Ma 
bleibt  als  niagnctisclicr  Kiirksliiin 
mechanischen  Beanspi m  huimcn  ( 
bestehen  —  nach  den  Ail-.iIh  h  di  i  i nn     i  -ikt 
und  kann  umgekehrt  liclicln;;  oll  wic  d.-,! 
der  Elektromagnet  in  Vcrhiiulung  imt   nm m 
Empfänger  geschaltet  wird. 

Trotz  des  verhältnismäßig  hohen  Altcis 
loschenen  Grundpatente  war  es  ansclKiiu  nil  I 
lungen,  diesem  einleuchtenden  Erfinduu^sMcd.! ul 
die  Praxis  zu  ebnen.  Um  so  mehr  ist  (li<  -ml', 
erfinderischer  und  konstruktiver  Tätigkeil  zn  Ik- 
allem  Anschein  nach  endlich  den  vollen  prakt  i.^ 
bracht  hat,  der  darin  gipfelt,  daß  es  jetzt  mögl: 


die  „Tou.schrift  , 
lange  auch  bei  den 
n<l  Abspiilens  usw. 
her  5  Jahre  lang  — 
I  lii.rt  werden,  wenn 
im  .Mikrophon  als 


bereits  cr- 
r  nicht  ge- 
(lie  Wege  in 
imme  neuer 
',<in,  die  nun 
1  Erfolg  ge- 

^  ^  _       st,  auf  dem 

 u  10  km  fangen  Stahldraht 

1-^2  Stunden  lang  zu  diktieren, 
ohne  irgend  etwas  auswechseln 
zu  müssen.  Wer  Gelegenheit 
hatte,  mit  den  üblichen  Diktier- 
maschinen nach  Art  von  Gram- 
mophonen mit  W'achszylindern 
zu  arbeiten,  das  lästige  Abschlei- 
fen der  Walzen  nach  erfolgtem 
Gebrauch  vorzunehmen,  und 
dabei  dauernd  in  der  Angst  zu 
leben,  mitten  im  Gedankenfluß 
unterbrochen  zu  werden,  weil 
wieder  die  Walze  abgelaufen  ist, 
der  wird  die  Bedeutung  des  Fort- 
schrittes zu  würdigen  wissen. 

Dabei  wird  die  Wiedergabe 
von  den  lästigen  Nebengeräu- 
schen des  kratzenden  Wachs - 
Stichels  befreit,  darum  reiner, 
und  durch  die  elektrische  Uber- 

tragung  mittels  biegsamer 
Schnüre  die  dem  Ohrtelephon 
zugeführt  werden,  allen  Stellun- 
gen und  sogar  Lagen  des  Dik- 
tierenden leichter  anzupassen. 
Bei  der  bedeutenden  Ge- 
schwindigkeit des  Stahldrah- 
tes boten  die  häufigen  Massebe- 
schleunigungen beträchtliche 
Schwierigkeiten,  deren  Überwin- 
dung jedoch  restlos  gelungen  ist, 
denn  diktieren,  unterbrechen, 
zurückschalten,  auslöschen,  ab- 
hören, alle  diese  verschiede- 
nen Bequemlichkeiten,  die  die 
Brauchbarkeit  einer  solchen  Vorrichtung  erst  entscheidend  beein- 
flussen, sind  in  wirklich  einwandfreier  Weise  durchgearbeitet. 

Einen  Seufzer  kann  man  leider  nicht  unterdrücken,  denn 
der  Preis  einer  solchen  Maschine  beträgt  weit  mehr  als  das 
Jahresgehalt  einer  Stenographin.  Allerdings  ist  dabei  zu  beach- 
ten, daß  eine  solche  Hilfskraft  durch  die  Maschine  mindestens 
erspart  werden  kann,  so  daß  sie  innerhalb  eines  Jahres  reichlich 
bezahlt  ist.  Immerhin  wdrd  dadurch  die  allgemeine  Verwen- 
dung nach  Art  der  Schreibmaschine,  die  im  kleinsten  Geschäft 
zu  finden  ist,  recht  empfindlich  behindert.  Es  sollen  jedoch 
kleinere  Typen  im  Bau  sein,  die  auch  diese  Forderung  annähernd 
erfüllen  werden. 


Der  lonisierungspunkt  von  Hochspannungskabeln. 

Von  M.  Höchstädter,  Haag. 


Übersicht.  Die  Frage  aj  der  in  einem  vorhergehenden  Artikel  in 
dieser  Zeitschrift  („ETZ"  1922,  S.  205)  offen  gelassenen  drei  Fragen, 
nämlich  die  nach  der  wirklichen  Bedeutung  des  lonisierungspunktes 
für  Hochspannungskabel  wird  untersucht.  Hierzu  werden  zunächst 
neuere  Versuchsergebnisse  europäischer  und  amerikanischer  Verfasser 
zusammengefaßt,  um  physikalische  Art  und  Größe  des  dielek- 
trischen Verlustes  der  Gruppe  von  Isolierstoffen,  welche  zum  Tränken 
von  Papierkabeln  verwendet  werden,  bei  veränderlicher  Spannung  und 
Frequenz  sowie  insbesondere  abhängig  von  der  Temperatur  und  vom 
Aggregatzustand  zu  ergründen  und  rechnerisch  festzulegen.  Der  dielek- 
trische Verlust  dieser  Stoffe  und  auch  der  mit  ihnen  getränkten  Papier- 
kabel selbst  besteht  im  Übergangsgebiet  zwischen  Gelpunkt  und  Ver- 
flüssigungspunkt aus  zwei  physikalisch  verschiedenen  Bestandteilen, 
Hysterese  und  Stromleitung,  unterhalb  des  Gelpunktes  aus  Hysterese 
und  oberhalb  des  Verflüssigungspanktes  aus  Stromleitung  allein. 
Messungen  im  Übergangsgebiet  ergeben  vielfach  einen  vermeint- 
lichen lonisierungspunkt  auch  bei  Kabeln  ohne  wirkliche  Ioni- 
sierung, d.  h.  ohne  Luftblasen  und  Vakuumeinschlüsse  infolge  schlechter 
Füllung.  In  diesen  Fällen  muß  durch  die  charakteristische  Funktion  F 
entschieden  werden,  ob  wirkliche  oder  vermeintliche  Ionisierung  vor- 


liegt. Im  übrigen  sollten  Hochspannungskabel  möglichst  nicht  über 
der  Temperatur  ihres  Gelpunktes  betrieben  und  dielektrisch  gemessen 
werden.  Drei  Beispiele,  sämtlich  amerikanische  Messungen  an  ameri- 
kanischen Kabeln,  dienen  zur  Erläuterung.  Alle  drei  Kabel  ergeben 
nach  Clark  und  Shanklin  einen  „lonisierungspunkt",  jedoch  nur  bei 
zweien  ist  wirkliche  Ionisierung  vorhanden,  beim  dritten  nicht. 

I.  Einleitung. 

Die  Veröffentlichung  von  Clark  und  Shanklin  vom 
Jahre  1917  und  die  folgenden  Arbeiten  diTS<'llieii  Herren  sowie 
von  Shanklin  und  Matson  in  den  Jahren  UUT  und  l<tl9')  über 
den  sogenannten  lonisierungspunkt  von  Iio(  h-^pannungskabeln 
haben  an  vielen  Stellen  Veranlassung  zu  weitpreu  Unter.suchungen 
gegeben  und  nicht  zuletzt  auch  zu  Befüiehtungen  seitens  der  \  er- 
braucher  über  die  Lebensdauer  der  von  iluuMi  zu  kaufenden  Hoth- 
spannungskabel.  Von  den  Horstellci-n  hat  sich  sofort  Wider- 
spruch und  Zweifel  gegenüber  der  von  t'lark  und  Shanklin  als 

')  Clark  und  Shanklin.  ..Proc.  .V.J.  R.  E."  Juni  l'ilT.  S,  Joi;  Juni  1910.  S.  66i 
Shanklin  und  Matson.  „rroe.  A.  J.  E.  E.".  Februar  1919.   s.  a.  „ETZ"'  1921.  S.  Sli. 
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allgciniMii  sülti^'  liingi3stellten  Behauptung  erhoben,  daß  Kabel 
nur  mit  einer  maximalen  Beanspruchung  von  1950  V/mm  herge- 
stellt werden  können,  da  bei  höherer  Beanspruchung  eine  mehr 
oder  minder  starke  Herabsetzung  der  Lebensdauer  der  Kabel 
stattfindet.  Diese  Behauptung  hat  natürlich  eine  Beunruhigung 
auf  Seiten  der  Verbraucher  hervorrufen  müssen,  da  niemand  ein 
Kabel  verwenden  will,  das  sozusagen  schon  bei  seiner  Geburt 
den  Tod  in  sich  trägt.  Die  von  Clark  und  Shanklin  festgestellten 
lonisierungserscheinungen  können  nämlich  als  nichts  anderes  auf- 
gefaßt werden  als  eine  langsame  Zerstörung  der  Kabel  von  innen 
heraus  während  des  Betriebes.  Diese  Frage  mußte  gerade  jetzt 
die  Gemüter  um  so  mehr  erregen,  in  einer  Zeit,  in  welcher  sich 
ein  dringendes  (Bedürfnis  für  Kabel  für  50  000  und  66000  V  Be- 
triebsspannung geltend  macht,  und  da  der  von  Clark  und  Shanklin 
behauptete  Maximalwert  der  zulässigen  Beanspruchung  so  niedrig 
liegt,  daß  er  nicht  nur  bei  einer  großen  Menge  schon  verlegter 
Hochspannungskabel  erheblich  überschritten  ist,  sondern  daß  seine 
Einhaltung  für  die  Konstruktion  von  Kabeln  für  50  000  und 
66000  V  solch  große  Dimensionen  ergeben  würde,  daß  diese  Kabel 
nicht  nur  außerordentlich  teuer  würden,  vielmehr  mit  den  heutigen  • 
Mitteln  kaum  herstellbar  wären. 

Wie  schon  gesagt,  hat  die  Veröffentlichung  von  Clark  und 
Shanklin  sofort  zur  Kritik  und  zu  Zweifeln  Veranlassung  ge- 
geben, obwohl  darüber  noch  nicht  viel  veröffentlicht  worden  ist. 
Bis  jetzt  sind  mir  nur  zwei  solche  Veröffentlichungen  bekannt, 
nämlich  eine  von  D  a  v  i  s  und  Simons-)  und  eine  von  mir  selbst') . 
Diese  beiden  Arbeiten  beschäftigen  sich  damit,  den  Nachweis  zu 
erbringen,  daß  die  Behauptung  von  Clark  und  Shanklin  keine 
allgemeine  Gültigkeit  beanspruchen  kann  und  nur  für  die  Ver- 
suchskabel zu  gelten  scheint,  welche  die  genannten  Herren  be- 
nutzt haben.  Davis  und  Simons  haben  eine  Zusammenstellung 
von  Hochspannungskabeln  gegeben,  welche  mit  weit  höherer 
Maximalbeanspruchung  als  dem  von  Clark  und  Shanklin  ange- 
gebenen Grenzwert  schon  seit  vielen  Jahren,  teilweise  bis  zu 
20  Jahren,  in  Europa  und  in  Amerika  im  Betriebe  sind,  ohne  zu 
Anständen  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Ich  selbst  habe  Bei- 
spiele von  europäischen  Kabeln  angegeben,  welche  teilweise  bis 
zur  6,8  fachen  Beanspruchung  dfes  Clark  und  Shanklinschen  Höchst- 
wertes und  beträchtlich  nahe  bis  zu  ihrer  Durchschlagsspannung 
keinen  lonisierungspunkt,  also  konstanten  Leistungsfaktor  auf- 
weisen. 

Diese  l>eiden  Arbeiten  wollen  natürlich  nicht  beweisen,  daß 
es  überhaupt  kein©  Kabel  mit  Ionisation  gibt,  sondern  sie 
beschränken  sich  darauf,  nachzuweisen,  daß  dies  keine  notwendige 
Eigenschaft  aller  Hochspannungskabel  zu  sein  scheint.  Ich  selbst 
habe  in  meiner  soeben  erwähnten  Arbeit  und  auch  schon 
früher')  ^)  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  daß  „lokale"  Ionisa- 
tion an  gewissen  Stellen  des  Querschnitts  von  Hochspannungs- 
kabel auch  bei  tadelloser  Fabrikation  vorkommt,  welche  sich  bei 
der  wattmetrischen  Messung  der  dielektrischen  Verluste  entweder 
zeigt  oder  auch  nicht.  Darüber  hinaus  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
daß  schlecht  getrocknete  und  schlecht  imprägnierte  Kabel  Luft- 
reste in  Form  von  Bläschen  enthalten,  wodurch  eine  Ionisation 
nach  Art  der  von  Clark  und  Shanklin  festgestellten  entsteht. 

Was  die  soeben  erwähnten  beiden  Arbeiten  jedoch  unaufge- 
klärt gelassen  haben,  ist  gerade  die  Hauptfrage  für  die  Praxis, 
nämlich  die,  welche  Bedeutung  es  hat,  wenn  bei  der  Prüfung 
eines  bestimmten  Kabels  ©in  mehr  oder  minder  ausgeprägter  so- 
genarmter  „lonisierungspunkt"  gefunden  wird,  d.  h.  ob  daraus 
tatsächlich  auf  mangelhafte  Fabrikation  geschlossen  werden  kann, 
oder  ob  auch  andere  Ursachen  hierfür  vorhanden  sein  können. 

Mit  anderen  Worten  liegt  die  Sache  so,  daß  Versuche  gezeigt 
haben,  daß  ein  tadellos  fabriziertes  Kabel,  insbesondere  ein  ver- 
seiltes Drehstromkabel,  das  auch  keinen  lonisierungspunkt  zeigt, 
an  einzelnen  Stellen  trotzdem  durch  innere  Stromausgleichsvor- 
gänge an  diesen  Stellen  von  langsamer  Zerstörung  bedroht  wird. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  es  fraglich,  ob  ein  bei  einem  bestimmten 
Kabel  durch  wattmetrische  Messung  festgestellter  „lonisierungs- 
punkt" überhaupt  eine  praktische  Bedeutung  hat,  mindestens 
aber,  ob  daraus  auf  Luftinhalt  durch  mangelhafte  Fabrikation  ge- 
schlossen werden  kann.  Gerade  mit  der  Aufklärung  der  letzteren 
Frage  beschäftigt  sich  die  vorliegende  Arbeit. 

Diese  Arbeit  ist  als  vorläufige  Mitteilung  aufzufassen.  Sie 
ist  absichtlich  so  gehalten,  daß  ohne  eigene  Versuchsresultate 
nur  das  Versuchsmaterial  Anderer,  das  größtenteils  veröffentlicht 
ist,  dazu  benutzt  ist,  um  durch  richtige  Zusammenfassung  und 
Deutung  dieser  scheinbar  weit  auseinanderlaufenden  und  sich 
teilweise  widersprechenden  Resultate  zu  einem  richtigen  Gesamt- 
bild über  das  Wesen  der  dielektrischen  Wechselstromverluste  in 
Ilochspannungskabeln  zu  gelangen. 

Ich  habe  mich  zu  dieser  vorläufigen  Veröffentlichung  ent- 
schlossen, ohne  den  Abschluß  eingehender  neuer  Versuchsreihen 
abzuwarten,  da  mir  .die  Aufklärung  dieser  Frage  als  ein  sehr 
akutes  Bedürfnis  erschien,  nachdem  ich  gehört  halte,  daß  ver- 
schiedentlich schon  die  Absicht  besteht,  Bestimmungen  über  den 
lonisierungspunkt  in  die  Prüfvorschriften  von  Hochspannungs- 

2)  Davis  und  Simons.  „Electric  Journal,"  Bd.  17,  Nr.  7,  Juli  1920. 

3)  M.  Höchst»  dt  er,  „ETZ"  1922,  S.  205. 
M.  Höchst ädt er,  „ETZ"  1910,  S.558. 

')  M.  H  ö  c  h  8 1  ä  d  1 6  r ,  „ETZ"  I9l5,  S.  617. 


kabeln  aufzunehmen.  Außerdem  erschien  es  mir  wünschenswert, 
möglichst  frühzeitig  dazu  anzuregen,  daß  auch  Nachprüfung  von 
anderer  Seite  erfolgt  und  deren  Versuchsresultate  bekanntgegeben 
werden  möchten. 

II. 

In  Abb.  1  und  2  ist  je  eine  typische  Schar  von  lonisierungs- 
kui-von  nach  Clark  und  Shanklin  für  ein  Einleiterkabel  und  für 
ein  Dreileiterkabel  dargestellt,  u.  zw.  für  die  Kabel  Nr.  2  und  4 
aus  ihrer  schon  genannten  Veröffentlichung  vorn  Juni  1917.  In 
dieser  Darstellung  ist  nicht  der  cosip,  sondern  der  dem  gemessenen 
Verlust  äquivalente  effektive  Widerstand  für  die  betreffende 
Spannung  b&i  verschiedenen  Temperaluren  als  Funktion  der 
Spannung  angegeben.  Dieser  Widerstand  hat  natürlich  zunächst 
keinerlei  physikalische  Bedeutung,  sondern  ist  eine  reine  Rech- 
nungsgröße. 


Einleiterkal.fls  nach  Clark  und  Shanklin 


Abb.  2.  „lonisierungspunkt"  Piries  Dreileiterkabels  nach  Clark  und  Shanklin 


Clark  und  Shanklin  ziehen  aus  diesen  Kurven  den 
Schluß,  daß  bei  diesen  beiden  Kabeln  bei  etwa  12  000  bzw. 
2Ü000  V  die  Ionisierung  einsetzt  (in  Abb.  1  und  2  schraffiert 
eingezeichnet)  dadurch,  daß  die  im  Dielektrikum  enthaltenen 
Luftblasen  durchschlagen  werden,  und  daß  schließlich,  wenn  alle 
Luftblasen  durchgeschlagen  sind,  ein  gewisser  Sättigungszustand 
eintritt.  Shanklin  und  Matson  gehen  sogar  später*)  soweit,  daß 
sie  die  Größe  dieser  problematischen  Luftblasen  berechnen. 

Verschiedene  Tatsachen  können  jedoch  durch  diese  Theorie 
keine  befriedigende  Erklärung  finden,  was  die  genannten  Autoren 
teilweise  selbst  zugeben.    Ich  erwähne  nur  folgende: 

a)  Der  lonisierungspunkt  ist  eigentümlicherweise  stets  nur 
bei  niederen  Temperaturen,  etwa  zwischen  15  und  30 "  C,  ausge- 
prägt vorhanden,  bei  höheren  Temperaturen  verliert  er  sich  schnell 
oder  ist  gänzlich  abwesend.  Diese  Tatsache  ist  äußerst  auffallend 
und  scheint  mit  der  Luftblasentheorie  nicht  verträglich  zu  sein. 
Denn  die  vorhandenen  Blasen  könnten  doch  bei  höherer  Tempe- 
ratur sicher  keine  geringere  Rolle  als  bei  niederer  Temperatur 
spielen,  da  sie  sich  nicht  nur  selbst  ausdehnen  müßten,  sondern 
auch  noch  durch  hinzukommende  Destillationsprodukte  der  Tränk- 
masse vergrößert  werden  und  damit  eine  noch  größere  Blähung 
im  Dielektrikum  hervorrufen  müssen. 

Hierbei  fällt  noch  besonders  ins  Gewicht,  daß  derartige  Ver- 
suche in  Amerika  im  allgemeinen  bis  zu  erheblich  höheren  Tem- 
paraturen  als  in  Europa  gemacht  werden,  nämlich  bis  zu  etwa 
110°  C.  Dies  kommt  daher,  daß  in  Amerika  infolge  der  dort 
üblichen  Vorlegung  in  Kanälen  eine  Maximaltemperatur  des  Kupfer- 
leiters von  Sb  —  E^C  im  Betrieb  zugelassen  wird,  wobei  E  die 
Betriebsspannung  in  Kilovolt  ist. 


6)   .Shanklin  und  Mal 


l.  J.  E.  I 


,  Febri 
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•b)  Die  lonisierungsspannung  ist  höher  bei  höherer  Tem- 
peratur. Auch  dieses  ist  aus  den  gleichen  Gründen  wie  bei  a) 
durch  die  Luftblasentheori©  nicht  verständlich.  Denn  da  die  Luft- 
blasen sich  doch  ausdehnen  müssen  und  die  lonisierungsspannung 
für  größere  Blasen  abnehmen  soll,  so  müßte  sie  bei  höherer  Tem- 
peratur kleiner  sein  und  nicht  größer. 

Wenn  man  hierzu  noch  die  folgenden  von  anderer  Seite  fest- 
gestellten Tatsachen  nimmt,  so  kommt  man  zwingenderweise  zu 
der  Schlußfolgerung,  daß  die  von  Clark  und  Shanklin  gegebene 
Erklärung  auch  für  ihre  eigenen  Versuchskabel  nicht  genügend 
ist  und  daß  noch  andere  Erscheinungen  dabei  im  Spiele  sein 
müssen,  welche  mit  den  Luftblasen  nichts  zu  tun  haben.  Dies© 
andern  Tatsachen  sind: 

c)  Von  verschiedenen  Seiten  ist  festgestellt,  daß  der  soge- 
nannte lonisierungspunkt  über  40"  C,  also  gerade  bei  den  üblichen 
Betriebstemperaturen,  nicht  vorhanden  ist. 

d)  Es  sind  mir  verschiedentlich  von  anderer  Seite  gemessene 
Verlustkurven  bekannt  geworden,  in  welche  ein  lonisierungsknick 
eingezeichnet  war.  Bei  näherer  Untersuchung  hat  sich  aber 
häufig  ergeben,  daß  man  durch  die  Meßpunkte  ebenso  gut  ©ine 
stetige  Kurve  legen  konnte,  ohne  Knick,  wenn  man  die  Meß- 
ungenauigkeit,  insbesondere  bei  kleinen  Spannungen,  gebührend 
berücksichtigt. 

e)  Es  ist  festgestellt,  daß  es  Einleiterkabel  gibt,  welche  in 
der  üblichen  Weise  hergestellt  siind  und  bis  zu  sehr  hohen  Span- 
nungen, nahe  der  Durchschlagsspannung,  keinen  lonisierungs- 
punkt aufweisen. 

f)  Es  ist  andererseits  festgestellt,  daß  es  Hochspannungs- 
kabel gibt,  deren  cos  cp  überhaupt  in  keinem  Spannungsbereich 
konstant  ist,  sondern  von  kleinen  Spannungen  an  schon  ständig 
zunimmt. 

Ich  habe  mich  deshalb,  bevor  ich  eigene  Versuchsreihen  be- 
gann, noch  nach  andei-em  Versuchsmaterial  umgesehen,  um  zu 
einer  Erklärung  zu  kommen. 

III.    Anderes  Versuchsmaterial. 

A.  Die  Abhängigkeit  der  dielektrischen  Ver- 
luste in  Hochspannungskabeln  von  der  Tempe- 
ratur und  Frequenz   bei  konstanter  Spannung. 

Wenn  man  den  Verlust  eines  Kabels  in  Funktion  der  Tempe- 
ratur für  eine  bestimmte  Spannung  und  eine  bestimmte  Perioden- 
zahl aufzeichnet,  so  erhält  man  bei  vielen  europäischen  Kabeln 
ein©  y-Kurve  nach  Art  der  Abb.  3,  mit  einem  ausgesprochenen 
Minimum,  welches  im  lallgemeinen  zwischen  30  und  50"  C  liegt. 


Kupfertemperatur. 
Abb.  3.  Holländisches  Einleiterkabel,  Jahr  1919. 
^5  mm"  Kupferquerschnitt.  8,5  mm  Isolationsdioke- 
Änderung  der  dielektrischen  Eigenschaften  mit  der  Temperatur  bei  30ÜOO  V50  Per/s. 

Di©  Abb.  3  ist  meiner  erwähnten  Arbeit  („ETZ"  1922,  S  206 
Abb.  5)  entnommen  und  bezieht  sich  auf  ein  Einleiterkabel  hollän- 
dischen Ursprungs.  Ähnliche  Kurven  habe  ich  schon  in  meiner 
Arbeit  vom  Jahr  1910  veröffentlicht,  wovon  eine  in  Abb  4  wieder- 
gegeben ist.  Sie  rührt  von  einem  Kabel  deutschen  Ursprungs  her. 
In   der   letzterwähnten   Arbeit  habe  ich   zu  dieser  Abbildung 


folgende  Bemerkung  gemaclit,  wor; 
schon  versucht  habe,  du;  V-I\iir\c 
in  Zusammenhang  zu  briii-'< n 
Schluß  zu  kommen.    Djc  : 
„Man  erkennt  auch  Ii;  i.. 
sammenhang  zwischen  di'i   i.i  ^li 
keit  der  Isolation  und  <l('iii  im 
Verlust  im  Dielekl rikuin  Ucsl ,■],,■ 
bis  50'  C.    Es  erscheint  ••\hi:r  ;ni 
daß  die  Verluste  durch  J-nLiii-M 
das    Wiederansteigen    il<  i     ^  H 
sprechen  sind,  wenn  iinui  i 
Linie  des  Leitun.gsverlu,-i u  m 
nach  1  min  gemessene  I.-nlai  mn-v 
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Ich  hatte  also  schon  damals  vermutet,  daß  die  F-Kuxve  als 
Summe  zweier  wesensfremder  Teilverluste  zustande  kommt,  näm- 
lich einerseits  der  eigentlichen  Hystereseverluste,  welche  mit  der 
Temperatur  abnehmen,  und  andererseits  der  Verluste  durch  Strom- 
leitung, welche  bei  niederer  Temperatur  verschwindend  klein  sind, 
jedoch  bei  höherer  Temperatur  sehr  schnell  zunehmen.  Ich 
konnte  jedoch  damals  den  zahlenmäßigen  Nachweis  nicht  erbrin- 
gen, da  noch  nicht  genügend  Beebachtungsmaterial  vorlag. 

Zwei  Umstände  sind  jedoch  hierfür  von  vornherein  klar 
gegeben,  nämlich  erstens,  daß  das  Minimum  ein  Ubergangsgebiet 
zwischen  zwei  Zuständen  sein  muß,  und  zweitens,  daß  die  V©r- 
luste  unterhalb  des  Minimums  als  reine  Hystereseverluste  zwar 
proportional  der  Frequenz,  genügend  oberhalb  des  Minimums 
jedoch  als  nahezu  reine  Stromleitungsverluste  unabhängig  von 
der  Frequenz  sein  müssen,  wenn  obige  Vermutung  zutrifft. 

B.  Artänderung  des  dielektrischen  Verlustes 
bei  Änderung  des  Aggregatzustandes  homo- 
gener Isoliermassen. 
Inzwischen  ist  jedoch  genügend  neues  Versuchsmaterial  be- 
kannt geworden,  um  diese  Frage  zu  entscheiden.  Es  hat 
sich  zunächst  gezeigt,  daß  das  Minimum  der  Verlustkurv©  bei 
der  Temperatur  liegt,  bei  welcher  die  Tränkmasse  der  Kabel  vom 
teigig-festen  in  den  flüssigen  Zustand  übergeht.  Weiterhin  ist 
aber  durch  inzwischen  veröffentlichte  Arbeiten,  vor  allem  durch 
die  Veröffentlichung  von  P  u  n  g  s') ,  welche  durch  ein©  Arbeit  von 
K.  W.  Wagner*)  bestätigt  wird,  einwandfrei  gezeigt  worden, 
daß  der  dielektrische  Verlust  gerade  solcher  Isolationsmaterialien, 
wie  sie  zum  Tränken  von  Kabeln  benutzt  werden,  derart  vom 
Aggregatzustand  abhängig  ist,  daß  er  im  festen  und  plastischen 
Zustand  hysteretischer  Natur  (proportional  der  Frequenz)  ist, 
nach  erfolgter  Verflüssigung  jedoch  reiner  Leitungsverlust 
(unabhängig  von  der  Frequenz)  wird.  Beim  Übergang  vom  einen 
in  den  anderen  Aggregatzustand  ändert  sich  also  nicht  nur  di© 
Größe  des  dielektrischen  Verlustes,  sondern  auch  seine  physi- 
kalische Art. 

Zur  Verdeutlichung  dieser  für  das  Folgende  wichtigen  Tat- 
sache gebe  ich  in  Abb.  5  und  6  sehr  instruktiv©  Figuren  aus 
d©r  Pungsschen  Arbeit,  welch©  die  Verhältnisse  für  ein  Gemisch 
aus  Bienenwachs  und  Kolophonium  darstellen,  ein  Gemisch, 
welches  vielfach  zur  Isolation  von  Funkeninduktoren  verwendet 
wird.    Der  Schmelzpunkt  dieses  Gemisches  liegt  bei  etwa  50°  C. 

Abb.  5  zeigt  das  Verhalten  der  Stromaufnahme  I  bei  tX)  Per 
und  den  Effektverlust  A  bei  25  und  bei  60  Per,  alles  in  Funktion 
der  Temperatur,  u.  zw.  bei  einer  elektrischen  Beansjuiuimng  von 
10  200  V/cm.  Man  sieht,  daß  unterhalb  des  Schiuelziiunktos  also 
im  festen  und  zähflüssigen  Zustand,  der  Effekt vcrlu.-t  l'oi  60  Per 
zu  dem  bei  25  Per  im  Verhältnis  der  Periodcnzahl  stiht,  daß  aber 

■)   L.  Piines,  A 
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gleich  oberhalb  des  Schmelzpmiktes  die  beiden  Kurven  des  Effekt- 
veriustes  in  eine  einzige  zusammenlaufen.  Der  Effektverlust  ist 
also  für  das  feste  und  zähflüssige  Material  für  diese  Frequenzen 
proportional  der  Frequenz,  also  überwiegend  hysteretischer  Natur, 
für  das  flüssige  aber  unabhängig  von  der  Frequenz,  d.  h.  der 
Art  nach  überwiegend  Stromleitung.  In  der  Nähe  des  Schmelz- 
punktes ist  naturgemäß  ein  Ubergangsgebiet  vorhanden,  in 
welchem  beide  Verlustarten  nebeneinander  bestehen. 


J 
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iden/S 

Abb.  6  stellt  dieselben  Größen  wie  die  Abb.  5  dar,  jedoch  als 
Funktion  der  Periodenzahl.  Effektverlust  und  Strom  nehmen 
teide  geradlinig  mit  der  Periodenzahl  zu  und  der  Effektverlust  A 
hat  nur  eine  sehr  kleine  von  der  Periodenzahl  unabhängige  Kom- 
ponente, besteht  also  zum  weitaus  größten  Teil  aus  dielektrischer 
Hysterese,  was  schon  aus  Abb.  5  hervorgeht.  Die  Stromlinie  I 
seigt,  daß  die  Kapazität  dieses  Gemisches  auf  dem  untersuchten 
Gebiet  unabhängig  von  der  Periodenzahl  ist. 

Zur  weiteren  Bestätigung  der  Tatsache,  daß  der  Effektverlust 
flüssiger  Isoliermaterialien  wesentlich  von  der  Art  der  Strom- 


leitung ist,  ist  in  Abb.  7  der  mit  Gleichstrom  gemessene  Wider- 
stand und  der  aus  dem  Effektverlust  berechnete  effektive 
Wechselstromwiderstand  von  Rizinusöl  ebenfalls  nach  Pungs  dar- 
gestellt. Man  sieht,  daß  die  beiden  Widerstände  durchaus  von 
derselben  Größenordnung  sind,  trotzdem  der  Gleichstromwider- 
stand nur  mit  10  V  nach  1  min,  der  Wechselstromwiderstand  aber 
mit  hoher  Spannung  (11  200  V/cm)  gemessen  wurde.  Der  Wech.=el- 
etromw.iderstand  ist  wieder  identisch  für  25  und  für  60  Per, 


Das  Verhalten  der  Verlustkurven  im  festen  Aggregatzustand, 
inisbesondere  das  Maximum  bei  etwa  30°  ist  für  die  vorliegende 
Betrachtung  von  weniger  Bedeutung.  Pungs  gibt  an,  daß  das 
Gemisch  schon  bei  57  "  anfängt  zähflüssig  zu  werden,  bei  43  *  wird 
es  zäh  und  bei  30",  dem  Maximum  der  Verlustkurven,  ist  es 
spröde. 
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Gleichstrommessung  :  10  "V. 
Wechseletromzne™:   (  '^'^^T^'X. 
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Diese  Resultate  von  Pungs  über  das  Wesen  des  dielektrischen 
Verlustes  in  Abhängigkeit  vom  Aggregatzustand  gelten  jedoch 
nicht  nur  für  seine  Versuchsmassen,  sondern  offenbar  viel  allge- 
meiner für  derartige  einfache  oder  zusammengesetzte  Isolier- 
massen. Di©  Grenzen  der  Gültigkeit  dieser  Resultate  festzulegen 
ist  nicht  Aufgabe  dieser  Arbeit,  sondern  bedarf  noch  weiterer 
Versuone. 

Daß  diese  Resultate  jedoch  eine  sehr  ausgedehnte  Gültigkeit 
gerade  für  die  in  der  Kabeltechnik  gebräuchlichen  Isoliermassen 
haben  müssen,  geht  daraus  hervor,  daß  sie  durch  Arbeiten  von 
K.  W.  Wagner')  und  Clark  und  Shanklin^")  an  ganz  anderen 
Materialien,  unter  anderen  Bedingungen  und  mit  anderen  Meß- 
methoden bestätigt  werden.  Zum  Beweise  hierfür  bringe  ich  aus 
diesen  beiden  Arbeiten  je  zwei  Figuren  in  den  Abb.  8,  9,  10  und  11. 
Die  Abb.  8  und  9  von  K.  W.  Wagner  sind  durch  die  Brücken- 
methode und  bei  Frequenzen  der  Telephonströme  gewonnen.  Aus 
Abb.  8  ist  zu  ersehen,  daß  der  Verlust  von  Balataharz,  welche« 
bei  normaler  Temperatur  dickflüssig  ist,  auch  bei  diesen  hohen 
Frequenzen  so  gut  wie  ausschließlich  aus  Stromleitung  besteht 
und  daß  überdies  die  Dielektrizitätskonstante  zwar  mit  der  Tempe- 
ratur etwas  abnimmt,  aber  unabhängig  von  der  Frequenz  ist.  Um 
das  Wesen  des  Verlustes  als  Stromleitung  noch  besser  hervor- 
treten zu  lassen,  habe  ich  in  die  ursprüngliche  Wagnersche  Figur 
noch  die  Kurve  der  (w  .  cos  cp)  eingezeichnet.  Diese  Kurve  gilt 
für  alle  angewandten  Frequenzen,  und  da  sie  gleichzeitig  den 
Effektverlust  darstellt,  so  ist  auch  letzterer  somit  unabhängig 
von  der  Frequenz  für  dieses  flüssige  Harz.  Abb.  9  stellt  die- 
selben Verhältnisse  dar  für  einen  ganz  anderen  Isolierstoff, 
nämlich  für  ein  Gemisch  aus  50  %  Paraffin  und  50  %  Ceresin. 

Die  Abb.  10  und  11  von  Clark  und  Shanklin  sind  Resultate, 
die  unmittelbar  an  Imprägnierstoffen  für  Papierkabel  gewonnen 
sind,  u.  zw.  mit  Hilfe  der  sogenannten  kompensierten  Dynamo- 
meter-Wattmeter-Meßmethode.  Die  untersuchten  Stoffe  waren 
Mineralöl  und  Kompound  zweier  verschiedener  Zusammen- 
setzungen.   Aus  Abb.  10  ist  ersichtlich,  wie  sich  die  Dielektri- 

ragrner,  Archiv  für  Elektrotechnik  1914,  3.  I 
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zitätskonstante  k  und  die  Dichte  d  gemeinsam  und  nahezu  in 
derselbeen  Weise  für  Öl  und  Kompound  mit  der  Temperatur 
ändern.  Sie  zeigen  denselben  schwach  fallenden  Charakter  wie  k 
in  den  beiden  Wagnerschen  Darstellungen  in  Abb.  8  und  9,  u.  zw. 


\ 

r— 

— 

l 

loo_ 

— H 

4- 

0- 

COS 

nI 

— 

ZßS 

k 

^/ 

1 

1— 

1 

i 

2,8 

0 

s 

% 

CO 

J 

/ 

y 

t 

50      60      70     80  90°C 


unter  denkbar  verschiedenen  Versuchsbedinffungen  und  mit  sehr 
verschiedenen  Spannungen  aufgenommen  wurden,  ähnlich  wie  es 
auch  bei  den  Pungsschcn  Resultaten  in  Abb.  7  der  Fall  war.  Trotz- 
dem geht  aus  der  Abb.  11  deutlich  hervor,  daß  Gleich-  und 
Wechselstromwiderstand  für  höhere  Temperaturen  bei  diesen 
Gemischen  demselben  Wert  zustreben,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Pungsschen  Ergebnis  der  Abb.  7  für  Rizinusöl. 
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Abb.  10-  Dielektrizitätskonstante  k  und  Dichte  y  eines  schweren 
Isolier-Mineralöls  und  einer  Kabelimpräeniermasse  (Kompound) 
mit  Mineralöl  nach  Clark  und  Shanklio. 

Zusammenfassend  kann  also  gesagt  werden, 
daß  für  derartige  I s ol i e r m a te r i a 1 i e n ,  wie  sie 
von  Pungs,  Wagner  und  Clark  und  Shanklin 
untersucht  worden  sind,  das  Wesen  des  dielek- 
trischen Verlustes  von  dem  Aggreg  art  zustand 
des  homogenen  Isolationsmaterials  abhängt, 
u.  zw.  derart,  daß  im  festen  und  zähflüssigen 
Zustand  Hysterese,  eine  Art  innerer  Reibung 
bei  Umelektrisierung,  vorliegt,  welcher  Ver- 
lust proportional  der  Periodenzahl  wächst, 
während  im  flüssigen  Zustand  der  Verlust 
überwiegend  oder  ganz  durch  Stromleitung 
verursacht  und  deshialh  unabhängig  von  der 
Periodenzahl  ist. 


so,  daß  üei  einfachen  Stoffen  die  Kurve  schwach  abfallend  ver- 
läuft, bei  zusammengesetzten  jedoch  komplizierter  gekrümmt  ist. 
In  Abb.  11  ist  der  Gleichstrom-  und  effektive  Wechselstromwider- 
stand zweier  Sorten  von  Kompound  nach  Clark  und  Shanklin 
dargestellt.  An  der  angegebenen  Quelle  ist  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, daß   die  Gleichstrom-  und   die  Wechselstrommessung 


Beim  Übergang  vom  festen  oder  zähflüs- 
sigen (breiartigen)  Zustand  in  den  flüssigen 
besteht  ein  Übergangsgebiet,  wo  sich  der  Ver- 
lust aus  den  beiden  einander  wesensfremden 
Bestandteilen  zusammensetzt. 
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Hinzuzufügen  ist  noch  der  Hinweis  auf  die  Tatsache,  daß  bei 
allen  mir  bekannten  Versuchsresultaten  einschließlich  derjenigen 
an  Kabeln  europäischer  Herkunft  sich  gezeigt  hat,  daß  der  dielek- 
trische Verlust  im  zähflüssigen  oder  gelartigen  Zustand  mit 
wachsender  Temperatur  stets  abnimmt,  während  er  im  flüssigen 
Zustand  stets,  u.  zw.  sehr  stark  mit  der  Temperatur  zunimmt. 

Wenn  man  will,  kann  man  sich  dies  zwanglos  aus  der  An- 
schauung  erklären,   daß   die    innere   Reibungserscheinung  der 


Hysterese  bei  zunehmender  Temperatur  und  entsprechend 
leichterer  Beweglichkeit  der  Moleküle  kleiner  werden  muß  und 
schließlich  gegenüber  dem  Verlust  durch  Stromleitung  ganz  ver- 
schwindet, wenn  der  Isolationswiderstand  mit  der  Temperatur 
gentijgend  stark  abgenommen  hat.  Daß  der  Isolationswiderstand 
der  Isolierstoffe  mit  zunehmender  Temperatur  sehr  stark  abnimmt, 
u.  zw.  annähernd  nach  einer  Exponentialkurve,  ist  ja  aus  Gleich- 
strommessungen schon  längst  bekannt.         {Fortsetzung  folgt.) 


Das  Murgkraftwerk  in  Baden. 

Von  Oberingenieur  Carl  Liebisch,  Charlottenburg. 
(Schluß  von  S.  536.) 


Schaltanlage. 

Bei  dem  Bau  des  in  drei  Hauptteile  gegliederten  Schalthauses, 
dem  100  kV-Haus,  dem  10  kV-Haus  und  dem  zur  Aufnahme  des 
allgemeinen.  Schaltraumes  und  der  Nebenräume  dienenden  Ver- 
bindungsbau,  ist  auf  eine  Erweiterung  der  Baulichkeiten  nach 
Norden  Rücksicht  genommen  worden. 

Ebenso  wie  die  Transformatoren,  sind  aaich  die  übrigen 
schwereren  Apparate,  wie  Ölschalter,  Ölwiderstände,  Erdungs- 
drosselspulen,  aus  baulichen  Gründen  "und  um  einen  bequemen 
Transport  der  Apparate  selbst  zu  haben,  zur  ebenen  Erde  an- 
geordnet. Die  einzelnen  Ölschalter  stehen  in  Räumen,  die  durch 
Fenster  mit  dem  Freien  in  Verbindung  stehen,  um  im  Falle  einer 
Schalterexplosion  die  Gebäudewände  vor  Schaden  zu  bewahreu. 
Um  ein  etwa  ausgebrochenes  Feuer  durch  Ersticken  zum  Er- 
löschen zu  bringen,  sind  die  Fenster  als  Klappfenster  ausge- 
bildet. Bei  der  110  kV-Anlage  sind  je  zwei  Schaltergruppen 
durch  gemauerte  Trennwände  und  eiserne  Türen  feuer-  und 
qualmsicher  gegeneinander  abgeschlossen,  während  jeder  der 
beiden  Schalterräume  des  10  kV-Schalthauses  durch  feuersichere 
Türen  entsprechend  den  Betriebseinheiten  unterteilt  ist. 


0  kV-Schalthaus.  3000/10000  Y-Schalthaus. 

Abb.  7.  Schnitt  durch  das  100  kV-  und  10  kV-Schalthaus. 


Die  Apparatewerkstatt  liegt  auf  der  Wasserseite  des  110  kV- 
Schalthauses  und  ist  derart  angeordnet,  daß  die  schweren  110  kV- 
ölschalter  unmittelbar  hineingefahren  werden  können. 

Beide  Werkstätten  stehen  miteinander  in  Verbindung  und 
haben  Laufkrane  von  genügender  Tragfähigkeit. 

Die  Bedienungsgänge  in  beiden  Schalthäusern  sind  von  Hoch- 
spannung vollständig  frei  und  nur  von  den  Treppenhäusern  aus 
zugänglich.  Gegen  die  übrige  Schaltanlage  sind  die  Bedienungs- 
gänge durch  massive  Wände  und  Decken  feuer-  und  qualmsicher 
abgeschlossen.  Dadurch  ist  im  Falle  eines  ölschalterbrandes  die 
Möglichkeit  gegeben,  benachbarte,  gefährdete  Schalter  ohne  Ge- 
fahr abschalten  za  können.  Außer  den  Handantrieben  der  öl- 
schalter in  beiden  Schalthäusern  sind  auch  die  Vorrichtungen 
zum  Ablassen  des  Öles  der  Schalter  und  Transformatoren  in  den 
Bedienungsgang  des  110  k V^Sch althau ses  untergebracht. 

Das  110  kV-Schalthaus  hat  nur  an  demjenigen  Ende,  an 
welchem  die  Bedienungsräume  liegen,  ein  Treppenhaus,  während 
das  10  und  3  kV-Schalthaus  an  beiden  Enden  Treppen  hat.  Die 
Treppenhäuser  sind  durch  feuersichere  Wände  und  feste  Türen 
gegen  das  Schalthaus  hin  abgeschlossen,  wodurch  verhindert  wird, 


3000/10  000  V-Haus. 
1  Kontrol'gangr  mit  Zellen  für  Frei'.eitungs- 

überspannungsschutz. 
2-Kontrollgangr  mit  Sammelschienenzellen. 
3  KontroUgang  mit  Apparatezellen. 
i  Kontrollgansr  mit  Öl8ch»Iterzellen. 

5  Bedienungsgang  mit  Ölschalter-Fernantrie- 
ben  sowie  Meß-  und  Steuerkabel-Kanälen. 

6  Kabel  keller. 

100  kV-Haus. 

7  Sammelschienen. 

8  Trennschalter. 

9  Ölschalter. 

10  Öl-Abflußvorricttung. 

11  Erdungsschater. 

12  SchUtzdrosaelspulen. 

13  KontroUeänge. 

14  Bedienungsgang  mil 
und  Trennschalter  s 
kabel-KanSlen. 

15  Transformator. 

16  ÖI-Ablaß^-orrichtung. 

17  Kühlschlangen  für  Transformatoröl. 

18  Ölumlaufpumpe. 

19  Frischwasser-Ziiflußrohr. 

20  Warmwasser-Abfiußrohr. 


Leichtere  Apparate,  wie  Trennschalter,  Meßwandler,  ebenso 
die  Sammelschienen,  sind  in  den  oberen  Stockwerken  enthalten. 
Die  verschiedenen  Stockwerke  und  auch  die  einzelnen  Räume 
selbst  sind  feuersicher  voneinander  abgeschlossen. 

Der  in  Abb.  7  dargestellte  Schnitt  durch  das  100  und  10  kV- 
Haus  zeigt  die  Anordnung  der  Transformatoren,  Ölschalter,  Be- 
dienungsgänge und  Leitungsabführungen. 

Die  Transformatorenwerkstatt  liegt  auf  der  Seite  der  Durch- 
fahrtstraße am  Südende  des  Schalthauses.  Der  auszubessernde 
Transformator  wird  auf  seinen  Gleisen  aus  der  Kammer  auf 
einem  Sonderwagen  herausgefahren  und  über  ein  3  m  breites 
Gleis  und  eine  Drehscheibe  in  die  Werkstatt  geführt.  Die  Raum- 
abmessungen der  Transformatoren  Werkstatt  sind  so  groß  gehalten, 
daß  auch  erforderlichenfalls  die  später  aufzustellenden  110  kV- 
Transformatoren  von  20  000  kVA-Leistung  ausgebessert  werden 
können.  ' 


daß  bei  einem  Brand  durch  Verqualmung  des  Treppenhauses  den 
in  den  oberen  Stockwerken  weilenden  Bedienungsmannschaften 
der  Ausweg  ins  Freie  abgeschnitten  wird. 

Die  in  dem  Hochdruckkraftwerk  erzeugte  Energie  wird  durch 
10  Drehstromkabel  von  je  3  X  150  mm^  Aluminiumquerschnitt 
durch  einen  70  m  langen,  begehbaren  Kabelkanal  ,über  die  Gene- 
ratorenschalter den  10  kV-Sammelschienen  im  10  kV-Schalthaus 
zugeführt.  Im  Niederdruckkraftwerk  wird  eine  Leistung  von 
1300  kVA  erzeugt,  welche  mittels  650  m  langer,  auf  dem  linken 
Murgufer  verlegter  Kabel  zu  den  3  kV-Sammelschienen  des  10  kV- 
Schalthauses  geleitet  wird.  Hier  kann  die  Spannung  durch  den 
500  und  1200  kVA-Transformator  auf  10  kV  umgespannt,  gleich- 
zeitig aber  auch  ein  Teil  dieser  Energie  über  einen  im  Keller  des 
10  kV-Hauses  aufgestellten  Drehtransformator  von  150  kVA 
Durchgangs-  und  15  kVA  Zusatzleistung  zu  besonderen  3000  V- 
Sammelschienen  geleitet  werden,  deren  Spannung  auf  diese  Weise 
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um  ±  10  %  reguliert  wird.  An  diese  Sammelschienen  sind  einer- 
seits die  beiden  Transformatoren  für  den  Eigenbedarf  des  Werkes, 
andererseits  eine  3  kV-Freileitung  angeschlossen,  welche  die 
Energie  für  die  maschinellen  Einrichtungen  des  oberen  Sammel- 
beckens bei  Kirschbaumwasen  überträgt. 

Von  den  10  kV-Sammelschienen,  die  gegenwärtig  als  Doppel- 
sammelschienen  ausgebaut  werden,  führen  auf  Porzellanisolatoren 
der  Serie  IV  verlegte  blanke  Aluminiumleitungen  zu  den  ÖI- 
schaltern  der  Haupttransformatoren.  Von  diesen  übersetzen  zwei 
Stück  von  je  10000  kVA  auf  110  kV,  während  die  5000  und 
2000  kVA-Transformatoren  auf  22  kV  umspannen. 

Nachdem  es  sich  als  notwendig  erwies,  die  Spannung  der  ab- 
gehenden 20  kV-Leitungen  unabhängig  von  der  Spannung  des 
100  kV-Netzes  regeln  zu  können,  wird  zurzeit  in  die  10  kV- 
Schienen  der  Schaltanlage  ein  Reguliertraneformator  für 
12  000  kVA-Durchgangsleistung  eingebaut.  Diese  Notwendigkeit 
ergab  sich  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  über  die  100  kV- 
Leitung  ein  ausgesprochener  Spitzenbetrieb  des  Murgwerkes  im 
Zusammenarbeiten  mit  anderen  Dampfkraftwerken  erfolgt,  wobei 
in  Stunden  starken  Bedarfes  die  vom  Murgwerk  abgehenden 
20  kV-Leitungen  vom  Murgwerk  selbst  gespeist  werden,  während 
in  den  Stunden  schwachen  Bedarfes,  in  welchen  das  Murgwerk 
seinen  Betrieb  vielfach  stillegt,  die  Versorgung  dieser  20  kV- 
Leitungen  von  den  Dampfkraftwerken  aus  über  die  100  kV-Lei- 
tung  erfolgt,  und  dann  naturgemäß  die  Spannung  der  10  kV- 
Schienen  des  Murgwerkes  wesentlich  niedriger  ist  als  im  ersten 
Falle.  Mit  diesem  Regiiliertransformator  wird  daher  die  Span- 
nung bis  um  2  kV  erhöht,  u.  zw.  von  etwa  8,5  auf  10,5  kV. 

Das  10  kV-Sammelschienensystem  ist  so  unterteilt,  daß 
jeweils  zwei  Genertitoren  von  5000  kVA  und  ein  10000  kV- Trans- 
formator eine  Betriebseinheit  bilden  können.  Der  fünfte  Ge- 
nerator kann  nach  Bedarf  auf  jede  der  beiden  Gruppen,  mit  Hilfe 
eines  in  das  Doppelsammelschienensystem  eingebauten  Kupplungs- 
schalters, oder  aber  über  die  lÖ  kV-iSchienen  auf  das  20  kV-Netz 
geschaltet  werden.  Die  20000  kVA-Maschinen  des  zweiten  Aus- 
baues werden  voraussichtlich  in  die  vorhandene  Schaltanlage  ein- 
geschachtelt, u.  zw.  in  der  Weise,  daß  je  zwei  20  000  kVA-Ge- 
neratoren  und  zwei  5000  kVA-Generatoren  mit  zwei  20  000  kVA 
und  mit  einem  10  000  kVA-Transformator  eine  Betriebseinheit 
bilden  können. 

Um  im  Betätigungsraum  eine  Übersicht  über  die  Stellung  der 
Trennschalter  zu  haben,  sind  diese  mit  Signalkontakten  und 
Systemlampen  ausgerüstet.  Letztere  wurden  sowohl  im  Be- 
tätigungsraum als  auch  im  Ölschalter-Bedienungsgang  angeordnet. 

Mit  Ausnahme  der  Generatorenschalter,  die  als  Dreikessel- 
schalter ohne  Schutzwiderstand  ausgebildet  sind,  und  des  als  drei- 
poligen Einkesselschutzschalters  vorgesehenen  Kupplungs- 
schalters, sind  sämtliche  Ölschalter  als  druckfeste  Dreikessel- 
Schutzschalter  (Abb.  8)  ausgeführt,  mit  elektrischer  Femsteup- 
rung  und  mit  Handantrieb  eingerichtet  für  den  Fall,  daß  die 
Fernsteuerung  au?  irgendeinem  Grunde  versagen  sollte.  Diese 
Hochleistungsschalter  sind  für  eine  abschaltbare  Zentralen- 
leistung von  60  000  kVA  bemessen,  von  runder  Bauart  und  in 
allen  Teilen  so  stark  bemessen,  daß  sie  etwa  vorkommenden 
Explosionen  standhalten  und  Explosionsgase  unter  hermetischem 
Abschluß  durch  besondere  Entlüftungsrohre  ins  Freie  abführen. 

Selbst  wenn  in  einem  dieser  Schalter  eine  Unterbrechungs- 
störung auftreten  sollte,  so  würde  sein  ölinhalt  infolge  des  Luft- 
abschlusses nur  vergasen  und  durch  das  Entlüftungsrohr  gefahr- 
los ins  Freie  geleitet  werden. 

Um  die  durch  die  druckfesten  Ölschalter  gebotenen  Vorteile 
auszunutzen,  sind  diese  Schalter  nicht  mit  unmittelbar  auf- 
gebauten Zeitkontaktgebern  versehen,  weil  durch  die  etwa  auf- 
tretenden sehr  hohen  Uberströme  im  Falle  eines  Kurzschlusses 
die  Wicklungen  derartiger  Relais  Schaden  leiden  könnten  und 
dadurch  ein  wirksames  Arbeiten  der  Schalter  verhindert  würde. 
Diese  Schalter  erhielten  daher  getrennt  angeordnete  Niederspan- 
nungs-Höchststromzeitrelais,  die  an  kurzschlußsichere  Strom- 
wandler angeschlossen  werden,  um  ein  einwandfreies  Arbeiten 
der  ölschalter  zu  gewährleisten. 

Bei  kurzschlußsicheren  Strom-wandlern  kann  eine  bessere 
Isolierung  als  bei  gewöhnlichen  Stromwandlern  erreicht  werden, 
weshalb  sie  Zerstörungen  durch  Überspannungswellen  weniger 
ausgesetzt  sind  als  diese.  Lassen  es  die  Verhältnisse  zu, 
so  können  kurzschlußsichere  Stromwandler  mit  zwei  getrennten 
Kernen  ausgeführt  werden,  für  gleichzeitigen  Anschluß 
von  Relais  und  Meßgeräten.  Sie  lassen  sich  infolge  ihrer 
Bauart  allerdings  nur  für  eine  verhältnismäßig  geringe 
Leistung  ausführen,  und  es  ist  daher  die  Anzahl  der  an- 
zuschließenden Geräte  beschränkt;  für  die  Generatorenschalter 
konnte  daher  die  Bauart  mit  kurzschlußsicheren  Stromwandlern 
init  zwei  Kernen  keine  Verwendung  finden.  Um  ein  vollständig 
sicheres  Arbeiten  der  Schalter  zu  gewährleisten,  wurden  zum  An- 
schluß der  Höchststromrelais  kurzschlußsichere  Einleiter-Strom- 
wandler  vorgesehen,  während  die  Meßgeräte  an  gewöhnliche 
Stromwandler  angeschlossen  sind,  da  ein  Versagen  dieser  Meß- 
wandler keine  so  weittragenden  Folgen  hat  wie  bei  den  Relais- 
Stromwandlern.  Bei  den  übrigen  Anschlüssen,  wie  Transfor- 
matoren und  dem  später  einzubauenden  Kupplungsschalter,  war 
die  Möglichkeit  der  Verwendung  von  kurzschlußsicheren  Mehr- 


leitcr-Strom Wandlern  mit  zwei  getrennten  Kernen  gegeben,  so  daß 
also  hier  an  die  eine  Wicklung  die  Relais  und  an  die  andere  die 
Geräte  angeschlossen  wurden.  Für  die  Generatoren-Ölschalter 
wurden  die  Niederspannungsrelais  so  ausgeführt,  daß  beim  Pa- 
rallelschalten die  Zeitverzögerung  überbrückt  werden  kann, 
damit  beim  unrichtigen  Synchronisieren  der  Schalter  sofort  aus- 
gelöst wird. 

Um  den  Gang  der  Generatoren  jederzeit  im  Maschinenhaus 
überwachen  zu  können,  ist  auf  der  dort  für  jeden  Generator  auf- 
gestellten Kommandotafel  je  ein  Spannungs-,  Si  rom-  und  Lci- 
stungszeiger  vorgesehen,  während  im  Bcirii  iu'unt^.sraum  des 
Schalthauses  ein  Spannungs-,  Strom-,  LcitiuiKs-  un  l  l'hasenzeiger 
sowie  ein  Zähler  für  jeden  Generator  vorhanden  .-ind. 


Abb.  8.  Druckfeater  ölschalter  für  10  kV  600  A  mit  SchutzwiderstaDd.  ins  Freie 
führenden,  beweglichen  Auspuffrohren,  oben  im  Deckel  eingebauten  Gefahr- 
meldernjur  unzulässig  steigende  Öltemperatur,  Isolatoren  Repelit  Serie  IV. 


Für  die  Generatoren  ist  eine  besondere  Vorrichtung  getroffen 
um  beim  Abschalten  eines  Generators  gleichzeitig  sein  Feld 
kurzschließen  zu  können.  Sobald  der  Generatorschalter  aus- 
schaltet, schließt  er  einen  Gleichstromkreis  und  bewirkt  dadurch 
das  Ausschalten  des  Magnetschalters  und  gleichzeitiges  Kurz- 
schließen des  Generatorfeldes.  Dadurch  wird  verhütet,  daß  bei 
Kurzschluß  zwischen  dem  Generator  und  dem  etwa  140  m  entfernt 
liegenden  Schalter  der  Generator  bis  zu  seinem  Stillsetzen  mit 
voller  Spannung  auf  den  Kurzschluß  weiterarbeitet  Um  nun 
den  Generator  beim  Ingangsetzen  auf  Spannimg  bringen  zu 
können,  wird  der  Hilfsstromkreis  durch  einen  Umschalter  unter- 
brochen. Hierbei  leuchtet  eine  Lampe  auf,  die  den  Wärter  darauf 
aufmerksam  macht,  daß  nach  dem  Zuschalten  des  Generators 
dieser  Hilfsstromkreis  wieder  zu  schließen  ist. 

Zur  Verständigung  zwischen  Maschinenhaus  und  Schaltraum 
dient  neben  einer  Fernsprechverbindung  nocli  eine  besondere 
Kommandoanlage,  die  im  w»sentlichen  aus  einer  Glühlampontafel, 
den  Umschaltern  für  die  einzelnen  Signale  und  den  Signal wockern 
besteht.  Diese  Apparate  sind  im  Schalthaus  auf  den  Generator- 
pulten und  im  Maschinenhaus  auf  besonderen  Kommandoschalt- 
tafeln angebracht. 

Die  Generatoren  werden  vor  und  liinter  dem  Schalter  des 
Generators,  der  zugeschaltet  werden  soll,  synchronisiert,  u.  zw. 
in  der  üblichen  Weise  durch  eine  normale  Synchronisiervorrich- 
tung. 
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Die  Messung  der  abgegebenen  Energie  geschieht  für  die 
100  kV-Freileitung  auf  der  10  kV-Seite  durch  Zähler  und 
schreibende  Leistungszeiger.  Mit  Rücksicht  auf  das  Parallel- 
arbeiten einzelner  Generatorgruppen  über  die  10  kV-Sammel- 
schienen,  sowie  in  bezug  auf  das  Parallelarbeiten  des  Murgkraft- 
werkes  mit  anderen  Zentralen  sind  die  Zähler  mit  Hemmvorrich- 
tungen gegen  Rücklauf  versehen. 

Für  die  20  und  3  kV-Anlage  konnten  normale  Einkessel- 
ölschalter  trotz  der  großen  Zentralenleistung  verwendet  werden, 
da  die  Auslösezeit  der  Relais  für  die  auf  der  10  kV-Seite  der 
500,  1200,  2000  und  5000  kVA-Transformatoren  eingebauten  öl- 
schalter  kürzer  gewählt  wurde  als  die  der  dahinterliegenden 
Schalter  kleinerer  Kurzschlußleistung. 

Die  3  kV-Schalter  der  650  kVA- 
Generatoren  im  Ausgleichsbecken 
sind  solche  der  normalen  Einkessel- 
type mit  unmittelbar  aufgebauten 
Maximal-Hauptstromauslösern. 

An  die  3  kV-Sammelschienen 
ist  noch  der  Asynchronmotor  zum 
Antrieb  des  250  kW -Erreger-Re- 
servegenerators über  einen  Ein- 
kessel-Ölschutzschalter  mit  Null- 
spannungsauslösung  angeschlossen. 
Der  Anlasser  für  diesen  Motor  er- 
hielt Nullstromauslösung.  Um  zu 
verhindern,  daß  der  Umformer  bei 
kurzgeschlossenem  Läufer  unter 
Spannung  gesetzt  wird,  ist  die  Be- 
tätigungsleitung für  den  Ölschalter 
über  einen  Kontakt  der  Kurzschluß- 
und  Bürstenabhebevorrichtung  ge- 
führt, u.  zw.  derart,  daß  der  Schal- 
ter nur  bei  offener  Kurzschlußvor« 
richtung  eingelegt  werden  kann. 

Die  Drehmagnete  für  die  Öl- 
schalter und  die  von  Drehstrom  für 
den  Notfall  auf  Gleichstrom  um- 
schaltbare Beleuchtungsanlage  wer- 
den durch  eine  220  V-Sammel- 
batterie  für  490  Ah  und  164  A 
größten  Ladestrom  gespeist.  Die 
Wiederaufladung  der  Batterie  ge- 
schieht durch  Zuhilfenahme  eines 
Zusatzmaschinensatzes  für  360/120 
Ampere  bei  80/110  V  mit  einem  der 
250  kW-Gleichstromgeneratoren. 

Zur  bequemen  Überwachung 
des  umfangreichen  Betriebes  sind 
auf  der  Hauptschalttafel  des  Be- 
tätigiingsraumes  vernickelte  Schema- 
leisten angebracht  (Abb.  9),  auf 
denen  durch  System-  und  Signal- 
lampen die  Stellung  der  Trenn- 
schalter    für    die  verschiedenen 

Hochspannungssysteme  gekennzeichnet  wird,  wobei  die  Genera- 
toren und  Transformatoren  durch  Symbole  dargestellt  sind. 

Ü  b  e  r  s  p  a  n  n  u  n  g  s  s  c  h  u  t  z. 

Ausreichend  hohe  Durchschlagsfestigkeit  der  Wicklungen  der 
Generatoren  und  Transformatoren,  reichliche  Phasenabstände, 
Anordnung  von  zwei  Blitzseilen  über  den  100  kV-Leitungen, 
sollen  die  Anlagen  in  der  Hauptsache  gegen  Überspannungen  und 
ihre  schädlichen  Wirkungen  schützen.  In  die  abgehende  100  kV- 
Freileitung  sind  reichlich  bemessene  Schutzdrosselspulen  von 
125  A  Dauerstrom  eingebaut,  außerdem  befinden  sich  noch  auf 
der  100  kV-Seite  vor  den  Transformatoren  Schutzdrosselspulen 
für  95  A  Dau^strom.  Erstere  sollen  bezwecken,  die  von  den 
Freileitungen  kommenden  Überspannungen  von  den  100  kV- 
Sammelschienen  fernzuhalten,  während  letztere  den  Transformator 
gegen  etwa  in  den  Sammelschienen  sich  ausbildende  Überspannun- 
gen schützen  sollen. 

Zur  Abführung  statischer  Ladungen  dienen  einpolige  Er- 
dungsdrosselspulen, die  an  den  Nullpunkt  der  Transformatoren  in 
den  Unterwerken  Scheibenhardt  bei  Karlsruhe  und  Rheinau  ange- 
schlossen sind. 

Zum  Schutz  der  10  kV-Sammelschienen  gegen  Überspannun- 
gen, die  sich  bei  Kurzschlüssen,  Erdschlüssen  und  Schaltvor- 
gängen bilden  können,  ist  für  das  Doppelsammelschienensystem 
ein  umschaltbarer  Stern-Dreieck-Schutz  mit  Drehstrom-Hörner- 
ableiter  und  Ölwiderstand  vorgesehen.  Da  an  die  10  kV-Sammel- 
schienen  Freileitungen  nicht  direkt  angeschlossen  wurden,  so 
sind  statische  Ladungen  höchstens  infolge  kapazitiver  Uber- 
tragung  durch  die  Transformatoren  denkbar. 

Zum  Schutz  gegen  Überspannungswellen  bei  Schaltvorgängen 
sind  mit  Ausnahme  der  Generatorenschalter  alle  10  kV-  sowie  die 
100  kV-Schalter  mit  eingebauten  Schutzwiderständen  aus- 
gerüstet. Die  Generatorenschalter  sind  ohne  Schutzwiderstände 
gebaut,  weil  beim  Parallelschalten  die  synchronisierende  Kraft 
der  Generatoren  nicht  verringert  werden  soUte,  und  auch  ohnehin 


l>ei  der  Schalterbetätigung  die  Generatorenleitungen  und  die 
Sammelschie  rien  dasselbe  Potential  haben.  Von  der  Verwendung 
besonderer  Schutzdrosselspulen  vor  den  Generatoren  und  Trans- 
formatoren auf  der  10  kV-Seite  konnte  Abstand  genommen 
werden,  da  die  Eingangswifidungeu  der  Transformatoren  ver- 
stärkte Isolation  besitzen,  und  an  die  10  kV-öammelschienen 
keine  Freileitungen  angeschlossen  sind. 

An  den  3  kV-Sammelschienen  ist  zwecks  Ableitung  der  Über- 
spannungen ein  Schutz  mit  Relaishörnerableitern,  vereinigt  mit 
Erdungsdrosselspule  und  Isolationsmessung,  vorgesehen.  Die 
nach  dem  Sammelbecken  führende  3  kV-Freileitung  besitzt  zur 
Reflektierung  von  Überspannungen  Schutzdrosselspulen  und  zur 
Ableitung  etwa  in  der  Freileitung  auftretender  Überspannungen 


Abb.  9.  2l-feldrigre  Hauptschalttafel  im  Beiätigungsri 
von  je  5000  kVA  des  Hochdruckkrafthauses  und  2  Gei 
Pulte  eingebaut  zwischen  den  Flachprofilgeräten  die 
nisten  der  beiden  Krafthäuser.  Schemaleistei 


L  des  f-'chalthauses.  Vorn  7  Schaltpulte  für  die  5  Generatoren 
itoren  von  je  650  kVA  des  Niederdruck-Krafthauses.  In  die 
)mmaDdo8ignalapparate  zur  Verständigung  mit  den  Maschi- 
-  und  Signallampen  für  Kennzeichnung  der 


Trennschalterstellungen. 

drei  über  Emaillewiderstände  in  Stern  geschaltete  und  an  Erde 
gelegte  Hömerableiter. 
Fernthermometer-   und  Gefahrmeldeanlage. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  ganzen  Anlage  wurde 
zur  dauernden  Überwachung  der  Generatoren,  Transformatoren, 
Ölschutzschalter,  Ölwiderstände  und  Erdungsdrosselspulen  eine 
Fernthermometer-  und  Gefahrsignalanlage  vorgesehen. 

Die  Transformatoren  erhielten  eingebaute  Fernthermometer, 
um  die  Öltemperatur  vom  Schaltraum  aus  ablesen  zu  können, 
ferner  eingebaute  Gefahrmelder,  die  bei  Überschreiten  einer  be- 
stimmten Temperatur  durch  Ansprechen  eines  Melderelais  eine 
Warnsignalvorrichtung  betätigen  und  bei  weitersteigender  Tem- 
peratur den  Transformator  selbsttätig  abschalten.  Letztere  Ein- 
richtung besteht  darin,  daß  ein  Mantelrelais,  dessen  Wicklung  mit 
der  Wicklung  des  Melderelais  parallelgeschaltet  ist,  bei  einer 
Temperatur  von  100"  C  anspricht  und  dabei  ein  Zwischenrelais 
betätigt,  durch  welches  über  ein  Schütz  das  Ausschalten  des  Öl- 
schalters  bewirkt  wird. 

Die  Generatoren  sind  nur  mit  Fernthermometern  ausgerüstet, 
während  die  Schutzschalter,  ölwiderstände  und  Erdungsdrossel- 
spulen nur  an  die  Gefahrmeldeanlage  angeschlossen  sind.  Für  die 
Transformatoren  wurde  der  Gefahrmelder  so  eingestellt,  daß  bei 
einer  Öltemperatur  von  90"  C  die  Signalvorrichtung  in  Tätigkeit 
tritt,  während  bei  100"  C  die  Ausschaltung  des  Transformators 
bewirkt  wird;  bei  den  Ölschaltern  der  Anlage  spricht  der  Gefahr- 
melder schon  bei  einer  Öltemperatur  von  80'  C  an. 

Die  Fernthermometer  sind  sogenannte  Widerstandsthermo- 
meter, deren  Wirkungsweise  auf  der  Veränderung  von  reinem 
Platin  in  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  beruht.  Eine  Platin- 
spirale wird  der  festzustellenden  Temperatur  ausgesetzt  und 
bildet  dabei  den  einen  Zweig  einer  Wheatstoneschen  Brücken- 
schaltung mit  drei  konstanten  Zweigen.  Durch  die  Größe  des  im 
Diagonalzweige  fließenden  Stromes  wird  unmittelbar  an  einem 
mit  Temperaturzeiger  versehenen  Präzisions-Millivoltmeter  die 
Temperatur  abgelesen. 
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Als  Stromquelle  dienen  drei  Trocbenlemente  von  zusammen 
4,5  V  Spanung.  Die  erforderliche  Unabhängigkeit  von  der  Meß- 
spannung wird  durch  einen  kleinen  Regelwiderstand  herbei- 
geführt. 

Die  Arbeitsweise  der  Gefahrmelder  beruht  darauf,  daß  sich 
ein  U-förmig  gebogener  Blechstreifen,  der  aus  zwei  verschiedenen, 
aneinander  befestigten  Metallen  besteht,  bei  Erwärmung  infolge 
der  ungleichen  Ausdehnung  beider  Metalle  aufbiegt.  Sobald  eine 
bestimmte  Temperatur  in  dem  betreffenden  Apparate  erreicht  ist, 
öffnen  sich  die  Kontakte  des  Melders  und  schalten  einen  hohen 
"Widerstand  in  einen  Ruhestromkreis  ein.  Der  Strom  durchfließt 
dann  eine  sonst  durch  den  Melder  kurzgeschlossene  Relaiswick- 
lung und  bewirkt  das  Ertönen  eines  Signalweckers.  Gleichzeitig 
zeigt  eine  Gefahrlampe  an,  daß  einer  der  Apparate  eine  unzulässig 
hohe  Temperatur  erreicht  hat,  während  eine  besondere  Melde- 
lampe noch  näher  kennzeichnet,  bei  welchem  Apparate  die  zu 
hohe  Erwärmung  eingetreten  ist. 


'.EW.Mannheim  i 


^Z2500m 
i  Pfa/zwerke.EW.  Homburg 


Abb.  10.  Zusammenschluß  des  Muigkraftwerks  mit  den  übrigen  Kraftw 


Um  ein  sicheres  Arbeiten  der  Gefahrmeldeanlage  zu  erreichen, 
ist  diese  auch  gegen  Drahtbruch  gesichert.  Wenn  also  in  der 
Meldeleitung  zu  irgendeinem  Apparate  ein  Drahtbruch  eintreten 
sollte,  bewirkt  das  Melderelais  das  Ertönen  des  Signalweckers  und 
das  Aufleuchten  einer  Drahtbruch-Signallampe,  während  die  be- 
sondere Meldelampe  noch  näher  angibt,  in  welcher  Meldeleitung 
die  Bruchstelle  liegt.  Als  Stromquelle  für  die  Gefahrsignal-  oder 
Ausschaltesignalanlage  dient  eine  Ruhestrombaterie  von  24  V 
Spannung. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  die  Schalterwiderstände  und  Erdungs- 
drosselspulen, die  zu  einem  Satz  gehören,  mit  nur  einer  Melde- 
stelle verbunden  wurden,  um  die  Anzahl  der  Meldestellen  mög- 
licht klein  zu  halten. 


Ölkoch-  -und  Rei 


igungsanlage. 
Besonderer  Wert  wurde  auf  die  schnelle  und  sichere  Wieder- 
enieuerung  des  Öles  für  die  Transformatoren,  Ölschalter  und 
ölwiderstände  gelegt,  und  aus  diesem  Grunde  eine  fest  einge- 
baute Dampf-Ölkoch-  und  -evakuiereinrichtung  vorgesehen,  die  es 
ermöglicht,  Ölmengen  von  etwa  4500  1  innerhalb  48  h  zu  bewäl- 
tigen. Diese  Einrichtung  besteht  aus  zwei  vollständigen  armierten 
Dampfkesseln  mit  je  einer  ölheizschlange.  Das  Speisewasser 
wird  hier  gleichzeitig  zur  Kühlung  der  durch  die  Kondensschlange 
gesaugten  Dämpfe  benutzt.  Zur  Verfeuerung  können  Steinkohlen, 
Braunkohlen,  Koks,  Briketts,  Holz  oder  auch  Torf  verwendet 
werden. 

Drosselklappenbetätigung. 
Die  vom  Krafthaus  etwa  400  m  entfernt  liegenden  Drossel- 
klappen der  Hauptrohrleitungen  können  sowohl  von  Hand  als  auch 
elektrisch  betätigt  werden.  Das  Kontaktmanometer  ist  mit  einem 
Signalhorn  im  Krafthaus  in  Verbindung  gebracht.  Bei  sinkendem 
Öldruck  im  Manometer  wird  das  Signalhorn  unter  gleichzeitigem 
Aufleuchten  einer  roten  Lampe  im  Krafthaus  zum  Ansprechen 


gebracht,  wodurcli  der  Maschinenwärter  veranlaßt  werden  soll, 
im  Drosselklappeuhaus  die  etwa  eirigel  retene  Störung  zu  be- 
heben. Solango  der  Öldruck  seineu  normalen  Stand  nicht  erreicht 
hat,  ertönt  das  Alarmsignal.  Um  ein  unnötiges  Forttönen  zu  ver- 
meiden, ist  im  Kraftliaus  ein  Rückstell.schalter  angebracht,  mit 
dem  das  Ausschalten  bewirkt  werden  kann.  Sobald  das  Öldruck- 
manometer wieder  in  Ordnung  ist,  geht  der  Rückstellschalter 
selbsttätig  in  die  Einschaltstellung  zurück,  und  die  Alarmvor- 
,richtung  ist  wieder  betriebsfähig. 

Sicherheitsschaltung. 
Um  Unglücksfälle  zu  vermeiden,  wurde  in  .sämtlichen  Stock- 
werken eine  optisch  wirkende  Sicherheitsschalturii,'  aufwendet., 
die  darin  besteht,  daß  sogenannte  Spannungslampen,  lü^-  li.mpf- 
sächlich  in  den  Ölschalter-  und  Meßwandlerzellen  ati- 
durch  ihr  Aufleuchten  kennzeichnen,  daß  die  betmi 
spannungsfrei  sind.    Ihre  Zuleitungen  werden  übi  r  I 

*         geführt,  die  an  den  dn  i    .  .  i., 

tern  des  betreffenden  A  lj/.\s  .ui- 
gcbracht  und  bei  geöffneten  Trenn- 
schaltern geschlossen  sind.  Falls  die 
Möglichkeit  von  Rückstrom  vorlicgi, 
sind  die  Zuleitungen  auch  nocii 
'He  über  Hilfskontakte  des  Trennschalter- 

systems geführt,  über  welche  der 
Rückstrom  zufließen  kann.  Die  Trenn- 
schalterlampen bezeichnen  durch  ihr 
Aufleuchten,  daß  der  Ölschalter  des 
betreffenden  Abzweiges  abgeschaltet 
ist,  die  Trennschalter  selbst  al-o 
stromfrei  sind,  so  daß  sie  ohne  Gefahr 
betätigt  werden  können.  Zur  Ver- 
meidung von  Verwechselungen  er- 
hielten die  Spannungslampen  gewöhn- 
liche helle  Lampen,  außerdem  wurden 
sie  noch  durch  einen  in  der  Nähe  der 
Lampen  auf  der  Wandfläche  aufge- 
zeichneten schwarzen  Ring  als  solche 
bezeichnet.  Die  Trennschalterlampen 
sind  durch  rote  Lampen  dargestellt, 
entsprechend  der  Farbe  der  „Aus"- 
Lampen  auf  den  Steuerschaltern  der 
Ölschalter,  sie  wurden  durch  einen 
roten  Kreis  gekennzeichnet. 

Zusammenarbeiten 
mit    anderen  Unterwerken 
und  Kraftwerken.* 
Von  den  im  ersten  Ausbau  nur  als 
Einfachsammelschienen  ausgebildeten 
100  kV-Sammelschienen    zweigt  vor- 
läufig nur  eine  Fernleitung  nach  dem 
A/,™  „„iir„,/>^„„if  „Ä„A  '     etwa  40  km  entfernten  Umspannwerk 
_'^^C^'»'^^4.^'-^'5^^r^.^?':^ff=*.J     Scheibenhardt  bei  Karlsruhe  ab.  Hier 
ist  die  auf  der  100  kV-Seite  angeord- 
nete  Sparschaltung  erwähnungswert, 
welche  es  ermöglicht,  alle  lOOkV-seitis 
notwendigen  Schaltungen  mit  nur  einem  Ölschalter  auszuführen^). 

Die  vom  Schalthaus  in  Forbach  abgehende  100  kV-Fernleitung 
kann  vor  dem  Austritt  aus  dem  Gebäude,  sowie  auch  beim  Eintritt 
in  die  Unterstation  Scheibenhardt  als  auch  beim  Wiederaustritt 
durch  besondere  Erdungsschalter  geerdet  werden. 

Um  die  Messung  der  Spannung  in  jeder  Phase  gegen  Erde 
bewirken  zu  können,  sind  an  die  Freileitungen  in  der  Nähe  des 
Leitungsaustrittes  aus  den  Gebäuden  besonders  ausgeführte 
Durchführungen  mit  Kondensatormeßbelägen  vorgesehen,  an 
welche  elektrostatische  Voltmeter  angeschlossen  sind. 

Im  normalen  Betriebe  arbeitet  das  Murgwerk  über  die  100  kV- 
Leitung  über  das  Umspannwerk  Scheibenhardt  mit  dem  EW 
Karlsruhe  und  dem  Umspannwerk  Rheinhafen,  ferner  über  das 
Umspannwerk  Rheinau  mit  den  Anlagen  der  Oberrheinischen 
Eisenbahn-Gesellschaft  und  dem  Städt.  EW  Mannheim  zusammen. 
Ferner  liefert  die  20  kV-Anlage  des  Murgwerkes  Strom  an  das 
EW  Achern  und  ausnahmsweise  auch  über  das  Umspannwerk 
Rheinhafen  lan  das  EW  Karlsruhe.  Das  Zusammenarbeiten  des 
Murgwerkes  mit  den  übrigen  Kraftwerken  ist  au?  Abb.  10  ersicht- 
lich. Der  Zusammenschluß  des  Murgwerkes 
(Dampfkraftwerk)  erfolgt  auf  der  100  kA'-.'-^ 
deren  Trennschalterhaus  in  Rheinau.  Uni  ei 
der  beiden  100  kV-Fernleitungen  zu  i-mri- 
Synchronisiervorrichtung  vorgesolirü 
Kondensatormeßbeläge  der  100 
senen  statischen  Phasen-Voltni<'l 
Pfalzwerks-Leitung,  einem  eiit-'  ' 
einem  100  kV-Ölschalter  ! 

Diese  Art  der  Syncbm. 
in  Deutschland  ausgefüln 
Dingen  die  teuren  100  k 


Pfal 


•erk 


ersten  Male 
1  vor  allen 
art  wurden. 


d.-3 


,  Direktor  des  Murgkrahwerkes,  veröffentlicht. 
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Durch  die  im  Trennsohalterhaus  vorgesehene  Zählereinrich- 
tung ist  außerdem  die  Möglichkeit  vorhanden,  die  vom  Murg- 
werk  abgegebene  und  von  dem  Pfalzwerk  empfangene  Energie 
anzuzeigen;  ferner  kann  an  dieser  Stelle  auch  die  durchgehende 
Leistung,  die  Stromstärke  und  der  Leistungsfaktor  abgelesen 
werden.  Diese  Meßgeräte  sind  an  zwei  für  100  kV  isolierte 
Stromwandler  angeschlossen. 


Abb.  11.  HetätiKiiiiKstatel  im  Trenn^chalterhaus  Rheinau  mit  statisi-liem  i^ja- 
chronisicrvoitinctor  uu  derilittej  und  statischen  Phasenvoltmetern  (zu  beiden 
Seiten)  Verbindung  des  Meßbelages  der  Kondensatorklemmen  mit  den  statischen 
Voltmetern  durch  blanke  Eisenleitung  auf  Isolatoren.  100  kV-Mehrleiter- 
stromwandler  (als  Durchführungen  ausgebildet)  für  Anschluß  von  Zählern  und 
Registriergeräten. 

Der  dem  Zusammenschalten  dienende  100  kV-Dreikessel- 
Schutzschalter  besitzt  eingebaute  Heizwiderstände,  durch  die  bei 
niedriger  Außentempieratar  ein  Stocken  des  Öles  verhindert 
werden  soll.  Besondere  Signallampen  zeigen  an,  ob  die  Heiz- 
widerstände eingeschaltet  sind. 

Bei  dem  Zusammenarbeiten  des  Murgwerkes  mit  Dampfkraft- 
werken fällt  ersterem  die  Deckung  des  Spitzenbedarfes  zu, 
während  die  Dampfkraftwerke  die  Grundbelastung  zu  über- 
nehmen haben.  Bei  diesem  Zusammenarbeiten  wird  die  in  den 
Dampfkraftwerken  zu  erzeugende  Leistung  jeweilig  entsprechend 


der  Wasserführung  der  Murg  geändert.  Von  den  täglich  auf- 
genommenen Belastungskurven  sind  in  Abb.  12  die  während  eines 
Tages  reichlicher  und  geringer  Wasserzufuhr  auftretenden  Be- 
lastungen wiedergegeben.  Die  mittlere  Jahreserzeugung  des  Murg- 
werkes beträgt  z.  Zt.  etwa  60  Millionen  kWh.  Die  Gesamtlänge  der 
100  kV-Leitung  von  Forbach  über  Karlsruhe  bis  Rheinau  beträgt 
etwa  110  km  and  ist  hauptsächlich  als  Einfachleitung  auf  quadra- 
tischen Eisengittermasten  von  20  m  Länge  über  Erde  verlegt.  Nur 
im  Murgtal  wurde  das  Gestänge  zur  Verlegung  einer  Doppelleitung, 
wegen  der  bei  dem  schwierigen  Gelände  getrennten  Führung  einer 
zweiten  Leitung  eingerichtet.  Der  Leiterquerschnitt  ist  105  mm' 
Stahl-Aluminiumseil,  u.  zw.  35  mm^  7-drähtige  Stahlseele  mit 
11-drähtiger  Aluminiumumhüllung  von  70  mm*  Querschnitt.  Die 
Spannweiten  sind  normal  225  m,  im  Gebirge  jedoch  bis  zu  400  m. 
tiber  den  Leitungsträgern  sind  an  den  Masten  besondere  Traversen 
zur  Befestigung  zweier  Blitzseile  von  je  35  mm*  Eisenquerschnitt 
angeordnet,  welche  an  jedem  zweiten  Mast  durch  Oberflächen- 
erdung, z.  T.  auch  durch  Erdplatten  geerdet  sind.  Bei  den  Trag- 
masten sind  7-gliedrige  Hängeketten  und  bei  den  Abspannmasten 
8-gliedrige  Abspannketten  verwendet  worden.  Als  Isolator  hat 
hier  die  Kappentype  Verwendung  gefunden,  u.  zw.  ein  Teil  mit 
Bleifolieneinlage  zwischen  der  Tempergußkappe  bzw.  Klöppel 
und  dem  Porzellan. 
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=  Tasfeshelastungskurve  zu  Zeiten  reichlicher  Wasserzufuhr 
(344  000  kWh). 

=  Tag.esbelastun^skurve  zu  Zeiten  geringer  Wasserzufuhr 
(83000  kWh). 


Abb.  12. 

An  der  Ausführung  der  Anlage  waren  vier  Großfirmen  betei- 
ligt, u.  zw.  erhielten  die 

AEG:  die  Lieferung  des  Stahl-Aluminiumseiles, 
Bergmann  Elektrizitäts-Werke:  den  Bau  der  100  kV-Leitung, 
Brown,  Boveri  &  Cie.  A.  G.:  die  Lieferung  der  Generatoren 
für  das  Kraftwerk,  die  beiden  5000  kVA-Transformatoren 
für  Rheinau,  die  Ausführung  der  Schaltanlage  dazu,  und 
im  Verein  mit  Bergman  den  Bau  der  100  kV-Leitung, 
SSW:  die  Lieferung  sämtlicher  Transformatoren  für  das  Kraft- 
werk in  Forbach  und  die  Unterstation  in  Scheibenhardt 
sowie  die  Schaltanlagen  in  Forbach  und  Scheibenhardt  bei 
Karlsruhe,  ferner  die  Schaltanlage  im  Trennschalterhaus 
in  Rheinau. 


Das  Lentzsche  Fiüssigkeitsgetriebe  und  die  elektrische 
Zugförderung. 

Schon  vor  etwa  zwei  Jahren  wurde  bekannt,  daß  die 
damaligen  Preußischen  Staatsbahnen  auf  Veranlassung  von 
G.  Wittfeld  die  Verwendung  des  Lentzschen  Flüssigkeits- 
getriebes  als  Ubertragungsorgan  nicht  nur  bei  Schweröllokomo- 
tiven, bei  denen  als  Antriebsmotor  unmittelbar  eine  Verbrennungs- 
maschine für  schwere  Treiböle  in  Frage  kommt,  sondern  auch  für 
elektrische  Fahrzeuge  ernstlich  in  Erwägung  ziehen  sollen.  In 
einer  Arbeit,  betitelt  „Das  Flüssigkeitsgetriebe  von  Lentz  für 


Schweröllokomotiven"  ^)  erörtert  nun  W  i  1 1  f  e  1  d  die  Aus- 
sichten des  Lentzschen  Getriebes  für  die  Zugförderung  an  Hand 
eines  von  Gebr.  Sulzer  z\ir  Verfügung  gestellten  Versuchs- 
berichtes. Für  den  Elektrotechniker  von  besonderem  Interesse 
ist  darin  die  Mitteilung  von  demnächst  stattfindenden  Versuchen 
auf  den  schlesischen  Gebirgsbahnen*)  mit  einem  umgebauten  ehe- 
mals benzolelektrischen  Triebwagen  (Abb.  1),  der  außer  einem 


')  Z.  V.  D.  I.  1921,  S.  1160-  Siehe  auch:  „El  Progreso  de  la  Ingeniena'. 
März  i922.  ,E1  mecanismo  de  impulsiön  por  liquidos  Lentz  para  locomotoras 
de  aeeites  pesados"  Ferner  „Lentzgetriehe  und  Treibölwirtschaft,  in  der 
2.  Beilage  zur  „Vossischen  Zeitung"  vom  17.  Februar  1922. 

«)   „ETZ"  1919.  S.  345. 
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Stromabnehmer  einen  direkt  für  15  000  V  gewickelten  Einphasen- 
Induktionsmotor  erhält,  der  mit  der  Achse  in  der  Fahrtrichtung 
sein  Drehmoment  unter  Zwischenschaltung  eines  Lentzgetriebes 
auf  die  Eadachsen  überträgt.  Dieses  besteht,  wie  Abb.  1 
erkennen  läßt,  aus  zwei  Kapselwerken,  die  Pumpe  und  das 
Laufrad,  mit  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Achsen.     Die  mit 


form  elektrischer  Fahrzeuge  zu  suchen  und  als  Lösung  den  Hoch- 
spannungs-Induktions-  oder  -Synchronrnotor  mit  Übertragung  und 
Regelung  durch  das  Lentzgetricbe  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  Wittfeld  in  leitender  Stel- 
lung bei  den  elektrisierten  preußischen  Vollbahnlinion  seit  den 
Tagen  ihrer  Entwicklung  machen  konnte,  erhebt  nun  auch  er  im 
Interesse  höchster  Wirtschaftlichkeit  die  Forderung 
nach  Einfügung  des  elektrischen  Bahnbetriebes  in  die 
allgemeine  Energieversorgung  oder  mit  anderen  Worten 
die  Forderung,  auch  die  Bahnen  mit  der  marktgängigen 
Frequenz  von  50  zu  betreiben.  Weiterhin  verwirft  er 
im  Streben  nach  weitestgehender  Einfachheit,  Betriebs- 
sicherheit und  geringsten  Unterhaltungskosten  nicht 
nur  den  Motor  mit  Kollektor  schlechtweg  für  den 
schweren  Lokomotivbetrieb,  sondern  auch  den  Trans- 
formator mit  seinen  zahlreichen  für  die  Drehzahl-  und 


Abb.  1. 


agen  mit  Hochspannungs-Induktionsmotor  und  Lentzgetriebe. 


konstanter  Drehzahl  vom  Antriebsmotor  angetriebene  Pumpe, 
die  mehrstufig  ist  und  ebenso  wie  das  Laufrad  einfach  oder 
mehrfach  beaufschlagt  sein  kann,  fördert  die  Flüssigkeit  —  ein 
schmierfähiges  Teer-  oder  Mineralöl  —  im  Kreislauf  durch  das 
Getriebe.    Die  Stärke,  d.  h.  die  Geschwindigkeit  des  Flüssig- 


Zugkraftregelung  notwendigen  Wicklungsanzapfungen,  sowie  die 
gesamte  Schaltapparatur  in  Form  von  Fahrtwendem,  Schützen-, 
Stufenschaltern  u.  dgl.  Der  direkt  für  Hochspannung  gebaute,  für 
höhere  Frequenz  in  seinen  Abmessungen  um  so  günstiger  wer- 
dende Induktionsmotor  soll  den  Transformator  und  den  Motor 


Abb.  2.   Lokomotive  mit  Antrieb 
der  Radacbsen  durch  Flössigkeita- 
getriebe    und  getre 
pumpen  je  a: 

(Entwurf  von  Ch.  Brow 
Winterthur  1876) 


i  keitsstromes  und  damit  die  Drehzahl  des  Getriebes  ist  bestimmt 
I  durch  die  Schaltung  der  Pumpenstufen.  Bei  n  Pumpenstufen 
!  sind  allgemein  n-  —  n  +  1  Stufenverbindungen  möglich,  also  bei 
[  3  Stufen  7  Verbindungen.  Die  ganze  Regelung  sowie  auch  die 
I  Änderung  der  Drehrichtung  erfolgt  lediglich  durch  Änderung  der 
i  Stufenverbindungen  mittels  kleiner  als  Drehschieber  ausgebildeter 
i  Steuerschieber.  In  einer  späteren  Arbeit^)  erörtert  dann  Witt- 
feld die  Gründe,  die  ihn  bestimmten,  eine  durchaus  neue  Bau- 


ä)  Elektr.  Kraftbetr.  u.  Bahnen  1922,  S.  1 


mit  Kollektor,  das  Flüssigkeitsgetriebe  hingegen  die  Zahnrad- 
übersetzung und  alle  Regelungsapparate  ersetzen. 

Diese  Forderungen  Wittfelds  für  die  weitere  Entwicklung  des 
elektrischen  Bahnbetriebes  werden  in  der  Fachwelt  wohl  mit 
Recht  einiges  Erstaunen  hervorrufen.  Denn  man  erinnert  sich 
der  ausgedehnten  Diskussionen  über  die  Systemfrage  aus  dem  An- 
fang dieses  Jahrhunderts,  und  auch  daran,  daß  die  Preußischen 
Staatsbahnen  als  erste  Bahnverwaltung  sich  autoritativ  für  das 
Einphasensystem  im  allgemeinen  für  die  auf  den  Ivollektormotor 
zugeschnittene  Niederfrequenz  im  besonderen  entschieden  und  mit 
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ihrer  Stellungnahm©  die  Entscheidungen  in  Skandinavien,  der 
Schweiz  und  Österreich  zumindest  in  hohem  Maß©  beeinflußt 
haben.  Wenn  auch  die  Reichsbahn  in  einer  vor  etwa  Jahres- 
frist abgehaltenen  Tagung  zu  dem  Schlüsse  kam,  auf  dem 
einmal  beschrittenen  Wege  weiter  zu  gehen  und  an  der  Nieder- 
frequenz und  damit  am  Kollektormotor  und  den  Bahnstromwerken 
festzuhalten,  so  sind  die  nachträglich  erhobenen  Forderungen 
Wittfelds  trotzdem  von  nicht  minder  großer  Bedeutung.  Nament- 
lich verdient  beachtet  zu  werden,  daß  Wittfeld  heute  auf  Reihen- 
schlußcharakter, Anschmiegung  an  den  Fahrplan,  feinstufige  und 
verlustlose  Regelung,  geringen  Spannungsabfall,  kurz  auf  alle  im 
Kampf  um  das  geeigne" 
te  System  bis  zu  Schlag- 
worten abgebrauchten 
Begriffeverzichtet,  wenn 
die  Wirtschaft- 
lichkeit und  die  B  e  - 
triebssicherheit 
des  elektrischen  Bahn- 
betriebes in  Gefahr  ist. 
Elektrischer  Bahnbe- 
trieb mit  marktgängi- 
ger Frequenz,  oder  mit 
anderen  Worten  Fort- 
fall der  außerordent- 
lich teuerenbahneigenen 
Kraftwerke  zur  Erzeu- 
gung eines  gesonderten, 


Abb.  3.  Automobilrad  mit  Plüssigkeitsgetriebe  vereinigt.  (Entwurf  von  Ch.  Brown,  Wintenhi 


für  andere  Zweck©  soviel  wie  unbrauchbaren  Bahnstromes  ist  eine 
schon  oftmals  ausgesprochene*)  Forderung  von  lapidarer  volks- 
wirtschaftlicher Wahrheit,  zu  deren  Verwirklichung  vermeintliche 
betriebstechnische  Vorteile'^)  unbedenklich  preisgegeben  werden 
müssen.  Trotz  der  ganz  bedeutenden  Verbesserungen  und  Ver- 
vollkommnungen, die  weiterhin  der  Wechselstrom-Kollektormotor 
in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat,  bleibt  er  eine  recht  ver- 
wickelte, in  der  Herstellung  und  Wartung  die  besten  Arbeits- 
kräfte erfordernd©  Maschine,  die  im  Kollektor  ein  empfindliches, 
zum  schweren  Lokomotivbetrieb  kaum  passendes  Beiwerk  mit 
sich  führt.  Im  wesentlichen  ist  eben  der  Kollektor  nichts  anderes 
als  ein  mitrotierender  Schaltapparat,  der  nichts  zur  Drehmoment- 
bildung beiträgt.  Also  auch  die  jetzige  Forderung  Wittfelds  nach 
Ersatz  des  Wechselstrom-Kollektormotors  durch  einen  Motor  ohne 
Kollektor  ist  in  hohem  Maße  berechtigt  und  wirtschaftlich  be- 
gründet. Der  Lokomotivlransformator  erscheint  vor  allem  durch 
die  große  Anzahl  seiner  Anzapfungen  .in  seiner  Betriebssicherheit 


')  S.  Ins  Uli.  Transactions  A.  1.  E.  E.,  Juni  1912,  Dr.  W.  Boveri.  BuUe- 
3.E.  V.  1916,  S.  21  f. 

^)  In  diesem  Zusammenhang  sei  auf  die  in  E.  u.  M.  1920.  S.  86  abgedruckte 


beeinträchtigt  und  ist  der  Niederfrequenz  wegen  auf  den  heutigen 
Wechselstromlokomotiven  überdies  der  spezifisch  schwerste  Ap- 
parat. Gelingt  es  aber,  durch  ein  anderes  Regelungsverfahren 
bzw.  durch  Verwendung  eines  anderen  Motors,  die  Anzapfungen 
zu  vermeiden,  dann  ist  der  Transformator,  der  natürlich  bei 
15  000  V  Oberspannung  als  Öltype  ausgeführt  werden  müßte,  ein 
durchaus  betriebssicherer  Apparat,  der  überdies  naturgemäß  für 
di©  höhere  Frequenz  ganz  wesentlich  leichter  wird  und  gegenüber 
dem  direkt  für  Hochspannung  gewickelten  Bahnmotor  unbedingt 
vorzuziehen  ist. 

Daß  letzterer,  ob  für  Nieder-  oder  Hochspannung,  nur  ein 
Induktionsmotor  sein  kann,  wenn  man  den  Kollektormotor  auf- 
gibt, und  zur  Frequenz  von  50  übergeht,  liegt  auf  der  Hand.  Witt- 
feld selbst  schlägt  in  seiner  zweiten  Arbeit")  einen  Synchronmotor 
vor  (in  Verbindung  mit  dem  Leeranlauf  ermöglichenden  Flüssig- 
keitsgetriebe), offenbar  um   Phasenkompensation  zu  erreichen. 

Ob  nun  aber  das  Lentzgetriebe  das  Bindeglied  in  der  Kett© 
und  jenes  neue  Regelungsverfahren  darstellen  wird,  von  dem  oben 
die  Rede  war,  erscheint  heute  zumindest  fraglich.  Es  ist 
gewiß  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  das  seit  vielen  Jahren  an 
sich  bekannte  Flüssigkeitsgetriebe  sich  nicht  durchzusetzen  ver- 
mochte und  auf  Einzelausführungen  für  ganz  kleine  Leistungen 
beschränkt  geblieben  ist,  vor  allem  des  geringen  Wirkungsgrades 
wegen.  Angenommen,  die  Getriebe  nach  Lentz  würden  wirklich 
90  %  Wirkungsgrad  erreichen,  so  werden  bei  einer  Lokomotive 
von  2000  PS  allein  an  220  PS  an  Getriebeverlusten  in  Wärme 
umgesetzt,  die  auf  irgendeine  Art  abgeführt  werden  müßten.  Des 
historischen  Interesses  wegen  mag  hier  angeführt  werden,  daß 
C  h.  Brown  in  Winterthur  und  später 
in  Basel,  der  bekannte  Erfinder  der 
Sulzerschen  Ventildampfmaschine,  schon 
im  Jahre  1876  der  damaligen  Gotthard- 
bahn das  Projekt  einer  Gebirgsloko- 
motiv©  mit  Antrieb  der  Radachsen  mit- 
tels Flüssigkeitsgetriebe  vorgelegt  hat 
(Abb.  2).  Abb.  3  zeigt  den  Brownschen 
Entwurf  einer  mit  einem  Flüssigkeits- 
getriebe vereinigten  Automobilrades  aus 
dem  Jahre  1895.  Es  fragt  sich  auch  sehr, 
ob  bei  der  elektrischen  Lokomotive  mit 
Lentzgetrieben  di©  Rohrleitung,  sowie 
alle  damit  zusammenhängenden  Neben- 
apparate zur  Kühlung  usw.,'  dann  die 
Drehschieber  selber  in  ihrer  Gesamtheit 
die  angestrebte  Vereinfachung  zum 
Schluß  nicht  wieder  als  zweifelhaft  er- 
scheinen lassen  werden. 

Entschieden  von  Nachteil  ist  der 
einphasige  Induktions-  oder  Syn- 
chronmotor mit  seinen  vergleichsweise 
großen  Abmessungen  und  seiner  geringen 
Überlastbarkeit,  wodurch  rein  dimen- 
sionierungstechnisch  die  Vorteile  der 
hohen  Frequenz  teilweise  wieder  ausge- 
glichen werden.  Gerade  hier  in  dem  be- 
sonderen Falle  mag  es  dann  von  Vorteil 
sein,  den  Motor  unabhängig  von  der 
durch  die  Spurweite  gegebenen  Einbau- 
weite  infolge  der  90  "-Kreuzung  von  trei- 
bender und  getriebener  Achse  beim 
Flüssigkeitsgetriebe  in  der  Fahrzeug- 
achse anordnen  zu  können.  Sonst  aber 
sei  daran  erinnert,  daß  im  Lokomotivbau 
bei  der  üblichen  Motoreinbauart  zwischen 
den  Rahmenblechen  unter  Zugrunde- 
legung europäischer  Achsdrücke  für  di© 
Unterbringung  der  Motorleistung  schon 
seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  die  Einbau- 
weite, sondern  die  Reibungsverhältnisse 
die  Grenze  bildeten.  Die  bevorstehenden  Versuch©  in  Schlesien 
mit  dem  Lentzgetriebe  verdienen  aber  jedenfalls  trotzdem  vollste 
Beachtung,  wenn  auch  einige  Zweifel  angebracht  sind,  ob  sie 
wirklich  zu  dem  gewünschten  Erfolg  führen  werden. 

Wie  die  Wittfeldschen  Forderungen  aber  unter  Verwendung 
bekannter  als  betriebssicher  erprobter  Elemente  restlos  erfüllt 
werden  können,  das  hat  der  Unterzeichnete  gemeinsam  mit  Herrn 
Dr.  A.  Couwenhoven  in  der  Arbeit  „Die  Phasenumformerloko- 
motive  und  ihr©  Verwendungsmöglichkeit  in  Europa'")  gezeigt, 
ein  Vorschlag,  der  nächstens  auch  seitens  der  Ungarischen 
Staatsbahnen  in  die  Praxis  umgesetzt  werden  soll.  Lokomotiv- 
motoren sind  hier  dreiphasige  in  der  Drehzahl  durch  Pol- 
umschaltung  und  Kaskadenschaltung  regelbare  Induktionsmotoren, 
di©  ihre  Energie  über  einen  rotierenden  Phasenumformer  und 
©inen  Haupttransformator  aus  der  mit  50-periodigem  Einphasen- 
strom gespeisten  Fahrleitung  zugeführt  erhalten.  Der  Phasen- 
umformer kann  zwecks  Phasenkompensation  eine  synchrone  Er- 
regung erhalten  und  wird  mittels  Hilfsmotor  oder  auch  durch  seine 
als  Kollektormotor  geschaltete,  geblättert  ausgeführte  Erreger- 
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maschino  angeworfen.  In  der  erwähnten  Arbeit  haben  wir  auch 
gezeigt,  wie  elektrische  Energie  für  Licht  und  Kraft  in  Form  von 
Drehstrom  sowie  einphasiger  Bahnstrom  gleicher  Frequenz  ohne 
gegenseitige  Beeinflussung  ein-  und  demselben  Kraftwerk  ent- 
nommen werden  können.  Sachs. 


Die  praktische  Verwendung  der  elel(trischen  Anziehung 
nach  Johnsen  und  Rahbecl(. 

Bei  dem  von  den  dänischen  Ingenieuren  Knud  Rahbeck 
und  Alfred  Johnsen  studierten  Effekt,  über  den  in  dieser 
Zeitschrift  schon  zweimal  kurz  berichtet  wurde*),  handelt 
es  sich  bekanntlich  um  folgende  Erscheinung-).  Ein  Halb- 
leiter, z.  B.  Solenhofener  Schiefer  oder  Achat,  ist  auf  der 
Unterseite  mit  einer  festen  Metallbelegung  versehen,  die  mit  dem 
einen  Pol  eines  Gleichstrom- 
netzes von  z.  B.  220  V  ver- 
bunden ist.  Der  andere  Pol 
ist  mit  einerMessingplatte  ver- 
bunden, deren  eben  geschlif- 
fene Fläche  auf  der  ebenfalls 
eben  geschliffenen  Oberfläche 
des  Halbleiters  aufliegt.  Dann 
haftet  der  Halbleiter  so  fest 
an  der  Messingplatte,  daß 
man  mit  der  Platte  den 
Stein  in  die  Höhe  heben 
kann.  .  Die  Größe  der 
Anziehungskraft    kann  man 


sinkt  und  bei  völliger  Trocknnntr  cIikmi  Wert  von  1  .  10  «  \  an- 
nimmt.    Dieser    Stromsiii rk>'    ••n!-  -  i    ■■>'    m    Wi''-  i  ■<         •  --n 
220.  10°  Q,  der  also  seine  n      i  ' 
fläche  der  beiden  Material,'  .  : 
den  Potentialverlauf  dar  lin         :i.  , 

platten  I  und  II  der  IlalliN'il  i  ^  w  n  ,  l  'Ulis 

die  Platte  II  fest  mit  //  verbunden  i.-t.  Im.  ijr  ilon  sich  berühren- 
den Oberflächen  des  Leiters  und  de.-;  linllili  iw  r.-;  kann  man  also 
als  Belegungen  eines  Konden.salors  in  Lul  l  ,i  n  i  r;i--on,  die  sich  in 
sehr   geringer  Entfernung    einander  ii    i  > 'n  n,  wodurch 

sich  die  hohe  Anziehungskraft  ohne  weil'  :  i  außer- 

ordentlich  hohe  Schichtwiderstand   eri<l  m  a cshalb 

das  Einschalten  von  Widerständen  von  n  <<■>  Q,  ja 

selbst  des  menschlichen  Körpers  keine  iii>  !i.inni  v  i  uiderung 
der  Anziehungskraft  bewirkt,  da  diese  Widei.stiindi;  immer  noch 
klein  gegen  den  Schichtwiderstand  sind.  Die  Abhängigkeit  der 
Anziehung  von  der  angelegten  Spannung  läßt  sich  mit  der  Po- 
tentialwage verfolgen,  wenn  man  die  Wage  mit  einem  bestimmten 
Gewicht  belastet,  und  die  angelegte  Spannung  mit  einem  Poten- 
tiometer so  lange  verringert,  bis  die  Platte  abreißt.  Das  Er- 
gebnis zeigen  die  Abb.  2  und  3  Berechnet  man  den  Abstand  der 
beiden  Belegungen  gemäß  der  für  den  Kondensator  gültigen 
Formel: 


Anziehungskraft  = 


Oberfläche  (Spannung)- 
8jt  (Abstand  der  Platten)2 


öl 

%0 

1 

Abb.  2.  Solenhofener  Schiefer. 


mit  einer  Potentialwage  messen.  Hat  die  Messingplatte  eine 
Fläche  von  22  cm^  so  wird  bei  440  V  Potentialdifferenz  ein  Solen- 
hofener Stein  von  etwa  20  mm  Dicke  durch  eine  Belastung  von 
750  bis  1000  g  abgerissen,  während  bei  Zwischenschaltung  einer 
Glasplatte  von  1,3  mm  Dicke  be- 
reits 10  g  genügen.  Die  Ursache 
der  Erscheinung  ist  darin  zu  su- 
chen, daß  an  der  Trennungsfläche 
der  beiden  Materialien  ein  Schicht- 
widerstand  von   solcher  Größe  vor- 


so  ergibt  sich  im  Fall  der  Abb.  2  bei  niedriger  Spannung  ein  Ab- 
stand von  Vi.i7  mm,  bei  der  höheren  von  Vwo  mm.  Im  Fall  des 
Achats  nimmt  die  Anziehungskraft  anfangs  weniger  zu,  als  der 
Kondensatorformel  entspricht,  um  später  mit  mehr  als  der  dritten 
Potenz  der  Spannung  gegenüber  dem  Anfangswert  zu  steigen. 
Noch  stärker  ist  der  Anstieg  der  Anziehung  mit  der  Spannung, 
wenn  der  Halbleiter  Zylinderform  hat,  wie  es  schematisch  die 
Abb.  4  zeigt.  Über  dem  Achatzylinder  H  mit  der  Metallachse  A 
liegt  das  Metallband  M,  das  mit  einem  Ende  am  Holzgestell  R 
befestigt  ist,  während  das  freie  Ende  ein  Gewicht  trägt.  Legt 
•man  die  Spannung  an  die  Achse  A  und  das  Metallband  M,  so  wird 
bei  einer  Drehung  des  Griffes  G  das  Metallband  mitgenommen 
und  das  Gewicht  gehoben.  Ein  Gewicht  von  5  kg  wird  noch  bei 
220  V  und  4 . 10—*  A  entsprechend  einem  Leistungsaufwand  von 
8 . 10^2  "vv  gehoben.  Hier  kommt  also  zu  der  Abstandsverminde- 
rung mit  zunehmender  Spannung  noch  die  mechanische  Abstands- 
verringerung durch  den  Zug  der  angehängten  Gewichte  hinzu,  so 
daß  die  Anziehungskraft  mit  mehr  als  mit  der  vierten  Potenz 
der  Spannung  wächst. 


A  n  w  e  n  d  u 


Anziehung 


Die  Bedeutung  der  oben  geschilderten  Erscheinungen  für  die 
Elektrotechnik  besteht  darin,  daß  man  mit  äußerst  geringen 
Strömen  bei  entsprechenden  Spannungen  große  Kraftwirkungen 


Abb.  3.  Achat. 


Abb.  4 


banden  ist,  daß  ä^r  gesamte  Potentialabfall  praktisch  zwischen 
den  beiden  Materialoberflächen  erfolgt.  Dies  zeigt  der  folgende 
Versuch.  Befeuchtet  man  die  Oberfläche  des  Steins  mit  Alkohol, 
so  ist  keine  Anziehung  vorhanden;  dabei  fließt  bei  einer  Span- 
nung von  220  V  ein  Gleichstrom  von  0,67  .10  »  entsprechend 
einem  Widerstand  von  etwa  300  000  Q.  Verdunstet  jetzt  der 
Alkohol,  so  wird  die  Anziehung  größer,  während  die  Stromstärke 

')  Vffl.  .F.TZ"  1920,  S.  f 
Siehe  K.  Rott  gar 


■  Wide; 


auszulösen  vermag,  wobei 
tisch  bedeutungslos  ist.  Gegen 
Prinzip  den  Vorteil  der  gering 
keit,  den  Nachteil,  daß  im  allgemei 
Wirkung  ausgeübt  wir" 
Anwendung  bestehen 
Wirkungen  handelt,  d 


Abi .  5.  Eel 


.-lanl  dei-  Zuleitungen  prak- 
em  Elektromagneten  hat  das 
ümo  uml  der  Trägheitslosig- 
...^.„.„..len  keine  anziehende  Fern- 
Schwierigkeiten  bei  der  praktischen 
rin,  daß,   da   es  sich  um  Obcrflächen- 
Bescliaffenheit  der  Oberfläche,  die  von 


Die 


Apparate 


inien 


1  der  Dr.  Erich  F.  Hulh  G. 


.  b.  n. 
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Wetter,  Feuchtigkeitsgehalt,  Temperatur,  Staub  usw.  stark  ab- 
hängt, eine  große  Rolle  spielt. 

a)  Apparate  mit  ruhenden  Halbleitern  und  Leitern. 
Relais.  Das  Prinzip  eines  Relais,  nach  dem  Relais  für 
Stromstärken  von  1  bis  lO.lO  "''  A  Empfindlichkeit  gebaut 
werden,  zeigt  Abb.  5.  In  eine  Hartgummiplatte  a  ist  eine  Metall- 
scheibe M  fest  eingelassen  und  mit  einer  der  Fernleitungen  b  ver- 
bunden. Der  um  d  drehbare  Arm  B  trägt  an  seinem  unteren 
Ende  (siehe  Querschnittszeichnung)  den  Halbleiter  H,  der  mit 
der  andern  Leitung  h  verbunden  ist.  Liegt  Spannung  an  H  und 
M,  so  haftet  die  Platte.  Bei  110  V  fließt  dabei  ein  Strom  von 
etwa  1.10-6       go  Leistung  zum  Halten  der  Platte  etwa 

1,1 . 10~*  W  beträgt.  Wird  der  Strom  unterbrochen,  oder  die 
Spannung  um  etwa  20  bis  30  V  verringert,  so  zieht  die  Feder  f 
den  Arm  zurück,  der  den  Kontakt  K  des  Klingelkrei&es  schließt. 
Zu  neuer  Wirkung  muß  das  Relais  neu  gespannt  werden. 


Abb.  6.  Elektroskop. 


Abb.  7.  Anrufuhi 


Anrufuhr.  Abb.  7  gibt  ein  schematisches  Bild  einer 
Anwendung.  Der  Halbleiter  hat  die  Form  eines  Keils,  dessen 
eine  Fläche  bogenförmig  ist.  Die  Metallbelegung  II  ist  mit 
ihm  leitend  verbunden,  während  das  dünne  Metallblättchen  I  nur 
auf  eine  kleine  Länge  aufgepreßt  ist.  Legt  man  Spannung  an  a 
und  h,  so  beginnt  sich  I  von  der  Auflagefläche  her  an  den  Bogen  . 
des  Steins  anzuschmiegen.  Wird  ein  Kontakt  c  dem  Blättchen 
gegenübergestellt,  so  kann  der  Apparat  als  selbstspannendes  Re- 
lais Verwendung  finden.  Das  Elektroskop  dient  für  Spannungen 
von  60  bis  700  V.  Mit  einer  Metallspitze  wird  der  auf  Spannung 
zu  untersuchende  Punkt  berührt,  während  der  Benutzende  die 
obere  Metallkappe  in  der  Hand  hält.  Der  durch  den  Körper  zur 
Erde  fließende  Strom  genügt  dann,  um  das  Elektroskop  zu  be- 
tätigen. 


Anrufuhr.  Abb.  7  gibt  ein  schematisches  Bild  einer 
Anrufuhr.  Mit  dem  Sekundenrade  der  Uhr  dreht  sich  die  Metall- 
platte M,  auf  der  die  für  sich  drehbare  Halbleiterscheibe  E  aus 
Achat  aufliegt,  die  mit  dem  um  d  drehbaren  Hebel  h  mit  dem  Ge- 
wicht fit  befestigt  ist.  Liegt  an  M  und  H  Spannung,  so  wird  H 
durch  M.  mitgenommen,  dadurch  h  Mm  d  gedreht,  bis  nach  einer 
bestimmten  Sekundenzahl  g  das  Ubergewicht  bekommt  und  das 
andere  Ende  von  h  den  Klingelkontakt  auslöst.  Wird  die  Span- 
nungszuführung vorher  unterbrochen,  so  fällt  der  Hebel  in  seine 
alte  Lage  zurück,  ohne  den  Kontakt  auszulösen.  Da  die  Anruf- 
stromstärke nur  10-5  bis  \Q  6  ^  beträgt,  kann  die  Anrufuhr 
sogar  als  selektives  Anrufrelais  für  die  sehwachen  Ströme  der 
Hochfrequenznachrichten -Ubermittelung  dienen. 


Vibratoranker  A  sitzt  das  Metallplättchen  M,  das  auf  einem  Halb- 
leiter H  ruht.  Der  Schreibstift  S  zeichnet  auf  dem  Papierstreifen 
bei  arbeitendem  Vibrator  einen  breiten  Strich,  während  M  auf  H 
hin-  und  herbewegt  wird.  Wird  im  Takt  der  Morsezeichen  der 
Platte  M  und  der  Unterseite  von  H  Spannung  zugeführt,  so  wird 
während  eines  Morsezeichens  das  Plättchen  M  von  H  festgehalten 
und  auf  dem  Papier  erscheint  ein  feiner  Strich.  Da  nur  sehr  ge- 
ringe Massen  bewegt  werden,  sind  hohe  Schreibgeschwindigkeiten 
zu  erzielen. 

c)  Apparate  mit  zylindrischem  Halbleiter. 

Die  Zylinderform  des  Halbleiters  bietet  gegenüV>er  der  bisher 
beschriebenen  ebenen  Form  für  den  Apparatebau  in  vielen 
Fällen  Vorteile,  die  noch  erhöht  werden  durch  die  stärkere  Ab- 
hängigkeit der  Anziehungskraft  von  der  angelegten  Spannung. 
Von  den  Apparaten  mit  rotierendem  Zylinder  und  aufgelegtem 
Metallband  sind  zwei  beschrieben. 

Schnellschreiber.     In   der   Abb.   9   stellt  das  erste 
senkrechten  Schnitt  durch  das  Schreibersystem  dar. 

Auf  der  Achse  II 
befindet  sich  leitend 
verbunden  der  Achat- 
zylinder H,  dem  das 
Kickelstahlband  /  auf- 
liegt, das  durch  eine 
Feder  f  von  verän- 
derlicher Spannung  an 
der  einen  Seite  fest- 
gehalten wird,  während 
das  andere  Ende  mit 
einem  Winkelheber  V 
verbunden  ist,  der  am 
unteren  Ende  einen 
Schreibstift  trägt.  // 
wird  durch  einen  Mo- 
tor in  der  Pfeilrich- 
tung in  Rotation  ver- 
setzt, wobei  das  Me- 
tallband auf  dem  hoch- 
glanzpolierten Zylin- 
der gleitet.  Wird  nun 
durch  die  Leitungen  1 
und  2  die  Spannung 
des  eintreffenden  Mor- 
sezeichens angelegt,  so 
wird  das  Metallband 
durch  den  Zylinder  mitgenommen,  der  Winkelhebel  bis  zum» 
Anschlag  an  »Sa  gedreht  und  nach  Aufhören  der  Spannung  bis 
zum  Anschlag  an  Si  durch  die  Feder  F  zurückgedreht.  Es  ent- 
steht also  eine  Figur  auf  dem  Papier,  wie  sie  das  mittlere  Schema 
der  Abb.  9  wiedergibt.  Wenn  zum  Mitnehmen  des  Zylinders 
eine  Mindestspannung  von  70  V  erforderlich  ist,  so  legt  man  diese 
von  vornherein  an  das  System  und  reguliert  die  Feder  F  so,  daß 
ein  Mitnehmen  des  Metallbandes  noch  nicht  eintritt.  Dann  ge- 
nügt eine  Zusatzspannung  von  vielleicht  10  V,  um  die  Feder- 
kraft F  zu  überwinden,  so  daß  durch  die  Femleitung  nicht  80  V 
und  die  normal  durch  das  System  fließende  Stromstärke  von  etwa 
5.10  —  5  A  zu  senden  sind,  sondern  nur  10  V  und  die  dieser  Zu- 
satzspannung entsprechende  Vermehrung  der  Stromstärke.  Am 
unteren  Arm  des  Winkelhebels  ist  gleichzeitig  ein  kleiner  Stift 
mit  der  Zuleitung  3  angebracht,  der  abwechselnd  Kontakt  mit 
den  Zuleitungen  4  und  5  macht  und  so  als  Relais  wirkt  und  ein 
automatisches  Weitergeben  der  ankommenden  Morsezeichen 
erlaubt.  Die  Schreibvorrichtung  (mittlere  Skizze)  besteht  aus 
einer  engen  leichten  Röhre  G,  die  am  Winkelhebel  V  befestigt 
ist,  mit  dem  einen  Ende  in  ein  Tintengefäß  taucht  und  mit  dem 
anderen  Ende  auf  dem  Papierstreifen  P  schreibt.  Die  untere 
Skizze  gibt  ein  einfaches  Schaltschema  mit  Fernleitung.  Die 
Zahl  der  Buchstaben  in  der  min  kann  von  400  bis  2000  durch 
einen  einzigen  Hebel  eingestellt  werden,  der  gleichzeitig  Um- 
drehungszahl des  Motors,  des  Achatzylinders,  Papiergeschwindig- 
keit, Hubbegrenzung  des  Schreibhebels  und  das  Kontaktrlais 
regelt.    Hohe  Zusatzwiderstände  von  10'  Q  und  mehr  beeinflussen 


Abb.  9.  Schnellsohreibei 


Vibrationsschreiber. 


Vibrationsschreiber.  Dieser  schreibt  rascher  und 
mit  höherer  Empfindlichkeit  als  der  alte'  magnetische  Morse- 
.schreibor.    Abb.  8  zeigt  die  schematische  Anordnung.    An  dem 


die  Schreibsicherheit  nicht,  so  daß  der  Kupferquerschnitt  der 
Leitungen  bedeutend  herabgesetzt  werden  könnte.  Abb.  10  zeigt 
ein  Schaltungsschema  für  den  Empfang  drahtloser  Telegramme. 
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Der  Schreiber  T  l  g  erhält  «ine  VorsToannung,  die  durch  das  Po- 
tentiometer Sd  und  den  Widerstand  R  variiert  worden  kann. 
Ankommende  Zeichen  werden  durch  x,y  dem  System  Gitter-Glüh- 


L  a  u  t  s  p  r  c  c  Ii  e  r.  iMnc  weitere  \i 
förmigen  Halbleiters  gibt  die  Abb.  11.  die 
Sprechers  darstellt.  Das  aui  dem  Arh;,], 
Metallband  M  ist  an  der  einen  Seil"  m 
Grundplatte  eines  Winkclbretts  belesliL'i. 
Membran  angeschlossen.  Werden  b<'i  -e 
und  entsprechend  gewählter  Vorspannuu- 
phon  herrührenden  Sprechstrome,  geg(;bon< 
Schaltung  einer  Spannungsverstarkerlampi 
Metallband  zugeführt,  so  wird  dieses  im 
von  dem  Zylinder  mehr  oder  wenig<T  iinl. 
die  Membran  m  entsprechende  SchwiiiL'iiin 
Spannung  muß  so  gewählt  werden,  i. 
nähernd  geradlinien  leil  der  KurN  i 
keine  Sprachverzerrungen  eintreten,  /e 


dos  zylinder- 
a  eines  Laut- 
/  au  fliegende 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Verfeuerung  von  Kohlenstaub  aus  Antlu-azitabfall.  —  Wäh- 
lend des  Krieges  wurden  in  Amerika  umfangreiche  Versuche  ge- 
macht, den  sonst  unverwendibaren  Anthrazitgrus  (10  %  der  För- 
derung) für  Kohlenstaubfeuerung  zu  verwenden.  Die  Schwierig- 
keiten bestanden  in:  1.  hohem  Aschengehalt,  2.  schwieriger  Ver- 
mahlung. Zu  1.:  der  sogenannte  Trentprozeß  ermöglichte  Ver- 
minderung des  Aschengehalts  auf  den  zulässigen  Betrag  von  18  %. 
Zu  2.  ist  zu  bemerken,  daß  bei  Verwendung  der  günstigsten 
Mühle  (Raymond-Hochleistungs-M.)  Anthrazit  die  1,5-fache  Lei- 
stung brauchte  gegenüber  Flammkohle  bei  doppelten  Unter- 
haltungskosten. Verfeuerungsversuehe  in  einer  bestehenden  An- 
lage  (Lima-Lokomotivfabriken)   ergaben  keine  Anstände. 


a  Kohlenstaubzuleitung  (Druckluft-     e  Eohlenstaubzufuhrung. 

lorderung).  /  Kohleiistauobrenner. 

6  Fliehkraft-Staubabscheider.  g  Öffnungen  für  Zundbrenner. 

c  Sekundärluft.  h  Schauluken. 

d  Priinkrluft.  i,  k  Damptstrahl-Aschenförderer. 

Abb.  1.  Schnitt  durch  das  Kesselhaus  (ursprüngliche  Anordnung). 

Daraufhin  sollten  im  Kraftwerk  der  Philadelphia  Rapid 
Transit  Company,  das  z.  Zt.  nur  Spitzenleistungen  deckte,  10  von 
den  20  handgefeuerten  Babcock-Wilcox-365  m^-Kesseln  für  Kohlen- 
staubfeuerung umgebaut  werden;  bisher  ist  erst  einer  fertig.  Den 
Zug  erzeugt  je  ein  Schornstein  für  5  Kessel. 

Der  Umbau  erfolgte  derart,  daß  durch  Einbau  staubdichter 
Scheidewände  in  die  Kesselhausbunker  für  jeden  Kessel  ein  Vor- 
ratsraum  für  25  t  Staub  abgeteilt  wurde.  Der  Feuerraum  wurde 
auf  43,6  m''  vergrößert.  Die  Einrichtung  lieferte  die  Quigley 
Furnace  Specialties  Co.:  2  fast  senkrecht  eingebaute  Brenner  je 
Kessel,  Kohlenstaubzuteilung  durch  Schnecken;  für  je  5  Kessel 
gemeinsam  ein  Primärluftgebläse  25  PS  und  Sekundärluftgebläse 
15  PS.  Primärluft  wird  in  konstanter  Menge  zugeführt,  Sekun- 
därluftzufuhr durch  Jalousieklappen  regelbar.  Zum  Zünden  und 
als  Reserve  wurden  außerdem  Ölbrenner  eingebaut,  bemessen  für 
volle  Kesselleistung.  Ölverbrauch  für  Anheizen  bis  Inbetrieb- 
nahme der  Staubfeuerung   bei   kaltem   Kessel    140  bis    180  1, 


zwischen  zwei  BeLastungsperioden  50  bis  90  1.  Die  Garantien 
betrafen  a)  Leistung  der  Mahlanlage,  b)  Feinheit  der  Ausmah- 
lung, c)  ,Fördermenge  der  Brennerspeiseschnecken  (1000  kg/h ) 
d)  COa-Gehalt  der  Abgase,  e)  Verschleiß  der  Feuerraum- 
ausmauerung, f)  Gehalt  der  Asche  an  Brennbarem.  Sie  wurden 
bis  auf  f)  erfüllt. 

Auf  Grund  halbjähriger  Erfahrungen  wurden  nun  Änderun- 
gen versucht:  1.  Die  Förderschnecken  zu  den  Brennern,  die  bei 
wenig  gefüllten  Bunkern  häufig  versagen,  wurden  ersetzt  durch 
Becherförderung  von  etwas  größerer  Leistung  und  selbsttätiger 
Aufschreibung.  2.  Die  senkrechten  Brenner  wurden  durch  hori- 
zontale Mischungsbrenner  von  großer  Breite  (762  X  127  mm-) 
und  darunter  befindlichen  Spalt  für  Sekundärluftzutritt  ersetzt  und 
zum  Schutz  gegen  Eindringen 
heißer  Gase  bei  Nichtbetrieb  eine 
Verschlußklappe  vorgesehen.  3.  Der 
Verbrennungsraum  wurde  fast  auf 
die  Hälfte  vermindert  (22,64  m") 
mit  der  Begründung,  daß  jetzt  die 
vollkommene  Mischung  von  Luft 
und  Kohlenstaub  schon  im  Brenner 
erfolge,  wozu  sonst  der  erste  Teil 
des  Flammenweges  erfordert  wurde. 
Als  Verbesserung  bezeichnet  0.  M. 
Rau*)  ferner,  daß  der  erste  Teil 
des  Verbrennungsraumes  durch 
Verengung  als  „Zündraum"  ausge- 
bildet sei;  diesem  schreibt  er  die 
Verminderung  des  Brennbaren  in 
der  Asche  nach  dem  Umbau  zu.  Da 
trotzdem  der  Wirkungsgrad  von 
69  auf  62,2  %  bei  nur  8  %  Mehr- 
leistung im  letzten  Fall  zurück- 
ging, glaubt  Rau  die  günstigste 
Wirkung  durch  Beibehaltung  der 
ursprünglichen  Feuerraumgröße 
und  Anbringung  des  Zündraums 
erzielen  zu  können,  nämlich  Wir- 
kungsgrade von  76  %  und  Heiz- 
f läehenbelastungen  von  36  kg/m^  h 
(bei  Handfeuerung  war  mit  15  bis  18  kg/m^  h  gerechnet).  Als 
Grund  für  den  schlechten  Wirkungsgrad  gibt  er  das  Mitreißen 
von  unausgebranntem  Kohlenstaub  durch  den  Schornstein  an.  Be- 
triebsversuche ergaben  sehr  gute  Anpassungsfähigkeit  des  Kessels 
an  die  stark  schwankende  Belastungskurve. 

Ergebnisse    zweier  Leistungsversuche. 

Bauart  Ursprung-  ab- 

^  liehe  geänderte 

Kesselheizfläche  m^       365  365 

Verbrennungsraum  m-^       43,6  22,64 

Verhältnis  Verbrennungsraum  zu  Heizfläche  m  1 :  8,35  1  : 16,1 
Länge  des  Flammenweges  bis  Heizfäche  .     m        7,3  4,27 

Dampfdruck  at       10,4  10,5 

Speisewassertemperatur  oc        7,5  25 

Abgastemperatur  oq       230  2ö3 

Temperatur  der  Feuerraumwände  "C       1315  1372 

Feuchtigkeitsgehalt  des  Kohlenstaubes  .  .    "/'o       0,87  0.46 

Aschengehalt  des  Kohlenstaubes  »./q       18,2  18,5 

Stündlicher  Kohlenverbrauch  kg        983  1178 

Feuerraum  auf  1  kg  stündlieh  verf.  K.'lile  .   1       44,6-  19,2 
Stündliche  Dampferzeugung  bzw.  aui  53?  WK;kg 

kg       8380  9050 

Stündliche  Heizflächenbclasf ung  .  .  .  kg'm-'  23  24,5 
Heizwert  der  trockenen  Kohle  ....  WE  kg  6690  66G5 
Gesamtwirkungsgrad  7o        69  62,2 

')    ,E1.  Railway  Journ.",  Bd.  58,  1921.  S.  "45. 


a  Absperrklappe  zur  Verhi 
rung  des  Kindringens  h< 
üaso  in  den  Brenner  ai 
halb  der  Fietriebszeit. 

6  Schlitzförmige  Brennen 
dung,  762X12?  mm^. 

c  Luftspalt. 

d  Platz  für  den  Zündbrennc 
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Die  Angaben  sind  nicht  vollständig,  vor  allem  fehlt  der 
COa-Gehalt,  die  Aschenmenge  und  der  Gehalt  der  Asche  an 
Brennbarem.  Die  Diagramme  zeigen  15  %  CO2  im  Feuerraum; 
bei  12  %  CO2  hinter  Kessel  ergibt  sich  unter  der  Annahme 
richtiger  Meßwerte  ein  Abgasverlust  von  11  bzw.  12  %,  mithin  bei 
8  %  Strahlungs-  und  Restverlusten  12  %  bzw.  17,8  %  Verlust 
durch  unverbrannte  Kohlenstaubteilchen  oder  Gase  (für  das 
letztere  spricht  die  niedrige  Feuerraumtemperatur  bei  hohem 
C02-Gehalt) ;  es  ist  fast  aiisgeschlossen,  daß  bei  einer  derart 
schlechten  Verbrennung  die  Flamme  ein  ordnungsmäßiges  Aus- 
sehen hatte.  Jedenfalls  berechtigen  diese  Versuchsergebnisse 
nicht  zu  den  Erwartungen  des  Verfassers  auf  Verdopplung  der 
Dampferzeugung  gegenüber  Handfeuerung.  Die  Anordnung  eines 
Zündraumes  von  der  angegebenen  Form,  die  der  Verfasser  als 
Verbesserung  bezeichnet,  ist  von  zweifelhaftem  Wert;  für  den 
ersten  Teil  des  Flammenweges  kommt  es  allgemein  auf  möglichst 
ausgiehige  Bestrahlung  durch  glühende  Wände  oder  rückkehrende 
Flammen  und  Beschränkung  einer  Abstrahlung  an  die  kalte  Heiz- 
fläche an;  maßgebend  ist  hierfür  nicht  die  Nähe  der  Flächen 
überhaupt,  sondern  der  Raumwinkel,  unter  dem  sie  vom 
Flammenweg  aus  erscheinen.  In  dieser  Beziehung  ist  die  erste 
Ausführung  der  abgeänderten  mindestens  gleichwertig. 


Abb.  3.  Kesselleistungs-Diagramin  (100% Leistung  =  14,6  kg/m^  Dampferzeugung)- 


Di©  starke  Abnahme  des  Wirkungsgrades  infolge  Verkleine- 
rung des  Feuerraums  stimmt  mit  der  allgemeinen  Erfahrung 
überein,  daß  große  Feuerräume  für  vollständige  Verbrennung 
günstig  sind. 

Bemerkenswert  ist  noch  die  Beobachtung  des  Verfassers,  daß 
der  Kessel  leicht  und  schnell  allen  Belastungsschwankungen  an- 
gepaßt werden  kann,  wie  dies  aus  Abb.  3  ersichtlich  ist.  Dy. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Prüfstange  für  Hochspannungsleitungen.  —  Die  Consolidated 
Gas,  Electric  Light  and  Power  Co.  Baltimore  benutzt  zum  Schutz 
der  Bedienungsmannschaft  gegen  das  irrtümliche  Berühren  von 
unter  Spannung  stehenden  Leitungen  die  in  Abb.  4  dargestellte 


 f=Ez:z^ 

f800   -1-  8 00   - 


Abb.  4. 


Prüfstange.  Sie  besteht  aus  einem  in  eine  Mikartahülse  ein- 
geschlossenen Kupferrohr,  welches  mit  einer  außen  angebrachten 
Prüfklemme  in  Verbindung  steht.  Die  Hülse  selbst  ist  an  einer 
Holzstange  befestigt.  Das  Gewicht  der  ganzen  Prüfstange  beträgt 
nicht  ganz  3  kg,  so  daß  sie  leicht  gehandhabt  werden  kann. 
Wird  die  Prüfklemme  an  eine  unter  Spannung  stehende  Leitung 
angelegt  und  dann  von  derselben  wieder  weggezogen,  so  entsteht 
schon  bei  einer  Spannung  von  4000  V  ein  gut  sichtbarer  Funke; 
auch  das  Geräusch  des  überspringenden  Funken  genügt,  um  auf 
das  Vorhandensein  von  Spannung  aufmerksam  zu  machen.  Die 
Prüfstange  wird  hauptsächlich  bei  der  Ausführung  der  Erdung 
von  Kabeln,  an  welchen  gearbeitet  werden  soll,  zur  Feststellung 
des  spannungslosen  Zustandes  derselben  vor  Anlegen  der  Erd- 
verbindung verwendet.  Die  für  die  Ausführung  solcher  Arbeiten 
geltenden  Vorschriften  bestimmen,  daß,  wenn  der  Auftrag  zur 
Erdung  eines  Stromkreises  vom  Verteiler  (load  dispatcher), 
der  allein  einen  solchen  zu  erteilen  befugt  ist,  gegeben  wurde,  die 
mit  der  Ausführung  der  Arbeit  selbst  betraute  Person  zunächst 
im  Wege  der  telephonischen  Verständigung  festzustellen  hat,  ob 
das  betreffende  Kabel  auch  am  anderen  Ende  durch  Öffnen  des 
Ölschalters  und  der  Trennschalter  abgetrennt  worden  ist;  sodann 


hat  er  die  in  den  amerikanischen  Anlagen  allgemein  eingeführten 
tragbaren  Trennwände,  durch  welche  die  Zelle,  in  welcher  gear- 
beitet werden  soll,  von  den  übrigen  unter  Spannung  stehenden 
Zellen  abgetrennt  wird,  aufzustellen  und  durch  Anlegen  der 
Prüfstange  an  die  Leitungen  sich  von  deren  spannungslosem  Zu- 
stand zu  überzeugen.  Hierbei  ist  in  der  Weise  vorzugehen,  daß 
erst  die  in  Frage  stehende  Leitung  geprüft  wird;  zeigt  die  Prüf- 
stange spannungslosen  Zu-stand  an,  so  ist  sie  an  eine  unter 
Spannung  stehende  Leitung  anzulegen,  um  auf  diese  Weise  sich 
vom  ordnungsmäßigen  Zustand  der  Prüfstange  zu  vergewissern; 
wird  bei  diesem  Versuch  das  Auftreten  eines  Funken  festgestellt, 
und  ist  sonach  die  Prüfstange  in  Ordnung,  so  hat  eine  abermalige 
Prüfung  der  zu  erdenden  Leitung  zu  erfolgen.  Jetzt  kann  an  die 
Ausführung  der  Erdung  selbst  geschritten  werden,  wobei  darauf 
geachtet  werden  soll,  daß  die  Erdungsverbindung  zuerst  an  einem 
Ende  zuverlässig  geerdet  ist,  bevor  das  andere  Ende  mit  der  Lei- 
tung verbunden  wird.  Bei  Aufhebung  der  Erdung  ist  umgekehrt 
erst  die  Verbindung  mit  der  Leitung  zu  lösen.  („Electrical  World", 
Bd.  78,  1921,  S.  1078.)  ßp. 

Neue  Größen  von  Schalttafel-Meßgeräten  der  Hartmann  & 
Braun-Aktiengesellschaft.  —  Für  den  Schalttafelerbauer  ist  die 
Größe  der  Meßgeräte  nicht  unwichtig.  Die  bisher  am  meisten 
benutzte  Größe  c  der  Schalttafel-Meßgeräte  von  Hartmann  & 
Braun  hat  bei  der  Ausführung  für  Schalttafelaufbau  (Abb.  5) 
einen  Grundplattendurchmesser  Dg  —  225  mm  und  bei  Ausführung 
für  Schalttafeleinbau  (Abb.  6)  einen  Ringdurchmesser  Dr  =  250  mm. 
Bei  der  bisherigen  nächst  kleineren  Größe  h  sind  Dg  =  160  mm 
und  Dr  =  166  mm.  Daß  diese  kleinere  Größe  b  (160  bzw.  166  mm 
Durchmesser)  zumeist  für  Schalttafeln  als  zu  klein  angesehen 
wurde,  zeigt  schon  der  Umstand,  daß  von  100  Weicheisen-  und 
Drehspulgeräten  der  Größe  b  und  c  nur  etwa  20  in  der  Größe  b, 
dagegen  die  übrigen  80  in  der  Größe  c  bezogen  wurden.  Dies  ist 
ein  Beweis  dafür,  daß  die  Ausdehnung  der  Skale  und  die  Zeiger- 
länge der  Geräte  der  Größe  c  den  Anforderungen  des  Schalttafel- 
baus und  des  Schaltbetriebes  am  besten  entsprechen. 


Abb.  5.  Abb.  6. 


Bei  Schalttafelgeräten  besonderer  Art,  wie  es  die  Hitzdraht-, 
Strom-  und  Spannungsmesser,  die  elektrostatischen  Spannungs- 
messer, die  elektrodynamischen  Strom-,  Spannungs-  und  Lei- 
stungsmesser, ferner  die  Phasenmesser  und  dgl.  sind,  wird  der 
Rauminhalt  der  Gehäuse  der  Größe  c  voll  ausgenutzt.  Dagegen 
zeigt  es  sich,  daß  man  bei  den  weitaus  am  meisten  gebrauchten 
Weicheisen-  und  Drehspul  -  Strom-  und  Spannungs- 
messern zur  Erzielung  der  gleichen  Skalenausdehnung  und  der 
gleichen  Zeigerlänge  auch  ein  etwas  kleineres  Gehäuse  verwenden 
kann,  u.  zw.  ohne  den  wichtigsten  Teil  des  Gerätes,  nämlich  das 
Meßwerk,  abändern  zu  müssen.  Bei  sorgfältiger  Verfolgung 
dieser  Möglichkeit  und  nach  Uberwindung  einiger  Schwierigkeiten 
gelang  es  der  Hartmann  &  Braun  A.  G.,  für  diese  Weicheisen- 
und  Drehspul-Strom-  und  Spannungsmesser  die  neue  Größe  d  zu 
schaffen  mit  den  sehr  leicht  zu  merkenden  Durchmessern: 

Dg  —  200  mm  für  Auf  bau 
und  Dr  —  225  mm  für  E  i  n  bau. 

Die  neuen  d-Gehäuse  sind  ebenso  wie  die  größeren  c-Gehäuse 
und  die  kleineren  b-  und  /c-Gehäuse  vollständig  aus  ge- 
zogenem starken  Eisen  hergestellt. 

Daß  bei  dieser  neuen  Größe  d  Skale  und  Zeiger  genau  die 
gleichen  sind  wie  bei  der  Größe  c,  zeigt  in  natürlicher  Größe 
die  Abb.  7.  Aus  ihr  ist  ersichtlich,  daß  die  neue  Größe  d  keinerlei 
Einbuße  an  Ablesegenauigkeit  mit  sich  bringt.  Ihr  geringerer 
Preis  wird  sie  daher  in  allen  Starkstromschaltanlagen,  zumal  wenn 
Raummangel  mitspricht,  als  willkoiomen  erscheinen  lassen. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  durch  die  neue  Größe  d  auch  die  bis- 
herigen, nunmehr  verlassenen,  Geräte  mit  Gußeisengehäuse  (T 
und  ß),  die  für  Aufbau  ebenfalls  200  mm  Durchmesser  (ausschließ- 
lich Befestigungslappen)  hatten,  aber  kleinere  Skale  und  kürzeren 
Zeiger   besaßen,    vorteilhaft   ersetzt   werden.     Wird   die  neue 
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Zusammenstellung 

der  von  II  artmann   &  Braun  geführten  Größen  der  gebräuchlichsten  Schalttafel  -  Meßgeräte. 


Grösse : 

Nei 

kk 

k 

6 

Neu  d 

Ur 

rund 

rund 

ruiid 

Profil 

'■■'■"■''1"""''' 

riiii  1 
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für: 
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Ein- 

Auf- 
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Abmessungen : 

Durehm. 

Durchm. 

Dur 

ehm. 

Durobm. 

Durclim. 

Du" 

Ohm. 

Durclim. 
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77 

77 
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240x100 
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- 
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77 

77 
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250 
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- 
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250 

- 

- 

_ 

Ferraris-Strommesser,  \ 
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Zweifach-Leistungsmesser 
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400 

530 
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700  X  565 

Spannungs-Leistungs-  | 

225 
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250 
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Größe  d  statt  mit  voller  Glasscheibe  mit  Gußeisenabdeckplatte  Kleinheit  recht  genaue  und  gut  gedämpfte  Meßgeräte.    Bei  den 

ausgeführt,  so  erhält  sie  das  Ansehen  von  Abb.  8,  welche  erkennen  Weicheisen  -  Taschenuhrgeräten   machte    sich    dagegen  der 

läßt,  daß  die  neuen  Geräte  ohne  Beeinträchtigung  der  Gleich-  Mangel  einer  Dämpfung  fühlbar,  und  es  ergab  sich  die  Aufgabe, 

mäßigkeit  auch  auf  Schalttafeln  gesetzt  werden  können,  die  be-  ein  so  kleines  Weicheisengerät  zu  bauen,  daß  es  gerade  noch  mit 

reits  ältere  Gerät-e  mit  Gußeisengehäus«  tragen.  einer  sicher  wirkenden  Luftdämpfung  ausgestattet  werden  konnte. 


Abb.  7. 

Außer  den  genannten  Weicheisen-  und  Drehspulmeßgeräten 
werden  auch  von  den  Einfach-  und  Zweifach  -  Zungenfre- 
quenzmessern wenigstens  diejenigen  mit  den  gebräuch- 
lichsten Meßbereichen  in  dem  neuen  d-Gehäuse  angefertigt.  Auch 
hier  kommen  das  gleiche  Meßwerk,  die  gleiche  Skale  und  die 
gleichen  Zungenfähnchen  wie  bei  Größe  c  zur  Ajiwendung,  so  daß 
ebenfalls  die  Ablesegenauigkeit  nicht  geringer  ist.  Drehfeld- 
(Ferraris-)  Strom-,  Spannungs-  und  Leistungsmesser  in  dem  neuen 
d^^jehäuse  sind  in  Vorbereitung. 

Während  die  neuen  d-G«häuse  für  größere  Schalttafeln,  beson- 
ders von  Starkstromanlagen,  bestimmt  sind,  mußten  Hartmann  & 
Braun  noch  einem  anderen  Bedarf  gerecht  werden,  nämlich  dem 
nach  hinreichend  zuverlässigen  sehr  kleinen  Meßgeräten  für 
kleine  Schalttafeln.  Bei  kleinen  Schalttafeln,  z.  B.  bei  Ladetafeln 
für  kleine  tragbare  S-ammler,  bei  Tafeln  für  ärztliche  elektrische 
Einrichtungen  usw.,  half  man  sich  bisher  mit  der  Verwendung 
der  bekannten  Taschenuhr-Strommesser  und  -Spannungmesser, 
deren  Gehäuse  für  Aufbau  auf  eine  solche  Schalttafel  eine  flache 
Bodenplatte  erhielten.  Bei  den  Drehspul  - Taschenuhr-Meß- 
geräten hatte  dies  kein  Bedenken,  denn  diese  sind  trotz  ihrer 


Die  Lösung  dieser  Aufgabe  führte,  ebenfalls  nach  Uberwin- 
dung mancher  Schwierigkeiten,  zu  den  beiden  neuen  kleinen 
Weicheisengeräten  der  Größe  kk  nach  Abb.  9  für  Auf- 
bau vmd  nach  Abb.  10  für  Einbau,  beide  im  Maßstab  1  :  5.  Beide 
Geräte  haben  einen  größten  Durchmesser  von  nur  77  mm.  Dieser 
ist  zwar  etwas  größer,  als  der  einer  Taschenuhr,  aber  die  Geräte 
sind  gerade  das,  was  fehlte.  Die  gleichen  Aufbau-  und  Einbau- 
gehäuse der  Größe  kk  von  77  mm  Durchmesser  wurden  dann 
auch  für  Drehspulgeräte  verwendet,  die  sich  äußerlich  nur  durch 
die  gleichmäßig  geteilte  Skale  von  den  Weicbeisengeräten  unter- 
scheiden. Di©  kleinen  neuen  Geräte  für  Aufbau  können,  genau 
wie  die  großen  Schalttafelmeßgeräte,  nach  Wahl  mit  hinteren  oder 
vorderen  Zuleitungen  ausgerüstet  werden,  während  bei  den  Ein- 
baugeräten natürlich  nur  hintere  Zuleitungen  verwendbar  sind. 

Dem  Schalttafelerbauer  wird  obige  Zusammenstellung  der 
Größen  willkommen  sein,  die  angibt,  in  welchen  Größen,  nach 
Einreihung  der  vorbesprochenen  neuen  Größen,  die  verschiedenen 
Schalttafelmeß^eräte  von  Hartmann  &  Braun  ausgeführt  werden. 

E.  N. 

Bergbau  und  Hütte. 

Der  Antriebsmotor  elektrischer  Schachtförderungen  mit  Seil- 
ausgleich'). —  Bei  elektrisch  betriebenen  Fördermaschinen, 
welche  durch  Motoren  mit  Nebenschlußcharakteristik  angetrieben 
werden,  berechnet  sich  die  Größe  des  Motors  aus  dem  Leistungs- 
diagramm und  dieses  wiederum  aus  einem  zweckmäßig  gewählten 
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G<?sch\vindigkeitsdiagramm,  welches  der  Einfadiheit  halber  in  der 
Praxis  trapezförmig  angenommen  wird. 

Es  ist  nun  wissenswert,  den  Einfluß  des  Geschwindigkeits- 
diagramms wie  auch  der  Betriebsverhältnisse  auf  die  Größe  des 
Antriebsmotors  kennen  zu  lernen.  Die  nachstehende  Unter- 
suchung soll  sich  nur  auf  Förderanlagen  mit  Seilgewichtsausgleich 
beziehen. 

Bei  der  Aufstellung  des  Geschwindigkeitsdiagramms  kommt 
es  darauf  an,  daß  die  verlangte  stündliche  Förderleistung  gewähr- 
leistet wird.  Selbstverständlich  gibt  es  sehr  viele  Geschwindig- 
keitsdiagramme, welche  diese  Bedingung  erfüllen,  aber  mit  dem 
Unterschied,  daß  sich  verschiedene  Leistungsdiagramme,  ver- 
schiedene Anfahr-  und  Bremsverhältnisse  und  sogar  verschiedene 
Motorgrößen  ergeben. 

Es  handelt  sich  also  darum,  unter  Berücksichtigung  der 
höchstzulässigen  Werte  für  die  Anfahr-  und  Bremsverhältnisse, 
sowie  für  die  Geschwindigkeit,  dasjenige  Geschwindigkeits- 
diagramm zu  finden,  welche  den  kleinsten  Motor  ergibt. 

Als  Maßstab  für  die  Motorgröße  gilt  bei  mittelbarem  Antrieb 
die  Dauerleistung,  d.  i.  der  quadratische  Mittelwert  aus  dem 
Iveistungsdiagramm,  bei  unmittelbarem  Antrieb,  bei  welchem  die 
Motordrehzahl  gleich  der  Drehzahl  der  Fördermaschinenwelle  ist, 
die  Dauerleistung  durch  minutliche  Drehzahl.  Mit  Hilfe  der 
Differenzialrechnung  komrßt  män  zum  folgenden  Ergebnis: 

a)  Mittelbarer  Antrieb.  Das  günstigste  Geschwin- 
digkeitsdiagi-amm  läßt  sich  nicht  praktisch  anwenden,  da  die  An- 
fahr- und  Bremsverhältnisse  unbrauchbar  werden.  Man  wählt 
daher  zweckmäßig  die  höchstzulässigen  Werte  für  die  Anfahr- 
beschleunigung und  setzt  sie  gleich  der  Verzögerung. 

b)  Bei  unmittelbarem  Antrieb  ergibt  sich  das  gün- 
stigste Diagramm,  wenn  man  die  reine  Fahrzeit  in  drei  gleiche 
Teile  teilt  und  die  Anfahrzeit  gleich  der  Bremszeit  gleich  Ys  der 
reinen  Fahrzeit  setzt.  Dieses  Geschwir'ligkeitstrapez  gibt  im 
allgemeinen  gute  Diagramme.  Ist  dieses  nicht  mehr  der  Fall,  so 
ist  wie  unter  a)  zu  verfahren. 

Die  Gleichungen,  welche  zur  Bestimmung  der  Motorstärke 
dienen,  lassen  sich  auf  eine  Form  bringen,  so  daß  bei  mittelbarem 
Antrieb  die  Dauerleistung  sich  berechnet  aus  dem  Produkt  aus 
der  stündlichen  Förderleistung  und  der  Teufe  dividiert  durch 
einen  Wurzelausdruck,  welcher  durch  im  voraus  aufgestellte 
Kurven  bequem  bestimmt  werden  kann. 

Bei  unmittelbarem  Antrieb  ist  die  Motorstärke  direkt  pro- 
portional der  Nutzlast  und  dem  Treibscheibendurchmesser  divi- 
diert durch  einen  Wurzelausdruck,  welcher  sich  ebenfalls  durch 
Kurven  numerisch  ablesen  läßt. 

Während  die  Teufe  als  fest  angenommen  werden  kann,  kann 
die  Nutzlast  je  nach  der  Anzahl  der  Wagen  einer  Schale  und  je 
nach  dem  Füllvermögen  der  Wagen  verschieden  sein.  Ist  die 
Nutzlast  gewählt,  so  ist  bei  der  gegebenen  Teufe  unter  Berück- 
sichtigung der  bergpolizeilichen  Vorschriften  und  von  Erfahrungs- 
zahlen  das  Seil  und  weiter  der  Treib-  und  Seilscheibendurohmesser 
gegeben.  Damit  lassen  sich  die  Gesamtmassen,  welche  für  die 
Berechnung  der  dynamischen  Kräfte  in  Frage  kommen,  be- 
stimmen. Bei  Annahme  der  notwendigen  Förderpause  kann  dann 
für  verschiedene  Teufen  bei  veränderlicher  stündlicher  Förder- 
leistung die  Motorgröße  berechnet  werden. 

Es  zeigt  sich,  daß  man  zweckmäßig  die  Nutzlast  möglichst 
klein  annimmt,  um  bei  gleicher  stündlicher  Fördermenge  einen 
möglichst  kleinen  Antriebsmotor  zu  bekommen.  Dieses  Ergebnis 
ist  deshalb  wichtig,  weil  damit  auch  die  Gesamtanlagekosten 
geringer  werden.  Es  ist  aber  bei  der  Wahl  einer  möglichst 
kleinen  Nutzlast  darauf  zu  achten,  daß  sich  noch  brauchbare 
Diagramme  ergeben.  In  Abb.  20  der  Dissertation  sind  Schau- 
linien dargestellt,  durch  welche  es  möglich  ist,  bei  einer  ver- 
langten stündlichen  Förderleistung  für  eine  gegebene  Teufe  die 
kleinste  Nutzlast  abzulesen,  so  daß  sich  noch  gute  Diagramme  er- 
geben. 

Die  vorstehende  Betrachtung  führt  schließlich  dazu,  unter 
Zugrundelegung  einer  möglichst  kleinen  Nutzlast  und  des  gün- 
stigsten Geschwindigkeitsdiagramms  Schaulinien  aufzustellen,  so 
daß  bei  einer  gegebenen  Teufe  und  der  verlangten  stündlichen 
Leistung  die  Motorgröße  abgelesen  werden  kann.  Die  graphische 
Darstellung  gestattet  dann  umgekehrt,  bei  der  gegebenen  Teufe 
und  der  verlangten  stündlichen  Förderleistung  die  zweckmäßigste 
Nutzlast  und  außerdem  die  Hauptabmessungen  für  die  Betriebs- 
mittel (Seil,  Treib-,  Seilscheibe)  aus  einer  aufgestellten  Tabelle 
zu  entnehmen.  In  der  Dissertation  sind  solche  Schaubilder  in 
Abb.  21  und  22  enthalten.  Selbstverständlich  gelten  diese  Schau- 
bilder nur  unter  Voraussetzung  der  in  der  Dissertation  ange- 
nommenen bergpolizeilichen  Vorschriften  und  sonstigen  Er- 
fahrungszahlen. Jedoch  ist  es  möglich,  durch  einfache  Umrech- 
nung andere  Annahmen  zu  berücksichtigen.  Gtr. 


Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Einwirkung  der  Elektronenemission  auf  die  Faden-  und 
Anodentemperatur  eines  Glühelektrodenrohres.  —  Die  Temperatur 
des  Glühfadens  einer  Elektrodenröhre  wird  aus  zwei  Gründen 
von  dem  Emissionsstrom  beeinflußt:  Erstens  muß  die  Ver- 
dampfung der  Elektronen  Energie  verbrauchen  und  die  Tempe- 
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ratur  des  Glühfadens  erniedrigen,  zweitens  wird  beim  Anlegen 
der  Hoehspannungsbatterie  an  das  negative  Ende  des  Fadens  ein 
Anteil  des  Anodenstromes,  nach  dem  negativen  Ende  des  Fadens 
zu  fließend,  den  Faden  hier  stärker  erwärmen,  während  nach  dem 
positiven  Ende  zu  der  Faden  kälter  erscheinen  wird,  da  der  Elek- 
tronenstrom hier  dem  Heizstrom  entgegenfließt.  So  wird  eine 
unsymmetrische  Temperaturverteilung  längs  des  Fadens  zustande 
kommen.  Zur  Untersuchung  wurde  eine  besondere  Röhre  mit 
zwei  Elektroden  gebaut,  mit  geradem  Faden  von  rd.  3,5  cm  Länge 
und  0,088  mm  Durchmesser,  umgeben  von  einer  zylindrischen 
Anode  mit  längsseitigem  Schlitz,  so  daß  jeder  Teil  des  Fadens 
beobachtet  war.  Die  ■  Beobachtung  geschah  mittels  optischen 
Pyrometers,  wobei  die  Temperaturverteilung  bei  verschiedenen 
Werten  des  Heizstromes  und  Emissionsstromes  aufgenommen 
wurde.  Korrektionen  für  Lichtabsorption  in  der  Röhre  und  für 
das  Emissionsvermögen  des  Wolframs  wurden  angebracht.  Der 
Heizfaden  lag  als  unbekannter  Widerstand  in  einer  Wheatstone- 
schen  Brücke.  Wenn  Elektronenemission  einsetzte,  wuchs  der 
Widerstand  an  und  zeigte  damit  eine  Erhöhung  der  mittleren 
Fadentemperatur.  Einige  Kurven  für  die  Temperaturverteilung 
sind  für  verschiedene  Emissionsströme  gegeben.  Weiterhin  finden 
sich  Angaben  über  Energieabgaben  an  der  Anode  in  Sender- 
röhren. Es  sind  hauptsächlich  Röhren  mit  Nickelanode  unter- 
sucht worden.  Anodenstrom  und  Anodenspannung  wurden  ge- 
messen, ferner  die  erreichte  Anodentemperatur  für  eine  be- 
stimmte Oberfläche  der  Anode.  Daraus  wurde  eine  Kurve  ge- 
zeichnet, welche  die  Beziehung  zwischen  Temperatur  und  abge- 
gebenen — *|  Anodenfläche  angibt.  (G.  Stead,  „The  Electrician", 
cm^ 

Bd.  86,  1921,  S.  755.)  Lch. 

Werkstatt  und  Baustoffe. 

Seigerungserscheinungen  bei  Legierungen.  —  Manche  Le- 
gierungen zeigen  die  Eigentümlichkeit,  sich  bei  der  Erstarrung 
teilweise  zu  entmischen.  Diese  seit  langem  bekannte  Erschei- 
nung wird  als  Seigerung  bezeichnet  und  ist  in  der  Gießepeipraxis 
oft  sehr  störend.  Trotzdem  dieselbe  seit  sehr  langer  Zeit  bekannt  ist, 
bietet  sie  noch  manches  Überraschende  und  Unerklärte,  wie  eine 
ausführliche  experimentelle  Untersuchung  von  0.  Bauer  und 
N.  Arndts  zeigt. 

Die  Seigerung,  die  allgemein  die  Folge  einer  Differenz  in 
der  Zusammensetzung  der  Schmelze  und  der  sich  ausscheidenden 
Kristalle  ist,  tritt  in  zwei  charakteristisch  abgegrenzten  Er- 
scheinungsformen auf,  je  nachdem,  ob  Mischkristallbildung  vor- 
liegt oder  nicht,  ob  also  —  im  Grenzfall  —  die  betreffende  Le- 
gierung im  Gleichgewichtszustand  aus  einem  Gemenge  zweier 
(oder  mehrerer  für  den  Fall  von  Systemen  aus  3  Komponenten 
und  mehr)  Kristallarten  von  unveränderlicher  Zusammensetzung 
besteht,  oder  aus  einer  Kristallart  —  den  homogenen  Misch- 
kristallen. Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Ijegierungsgattungen  besteht  darin,  daß,  während  im  ersten 
Falle  die  Zusammensetzung  der  ausgeschiedenen  Kristalle  vom 
Anfang  der  Ausscheidung  an  unveränderlich  ist,  im  zweiten 
Falle  eine  Änderung  der  Zusammensetzung  durch  Diffusion  im 
festen  Zustande  möglich  ist. 


Abb.  11-  Abb.  12. 


Der  Vorgang  der  Erstarrung  sei  für  den  ersten  Fall  kurz 
an  der  Hand  eines  Zustandsdiagrammes  (Abb.  11),  Blei-Antimon- 
Legierungen)  erörtert,  u.  zw.  für  den  Fall  einer  Legierung  mit 
SO  %  Blei,  wie  sie  oft  für  Letternmetall  benutzt  wird.  Oberhalb 
der  Linie  cde  sind  die  Legierungen  flüssig.  Die  Legierung  mit 
80  %  Blei  durchläuft  bei  der  Abkühlung  abwärts  die  Linie  A  B. 
Sobald  die  Temperatur  des  Punktes  h  erreicht  ist,  beginnt  die 
Ausscheidung  der  Antimonkristalle,  während  die  Schmelze  sich 
au  Blei  anreichert  und  die  Zustände  der  Linie  d  entlang  durch- 
läuft. Nach  Erreichung  des  Punktes  d  erstarrt  die  Restschmelze 
als  eutektisches  Gemenge  von  feinen  Antimon-  und  Bleilamellen. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Antimons  ist  sehr  erheblich 
geringer  als  das  des  Bleis  und  der  Schmelze  mit  80  %  Blei.  Des- 
halb steigen  die  sich  au.-scheidenden  Antimonkristalle  an  die 
Oberfläche  der  Schmelze,  wo  sich  das  Antimon  anreichert,  wäh- 
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rcnd  im  unteren  Teil  unter  geeigneten  Bedingungen  eine  Rest- 
schmelze von  der  eutektischen  Zusammensetzung  d  übrigbleibt. 
In  diesem  Falle  ist  die  Seigerung  eine  Folge  von  Unterschieden 
des  spezifischen  Gewichtes  der  Komponenten. 

In  der  Praxis  wird  ihr  in  der  Weise  entgegengewirkt,  daß 
durch  schnelle  Abkühlung  eine  so  schnelle  Erstarrung  der  Le- 
gierung erzwungen  wird,  daß  die  Antimonkristalle  keine  Zeit 
haber,  sich  an  die  Oberfläche  zu  begeben. 

Wesentlich  anders  verläuft  die  Erstarrung,  wenn  die  Le- 
gierung aus  homogenen  Mischkristallen  besteht  (Abb.  12).  Ober- 
halb der  Linie  MCFN  sind  die  Legierungen  flüssig,  unterhalb 
der  Linie  M  E  D  N  fest.  Eine  Legierung  mit  gleichen  Anteilen 
von  A  und  von  B  durchläuft  bei  der  Abkühlung  die  Linie  K  C. 
Bei  Erreichung  des  Punktes  C  scheiden  sich  Mischkristalle  E 
aus,  die  mehr  von  der  höher  schmelzenden  Komponente  enthalten 
als  die  Schmelze.  Bei  der  weiteren  Erstarrung  durchläuft  die 
Schmelze  die  Kurve  C  F,  während  die  Zusammensetzung  der  sich 
au.sscheidenden  Kristalle  zugleich  längs  E  D  fortschreitet. 
Zwischen  den  zuerst  ausgeschiedenen  Kristallen  E  und  den  später 
entstehenden  B-reicheren  Kristallschichten  findet  eine  Diffusion 
im  Kristallzustande  statt,  so  daß  im  Idealfall  zuletzt,  wenn  die 
Schmelze  die  Zusammensetzung  F  erreicht  hat,  die  gesamten  aus- 
geschiedenen Kristalle  die  Zusammensetzung  D  erreichen.  Die 
Erstarrung  ist  dann  abgeschlossen. 

Bei  langsamer  Abkühlung  derartiger  Legierungen  findet  er- 
fahrungsgemäß keine  Seigerung  statt.  Wenn  man  sich  fragt, 
warum  hier  nicht  ähnliche  Erscheinungen  auftreten  wie  bei 
heterogenen  Gemengen  (Abb.  11),  so  ist  auf  zwei  Um- 
stände hinzuweisen.  Die  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung 
zwischen  Schmelze  und  Kristall  sind  im  zweiten  Fall  lange  nicht 
so  groß,  wie  im  ersten,  und  dementsprechend  auch  die  Unter- 
fchiede  im  spezifischen  Gewicht  geringer.  Ferner  wird  durch 
die  Diffusion,  wie  oben  erwähnt,  die  Zusammensetzung  der  Kri- 
stalle ausgeglichen. 

Dagegen  zeigt  sich  bei  diesen  Legierungen  Seigerung  bei 
schneller  Abkühlung.  Das  Zustandekommen  von  Konzentrations- 
unterschieden in  den  Kristallen  wird  hierbei  dadurch  ermöglicht, 
daß  infolge  der  schnellen  Abkühlung  die  Diffusion  im  festen  Zu- 
stande nicht  nennenswert  erfolgt.  Man  sollte  nun  erwarten,  daß 
die  bei  schneller  Abkühlung  (Kokillenguß)  zuerst  erstarrenden 
Teile,  die  sich  am  Rande  des  Gefäßes  befinden,  sich  der  Zu- 
sammensetzung von  E  nähern,  während  die  nach  der  Mitte  des  Ge- 
fäßes zurückgedrängte  Schmelze  reicher  an  ß  ist.  Zahlreiche  Beob- 
achtungen von  Bauer  und  Arndt  zeigen  jedoch,  daß  meistens  das  Um- 
gekehrte der  Fall  ist.  Die  am  Rande  des  Gefäßes  ausgeschiedenen 
Kristalle  sind  reicher  an  B  als  die  in  der  Mitte  des  Gußblockes 
befindlichen.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  für  einige  Legie- 
rungen, deren  Erstarrungsverhältnisse  sich  im  betreffenden  Kon- 
zentrationsintervall denen  der  Abb.  12  nähern,  die  Konzentrationen 
am  Rande  und  in  der  Mitte  des  Gußblockes  angegeben.  Die  zu- 
erst genannte  Komponente  spielt  hierbei  immer  die  Rolle  der 
Komponente  A  in  Abb.  12,  und  die  zuerst  ausgeschiedenen  (am 
Rande  befindlichen)  Kristalle  sollten  daher  eigentlich  reicher  an 
dieser  Komponente  sein  als  die  zuletzt  ausgeschiedenen,  in  der 
Mitte  befindlichen,  während  das  Umgekehrte  beobachtet  wird. 


Metallpaar 

Gewiohtsproze 

am  Rande 

in  der  Mitte 

Cu-Sn  

91,69 

92,73 

71,64 

73,42 

AI-Z71  ;  . 

82,24 

83,90 

Al-Cu  

98,52 

98,95 

Die  Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung  sind  noch 
nicht  zufriedenstellend  aufgeklärt.  Sie  werden  sicher,  wie  Bauer 
und  Arndt  erwähnen,  in  den  linearen  Kristallisationsgeschwindig- 
keiten der  sich  ausscheidenden  Kristalle  im  Zusammenhang  mit 
der  Diffusion  der  Metalle  ineinander  zu  suchen  sein,  wobei  diesen 
Faktoren  noch  der  dritte  wesentliche  Faktor  der  Wärmetönung 
bei  der  Kristallisation  anzuschließen  wäre.  Eine  igenauere  Vor- 
.=5tellung  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Faktoren  die  beob- 
achtete Erscheinung  hervorrufen,  haben  wir  noch  nicht.  Es  muß 
auch  erwähnt  werden,  daß  unsere  Vorstellungen  über  die  Natur 
und  Ursache  der  Seigerung  bei  den  Mischkristallen  noch  recht 
unklar  und  wenig  überzeugend  sind.  Insbesondere  erscheinen  die 
oben  angeführten  Gründe  für  die  Seigerung  in  langsam  ab- 
gekühlten Mischkristallen  im  Gegensatz  zu  Gemengen  zweier 
Kristallarten  unveränderlicher  Zusammensetzung  nicht  als  aus- 
reichend. Es  müssen  noch  tiefere  Unterschiede  in  der  Morpho- 
logie des  Kristallisationsvorganges  bestehen,  die  das  verschiedene 
Verhalten  beider  Arten  von  Legierungen  verursachen. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  bei  den  Mischkristallen  die  Seige- 
rung sich  unabhängig  von  Dicbteunterschieden  entwickelt. 

M  a  s  i  n  g. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

1.  Jahrestag  der  Lichttechnischen  Gesellschaft  in  Karlsruhe. 

—  Die  Lichttechnische  Gesellschaft  beging  am  2.  und  3.  März 
ihren  1.  Jahrestag.    Den  Berichten  des  Vorsitzenden,  Prof.  Dr. 


Teichmüllcr, 
gunst  der  Z 

hat;  die  Mil;4-Iii'(|ci /..»hl  i.-l,  \  (>ii  üh)  :y 
trag  des  Festiibciids  hielt  der  Voi 
Thema:  Entwicklung  der  Ii 
s  c  h  u  n  g. 

In  Anschluß  danan  wurden  di(^ 
scher  Hans  Bunte  und  K.  Ulli 
der  Gesellschaft  ernannt.  Prof.  Di 
über  seine  neuesten  Untersuchuni'- 
Vorgänge  in  der  Bunsenflamme.  I 
bertsma  führte  einige  neue  Glü 
in  Eindhoven,  Holland,  vor,  nämlicli 
Metallfadenlampe  für  220  V  50  Per  und  1 


lio  Gesellschaft  trotz  der  Un- 
Creinsjahre  lebhaft  entwickelt 
auf  142  gestiegen.  Don  Vor- 
orsitzende,  u.  zw.  über  das 
liehttcchnischen  För- 
itz ln  iili  ii  vcnlionstvollen  For- 
1)1  1   I  Ii renmitgliedern 

Mitteilungen 
\  orbrennungs- 
ir.-Ing.  Hal- 
lirma Philips 
Wechselstrom- 
Der  Glühfaden 
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ist  mit  einem  Kondensator  in  Reihe  geschaltet.  Eine  „Argenta" 
genannte  Glühlampe  zeichnet  sich  durch  die  vollkommene  Diffu- 
sität  und  doch  sehr  geringe  Lichtabsorption  des  zu  ihrer  Her- 
stellung verwendeten  Milchglases  aus.  Besonderes  Interesse  er- 
weckte die  neue  Wolframbogenlampe  von  Dr.  Holst,  Oostcrhuis 
und  Bruines  (siehe  „ETZ")  1922,  S.  159),  die  hier  wohl  zum 
ersten  Male  in  Deutschland  öffentlich  vorgezeigt  wurde. 

Mit  dem  Jahrestage  war  ein  am  3.  und  4.  März  in  13  Voi- 
tragsstunden  abgehaltener  Einführungskurs  in  <li<! 
Lichttechnik  verbunden.  Die  Vorträge  betrafen:  Aui'- 
gaben  der  modernen  Lichttechnik;  Einführung  in  die  Physiologie 
des  Auges;  Photometrische  Grundgrößen;  Lichterzeugung, 
besondere  durch  moderne  Glühlampen,  Lichtmessung  und  Bn- 
leuchtungsmessung,  Projektion  und  Scheinwerfer,  Gaslicht,  Fa- 
brikbeleuchtung, Beleuchtungskörper,  Beleuchtungsberechnuug 
und  Projektierung.  Vortragende  waren  die  Herren:  Bunte, 
Eitner,  Haibert  sma,  Spuler  und  Teichmüller. 
Der  Erfolg  war  sehr  befriedigend.  —  Uber  eine  gleichzeitig  abge- 
haltene Lichttechnische  Ausstellung  wird  besondcis 
berichtet  werden. 

Mitgliederversammlung  des  Zentralverbandes  der  deutschen 
elektrotechnischen  Industrie.  —  Die  Mitgliederversamm- 
lung des  ZV  findet  am  27.  Mai  in  Würzburg  statt.  Unter  den 
in  Aussicht  genommenen  Referaten  sind  Berichte  über  die  Aus- 
führung des  Sachlieferungsabkommens,  Ausfuhrfragen,  die  Preis- 
stelle und  über  die  Fortschritte  der  Elektrotechnik  im  Ausland 
seit  August  1914  zu  nennen. 

Internationale  Ausstellung  Rio  de  Janeiro  1922.  —  Wenn,  wie 
das  „Berl.  Tgblt."  kürzlich  berichtet  hat,  es  dem  Bundeskommissar 
der  V.  S.  Brasilien  auch  gelungen  ist,  durch  Abmachungen  mit 
dem  Lloyd  Brasileiro  die  Beschickung  der  vom  7.  IX.  bis  15.  XI. 
in  Rio  de  Janeiro  stattfindenden  Weltausstellung  durch 
Deutschland  zu  ermöglichen,  so  ist  es  doch  sehr  zu  bedauern,  daß 
das  Reich  dort  nicht  mit  einer  geschlossenen  Vorführung  seiner 
Industrien,  Gewerbe  usw.,  speziell  der  Elektrotechnik,  des  Ma- 
schinenbaues und  der  Landwirtschaft,  auftreten  kann,  weil  von 
anderen  Ländern,  wie  wir  einem  Bericht  des  „Board  of  Trade 
Journal"  entnehmen,  in  dieser  Beziehung  offenbar  außerordent- 
liche Anstrengungen  gemacht  werden.  Die  V.  S.  Amerika  u.  a, 
werden  einen  Palast  bauen,  der  später  ihrer  Gesandtschaft  dienen 
soll,  und  der  französische  Senat  hat  für  einen  nationalen  Pa- 
villon 5  Mill.  Fr  bewilligt.  Über  100  dänische  Firmen  werden 
sich  an  der  offiziellen  Abteilung  ihres  Königreichs  beteiligen, 
und  auch  Belgien  dürfte  großzügig  vertreten  sein,  so  daß  mit 
einem  sehr  lebhaften  Wettbewerb  um  Absatz  und  Beziehungen 
in  Brasilien  zu  rechnen  ist.  Aber  auch  aus  anderen  Staaten,  so 
z.  B.  aus  Amerika  und  Britisch-Westindien,  erwartet  man  einen 
starken  Besuch  von  Interessenten.  Daher  sollte  die  deutsche  In- 
dustrie es  nicht  versäumen,  im  Rahmen  der  durch  die  Wirtschafts- 
verhältnisse gegebenen  Möglichkeit  an  der,  wie  es  scheint,  für  den 
Export  doch  sehr  wichtigen  Ausstellung  teilzunehmen. 

Mustermessen  in  Barcelona.  —  Eine  elektrotechnische  Spezial- 
fabrik  hat  uns  den  Bericht  ihres  spanischen  Vertreters  über  die 
kürzlich  in  Barcelona  abgehaltene  Frühjahrsmesse  zur 
Verfügung  gestellt,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  Der  Erfolg 
und  die  gesamte  Aufmachung  der  Messe  entsprachen  bei  weitem 
nicht  der  dafür  vorher  gemachten  Propaganda.  Sie  sollte  inter- 
nationalen Charakter  tragen,  ist  aber  kaum  über  die  Größe  eines 
Provinz-Jahrmarktes  hinausgegangen.  Wohl  der  zehnte  Teil 
aller  Stände  war  leer,  und  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil 
der  Besucher  wurde  von  tatsächlichen  Interessenten  gebildet. 
Unmittelbar  laus  dem  Auslande  stammende  Vorführungen  waren 
nicht  zu  sehen,  denn  als  solche  können  die  Ausstellungen  oiiii.eer 
weniger  im  Lande  ansässiger  Auslandsfirmen  nicht  wohl  txnsi- 
sehen  werden.  Allgemein  wurde  über  die  touif-a  I'la)zinii<trn 
und  sonstige  Geldschneidereien  Besehwonlo  jofüln),  iml'^r  donon 
die  Aussteller  zu  leiden  hatten.    ^A''  '        .  i        'i 'nden 

drei  Messen  war  auch  bei  dieser  i 
noch  keineswegs  alles  fertig,  und 
rakter  hatte,  erschien  sie  doch  nl- 
gewisse  Gruppe  von  Lokalpolitikci  i;, 
liehen  Zweck    solcher    Unternohrauiiiri  ii 
Madrider  Handelskammer  hat  vor  etwa 
liehen  Privatunternehmen  das  Recht  ab 
halten,  und  steht  auf  dem  ganz  richtiger 
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nur  von  den  Il.uulcl^knmmern  organisiert  werden  dürfen,  die  für 
die  Interc.-.~<'ii  lirs  llaiulcls  und  der  Industrie  in  selbstloser  "Weise 
arbeiten. 

Die  E  1  e  k  t  r  0  i  n  d  u  s  t  ri  e  war  nur  durch  einige  spanische 
Wiederverkäufer  vertreten,  und  der  einzige  spanische  Fabrikant, 
der  auf  der  vorhergehenden  Messe  große  Motoren  ausgestellt 
hatt«,  war  diesmal  aus  begreiflichen  Gründen  ausigeblieben.  Keine 
der  maßgebenden  Firmen,  weder  deutsche  noch  spanische,  hatte 
ausgestellt.  Im  übrigen  arbeitet  man  seit  7  Jahren  an  einer 
Sonderausstellung  für  Elektroindustrie,  die 
ehenfalls  in  Barcelona  in  etwa  zwei  Jahren  stattfinden  soll,  deren 
Zustandekommen  jedoch  noch  gar  nicht  sicher  ist;  die  vielen  Mil- 
lionen, die  für  Vorarbeiten  erforderlich  waren,  sind  zum  größten 
Teil  spurlos  verschwunden,  und  das  Parlament  zeigt  sich  für 
weitere  Zuschüsse  nicht  gerade  bereitwillig.  Diese  Schilderung 
gibt  ein  wenig  vertrauenerweckendes  Bild  von  der  Bedeutung  der 
Mustermessen  in  Barcelona  und  den  spanischen  Unternehmungen 
dieser  Art  im  allgemeinen,  doch  ist  wohl  anzunehmen,  daß  man 
aus  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  Nutzen  ziehen  und  künftig 
Mängel  der  Organisation  und  andere  Mißstände,  wie  sie  hier  an- 
gedeutet sind,  im  Interesse  der  spanischen  Wirtschaft  vermeiden 


rird. 


Verschiedenes. 


Das  Technisch-Wissenschaftliche  Vortragswesen,  Berlin,  ver- 
anstaltet im  Sommersemester  1922  folgende  Kurse  über: 

„Mathematik  und  Mechani  k". 
I.  u.  II.:  Einführungen  in  die  Mathematik  und  Mechanik  durch  Be- 
sprechung der  mathematischen  Formeln  im  Handbuch  „Die 
Hütte"   (mit  häuslichen  Übungen).     Zweisemestrig,  Vor- 
tragender: Prof.  Fuchs. 

1.  Kurs  :  Sommersemester  1922,  20  Abende  zu  je  2  Stunden 
in  der  Woche. 

2.  Ku  r  s  :  Wintersemester  1922/23,  20  Abende  zu  je  2  Stunden 
in  der  Woche. 

Preis  :    Für  jeden  Kursus  100  M., 
Ort:    Französisches  Gymnasium,  Reichstagsufer  6. 
Zeit:  Ab  27.  IV.,  7  Uhr  abends,  jeden  Donnerstag. 
III.  u.  IV.:  Höhere  Mathematik.    Vortragender:  Dr.  Th.  Meyer, 
AEG  Berlin. 

4.  K  u  r  s  :  Sommersemester  1922,  Fortsetzung  des  im  Winter 
abgehaltenen  (3.)  Kursus. 

Inhaltsübersicht  :  Integralrechnung,  Hyperbelfunk- 
tionen, Anwendungen  auf  die  analytische  Geometrie  der 
Ebene  und  des  Raumes,  Physik  und  Technik,  speziell© 
Mechanik,  Differentialgleichungen,  graphische  Methoden. 
(Die  Vorträge  werden  im  Umdruck  laufend  ausgehändigt.) 

Preis:  Für  jeden  Kurs  100  M. 

Ort:  Leibniz-Oberrealschule,  Schillerstr.  125,  Charlotten- 
burg (Knie). 

Zeit:    Ab  4.  5.,  1H  Uhr  abends,  jeden  Donnerstag. 
V.  u.  VI.:   Di©  Grundlagen  der  Statistik  und  Dynamik  und  ihre 
Anwendung  auf  technische  Probleme.    Vortragender:  Prof. 
Weber,  Techn.  Hochschule  Berlin. 

5.  Kurs:    Sommersemester  1922. 

6.  Kurs:    Wintersemester  1922/23. 

Inhaltsübersicht  für  das  Sommersemester: 
Einleitung:  Aufgabe  der  technischen  Mechanik.  Grund- 
begriffe und  Grundgesetze.  Statik  der  Kräfte.  Gleich- 
gewichtsbedingungen in  analytischer  und  graphischer  Be- 
handlung. Dynamik  des  Massenpunktes.  Grundzüge  der 
Dynamik  beliebiger  Körper.  Reibung,  Kinematik  des 
starren  Körpers. 

Preis:    Für  jeden  Kursus  150  M. 

Ort:    Französisches  Gymnasium,  Reichstagsufer  6. 

Zeit  :    Ab  21.  IV.,  7  Uhr  abends,  jeden  Freitag. 

Teilnehmerkarten  sind  erhältlich  in  der  Geschäftsstelle  des 
Technisch-Wissenschaftlichen  Vortragswesens  Berlin,  Sommer- 
straße 4  a,  Ingenieurhaus,  Fernruf:  Zentrum  15  207  ibis  12. 

Ein  Institut  für  theoretische  und  angewandte  Optik  ist  in 

Paris  gegründet  worden.  Anstoß  für  die  Gründung  gaben  die  Er- 
fahrungen im  Welkriege,  (Jie  gezeigt  hatten,  daß  die  hochent- 
wickelte französiche  Optik  allmählich  ganz  von  den  deutschen 
Gläsern  abhängig  geworden  war.  („Le  Genie  Civil",  Bd.  79, 
1921,  S.  291.)  Ix. 

Energiewirtschaft. 

Elektrizitätswirtschaftliche  Fortschritte  in  Chile.  —  Unsere 
verschiedenen  Berichte  über  die  Elektrizitätswirtschaft 
Chiles^)  finden  eine  gewisse  Ergänzung  in  Mitteilungen 
P.  F.  Martins,  der  sie  vom  britischen  Standpunkt  aus  be- 

')   Vgl.  „ETZ"  1921,  S.  132,  445,  630, 


trachtet*).  Verschiedene  Aufträge  der  Regierung  an  ausländische 
Firmen  haben  in  letzter  Zeit  das  Interesse  der  elektrotechnischen 
Industrie  auf  dieses  Land  als  ein  günstiges  Feld  der  Betätigung 
gerichtet.  An  seiner  hydroelektrischen  Entwicklung  waren  bisher 
hervorragend  englische  Unternehmungen  beteiligt;  in  jüngster 
Zeit  haben  aber  die  Amerikaner  und  Deutschen  den  Wettbewerb 
aufgenommen.  Begünstigt  wird  die  Konkurrenz  letzterer  durch 
einen  verbesserten  und  ausgedehnten  Frachtdampferdienst,  die 
unterwertige  Valuta  uqd  die  Beharrlichkeit,  mit  der  die  deutschen 
Vertreter  Aufträge  zu  bekommen  versuchen.  Chile  besitzt  zwei 
hydrographisch©  Gebiete,  einerseits  die  großen  Abhänge,  die  sich 
von  den  Anden  bis  ans  Meer  erstrecken,  und  andererseits  die 
kleineren  Rinnen,  die  als  Sammelbecken  für  die  Gewässer  der  west- 
lichen Wasserscheide  im  Küstengebiet  dienen.  Die  meisten 
chilenischen  Flüsse  haben  bei  relativ  kurzem  Lauf  ziemlich  starke 
Gefälle,  die  der  Gewinnung  elektrischer  Arbeit  nutzbar  gemacht 
werden  könnten.  In  Betracht  kommen  hierfür  vor  allem  der 
P  a  1  e  n  a ,  sodann  der  Aysen,  Baker  und  Pascua.  Eine  der 
bedeutendsten  hydroelektrischen  Unternehmungen  ist  die  kürzlich 
in  Betrieb  genommene  Compafiia  Kacionäl  de  Fuerza  Electrica  in 
Verbindung  mit  der  Chilean  Electric  Tramways  and  Light  Co., 
Ltd.,  deren  verfügbares  Kapital  12  Mill.  £  beträgt  und  haupt- 
sächlich dazu  dienen  soll,  die  Flüsse  im  Herzen  der  Republik 
hydroelektrisch  zu  verwerten  und  Santiago  sowie  die  umliegenden 
Städte  mit  Strom  zu  versorgen.  Die  Gesellschaft  wird,  unter  der 
Firmenbezeichnung  Compaüia  Chilena  d©  Electrici- 
däd,  Limitada,  die  gesamte  Belieferung  Santiagos  mit  elek- 
trischer Arbeit  sowie  den  Betrieb  der  dortigen  Straßenbahnen 
unter  ihrer  Kontrolle  haben,  außerdem  die  verschiedenen  Indu- 
strien im  Valparaiso-Santiagobezirk  speisen.  Sie  ]>esitzt  mehrere 
Kraftanlagen;  eine  hydroelektrische  von  50  000  PS  ist  im  Bau. 
Zu  den  in  Betrieb  befindlichen  Stationen  gehört  auch  die  19  km 
von  Santiago  bei  La  Florida  liegende  mit  20  000  PS  und  ein 
Dampfhilfswerk  von  18  000  PS  in  der  Hauptstadt,  dessen  Leistung 
auf  28  000  PS  gesteigert  werden  soll.  56  km  von  Santiago,  am 
Coloradofluß,  ist  eine  ähnliche  Anlage  von  35  000  PS,  mit  einem 
Kostenaufwand  von  über  3,25  Mill.  $  Gold,  im  Bau.  Man  beab- 
sichtigt, das  große  Gebiet  zwischen  Valparaiso,  Santiago  und 
Rancagua  auszubeuten  und  am  Colorado  und  Maipo  große  Anlagen 
mit  einer  Höchstleistung  von  90  000  PS  zu  errichten.  Die  elek- 
trische Arbeit  dürfte  sehr  billig  abgegeben  werden  können,  so  daß 
man  wahrscheinlich  auch  an  die  Elektrisierung  von  Eisenbahnen 
gehen  wird.  Im  übrigen  ist  geplant,  die  Lichtanlage  der  Stadt 
Quiritue  zu  erweitern  und  Antofagasta  mit  Straßenbahnen  zu  ver- 
sehen. Weitere  Kraftwerk©  sollen  in  San  Francisco  de  Limache 
und  in  Natales  errichtet  werden.  Der  Übergang  zum  elektrischen 
Betrieb  auf  den  Eisenbahnen  —  auch  hierüber  haben  wir 
mehrfach  berichtet^)  —  wird,  wie  Martin  zum  Schluß  bemerkt, 
eine  erhebliche  Steigerung  der  Frachten  zulassen,  ohne  daß  der 
Oberbau  geändert  werden  muß,  und  dieser  Umstand  sowie  die 
Verringerung  der  Unterhaltungskosten  gegenüber  denen,  die  dei 
Dampfbetrieb  erfordert,  haben  wesentlich  die  Entscheidung  der 
chilenischen  Regierung  beeinflußt,  einen  Teil  des  staatlichen 
Eisenbahnsystem  zu  elektrisieren.  R- 

Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Wenige  Tage  vor  Eröffnung  der  Genueser 
Konferenz  hat  die  deutsche  Regierung  die  Entscheidung  der  Re- 
parationskommission vom  21.  März  und  deren  Bedingungen  für 
einen  vorläufigen  Zahlungsaufschub^)  beantwortet.  Sie  weist 
zunächst  mit  Nachdruck  auf  die  seit  dem  Stundungsgesuch  über 
alle  Erwartungen  hinausgehende  Verschärfung  der  finan- 
ziellen Schwierigkeiten  Deutschlands  hin.  Der  Dollar- 
kurs ist  infolge  der  Dekadenzahlungen  im  März  weiter  gestiegen 
und  hat  unter  dem  Eindruck  jener  Entscheidung  den  Stand  von 
300  überschritten.  Das  gleichzeitig  mit  dieser  Zerstörung  der 
äußeren  Kaufkraft  der  Mark  eingetretene  Sinken  der  inneren 
Kaufkraft  hat  zu  großen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Bedräng- 
nissen geführt..  Die  Teuerung  vieler  unentbehrlicher  Lebens- 
bedürfnisse betrug  bei  Abfassung  der  Note  das  60-  oder  70-fach©. 
Der  noch  jetzt  künstlich  niedrig  gehaltene  Brotpreis  war  Ende 
März  für  den  Verbraucher  gegenüber  der  Vorkriegsz-eit  auf  mehr 
als  das  25-fache  gewachsen;  bei  Kohle  ist  von  Januar  bis  Ende 
März,  einschließlich  der  Steuer,  eine  Steigerung  vom  35-faehen  auf 
das  60-fache,  bei  Baumwolle  vom  65-fachen  auf  das  95-fache  ein- 
getreten, und  der  Preis  von  Haushaltungsgegenständen  hat  sich 
gegen  Januar  um  weit  über  100  %  erhöht.  „Das  wirkt",  wie  die 
Regierung  sagt,  „um  so  schlimmer,  als  Deutschland  trotz  des  seit 
1913  eingetretenen  Rückganges  des  Fleischverbrauchs  um  55  bis 
60  %  und  des  Brotkonsums  um  etwa  24  %  einen  jährlichen  Zu- 
schuß von  Lebensmitteln  aus  dem  Ausland  im  Wert  von  2,5  Mil- 
liarden Gldm  benötigt.  Die  zur  Aufrechterhaltung  der  Brotration 
erforderliche  Getreideeinfuhr  wird  1922  allein  noch  rd  500  Mil- 
lionen Gldm  kosten.  Können  die  hierfür  notwendigen  Devisen 
nicht  aufgebracht  werden,  so  steht  eine  Hungersnot  bevor. 
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Gelingt  es  nicht,  die  weitere  Geldentwertung  autzuhalten,  so  wird 
die  Mark  im  Auslande  als  Währung  bald  keine  Geltung  mehr 
haben  und  damit  die  Lebens-  und  Leistungsunfähigkeit  Deutsch- 
lands eintreten."  In  Anbetracht  dieser  Lage  und  mit  Rücksicht 
darauf,  daß  die  Verhinderung  eines  solchen  Zusammenbruches  im 
gemeinschaftlichen  Interesse  nicht  nur  Mitteleuropas,  sondern  der 
ganzen  Welt  liegt,  ersucht  die  Reichsregierung  um  eine  umfas- 
sende Nachprüfung  der  deutschen  Leistungs- 
fähigkeit auf  Grund  des  §  234  des  Versailler  Vertrages,  die 
sich  insbesondere  auch  auf  eine  Vergleichxing  des  deutschen 
Steuersystems  mit  denen  der  in  der  Reparationskommission  ver- 
tretenen Mächte  erstrecken  müsse.  Wie  schon  in  einer  früheren 
Note  dargelegt  worden  ist,  hält  es  die  Reiohsregierung  nur  auf 
dem  Wege  einer  äußeren  Anleihe  für  möglich,  die  erforder- 
lichen Mittel  zur  Deckung  der  Reparationslast  zu  beschaffen  und 
so  die  Stabilisierung  der  Wechselkurse  herbeizuführen;  sie  hofft, 
daß  die  Arbeiten  des  inzwischen  von  der  Reparationskommission 
zur  Prüfung  dieser  Frage  berufenen  Sachverständigen- 
ausschusses baldmöglichst  zu  praktischen  Ergebnissen  führe. 
Durch  eine  solche  Anleihe  müßten  indessen  nicht  nur  eine  Reihe 
von  Jahreszahlungen,  sondern  auch  die  neben  den  Reparationen 
bestehenden  Devisenverpflichtungen,  insbesondere  die  aus  dem 
Ausgleichsverfahren,  finanziert  werden.  Den  von  der  Kommission 
verlangten  Garantien,  soweit  sie  über  das  deutsche  Angebot  vom 
28.  Januar  hinausgehen,  vermag  die  Regierung  nicht  zuzustimmen ; 
sowohl  die  Forderung  von  60  Milliarden  Pprm  neuer  Steuern  wie 
die  vorgeschlagenen  Kontrollmaßnahmen  ständen  mit  den  am 
16.  VI.  1919  gemachten  Zusagen  der  Alliierten  in  Widerspruch. 
Auch  seien  die  Mehrforderungen  praktisch  undurchführbar,  weil 
die  steuerliche  Belastung  des  deutschen  Volkes  durch  das  Kom- 
promiß bereits  das  ihm  zumutbare  Maximum  darstelle.  Die  in- 
zwischen beschlossene  Zwangsanleihe  dürfte  im  übrigen  der  von 
der  Reparationskommission  verlangten  Erhöhung  des  Steuer- 
ertrages entsprechen.  Am  Schluß  ihrer  Antwort  lehnt  die  Re- 
gierung, wie  es  der  Reichskanzler  bereits  getan  hat,  jede  Kon- 
trolle, die  sich  mit  der  deutschen  Finanzhoheit  nicht  vereinbaren 
läßt,  ab,  rechnet  aber  mit  weiteren  Verhandlungen. 

Man  hätte  nun  wohl  erwarten  dürfen,  daß  die  Rapara- 
tionskommission,  wenn  sie,  wie  sie  erklärt,  tatsächlich 
nicht  gewillt  ist,  dem  deutschen  Volk  eine  unmögliche  Aufgabe  zu 
stellen,  den  nur  allzu  motivierten  Antrag  auf  Nachprüfung  seiner 
Leistungsfähigkeit  aufgreifen  und  eine  solche  gerade  mit  Rück- 
sicht auf  Genua  ohne  Verzug  einleiten  würde.  Davon  ist  aber 
in  ihrer  überstürzten  Rückäußerung  nicht  die  Rede.  Diese  wirft 
der  deutschen  Regierung  „starrsinnige  Haltung"  vor  und  gibt 
erneut  der  Uberzeugung  Ausdruck,  daß  eine  sofortige  beträcht- 
liche Vermehrung  der  Steuern  über  die  im  Kompromiß  vorge- 
sehenen hinaus  im  Interesse  Deutschlands  selbst  unumgänglich 
sei.  Dabei  wird  allerdings  die  Bereitwilligung  ausgesprochen, 
jeden  Vorschlag  zu  prüfen,  den  die  Reichsregierung  machen 
könnte,  um  eine  befriedigende  Regelung  des  Fehlbetrages  im 
deutschen  Haushalt  herbeizuführen.  Ehe  nicht  eine  sehr  ernst- 
liche Anstrengung  gemacht  sei,  diesen  ins  Gleichgewicht  zu  brin- 
gen, müsse  jede  Hoffnung  für  Deutschland,  im 
Ausland  eine  Anleihe  von  irgendwelcher  Be- 
deutung aufzunehmen,  Chimäre  bleiben.  Im 
übrigen  habe  die  Kommission  in  keinem  Punkt  in  das  Recht  der 
Initiative  oder  in  die  Verantwortlichkeit  hinsichtlich  der  Steuern 
oder  Ausgaben  der  Regierung  oder  der  gesetzgebenden  Faktoren 
Deutschlands  eingegriffen,  sondern  sich  auf  die  Forderung  be- 
schränkt, daß  Deutschland  alle  Maßnahmen  ergreife,  um  die  Aus- 
führung der  Reparationsverpflichtungen  im  Vorrang  vor  nicht 
unumgänglich  gebotenen  inneren  Ausgaben  sicherzustellen  und 
der  Kommission,  soweit  das  von  ihm  abhänge,  die  Mittel  zu  geben, 
sich  über  die  richtige  und  genaue  Anwendung  der  allgemeinen 
Bestimmungen  zu  vergewissern.  Die  Reichsregierung  habe  um 
einen  Zahlungsaufschub  nachgesucht,  und  bei  Gewährung  eines 
solchen  sei  die  Kommission  berechtigt  gewesen,  alle  ihr  notwendig 
erscheinenden  Bedingungen  zu  stellen.  Sie  verlange  nur  ein 
Zusammenwirken  bei  den  zur  Wiederherstellung  der  wirtschaft- 
lichen und  finanziellen  Lage  Deutschlands  erforderlichen  Maß- 
nahmen, für  das  indessen  die  Beachtung  nicht  nur  der  Grund- 
sätze, sondern  auch  des  Mechanismus  des  Versailler  Vertrages 
unumgängliche  Bedingung  sei  (!).  Falls  die  in  der  Antwort  des 
Reichskanzlers  angenommene  Haltxmg  aufrechterhalten  werde, 
sei  jede  weitere  Erörterung  zwischen  der  Kommission  und  der 
deutschen  Regierung  offenbar  unmöglich.  Wenn  letztere  aber 
davon  absehe,  das  Recht  der  Reparationskommission,  ihr  ihre  Ent- 
scheidungen aufzuerlegen,  zu  bestreiten,  so  sei  die  Kommission 
bereit,  jede  praktische  Anregung  zu  prüfen,  die  von  der  deutschen 
Regierung  zur  Lösung  der  Schwierigkeiten,  in  denen  sie  sich  be- 
finde, vorgebracht  werden  könnte.  Dieses  schon  mehrfach  ge- 
äußerte Zugeständnis  bedeutet  natürlich  sehr  wenig,  denn  die 
Reicbsregierung  vermag  nach  Lage  der  Dinge  nur  immer  wieder 
mit  Hilfe  neuen  Materials  die  Unmöglichkeit  zu  beweisen,  bei  der 
furchtbaren  Entwertung  unserer  Valuta  ohne  hinreichende  äußere 
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Die  Alliierten  haben  bekanntlich  bestimmt,  daß  dieses  Kern- 
problem der  Gesundung  Europas  auf  der  seit  dem  10.  April  in 
Genua  versammelten  Konferenz  nicht  ventiliert  werden  dürfe. 
Sie  hatten  aber  auch  beschlossen,  Rußland  als  Staat  zweiter  Ord- 
nung zu  behandeln,  und  doch  stehen  dessen  Delegierte  heute  im 
Mittelpunkt  der  Besprechungen.  Die  Forderungen  der  Zeit  sind 
eben  stärker  als  kurzsichtige  Diktate,  und  es  wäre  kaum  eine 
Überraschung,  wenn  eines  Tages  in  einer  der  verschiedenen  Kom-. 
missionen  auch  für  die  Reparationsfrage  Freiheit  der  Erörterung 
gefordert  würde.  Der  Abschluß  des  deutsch-russischen 
Vertrages  (gvl.  S.  601)  zeigt,  daß  mit  solchen  Initiativen 
zu  rechnen  ist. 

Verbündete  Malayenstaaten.  —  Mit  der  zunehmenden  Ent- 
wicklung des  unter  englischem  Einfluß  stehenden  Teiles  der  Halb- 
insel wächst  auch  der  Bedarf  an  elektrischen  Maschinen  usw., 
wie  nachstehende  von  „Electrical  Review"*)  den  offiziellen  Sta- 
tistiken der  Straits  Settlements  entnommene  Ziffern  erkennen 
lassen: 


1917  60525  18  795 

1918  55 189  22 191 

1919  153  590  31 795 

1920  241 923  51 002 


Jedoch  verlassen  nicht  alle  elektrotechnischen  Waren,  die  unter 
Export  rubriziert  werden,  die  Halbinsel,  sondern  der  größte  Teil 
geht  in  die  verbündeten  und  nichtverbündeten  malayischen 
Staaten.  1917  betrug  der  Wert  dieser  Erzeugnisse  14  823  £; 
1918:  10  317  £;  1919:  22  818  £  und  1920:  32  497  £.  An  der  Ein- 
fuhr in  die  Straits  Settlements  waren  mit  folgenden  Werten  be- 
teiligt : 


Herkunftsland 

1918 

1919 

1920 

£ 

f 

£ 

792 

1074 

1024 

China  

7  674 

4  651 

898 

4  777 

17  028 

50  430 

123  122 

Frankreich  

1  773 

Holland  

8  675 

1688 

592 

7  816 

Italien  

933 

857 

5  724 

Japan   

13  806 

811 

11963 

25  398 

V.  S.  Amerika  

9179 

74  593 

46  985 

Im  Jahre  1919  stand  also  Amerika  nach  dem  Wert  seiner  Liefe- 
rungen an  erster  Stelle,  von  der  es  1920  durch  England  wieder 
verdrängt  wurde.  Ob  Italien,  Holland  und  Dänemark  Herkunfts- 
oder Ursprungsländer  waren,  steht  nicht  fest.  Die  Einfuhr  aus 
Hongkong  und  von  der  chinesischen  Küste  stammt  nach  „Elec- 
trical Review"  wahrscheinlich  im  Transitverkehr  aus  Japan,  den 
V.  S.  Amerika  oder  anderen  Ländern.  Nach  einem  Bericht  der 
amtlichen  Uiberwachungsstelle  betrug  die  Zahl  der  in  den  Ver- 
bündeten Malayenstaaten  errichteten  Kraftwerke  1918:  106 
(9360  kW),  1919:  109  (9544  kW),  1920:  110  (10376  kW).  Dazu 
kamen  im  letztgenannten  Jahre  45  selbständige  Niederspannungs- 
lichtanlagen in  Privathäusern  und  zwei  am  Ende  des  Jahres  in 
Bau  befindliche  Anlagen  von  rd  900  kW.  Die  Gesamtleistung 
der  Motoren  stellte  sich  auf  10  047  kW  gegen  9067  in  1919  und 
8911  in  1918.  Der  Bericht  führt  weiterhin  aus,  daß  innerhalb 
der  drei  Jahre  (1918  bis  1920)  wenig  Fortschritte  in  der  Nutz- 
barmachung elektrischer  Arbeit  zu  verzeichnen  sind,  größtenteils 
wegen  der  hohen  Maschinenpreise  und  Schwierigkeiten  ii)_  der 
Lieferung.  In  dem  Bericht  des  Leiters  der  öffentlichen  Werke 
über  das  Jahr  1920  wird  bemerkt,  daß  infolge  Zählermnii-oLs  in 
Kuala  Lumpur,  der  Hauptstadt  der  Staaten,  die  Einnalinien  f  i  hli'cht 
gewesen  seien.  Der  Verkauf  elektrischer  Arbeit  hat  ^ilnT» 
ergeben  (23  567  i.  V.). 


')    Bd.  90,  1922,  S.  374. 
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YEREINSNAl 

VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker, 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57.  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Kommission  für  Installationsmaterial. 

Die  Kommission  für  Installationsmaterial  hat  ibeschlossen 
uaehstehende  Änderungen  der  „Vorschriften  für  die  Konstruktion 
und  Prüfung  von  Installationsmaterial"  („ETZ"  1914,  S.  515  und 
540,  1920,  S.  839)  der  Jahresversammlung  München  1922  zur  Be- 
schlußfassung zu  unterbreiten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  beteiligt  die  Herren: 
Höchtl  (Vorsitzender),  Bundzus,  Bettmar,  Edelmann,  Ely,  Fendt, 
Grauert,  Hermanni,  Hoepp,  Hofmann,  Jäger,  Jehncke,  Kattwinkel, 
Kilp,  Klement,  Molly,  Montanus,  Passavant,  Paulus,  Perls,  Rit- 
scher,  Ruppel,  Schirp,  Schneider,  Schöne,  Sprick,  Stolz,  Unbehauen, 
Zaudy,  Zimmermann. 

Einsprüche  sind  bis  zum  15.  Mai  an  die  Geschäftsstelle  zu 
richten. 

Entwurf 

zu  einer  geänderten  Fassung  der  Vorschriften  für 
Konstruktion  und  Prüfung  von  Installationsmaterial. 

§  2—10  wie  bisher. 

§  11. 

Die  spannungführenden  Teile  des  Schalters  müssen  in  ein- 
geschalteter Stellung  gegen  die  Befestigungsschrauben,  gegen 
den  Griffträger  und  gegen  das  Gehäuse,  ferner  in  ausgeschalteter 
Stellung  zwischen  den  Klemmen  nach  mindestens  12-stündigem 
Liegen  in  feuchter  Lup_jolgende  Spannungen  1  Minute  lang  aus- 
halten, ohne  daß  ein  Überschlag  erfolgt: 

bei  250  V  Nennspannung  1500  V  Wechselstrom 

500   „  2000  „ 

„    750  „  2500  ,, 

§  12. 

Die  Kontahtteile  des  Schalters  dürfen  nach  einstündiger' 
Belastung  mit  dem  1,25-fachen  des  Nennstromes,  jedoch  mit  nicht 
weniger  als  6  A,  bei  geschlossenem  Gehäuse  und  bei  einer  Baum- 
temperatur von  ungefähr  20'  G  keine  solche  Temperatur  annehmen, 
daß  an  irgendeiner  Stelle  ein  vor  dem  Versuch  angedrücktes 
Kügelchen  reinen  Bienenwachses  von  etwa  3  mm  Durchmesser 
nach  Beendigung  des  Versuches  geschmolzen  ist. 

§  13. 

Der  Schalter  muß  bei  1,1-facher  Nennspannung  mit  dem 
1,25-fachen  Nennstrom  induktionsfrei,  bei  Drehstrom  außerdem 
induktiv  mit  dem  halben  Nennstrom  belastet,  im  Gebrauchszu- 
stand und  in  der  Gebrauchslage  während  der  Dauer  von  3  Minuten 
die  nachstehend  verzeichnete  Zahl  von  Stromunterbrechungen  aus- 
halten, ohne  daß  sich  ein  dauernder  Lichtbogen  bildet: 
Größe  des  Schalters  —  10  Ä,  25  A,  60  A  und  darüber, 
Zahl  der  Schaltungen  in  3  Minuten  90,  60,  30. 

Die  Schaltung  bei  der  Prüfung  ist 
für  1-polige  Schalter  nach  Schema  Abb.  1, 
„   2-    .,  ,,  „  2, 

„   3-       .         „  3 
vorzunehmen. 

Hierin  bedeuten: 
W\  induktionsfreie  Widerstände  zur  Verhinderung  im>. mittelbarer 
Kurzschlüsse.     Sie  sollen  den  Kurzschlußstrom  auf  550  A 
begrenzen   und  es  muß  daher  jeder  einzelne  die  in  folgender 
Tafel  angegebenen  Widerstandswerte  aufweisen; 

Nennspannung  in  V                                .  _250_  500  750 

Prüf  Spannung     ,,                                           275  550  825 

W,  in  Ohm 

bei  zweipoligen   Schaltern                                  0,25  0,50  0,75 

,,  dreipoligen         ,                                         0,25  0,50  0,75 

W i  einstellbare  Widerstände  oder  Drosselspulen  zur  Einstellung 
'  des  vorgeschriebenen  Prüf  Stromes.  Die  Widerstände  sollen 
praktisch  induktionsfrei  sein.  Bei  der  Drehstromprüfung 
mit  Induktivbelastung  sind  diese  Widerstände  durch  einzeln 
regelbare  Drosselspulen  D  zu  ersetzen.  Die  Drosselspulen 
müssen  so  ausreichend  bemessen  sein,  daß  der  Leistungsfaktor 
in  der  angegebenen  Prüfschaltung  den  Wert  0,1  nicht  über- 
steigt. 

Ws  Widerstände  zur  Verhinderung  eines  unmittelbaren  Kurz- 
schlusses bei  Überschlag  nach  dem  Gehäuse,  wenn  dieses  aus 
Metall  besteht.  Sie  sollen  die  Stromstärke  auf  einige  Hundert  A 


iHRICHTEN. 

begrenzen  und  den  Wert  W-  —  2  y  W*  haben,  also  bei  275  V 
0,5  Ohm,  bei  550  V  1,0  Ohm  und  bei  825  V  1,5  Ohm,  be- 
tragen. 

K   Ken  iisicJirr  inni .   bestehend    aus    blankem  Widerstandsdraht 
( Ulli  <i!.i  ,1  :  ,       iij  mm  Durchmesser  und  mindestens  30  mm 

lMn<l< 

<S— >    .  iitii      I,  n  :sii  ],era)tgen  für  die  ganze  Prüfanordnung. 


Abb. 


§  11- 

Zur  Prüfung  der  mechanischen  Haltbarkeit  ist  der  Schalter, 
ohne  Strom  zu  führen,  absatzweise  10  000-mal  einzuschalten  und 
10  000-mal  auszuschalten,  bei  700  bis  800  Ein-  und  Ausschal- 
tungen pro  Stunde;  Drehschalter  für  Rechts-  und  Linksdrehung 
sinaiin  jeder  Drehrichtung  mit  5000  Schaltungen  zu  prüfen. 

§il5—19iwie  bisher. 

§  20. 

Es  müssen  bei  eingesetztem  Stecker  die  SteckvorrichtunQ 
gegen  die  Befestigungsschrauben  und  gegen  eine  am  Stecker  ange- 
brachte Stanniolumicicklung ,  bei  ausgezogenem  Stecker  die  Kon- 
takte gegeneinander  nach  mindestens  i2-stündigem  Liegen  in 
feuchter  Luft  die  folgende  Spannung  1  Minute  lang\  aushalten , 

ohne  daß  ein  Überschlag  erfolgt :^  

bei~25d  V^^N'evnspannung  1500  V  Wechselstrom, 

500  ,,  2000  ., 

„   750  ,,  2500  „ 

§  21. 

Die  Kontaktteile  der  Steckvorrichtungen  dürfen  bei  einge- 
setztem Stecker  und  bei  einer  Baumtemperatur  von  ungefähr  20^  C 
nach  einstündiger  Belastung  mit  dem  1,25-fachen  des  Nenn- 
stromes keine  solche  Temperatur  annehmen,  daß  an  irgendeiner 
Stelle  ein  vor  dem  Versuch  angedrücktes  Kügelchen  reinen  Bienen- 
wachses von  etiva  3  mm  Durchmesser  nach  Beendigung  des  Ver- 
suches geschmolzen  ist. 

§  22. 

Die  Steckvorrichtung  muß  bei  1,1-facher  Nennspannung 
mit  dem  1,25-fachen  Nennstrom  induktionsfrei  belastet,  im  Ge- 
brauchszustand und  in  der  Gebraiichslage  20-mal  nacheinander, 
jedoch  mit  Pausen  von  mindestens  10  Sekunden ,  ein-  und  ausge- 
schaltet werden  können,  ohne  daß  sich  ein  dauernder  Lichtbogen 
bildet. 

Die  Schaltung  der  Prüfanordnung  ist  die  gleiche  icie  bei  der 
Prüfung  von  Dosenschaltern  (§  13). 
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Zur  Prüfung  der  meclianischen  Haltbarkeit  der  Steckvor- 
richtung ist  der  Stecker  ohne  Strombelastung  1000-mal  vollständig 
ein-  und  auszuführen. 

§  24  wie  bisher. 

%  25. 

a)  Nennstrom  und  Nennspannung  müssen  auf  dem  Schmelz- 
eiiisatz  haltbar  verzeichnet  sein. 

1.  Normale  Nennstromstärken  sind:  6,  10,  15,  20,  25,  35,  60,  80, 
100,  125,  160,  200  A.  Für  höhere  Stromstärken  werden 
bestimmte  Abstufungen  nicht  festgelegt. 

2.  Normale  Nennspannungen  sind  500,  750  V.  Die  geringste 
Nennspannung  beträgt  500  V  mit  Ausnahme  der  Schmelz- 
einsätze lin  Steckdosen,  für  welche  250  V  zulässig  sind. 

S  26—28  wie  bisher. 

§  29. 

Die  spannungführenden  Teile  der  Sicherungselemente  müssen 
bei  eingesetztem  Schmelzeinsatz  gegen  die  Befestigungsschraube 
und  gegen  die  der  Berührung  zugänglichen  Metallteile  am  Sockel 
und  Einsatz,  ferner  ohne  Einsatz  zwischen  den  Kontakten,  nach 
mindestens  12-stündigem  Liegen  in  feuchter  Luft  folgende  Span- 
nungen 1  Minute  lang  aushalten,  ohrie  daß  ein  Durchschlag  er- 
folgt: 

bei  500  V  Nennspannung  2000  V  Wechselstrom, 
„  750    „  „  2500  „ 

§  30. 

Für  die  Prüfung  der  Schmelzeinsätze  bei  Kurzschluß  gelten 
folgende  Vorschriften: 

Als  Stromquelle  dient  ein  Akkumulator  von  mindestens 
1000  A  bei  einstündiger  Entladung  und  eiwr  Klemmenspannung, 
die  um  10  ^io  höher  ist  als  die  Nennspannung  des  zu  prüfenden 
Schmelzeinsatzes,  gemessen  an  der  offenen  Batterie. 

Zur  Bestimmung  der  Widerstände  des  Stromkreises  und  der 
Batterie  einschl.  desjenigen  der  Schutzsicherung  dient  der  unver- 
änderliche (Meß-)  Widerstand  Wii;  er  beträgt  1  Ohm. 

An  seinen  Klemmen  wird  die  bei  Belastung  auftretende 
Spannung  gemessen;  diese  soll  betragen: 

400  V   bei  Prüfung  von  500  V -Einsätzen  bis     25  A, 
500    „    „        „         „    500   „         „       über  25    „  , 
600    „    „        „         „    750  „ 
Zur  Abgleichung  des  Stromkreises  dient  hierbei  der  regulierbare 
Widerstand  Wi. 

Die  zum  Schutz  der  Batterie  erforderliche  Schutzsicherung  SS 
muß  bei  dieser  Abgleichung  eingeschaltet  sein.  Sie  besteht  aus 
fünf  frei  ausgespannten  parallelgeschalteten  Kupferdrähten  von 
je  1,5  mm  Durchmesser  und  50  cm  Länge. 

Zur  Vornahme  der  Kurzschlußprüfung  wird  der  zu  prüfende 
Schmelzeinsatz  an  Stelle  des  Widerstandes  Wir  gesetzt.  Er  muß 
beim  Schließen  des  Schalters  SH  ordnungsgemäß  abschalten,  ohne 
daß  die  Schutzsicherung  abschmilzt  oder  der  etiva  verwendete 
Selbstschalter  unterbricht. 

Schaltungsschema ^für  die  Kurzschlußprüfung  wie  bisher. 

§  31  wie  bisher. 

§  32. 

Geschlossene  Sicherungsschmelzeinsätze  müssen  auch  bei 
jeder  anderen  Abschmelzbelastung  ordnungsgemäß  abschalten. 
Diese  Forderung  gilt  als  erfüllt,  wenn  die  Einsätze  bei  Belastung 
nach  folgendem  Verfahren  sicher  unterbrechen: 

Die  zu  prüfenden  Einsätze  werden  plötzlich  auf  den  für  die 
Kurz  Schluß  Sicherung  vorgesehenen  Stromkreis  geschaltet  und  der 
erste  Einsatz  bis  zum  Abschmelzen  mit  dem  /zweieinhalb fachen, 
der  zweite  mit  dem  Dreifachen,  der  dritte  mit  dem  Vierfachen  des 
Nennstrom- s  belastet. 

Hierbei  werden  die  Schmelzeinsätze,  wie  bei  Kurzschluß- 
prüfungen, an  die  Stelle  des  Widerstandes  Wir  gesetzt,  während 
der  Widerstand  Wi  zur  Einstellung  der  verschiedenen  Strom- 
stärken dient. 

§  33 — 42  wie  bisher. 

§  43. 

Fassungen  müssen  in  eingeschalteter  Stellung  nach  minde- 
stens 12-stündigem  Liegen  in  feuchter ^^Luft  folgende  Spannung 

1  Minute  lang  aushalten,  ohne  daß  ein  Überschlag  erfolgt: 

bei  250  V  ■  Nennspannung  1500  V  Wechselstrom, 
„  500   „  „  2000  „ 

750   „  ,,  2500  „ 

und  zwar 

zwischen  den  einzelnen  Kontakten, 

zwischen  jedem  spannungführe naen  Kontakt  und  dem  3Iantel, 
zwischen  jedem  spannungführenden  Kontakt  und  einer  Stanniol- 
umhüllung am  Griff, 
zwischen  den  Kontakten  des  Hahnes  in  ausgeschalteter  Stellung. 

§  44. 

Die  Schaltfassung  muß  bei  1,1-f acher  Nennspannung,  mit 

2  A  induktionsfrei  belastet,  im  Gebrauchszustand  während  einer 


Dauer  von  3  Minuten  90-mal  ein-  und  ausgeschaltet  werden  können^ 
ohne  daß  sich  ein  dauernder  Lichtbogen  bildet. 

Zur  Prüfung  der  mechanischen  Haltbarkeit  ist  eine  Schalt- 
fassung, ohne  Strom  zu  führen,  absatzweise  5000-mal  einzu- 
schalten und  5000-mal  auszuschalten,  bei  700  bis  800  Ein-  und 
Ausschaltungen  pro  Stunde.  Sehalter  für  Hechts-  und  Links- 
drehung sind  in  jeder  Drehrichtung  mit  2500  Schaltungen  zu 
prüfen. 

§  46  und  47lwie  bisher. 

§  48  erhält  den  Zusatz: 

f)  Handlam,pen  müssen  in  eingeschalteter  Stellung  nach 
mindestens  12-stündigem  Liegen  in  feuchter  Luft  folgende  Spannung 
1  Minute  lang  aushalten,  ohne  daß  ein  Überschlag  erfolgt: 

bei    250  V  Nennspannung  1500  V  Wechselstrom, 
500    „  „  2000  ., 

750   ,,  .,  2500  „ 

1000    „  „  3000  „ 

und  zwar 

zwischen  den  einzelnen  Kontakten, 

zwischen  jedem  spannungführenden  Kontakt  und  dem  Mantel, 
zwischen  jedem  spannungführenden  Kontakt  und  einer  Stanniol- 
umhüllung am  Griff, 
zwischen  den  Kontakten  des H ahn  s  in  ausgeschalteter  Stellung. 


Kommission  für  Installationsmaterial. 

Unter  Berücksichtigung  der  auf  die  Veröffentlichung  des 
ersten  Entwurfes  zu  „Richtlinien  für  den  Aufbau  von  Dreh- 
schaltern und  zweipoligen  Steckvorrichtungeu  bis  6  A,  250  Y" 
(„ETZ"  1921,  S.  737)  eingegangenen  Abänderungsvorschläge  hat 
die  Kommission  für  Installationsmaterial  einen  zweiten  Entwurf 
aufgestellt,  der  nachstehend  bekanntgegeiben  wird  und  der  Jahres- 
versammlung in  München  1922  zur  Annahme  vorgelegt  werden  soll. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  beteiligt  die  Herren: 
Höchtl  (Vorsitzender),  Bundzus,  Dettmar,  Edelmann,  Ely,  Fendt, 
Grauert,  Hermanni,  Hoepp,  Hofmann,  Jäger,  Jehncke,  Kattwinkel, 
Kilp,  Klement,  Molly,  Montanus,  Passavant,  Paulus,  Perls,  Ri1- 
scher,  Kuppel,  Schirp,  Schnefder,  Schöne,  Sprick,  Stotz,  Unbehauen, 
Zaudy,  Zimmermann. 

II.  Entwurf  zu  Richtlinien 
für  den  Aufbau  von  Drehschaltern  und  zweipoligen  Steck- 
vorrichtungen auf  und  unter  Putz  bis  6  Amp.  250  Volt 
für  Wohn-  und  Arbeitsräume. 

Nachstehende  Richtlinien  verfolgen  das  Ziel  einer  Vereinheit- 
lichung der  Hauptabmessungen  der  Schalter  und  Steckvorrichtun- 
gen zum  Zwecke  der  Austauschbarkeit.  Eine  Normung  des 
inneren  Aufbaues  und  der  Einzelteile  mit  Ausnahme  der  Grund- 
normen für  Steckvorrichtungen,  die  aus  besonderen  Gründen 
geändert  werden  sollen,  ist  hierbei  nicht  beabsichtigt. 

Absatz  A.  Gemeinsames. 

1.  Die  Apparate  sollen  nach  Maßgabe  der  Errichtungsvor- 
schriften und  der  Vorschriften  für  die  Konstruktion  und  Prüfung 
von  Installationsmaterial  so  beschaffen  sein,  daß  sie  betriebs- 
mäßigen und  mechanischen  Anforderungen  standhalten.  Gewinde, 
Schrauben,  Unterlegscheiben,  Stifte  u.  dgl.  sind  nach  den  Normen 
des  Normenausschusses  der  Deutschen  Industrie  auszuführen. 

2.  Die  Sockel  sollen  möglichst  zur  wahlweisen  Verwendung 
auf  und  unter  Putz  geeignet  sein. 

3.  Die  Löcher  zur  Befestigung  der  Sockel  sollen  stets  für 
die  gleiche  Art  und  Stärke  der  Befestigungsschrauben  vorgesehen 
und  im  gleichen  Abstand  sowie  im  rechten  Winkel  zum  Rohr- 
anschluß angeordnet  werden. 

4.  Die  Sockel  sollen  so  gestaltet  und  die  sämtlichen  Teile  der 
Apparate  derart  angeordnet  werden,  daß  die  Leitungen  nach  dem 
Befestigen  der  Sockel  nur  vorderseitig  angelegt  und  fest- 
geschraubt werden  können. 

5.  Die  Teile  sollen  so  auf  dem  Sockel  befestigt  sein,  daß 
Lockerungen  und  Lageveränderungen  im  Gebrauch  nicht  eintreten 
können. 

6.  Für  den  Anschluß  der  Leitungen  sollen  nur  Klmiiii'Mi  ver- 
wendet werden,  bei  denen  die  Anschluß-I.oii  uiiLr-inilrM  nichi 
gebogen  werden  müssen  und  nicht  ausweicln n  '  ■  '  ;  -  ;.  ir  An- 
bringung der  Leitungen  soll  genügender 

7.  Bei  einpoligen  Drehsclialtern  und  zv.  i-sen 
auf  Putz  soll  eine  Einführung  lür  die  11  inn  K'-gel 
bilden.  Für  andere  Rohrtyix-n  oder  ManicMi  i  ■  :  -  'ziMre 
Ubergangsstücke  zu  verwenden. 

A  b  3  a  t  z   B.    D  r  o  h  s  c  h  a  1 1  c  I. 
1.  Es  empfiehlt  sich,  den  Griff  mittels  einer  quer  durch  die 
Schalterwelle  geschraubten  Kopfschraube  zu  befestigen. 
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2.  Die  Typen-  und  Leistungsbezeichnungen  sowie  das  Ur- 
spruiigszeichen  sollen  sichtbar  auf  der  Vorderseite  des  Sockels 
iuigi'biacht  werden. 

Absatz  C.  Steckdosen. 

1.  Die  Kontakthülsen  der  Stockdosen  sollen  so  angeordnet 
und  gefedert  sein,  daß  sie  einen  dauernd  zuverlässigen  Kontakt 
gewährleisten. 

2.  Die  Kappen  bzw.  Aibdeckuugen  der  Steckdosen  sollen 
durch  besondere  Schrauben  befestigt  sein. 

3.  Die  Steckdosen  können  ohne  oder  mit  Sicherung  ausgeführt 
werden.  Schmelzeinsätze  sollen  auswechselbar  sein,  ohne  daß 
eine  unbeabsichtigte  Berührung  spannungführender  Teile 
möglich  ist. 

4.  Die  Typen-  und  Leistungsbezeichnungen  sowie  das  Ur- 
sprungszeichen  sollen-  sichtbar  auf  der  Vorderseite  des  Sockels 
der  Steckdose  angebracht  sein. 

Absatz   D.  Stecker. 

1.  Die  Kontaktstifte  der  Stecker  sollen  5  mm  stark  und 
ungeschlitzt  sein. 

2.  Die  Steckerstifte  sollen  starr  am  Steckerkörper  befestigt 
und  unlöslDar  mit  den  Anschlußklemmen  verbunden  sein. 

3.  Die  Anschlußstelle  der  Leitungen  am  Stecker  soll  von 
Zug  entlastet  und  die  Umhüllung  soll  gegen  Zurückstreifen 
gesichert  werden  können. 

4.  Der  Steckerkörper  soll  quergestellt  sein. 

5.  Die  Typen-  und  Leistungsbezeichnung  sowie  das  Ur- 
sprungszeichen sollen  auf  der  Außenseite  des  fertigen  Steckers 
sichtbar  angebracht  sein. 

Erläuterungen. 

Die  Vereinheitlichung  der  Hauptabmessungen  bei  Schaltern 
und  Steckvorrichtungen,  die  vorwiegend  in  Wohn-  und  Aufent- 
haltsräumen Verwendung  finden,  bezweckt,  die  Austauschbarkeit 
in  gegebenen  Wandgehäusen  oder  bei  vorhandenen  Dübeln  herbei- 
zuführen und  so  die  Verlegung  und  Instandhaltung  der  Anlagen 
zu  vereinfachen  und  zu  verbilligen.  Durch  die  Beschränkung  auf 
wenige  Normaltypen  und  Benutzung  von  im  wesentlichen  gleichen 
Apparaten  für  Verwendung  auf  und  unter  Putz  wird  eine  bedeu- 
tende Vereinfachung  von  Lagerhaltung  und  Verlegung  erreicht. 
Maßnormen  für  einpolige  Drehschalter  und  zweipolig©  Steck- 
vorrichtungen sind  in  Vorbereitung  und  gelangen  demnächst  zur 
Veröffentlichung. 

Absatz  A.  Gemeinsames. 

1.  Für  die  Beschaffenheit  der  Apparate  sind  sowohl  in  elek- 
trischer wie  mechanischer  Hinsicht  die  Errichtung'Svorschrift«n 
maßgebend. 

Bei  der  mechanischen  Ausführung  ist  darauf  Wert  zu  legen, 
daß  dem  Verbraucher  ein  Material  zur  Verfügung  steht,  welches 
im  Gebrauch  zuverlässig  und  völlig  gefahrlos  ist;  z.  B.  muß  bei 
Schaltern  ein  Bruch  von  Kappe  und  Knebel  ausgeschlossen  sein, 
weil  sonst  ein  Berühren  spannungführender  Teile  möglich  sein 
würde. 

Durch  die  einheitliche  Verwendung  der  nach  den  Normen  der 
deutschen  Industrie  hergestellten  ^G^winde,  Schrauben,  Unterleg- 
scheiben, Stifte  u.  dgl.  ist  eine  Gewähr  für  die  Austauschbarkeit 
und  leichte  Beschaffung  von  Ersatzteilen  geboten. 

2.  Die  wahlweise  Verwendung  von  Schaltern  und  Steckdosen 
auf  und  unter  Putz  hat  den  Zweck,  dem  Installateur  bei  der  Mon- 
tage möglichst  wenig  Apparat©  in  die  Hand  zu  geben.  Es  ist 
daher  anzustreben,  den  Sockel  mit  seinem  Aufbau  derart  zu 
gestalten,  daß  er  für  jede  Verlegungsart  der  gleich©  bleibt  und 
nur  seine  Umkleidung  geändert  wird. 

Ferner  ist  es  vorteilhaft,  den  Schaltern  und  Steckdosen  die 
gleichen  Sockelabmessungen  zu  geben,  so  daß  diese  untereinander 
nach  Wahl  ausgetauscht  werden  können. 

3.  Di©  Festlegung  der  Maß©  für  di©  Befestigung  bezweckt, 
die  Austauschbarkeit  der  Apparate  verschiedener  Herkunft  zu 
ermöglich©n. 

Die  Beschaffung  der  Befestigungsschrauben  wird  wesentlich 
erleichtert,  wenn  nur  mit  einer  Schraubengröße  gerechnet 
werden  muß. 

Die  rechtwinklige  Lage  der  Befestigungsschrauben  zur  Kohr- 
einführung und  der  Abstand  zueinander  gibt  eine  Gewähr  für  die 
gleiche  Befestigung  unter  Verwendung  gleicher  Dübel. 

4.  Der  vorderseitige  Anschluß  der  Leitungen  nach  dem  Be- 
festigen des  Sockels  an  der  Wand  oder  im  Gehäuse  ermöglicht 
eine  zuverlässige  Montage,  ferner  eine  Kontroll©  der  Anschluß- 
stelle und  schließlich  eine  Abtrennung  der  Leitung  beim  Aus- 
wechseln der  Apparate  ohne  Lösen  des  Sockels  von  der  Wand. 
Auch  kann  di©  Verlegung  von  Rohrleitung  und  Apparat  unab- 
hängig voneinander  erfolgen. 

5.  Durch  das  Lockern  der  Metallteile  wird  nicht  nur  die 
mechanische  Haltbarkeit  beeinträchtigt,  sondern  es  entstehen  auch 
Übergangswiderstände,  die  meistens  erst  erkennbar  sind,  wenn 
eine  übermäßige  Erwärmung  oder  eine  Stromunterbrechung 
eintritt. 


Daher  ist  auf  zuverlässig©  und  unveränderliche  Befestigrung 
dieser  Teile  besonders  zu  achten. 

6.  Das  scharfe  Biegen  der  Leitungsenden  birgt  die  Gefahr 
des  Abbrechens  in  sich,  während  di©  Befestigung  von  gebogenen 
Anschlußösen  wegen  der  Gefahr  des  Abquetschens  durch  den 
Schraubenkopf  vom  Monteur  besondere  Geschicklichkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit voraussetzt.  Bei  gradliniger  Einführung,  z.  B. 
in  Buchse  oder  Schlitzklemme,  besteht  eine  Bruchgefahr  nicht. 

Es  erweist  sich  als  notwendig,  einen  ausreichenden  Anschluß- 
raum zu  fordern,  da  die  Mehrzahl  der  bisherigen  Schalter,  Steck- 
dosen usw.  aus  Preisgründen  in  ihren  Abmessungen  allmählich 
derart  klein  geworden  sind,  daß  für  die  Leitungseinführung  kein 
genügender  Kaum  mehr  vorhanden  ist.  Die  Leitungen  werden 
dann  zwischen  Kappe  und  Sockel  gequetscht  oder  durch  dünne 
Löcher  im  Sockel  hindurchgezwängt,  oft  iinter  Entfernung  oder 
Verletzung  der  Isolation. 

7.  Die  11  mm-Rohrtype  gestattet  bei  geradliniger  Leitungs- 
führung  di©  bequeme  Unterbringung  von  2X1  mm^  Leitung,  die 
für  Apparate  bis  6  A  allgemein  ausreicht.  Man  wird  dies©  Kohr- 
type auch  vom  ästhetischen  Standpunkt  nach  Möglichkeit  wählen. 

Da  diese  Rohrgröße  z.  Zt.  noch  am  meisten  Verwendung 
findet,  hat  man  diese  als  normal  angenommen. 

Die  ansetzbaren  Übergangsstück©  für  ander©  Rohrgrößen  oder 
Rohrdraht  haben  sich  vielfach  bewährt.  Sie  gestatten  ins- 
besondere immer  nur  eine  Sockeltype  lagermäßig  zu  führen,  im 
Gegensatz  zu  den  zahlreichen  Sockeln  mit  Spezial-Einführungs- 
öffnuug©n  verschiedener  Art  und  Größe. 

Außerdem  gestatten  die  Übergangsstück©  eine  ausreichende 
Einführung  der  an  ihren  Enden  vorschriftsmäßig  abgemantelten 
Isolierrohre  derart,  daß  das  freie  Ende  des  Metallmantels  sicher 
überbrückt  wird,  was  bei  den  meisten  am  Markt  befindlichen 
Apparaten  nicht  der  Fall  ist. 

Das  nachträgliche  Ausbrechen  von  Löchern,  Wänden  usw. 
ist  bei  jeder  Art  von  Material  unzweckmäßig,  da  die  Bruchränder 
meistens  unsauber  werden  und  außerdem  die  Gefahr  des  Zer- 
breehens  besteht. 

Absatz  B.  Drehschalter. 

1.  Die  seitlich  die  Achse  durchdringende  Griffbefestigungs- 
schraube bietet  di©  beste  Gewähr  gegen  unbeabsichtigtes  Lösen 
und  kann  derartig  in  den  Griff  eingebettet  sein,  daß  ihre  Be- 
rührung ausgeschlossen  ist. 

2.  Die  Anbringung  der  Typen-  und  Leistungsbezeichnung  auf 
der  Vorderseite  des  Sockels  hat  den  Zweck,  dieselbe  auch  beim 
fertig  montierten  Apparat  erkennen  zu  können,  was  beispielsweise 
bei  Anbringung  derselben  auf  der  Rückseite  nicht  der  Fall  ist. 
Dies  ist  wichtig,  um  die  Schaltleistung,  z.  B.  bei  der  Abnahme  der 
Anlage,  jederzeit  feststellen  zu  können. 

Absatz  C.  Steckdosen. 

1.  Da  die  Steckerstifte  nach  Absatz  D  1)  massiv,  5  mm  stark 
und  ungeschlitzt  sein  sollen,  ist  auf  eine  zweckmäßige  Form  und 
gutes  Material  der  federnden  Kontakthülsen  in  der  Dose  beson- 
ders zu  achten.  Die  Federung  soll  einen  dauernd  zuverlässigen 
Kontakt  sowohl  für  die  geschlitzten  4  mm  als  auch  für  die 
massiven  5  mm-Stift©  sichern. 

2.  Es  ist  bei  einigen  Konstruktionen,  namentlich  bei  Ver- 
legung unter  Putz,  üblich,  die  Kappen  bzw.  Abdeckungen  durch 
di©  Steckerbuchsen  selbst  zu  halten.  Diese  Buchsen  sind  meistens 
aus  einem  nicht  besonders  widerstandsfähigen  Material  hergestellt 
und  geben  daher  leicht  zu  Bruch  Anlaß,  wodurch  die  Kappen 
bzw.  Abdeckungen  sich  vom  Apparat  lösen  und  spannungführende 
Teile  oder  die  Metallumkleidung  bei  unter  Putz  verlegten  Appa- 
raten der  Berührung  zugängig  machen.  Eine  besonder©  Be- 
festigungsschraube schließt  diese  Möglichkeit  aus. 

3.  Ein©  Vorschrift  zur  Anbringung  von  Sicherungen  in  Steck- 
dosen besteht  nicht.  Man  sieht  dieselben  gegebenenfalls  nur 
deshalb  vor,  damit  die  nicht  seltenen  Kurzschlüsse  bei  transpor- 
tablen Stromverbrauchern  die  vorgeschaltete  Hauptsicherung  nicht 
beeinflussen. 

Auch  in  diesem  Falle  genügt  aber  gewöhnlich  die  einpolig© 
Sicherung,  während  die  zweipolig©  Sicherung  nur  dann  in  Frage 
kommt,  wenn  der  Anschluß  des  Gebrauchszweckes  wegen  unver- 
wechselbar sein  müßte,  jedoch  verwechselbare  Steckvorrichtungen 
verwendet  werden. 

Bisher  war  es  üblich,  sogenannte  Papplamellen  in  den  Steck- 
dosen einzubauen,  deren  Auswechseln  nur  bei  abgenommener 
Kappe  möglich  war,  so  daß  die  spannungführenden  Teile  während 
des  Auswechseins  der  zufälligen  Berührung  ausgesetzt  waren. 

Die  Forderung  der  Auswechslung  der  Sicherungen  ohne  diese 
Berührungsgefahr  kann  gelöst  werden,  indem  das  Einsetzen  der 
Schmelzeinsätze  bzw.  Patronen  von  außen  bei  geschlossener 
Kappe  erfolgt. 

4.  Die  Anbringung  der  Tj-pen-,  Leistungs-  und  Ursprungs- 
bezeichnung auf  der  \orderseite  des  Sockels  hat  den  Zweck, 
dieselbe  beim  fertigmontierten  Apparat  erkennen  zu  können. 
Dieses  ist  wichtig,  um  die  Leistung,  z.  B.  bei  der  Abnahme  der 
Anlage,  jederzeit  feststellen  zu  können. 


27.  April  ItiHa. 
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Ab.sutz  D.  Stock  er. 
1.  Die  Ibisher  gebräuchlichen  geschlitzten  Steckerstil'to  von 
4  mm  Durchmesser  werden  im  Gebrauch  durch  Zusammenbiegen 
des  Schlitzes,  Verbiegen  des  Kontaktstiftes,  Abbrechen  eines 
Schenkels  usw.  beschädigt.  Das  Aufbiegen  mit  Messer  oder 
Schraubenzieher  ist  deshalb  bei  jedem  Versagen  der  Steckvor- 
richtung üblich  geworden. 

Dieser  zweifellose  Mißstand  soll  dadurch  behoben  werden, 
daß  der  Schlitz  im  Steckerstift  ganz  beseitigt,  die  Stifte  also 
massiv  ausgeführt  werden.  Zur  Vermehrung  der  mechanischen 
Haltbarkeit  ist  gleichzeitig  eine  Verstärkung  erforderlich.  Der 
Durchmesser  wird  daher  auf  5  mm  vergrößert,  um  durch  ge- 
nügenden Unterschied  von  dem  bisher  gebräuchlichen  Durch- 
messer eine  Verwendung  in  alten  Dosen,  welche  nur  bei  unzu- 
verlässiger Kontaktgabe  denkbar  wäre,  zu  verhindern. 

Bezüglich  der  Forderung,  die  Steckvorrichtungen  mit  5  mm 
starken  Steckerstiften  zu  versehen,  dürfen  die  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  nicht  verkannt  werden,  da  es  in  der  Übergangs- 
zeit beim  Verkauf  und  der  Verwendung  ortsveränderlicher  Steh- 
lampen, Heizgeräte  usw.  nicht  selten  als  zum  mindesten  lästig 
empfunden  werden  wird,  daß  die  5  mm-Stifte  nicht  in  die  vor- 
handenen Steckdosen  mit  4  mm-Hülsen  passen. 

Wenn  die  mit  der  Ausarbeitung  der  Richtlinien  beauftragte 
Kommission  trotz  ernster  Bedenken  nach  sorgfältiger  Prüfung  in 
ihrer  Mehrheit  für  richtig  gefunden  hat,  diese  einschneidende 
Änderung  vorzunehmen,  so  sind  dafür  folgende  Überlegungen  maß- 
gebend gewesen: 

Die  bisherigen  Ausführungen  der  Stecker  bis  6  A 
haben  sich  erfahrungsgemäß  nicht  'bewährt,  obgleich  sie  theore- 
tisch in  elektrischer  Hinsicht  vollauf  genügen. 

Sie  haben  aber  den  im  Gebrauch  auftretenden  Beanspruchun- 
gen nicht  standgehalten,  da  die  trennbaren  Kontakte  und  insbe- 
sondere die  Kontaktstifte  des  Steckers  vielfach  mechanisch  unzu- 
reichend konstruiert  und  ausgeführt  worden  sind. 

Dieser  Mangel  hat  bei  dem  Charakter  des  Steckers  als  Ge- 
brauchsgegenstand und  seinem  großen  Anwendungsgebiet  zu 
häufigen  unangenehmen  Störungen  geführt. 

Die  unzureichende  Konstruktion  des  Steckers  besteht  darin, 
daß  die  4  mm  starken,  an  sich  mechanisch  knapp  bemessenen 
Stifte  noch  geschlitzt  werden.  Der  Stift  als  federnder  Teil  besitzt 
natürlich  eine  gewisse  Empfindlichkeit,  er  wurde  aber  häufig 
groben  mechanischen  Beanspruchungen  ausgesetzt,  so  daß  er 
Schaden  leiden  mußte. 

Ein  solcher  Schaden  kann  bei  unzweckmäßiger  Wahl  des 
Materials  oder  der  Konstruktion  und  unter  ungünstigen  Umstän- 
den schon  eintreten  durch  die  natürliche  mechanische  Be- 
anspruchung, z.  B.  Herumwerfen,  Fallenlassen,  Anecken  usw. 
Ganz  besonders  schädlich  ist  aber  die  fortwährende  Reparatur 
durch  Spreizen  der  Schenkel. 

Bei  Verwendung  von  nicht  sehr  gut  federndem  Material 
drücken  sich  die  beiden  Stifthälften  meistens  schon  infolge  des 
Gebrauches  zusammen  und  müssen,  wenn  eine  gute  Kontakt- 
bildung gewahrt  bleiben  soll,  von  Zeit  zu  Zeit  aufgebogen 
werden.  Dieses  geschieht  entweder  unter  Verwendung  von 
Schraubenzieher,  Taschenmesser  oder  von  ähnlichen  Instrumenten 
und  es  kann  vorkommen,  daß  der  Stift  dabei  deformiert  oder  gar 
die  eine  der  Stifthälften  abgebrochen  wird.  Bei  wiederholtem 
Zurechtbiegen  der  Stifte  kann  mit  Sicherheit  angenommen  wer- 
den, daß  schließlich  letzteres  eintrifft.  Ein  beschädigter  Stift 
führt  zu  mangelhafter  Kontaktbildung  und  ihren  Folgen. 

Man  hat  versucht,  die  Konstruktion  auf  verschiedene  Weise 
und  insbesondere  dadurch  zu  verbessern,  daß  eine  besondere  Feder 
die  Funktion  des  Schlitzes  übernimmt,  um  das  Aufbiegen  unnötig 
oder  unmöglich  zu  machen. 

Z.  B.  wurde  vorgeschlagen,  unter  Beibehaltung  des  Durch- 
messers von  4  mm  die  Feder  auf  dem  Mantel  des  Stiftes  anzubrin- 
gen. Man  nimmt  aber  an,  daß  dabei  die  Möglichkeit  zu  einer 
Beschädigung  bei  sehr  grober  Beanspruchung  (Verbiegen  und 
Bruch  einzelner  Schenkel  usw.)  bestehen  bleibt.  Gegen  den  Vor- 
schlag einer  Drahtfeder  wurde  eingewendet,  daß  diese  gelegent- 
lich verloren  gehen  könnte. 

Eine  andere  elektrisch  zweifellos  sehr  gute  Verbesserung 
besteht  darin,  daß  man  die  Stifte  nicht  nur  schlitzt,  sondern  noch 
aushöhlt,  um  in  der  Aushöhlung  eine  Spreizfeder  unterzubringen. 
Wenn  dieser  Konstruktion  auch  die  Absicht  zugrunde  liegt,  das 
Aufbiegen  der  Steckerstifte  unnötig  zu  machen,  so  wird  doch  an- 
genommen, daß  bei  Störungen  gewohnheitsgemäß  der  vorhandene 
Schlitz  aufgebogen  wird.  In  diesem  Falle  fiele  die  Spreizfeder 
heraus  und  die  alten  Mißstände  wären  dann  in  vergrößertem 
Maße  da. 

Um  alle  diese  Mängel  des  Steckers  grundsätzlich  zu  ver- 
meiden, soll  die  Federung  äußeren  Einflüssen  entzogen,  d.  h.  von 
dem  Stecker  entfernt  und  in  die  Dose  verlegt  werden.  Zugleich 
soll  die  mechanische  Ausführung  eine  allen  Ansprüchen  genügende 
Verstärkung  erfahren. 


An  Slcll(;  der  Kniil.ikl  liul-ri,  n,  Itu-cij  können  bei  ihrer 
gc.-^chüt/,t<^n  Lu-o  ]\.)n1aki  r.M,., ,,  -.,lr|,|.r  Stärke  treten,  daß 

ni(;ht  nur  die  n(.'iicii  :<  inm  -  m'i    in  auch  die  4  mm-Stifle 

zuverlässig  Konlnki      !h  - 

Hierdurch  wird  iiichen  Stecker  vorhan- 

dener Gebrauchs^'!  - '  II -1-1  h       i    .  i .  ucn  Dosen  verwendet 

v/erden  können.  iJiu  lje(l(jiik<  ii  m:k'i  ii  an;.-o  Ausführung  bestehen 
darin,  daß  Stecker  nach  neuen  Normen  nicht  in  die  bisher  üblichen 
und  in  den  Installationen  vorhandenen  Dosen  passen.  Dagegen 
erreicht  man  den  dauernden  Vorteil  des  starken  massiven  Stiflon. 

Es  ist  deshalb  auch  zu  erwarU'n,  ikiß  <lfr  f  iHT^'an;,'  /m 
Durchführung  dieser  notwendigen  Mal  i'  J'  I  --h  nur  <laiui  mjII- 
ziehen  wird,  wenn  eine  Übergangsfn-i  '.nn  iiiil,i-  i.  n  .kilm  n  /nv 
endgültigen  Einführung  der  neuen  .Vljin'  -.-uiil'i  n  L^w  ahi  i  u  ii'l 
Die  jetzige  Konstruktion  der  Stecker  suilta;  .jcilnirall--  nii  hi  .mf 
die  Dauer  beibehalten  werden  und  muß  unbedini^l  iai  Laufi;  il<  r 
Jahre  eine  durchgreifende  Verbesserung  erfahren. 

Der  sorgfältige  Vergleich  der  Vorteile  und  Nachteile  r 
beabsichtigten  Neuregelung  hat  die  Mehrzahl  der  Sacliverstüridi;,'cn 
aller  an  der  Prüfung  beteiligten  Verbände  (Elektro-Großhändler- 
Vereinigung  Deutschlands,  Interessengemeinschaft  in  der  chemi- 
schen Industrie,  Verband  deutscher  Eiektroinstallationsfirnien, 
Verband  Deutscher  Elektrotechniker,  Verein  Deutscher  Eisen- 
hüttenleute, Vereinigung  der  Elektrizitätswerke,  Zentralverband 
der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie)  zu  dem  Entschluß 
geführt,  die  Anwendung  von  5  mm  starken  massiven  Stiften  am 
Stecker  und  von  5  mm  weiten  federnden  Buchsen  in  den  Dosen 
vorzuschlagen  und  durchzuführen.  Die  Handelsmarine  hat  diese 
Konstruktion  bereits  in  ihren  Normen  aufgenommen  und  in  Ver- 
wendung. 

2.  Es  ist  vielfach  üblich,  die  Steckerstifte  als  Befestigung>- 
organ  für  das  Steckerunterteil  oder  die  Stifte  direkt  als  Klenini- 
organ  für  den  Anschluß  der  Leitungen  zu  wählen.  Diese  An- 
ordnung ist  sehr  ungünstig,  da  die  betriebsmäßige  Beanspruchung 
der  Steckerstifte  ein  Lösen  der  mit  diesen  hergestellten  Schraub- 
verbindungen fördert. 

Durch  die  Forderung,  daß  die  Steckerstifte  mit  dem  Körper, 
sowie  mit  den  Anschlußklemmen  starr  und  unlösbar  verbunden 
sein  sollen,  ist  eine  Garantie  gegeben,  daß  die  Verwendung  der 
Steckerstifte  in  der  erwähnten  Weise  nicht  mehr  stattfinden  kann. 

3.  Die  vorgesehene  Zugentlastung  im  Stecker  soll  bewirken, 
daß  die  Anschlüsse  an  den  Klemmen  mechanisch  nicht  beansprucht 
werden. 

Eine  solche  Zugentlastung  ist  bei  den  meisten  auf  dem  Markt 
befindlichen,  namentlich  billigeren,  Steckern  entweder  überhaupt 
nicht  vorhanden  oder  in  einer  Weise  ausgeführt,  die  den  be- 
absichtigten Zweck  nicht  erfüllt. 

Die  Einführungsöffnungen  in  den  Steckern  sind  oft  derart 
knapp  im  Durchmesser  und  in  der  Führungslänge  gehalten,  daß 
die  Umflechtung  entweder  gar  nicht  eingeführt  werden  kann  oder 
beim  Gebrauch  sich  leicht  aus  der  Steckeröffnung  löst. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  nötig,  die  Abmessungen  der  Lei- 
tungseinführungen derart  reichlich  zu  wählen,  daß  Beschädigungen 
oder  Lageveränderungen  verhindert  werden,  zumal  in  vielen 
Fällen  die  Umklöppelung  gleichzeitig  als  Zugentlastung  Verwen- 
dung findet. 

4.  Die  Herstellung  eines  einwandfreien  Leitungsanschlusses 
mit  sicherer  Entlastung  der  Anschlußstellen  von  Zug,  sowie  die 
starre  Verbindung  der  Steckerstifte  mit  dem  Körper  setzt  eine 
Mehrteiligkeit  des  Steckers  in  der  Weise  voraus,  daß  die  Teilung 
des  Körpers  quer  zur  Achse  erfolgt.  Nur  auf  diese  Art  können, 
wie  bei  anderen  Installations-Apparaten,  die  Leitungen  an  den 
auf  der  Grundplatte  angeordneten  Klemmen  angeschlossen  werden, 
während  die  Kappe  den  Apparat  abdeckt  und  zwischen  beiden  die 
Entlastung  angeordnet  ist. 

Die  Lösung  der  genannten  Bedingungen  erfordert  eine  Quer- 
teilung der  Steckerkörper. 

Das  Befestigen  der  Kappe  auf  der  Grundplatte  kann  durch 
Schrauben,  Muttern  oder  ähnliche  Einrichtungen  erfolgen. 

5.  Die  Anbringung  der  Typen-,  Leistungs-  und  Ursprungs- 
bezeichnungen auf  der  Außenseite  des  fertigen  Steckers  hat  den 
Zweck,  dieselbe  auch  im  Gebrauchszustande  sofort  erkennen  zu 
können.   


Bekanntmachung. 

Wir  haben  aus  den  Kriegsjahren  1911  bis  1918  noch  eine 
Anzahl  von  „ETZ "-Jahrgängen  —  1914  allerdings  nur  von  Heft  32 
ab,  1917  nur  das  erste  Halbjahr  —  zur  Verfügung,  dio  wir  unseren 
Mitgliedern  billig  abgeben  wollen.  Wir  bitten,  da  wir  demnächst 
über  diese  Bestände  endgültig  verfugen  müssen,  um  schnellste 
Bestellung. 

Verband  Deutschor  Elektroteohnfker. 
Der  Generalsekretär; 
P.  Sehl  r  p. 
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SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover  E.  V.  27.  IV.  1922 
atends  8  Uhr,  Saal  42  d.  Techn.  Hochsehule.  Vortrag  Dr.  v.  Bockelmann 
, ,  Ele  ktrische  Gr ünf utterkonser vierimg ' '. 

Elektrotechnischer  Verein  Mannhelm ^Lndwigshafen.  29.  IV. 

1922,  Frühlingsfest  mit  Damen.  Auskunft  erteilt  Obering.  Claussen, 
Mannheim,  Schimperstr.  7. 

Württembergischer  Elektrotechnischer  Verein,  6.  V.  1922, 
nachm.  3  Uhr,  Führung  durch  das  Forschungsinstitut  für  Röntgentechnik, 
Eingang  Seestr.  71,  (Stuttgart).  Auskunft  erteilt  Obering.  E.  Mayer, 
Stuttgart,  Augustenstr.  42. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  3.  V. 
1922,  abends  8  Uhr,  Saal  d.  Polytechnischen  Gesellschaft,  Neue  Mainzer 
Straße  47.  Vortrag  Dipl.-Ing.  Landmann  „Überstromschutz  elektrischer 
Zentralen  (mit  Lichtbildern). 

Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin.  28.  IV.  1922,  abds.  7  Uhr 
Gr.  Hörsaal  des  Physikal.  Instituts  der  Univer.sität,  Berlin,  Reichs- 
tagsufer 7/8 :  Vortrag  Fr.  Henning  „Das  diffuse  Reflexionsver- 
mögen von  Magnesiumoxyd"  (nach  gemeinsam  mit  E.  Heuse  ange- 
stellten Versuchen). 


PERSONLICHES. 

(Mitteilungen  ans  dem  Leserkreis  erbeten.) 

M.  KuMerschky,  Vorsitzender  des  Direktoriums  der  A.  G. 
Mix  &  Genest,  hat  den  Titel  Generaldirektor  erhalten. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  Porzellan -Isolatoren.  Von  Prof.  Dr.  Gustav 
Benischke.  Mit  128  Textabb.  94  S.  in  8".  Verlag  von 
.Julius  Springer,  Berlin  1921.  Preis  24  M. 
Der  erste  Abschnitt  dieses  Buches  behandelt  zunächst  die 
Herstellung  und  die  Eigenschaften  des  Porzellaiis,  dann  die 
Grundgesetze  der  dielektrischen  Festigkeit.  Im  zweiten  Abschnitt 
werden  die  wichtigsten  Isolatoren  besprochen,  besonders  ein- 
gehend die  Freileitungs-Stützenisolatoren.  Ein  kurzer  dritter  Ab- 
schnitt über  die  Prüfung  der  Isolatoren  beschließt  das  Buch. 
In  seiner  Auffassung  der  physikalischen  Vorgänge  in  Isolier- 
stoffen steht  der  Verfasser  mit  der  allgemein  gebräuchlichen  in 
Widerspruch.  Beispielsweise  nimmt  er  an,  daß  eine  Überschrei- 
tung der  dielektrischen  Festigkeitsgrenze  in  nur  einem  von  meh- 
reren hintereinander  geschalteten  Isolierstoffen  die  Isolierfähig- 
keit der  gesamten  Anordnung  nicht  beeinträchtigt.  Er  empfiehlt 
daher,  bei  Hintereinanderschaltung  von  Isolierstoffen  mit  ver- 
schiedenen Dielektrizitätskonstanten,  z.  B.  Luft  und  Porzellan, 
das  Porzellan  gerade  an  die  Stelle  geringster  Kraftliniendichte 
zu  bringen,  so  daß  es  einen  möglichst  geringen  Bruchteil  der  Ge- 
samtspannung aufnimmt  (S.  19  ff.).  Mit  der  Ausdrucksweise  kann 
man  oft  nicht  einverstanden  sein.  Da  findet  sich  z.  B.  auf 
S.  85  der  Satz:  „Es  muß  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Spannung 
den  Weg  von  der  einen  Elektrode  zur  anderen  O'der  zum  Zulei- 
tungsdraht  nicht  über  die  Oberfläche  hinweg,  sondern  durch  das 
Porzellan  hindurch  nimmt."  An  anderer  Stelle  spricht  der  Ver- 
fasser von  Glimmentladungen,  die  durch  das  Porzellan  hindurch 
gehen  (S.  15),  oder  er  erklärt,  daß  „die  elektrische  Festigkeit  nicht 
von  der  Kraftliniendichte  B,  sondern  von  der  elektrischen  Kraft  H 
abhängt"  (S.  18).  Die  Beispiele  ließen  sich  leicht  vermehren. 
Der  reiche  Schatz  von  Erfahrungen  in  Entwurf,  Herstellung  und 
Prüfung  von  Porzellanisolatoren,  über  den  der  Verfasser  offen- 
bar verfügt,  und  aus  dem  er  viele  wertvolle  Einzelheiten  mit- 
teilt, läßt  das  Buch  trotz  der  gerügten  Mängel  als  eine  Bereiche- 
rung der  Literatur  über  Isolatoren  erscheinen,  an  der  niemand 
achtlos  vorübergehen  sollte,  der  sich  als  Keramiker  oder  als  Hoch- 
spannungstechniker mit  Isolatoren  zu  befa.ssen  hat. 

Dr.  K.  H  u  m  b  u  r  g. 

Handbibliothek  für  Bauingenieure.    Ein  Hand-  und 
Nachschlagebuch  für  Studium  und  Praxis.    Von  Geh.  Reg.-Eat 
Prof.  Robert  Otzen.    Teil  3.    Wasserbau.    Bd.  2;  See-  und 
Seehafenbau.    Von  Reg.-  und  Baurat  H.  P  r  o  e  t  e  1.  Mit 
292  Textabb.  X  u.  221  S.  in  8".    Verlag  von  Julius  Springer, 
Berlin  1921.    Preis  geb.  40  M. 
Als  2.  Band  des  3.  Teils  der, von  Robert  Otzen  im  Verlage 
von  Julius  Springer,  Berlin,  herausgegebenen  Handbibliothek  für 
Bauingenieure  ist  der  von  Regierungs-  und  Baurat  H.  Proetel 
bearbeitete  Band  über  See-  und  Seehafenbau  erschienen. 

Der  Stoff  ist  in  zweckmäßiger  Weise  so  gegliedert,  daß  da.^ 
Meer  im  ersten  Kapitel,  in  den  folgenden  die  Küsten,  die  Strom- 
mündungen,   die   Seeschiffahrt,   die   Seehäfen   und   im  letzten, 


6^  Kapitel  die  Scekanäle  behandelt  werden.  In  kurzer,  knapper 
Form  sind  die  einzelnen  Teile  bearbeitet.  Der  Wunsch,  das 
umfangreiche  Gebiet  in  einen  Band  von  215  Seilen  zusammen- 
zudrängen, hat  jedoch  auch  seine  Nachteile,  wenn  es  sich  um  ein 
Handbuch  für  Studium  und  Praxis  handelt.  Man  hat  wenigstens 
die  Empfindung,  daß  der  Verfasser  unter  dem  Druck  des  ihm 
allzu  knapp  bemessenen  Raumes  gestanden  hat,  und  daß  an 
manchen  Stellen  an  Klarheit  gewonnen  wäre,  wenn  die  Grenzen 
des  Umfanges  nicht  so  eng  gezogen  worden  wären.  Dies  gilt 
insbesondere  für  den  Abschnitt,  der  die  Strommündungen  be- 
handelt. Hier  sind  auch  einige  geringfügige  Unrichtigkeiten, 
die  in  der  nächsten  Auflage  berichtigt  werden  müßten.  Die  Steile 
eines  Tideflusses,  an  der  weder  Hebungen  noch  Senkungen  in- 
folge der  Fluterscheinungen  bemerkbar  sind,  i.st,  wie  auf  S.  76 
angegeben,  die  Flutgrenze.  Unterhalb  der  von  Oberwas.ser- 
führung  und  Flutwechsel  abhängigen  Flutgrenze  liegt  die  Flut- 
stromgrenze, deren  Lage  von  denselben  Faktoren  abhängig  ist. 
Es  ist  zweckmäßig,  den  Begriff  des  Kenterns  des  Stromes  als 
den  Augenblick  zu  bezeichnen,  in  dem  =  0  ist,  weil  erfahrungs- 
gemäß, infolg©  der  Verschiedenheit  im  spezifischen  Gewicht  des 
Wassers  (See-  und  Flußwasser)  und  infolge  der  verschiedenen 
Widerstände,  sowohl  in  senkrechter  wie  in  wagerechter  Richtung, 
das  Kentern  nicht  an  allen  Stellen  des  Querschnittes  gleichzeitig 
erfolgt.  Die  Fortschrittsgeschwindigkeit  der  Flutwelle  ist  von 
der  Gestalt  des  Flußbettes,  aber  auch  von  der  Strömungsgescli win- 
digkeit abhängig.  Je  weiter  man  sich  der  Flutgrenze  nähert,  i.st 
die  Dauer  der  Flut,  nicht  nur  wegen  der  abnehmenden  Tiefen, 
sondern  auch  wegen  der  das  Fortschreiten  des  Niedrigwassers 
verzögernden  Strömung,  kürzer  als  die  der  Ebbe.  Aus  diesem 
Grunde  muß  in  der  Formel  für  die  Fortschrittsgeschwindigkeit 
die  Strömungsgeschwindigkeit  berücksichtigt  werden. 

Bei  der  Besprechung  der  Barrenbildung  wäre  es  zweckmäßig 
gewesen,  auch  die  Gestalt  der  Küste  und  die  Wirkung  des  See- 
gangs zu  erwähnen,  denn  selbst  bei  Mündungen  von  Flüssen,  die 
große  Sinkstoffmengen  dem  Meere  zuführen,  fehlt  häufig  die 
Barre,  weil  der  Strand  steil  abfällt,  was  zur  Folge  hat,  daß  der 
Seegang  ungeschwächt  bis  in  die  Mündung  eindringt  und  die  Sir.k- 
stoffe  rasch  weiter,  der  Küste  entlang,  führt  oder  in  die  großen 
Tiefen  verschwinden  läßt. 

Bei  Besprechung  der  Hafenbecken  ist  die  Anordnung  von 
Drehscheiben  erwähnt,  ohne  darauf  hinzuweisen,  daß  hierdurch 
die  Leistungsfähigkeit  des  Hafens  außerordentlich  vermindert 
und  die  Betriebskosten  erhöht  werden.  Auch  hätten  die  schon 
vor  dem  Kriege  im  Hamburger  Hafen  angewandten  Doppelkrane 
(mit  Laufkatze  und  Drehkran)  bei  Behandlung  der  Krane  er- 
wähnt werden  können. 

In  dem  letzten  Kapitel  (Seekanäle)  ist  angegeben,  daß  das 
Unterwasserbankett  den  Schiffswiderstand  vermehrt.  Bei  den 
der  Seeschiffahrt  dienenden  Kanälen,  auf  welchen  eine  Fahr- 
geschwindigkeit von  etwa  10  km/h  zugelassen  wird,  tritt  der  Vor- 
teil des  geringeren  Schiffswiderstandes,  durch  Fortfall  des  Untcr- 
wasserbanketts,  zurück  gegenüber  dem  Nachteil,  daß  bei  fehlen- 
dem Unterwasserbankett  die  Uferbefestigung  leicht  abrutscht, 
weil  der  Stützpunkt,  den  das  Bankett  sonst  bietet,  fehlt.  - 

Es  sind  dies  kleine  Mängel,  die  meist  mit  dem  Zwang  nach 
knapper  Darstellung  zusammenhängen  und  bei  späteren  Auflagen 
leicht  zu  beheben  sein  werden.  Sie  können  in  keiner  Weise  die 
großen  Vorzüge  des  Werkes  beeinträchtigen.  Als  besonderes 
Verdienst  des  Verfassers  des  See-  und  Seehafenbaues  verdient 
seine  Bearbeitung  der  Seezeichen  im  vierten  Kapitel  Seeschiff- 
fahrt hervorgehoben  zu  werden.  Damit  hat  Proetel  eine  empfind- 
liche Lücke  in  unserer  Literatur  ausgefüllt.  Auf  die  Verwendung 
der  Elektrizität  im  Leuchtfeuer  und  Signalwesen,  sowie  im  Kran- 
betrieb ist  kurz  hingewiesen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  macht 
sich  die  Raumbeschränkung,  welcher  der  Verfasser  sich  unter- 
werfen mußte,  bemerkbar. 

Die  Abbildungen  sind  durchweg  gut  ausgewählt,  klar  und 
übersichtlich,  Druck  und  sonstige  Ausstattung  lassen  nichts  zu 
wünschen  übrig.  So  kann  Proetels  See-  und  Seehafenbau  jedem, 
der  sich  mit  diesem  Gebiet  unserer  technischen  Wissenschaften 
befaßt,  warm  empfohlen  werden.  In  der  jetzigen  Zeit  der  Teue- 
rung ist  der  Preis  der  umfangreichen  Handbücher  für  die  meisten 
Studierenden  unerschwinglich.  Otzens  Handbibliothek  für  Bau- 
ingenieure entspricht  einem  Bedürfnis  der  Zeit. 

G.  de  T  h  i  e  r  r  y. 

Die  Selbstkostenberechnung  industrieller  Be- 
triebe.   Von    Friedrich  Leitner.    7.    verm.    Aufl.    XIII  u. 

384  S.  in  8°.    Verlag  von  J.  D.  Sauerländer,  Frankfurt  a.  M. 

1921.    Preis  60  M,  geb.  65  M. 

Das  ausgezeichnete  Werk,  das  nunmehr  in  siebenter,  stark 
vermehrter  Auflage  erscheint,  hat  auch  im  Weltkriege  seine 
Feuerprobe  bestanden.  Der  Verfasser,  der  eifrig  bemüht  gewesen 
ist,  auch  in  seiner  kriegsamtlichen  Tätigkeit  die  von  ihm  fest- 
gesetzten Grundsätze  erneut  zu  überprüfen,  hat  die  Methoden  der 
Selbstkostenberechnung,  die  in  ihren  Grundlagen  sich  als  richtig 
und  feststehend  erwiesen  hatten,  im  einzelnen  verfeinert  und  für 
einzelne  Industriegebiete  weiter  ausgebaut.  So  hat  sich  denn  der 
Umfang  des  Werkes  gegenüber  der  ersten,  vor  iH  Jahrzehnten  er- 
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schienenen  Auflage  mehr  als  verdreifacht.  Die  Lmteiluiit,'  dc- 
Buches  ist  im  wesentlicheu  dieselbe  geblieben.  l\ac;h  einer  aus- 
führlichen Einleitung  werden  Materialkosten,  Arbeitskoslen  iiml 
Betriebskosten,  alles  in  seinen  einzelnen  Zweigen,  eint^elicuil  In  - 
handelt,  während  weitere  Abschnitte  den  Abschreibungen  um!  <lri 
Rentabilitätsberechnung  sowie  Gründungsvoransch lasen  t;<'\v ulm'  i 
sind.  In  einem  letzten  Abschnitt  werden  dann  die  SelbstkuMi  n 
berechnungen  in  einer  Reihe  wichtiger  Industriezweige  mi  rui- 
zelnen  spezialisert  behandelt,  wobei  auch  vor  allem  die  b|H  /j,il 
literatur  ausgiebig  herangezogen  worden  ist.  Bei  dem  iin<  i  lim 
scharfen  Wettkampf,  den  heute  Industrie  und  Handel  zu  beslchm 
haben,  spielt  die  Selbstkostenberechnung  eine  ganz  besondere 
Rolle,  weil  es  sich  darum  handelt,  nicht  nur  äußerste  bparsamkeil 
walten  zu  lassen,  sondern  auch  bei  der  durch  die  Valutaverhalt- 
nisse  so  überaus  erschwerten  Kalkulation  mit  einiger  toicherheil 
eine  Rentabilität  genau  zu  errechnen.  Die  streng  wissen.schail- 
liche  Betrachtungsweise  des  Verfassers  wird  die  Brauchbarkeil 
seines  Buches,  das  überall  an  die  Praxis  anknüpft  und  dio  aus 
ihr  gewonnenen  Grundsätze  nach  wissenschaftlicher  Durcharbei- 
tung und  Klärung  erneut  der  Praxis  zur  Verfügung  stellt,  nur 
erhöhen.  Somit  wird  auch  die  vorliegende  Neuauflage,  in  welcher 
die  bisherigen  Zahlenbeispiele  den  schwankenden  Verhältnissen 
der  Nachfriedenszeit  aus  begreiflichen  Gründen  nicht  angepaßt 
werden  konnten,  sich  den  bisherigen  Leserkreis  erhalten. 

J.  Mendel. 


(Ausführliche  Bespn 


Eingänge. 

chung  einzelner  Werke 

Bücher. 


Betriebskosten  und  Organisation  im  Baumaschinenwosen 
Ein  Beitrag  zur  Erleichterung  der  Kostenanschläge  für  Bauingeiiievn'e 
mit  zahlreichen  Tabellen  der  Hauptabmessungen  der  gangbarsten  Grou- 
geräte.  Von  SipL-^nfi.  Dr.  Georg  Garbotz.  Mit  23  Textabb.  12:5  S. 
in  8".    Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.    Preis  48  M. 

Das  ABC  für  Elektropraktiker.  Von  Ernst  Petzold.  2.  Aufl 
Mit  62  Abb.  VI  u.  86  S.  in  8^.  Bd.  1.  Von  „Patakys  Bücherei  für 
praktische  Elektrotechnik".  Verlag  von  Carl  Pataky,  Berlin  1922. 
Preis  15  M. 

Lehrbuch  der  Physik.  Von  Prof.  Fr.  Bernhard  Dessau.  Vom  Ver- 
fasser aus  dem  Italienischen  übertragen.  Bd.  1:  Mechanik,  Akustik, 
Wärmelehre.  Mit  490  Textabb.  VIII  u.  667  S.  in  8°.  Verlag  von  Johann 
Ambrosius  Barth,  Leipzig  1922.    Preis  160  M,  geb.  190  M. 

Die  Gleichstromtechnik  und  ihre  praktische  Anwendung. 
Anleitung  zur  Ausführung  von  technischen  Berechnungen  und  Aus- 
arbeitung ganzer  Entwürfe,  sowie  praktischen  Ausführung.  Unter 
spezieller  Berücksichtigung  der  Kleindynamos  und  Ausführung  von 
Ankerwicklungen.  Für  Anfänger  und  Vorgeschrittene.  Von  E.Gräser. 
„Einführung  in  die  Elektrotechnik",  Teil  I.  Mit  8  Abb.  48  S.  in  kl.  8". 
Verlag  von  Hachmeister  &  Thal,  Leipzig  1921.    Preis  9  M. 

Die  Fabrikation  und  Berechnung  der  modernen  Metalldraht- 
glühlampen einschließlich  der  Spiraldraht-  und  Halbwatt-Füllungs- 
lampen. Von  Ing.  F.  Knepper.  Mit  222  Abb.  u.  23  Tab.  IV  u.  158  S. 
in  4**.  Verlag  von  Hachmeister  &  Thal,  Leipzig  1922.  Preis  geh.  SO  M., 
geb.  98,H0  M. 

Stations  centrales,  postes  de  transf  or  mation  et  lignes  de 
transmission  de  force.  Von  V.  Neveux.  Qnatrii-me  groape, 
Nr.  2.  240  S.  in  kl.  80.  Verlag  von  Ch.  Beraneer,  Paris  u.  Liege  1922. 
Preis  16  Fr. 


GESCIHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Ein  deutsch-russischer  Vertrag-.  —  Zwischen  der  deutschen  Re - 
gierung  und  der  russischen  sozialistischen  föderativen  Sowjetrepublik  ist  am 
16.  IV.  in  Rapallo  ein  schon  seit  längerer  Zeit  vorbereitetes  Abkommen  ge- 
troffen worden,  das  zunächst  die  Auseinandersetzung  zwischen  beiden 
Ländern  über  aus  der  Zeit  des  Kriegszustandes  stammende  Fragen  regelt 
(gegenseitiger  Verzicht  auf  Ersatz  der  Kriegskosten  und  -schaden,  russischer- 
seits  also  auch  auf  AiLspniche  aus  Art.  116  des  Versaillcr  Vertrages)  und 
dann  den  wirtschaftftchcn  Verkehr  wieder  anknüpft-  Die  diplo- 
matischen und  konsularischen  Beziehungen  werden  sogleich  wieder  aut- 
genommen, und  für  die  aUgemeine  Rechtsstellung  der  Angehörigen  Ijcidt  i 
Teile  wie  für  die  Regelung  der  beiderseitigen  Handels-  und  Wirtschafts- 
beziehungen wird  der  Grundsatz  der  Meistbegunstitjunc;  zur  (ieltung  ge- 
bracht, der  sich  indessen  nicht  auf  die  Vorrechte  und  Erleicliteruunrii 
erstreckt,  die  Rußland  einer  anderen  Sowietrejjulilik  oder  eiuciu  sol<-l)eii 
Staat  gewährt,  der  früher  Bestandteil  des  ehenia!i£:cn  russischen  Reiches 
war.  Beide  Regierungen  werden  den  wirtsehaftlietieu  Beduifnissen  Uuer 
Länder  wechselseitig  wohlwollend  entgegenkomn«  n  und  liei  einer  grund- 
sätzlichen Regelung  dieser  Frage  auf  internationaler  Basis  voihcr  in  einen 
Gedankenaustausch  eintreten.  "  Die  deutsche  Retricrung  erklärt  sich  be- 
reit, die  ihr  neuerdings  mitgeteilten,  von  Privatfirmen  beabsichtigten  Ver- 
einbarungen nach  Moghchkeit  zu  unterstützen  und  ihre  Durchfülirung 
zu  erleichtern. 

Preisstello  •  des  Zcntralvcrbsindcs  der  doutsehon  clcktro- 
technischen  Industu«.  —  Wie  schon  mitgeteilt  worden  ist,  hat  die 
Preisstelle  mit  Gültigkeit  vom  11.  IV.  bis  auf  weiteres  eine  neue  Zu- 
schlagsliste Nr.  54  (grun)  für  das  Inland  herausiregeb«Mi.  durch  die  zalil- 
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Deutschland.  — 

für  Christbaumbeleuchtungen  sind 
gesetzt  worden,  über  die  die  Aul.ienli;u 
Anfrage  Näheres  mitteilt.  Sic  .^il.l  ;i,n.  I 
„Berechnung  der  Auslandmiiides!  |,p  ,  ^ 
Ausgabe  April  1922,  ab,  die  getM  ii  .1.. 
weist.  Die  Außenhandelsstellr  ,1,  , 
von  Spänen  und  Abfällen  jiu.s  v> 
nium  bis  auf  weiteres  zuüehi.xKen.  si.  li 
zu  Fall  vorbehalten.  Das  1  ni iH.rtvr), 
miniumlegierung  in  Blöcken  bleibt  liestel 
des  German  Reparation  (Recovery) 
den  den  deutschen  Exporteuren  m  dcut 
stattet,  soweit  die  Gutscheine  vor  dem  1 
Letztere  müssen  der  Friedensvertragsabi 
III  der  gleichen  Weise 


1  ansoestellt  worden  sind, 
sstelle  G.  m.  b.  H.,  Berlin, 
früher  die  nach  dem  }i(.TiaiinU'n 
■ntral- 


igefeitiszten  Gutscheine.  —  Rußland.  Das  Allrui 
exekutivkomitee  und  der  Rat  der  Volkskommissare  haben  nach  dem 
-Berk  Tgblt."  für  über  die  europäischen  Grerizen  der  Sow|etre publik  eiii- 
.reführtc  Waren  einen  Zolltarif  festtrestellt.  Wenn  solclie  aus  Landern 
kommen,  die  mit  RulJland  keinen  Handelsvertras  abgeschlossen  iiaben 
bzw.  einen  solchen  nicht  einhalten,  kann  das  Volkskommissariat  für  Auß<-n- 
handel  im  Einvernehmen  mit  dem  für  Außeres  einen  IOU"oi£ren  Zuschlag 
zu  den  in  Kraft  befindlichen  Zollgebuhren  erheben  und  zollfreie  Waren 
bis  zu  50%  ihres  Wertes  der  Zollpflicht  unterwerfen.  Die  Zollgebühren 
werden  in  Gold  berechnet.  —  V.  IS.  Amerika.  Der  Finanzausschuß 
des  Senats  hat  eine  Entschließung  angenommen,  nach  der  dem  in  Vor- 
bereitung befindlichen  endgültigen  Zolltarif  entgegen  der  American 
Valuation-Bill  die  Schätzung  auf  Basis  des  Wertes  im  Ursprungs - 
lande  zugrunde  gelegt  werden  soll.  Es  ist  aber  vorgesehen,  daß  der  Prä- 
sident der  Union  den  Zoll  bis  zu  50%  des  im  Gesetzentwurf  bestiiumteu 
Satzes  erhöhen  kann,  wenn  die  Waren  nach  der  einfachen  Verzollung  auf 
dem  amerikanischen  Markt  billiger  zu  stehen  kommen  als  einheimische. 
Reiche,  so  heißt  es,  auch  diese  Maßnahme  zum  Schutz  der  eigenen  In- 
dustrie nicht  aus,  so  könne  der  Präsident  die  Verzollung  auf  Grund  des 
amerikanischen  Großhandelspreises  anordnen  und  dann  den  Ausgleich 
durch  Herab-  oder  Hinaufsetzen  des  Zollsatzes  bis  zu  öO"o  vornehmen. 
Wie  weiter  berichtet  wird,  weist  der  dem  Senat  zugegangene,  im  Finanz- 
ausschuß geänderte  Zolltarifentwurf  durchschnittlich  etwas  gesteigerte 
Sätze  auf  als  der  Payne-Aldrich-Tarif.  Im  Vergleich  mit  dem  Entwurf 
des  Repräsentantenhauses  sind  die  spezifizierten  Zölle  i.  a.  höher,  die  Wert- 
zölle aber  niedriger,  weil  die  Sätze  des  letztgenannten  Entwru-fes  nach  dem 
amerikanischen  Geldwert  berechnet  waren. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Die  Bayerische  Bergmannwerke 
G.  m.  b.  H.,  München,  hat  ihr  Stammkapital  um  4  auf  5  Mill.  M  erhöht 
—  Die  Mittelschlesische  Elektrizitätsgesellschaft  vormals  Schlifter  u. 
Hampel  G.  m.  b.  H.,  Zobten,  hat  ihre  Firma  in  Mittelschlesische  Elek- 
trizitätsgesellschaft m.  b.  H.  geändert.  —  Nach  der  „Voss.  Ztg."  hat 
sich  die  Feiten  &  Guilleaume  Carlswerk  A.  G.,  Mülheim,  mit  einem 
bedeutenden  Aktienbetrage  an  der  Feiten  &  Giulleaume,  Fabrik  elektri- 
scher Kabel  usw.  in  Österreich  beteiligt,  die  selbst  die  Maiorität  der  Buda- 
pester Feiten  &  Guilleaumc-Fabrik  besitzt.  --  Die  llark.  tlial  Draht- 
und  Kabel-Werke  A.  G.,  Hannover.  1  m  1 1  •  ■  h  Ii  i ,  ■  i  .  -m  Ii  die  Ab- 
teilung Metallwerke  Nürnberg  der  Fritz    ,  \  i  m  1  das  Kabel- 
werk Nürnberg  anzugliedern  sowie  den  Huipi  ■       mI    ilH-ren  Betei- 
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trieb  zu  interessieren;  dazu  gehöre  insbesondere  eine  loyale  Anwendung 
des  Betriebsrätegesetzes.  Die  Arbeitnehmerschaft  sei  überdies  der  Ansicht, 
daß  es  bei  einem  Elektrizitätserze ugungs-  und  -Versorgungsunternehmen 
nicht  auf  hohe  Dividende,  sondern  auf  ausreichende  und  möglichst  billige 
Belieferung  der  Allgemeinheit  ankomme,  was  sich  nur  erreichen  lasse, 
wenn  die  privatwirtschaftlichen  Interessen  den  gemeinwirtschaftlichen 
untergeordnet  und  die  Regelung  der  Elektrizitätswirtschaft  nach  dem 
Gesetz  vom  31.  XII.  1919  schnellstens  durchgeführt  würden. 

Von  der  Börse.  —  (11.  IV.  bis  18.  IV.  1922.)  Das  Geschäft  an 
der  Berliner  Börse  war  infolge  der  Osterfeiertage  f-ehr  ruhig,  zumal  man 
über  die  Tendenz  der  Genueser  Konferenz  noch  gar'  nicht  im  klaren  ist. 
Der  deutsch-russische  Vertrag  wurde  vorläufig  mit  Zurückhaltung  auf- 
genommen, weil  dessen  wirtschaftliche  und  politische  Auswirkungen  sich 
noch  nicht  übersehen  lassen.  Auch  die  schiedsspruchlose  Einigung  in  den 
deutsch-polnischen  Verhandlungen  änderte  an  der  Haltung  der  Börse  nichts. 
Elektroaktien  erfuhren  keine  größeren  Kursänderungen. 


Gesellschaften 

Letzte 
Dividende 

11.  IV. 

Niedrig- 

Höchster 

18.  I  . 

Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

20 

1085 

1085 

1250 

12.50 

A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin    .  .  . 

8 

— 

— 

— 

— 

A.E.G.,  Berlin  

16 

785 

783 

795 

791 

„  Vorz.-A  

3 

118 

118 

122,75 

122,75 

„  Vorz.-B  

7,25 

133,75 

132,50 

133,75 

132.50 

Bank  El.  Werte,  Berlin  .... 

18 

685 

685 

698,50 

698,.50 

4,5 

94 

94 

96 

96 

Bergmann,  Berlin  

15 

840 

840 

890 

884 

4,5 

825 

825 

875 

875 

Continent.  Ges.,  Nürnberg    .  .  . 

0 

— 

— 

— 

— 

,,          „          „  Vorz.-A. 

5 

515 

515 

535 

524,50 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.  Köln    .  . 

— 

1005 

1005 

1100 

1100 

,,      Niederl.      ,,          „      .  . 

— 

710 

708 

785 

785 

„     Südam.        ,,         ,,      .  . 

— 

901 

901 

970 

945 

„     Kabelwerke,  Berlin    .  .  . 

12+5 

664 

664 

704 

704 

6 

320 

311 

322,50 

322,50 

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 

15 

500 

500 

534 

530 

Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin  .  .  . 

14 

779 

779 

810 

785 

E.  W.  Liegnitz  

7 

825 

320 

335 

335 

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  . 

20 

911 

911 

967 

967 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  .  . 

12 

588 

588 

606 

598 

20 

820 

818 

823 

818 

10 

348 

325,50 

348 

325,50 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin    .  . 

50 

1375 

1355 

1375 

1350 

W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. 

10 

490 

488 

519 

488 

480 

480 

480 

480 

25 

1120 

1100 

1155 

1155 

1030 

1001 

1100 

1100 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

12 

563 

561 

570 

570 

510 

510 

515 

515 

15 

665 

665 

725 

690 

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 

5,5 

373 

371 

379 

379 

351 

342 

351 

342 

Oberbayer.  Überlandz.,  München 

9 

400 

400 

400 

400 

12 

474 

474 

500 

500 

Vorz.-A.    .  . 

7 

118 

118 

118,25 

118,25 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim  .  . 

15 

510 

508 

513 

510 

M.  Schorsch  &  Cie.,  Rheydt  .  . 

10 

610 

610 

618 

618 

16 

625 

625 

649 

642 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg     .  . 

16,7 

720 

720 

741 

740 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 

0 

229 

228 

230 

230 

Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

20 

996 

996 

1034 

1034 

Stettiner  E.  W  

15 

480 

480 

500 

500 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

.20 

610 

610 

640 

640 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

915 

900 

970 

970 

Voigt  &  Haeffner  .  .  .  j  ^^^^^^ 

Vorz.-A.    1    .  . 
Emag.  Elektr. -A.  G.     .  (  ^^"^ 
Main  Kraftwerke,  Höchst  j       ^  • 

20 
20 
22 
9 

825 
760 
700 
435 

825 
760 
70i) 
410 

8B0 
775 
740 
435 

860 
775 
740 
421 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  April: 


21. 

20. 

19. 

13. 

Christiania  (Kr.)  .  .  . 

52,23 

54,13 

55,58 

54,43 

55,63 

Helsingfors  (finn.  M.)  . 

5,03 

5,28 

5,44 

5,49 

5,68 

Holland  (Gld)  .... 

103,87 

106,87 

111,11 

110,11 

113,86 

Italien  (L)  

14,73 

15,18 

15,83 

15,98 

16,32 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

58,28 

59,73 

61,82 

61,87 

63,87 

1208,45 

1240,90 

1285,85 

1290,35 

1325,80 

New  York  {$).... 

273,27 

281,14 

291,13 

291,63 

299,62 

Österreich  (K)  .  .  .  . 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

25,44 

26,09 

27,02 

27,27 

27,92 

5,60 
72,91 

5,85 

5,80 
7.5,91 

6,01 

Schweden  (Kr)  .... 

71,17 

75,41 

77,70 

Schweiz  (Fr)  

53,01 

54,33 

56,63 

56,93 

58,55 

Spanien  (Pes)  .... 

42,10 

43,35 

45,24 

45,44 

46,77 

Neue  Gesellschaften.  —  Aktiengesellschaft  für  Elektro- 
mobilfabrikation, Berlin.  Gegenstand:  Bau  elektrischer  Kraftfahr- 
zeuge usw.  Grundkapital:  3  Mill.  M.  —  Motoren -Bau  G.m.b.H., 
Berlin.  Gegenstand:  u.  a.  Herstellung  und  Vertrieb  von  Elektromotoren. 
Stammkapital:  0,2  Mill.  M.  —  Süddeutfeche  Isolations werke  A.G., 
Hedelf ingen.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Vertrieb  von  Isoliermate - 
rialien  für  die  Elektrotechnik.  Grundkapital:  4  Mill.  M.  —  Kommu- 
naler Elektro-Verband  Mittel-Deutschland  G.m.b.H.,  Kassel. 
Gegenstand:  Durchführung  von  Maßnahmen,  um  die  Elektrizitätswirt- 
schaft auf  den  technisch  und  wirtschaftlich  höchstmöglichen  Stand  zu  brin- 
gen und  die  Stromlieferung  sicherzustellen,  technischer  Zusammenschluß 
der  bestehenden  Stromerzeugungsstätten,  Bezug  elektrischer  Arbeit  von 
anderen  Werken  usw.    Stammkapital :'  27  000  M.   j^OH  feiH^^ 

Betriebsergebnisse.  —  Land-  und  Seekabelwerke  A.G. 
Köln-Nippes.  1921.  Bruttogewinn:  8  999  116  M;  Geschäftsunkosten: 
4  644  144  M;  Steuern:  1  779  786  M;  Abschreibungen:  114  779  M;  Zinsen: 
320  000  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (73  055  M);  2  213  461  M;  Divideide: 
20%  auf  7,5  Mill.  M  eingezahltes  Aktienkapital.  Vortrag:  80  128  M.  — 
A.G.  Mix  &  Genest  Telephon-  und  Telegraphen- Werke,  Berlin. 
Schöne berg.  1921.  Geschäftsgewinn:  12  691  426  M;  Handlungsunkosten  : 
4  605,332  M;  Steuern,  Arbeitnehmerversicherung:  2  671  766  M;  Obli- 
gationpzinsen :  307  935  M;  Abschreibungen:  765  678  M;  Reingewinn  mit 
Vortrag  (128  265  M):  4  468  981  M;  Dividende :  16%  auf  25,2  Mill.  M  Aktien- 
kapital; Vortrag:  144  209  M.  —  Elektrizitätswerk  Schlesien  A.G. , 
Breslau.  1921.  Betriebsgewinn  und  Zinsen  nebst  Vortrag:  23  742  043  M; 
Verwaltungskosten,  Verschiedenes  und  Zinsen:  7  127  771  M;  Zuweisungen 
an  Talonsteuer,  Abschreibungs-,  Emeuerungs-  und  Wohlfahrttfonds : 
10,66  MiU.  M;  Reingewinn:  5  954  272  M;  Dividende:  12%  auf  40  MUl.  M. 
voll  eingezahltes  Stammaktienkapital;  Vortrag:  364  496  M. ^    _^  ^ 


WARENMARKT. 

Hochspannung-sisolatoren.  —  Die  Vereinigten  Porzellan-Iaola- 
toren-Werke  haben  die  Verkaufspreise  der  Hochspannungsisolatoren  für 
Freileitungen  und  Apparate  ab  1.  V.  um  rd  cO'J  q  eo  erhöht,  daß  der  bis- 
herige 300/oige  Teuerungszuschlag  auf  die  Märzgrundpreise  auf  iW/o  gestei- 
gert wird.  Die  neuen  Inlandpreise  gelten  wie  bisher  frachtfrei  deutsche 
Empfangsstationen    für     alle    bis     31.    V.     erfolgenden  Lieferangen. 

—  Isolierrohre.  Die  Verkaufsstelle  Vereinigter  Isolierrohr-Fabri- 
kanten hat  die  zu  den  Preisen  ihrer  Liste  vom  24.  X.  1921  hinzuturechnen- 
den  Aufschläge  für  Lieferungen  ab  19.  IV.  für  Bleirohr,  lackierte,  farbige 
Galvano-  und  Gelblackrohre  nebst  Zubehör  sowie  für  schwarzes  Papier- 
rohr auf  800%,  für  Stahlpanzerrohr  und  Zubehör  auf  1100%  und  für 
Messingrobr  nebst  Zubehör  auf  1200%  gesteigert.  Die  Rabatte  und  son- 
stigen Bedingungen  bleiben  unverändert.  —  Dynamo  bleche.  Für  im  April 
erfolgende  Lieferungen  sind  zwischen  Vertretern  der  Dynamoblechwalz- 
werke und  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  In- 
dustrie Preise  vereinbart  worden,  die  sich  bei  Dynamoblechen  von  0,5  mm 
mit  max.  3,6  Wattverlust  auf  22  500  M,  bei  hochlegierten  Blechen  von 
0,35  mm  mit  max.  1,6  Wattverlust  auf  39  200  M  und  bei  hochlegierten 
Blechen  von  0,35  mm  mit  max.  1,45  Wattverlust  auf  33  000  M/t  stellen.  — 
Verbrennungskraf  tinaschinen.  Die  Teuerungszuschläge  zu  den 
Grundpreisen  von  1921  sind  vom  Motorenverband  für  Mai  auf  220%  bei 
stationären  Dieselmotoren  und  auf  300%  für  sonstige  Verbrennungskraft- 
maschinen  und  ihre  Anwendungen  erhöht  worden.  —  Eoble.  Wegen  der 
den  Bergarbeitern  neuerdings  zugebilligten  Erhöhung  der  Löhne  und  des 
Wachsens  der  Unkosten  wurden  die  Kohlenpreise  weiter  gesteigert. 

—  Die  oberschlesische  Kohlenförderung  betrug  im  März  3  194  620  t. 
Im  ersten  Vierteljahr  wurden  dort  insgesamt  8  783  340  t  gefördert,  wo- 
von nach  dem  deutschen  Inland  2  930  310  t,  nach  Polen  879  890  t  gingen. 

—  Die  Vereinigung  der  belgischen  Kokshersteller  hat  die  Preise  für  Hoch- 
ofenkoks für  April  auf  102  Fr/t  festgesetzt.  Für  Mai  soll  eine  Ermäßigimg 
um  5  Fr/t  eintreten.  —  Erze.  In  England  notieren  zurzeit:  Chromerz 
(48  bis  52%)  cif  4  £/ton,  Graphit  (80  bis  90%)  cif  16  £/ton,  Manganerz 
(48  bis  50%)  cif  je  Einheit  1  s  1  d,  Molybdänit  (85%)  cif  je  Einheit  32  s  6  d 
bis  35  s,  Rubioerz  (50%)  cif  26  s  6  d  bis  27  s/ton,  Wolframerz  (65%)  cif  je 
Einheit  9  s.  —  Eisen.  In  Düsseldorf  finden  z.  Z.  Verhandlungen  wegen 
Neufestsetzung  der  Eisenrichtpreise  des  Stahl bundes  statt.  Die  Preise 
werden  auch  im  Hinblick  auf  die  vorgenommene  Kohlenpreiserhöhung  wahr- 
scheinlich weiter  erheblich  heraufgesetzt  werden.  —  Schrott.  Die  Nach- 
frage hat  in  den  letzten  Tagen  wieder  etwas  nachgelassen.  Es  notierten 
etwa  Kernschrott  5200  M,  Späne  4900  M,  beides  nrei  Essen,  Maschinen - 
gußbruch  5400  M/t  frei  Berlin.  —  Kupfer.  Aus  den  V.  S.  Amerika  sind 
im  Januar  folgende  Mengen  ausgeführt  worden:  nach  Deutschland  7300  t, 
Japan  4500  t,  Frankreich  3600  t,  Italien  2000  t,  Belgien  1500  t,  Großbri- 
tannien 1250  t,  Spanien  535  t,  Schweden  400  t,  nach  den  Niederlanden 
100  t,  nach  Kanada  50  t  und  nach  anderen  Ländern  zusammen  1000  t.  — 
Baumwolle.  Es  notierten  am  19.  IV.  New  York  18,10  cts,  Liverpool  10,15 
d/lb  imd  Bremen  123  M/kg.  —  An  der  Stuttgarter  Garnbörse  vom 
19.  IV.  stiegen  die  Preise  für  Baumwollgarne  um  10  bis  15  M/kg  und  die 
Gewebe  preise  um  1  bis  1,50  M/m.  Nr.  20er  englische  Trossel-Warp-Pin- 
cops  kosten  jetzt  220  bis  235  M/kg  und  88  cm  Cretonnes  16/16  per  ^4  fran- 
zösisch. ZoU  aus  20/20er  38  bis  39,50  M/m.  —  Seide.  Mitte  April  steUten 
sich  Rohseide  und  Seidenstoffe  etwa  wie  folgt:  Organsin  20/22  6750  M, 
Org.  Grenadine  7200  M,  Grege  11/13  5650  M,  Chappe  200/2  2600  M,  Kunst- 
seide 120er  1220  M,  dgl.  Auslandsware  1440  M,  dgl.  120er  Erzeugerpreis 
668  M/kg.  —  Gummi.  Die  Lage  der  Märkte  ist  sehr  flau.  London  notierte 
am  19.  IV.  für  Crepe  und  Sheets,  Locoware,  Sy^  d,  für  Mai/Juli-Ware  93/g  d 
und  für  August/Oktober- Ware  9%  d/lb.  —  Schwefelsäure.    Der  Er- 
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zeugerpreis  für  100  kg  Schwefelsäure  60"  Be  ist  ab  1.  IV.  auf  147,40  M  und 
der  Verbraucherpreis  auf  172,40  M  festgesetzt  worden.  —  Metallbalb- 
fabrikate.  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b.  H.  betrugen 
die  Verbands-  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  19.  IV.  unverbindlich 
für  Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  16  200  M,  Aluminium-Rohr 
19  500  M,  Kupfer-Bleche  11  700  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  10  600  M, 
Kupfer-Rohre  o.  N.  12  230  M,  Kupfer- Schalen  12  900  M,  Messing-Bleche, 
-Bänder,  -Drähte  11  000  M,  Messing-Stangen  8200  M,  Messing-Rohre  o.  N. 
12  500  M,  Messing-Kronenrohr  13  SOO  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche, 
-Drähte,  -Stangen  13  640  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  22  500  M, 
Schlaglot  8200  M.  —  Altmetalle.  Am  19.  IV.  wurden  am  Berliner  Markt 

Metall  21.  IV.  20.  IV.  19.  IV. 

Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Brem 
oder  Rotterdam  

Raffinade kupfer  99/99,3% 
Originalhütten weichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis 

freien  Verkehr  

,,  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von  ha 

delsüblicher  Beschaffenheit  . 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren   11600  12100  12  500 

desgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%   11800  12  300  12  700 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral. 

in  Verkäuferwahl   18700-18800  18800—19000  19700—19900 

Hüttenzinn,  mindestens  99o/o  .  .  18300—18400  18500—18600  19400—19500 

Reinnickel  98/99%   17500—18000  18200-18500  19000—19200 

Antimon-Regulus   2650—2750    2750-2800  2850—2900 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  fi 

I  kg  fein   5300—5350    5425—5475  5400—5450 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Journal"  am 
12.  IV.  1922  für  1  ton  (1916  kg)  notiert: 


folgende  Preise  gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupferj7650  bis  7700  M,  und 
verzinntes  Schwer  kupfer  7550  bis  7600  M,  Mo.s<  InMcnrotjrii  (3  5400  l)iH  Mr,<)  M, 
Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  4200  bis  I2."ii)  M  M.-^ihl'I-u  1  ns.  Ik  h 
pulver-  und  eisenfrei,  5700  bis  5750  M,  icm.-.  \\.  .  h.  i  ,i,  -  i  ;  M;(ih 
5350  bis  5400  M,  altes  Weichblei  2450       J       ^|    ,  ,   ,  , 

2475  bis  2525  M,  Altzink  2375  bis  242",  M.  i;.     iIi  .mmimwhI.I.  , 
(98/99%)  9600  bis  9700  M/100  kg  in  go.solil<«.sri,.  fi  i  )M^n>t  h  Mm  u.mI  \\  .,.j.  n- 
ladungen.  —  MetaUpreise.    Dio  Noticniir_'<  ]i 'ih  r  \  c  rcniiuuu"  Im  >lic 
deutsche    Elektrol3i,kupfcrnotiz    bzw.    (U  r    K. .n, i,m--;i',u    dr^    r.c  r I  i  m  r 
Metallbörsenvorstandcs  (letztere  verstehen  .sidi  r  Jii  J )(  ul si  lilaiid) 

lauten  in  M/lOOkg: 

£        s       .1  £        s  d 

♦Kupfer:  best  selected   63     0     0  bis    (i.')     0  0 

*  „       electrolytic  64    10     0    „     (iß    10  ü 

*  ,,       wire  bars  (ili     :>     0    „  10  (i 

*  ,,       Standard,  Kasse    ......    5,S    I,")     i)    ,,      ."j.-s    17  (i 

3  Monate  r,<J    lo     ii    „      .',1)    1-J  (, 

Zinn:  Standard,  Kasse  14ö     5     0    „    I  IS    lu  (J 

3  Monate  14!)    1.')     0    „    l.V)     0  0 

straits  l.')0    15     0    „    l.')l      5  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  22  12  6  „  :i2  5  ü 
„     gew.  engl.  Blockblei  28    17      Ii    „     —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten    26    10     0    „     —    —  — 

„       remelted   25    10     0    „     —    —  — 

„       engl.  Swansea    27     2     6       lieferbar  Swansea 

Antimon:  engl.  Regulus  32  f  10  8/35  £  net  Je  nach  Sorte 

Aluminium:  98  bis  99%  120  £  Inland,  125  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  165  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut :  je  Ib  9  8. 

Platin:  je  Unze  nom  19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  10  £  17  s  6d 

Wolfram:  65%  je  Einheit  10  s. 

In  New  York  notierten  am  21.  IV.  1922:  Elektrolyt  kupfer  luco  12,87; 
Eisen  19,50;  Blei  5,27;  Zink  5,05;  Zinn  31,75  cts/lb. 


Netto. 


Abschluß  des  Heftes :  22.  April  1922. 


Zuschlagsliste  Nr.  54  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  April  1922  bis  auf  weiteres.   (Gültig  ab  11.  IV.  1922  und  nur  für  das  Inland.) 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
stelle vom  1.  I.  1920  lab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr (61  bis  66),  Glühlampen  (68  a  und  b),  Fernsprechschnüre 
(70  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird  für  Auf- 
träge, die  nach  dem  12.  XI.  1921  angenommen  sind,  der  Teuerungs- 
zuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszusohläge,  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  ©inen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


geklärt  ist,  daß  die  Herstellung  begonnen  und  ohne  Ver- 
zögerung durchgeführt  werden  kann. 

4.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der  Versandbereitschaft  gloich- 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Lieferzeit  als  15  Monate 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmachungen  vorlx>ha]ten. 
Bei  den  oben  als  Ausnahm©  bezeichneten  Gruppen  gelten  für 

Berechnung  des  Teuerungszuschlages  die  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  älteren  Grund- 
preise abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag  (weißer  TZ) 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  =  dreifacher  Krün<M- 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  L  1920 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VIT.  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  +  100. 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  bis  20  kVA  \ 

2.  über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis  100  kVA  I  ^^^ff^ 
bei  Generatoren   I  ^tt  ri 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren   j 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

6.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren.  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

8.  Vollständig    ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  


1900 
2200 
2500 


1400 
1650 


9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gei 
ratoren,  bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  lOOO  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und   Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  

13.  Kondensationsanlagcn    und  Wanncaustauscliappar 
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Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser,  Kontroller,  RegulierwiderBtände,  Tret-,  Web- 
stuhl-, SterndreieckBchalter,  Kran-  und  Aufzugaapparate 
(ausschl.  Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Schütze  und  Bremamagnete)  

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  R«gulier- 
apparate,  Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege   

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  n.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen   \    fiber  150  kW  „  .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)  

17o.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a. Bahnschütze,  Relais,  Anfahr- und  Shuntwiderstände   .  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausschl.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  und  VoUbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Indjstrie  .  . 
Transformatoren  und  Gleichrichter 

22.  Transformatoren     bis  100  kVA   

22a.  „  über  100  kVA  

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör.  .  .  . 
Schaltapparate  und  Material  für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtimgsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse   

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau   

27a.  Schmelzeinsätze  für  Nie derspannimgs- Sicherungen      .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochsparmimgs-Sicherungen   .  .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  

32.  ölschalter  (ohne  öl),  einschl.  Hilfsapparate  

33.  Überspannungs- Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern  .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  imd  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  . 
Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungamesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen - 
oder  Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lationa-  und  Leitungsprüfer  

41b.Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstromanlagen. 
Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegelskala.  Mon- 
tage- und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Temperaturmeß- 
geräte, Schiebe  widerstände  .  .  .   

41c.  Präzisiona-  imd  Laboratoriums-MeiJgeräte  

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  

Inatallationsmaterial. 

44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  


1900 
1900 
2100 


2000 
2200 
2000 


2100 
2100 


2100 
1500 
2100 
2000 
2100 


2100 
2100 
2100 


1500 
1500 
1400 


45a. Zweiteilige  Sichernngsatöpsel,  (Patronen,  Stöpeelköpfe, 
Paßringe  bzw.  Paßschrauben),  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 
Normal-  u.  Groß-Ediaon-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV  und  V  

46.  Einteilige  Sicherungastöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
46a.Schmelzein8ätze  für  Streif ensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dergl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen )  zum  Ringbolzen- 
Sicherungssystem  (Siemena)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens). 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsichertmgen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  ..... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Gußge- 
häuse  

61.  Freileitonga-  and  Hausansohluß-Sioherangen.,  Freilei- 
tnngs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehänse 

52.  Zählertafeln,  armiert   

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,  -Scheiben  und 
-Klemmen  u.  dergl  

64.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuae  und  gußeisernes 
Inatallationsmaterial  

55a.  Metallfaasungen  

55b.  Schalenhalter,  Nippel,  Kabelachuhe  und  Verbinder  u. 
dergl  

56.  Glühlichtarmaturen,  einschl.  waaserdichter  Fassungen, 
und  HandJampen  

60.  InstaUationamaterial  für  Schiffe  (ausschl.  der  zweiteiligen 
Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

61.  Verbleite  Eisenrohre  (Bleirohre)  

62.  Verzinkte  Eiaenrohre  

63.  Feinzinkrohre  (kein  verzinktes  Eisenblech)   

64.  Measingrohre  

65.  Papierrohre  mit  Stahlpanzerachutz  (Stahlpanzerrohre)  . 

66.  Schwarze  Papierrohre  ohne  MetaUmantel  mit  Muffe.  . 
Glühlampen. 

68a.  GlühlampenjederArt,  ausschl.  Telephon -und  Heizlampen, 

für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  

68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20  V) 

sowie  Telephonlampen  

Telegraphie  und  Fernsprechwesen. 
69a.  Apparate  für  Haustelegraphie  (Wecker,  Tableaus,  Kon- 
takte, Zubehör)  

69b.Hau8fernsprech-Apparate  für  Batterieanruf  und  einfache 

Induktor -Apparate   

69c.  Fernsprech-Apparate  zum  Anschlußan  Zentralumschalter 

und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

69f.  Apparate  für  Telegraphie   

/  ohne  Paraband 


70.  Linienwähler-Anschlußschnüre 

71.  Stöpselschnüre  (Privattypen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)   

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen   

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zähler  tafeln,  unarmiert  

82a.  laoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nicht  verbandsmäßiger  Ausführung    .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht     bis  50  g  

b)  „      „  „  über  50  ,  

Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter -öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 

ab  11.  IV.  1922  mindestens  3200  M  für  100  kg  ohne  Faß. 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (2.  Fassung). 
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Berlin,  4.  Mai  1922. 


Heft  18. 


Zur  BeacHtting. 


In  Heft  16  ist  auf  S.  549  unter  „Vereinsnachrichten"  die 
ausführliche  Tagesordnung  der  28.  Jahresversammlung  in  Älünchen 

nebst  den  Anmeldebedingungen  veröffentlicht.  Ebenso  lag  dem 
Heft  16  ein  Anmeldeformblatt  bei.  Anmeldungen  müssen  späte- 
stens bis  5.  Mai  beim  Elektrotechnischen  Verein  e.  V.,  München, 
Luitpoldstr.  15,  nur  mittels  dieses  Anmeldeformblatts  erfolgen. 
Letzteres  kann  auch  vom  E.  V.  München  sowie  von  der  Greschäfts- 
stelle  des  VDE  angefordert  werden. 


Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


Die  mechaniscli-technisclie  Werl(stoffprUfung  in  der  Porzellanfabril(ation. 

Von  Oberingenieur  W.  Demuth,  Klosterlausnitz  S.-A. 


Übersicht.  Die  gegenüber  der  Vorkriegszeit  erheblich  erhöhten 
Anforderungen  der  Elektrotechnik  an  die  Isolatorenkonstruktionen 
gaben  Anlaß,,  die  bisher  fast  nur  auf  die  staatlichen  Anstalten  be- 
schränkten Festigkeitsprüfungen  unmittelbar  in  die  ErzeugungsstStten 
zu  verlegen.  Es  wird  das  von  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf  hierfür 
neu  erbaute  Laboratorium,  das  mit  allen  für  die  Isolatorenprüfungen 
erforderlichen  Sondereinrichtungen  ausgerüstet  ist,  eingehend  be- 
schrieben. Alle  vom  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  gegebenen 
Vorschriften  und  Richtlinien  für  die  Prüfungen  haben  bei  der  Anlage 
Beachtung  gefunden,  vielfach  sind  diese  noch  vorsorgend  erweitert. 

Die  Prüffelder  der  Porzellanfabriken  für  Herstellung  von  Iso- 
latoren für  Zwecke  der  Elektrotechnik  umfaßten  im  herkömm- 
lichon  Ausbau  moist  nur  dio  rein  eli^ktrischcn  Untersuchungsein- 


beraus  ein  Urteil  über  die  Güte  der  Lieferungen  zu  gewinnen  und 
dann  auch  bei  der  Abnahme  der  Ware  die  vom  Verband  Deutscher 
Elektrotechniker  vielfach  vorgeschriebenen  Prüfungen  durch- 
führen zu  können. 

Die  Porzellanfabriken  Hermsdorf  S.-A.  und  Freiberg  i.  Sa. 
haben  die  Notwendigkeit  solcher  für  jeden  Fall  ausreichenden 
Prüfanlagen  erkannt  und  sich  in  großzügigster  Weise  hierfür  ein- 
gerichtet, so  daß  die  Laboratorien  alle  diejenigen  Geräte  für  Por- 
izellanprüfungen  enthalten,  die  in  dieser  Vielseitigkeit  bisher 
wohl  nur  in  staatlichen  Anstalten  zu  finden  waren. 

Die  gesamten  Prüf-  und  Versuchsfelder  des  Hermsdorfer 
Werkes  sind  in  einem  besonderen  für  diesen  Zweck  geschaffenen 
Gebäude  untergebracht.  Die  elektrischen  Einrichtungen,  die  eben- 
falls erhebliche  Erwei1>erungen  erfahren  haben,  arbeiten  mit  dem 


rsuchsfeldgebä 


Porzellanfabrik  Hermsdorf. 


richtungen  für  die  Beurteilung  der  Erzeugnisse  insonderheit  für 
Hochspannungsisolatoren;  nur  ganz  nebenbei  fanden  sich  teils 
sogar  nur  behelfsmäßigie  Einrichtungen,  um  Freileitungsisola- 
toren auf  Biegung,  Hänge-  und  Abspannisolatoren  auf  Zug  zu 
prüfen.  In  wenigen  Fällen  bestanden  wirkliche  Materialprüf- 
maschinen für  Zug-,  Biege-  und  vielleicht  auch  Druckprüfungen; 
teilweise  behalf  man  sich  mit  der  Inanspruchnahme  der  staatlichen 
Prüfanstalten. 

Das  Gebiet  der  rein  mechanisch-technischen  Prüfungen  hat 
jedoch  sowohl  für  die  Werkstoff-  wie  für  Fertigprüfungen  so 
große  Wichtigkeit  erhalten,  daß  ein  neuzeitlich  ausgebautes  Por- 
zellanisolatoren-Werk unmittelbar  in  der  Lage  sein  muß,  die  Er- 
zeugnisse selbst  zu  prüfen  und  so  schon  aus  einer  Teilfabrikation 


mechanischen  Laboratorium  wechselseitig  Hand  in  Hand,  so  daß 
auf  diese  Weise  volle  Gewähr  gegeben  ist  für  i;orgfältig.<tc"  Über- 
wachung der  Fabrikation.  Andererseits  bieten  die  Anlafzen  alle 
Mittel  zum  eingehendsten  wissenschaftlichen  und  praktisclien 
Studium  an  neuen  Massen  und  an  Neukonstruktionen. 

Abb.  1  zeigt  eine  Ansicht  der  Gebäude  für  die  gesamten  Prüf- 
und  Versuchsräume.  Die  hier  zu  beschreibenden  mechanisch- 
technischen Einrichtungen  befinden  sich  im  linken  Flügel;  der 
Maschinensaal  ist  in  seinem  Grundriß  in  Abb.  2  wiedergegeben, 
während  Abb.  3  eine  Innenaufnahme  zeigt. 

Bei  dem  Aufbau  des  Gesamtlaboratoriums  ging  man  sofort 
von  der  Absicht  aus,  alle  Prüfeinricbtungen  zu  schaffen,  die  für 
jede  überhaupt  in  Betracht  kommende  Untersuchungsform  erfor- 
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derlich  werden  konnten,  wobei  sowohl  reine  Werkstoffproben  -wie 
die  Fertigware  berücksichtigt  wurden.  Alle  Geräte  sollten  dabei 
den  neuesten  Forderungen  der  Materialprüflecbnik  entsprechen; 
bi=?her  bestehende  behelfsmäßige,  bei  denen  Kraftaufwendung  und 


flüssigkeitsverbrauch  für  den  Einzelversuch  ist  verhältnismäßig 
gering,  da  Porzellankörper,  selbst  mit  Armaturteilen,  nur  eine 
'^olir  "eringc  Dehnung  bzw.  Quetschung  ergeben.  Es  ist  so  mög- 
lirli  °Mno""aiiz(;  Reihe   von  Versuchen   zu  erledigen,  ehe  der 


Kraftablesung  unzuverlässig  waren,  wurden  grundsätzlich  ausge- 
schieden und  durch  zeitgemäße  Einrichtungen  ersetzt. 

Zur  Erfüllung  der  verschiedenen  Aufgaben  konnten  z.  T.  Ma 
schinen  bekannter  Ausführungsformen  benutzt  werden,  z.  T, 
waren  Sonderkonstruktio- 
nen als  Zusätze  für  diese 
auszubilden,  teils  mußten 
auch  ganz  neue  Maschinen 
und  Sondergeräte  durch- 
konstruiert werden. 

Vor  der  Einrichtung 
des  Laboratoriums  war  zu 
überlegen,  welche  Kräfte 
für  die  einzelnen  Ma- 
schinen aufzuwenden 
waren,  denn  hiernach  rich- 
tete sich  die  Antriebsart. 
Als  schwerste  Maschine 
kam  eine  Presse  für  500  t 
in  Frage,  für  deren  An- 
trieb nur  hydraulischer 
Druck  benutzbar  war,  der 
dann  für  alle  neuen  Ma- 
schinen übernommenen 
wurde,  zumal  elektrischer 
Antrieb  sich  bei  einer 
früher  beschafften  Ma- 
schine   für    die  Eigenart 

der  Porzellanprüfung 
nicht  recht  bewährt  hatte. 

Als  Kraftspeicher  wurde 
die  im  Grundriß  Abb.  2  (1) 
in  der  hinteren  Ecke  ste- 
hende dr&ikolbige  automa- 
tisch elektrisch  betätigte 
Pumpenanlage  gewählt, 
die  in  Abb.  4  einzeln  ge- 
zeigt ist.  Die  beiden  senk- 
recht stehenden  Flaschen 
bilden  den  Drucksammler, 
eine  Luftmenge  wird  durch 
die  Flüssigkeitspumpe  auf 
einen  Druck  von  350  at 

gebracht,  der  dann  rück-  ,     ,       .  , 

wärts  wirkend  wieder  zum  Betriebe  der  einzelm 


hanisch-lechnlschen  Laboratoriums. 

niedrigste  zulässige  Flüssigkeitsdruck  von  175  at  erreicht  wird 
und  die  Pumpe  wieder  arbeiten  muß.  In  diesem  Falle  setzt  der 
auf  Abb  4  rechts  neben  dem  Anlasser  sichtbare  Selbstregler 
ein  und  bringt  diesen  in  die  Betriebsstellung.    Die  Laufzeit  ist 


Abb.  3.  Innen-Teilansicht  des  mechanisch-technischen  Laboratori 


waits  wiiK^uu  ...  -rV-l-T  Prüfmaschinen 

zur  Verfügung  steht.  Die  Pumpe  selbst  befindet  sich  nach  Auf- 
ladung in  Ruhe.  Die  Versuche  können  also  ohne  jedes  störende 
Nebengeräusch  ausgeführt  werden,  ein  Umstand,  der  gerade  bei 
Porzellanprüfungen    außerordentlich    wichtig    ist.     Der  Preß- 


gering, der  Betriebsdruck  ist  bald  wieder  aufgefüllt,  die  Abschal- 
tung erfolgt  ebenfalls  selbsttätig.  Der  an  der  Prüfmaschine  be- 
schäftigte Ingenieur  braucht  sich  somit  um.  seine  Antriebskraft 
nicht  zu  sorgen,  er  kann  seine  volle  Aufmerksamkeit  der  jewei- 
ligen Aufgabe  zuwenden. 
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anlagen  zu  erkennen.  Ohne  auf  Versuchsreihen  und  Einzelbruch- 
werte einzugehen,  sei  erwähnt,  daß  Körper  dieser  Größe  eine 
Lastaufnahme  zulassen,  die  etwa  dem  Inhalt  eines  kleinen  Güter- 
zuges von  15  Wagen  zu  je  15  t  entspricht.  Die  Versuchsstücke 
werden  in  der  Presse  nicht  nur  einer 
einmaligen  Prüflast,  sondern  sogar 
mehrfachen  Wechsellasten  unterwor- 
fen, die  sie,  ohne  Rißbildung  zu  zei- 
gen, aushalten  müssen,  ehe  sie  als  ge- 
prüft das  Werk  verlassen. 

Die  Untersuchung  auf  Rißbildung 
erfolgt  nicht  nur  nach  dem  Gehör,  son- 
dern jedes  Stück  wird  nach  der  Prü- 
fung noch  einer  Tuschprobe  unterwor- 
fen. Di©  oft  nicht  einmal  mit  der 
Lupe  erkennbaren  Risse  nehmen  die 
Farblösung  begierig  auf  und  machen 
sich  deutlich  kenntlich.  In  Abb.  6  ist 
die  so  behandelte  Fläche  eines  Ver- 
suchskörpers, der  bis  zum  Bruch  be- 
lastet war,  in  natürlicher  Größe  wie- 
dergegeben. Erwähnt  sei  noch,  daß 
die  Druckflächen  derartiger  Isolatoren 
grundsätzlich  sorgfältig  plan  und  pa- 
rallel geschliffen  werden,  wozu  Son- 
dermaschinen zur  Verfügung  stehen. 
Höhe  und  Durchmesser  der  Proben 
sind  gleich  bemessen.  _ 

Die  hohen  Säulen  der  Presse  sind  gewählt,  um  auch  hohe 
Isolatorenkonstruktionen,  wie  sie  z.  B.  iur  i  roiluftstutzer  lur 
Spannungen  von  110  und  150  kV  benotigt  werden,  der  Druck- 
prüfung unterwerfen  zu  können. 


Abb.  8.  Druckeinrichtung:  i 
30  t  Zerreißmaschine  n 
Meßdose. 


Abb.  9.  20  t-Zorreißi 


Die  nächste  der  Druckanlage  angeschlossene  Einrichtung  im 
Grundrißplan  Abb.  2  (3)  ist  eine  stehende  30  t-Zerreißma- 
s  c  h  i  n  e  ,  deren  Einzelheiten  aus  Abb.  7  erkennbar  sind. 

Die  Gesamtanordnung  ähnelt  der  der  Presse.  Der  Zylinder 
liegt  auch  hier  im  Fundament,  die  Widerlage  bildet  das  obere 
feste  Querhaupt,  Manometertafel  und  Steuersäule  sind  in  der 
Hauptsache  gleich  ausgebildet. 

Im  einzelnen  bestehen  erhebliche  Abweichungen,  die  durch  die 
Verwendungsart  und   Betriebsweise  bedingt  sind.     Durch  den 


Zylinderdeckel  ist  eine  Kolbenstange  geführt,  die  über  einem 
Kreuzkopf  die  untere  Spann-  bzw.  Zugeinrichtung  trägt.  Der 
obere  Einspannteil  ist  gleichartig  durchgebildet,  er  hängt  bei  der 
in  Abb.  7  dargestellten  Prüfung  eines  Einzelkappen-Abspann- 
isolators an  einem  Verlängerungseinsatz,  der  seinerseits  auf  einen 
aus  dem  oberen  Querjoch  herauskommenden  Zugbolzen  aufge- 
schraubt ist.  Die  Maschine  ist  von  vornherein  mit  besonders 
langen  Seitenständern  gebaut,  um  auch  die  Prüfung  von  ganzen 
Isolatorketten  bis  zu  6  Gliedern  zu  ermöglichen. 

Die  Kraftmessung  geschieht  hier  in  Rücksicht  auf  die  bei 
kleineren  Lasten  doch  schon  störende  Manschettenreibung  im 
Gegensatz  zur  Presse  nicht  im  Zylinder,  sondern  der  Druck  wird 
von  der  im  oberen  Querhaupt  liegenden  Meßdose  in  einer  von  der 
Kraftrohrleitung  unabhängigen  Kupferrohrleitung  auf  die  Mano- 
metersäule übertragen.  Hier  sind  wieder  vier  Einzelinstrumente, 
u.  zw.  eines  für  die  Gesamtlast,  eines  für  6  t  und  zwei  Kontroll- 
geräte angeordnet.  Besondere  Schutzeinrichtungen  bewahren  auch 
hier  wieder  die  Zeiger  vor  plötzlichen  Stößen  beim  Bruch  der 
Proben.  Über  den  Manometern  ist  noch  ein  selbstarbeitendes 
Zeichengerät  angeordnet,  das  den  Verlauf  der  Prüfung  graphisch 
darstellt. 


Abb.  10.  Biegegerät  für  Freileitungs-Stützenisolatoren. 


Abb.  7  gibt  den  Einbau  für  Kappenisolator-Prüfungen  kurz 
vor  dem  Versuch  an,  lediglich  der  hochgeschobene  Schutzkorb 
wird  noch  heruntergezogen  und  die  Lastaufgabe,  also  der  Einlaß 
der  Preßflüssigkeit  auf  die  Kolbenoberseite  kann  beginnen. 

Erwähnt  sei,  daß  es  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf  vermöge 
des  von  ihr  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schwesterwerk  Freiberg  aus- 
gearbeiteten Teleokittes,  der  überdies  die  gleiche  Wärmedehnung 
wie  Porzellan  besitzt,  gelungen  ist,  an  Kappenisolatoren  besonders 
hohe  Festigkeitswerte  zu  erreichen.  Oft  liegen  die  Bruchwerte 
zwischen  5  bis  6000  kg,  teilweise  sogar  darüber;  wiederholt  kommt 
es  vor,  daß  dabei  nicht  das  Porzellan,  sondern  die  Eisenteile  zer- 
reißen.  Abb.  7  zeigt  neben  der  Maschine  einige  derartige  Körper. 

Die  oben  behandelte  Zerreißmaschine  läßt  eine  außerordent- 
lich vielseitige  Verwendung  zu.  Mit  Hilfe  von  besonderen  Ein- 
sätzen können  Hewlett-Isolatoren,  deren  Bruchwert  ebenfalls  bei 
5000  kg  liegt,  und  andere  Konstruktionen  untersucht  werden; 
sogar  Druckprüfungen  bis  30  t  (Abb.  8)  und  Biegeprüfungen,  wie 
z.  B.  für  Durchführungen  kleinerer  Abmessungen  (Abb.  3),  werden 
ausgeführt.  Die  ganze  Arbeitsweise  ist  außerordentlich  schnell 
und  bequem. 

Die  Prüfungen  sind  bei  Bruchproben  infolge  der  großen 
Splitterwirkung  des  vorliegenden  Werkstoffes  nicht  ohne  Gefahr, 
es  sind  darum  Schutzkörbe  und  Schutzschilde  als  Deckung  der 
den  Versuch  ausführenden  Ingenieure  nötig. 

Die  verschiedenen  Prüfeinrichtungen,  wie  die  sonst  im  allge- 
meinen Maschinenbau  üblichen  Konstruktionen,  lassen  nun  eine 
ganze  Reihe  von  Prüfungen,  die  die  Isolatorentechnik  verlangt, 
nicht  zu.  Die  Porzellanfabrik  Hermsdorf  hat  aus  diesen  Bedürf- 
nissen heraus  und  in  der  Absicht,  stets  nur  in  jeder  Richtung 
durchgeprüfte  Ware  zur  Ablieferung  zu  bringen,  eine  allen  noch 
bestehenden  Notwendigkeiten  entsprechende  Maschine  selbst  ent- 
worfen, zum  Patent  angemeldet  und  in  Auftrag  gegeben.  Die  In- 
betriebnahme wird  in  wenigen  Wochen  erfolgen. 

Die  Anordnung  ist  hier  liegend  gewählt,  der  Antrieb  wieder 
hydraulisch  von  der  Pumpe  aus,  die  Kraftablesung  mit  Meßdose, 


4.  Mai  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.   Heft  18. 


609 


wie  bei  der  30  t-Maschine,  der  Aufstellungsort  ist  aus  dem  Grund- 
rißplan Abb.  2  (4)  zu  entnehmen.  Konstruktionseinzelheiten  dieser 
Maschine  können  noch  nicht  veröffentlicht  werden,  solange  das 
Patentverfahren  noch  schwebt.  Es  sei  nur  angedeutet,  daß  die 
ganze  Anordnung  außerordentlich  vielseitige  Prüfungsmöglich- 
keiten rein  mechanischer,  thermischer  und  elektrischer  Art,  oder 
auch  diese  gemeinsam  unter  Anwendung  auf  die  verschiedensten 
Isolatorenformen  gestattet,  die  Maschine  ist  also  eine  Universal- 
einrichtung im  weitesten  Sinne.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Konstruktionseinzelheiten,  Spannungsmöglichkeiten  und 
Kraftaufwendungen  muß  für  später  vorbehalten  werden. 


Eine  weitere  Zerreißmaschine,  u.  zw.  für  eine 
Höchstlast  bis  zu  20  t  gibt  der  Gesamtgrundrißplan  Abb.  2  (5)  an. 
Es  ist  dies  eine  Maschine  im  Aufbau  ähnlich  derjenigen  für  30  t, 
die  Abb.  9  läßt  jedoch  einige  prinzipielle  Unterschiede  erkennen. 


Abb.  12.  Meßgerät  zur  Bestimmung  v 


ädehnungskoc 


Der  Antrieb  geschieht  von  Hand  (der  früher  benutzte  elektrische 
Antrieb,  der  durch  Motor-  und  Riementriebgeräusche  störte,  ist 
verlassen),  die  Kraft  wirkt  von  unten  durch  Schneckenrad  und 
Spindel,  die  Kraftablesung  erfolgt  durch  Laufgewichtswage. 

Die  Prüfmöglichkeiten  sind  die  gleichen  wie  bei  der  30  t- 
Maschine,  die  Bedienung  ist  weniger  bequem,  sie  erfordert  auch 
mehr  Personal.  Die  Anlage  eignet  sich  darum  besser  für  Dauer- 
prüfungen, es  werden  hier  in  der  Hauptsache  Isolatorenketten 
längere  Zeit  betriebsmäßiger  Belastung  unterworfen. 

Eine  sinngemäße  Prüfmöglichkeit  für  Freileitungs-Stützen- 
isolatoren,  also  ausschließlich  für  D  a  u  e  r  b  e  1  a  s  t  u  n  g,  ist  in 
dem  Gerät  nach  Abb.  10,  Abb.  2  (6),  neu  geschaffen.  Die 
Belastung  geschieht  hier  durch  eine  je  nach  der  Isolatorengröße 


Abb.  14.  Tauchgerät  für  Prüfung  auf  Tempen 


Eine  weitere  Zerreißmaschine  machte  sich  noch  für 
kleine  Isolatoren,  wie  beispielsweise  Straßen- und  Grubenbahnen- 
isolatoren und  für  feinere  Messungen  bei  Werkstoffprüfungen 
erforderlich.     Die  Abb.  11   zeigt  das  Gesamtbild,  Abb.  2  (7) 
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den  Standort.  Die  Höchstlast  beträgt  nur  1  t,  der  Antrieb  konnte 
darum  von  Hand  gewählt  werden.  Die  Kraftmessung  geschieht 
wieder  durch  Meßdose  und  zwei  Manometer  für  1000  und  500  kg. 
Vom  Kontrollmanometer  konnte  hier  abgesehen  werden,  da  beide 
Instrumente  wechselseitig  zum  Vergleich  benutzt  werden  können. 
Für  diese  Prüfeinrichtung  konnte  in  der  Hauptsache  eine  normale 
Ausführung  benutzt  werden,  nur  gewisse  kleinere  Abänderungen 
sind  borücksichtigt  worden. 


Abb.  15.   Martens  Spiegelgerät  für  die  Maschineneichung. 


Weitere  Feinmeßgeräte  sind  aus  den  Abb.  12  und  13,  Grund- 
rißplan Abb.  2  (8  u.  9)  zu  erkennen.  Die  erste  zeigt  eine  Vorrich- 
tung zur  Bestimmung  der  Ausdehnung  und  Q  u  e  1 1  u  n  g  von 
Stäben  aus  Porzellan  (Masseprüfung),  Zement,  Kitt  u.  dgl.  unter 
verschiedenen  Temperaturen,  eine  Untersuchung,  der  ganz  beson- 
dere Wichtigkeit  zukommt  und  der  die  Werkstoffe   in  regel- 


mäßigen Abständen  unterworfen  werden.  Abb.  13  gibt  ein  Pendel- 
schlagwerk von  10  cmkg  Arbeitsinhalt  wieder,  das  sich  für  die 
Beurteilung  verschiedener  Massen  und  der  Brände  untereinander 
als  unentbehrlich  erwiesen  hat. 

Eine  von  den  Porzellanfabriken  Hermsdorf  und  Freiberg  seit 
langem  geübte  Prüfart,  wie  sie  neuerdings  vom  VDE  auch  vor- 
geschlagen ist,  wird  mit  dem  in  neue  bequeme  Form  gebrachten 
Tauchgerät  nach  Abb.  14,  Abb.  2  (10),  an  allen  Lie- 
ferungen stichprobenweise  vorgcnonnuen.  Die  Isolatoren  werden 
mehrmals  abwechselnd  in  Was.-er  von  Piaumtemperatur  und  von 
höheren  Wärmegraden  getaucht.  Die  vom  VDE  empfohlenen 
Wärmeprüfungen  hält  Hermsdorfporzellan  anstandslos  aus, 
■wiederholte  Versuche  haben  sogar  die  vorzügliche  Temperatur- 
beständigkeit bis  100«  C  ergeben.  Ein  Zusatzgerät  gestattet  hier 
auch  Prüfungen  unter  Zug  und  Temperatureinfluß  zugleich. 

Prüfungen  auf  Saugfähigkeit  des  Scherbens,  wie  sie 
ebenfalls  vom  VDE  verlaugt  werden,,  bedingen  keine  besonderen 
Einrichtungen,  so  daß  von  deren  Beschreibung  an  dieser  Stelle 
abgesehen  werden  kann.  Die  Notwendigkeit  solcher  Unter- 
suchungen erübrigt  sich  sogar  im  allgemeinen,  da  normal  ge- 
branntes deutsches  Hartporzellan  auch  in  unglasiertem,  frisch  auf- 
geschlagenem Scherben  vollkommen  dicht  ist.  Einzelne  Fehl- 
brände sind  dem  geübten  Auge  auch  schon  ohne  Anfärbung 
kenntlich. 

Von  weiteren  Untersuchungseinrichtungen  seien  erwähnt:  ein 
Gerat  zur  Bestimmung  der  Biegefestigkeit  und  des 
Elastizitätsmoduls  an  Werkstoffproben,  ferner  ein  Mi- 
kroskop zur  Dünnschliffbetrachtung  und  sonstige 
Hilfsmittel,  auf  die  im  einzelnen  einzugehen  sich  hier  erübrigt. 

Die  weiteren  Nummern  in  Abb.  2  (11  bis  18)  geben  Hilfs- 
mittel, wie  Apparateschränke,  Arbeitstische,  Reserveteiltafeln 
u.  dgl.  au. 

Die  Gesamtanlage  wird  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  insbe- 
sondere richtiges  Arbeiten  der  Prüfmaschinen  regelmäßig  über- 
holt. Die  Eichung  und  Kontrolle  geschieht  mit  Hilfe  von 
Stahlzylindern  nach  dem  Verfahren  von  Martens  mit  dem  Spiegel- 
gerät, dessen  Anwendung  in  Abb.  15  gezeigt  ist.  Di©  allgemeine 
Anwendung  desselben  muß  in  dieser  Arbeit  als  bekannt  voraus- 
gesetzt werden. 

Die  Beschreibung  der  mechanisch-technischen  Prüfeinrichtun- 
gen dürfte  wohl  bewiesen  haben,  in  welch  vielseitiger  Weise  die 
Porz&llanfabriken  Hermsdorf  und  Freiberg  bestrebt  sind,  ihre 
Erzeugnisse  nach  dem  neuesten  Stande  der  Technik  dauernd  zu 
überwachen  und  weiter  zu  vervollkommnen,  um  so  der  Elektro- 
technik stets  hochwertigste  Ware  liefern  zu  können. 


Die  Lichttechnische  Ausstellung  in  Karlsruhe. 

Von  J.  Teichmüller,  Karlsruhe  i.  B. 


Im  Anschluß  an  den  1.  Jahrestag  der  Lichttechnischen  Gesell- 
schaft (Südwestgruppe  der  DBG)  fand  in  Karlsruhe  vom  3.  bis 
12.  März  dieses  Jahres  eine  lichttechnische  Ausstellung  statt,  die 
mit  der  Absicht  veranstaltet  war,  der  Allgemeinheit  die  Begriffe 


Abb.  1. 


der  guten  und  schlechten  oder  falschen  Beleuchtung  und  ihre 
praktische  Bedeutung  an  Beispielen  in  Innenräumen  vor  Augen 
zu  führen.    Diese  Absicht  ist  vollständig  erreicht  worden. 

Die  Ausstellung  fand  in  zwei  Wohnungen  eines  Neubaues 
ßtatt,  die  von  dem  Bauherrn,  dem  Bad.  Finanzministerium,  für 
diesen  Zweck  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren.  Im  ganzen 
konnten  einschließlich  der  Flure  und  des  Treppenhauses  17  Räume 
benutzt  werden;  der  in  Abb.  1  beigezeichnete  Plan  zeigt  ihre 
Lage  und  die  Anordnung  der  Lampen  und  derjenigen  Möbel,  die 
für  das  zu  Zeigende  von  Wichtigkeit  waren.  Die  Besucher  wur- 
den von  Studenten,  die  sich  hierfür  freiwillig  zur  Verfügung  ge- 


stellt hatten,  in  Gruppen  durch  die  Räume  geführt  und  dabei  durch 
sachkundige  Erklärungen  auf  alles  Beachtenswerte  hingewiesen. 
—  Wir  folgen  einer  solchen  Führung: 

Im  Treppenhause,  Raum  1,  leuchtet  dem  Eintretenden  die 
aus  Glimmlampen  hergestellte  Schrift  „Lichttechnische  Gesell- 
schaft Karlsruhe  1922"  entgegen^). 

Ein  BlicK  in  die  Flure  2  und  10,  rechts  und  links,  gibt  uns  die 
erste  Gelegenheit  zu  einem  Vergleiche  zwischen  guter  und 
schlechter  Beleuchtung:  rechts  das  angenehme  Licht  einer  von 
diffus  durchscheinenden  Glocken  reflektorlos  umgebenen  Glüh- 
lampe, links  die  gleiche  Lampe,  aber  nackt  und  mit  einem  Blech- 
reflektor ausgerüstet,  der  kaum  eine  andere  Wirkung  hat,  als 
daß  er  einen  scharfen  Schatten  an  die  Decke  wirft. 

Die  nachteilige  Wirkung  dieser  Beleuchtungsart  zeigt  sich 
besonders  deutlich  im  ersten  Zimmer,  Nr.  3;  zu  seiner  Beleuch- 
tung dient  eine  nackte,  mit  einem  IBlechreflektor  ausgestattete 
Glühlampe,  die  in  der  Mitte  des  Zimmers  aufgehängt  ist  und  eine 
mittlere  Horizontalbeleuchtung  von  45  Lx  hervorruft.  Ein  schwar- 
zer Schattenklecks  auf  der  Decke  quittiert  das  Vorhandensein  des 
Reflektors.  Ohne  diesen  ist  die  Beleuchtung  unmeßbar  geringer. 
Di©  scharfen  Eigen-  und  Schlagschatten  aller  im  Raum  befind- 
lichen Gegenstände  stören  das  Auge,  dessen  Sehschärfe  schon 
durch  die  stark©  Blendung  erheblich  herabgesetzt  ist,  empfind- 
lich und  schließen  jede  gefällige,  geschweige  denn  künstlerische 
Wirkung  der  Gegenstände  aus.  Für  das  Arbeiten  am  Schreib- 
tische, wobei  man  seinen  eigenen  Schlagschatten  auf  der  Schreib- 
fläche hat,  ist  die  Beleuchtung  völlig  untauglich.  Ebenso  wenig 
taugt  sie  zur  Beleuchtung  des  Bücherschrankes  an  der  Wand, 
aus  dem  man  etwa  ein  Buch  entnehmen  will. 


')  Leider  kamen  die  Lampen  mit  eroßer  Verspätung  an;  die  Schrift  wurde 
deshalb  nachträglich  noch  in  dem  Schaufenster  eines  an  der  Hauptgeschäfts- 
straße gelegenen  großen  Installationsgeschäftes  ausgestellt. 
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Im  Gegenteil  hierzu  zeigt  das  zweite  Zimmer,  Nr.  4,  die 
angenehme  Beleuchtung  durch  eine  Glühlampe,  die  in  einer  mo- 
dernen Leuchte  (Beleuchtungskörper)  für  halbindirektes  Licht 
untergebracht  ist.  Es  ist  überraschend,  wie  groß  der  Gegensatz 
dieser  diffusen  Beleuchtung  mit  ihren  weichen  Schatten  und  aus- 
geglichenen Kontrasten  zur  vorigen  Beleuchtung  —  auch  auf  dem 
Schreibtische  und  im  Schranke  —  ist. 

Im  Zimmer  Nr.  5  ist  eine  dreiarm  ige»  Krone  aus  der  „guten 
alten  Zeit"  vor  30  oder  40  Jahren  aufgehängt,  die  in  ihrer  reichen 
Kenaissance-Ornamentik  in  Eisen  und  Kupfer  und  den  aus  Zier- 
glas in  geschwungenen  Linien  hergestellten  sogenannten  Reflek- 
toren der  im  übrigen  nackten  Glühlampen  so  wundernett  aussieht 
—  bei  Tage;  bei  Abend,  wenn  die  Lampen  eingeschaltet  sind,  kann 
man  die  schöne  Ornamentik  vor  Blendung  nicht  sehen.  Die  Re- 
flektoren können  hiervor  nicht  schützen;  lichttechnisch  haben  sie 
nur  die  Wirkung,  daß  sie  die  Lampen  hindern,  ihr  Licht  unge- 
schwächt auf  die  gut  reflektierende  Decke  strahlen  zu  lassen. 
Die  Schlagschatten  werden  durch  das  Vorhandensein  von  3  Lam- 
pen im  Gegensatze  zu  der  einen  Lampe  in  Nr.  3  natürlich  gegen- 
seitig stark  aufgehellt,  sind  aber  gerade  in  ihrer  Vielheit  bei  immer 
noch  beträchtlicher  Schärfe  verwirrend.  —  In  dem  Räume  wird 
außerdem,  nach  Ausschaltung  des  Kronleuchters,  die  Unzulänglich- 
keit der  Allgemeinbeleuchtung  durch  eine  gewöhnliche  Tischlampe 
gezeigt,  mag  die  Beleuchtung  des  Arbeitsplatzes  auch  noch  so 
gut  sein.  Ja,  je  stärker  diese  ist,  um  so  stärker  ist  der  Kontrast 
gegen  die  dunkleren  Stellen  im  Zimmer  und  um  so  schwerer  findet 
sich  das  auf  Hell  adaptierte  Auge  an  diesen  Stellen  zurecht,  und 
das  führt  bei  häufigem  Wechsel  der  Adaptation  zur  Ermüdung 
des  Auges. 

Zimmer  Nr.  6  ist  als  Büroraum  ausgestattet.  Die  von  einem 
modernen  iBeleuchtungskörper  gelieferte  Allgemeinbeleuchtung 
läßt  als  solche  nichts  zu  wünschen  übrig.  Auch  die  Beleuchtung 
der  beiden  Schreibtische,  des  einen  durch  eine  Hängelampe,  des 
anderen  durch  eine  Stehlampe,  ist  gut;  in  beiderlei  Lampen  sorgen 
die  Beleuchtungskörper  dafür,  daß  das  Licht  in  möglichster  Stärke 
nur  auf  die  Tischfläche,  niemals  aber  unmittelbar  ins  Auge  fällt. 
Aber  man  kann  hier  beobachten,  daß  man  auch  mit  guten  Lampen 
schlecht  beleuchten  kann.  Außer  den  gut  beleuchteten  links 
vor  dem  Arbeitenden  aufgehängten  oder  aufgestellten  Lampen  sind 
nämlich  noch  die  gleichen  Lampen  gerade  vor  dem  Arbeiten- 
den angebracht.  Benutzt  er  diese,  so  wird  das  auf  die  Schreib- 
fläclie  geworfene  Licht,  soweit  diese  spiegelnd  reflektiert,  gerade 
in  die  Augen  zurückgestrahlt.  Das  macht  das  Lesen  der  auf  den 
Tischen  aufliegenden  Zeitschriften  aus  stark  satiniertem  Papier 
oder  von  mit  Tintenstift  geschriebener  Schrift  unmöglich. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Schreibtischbeleuchtung  mit  guten, 
wenn  auch  teilweise  falsch  aufgestellten  oder  aufgehängten  Lam- 
pen sehen  wir  in  Raum  7  eine  durch  die  Lampe  selbst  schlechte 
Schreibtischbeleuchtung.  Die  Lampe  ist  eine  der  bekannten  mit 
nackter  Glühlampe  imd  flachem  Blechreflektor  ausgestatteten 
Stehlampen,  wie  man  sie  so  oft  durch  einen  improvisierten  Papier- 
schirm abgeblendet  sieht. 

Sehr  lehrreich  wirkt  in  diesem  Räume  die  Beleuchtung  an 
einem  großen  Spiegel  eines  Spiegelschrankes,  lehrreich  und  unter- 
haltend, und  zwar  in  einem  solchen  Grade,  daß  der  Spiegel  immer 
von  einer  Gruppe  lachender  Menschen  umstellt  ist,  die  die  Maß- 
nahmen des  Vorführenden  wiederholen:  Zur  Beleuchtung  ist 
eine  von  einem  halbzylindrischen  Blechreflektor  einseitig  um- 
gebene nackte  Glühlampe  vorhanden.  Der  naive  Mensch  pflegt, 
wenn  er  sich  im  Spiegel  beschauen  will,  nicht  sich,  sondern  den 
Spiegel  zu  beleuchten.  Richtet  man  aber  den  Reflektor  dement- 
sprechend, so  sieht  man  sich  entweder,  durch  das  vom  Spiegel 
zurückgeworfene  Licht  der  Glühlampe  beleuchtet,  aber  auch  ge- 
blendet, nur  recht  dürftig.  Dreht  man  den  Blechhalbzylinder  um 
180  Grad,  so  wird  man  selbst  gut  beleuchtet  und  kann  sich  des- 
halb auch  im  Spiegel  gut  sehen,  vorausgesetzt,  daß  man  seine 
Augen  gegen  die  Lampe,  etwa  mit  der  Hand,  abschirmt.  Diese 
Wirkung  kann  man  durch  ein  Matt-  oder  Opalglas  vor  dem  Re- 
flektor besser  erreichen  und  gleichzeitig  dabei  die ,  wertvolle 
Beobachtung  machen,  daß  trotz  Verminderung  des  Lichtstroms, 
also  der  Beleuchtung,  die  Erkennbarkeit  vergrößert  sein  kann, 
daß  es,  mit  anderen  Worten,  mehr  auf  die  Qualität  als  auf  die 
Quantität  des  Lichtes  ankommt.  Die  Qualität  wird  hier  durch 
die  Diffusität  und  Blendungsfreiheit  gehoben,  und  zwiar  so  sehr, 
daß  der  Verlust,  der  zweifellos  dabei  in  Kauf  genommen  werden 
muß,  weit  mehr  als  aufgewogen  wird.  Blendungsfreiheit  kann 
man  auch  ohne  Verlust,  nämlich  dadurch  erreichen,  daß  man  die 
Lampe  über  den  Blendungswinkel  hinaus  hebt.  Der  Nachteil  des 
einseitig  gerichteten  Lichtes  kann  unter  Umständen  gering  sein, 
z.  B.  dann,  wenn  man  sich  zum  Frisieren  beleuchten  will;  aller- 
dings wird  man  da  im  lallgemeinen  etwas  zerstreuteres  Licht 
wünschen. 

Auf  dem  Spiegelschrank  ist  ein  kleiner  Reklame-Projektions- 
apparat aufgestellt,  der  seine  Lichtbilder  so  scharf  auf  den  Fuß- 
boden oder  die  Wand  wirft,  daß  sie  auch  noch  gut  zu  sehen  sind, 
wenn  die  Spiegellampe  oder  die  Tischlampe  brennt. 

Wir  folgen  der  Führung  nach  Raum  11.  Dieses  Zimmer  ist 
mit  einer  in  der  Mitte  aufgehängten  Lampe  in  einem  neuen  Be- 
leuchtungskörper beleuchtet:  die  nackte  in  der  unteren  Hälfte 


malte  Glühlampe 


bleu. hl 


Liclit 


gestalteten  Blech- 
en hinabreicht,  daß 
II  Strahlen  getroffen 
'  Is  zur  diffusen  Ab- 
li  oben  strahlt  das 
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werfen,  weil  der  Knlim  lixT 
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die  Schatten  rcr-ht  '-cli  i'  .  _  :  -i  :i  .  men, 
sind  im  Innci'n  ilr-   l;  :  n,.  i.     /     ;  ni,  'l.i:  so 

verstellbar  sin-l,  .hil-  ....  •  •  l...iirn  au  all<  n  vier  Wiiti-Ien  in 
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Raum  12  uiul  J.'.nnn  K,  -..leM.  !i  zu^,•^^H^en.  fl,..i.li.r  konnten 
keine  unmittelbar  nebonoinander  lietiiMiden  Ziniiin  r  lihlt  wer- 
den.) Sie  sind  ungefähr  gleich  groß,  sind  au  Imm  (Iimh  von  zwei 
gleichgroßen  und  durch  gleiche  Leuchten  gleich  tcolomit imi  J^lcht- 
strömen  beleuchtet.  In  dem  einen  Zimmer  aber  ist  ilie  ßi'h'iich- 
cung  erheblich  stärker  als  im  andern,  lediglieli  weil  dio  Tupele 
des  ersteren  heller  ist  als  des  letzteren.  Eine  Messung  der  liori- 
zontalbeleuchtung  in  1  m  Höhe  an  irgend  einem  Punkte  bestätigt 
diese  schon  mit  dem  bloßen  Auge  deutlich  erkennbare  Tatsache. 
Es  ist  also  nicht  so,  daß  —  wie  man  gewöhnlich  sagt  —  die  helle 
Tapete  nur  einen  helleren,  freundlicheren  Eindruck  macht,  son- 
dern der  erzeugte  Lichtstrom  wird  von  der  helleren  Tapete  meß- 
bar und  unmittelbar  empfindbar  stärker  auf  die  Meßebene  reflek- 
tiert; mit  anderen  Worten:  Der  Wirkungsgrad  der  Beleuchtung 
wird  durch  die  hellen  Tapeten  vergrößert. 

In  ähnlicher  Weise  gehören  die  beiden  folgenden  Zimmer  13 
und  14  zusammen.  Das  erstere  ist  mit  einer  Stärke  von  15  Lx, 
das  letztere  mit  200  Lx  beleuchtet.  Die  Besucher  werden  zuerst 
in  den  dunklen  Raum  geführt  und  darin  durch  Erklärungen  sei- 
tens des  Führers  so  lange  unterhalten,  bis  die  Augen  vollkommen 
adaptiert  sind.  Man  kann  dann  sofort  ohne  merkliche  Anstren- 
gung lesen.  Den  nun  in  Raum  14  Eintretenden  überflutet  die 
Fülle  des  Lichtes  in  dem  13  mal  so  stark  beleuchteten  Zimmer. 
Er  empfindet  diese  Lichtfülle  einen  Augenblick  mit  Unbehagen, 
das  aber  nach  der  schnell  erfolgten  Adaptation  des  Auges  einer 
wohligen  Empfindung  weicht,  etwa  wie  man  sie  durch  ein  kühles 
Bad  nach  schwülem  Tage  hat;  und  man  glaubt  es  zu  fühlen,  daß 
das  Licht  eine  hygienische  Wirkung  haben  muß.  Ebenso  bezeich- 
nend aber  ist  es  auch,  daß  den  nach  nicht  zu  kurzem  Aufenthalt 
in  dieser  Lichtflut  in  den  dunkleren  Raum  Zurückgeführten  ein 
peinliches  Unbehagen  befällt;  man  kann  es  nicht  verstehen,  daß 
man  beim  ersten  Betreten  dieses  Zimmers  nichts  davon  gespürt 
hat,  daß  man  damals  so  gut  hat  lesen  können.  —  Eine  solche 
demonstratio  ad  oculos  muß  jeden  davon  überzeugen,  daß  reich- 
liche Beleuchtung  eine  Arbeit  fördernde  Wirkung  haben  muß, 
nicht  nur  dadurch,  daß  man  besser  erkennen  kann,  sondern  auch 
durch  das  Lustgefühl,  das  sie  erweckt. 

Eine  Schaufensterbeleuchtung  in  Beispiel  und  Gegenbeispiel 
konnte  in  den  beiden  Badezimmern  der  Wohnungen,  Räumen  15 
und  9  leider  nicht  unmittelbar  nebeneinander  gezeigt  werden. 
Die  Schaufenster  sind  durch  .einfache,  sich  an  Wände,  Decke  und 
Fußboden  vollständig  anschließende  Holzrahmen  mit  Decke  und 
Tisch  dargestellt.  In  dem  ersten  haben  wir  eine  musterhaft 
schlechte  Beleuchtung  durch  zwei  nackte,  ziemlich  tief  hängende 
Glühlampen,  in  dem  anderen  eine  ebenso  musterhaft  gute,  in 
zweierlei  Weise  gelieferte:  entweder  durch  Soffittenlampen  oder 
durch  in  die  Decke  des  Schaufensters  eingelassene,  mit  diffus 
durchlässigem  Glase  abgeschlossene  Lampen.  Der  Beschauer 
kann  sich  die  eine  oder  die  andere  Beleuchtung  selbst  einschalten. 
Wer  diese  beiden  Schaufenster  nebeneinander  sieht,  kann  sich 
nicht  genug  darüber  wundem,  daß  in  den  stätltischen  Geschäfts- 
straßen viel  mehr  SehaufensteTbeleuehtungen  der  ersteren  gleichen 
als  der  letzteren;  mancher  fühlt  sich  wohl  beschämt  darüber,  daß 
er  selbst  bisher  so  urteilslos  vor  so  schlecht  beleuchteten  Fen- 
stern gestanden  hat  und  die  brutale  Vergewaltigung  seines  Auges 
sich  ruhig  bat  gefallen  lassen. 

Raum  17  ist  der  Vorführung  von  Lampen  für  künstliches 
Tageslicht  und  dessen  Wirkungen  gewidmet.  Die  Wirkung  wird  in 
einem  zweiteiligen  Schaukasten  gezeigt,  dessen  mittlere  Trenn- 
'and  vom  Boden  2  cm  absteht,  so  daß  Stoffmuster  darunter 


Teile 
nst- 


gezogen  werden  können:  sie  werden  dann  in  dem 
von  einer  gewöhnlichen  Glühlampe,  im  andern  d 
liebes  Tageslicht  liefernde  Leuchte  beleuchtet.  Die  w  irunnsr  aui 
die  meisten  Stoffe  ist  für  den,  der  die  farbenaiiderrnle  \\  irkuiig 
der  üblichen  Beleuchtung  noch  nicht  durch  almlu  he  \  orfiilirungcn 
richtig  einzuschätzen  gelernt  hat,  überraschend. 

Das  letzte  Zimmer,  Raum  8,  ist  dazu  \  i-r«  .  i: d  i  i"  !  .mpon 
oder  'Beleuchtungen  zu  zeigen,  die  su  Ii  in  -'■  in 

gutem  oder  bösem  Sinne,  auszen  Iukmi.  M.iü  ;'Pn 
mit  Reflektoren,  die  weaen  ihrer  Foriu  odei  u\- 
gun^  ihre  Aufgabe,  das  Luht  zu  Inicn  und  .  ...i-n- 

heit  zu  verändern,  unter  T  iii-tiin.lnn  aieli  .-ii.ihi.ii  vom 

Auge  abzuhalten,  nicht  erfiiUm  kr.nii.n.  1'  r  I..  -  '  .m-.^r,  von  dem 
Führer  auf  die  Fehler  anfmerk-.in.  ■s-ni  .  .  -  »int  über  die 
zahlreichen  groben  Fehler  und  ol  Irnkuieu-.  n  Luh.  iten,  die  heute 
noch  von  Fabrikanten,  die  docli  1  .u  hl-'iil.'  sein  <oiiton,  gemacht 
werden     Au<  h  Lampen,  die  dadurch  fehlerhaft  sind,  daß  die  Glüh- 
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lampen  zu  hoch  oder  zu  tief  in  der  Leuchte  stecken,  so  daß  Re- 
flektor und  Glocke  nicht  richtig  zur  Wirkung  kommen  können, 
wer-den  i,'ezeigt. 

Auch  moderne  Gaslampen,  Petroleumlampen  und  Spiritus- 
lampen sind  ausgestellt.  —  An  einer  Wand  sind  zwei  Wandarme 
angebracht,  von  denen  der  eine,  mit  nackter  Glühlampe  und  Blech- 
refleklor  ausgestattet,  die  schon  bei  der  Flurbeleuchtung  beob- 
achteten Fehler:  die  Blendung  und  den  scharfen  Schlagschatten, 
zeigt,  den  letzteren  aber  in  besonders  unangenehmer  Wirkung: 
der  Schatten,  von  einer  parabelähnlichen  Kurve  begrenzt,  zieht 
sich  in  unschöner  Weise  an  der  Wand  in  die  Höhe.  Man  sieht 
solche  Wandarme  manchmal  an  Häuserfronten,  wo  sie  dann  die 
malerische  Wirkung  eines  abendlich  beleuchteten  schönen  Hauses 
vollständig  zerstören  können.  Der  andere  Wandarm  trägt  einen 
drehbaren  Reflektor  mit  horizontaler  Achse.  Dieser  gestattet 
das  Licht  überallhin  zu  richten,  z.  B.  .auch  auf  die  Wand,  wenn 
etwa  eine  Wandtafel  beleuchtet  werden  soll.  Die  Glühlampe  selbst 
ist  dabei  dem  Auge  vollständig  entzogen. 

Eine  besondere  Sehenswürdigkeit  ist  eine  kleine  geschicht- 
liche Ausstellung  von  Lampen  und  Leuchtmitteln,  die  teilweise 
vom  Badischen  Gewerbeamt,  teilweise  auch  (wie  manche  von 
den  schon  erwähnten  Lampen)  vom  Lichttechnischen  Institut  der 
Technischen  Hochschule  Karlsruhe  zur  Verfügung  gestellt  waren. 
Die  Ausstellung  zeigt  die  Entwicklung  der  Lampen  und  Licht- 
träger von  der  altägyptischen  Tonlampe  über  den  Schwarzwälder 
Kienspanhalter  und  die  alten  Öllampen  bis  zur  modernen  Petro- 
leum- und  Spiritusglühlichtlampe. 

Die  Ausstellung  hat  einen  vollen  Erfolg  gehabt,  gerade  in  der 
Hinsicht,  in  der  sie  veranstaltet  waj,  nämlich  die  große  Menge 
über  die  Bedeutung  der  modernen  Lichttechnik  zu  belehren,  und 
zwar  die  große  Menge  auf  jeder  Bildungsstufe.  Es  ist  sehr  er- 
freulich zu  hören,  wie  heute  noch  in  der  Stadt  über  die  Veran- 
staltung gesprochen  wird.  Man  kann  nur  wünschen,  daß  ähnliche 
Ausstellungen  in  allen  größeren  Städten  veranstaltet  und  von  Zeit 


zu  Zeit  wiederholt  würden.  Allerdings  scheint  nach  den  in  Karls- 
ruhe gemachten  Erfahrungen  eine  sorgfältige  Führung  der  Be- 
sucher unerläßlich.  Hierzu  hatten  sich,  wie  eingangs  erwähnt. 
Studierende  der  Technischen  Hochschule  selbstlos  zur  Verfügung 
gestellt,  u.  zw.  in  solcher  Zahl,  daß  in  den  drei  Abendstünden,  in 
denen  die  Ausstellung  täglich  geöffnet  war,  immer  zwei  größere 
Gruppen  gleichzeitig  geführt  wurden.  Den  mit  freudiger  Hin- 
gebung vorgetragenen  Erläuterungen  ist  zweifellos  ein  Haupt- 
anteil an  dem  Erfolge  der  Veranstaltung  zuzuschreiben.  Das 
geschriebene  Wort,  das  auf  Plakaten  das  Wichtigste  zu  erklären 
suchte,  genügt  im  allgemeinen  nicht.  Die  Mitteilung  dieser  Er- 
fahrung wird  bei  etwaigen  Wiederholungen  in  anderen  Städten 
vielleicht  von  Nutzen  sein. 

Von  lichttechnischen  Firmen  hatten  sich  folgende  an  der  Aus- 
stellung in  dankenswerter  Weise  beteiligt: 

Atrax-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin;  Böker  &  Krüger  G.  m.  b.  H., 
Essen;  Hellux  A.G.,  Hannover;  Helmholz  &  Pauli,  Frankfurt  a.  M.; 
Körting  &  Mathiesen,  Leutzsch-Leipzig:  Osram  G.  m.  b.  H.;  Kom- 
manditgesellschaft, Berlin;  Philips  Glühlampenfabrik,  Eindhoven; 
Julius  Pintseh  A.  G.,  Berlin;  Reinlichtwerke  A.  G.,  München; 
G.  Schanzenbach  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.;  Hugo  Schnei- 
der A.  G.,  Leipzig;  Dr.-Ing.  Schneider  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.; 
Siemens-Schuckertwerke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin;  Tageslichtlampe 
G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Durch  Beschaffung  der  Möbel  hat  sich  der 
Badische  Baubund,  G.  m.  b.  H.  und  die  Süddeutsche  Schreib- 
maschinen- und  Bureau-Einrichtungsgesellschaft  m.  b.  H.,  durch 
die  Installation  der  Verband  Deutscher  Elektro-Installations- 
firmen  um  die  Ausstellung  verdient  gemacht. 

Bei  der  Einrichtung  der  Ausstellung  wurde  der  Vorstand 
der  Lichttechnisohen  Gesellschaft  durch  zwei  Studierende  am 
Lichttechnischen  Institut  der  Technischen  Hochschule,  die  Herren 
Ludwig  Schneider  und  Ernst  Hölscher,  in  so  aufopfernder 
Weise  unterstützt,  daß  auch  ihnen  besonderer  Dank  hiermit  ge- 
sagt werden  soll. 


Der  lonisierungspunkt  von  Hochspannungskabeln. 

Von  M.  Höchstädter,  Haag. 
(Forfsetzzmg  von  S.  580). 


IV.   Zusammenstellung  der  Beziehungen  zwischen  den  dielek- 
trischen Grundgrößen  für  Isoliermassen  von  der  Art  der  unter  III 
beschriebenen. 

A.  Reine  homogene  Isoliermas sen. 
1.  Abhängigkeit  der  Dielektrizitätskonstante 
k  von  Spannung  und  Peri  adenzahl. 
Nach  Pungs  ist  für  reine  flüssige  Isolierstoffe  (z.  B.  Trans- 
formatoröl)  k  unabhängig  von  Spannung  und  technischen  Pe- 
riodenzahlen. Dies  wird  bestätigt  durch  Wagner  für  Pe- 
riodenzahlen von  Telephonfreauenz  (s.  Abb.  8  und  9)  hinsichtlich 
der  Periodenzahl,  und  ferner  durch  Clark  und  Shanklin  hinsicht- 
lich der  Spannung  für  Kompound  und  Temperaturen  zwischen  32 
und  105»  C  bei  600  bis  1810  V/mm  und  60  Per"). 


Nach  Pungs,  Wagner  und  Clark  und  Shanklin  übereinstim- 
mend (s.  Abb.  8,  9  und  10)  nimmt  k  etwas  ab  mit  zunehmender 
Temperatur  für  technische  und  Telephonfrequenzen;  diese  Ab- 
nahme ist  aber  recht  gering,  etwa  4  %  von  30  bis  110 "  C. 

Die  totale  Stromaufnahme  J  bleibt  übrigens  trotz  der  Zu- 
nahme des  Leistungsfaktors  vielfach  konstant,  z.  B.  zwischen  32 
und  105»  C  und  cos  cp  von  0,4  bis  26  %  nach  Clark  und  Shanklin 
(für  Kompound  s.  A.  I.  E.  E.  Juni  1917,  Zahlentafel  1,  S.  468). 
Diese  Tatsache  wird  mehrfach  durch  Pungs  bestätigt  für  andere 
Materialien;  er  zeigt,  daß  sonderbarerweise  die  berechnete  watt- 
lose Stromkomponente  ungefähr  gerade  um  soviel  abnimmt,  daß 
durch  die  hinzukommende  Wattkomponente  der  Gesamtstrom  an- 
nähernd konstant  bleibt. 

Die  Unabhängigkeit  der  Kapazität  von  Spannung  und  Tempe- 
ratur innerhalb  praktischer  Grenzen  habe  ich  übrigens  schon 
früher  (s.  „ETZ"  1910)  für  den  aus  der  Spitze  der  Hysterese- 
schleife abgeleiteten  Kapazitätswert  f  estgestellt,  welchen  Wert  ich 
damals  als  „wahre  Kapazität"  bezeichnet  habe. 

Zusammenfassend  kann  also  festgestellt 
werden,  daß  die  Dielektrizitätskonstante  k 
für  technische  Zwecke  und  für  die  in  Betracht 
kommende  Art  von  Isolierstoffen  als  prak- 
tisch unabhängig  von  Spannung,  Periodenzahl 
und  Temperatur    betrachtet  werden  kann. 

")  Proc.  A.  I.  E.  E.,  Juni  1917,  Tabelle  1,  S.  468. 


3.    Abhängigkeit    des    Effektverlustes    und  des 
cos    (p    von   Spannung,    Periodenzahl    und  Tem- 
peratur. 

Bei  Annahme  konstanter  Dielektrizitätskonstanten  stellt  die 
Kurve  des  Effektverlustes  A  als  Funktion  der  Temperatur  in  an- 
derem Maßstab  gleichzeitig  den  cos  (p  dar. 

Ich  habe  schon  früher^-)  darauf  hingewiesen,  daß  a  priori  kein 
allgemeines  Gesetz  besteht,  wonach  der  Effektverlust  irgendeines 
Dielektrikums  unbedingt  und  unter  allen  Umständen  gerade  pro- 
portional dem  Quadrat  der  Spannung,  der  cos  cp  also  unabhängig 
von  der  Spannung  sein  müßte.  In  der  Tat  ist  dies  auch  allgemein 
nicht  der  Fall,  was  ich  hier  gleich  vorwegnehmen  will.  Wenn 
also  bei  der  Untersuchung  eines  best'mmten  Dielektrikums  unter 
gewissen  Bedingungen  der  cos  q)  sich  als  nicht  konstant  bei  ver- 
änderlicher Spannung  erweist,  so  ist  dies  an  sich  keinerlei  auf- 
fallende Tatsache,  welche  ohne  nähere  eingehende  Untersuchung 
bestimmte  Schlußfolgerungen  zuläßt,  wie  z.  B.  die  von  Clark  und 
Shanklin  über  ihren  lonisierungspunkt  aufgestellte.  Die  auf 
Grund  der  Versuchsergebnisse  für  die  betrachtete  Gruppe  von 
Isolierstoffen  feststellbaren  Tatsachen  sind  vielmehr  folgende: 

a)  Fester  oder  zähflüssiger  Zustand  —  unter- 
halb   des    Minimums    der    F-Kurve:  Hysterese 

ohne  Stromleitung. 
Für  die  betrachtete  Gruppe  von  Isolierstoffen,  insbesondere 
auch  für  europäische  getränkte  Einleiterpapierkabel  (z.  B.  SSW- 
Kabel,  s.  M.  Höchstädter,  „ETZ"  1910,  S.  558),  ist  durch  mehrere 
Arbeiten  festgestellt,  daß  der  Effektverlust  der  Hysterese  bei 
einer  bestimjiten  Temperatur  durch  folgende  Formel  darge- 
stellt ist: 

Ah  =  a..N.      ;  d.  h.  cos  (p  =  konst  (1 

Hierin  ist  der  Faktor  a  nur  von  der  Temperatur  abhängig,  u.  zw. 
so,  daß  er  im  allgemeinen  mit  steigender  Temperatur  abnimmt 
(für  Kabelisolation  z.  B.  um  etwa  2  %  für  1 »  C  Temi>eratur- 
zunalime) , 

b)  Flüssiger  Zustand  —  ober  halb  des  Minimums 
der     F-Kurve:    Stromleitung,    Hysterese  ver- 
nachlässigbar. 

Nach  allen  oben  betrachteten  Autoren  (s.  Abb.  3,  4,  5,  7  und 
11)  nimmt  dieser  Verlust  sehr  schnell  mit  der  Temperatur  zu,  und 


»)  M.  Höc 
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zwar  etwa  nach  einer  Exponentialkurve,  entsprechend  dem  be- 
kannten Verhalten  des  Gleichstromwiderstandes  dieser  Isoliüi- 
stoffe. 

Bezüglich  der  Zunahme  mit  der  Spannung  scheint  bei 
genügend  hohen  Temperaturen  für  reine  homogene  Isolierstoffe 
dieser  Gruppe  auch  das  quadratische  Gesetz  zu  gelten. 
Pungs  findet  konstanten  cos  qp  für  reines  Tran-sformatorenöl,  Clark 
und  Shanklin^')  zeigen  dasselbe  für  Kabelkompound.  Außerdem 
ist  hierfür  auch  gleich  an  dieser  Stelle  auf  die  Tatsache  fehlender 
Ionisation  getränkter  Papierkabel  für  Temperaturen  von  mehr  als 
40"  C  hinzuweisen,  d.  h.  daß  auch  unter  diesen  Umständen  für 
Kabel  das  quadratische  Gesetz  der  Veränderung  des  Effekt- 
verlustes mit  der  Spannung,  also  konstanter  cos  q)  gilt  (vgl. 
z.  B.  Abb.  1  und  2). 

Für  niedrigere  Temperaturen  wird  an  anderen  Stellen,  z.  B. 
auch  von  Pungs,  eine  etwas  höhere  Potenz  als  die  zweite  für  diese 
Abhängigkeit  gefunden,  u.  zw.  ein©  Änderung  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Potenz. 

Die  Erklärung  für  dieses  Verhalten  scheint 
darin  zu  liegen,  daß  die  untersuchte  Art  von 
Isolierstoffen  bei  mäßigen  Temperaturen  bis 
etwa  40''  C  einen  effektiven  Wechselstrom- 
widerstand hat,  welcher  von  der  Spannung  ab- 
hängt, u.  zw.  derart,  daß  er  für  höhere  Spannun- 
gen kleiner  als  für  niedrige  ist.  Für  höhere 
Temperaturen  verschwindet  diese  Abhängig- 
keit des  Wechselstromwiderstandes  von  der 
Spannung. 

Wegen  der  auffallenden  Ubereinstimmung  des  Verlaufes  des 
Gleichstromwiderstandes  mit  dem  effektiven  Wechselstromwider- 
stand (vgl.  z.  B.  Abb.  7  und  11)  habe  ich  an  einem  getränkten 
Papierkondensator,  der  sehr  vorsichtig  und  nach  demselben  Fa- 
brikationsprozeß wie  die  entsprechenden  Kabel  hergestellt  wurde, 
Gleichstrommessungen  angeregt,  um  festzustellen,  ob  auch  der 
Gleichstromwiderstand  dieses  eigentümliche  Verhalten  zeigt. 
Herr  Ingenieur  A.  I.  E  h  n  1  e  war  so  freundlich,  diese  Messungen 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Delft  auszuführen.  Der  Konden- 
sator war  von  der  Nederlandsche  Kabelfabriek  Delft  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Die  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  eine 
besondere  Mitteilung  über  diese  bleibt  vorbehalten.  Es  hat 
sich  dabei  in  der  Tat  das  soeben  geschilderte  Verhalten  des 
Gleichstromwiderstandes  mit  der  Spannung,  u.  zw.  gerade  auch 
für  sehr  kurze  Zeit  nach  Anlegen  der  Spannung,  be- 
stätigt. 

Eine  weitere  Bestätigung  dieser  Tatsache  folgt  später  durch 
Mitteilung  von  WechseLstrommessungen  an  Kabeln. 

Der  Stromleitungsverlust  kann  also  dargestellt  werden  durch: 

Ai^y.E""  (2 

für  eine  bestimmte  Temperatur.  Hierin  ist  der  Koeffizient  y  eine 
Exponentialfunktion  der  Temperatur;  m  liegt  für  Temperaturen 
bis  etwa  40 "  C  zwischen  2  und  3,  für  höhere  Temperaturen  ist 


m  =  2. 
c)  Der 


Is 


mtverlust    reiner  homogen^ 
lierstoffe  (F-Kurve). 
Der  gesamte  Effektverlust  solcher  Isolierstoffe,  wie  sie  in 
der  Kabeltechnik  benutzt  werden,  welche  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur teigig  oder  gelartig  sind  und  bei  höherer  Temperatur 


A 

°c 

allmählich  flüssig  werden,  verläuft  über  diesen  ganzen  Tempe- 
raturbereich nach  einer  V-Kurve. 

Diese  F-Kurve  entsteht  so,  wie  in  Abb.  12  angegeben  ist.  Es 
sind  dabei  die  Verhältnisse  der  Abb.  3  zugrunde  gelegt,  wobei 
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angenommen  wiir^h',  ilalj  iln-  iiiii 

ratur  weiter  tiuradlini^'  auf  Nuil   r. 

leitung  der  Kurve  ,s(*gli;icli  ila-  :> 
wie  wir  sehen  werden,  dieso  \ 
massen  (Kompound)  und  rein' 
sätzlich  unterscheiden. 

Abb.  12  läßt  deutlich  erkenm  u,  i  , 

aus  den  beiden  Teilverlusten,  liysuu  i  -c  im 
sammensetzt.  Bis  etwa  35 "  ist  nur  Ilystei 
35  bis  etwa  80"  Hysterese  und  Stromleitung 
nahezu  nur  noch  Stromleitung.  Das  Minimii 
bei  etwa  50"  und  man  sieht  deutlich,  wie  der 
bis  35 "  vernachlässigbar  ist,  dann  aber  bei 
sehr  schnell  zunimmt,  so  daß  der  Hystcresev 
in  den  Hintergrund  gedrängt  wird. 

Der  Gesamtverlust  der  K-Kurvc  kann  nach 
und  (2)  für  eine  bestimmte  Temperatur  al 
werden : 


(3 


Der  Index  r  bedeutet  „rein",  d.  h.  daß  es  sich  um  ein  reines 
Dielektrikum,  frei  von  Verunreinigungen,  Feuchtigkeit  und  Gas- 
oder Vakuumeinschlüssen,  handelt. 

B.  Reine  getränkte  Papierkabel. 

Der  Effektverlust  solcher  Kabel,  wobei  unter  „rein"  da.sselbe 
zu  verstehen  ist  wie  oben,  ist  ebenfalls  durch  die  Formel  (3)  dar- 
zustellen. Daß  er  ebenfalls  nach  der  F-Kurve  verläuft,  ist  schon 
in  der  Einleitung  und  im  Abschnitt  III  (s.  Abb.  3  und  4)  fest- 
gestellt worden.  Das  Dielektrikum  des  getränkten  Papierkabels 
unterscheidet  sich  ja  von  dem  reinen  Kompound,  mit  dem  es  ge- 
tränkt ist,  nur  durch  das  Gerippe  eines  festen  Körpers  (Papier), 
das  als  Träger  des  Kompound  dient.  Es  wird  später  an  einem 
Beispiel  gezeigt  werden,  daß  auch  bei  verseilten  Kabeln  der  bis 
jetzt  üblichen  Konstruktion  die  Hysterese  bei  (53"  C  schon  ver- 
schwunden sein  kann. 

C.  Schlecht  gefüllte  getränkte  Papierkabel. 

In  einer  früheren  Arbeit^')  habe  ich  gezeigt,  daß  auch  ein- 
wandfrei hergestellte  Kabel  sogenannte  „lokale  Ionisation"  zeigen 
können,  welche  an  einzelnen  Stellen,  den  sogenannten  „heißen 
Stellen",  auftritt.  Diese  lokale  Ionisation  braucht  sich  bei  der 
Messung  des  Effektverlustes  nicht  notwendig  zu  verraten.  Wenn 
jedoch  ein  Kabel  infolge  mangelhafter  Herstellung  über  seine 
ganze  Länge  Luft-  oder  Vakuumeinschlüsse  aufweist,  so  muß  sich 
dies  selbstverständlich  bei  der  Effektmessung  zeigen.  Dies  ist 
der  Fall,  in  welchem  tatsächlich  eine  Ionisation  nach  Clark  und 
Shanklin  vorhanden  ist. 

Nach  P  e  e  k  ^^)  läßt  sich  der  zusätzliche  Effektverlust  durch 
diese  Ionisation  für  eine  bestimmte  Temperatur  durch  die  Glei- 
chung darstellen: 

.{E-E^r-  (4 

Hierin  bedeutet  die  sogenannte  Grenz-  oder  kritische  loni- 
sierungsspannung,  unterhalb  welcher  keine  Ionisierung  vorhanden 
und  Gleichung  (4)  gleich  Null  ist.  E  —  E^  ist  also  der  Über- 
schuß der  tatsächlichen  Betriebsspannung  über  die  kritische 
Spannung.   Der  Koeffizient  3  hängt  von  der  Temperatur  ab. 

Der  Gesamtverlust  eines  solchen  schlecht  gefüllten  Kabels 
ist  also  gegeben  durch  die  Gleichung: 


X  .  iV  .  £2  +  ß  .      (7,-  _  £q)2  +  y  . 


(5 


Durch  dieselbe  Gleichung  bleibt  der  Gesamtverlust  auch  dann 
noch  darstellbar,  wenn  bei  sehr  hohen  Temperaturen  infolge  der 
Dampfspannung  sich  leicht  flüchtige  Bestandteile  des  Kompounds 
in  (Gasform  ausscheiden  und  die  schon  durch  die  Fabrikation 
vorhandenen  Hohlräume  vergrößern,  d.  h.  das  Kabel  noch  mehr 
aufblähen.  In  diesem  Falle  ändert  sich  die  Konstante  3  ent- 
sprechend. 


In  den  vorstehenden  Abschnitten  sind  die  verschiedenen  For- 
men des  Effektverlustes  der  betrachteten  Gruppe  von  Isolier- 
stoffen sowie  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  stattfinden,  dar- 
gelegt und  es  ist  auch  eine  Formel  für  den  gesamten  Effcktver- 
lust  getränkter  Papierkabel  angegeben. 

Für  die  Praxis  sind  jedoch  derartige  Erkcnntni:^>e  nicht  so 
sehr  als  solche  wichtig,  sondern  für  die  Kabelindnstrie  uml  <lio 
Verbraucher  von  Kabeln  kommt  es  vor  alk^in  darauf  an,  in  der 
Lage  zu  sein,  vorliegende  Meßrp?ultato  an  l>('^t iniinim  Kabeln 
richtig  zu  deuten.  Es  handelt  sith  dc.-lialb  nnn  dainni,  <Mn  Kri- 
terium zu  finden,  wonach  praktische  .Mc.--un;-'rii  au-L'cl'iilii  1  wor- 
den können,  und  welches  gestattet,  au-  (Icn-cnM-n  -rhu. 'II  und 
übersichtlich  die  wichtigen  Eigeuscliaitcn  dt  i-  untci  -ii,  ht<  ri  Kabel 
für  den  Dauerbetrieb  zu  erkennen. 

Im  vorliegenden  Fall  kommt  es  also  darauf  an,  ein  einfaches 
Kriterium  dafür  zu  finden,  um  aus  der  dielektrischen  Verlust- 
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messung,  insbesondere  bei  nicht  konstantem  cos  cp,  zu  entscheiden, 
ob  das  botipffcnde  Kabel  mangelhaft  fabriziert  (scVilecht  gelüllt) 
und  deslialb  für  den  Dauerbetrieb  nicht  geeignet  ist,  oder 
ob  hierfür  andere  Ursachen  vorliegen,  -welche  vielleicht  die  Be- 
triobsfälii^lceit  des  Kabels  gar  nicht  beeinträchtigen. 

Es  ist  hier  vorauszuschicken,  daß  die  Meßergebnisse  von 
Clark  und  Shanklin")  zwar  in  Zahlentafel  1  auf  S.  4G8  keine 
„Ionisation"  für  den  Kompound  allein,  in  Zahlentafel  3  auf  S.  480 
wohl  aber  für  das  Kabel  „Ionisation"  ergeben.  Beim  näheren 
Zusehen  ergibt  sich  jedoch,  daß  hieraus  grundsätzliche  Schlüsse 
nicht  gezogen  werden  können.  Clark  und  Shanklin  sagen,  daß 
die  Ionisation  des  Kabels  bei  12  kV  Spannung  beginnt,  tatsächlich 
kann  man  sagen,  daß  die  betreffende  Kurve  des  effektiven  Wider- 
standes schon  bei  10  kV  =  2220  V/mm  Maximalbeanspruchung 
abzufallen  beginnt.  Der  Kompound  ist  aber  überhaupt  nur  bis 
1810  V/mm  untersucht,  d.  h.  bis  zu  einer  Spannung,  bei  welcher 
auch  das  Kabel  noch  keine  „Ionisation"  zeigt. 

Aus  der  Formel  (5)  für  den  Effektverlust  findet  man  folgende 
Formeln  für  den  cos  <p  und  den  effektiven  Widerstand  W: 

pjA— JL   l   f7 

"■«+K-§)+v.i.«"-  ■  ■  • ' 

In  der  Formel  für  den  cos  qp  kann  nach  Obigem  die  Kapazi- 
tät C  als  Konstante  angesehen  werden. 

Wir  haben  gesehen,  daß  der  Wert  von  m  auf  einem  Über- 
gangsgebiet in  der  Nähe  des  Minimums  der  V-iKurve  etwas  größer 
als  2  ist,  meistens  2,2  bis  2,5,  und  daß  er  bei  höheren  Tempera- 
turen für  gewisse  Kabeldielektrika  gleich  2  wird.  Wenn  wir 
also  die  Größe 


setzen,  so  ist  ihr  Wert  im  Ubergangsgebiet  ein  echter  Bruch,  etwa 
^  =  g  ,  und  wird  für  höhere  Temperatur       =  0. 
Im  Ubergangsgebiet  ist  also: 

während  für  höhere  Temperatur  mit  E"^"^  :=  1  gilt: 

-«'^=2^[(^+^-l)+Ki-§)T  •  •  •  (9 

Unterhalb  des  Minimums  der  V-Kurve  ist  y  =  0,  also: 

-'■=2lh?["  +  f('-t)'] <«> 

Man  sieht  aus  den  letzten  3  Formeln,  daß  ge- 
nügend oberhalb  und  unter  halb  des  Minimums 
die  Abhängigkeit  des  cos  qp  von  der  Spannung 
nur  durch  wirkliche  Ionisation,  d.  h.  durch 
mangelhafte  Füllung,  verursacht  sein  kann, 
während  es  -im  Übergangsgebiet  zwei  mögliche 
Gründe  hierfür  gibt,  welche  einzeln  oder  zu- 
sammen vorhanden  sein  können  im  Einzelfall, 
nämlich  wirkliche  Ionisation  durch  schlechte 
Füllung  und  vermeintliche  „Ionisation"  durch 
Stromleitung  mit  von  der  Spannung  abhängigem 
Wechselstromwiderstand. 

Wenn  man  also  aus  dem  Verlauf  der  cos  q)-Kurve  auf  wirk- 
liche oder  vermeintliche  Ionisation  eines  Einleiterkabels  schließen 
will,  so  sind  folgende  Punkte  zu  beachten: 

1.  Es  ist  festzustellen,  ob  der  reine  Hystereseverlust  des  be- 
treffenden Kabel-Dielektrikums  tatsächlich  nach  der  Formel  (1) 
verläuft,  d.  h.  proportional  der  Frequenz  und  dem  Quadrat  der 
Spannung.  Diese  Feststellung  kann  an  einem  fehlerfrei  herge- 
stellten Plattenkondensator  erfolgen,  u.  zw.  bei  einer  Temperatur 
welche  mindestens  5 "  C  unterhalb  des  Minimums  der  F-Kurve 
für  die  höchste  angewandte  Spannung  liegt. 

2.  Nach  erfolgter  Bestätigung  des  Punktes  1  muß  die  Messung 
des  Effektverlustes  des  betreffenden  Einleiterkabels  ebenfalls 
mindestens  5°  C  unterhalb  des  Minimums  der  V-Kurve  der 
höchsten  angewandten  Spannung  stattfinden.  Wenn  dann  der 
cos  (p  nicht  konstant  ist,  so  ist  das  Einleiterkabel  mangelhaft 
ausgeführt.  Wenn  insbesondere  der  cos  cp  bis  zu  einer  gewissen 
Spannung  konstant  ist  und  von  da  an  zunimmt,  so  kann  auf 
schlechte  Füllung  des  Einleiterkabels  geschlossen  werden. 

3.  Die  Messung  des  Effektverlustes  eines  Kabels  oberhalb 
des  Minimums  der  V-Kurve  ist  nicht  empfehlenswert,  weil  man 
dann  schon  bis  zu  einer  Temperatur  in  der  Gegend  von  70  bis 
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80"  C  gehen  müßte  und  weil  bei  dieser  Temperatur  für 
manche  Tränkmassen  schon  mit  der  Verdampfung  der  leichter 
flüchtigen  Bestandteile  gerechnet  werden  muß,  wodurch  eine  Ioni- 
sation hervorgerufen  werden  kann,  die  in  dem  gesunden  Kabel 
bei  normaler  Temperatur  nicht  vorhanden  war. 

4.  Messungen  des  Effeklverlusles  eines  Kabels  im  Ubergangs- 
gebiet lassen  keinen  eindeutigen  Schluß  zu  von  veränderlichem 
cos  qp  auf  Ionisation  des  Kabel.s.  Hierzu  ist  eine  besondere  Unter- 
suchung der  Teilverlusto  nötig. 

5.  Bei  verseilten  Kabeln  üblicher  Konsstruktion  ist  wohl 
zu  beachten,  daß  ihr  cos  cp  auch  im  gefüllten  Zustand,  also  ohne 
wirkliche  Ionisation,  und  auch  unterhalb  des  Gelpunktes  im  allge- 
meinen nicht  konstant  ist,  aus  Gründen,  die  ich  früher^') 
angegeben  habe  (Tangentialspannungen,  Beilauf). 

Wie  man  sieht  ist  es  am  einfachsten,  wenn  man  die  Unter- 
suchung gemäß  Punkt  1  und  2  anstellt,  wie  es  auch  tatsäch- 
lich für  die  in  meinen  früheren  Arbeiten*')  mitgeteilten  Versuche 
an  europäischen  Kabeln  geschehen  ist. 

-  Es  scheint  mir  dringend  empfehlenswert,  für  unsere  europäi- 
schen Verhältnisse  auch  noch  aus  zwei  anderen  Gründen  bei  dieser 
Gewohnheit  zu  bleiben.  Erstens  liegt  für  die  mir  bekannten  euro- 
päischen Tränkmassen  das  Minimum  der  V-Kurve  vielfach  in  der 
Gegend  von  40  bis  50"  C,  so  daß  man  also  gemäß  dem  obigen 
Punkt  2  einfach  bei  normaler  Zimmertemperatur  die  Messung  an 
den  Kabeltrommeln  oder  Kabelstücken  vornehmen  kann.  Hierdurch 
erübrigt  sich  jede  Erwärmungsvorrichtung  und  man  weiß  be- 
stimmt, daß  der  Querschnitt  des  Kabels  durch  und  durch  diesel1>e 
Temperatur  hat,  wenn  man  das  Kabel  etwa  eine  Nacht  hindurch 
vor  dem  Versuch  hat  stehen  lassen.  Zweitens  genügt  für  euro- 
päische Verhältnisse  diese  Prüfung  auch  für  den  Betriebszustand, 
da  das  Kabel  bei  der  verbandsmäßig  zugelassenen  Temperatur- 
erhöhung von  25 "  C  auch  im  Betriebe  nicht  das  Minimum  der 
F-Kurve  überschreitet. 

An  dieser  Stelle  ist  es  wichtig,  auf  die  Bedeutung  des  letzten 
Punktes  für  die  Betriebssicherheit  der  Kabel  hinzuweisen.  Man 
sollte  es  vermeiden,  Kabel  bei  einer  höheren  Temperatur 
als  der  Temperatur  des  Minimums  ihrer  V-Kurve  in  Betrieb  zu 
halten.  Denn  durch  das  außerordentlich  starke  Ansteigen  des 
Verlustes  mit  der  Temperatur  oberhalb  des  Minimums  tritt  leicht 
an  einzelnen  Stellen  ein  kumulativer  Effekt  ein,  es  bilden  sich 
heiße  Stellen,  wo  die  Wärmebilanz  labil  wird  und  endlich  Durch- 
schlag erfolgt.  Ich  verweise  hierbei  auf  die  näheren  Ausfüh- 
rungen in  meiner  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen 
Arbeit"). 

Für  Amerika  liegen  die  Verhältnisse  etwas  anders.  Dort 
werden  viel  höhere  Betriebstemperaturen  der  Kabel  zugelassen 
wegen  der  dort  üblichen  Verlegung  in  Ducts  und  der  in  diesen 
stattfindenden  schlechteren  Wärmeableitung.  In  Amerika  ist  jetzt 
aus  diesem  Grunde  die  zulässige  Betriebstemperatur  festgesetzt 
auf  (85  — E)"  C,  wobei  E  die  Betriebstemperatur  in  kV  ist. 
Für  ein  10  000  V-Kabel  z.  B.  ist  also  die  normale  Betriebstempe- 
ratur 75  •  C  und  es  fehlt  in  letzter  Zeit  sogar  nicht  an  Anregun- 
gen, die  Betriebstemperatur  noch  höher  zu  treiben. 

Man  sollte  nun  meinen,  daß  für  diese  hohe  Betriebstempera- 
tur die  amerikanischen  Kabel  ein  Dielektrikum  mit  besonders 
hochliegendem  Minimum  ihrer  V-Kurve  haben.  Dies  ist  aber  ge- 
rade nicht  der  Fall,  sondern  ihr  Minimum  liegt,  soweit  ich  aus 
den  mir  bekannten  Meßergebnissen  aus  den  Jahren  1917  bis  1921 
entnehmen  kann,  tiefer  als  bei  europäischen  Kabeln,  nämlich  un- 
terhalb 30"  C.  Daher  kommt  es,  daß  die  amerikanischen  Messun- 
gen des  Effektverlustes  oberhalb  des  Minimums  liegen  und  daß  es 
auch  tatsächlich  nicht  leicht  möglich  ist,  an  solchen  Kabeln  Mes- 
sungen des  Effektverlustes  nach  dem  obigen  Punkt  2  auszu- 
führen. 

Die  näheren  Einzelheiten  über  das  soeben  Gesagte  werden 
besser  aus  den  Beispielen  in  Abschnitt  VT  klar  werden.  An  dieser 
Stelle  sei  nur  erwähnt,  daß  die  Messungen  an  solchen  Kabeln  ge- 
mäß Punkt  4  erfolgen  müssen,  und  daß  delhalb  diese  Meßresultate 
noch  eine  besondere  Untersuchung  der  Teilverluste  erfordern. 

Dies  kann  erfolgen  durch  eine  Trennung  der  Teilverluste 
nach  der  Periodenzahl  ähnlich  wie  bei  Eisenverlusten,  weil 
Hysterese  und  lonisierungsverlust  mit  der  Periodenzahl  wachsen, 
der  Leitungsverlust  aber  unabhängig  von  der  Periodenzahl  ist. 
Eine  solche  Trennung  wird  im  Abschnitt  VI  an  einem  Beispiel 
durchgeführt  werden.  Sie  ist  aber  immerhin  zeitraubend  und  die 
folgende  Methode  verdient  deshalb  häufig  den  Vorzug,  weil  sie 
mit  wenig  Zeitaufwand  ein  einfaches  Schaubild  liefert,  welches 
die  gesuchten  Unterschiede  ganz  charakteristisch  zum  Ausdruck 
bringt  und  gestattet,  Kabel  mit  und  ohne  Ionisation  auf  einen 
Blick  zu  unterscheiden. 

Hierzu  wie  auch  zu  der  Methode  der  Verlusttrennuiig  ist  die 
Messung  des  Effektverlustes  bei  mehr  als  einer  Periodenzahl  er- 
forderlich. Während  aber  für  eine  genaue  Durchführung  der  Ver- 
lusttrennung Messungen  bei  einer  ganzen  Serie  von  Perioden- 
zahlen nötig  sind,  genügt  im  vorliegenden  Fall  die  Messung  bei 
zwei  Periodenzahlen. 


'■)   Siehe  Fußnote  5. 

«8)  Siehe  Fußnote  3  und  4. 

■9)  Siehe  Fußnote  3. 
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Vorzugsweise  wird  bei  zwei  Periodenzahlen  Ni  und 
i'sseii,  welche  zueinander  ungefähr  im  V^erhältnis  eins  z 
lehen,  also  beispielsweise  25  und  50  oder  25  und  GO. 

Wir  bilden  nun  als  charakteristische  Größe  das  Vcr 
er  cos  cp  dieser  beiden  Periodenzahlen  bei  einer  bcstiiiunic 
eratur  und  Spannung  und  erhalten  dafür  folgenden  Ausdi 


.  Vi': 


Diese  Funktion  hat  folgende  charakteristische  Eigenschaften: 

1.  Für  niedrigere  Temperaturen  als  der  Gel- 
punkt, d.  h.  vor  dem  Flüssigwerden,  solange  also  noch  keine 
Leitungisverluste  vorhanden  sind,  ist: 

F  stets  =  1  ,    .    .    .    ,  (12 

gleichgültig  ob  Ionisierung  vorhanden  ist  oder  nicht. 

2.  F  ü  r  h  ö  h  e  r  e  T  e  m  p  ©  r  a  t  u  r  e  n  a  1  s  d  e  r  G  e  1  p  u  n  k  t 
ist :  a)  Ohne  Ionisierung  mit  3  =  0: 


Y .  V  A' 

-VI: 


Leitungsv-  i 

/''-Kurve  uni .  .  ; ' 

ilem  noch  ülnig  -rlii  . 
Verdampfung  flüclili  /-  ; 
ursprünglich  ionis.il  k.i:  m 
\'on  dieser  TcnipciM im    h , 

Beim  K  a  l,  r  |  ,,,  ,  i   l  :  i  ,  , 

die  verschi<.'<l''iM-n  S| i,i  n  n  u  n l'^  h  -  i'  i'h 
auseinander.  v^n'  inu-  cn  M-inirn^h 
lustes  weiter  unlciiialb  (Icr  lAii'n-  i 

freien  Kabel.  Die  beiden  Kurvenbildi 
einander,  daß  sie  die  beiden  Arten  ■ 
Blick  erkennen  lassen. 


zu.    Oberhalb  des  Uber- 


von  F  im  Ubergangsigeibieü  dem  Wert 
gangsgebietes  ist  also: 

F  ganz  oder  nahezu 


Wichtig  ist  nun,  daß  ohne  Ionisation  die 
Kurve  F,  als  Funktion  der  Temperatur  aufge- 
zeichnet, im  Übergangs  gebiet  praktisch  unab- 
hängig vom  Werte  der  angewendeten  Spannung 

vom  Wert  1  zum  Wert         übergeht,  d.  h.  daß  man 

nur  eine  Kurve  für  F  bekommt,  wenn  man  sie 
für  verschiedene  Spannungen  aufzeichnet. 

Man  sieht  dies  ohne  weiteres  daran,  daß  dicht  beim  Gel- 
punkt Y  sehr  klein  ist  und  daß  andererseits,  wenn  y  anwächst,  bei 
zunehmender  Temperatur  A  auf  0  abnimmt.   Außerdem  kommt  das 

von  der  Spannung  schwach  abhängige  Glied  YE  sowohl  im  Zähler 
als  im  Nenner  des  Bruches  vor.  Am  besten  sieht  man  dies  an 
einem  Beispiel. 

Wenn  man  a,  3  und  y  aus  Abb.  12  mit  A  =  3  für  55  °  C  be- 
rechnet, so  erhält  man  folgenden  Ausdruck  der  Funktion  F  für 
iVi  =  25,  iV2  =  60: 

0,025.}/ E 

i,2  +  o,oi8.'k'i; 

Der  Verlust  ist  bei  30000  V  gemessen,  und  wenn  man  den  obigen 
Wert  von  F  für  Spannungen  von  20  000  bis  50  000  V  ausrechnet, 
so  erhält  man  folgende  Zahlen: 

E  =  20  000  30  000  40  000  50  000 
F  =    1,40  1,45  1,46  1,49 

Diese  Unterschiede  der  Werte  von  F  sind  kleiner  als  die  bei 
der  Effektmessung  in  der  Nähe  des  Minimums  der  V-Kurve  unver- 
meidlichen Meßungenauigkeiten. 

b) .  M  i  t  Ionisierung.  Man  sieht  leicht,  daß  in  diesem 
Fall  sich  die  Funktion  F  von  ihrem  Wert  1  vom  Gelpunkt  ab  für 
verschiedene  Spannungen  nach  verschiedenen  Kurven  in  das  Über- 
gangsgebiet hinein  fortsetzen  muß,  so  daß  also  anstatt  der 
einen  Kurve  des  Falles  a  nunmehr  eine  sich  vom 
Gelpunkt  ab  fächerartig  ausbreitende  Kurven- 
sohar  entstehen  muß. 

Dies  liegt  daran,  daß  die  Funktion  F  schon  im  Gelpunkt  mit 
vollem  Wert  von  3  ankommt  (im  Gegensatz  zu  y,  das  dort  erst 
mit  0  anfängt),  und  daß  der  von  E  abhängige  Faktor  bei  3 
Quadrat  und  nur  im  Nenner  vorkommt. 

3.  Es  müssen  also  im  Falle  a  bzw.  b  die  in  Abb.  13  ange- 
gebenen charakteristischen  beiden  Arten  von  Kur- 
ven für  den  Verlauf  der  Funktion  F  im  ganzen 
Temperaturbereich,  d.  h.  ober-  und  unterhalb  des  Gel- 
punkts, entstehen.  Man  sieht,  daß  die  Funktion  F  bis  zum  Gel- 
punkt auf  der  Linie  1  verläuft  und  daß  sie  von  da  ab  beim 
i  0  n  i  s  a  t  i  0  n  s  f  r  e  i  e  n  Kabel  fiir  alle  Spannungen  nach  einer 
einzigen  Kurve  bis  ganz  oder  nahezu  ziim  Werte  - y"  ansteigen 
muß.    Di©  Erhebung  über  den  Wert  1  kann  als  ein  Maß  für  den 


\  Entfernung,  um  welch©  die 
i  -orl rückt  bleibt,  rührt  von 
i-t  her.    W^enn  durcli 
•I-  Temperatur  in  di-ni 
Min  entsteht,  so  muL^ 


f\ 

V 

_  IJberganasgebiet  _ 

-fej 

i 

l 

1 

NicHt  voües  Kabel 


4.  Die  Verwendung  der  Funktion  F  bietet  außerdem  noch  d<>n 
Vorteil,  daß  man  bei  verschiedenen  Spannungen  und  lici  viMsiiii'  - 
denen  Temperaturen  dafür  stets  Werte  erhält,  welclie  vnn  d'  i- 
selben  Größenordnung  sind,  während  bekanntlich  der  Wdi  von 
W  und  der  Wert  des  cos  cp  zwischen  niederen  und  hohen  Werten 
von  Spannung  und  Temperatur  außerordentlich  verschiedene 
Werte  annehmen  kann. 

Die  Formeln  (6)  und  (11)  für  cos  cp  und  für  F  sind  unter  der 
Voraussetzung  abgeleitet,  daß  bis  zur  höchsten  betrachteten  Tem- 
peratur die  totale  Stromaufnahme  /  sich  nicht  merkbar  von  der 
Größe  des  reinen  Ladestromes  unterscheidet,  oder  falls  /  von 
einer  gewissen  Temperatur  an  bei  konstanter  Spannung  und  Pe- 
riodenzahl sich  ändert,  daß  dies  dann  für  die  beiden  Perioden- 
zahlen iVi  und  iV2  im  selben  Verhältnis  geschieht.  Ist  letzterer- 
nicht  der  Fall,  d.  h.  beträgt  die  Stromaufnahme  bei  dtM--<i'llx'n 
Spannung  für  die  Temperatur  / 

um  Si  %  mehr  für  iVi  Perioden 
und  um  So  %  mehr  für  A'.,  Perioden 


A'i  .  .\ 


i'iden  gomesseneu  cos  (p 
id  bekannt,  da  die  Strom- 
.s  auch  gemessen  werden 
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I'i.rjii  Iii  Im  l.nii^t.iiiii'  StiMjuiaulnalime. 

I  m  '  '   Ix.i     i  >  I  I  :, 1 1    j .  iii  auchhchen  guten  ls()li<ir- 

-t..rr.-i.   I  '!     •  1  •.  \  Oll  dem  reinen  Jjadcstroni 

Iii.  /M  !    1         i,        :       0  Ins  100 "  C)  iiicht  merk- 

iiili  lUi!  '  iDi  (   r.)  1  ilio  Versuche  die  Korrek- 

liou  (Irr  'i  /    nur     '  Ii  Mi  ^  r  i  > .  i  >  I  ( 'ilich  sein. 

Di,.  ,1   -1  -u  .  h,.    I  iiiikliuii    /.■    ist   aus   zwei  Gründen 

serado  iln  .  ,i  .!;m  \  i  i  iiali  m-  zw  in  i  ( d  s  cp  ausgedruckt  worden. 
Erstens  i.-i  'in  km  in  Kniupa  die  übliche  Größe,  um  die  di- 
elektrische Qualität  eines  Kabels  zu  kennzeichnen.  Zweitens 
ergibt  sich  der  cos  (p  bei  allen  Meßmethoden,  wahrend  dies 
z  B.  für  den  Effektverlust  A  nicht  stets  der  Fall  ist  (Brückeii- 
methode) . 


Selbsttätige  Unterwerke. 

Tber  die  Verwendung  selbsttätig  arbeitender  Unterwerke 
für  elektrisch©  Kraftwerke  in  den  Vereinigten  Staaten  ist 
in  dieser  Zeitschrift  bereits  mehrfach  berichtet  -worden^). 
Eingehende  Beschreibungen  neuer  großer  selbsttätig  den  aus- 
setzenden Betrieb  von  elektrischen  Bahnanlagen  regelnder 
Unterwerke  in  „Engineering"-)  und  „General  Electric  Ke- 
view"^)  nebst  Berichten  über  die  in  den  letzten  Jahren 
in  den  Betrieben  gesammelten  Erfahrungen  zeigen,  daß  der- 
artige selbsttätige  Unterwerke  das  Versuchsstadium  überwunden 
und  den  Beweis  erbracht  haben,  daß  sie  als  vollwertiger 
Ersatz  für  von  Hand  bediente  Unterstationen  zu  gelten  haben. 
Nachdem  die  Betriebssicherheit  für  die  selbsttätige  Ein-  und  Aus- 
schaltung der  großen  Umformermaschinen  für  300  ibis  1000  kW 
durch  längere  Erfahrung  erbracht  war,  hat  es  sich  gezeigt,  daß 
nicht  allein  durch  den  Fortfall  der  Bedienungsmannschaften, 
sondern  auch  durch  Beschränkung  der  Betriebszeiten  infolge 
rechtzeitiger  In-  und  Außerbetriebsetzung  —  also  durch  Verbesse- 
rung des  Betriebsfaktors  —  wesentliche  Ersparnisse  erzielt 
AVerden.  Fehlschaltungen  sind  selten,  Instandsetzungsarbeiten  und 
Beaufsichtigung  halten  sich  in  günstigen  Grenzen  und  beeinflussen 
daher  die  Betriebskosten  nur  wenig. 


f£rde> 

Abb.  1.  Schaltung  einer  selbsttätigen  Unte 


M  Vgl.  .ETZ"  im  S.  571  und  815,  1021  S.  317 . 
')  Canadian  automatic  Converter  substations  Bd.  112  1921,  S.  747. 
»)  Ch.H.  Jones.  Result«  of  automatic  substa  '  ' 


Strom  längs  der  vermittels  Drehstrom-Gleichstrom-Umformersla- 
tionen  mit  Gleichstrom  betriebenen  Strecke  gespeist  werden.  Die 
Schaltanlagen  für  die  selbsttätige  Ein-  und  Ausschaltung  der 
Umformer  sind  naturgemäß  ziemlich  kompliziert,  doch  sind,  wi'- 
bereits  erwähnt,  die  Schwierigkeiten  des  automatischen  Betriebes 
überwunden  und  der  Beweis  der  Betriebssicherheit  durch  jahre- 
lange Erfahrung  erbracht.  Ein-  und  Ausschaltung  des  Umformer- 
aggregates wird  geregelt  durch  einen  mit  dem  Fahrdraht  ver- 
bundenen Kontaktspannungsmesser,  der  beim  Sinken  der  Fahr- 
drahtspannung unter  eine  gegebene  Grenze  ein  Zeitrelais  betätigt, 
das  den  Stromkreis  eines  Hilfstransformators  des  Drehstroni- 
kreises  einschaltet,  der  nunmehr  seinerseits  durch  einen  Walzen- 
schalter  mit  Hilfe  einer  Reihe  von  Schaltrelais  das  selbsttätige 
Anlassen,  Synchronisieren,  die  richtige  Polwahl  der  Gleichstrom- 
seite und  das  Einschalten  des  Umformers  auf  die  Fahrstrecke  in 
der  richtigen  Reihenfolge  besorgt.  In  ähnlicher  Weise  erfolgt 
rückwärts  die  Abschaltung,  sobald  durch  ein  besonderes  Relais 
angezeigt  wird,  daß  die  Überlastung  der  Fahrdrahtleitung  ver- 
schwunden ist. 

Besondere  Vorkehrungen  sind  getroffen,  um  eine  länger 
andauernde  Überlastung  des  Umformers  —  .etwa  infolge  eines 
Kurzschlusses  —  zu  verhüten,  indem  durch  Relais  betätigte  Wider- 
stände in  den  Leitungen  vorgesehen  sind,  die  den  Strom  bei  Kurz- 
schluß begrenzen,  sich  bei  dauernder  Überlast  erhitzen  und  da- 
durch die  Ausschaltung  des  Umformers  veranlassen  (Abb.  1). 

Von  den  Erfahrungszahlen  seien  hier  als  besonders  bemer- 
kenswert für  die  Betriebssicherheit  und  den  Wirkungsgrad  des 
automatischen  Betrie^bes  die  folgenden  beiden  Zahlentafeln  wieder- 
gegeben: 

Fehlschaltungen. 


Station 

Umformer- 
große  kW 

]m  Betrieb 

Gesamtzabl 

der 
Schaltungen 

Fehlschaltungen 
Gesamtl  je^'noo 

Four  Mile  .  . 

500 

2.  XI.  18 

•  24  709 

13 

0,526 

Kenosha  .  .  . 

500 

15.  IV.  18 

23 141 

37 

1,113 

Beach  .... 

500 

5.  XII.  17 

21  582 

10 

0,464 

Lake  Bluff  . 

1000 

26.  II.  19 

7196 

46 

6,392 

Libertyville  . 

300 

6.  XII.  19 

13  989 

13 

0,929 

ährend  48h. 


Stationsleislung  

Im  Betrieb  Std. 

Dsgl.  in  %  bezogen  auf  48  h  .... 

Zahl  der  Einschaltungen  

„  Ausschaltungen  

Mittl.  Länge  der  Betriebsperiode   .  . 
Gesamte  eingeführte  Arbeit  .  .  kWh 
,,       Umformerarbeit   .  .  .  kWh 
Dem  Fahrdr.  zugef.  Arbeit    .  .  kWh 

Ges.  Wirkungsgrad  5/„ 

Mittlere  Fahrdrahtlast  kW 

Umformerlast  

Höchste  stündliche  Belastung  .  kWh 
i'berlastungswiderstand  in  Betr.  Min. 
Mittlere 
Höchste 

Mittlere  Belastung 
Stationsleistung 


lOno 
38.5 
803 


6  299 
6130 
81,3 


3  211 
3  200 
77,9 

86,5 


;  S.  E.  Johnson. 
Aurora,  Elgin  and 
operating  tests  on 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Das  neue  300  000  kW-Colfax-Krattwci  k  bei  Pittsbursr.  -  1" 

neue  Colfax-Kraftwerk  der  Duciuesno  Light  Comp.  wukI.;  .i.. 
mittelbar  am  Ufer  des  AUeghieny-FluMses  in  der  Nahe  von  1  .M 
bung  errichtet  und  ist  im  vollen  Au  b  u  fui  onu   1  ci  tun^  ^ 
300  000  kW  bestimmt.    Diese  Leistung  soll  durcli  o  b\a  b  i^-i-M;. 
turbinoneiinheiten  von  je  60  000  kW  ei zeugt  a\ci  Icn     \oili  i 
ist  nur  «in  60 000  kW-Mascbinenjsatz  zur  Auiwtellung  urUiu^^. 
wielcher  aus  3  Generatoren  von  23O0O  kVA  heu  12  000  V  «el>.l.i-. 
wird,  die  je  mit  einem  Hochdruck-  und  zwei  Niederdru.  kdainiM 
turbinen  gekuppelt  sind.   Diese  drei  Generatoren  arbeiten  aul  di.  , 
zu  einer  Drehstromeinheit  verbundene  Einpbasentran=ioiinciU-i<^ 
von  je  23  000  kVA.  ,      .  ,     -      o  i  i, 

Die  Schaltung  kann  am  besten  dem  nebenstehen  den  bcu-ui- 
bikle  entnommen  werden.     (Abb.  1.) 


Mm 


^  ^  $ 


r 

^  i> 


irr 


tttttt??  «  Generatoreneinheit  Nr.  I. 

1-J  H  b  Haupltransformator. 

fj^5^.f^|  c  Turbine  für  das  Kraftwerk. 
f^H^  Abb.,. 

Wenngleich,  wie  oben  erwähnt,  die  60  000  kW-Dampfturbinen- 
gi-uppe  als  eine  Einheit  auf  drei  Binpbasentransformatoren 
arbeitet,  so  können  doch  die  Hochdruckturbine  und  die  beiden 
Niederdruckturbinen  auch  einzieln  laufen  und'  deren  Generatoren 
auf  der  12  000  V-Seite  parallelgeschaltet  werden.  Es  ist  mög- 
lich, den  Nullpunkt  jedes  Generators  übsT  einen  Widerstand  von 
7  Q  an  Erde  zu  legen.  Entsprechend  edngebaurte  Verriegelungs- 
vorrichtungen verhimdlem  die  gleichzeitige  Erdung  mehrerer  Ge- 
neratoren damit  Ausgleichströme  zwischen  den  Generatoren  nicht 
auftreten  können. 

Die  Betriebsispannung  'der  Generatoren  wird  zunächst  mittel.^ 
der  erwähnten  Einphasentransformatoren  auf  die  Verteilungs- 
spannung  von  66  000  V  und  spätier  auf  132  000  V  erhöht. 

Der  Eigenbedarf  des  Kraftwerkes  wird  durch  eine  besondere 
Dampfturbinengruppe  von  2000  kW  Leistung  bei  2300  V  gedeckt. 
Die  letztgenannte  Spannung  wird  durch'  Umformer  dem  Verwen- 
dungszwecke des  Kraftwerkes  entsprechend  umgeformt.  Es  ist 
jedoch  auch  vorgesehen,  den  Kraftwerksbedarf  im  Notfälle  den 
GeneratorsammiölscMenen  zu  entnehmen,  und  zwar  geschieht  diese 
Umschaltung  des  Eigenbedarfes  selbsttätig. 

Jede  60  000  kW-Dampfturbinengruppe  wird  mittels  der  oben 
erwähnten  drei  Einphasentransformatoren  nur  auf  der  Obei- 
spanmungsseite  parallelgeschaltet,  damit  die  sonst  auf  den  12  000 
Volt-Siammelschienen  auftretenden  hohen  Kurzschlußströme  ver- 
mieden werden. 

Die  Transformatoren  sind  auf  der  Unterspannungsseite  biei 
einer  Spannung  von  12  000  V  in  Dreieck  geschaltet,  oberspannungs- 
seitig  dagegen  für  66  000  V  in  Sterrn.  Der  Nullpunkt  der  Trans- 
formatoren ist  über  einen  Widerstand  von  95  Q  an  Erde  gelegt. 
Die  drei  Einphasientransformatoren  besitzen  sowohl  auf  der 
12  000  wie  auf  der  66000  V-Seite  je  zwei  Ölschalter.  Auch  die 
einzelnen  Generatoren  einer  Dampfturbine  haben  auf  der  12  000-V- 
Seite  je  zwei  Ölschalter  erhalten. 

Die  Schalteinrichtunigen  für  die  12  000  V-,Scito  ilcr  Genera- 
toren und  Transformatoren  sowie  Trennsiliall n-  innl  r)N-li,ili(  ]■ 
für  die  Oberspannungssieite  der  Transformalurcu  -ind  aiil  <li  i 
einen  LängBseite  'des  Maschinenhauses  in  <'iiii'iii  Anbau  iinti'i- 
gebracht.  Auch  die  Einphasentransfonnatoren  Ix-findcn  .-ich  im 
gleichen  Anbau  auf  Maschinenhausflurhöhc,  .so  dali  di.-r 
leicht  durch  den  Maschinenkran  transportiert  werden  köiiiii'ii. 
Abb.  2. 


STCiitio.fuliron  die  Lei- 
schiiionhauses  vorge- 
l>ach  des  Maschinen- 
V  stem     Das  letztere 

iK'iiliMM^ics  errichteten 

Ii  IUI  '-mI       Her  und 
1 1  dem- 


Die  Bedieiiuiiigssehalttafel  ist  ebenfalls  in  dem  ol.n 
seitlichen  Anbau  untergebracht,  der  an  der  Läng.-sc; 
scMnenhauses  errichtet  wurde.  Auf  eine  besonder.-,  y 
der  elektrischen  Apparate  iist  in  der  Colfax-Statiun 
Wert  gelegt,  und  aus  diesem  Grunde  sind  7  Erdidattt'ii 
Wasser  versenkt  worden.  Alle  nur  denkbaren  Signa la; 
eine  'sichere  Verständigung  zwischen  dem  im  Kraftw 
li'chen  Personal  ermögliichen,  sind  in  obigem  KraftwiTk 
Die  Generatoren  selbst  sind  in  der  übli«  hon  ^^ 
Differentialrelaiis,  Erdungsrelais  usw.  •geschützt.  Au. 
peratur  der  Windungen  des  Generators  kann  au  der 
gemessen  werden.  Ebenso  sind  die  erforderlir luai  i;ii 
getroffen,  um  ein  am  Generator  u.  U.  entsteluMulc-  i'.. 
löschen  zu  können. 

lei  dem  Entwurf  dei 


nd  -1  1 


1  Goi.', 


;i-lu 


,11,  u  ,.•  an-  Abb.  3 

ii.iir,  Trenn- 
r   i.al.ruu  leicht 

fw.Tken  uhon  die  lokalen 
Einfluß  auf  die  Gesamt - 
(iröße  nach  zu  urteilen, 

in  I »i'utschland  errichteten 
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Iviihhv:.-^-  '  •        iiiiriHl  1111  Krallweik  i\uli,a  und  iii  «-.M-  i 

l..M-\vrr!..   iwrrke  zur   BescliLiffun«  dvs  KüliJ>\ 

iKii  w  i'iMi  I  \iis  i.liiosoin  Grunde  sind  auch  dio  " 

AiKMiiii,  :i  I  ii>  II  vlicn  erwahnlen  Kraftworkea  nicln 
«riiiMc-  M'in.iniicr  zu  vieiiKk'ichen.  Woangteich  m  (jioIi'ji 
M  1-  m  u  I  1  lin  itui  luii  22  000  k\A  boliapron,  so  ist  die  clekLii-.  li> 
l'jiiirjchlun;;  odor  bchaJtunff  doch  CTiiladier  und  billiger  als  lu 
(  ollax-Malioii.  la  Golpa  hat  man  für  cano  Leistung  von 
()0OiK)  kW  nur  aul  der  Oiherspannungisseite  Olscbaltcr,  und  zwar 
(Iren  btuck,  wahrend  in  der  Colfax-rfiation  zwei  Olschalüor  auf  der 
Hocnspannun©s9etiti6,  dafür  aber  zehn  Ölschalter  auf  der  12  uuü  V- 
Seite  eingebaut  wurden.  In  Golpa  ist  die  Leistung  von  60  ODO  kW 
in  drei  Drehstromtransformatoren  von  je  22  000  kVA  unter- 
gebracht, während  in  der  Golfax-Station  dreii  Einphasentransfor- 
matoren  von  23  000  kVA  aufgestellt  wurden.  Im  Goldonbcrgwerk 
dagegicn  ist  ein  Gnenerator  von  60  000  kVA  diirekt  mit  -einem  ent- 
sprechend großen  Dnehistromtransformator  verbunden,  der  auf  der 
Oberspannungsiseite  —  d.  h.  100  000 ■¥ -Seite  —  parallel  geschalt^^t 
wird.  Für  eine  Gruppe  von  60  000  kW  ist  hier  nur  ein  Ölschalter 
auf  der  110  000  V-Seite  eingebaut,  der  mittels  zwei  Trennschaltern 
auf  das  Doppelsammelschienensystem  umgeschaltet  werden  kann. 
Im  Goldenbeiigwei-k  ist  also  für  eine  Leistung  von  60  000  kW  nur 
ein  Ölisclialter  vorgesehen,  während  index  Colfax-Station  —  außei- 
den  10  Stück  12  000  V-Schaltern  —  zwei  Schalter  für  die  Obei- 
spannungen  angewendet  .siind.  Der  Unterechied  in  der  Eräparni< 
der  Ölschalter  bei  der  Schaltung  im  Goldenbergwerk  und  dw 
Schaltung  in  der  Colfax-Station  ist  also  ein  ganz  beträchtlicluM'. 


\  (■reimyriiny:  der  nonltirolischen  ' Elektrizitätswerke.  —  Wie 

„Ll^klrotiM-liu.   u.   Ma-.lünenb."  mitteilt,  haben  sich  die  Elek- 

I  r  1  z  1  t  a  1  .-  \v  (•  I  k  N  o  r  d  1 1  r  0  1  s  zu  einer  Vereinigung 
Ii  .  iiiiiicngu.scliloÄrcn,  die  74  solcher  Unternehmungen  mit  einer 
lii-sfähigkeit  von  54  318  PS  umfaßt.  Das  Stimmrecht  ver- 
iiiir  die  Kraftmenge,  die  dem  öffentlichen  Verbrauch  zu- 
(1  wird,  das  sind  insgesamt  .39148  PS;  danach  fallen  auf 

'  I  iiM  indewerke  141  Stimmen,  auf  Privatunternehmungen  80  und 

aui  ötaatswerke  1  Stimme. 

Elektromaschinenbau. 

Regulierung  der  Spannung  bei  Hochspannungstransformatoren. 

—  Die  „British  Electric  Transformer  Company"  baut  Regulier- 
einrichtungen für  Hochspannungstransformatoren  gemäß  der  in 
Abb.  0  dargestellten  Schaltung.    Ein  Drehstromtran.sfonnator  mit 


LiingHansicht  der  1' 


Wias  die  lokale  Anordnung  der  Schalteinrichtungen  anbetrifft, 
so  ha,t  die  Colfax-Station  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  Goldenberg- 
werk,  denn  auch  im  letzteren  sind  die  Haupttransformatoren  im 
Maschinenihaus  —  allerdinigs  im  Keller  —  zur  Aufstellung  ge- 
langt. Diese  Transformatoren  können  in  der  gleiohen  Weise  wie 
in  der  Colfax-Station,  durch  den  Maschineniiauskran  transportiert 
werden.  Vom  Transform^ator  im  Goldenbergwerk  führen  die 
100  000  V-Leitungen  von  den  im  Keller  aufgestellten  Haupttrans- 
formatoren in  einen  seitlichen,  am  Masohinenbaus  errichteten 
Schacht  über  das  Dach  des  Masch inenlmuses  hinweg  zu  dem 
100  000  V-ßohalthaus.  In  letzterem  sind  die  Ölschalter  für  die 
Generatoren  sowie  für  die  Freileitiinigen  in  einem  zweistöckigen 
Gebäude  untergebracht. 

Vergleiciht  man  sine  ira  et  studio  die  elektriischen  Einrich- 
tungen und  die  Gesamtanordnumg  des  Colfax-Kraftwerkes  mit  den 
Schalteinrichtungen  des  Goldenbergwerkes  und  denjenigen  des 
Kraftwerkes  Golpa,  so  findjet  sich  kein  Punkt,  der  ziiguuiSten  der 
ColfaxnStation  spräche. 

Wenn  man  die  Hauptteile  der  Schalteinrichtung,  wie  die 
Transformatoren  und  Generatorenschalter,  in  einem  Anbau  des 
Kraftwerkes  -unterb ringt,  so  wird  die  SicJierheät  der  Anlage  da- 
durch nicht  erhöht,  daß  man  die  Freileitunigisischalter  ins  Freie 
setzt,  d.  h.  hätten  die  lokalen  Verhältnisse  dies  zugelassen,  so 
hätte  man  die  Freileitungsölschalter  voraussichtlich  ebenfalls  da 
unterzubringen  versucht,  wo  die  Ölschalter  für  die  Generatoren 
ihren  Platz  finden  bzw.  gefunden  haben.  („Electrical  World", 
Bd.  77,  1921,  S.  865.)  Pbst. 


Spannungsübersetzung  von  50  000  auf  10  750  V  hat  eine  sekundäre 
Anzapfung  bei  10  250  V.  Zwischen  dem  Ende  jeder  Phase  und  der 
Anzapfung  liegt  die  Primärwicklung  eines  kleinen  Transformators, 
dessen  Sekundärwicklung  Anzapfungen  hat,  die  zu  dem  Regulier- 
schalter führen.  In  Serie  mit  den  Primärwindungen  dieses  kleinen 
Transformators  liegt  die  Primärwicklung  eines  zweiten,  dessen  Se- 
kundärwindungen  gleichfalls  an  den  Regulierschalter  angeschlossen 
sind.  Die  beiden  Sekundärwicklungen  dieser  Hilfstransformatoren 
werden  mit  dem  Umschalter  zusammengeschaltet;  mit  Hilfe  der 
verschiedenen  Schaltstellungen,  durch  die  sowohl  die  Differenz 
als  auch  die  Summe  der  zusammengeschalteten  Windungen  er- 
zielt werden  kann,  wird  die  Niederspannung  in  zehn  Stufen  von 
9750  auf  10  7.50  V  verändert. 
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Nach  einer  zweiten  ähnlichen  Schaltung  (Abb.  6)  hat  der 
Haupttransformator  getrennte  Wicklungen  für  die  beiden  Hilfs- 
transformatoren, imd  auch  deren  Wicklungen  sind  nicht  elektrisch 
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verbunden.  Die  Reguliereinrichtung  ist  aus'  dem  Grunde  einlach 
und  ibeauem  herzustellen,  weil  die  Spannung  der  Hilfstransfor- 
inatoren  beliebig  gewählt  werden  kann.  Der  Schalter  ist  sehr 
solide  ausgeführt.  Mit  einer  Antriebswelle  und  drei  Schuecken- 
rädern  werden  die  drei  Phas&nschalter  gemeinsam  betätigt.  Beim 
Übergehen  von  einem  Kontakt  zum  andern  findet  eine  Unter- 
brechung de®  Stromes  statt  mittels  eines  Momentschalters,  der 
durch  Anschlagnocken  betätigt  wird.  Für  große  Leistung>en  wird 
der  Regulator  mit  Kontakten  unter  Öl  ausgebildet;  bisweilen  wird 
er  auch  mit  Fernantrieb  versehen.  („The  Electrician"  Bd.  87, 
1921,  S.  453.)  Bt. 

Apparatebau. 

Widerstandsreglung  mit  Reihen-  und  Parallelschaltung  der 
Widerstandsteile.  —  Die  gewöhnlichen  Widerstandsapparate  be- 
ruhen auf  dem  Prinzip,  daß  nach  und  nach  immer  mehr  Wider- 
standselemente aus  dem  Stromkreis  ausgeschaltet  werden.  Man 
kann  jedoch  das  Gewicht  tind  die  Länge  der  Widerstandselemente 
eines  Rheostaten  verringern,  indem  man  es  so  einrichtet,  daß 
letztere  so  viel  wie  nur  angängig  immer  mit  der  gleichen 
Stromstärke  belastet  sind.  Dies  ist  zu  erreichen  durch  verschie- 
dene Serien-Parallelschaltungen.  F.  L  o  p  p  e  hat  speziell  die 
Verhältnisse  bei  Anlassern  untersucht^)  und  ein  Beispiel  nach  der 
eigenen  neuen  Ausführung  berechnet.  Unter  Annahme  eines  An- 
fahrstromes  gleich  dem  dreifachen  des  normalen  und  einer  sprung- 
haften Stromänderung  von  höchstens  gleich  der  normalen  Strom- 
stärke, errechnet  er  eine  Ersparnis  an  totaler  Länge  der  Wider- 
standsteile von  14  %  und  an  Materialgewicht  von  22  %  gegenüber 
der  alten  Ausführung.  Loppe  ist  der  Ansicht,  daß  bei  der  Kom- 
pliziertheit der  Schaltung  in  jedem  Einzelfalle  eine  besondere 
Untersuchung  Aufschluß  geben  muß  über  die  Herstellungskosten 
nach  der  alten  und  nach  der  neuen  Ausführung.  Er  glaubt  aber, 
für  große  Stromstärken  eine  beträchtliche  Ersparnis  garantieren 
zu  können.  Man  vergleiche 'hierzu  den  Aufsatz  von  R.  Richter, 
„ETZ"  1921,  S.  217:  Schaltung  von  Regelungswiderständen  zur 
Ersparnis  von  Widerstandsmaterial;  in  Richters  Arbeit  wird  aber 
außerdem  noch  angegeben,  auf  welche  Weise  die  aufeinander- 
folgenden Schaltungen  am  einfachsten  und  stetig  ineinander  über- 
geführt werden  können.    Ii.  B. 
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Verkehr  und  Transport. 

Zahnradlokomotiven  für  Anschluß-  und  Werkbahnen.  —  Die 

immer  mehr  und  mehr  steigenden  Löhne,  Fuhrkosten  und  Wagen- 
standgelder veranlassen  sehr  viele  industrielle 
Unternehmungen  Anschlußgleise  zu  legen,  die 
ihre  Fortsetzung  auf  dem  Fabrikgleise  finden, 
wodurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  das  Gut  bis 
unmittelbar  an  die  Verbrauchsstelle,  bzw.  von  der 
Erzeugerstelle  zum  Staatsbahnhof  zu  bringen. 
Weist  nun  aber  das  industrielle  Unternehmen 
gegenüber  der  Hauptbahn,  auf  die  es  für  Bezug 
und  Versand  angewiesen  ist,  große  Höhenunter- 
schiede auf,  so  muß  eine  Reibungsbahn  eine  recht 
erhebliche  Länge  erhalten,  damit  die  Steigungen  ^„jrl. 
nicht  zu  groß  werden,  was  große  Kosten  bedingt. 

Bei  den  Metall-  und  Farbwerken  Oker  A.  G., 
Oker/Harz,  liegt  ein  ähnlicher  Fall  vor.  Der 
Vorstand  der  technischen  Abteilung  dieses  Wer- 
kes, Oberingenieur  H  i  1  g  e  r  ,  faßt  den  durchaus 
neuartigen  Entschluß,  an  Stelle  der  reinen  Rei- 
bungsbahn, eine  Bahn  mit  Zahnradstrecke  zu  ver- 
wenden. Nachdem  ein  Kostenvergleich  zeigte, 
daß  die  Zahnradbahn  sich  um  85  %  billiger  stellte 
als  eine  Reibungsbahn,  wurde  der  Gedanke  zur  Tat. 

Die  Bedingungen,  welche  von  den  Lokomo- 
tiven gefordert  wurden,  waren  folgende: 

a)  Die  Lokomotiven  müssen  imstande  sein,  auf 
der  Reibungsstrecke  ein  Zuggewicht  von  40  t 
mit  8,6  km/h  Höchstgeschwindigkeit  zu  be- 
fördern, ferner  im  Werk  Verschiebebewegun- 
gen mit  Zügen,  bis  zu  210  t  Gewicht  auszu- 
führen. Die  größte  Steigung  auf  der  Rei- 
bungsstrecke beträgt  42  0/00. 

b)  Auf  der  Zahnradstrecke  ist  ein  Gesamtzug- 
gewicht von  40  t  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  5  km/h  zu  Berg  zu  befördern.  (Bedin- 
dung  der  Eisenbahnverwaltung,  deren  Haupt- 
gleise durch  die  Zahnradstrecke  überquert 
wird.)  Die  größte  Steigung  hier  beträgt  III  »/oo. 

Die  Bremsung  bei  Talfahrt  auf  der  Zahn- 
radstrecke muß  elektrisch  erfolgen,  um  die 
mechanische  Bremse  zu  schonen.  Auf  der 
Reibungsstrecke  dagegen  darf,  wie  in  dei 
Regel  auch  bei  Industriebahnlokomotiven, 
mechanisch  gebremst  werden, 
c)  Um  die  Zahnstange  bei  der  Bergfahrt  zu  entlasten,  ist  hierzu 
auch  das  Reibungsgewicht  heranzuziehen. 

')   F.  Loppö  .L'Industrie  Electriqiie",  Bd.  30,  1921,  S.  243. 


eigenartige  wie  ciularlic  rli'l.u      ,,.  ,  , 

zeigt  den  volIständiKcii  ScIi.-illMi, --Iii, III  -l-r  i,n,  ,  , 

stehend  beschrieben  werden  soll.     Wir  diin  ,-':i;iliiii 

ersichtlich  ist,  ist  nur  ein  l'ahisclialli'r  iml  niw  r  II,,  n  pi  w  .i  I 
einer  Umschaltwalze  erfordeilii  lL 

Bei  Fahrt  auf  der  IkMliiii.---i  i .  >  1  ,    i-'  , 
geschaltet;  er  wird  wie  ein  l-,  ..Inr: 
Vorschalten  von  Wklerstäii.lm  ..i...  !...•,. 
schaltzwalze,  .ic  nachdem,  olj  \mi         ,  ,  n  , 
60ll,  auf  VA,  bzw.  RA  gele^H.    h,  ,li:  -.  i   m.üii,,,  - 
stufen  sowie  die  Fahrstufeu      In-   in  -i  -i.ri  i  i .  1'. 
also  mit  den  Stufen  1  bis  5  .■iimri:)  - -m.    Wr,  ^ 
bungsmotor  direkt  zur  Erde. 

Kurz  vor  Einfahrt  in  die  Zaliiist,uiK,.n.-1  n-lo^  >m  i  i  ;  , 
walze  der  des  Fahrschalters  auf  Null  zunu  kL'.' I H Ii n    i-h  i 
läuft  mit  der  Lokomotive  weiter),  die  Umselia  1 1  \\m  I/'  anl 
legt,  wodurch  die  Fahrstufen  6  bis  10  freiK(-i  l-i'ii  nmhI-  i 
Widerstände  W  werden  wieder  nacheinander  a  b^io-i  Im  Ii  ci 
bei  geht  der  Strom  des  Motors  A  nicht  mehr  direkt  zur  En 
dem  durch  das  Feld  des  Zahnradmotors,  diesen  damit  In. 
regend.    Durch  die  Widerstände   W  wird  gleichzeitig^  der 
des  Zahnradmotors  an  Spannung  gelegt  und  lauft  an,  ohne 
gehen  zu  können.    Durch  geeignete  Wahl  der  Charaktei 
der  beiden  Motoren  wurde  erreicht,  daß  die  Leerlautgoscit' 
keit  des  Zahnradmotors  eine,  der  Lokomotivgesehwimlitrkf 
sprechende    Umlaufgeschwindigkeit   des    Tri^-hzalmi  adr- 
Hierdurch  ist  eine  stoßfreie  Einfahrt  in  die  7.  1 1 1  ü -i .(  n - 
licht.    Kleine  Abweichungen  von  der  theoT<  ' i -<  i  -  i,  i 

mung  werden  durch  eine  in  das  Getriebe  di'.-  .'..hu  i  i  -i  

gebaute  Rutschkupplung  ausgeglichen. 

Nach  der  stoßfreien  Einfahrt  werden  die  A\  idrr.^ta 
parallel  zum  Feld  des  Zahnradmotors  geschaltet.  Das  Feld  i 


?  wird  Ih  i  ul  I  iliender  Drehzahl  geschwächt  und  über- 
mit  sonnt  La^t,  ila  infolge  des  geschwächten  Feldes  ein  Ar- 
t-stroni  im  Anker  fließt.  Die  Ströme  in  Feldwicklung  und 
■alk  iwidcrsland  verhalten  sich  umgekehrt  wie  deren  Wider- 
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'•iiil.i.  ii  zu  ji.'slalton,  wird  nur  auf  der  Zahnstrecke  „   _  

i.uliiiolur  •iebrenist.  (En-ergieruckgewiniiung  eclieidot  wegen  der 
km/.iMi  /;ilinsfr€cko  aus.)  Die  Einfahrt  in  dio  Zahnstrocke  ge- 
schh'lit  wie  bei  Bergfahrt,  jedoch  wird  bei  Nullstellung  der 
Uauiifkurbel  die  Uinschaltwalze  von  HA  und  HZ  geIcLrt,  wodiuch 
die  Brenisstellungen  1  bis  ü  freigegeben  werden.  Liiiill  d.  r  Ziil.' 
nun  allein  zu  Tal,  so  wird  dio  Iliuiptkurbel  auf  /uiiM  k- 

gefuhrt  und  weiter  auf  die  Bremsstufo  1  bis  6-  Hn'i  lN'i  wnil  div 
ytellung  gewählt,  die  die  vorgeschriebene  Geschwindigkeil,  -ergibt. 
Als  Breniswiderstando  werden  die  Anfahrwiderstände  Ii  benutzt. 
Hio  einlachen  Handhabungen  des  Fahrschalters  ermöglichen  es, 
sie  111  kurzer  Zeit  zu  erlernen. 


Kleklns*  he    Ziigt'()nU'ruiiff    auf    den    selilesisi  hen  Gebirgs- 

baliiieii').  —  Zu  IJfL'iiin  des  Monats  April  i.st  nun  auch  auf  der 
I'il-ti.-K-  II  r-  i,'..  I Lauban  der  elektrische  Betrieb  aufge- 
MdiMiiir,,  u.iiih  I,  li  iinit.  ist  auf  dem  Teil  der  Hauptstrecke  Gör- 
hi/  — Uli -(  IiIm  i  L'  l.n  I.III,  diT  in  dem  ursprunglichen  Programm 
tiir  den  'Irl.  Ii,.  :  l.-irnl>  \  orgesehen  war,  der  129  km  Langen 
zweigln-i  '  i'  I  '  ' I -Konigszelt,  der  elektrische  Be- 
trieb iiin'  1    I  ilc-er  Strecke  abzweigenden  Seiten- 
linien .\ii  ii  i  I  ,1,11  1 1,1  M)-iadt  und  Ruhbank— Liebau  werden 
s<li()ii  -  i;  ,  ,1  Ii  i  it  kinsch  betrieben.  Von  den  in  dem 
iir>:|ini  11^  I ,,  :i,  L  1  i-icruiigsprogramm  enthaltenen  Strecken 
wi kIi  ii  '  I  -I  recken  Hirschberg — Grunthal  und  Hirsch- 
bci  g— M  I,  hl , ,  ;  ,  I  :  j  Laiideshut  mit  Dampf  betrieben.  Auf  der 
»Streck(.'-  Ihr  'i,i„  i_'  iMiinlhal  wird  der  elektrische  Betrieb  im 
Herbst  d.  .1.  a u I -i'noiiiiiirii  wiTdi'n,  w.-ilircnd  die  Ausrüstung  der 
Strecke       1 1 1  r.^rh li.-r-- Inn  mmIc Im  i I .a  ndi -liu1       wegen  des 
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Alili.  s.    liic  LiiknjiHiiive  auf  der  Zahnradstrecke. 


Abb.  8  stellt  eine  Gesamtansicht  der  Lokomotive  mit  der 
Zahnstrecke  dar.  Die  elektrische  Ausrüstung  wurue  von  uer 
Firma  Brown,  B  o  v  e  r  i  &  C  i  e.,  A.  G.,  geliefert.  Der  Ad- 
häsionsmotor treibt  die  Triebachse,  auf  der  er  aufgehängt  ist, 
mit  einer  doppelten  Übersetzung  von  1  : 17,5  an.  Die  beiden  Trieb- 
achsen sind  durch.  Kuppelstangen  verbunden.  Der  Zahnradmotor 
ist  auf  der  andern  Triebachse  aufgehängt  und  treibt  mit  einer 
doppelten  Übersetzung  von  1  : 15,9  das  Triebzahnrad  an.  Die 
Widerstände  sind  in  der  bergseitigen  Haube  untergebracht.  Der 
Fahrschalter  und  die  übrigen  elektrischen  Apparate  befinden  sich 
im  Fühferhaus.  Der  mechanische  Tedl  wurde  von  der  Ma- 
schinenfabrik Eßlingen  geliefert  und  hat  die  übliche 
Bauart.  Außer  der  schon  erwähnten  elektrischen  Bremse  sind 
nachstehende  drei  mechanische  Bremsen  vorgesehen: 

1.  Eine  Eeibungs-Wurfh ebelbremse  auf  beide  Reibungsachsen 
einseitig  durch  Bremsklötze  bremsend. 

2.  Eine  Triebzahnrad-Spindelbremse,  die  das  Triebzahnrad 
mittels  einer  komhinierten  Band-  und  Klotzbremse  abzu- 
bremsen gestattet. 

3.  Eine  Geschwindigkeitsbremse,  die  die  Motorwelle  des  Zahn- 
radmotors und  damit  ebenfalls  das  Triebzahnrad  abbremst. 
Letztere  wird  bei  Überschreitung  der  zulässigen  Höchstge- 
schwindigkeit durch  einen  Geschwindigkeitsregulator  selbst- 
tätig ausgelöst.  Der  Regulator  besitzt  eine  Einrichtung,  die  den 
Uberstromschalter  gleichzeitig  mit  der  Geschwindigkeitsbremse 
auslöst.  Ein  Geschwindigkeitsmesser  gestattet  es,  die  vorge- 
schriebenen Geschwindigkeiten  zu  kontrollieren.  Zulässig  sind 
8  km/h  auf  der  Zahnstrecke  (die  Geschwindigkeitsbremse  fällt 
indes  erst  bei  10  km/h)  und  12km/h  auf  der  Reibungssl  recke. 
Die  Maschine  erfüllte  bei  der  Inbetriebsetzung  und  während  ihres 
bisherigen  Dienstes  (16  h  täglich)  die  an  sie  gestellten  Anforde- 
rungen vollauf. 

Um  bei  eintretendem  starken  Stoßverkehr  und  während  der 
Überholung  der  Lokomotiven  eine  Reserve  zu  besitzen,  wurde  von 
der  Bo>Udlerin  sofort  eine  zweite  völlig  übereinstimmende  Loko- 
mcitivi^  in  Auftrag  gegeben.    J.  Wa. 


Der  elektrische  Betrieb  lauf  der  Hauptstrecke  wird  bekannte 
nch  eis  uroriiiz  ausgeuennr.  Die  Bauarbeiten  sina  m  vollem 
Gange  und  werden  im  Laufe  dieses  Jahres  im  wesentlichen  ab- 
geschlossen werden,  so  daß  im  Frühjahr  1923  mit  der  vollen 
Durchführung  des  elektrischen  Betriebes  bis  Görlitz  gerechnet 
werden  kann. 

Elektrisiei-ung  der  südafrikanischen  Bahnen.  —  Es  wird  mit- 
geteilt, daß  der  Vickers-Konzern,  Manchester,  den  ersten  Kontrakt 
bezüglich  der  Elektrisierung  der  südafrikanischen  Bahnen  abge- 
schlossen hat.  Der  Bestellungswert  liegt  zwischen  %  und  1  Mill.  £. 
Es  handelt  sich  um  die  Elektrisierung  der  Hauptlinie  in  Natal  von 
Glencoe  nach  Pietermaritzburg,  eine  Entfernung  von  rd  200  km. 
Das  Gelände  ist  gebirgig,  imd  der  Verkehr  besteht  zum  großen 
Teil  aus  schweren  Erztransporten.  'Es  sollen  etwa  70  elektrische 
Lokomotiven  geliefert  werden,  und  man  wird  mit  ihnen  schwerere 
Erzzüge  auf  den  Steigungen  befördern,  als  bisher  mit  den  Dampf- 
lokomotiven möglich  war.  („Electr.  Eailw.  Journ.",  Bd.  59,  1922, 
S.  391.)  e. 

Fernmeldetechnik. 

Bei'icht  über  die  technischen  Entscheidungen  der  Pariser  In- 
ternationalen Radio-Konferenz  Juli/August  192r-)-  —  Im  Sommer 
vergangenen  Jahres  tagte  in  Paris  ein  Komitee  von  amerika- 
nischen, englischen,  französischen,  japanischen  und  italienischen 
Delegierten,  um  über  bestimmte  Fragen  der  drahtlosen  Tele- 
graphie,  die  auf  einer  Vorkonferenz  in  Washington  1920  aufge- 
stellt worden  waren,  zu  diskutieren.  V  a  1 1  a  u  r  i  giht  die  Er- 
gebnisse dieser  Besprechung  bekannt,  damit  sie  in  den  einzelnen 
Ländern  von  Spezialisten  kritisiert  werden  können. 

Zunächst  wurde  die  Nomenklatur  behandelt.  Angestrebt  wird, 
für  die  in  der  drahtlosen  Technik  verwendeten  Ausdrücke  ein- 
heitliche internationale  Bezeichnungen  einzuführen.  Für  alle 
Ausdrücke  ließ  sich  dieses  nicht  durchführen,  aber  für  eine  ganze 
Reihe,  und  besonders  für  solche,  für  welche  in  den  verschiedenen 

V".  Bd  3.  192?.  S  17  u  S2. 
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Sprachen  verschieden©  Ausdrücke  bestehen,  von  denen  aber  einci 
meist  der  aus  dem  Lateinischen  abgeleitete',  mehreren  äprachei 
gemeinsam  dst.  Dieser  Ausdruck  wurde  dann  dem  internationahii 
elektrotechnischen  Komitee  zur  Annahme  vorge.sclilagen.  80  win 
empfohlen,  statt  „drahtlose"  Telegraphie  und  Telophonio,  us\v 
das  Wort  „Radio"-telegraphie  usw.  zu  benutzen,  statt  „slatics' 
„X'sen"  usw.  „atmosphärische  Störungen"  bzw.  einfach  „Atmosi)ha 
Tische".  Für  Störungen  durch  fremde  Stationen  den  Ausdrucl 
„Interferenz  und  Stärke  der  Interferenz",  statt  Luftdraht  „An- 
tenne". 

Die  Klassifikation  der  Wellen  wurde  -in  der  Art  durchgeführt, 
daß  die  Wellen  in  zwei  Typen  unterschieden  werden,  die  zweite 
Type,  die  kontinuierlichen  Schwingungen,  wieder  in  drei  Sonder- 
typen. In  bezug  auf  die  Stärke  der  Interferenz  wird  noch  eine 
zweite  Einteilung  gemacht,  basierend  auf  dem  „Equivalent"-De- 
krement.  Es  wird  dies  aus  einer  ßesonanzkurve  abgeleitet,  bei 
der  einerseits  die  Verluste  im  Meßkreis  schon  abgezogen  sind, 
die  „korrigierte"  Kurve,  andererseits  diejenige  Breite  der  Re- 
sonanzkurve zugrunde  .gelegt  ist,  die  beim  tatsächlichen  Arbeiten 
des  Senders  für  einen  neben  dem  Sender  liegenden  Empfänger  in 
Betracht  kommt,  d.  h.  eine  mittlere  Kurve,  welche  alle  die  beim 
Senden  auftretenden  Wirkungen  der  ausgesendeten  Wellen  bzw.* 
des  bedeckten  Wellenbereichs  berücksichtigt.  Sie  entspricht  also 
mehr  einer  Zone  oder  einem  Band  von  Wellenlängen  als  einei 
speziellen  Wellenlänge.  Diese  mittler©  Resonanzkurve  ist  be- 
einflußt von  der  Sendegeschwindigkeit,  von  dem  Tastverfahren, 
von  der  Änderung  der  Frequenz  während  des  Signals,  von  der 
Amplitude  und  der  Frequenz  der  Besprechung.  Beim  Lichtbogen 
z.  B.,  der  mit  einer  zweiten  Verstimmungs welle  getastet  wird,  ist 
also  für  die  Definition  des  Senders  nur  eine,  die  mittlere  Welle 
anzugeben  und  eine  entsprechend  größere  Dämpfung,  die  Equi- 
val  entdämpf  uns;  nur  so  kann  den  Störungswirkungen  auf  nahe 
Empfänger  Rechnung  getragen  werden.  Berechnet  wird  die  Equi- 
valentdämpfung  nach  der  normalen  Dämpfungsformel,  wobei  J'  > 

oder  gleich  sein  soll  — ^ —  . 

Die  Klassifikation  der  Sender  nach  der  Stärke  der  Inter- 
ferenz basierend  auf  dem  Eqnivalentdekrement  unterscheidet 
4  Klassen: 

1.  Klasse  Equivalentdekrement  zwischen  0,000  und  0,005 

2.  „                    „                      „        0,005  „  0,02 

3.  „                    „                   ■    „        0,02  „  0,08 

4.  „                    „                      „        0,08  „  0,16. 

Es  soll  in  Zukunft  möglichst  der  Verkehr  nur  für  die  Klassen  mit 
geringem  Dekrement  zugelassen  werden;  über  Klasse  3  soll  nicht 
hinausgegangen  werden,  außer  für  Notsignale.  Telephonie  soll 
auch  nur  für  die  kurzen  Wellen  erlaubt  sein. 

Bezüglich  der  Wellenschwankungen  und  Oberschwingungen 
von  Sendern  ist  noch  keine  Entscheidung  getroffen,  da  nicht  ge- 
nügend Beobachtungsmaterial  vorlag.  —  Die  Festlegung  jeder 
Station  durch  eine  mittlere  Welle  und  eine  Equivalentdämpfung 
bedingt  eine  ganz  exakte  und  absolute  Wellenmessung.  Als  Basis 
hierfür  wird  die  Eichung  der  Wellenmesser  nach  der  Multivibra- 
tor-Meßmethode  von  Abraham  und  Bloch  vorgeschlagen.  Für 
solche  Sender,  denen  ein  Band  von  Wechselstromfrequenzen  zuge- 
teilt werden  muß,  konnte  aus  Mangel  an  Unterlagen  über  den 
Störungsbereich  noch  keine  Bestimmung  getroffen  werden. 

Sehr  eingehend  wurde  die  Frage  der  Reichweitendefinition  der 
Sender  diskutiert.  Vor  allem  handelt  es  sich  hier  darum,  für  die 
normalen  Schiffs-  und  Küstenstationen  Normen  zu  finden.  Zu- 
grunde gelegt  wurde  die  Austin-Cohensche  Formel  in  der  Form: 


Icgung  von  fJ  =  50  u.V/m 
Soll  E  =  10  oder  250  p.V/in 
liotrofferub^  /( /-W<tI  mit  5 


die   dritte   gefunden   werden  kann. 


hl: 


10-' 
377 


-  E  .X.d.eofioomd/vl, 


wo  E  die  Vertikalfeldkomponente  in  der  Entfernung  d  in  jxV/m 
ist.  Für  ausreichend,  insbesondere  für  gedämpfte  Schwingungen, 
vor  allem  auch  ausreichend  für  das  Notsignal,  gilt  E  =  150  \i.Ylm. 
Als  Rohannäherung  für  Schiffs-  und  Küstenstationen,  deren 
effektive  Strahlungshöhe  nicht  gemessen  ist,  gilt  die  Beziehung 
Äeff=0,55  der  totalen  Antennenhöhe  (höchster  Punkt  der  An- 
tenne). In  der  Zahlentafel  sind  die  hiernach  bestimmten  Reich- 
weiten 


Antennenhöhe  x . 
Entfernung- 
100  km         150  1 


61 


121 


157 


Für  die  größeren  Sender  werden  zwei  Reichweiten  definiert,  die 
normale  Reichweite  und  die  Sicherheitsreichweite  für  ungünstige 
Bedingungen;  ausgeschlossen  sind  außerordentlich  ungünstige  Be- 
dingungen. Die  normale  Reichweite  wird  berechnet  mit  E  = 
10  u.V/m  und  die  Sicherheitsreichweite  mit  E  =  50  [t.Ylm.  Im 
Falle  von  Telephonie  und  gedämpften  Wellen  ist  £  =  50  [iV/m, 
die  Sicherheitsreichweite  £==250  |j.V/m.  In  Abb.  9  ist  ein  einfaches 
graphisches  Verfahren  dargestellt,  nach  welchem  aus  zwei  der  drei 
Größen  hl,  dund  1  nach  der  Austinschen  Formel  unter  Zugrunde- 


Skala  Ui  Ii*  -- 
Beide  Linien  : 
Rand  des  L'ia;^i 
für  jeden  Seiidi 


Das  Komitee  hat  sich  jedoch  nieiii,  ent-iiii 
Grundlage  zu  nehmen  für  die  AV'alil  dei 
tionen,  sondern  hat  für  die  Wellenverh.'ilu 
Regel  festgelegt:  Die  langen  Wellen  soll 
die  großen  Entfernungen,  kurze  Wollen 
Entfernungen  kleiner  als  4000  km  so11<mt  ( 
als  12  000  m,  für  Entfernungen  über  4000 
sein.  Im  allgemeinen  soll  für  Entferriiir 
Wellenlänge,  ausgedrückt  in  in,  nicht  dai 
nuug,  ausgedruckt  in  km,  ubersteigen. 


In  Zukunft  sind  für  jeden  Sender  außer  den  bisher  üblichen 
Bestimmungsgrößen  noch  folgende  Daten  anzugeben:  Antenne 
(Type,  Kapazität,  Eigenschwingung,  Strahlungshöhe),  Welle  (Art 
und  Klasse,  mittlere  Frequenz),  normaler  Antennenstrom,  Reich- 
weiten bei  E  =  250,  50  und  10  utV/m. 

Einen  breiten  Raum  in  den  Besprechungen  nahm  die  Dis- 
kussion über  die  Organisation  der  Forschung  in  der  drahtlosen 
Technik  ein,  über  die  Gründung  eines  internationalen  Forschungs- 
instituts, einer  ähnlichen  Einrichtung,  wie  sie  seinerzeit  (1913) 
Goldschmidt  in  Brüssel  durch  eine  Spende  von  40  000  Fr  ins 
Leben  rufen  wollte.  Jede  Nation  soll  sich  an  diesem  Institut 
materiell  beteiligen,  entsprechend  ihrer  Stärke,  und  außerdem  soll 
in  jedem  Lande  eine  nationale  Organisation  geschaffen  werden. 
Es  ist  in  Aussicht  genommen,  daß  die  erste  Tagung  dieser  Union 
Radio-Scientifique  Internationale  (U.  R.  S.  I.)  gleichzeitig  mit 
der  nächsten  internationalen  Verkehrsnachrichtenkonferenz  in 
Washington  oder  Paris  stattfinden  soll,  und  es  wurde  gleich  ein 
Programm  für  diese  formuliert.  Zunächst  ist  beabsichtigt,  sich 
rein  auf  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Fernwirkun- 
gen und  atmosphärischen  Störungen  zu  beschränken.  Zu  diesem 
Zwecke  soll  an  die  Regierung  eines  jeden  Landes  in  dem  Sinne 
herangetreten  werden,  daß  für  allgemeine  Empfangsversuche  ie 
ein  Sender  zur  Verfugung  gestellt  wird,  der  zu  bestimmten  Zeiten 
sendet,  u.  zw.  zunächst  1  min-Zeichen  zum  Einstellen,  dann 
2  min-Strich.  Eine  ganze  Reihe  von  Empfaimsst eilen  1;:  1  ■.I-ti: 
Lande  sollen  dann  verpflichtet  werden,  diese  Zi  .  '  i'e  1  -  'le 
aufzunehmen  und  alle  Messungen  dem  interna':  >  1  if 
mitzuteilen.  Außerdem  sollen  die  betreffenilon  ,  ••■'•f-n 
gleichzeitig  aufnehmen  die  jeweilige  I!;^iiti::._  ■.e- 
Intensität  der  Störungen  und  Bcnli  1  : /  '  'lie 
Gleichzeitigkeit  der  Störungen  an  1;  a. 
Vallauri  berichtet,  daß  sich  die  ilali.  n. 

erklärt  hat,  ihre  Großsiation  Rom  e  ,  il- 
nehmen  zulassen.    .4.  M. 


Automatischer  .V i)pa i-a ( 

rat  „TeletJTDe",  ein  ErzeuL;i 
Mercur,  soll  das  Ablele; 
Privatpersonen  gestatten,  ^ 


fiir  p^i^■ato  Telofirraphic.  —  Der  Appa- 

is  di  i  lianzösischen  Firma  Compagnie 
rrai^lneron  von  Telegrammen  durcli 
vchdie  die  gewöhnlichen  Tolegraplicn- 
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apparate  nicht  lieilicncn  können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  dem 
Baudotappaiat  Lin  besonderer  mechanischer  Teil  mit  einer 
Schreibinaschiiitnklaviatur  vorgeschaltet.  Der  neue  Apparat 
kann  also  Aii«  eine  gewöhnliche  Schreibmaschine  bedient  werden. 
Er  entsiniriit  dem  bekannten  Siemensschen  Ferndrucker  und 
kann  <  ii  wciirr  einseitig  —  am  einen  Ende  wird  gegeben,  am 
nndi  rci:  i  ;iii>f:nigen  —  oder  doppelseitig  —  an  beiden  Enden  wird 
i;.'S.Mii!l  iniil  empfangen  —  verwendet  werden.  Ferner  soll  ein  Be- 
irieb in  lu  ihciijehaltung  und  ein  Eundbetrieb  möglich  sein,  wobei 
m  lol/,|i'n'in  Falle  von  einer  Zentrale  gegeben,  und  von  meheren 
Eiiuirangsaiiparaten  gleichzeitig  emiUangen  wird.  Der  Apparat 
ist  in  erster  Linie  für  den  Privatbetrieb  als  Ergänzung  des  Fern- 
spre.  lieis  gedacht.    („Le  Genie  Civil",  Bd.  79,  1921,  S.  271.)  Sehe- 


Werkstatt  und  Baustoffe. 

Bttsalt  als  Isoliermittel  für  Hochspannung.  —  Der  Basalt 
ist  ein  der  ganzen  Masse  nach  dichtes,  schwärzliches  und  sehr 
festes  Eruptivgestein,  das  aus  Feldspat  und  Augit  (Calcium- 
Magnesiumsilikat)  besteht.  Der  Bruch  ist  feinkrystallinisch, 
matt  und  splitterig,  das  spez.  Gewicht  2,8  bis  3.  Sein  Vorkom- 
men ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  Die  Verwendung  des 
Basalts  war  bisher  im  wesentlichen  auf  den  Straßenbau  be- 
schränkt, da  das  Gestein  nur  schwer  mit  Hammer  und  Meißel  zu 
bearbeiten  ist.  Der  plutonische  Ursprung  legte  den  Gedanken 
nahe,  ein  Umschmelzen  und  Gießen  des  Basalts  zu  versuchen. 
Doch  gelang  es  erst  1909  einem  französischen  Gelehrten,  den  ent- 
stehenden Schmelzfluß  bei  1300"  C  hinreichend  zu  entglasen  und 
Gußstücke  von  feinkrystallinischer  Struktur  zir  erhalten.  Di© 
industrielle  Verwertung  des  Gedankens  wurde  1913  einer  Gesell- 
schaft übertragen,  die  die  Herstellung  von  grobgeschmolzenem 
Basalt  für  Zwecke  der  Straßenpflasterung  und  von  Feinbasalt 
als  Isoliermittel  für  Hochspannungszwecke  übernahm.  Die  ersten 
Durchschlagsversuche  wurden  an  einer  ohne  besondere  Sorgfalt 
hergestellten  Platte  von  160  mm  Kantenlänge  und  18  mm  Dicke  an- 
gestellt. Die  Durchschlagspannung  betrug  unter  Öl  bei  langsamer 
Spannungssteigerung  rd  60  kV,  bei  Wiederholung  des  Versuches 
67  kV.  Beim  Zerbrechen  des  Scherbens  erwies  sich  das  Gefüge 
als  von  kleinen  Bläschen  erfüllt,  über  die  in  gewundenem  Pfade 
der  Durchschlag  seinen  Weg  genommen  hatte.  Als  Versuchs- 
material stand  auch  zu  einem  zweiten  Durchschlagsversuch  der 
Guß  für  gewöhnliche  Pflastersteine  zur  Verfügung.  Eine  runde 
Scheibe  von  90  mm  Durchmesser  und  8  mm  Dicke  wurde  zwischen 
zwei  Elektroden,  deren  Abmessungen  auch  hier  nicht  angegeben 
sind,  einmal  bei  44  kV,  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit 
versetzten  Elektroden  bei  35  kV  durchschlagen.  Man  glaubt,  be- 
gründete Hoffnungen  zu  haben,  bei  blasenfreiem  Scherben  noch 
weit  bessere  Ergebnisse  zu  erzielen.  Besonders  hervorgehoben 
wird  die  Beständigkeit  des  Basaltscherbens  gegenüber  plötzlichen 
Temperatursprüngen.  Er  soll  Eintauchen  aus  kaltem  Wasser  in 
kochendes  und  umgekehrt  wesentlich  besser  als  Porzellan  oder 
gar  Glas  vertragen. 

Man  beabsichtigt,  die  Schwierigkeiten,  die  die  Kittung  der 
Isolatoren  für  Hochspannung  durch  Treiben  des  Zements  und 
ungleiche  Ausdehnungskoeffizienten  bisher  verursachten,  einfach 
dadurch  zu  umgehen,  daß  man  im  Augenblicke  des  Erstarrens  des 
Basaltgußkörpers  die  Eisenstütze  einführt  und  darin  erhärten 
läßt.  Mechanische  Zerreißversuche  an  derart  hergestellten  Ver- 
suchskörpern sollen  gute  Ergebnisse  gehabt  haben.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  erwartet  man,  daß  die  Lebensdauer  der  Isola- 
toren aus  Basalt  die  der  Porzellaninsolatoren  erheblich  über- 
treffen wird. 

Jedenfalls  ist  den  Ausführungen  zu  entnehmen,  daß  bisher 
ein  aus  Basalt  gegossener  Hochspannungsisolator  noch  nicht  vor- 
lag und  auch  nicht  untersucht  wurde.  Uber  das  Verhalten  des 
geschmolzenen  Basaltes  gegenüber  Feuchtigkeit,  über  seine  Saug- 
fähigkeit und  die  Notwendigkeit  einer  aufzubringenden  Ober- 
flächenglasur werden  keine  Angaben  gemacht.  Da  schon  die 
Frage  der  Formgebung  auf  beträchtliche  Schwierigkeiten  stoßen 
dürfte,  so  wird  man  zunächst  gut  tun,  an  das  Verfahren  keine 
übertriebenen  Erwartungen  zu  knüpfen.  (Rev.  Gen.  de  TEL,  Bd.  8, 
1921,  S.  542.)    W,  Es. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Mitteldeutsche  Ausstellung  Magdeburg  1922.  —  Wegen  eines 
Streiks  im  Baugewerbe  muß  der  Eröffnungstermin  der 
„Miama"  auf  den  1.  Juli  verschoben  werden. 

Deutsche  Gewerbeschau  München  1922.  —  Der  Einliefe- 
rungstermin  für  die  Ausstellungsgüter  ist  auf  den  1.  Mai 
festgesetzt  worden.  Jedes  Frachtstück  muß  an  deutlich  sichtbarer 
Stelle  den  Namen  des  Absenders  tragen. 

Internationale  Ausstellung  von  Erfindungen  usw.  in  Amster- 
dam. —  Nach  einer  Mitteilung  des  „Board  of  Trade  Journal"  hat 
der  niederländische  Minister  für  Landwirtschaft,  Industrie  und 
Handel  die  für  die  Zeit  vom  24.  Juni  uis  23.  Juli  in  Amsterdam 


projektierte  Internationale  Ausstellung  von  Er- 
findungen, Entwürfen  usw.  gemäß  Artikel  8  des  nieder- 
ländischen Patentgesetzes  genehmigt. 


Energiewirtschaft. 

Die  Wasserkräfte  der  Erde.  —  Das  Geological  Survey  der 
V.  S.  Amerika  schätzt  in  einer  neuen  Veröffentlichung')  die 
Wasserkräfte  der  Erde  Ixji  Niedrigwasser  insgesamt  auf 
439  Mill.  PS,  von  denen  62  auf  Nordamerika  und  28  auf  die  Ver- 
einigten Staaten  entfallen.  Am  reichsten  an  noch  unge- 
nutzten Wasserkräften  ist  Afrika  mit  190  Mill.  PS, 
Asien  besitzt  deren  71,  Südamerika  54  und  Europa  45  Mill.  PS. 
Etwa  40%  aller  auf  der  Erde  ausgebauten  Wasserkräfte 
finden  sich  in  den  V.  S.  Amerika,  deren  Turbinen  ti.sw.  eine  in- 
stallierte Leistung  von  9,243  Mill.  PS  ergeben.  Die  Führung 
unter  den  Staaten  hat  in  dieser  Beziehung  New  York  mit 
1,3  Mill.  PS;  ihm  folgt  Kalifornien  mit  1,11  Mill.  PS.  Diese 
Leistung  entspricht  etwa  derjenigen  der  in  der  Entwicklung  der 
Wasserkräfte  am  meisten  vorgeschrittenen  Länder  Europas,  unter 
denen  Frankreich  mit  1,4  Mill.  PS  an  der  Spitze  steht.  1  »er  Re- 
publik schließen  sich  Norwegen  mit  1,35,  Schweden  mit  1,2  und 
die  Schweiz  mit  1,07  Mill.  PS  an.  Prozentual  am  meisten  ver- 
wertet ist  die  Wasserkraft  in  den  Staaten  Neuenglands,  wo  die 
Leistung  der  installierten  Betriebsmaschinen  1,381  Mill.  PS  und 
die  geschätzte  Wasserkraft  bei  Niedrigwasser  ohne  die  Speiche- 
rungen 0,868  Mill.  PS.  beträgt;  für  die  Staaten  an  der  Küste  des 
Stillen  Ozeans  (Washington,  Oregon  und  Kalifornien)  stellen  sich 
diese  Beträge  dagegen  auf  1,893  bzw.  11,5  Mill.  PS.  Die  größte 
Ausnutzung  haben  auf  der  Erde  bisher  die  Niagarafälle  erfahren; 
hier  besitzen  die  in  Betrieb  befindlichen  Kraftwerke  eine 
Leistungsfähigkeit  von  0,87  Mill.  PS,  wovon  0,385  auf  die  ameri- 
kanische Seite  entfallen.  Durch  Erweiterungen  wird  diese  Ka- 
pazität demnächst  um  0,114  Mill.  PS  auf  amerikanischem  und  um' 
0,3  Mill.  PS  auf  dem  Gebiet  Kanadas  gesteigert,  das  in  bezug 
auf  ausgebaute  Wasserkräfte  den  V.  S.  Amerika  mit  2,418  Mill.  PS 
oder  mehr  als  lO  %  der  auf  der  Erde  verfügbaren  Leistung  folgt. 
Ein  Drittel  der  in  Benutzung  genommenen  Wasserkräfte  kommt  auf 
Europa,  nächst  dem  dann  Japan  mit  1  Mill.  PS  und  Indien  mit 
allerdings  nur  0,15  Mill.  PS  zu  nennen  sind.  Neuseeland  hat 
bisher  lediglich  45  000  PS  ausgebaut,  vergrößert  diese  Leistung 
aber  schnell.  Australien  steht  noch  ganz  zurück,  dagegen  finden 
sich  auf  Java  bereits  56  000  PS  ausgenutzt  oder  in  der  Verwer- 
tung begriffen,  während  Afrika  erst  11 000  PS  seiner  mächtigen 
Wasserkräfte  zur  Arbeit  herangezogen  hat. 

Die  Elekti-izitätswirtschaft  in  Mecklenburg-Schwerin.  —  Der 

Freistaat  ist  z.  Zt.  hinsichtlich  seiner  Versorgung  mit  elektrischer 
Arbeit,  wie  Baurat  Schirmacher  ausführt"),  in  vier  Ab- 
schnitte gegliedert,  die  ungefähr  durch  die  Linien  Wismar- 
Bad  Kleinen — Gadebusch — Landesgrenze,  ferner  Bad  Kleinen- 
Blankenberg — Goldberg — Flauer  See  und  durch  die  Linie  Waren 
— Malchin  abgegrenzt  werden.  Der  nordwestliche  Ab- 
schnitt erhält  Strom  von  der  Überlandzentrale  Lübeck  der 
„Siemens"  Elektrische  Betriebe  A.  G.;  die  Versorgung  erfolgt  in 
Form  einer  genossenschaftlichen  Unternehmung  von  Greves- 
mühlen  aus.  Den  südöstlichen  Abschnitt  beliefert  die  Über- 
landzentrale Neubrandenburg  ebenfalls  auf  genossenschaftlichem 
Wege;  sie  bezieht  ihren  Strom  von  der  Überlandzentrale  Stral- 
sund, während  ihr  eigenes  Dampfwerk  in  Reserve  steht.  Der 
nordöstliche  Abschnitt  ist  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft  als  Pächterin  des  städtischen  Elektricitätswerkes 
und  der  Überlandzentrale  Rostock  anvertraut  worden,  wird 
aber  z.  Zt.  im  wesentlichen  erst  bis  Güstrow  versorgt,  und  an  den 
östlichen  Landesgrenzen  erhalten  kleinere  Abnehmergruppen  Elek- 
trizität von  der  Überlandzentrale  Stralsund.  Der  Süden  dieses 
Landesteils  wartet  noch  auf  Erschließung;  seine  Belieferung  von 
Rostock  aus  ist  bisher  an  den  großen  Kosten  einer  langen  Höchst- 
spannungsleitung  gescheitert,  und  Verhandlungen  wegen  Strom- 
bezuges aus  den  südlich  angrenzenden  preußischen  Gebieten  haben 
noch  zu  keiner  annehmbaren  Lösung  geführt.  Von  der  AEG  ist 
der  Weiterbau  und  Betrieb  der  Anlagen  an  die  ELG  abgegeben 
worden;  diese  liefert  die  im  Dampfkraftwerk  Bramow  bei 
Rostock  erzeugte  elektrische  Arbeit  an  die  Abnahmestellen;  sie 
wird  nach  von  der  Regierung  genehmigten  Vertragsmustern  an 
Einzelabnehmer,  Genossenschaften  und  Städte  abgegeben^).  Die 
Konzession  läuft  bis  Ende  März  1953.  Besondere  Schwierig- 
keiten bereitet  die  Belieferung  des  südwestlichen  Ab- 
schnittes, weil  hier  noch  weniger  als  im  übrigen  Lande  mit  seiner 
geringen  Bevölkerungsdichte,  dem  Großgrundbesitz,  ausgedehn- 
ten imd  zahlreichen  Forsten  und  Wasserflächen  sowie  bei  dem 
Mangel  an  namhafter  Industrie  ein  nennenswerter  Gewinn  zu  er- 
warten stand.  1915  war  es  dann  gelungen,  die  „Siemens"  Elek- 
trische Betriebe  für  die  Versorgung  von  Lübeck  aus  als  General- 
unternehmer zu  verpflichten.    Diese  haben  aber  1919  unter  Be- 


M  Nach  „The  Mining  .Tournal"  HH.  13o.  1°2?.  S.  183. 

2)  „Mut.  d.  Vereinig  d.  El.-W."  Bd.  21.  1Q22,  S.  40. 

3)  Die  Jubiläiimssclirift  der  ELU  tnthält  einen  genauen  Plan  des  Ver- 
sorgungsgebietes mit  allen  Freileitungen  usw. 
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rufung  auf  die  Verordnung  vom  1.  II.  1919  über  die  schiedsgericlit- 
liche  Erhöhung  von  Preisen  usw.  den  Vertrag  gekündigt,  und 
infolgedessen  ist  die  Regierung  selbst  durch  Gründung  der 
Mecklenburg-Schwerinschen  Landes  Eektri- 
zitäts-Werke  (LEW)  eingesprungen.  Da  das  Projekt  einer 
Stromversorgung  von  Lübeck  aus  wegen  der  hohen  Kosten  nicht 
weiter  verfolgt  werden  konnte,  entschloß  man  sich,  die  Energie 
trotz  aller  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  aus  einer  An- 
zahl kleinerer  vorhandener  oder  zu  erbauender  Kraftstationen  zu 
beziehen.  So  wurde  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Schwerin 
zu  einer  Lieferung  verpflichtet,  eine  Zeitlang  Strom  von  der  Zen- 
trale der  Gewerkschaft  Conow  ibei  Dömitz  entnommen,  und  so 
werden  die  kleinen  Wasserkräfte  der  Eide  teilweise  ausgebaut, 
andere,  bei  L  ü  b  z  und  Sternberg,  voraussichtlich  herange- 
zogen. Es  bleibt  von  der  Entwicklung  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse abhängig,  ob  sich  damit  oder  durch  Strombezug  von 
außerhalb  der  wachsende  Bedarf  decken  läßt.  Der  Staat  hat  sich 
vorbehalten,  das  ganze  Unternehmen  evtl.  auf  einen  Zweckver- 
band der  Ämter  zu  übertragen.  Die  Abnehmer  bezahlen  verlorene 
Baukostenzuschüsse,  die,  unabhängig  von  der  Länge  der  Fern- 
leitung, bei  ländlichen  Konsumenten  bis  auf  weiteres  10  M  für 
den  Morgen  unter  dem  Pfluge,  1250  M/kW  Transformatoren- 
leistung, mindestens  aber  10  000  und  25  000  M  betragen.  Andere 
Bedingungen  gelten  für  Städte,  Einzelabnehmer  und  Industrie- 
werke. Das  Interesse  am  Anschluß  ist  in  diesem  Gebiet  sehr 
groß,  und  der  Ausbau  der  Leitungen  schreitet  rüstig  fort,  während 
er  im  nordwestlichen  Abschnitt  und  im  Südosten  nur  langsame 
Fortschritte  macht. 

Ausbau  von  Wasserkraftanlagen  in  Salzburg  und  Kärnten.  — 

Der  vom  Landesamte  für  Elektrizitäts-  und  Wasserwirtschaft 
geförderte  Ausbau  von  Wasserkräften  in  Salzburg  umfaßt 
5  größere  Uberlandwerke  mit  einer  derzeitigen  Ausbauleistung 
von  rd  20000  PS.  Zur  Versorgung  des  Stadtgebietes  von  Salz- 
burg wurde  der  Ausbau  der  zweiten  Stufe  des  Wiestal- 
werkes  im  Vorjahre  in  Angriff  genommen,  u.  zw.- unter  Aus- 
nutzung und  Aufspeicherung  des  Hinter almseeflusses 
mit  einer  derzeitigen  Ausbauleistung  von  3Ö00  PS.  An  zweiter 
Stelle  zu  neimen  ist  das  Bärenwerk  der  Salzburger  A.  G.  für 
Elektrizitätswirtschaft  an  der  Fuscherache,  welches  auf 
4200  PS  ausgebaut  ist  und  unter  Ausnutzung  einer  zweiten  Stufe 
auf  8400  PS  erweitert  werden  und  hauptsächlich  für  elektro- 
chemische Zwecke  dienen  soll.  Eine  weitere  Anlage  bildet  die 
zweite  Stuf©  des  Lichtenste  inklammwerkes  der 
Stern  &  Haff  erl  A.  G.  an  der  Großarlerache,  derzeit  für  eine 
Ausbauleistung  von  4800  PS  vorgesehen,  welches  man  auch  für 
den  Bahnbetrieb  heranziehen  will;  die  erste  Stufe  (4400  PS) 
wurde  für  elektrochemische  Zwecke  (Aluminium-A.  G.)  während 
des  Krieges  erbaut.  Lediglich  für  den  Staatsbahnbetrieb  wird  das 
Stubachwerk  dienen,  das  in  vier  Stufen  von  mindestens 
6000  PS  auszubauen  ist,  die  bis  zu  48  000  PS  speicherfähig  sind^) . 
Vorläufig  ist  der  Ausbau  der  ersten  Stufe  am  Tauernmoos- 
b  0  d  e  n  geplant.  Endlich  ist  noch  zu  nennen  das  Klamm- 
steinerwerk  der  Lender  Aluminium-A.  G.  an  der  Gasteiner- 
ache mit  10000  PS  Leistung.  Auch  im  östlichen  Teile  Salzburgs 
ist  ein©  Elektrizitätsunternehmung,  die  Lungauer  Elektrizi- 
täts-Gesellschaft m.  b.  H.  in  St.  Michael  a.  d.  Enns,  begründet 
worden,  welch©  diesen  Landesteil  mit  Strom  versorgt.  Die  ge- 
nannten Anlagen- bilden  im  Verein  mit  den  bestehenden  Werken 
ein  mehr  oder  weniger  zusammenhängendes  Netz,  durch  das  der 
größte  Teil  des  Landes  Salzburg  in  wirtschaftlicher  Weise  mit 
Strom  versorgt  wird.  Auch  im  Lande  Kärnten  wird  der  Aus- 
bau der  Wasserkräfte  in  ähnlicher  Weise  durch  die  Landeskraft- 
stelle  gefördert.  Nach  W.  W  i  n  k  1  e  r  ^)  sind  seit  Kriegsschluß 
rd  26  000  PS  ausgebaut  und  etwa  20000  PS  genehmigt  worden. 
Außerdem  wurden  in  den  letzten  2%  Jahren  216  Gesuche  um 
rd  33  000  PS  gestellt,  und  bis  Mitte  1921  waren  im  ganzen  38  An- 
lagen mit  19  000  PS  im  Bau.  Die  Stadt  K  1  a  g  e  n^  f  u  r  t  plant  u  a. 
ein©  Speicheranlag©  am  Forstsee,  die  eine  50  prozentige  Er- 
höhung des  gegenwärtigen  Anschlußwertes  ermöglichen  soll.  Auch 
mehrer©  elektrochemische  Werke  befinden  sich  im  Bau.  Rb. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Nach  dem  Monatsbericht  des  „Reichs-Arbeits- 
blatts"  vom  10.  April  stand  die  Wirtschaftslage  im  März 
völlig  unter  dem  Zeichen  der  neuen,  außerordentlich  starken 
Marken  t  w  e  r  t  u  n  g.  Die  Preissteigerung  der  Waren  und  Roh- 
stoff© wie  die  Erhöhung  der  gesamten  Gestehungskosten  haben 
sich  im  Berichtsmonat  besonders  fühlbar  gemacht.  Wie  bekannt, 
ist  die  Indexziffer  für  die  Lebenshaltung  gegen  Februar  um 
fast  16  %,  diejenige  der  Großhandelspreise  um  mehr  als  32  % 
gewachsen.  Unter  dem  Einfluß  der  Währungsverschlechterung 
hat  sich  eine  förmliche  Jagd  nach  Waren  entwickelt,  dagegen 
ist  die  früher  beim  Sinken  des  Markkurses  beobachtete  Aus- 
fuhrsteigerung nur  in  abgeschwächtem  Maße  bemerkbar  gewor- 
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an  das  „Reichs-Arbeitsblatf.  dir  i- i  i  > 
erstrecken,  hatten  81  %  (84%  i.  \  m  i  h^inr,!-  , 
(15%  i.  Vm.)  guten  Geschäitsgaii;^.  .Nai  li  ih  n 
der  Hauptarbeitsamter  Augsburg  und  Bamberg  Ii- 
trotechniker  geringe  Unterbringungsmoglichkcit .  h 
geringe  Lieferungstahigkeit  vermag  nacli  dem  \.>  i.  h  .  n;- 
delskammer  Berlin  den  großen  Bestand  ;ui  Aniii.i-.  i,  i<  i,.nii 
nicht  zu  bewältigen:  dadurch  gehen  Auslandsauli  i .i  -  ■  \ri|.Mcii, 
ganz  abgesehen  von  dem  starken  Wettbewerb  aul  ilrm  W  clini n  ki : 
teilweise  ist  die  Auslandsmdustrie  durch  hochscliiii/./.ollin  i  i-i  ln' 
Maßnahmen  geschützt,  teilweise  nehmen  aber  auch  Au.-laiid.-hi  iiii'n 
unter  dem  Zwang  der  Weltwirtschaf t=;kii-e  Auili  i^.  /u  mh  i- 
ordentlich  niedrigen  Preisen  herein.  Wegen  der  Aiinahorung  dn- 
Inlandpreise  an  den  Weltmarktpreis  werden  Befui(  iiluntccn  hin- 
sichtlich der  Gefahr  eines  Erliegens  des  Exporli^-;  Liul.  iitdiin- 
dert  wurde  die  Arbeit  auch  noch  im  Marz  diin  li  di-  1  oj-i  u  de- 
Verkehrsstreiks  im  Februar  wie  durch  die  Mi  i  ill;irii".i.  riii  \vi  jun- 
gen in  Süddeutschland.  Die  Nachlra^i'  uii>  Ii  \1  n  i  n  r  ■  n  , 
Transformatoren,  Zählern  und  J  n  .-  t  a,  1  I  a  l  i  o  n  - 
material  ist  nach  wie  vor  lebhaft.  Wie  im  l-ehruar  zi'igt 
sich  auch  im  März  das  Bestreben,  die  elektrischen  Anlagen  sq 
gut  wie  möglich  auszubauen,  veraltete  oder  abgewirtschaftete 
durch  neue  zu  ersetzen.  Die  Furcht  vor  weiteren  Preissteigerun- 
gen beschleunigt  die  Anschaffungen.  Von  der  Münchener  Han- 
delskammer wird  darauf  hingewiesen,  daß  der  Eingang  von  Be- 
stellungen auf  Zähler  unter  dem  Druck  der  notwendig  gewor- 
denen Preiserhöhungen  auffallend  nachgelassen  habe.  Durch  da.-; 
Wachsen  der  Unkosten  sind  die  Ausfuhrpreise  bereits  auf  dii- 
Höhe  der  Weltmarktpreise  gesteigert.  Die  Schwachstrom- 
technik sowie  die  Werke  für  Meßinstrumente,  elek- 
tromedizinische  Apparate  und  Glühlampen  haben 
im  allgemeinep  befriedigend  zu  tun.  Nach  einzelnen  Berichten 
ist  für  elektromedizinische  und  Röntgenapparate  der  Eingang 
größerer  Bestellungen  zu  verzeichnen.  Der  Auftragsbestand  der 
Kabelindustrie  und  der  Telephonapparatefabri- 
k  e  n  wird  als  befriedigend  bezeichnet.  Der  Export  ist  aber, 
wie  der  Berieht  der  Handelskammer  Nürnberg  hervorhebt,  nach 
verschiedenen  Ländern  nicht  mehr  möglich,  weil  die  Auslands- 
preise dort  bereits  niedriger  sind.  Vielfach  wird  über  Wagen- 
mangel, z.  T.  auch  über  Brennstoff-  und  Rohstoffmangel  geklagt. 
Zeichen  des  Einsetzens  einer  Verschlechterung  des  Geschäfts- 
ganges finden  sich  in  einigen  Berichten;  im  Februar  geleistete 
Überstundenarbeit  wurde  vom  1.  März  ab  aufgehoben  und  an  Stelle 
53H-stündiger  Arbeitswoche  ein©  46-stündige  durchgeführt.  Ein 
anderes,  z.  Zt.  noch  gut  beschäftigtes  Werk  verzeichnet  bereits 
Auftragsmangel. 

V.  S.  Amerika,  —  „Electrical  World"  hat  kürzlich  wieder 
Angaben  ül>er  die  Produktion  elektrotechnischer 
Erzeugnisse  mitgeteilt*),  die  sich  auf  die  drei  Jahre  1919 
bis  1921  beziehen  (für  letzteres  noch  nicht  berichtigt),  indessen 
nur  teilweise  einen  Vergleich  der  Erzeugung  in  den  einzelnen 
Jahren  gestatten,  weil  vielfach  die  Mengenbeträg©  fehlen  und  die 
Wertziffern  kein  richtiges  Bild  der  Entwicklung  geben  können. 
Immerhin  ist  folgendes  von  Interesse:  1921  betrug  die  Leistunir 
der  erzeugten  Turbogeneratoren  510000  kW;  die  d,M-  lT  '- 
fertigten  kleinen  T  r  a  n  s  f  0  r  m  a  t  o  r  e  n  bis  und  \  im  I  I  .  >  i 
0,3  Mill.  kVA  in  1919  auf  0,33  in  1920  gestiegen  i; 
der  größeren  Transformatoren  von  0,6  auf  0,6(1  > 
rend  1919  rd  2  Millionen,  1920  rd  2,2  Millionen  W 
Zähler  für  Hausinstallationcn  fabriziert  wnri 
1921  auf  1,5  Mill.  Stück  zuriicktri-Lran-i^ü.  1'^ 
M  e  t  a  1  Id  r  ah  1 1  am  p  e  n  bclni^-  bei    r.\  i)''  !■ 
rd  172  und  1921  wieder  nur  1:11  Mill.Sdi.  !s.  dii>  i 
drei  Jahren  25  bzw.  4.-)  l./.w.  -JT   M  v    I  ::i     i       .\.i  K 
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lül'J  auf  3,5  in  1920  und  3,2  Millionen  m  l'iiM.  nur  1000.    Im  ganzen  \v, 


VEREINSNACHRiCHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 


Einladung 

zur  Fachsitzung  für  Elektromascliinenbau  (EVM)  am  Dienstag, 
den  9.  Mai  1922,  abends  7K  Uhr  (pünktlich)  in  der  Technischen 
Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  30t. 

Tagesordnung. 

1.  Vortrag  des  Herrn  Privatdozent  Dr.  Max  iB  r  e  s  1  au  e  r  über: 
„Der  Elektromaschinenbau  auf  der  Teclmi- 
sehen  Messe  in  L  e  i  z  i  g". 

Inhaltsübersicht. 

a)  Die  Kruppsche  Schwerpunktwage,  ein  neues  Hilfsmittel 
für  die  Auswuchtung  schneilaufender  Anker. 

b)  Die  neuen  Quecksilberdampf-Gleichrichter  von  AEG  und 
BBC. 

c)  Niederspannungs-Gleichstrommaschinen. 

d)  Verwendung  von  Holz  im  Transformerbau. 

e)  Die  Aluminiumfrage. 

f)  Die  Verwendung  von  Kugel-  und  Rollenlagern  im  Motoren- 
bau. 

g)  Die  Verwendung  von  Kondensatoren  zur  Beseitigung  von 
Phasenverschiebung. 

h)  Die  Frage  der  Schweißdynamo. 

i)  Bewegliche  bzw.  fahrbare  Motoren, 
k)  Die  Frage  des  Kurzschlußankers,  Anlaßvorrichtungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Obering.  L.  S  c  h  ü  1  e  r  :  „A  u  s  d  e  r  G  e  - 
schichte  des  Drehstrommotor  s".  Ein  Beitrag  zur 
Frage:    Kurzschlußanker  oder  Schleifringanker? 

Inhaltsübersicht. 
An  Hand  einer  Arbeit  von  Lamme  wird  ein  Überblick  üTjer 
die  früheste  Entwicklung  des  Mehrphasenmotors  in  Amerika  und 
Europa  gegeben.  Es  ergeben  sich  hieraus  die  Gründe,  die  zur 
Bevorzugung  des  Kurzschlußankers  in  Amerika  und  des  Schleif- 
ringankers in  Europa  geführt  haben. 

Gäste  sind  willkommen! 

Der  Vorsitzende:  Dr.-Ing.  K  1  o  s  s. 


Nachtrag 

zum  Sitzungsbericht  des  Elektrotechnischen  Vereins] 
vom  25.  Oktober  1921i). 

Vortrag  des  Herrn  R.  Werner,  Direktors  der  Siemens- 
Schuckertwerke  Gr.  m.  b.  H.  : 

„Einige  Betrachlungen  und  Erinnerungen  über  die  Entwicklung 
der  Großkraftwerke,  der  Großkrattübertragnng  nnd  der 
Elektrizitätswirl  schaft." 

Einleitend  betonte  der  Vortragende,  daß  er  von  eingehen- 
den mathematischen  Berechnungen,  von  wissenschaftlichen 
Formeln  und  erschöpfender  Behandlung  des  Stoffes  absehen 
und  sich  vielmehr  darauf  beschränken  wolle,  in  anspruchs- 
loser erzählender  Form  einen  historischen  Rückblick  aus  der 
Entwicklung  der  Großkraftwerke  und  der  Elektrizitäts- 
wirtschaft der  letzten  Jahre  zu  bringen. 

In  den  Vorkriegsjahren  von  etwa  1905/1914  stiegen  die 
Leistungen  der  Maschineneinheiten  von  3000  kW  auf  5000, 
10  000  und  15  000  kW.  Das  Goldenbergwerk  des  RWE  war 
das  erste  eigentliche  Großkraftwerk,  das  gleich  im  Anfang  mit 
großen  Maschineneinheiten  (bis  1914  4  Maschinensätze  von  je 

')   „ETZ"  1921,  S  1369.  . 


15  000  kW)  errichtet  wurde.  Ihm  schloß  sich  bald  darauf  da 
Großkraftwerk  Golpa-Zschornewitz  an,  welches  nach  einer  An 
fangsleistung  von  4  x  16000  kW  im  Laufe  des  Krieges  noch 
um  100%  vergrößert  wurde. 

Die  durch  den  Krieg  und  die  mit  ihm  verbundene  Material- 
und  Hungerblockade  hervorgerufene  Umstellung  unseres  - 
samten  Wirtschaftslebens  auf  absolute  Eigenwirtschaft  hain 
eine  ständige  Erweiterung  unserer  Rüstungs-  und  Ernährung.- - 
Industrie  und  hiermit  einen  stets  zunehmenden  Krafthunger 
zur  Folge.  Neue  Werke  mußten  errichtet,  bestehende  erweitert 
werden.  So  erforderte  z.  B.  das  Goldenbergwerk  eine  Erweite- 
rung um  100  000  kVA.  Herr  Goldenberg  hatte  die  Absicht, 
hierzu  4  Maschinensätze  von  je  25  000  kVA-Leistung  zu  nehmen. 
Gelegentlich  einer  Besprechung  bei  der»  Siemens- Schuckert- 
werken  in  Siemensstadt  im  Sommer  1916  äußerte  Herr  Geheim- 
rat Reichel  zunächst  gesprächsweise  zu  Herrn  Goldenberg,  man 
solle  sich  doch  einmal  überlegen,  ob  man  den  großen  Ausbau 
des  Werkes  nicht  anstatt  mit  4  Maschinen  zu  25  000  kVA  mit 

2  Sätzen  von  je  50  000  kVA  ausführen  sollte,  zumal  elektrisch 
und  dampftecnnisch  keine  besonderen  Schwierigkeiten  auftreten 
würden  und  die  Aufgabe  lösbar  sei.  Herr  Goldenberg  griff  den 
Gedanken  auf.  Als  ihm  bei  seinem  nächsten  Besuche  in  Siemens- 
stadt nach  einer  Woche  die  Konstruktionszeichnung  eines 
60  000  k VA- (jrenerators  in  Lebensgröße  vorgeführt  wurde,  ent- 
schloß er  sich,  2  Turbinensätze  von  je  50  000  kW  und  die  dazu- 
gehörigen Generatoren  mit  je  60  000  kVA  zu  bestellen.  Die 
beiden  Turbinen  wurden  von  der  AEG,  von  den  Generatoren 
je  einer  durch  die  AEG  und  die  SSW  geliefert.'-) 

Theoretisch  ist  mit  den  Leistungen  von  60  000  kVA  die 
Grenze  des  konstruktiv  Möglichen  jedoch  noch  nicht  erreicht. 
In  einem  Projekt  des  Gkiheimrats  Reichel  über  den  Bau  eines 
Riesenwerkes  von  fast  1  000  000  kVA-Maschinenleistung  sind 
z.  B.  6  Maschinen  von  je  160  000  kVA  vorgesehen.  Dieses 
Riesenwerk  wäre  imstande,  mit  einer  jährlichen  Lieferung  von 

3  Milliarden  kWh  annähernd  die  gesamte  in  Deutschland  vor 
dem  Kriege  von  allen  öffentlichen  iElektrizitätswerken  erzeugte 
Arbeit  allein  zu  übernehmen. 

Die  Abmessungen  seiner  Generatoren  sind  aus 
nachfolgendem  Größen  vergleich  mit  solchen  geringe- 
rer Leistung  ersichtlich. 


Bekanntmachung. 

Von  den  Jahrgängen  1915,  1917  und  1918  der  „ETZ"  haben 
wir  noch  einige  vollständige  Exemplare  zur  Verfügung,  die  wir 
zum  Preise  von  je  100  M  auschließlieh  Porto,  abgeben  können. 
Evtl.  Bestellungen  hierauf  sind  baldmöglichst  an  unsere 
Geschäftsstelle,  Berlin  W  57,  Potsdamer  Str.  68,  zu  richten. 


Leistung  KVA 

160  000 
n  =  1000 

tO  000 
n  =  luOO 

20  000 
n  =  3000/n  = 

1500 

Rotordurchmesser  ...  m 

2,70 

2,25 

0,9 

1,4 

4,00 

3,00 

2,0 

2,0 

Gehäuse -Außendurch- 

5,60 

4,80 

3,7 

Lagermittenabstand  . 

8,64 

6,60 

i|9 

4,3 

Gewicht    für   1  kVA 

kg/kVA  

3,75 

4,2 

4,0 

4,4 

Ein  solches  Riesenkraftwerk  kann  sich  natürlich  nur  dann 
rentieren,  wenn  die  Übertragungsspannungen  über  das  jetzt 
gebräuchliche  Höchstmaß  in  Deutschland  von  100  000  V  noch 
wesentlich  gesteigert  werden  und  die  praktischen  Schwierig- 
keiten, die  bei  der  Verkuppelung  von  Werken  auftreten,  ge- 
löst sind. 

Bei  dem  neuen  Großkraftwerk  Köln  auf  der  Fortunagrube 
ist  man  übrigens  auf  die  alte  erprobte  Maschinengröße  von 
20  000  kVA  wieder  zurückgekehrt.  Der  erste  Ausbau  umfaßt 
4  Maschinen  dieser  Größe,  ihm  schließt  sich  später  ein  gleich 
großer  weiterer  Ausbau  an. 

Gleichzeitig  mit  der  Größe  der  Generatoren  wuchsen  auch  die 
Stückleistungen  der  Umformer.  Während  des  Krieges  lieferten 
die  SSW  verschiedene  Groi3-Einankerumformer.  Hervorzu- 
heben ist  insbesondere  derjenige  für  das  Walzwerk  Peine  mit 
5000  kW- Leistung  bei  525  V,  214  Umdrehungen  und  einem 
Gesamtgewicht  von  54  ton. 

Gleichzeitig  mit  den  mit  Dampf  angetriebenen  Dynamos 
haben  sich  auch  die  Wasserkraftmaschinen  entwickelt. 

Der  Krieg  mit  seinen  erschwerten  Arbeitsbedingungen,  ver- 
teuerten Löhnen  und  Kohlen  richtete  die  Aufmerksamkeit  auf 
den  Ausbau  der  großen  Wasserkräfte.  Das  ängstliche  Wägen 
und  Rechnen,  ob  die  kWh,  durch  Wasser  oder  Dampf  erzeugt. 
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Zehntel  von  Pfennigen  billiger  oder  teurer  sei,  fiel  fort.  Die 
Losung  war:  „Kraft,  nur  Kraft  schaffen!"  Man  ging,  leider 
viel  zu  spät,  an  den  Ausbau  der  großen  Wasserkräfte,  zu  spät 
deshalb,  weil  man  den  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges  in 
diesem  Ausmaß  und  gar  die  Eevolution  mit  ihren  das  Wirt- 
schaftsleben verheerenden  Folgen  auch  nicht  im  entferDtesteii 
ahnen  konnte.  Heute  ist  man  mit  zwölf-  bis  fünfzehn-  und  noch 
mehrfachen  Beträgen  gegenüber  Friedenspreisen  am  Ausbau 
der  großen  Wasserkräfte  Deutschlands. 

In  Laien-  wie  auch  in  Fachkreisen  herrscht  vielfach  die 
Meinung,  mit  dem  Ausbau  unserer  Wasserkräfte  wüi'de  die 
Kohlennot  ein  Ende  haben.  Diese  Annahme  trifft  nicht  zu. 
Die  wirtschaftlich  ausnutzbaren  Wasserkräfte  Deutschlands  er- 
setzen nur  etwa  2%  des  gesamten  Kohlenverbrauchs.  Die 
theoretische  jährliche  Wasserkraftleistung  sämtlicher  deutsche!' 
Wasserkräfte  beträgt  nach  den  Angaben  des  verstorbenen 
Geh.  Baurats  Th.  Köhn  7,6  Milliarden  kWh.  Hochstonliills 
können  von  diesen  überhaupt  ausbaufähigen  Wassorkraiteii 
50%,  also  3,8  Milliarden  kWh  nutzbringend,  d.  h.  wirtschaj t lieh, 
verwertet  werden.  Die  Erzeugung  der  öffentlichen  Elektrizitäts- 
werke Deutschlands  betrug  aber  1914  und  1920  etwa  3,!)  Milli- 
arden kWh  (insgesamt  wurden  einschl.  der  Eigenanlagen  16  Milh- 
arden  kWh  erzeugt);  der  Kohlenverbrauch  hierfür,  die  kVVli 
zu  1  kg  Kohle  bereclinet,  beträgt  3,9  Mill.  t,  d.  s.  vom  ge- 
samten deutschen  Kohlenverbrauch  1914  von  170  Mill.  t 
auf  Steinkohlen  umgerechnet  2^4%.  Hieraus  folgt,  daß  die 
wirtschaftlich  ausnutzbaren  Wasserkräfte  Deutschlands  den 
heutigen  Giesamtkohlenverbrauch  nur  um  etwa  2%  strecken 
könnten. 

Dennoch  soll  man  aber  die  Wasserkräfte  ausnützen,  soviel 
dies  wirtschaftlich  möglich  ist.  Die  Wirtschaftlichkcitsbetrach- 
tung  erstreckt  sich  naturgemäß  zunächst  nur  auf  die  verhältnis- 
mäßig kurze  Ausschreibungsperiode  für  ein  neues  Kraftwerk 
von  etwa  20  bis  30  Jahren.  Während  dieser  Zeit  müssen  i\ir 
ein  Dampfkraftwerk  durch  Abschreibungen  die  Mittel  für  deu 
Neubau  der  unbrauchbar  gewordenen  Anlageteile  angesammelt 
sein.  Dem  nun  neuerbauten  Dampfkraftwerk  ist  wiederum 
eine  20-,  bis  30jährige  Haltbarkeit  und  ein  entsprechender  Ab- 
schreibungszwang beschieden,  während  in  gleicher  Zeitperiode 
die  abgeschriebene  Wasserkraft  wesentlich  günstiger  wird.  Bei 
ihr  ist  nur  ein  verhältnismäßig  kleiner  Teil  der  Baukosten,  die 
maschinellen  Anlagen,  zu  erneuern  und'  gleich  zu  behandeln 
wie  die  Dampf  anläge.  Der  größte  Teil  der  Anlagewerte  hin- 
gegen, die  Wehre,  Dämme,  Kanäle,  teilweise  auch  die  Rohr- 
leitungen, sind  nicht  zu  erneuern,  sie  halten,  wenn  sie  gut  gebaut 
sind,  viele  Jahrzehnte,  vielleicht  bei  guter  Unterhaltung  Jahr- 
hunderte. Es  fällt  also,  nachdem  die  Anlagekosten  einer  Wasser- 
kraft im  Zeitraum  von  etwa  25  bis  30  Jahren  einmal  getilgt  sind, 
die  Tilgungsquote  für  die  Folge  für  den  größten  Teil  der  An- 
lagekosten fort  und  die  Wasserkraftanlage  arbeitet  dann  er- 
heblich billiger  als  in  den  ersten  drei  Jahrzehnten  ihres  Bestehens. 
Hierin  liegt  ein  wesentlicher  Vorteil  der  Wasserkraft  gegenüber 
anderen  Kraftwerken.  Sie  hat  auch  noch  einen  besonderen  Vor- 
zug: die  Dampf kraftmaschine  verbraucht  Kohle,  derExplosions- 
motor  wertvolle  Öle  und  Gase,  die  Wasserkraft  verbraucht  aber 
keine  Betriebsstoffe.  Sie  ist  deshalb,  abgesehen  von  den  für 
größere  Leistungen  noch  nicht  in  Frage  kommenden  Wind- 
und  Sonnenkraftmaschinen,  die  einzige  bis  jetzt  bekannte 
Kraftquelle,  welche  Werte  (nämlich  elektrische  Arbeit)  schafft, 
ohne  andere  Werte  (Betriebsstoffe)  zu  verbrauchen. 

Von  den  in  neuerer  Zeit  ausgeführten  besonders  bemerkens- 
werten größeren  Wasserkraftanlagen  besitzt  z.  B.  das  Murg- 
kraftwerk  eine  Gesamtleistung  von  etwa  20  000  kW.  In  dem 
Kraftwerk  der  Vamma-Fosse-Kompagnie  in  Norwegen  sind 
6  Generatoren  zu  je  12  000  kVA  und  1  Generator  zu  15  000 
kVA  aufgestellt.  In  dem  projektierten  Ausbau  skandinavischer 
Wasserkräfte  sind  Maschinen  zu  30  000  und  50  000  kVA  vor- 
gesehen. Die  zurzeit  im  Bau  befindlichen  Werke  der  mittleren 
Isar  haben  eine  Gesamtleistung  von  102  000  kVA,  welche  in 
4  Maschinen  zu  je  10  500  kVA  und  4  Einphasenmaschinen  für 
Bahnstrom  zu  je  11  500  kVA  und  2  Drehstrommaschinen  von 
je  7000  kVA  Leistung  unterteilt  ist.  Die  Inn- Werke  besitzen 
eine  Gesamtleistung  von  100  000  kW ;  sie  sind  in  7  Gleichstrom- 
maschinen von  je  6375  kW  und  8  Drehstrommaschinen  von  je 
8200  kVA  unterteilt.  Das  Walchensee- Kraftwerk  besitzt  eine 
Gesamtleistung  von  122  000  kVA,  welche  in  4  Drehstromma- 
schinen von  je  20  000  kVA  und  4  Einphasenbahnmaschinen 
von  je  10  500  kVA  unterteilt  ist. 

Die  stetig  wachsenden  Maschinengrößen  zwangen  auch  zur 
Konstruktion  immer  größer  werdender  Transformatoren,  welche 
in  kurzer  Steigerung  auf  30  000  kVA  Stückleistung  und  dann 
z.  B.  für  die  großen  Generatoren  des  Goldenbergwerkes  auf 
die  doppelte  Leistung  von  60  000  kVA  gebracht  wurden.  Abb.  In 
zeigt  einen  für  das  Goldenbergwerk  von  den  SSW  gelieferte 
60  000  kVA-Transformator  (ohne  Gehäuse)  für  eine  Spannung 
von  110  000  V.  Seine  Gesamthöhe  beträgt  etwa  6  m,  die  Höhe 
bis  zur  Oberkante  des  Deckels  etwa  4,5  m. 

Die  Zunahme  der  zu  übertragenden  Leistung  und  der 
Ubertragungsentfernuug  führte  in  Deutschland  in  "verhältnis- 
mäßig kurzem  Zeitraum  von  den  noch  im  Anfang  dieses  Jahr- 


Abi..  1.   Transformator  für  (,OU'ii) 


100  000  Volt-Stationen  an  beiden  Enden  der  J.dtuim  winden 
von  der  AEG  Tind  den  SSW  gebaut.  Es  lolaie,,  ,l,e  iiii:!  14 
von  den  SSW. erbauten  Pfalzwerke,  die  spater  iml  die-t  i  Span- 
nung unter  Überkreuzung  des  Rheines  mit  (!<  iii  M i  l:  1. 1  alt- 
werk verkuppelt  wurden.  Die  Übertraguiius-paiiinin-  von 
100  000  V  wurde  dann  während  des  Krieges  und  spater  \  lellach 
angewandt. 


Abb.  2.    100  kV-Freileitun?  in  Berlin.  Abb.  3.  Üherschlagsverstieh 

bei  32ä  kV. 

Besondere  ErwahuHuu- ver, Ii.  ii<Mi  ,!„■  jod  OOO  V- Fernleitungs- 
netze iu  Mittel. leuts.'lilaiiil  -mwi,'  .Ii.'  >  I ',a yernwerkes.  Durch 
erstere  wird  von  den  I  )a  mpl  krai  twerUen  Zschorncwitz,  Bitter- 
feld Tratteiidorf,  Lauta  uii.l  Hirsehlclde  die  Energie  den  Ilaupt- 
verlirauclisslcUeu  .Mitteldeutschlands  zugeführt.    Die  Leitungen 
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des  Bayernwerkes  sollen  die  gewaltigen  Energiemengen  der  Als   markante   Leistungen   deutscher   Elektrotechnik  auf 

Wasserkräite    Süddeutschlands   unter   Anschluß   vorhandener  dem  G«bieto  der  Energieübertragung  sind  die  drei  nachfolgenden 

Dampfkraftwerke  durch  ein  etwa  1000  km  langes  Hochspan-  .Stromkreuzungen  zu  bezeichnen,  welche  in  den  letzten  3  Jahren 

nungsnetz  nach  dem  Norden  Bayerns  befördern.  von  den  SS\^'  für  100  000  V  Betriebsspannung  gebaut  sind: 


Baujahr 

Anzahl 
undüner- 

8C-hniU 
der  Leiter 

Leitermaterial 

Freie 

Durch- 
fahrtshöhe 

Leiter- 

Spann- 

Rheinkreuzung  bei  Andernach  .... 
Rheinkreuzung  bei  Altriper  Fähre    .  . 

1919/20 

1916 

1916 

6,35 
3,12 
6,50 

Bronze 

Stahlseil 

Bronze 

96 

13/16 
62 

58 

44,12 
38,70 

32,8 
76,2 
16,5 

409 
739 
289 

Axich  die  erste  Freileitung  von  100  000  V  durch  die  Straßen 
einer  Großstadt  ist  bereits  ausgeführt.  Sie  erforderte  besondere 
Schutzvorrichtungen:  Über  den  6  dachförmig  angeordneten 
Kupferseilen  von  je  95  qmm  Querschnitt  und  40  kg  Zugfestigkeit, 
welche  durch  doppelte  Kettenisolatoren  zu  je  6  Gliedern  gehalten 
werden,  läuft  ein  Blitzseil  von  50  qmm  Stärke.  (Abb.  2,  Leitungs- 
führung in  der  Seestraße  Ecke  Antwerpener  Straße,  Berlin  N.) 
Die  Leitungen  sind  an  einem  Querstück  unterhalb  der  Isolatoren- 
kette in  einer  Tragklemme  befestigt.  Sie  werden  außerdem 
noch  durch  ein. .Sicherheitsseil  gehalten,  welches  über  das  Quer- 
stück führt.  Über  dem  Sicherlieitsseil  liegt  ein  Schutzhorn, 
so  daß  die  Hauptleitung  und  das  Sicherheitsseil  von  etwaigen 
Überschlagslichtbögen  nicht  erreicht  werden  können.  (Abb.  3, 
Überschlagsversuch  bei  einer  Spannung  von  328  000  V.) 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienten  bei  diesen  neuen 
aus  Aluminium  hergestellten  100  000  Volt-Leitungen  die  Ver- 
bindungsstellen. Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  sich  an  solchen 
Stellen  durch  Oxydation  der  Übergangswiderstand  unter  Um- 
ständen erhöht,  dadurch  die  Verbindungsstellen  sich  erhitzen 
und  schließlich  die  Leitimg  schmelzen  kann.  Aus  der  Praxis 
ist  allerdings  nur  ein  solcher  Fall  bekannt.  Seit  Jahren  haben  die 
SSW  an  der  Verbiiklungsstelle  eine  innigere  Verbindung  der 
Stelle  angestrebt,  als  sie  der  Nietverbinder  (Abb.  4)  gewähr- 
leistet, welcher  beim  Aufdornen  während  der  Montage  leicht 
zur  Beschädigung  einzelner  Drahte  fuhrt  und  im  Innern  nur 
eine  geringe  T3erührungsflache  bietet.  Diese  Mangel  sind  durch 
den  Kerbverbinder  der  SSW  (Abb.  5)  beseitiat,  bei  welchem 
auch  im  Innerii  die  Dviiliic  sicli  imn-  IktiiIucii, 


Für  Stahl-Aluminiumseile  erfolgt  zunächst  die  mechanische 
Verbindung  des  Stahlkernes  durch  Kerbverbinder  aus  Stahl, 
während  die  elektrische  Verbindung  durch  ein  Verbindungsseil 
aus  Aluminium  mH  Aluminium- Kerbverbindern  hergestellt  wird. 
(Abb.  6.)  Eine  mit  Masse  ausgefüllte  Aluminiummanschette 
(Abb.  7)  schützt  die  Stahlverbindung  gegen  Witterungseinflusse. 
Messungen  haben  ergeben,  daß  auf  diese  Art  hergestellte  Ver- 
bindungen einen  geringeren  Widerstand  haben  als  das  fort- 
laufende Seil. 


Im  letzten  Teile  seines  Vortrages  behandelte  Herr  Werner 
das  Gebiet  der  Elektrizitätswirtschaft.  Das  Sozialisierungs- 
gesetz  vom  31.  XII.  1919  legte  zunächst  den  Unternehmungs- 
geist der  privaten  Elektrizitätsunternehmungen  nahezu  voll- 
ständig lahm,  weil  niemand,  der  Neuanlagen  errichten  wollte, 
wußte,  wie  lange  er  in  deren  Besitz  bleiben  würde.  Durch  das 
Gesetz  wurde  das  Reich  ermächtigt,  in  Privatbesitz  befindliche 
Kraftwerke  von  5000  kW  und  mehr  und  Freileitungsanlagen 
von  50  000  V  und  höherer  Spannung  zu  Herstellungswerten 
abzüglich  angemessener  Abschreibungen  zu  enteignen.  Wahl- 
weise durfte  auch  der  Ertragswert  der  drei  letzten  Friedensjahre 
zugrunde  gelegt  werden.  In  letzterem  Falle  bleiben  nach  dem 
Gesetz  aber  die  Erweiterungen  nach  1914  außer  Betracht  und 
werden  nicht  entschädigt.  Diese  Bestimmung  schließt  praktisch 
die  Übernahme  nach  dem  Ertragswert  fast  immer  aus,  da  es 
kaum  ein  Werk  gibt,  das  nicht  während  des  Krieges  infolge 
wachsender  Kraftstromabnahme  bedeutende  Erweiterungen 
durchgeführt  hat,  ohne  deren  Bezahlung  das  Werk  nicht  ab- 
gegeben werden  kann.  Es  bleibt  also  nur  die  Enteignung  zu 
den  Herstellungspreisen  abzüglich  angemessener  Abschreibung 
übrig.  Die  Folge  dieser  Maßnahme  würde  sein,  daß  alte,  gute, 
hochrentable  Friedenswerke,  die  in  Goldwerten  errichtet  und 
infolge  jahrelanger  guter  Wirtschaft  stark  abgeschrieben  sind, 
für  nur  wenige  Papiermark  enteignet  werden,  während  neue 
in  der  Kriegszeit  mit  minderwertigem  Material  zu  hohen  Kosten 
errichtete  und  vielleicht  unrentable  Werke,  die  nur  gering  ab- 
geschrieben sind,  zu  hohen  Preisen  vom  Reich  übernommen 
werden.  Dies  bedeutet  eine  Ungerechtigkeit  und  bezüglich  der 
alten,  schon  stark  abgeschriebenen,  mit  Goldmark  bezahlten 
Anlagen  die  teilweise  Konfiskation  des  Vermögens  der  Aktionäre 
von  Stromlieferungsunternehmungen. 

Der  Hauptfehler  dieses  Gesetzes  besteht  darin,  daß  man 
in  der  Absicht,  die  Elektrizitätswirtschaft  zu  verbessern  und 
durch  Konzentration  der  Betriebe  und  starke  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte  und  Kohlenquellen  biUigere  Erzeugungskosten  zu 
schaffen,  hochwirtschaftliche  Privat- Großbetriebe  über  5000  kW 
enteignen,  sie  fiskalisieren  und  damit  unrentabel  machen  will, 
während  man  die  Hunderte  kleiner  Betriebe  unter  5000  kW 
Leistung,  die  zum  Teil  mit  kleinen  veralteten  Maschinen  und 
Kesseln  recht  unwirtschaftlich  arbeiten,  weiterhin  frei  wirt- 
schaften läßt,  statt  gerade  sie  den  Großbetrieben  anzugliedern. 
Im  wichtigsten  Punkt,  nämlich  in  der  Erzielung  besserer  Wirt- 
schaft, ist  also  das  Gesetz  völlig  verfehlt.  Es  schädigt  einseitig 
die  Aktionäre  der  Elektrizitäts- Versorgungsunternehmungen 
und  schafft  in  technisch-wirtschaftlicher  Beziehung  das  absolut 
Verkehrte.  Statt  gute  hochwirtschaftliche  Betriebe  bestehen 
zu  lassen  und  schlechte  zu  verbessern,  würde  es  in  seiner  Aus- 
wirkung die  guten  verschlechtern  und  die  schlechten  bestehen 
lassen. 

Zur  Vorbereitung  für  das  bis  zum  1.  IV.  1921  einzubringende 
Gesetz  zur  Regelung  der  Elektrizitätswirtschaft  wurde  Anfang 
September  1920  der  auch  im  Sozialisierungsgesetz  bereits  fest- 
gelegte Beirat  einberufen  und  ein  Referat  durch  3  Sachver- 
ständige erstattet.  Danach  soll  durch  ein  neu  einzubringendes 
Gesetz  das  Reichsgebiet  in  mehrere  Elektrizitätswirtschaf ts- 
oebieto  eniiicteilt  werden,  die  sich  nach  wirtschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten ohedcrn  und  für  die  Körperschaften  oder  O^esell- 


4.  Mai  1922. 


627 


Schäften  zu  giüuden  sind.  In  denselben  >-iiid  alle  drv  iniv 
und  FortleiUing  elektrischer  Energie  (licnciKlc  Aiii;iu<-M  /n^mi 
nienzuschließen,  mit  Ausnalune  derj<'uii^<-ii  Tuii  i  nclininiiucii, 
welche  die  erzeugte  elektrische  Arheit  ausschlitUMich  oder  y-Aw/. 
überwiegend  lür  Eigenbetrieb  verbrauchen. 

Während  der  Beratung  über  die  Ausgestaltung  dieses  Ge- 
dankens erhob  sich  die  Diskussion  über  die  Sozialisierung  der 
Kohlenbergwerke.  Bevor  aber  das  Gesetz  über  die  Sozlaliaieruug 
von  Privatunternehmungen  überhaupt  zu  Ende  beraten  wurde, 
öfinete  das  Mai-Ultimatum  der  Entente  die  Augen  der  Gesetz- 
geber, und  die  Sozialisierungsfrage  verstummte,  da  nach  dem 
Versailler  Vertrag  in  Reichsbesitz  befindliche  Betriebe  von  der 
Entente  beschlagnahmt  werden  können,  sobald  eine  der  vielen 
unausführbaren  Bedingungen  dieses^ Vertrages  nicht  erfüllt 
werden  sollte.  ...laic 

Ganz  besonders  drohend  wäre  diese  Gefahr,  wenn  das 
Sozialisierungsgesetz  für  die  Elektrizitätswirtschaft  durchgeführt 
und  die  meisten  Großkraftwerke  demgemäß  in  Reichsbesitz 
übergegangen  wären.  Würde  dann  die  Entente  von  dem  ihr 
nach  dem  Versailler  Vertrag  zustehenden  Recht  Gebrauch 
machen,  die  Hand 'auf  die  Großkraftwerke  legen  und  den  Betrieb 
überwachen,  so  wäre  sie  iri  der  Lage,  von  den  Schalttafeln  dieser 
Kraftwerke  den  Stromverbrauch  der  deutschen  Abnehmer  ab- 
zulesen. Sie  würde  damit  jederzeit  genau  über  die  Beschäftigung 
iler  stromverbrauchenden  deutschen  Industrie  unterrichtet  sein. 
l»i<'ses  Gesetz  gäbe  also  die  denkbar  beste  Handhabe  für  eine 
Iiis  in  Einzelheiten  getriebene  Handels-  und  Fabrikatious- 
spionage.  Es  ist  daher  auch  aus  diesem  Grunde  als  gänzlich 
verfehlt  zu  bezeichnen.  £ 

Allmählich  ist  man  nun  auch  in  den  linksstehenden  gesetz- 
geberischen  Kreisen  von  dieser  Gefahr  überzeugt  worden.  Das 
Gesetz  wird  wohl  noch  eine  geraume  Zeit  auf  das  Erscheinen 
der  Ausführungsbestimmungen  warten  und  hoffentlich  mehr 
(•der  weniger  im  Sande  verlaufen.  Von  der  ganzen  beabsichtigten 
Gesetzgebung  kann  schließlich  nichts  weiter  übrig  bleiben  als 
ein  gewisser  Zwang  zur  Zusammenarbeit  der  Werke,  die  im 
Interesse  guter  Gemeinwirtschaft  geboten  ist  und  die  sieh 
heute  schon  aus  wirtschaftlichem  Grunde  praktisch  durchgesetzt 
hat.  - 

Zum  Schluß  erwähnte  der  Vortragende  noch  eine  erfreuliche 
im  Gange  befindliche  Verständigung  zwischen  Verbrauchern 
und  Fabrikanten  hinsichtlich  gemeinsamer  Lieferungsbedin- 
gungen. 

In  den  neunziger  Jahren  forderten  kommunale  und  staat- 
liche Betriebe,  dalJ  ihnen  Angebote  für  sämtliche  Bauten, 
Maschinen  und  Betriebsmaterial,  also  für  Elektrizitäts-,  Gas- 
und  Wasserwerke,  auf  Grund  bestimmter  von  den  städtischen 
Körperschaften  festgelegter  Lieferungsbedingungen  unterbreitet 
und  die  Lieferungen  hiernach  ausgeführt  würden.  Die  Bedin- 
gungen waren  so  scharf  und  einseitig,  daß  der  Fabrikant  nach 
Abschluß  eines  solchen  Geschäftes  den  betreffenden  Kommunal- 
verwaltungen vollständig  ausgeliefert  war.  In  dem  ersten  Jahr- 
zehnt dieses  Jahrhunderts  wurde  dann  erstmalig  der  Versuch 
gemacht,  zwischen  den  Elektrizitätswerken  und  den  Ver- 
brauchern gemeinsame  Lieferungsbedingungen  aufzustellen, 
nach  denen  dann  niehr  im  gemeinsamen  Interesse  verfahren 
wurde.  Auch  sie  waren  noch  reichlich  einseitig  zugunsten  der 
Elektrizitätswerke.  Dann  kam  der  Krieg  mit  seiner  Material- 
und  Arbeitsnot.  Die  Fabrikanten  waren  in  der  Lage  und  ge- 
zwungen, die  Abnahmebedingungen  zu  diktieren,  denn  sie 
konnten  vor  allen  Dingen  keine  bestimmten  Lieferungstermiue 
mehr  garantieren,  da  das  Material  für  erstklassige  Ausführung 
fehlte.  So  wurde  ein  Zustand  geschaffen,  der  diesmal  für  den 
Abnehmer  unerträglich  war.  Dieser  wechselnden  Über-  und 
Unterlegenheit  zwischen  Verbrauchern  und  Fabrikanten  machten 
die  Letzteren  dadurch  ein  Ende,  daß  sie  Verhandlungen  an- 
bahnten, um  Lieferungsbedingungen  zu  schaffen,  welche  b?iden 
Teilen  gerecht  wurden.  Die  Risiken  technischer  Unternehmungen 
sollen  auf  beide  Schultern  —  des  Lieferanten  und  des  Abnehmers 
—  gleichmäßig  und  gerecht  verteilt  werden.  Getragen  von  die- 
sem Empfinden,  hat  sich  zwischen  dem  Zeutralverband  der 
Deutschen  elektrotechnischen  Industrie  und  der  Vereinigung  der 
Elektrizitätswerke  eine  paritätische  Kommission  —  6  Herren 
von  jeder  Seite  —  gebildet,  die  gemeinsame  Lieferungsbedin- 
gungen ausarbeitet  und  sich  bis  jetzt  auf  einer  mittleren  Linie 
geeinigt  .hat,  welche  dem  beiderseitigen  Interesse  Rechnung 
trägt.  Besonders  erfreulich  ist  dabei,  daß  der  Verein  der  deut- 
schen Maschinenbauanstalten  sich  den  Bemühungen  der  Elek- 
trizitätsindustrie angeschlossen  und  gemeinsam  mit  ikr  diese 
Lieferungsbedingungen  ausgearbeitet  und  festgesetzt  hat.  Auf 
Grund  der  allgemeinen  bereits  durchgearbeiteten  und  beider- 
seits angenommenen  Bedingungen  werden  weiter  Spezialbedin- 
gungen  für  die  einzelnen  Fabrikationszweige,  also  beispiels- 
weise für  Turbogeneratoren,  für  Transformatoren,  Umformer, 
'  Schalter  usw.  aufgestellt.  Dieser  Wirtschaftsfrieden  erspart  den 
leitenden  Köpfen  der  Industrie  außerordentlich  lange  und  mühe- 
volle Verhandhingen  bei  Abschlüssen  und  macht  die  Herren  für 
andere  wichtigere  Aufgaben  frei. 


I>!'i'  \'.irl  r:i>jc,i.i.  ■  liloi;  Ulli  .li^m  Wunschc ,  daß  dieser 
Wil  l    lia 1 1 -i  i  H'.'- II ,      I  r         .  ii-iiK'ndes  Glied  in  derKetto 

li'-i'  i1<-ii1m-Ii.  II    II,  !iii/i(,>   ,,;]    bezeichnet,  Fabrikanten 
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Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
OeBchäftsstelle :    Berlin   W    57,  Potsdamer  Str.  88. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 


Zur  AufRlärung'. 

Angesichts  der  Gerüchte,  die  über  die  IioIk-ii  Ziiiiim  rin  i'isr 
für  den  Verbandstag  in  München  limiM -iiiiili.  Ii  in 
Kreisen  der  norddeutschen  Tcilmdinicr  \rihri"i t d  w'-i-ii-n,  -"ln'n 
wir  uns  veranlaßt,  darauf  hinzuwci.-cn,  ilali  ihm  Ii  (i,  ,,  Wdliiiiiiiy:-- 
au-sschuß  für  die  JahresversaTiiinliiiiL'  ZiniiinT  in  liinn'i,  ln-rulcr 
Menge  in  Hotels  I.  Klasse,  II.  Kla~-i>,  in  INMi-iom  n  un.l  I,<m 
Privaten  gesichert  sind. 

In  Gasthöfen,  Pensionen  nml  li^i  l'ri\.iiiii  hcw  c-in  -i<\,  du- 
Preise  einschl.  Steuer  pro  Bett  nml  N.n  hl  /.ui-i  hcn  10  iiml  -d  M, 
in  erstklassigen  Hotels  einsdil.  .Si cuci-  inu  \',r\\  uinl  Naihl  i'lwa 
100  bis  250  M. 

Wir  weisen  nochmal.-^  darauf  hin,  daCs  di..  Anni.ddiinu'rn 
zum  5.  M  a  i  erfolgen  niü.s.-en. 


Kommission  für  Anlasser  und  Steuergeräte. 

Zu  dem  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  11  S.  366,  veröffentlichlen 
ersten  Entwurf  zu  Regeln  rmd  Normen  für  Anlasser  und  Steuer- 
geräte sind  eine  Anzahl  Abänderungsvorschläge  eingegangen. 
Di©  Kommission  hat  die  Regeln  unter  Berücksichtigung  dieser 
Einwände  einer  eingebenden  Durcharbeitung  unterzogen.  Der 
daraufhin  geänderte  Entwurf  2  wird  nachstehend  bekanntgegeben. 
Dieser  Entwurf  soll  der  Jahresversammlung  in  München  zur 
Beschlußfassung  über  seine  endgültige  Annahme  unterbreitet 
werden. 

Regeln  und  Normen  für  Anlasser  und  Steuergeräte. 
(Entwurf  II) 

I.  Gültigkeit. 

§  1.  Geltungstermin. 
Diese  Bestimmungen  treten  am  1.  Juli  1924  in  Kraft. 

§  2.  Geltungsbereich. 
Diese  Regeln  gelten  für: 

1.  Anlasser, 

2.  Anlaßschalter, 

3.  Regler, 

4.  Hilfsschalter. 

Die  Regeln  gelten  nur  für  Geräte  zur  Steuerung  von  Motoren  für 
Dauer-  und  kurzzeitigen  Betrieb  (nicht  für  aussetzende  und  Bahn- 
betriebe, siehe  R.  E.  M.). 

II.  Begriffserklärungen. 

§  3.  Geräte. 

l.  Anlasser  sind  Geräte,  mittels  deren  während  des  An- 
lassens Widerstände  in  den  Haupt-  oder  Läuferkreis  von 
Motoren  emgeschaltet  werden. 

a)  Flüssigkeitsanlasser, 

b)  Metallanlasser. 

2  Anlaßschalter  sind  Schaltgeräte  ohne  Widerst.and  oder 
mit  einem  einstufigen  Metallwiderstand  oder  mit  einem  Trans- 
formator. 

a)  An wurf Schalter, 

b)  Stern-Dreieck-Schalter, 

c)  Stufenschalter  zu  Anlal>transfoiuuiiiiii'i, 

3^   Regler  sind  Geräte,  die   zur  Regeluim.  ihr  lii.dizahl  oder 
Spannung  durch  Einschaltung  von  Widerständon  dienen, 
a)  Feldregler,  bei  denen  Widerstände  in  den  Erregerstrora- 
kreis  elektrischer  Maschinen  geschaltet  werden. 

1.  Spannungsregler    zur   Regelung   der   Spannung  von 
Generatoren. 

2.  Drehzahlfeldregler  3»'    Drelizahlerhöhung   von  Mo- 
toren. 
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Ii)  i;r-<'l,n,la,-MT   sind   (M'iiiic,   die   glciehz-eitit;   zum  Aii- 
imkI    Ur-clii    der    Juclizuhl    voii    MotoriMi  dienen. 

1.  Ilauiitstroin-Kegelanlasser,  bei  denen  zur  Drehzahl- 
vermindeiung  in  den  Haupt-  oder  Läufer-Stromkreis 
Widerstände  eingesclialtct  werden,  die  auch  zum  An- 
lassen dienen. 

2.  Feld-Regelanlasser,  bei  denen  e.in  Anlasser  mit  einem 
Drehzahlfeldregler  vereinigt  ist. 

3.  Haupt-  und  Feld-Regelanlasser,  bei  denen  die  vor- 
stehend unter  1  und  2  genannten  Geräte  vereinigt 
sind. 

§  4.  H  i  1  f  s  s  c  h  a  1 1  e  r. 

a)  B  e  t  ä  t  i  gu  n  g  s  s  c  h  a  1 1  e  r  sind  Schalter  zur  elektrischen 
Fernsteuerung  (Druckknöpfe,  Schwimmerschalter  usw.). 

b)  Endschalter  sind  Schalter,  die  bei  Überschreitung  von 
Endlagen  in  Tätigkeit  treten. 

c)  Schützen  sind  elektromagnetisch  betätigte  Schalter,  die 
durch  Stromgebung  ein-  bzw.  ausgeschaltet  werden. 

d)  Wächter  sind  elektromagnetisch  oder  mechanisch  be- 
tätigte Schalter,  die  bei  Abweichung  von  dem  zu  überwachen- 
den Zustand  selbsttätig  ansprechen  (Stromwächter,  Span- 
nungswächter, Druckwächter,  Drehzahlwächter  usw.). 

-  §  5.   Bestandteile  der  Metallanlasser 
und  Regler. 

a)  Gehäuse. 

b)  Widerstand skörper,  bestehend  aus  dem  Widerstands- 
leiter und  seinem  Träger. 

n)  Innere  Verbindungen. 

d)  Stufenschalter. 

e)  Klemmen  zum  Anschluß  der  äußeren  Leitungen. 

f)  Auslöser  zur  Selbstabstellung  des  Motors  bei  Eintritt 
nicht  ordnungsgemäßer  Zustände  (Auslösung  bei  Spannungs- 
rückgang, Uberstrom  usw."). 

g)  B  ed  i  e  n  u  n  g  s  e  1  e  ni  e  n  t. 

§6.   Ausführungsartender  Stufenschalter. 

a)  Flachbahn:  Die  feststehenden  Kontakte  liegen  in  einer 
Ebene  und  werden  von  einem  beweglichen  Kontakt  bestrichen. 

b)  Trommelbahn:  Die  feststehenden  Kontakte  bilden 
einen  Zylinder  und  werden  von  einem  beweglichen  Kontakt 
bestrichen. 

c )  W  a  1  z  e  n  b  a  h  n  :  Die  Kontaktfläche  wird  durch  eine  beweg- 
liche zylindrische  Walze  gebildet;  der  feststehende  Kontakt- 
körper besteht  aus  mehreren  Einzelfingern,  die  auf  den  zu- 
gehörigen Ringsegmenten  der  beweglichen  Walze  schleifen. 

d)  Steuerschalter:  Er  besteht  aus  einer  Reihe  von  Einzel- 
schaltern, die  durch  Kurvenscheiben  mechanisch  betätigt 
werden. 

e)  Schützensteuerung:  Sie  besteht  aus  einer  Reihe 
von  Schützen,  diese  werden  durch  einen  Betätigungsschalter, 
der  in  W^alzenform  (Meisterwalze)  ausgeführt  werden  kann, 
betätigt. 

§  7.  Schutzarten. 
Ausführung  1:  Offen. 

Keine  Abdeckung  oder  eine  Abdeckung  mit  so  großen  Öffnun- 
gen, daß  Berührung  spannungführender  Teile  nicht  verhindert 
wird. 

Ausführung  2:  Geschützt. 

Abdeckung  (z.  B.  gelochtes  Blech  od.  dgl.),  die  nur  Öffnungen 
für  Zuleitungen  oder  Kühlluft  enthält.  Zufällige  oder  fahr- 
lässige Berührung  spannungführender  Teile  ist  verhindert. 

Ausführung  3 :  G  e  s  c  h  1  o  s  s  e  n. 

Vollständige  Abdeckung  ohne  ausgesprochene  Öffnungen, 
welche  die  Berührung  spannungführender  Teile  und  das  Ein- 
dringen von  Fremdkörpern  verhindert.  Vollständiger  Schutz 
gegen  Staub,  Feuchtigkeit  oder  Gasgehalt  der  Luft  wird  nicht 
erzielt. 

-Ausführung  4:  Gekapselt. 

Gedichtet.. r  Abschluß  ohne  Öffnung.  Die  Berührung  span- 
nun^riiiliii  ndcr  Teile,  Eindringen  von  Staub  und  Wasser  ist 
verhiinleil.  Kill  vollständiger  Abschluß  wird  nicht  erzielt. 
Das  innere  kann  bei  Temperatur-  und  Druckwechsel  atmen. 
Ausführung  5:  Gasgeschützt. 

Alle  spannungführenden  Teile  mit  Ausnahme  der  Anschluß- 
klemmen liegen  unter  Öl. 

Bei  FlüssigUeitsanlassern  bezieht  sich  diese  Vorschrift 
nur  auf  die  Kurzschlußkontakte,  nicht  auf  die  Elektroden. 
Diese  dürfen  jedoch  nicht  aus  der  Flüssigkeit  auftauchen 
können.  Anlass.er  mit  Ölkühlung  sind  gemäß  der  Sohutzart 
ihrer  Stufenschalter  nach  Ausführung  1 — 5  zu  bewerten. 

Die  Schutzarten  2  und  3  werden  auch  als  tropfwasser- 
sicher  ausgeführt.    Hierbei  sind  Einrichtungen  vorzusehen, 
die  ein  Eindringen  fallender  Wassertropfen  verhindern.  Sie 
erhalten  dann  den  Kennbuchstaben  t  (2  t,  3  t). 
.Abdeckungen  dürfen  nicht  entflammbar  sein. 


S  Stufen-  oder  Anlaßschalter, 

W  Widerstand, 

T  Aulaßtransformator, 

E  Elektroden  bzw.  Behäller  des  Flüssigkeitsanlassc 
K  Kurzschlußkontakt  für  Flüssigkeitsanlasser 
mit  den  Kennziffern  der  .Seliutzart  des  §  7. 


n';; 

\_W3t 
\W2W2t 
\WSWSf 


Kl 


K : 


Beispiel:    Anlasser  mit  Ölkühlung,  Schutzart  >S3  W.'j. 

Zu  §  7  und  8.  Für  die  Schutzarten  der  Anlaß-  und  Steuergeräte 
sind  zwei  Gesichtspunkte  maßgebend:  Schutz  der  Bedienung  und 
Schutz  der  Geräte  selbst. 

Der  Schutz  der  Bedienung  vor  den  unmittelbaren  Wirkun- 
gen des  elektrischen  Stromes  wird  durch  Verhinderung  der  Be- 
rührung spannungsführender  Teile  erreicht.  Diese  Bedingung  erfüllen 
alle  Schutzarten  mit  Ausnahme  der  offenen  (1). 

Die  Schutzarten  3  bis  5  bewirken  außerdem  mittelbaren 
Schutz  der  Bedienung,  indem  sie  Entzündungen  brennbarer  Stoffe 
verhindern. 

Die  Bauart  „geschlossen"  (3)  vermeidet  das  Eindringen  größerer 
Fremdkörper  wie  Putzlappen,  Holzspäne,  Papier,  die  durch  Entzün- 
dung Feuersgefahr  hervorrufen  können. 

Die  Bauart  „gekapselt"  (4)  und  der  Einbau  „in  ein  Ölbad"  (5) 
rerhindern  auch  das  Eindringen  klteiner  Fremdkörper  wie  Sägemehl, 
Baumwollfasern,  Staub  und  damit  deren  Entzündung. 

Die  allmähliche  Ansammlung  von  explosiven  Gasen  im  Innern, 
wie  sie  infolge  Atmens  bei  Temperatur-  und  Druckdifferenzen  bei 
Aufstellung  der  Geräte  in  Eäumen  mit  solchen  Gasen  eintritt,  kann 
auch  mit  der  Schutzart  4  airf  die  Dauer  nicht  verhindert  werden. 

Der  Schutz  der  Geräte  selbst  wird  durch  die  Schutzarten  2  bis  5 
ausreichend  gewährleistet. 

Die  Bauart  „geschützt"  (2)  verhindert  Beschädigungen  durch  das 
vorübergehende  oder  dauernde  Eindringen  größerer  Fremdkörper 
wie  z.  B.  Stangen,  Drehspäne,  Schrauben  usw.  Die  weitergehenden 
Schutzarten,  welche  das  Eindringen  auch  kleinerer  Fremdkörper  ver- 
hindern, schützen  die  Geräte  gegen  Verschlechterung  der  Isolation 
durch  Ablagerung  von  Metallstaub,  Wasser  u.  dgl. 

Die  Abdeckungen  sind  als  nicht  entflammbar  vorgeschrieben, 
wobei  in  erster  Linie  an  Metallabdeckungen  gedacht  ist.  Abdeckun- 
gen aus  Pappe  genügen  dieser  Forderung  nicht,  wohl  aber  können 
Abdeckungen  aus  keramischem  Material  oder  flammensicheren  Preß- 
materialien Verwendung  finden. 

Die  „Tropfwassersichere  Ausführung"  (<)  ist  nicht  als  besondere 
Schutzart  aufgeführt  worden,  da  sie  für  sich  allein  eine  genügende 
Abdeckung  der  Geräte  nicht  gewährleistet.  Sie  ist  absichtlich  auf 
die  Bauarten  „geschützt"  und  „geschlossen"  beschränkt  worden,  weil 
sie  einerseits  bei  der  offenen  Bauart  praktisch  insofern  nicht  in  An- 
wendung kommt,  als  in  Räumen,  in  denen  Tropfwasser  auftritt,  offene 
Bauarten  aus  Sicherheitsgründen  nicht  zulässig  sind,  andererseits  die 
Bauart  „gekapselt"  von  selbst  tropfwassersicher  ist. 

Bei  der  Bauart  „gasgeschützt"  (5)  ist  die  Tropfwassersicherheit 
durch  die  Bauart  selbst  nicht  ohne  weiteres  gegeben.  Es  erscheint 
aber  notwendig,  das  Ölbad  vor  dem  Eindringen  von  Wasser  zu 
schützen,  weshalb  Tropfwassersicherheit  für  die  Schutzart  5  zu 
empfehlen  ist. 

Für  Flüssigkeitsanlasser  wird  mitunter  die  Aufstellung  in 
Räumen  mit  brennbaren  Gasen  unvermeidlich,  so  daß  die  Bildung 
von  Funken  in  der  Luft  verhindert  werden  muß.  Dies  kann  dabei 
durch  die  Abdeckung  allein  nicht  geschehen,  sondern  es  muß  neben 
der  Anwendung  des  Ölbades  für  den  Kurzschlußkontakt  dafür  gesorgt 
werden,  daß  zwischen  den  Elektroden  und  der  Flüssigkeit  Lichtbogen 
nicht  entstehen  können,  d.  h.  der  Anlasser  muß  so  gebaut  sein,  daß 
die  Elektroden  nicht  aus  der  Flüssigkeit  austauchen  können. 

§  9.   Kühlungsarten  für  Anlasser. 

1.  Flüssigkeitsanlasser, 

a)  mit  Selbstkühlung, 

b)  mit  zusätzlicher  Wasserkühlung. 

2.  M  e  t  a  1 1  a  n  1  a  s  s  e  r  ., 

a)  mit  Luftkühlung,  a 
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b)  mit  Ölkühlung; 

1.  mit  Selbstkühlung, 

2.  mit  Wasserkühlung. 

c)  mit  Sandkühlung. 

§  10.    B  e  t  ä  t  i  g  u  n  g  s  a  r  t  e  n. 
Es  werden  unterschieden: 

1.  Handbetätigung,  u.  zwar: 

a)  unmittelbare   Handbetätigung    durch    ein  Bedienungs- 
element, 

b)  mittelbare  Handbetätigung  durch  ein  Getriebe  oder  Ge- 
stänge. 

Die    Langsamschaltung    kann    zur  zwangsweisen 
Verzögerung  des  Anlaßvorganges  benutzt  werden. 

2.  Elektrische  Betätigung,  u.  zwar: 

a)  Der  Vorgang  wird  von  Hand  willkürlich  eingeleitet  und 
willkürlich  unterbrochen. 

b)  Der  Voi'gang  wird  von  Hand  willkürlich  eingeleitet  und 
selbsttätig  vollendet. 

Bemerkung  zu  a  und  b:    Eegler  mit  elektrischem 
Antrieb  und  Druckknopf-Betätigung. 

c)  Der  Vorgang  wird  selbsttätig  eingeleitet  und  durchge- 
führt (Selbstanlasser  bzw.  -regier). 

Zu  ^  10.  Unmittelbare  Handbetätigung  ist  der  mittelbaren  vorzu- 
ziehen. Mittelbare  Handbetätigung  wird  verwendet,  wenn  mehrere 
Geräte  von  einer  Betriebsstelle  aus  betätigt  werden  müssen  oder 
wenn  die  Geräte  infolge  ihrer  Bauart  und  Größe  eine  entfernte  Auf- 
stellung erfordern. 

Langsam-Schaltung  (Schneckenantrieb,  ruckweise  Schaltung)  ist 
nur  in  solchen  Fällen  zu  fordern,  in  denen  durch  unsachgemäße  Be- 
dienung das  Auftreten  unzulässiger  Stromstöße  zu  befürchten  ist. 

Elektrische  Betätigung  wird  angewandt,  wenn 

a)  die  mechanische  Verbindung  zwischen  dem  Betätigungsorgan 
und  dem  Gerät  sich  zu  umständlich  gestaltet  oder 

b)  die  Betätigung  des  Gerätes  der  Einwirkung  des  Bedienenden 
ganz  oder  zeitweise  entzogen  werden  soll. 

§11.  BetätigTingssinn. 
Als  B  e  t  ä  t  i  g  u n  g  s  si  n  n  gilt  der  Drehsinn,  der  eine  Er- 
höhung der  Drehzahl  oder  Spannung  hervorruft;  er  wird  auf  die 
Bedienungsseite  bezogen. 

§12.  Anschlußarten. 
Es  werden  folgende  Anschlußarten  unterschieden: 
A  1   Geeignet  zum  Anschluß  von  isolierten  Leitungen  in  Isolier- 
rohren oder  offen. 
A  2  Geeignet  zum  Anschluß  von  Stahlpanzer-  oder  Gasrohren. 
A  3  Geeignet  zum  Anschluß  von  Bleikabeln. 

Bei  allen  Anschlußarten  müssen  Vorkehrungen  zur  geschütz- 
ten Einführung  der  Leitungen  getroffen  werden. 

III.   Allgemeine  Bestimmungen. 

§  13.  Erwärmung. 
Di©  Erwärmung  der  Anlasser  und  Regler  darf  bei  ordnungs- 
gemäßer Benutzung  folgende  Werte  nicht  überschreiten: 

1.  Widerstände  mit  Luftkühlung.  Die  Ubertempera- 
tur soll,  an  der  Austrittstelle  der  Luft  gemessen,  nicht 
höher  als  175 "  C  sein,  und  keine  Stelle  des  Gehäuses  soll 
eine  höhere  Ubertemperatur  als  125 "  C  zeigen. 

2.  Widerstände  mit  Ölkühlung.  Das  Öl  soll  an  der 
wärmsten  Stelle  zwischen  den  Widerstandselementen  nicht 
mehr  als  80"  C  Übertemperatur  zeigen. 

3.  Widerstände  mit  Sandkühlung.  Der  Sand  soll 
zwischen  den  Widerstandselementen  keine  höhere  Uber- 
temperatur als  150 "  C  haben. 

4.  Wasserwiderstände  mit  Zusatz  von  Soda  u.  dgl.  Die 
Ubertemperatur  des  Elektrolyten  soll  60"  0  nicht  über- 
schreiten. 

5  S  t  u  f  e  n  s  c  h  a  1 1  e  r.  Der  Übertemperatur  der  Kontakte  von 
Stufenschaltern  in  Luft  soll  an  keiner  Stelle  40 "  C  über- 
schreiten. Solahe  unter  Öl  dürfen  die  für  das  Öl  zulässige 
Temperatur  erreichen. 

Für  Magnetwicklungen,  Hilfsmotoren  und 
Transformatoren  gelten  die  REM  oder  RET. 

Ubertemperatur  eines  Gerätes  ist  der  Unterschied 
zwischen  seiner  Temperatur  ibei  ordnungsgemäßer  Benutzung 
und  der  des  Aufstellungsraumes. 

Zu  §  13.  Die  zugelassenen  Übertemperaturen  werden  durch 
Thermometer  oder  Thermoelemente  gemessen. 

Da  die  Erwärmung  der  einzelnen  Widerstandsstufen  schwer  zu 
messen  ist,  soll  bei  luftgekühlten  Widerständen  die  Temperatur  der 
abstreichenden  Luft  an  ihrer  Austrittsstello  gemessen  werden.  Hier- 
bei muß  unter  Um.ständen  das  Thermometer  in  die  Öffnungen  der 
Abdeckung  eigeführt  werden.- 

Bei  Anlassern  mit  Öl-  oder  Sandkühlung  soll  die  Messung  an  der 
wärmsten  Stelle  zwischen  den  Widerstandselementen  erfolgen,  die  bei 
öl  meist  in  etwa  %  der  Höhe  des  Kühlmittels  auftritt,  während  die 
Temperatur  an  der  Oberfläche  und  besonders  am  Gefäßboden  stets 
erheblich  niedriger,  am  Draht  selbst  dagegen  höher  ist.    Bei  An- 


lassern mit  Sandkiililui,^  i.l  /u  1,.  i  ,:.  1.  i.  In  i^.n.  .lall  die  Wärme- 
Aufnahmefähigkeit  de-,  S.in.l,-.  \i,|  .j.  iii.j,  ,  ,-i  ;,1~  .Ii.-  des  öl.s. 

Bei    Metallwider.slän.lcu  <l,ii.-.  ul    y„    a.  |,i,  n,    daß    die  Ver- 

bindungsstellen der  Wiilcr.slMiiilx  1(111.  Iii  r  unii  i.  inamlcr  und  mit  den 
Verbindungsleitungen  der  auf!  rd  cndi n  l  i  iiqM  i  .aur  widerstehen  (Ver- 
schraubungen,  schwer  schmclznuli-  l.r.iuno,,,,  Schweißungen,  An- 
bringung der  Verbindungsstv'lliii  ;ui  d,  ii  uni.  rston  kühlsten  Stellen 
des  Widerstandskörpers). 

Da  die  zulässige  Übertemperatur  der  Hturcii.sclialter  g<Tingi  r  als 
die  der  Widerstände  ist,  so  ist  durch  genügciudcn  Altsland  di  i^i  lhcn 
von  dem  Widerstandskörper  oder  durch  andere  Malirialum  n  <Udiir  zu 
sorgen,  daß  die  Wärmeübertragimg  vom  Widerstand  zum  Htutcn- 
schaller  eingeschränkt  wird.  Das  gilt  IksoimIi  i-  für  Fchlrcglcr 
und  Regelanlasser. 

§  14.    .Betätigungsspa  n  Ii  u  n  - 
Geräte  für  elcktri.sche  läolät  i-iint,'  mii-^.'ii   no.  h  einwandfrei 
arbeiten,  wenn  die  ßi'fäl  i-iiiii;-- |i;iiiiiiniLr  \       .\Ciin\\<.|  I  um  +10% 
abweicht.    WeitergriiciKlc  Sii.inninm-al.w  .•irliuimni  -imi  am  li  vor- 
übergehend nicht  zulässi^^r 

Als  Betätigungssiiaunung  gilt  diu  .Siiaiiiiuiig  an  d^n  Kli'iniin'n 
des  Gerätes. 

§  15.  S  6 1  b  s  1 1  ä  t  i  g  e  A  b  s  t  e  1 1  u  n  g  f  n. 

1.  S  p  a  n  n  u  n  g  s  r  ü  c  k  g  a  n  g  s  a  b  s  t  e  1  1  u  n  g. 

Das  Gerät  muß  ausgelöst  werden,  wenn  die  Siiannunir 
auf  50%  des  Nennwertes  zurückgidit.  Bei  90%  de-  Nenn- 
wertes darf  sie  nicht  eintreten. 

2.  Uberstromabstellung. 

Die  Auslösung  muß  innerhalb  eines  dem  Verwendungs- 
zweck des  Anlassers  entsprechenden  Bereiches  einstellbar  sein. 
Zu  §  15.  Anlasser  mit  den  unter  1  genannten  Abstellungen  od(?r 
gleichwertige  Anordnungen  (Selbstschalter,  Schützen  u.  dgl.)  sind  ge- 
eignet für  Motoren,  die  in  der  Betriebsstellung  des  Anlassers  nicht 
anlaufen  köimen  und  deren  Anlaßvorrichtungen  während  des  Be- 
triebes nicht  dauernd  überwacht  werden. 

§16.    Kennzeichnung  .  d  es  Schaltweges. 
Auf  jedem  Gerät  (Anlasser,  Anlaßschalter,  Regler)  soll  die 
Stellung,  in  der  das  Gerät  eingeschaltet  und  diejenige,  in  der  es 
ausgeschaltet  ist,  sowie  der  Schaltweg,  z.  B.  durch  einen  Kreis- 
bogen „^'*^-  deutlich  gekennzeichnet  sein. 
Aus  Ein 

Bei  Anlaßsehaltern  (z.  B.  Stern-Dreieck-Schaltern)  ist  außer- 
dem die  Anlaufstellung  gegenüber  der  Betriebsstellung  zu  kenn- 
Anlauf 

zeichnen,  z.  B.  ^^^\ 

Bei  Regelanlassern  sind  der  Anlaß-  und  Regelbereich  zu  kenn- 
zeichnen. 

§  17.    Schaltfolge   der  Anlaßschalter. 
Bei  Anlaßschaltern,  welche  außer  der    usschalt-  und  Betriebs- 
stellung noch  eine  Anlaufstellung  besitz    .,  z.  B.  Stern-Dreieck- 
schaltern und  Anlaßtrausformatoren  für  ^urzschlußmotoren,  ist 
als  Reihenfolge  der  Stellungen  entweder 

a)  Ausschalt  —  Anlauf  —  Betriebsstellung  oder 

b)  Anlauf  —  Ausschalt  —  Betriebsstellung 

zu  wählen.  Bei  der  Stellungsfolge  b)  sind  Vor.  ehrungen 
empfehlenswert,  welche  einen  unmittelbaren  Ubergang  von  der 
Ausschalt-  in  die  Betriebsstellung  verhüten. 

IV.  Sonderbestimmungen  für  Anlasser. 
§  18. 

Stufe  bedeutet  den  Teil  des  Widerstandes,  der  beim  Weiter- 
bewegen des  Kontaktkörpers  jeweilig  kurz  geschlossen  wird. 

Stellungen  sind  die  Ruhelagen  des  Kontaktkörpers 
(Zahl  der  Stromstellungen  =  Stufenzahl  -\-  1). 

Vorstufen  sind  die  Stufen,  auf  denen  der  Strom  den  An- 
laßspitzenstrom (vgl  §  19)  nicht  erreicht;  solange  sie  eingeschaltet 
sind,  braucht  der  Anlauf  noch  nicht  stattzufinden. 

Anlaß  stufen  sind  die  Stufen,  deren  aufeinanderfolgen- 
des Kurzschließens  den  Anlauf  herbeiführt. 

§  19. 

Nennstrom  J  ist  die  Stromaufnahme  des  Motors  bei 
Vollast. 

Einschaltstrom  Jeist  der  Strom  auf  der  ersten  (Vor-) 
Stellung. 

Anlaß-Spitzenstrom  J,  ist  der  Stromstoß,  der  beim 
Kurzschließen  einer  Anlaßstufe  auftritt. 

Schaltstrom  Jj  ist  der  Strom,  bei  dem  das  Weiter- 
schalten, also  das  Kurzschließen,  erfolgen  soll  (vgl.  die  Diagramme 
am  Kopf  der  Tafel  1  und  2). 

Bei  Drehstrom  sind  die  Stäiul.  i-l  i  .'ine  mit  großen,  die  Läufer- 
ströme mit  kleinen  Buchstaben    m  <         —  -  ii 

Die  Einschalt-  und  Anlauf-i  i  ,  N  eines  Strommesser.'^ 

mit  vorgeschobenem  Zeiger  zu  m.      i..    -    -.  i-t.iße,  die  wegen  ihrer 
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lUosen  Instrumenten  nicht  angezeigt  werden,  s 
§  20. 

r  e  r  A  n  1  a  ß  s  t  r  o  m  Jm  gilt : 


,/,„  =  j/Schaltetrom  .  Änlaßspitzenstrom  =  VJ\  J-i- 

Die  mittlere  Anlaßaufnahme,  in  kW,  d.  i.  die 
Notz  entnommene  Lreistung,  ist  das  Produkt  aus 

Nennspannung  .  mittlerer  Anlaßstrom  _  E.Jm 
1000  ~  "TÖOO"^ 

Anlaßzeit  /  (iu  soc.)  ist  die  Zeit,  während  der  die 
laßstufen  Strom  führen. 

A  n  1  a  ß  a  r  b  e  i  t ,   in  kWh,  ist  das  Produkt 


E.Jmt 

~  1000 


mittlere  Anlaßaufnahme .  Anlaßzeit 

Zu  S  20.  Die  Formel  J„ 
Strom  wie  für  Drehstromanlasi 
oder  Läufer  fehitse-tellt  wird. 

§  21. 

A  n  1  a  ß  z  a  h  1  z  ist  die  Zahl  der  hintereinander  —  mit 
einer  Pause  =  2  X  Anlaßzeit  —  bis  zur  Erreichung  der  End- 
temperatur zulässigen  Anlaßvorgänge. 

A  n  1  a  ß  h  ä  u  f  i  g  k  e  i  t  h  ist  die  Zahl  der  je  Stunde  in 
gleichmäßigen  Abständen  dauernd  zulässigen  Anlaßvorgänge. 

Die  Prüfung  wird  zweckmäßig  so  vorgenommen,  daß  erst  die 
Anlaßzahl  und  in  unmittelbarem  Anschluß  daran  die  Anlaßhäufig- 
keit geprüft  wird.  Abb.  1  zeigt  als  Beispiel  den  Temperatur- 
verlauf bei  einem  Anlasser  mit  einer  Anlaßzahl  2  =  3  =  14  sk) 
und  einer  Anlaßhäufigkeit  h.  =  2  i.  d.  S.  (Pause  30  min). 


§  25. 

Für  die  Bemessung  des  Anlassers  ist  in  erster  Linie  die  für 
die  Beschleunigung  der  anzutreibenden  Maschine  erforderliche 
mittlere  Anlaßaufnahme,  also  die  Schwere  des  Anlaufs  (s.  §  22) 
und  die  Anlaßzeit  maßgebend. 

Unter  Berücksichtigung  vorstehender  Bestimmungen  sind  die 
nachfolgenden  Reihen  von  normalen  Flachbahnanlassern  für 
Gleichstrom  und  Drehstrom  entwickelt: 

Zu  Tafel  I,  Gleichstromanlasser. 
Für  die  Bemessung  des  Anlassers  ist  der  mittlere  Anlaßstrom  Jm 
bzw.  die  mittlere  Anlaßaufnahme  maßgebend.  Zur  Bestimmung 
des  Anlaß-Spitzenstroms  und  des  Schaltstromea  sind  die  Ver- 
hältnisse von  Jg  oder  Jj  zum  mittleren  Anlaßstrom  Jm  oder  zum 
Nennstrom  J  des  Motors  bei  Vollast  unter  Berücksichtigung  der 
Stufenzahl  m  und  des  Ankerwiderstandes  R  (einschließlich  des 
Widerstandes  der  Zuleitungen)  festgelegt.  Diese  Werte  werden  der 
Rechnung  am  besten  zugänglich,  wenn  man  den  mittleren  Anlaß- 


0  0  -Afmu/eMrnin) 


%  22. 

>  Anlaufs  wird  durch  das  Verhältnis 


Mittlere  Anlaßaufnahme 


Leistungsaufnahme  des  Motors  bei  Vollast 
gekennzeichnet. 

Normalwerte  dieses  Verhältnisses  sind: 


E.Jm 

'  E.J  ' 


Ausführung  des  Anlassers 

HalliJast- 

anlauf 
H -Anlauf 

Voyast- 
V.- An  lauf 

Schwer- 
anlauf 
S.-Anlauf 

Flüssigkeitsanlasser,     Flach-  und 

Trommelbahnanlasser    ^    .    .  . 

0,65 

1,3 

1,7  1) 

Walzcnb  ahn  - Anlasser       ^ . 

0,75 

1,5 

2,0 

Als  ordnungsmäßiger  Anlaßvorgang  gilt  ein  solcher,  bei  dem 
von  einer  Stellung  auf  die  nächste  weitergeschaUet  wird, 
wenn  der  Strom  mindestens  auf  den  Schaltstrom  Ji  des  Anlassers 
gesunken  ist. 

§  24. 

Die  Anlasser  werden  auf  Grund  folgender  Angaben  bewertet: 

A.  Nennleistung  des  Motors  N  und  die   ihr  entsprechende 
"Leistungsaufnahme  E  J, 

B.  Mittlere  Anlaßaufnahme  E  Jm, 

C.  Anlaßzeit  i, 

D.  Anlaßzahl  z, 

E.  Anlaßhäufigkeit  h, 

F.  Zulässige  Belastung  des  Endkontaktes. 
•  für   seltenes  Anlassen 


Jm  =  VJi.J2 


Jo 


i  Anker  -\-  Zu- 


setzt.   Drückt  man  ferner  den  Spannungsverlust         — ,   

leitungen  in  Prozenten  (p)  der  Netzspannung  aus  und  setzt  den 
Ankerwiderstand 


Hierin  bedeutet 


das  Verhältni 


 Mittle) 

Aufnahme  ( 
Iches  die  Sch 


Motors  bei  Volla? 
des  Anlaufs  darstellt  (s.  §  22). 


In  der  Zahlentafel  ist  der  in  der  Praxis  besonders  häufige  Anlauf 
mit  Vollast  (und  Halblast)  besonders  berücksichtigt,  und  es  sind 
für  die  Nennleistungen  des  Motors  und  die  Normalspannungen  110, 
220,  440  V  bei  Gleichstrom  die  Ströme  J,  Jm,  J\,  Ji  berechnet.  Für 
Anlaufverhältnisse,  die  zwischen  diesen  Normalwerten  liegen,  z.  B. 
Dreiviertellast,  sind  passende  Anlasser  aus  den  Normalreihen  zu 
wählen. 

Es  empfiehlt  sich,  bei  größeren  Anlassem  (etwa  über  10  kW)  in 
den  Betriebsanweisungen  den  Schaltstrom  und  seine  Bedeutung  an- 
zugeben oder  die  Bestimmung  aufzunehmen,  daß  erst  dann  weiter- 
geschaltet werden  darf,  wenn  der  Strom  auf  der  betreffenden  Stufe 
nicht  mehr  merklich  sinkt. 

Die  Abstufung  der  Leistungen  der  Anlasser  mit 
ölkühlung  ist  mit  dem  Verhältnis  1  :  2  festgesetzt.  Dadurch 
kann  der  gleiche  Stufenschalter  bei  220  V  für  die  doppelte  Leistung, 
wie  bei  110  V,  benutzt  werden  und  entsprechend  bei  440  bzw.  220  V. 
Die  Endkontakte  sind,  soweit  nicht  die  Stromstärken  zu  groß  werden 
(bei  110  V),  für  den  doppelten  Nennstrom  des  Anlassers  bemessen, 
damit  die  gleichen  Anlasser  für  die  doppelte  Motorleistung  bei  Halb- 
last benutzt  werden  können. 

Bei  Anlassern  mit  Luftkühlung  ist  die  Zahl  der  Modelle  ver- 
doppelt entsprechend  einer  Leistungsabstufting  1  :  l/2. 

Wenn  die  Nennleistung  des  Anlassers  nicht  mit  der  des  Motors 
übereinstimmt,  so  sind  die  beim  Anlassen  auftretenden  Anlaß-  oder 
Einschaltspitzen  ströme  zulässig. 

Bei  der  Stempelung  des  Anlassers  ist  zur  Erleichterung  der  Aus- 
wahl nicht  die  mittlere  Anlaßaufnahme,  sondern  die  Nennleistung  des 
Motors  zugrunde  zu  legen,  wobei  noch  die  doppelten  Leistungen  für 
Halblast  gestempelt  werden  können. 

Die  Aufnahme  des  Motors  ist  unter  Berücksichtigung  des  voraus- 
sichtlichen ungünstigsten  Wirkungsgrades  Timin  bestimmt.  Bei  der 
Bestimmung  des  Ankerwiderstandes  wurde  angenommen,  daß  -A  der 
Gesamtverluste  auf  den  Anker  -(-  Zuleitungen  entfallen. 

Die  mittlere  Anlaßaufnahme  bei  Vollast  anlauf,  welche  die  Grund- 
lage für  die  Bestimmung  der  Anlasser  ist,  ist  gemäß  h  22  gleich- 
1,3  X  Leistungsaufnahme  des  Motors  angenommen.  Wenn  die  bei  der 
Projektierung  berechnete  Anlaßleistung  nicht  mit  einem  Tafelwert 
übereinstimmt,  so  ist  der  nächstgrößere  Anlasser  zu  wählen,  wobei 
die  dem  größeren  Anlasser  entsprechenden  größeren  Spitzenströme 
in  Kauf  zu  nehmen  sind. 

Für  die  Bestimmung  der  Anlaßzeit  ■wurde  die  empirische  Formel 

(V  ist  die  Motorleistung  in  kW)  benutzt.  Uber  200  kW  hinaus  ist 
die  Formel  nicht  zu  empfehlen.  Da  die  Anlasser  ein  mehr- 
maliges Anlassen  kurz  nacheinander  gestatten,  so  genügen  sie 
auch  zur  Beschleunigung  größerer  Schwungmassen  bei  einmali- 
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Zahlentafel  II    über   normale  Anlasser  für  V  o  1 1  a  s  t  a  n  1  a  u  f 

f  ü  r  220,  380  und 

Für  Halblastanlauf  sind  die  Anlasser  für  die  doppelte  Motorleistung 
Ferner  muß  der  Endkontakt 


1 

Stempelung  des  Anlassers    .    .    .   .  '. 

Luftkühlung 

D,L  1,5 

DL  2,22) 

DL  3,1 

DL  4,42) 

DL  6,2 

DL  8,8^') 

Ölkühlung 

D  Oe  3,1 

D  Oe  6,2" 

2 

bis  zu  kW 

1,5 

2,2 

3,1 

4,4 

6,2 

8,8 

3 

bis  zu  kW 

1,95 

2,8 

3,9 

5,4 

7,4 

10,5 

3a 

bis  zu  kVA 

2,8 

3,9 

5,7 

7,0 

9,5 

13,3 

4 

100  X  Spannungsverlust  im  Läufer  und  Zuleitung            ^ , 
Läufer-Phasenspannung                   '   '  ° 

17,6 

17,6 

17,6 

14.8 

14,8 

11,3 

5 

kW 

2,6 

3,6 

5,2 

7,4 

10,1 

14,2 

6 

6 

7 

8 

8 

10 

7 

^  Luftkühlung 

4 

3 

•   •  <  ölkühlung 

- 

- 

5 

4 

- 

8 

.  .1 

Luftkühlung 

10 

9 

8 

7 

7 

6 

Ölkühlung 

4 

3 

9 

kWs 

15,6 

25,2 

36,4 

60 

91 

142 

10 
11 

Geringste  Anzahl  der  Anlaßstufen  . 
Geringste  Anzahl  der  Vorstufen  . 

.  )  Gleichzeitige  3) 
.  J  Abschaltung 

3><2 

3x2 

3x2 

3x3 
3x1 

3x3 
3x1 

3x2 

10a 
IIa 

Geringste  Anzahl  der  Anlaßstufen  . 

•  -i 

U  V  W-  3) 

Schaltung 

6 

6 

6 

6 
3 

6 
3 

9 
3 

13-24  l 

1  109—148 
8,4—6,2 

133  181 
10,2—7,5 

156-212 
11,9-8,8 

186-252 
14,1—10,6 

221—300 
16,8-12,5 

- 

7,5-13  \ 

^84^9~" 
11—8,4 

102—133 
13,3-10,2 

119—156 
15,6—11,9 

141  186 
18,6—14,1 

168-221 
22—16,8 

200—264 
26,4—20 

iNormalwerte   

II 

4,2-7,5  I 

62-84~ 
14,7-11 

76—102 
18-13,3 

88,8-119 
21—15,6 

106—141 
25-18,6 

126-168 
29,5—22 

150— 2ÖÖ 
35,3-26,4 

des 

Verhältnisses :   

2,4-4,2  l 

47-62 
19,4—14,7 

57,4—76 
.  23,8—18 

67-88,8 
27,9-21 

- 

- 

12 

e  _  Läuferspannung  '^'^ 

■ssig 

1,3-2^1 

- 

- 

- 

- 

53^5^39;6 

64-47,2 

i          Läuferstrom  jq 

Zulä 

0,75-1,3  \ 

53,5-70 
70—53,5 

64-83,5 
83,5-64 

0,56 

0,42-0,75  X 

- 

- 

—  I  

"33;5^44,7~ 
79,7—59,6 

39  8—53,5 
93,5—70 

47,4—64 
113—83,5 

0,32 

0,24-  0,42  J 

- 

- 

'^'^^  ^  i  Mittlerer  Anlaßstrom  Jm  .   ■  . 

A 

7,4 
8,6 

10,5 
12,4 

13,7 
16,3 

18,4 
22 

25 
30,1 

35 
42 

13 

^  }  Mittlerer  Anlaßstrom  Jm  .  . 

A 

4,3 
5,0 

6,1 
7,2 

7,9 
9,4 

10,7 
12,8 

14,5 
17,4 

20,3 
24,4 

^  }  Mittlerer  Anlaßstrom       .  ■ 

A 

3,8 

7,2 

9,65 

13i2 

18,6 

14 

.  Anlaß-Spitzenstrom  1) 
Nennstrom 

J, 
J 

1,47 

1,49 

1,52 

1,43 

1,45 

1,43 

15 

'S    j  Schaltstrom 
2    ]  Nennstrom 

Ji 

•    •  J 

1,01 

1,02 

1,02 

1,03 

1,03 

1,04 

16 

^  Einschaltstrom 
l  Nennstrom 

Je 
J 

1,47 

1,49 

1,52 

1,0 

1,0 

0,85 

17 

/  Anlaß-Spitzenstrom  1) 
Nennstrom 

i 

1,84 

1,84 

1,84 

1,66 

1,66 

1,62 

18 

^    )  Schaltstrom 
:e3    1  Nennstrom 

H 
i 

1,02 

1,02 

1,02 



1,04 

1,04 

1,06 

19 

1 

Anlaß-Spitzenstrom 
^  Schaltstrom 

H 

1,8 

1,8 

1,8 

1,6 

1,6 

1,53 

')  Wenn  auf  die  Gleichheit  der  Rpitzenströme  auf  allen  Stufen  verzichtet  wird,  kann  unter  Beibehaltung:  der  Stufenzahl  der  Anlaß-Spitzenstrom  um  20% 
und  Anzahl  der  Anlaßstufen  nach  lü,  und  die  der  Vorstufen  nach  IIa  zu  wählen. 
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mit  Luft-  oder  ölkühlung,  mit  Flach-  o  de  r  T  r  o  m  m  e  1  b  a  h  n  , 
500  Volt  Drehstrom. 

verwendbar,  aber  für  den  doppelten  Wert  4-  des  Motors  auszuwählen, 
ausreichend  bemessen  sein. 


DL  12,5 
D  Oe  12,5 

DL  17,52)      DL  25 

D  L  352) 

DL  50 
D  Oe  50 

D  L  702) 

DL  100 
D  Oe  100 

B.e  merkungen: 

D  Oe  25 

12,5 

17,5 

25 

35 

50 

70 

100 

- 

14,9 

20,4 

29,0 

40,1 

56,2 

78 

110 

N 

18  5 

V  26,2 

36,7 

502 

68  6 

95 

130 

N 
r\  cos  <p  ■ 

11,3 

9,6 

9,6 

9,04 

9,04 

7,25 

7,25 

angenommen. 

19,6 

27,3 

38,4 

53,0 

74,1 

103 

145 

=  1,3  X  Aufnahme  des  Motors. 

11 

12 

14 

16 

18 

21 

24 

4  +  2  (iVinkW). 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

- 

3 

- 

3 

Für  eine  höchste  Öl-Ubertempefatur  von  80"  C. 
Für  Sand  geringer. 

6 

5 

5 

4 

4 

3 

3 

Für  eine  höchste  Öl-Ubertemperatur  von  80"  C. 
Für  Sand  geringer. 

3 

2 

1,5 

0,6 

328 

537 

Für  Beschleunigung  und  Reibung  stehen 
Y       t  zur  Verfügung. 

3x4 
3x2 

3x5 
3x3 

3x5 

3x3 

3x6 
3x4 

3x6 
3x4 

3x7  - 
3x4 

3x7 
3x4 

3 

9 
6 

9 
6 

12 
6 

12 
6 

^6 

12 
6 

- 

- 

Bei  einem  Verlust  von  5"/o   m  Läufer  ist 
^.^lOOO^^gQg 
1,051/3 

238-314 
81,8-  24 

= 

478  -  628 
63-  48 

- 

178—238 
42,4  31,8 

252—338 
60—  44,8 

298-400 
71—  53_ 
226 — 298 
94-  71 
166-226 
128-  94 
127—166 
166 — 128 
94^27" 
224-166 

357  -478 
85-  63 

liiU — oDi 

112—  85 
198-270 
152—112 
152—198 
198 — 152 
~113— 152~ 
268-198 

- 

e  =|/606i^^  Volt, 

i  =  '^  mN-^  Amp. 

Die  Endkontakte  sind  bis  zu  einem  Läufer- 
strom von  150  A  für  die  doppelte  Stromstärke 
vorzusehen. 

Die  angegebenen  Leistungen  entsprechen  dem 
Produkt  der  übereinanderstehenden  Läufer- 
Spannungen  und  Ströme. 

56-  42,4 
99-135 
76  56 

159-211 
66,5-  50,2 
118-159 

90—  66,5 
""'90—118^ 
118— _90_ 

67—  90 
159-118 

191—252 
79-  60 
140-  191 

322 — 423 
132-100 

gg2  5Q5 

158—120 
281—382 
215-158 
213-281 

235—322 
180-132 

76-  99 

"56,5^76^' 
133—  99 

107-140 
140-107 
80-107 
188—140 

179-235 
236 — 180 

z 

- 

50,5-  67 
210—159 

- 

= 

= 

59,5 

835 

96 
117 

160 

221 

308 

425 

1  Für  den  Ständer. 

28,4 
34,4 

40 

48 

55,6 

76 
92,5 

104 
128 

145 
178 

198 
246 

21,6 
26,2 

30,4 
36,8 

 ^  

42,2 
51,2 

582 
70,7 

79 
97 

110 
135 

151 
188 

1,40 

1,41 

1,41 

Für  gleichzeitige  Abschaltung  der  Widerstände 
(Jj,       Je,  ij,  ^■^  sind  für  die  Mittelwerte  von 

4-  =  18  bzw.  10,  5,6  usw.  berechnet.    Für  die 
Grenzwerte  von       ändern  sich  die  Angaben 
der  Tafel  entsprechend. 

1,04 

1,06 

1,06 

1,09 

1,09 

1,10 

1,10 

0,85 

0,7 

0,7 

.0,6 

0,6 

0,5 

0,5 

1,62 

1,58 

1,58 

1,56 

1,56 

1,53 

1,53 

1,06 

1,08 

1,08 

1,12 

1,12 

1,12 

1,12 

1,53 

1,46 

1,46 

1,39 

1,39 

1,37 

1,37 

überschritten  v 


it  Luftkühlung  dürfen  durch  die  nächsthöhere  Type  e 
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-  in  Frage,  (e  =  L  auf erspannung  zwischen  zwei  w 


gern  Anlassen.  Bei  Antrieben  mit  außergewöhnlichen  Schwung- 
massen ist  die  erforderliche  Anlaßzeit  rechnerisch  zu  ermitteln. 

Die  Anlaßzeit  und  Anlaßhäufigkeit  beruht  auf  Erfahrungswerten. 
Die  Anzahl  der  Anlaßstufen  ist  so  gewählt,  daß  der  Schaltstrom 
wenig  höher  liegt  als  der  Nennstrom. 

Zu  Tafel  II,  Drehstromanlasser. 

Die  Leistungsabstufung  der  Anlasser,  die  mittlere  Anlaßauf- 
nahme, die  Anlaßzeit,  die  Anlaßzahl,  die  Anlaßhäufigkeit  und  die 
Anlaßarbeit  sind  gleich  denen  für  Gleichstromanlasser  eingesetzt. 
Für  die  Abschaltung  der  Widerstandsstufen  in  den  drei  Läufer- 
kreisen nach  einander  —  als  uv  w  -  Schaltung  bezeichnet  —  ist  die 
Anzahl  der  Vor-  und  Anlaßstufen  geringer  gewählt  als  bei  gleich- 
zeitiger Abschaltung,  da  sich  bei  dieser  Anordnung  nahezu  die  drei- 
fache Zahl  von  Stellungen  ergibt.  Anlasser  für  zweiphasige  Läufer 
sind  nicht  genormt. 

Da  die  Läuferspannungen  und  -ströme  noch  nicht  genormt  sind, 
so  kommen  für  die  Bemessung  der  Anlasser  sehr  verschiedene  Werte 
e  _  Läuferspannung  . 
/  ~  Läuferstrom 
Schleifringen). 

Um  gleichwohl  die  Drehstromanlasser  normen  zu  können,  wurde 
eine  Normalreihe  für  die  Werte  4-von  1,0 ;  1,8 ;  3,2 ;  5,6 ;  10  aufgestellt, 


das  Verhältnis  ~=  10  berechnet  ist  für  —Werte  des  Motors  zwischen 

7,5  und  13  benutzt  wird,  wobei  die  auftretenden  Spitzenströme  um 
25  %  höher  bzw.  30  %  niedriger  werden.  Tatsächlich  werden  höhere 
Stromspitzen  meist  nicht  auftreten,  da  die  Vorstufen  z.  T.  als  Anlaß- 
stufen wirken. 

Um  die  Auswahl  der  Anlasser  zu  erleichtern,  sind  die  Grenzen 
der  Läuferspannungen  und  -ströme  in  der  Zahlentafel  angegeben. 
Die  Grenzen  der  Läuferspannungen  und  -Ströme  sind  auf  den  An- 
lasserschildern anzugeben. 

V.  Sonderbestimmungen  für  Regelanlasser. 
§  26. 

Grund  d  rehzahl  ist  die  Drehzahl  des  Motors  bei  kurz- 
geschlossenem Regler. 

Regelbeieich  ist  der  DrehzahlTjeredoh  von  der  Grund- 
drehzahl  bis  zu  der  (durch  den  Regler  herstellbaren)  höchstens 
oder  niedrigsten  G  ren  z  drehzahl.  Er  wird  ausgedrückt,  indem 
die  Grunddrehzahl  mit  100  vom  Hundert  bezeichnet  und  die  Ab- 
weichungen von  ihr  in  Prozenten  der  Grunddrehzahl  angegeben 
werden,  z.  B.  —  25  %  (bei  Hauptstromreglung)  oder  +  200  %  (bei 
Feldschwächuog) . 

§  27. 

Drehmoment-Drehzahllinie  stellt  die  Abhängig- 
keit der  Drehzahl  vom  Drehmoment  im  Regelbereich  (Drehmoment 
als  Ordinate)  dar.  Es  werden  folgende  Hauptarten  der  Drehzahl- 
regluug  unterschieden: 

a)  Bei  gleichbleibendem  Drehmoment.  Das 
Drehmoment  ist  unabhängig  von  der  Drehzahl  (z.  B. 
Kolbenpumpe) . 

b)  Bei  gleichbleibender  Leistung.  Das  Produkt 
Drehmoment  X  Drehzahl  ist  unabhängig  von  der  Drehzahl 
(z.  B.  Drehbank). 

c)  Bei  quadratisch  mit  der  Drehzahl  steigendem 
Drehmoment  (z.  B.  Ventilator). 

§  28. 

Bei  allen  Reglern  wird  Dauereinsohaltung  angenommen.  Ver- 
trägt der  Regler  nur  kurzzeitige  Beanspruchung,  so  ist  er  ent- 
sprechend zu  kennzeichnen.  Für  Feldreglung  sind  jedoch  solche 
Regler  unzulässig. 

§  29. 


Bei  Antrieben  mit  gleichbleibendem  Drehmoment  (§  27  a)  oder 
mit  gleichbleibender  Leistung  (§  27  b)  gelten  als  normale  Regel- 
hereiche: 

a)  Für    Drehzahlverminderung    bei   Nennstrom,  d.   h.  bei 
normalem  Drehmoment  mittels  Hauptstrom-Regelanlassern. 

—  25  %,    —50%    und  -75  %. 

b)  Für    Drehzahlvermehrung     mittels  Drehzahlfeldreglern 
oder  Feldregelanlassern  (§  27  a  und  b) : 

+  15  %,    +  50  %,    +  100  %  und  +  200  %. 

c)  Für  Drehzahlverminderung  und  -Vermehrung  mittels  Haupt- 
und  Feld-Regelanlassern: 

+    15  %  neben  —  25  %  bzw.  —  50  %  und  —  75  % 
■     50%     „  -25% 


Bei  mit  steigender  Drehzahl  wachsendem  Drehmoment  (§  27  c) 
gelten  als  normale  Regelbereiche  für  Drehzahlverminderung  und 
Vermehrung  mittels  Haupt-  und  Feldreglern 

+  15%  neben  —10%,  —25%,  —50%. 


Bei  Drehzahlverminderung  mittels  Hauptstromreglern  ist  zu 
beachten,  daß  der  Regelbereich  im  hohen  Maße  von  der  Belastung 
(d.  h.  dem  Drehmoment)  abhängt  und  z.  B.  schon  bei  K  Dreh- 
moment von 


■  19 


-  37 


fällt. 


Daher  ist  zur  Berechnung  des  Reglers  außer  der  Arbeitscharak- 
teristik nach  §  27  die  Kenntnis  des  Drehmoments  bei  einer  be- 
stimmten Drehzahl  erforderlich.  Wenn  nichts  anderes  angegeben, 
ird  das  Drehmoment  auf  die  Grunddrehzahl  des  Motors  (100  %) 
bezogen. 

Zu  26  bis  32.  Bei  Drehzahlreglern  sind  zu  unterscheiden  die 
Hauptstrom-Regelanlasser  zur  Drehzahlverminderung  durch  Span- 
nungsTernichtung  in  Vorschaltwiderständen  (bei  Gleichstrommotoren) 
bzw.  in  Läuferwiderständen  (bei  Drehstrommotoren  mit  Schleif- 
ringen) und  die  Drehzahlfeldregler  oder  Feldregelanlasser  zur 
Drehzahlerhöhung  durch  Feldänderung  (bei  Gleichstrom-Nebenschluß- 
motoren). 

Bei  der  Drehzahlerhöhung  durch  Feldschwächung  ist  die  Dreh- 
zahl nahezu  unabhängig  von  dem  erforderlichen  Drehmoment  der 
anzutreibenden  Maschine,  bei  der  Drehzahlverminderung  durch 
Hauptstromregler  ist  sie  dagegen  vom  Drehmoment  stark  abhängig. 
Es  muß  daher  bei  Drehzahlverminderung  für  jede  Drehzahl  das 
Drehmoment  genau  bekannt  sein.  Die  dabei  vom  Motor  abgegebene 
Leistung  (proportional  dem  Produkt  aus  Drehzahl  und  Drehmoment) 
ist  sehr  verschieden.  Daher  ist  die  Nennleistung  des  Motors  für  die 
Bestimmung  des  Reglers  nicht  maßgebend.  Außerdem  gibt  die  An- 
gabe der  Nennleistung  oft  zu  Mißverständnissen  Anlaß,  wenn  die 
abgegebene  oder  die  dem  Netz  entnommene  Leistung  verwechselt  wird. 
Eindeutig  bestimmt  ist  der  Regler  dagegen,  wenn  für  jede  Drehzahl 
das  erforderliche  Drehmoment,  d.  h.  die  Drehmoment-Drehzahllinie 
angegeben  ist.  In  der  Praxis  kommen  zumeist  die  im  §  27  aufge- 
zählten drei  Belastungsfälle  in  Frage.  Für  diese  genügt  es,  den  Buch- 
staben des  Belastungsfalles  (a,  b  oder  c)  zu  kennzeichnen,  wobei 
nur  das  Drehmoment  bei  der  Grunddrehzahl  hinzuzufügen  ist.  Ist 
für  diese  Grunddrehzahl  die  abgegebene  Leistung  bekannt,  so  kann 
daraus  auch  das  Drehmoment 

ilf  ( in  mkg)  =  973  ^  (JV  in  kW) 

oder  M  (in  mkg)  =  716  ^  {N  in  PS) 

berechnet  werden.  Sowohl  für  Drehzahlverminderung  wie  -erhöhung 
sind  normale  Bereiche  festgelegt,  um  die  Zahl  der  Reglermodelle 
nach  Möglichkeit  einzuschränken. 

VI.  Sonderbestimmungen  für  Spannungsregler. 

§  33. 

Nach  der  Betätigungsart  werden  Handregler  und  Selbstregler 
unterschieden.    Als  Selbstregler  gelten: 

1.  Trägregler, 

2.  Eilregler, 

3.  Schnellregler. 

Je  nach  dem  Zweck  der  Regelung  werden  unterschieden: 

a)  Regler  für  Gleichhaltung  der  Spannung, 

b)  Regler  für  Veränderung  der  Spannung  (z.  B.  für  Lade-  und 
Zusatzmaschinen) , 

c)  Regler  für  mit  der  Stromstärke  veränderliche  Spannung. 

§  34. 

Wenn  Spannungsregler  für  Generatoren  ausschaltbar  sind, 
so  müssen  sie  bei  Erregerspannungen  von  50  V  an  mit  Einrichtun- 
gen versehen  sein,  die  ein  Unterbrechen  des  Feldstromes  ohne 
Gefahr  für  die  Feldwicklungen  der  zu  regelnden  Maschine  oder 
für  den  Regler  selbst, gestatten  (z.  B.  durch  Kurzschließen  des 
Feldes  vor  dem  Abschalten). 

§  35. 

Spannungsregler  für  Gleich  ha  Itung  der 
Spannung  müssen  bei  unveränderter  oder  um  10  %  erhöhter 
Drehzahl  und  kalter  Magnetwicklung  die  Spannung  zwischen  Voll- 
last und  Leerlauf  gleichhalten  können. 

Bei  Generatoren  von  100  kW  aufwärts  muß  die  Spannung 
außerdem  bei  Leerlauf  um  50  %  vermindert  werden  können. 

§  36. 


+  100^ 
+  200  ^ 
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bis  m  kW 

Tür  Gleichstrom-Nebensclilußgeneraloren  .    ±  2  %  ±  1  % 

„  Wech&elstromgeneratoren  mitKegelung 

in  der  Haupterregung  ±2%  ±1% 

„  Wechselstromgenerator-en  mitKegelung 

im  Feld  der  Erregermaschine: 

bei  Selbsterregung  der  Erregermapchine    ±  3  %  ±  2  % 

„  Fremderregung  der  Erregermaschine    ±2%  ±1% 

Bei  Selbstreglern  gelten  diese  Werte  nur  für  die  Einstellung 
nach  Beendigung  des  Regelvorganges. 

§  37. 

Regelgeschwindigkeit  der  Selbstregler. 
Bei  Träg-  und  Eilreglern  darf  die  Regelgeschwindigkeit  einen 
gewissen  Höchstbetrag  nicht  überschreiten,  um  Uberregeln  zu  ver- 
meiden.   Als  Mittelwert  für  Durchlaufen  des  gesamten  Regel- 
bereiches gelten 

bei  Trägreglern  etwa  45  s 
und  „    Eilreglern       „     10  s 

Vn.  Schaltung  und  Klemmenbezeichnung. 

§  38. 

Alle  der  Berührung  zugänglichen  Metallteile  müssen  unter- 
einander dauernd  leitend  verbunden  und  mit  einem  gemeinsamen 
Erdanschluß  versehen  sein,  damit  die  Geräte  nach  §  3  und  4  der 
Errichtungsvorschriften  geerdet  werden  können.  Die  Erdungs- 
klemme des  Gehäuses  muß  metallisch  blank  sein  und  ist  mit  (E) 
oder  „Erde"  zu  bezeichnen. 

§  39. 

Die  Anschlußklemmen  der  Geräte  für  die  Netz-  und  Motor- 
Terbindungen  müssen  entsprechend  den  Normen  für  die  Bezeich- 
nung von  Klemmen  bei  Maschinen,  Anlassem,  Reglern  und  Trans- 
formatoren kenntlich  gemacht  werden.  Sind  Widerstand  und 
Stufenschalter  getrennt,  so  sind  die  zusammengehörigen  Anschluß- 
klemmen beider  mit  gleichen  arabischen  Ziffern  zu  bezeichnen. 
§  40. 

Jedem  Gerät  ist  ein  Schaltbild  mitzugeben,  aus  dem  sich  die 
Anschlüsse   und   die    innere   Schaltung    erkennen    lassen.  Es 
empfiehlt  sich,  dieses  Schaltbild  fest  mit  dem  Gerät  zu  verbinden. 
§  41. 

Bei  Anlassern  für  Gleichstrom-Nebenschlußmotoren  ist  dafür 
zu  sorgen,  daß  beim  Ausschalten  der  Induktionsstrom  der  Neben- 
schlußwicklung über  den  Anker  oder  geeignete  Nebenschlußwider- 
stände verlaufen  kann.  Ein  geeigneter  höchster  Widerstands- 
wert für  letztere  ist  bei  440  V  der  3fache,  bei  110  und  220  V  der 
€fache  Widerstandswert  der  Nebenschlußwicklung. 

§  42. 

Die  Läuferanlasser  aller  Einphasen-  und  Drehstrommotoren 
müssen  so  gebaut  sein,  daß  sie  die  Läuferkreise  nicht  unter- 
brechen können. 

•    VIII,  Isolierfestigkeit. 

§  43. 

Die  Spannungsprobe  der  Anlasser  und  Regler  hat  den  Zweck, 
die  Isolierfestigkeit  aller  voneinander  isolierten  Teile  des  Geräts 
einschließlich  der  Wicklungen  zu  erproben. 

Sie  besteht  darin,  daß  die  beiden  Pole  einer  Prüfstromquelle 
an  die  zu  erprobende  Isolation  gelegt  werden,  und  zwar: 

a)  ein  Pol  an  die  untereinander  verbundenen  Klemmen,  der  an- 
dere an  das  metallische  Bedienungselement  oder  an  die 
Staniolumwicklung  des  isolierten  Bedienungselements, 

b)  ein  Pol  an  die  untereinander  verbdndenen  Klemmen,  der  andere 
an  die  zur  Erdung  bestimmte  Klemme  und  an  sämtliche  von 
außen  zugänglichen  Metallteile.  Vorher  ist  die  leitende  Ver- 
bindung aller  von  außen  zugänglichen  Metallteile  sowie  der 
Achse  mit  der  Erdungsschraube  mittels  Niederspannung  fest- 
zustellen (siehe  auch  Bauvorschriften).  Diese  Vorschrift  gilt 
nicht  für  Geräte,  bei  denen  sämtliche  Metallteile  durch  Isolier- 
stoff abgedeckt  sind. 

Die  Prüfspannung  soll  eine  praktisch  sinusförmige  Wechsel- 
spannung von  der  Frequenz  50  Per/s  sein,  sie  wird  allmählich  auf 
die  nachstehend  angegebenen  Werte  gesteigert,  und  diese  werden 
während  einer  Minute  innegehalten. 


Angehaute  Hilfsmotoren  sind  nach  den  REM,  Meßinstrumente 
nach  den  Regeln  für  Meßgeräte  zu  prüfen. 

Die  Spannungsprobe  gilt  als  bestanden,  wenn  kein  Durch- 
schlag oder  Uberschlag  leintritt  und  die  Isolierstoffe  sich  nicht 
merklich  erwärmen. 

IX.  Bauvorschriften. 

§  44. 

Die  §§  10  und  12  der  EV  sind  zu  beachten. 


§  45. 

a)  Geräte,  an  denen  Stronniiiicibri'cliiinL"!!  ■,  lirl'uniin'ri,  müs- 
sen so  gebaut  sein,  daß  bei  ■  in  r  !  -  kein 
Lichtbogen  bestehen  bleibt.  !  ■  nch- 
kcit  der  Ausschaltung  dos  riiii  i  An- 
lasser jedoch  nur  bei  Flüs.«i-k<  1 1 -,i  n  i  i  ,  .  ,  ,  /. n  ge- 
fordert. 

b)  Die  Kontaktbahn  muß  mit  einer  nichi  entflammbaren  zu- 
verlässig befestigten  und  abnehmbaren  Al>(l<  ikiniL'  versehen  sein; 
diese  darf  keine  Öffnungen  (Schlitze)  entlialun,  dir.  eine  unbeab- 
sichtigte Berührung  spnnnungf ühreiider  Teile  /.  iIi  -  ii  lAnsiiah- 
men  siehe  §§  28  und  29  der  EV).  Die  Ansihiul  ^i  ll.n  iniissen 
gegen  zufällige  Berührung  geschützt  sein  (Aij-ii;ih:;;i  -  i  ;,    g  7,  l). 

§  46. 

Anlasser  mit  Ölkühlung  sind  mit  einer  Einrichtung  zu  ver- 
sehen, mittels  deren  sich  das  Vorhandensein  des  normalen  Ölstan- 
des  erkennen  läßt. 

§  47. 

Bei  Geräten  mit  Handbetrieb  darf  die  Achse  der  Betätigungs- 
vorrichtung nicht  spannungführend  sein.  Sie  muß  mit  dem  Ge- 
häuse leitend  verbunden  sein,  sofern  dasselbe  aus  Metall  besteht. 

§  48. 

Anlasser  müssen  derart  gebaut  sein,  daß  die  Widerstände 
(Spiralen,  Bleche  usw.)  bei  den  betriebsmäßigen  Beanspruchungen 
nicht  mit  Metallteilen  des  Gehäuses  oder  miteinander  in  Berührung 
kommen  können.  Hierbei  sind  Größe  des  Anlaßstromes,  Dauer 
und  Häufigkeit  des  Anlassens  besonders  zu  berücksichtigen. 

§  49. 

a)  Alle  Verbindungsleitungen  sind  so  zu  verlegen,  daß  sie 
bei  den  im  Betriebe  auftretenden  Erschütterungen  ihre  Lage 
nicht  verändern. 

b)  Verbindungsleitungen  mit  nicht  feuchtigkeitssicherer  Iso- 
lierung dürfen  nicht  mit  dem  Gehäuse  in  Berührung  kommen. 

c)  Verbindungsleitungen  mit  nicht  wärmebeständiger  Iso- 
lierung müssen  einer  schädlichen  Einwirkung  der  im  Gerät  ent- 
wickelten Wärme  entzogen  sein. 

d)  Blanke  Verbindungsleitungen  sind  mit  den  erforderlichen 
Abständen  derart  zu  verlegen,  daß  eine  Berührung  mit  dem  Ge- 
häuse oder  anderen  Teilen  sicher  verhindert  wird. 

§  50. 

Die  Widerstandsleiter  müssen  von  wärme-  und  feuersicherer 
Unterlage  getragen  sein.  Falls  diese  nicht  feuchtigkeitssicher  ist, 
muß  sie  noch  besonders  vom  Gehäuse  isoliert  sein. 


Schrauben,  die  Kontakte  vermitteln,  müssen  in  metallenem 
Muttergewinde  gehen.  Klemmkontakte  dürfen  nicht  unter  Vermit- 
telung  von  Isolierstoff  hergestellt  werden. 

X.  Widerstandsmaterial  für  Anlasser  und  Regler. 
§  52. 

Als  normale  gezogene  Widerstandsmaterialien  gelten: 

a)  Legierungen  mit  einem  spezifischen  Widerstand  von  (0,48  bis) 
0,50  (bis  0,52  Qmm=/m.  Sie  müssen  frei  von  Zink  und 
Eisen  sein.    Bezeichnung  W  M  50. 

b)  Legierungen  mit  einem  spezifischen  Widerstand  von  (0,85  bis) 
1,0  (bis  1,1).  Sie  müssen  frei  von  Zink  sein.  Bezeich- 
nung: WM  100. 

c)  Eisendraht,  verzinkt  oder  verzinnt,  mit  einem  spezifischen 
Widerstand  von  (0,12  bis)  0,13  (bis  0,14).  Bezeichnung: 
WM  13. 

Außerdem  gelten  als  zulässig: 

d)  Legierungen  mit  einem  spezifischen  Widerstand  von  (0,28  bis) 
0,30  (bis  0,32).  Sie  müssen  frei  von  Eisen  sein.  Be- 
zeichnung: WM  30. 

W  M  bO  ist  für  alle  Zwecke,  z.  B.  für  Anlasser  und  besonders 
für  Regler  aller  Art  verwendbar. 

WM  100  ist  für  hochohmige  Widerstände  (Vorschalt-  und 
Parallelwiderstände  von  Magnetwicklungen  usw.)  bestimmt. 

W  M  13  (Eisen)  ist  für  Anlasser,  dagegen  nicht  für  den  Regel- 
bereich der  Regelanlasser  und  Feldregler  zulässig. 

WMBO  ist  nur  für  größere  Stromstärken  (Feldregler,  Haupt- 
strom-Regelanlasser usw.)  zulässig. 


!  53. 


hfol 


Als  normale  Drahtdurchmesser  gelten  die  in 
den  Zahlentafel  angegebenen  N e  n  n  durchniiv^-.  r,  .l.e  L'egen- 
über  den  tatsächlichen  Durchmessern  Abweichungen  cnt.-Tre^liena 
den  Grenzwerten  des  spezifischen  Widerstandes  zeigen  dürfen. 

Für  den  spezifischen  Wider.-^tand  gelten  die  eingeklammerten 
Grenzwerte  des  §  52.  ,      ^,       ,  ,  \f  ^  v 

Die  zulässigen  Abwoichungen  der  Ohmzahl  pr  Meter  bo- 
tragen bei  den  Legierungen  „a,  b,  d" 
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1  Nenndurchmesser  ±  6  % 


Vd} 


darüber  p7o  = 
worin  d.  in  mm  gemessen  ist. 

Für  W  M  Ii,  Eisen,  sind  ±  TA  %  zulässig. 

Die  Widerstandsdrähte  sind  außer  der  W  M-Kennziffer  nur 
nach  dem  Nenndurchmesser,  dem  eine  bestimmte  Ohmzahl  pro 
Meter  entspricht,  zu  bezeichnen.  Es  empfiehlt  sich,  für  die  Be- 
wertung des  Materials  die  Spezialbezeichnung  der  Lieferfirma 
hinzuzufügen. 

W  M  13  (Eisendraht)  ist  nur  für  Drähte  von  0,5  mm  Durch- 
messer an, 

W  M  30  (Neusilber)  ist  nur  für  Drähte  von  1,6  mm  Durch- 
messer an  zulässig. 

Für  die  genormten  Widerstandsmaterialien  gilt  nachstehende 
Zahlentafel. 

WM30 


b)  Für  Widerstände  hoher  Ohmzahl  ist  W  M 100  vorgesehen. 
Hierher  gehören  z.  B.  die  Legierungen  aus  Chrom  und  Nickel, 
Chrom,  Nickel  und  Ei.sen  sowie  Eisen  und  Nickel,  die  auch 
vielfach  für  Heiz-  und  Kochgeräte  benutzt  werden.  Bei  diesen 
muß  der  höhere  Temperaturkoeffizient  in  Kauf  genommen  werden. 

c)  Eisendraht  verzinnt  oder  Terzinkt  (als  Rostschutz). 

Dieser  darf  für  Anlasser  bei  einem  Drahtdurchmesser  von 
0,5  mm  an  verwendet  werden.  Der  hohe  Temperaturkoeffizient 
ist  aber  für  die  Bemessung  der  Ohmzahl  und  Stufenzahl  zu  be- 
achten. Verzinkte  Drähte  sind  nur  für  Schraubverbindungen, 
verzinnte  auch  für  Lötverbindungen  zu  empfehlen. 

d)  Für  größere  Stromstärken  sind  zinkhaltige  Kupfer-Nickel-Legie- 
rungen genormt.  Wegen  ihrer  geringeren  Festigkeit  bei  starker 
Erwärmung  sind  aber  nur  Drähte  von  1,6  mm  Durchmesser  an 
zugelassen. 

Da  für  die  Berechnung  und  Herstellung  der  Geräte  die  Ohmzahl 
für  1  m  maßgebend,  die  genaue  Einhaltung  des  spezifischen  Wider- 
standes und  des  Drahtdurchmessers  aber  weniger  wichtig  ist,  so  sind 


0,662 
0,510 
0,396 


0,137 
0,115 
0,085 
0,065 
0,051 
0,041 
0,034 


0,026 
0,020 
0,016 
0,013 
0,011 
0,009 
0,007 
0,005 
0,004 
0,003 
0,003 
0,002 
0,002 
0,002 


0,0426 
0.0313 
0,0240 


0,0026 
0,0020 
0  0016 
0,0013 


63,7 
52,6 
44,2 


19,6 
15,9 
13,16 
10,20 


0,636 
0,526 
0,442 
0,325 
0,249 
0,196 
0159 
0,131 
0,102 
0,0812 
0,0708 
0,0519 
0,0397 


0,90 

0,79 

0,61 

0,47 

0,40 

0,28 

0,21 

0,16 

0,12 

0,099 

0,068 

0,057 

0,042 

0,032 

0,025 

0,020 

0,017 

0,012 

0,0089 

0,()069 

0,0054 

0,0044 

0,0033 

0,0026 

0,0022 

0,0016 

0,0012 


88,5 
65,0 
50,0. 
39,2 
31.8 
26,3 
20,4 
16,2 
14,2 
10,4 
7,94 


1,05 
0,886 
0,650 
0,498 
0,392 
0,318 
0,262 
0,204 
0,162 
0,142 
0,104 
0,0794 


Zu  §  52  und  53.  Die  Normung  der  Widerstandsmaterialien  be- 
zweckt eine  leichtere  Beschaffung  technisch  gleichartigen  Materials 
für  die  Herstellung  und  Ausbesserung  von  Geräten.  Um  Fortschritte 
in  der  Entwicklung  neuer  Legierungen  nicht  zu  hindern,  sind  nicht 
bestimmte  Legierungen,  sondern  nur  ihre  spezifischen  Widerstände 
unter  Zulassung  eines  ausreichenden  Spielraumes  genormt.  Je  nach 
dem  Verwendxmgszweck  kommen  in  Frage: 

a)  Zink-  und  eisenfreie  Legierungen,  W  M  50,  besonders  Kupfer- 
Nickel-Legierungen  und  Kupfer-Mangan-Legierungen,  die  sich 
durch  große  Wärmebeständigkeit  und  geringen  Temperaturkoeffi- 
zienten auszeichnen  und  einen  spezifischen  Widerstand  von  0,48 
bis  0,52  besitzen.  Diese  Legierungen  sind  für  solche  Geräte  vor- 
geschrieben, bei  denen  die  größten  Anforderungen  an  die  Be- 
triebssicherheit und  Unabhängigkeit  des  Widerstandes  von  der 
Temperatur  zu  stellen  sind. 


nur  die  Ohmzahlen  für  1  m  festgelegt.  Diese  Werte  sind  in  der  obigen 
Zahlentafel  für  die  genormten  Nenn  durchmesser  der  Drähte  berech- 
net. Die  tatsächlichen  Durchmesser  dürfen,  entsprechend  dem  Spiel- 
raum des  spezifischen  Widerstandes,  abweichen  und  die  Widerstands- 
drähte  sollen  nur  nach  dem  Nenndurchmesser  und  dem  nicht  einge- 
klammerten Wert  des  spez.  Widerstandes  ev.  unter  Hinzufügung  der 
Spezialbezeichnung  bezeichnet  werden,  z.  B.  WM  50,  1,0  mm  Durch- 
messer  (I  a  Ja). 

Widerstandsbänder  sind  aus  den  gleichen  Widerstandsmaterialien 
herzustellen.  Ihre  Abmessungen  sind  nicht  genormt.  Ebenso  sind 
auch  Gußeisenwiderstände  nicht  genormt  aber  zulässig. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


SITZUNGSKALENOER 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Halle.  6.  V.  1922,  nachm. 
4^  Uhr,  Hörsaal  des  Universitäts-Laboratoriums  für  angewandte  Physik: 

1.  Vortrag  Prof.  Friese:  „Wissenschaftlich-technische  Grundlagen  für 
die  Verwendung  des  Porzellans  in  der  Elektrotechnik." 

2.  Vortrag  Dr.  Weicker:  „Laboratoriumsuntersuchungen  an  Porzellan- 
isolatoren und  ihre  Verwendung  für  die  Praxis." 
Elektrotechnischer  Verein  an  der  Saar.  10.  V.  1922,  abds.  8  Uhr, 

in  Saarbrücken  und  13.  V.  1922,  abds.  8  Uhr,  in  Trier:  Vortrag  Obering. 
Lüschen  „Vakuumröhren  und  ihre  Verwendung  in  der  Elektrotechnik." 


Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  31.  3.  V.  1922. 

abds.  8  Uhr,  Saal  der  Polytechn.  Gesellschaft,  Neue  Mainzer  Str.  47:  Vor- 
trag Dlpl.-Ing.  Landmann  „Überstromscbutz  elektrischer  Zentralen"  (mit 
Lichtbildern). 

Württembergischer  Elektrotechnischer  Verein.  6.  V.  1922, 
nachm.  3  Uhr,  Führung  durch  das  Forschungsinstitut  für  Röntgentechnik. 
Eingang  Seestr.  71  (Stuttgart).  Auskxmft  erteilt  Obering.  E.  Mayer, 
Stuttgart,  Augustenstr.  42. 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Ludwigshafen.  6.  V. 
1922,  abds.  8  Uhr,  im  Auditorium  der  Gewerbeschule,  C  6:  Vortrag  Obering. 


4.  Mai  1922. 
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Schoof  „Entwicklung,  Bau-  u.  Verwendungsweise  einiger  wichtiger  elek- 
trischer Installationsapparate"  (mit  Lichtbildern  u.  Vorführungen). 

Gemeinsame  Veranstaltung  des  M.  B.  V.  D.  I.  und  des  E.  T.  V.  10.  V. 
1922,  abds.  8  Uhr,  im  Saale  der  Loge  „Carl  zur  Eintracht",  L  8,  9.  Vortrag 
Obering.Michenfelder  „Reklame  und  Humor". 


RECHTSPFLEGE. 

Die  WirkuiiÄ  der  Geldentwertung  auf  bestehende  Rechtsver- 
hältnisse. —  Bekanntlich  war  die  Stellungnahme  des  RG.  zu  die- 
ser Fragö  zwiespältig.  Während  der  eine  Senat  allgemein  dem 
Richter  das  Recht  zusprach,  in  bestehende  Rechtsverhältnisse  ein- 
zugreifen, wenn  die  wirtschaftlichen  Grundlagen  des  Vertrages 
sich  wesentlich  geändert  haben,  anerkannte  ein  anderer  Senat 
dieses  Recht  nur  dann,  wenn  die  Vertragserfüllung  infolg©  der 
veränderten  Verhältnissen  den  Ruin  des  Erfüllungspflichtigen 
zur  Folge  haben  würde.  Für  letzteres  Erfordernis  waren  jedoch 
die  Grenzen  schwer  zu  ziehen.  Es  ist  daher  erfreulich,  daß  das 
RG.  in  einem  Entscheide  vom  29.  XI.  1921  das  Erfordernis  des 
ruinösen  Vertrages  fallen  läßt;  hoffen  wir,  endgültig.  Zur  Ent- 
scheidung stand  die  Frage,  ob  ein  Vertrag,  der  im  Oktober  1918 
abgeschlossen  worden  ist,  im  Juli  1919,  trotz  der  inzwischen  ein- 
getretenen Umwälzung,  noch  zu  erfüllen  sei.  Der  Vorderrichter 
bejahte  die  Frage.  Seiner  Ansicht  nach  könne  ein  Vertrag  in- 
folge völliger  Umgestaltung  der  Verhältnisse  nur  dann  aufgelöst 
werden,  wenn  „die  Erfüllung  des  Vertrages  für  die  Beklagten 
ihren  wirtschaftlichen  Zusammenbruch  zur  Folge  haben  würde", 
was  im  behandelten  Falle  nicht  zutraf. 

Das  RG.  verwirft  nun  diesen  Standpunkt.  Denn  danach  müßte 
je  nach  dem,  ob  einer  etwas  besitzt  oder  nicht,  anders  entschie- 
den werden.  Die  Vermögenslage  des  Schuldners  könne  an  seiner 
Rechtspflicht  nichts  ändern.  Es  müsse  vielmehr  auf  das  Wesen 
„des  gegenseitigen  Austauschvertrages"  zurückgegangen  werden. 
„Beim  synallagmatischen  Vertrag  (Austausohvertrag)  ist  davon 
auszugehen,  daß  die  Parteien,  die  einen  solchen  eingehen,  damit 
einen  redlichen  Umsatzvertrag  schließen  wollen,  in  dem  jeder 
Teil  bereit  ist,  dem  anderen  eine  Leistung  zu  gewähren,  in  welcher 
dieser  den  vollen  Gegenwert  für  seine  Leistung  erblickt.  Richtig 
ist,  daß  im  .allgemeinen  hierbei  ein  jeder  für  sich  sorgen  und  dem 
anderen  seine  Sorge  überlassen  darf,  und  daß  der  Vertrag  einzu- 
halten ist,  auch  wenn  der  eine  oder  andere,  vielleicht  auch  beide 
sich  in  den  Ereignissen,  vergangenen  oder  zukünftigen,  ver- 
rechnet haben.  Anders  aber  ist  es,  wenn  die  Ereignisse  zugleich 
die  Wertverhältnisse,  insbesondere  den  Wert  des  Geldes  der- 
maßen umgestalten  und  damit  die  Werte  der  im  gegebenen  Fall 
zugesagten  Leistungen  im  Verhältnis  zu  einander  so  verschieben, 
daß  der  Schuldner  für  seine  Leistung  eine  Gegenleistung  erhalten 
würde,  in  der  ein  Äquivalent,  das  doch  nach  Absicht  des  Vertrages 
darin  liegen  soll,  auch  annähernd  nicht  mehr  erblickt  werden 
könnte.  Der  Gläubiger  verstößt  gegen  Treu  und  Glauben,  wenn 
er  unter  solchen  Umständen  auf  der  Leistung  besteht." 

Damit  ist  in  einer  heiß  umstrittenen  Frage  endlich  Klarheit 
geschaffen  worden.  Auch  die  Elektrizitätsindustrie 
wird  sich  diese  Entscheidung  zunutze  machen.  Sie  kann  sich 
auf  sie  berufen,  wenn  ihr  zugemutet  werden  sollte,  geldwerte 
Anlagen  zu  vorkrieglichen  Nominalmarkpreisen  auf  Grund 
etwaiger  Rückkaufsrechte  der  Genehmigungsbehörden  —  also 
gegen  Papiermark  —  auszuhändigen*). 

Allgemeinverbindlicherklärung  eines  Tarifvertrages  mit  rück- 
wirkender Kraft.  —  Eine  wichtige  Entscheidung  hat  das  RG.  auf 
dem  Gebiete  des  Arbeitsr  echts  erlassen.  Der  lebhafte  Streit, 
der  sich  auch  in  die  Praxis  fortpflanzte  und  da  zu  sehr  wider- 
sprechenden Urteilen  führte,  ob  als  Zeitpunkt  des  Beginnes  der 
Allgemeinverbindlichkeit,  mit  der  der  Arbeitsminister  Tarifver- 
träge gemäß  §  4  der  Tarifvertragsverordnung  vom  23.  XIL  1918 
ausstattet,  ein  der  Verbindlichkeitserklärung  vorausgehender  Zeit- 
punkt bestimmt,  d.  h.  ob  der  Verbindlichkeitserklärung  rückwir- 
kende Kraft  beigelegt  werden  kann,  ist  nun  zugunsten  der  Ver- 
treter der  Rückwirkung  entschieden  worden.  Folgender  Tat- 
bestand unterlag  der  Entscheidung: 

Der  Verband  der  Metallindustriellen  Mittelbadens  schloß  am 
1.  VI.  1919  mit  dem  Deutschen  Metallarbeiterverband  Stuttgart, 
9.  Bezirk,  einen  Tarifvertag,  der  vom  Reichsarbeitsminister  am 
29.  XI.  1919  mit  Wirkung  vom  1.  VIII.  1919  fitr  den  Bezirk  der 
Handelskammer  für  die  Kreise  Karlsruhe  und  Baden  für  allgemein 
verbindlich  erklärt  wurde.  Diese  Erklärung  wurde  in  das  Tarif- 
register eingetragen  und  in  Nr.  279  des  „Reiehsanzeigers"  vom 
5.  XII.  1919  veröffentlicht.  Die  Beklagte  war  an  jenem  Vertrage 
nicht  beteiligt,  schloß  vielmehr  selbst  am  2.  VI.  1919  mit  dem 
Deutschen  Metallarbeiterverband,  Ortsverwaltung  Karlsruhe,  einen 
Tarifvertrag,  auf  Grund  dessen  sie  dann  ihre  Arbeiter  entlohnte. 
Die  Kläger,  Arbeiter  der  Beklagten,  verlangten  mit  der  Klage 
Nachzahlung  der  ihnen  nach  dem  für  allgemein  verbindlich  er- 
klärten Vertrage  zwischen  dem  Verband  und  den  Metallarbeitern 
vom  1.  VI.  1919  gegenüber  den  Sätzen  des  Vertrages  des  Werkes 


mit  seinen  Arbeitern  vom  2.  VI.  1919  zustehenden  Mehrbeträge 
an  Lohn  für  die  Zeit  vom  1.  VITT.  \'.)V.)  ■ui.  Zu  prüfen  war  dem- 
nach die  Frage,  ob  die  Allt,'< m  i  n  l !  i rherklärung,  die  am 
29.  XL  1919  ausgesprochen  \m  l.  VIII.  1919  zurück- 
bezogen werden  dürfte,  oder  i  i  drückt,  ob  die  Be- 
stimmung eines  der  Entschei-iuii  r~  vorausgehenden 
Zeitpunktes  überhaupt  zulässig  i-i.  '  >'  t  diese  Frage, 
indem  es,  da  aus  dem  Wortlaut  der  \  i  .sich  nichts 
näheres  entnehmen  läßt,  auf  die  i->-<  .ug  der  Er- 
klärung der  Verbindlichkeit  zurück-  der  Ver- 
ordnung bewirkt  diese  Erklärung,  i  m.  in  \  i  r- 
bindlich  erklärte  Tarifvertrag  für  Arbüilov  ,i  !•  r 
Art  der  Arbeit  unter  ihn  fallen,  auch  dann  in  •  \- 
bindlich  ist,  wenn  Arbeitgeber  oder  ArlxjiUn  n  nn 
dem  Tarifvertrage  nicht  beteiligt  sind,  Soh  In  i  i,  i  uml 
Arbeitnehmer  werden  dadurch  nicht  Vertragslciln  di  -  laiifvcr- 
trages,  und  die  Wirksamkeit  seiner  BestimmunKcri  für  Außen- 
stehende tritt  nicht  kraft  des  Vertrages,  .sondern  kraft 
einer  Rechtsnorm  ein, die  in  der  Verordnung  be- 
gründet ist,  aber  um  wirksam  zu  werden,  noch  der  Erklärung 
des  Ministers  bedarf.  Die  Verordnung  hätte  selbst  bestimmen 
können,  welcher  Zeitpunkt  jeweils  den  Beginn  der  allgemeinen 
Wirksamkeit  bedeuten  solle.  Sie  hätte  auch  bestimmen  können, 
daß  ein  früherer  Zeitpunkt  als  der  der  Entscheidung  des  Ministers 
maßgebend  sein  solle  oder  könne.  Daraus,  daß  die  Verordnung 
eine  Bestimmung  dieser  Art  nicht  getroffen,  vielmehr  die  Be- 
stimmung allgemein  und  ohne  jede  Einschränkung  einer  Behörde 
überlassen  hat,  muß  im  Zweifel  gefolgert  werden,  daß  die  Behörde 
an  der  Bestimmung  eines  früheren  Zeitpunktes  in  keiner  Weise 
gehindert  sein  sollte.  Danach  muß  die  Bestimmung  eines  solchen 
früheren  Zeitpunktes  ganz  allgemein  für  zulässig  erachtet  werden. 
Eine  natürliche  zeitliche  Begrenzung  solcher  Bestimmung  ergibt 
sich  freilich  insofern,  als  ein  früherer  Zeitpunkt  nicht  wirksam 
bestimmt  werden  kann  als  derjenige,  in  dem  der  Tarifvertrag  ab- 
geschlossen worden  ist."  Man  wird  hinter  diese  Ausführungen 
getrost  ein  Fragezeichen  setzen  dürfen.  Gerade  wenn  man  wie 
das  RG.  davon  ausgeht,  daß  die  Allgemeinverbindlicherklärung 
gewissermaßen  objektives  Recht  schafft,  indem  es  auch  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer  erfaßt,  die  am  Vertrage  nicht  beteiligt 
sind,  dann  muß  man  auch  die  Folgerung  daraus  ziehen,  daß  wie 
das  Gesetz  auch  die  Allgemeinverbindlicherklärung  keine  rück- 
wirkende Kraft  haben  kann*). 

Rechtsanwalt  Dr.  W.  R  i  n  g  w  a  1  d  ,  Rheinfelden. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 
L.  Daft  t.    In  Albany  N.-Y.  starb  am  29.  III.  d.  J.  der 

Ingenieur  Leo  Daft  im  Alter  von  77  Jahren.  Daft  war  einer  der 
ältesten  Pioniere  des  elektrischen  Bahnbetriebes  und  schuf  mit 
seinen  Zeitgenossen  die  Fundamente  der  jetzigen  Industrie  dieser 
Richtung.  Sein  Name  gehört  seit  langem  lediglich  der  Geschichte 
an,  während  einige  der  Zeitgenossen,  Sprague  voran,  mit  ihren 
Leistungen  bis  in  die  neuere  Zeit  und  Gegenwart  hineinragen. 
Seine  Tätigkeit  auf  dem  Bahngebiet  schloß  im  Jahre  1895  ab, 
nachdem  bis  dahin  die  Daft  Electric  Company  von  Pittsburgh 
mehrere  Straßenbahnen  umgebaut  und  an  den  ersten  Arbeiten  für 
die  Hochbahnen  von  New-York  sich  beteiligt  hatte.  Daft  be- 
vorzugte bei  diesen  Anlagen  den  Lokomotivbetrieb,  der  dann  durch 
Sprague  endgültig  durch  den  Triebwagen  verdrängt  wurde.  Später 
wandte  er  sich  der  Hartgummi-Industrie  und  den  Metallegierun- 
gen zu.  e 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  Transformatoren.  Von  Dr.  techn.  Milan  Vidmar. 
XVI  u.  702  S.  in  8«.  Mit  297  Textabb.  Verlag  von  Julius 
Springer,  Berlin  1921.    Preis  geh.  110  M,  geb.  120  M. 

Durch  eine  Reihe  früherer  Veröffentlichungen  ist  bereits 
bekannt  geworden,  wie  M.  Vidmar  es  versteht,  durch  eine  leben- 
dige, bilderreiche,  aber  doch  stets  streng  sachliche  Sprache  den 
Leser  in  das  Wesen  des  behandelten  Stoffes  einzuführen  und  ihn 
darin  zu  fesseln.  In  gleichem  Sinne  ist  vorliegendes  Buch  ge- 
schrieben, das  auf  rd  700  Seiten  fast  alle  Probleme  des  modernen 
Transformatorenbaues  in  ausführlicher  Weise  behandelt.  Zur 
besonderen  Charakterisierung  gebe  ich  folgendes  aus  dem  Vorwort 
des  Buches  wieder:  „Ich  habe  mich  beim  Schreiben  dieses  huches 
keinen  Augenbli,ck  bemüht,  ein  objektives  Bild  des  Transfornuj- 
torenbaues  zu  zeichnen.  Das  kann  ich,  das  konnte  ich  nicht 
Gibt  es  denn  überhaupt  ein  objektives  Bild?  Ich  sehe  und  sah 
nur  mein  Bild     Ich  habe  mir  in  den  langen  Jahren  meiner  In- 


')  Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  273. 


■)  Vgl.  Hu  eck.  .Rückwirkung:  von  Tarifvertrilsen".    Gew.  Kfm.  0.  25.  2ia 
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gomeurtatigkcit  auf  dio  nioislen  !•  ragon  selbst  geantwortet,  so 
gut  oder  sclilcclit  ich  konnte.  Ich  gebe  deshalb  eine  rein  sub- 
n'klivo  1 ';iisiolliing  des  1  ransformatorenbaus  wieder." 

\\  i'u.i  II  Ii  ihc.^cn  iSal/.cn  lunzuiuge,  daß  ich  selbst  sehr  viele 
I'r,m.'ii    imliT-;  iuslr  und  auch  häufig  andere  Resultate  erhalten 
li.ilir.  ;~()  isl  das  zu  erwarloii  aui  einem  Gebiet,  das  noch  lange 
TiK  lit  7Ai  einem  Abschluß  gebracht  ist.    Ich  enthalte  mich  des- 
halb einer  weiteren  sachlichen  Kritik  und  empfehle  das  Buch 
allen,   welche  sich  für  die  Transformatoren  interessieren,  auf 
da.s  wärmste.     Aber  auch  Ingenieure,  welche  auf  anderen  Ge- 
bieten arbeiten,  werden  aus  der  Art,  wie  Vidmar  Probleme  be- 
handelt, manche  Anregung  schupfen.  Korndörfer. 
Lehrbuch  der  Physik.    Von  E.  G  r  i  m  s  e  h  1.    Zum  Ge- 
brauch beim  Unterricht,   bei   akademischen   Vorlesungen  und 
zum  Selbststudium.    Herausgegeben  unter  Mitarbeit  von  Dr. 
W.  Hillers  und  Dr.  H.  Starke.    Bd.  2:  Magnetismus  und 
Elektrizitcät.    4.  verm.  u.  verb.  Aufl.    Mit  548  Textfig.  VIII  u. 
634  S  in  8".   Bd.  1:  Mechanik,  Akustik,  Wärmelehre  und  Optik. 
5.  verm.  u.  verb.  Aufl.   Mit  1049  Textfig.  XVI  u.  1029  S.  in  8 
Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  u.  Berlin  1921.   Bd.  2:  Preis 
geb.  26  M,  Bd.  1  Preis  geb.  38  M. 

Zunächst  gilt  von  Bd.  II  der  Auflage  IV  das  gleiche,  was  ich 
in  der  Besprechung  von  Bd.  I,  „ETZ"  1921,  S.  167,  an  Vorzügen 
des  Lehrbuches  hervorgehoben  habe.  Ferner  haben  aber  in  diesem 
Bande  mehrere  Abschnitte  sehr  wesentliche  Umänderungen  er- 
fahren, die  zum  Teil  dadurch  bedingt  sind,  daß  in  der  Zeit  vom 
Erscheinen  der  Auflage  III  1919  bis  zum  Erscheinen  der  Auflage 
IV  1920  wichtige  neue  Methoden  der  drahtlosen  Telegraphie  ge- 
funden und  nach  dem  Weltkriege  veröffentlicht  wurden. 

Ebenso  waren  die  Entdeckungen  auf  dem  Gebiet  der  Röntgen- 
strahleninterferenzen  die  Veranlassung  zur  Umarbeitung^  und  Er- 
weiterung, wobei  auch  die  Vorstellungen  von  Bohr  über  den  Atom- 
bau, das  Gesetz  der  Ordnungszahlen  von  Moseley,  die  Änderung 
des  chemischen  Charakters  der  radioaktiven  Elemente  durch  die 
Strahlung,  die  Elektronentheorie  usw.  ihrer  Bedeutung  ent' 
sprechend  behandelt  werden  mußten. 

Über  Bd.  I  der  Auflage  V,  welcher  Mechanik,  Akustik, 
Wärmelehre  und  Optik  behandelt,  läßt  sich  ganz  kurz  berichten, 
daß  nach  den  oben  erwähnten  umfangreichen  und  wesentlichen 
Änderungen  der  Auflage  IV  nur  unbedeutende  Änderungen  ge- 
macht wurden,  was  durch  den  kurzen  Zeitraum  von  anderthalb 
.Jahren,  der  zwischen  Auflage  IV  iind  V  liegt,  seine  natürliche 
Erklärung  findet.  Kurlbaum. 

Elektrotechnischer    Cechoslovakischer  Alma- 
na c  h.    1921,   Jahrg.  1.     Zusammengestellt   von    Ing.  Johan 
Horky.    Verlag  dei    Garmond   G.  m.  b.  H.,  Prag-Bubenec. 
Der  Verfasser  führt  im  Vorwort  an,  daß  es  nicht  möglich 
war,  den  umfangreichen  Stoff  mit  entsprechender  Sorgfalt  zu  ver- 
arbeiten; bei  den  eigenartigen  Verhältnissen  galt  es,  mit  größter 
Beschleunigung  eine  Grundlage  zu  schaffen,   auf   welcher  man 
weiter  bauen  kann.     Immerhin  ist  dieser  Almanach  für  jeden 
Kaufmann  und  Industriellen  ein  notwendiger  Teil  seines  Rüst- 
zeuges.   Der  auf  zehn  Abschnitte  verteilte  Stoff  vermittelt  eine 
große  Anzahl  von  Anschriften,  der  Staatsämter  und  öffentlichen 
Genossenschaften  des  elektrotechnischen  Faches,  konzessionierten 
Installateure  usw.    Eine  Statistik  der  Elektrizitätswerk©  nebst 
einer  Karte  in  der  C.S.R.  vervollständigen  den  ersten  Band  und 
bieten  dem  regen  Geschäftsmann  ein  großes  Neuland  für  sein 
Arbeitsfeld.  Gatternigg. 
Beitrag  zur  Berechnung  von  Mastfundamenten. 
Von  ®t.=Sn8.  H.  Fröhlich.    2.  Auflage.    Mit  74  Abb.  VIII 
und  80  S.  in  8 Verlag  von  W.  Ernst  &  Sohn,  Berlin  1921. 
Preis  18  M. 

Das  Buch  ist  entstanden  aus  der  Bearbeitung  von  Versuchs- 
ergebnissen, und  die  entwickelten  Formeln  sind  mittlerweile  von 
den  Behörden  und  vom  VDE  angenommen  worden.  Die  Neuauflage 
ist  mit  dem  Satz  der  ersten  gedruckt,  ist  aber  noch  um  20  Seiten 
erweitert.  Der  neue  Teil  enthält  die  notwendig  gewordenen 
Änderungen  und  Ergänzungen  der  Berechnungen  mit  neuen 
Kurventafeln.  Hinzugekommen  ist  auch  die  Berechnung  der  Fuß- 
konstruktion dei  Mäste  mit  Plattenfundamenten.  Da  die  For- 
meln aus  einer  beschränkten  Anzahl  von  Versuchen  abgeleitet 
sind,  so  wäre  es  erwünscht,  daß  noch  weitere  Versuche  statt- 
fänden, und  es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  bisher  die  Arbeit  des 
Verfassers  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  unterstützt  werden 
konnte.  Unter  anderem  erscheint  es  wichtig,  einmal  festzu- 
stellen, ob  die  Höhe  des  Angriffspunktes  der  Kraft  notwendig  in 
den  Formeln  erscheinen  muß;  könnte  man  sich  auf  das  Dreh- 
moment beschränken,  so  würde  sich  die  Berechnung  vereinfachen. 
—  Das  Buch  wird  vielen  willkommen  sein.     Heb.  Schenkel. 

Eingänge. 

(Ansfflbrliche  Besprechung  elnielner  Werke  Torbehalten.) 
Sonderabdrucke. 

Die  Dimensionen  der  elektrischen  EinHeiteu,  Vou  B.  Rinke!. 
„Zeitschrift  für  Physik",  Bd.  8,  Nr.  2. 


Scientific  Papers  of  the  Bureau  of  Standard?,  1921,  Nr.  427 
Gregory  Breit.  Some  effects  of  the  distributed  capacity  between  in- 
ductance  coils  and  the  ground. 

Ziele  und  Wert  einer  Normung  der  chemischen  Apparatur. 
Von  Dr.  Freymuth.   „Zeitschrift  für  angewandte  Chemie",  1921,  Nr.  55, 

Die  alkalimetrische    Prüfung  der    Glasgeräte.    Von  F.  Mylius. 

„Zeitschrift  für  angewandte  Chemie",  1921,  Nr.  50,  S.  281. 
Sul  generatore  a  induzione  eccitato  mediante  condensatori. 

VonU.  Sordina.   Equazioni  delle  caratteristiohe  delle  dinamo. 

Von  Carlo  Matteini.    „L'Elettrotecnica",  1921,  15.  V.— 15.  VI. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Umsatzsteuer.  —  Entgegen  dem  in  der  „ETZ"  1922,  S.  378  mit- 
geteilten Beschluß  des  Steuerau.s.schusses  des  Reichstags  beträgt  die 
Steuer  nach  dem  nunmehr  im  RGBl  19-22,  Nr.  30  veröffentlichten  neuen 
Gesetz  vom  8.  IV.,  betreffend  Abänderung  des  Umsatzsteuergesetzes 
vom  24.  XII.  1919,  von  einigen  höheren  Sätzen  abgesehen,  einheit- 
lich 20/0  des  Entgelts.  Die  Lieferung  von  Elektrizität, 
Gas  und  Wasser  durch  zusammenhängende  Leitungen  mehrerer  Unter- 
nehmungen gilt  als  nur  einmalige  Uebertragung  des  Besitzes;  steuer- 
pflichtig ist  die  erste  Lieferin  Das  ab  1.  1.  geltende  Gesetz  führt  das 
System  vierteljährlicher  Vorauszahlungen  ein;  eine  Herabsetzung  des 
Umsatszteuersatzes  für  das  1.  Quartal  wird  nicht  bewilligt. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Dem  Reichstag  ist  nunmehr  der  Entwurf  eines 
Ausfuhrabgabengesetzes  zugegangen,  der  die  allgemeine  Erhebung 
einer  Abgabe  vom  Export  aller  Waren  vorsieht.  Die  Reichsregierung  kann 
diese  in  besonderen  Fällen  erlassen  oder  ermäßigen  imd  mit  Zustimmung 
des  Reichsrats  auch  allgemeine  Ausnahmen  zulassen.  Bis  zur  Festlegung 
des  endgültigen  Tarifs  bleibt  der  z.  Zt.  gültige  vom  27.  X.  1921  in  Kraft. 
Die  Abgabe  soll  bei  den  ausfuhrfreien  Waren  von  den  Zollstellen,  bei  den 
für  den  Export  verbotenen  wie  bisher  von  den  Außenhandelsstellen  ver- 
anlagt werden,  während  die  Erhebung  in  beiden  Fällen  bei  den  Zollstellen 
erfolgt.  —  Die  Einnahmen  aus  den  Ausfuhrabgaben  sind  infolge 
der  vorgenommenen  Erhöhung  im  November  1921  auf  175  Mill  M,  im  De- 
zember auf  336,  im  Januar  1922  auf  361  und  im  Februar  auf  399  5IU1.  M 
gestiegen,  so  daß  sich  das  bisherige  Gesamtanf kommen  in  den  11  Monaten 
des  Etatsjahres  1921  auf  1807,4  Mill.  M  beläuft.  —  Der  leitende  Zollausschuß 
hat  verfügt,  daß  seit  dem  15.  I.  Rückerstattungen  von  im  besetzten 
Gebiet  doppelt  erhobenen  Ausfuhrabgaben  aus  den  Zollkassen 
nicht  mehr  erfolgen  dürfen;  eine  Regelung  der  hierbei  aufgetretenen  weite- 
ren Fragen  steht  bevor.  —  Argentinien.  Wie  die  „Weltw.  Nachr." 
mitteilen,  ist  in  Nordargentinien  ein  relativ  guter  Absatzmarkt  für 
Beleuchtungseinrichtungen  in  Farmen,  Kirchen,  Kinos,  Molkereien, 
Krankenhäusern  und  auf  Dörfern.  Da  die  meisten  Farmen  kleine  Gas- 
maschinen besitzen,  werden  Beleuchtimgsanlagen  bevorzugt,  die  sich  mit 
solchen  betreiben  lassen.  —  Nikaragua.  Der  Generalzolldirektor  hat 
nach  den  „Weltw.  Nachr."  Bergbaubedarfsartikel  auf  die  Freiliste  ge- 
setzt. Der  Zusatz  umfaßt  elektrische  Maschinen  und  Bestandteile,  Batte- 
rien, Dynamos,  isolierten  Draht,  Isolierband  und  Isolatoren,  ferner  Glüh- 
lampen. —  Ungarn.  Das  allgemeine  ZoHaufgeld  ist  auf  das  170 fache 
(16  900%)  der  Grundzolisätze  erhöht  worden;  die  besonderen  Zollaufgelder 
für  in  3  Listen  aufgeführte  Warenkategorien  werden  dadurch  nicht  berührt. 

—  V.  S.  Amerika.  —  Der  Wert  der  elektrotechnischen  Ausfuhr  ist  nach 
„Electrical  World„  im  Februar  mit  4  184  677 S  um  88  571 S  hinter  dem  Be- 
trage des  Januar  zurückgeblieben.  Während  die  Union  im  Februar  1921  für 
1,124  Mill.  S  isolierte  Drähte  und  Kabel  ausgeführt  hatte,  stellte  sich  der  Wert 
dieses  Exports  im  Berichtsmonat  auf  nur  0,158  Mill  S.  Entsprechende 
Vergleichsziffern  sind  für  Motoren  (außer  solchen  für  Bahnen,  Bergwerke 
und  Industrie)  2,426  Mül.  $  gegen  38  655  S,  für  Ventilatoren  0,309  Mill.  S 
gegen  77  229  $,  für  Kohlefadenlampen  14  804  8  gegen  8204,  für  Metall- 
drahtlampen 0,598  Mill.  S  gegen  0,12,  für  Heiz-  und  Kochapparate  0,382 
Mill.  8  gegen  30511  $. 

Neue  Gesellschaften.  —  Städtische  Werke  Marienburg 
Wpr.  G.m.b.H.,  Marienbm-g.  Gegenstand:  u.a.  der  Vertrieb  elektri- 
schen Stromes.  Stammkapital:  20  000  M.  —  Bayerische  Elektro- 
industrie G.m.b.H.,  München.  Gegenstand:  Fabrikation  elektrotech- 
nischer Artikel  und  der  Handel  mit  solchen.    Stammkapital:  0,1  MiU.  M. 

—  Elektrotechnische  Maschinen  und  Bedarfsartikel,  G.m.b.H., 
Dresden.  Gegenst^d:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrotechnischer  Ma- 
schinen und  Bedarfsartikel.  Stammkapital:  0,17  Mül.  M.  —  Schorch- 
werk  G.  m.  b.  H.  München.  Gegenstand:  Herstellung  imd  Vertrieb  elek- 
trotechnischer Erzeugnisse,  Ausführung  elektrischer  Anlagen  und  Kraft- 
werke. Stammkapital:  0,12  Mill.  M.  —  Kraft-Licht  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Gegenstand:  Herstellimg,  Ein-  und  Verkauf,  Im-  und  Export  aller  Arten 
elektrotechnischer  und  mechanischer  Artikel.    Stammkapital:  0,5  MiU.  M. 

—  Rheinische  Elektro-Industrie  G.  m.  b.  H.,  Duisburg.  Gegenstand: 
Fabrikation  elektrotechnischer  Fabrikate,  Bau  und  Ausführimg  elektrischer 
Industrieanlagen,  Großhandel  usw.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Ca- 
lora  Fabrik  für  elektrische  Wärmeapparate  G.m.b.H.,  Berlin. 
Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Heizapparate  und  ähn 
lieber  Gegenstände  der  elektrotechnischen  Branche.  Stammkapital: 
0,15  Mill.  M. 
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Betriebsergebni8Se.  —  Thüringer  Gasgesellachaft,  Leipzig. 
1921.1  Lieferung:  44,3  Mill.  kWh  und  64,1  Mill.  Gas;  Ertrag  der  Werke 
und  Beteiligungen:  24  070  911  M;  Zinsen:  897  066  M;  Gehälter  usw. 
2  405  894  M;  Geschäftsunkosten:  10  289  580  M;  Beamten  -  Pensionskasse : 
5310  M;  Kapitaldienst  für  Teilschuldverschreibungen:  801  675  M;  Roh- 
überschuß  mit  Vortrag  (206  851  M):  11  672  367  M;  Aktien-Gewinnanteil 
auf  das  Reich :  567  000  M,  auf  die  Aktionäre  :  5  103  000  M;  Vortrag :  143  327M 

—  Hamburger  Hochbahn  A.G.  1921.  Leistung:  Hochbahn  7,181  Mill. 
Wagenkm,  Straßenbahn  38,348  Mill.  Wagenkm,  Autobusse  37  922  Wagenkm, 
Alstersohiffahrt  212  636  Dampferkm;  Betriebseinnahmen:  24  316  621  M, 
dgl.  auf  Walddörferbahn  110  539  M,  dgl.  auf  Langenhorner  Bahn  58  811  M; 
Gewinn  aus  Wertpapieren:  254  285  M;  Sollzinsen:  3001  358  M;  Erneue- 
rungsrückstellungen: 13,7  Mill.  M;  Abschreibungen :  375  661  M;  Tilgung 
Gleisanlage  in  Preußen:  152  999  M;  Haftpflichtrückstellung:  1,6  Mill.  M; 
Überschuß  mit  Vortrag  (164  714  M):  6  074  952  M;  Dividende:  6%  auf 
47,4  Mill.  M  A-Aktien  und  5%  auf  56,13  Mill.  M  B-Aktien,  wovon  die  Hälfte 
an  Staat;  Vortrag:  16  814  M.  —  Vereinigte  Isolatoren  werke  A.G., 
Berlin-Pankow.  1921.  Bruttogewinn :  2  172  859  M;  Unkosten :  1  646  009M; 
Abschreibungen:  121  148  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (24  832  M):  430  534  M; 
Dividende:  12%  auf  3  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  31007  M.  —  Ge - 
Seilschaft  für  elektrische  Unternehmungen,  Berlin.  1921. 
Gewinn  aus  laufenden  Erträgen:  19  406  301  M;  dsgl.  aus  Verkäufen: 
5  509  058  M;  Handlungsunkosten:  2  446  923  M;  Steuern:  3  199  919  M; 
Obligationszinsen:  2  483  007  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (554  301  M): 
17  339  811  M;  Dividende:  20%  auf  75  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag: 
547  825  M.  —  Heddernheimer  Kupferwerk  und  Süddeutsche 
Kabelwerke  A.G.,  Frankfurt  a.  M.  1921.  Rohgewinn:  32  231  680  M; 
Haadlungsunkosten,  Gehälter,  Zinsen,  Steuern  usw.:  19  168  182  M;  Ab- 
schreibungen: 1  798  635  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (312  413  M): 
11  577  276  M;  Dividende:  20%  auf  24  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag: 
727  092  M.  —  Kabelwerk  Duisburg,  Duisburg.  1921.  Fabrikations- 
gewinn:  12  367  239  M;  Unkosten  und  Steuern :  9  387  982  M;  Abschrei- 
bungen: 50  913  M;  Gewinn  mit  Vortrag  (138  171  M):  3  066  515  M;  der  als 
25%ige  Dividende  vorgesehene  Betrag  (Aktienkapital  12  Mill.  M)  wird 
dem  Dispositionsfonds  zugeführt;  Vortrag:  66  515  M.  —  Vereinigte 
Zünder-  u.  Kabelwerke  A.G.,  Meißen.  1921.  Fabrikationsgewinn: 
10  440  673  M.  Interessengewinn :  66  531  M;  Generalunkosten :  8  863  620  M; 
Abschreibungen:  380  191  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (138  134  M);  1  401  527 
M;  Dividende:  35%  auf  2,4  Mill.  M  und  17,5%  auf  1,2  Mill.  M  Aktien- 
kapital; Vortrag:  151  527  M. 

Baumarkt.  —  Altensteig  (Württemberg).  Die  Gemeinde  will 
eine  Wasserkraftanlage  errichten.  —  Berlin.  Vom  Kammergericht  ist 
bezüglich  des  Weiterbaues  der  AEG-Schnellbahn  zugunsten  der  Gesell- 
schaft entschieden  worden,  die  ihn  mit  Rücksicht  auf  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  abgelehnt  hatte.  —  Bücke  bürg.  Der  Kreistag  hat  einer 
Beteiligung  des  I&eises  an  den  Kosten  für  den  weiteren  Ausbau  des  Strom- 
versorgungsnetzes des  Elektrizitätswerkes  Minden-Ravensberg  zugestimmt. 

—  Dahn  (bayer.  Pfalz)j   Man  plant  den  Anschluß  an  die  Überlandzentrale. 

—  Friedeberg  a.  Qu.  (Schlesien).l  Für  Verbesserungen  im  Elektrizi- 
tätswerk haben  die  Stadtverordneten  0,5  Mill.  M  bewilligt.  —  Grün  berg 
(Schlesien). 1 , Wie  der  „Helios"  berichtet,  will  die  Stadt  zusammen  mit  der 
Industrie  im  Anschluß  an  die  Kraftzentrale  der  deutschen  Wollwaren- 
manufaktur einen  eigenen  Hochspannungsring  anlegen,  dessen  Kosten 
0,6  Mill.  M  betragen  sollen.  —  Hamm.  Das  Leitungsnetz  der  städtischen 
Elektrizitätswerke  wird  weiter  ausgebaut.  —  Heidenheim  (Württemberg). 
Die  Stadt  will  für  den  Ausbau  des  Elektrizitätswerkes  ein  Darlehn  von 
0,7  Mill.  M  aufnehmen.  —  Hirschberg  (Schlesien).  Für  die  Beschaffung 
von  Elektrizitätszählern  soll  eine  Anleihe  von  0,2  Mill.  M  dienen.  — 
Kappeln  (Holstein).  Die  Stadt  soll  ev.  mit  elektrischer  Arbeit  versorgt 
werden.  —  Karlsruhe.  Der  Ausbau  der  zweiten  Murgwerkstufe  und  die 
Errichtung  des  Schluchseewerkes  wurden  vom  Aufsichtsrat  des  Baden- 
werkes beschlossen.  —  Kassel.  Hier  hat  sich  ein  Kommunaler  Elektro- 
Verband  Mittel-Deutschland  gebildet,  der  durch  die  Verbindung  der  Inter- 
essen seiner  Gesellschafter  die  Elektrizitätswirtschaft  auf  den  technisch 
und  wirtschaftlich  höchstmöglicher!  Stand  bringen  und  die  Stromlieferung 
sicherstellen  will.  —  Koblenz.  Über  eine  Ausnutzung  der  Wasserkraft 
der  Mosel  wird  z.  Zt.  verhandelt.  —  Lauban  (Schlesien).  Ein  Ausbau 
der  Queistalsperre  wird  projektiert.  —  Löbau  (Sachsen).  Eine  Erweite- 
rung des  Elektrizitätswerkes  wurde  beschlossen.  —  Magdeburg.  Für 
Anschaffungen  im  Elektrizitätswerk  wurden  von  den  Stadtverordneten 
4,727  Mill.  M  bewiUigt.  —  Mehlsack  (Ostpreußen).  Die  Wasserkraft 
an  der  Schloßmühle  soll  ausgebaut  werden.  —  Mergentheim  (Württem- 
berg). Das  städtische  Elektrizitätswerk  soll  ausgebaut  werden;  die  Kosten 
betragen  etwa  1  Mill.  M.  —  Mindelheim  (Bayern).  Für  die  Erweiterung 
des  Elektrizitätswerkes  Frankenhofen  hat  der  Stadtrat  die  Aufnahme 
einer  Anleihe  von  5  Mill.  M  beschlossen.  —  Mohrin  (Brandenburg).  Das 
Ortsnetz  soll  erweitert  werden.  —  Mosbach  (Baden).  Das  Badenwerk 
wird  die  von  der  an  der  Itter  im  Bau  begriffenen  Wasser kraftanlage  zu  ge- 
winnende elektrische  Arbeit  von  rd  4  Mill.  kWh  jährlich  zur  Verwertung 
übernehmen.  —  Neubrandenburg.  Das  Kabelnetz  an  der  Neustrelitzer 
Chaussee  erfährt  demnächst  eine  Erweiterung.  —  Neuhaidensleben 
(Pr.  Sachsen).  Die  Erweiterung  des  elektrischen  Leitungsnetzes  erfordert 
etwa  3,25  Mill.  M.  —  Neumünster.  Das  Elektrizitätswerk  soll  vergrößert 
werden.  —  Oberhausen  (Rheinland).  Die  Stadtverordneten  haben  für 
einen  Ausbau  der  Straßenbahn  11  Mill.  M  bewilligt.  —  Pyritz  (Pommern). 
Der  Kreis  beteiligt  sich  mit  0,5  Mill.  M  am  Märkischen  Elektrizitätswerk. 

—  Rosenbach  (Bayern).  Die  oberfränkische  Gemeinde  soll  mit  elek- 
trischer Arbeit  versorgt  werden.  —  Rosenheim  (Bayern).  Man  will  das 
Elektrizitätswerk  abermals  erweitern.  —  Roßhaupten  (Bayern).  Die 


id  den  oberen  Vogelsb  ^  ,   ^  _     _   ^ 

Sterkrade  (Rheinland).  °Für  den  Bau  d.i.  /  .  I.  I  f  1 1  .  I,i n  Straßenbahn 
Wehofen— Holten  (Bahnhof)  werden  8  Mill  M  .InMl  ft.  —  Teinach 
(Württemberg).  Der  Verwaltungsrat  dt  s  '  .i  mmI-  I  .umIi  h  Elektrizi- 
tätswerk Teinach  ist  ermächtigt  worden,  uIh  i  .  '  i  ■  !ur  In  l^r  v.i  ib 
und  Ausbau  einer  Wasserkraftanlage  im  ol/.  i       I    /  ■    .      I/,  - 

Tessin  (Mecklenburg).    Die  Gemeinde  soll    w  i  i     Sr.rlM  r- 

sorgung  erhalten.  — Triberg.  Das  umgr-iu  In  il '  i •  ;  ,  !:  -  h  Kiaft  - 
gewinnung  sieht  nach  dem  „Elektrotechn.  Anz.  i  i  ;  i  I  -1  piui 
4  Kraftwerke  vor,  u.  zw.  eines  in  der  Stadt,  eines  uni.  ■  .  ,  !iI,;m),, 
ein  weiteres  an  der  Mündung  des  Niedergießbacln  i  n  i 
Hornberg.  Die  gesamte  Jahresarbeit  soll  rd  25  .\Iill  l  IhIi  ,,.  n,  für 
deren  Absatz  ein  gemischtwirtschaftliches  UntcniclinK n  in  Ausruht  ge- 
nommen ist.  —  Vechta  (Oldenburg).  Die  Stadt  hat  den  Bau  eines  Elek- 
trizitätswerkes nunmehr  beschlossen.  —  Wildbad  (Württemberg).  Die 
Errichtung  eines  Elektrizitätswerkes  mit  einem  Kostenaufwand  von  rd 
30  Mill  M  steht  bevor.  —  Wittenberge.  Die  Stadtverordneten  haben 
eine  neue  Anleihe  von  10  Mill.  M  für  Elektrizitätszwecke  genehmigt.  — 
Wolfhagen  (Hessen-N.).  Die  Stadt  soll  elektrische  Beleuchtung  er 
halten. 

Von  der  Börse.  —  (19.  IV.  bis  25.  IV.  1922.)  Die  immer  wieder 
auftauchenden  Schwierigkeiten,  die  Genueser  Konferenz  zu  einem  erfolg- 
reichen Ende  zu  führen,  wirkten  auf  die  Berliner  Börse  verstimmend. 
Hinzu  kamen  Meldungen  über  einen  in  der  Zementindustrie'  drohenden 
Generalstreik,  über  weitere  Erhöhung  der  BergarbeiterlöhneTund  die 
sprunghafte  Kurssteigerung  derJMark  in  New  York,  die  auf  Gerüchte  über 
Anleiheverhandlungen  zwischen"  Deutschland  und  Amerika  zurückgeführt 
wurden.  Zu  Beginn  der  Berichtszeit  machte  sich  bei  den  Elektrowerten 
außer  für  die  Aktien  der  Elektrizitäts-Lieferungs-Gesellschaft,  die  auf 
die  beschlossene  Kapitalsvermehrung  anziehen  konnten,  Interesse  für  Sie- 
mens &  Halske  bemerkbar,  weil  man  sich  von  dem  Vorgehen  dcs^Unter- 
nehmens  im  fernen  Osten  Gutes  verspricht. 


Gesellschaft 


Accumul.-Fabr.,  Berlin  .  . 
A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin 

A.E.G.,  Berlin  

„  ,,     Vorz.-A.  .  . 

„  Vorz.-B.  .  . 
Bank  El.  Werte,  Berlin  . 

Vorz.-A.  . 
Bergmann,  Berlin  .... 

Continent.  Ges.,  Nürnberg  . 

»  »        „  Vorz.-A. 

Dtsch. -Atlant.   Telegr.,  Köln  . 
„      Niederl.       ,,  „ 
„      Südam.       „  „ 
„      Kabelwerke,  Berlin     .  . 

Electra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin     .  . 

Elektr.  Liefer-Ges.,  Berlin     .  , 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  , 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  .  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr.-W.,  Berlin  .  , 

W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. 
»  „  neue 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .  .  . 

Mix  &  Genest,  Berlin  .  .  . 
Neckarwerke,  Eßlingen  .  .  . 

Oberbayer.  Überlandz.,  Münchei 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „        Vorz.-A.  .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim 
M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  . 
Sachsenwerk,  Dresden    .  .  .  , 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin  .  .  . 

Stettiner  E.  W.  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 
Voigt  &Haeffne,-^.  ^^.   .   .|  j,^^,^,. 

Emag!' Elektr. -A.^  G.'  '.  '.) 
Main  Kraftwerke,  Höchst. J 
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Die  Berliner  amtlichen  Geldkui 


Mctallhalb- 


1 « 

27. 

26. 

25. 

24. 

22 

Christiania  (Kr)  .  .  . 

53,18 

53,43 

52,93 

47,34 

48,44 

51,24 

Helsingfors  (finn.  M.) 

5,97 

5,57 

5,31 

4,96 

4,86 

4,97 

Holland  (Gld) 

107,62 

105,87 

95,63 

97,68 

101,87 

Italien  (L)  

14'98 

15,08 

15,28 

13,63 

13,94 

14,43 

Kopenhagen  (Kr)  .  . 

60,22 

60,02 

59,13 

53,58 

54,48 

57,18 

1253,40 

1248,40 

1240,90 

1113,60 

1128,55 

1178,50 

282,39 

281,64 

279,40 

252,18 

255,68 

266,54 

Osterreich  (K)  ... 

0,04 

0,04 

0,04 

0,03 

0,03 

0,03 

Paris  (Fr)  

25,87 

26,22 

26,37 

23,40 

23,97 

24,92 

Prag  (K6)  

5,51 

5,50 

5,48 

4,98 

5,00 

5,20 

Schweden  (Kr)    .  .  . 

73,41 

73,06 

72,61 

65,47 

66,42 

69,26 

Schweiz  (Kr)  .... 

54,83 

55,23 

55,78 

49,04 

49,79 

52,16 

Spanien  (Pes)  .... 

43,70 

43,99 

44,54 

39,30 

39,60 

41,50 

WARENMARKT. 

Glühlampen.  —  Die  Osram  G.  m.  b.  H.  Kommanditgesellschaft, 
Berlin,  hat  die  Teuerungszuschläge  ab  29.  IV.  für  Metalldrahtlampen  von 
20  bis  260  V  und  Kohlefadenlampen  auf  700%,  für  Metalldrahtlampen  bis 

19  V,  Glimm-,  Taschen-  und  Telephonlampen  auf  800%,  für  Heizlampen 
auf  1600%  erhöht.  Bis  zum  28.  IV.  angenommene  Aufträge  werden,  soweit 
die  Lieferung  noch  im  Mai  möglich  ist,  mit  den  bisherigen  Zuschlägen  be- 
rechnet. —  Isolierrohre.  Die  Verkaufsstelle  Vereinigter  Isolierrohr- 
Fabrikanten  hat  die  zu  den  Preisen  ihrer  Liste  vom  24.  X.  1921  hinzuzu- 
rechnenden Aufschläge  für  Lieferungen  ab  27.  IV.  für  schwarzes  Papierrohr 
auf  1100%  und  für  Stahlpanzerrohr  nebst  Zubehör  auf  1400%  erhöht. 
Der  Listengrundpreis  für  Stahlpanzerrohr  von  29  mm  wurde  auf  1000  M  je 
100  m  gesteigert.  Frachtfreie  Werklieferungen  von  6000  M  an,  Verpackung 

20  M/Bund.  —  Eohle.  Die  vom  Reichskohlenverband  beschlossenen,  ab  20. 
IV.  geltenden  erhöhten  Brennstoff  Verkaufspreise  sind  im  „Reichsan- 
zeiger" 1922,  Nr.  93,  bekanntgegeben  worden.  Sie  stellen  sich  je  1 1  ab  Grube, 
einschl.  Kohlen-  und  Umsatzsteuer,  im  Gebiet  des  Rheinisch-West- 
fälischen Kohlensyndikats  bei  Fettkohlen  für  Förderkohlen  auf 
907,50  M,  bestmelierte  Kohlen  auf  1019,10  M,  Stückkohlen  auf  1194,30  M, 
gew.  Nußkohlen  I  bis  III  auf  1221,10  M;  bei  Gas-  und  Gasflammkohlen 
für  Flammförderkohlen  auf  907,50M,  Gasflammförderkohlen  auf  952  M, 
Gasförderkohlen  auf  1031,40  M,  Stückkohlen  I  auf  1194,30  M,  gew.  Nuß- 
kohlen I  bis  III  wie  oben;  bei  Esskohlen  für  Förderkohlen  (25%)  auf 
898,70  M,  desgl.  (35%)  auf  907,50  M,  Stückkohlen  1196,60  M,  gew.  Nuß  - 
kohlen  lauf  1341,80  M;  bei  Koks  für  Großkoks  I  auf  1308,10  M,  dsgl.  II  auf 
1300,40  M,  dsgl.  III  auf  1292,70  M,  Gießereikoks  auf  1355  M,  Brechkoks  I 
und  II  auf  1534,10  M,  Perlkoks  (gesiebt)  auf  1284,80  M.  Die  Preise  für 
Braunkohlen  betragen  im  Gebiet  des  Ostelbischen  Braunkohlen- 
syndikats (Niederlausitzer  Grube)  für  Briketts  im  Hausbrand  und  größeren 
Industrieformat  737  M,  im  kleineren  Industrieformat  771  M,  für  Naßpreß- 
steine 641  M,  Förderkohlen  203  M,  Siebkohlen  230,50  M;  im  Gebiet  des 
Mitteldeutschen  Braunkohlensyndikats  für  Briketts  im  größeren 
Industrieformat  (außer  dem  Revier  Kassel),  wie  oben,  Nußbriketts  754  M, 
Nüßchenbriketts  771  M;  Förder  kohlen  kosten  bei  diesem  Syndikat  jetzt 
206  M  und  Siebkohlen  226,60  M.  —  Die  oberschlesische  Kohlenkon- 
vention hat  die  Inlandpreise  ab  20.  IV.  um  rd.  310  M/t  erhöht.  —  Die 
Steinkohlenförderung  des  Ruhrbezirks  betrug  im  März  an  27  Arbeits- 
tagen rd  9,014  Mill.  t  (7,738  an  24  Arbeitstagen  i.  Vm.).  Im  oberschlesi- 
schen  Revier  wurden  rd  3,212,  im  niederschlesischen  rd  0,490,  im 
sächsischen  0,402  und  im  Aachener  Bezirk  0,231  Mill.  t  gewonnen.  Der 
mitteldeutsche  Braunkohlenbergbau  hat  rd  8,372  Mill.  t  Rohkohle  ge- 
fördert und  1,891  Mill.  t  Briketts  hergestellt.  Die  Kokserzeugung  ergab 
36  802  t  (31  927  i.  Vm.).  —  Am  englischen  Kohlenmarkt  ist  die  Tendenz 
in  letzter  Zeit  wieder  etwas  fester  geworden.  Die  Nachfrage  aus  Deutschland 
ist  z.  Z.  recht  lebhaft.  Für  gute  Durham-Stückkohlen  werden  29  s/ton 
cif  Hamburg  verlangt.  —  Erze.  Die  französische  Eisenerzausfuhr  erreichte 
im  Jahre  1921  rd  5,298  Mill.  t  gegen  4,839  i.  V. ;  davon  gingen  nach  Deutach- 
land 1,390  Mill.  t  gegen  1,146  i.  V.  —  Eisen.  Der  Richtpreisausschuß  des 
Stahlbundes  hat  beschlossen,  die  Preise  für  Walzfabrikate  bis  Ende 
April  unverändert  zu  lassen  und  die  inzwischen  eingetretene  Kohlenpreis- 
erhöhung nicht  in  Anwendung  zu  bringen.  Eine  Preiserhöhung  infolge  der 
Kohlenverteuerung  findet  nur  für  solche  Abschlüsse  statt,  die  vor  Inkraft- 
treten der  Aprilpreise  mit  Kohlenklausel  gemacht  worden  sind.  —  Schrott. 
Am  Schrottmarkt  ist  in  den  letzten  Tagen  ein  starker  Rückgang  der  Preise 
eingetreten;  Kernschrott  fiel  etwa  um  1500  M/t.  Zurzeit  werden  für  diesen 
etwa  4500  M  und  für  Späne  4300  M,  beides  frei  Essen,  gezahlt.  —  Zink. 
Die  rheinisch -westfälische  Zinkblechhändler-Vereinigung  hat  ab  22.  IV. 
den  Lagerpreis  um  295  M  auf  5110  bis  5150  M/10<i  kg  je  Zone  ermässigt. 
—  Zement.  Höchstpreise  ab  21.  IV.,  einschl.  Umsatzsteuer,  im  Gebiet 
des  Norddeutschen  Zementverbandes  11  2(j3  M,  in  dem  des  Rheinisch- 
Westfälischen  Verbandes  10663  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen 
Zementverbandes  11  481  M/10  t.  —  Schellack.  Der  Preis  für  fine  orange- 
Schellack  ist  auf  465 M/kg  zurückgegangen.  —  Öle  und  Fette.  Die  Lein- 
ölpreise haben  in  letzter  Woche  scharf  angezogen;  aus  Holland  wird  rohe 
Ware  zu  53  Gld/100  kg>fferiert,  deutsches  Öl  kostet  52,50  M/kg.  Rizi- 
nusöl erster  Pressung  wird  zu  63  M,  Ware  zweiter  Pressung  zu  57,50  M 
je  kg  angeboten.    Amerikanisches  Terpentinöl  notiert  im  Großverkehr 


84  M,  deutsche':  WareT[  55  M  und  russische  57,50  M/kg.  ■ 
fabrikate.  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  u.  m.  b.  H. 
)x!trugen  die  Verbands-,  Grund-  und  <  Richtpreise  je  100  kg  am  26. 
IV.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  16 100  M, 
Alummium-Rohr  18  000  M,  Kupfer-Bleche  11  700  M,  Kupfer-Drähte  -Stan- 
gen 10  400  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  12  230  M,  Kupfer -Schalen  12  900  M, 
Messmg-Blechc,  -Bänder,  -Drähte  1 1  000 M,  Messing-Stangen  8200 M,  Messing- 
Rohre  o.  N.  11  800  M,  Messing-Kronenrohr  13  500  M,  Tombak  (mittelrot) 
-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  13  640  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen 
22  500  M,  Schlaglot  8000  M.  —  Altmetalle.  Am  25.  IV.  wurden  am  Ber- 
liner Markt  folgende  Preise  gezahlt:  für  altes  El'-ktrolvtkupfcr  0550  bis 
6700  M,  unverzinntes  Schwerkupfer  6500  bis  05.50  Maschincnrotfuß 
4625  bis  4675  M,  Messingzünder  (pulver-  und  eisr  nfrei)  :3i'.50  hi-  Ij^Oo'^M, 
Messingkartuschen  (pulver- und  eisenfrei)  5050  bis  5100M,  reine  neue  weiche 
Messingblechabfälle  4900  bis  4950  M,  Schwermessing  3350 'bis  3400  M, 
Messingschraubenspäne  3150  bis  3200  M,  altes  Weichblei  1900  bis  1950  M, 
Zinkzünderlegierungen  1925  bis  1975  M,  Altzink  1800  bis  1850  M,  Rein- 
aluminiumblechabfälle (98/99%)  8500  bis  8600  M/100  kg  in  geschlossenen 
Quantitäten  und  Wagenladungen.  —Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Ver- 
einigung für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des 
Berliner  Metallbörsen  Vorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in 
a,nd)  lauten  in  M/100  kg  : 


I 


i.  rv. 


I       26.  rv.       I       24.  IV. 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen' 
oder  Rotterdam  j  8231 


Raffinadekupfer  99/99,3%  . 

Originalhüttenweichblei  .  .  . 

Originalhüttenrohzink,  Preis  ii 
freien  Verkehr  

,,  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 

Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit 

Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 


Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  : 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindenstens  99% 


Antimon-Regulus  .  . 
Silber  in  Barren  rd  < 
1  kg  fein  


2600    2700  I  2450 -2y Kl 


19400—19600,19100—1920018000  -182CX) 
18900-19100  18800  -1890017600-17800 
18300— 18600'l8300  18600,16500-17000 
2750—2800    2750    2800  j  2550  -2650 

5375—5400  |  5300-5350  •  5025-5100 


*Kupfer:  best  selected   63     0     0  bis    65     0  0 

*  „       electrolytic   64     0     0    „     66     0  0 

*  „        wire  bars   65    15     0    „     66     0  0 

*  „       Standard,  Kasse  ,59    12     6    „     .59    15  0 

*  „  „3  Monate   60     5     0    „     60     7  6 

Zinn :  Standard,  Kasse   155    15     0    „    156     0  0 

„  „        3  Monate   157     5     0    ,.    157    10  0 

straits   158     5     0    „    1.58    10  0 

Blei :  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei.  .  .  23  15  0  „  23  5  0 
gew.  engl.  Blockblei   25     0     0    „      —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten  27     U     0    „     26    17  6 

„      remelted    25    10     0    „     —    —  — 

„      engl.  Swansea   27    10     0       lieferbar  S*anvei 

Antimon:  engl.  Regulus  32  £  10  .«i  35  £  net  |e  nach  Sorte 

Aluminium:  98  bis  99%   110  £  Inland,  115  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  16i£(,In-  und  Ausland-. 

Wismut:  je  Ib  9  s. 

Platin:  je  Unze  nom  19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  10  £  17  s  6d  11£. 

Wolfram  :  65%  je  Einheit  10  s. 

In  New  York  notierten  am  27.  IV.  1922:  Elektroh-tkupfer  loco  12,87;  Eisen 
19,50;  Blei  5,37;  Zink  5,07;  Zinn  31,12  cts/lb. 

•  Netto. 

Eezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

Frage  26:  Wer  führt  stangenlose  Blitzableiteranlagen 
für  Gebäude  aus? 

Frage  27:  Wer  liefert  Chromotandraht  und  Thoriumdrahl? 

Ab8chln£  des  Heftes:  29.  April  1922. 
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Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  1894 
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Der  lonisierungspunkt  von  Hochspannungskabein. 

Von  M.  Höchstädter,  Haag. 


(Schluß  i 


lieloklrisclKMi  I 
Funktion  der 


schlioßcndo  lonisalion 


Vr.  IJelspich". 

]iir  v(iranKo;;ang<^n('n  T)ai  Ictiuiiücii  -ull 
.spii'leu  (M  läulert  und  auf  ilnc  IM  i  izkci  I  i 
drei  als  Beispiele  dienenden  Kabel  siml  sai 
Ursprungs,  die  Messung  ihrer  dielekl risclin 
allen  dreien  in  Amerika  au.sgefülut,  ii.  zw 
kung.  An  allen  drei  Kabeln  war  lic^cniili 
hältnissen  folgendes  auffallend : 

1.  Keine  oder  geringe  Abliiingiski'il   des  i 
Verlustes  von  der  Frequenz. 

2.  Keine   F-Kurve  des  Effekt  Verluste,.^  .il.- 
peratur. 

3.  »Sehr  große  cois  (p  bei  hoher  Temperatur. 

4.  Aus  dem  effektiven  Widerstand  zu 
nach  Clark  und  Shanklin. 


Beispiele  1  und  2. 

Clark  und  S  h  a  n  k  1  i  n  s  c  h  e  E  i  n  1  c  i  1  e  r 
k  a  b  e  1. 

(Kabel  N  r.  2  u  n  d  3  ,  P  r  o  e.  A.  [.  F.  F.  .1 
Diese  Einleiterkabel  haben  be;id('  sein  ilicke  F 
hat  19  und  Kabel  3  hat  17,.5  mm  Isol.il  uni-.-l  ii  i  kr. 
vorneherein  durchaus  nicht  auffallend,  wenn  dit 
vollkommen  getränkt  sind.  Kabel  2  ist  offenli.i 
ziert,  während  Kabel  3  absichtlich  schlecht  geriilll 
Clark  und  Shanklin  stellen  folgende  lonisali 


In  den  Zalilentafeln  3  und  4  sind  die  von  Clark  und  S 
[ür  diese  beiden  Kabel  angegeljenen  Meßergebnisse  auszu; 
wiederholt,  soweit  sie  für  den  vorliegenden  Zweck  erfoi 


i  Seite  GW.) 

Z  a  h  1  <^  n  t  a  f  e  1  4.    Kabel  N  r.  3  von  Clark  u.  S  h  a  n  k  Ii 


3 1  N  r. 

2  von 

12 

0,527 

21 

0,524 

30 

0,604 

36 

1,050 

48 

2,920 

12 

7,55 

21 

7,60 

30 

7,71 

36 

8,26 

48 

10,32 

12 

13,95 

21 

13,62 

30 

13,50 

36 

13,90 

48 

17,09 

12 

25,90 

21 

26,30 

30- 

25,00 

36 

27,90 

48 

32,00 

12 

38,20 

21 

37,00 

30 

37,30 

n  t  a  f  e  1  3. 

C  1  a  r  k  u.  S  h  a 


Span- 
nung 
IcV 

36 

38,90 

48 

41,70 

12 

21 

5,71 

30 

5,76 

36 

6,43 

48 

9,22 

12 

10,81 

21 

n,ii 

30 

11,02 

36 

11,30 

48 

15,90 

12 

0,670 

21 

0,648 

30 
36 

0,668 
0,985 

48 

2,800 

12 

1,340 

21 

1,278 

30 

1,285 

36 

1,620 

48 

4,410 

n  i  1919.) 
ition,  Kabel  2 
s  ist  &\^o  von 
Kabel  nicht 


Frc(m. 
N. 

T.-mp. 

N. 

60 

12 

0,601 

98 

12 

.•'.7,(ii) 

21 

0,885 
1,9.52 

21 

39,80 

30 

30 

43,  iO 

36 

2,920 

.•56 

12,611 

2:1,7 

12 

0,981 

59 

tiO 

12 

21 

1,074 

21 

6  41 

30 

1,978 

30 

8,00 

36 

3,240 

36 

9,31 

59 

60 

12 

5,86 

12 

11,10 

21 

6,22 

21 

12  88 

30 

7,.54 

30 

13,08 

36 

8,57 

36 

14,14 

59 

25 

12 

12,10 

23,7 

60 

12 

0,."m  ! 

21 

12,42 

21 

l,3ni 

30 

12,95 

36 

13,10 

98 

60 

12 

24,00 

23,7 

Ii' 

21 

25,60 

L'l 

30 
36 

29,50 
32,80 

Aus  den  Origii 


lon 


Zahlentafel  5.    Clark  und  Shanklins  \'ersuclis-Fin- 
leiterkabel  (Kabel  Nr.  2  und  3:  „Proc.  A.  1.  E.  F.",  Juni  1919). 
Charakteristische  Funktion  /■'. 

(  0  für  29'Jl 


600  y 


1000  \ 
0  „  240 ) 
T/,„  500 
16    „     980  ) 


bei  -J 


ng   gegen  Er 


Kabel  Nr.  2  (gut). 


24  1 
60 

1,92 

1,86 

1,82      1      1,75  ' 

1,73 

100 

1,68 

1,60 

1,70      ;       1,.59  i 

1,49 

60 

1,97 

2,03 

■1,80 

29  ^ 

2,00 

1,98 

1,57 

Kabel  Nr. 

3  (absichtli 

1,  sehlerhl  hei  gestellt). 

24 

1,63 

1,21 

1  IIL>                   1  11 

2,10 

2,03 

1,7.-,  1 

98 

1,82 

1,80 

2,06 

2.04 

171  IM 

2^ 

1,46 

0,98 

1  .13  k\  1 

642 
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sich  für  die  beiden  Kabel   folgende  Koirekl  ionen 


für  60 
Kabel  2:       +  4 
Kabel  3:  =  + 


1  .6^ 

w 

I 

I 

Y-Punk^ 

iperafu 

■  °C 

100»  c. 
+  14  % 
+  16  % 


sationspunkt"  nach  Clark  ii. 
Shanklin  bei  15  kV  s-  Abb.  14. 
imerikanisches  Drehstrom- 


\V  i  r:k  Ii  c  h  e  1  o  n  i  s  a  t  i  0  n 
(„lonisationspunkt"  nach 

Clark  u.  Shanklin  bei  28,5  kV.) 
Kabel  Nr.  2  von  Clark  u. 

Shanklin,  normal  hergestellt 


M 

Gel-I- 

'unkf 

peratu 

■  °C 

Kabel  Nr.  3  von  Clark  u. 
Shanklin,  absichtlich  schlecht 
gefüllt. 


,e.) 


Hien 


Beispiel  3. 

•  A  ni .(!  r  i  k  a  n  i  «  c  h  c  H  J »  !■  <,  i  1  <■  i  I    i  k  a  L  <■  1 
Die  liauptsäehlichen  Daten  di.-.--  Kuli.  l-  -ii.d; 

Kupferquerschnitt   mm-  Sektorform 

Isolationsdicke  jedes  Leiters   7,2  nun 

,  gemeinsame   4 

Durchmesser  über  Bleimantel   70 

Drehstrombetriebs-Kapazität  (konstant  bis 

89  0  C)   0,25.5  nF/km 

Herstellungsperiode   1920/21 

Isolationsart  Mineralöl  -  Kompound 

Zahlentafel  1.    Amerikanisches  Drehstromkabel. 


lit  sind  die  in  der  Zahlentafel  5  angegebenen  Werte  von 
F  berechnet  und  in  Bild  II  und  III  der  Abb.  15  graphisch  darge- 
stellt. Bild  II  bestätigt  tatsächlich  vorhandene  Ionisation,  da  die 
Charakteristik  von  der  Spannung  abhängig  ist.  Die  Charak- 
teristik ist  leider  nur  in  ihrem  oberen  Teil  aus  den  Meßergeb- 
nissen erhältlich,  da  der  Gelpunkt  ,bei  diesem  Kabel  ziemlich  tief 
liegen  muß.  Von  12  bis  30  kV  ist  der  abgebildete  Teil  der  Charak- 
teristik von  der  Spannung  praktisch  unabhängig,  für  höhere  Span- 
nungen fällt  die  Charakteristik  jedoch  erheblich  tiefer.  Dies 
stimmt  ^t  überein  mit  der  von  Clark  und  Shanklin  angegebenen 
lonisationsgrenze  von  28,5  kV.  Bild  III  zeigt  für  Kabel  3  eine 
erheblich  stärkere  tatsächliche  Ionisation  als  diejenige  von 
Kabel  2.  In  diesem  Fall  ist  die  ganze  Charakteristik  aus  den 
Meßwerten  zu  konstruieren,  da  der  Gelpunkt  dieses  Kabels  bei 
20"  C  liegt,  was  gegenüber  mir  bekannten  europäischen  Werten 
und  auch  im  Vergleich  zum  Gelpunkt  des  amerikanischen  Kabels 
im  Beispiel  3  noch  ziemlich  tief  ist. 

Die  Charakteristik  hat  ganz  ausgesprochen  in  ihrem  unteren 
Teil  den  unten  in  Abb.  13  für  ein  nicht  volles  Kabel  angegebenen 
Verlauf.  Vom  Gelpunkt  an  breitet  sich  die  Charakteristik  fächer- 
artig, je  nach  der  Spannung,  aus,  sie  erreicht  für  keine  Span- 
nung den  Wert  --^  =  2,4,   sondern    fällt   nach   Ereichung  des 

Maximums  wieder  ab,  wie  übrigens  auch  die  Charakteristik  in 
Bild  II. 

Die  Ionisation  wird  besonders  stark  für  Spannungen  über 
21  kV,  sie  scheint  jedoch  auch  schon  herunter  bis  zu  12  kV  vor- 
handen zu  sein,  was  gut  mit  dem  von  Clark  und  Shanklin  ange- 
gebenen lonisationspunkt  von  15  kV  übereinstimmt. 

Zu  erwähnen  ist  noch  der  Unterschied  in  der  Charakteristik 
für  12  kV  und  21  kV,  je  nachdem  man  beim  Versuch  die  Tem- 
peratur wachsen  oder  fallen  läßt.  Die  senkrechten  Pfeile  bei  den 
Temperaturen  in  Zahlentafel  5  bezeichnen  die  zeitliche  Aufein- 
anderfolge der  Messungen. 

Während  in  diesen  beiden  Beispielen  die  Untersuchung  den 
Clark  und  Shanklinschen  lonisationspunkt  bestätigt,  ist  dies  in 
dem  nunmehr  folgenden  Beispiel  3  nicht  der  Fall. 


Temp. 

(  "C 

Ver- 
kettete 
Span- 
nung 

E  kV 

Drehstrom-Ver- 
lust für  1  km  Kabel 
A  kW/km 

N  =  60  1  N=1?0 

JV  =  60 

<P 

N=  120 

Er  Widerstand 

Megohmxkm 
N  =  60    N  =  m 

39,3 

7,5 

0,0297 

0046 

0,64 

0,49 

1,90 

1  22 

10 

0092 

0,64 

0,54 

1,09 

15 

o|l25 

o|i78 

0,68 

0,48 

i'so 

1^26 

0  237 

0465 

0,75 

0,72 

1 69 

086 

25 

0480 

01752 

0,97 

0,76 

l',3() 

083 

30 

l!26 

54,3 

7,5 

0,0657 

0,0675 

1  43 

0  i2 

0,85 

0,83 

10 

0,102 

0,122 

1,25 

0,74 

0,98 

0,82 

15 

0,250 

0,263 

1,36 

0,72 

0,90 

0,85 

0,507 

0,440 

1,60 

0,79 

0,91 

25 

0,850 

0,985 

1,70 

1,01 

0,74 

0,64 

30 

1,410 

2,01 

0,64 

73,8 

7,5 

0,155 

0,135 

3,30 

143 

0,36 

0,42 

10 

0,276 

0,257 

3,10 

1,-52 

0,36 

0,39 

15 

0,592 

0,600 

3,20 

1,59 

0,38 

0,38 

20 

1,31 

1,32 

4,10 

2,05 

030 

0,30 

25 

2,16 

4,35 

0,29 

30 

3,25 

4,53 

0,28 

89,1 

7,5 

0,408 

0,395 

8,85 

4,21 

0,14 

0,14 

10 

0,730 

0,702 

8  97 

4,19 

0,14 

0,14 

15 

1,62 

1,57 

8,77 

4,22 

0,14 

0,14 

20 

2,95 

296 

9  30 

4,60 

0,14 

0,14 

25 

4,80 

4  93 

9,85 

4,91 

0,13 

0,13 

30 

7,19 

10,30 

0,125 

110,4 

7,5 

1,08 

1,10 

22,5 

12,2 

0,0.52 

0,051 

10 

1,92 

1,94 

22,5 

12,3 

0,052 

0,051  -, 

15 

4,34 

4,35 

227 

12,3 

0,052 

0,052 

20 

7,72 

8,00 

23,3 

12,7 

0,052 

0050 

25 

12,60 

12,90 

24,1 

13,4 

0,0495 

0,0185 

30 

19,75 

26,5 

0,0455 

Die  Ergebnisse  der  dielektrischen  Verlustmessung  mit  Dreh- 
strom nach  der  3-Wattmetermethode  sind  in  Zahlentafel  1  für  60 
und  120  Perioden  angegeben. 

Die  totale  Stromaufnahme  ist  bis  89°  C  konstant.  Erst  bei 
110°  C  ist  für  F  eine  Korrektion  erforderlich: 

MSixkm  öl  — 62  =  +  9  %. 


2,0 


-.110M<- 
15  ; 

 Spannunp  5  kl/ 

rikanisches  Drehstromkabel. 
!her  Ion 


In 


dei 


Punkt" 
und  15  ' 
jedoch  1 


Abb.  14  ist 
effektive  Widerstand 
die  verschiedenen  Tempe- 
raturen in  Funktion  der 
Spannung  dargestellt.  E- 
ergibt  sich  das  typischi- 
Bild  der  Ionisation  nach 
Clark  und  Shanklin,  wie 
derVergleieh  mit  den  Abb.  1 
und  2  auf  den  ersten  Blick 
zeigt.  Der  „lonisations- 
'iegt  zwischen  12 
V.  Es  wird  sich 
ichstehend  zeigen, 
daß  es  sich  hier  nur  um 
vermeintliche  Ionisation 
und  nicht  um  tatsächliche 
Ionisation  infolge  schlech- 
ter Füllung  handelt,  trotz- 
dem die  Abb.  14  ein  gerade- 
zu typischer  Fall  nach 
Clark  und  .Shanklin  ist.  In 
Zahlentafel  2  siuddie  Werte 
der  Charakteristik  F  an- 
geben, welche  in  Bild  I  der 
Abb.  15  graphisch  darge- 
stellt sind.  Drei  offenbar 
k  t  ungenaue  Messungen  sind 
in  Zalilentafel  2  mit  Frage- 
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cos  VN^=m 
+  97o  Korrektion. 


Verkettete  Span 

nung  kV 

Mittelwert  von 

7,5 

,0 

15 

20 

25 

F. 

39,3 
54,3 
73,8 
89,1 
110,4 

1,30 

1,99 

2,30(?) 

2,10 

2,02 

1,18 
1,69 
2,03 
2,13 
2,00 

1,41 
1,89 
2,00 
2,07 
2,01 

1,04(?) 

2,28(?) 

2,00 

2,02 

2,01 

1,28 
1,68 

2ß0 
1,96 

1,29  (1,24?) 
1,81  (1,91?) 
2,01  (2,08?) 
2,06 
2,00 

eingezeichneton  Woiso.    Dio  Steilhnit.  dnr  goraden  Linien,  \v<-1p1io 

ein  Maß  für  <lrn  I lysi .•.•.■..'.■intcil  ist,  niinint  iiiit.  zuiiehnH'n.U'r  Tem- 
peratur seliiii'll  Su:  i-i  in  Alili  I'.»  -r\,,,i,  ctIh-IiHi-Ii  ■ji  rintier 
als  in  Abb.  \s,  mnl  IHr  liul.n-.-n  Ti  iniMiMl  ur<Mi  71  l/i,-,  100» 
würden  sieh  bdn/nnl l,.  Linim  i  ■In  n ,  w-il  1 1 1  im«' -  c  gleich 
null  ist. 

Die  Ordinat^'iiabM  liiiiMr  fnr  ü  l'^rm-i,  ,,  .i,  :  \\,\.  1-  ,i,id  19 
ergeben  den  Stronilcii  iiii--\rilii-i  Iiump  'I  ■  ■!  i^Tatur 
und  Spannung.  Sic  .-iml  in  ili-n  „■>  i;  :  ,i  ■  ,!  ^  unter- 
suchten Temperatureu  «uf«--/.'-i<  I  i,  ■     n  ••          •    ■  -t'-rcsfi- 

verlust  für  60  Perioden  uml  il'  i  Ijüni:.  v  sich 

als  äquivalenter  Widerstand  :n\-  d. m  1  und 
der  zugehörigen  Spannung  brr<'i  hiii  i , 

Wie  man  sieht,  ergeben  .sich  ilun  Ii «cl,'  /  >.  .   >  k(jnli- 

jmierliche  Kurven  trotz  der  iu  der  V'erwrnil  im-  -un  nui  zwei 
Periodenzahlen  begründeten  gewissen  Unsiclwilicil  di  r  l-at,'(;  der 
geraden  Linien  in  Abb.  18  uud  19. 

In  Abb.  22  ist  der  Leitungswiderstand,  wio  i;r  -ii  h  aus  der 
vorhergehenden  Trennung  der  Verluste  ergibt,  für  die  \  cr.-i  liic- 
denen  Spannungen  als  Funktion  der  Temperatur  aul':ii  z(  irlnu  i. 
Die  Abbildung  läßt  deutlich  erkennen,  daß  dieser  Widci^tand  für 
Temperaturen  von  etwa  70"  C  und  mehr  klein  und  iialiozu  unab- 
hängig von  der  Spannung  ist.  Auch  zwi- 
schen 50  und  70»  C.  ist  der  Leitungs- 
widerstand noch  recht  klein  und  nicht 
viel  abhäugig  von  der  Spannung.  Unter- 
halb 50»  C  jedoch  steigt  der  Leitungs- 
widerstand für  alle  Spannungen  plötz- 
lich sehr  rasch  an  und  scheint  sieh  beim 
Gelpunkt  30»  C  asymptotisch  dem 
Grenzwert  unendlich  oder  .iedenfalls 
einem  sehr  großen  Wert  zu  nähern.  Der 
Anstieg  des  Leitungswiderstandes  in  die- 
sem Gebiet  zwischen  30  und  50»  C  er- 
folgt derart,  daß  hier  eine  große  Abhän- 
gigkeit des  Widerstandes  von  der  Span- 
nung entsteht. 


Abb.  16.  Amerikanisches  Drehstromkabel. 
Dielektrischer  Verlust  bei  AT  =60  (in  Funktion 
der  Temperatur). 


Abb.  17.  Amerikanisches  Drehstromkabel. 
Dielektrischer  Verlust  bei  N=  120  (in  Funktion 
der  Temperatur). 


120Per/s 

18.  Amerikanisches  Drehstromkabel. 
Verlusttrennung  für  39,3  "C. 


Es  ergibt  sich  die  reine  Charakteristik  des  Kabeis  ohne  Ioni- 
sation in  Übereinstimmung  mit  der  im  oberen  Bild  der  Abb.  13 
angegebenen  theoretisch  abgeleiteten  Charakteristik.  Eine  Ab- 
hängigkeit von  der  Spannung  ist  nicht  vorhanden,  u.  zw.  bis 
zum  doppelten  Wert  der  vermeintlichen  lonisationsspannung  nach 
Abb.  14.  Der  Gelpunkt  dieses  Kabels  liegt  bei  30»  C.  Dieses  Er- 
gebnis wird  vollauf  bestätigt  durch  die  in  den  Abb.  16  bis  21 
durchgeführte  Trennung  der  Verluste  dieses  Kabels  und  weiterhin 
durch  die  Abb.  22  und  23,  welche  den  Leitungswiderstand  und  die 
y-Kurven  darstellen,  wie  sie  sich  aus  der  Verlusttrennung 
ergeben. 

Hierin  sowie  in  der  gegenseitigen  Übereinstimmung  ihrer 
eigenen  Ergebnisse,  liegt  die  Berechtigung,  diese  Verlusttrennung 
hier  anzufügen,  obwohl  sie  wegen  der  Verwendung  von  nur  zwei 
Frequenzen  natürlich  nicht  streng  einwandfrei  ist  und  der  Nach- 
prüfung durch  weitere  Versuche  bedarf. 

In  Abb.  16  und  17  ist  der  Effektverlust  als  Funktion  der 
Temperatur  für  die  verschiedenen  Spannungen  und  für  die  Fre- 
quenzen 60  und  120  dargestellt. 

Die  Abb.  18  und  19  stellen  die  Verlusttrennung  für  39  und 
54»  C  dar.  Dabei  sind  drei  Punkte,  welche  offenbar  Ablese- 
fehler enthielten,  nach  Abb.  16  ausgeglichen  und  korrigiert  wor- 
den. Aus  diesen  beiden  Abbildungen  ist  für  jede  Spannung  und 
Periodenzahl  der  Effektverlust  durch  Stromleitung  getrennt  von 
dem  durch  Hysterese  zu  entnehmen,  u.  zw.  in  der  in  Abb.  18 


Daher  kommt  die  Veränderlichkeit  des  coscp 
in  diesem  Übergangsgebiet  vom  flüssigen  zum 
gelartigen  Zustand,  und  so  entsteht  das  Bild 
des  effektivenWiderstandes  derxVbb.  14,  welches- 
mit  den  Clark  und  Shanklinschen  Darstellun- 
gen nicht  nur  qualitativ,  sondern  auch  quanti- 
tativ übereinstimmt. 

Gerade  die  Ahb.  22  ist  dazu  geeignet,  um  das  Wosoii  .lii  -r- 
Vorganges  deutlich  zu  machen  und  zu  zeigen,  daß  os  tat- 
sächlich um  einen  Vorgang  dabei  handelt,  welcher  dmn  l.-nlifi- 
stoff  selbst  eigentümlich  ist  und  von  seinem  Gelpunkt  In  i  riihrt, 
nicht  aber  von  Beimengungen  von  Luftblasen  u.  dsh 

In  Abb.  23  sind  endlich  die  F-Kurven  dieses  auuTikanischeii 
Drehstromkabels  konstruiert  nach  der  Methode  '1er  AM,  \1  und 
mit  den  Werten,  welche  sich  aus  der  Verlu-ttrcnnnn^  im-  Ilystf- 
rese-  und  Leitungsverlust  ergct>en  haben.  1  d^'  1 1.\ -i  ■  -'iinien 
sind  auf  Grund  der  beiden  Werte  für  39  und  .M  "  <  ■'  -  -'T?^«' 
Linien  eingezeichnet.  Von  diesen  ergibt  .=  u  li  iMLr.-nt  uinli.  i:-  !  «  eise, 
daß  sie  allesamt  in  einem  Punkt  der  Ah.-zis-eHlinio  etw;ts  ober- 
halb 60°  C  zu,sanuuenlaufen,  d.  h.,  (hiß  hei  die-,-,-  1  on.peratur  die 
Hysterese  unabhäntrig  von  der  ^Spannnn-  ve,,-.lnvmdet  Dieser 
Punkt  stimmt  un"elahr  überein  mit  dem  Punkt,  bei  welchem  die 
Charakteristik  dieses  Kabels  in  Bihl  I  der  Al>b  lo  ihren  Maximal- 
wert 2,0  erreicht.    Es  ist  dies  der  Punkt,  wo  das  Dielektrikum 


644 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  19. 


11.  Mai  1922. 


liegt  boi 
Aiul 
Verlust  i 
ich  von 
rür  liölie 


iiitcu  auffallenden  Punkte  1  bis  3  aller  drei 
•infacli  dadurch,  daß  diese  amerikanischen 
I  Ii  Praxis  entsprechend  sämtlich  oberhalb 
iil.cl  ausgeführt,  sind. 


iinung 


asch  i 


steiler 


lesen  beiden  Elementen,  näm- 
aus  der  geraden  Linie  der  Hyste- 
rese und  aus  der  Kurve  des  Leitungs- 
verlustes für  dieselbe  Spannung  ist 
nun  jeweils  die  i -Kurve  für  diese 
Spannung  als  Summenkurve  darge- 
stellt.   Sämtliche  vier  Kurven  verlassen 


kl' 

'/k 

■4 

zo 

■r/ff 
% 

•er 
>.1t 

ch 

15 

H\l 

10 

kV 

N 

m 
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^:^:^'^^'HY5teresei'er/usf  Ofiir 

7¥6>5l 
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Abb.  21.  Amerikanisches  Drehstromkai  el. 
Getrennte  Verluste  für  73,8,  89,1  und  110,4"  C. 
(Hyetereseverlust  =  0. 

Totalverlust  =  Leitungsverlust.) 


zci-l  mit  bi'Miiulcrci-  Dcullirlikeit  den 
ndes  auf  Art  und  Llrüßc  des  dieleklri- 

Abbildunu  sind  die  drei  Cxebiete:  nur 
t  (Ilvst<?rese  +  Leitung)  und  nur  Lei- 
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und  Shaiikliii  kmi 
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und  2 
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,al  Clark 
.iigegel>en. 
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Ti 
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Abb.  22.  Amerikanisches  Drehstromkabel.  Leitungswiderst: 
(als  Funktion  der  Temperatur  und  ^ildiängis  voi 


l»ic  lic-i-enzuiig  des  l'bcrganti-s-cbictc^  diindi  dio.  iH-idcii  T 
lieratureu  .'iO  und  GH"  C,  gleichgültig  wie  hoi  Ii  die  .Siiaiiiiuiig 
ist  der  beste  Beweis  datur,  daß  es  sich  hier  um  einen  phvsiN 
sehen  Vorgang  am  IsoLermaterial  selbst  und  nicht  um  Irei 
Einflüsse  handelt. 


/ii^ainiiieiiiassnn^r  der 

i  r,ri-i.i,.i,.  i„.Mari--ii  d 

■.er  da-  W  c-cn  dvr  dn'b 


I5ei 


pi.l. 


r.ri  r,ri-|,n'l  ;;  1-1  Unur  Innwalidii  vorhaiideii;  die  Aiide- 
riini:-  ,li  -  rllVklivrii  W  ub'V.-laiulc-  II  und  des  cos  >f  ist  nur 
diii  cli  dii'  -Mc,---nii-  im  l  lici-anir-Lrebict  hervorgeruten  und  hat 
mit  schlechter  l-  iiilmi-  (  Liiricinsclilüssen)  nichts  zu  tun. 
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Bei  den  Beispielen  1  und  2  bestätigt  die  Charalitci  istik  F 
die  von  Clark  und  Shanklin  an  ihren  Kabeln  festgestellte 
Ionisation;  der  Einfluß  des  Übergangsgebietes  auf  W  und 
cos  (p  ist  daneben  vorhanden. 

VII.  Schlußbeü-achtung. 

Die  obigen  Darlegungen  und  Beispiele  können  zu  folgeiiden 
Schlußfolgerungen  zusammengefaßt  werden: 

1.  Hochspannungskabel  sollten  nicht  bei  höherer  Temperatur 
betrieben  werden,  als  in  der  Gegend  ihres  Gelpunktes  und  des 
Minimums  ihrer  F-Kurve. 

Bei  höherer  Temperatur  nehmen  getränkte  Papierkabel  rasch 
dielektrisch  die  Eigenschaften  von  Halbleitern  an,  wodurch 
stellenweise  die  Gefahr  labiler  Wärmebilanz,  Zersetzung  und 
Durchschlag  entsteht. 

2.  Dielektrische  Verlustmessungen  sollten  mindestens  5 "  0 
unterhalb  der  Temperatur  des  Minimums  der  V-Kurve  ausgeführt 
werden,  wenn  man  daraus  direkte  Schlüsse  auf  Ionisation  und 
schlechte  Füllung  der  Kabel  ziehen  will. 

Außerdem  muß  festgestellt  werden,  ob  der  cos  cp  des  reinen 
Isolationsmaterials  bei  veränderlicher  Spannung  tatsächlich  kon- 
stant ist. 

3.  Wenn  man  Hochspannungskabel  bei  höherer  Temperatur, 
also  im  Ubergangsgebiet,  betreiben  und  messen  muß,  so  ist  an  den 


Er^'obnis.scn  der  ili.  lrkl  ri,-^,  hm  Vr-rlustmossung  durch  die  Cha- 
rakteristik i'^  y.n  cnl,-.  In  hh  n,  uU  j..\vri|.:  vcnnc i n 1 1 i-  lio  oder  wirk- 
liche loiiisalioii  xiji  lh  : 

Die  Clark  iiml  M-  ,v    -  i:.   •  :  -M  lur  tatsäch- 

lich ionisationslr<'ic  Kim.i  «n..  i  ininn  i  >  .n  i  ~  .  i  lon,  wenn  im 
Ubergangsgebiet  gcnnv-^i n  wim 

4.  Die  curopäisclio.  I'mvi--  -.■im-l  im  ,i  I  i  l' -im ■  in  n  ],„„  den 
unter  1  und  2  gesldllwii  furiliTiiii-rii.  Im  AimTil.ii  --[„■ml,  es 
.icdoch  nicht  der  Fall  zu  si.'in,  iiml  dir  .\l<  -n  -  Ii. ml  dm  l  in  der 
Regel  gerade  im  Ubergang.s^'cbirt  zu  crfnl-mi,  uni  nii  hi  nur  er- 
heblich höhere  Betrieboteniperaturcn  zuii-idn.-smi  -iml,  .-(Midcrn 
auch  noch  das  verwendete  Isolationsin;itrri.il  (djcr  •  ini  n  iji  t'cron 
als  einen  höheren  Gelpunkt  hat  iiIs  in  l-jimpii 

5.  Wenn  man  ein  Kabid  für  Iniiinr  1  >,  i-n  .  i  iinr.-n  \-i'r- 

wenden  will  als  seither,  so  III  Iii   m-i   .     i  i  ,  nlitmi.daß 

die  Papierfaser  die  höhere  'l'i mi).  i i  ip   .  i  i  .  i  r  \  m  l  ragt, 

sondern  man  muß  auch  ein   'I  i  .i  m.  um  m  rm  i  in,  wclrlics 

einen  genügend  hoch  liegenden  Ccliuinkt  m-ilii 

Hierdurch  wud  auch  der  ^^)rdcrun^'  mm  n  i,  i  'lulicr 
chemischer  Stabilität  bei  Dauorein  Wirkung  liimmniur- 
erhöhung  und  Spannung  zugleich  Rechnung  gctnmmi. 

Ich  möchte  diese  Arbeit  nicht  sehließen,  ohne  Herrn  ProTcssor 
C.  Feldmann,  Delft,  zu  danken  für  wertvoll^'.  Anregungen  niifl  für 
seine  Unterstützung  bei  der  Beschaffung  von  Literalurnialcrial. 


Revision  des  Friedensvertrages. 

Von  Dr.  Wenier  Genzmer. 


Das  neue  Buch  von  J.  M.  Keynes,  das  den  Titel  „Revision 
des  Friedensvertrages"  trägt,  stellt  eine  Fortsetzung  des  im  De- 
zember 1919  erschienenen  Buches  „Die  wirtschaftlichen  Folgen 
des  Friedensvertrages"^)  dar,  durch  das  Keynes  in  Deutschland 
als  hervorragender  Kenner  des  Wirtschaftslebens  und  sachlicher 
Beurteiler  der  Kriegsentschädigungspolitik  der  Alliierten  bekannt 
geworden  ist.  Auch  sein  neues  Buch  liest  sich  außerordentlich 
anregend  und  erinnert  im  Stile  zuweilen  an  C  a  r  1  y  1  e.  So  be- 
ginnt es  mit  dem  Satze-:  „Es  ist  die  Art  moderner  Staatsmänner, 
soviel  Torheiten  auszusprechen,  wie  das  Volk  verlangt,  und  nicht 
mehr  davon  in  die  Praxis  umzusetzen,  als  sich  mit  dem,  was  sie 
gesagt  haben,  verträgt,  in  der  Erwartung,  daß  die  als  Folge  der 
gesamten  Torheiten  geschehenen  Handlungen  sich  bald  als  Tor- 
heiten herausstellen  und  ihnen  eine  Gelegenheit  geben,  zur  Weis- 
heit zurückzukehren  —  die  Montessori-Methode  der  Erziehung  des 
Kindes  —  Volk  genannt.  Wer  diesem  Kinde  widerspricht,  muß 
seinen  Platz  bald  wieder  anderen  Lehrern  einräumen."  Diese 
Auffassung  kehrt  bei  der  Beurteilung  der  zahlreichen  Konferen- 
zen und  Zwangsdiktate  der  Alliierten  von  der  Ratifikation  des 
Vertrages  von  Versailles  bis  zum  zweiten  Londoner  Ultimatum 
häufig  wieder.  Das  Ungeheuer  „Propaganda"  war  seinen  Ur- 
hebern über  den  Kopf  gewachsen  und  zwang  die  mächtigsten 
Staatsmänner  der  Welt,  „sich  einen  Tag  nach  dem  anderen  zu 
treffen,  um  in.s  einzelne  gehende  Variationen  von  Plänen  zu  be- 
sprechen, deren  Durchführung,  wie  sie  wußten,  unmöglich  war." 

Die  wirtschaftlichen  und  finanziellen  Ge- 
dankengänge, auf  Grund  deren  Keynes  den  Londoner  Zah- 
lungsplan für  undurchführbar  erklärt  und  seine  eigenen  Vor- 
schläge zu  einer  Revision  des  Friedensvertrages  gibt,  stellen  sich 
kurz  folgendermaßen  dar:  Die  Steuerlast  des  deutschen  Volkes 
betrug  Ende  1920  schon  43  %  des  deutschen  Volkseinkommens. 
„Würden  die  Peitschen  und  Skorpionen  irgendeiner  Regierung, 
von  denen  die  Geschichte  berichtet,  imstande  gewesen  sein,  ein 
Volk  in  dieser  Lage  zur  Zahlung  beinahe  der  Hälfte  seines  Ein- 
koramens zu  zwingen?"  Eine  Anpassung  der  Steuereinkünfte  an 
die  Ausgaben  des  Reiches  ist  unmöglich,  weil  der  Ausland  wert 
der  Mark  bei  der  Belastung  durch  den  Londoner  Zahlungsplan 
schneller  sinken  muß  als  der  Inlandwert  der  Mark,  und  weil 
deshalb  die  Steuerkraft  des  deutschen  Volkes,  in  Gold  gemessen, 
immer  geringer  wird.  Die  im  Auslande  verbreitete  Ansicht,  daß 
die  Entwertung  der  Mark  auf  eine  „deutsche  Verschwörung  zur 
vorsätzlichen  Verschlechterung  der  Mark"  zurückzuführen  sei, 
ist  „ein  weiterer  Beweis  für  die  überwältigende  Unkenntnis  des 
Publikums"  über  die  Ursachen  der  Markentwertung.  Die 'Ver- 
mehrung des  Geldumlaufes  durch  die  Notenpresse  beeinflußt  nur 
mittelbar  durch  Rückwirkung  auf  Einfuhr  und  Ausfuhr  den  Mark- 
kurs. Dagegen  übt  die  Verpflichtung,  Zahlungen  an  das  Aus- 
land zu  leisten,  eine  unmittelbare  Wirkung  auf  den  Markkurs 
aus.  Der  Fall  des  Auslandwertes  der  Mark  hat  „um  ein  Bedeu- 
tendes die  Ziffer  überschritten,  die  sich  ausschließlich  als  Folge 
des  Umfanges  der  gegenwärtigen  Notenausgabe  rechtfertigen 
lassen  würde."    Die  Undurchführbarkeit  des  Londoner  Finanz- 


')  Vgl.  ..ETZ"  1920,  S.  53. 
Hurablot  in  München. 


)  Bücher  sind  verlegt  bei  Duneker  und 


diktates  liegt  in  den  Schwierigkeiten  der  Zahlung 
außerhalb  Deutschlands  begründet.  Die  im  Londoner 
Finanzdiktat  vorgesehene  Auslandanleihe  hilft  über  diese  Schwie- 
rigkeiten nicht  hinweg,  denn,  „obgleich  es  närrische  Anlage- 
suchende in  der  Welt  gibt,  würde  man  doch  zu  weit  gehen,  zu 
glauben,  daß  es  genügend  Leute  gibt,  die  die  Torheit  besitzen, 
unter  gegenwärtigen  Umständen  und  zu  diesen  'Bedingungen  eine 
Anleihe  von  enormer  Dimension  zu  erwerben."  Auch  die  soge- 
nannten Garantien,  also  die  Beschlagnahme  von  Einkünften  des 
Deutschen  Reiches  durch  die  Alliierten,  können  die  Eintreibung 
der  Kriegsentschädigung  nach  dem  Londoner  Finanzdiktat  nicht 
erzwingen.  Die  Einkünfte  des  Deutschen  Reiches  gehen  ja  nicht 
in  Gold  oder  in  ausländischer  Währung,  sondern  in  Papiermark 
ein.  „Falls  das  Komitee  (gemeint  ist  das  Garantiekomitee  der 
Alliierten)  versuchen  sollte,  die  Umwechslung  dieser  Papiermark 
in  ausländische  Währung  zu  regulieren,  würde  es  für  die  aus- 
ländische Börsenpolitik  Deutschlands  verantwortlich  werden.  Es 
wäre  weitaus  besser,  es  ließe  seine  Hände  davon." 

Da  das  Londoner  Finanzdiktat  von  Deutschland  Zahlungen 
nach  dem  Auslande  fordert,  so  muß  Deutschland  versuchen,  sich 
die  fremden  Zahlungsmittel  durch  Export  zu  verschaffen.  Das 
führt  zu  schädlichen  Rückwirkungen  auf  die  Volks- 
wirtschaft Großbritanniens.  Ob  die  Kriegsentschä- 
digung in  kostenlosen  Zwangslieferungen  erfolgt  oder  ob  Bar- 
zahlungen geleistet  werden,  ist  dabei  gleichgültig.  Das  Ent- 
scheidende ist,  daß  der  Außenhandel  Großbritanniens  erschwert 
wird,  wenn  Deutschland  durch  die  Kriegsentschädigung  zu  einer 
größeren  Ausfuhr  angeregt  wird,  als  es  ohne  die  Kriegsent- 
schädigung der  Fall  sein  würde.  „Es  besteht  nicht  die  geringste 
Möglichkeit  für  uns,  in  unseren  bisher  angewandten  Methoden 
auf  ewig  zu  verharren;  aber  wenn  dies  zutrifft,  so  lohnt  es 
sicherlich  nicht  der  Mühe,  unseren  Außenhandel  zu  zerrütten  und 
das  Gleichgewicht  unserer  Industrie  zwei  oder  drei  Jahre  lang 
zu  stören;  und  noch  viel  weniger,  den  Frieden  Europas  in  Ge- 
fahr zu  bringen."  (Angesichts  einer  englischen  Arbeitslosen- 
ziffer von  1,9  Millionen  ist  das  wirklich  nicht  zu  viel  gesagt.) 

Die  Lage  der  Vereinigten  Staaten  gegenüboi 
seinen  Schuldnern  in  Europa  ist  „vollkommen  parallel" 
der  Lage  Englands  gegenüber  der  deutschen  Kriegsentschädigung. 
Wenn  die  Alliierten  einen  ernstlichen  Versuch  zur  Verzin-uni.' 
und  Rückzahlung  der  amerikanischen  Anleihen  marduMi  .-.diten, 
so  würden  die  amerikanischen  Farmer  dadurch  diiv-^  11j,mi  Schäden 
erleiden  wie  .letzt  die  britischen  Fabrikanten.  Der  anicrikaiii.scho 
Dollar  wird  immer  höher  steigen,  Amerika  wird  w.ni-.  r  expor- 
tieren können  oder  muß  unter  Selbstko.^trn  ,  •  -i  Die 
amerikanische  Zahlungsbilanz  ist  heute  ?chr.v  ilaß 
Amerika  jährlich  2  Milliarden  $  Einnahm,  ii'  ^^'^hr 
mit  der  übrigen  Welt  bc.'sitzt.  Hishcr  h.m  -'ten 
Staaten  auf  Grund  dieser  Einnahmoüber.s.lm--  -  Welt 

Anleihen  gegeben.  Ein  boirächtlichor  Teil  r  .-inunio  i.-t  auf 
das  Konto  spekulativer  Ankiiufo  vuu  onl «  .m  I  .  i  mn  Papiergeld 
und  ferner  auf  Kapital^anlagou  in  Finop  i  i 'i_'fn.  Das  ist 
für  Europa  ein  Glück  gowm-^on,  abor  .VimMika  Iiat  daran  unge- 
heuer verloren.  Amerika  muß  mehr  kaufiMi  und  weniger  ver- 
kaufen, wenn  nicht  das  finanzielle  Gebäude  durch  eine  Anleihe 
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ii.uli  ii<M-  ainlorou  schließlich  so  hoch  gebaut  werden  soll,  „bis 
r~  ni.iii   in, 'Iii-  li.liut,  (li<'  Illusion  aufrecht  zu  erhallen,  daß 

r-  I  :;  i  ):  I  iiMil.iiih'iiirii  iiilit."  ^\' cder  die  Eintreibung  der 
k<  ,      .niiu  iü-  1  N  ni-clilaiKl.  noch  die  Eintreibung  der 

1  :.  ihi-.  In  n  Aiilcilirii  \(,n  ili-u  Alliierten  sind  möglich.  „Keiner 
(In  In/idcii  riäiic  ist  als  iiolidsch  ernstlich  in  Betracht  zu  ziehen. 
Beinahe  alle  Sachverständigen  geben  dies  in  der  Privatunterhal- 
tung zu:  aber  wir  leben  in  einem  seltsamen  Zeitalter,  in  welchem 
die  Äußerungen  der  Presse  mit  Überlegung  mit  den  laicnhattesten 
Ansichten  anstatt  mit  denen  der  Sachverständigen  uberein- 
stimmen, weil  die  erstereu  weiter  verbreitet  sind.  Die  i^age 
kann  nur  dadurch  gebessert  werden,  daß  das  Gleichgewicht  des 
internationalen  Handels  wiederhergestellt  wird.  Die  Losung 
dieses  Problems  darf  nicht  weiter  hinausgeschoben  werden. 
Selbst  wenn  die  Alliierten  die  Hälfte  ihrer  Forderungen  streiclien 
und  dann  versuchen  würden,  die  verbliebene  Hälfte  einzukassie- 
ren, so  würde  dadurch  eine  Erschwerung,  nicht  eine  Heilung  der 
gegenwärtigen  Übel  zu  erwarten  sein.  Das  Hauptaugenmerk 
darf  nicht  darauf  gerichtet  werden,  „den  letzten  hypothetischen 
Pfennig  aus  jeder  Partei  herauszuholen",  sondern  darauf,  „den 
Finanzministern  eines  jeden  Landes  ein  Problem  aufzugeben,  das 
während  der  nächsten  5  .Jahre  einer  weisen  Lösung  fähig  ist." 

Keynes  kommt  danach  zu  folgendem  Vorschlag  für  die 
Revision  des  Vertrages  von  Versailles:  Die  Re- 
parationskommission der  Alliierten  hat  die  Gesamtforderungen 
aus  dem  Friedensvertrag  auf  138  Milliarden  Gldm  festgesetzt, 
von  denen  132  Milliarden  auf  Pensionen  und  Schäden  und  6  Mil- 
liarden auf  die  belgische  Staatsschuld  entfallen.  Die  Schaden- 
rechnung der  Reparationskommission  ist  zu  hoch  und  wird  nach 
genauer  Prüfung  auf  74  Milliarden  für  Pensionen  und  Beihilfen 
und  30  Milliarden  für  Schäden  herabgesetzt,  so  daß  sich  zu- 
sammen mit  der  belgischen  Staatsschuld  eine  Gesamtforderung 
von  110  Milliarden  Gldm  ergibt.  Jedem,  der  sich  mit  der  Frage 
der  Berechtigung  der  Aufnahme  der  Pensionsforderungen  in  den 
Vertrag  von  Versailles  sachlich  und  unparteiisch  beschäftigt  hat, 
„liegt  die  Verpflichtung  ob,  die  Forderungen  für  Pensionen  und 
Beihilfen  als  eines  ehrenhaften  Menschen  unwürdig  aufzugeben. 
Dies  ermäßigt  die  Ansprüche  auf  36  Milliarden,  einen  Betrag,  den 
einzutreiben  vielleicht  nicht  in  unserem  (Großbritanniens)  Inter- 
esse liegt,  der  sich  aber  wahrscheinlich  in  den  Grenzen  der  deut- 
schen Leistungsfähigkeit  hält."  Auf  diese  36  Milliarden  Gldm 
haben  die  Alliierten  „nach  dem  Buchstaben  der  Waffenstillstands- 
bedingungen" ein  Anrecht.  Es  muß  aber  für  ausgeschlossen  ge- 
halten werden,  daß  diese  Zahlung  sich  in  30  Jahren  ausführen 
läßt.  JDeshalb  sollte  Großbritannien,  dessen  Wohlstand  in  ganz 
besonderem  Maße  von  der  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes 
im  internationalen  Wirtschaftsverkehr  abhängt,  auf  die  Gesamt- 
heit seiner  Ansprüche  (11  Milliarden  Gldm)  mit  Ausnahme  von 
1  Goldmilliarde  verzichten  und  sich  außerdem  verpflichten,  die 
Ansprüche  Italiens  und  der  kleineren  Länder  (zusammen  2  Mil- 
liarden Gldm)  durch  Streichung  der  ihm  von  diesen  geschuldeten 
Summen  zu  befriedigen.  Unter  der  Annahme,  daß  die  Vereinig- 
ten Staaten  von  Amerika  bereit  sind,  „auf  die  ihnen  zustehende 
Kleinigkeit  Verzicht  zu  leisten",  vermindert  sich  die  Gesamt- 
forderung von  36  Milliarden  um  weitere  2  Milliarden  Gldm,  so 
daß  Deutschland  noch  insgesamt  22  Milliarden  Gldm  zu  zahlen 
hätte,  u.  zw.  1  Milliarde  Gldm  an  Großbritannien,  das  diese 
Summe  zur  Unterstützung  von  Österreich  und  Polen  (!)  ver- 
wenden soll,  und  die  übrigen  21  Milliarden  durch  jährliche  Zah- 
lung von  6  %  der  Schuldsumme  (.5  %  Zinsen  und  1  %  Amortisa- 
tion), also  von  j  ä  h  r  Ii  c  h  1,26  Milliarden  Gldm,  während 
einer  Zeitdauer  von  30  Jahren.  Keynes  meint,  „dies  würde  eine 
gerechte,  vernünftige  und  dauernde  Regelung  sein".  Er  glaubt 
sogar,  daß  die  Zahlung  einer  noch  etwas  größeren  Summe  „im 
Rahmen  der  deutschen  Leistungsfähigkeit  liegen"  würde,  meint 
aber,  daß  die  Zahlung  doch  auf  einen  Betrag  festgesetzt  werden 
müsse,  den  Deutschland  selbst  nicht  als  ungerecht  empfindet. 

Soweit  Keynes'  Ansicht.  —  Keynes  genießt  in  Deutschland 
das  Vertrauen  eines  sachlich  denkenden  Gelehrten.  Es  wird  ihm 
bei  uns  hoch  angerechnet,  daß  er  sich  trotz  des  Nebeldunstes 
einer  deutsch-feindlichen  Propaganda,  der  noch  heute  über  den 
Ländern  der  Alliierten  liegt,  zu  einem  freien  Blick  für  die  Wahr- 
heit durchgerungen  hat.  Gerade  deshalb  muß  es  aber  einmal  mit 
aller  Entschiedenheit  gesagt  werden:  Keynes  hat  das  Problem 
der  deutschen  Kriegsentschädigung  noch  nicht  bis  auf  den  Grund 
durchdacht,  und  sein  Revisionsplan  ist  eine  Utopie,  die  sich 
nicht  dem  Wesen  nach,  sondern  nur  nach  dem  Grade  ihrer  Undurch- 
führbarkeit  von  den  Plänen  eines  Poincare  unterscheidet. 

Keynes  erkennt,  daß  die  Schwierigkeiten  der  deutschen 
Kriegsentschädigung  darin  liegen,  daß  Deutschland  Zahlungen 
nach  dem  Auslande  vornehmen  muß.  Aber  er  hat  allem  An- 
scheine nach  noch  nicht  erkannt,  daß  Deutschland  nur  dann  in 
fremden  Devisen  Zahlungen  an  die  Alliierten  leisten  kann,  wenn 
es  ihm  möglich  ist,  den  vollen  Betrag  der  Kriegsentschädigungs- 
Devisen  mit  Hilfe  von  Papiermark  im  Auslande  zu  beschaffen; 
denn  Deutschland  muß  auch  ohne  jede  Kriegsentschädigung  jähr- 
lich erheblich  mehr  an  das  Ausland  zahlen,  als  es  Forderungen 
gegenüber  dem  Auslande  besitzt.  In  Keynes'  Gedankengängen 
über  die  deutsche  Kriegsentschädigung  fehlt  die  klare  Er- 
kenntnis   von    der    hoffnungslosen  Passivität 


der  deutschen  Zahlungsbilanz-).  Sonst  müßt©  er 
wissen,  daß  die  deutsche  Zahlungsbilanz  keine  weitere  Bela.stung 
von  jährlich  1,26  Milliarden  Gldm  ertragen  kann,  und  daß  das 
deutsche  Volk,  mag  es  auch  heute  in  der  Mehrzahl  noch  ahnungs- 
los sein,  die  von  Keynes  vorgeschlagene  Revision  auf  die  Dauer 
nicht  für  gerecht  ansehen  kann,  weil  auch  diese  Revision 
sich  in  wenigen  Jahren  als  undurchführbar  und 
als  ein  Werk  der  Zerstörung  für  die  deutsche 
und  die  europäische  Wirtschaft  erweisen  muß. 

Die  Rechnung  ist  doch  einfach  genug!  Deutschland  braucht 
jährlich  einen  Einfuhrüberschuß  im  Werte  von  el\\a  1  .Milliarde 
Goldniark.  Keynes  gibt  das  selbst  an  einer  Stelle  /u.  ftclion  vor 
dem  Kriege  betrug  der  jährliche  Einfuhrüberschuß  1,1  .Milliarde 
Goldmark.  Da  der  Vertrag  von  Versailles  uns  wertvolle  land- 
wirtschaftliche Überschußgebiete  im  Osten  des  Reiches  und  indu- 
strielle Überschußgebiete  im  Westen  des  Reiches  entrissen  hat, 
da  ferner  wertvolle  Teile  des  oberschlesischen  Industriegebietes 
trotz  der  großen  Stimmenmehrheit  für  Deutschland  und  trotz  der 
entgegenstehenden  wirtschafts-geographischen  Notwendigkeiten, 
deren  Berücksichtigung  der  Vertrag  von  Versailles  be.stimmtc. 
Polen  zugesprochen  worden  sind,  ist  Deutschlands  Abhängigkcj 
vom  Bezüge  ausländischer  Rohstoffe  und  damit  die  Notwendig- 
keit eines  Einfuhrüberschusses  heute  noch  größer  als  vor  dem 
Kriege.  Zu  dem  jährlichen  Einfuhrüberschuß  von  etwa  1  Mil- 
liarde Gldm,  den  Deutschland  an  das  Ausland  hezahlen  muß, 
kommen  die  Zahlungsverpflichtungen  an  fremde  Handelsflotten, 
die  wir  nach  dem  Raub  des  weitaus  größten  Teiles  unserer  Han- 
delsflotte jetzt  in  Anspruch  nehmen  müssen,  und  ferner  die 
Tributpflicht  an  fremdes,  in  Deutschland  angelegtes  Kapital,  zu- 
sammen mindestens  %  Milliarde  Gldm  jährlich.  Die  deutsche 
Volkswirtschaft  hat  nach  dem  Raub  unserer  Handelsflotte  und 
unserer  Kolonien,  nach  der  Liquidation  des  deutschen  Privat- 
eigentums im  Auslande  und  der  Zerstörung  der  Organisation 
unseres  Welthandels  durch  den  Vertrag  von  Versailles  und  die 
unzähligen  Gewaltakte  der  Alliierten  keine  Devisenüberschüsse 
mehr,  mit  denen  sie  Kriegsentschädigung  zahlen  könnte,  sie  hat 
vielmehr  jährlich  im  Zahlungsverkehr  mit  dem  Auslande  einen 
Fehlbetrag  von  schätzungsweise  13^  Milliarden  Gldm.  Dieser 
Fehlbetrag  soll  nach  dem  Vorschlage  von  Prof.  Kej'nes  um  jähr- 
lich 1,26  Milliarden  Gldm  erhöht  werden.  Dazu  kommt  dann 
wahrscheinlich  noch  jährlich  K  Milliarde  Gldm  für  die  Kosten 
der  alliierten  Besatzungsheere  und  der  Kontroll-  und  Dauer- 
spionagekommissionen. Die  matten  Worte,  mit  denen  Keynes 
(S.  192)  von  der  Zurückziehung  der  alliierten  Besatzungsheere 
im  Rheinland  spricht,  lassen  vermuten,  daß  er  selbst  in  dieser 
Richtung  wenig  Hoffnung  hat. 

Demnach  würde  also  bei  Durchführung  des 
Keynesschen  Vorschlages  der  Passiv  saldo  in 
der  deutschen  Zahlungsbilanz  gegenüber  dem 
Aus  lande  jährlich  2%  oder  gar  3%  Milliarden 
Gldm  betragen,  und  diese  Defizitwirtschaft 
sollte  30  Jahre  lang  dauern!  In  Wirklichkeit  würde 
man  wohl  keine  3  Jahre  zu  warten  brauchen,  um  vom  praktischen 
lieben  den  unwiderleglichen  Beweis  für  die  Undurchführbarkeit 
eines  solchen  Planes  zu  erhalten.  —  Eine  Goldmark  ist  heute 
im  Auslande  etwa  70  Pprm  wert.  Um  den  Passivsaldo  für  das 
näch.ste  Jahr  in  Höhe  von  2K  Milliarden  Gldm  zu  begleichen, 
würde  Deutschland  also  2%  X  70  =  19234  Milliarden  Pprm  in  den 
ausländischen  Zahlungsverkehr  hineinpressen  müssen.  Dabei 
muß  natürlich  die  Bewertung  der  Papiermark  im  Auslande  weiter 
sinken.  Welches  Tempo  dafür  in  Frage  kommen  kann,  haben 
wir  in  der  Zeit  vom  Mai  1921  bis  zum  März  1922  erlebt,  wo  der 
Auslandswert  der  Mark  von  7  Gldpf  bis  auf  1%  Gldpf  sank. 
(Nach  Beginn  der  Konferenz  von  Genua  besitzt  die  Mark  wieder 
einen  Auslandswert  von  1/4  Gldpf.)  Bei  einem  solchen  Druck 
auf  die  Markvaluta,  wie  er  aus  Keynes  Vorschlag  trotz  all  der 
von  ihm  vorgeschlagenen  Abstriche  noch  immer  folgen  muß,  kann 
an  eine  Gesundung  der  deutschen  Reichsfinanzen,  an  eine  Still- 
legung  der  Notenpresse  und  an  die  ]\Iöglichkeit  einer  Bezahlung 
der  Kriegsentschädigung  auf  irgend  nennenswerte  Dauer  ver- 
nünftigerweise nicht  gedacht  werden.  Bei  diesem  Drucke  auf 
die  Markvaluta  ist  auch  eine  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewichtes im  internationalen  Wirtschaftsverkehr,  die  KejTie? 
gerade  im  Interesse  Großbritanniens  für  so  notwendig  hält  und 
als  das  Ziel  seines  Revisionsplanes  hinstellt,  ganz  unmöglich. 
Auch  wenn  von  Deutschland  gefordert  wird,  daß  es  die  Kriegs- 
entschädigung durch  Warenlieferungen  ableistet,  wird  an  den 
zerstörenden  Wirkungen,  die  der  Revisionsplan  von  Keynes  noch 
habfen  muß,  nur  wenig  geändert.  Keynes  hat  selbst  darauf  hin- 
gewiesen, daß  Großbritanniens  Handel  bei  einer  Kriegsent- 
schädigung in  bar  genau  so  geschädigt  werde  wie  bei  einer  Kriegs- 
entschädigung in  Waren,  wenn  Deutschland  durch  die  Kriegs- 
entschädigung gezwungen  wird,  seinen  Export  um  jeden 
Preis  zu  fördern.    Daß  in  bezug  auf  die  Reichsfinanzen  und 


2)  Rine  ausfiibrlifhe  B^griindi.ng  der  PassiritBt  d°r  d«iif»chen  Zah'unir«- 
liilanz  befindet  8  c>'  in  den  im  Ye'-Iaee  vo"  Folix  Mein<>r,  Loipzigr.  er«' liienpnpn 
Schriften  ..Valuta-Elerd  un-^  FH'dpn-vertras"  unrt  .,Pie  Foliren  der  Mark-E-t- 
wertuntr  für  uns  T>nd  di»  aad«ren"  von  Dr  Henr»  B  e  h  n  a  e  n  t.nd  Dr.  Werner 
G  e  n  z  m  e  r  und  in  der  im  Juni-H"tt  1%2  der  „Deut-oh^n  Rundschau"  (Verla? 
Gei  r  Paetel,  Berlind  erschninende»  Ahhandlnng  „Die  Bilanz  der  WeltwirtBchaft 
seit  Kriegsende"  von  denselben  Verfassern. 
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auf  die  Zahluiifjsbilanz  durth  die  kostenlosen  Zwaiigsliei'eiuiiseii 
für  Deutschland  keine  Entlastung  zu  erhoff<Mi  ist,  hat  Dr. 
M.  Reichert  in  seiner  kritischen  Studie  „Kathenaus  Repara- 
tionspolitik'"), die  bis  in  die  Einzelheiten  der  ganzen  Frage  mit 
außerordentlicher  Sachkenntnis  und  Gedankenschärfe  eindringt, 
erschöpfend  nachgewiesen. 

Wenn  Keynes  sich  mit  dem  Problem  der  deutschen  Zahlungs- 
bilanz eingehend  beschäftigt  hätte,  so  würde  er  jedenfalls  zu 
anderen  Revisionsvorschlägen  gelangt  sein.  Ob  er  diese  Vor- 
schläge der  öffentlichen  Meinung  in  den  alliierten  Ländern  vor- 
legen könnte,  ohne  schroffste  Zurückweisung  zu  erfahren,  ist 
freilich  eine  andere  Frage.  Aber  das  kann  für  Keynes  das  Ent- 
scheidende nicht  sein,  denn  er  gehört  ja  nicht  zu  den  Anbetern 
der  öffentlichen  Meinung  von  heute,  die  morgen  schon  wieder 
anders  sein  kann.  Darum  wäre  es  zu  wünschen,  daß  er  sich  mehr 
als  bisher  dem  Problem  der  deutschen  Zahlungsbilanz  zuwenden 
möchte.  Zur  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes  im  inter- 
nationalen Handel,  wie  auch  Keynes  sie  wünscht,  genügt  es  nicht, 
daß  Amerika  auf  seine  Anleihen  an  die  Alliierten  verzichtet,  und 

')  Verlag  August  Scherl,  Berlin. 


daß   die   deutsche    finanzielle    K  l  irL'-enl «  liäd igu' 
liarden  Gldm  herab^'fisd/.t  wiiil.  -oimIcim  .|:i/u  i 
fordernis,  daß  die   1 1  na  n/,  i  fl  I  r    l\  i  i     - .  i ;  i  - .  h.r  1 1  -  i 
strichen  wird.    Aber  .1,1-.  aih'm  ".■^'■■•^   ^  .m  i; 
Volkswirtschaft  uinl    •[■■i   i  n  1  ,,1,1 ; . ,    .  1 
fähigste  Säule  Dmii-  hi  n  1    \ ; 
starken  Fundament(;  mi .  n 
wirtschaftlich    nol  u  1  ir '  1  j  <  i     '  m  ; 
seine  Kolonien.    Sn  nni  .1      ,  :  ii 

Alliierten  sie  in  Enmn,,  -.^ 
nicht  halten.    Das  leim  -ii^  1       In.  1:'.  .  , 
George  in  Genna  /.n-rh,  ,1  1,,  ,-  -,  ,      I  • 
des    d(!Ut.schon    \olk-\ ci  iiKi-ni  ,    .1  : 

geführten  Bestimmun^'en  des  \  11 1  i-n :^c,~  , 
gegangen  ist.  wird  aul  80  bis  KK)  Milliarden  (.Mm 
laßt  Keynes  m  seinem  neuen  Buch  ganz  unbcrnck 
sei  hier  festgestellt,  daß  schon  die  bisherige  Kru 
viel  zu  groß  gewesen  ist.  und  daß  alles,  was  <laru 
geht,  nur  der  Verschärfung  der  Weltwirtschaft 
Zerstörung  dient. 


Mitteilungen  der  Physilcaiiscti-Technisclien  Reichsanstalt. 

Bekanntmachang  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen 
durch  die  Elektrischen  Prüfämter^). 

Nr.  147. 

Auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  vom  1.  VI.  1898,  betreffend 
die  elektrischen  Maßeinheiten  ist  das  folgende  System  von  Elek- 
trizitätszählern zur  Beglaubigung  durch  die  Elektrischen  Prüf- 
ämter im  Deutschen  Reiche  zugelassen  und  ihm  das  beigesetzte 
Systemzeichen  zuerteilt  worden. 

System  ^  q2  |  /  Form  WHP,  Induktionszähler  für  einphasigen 
Wechselstrom,  hergestellt  von  der  Firma  Hermann  Pipersberg  jr. 
in  Lüttringhausen  im  Rheinland. 
Charlotteniburg,  den  14.  März  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.:  E.  W  a  r  b  u  r  g. 


Beschreibung. 

System  jo2  i* 

Form   WHP,   Induktionszähler   für   einphasigen  Wechselstrom, 
hergestellt  von  der  Firma  Hennann  Pipersberg  jr.  in  Lüttringv 
hausen  im  Rheinland. 

1.  M  e  ß  b  e  r  e  i  c  h. 

Die  Zähler  der  Form  WHP  sind  für  einphasige  Wechsel- 
strom-Zweileiteranlagen bestimmt  und  können  für  Stromstärken 
von  1,5  bis  30  A,  für  Spannungen  bis  500  V  und  für  Frequenzen 
von  40  bis  60  Per/s  beglaubigt  werden. 

2.  Wirkungsweise. 

Der  Zähler  (Abb.  1)  ist  ein  Induktionsmotor,  dessen  Kurz- 
schlußanker A  aus  Aluminiumblech  durch  einen  Dauermagneten 
gebremst  wird.  Das  dreizinkige  Spannungseisen  ist  oberhalb, 
das  dreizinkige  Stromeisen  H  unterhalb  der  Aluminiumscheibe 
arngeordnet.  Der  mittlere  Schenkel  des  Stromeisens  dient  zur 
Rückleitung  der  vom  Spannungseisen  ausgehenden  motorisch 
wirksamen  Kraftlinien.  Zur  Regulierung  der  Phasenverschiebung 
zwischen  den  wirksamen  Feldern  dient  der  auf  dem  mittleren 
Zinken  des  Stromeisens  verschiebbar  angeordnete  Kurzschlußring. 
Durch  die  Regulierschrauben  Si  und  wird  ein  zusätzliches 
Drehmoment  zur  Uberwindung  der  Reibung  erzeugt.  Zur  Ver- 
hinderung des  Leerlaufs  dient  ein  an  der  Ankerachse  befestigtes 
Eisendrähtchen,  welches  von  einem  an  dem  Spannungseisen  ange- 
brachten Eisenblech  B  angezogen  wird.  Die  Stärke  der  Anziehung 
wird  durch  Veränderung  der  Stellung  des  Eisenbleches  mittels 
d%r  konisch  zulaufenden  Schraube  S3  geregelt. 

3.  Eichung. 

Bei  der  Eichung  sind  nach  halbstündiger  Belastung  des  Span- 
nungskreises mit  der  Nennspannung  der  Reihe  nach  folgende  Ein- 
stellungen vorzunehmen: 

a)  Beseitigung  von  Vor-  oder  Rücklauf  bei  unbelasteter 
Hauptstromspule  mittels  der  Schraube  Sj.  Hineindrehen  be- 
seitigt Vorlauf,  Herausdrehen  beseitigt  Rücklauf. 

b)  Beseitigung  von  Vor-  oder  Rücklauf  bei  Belastung  mit 
Nennstrom  unter  90"  induktiver  Phasenverschiebung  mit  Hilfe 
des  Kurzschlußringes  R.  Verschieben  von  R  gegen  das  freie  Ende 
des  Stromeisens  beseitigt  Rücklauf,  Verschieben  gegen  das  Joch 
des  Stromeisens  beseitigt  Vorlauf. 

')  ,.Zentralblatt  für  das  Deutsche  Reich"  1922,  S.  137. 


c)  Einstellen  der  richtigen  Ganggeschwindigkeit  bei  induk- 
tionsfreier Nennlast  mittels  des  Bremsmagneten. 

d)  Erteilen  eines  schwachen  Vorlaufes  durch  Herausdrehen 
der  Regulierschraube  -Si,  sodaß  der  Zähler  bei  */2o  Nennstrom 
ohne  Phasenverschiebung  um  1  bis  2  %  zu  schnell  läuft.  Die  Fein- 
einstellung kann  durch  Regulieren  mit  der  Schraube  S2  erfolgen. 
Herausdreheii  von  S2  schwächt,  Hineindrehen  verstärkt  den 
Vorlauf. 

e)  Feineinstellung  der  90 "-Phasenverschiebung  durch  Ver- 
schieben des  Kurzschlußringes  R,  sodaß  der  Zähler  bei  Vio  Nenn- 
strom und  cos  qp  =  0,5  um  etwa  ebensoviel  zu  schnell  läuft  wie 
unter  d. 

f)  Regulierung  der  Stellung  des  Eisenbleches  B  mittels  der 
Schraube  Sa,  bis  derJZähler  einerseits  bei  20%  Uberspannung  im 
stromlosen  Zustand  nicht  leerläuft,  andererseits  aber  bei  etwa 
0,5  %  des  Nennstromes  ohne  Phasenverschiebung  sicher  anläuft. 


4.  E  i  g  e  n  s  c  Ii  a  f  t  e  n 
Die  untersuchten  Zähler  hatten  In  j  \.  : 
moment  von  5,6  bis  7,6  cmg.    Sie  liel 
lastung  mit  0,1  bis  0,3  %  des  Nennsti.  1 
beträgt  26  g,  die  Umdrehungszahl  dei   ~:  1 
40  bis  44  in  der  min.    Der  Eigcnvri an.  i 
betrug  etwa  0,24  W  bei  einem  Ziihler  liii-  Ii 
bei  einem  Zähler  für  500  V  NVini-pannunL',  11 
50  Per/s  und  etwa  0,TS  W  l.ei  eim  n;  z-ii: 

Spannung  bei  ilt-r  V  1  •       ;••  l'  ••  -      '  •! 

Stromspulenp  i  '  1  - 
Nennstrom  1^  1 
Zähler  für  l,:i  A  \.  ,,: 


.p.innungsspule 

\  iiii.I  (-twa  0,54  W 
'  w  .  1).M  (ior  Frequenz 
■V   liir  -iL'O  V  Nenn- 

l^igenvorbraucli  des 
lem  Zähler  für  30  A 

I  0,.")5  W  bei  einem 

10  Per's. 
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Die  Zukunft  der  drahtlosen  Telephonie  auf  See. 

Am  5.  IV. 1921  wurde  auf  dem  VIII.  Deutschen  Seeschiffahrtstag  in 
Berlin  über  die  Frage  der  Verwendung  der  dralitlosen  Telephonie 
in  der  Handelsschiffahrt  eine  Entschließung  gefaßt,  dahingehend, 
daß  „die  drahtlose  Telephonie  ein  wichtiges  und  aussichtsreiches 
Hilfsmittel  für  das  Nachrichtenwesen  und  die  technische  Navi- 
gation in  der  Seeschiffahrt,  insbesondere  der  Fraehtdampfer, 
Küstenfahrer,  Fischer-  und  Schiffahrtszeuge  darstelle",  daß  aber 
durch  sie  die  drahtlose  Telegraphie  auf  See  kaum  jemals  entbehr- 
lich gemacht  werden  könne.  In  der  Presse  wurden  jedoch  be- 
sonders in  letzter  Zeit  mehrfach  Meinungen  laut,  die  in  der  draht- 
losen Telephonie  das  Allheilmittel  für  das  Schiffsnachrichten- 
wesen erblicken  wollten  und  die  die  drahtlose  Telephonie  als 
berufen  erklärten,  die  Funktelegraphie  auf  See  zu  ersetzen.  Die 
schwerfälligen  Telegraphenapparate  müßten  möglichst  bald  durch 
die  leicht  zu  handhabenden  Telephoniegeräte  ersetzt  werden. 
Diesen  irrigen  Darlegungen  tritt  B  r  a  n  d  ^)  entgegen  und  führt 
aus,  weshalb  sich  diese  Hoffnungen  in  absehbarer  Zeit  nicht 
erfüllen  werden,  und  welche  Ursache  für  die  wohlerwogene  Zu- 
rückhaltung der  beteiligten  amtlichen  Stellen  spricht. 

Zunächst  ist  hier  zu  bemerken,  daß  die  iBedienung  einer 
drahtlosen  Telephonieanlage  an  Bord  mit  der  Handhabung  des 
Drahtfernsprechers  zu  Lande  nicht  verglichen  werden  kann. 
Während  beim  Drahtfernsprecher  die  technischen  Einrichtungen 
in  der  Hauptsache  beim  Fernsprechamt  stehen  und  dort  von  sach- 
kundiger Hand  bedient  werden,  muß  an  Bord  die  Bedienung  und 
Unterhaltung  der  gesamten  Telephonieanlage  durch  das  Bedie- 
nungspersonal erfolgen.  Eine  drahtlose  Telephonieanlage  für 
größere  Reichweiten  ist  heute  noch  eine  verwickelte  und  empfind- 
liche Starkstromanlage,  die  erheblich  schwieriger  zu  bedienen 
ist,  als  die  bekannten  einfachen  tönenden  Bordfunkstellen.  Nur 
reine  Empfangsanlagen  für  drahtlose  Telephonie  lassen  sich  so 
einfach  gestalten,  daß  auch  wenig  geschultes  Personal  ihre  Be- 
dienung übernehmen  kann.  Auch  ist  zu  erwarten,  daß  kleine 
Telephonie-Sendeanlagen,  die  nur  für  den  Verkehr  auf  nahe  Ent- 
fernungen etwa  für  Küstenfahrzeuge,  Fischdampfer  usw.  bestimmt 
sind,  bei  Verwendung  von  nur  einer  fest  abgestimmten  Welle 
sich  im  Laufe  der  Zeit  so  einfach  werden  herstellen  lassen 
können,  daß  beim  Vorhandensein  der  erforderlichen  Starkstrom- 
quelle an  Bord  ihre  Bedienung  nicht  außergewöhnlich  schwer  sein 
wird.  Die  bekannten  Versuche  zwischen  der  von  der  Reichs- 
telegraphenverwaltung betriebenen  Hauptfunkstelle  Königswuster- 
hausen und  zwischen  der  Funkstelle  Lyngby  bei  Kopenhagen 
haben  bewiesen,  daß  mit  solchen  Einrichtungen  ein  drahtloses 
Gegensprechen,  wie  wir  es  bei  gewöhnlichen  Teilnehmersprech- 
stellen eines  Ortsnetzes  kennen,  wohl  möglich  ist.  Für  solche 
Einrichtungen  sind  aber  getrennte  Sende-  und  Empfangsanlagen 
erforderlich.  Bei  Telephonieanlagen  auf  Schiffen  bietet  die  An- 
bringung getrennter  Antennenanlagen  heute  noch  große  Schwie- 
rigkeiten, da  diese  an  Bord  räumlich  nicht  so  weit  auseinander 
gelegt  werden  können,  wie  es  bei  Sendern  mittlerer  Stärke  für 
die  Ermöglichung  des  Zwischensprechens  nötig  wäre;  allerdings 
wird  es  unserer  rührigen  Technik  wohl  gelingen,  auch  diese 
Schwierigkeit  in  absehbarer  Zeit  zu  überwinden  und  für  die 
Schiffahrt  auf  großer  Fahrt  brauchbare  Telephoniestationen  mit 
Zwischensprecheinrichtungen  herzustellen.  Vorher  jedoch  dürfte 
die  Einführung  von  Telephoniesendern,  die  nur  ein  einseitiges 
Sprechen  oder  Hören  ermöglichen,  bei  denen  man  also  die  Gegen- 
seite nicht  unterbrechen  kann,  wohl  ausgeschlossen  sein. 

Wenn  zahlreiche  Pressenachrichten  ausländischer  Zeit- 
schriften hervorragende  Erfolge  aller  Art  auf  diesem  Gebiete  be- 
haupten, so  stellt  sich  meistens  bei  kritischer  Prüfung  heraus,  daß 
es  sich  hier  um  Ankündigung  von  Plänen  künftiger  Einrichtungen 
oder  um  Nachrichten  über  Versuche  handelt,  die  noch  in  keiner 
Weise  als  Betriebsergebnisse  angesprochen  werden  können.  Daß 
die  Technik  des  drahtlosen  Fernsprechens  in  Deutschland  gegen 
andere  Länder  nicht  zurücksteht,  ist  uns  bekannt.  Nacl'dem  die 
Reichstelegraphenverwaltung  die  dem  öffentlichen  Verkehi 
dienenden  Küstenfunkstellen  mit  ungedämpften  Sendern  (Röhren- 
sendern) ausgerüstet  hat,  die  auch  mit  Telephonie-Zusatzgeräten 
versehen  sind,  werden  systematische  Reichweitenversuche  mit 
diesen  ungedämpften  Sendern  hinsichtlich  ihrer  telegraphischen 
und  telephonischen  Leistungsfähigkeit  angestellt.  Es  ist  z.  B. 
bekannt,  daß  der  in  Königswusterhausen  befindliche  Telephonie- 
sender  im  Mai  1921  bei  planmäßigen  Reichweitenversuchen,  die 
mit  dem  nach  Südamerika  fahrenden  Dampfer  „Bahia  Bianca" 
angestellt  worden  sind,  noch  bis  auf  3-500  km  Entfernung  gut 
gehört  wurde.  Auf  dem  Dampfer  „Kap  Polonio"  hat  die  Küsten- 
funkstelle Norddeich  im  Februar  d.  J.  systematische  Reichweiten- 
versuche mit  einem  1  kW-Röhrensender  angestellt,  bei  der  die 
Telegraphierzeichen  von  der  Bordfunkstelle  noch  auf  4600  km 
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gut  empfangen  wurden;  über  die  Reichweite  des  Senders  beim 
Telephonieren  liegen  z.  Zt.  noch  keine  endgültigen  Ergebnisse 
vor,  jedoch  hat  die  Postfunkstelle  Konstanz  die  drahtlosen  Fern- 
gespräche von  Norddeich  (600  km  über  Land)  ohne  Verstärker 
gut  empfangen,  so  daß  zu  erwarten  ist,  daß  diese  Fernsprüche 
von  Schiffen  in  See  bei  guten  Empfang-sanlagen  auf  weit  größere 
Entfernungen  aufgenommen  werden  können. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  z.  Zt. 
einen  drahtlos-telephonischen  Rundspruchdionsl  aulbaut,  bei  dem 
die  Nachrichten  durch  einen  Telephonie-i-iKli-r  in  Königswuster- 
hausen den  Empfängern  im  Reich  diaht io--i.(.l.  j.li<jiiisch  zuge- 
sprochen werden.  Diese  Zirkularwirkun;,'  der  dralitlosen  Tele- 
phonie könnte  vielleicht  auch  für  Schiffe  in  See  benutzt  werden, 
indem  man  gleichlautende  Nachrichten,  die  von  Künstenfunk- 
stellen aus  täglich  zur  selben  Zeit  gegeben  werden,  und  deren 
Inhalt  alle  Schiffe  in  See  angeht,  etwa  Wetterberichte,  Sturm- 
warnungen, Meldungen  über  Abtreiben  von  Seezeichen  usw.  durch 
drahtlos-telephonischen  Rundspruch  ausgesandt  würden.  Diese 
Nachrichten  könnten  auch  von  kleineren  Schiffen,  die  kein  funk- 
technisch geschultes  Personal  an  Bord  haben,  aufgenommen 
werden. 

Für  den  eigentlichen  Schiffsnachrichtendienst,  der  sowohl 
für  die  Schiffsführung,  sowie  für  das  Nachrichtenbedürfnis  dei 
Fahrgäste  und  Besatzung  dienen  soll,  der  sich  also  im  wesent- 
lichen zwischen  den  Schiffsstationen  und  mit  Küstenfunkstellen 
abwickeln  wird,  ist  die  Anwendung  der  drahtlosen  Telephonie 
mit  erheblich  größeren  Schwierigkeiten  verknüpft,  wie  bei  An- 
wendung der  drahtlosen  Telegraphie.  Im  Drahtverkehr  ist  nach 
den  jahrzehntelangen  Erfahrungen  die  Telegraphie  hinsichtlich 
der  Schnelligkeit  und  der  Sicherheit  der  Übermittlung  von  Tele- 
grammen der  Telephonie  entschieden  überlegen;  besonders  wenn 
es  sich,  wie  vielfach  bei  den  Schiffen  zur  See,  um  die  Beförde- 
rung von  Telegrammen  an  fremdsprachliche  Funkstellen  handelt, 
verdient  die  Telegraphie  entschieden  den  Vorzug.  Vermöge  ihrer 
internationalen  Morsezeichen  kennt  die  Telegraphie  vor  allem 
keine  Sprachschwierigkeiten  im  Verkehr  mit  Personen  anderer 
Mundarten  oder  Muttersprachen.  Wollte  man  allgemein  den 
eigentlichen  Telegrammbeförderungsdienst  durch  telephonische» 
Zusprechen  der  Texte  ersetzen,  so  würde  ein  solcher  Betrieb 
im  Verkehr  z.  B.  eines  deutschen  Schiffes  mit  einem  russischen 
oder  türkischen  Schiffe  ganz  unmöglich  sein.  Aber  auch  bei 
Telegrammen  in  fremder  oder  verabredeter  Sprache  zwischen  Bord- 
funkstellen gleicher  Nationalität  wird  das  bisherige  Telegraphier- 
verfahren, das  mit  internationalen  Morsezeichen  arbeitet,  weit 
schneller  und  zuverlässiger  zum  Ziele  führen,  als  beim  Zu- 
sprechen der  Telegramme  mittels  eines  drahtlosen  Telephonie- 
senders,  wobei  natürlich  die  einzelnen  Worte  vielfach  buch- 
stabiert werden  müßten. 

Wenn  die  drahtlose  Telephonie  nach  Beseitigung  der  oben 
angeführten  technischen  Mängel  in  den  Schiffahrts-Nachrichten- 
dienst Eingang  gefunden  haben  wird,  so  dürfte  sie  nach  vor- 
stehenden Ausführungen  doch  nicht  allgemein  an  die  Stelle  der 
Telegraphie  treten,  sondern  wir  werden  wahrscheinlich  beide 
Betriebszweige  nebeneinander  vorfinden,  ähnlich  wie  es  im 
Lande  beim  Drahtverkehr  der  Fall  ist.  Schiffe,  die  einen  unge- 
dämpften Sender  an  Bord  haben,  brauchten  in  diesem  Falle  nur 
ein  Telephonie-Zusatzgerät  für  den  drahtlos-telephonischen  Ver- 
kehr hinzuzunehmen.  Es  muß  aber  hierbei  bemerkt  werden,  daß 
ein  Telephoniesender  in  seiner  heutigen  Form  eher  einen  Rück- 
schritt als  einen  Fortschritt  gegenüber  dem  Telegraphiersender 
bedeutet,  da  die  von  ihm  verursachten  Störungen  fast  ebenso 
stark  sind,  wie  die  der  bisherigen  gedämpften  Funksender, 
während  die  Reichweite  bei  gleicher  Energie  nur  etwa  K  der 
Telegraphier-Reichweite  beträgt.  Mit  zunehmender  Stationsdichte 
auf  See  würde  die  Verkehrsabwicklung  für  einen  drahtlosen 
Fernsprechverkehr  sehr  schwierig  werden;  eine  Störungsfreiheit 
würde  sich  wahrscheinlich  weder  durch  eine  einheitliche  Be- 
triebsregelung, die  aus  politischen  Gründen  wohl  undurchführ- 
bar sein  dürfte,  noch  durch  technische  Mittel  erreichen  lassen. 
Auch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  die  Wahrung  des  Tele- 
graphengeheimnisses bei  drahtloser  Telephonie  natürlich  viel 
schwieriger  ist  als  bei  drahtloser  Telegraphie. 

Trotz  der  großen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  draht- 
losen Telephonie  ist  hiernach  ihrer  Einführung  in  den  Dienst  dfer 
Seeschiffahrt  enge  Grenzen  gezogen.  Es  ergibt  sich,  daß  die 
Einrichtung  eines  drahtlosen  Rundspruchdicnstes,  der  von  den 
Küstenfunkstellen  ausgeht,  für  Schiffe,  die  mit  einer  guten 
Empfangsanlage  versehen  sind,  von  Wert  sein  kann,  und  daß 
auch  die  Aufstellung  kleiner  Telephoniestationen  für  wechsel- 
seitigen Verkehr  auf  nahe  Entfernungen  für  Schiffe  in  kleiner 
Fahrt  wohl  möglich  ist.  Für  den  übrigen  Schnellnachrichten- 
dienst der  Seeschiffahrt  dürfte  die  Telephonie  in  absehbarer 
Zeit  kein  Ersatz,  sondern  nur  eine  Ergänzung  der  drahtlosen 
Telegraphie  werden  können.  H.  Thum. 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Ei'gebnis  des  Scliluchscewetlbewerbes.  —  Die  Badische  Landes- 
elektrizitätsversorgung A.  G.  (Badenwerk)  in  Karlsruhe  hatte 
im  Oktober  1921  einen  Ideenwettbewerb  über  den  zweckmäßigsten 
Ausbau  der  Wasserkräfte  im  Gebiet  des  Schluchsees  im 
südlichen  Schwarzwald  ausgeschrieben.  Am  1.  III.  gingen 
20  E'itwürfe  ein,  welche  einem  aus  den  Herren  Geh.  Baurat 
Block,  Berlin,  Oberingenieur  Demmel,  Basel,  Oberbaurat 
Dr.-Ing,  e.  h.  Meythaler,  Geh.  Oberbaurat  Prof.  Dr.-Ing.  e.  h. 
Kehbock  und  Oberregierungsrat  Schellenberg,  letztere 
drei  in  Karlsruhe,  gebildeten  Preisgericht  zur  Beurteilung  vor- 
gelegt -.Turdeu.    Dessen  Entscheidung  hatte  folgendes  Ergebnis: 

1.  Preis:  Entwurf  „K  e  1 1  e  n  w  e  r  k  e". 

Verfasser:  B  u  ß  A.  G.,  Ingenieurbureau  für  Tiefbau- 
arbeiten in  Basel. 

2.  Treis :  Entwurf  „Seenplatte". 

Verfasser:  Regierungsbaumeister  Münch,  Stutt- 
gart, unter  Mitarbeit  der  Maschinenfabrik  J.  M.  V  o  i  t  h, 
Heidenheim,  und  der  Allgemeinen  Elektrici- 
täts-Gesellschaft,  Stuttgart-Berlin,  hinsichtlich 
der  maschinellen  Einrichtungen. 
S.  Preis :  Entwurf  „Nec  temere,  nec  timid  e". 

Verfasser:  Regierungs-  und  Baurat  M  o  m  b  e  r  ,  Vor- 
stand des  -Talsperreu-Neubauamtes  in  Goslar. 
Angekauft  wurden  ferner  die  beiden  folgenden  Entwürfe,  die 
gemäß  der  Entscheidung  der  Preisrichter  unter  sich  gleichwertig 
sind: 

„Sammelpunkt",  Verfasser   Dyckerhoff    &    Widmann   A.  G., 

Niederlassung    Karlsruhe,   und    Dipl.-Ing.    Fritz  Maier, 

Karlsruhe,  sowie 
„Seenkranz",  Verfasser  Grün  &  Bilfinger  A.  G ,  Mannheim, 

und   Dr.-Ing.   A.   Ludin,  Ingenieurbureau    G.  m.  b.  H., 

Karlsruhe. 

Verkehr  und  Transport. 

Unterwerke  für  Einpliasenbahnen.  —  Die  mit  einphasigem 
Wechselstrom  betriebene  Überlandbahn  Wien — Baden  hat  kürz- 
lich neue  Unterwerke  in  Betrieb  genommen,  in  denen  Öltransfor- 
matoren  mit  natürlicher  Luftkühlung  Aufstellung  gefunden  haben. 
Abb.  1  stellt  ein  solches  mit  Speisung  und  Streckentrenner  der 
Fahrleitung    dar.    Die    Transformatoren    sind   'für    122  kVA 


Der  Wälzkörper  in  einem  Rolh  mI,,- 
oder  tonnenförmiger  Körper,  di  i  .n 
der  gezogenen  Stange  und  Ku1II)lnu 
der  Faser  hergestellt  wird.  Da  oi 
doppelte  Belastung  eines  Kugellagers 
tragen  kann  und  die  vorübergehende 
tragen  darf,  kann  ein  wesentlich  klei 
was  mit  Rücksicht   auf  die  oft 


2.  Bundrollenlager  von  Jäger  für  selbstlüftende  geschlossene  Motore 

namentlich  bei  Umbauten,  erwünscht  ist.  Natürlich  fallen 
auch  die  Lagergehäuse  kleiner  aus  als  bei  der  Verwendung  von 
Kugellagern,  was  besonders  hinsichtlich  der  Gewichterspamis 
von  Bedeutung  ist,  da  die  schwingende  Masse,  bestehend  aus  den 
Achsen  nebst  Gehäusen  und  Lagern,  leicht  die  Wagenfedern  über- 
anstrengt und  dadurch  den  ruhigen  Lauf  des  Fahrzeuges  in  Frage 
stellt. 

Da  beim  Durchfahren  von  Gleiskrümmungen  starke  achsiale 
Drücke  auftreten,  die  von  normalen  Rollenlagern  nicht  ohne  Ge- 
fahr aufgenommen  werden  können  und  die  Lager  in  den  Motoren 
beim  elektrischen  Bremsen  stark  beansprucht  wer- 
den, ist  man  in  der  Kugellagerindustrie  zur  Her- 
stellung von  Speziallagern  geschritten.  Abb.  2  zeigt 
das  Bundrollenlager  der  Firma  G.  &  J.  Jäger  in 
Elberfeld  für  selbstlüftende  geschlossene  Bahn-- 
motoren.  Ein  Rollenlager,  das  den  Anforderungen, 
welche  die  Bahnmotoren  an  die  Lagerung  stellen, 
entspricht,  ist  das  in  Abb.  3  dargestellte  Tonnen- 
lager der  Kugelfabrik  Fischer  in  Schweinfurt.  Der 
Wälzkörper  hat  Tonnenform,  das  Lager  vermag 
daher  allen  Schiefstellungen  der  Welle  zu  folgen. 
Es  hat  sich  gezeigt,  daß  die  Wellenenden  des  Ankers 
auf  der  Zahnradseitc  fast  immer  etwas  schlagen,  was 
von    den    hohen    Beanspruchungen    herrührt,  die 


Abb.  1.   Unterwerk  der  Einphasenbahn  Wien-Baden. 

16  500/1500,  750  V  und  16%  Per  gebaut  und  wurden  von  der  Gesell- 
schaft für  elektrische  Industrie  A.  G.,  Wien,  Welz  i.  St.,  ge- 
liefert, e 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Kugel-  und  Rollenlager  für  Schienenfahrzeuge.  —  Für  Motor- 
und  Achslagerungen  in  Gleisfahrzeugen  gibt  H.  B  e  h  r  den  Rollen- 
lagerungen wegen  ihrer  höheren  Tragfähigkeit  den  Vorzug'). 


Abb.  a  Tonnenrollenlager  von  Fischer, 
mentlich  beim  Anfahren  auftreten.  Die  Wellen  auszurichten, 
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immer  sehr  schwierig  und  in  den  r 
die  Wicklung  und  der  Kollektor  leiehl 
Tonnenlager  ist  vermöge  seiner  Ein.eto] 
Zapfenlage  unempfindlich.     In  Abb. 
Straßenbahnmotors  mit  einem  Tonnonl  i^ 
einem  Fischerschen  Kugellafrer  auf  (!■ 
Das  Kugellager  lauf  der  weni;-'or  bo. 
übernimmt  die  axiale  Führung,  AuIm n 
lieh  fest  eingespannt.    Auf  der  Zahnr: 


lager  eingebaut,  dessen  Außenring  ebenfalls  im  Gehäuse 
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festgespan Iii  i.-i.  J  >ie  zylindrische  Laufbahn  des  Außenringes 
gestattet  dn-  Welle,  sich  bei  Erwärmung  in  axialer  Richtung  un- 
gehindert auszudehnen.  Die  Einstellbarkeit  bleibt  bei  dieser 
Ausführung  ebenfalls  gewahrt.  Abb.  4  läßt  erkennen,  daß  Gleit- 
lager leicht  für  Kugel-  oder  Rollenlager  umgebaut  werden  können. 

Auch  bei  den  Achsbüchsen  der  Fahrzeuge  finden  Tonnenlager 
VcrwGiHluiig.  So  sind  z.  B.  die  Wagen  der  Rigibahn,  welche 
woiTi'u  ihriT  Eigenart  besonders  hohe  Ansprüche  an  die  Lagerung 
stellt,  mit  Tonncnlagern  ausgerUslet.  Die  Riebe-Werk  A.  G., 
Berliu-AVeißensee,  stellt  e))enfa]ls  ein  Rollenlager  für  Gleisfahr- 
zeuge her,  das  sich  von  ähnlichen  Bauarten  vor  allem  durch 
seinen  elastischen  Käfig  unterscheidet.  Der  Bolzenkäfig  und  die 
noch  häufig  anzutreffenden  durchbohrten  Rollen  sind  hier  ver- 
mieden. 


Motorlagerungr,  Bauai 


Bei  den  Riebeschen  Rollenlagern  für  einen  Straßenbahn- 
motor ist  für  beide  Lagerstellen  ein  Sonderrollenlager  vorge- 
sehen. Auf  der  Zahnradseite  ist  ein-  Lager  angeordnet,  bei  dem 
der  Außenring  die  Führungswulste  aufweist,  während  die  Lauf- 
bahn des  Innenringes  schwach  ballig  ausgeführt  ist.  Wie  bereits 
erwähnt,  muß  damit  gerechnet  werden,  daß  die  Motorwellen  für 
Straßenbahnmotoren  stets  etwas  schlagen,  was  von  der  hohen  Be- 
anspruchung beim  Anfahren  und  beim  elektrischen  Bremsen  her- 
rührt. Bei  der  letztgenannten  Bauart  kann  sich  der  fest  mit  dem 
Wellenstumpf  verbundene  Innenring,  dessen  Laufbahn  leicht  ge- 
rundet ist,  stets  dem  Schlagen  der  Welle  entsprechend  einstellen. 
Durch  Vermeidung  von  durchbohrten  Rollen  und  Verbesserung 
der  Einbaukonstruktion,  auch  hinsichtlich  der  Abdichtung  gegen 
Fremdkörper,  ist  eine  gute  Wirkungsweise  dieser  Lagerung  ge- 
währleistet. 

Behr  betont  nochmals  die  Vorteile  der  Wälzkörper-  gegen- 
über Gleitlagern,  die  sich  namentlich  auf  Kraft-  und  Schmiermittel- 
ersparnis beziehen.  Außerdem  entfällt  bei  Wälzlagern  das  Ein- 
laufen und  ist  bei  ihnen  ein  Heißlaufen  nicht  zu  befürchten.  Der 
Verschleiß  beschränkt  sich  im  Laufe  der  Jahre  auf  wenige  Hun- 
dertstel Millimeter,  somit  ist  auch  dem  Anlaufen  des  Ankers  an 
das  Ankergehäuse  und  Beschädigungen  des  Ankers  vorgebeugt, 
und  der  Luftspalt  zwischen  Anker  und  Polkörper  ist  keinen  Ver- 
änderungen unterworfen,  er  kann  daher  sehr  klein  gehalten  wer- 
den. Infolge  der  unvermeidlichen  Abnutzung  des  Weißmetalls 
verlieren  außerdem  die  Zahnräder  des  Motors  naturgemäß  bald 
ihren  richtigen  Achsenabstand,  und  die  Zahnflanken  nutzen  sich 
vorzeitig  ab,  während  bei  Verwendung  von  Wälzlagern  die  Zahn- 
räder dauernd  im  richtigen  Eingriff  bleiben  und  ihre  Lebensdauer 
wesentlich  erhöht  wird. 

Mit  einer  Übersicht  über  die  Verbreitung  der  Wälzlager 
bei  den  deutschen  Straßenbahnen  schließt  der  Verfasser  seine 
zeitgemäßen  Ausführungen,  r. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Elektrische  Küche  im  Speisewagenzug.  —  Wie  „Electrioal 
Review"  berichtet,  hat  die  Great  Northern  Railway  Co.  einen 
neuen  Speisewagenzug  auf  einer  kurzen  in  London  endigenden 
Strecke  in  Dienst  gestellt,  dessen  Küche  ebenso  wie  die  gesamte 
Beleuchtung  elektrisch  betrieben  wird.  Dies  bedeutet  einen 
wichtigen  Fortschritt,  da  der  Fortfall  von  Gasbehältern  auf  Zügen 
die  Sicherheit  der  Fahrgäste  beträchtlich  erhöht.  Als  Stromquelle 
dienen  zwei  am  Untergestell  des  Küchenwagens  aufgehängte 
Dynamos  für  je  6  kW,  die  von  den  Wagenachsen  angetrieben 
werden,  und  eine  Akkumulatorenbatterie  von  80  Zellen.  Die 
Batterie  wird  an  den  Endstationen  durch  Anschluß  an  das  dortige 
Netz  aufgeladen  und  unterstützt  während  der  Fahrt  die  Strom- 
erzeuger bei  der  Versorgung-  der  Heizapparate.  Sobald  die 
Dynamos  infolge  der  Zuggeschwindigkeit  eine  gewisse  Drehzahl 
über-  oder  unterschreiten,  werden  sie  von  der  Batterie  abgetrennt, 
und  die  Batterie  übernimmt  die  Stromversorgung  allein.  Auch 
&ine  Überladung  der  Batterie  wird  selbsttätig  verhindert.  Die 
Küche  enthält  einen  vereinigten  Röst-  und  Backofen  mit  3,5  kW, 
einen  Dämpfer  für  Kartoffeln  und  Puddings  mit  3  kW,  einen 
Röster  mit  3  kW,  einen  Wassererhitzer  mit  Tauchheizkörper  von 
500  W  Verbrauch.    Weiter  sind  vorhanden  ein  Tisch  mit  vier 
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Industrie  und  Handel. 


Das  Geschäftsjahr  1921  bei  den  Bergmann-Elektricitäts- 
Werken.  —  In  den  ersten  4  Monaten  hat  der  Auftragseingang  der 
normalen  Beschäftigung  der  Fabriken  entsprochen,  dann  flauten 
die  Bestellungen  hauptsäcMich  auf  Handelswaren  (Masse nerzeu- 
gung)  ab,  bis  von  August  an  die  Konjunktur  sich  besserte  und 
teilweise  stürmische  Aufwärtsbewegung  der  Nachfrage  brachte. 
In  dieser  Zeit  waren  die  Fabrikationsstätten  der  Gesellschaft  bis 
zur  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  ausgenutzt,  so  daß  der 
Gesamtumsatz  von  1921  den  des  Vorjahres  bedeutend  übertraf. 
Die  Verkaufspreise  konnten  in  der  ersten  Hälfte  der  Berichtszeit 
infolge  Verbilligung  der  Rohstoffe  eine  Herabsetzung  erfahren, 
blieben  bis  September  stabil,  mußten  dann  aber  wegen  der  durch 
die  Markentwertung  veranlaßten  Steigerung  der  Löhne  und  Roh- 
stoffpreise im  angemessenen  Verhältnis  zu  den  Produktionskosten 
wieder  erhöht  werden.  Die  nach  Einsetzen  der  Hochkonjunktur 
mit  Aufträgem  besonders  überhäufte  Maschinen  - Abteilung 
fand  durch  Inanspruchnahme  der  Fabrik  in  München-Freimanu 
wertvolle  Unterstützung.  Mehr  als  früher  brachte  die  fort- 
schreitende Elektrisierung  der  Landwirtschaft  reichliche  Be- 
schäftigung. Das  Bestreben,  bei  den  steigenden  Kohlenpreisen 
auch  kleinere  Wasserkräfte  auszunutzen,  führte  zu  besonders 
zahlreichen  Bestellungen  auf  Drehstromgeneratoren;  Aufträge 
bedeutenderen  Umfanges  liegen  der  Gesellschaft  für  Einanker- 
umformer vor;  größere  Maschinen  wurden  an  die  Berg-  und 
Hüttenindustrie  geliefert;  die  Bestellungen  für  Bagger-Ausrüstun- 
gen, Spezialantriebe  in  der  chemischen  Industrie,  Papier-  und 
Textilindustrie  sind  gewachsen,  und  ebenso  hatte  das  Unter- 
nehmen in  Elektro-Ofenanlagen  und  -Werkzeugen  gute  Erfolge. 
Das  Dampfturbinengeschäft  war  lebhaft;  die  Be- 
schäftigung des  Kabelwerks  und  des  Metallwerks  ge- 
staltete sich  nahezu  gleichmäßig  im  Umfang  des  Vorjahres;  da- 
gegen genügten  die  Erträgnisse  der  Abteilung  für  Installa- 
tionsmaterial und  Isolierrohre  nicht,  weil  die  Umsätze 
infolge  der  im  ersten  Halbjahr  herrschenden  Absatzkrise  und  der 
geringen  Bautätigkeit  i.  a.  nicht  die  erforderliche  Höhe  erreichten. 
Befriedigend  war  demigegenüber  die  Entwicklung  der  Lampen- 
und  der  Zähler-  Abteilung.  Mit  gutem  Erfolg  hat  die  Abtei- 
lung für  Zentralen  ihr  Tätigkeitsgebiet  behauptet,  deren  Vor- 
arbeit am  Ausbau  der  süddeutschen  Höchstspannungsnetze  der 
Gesellschaft  Aufträge  auf  mehrere  große,  z.  Zt.  im  Bau  befind- 
liche Unterwerke  brachte.  Auch  an  den  Aufgaben  zur  Elektri- 
sierung größerer  Gebiete  innerhalb  Deutschlands  war  diese  Ab- 
teilung angemessen  beteiligt;  die  Mitarbeit  an  den  Projekten  zum 
Ausbau  von  Wasserkräften  hat  insbesondere  zu  einem  Auftrag 
auf  große  Generatoren  für  das  Walchenseewerk  und  zu  einer 
Reihe  von  Bestellungen  mittleren  Umfanges  geführt.  Das  Ge- 
schäft in  Transformatoren  sowie  im  Bau  von  Schaltanlagen  wai 
lebhaft  und  verspricht  weiterhin  gute  Aussichten.  Die  Entwick- 
lung der  iB  a  h  n  e  n -Abteilung  zeigte  Fortschritte;  die  infolge 
des  Krieges  zurückgestellten  älteren  Aufträge  werden  laufend 
erledigt,  so  daß  von  den  seit  längerer  Zeit  seitens  des  preußischen 
Eisenbahnministeriums  bestellten  Schnellzuglokomotiven  einige 
abgeliefert  und  von  der  Reich&eisenbahn-Verwaltung  auf  den 
schlesischen  Gebirgsstrecken  in  Betrieb  genommen  wurden;  in. 
Fahrleitungsbau  hat  die  Firma  mehrere  Streckenausrüstungen 
fertiggestellt  und  weitere  Aufträge  neu  hereingenommen  wie  sie 
solche  auch  für  Straßen-,  Klein-  und  Industriebahnen  ausreichend 
erhielt.  Der  Absatz  im  Auslande  gestaltete  sich  infolge  der 
internationalen  Geschäftskrisis  teilweise  schwierig;  trotzdem  hat 
intensive  Bearbeitung  durch  neu  geschaffene  Vertretungen  eine 
Erhöhung  des  Umsatzes  auf  diesem  Gebiet  ermöglicht. 

In  den  ersten  drei  Monaten  des  neuen  Geschäftsjahres  ist 
der  Umsatz  gegen  das  Vorjahr  beträchtlich  gewachsen;  auch  dei 
Auftragsbestand  hat  sich  derart  gesteigert,  daß  die  Fabriken  unter 
Berücksichtigung  der  noch  laufend  eingehenden  größeren  Be- 
stellungen auf  viele  Monate  hinaus  voll  beschäftigt  sind. 

V.  S.  Amerika.  —  Eine  von  „Electrical  World"  auf  Grund 
offizieller  Angaben  zusammengestellte  Übersicht  über  die  Ver- 
teilung des  elektrotechnischen  Exports  im  Jahn 
1921  nach  dem  Wert  ergibt,  daß  bei  dem  schon  mitgeteilten 
Gesamtwert  von  95  814  885  $  Kanada  mit  11,813  Mill.  $  an  dei 
Spitze  der  Bezugsländer  stand;  ihm  folgen,  wie  die  einen 
Auszug  der  genannten  Ubersicht  bietende  Zahlentafel  _  zeigt, 
Japan  mit  9,631,  Australien  mit  7,433  und  Brasilien 
mit  6,740  Mill.  $.    Was  die  einzelnen  Erzeugnisse  betrifft,  so  wai 
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Die  elektrotechnische  Ausfuhr  der  V.  S.  Amerika  i.  J.  1921  nach  den  Hauptbezugsländern  in  1000  $ 
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Kanada  in  Batterien  (1,203  Mill.  $),  elektrotechnischen  Kohlen 
(0,234  Mill.  $),  Heiz-  und  Kochapparaten  (0,255  Mill.  $),  Material 
für  Inneninstallation  (0,348  Mill.  $),  Magnetes  usw.  (0,367  Mill.  $), 
Schaltern,  Sicherungen  usw.  (0,630  Mill.  $)  und  Bogenlampen 
(7922  $)  wertlich  am  meisten  am  Export  der  Union  beteiligt, 
Japan  in  CJeneratoren  und  Dynamos  (1,755  Mill.  $),  Zählern  und 
Meßinstrumenten  (0,537  Mill.  $),  Widerständen  und  Kontrollern 
(0,236  Mill.  $)  und  dn  Transformatoren  (1,082  Mill.  $),  Kuba  in 
Ventilatoren,  Schweden  in  isolierten  Drähten  und  Kabeln 
(2,343  Mill.  $)  und  Telegraphenapparaten  (0,441  Mill.  $),  England 
in  Kohlenfadenlampen  (0,033  Mill.  $),  Mexiko  in  Metalldraht- 
lampen (0,456  Mill.  $),  Australien  in  Motoren  (2,374  Mill.  $)  und 
Fernsprechapparaten  (0,683  Mill.  $),  Brasilien  in  elektrischen 
Lokomotiven  (1,664  Mill.  $). 

Der  Wert  der  elektrotechnischen  Ausfuhr  war  1921  ura 
rd  6  Mill.  $  geringer  als  im  Vorjahr  und  ist  in  den  ersten  Monaten 
•des  laufenden  Jahres  weiter  zurückgegangen,  obwohl  Industrie 
und  Handel  der  Union  der  künftigen  Gestaltung  dieses  Exportes 
zunächst  eine  recht  optimistische  Prognose  gestellt  hatten.  In- 
folgedessen beschäftigt  man  sich  drüben  jetzt  sehr  ernstlich  mit 
der  Aufuhr,  um  Mittel  und  Wege  aufzuzeigen,  die  zu  ihrer  He- 
bung geeignet  erscheinen.  Der  Vizepräsident  der  Westinghouse 
Electric  International  Co.,  Kdlburn,  hat  kürzlich  die  Ansicht 
geäußert,  daß  man  die  Konkurrenz  Deutschlands  nicht  sehr  zu 
fürchten  brauche,  weil  u.  a.  seine  Produktionsfähigkeit  be- 
schränkt sei,  es  daher  nach  Aufnahme  einer  gewissen  Auftrags- 


menge bestimmte  Lieferfristen  nicht  mehr  einlialteii  könne  und 
seine  Preise  erhöhen  müsse.  Amerika  sollte  aber  mehr  (Jrld  im 
Auslande  anlegen,  um  dieses  dadurch  für  die  Fabrikate  der  l-nion 
zu  interessieren.  Demgegenüber  wird  indessen  von  aiiilcrcr  Seite 
auch  wieder  auf  den  deutschen  Wettbewerb  im  fernen  Osten 
(Japan  und  China)  hingewiesen,  wo  insbesondere  die  SSAV 
neuerdings  Boden  gewinnen.  Von  Interesse  sind  ferner  Au.s- 
führungen  des  Direktors  J.  Klein  vom  Bureau  of  Foreign  and 
Domestic  Commerce  in  Washington,  der  die  Nachteile  nicht 
sorgfältig  geprüfter  Agenturverträge  kennzeichnet,  es  jedoch  zui 
Förderung  des  Außenhandels  für  notwendig  hält,  ein  Netz  von 
Agenturen  über  die  Erde  zu  spannen,  die  aber  ohne  sonstige  Ver- 
pflichtungen ausschließlich  im  Sinne  der  amerikanischen  In- 
dustrie arbeiten  müssen.  Für  Spezialfabrikate  wiederum  wird, 
abgesehen  von  Vertretungen,  die  Entsendung  Sachverständiger 
empfohlen,  die  die  besonderen  Verhältnisse  der  einzelnen  Länder 
und  die  in  diesen  geltenden  Vorschriften  zu  studieren  hätten;  dei 
Orient  und  Südamerika  seien  günstige  Absatzgebiete  für  solche 
Apparate.  Weiter  betont  man  die  Vorteile  der  in  den  V.  S.  Ame- 
rika hergestellten  Arbeit  sparenden  elektrischen  Vorrichtungen 
für  den  Haushalt,  die  der  Handel  ausnutzen  solle,  um  für  der- 
artige Erzeugnisse  Märkte  zu  gewinnen;  unter  diesen  scheinen 
die  Interessenten  speziell  England  ins  Auge  gefaßt  zu  haben,  wo 
das  Wohnungsproblem  und  die  hohen  Löhne  des  Dienstpersonals 
ihren  Wünschen  entgegenkommen,  die  verschiedenen  Spannungen 
in  den  Verteilungsnetzen  allerdings  auch  Schwierigkeiten  bereiten. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin   W.  67,  Potsdamer  Str.  68. 
Femspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

XXVIII.  Jahresversammlung 
und  III.  „Elektrische  Woche"  in  München  1 922.^) 

Unsere  diesjährige  Jahresversammlung  findet  in  der  Zeit 
vom  28.  bis  31.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.  als  Teil  der 
vom  25.  Mai  bis  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Elektrischen 
Woche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung,  Ausschuß- 
sitzung und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai:  Eröffnung  der  I.  Hauptversamm- 
lung, Festvortrag  und  Geschäftliches. 

Dienstag,  den  30.  M  a  i  :  II.  Hauptversammlung:  Ge- 
schäftliches und  Vorträge. 

Mittwoch,    den    31.  Mai:    Technische  Besichtigungen. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 

1.  Abteilung:  „Fernleitungsmöglichkeiten    elektrischer  Arbeits- 

mengen." 

2.  Abteilung:  „Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen 

Zwecken." 


')  Das  ausführliche  Programm  ist  in  Heft  16  auf  S.  549  veröffentlicht. 


In  der  zweiten  Hauptversammlung  werden  folgende  Vorträgt- 
gehalten: 

1.  „Die  Elektrizität  in  Gasen". 

2.  „Mitteilungen   aus  dem  elektrischen  Fernzugbetrieb  der 
Deutschen  Reichsbahn". 

An  der  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  sich  außer  den 
zum  Verbände  gehörenden  Vereinen  voraussiclitlieh  noch  be- 
teiligen: 

der  Zentralverband  der  deutschen   elektroteelini.'^^elien  Industrie, 
Berlin, 

der  Bund  der  Elektrizitäts-Versorgungs-Unternchmungen  Deutsch- 
lands, Berlin, 

die  Vereinigung  der  Hochschullehrer  für  Elektrotechnik, 
die  Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfahriken,  E.  V.,  B<M-]in, 
der  Verband    der    deutschen    Reparaturwerke    elektriseliei  Ma- 
schinen, Frankfurt  a.  M., 
der  Installationstechnische  Verband  E.  V.,  Berlin, 
die  Elektrogroßhändler-Vereinigung  DeutselilaiHl-   V..    W,  lierlin, 
der  Verein   Deutscher  Straßenbahnen,  Kleinbalmeu   mel    l'i  ivat- 

eisenbahnen, 
die  Deutsche  Beleuchtungstechnisehe  Cle-ell-eliafl 

Die  ausführliehen  TagesordIHl^^'en  iin-ere,-  i'S,  llauplver- 
sammlung  und  der  ,JII,  Elekt risclieu  Wo.  he"  siii<l  in  lieft  16  der 
„ETZ",  S.  .549,  bekannt-egeiuMi  wenden. 

Verband  Deutselier  Elektrdteehnikor. 
Der  Vorsitzende:  Der  ücneraLsekretär : 

R.Werner.  F.  S  c  h  i  r  p. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Verbandes  seit  der  letzten 
Jahresversammlung. 

Seit  der  letzten  Jahresversammlung  in  Essen,  welche  mit 
Ihrer  hervorragend  organisierten  und  glänzend  verlaufenen 
Elektroausstellung  dank  der  umsichtigen  und  geschickten  Vor- 
bereitungen des  E.  V.  des  rhein  -westf.  Industriebezirks  einen  Mark- 
stein in  der  Geschichte  des  Verbandes  darstellt,  ist  die  Tätigkeit 
innerhalb  des  Verbandes,  seiner  Kommissionen  und  Ausschüsse 
eine  äußerst  rege  gewesen.  Arbeiten  von  weittragender  Bedeutung 
sind  zum  Abschluß  gekommen,  andere  wichtige  Arbeiten  sind 
weiter  fortgeführt  oder  neu  aufgenommen  worden.  Durch  alle 
Arbeiten  des  Verbandes  zieht  sich  das  Bestreben,  entsprechend  dei 
Not  unseres  Wirtschaftslebens,  Vereinheitlichungen  auf  allen  Ge- 
bieten der  Elektrotechnik  durchzuführen,  um  die  Wirtschaftlich- 
keit m  Industrie  und  Gewerbe  zu  fördern,  um  jegliche  Verschwen- 
°^  MH'^r^^."""^  ^^^^'-^  vermeiden.  Besonderer  Dank 
gebührt  den  Mitgliedern  aller  Kommissionen  und  Ausschüsse,  die 
trotz  ihrer  großen  beruflichen  Inanspruchnahme  in  opferwilliger 
Weise  in  zahlreichen  Sitzungen  und  Bearbeitungen  erhebliche  Zeit 
^pJ^^nTr,,  k"""*^  w?"^  Fachkenntnisse  der  Allgemeinheit  nutzbar 
gemacht  haben.  Wir  hoffen  auch  in  der  kommenden  Zeit  mit  der 
zu"könnln  Unterstützunc;  aller  Verbandsmitglieder  rechnen 
1   r.  ^^^1  abgehaltenen  Sitzungen  war  trotz  der  Ver- 

J'^'T^^^r  S™^-  den  Sitzungen  des  Vör- 

den 165  sft.f,nr^"f '"V^"'  Technischen  Hauptausfchusses  fan- 
w=  f  •  .der  Kommissionen,  Unterkommissionen  und 

Zahr  von%'t'"-  der  Arbeiten  konnte  in  dieser  hohen 

a,fni  T  l'tzungen  nur  bewältigt  werden  durch  Aufwendung 
äußerster  Spannkraft  aller  Beteiligten  in  der  verhältnismäß  » 
JJtZ^iaLl'V'r^  ^  Erreichung  einer  mögS 

ei  S  !  A  ^«Fjeilung  über  einen  größeren  Zeitraum  empfiehlt 

HpW  w  -f  '^'^.'ri!'^^  Verbandes  während  des  Sommers  mög- 
A^K  "'■^v  ^^^^  «ehon  um   eine  Fertigstellung  der 

Arbeiten  möglichst  bis  zum  1.  März  des  nächstfolgenden  Jahres 
IVfZ'Y''-  i""^  -  '^  wichtigsten  Arbeiten  des  Verbandes  sLd 
fufmerkSm  "l.If/M  '  Tu  umfangreiches  Rundschreiben 

aufmerksam  gemacht  worden.  Über  die  Arbeiten  der  einzelnen 
ber?cE°'''''  """"^  Ausschüsse  wird  weiter  unten  ausführlici; 

97  Ä^'i^T^'"'^'?',''  Hauptausschuß  hat  in  seiner  Sitzung  vom 
^iLi  1921  beschlossen,  den  Vertrieb  der  Fachnormblätter  dem 
Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie  gegen  entsprechende 
W  w^^'^'k^^'Ii^''  übertragen  Der  Technische  Hauptausschuß 
dfp  Ä^^^'tn^r^'' aV'''  .di^^ Normen  für  Einheitstransformatoren 
die  Stufe  von  20  000  V  mit  Zustimmung  der  Kommission  für  Ma- 
schinen und  Transformatoren  einzuführen  und  die  Kommission 
lur  Forzellanisolatoren  ermächtigt,  an  den  Normen  der  Innen- 
Porzellan Isolatoren  einige  Änderungen  als  endgültige  Beschlüsse 
vorzunehmen. 

Der  Verband  hat  auch  in  der  Berichtszeit  durch  Verhandlun- 
yZ^^I-h  7^^""  Dünstigen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  von 
Vn^L?  /°  v^'^^r^'"^^^,"  ausüben  können.  Während  bereits  im 
Vorjahr  durch  Verhandlungen  mit  dem  Reichspostministerium 
eine  Vereinheitlichung  der  Schutzvorschriften  für  die  Tele- 
TelSrr;>,!!!J  Fernsprechanlagen  innerhalb  des  ganzen  deutschen 
lelegraphengebietes  erzielt  wurde,  hat  das  Reichspostministerium 
die  „Bes  immungen  für  die  bruchsichere  Führung  von  HochspM- 
nungsfrei  ei  ungen  über  Reichs-Telegraphen-  und  Ffrnsprech- 
leitungen"  (siehe  „ETZ"  1920,  Heft  24,  S.  475)  und  die  All'e- 
"ek?rLcw'lÄrol'  Ausführung  und  den  BetHeb'neuIr 
eicKtrischer  Starkstromanlagen  (ausschließ.l.  der  elektrischen 
bei  Kreuzungen  und  Näherungen  von  Telegraphen-  und 
Fernsprechleitungen"  (siehe  „ETZ"  1920,  Heft  4,  S.  78)^emildert 

HSttÄbetL^^^^^^^^^  'i^^"  S^; 

handh',nL^^f  ^^''^j^tige  Vereinheitlichung  haben  die  Ver- 

h?nsiehtl1r.b  tl  '^T  Reichsverkehrsministerium 

Hinsieht  ich  der  Vorschriften  für  Kreuzung  elektrischer  Stark- 
stromanlagen mit  Bahnen  für  alle  An  Deutschläd  zu  erstellenden 
Kreuzungen  ergeben.  Zur  Behandlung  etwa  noch  ungekSei 
echnischer  Fragen  .bezüglich  dieser  neuen  Vorschriften  sowie  für 
ihre  Auslegung  in  Zweifelsfällen  und  ihre  Weiterentwicklung 
wurde  ein  besonderer  Ausschuß  eingesetzt,  in  w  eichet  dir  VDE^ 
die  Elektnzitats-Unternehmungen,  der  Zentralverband  der  deut- 
schen elektrotechnischen  Industrie,  das  Reichsverkehrsministe- 
i-ium,  das  Reichspostministerium,  der  Kleinbahn-  und  Straßenbahn- 
verein, das  Telegraphentechnische  Reichsamt  und  das  Bayerische 
Ministerium  vertreten  sind. 

Das  seit  langen  Jahren  bestehende  enge  freundschaftliche 
Verhältnis  zu  anderen  technischen  und  technisch-wissenschaft- 
lichen Vereinen  und  Verbänden,  namentlich  dem  Vdl  und  dem  Ver- 
ein Deutscher  Eisenhüttenieute,  wurde  besonders  gefördert 
durch  Bearbeitung  gemeinsamer  Berufsfragen  innerhalb  des  seit 
Anfang  1921  neu  organisierten  Deutschen  Verbandes  Technisch- 
Wissenschaftlicher  Vereine  (D.V.),  in  den  mit  gutem  Erfolge 
eingeführten  Geschäftsführe  .-konferenzen.  Der  D.  V.  umfaßt  nun- 
mehr 21  herufsverwandte  Vereine  und  Verbände.    Als  bemerkens- 


wert&s  Ergebnis  seiner  Arbeiten  kann  gebucht  werden,  daß  ea 
seinen  Bemühungen  unter  der  Inanspruchnahme  verschiedener 
Abgeordneter  sowie  Mitglieder  des  Sozialpolitischen  Ausschusses 
im  vorläufigen  Reichswirtschaftsrat  gelungen  ist,  daß  in  dem 
nunmehr  dem  Sozialpolitischen  Ausschuß  des  Reichstages  vor- 
liegenden Entwurf  des  Reichsarbeitsnachweisgesetzes  lediglich 
die  Handarbeiter  vorläufig  in  den  Bereich  der  Arbeitsvermittlung 
einbezogen  werden,  während  die  Einbeziehung  der  Angestellten 
nur  fakultativ  ist.  Der  D.  V.  wird  der  fraglichen  Angelegenheit 
fortgesetzt  seine  Aufmerksamkeit  schenken. 

Bezüglich  der  Benennung  von  Sachverständigen  für  den  vor- 
läufigen Reichswirtschaftsrat  ist  dem  D.  V.  auf  seinen  Antrag 
vom  Reichswirtschaftsminister  (im  X.  1921)  zunächst  für  den 
„Wasserwirtschaftlichen  Ausschuß"  und  den  „Ausschuß  zur  Her- 
anbildung wirtschaftlicher  Kräfte"  (Bildungsauschuß)  die  Hinzu- 
ziehung von  technischen  Sachverständigen  zugesagt  worden. 

Gegen  die  Gründung  einer  neuen  Hochschule  für  Wirtschaft, 
Verwaltung  und  Technik  in  Eisenach  (Thüringen)  erhob  der 
D.  V.  mit  Erfolg  energischen  Einspruch,  da  jedes  Bedürfnis  nach 
einer  solchen  neuen  Bildungsanstalt  bei  der  anerkannten  Notlage 
der  bestehenden  unbedingt  verneint  werden  mußte. 

Bezüglich  des  Schutzes  des  Titels  „Ingenieur"  wurde  im  D.  V. 
beschlossen,  in  dieser  Frage  z.  Zt.  keine  Schritte  zu  unternehmen, 
andererseits  aber  alle  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiet  mit  Auf- 
merksamkeit zu  verfolgen  und  gegebenenfalls  bei  den  ent- 
sprechenden amtlichen  Stellen  mit  aller  Schärfe  dagegen  Ein- 
spruch zu  erheben,  daß  der  Ingenieurtitel  als  eine  amtlich©  und 
nicht  als  eine  Berufsbezeichnung  angesehen  wird.  Auf  Ver- 
anlassung des  Ausschusses  zur  Beratung  technisch-statistischer 
Fragen  im  D.  V.  ist  von  Herrn  Dr.  Rech  e^ne  Denkschrift  über 
„Reform  der  Wirtschaftsstatistik"  verfaßt  worden.  Die  Tech- 
nisch-Wissenschaftliche Lehrmittelzentrale  beim  D.  V.  hat  nach 
Bildung  eines  Kuratoriums  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Di- 
rektor Dr.-Ing.  e.  h.  Lasche  seine  Arbeiten  aufgenommen  und 
ist  seitens  der  elektrotechnischen  Großindustrie  in  großzügiger 
Weise  mit  Geldmitteln  unterstützt  worden. 

Über  die  Gebührenordnung  der  Architekten  und  Ingenieure 
bestehen  vielfach  noch  Unklarheiten  unter  unseren  Mitgliedern. 
Wir  weisen  darauf  hin,  daß  die  im  AGO  (Ausschuß  „Gebühren- 
ordnung für  Architekten  und  Ingenieure")  zusammengeschlosse- 
nen Verbände  mit  Rücksicht  auf  die  zunehmende  Teuerung  eine 
weitere  wesentliche  Erhöhung  der  Stundensätze  und  der  Auf- 
wandsentschädigung bei  Reisen  ab  1.  II.  1922  gegenüber  der 
letzten  Fassung  der  G.O.  vom  1.  X.  1921  beschlossen  haben^). 

An  den  schwebenden  Vorarbeiten  für  die  Reform  des  Patent- 
gesetzes beabsichtigt  sich  unser  Verband  voraussichtlich  diireh 
einen  besonderen  Ausschuß  zu  beteiligen. 

Die  Deutsch-Technische  Auslandszeitschrift,  welche  bekannt- 
lich von  uns  in  Gemeinschaft  mit  dem  VDI  ujid  dem  Verein 
Deutscher  Eisenhüttenleute,  u.  zw.  als  Monatsschrift  in  deutscher, 
englischer  und  spanischer  Sprache  herausgegeben  wird,  hat  im 
In-  und  Auslande  besonderen  Anklang  gefunden  und  erscheint 
seit  Anfang  1921  auch  in  russischer  Sprache.  Verbandsmitglieder 
genießen  beim  Bezüge  eine  erhebliche  Preisermäßigung. 

Unsere  Mitarbeit  im  Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie 
hat  sich  infolge  der  Entwicklung  seiner  Arbeiten  erheblich  ver- 
größert. Nachdem  sich  die  gesamte  Industrie  im  Normenausschuß 
einheitlich  vereinigt  hat,  erfolgt  die  Bearbeitung  sämtlicher  Nor- 
mungsarbeiten sowie  die  Herausgabe  aller  Normblätter  nunmehr 
durch  den  Normenausschuß,  an  dessen  Arbeiten  unser  Verband 
eifrig  teilnimmt.  Die  ausgedehnte  Mitarbeit  im  Normenaus- 
schuß sowie  die  erforderliche  Entlastung  der  wenigen  Beamten  der 
Geschäftsstelle  machten  die  Anstellung  eine«  dritten  Ingenieurs 
notwendig.  Die  aus  dem  Fachgebiet  der  Elektrotechnik  seit  An- 
fang 1921  erschienenen  Normblätter  sind  im  Bericht  der  Kom- 
mission für  Maschinen  und  Transformatoren  enthalten. 

Mit  dem  neutralen  Ausland  und  selbst  mit  einzelnen  früheren 
Feindstaaten  haben  eingehende  gemeinsame  Beratungen  und  Be- 
sprechungen in  Normungsangelegenheiten  mit  Aussicht  auf  gün- 
stigen Erfolg  stattgefunden. 

Ganz  besonders  interessiert  war  unser  Verband  an  der  Ge- 
windenormung, namentlich  an  der  Einführung  des  metrischen  Ge- 
windes für  1  bis  10  mm,  das  nunmehr  von  der  gesamten  deutschen 
Industrie  einschließlich  der  Behörden  grundsätzlich  angenommen 
wurde.  Über  die  Zeit  der  Einführung  des  metrischen  Gewindes 
schweben  noch  Verhandlungen. 

Die  Knappheit  an  fremdländiischen  Rohstoffen,  besonders  die 
möglichste  Verwendung  gleichwertiger  einheimischer  Metalle  an 
Stelle  ausländischer  hat  sowohl  das  Reichswirtschaftsministerium 
als  auch  den  Metallwirtschaftsbund  aus  wirtschaftlichen  Gründen 
veranlaßt,  die  Verbraucher  auf  die  Verwendung  von  einheimischen 
Ersatzstoffen  wie  Aluminium  namentliih  für  Freileitungen  hinzu- 
weisen, um  die  Wiedereinführung  einer  Zwangswirtschaft  zu 
vermeiden.  Wir  haben  dieser  Anregung  weiteste  Unterstützung 
zuteil  werden  lassen. 

Der  wieder  auftauchenden  Gefahr  einer  behördlichen  Über- 
M'achung  solcher  elektrischen  Anlagen,  die  während  des  Krieges 
und  nach  dem  Kriege  mit  unzureichendem  Installationsmaterial 
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und  von  Unberufenen  namentlich  im  Anscliluß  an  tlbcihiinl- 
zentralen,  also  hauptsächlich  in  der  Landwirtschaft  aiisucliilni 
wurden,  konnte  der  Verband  dadurch  begegnen,  dalJ  iku  Ii  Imiiü.'i; 
Verhandlungen  aller  in  dieser  Frage  Beteiligten  dahin  eiiH' 
ständigung  zustande  kam,  daß  seitens  des  Arbeitsausschuß.-«  s  -In 
Kommission  für  Errichtungs-  und  Betriebsvorschriften  neue  Uidit- 
linien  vorbereitet  werden,  die  in  Zusammenarbeit  mit  der  Ver- 
einigung der  Elektrizitätswerke,  der  Landwirtschaft,  den  Ver- 
tretern öffentlicher  und  privater  Feuerversicherungsgesellschaf- 
ten, den  Berufisgenossenschaften  u.  a.  unter  Zuziehung  der  ver- 
schiedensten Behörden  eine  höhere  Sicherheit  in  den  vorgenann- 
ten Anlagen  gegen  Unfälle  und  Feuersgefahr  gewährleisten 
sollen.  Weiteres  hierüber  findet  sich  im  Bericht  der  Kommission 
für  Errichtungs-  und  Betriebsvorschriften. 

Die  Prüfstelle  bat  eine  größere  Zahl  von  Anträgen  auf  Prü- 
fung von  Installationsmaterial  erledigt  und  auf  Grund  des  Ergeb- 
nisses in  einer  Zahl  von  Fällen  die  Genehmigung  zur  Benutzung 
des  VDE-Zeichens  erteilt,  während  das  Resultat  bei  einer  größeren 
Zahl  von  Untersuchungen  leider  kein  günstiges  war.  Sie  hat  sich 
ferner  bemüht,  Aufklärungsarbeit  zu  leisten,  indem  sie  Firmen, 
die  in  Inseraten  oder  Prospekten  unvorschriftsmäßige  Waren  an- 
priesen, auf  die  Beachtung  der  Verbandsbestdmmungen  hinwies. 
In  vielen  Fällen  bat  die  Prüfstelle  dabei  Verständnis  bei  den  Her- 
stellern gefunden,  welches  sich  darin  äußerte,  daß  diese  in  nähe- 
ren Meinungsaustausch  mit  der  Prüfstelle  traten.  Die  Prüfung 
galvanischer  Elemente  wurde  aufgenommen.  Diejenige  von  Koch- 
und  Heizgeräten  wiird  demnächst  in  Angriff  genommen  werden. 
Die  früher  von  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  bewirkte 
Zuweisung  von  Firmenkennfäden  an  die  Hersteller  isolierter  Lei- 
tungen ist  von  der  Prüfstelle  übernommen  worden,  nachdem  die 
Normen  für  isolierte  Starkstromleitungen  lin  ihrer  neuen  Fassung 
fordern,  daß  alle  Leitungen,  die  diesen  Normen  entsprechen,  so- 
wohl einen  Verbands-  wie  einen  Firmenfaden  besitzen  müssen. 
Da  in  den  letzten  Jahren  vielfach  mangelhafte  Ausführungen 
'  isolierter  Leitungen  hergestellt  und  vertrieben  wurden,  so  hat 
sich  eine  schärfere  Überwachung  der  Herstellung  isolierter  Lei- 
tungen hinsichtlich  der  Erfiillung  der  Verbandsnormen  als  not- 
wendig erwiesen.  Diese  wird  ebenfalls  von  der  Prüfstelle  aus- 
geführt. 

In  einer  Sitzung  dos  engeren  Redaktionskomitees  der  „ETZ 
wurden  vielfache  Anregungen  besprochen  und  Vorschläge  für 
weitere  Verljesserungen  gemacht.  Eine  wesentliche  Erhöhung  dei 
Honorare  für  Originalarbeiten  wurde  allgemein  gewünscht  und 
zugesagt.  Angeregt  wurde  ferner  eine  Neuwahl  des  Redaktions- 
komitees, wozu  VDE,  Elektrotechnischer  Verein  und  Verlag  Vor- 
.schläge  machen  sollen.  Für  die  diesjährige  Jahresversammlung  und 
die  „III.  Elektrische  Woche"  wurde  seitens  des  Verbandes  eine  be- 
sondere offizielle  Festschrift  veranlaßt,  die  im  Gemeinschafts- 
verlage von  Julius  Springer  und  dem  Verein  deutscher  In- 
genieure erscheint.  Wir  beabsichtigen  die  Herausgabe  einer 
offiziellen  Verbands-Fest.schrift  zur  Jahresversammlung  zu  einer 
ständigen  Einrichtung  zu  machen,  da  auch  wir  an  einer  Verein- 
fachung des  technischen  Zeitschriftenwesens  interessiert  sind 
und  den  bisher  bei  jeder  Jahresversammlung  sieh  wiederholenden 
Konkurrenzkampf  anderer  Zeitschriften  für  die  Folge  vermeiden 
wollen.  Wir  hoffen,  daß  das  durch  diese  Festschrift,  namentlich 
durch  ihre  Anzeigenausstattung,  bei  der  elektrischen  Industrie 
wachgerufene  Interesse  auch  der  „ETZ",  also  auch  indirekt  dem 
Verbände  zugute  kommt. 

Uber  Unregelmäßigkeiten  bei  der  Postbestellung  der  „ETZ" 
gingen  wiederholt  Klagen  der  Mitglieder  ein,  die  im  wesentlichen 
auf  Verschulden  der  Beschwerdeführer  zurückzuführen  waren. 
Wir  haben  deshalb  wiederholt  in  der  „ETZ"  auf  Beachtung  des 
richtigen  Beschwerdeweges  hingewiesen.  Auch  an  dieser  Stelle 
müssen  wir  immer  wieder  darauf  hinweisen,  daß  die  Weiter- 
lieferung der  „ETZ"  an  die  einzelnen  Mitglieder  des  Verbandes 
nach  Jahresschluß  nur  dann  erfolgt,  wenn  die  richtigen  An- 
schriften sämtlicher  Mitglieder  ispätestens  bis  1.  XII.  des  vorher- 
gehenden Jahres  durch  die  Vereine  an  die  Geschäftsstelle  einge- 
liefert sind.  Die  „ETZ",  welche  im  Jahre  1921  eine  durchschnitt- 
liche Textseitenzahl  von  ungefähr  29  Seiten  je  Heft  aufwies,  ist 
im  Jahre  1922  infolge  der  umfangreichen  Veröffentlichungen  von 
Arbeitsentwürfen  bis  heute  auf  eine  Textseitenzahl  je  Heft  von 
ungefähr  35  Seiten  gestiegen. 

Der  9.  Band  des  „Archiv  für  Elektrotechnik"  konnte  im  Jiahre 
1921  infolge  der  außerordentlich  gestiegenen  Papier-  und  Druck- 
kosten nur  mit  einem  erheblichen  Verlust  der  Beteiligten  (Verlag, 
Verband  und  Verein)  herausgegeben  werden.  Der  Verlustanteil 
des  Verbandes  beträgt  9680  M.  Der  Verlustanteil  des  Verbandes 
für  den  10.  Band  wird  infolge  der  weiter  gestiegenen  Papier-  und 
Druckkosten  voraussichtlich  die  Höhe  von  50  000  M  erreichen,  wes- 
halb um  eine  möglichste  Unterstützung  des  Archivs  durch  Be- 
stellung gebeten  wird. 

Der  Jahrgang  1920  des  Jahrbuches  der  Elektrotechnik  von 
Strecker  ist  nunmehr  erschienen.  Der  Verkaufspreis  beträgt 
90  M,  worauf  unseren  Verbandsmitgliedern  eine  Ermäßigung  von 
30  M  gewährt  wird.  Bestellungen  sind  direkt  an  R.  Oldenbourg, 
München,  zu  richten. 

Die  in  diesem  Frühjahr  beabsichtigte  neue  Ausgabe  (11.  Auf- 
lage) der  „Vorschriften  und  Normen  des  Verbandes  Deutschet 
Elektrotechniker"  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  der  diesjährigen 
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tung   der   Kri<v'-iii  I  l'-lv-'--<'    djuliin  U    r'-iin.     ...   ■  j-,.  \'(;r- 

wendung  gefundm,  'l;il>  vun^  .In   .M.-i  \  ■<  ;  iinthn     sj  1 ;  .i.ml'  \'cr- 

den  konnten. 

Durchdrungen  von  d^r  Wk  lii  i-kni  Tr.  ji n  1  -  Im  i,  .\,,(hiifo 
in  unserer  Zeit  und  dri'  Unlciil  11  nu'  ilu.  -  JMn-ai/.r-  m  Kl-'kirizi- 
tätswerken,  hat  der  \  iTiKniJ.  .lir  Alii,...  Immi  ^U-i  1,  itiMnini  Fach- 
kräfte der  Technik  in  dn  'l-rrhni-rlim  Nnilnir.'  /um  der 
Allgemeinheit  in  wirtscha  III  ii.h  inniilimm  Zrn.ui  .ni!  ,|;,-  -a  irnL^to 
befürwortet  und  unterstützt. 

Der  Ausschuß  für  Einlipitru  im-l  l'(,nni-l/.<  i,  !,,.,,  ,_\l.i  1  hat 
die  früher  veröffentlichten  Enlwinlt;  IX:  I  »iirrliUiii  un-  im-i  .-iiom- 
belag,  X:  Mathematische  Zeiclien,  XVll:  Xornialf  ciiiinr.itur, 
XVIII:  Feld  und  Fluß  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  11,  8.  .17.\  % -r- 
öffentlichten  Form  angenommen,  ferner  in  Heft  12,  S.  K).!,  \er 
öffentlicht  den  Entwurf  XXI:  Drehung,  Schraubiuig,  W'iiikf], 
rechts-  und  linkswendiges  Koordinatensystem,  XXI 1:  \\'i-rt  de- 
mechanischen  Wärmeäquivalents,  XXIII:  Veiliältni-  .«li-r 
stärke  zum  Kilowatt,  XXIV:  Wert  der  Valenzlad miu',  .\XA';  \'oi- 
sätze  für  Einheitszeichen,  um  die  Potenzen  liH"  mid  in"  .»u-- 
zudrücken. 

Der  AEF  hat  ferner  eine  weitere  Liste  von  rd  70  Formel- 
zeichen aufgestellt,  die  demnächst  zur  öffentlichen  Be.-^proehung 
gestellt  werden  und  sich  außerdem  mit  den  Einheiten  für  mecha- 
nische Größen  beschäftigt. 

Der  beim  Elektrotechnischen  Verein  bestehondi'  Aii--r|mß  für 
Blitzableiterbau  (ABB)  hat  Ende  1921  den  Kr.>i-  ~<-„n  Mit- 
arbeiter durch  Zuziehung  einicr  Reihe  von  iiiln  mtI N'er- 
bänden  erweitert  und  eine  Satzung  erhalten. 

Aus  nachstehendem  ergibt  sich  die  Tätigkeit  der  einzelnen 
Kommissionen  lind  Ausschüsse,  deren  Arbeiten  zum  großen  Teile 
einen  wenigstens  vorläufigen  Abschluß  fanden  und  frühzeitig  ver- 
öffentlicht werden  konnten,  so  daß  sie  der  Jahresversammlung 
zur  Beschlußfassung  vorgelegt  werden. 

Kommission  fiü-  En-iehtuiigs-  und  Betriebsvorschriften. 

Die  Kommission  hat  unter  Mitwirkung  der  Bergbehörden  die 
Bergwerksvorschriften  einer  Neubearbeitung  unterzogen,  nach- 
dem sich  die  Notwendigkeit  hierzu  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  in  den  letzten  Jahren  immer  weiter  verbreitete  Verwendung 
der  Elektrizität  im  Braunkohlen-  und  Kalibergbau  gezeigt  hatte. 
Desgleichen  wurde  ein  Entwurf  zu  „Leitsätzen  für  Bagger  und 
zugehörige  Bahnanlagen  in  Bergwerksbetrieben  über  Tage"  auf- 
gestellt. Beide  Entwürfe  wurden  in  der  „ETZ"  veröffentlicht. 
Die  darauf  eingegangenen  Abänderungsvorschläge  wurden  vom 
Bergwerkskomitee  nochmals  einer  Beratung  unterzogen;  der  dar- 
aufhin aufgestellte  2.  Entwurf  nach  Genehmigung  der  Gesamt- 
kommission abermals  veröffentlicht.  Die  Entwürfe  werden  der 
Jahresversammlung  zur  Annahme  unterbreitet. 

Zu.  den  von  der  Jahresversammlung  1921  angenommenen 
„Leitsätzen  für  den  Anschluß  von  Geräten  und  Einrichtungen,  die 
eine  leitende  Verbindung  zwischen  Niederspannungs-Starkstrom- 
und  Fernmeldeanlagen"  erfordern,  waren  nachträglich  Anträge 
eingegangen,  worin  um  Zulassung  von  Ausnahmen  in  gewissen 
Fällen  ersucht  wurde.  Die  Kommission  hat  die  I.veitsätze  darauf- 
hin nochmals  einer  Nachprüfung  unterzogen,  doch  konnte  ein 
endgültiges  Resultat  noch  nicht  erzielt  werden. 

Die  geplante  Aufstellung  von  Bestimmungen,  <lenen  elektro- 
mediziinische  Apparate  genügen  mu.ssen,  um  (iefahrcn  hy.w.  un- 
gewollte Einwirkungen  des  elektrischen  Stromes  auf  d(Mi  m.>ML«ch- 
lichen  Körper  zu  vermeiden,  konnten  ebenfalls  holIi  nn  hr  durch- 
igefuhrt  werden,  da  die  Unterkomniissionon,  vdii  (Lmt'h  1;-  .  nie  Be- 
stimmungen für  Ront <:eiiaiipar.iti\  die  andi  ir  -..]  ',  i  i  Nddro- 
medizinische  Anschlul,nii|i,n;itc  miwuh  noch 
nicht  beendet  haben. 

Die  Kommission  hat  d]r  hm.  -  n:  •  1:  .  :  luing 
gewi.sser  Gattungen  rlokfii--lin  .nlalnn  Maß- 
nahmen in  die  AVego  -rlniri.  lli.  i./ii  ■^   >,  u-n,., -andere  Ent- 
würfe zu  7win  kurzrii,  dmi  .1  imu-m  i-i  .1,  i;.  -  und  dem  Ver- 
ständni.s  der  in  lir.trarht  k.iiiiia..i!.li:,  kiii—  I ;  i.  a  ung  tragenden 
Merkblättern  für  land wi  1 1 -rl,,,  i  1 1  i.  hr  Anla-n,  vfitaßt,  die  nach 
endgültiger  Fertigst.dlnii-  dun  h  dir  Llrkin/.Uatswerke,  Landwirt- 
schaftskammern, die  d.Mit.-rli..  l,.,ndwiri>rhaftsg.esellschaft,  die  Be- 
rufsgenosson.^chaftcn  und  dir  1  rnn  s  n-.-:.!.  luTungsgesellschaften  ia 
den  beteiligten  Krei-^en  vrrbrcitn  werden  sollen 

Da  OS  nicht  möglich  war,  die  zu  den  cr-sten  Vorentwürfen  der 
Unterkommission   eingegangenen   Änderungsvorschläge  der  Mit- 
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;iMi  rroitert  werden  kann,  sollen  Vor- 
liraklisch.e  Unterweasungen  durch  ge- 
■L'r  u('l(-ilot  worden.  Die  Ek'ktrizitatfi- 
ilic  liberwachTuissfraffp  mofilichst  sö- 
hne besondere.-  licKlemiMit.  und  unter 
iriii:zi'ii  lunl  nach 


wo  nirhl  iliiivl,  Mdulrnrr. 
langen  das  In-tallalion-u-,' 
trage  iiml  mn-hrli-i  am  h 
eignete  l-'arlilviilv  ii.  W 
^^eTke  sind  ersiidil  worden 
fort,  u.  zw.  vorhuiliü,-  noeh 
/uruekstelhmg  4er  Komp(denzii 
drei  Monaten  ubin-  die  Ers^ebnisse  zu  beru  lil^ai. 

2.  Koiiimisision  iur  Freiloitimgcn. 

/u  den  von  d^er  Jahr(!SViersainnilung  1921  angenoinineiien 
Nonnen  für  Starkstromfreileitungen  -waren  nachträglich  einige 
Abänderungsvorschläge  eingegangen,  dre  von  der  Kommission 
durchberaten  wurden.  Die  Kommission  hielt  es  für  wünschens- 
wert, einige  Punkte  der  iMornicn  klarer  zu  fassen  und  hat  einen 
Entwurf  der  Aibandcrungen  in  der  „ETZ"  vcroftcntlicht,  der  der 
Jahresversammlung  zur  Annahme  unterbreitet  wird. 

Weiter  hat  die  Kommission  die  Frage  der  iNornmng  von  Stahl- 
Ahiminiumseilon  für  Freileitungen  in  Bearbeitung  genommen. 

Die  mit  dem  Reiehsverkehrsministerium  geführten  Verhand- 
lungen bezüglich  Vereinfachung  und  Vereinheitlichung  der  Vor- 
schriften für  die  Kreuzung  elektrischer  Starkstromleitungen  mit 
Bahnanlagen  sind,  wue  bereits  oben  erwähnt,  zu  Ende  gefiihrt 
worden. 

3.  Komiiiission  fiir  Fahrloitiniffon. 

Die  Kommission  bat  3  Unterkommissionen,  u.  zw.  eine  solche 
lür  Industriebahnen,  Öt.raßenbahnen  sowie  Transport-  und  Hebe- 
zeuge eingesetzt,  von  denen  jedoch  nur  die  letztere  ihre  Arbeiten 
in  mehreren  Sitzungen  zum  Abschluß  gebracht  hat,  die  demnächst 
der  Hauptkommission  zur  Beschlußfassung  vorgelegt  werden. 
4.  Kommission  für  Erdung:. 

Da  von  den  verschiedensten  Seiten  dem  Verbände  Anregun- 
gen zugegangen  sind,  die  Leitsätze  für  Schutzerdungen  (ver- 
öffentlicht „ETZ"  1913,  S.  691  und  807,  1914,  S.  604)  in  ver- 
schiedenen Punkten  abzuändern,  hat  die  Kommissdon  für  Erdungen 
bereits  Anfang  1920  entsprechende  Arbeiten  aufgenommen.  Die 
sehr  schwierigen  Verhandlungen,  die  durch  Versuche  im  Bereiche 
des  !\Iärkischen  Elektrizitätswerkes  ergänzt  wurden,  sind  in- 
zwischen zum  Abschluß  gekommen.  Ein  Entwurf  zu  neuen  Leit- 
sätzen für  Schutzerdung  ist  in  der  „ETZ"  1922,  S.  557,  bekannt- 
gegeben. Er  wird  der  .Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung 
vorgelegt  werden. 

In  Aussicht  genommen  ist  die  Aufstellung  von  Leitsätzen  für 
Erdungen  in  Niederspannungsanlagen,  eine  Arbeit,  die  im  näch- 
sten Geschäftsjahr  durchgefüihrt  werden  wird. 

5.  Kommission  für  Überspanniingsschiitz. 

Die  Kommission  hat  in  einer  Sitzung  die  Richtlinien  für  den 
Schutz  elektrischer  Anlagen  gegen  Überspannung  umgearbeitet 
und  abgeschlosseü.  Die  Festsetzung  des  endgültigen  Wortlautes 
hat  durch  unvorhergesehene  Umstände  eine  Unterbrechung  er- 
litten und  kann  infolgedessen  vorläufig  noch  nicht  zum  Abschluß 
gebracht  werden. 

(5.  Kommission  für  Porzellanisolaiorcn. 

In  den  Nonnen  der  Isolatoren  für  Niederspannungsinstalla- 
lionen  in  Inneiiräumcn  („ETZ"  1921,  S.  472)  sowie  in  den  Normen 
liir  Frcile.itiumsisolatoren  („ETZ"  1920,  S.  737)  hat  die  Kom- 
mission mit  Genehmigung  des  Technischen  Hauptausschusseb 
einige  Änderungen  und  Zusätze  vorgenommen.  Eine  Veröffent- 
lichung hierüber  ist  in  der  „ETZ"  1922,  S.  26,  bekanntgegeben. 
Ferner  sind  von  der  Kommission  für  Porzellanisolatoren  Entwürfe 
veröffentlicht  über  Normen  für  Mantelrollen  sowie  die  Richtlinien 
lür  die  Prüfung  von  Hängeisolatoren.  Die  Arbeiten  betr.  Normen 
für  Mantelrollen  sind  iifx-K  mclil  zirm  Abschluß  gekommen. 

Dagegen  werdm  ^Im  i;  a  liilmien  für  die  Prüfung  von  Hänge- 
isolatoren, „ETZ"  1 -'(.,  gegen  die  Einsprüche  nicht  ein- 
gegangen sind,  der  Jaluc-vi  i-aiiniilung  zur  Beschlußfassung  vor- 
gelegt. Zurzeit  i-t  die  K iiiniin-sioii  damit  hcschäftigt,  die  bisher 
herausgegebenen  Nuiniru  Iur  l'iir/cllaiii-nlaliiren  in  Form  von 
Normblätterii  genienisaiii  mit  diau  .\(iriiiciiaii,--rliuß  der  Deutschen 
Industrie  herauszugidjcn.  In  Arbeit  lud iiuleii  sieh  forner  Normen 
für  Durchführungsisolaloren  für  Stromwaiuller.  Ein  Abschluß 
der  z.  Zt.  im  Gange  befindlichen  Arbeiten  ist  im  Laufe  des  näch- 
sten Geschäftsjalires  zu  erwarten. 

7.  Kommission  für  Drähte  und  Kabel. 

Von  der  Kommission  sind  die  wahrend  des  Krieges  und  der 
Übergangszeit  erlassenen  An-ualinic-  und  Übergangsbestimmun- 
gen mit  dem  30.  VI.  1922  in--a.-,iiiii  aul.M>r  Kraft  gesetzt  worden. 
Die  Hauptarbeit  der  Koinnii-.-iou  bc-land  in  einer  vollständigen 
Durcharbeitung  der  Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Starkstrom- 
anlagen,   wobei    hauptsachlich   die   Bestimmungen    über  Kabel 


Mi'l  III  na.  I, -Irr  Zeit  in  der  J'.  l  /.  werden.    1  erni'r 

lialirn  iiin!;iiiL;reiche \erhandlun_  ..  isurig  von  Keiin- 

ladin    -lati-.dunden.     Die   Zu-.  .'nnfädeii  liat  di<- 

l'nifslelle   des  VDE   ül.-rn.aM  -ind    im  Finv^r- 

nohmen  mit  der  Komiiii—  m  d]<-  / u -.i nuiif-n- 

setzung  <ier  Gummmn-i  '       m  '.d         ...  n.-uc 

Untersuchungsvcriahrcii  ,!  ,    .   . , : a  i '  i  n - -,i  m:  in 

Berlin-Dahlem  horausL'i'u.  ;i  .•...!•;.• 
S.  483,  bekanntgegeben  sind  und  die 
Kenntnisnahme  vorgelegt  werden. 

8.  Kommissionen  iur  Maschinen  und  Transtormatorcn. 
Die  Kommission  hat  je  eine  Unterkommission  für  Maschinen 
und  für  Transtormatoreii  eingesetzt.  Beide  haben  unter  Zugrunde- 
legung des  ersten  Entwurfs  von  Dr.  Adler  für  neue  Regeln  zui 
Bewertung  und  Prutung  von  Maschinen,  und  unter  Berücksichti- 
gung der  ausländischen  \  orschritten  m  einer  groLsen  Anzahl  von 
Sitzungen  einen  neuen  Entwurf  autgestellt.  Dieser  ist  von  der 
Hauptkommission  abgeändert  und  nach  nochmaliger  Durcharbej- 
tung  durch  die  Unterkommission  in  weiteren  Sitzungen  sehliel.vlieh 
von  der  Hauptkommission  angenommen  worden.  ]•]<■  \  i  rnflpnl- 
lichung  dieser  ersten  Entwürfe  erfolgte  m  Heit  \i>  ■:■■<  I.  I  /.  - 
bzw.  Heft  11  S.  357. 

In  eiiner  weiteren  Sitzung  der  Kommission  wn:  .    .  i.a 

unter  Beachtung  der  inzwischen  eingegangenen  l.in  ..  ai,  :.  r,,.rn 
einmal  durchgearbeitet  und  entsprechend  abgeändert.  iJie  \  er- 
olfontlichung  dieser  zweiten  Entwürfe  erfolgt  in  der  ETZ  Heft  19 
und  wird  der  Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung  uiiterbreilet 
werden. 

Die  Kommission  hat  außeixlem  gemeinsam  mit  einem  Ausschuß 
des  Zentralverbandes  der  deutschen,  elektrotechnischen  Industrie 
naohstehende  Normblätter  ausgearbeitet,  die  ebenfalls  der  Jahres- 
versammlung unterbreitet  werden  sollen: 

Drehstrommotoren  für  unterirdische  Wasserhaltungen, 

Flachkohlebürsten, 

Offene  Drehstrommotoren  mit  Kurzschlußlä-ufern, 
Offene  Drehstrommotoren  mit  Schleifringläufem, 
Offene  Gleichstrommotoren, 

Offene  Gleichstrommotoren  mit  Drehzahlregulierung. 
9.  Kommission  für  Installationsmaterial. 

Die  Kommission  hat  bereits  im  vorigen  Jahre  ihr  umfang- 
reiches Arbeitsprogramm  in  der  ETZ  1921  S.  737  bekanntgegeben. 
Ein  großer  Teil  der  dm  Programm  vorgesehenen  Arbeiten  ist  in- 
zwischen in  Angriff  genommen  worden.  Bei  der  Schwierigkeit  dei 
zu  behandelnden  Fragen  ist  jedoch  ein  Abschluß  erst  in  späterei 
Zeit  zu  erwarten. 

Die  Kommission  beschäftigte  sich  mit  der  Aufstellung  von 
Normen  für  Isolierrohre  mit  gefalztem  Mantel  sowie  für  Isolier- 
rohre mit  anderem  Metallmantel.  Für  diese  Installationsmate- 
rialien sind  in  den  Vorschriften  für  die  Konstruktion  und  Prüfung 
von  Installationsmaterial  bereits  Normen  enthalten.  In  Aussicht 
genommen  sind  hier  unter  Berücksichtigung  der  in  dem  letzten 
Jahre  gemachten  Erfahrungen  einige  Änderungen.  In  Angriff  ge- 
nommen wurde  forner  die  Schaffung  von  Normen  für  Etagenab- 
zweigklemmen.  Eine  eingehende  Behandlung  fanden  Schraubk(ui- 
takte,  Anscdilußbolzen  sowie  Reihenklemmen. 

Zu  Ende  geführt  wurden  die  Arbeiten  Ijetr.  Aufstellung  von 
Richtlinien  für  die  Konstruktion  von  Sicherungselementen  (25  und 
60  A)  und  Verteilungstafeln,  die  demnächst  veröffentlicht  werden. 
Beabsichtdgt  ist  die  Schaffung  von  Grundnormen  aucli  für  die 
größeren  Sicherungselemente.  Überhaupt  haben  sehr  eingehende 
Beratungen  über  die  Sicherungsfrage  slattgeiundeii,  u.  a.  über  die 
Frage  der  Erwärmung  ibei  Sicherungen,  sowie  Änderung  der  Pruf- 
vorschriften.  Ein  Vorschlag  zur  Änderung  der  Prüf\'orschriften 
für  Sicherungen  ist  in  der  „ETZ"  1922,  S.  596  bekanntgegeben  und 
wdrd  der  Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung  unterbreitet. 
Die  Unterkommission  für  Sicherungen  und  Verteilungstafeln,  die 
sich  mit  vorstehenden  Fragen  beschaflist  hat,  Ix^antrairt  ferner 
noch  einige  weitere  Änderungen  der  Vorschriften  für  die  Kon- 
struktion und  Prüfung  von  Installationsmaterial,  die  ebentalls  an 
derselben  Stelle  in  der  „ETZ"  veröffentlicht  worden  sind.  In  Aus 
sieht  genommen  ist  von  der  Unterkommission  die  Behandlung  der 
Frage  der  kleinen  automatischen  Schalter,  die  gemeinsam  mit  der 
Kommission  für  Schaltapparate  beraten  werden  soll.  Es  ist  fernci 
in  nächster  Zeit  zu  den  beim  Zentralverband  der  deutschen  eb'k- 
trotechnischen  Industrie  in  Arbeit  befindlichen  Normen  für  ZäL- 
lertafeln  vStellung  zu  nehmen. 

Die  Unlerkommission  für  Drehschalter  und  Steekvorrichtun- 
gen  hat  Richtlinien  für  den  -Vufbau  von  Drehschaltern  und  zwei- 
poligen Steckvorrichtungen  herausgegeben,  die  in  der  „ETZ"  1922 
S.  597  bereits  veröffentlicht  worden  sind,  und  die  der  Jahresver- 
garniturteile  vorbereitet,  die  von  der  Kommission  genehmigt  sind 
Sammlung  zur  Beschlußfassung  vorgelegt  werden. 

Im  Elektrotechnischen  Prüfamt  München  sind  sehr  umfang- 
reiche Versuche  mit  zahlreichen  von  der  Industrie  zur  Verfügung 
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gestellten  Schaltern  angestellt  worden.  Die  sich  hieraus  ergeben- 
den Resultate  bilden  wdchtige  Unterlagen  bei  den  weifcrcii  Arbei- 
ten d-er  Unterkommission.  Ferner  wird  die  Unterlvoniniission  di  in- 
nächst  die  Normung  gekapselter  Steckvorrichtungen  brsrhai  i  i^'cn 
Die  Unterkommission  {ür  Fassungen  und  Zubehör  ist  /iil/.i  iI  dn- 
mit  beschäftigt,  die  Sockel  von  Glühlampen  zu  diesen  -;-un,L'<Mi 
einer  Durchsicht  zu  unterziehen.  Gemeinsame  l'.rra(  1111-111  l.in- 
di'u  hier  mit  den  Vertretern  der  GlühlampenfabrikiMi  in  d.'i  i-  rai^v 
drr  Normung  der  GIühLampensockel  statt.  Ancii  i-l  niiin  m 
Nachprüfung  der  Normen  für  das  Edisongewindr  einigelnden.  JM(; 
Uiiterkommission  für  Prüfwesen  hat  u.  a.  sich  mit  der  Sch-aflung 
von  Prüfwerkzeugen  für  elektrotechnische  Installationsmaterialien 
lielaßt.  So  wurde  eine  handliche  Prüfzange  für  die  Prüfung  von 
Schalterkappen  geschaffen,  über  die  demnächst  in  der  „ETZ"  be- 
richtet werden  wird.  In  Aussicht  genommen  sind  ähnliche  ein- 
fache Prüfvorrichtungen  für  Handlampengriffe,  Steckvorrichtun- 
gen u.  dergl.  Sehr  umfangreiche  Verhandlungen  fanden  über  die 
Isolierstoffrage  statt.  Auf  diesem  Gebiete  wird  in  enger  Gemein- 
schaft mit  der  Kommission  für  Isolierstoffe  gearbeitet.  Außerdem 
werden  zurzeit  die  in  den  Vorschriften  für  die  Konstruktion  und 
Prüfung  von  Installationsmaterial  enthaltenen  Normen  für  ein- 
zelne Installationsgegenstände  in  Form  von  Normhlättern  heraus- 
gegeben. Veröffentlichungen  hierüber  werden  voraussichtlich  im 
nächsten  Jahre  erfolgen. 

10.  Kommissionen  füi-  Schaltapparate. 
Die  Arbeiten  zur  Neufassung  der  Vorschriften  über  Schalt- 
apparate sind  in  dem  letzten  Geschäftsjahr  über  die  Vorschläge  des 
Unterausschusses  hinaus  nicht  gefördert  worden.  Die  Ge- 
samtkommission hätte  darüber  heraten  können,  doch  fehlte  die 
Feststellung  einer  neuen  Stromstufenreihe  und  die  Beantwortung 
der  Frage  nach  dem  grundsätzlichen  Aufbau  der  zu  schaffenden 
Vorschriften.  Vor  Regelung  dieser  Fragen  erscheint  ein  Abschluß 
der  Arbeiten  durch  die  Gesamtkommission  nicht  ratsam. 

11.  Kommission  für  Anlasser  und  Steuergeräte. 

Die  von  dieser  .gebildete  Unterkommission  hat  in  einer  großen 
Zahl  von  Sitzungen  einen  umfangreichen  Entwuri  zu  neuen  Re- 
geln und  Normen  für  Anlasser  und  Steuergeräte  durchgearbeitet, 
genaue  Tabellen  für  die  einzelnen  Größen  und  Normen  für  die 
Widerstandsmaterialien  aufgestellt.  Dieser  Entwurf  ist  von  der 
Hauptkommission  mit  einigen  Abänderungen  angenommen  und  dn 
der  „ETZ"  Heft  11,  S.  360  veröffentlicht  worden. 

Unter  Berücksichtigung  der  hierauf  eingegangenen  Einsprüche 
hat  die  Kommission  dann  in  einer  neuen  Sitzung  den  Entwurf 
nochmals  durchgearbeitet  und  in  seiner  neuen  Fassung  in  dei 
„ETZ"  Heft  18,  S.  627,  veröffentlicht.  Dieser  Entwurf  wird  der 
Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung  vorgelegt. 

12.  Kommission  für  Hochspannungsapparate. 

Die  Kommission  hat  selbst  keine  Sitzung  abgehalten.  Das  Re- 
daktionskomitee, dem  die  Aufgabe  obliegt,  eine  Durchsicht  der 
Richtlinien  für  die  Konstruktion  und  Prüfung  von  Hochspannungs- 
apparaten einschließlich  1500  V  Nennspannung  aufwärts  vorzu- 
nehmen, hat  seine  Arbeiten  fortgesetzt.  Ein  Abschluß  der  Vor- 
arbeiten ist  jedoch  noch  nicht  erfolgt. 

13.  Kommission  für  Zähler. 

Die  Kommission  hat  die  in  der  Jahresversammlung  1920  ange- 
nommenen Normen  für  Elektrizitätszähler  auf  Wunsch  einiger 
Fabrikanten  einer  Durchprüfung  unterzogen,  dieselben  teilweise 
umgearbeitet  und  einige  Schaltbilder  hinzugefügt.  Zusammenstel- 
lungen dieser  Änderungen  sind  in  der  „ETZ"  Heft  15,  S.  519  ver- 
öffentlicht und  werden  der  Jahresversammlung  zur  Beschluß- 
fassung vorgelegt. 

14.  Kommission  für  Koch-  und  Heizgeräte. 

Die  Kommission  hat  zu  den  Vorschriften  für  Koch-  und  Heiz- 
geräte „ETZ"  1921,  S.  446  und  771  Erläuterungen  herausgegeben, 
die  von  einer  besonderen  Unterkommission  in  sehr  zahlreichen 
Sitzungen  aufgestellt  worden  sind.  Diese  Erläuterungen  sind  in 
der  „ETZ"  1922,  S.  407  zum  Abdruck  gekommen. 

15.  Kommission  für  Meßinstrumente. 

Di©  Kommission  hat  den  von  der  Jahresversammlung  1921  zu- 
j'ü.'ikgestellten  Entwurf  zu  Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung 
von  Meßgeräten  einer  neuen  Beratung  unterzogen  und  in  mehreren 
Sitzungen  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Einwände 
einen  neuen  Entwurf  hierfür  aufgestellt.  Dieser  ist  in  der  „ETZ" 
1922,  Heft  9,  S.  290,  veröffentlicht  worden  und  wird  der  Jahresver- 
sammlung zur  Beschlußfassung  vorgelegt. 

16.  Kommission  für  Lichttechnik. 

Die  von  der  früher  bestehenden  Lichtkommission  herausgege- 
benen Arbeilen. 

1.  Photometrische  Einheiten  („ETZ"  1897,  S.  473,  „ETZ"  1910, 
S_.  302), 

2.  Vorschriften  für  die  Messung  der  mittleren  horizontalen  Licht- 
stärke von  Glühlampen  („ETZ"  1910,  S.  302,  1911,  S.  402), 

3.  Normen  für  Bogenlampen  („ETZ"  1907,  S.  304,  1908,  S.  440), 

4.  Vorschriften    für    die    Photometrierung    von  Bogenlampen 
(.„ETZ"  1907,  S.  304,  1908,  S.  440,  1910,  S.  302,  1911,  S.  403), 
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An  den   i'riifv,,!-,  luilirn  [,,, 
Isolierstoffe  sind  einitre  AndciiiiiiX' 
Entwurf  zu  einer  neuen  i'as.-nni:  i- 
kanntgegeben  und  wird  diT  .Ja In 
fassung  vorgelegt. 

Die  Kommission  hat  fcnici  /,i 
Untersuchung  elektrischer  Loln  i:- 
rungen  aufgestellt,  die  in  dn  ..l'.'l 
worden  sind.    Zurzeit  ist  dir  Imm 
schon  seit  Jahren  in  Angriff  i-'i-nniiinicnc  Arbeit  einer  K las.-i/ii<  in- 
teilung  der  Isolierstoffe  zum  Abscblul.s  zu  bringen.    N  nrla-.     v, .  i 
den  voraussiclitlieli  der  Jaliresversanunlung  192.junii  i' 
den  können. 

Die  der  Bayerischen  Landesgewcrbeanstalt  an^'e^^d  ,  >  •  m  i  i .  I  ] 
tersuehungsstelle  für  Isolierteile  hat  ihre  Arbeiten  auluiMiniinn,  i,. 
Di©  Untersuchungsstelle  wird  vom  Verband  Deutscher  Llektio- 
techniker,  vom  Zentralverband  der  deutschen  ©lektroteclmi.schen 
Industrie,  von  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  und  von 
dem  Verein  Deutscher  Eisenhüttenleute  finanziell  untiT.-l iitzt. 
Ihre  Aufgabe  ist  es,  Prüfmethoden  für  Fertigfabrikale  aiil'zii- 
stellen.  Zurzeit  ist  die  Untersuchungssteil©  damit  bi',;)  bariiiri, 
derartige  Prüfmethoden  für  Hebelschaltor  und  deren  l^^inzelteile 
ausfindig  zu  machen. 

18.  Kommission  für  Erdstrom. 

Die  Kommision  hat  eine  Rundfrage  an  sämtliche  größeren 
Elektrizitätswerke  Deutschlands  betr.  Gefährdung  von  Kabeln 
durch  Erdstrom  erlassen.  Die  eingegangenen  Antworten  enthiel- 
ten jedoch  soviel  widersprechende  Angaben,  daß  sich  genaue  Richt- 
linien betr.  Vermeidung  des  Erdstromes  durch  geeignete  Verlegung 
der  Kabel  nicht  aufstellen  ließen.  Ein  zusammenfassender  Bericht 
über  das  Ergebnis  der  Rundfrage  von  Herrn  Dr.  M  i  c  h  a  1  k  e  ist 
in  Heft  50  der  „ETZ"  1921  veröffentlicht  worden. 

19.  Kommission  für  Femmeldeanlagen. 

Nachdem  die  Jahresversammlung  1921  die  geänderte  Fassung 
der  Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Femmeldeanlagen  angenom- 
men hat,  ist  nunmehr  von  der  Kommission  ein  Entwurf  zu  einer 
geänderten  Fassung  der  Leitsätze  für  die  Errichtung  elektrischer 
Fernmeldeanlagen  aufgestellt  worden,  der  in  der  „ETZ"  1922, 
S.  561,  veröffentlicht  worden  ist  und  der  der  Jahresversammlung 
zur  Beschlußfassung  vorgelegt  wird. 

Die  Kommission  hat  ferner  Änderungen  der  §§  14  und  15  dci 
Vorschriften  und  Normen  für  galvanische  Elemente  („ETZ"  1921, 
S.  578)  vorgenommen,  die  in  der  „ETZ"  1922,  S.  4<7,  vei  r,i  fentlicht 
sind  und  ebenfalls  der  Jahresversammlung  zur  Ib  Idn  Massung 
vorgelegt  werden. 

Die  Unterkommission  zur  Festlegung  von  -i  bemal  i-(  lieM  Dar- 
stellungen hat  ihr©  Arbeiten  dem  Ausschuß  für  halt  bibbir  al? 
Material  überwiesen. 

Die  Unterkommission  für  Normung  von  Bestamlt eilen  dei 
Schwachstromtechnik  hat  Sitzungen  im  verflossenen  Jahre  niclit 
abgehalten,  da  zunächst  eine  Klärung  in  der  Gewindefrage  hertiei- 
geführt  werden  sollte.  Dies©  Angelegenheit  wird  inzwi-elien  vom 
Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie  erledigt. 

20.  Kommission  für  Schwachstrombeeintlussuni: 

Die  Kommission  hat  die  im  vorigen  Jahre  liereii.-;  lieirminem  n 
Versuche  über  Induktionsspannungen  m  ScliwachHiicimleitunu'en. 
welche  bei  Kurzschlüssen  in  benachbarten  htrark-iiiimaiiiauni  .aui- 
treten,  weiter  fortgesetzt  und  Leitsatze  betr.  Imi  ' in  1 1< a  i bmen 
bei  Nebenemanderlaufen  und  Kreuzen  von  .^i  a  v  i  ;  i :  eai-  mit 
Hochspannungsleitungen  aulgestellt.  Lndi-"ii'  -  a-sung 
hierüber  hegt  noch  nicht  vor. 

Gegenwartig  werden  gemein>ani   mii    ;    i     i  ■  lenteeh- 

nischen  jxeichsamt  eingehende  \  er.<ui die  uner  m.  .^i  mi  aai-'en  der 
Fernsprechanlagen  und  Bloek-u  hei  untren  dnnli  H.m  h-;  annungs- 
anlagen  m  der  Nähe  von  ittenl)ei  lt  an^'e-^telli,  deren  Im -ebnisse 
hoffentlich  zur  Klärung  der  vndunistnttem'n  ina-e  beitragen 
werden. 

21-  Koiiiniissiou  iiir  IJeneniiungen. 

T»ie  Kommi<-;i()n  für  BenennniiL'en  h.il  »'Sitzungen  im  vergange- 
nen C;e«rhäfteiahr  nicht  .•il)g(dialteii.  da  <lie  Frage  der  Systematik 
noch  nic  ht  gekl-irt  i-st  lv>^  liat  .«n  h  bei  den  Arbeiten  der  Unter- 
komniis-^ion'liir  »svstematik  al.-  notwendig  gezeigt,  auf  ähnliche 
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22.  Koiuniissioii  für  ihn 

Die  Konunis.iion  hat  in  einer  gro 
Erklärnng  i.hysikaliseher  Begriffe 
festgelegt.  Die  Arbeilen  sind  jetzt 
'  ligen  hierfür  maßgebenden  Herren, 
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ßen  Anzahl  von  Sitzungen  die 
in  der  HochfreQuenztechnik 
zum  Abschluß  gelangt  und 
eiche  an  den  Arbeiten  nicht 


teilgenommen  haben,  zur  Begutachtung  übersandt  worden.  Nach 
Eingang  von  Rückäußerungen  sollen  die  Erklärungen  nochmals 
durchgearbeitet  werden. 

Ein  von  der  Kommission  eingesetzter  Unterausschuß  zur  Auf- 
stellung von  Sicherheitsvorschriften  für  Hochfrequenztelephonie  in 
Verbindung  mit  Hochspannungsanlagen  hat  in  mehreren  Sitzungen 
einen  Entwurf  hierfür  aufgestellt,  der  nach  Annahme  durch  die 
Hauptkommission  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  13,  S.  445,  veröffentlicht 
worden  ist  und  der  Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung  vor- 
gelegt wird. 

23.  Kommission  für  Bahmvcseii. 

Die  Kommission  hat  eine  Unterkommission  eingesetzt,  die 
Entwürfe  zu  Regeln  für  solche  Maschinen  und  Transformatoren, 
die  auf  Bahnen  und  anderen  Fahrzeugen  verwendet  werden,  auf- 
stellen soll. 

Die  Unterkommission  konnte  bisher  nur  wenig  Sitzungen  ab- 
halten, da  sie  erst  die  Fertigstellung  des  Entwurfs  der  Regeln  für 
Bewertung  und  Prüfung  von  Maschinen  rahwarten  mußte.  Es  ist 
zu  erwarten,  daß  auch  diese  Arbeiten  demnächst  zum  Abschluß  ge- 
bracht werden. 

24.  Kommission  für  Praktikautenausbildung. 

Die  Kommission  hat  zu  dem  im  vorigen  Jahre  herausgegebe- 
nen Merkblatt  für  Praktikanten  betr.  Unterweisung  der  Prakti- 
kanten in  der  Elektrotechnik  als  Gegenstück  ein  Merkblatt  für  Fa- 
brikanten entworfen.  Es  ist  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  14,  S.  487,  zum 
Abdruck  gekommen  und  wird  der  Jahresversammlung  zur  Be- 
schlußfassuuig  vorgelegt. 

25.  Kommission  für  elektrische  Anlagen  auf  Schiffen. 

Die  Kommission  hat  keine  Sitzung  abgehalten.  Dagegen  hat 
der  an  den  Arbeiten  der  Kommission  beteiligte  HNA/E  die  Norm- 
blätter für  die  Bemessung  von  Leitungs-  und  Apparateteilen  um 
einige  Nummern  vermehrt. 

26.  Kommission  für  Elekü'o Werkzeuge. 

Von  der  Kommission  ist  ein  Entwurf  zu  Regeln  für  Prüfung 
und  Bewertung  von  Elektrowerkzeugen  in  der  „ETZ"  1921, 
S.  1436  bekanntgegeben.  In  diesem  Entwurf  sind  zunächst  nur 
Handbohrmaschinen  behandelt.  Unter  Berücksichtigung  der  ein- 
gegangenen Einsprüche  ist  ein  zweiter  Entwurf  neibst  Erläute- 
rungen in  der  „ETZ"  1922,  S.  486,  veröffentlicht  worden,  der  der 
Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung  vorgelegt  wird.  Weitere 
Arbeiten  der  Kommission  für  Elektrowerkzeuge  werden  zunächst 
innerhalb  der  zuständigen  Fachgruppe  des  Zentralverbandes 
vorbereitet.   

1.  Ausschuß  für  Bedienungselemente. 

Der  Ausschuß  für  Bedienungselemente  hat  die  Normen  füi 
Bedienungselemente  (veröffentlicht  1920,  S.  660)  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie  in  Form  von 
Normblättern  aufgestellt,  wobei  einige  kleine  Änderungen  vorge- 
nommen worden  sind.  Eine  Veröffentlichung  wird  demnächst  in 
der  „ETZ"  erfolgen.  In  Arbeit  sind  zurzeit  Normen  für  Hand- 
räder. 

2.  Ausschuß  für  Schaltbilder. 

Die  Unterausschüsse  für  Schaltbilder  haben  in  zahlreichen 
Sitzungen  die  ihnen  übertragenen  Arbeiten  abgeschlossen.  Es 
liegen  die  Entwürfe  zu  Normblättern  für  Schaltzeichen  und 
Schaltbilder  sowie  Erläuterungen  vor.  Der  Ausschuß  beantragt 
bei  der  Jahresversammlung  die  Ermächtigung,  die  von  ihm  fertig- 
gestellten Arbeiten  nach  ordnungsmäßiger  Erledigung  unabhängig 
von  der  nächsten  Jahresversammlung  als  Arbeit  des  VDE  heraus- 
geben zu  dürfen. 

3.  Ausschuß  für  aussetzende  Betriebe. 

Der  Ausschuß  hat  im  vergangenen  Geschäfts.iahr  keine  Sitzun- 
gen abgehalten.  Die  von  ihm  aufgestellten  Sonderbestimmun- 
gen für  aussetzende  Betriebe  werden  von  den  verschiedenen  Kom- 
missionen als  Unterlagen  verwertet  werden. 

4.  Ausschuß  für  Kabelschuhe. 

Der  Ausschuß  hat  seine  Vorarbeiten  zum  Abschluß  gebracht. 
Die  Entwürfe  sollen  jedoch  nicht  eher  bekanntgegeben  werden, 
als  bis  eine  Entscheidung  in  der  Gewindefrage  sowie  in  der  Frage 
der  Abstufung  von  Stromstärken  herbeigeführt  worden  ist. 
5.  Ausschuß  für  dielektrischen  Sicherheitsgrad. 

Der  Ausschuß  hat  verschiedene  Unterausschüsse  zur  Fest- 
setzung der  dielektrischen  Messungen  an  Maschinen,  Apparaten 
vind  Freileitungsisolatoren,  Kabel  und  Kabelgarnituren  eingesetzt. 


'i    i  .1 -chuiigsausschuß. 

Bei  der  J;.  r,;iiiii-  <ii_i  neuen  Kegeln  für  die  Bewertung  und 
1  rulung  von  Ala.schineu  und  Transformatoren  stieß  die  Haupt- 
kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren  auf  verschiedene 
Punkte,  di&  noch  der  Klärung  durch  eingehende  Versuche  be- 
dürfen. Es  wurde  infolgedessen  die  Gründung  eines  besonderen 
i  orschungsausschusses  beschlossen  und  zu  Vorsitzenden  der  ein- 
zelnen Gruppen  desselben  namhafte  Hochschullehrer  ernannt.  Den 
einzelnen  Gruppen  sind  bestimmte  Aufgaben  gestellt,  zu  deren 
Klärung  alle  größeren  Firmen  ihre  Mitarbeit  zusagten  Bishei 
hat  dieser  Forschungsausschuß  infolge  unzureichenden  Einganges 
des  von  den  Fabrikanten  zugesicherten  Materiales  noch  keine  Ar- 
beiten abschließen  können. 

7.  Ausschuß  für  Sü-omstufcm-eihe. 

Der  neu  eingesetzte  Ausschuß  hat  r-iua  Silzung  abgehalten, 
die  sich  mit  der  Einführung  einer  stn-ng  durchgeführten  geo- 
metrischen Reihe  für  die  Abstufung  von  .Stroin.stiuken  befaßt  hat. 
Es  ist  in  dieser  Angelegenheit  zu  einem  Bc-ichlusse  noch  nicht 
gekommen.  Ein  Aufsatz  über  die  Normung  von  Stromstufen  mit 
entsprechenden  Vorschlägen  ist  von  Herrn  Dr.  Passavant  in  der 
„ETZ"  1921,  S.  1413,  veröffentlicht  worden. 

8.  Ausschuß  für  Lasthebemagnete. 

Die  Betriebstechnische  Abteilung  beim  Reichskuratorium  für 
Wirtschaftlichkeit  in  Industrie  und  Handwerk  hatte  Entwürfe  zu 
einem  Betriebsblatt  für  Lasthebemagnete  veröffentlicht.  Da  für 
Lasthebemagnete  bisher  keine  Bestimmungen  vom  VDE  heraus- 
gegeben waren,  wurde  ein  Ausschuß  eingesetzt,  der  auch  für 
dieses  Gebiet  Vorschriften  und  Normen  bearbeiten  soll.  Zurzeit 
ist  ein  Unterausschuß  damit  beschäftigt,  die  grundlegenden  Ar- 
beiten zu  erledigen. 

9.  Ausschuß  für  die  Gewindefrage. 

Der  Ausschuß,  der  gebildet  ist  aus  Vertretern  der  an  dei 
Gewandefrage  beteiligten  Verbandskommissionen  sowie  der  betei- 
ligten elektrotechnischen  Industrie,  veranlaßte  zunächst  eine  ge- 
meinsame Besprechung  des  augenblicklichen  Standes  der  Ge- 
windefrage im  In-  und  Auslände,  welche  eine  überwiegende  Zu- 
stimmung für  die  Einführung  des  metrischen  Gewindes  für  1  bis 
10  mm  ergab.  Allen  Verbandskommissionen  wurde  empfohlen,  die 
DI-Normen  einzuhalten.  Uber  die  Bestimmung  des  zweckmäßig- 
sten Zeitpunktes  zur  Einfühning  des  metrischen  Gewindes  schwe- 
ben noch  Erwägun;gen. 

Um  mehr  als  bisher  mit  den  einzelnen  Vereinen  und  Vereins- 
mitgliedern bessere  Fühlung  zu  bekommen,  haben  wir  ver- 
schiedene Anregungen  gegeben,  denen  die  Mehrzahl  der  Vereine 
gern  gefolgt  ist.  Seit  einiger  Zeit  benutzen  wir  die  Tagung  von 
Verbandskommissioneu  in  Städten  bestehender  Vereine,  um  die 
letzteren  zur  Abhaltung  von  gemeinsamen  Sitzungen  mit  Vor- 
trägen und  nachfolgendem  geselligen  Beisammensein  zu  ver- 
anlassen. Derartige  gemeinsame  VDE-Abende  konnten  mit 
erfreulichem  Erfolge  veranstaltet  werden  in  Dresden,  Cassel, 
Magdeburg,  München  und  Nürnberg. 

Um  innerhalb  des  Verbandes  die  Veranstaltungen  der  ein- 
zelnen Vereine  bekanntzugeben,  bringt  die  „ETZ"  unter 
Sitzungskalender  fortlaufend  die  uns  rechtzeitig  zugehenden  ge- 
kürzten Vereinsanzeigen.  Wir  hoffen,  diesen  Sitzungskalender 
auf  all©  Vereine  ausdehnen  zu  können,  und  rechnen  auf  allseitige 
Mitarbeit  und  Unterstützung.  Auch  die  Mitarbeit  der  einzelnen 
Vereine  an  den  einzelnen  Kommissionsarbeiten  erscheint  uns 
mehr  als  bisher  erforderlich,  weshalb  wir  für  die  Folge  die  Titel 
der  als  erster  Entwurf  fertiggestellten  Verbandsarbeiten  noch 
vor  ihrer  Veröffentlichung  in  der  „ETZ"  den  einzelnen  Vereinen 
aufzugeben  beabsichtigen,  damit  innerhalb  der  Vereine  gebildete 
Ausschüsse  die  Entwürfe  sofort  nach  ihrem  Erscheinen  in  der 
„ETZ"  unter  Einhaltung  der  angesetzten  Einspruchsfrist  über- 
prüfen können. 

Die  von  uns  beabsichtigte  Anfertigung  einer  Karte  Deutsch- 
lands mit  den  Abgrenzungen  der  für  die  einzelnen  Vereine  in 
Frage  kommenden  Tätigkeitsbezirke  konnte  leider  nicht  fertig- 
gestellt werden,  da  trotz  wiederholter  Anmahnung  die  erforder- 
lichen Angaben  einzelner  Vereine  nicht  rechtzeitig  eingingen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Verbandes  ist  erfreulicherweise 
seit  der  letzten  Jahresversammlung  erheblich  gestiegen,  u.  zw. 
von  6545  am  31.  IV.  1921  auf  8162  .am  31.  IV.  1922. 

Vier  neue  Elektrotechnische  Vereine  sind  seit  der  letzten 
Jahresversammlung  gegründet  worden.    Es  sind  dies: 

1.  die  Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Halle  a.  S., 

2.  der  Elektrotechnische  Verein  zu  Chemnitz, 

3.  der  Ostdeutsche  Elektrotechnische  Verein  zu  Königsbg.  i.  Pr., 

4.  der  Elektrotechnische  Verein  im  Bergischen  Land. 

Schon  die  Zahl  der  Mitglieder  der  neuen  Vereine,  die  zum 
weitaus  größten  Teile  neue  Mitglieder  darstellen,  also  solche, 
welche  bisher  dem  Verbände  nicht  angehörten,  beweist  die  Not- 
wendigkeit, aber  auch  die  Lebensfähigkeit  dieser  Vereine.  Es 
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sei  bei  dieser  GolcgenlK'it  daran  enniierl,  <in\l  mhi  allrii  Nin  ini-n 
auf  dem  Gebiete  der  Mitgliederwerbniig  iiu<  Ii  \  \v\r~  zu 
crreielien  ist.  Die  Zahl  der  Mitglieder  verteilt  su-h  aul  die  _'C, 
/um  Verband  gehörenden  Vereine  wie  folgt; 

Eigene  Mitglieder   T'l 

Klektrot<>rhn.ischer  Verein  Berlin   -'<''■''' 

Eleklrotcchnischer  Verein  Breslau   M'' 

Elektrotechnischer  Verein  Aachen  

Elektrotechnischer  Verein  Dresden   i 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Frankfurt  a.  M.  .    .    ,    .    .  .c".) 

Elektrotechnischer  Verein  Hamburg  

Elektrotechnische  Gesellschaft  llaiuiüver   '2M 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Ludwigsha  leii  .    .    .  :'M 

Elektrotechnischer  Verein  Münc  hen  

Elektrotechnischer  Verein  am  Nicderrhein   l'il^ 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Nürnberg  .    ^   1<S2 

Oberrheinischer  Elektrotechnischer  Verein  Karlsruhe  .    .  lOn 

Hessische  Elektrotechnische  Gesellschaft  .   ~i 

kSidileswig-Holsteinischer  Elektrotechnischer  Verein  .    .    .  ^"i 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Köln  a.  Rh   -|>T 

Elektrotechnischer   Verein  Lpipzig   Jij' 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Magdeburg   1.1 

überschlesischer  Elektrotechnischer  Verein   ll'o 

Elektrotechniscb&r  Verein  des  rheinisch-westfälischen  In- 

dustriebozirks    ^   (iUl 

Elektrotechnischer  Verein  an  der  Saar   137 

Thiu'inger  Elektrotechnischer  Verein   155 

AVurttembergischer  Elektrotechnischer  Verein   476 

l-:iektrotechnische  Gesellschaft  Halle  a.  S   120 

l'.loktrotechnischer  Verein  zu  Chemnitz   238 

» isf  deutscher   Elektrotechnischer   Verein   86 

Elektrotechnischer  Verein  des  Bergischen  Landes    ...  84 

Durch  den  Tod  verloren  wir  seit  der  letzten  Jahresversamm- 
lung nachstehend  aufgeführte  Mitglieder,  unter  denen  sich  viele 
Fachgenossen  befinden,   welche  in  der  Elektrotechnik   oder  im 
Verbandsleben  an  hervorragender  Stelle  gestanden  haben. 
Agthe,    Carl,   Generaldirektor,   Gleiwitz,   Schles.    Elektr.-  und 

Gas  A.G., 

Boy,  Reinhard,  Geh.  Reg. -Rat,  Charlottenburg, 
Brogwardt,  K.,  Prokurist,  Leipzig. 
Budde,  Emil,  Prof.,  Dr.  phil.,  Dr.-Ing.  e.  h.,  Berlin, 
Cohn,  Martin,  Reg.-  und  Baurat,  Eberswalde, 
Derichsweiler,  Emil,  Ing.,  Heidelberg, 
Driehaus,  Emil,  Zivil-Ing.,  Hamburg, 
Eulenburg,  C,  Qber-Telegraphening.,  Berlin, 
Freygang,  Wilhelm,  Ing.,  Spandau, 
Gross,  Karl,  Baurat,  Stuttgart, 
Günther,  K.  C,  Trier  a.  Mosel, 

Hallbauer,  Jos.,  Geh.  Kom.-Rat,  Dr.-Ing.,  Kötschenbroda, 
Iiiig,  Hans,  Direktor,  Frankfurt  a.  M., 

Jaeger,  Rieh.,  Otoering.,  Hindenburg  O.-Schles.,  Mitbegründer  de& 

Oberschles.  E.  V., 
•Taentsch,  Robert,  Oberlng.  und  Prokurist,  Berlin, 
Kocks,  H.,  Bergwerksdirektor,  Miechowitz, 
Körner,  Johs.,  Direktor,  Mannheim, 
Lehmann,  Curt,  Dr. -phil.,  Prof.,  Berlin, 
Martin,  Karl,  Dipl. -Ing.,  München, 

Wacker,    Alexander,    Ritter    von,    Geh.    Kom.-Rat,  Schachen 
b.  Lindau, 

Wehr,  Leopold,  Betriebsleiter,  Kaiserswertha  a.  Rh., 
W'ichert,  Carl,  Dr.-Ing.  e.  h.,  Ministerialrat  und  W^irkl.  Geh.  Reg.- 
Rat,  Berlin, 

Wiskow,  A.,  Mannheim,  Kalkulator  d.  BBC.  A.  G. 

Die  Finanzlage  des  Verbandes  hat  sich  im  Berichtsjahre 
L'cgenüber  den  beiden  letzten  Jahren,  welche  insgesamt  153  031,86 
Mark  Verlust  brachten,  lediglich  durch  den  Gewinnanteil  an  der 
,.KT7j"  gebessert.  Trotz  der  durch  die  verschlechterte  Wirt- 
si  haftslage  gewaltig  angestiegenen  Mehrkosten  der  Ausgal>en  für 
Miete,  Gehälter,  Bureaubedarf,  Drucksachen  und  Reisen,  ergibt 
sich  nach  Abzug  des  vorgenannten  früheren  Vermögensvcrlustes 
ein  Gewinn  von  199  913,54  M.'  Um  bei  dem  infolge  der  Unüber- 
sohbarkeit  der  Papier-  und  Druckkosten  Ungewissen  Ergebnis  der 
„ETZ"  für  1922  sowie  ibei  den  trotz  möglichster  Sparsamkeil  zu 
erwartenden  weiteren  Steigerungen  aller  Ausgaben  dos  Ver- 
bandes, neue  Vermögensverluste  zu  vermeiden,  ist  gleich  dem 
Vorgehen  anderer  Verbände  die  Einforderung  eines  außergewöhn- 
lichen Beitrages  für  1922  in  Höhe  des  bisherigen  Jahresbeitrages 
sowie  die  Erhöhung  des  Mitgliederbeitrages  für  1923  dringend 
erforderlich.  Eine  möglichste  Anpassung  an  die  Änderung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  läßt  sich  für  1923  nur  dadurch 
erreichen,  daß  die  Höhe  der  Mitgliedsbeiträge  durch  den  seitens 
der  Jahresversammlung  zu  bevollmächtigenden  Vorstand  recht- 
zeitig vor  Halbjahresbeginn  unter  Berücksichtigung  ■  der  jewei- 
ligen Wirtschaftslage  festgesetzt  und'  den  Vereinen  mit- 
geteilt wird. 

Die  ungeheuerliche  Steigerung  der  Selbstkosten  des  Druck- 
sachenabonnements macht  eine  wesentliche  Erhöhung  des  Preises 
desselben  gleichfalls  erforderlich. 


Bekanntmachung.   Betr.  Satzungsänderung. 

l'uiikt  .ib)  i\ov  'raL'i'-iii.hiuiiL'  'l>  I  I  Verbandsversammlune 

iia-.  ..li'M         M;   \lmi.  Inn     ^a I zungsänderuu-g  §  4 

l>rr   li'xi   1-1   au!   \  i ■  i  a  i 1 1 a  ■  ) 1 1 1 : '  di--  zuständigen  Amts- 

lii.i  ilrii,  \  crriiir.  (       j  I    IM  ;  ■ .  I  :  I !,  i!.!:  '  -  firmen  können 

Ii-  .lir           .  !-  'i.i'i   .  -<dbst  r-echts- 

imI     ,-.i.m -1  La '.!;  .,  :r   a  I    '. .  i  ii  ^rlif;der,  ver- 

liircli    .Ich    \  ni  m.;  h.i,    a  M     J  i  i  ....    i,           werben,  bei 


Kommission  für  Elektrizitätszähler. 

Druckfelilcrbericlitisiiiig. 


.JL 


Ferner  muß  es  im  §  13  auf  Seite  521  heißen  „Schaltbilder 
Nr.  1  bis  2.ä  b".  I»cr  Eikläruiig  dieses  Paragraphen  ist  hinzuzu- 
fügen : 

„Die  Schaltbilder  15  a  u.  b,  19,  20  a  u.  b,  24,  25  a  u.  b  hal>en 
nicht  nur  für  Zähler  nach  Schaltung  9,  sondern  auch  für  solche 
nach  Schaltung  10  Geltung. 


Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 

Die  Kommission  hat  nach  eingehender  Prüfung  der  zu  dem 
in  der  „ETZ"  1922,  Heft  11,  S.  357,  veröffentlichten  Entwürfe  der 
Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  elektrischen  Ma- 
schinen erhobenen  Einwände  diese  Regeln  umgearbeitet.  Sie 
gibt  nachstehend  den  neuen  Entwurf  bekannt.  Dieser  soll  der 
Jahresversammlung  in  München  zur  Beschlußfassung  über  seine 
endgültige  Annahme  unterbreitet  werden. 

Regeln  für  die  Bewertung  unJ  Prüfung  von  elektrischen 
Maschinen.   (R.  E.  M.) 
Entwurf  II. 


§    1  bis 
4  „ 


I.Gültigkeit  

IT.   B  e  g  r  i  f  f  s  e  r  k  1  ä  r  u  n  g  e  n    .    .    .  . 
III.  Bestimmungen; 

A.  Allgcnieinos    §  20  „  27 

B.  Bctri.'l.sart   S  2>  „ 

C.  Erwürmiini:   *  ,.  1  i 

D.  i:i)arlaslunL',  Kumtiml ierung,  Anlauf  .    .  «  12  „  17 

E.  Isolierfestigkeit   4>  „  äJ 

F.  Wirkungsgrad   5  '>■'<  „  t'i 

G.  Spannung  und  Spannungsanderung     .    .  §  Gä  „  7ä 

H.  Drehzahl  und  Drehsinn   §  76  „  7'.1 

J.  Schild    §  80  „  Mi 

K.  Toleranzen   .  §  87. 

I. 

Gültigkeit. 

§  1.   G  e  1 1  u  n  g  s  t  e  r  m  i  II. 
Diese  Regeln  gelten  für  Ma.schinen,  deren  Hcrstellur.g  nach 
dem  ersten  Januar  1923  begonnen  wird. 

§  2.    G  ü  1 1  i  g  k  e  i  t. 
Diese  Regeln  gelten  allgemein.    Abweichungen  hiervon  sind 
ausdrücklich  zu  vereinbaren.    r»ia  Vorsehri flen  über  die  Schilder 
müssen  jedoch  immer  erfüllt  sein. 

§  3.    Gelt  u  I,  L'  -  1.  n  r     i  ch. 
Diese  Regeln  gelten  für  die  naah-i  d.end  angeführten  Arten 
von  umlaufenden  Maschinen  —  aul.^.r  l'.alin-  und  anderen  Fahr - 
zeu'^motoren  —  sowie  Maschinensätzen,  die  aus  solchen  bestehen; 
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1.  Gleichstromgeneratoren  und  -motoren, 

2.  Synchrongeneratoren,  -motoren  und  -Phasenschieber, 

3.  Einankerumformer, 

4.  Kaskadenumformer, 

5.  Asynchronmotoren  und  -seneralorfn  sowie  -Umformer, 

6.  WechseLstrom-Kommutal  ormasch  Inon. 

II. 

Begriff  serklärungen. 

§  4.  Bestandteile. 
Ständer    ist  der    feststehende    Teil,    Läufer    der  um- 
laufende Teil  der  Maschine. 

Anker  ist  der  Teil  der  Maschine,  in  dessen  Wicklungen 
durch  T^nilauf  in  einem  magnetischen  Felde  oder  durch  Umlauf 
eines  magnetischen  Feldes  elektrische  Spannungen  erzeugt  wer- 
den. Bei  Asynchronmaschinen  wird  zwischen  Primär-  und 
Sekundäranker  unterschieden. 

Erkl.:  Sofern  nicht  anders  angegeben,  wird  in  den  folgenden 
Bestimmungen  vorausgesetzt,  daß  der  Ständer  den  Primäranker, 
der  Läufer  den  Sekundäranker  bildet. 


§  10.    Normale   D  r  oh  z  a  h  1  e  n. 
Für  Wechselstrommaschinen  sind  für  50  Per/s  folgende  Pol- 
zahlen und' synchrone  Drehzahlen  normal: 


Str 


n  a  r  t  e 


Der  Ausdruck  Wechselstrom  umfaßt  sowohl  Einphasen- 
als  auch  Mehrphasenstrom. 

D  r  6  h  s  t  r  0  m  ist  verketteter  Dreiphasenstrom. 

§  6.  N  e  u  n  b  e  t  r  i  e  b. 

Der  N  e  n  n  b  e  t  r  i  e  b  ist  gekennzeichnet  durch  die  Größen,  die 
auf  dem  Schild  genannt  sind  und  für  die  die  Maschine  gehaut  ist. 
Diese  Größen,  und  die  aus  ihnen  abgeleiteten,  werden  durch  den 
Zusatz  „Nenn-"  gekennzeichnet  (Nennleistung,  Nennspannung, 
-Nennstrom,  Nennfrequenz,  Nenndrehzahl,  Nennleistungsfaktor 
usw.). 

§  7.   Spannung  und  Strom. 

Spannungs-  und  S  t  r  o  m  abgaben  bei  Wechselstrom  be- 
deuten Effektivwerte. 

Sofern  nicht  anders  angegeben,  bedeuten  Spannungsangaben 
bei  Drehstrom  die  verkettete  Spannung, 

Läuferspannung  bei  Asynchronmaschinen  mit  um- 
laufenden Sekundäranker  ist  die  in  der  offenen  Sekundärwick- 
lung im  Stillstand  bei  offenem  Stromkreise  auftretende  Spannung 
zwischen  zwei  Schleifringen. 

Läuferstrom  bei  Asynchronmaschinen  mit  umlaufendem 
Sekundäranker  ist  der  bei  Nennbetrieb  auftretende  Schleifring- 
ätrom. 

Durchmesserspannung  bei  geschlossenen  Gleich- 
ätromwicklungen  ist  die  Wechselspannung  zwischen  zwei  um  eine 
Polteilung  entfernten  Punkten  der  Wicklung. 

§  8.  Arbeitsweise. 

Generator  (Stromerzeuger)  ist  eine  iimla ufonilr-  Maschine, 
die  mechanische  in  elektrische  Leistung  verwandelt. 

Motor  ist  eine  umlaufende  Maschine,  die  elektrische  in 
mechanische  Leistung  verwandelt. 

Umformer  ist  eine  umlaufende  Maschine  oder  ein  Ma- 
schinensatz zur  Umwandlung  elektrischer  Leistung  in  elektrische 
Leistung.  I 

E  i  n  a  n  k  e  r  u  m  f  0  r  m  e  r  ist  ein  Umformer,  in  dem  die  Um- 
wandlung in  einem  Anker  stattfindet. 

K  .1  s  k  a  d  e  n  u  m  f  o  r  m  e  r  ist  ein  zur  Umformung  dienender 
MasohiiiiMisalz,  der  aus  Asynchron-  und  Gleichst rommasehine  mit 
rlpklii-i  ii  lind  mechanisch  gekuppelten  Läufern  besteht. 

M  0  t  0  r  g  e  n  6  r  a  t  0  r  ist  ein  zur  Umformung  dienender 
Maschinensatz,  der  aus  je  einem  oder  mehreren  direkt  gekuppel- 
ten Motoren  und  Generatoren  besteht. 

Erkl.:  Sofern  nicht  anders  angegeben,  wird  in  den  fol- 
genden Bestimmungen  die  Arbeitsweise  Wechselstrom- 
Gleichstrom  vorausgesetzt. 

§  9.   Normale  Nennspannungen. 
Normale  Nennspannungen  in  Volt  sind  für  Maschinen: 


Gleichstrom 

Drehstrom  50  Per/s 

Einphasen 

Strom  16 

%  Per/s 

Normale 
Betriebs- 
spannung 
DI  NORM 
196 

Ne 

Normale 
Betriebs- 

Spannung 

Normale 
Betriebs- 

Nenn- 
spannung 

spannung 

DINORM 
196 

für 
Gene- 
rato- 

für 
Moto- 

Di"n()I!M 

für 
Moto- 

110 

115 

110 

125 

130 

125 

220 

220 

•220 

230 

220 

220 

230 

220 

380 

440 

460 

440 

380 

400 

380 

6  000 

6  300 

6  000 

500 

525 

500 

15  000 

15  750 

15  000 

650') 

3  000 

3150 

3  000 

8501) 

5  000 

5aftO 

5  000 

12001) 

6  000 

6  300 

6  000 

10  000 

10  500 

10  000 

15  000 

15  750 

15  000 

Tolzahl   I  Drehzahl  |   Polzahl   ;  Urehza 


3000 
1500 
1000 


weit  als  möglich  die 


§  11.  Leistung. 

Abgabe  ist  die  abgegebene  Leistung  an  den  Klemmen  bei 
Generatoren,  an  der  Welle  bei  Motoren  und  an  den  Sekundär- 
klemmen bei  Umformern. 

Aufnahme  ist  die  aufgenommene  Leistung  an  der  Welle 
bei  Generatoren,  an  den  Klemmen  bei  Motoren  und  an  den  Primär- 
klemmen bei  Umformern. 

Die  Einheit  der  Leistung  ist  das  Kilowatt  (kW)  oder 
Watt  (W). 

§  12.  Leistungsfaktor. 
Leistungsfaktor    (cos  (p)    ist    das    Verhältnis  von 
Leistung  (in  kW  oder  W)    zu   scheinbarer   Leistung    (in  kVA 
oder  VA). 

§  13.  Wirkungsgrad. 
Wirkungsgrad  einer  Maschine  ist  das  Verhältnis  von 
Abgabe  zur  Aufnahme. 

§  14.   K  u  r  ve  n  f  0  r  in. 
Eine  Spannungswelle  gilt  als  praktisch  sinusförmig, 
wenn  keiner  ihrer  Augenblickswerte  a  vom  Augenblickswerte 
gleicher  Phase  der  Grundwelle  g  (1-  Harmonische)  um  mehr  als 
5  %  des  Grundwellenscheitelwertes  S  abweicht. 


12  Punkte  der  Spannung; 
die  in  allen  Vicrtelperiodf 


Avobei  Qo  der  größte,      und       benachbarte  Augenblickswerte  sind, 
die  von  erstereu  um  ^/i2  und  -7i2  der  Periode  entfert  sind. 
§  15.   Symmetrie  von   M  e  h  r  p  h  a  s  e  n  s  y  s  t  e  m  e  n. 
Ein  Mehrphasenstrom-  oder  -spannungssystem  gilt  als  sym- 
metrisch, wenn  das  gegenläufige  System  nicht  mehr  als  5  %  vom 
rechtläufigen  System  beträgt. 

Erkl.:  Jedes  unsymmetrische  Drehstromsystem  a,  c  läßt  sich 
leicht  in  ein  symmetrisches  rechtläufiges  System  a,  h',  c  und  ein  sym- 
metrisches gegenläufiges  System  a",  b",  c"  zerlegen.  Umklappen 
der  unsymmetrischen  Spannungsvektoren  um  120"  nach  außen, 
entsprechend  der  linken  Abbildung,  liefert  die  rechtsläufige  Span- 
nung. Umklappen  nach  innen,  entsprechend  der  rechten  Ab- 
bildung, liefert  die  gegenläufige  Spannung,  beide  in  dreifacher 
Größe. 
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Das  gegenläufige  Spannungssystem  erzeugt  in  fast  allen 
Wechselstroniinaschinen  zusätzliche  Ströme,  die  erhebliche  Zusatz- 
veriuste  und  Bremsmomente  bewirken  können. 

§  16.   E  r  r  e  g  u  n  g. 
Es  werden  unterschieden: 

Selbsterregung,  d.  i.  Erregung  einer  Maschine  durch 

von  ihr  selbst  erzeugten  Strom, 
Eigenerregung,  d.  i.  Erregung  einer  Maschine  durch 
eine  mit   ihr  unmittelbar   oder   mittelbar   gekuppelt©  Er- 
regermaschine, die  nur  diesem  Zwecke  dient, 
Fremderregung,  d.  i.  Erregung  einer  Maschine  durch 

eine  andere  als  die  vorstehend  genannten  Stromquellen. 
Nennerregerspannung  bei  Eigen-  und  Fremderregung  ist  die 
auf  dem  Schilde  der  Maschine  genannte  Spannung,  für  die  die  Er- 
regerwicklung bemessen  ist. 

§  17.    D  r  6  h  z  a  h  I  V  c  r  h  a  1 1  e  n   von  Motoren. 
Nach  der  Abhängigkeit  der  Drehzahl  von  der  Abgabe  werden 
unterschieden: 

1.  Motoren  mit  gleichbleibender  Drehzahl; 
Die  Drehzahl  ist  entweder  von  der  Abgabe  unabhängig 
oder  ändert  sich  nur  wenig  mit  zunehmender  Abgabe 
(z.  B.  Gleichstromnebenschluß-  und  Asynchronmotoren). 

Erkl.:  Bei  Motoren  mit  geringer  Umfangsgeschwindigkeit 
(Kleinmotoren,  langsamlaufende  Motoren)  kann  infolge  des  inneren 
Widerstandes  ein  Drehzahlabfall  bis  etwa  20  %  erfolgen. 

2.  Motoren  mitmehreren  Drehzahlstufen:  Der 
Motor  kann  mit  einigen  bestimmten  Drehzahlen  laufen; 
jede  dieser  Drehzahlen  ist  gleichbleibend  im  Sinne  von  1 
(z.  B.  Asynchronmotoren  mit  Polumschaltung) . 

3.  Motoren  mit  Drehzahlregelung:  Die  Dreh- 
zahl kann  innerhalb  eines  bestimmten  Bereiches  fein  ein- 
gestellt werden;  die  eingestellte  Drehzahl  ist  gleich- 
bleibend im  Sinne  von  1  (z.  B.  Gleichstrom-Nebenschluß- 
motoren mit  Feldregelung). 

4.  Motoren  mit  Drehzahlabfall:  Die  Drehzahl 
fällt  mit  zunehmender  Abgabe  stark  ab  (z.  B.  Reihen- 
schlußmotoren). 

§  18.  Kühlung  sart. 
Es  werden  unterschieden: 

SK.  Selbstkühlung.  Die  Kühlluft  wird  durch  die  um- 
laufenden Teile  der  Maschine  bewegt  —  ohne  Zuhilfenahme  eines 
besonderen  Lüfters. 

EK.  Eigenlüftung.  Die  Kühlluft  wird  durch  einen  am 
Läufer  angebrachten  oder  von  ihm  angetriebenen  Lüfter  bewegt, 
der  nur  dem  Zwecke  der  Lüftung  dient. 

FK.  Fremdlüftung.  Die  Kühlluft  wird  durch  einen 
Lüfter  mit  eigenem  Antriebsmotor  bewegt. 

WK.  Wasserkühlung.  Die  Maschine  wird  durch 
fließendes  Wasser  gekühlt. 

Erkl.:  Eine  Maschine,  bei  der  nur  die  Lager  wassergekühlt 
sind,  fällt  nicht  in  diese  Gruppe. 

§19.  Schutzarten  für  Maschinen, 
a)    Offene  Maschinen. 
Sl.     Offene    Maschinen.     Die     Zugänglichkeit  der 
stromführenden  und  inneren  umlaufenden  Teile  ist  nicht  wesent- 
lich erschwert. 

b)    G  e  s  c  h  ü  t  z  t  le  Maschinen. 

S  11.  Geschützte  Maschinen.  Die  zufällige  oder 
fahrlässige  Berührung  der  stromführenden  und  inneren  um- 
laufenden Teile  sowie  das  Eindringen  von  Fremdkörpern 
ißi  erscliwert.  D#,s  Zuströmen  von  Kühlluft  aus  dem  umgebenden 
Räume  ist  nicht  behindert.  Gegen  Staub,  Feuchtigkeit  und  Gas- 
gehalt der  Luft  ist  die  Maschine  nicht  geschützt. 

S  12.  Tropfwassersichere  Maschinen.  Schutz 
nach  S 11;  außerdem  ist  das  Eindringen  senkrecht  fallender 
Wassertropfen  verhindert. 

S13.  Spritz-  oder  schwallwas  sersichere  Ma- 
schinen. Schutz  nach  Sil;  außerdem  ist  das  Eindringen  von 
Wassertropfen  und  Wasserstrahlen  aus  beliebiger  Richtung  ver- 
hindert. 

c)   Geschlossene  Maschinen. 

521.  Geschlossene  Maschinen  mit  Rohr- 
anschluß. Die  Maschine  ist  bis  auf  die  Zuluft-  und  Abluft- 
stutzen geschlossen,  an  diese  sind  Rohre  oder  andere  Luft- 
leitungen angeschlossen. 

Erkl  :  Beim  Fehlen  eines  oder  beider  Rohre  fällt  die  Maschine 
unter  Bauart  b. 

522.  Geschlossene  Maschinen  mit  Mantel- 
kühlung. Die  stromführenden  und  inneren  umlaufenden  Teile 
sind  allseitig  abgeschlossen.  Die  Maschine  wird  durch  Eigen- 
belüftung der  Außenfläche  gekühlt. 

523.  Geschlossene  Maschinen  mit  Wasser- 
kühlung. Die  stromführenden  und  inneren  umlaufenden  Teile 
sind  allseitig  abgeschlossen.  Die  Maschine  wird  durch  fließendes 
Wasser  gekühlt. 


'S  -1     <J    I-  ■!  p  -  '  I  1  ■  ])i<'    Maschine  ist 

ali.-^.MiiL,  ^  !  ■  I,  <lurch  Strah- 

ICrlil.:    Hin  völlig  '  s  l      '  ■  findet  weg«*n 

iiii\-ci'iiii'i(li  i.'lcn  Aiiiiuii.'  i.i  (  -  ji  nicht  stall. 

S  31.  S  c  h  I  a  g  w  c  1 1  o  r  -  i  <  1,  ,  ,  M  .,  -  ,  |,  ,  „  ,;  „.  Die  Ma- 
schine ist  so  gebaut,  daß  sie  ciin'  Kxiil(j-ion  diT  in  ihr  Inneres 
gelangten  schlagenden  Wolter  uiisliält  und  dio  1  bort  ragung  an  die 
Umgebung  verhindert. 

S  32.  M  a  c  h  i  n  c  n  ni  i  t  s  c  h  1  a  -  w  c  (1  <■  r  i  .•  h  c  r  e  n 
Schleifringen.  Die  Sclileifringe  sind  in  ein  'mImh-,;  ein- 
geschlossen, das  so  gebaut  i.-;t,  daß  es  eine  l'^xpli.-iwn  in  sein 
Inneres  gelangten  schlagenden  Wetter  aushijli  und  <lii]  Cber- 
tragung  der  Explosion  an  die  Umgebung  veriiinrlcrt. 

Erkl.:  Ohne  besondere  Angaben  wird  aiigciKJiiinK'u,  daß  der 
Explosionsdruck  8  at  nicht  übersteigt. 

c)  Aul-^tcliun- 

angebMM-lil.ui  Srliul  zknsN.iI'  li'ln'n 'irii  'w'i  k.'imi' AI,, -^1,.,//. 

dauernd  nur  eine  geringere  Loisluiig  oder  ihre  Nrnnlcisl  uiig  nur 
kurzzeitig  abgeben. 

III. 

Bestimmungen. 
A.  Allgemeines. 

§  20.  K  u  r  V  e  n  f  0  r  m. 
Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  unter  der  Annahme  einer 
praktisch  sinusförmigen  Wellenform  der  Wechselspannung.  Syn- 
chronmaschinen sollen  bei  Leerlauf  und  bei  Belastung  auf  einen 
induktionsfreien  Widerstand  eine  praktisch  sinusförmige  Span- 
nungswelle erzeugen. 

Erkl. :  Bei  verzerrter  Spannungskurve  können  Motoren  und  Um- 
former im  allgemeinen  nur  den  sinusförmigen  Bestandteil  der 
Spannungswelle  ausnützen.  Die  Oberwellen  erzeugen  dagegen 
schädliche  Ströme,  die  erhebliche  Zusatzverluste,  Bremsmomente 
und  Bürstenfeuer  verursachen  können. 

§  21.  M  e  h  r  p  h  a  s  e  n  s  y  s  t  e  m  e. 
Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  unter  der  Annahme,  daß 
das  Mehrphasensystem  symmetrisch  ist. 

§  22.  Leistungsfaktor. 
Als  normale  Leistungsfaktoren  für  Generatoren  gelten: 
1,0,  0,80,  0,70,  0,60. 
Sofern  nicht  anders  angegeben,  wird  vorausgesetzt,  daß  der  Nenn- 
Leistungsfaktor  —  bezogen  auf  die  Nennspannung  an  den  Klem- 


men der  Maschine  —  beträgt  bei 

Synchrongoneratoren   0,80 

Synchronmotoren   1,0 

Einankerumformem    1,0. 


§23.  Aufstellungsort. 
Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  unter  der  Annahme,  daß 
der  Aufstellungsort  der  Maschine  nicht  höher  als  1000  m  ü.  M. 
liegt.    Für  höher  gelegene  Aufstellungsorte  sind  besondere  Ver- 
einbarungen zu  treffen. 

§  24.  Gewährleistungen. 
Gewährleistungen  beziehen  sich  auf  den  Nennbetrieb. 

§25.  Bürstenstellung. 
Bei  Maschinen  mit  fester  Bürstenstellung  wird  in  den  folgen- 
den Bes-timmungen  vorausgesetzt,  daß  diese  der  für  Nennbetrieb 
vorgeschriebenen  entspricht  und  während  der  Probe  unverändert 
bleibt. 

§  26.  B  e  t  r  i  e  b  s  w  a  r  m  e  r  Zustand. 

Sofern  nicht  anders  angegeben,  beziehen  sich  die  folgenden 
Bestimmungen  auf  den  betriebswarmen  Zustand,  d  i.  dii'  T.-ni- 
ix^ratur,  die  die  Maschine  am  Ende  des  Probelaufs  anniiniiit,  wenn 
während  seiner  Dauer  die  mittlere  Raum-  oder  Külilmiltel- 
tcmperatur  20"  C  betragen  hat. 

Wird  die  Endtemperatur  nicht  unmittelbar  durch  Messung 
festgestellt,  so  ist  sie  für  die  Unirechnungen  mit  75"  C  einzu- 
setzen. 

§  27.  Prüfungen. 

Die  Prüfungen  nach  diesen  Regeln  sind  n^u  h  MüLrliilikoit  in 
den  Werkstätten  des  Herstellers  an  der  neuen,  tro(  k<'non,  iM'triebs- 
fertig  eingelaufenen  Maschine  vorzunehmen.  Priifunu-Mi  am 
Aufstellungsort  sind  besonders  zu  ver^Miibarcn, 

Maschinen  für  Eigen-  oder  Frenullürt uii-  -ind  mit  den  Vor- 
richtungen für  diese  zu  priifi^n. 

Die  Schatzart  der  Mas.liino  ^l;n  r  für  -Im  l'roholauf  nicht  ge- 
ändert werden. 

R.  : 

§   2S.    l>:l    :  r.). 

Bei  Dauorbftrii'b  i-t    i:  ■  lang,  daß  die  dom 

Beharrungsznstand  entsiuiu  Ik  k  i.    i.  ..      ,.  .;,iiur  rrr.-i.  lu  wird. 
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Die  Nennleistung  (Daueiloistuiig)  muß  beliebig  lange  Zeit 
hindurch  abgegeben  werden  können,  Temperatur  und  Erwärmung 
dürfen  hierbei  die  in  §  39  angegebenen  Grenzen  nicht  über- 
schreiten;   ^labei    müssen    alle    anderen    Bestimmungen  erfüllt 

^  29.   Kurzzeitiger   Betrieb  (KB). 

Bei  kurzzeitigem  Betrieb  ist  die  durch  Vereinbarung  be- 
stimmte BiStriebszeit  kürzer  als  die  zum  Erreichen  der  Be- 
harrungst&mperatur  erforderliche  Zeit.  Di©  Bctriebspause  ist 
lang  genug,  um  die  Abkühlung  auf  die  Temperatur  des  Kühl- 
mittels zu  ermöglichen. 

Die  Nennleistung  (Zeitleistung)  muß  die  vereinbarte  Bc- 
tiiebszeit  hindurch  abgegeben  W'erden  können,  Temperatur  und 
Erwärmung  dürfen  hierbei  die  in  §  39  angegebenen  Grenzen 
nicht  überschreiten,  dabei  müssen  alle  anderen  Bestimmungen 
erfüllt  wenden. 

§  30.    Aussetzender    Betrieb  (AB). 

Einschaltzeiten  und  stromlose  Pausen  wechseln  ab,  und 
die  gesamte  Spieldauer,  die  sich  aus  Einschaltdauer  und  strom- 
loser Pause  zusammensetzt,  beträgt  höchstens  10  min. 

Der  laussetzende  Betrieb  wird  durch  die  relative  Einschalt- 
dauer gekennzeichnet.  Relative  Einschaltdauer  ist  das  Verhältnis 
von  Einschaltdauer  zur  Spieldauer. 

Als  normale  Werte  der  relativen  Einschaltdauer  gelten  15, 
25,  40%. 

Die  Nennleistung  (Aussetzleistung)  muß  bei  regelmäßigem 
Spiel  mit  der  angegebenen  relativen  Einschaltdauer  beliebig  lange 
abgegeben  werden  können.  Temperatur  und  Erwärmung  dürfen 
hierbei  die  in  §  39  angegebenen  Grenzwerte  nicht  überschreiten. 
Dabei  müssen  alle  anderen  Bestimmungen  erfüllt  werden. 

Bei  unregelmäßig  verteilter  Einschalt-  und  Spieldauer  ist  als 
relative  Einschaltdauer  das  Verhältnis  der  Summe  der  Einschalt- 
dauern zur  Summe  der  Spieldauern  über  eine  Betriebsperiode  (je- 
doch höchstens  8  Stunden.)  zu  betrachten.  Wiederholen  sich 
gleichartige  Spiele  nach  einer  (bestimmten  Zeit,  so  genügt  die 
Summierung  über  diese  Zeit. 

Erkl.:  Der  aussetzende  Betrieb  ist  meistens  auch  noch  hin- 
sichtlich der  Belastung  des  Motors  unregelmäßig.  Bei  Wahl  der 
Nennleistung  müssen  die  Einflüsse  der  wechselnden  Drehmomente 
der  Maschinenbeschleunigung,  der  Steuerung  und  etwaiger  Wärme- 
bestrahlung  berücksiclitigt  werden. 

C.  Erwärmung. 
§  31. 

Erwärmung  eines  Maschinenteils  ist  bei  Dauer-  und  aus- 
setzendem Betriebe  der  Unterschied  zwischen  seiner  Temperatur- 
und  der  des  zutretenden  Kühlmittels,  bei  kurzzeitigem  Betriebe 
der  Unterschied  seiner  Temperaturen  bei  Beginn  und  am  Ende 
der  Prüfung. 

§  32.  Probelauf. 
Die  Erwärmungsprobe   wird  bei  Nennbetrieb  vorgenommen 
bzw.  auf  diesen  bezogen.    Bezüglich  der  Dauer  gilt: 

1.  Maschinen  für  Dauerbetrieb.  Der  Probelauf 
kann  bei  kalter  oder  warmer  Maschine  begonnen  werden. 
Er  wird  solange  fortgesetzt,  bis  die  Erwärmung  nicht  mehr 
merklich  steigt,  soll  jedoch  höchstens  10  Stunden  dauern. 

2.  Maschinen  für  kurzzeitigen  Betrieb.  Der 
Probelauf  wird  entweder  bei  kalter  Maschine  begonnen 
oder,  wenn  die  Temperatur  der  wärmsten  Wicklung  um 
nicht  mehr  als  3 "  C  höher  ist  als  die  Temperatur  des  Kühl- 
mittels. Er  wird  bei  Ablauf  der  vereinbarten  Betriebszeit 
abgebrochen. 

3.  Maschinen  für  aussetzenden  Betrieb.  Die 
Maschine  wird  einem  regelmäßig  aussetzenden  Betriebe  von 
der  vereinbarten  relativen  Einschaltdauer  unterworfen. 
Der  Probelauf  kann  bei  kalter  oder  warmer  Maschine  be- 
gonnen werden.  Er  wird  solange  fortgesetzt,  bis  die  Er- 
wärmung nicht  mehr  merklich  steigt  und  nach  Ablauf  der 
Hälfte  der  letzten  Einschaltdauer  abgebrochen.  Die  Spiel- 
dauer betragt  10  Minuten. 


Erwärmung  t 


Abb.  3. 


Die  Erwärmung  wird  als  nicht  mehr  merklich  steigend  be- 
trachtet, wenn  sie  nicht  mehr  als  2 "  0  in  der  Stunde  zunimmt. 

Erkl.:  Zur  Bestimmung  der  Enderwärmung  benutzt  man  wenn 
möglich  das  nachstehend  beschriebene  Verfahren,  weil  die  Messung 
der  Erwärmung  gegen  Ende  der  Probe  unregelmäßigen  Schwan- 
kungen unterliegt. 

Die  Erwärmung  («)  wird  in  gleichen  Zeitabständen  (A  z)  ge- 
messen und  die  Erwärmungszunahme  (A  /)  in  Abhängigkeit  von 
der  Erwärmung  (0  aufgetragen.  Die  Verlängerung  der  Geraden 
durch  die  so  entstehende  Punktschar  schneidet  auf  der  Erwärmungs- 
achse {l)  die  Enderwärmung  (T)  ab. 

Die  Genauigkeit  diese.s  Verfahrens  Lst  mindestens  so  groß, 
wie  die  des  fortgesetzten  Erwärmungsversuches. 

§  33. 

Als  Erwärmung  einer  Wicklung  gilt  der  höhere  der  bei- 
den folgenden  Werte: 

1.  Mittlere  Erwärmung,  errechnet  aus  der  Widerstands- 
zunahme. 

2.  Örtliche  Erwärmung  an  der  heißesten  zugänglichen  Stelle, 
gemessen  mit  dem  Thermometer. 

Wenn  die  Widerstandsmessung  untunlich  ist,  so  wird  die 
Thermometerraessung  allein  angewendet,  im  allgemeinen  gilt  das 
im  §  39  vorgeschriebene  Meßverfahren. 

§  34. 

DieErwärmung  «in^C  von  Kupferwicklungen  wird  nach 
folgenden  Formeln  aus  der  Widerstandszunahme  hns- 
rechnet,  in  denen 

^'kalt  die  Temperatur  der  kalten  Wicklung, 
i^kalt    den  Widerstand  der  kalten  Wicklung 
-Rwarm  den  Widerstand  der  warmen  Wicklung 
bedeutet: 

1.  bei  Maschinen  für  Dauer-  und  aussetzenden  Betrieb 

t  =  ^'''"^"f  "  (235  +  Tkalt)  -  (rKühlmittPl  -  Tkalt) 

2.  bei  Maschinen  für  kurzzeitigen  Betrieb 

wobei  die  Werte  i?kalt  und  Tkalt  für  den  Beginn  der  Prüfung 
gelten. 

Erkl.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  alle  Teile  der  Wicklung  bei 
der  Messung  von  -ßkalt  dieselbe  mit  dem  Thermometer  zu  messende 
Temperatur  Tualt  besitzen. 

Bei  Maschinen  für  kurzzeitigen  Betrieb  ist  die  Betriebsdauer 
meist  so  kurz  und  die  Zeitkonstante  der  Maschine  so  groß,  daß  der 
Einfluß  einer  Änderung  der  Kühlmitteltemperatur  auf  die  Er- 
wärmung der  Maschine  während  der  Betriebszeit  nur  sehr  gering 
ist.  Ihre  Berücksichtigung  würde  daher  zu  größeren  Fehlern 
führen  als  ihre  Nichtberücksichtigung. 

§  35. 

Zur  Temperaturmessung  mittels  Thermometer  sollen  Queck- 
silber- oder  Alkoholthermomert  verwendet  werden.  Zur  Messung 
von  Oberflächentemperaturen  sind  auch  Widerstandsspulen  und 
Thermoelemente  zulässig,  docli  ist  im  Zweifelsfalle  das  Queck- 
silber- oder  Alkoholthermometer  maßgebend. 

Es  muß  für  gute  Wärmeübertragung  von  der  Meßstelle  a 
das  Thermometer  gesorgt  werden.    Bei  Messung  von  Oberfläche 
temperaturen  sind  Meßstelle  und  Thermometer  mit  einem  schlecli- 
ten  Wärmeleiter  zu  bedecken.  * 
§  36. 

Die  Messung  der  Widerstandszunahme  ist  mög- 
lichst während  des  Probelaufs,  sonst  aber  unmittelbar  nach  dem 
Ausschalten  vorzunehmen.  Der  Zufluß  von  Kilhlluft  bzw.  Kühl- 
wasser ist  gleichzeitig  mit  dem  Ausschalten  abzustellen.  Die 
Auslaafzeit  ist,  wenn  nötig,  künstlich  abzukürzen. 

Die  Thermometer  messung  ist  nach  Möglichkeit  wäh- 
rend des  Probelaufs,  nötigenfalls  mit  Maximalthermometer,  jeden- 
falls aber  nach  dem  Abstellen  vorzunehmen.  Wenn  auf  dem 
Thermometer  nach  dem  Abstellen  höhere  Temperaturen  abgelesen 
werden  als  während  des  Probelaufs,  so  sind  die  höheren  maßgebend. 

Ist  vom  Augenblick  des  Ausschaltens  bis  zu  den  Messungen 
soviel  Zeit  verstrichen,  daß  eine  merkliche  Abkühlung  anzu- 
nehmen ist,  so  sollen  die  Temperaturen  im  Augenblick  des  Aus- 
schaltens durch  Extrapolation  ermittelt  werden. 

§37.  Temperatur  des  Kühlmittels. 

Als  Temperatur  des  Kühlmittels  gilt: 

1.  Bei  Maschinen  mit  Selbstkühlung  oder 
Eigenlüftung,  die  die  Kühlluft  dem  Maschinenraum 
entnehmen:  Der  Durchschnittswert  der  während  des 
letzten  Viertels  der  Versuchszeit  in  gleichen  Zeit- 
abschnitten gemessenen  Temperatur  der  Umgebungsluft. 
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Es  sind  zwei  oder  mehr  Th&rmometer  zu  verwenden, 
die  in  1  bis  2  m  Entfernung  von  der  Maschine  (ungefähr 
m  Höhe  der  Maschinenmitte)  angebracht,  die  mittlere  Zu- 
lufttemperatur  messen  sollen.  Die  Thermometer  dürfen 
weder  Luftströmungen  noch  Wärmestrahlung  ausgesetzt 
sein. 

Bei  großen  Maschinen  für  versenkten  Einbau  ist  es 
zulässig,  die  Temperatur  in  der  Grube  künstlich  auf  die 
Außentemperatur  zu  bringen. 

2.  Bei  Maschinen  mit  Eigen-  oder  Fremd- 
lüftung, denen  die  Kühlluft  durch  besondere  Leitungen 
zuströmt,  und 

3.  Bei  Maschinen  mit  Wasserkühlung  der  Durch- 
schnittswert der  während  des  letzten  Viertels  der  Ver- 
suchszeit in  gleichen  Zeitabschnitten  am  Eintrittsstutzen 
gemessenen  Temperatur  des  Kühlmittels. 

Findet  bei  solchen  Maschinen  auch  eine  nennenswerte 
Wärmeabgabe  an  die  Umgebungsluft  statt,  so  gilt  als 
Temperatur  des  Kühlmittels  ein  Mittelwert  nach  der 
Mischungsregel : 

rj.   _  Tk  Wk  +  Tl  Wl 
Wk+Wl 

Hierin  bedeutet: 

Tl     die  Temperatur  der  Umgebungsluft, 

Tk     die  Temperatur  des  anderen  Kühlmittels, 

Wl     die  Wärmeabgabe  an  die  Umgebungsluft  in  kW, 

Wk    die  Wärmeabgabe  an  das  andere  Kühlmittel  in  kW. 

§38.   Wärmebeständigkeit  der  Isolierstoffe. 
Hinsichtlich    ihrer    Wärmebeständigkeit    werden  folgende 
Klassen  von  Isolierstoffen  unterßchieden: 

I.  Faserstoff  u  n  g  e  t  r  ä  n  k  t ,  d.  i.  Baumwolle,  Seide, 
Papier. 

II.  Fiaser  Stoff  getränkt  (imprägniert),  d.  i.  Baum- 
wolle, Seide  und  Papier,  die  mit  einem  erstarrenden 
oder  trocknenden  Isoliermittel  getränkt  sind. 

III.  Faserstoff  in  Füllmasse,  d.  i.  eine  Isolierung, 
bei  der  alle  Hohlräume  zwischen  den  Leitern  durch  Iso- 
liermasse derartig  ausgefüllt  sind,  daß  ein  massiver 
Querschnitt  ohne  Luftzwischenräume  entsteht. 

IV.  Lack  zum  wärmebeständigen  Überzug  für  Lackdraht 
(sogen.  Emaildraht}. 

V.  Präparate  aus  Glimmer  und  Asbest,  das 
sind  aus  Glimmer  und  Asbestteilchen  aufgebaute 
Präparate,  deren  Bindemittel  und  Faserstoffe  Ver- 
änderungen unterliegen  können,  ohne  die  Isolierung 
mechanisch  oder  elektrisch  zu  beeinträchtigen, 

VI.  Rohglimmer,  Porzellan  und  andere  feuerfeste 
Stoffe. 

§  39.  Grenzwerte. 
Die  höchst  zulässigen  Grenzwerte  von  Tem- 
peratur und  Erwärmung  sind  nachstehend  zusammen- 
gestellt. Die  Grenzwerte  für  die  Erwärmung  gelten  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  Kühlmitteltemperatur  35 "  nicht  über- 
schreitet. 

Erkl. :  Bei  der  Wahl  oder  Anordnung  des  Aufstellungsraumes  ist  auf 
die   von   der   Maschin©   abgegebene   Wärmemenge   Rücksicht  zu 
nehmen  (vgl.  auch  §  19  e). 
Die  Grenzwerte  für  die  Temperatur  gelten  immer.   Die  Grenz- 
werte für  die  Erwärmung  dürfen  nur  dann  überschritten  werden, 
wenn  die  Kühlmitteltemperatur  stets  so  niedrig  bleibt,  daß  die 
Grenztemperaturen  nicht  überschritten  werden  und  über  die  Er- 
füllung dieser  Voraussetzung  eine  Vereinbarung  getroffen  wird. 
Auf  dem  Schild  soll  in  diesem  Fall  außer  den  Größen,  die  für  den 
Sondernennbetrieb  bei  der  vereinbarten  höchsten  Kühlmitteltem- 
peratur kennzeichnend  sind,  auch  diese  Temperatur  angegeben 
werden.  Alle  Bestimmungen  dieser  Vorschriften  müssen  für  diesen 
Sondernennbetrieb  erfüllt  sein. 

§  40.  Zweierlei  Isolierungen. 
Wenn  für  verschiedene  räumlich  getrennte  Teile  derselben 
Wicklung  zwei  oder  mehr  Isolierstoffe  von  verschiedener  Wärme- 
beständigkeitsklasse verwendet  werden,  so  gilt  bei  Temperatur- 
bestimmung aus  der  mittleren  Widerstandszunahme  die  für  den 
wärmebeständigeren  Stoff  zulässige  Grenztemperatur,  sofern  die 
Thermometermessung  an  den  weniger  wärmebeständigen  Stoffen 
keine  Überschreitung  der  für  sie  zulässigen  Grenztemperaturen 
ergibt. 

§  41.   Geschichtete  Stoffe. 
Bei  mehreren  geschichteten  Stoffen  verschiedener  Wärmebe- 
ständigkeitsklassen gilt  als  Grenztemperatur  die  des  weniger 
wärmebeständigen,  falls  seine  Zerstörung  den  Betrieb  der  Maschine 
beeinträchtigt. 

Dagegen  gilt  als  Grenztemperatur  die  des  wärmebestän- 
digeren Stoffes,  falls  die  Zerstöning  des  weniger  wärmebestän- 
digen Stoffes  den  Betrieb  der  Maschine  nicht  beeinträchtigt. 


Tafel  zu  §  .39. 


Spalte 

1 

II 

III 

IV 

V 

Reihe 
Nr. 

Maschinenteil 

tempe- 
ratur 

erwär- 

Meß- 
ver- 
fah- 

1 

Faserstoff 
ungetränkt 
Klasse  I 

In  Nuten  gebettete 

Wechselstrom- 
Ständervvicklun-on 

7.5"  C 

400  C 

2 

Alle  andoicii  W  i  - 
lungen  mit  A  n  -  n  ' 

.70'  C 

ierstand 

3 

Faserstoff 
getränkt 
Klasse  II 

In  Nuten  gebettete 

Wech.sclstrom 
Ständerwicklungen 

8.7'  (  ■ 

4 

Alle  anderen  Wick- 
lungen mit  Ausnahme 
von  Reihe  &  u.  10 

1 

5 

Faserstoff  in 
Füllmasse 
Klasse  III 

Alle  Wicklungen 
mit  Ausnahme  von 
Reihe  9  u.  10 

95"  C 

600  c 

diprüfur 

6 

Lackisolierung 
(Lackdraht) 
Klasse  IV 

Alle  Wicklungen 
mit  Ausnahme  von 
Reihe  9  u.  10 

105"  C 

70"  C 

7 

Glimmer  und 
Asbest- 
präparate 
Klasse  V 

Alle  Wicklungen 
mit  Ausnahme  von 
Reihe  9  u.  10 

115''  C 

800  c 

i 

Porzel\'an°und  '      Alle  Wicklunge 

feuerfeste  mit  Ausnahme  von 

Stoffe  Reihe  9  u.  10 

Klasse  VI 


Isolierung 
blasse  I  bis  VI 


Einlagige  blanke  Feld- 
wicklungen mit  Papier- 
Zwischenlagen 


Dauernd  kurzge- 
schlossene Wicklungen 


50  mehr  5"  mehr 


Eisenkern  mit  ein- 
gebetteten Wicklungen 


Lager 


Nur  beschränkt 
durch  den 
Einfluß  auf 
benachbarte 
Isolierteile  1 


Nur  beschränkt 
durch  den 
Einfluß  auf 
benachbarte 
Isolierteile 


Wie  I  Wie  ' 
Reihe  1  Reihe 
1  bis  7   1  bis  7 


>  C  ,  45'J  C  : 


Nur  beschränkt 
durch  den 

Alle  anderen  Teile  .  Linfluß  auf 
benachbarte 
Isolierteile 

D.  Überlastung,  Kommutierung,  Anlauf. 

§  42. 

Di©  folgenden  Bestimmungen  sollen  i 
elektrische  Überlastbarkeit  ohne  Ein  k-i. 
stellen. 

§43.    Überl  . 
Maschinen  für  Dauerbetrieb  i-^warmen  Zu- 

stand während  2  min  den  l,.7-raeli(  i.   .N-!!   -  iiine  Beschädi- 

gung oder  bleibende  Formänderung  au^h.ilien.  1 'ie.-e  l'rol>e  i.-=t 
bei  Motoren  und  Einankerumfermern  bei  Xcnn.-^pannun--  durch- 
zuführen, bei  Generatoren  soll  die  Spaununs  r-o  nah''  '.!-  nevLrlieh 
der  Nennspannung  gelialten  werden. 

Motoren    müssen    bei    Nennspannung,    "W  echsel.-i  rcinniotoren 
auch  bei  Nennfrequenz  mindestens  folgende  Kippmomente  ent- 
wickeln können:  . 
1.  Motoren  für  Dauer-  und  kurzzeitigen  Betrieb: 
*  Kippdrehmomeiit  r  1,6  X  Nenndrehmoment. 
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2.  Motoren  für  aussei z-ciiden  Betrieb: 

Kippdri-'huioiiient  >     2  X  Nenndrehmoment. 
Ist    iM'i    Ni>Ml,Tsi)annun;is-Gleicli,s(rommaschinen  (Eleklrolyt- 
Mas.  lii'ini)  il.  r  Jvurzsclilußstrom  kleiner  als  der  1,5  fache  Nenn- 
stroiii,  sü  Jiuiß  dieser  KurzsclilulJstrüm  2  min  ausgehalten  werden. 

Erkl.:  Kippmoment  ist  das  höchste  Drehmoment,  das  ein 
Motor  im  Lauf  entwickeln  kann. 

§44.  Kommutierung. 

Maschinen  mit  Kommutator  müssen  bei  jeder  Belastung  von 
Leerlauf  bis  Nennleistung  praktisch  funkenfrei  arbeiten.  Bei 
der  Überlastungsprobe  nach  §  43  müssen  sie  derart  kommutieren, 
daß  weder  die  Betriebsfähigkeit  von  Kommutator  und  Bürsten 
beeinträchtigt  wird  noch  Kundfeuer  auftritt. 

Es  wird  vorausgesetzt,  daß 

1.  der  Kommutator  in  gutem  Zustande  ist  und  die  Biii-sten 
gut  eingelaufen  sind, 

2.  bei  Gleichstrommaschinen  ohne  Wendepole  die  Bürsten- 
stellung im  Belastungsbereich  von  0,25  X  Nennleistung  bis 
Nennleistung  ungeändert  bleibt,  in  den  anderen  Belastungs- 
bereichen jedoch  geändert  werden  kann, 

3.  bei  Gleichstrommaschinen  mit  Wendepolen  die  Bürsten- 
stellung im  ganzen  Belastungsbereich  des  Nenndrehsinnes 
ungeändert  bleibt  (vgl.  §  76  und  77). 

4.  bei  Einankerumformern,  Kaskadenumformern  und  Kommu- 
tatormotoren die  Wechselspannung  praktisch  sinus- 
förmig ist. 

Erkl.:  Ein  Betrieb  gilt  als  praktisch  funkenfrei,  wenn 
Kommutator  und  Bürsten  in  betriebsfähigem  Zustande 
bleiben. 

Der  wechselstromseitige  Anlauf  von  Einankerumformern 
und  der  Anlauf  von  Wechselstrom-Kommutatormotoren  ver- 
ursacht vorübergehend  stärkeres  Bürstenfeuer,  das  aber  den 
betriebsfähigen  Zustand  nicht  beeinträchtigen  darf. 

§  45.  Anlauf. 
Wechselstrommotoren  sollen  bei  Nennspannung  und  Nenn- 
frequenz mit  dem  zugehörigen  Anlasser  in  jeder  Läuferstellung 
lieim  Anzug  und  während  des  ganzen  Anlaufs  ein  Drehmoment 
(Anlaufmoment)  entwickeln,  das  mindestens  0,3  X  Nenndreh- 
nioment  ist. 

Liegen  die  Antriebsbedingungen  fest,  oder  sind  über  sie  Ver- 
einbarungen getroffen,  so  sind  auch  kleinere  Werte  zulässig. 
§  46.  Dauerkurzschlußstrom. 

Als  Dauerkurzschlußstrom  eines  Generators  gilt 
der  Strom,  der  sieh  bei  Klemmenkurzschluß  der  Maschine  und  der 
dem  Nennbetrieb  entsprechenden  Erregung  einstellt. 

§  47.  S  t  0  ß  k  u  r  z  s  c  h  1  u  ß  s  t  r  0  m. 

Als  Stoßkurzschlußstrom  gilt  der  höchste  Augen- 
blickswert des  Stromes,  der  bei  plötzlichem  Klemmenkurzschluß 
der  auf  Nennspannung  erregten  Maschine  im  ungünstigsten  Schalt- 
momente auftreten  kann.  Synchronmaschinen  sollen  einer  Festig- 
keitsprobe mit  Stoßkurzschlußstrom  aushalten. 

Der  Stoßkurzschlußstrom  von  Synchronmaschinen  soll  das 
15-fache  des  Seheitelwertes  des  Nennstromes  nicht  überschreiten. 

E.  Isolierfestigkeit. 

§  48.  Allgemeines. 
Die  Isolation  soll  folgenden  Spannungsproben  unterworfen 
werden: 

1.  W  i  c  k  1 11  n  g  s  p  r  o  b  e  nach  §  50. 

2.  S  p  r  u  n  g  w  e  1 1  e  n  p  r  o  b  6  für  Wechselstromwicklungen 
über  2500  V  nach  §  51. 

3.  W  i  n  d  u  n  g  s  p  r  o  b  e  nach  §  52. 

Die  Prüfungen  dürfen  in  kaltem  Zustande  vorgenommen  wer- 
den, falls  sie  sich  nicht  im  Anschluß  an  eine  Dauerprobe  ermög- 
lichen lassen.  Probe  3  soll  erst  nach  Probe  2  vorgenommen 
werden. 

Betriebsmäßig  nicht  lösbare  Verbindungen  zwischen  ver- 
schiedenen Wicklungen  (z.  B.  Mehrphasenwicklungen)  oder  mit 
dem  Körper  brauchen  nicht  getrennt  zu  werden.  Wicklungen,  die 
betriebsmäßig  nicht  lösbar  mit  dem  Körper  verbunden  sind, 
brauchen  nur  der  Sprungwellenprobe  und  der  Windungsprobe 
unterworfen  zu  werden. 

Die  Prüfungen  gelten  als  bestanden,  wenn  weder  Durch- 
schlag noch  Uberschlag  eintritt. 

§  49. 

Bei  Asynchronmaschinen  und  Synchronmaschinen  mit  Zylin- 
derläufer ist  die  Spannungsprobe  1  bei  eingebautem  Läufer  vor- 
zunehmen. Bei  Gleichstrommaschinen  und  Synchronmaschinen 
mit  Schenkelpolläufer  darf  sie  bei  ausgebautem  Läufer  vorge- 
nommen werden. 

§  50.    AV  i  c  k  1  u  n  g  s  p  r  0  b  &. 
Die  Isolation  von  Wicklung  gegen  Wicklung  und  Wickli^g 
gegen  Körper  wird  mit  einer  fremden  Wechselstromquelle  geprüft. 


pin  Pol  der  Stromquelle  wird  an  die  zu  prüfende  Wicklung, 
der  andere  an  die  Gesamtheit  der  untereinander  und  mit  dem 
Körper  verbundenen  anderen  Wicklungen  gelegt. 

Die  Prüfspannung  soll  praktisch  sinusförmig,  ihre  Frequenz 
soll  gleich  Nennfiequenz  oder  50  Per/s  sein.  Die  Spannung  wird 
so  schnell  als  möglich  auf  den  in  nachstehender  Tafel  ange- 
gebenen Wert  gesteigert  und  dieser  während  1  min  innegehalten. 
Gleitfunken  dürfen  vor  Überschreitung  der  Nennspannung  um 
25  %  nicht  auftreten. 

Erkl.:  Wird  die  Prüfzeit  über  eine  Minute  ausgedehnt,  so  soll 
die  Früfsiiannung  herabgesetzt  werden. 


Spalte 

I  1 

II 

III 

IT 

Wicklung 

Bereich 

Alle 
Wicklungen 

Nennleistung 
kleiner  als  500  Watt 

3  E 

2  E  500 

— 
2 

mit  Aus- 
nahme von 
Reihe 
4  bis  7 

Nennleistung 
größer  als  500  Watt 
E  bis  5000  V 

3  E 

2E  + 1000 

3 

E  über  5000  V 

2i:+5000 

4 

Erreger- 

mit stets  geschlossenem 
Erregerkreis  ohne  oder 
mit  Drehstromanlauf 

iE 

2£-f  1000 

5 

wicklungen 
von  Ein- 
ankerum- 
formern und 

mit  für  den  Anlauf 
unterteilter  Erreger- 
wicklung ohne  oder 
mit  Drehstromanlauf 

lOS+lOOO 

2000 

6 

Synchron- 
motoren 

mit         ohne  Dreh- 
abschalt-  stromanlauf 

10  £+1000 

2000 

7 

barem   Imit  Drehstrom- 
^kr^elf  -l-f 

20JS+1000 

2C00 

In  der  Tafel  bedeutet  E 

1.  die  Nennspannung  der  Maschine,  bei  Feldwicklungen  die 
Nenn-Erregerspannung, 

2.  bei  leitend  verbundenen  Wicklungen  einer  oder  mehrerer 
Maschinen  die  höchste  gegen  Körper  beim  Erdschluß  eines 
Poles  auftretende  Spannung, 

3.  bei  Läuferwicklungen  von  Asynchronmotoren,  die  dauernd 
in  einer  Richtung  umlaufen,  die  Läuferspannung  und  bei 
Umkehr-Asynchronmotoren  1,5  X  Läuferspannung. 

4.  bei  dauernd  mit  einsm  Außenpol  geerdeten  Maschinen 
1,1  X  Nennspannung. 

Kurzschlußwicklungen  brauchen  nicht  geprüft  zu  werden. 
Erkl.:    Der  Erregerkreis  von   Einarüserumformern  und  Syn- 
chronmotoren gilt  als  geschlossen,  wenn  der  äußere  Widerstand 
nicht  mehr  als  das  10-fache  des  inneren  beträgt. 

§  51.   S  p  r  u  n  g  w  e  1 1  e  n  p  r  0  b  e. 
Die  Sprungwellenprobe  soll  an  der  fertigen  Maschine  vorge- 
nommen werden,  nach   Möglichkeit  in   einer  Schaltung,  die  für 
Synchron-  und  Asynchronmaschinen  nachstehend  dargestellt  ist: 
darin  bedeutet: 

G  und  M  die  zu  prüfende  Maschine, 

S  die  Kugelfunkenstrecke, 

C  ein  Kabel  oder  einen  Kondensator, 

Q  eine  Stromquelle  nach  Bedarf  für  Gleich-  oder  Wechsel- 
strom. 

Die  Kugelfunkenstrecke  soll  massive  Kugeln  von  50;'62,5  nun 
Durchmesser  besitzen. 

Die  Größe  der  Kapazität  jeder  Phase  für  die  verschiedenen 
Betriebsspannungen  ist  aus  der  Tafel  ersichtlich.  Bei  Einphasen- 
strom kann  dieselbe  Prüfeinrichtung  benutzt  werden. 

Die  zu  prüfende  Wicklung  ist  mit  mindestens  normaler  Fre- 
quenz zu  erregen  und  ein-  oder  mehrpolig  über  eine  Kugelfunken- 
strecke, deren  Kugelabstand  auf  1,3  E  eingestellt  ist,  auf  Kabel 
oder  Kondensator  geschaltet.  Die  Funkenstrecke  wird  auf  be- 
liebige Weise  gezündet,  etwa  durch  vorübergehende  Annäherung 
der  Kugeln  oder  vergrößerte  Spannung  der  Wicklungen  oder 
Durchbrennen  eines  Verbindungsdrahtes  od.  ähnl.,  und  ein  Funken- 
spiel  von  10  s  aufrecht  erhalten. 

Erkl.:  Die  Sprungwellenprobe  dient  zur  Feststellung  der  aus, 
reichenden  Windimgsisolation  gegenüber  den  im  Betriebe  auf- 
tretenden Sprungwellen.  Die  Wirkung  der  Prüfeinrichtung  ist 
derart,  daß  die  Kapazität  von  der  Wicklungsspannung  durch 
Funkenüberschlag  dauernd  umgeladen  wird,  wobei  der  plötzliche 
Umladevorgang  als  Wanderwelle  in  die  zu  prüfende  Wicklung 
einzieht. 
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Es  empfiehlit  sich, 
alten,  da  bei  längeren  Leitungen 
lehr  eindeutig  bestimmt  ist. 


Zwischenleitungen  möglichst  kur; 
i   Ai„  Höhe  der  Spannung  r 


Nennspannung  E  in  V 

Prüfkapazitat  jh  Phase 
C  in  "F 

bis    6  000 

mindestens  0,05 

„    15  000 

0,02 

über  15  000 

0,01 

(52.  Wi 
Die  Windungsisolation 


ndungsprobe. 

rird  im  Leerlauf  durch  Erhöhung  der 
angelegten  oder  erzeugten  Spannung  (Motoren  oder  Generatoren) 
auf  die  in  nachstehender  Tafel  angegebenen  Werte  geprüft.  Die 
Frequenz  bzw.  Drehzahl  kann  entsprechend  erhöht  werden.  Die 
Prüfdauer  beträgt  3  min. 


Beihe 

Wicklungsart 

Prüfspannnng 

Nennspannung 

1 

Alle  Wicklungen  mit  Ausnahme 
Reihe  2  

von 

1,3 

2 

Mehrphasenwicklungen  mit  nicht 
baren  Verbindungen  zwischen 
schiedenen  Wicklungssträngen 

lös- 
ver- 

1,5 

Die  höhere  Spannung  der  Reihe  2  soll  einen  Ersatz  für  die 
nicht  durchführbare  Wicklungsprobe  von  Strang  zu  Strang  sein. 
F.  Wii'knnssgrad. 
§  53.   A  1 1  g  e  m  e  i  n  e  s. 
Es  werden  unterschieden: 

1.  Der  direkt  gemessene  Wirkungsgrad.  Er 
wird  durch  Messung  von  Abgab©  und  Aufnahme  ermittelt. 

2.  Der  indirekt  gemessene  Wirkungsgrad.  Er 
wird  aus  den  Verlusten,  die  als  Unterschied  von  Aufnahme 
und  Abgabe  angesehen  werden,  ermittelt. 

Bei  Gewährleistungen  für  den  Wirkungsgrad  ist  das  Meß- 
verfahren anzugeben. 

Sofern  nicht  anders  vereinbart,  ist  unter  Wirkungsgrad  der 
indirekt  gemessen©  zu  verstehen.  Der  direkt  gemessen©  soll  im 
allgemeinen  nur  b©i  solchen  Maschinen  oder  Maschinensätzen  an- 
gegeben werden,  bei  denen  ein  so  beträchtlicher  Unterschied 
zwischen  Abgabe  und  Aufnahm©  besteht,  daß  die  Meßfehler  nicht 
ins  Gewicht  fallen. 

Erkl.:  Bei  Generatoren  und  Motoren  mit  mehr  als  80  %  Wir- 
kungsgrad und  bei  Umformern  mit  mehr  als  90  %  ist  die  direkte 
Messung  unzweckmäßig,  weil  die  wahrscheinlichen  Meßfehler  dann 
größer  sind  als  die  Ungenauigkeit  der  indirekten  Messung. 
§  54. 

Wirkungsgradangaben  bezie 
sofern  nicht  anders  angegeben. 

Voraussetzung  für  die  nachstehend  beschriebenen  Prüfungen 
ist,  daß  die  Maschinen  gut  eingelaufen  sind,  insbesondere  Kommu- 
tator und  Bürsten,  und  daß  letztere  in  der  für  Nennbetrieb  vorge- 
schriebenen Stellung  sind. 

Bei  Leerlaufmessungen  dürfen  jedoch  die  Bürsten  in  die  neu- 
trale Stellung  gebracht  werden. 

Der  direkt  gemessene  Wirkungsgrad  bezieht  sich  auf  den  be- 
triebswarmen Zustand. 

Bei  indirekter  Messung  sind  die  mit  Gleichstrom  gemessenen 
Widerstände  zur  Bestimmung  der  Stromwärmeverluste  auf  75 "  C 
umzurechnen. 

Bei  den  anderen  Verlustmessungen  ist  keine  Temperatur- 
umrechnung vorzunehmen. 

§  55. 

Alle  Verluste  in  den  zur  Maschine  allein  gehörigen  Hilfs- 
geräten —  jedoch  nur  diese  —  sind  bei  der  Ermittlung  des  Ma- 
schinenwirkungsgrades einzubeziehen,  insbesondere: 


sich   auf  den  Nennbetrieb, 


Regel-,  Vorschau-, 


Justier-,  Abzweig-  und 
luilen,  Hilfstransforma- 
II  Betriebe  notwendig 

lici  Eigenerregung, 


1.  die  Verluste  i 
ähnlichen  Wi 
toren  u.  dgl.,  ilic  / 
sind  (vgl.  joiln-  > 

2.  die  Verluste  n, 
aber  nicht  bei  I  i 

3.  die  Verluste  m 

aber  nicht  dir  \  ^ 
Transformalorcn 
getrennt  anzu^M/lv 

4.  die  Verluste  in  i 
gern,  aber  nidil  i 

5.  der  Verbrauch  il 
brauch  bei  Fremd 
ist  nicht  eiiizubez 


Wird  bei  einem  Maschinensatz,  der  aus  zwei  .Muschincn  oder 
Maschine  und  Transformator  oder  Generator  und  Kraftmaschine 
oder  Motor  und  Arbeitsmaschine  besteht,  der  Gesamtwirkungs- 
grad oder  die  Leistungsaufnahme  angegeben,  so  brauchen  die 
Einzelwirkungsgrade  nicht  angegeben  zu  werden.  Wenn  sie  trotz- 
dem angegeben  werden,  so  gelten  sie  als  angenähert. 

§  57.    Direkt  gemessener  W  i  r  k  u  n  g  s  g  i-  a  <1, 
Der  direkt  gemessene  Wirkungsgrad  wird  nach  einem  der 
folgenden  Verfahren  ermittelt: 

1.  Leistungsmeßverfahren.  Abgabe  und  Aufnahme 
werden  mit  elektrischen  Meßgeräten  festgestellt. 

2.  Bremsverfahren.  Die  mechanische  Leistung  wird 
mit  Bremse  oder  Dynamometer,  die  elektrische  mit  elek- 
trischen Meßgeräten  festgestellt. 

3.  Belastungsverfahren.  Di©  mechanische  Leistung 
wird  mit  einer  geeichten  Hilfsmaschine,  die  elektrische  mit 
elektrischen  Meßgeräten  festgestellt. 


§  58.    I  n  d  i  r  6  k  t  g  e  m  e  s 
Rückarbeitsverfahren 


■  Wirkungsgrad. 

sung   des  Ge- 


sa m  tv  e  r  1  u  s  t  e  s.  Zwei  gleiche  Maschinen  werden  me- 
chanisch und  elektrisch  derart  verbunden,  daß  sie,  die  eine 
als  Generator,  die  andere  als  Motor,  aufeinander  arbeiten. 
Die  Erregung  wird  so  eingestellt,  daß  der  Mittelwert  der 
Abgaben  gleich  der  Nennleistung  und  der  Mittelwert  der 
Spannung  gleich  der  Nennspannung  ist.  Die  zur  Deckung 
der  Verluste  erforderliche  Leistung  wird  elektrisch  oder 
mechanisch  oder  teils  elektrisch  und  teils  mechanisch  zu- 
geführt. Dies©  Verlustleistung  dient  nach  angemessener 
Verteilung  auf  beide  Maschinen  zur  Berechnung  der  Wir- 
kungsgrade. 

II.  Einzelverlustverfahren.      Hierbei    werden  unter- 
schieden: 

1.  Leerverluste: 

A.  Verluste   im  Eisen   und    in   der   Isolierung  (Eisen- 
verluste). 

B.  Verluste  durch  Lüftung,  Lager-  und  Bürstenreibung 
(Reibungsverlust©) . 

2.  Erregerverluste  bei  Maschinen  mit  besonderer  Er- 
regerwicklung. 

C.  Stromwärmeverluste     in    Nebenschluß-    und  fremd- 

erregten  Erregerkreisen  (vgl.  auch  §  55  1  und  2). 

D.  Übergangsverluste  an  den  Erreger-Schleifringen. 

3.  Lastverlust©: 

E.  Stromwärmeverluste  in  Anker-  und  Reihenschlußwick- 
wicklungen. 

F.  Ubergangsverluste  an  Kommutator  und  Schleifringen, 

die  Laststrom  führen. 

G.  Zusatzverluste,  das  sind  alle  oben  nicht  genannten 
Verluste. 

Als  Gesamtverlust,  der  der  Berechnung  des  Wirkungsgrades 
zugrunde  gelegt  wird,  gilt  die  Summe  aus  den  Verlusten 
A  bis  G. 

Der  Verlust  beim  Leerlauf  (Leerlaufverlust)  ist  imnu  i-  .uTÖßer 
als  der  Leerverlust. 

Die  nachstellenden  Tafeln  zeigen  die  Aufteilung  der  Vorlusio. 
Verlustverteilung  bei  Maschinen  Verlustvertoiluncr  bei  Ma.scliinen 
mit  besonderer  Erregerwicklung  ohne  bc-Nndeie  lOri o>:<M-wiL-klung 


Gesamtverlust 


M-lust 


Leerlaufsverlust 
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§  59.  L  e  e  r  V  e  r  1  u  s  t  €. 
Die  Leerverluste  werden  nach  ciuiem  der  folgenden  Verfahren 
ermittelt: 

1.  Motorverfahren:  Die  Maschine  wird  leerlaufend  als 
Motor  betrieben,  u.  zw.: 

Wechselstrommaschinen  bei  Nennspannung,  Nennfrequenz 
und  Leerlaufdrehzahl. 

Gleichstrommaschinen  bei  Nennspannung,  bei  Generatoren 
zuzüglich  oder  bei  Motoren  abzüglich  des  Ohmschen  Span- 
nungsabfalles, und  bei  Nenndrehzahl. 

Synchronmaschinen  werden  hierbei  auf  geringste  Strom- 
aufnahme erregt.  Die  Leistungsaufnahme  abzüglich  der 
Stromwärme-  und  Erregerverluste  gilt  als  Leerverlust. 

2.  Generatorverfahren:  Die  Maschine  wird  im  Leer- 
lauf mit  Nenndrehzahl  durch  einen  geeichten  Hilfsmotor 
angetrieben  und  auf  Nennspannung  erregt.  Ihre  mecha- 
nische Leistungsaufnahme  abzüglich  der  Erregerverluste 
gilt  als  Leerverlust.  Bei  Gleichstrom-Maschinen  ist  der 
Ohmsche  Spannungsabfall  wie  unter  1  zu  berücksichtigen. 

Erkl  :  Zur  Trennung  der  Eigen-  und  Reibungsverluste  ist 
außer  dem  Verfahren  nach  1  auch  das  Auslaufverfahren  geeignet. 

§  60.  E  r  r  e  g  e  r'v  e  r  1  u  s  t  e. 
Die    Stromwärmeverluste    im  Erregerstromkreise 
werden  aus  den  mit  Gleichstrom  gemessenen  Widerständen  be- 
rechnet.  Bezüglich  der  Übergangsverluste  vgl.  §  6I2. 

§  61.   Berechnung  der  La  s't  Verluste. 

1.  Die  Laststromwärmeverluste  werden  aus  den 
mit  Gleichstrom  gemessenen  Widerständen  errechnet.  Bei 
Asynchronmaschinen  kann  der  Stromwärmeverlust  in  der 
Sekundärwicklung  auch  aus  der  Schlüpfung  berechnet 
werden.  Bei  Einankerumformern  ist  der  gemessene  Anker- 
widerstand auf  die  Gleichstromseite  zu  beziehen;  der  hier- 
aus berechnete  Verlust  ist  mit  folgenden  Faktoren  zu 
multiplizieren: 

Phasenzahl:  ,1  2          3         6  12 

Zahl  der  Schleifringe:  2  4  3  6  12 
Faktor:  1,45      0,39      0,58      0,27  0,20 

2.  Die  Ü  b  e  r  g  an  gs  V  e  r  1  u  s  te  werden  berechnet,  indem 
man  für  den  Spannungsabfall  jeder  Bürste 

1     V  bei  Kohle-  und  Graphitbürsten, 
0,3  V  bei  metallhaltigen  Bürsten  einsetzt. 

§  62.  M  e  s  s  u  n  g  d  e  r  L  a  s  t  v  e  r  1  u  s  t  e. 
Die     Zusatz-    und    Stromwärmeverluste  bei 
Synchronmaschinen   werden   nach   einem  der  folgenden 
Verfahren  bestimmt: 

1.  Kurzschlußverfahren:  Die  Maschine  wird  bei 
kurzgeschlossener  Ankerwicklung  mit  Nenndrehzahl  durch 
einen  geeichten  Hilfsmotor  angetrieben  und  so  erregt,  daß 
der  Kurzschlußstrom  gleich  dem  Nennstrom  ist.  Die  Lei- 
stungsaufnahme ausschließlich  der  Reibungs-  und  Erreger- 
verluste gilt  als  Summe  aus  Stromwärme-  und  Zu^atz- 
verlust  (Kurzschlußverlust). 

Erkl.:    Die  Kurzschlußverluste  können  auch  durch  das 
Auslaufverfahren  ermittelt  werden. 

2.  Übererregungsverfahren:  Die  Maschine  wird 
leerlaufend  als  Motor  mit  Nennspannung  bei  Nennfrequenz 
betrieben  und  derart  übererregt,  daß  sie  den  Nennstrom 
führt.  Die  Leistungsaufnahme  ausschließlich  Leer-  und 
Erregerverluste  gilt  als  Stromwärme-  und  Zusatzverlust. 

Erkl.:    Zur  Bestimmung  der  Leerverluste    darf    das    bei  der 
Prüfung  vorhandene  Feld  zugrunde  gelegt  werden. 

§  63.  Z  u  s  a  t  z  v  e  r  1  u  s  t  e. 
Als  Zusatzverluste  für  die  übrigen  Ma- 
schinenarten werden  die  nachstehend  zusammengestellten 
Annäherungswerte  eingesetzt.  Die  Prozentwerte  beziehen  sich 
bei  Generatoren  auf  die  Abgabe,  bei  Motoren  auf  die  Aufnahme, 
bei  Einankerumformern  auf  die  Gleichstromseite.  Es  wird  ange- 
nommen, daß  sie  proportional  dem  Quadrat  der  Stromstärke  sind. 


1.  Kompensierte  Gleichstrommaschinen   K-  % 

2.  Nichtkompensierte  Gleichstrommaschinen  mit  oder 
ohne  Wendepole    1  % 

3.  Einankerumformer    Vi  % 

4.  Asynchronmaschinen   %  % 

5.  Kaskadeniunformer    1  % 


§  64.  Übersicht. 
Nachstehende  Zahlentafel  zeigt  die  zur  Ermittlung  der  Ver- 
luste    bei  den  einzelnen  Maschinenarten  anzuwendenden  Ver- 
fahren 


veHuste 

Erregerverluste 

wärme 

Strom- 
gang 

Strom- 

gang 

Zueatz- 

Gleiche  trommaschi- 

§  59 

§  60 

§  61 

§  61 

§  63 

Synchronmaschinen  . 

§  59 

§  61 

§  62~ 

§  61 

§  62 

Asynchronmaschinen 

§^ 

§  Ol 

61" 

§  63 

Einankerumformer  . 

§  59 

§  60 

T  61 

?  Ol 

§  63 

Kaskadenumformer  . 

§  59 

§  60 

71 

?  61 

§  63 

G.  Spiiimung  und  Spannungsänderung. 

§  65.  Spannungsb  ereich. 

Die  Maschinen  sollen  bei  Nennleistung  und  Nennfrequenz, 
Generatoren  auch  bei  Nenndrehzahl  und  Nennleistungsfaktor  ein' 
Spannung  entwickeln  oder  mit  ihr  betrieben  werden  können,  di< 
bis  zu  ±  5  %  von  der  Nennspannujig  abweicht,  ohne  daß  bei  den 
Grenzwerten  der  Spannung  die  Erwärmungsgrenzen  (siehe  §  3'J 
um  mehr  als  5 "  C  überschritten  werden. 

Diese  Bestimmung  gilt  nicht  für  Gleiohstrom-Bahngeneratoren 

§  66. 

Wenn  die  vom  Besteller  verlangte  Spannung  um  nicht  mehr 
als  ±  5  %  von  einer  der  normalen  Nennspannungen  nach  §  8  ab- 
weicht, ist  die  Maschine  mit  der  normalen  -Nennspannung  aus- 
zuführen. 

§  67. 

Maschinen,  die  bei  Nennspannung  größere  Spannungsab- 
weichungen als  ±  5  %  entwickeln  oder  die  mit  ihnen  betrieben 
werden  sollen,  unterliegen  nicht  den  Bestimmungen  der  §§  65  u.  60 

§  68. 

Alle  Gewährleistungen  beziehen  sich  auf  die  Nennspannung 
§  69.  Erregungsfähigkeit. 

Generatoren  müssen  so  reichlich  bemessen  sein,  daß  sie  bei 
den  Nennwerten  von  Drehzahl,  Leistungsfaktor  und  Erreger- 
spannung bei  25  %  Stromüberlastung  im  betriebswarmen  Zustand 
die  Nennspannung  erzeugen  können. 

§  70. 

Spannungsänderung  eines  Gleichstromgenerators  mit 
Nebenschluß-  oder  Fremdschlußwickelung  ist  die  Spannungs- 
erhöhung, die  bei  Übergang  von  Nennbetrieb  auf  Leerlauf  auftritt, 
wenn 

1.  die  Drehzahl  gleich  der  Nenndrehzahl  bleibt, 

2.  die  Bürsten  in  der  für  Nennbetrieb  vorgeschriebenen  Stel- 
lung bleiben, 

3.  bei  Selbsterregung  der  Erregerwiderstand,  bei  Eigen- 
erregung oder  Fremderregung  der  Erregerstrom  ungeändert 
bleibt. 

§  71. 

Spannungsänderung  eines  Gleichstrom-Doppelschluß- 
Generators  ist  der  Unterschied  zwischen  der-  höchsten  und  der 
niedrigsten  Spannung,  die  während  des  Überganges  von  Nenn- 
betrieb auf  Leerlauf  und  zurück  auf  Nennbetrieb  auftritt,  wenn 
die  im  §  70  angegebenen  Bedingungen  eingehalten  werden. 

§  72. 

Spannungsänderung  eines  Synchrongenerators  mit 
Eigen-  oder  Fremderregung  ist  die  Spannungserhöhung,  die  bei 
Übergang  von  Nennbetrieb  auf  Leerlauf  eintritt,  wenn 

1.  die  Drehzahl  gleich  der  Nenndrehzahl  bleibt, 

2.  der  Erregerstrom  ungeändert  bleibt. 

Die  Spannungsänderung  soll  50%  bei  cos  (p  =  0,8  nicht  über- 
schreiten. 

§  73. 

Spannungsänderung  eines  Einanker-  oder  Kaskadrn- 
umformers  ist  die  Gleichspannungserhöhung,  die  bei  Übergang 
von  Nennbetrieb  auf  Leerlauf  auftritt,  wenn 

1.  die  der  Maschine  zugeführte  Wechselspannung  gleich  der 
Nennspannung  bleibt, 

2.  die  Frequenz  gleich  der  Nennfrequenz  bleibt, 

3.  die  Bürsten  in  der  für  Nennbetrieb  vorgeschriebenen  Stel- 
lung bleiben, 

4.  bei  Selbsterregung  der  Erregerwiderstand,  bei  Eigen- 
erregung und  Fremderregung  der  Erregerstrom  ungeändert 
bleibt. 

§  74. 

Die  Spannungsänderung  wird  angegeben  in  Prozenten: 

1.  der  Nennspannung  bei  Generatoren, 

2.  der  Nenn-Gleichspannung  bei  Einankerumformern. 
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§  75. 

Falls  di©  Spannuiigsänderuiig  nicht  gemessen  werden  kann, 
ist  ihre  Berechnung  aus  der  magnetischen  Charakteristik  zu- 
lässig. Bei  Umrechnung  sind  die  Widerstände  auf  75  °  C  zu 
beziehen. 

H.  Drehzahl  und  Drehsinn. 

§  76.  Drehsinn. 
Der  Drehsinn  einer  Maschine,  Rechtslauf  im  Uhrzeigersinn, 
Linkslauf  entgegen  dem  Uhrzeigersinn,  wird  bestimmt: 

a)  Von  der  dem  Kommutator  oder  der  den  Schleifringen  ent- 
gegengesetzten Seite  aus,  wenn  nur  ein  Kommutator  oder 
Schleifringe  .auf  nur  einer  Maschinenseite  vorhanden  sind. 

b)  Von  der  Antriebsseite  (evtl.  von  derjenigen  des  stärkeren 
Wellenstumpfes  aus),  wenn  die  Bestimmung  unter  a) 
nicht  eindeutig  ist,  also  bei  zwei  Kommutatoren  oder 
Schleifringen  auf  beiden  Maschinenseiten. 

c)  Von  der  Schleifringseite  aus,  wenn  Kommutator  und 
Schleifringe  gleichzeitig  vorhanden  und  auf  verschiedenen 
Maschinenseiten  liegen. 

d)  Nach  besonderer  Vereinbarung,  wenn  die  Bestimmungen 
unter  a),  b)  und  c)  nicht  eindeutig  sind. 

Als  normaler  Drehsinn  gilt  der  Rechtslauf.  Bei  Drehstrom- 
maschinen soll  der  normale  Drehsinn  oder  der  etwa  verabredete 
anormale  Drehsinn  der  zeitlichen  Phasenfolge  U  V  W  an  den 
Klemmen  entsprechen. 

Erkl  :    Die  Vorschrift  entbindet  nicht  von  der  Prüfung  der  Phasen- 
folge vor  der  Inbetriebsetzung. 

§  77. 

Wenn  Maschinen  beliebig  für  beide  Drehrichtunegn  verwendet 
werden  sollen,  so  muß  dies  besonders  vereinbart  werden.  Für 
solche,  die  für  beide  Drehrichtungen  verschiedene  Bürstenstellun- 
gen erfordern,  sind  beide  Bürstenstellungen  dauerhaft  kenntlich 
zu  machen. 

§  78.  D  r  e  h  z  la  h  1  ä  n  d  e  r  u  n  g. 
Drehzahl  änderung  eines  Motors  mit  gleichbleibender 
Drehzahl  ist  die  Drehzahlerhöhung  bei  Übergang  von  Nennbetrieb 
auf  Leerlauf,  wenn  Spannung  und  Frequenz  ungeändert  bleiben. 
§  79.    Sehl  eud  erprobe. 
Nachstehende  Tafel  enthält  die  Schleuderdrebzahl  für  die 
Schleuderprobe;  diese  Drehzahl  soll  während  2  min  aufrecht  er- 
halten werden. 

Die  Schleuderprobe  gilt  als  bestanden,  wenn  sich  keine  schäd- 
lichen Formänderungen  zeigen  und  die  Spannungsprobe  nach  §  50 
nachträglich  ausgehalten  wird. 


M  a  8  c  h  i  n  e  n  g  a  1 1  II  n  g 

Schleuderdrehzalil 

1 

Generatoren  außer  Reihe  2  u.  3 

1  2  X  Nenndrehzahl 

2 

Generatoren  für  Wasser- 

1,8 X  Nenndrehzahl 

turbinenantrieb 

3 

Generatoren  für  Dampf- 

1,25 X  Nenndrehzahl 

turbinenantrieb 

4 

Einanker  und  Kaskaden- 

1,2 X  Nenndrehzahl 

umformer 

5 

Motoren  für  gleichbleibende 

1,2  X  Leerlaufdrehzahl 

Drehzahl 

6 

Motoren  mit  Drehzahlstufen 

1,2 X höchste  Leerlauf drehzahl 

7 

Motoren  mit  Drehzahlregelung 

l,2xhöchste  Leerlaufdrehzahl 

8 

Motoren  mit  Drehzahlabfall 

1,5  X  Nenndrehzahl,  jedoch 

höchstens  1,2  x  Leerlauf- 

drehzahl 

Erkl.:  Bei  Dampfturbinen  ist  ein.  Dampfschnellschlußventil 
anzuwenden,  daa  bei  10  %  Überschreitung  der  Nenndrehzahl  an- 
spricht. 

J.  Schild. 

80.  Allgemeines. 
Jede  Maschine  muß  ein  „Leistungsschild"  besitzen,  auf  dem 
die  nachstehend  aufgezählten  allgemeinen  und  die  in  §  81  zu- 
sammengestellten zusätzlichen  Angaben  deutlich  lesbar  sind.  Das 
Schild  soll  so  angebracht  sein,  daß  es  auch  im  Betriebe  bequem 
abgelesen  werden  kann.    Die  allgemeinen  Angaben  sind: 

1.  Fabrikant  oder  Ursprungszeichen  (falls  nioht  ein  beson- 
deres Firmenschild  angebracht  wird). 

2.  Modellbezeichnung  oder  Listennummer. 

3.  Fabriknummer. 

4.  Das  Schild  kann  ein  besonderes  Feld  von  nachstehender 
Form  enthalten: 

^R.E  M.  1923^ 

Maschinen,  die  diesen  Regeln  entsprechen,  dürfen  in  diesem 
Felde  das  Zeichen  R.  E.  M.  1913  (Regeln  für  elektrische  Ma- 
schinen vom  Jahre  1923)  tragen. 


Maschinen,  die  diesen  Regeln  nicht  entsprechen,  dürfen  diese 
Bezeichnung  nicht  tragen,  und  das  dafür  vorgesehene  Feld  muß 
unbrauchbar  gemacht  werden. 


§  81. 

Z  U  5  ä  t  Z  1  i  (•  1 

e  A  n  -  a  h  0  n. 

Die  zusätzlichen 
der  nachstehenden  1 

Angaljcu  auf  dem  Lci.-;t ungsschilde  sind  in 
afcl  zusamnienge.-tclil  und  im  §  82  erläutert. 

Spalte 

II 

III 

IV 

Gleichstrom-     j  Synuhron- 

mTchinen 

Kinaiiker-n.  Ka^- 
kadfn.iinforiner 

Verwendungs- 
art 

Verwendungs- 
art 

Verwendungs- 
art 

\  crwendungs- 
art 

2 

Nenn-Leistung 

Nonn-Lei.^tiiii!,' 

\cn    I    ■  l 



Nenn-Leistung 

3 

Betriebsart 

Bctricbsiirt 

]3etriebs,-:irt 

i'>etriebsart 

4 

Nenn-Span- 
nung 

nung 

Nenn- 
spannung 
Läufer- 
Spannung 

''";än,;l:i;^ 

Xciiii-W.rli'^el- 
.spaniiung 

5 

Nennstrom 

Nennstrom 

Nennstrom 
Läuferstrom 

Strom 
Nenn-Wechsel- 
strom 

6 

Nenn-Drehzahl 

Nenn-Drehzahl 

Nenn-Drehzahl 

Nenn-Diehzahl 

 7^ 

Nenn-Frequenz 

Nenn-Frequenz 

Nenn-Frequenz 

8 

Nenn-Lei- 
stungsfaktor 

stungsfaktor 

stungsfaktor 

Bei  Eigen-  und 
Fremderre- 

Bei  Eigen-  und 
Fremderre- 

BeiEigen-und 
h  remderre- 

Nenn -Erreger- 
spannung 

Nennerreger- 
spannung 

gung 
Nenn-Erreger- 
spannung 

10 

Erregerstrom 
bei  Nennbe- 
trieb bei 
Generatoren 
und  bei  Moto- 
ren für  Dreh- 
zahlregelung 

Erregerstrom 
bei  Nenn- 
betrieb 

bei  Nenn- 
betrieb 

11 

Schaltart  der 
Ständer- 
wicklung 

Schaltart  der 
Ständerwick- 
lung 

12 

Schaltart  der 
Läufer- 
wicklung 

Schaltart  der 
Läuferwick- 
lung 

Di©  hier  nicht  angeführten  Maschinenarten  müssen  solche 
zusätzlichen  Angaben  erhalten,  daß  ohne  Nachmessung  erkannt 
werden  kann,  ob  sie  für  ein  bestimmtes  Netz  und  eine  bestimmte 
Arbeitsleistung  geeignet  sind. 


§82.    Bemerkungen  zu  vorstehender  Tafel. 
Zul.  Als  Verwendungsart  müssen  Stromart  und  Arbeitsweise 
angegeben  werden,  wobei  folgende  Abkürzungen  zulässig 
sind : 

A.  Stromart 

Gleichstrom  G 

Einphasenstrom  E 

Zweiphasenstrom  Z 

Drehstrom  D 

Sechsphasenstrom  S 

B.  Arbeitsweise 

Generator  Gen. 

Motor   Mot. 

Phasenschieber  Phas. 

Einankerumformer  E.  U. 

Kaskadenumformer  K.  U. 

Zu 2.  Unter  Nennleistung  ist  anzugeben: 

A.  Abgabe  in  kW  bei  sämtlichen  Motoren, 
ferner  bei 

Gleichstrom-  und  Asynchrongeneratoren  sowie  We<;h- 
selstrom-Gleichstrom-Einankerumformern, 
B.  Scheinbare  Leistung  in  kVA,  d.  h. 

Abgabe  in  kW 
Nennleistungsfaktor 

bei 

Synchrongeneratoren, 
Synchronphasenschiebern, 

Gleichstrom/Wechselstrom-Einankerumformern. 
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Zu  3.  Die  Bcirii'lisart  wird  in  folgender  Weise  gelveniizeichnet : 
A.   Dauerbetrieb:  Kein  Vermerlv, 

R.  Kurzzeitiger  Betrieb:  KB  und  vereinbarte  Betriebszeit, 
C.  Aussetzender  Betrieb:  AB  und  relativ©  Einschaltdauer. 
Zu  4.  Als  Weehselspannung  ist  bei  Wechselstrom/Gleichstrom- 
Einankerumformcrn  die  höchste  Spannung  zwischen  zwei 
,S(/lileirringcn  bei  Nennbcirieb  anzugeben. 
Zu  5.  Stromangaben  können  abgerundet  werden  (da  sie  nicht  zur 
Bewertung   der   Maschine   dienen).     Angaben   über  den 
Strom  von  Motoren,  Asynchrongeneratoren  und  Einanker- 
umformern sind  als  angenähert  zu  betrachten. 
Erkl.:  Die  Abrundung  kann  betragen: 
bei  kleineren  Motoren  etwa  2  bis  3  %, 
bei  größeren  Maschinen  höchstens  1  %■ 
Zu  6.  Angaben  über  die  Drehzahl  von  Gleichstrom-  und  Asyn- 
chronmotoren sind  als  angenähert  zu  betrachten. 

Bei  Motoren,  die  nur  in  einer  Drehrichtung  benutzt 
werden  sollen  und  bei  denen  eine  Änderung  der  Dreh- 
richtung  nur  durch  konstruktive  Änderungen  oder  Ände- 
rung der  inneren  Maschinenschaltung  möglich  ist,  ist  der 
Drehzahlangabe 
ein  Pfeil       mit  Spitz©  nach  rechts  für  Rechtslauf, 
ein  Pfeil  •<-  mit  Spitze  nach  links  für  Linkslauf 
hinzuzufügen. 

Es  empfiehlt  sich,  den  Drehrichtungspfeil  auch  noch 
auf  der  Stirn  des  freien  Wellenendes  anzubringen. 

Bei  Maschinen  für  Wasserturbinenantrieb  ist  die 
höchstzulässige  Drehzahlsteigerung  anzugeben,  z.  B.  500 
+  80%. 

Erkl.:  Umsetzen  der  BürstenbaJlter ist  als  konstruktive 
Änderung  anzusehen,  nicht  aber  die  Verschiebung  der 
Bürsten. 

Zu 8.  Bezüglich  Leistungsfaktor  vgl.  §  22:  der  Leistungsfaktor- 
angabe ist  das  Zeichen  „u"  (untererregt)  hinzuzufügen  bei : 
Synchrongeneratoren,    die    voreilenden  kapazitiven 
Blindstrom  liefern  sollen  und 

Synchronmotoren  und  Phasenschiebern,  die  nacheilen- 
den induktiven  Blindstrom  aufnehmen  sollen. 

Di©  Leistungsfaktorangaben  von  Asynchronmaschinen 
sind  als  angenähert  zu  betrachten. 
Zu  10.  Die  Angaben  für  den  Erregerstrom  bei  Nennbetrieb  sind 
als  angenähert  zu  betrachten,  da  si©  nur  zur  Bemessung 
der  Leitungen  dienen.  Nur  Stromstärken  über  10  A 
brauchen  angegeben  zu  werden. 
Zu  11.  Die  Kennzeichnung  der  Schaltart  erfolgt  durch  die  nach- 
stehenden Zeichen: 

Einphasen  I 
Einphasen  mit  Hilfsphase  1 
Zweiphasen  verkettet  I 
Zweiphasen  unverkettet  (Vierphasen)  -f 
Dreiphasen-Stem  A 
Dreiphasen-Stern  mit  herausgeführtem  Nullpunkt  A 
Dreiphasen-Dreieck  S:^ 
Dreiphasen  offen  III 
Durchmesserspannung  (1) 
n-phasig  1" 
Zu  12.  Bei  Dreiphasenläufern  bleibt  der  Vermerk  fort. 

§  83.  M  e  h  r  f  a  c  h  e  S  t  e  m  p  e  1  u  n.  g  ©  n. 
Bei  Maschinen,  die  für  zwei  oder  mehr  Nennbetriebe  bestimmt 
sind,    sind    für    alle   Nennbetriebe    entsprechend©    Angaben  zu 
machen,  nötigenfalls  auf  mehreren  Schildern. 

Wenn  ein©  Maschine  in  ©inem  Spannungsbereich  arbeitet,  der 
den  im  Abschnitt  G  §§  65  und  66  festgesetzten  Bereich  über- 
schreitet, so  sind  die  Grenzspannungen  und  die  ihnen  zugehörigen 
Angaben  zu  machen. 

Bei  Motoren  für  zwei  Drehzahlen  sind  die  Grenzdrehzahlen 
und  die  ihnen  zugehörigen  Angaben  zu  machen. 

§  84.   Umwicklung  von  Maschinen. 
Wird  die  Wicklung  einer  Maschine  von  einem  anderen  als 
dem  Hersteller  der  Miaschine  geändert  (teilweise  oder  vollständige 
Umwicklung,  Umschaltung,  Er.satz  oder  Eeparatur),  so  muß  die 
ändernd©  Firma  neben  dem  Ursprungsschild  ein  Schild  anbringen, 
das  den  Namen   der  Firma,  die   neuen  Angaben   der  Maschine 
nach  §  80  u.  f.  luid  die  Jahreszahl  der  Änderung  enthält. 
§85.  Kleinmotoren. 
Bei  Motoren  bis  einschließlich  200  W  Nennleistung  sind  nur 
folgend©  zusätzliche  Angaben  zu  machen: 

Verwendungsart,  Nennstrom, 
Nennleistung,  Frequenz, 
Nennspannung,  Nenndrehzahl. 

Bei  derartigen  Kleinmotoren,  die  mit  der  Arbeitsmaschine 
zusamm6ng©baut  sind,  kann  die  Angabe  der  N©nnleistüng  auf  die 
Arbeitswelle  bezogen  werden  oder  wegfallen. 


§86.    Fremdlüftung  und  Wasserkühlung. 
Bei  Maschinen  mit  Fremdlüftung  oder  mit  Wasserkühlung  ist 
©in  Schild  mit  folgenden  Angaben  anzubringen: 

1.  Erforderlich©  Menge  des  Kühlmitt©ls  bei  Nennbetrieb, 
u.  zw.  in  m^  in  der  Sekunde  bei  Luft,  in  Litern  in  der 
Minute  bei  Wasser. 

2.  Luftpr©ssung  in  mm  Wassersäule,  die  für  die  Maschine 
selbst  benötigt  wird. 

3.  Höchstzulässige  Eintrittstemperatur,  falls  sie  nicht  35"  C 
beträgt. 

K.  Toleranzen. 
§  87.  Allgemeines. 
Toleranz  ist  di©  höchstzulässige  Abweichung  des  fest- 
gestellten Wertes  von  dem  nach  den  Bestimmungen  dieser  Regeln 
gewährleisteten  Werte.  Sie  soll  die  unvermeidlichen  Ungleich- 
rnäßigkeiten  in  der,  B©schaffenheit  der  Rohstoffe,  Ungenauig- 
keiten  der  Fertigung  und  Meßfehler  decken. 


Toler 

i  n  z  e  n. 

Reihe 

Gewährleistungen  für 

Toleranzen 

1 

Drehzahl  von  Gleichstrom- 
Nebenschlußmotoren 

Nennleistung 

bis  einschl.  1,1  kW  +  10  »/o 
überl,lbiseinschl.llkW±7,5'' , 
„    11  kW  ±  5%  derNenndreh- 
zahl 

2 

Drehzahl  von  Reihenschluß- 
motoren 

Nennleistung 
bis  einschl.  1,1  kW  ±  15% 
über  1,1  bis  11  kW  ±  10  o/o 
„    11  kW  ±7% 

3 

Drehzahländerung  von 

10  o/o  der  gewährleisteten  Dreh- 

4 

Drehzahl  von  Asynchron- 
motoren 

20%  der  Sollschlüpf ung 

5 

Wirkungsgrad  ti 

^™  aufgerundet  auf  ; 
mindestens  aber  0,01 

6 

Leistungsfaktor  cos  (p  von 
Asynchronmaschinen 

1  —  cos  q)      .         j  i     f  1 
6        aufgerundet  auf  ; 

mindestens  aber  0,02 

7 

Spannungsänderung  von 
Generatoren 

±  5  %  der  Nennspannung 

8 

Spannungsänderung  von 
Einankerumformern 
von  Kaskadenumformern 

±  1  "/o  der  Nennspannung 

±  3%  „ 

9 

Stoß-Kurzschlußstrom  von 
Synchronmaschinen 

20%  des  Sollwertes 

10 

Dauer-Kurzschlußstrom 
von  Synchronmaschinen 

15%  des  Sollwertes 

11 

Kippmoment  von  Motoren 

10%  dieses  Momentes 

12 

Anlaufmoment  vonMotoren 

10%  des  Sollwertes 

Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 

Zu  dem  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  10  S.  323,  veröffentlichten 
ersten  Entwürfe  zu  Regeln  für'die  Bewertung  und  Prüfung  von 
Transformatoren  sind  ein©  Anzahl  Abänderungsvorschläge  ein- 
gegangen. Unter  Berücksichtigung  dieser  hat  die  Kommission 
die  Regeln  einer  Durcharbeitung  unterzogen.  Der  daraufhin  neu 
aufgestellte  Entwurf  II  wird  nachstehend  bekanntgegeben.  Dieser 
Entwurf  soll  der  Jahresversammlung  in  München  zur  Beschluß- 
fassung über  seine  endgültige  Annahme  unterbreitet  werden. 

Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Transformatoren. 
(R.E.T.) 
Entwurf  II. 

Einteilung. 

I.  Gültigkeit.    §  1  bis  3. 
II.  Begriffserklärungen: 

A.  Wicklungen  §  4  bis  8. 

B.  Elektrische  Größen  §  9  bis  16. 

C.  Betriebswarmer  Zustand  §  17. 

D.  Kühlungsarten  §  18. 
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III.  Bestimmungen  : 

A.  Allgemeines  §  19  bis  27. 

B.  Betriebsart  §  28  bis  32. 

C.  Erwärmung  §  33  bis  45. 

D.  Isolierfestigkeit  §  46  bis  51. 

E.  Verluste  §  52  bis  55, 

F.  Spannung  §  56. 

G.  Kurzschlußfestigkeit  §  57. 

H.  Schaltart  §  58  bis  59. 

I.  Parallelbetrieb  §  60  bis  62. 
K.  Schild  §  63  bis  69. 

Anhang:    Regeln  für  die  Bewertung   und   Prüfung  von 
Drehtransformatoren   §  70  bis  82. 

I.  Gültigkeit. 

§1.  Geltungstermin. 
Diese  Regeln  gelten  für  Transformatoren,  deren  Herstellung 
nach  dem  1.  I.  1923  begonnen  wird. 

§  2. 

Diese  Bestimmungen  gelten  allgemein.  Sie  können  nur  durch 
ausdrücklich  vereinbarte  Verträge  aufgehoben  werden.  Aus- 
genommen hiervon  sind  die  Vorschriften  über  die  Schilder,  die 
immer  erfüllt  sein  müssen. 

§  3.  Geltungsbereich. 

Diese  Regeln  gelten  für  folgende  Arten  von  Transformatoren, 
ausgenommen  nicht  ortsfeste  Bahntransformatoren.: 

I.  Transformatoren    mit    getrennten    Primär-  und 

Sekundärwicklungen  (T),  deren  Wicklungen  parallel 
zu  den  entsprechenden  Netzen  liegen,  ausgenommen 
Prüftransformatoren,  Spannungswandler,  Klingel-  und 
ähnliche  Kleintransformatoren. 

II.  Spartransformatoren    (Sp    T),    mit  gegenein- 

ander  festliegenden  Wicklungen,   bei   denen  beide 
Wicklungen  in  Reihe  geschaltet  sind,  ausgenommen 
Anlaßtransformatoren. 
Erkl.:  Spartransformatoren  werden  angewendet,  wenn  eine  ge- 
gebene Netzspannung  erhöht  oder  erniedrigt  werden  soll  und  Primär- 
und  Sekundärspannung  nur  geringe  Unterschiede  besitzen.  In  Hoch- 
spannungsstromkreisen  soll  in  der  Eegel   der  Unterschied  nicht 
mehr  als  25  %  betragen. 

III.  Zusatztransformatoren  mit  gegeneinander  fest- 
liegenden Wicklungen  (Z  T),  deren  Wicklungen  nicht 
.  leitend  verbunden  sind  und  deren  Sekundärwicklung 
zur    Spannungserhöhung    oder    -erniedrigung  eines 
Stromkreises  dient. 
Erkl.:  Die  Zusatztransformatoren  können   eine  oder  mehrere 
Stufen  in  der  Zusatzwicklung  besitzen.  Die  Umschaltung  von  einer 
Stufe  auf  die  nächste  kann  entweder  in  spannungslosem  Zustande 
vorgenommen  werden   oder   auch  bei  Verwendung  entsprechend 
durchgebildeter  Eegelschalter  unter  Spannung. 

I"\''.  Stromtransformatoren    (ST) ,   mit  getrennten 
Primär-    und    Sekundärwicklungen,    deren  Primär- 
wicklung in  Reihe  mit  einem  Netze  liegt,  ausge- 
nommen Stromwandler. 
Erkl.:     Stromtransformatoren    dienen    zum    Anschluß  von 
Reglern,    z.   B.    Schlupfreglern,   die    eine   Leistung  aufnehmen, 
die  mit  den  gewöhnlichen    Meßwandlem   nicht  mehr  aufgebracht 
werden  kann.   Die  Primärwicklung  liegt  in  Keihe  mit  einem  Netz, 
das  irgendeine  beliebige  Netzspannung  haben  kann  und  z.  B.  einen 
Motor  speist.    An  die  Sekundärwicklung  ist  der  Eegulierapparat 
angeschlossen. 

V.  Drosselspulen  (Dl),  ausgenommen  sind  Drosseln, 
die  Zubehörteile  bilden  von  Anlassern,  Meßinstru- 
menten und  anderen  Apparaten,  ebenso  die  in  Reihe 
mit    der    Leitung    liegenden    Drosseln    für  Über- 
spannungsschutzgeräte. 
Erkl.:    Allen  Transformatoren  (T,  SpT,  ZT,  ST)  ist  gemein- 
sam, daß  sie  ohne  mechanische  Bewegung  elektrische  Leistung  in 
elektrische  Leistung  umwandeln.    Alle,  mit  Ausnahme  der  Strom- 
transformatoren, haben  ein  praktisch  unveränderliches  Wechsel- 
feld, während  der  Stromtransformator  ein  veränderliches  Wechsel- 
feld besitzt,  das  abhängig  ist  von  dem  Primärstrom  und  der  in  den 
sekundären  Stromkreis  eingeschalteten  Impedanz. 

Uber  die  Regeln  zur  Bewertung  und  Prüfung  von  Drehtrans- 
formatoren siehe  §  70  u.  f. 

II.  Begriffserklärungen. 
A.  Wickinngen. 
§  4. 

Nach  der  Energierichtung  werden  unterschieden: 
I.  Primärwicklung,  die  elektrische  Leistung  empfan- 
gende Wicklung. 

II.  Sekundärwicklung,   die  elektrische  Leistung  ab- 
gebende Wicklung. 


Nach  der  Nelzspannung  werden  unterschioden : 
I.  0  b  e  r  s  p  a  n  n  u  n  g  s  w  i  c  k  1  II  II    ,    d  i<i    mit    dem  Netz 

der  höheren  Spannung  vci  liiimli  iK   \\  p  hliin;:. 
II.  U  n  t  e  r  s  p  a  n  n  u  n  g  s  w  i  c  k  I  II  m  i    i|. m  Netz 

der  niederen  Spannung  vi  i  Im  i     n  i  Inn- 

Erkl.:  Wird  bei  einem  Zusatztran?-loi nmi  oi  mr  hi  isijicl.sweise 
5000/1000  V  die  1000  V-Wicklung  in  Keihc  mit  .  incm  Netz  von 
20  000  V  geschaltet,  die  dazu  dient,  seine  Spannung  auf  21  000  V 
zu  erhöhen,  so  ist  in  diesem  Falle  die  1000  V-Wicklung  die  Ober- 
spannungswicklung, die  5000  V-Wicklung  die  Unlcrspannungs- 
wicklung. 

Anzapfungen  sind  An>ililii:--i'  im  \\  n  1-,  I  iin  L'ini,  «lie 
die  Benutzung  einer  geringeren  Windunjisziilii  ul-  (i(;r  v(ill(.-n  ge- 
statten. 

Bei  angezapften  Wicklungen  heißt  der  Anschluß  für  die  volle 
Windungszahl  Stufe  I,  für  die  nächstniedrige  Windung.szahl 
Stufe  II  usw. 

§  7. 

Normalstufe  ist  eine  besonders  ausgezeichnete  An- 
zapfung. Sie  ist  mit  der  Stufe  II  identisch,  wenn  der  Prozent- 
satz der  insgesamt  abschaltbaren  Windungen  nicht  mehr  als  10  % 
beträgt.  Ist  der  Prozentsatz  der  insgesamt  abschaltbaren  Win- 
dungen größer  als  10  %,  so  ist  die  Normalstufe  besonders  zu  ver- 
einbaren. 

§  8. 

Siehe  umstehende  Tabelle  Schaltgruppen. 
Erkl.:  Die  Schaltgruppe  bei  Dreiphasentransformatoren  wird  nach 
dem  Verwendungszweck  gewählt.  Wenn  keine  besonderen  Gründe 
vorliegen,  wird  gewöhnlich  Stern-Stern-Schaltung  vorgesehen.  Diese 
Schaltung  eignet  sich  jedoch  nur  für  Betriebe,  in  denen  der  sekun- 
däre Nullpunkt  überhaupt  nicht,  oder  nur  zu  Erdungszwecken  be- 
nutzt wird.  Bei  Kerntransformatoren  ist  außerdem  noch  eine 
Belastung  des  Nullpunktes  von  höchstens  10  %  des  Nennstromes 
zulässig,  bei  Manteltransformatoren  dagegen  nicht.  Zur  Speisung 
von  Verteilungsnetzen  mit  viertem  (neutralem)  Leiter  eignet  sich 
diese  Schaltung  somit  meistens  nicht,  es  wird  dann  vorteilhaft  bei 
kleinen  Leistungen  Stern-Zickzack-  und  bei  größeren  Leistungen 
Dreieck -Stern-Schaltung  vorgesehen.  Diese  beiden  Schaltungen  sind 
sich  in  jeder  Beziehung  gleichwertig.  Es  sind  meist  Fragen  kon- 
struktiver Natur,  die  den  Hersteller  veranlassen,  entweder  Stern- 
Zickzack  oder  Dreieck-Stern  zu  empfehlen.  Dreieck-Stern-  oder 
Stern-Dreieck-Schaltung  wird  bei  großen  Transformatoren  außer- 
dem oft  gewählt,  um  das  Austreten  eines  magnetischen  Flusses  aus 
dem  Kern  und  damit  zusätzliche  Verluste  zu  vermeiden. 

Vorwiegend  werden  folgende  Schaltgruppen  angewendet: 
A2    bei    kleinen   Verteilungstransformatoren   mit  sekundär 
wenig  belastbarem  Nulleiter, 
bei    großen    Verteilungstransformatoren    mit  sokun<lar 
voll  belastbarem  Nulleiter, 
Ca    bei  Haupttransformatoren  großer  Kraftwerke  und  I'ntoi- 

stationen,  die  nicht  zur  Verteilung  dienen. 
C3    bei    kleinen    Verteilungstransformatoren    mit  sekiunlür 

voll  belastbarem  Nulleiter, 
Transformatoren,  die  der  gleichen  Schaltgruppe  angehören, 
laufen  unter  sich  ohne  weiteres  bei  Verbindung  gleichnamiger 
Klemmen     parallel,     entsprechende     Kurzschlußspannung  und 
gleiches  Leerlauf-Ubersetzungsverhältnis  vorausgesetzt. 

Von  Transformatoren  verschiedener  Schaltgruppen  können 
nur  die  der  Gruppen  C  und  D  parallel  laufen,  wenn  die  Verbin- 
dung ihrer  Klemmen  nach  folgendem  Schema  erfolgt: 


Sammelschienen 

R  S 

T 

Anschluß  der 

Oberspann 

Unt€ 

rspannung 

Schaltgruppe  Cj  Cg  C3 

U  V 

w 

u  w 

V 

V  u 

Dl  D2  D  3 1  oder 

W  V 

u 

u  W 

1  oder 

V  u 

w 

u 

W  V 

Ausnahmefällen  andere  Kombinationen  01 
tungen  der  Ober-  und  Unterspannungswicklnngen  bei  Drei 
transformatoren  benutzt,  so  wird  als  Bezeichnung  diejeiiiir. 
gruppe  ohne  Zahlenindex  gewählt,  für  die  die  ße(liii<;iinf! 
ist,  daß  Parallellauf  mit  Transformatoren  der  gleichen  Schal 
bei  Verbindung  gleichnamiger  Klemmen  möglich  ist.  B 
weise  wird  die  Schaltung 


.^ch.il- 
.hasen- 
.•^ehall- 

erfüllt 


iiterspannun^) 


als  Schalt  gruppe  C  ohne  Index  bezeichnet. 
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Es  ist  notwendig,  vor  der  erstmaligen  Parallelschaltung  von 
Transformatoren  durch  Messung  festzustellen,  daß  zwischen  den 
zu  verbindenden  Klemmen  keine  Spannung  auftritt. 


Schaltgruppen.    Nach  der  Schaltung  werden  folgende 
Schaltgruppen  unterschieden: 


Vektorbild 

Schaltbild 

Ober-  Unter- 
spannung 

Ober-     1  Unter- 
spannungen 

I.  Einphasentransfor- 
matoren: 

Schaltgruppe  A 

l  i 

Die  Pehaltart  ist 
sinn,  von  gleichbe 
ausgegangen. 

so,  L 
zeicl 
glei 

') 

aß  der  Wickel- 
neten  Klemmen 
hsinnig  ist. 

II  Dreiphasentransfo 
matoren: 

Schaltgruppe  A  ; 

r- 

Äi 

A.y 

A 

V  V 

V  V 

UVW  u 

U  V  W  u 

Ui  L 

u  \/  w  u 

m  l 

V  m 

U  IV 

Schaltpruppe  B 

Bi 
B, 
Bs 

1/ 

U  V  w 

U  V  w  " 

LO  r 

U  V  w  ^ 

m  f 

i 

Schaltgruppe  C 

i 

1/ 
1/ 

L 

u 

1 

u 

i 

/  1/  W 

M  m 
u  m 
u  m 

u  uro 

Scbaltgruppe  D 

(  ^1 

V  V 

U  V  W  u 

m  i 

Ui  ü 

Iii  l 

ü 

0  w 
u  w 

B.   Elektrische  Größen. 
§  9. 

Nennbetrieb  heißt  der  Betrieb  des  Transformators  mit 
der  Primärspannung,  der  Frequenz,  den  Strömen  und  der 
Betriebsart,  die  auf  dem  Schild  angegeben  sind.  Die  Nenn- 
Primärspannung  ist  hierbei  die  Spannung  der  Normalstufe  und 
durch  Vorsetzen  von  „Nenn"  auf  dem  Schilde  gekennzeichnet. 

Erkl.:  Der  Nennwert  der  Spannung  muß  als  solcher  gekenn- 
zeichnet sein,  weil  bei  Transformatoren  mit  angezapften  Wicklungen 
auch  die  diesen  Anzapfungen  entsprechenden  Spannungen  auf  das 
Schild  gestempelt  werden.  Es  ist  also  aus  dem  Schilde  genau 
ersichtlich,  welche  Spannung  und  damit  welche  Wicklungsstufe  für 
den  Nennbetrieb  maßgebend  ist. 

§  10. 

Nennleistung  des  Transformators  ist  die  auf  dem  Schild 
angegebene  scheinbare  Leistung  (in  kVA  oder  VA). 


§  11. 

Übersetzung  ist  das  Verhältnis  von  Oberspannung  zu 
Unterspannung  bi-i  l.fi  il.mf.  Sie  ist  unter  Berücksichtigung  der 
Schaltart  gleicli  dem  \'t.Tliälliiis  der  Wiridungszahlen. 

Erkl.:  Das  Verhältnis  der  Spannungen  stimmt  nur  dann  mit 
dem  Verhältnis  der  Windungszahlen  genau  überein,  wenn  der  durch 
den  Leerlaufstrom  bedingte  Spannungsabfall  vernachlässigbar  ist. 
In  den  praktisch  vorkommenden  Fällen  trifft  dies  bei  Transfor- 
matoren im  allgemeinen  zu. 

§  12. 

Spannung  ist  bei  Dreiphasenstrom  immer  die  verkettete, 
bei  Zweiphasenstrom  die  Spannung  zwischen  zwei  Leitern  einer 
Phase. 

§  13. 

Nenn-Sekundär  Spannung  ist  die  aus  der  primären 
Nennspannung  und  der  Übersetzung  berechnete  Spannung. 

§  14. 

N  '9  n  n  s  t  r  0  m  ist  der  aus  der  Nennleistung  und  der  Nenn- 
spannung berechnete  Strom. 

§  15. 

K  u  r  z  s  c  h  1  u  ß  s  p  a  n  n  u  n  g  ist  die  Spannung,  die  bei 
kurzgeschlossener  Sekundärwicklung  an  die  Primärwicklung  an- 
gelegt werden  muß,  damit  sie  den  Nenn-Primärstrom  aufnimmt. 
Die  Nenn-Kurzschlußspannung  wird  aus  der  bei  Schaltung  auf 
Nonnalstufe  gemessenen  Kurzschlußspannung  berechnet  unter  der 
Annahme,  daß  die  Wicklung  die  gewährleistete  Temperatur  hat. 
Sie  wird  in  Prozenten  der  Nenn-Primärspannung  ausgedrückt. 

Kurzschlußstrom  ist  der  Primärstrom,  der  aufge- 
nommen würde,  wenn  bei  kurzgeschlossener  Sekundärwicklung 
■die  Nennspannung  an  die  Primärwicklung  angelegt  wird. 
Er  wird  als  Vielfaches  des  Nenn-Primärstromes  ausgedrückt. 
Das  Verhältnis  Kurzschlußstrom  :  Nenn-Primärstrom  ist  gleich 
100  :  Nenn-Kurzschlußspannung. 

§  16. 

Spannungsänderung  etp  eines  Transformators  bei 
einem  anzugebenden  Leistungsfaktor  ist  die  Erhöhung  der  Sekun- 
därspannung, die  bei  Übergang  von  Nennbetrieb  auf  Leerlauf 
auftritt,  wenn  Primärspannung  und  Frequenz  ungeändert  bleiben. 

Die  Spannungsänderung  wird  in  Prozenten  der  Nenn-Sekun- 
därspannung  ausgedrückt.  Die  Spannungsänderung  ^'f  wird 
ermittelt  aus  der  prozentualen  Kurzschlußspannung  et  und  dem 
prozentualen  Wicklungsverlust  er. 

Erkl.:  Die  Spannungsänderung  e,/)  wird  nach  folgender  Formel 
berechnet : 

=  e'y  + 100  —  l^TOÖÖÖ^eT^ä 

Hierin  bedeutet 

eVp  =  Cr  cos  qj  -+-     sin  (p 
e    =  er  sin  cp  —     cos  qp 
Die  Streuspannung  ist     e«  =  '\/  e\ — e'-r 

Bei  Streuspannungen  bis  ca.  4  %  ist  die  Annäherung  e,f  =  ii\f 
ausreichend. 

C.  Betriebswarmer  Zustand. 
§  17. 

Als  betriebswarm  gilt  der  Zustand,  den  der  Trans- 
formator bei  20"  O  Raum-  bzw.  Kühlmitteltemperatur  am  Ende  des 
durch  seine  Betriebsart  gekennzeichneten  Probelaufs  mit  Nenn- 
leistung hat. 

D.  Kühlungsarten. 
§  18. 

Es  werden  folgende  Kühlungsarten  unterschieden: 
TS  Trockentransformatoren  mit  Selbstlüftung 
Der  Transformator  wird  durch  Strahlung  und  natürlichea 
Zug  gekühlt. 

TF  Trockentrans  f. ormatoren  mit  Fremdlüftung. 

Die  Kühlluft  wird  durch  einen  Lüfter  oder  künstlichen 
Zug  bewegt. 

TW  T  r  o  c  k  en  t  r  an  s  f  0  r  m  a  1 0  r  en     mit  Wasserküh- 
lung. 

Einzelne  Teile  werden  durch  Wasser  gekühlt. 
OS  Öltransformatoren  mit  Selbstlüftung. 

Der  Ölkasten  wird  durch  Strahlung  imd  durch  natürlichen 
Zug  gekühlt. 

OF  ö  1 1  r  a  ns  f  o  r  m  a  1 0  r  e  n   mit  Fremdlüftung. 

Der  Ölkasten  wird  durch  Luft  gekühlt,  die  durch  einen 

Lüfter  oder  künstlichen  Zug  bewegt  wird. 
OFU  öltransformatoren   mit   Fremdlüftung  und 

Ö  1  u  m  1  a  u  f . 

Der  Ölkasten  wird  durch  Luft  gekühlt,  die  durch  einen 
Lüfter  oder  künstlichen  Zug  bewegt  wird.  Der  ölumlauf 
erfolgt  zwangsweise. 
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OWI  ö  1 1  r  an  s  f  0  rm  a  t  0  re  n     mit     innerer  Wasser- 
kühlung. 

Das  öl  wird  durch  einen  Wasserkühler  dm  Innern  des 
Ölkastens  gekühlt. 
OWA  öltransformatoren  mit  ölumlauf  und  äuße- 
rer Wasserkühlung. 

Das  Öl  wird  in  einem  Wasserkühler  außerhalb  des  Öl- 
kastens gekühlt.    Der  Ölumlauf  erfolgt  zwangsweise. 
OSA  Öltransformatoren  mit  ölumlauf  und  äuße- 
rer Selbstlüftung. 

Das  Öl  wird  in  einem  Luftkühlcr  außerhalb  des  Ölkastens 
gekühlt.    Der  Ölumlauf  erfolgt  zwangsweise. 
OFA  Öltransformatoren  mit  ölumlauf  und  äuße- 
rer Fremdlüftung. 

Das  Öl  wird  in  einem  Lnftküliler  laußerhalb  des  ölkastens 
gekühlt.  Die  Kühlluft  wird  durch  einen  Lüfter  oder  künst- 
lichen Zug  bewegt.    Der  Ölumlauf  erfolgt  zwangsweise. 

III.  Bestimmungen. 
A.  Allgemeines. 
§  19. 

Als  normale  Nennleistungen  von  Transformatoren  (T) 
gelten : 

I.  Bei  Drehstromtransformatoren : 

5;  10;  20;  30;  50;  75;  100;  125;  160;  200;  250;  320; 
400;  500;  640;  800;  1000;  1250;  1600;  2000;  2500;  3200; 
4000  ;  5000  ;  6400  ;  8000;  10  000  usw.  kVA. 
II.  Bei  Einphasentransformatoren: 

1;  2;  3;  5;  7;  10;  13;  20;  35;  50;  70  kVA. 
§  20. 

Bei  Transformatoren  mit  A  n  z  a  p  f  n  n  g  6  n,  die  nicht 
besonderen  Zwecken  dienen,  sind  drei  Stufen  normal.  Die  den 
Anzapfungen  entsprechenden  Spannungen  sind,  wenn  der  Prozent- 
satz der  insgesamt  abschaltbaren  Windungen  nicht  mehr  als  10  % 
beträgt,  für  die  Wicklungsseite  anzugeben,  auf  der  die  An- 
zapfungen liegen. 

Bei  Transformatoren  für  großen  Kegelbereich  mit  An- 
zapfungen, die  so  angeordnet  sind,  daß  in  der  betreffenden  Wick- 
lung betriebsmäßig  keine  höhere  als  die  Nennspannung  auftreten 
kann,  können  die  den  Anzapfungen  entsprechenden  Spannungen 
für  die  Wicklungsseite  angegeben  werden,  auf  der  keine  An- 
zapfungen liegen;  sie  sind  dann  einzuklammern. 

Erkl.:  Hat  z.B.  ein  Transformator  das  Übersetzungsverhältnis 
10  000/384-400-416  V  und  Anzapfungen  in  der  10  000  V-Wicklnng, 
so  wird  das  Schild  gestempelt  10  400-10  000-9600/400  V  und  der 
Normalstufe  entspricht  in  diesem  Falle  10  000/400  V. 

Hat  ein  Ofentransformator  für  25  000/50-70-100  V  die  Anzapfun- 
gen in  der  Mitte  der  25  000  V-Wicklung,  so  kann  das  Schild  ge- 
stempelt M-erden  25  000/(50)-(70)-100  V,  falls  als  Normalstufe 
25  000/100  V  vereinbart  ist  (siehe  %  7). 

§  21. 

Alle  Prüfungen  sind  an  dem  neuen  betriebsfertigen  Trans- 
formator und  nach  Möglichkeit  in  den  Werkstätten  des  Herstellers 
vorzunehmen.  Eine  Wiederholung  der  Isolationsprüfung  am  Auf- 
stellungsorte soll  möglichst  vermieden  werden. 

Betriebsmäßige  Abdeckungen,  Kühlvorrichtungen,  Ummante- 
lungen, ferner  Regendächer  u.  dgl.  dürfen  bei  den  Prüfungen  nicht 
geöffnet  oder  geändert  werden. 

Erkl.:  Die  Isolationsprüfung  wird  am  besten  in  den  Werkstätten 
des  Herstellers  vorgenommen,  weil  hier  die  beste  Gewähr  für  die  sach- 
gemäße Durchführung  gegeben  ist.  Bei  öfterer  Wiederholung  ist 
zu  befürchten,  daß  schließlich  die  Isolation  leidet,  besonders  dann, 
wenn  am  Aufstellungsorte  nicht  solche  Einrichtungen  zur  Ver- 
fügung stehen,  daß  die  Prüfung  sachgemäß  durchgeführt  werden 
kann.  Deshalb  soll  eine  Wiederholung  der  Isolationsprüfung  am 
Aufstellungsorte  nicht  ohne  weiteres  verlangt  werden  können. 

§  22. 

Gewährleistungen  beziehen  sich  auf  den  Nennbetrieb 
und  die  sich  aus  der  Betriebsart  ergebenden  Überlastungen. 

§  23. 

Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  für  den  betriebswarmen 
Zustand. 

Wird  die  Wicklungstemperatur  nicht  durch  Messungen  fest- 
gestellt, so  ist  für  Umrechnungen  die  gewährleistete  Temperatur 
einzusetzen. 

§  24. 

Die  Kurvenform  der  Primärspannung  wird  als  prak- 
tisch  sinusförmig  vorausgesetzt;  siehe  R.  E.  M.  §  14. 

§  25. 

Mehrphasensysteme  werden  als  praktisch  symme- 
trisch vorausgesetzt;  siehe  R.  E.  M.  §  15. 


Die  folgenden  Ui -i  inminn-. n  ^'dten  unter  der  Annahme,  daß 
angezapfte  Wicklunt,'in  auf  Normalstufe  ge- 
schaltet sind. 

Bei  Anzapfungen  bis  einschließlich  ±  5  %  der  Windungszahl 
der  Normalstufe  gelten  die  Hestimmungen  über  die  Erwärmung 
für  alle  Stufen  bei  gleicher  Nennleistung. 

§  27. 

Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  unter  der  Annahme,  daß 
der  Aufstellungsort  des  Transformators  nicht  mehr  als 
1000  m  ü.  M.  liegt. 

Für  höher  gelegene  Aufstellungsorte  sind  besondere  Verein- 
barungen zu  treffen. 

Erkl.:  Bei  größeren  Meercshöhen  ändern  sich  Isolationsfestig- 
keit  und  Wärmeabgabe. 

ß.  ]{('triebsart. 

§  28. 

Es  sind  folgende  Betriebsarten  zu  unterscheiden: 
DB.  Dauerbetrieb,  bei  dem  die  Betriebszeit  so  lang  ist, 
daß  die  dem  Beharrungszustand  entsprechende  Endtempera- 
tur erreicht  wird  (siehe  §  29). 
DKB  Dauerbetrieb  mit  kurzzeitiger  Belastung, 
bei  dem  die  durch  Vereinbarung  bestimmte  Belastungszeit 
kürzer  ist  als  die  zum  Erreichen  der  Beharrungstemperatur 
erforderliche  Zeit. 

Die   Betriebspause,    während   welcher   die  sekundäre 
Wicklung  abgeschaltet  ist,  ist  lang  genug,  um  die  Ab- 
kühlung  auf  die  Beharrungstemperatur  bei  Leerlauf  zu 
ermögliche  (siehe  §  30). 
DAB  Dauerbetrieb  mit  aussetzender  Belastung, 
bei  dem  Belastungszeiten  von  höchstens  5  min  mit  Leer- 
„    laufspausen  abwechseln,  deren  Dauer  nicht  genügt,  um  die 
Abkühlung  auf  die  Beharrungstemperatur  bei  Leerlauf  zu 
ermöglichen  (siehe  §  31). 
KB  kurzzeitiger   Betrieb,  bei  dem  die  durch  Verein- 
barung bestimmte  Betriebszeit  kürzer  ist  als  die  zum  Er- 
reichen der  Beharrungstemperatur  erforderliche  Zeit. 

Die  Betriebspause,  während  der  der  Transformator 
spannungslos  ist,  ist  lang  genug,  um  die  Abkühlung  auf  die 
Temperatur  des  Kühlmittels  2u  ermöglichen  (siehe  §  30). 
AB  aussetzender  Betrieb,  bei  dem  Einschaltzeiten  von 
höchstens  5  min  mit  stromlosen  Pausen  abwechseln,  während 
der  der  Transformator  spannungslos  ist  und  deren  Dauei 
nicht  genügt,  um  die  Abkühlung  auf  die  Temperatur  des 
Kühlmittels  zu  ermöglichen  (siehe  §  31). 
LB  landwirtschaftlicher  Betrieb,  bei  dem  etwa 
500  h  im  Jahr  eine  tägliche  Überlastung  von  100  %  während 
12  h  zulässig  ist  (siehe  §  32). 

§  29. 

Beim  Dauerbetrieb  DB  muß  die  Nennleistung  beliebig 
lange  Zeit  innegehalten  werden  können,  ohne  daß  die  Temperatur 
und  Erwärmung  die  im  §  42  angegebenen  Grenzen  überschreiten. 
§  30. 

Bei  den  Betriebsarten  DKB  und  KB  muß  die  Nennleistung  die 
vereinbarte  Zeit  hindurch  abgegeben  werden  können,  ohne 
daß  die  Temperatur  und  Erwärmung  die  im  §  42  angegebenen 
Grenzen  überschreiten. 

§  31. 

Bei  den  Betriebsarten  DAB  und  AB  muß  die  Nennleistung 
mit  der  angegebenen  relativen  Belastungsdauer  beliebig  lang© 
abgegeben  werden  können,  ohne  daß  die  Temperatur  und  Erwär- 
mung die  im  §  42  angegebenen  Grenzen  überschreiten.  Relative 
Belastungsdauer  ist  das  Verhältnis  von  Belastungsdauer  zur 
Spieldauer.  Spieldauer  ist  die  Summe  von  Belastungsdauer  und 
belastungsloser  Pause. 

Als  normale  Werte  der  relativen  Belastungsdauer  gelten: 
15,  25,  40  und  50  %. 

§  32. 

Bei  Sondertransformatoren  für  landwirtschaftlichen  Betrieb 
LB  (z.  B.  Sonderreihe  der  Einheitstransformatoren)  muß  eine 
den  Sonderbedingungen  dieses  Betriebes  entsprechende  60  proz. 
Überlast  über  die  Nennleistung  dauernd  abgegeben  werden 
können,  ohne  daß  die  Temperatur  und  Erwärmung  die  im  §  42  an- 
gegebenen Grenzen  überschreiten. 

Die  Erwärmung  bei  100  %  Überlast  darf  die  im  §  42  angege- 
benen Grenzen  um  10"  C  überschreiten. 

Erkl.:  Bei  diesen  Sondertransfoinialorm  wird  die  Nenn- 
leistung nicht  durch  die  Erwärinunn-,  sondern  durch  den  Span- 
nungsabfall' bestimmt. 

Erwärmung. 

§  33. 

E  r  w  ä  rm  un  "  Tinn-^rormatorenteils  ist  bei  Dauer-  und 

aussetzendem  Betri-1-  .  I  -i.  -  -.  hiod  zwischen  seiner  Tempe- 
ratur und  der  do-  i    i'ilmiltel-,  Luft  oder   \\  asser. 

Bei  kurzzeiti<rpm  i'.riii.   !    !    i  r-ihied  seiner  Temperaturen 

bei  Beginn  und  am  Kmlr  .In  l'i  uluiig. 
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§  34. 

Die  Erwärmungsprobe   wird  mit  Ausnahme  von  §  28 
Betriebsart  LB  bei  Nennbetrieb  vorgenommen,  u.  zw.: 
DB  Transformatoren     für     Dauerbetrieb.  Der 
Probelauf  kann  bei  kaltem  oder  warmem  Transformator 
begonnen  werden,  er  wird   so  lange  fortgesetzt,  bis  die 
Erwärmung  nicht  mehr  steigt. 
DKB  Transformatoren     für     Dauerbetrieb  mit 
kurzzeitiger   Belastung.    Der  Probelauf  wird  be- 
gonnen, wenn  der  Transformator  die  Beharrungstemperatui 
bei  Leerlauf  besitzt.    Er  wird  nach  Ablauf  der  vereinbarten 
Belastungszeit  abgebrochen. 
KB  Transformatoren     für     kurzzeitigen  Be- 
trieb.   Der  Probelauf   wird   bei   kaltem  Transformator 
begonnen,  d.  h.  wenn  die  Temperatur  der  Wicklung  um  nicht 
mehr  als  3"  höher  ist  als  die  Temperatur  des  Kühlmittels. 
Er  wird  bei  Ablauf  der  vereinbarten  Betriebszeit  abge- 
brochen. 

DAB  und  AB  Transformatoren  für  aussetzende 
Betriebe.  Der  Transformator  wird  einem  regelmäßig 
aussetzenden  Betriebe  mit  der  vereinbarten  relativen  Be- 
lastungsdauer unterworfen.  Der  Probelauf  kann  bei  kaltem 
oder  warmem  Transformator  begonnen  werden.  Er  wird 
so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Erwärmung  nicht  mehr  steigt, 
und  bei  Ablauf  der  letzten  Belastungszeit  abgebrochen. 
Während  der  Probe  beträgt  die  Spieldauer  10  min. 

Die  Probe  für  die  Betriebsarten  DB,  AB,  DAB  kann  als 
beendet  angesehen  werden,  wenn  die  Erwärmung  um  nicht 
mehr  als  1 "  in  der  h  zunimmt  und  dabei  mindestens  5 "  C 
unter  der  gewährleisteten  Grenze  liegt. 
LB  Transformatoren  für  landwirtschaftlichen 
Betrieb.  Die  GOproz.  Überlast  wird  wie  Dauerlast  be- 
handelt; die  lOOproz.  Uberlast  wird  bei  einer  Öltemper^tur 
begonnen,  die  einem  Dauerbetriebe  mit  der  Nennleistung 
entspricht  und  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Erwärmung  nicht 
mehr  steigt,  aber  nicht  länger  als  12  h. 

Erkl.:  Der  Abzug  von  5  "  C  von  der  zulässigen  Grenzerwärmung 
'max.  ergibt  sich  aus  folgender  Überlegung: 

Die  Erwärmung  t  eines  wärmeaufnehmenden  und  wärme- 
abgebenden Körpers  wird  aus  der  Gleichung 


berechnet,  worin  Z  die  Zeitkonstante  des  Körpers  in  Stunden  ist, 
d.  h.  die  Zeit,  nach  deren  Verlauf  der  Körper  die  Temperatur  imax 
des  normalen  Dauerbetriebes  erreichen  würde,  wenn  er  keine 
Wärme  abgeben  würde.  —  Wenn  der  Dauerbetrieb  in  einem  Zeit- 
punkt abgebrochen  wird,  in  dem  nach  Verlauf  der  letzten  Stunde 
die  Erwärmung  um  1 "  C  gestiegen  ist,  ist  maximal 

10  _ 
dz  ~  Ih  ~  ^ 

Die  Zeitkonstante  Z  ist  für  Transformatoren  ungefähr  =  5  h. 
Dann  ist  der  maximal  mögliche  Temperaturanstieg  über  die  Tem- 
peratur T  bei  Abbrechen  des  Dauerbetriebs: 

r^max  —  <)  =  50  C 

Zur  Bestimmung  der  Enderwärmung  benutzt  man  zweckmäßig 
das  nachstehend  beschriebene  Verfahren,  weil  die  Messung  der  Er- 
wärmung gegen  Ende  der  Probe  unregelmäßigen  Schwankungen 
infolge  von  Änderungen  der  KUhlmitteltemperatur  unterliegt. 


&-wärmungt 


Abb.  2. 


Die  Erwärmung  (t)  wird  in  gleichen  Zeitabständen  (Äz)  ge- 
messen und  die  Erwärmngszunahme  (A^J  in  Abhängike  it  von  der 
Erwärmung  (t)  aufgetragen.  Die  Verlängerung  der  Geraden  durch  die 
so  entstehende  Punktschar  schneidet  auf  der  Erwärmungsachse  (t) 
die  Enderwärmung  (T)  ab. 


Die  Genauij;kf  il  dieses  Verfahrens  ist  mindestens  so  groß  w^ie 
die  dos  fortgi;s(.'lzt  (ti  Erwäniiungsversuches. 

§  35. 

Als  Erwärmung  der  Wicklung  bei  Trockentrans- 
formatoren gilt  der  höhere  der  beiden  folgenden  Werte: 

I.  Mittlere    Erwärmung   errechnet    aus    der  Widerstands- 
zunahme während  des  Probelaufs. 
II.  Örtliche  Erwärmung  an  der  heißesten  zugänglichen  Stelle 
gemessen  mit  dem  Thermometer. 

Bei  Öltransformatoren  wird,  die  Erwärmung  aus  der 
Widerstandszunahme  ermittelt. 
Erkl.:  In  manchen  Fällen,  z.  B.  bei  Transformatoren  für  sehr 
hohe  Ströme  wird  es  nicht  immer  möglich  sein,  aus  der  Widerstands- 
zunahme einwandfrei  die  Temperaturzunahme  zu  ermitteln,  weil 
die  Messungen  der  sehr  kleinen  Widerstände  zu  ungenau  bind. 
Auch  wird  es  nicht  möglich  sein,  wenn  dieser  Transformator  ein 
öltransformator  ist,  die  Erwärmung  mit  einem  Thermometer  zu 
ermitteln.  Hier  muß  entweder  auf  die  einwandfreie  Bestimmung 
der  Erwärmung  der  Wicklung  verzichtet  oder  es  muß  vorher  schon 
eine  andere  Meßmethode  Tereinbart  werden.  Es  empfiehlt  sich  in 
solchen  Fällen,  sich  auf  die  Messung  der  öltemperatur  zu  be- 
schränken. 

§  36. 

Die  Erwärmung  des  Eisenkerns  ist  an  der  heiße- 
sten zugänglichen  Stelle  mit  dem  Thermometer  zu  bestimmen. 

Die  Erwärmung  des  Öles  ist  in  der  obersten  Ölschicht 
des  Kastens  mit  dem  Thermometer  zu  bestimmen. 

Zur  Einführung  eines  Thermometers  muß  eine  Einrichtung 
am  Transformator  vorhanden  sein,  deren  Lochdurchmesscr  min- 
destens 12  mm  beträgt. 

§  37. 

Die  Erwärmung  /  in  "  C  von  Kupferwicklungen  wird  aus 
der  Widerstandszunahme  nach  folgenden  Formeln  berechnet,  in 
denen 

-Rkalt  den  Wider.stand  der  kalten  Wicklung, 
T'kait  die  Temperatur  der  kalten  Wicklung, 
-Rwarm  den  Widerstand  der  warmen  Wicklung 
bedeutet : 

1.  bei  allen  Transformatoren  (ausgenommen  DKB  und  KB) : 
t  =  "^"'"^Jit^''^'*  (235  +  Tkalt)  -  (rKülilmittel  -  Tkalt) 

2.  bei  Transformatoren  für  kurzzeitigen  Betrieb  unter  einer 
Stunde  (DKB  und  KB) : 

wobei  die  Werte  Rkaiu  Tkait  für  den  Beginn  der  Prü- 
fung gelten. 

Erkl.:  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  alle  Teile  der  Wicklungen 
bei  Messung  von  Rkalt  dieselbe  mit  dem  Thermometer  zu  messende 
Temperatur    Tkalt  besitzen. 

§  38. 

Zur  Messung  mittelst  Thermometer  sollen  Quecksilber-  oder 
Alkoholthermometer  verwendet  werden.  Zur  Messung  von  öl- 
und  Oberflächentemperaturen  sind  auch  Widerstandsspulen  und 
Thermoelemente  zulässig,  doch  ist  im  Zweifelsfalle  das  Queck- 
silber- oder  Alkoholthermometer  maßgebend. 

Es  muß  für  möglichst  gute  Wärmeübertragung  von  der  Meß- 
stelle auf  das  Thermometer  gesorgt  werden.  Bei  Messung  von 
Oberflächentemperaturen  sind  Meßstelle  und  Thermometer  gemein- 
sam mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  zu  bedecken. 

§  39. 

Die  Messungen  der  Widerstandszunahme  sind 
möglichst  unmittelbar  nach  dem  Ausschalten  vorzunehmen. 

Die  Thermometermessungen  sind  ebenfalls  unmittel- 
bar nach  dem  Ausschalten,  aber  wenn  möglich  auch  während  des 
Probelaufs  vorzunehmen.  Wenn  auf  dem  Thermometer  nach  dem 
Ausschalten  höhere  Temperaturen  abgelesen  werden  als  während 
des  Probelaufs,  so  sind  diese  höheren  Werte  maßgebend. 

Ist  bei  Widerstandsmessungen  vom  Augenblick  des  Ausschal- 
tens bis  zu  den  Messungen  so  viel  Zeit  verstrichen,  daß  eine  merk- 
liche Abkühlung  zu  vermuten  ist,  so  sollen  die  Meßergebnisse 
durch  Extrapolation  auf  den  Augenblick  des  Ausschaltens  umge- 
rechnet werden. 

§  40. 

Als  Temperatur  des  Kühlmittels  gilt  bei  den 
Transformatoren  mitSelbstlüftung  (TS,  OS,  OSA) 
der  Durchschnittswert  der  während  des  letzten  Viertels  der 
Versuchszeit   in  gleichen   Zeitabschnitten  gemessenen  Tem- 
peraturen der  Umgebungsluft. 

Es  sind  zwei  oder  mehr  Thermometer  zu  verwenden,  die 
in  1  bis  2  m  Entfernung  vom  Transformator  und  ungefähr  in 
Höhe  der  Transformatorenmitte  angebracht  sind.  Die  Ther- 
mometer dürfen  weder  Luftströmungen  noch  Wärmestrahlung 
ausgesetzt  sein. 
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Transformatoren  mit  Fremdlüftung  (TF,  OF,  OFU, 
OFA)  der  Durchschnittswert  der  während  des  letzten  Viertels 
der  Versuchszeit  in  gleichen  Zeitabschnitten  gemessenen 
Temperatur  der  zuströmenden  Kühlluft. 

Transformatoren  mit  Wasserkühlung  (TW,  OWI, 
OWA)  der  Durchschnittswert  der  während  des  letzten  Viertels 
der  Versuchszeit  in  gleichen  Zeitabschnitten  gemessenen 
Temperatur  des  zufließenden  Kühlwassers.  Findet  bei 
solchen  Transformatoren  aüch  eine  nennenswerte  Wärme- 
abgabe an  die  Umgebungsluft  statt,  so  gilt  als  Temperatur 
des  Kühlmittels  ein  Mittelwert  nach  der  Mischungsregel: 


Tm  =  - 


Tk  Wk  +  Tl  Wl 
Wk-{-  Wl 
hierin  bedeutet: 

Tl   die  Temperatur  der  Umgebungsluft, 
Tk  die  Temperatur  des  anderen  Kühlmittels, 
Wl  die  Wärmeabgabe  an  die  Umgebungsluft  in  kW, 
Wk  die  Wärmeabgabe  an  das  andere  Kühlmittel  in  kW. 
Erkl.:  Die  an  Luft  abgegebene  Wärmemenge  kann  bestimmt  wer- 
den, z.B.  dadurch,  daß  man  die  an  das  Kühlwasser  abgegebene  Wärme- 
menge feststellt  und  von  den  Gesamtverlusten  abzieht.    Für  den 
Fall,  daß  beim  Versuch  die  Temperatur  des  zufließenden  Wassers 
geringer  als  25  •>  C  und  die  der  Kühlluft  geringer  als  35  »  C  war, 
ist  dann  durch  Umrechnung  festzustellen,  ob  die  Erwärmung  bei 
25  "  C  des  zufließenden  Wassers  und  35  "  C  Umgebungstemperatur 
den  Vorschriften  entspricht. 

§  41. 

Große  Transformatoren  folgen  den  Temperatur- 
schwankungen der  Umgebungsluft  nur  langsam  nach.  Der  da- 
durch bedingte  etwaige  Meßfehler  ist  durch  geeignete  Vorkehrun- 
gen auszugleichen,  z.  B.  durch  einen  Vergleich  mit  einem  ähn- 
lichen, nicht  angeschlossenen  Transformator,  der  denselben 
Kühlungsverhältnissen  ausgesetzt  ist. 

§  42. 

Die  höchstzulässigen  Grenzwerte  von  Tem- 
peratur und  Erwärmung  sind  nachstehend  zusammen- 
gestellt.   Sie  gelten  unter  der  Voraussetzung,  daß: 

I.  bei  Luftkühlung  die  Kühlmitteltemperatur  Sö**  0  nicht 
überschreitet, 

II.  bei  Wasserkühlung  die  Kühlmitteltemperatur  25 "  C  nicht 
überschreitet. 


Spalte 

1  I 

II 

III 

IV 

V 

Transformatorenteile 

Grenztem- 
peratur 

Grenzer- 

Meß- 
fah- 
ren 

1 

Ungetränkt  .... 

85  0C 

500  c 

2 

Faserstoffe 
z.  B.Papier, 
Baumwolle, 
Seide,  Holz 

Ungetränkt,  jedoch 
Spule  getaucht 

850  c 

500  c 

l| 

950  c 

600  c 

13  (3 
aä  3 

4 

Imprägniert  oder  in 
Füllmasse  .... 

950  c 

600  c 

5 

In  Öl  

1050  C 

700  C 

6 

Präparate  aus  Glimmer  oder  Asbest 

1150  C 

800  c 

W 

7 

Rohglimmer,  Porzellan  oder  andere 
feuerfeste  Stoffe 

50  mehr  als 
Reihe  1-6 

8 

Einlagige  blanke  Wicklungen 

50  mehr  als 
Reihe  1-6 

9 

Dauernd  kurzgeschlossene  Wick- 
lungen 

Wie  andereWick- 
lungenb.Messung 
durch  Wider- 
standszunahme 

rmometer 

10 

Eisenkern 

bei  Trockentrans- 
formatoren   .    .  . 

950  c 

600  c 

The 

11 

bei  Öltransforma- 
toien  ..... 

1050  c 

700  C 

12 

Öl  in  der  obersten  Schicht    .    .  . 

950  G 

600  c 

13 

Alle  anderen  Teile 

Nur  beschränkt 
durch  benachbar- 
te Isolationsteile 

temperatur  stets  so  i 


verdci 


gestellt  ist. 

Auf  dem  Schild  im:  I  ii 

miltcltemperatur  an- 
Erkl.:  Beiöltiai, 
(950  C)  nicht  ohne  v  ■  n  1  i  - 

lastung  angesehen  w  i  rdcn.  i>i  al-i 
bei  niedrigerer  Kühlmittellcmjjcralur, 
Belastung  zu  steigern,  bis  die  öl^ 
Die  Beachtung  dieser  Vorschrift  ist  1 
gen  gegenüber  dem  öl  Temperalunli 
der  Überlastung  ungefähr  quadraliscl 
Anordnung  des  Aufstellungsortes  ist 
abgegebene  Wärmmenge  Kücksicbt  zi 
Die  GrenzerwärrauMfj,  8 


ili  die  Grenztemperaturen  nicht 
IL'  dieser  Voraussetzung  sichcr- 


!  vereinbarte  Kühl- 

onztemperatur 
wa  zulässige  Über- 
iic  weiteres  zulässig 
iial  vorgesehen,  die 

Till  11  r  erreicht  ist. 
,  v  .  il  .lie  Wicklun- 

aiif'.'.  •i-,(!n,  die  mit 
\  .l.  r  Wahl  oder 
v.,in    i  l  an-sfonnator 


toren  sowohl  für  Luft-  als  aurli 

IT.r  \\a- 

Die  Greuztemperatur,  .'^iialii 

III,  -ill 

l'in!'-  ''VWI, 

formatoren  durchweg.     Bei  Mih 

OWA,  TW)  ist  die  Grenztomp.  r; 

iinialors  um 

10°  niedriger  als  in  Spalte  III, 

folge  der  unvermeidlichen  n 

vorgenannten  Grenztemperat  11  n  1 

Erkl.:  Wenn  das  Anwachsen 

i;niperature 

Die  Grenzwerte  für  die  Temperaturen  dürfen  in  keinem 
Fall  überschritten  werden.  Die  Grenzwerte  für  die  Erwärmung 
dürfen  nur   dann   ül>erschritten   werden,  wenn  die  Kühlmittel- 


§  4.3. 

Unter  einer  getauchten  Spule  wird  eine  mit  ungetränk- 
tem  Draht  gewickelte  Spule  verstanden,  die  nach  der  Herstellung 
nur  in  eine  Isolierflüssigkeit,  ohne  Anwendung  von  Druck  oder 
Vakuum  getaucht  wurde. 

Ein  Faserstoff  gilt  als  getränkt,  wenn  die  Tränk- 
masse den  Zwischenraum  zwischen  den  Fasern  ausfüllt. 

Eine  Faserstoff-Drahtisolierung  gilt  als  ge- 
tränkt, wenn  die  Tränkmasse  den  Zwischenraum  zwischen 
Leiter  und  Isolierung  und  zwischen  den  Fasern  ausfüllt. 

Unter  einer  Spule  mit  Füllmasse  wird  eine  Spule 
verstanden,  bei  der  alle  Luftzwischenräume  durch  die  Masse  aus- 
gefüllt sind.  Die  Masse  kann  durch  Bestreichen  der  einzelnen 
Lagen  oder  mittels  Druck  oder  Vacuum  eingebracht  werden,  so 
daß  die  Spule  einen  massiven  Körper  bildet. 

§  44. 

Bei  Isolierungen,  die  aus  verschiedenen  Isolierstoffen  zu- 
sammengesetzt sind,  gilt  im  allgemeinen  die  für  den  weniger 
wärmebeständigen  Stoff  zulässige  Grenztemperatur.  Wenn  jedoch 
der  weniger  wärmebeständige  Stoff  nur  in  kleinen  Mengen  zum 
Aufbau  verwendet  wird  und  im  Betrieb  der  Zerstörung  unter- 
liegen darf,  ohne  die  Isolation  zu  beeinträchtigen,  so  gilt  die  für 
den  wärmebeständigeren  Stoff  zulässige  Grenztemperatur. 

§  45. 

Wenn  für  die  verschiedenen  räumlich  getrennten  Teile  der- 
selben Wicklung  zwei  oder  mehr  Isolierstoffe  von  verschiedener 
Wärmebeständigkeitsklasse  verwendet  werden,  so  gilt  bei  Tem- 
peraturl^estimmung  aus  der  mittleren  Widerstandszunahme  die 
für  den  wärmebeständigeren  Stoff  zulässige  Grenztemperatur, 
wenn  die  Thermometermessung  an  den  weniger  wärmebeständigen 
Stoffen  keine  Überschreitung  der  für  sie  zulässigen  Grenz- 
temperaturen ergibt. 

D.  Isolierfestigkeit. 

§  46. 

Die  Isolation  soll  folgenden  Spannungsproben  unterworfen 
werden: 

I.  Wicklungsprobe  nach  §  47, 
II.  Sprungwellenprobe  nach  §  48, 
III.  Windungsprobe  nach  §  49. 

Bei  dauernd  mit  einem  Außenpol  geerdeten  Transformatoren 
soll  dieser  Außenpol  lösbar  sein. 

Die  Spannungsproben  dürfen  kalt  vorgenommen  werden,  wenn 
sie  sich  nicht  im  Anschluß  an  eine  Dauerprobe  ermöglichen  lassen. 

Die  Proben  sollen  in  der  Reihenfolge  I,  II,  III  vorgenommen 
werden. 

Die  Probe  auf  Isolierfestigkeit  bei  Transformatoren  mit 
abgestufter  Isolation  gegen  Eisen  ist  besonders  zu  vereinbaren. 

§  47. 

Die  Wicklungsprobe  (siehe  §  46)  dient  zur  Feststel- 
lung der  ausreichenden  Isolation  von  betriebsmäßig  nicht  leitend 
verbundenen  Wicklungen  gegeneinander  und  gegen  Körper. 

Ein  Pol  der  Stromquelle  wird  an  die  zu  prüfende  Wicklung, 
der  andere  an  die  Gesamtheit  der  mit  dem  Eisen  verbundenen 
anderen  Wicklungen  gelegt. 

Die  Frequenz  der  Prüfspannung  soll  im  allgemeinen  oO  Per/s 
sein.  Ihre  Kurvenform  soll  praktisch  sinusförmig  sein  (siehe 
§  24) 

Die  Spannung  soll  allmählich  auf  die  nachstehend  angege- 
benen Werte  gesteigert  iind  alsdann  1  min  innegehalten  werden. 


672 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   \922.  Heit  19. 


11.  Mai  1922. 


Alle  Wicklungen  von 
Transformatoren 

Prüfspannung 

kV 

mindestens  aber 

bis  10  kV 
über  10  kV 

3,25  E 
1,75  E  + 15 

2,5  kV 

Bei  Trockentransformatoren  (TS,  TF,  TW)  sind  obige  Werte 
um  15  %  zu  erhöhen,  wenn  die  Probe  in  kaltem  Zustand  vorge- 
nommen wird. 

E  bedeutet:  bei  Prüfung  gegen  Körper 

a)  bei  einzelnen  Wicklungen  gegen  Körper  die  Nennspannung 
der  Wicklung, 

b)  bei  Wicklungen  von  Stromtransformatoren  bzw.  Zusatz- 
transformatoren mit  getrennten  Wicklungen  die  Nenn- 
spannung des  Stromkreises,  mit  dem  die  Wicklung  in 
Reihe  liegt, 

c)  bei  hintereinandergeschalteten  Wicklungen  die  Summen- 
spannung, 

d)  bei  Regeltransformatoren,  bei  denen  die  Unterspannung 
durch  Zu-  und  Abschalten  von  Oberspannungswindungen 
geändert  wird,  die  Spannung,  welche  bei  Erreichung  der 
maximalen  Unterspannung  an  der  Oberspannungswicklung 
auftritt, 

e)  bei  dauernd  mit  einem  Außenpol  geerdeten  Transforma- 
toren (T,  SpT,  ZT,  ST)  die  1,1-fache  Nennspannung. 

Die  Prüfung  gilt  als  bestanden,  wenn  weder  Durchschlag  noch 
Uberschlag  erfolgt,  keine  Gleitfunken  auftreten  und  durch  Ver- 
folgung der  Stromaufnahme  festgestellt  wurde,  daß  die  Prüf- 
spannung den  Isolierstoff  nicht  angegriffen  hat. 

Erkl.:  Bei  kon.stanter  Spannung  darf  nicht  dauernd  der 
Strom  steigen,  und  es  sollen  keine  Zuckungen  bemerkbar  sein. 


Die  Sprungwellenprobe  (siehe  §  46)  dient  zur  Fest- 
steDung  der  ausreichenden  Windungsisolation  gegenüber  den  im 
normalen  Betriebe  auftretenden  Sprungwellen.  Sie  wird  bei 
Transformatoren  (T  und  Sp  T)  an  Wicklungen  für  Nennspannun- 
gen von  1  kV  bis  60  kV  nach  folgenden  Anweisungen  durch- 
geführt. 

Prüfkapazität. 


Bis  zur  Tfenn- 
spannuDg  E  in  kV 

Prüfungskapazität 
je  Phase  in  "F 
mindestens 

Zweckmäßige  Form  der  Kapazität 

6 

0,05 

Kabel  oder  Kondensator 

15 

0.02 

Kabel  oder  Kondensator 

35 

0,01 

Kabel  oder  Kondensator 

60 

0,005 

Kondensator 

Die  Sprungwellenprobe  soll  im  Fabrikprüffeld  vorgenommen 
werden.  Der  zu  prüfende  Transformator  ist  in  einer  der  nach- 
stehenden Schaltungen  mit  mindestens  normaler  Frectuenz  zu 
erregen  und  ein-  oder  mehrpolig  über  eine  Kugelfunkenstrecke, 
deren  Kugelabstand  auf  1,5  E  (§  47)  eingestellt  ist,  auf  Kabel 
oder  Kondensatoren  geschaltet.  Die  Funkenstrecke  wird  auf  be- 
liebige Weise  gezündet  (etwa  durch  vorübergehende  Annäherung 
der  Kugeln  oder  vergrößerte  Spannung  des  Transformators  oder 
Durchbrennen  eines  Verbindungsdrahtes  o.  ä.)  und  ein  Funken- 
spiel von  10  sek  Dauer  aufrecht  erhalten. 

Die  massiven  Kngeln  sollen  bis  zu  60  kV  Spannung  62,5  mm 
Durchmesser  besitzen. 


S  chaltungen. 


Iran^rorn^afor    50m  FrMng 


Schalter 


r/WW°  

 o  ^ 

JVWWo  

Anmerkung.  Gegen  die  Vorschrift  für  die  Sprungwellenprobe  sind 
vers'>hiedene  Einwände  erhoben  worden,  die  nicht  ohne  weiteres  entschieden 
werden  können,  sondern  eingehende  Versuche  erfordern.  Die  Kommission  hat 
daher  besi  hlo8>en,  die  Jahresversammluns-  zu  ersuchen,  ihr  die  Vi>llmacht  zu 
erteilen,  d'e  endgültige  Fassung  dieses  Paragraphen  bis  Ende  dieses  Jahres 


Erkl. :  Die  Wirkung  dieser  Einrichtung  ist  derart,  daß  während 
des  Spielens  der  Funkenstrecke  die  Kapazität  durch  Funkenüber- 
schlag dauernd  umgeladen  wird,  wobei  der  plötzliche  Umladevorgang 
als  Wanderweüe  mit  der  Ueberschlags.spannung  in  die  zu  prüfende 
Wicklung  einzieht. 

§  49. 

Die  Windungsprobe  (siehe  §  46)  dient  zur  Feststellung 
der  ausreichenden  Isolation  benachbarter  Wicklungsgruppen 
gegeneinander  und  zum  Auffinden  von  Wicklungsdurchschlägen, 
die  durch  die  Sprungwellenprobe  (siehe  §  48)  eingeleitet  sind. 

Die  Probe  erfolgt  bei  Leerlauf,  u.  zw.  bei  Leistungen  bis 
1000  kVA  durch  Anlegen  einer  Prüfspannung  gleich  2  X  Nenn- 
spannung, bei  größeren  Leistungen  durch  Anlegen  einer  Prüf- 
spannung möglichst  gleich  2  X  Nennspannung,  mindestens  jedoch 
1,3  X  Nennspannung.  Die  Frequenz  kann  entsprechend  erhöht 
werden;  Prüfdauer  5  min. 

Die  Prüfung  gilt  als  bestanden,  wenn  weder  Durchschlag  noch 
Uberschlag  erfolgt  und  keine  Gleitfunken  auftreten. 

Erkl :  Bei  Drosselspulen  wird  sich  im  allgemeinen  die  Win- 
dungsprobe nicht  vornehmen  lassen. 

§  50. 

Vor  und  nach  Vornahme  der  drei  Spannungsproben  wird 
empfohlen,  die  Wider.stände  der  Wicklungen  zu  messen.  Differen- 
zen zwischen  den  beiden  Widerstandsmessungen  zeigen  das  Auf- 
treten von  Wicklungsdefekten  an. 

§  51. 

Die  Durchführungsisolatoren  müssen  folgende 
Prüf  Spannung  aushalten: 

bis    3  kV  8  £  -f  2  kV 

über  8  kV  2  £  -f  20  kV 

Die  Ausführung  dieser  Prüfung  kann  aber  nur  entweder  an  den 
zu  den  Transformatoren  gehörigen  Isolatoren  vor  Zusammenbau 
mit  dem  Transformator  jedoch  mit  zugehörigem  Flansch,  oder  bei 
Verzicht  auf  diese  Art  der  Prüfung  an  Isolatoren  gleicher  Type 
verlangt  werden. 

Die  Prüfung  gilt  als  ibestanden,  wenn  weder  Durchschlag  noch 
Uberschlag  erfolgt  und  keine  Gleitfunken  auftreten. 

E.  Verluste. 

Es  sind  folgende  Verluste  zu  berücksichtigen: 
I.  Leerlaufverluste, 
II.  Wicklungsverluste. 

§  52. 

Leerlaufverlust  ist  die  Aufnahme  bei  Nenn-Primär- 
spannung,  Nennfrequenz  und  offener  Sekundärwicklung.  Er  be- 
steht aus  Eisenverlust,  Verlusten  im  Dielektrikum  und  dem 
Stromwärmeverlust  des  Leerlaufstroms.  Bei  Transformatoren  mit 
Anzapfungen  ist  die  der  benutzt-en  Nenn-Primärspannung  ent- 
sprechende Stufe  zu  wählen. 

Erkl.:  Die  Messung  wird  im  allgemeinen  Yon  der  Unter- 
spannungsseite aus  vorgenommen. 

§  53. 

W  i  c  k  1  u  n  g  s  V  e  r  1  u  s  t  ist  die  gesamte  Stromwärmeloi- 
stung  bei  Nennstrom  und  Nennfrequenz,  die  in  allen  Wicklungen 
und  Ableitungen  (also  zwischen  den  Klemmen)  in  betriebswarmem 
Zustande  verbraucht  wird.  Wenn  der  betriebswarme  Zustand 
nicht  festgestellt  ist,  ist  auf  die  gewährleistete  Temperatur 
umzurechnen. 

Der    Wicklungsverlust    wird    ermittelt,    indem    bei  kurz- 
geschlossenen Sekundärwicklungen    an    den   Transformator  die 
Kurzschlußspannung  angelegt  wird.  Etwaige  zusätzliche  Verluste 
durch  Wirbelströme  sind  hierbei  im  Wicklungsverlust  enthalten. 
Erkl.:  Wenn  das  Verhältnis  Sekundärspannung  zu  Sekundärstrom 
sehr  klein  ist,  z.  B.  bei  Transformatoren  für  hohe  Stromstärken,  kann 
der  gemessene  Verlust  durch  den  Kurzschlußbügel  wesentlich  ver- 
größert werden.    In  solchen  Fällen  ist  eine  entsprechende  Kor- 
rektur  vorzunehmen,   um   den   wirklichen   Wicklungsverlust  zu 
ermitteln. 

§  54. 

Die  Verluste  in  Drosselspulen  werden  auf  Grund  besonderer 
Vereinbarungen,  am  besten  kalorimetrisch,  festgestellt. 

§  55. 

Die  Leistungsaufnahme  des  Motors  von  Lüftern  bei  Fremd- 
lüftung und  Umlaufpumpen  für  Wasser  oder  Öl  ist  getrennt 
anzugeben. 

F.  Spannung. 
§  56. 

Die  Transformatoren  sollen  auch  bei  Spannungen,  die  bis  zu 
±  5  %  von  der  Nennspannung  abweichen,  die  Nennleistung  ab- 
geben können.  Bei  um  5  %  verminderter  Spannung  dürfen  die 
im  §  42  angegebenen  Grenzwerte  für  Temperatur  und  Erwärmung 
um  höchstens  5°  C  überschritten  werden. 
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G.  Kurzschlußfestigkeit. 
§  57. 

Die  Transformatoren  müssen  einen  plötzliclien  Kurzschluß  an 
•den  Sekundärklemmen  bei  Nenn-Primärspannung  aushalten 
können,  ohne  daß  ihre  Betriebsfähigkeit  beeinträchtigt  wird. 

Erkl.:  Es  ist  hierbei  angenommen,  daß  der  Transformator  einen 
Kurzschluß  an  den  Sekundärklemmen  vertragen  muß,  auch  wenn  die 
Stromquelle  so  groß  ist,  daß  durch  den  Kurzschluß  keine  Ver- 
mindcrun^der  Primärspannung  eintritt. 

Die  Prüfung  auf  Kurzschlußfestigkeit  läßt  sich  im  allgemeinen 
nicht  in  den  Fabrikprüffeldern,  sondern  nur  im  Betriebe  durch- 
führen, da  nur  dort  die  nötigen  Maschinengrößen  zur  Verfügung 
stehen. 

H.  Schaltart. 

§  58. 

Zur  Kennzeichnung  der  Schaltart  von  Wechselstromwick- 


iungen  sollen  folgende  Symbole  verwendet  werden; 

Einphasen:  | 
Dreiphasen-Stern :  Y 
Dreiphasen-Stern  mit  herausgeführtem  Nullpunkt:  ^ 
Dreiphasen-Dreieck: 
Dreiphasen-Zickzack : 

Dreiphasen  offen:  |l| 
Sechsphasen-Stern : 

Sechsphasen-Doppeldreieck:  O 
Sechsphasen-Sechseck:  O 
n-phasig:  '  1" 

§  59. 


Die  Klemmenanordnung  von  Drehstromtransforma- 
toren soll  grundsätzlich  nach  folgendem  Schema  vorgenommen 
werden,  sofern  es  sich  oberspannungsseitig  um  drei,  unterspan- 
nungsseitig  um  vier  Klemmen  handelt. 

o  n 


o         o         o  o 

o      o  o 


U        V  w 

I.  Parallelbetrieb. 

§  60. 

Parallelbetrieb  von  Transformatoren  bedeutet,  daß  sie 
sowohl  primär  als  sekundär  parallel  geschaltet  sind. 

Es  wird  empfohlen,  vom  Dauer-Parallelbetrieb  von  Transfor- 
matoren, deren  Nennleistungsverhältnis  größer  ist  als  3  : 1,  abzu- 
sehen. 

Erkl.:  Es  ist  zu  untersch^den  zwischen  Sammelschienen-  und 
Netzparallellauf. 

Bei  Sammelschienen-Parallellauf  müssen  die  Kurzschlußspan- 
nungen  den  unter  §  61  gegebenen  Bedingungen  genügen.  Bei 
Netz-Parallellauf  ist  dies  im  allgemeinen  nicht  notwendig,  weil 
durch  die  zwischen  den  einzelnen  Transformatoren  liegenden  län- 
geren Netzstrecken  ein  Ausgleich  geschaffen  wird. 

Bei  Sammelschienen-Parallellauf  ist  darauf  zu  achten,  daß  die 
gute  Verteilung  der  Last  nicht  gestört  wird  durch  verschieden 
lange  Verbindungen  zwischen  Transformator  und  Speisepunkt  oder 
durch  Überstrom-  und  Überspannungsschutzgeräte  nicht  ent- 
sprechender Impedanz.   Siehe  auch  die  Erklärungen  zu  §  8. 

§  61. 

Der  einwandfreie  P  a  r  a  1 1  e  1  be  t  r  i  e  b  ,  d.  h.  die 
Verteilung  der  Belastungen  entsprechend  den  Nennleistungen,  gilt 
als  erreicht,  wenn  die  Nennkurzschlußspannungen  nicht  mehr  als 
±  10  %  von  ihrem  Mittel  abweichen,  sofern  nicht  andere  Be- 
stimmungen vorliegen. 

Außerdem  ist  erforderlich: 

a)  gleiche  Nennspannung  primär  und  sekundär, 

b)  gleiche  Schaltgruppe  (siehe  §  8), 

c)  Verbindung  gleichnamiger  Klemmen. 

Erkl.:  Wenn  verschieden  große  Transformatoren  parallel  arbeiten 
sollen,  deren  Kurzschlußspannungen  voneinander  abweichen,  ist 
zu  empfehlen,  daß  der  kleinere  Transformator  die  größere  Kurz- 
schllußspannimg  erhält.  —  Siehe  auch  die  Erklärung  zu  §  8. 

§  62. 

Bei  Transformatoren  mit  angezapften  Wicklungen  kann  der 
einwandfreie  Parallelbetrieb  nicht  immer  auf  allen  Stufen  ver- 
langt werden,  wenn  die  Spannungsabstufungen  nicht  genügend 
gleich  gewählt  werden  können. 

Erkl.:  Dieser  Fall  kann  eintreten,  wenn  die  Spannungen  klein 
sind  und  die  Spannung  pro  Windung  bei  beiden  Transformatoren 
verschieden  groß  ist. 


K.  Schild. 

§  63. 

Auf  allen  Transformatoren  sollen  Leistungsschilder 
befestigt  sein,  auf  denen  die  naclist<'hcnfl  aufgezählten  allge- 
meinen und  die  im  §  64  zusammen:.'  i  1 ! i-  .H/.lichen  Ver- 
merke deutlich  lesbar  und  in  haltban  r  'acht  sind. 

Das  Leistungsschild  soll  so  auf  d'  <.  j-seite  ange- 

biacht  sein,  daß  es  auch  im  Betridi  I  -imi  werden 

kann.    Die  allgemeinen  Vermerke  sin-i 

1.  Fabrikant  oder  TTr-priniL''-/iMr||(  !i    n.ill-  nicht  i'in  besonderes 
Firmenschild  aii^'i'lir:h  hl  wiiM), 

2.  Modellbezeichnuiij,'  oder  Lisi cniiunimi  r, 
3  Fabriknummer, 

4.  Das  Schild  kann  ein  besonderes  Feld  von  nachstehender  Form 
enthalten:  ____________ 

(^R.E.T.  1923^ 

Transformatoren,  die  nach  diesen  Regeln  gebaut  und  geprüft 
sind,  dürfen  in  diesem  Falle  das  Zeichen  R.  E.  T.  1923  (Regeln  für 
Transformatoren  vom  Jahre  1923)  tragen. 

Transformatoren,  die  diesen  Regeln  nicht  entsprechen,  dürfen 
diese  Bezeichnung  nicht  tragen,  und  das  dafür  vorgesehene  Feld 
muß  unbrauchbar  gemacht  werden. 


§  64. 

Die  zusätzlichen  Vermerke  auf  dem  Leistungsschild  sind  in 
der  nachstehenden  Tafel  zusammengestellt: 


Reihe 

T 

SpT 

Zusatz- 
ZT 

Strom- 
transformator 
ST 

Drossel- 
Di 

1 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

Nenn- 
leistung 

2 

Frequenz 

Frequenz 

Frequenz 

Frequenz 

Frequenz 

3 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

Kühlungs- 
art 

4 

Betriebsart 

Betriebsart 

Betriebsart 

Betriebsart 

Betriebsart 

5 

! 

Netz- 
spannung 

Netz- 
spannung 

Netz- 
spannung 

6 

Nenn- 
Primär- 
spannung 

Nenn- 
Primär- 
spannung 

Nenn- 
Primär- 
spannung 

Nenn- 
Primär- 
spannung 

Nenn- 
Sekundär- 
spannung 

Nenn- 
Sekundär 
Spannung 

Nenn- 
Sekundär- 
spannung 

Nenn- 
Sekundär- 
spannung 

8 

Nenn- 
Primär- 
strom 

Nenn- 
Primär- 
strom 

Nenn- 
Primär- 
strom 

Nenn- 
Primär- 
strom 

Nenn- 
Primär- 
strom 

9 

Nenn- 
Sekundär 
Strom 

Nenn- 
Sekundär 
Strom 

Nenn- 
Sekundär- 
Strom 

Nenn- 
Sekundär- 
strom 

10 

Schalt- 
gruppe 

Schalt- 
gruppe 

11 

Nenn- 
Kurzschluß- 
spannung 

Nenn- 
Kurzschluß 
Spannung 

Nenn- 
Kurzschluß- 
spannung 

Bei  Einphasentransformatoren  ist  die  Stromart  durch  Hinzu- 
fügung des  Buchstabens  E  hinter  der  Schaltgruppe  anzugeben. 

Transformatoren   der   unter    §    47  d   gekennzeichneten  Art 
müssen  auf  dem  Schild  einen  Vermerk  über  die  höchste  zwischen 
den  Klemmen  auftretende  Spannung  erhalten,  sofern  diese  Span- 
nung die  Nenn-Betriebsspannung  um  mehr  als  20  %  überschreitet. 
Erkl.:  Bei  allen  in  Sparschaltung  ausgeführten  Transformatoren 
sind  die  der  durchgehenden  Leistung  entsprechenden  Werte  an- 
zugeben. 

§  65. 

Nennleistung  (scheinbare  Leistung):  Die  Nennleistung 
ist  in  kVA  oder  VA  anzugeben. 

Betriebsart:  Uber  die  Kennzeichnung  der  Betrieb.^art 
vgl.  §  28. 

Wenn  ein  Transformator  für  mehrere  v.  i l: !  1,  ;  -  1  -  triobs- 
arten  bestimmt  ist,  so  sind  die  diesen  enl.-i  i'  !  i  >  c  l.  u:;gf-, 
Strom-  usw.  Angaben  auf  dem  Schild  bzw.  nii  im  i  n  !i-  -  zu 
machen. 

Spannung:  Wenn  ein  Tran.-formator  mit  zwei  olcr  d.-ei 
Stufen  versehen  ist,  so  sind  die  dicken  rntsi)rechenden  Spannun- 
gen auf  dem  Schild  zu  vermerken. 

Wenn  mehr  als  drei  Stufen  vor^'csclien  sind,  so  brauchen  nur 
die  der  Normalstufe  und  den  End.-tuf.ni  entsprechenden  Spannun- 
gen auf  dem  Schild  vermerkt  zu  werden  (siehe  §  20). 
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Wenn  ein  Transformator  für  zwei  verschiede  ne 
Spannungen  umseh  altbar  eingerichtet  ist,  so  sind  die 
den  beiden  Spannungen  entsprechenden  Leistungs-,  Strom-  usw. 
Angaben  auf  dem  Schild  bzw.  den  Schildern  zu  machen. 


Bei  Transformatoren  mit  Fremd  lüftung  ist 
ein  Schild  anzubringen,  auf  dem  anzugeben  ist: 

a)  erforderliche  Luftmenge  bei  Nennbetrieb  in  m'/min, 

b)  erforderliche  Luftpressung  in  mm  WS. 

§  67. 

Bei   Transformatoren  mit  Wasserkühlung  i-t 
ein  Schild  mit  folgenden  Angaben  anzubringen; 
•a)  erforderlich©  Wassermenge  bei  Nenubetrieb  in  1/min, 
b)  höchstzulässige  Eintrittstemperatur,  falls  diese  von  25"  C 
abweicht. 

§  68. 

Bei  Transformatoren  mit  Ölumlaufist  ein  Schild 
mit  Angabe  der  umlaufenden  Ölmenge  in  1/min  zur  Bestimmung 
der  Pumpenleistung  anzubringen. 

§  69. 

Wird  die  Wicklung  eines  Transformators  von  einem  anderen 
als  dem  Hersteller  desselben  geändert  (teilweise  oder  vollständige 
Umwicklung,  Umschaltung,  Ersatz  oder  Reparatur),  so  muß  die 
ändernde  Firma  neben  dem  Ursprungsschild  ein  Schild  anbringen, 
das  den  Namen  der  Firma,  die  neuen  Angaben  des  Transformators 
nach  §  63  u.  f.  und  die  Jahreszahl  der  Änderung  enthält. 

Anhang. 

Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Drelitransformatoren. 


Im  allgemeinen  werden  die  Regeln  für  Transformatoren  ange- 
wendet, soweit  sie  nicht  durch  die  nachstehenden  Sonderbestini- 
mungen  ersetzt  oder  ergänzt  sind. 

§  71.     (Ergänzung  zu  §  3.) 
Drehtransformatoren  sind  Transformatoren  mit  gegeneinander 
beweglichen   Wicklungen    (DrT).     Sie    werden    in    der  Regel 
als    Zusatztransfonnatoren    oder   als   Spartransformator  (siehe 
§  3)  benutzt. 

Erkl.:  Drehtransformatoren  sind  nach  Art  der  Asynclironmotoren 
gebaut.  Die  Größe  oder  die  Phase  der  Sekundärspannung  wird 
durch  Verdrehung  des  Läufers  geändert. 

II.  Begriffserklärungen. 

§  72.    (Ergänzimg  zu  §  4  u.  f.) 
Ständer  ist  der  feststehende,  Läufer  der  drehbare  Teil 
des  Drehtransformators. 

§  73.    (Änderung  von  §  11.) 
Ubersetzung  ist  das  Verhältnis  der  sekundären  zur  pri- 
mären Windungszahl,  nötigenfalls   unter   Berücksichtigung  der 
Verschiedenheit  der  Wicklungsfaktoren. 

Erkl.:  Bei  Drehtransformatoren  sind  die  Verhältniswerte  des 
Leerlaufstromes  und  der  Streuung  wesentlich  größer  als  bei  den 
übrigen  Transformatoren.  Infolgedessen  ist  die  Übersetzung  auch 
schon  bei  Leerlauf  nicht  mehr  gleich  dem  Verhältnis  von  Sekundär- 
zu  Primärspannung. 

§  7L     (Änderung  von  §  13.) 
Nennsekundärspannung  ist  die  höchste  bei  Leerlauf 
mit  primärer  Nennspannung  erreichbare  Spannung  an  der  Sekun- 
därwicklung. 

§  75.    (Änderung  von  §  15.) 

Kurzschlußspannung  ist  die  bei  Verdrehung  des 
Läufers  auftretende  niedrigste  Spannung,  die  an  die  Primär- 
wicklung angelegt  werden  muß,  damit  in  der  kurzgeschlossenen 
Sekundärwicklung  der  Nennsekundärstrom  fließt. 

Nennkurzschlußspannung  ist  die  Kurzschlußspan- 
nung des  Drehtransformators,  wenn  seine  Wicklungen  die  gewähr- 
leistete Temperatur  besitzen.  Sie  wird  in  Prozenten  der  Nenu- 
primärspannung  ausgedrückt. 

Kurzschlußstrom  ist  der  Primärstrom,  den  der  DreL- 
transformator  aufnehmen  würde,  wenn  bei  kurzgeschlossener 
Sekundärwicklung  und  bei  der  Läuferstellung,  bei  der  die  Kurz- 
schlußspannung gemessen  wird,  die  Nennspannung  an  die  Primär- 
wicklung angelegt  wird.  Er  wird  als  Vielfaches  des  Nennprimär- 
stromes ausgedrückt.  Das  Verhältnis  Kurzschlußstrom  :  Nenn- 
primärstrom ist  gleich  100  :  Nennkurzschlußspannung. 

Drehtransformatoren,  die  als  Zusatztransformatoren  ge- 
schaltet sind,  nehmen  bei  einem  an  den  Klemmen  des  Sekundär- 
netzes  entstehenden  totalen  Kurzschluß  einen  Stoßstrom  auf,  der 
—    bei    Vernachlässigung    des    dämpfenden    Einflusses  von 


Kurzschlußstrom  X  2  Fl  +  w,  ^  1 

L       Ubersetzung  j 

III.  Bcstimmuniicn. 
A.  AII-i-iiK'iiie-. 

§  76.     (Ergauy.iiH-  /,u   ?  ]'...) 
Die  in  §  19  angeführten  Leistungen  .sind  Eigeifleistun- 
g  e  n  der  Drehtransformatoren.    Sie  gelten  nur  als  Anhaltswerte 
C.  Erwärmung?. 
§  77.    (Änderung  von  §  42.) 
Für  luftgekühlte  Drehtransformatoren  gelten  dieselben  Werte 
■wie  für  Asynchronmotoren  (R.  E.  M.  §  39). 

Für  ölgekühlte  Drehtransforniatoren  gelten  dieselben  Werte 
wie  für  Oltrunsformatoren  (R.  E.  T.  §  42). 

D.  Isolierfi'stigkeit. 
§  78.    (Änderung  von  §  47.) 
Luftgekühlte  Drehtransformatoren  bis  einschließlich  250  V 
werden  wie  Asynchronmotoren  geprüft  (R.  E.  M.  §  40). 

Alle  übrigen  Drehtransformatoren  werden  nacli  R.  E.  T.  (§§  46 
bis  51)  geprüft. 

E.  Verluste. 

§  79.     (Zusatz  zu  §  .52.) 
Erkl.:  Die  Messung  der  Leerlaufverluste  wird  in  vielen  Fällen 
von  der  Oberspannungsseite  aus  vorzunehmen  sein. 

G.  Kurzschlußfestigkeit. 

§  80.    (Änderung  von  §  57.) 
Drehtransformatoren  müssen,  ohne  betriebsunfähig  zu  werdeu, 
einen   Stoßkurzschlußstrom   aushalten    können,   dessen  Höchst- 
wert   gleich    dem    nach    §    73    (letzter    Absatz)  berechneten 
höchstens  aber  gleich  dem  50-fachen  des  Nennstromes  ist- 

Erkl.:  Bei  kleineren  Werten  der  Übersetzung  können  sich  im 
Falle  eines  totalen  Kurzschlusses  an  den  Klemmen  des  Sekimdär- 
netzes  höhere  Stroßströme  als  das  50-fache  des  Xennstromes 
ergeben.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich,  die  Wicklungen  der  Dreh- 
transformatoren gegen  die  sich  bei  solchen  Stößen  ergebenden 
Kräfte  abzustützen.  Es  muß  daher  bei  einer  derartigen  Sachlagb 
ein  Schutz  für  den  Drehtransformator  im  Netz  vorsesehen  werde*!!, 
falls  der  Spannungsabfall  zwischen  den  Energiequellen  und  dem 
Drehtransformator  nicht  schon  hierfür  ausreicht. 

J.  Parallelbetriel). 
§  81.    (Änderung  von  §  61.) 
Die  Abweichung  der  Kurzschlußspannungen  vom  Mittel  kann 
größer  sein,  als  in  §  61  angegeben,  darf  aber  25  %  nicht  über- 
steigen. 

Erkl.:  Bei  Mehrphasen-Drehtransformatoren  mit  einem  Läufer- 
körper wird  bei  Verdrehung  des  Läufers  auch  die  Phase  des  Spau- 
nungsvektors  verdreht.  Hierauf  ist  bei  Parallelschalten  und  Pa- 
rallelbelrieb  zu  achten.  In  mehrfach  verketteten  Netzen,  oder  in 
neuen  Stationen,  wo  mehrere  Drehtransformatoren  parallel  laufen 
müssen,  empfiehlt  sich  die  Verwendung  von  Doppel-Drenirans- 
formatoren,  die  nur  die  Größe,  nicht  aber  die  Phase  der  Spannung 
verändern. 

K.  Schild. 

§  82.    (Änderung  von  §  64.) 
Es  sind_  anzugeben:  Gattung  (DrT),  Nenneigenleistung,  Nenn- 
frequenz, Kühlungsart,   Betriebsart,  Netzspannung,  Nennprimär- 
spannung. Nennsekundärspannung,  Primärstrom,  Sekundärstrom 
Nennkurzschlußspannung. 

Erkl.:  Es  sind  (im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Transformatoren) 
nicht  die  der  durchgeleiteten  Leistung,  sondern  die  der  Eigen- 
leistung entsprechenden  Werte  zu  stempeln. 

Die  bei  Belastung  sich  ergebende  Sekundärspannung  ist  um 
einen  von  den  Spannungsabfällen  abhängigen  Betrag  von  der 
Nennsekundärspannung  verschieden. 

Die  Berechnung  des  Spannungsabfalles  ist  für  Drehtranaforma- 
toren,  die  nicht  in  Zusatzschaltung  arbeiten,  dieselbe  wie  in  den 
Erklärungen  zu  §  16  angegeben. 

Für  Drehtransformatoren  in  Zusatzschaltung  gilt  angenähert 
folgende  Formel: 


C  f  -  ^'^^  -f  100  —  |/lO*-         wo  o  =  -  J.  ±1  ist. 

Hierin  ist  ü  Ubersetzung;  e'^r  und  e'V  haben  die  in  §  16  an- 
gegebene Bedeutung  (prozentuale  Werte,  bezogen  auf  die  Eigen- 
leistung); das  +•  oder  Zeichen  wird  gewählt,  jenachdem  ob 

der  Läufer  sich  in  der  Stellung  der  äußersten  Spannungserhöhung 
oder  -erniedrigung  befindet. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schi  r  p. 


11.  Mai  1922. 
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Elektrotechnischer  Verein. 

(Einitetragener  Verein,) 


S  i  t  z  u  u  ff 

am  Dienstag,  21.  März  1922,  abends  7K>  ülir,  im  Pliysikaliselien 
Hörsaal  der  Technischen  HocJisehulc  Charlottenburff. 

Vorsitzender:  Herr  Staatssekretär  Dr.-Ins.  Bredow.  An- 
wesend etwa  500  Mitglieder  und  Gaste. 

Vorsitzender:  Der  Bericht  über  die  Fcbruarsilzuns')  knfin 
erst  in  der  nächsten  „ETZ"-Nummer  ersilieinen,  und  die  Ge- 
nehmigung muß  daher  bis  zur  nächsten  Sitzung  hinausgeschoben 
werden. 

Einsprüche  gegen  die  Neuanmeklungen  wurden  nicht  erhoben, 
die  Angemeldeten  sind  mithin  als  Mitglieder  aufgenommen. 

47  Neuanmeldungen  sind  erfolgt,  das  Verzeichnis  liegt 
hier  aus. 

Es  wird  nochmals  gebeten,  die  Diskussionsanteile/  der  Vor- 
trä.ge,  welche  den  Teilnehmern  zur  Durchsicht  iibersandt  werden, 
baldmöglichst  an  die  Geschäftsstelle  zurückzugeben.  Die  Ver- 
Diskussion kann  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sie  uiunittel- 
öffentlichung  der  Diskussion  kann  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen, 
wenn  sie  unmittelbar  nach  dem  Vortrag  erfolgt,  und  nicht  erst 
zwei  bis  drei  Monate  später. 

Das  Technisch-Wissenschaftliche  Vortragswesen  (T\VV) 
Berlin  gibt  bekannt,  daß  im  Ingenieurhaus,  Sommerstraße  4  a,  ein 
Vortragskursus  von  Herrn  Dr.  Drach  über:  „Übungen  zur 
Technik  der  Rede  und  des  Vortrags",  sowie  ein  Vor- 
trag über:    „Die  Weltsprache,  Esperanto",  stattfinden. 

Zu  dem  Protokoll  der  Jahresversammlung  hat  Herr  Ober- 
ingenieur Schüler  das  Wort  erbeten. 

Herr  Schüler  weist,  unter  Bezugnahm©  auf  das  Protokoll  der 
Jahresversammlung  vom  24.  I.  1922  darauf  hin,  daß  für  technisch- 
wissenschaftliche Zwecke  nur  geringe  Summen  verausgabt  wor- 
den seien,  und  regt  an,  mit  Rücksicht  auf  die  günstige  Finanzlage 
des  Vereins  durch  Zuwendung  größerer  Mittel  die  Not  der  Wissen- 
schaft zu  lindern.  Eine  derartige  Kapitalanlage  würde  der  ge- 
samten elektrotechnischen  Industrie  letzten  Endes  wieder  zugute 
kommen. 

Vorsitzender:  Ich  glaube,  daß  gegen  die  Ausführungen  des 
Herrn  Schüler  wenig  einzuwenden  ist,  denn  der  Elektrotech- 
nische Verein  ist  ja  keine  Erwerbsgesellschaft,  die  größere  Mit- 
tel aufhäufen  soll,  sondern  er  soll  seine  Einnahmen  zur  Förde- 
rung der  Fachwissenschaft  verwenden  und  hat  auch  vielerlei  Ge- 
legenheit dazu.  Wir  haben  gerade  in  den  letzten  Tagen  im  Vor- 
stande Verhandlungen  gepflogen  wegen  Unterstützung  des  Tech- 
nisch-Wissenschaftlichen Vorlesungswesens,  die  noch  nicht  ab- 
geschlossen sind.  So  gibt  es  noch  eine  Reihe  von  weiteren  Ver- 
anstaltungen, diö  von  Seiten  des  Vereins  mit  Geldmitteln  unter- 
stützt werden  können  und  müssen.  Immerhin  wäre  es  aber  nicht 
zu  empfehlen,  de^  letzten  Pfennig  auszugeben,  denn  eine  reich- 
liche Geldreserve  ist  gerade  in  der  jetzigen  Zeit  für  einen  Verein 
unbedingt  erforderlich. 

Ich  bitte  nunmehr  Herrn  Lux,  den  Bericht  über  die  Kassen- 
prüfung abzustatten. 

Herr  Lux:  Herr  Kollege  Blanc  und  ich  haben  satzungs- 
gemäß die  Prüfung  der  Kasse  vorgenommen,  mit  der  Sie  uns  be- 
auftragt hatten.  Sie  hat  zu  keinerlei  Beanstandung  Veranlassung 
gegeben,  und  ich  beantrage  deshalb,  der  Kassenführung  und  vor 
allem,  dem  Schatzmeister  die  Entlastung  zu  erteilen. 

')   ..KTZ"  1922,  S.  -100. 


Hcfle  zum  Abdruck. 

Vorsitzender:  Ich  darf  wohl  ii 
wenn  ich  den  Fachgeiiosscn,  welche 
interessanten  Themas  so  ausgiebig 
Dank  ausspreche,  ebenso  Herrn  Bir 
trag  zu  dieser  großen  Aussprache 
schließe  die  Sitzung. 

Der  Genorals< 
Risse 


N  e  u  a  n  m  e  1  d  u  n  g  e  n  zum  E  V. 


Alexander,  Diplom-Elektroingenie 


s  c  h  ,   Bruno,   Röntgen-Ingenieur,  Erlangei 
n  t  e  I  d  ,  Leo,  Diplomingenieur,  Charlotter 
t  I  e  r  ,  Rudolf.  Ingenieur,  Frankenhau.sen. 
ermann,  Paul,  Elelitrotechniker,  Berlir 
i  n  g  ,  Johann,  Ingenieur,  Berlin. 
1  a  t  ,  Alexander,  L.,  Ingenieur,  Bukarest, 
r  m  a  n  n  ,    Carl   Robert,  Elektrotechniken 
s  ,  Wilhelm,  Dr.,  Direktor,  Basel, 
i  e  r  i  n  g  ,   Joseph,  Ingenieur,  Charloftenbi 
Ohsen,  Max,   Ingenieur,  Charlottenburg, 
zier,   Emil,   Ingenieur,  Berlin-Steglitz, 
b  u  s  3  ,  Wilhelm,  Ingenieur,  Berlin. 


Diplom-Maschineningenieur,  1 
IV,  Dr.,  Prof.,  Berlin-Steglitz. 
■0,    Diplomingenieur,  Charlotte 


S  c  h  m  i  d  j  ö  r  g 


;,   Diplominge  ,   

ut  Rieh.,  Dr.  Tech,  PI 
eter,   Ingenieur,  Berlin. 

Joh.!  Elektrotechniker' 
Carl,  Ingenieur,  Wilmer 
"  -   •■  Kernen 


z  ,   Walter,  Techni 
Franz,  Technische 
1  g  ,  Walthi 


Marine-Oberingenie 


d  t  ,   Hans  Wer 


siehe  „ETZ"  1922,  S  ; 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Nürnberg.  19.  V.  1922:  Luit- 
poldhaus, 8  Uhr  abends,  Vortrag  Obering.  Haer  „Autoraatische Telephonie". 
Elektrotechnische   Gesellschaft   zu   Köln   E.  V.     17.  V. 

1922  abends  8  Uhr,  Vortragssaal  der  Bürgergesellschaft,  Appellhofplatz: 
Vortrag  Obering.  Heinzelmann  „Die  Verlegung  langer  Fernsprech- 
Seekabel". 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein.  11.  V.  1922 
Besichtigung  der  neuerbauten  Gasofenanlagen  des  Gaswerkes  Crefeld 
mit  anschließendem  Vortrag  des  Herrn  Direktor  Beuthner  über  diese 
Neuanlage.    Treffpunkt  Si/g,  Portal  des  Gaswerkes,  St.  Tönisestraße. 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Ludwigshafen.  23. 
V.  1922,  Gemeinsame  Veranstaltung  des  M.  B.  V.  D.  I.  u.  d.  ETV:  Vor- 
trag Ziv.-Ing.  Dr.  Wittsack  „Das  Großkraftwerk  Mannheim". 

Elektrotechnischer  Verein  an  der  Saar.  13.  V.  1922,  abends 
8  Uhr  in  Trier:  Vortrag  des  Obering.  Lüsche n  über  „Vakuumröhren  und 
ihre  Verwendung  in  der  Elektrotechnik". 


Elektrotechnischer  Verein  zu  Breslau,  16  V.  192?,  abds.  8  Uhr 
im  kl  Hörsaal  des  Elektrotechn.  Instituts  d.  Techn.  Hochschule.  Vor- 
trag Obering.    Haer  „Vollautomatische  Telephonie". 

Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin.  1-2  V  1!1l>>  abd-  7  I  hr 
Gr.  Hörsaal  d.  Physikal.  Inst.  d.  Univers,  üerlin.  neichsiM-nfer  7: 

a)  Vortrag  M.  v.  Laue    .,Ueber    c-n  Verfaliren    zm    I  ;•  - :  i  m.aung 
der  Wärmeleitfähigkeit  bei  GUihteinpen.Uirfu-, 

b)  Vortrag  E.  Riesen  fe  1.1    ,.I'livsik,;lisclie   Kigen.schaften  des 
O^ons-. 

c)  Vortrag  W.  Noddack  „Xeiien-   Anwendungen  der  Quanten- 
tkeorie  auf  pliotochemisohe  Prozesse". 

Relma-Verband  dontschcr  Reparaturwerke  elektrischer 
Maschinen  E.  V.,  Frankfurt  a,  M.  28.  V.  1922,  München.  Land- 
wehrstr.  8:  3.  orden+l.  Hauptversammlung  mit  folgenden  Vorträgen: 

1.  Dipl.-Ing.  Hi-h.  Ott  ..Umwicklung  von  Motoren,  insbesondere 
von  Aluminiumniotoron  auf  Kupferwicklung". 
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2.  Ina.  Fr.  Raskop  „Das  neugeschaffene  Wickcldatenarchiv  des 
Relma"  und  „Fragen  des  Ausbildungswesens  im  Elektromaschinenbau- 
gewerbe". 

3.  Ing  Brabender  „Das  statische  und  dynamische  Auswuchten, 
schneilaufender  Drehstromkörper,  insbesondere  die  Erfahrungen  damit 
bei  der  Instandsetzung  und  Verbesserung  von  Ankern  elektrischer  Ma- 
schinen" (mit  Lichtbildern). 


RECHTSPFLEGE. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  im  Auslande.  —  Belgien.  Eine 
Bekanntmachung  der  Kcichsiegierung  vom  10.  IV.  1922  bestimmt, 
daß  für  belgische  Staatsangehörige  die  Vorschriften  des  §  2  des 
Berner  Abkommens  auch  bei  solchen  Handlungen,  Förmlichkeiten 
und  Gebührenzahlungen  der  dort  bezeichneten  Art  anzuwenden 
sind,  für  deren  Vornahme  erst  nach  dem  30.  IX.  1920  eine  Frist 
zu  laufen  begonnen  hat^). 

Großbritannien  und  Australien.  Durch  die 
deutsche  Bekanntmachung  über  vorübergehende  Erleichterungen 
auf  dem  Gebiete  des  Patent-,  Gebrauchsmuster-  und  Waren- 
z-eichenrechts  vom  10.  IX.  1914  wurde  u.  a.  bestimmt,  daß,  wer 
durch  den  Kriegszustand  verhindert  worden  war,  dem 
Patentamt  gegenüber  eine  Frist  einzuhalten,  deren  Versäumung 
einen  Rechtsnachteil  zur  Folge  hatte,  auf  Antrag  wieder  in  den 
vorigen  Stand  einzusetzen  sei.  Diese  Möglichkeit  wurde  später 
durch  Artikel  2  des  Patentverlängerungsgesetzes  dahin  erweitert, 
■daß  auch  Fristversäumnisse  durch  Naturereignisse  und 
andere  unabwendbare  Zufälle  die  Wiedereinsetzung 
rechtfertigen.  Dies  Bestimmung  sollte  für  Angehörige  auslän- 
discher Staaten  nur  dann  Anwendung  finden,  wenn  dort  nach 
einer  Bekanntmachung  im  Reichsgesetzblatt  gleichartige  Erleich- 
terungen für  die  deutschen  Staatsangehörigen  gewährt  werden. 
Eine  solche  Bekanntmachung  ist  am  30.  III.  1922  durch  den 
Reichsminister  der  Justiz  bezüglich  der  Staatsangehörigen  von 
Großbritannien  und  des  Staatenbundes  von  Australien  erfolgt. 

Syrien.  In  Syrien  ist  vom  französischen  Oberkommissar 
ein  Warenz  eichenge  setz  bekanntgemacht  worden,  das  sich 
im  wesentlichen  an  die  Bestimmungen  des  türkischen  Gesetzes 
anlehnt.  Ein  Patentgesetz  besteht  noch  nicht,  soll  aber  in  Aus- 
sicht genommen  sein. 

Kuba.  Eine  Verordnung  des  kubanischen  Präsidenten  vom 
Iß.  XII.  1921  regelt  die  Prioritäts-  und  sonstigen  Rechtsverhält- 
nisse für  die  Kriegs-  und  Nachkriegsschutzrechte.  Unter  anderm 
können  Schutzmarken  oder  Muster,  die  seit  dem  1.  VlII.  1914  ein- 
getragen worden  sind,  wegen  Nichtbenutzung  nicht  vor  dem 
19.  I.  1923  für  ungültig  erklärt  werden.  Bis  zum  19.  I.  1924 
können  die  Eigentümer  von  Patenten,  die  seit  dem  1.  VIII.  1914 
in  Kraft  und  bisher  noch  nicht  ausgeübt  worden  sind  oder  deren 
Ausübung  unterbrochen  v/orden  ir-t,  die  Ausübung  ohne  Schaden 
für  das  Patent  nachholer.  Die  Pnoritätsfristen  zur  Anmeldung 
von  Patenten,  Mustern  und  Warenzeichen  gemäß  Artikel  4  des 
Pariser  Unionsvertrages  werden  bis  zum  30.  VI.  1922  für  solche 
Schutzrechte  verlängert,  fivr  die  die  Fristen  am  1.  VIII.  1914 
noch  nicht  abgelaufen  waren.  Die  Ausdehnung  dieser  Prioritäts- 
fristen beeinträchtigt  jedoch  nicht  die  Rechte  derjenigen,  die  z.  Zt. 
des  Inkrafttretens  des  Friedensvertrages  die  Rechte  gutgläubig 
benutzten. 

Bis  zum  19.  I.  1923  können  die  Angehörigen  der  dem  Vertrag 
angeschlossenen  Staaten  ohne  Zuschlagszahlung  noch  alle  Hand- 
lungen, Formalitäten  und  Zahlungen  nachholen,  um  Schutzrechte 
zu  erlangen  oder  aufrecht  zu  erhalten,  die  bis  zum  1.  VIII.  1914 
erworben  waren  oder  nachher,  wenn  der  Krieg  nicht  eingetreten 
wäre,  hätten  erlangt  werden  können.  Letztere  Vergünstigung 
bezieht  sich  jedoch  nur  auf  diejenigen  Handlungen,  Formalitäten 
und  Zahlungen,  die  in  der  Zeit  vom  1.  VIII.  1914  bis  zum  10.  III. 
1920  hätten  durchgeführt  werden  müssen. 

Ob  die  panamerikanischen  Warenzeichen  ebenfalls  unter  diese 
Verordnung  fallen  oder  ob  sie  sich  nur  auf  kubanische  Schutz- 
rechte bezieht,  ist  aus  dem  Text  der  Verordnung  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  H  Herzfeld,  Berlin. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aas  dem  Leserkreis  erbeten.) 

W.  Oelschläger.  Der  Konstruktionschef  und  Direktorstellver- 
treter bei  der  Ganzschen  Elektrizitäts  A.  G.,  Budapest,  Dipl.-Ing. 
Wilhelm  Oel  Schläger,  ist  zum  Direktor  der  Firma  ernannt 
worden. 

Hochschulnachrichten.  Der  a.  o.  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  Karlsruhe,  Dr.-Ing.  Anton  Schwaiger,  ist  ■  zum 
o.  Professor  der  Elektrotechnik,  insbesondere  für  elektrische  An- 
lagen, an  derselben  Hochschule  ernannt  worden.  —  An  der  Tech- 


iii.schen  ilochscliule  Brr>l,iu  habilitierten  .^ieh  Dr.  E.  Feyer  für 
.Ma1h<'inut  ik,   '|"|'^'|      '^i  vi-.-itat   Wien    Dr.   K.^  K  o  n  s  t  a  n  t  i - 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Handausgabe  des  Einkommensteuergesetzes  vom 
29.  März  1920  in  der  Fassung  vom  24.  März  u.  11.  Juli  1921  nebst 
den  Ausführungsbestimmungen  und  den  Vorschriften  über  die 
Rücklagen  nach  §  59  a  sowie  die  Einkommensteuer  vom  Arbeits- 
lohn. Von  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Dr.  jur.  Georg  Strutz. 
3.  gänzl.  neu  bearb.  u.  verm.  Aufl.  XVIII  u.  521  S.  in  8 Ver- 
lag von  Otto  Liebmann,  Berlin  1921.  Preis  geb.  58  M. 
In  dritter  Auflage  schickt  Strutz,  der  Kommentator  des 
deutschen  Steuerrechtes,  seinem  durch  den  Verlag  Liebmann  jetzt 
für  1922  angekündigten  großen  Kommentar  zum  Einkommen- 
steuergesetz die  Handausgabe  dazu  im  gleichen  Verlage  voraus. 
Die  Tatsache,  daß  in  der  kurzen  Zeit  der  Geltung  dieses  Gesetzes 
und  unter  den  herrschenden  schwierigen  Verhältnissen  eine 
dritte  Auflage  dieses  Werkes  nötig  und  möglich  geworden  ist, 
beweist  mehr  als  alles  andere,  welche  Beachtung  es  gefunden,  und 
ist  keineswegs  auf  die  verschiedenen  Gesetzesänderungen  zurück- 
zuführen, die  den  Verlag  andernfalls  von  einer  Neuherausgabe 
abgehalten  haben  würden.  •  Hielten  die  ersten  Auflagen  schon  das 
in  ihrem  Vorwort  gegebene  Versprechen  des  Verfassers,  als  Er- 
satz für  den  geplanten  großen  einen  kleinen  Handkommentar  zu 
schaffen,  der  die  für  die  Auslegung  des  Gesetzes  wichtige  Recht- 
sprechung zu  andern  Reichs-  und  Landessteuergesetzen  berück- 
sichtigen, eine  selbständige  Gesetzesauslegung  bringen  und  sich 
nicht  auf  eine  im  wesentlichen  auf  Grund  des  amtlichen  Materials 
erläuterte  Textausgabe  beschränken  sollte,  so  ist  dies  in  der 
vorliegenden  in  noch  weit  höherem  Maße  der  Fall.  In  völliger 
Umarbeitung  der  früheren  Auflagen,  die  durch  die  eingreifenden 
Gesetzesänderungen  bedingt  waren,  hat  Strutz  den  Kommentar 
dem  derzeitigen  Stande  der  Einkommensteuergesetzgebung  ange- 
paßt. Daß  sie  ihn  inzwischen  durch  die  Novelle  vom  20.  XII.  1921 
wieder  überholt  hat,  tut  seinem  Werte  keinen  Abbruch.  Dei 
eigentliche  Kommentar  umfaßt  334  Seiten  des  Buches.  Die  Er- 
läuterungen sind  sehr  eingehend  und  klar,  wie  wir  es  an  Strutz 
gewöhnt  sind.  Allein  auf  §  13  (Werbungskosten!)  entfallen  da- 
von 50  Seiten.  Neben  einem  Steuertarif  bringt  er  weiter  die  Aus- 
führungsbestimmungen zum  E.StG.,  die  Bestimmungen  über  die 
Einkommensteuer  vom  Arbeitslohn  nebst  Erläuterungen  und  allen 
einschlägigen  Verordnungen  und  Bekanntmachungen  dazu  und  die 
erläuternden  Verordnungen  und  Verfügungen  des  Reichsfinanz- 
ministers zur  Ausführung  der  §§  59  und  59  a  des  Gesetzes.  Ein 
sehr  ausführliches  Sachregister  erleichtert  den  Gebrauch  des 
Kommentars,  dem,  wie  seinen  Vorgängern,  die  Anerkennung  von 
Privaten  und  Behörden  sicher  ist. 

Das  Gesetz  vom  20.  XII.  1921  zijr  Änderung  des  Einkommen- 
steuergesetzes hat  Strutz  in  einem  Nachtrag  bearbeitet  und 
dadurch  seinen  Kommentar  wieder  auf  die  volle  Höhe  gebracht. 
Außerdem  enthält  dieser  Nachtrag  als  Anhang  die  wichtigen 
Durchfühningsbestimmungen  des  Reichsministers  der  Finanzen 
vom  3.  XII.  1921  in  der  Fassung  vom  22.  XII.  1921  zum  Gesetz 
über  die  Einkommensteuer  vom  Arbeitslohn  vom  11.  VII.  1921 
sowie  die  übrigen  Ministerialerlasse  und  -bekanntmachungen  für 
den  Steuerabzug  und  einige  Berichtigungen  zum  Hauptwerk,  Er- 
gänzungen, die  diesem  den  Weg  weiter  ebnen  werden. 

Regierungsrat  Oswald. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbehalten.) 

Bücher. 

Die  Apparate  der  Fern&prechstellen.  Von  Postrat  0.  Kuhn.  Bd.  46 
von  „Post  und  Telegraplüe  in  Wissenschaft  und  Praxis".  Von  Dr.  An- 
dersch  u.  Dr.  Heidecker.  Mit  zahlr.  Abb.  80  S.  in  8«.  Verlag  für 
Politik  und  Wirtschaft  G.  m.  b.  H.,  Berlin  1922.  Preis  12  M. 

Die  Einrichtung  der  Reichs-Funkanlagen.  Von  Postrat  Paul 
Münch.  Bd.  54  von  „Post  und  Telegraphie  in  Wissenschaft  und  Praxis". 
Von  Dr.  Andersch  u.  Dr.  H.  Heidecker.  Mit  6  Tai.  72  S.  in  80. 
Verlag  für  Politik  und  Wirtschaft  G.  m.  b.  H.,  Berlin  1922.  Preis  12  M. 

Theorie  der  Kreiselpumpe.  Von  Dr.  Milan  Vidmar.  Heft  60  der 
„Sammlung  Viewog,  Tasjesfragen  aus  den  Gebieten  der  Naturwissenschaften 
und  der  Te-chnik".  Mit  39  Abb.  VI  u.  126  S.  in  S».  Verlag  von  Priedr. 
Vieweg  &  Sohn  A.  G.,  Braunschweig  1922.   Preis  geb.  18  M  -I-  T.  Z. 

Maße  und  Maßsysteme  mit  besonderer  Berücksichtigvmg  der  Elektro- 
technik. Eine  Zusammenstellung  für  den  Gebrauch  an  technischen  Lehr- 
anstalten. Von  Prof.  Dr.  K.  Bangert.  VIII  u.  110  S.  in  S'l  Verlag 
Kesselringsche  Hofbuchhandlung  (E.  v.  Mayer),  Leipzig  u.  Frankfurt 
a.  M.    1922.    Preis  geb.  22,50  M. 


')   Vgl,  „ETZ-'  1922,  S.  563. 


11.  Mai  1922. 
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Bezugsquellenverzeichms. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  heiqefuqt  ist,  keimen  nicht 
berücksichtKjt  tcenlen.) 

Vvdsc  28.    AVer  liefert  el  Iii     1  Ii    )   i     S  I  II  1  II 

niasclünen,  wie  Ladewinden,  A  nk('r,si)illi',  Kuilci  luiisrliiiicii  iis\\..' 

GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Ändeniiis  •  der  Verordiuin«'  ubor  die  scliiedsn crichl lj<  he 
Erhöhung'  von  Preisen  bei  der  liicteninu'  von  elelitrischer  Ar- 
beit, Gas  und  Leitungswasser  vom  1.  H.  1J)U).  -  Der  wnt 

schaftspolitische  Ausschuß  des  vorläufigen  Rejchswirtschaftsrats  liat  sich 
mit  d#m  Entwurf  eines  Gesetzes  zur  Abänderung  der  bezeichneten  Ver- 
ordnung beschäftigt,  der  die  Einrichtung  einer  Berufungsinstanz  vor- 
sieht, die  dem  Lieferer  und  dem  Verbraucher  eine  vcrstarl<te  biclierlieit 
geben  und  die  Rechtsprechung  vereinheitlichen  soll.  Als  solche  Instanz 
wird  das  Reichswirtschaftsgericht  vorgeschlagen;  das  Verfahren  soll  sich 
unter  Beachtung  der  dafür  geltenden  Verordnung  den  vom  Reichskonimissai' 
für  die  Kohlenverteilung  zu  erlassenden  Richtlinien  anpassen.  Als  Be- 
rufungsfrist ist  ein  Monat  jn  Aussicht  genommen.  Der  Ausschuß  hat  sieii 
mit  den  beabsichtigten  Änderungen  der  Verordnung  einverstanden  er- 
klärt, wünscht  aber,  daß  die  Frist  in  das  Gesetz  selbst  aufgenommen 
werde. 

rreisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  eIcktrotiM  li- 
ni.scheu  Industrie.  —  Die  Elektroindustrie  hat  ihre  Preise  ab  4.  V. 
um  durchschnittlich  10  bis  2)  ^  e  r  h  o  h  t.  Eine  \  om  genannten  l  äge  an 
bis  auf  weiteres  für  das  Inland  geltende  neue  Züsch  lagsliste 
Nr.  55  (grün),  die  wir  auf  S.  679  wiedergeben,  bringt  textliche  Aeii- 
derungen  bei  den  Zeilen  14,  16a,  21,  (durch  eine  neue  /eile  '21a),  22. 
56,  69a  und  Preissteigerungen  bei  allen  Gruppen,  lerner  macht  die 
Preisstelle  auf  folgendes  besonders  aufmerksam: 

Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach  Deutsch- 
Oesterreich,  Südslawien,  der  Tschechoslowakei.  Ungarn.  Daiizig.  Memel, 
Polen,  von  Polen  besetzten  Gebieten.  Kussland  und  Randstaalen.  Griechen- 
land, Bulgarien,  Rumänien  gelten  L  m  r  e  c  h  n  u  n  g  .s  m  u  1 1  i  p  1  i  k  ;i - 
toren,  welche  jeweilig  von  der  Valutakommission  der  Preisstcllc 
festgesetzt  und  in  besonderen  Listen  bekanntgegeben  werden.  Ab  4.  \. 
gelten  die  Angaben  der  18.  Ausgabe.  Diese;  labeilen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhand<.'lsslelle 
der  Elektrotechnik  (Berlin  W  10,  Cornoliusstr.  8)  für  deutsche  Ver- 
käufer erhältlich.  Für  die  Anwendung  der  Multiplikatoren  gilt,  die 
gleiche  Berechnungsformel  wie  sie  m  der  Zuschlügliste  für  die  deutschen 
Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht  ist. 

Abermalige  Erhöhung  der  Gütertarife.  —  l^ach  der  ..Ind.- 
u.  Hand. -Ztg."  wird  im  Reichsverkehrsministerium  eine  neue  Lrliohung 
der  Gütertarife  um  etwa  20%  ab  1.  VI.  erwogen. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Nach  den  vorläufigen  Ergebnis,sen  des  deutschen 
Außenhandels  im  März  1922,  der  im  ganzen  diesmal  leider  einen  Ein- 
fuhrüberschuß von  1,6  Milliarden  M  gebracht  hat,  betrug  die  Einfuiir 
elektrotechnischer  Erzeugnisse  2083  dz  im  Wort  von  13.445  Mill.  M 
und  die  Ausfuhr  85  655  dz  im  Wert  von  768.369  Mill.  M.  —  Ab  1.  V.  wird 
bis  auf  weiteres  von  der  Erhebung  des  Zolles  für  Bruch  -  und  Alteisen 
und  von  Schrott  aus  schmiedbarem  Eisen  abgesehen.  —  Ein  neuer  Ge- 
setzentwurf bezweckt,  die  Regierung  zu  ermächtigen,  nach  Anhören  eines 
bezüglichen  Ausschusses  im  Fa'le  eines  dringenden  wirtschaftlichen  Be- 
dürfnisses bestehende  Zölle  zu  erhohen  oder  für  bisher  zollfreie  Waren 
Zölle  einzuführen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Unsicherheit  der  Wirtschafts- 
lage soll  auf  diese  Weise  die  schwerfällige  Gesetzgebung  durch  den  Ver- 
waltungsweg ersetzt  werden,  wie  das  bereits  in  anderen  Landern  geschehen 
ist.  Der  Entwurf  will  es  der  Regierung  auch  ermöglichen.  Ubergangs- 
maßnahmen zu  treffen,  bis  der  revidierte  Zolltarif  in  Kraft  treten  kann. 
—  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  hat  kürzlich 
darauf  hingewiesen,  daß  sich  Schiebungen  von  Waren  über  valuta- 
sohwache  Länder  trotz  aller  Gegenwirkungen  schwer  verhindern  lassen. 
Das  einzig  wirksame  Hilfsmittel  dagegen  sei  eine  Preisstellung  derart, 
daß  der  Weiterverkauf  nach  höhervalutarischen  Landern  allenfalls  den 
allgemeinen  Handelsgewinn,  aber  keinen  eigentlichen  Valutagewinn  mehr 
ergibt.  Das  habe  nicht  nur  für  die  untervalutarischcn  Lander  des  Ostens 
und  Südostens,  sondern  auch  für  Lander  mit  hohem  Wahrungskur.'!  Be- 
deutung, der  sich  aber  doch  noch  im  Abstand  von  Dollar  und  Pfund  halt. 
Es  bestehe  ein  dänischer  Zwischenhandel  mit  deutschen  Waren  nach 
Schweden,  und  Kommissionshäuser  in  den  westlichen  Landern  kaufen 
deutsche  Waren,  um  sie  in  den  hochstvalutarischen  abzusetzen.  Auch 
sei  die  Gefahr,  daß  mit  deutschen  Sachleistungsgutern  ein  entsprechender 
Handel  getrieben  werde,  zu  beachten.  Daher  erscheine  es  notwendig, 
die  Ausfuhrpreispolitik  mit  dem  Ziel  nachzuprüfen,  daß  eine  größere  Aus- 
gleichung der  Ausfuhrmindestpreise  nach  den  einzelnen  Landern 
erfolge.  —  Nachdem  am  1.  IV.  die  Organisation  des  Reiehsbeauftrasrten 
für  die  Überwachung  der  Ein-  und  Ausfuhr  dem  Reichsfinanzministenum 
unterstellt  und  mit  der  Zollverwaltung  verschmolzen  worden  ist-  wurde 
nunmehr  die  Verwaltungsabteilung  des  Reichsbeauftragten  mit  der 
Bezeichnung  Hauptfahndungsstelle  der  ReichszoU  Verwaltung 
(Berlin  SW  48,  Verlängerte  Hedemannstr.  1)  dem  Landesfinaiizamt  liraii- 
denburg  angegliedert.  —  Ein  in  Vorbereitung  befindlicher  (ie.setzentwurf 
'       die    im   banktions  wege   erhobenen  Zolle 


■  .\aciiweis  gefuhrt  wird,  daß  diese 
t  |ii(  i-,i    und  uliiiliciie  Maßnalimen 

,  ■  ,;/'  vpI^  .,  -nid.  -  Kek'icn. 

I  .lic  Erhöhung 

 Iit  worden.  — 

III,    I  ransforma- 

I    ;  i.n|,l..  r,l;i\os/kg 


M  r 


Um! 


Italien. 

1921   XLilui  cit     ich   Uli   b  1  I  1     ti  I  - 

Österreich.   Der  Zollaufschlag  i.st  an.      \  mI   '      ,  - ^ ,  i  .      ,., höht 

worden.  —   Schweiz,    uurch  Ratifi/.K  i  u  i ,    ii  ,,1,          ,1  i  iiinsch- 

schweizerische   Schiedsgerichts-    ini.l     \.      ;  -  ,  .    .,1  Kraft 

L'ctreten,  der  alle  zwischen  bcidrn  Si  , ,,!.  ,,  .  1  •  ,  1,  m  1  ill ragen 

einem  Schied.sgerichts-  odi'r  \  iivi' ^  h      ii':  1      i  >|iaiii(>n. 

Der  Goldaufschlag  auf  die  Z.ill'   i.    ,  .  -  im   \i  :   '    '  • 

Aus  der  Goschallswoit.    ■  Dir  i.i'hm.ii.^i  ,  nUn  '  >i'    liiio - 

nisch-Westfälischcn    E>c  ktrizi  tiit  s      i  1.  -    A.<..    h.-     Ii      i  i  ;  >  .|i  m,  _> 

des  Aktienkapitals  um  400  auf  550  MiU.  -M  Mill.  L    \, ,  :  „- 

M  neue  Inhaberaktien  und  von  245  Mill.  .M  .X.h.m  n-  .l.     m  _  _i  Hr 

in  1922/23  für  den  l?au  von  Zentralen  uml  fur  1,.  ,1,,  ,        I  ,   1,, 

Gebiete  der  Elektrizitätswerke  Siegefland.  Mark  uih!  1^1  ii  -.-nM 

.lotigen  Ausgaben  des   Unteiiiehmens  betragen   1  .m  iii  i  1      w  hi- 
Elektrizitätswerk.  G.m.b.H..  Wermelskirchen,  hat  iln     1,,,,,  , 
nisch- Westfälische     Treuhandelsgesellschaft     ui,      M  umI,  ,1 

und  den  Sitz  nach  Essen  verlegt.  Sie  bezweckt  du  ,i,,ri;M.<  H  1  ^  |,,  \,  , 
waltung  von  Effekten  oder  sonstigem  Vermögen  >h  <  I ; I,.  im~.  h- W.  -1 - 
fälischen  Elektrizitätswerks  und  der  diesem  ansc-rlicdi  1 1 . n  und  lieli.  in, 
deten  Unternehmungen.  —  Die  vereinigten  Aufsiclitsrat r  dir  i-)i-ul>i  li- 
Atlantischen.  Deutsch  -  Südameri  kanische  n  und  der  Ostc.n  u- 
päi  sehen  Telegraphen -Gesellschaften  werden  dcinnäclist  einzuberufen - 
den  Generalversammlungen  die  Fusion  der  drei  Iinternehnumücn 
schlagen.  die  die  Vorbcdinsrung  für  den  .Abschluß  der  Verträ-e  mit  <leni 
Reich  über  die  von  diesem  zu  gewährende  EntschädiL'un<_'  schafft.  Du- 
Verwaltungen  der  Porzellanfabrik  Kahla  und  der  H.  ScliomburL' 
&  Söhne  A.G.  beabsichtigen,  auf  99  Jahre  einen  Interessengenieinsehafts- 
vertrag  zu  schließen,  um  zwecks  Ausbaues  ihrer  Werke  und  weiterer  tech- 
nischer I'ortschritte  künftig  eng  zusammenzuarbeiten.  —  Die  Ubcrlanel- 
zentrale  Belgard  A.G.  hat  zum  Ausbau  der  Wa.s.serkräftc  ihres  Bezirks 
ihr  Aktienkapital  auf  80  Mül.  M  erhöht  und  die  Aufnahme  eines  Darlehns 
bis  zu  70  Mill.  M  beschlossen.  -  Die  Vertretung  der  Deutschen  Kabel- 
werke A.G..  Berlin,  für  den  Regierungsbezirk  Magdeburg  hat  die  elek- 
trotechnische Großhandelsfirma  Käpernick.  I'ottschalck  &  Co.  G.  m.  b.  H., 
MagdeburL'.  übernommen.  -  Die  Firma  Elektrizitätswerk  Mömlin- 
gen G.m.  b.  H..  Mömlingen  (Bayern),  ist  erloschen.  —  Die  Isolatoren- 
Werke   München  G.m.b.H.  sind  in  Liquidation  fretreten. 

>0U0  Gesoilschalton.  —  Zahler-Re  visions  -t;.  m.  )>.  H.,  Bres- 
lau. Gegenstand:  Prüfung  und  Reparatur  elektrischer  Maß-  und  Zähl- 
Apparate  sowie  Handel  damit.  Stammkapital:  0,2  Mill.  .\1.  -  Konden- 
satoren-Fabrik Heinrich  &  Go.  G.m.b.H..  Berlin.  ( ie-enstand : 
Herstellung  und  \ertrieb  von  Kondensatoren  und  anderen  elektruteeh- 
nischen  Erzeugnissen.  Stammkapital:  0.!2  Mill  M.  —  Ost  jireu  bische 
Licht-  und  Kraftanlagen  G.m.b.H..  GumbiniK'n.  (;. -umstand : 
Handel  und  Installation.  Stammkc^pital :  0.1  Mill.  .M .  -  f.lin.  (,,- 
Seilschaft  für  elektrotechnische,  mecham  1-  iiiiu- 
technisclie  Apparate  m.b.H.,  Berlin,    (jegeiist  i::      \  1.  neu. 

Verwertung  und  Vertrieb  auf  dem  (i(d)i(>te  der  Kl.  i.i  1  -luink 

und   Kinotechnik.     Stammkapital:   2ün()tl  —    1.'  iim.  1  i.itirne 

und    I  lenK  ntc  Pabiik  (.  ni  I    II     I  I 

und  Vertrieb  von  ■l'aschenlampenlKUteiini.  -  und    K  1 1  hl"  )'  i' ■  lumieu 

und  verwandter  Artikel-     Staiumkapii  a  1 :   l'|i""i    M.         i .  i  -  <  1  i  -  <  n  i  1 1 
für     Elektromobile.      Schlepper.      -\  k  k  u  lu  u  I  a  t  n ,  .  n     1.   1  II 
Königsberg  Pr.     (gegenständ:  Vertrieb  umi   \ii\\riiu!i_  - 
bilen  usw.  und  elektrischer  Kraft  zu  Wasser  un  1  /n  Lami 
nen.     Stammkapital:  O.l  Mill.  M.  -  Ele  k  1  r . .  nm  , , I, , . \ 

a.  F.    Oepeastand:  Betrieb,  Erwerb  und  Xeru.-r)..,,  

nehmungen  sowie  BeteiliamiL'  an  si.k  Im  ,,,       \   ,1    .!•  n,   •  ••  t,..  1 

der  Elektrotechnik  und  Elektro] 'I        iii      '  ^mi  .^1 


de 


I  lek- 


sieht  den  Ersatz  fü 


70  auf  llK)  Mill.  M.  1:1 
4  auf  0  Mdl.  .M.  .Noid. 
4  auf  15  Mill.  M.  -  Baye 
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11.  Mai  1922 


<  8  nj  H)  M   il  n  11 


;t.'2  id  10111  MiU.  M. 

Von  (l(ir  IJorso.  —  (26.  IV.  bi.s  2.  V.  1922.)  Die.  H-t iiilitsporiclf. 
11  Jeron  IJcginii  die  Kurse  sich  bei  toilwci.se  stürmischer  AufwiirtHl.c we- 
uii'i  der  Deviaon  gebessert  hatten,  bot  der  Börse  in  ihrem  woitcron  Vor- 
lut  vvenis;  Anregung.  Von  der  (ienueser  Konferenz  wird  anschciiiciid  nicht 
ichr  viel  erwartet,  und  wenn  auch  die  Verringerung  (ies  Notenumlaufes, 
le  Möglichkeit  einer  Erhohunsr  der  Eisenproise  und  erneute  Gerüchte 
on  Verhandlungen  über  die  liildung  eines  internationalen  tisensyndikats 
•itweisc  guiisti2  wirkten,  so  hat  doch  anderseits  die  erzwunseno  ii'eier 
CS  1.  Mai  und  die  damit  verknüpfte  Vergeudung  von  Volksvermögen 
i'r.stimuieud  auf  das  (ieschatt  gewirKt  und  die  Kurse  wieder  gedruckt. 
)er  Markt  der  Ele  ktroa  k  tie  n  bot  nichts  ßemerkeiiswerte.s. 


Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 
A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin     .  . 

A.E.G.,  Berlin  

„  Vorz.-A  

„    „B.  .  .  . 

Bergmann,  Berlin  

„  „     neue  .... 

Continent.  Ges.,  Nürnberg  .  .  . 

„  Vorz.-A. 
Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln  . 
„      Niederl.       „  „ 
„      Südam.       „  „ 
„      Kabelwerke,  Berlin     .  . 

Electra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  . 
Elektr.  Liefer-Ges.,  Berlin     .  , 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  .  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr.-W.,  Berlin  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. 
„  „  neue 

0.  Lorenz,  Berlin  

„  „  neue  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

„       „         „  neue  

Mix  &  Genest,  Berlin  .... 
Neckarwerke,  Eßlingen  .... 

Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „        Vorz.-A.  .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim 
M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  . 
Sachsenwerk,  Dresden  .... 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin  .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 
Voigt  &  Haeffner  .  .  .  .'i  , 

Vorz..A.  .  .l^/^f- 
Emag.  Elektr. -A.  G.   .  .( 
Main  Kraftwerke,  Höchst. j 


Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  April/ Mai: 
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3. 

• 

29. 

Christiania  (Kr)  .  .  . 

53,83 

56,53 

53,83 

.52  73 

53,23 

Helsingfors  (finn.  M.) 

''ö'o'f) 

.5,99 

(),29 

5,92 

5  7(! 

.5,84 

Holland  (Gld)     .  .  . 

109,61 

111,3() 

117,35 

il(),:!6 

107.87 

ios,;',(; 

Italien  (L)  

l(i.()8 

1  \  'IS 

Kopenhagen  (Kr)  .  . 

, 

12(,b  40 

12S135 

]3.")(t,sn 

New  York  ($).  .  .  . 

285,39 

304,11 

Österreich  (K)  ... 

"  0,04 

0,04 

0,03 

0,03 

Paris  (Fr)  

26^11 

26,62 

27,57 

26,87 

25,97 

26  17 

Prag  (Kc)  

.5,50 

5,59 

5,94 

5,58 

5,44 

5,50 

Schweden  (Kr)    .  .  . 

73,91 

74,81 

78,85 

75,31 

72,81 

73,31 

Schweiz  (Kr)  .... 

55,03 

56,23 

58,83 

56,43 

54,68 

55,23 

Spanien  (Pes)  .... 

44,19 

45,04 

47,24 

45,04 

43,67 

44,04 

n kosten:  27  100 
isgabe:  2  693  105 
tolltenv  r  i 


äts-Werkc  A.U  . 


■  M: 


1  W        1    1      1    \     t    „    l     .1  44S  M 

.  ,  l'raiikfuit  il.  .M.  1921.  RoliL'cwinn: 
1  \l  In  18  907  Ii  M 
\1:  r,  iiLTwiiiM  mit  Vortrag:  (415  563  M): 
'M"L  auf  40  MiU.  M  Aktienkapital:  Vortrag: 
itiitR-A.(J.  Hydrawerk.  Berlin-Charlotten- 
:  4  l,".!  .561  M:  Generalunkosten:  3  200  514  M: 


Dividende  30"^ 


Luf  : 


che  Elektri 
Lc 


M  11    M    \  t 


-id  Straßen 
n:    I.Oll  Mil 


Wagenkir 


Plauen 
(1.054 
j1  M 


i.  V.  1921 
i.V.):  Betriebseinnah 
Betriebsausgaben:  3  888  106  M;  AIIlm  nk  ine  Unkosten:  140  212  M;  Kr- 
neuerungs-  und  Amortisationsfonds:  )!■,)  ■>.;--  M:  .\l)sihriiljiiiii.'(-n  :  (j7  l.)h  M; 
Reingewinn  mit  Vortrag  (26  567  il ) :  4.-ji;0(;7  _M ;  Dividende:  8,5",,  auf 
4  MiU.  M  dividendeberechtigtes  Aktienkapital:  Xoitra'j:  68  774  M.  — 
Schlesische  Kleinbahn-A.G.,  Kattowitz.  1921.  Leistung  der  elek- 
trischen Strecken:  5,990  MiU.  Wagcnkm.  Betridwcmnahinen  insgesamt: 
37  045  181  M;  Betriebsunkosten  in.sgesamt:  33  17Ü  250  M;  Reingewinn 
mit  Vortrag  (22  320  M):  713  820  M;  Dividende:  6%  auf  10  MiU.  M  Ak- 
tienkapital; Vortrag:  26  113  M. 


WARENMARKT. 

AHkuinulatoreil.  —  Die  Accumulatoren-Fabrik  A.  G.,  Berlin,  hat 
die  Preise  ihrer  für  Deutschland  geltenden  Liste  vom  Mai  1921  (stationäre 
Akkumulatoren)  für  Zellen,  Holzgestelle,  Laufböden  und  -bühnen  um 
300%  erhöht;  sie  sieht  mit  Rücksicht  darauf  bis  auf  weiteres  von  Teue- 
rungszuschlägen auf  Zellen  ab,  berechnet  solche  (netto)  aber  nach  den 
vierfachen  Listenpreisen  mit  50%  für  Holzgestelle,  Laufböden  und  -bühnen 
und  nach  den  einfachen  Listenpreisen  mit  350%  für  Verpackung  und  250% 
für  Montage,  Füllung  und  Inbetriebsetzung  in  Deutschland  ohne  Saar- 
gebiet, das  besondere  Montage  Zuschläge  bedingt  —  Isoliorto  Loitun^S- 
diähte.  Nach  Mitteilung  der  Verkaufsstelle  vereinigter  Fabrikanten  iso- 
lierter Leitungsdrähte  (VLG),  Berlin,  sind  die  Teuerungszuschläge  auf 
Preisliste  Nr  11  für  die  Positionen  5a,  5b,  6  und  9  bis  20  mit  sofortiger 
Wirkung  von  40  auf  60%  erhöht  worden  —  Kohle.  Die  Produktion 
des  Deutschen  Reiches  (ohne  Saargebiet)  betrug  im  März  13,418  Mill.  t 
Steinkohlen  (11,460  i.  V.),  12,260  Mill.  t  Braunkohlen  (9,876  i.  V.),  2,513 
Mill  t  Koks  (2,442  i.  V.)und  insgesamt  3,126  MUl.  t  Preßkohlen  (2,725  i.  V.) 
Für  das  1.  Quartal  1922  ergeben  sieh  folgende  Mengen:  37,040  Mill.  t 
Steinkohlen  (35,479  i.  V.),  33,380  Mill.  t  Braunkohlen  (30,072  i.  V.),  7,183 
Mill.  t  Koks  (7,115  i.  V.)  8,380  Mill.  t  Preßkohlen  (7.856  i,  V.}.  —  Mit  Ge- 
nehmigung der  Reichsregierung  bleiben  nach  Deutsclüand  eingeführte 
ausländische  Kohlenniengen  vom  1.  V.  bis  vorläufig  Ende  August  von  der 
Kohlensteuer  befreit.  EinfulirkontroUe  und  -erlaubnis  bestehen  jedoch 
unverändert  weiter.  —  Erze.  Die  Siegerländer  Eisensteinpreise  sind  für 
Mai  um  25  M/t  erhöht  worden.  Im  Mansfelder  Gebirgskreis  mu-den  neue 
Kupfer-  und  Bleierzlager  erbohrt.  —  Eisen.  Der  Eisenwirtschaf ta- 
bund  hat  folgende  Höchstpreise  für  Roheisen  usw.  ab  1.  V.  mindestens 
bis  Ende  Mai  festgesetzt  („Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  101):  Hämatit  6435  M, 
Gießereiroheisen  I  5870  M,  dgl.  III  5800  M  (alle  Frachtgrundlage  Ober- 
hausen, dgl.  Luxemburger  Qualität  5335  M  ab  Grenze,  Stahleisen  Sieger- 
länder Qualität  und  kupferarmes  Stahleisen  6000  M,  Spiegeleisen  (8  bis 
10%  Mn.)  6825  M  (alle  Fraehtgrundlage  Siegen),  Temperrohreisen  der 
Duisburger  Kupferhütte  6395  M  ab  Werk,  Ferromangan  (80%)  14  860  M. 
dgl.  (50%)  13_^735  M  (beide  Frachtgrundlage  Oberhi<usen  und  mit  bis- 
heriger Kurskläusel),  FerrOsilizium  (10%)  7750  M  't  ih  Werk.  Bei  Hämatit 
und  Gießereiroheisen  betragen  die  Überpreise  je  nach  Gehalt  an  Phosphor 
und  Silizium  100  bis  500  M  bzw.  30  bis  150  M/t  und  für  Analysenang^be 
Dei  allen  Sorten  25  M/t.  —  Der  Stahlbund  hat  beschlossen,  die  Preise  des 
Walzeisens  auch  für  Mai  unverändert  zu  lassen;  es  bleibt  also  bei  der  in 
der  letzten  Woche  mitgeteilten  Regelung.  —  Gußwaron.  Der  Verband 
deutscher  Eisengießereien  hat  die  Preise  für  Gußwaren  um  etwa  15%  hin- 
aufgesetzt. —  Schrott.  In  den  letzten  Tagen  notierten  Kernschrott 
4650  M,  Späne  4250  M,  beide  frei  Essen,  und  Maschinengußbruch  5000  M/t 
frei  Berlin.  —  Zement.  Höchstpreise  ab  2.  V.,  einschl.  Umsatzsteuer,  im 
Gebiet  des  Norddeutschen  Zemenivcrbandcs  13  »03  M.  in  dem  des  Rheinisch- 
Westfälischen  Verbandes  13  263  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen 
Z-Jinent Verbandes  14  081  :\I'10  t.  —  l{i\inn wolle.  D.e  New  Yorker  Notiz 
ist  am  3.  V.  auf  20  cts'llj  .st  le^  -n ;  Liverpool  b?rechnete  am  gleichen 
Ta^e  10.09  d'lb  un  1  Brem'n  134.5;)  M'k-.  —  Ole  Und  Fetto.  Filtriertes 
Zvlind.MMd.  \  ,s,-.  .ni.-i  10,1«,  l^lp.  ca.  200",  kostet  '..  Zt.  etwa  3250  M  für 
KM)  |;o  V.  i,',ollt  ei,,..  Idn  lJli.  h  Ibik/.faß.  Dieselmotoreutreiböl  (Par„ffin- 
oi)  nuUeit  e.i.  Olli  .M  Inn  ab  mitteldeutscher  Station.  Stemkohlen- 
teertreiböi  war  zu  .a.Ki  M  ino  ktr  am  .Markt.  Leinöl  liegt  selir  fest;  aus 
Old/100  kg  genannt;  der  deutsche 


Holland 
Markt  V 
und  Wai 


deutschen  Großverkehr 


L  Pressung  kostet  05  M 
eis  des  Terpentinöls  ist  in  den 
rie  am  3.  V.  87  cts/Gallone.  Im 
sehe  und  franzosische  Ware 


ja.  100  M/kg  gefordert.  —  Schwefelsaure.   Der  Erzeugerpreis  für  100  kg 


11.  Mai  1922. 
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Schwefelsäure  60"  Be  ist  ab  24.  IV.  auf  203,20  M  und  der  Verbiauclior- 
■  preis  auf  228,20  M  festgosct/t  worden.  IVIotallhnlhtnbriUrtto.  Nach 
Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  (1.  m.  u.  Fl.,  B-rlin.  I.  tiu.jvn  ,1p-  \V,- 
bands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  Idl)  ki^  ,,ni  '.).  V.  uii  vii  In  n.ll  nh  Im  \In- 
minium -Bleche,  -Drähte,  -Standen  17  100  M.  /Muuiiuniin  llol.r  ünr.dii  M, 
Kupfer-Bleche  11  700  M,  Kupfer-Drälit-s  -Stansen  Kl  «(Ml  M,  Kuplr,  - 
Rohre  o.  N.  12  230  M,  Kupfer-Schalen  l.'jOOO  M,  Messing- Bleclie,  -Baader, 
-Drähte  11  000  M,  Messing-Stangen  8200  M,  Messing-Rohre  o.  N.  11  800  M, 
Messing-Kronenrohr  13  500  M,  Tombak  (mittelrot)  -Bleche,  -Drähte, 
Stangen  13  040  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  23  000  M,  Schlag- 
ot  8000  M.  —  Altiuelallo.  Am  3.  V.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende 


Preise  gezahlt:  fm    nlN  .  K|,  Ui  r  olytkupfer  7750  bis  7850  M,  unverzinntes 

Sehwerkupfcr  7(;.-.(i  Ih~  \\ ,  MaHchiiicni -ju  1",  mM)  bis  5700  M,  Messing- 

■/.iiiidi'i-,  jiiiKii  iin.l  ■  1  '  Iii  I  1  i:;'Mil,i  liMiiM,  Ml --ingkartuschen,  pulver- 
nnil  iisrnilvi,  .-isoii  |,i    .:Mi,ii  AI,  ,,  :,,  ,      ,,      1,    iiigblechabföHe  5600  bis 

."i7<iii  M.  iilirs    \\,  M  1,1,1,  ,  j,,Mii  1,,    j,        M        '.l./iinderlegierungen  2400 

l^is  :!,-.U0  M.  Ah/inl.  lMh,,  |,,    \1,  |:  iMi-rlia  T.frdlc  (98/09%) 

»300  bis  Ü400  M/lUO  k's  m  -   .-1,1,,   ,•„.  ,.  •  :  .  .>  w  .  .  ,  1  .,i„„.»cn. 

—  MetaUprois«.  Du-  i.  ,  m,,,.  ,,  -.-he 
Elektrolytkupfernotiz  l./.\s  ,li  Im,;i,,,i,  .r-n- 
vorstandes  (letztere  vi  rsii  h,  n    i,  li  ,ii.   I,,,    ,    ,     i  ,  ,.:,  ri  in 

M/100  kg: 


Metall  5.  V.  3,  V. 


Elektrolytkupfer   (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Brem 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhüttenweichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis 

freien  Verkehr  3200  -3250    332.')— S;^?? 

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit  .  .  2700  -2750    2Ö00  2900 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%  

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral 

Verkäuferswahl  19100—19200  20600  -20800 

Hüttenzinn,  mindenstens  99%     .  18700 -IrftOO  2 JlOO  -  20200 

Reinnickel  98/99%   18800-1900019800—20000 

Antimon-Regulus  ,3000—30.50    3100  3150 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  


19000-19200 
18G0O-1880O 
18200-18500 
2800  -2900 


♦Kupfer:  best  selected   02    10     0  bis    04    10  0 

*  „       electrolytic   (i4    h)     u  „     CO    Ki  0 

*  „        wire  bars   00            (i  ,,      or,    |ii  () 

*  ,,       Standard,  Kasse   '}H    17      il  ,,  (i  () 

.*       „               ,,           3  Monate   f)!)     l<i      ii  ,,  j-J  0 

Zinn :  Standard,  Kasse   n     (i  ,,    | I      :,  0 

„           „        3  Monate   ]:>-J    lo     n  ,,    i:,l'    1  ■_'  (i 

,,      straits   I  .'i:;    In     1 1  .,    i  ."i:;    \:,  (i 

Blei :  span.  oder  nicht  engl.  Weich blei .  .  .  -Ji    Ii'     i,  ,,      j:;    ju  o 

„      gew.  engl.  Blockblei   2')    12     0  „      -  — 

Zink:  gew.  Sorten   20    17      0  i'O    IT)  O 

„      remelted    20    in     n  „     —    —  — 

„      engl.  Swansea   27      .')      n       lieferbar  Swantea 

Antimon:  engl.  Regulus   :'>2  £  10  s,:)')  £  net.  Je  nach  Sorte 

Aluminium:  98  bis  99%    1 10  £  Inland,  1  1  5  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   10')£(In-  und  Ausland;. 

Wismut:  je  Ib    1)  s. 

Platin:  je  Unze  nom   19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  10  £  17  8  Od  II  £. 

Wolfram:  65%  je  Einheit   10  s. 

In  New  York  notierten  am  3.  V.  1922:  Elektrolytkupfer  loeo  13,(M);  Eisen 
19,50;  Blei  5,37;  Zink  5,10;  Zinn  30,02  cts/lb. 


-5G50  5375-5425 
5  Journal"  am  28.  IV. 


Netto. 


Abschluß  des  Heftes :   6.  Älai  1 


Zuschlagsliste  Nr.  55  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  Mai  1922  bis  auf  weiteres.    (Gültig  ab  4.  V.  1922  und  nur  für  das  Inland.) 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
stelle vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr (61  bis  66),  Glühlampen  (68  a  und  b),  Fernsprechschnüre 
(70  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird  für  Auf- 
träge, die  nach  dem  12.  XI.  1921  angenommen  sind,  der  Teuerungs- 
zuschlag nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszusohläge,  die  vom  Beatell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  ©inen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


geklärt  ist,  daß  die  Herstellung  begonnen  und  ohne  Ver- 
zögerung durchgeführt  werden  kann. 

4.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der  Versandbereitschaft  gleich- 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Lieferzeit  als  15  Monate 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmachungen  vorbehalten. 
Bei  den  oben  als  Ausnahme  bezeichneten  Gruppen  gelten  für 

Berechnung  des  Teuerungszuschlages  die  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  älteren  Grund- 
preise abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag  (weißer  TZ) 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am 
1.  I.  1920  verdreifaoht  wurden,  weißer  TZ  =  dreifacher  grüner 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  I.  1920 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VIT.  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  +  100. 


Teue 


ungs- 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20  hW  bzw.  über  0.2  bis'20kVA 
bei  Generatoren  \ 

2.  über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis  100  kVA  bezogen 
bei  Generatoren  }   auf  1000 

3.  über  100  kW  bzw.  über^lOO  kVA  bei  Gene-  Umdr. 
ratoren  ' 

Sonderausführungen. 

4.  Wand  ,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

().  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 

pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

7.   Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

S    Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 

Motortragen,  Motorwagen  


2100 
2400 
2700 


1.500 
1900 


9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW. 

bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen, 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  dlme 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagcn  .  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Koii.leiisat ions- 
anlagen  

11.  Turbogeneratoren  allein    .   .  .... 

12.  Dampfturbinen,  ZahmaiK .  ■  -.  ssoren 
und  Turbogebläse  allein   

13.  Kondensationsanlagen    un(i     \\  ,i i  m,  ..  ■ -i ., liaj.parate 


1600 
2100 


11.  Mai  1922. 


Iii.'.  Drosselspiili-n 
iM  .  Storndrcicek- 
Si'lbstanlapscr 
II  Uiemsmannete) 


apparate,  Selbstanlasscr 


Steuerung,  Bre 


1().  Gleitsclncnen, 
lüa.  Kui)plungen,  Zalinia 
Bahninaterial.     .   .  . 
17.   Bahnmotoren  u.  / 
elektr.  Bremsen  ( 

17; 

171 


.  Mol 


-Monta; 


fer 


Icktr.  Lokc 

tiveii  im  Beigbau  und  Industrie  

•_'(>-    X'dUstandiue   elektrisehe   Ausrüstungen   von  VoUbahn- 
J.dkdiuoliven  und  Vollbabn-Triebwagen.  einschl.  Montage 

21.  Elcktrisrlie  Lokomotiven  für  ]5ergbau  und  Industrie  . 

•_'la.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

Transformatoren')  und  Gleichrichter. 

22.  <il-  und  Troeken-Transformatoren  bis  100  kVA  .  • 
22a.  ,  „       „         "iH-r  100  kVA     .  . 

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
2:5a.  Ersatz  (ilaskör])er  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkorper.  einschl.  Zubeliör  .  .  . 
Schaltapparate  und  Material  für  SchaltanLigen. 
2.').   Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromriclituni 


Instrumenten- 
(Jußgehäuse 
20.   Selbsttätige  Sc): 
in  Eisen-  oder 


l  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  i 


tfürÖIfüllungundn 


1.1  ! 


.  /i-i 


Zrll.-. 


riltei 


27.  Niederspanmuij-  "-t 
Sclialttafelbau   

27a.  Schmelzeinsatze   tur   Nicdeisiiannurigs-Siclierungcn  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennsclialtcr,    Masttrennschal tei', 
Streckenschalter,  soweil.  lueht  tür  Öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte "Wanddurchführunt;en  

29a.  Schmelzeinsätze  für  H  "  li^pinmuiius-Sn  licruniren  .   .  . 

30.  Ereileitungs-Hörnersclialti  i  

31.  Konzentrische  Klemmen  i /i  iit  i   I l.li m im  ii )  

32.  Ölschalter  (ohne  Öl),  einschl.    lidts.« | iparate  

33.  Überspannungs-Schutzvornchtiingen  (außer  Schutz  und 
Erdungsdrossels|)ulen)  

34.  Schutzclro&selsi)ulen  

35.  Erdungsdrossels](uk)i   

30.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern  .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammclschienen,  Verbindungslcitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  Ix'im  Iv.efcrer.  {Sammclschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  nett«,  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Sehaltapparate  imd  Schaltgruppen  in  Gußgehaiise  .  . 
Meß  apparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmessiy  in  gewchnlichen  runden 
BlechgehäiLsen  nicht  über  250  mm  Sockeklurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
odcr  Drehspulnießwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

411).' Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein 
schließlich  Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstromanlagcn. 
Tragbare  KontroUinstruniente  ohne  Spiegelskala.  Mon 
tage-  und  Blitzableiter-Meßbrucken.  Temperaturmeß- 
geräte, Schiebe  widerstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgcrate  

42.   Zähler  '  

4'.i.   Meßwantller  und  Zubehör  


rial. 


wlsicherungen) 
auch  berechnet 


•25)0 
•2500 
-i-)00 


■2100 

Droaselspuleii  für  Einankei 


mhuUunge 
Sicherunsselemente  (Ln 
Sicherungssystem  (öiciumi-) 
l  atronen  zum  liingboi/.cn-Mi.liei 
Sicherungselemente  (Emzelsiche 


tungs-Armaturcn  Ims 
52.  Zählertafeln,  armiert 
03,   Drebschalter.  Steckd 


nicht  in  Gußgehäi 


(iu 

-Kien 


1  I 


Installation.sr 

Jnstallationsmatenal  

öoa.  Metallfassungen  

Oijb.  Schalenhalter.    Nippel.    Kabelschuhe    und  Verbinder 

dergl  

of).    Gluhlichtarmaturcn.     Ilandlampen.     l-assunuen  aus 

Porzellan  und  Isolierstoff  

00.    Installationsmaterial  für  Schifte  (aussch'.  der  zweiteiligen 

Stöpsel  aus  Zeile  4oa  und  4;)b)  

Isolierrohr  und  vcrbandsmaßmes  Zubehör. 

fal.   Verbleite  Eisenrohre  (Bleirohre)   

hl.    Verzinkte  Eisenrohre   

6.5.   leinzmkrohre  (kein  verzinktes  Eisenblech)  

64.  Messingrohre  

b.>.  l'apierrohre  m'.t  StahJjianzerschutz  (Stahl panzerrohre). 
Ob.  Schwarze  Papierrohre^onne  Metal'mantel  mit  Muffe.  . 
Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,   ausschl.   Telephon-  und  Heiz 

lampen,  für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber) 
68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Nicderspaimungen  (unter  20  V) 

sowie  Telephonlampen  .   .  . 
Telegraphie  und  Fernsprcch 
69a.  1)  ADzei.sje-Vorrichtungen   (Tableausj  und  Läutewerke 
(Wecke r)sowieAus-u  rniseiialterfürllaussignalanlagen 

2)  Konfakt-Vorrichtunuen  für  HaussiiiDalaDlagen  .  . 
69b.  Hausfernsprech-Apparate  für  Batterieanruf  und  einfache 

Induktor-Apparate   

69c.  Pernsprech-Apparate  zum  Anschluß  an  Zentralumschalter 

und  öffentliche  Pernspreehnetze   

60d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

t9e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

tj9f.  Apparate  tür  Telcarapliie   

70.  Linienwähler-Anschlußschnüre  .  .  .  j  ol^n-j^  Pa>aband 
7L   Stöpselschnüre  (Privattypen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)   

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  '  Bogenlampen  und  Armaturen  für  alluenieine  Beleuch- 

tungszwecke  

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke   

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solclie  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe )  

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen   

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten   

81.  Zählcrtafeln,  unarmiert   

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsniäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nicht  verbandsmäßiger  Ausführung 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitliefcrung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlicferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stüekgewicht  bis  50  g  

b)  „       „  „         über  50  „  


ab  4.  V.  1 

■einackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preissti 
Umformer  und  Spannungsteiler,  je  nach  innerer  Leistun«. 


2.  Fassung). 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich :  E.  0.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  von  J  u  I  I  u  9  S  p  r  i  n  g  e  r  in  Berlin. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  18.  Mai  1922.  Heft  20. 


Zur  BeacKtun^. 

In  diesem  Heft  sind  unter  Vereinsnachrichten  veröffentlicht:  Entwurf  II  zu  den  Noriueii  für  isolierte  Leitungen  in  Stark- 

Änderungen  der  Nonnen  für  Freileitungen.  sti  omanlagen  t:^,  ,  ,    ^    i  , 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Entwurf  II  der  noi-malen  Bedingungen  für  den  Anscliluß  Der  Generalsekretär: 

von  Motoren  an  öffentliche  Elektrizitätswerke.  P.  S  c  h  i  r  p. 


Beitrag  zur  Ermittelung  von  Aussetzleistungen. 

Von  H.  Osbome,  Dyuamowerk  der  SSW,  Siemensstadl. 


Cbersicht.  E.s  wird  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Aus- 
setzleistungen bei  gekapselten  Gleichstrom-Reihenschlußmotoren  be- 
schrieben. An  der  Hand  von  experimentell  aufgenommenen  Verlust- 
kurven wird  nachgewiesen,  daß  die  Summe  von  Ankerkupferverlusten 
und  einer  bestimmten  Verlustgruppe  „b"  bei  jedem  beliebigen  Einschalt- 
verhältnis  einen  konstanten  Wert  „a''  ergibt,  daß  ferner  die  Verlust- 
gruppe „b"  für  die  gleiche  Grunddrehzahl  eines  Motors  ebenfalls  als 
konstant  angenommen  werden  darf,  und  daß  somit  bei  Kenntnis  von 
nur  2  konstanten  Werten  „a"  und  „b"  die  jeweiligen  Kupferverluste 
und  somit  auch  die  Leistungen  tür  jedes  beliebige  Eiuschaltverhältuis 
errechnet  werden  können,  fls  wird  ein  Beispiel  durchgerechnet  und 
gezeigt,  daß  sich  die  beiden  Konstanten  nach  einer  geringen  Umformung 
zur  Aufnahme  in  die  normalen  Hebezeug-Preislisten  eignen  und  auf 
diese  Weise  jedermann  die  Bestimmung  jeder  beliebigen  Aussetzleistung 
ermöglichen. 

Die  Aufnahme  der  Aussetzleistung  neben  der  Stunden-  und 
Dauerleistung  in  die  Normalien  des  Verbandes  Deutscher  Elek- 
trotechndker  wird  das  Interesse  an  der  Bestimmung  solcher  Lei- 
stungen auch  in  Kreisen,  die  diesen  Fragen  bisher  ferngestanden 
hatten,  wachrufen.  Insbesondere  wird  man  sich  beim  Entwurf 
\'on  Hebezeugen  öfter  als  bisher  die  Frage  stellen  müssen,  wie 
'i.'i  einem  gegebenen,  sich  beliebig  oft  wiederholenden  Arbeits- 
-pii'l  diejenige  kleinste  Motortype  ermittelt  werden  kann,  welche 
'l:il)ei  die  zulässige  Erwärmungsgrenze  nicht  überschreitet. 

Die  Vorausbestimmung  der  Erwärmungen  von  Maschinen  ge- 
hört zu  den  heikelsten  Aufgaben,  solange  nicht  eine  genügende 
Reihe  von  Proben  mit  ähnlichen  Leistungen  und  ähnlichen  Be- 
triebsverhältnissen vorliegt.  Bei  Dauer-  und  Stundenleistungen 
trifft  dies  meistens  zu.  Da  sind  fast  immer  verwandte  Fälle  vor- 
handen, auf  welche  man  sich  mit  Sicherheit  stützen  kann.  Anders 
liegen  die  Verhältnisse  bei  aussetzenden  Betrieben,  deren  Mannig- 
faltigkeit es  selbst  bei  reichlich  zur  Verfügung  stehendem  Ver- 
suchsmaterial schwierig  macht,  stets  einen  genügend  ähnlichen 
Fall  zum  Vergleich  heranzuziehen. 

Die  jeweilige  experimentelle  Bestimmung  einer  verlangten 
Aussetzleistung  ist  zeitraubend  und  verlustreich  und  ist  im 
Prüfraum  besonders  darum  störend,  weil  eine  Anzahl  von  Appa- 
raten und  Hilfsmaschinen  für  einen  ganz  Tag  der  anderweitigen 
Benutzung  entzogen  werden,  und  weil  bei  größeren  geschlossenen 
Typen  10  Stunden  nicht  genügen,  um  den  Beharrungszustand  zu 
erreichen  und  sich  somit  Überstunden  nicht  vermeiden  lassen. 

Es  hat  daher  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  die  Aussetz- 
leistungen rechnerisch  voraus  zu  bestimmen  bzw.  eine  Beziehung 
zwischen  Kurzzeitbetrieben  und  Aussetzbetrieben  abzuleiten. 
Bei  allen  diesen  rechnerischen  Überlegungen  spielt  die  Wärme- 
zeitkonstante eine  ausschlaggebende  Eolle. 

Eine  elektrische  Maschine  hat  aber  keine  eindeutige  Er- 
wärmungskurve, vielmehr  wird  jeder  einzelne  Teil  der  Maschine 
einen  anderen  Erwärmungsanstieg  aufweisen.  Durch  gegenseitig© 
Beeinflussung  wird  aber  der  Verlauf  ein  anderer  werden  als  der 

bekannten  Erwärmnngsgleichung  x  entspricht, 
d  h.  die  Erwärmungskurven  besitzen  keine  Zeitkonstante,  und  die 
auf  dieser  Voraussetzung  aufgebauten  Eechnungen  führen  zu 
falschen  oder  doch  sehr  ungenauen  Ergebnissen. 

Wenn  aber  die  rechnerischen  Überlegungen  zu  keinem  befrie- 
digenden Ergebnis  führen,  dann  muß  man  trachten,  auf  dem  Ver- 
suchswege zum  Ziel  zu  gelangen.   Die  Aufgabe,  die  dabei  gestellt 


wird,  ist  die,  mit  möglichst  wenigen  Dauerproben  genügende 
Unterlagen  für  die  Bestimmung  aller  möglichen  Aussetzlcistun- 
gen  zu  schaffen.  Nachfolgend  soll  ein  solcher  Weg  beschrieben 
werden,  dessen  Gangbarkeit  bei  Gleichstrom-Reihenschlußmotoren 
durch  viele  Proben  erwiesen  ist.  Die  Erklärung  und  die  physi- 
kalische Begründung  soll  an  Hand  besonders  genau  durchgeführ- 
ter Prüfungen  erläutert  werden,  welche  sich  von  ihren  Vorläufern 
insbesondere  dadurch  auszeichnen,  daß  bei  ihnen  die  Über- 
temperaturbestimmung  außer  durch  Widerstandsmessung  und 
Thermometerablesungen  noch  mittels  Thermoelementen  durch- 
geführt wurde,  was  im  vorliegenden  Fall  noch  den  besonderen 
Vorteil  bot,  daß  die  Ankertemperatur  auch  während  des  Tempe- 
raturanstieges gemessen  werden  konnte,  ohne  daß  eine  Störung 
befürchtet  werden  mußte,  während  bei  Widerstandsmessungen 
stets  einige  Zeit  vergangen  war,  die  außerdem  verschieden  lang 
ausfallen  konnte  und  so  die  Zuverlässigkeit  der  Messungen 
ungünstig  beeinflußt  hatte.  Die  Überlegenheit  der  Messungen  mit 
Thennoelementen  zeigte  sich  demnach  auch  in  der  größeren 
Stetigkeit  der  Temperaturkurven  gegenüber  den  nur  mit  Wider- 
standsmessung ermittelten. 

Unter  Aussetzbetrieb  sei  ein  Betrieb  verstanden,  bei  weh:hem 
Einschaltzeit  und  stromlose  Pause  beliebig  oft,  jedoch  so  rasch 
mit  einander  abwechseln,  daß  nach  Erreichung  des  Beharrungs- 
zustandes  keine  wesentliche  Abkühlung  oder  Erwärmung  über  die 
Endtemperatur  stattfindet.  Dabei  sei  für  die  vorliegenden  Ver- 
suche noch  angenommen,  daß  der  Motor  während  der  Pausen 
stillsteht. 

Bei  geschlossenen  Motoren  ist  die  Oberfläche  und  damit  das 
äußere  Abkühlungsverhältnis  von  der  Betriebsart  und  Drehzahl 
unabhängig.  Die  gesamte,  im  Innern  des  Motors  erzeugte  Wärme, 
muß  im  Beharrungszustand  durch  diese  Oberfläche  hindurchtreten. 

Bei  gleicher  Gehäuseübertemperatnr  wird  die  gleiche  Wärme- 
menge nach  außen  abgegeben,  es  muß  also  auch  die  gleiche 
Wärmemenge  im  Innern  des  Motors  erzeugt  werden.  Das  bedeutet 
aber,  daß  unter  dieser  Voraussetzung  die  Verluste  im  Motor  stets 
die  gleichen  sein  müssen  ohne  Rücksicht  auf  die  Betriebsart  dos 
Motors  oder  seine  Drehzahl.  Unter  der  Summe  dieser  Verluste 
ist  dabei  der  Mittelwert  zu  verstehen,  d.  h.  die 

Summe  aller  Verluste  X  Einschaltzei t 
Summe  aller  Einschaltzeiten  +  Pausen 

Würde  diese  Vorausetzung  zutreffen,  dann  könnten  die 
jeweils  zulässigen  Kupferverluste  aus  der  Differenz  zwischen  der 
konstanten  Summe  und  den  rechnerisch  bestimmbaren  übrigen 
Verlusten  ermittelt  werden. 

Tatsächlich  ist  aber  die  Summe  der  Verluste  nicht  kon-^t.uit, 
sondern  sie  steigt,  wie  aus  Abb.  1  und  2  ersi'liou  wor.l.'n  k  um,  mit 
der  Spannung  und  Drehzahl. 

Diese  Erscheinung  ist  hauptsächlich  .lur.h  zwn  I  m-iande 
bedingt.  Selbst  bei  Dauerbetrieb,  also  narh  nLin-'. n  l-  ■  mir.-;- 
zustand,  haben  nicht  alle  Teile  im  Iiinern  lii  -  \  h'' 
Temperatur,  sondern  die  einzelnen  Teile   iin.!  •  " 

noch  ganz  erhebliche  Temperaturunter.-.  Iii...!  -" 
Temperaturunterschiede  sind  Wiioder  je  ii.ich  lliiii.  '.-  'ii  "^'.'.''''''j' 
zahl  verschieden.  Nun  setzen  dir  \  i'rli  in.l-iHiriualirn  als  i  ■  uiik_-- 
raturgrenze  nicht  einen  Mitt.  lu.n  .ni-  r  >Summe  der  leuipe- 
raturen  aller  Motorteilo  fest,  sdn-l. 
Teile,  z.  B.  der  Ankerwicklung',  de 
Wicklung  usw.    Die  Leistung  wird  al 


.  niperatur  einzelm 
Utators,  der  Magnet- 
11 /.t  durch  die  Temi)e- 
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samten  Kupl'or-  und  Eisenverlusten 
Von  dieison  Ix'idi'ti  Linien  weist  3 
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■  (  H'iiiiuiiikrit   der  Bcsl.iminuii,!^  von  b 
Imllvi  iliinuiiss.'n  über  3".  %  Einschalt- 
iliiiiu  ..iH|itielill   es  sidi,  dpii  Wert  b 
iiueulell  festzulegen.    Dies  erfolgt 

II  (|i  i  \\  '1-  ',  il.ils  ;iul,ser  der  Dauerprobe  bei  geringster 

III  Ii  !!..,  !i  wi'ilvre  Dauerversuclie  bei  halber  und 
luung   \(ir;:(,'iniiiiiricn  werden.     Die   dabei  gefundenen 

  b  und  die  durch  Interpolation  gewonnenen  Werte  für 

die  dazwischen  liegenden  Spannungen  genügen  dann  vollständig 
zur  Bestimmung  aller  Einschaltverhältnisse. 

Kurz  zusammengefaßt  haben  die  vorliegenden  Untersuchun- 
gen zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  eine  jede  beliebige  Aussetz- 
leistung bzw.  der  dabei  zulässige  Strom  nach  der  Formel 


b 


100  a 


bzw. 


können  einen  einfacheren  Ausdruck  erhalten,  etwa 


keinen  merkbaren  Einfluß,  wenn  die  einzelnen  Phasen  des  Ar- 
beitsspieles vertauscht  werden,  wenn  also  beispielsweise  beide 
Pausen  in  Abb.  13  zu  einer  einzigen  vereinigt  werden  und  diese 
an  das  Ende  des  »Spieles  verlegt  wird.    Ebenso  wird  es  keinen 


gefunden  werden  kann. 

Die  Größe  a  bedeutet  dabei  die  Ankerkupferverluste  bei  sehr 
geringer  Klemmenspannung,  b  eine  Verlustgröße,  welche  bei  nor- 
malen geschlossenen  Reihenschlußmotoren  mit  der  Summe  von 
Zusatz-  und  Zahneisenverlusten  übereinstimmt  oder  experimentell 
aus  der  Differenz  der  Ankerkupferverluste  1>ei  niedrigster  und 
bei  derjenigen  Klemmenspannung,  für  welche  die  Bestimmung 
erfolgen  soll,  gefunden  werden  kann.  Va  ist  der  Ankerwiderstand 
.  Zustand,  c  die  Einschaltdauer  in  Prozenten. 


L 


Abb.  13.  Stromdiagra 

Einfluß  haben,  wenn  der  Bremsstrom  im  Diagramm  gleichsinnig 
mit  dem  Arbeitsstrom  dargestellt  wird.  Vernachlässigt  man  außer- 
dem den  Stromanstieg  des  Bremsstromes  und  setzt  gleich  den 
vollen  Wert  ein,  dann  erhält  man  ein  Stromdiagramm,  wie  es  in 
Abb.  14  durch  die  volle  Linie  dargestellt  ist.  Die  gestrichelte 
Linie  gibt  die  Quadratwurzel  aus  dem  quadratischen  Mittelwert 
der  Stromwerte  an  und  stellt  somit  die  einfachste  Form  eines 
Wärmeäquivalenten  Aussetzbetriebes  dar,  nämlich  eine  Belastung 
von  46  A  bei  30,5  %  Einschaltdauer. 

Welche  Motortype  dieser  Anforderung  genügt,  kann  jetzt 
mittels  der  beschriebenen  Methode  leicht  festgestellt  werden, 
indem  zunächst  eine  Type  geschätzt  und  deren  Belastbarkeit  bei 
30,5  %  Einschaltdauer  berechnet  wird.    Ist  der  hierfür  berechnete 
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Strom  kleiner  als  46  A,  dunu  muß  die  Probe  mit  <_'iii<n'  leistiuii:.— 
fähigeren  Type  wiederholt  werden. 

Können  aus  einer  Ilebezeuglisto  außer  den  normalen  Angaben 
über  Leistung,  Drehzahl,  Wirkungsgrad  usw.  auch  die  Konstan- 
ten A  und  B  entnommen  werden,  wie  beispielsweise  aus  der  nach- 
folgenden Tabelle,  dann  kann  man  auch  einen  anderen  Weg  gehen, 
indem  man  von  den  errechneten  Werten  des  Stromes  und  der  Ein- 
schaltdauer ausgeht,  die  Konstante  B  zunächst  wählt  und  A  be- 
rechnet. Die  Wahl  der  Konstante  B  erfolgt  am  besten  dureh 
Schätzung  der  Type,  welche  voraussichtlich  den  geforderten  Be- 
triebsverhäitnissen  genügen  dürfte. 


L 


Diejenigen  Typen,  deren  Konstanten  A  dem  errechneten  ^\  ei  te 
von  A  gleichkommen,  werden  auch  bezuglich  der  Leistung.sialng- 
keit  den  geforderten  Bedingungen  genügen.  Es  muß  nur  noch 
eine  Stichprobe  mit  der  zugehörigen  ß-Konstante  gemacht  wer- 
den. Ist  der  hiermit  errechnete  Wert  gleich  oder  kleiner  als  der 
^-Wert  der  betreffenden  Type,  so  genügt  diese  den  Bctriebs- 
anforderungen. 

In  unserem  Falle  beträgt  der  Aussetztstrom  J  —  46  A,  die 
Einschaltdauer  30,5  %,  B  werde  mit  680  angenommen;  daraus  er- 
gibt sich  A  =  (2116  +  680)  X  30,5  =  85  000.  Diesem  Werte  kom- 
men die  Konstanten  A  der  Typen  B  Austuhrung  4  und  D  Aus- 
führung 2  in  der  nachfolgenden  Tabelle  am  nächsten.    Die  Aus- 


wahl zwischen  beiden  Typen  erfolgt  dann  nach  anderen  Gosidit.-- 
punkten. 
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schulen  bewertet  zu  werden,  dazu  siiul  sie  zu  belu  nui  i 
sondere  Maschinengattung  beschrankt  und  gehen  au«  h 
anderen  'VVeg,  als  die  Forschungsarbeiten  selbst  geli 
Letztere  werden  sich  wohl  m  der  ll.iiipls.ulie  d.iiiiil  li 
müssen,   die   (jesetzmakigkeil    der    ürLnn^eii  i-in  : 

innerhalb  der  Maschine  aiilzn  ■  ^    ^    >  ^ 

Verlusten  heraus  die  Erwärm 1 1 1.       .;       >       i    i,  i  ■ 

zu  können.    Demgegenüber  ,  ,  >       'i  i-  ,i    i  , 

suchungen  zum  Ziel  gesetzt,  lur  die  /.  n  zur  K l.i luii;:-  dn  -ri 
Gesetzmäßigkeit  einen  Weg  zu  iindei,,  d-r  1..-;  in,i-lichster  Lii,- 
fachheit  der  benutzten  lormeln  zu  -eim-rnd  trennuen  Lrg<-Ii- 
nissen  fuhrt. 


Der  Lichtträger  in  Technik  und  Kunst. 

(Vortragsreihe  der  Deutschen  Beleuchtungstechnischen  Gesellschart.) 


Die  Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gesellschaft  hatte  im 
Herbst  1921  eine  sechsstündige  Vortragsreihe  veranstaltet,  in  der 
die  folgenden  Themas  der  Reihe  nach  zur  Behandlung  kamen; 

1.  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Lichtträgers. 

2.  die  lichttechnischen  Anforderungen. 

3.  Das  Licht  im  Räume. 

4.  Die  künstlerische  Gestaltung  des  Lichtträgers. 

5.  Qualitätsarbeit  am  Leuchtgerät. 

6.  Mechanisch  hergestellte  Beleuchtungskörper. 

Den  Abschluß  der  Vortragsreihe  bildete  eine  öffentliche 
Sitzung  der  D.B.G.,  in  der  die  Vortragsgegenstände  zur  Aus- 
sprache gestellt  wurden,  nachdem  die  einzelnen  Vortragenden  noch 
einmal  kurz  den  Gegenstand  ihres  Vortrages  zusammengefaßt 
hatten.  Bei  dem  großen  allgemeinen  Interesse,  den  die  Vortrags- 
reihe gefunden  hatte,  seien  diese  Berichte  hier  kurz  wieder- 
gegeben. 

Die  g'es.chichtliche  Entwicklung  des  Lichtträgers. 

Von  Dr.  H.  Lux. 
Die  ganz©  Entwicklung  der  Lichttechnik  nimmt  ihren  Aus- 
gang vom  Feuerbrande,  vom  Herdfeuer.  Von  einem  gesonderten 
Lichtträger  ist  auf  der  ersten  Stufe  der  Entwicklung  noch  keine 
Rede.  Der  erste  Schritt  in  der  Entwicklung  besteht  darin,  das 
Herdfeuer  und  das  Leuchtgerät  voneinander  zu  trennen,  trans- 
portable und  aufhängbare  Feuerherde  zu  schaffen,  die  ausschließ- 
lich Beleuchtungszwecken  dienen  sollen.  Entnimmt  man  dann 
dem  Herdfeuer  einen  einzelnen  Feuerbrand,  so  erhält  man  eine 
bewegliche  Leuchte,  die  in  einfachster  Weise  zu  haltern  ist.  Das 
■erste  differenzierte  Leuchtgerät  ist  der  Kienspan,  für  den  zweck- 
mäßig ein  harzreiches  Holz  gewählt  wird..  Von  dem  Kienspan 
zweigen  zwei  stark  auseinanderlaufende  Entwicklungsreihen  des 
Leuchtgerätes  und  des  Lichtträgers  ab.  In  der  einen  Reihe  ent- 
wickelt sich  aus  dem  Kienspan  die  aus  festem  Fett,  Harz,  Pech, 
Wachs  bestehende  Leuchte,  die  Pechfackel  und  die  Kerze.  Beide 
verlangen  einen  dem  Leuchtmittel  vollkommen  gerecht  werdenden 
Träger,  der  nur  die  Aufgabe  zu  erfüllen  hat,  die  Kerze  oder  die 
Fackel  in  einer  bestimmten  Lage  festzuhalten.  Der  „Leuchter" 
.weist  deshalb  durch  Jahrtausende  die  gleiche  Grundform  auf, 
deren  äußere  Gestaltung  sich  der  jeweiligen  Stilform  anpaßt.  Das 
verhältnismäßig  schwache  Licht  der  Kerze  zwingt  dazu,  wenn  es 
sich  um  die  Beleuchtung  größerer  Räume  handelt,  mehrere  Kerzen 
auf  einem  gemeinsamen  Lichtträger  zu  verwenden.  So  entsteht 
in  ganz  naturgemäßer  Entwicklung  der  Armleuchter,  der  Wand- 


arm mit  Reflektor,  der  Kronleuchter.  Für  die  Kerzenbeleuchtung 
ist  der  Kronleuchter  der  aus  der  Natur  des  Leuehtmittels  folge- 
richtig erwachsene  Lichtträger. 

Die  zweite,  vom  einzelnen  Feuerbrande  ausgehende  Entwick- 
lungsreihe gründet  sich  auf  die  Verwendung  flüssigen  Fettes  odei 
Öles,  für  das  natürlich  ein  besonderes,  aber  beliebig  gestaltetes 
Gefäß  erforderlich  wird.  Es  hat  nur  die  Bedingung  zu  erfüllen, 
einen  Saugdocht  zu  halten  und  keine  zu  große  Niveaudifferonz 
zwischen  Flamme  und  Öl  aufkommen  zu  lassen.  Es  muß  alsn 
flach  sein.  Diese  Bedingung  erfüllt  die  antike  Ölhimii-e,  dp 
gleichfalls  ihre  Grundform  durch  Jahrtausende  erhall<Mi  h.it  im  1 
im'  Laufe  der  Zeiten  nur  Unterschiede  im  äußeren  Zierat  auhvü  -. 
Der  gleiche  Zwang  wie  bei  der  Kerzenbeleuchtung,  durch  eine 
Häufung  von  Einzellichtquellen  die  Beleuchtung  z\i  vergrößern, 
führte  auf  der  anderen  Seite  gleichfalls  zum  Kronleuchter. 

Mit  dem  aufkommenden  Industrialismus,  mit  dem  Zwange,  die 
Produktivität  der  Arbeit  durch  Verlängerung  der  Arbeitszeit  zu 
fördern,  erwuchs  die  Notwendigkeit,  auch  die  Lichtstärke  der 
einzelnen  Lampe  zu  erhöhen.  Kerze  und  antike  Öllampe  genügen 
bei  weitem  nicht  mehr.  Man  studiert  die  Natur  der  Flamme  und 
gelangt  zur  Luftzuglampe,  zur  Anwendung  des  Zylinders,  und  zu 
physikalischen  Mitteln,  auch  bei  einem  größeren  Ölvorrat  in  einem 
engen  G-efäß  das  Brennstoffniveau  konstant  zu  halten.  Die  tech- 
nischen Bedingungen  erzwingen  sich  die  Form  der  Lampe  von 
selbst,  so  daß  die  Lampe,  und  das  gilt  auch  für  die  seit  der  Ent- 
deckung der  amerikanischen  Ölfelder  aufkommende  Petroleum- 
lampe, die  technisch  notwendige  Form  des  Lichtträgers  werden 
mußte. 

Schon  mit  der  Einführung  des  Gaslichtes,  aber  mehr  noch  mit 
dem  Aufkommen  des  elektrischen  Lichtes  hört  die  Weit<  reut  Wick- 
lung des  Lichtträgers  auf.  Die  Erzeugung  der  (.'.,e-l1;imiiie  .-^hließt 
sich  noch  eng  an  die  Kerzenflamme  an.  I>er  Ga -kr^nlem  lit ,t  hat 
deshalb  noch  immerhin  einige  logische  und  Um  Ihü-«  ho  Berech- 
tigung, solange  es  sich  um  offene  Flammen  bandelie.  Er  verlor 
aber  ganz  seine  Berechtigung  mit  der  Ein  füll  ning  des  Gasglüh- 
lichtes, insbesondere  des  Hängeglühlielilos.  r.i-l.er  ist  es  aber  noch 
nicht  gelungen,  für  das  Gasglühlicht  eine,,  I  ht  1 1  ,i irer  zu  schaf- 
fen, der  der  Natur  der  LichtQuell^  v^im  _  ■  -  ht  wird. 

Noch  schärfer  kontrastieren  Lidii  M trager  bei 

elektrischem  Glühlicht.   Durch  die  P.  ■  loktnschen 

Lichtes,  durch  die  Leichtigkeit  der  t  .i  hllose  Mög- 

lichkeiten geschaffen,  sich  von  den  i.  i  u-  .  leu,  die  für 

die  Kerze,  für  die  Öllami-K?  ihre  innere  Bei  ei  In  iguiig  hatten,  die 
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Die  Fahrdrahtleitung  der  Gotthardbahn. 


1  Waltor  E.  Cramor.  Bei  Iii 


Übersicht.  Die  elektrksche  !■  alu-loit.mff  der  Gotthacdbahnliiiie 
der  fechweizerischen  I5undesbah iieii  (bBB;  ist  wocen  der  eiirtinartisreii 
Anordnunsr  der  I'ahrleitung  einer  näheren  lunraclitunir  wen.  Es  wird 
d'-shalb  Jin  folircndon  Aulsatze  das  von  dem  Verfasser  für  beachteus- 
wcri  Gehahene  mugeteilt  und  ein  Verarleich  mit  den  neuerdings 
in  beutschland  eeschafienen  LcituniisnnordnungeQ  anireslcUt.  /um 
besseren   N  ersiandnis  sind  die  Abbildungen   des  in  Heft  4  dei 
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Jans  sin.l,  s..  hrtia-l  das  Einzelgewicht  des  Maritos  Jast  r,()0  kji, 
oder  es  ■LTillailcu  aiil  1(K>()  m  emtilcisige  Ötreeke  etwa  S/.>  t,  wiili- 
i-eiid  bi'i  (It'i-  in  1  lenLsehlaud  gebräuchlichen  BauwtMse  bei  eiiieni 
Masluewicht  von  etwa  400  ks  noch  nicht  dio  Hälfte  der  oben  ge- 
nannten J'jiseninengo  erlorderlich  ist.  Hierzu  kommt,  daß  bei  der 
Wastentieniung  von  100  m  gegenüber  einer  solchen  von  56  m  auch 
noch  wesentlich  weniger  Querträger  und  Isolatoreneinheiten  notig 
sind.  Jedeni'alls  durfte  eine  .Leitungsart  vorzuziehen  sein,  die 
möglichst  große  Mastentfernungeii  zuläßt. 

Wenden  wir  uns  mm  den  Einzelheiten  der  Leitung  und  ihren 
LVeansprucliungen  zu. 

"Wie  aus  Text  und  Abb.  41  der  genannten  Beschreibung  er- 
sichtlich, hängt  die  sich  selbst  regelnde  Leitungseinheit  aus  dem 
sicli  in  bestimmten  Entfernungen  kreuzenden  l'ahrdraht  und  Trag- 
seil an  einem  zweiten  Tragseil.  L)ieses  besteht  aus  19  Drahten 
von  je  4,91  mm-,  im  ganzen  also  von  95  mm'''  Querschnitt,  wahrend 
das  vorerwähnte  untere  Tragseil  7  Drähte  von  je  12,6  mm''  Quer- 
schnitt —  rd  88  mm-'  Gesamtquerschnitt  besitzt.  Anscheinend  hat 
man  das  untere  Tragseil  infolge  der  den  Lokomotivgasen  mehr 
ausgesetzten  Lage  mit  dickeren  Drähten  gewählt  als  das  obere, 
obwohl  der  Höhenunterschied  doch  recht  gering  ist,  so  daß  die 
Wahrscheinlichkeit  besteht,  daß  auch  die  obere  ijcitung  dem  Vei'- 
rosten  durch  die  Kauchgase  ziemlich  stark  ausgesetzt  ist.  Wozu 
dient  nun  dieses  zweite  Seil?  Doch  wohl  dazu,  die  Spannweite 
des  unteren  Tragseiles  noch  weiter  zu  verkleinern,  nämlich  auf 
dio  Hälfte  (28  m).  In  Abb.  41  ist  die  Anordnung  schematisch 
dargestellt,  allerdings  mit  einer  Gesamts])annweite  von  60  m 
gegenüber  der  wirklichen  von  5G  m  bzw.  30  m  gegenüber  28  m. 
Durch  diese  Verkleinerung  der  Spannweite  auf  die  Hälfte  soll 
m.  E.  erreicht  werden,  die  Durchhangsunterschiede  möglichst 
wenig  fühlbar  zu  machen  bzw.  den  Bügeilauf  möglichst  gleich- 
mäßig zu  halten,  denn,  wie  aus  den  eingeschriebenen  Ziffern  zu 
ersehen  ist,  schwankt  die  Fahrdrahthöhe  vom  höchsten  zum 
tiefsten  Punkt  bei  gleichbleibender  Wärme  um  höchstens  101  mm. 
Die  Unterschiede  wären  auch  wesentlich  größer  geworden,  wenn 
man  etwa  den  Fahrdraht  und  das  untere  Tragseil  unterhalb  eines 
jeden  Jochs  durch  einen  Hängedraht  unmittelbar  aufgehängt 
hätte.  Außer  diesen  Höhenunterschieden  in  der  Fahrdrahtlage  ist 
noch  der  Höhenunterschied  vom  kältesten  Winterpunkt  bis  zum 
heißesten  Sommerpunkt  zu  beachten.  Dieser  Höhenunterschied 
beträgt  trotz  der  kleinen  Spannweite  nach  den  eingeschriebenen 
Zahlen  doch  noch  471  mm^). 

Was  wiegt  nun  die  Leitung? 

1.  Fahrdraht  107  mm^   (amerikanischer  Eillen- 


draht  0000)   0,951  kg/m 

2.  Unteres  Tragseil  ,88  mm^   0,695  „ 

3.  Oberes  Tragseil  95  mm^   0,760  „ 

4.  Hängedrähte  mit  Klemmen   0,094  „ 


Im  ganzen:    2,500  kg/m. 

Mir  erschien  es  allerdings  bei  der  damaligen  Besichtigung, 
als  ob  das  untere  Tragseil  aus  Aluminium  bestände  und  gewisser- 
maßen als  Verst"rkungsleitung  dienen  würde.  Diese  Anordnung 
wäre  durchaus  möglich  und  recht  wirtschaftlich,  jedoch  besteht 
es  nach  dem  erwähnten  Bericht  aus  Eisen;  das  oben  eingesetzte 
Gewicht  ist  also  berechtigt.  Würde  Aluminium  verwendet  wer- 
den, so  würde  das  Seilgewicht  0,26  kg/m  und  infolgedessen  das 
Gesamtgewicht  der  Leitung  rd  2,0  kg/m  betragen. 

Zum  Vergleich  seien  nachstehend  die  Gewichte  der  für  die 
deutschen  Reichseisenbahnen  vorgeschriebenen  Normalleitung 
angegeben: 

1.  Fahrdraht  100  mm-   .    .  0,890  kg    0,890  kg 

2.  Tragseil  50  mm^  aus  .    .  Stahl    0,40    „     0,46    „  Bronze 

3.  Hängedrähte  u.  Klemmen    „       0,080  „     0,080  „  „ 

Stahl  1,37  kg  1,43  kg  Bronze 
Die  Eisbelastung  der  schweizer  Leitung  würde,  wenn  die  Anwen- 
dung der  deutschen  Eisbelastungsformel  gestattet  ist,  0,18  V  d  = 
1,8  kg/m  sein  gegen  1,13  .kg/m  bei  der  deutschen  Normalleitung. 
Die  seitliche  Belastung  durch  den  Wind  ist  unter  Berücksichtigung 
einer  Windstärke  von  31  m/s  im  ersten  Falle  2,33  kg/m  gegen 
1,41  kg/m.  Man  sieht  also,  daß  die  deutsche  Leitungsausführung 
etwa  40  %  günstigere  Ziffern  als  die  Schweizer  Leitung  aufweist. 

Die  Endzüge  ergeben  sich  wie  folgt:  Im  oberen  Seil  ohne 
Eis  bei  —  20  »  C  etwa  800  kg  und  bei  40  "  C  etwa  635  kg,  während 
bei  Eisbehang  der  Gesamtzug  für  das  obere  Tragseil  auf  etwa 
10(X)  kg  anwachsen  dürfte.  Im  unteren  Seil  herrscht  bei  —  20 "  C 
eine  Zugspannung  von  390  kg  und  bei  +  40 "  C  von  240  kg.  Die- 
selben Spannungen  würden  dann  auch  im  Fahrdraht  vorhanden 
sein.  Diese  Ziffern  ergeben  sich  ohne  Schwierigkeiten  aus  den 
in  Abb.  41  eingeschriebenn  Längenverhältnissen  bzw.  aus  den 
Durchhängen,  immer  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  oben 
eingesetzten  Gewichte  stimmen.  Mit  Rücksicht  auf  den  schmalen 
Stromabnehmer  ist  dieser  Zug  gering  und  die  Möglichkeit,  daß 


Dabei  sei  auf  einen  Druckfehler  hingewiesen:  Bei  den  beiden  di 
Höchstlaee  des  Fahrdrahtes  nächst  der  Feldmitte  angebenden  Zahlen  muß  e 
statt  6993  beide  Male  5993  heißen. 


eine  P.iigelenlglciMin-  bei  starkem  Wind  durdi  Abtrieb  d^r  Lei- 
tung   emtrill,    i.^l    trotz    der    kleinen   .Sjiann  weit  ,^    nicht,  au.-ige- 


zur  Kreuzung  ni'ljt  biinii/tM,  i  iM-in  -egenemunder  verschieb- 
bar zu  machen. 

Da  dieL.an-fiKui  ^iniiL'  .1-  1  .iln  di  alils  der  des  Tragseils  ent- 

dr-'  '\Vr^../'l,   ,  I,,'  ,  ■Ii.  h'  -.  'i';!   '""hi.  . 


iiiöjxlirlil:.   ;     -  '  I  /.  .  .  .         -,jm1    dio    «eil-  und 

Fahrdii.i,  :  :  _  j       ,  -  ■    -    .  ■!,    wahrend    die  ilim-e- 

drähle,  'i:  -       :  .  -     -  n,    -tarr    n;it.    dei:  -.-..iL'e- 

nannteii    i    •  i,  -    -,,       l'if    Klcninn-n  .soUj-i 

durch  :S.  luiMii.r;,  ,,111  .1.1-  •rr.i--eil  dcu  lahrdraht  --iHeU, 

eine  Anordnung,  die  man  in  Deut.schland  allmählich  verläl.^i,  weil 
die  Schraubengewinde  so  stark  einrosten,  daß  die  ^^luttein  naci 
Jahren  nicht  mehr  lösbar  sind.  Es  werden  stattdessen  dort  ent- 
sprechend einem  Vorschlage  der  SSW  kupferne  RohrchiMi  bzw. 
nach  einem  Vorschlage  der  AEG  kupferne  Hohlniete  verwendet, 
die  mit  Hilfe  einer  Zange  aufgepreßt  oder,  falls  erforderlich,  ab- 
gepreßt werden.  Diese  Anordnung  hat  sich  bisher  für  gewöhn- 
liche Hängedrahtklemmen  bewährt. 

In  der  Bauart  der  Querträger  und  der  B  a  h  n  - 
hofsjoche  ikSt  man  etwas  von  den  in  Deutschland  üblichen 
Konstruktionen  abgewichen,  u.  zw.  zunächst  dadurch,  daß  man 
die  Joche  über  zwei  Gleisen  nicht  unmittelbar  an  den  Masten 
befestigt  hat,  sondern  unter  Zuhilfenahme  von  kurzen,  am  Ma>t 
mit  dem  breiten  Ende  angeklammerten  Konsolen,  die  an  dem 
spitzen  Ende  den  eigentlichen  Querträger  so  fassen,  daß  eine 
gewisse  Längs-  und  Höhenverschiebung  möglich  ist,  damit  Un- 
regelmäßigkeiten in  den  Mastabständen  ohne  Schwierigkeiten  aus- 
geglichen werden  können  (Abb.  43).  Bei  Abzügen  in  Krümmun- 
gen wurden  im  allgemeinen  die  Mäste  doppelseitig  gesetzt  und 
auch  durch  einen  Querträger  überbrückt,  so  daß  beide  Jlaste  an 
den  beiden  Kurvenzügen  der  doppelgleisigen  Leitung  gleichmäßig 
teilnehmen.  Dies  Verfahren  ist  zwar  teuerer  als  das  in  Deutsch- 
land benutzte  (Aufstellung  nur  eines  Mastes  auf  der  Außenseite 
der  Krümmung),  gestattet  aber  die  häufige  Verwendung  ein  und 
derselben  Masttype  gleichen  Widerstandsmomentes. 

Die  Joche  auf  den  Bahnhöfen  sind  recht  schlank  gehalten. 
Die  sogenannten  Hängesäulen,  die  zum  Tragen  der  Isolatoren  zur 
Abstützung  des  Fahrdrahtes  und  des  Hilisseiles  nötig  sind,  wurden 
unabhängig  von  den  Stützen  des  Hängewerkes  montiert,  wodurch 
die  Anfertigung  der  Querträger  zwar  vereinfacht,  die  Ajizahl  der 
sichtbaren  senkrechten  Linien  auf  den  Bahnhöfen  aber  verdoppelt 
wird;  allerdings  ist  man  in  der  Konstruktion  der  Querträger 
etwas  freier  insofern,  als  man  nicht  auf  die  verschiedenen  Gleis- 
abstände bei  der  Anfertigung  der  Querträger  Rücksicht  zu 
nehmen  hat. 

Die  Isolation  der  Leitungen  ist  durchweg  doppelt;  das  obere 
Tragseil  ruht  auf  einem  wagerecht  gelegten  Diabolo-  (Doppel- 
kelch-) Isolator,  dessen  Achse  nicht,  wie  in  Deutschland  üblich, 
unmittelbar  isoliert  ist,  sondern  durch  zwei  Böcke  auf  einem  a^is 
Rohren  hergestellten  Rahmen  ruht,  der  erst  an  zwei  senkrecht 
stehenden  Deltaisolatoren  leicht  abnehmbar  befestigt  ist.  Die 
seitliche  Festlegung  des  Fahrdrahtes  und  des  unteren  Trag.seile> 
(Hilfsseil)  wird  nur  durch  zwei  Isolatoren  bewirkt,  nämlich 
durch  einen  Deltaisolator,  dem  ein  Doppelkelchisolator  quer  voi- 
gela.gert  ist,  eine  Anordnung,  die  zwar  sparsam,  jedoch  für 
Drucklieanspruchungen  weniger  geeignet  sein  dürfte.  Die  End- 
züge de^  oberen  Tragseiles  allein  und  die  Endzüge  des  Fahr- 
drahtes und  Hilfsseiles  gemeinsam  werden  von  Hewlett-Isolatoren 
mit  bandförmiger  Befestigung  aufgenommen,  genau  wie  e.-  bishei 
von  den  Bergmann-Elektricitäts-Werken  und  der  Allgemeinen  Elek- 
tricitäts-Gesellschaft  entsprechend  dem  Vorbilde  auf  der  von  der 
AEG-Union  hergestellten  Mittenwaldbahn  geschah.  Dic^e  Ah- 
spannungsweise  hat  sich  auch  in  Deutschland  sehr  gut  bewährt, 
M'enn  es  auch  vorgekommen  ist,  daß  durch  Blitzschlag  beide  Iso- 
latoren durchschlagen  wurden,  wodurch  allerdings,  da  es  sich  um 
Isolatoren  handelte,  die  in  einer  Krümmung  lagen,  eine  reclit 
unangenehme  Verkehrsstörung  hervorgerufen  wurde,  denn  in- 
folge Veränderung  der  Fahrdrahtlage  trat  eine  BügelentgleisuuL- 
ein.  Dieser  Fall  ist  jedoch  so  vereinzelt,  daß  er  "nicht  für  di«- 
Beurteilung  der  in  vielen  Tausenden  eingebauten  Isolatoren  maß- 
gebend sein  sollte.  Einen  Nachteil  hat  allerdings  diese  Isolatoren- 
art; sie  darf  nämlich  iiiclit  im  Winter  mit  dem  offenen  Kanal  nach 
oben  im  Freien  gelagert  werden,  da  sich  sonst  leicht  das  Tages- 
wasser ansammelt,  das  beim  Gefrieren  mit  Leichtigkeit  die  Iso- 
latoren zersprengt.  Dieser  Punkt  wird  leider  häufig  übersehen 
und  sollte  den  Organen,  die  mit  der  Aulbewahrung  und  Montage 
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der  Isolatoren  zu  tun  haben,  als  besonders  wichtig  regelmäßig  vor 
Eintritt  der  kälteren  Witterung  eingeschärft  werden. 

Die  Trennung  der  Fahrleitungen  in  verschiedene  Speise- 
bezirke,  die  dabei  verwendeten  Schalter  und  sonstigen  Sicherheits- 
einrichtungen sind  in  dem  erwähnten  Bericht  so  übersichtlich 
behandelt,  daß  es  unnötig  ist,  hierauf  noch  besonders  einzugehen, 


nur  auf  die  Aufhängung  der  Falirleitung  im  Tunnel  (Abb.  47) 
sei  noch  verwiesen,  liier  liegt  wohl  ein  Zeichenfehler.vor.  Das 
Maß  von  4800  muß  jcdenfnlls  bi-^  zur  oljoren  Begrenzung  des  Licht- 
raumprofils reichen,  hie  f.Mn  !  Hnii',  l.is  zu  der  das  Maß  jetzt 
reicht,  liegt  3890  um;  iili-  i  S.  m  Sio  ist  wohl  nur  versehentlich 
eingetragen. 


Der  neue  österreichische  Zolltarifentwurf. 

Von  E.  Honigmann. 


Die  Republik  Österreich  hat  beim  Zusammenbruch  des  alten 
Donaureiches  dessen  Zolltarif  bis  jetzt  beibehalten.  Bekanntlich 
enthält  dieser  zweierlei  Zollsätze,  die  , /allgemeinen"  oder  „auto- 
nomen" und  die  „Vertragszölle",  welcli  letztere  für  Bezüge  aus  den- 
jenigen Ländern  eingehoben  wurden,  mit  denen  Handelsverträge 
zustande  gekommen  waren.  Im  Laufe  des  Krieges  wurden  einige 
Änderungen  getroffen,  insbesondere  die  Zölle  auf  einige  wichtige 
Halbfabrikate  aus  Eisen  aufgehoben.  Auch  die  Tschechoslowakei 
und  Ungarn  haben  den  alten  Zolltarif  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie  als  Grundlage  für  die  Zollbemessung  bei- 
behalten. Während  jedoch  Österreich  nach  dem  Vertragstarif 
verzollt,  haben  diese  den  natürlich  wesentlich  höheren  .autonomen 
Tarif  in  Anwendung  gebracht.  Südslawien,  Rumänien,  Polen  und 
Italien  haben  neue  Tarife  aufgestellt.  Der  Tarif  der  S.  H.  S.- 
Staaten hielt  an  Aufbau  und  Text  des  serbischen  Zolltarifs  vom 
31.  III.  1904  fest,  änderte  jedoch  die  Sätze,  wobei  für  alle  Po- 
sitionen Maximal-  und  Minimalziffern  festgestellt  wurden.  Die 
Zahlung  hat  in  Golddinars  bzw.  in  Papiergeld  zuzüglich  eines 
von  Zeit  zu  Zeit  bekanntgemachten  Agios  zu  erfolgen.  Der  neue 
rumänische  Zolltarif  ist  am  3.  VI.  1921  in  Kraft  getreten.  In 
Text  und  Aufbau  dem  alten  vom  28.  I.  1906  gleich  gehalten,  ent- 
hält er  jedoch  wesentlich  höhere  Sätze.  Italien  igab  am  1.  VII. 
1921  einen  gegenüber  dem  bisher  geltenden  Tarif  vom  Jahre  1887 
bedeutend  breiter  gehaltenen  neuen  Zolltarif  heraus,  in  dem  nicht 
nur  die  Sätze  gegen  früher  stark  erhöht,  sondern  auch  Zuschlägt 
eingeführt  wurden,  die  sich  durch  .Anwendung  von  Vervielfälti- 
gungskoeffizienten ergeben.  Außerdem  ist  die  Zahlung  in  Gold- 
lires  vorgeschrieben.  Der  polnische  Tarif,  der  am  1.  VII.  1920  in 
Kraft  trat,  bas.iert  teils  auf  dem  früheren  russischen  Tarif  von 
1907,  teils  auf  dem  sogenannten  Hindenburgtarif ;  die  Zölle  sind  in 
polnischen  Goldmark  zu  entrichten.  So  ist  Österreich  von  Ländern 
umgeben,  die  bis  zum  Zusammenbruch  wenigstens  teilweise  ein 
einheitliches  Wirtschaftsgebiet  ohne  Binnenschranken  bildeten 
und  die  heute,  obwohl  vielfach  aufeinander  angewiesen,  sich 
gegenseitig  abgeschlossen  haben.  Daß  dadurch  die  ganze  öster- 
reichische Wirtschaft  in  eine  schwierige  Lage  gekommen  ist, 
bedarf  keiner  besonderen  Begründung.  Dazu  kommt,  daß  den 
Brennpunkt  des  nunmehr  kleinen  Landes  eine  Weltstadt  bildet, 
die  ein  Drittel  seiner  Einwohnerschaft  beherbergt  und  in  der  eine 
hochentwickelte  und  für  das  alte  60-Millionenreich  berechnete  In- 
dustrie arbeitet,  während  da,s  ganze  Staatsgebiet  nicht  imstande 
ist,  soviel  Lebensmittel  aufzubringen,  um  auch  nur  einen  kleinen 
Teil  der  Bevölkerung  zu  ernähren.  Es  müssen  also  Agrar- 
produkte  in  erheblichen  Mengen  aus  dem  Auslande  gekauft 
werden,  ebenso  aber  Rohstoffe  und  Halbfabrikate,  weil  deren 
Fund-  und  Herstellungsstätten  zum  großen  Teil  außerhalb  seiner 
Grenzen  liegen.  Alle  diese  Bezüge  müssen  mit  Industrie- 
erzeugnissen  ibezahlt  werden.  Wenn  Österreich  in  seiner  jetzigen 
Form  überhaupt  auf  die  Dauer  existieren  können  soll,  muß  ihm 
die  Möglichkeit  verbleiben,  das  durch  die  geschilderten  Umstände 
unvermeidliche  Passivum  seiner  Handelsbilanz  durch  steigende 
Exporte  und  durch  Ausbildung  seines  Handels-  und  Verkehrf?- 
wesens  auszugleichen.  Diese  Bedingungen  drängen  es  auf  die 
Bahn  des  Freihandels.  Auf  der  anderen  Seite  aber  kann  es  natür- 
lich seine  Grenzen  nicht  den  anderen  Ländern  öffnen,  wenn  dies 
nicht  .auf  Gegenseitigkeit  beruht,  sonst  läuft  es  Gefahr,  der 
eigenen  Industrie  einen  Teil  des  heimischen  Marktes  zu  entziehen, 
ohne  ihr  den  Absatz  auf  den  fremden  Märkten  zu  eröffnen. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  natürlich  für  die  Regierung  sehr 
schwer,  die  Richtlinien  einer  neuen  Handelspolitik  zu  ziehen, 
andererseits  aber  paßt  der  alte  Zolltarif  in  Form  und  Inhalt  so 
wenig  zu  den  heutigen  Verhältnissen,  daß  die  Aufstellung  eine» 
neuen  Tarifs  unerläßlich  ist.  Um  die  Inkongruenz  der  alten 
Zollsätze  mit  den  der  Geldentwertung  folgenden  W.arenpreisen 
halbwegs  auszugleichen,  hat  die  Regierung  Zahlungsaufschläge 
eingeführt,  welche  zuletzt  69  900%  der  Sätze  betrugen.  Nur  für 
einige  Luxusartikel  hat  sie  die  Zahlung  in  effektiven  Gold- 
kronen bzw.  Papierkronen  mit  dem  vollen  Goldagio  angeordnet. 
Von  elektrotechnischen  Erzeugnissen  werden  von  dieser 
Maßregel  nur  einzelne  Heizapparate  und  Beleuchtungskörper  be- 
troffen. Der  neue  Zolltarifentwurf  sieht  aber  durchweg  die 
Zahlung  in  Goldkronen  vor;  er  folgt  hierbei,  wie  bereits  erwähnt, 
dem  Vorgange  einzelner  Nachbarstaaten.  Allerdings  wird  dadurch 
die  Unsicherheit  der  Kalkulation  für  den  Importeur  ebensowenig 
aufgehoben  als  die  der  Präliminierung  der  Zolleingänge  für  den 
Fiskus,  weil  ja  der  Goldkurs  ebenfalls  steten  Schwankungen 


unterworfen  ist.  Außerdem  entsjn  .m  Im  m  .1  i  :  ,  .  Kauf- 
preise ausländischer  W  aren  durchii  u-  üi  1  I. jun- 
gen der  Valuten.  Ein  Mißverliall  ii  i  i  lung 
und  Zöllen  wird  also  bestehen  bli  iii'  n  i'..in- 
hebung  von  Zahlungen  in  Papier  um  i.nl  ,i_  -i.uit. 

dessen  Banknoten  keine  Golddeckung'  linln  ii.  .i   ,      i  .In  im- 

damit  auf  die  Bewertung  der  eigeiu-a  Ndi.n  mn  i  i  -:/.]. m 
bleibt  aber  wohl,  solange  das  heutitco  \\  .iln  mii;-.  i' ;:  i  t  ii  .hi. 
kein  anderes  Mittel,  um  die  Ubelstaiid<'  halliw  i.'^-  ,i n  /n .i  i .  Ii.-n 
Bei  der  Aulstellung  de«  neuen  Tarifs  ist  dir  i;rmi.,iii,- 
diesmal  von  dem  früher  immtu-  üblichen  Grundsätze  :ilj;ri'i.M iiii-n. 
zunächst  autonome  Satze  auizustelleii  und  die  ErmalMi^un;.;  di  )- 
selben  Vertragsverhandlungen  zu  uberlas.sen.  Sie  h.U,  vicliiudir 
sofort  neben  den  „Allgomeincn  Sätzen"  sogenannte  „Anwendungs- 
sätze" vorgeschlagen,  welche  sich  auf  wesentlich  niedrigerem 
Niveau  bewegen  und,  m  Papierwahrung  umgerechnet,  im  gießen 
und  ganzen  die  heutige  Zollbelastung  der  Waren  um  30  bis  bO  % 
überschreiten.  Dabei  hat  sie  die  Wunsche  der  Interessenten,  die 
z.  T.  sehr  stark  auseinandergehen,  tunlichst  berücksichtigt.  Sie 
hat  sich  mit  diesen  Anwendungszollen  oltenbar  einen  Mmimal- 
zoU  schaffen  wollen,  unter  den  auch  \  crtragsstaaten  gegenüber 
sie  in  keinem  i  aile  herunterzugenen  Deansicniigt.  Aui  der 
anderen  Seite  behält  sie  sich  aber  das  Recht  vor,  im  bloßen  Ver- 
ordnungswege die  Anwendungssätze  bis  zur  Höhe  der  autonomen 
Sätze  zu  steigern.  Offenbar  will  sie  sich  dadurch  ein  Instrument 
sichern,  das  sie  anderen  Staaten  gegenüber  bei  Differenzen  oder 
ungerechter  Behandlung  zu  Retorsionen  oder  zur  Erlangung 
irgendwelcher  Vorteile  als  Abwehrwaffe  anzuwenden  in  der  Lage 
ist.  Vom  Standpunkte  der  österreichischen  Produzenten  und 
Konsumenten  und  auch  vom  politischen  Standpunkte  aus  ist  da- 
gegen mancherlei  einzuwenden,  insbesondere  ist  zu  befürchten, 
daß  sie  in  Zeiten,  wo  Arbeiterentlassungen  zu  befürchten  sind, 
oder  .auch  nur  aus  fiskalischen  Gründen  ohne  Rücksicht  auf 
Handel  und  Verbrauch  von  dieser  zweischneidigen  Waffe  Ge- 
ibrauch  machen  könnte.  Wenn  man  sich  aber  daran  erinnert,  in 
welch  demütigender,  ja  oft  sogar  aufreizender  Weise  die  Schwäche 
Österreichs  von  seinen  Nachbarstaaten  ausgenützt  wurde,  um  ihm 
z.  B.  für  die  Lieferung  unentbehrlichster  Lebensbedürfnisse  die 
schwersten  Opfer  abzupressen^  so  wird  man  diese  Maßregel  wohl 
beigreiflich  finden.  Überhaupt  kann  man  sich  bei  der  Betrachtung 
des  Entwurfs  nicht  der  Meinung  entschlagen,  daß  er  ganz  anders 
ausgefallen  wäre,  wenn  nicht  leider  allen  Bedürfnissen  des 
europäischen  Wirtschaftslebens  zum  Trotz  statt  einer  zur  Hei- 
lung der  Kriegswunden  unerläßlichen  freiheitlichen  Politik  eine 
solche  des  gegenseitigen  Hasses  und  gegenseitiger  Schädigung 
noch  immer  gang  und  gäbe  wäre.  Der  größte  Teil  unserer  In- 
dustrie würde  prinzipiell  für  den  Freihandel  eintreten,  wären  ihm 
seine  natürlichen  Absatzgebiete  nicht  abgeschnitten.  Nun  sieht 
er  sich  mehr  oder  weniger  auf  den  ohnehin  viel  zu  engen  Inland- 
markt angewiesen.  Dazu  kommt  noch,  daß  ein  an  sich  ephemeres 
Ereignis,  wie  der  Kurssturz  der  Mark  gerade  z.  Zt.  der  Fest- 
stellung der  neuen  Sätze,  es  den  Deutschen  ermöglichte,  die  öster- 
reichische Industrie  ganz  .außerordentlich  zu  unterbieten,  und  daß 
dieses  Dumping  zeitlich  mit  dem  Beginn  einer  Stasrnationsperiodo 
zusammenfiel.  Was  Wunder,  daß  die  bei  einem  srroßen  leil 
unserer  Industrie  bis  vor  kurzem  vorherrschend  gewesene  Irei- 
händlerische  Richtung  einer  hochschutzzollnerischen  Platz  eremacht 
hat,  die  mit  um  so  größerer  Energie  auftritt,  als  der  in  d<'n 
letzten  zwei  Jahren  zur  Blute  gelangte  Handel  sich  iiaturg(Mnal\ 
sofort  auf  die  billigeren  Auslandstabrikate  irewoifeii  hai  in  d.  r 
Hoffnung,  die  Absatzstockung  leichter  zu  uberwiiidcMi.  1.  in  .-n  n 
dagegen  zu  w.ehren,  veranlaßten  die  bedrängten  Inilu.-iruvu'iupiMMi 
die  Regierung,  die  Einfuhrverbote  wieder  si  lia  i  i  .  /.n  Im  n.nia  ii."i. 
Diesem  Wunsche  wird  um  so  leichter  sinn lt-^i  immi,  .n-  n  ^  Nam- 
barländer  die  E  i  f  1        t  i      1      1  1 

mehr 'behindern  als  erleichlerii.  .Vuch  1  mmii.-. ma im  iv  iaii  la  ni  \.)m 
dem  Vorwurf  nicht  freisprechen,  (hii.v  es,  u  .a/a.  ai  i  n'i  icu  hr* 
Leidensgenosse  ast  und  sn-h  A  olk  iiml  \  ulk  -n  nahe  ,>icheii,  c.-:. 
überdies  in  weit  höh(!rein  Mai;,'  srin  l.n  l.Tani  als  Abnehmer  ist, 
es  doch  an  EntsesrenkomnuMi  iinin.'i-  im.  h  -hi-  i.'hlcn  laßt.  In- 
folgedessen hat  1  1  \  1  I  1  <len  Kreide 
der  erwerbstäti  I  1  '  Schmerze  illei 
national  G^esinnten  virl  v.m       i  .  ;          r.  u  Kraft  eingebüßt. 

Die  geschild"'! .1.    \    a,  n   sicherlich   auch  bei 

der  Festsetzung  d>-i-  Ziill.'  Im  ,  Ln.  hni.schc  Fabrikate,  die  in 
der  Gruppe  XLI  zusamni<>ni-'ria i^i  ilua^  Wirkung  nicht  ver- 
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Bod 


rill 


che 


539.  a)  Dynamomasciiineii  uinl  J'Jiektro- 
motoren.auclun  un(icmil)arer  Ver- 
bindung mit  mechanischen  Vor- 
richtungen und  Apparaten,  Hebe- 
magnete, gewickelte  Rotoren,  Sta- 
toren, Kollektoren  und  andere 
Stromabnehmer  von  Dynamos  und 
Motoren;  im  Stückgewicht: 

1.  von  8000  kg  oder  mehr    .    .  . 

2.  unter  8000  bis  3000  kg    .   .  . 


200 


200 
25 


5  kg  

b)  Ruhende  Transformatoren  im 
Stückgewicht: 

1.  von  5000  kg  oder  mehr    .  . 

2.  unter  5000  bis  200  kg  .    .  . 


200 


10 


4.     „        10  kg   

540.  a)  Apparate  für  Telegraphie  oder 

Fernsprecheinrichtungen  sowie 
sonstige  Fern  Vermittlungsein- 
richtungen, Hilfseinrichtungen 
für  den  Betrieb  von  Telegraphen, 
Fernsprechanlagen,  Signalanla- 
gen oder  dgl  ... 

b)  Eisenbahnsicherungs-  und  Signal- 
apparate, Weichenstellwerke  .  . 

c)  Elektrizitäts-Meß-,  Zähl-  und  Re- 
gistrierapparate, auch  mit  Zeit- 
uhren u  auf  Schalttafeln  montiert 

541.  Elektrische  Lampen : 

a)  Bogenlampen,  Quarzlampen, 
Quecksilberdampflampen  '  .    .  . 

b)  Niedervoltlampen  Zwerglampen 
u.  dgl  )  für  eine  Spannung  bis  20  V, 
mit  einem  Stückgewicht  bis  30  g 

c)  andere  Glühlampen 

d)  montierte  Glaskörper  für  elek- 
trische Lichterscheinungen  oder 
Entladungen,  wie  Glimmlampen, 
Verstärkerröhren,  Edelgas- 
Gleichrichter  u.  dgl  

e)  Röntgenröhren   

542.  a)  Elektrizitätsapparate,  wie  Schalt- 

und  Kontaktvorrichtungen,  An- 
lasser, Regulatoren,  Widerstände, 
Quecksilber-Gleichrichter,  galva- 
nische Elemente  aller  Art,  Siche- 
rungen, Schalter,  Fassungen, 
Blitzschutzvorrichtungen,  Ab- 
zweigdosen, Glühlampensockel, 
Heiz-  und  Kochapparate  im  Stück- 
gewicht : 

1.  von  1000  kg  oder  mehr  .  .  . 
2  unter  1000  bis  250  kg  .    .    .  . 


250 
20 


20 


500  g  .... 

6     ,,      500  g  

b)  Schalttafeln  und  Schaltkästen  aus 
Stein  oder  Eisen  mit  oder  ohne 
festverlegte  elektrische  Leitun- 
gen mit  Apparaten,  ausschl  Meß-, 
Registrier-  und  Zählapparate,  im 
Stückgewicht : 

1.  von  300  kg  oder  mehr  .    .    .  . 

2.  unter  300  bis  50  kg  

3.  „       50  kg  


24 

20 

28 

15 

36 

25 

36 

19 

43 

27 

45 

24 

50 

32 

45 

24 

50 

40 

60 

32 

72 

50 

80 

42 

72 

50 

120 

55 

36 

25 

50 

26 

36 

25 

43 

27 

70 

38 

50 

32 

- 

50 

40 

72 

50 

90 

50 

72 

50 

120 

55 

120 

150 

85 

120 

140 

120 

60 

240 

200 

200 

100 

- 

60 

45 

300 

150 

200 

- 

200 

100 





200 

60 

120 

500 

200 

- 

30 

60 

20 

45 

70 

30 

45 

80 

90 

40 

120 

80 

120 

130 

65 

— 

120 

160 

85 

120 

200 

100 

30 

40 

20 

120 

30 
45 

60 

30 

120 

80 

75 

38 

45 

Neuer  Satz 

allge- 

ver- 
trags- 

allge- 
mein 

wen- 

K 

K 

K 

K 

543.  I.'^olici  1      I- /IM  \  II fii.-iliiiic  isolierter 

je  K 

0  kg 

aj  Hill  1,1-'  II     -lalil    iiilci'  .sonstiger 

Ml.'l.lllllllllJlliillllL'-  

:hie- 
^iitze 

30 

25 

b)  Bestandicili-      liicizu  (Aluffon, 

Krümincr,   \ h/w  ci^ilnscii i 

hic- 

70 

35 

544  Kabel      d   sc  Ii    t    J)  "1  t  • 

Sätze 

n)  mit  Rlein  ps«iit  tr  (  Rlo  k'ihplV 

1   ol       M  t  II  'f'        ih  '  h 
.  0  me    eiau-  £.isen-pewenrung 

verschie- 

50 

25 

dene 

Sätze 

2  mit  Metall-  Ei.sen-ibewehrung  . 

48 

— 

36 

20 

b)  mit  einer  Isolieiuiig  .lus  Seide 

145 



145 

90 

146 

75 

N             1            .           ,    p         ..      y                          ,  , 

1  ...  j    '                   ^^'^  antei- 
ra  1  e  usw  ;  

65 

70 



95 

70 

85 

45 

545  Fl  kt  ■■  'f't            1        CAkk        1  t 
p^i  (a"^''e  pl^n™  ^vi'  'ui"ul<iio- 

ren)  sowie    lauen  nierzu. 

36 

20 

b)  unter  -i^g  bis™00  g  ' 

36 

72 

40 

c)           500  g  (Taschenbatterien  1 

und  a 

ndere 

200 

100 

546.  1.  Kohlen  fiir  elektrische  Zwecke. 

)     e  eucniungSKonien  .... 

48 

40 



24 

24 

40 

20 

b)  Elektrodenkoble  und  Kohle  für 

elektrische  Elemente: 

24 

24 

24 

12 

im  uewic  ite  uoer  o  Kg  ui 

24 

24 

12 

3 

M^^k^onh     koh^len  °ii  ^  dod mU 

1  ^   h    '^f       1    R    t  °  ritp  l 

24 

24 

48 

18 

^AR  9  F  °  ? '^•P    f "      1  vf  .    f    2       ,f ' 

a  °q™  ^'j^   ur  e  e  irisc  e    wec  -e 
aus    anaeren    isoneisionen  a 

Hartgummi   una   rorzeiian  (wie 

m it'^  Asb es  1  zi^a^ z  un t e r  v e rsc h i^^ 

denen  Namen,  wie  Galalith,  Gum- 

men Futurit,  Fixit  usw.): 

a)  Preßwaren  mit  Montierungen 

:hie- 

20 

10 

dene  Sätze 

1 

fehlt.  Die  nebenstehende  Zahlentafel  gibt  eine  Zusammenstellung 
der  alten  und  der  neuen  Sätze.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
man  zu  einem  Vergleich  die  Kronen  des  alten  Tarifs  mit  700,  die 
des  neuen  mit  dem  Goldkurse,  welcher  derzeit  zwischen  1500  und 
1600  schwankt,  zu  multiplizieren  hat.  Auch  das  Inhaltschema  ist 
stellenweise  verändert.  Zunächst  sind  in  Tarif-Nr.  539  für 
Transformatoren  besondere  Positionen  geschaffen  worden. 
Die  in  Tarif-Nr.  540  zusammengefaßten  Schwachstrom- 
■apparate  hat  man  nicht  mehr  nach  dem  Gewicht  differenziert, 
sondern  nach  technischen  Gesichtspunkten  neu  geordnet.  Die 
frühere  Nr.  541,  Schalter  und  Kontaktvorrichtungen, 
Sicherungen  u.  dgl.,  wurde  ganz  aufgehoben,  die  Gegen- 
stände wurden,  was  ja  viel  richtiger  ist,  in  der  neuen  Tarif- 
Nr.  542  zusammengezogen.  Die  frühere  Nr.  542,  Elektrische 
Lampen,  die  stets  zu  Klagen  Anlaß  gab,  weil  sie  Bogen-  und 
Glühlampen,  Fassungen,  montierte  Glaskörper  (Röntgenröhren 
usw.),  also  ganz  heterogene  Artikel  zusammenfaßte,  ist  nunmehr 
in  fünf  Unterabteilungen  sinngemäß  abgeändert  worden.  Auch 
die  Neueinteilung  der  Position  Elektrizitätsapparate 
kann  nur  gebilligt  werden;  nur  der  Wunsch,  für  Heiz-  und 
Kochapparate  eine  eigene  Position  zu  schaffen,  blieb  unbe- 
rücksichtigt. Von  großer  Bedeutung  ist,  daß  Isolierrohre, 
welche  früher  als  Papierwaren  u.  dgl.  verzollt  wurden,  so  daß  sie 
statistisch  überhaupt  nicht  zu  erfassen  waren,  eine  eigene  Position 
in  der  Gruppe  III  erhielten.  Eine  Unterteilung  nach  technischen 
Grundsätzen  (Falzrohre,  unbewehrte  Rohre,  Blei-  und  Stahlpanzer- 
rohre usw.)  ist  unterblieben.  Die  Six'zifizierung  der  in  die  Tarif- 
Nummer  544  eiiLijeroihtcn  Leitungsmaterialien  hat  man 
vereinfacht.  Eine  Unterteilung  der  Position  c  in  solche  mit  und 
ohne  Gummi  wäre  wünschenswert.  In  Nr.  545  hat  man,  der  wachsen- 
den Verbreitung  der  transportablen  Akkumulatoren  Rech- 
nung tragend,  eine  Gewichtsdifferenzierung  vorgenommen,  außer- 
dem Tasche  nbatterien  untergebracht.  In  Nr.  546  wurde 
die  Position  b  für  Elektroden  und  Elementpole,  nach 
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Gewicht  differenziert,  reserviert  und  für  Kohlenbürsten,  Mikro- 
phonkohlen u.  dgl.  eine  neue  Abteilung  geschaffen.  Schließlich 
findet  sich  als  Nummer  546/2  eine  neue  Position  für  F  o  r  m  t  e  i  1  e 
aus  Kunststoffen.  Hingegen  wurde  dem  Wunsch  der  Elektro- 
industrie, auch  die  in  Tarif-Nr.  423  untergebrachten  Porzellan- 
Isolations-  und  Montierungsbestandteile  in  die  Gruppe  XLI  mit 
aufzunehmen,  aus  dem  Bedenken,  damit  gegen  die  grundsätzlich 
nach  Material  geordnete  Textierung  zu  verstoßen,  nicht  Folge 
geleistet. 

Was  nun  die  Höhe  der  neuen  Sätze  anlangt,  so  erübrigt  es 
sich  an  dieser  Stelle,  auf  die  einzelnen  Ziffern  näher  einzugehen, 
da  die  Interessenten  leicht  in  der  Lage  sind,  ihre  Schlüsse  zu 
ziehen,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  die  Vorschläge  des  Regierungs- 
entwurfs bereits  ein  Kompromiß  zwischen  den  Forderungen  der 
Fabriken  einerseits,  der  Installationsfirmen,  des  Handels  und  der 
Verbraucher  andererseits  bilden.  Dabei  darf  man  nicht  vergessen, 
daß  die  Anwendung  der  „Allgemeinen  Sätze"  über  kurz  oder  lang 
im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt.  Wer  die  Handelsstatistik  kennt, 
wird  leicht  ersehen,  daß  gerade  die  stärksten  Erhöhungen  sich  in 
denjenigen  Relationen  befinden,  in  welchen  bedeutende  Importe 
stattgefunden  haben.  Allerdings  stehen  sich  auch  die  Sonder- 
interessen verschiedener  Industriegruppen  manclimal  schroff 
gegenüber.  So  verlangt  z.  B.  die  Automobilindustrie  Begünsti- 
gungen für  die  Einfuhr  elektrischer  Maschinen,  die  heute  füi 
Anlaß-  und  Beleuchtungseinrichtungen  der  Kraftwagen  stark  be- 
gehrt werden;  die  Erzeuger  von  Dynamomaschinen  haben 
wiederum  Interesse  an  der  Verbilligung  der  Wicklungsdrähte  und 


Kohlenbürsten;  die  Schwachstromfabrikanten  fürchten  die  Ver- 
teuerung von  Feindrähton,  Emaildrähten  usw.  Wichtiger  abei 
ist,  daß  die  mit  Erhöhung  von  Zollen  unabwendbar  verbundene 
Verteuerung  vieler  für  die  Fabrikation  benötigter  Baustoffe  den 
angestrebten  Schutz  der  Ganzfabrikate  zum  großen  Teil  illuso- 
risch macht.  Es  zeigt  sicli  hier  wifdor,  was  immer  noch  nicht  In 
politischen  und  Produzi'iit(Mikrci-i n  l'<  ii nt,'fn<l  bekannt  oder 
wenigstens  gewürdigt  wii'd,  -l  ih  i;i  i  In  nn^'  von  llochzöllen 
auf  der  ganzen  l>ini(!  noiL^  iii  i    .  i    i.iii-  (-iiK;  Steigerung 

des  gesamten  Prcirinivi  ;i  n    ,  '•■i\:u]i-  l)loß  eine  Ver- 

minderung der  Kanikraft    -Ir-   .  ,  ,  (    Mc^  zur  Folge 

gehabt  hat,  weil  alle  Giili  r  m   \\  <  n  zueinander 

stehen,  jeder  Produzent  aucli  VitI.:..  Preissteige- 
rungen von  Lebensmitteln  uml  im  larfsartikeln 
die  Löhne  erhöhen.    Unter  ilm   li.  u  i  ni-scn  kommt 

aber  noch  hinzu,  daß  auch  nur  tsciin'^i-  Ii >.\  ■  ;n,  ih^'.mi  der  De- 
visenpreise die  Produktion  wesenllleh  släikcr  lH'ciiiflu--i-n  als  es 
noch  so  hohe  Zölle  tun  können.  P^evor  aber  ni:  hl  in  liuiDpa  das 
System  der  Unterdrückung  der  Schwaclioivii  iliin  h  rkoren, 
der  gegenseitigen  Schädigung:  und  l'n'n.K  Iii' il'L'M  !_  ■  i  -i  -.ilchen 
der  gegenseitigen  Förderun;:  mnl  I  m  <  i  ~i  u  n  i  _  I  macht 
hat,  ist  der  als  Grundlage  rr-  Si.ii.ü!  !Mii.=='> 
unentbehrliche  Wiederaufbau  iIi  -  W  i n -i  1;; 1 1 -i^ m  i  ,  ■  .  i  kann 
sagen  der  Zivilisation,  ausgeselilosh^eu.  bin  alü  :  -  :i  ■lurdi- 
zuführen,  wird  es  ganz  anderer  und  neuer  Mittrl  bedünen  als  die 
Anwendung  veralteter  und  für  die  heutige  Zeit  weniger  denn  je 
geeigneter  merkantilistischer  Methoden. 


Zur  Elektrizitätsversorgung  Hollands. 

Der  sechste  Teil  der  Untersuchung,  welche  die  Kommission 
für  Hochspannungslinien  der  Vereinigung  von  Direk- 
toren der  Elektrizitätswerke  in  den  Niederlanden  mit 
Unterstützung  der  Regierung  auf  sehr  verdienstliche  Weise  durch- 
führt, behandelt  die  Weiterleitung  elektrischer 
Energie  durch  Kabel  für  sehr  hohe  Spannung*). 
Das  erste  Kapitel  dient  hauptsächlich  zur  Beantwortung  der 
Frage,  ob  es  für  die  Elektrizitätsversorgung  von  Holland  nicht 
ratsam  sei,  die  Spannung  für  Freileitungen  nicht  höher  zu  treiben 
als  bis  zu  der  Grenzspannung,  wofür  noch  betriebssichere  Erd- 
kabel erhältlich  sind.  Diese  Frage  spielt  in  Holland  mit  seinen 
zahlreichen  Wasserwegen  und  seinem  nachgiebigen,  z.  T.  sump- 
figen Boden  eine  große  Rolle.  An  zahlreichen  Stellen  müßten 
Kabelstücke  in  Serie  zu  den  Freileitungen  eingeschaltet  werden. 
Dies  könnte  dann  unmittelbar  geschehen,  falls  die  Luftleitungen 
die  erwähnte  Grenzspannung  nicht  überschreiten.  Andernfalls 
müßten  vor  und  hinter  der  Kabelstrecke  Transformatoren  ein- 
gebaut werden.  Unter  Hinweis  auf  P.  V.  Hunters  Vortrag,  der 
im  gleichen  Verlage  erschienen  ist,  wird  zunächst  festgestellt,  daß 
die  praktische  Brauchbarkeit  einer  solchen  unmittelbaren  Reihen- 
schaltung nicht  ohne  weiteres  geleugnet  werden  könne.  Dabei 
wird  jedoch  empfohlen,  stets  besonders  gut  isolierte  Endanschlüsse 
zu  verwenden  und  das  Kabel  unter  Zwischenschaltung  armierter 
Einleiterkabel  an  die  Luftleitungen  anzuschließen  (S.  8).  In 
diesen  als  Drosselspulen  wirkenden  Einleiterkabeln  soll  dann  die 
Energie  der  Überspannungswellen  in  Wärme  umgesetzt  werden. 
Wenn  den  Berichterstatter  sein  Gedächtnis  nicht  täuscht,  hat 
Zapf  ähnliche  Lösungen  schon  vor  20  Jahren  bei  Rheinkreuzun- 
gen mit  Erfolg  für  die  Land-  und  Seekabelwerke  ausgeführt. 
Allerdings  ging  es  damals  um  kleinere  Leistungen  und  niedrigere 
Spannungen.  Man  will  eine  Freileitung  von  50  kV  nach  dem 
Osten  mittelst  zweier  Dreiphasenkabel  von  3  X  95  mm^  Kupfer- 
querschnitt mit  der  Zentrale  Amsterdam  verbinden,  eine  in  nörd- 
licher Richtung  laufende  Freileitung  mittelst  vier  einphasiger 
Aluminiumkabel  von  je  150  mm^  Querschnitt.  Die  Kupferkabel 
werden  von  Callenders  Gable  &  Construction  Co.,  London,  ge- 
liefert, die  Aluminiumkabel  sind  bereits  von  den  Siemens- 
Schuckertwerken  geliefert  und  verlegt  worden. 

Als  Grundlagen  dienen  die  im  zweiten  Kapitel  zusammen- 
gestellten Daten  über  Kabelkonstruktionen  und  die  Annahme,  daß 
die  Preise  20  %  höher  seien  als  vor  dem  Kriege.  Nur  für  Kohlen 
sind  hier  auch  noch  zweierlei  Preise  gewählt,  nämlich  der 
Friedenspreis  +  20  %  von  10,80  Gld/t  und  25,20  Gld.  Da  die 
Daten  mit  der  Zeit  und  den  Ansichten  der  Besteller  und  Fabri- 
kanten Veränderungen  unterworfen  sind,  können  die  Ergebnisse 
nicht  auf  allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  machen.  Der  Wert  der 
Untersuchung  liegt  vielmehr  in  der  Aufzeigung  des  Verfahrens 
und  der  Möglichkeit,  an  Hand  der  Erläuterungen  ähnliche  Fälle 
rascher  durchrechnen  zu  können.  So  zeigt  sich  z.  B.,  daß  Zu- 
nahme der  Brennstoffpr  eise  (und  wir  haben  hier  60  und  sogar 
100  Gld/t  erlebt)   zwar  die  Transportkosten  erhöht,  aber  das 


')  Fen  Hoogspanningsluchtnet  voor  Nederland  tot  voeding  van  de  intPr- 
comnuinale  lOflO'i  volts  vprdpelnetten  en  tot  koppt-ling  van  de  strooml>-v-rend« 
centralen  6»  ficdeelte  Het  t^an^p'>rt  van  electnsehe  enerifie  Hoi.r  middHi  van 
kaiipls  voor  zeer  hooge  spanning.  Amsterdam  1921.  P  N.  van  Kampen  &  Zoon. 


relative  Verhältnis  der  Transportkosten  für  Kabel  und  Luft- 
leitungen nur  wenig  beeinflußt. 

'  Auf  Grund  der  Kabeldaten  und  Preise  wurde  nun  für  Span- 
nungen von  10,  20,  30,  50  und  70  kV  und  für  dreiadrige  und 
einadrige  Kabel  untersucht,  welche  Jahreskosten  durch  den  Trans- 
port verschiedener  Höchstleistungen  über  20  km  während  3000  h 
entstehen.  Als  Höchstspannung  für  dreiadrige  Kabel  wurden 
50  kV,  für  einadrige  70  kV  gewählt.  Die  Ergebnisse  sind  in 
Abb.  1  in  Gestalt  gebrochener  Linien  dargestellt;  ein  Bruch  oder 


Abb.  1.   Jahreskosten  der  Übertragung  verschiedener  Höchstleistungen 
auf  2ü  km  (niedriger  Kohlenpreis). 

Sprung  tritt  jedesmal  auf,  wenn  wegen  Erreichung  der  zulässigen 
Stromdichte  die  Anzahl  der  Kabel  erhöht  werd(Mi  muß.  S,  hon  bei 
2000  kW  (und  20  km  Abstand)  kommt  die  Ubert la-un-  mit  20  kV 
günstiger  zu  stehen  als  mit  10  kV,  bei  37.50  kW  >niJ  .iO  k\  -Kabel 
billiger  im  Betrieb  als  2o  kV-Kabel,  und  zwiP(  hon  fi.-.ot)  und  ejwa 
19  000  kW  ergibt  ein  50  kV-Drciphasonkabnl  selbst  geringere 
Transportkosten  als  drei  70  kV-Einplia.<cnkabpl.  .Auch  die  Kosten 
von  Unterwerken  sind  noch  in  die  Fiirnr  aufscnonimiMi  worden,  die 
für  10,8  Gld/t  Kohlenpreis  gilt.  Abb.  2  behandelt  den  Sonder- 
fall, daß   in  eine   100  kV-Freileitung  10  km  Ausschlußstrecke 
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al,-;  Eidkahel  ausgeführt  werden  müssen.^)  Obgleich  die  Kosten 
ilcr  Umlurniorwcrke,  die  der  Bericht  graphisch  zusammenstellt, 
hier  die  Unterschiede  zwischen  verschiedenen  Spannungen  der 
Ausschlußstrecke  einigermaßen  verwischen,  zeigt  sich  doch,  daß 
trotz  der  geringen  Länge  dieser  Strecke  von  nur  10  km  es  vor- 
teilhaft ist,  die  Spannung  möglichst  hoch  zu  wählen.  Die  vorteil- 
hafteste vSpannung  wäre  bei  hohem  Kohlenpreis  (25,50  Gld/t) 
bei  8000  kW        50  kV 

„   5000   „  30  „ 

„   2500   „  20  „ 

Die  hier  am  meisten  verwendete  Spannung  von  10  kV  wäre  also 
nur  für  Leistungen  unter  2500  kW  und  sehr  kurze  Abstände  bei 
der  Ausschlußstrecke  am  Platze. 

Der  zweite  Abschnitt  des  ersten  Kapitels  behandelt  die  neueren 
Auffassungen  über  Hochspannungskabel,  besonders  die  Abhängig- 
keit der  dielektrischen 
Verluste  von  der  Tem- 
peratur, die  Theorie  der 
„bot  spots"  und  der 
Ionisation  okkludierter 
Luftteilchen,  wie  sie 
insbesondere  durch 
Clark  und  S  h  a  n  k  - 
1  i  n  verkündet  wurde. 
Es  sind  auch  inter- 
essante Meßergebnisse 
des  Ingenieurs  C.  F. 
P  r  0  0  s  der  Nederland- 
sche  Kabelfabrik  zu 
Delft  wiedergegeben, 
woraus  man  schließen 
könnte,  daß  von  einer 
bestimmten  „kritischen" 
Temperatur  ab  der  Lei- 
stungsfaktor plötzlich 
stark  anwächst.  Auf 
die  Möglichkeit  dieser 
Erscheinung  bei  Auf- 
treten der  Korona  an 
Luftleitungen  hat  schon 
Petersen  hinge- 
wiesen. Sie  ist  dann 
experimentell  für  Luft- 
leitungen von  Lewis 
nachgewiesen.  Bei  Ka-  . 
beln  könnte  die  Änderung  des  Leistungsfaktors  auch  speziellen 
Eigenschaften  des  Dielektrikums  oder  der  Herstellungsweise  zu- 
geschrieben werden;  amerikanische  Kabel  können  dabei  nicht 
ohne  weiteres  mit  europäischen  verglichen  werden,  schon  weil 
ihre  Verlegung  in  Einziehröhren  (Ducts)  im  allgemeinen  höhere 
Endtemperaturen  verursacht.  Dieser  Teil  des  Berichts  (S.  14  bis 
24)  bringt  eine  gute  Zusammenstellung  der  hauptsächlichen  neue- 
ren Ansichten.  Als  Ausgangspunkt  für  die  weiteren  Berechnun- 
gen wurde  für  das  Dielektrikum  als  Dielektrizitätskonstante 
s  =  3,  als  Isolationswiderstand 

Oetf  =  150  . 10"  £2/cm' 

gewählt,  was  etwa  cos  (p  =  0,008  entspricht. 

Im  dritten  Abschnitt  werden  die  verschiedenen  Kabelbau- 
weisen von  ein-  und  dreiadrigen  Kabeln  besprochen,  auf  ameri- 
kanische Erfahrungen  mit  Kabeln  nach  M.  Hoch  Städter  mit 
metallisiertem  Papier  zur  „dielektrischen  Verlötung  an  Stelle 
der  gemeinsamen  Umwicklung  der  drei  Adern  verwiesen  und  auf 
die  Bedeutung  der  Verluste  im  Bleimantel  aufmerksam  gemacht. 
Diese  sollen  bei  einem  50  kV-dreiadrigen  Kabel  von  3  X  95  mm 
Querschnitt  und  14  mm  Isolation  etwa  134  W/km,  bei  einem 
3  X 120  mm^  10  000  V-Kabel  etwa  200  W/km  betragen.  Den 
Schluß  des  ersten  Kapitels  bilden  die  folgenden  Leitsätze:  Unter 
übrigens  gleichen  Umständen  bietet  ein  Freileitungsnetz,  das 
unmittelbare  Zwischenschaltung  von  Kabelstücken  gestattet,  für 
die  Niederlande  beträchtliche  Vorteile.  Gegen  die  unmittelbare 
Zwischenschaltung  bestehen,  bei  den  erforderlichen  Vorsichtsmaß- 
regeln, keine  ernsten  Bedenken.  Im  allgemeinen  verdienen  Drei- 
phasenkabel  den  Vorzug  vor  einadrigen.  Sind  die  lOOOO  V-Kabel- 
netze  voll  belastet,  dann  ist  es  empfehlenswert,  das  neue  Speise- 
netz mit  möglichst  hoher  Spannung,  also  mit  etwa  50  000  V  aus- 
zuführen. „  ^     ,  ,  ,     .  1 

Das  zweite  Kapitel  enthält  die  Daten.  Beachtenswert  sind 
dabei  die  Ausführungen  auf  S.  39  bis  49  über  die  bei  einadrigen 
Kabeln  auftretenden  Induktionserscheinungen  im  Bleimantel 

Nachdem  im  dritten  Kapitel  eine  kurze  Erläuterung  der  Uber- 
spannungserscheinungen nach  K.  W.  Wagner  gegeben  ist, 
werden  im  vierten  die  eigentlichen  Berechnungen  <lurchgcfuhr1, 
deren  Ergebnisse  bereits  im  ersten  Kapitel  mitgeteilt  wurden. 
Bei  dieser  Berechnung  wird  derselbe  Weg  benutzt  wie  im  vierten 
Teil  bei  den  Luftleitungen.    Nur   Ahb.  3  ist  im  ersten  Kapitel 


•wendet  für  Teile  der  Linie,  worauf  oberirdische  Leitungen  i 


nicht  behandelt.  Sie  ist  ein  Doppelblatt,  das  im  linken  Teil  für 
den  Leistungsfaktor  cos  cp  =  0,8  der  Belastung  für  10  000  V-Kabel 
Gerade  für  die  Querschnitte  q  enilialt,  die  die  I^eistung  in  kW  als 

Funktion    des  Verhältnisses''^/^   d..  i-i.lli'n,  und  im  rechten  Blatt 


uung.sverlust 


wiedergeben.  Die  Abszissen  des  linken  Blattes  sind  dann  kW 
für  die  gegebenen  Querschnitte,  die  so  gezeichnet  werden, 
daß  die  zulässigen  Höchstströme  auf  einer  Kurve,  etwa  einem 
Kreisbogen  liegen;  die  Abszissen  des  rechten  Blattes  sind 
Spannungsverluste  in  Hundertsteln,  wobei  die  Neigung  der  Schar 
von  Geraden  durch  passende  Wahl  des  Abstandes  l  so  gewählt 
werden  kann,  daß  die  Ablesung  deutlich  wird.    Man  kann  dann 


moAHf  5     'f  3 


5  6   7  8  3  10  11  12  13  "A 


Abb.  3.  Doppeldiag 
Querschnitt,  d 
bei  gegebei 


„   i  e  n  Ablesen  der  Grenzleistung  für  gegeben 

erforderlichen  Querschnitts  lür  gegebene  Leistung  und  d 
Entfernung  auftretenden  Spannungsverlustes  gestattet. 


für  gegebenen  Querschnitt  die  Grenzleistung,  für  gegebene  Lei- 
stung den  erforderlichen  Querschnitt  und  den  bei  gegebener  Ent- 
fernung auftretenden  Spannungsverlust  einfach  ablesen.  Die  Ge- 
brauchsanweisung zur  Abbildung  ist  deutlich  gegeben,  ihre  Ent- 
stehung jedoch  nicht  erläutert. 

Der  Bericht  ist,  wie  alle  bisher  erschienenen  Veröffentlichun- 
gen dieser  Kommission,  lesenswert.  Er  ist  nicht  in  allen  Teilen 
gleichwertig.  Manches  wird  ausführlich  dargelegt,  was  den 
meisten  in  der  Praxis  stehenden  Ingenieuren  von  Elektrizitäts- 
werken durchaus  geläufig  ist.  Anderes  ist  mit  großer  Liebe  und 
ziemlich  ausführlich  mathematisch  behandelt,  wie  z.  B.  die  Frage 
der  Induktivität  von  Einleiterkabeln  verschiedener  Verlegungsart. 
Solche  Studien  sind  sehr  verdienstlich,  schrecken  aber  vielleicht 
manchen  Praktiker  ab,  der  dann  ruhig  die  Erläuterungen  zu  den 
Daten  des  zweiten  Kapitels  überschlagen  mag.  Die  Abbildungen 
sind  gut  und  deutlich  gezeichnet,  nur  bei  Abb.  32  (hier  als  Abb.  2 
wiedergegeben)  und  35  verstärken  die  schwer  aufzufindenden 
Überschneidungen  der  für  diesen  Zweck  etwas  zu  stark  gezogenen 
Linien  den  Eindruck,  daß  die  Wahl  der  Betriebsspannung  der 
Ausschlußstrecke  aus  Erdkabel  in  einer  Luftleitung  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist.  Aber  in  allem  genommen  ist  die  Studie 
eine  tüchtige  Leistung,  die  der  Vereinigung  der  Betriebsleiter  von 
Elektrizitätswerken  und  ihrer  Hochspannungskommission  Ehre 
macht.  C.  F  e  1  d  m  a  n  n  . 


Trocknen  von  Transformatorenöl  mittels  Zentrifugen.  —  Die 

erfolgreiche  Anwendung  von  Zentrifugen  zur  Abscheidung  von 
Wasser  und  Schmutz  aus  Schmierölen  hat  sich  auch  bei  der  Trock- 
nung von  Transformatorenöl  eingeführt.  Das  öl  wird  dem  Trans- 
formator am  Boden  des  Ölbehälters  entnommen,  durch  einen  elek- 
trischen Erhitzer  gepumpt,  kommt  dann  in  eine  Zentrifuge,  in  wel- 
cher Feuchtigkeit  und  Verunreinigungen  abgeschieden  werden  und 
gelangt  dann  wieder  als  reines  Öl  oben  in  den  Transformator.  Die 
Pumpen,  die  Zentrifuge  und  der  elektrische  Erhitzer  können 
fahrbar  angeordnet  werden.  Versuche  an  einem  rd.  450()  1  Öl 
fassenden  1500  kVA-Transformator,  dessen  gebrauchtes  Öl  nur 
13  kA'/mm  nushielt,  ergaben  nach  2K'  stündigem  Betriebe  der 
Trocknungsaulage  mit  einer  stündlichen  Leistung  von  140()  1,. 
daß  das  Öl  am  Boden  des  Transformators  mit  25  kV'mm  nicht 
durchschlagen  werden  konnte.  (Electrical  World,  Bd.  78,  1921, 
S.  473.)  Gg. 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Statistik  der  Vereinigung  der  Elektrizit;i(s\\ cikc  liii-  das  lU-- 
triebsjahr  1920  bzw.  1920/21.  —  Wie  im  Wnjahic  Jir  \  n-- 

-einigung  der  Elektrizitätswerke  über  di^  zn  iliic!!  Miiglicdciu 
gehörenden  Unternehmungen  eine  Betriebsstatistik  lieraiis,  liie 
Mitte  Juni  d.  J.  erscheinen  und  das  Betricbsjahr  1920  bzw.  ]'J2U/2] 
umfassen  wird. 

Die  Statistik  enthält  außer  den  allgemeinen  Angaben  über 
Firma,  Sitz,  Alter,  Jahreserzeugung,  Fremdstrombezug  (Namen, 
Stromart,  Spannung  und  Leistung  der  Stromlieferer  und  -Be- 
zieher),   Jahresbelastungs-Maximum,    Betriebskraft,  Leistungs- 
fähigkeit, Stromart  und  Spannung,  Namen  der  im  Gebiet  liegenden 
fremden  Unternehmungen  noch  Einzelangaben  über: 
Art,  Anzahl  und  Leistungsfähigkeit  der  Kessel,  höchsten  Dampf- 
druck, Heizfläche  und  Koste, 
Art,  System  und  Anzahl  der  Erzeugermaschinen, 
Umformer,  Akkumulatoren,  Umspannwerke  und  Unterstationen, 

Transformatoren,  Leitungsnetz  (Kabel  und  Freileitung), 
Zahl  der  versorgten  Ortschaften,  Abnehmer  über  und  bis  500  V 
Spannung,  angesohlossene  Zähler,  Selbstverkäufer,  nach  Pau- 
schalsätzen zahlende  Abnehmer,  öffentliche  Beleuchtungen, 
Art  der  Kohlen,  der  Gase  und  des  Treiböls,  hiervon  wiederum 
die  Heizwerte  für  1  kg  bzw.  1  m^;  Verbrauch  der  Heizwerte 
im  ganzen  Jahr,  bei  Wasserkraftanlagen  Angaben  über  das 
Gefälle  und  den  Verbrauch  i.  d.  Sekunde; 
Ausnutzungsfaktor  der  Anlage; 

abgegebene  elektrische  Arbeit:  nach  Nieder-  und  Hochspannung; 
Leitungsverlust. 

Die  Statistik  umfaßt  nicht  nur  die  größten  und  mittleren  Elek- 
trizitätsversorgungs-Unternehmungen Deutschlands,  sondern  auch 
die  Angaben  einer  Anzahl  bedeutender  Werke  in  Dänemark,  Hol- 
land, Schweden,  Norwegen,  Finnland,  Österreich,  Tschechoslowa- 
kei, Italien,  Rumänien,  Jugoslawien  und  der  Schweiz  (insgesamt 
572  Werke). 

Die  statistischen  Angaben  sind  die  neuesten,  die  zu  erhalten 
waren,  wodurch  das  Buch  für  die  gesamte  Fachwelt  außerordent- 
lich wertvoll  wird.    Preis  300  M. 

Bestellungen  sind  an  die  Vereinigung  der  Elektri- 
zitätswerke e.  V.,  Berlin  SW  48,  W  i  1  h  e  1  m  s  t  r.  37,  zu 
richten. 

Allgemeine  Statistik  der  deutschen  Elektrizitätswerke.  —  Die 

Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  beabsichtigt,  die  vom  Ver- 
band Deutscher  Elektrotechniker  letztmalig  im  Jahre  1913  heraus- 
gegebene Statistik  der  Elektrizitätswerke  in  Deutschland  in  er- 
weiterter Form  neu  erscheinen  zu  lassen,  da  in  der  Industrie, 
im  Handel  und  bei  den  Behörden  seit  längerer  Zeit  nach  diesem 
Werk  eine  lebhafte  Nachfrage  besteht.  Die  Vorarbeiten  hierfür 
sind  in    vollem  Gange. 

Diese  Statistik  wird  der  von  Herrn  Prof.  Dettmar  im  Jahre 
1913  bearbeiteten  in  den  Hauptpunkten  ähneln  und  insbesondere 
Angaben  allgemeiner  und  betriebstechnischer  Art  enthalten. 
Außer  den  der  öffentlichen  Stromversorgung  dienenden  Unter- 
nehmungen werden  auch  die  Eigenanlagen  der  Bergwerks-, 
Hütten-,  Fabrik-  und  sonstigen  Betriebe  statistisch  bearbeitet 
werden,  soweit  sie  in  eigenen  Anlagen  elektrische  Arbeit  erzeugen 
und  verwerten;  unter  besonderer  Berücksichtigung  derjenigen 
Betriebe,  die  außer  der  für  eigene  Zwecke  benötigten  elektrischen 
Energie  noch  solche  an  öffentliche  Stromversorgungs-Unter- 
nehmungen  abgeben. 

Gleichzeitig ,  wird  in  dieser  Statistik  ein  besonderes  Ver- 
zeichnis der  versorgten  Ortschaften  mit  Angabe  der  Stromart  und 
der  Spannungen,  und  eine  weitere  Zusammenstellung  der  Elektri- 
zitätswerke nach  Verwaltungsbezirken  beigefügt  werden. 

Zur  Fertigstellung  dieses  umfangreichen  Werkes  haben  die 
führenden  Verbände  der  Industrie,  die  Dampfkessel-Uber- 
wachungsvereine,  die  Handels-,  Handwerks-,  Gewerbekammern 
und  die  Behörden  ihre  Unterstützung  zugesagt,  so  daß  dieser  als 
Nachschlagewerk  dienenden  allgemeinen  Statistik  die  größte  Be- 
deutung beizumessen  sein  wird. 

Statistik  der  amerikanischen  Elektrizitätswerke.  —  Die  Zahl 
der  Elektrizitätswerke  der  Vereinigten  Staaten  nach  dem  Stande 
vom  1.  X.  1921  betrug  5532  mit  einer  Generatorenleistung  von 
14  466  915  kW  gegen  1212  200  kW  im  Jahre  1902.  Das  entspricht 
in  19  Jahren  einer  Zunahme  um  1092  %.  Die  Jahreszunahme  für 
die  Zeit  vom  1.  1.  1920  bis  1.  X.  1921  betrug  7,6  %,  diejenige  für 
1919  9,8  %.  Von  der. oben  angegebenen  Maschinenleistung  dienen 
nahezu  99  %  dem  regelmäßigen  Betriebe  und  nur  etwa  1  %  als  Re- 
serve. Von  den  5532  Werken  befinden  sich  64  %  in  privater  Hand 
und  36  in  öffentlicher  Verwaltung,  je  20  %  aller  privaten  und 
öffentlichen  Werke  erzeugen  selbst  keinen  Strom,  sondern  kaufen 
ihn,  um  ihn  weiter  zu  verkaufen.  1421  Werke  oder  25,7  %  be- 
nutzen Wasserkraft.  Einige  nähere  Einzelheiten  sind  nachstehend 
•  zusammengestellt. 
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3(if» 

Pacific-Staaten       .  . 

1539  409  <i 

Insgesamt: 

14  297  338     109  r,T7      1  1  uir,' 

(Electrica]  World  Bd.  79,  1922,  S.  677.) 

Elektromaschinenbau. 

Der  allgemeine  Transformator.  —  An  Hand  d.  i  hi 1 1 1  i,  i,t ial- 
gleichungen  für  Wechselstromkrcisc  ciil  wickidl  iiml  i.  -in  ii  lit 
E.  S  1  e  g  e  1  das  Kreisdiagramui  I  n  r  den  a  llu  i  mp  i  n.  n  1  i  i  i  ;  - 1  a  a  i  nr 
in  sehr  schöner  Weise,  woljri  ila  Nn  l  i  -  :  m  i  j  iIk; 
seltene  Anwendung  des  Diagrainni-  Im  ■  n  i-  Im-- 
mator  zu  sprechen  kommt.  Lel/,1  i  rr-  (  i  l.  1,1  M  in m   ,,iai,i  i.  all- 

gemeinen beim  tcchnisclicn  1  ranslDiniaioi'  die  an-  d.  ai  laui  miifi 
gut  ersichtliche  und  im  wesentlichen  iiitcri'ssuncndi'  (amlM-  der 
Uberlastungsfahigkeit  weniger  durch  das  elckliisuho,  sondern  nielir 
durch  das  warmetcchnische  Verhalten  begrenzt  wird,  llcr  iniman 
Leiätungsiaktor  weicht  beim  Leistungstranslormalor  nur  ganz  un- 
erheblich vom  sekundären  ab,  so  daii  auch  hier  das  Aulzeichncn 
des  Kreisdiagramms  nicht  nötig  wird.  Immerhin  erwägt  der  Ver- 
fasser, daß  heute  die  hohe  Spannung,  die  große  Streuung  infolge 
der  großen  Isolierabstände,  und  der  immerhin,  bei  der  Ver- 
wendung der  hochlegierten  Bleche,  nicht  unerhebliche  Leerlauf- 
strom für  die  Bestimmung  des  primären  Leistungsfaktors  die 
Aufzeichnung  des  Kreisdiagrammes  angebracht  erscheinen  lassen. 
Am  Schlüsse  des  Aufsatzes  wird  noch  der  mathematische  Beweis 
erbracht,  daß  man  den  Drehfeldmotor  auf  einen  Sonderfall  des 
allgemeinen  Transformators  zurückführen  kann,  so  zwar,  daß  der 
Transformator  sekundär  induktionsfrei  belastet  erscheint,  wobei 
sich  ein  Sekundärwiderstand  ebenso  ändert  wie  das  Verhältnis  der 
Netzperiodenzahl  zur  Schlüpfungsperiodenzahl  („Elektr.  u. 
Maschb.",  Bd.  40,  1922,  S.  1.)  Ekl. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Die  Elektrizität  als  Wärmequelle  in  Haushalt,  Gewerbe  und 
Industrie.  —  Die  Vereinigung  der  Elektrizitäts- 
werke, Berlin,  eröffnet  am  21.  Juni  1922  in  Wiesbaden 
(Kurhaus)  die  Sondertagung  und  Ausstellung:  „Die  Elektrizität 
als  Wärmequelle  in  Haushalt,  Gewerbe  und  Industrie".  Nach  den 
bisherigen  Vorbereitungen  zu  schließen,  kann  bestimmt  damit  ge- 
rechnet werden,  daß  die  Durchführung  der  Ausstellung  in  jeder 
Weise  gelingen  wird.  Namhafte  Firmen  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrobeheizung  haben  ihre  Teilnahme  zugesagt,  und  es  ist  da- 
mit zu  rechnen,  daß  die  Ausstellung  ein  vollständiges  Bild  von 
der  Anwendung  der  Elektrizität  als  Wärmequelle  geben  wird.  Die 
Apparate  werden  betriebsmäßig  vorgeführt  und  die  Ausstellung 
eine  Woche  lang  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht.  Weiter 
wird  eine  Woche  lang  öffentlich  ein  Film  vorgeführt  werden,  der 
die  Anwendung  der  Elektrizität  in  Gewerbe  und  Landwirtschaft 
zeigt.  Im  Anschluß  an  die  Sondertagung  wird  die  Vereinigung 
der  Elektrizitätswerke  in  Wiesbaden  vom  22.  bis  24.  Juni  ihre 
diesjährige  Hauptversammlung  abhalten. 

Verkehr  und  Transport. 

Die  elektrische  Nebenbahn  Pinerolo — Perosa  Argentina  (Ita- 
lien). —  Zu  der  ausführlicheren  Mitteilung  über  die  Gleichstrom- 
Hochspannungsbahn  Pinerolo— Perosa  in  Heft  12  der  „ETZ"  1922, 
S.  393,  tragen  wir  heute  noch  nach,  daß  die  ElektrisicnuiL'  dieser 
Bahn  von  der  Tecnomasio  Italiano  Brown  Boveii,  Mail m  I  Inich- 
geführt  worden  ist.  Weitere  Mitteilungen  über  !  -  ■  ani.> 
Anlage  sind  in  den  BBC-Mitteilungen  (Oktol.>     i  '  :  1!) 

zu  finden. 

Fernmeldetechnik. 

Bcschlctinigung  der  Telcgraiiimbel'ördcrung  nacli  (  Im  r-<  <'. 

Der  deutsche  drahtlose  Ubersendicnst,  ,,\  i  i  'I  i  ai.-i  ad  ,o"  Int  m 
seiner  Entwicklung  einen  bedviit^ana  n  .s  ',,,  i  \  a  warf s  getan 
Die  direkte  Funkverbindung  Bm-lin  i.-i am-  ^  '  ^  ork  (Stadt) 
ist  hergestellt.    Mitten  aus  Hcrlm  hnaa-  a  i  i/.t  die  Tele- 

gramme abgesandt  und  im  fflrarh<.n  An-,  ala  .  k  aiii  Ka  Lnipfangs- 
stelle,  die  im  Her/en  New  York.  lia.t,  n le.i.Tgt-chrieben  und 
umgekehrt.  Eine  kürzero  Voriundun-  i-t  undenkbar.  Erreicht 
wurde  diese  wichtige  Vr.rhr.-rrnn-  dnrch  Anwendung  der 
neuesten,  von  der  C-fdl^-  haft  „T  c  I  o  f  u  n  k  o n"  entwickelten, 
technischen  Ernmi:(<ii-.  ha  It  .ai,  die  es  gestatten,  die  Großfunk- 
.stoilcn  .\aii.  ii  und  i'aKa  -e  durch  Fornlcitiiiigon  von  Berlin  au.s  zu 
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steuern.  So  ist  der  ganze  Dienst  der  „Drahtlosen  Ubersee- 
Verkehr-A.  G."  auf  der  „Transradio-Betriebszen- 
tral e"  ,  Oranienburger  Straße  Ecke  Artilleriestraße  vereinigt. 
Von  hier  aus  werden  die  Telegramme  abgesandt,  hier  werden  die 
ankommenden  niedergeschrieben.  Die  Vorteile  dieser  Einrichtung 
liegen  auf  der  Hand.  Schnelligkeit  und  Zuverlässigkeit  sind  im 
gleichen  Maße  gesichert.  Diese  Vorteile  werden  aber  erst  dann 
richtig  ausgenutzt,  wenn  die  Überseetelegramme  unmittelbar 
durch  Boten  bei  dem  Transradio-Annahme- 
schalter abgegeben  werden,  der  sich  im  gleichen 
Gebäude,  Oranienburger  Straße  Ecke  Artille- 
riestraße (Postamt  24)  befindet.  Bei  jeder  ander- 
weitigen Auflieferung  geht  nicht  nur  viel  Zeit  verloren,  sondern 
es  bildet  auch  erfahrungsgemäß  jede  Übermittlung  durch  Fern- 
sprecher oder  Ferndrucker  eine  Fehlerquelle.  Bei  der  Abgabe 
durch  Boten  beim  genannten  Transradioschalter  hat  dagegen  der 
Absender  die  Gewißheit,  daß  das  Telegramm  nach  dem  Original 
richtig  weiterbefördert  wird.  Druv, 

Gesprächszähler.  —  Ein  neuer  Telephongesprächszähler  wird 
unter  dem  Namen  „Z  ä  h  1  f  i  x"  von  Wilhelm  M  o  r  e  1 1,  A.  G., 
Leipzig,  auf  den  Markt  gebracht.  Derselbe  ist  so  klein  gehalten, 
daß  er  am  Telephonapparat 
selbst  angebracht  werden  kann. 
Seine  Betätigung  ist  einfach,  da 
ein  Druck  auf  den  Knopf  a  des 
Zählers  (Abb.  1)  das  Gespräch 
registriert.  Trotz  seiner  kleinen 
Fuim  enthält  der  Zähler  noch 
eine  Signalglocke,  die  dem  Ge- 
«prächführenden  die  Kontrolle 
der  Registrierung  ermöglicht, 
ohne  daß  er  die  Arbeit  des 
Zählers  zu  beobachten  braucht, 
da  die  Glocke  nur  ertönt,  wenn 
der  Zähler  weiterrückt.  Außer- 
dem wird  es  auf  diese  Weise 
auch  der  aufsichtführenden  Per- 
son der  einzelnen  Bureaus 
möglich,  durch  das  Gehör  fest- 
zustellen, ob  auch  jedes  geführte 
Telephongespräch  durch  den 
Zähler  zur  Kontrolle  gebracht 
wird.  Die  Glocke  verrät  ferner  sofort  jedes  leichtfertige  und 
unbegründete  Herumhantieren  an  dem  Apparat,  so  daß  Falsch- 
registrierungen sich  auf  diese  Weise  sicher  zu  erkennen  geben 
und  verhindert  werden  können. 

Medizin. 

Zur  Frage  der  Beeinflussung  des  menschlichen  Organismus 
durch  magnetische  Wechselfelder.  —  Versuche,  die  L.  Fleisch- 
mann  im  Prüffeld  der  Fabriken  Brunnenstraße  der  AEG  hat  an- 
stellen lassen,  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  unter  dem  Einfluß 
von  magnetischen  Feldern  im  menschlichen  Auge  auftretende 
Flimmererscheinungeni)  auf  die  Erregung  elektrischer  Ströme  im 
Gehirn  zurückzuführen  sind.  Die  Versuchsanordnung  war  die 
folgende:  Von  einem  zweischenkligen  Kerntransformator  war  das 
obere  Joch  entfernt  worden,  so  daß  sich  die  magnetischen  Kraft- 
linien durch  die  Luft  schließen  mußten.  Die  Feldstärke  betrug 
hierbei  etwa  500  c.  g.  s.  Brachte  man  nun  seinen  Kopf  in  dieses 
Magnetfeld,  'so  stellte  sich  in  Abhängigkeit  von  der  Wechsel- 
zahl des  Magnetfeldes  im  Auge  ein  Flimmern  ein,  welches  zwi- 
schen 25  und  50  Per  am  besten  wahrzunehmen  war.  Bei  niedrige- 
ren und  höheren  Periodenzahlen  verschwand  dieses  Flimmern; 
setzte  man  sich  aber  allzulange  dem  Einfluß  des  magnetischen 
Wechselfeldes  aus,  so  stellten  sich  Kopfschmerzen  ein. 

Die  Erklärung  scheint  nach  Dr.  Fleischmann  die  folgende  zu 
sein:  Die  magnetischen  Wechselfelder  erzeugen  im  Gehirn,  da 
dieses  eine  magnetische  Leitfähigkeit  besitzt,  Wirbelströme.  Tref- 
fen diese  Wirbelströme  die  Augennerven,  so  rufen  sie  die  Flim- 
mererscheinungen hervor.  Bs  sind  also  elektrische  Reizungen,  die 
durch  die  wechselnden  Magnetfelder  erzeugt  werden,  und  nicht 
direkte  magnetische  Einwirkungen  auf  das  Nervensystem. 


Schaufeldurchmesser  betrug  etwa  2,75  m,  was  bei  1500  Umdr  einer 
Umfangsgeschwindigkeit  von  215  m/s  entspricht.  Jedes  der  beiden 
Bruchstücke  A  und  B  war  etwa  1,5  m  lang;  das  kleine  (A)  wog 
188  kg,  das  größere  (B)  206  kg;  bei  den  in  die  Abbildung  einge- 
tragenen Schwerpunktsradien  ergibt  dies  die  angegebenen  Flieh- 
kräfte, wozu  noch  bemerkt  sei,  daß  jedes  Bruchstück  eine  leben- 
dige Kraft  in  der  Größenordnung  von  etwa  260  mt  entwickelte, 
der  das  Gehäuse  natürlich  nicht  gewachsen  war.  Die  Ansichten 
der    hinzugezogenen    Sachverständigen    über    die    Ursache  des 


Abb  1. 


Abb.  2. 


Bruches  gingen  auseinander.  Prof.  Moore  von  der  Universität 
Illinois  war  der  Ansicht,  daß  Ermüdung  des  Materials  die  Ursache 
und  Schwingungen  der  Radscheibe  der  unmittelbare  Anlaß  zum 
Bruch  gewesen  seien,  doch  konnten  die  Schwingungen  und  damit 
die  durch  sie  hervorgerufenen  Beanspruchungen  keineswegs  be- 
trächtlich sein,  da  sie  durch  ein  Anstreifen  des  Rades  am 
Zwischendeckel,  das  nicht  beobachtet  wurde,  begrenzt  worden 
wären.  Die  Oberfläche  der  Radscheibe  war  nur  ziemlich  roh  über- 
schruppt, und  insbesondere  befand  sich  an  der  in  der  Abbildung 
angegebenen  Stelle  eine  tiefe  Drehrille.  Moore  will  nun  an  Stahl- 
proben, die  er  in  der  Universität  Illinois  untersucht  hat,  fest- 
gestellt haben,  daß  die  Proben  mit  rauher  Oberfläche  eine  um 
20  %  geringere  Festigkeit  gegen  Vibrationen  besaßen  als  sorg- 
fältig geglättete,  und  gründet  hierauf  sein  Gutachten.  Der  Me- 
tallurge Dr.  Kelly  dagegen,  welcher  dem  äußeren  Umfang  der 
Radscheibe  entnommene  Proben  mikrographisch  untersucht  hat, 
glaubt,  die  Explosion  auf  mangelhafte  Wärmebehandlung  der 
Radscheiben  (3J^-prozentiger  Nickelstahl)  zurückführen  zu  sollen, 
da  das  ursprüngliche  Gußgefüge  der  offenbar  aus  Stahlguß  her- 
gestellten Scheibe  noch  deutlich  zu  erkennen  gewesen  sei.  Wenn 
auch  hier  dahingestellt  bleiben  kann,  welche  von  beiden  Ansichten 
die  richtigere  ist,  so  besteht  wohl  kaum  ein  Zweifel,  daß  eine 
durch  die  erwähnte  tiefe  Drehrille  verursachte  Kerbwirkung  eine 
Rolle  bei  dem  Unfall  gespielt  hat,  ein  Beweis  dafür,  daß  man  mit 
Kerberscheinungen  nicht  vorsichtig  genug  sein  kann.   F.  3. 

Eine  neue  Muttersicherung.  —  M.  A.  R  a  t  e  a  u  hat  eine  neue 
Muttersicherung  {Abb.  3)  entworfen,  die  als  eine  verbesserte  Kro- 
nenmuttersicherung  angesehen  werden  kann  und  sich  für  Muttern 


Allgemeiner  Maschinenbau. 
Zusammenbruch  einer  30 000 kW-Tuibine  in  Philadelphia-).— 

Ein  schwerer  Betriebsunfall  ereignete  sich  im  September  v.  J  an 
einer  30  000  kW-Dampfturbine  in  der  Schuykill-Zentrale  der 
Philadelphia  El.  Co.  Die  übliche  wöchentlich  einmal  stattfindende 
Probe  des  Sicherheitsreglers,  der  bei  9%  Überdrehzahl  in  Wir- 
kung treten  sollt©  und  dies  auch  tat,  war  soeben  beendet  und  die 
Drehzahl  der  Turbine  im  Begriff  abzunehmen,  als  eins  der  beiden 
Räder  der  letzten  Niederdruckstufe,  die  mit  doppelter  Dampf- 
ausströmung ausgeführt  war,  plötzlich  explodierte.  Die  Wirkung 
war  natürlich  verheerend;  nicht  nur  die  Turbine  wurde  gänzlich 
zerstört,  sondern  auch  der  Generator  durch  Bruch  der  Welle  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Abb.  2  ist  eine  Skizze  des  zerstörten 
Rades  mit  den  Bruchlinien  a  b  c  d  und  e  f  g  h.    Der  mittlere 


■')  El 


Vgl.  „Naturwisi 


von  großen  Abmessungen  eignet.  Sie  besteht  aus  einer  sternförmi- 
gen Scheibe,  deren  Zacken  B  in  die  gleiche  Anzahl  Ausnehmungen 
der  Mutter  passen.  Eine  fünfeckige  Ausnehmung  in  der  Mitte  paßt 
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ohne  Spiel  auf  das  regelmäßige,  fünf  eckige  Prisma,  als  welches  das 
Ende  des  Bolzens  ausgebildet  ist.  Die  Scheibe  wird  mittels  eines 
Splintes  C  an  ihrem  Platze  gehalten.  Zwischen  den  Zacken  der 
Scheibe  und  den  Ausnehmungen  der  Mutter  ist  ©in  seitliches  Spiel 
von  3"  vorgesehen,  außerdem  ist  eine  Spitze  des  Fünfeckes  zur 
Mittellinie  der  Zacken  um  3"  verschoben.  Es  ist  dadurch  möglich, 
mit  den  fünf  Stellungen  auf  der  einenSeite  derScheibe  jeden  zwölf- 
ten Grad  eine  Übereinstimmung  zu  erzielen,  dreht  man  die  Scheibe 
um,  so  sind  die  zweiten  fünf  Stellungen  zu  den  ersten  um  6"  ver- 
schoben. Würde  man  als  seitliches  Spiel  6 "  wählen,  so  ließe  sich 
für  jede  Stellung  der  Mutter  eine  Ubereinstimmung  finden;  bei  nur 
3  "  seitlichem  Spiel  genügt  ein  leichtes  Anziehen  oder  Nachlassen 
der  Mutter.    (Genie  Civil,  Bd.  79,  1921,  S.  354.)  Gg. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Abflauen  des  internationalen  Messefiebers?  —  Das  Ausstel- 
lungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  glaubt,  trotz  in 
den  verschiedensten  Ländern  gelegentlich  immer  noch  auftauchen- 
der neuer  Messepläne  teilweise  ein  leises  Abflauen  des  be- 
sonders im  Vorjahr  starken  Messefiebers  beobachten  zu 
können.  Es  scheine,  daß  auch  hinsichtlich  des  Messewesens  die 
im  letzten  Jahrbuch  des  Amtes  vertretene  Auffassung  sich  allmäh- 
lich bestätige,  nach  der  im  freien  Wirtschaftsleben  sich  keine  Ge- 
bilde auf  die  Dauer  halten  können,  wenn  sie  keine  notwendige 
Funktion  zu  erfüllen  haben. 

Zollfreie  Wiedereinfidir  von  Ausstellungs-  und  Messegütern. 

—  Da  deutsche,  zu  öffentlichen  Ausstellungen  oder  Messen  ins 
Ausland  gesandte  und  von  dort  unverkauft  zurückgekommene 
Waren  nach  dem  Vereinszollgesetz  von  1869  vom  Eingangszoll 
freigelassen  werden  können,  wenn  keine  Zweifel  an  ihrer  Iden- 
tität bestehen,  empfiehlt  es  sich,  wie  das  Ausstellungs-  und  Messe- 
Amt  der  Deutschen  Industrie  schreibt,  solche  Waren  beim  Aus- 
gang aus  dem  deutschen  Zollgebiet  zollvormerklich  ab- 
fertigen zu  lassen. 

Ständige  Ausstellung  für  Arbeiterwohlfahrt,  Charlottenburg, 

—  Der  Reichsarbeitsminister  hat  vor  kurzem  die  Wieder- 
eröffnung der  Ausstellung  bekanntgegeben,  mit  der  eine 
unentgeltlich  wirkende  Auskunftsstelle  verbunden  ist,  und  ge- 
beten, dem  Unternehmen  durch  Mitteilungen  über  zweckmäßige  ' 
Einrichtungen  zum  Schutze  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der 
Arbeiter  Anregungen  zu  geben.  Er  beabsichtigt  einen  weiteren 
Ausbau,  ist  dabei  aber  wegen  Knappheit  der  disponiblen  Mittel 
auf  die  Unterstützung  aller  interessierten  Behörden  und  Organi- 
sationen angewiesen.  Eine  Sonderausstellung  im  Rahmen  des 
Ganzen  bildet  das  AEG -Museum  für  Arbeiterschutz 
und  Arbeitshygiene,  das  die  Gesellschaft  dem  Reichs- 
arbeitsministerium zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Wärmeausstellung  Essen  1922.  —  In  Essen  findet  vom 
17.  Juni  bis  16.  Juli  eine  Fachausstellung  „Die  Wärme"  statt, 
die  von  den  maßgebenden  Verbänden  und  Firmen  der  deutschen 
Wärmewirtschaft  unterstützt  und  beschickt  wird.  Sie  umfaßt 
in  vier  Abteilungen  die  allgemeine  Wärmewirtschaft,  die  Wärme- 
wirtschaft in  einzelnen  Industrien,  die  Wärmewirtschaft  im  Haus- 
halt und  Kleingewerbe  und  die  Betriebsüberwachung  sowie  das 
Meßwesen.  Die  Großkraftwirtschaft  und  die  Elektrizitätsindustri© 
kommen  auf  dieser  Ausstellung  natürlich  stark  zur  Geltung.  Die 
Geschäftsstelle  des  Unternehmens  befindet  sich  in  Essen,  Nor- 
bertstraße 2. 

Herbstmustermesse  Graz  1922.  —  Es  ist  beschlossen  worden, 
vom  26.  August  bis  3.  September  in  Graz  eine  Warenmuster- 
messe abzuhalten. 

2.  Internationale  Landwirtschafts-  und  Industrie-Ausstellung 
mit  Mustermesse,  Riga  1922.  —  Die  Ausstellung  soll  vom  11.  bis 
25.  Juni  stattfinden  und  unterhält  in  den  Räumen  der  Speditions- 
firma Schenker  &  Co.,  Berlin  NW  7,  Unter  den  Linden  39,  eine 
Vertretung  für  Deutschland.  Wie  das  Ausstellungs-  und  Messe- 
Amt  mitteilt,  verdient  sie  im  Rahmen  der  schon  bekanntgegebenen 
Absatzmöglichkeiten,  zumal  nach  Abschluß  des  deutsch-lettischen 
Wirtschaftsabkommens,  entsprechende  Beachtung  schon  des- 
wegen, weil  die  deutsche  Industrie  als  solche  durch  die  Beteili- 
gung an  der  Ausstellung  von  1921  in  Lettland  ausgezeichnet  ein- 
geführt worden  ist.  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhr- 
bewilligung hat  die  Außenhandels-  und  sonstigen  Stellen  gebeten, 
Ausfuhranträge  für  Messegüter  möglichst  entgegen- 
kommend zu  behandeln.  Die  iBewilligung  würde  unter 
der  Bedingung  der  Wiedereinfuhr  innerhalb  einer  gewissen  Frist 
zu  erteilen  sein.  Die  Ausfuhrabgabe  gelangt  zwar  zur  Erhebung, 
soll  jedoch  bei  der  Wiedereinfuhr  zurückbezahlt  werden.  Auch 
die  lettische  Regierung  hat  den  Besuchern  eine  Reihe  von  Er- 
leichterungen und  Vergünstigungen  gewährt. 

Handels-  und  Industrie-Ausstellung  Reval  1922.  —  Nach  Mit- 
teilung des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  ist  die  vom  estnischen 
Fabrikanten-Verband  in  Reval  für  die  Zeit  vom  10.  bis  19.  Juni 
geplante  Ausstellung  nunmehr  von  der  Regierung  genehmigt 
worden.  An  ihr  können  sich  ausländische  Firmen  in 
gleicher  Weise  wie  estnische  Aussteller  beteiligen;  Anmel- 
dungen müssen  bis  25.  Mai  an  das  Bureau  in  Reval,  Alte  Lehm- 
gasse 12,  erfolgen. 


London  I-^aii-  and  Market  1922.  —  iMilgcgen  früheren  Mitteilun- 
gen knuurn  -hl,  ,1  II  I  ,- r  1,  ,■  Fiiiii,!,  II  II  umchr  ducli  unmittel- 
bar, :il  M  1,1, IM  ZwMii-  ciiKT  \-ii!-i,nig  durch  in  England 
niiM.i  1  1,  III, Ml,  ii,T  \Mi,,  ;  i,,-  M.  Juli  in  der  Royal 
Aki  i,  ulni,,i,  II,, Ii  IM  l.nii.l,,,,  -i:,iiru,,l..,Hl(.ii  4.  Londoner 
Mesrfi'  Im' I  (■  I  1  I  -  I' II ;  Hill  |;iir|,-i,  1,1  :,,ir  wii^liT  liäufiger  laut 
werdende  Klugen  iil.ri  Uii--,ii,iM  LuI-iiiiil'  ,ius  Deutschland 
sollten  das  aber  nur  ,1  ii r,  |,,i  n  -  |  ,  i  -  i  ,i  n  -  -  i  n  h  i  'j,  v.  Häuser  tun. 

Luxemburger  Mustcnncssc  1922.  \  nin- M  un-'  i]  müssen  spä- 
testens am  15.  Juni  bei  dei'  ,11  u  i,  -  - ,,  ,  i  n  ü  l'  (Luxemburg, 
Rue  des  Bains  19)  eingetroffen  sein.  I  >  , n  i  i,  ,  I  irmen, 
die  eine  Zweigniederlassung  in  Lux- /iii.ii  i :/  /, n  ,i,.1it  dort 
Vertreter  haben  bzw.  bestellen,  köiiin  u  -,1,  ii  i,  -  i  .,  ,  i  i  n.  Zu 
beachten  ist,  daß  nach  Inkraftlrden  di's  hcLn-,  1,-lir-.^  ininn -i-chen 
Wirtschaftsunionsvertrages  Luxemburg  auch  lii,-  ii,  iirn  i,,  li,'i. sehen 
Zölle  auf  in  Deutschland  erzeugte  oder  aus  l»eui-i  hLm-l  l.,.iiimonde 
Waren  erheben  wird. 

Holländische  Ausstellung  in  Kopenhagen  1922.  -  |  i  r  II miit- 
zweck  der  im  Juli  und  August  bevorstehenden  A11--1 ,1 1 uiu,  ^ii,' 
u.  a.  auch  eine  Abteilung  für  e  1  e  k  t  r  0  t  e  c  h  n  i  s  ,  Ii  -  Ma- 
terial umfassen  soll,  dürfte  nach  Ansicht  des  Ausslvllun^'--  und 
Messe-Amts  der  Deutschen  Industrie  in  der  Propagierung  der 
holländischen  Kolonialerzeugnisse  liegen. 

Deutsch-Russische  Industrieausstellung,  3Ioskau  1922.  —  Nach 
der  „Berl.  Börsenztg."  hat  die  Sowjetpresse  nunmehr  das  Pro- 
gramm für  das  Unternehmen  veröffentlicht.  Es  soll  danach  unter 
dem  Protektorat  des  Außenhandelskommissariats  und  des  Ober- 
sten Wirtschaftsrats  stehen  und  in  der  ersten  Juliwoche  eröffnet 
werden.  Neben  landwirtschaftlichen  Maschinen  will  man  haupt- 
sächlich elektrotechnische  Fabrikate  und  das  Berg- 
wesen zeigen  und  den  Zweck  verfolgen,  die  Herstellung  des  nor- 
malen friedlichen  Handelsverkehrs  zwischen  dem  industriellen 
Deutschland  und  dem  agrarischen  europäisch-asiatischen  Osten  zu 
beschleunigen. 

Verschiedenes. 

Gebülu-enerhöhung  für  Prüfungen  der  Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt').  —  Nach  der  Gebührenordnung  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  beträgt  der  am  1.  April  in  Kraft 
getretene  Teuerungszuschlag: 

bei  Teil  I :  Abschnitt  Optisches  Laboratorium: 

Lfd.  Nr.  21  (Hefnerlampen)    •    •    .  ,   700% 

„      „    22  (Elektrische    Glühlampen    für  Lichtmes- 
sungen)   700  „ 

„  „  23  (Verbrauchte  elektrische  Energie)  ....  1500  „ 
„      „    24  (Quarzplatten        für  sacharimetrische 

Zwecke)    700  „ 

Abschnitt  Laboratorium  für  Radioaktivität: 

„    41  bis  45    500  „ 

bei  Teil  II:  Elektrizität  : 

„      „    1  bis  16  a  (Zeigerinstrumente)   1400  „ 

„    16  b    und    16  c    Zeigerinstrumente    mit  Meß- 
wandlern)   1900  „ 

„    17  bis  25  (Meßwandler)   190<i  „ 

„    26  bis  34  (Elektrizitätszähler)   bis  2  kW  .    .       90(»  „ 

für  Zähler  bis  25  kW    1400  „ 

für  Zähler  über  25  kW  19(^)  „ 

Systemprüfung     von  Elcklri/.il.-ils- 

zählern   1900  „ 

„      „    35  bis  50  und  55  (Induktivitäten,  K,ipazitat cn, 

Wellenmesser,  Widerstände)   1  lOt)  „ 

„    51  bis  54  (Nebenschluß-  und  Vorsrli.i Ii  w nln - 

stände)   1100  „ 

„      „    56  und  57  (Leitungsmaterialicn)    15(10  „ 

„      .,    (Normalelemente)   I  KX)  „ 

(Taschenlampenbattericn)   1400  „ 

„    59  (Primärelemente  mit  Ausnahme  von  Taschen- 
batterien)   1900  „ 

„      „    61  bis  85    (Isolations-  und  Installationsmate- 
rial)  1900  „ 

„      „■   86  (Generatoren,    Motoren    und  Transforma- 
toren)   lOä)  „ 

Für  die  normale  Prüfung  von  elektrischiMi  MasclniH-n  (Prü- 
fung der  Angaben  des  Leistungsschildes  nach  den  .M.ischinen- 
normalien  des  VDE)  beträgt  die  Grundgebühr  bei  einor  Leistung 
bis  1,5  kW  35  M,  bis  5,5  kW  45  M,  bis  11  kW  .V.  .M  und  bis 
22  kW  65  M. 

bei  Teil  IT:  M  a-  n  e  t  i  s  ni  u  -  : 

Lfd.  Nr.  1  bis  11  1100  % 

bei  Teil  III:  Wärme  u  n -l   1>  r  u  <■  k  : 
In  allen  Fällen  (mit  Ausnahm.^  von  ir,l.  Nr.  .'),  ,,i/ilirl.e 

Thcrmomelcr)    900  „ 

Für  die  durch  Ein-  und  Au--p,u-kei,  .ler  1 'nif-e-,.,istände  ver- 
ursachten Kosten  wird  bei  Fraehi-en,liin-','n  .m.-  (.•■liühr  von  3  M 
für  jode  angefangenen  10  kg  Hruttogewn  lit  erin'Ken. 
'  Vgl.  „KTZ-  i9-.'2.  S.  320. 
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'  1  II.  ilie  lur  das  Ausland  bestimmt  sind,  und 

ii;j  aul  \  rraulassun;?  des  Auslandes  geschieht,  wird 
ii.H  Ii  der  (.icbulironordiiuut,'  ohne  1  euerungözuschlag, 
r  \\  aluunji  d<_'s  bctrelloiiden  Landes  unter  Zugrun<le- 
alula  am  31.  .Juli  l'J14  iestgeslellt  und  nach  dem  am 
uslertiiiuiig  des  Prulungsscheines  an  der  Berliner 
len  Kurs  des  betreffenden  fremden  Geldes  in  Alark 
Lrgibt  sich  luernaeh  ein  geringerer  Betrag  al-  nai  Ii 
für  das  Inland  festgesetzten  Bestimmungen,  -.1  ut,- 
angewendet. 

•  iMnneii,  wrhli,.  lur  das  Ausland  besliiiiiiMr  (.rL'm- 


erkralte  inter- 


Vib( 


AI  Ii 


i  koiui 


1  I 


utei 


:aliseh-l  echnischen  Reichsanstalt. 


Energiewirtschaft. 

Französische  Pläne  zur  Schaffung  von  Großschiffahrtswegen 
in  Verbindung  mit  Wasserki-aftanlagenO-  —  Der  für  Frankreich 
günstige  Ausgang  des  Krieges  hat  die  schon  früher  gehegten  Be- 
strebungen zur  Schaffung  eines  den  Rhein  mit  dem  Mittelmeer 
verbindenden  Großschiffahrtsweges  und  Überleitung  des  bis  jetzt 
vom  Oberrhein  über  Straßburg — Kehl  zur  Nordsee  gerichtet  ge- 
wesenen Güterverkehres  zum  Hafen  von  Marseille  neu  belebt, 
zumal  z.  Zt.  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  die  ganze  Verbindung 
auf  französischem  Boden  herzustellen.  Es  bestand  zwar  auch 
bis  jetzt  eine  solche  Verbindung,  welche  von  der  Saöne  vermittelt 
wird,  die  einerseits  mit  dem  Rhein,  andererseits  mit  der  Rhone 
über  Kanäle  zusammenhängt,  doch  ist  diese  nicht  leistungsfähig, 
da  sie  nur  mit  150  t-Kähnen  befahren  werden  kann.  Die  Aus- 
gestaltung für  300  t-Kähne  wurde  bald  nach  Kriegsschluß  in  An- 
griff genommen  und  soll  demnächst  vollendet  sein,  doch  erscheint 
es  unerläßlich,  die  Arbeiten  noch  weiterzuführen,  um  auch  den 
Verkehr  von  1200  t-Kähnen  zu  ermöglichen.  Noch  ungünstiger 
liegen  die  Verhältnisse  an  der  Rhone  selbst,  welche  derzeit  nur 
auf  der  Strecke  unterhalb  Lyon  befahren  wird,  wogegen  die  nörd- 
lich von  Lyon  gelegene  154  km  lange  Strecke  die  Chäteau  du 
Parc  zwar  schiffbar  ist,  doch  fast  keinen  Verkehr  aufweist;  die 
restliche  Flußstrecke  bis  zur  Schweizer  Grenze  ist  überhaupt 
nicht  befahrbar.  Aber  auch  auf  der  südlich  von  Lyon  gelegenen 
Strecke  bieten  sich  der  Schiffahrt  viele  natürliche  Hindernisse, 
deren  Behebung  entweder  durch  Ausführung  von  Regulierungs- 
arbeiten im  Flußbett  selbst  oder  durch  Errichtung  von  Seiten- 
kanälen erfolgen  kann;  in  letzterem  Falle  wäre  auch  eine  gleich- 
zeitige Kraftgewinnung  möglich.  Überdies  soll  von  Arles  aus 
zum  Hafen  von  Marseille  eine  Kanalverbindung  hergestellt  wer- 
den, welche  in  Vollendung  begriffen  ist.  Durch  Ausführung  der 
hier  aufgezählten  Arbeiten  wäre  dann  eine  Großschiffahrt- 
verbindung zwischen  Straßburg  und  Marseille  hergestellt.  Die 
Lösung  dieser  Aufgabe  hat  aber  auch  große  Bedeutung  vom 
Standpunkte  der  Kraftgewinnung  und  der  durch  das  Zurver- 
fügungstellen  von  Betriebskraft  ermöglichten  intensiveren  Be- 
wässerung der  Ufergebiete. 

Die  Wasserkraft  der  Rhone^)  wird  unter  Zugrundelegung  des 
jährlichen  Mittelwassers  auf  rd  750000  PS  geschätzt;  hiervon  ent- 
fallen auf  die  obere  Strecke  zwischen  Pougny-Chancy  und 
Chäteau  du  Parc  200000  PS,  auf  die  anschließend  bis  Lyon 
reichende  Strecke  170  000  PS  und  auf  den  unterhalb  Lyon  ge- 
legenen Teil  des  Flußlaufes  180000  PS;  in  dieser  Aufstellung  ist 
derjenige  Teil  des  Flußbettes,  welcher  die  Grenze  zwischen 
Frankreich  und  der  Schweiz  bildet  und  internationalen  Charakter 
hat,  nicht  berücksichtigt.  Die  für  die  Kraftgewinnung  aufge- 
stellten Entwürfe  sehen  auf  der  oberen  Teilstrecke  die  Errichtung 
von  Staudämmen,  auf  den  übrigen  Strecken  dagegen  an  im  Fluß- 
bette zu  erbauende  Wehranlagen  anschließende  Seitenkanäle, 
welche  auch  der  Schiffahrt  dienen  sollen  und  mit  entsprechenden 
Schleusenanlagen  auszustatten  sind,  vor.  Die  Vorbereitungs- 
arbeiten wurden  von  einer  aus  allen  Interessenten  gebildeten 
Studiengesellschaft  durchgeführt,  welche  die  Bewirtschaftung  der 
Rhone  nach  dem  Cresichtspunkte  sich  zum  Ziele  gesetzt  hat,  daß 
dieselbe  vollkommen  einheitlich,  unter  gleichmäßiger  Rücksicht- 
nahme auf  die  Forderungen  der  Schiffahrt,  Kraftgewinnung  und 
Bewässerung,  mit  dem  Endzwecke  der  Herstellung  einer  Schiff- 
fahrtsverbindung zwischen  Rhone  und  Rhein  diirchgeführt  werden 
soll.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Vorjahres  ist  es  nun  gelungen, 
die  ganze  Frage  um  einen  entscheidenden  Sehritt  vorwärts  zu 
bringen,  in  dem  die  Compagnie  Nationale  du  Rhone  gebildet  wer- 
den konnte,  der  die  einheitliche  Durchführung  der  solcherart  ge- 
stellten Aufgaben  nunmehr  obliegt.  Das  mit  360  Mill.  Fr  fest- 
gesetzte Aktienkapital  dieser  Gesellschaft  wird  von  folgenden 
vier  Gruppen  von  Aktionären  zu  gleichen  Teilen  übernommen, 
und  zwar: 

1.  Die  öffentliche  Körperschaft   der   Stadt  Paris   und  des 
Seine-Departements 

10.  19J1,  S.  145. 


auf  ^amen  und  geben  dem  Besitzer  von  iumd'  -i  1  n-  Hßn)  Muck 
ein  \orrecht  lür  den  Kraftbezug  im  Verliallni-  .\l:r.  iibi--iizes- 
wobei  jedoch  die  unmittelbaren  Anrainer  em  weitiTc-  \  oriecht 
vor  den  übrigen  Aktionaren  haben  sollen.  An  der  öpitze  der 
Gesellschaft  steht  ein  aus  60  Mitgliedern  zusammengesetzter  Ver- 
waltungsrat, von  welchem  24  der  Staat  und  16  die  Departements 
und  sonstigen  öffentlichen  Körperschaften  ernennen.'  Dieser  Ver- 
waltungsrat kann   eine    12gliedrige   Geschäftsleitung  bestellen; 

4  derselben,  unter  diesen  auch  der  Vorsitzende,  sind  vorn  Staat 
zu  ernennen;  die  restlichen  8  werden  von  den  4  Gruppen  der 
Aktionäre  bestimmt,  u.  zw.  je  Gruppe  zwei.  Auf  je  20  Aktien 
entfällt  eine  Stimme  bei  der  Generalversammlung,  doch  ist  die 
Zahl  der  auf  den  Staat  entfallenden  Stimmen  auf  40  %  aller 
Stimmen,  jene  einer  jeden  Körperschaft  auf  4  eingeschränkt.  Aus 
dem  erzielten  Überschuß  sind  zunächst  die  Betriebs-  und  Er- " 
neuerungskosten  sowie  Verzinsung  und  Tilgung  der  Obligationen 
zu  decken;  nach  Ausscheiden  der  gesetzlichen  und  gegebenenfalls 
besonderer  Rückstellungen  erhalten  die  eingezahlten  Aktien  eine 
Dividende,  welche  höchstens  2  %  über  die  in  dem  betreffenden 
Betriebsjahre  vorangegangenen   Jahre    erzielte   Verzinsung  der 

5  prozentigen  Staatsrente,  bezogen  auf  deren  mittleren  Kurs,  be- 
tragen darf.  Eine  etwa  noch  übrig  bleibende  Summe  ist  bis  zu 
80%  zur  Rückzahlung  der  Obligationsschuld  zu  verwenden;  20% 
bleiben  zur  freien  Verfügung  der  Generalversammlung;  nach  voll- 

•  ständiger  Tilgung  der  Anleihen  wird  dieser  Überschuß  zwischen 
den  eingezahlten  und  Staatsaktien  hälftig  geteilt.  Die  eingezahl- 
ten Aktien  erhalten  Bauzinsen  in  der  Höhe  von  1  %  unter  der 
auf  den  mittleren  Kurs  bezogenen  Verzinsung  der  5  %igen  Staat.s- 
rente;  dagegen  kann  eine  Dividende  nur  dann  zur  Ausschüttung 
gelangen,  wenn  die  Garantie  des  Staates  für  den  Anleihedienst  im 
betreffenden  Jahre  nicht  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Neben  dieser  von  Norden  nach  Süden  verlaufenden  Schiffahrts- 
verbindung beschäftigt  man  sich  in  Frankreich  auch  sehr  ein- 
gehend mit  der  Schaffung  einer  solchen  in  west-östlicher  Rich- 
tung, welche  mit  einer  Kanalisierung  des  Rheins  zwischen  der 
Schweizer  Grenze  und  Straßburg  bei  gleichzeitiger  Kraftgewin- 
nung Hand  in  Hand  gehen  soll.  Bei  letzterem  Projekt  greifen  die 
Franzosen  auf  die  in  den  letzten  Jahren  von  deutscher  Seite  auf- 
gestellten Entwürfe  zurück^),  welche  ebenfalls  die  Errichtung 
eines  Seitenkanals  am  linken  Rheinufer  zwischen  Basel  und  Kehl 
zum  Gegenstand  hatten.  Der  Kanal  soll  nach  dem  französischen 
Entwurf  von  einem  5,5  km  unterhalb  von  Basel  einzubauenden 
Wehr  abzweigen  und  mit  Einschaltung  von  acht  je  170  m  langen 
und  25  m  breiten  Schleusenanlagen  mit  neben  denselben  ange- 
ordneten Kraftwerken  bis  Straßburg  führen;  bei  einem  gesamten 
Gefälle  von  106  m  können  550  000  kW  gewonnen  werden.  Der 
Kanal  hätte  125  km  Länge,  86  m  Spiegelbreite,  an  den  Ufern  6  m, 
in  der  Mitte  7  m  Tiefe  zu  erhalten  und  eine  Wassergeschwindig- 
keit von  1,1  bis  1,2  m/s  aufzuweisen.  Leider  fällt  nach  dem 
Friedensvertrage  dieses  von  deutscher  Seite  eingehend  durchge- 
arbeitete und  vollkommen  baureife  Projekt  Frankreich  als  reife 
Frucht  in  den  Schoß.  Der  west-östliche  Schiffahrtsweg  hätte  eine 
große  Bedeutung  von  Standpunkte  der  leichteren  Heranbringung 
der  Brennmaterialien  aus  den  Kohlengruben  von  Nordfrankreich 
in  das  Erzgebiet  von  Briey  und  Longwy  und  würde  anderseits 
eine  billige  Verfrachtung  der  Produkte  dieses  Gebietes  bis  zu  den 
Seehäfen  gestatten.  Nach  den  angestellten  Berechnungen  wären 
Materialmengen  von  jährlich  30  Mill.  t  auf  diesem  Wege  zu  be- 
fördern. Es  wird  beabsichtigt,  die  Mosel  von  Metz  bis  Dieden- 
hofon  schiffbar  zu  machen  und  eine  Kanalverbindung  zwischen 
der  j\Iosel  und  der  Chiers  über  Fentsch  herzustellen;  die  Kanali- 
siernngsarbcil eil  hätten  sich  weiter  auf  die  Chiers  zu  erstrecken, 
welche  anderseits  wieder  mit  der  Meuse  durch  einen  Kanal  zu 
verbinden  ^yi'\Vi\  Ein  weiterer  Kanal  soll  die  Chiers  mit  der 
Escaut  xrrhiiul.'u,  widcher  Fluß  den  Weg  nach  Gent  und  Ant- 
werpen vermittelt.  Auch  eine  Fortsetzung  dieses  Kanals  über 
Valenciennes  und  Lille  bis  zum  Hafen  von  Dünkirchen  würde 
keine  große  Schwierigkeiten  mehr  bieten,  wobei  in  Lille  eine 
große  Ilafenanlage  erbaut  werden  sollte. 

Die  französisthon  Projekte  sind  sehr  weitgreifend  und  können 
die  durch  die  Kriegsjalna-,  sowi<-  aueh  namentlich  die  im  Sinne  des 
Friedensvertrages  diin  litrefiihrf  en  Sehiffsablieferungen  stark  ge- 
schwächte Rheinschi f fahrt  ernstlich  gefährden;  sie  verdienen  da- 
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her  unsere  volle  Aufmerksamkeit,  sowie  gegebenenfalls  auch  die 
rechtzeitige  Anwendung  geeigneter  Vorkehrungen  zur  Ab-^velii 
dieser  Gefahr.  Bp. 

Aiisnutzimg  und  Regulierung  des  St.  Lorenzstromes*).    Nach  ]>, 

den  von  Wooten  und  Bowden  im  Auftrage  der  Regierungen  mn  ir.io  i 

der  Vereinigten  Staaten  und  Kanadas  aufgestellten  Entwürfen,  hat  uni  <{/. 

nunmehr  die  International  Joint  Commission  einen  Bericht  an  den  bei  l'oi  /, -1 

Kengfeß  erstattet,  welcher  zunäch.st  vom  Ausschuß  für  auswar-  Der  J'.\|iiii 

tige  Angelegenheiten  behandelt  worden  ist.    Nach  Ansicht  der  Kahi  ln  m 

Kommission  wäre  die  wirtschaftlichste  Lösung  bei  gleichmäßiger  das  V  final 

Berücksichtigung  der  Interessen  der  Schiffahrt  und  der  Kraftge-  apparaton 

winnung  längs  der  die  Grenze  zwischen  beiden  Staaten  bildenden  troden  um 
Schweizerischer  Spezialhandel  mi  t  elek  trotechniscl 


Ausdruck,  den 

II.  \\<rtt 
I  1021 

Ii.  'II' •II'  I  >'liinen 


.3748  dz. 

en  Erzeugnissen  im  .Ja Ii 


rc  1<J21. 


Wert  in  Mill.  Fr 


L  Dynamoelektrische  Maschinen  

2.  Akkumulatoren  

3.  Elektrische  Kontrollapparate  und  Instrumente  

4.  Nicht  genannte  Instrumente  u.  Apparate  für  angew.  Elektrizität 

5.  Telephon-  und  Telegraphenapparate  

6.  Bogenlampen^)  

7.  Glühlampen  

8.  Kabel,  blank  und  isoliert:  isolierte  Drähte  

9.  Porzellanisolatoren  

10.  Lichtkohlen  

11.  Elektroden,  nicht  montiert  

Zusammen  .  .  . 

Strecke  zwischen  Montreal  und  dem  Ontariosee  gegeben,  wobei 
die  Gesamtkosten  aller  Bauten  sich  auf  252  Mill.  Doli,  stellen 
dürften.  Bezüglich  der  Möglichkeit  des  Kraftabsatzes  glaubt  die 
Kommission  zwar  niöht,  daß  es  bereits  in  kurzer  Zeit  zur  Elektri- 
sierung der  Eisenbahnlinien  kommen  dürfte,  zumal  diese  Frage 
auch  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  beurteilt  werden  muß  und 
namentlich  auch  die  Höhe  der  für  die  Umänderungen  an  den  Eisen- 
bahneinrichtungen selbst  notwendigen  Kosten  ein  großes  Hinder- 
nis bilden  wird.  Sie  hat  indessen  auch  Untersuchungen  über  den 
sonstigen  Strombedarf  und  die  Aufnahmefähigkeit  in  einem  Um- 
kreise von  500  km  angestellt  und  ermittelt,  daß  die  gesamte  in 
diesem  Umkreise  in  den  Vereinigten  Staaten  derzeit  vorhandene 
Leistung  aller  Krafterzeugungsanlagen  10  Mill.  PS  beträgt,  auf 
das  kanadische  Gebiet  entfallen  weitere  2  Mill.  PS;  diese  Leistung 
dürfte  sich  ibis  1925  auf  11  bzw.  2,35  Mill.  PS,  bis  1930  auf  12,5 
bzw.  2,9  Mill.  PS  steigern,  so  daß  der  Absatz  vollkommen  gesichert 
erscheint,  namentlich  wenn  die  geplante  einheitliche  Großkraft- 
versorgung der  Weststaaten-)  durchgeführt  wird.  (Electrical 
World,  Bd.  79,  1922,  S.  150.  Bp. 

Industrie  und  Handel. 

Schweiz.  —  Die  rückläufige  Bewegung  der  elektrotech- 
nischen Ein-  und  Ausfuhr  nach  Menge  und  Wert  hat  im 
2.  Halbjahr  1921  eine  Verschärfung  erfahren^).  Ganz  erheblich 
zurückgegangen  ist  der  Import  von  nicht  montierten  Elektroden, 
Porzellanisolatoren,  Telephon-  und  Telegraphenapparaten,  Kon- 
trollvorrichtungen und  Kabeln.  Zum  geringsten  Teil  dürften  diese 
Verminderungen  der  Wirkung  des  1921  in  Kraft  gesetzten  abge- 
änderten Gebrauchszolltarifs  oder  der  erlassenen  Einfuhrbeschrän- 
kungen zuzuschreiben  sein;  sie  sind  vielmehr  vorwiegend  eine 
Folge  des  schlechten  Geschäftsganges  in  mehreren  wichtigen  Lan- 
desindustrien und  des  verlangsamten  Ausbaues  neuer  Leitungs- 
netze. Eine  Abnahme  der  Glühlampeneinfuhr  scheint  auf  das 
Vorhandensein  großer  Lager  hinzuweisen.  Auch  der  Export  hat 
sich  in  jenen  sechs  Monaten  nicht  unwesentlich  verringert. 

Noch  deutlicher  kommt  die  ungünstige  Lage  der  schweizeri- 
schen Elektroindustrie  im  Vergleich  der  Ein-  und  Ausfuhrziffern 


1921 
19-20 
1913 


Einfuhr 


jsfuhr 


18,fi64 
27,41-2 
12,089 


94107 
96  302 
106  110 


71,834 
75,953 
.30,499 


Zu-  bzw.  Abnahme  i.  J.  1921  gegen 
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1  891 
1  167 
4  343 
1  56i 
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522 
49  795 


2,199 
0,698 
1,937 
2,875 
2,195 

2,276 
2,310 
8,083 
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552 
4  959 


0,1-46 
0,257 


0,142 

m  67 
0,545 
0,009 
5,249 
2,123 
0,040 
0,208 
0,485 


57  782  I  103  804  |     18,661  |  27,412  |  94  167  |  96  302  |     71,834  j  75,953 

Zur  Kennzeichnung  der  Lage  der  schweizerischen  Elektroindu- 
strie im  Berichtsjahr  sei  folgender  Auszug  aus  dem  Rückblick  der 
Schweizerischen  Kreditanstalt  angeführt:  „Die 
heutige  Absatzkrisis  für  die  Schweiz  als  Exportland  ist  sowohl 
eine  Folge  der  Valutamisere  wie  der  hohen  Lebenskosten;  immer- 
hin zeigt  die  keineswegs  im  gleichen  Verhältnis  verminderte  Nach- 
frage nach  den  Produkten  der  Elektrizitätsindustrie,  daß  der  Be- 
darf noch  groß  genug  wäre,  um  unsere  Fabriken  zu  alimen- 
tieren.  .  .  Leider  wird  die  Stellung  der  schweizerischen  Export- 
industrie durch  die  eigenen  Einfuhrbeschränkungen  vielfach  er- 
schwert. Namentlich  die  künstlich  erhöhten  Lebensmittelpreise 
sind  geeignet,  den  für  die  Wiedererlangung  der  Konkurrenzfähig- 
keit dringend  gebotenen  Preis-  und  Lohnabbau  zu  verlangsamen. 
Es  werden  daher  Mittel  und  Wege  gesucht  werden  müssen,  um 
auch  diesem  wichtigen  Zweige  unserer  Volkswirtschaft  zu  seinem 
Rechte  auf  Existenz  zu  verhelfen.  In  dieser  Beziehung  können 
die  Aufträge  der  schweizerischen  Behörden  nicht  hoch  genug  be- 
wertet werden,  und  es  wäre  zu  hoffen,  daß  die  vom  Bunde  in  weit- 
herziger Weise  ausgeworfenen  Kredite  für  die  Ausführung  größe- 
rer Werke  zur  Behebung  der  Arbeitslosigkeit  auch  in  die  Kanäle 
der  Elektroindustrie  flössen.  Der  schon  im  ersten  Quartal  des 
Jahres  eingetretene  scharfe  Rückgang  der  Preise  für  Rohmate- 
rialien und  Fertigfabrikate  hat  zu  großen,  außerordentlichen  \er- 
hrsten  an  Vorraten  gefuhrt  und  hat  zusammen  mit  der  unglück- 
lichen Wirkung  der  48-Stundenwoehe  die  Ergebnisse  mancher 
Unternehmung  stark  beeinträchtigt." 

Derselbe  iBericht  äußert  sich  über  die  schweizerische  elek- 
trochemische Industrie  m  Jahre  1921  wie  folgt:  ..Die  schwei- 
zerische elektrochemische  Industrie  leidet  ebenfalls  schwer  unter 
der  herrschenden  Krisis.  Als  Exportindustrie  war  sie  von  leher 
auf  geringe  Produktionskosten  angewiesen,  um  auf  dem  Auslands- 
markte konkurrenzfähig  zu  bleiben.  Trotzdem  die  von  dH\=;er 
Industrie  verwendete  Wasserkraft  noch  heute  als  relativ  billig 
bezeichnet  werden  kann,  steht  sie  doch  zu  denenisen  von  Lamlorn 
mit  entwerteter  Wahrung  m  keinem  \erhaltnis.  Dazu  kommt. 
■  daß  die  Rohmaterialbezuge  unserer  eigenen  Industrie  wesentlich 
teurer  zu  stehen  kommen  und  daß  auch  höhere  Lohne  bezahlt  wer- 
den müssen  als  im  Ausland.  Die  allsrememe  Absatzvermmdcrunir 
hat  zu  umfangreichen  Betriebeinsr-hrankungpii  und  teilweise  zu 
Stillegungen  geführt."  Mn. 
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Wirtschaftssystems,  mit  dem  es  das  ausländische  Ka- 
pital in  Rußland  zu  tun  hat,  entwirft  die  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  folgen- 
des Bild:  Es  besteht  nach  russicher  Auffassung  .eine  sozialistische 
Gemeinwirtschaft  mit  mehr  oder  weniger  starkem  privatliapitalisti- 
schen  Einschlag,  d.  h.  eine  Organisation,  bei  der  sich  der  Staat  nur 
die  Verfügung  über  Boden,  Betriebsmittel  und  Arbeitskräfte  vor- 
behält und  diese  dem  freien  Verkehr  entzieht.  Neben  dieser  staat- 
lich geleiteten  Gemeinwirtschaft  in  kapitalistischen  Organisations- 
formen sollen  nun  auch  in  weitem  Maße  privatkapitalistische,  also 
eigene  Zwecke  verfolgende  Unternehmen  arbeiten  dürfen  und 
zwischen  diesen  und  den  staatlichen  Brücken  gebaut  werden,  die 
ein  planmäßiges  Zusammenwirken  ermöglichen.  Das  Privat- 
kapital soll  sich  durch  Aufnahme  von  Aktien  an  staatlichen 
Unternehmungen  beteiligen,  anderseits  will  man  Privatunter- 
nehmer zur  Ausführung  von  der  staatlichen  Gemeinwirtschaft 
vorbehaltenen  Aufgaben  heranziehen.  Die  Rechtsform  dafür  sind 
Konzessionen,  die  wirtschaftliche  Form  gemischte  Unter- 
nehmungen, für  deren  Tätigkeit  der  Staat  die  Richtlinien  be- 
stimmt. Durch  Pachtverträge  sollen  ferner  verstaatlichte 
Unternehmen  Privaten  teils  zur  eigenen  Nutzung,  teils  zum  Vor- 
teil der  Gesamtheit  in  Bewirtschaftung  gegeben  werden.  Der 
Innenhandel  ist  in  Rußland,  abgesehen  von  noch  monopoli- 
sierten Erzeugnissen,  gegenwärtig  frei,  untersteht  aber  einer 
erheblichen  vom  Staat  ausgeübten  Kontrolle.  Der  Außen- 
handel bildet  noch  in  vollem  Umfange  Staatsmonopol,  die  Be- 
teiligung des  Privatunternehmers  muß  in  jedem  Fall  besonders 
konzessioniert  werden;  man  strebt  sie  indessen  in  der  Form 
gemischtwirtschaftlicher  Unternehmungen  an,  wobei  jedoch  Aus- 
und  Einfuhr  sowohl  vom  Kommissariat  für  den  Außenhandel  wie 
von  den  russischen  Handelsvertretungen  im  Auslande  überwacht 
werden  sollen.  Die  rechtlichen  Grundlagen  dieses  Wirtschafts- 
systems liegen  für  den  Privatunternehmer  in  der  Konzession  bzw. 
in  Spezialnormen;  die  wirtschaftlichen  Voraussetzungen  für  seine 
Tätigkeit  sind  gegeben  und  von  ihm  unabhängig,  dagegen  muß 
er  sich  die  rechtlichen  z.  T.  in  jedem  einzelnen  Fall  durch  be- 
sondere Vereinbarung  mit  der  Regierung  schaffen. 

In  alle  dem  wie  auch  in  dem  Mangel  an  Transportmitteln  und 
Kaufkraft  liegen  natürlich  Hindernisse  für  den  Wiederaufbau 
normaler  wirtschaftlicher  Beziehungen,  die  auch  der  Vertrag 
von  Rapallo,  das  vorläufig  einzige  praktische  Ergebnis,  das 
die  nach  Genua  delegierten  Deutschen  —  und  das  nicht  einmal 
von,  sondern  eher  gegen  die  Konferenz  —  heimbringen,  zunächst 
nicht  beseitigt.  Er  kann  un-d  dürfte  aber  die  Grundlage  für  ge- 
meinsame Bestrebungen  und  zweckmäßiges  Zusammenwirken 
werden.  Deutschland,  das  große  und  langfristige  Kredite 
braucht,  vermag  Rußland  allein  nicht  zu  helfen,  wohl  aber 
Pionierdienste  zu  leisten,  mit  solchen  ausländisches  Kapital  heran- 
zulocken und  so  die  Eingliederung  Rußlands  in  die  Weltwirtschaft 
zu  beschleunigen.  Schwierig  gestaltet  sich  das  Auffinden  der 
Rechtsformen  für  die  gefahrlose  Betätigung  privatkapitalistischer 
Unternehmer  in  einem"  Wirtschaftssystem,  das  von  den  Leitern 
des  Staates  als  „Ubergangsstadium  zum  Kommunismus"  gedacht 
ist  Sie  sind  aber  unabweislich,  soll  der  Unternehmer  nicht  will- 
kürlichen Eingriffen  seitens  des  Staates  oder  von  diesem  begün- 
stigter Organisationen  ausgesetzt  sein.  Über  den  in  Rapallo 
am  18.  IV.  unter  dem  Druck  einer  von  der  Entente  drohenden 
Vergewaltigung  unterzeichneten  Vertrag  selbst  ist  hier  schon  das 
Wesentliche  mitgeteilt  worden') :  Beiderseitiger  Verzicht  auf 
den  Ersatz  der  Kriegskosten,  Kriegs-  und 
Zivilschäden;  Regelung  der  durch  den  Kriegszustand  be- 
troffenen öffentlichen  und  privaten  Rechtsbeziehungen  nach  dem 
Grundsatz  der  Gegenseitigkeit;  Verzicht  auf  Er- 
stattung der  beiderseitigen  Aufwendungen  für  Kriegsgefangene 
usw.  und  seitens  Deutschlands  auf  die  aus  der  bis- 
herigen Anwendung  der  Gesetze  und  Maß- 
nahmen der  Sowjetrepublik  oder  ihrer  Organe 
auf  deutsche  Reichsange hörige  bzw.  ihre 
Privatrechte  sowie  die  Rechte  des  Deutschen 
Reiches  und  der  Länder  gegen  Rußland  sich  ergebenden 
Ansprüche,  wenn  die  Sowjetregierung  auch  ähnliche  Forde- 
rungen dritter  Staaten  nicht  befriedigt;  sofortige  Wiederaufnahme 
der  diplomatischen  und  konsularischen  Beziehungen;  Anwendung 
des  Grundsatzes  der  Meistbegünstigung  für  die  allgemeine 
Rechtsstellung  der  Angehörigen  des  einen  Teiles  im  Gebiet  des 
anderen  und  für  die  allgemeine  Regelung  der  beiderseitigen 
Handels-  und  Wirtschaftsbeziehungen  mit  Ausschluß  der  Vor- 
rechte und  Erleichterungen,  die  die  RSFSR  einer  Sowjetrepublik 
oder  einem  früher  dem  russischen  Reich  angehörenden  Staate 
gewährt;  wechselseitiges  wohlwollendes  Entgegenkommen  in 
bezug  auf  die  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  der  beiden  Länder  und 
Zusage  einer  Verständigung  vor  grundsätzlicher  Regelung  dieser 
Frage  auf  internationaler  Basis;  hierbei  hat  sich  die  deutsche 
Regierung  bereit  erklärt,  die  ihr  neuerdings 
mitgeteilten  von  Privatfirmen  beabsichtigten 
Vereinbarungen  nach  Möglichkeit  zu  unter- 
stützen und  deren  Durchführung  zu  erleichtern.  Politisih 
bedeutet  das  sehr  viel,  wie  die  nach  Bekanntwerden  des  Vertrages 
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in  Genua  entstandene  Aufregung  bewies.  Die  sozialen  und  mora- 
lischen Gefahren,  welche  dem  seit  der  Revolution  für  alle  fremden 
Einflüsse  leider  vn  1  zu  < miifänglichen  Deutschland  aus  einer 
engeren  VerbinJiu  j  i  i  i  .  -  i- m  Kußland  drohen,  sollten  nicht 
leicht  genommen  i  ;  i  H  n-ichtlich  der  wirtschaftlichen  Kon- 
sequenzen will]  11,  II  i  -  W  .icre  abwarten  müssen,  doch  scheint 
e.s,  daß  der  Ve;ir;i-r  inilcic  .Staaten  zu  ähnlichen  Abkommen 
veranlassen  dürfte,  wenn  die  in  Genua  noch  schwebenden  Ver- 
handlungen nicht  zu  einer  allgemeinen  Einigung  mit  den 
Bolschewisten  führen.  Daß  eine  solche  noch  nicht  erzielt  wurde, 
liegt  wohl  hauptsächlich  wieder  an  der  diktatorischen  Methode 
der  Entente,  insbesondere  Frankreichs;  die  bezüglichen  Denk- 
schriften und  Memoranden  rücken  trotz  der  furchtbaren  Notlage 
des  Ostens  die  Anerkennung  von  Schuldverpflichtungen,  AVieder- 
herstellung  des  Privateigentums,  die  Garantien  usw.  durchaus  in 
den  Vordergrund  und  nehmen  zu  dem  im  Interesse  Europas  so 
dringend  notwendigen  Wiederaufbau  Rußlands  und  der  dafür 
erforderlichen  Kreditgewährung  —  es  sollen  2  Milliarden  $  Staats- 
kredit gefordert  sein  —  vorläufig  nur  oberflächlich  Stellung, 
geben  also  kein  Aktionsprogranam.  Es  wäre  eine  eigenartige 
Fügung,  wenn  die  deutschen  Vertreter  berufen  sein  sollten,  die 
hier  herrschenden  Gegensätze  auszugleichen.  Die  Repara- 
tionskommission, der  auf  Betreiben  Frankreichs  die  Prü- 
fung des  Rapallovertrages  übertragen  worden  war,  hat  unter  Vor- 
behalt aller  später  etwa  noch  notwendigen  Bemerkungen  vor- 
läufig von  der  deutschen  Regierung  eine  Bestätigung  verlangt, 
daß  es  sich  in  dem  Abkommen  nicht  um  Verzicht  auf  Rechte 
handle,  die  deutscherseits  nach  Art.  260  des  Versailler  Vertrages 
auf  die  Kommission  übertragen  worden  sind  bzw.  übertragen 
werden  müssen.  Sie  fordert  weiter  eine  vollständige  Angabe 
aller  Rechte  des  Reichs  und  der  Länder,  die  Gegenstand  eines 
Verzichtes  bilden,  und  wünscht  auch  die  ausdrückliche  Versiche- 
rung, daß  infolge  des  Vertrages  keine  neue  Belastung  des  Reichs- 
budgets geplant  sei.  Schließlich  behält  sie  sich  das  Recht  vor, 
die  aus  der  Durchführung  des  Rapallovertrages  folgenden  Wir- 
kungen von  Zeit  zu  Zeit  zu  überprüfen  und  Maßnahmen  zum 
Schutz  ihrer  Vorrechte  und  der  Interessen  der  alliierten  Mächte 
zu  treffen. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  deutsch-russischen  Vertrage  ist 
es  von  Bedeutung,  daß  die  Sowjetrepublik  nunmehr  im  Anschluß 
an  dem  Zentrossojus  verliehene  Handelsrechte  eine  Zoll  Ver- 
fassung eingeführt  hat,  die  allerdings,  so  lange  sie  kommu- 
nistische Staatswirtschaft  betreibt,  nur  theoretische  Bedeutung 
besitzt.  Das  zunächst  für  zwei  Jahre  geltende  Zollprovisorium 
fußt  in  Anlehnung  an  den  alten  zaristischen  Tarif  auf  der  Wert- 
zollberechnung, u.  zw.  mit  der  Basis  des  Goldrubels.  Eigentliche 
Schutzzölle  kommen  nur  für  die  Industrien  in  Frage,  in  denen 
Rußland  vor  dem  Kriege  eine  bemerkenswerte  Leistungsfähigkeit 
besaß,  imd  die  auch  jetzt  in  Form  staatlicher  oder  freigegebener 
Privatbetriebe  vorhanden  sind,  wenn  sie  auch  vielfach  wegen 
Mangels  an  Brennstoff  und  Rohmaterial  noch  stillstehen.  Die 
Zölle  auf  Produktionsmittel  aller  Art,  darunter  auch  die  auf 
elektrotechnisches  Material,  sind  nach  Angabe  der 
„Prawda"  sehr  ermäßigt  worden,  für  gewisse  Warengattungen 
können  sie  sogar,  soweit  schon  gezahlt,  zurückerstattet  werden, 
wenn  der  Nachweis  vorliegt,  daß  die  eingeführten  Gegenstände 
für  den  wirtschaftlichen  Wiederaufbau  notwendig  sind.  Land- 
wirtschaftliche Maschinen,  Lebensmittel  und  Bedarfsartikel  des 
täglichen  Gebrauchs  sind  zollfrei.  Eine  ständige  Tarifkommission 
soll  die  Wirkungen  der  Zollsätze  laufend  prüfen  und  evtl.  Än- 
derungen vorschlagen.  Gleichzeitig  ist  die  Sowjetregierung  damit 
beschäftigt,  das  Volkskommissariat  für  den  Außenhandel  in  eine 
gesetzgeberische  und  eine  rein  kaufmännische  Abteilung  zu  zer- 
legen, welch  letztere  im  Verein  mit  der  Privatindustrie  und  der 
neuen  Russischen  Bank  für  den  Außenhandel  gemischt  staatlich- 
private Aktiengesellschaften  errichten  soll,  die  wahrscheinlich 
Betätigung  im  Außenhandel  unter  Beteiligung  fremden  Kapitals 
und  ausländischer  Initiative  finden  werden.  Über  Bestimmungen, 
die  in  dieser  Beziehung  vom  Außenhandelskommissariat  der 
Sowjetregierung  als  Ergänzung  eines  gemischtwirtschaft- 
liche Unternehmungen  zum  Handel  zulassen- 
den Dekrets  des  allrussischen  Zentralexekutivkomitees  vom 
13.  März  demnächst  erwartet  werden,  teilt  die  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
einige  wichtige  Punkte  mit.  Solche  Gesellschaften  können  danach 
aus  ausländischen  Unternehmungen,  Konzernen  usw.  gebildet 
werden,  deren  Partner  die  Sowjetregierung  wird;  beide  Kon- 
trahenten bringen  das  Stammkapital  je  zur  Hälfte  auf,  doch 
müssen  die  Privatinteressenten  in  der  Lage  sein,  zunächst  einen 
zehnmal  so  großen  Kredit  zu  gewähren,  um  den  Handelsverkehr 
der  Gesellschaft  in  Fluß  zu  bringen.  Die  Gewinnverteilung 
erfolgt  mit  Ausnahme  abnormal  hoher  Dividenden,  von  denen  die 
Sowjetregierung  einen  größeren  Anteil  beansprucht,  paritätisch. 
Durch  die  russische  Konzession  erhalten  die  Gesellschaften  die 
Befugnis,  Niederlassungen  zu  gründen  und  mit  jedermann  Handels- 
beziehungen anzuknüpfen,  während  sich  das  Außenhandelskom- 
niissariat  lediglich  für  ihm  unzweckmäßig  erseheinenden  Import 
oder  Waren,  die  durch  den  behördliclien  Organisationsapparat 
abgesetzt  werden  sollen,  ein  kurzfristiges  Vorkaufsrecht  vor- 
behält. Ein  solches  erhalten  auch  die  russischen  Handelsver- 
tretungen im  Ausland  unter  gewissen  Voraussetzungen  auf  von 
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den  gemischtwirtschaftlichen  Gesellschaften  dort  zu  Markte  ge- 
brachte russische  Rohstoffe. 

Wie  groß  das  Bedürfnis  der  Sowjetrussen  nach  fremden 
Waren  ist,  speziell  für  die  Hungergebiete,  zeigt  die  von  der  „Eko- 
nomitscheskaja  Schisnj"  soeben  veröffentlichte  Statistik  über  das 
erste  Vierteljahr  1922.  Nach  dieser  hat  sich  die  gesamte  Ein- 
fuhr von  2,972  Mill.  Pud  im  ersten  Quartal  1921  auf  29,694  Mill. 
Pud  erhöht,  u.  zw.  im  März  allein  auf  15,664  Mill.  Pud  (8,-566  im 
Vormonat).  Auch  die  Ausfuhr  ist  gewachsen,  aber  nur  von 
0,437  auf  1,696  Mill.  Pud,  wobei  die  Steigerung  hauptsächlich  auf 
den  Januar  entfällt.  Die  Verzehnfachung  des  Imports  ergibt 
einen  Einfuhrüberschuß  von  27,998  Mill.  Pud  (2,535  i.  V.),  also 
ein©  bedeutende  Verschlechterung  der  Handels- 
bilanz. Den  Wirtschaftsverkehr  mit  Deutschland  will  der  in 
Berlin  (NW  52,  Flemingstraße  16)  gegründete  Deutsch-Rus- 
sische  Wirtßchafts-Bund  E.  V.  besonders  pflegen.  Es 
ist  ein  paritätisch  zusammengesetztes  Wirtschaftskomitee  vorge- 
sehen, daß  sich  aus  Persönlichkeiten  zusammensetzen  soll,  die  in 
ihrem  Wirkungskreis  maßgebende  Fachleute  sind  und  das  Ver- 
trauen weiter  Kreise  genießen,  um  bei  dem  auf  neuen  Grundlagen 
in  Aussicht  genommenen  Warenaustausch  zwischen  Rußland  und 
Deutschland  die  Interessen  der  betreffenden  Zweige  der  Volks- 
wirtschaft wahrzunehmen. 

Auf  elektrowirtschaftlichem  Gebiet  hat  man  vor- 
läufig nur  von  Projekten  gehört,  wenn  auch  hier  und  dort 
kleinere  Anlagen  und  Erneuerungen  ausgeführt  sein  mögen.  Bezüg- 
liche Nachrichten  der  Sowjetpresse,  die  immer  noch  wesentlich  zu 
Propagandazwecken  verbreitet  werden,  sind  nach  wie  vor  mit  großer 


Vorsicht  aufzunelini(!u.  tjbor  die  'I  atigkeit  russischer  elektrotech- 
nischer Fabriken  im  Icbruar  liut  die  ..i'>konomit.scheska]a 
Schisnj"  nach  der  „Ind.-  u.  i  l;i iul.-/i  lt  •  -.m  Ih  h  lol  l'i  ipIi-  /..  1.  etwas 
unklare  Angaben  mitgoloili  .    i  i:i     \im  i,  m.  i    w  .  1 1.    ,,l,  iinpa" 

führte  80%  seines  ProgMumur    ,,,1     mmI.i   .   m    \m1v,;ui(1  von 

1200  kW;  es  beschärtigtc  am  I.  Al^n/.  n-i,  j..,    um  1.j7  An- 

gestellte. Die  Petersburger  1  aljnk  von  .-^  1  r  i>i  ^  ii  -  -1  .  1,  n  (;  k  e  r  t 
stellte  2600  elektrische  Maschinen  her  gc-M,  h/i-!  11,1  ,1  iinii.r.  Von 
ihrem  Programm  wurden  im  Icbruar  nl  ii  ,1 1 1  -  _ ,  1 1 1 1, rl :  dio 
Zahl  der  Arbeiter  betrug  370.  Die  PcIi  m  :,  ,  |,  ,  I ,  .  m n  l abrik 
„Svjetlana"  erzeugte  mehr  als  36  :.)00  Laiiipi  In  n  \  ^,1,  iln  rm  1-ro- 
gramm  wurden  57  %  ausgeführt;  d<-T  .ManL'i  l  ,11,  i :Mi,  - 1 « ,  1 1  .  n  m.n  hlo 
sich  stark  bemerkbar.  Der  Verkam  lirii-ii  l.;iiii|i.n  nalmi 
ständig  ab,  u.  zw.  von  49  090  Stuck  im  Jjczcmlji  i'  lajl  il  hOU; 

die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  210.  Dio  i''  a  W  1  1  I:  1  u  1  i;  a  d  1  o- 
apparate  in  Moskau  führte  114%  ihres  l-io-mmm-  :iu-.  Irolz 
der  ungünstigen  Arbeitsbedingungen  nahm  Hic  Ik, Auktion  zu, 
u.  zw.  im  Dezember  1921  aut  105,  im  .Jainiai-  anl  llii  und  im 
Februar  auf  125  %.  Die  N  0  r  d  i  s  c  h  e  n  K  a  b  c  1  w  r  k  o  in 
Petrograd  haben  126  %  ihres  Programms  iui.sgeluhrt.  l'.s  -ctieint 
also  immerhin  gearbeitet  zu  werden,  ob  mit  Nutzen  ist  nicht  zu 
ersehen,  auch  z.  Zt.  weniger  von  Belang,  denn  wirklich  iruclit- 
bringend  und  großzugig  kann  auch  die  Elektrotechnik  in  Rußland 
erst  wieder  schaffen,  wenn  dieses  aufs  neue  em  geordnetes  Staats- 
wesen geworden  und  als  solches  der  Weltwirtschaft  eingegliedert 
sein  wird.  Die  aus  Genua  vorliegenden  Nachrichten  eroffnen 
trotz  aller  noch  zu  beseitigenden  Differenzen  dafür  eine  nicht 
ungünstige  Perspektive. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Einladung 

zur  ordentlichen  Sitzung  am  Dienstag,  den  23.  V.  1922,  abends 
7K'  Uhr  (pünktl.)  in  der  Technischen  Hochschule  Chai'lottenburg, 
Hörsaal  Nr.  301. 

Tagesordnung : 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Direktors  Kraushaar  über:  „Neue 
Konstruktionen  von  tr.ans  portablen  Akku- 
mulatoren und  Erfahrungen  mit  denselben" 
(mit  Vorführungen). 

Inhaltsübersicht  : 

1.  Allgemeines  über  die  Entwicklung  des  Akkumulators. 

2.  Die  verschiedenen  Arten  von  Platten  transportabler  Akku- 
mulatoren mit  Rücksicht  auf  die  Eigenart  ihrer  Ver- 
wendung: a)  Oberflächenplatten,  b)  großfeldrige  Platten, 
c)  Gitterplatten. 

3.  Aufbau  verschiedener  kleiner  transportabler  Akkumula- 
toren, fester  und  flüssiger  Elektrolyt,  verschiedenes 
Zellenmaterial,  entsprechend  der  verschiedenartigen  Ver- 
wendung kleiner  transportabler  Akkumulatoren. 

4.  Wichtige  Anwendungsgebiete  von  transportablen  Akku- 
mulatoren, Anlaßbatterien,  Hochspannungsbatterien,  Er- 
satz von  Primärelementen  durch  Akkumulatoren  mit 
langen  Zwischenräumen  zwischen  den  Ladungen  und  durch 
Akkumulatoren  mit  Dauerladung  mit  schwachen  Strömen. 
Anschluß  von  Akkumulatoren  an  Starkstromleitungen 
zwecks  Versorgung  von  Schwachstromanlagen. 

5.  Die  Fabrikate  der  Abteilung  „Varta"  der  Accumulatoren- 
Fabrik  A.  G.,  der  „Concordia"  Elektrizitäts-A.  G.  und  der 
Accumulatoren-Kleinbeleuchtung  G.  m.  b.  H.,  an  Hand  von 
Lichtbildern  und  Mustern. 

Gäste  sind  willkommon! 

Der  Vorsitzende: 
Dr.-Ing.  Bredow. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin   W    57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

XXVIII.  Jahresversammlung 
und  III.  „Elektrische  Woche"  in  München  1922.^) 

Unsere  diesjährige  Jahresversammlung  findet  in  der  Zeit 
vom  28.  bis  31.  Mai  1922  in  München  statt,  u.  zw.  als  Teil  der 


')  Das  ausführliche  Programm  ist  in  Heft  16  auf  S.  549  veröffentlicht. 


vom  25.  Mai  bis  3.  Juni  1922  abzuhaltenden  „III.  Elektrischen 
Woche". 

Sonntag,  den  28.  Mai:  Vorstandssitzung,  Ausschuß- 
sitzung und  Begrüßungsabend. 

Montag,  den  29.  Mai:  Eröffnung  der  I.  Hauptversamm- 
lung, Festvortrag  und  Geschäftliches. 

Dienstag,  den  30.  M  a  i  :  II.  Hauptversammlung :  Ge- 
schäftliches und  Vorträge. 

Mittwoch,    den    31.  Mai:    Technische  Besichtigungen. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wird  ein  Festvortrag  in 
zwei  Abteilungen  gehalten  mit  dem  Thema:  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes." 

1.  Abteilung:  „Fernleitungsmöglichkeiten    elektrischer  Arbeits- 

mengen." 

2.  Abteilung:  „Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen 

Zwecken." 

In  der  zweiten  Hauptversammlung  werden  folgende  Vorträge 
gehalten: 

1.  „Die  Elektrizität  in  Gasen". 

2.  „Mitteilungen   aus   dem  elektrischen  Fernzugbetrieb  der 
Deutschen  Reichsbahn". 

An  der  „III.  Elektrischen  Woche"  werden  sich  außer  den 
zum  Verbände  gehörenden  Vereinen  voraussichtlich  noch  be- 
teiligen: 

der  Zentralverband  der  deutschen   elektrotechnischen  Industrie, 
Berlin, 

der  Bund  der  Elektrizitäts-Versorgungs-Unternehmungen  Deutsch- 
lands, Berlin, 

die  Vereinigung  der  Hochschullehrer  für  Elektrotechnik, 
die  Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfabriken,  E.  V.,  Borlin, 
der  Verband    der    deutschen    Reparaturwerke    elektrischer  Ma- 
schinen, Frankfurt  a.  M., 
der  Installationstechnische  Verband  E.  V.,  Berlin, 
die  Elektrogroßhändler-Vereinigung  Deutschlands  E.  V.,  Berlin, 
der  Verein  Deutscher  Straßenbahnen,  Kleinbahnen  und  Privat- 
eisenbahnen, 

die  Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gesellschaft. 

Die  ausführlichen  Tagesordnungen  unserer  28.  llauiilver- 
sammlung  und  der  „III.  Elektrischen  Woche"  sind  in  Heft  16  der 
„ETZ",  S.  549,  bekanntgegeben  worden. 

Verband  Deutscher  Elektrof echnikr-r. 
Der  Vorsitzende:  Der  C-enn  al-rk  i-tär: 

R.  W  e  r  n  e  r.  ^    1'  i  P- 


Bekanntmachung. 

Zu  doii    ;,nf  .l-T   Jakrr.vPi-.ii.UMlnnj    \Ii  ■    \  •  ,,Irnden 

Vorträ-ru  i  !•.;■-  1  ■  r.  -    h   ■!    -  '  • 

,.Fonik',,  1,1-.-  :•,    .   •         •:  - 

des    Hern,    k'n  rkm;-    -1.    II  r  -  -  1    .    -V     s   ,v>T-Ge- 

seilschal't: 
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Icktnsilicr  Energie 
ioninf:sbaHra1<-s  Y 


zu  ehemischen  Zweckel 


Kommission  für  Elektrowerkzeuge. 


1-  ciMzu^'betriel) 

Miliniir  Fabnenal« 
lim  —  I)  I  ^ 
-   l'-,-iliii-ii,-il,/,n-  I, 

l  ]I(    I     A  DI 


Kommission  für  Freileitungen. 


Die  Komiiiissic 


hat  1: 


hl 


<li 


ab  1.  \'n.  1921  Keltemlen 

„.N  o  1  III  11  IUI-  a  r  K  s  I  r  ( 1  III  -  j'  r  0  1  1  0  1 1  u  n  g  e  ii"  an  den 
iKu  hslvhend  aul^cluriitoii  Mrlh  n  aul  dm  angegebenen  Wortlaut 
abzuändern,  ila  die    bisbenur  den   in   der  Praxis  auf- 

tietiMKb.n  Liedurlnis^en  nu  bt  vullkouiiiieii  gerecht  wurde. 

I)ie?e  Änderungen  sollen  der  Jahresversammlung  1922  m 
^lunclieii  zur  Beschlußiassung  vorgelegt  werden. 

In  Abschnitt  II  D  1  wird  die  Zugspannung  der  techrauben  von 
6(H)  aut  7oO  kiz/cin-  btraufgesetzt. 

1  iiler  II  I'j  erhalt  der  Abschnitt  2  folgende  neue  Fassung: 

.  \  b  1  ii  n  d  e  der  Le  i  t  u  n  g  e  n  v  o  n  e  i  n  a  n  d  e  r. 
Slark-1  nnnlrinuigen  sollen  einen  solchen  Abstand  voneinander 
und  vim  ai.iliTcn  Leitungen,  z.  B.  von  Blitzschutzseilen,  erhalten, 
daß  das  Zusaniinensehlagen  oder  eine  Annäherung  bis  zur  Über- 
schlagsspannung-''^)  möglichst  vermieden  ist.  Diese  Forderung 
kann  bei  Leitungen  gleichen  Baustoffes  und  gleichen  Quer- 
schnittes als  erfüllt  gelten,  wenn  der  Abstand  der  Leitungen  von- 
einander wenigstens  0,75  VZ+g^^  2''),  bei  Leitungen  aus  Alu- 
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minium  dagegen  mindestens  1/  /"  + 


j),   jedoch    bei  Hoch- 
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Spannung  von  3000  V  aufwärts  nicht  unter  0,8  m,  für  Alu- 
minium 1,0  m  beträgt.  Hierbei  ist  /  =  Durchhang  der  Leitungen 
bei  -j-  40"  C  in  m  und  E  —  Spannung  in  kV^").  Bei  Leitungen 
verschiedenen  Querschnittes  oder  verschiedener  Baustoffe  sowie 
bei  anormalen  Gelände-  oder  Belastungsverhältnissen  ist  auf 
Grund  näherer  Untersuchungen,  z.  B.  durch  das  Aufzeichnen  der 
Ausschwingungskurven,  festzustellen,  ob  und  inwieweit  die  nach 
den  vorstehenden  Formeln  berechneten  Abstände  zu  vergrößern 
sind.  Bei  Niederspannungsleitungen,  die  dem  Winde  weniger 
ausgesetzt  sind,  können  die  Werte  obiger  Formel  um  Ys  ermäßigt 
werden." 

Die  zugehörigen  Fußnoten  und  erhalten  folgende 

Fassung: 

'^*)  „Durch  dieses  Glied  soll  bei  hohen  SpanDungen  eine  Ver- 
größerung des  Abstand«s  erzielt  werden.  Gleichzeitig  kann  es  als 
Anhalt  für  die  zulässige  Annäherung  zur  Vermeidung  eines  Über- 
schlages gelten. 

'^^)  Bei  brtsooders  wichtigen  Anlagen  wird  empfohlen,  die  Leitungen 
^  nicht  senkrecht  untereinander  anzuordnen,  da  die  Erfahrung  ge- 
zeigt hat,  daß  bei  plötzlicher  Entlastung  einer  Leitung  vonE.slast  dieGe- 
fahr  des  Zusammenschlagens  durch  Hochschnellen  besondrrs  groß  ist." 

In  Abschnitt  III  A  werden  folgende  Änderungen  vorge- 
nommen: Der  einleitende  Satz  heißt  nunmehr:  „Soll  im  Sinne 
des  §  22  der  Errichtungsvorschriften  die  Sicherheit  der  Anlagen 
unter  Vermeidung  von  Schutznetzen  erhöht  werden,  so  sind  be- 
sondere Vorkehrungen  zu  treffen." 

Der  neue  Wortlaut  des  anschlielienden  Punktes  la  lautet: 
„Gestänge  mit  Stützenisolatoren  sind  so  zu  bemessen,  daß  beim 
Bruch  eines  Leiters  der  Umbruch  des  Gestänges  auch  bei  Höchst- 
beanspruchung verhütet  wird.  Dieser  Forderung  ist  Genüge  ge- 
leistet, wenn  unter  Vernachlässigung  des  Winddruckes  Eisen- 
oder Eisenbetonmaste  in  Eichtung  der  Leitung  gegen  die  Bean- 
spruchung durch  einen  Zug  an  der  Spitze  gleich  dem  höchsten 
Zuge  eines  Leiters  noch  einfache,  Holzmaste  eine  zweifache 
Sicherheit  besitzen." 

Sodann  wird  der  Schlußabsatz  von  III  A  gestrichen  und  dafür 
zwischen  den  beiden  vor  diesem  stehenden  Absätzen  folgender 
neuer  Absatz  eingefügt: 

„Bei  Kreuzungen  von  Iloehspannungs-  mit  Starkstromleitun- 
gen bis  1000  V^-)  Betriebsspannung  oder  mit  Fernmeldeleitungen 
sind  außerdem  im  Zuge  der  unteren  Leitungen  über  diesen  zwei 
oder  mehrere  geerdete,  elektrisch  und  mechanisch  ausreichend 
bemessene  Schutzdrähte  oder  -seile  anzuordnen,  oder  die  oberen 
Leitungen  sind  nach  den  „Bestimmungen  für  die  bruchsichere 
Führung  von  Hochspannungs-Freileitungen  über  Eeichstele- 
graphen-  und  Fernsprechleitungen"  des  Reichspostministeriuins 
auszuführen.  Letztgenannte  Ausführungsart  ist  auch  bei  Füh- 
rung von  Hoch.spannungs-  und  Starkstromleitungen  bis  1000  V 
Betriebsspannung  auf  gemeinsamem  Gestänge  zulässig.  In  allen 
Fällen  muß  für  ausreichenden  Abstand  zwischen  beiden  Leitungs- 
arten gesorgt  werden.  Dieses  ist  besonders  zu  beachten,  wenn 
die  unteren  Leitungen  aus  hart  gezogenen  Drähten  bestehen,  bei 
denen  ein  Hoch-  oder  Seitwärtsschnellen  zu  befürchten  ist." 

Der  Schlußsatz  der  Fußnote  ^'■)  fällt  fort. 


wrrdMi  .-oll.  ji;.rl..-ieh.-ndc  An<b  i 

?        Du;  Handbohrmaschine!!  .'  In  liir  l'iiili 

und  iicwertung  von  elektrischcji  •.•^hcn.  wenn 

den    nachstehenden    liegeln    kein-     .    .       ;   Uinmungen 

trotten  sind. 

^  9.  Jede  1  landbohrraa.schine  ist  mit  einem  Schalter  zu  \ 
sehen,  durch  welchen  die  Wicklung  und  sonstigen  stromfuhrem 
Teile  des  Motors  spannungslos  gemacht  werden  können.  Bei  : 
schinen  bis  zu  100  \V  Leistungsabgab<^  sind  auch  techalter  zulas 
durch  die  die  Maschinen  nur  stromlos  gemacht  werden. 

Erläuterungen  zu  §  12.  In  dem  Muster  iiir  da.s  Leistur 
Schild  kommt  das  Feld  lur  die  Stromstärke  in  I  ortfall. 


Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 

Zu  dem  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  13,  S.  450,  veröffentlichten 
ersten  Entwurf  zu  „Normalen  Bedingungen  für  den  Anschluß  von 
Motoren  an  öffentliche  Elektrizitätswerke"  sind  eine  Anzahl  Ab- 
änderung,svorschläge  eingegangen. 

Der  Unterausschuß  hat  den  Entwurf  unter  Berücksichtigung 
dieser  Einwände  noch  einmal  gemeinsam  mit  Vertretern  der  Ver- 
einigung der  Elektrizitätswerke  und  des  Zentralverbandes  der 
deutschen  elektrotechnischen  Industrie  einer  eingehenden  Durch- 
sprache unterzogen.  Der  daraufhin  neu  aufgestellte  Entwurf  II 
wird  nachstehend  bekanntgegeben.  Dieser  Entwurf  soll  der 
Jahresversammlung  in  München  zur  Beschlußfassung  über  seine 
endgültige  Aufnahme  unterbreitet  werden. 

Normale  Bedingungen  für  den  Anschluß  von  Motoren 
an  öffentliche  Elektrizitätswerke. 
(Entwurf  II) 

I. 

Geltungstermin  und  Geltungsbereich. 

§1.  Geltungstermin. 
Diese  Bedingungen  treten  am  1.  I.  1923  in  Kraft. 

§2.  Geltungsbereich. 
Motoren  und  Anlasser,  die  diesen  Bedingungen  entsprechen, 
können  an  öffentliche  Elektrizitätswerke  angeschlossen  werden, 
sofern    nicht   örtliche   Schwierigkeiten   dem    im    Wege  stehen 
(s.  a.  §  6). 

Die  Bedingungen  gelten  für  Gleichstrom-  und  Drehstrom- 
motoren bis  einschl.  100  kW  Nennleistung  und  Nennspannungen 
bis  einschl.  500  V  bei  50  Per/s. 

§  8. 

Der  Anschluß  anderer  Motoren  als  in  §  2  angegeben,  femer 
solcher,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Antriebsverhältnisse  diesen 
Bedingungen  nicht  entsprechen,  unterliegt  besonderer  Vereinba- 
rung. Solche  Motoren  sind  u.  a.: 

a)  Kran-  und  Aufzugmotoren, 

b)  Drehstrommotoren  für  Drehzahlen  unter  500  in  der  min, 

c)  Synchronmotoren, 

d)  Motoren  für  Antriebe,  deren  Anlaufsverhältnisse  schwerer 
sind  als  in  §  5  „VoUastanlauf"  gekennzeichnet,  oder  bei  denen 
aus  besonderen  Gründen  eine  von  der  normalen  abweichende 
Bauart  gefordert  wird  (z.  B.  vergrößerter  Luftspalt,  Kapse- 
lung usw.). 

Begriffserklärungen. 

§4.  Nenngrößen. 

Nennleistung  ist  die  auf  dem  Schild  des  Motors  ver- 
zeichnete Abgabe  mechanischer  Leistung  in  kW,  die  er  bei  der 
angegebenen  Betriebsart,  bei  der  angegebenen  Nennspannung  und 
Nennfrequenz  entwickeln  kann. 

N  e  n  n  d  r  e  h  m  o  m  e  n  t  ist  das  bei  Nennleistung  und  kurz- 
geschlossenem Anlasser  entwickelte  Drehmoment. 

N  e  n  n  a  u  f  n  a  h  m  e  ist  die  bei  Abgabe  der  Nennleistung  auf- 
genommene elektrische  Leistung  in  kW. 

N  e  n  n  s  t  r  o  m  ist  der  auf  dem  Schild  angegebene,  bei  Nenn- 
leistung, Nennspannung  und  Nennfrequenz  dem  Netz  entnommene 
Strom. 

§  5.  A  n  1  a  ß  g  r  ö  ß  e  n. 

A  n  1  a  ß  -  S  p  i  t  z  c  n  t  r  o  in  i-t  der  während  des  Anlaßvor- 
ganges dem  Netz  cntnoninicne  ln"M  li-te  Strom. 

Schalt  Strom  ist  der  Strom,  bei  dem  das  Weiterschalten 
erfolgen  soll. 
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Als  ordnungsgemäßer  Anlaßvorgang  gilt  ein 
solcher,  bei  dem  das  Weiterschalten  von  einer  Anlaßstellung  auf 
die  nächste  erfolgt,  wenn  der  Strom  auf  den  Schaltstrom  ge- 
sunken ist. 

Als   mittler  er    Anlaßstrom  gilt  

V  Anlaß  Spitzenstrom  x  Schaltstrom 
Vollastanlauf  ist  ein  Anlauf,  bei  dem  der  Motor  min- 
destens sein  Nenndrehmoment  während  des  ganzen  Anlaßvor- 
^   .  ,   ,i    TT-    1.  •     II  j     17           •    mittl.  Anlaßstrom 
ganges  entwickelt.   Hierbei  soll  das  Verhältnis   Nennstrom  

den  Wert  1,3  nicht  überschreiten. 

III. 

Bestimmungen. 

§  6.  Allgemeines. 
Der  Anschlußnehmer  oder  sein  Vertreter  soll  für  jeden  anzu- 
schließenden Motor  dem  Elektrizitätswerk  angeben,  ob  der  Motor 
diesen  Bedingungen  entsprechen  soll  oder  zu  den  in  §  3  aufge- 
zählten Sondermotoren  gehört.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  sollen 
angegeben  werden: 

a)  Nennleistung  und  Betriebsart, 

b)  Art  des  Motors, 

c)  Art  des  Antriebs  bzw.  der  Arbeitsmaschine. 

Ergeben  sich  bezüglich  des  Anschlusses  eines  Mptors  hierbei 
Schwierigkeiten,  so  soll  der  Anschlußnehmer  bzw.  sein  Vertreter 
hiervon  dem  Lieferer  des  Motors  Kenntnis  geben. 

§  7.  Verbandsvorschriften. 

Die  Motoren  müssen  den  VDE-Regeln  für  die  Bewertung 
und  Prüfung  von  Maschinen  entsprechen. 

Die  Anlasser  müssen  den  VDE-Regeln  für  Anlasser  und 
Steuergeräte  entsprechen. 

Die  Schaltgeräte  müssen  den  VDE-Vorschriften  für 
Niederspannungs-  bzw.  Hochspannungs-Schaltgeräte  entsprechen. 

§  8.  Anlaßstrom  von  Gleichstrommotoren. 

Das  Verhältnis  Anlaß-Spitzenstrom  zu  Nennstrom  soll  bei 
Vollastanlauf  nicht  überschreiten: 


Nennleistung 


kW  1 1,5  l 


3  5   über  5  bis  100 


1,75 


Anlaß- Spitzenstrom 
Nennstrom 

§  9.   Anlaßstrom   von  Drehstrommotoren, 
a)  Bei  Schleifringmotoren  und  Vollastanlauf  soll  das 
Verhältnis  Anlaß-Spitzenstrom  zu  Nennstrom  nicht  übersehreiten: 
Nennleistung     ....  kW   1,5  bis  5  über  5  bis  100 


Anlaß-Spitzenstrom 


1,75 


1,6 


Nennleistung  kW    1,5  bis  15 


Anlaß-Spit  zenstrom 

Nennstrom 

bei  3000  un  d  1500  Umdr/min 

2,4 

„  1000    „  750 

2,1 

„     600    „  500 

1,7 

§  13.    Motoren  m  I  t    -  .  h  .  ,;,    \     i  ,,  ,,  r. 

Bei   Gleichstrommotoren    In-        un  !         I-I'mji  ir,rcn  bis 

4  kW,  die  durch  selbsttäti-c  \  du  ir|,i ,,n_'i  Im  --,  n  werden, 

soll  der  Anlaßstroiii  nicht  tii  ril.MM           ;.U  In  l.  \  .\  .-ni -lu-iclit. 

§  14.  Leistungsfaktor. 
Für   den   Leistungsfaktor    normaler   Drehstrommotoren  bei 
Nennleistung,  Nennspannung  und  Nennfrequenz  gilt  die  folgende 
Tabelle: 


Kurzschlußanker 

Schleifri 

Leistung 

Lfistunffsfaktor  füi 
Umdr/min 

Leis 

ungsfaktor  fü 
Umdr/min 

Norm 
Lein 

fng 

kW 

P-! 

3000  1500  1000 1  75n  600 

500 

3000 

1500 

1000 

750  :  600 

_500_ 

I'.S 

0,125 

0,17 

0,780,7o'o,66 

0,125 

0,17 

0,27 

0,80  0,73'o,69|0  6 

0,2 

0,27 

0,33 

0,45 

0,82  0,76  0,710,64, 

1 

0^33^ 

0,45 

0,7 

0,84  0,79^0,73  0,67 

05 

0,7 

0,8 

1,1 

0,86  0,80  0,75  0,70^ 

0,8~ 

1,1 

1,5 

0,87  0,82  0,77  0,72! 

0,710,06 

1,5 

1^ 

2 

0,88'o,83'o,78  0,74] 

0,8 

0,740,69 

1,5 

2 

2,2 

3 

0,89  0,85  0,80  0,76 

0,86  0,82,0,76  0,72 

2,2 

3 

3 

4 

0,89  0,86  0,810,78 

0,860,83 

0,78  0,75 

3 

4 

4 

5,5 

0,890,87  0,82  0^0' 

0,860,84 

0,80  0,77: 

5-- 

5,5 

5,5 

7,5 

0,89  0,87  0,84^0^82 

0,87,0,84  0,82 

0,79 

5^ 

7,5 

7,5 

10 

0,89  0,87  0,85'o^'o,81 

0,87  0,85  0,83 

0,810,79 

10 

luT 

15 

0,89  0,87  0,85  ä84te2 

0,79 

0,88 

0,86  0,84  0,82  0  80 

0,77 

11 

15 

Is^ 

20 

0,89  0,87  0,85  0,84  0,82  0,79 

0,89 

0,87 

0,85  0,84  0,81  0,78 

15 

20 

"22" 

30 

0,90  0,88  0,86  o^'o,82 

0,79 

0,900  88 

0,86 

0,85  0,82 

0,79 

~22 

30 

^0~ 

40 

0,90  0,8.9  0,87jo"86  0,83 

0,80 

0,90 

0,89 

0,87 

0,86  0,83 

0,81 

30 

40 

0,90  0,90'0,88  0^0,84 

0,81 

0,90  0,90  0,88 

0,870,840,82 

40 

^(T 

68 

0,91  0,90  0,88'o,87  0,85 

0,82 

0,91  0,1,0  0,88 

0,87,0,85  0,83 

50 

70 

~64~ 

87 

0,91  0,90  0,89|o  88  0,86 

0  83 

0,91  0,90 

0  89 

084 

~64" 

87 

80 

110 

0,91  0,90  0,89 10,88  0,86 

0,85 

0  91  0,90  0,89 

0,880,86 

0,85 

~80 

110 

100 

136 

0,910,90  0,89  0,88  0,86 

0,85 

0,91  0,9o|o  89 

0  88  0  86 

1  1 

0,85 

~100 

136 

Die  Bestimmung  des  Leistungsfaktors  geschieht  durch  gleich- 
zeitige Leistungs-,  Strom-  und  Spannungsmessung  bei  Nenn- 
leistung. Die  Messungen  sind  bei  Nennspannung  durchzuführen. 
Toleranz  für  den  Leistungsfaktor  nach  den  R.E.M. 


§  10.  Messung  des  A  n  1  a  ß  s  t  r  o  m  e  s. 
Alle  Anlaßströme   sind   mit   einem  Strommesser   mit  vor- 
geschobenem Zeiger  zu  messen. 

§11.    Leistungsgrenze  von  Kurzschlußmotoren. 

Im  Anschluß  an  Nieder  spannungsverteilungs- 
netze  sind  Kurzschlußmotoren  im  allgemeinen  bis  zu  Leistun- 
gen von  4  kW  einschließlich  zulässig,  wenn  das  vom  Motor  beim 
Anlauf  zu  überwindende  Drehmoment  nicht  größer  ist  als  ein 
Drittel  seines  Nenndrehmomentes.  Kurzschlußmotoren  größerer 
Leistung  nur  dann,  wenn  das  vom  Motor  beim  Anlauf  zu  über- 
windende Drehmoment  nicht  größer  ist  als  ein  Sechstel  seines 
Nenndrehmomentes  und  der  Anlaßstrom  nicht  größer  ist,  als 
10  kVA  entspricht. 

In  Anlagen,  die  aus  einem  besonderen  Transfor- 
m  a  t  o  r  bis  zu  100  kVA  gespeist  werden,  sind  Kurzschlußmotoren 
bis  zu  15  kW  zulässig. 

Übersteigt  die  Leistung  des  Einzeltransformators  100  kVA, 
so  können  mit  dem  Elektrizitätswerk  auch  höhere  Leistungen  für 
Kurzschlußmotoren  vereinbart  werden. 

§12.  Anlaßvorrichtungen. 

Bei  Gleichstrommotoren  und  Drehstrom-Kurzschlußmotoren 
bis  einschließlich  1,1  kW  Nennleistung  sind  Anlaßschalter 
ohne  Anlaßstufe  an  Stelle  eines  Anlassers  zulässig. 


Kommission  für  Drähte  und  Kabel. 

Unier  Berücksichtisung  der  zu  der  A'mi  'iiI  1  i 
ersten  Entwurfes  „Normen  für  isolierte  Leiliiiiu.'ii  in  ,^ 
anlagen"  („ETZ"  1922,  S.  295)  eingofran^'pniMi  l-nii-imii 
Kommission  für  Drähte  und  Kabel  nachsteheiklcu  zw 
wurf  aufgestellt,  der  der  JahresversamniliuiL:  1922  ii 
vorgelegt  werden  wird. 

Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Starkstromanlagen. 
II.  Entwurf. 

Gültig  ab  1.  Juli  1922. 
Inhalt  ; 

A  Gummiisolierte  Leitungen. 

I.  Allgemeines. 

1.  Beschaffenheit    der  Kupferleiter 

2.  Zusammensetzung    der  Gummihülle. 

3.  Verwendungsbereich. 

4.  Kennfäden. 
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II.  Bauart  und  Prüfung  der  Leitungen. 

1.  Leitungen  für  feste  Verlegung. 

a)  Gummiaderleitungen   (NGA) 

b)  Spezialgummiaderleitungen   ....  (NSGA) 

c)  Rohrdrähte  (NRA) 

d)  Panzeradern  (NPA) 

2.  Leitungen  für  Beleuchtungskörper 

a)  Fassungsadern  (NFA) 

b)  Pendelscbnüre  (NPL) 

3.  Leitungen  zum  Anschluß  ortsveränderlicher 
Stromverbraucher. 

a)  Gummiaderschnüre  (NSA) 

b)  Leichte  Anrichlußleitungen    ....    (NHH,  NHK) 

c)  Werkstatts^ihnüre  (NWK) 

d)  Gummischlauchleitungen 

1.  Leichte  Ausführung  (LHZ) 

2.  Verstärkte  Ausführung    ....  (VHZ) 

3.  Starke  Ausführung  (SHZ) 

e)  Spezialschnüre   (NSGK) 

f)  Hochspannungsschnüre  (NHSGK) 

g)  Leitungstrossen  (NLT) 

B.  Bleikabel. 

I.  GnmmibleikabeL 
II.  Papierbleikabel. 

1.  Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel  bis  750  V. 

2.  Verseilte  Mehrleiter-Bleikabel. 

C.  Belastungstafeln  für  isolierte  Leitungen. 

I.  Eapterleitnngen. 

1.  Belastungstafel     für     gummiisolierte  Lei- 
tungen. 

2.  Belastungstafel   für  Bleikabel. 

II.  AlaminiomleituBgen. 

1.  Belastungstafel      für      Einleiterkabel  mit 
Aluminiumleiter. 


A.  Gummiisolierte  Leitungen. 

I.  Allgemeines. 

Beschaffenheit   der  Kupferleiter. 
Die    für    isolierte    Leitungen    verwendeten  Kupferdrähte 


2.  Zusammensetzung  der  Gummihülle. 
Die  Gummihülle  der  fertigen  Leitungen  muß  folgender  Zu- 
sammensetzung entsprechen: 

Mindestens  33,.8  %  Kautschuk,  der  nicht  mehr  als  6  %  Harz 

enthalten  darf, 
höchstens  66,7  %  Zusatzstoffe  einschließlich  Schwefel. 
Von  organischen  Füllstoffen  ist  nur  der  Zusatz  von  festem 
Paraffin  bis  zu  einer  Höchstmenge  von  5  %  gestattet.    Das  spe- 
zifische Gewicht  des  Adergummis  soll  mindestens  1,5  betragen. 
8.  Verwendungsbereich. 
Der  Verwendungsbereich  ist  für  jede  Leitungsart  besonders 
festgelegt. 

Lst  hierfür  eine  Spannung  angegeben,  so  bedeutet  diese  den 
höchsten  Wert,  den  die  Spannung  zwischen  zwei  Leitern  oder 
einem  Leiter  und  Erde  annehmen  darf. 

4.  Kennfäden*). 

Leitungen,  welche  den  „Nonnen  für  isolierte  Leitungen  in 
Starkstromanlagen"  entsprechen,  müssen  einen  weißen  Kenn- 
faden besitzen.  Außerdem  muß  durch  einen  zweiten  Kenn- 
faden ersichtlich  gemacht  werden,  von  welchem  Werk  die  Lei- 
tungen hergestellt  sind.  Beide  Kennfäden  sind  unmittelbar  unter 
der  (inneren)  Beflechtung  anzubringen,  bei  Gummischlauch- 
leitungen unter  dem  gemeinsamen  Gummimantel. 

II.  Bauart  und  Prüfung  der  Leitungen. 

L   Leitungen  für  feste  Ve riegung. 
a)  Gummiaderleitungen 
für  Spannungen  bis  750  V. 

Bezeichnung:  NGA. 
Die    Gummiaderleitungen    sind   mit  massiven   Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  16  mm^,  mit  mehrdrähtigen  Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  1000  mm^  zulässig. 

Die  Kupferseele  ist  mit  einer  vulkanisierten  Gummihülle 
umgeben. 

Für  die  Leiter  und  Gummihülle  gilt  folgende  Tafel: 


1'  f 

qnlrrfhnitt 

drähtigen  Leitern 

Gumnlisehfcht 
Diindestens 
inru 

7 

0,8 

1 

7 

0,8 
1 

' 

7 
7 

1 
1 

in 

7 

1,2 

Iß 
9^ 

7 

1,2 

7 

1/4 

19 

1/4 

19 

1,6 

19 

1,6 

19 

1,8 

i9n 

37 

1,8 

10^ 

37 

2 

37 

2,2 

240 

61 

2,4 

300 

61 

2,6 

400 

61 

2,8 

500 

91 

3,2 

625 

91 

3,2 

800 

127 

3,5 

1000 

127 

3,5 

Die  Gummihülle  ist  mit  gummiertem  Baumwollband  be- 
wickelt. Hierüber  befindet  sich  eine  Beflechtung  aus  Baumwolle, 
Hanf  oder  gleichwertigem  Stoff,  welche  in  geeigneter  Weise  ge- 
tränkt ist.  Bei  Mehrfachleitungen  kann  die  Beflechtung  gemein- 
sam sein. 

Die  Leitungen  müssen  nach  24-stündigem  Liegen  unter 
Wasser  von  nicht  mehr  als  25'  C  während  einer  halben  Stunde 
einer  Prüfspannung  von  2000  V  Wechselstrom  oder  2800  V 
Gleichstrom  widerstehen  können.  Für  die  (^leichstromprüfung 
muß  eine  Stromquelle  von  mindestens  2  kW  benutzt  werden. 

b)   S  p  e  z  i  a  1  -  G  u  m  m  i  ad  e  r  1  e  i  t  u  n  g  en 
für  Spannungen  von  2000,  3000,  6000,  10  000,  15  000  und  25  000  V. 

Bezeichnung:  NSGA, 
der  die  Spannung  beizufügen  ist,  z.  B. 

NSGA 
3000 

Die  Spezial-Gummiaderleitungen  sind  mit  massiven  Leitern 
in  Querschnitten  von  1  bis  16  mm=,  mit  mehrdrähtigen  Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  300  mm^  zulässig. 

Die  Gummihülle  muß  bei  diesen  Leitungen  aus  mehreren 
Lagen  Gummi  hergestellt  sein,  die  Mindestwandstärke  muß  nach- 
stehender Tafel  entsprechen. 
Kupfpr- 

querschnitt      2ön0  V        3000  V        6000  V        10000  V      15000  V  25000  V 


1 

1,5 

1,7  ' 

1,5 

1,5 

1/7 

2,5 

1/5 

1,8 

3 

4 

1,5 

1,8 
1/8 

B 

6 

1,5 

3 

4,7 

10 

1,7 

2 

3,2 
3/2 

4,5 

7 

16 

1,7 

2 

4,3 

6,5 

8,5 

25 

2 

2,2 

3,2 

4,3 

6 

8 

35 

2 

2,2 

3,2 

4,3 

6 

7,5 

50 

2,3 

2/4 

3/4 

4,3 

6 

7/5 

70 

2,3 

2,4 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

95 

2,6 

2,6 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

120 

2,6 

2,6 

3,4 

4,3 

6 

7,5 
7,5 

150 

2,8 

3 

2,8 

3,6 

4,3 

6 

185 

3 

3,6 
3,8 

4,3 

6 

7,5 

240 

3,2 

3,2 

4,3 

6 

7,5 

300 

3,4 

3,4 

3,8 

4,3 

6 

7,5 

Die  Mindestzahl  der  Drähte  bei  mehrdrähtigen  Leitern  ist 
dieselbe  wie  die  in  der  Tafel  für  NGA-Leitungen  angegebene. 

Die  Gummihülle  ist  mit  gummiertem  Baumwollband  be- 
wickelt. Hierüber  befindet  sich  eine  Beflechtung  aus  Baumwolle, 
Hanf  oder  gleichwertigem  Stoff,  welche  in  geeigneter  Weise  ge- 
tränkt ist.  Bei  Mehrfachleitungen  kann  die  Beflechtung  gemein- 
sam sein. 

Die  Leitungen  müssen  nach  24-stündigem  Liegen  unter 
Wasser  von  nicht  mehr  als  25"  C  während  einer  halben  Stunde 

einer  Prüfung  mit  Wechselstrom  gemäß  nachstehender  Tafel 
widerstehen  können. 


')   Die  Zuteilung  der  Firi 


etriehsspannui 

2  000  V 

3  000  „ 
6  000  „ 

10  000  „ 
15  000  „ 
25  000  „ 


Prüfspannung 

4  000  V 

6  000  „ 

10  000  „ 

15  000  „ 

23  000  „ 

35  000  „ 
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c)  Rohrdrähte 
für  Niederspaiuningsanlagen,  zur  erkennbaren  "Verlegung,  die  es 
ermöglicht,  den  Leitungsverlauf  ohue  Aufreißen  der  Wände  zu 
verfolgen. 

Bezeichnung:  NRA. 
Rohrdrähte  sind    Gummiaderleitungen    mit    gefalztem,  eng 
anliegenden  Metallmantel  (nicht  Bleimantel),  die  an  Stelle  der 
getränkten  Beflechtung  eine  mechanisch  gleichwertige,  isolierende 
Hülle  von  mindestens  0,4  mm  Wandstärke  haben. 

Rohrdräht«  sind  als  Einfachleitungen  in  Querschnitten  von 
1  bis  16  mm^,  als  Mehrfachleitungen  in  Querschnitten  von  1  bis 
6  mm'  zulässig.  Die  Wandstärke  des  Mantels  soll  mindestens 
0,25  mm  betragen.  Für  den  äußeren  Durchmesser  der  Rohrdrähte 
gilt  folgende  Tafel: 

Anzahl  der  Adern  u.  Kupfer-  AuIJendurchtuesser  (überFalz 


iierschnitt 

gemessen 

)  '"."^"^"..^ 

1 

5,3 

6 

1,5 

5,4 

6,2 

2,5 

6,4 

7,2 

4 
6- 

6,8 
7,2 

7,6 

8 

10 

8,2 
9,2 

9,2 

16 

10,2 

2  X  1 

8,3 

9,3 

2  X  1,5 

8,7 

9,7 

2  X  2,5 

10 

11 

2X4 

10,5 

11,5 

2X6 

11,5 

12,5 

3  X  1 

8,7 

9,7 

3  X  1,5 

9,2 

10,2 

3  X  2,5 

10,5 

11,5 

3X4 

11,5 

12,5 

3X6 

12,5 

13,5 

4  X  1 

9,5 

10,5 

4  X  1,5 

10 

11 

4  X  2,5 

11,5 

12,5 

Die  Rohrdrähte  müssen  einer  halbstündigen  Prüfung  mit 
Wechselstrom  von  2000  V  Spannung  zwischen  den  Leitern  und 
zwisohen  Leituag  und  Metallmantel  in  trockenem  Zustand  wider- 
stehen können. 

d)  Panzeradern 
für  Spanniingen  his  1000  V. 

Bezeichnung:  NPA. 

Panzeradem  sind  Spezialgummiaderleitungen  für  2000  V  mit 
einer  Hülle  von  Metalldrähten  f Beflechtung,  Bewicklung),  die 
gegen  Rosten  geschützt  sind.  Bei  Mehrfachleitungen  darf  die 
Metallhülle  gemeinsam  sein. 

Die  getränkte  Beflechtung  der  NSGA-Leitung  darf  durch 
eine  andere  gleichwertige  Schutzhülle,  die  als  Zwischenlage 
gegen  das  Durchstechen  abgerissener  Drähte  Schutz  bietet,  er- 
setzt sein. 

Die  Prüfung  der  fertigen  NPA-Leitungen  hat  mit  4000  V 
Wechselstrom  zwischen  Leiter  und  Schutzpanzer  in  trockenem 
Zustande  zu  erfolgen. 

2.    Leitungen    für  Beleuchtungskörper. 

a)  Fassungsadern 

zur  Installation  nur  in  und  an  Beleuchtungskörpern')  in  Nieder- 
spannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NFA. 

Die  Fassungsader  hat  einen  massiven  oder  mehrdrähtigen 
Leiter  von  0,5  mm'  oder  0,75  mm'  Kupferquerschnitt.  Bei  mehr- 
drähtigen Leitern  darf  der  Durchmesser  der  einzelnen  Drähte 
nicht  mehr  als  0,2  mm  betragen. 

Die  Kupferseele  ist  mit  einer  vulkanisierten  Gummihülle  von 
0,6  mm  Wandstärke  umgeben,  Uber  dem  Gummi  befindet  sich 
eine  Beflechtung  aus  Baumwolle,  Hanf,  Seide  oder  ähnlichem 
Stoff,  der  auch  in  geeigneter  Weise  getränkt  sein  kann.  Diese 
Adern  können  auch  mehrfach  verseilt  werden. 

Eine  Fassungs-Doppelader  (Bezeichnung  NFA  2)  kann  auch 
aus  zwei  nebeneinander  liegenden  nackten  Fassungsadem,  die 
gemeinsam  wie  oben  angegeben  beflochten  sind,  bestehen. 

Die  Fassungsadern  müssen  in  trockenem  Zustande  einer 
halbstündigen  Prüfung  mit  1000  V  Wechselstrom  widerstehen 
können.  Bei  Prüfung  einfacher  Fassungsadern  sind  zwei  5  m 
lange  Stücke  zusammenzudrehen. 

b)  Pendelschnüre 

zur    Installation    von    Schnurzugpendeln    in  Niederspannungs- 
anlagen. 
Bezedchnung:  NPL. 
Die  Pendelschnur  hat  einen  Kupferquerschnitt  von  0,75  mm'. 
Die  Kupferseele  besteht  aus  Drähten  von  höchstens  0,2  mm  Durch- 


Als  Zuleitungen  nicht  zulässig.  Siehe  § 


messer,  welche  zusammengedreht  werden.  Die  Kupferseele  ist 
mit  Bauiiiwülle  büsponiien  und  diuül>er  mit  einer  vulkanisierten 
Gummihüllo  von  0,6  mm  Wandstärke  umgeben.  Zwei  Adern 
sind  mit  einer  Tragschnur  oder  einem  Tragseilchen  aus  geeig- 
netem Stoff  zu  verseilen  und  erhalten  eine  gemeinsame  Be- 
flechtung aus  Baumwolle,  Hanf,  Seide  oder  ähnlichem  Stoff. 
Die  Tragschnur  oder  das  Tragscilchen  können  aucli  doppelt  zu 
beiden  Seiten  der  Adern  angeordnet  worili-n.  \\  . nn  rl  i-  Trag- 
seilchen aus  Metall  h(!rgps(clll  i-i,  hiiiIn  <  n  ,11-1  .  ^  i  be- 
flochten sein.  Die  gemeinsam«  üi^INm  hi  im  ■  '  :i  kann 
wegfallen,  doch  müssen  die  ( i luniiiiailci  n  ilmih  •  1  nrhien 
werden. 

Die  Pendelschnüre  müssen  so  biegsam  sein,  daß  einfache 
Schnüre  um  Rollen  von  25  mm  Durchmesser  und  doppelle  um 
Rollen  von  35  mm  Durchmesser  ohne  Nachteil  geführt  worden 
können. 

Die  Pendclschnüro  müssen  in  trockenem  Zustande  oincr  halb- 
stündigen Prüfung  mit  1000  V  Wechselstrom  widerstohon  können 

S.Leitungen  zum  Anschluß  ortsveränderlicher 
Stromverbraucher, 
a)   Gummiaderschnüre  (Zimmerschnüre) 
für  geringe  mechanische  Beanspruchung  in  trockenen  Wohnräumen 
in  Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NSA. 
Die  Gummiaderschnüre  sind  in  Querschnitten  von  0,75 bis 
6  mm'  zulässig.    Für  die  Querschnitte  von  0,75  mm'  besteht  die 
Kupferseele  aus  Drähten  von  höchstens  0,2  mm  Durchmessser, 
für    die     Querschnitte    1    bis    2,5    mm'    aus    Drähten  von 
höchstens     0,25     mm     Durchmesser,     die  zusammengedreht 
werden.      Sie     ist     mit     Baumwolle     besponnen.      Für  die 
Querschnitte  4  bis  6  mm'  wird   die  Kupferseele  aus  Drähten 
von   höchstens    0,3  mm    Durchmesser   zusammengesetzt,  welche 
zweckentsprechend     verseilt    sind.      Die  Baumwollbespinnung 
kommt  in  Fortfall.    Uber   der   Kupferseele   befindet   sich  eine 
vulkanisierte  Gummihülle  in  der  Wandstärke  der  NGA-Leitungen; 
auch  für  den  Querschnitt  0,75  mm'  muß  die  Wandstärke  0,8  mm 
betragen. 

Einleiterschnüre  oder  verseilte  Mehrfachschnüre  erhalten  über 
der  Gummihülle  eine  Beflechtung  aus  Garn,  Seide,  Baumwolle 
oder  dergl.  Runde  oder  ovale  Mehrfachschnüre  müssen  eine  ge- 
meinsame Beflechtung  erhalten.  Gummiaderschnüre  mit  einem 
Querschnitt  von  0,75  mm'  sind  nur  in  runder  Ausführung  zu- 
lässsig. 

Für  die  Spannungsprüfung  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 

b)  Leichte  Anschlußleitungen 
für  geringe  mechanische  Beanspruchung  in  W^erkstätten  in  Nieder- 
spannungsanlagen (Handlampen,  kleinere  Geräte  u.  dergl.). 
Bezeichnung:  NHH  (mit  Baumwollbeflechtung). 

NHK  (mit  Kordelbeflechtung) . 
Die  leichten  Anschlußleitungen  sind  in  Querschnitten  von  1  bis 
6  mm'  zulässig.    Die  Bauart  des  Leiters,  die  Vorschriften  über 
die  Baumwollbespinnung  und  die  Beschaffenheit  der  Gummihülle 
sind  die  gleichen  wie  bei  den  Gummiaderschnüren. 

Die  Gummihülle  jeder  einzelnen  Ader  ist  mit  giunmiertem 
Baumwollband  bewickelt.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind 
rund  zu  verseilen,  mit  getränktem  Baumwollband  zu  bewickeln 
und  mit  einer  dichten  Beflechtung  aus  getränkter  Baumwolle 
(NHH)  oder  mit  einer  Beflechtung  aus  igeteerter  Kordel  (NHK) 
zu  versehen. 

Für  die  Spannungsprüfiing  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 

c)  Werkstatt  schnüre 
für  mittlere  mechanische   Beanspruchung    in  Werkstätten  und 
Wirtschaftsräumen  in  Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NWK. 

Die  Werkstattschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis  35  mm' 
zulässig.  Die  Bauart  des  Leiters  und  die  Vorschriften  über  die 
Baumwollbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei  den  Gummiader- 
schnüren, jedoch  ist  bei  Querschnitten  über  6  mm'  die  Verwen- 
dung von  Drähten  bis  zu  0,4  mm  zulässig. 

Die  Gummihülle  jeder  einzelnen  Ader  ist  mit  gummiertem 
Baumwollband  bewickelt;  zwei  oder  mehr  solelnT  Ailran  iiml  rund 
zu  verseilen  und  mit  einer  dichten  BeflechtunL'  .111-  ] '.i -i  i -1  uff  zu 
versehen.  Darüber  ist  eine  zweite  Beflectit un^'  .ni-  lir-onders 
widerstandsfähigem  Stoff   (Hanfkordel  oder  deri:].)   .inzuln  in^en. 

Erdungsleiter  müssen  aus  verzinnten  Kupferdraliten  bestehen 
und  sind  innerhalb  der  inneren  Beflechtung  anzuordnen.  Für 
Querschnitte  bis  2,5  mm'  darf  der  Durchmesser  des  Einzeldrahtee 
höchstens  0,25  mm,  für  4  bis  6  mm'  0,3  mm  und  für  10  mm 
0,4  mm  betragen. 

Für  die  Abmessungen  gilt  folgende  Tafel: 

weii  lu  z.  Zi.  v,.ri  den  Bestimmungen  des  §  29 


r  Errichtungsvor.schriften, 
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d)  Gummischlauchleitungen. 
1.  Leichte  Ausführung 
zum  Anschluß  von   Zimmergeräten   bis   1(XK)   Watt   in  Nieder- 
spannungsanlagen 
(Wasserkocher,  Kaffeemaschinen,  Bügeleisen,  Heizkissen,  Heiß- 
luftapparat© usw.). 
Bezeichnung:  LHZ. 
Die  Gummischlauchleitungen  LHZ  sind  in  Querschnitten  von 
0,75  mm^")   und  1  mm-  als  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfach- 
leitungen zulässig.    Die  Bauart  und  die  Abmessungen  der  Gummi- 
adern sind  die  gleichen  wie  beiGummiaderschnüren.  Zwei  oder  mehr 
solcher  Adern  sind  zu  verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  umpressen, 
daß  alle  Hohlräume  ausgefüllt  sind  und  der  gemeinsame  Gummi- 
mantel an  der  schwächsten  Stelle  bei  dem  Querschnitt  0,75  mm' 
mindestens  0,8  mm  und  bei  1  mm'  mindestens  1  mm  stark  ist. 
Das  Ausfüllen  der  Hohlräume  kann  auch  durch  mit  Gummi  um- 
hüllte Hanf-  oder  Baumwollfäden  geschehen.    Die  zum  Ausfüllen 
der  Hohlräume  und  für   den   gemeinsamen   Gummimantel  ver- 
wendete Gummimischung  soll  mechanisch  fest  und  widerstands- 
fähig sein  und  einen  Kautschukgehalt  von  mindestens  25  %  be- 
sitzen.    Damit  auch  äußerlich  eine  Unterscheidung  gegenüber 
dem  Isoliergummi  vorhanden  ist,  soll  die  Farbe  der  Ausfüllung 
und  des  äußeren  Gummimantels  rötlichbraun  sein. 

2.  Verstärkte  Ausführung 
zum  Anschluß  von  Küchengeräten  usw.  bis  2000  W  in  Nieder- 
spannungsanlagen. 
Bezeichnung:  VHZ. 
Die  Gummischlauchleitungen  VHZ  sind  in  Querschnitten  von 
1,5  mm-  und  2,5  mm'  als  Zweifach-,    Dreifach-   und  Vierfach- 
leitungen zulässig. 

Die  Bauart  der  Leitungen  und  die  Beschaffenheit  der  für  den 
Schutzmantel  verwendeten  Gummimischung  sind  die  gleichen  wie 
die  der  LHZ-Leitungen,  jedoch  soll  der  Gummimantel  an  der 
schwächsten  Stelle  bei  1,5  mm'  mindestens  1,2  mm  und  bei  2,5  mm' 
mindestens  1,5  mm  stark  sean. 

3.  Starke  Ausführung 
für  Zwecke,  in  denen  besonders  hohe  mechanische  Anforderungen 

gestellt  werden  für  Spannungen  bis  750  V. 
(Elektrisch  betriebene  Werkzeuge,  fahrbare  Motoren,  landwirt- 
schaftliche Geräte  u.  dgl.) 
Bezeichnung:  SHZ. 
Die  Gummischlauchleitungen  SHZ  sind  in  Querschnitten  von 
1,5  mm'  bis  4  mm'  als  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfachleitungen 
zulässig. 

Die  Bauart  und  die  Abmessungen  der  Gummiadern  sind  die 
gleichen  wie  bei  den  Gummiaderschnüren,  jedoch  erhalten  die 
Einzeladern  über  der  Gummihülle  eine  Bewicklung  mit 
gummiertem  Baumwollband.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern 
Bind  zu  verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  alle 
Hohlräume  ausgefüllt  sind  und  der  gemeinsame  Gummimantel  an 
der  schwächsten  Stelle  bei  dem  Querschnitt  1,5  mm'  mindestens 
1,2  mm  und  bei  den  Querschnitten  2,5  und  4  mm'  mindestens 
1,5  mm  stark  ist. 

Über  dem  Gununimantel  wird  ein  doppelseitig  gummiertes 
starkes  Baumwollband  spiralig  so  aufgewickelt,  daß  die  Rändei 
sich  gegenseitig  berühren.  Hierüber  wird  ein  zweiter  Gummi- 
mantel in  gleicher  Stärke  und  Beschaffenheit  wie  der  untere  auf- 
gebracht. Im  übrigen  igelten  für  den  gemeinsamen  Gummimantel 
die  gleichen  Bestimmungen  wie  bei  den  LHZ-Leitungen. 

Für  die  äußeren  Durchmesser  der  Gummischlauchleitungen 
gilt  folgende  Tafel: 

Kupferquerschnitt         LHZ  Kupferquersohnitt         VHZ  SHZ 


Für  die  Spannungsprüfungen  der  Gummischlauchleitungen 
gelten  die  Bestimmungen  über  Gummiaderleitungen,  indessen  be- 
trägt die  Prüfspannung  für  die  SHZ-Leituug  3000  V  Wechselstrom. 

e)  Spezialschnüre 
für  rauhe  Betriebe  in  Gewerbe,  Industrie  und  Landwirtschaft  in 
Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NSGK. 
Die  Spezialschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis  16  mm'  zu- 
l&ssig.    Die  Bauart  des  Kupferleiters  und  die  Vorschriften  über 
die  BaumwoUbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei  den  Werkstatt- 
schnüren. 

Für  die  Wandstärke  der  Gummihülle  gilt  die  entsprechende 
Tafel  über  die  Werkstattschnüre. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  ist  mit  gummiertem 
Baumwollbaiul  bewickelt;  zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  zu 
verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  ujnprcs.sen,  daß  alle  Hohlräume 
ausgefüllt  sind  und  die  Gummiumpressung  an  der  schwächsten 
Stelle  mindestens  dieselbe  Wandstärke  hat  wie  die  Gummihülle 
der  einzelnen  Adern.  Die  Zusammensetzung  des  Gummis  dieser 
Umpressung  muß  den  unter  A  I  2  gegebenen  Bestimmungen  ent- 


<0,75 
<0,75 
<0,75 


2x1,5 


3x2,5 
4x2,5 
2x4. 


13,5 


eicht  z.  Zt.  von  den  Bestiu: 


Über  die  gemeinsame  Gummiumpre.?sung  ist  ein  gummiertes: 
Baumwollband,  alsdann  eine  Beflechtung  aus  Faserstoff  und  hier- 
über eine  zweite  Beflechtung  aus  besonders  widerstandsfähigem 
Stoff  (Hanfkordel  oder  dergl.)  anzubringen.  Die  zweite  Be- 
flechtung kann  auch  durch  eine  gut  biegsame  Metallbewehrung 
(nicht  Drahtbeflechtung)  ersetzt  sein. 

Für  Bauart  und  Abmessungen  der  Erdungsleiter  gelten  die 
entsprechenden  Bestimmungen  über  Werkstattschnüre.  Die 
Erdungsleiter  können  auch  in  Form  einer  die  Leitung  umgeben- 
den Beflechtung  oder  einer  Bewicklung  unmittelbar  unter  der 
inneren  Faserstoff  beflechtung  angebracht  werden,  jedoch  muß 
hierbei  die  Biegsamktjit  der  Leitung  gewahrt  bleiben.  Der  Ge- 
samtquerschnitt muß  auch  in  diesem  Falle  mindestens  die  an- 
gegebenen Werte  besitzen. 

Für  die  Spannungsprüfungen  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 

f)  Hochspannungsschnüre, 
für  Spannungen  bis  1000  V. 
Bezeichnung:  NHSGK. 
Die  Hochspannungsschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis 
16  mm'  zulässig.    Die  Bauart  der  Kupferleiter  und  die  Vor- 
schriften über  die  BaumwoUbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei 
den  Werkstattschnüren. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  entspricht  in  Bauart 
und  Wandstärke  mindestens  der  Gummihülle  der  Spezialgummi- 
aderleitungen  für  2000  V. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  ist  mit  gummiertem 
Baumwollband  bewickelt.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  zu 
verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  all©  Hohlräumt 
ausgefüllt  sind  und  die  Gummiumpressung  an  der  schwächsten 
Stelle  mindestens  dieselbe  Wandstärke  hat,  wie  die  Gummihülle 
der  einzelnen  Adern.  Die  Zusammensetzung  des  Gummis  diesei 
Umpressung  muß  den  unter  A  I.  2  gegebenen  Bestimmungen  ent- 
sprechen. 

Für  die  Bauart  oberhalb  der  gemeinsamen  Gummiumpressung 
gelten  die  entsprechenden  Bestimmungen  über  Spezialschnüre. 

Die  Hochspannungsschnüre  müssen  nach  24-stündigem  Liegen 
unter  Wasser  von  nicht  mehr  als  25 '  C  während  einer  halben 
Stunde  einer  Prüfspannung  von  4000  V  Wechselstrom  wider- 
stehen können. 

g)  L  e  i  t  u  n  g  s  t  r  0  s  s  e  n  , 
zur  Führung  über  Leitrollen  und  Trommeln. 
(Kranleitungen,  Abteufleitungen,  Schießleitungen  u  dergl.,  aus- 
genommen Pflügleitungen.) 

Bezeichnung:  NLT. 

Leitungstrossen  sind  bewegliche  Leitungen  für  solche  An- 
wendungsgebiete, in  denen  ein  häufiges  Auf-  und  Abwickeln  der 
Leitungen  betriebsmäßig  stattfindet.  Sie  sind  nur  mit  mehrdräh- 
tigen Kupferleitem  in  den  normalen  Querschnitten  von  2,5  mm' 
bis  150  mm'  zulässig.  Die  Einzeldrähte  dürfen  bis  zum  Quer- 
schnitt von  50  mm'  nicht  über  0,8  mm  Durchmesser,  bei  größeren 
Querschnitten  nicht  über  1,2  mm  Durchmesser  haben.  Ver- 
bindungen müssen  in  der  Weise  hergestellt  sein,  daß  die  Dräht« 
einzeln  verlötet  und  die  Lötstellen  versetzt  werden.  Bei  Quer- 
schnitten über  10  mm'  muß  der  Leiter  mehrlitzig  sein.  Der  Drall 
darf  bei  einzelnen  Litzen  nicht  mehr  als  das  12-  bis  15-fache  des 
Litzendurchmessers  betragen,  bei  mehrlitzigen  Leitern  nicht 
mehr  als  das  11-fache  des  Gesamtdurchmessers. 

Die  Isolierung  der  Adern  soll  in  Leitungstrossen  für  Span- 
nungen bis  250  V  mit  der  der  NGA-Leitungen,  in  solchen  für 
mehr  als  250  V  mit  der  der  NSGA-Leitungen  für  die  ent- 
sprechende Spannung  übereinstimmen. 

Leitungstrossen  dürfen  keinen  Bleimantel  haben^') ;  sie  sind 
mit  einer  bei  Mehrfachleitungen  gemeinsamen  Umhüllung  oder 
] 

•bewegt  V 
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Bewehrung  zu  versehen,  die  hinredchend  bieigsain  und  so  wider- 
standsfähig ist,  daß  sie  bei  der  vorgesehenen  Beanspruchung  keine 
mechanische  Verletzung  erleidet.  Für  epannungen  über  250  V 
ist  nur  zur  Erdung  geeignete  Metallbewehrung  zulässig.  Eine 
Beflechtung  mit  Drähten  von  weniger  als  0,5  mm  Durclime.s.ser 
gilt  nicht  als  ausreichende  Metallbewehrunig.  Bei  Leitungs- 
trossen, die  sich  selbst  tragen  müssen,  sind  entweder  Drahtseile 
einziulegen,  oder  die  Bewehrung  kann  als  Träger  verwendet  wer- 
den. Die  stromführenden  Leiter  selbst  sind  nicht  als  tragende 
Teile  in  Rechnung  zu  setzen").  Die  Festigkeit  der  tragenden 
Teile  ist  hierbei  so  zu  bemessen,  daß  das  Gesamtgewicht  der  frei- 
hängenden  Leitung  und  der  daran  hängenden  Teile  mit  fünf- 
facher Sicherheit  getragen  werden  kann;  die  tragenden  Teile  sind 
so  zu  gestalten  oder  anzuordnen,  daß  die  freihängende  Trosse  sich 
nicht  durch  Aufdrehen  verändern  kann.  Zwischen  Leitungsadera 
und  Bewehrung  muß  außer  der  Beflechtung  ein  Schutzpolster  aus 
feuchtigkeitsbeständigem  Stoff  angebracht  werden,  dessen  Stärke 
einschließlich  der  Beflechtung  der  Isolationsdicke  gleichkommt. 

Tafel  1.    Aufbau  für  Ei  nie  iter- 


II.  Papierbicikabel. 

Die  für  Papierbleikabel  verwendeten  Kupferdräbte  i 
Kupfernormen  des  VDE  entsprechen. 
1.    Einleiter-Gleichstrom-Bloikabel    bis    750  V. 

Die  Isolation  der  Kabel  soll  aus  gut  imprägniertem  Papier 
bestehen.  Für  den  Aufha.u  i\<'v  K:ili.'l  -ili  <lic  'l';.rci  1,  u.  zw. 
für  blanke  Bleikabel  die  Spallin  1  l.i-  1,  Im  -  pli.i  1 1  i  -  ri  lilci- 
kabel  die  Spalten  1  bis  5  und  l  iir  nmi.  rii  ,  ,, It  n  i i Blei- 
kabel die  Spalten  1  bis  8. 

Besteht  der  Leiter  aus  Aluniiniuni  anslatt  au.-  Kiii)fcr,  so 
sind  nur  die  normalen  Querschnitte  von  4  mni-  au  aufwärts  zu- 
lässig.   Die  Bauart  der  Kabel  bleibt  die  gleiche. 

Prüfdrähte  in  Einleiter-Gleichstrom-Bloikabeln  müssen  einen 
Querschnitt  von  mindestens  1  mm°  haben. 

Die  Kabel  müssen  in  der  Fabrik  30  Minuten  lang  einer  Prü- 
fung mit  1200  V  Wechselstrom  von  50  Perioden  pro  Sekunde 
widerstehen  können  ohne  durchzuschlagen. 
G 1  e  i  c  h  s  t  r  0  m  -  B  1  e  i  k  a  b  e  1  bis  750  V. 


Kiipfe 

Minde 

stzahl 

Miiideatstilrk«  d<»r 

Bedeckt 

ng  des 

RewehriinET 

Bedeck 

ng  d.  r 

Kupfer- 
quersebnitt 

der  Drähte 

Mindeststarke  des 

Bleim 

Bewe 

für  Kabel 
ohne  1  mit 

Isolierhülle 

Bleimantels 

Werkstoff 

Stärke 

Blerb- 
stärke 

Draht- 

Werkstott' 

Stärke 

Prüid 

raht 

mm 

mm 

rr.il 

2 

3 

5 

6 

1 

1 

1,75 

1-1 

1,5 

1,5 

16 

1,5 

1 

1,75 

1,1 

1,5 

a 

1,5 

16 

2,5 

1 

1,75 

1,1 

1,5 

a 

1,5 

17 

4 

1 

1,75 

1,2 

1,5 

1,5 

18 

6 

1 

1,75 

1,2 

ö  -2 

1,5 

2x0,5 

1,5 

19 

10 

1 

1,75 

12 

1,5 

2x0,5 

1,5 

20 

16 

1 

3 

2,0 

1,2 

1  i 

1,5 

2x0,5 

1,5 

22 

23 

25 

7 

6 

2,0 

1,2 

o 

1,5 

2x0,8 

2,0 

23 

24 

35 

7 

6 

2,0 

1,3 

1,5 

2x0,8 

2,0 

25 

26 

50 

7 

6 

2,0 

1,3 

1,5 

2x0,8 

a  ^ 

2,0 

27 

28 

70 

19 

13 

2,0 

1,4 

1,5 

2x0,8 

h  'S 

2,0 

29 

30 

95 

19 

13 

2,0 

1,4 

1,5 

2x0,8 

St^ 

2,0 

31 

32 

120 

19 

13 

2,0 

1,5 

2,0 

2x1 

2,0 

33 

34 

150 

19 

18 

2,25 

1,6 

2,0 

2x1 

w 

2,0 

36 

37 

185 

37 

26 

2,25 

1,7 

2,0 

2x1 

M 

2,0 

38 

39 

240 

37 

29 

2,50 

1,8 

2,0 

2x1 

2,0 

41 

42 

300 

37 

36 

2,50 

1,9 

2,5 

2x1 

2,0 

44 

45 

400 

37 

36 

2,50 

2,0 

2,5 

2x1 

2,0 

47 

48 

500 

37 

36 

2,75 

2,1 

2,5 

2x1 

2,0 

52 

53 

625 

37 

36 

2,75 

23 

O 

2,5 

2x1 

2,0 

56 

57 

800 

37 

36 

3,0 

2,4 

2,5 

2x1 

> 

2,0 

61 

62 

1000 

61 

60 

3,0 

2,6 

2,5 

2x1 

2,0 

66 

67 

Mit  einer  gleichstarken  Hülle  aais  entsprechendem  Stoff  sind 
Tragseile  zu  umgeben.  Tragseile  müssen  aus  Einzeldrähten  von 
höchstens  0,8  mm  Durchmesser  verseilt  sein. 

Erdungsledter  in  beweglichen  Leitungstrossen  sollen  aus 
Kupfer  bestehen  und  einen  Querschnitt  von  mindestens  4  mm" 
haben') . 

Bei  Spannungen  von  mehr  als  250  V  sind  Prüf-  und  Hilfs- 
drähte unzulässig. 

Für  die  Prüfung  der  Leitungstrossen  sind  die  gleichen  Vor- 
schriften wie  für  NGA-  und  NSGA-Leitungen  maßgebend,  wobei 
als  Betriebsspannung  stets  die  Spannung  zwischen  zwei  Adern  an- 
zusehen ist. 

B.  Bleikabel. 

I.  Gammiblelkabel. 

Für  Gummibleikabel  sind  je  nach  der  Betriebsspannung  NGA- 
Leitungen  oder  NSGA-Leitungen  zu  verwenden,  jedoch  muß  die 
Mindestwandstärke  der  Gummihülle  1,5  mm  betragen.  Mehr- 
leitergummibleikabel  sind  als  verseilte  Kabel  aus  solchen  Lei- 
tungen herzustellen.  Die  Beflechtung  der  Adern  kann  sowohl 
bei  Einleiterkabeln  wie  bei  Mehrleiterkabeln  fortfallen,  indessen 
müssen  bei  Mehrleiterkabeln  die  Adern  nach  der  Verseilung  mit 
einem  imprägnierten  Baumwollbande  bewickelt  werden.  Blei- 
mantel und  Bewehrung  müssen  bei  Einleiterkabeln  der  Tafel  1, 
bei  Mehrleiterkabeln  der  Tafel  3  entsprechen.  Bei  mit  Metall- 
drähten beflochtenen  Gummikabeln  werden  Vorschriften  betref- 
fend die  Hülle  über  dem  Bleimantel  nicht  erlassen. 

Adern  und  fertige  Kabel  sind  für  Betriebsspannungen  bis 
2000  V  mit  der  doppelten  Betriebsspannung,  mindestens  aber  mit 
2000  V  Wechselstrom  von  50  Perioden  pro  Sekunde  während 
3C  Minuten  zu  prüfen.  Für  Kabel  von  2000  V  Betriebsspannung 
ab  kommen  die  Bestimmungen  für  NSGA-Leitungen  in  Betracht. 
Für  die  Prüfung  von  Mehrleiterkabeln  gelten  Schaltungs-  und 
Beanspruchungsdauer  nach  Tafel  4.  Für  die  zulässige  Belastung 
sind  die  Tafeln  unter  C  maßgebend. 

*)  Bei  Sehießleitungen  if 


2.   Verseilte  Mehrleiter-Bleikabel. 
Für  den  Aufbau  der  Kupferleiter  und  die  Stärke  der  Isolier- 
hülle gelten  für  Kabel  mit  kreisförmigen  Leiterquerschnitten  die 
in  Tafel  2  angeführten  Werte.    Für  Kabel  mit  sektorförmigen 
Tafel  2.     Aufbau  der  Kupferleiter  und 
Stärken  der  Isolierhüllen  für  verseilte  Mehr- 
leiterkabel mit  kreisförmigem  Leiter- 
querschnitt. 


Kupferquer- 
schnitt mm« 

Mindestzahl 
der  Drähte 

750  V 

Mindeststäri 
3000  V  1  5000  V 
mm   1  mm 

6000  V 

Isolierhüllen 

10  000  V  15  000  V 

25  000  V 

1 

1 

2,0 

3,0 

- 

1,5 

1 

2,0 

3,0 

2,5 

1 

2,0 

3,0 

4 

1 

2,0 

3,0 

4,4 

6 

1 

2,0 

3,0 

4,4 

10 

1 

2,0 

3,0 

4,2 

4,6 

7,0 

16 

1 

2,0 

3,0 

4,2 

4,6 

7,0 

25 

7 

2,0 

3,0 

4,2 

4,6 

6,5 

9,0 

35 

7 

2,0 

3,0 

3,8 

4,2 

6,0 

8,5 

12,5 

50 

19 

2,0 

3,0 

3,8 

4,2 

6,0 

8,5 

12,5 

70 

19 

2,0 

3,0 

3,8 

4,2 

60 

85 

12,0 

95 

19 

2,0 

3,0 

3,8 

4  2 

GO 

11,5 

120 

19 

2,0 

3,0 

3,6 

4,0 

5  5 

ao 

115 

150 

37 

2,0 

3,0 

3,6 

4,0 

80 

11,5 

185 

37 

2,2 

3,0 

3,6 

4,0 

8,0 

11,5 

240 

37 

2,2 

3,0 

3,6 

■1,0 

80 

300 

61 

2,5 

3,0 

3,6 

4,0 

8,0 

400 

61 

3,0 

3,6 

Leiterquerschnitten  sollen  die  Stärken  der  Isolierhülle  niindcston? 
die  gleichen  sein  wie  bei  Kabeln  mit  krei,?förmit:en  Leiterqucr- 
schnitten.  Die  Isolierhülle  der  Kabel  soll  aus  gut  imprägniertem 
Papier  bestehen;  die  Stärke  der  Isolierschichten  zwi.^then  den 
Leitern  und  zwischen  Leitern  und  Blei  sind  gleich.    Für  die 
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Stärke  der  Bleimäntel  und  der  Eisenbandbewehrung  gilt 
Tal'cl  3. 

Bestehen  die  Leiter  aus  Aluminium  anstatt  aus  Kupfer,  so 
sind  nur  die  normalen  Querschnitte  von  4  mm^  an  aufwärts  zu- 
lässig.   Die  Bauart  der  Kabel  ist  die  gleiche. 

Prüfdrähte  sind  nur  in  Kabeln  bis  zu  750  V  Betriebsspannung 
zulässig.  Der  Querschnitt  der  Prüfdrähte  soll  mindestens  1  mm' 
betragen. 


Tafel  2 

.  Stärke 

1   der   B 1 e 

m  ä  n  t  e  1  u 

nd  der 

Bewehrungen  bei  M  e  h  r 

leite  rkabel. 

I  tili-  ■Iniir  er 
r  K:ili.  !x,.t.|r 
niii.T  .1(111 
i;li-Miianl.'l 
lliiii 

Miiiileststärko 

des 

Ulciiuaiitcls 
nun 

li.HlHC-klinf,' 

liIciliiaiili'N 
ctu-i 

nuM 

(i.'r 
l;rwclirun>,' 

imn 

l;.-urliriin<; 

bis  10 

1,2 

1,5 

2x0,5 

1,5 

12 

1,3 

1,5 

2x0,8 

2 

14 

1,4 

1,5 

2x08 

2 

16 

1,4 

1,5 

2x0'8 

2 

18 

1,5 

1,5 

2x0,8 

2 

20 

1,6 

2,0 

2x1,0 

2 

23 

1,7 

2,0 

2x1,0 

2 

26 

1,8 

2,0 

2x1,0 

2 

29 

1,9 

2,5 

2x1,0 

2 

32 

2,0 

2,5 

2x1,0 

2 

35 

2,1 

2,5 

2x1,0 

38 

2,2 

2,5 

2x1,0 

2 

41 

2,3 

2,5 

2x1,0 

2 

44 

2,4 

2,5 

2x1,0 

2 

47 

2,6 

2,5 

2x1,0 

2 

54 

2,7 

2,5 

2x1,0 

2 

62 

2,9 

2,5 

2x1,0 

2 

70 

3,1 

2,5 

2x1,0 

2 

Unter  Betriebsspannung  des  Kabels  ist  die  effektive  Span- 

nung zwischen  zwei  Adern 

zu  verstehen,  für  die  das 

Kabel  gemäß 

der  Typenbezeichnung  gebaut  ist. 

Die  Prüf  Spannungen  der  Kabel  werden  wie  folgt  festgelegt: 

Die  Spannungsprobe  in  der  Fabrik  soll  mit  Wechsel-  bzw. 
Drehspannung  von  50  Perioden  pro  Sekunde  vorgenommen  werden. 
Die  Prüf  Spannung  soll  den  Wert  von  2  X  E  +  1000  V  haben,  wo- 
bei E  die  Betriebsspannung  ist.  Für  die  Schaltung  und  Bean- 
spruchung.'^^dauer  der  verschiedenen  Kabelartcii  gilt  Tafel  4. 

Zur  Gewinnung  eines  Anhaltspunktes  für  den  elektrischen 
Sicherheitsgrad  der  Kabel  kann  ein  beliebiges,  dem  Kabel  ent- 
nommenes Stück  von  höchstens  5  m  Länge  in  einer  der  in  der 
Tafel  IV  angegebenen  Schaltungen  mit  der  5-fachen  Betriebs- 
spannung geprüft  werden.  Bei  schnellem  Steigern  und  Erlialten 
der  Spannung  auf  dem  genannten  Wert  soll  das  Stück  5  Minuten 
lang  dieser  Probe  standhalten  können. 

Tafel  4.    Schaltung  und  Beanspruchungs- 
dauer   für    die    Prüfung    von  Mehrleiterkabeln. 


Kahell.ild 


■ÜfdiU 


Anderthalbfachen  der  Betriebsspannung  und  einer  Temperatur 
von  etwa  20"  C  in  der  Fabrik  festgestellt  werden»).  Die  hierbei 
ermittelten  Verluste  sollen  nicht  mehr  betragen  als  2  v.  H.  der  von 
dem  Kabel  scheinbar  aufgenommenen  Leistung. 

Zur  Prüfung  fertig  verlegter  Kal>elstrecken  kann  entweder 
Wechsel-  bzw.  Drch.spannung  oder  Gleichspannung  verwendet 
V/erden.  Die  \Vcchsel-  bzw.  Dreh.spannung  soll  bei  dieser  Prüfung 
gleich  dem  Aiidertlialbfachen  der  Betriebsspannung,  die  Gleich- 
spannung gleich  dem  Dreifachen  der  Betriebsspannung  sein  Für 


1  il 


1  <li 


doppeln. 

Zur  Prüfung  der  ^V  iderstandsfahigkeit  des  ycr\o'j\ K^il.fl- 
kann  verlangt  werden,  daß  bei  der  Prüfung  mit  <        i. -<..-,■,  i'rj 

k-urzzcitig  die   Prufspannung   auf  das    4.2-fac]   ,     1;  'i 

1  mmm^     ih  ht    «  i  1  )      /ni   I     (  trllui  _  I 
dient  eine  Funkenstrecke,  die  so  einge.stellt    i,-t.    dal.N    bei  der 
4,2-fachen  Betriebsspannung  der  Lberschlag  criolgl 

Bleikabel,  welche  den  Tsormon  für  isolierte  Leitungen  m 
Starkstromanlagen  entsprechen,  müssen  zwischen  Bleimantel  und 
Bowelirung  einen  ]ang  =  laiiionden  vr-rzinkten  Eisendraht  von  mm- 
(lo.=tens  mm  Duii  Inn  -  -  r  1p  -iizi'n.  Außerdem  muß  durch 
r'i    Ii     gemacht    werden,  von 


C.  Belastungstafeln  für  isolierte  Leitungen, 

I.  Kupferleitungen. 

1.  Belastungstafel  für  gummiisolierte 
Leitungen. 


Quf-rschni 


irkp'^i  für  jf-dei. 


Bei  aussetzendem  Betriebe  ist  die  zeitweilige  Erhöhung  der 
Belastung  über  die  obigen  Werte  zulässig,  sofern  dadurch  keine 
größere  Erwärmung  als  bei  der  der  Tafel  entsprechenden  Dauer- 

bela.^luii.ii'  cnl^lchl"  ). 


ZweileiK 
kabel  b: 

3000  V  100' 


eilte  Dreileiterkabel 


a)  1  -f  2  gegen  3  +  Erde 

b)  1  4- 3  gegen  2  +  Erde 

c)  2  +  3  gegen  1  +  Erde 
oder 

d)  l  +  2  +  3gegenErde 

e)  1  gegen  2  gegen  3 
(Drehstrom) 

a)  1  +  3  gegen  2  +  4 

b)  1+2  gegen  3  +  4 

c)  1-1-2  +  3  +  4  gegen 
Erde 


zus.  40 
gkcit  der 
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Bei  Verlegung  von  Kabeln  in  Luft  oder  bei  Anordnung  in 
K'inälen  und  dergleichen,  Anhäufung  von  Kabeln  im  Erdboden 
oder  ähnlichen  ungünstigen  Verhältnissen  empfiehlt  es  sich,  die 
Belastung  auf  Vi  der  in  der  Tafel  angegebenen  Werte  zu  er- 
mäßigen. 

Der  Tafel  ist  eine  Ubertemperatur  von  25"  C  bei  Dauer- 
belastung und  die  übliche  Verlegungstiefe  von  etwa  70  cm  zu- 
grunde gelegt. 

Sie  gilt,  solange  nicht  mehr  als  zwei  Kabel  im  gleichen 
Graben  nebeneinander  liegen.  Gesondert  verlegte  Mittelleiter 
bleiben  hierbei  unberücksichtigt. 

Bei  aussetzenden  Betrieben  ist  die  zeitweilige  Erhöhung  der 
Belastung  über  die  obigen  Werte  zulässig,  sofern  dadurch  keine 
größere  Erwärmung  als  bei  der  der  Belastungstafel  entsprechen- 
den Dauerbelastung  entsteht. 

Für  Mehrl 


Aluminiumleitungcn. 

ol  für  im  Erdboden 
i  t  A  1  u  m  i  n  i  u  III  1  o  i  t  e  r  i 


SITZUNGSKALENOER. 


„Wii 


i:icktiol»M-liiiischc  (JcsrlKrh.iH  Nninl  MU.  l'ijj   ,1,,  n.l  ' 

8Uhr,Luit].ol,lliaus:\-<)vtra,L'()l.ci-in-.  HaiT  ..  C-Iwi- aiil  uniat  hcIic  Trh' |.Ih  ini.- ' j 

KloUliolrchniscIiiT  V.T.^iii   >ianiili(im-i,ii.l\\iL'-liiil(ii.  l'::^  I 
1022.     Oemcinsam.'    \'.  l  anst a It  uii-    des   ,M.  !!.  V.  i  >.  I .    iiii.l   -Ir,        V.  N'.  : 
Vortrag  Ziv.-ing.  Dr.  W.ttsark  ..Das  C  ,  n  l,;k , ;,  i  u^  .rk  M^.uu\,rnu    .  ,^.,1,,, 
>\uitt(inl(iuis.li«  1    i  1(  KdolM  lim.,  i.<  I    \m   iii       i       M-      !  h 

abds   71-2  Uhr.  -r.  iJ.irsaal  M,   KI..Ulr..fr-lii..  1 1 1  ■  I  1 1  , 1 1  .  ,  k       ,.|,„.  .|,.il<-  \ 

Stuttgart,  Mihi  ui.;tr.        Vi.i-Ira-;  OIktimu.  .M;.II.-.   !•  iii.  •  I   I  Iti  rl...  ,|..„. 

AusrÜSttm.,'   des    .\iii....i..bils".     Xa.  hh.  r    u.-s.  lliL--    /.ii-ai,:i,i.a,-Mi,    iii    .Irr  \,  ri  l, 

Liederhall<--i;.  :-l a  m  a  1 1, ai.  w  ^km. 

Klf  lJH.ic.  liiiis.'lio  «osellschatl;  Hiinnover  M.  V.  2:i.  V,  11)22.  1 

abds  8  rkr.  Saal   \^  .1.  Techn.  Hochschule:  Vortrao-    .Uiiil.-In<i.  Selimidt  T  L'ti.^ 

„Automatisi-iic  l'\  riis|.r< chanlagen"'  (mit  Vorfüliiamo  ).  aiil  r;i 

Verein  dnutsclirr  hm'onitmrr  (.Au^s. -kn!.'.  im' (rrhnischr  Mia-kamk).  '''''' 

29.  V.  1922,  H.il'saa!  I.VsH.  .ka^  kr.kin.^  ir.a.  I  k  k  - k  uk-  ( 'lia  rk  .1 1  r  1 1  k  nr^  :  ' 
Vortrag  Prof.  Kei  l.on  r  ., !  >a..-^  la  k  a  ^  1 1  m-I  ik  i,/  .  i-k  ,i ; ,  v  mm.  I  Zn^a  huim  a, .  "^H;! 
tassung  zu  den  fruk.  r.-n  Nka  l rau'  i.j.  'k'''' 
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4  kV/cm  für  Luft  kann  man  wohl  bei  großen  Entfernungen  und 
kleinen  Abrundungen  die  iSclilagweile,  nicht  aber  die  maximal  auf- 
tietende  Beanspruchung  an  den  Elektroden  berechnen,  die  jedoch 
für  den  Beginn  des  (ilimmons  und  somit  für  die  allmähliche  Zer- 
störung' il<'s  Isolierniittels,  falls  es  nicht  dauernd  erneuert  wird, 
maßgebend  ist. 

Ich   möchte  noch  auf  folgend<'s  hinweisen:   Die  Gleichung 

V  =z  a  .  — ^— zeigt  klar  die  Beanspruchung  (Feldstärke  in 

Abhäagigkeit  der  geometrischen  Anordnung  (a  und  k)  und  der 
angelegten  Spannung  ( V)  (ohne  Kücksicht  darauf,  daß  es  sich  um 
Öl,  Luft,  oder  ein  festes  Isoliermittel  handelt).  Luft  beginnt 
bekannterweise  bei  einer  Feldstärke  von  21  kV/cm  (76U  mm 
Quecksilbersäule  und  15"  C)  zu  glimmen.  Der  Glimmpunkt 
(lonisatioiispunkt)  ist  vom  Luftdruck  und  Temperatur  abhängig 
(innerhalb  gewisser  Grenzen  herrscht  direkte  Proportionalität 
mit  dem  Druck  und  umgekehrte  mit  der  absoluten  Temperatur) . 

An  Hand  der  besprochenen  Gleichung  kann  man  auch  die  Er- 
scheinung plausibel  machen,  daß  bei  kleinen  Elektrodenabmessun- 
gen Luft  (in  analoger  Weise  auch  Öl)  erst  bei  wesentlich 
höheren  Feldstärken  als  21  kV/cm  zu  glimmen  beginnt.  Das  Feld 
kann  infolge  der  großen  Divergenz  bei  kleinen  Abrundungen  der 
Elektroden  den  Elektronen,  in  der  infolge  der  Gravitation  an  der 
Elektrodenoberfläehe  verdichteten  Luftschichte,  nicht  die  nötige 
Beschleunigung  erteilen,  um  Glimmen  entstehen  zu  lassen. 

Für  Öl  gab  ich  für  den  Beginn  des  Glimmens  die  Feldstärke 
mit  100  kV/cm  an,  nur  um  einen  bekannten  Wert  zu  nennen  und 
um  die  Gültigkeit  der  Formel  nicht  nur  für  Luft  darzutun.  Die 
Ursachen  für  das  verschiedenartige  Verhalten  des  Öles  kann  man 
wohl  als  ziemlich  geklärt  betrachten  (s.  G.  Stern,  Transforma- 
toren- und  Schalteröle,  „ETZ"  1922,  S.  140,  mit  zahlreichen  dies- 
bezüglichen Literaturhinweisen), 

Bei  manchen  Hartpapieren  hat  man  die  Erscheinung  beob- 
achtet, daß  die  Durchschlagsfestigkeit  in  der  Faserrichtung 
wesentlich  geringer  ist,  als  in  der  Querrichtung,  was  man  durch- 
aus nicht  mit  eingeschlossenen  Luftblasen  zu  erklären  vermag. 
Auch  hier  kann  man  dies  mit  der  angegebenen  Gleichung,  wenn 
auch  nicht  berechnen,  so  doch  erklären.  Man  muß  nämlich  die 
einzelnen  Papier-  und  Lackschichten  wegen  der  großen  Verschie- 
denheit der  Dielektrizitätskonstanten  getrennt  für  sich  betrachten. 
Dann  findet  man,  daß  infolge  der  Einschnürungen  bald  des  einen, 
bald  des  anderen  Materials  fortlaufend  „Schneiden"  vorhanden 
sind,  die  das  sehr  geringe  ,,k"  bedingen,  und  damit  bei  gegebener 
Spannung  die  großen  Feldstärken  vermuten  lassen.  Erst  bei  Ver- 
arbeitung von  vollkommen  vom  Lack  durchtränkten  Papier  wird 
die  Erscheinung  verschwinden. 

Man  kann  die  besprochene  Gleichung  auch  für  isolierte  Drähte 
verwenden,  z.  B.  bei  der  Nachrechnung  der  Feldstärke  bei  Be- 
anspruchung der  Wicklungen  mit  Wanderwellen  (hohe  Spannung 
von  Windung  zu  Windung).  Nach  Vergleich  mit  den  hierüber 
angestellten  Versuchen  konnte  ich  eine  Feldstärke  von 
rd  180  kV/cm  für  Papierisolation  in  die  Rechnung  einsetzen. 
Berlin,   21.  II.  1922.  Erich  Klein. 


Ein  einfacher  Drehfeld-Richtungsanzeiger. 

Auf  S.  223  der  „ETZ"  1922  ist  gesagt:  „Um  größere  Hellig- 
keitsunterschiede zu  erzielen,  darf  der  Widerstand  der  Spule  im 
Vergleich  zu  dem  der  Lampen  nicht  allzu  groß  sein."  Es  ist  jeden- 
falls der  scheinbare  Widerstand  der  Spule  gemeint;  denn  der 
wirkliche  Widerstand  kann  hier  nur  vom  Übel  sein.  Enthielte  die 
Spule  nur  Ohmschen  Widerstand,  so  wären  die  Lampenspannun- 
gen bei  beiden  Drehrichtungen  einander  gleich.  Aber  auch  mit 
dieser  Deutung  ist  der  Satz  nicht  ganz  richtig.  Die  Rechnung 
führt  nämlich  für  die  Phasenfolge  Y  ZX  zu  den  Gleichungen: 


und:   I'  i'  ' 

wenn  Vx  und  Vy  die  Spannungen  an  den  Lampen,  E  die  Phasen- 
spannung des  Systems  und  f  das  Verhältnis  des  induktiven  Wider- 
standes der  Spule  zum  Widerstand  einer  Lampe  bedeutet.  Für  jedes 


Verhältnis-   J,"^  -ibt  (■>  zuTi  Werte  von  f,  eine 
großen;    z.   B.    für    ^^f-  -  O.Q:   /i  =  0,292  u 
1/3  =  220  V  finden  sich  die  Lösungen: 

Fx  =  144 ;  =  240  , 

rx=  83:  ry=137. 


kleinen  und  f 
d    A  =  3,39. 


H  p 


i  d  e  1  b  e 


,  II.  1922. 


l'^rmitflim«  des  Dunlihanercs  von  I- reileitiinfc'cn  an  s«li\veren 
Alixpaimis(,!;(toreiike1lcii. 

In  „LI-/-     l  !  |,t     Ih  ,,    H.  GüEKNDT  ai 

.t)chluß  seiner  <         i     iih-i.  m.  i,  i,.  i,,,,,i,t  gewordenen  Vei 

fahren  an  einem  !....„i„i  /:,      i-,  Krgebnis.  daß  mei 

\  (if  diK  n  ^()Jl  1      1  ^      I    ,       W         II  \  , 


II 


alil 


GUKK.N 

Angelegenheit  durch  theoretische  Erörtei  im-e,,  n i,,  ,  i,;, , ,i  ,,iel 
entschieden  werden  kann.  Sobald  mir  ileri  (.(  i;i;Mi-|-  ii,i(lnv<-i~ 
dal.s  der  Durchhang  einer  wirklich  gchniuii  Leitung  .-einf 
Gleichung  besser  entspricht  als  der  jm-inigen.  i-rklüre  ich  mir 
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LITERATUR. 

Besprechungen. 


Die  Ausniit/nng  der  Torfmoore.  \  r,,,i.  J  u 
S  a  u  0  r  ,  (.)berbaurat  E.  (.'  a  u  z  und  Dr.  1'.  S  h  i  '•  k  1  r.  \'ei  - 
lag  Konrad  VVittwer,  Stuttgart  1920.    Preis  4,20  M. 

Das  Heft  bringt  drei  Vorträge,  die  von  den  oben  Genannten 
auf  der  „I.  Württembergischen  Technikerwoche",  Mitte  Mai  1920, 
gehalten  wurden;  sie  bilden  eine  Gruppe  im  Rahmen  der  ^'orträge. 
die  sich  insgesamt  mit  der  Ausnutzung  der  württembergischen 
Energiequellen  beschäftigen. 

Sauer  behandelt  das  „Geologische  Vorkommen 
und  die  Bildungsweise  der  Torfmoore  Würt- 
temberg s"  vom  Standpunkte  des  praktischen  Geologen.  Nach 
Auführung  der  bekannten  Zahlen  für  die  Größe  der  deutschen 
Moorflächen  —  2  400  000  ha  —  stellt  er  recht  interessant  die  ver- 
schiedenartigen Entstehungsweisen  der  Moore  dar.  Hierbei  be- 
spricht er  insbesondere  die  württembergischen  Moore  und  stellt 
fest,  daß  der  größte  Teil  der  oberschwäbischen  Moore  zwar  Hoch- 
moore sind,  aber  solche,  die  sich  auf  Niederungsmooren  aufbauen: 
dies  ist  von  Bedeutung  für  den  Abbau  zur  Torfgewinnung. 

Über  die  „Ausnützung  der  Torfmoore"  berichtet 
Ganz.  Er  streift  nochmals  kurz  die  Entstehung  der  Moore  und 
führt  die  größten  württembergischen  auf;  das  größte,  das 
Buchauer  Ried  ist  nur  3600  ha  groß,  dann  folgen  Moore  mit  26(X), 
1800  und  1400  ha.  Die  größte  Moorfläche  in  Staatsbesitz  ist  das 
Meinhauser  Ried  mit  nur  360  ha.  Die  Gewinnung  des  Breun- 
torfes wird  kurz  beschrieben;  die  Begrenzung  der  Zweckmäßigkeit 
des  Abbaues  von  Hand  gegen  den  mit  Maschinen  ist  anscheinend 
von  württembergischen  Verhältnissen  aus  verallgemeinert,  trifft 
für  Norddeutschland  aber  nicht  zu.  Die  Angaben  über  den  Wasser- 
gehalt von  Stichtorf  und  Maschinentorf  sind  falsch:  beide  Torf- 
arten haben  im  lufttrockenen  Zustande  den  gleichen  Feuchtig- 
keitsgehalt von  in  der  Regel  20  bis  30  %  (im  letzten  überaus  gün- 
stigen Torfjahr  in  Nordwestdeutschland  nur  17  bis  20%).  Auch 
bei  der  Angabe  des  Heizwertes  ist  ein  Fehler  unterlaufen;  ein 
Torf,  der  30  %  Feuchtigkeit  und  10  %  Asche  hat,  kann  höchstens 
noch  einen  Heizwert  von  31(X)  WE  haben,  dagegen  hat  der  olden- 
burgische Hochmoortorf  bei  seiner  diesjährigen  besonderen 
Trockenheit  und  bei  seinem  stets  sehr  geringen  Aschegehalt  von 
1  bis  3%  tatsächlich  einen  Heizwert  von  4200  WE.  Bei  der 
Besprechung  der  Vergasung  wird  wieder  angeführt,  daß  man  hier- 
für Torf  mit  noch  45  bis  50%  Wassergehalt  verwenden  kann;  es 
fehlt  jedoch  der  Hinweis  auf  die  Unwirtschaftlichkeit  eine? 
solchen  Verfahrens  in  wärmetechnischer  Hinsicht.  Von  den  soge- 
nannten Veredlungsverfahren  werden  gestreift  das  Naßpreßver- 
fahren der  „Madruck",  die  Verfahren  von  Ziegler,  Eckenberg, 
Schwarzmauer,  Ten  Bosch,  Ekelend  und  das  der  Bertzitgesell- 
schaft.  Auch  die  Verkokung  wird  erwähnt  und  hierbei  das  neuere 
Verfahren  von  Tern,  der  den  lufttrockenen  Torf  in  einer  dreh- 
baren Ileiztrommel  bei  einer  Temperatur  von  nicht  über  55  "  umi 
unter  Zufühi-ung  von  Wasserdampf  verkokt.  Zum  Schluß  winl 
noch  kurz  auf  die  lange  Vorbereituugsdauer  und  die  Schwierig- 
keiten hingewiesen,  die  eine  großzügige  Torfgewinnung  erfordern 

Etwas  näher  auf  die  einzelnen  Verfahren  zur  Entwässerung, 
Verarbeitung  und  „V  e  r  w  e  r  t  u.  n  g  von  Torf"  geht  Schick- 
1  e  r  ein.  Auch  er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  bisherigen 
Entwässerungsverfahren  noch  nicht  eine  praktisch-wirtschaftliche 
Besserung  der  Frage  gebracht  haben.  Dann  weist  er  darauf  hin, 
welch  ein  vorzügliches  Feuerungsmaterial  guter  Torf  ist  und  be- 
spricht kurz  die  verschiedenen  für  ihn  besonders  geeigneten 
Feuerungen.  Befremdend  wirkt  die  Bemerkung,  daß  guter  Brenn- 
torf einer  ebensolchen  Braunkohle  nicht  wesentlich  unterlegen 
ist.  G 11 1  e  r  Torf  ist  vielmehr  fast  doppelt  so  gut,  wie  die 
meiste  Braunkohle  und  kann  mit  Braunkohlenbriketts 
durchaus  in  Wettbewerb  treten:  er  ist  diesen  sogar 
in  vieler  Hinsicht  noch  überlegen  !  Richtig  weist  er  darauf 
hin,  daß  Maschinentorf  (übri.gens  im  Gegensatz  zu  Braunkohle- 
briketts) ohne  weiteres  (gut  gestapelt)  im  Freien  gelagert  werden 
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kiiiin.  Audi  eiwälirit  er  den  Vorzut;  der  Freiheit  von  Sdiwefel 
und  bereits  vielfach  erprobte  Verwendungsmöglichkeit  für  Sud- 


ing  und  Verkdkun«  des  Torfes. 


E.  1'  Ii 


Tiifoln  und  Tabellen  zum  sulinellon  Bestimmen 
von  Querschnitt,  ö  p  a  n  n  u  n  g  s  -  r  e  s  i).  L  c,  i  s  t  u  n  g  s  - 
Verlust,  Gewicht,  A  b  m  o  s  s  u  n  g  e  n  ,  W  i  <1  e  r  s  t  a  n  d 
und  zulässiger  Belastung  elektrischer  J. « i  - 
t  u  n  g  e  n.  Von  Tlieodor  V  a  i  11  a  n  t.  167.  Bd.  der  „B.ibliothck 
der  gesamten  Technik".  3.  verb.  Aufl.  Ausgabe  B.  IV  u.  48  S. 
in  kl  8"  Verlag  von  Dr.  Max  Jäneckc,  Leipzig  1922.  Preis 
12,40  M. 

Ist  bei  der  Einfachheit  der  Formel  zur  Berechnung  von  Lcl- 
tungsquerschnitten,  bei  der  sich  ja  stets  eine  Keihe  von  Zahlen  zu 
einer  gemeinsamen  Konstanten  zusammenfassen  lassen,  die  Auf- 
stellung von  Tafeln  und  Schaulinien  zur  Bestimmung  des  Quer- 
schnittes und  des  Spannungsverlustes  in  den  Leitern  der  normalen 
Querschnitte  schon  eine  recht  zweifelhafte  Vereinfachung,  so  muß 
man  doch  wenigstens  verlangen,  daß  die  Grundlagen  für  die  Be- 
rechnung richtig  sind.  Das  ist  hier  aber  durchaus  nicht  der  Fall. 
Leitungen  für  Niederspannungsanlagen  werden  auf  Elastizität  be- 
rechnet, d.  h.  auf  einen  höchst  zulässigen  Spannungsver- 
lust, nicht  aber  auf  einen  größten  Leistungsverlust, 
wie  es  hier  durch  die  Formel: 

_  _a6-  c  .100 
^  ~~  p'  E-  C0&-  cp 

Ui  einfache  Leistungslänge,  (£  Leistung,  c  spezifischer  Wider- 
-laud,  p  Leistungsverlust  in  %,  E  Spannung  zwischen  zwei  Lei- 
iriii,  cos  cp  Leistungsfaktor,  q  Leitungsquerschnitt)  geschehen  ist. 
I  i.iilurch  werden  für  Dreh-  und  Wechselstrom  bei  cos  (p  <  1  zu 
große  Querschnitte  erhalten,  denn  cos^qp  muß  in  der  Formel 
fortfallen,  wenn  unter  v'  der  zulässige  größte  Spannungsrerlust 
verstanden  wird.  Ein  weiterer  Fehler,  der  allerdings  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  geht,  entsteht  für  Wechselstromleitungen 
durch  Nichtberücksichtigung  des  Blindspannungsverlustes.  Sie 
verlangt  einen  Korrektionsfaktor  Ä  =  1 -|- tg  q)  in  der  Formel 

für  q  (mit  L  w  =  Blindwiderstand,  R  =  Wirkwiderstand  je  km 
Leiterlänge),  so  daß  diese  für  Drehstrom  richtig  lautet: 

^  p  E~ 

Daß  bei  Freileitungen  auch  für  Niederspannungsnetze  dieser  Be- 
richtigungsfaktor durchaus  nicht  zu  vernachlässigen  ist,  zeigt  die 
folgende  Zusammenstellung  der  Grenzwerte  für  Leiterabstände 
von  40  cm:  ' 
X  für 


=  10 


95  mm- 


cos<p  =  0,8 

1,15 

2,16 

=  0,5  1 

1,35 

3,68 

Für  Gleichstrom  sind  die  Tafeln  ohne  weiteres  zu  (benutzen. 
Sie  geben  die  Spannungsverluste  für  die  normalen  Kupferquer- 
schnitte von  1  bis  400  mm^  bei  220  V  Spannung  und  Anleitungen, 
wie  die  Ergebnisse  auf  Aluminium-,  Zink-  und  Eisenleiter  sowie 
auf  andere  Spannungen  umzurechnen  sind. 

Druck  und  Ausstattung  des  Bändchens  sind  einwandfrei. 

B.  Soschinski. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Technik  und  In- 
dustrie. Jahrbuch  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1921, 
Bd.  11.  Herausgegeben  von  Conrad  M  a  t  s  c  h  o  ß.  Verlag  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure,  Berlin  1921.  Preis  60  M,  geb.  66  M. 
Mit  dem  vorliegenden  Bande  ist  das  in  den  früheren  zehn 
Bänden  enthaltene  Material  um  ein  gutes  Stück  erweitert  worden. 
Die  mannigfaltigsten  Zweige  und  Epochen  technischen  Schaffens 
sind  wieder  in  das  Bereich  der  Betrachtung  gezogen,  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  hin  kulturhistorisch  hochinteressante 
Ausblicke  eröffnend.  Obwohl  jede  Abhandlung  für  sich  eigent- 
lich eine  besondere  Würdigung  erfordert,  können  die  einzelnen 
glücklich  gewählten  Beiträge  auf  dem  beschränkten  Räume  nicht 
besonders  besprochen  werden.  Außer  einem  Beitrag  des  Ver- 
fassers zur  Geschichte  der  Gasmaschine  N.  A.  Otto,  Eugen 
Langen  und  die  Entwicklung  der  Verbrennungsmaschine  gibt 
Prof.  A.  Thomälen  auf  24  Seiten  eine  Darstellung  der  Entwick- 
lung der  elektrischen  Bahnen;  es  folgen  aus  nicht  minder  be- 
rufener Feder  interessante  Darstellungen  aus  der  Technik  der 
Urvölker,  verschiedene  technische  Kulturbilder  aus  dem  18.  Jah?-- 
hundert,  weitere  Erfindungs-  und  Erfinderschicksale,  eine  Vor- 
geschichte des  germanischen  Schiffbaues,  technische  Darstellung 
in  alten  Bilderhandschriften  usw. 

In  ihrem  bunten  Nebeneinander  stellen  diese  „Beiträge"  eine 
lehrreiche  und  höchst  anregende  Lektüre  dar,  die  auch  der  Nicht- 


fachiiiann,  der  nvhW^'  •  Milstem  Interesse  lesen  wird. 

Iiic,  Aiifsiilzc  sind  III  Iineten  Stile  geschrieben,  so 

ihre  Lckdirc  imi  ,,1  wirlitigen  Inhalts  koinet^- 

v.rir--  .-il.-  .Mii'imm,  -uv.  |.  1 1,  ..i  i.  :    •  '  . '  n n Is  ciapfunden  wird.  Du; 

i.i-i   ,^:iiiii  I  M-li^wi    Aii.i-ii,  IM  II    Abbildungen,  teilweise 

iiiir.h  srKciM'i,  aliri,   -a.b.^,  ,         I  ,     Ii,,..  (la-/,,i  bei,  das  Ge- 

'  Der '  elfte'  Band    ,  iiil,..li         u  . .  iv,.-M  hnis 

aller  in  den  früheren  liamli  j,  bi  hm  -  ibnib  fiiH' 

Ubersicht  über  das,  \va-  Ij.  icn-   .n  liM  iiir-  der 

Technik  und  Industrie"  MM  Ii,        [MI-  i    \\  ,  nii 

dies  auch  nur  einen  kb'iiii'ii  l'.iin  bi.  i!  i  ,,i   .             ,    -  ukt 

Geschichte-  der  Technik  da  iv  .i  -  h  !  bn    mi-  i,  ,  ,        -     -  -rrnri 

es  doch  die  besten  A  h-'^ü  bl  ei,            m-  ■  n    ■,■  bike.t 

einer  solchen.  <  .  ,  i       :   •    _  j. 

Die  Konzentration  der  B  c  r  u  f  s  v  e  r  c  i  im-  .1  <  i  b  <■  u  t- 
9  c  h  e  n  A  r  b  e  i  t  g  e  b  e  r  und  A  r  b  e  i  t  n  e  Ii  in  >■  i-  u  n  ,|  ihre 
rechtliche  Bedeutung.  Von  Dr.  jur,  Kmi  i;  i  l  un. 
VIII  u.  118  S.  in  8».  Verlag  von  Julius  Sprin-n,  b,.  i  lm  l'.r22. 
Preis  30  M. 

Das  freie  Oiganisationswesen  hat  in  der  Gc:,'i-n\\ -i 1 1  'inanti- 
tativ  einen  Höhepunkt  erreicht,  der  kaum  noch  überiroflen  werden 
kann.  Fast  jede  physische  und  juristische  Person  ist  Mitglic<l  von 
Organisationen,  u.  zw.  vielfach  gleichzeitig  von  mehreren,  die 
jeweils  einen  Teil  ihrer  Interessen  verselbständigt  vertreten.  Viel- 
fach stehen  aber  die  Organisationen  in  ihrem  inneren  Aufbau,  in 
ihren  Zielen  und  in  ihrer  Rechtsstellung  noch  in  voller  Entwick- 
lung. Aus  diesen  Zusammenhängen  heraus  bietet  das  Organisa- 
tionswesen eine  Fülle  ungeklärter  Probleme.  Eine  Reihe  dieser 
Probleme,  u.  zw.  für  einen  engeren  Kreis  von  Organisationen, 
greift  der  Verfasser  heraus,  nämlich  die  rechtliche  Stellung  der 
Berufsvereine.  Bei  dem  großen  Einfluß,  den  die  Berufsvereine 
der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  seit  der  Revolution  auf  das 
öffentliche  Leben  genommen  haben,  und  bei  der  Notwendigkeit 
einer  baldigen  gesetzlichen  Regelung  ihrer  Rechtsstellung  sind 
seine  Untersuchungen  nicht  nur  von  theoretischer,  sondern  auch 
von  praktischer  Bedeutung. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  kurz  die  Entstehung  und 
Weiterentwicklung  der  Verbände  bis  zu  den  Arbeitsgemein- 
schaften zwischen  den  gegnerischen  Gruppen.  In  einem  zweiten 
Teil  behandelt  er  die  tatsächliche  Anerkennung  der  Berufsver- 
bände, ihre  weitgehende  Mitwirkung  bei  der  Neuregelung  des 
Wirtschaftsrechts  und  die  bisherige  formal-rechtliche  Natur  der 
Berufsvereine,  Spitzenverbände  und  Arbeitsgemeinschaften.  Die 
jetzige  Rechtslage  erscheint  ihm  auf  die  Dauer  unhaltbar.  Die 
Möglichkeit,  private  Rechtsfähigkeit  nach  den  Vorschriften  des 
BGB  zu  erlangen,  ist  keine  Lösung,  da  die  damit  verbundene 
Schadenersatzpflicht,  die  Erschwerungen  von  Veränderungen  im 
Vereinszweck,  die  Listenführung  über  die  Mitglieder  vom  Stand- 
punkt der  großen  Berufsvereine  unerfüllbar  erscheinen.  Sie 
haben  sich  daher  in  ihrer  ganz  überwiegenden  Zahl  nicht  ein- 
tragen lassen  und  müßten  daher  nach  den  Vorschriften  über  nicht 
rechtsfähige  Vereine  (Gesellschaften)  behandelt  werden.  Tut- 
sächlich aber  lassen  sich  diese  Bestimmungen  auf  die  großen 
Berufsverbände  nicht  anwenden.  Sie  haben  nun  einmal  den  ein- 
heitlichen, selbständigen  Willen  einer  juristischen  Person  und 
wissen  ihn  nachdrücklich  zu  äußern.  Der  Verfasser  glaubt 
daher,  daß  ihnen  die  Rechtspersönlichkeit  nicht  vorenthalten 
werden  kann.  Von  den  drei  möglichen  AVegen  zu  ihrer  Erlan- 
gung: 1.  Verleihung  im  Einzelfall,  2.  auf  Grund  der  Erfüllung 
weitgehender  Normativbestimmungen  oder  3.  in  freier  Körper- 
schaftsbildung (wenngleich  mit  Erfüllung  gewisser  Mindest- 
Normativbestimmungen)  empfiehlt  A'erfasser  den  dritten  Weg. 
Unerträglich  sei  jedenfalls  auf  die  Dauer  die  Macht  der  großen 
Berufsvereine  bei  der  aus  ihrer  ungeklärten  Rechtsstellung  sich 
ergebenden  tatsächlichen  Unverantwortlichkeit. 

Richtlinien  für  die  künftige  AVirksamkeit  der  Gewerk- 
schaften und  ein  ausführliches  Literaturverzeichnis  ergänzen  die 
Ausführungen  des  Verfassers. 

Professor  Dr.  Otto  G  o  e  b  e  1 ,  Hannover. 


Eingänge. 

(AnsfOhrllcbe  Besprechung  einzelner   Werk«  ' 


bebBlten.) 


Die  wirt- 
M.  Heynes.  Uix-r- 
*.    V'erlag  von  Duncker 
48  M.      (Vgl.  hierzu 


Bücher. 

Revision  des  Friedensvertrages.    Eine  Fortsetzuni 

sehaftlichen  Folgen  des  Friedensvertrages". 

setzt  von  Fritz  Ransohoff.    VIII  ii.  244  S. 

&  Humblot,  München  und  Leipzig  1922.  I 

den  Bericht  auf  S.  C4ö  der  „ETZ"  . 
II  problema  idroelettrico  in  Italia  e  l'attivit^l  delle  Impro.s 

Elettriche.    Von  Ing.  Domenico  Civita.    -Mit  zahlr.  Abb.     135  ; 

in  go.    Verlag  „La  Poligrafica  Nazionale",  Rom  1922. 
Die  Wärme -Übertragung.    Auf  Grund  der  neuesten  Versuche  für  de 

praktischen  Gebrauch  zusammengestellt  von  Dipl. -Ing.  M.  ten  Bösel 

Mit  46  Textabb.  VIII  u.  119S.  in  8».  Verlag  von  Julius  Springer,  Bt^rli 

1922.    Preis  45  M. 
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l),  r  KinflulJ  (liT  I  ückL'cwiniiliiiicii  \  (m1us(  « 
(Ini.ktrils  auf  den  I  )a  ni  ])  f  vc  r  1)  ra  ii  c  h  ilcr 
V(Mi   Dr.  hiL'.  CcorL'  Forncr'.     .Mit   K»  '!'<■  \l nl.li.  ii. 


Di  M 

■  Dai'.slrlhii 


|{rsrli;iKi-iill-    <lri'    I :  h' U  I  i  u  i  ||(I  II 


»ska 


Dir     Fru,  .    \  r,  ziniiuiiii.      Für    jeden    J'iakHkor   unentbphrliehe  Kat- 

selda-e  ,...u,e  Wrkdire,,  naeli  dm  neuesten  und  einfachsten  Methoden. 

\-<.n  (Ittc.  (iraf.     .'7  S.  in  kl.  S".     Verla-  von  Hachmeister  &  Thal, 

J-eil.ziL'   l!»L'l.     l'r.'is  1 L'  -M. 
Eenige    beschou  wingen    omtrent    de     dieleetri.sclu'  veiTiezcn 

van  h()0<rsi)anningskabols.     Von   i.  \  .    C.   K   l'roos.  Iii'  S.  m  4  . 

Verlas:  von  P.  N.  van  kain])en  \-  /non,  .Anisfcrdaiii. 

Sonderabdrucke. 

^ehallgeschwnuliL'keit  in  Luft  und  Wass(M-stoff  von  0^  C.  und 
1  at.  Von  E.  GriuieKsen  u.  M  Merkel.  ..Annaleri  der  Plivsik". 
Bd.  06.  1921. 

Klektnsoho  Seh mel zöf en.    Von  K.  Fr.  Russ.    ..Helios".  IDi'l.  \r.  (1 

Klektriseher  Ofen  zum  Schmelzen  von  Metallen  und  Ialmc- 
rungen.  \  on  K.  Fr.  Russ.  ../eitsehrift  des  \  erems  deutseher  In- 
genieure" 1921.  Nr.  51.  S.  1311. 

Hin  Drehstrom-Lichthogenofen  zum  Schmelzen  von  Kujifer 
und  Kupfcrlegierungen.  Hauart  lluss.  \'ün  K.  l'V.  Russ. 
..Helios"  1921.  Nr.  50. 

Die   Arbeitsfliicdie   für  oftmals  wiederholte   Zu  f  l)e  ansDr  u  eh  u  n  g 

von   l'lubei.seu-   und    Kupferstaben    bei    verschiedenen    lern-        Abb.  1.  Preisbewegung  an  der  Lon-      ^„,t«  für 

peraturcn.     Von  2)1  Ol, -^mv  Wilh.  Mauksch.    „/eitsthnit  für  Metall-      doner  Metallbörse  im  i.  Quarta!  1<.l':'.M  t  .L.wf 

Kunde".  N(,vember  1921.  :,|"---'  , 

Lislcn  und   Dnicksaclion.  r 'j  ^  '  '  '  ' 

\V:.rnie -.\kkumulat  (,ren-(;esellsehaft    m.  1).   ![..  B;M-lin.    l.,iste  ulnr  „„,...i..  i   ,   .      i.  .|. 

Klektrobeheizungen  für  Industrie  und  Haushalt.  Krh<Wnnii;  ina.  l.i               ....„  M.'ü/.'  -jn,:;-'.  nu>.  Kü 

Berlin  N.  «5.  allem   i^t  dir    lixlr.xzitfrr   m,    1  )iiirh.-.rliiul  t  des. 


ausläiidi>rl,r-  Zinii  Hill  -,,),_'ra 
Sclnv..iikiiii2rii  VMii  Düi  aut  £ 
in  der  zweiten  Hälfte  Februar  ge- 
fallen, dann  zunächst  um  etwa  8  £ 
i.'estiCL'en.  im  weiteren,  wochselnden 
\  tI     I     I  1  I  /i  14{£  t  n7i 

j  ,1.  1,.;^  la  liii.  .\u,  1,  Standardkupfer 


.illlltC 


rrhs 


lud  (deichs 

«•llsrh.-lfl  II 


Außenliandel 


ItnitNciihiml.        De  I).  A.  K. 


;  alle  K.xjiort firmen  nochnialk 
>isen  an  die  Reichsbanlt 
vatbanken  nur  dann  erfüls- 
rituno  an  die  Keichsbank  aus 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 
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I-  das  erste  V i o r l(- 1  ja lir  1922  ciiiilit  sie 


lckti( 


■on  t)!)8  207  f  {  -  2^:5 
-  1.352  sr.  V.).  -  Kuba. 
,  (laß  Kuba  oincn  nc uc 
i  20  bis  25",,  erhöht,  - 


tccthnischen  Einfuhr  ■ 
von  3,477  Mill.  £  (■ 
ist  damit  zu  reehiieii, 
der  die  Zolle  i  a.  u 
D.A.K,  zugegangenen  Mittoilnnu  ziehen  die  I  miioit  1 1 1  im  n  in  .\  i  L  ,i  i  :i  j  ii 
die  Fakturierung  in  Mai  k  \uv.  \Mnis(  heu  z.  i  .  .J.ri  mirli  D,  il l;i  i  pi  i  i  — 
in  den  lasten.  Mit  Berc<lmiini^  zu  IcIzIckii  i>t  iln  I  m  |h  nl  liamli  I  \"ii 
Costa  Rica  in  seiner  Mi'hrhnt  mkIiI  mn  mi  \  im^i  ,i  n.  Iin,  -.UMlrm  :illi 
seriösen  Finnen  ziehen  Holchc  hnitc  wrL'i  ii  di  i'  ^l  hw.Mikmrj'  n  .1.  r  di  ni-rlii  n 
Valuta  vor.  In  Ausnahmefällen  kann  es  luu-h  «  le  x  oi  :.u.  li  ,ni- 
sein,  Zahlungen  in  Mark,  umy.Terhnet  zum  Taue.^kin-.  -t,,n  m  l)..llai 
anzunehmen,  besondei-.s  wenn  Mark  in  deuls<lien  Wiin  n  ihm  sin  ii  wi  iileii 
soll.  Nennenswerte  Markguthaben  seliemen  in  NikamjM,.  unJ  'm  i,,  Ui.a 
nicht  vorhanden  zu  .sein,  wahi-end  mamlie    Kaiill  uii     i:    i  ii'  in       m  Ii 

solche  angeschafft  haben.  —  l'o rtliual .  Ans  iIi  i  \lii   i    '     In  n 

Kaufmanns  an  den  Keiehsverband  der  (lenls.  lien  hniu  ii  i         '  is 

Stellung  beim  Export  nach  Portugal  L;elil  Inn  \  ..i .  .I;i  Ii  ■  -  nn  Iii  /,\sr.  k- 
maßig  ist,  in  spanischen  Pesetas  zu  verkaufen,  zumal  diese  Walnunt;  dinl 
unljeliebt  ist;  naturlicher  sei  sehon  der  fast  ottizielle  eiiübselie  l'iuiulpieis. 
Am  Ix-sten  wäre  es  aber,  Preise  m  J/uideswahrung  alizugelx^ii.  u.  zw.  ent- 
weder in  Eskudos  oder  in  Mark.  In  letzterem  l-'alle  lasse  sieh  gut  eine  Klause! 
anfügen,  die  etwa  besatit.  dalj  ..der  l'ivis  dei'  oflerte  fest  sei  und  sieh 
m  deutscher  Reichsmark  \  ei  sl''lie  unter  der  \  ( 'i  :i ussetzung  einer  Boisen- 

notierung  je  1  £  von   M.    I'.  n  I'.  -h  llnn-  ^u■r,\r  der  dem  Eint;ani;stage 

vorhergehende  Kursstand  zienunde  und  dei    l'ieis  pro])ortional  be- 

richtigt". Angebote  in  allen  moglielien  ^Vahrunu:en  nuiehen  den  jwrtugie- 
sischen  Kaufer  kopfsdieu.  —  V  .  b.  Amerika.  Das  ...lounial  of  Coniineree 
berichtet  nach  den  „Weltw.  Nachr  "•  daß  Iview  \ Orker  llilndler  für  Millionen 


E  m  ])  f  a  n  sr  s  a  ]>  p  a  r  a  t  e  ge  bucht 
1.  weil  die  wenitren  Fabrik(Mi,  die 
ht  in  genuL'enden  Mengen  zu  liefern 
trentr.  daß  .sie  tatsächlich  die  Einfuhr 
idern,  die  auf  amerikanischen  Markten 
den.  In  einem  New  \ orker  Warenlager 
die  auf  eirund  eines  von  der  West 


konto:  18  647  39B  M,  auf  üelki 
Handlungsunkosten,  Steue 
0.5  Mill.  M;  Absehreibungei 
3  791  751  M:  Dividende:  3!) 
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,uf  d: 


.  B:  Voi  t 


IIa 

(().413i.  V.).  ll.!)2!»  .Mill.  P, 
(O.SOÜ  i.  V.)  und  1.0(1!)  .M 
<()4$8  kW  Li.  U  lüii  J-l 
()-)41S  121  M  I  1  In 

829  081  M:  Kosten  der 
ü7  645  626  M:  .Schulden vi 
gewinn  mit  \ ortrag  (122  4( 
Uberweisungen  an  Jiuekl 
ionds  16  07  0  540  M,  Duid 
126  602  M.  -  Schlesis.  l 

]<)21.  P.elastunüswelt  del'  , 
4S0      M  11    1  \M  - 


Mill. 


1  Markt  der  Elektr 


Auftrage    auf   f  u  n  ke  n  te  Ic  craph 
haben  sollen,  die  sie  nn  lit  eitnilcn  ko 
die  Hauptpatenn    I  <  n  n  i  mi  1 1,  i .  1 1 .  meh 

deutscher  oder  .hihi,  i    \i,  >i    -  \i  iliUK 

sollen  4(M)  deutsclic  Aii[)a!ate 
house  Co.  veranlaßten  Geriehtsentseheides  für  unlx-st iinnite  Zeit  zurück- 
gehalten werden,  weil  nacli  Ansiabe  der  t'.csellschaft  eine  ^erletzun^  direr 
Patentrechte  vorliegt.  Dutzende  von  Kleinhändlern  m  ^New  \ork  und  an- 
deren Städten  durften  gczwunsjen  .sein,  das  (Jeschaft  aufzugeben,  weil  sie 
keine  Waien  erhalten  können. 

Aus  der  Geschäftswelt.—  Unter  der  Firma  Bayerische  Elektro 
Zubehör  G.  m.  b.  H.  vorm.  Albert  Büttner,  Lauf,  (0.5  Mill.  M  Stamnr 
kapital)  wird  die  Fabrik  tur  elektrotechnische  Bedarfsartikel  „Albert 
Buttner-',  Laut,  weitergeführt.  —  Die  Firma  tStocker  Wünsche. 
Ingenieure,  Elektrische  laicht-  und  Kraftanlagen,  (.J.  m.  b.  H 
1.  L.,  Wurzburg,  ist  i-rloschen.  —  Die  Firma  der  Straßenbahn  und  Elek- 
trizitätswerk Bernbiirg  A.  (j.  ist  in  Elektrizitätswerk  Bernburg  A.  (i 
geändert  worden. 

Neue  Gesellschaften.  —  Ela- Ajiparate  (;.  m.  ii.  H.,  Berlin. 
Ciegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  technischer  .Apparate,  insbesondere 
der  Ela-Apparate  (elektrische  Alarmapparate).  Stammkapital:  20  000  M. 
-  Wodtke  &  Co.  Elektro-Mcdizinisehe  Ai)])arate  (i.  m.  b.  H.. 
Frankfurt  a.  M.  (Jegcnstand:  Vertrieb  elektroinedizinischer  Ajiiiarate. 
.Stammkapital:  20  000  M.  —  E.xnerwerk  A.  C...  KöiiiL'stein  (Elbe)-  Gegen- 
stand: Herstellung  und  Vertriel)  von  Metallwan  n  ledm  Art  elektrotech- 
nscher  Bedarfsartikel  usw.    (irundkapital :  J  MdL  \I. 

Hetriebsors'ehnisse.  —  F 
-  G.,  Chemnitz-Reichenham  19: 


lirweike  Max  Haas, 
W  aren-  und  Interessen- 
M;  l'abnkations-  und 
tellung  auf  Debitoren: 
mit  Vortrag  (62368  M): 
.kapital  A  und  22.5 
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•'0  M  7"  I..  t.  ih    n    x.ti  iii   licicli  1111(1  Provinz  bzw.  die  l  bcrlaiid- 

/-iKraK-  OstnivuLirii  )<■  .l.  u  "Ick  Ik  u  Jictia-  übTiiehmcn.  Das  Ministerium 
<  rl>  ilt  writer  di.'  Im  niiicliti-iiiit;  zur  ( iewaliruii};  eines  unkündbaren  un- 
vcr/nwli.'l"  ii  Dulrlihs  von  25  Mill.  wenn  das  Reich  50  Mill.  M  t^ewährt, 
und  7ur  Auiualunr  einer  Anleihe  im  entsprechenden  Betrage.  Den  Strom- 
bezii  lM  in  des  Ostvieußeinverks  soll  bei  den  hohen  Kosten  für  Anschluß 
mul  iMstalhit.on  .■nie  hr,l„.re  prozentuale  Abschreibung  bei  der  Stcuerein- 
-rhat/uiit:  /.u"cl,illi.'t  werden.  —  Elbing.  Zwecks  Einrichtung  und  lor- 
dcrun.,'  der  Klrktrizitätsversorgung  des  Js.reises  ist  hier  die  Landkreis- 
Klektrizitätsv.  isoriAUiiL'  Li.  m.  b.  H.  gegründet  worden.  —  Lauterberg 
i  H.  Das  KIc  kli  izitiitswei  k  ist  überlastet  und  muß  umgebaut  werden, 
u.  nn  C  S  nielit  im  Interesse  der  Kostenersparnis  an  eine  Uberlandzentrale 
aiiLres(^iilossen  wird,  worülx-r  Erwägungen  sehweben.  —  Lublinitz  {Schle- 
hen) l'-s  ist  bealisichtigt,  iur  das  Elektrizitätswerk  neue  Maschinen  zu 
hcscliatttn.  —  Lüneburg.  Zwecks  Erweiterung  des  Uberlandwerkes  wird 
<lu-  Aufnahme  einer  Anleihe  von  9  Mill.  M  geplant.  -  Sack  (Hannover). 
Die  hiesige  sowie  die  Gemeinde  Everode  haben  einen  Stromiieterungs- 
vertrag  mit  der  Überlandzentrale  Gronau  beschlossen.  ^  Todtnau  (Baden). 
An  der  Wiese  soll  ein  Staubecken  angelegt  werden,  um  die  Industrie  des 
Gebietes  mit  elektrischer  Arbeit  zu  versorgen.  —  Waltersdorf  (Branden- 
burg). Für  den  Bau  eines  Ortsnetzes  wurde  hier  eine  Stromverteilungs- 
gesellschaft  m.  b.  H.  gegi-ündet.  —  Warendorf  (Westfalen).  Die  Wasser- 
kraft der  Ems  soll  in  einem  Elektrizitätswerk  ausgenutzt  werden. 


bei  5)",  J"ip.  180/190",  2700  bis  3000  M;  reines  Maschinenöl-Destillat, 
Visc.  r>  bis  0  bei  500,  pjp  180/190",  2100  bis  2400  M.  -  Meta]lha]b< 
labi'ikatü.  J«Jach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin, 
betrugen  die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  10.  V.  un- 
verbindlich lür  Aluminium-Bleche,  -Drahte,  -Stangen  16  400  M,  Aluminium- 
Rolir  23  000  M,  Kupfer-Bleche  11  700  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  10  700  M, 
Kupfer-Rohre  o.  N.  12  230  M,  Kupfer-Schalen  13  000  M,  Messing-Bleche. 
-Bander,  -Drahte  11  000  M,  Messing-Stangen  8200  M,  Messing-Rohre  o.  X. 
11  800  M,  Messing-Kronenrohr  13  500  M,  Tombak  [(mittelrot)-Bleche , 
-Drähte,  -Stangen  13640  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  23000  M, 
Schlaglot  8000  M.  —  Altmetalle.  Am  10.  V.  wurden  am  Berliner  Markt 
folgende  IV'ise  gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer  7350  bis  7400  M,  un- 
verzinntes  Schwerkupfer  7250  bis  7300  M,  Maschinenrotguß  5100  bis 
5150  M,  Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  4250  bis  4300  M,  Messing- 
kartuschen, pulver-  und  eisenfrei  5850  bis  6900  M,  reine,  weiche  Messing- 
blechabfälle 5450  bis  5500  M,  altes  Weichblei  2400  bis  2450  M,  Zinkzünder- 
legierungen  2250  bis  2300  M,  Altzink  2250  bis  2300  M,  Eeinaluminium- 
blechabfälle  (98/99%)  8600  bis  8700  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten 
und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung 
für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des  Ber- 
liner Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutsch- 
land) lauten  in  M/lOO  kg: 


Metall  I        12.  V.      |      10  V.        |  S.V. 


WARENMARKT. 

Koble.  —  Die  Ruhrkohlenförderung  betrug  imAprilrd.  7,4  Mill.  t 
an  23  Arbeitstagen  gegen  9  Mill.  t  an  27  Arbeitstagen  des  Vormonats ; 
arbeitstäglich  ergibt  sich  demnach  eine  Produktion  von  322  000  t  gegen 
333  862  t  im  März.  Auch  in  Ober  Schlesien  ist  die  Fördermenge  im  Ver- 
gleich zum  Vormonat  zurückgegangen;  es  wurden  insgesamt  2  766  330  t 
gewonnen  gegen  3  194  630  t  i.  V.  Nach  dem  deutschen  Inlande  gingen 
davon  l  083  297  t.  —  Der  belgische  Kokspreis  ist  für  Mai  um  5  Fr  auf 
ca.  97  bis  98  Fr/t  herabgesetzt  worden.  Englische  Kohle  wird  in  letzter 
Zeit  wieder  stark  nach  Deutschland  eingeführt;  beste  Northumberland- 
Gasflamm-Stückkohle  kostet  etwa  1,740  M/ton  kahnfre  Hamburg.  — 
Erze.  In  Frankreich  notierten  in  der  letzten  Woche  Eisenerze  von  Briey 
15  Fr  ab  Mine,  von  Longwy-Nancy  10  Fr/t,  ferner  Normandieerze  30  Fr/t 
und  spanische  Pyrite  (40%  Fe,  45%  S)  0,62  Pes  je  Einheit  Schwefel, 
fob  spanischen  Hafen.  —  Eisen.  Die  Händlerzuschläge  betragen  seit  dem 
1.  V.  4%  für  Stieckengeschäfte  und  21%  für  Lagergeschäfte.  —  Die  Rhei- 
nisch-Westfälische Puddel-  und  Schweißeisen  Vereinigung  hat  auf  die  im 
April  geltenden  Grundpreise  einen  Aufschlag  von  650  M/t  vorgenommen; 
es  kosten  jetzt  gew.  Handelseisen  13950  M,  Schrauben-,  Preß-,  Mutter- 
und  Hufstabeisen  14  000  M,  Nieten-  und  Ketteneisen  14  500  M/t.  —  In 
England  werden  für  Middlesborough  Gießereiroheisen  Nr.  1  95  s,  für  dsgl. 
Nr.  3  90  s  und  für  Hämatit  Nr.  1  96  s  6  d/ton,  fob  Fabrikantenwerft 
Middlesborough,  verlangt.  —  Gußwareu.  Der  Pi-eis  für  Temperguß  in 
roher,  nicht  bearbeiteter  Ausführung  ist  bis  auf  weiteres  für  alle  Liefe- 
rungen mit  Wirkung  vom  1.  V.  um  5,20  M/kg  erhöht  worden.  —  Schrott. 
Am;9.  V.  notierten  Kernschrott  4700  M,  Späne  4300  M/t,  beides  frei  Essen, 
und  Maschinengußbruch  5100  M/t  frei  Berlin.  —  Zink.  Die  Rheinisch- 
Westfälische  Zinkblechhändler-Vereinigung  hat  ihre  Lagerpreise  um  82  M 
auf  5  192  bis  5  232  M/100  kg  je  nach  Zone  erhöht.  —  Eflelnjetalle.  Am 
10.  V.  notierten  Feingold  183  bis  184  M/g,  Silber  5400  bis  6450  M/kg  und 
Platin  716  bis  720  M/g.  —  Baumwolle.  Die  Preise  sind  in  Amerika 
weiter  gestiegen;  New  York  berechnete  am  9.  V.  20  cts/lb.  Die  Bremer 
Tagesnotiz  vom  gleichen  Tage  betrug  135,60  M/kg.  88  cm  Cretonnes  16/16 
per  1/4  französ.  Zoll  aus  20/20er  kostet  etwa  39,50  M/m.  Nr.  20  engl.  Trossel- 
Warp  oder  Pincops  notieren  220  bis  230  M/kg.  —  Seide.  In  der  letzten 
Woche  sind  für  Organsin  20/22  6460  M,  für  Org.  Grenadine  6900  M,  für 
Grege  11/13  5  400  M  und  für  Chappe  200/2-fach  2550  M  gezahlt  worden.  — 
Gummi.  Der  Londoner  Gummimarkt  ist  ruhig.  Am  9.  V.  wurden  für 
Crepe  und  Sheets,  Locoware  8%  d,  für  Juni /August- Ware  8%  d  und  für 
September/November-Ware  9  d/lb  gefordert.  —  Schellack.  T.  N.  Orange- 
Ware  ist  am  Londoner  Markt  wieder  auf  380  bis  390  s/cwt  gestiegen;  im 
deutschen  Großhandel  werden  für  fine  orange  490  M/kg  verlangt.  — 
Paraffin.  Gelbes  Weichparaffin  notierte  in  der  Berichtszeit  1300  bis 
1400  M,  braunes  war  schon  zu  1200  M/100  kg  zu  haben.  —  Petroleum. 
Die  rumänische  Petroleumgewinnung  betrug  nach  einer  rumänischen  Ver- 
öffentlichung 1921  rd  1,162  Mill.  t.  Die  Absatzmöglichkeiten  haben  sich 
in  den  letzten  Monaten  bedeutend  gebessert.  —  Ole  und  Fette.  Leinöl 
wird  aus  Holland  zu  53,12  Gld/100  kg  angeboten;  der  deutsche  Großhandel 
fordert  66,50  M/kg.  Rizinusöl  1.  Pressung  kostet  68  M,  Ware  2.  Pressung 
65  M/kg.  Steinkohlenteertreiböl  für  Dieselmotoren  stellt  sich  auf 
580  M,  Paraffinöl  für  denselben  Zweck  auf  650  M/100  kg  netto  verladen. 
Der  amerikanische  Markt  für  Terpentinöl  ist  fest;  New  York  berechnete 
am  9.  V.  94  cts  und  Savannah  86  cts/Gallone.  Am  deutschen  Markt  werden 
für  amerikanische  und  französische  Ware  106  M,  für  schwedische  56  M/kg 
gefordert.  —  Die  Zufuhren  von  Schmierölen  waren  in  letzter  Zeit  ver- 
hältnismäßig gering,  das  Geschäft  hat  sich  etwas  belebt.  Zur  Zeit  werden 
für  100  kg  Reingewicht,  verzollt,  ab  Lager  Hamburg  verlangt  für  Penn- 
sylvanisches  Heißdampfzylinderöl,  Visc.  5  bis  6  bei  100"  Flp.,  310/320", 
2900  bis  3300  M,  dsgl.,  Visc.  4  bei  100",  Flp.  280",  2500  bis  2800  M;  Satt- 
dampfzylinderöl,  Visc.  4  bis  5  bei  100",  Flp.  270/280",  2400  bis  2600  M; 
:viaschinenöl-Raffinate,  Visc.  ca.  8  bei  50",  Flp.  ca.  200",  3100  bis  3400  M; 
dsgl.  Visc.  ^6,5  bis  7  bei  50",  Flp.  220",  3000  bis  3200  M;  dsgl.  Visc.  0  bis  7 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinade kupfer  99/99,3% 
Originalhütten weichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit  .  . 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

in  Walz-  od.  Drahtbarren 


»9% 


Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99% 


Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein 
1  kg  fein  


1-2  -200 
12  400 


31.10— 3-200  :  3300-33.50 


12  000 
12  200 


12  600 
12  800 


19200—19400  19000— 191OO201OO-2O3O<» 
18900-19100  18700-1880019700—19800 
18600— 18800' 18400  -  IbGOO  19600  -2000(1 
5—2975  I  2850  -2950  ;  3050-;ilOO 


5375-0425  5575-5030 

ich  „Mining  Journal"  am 

s  d  £  8  d 

*Kupfer :  best  selected   60  10  Obis  65  10  0 

*  .,       electrolytic   65  0  0  „  67  0  0 

*  .,       wire  bars   67  0  0  „  —  —  — 

*  ,.       Standard,  Kasse   59  17  6  „  60  0  0 

*  „              „3  Monate   60  7  6  „  60  10  d 

Zinn:  Standard,  Kasse   149  15  0  „  150  0  (I 

3  Monate   151      2     6    „    151      5  0 

,.      straits   1.52     5     0    „    L52    15  0 

Blei  :span.  oder  nicht  engl.  Weichblei.  .  .  24     (>     0    „     23     2  6 

gew.  engl.  Blockblei   25     O     0    „      -    —  — 

Zink:  gew.  Sorten   27     O     0    „     26    17  6 

remelted    26    10     0    „     —    —  — 

engl.  Swansea   27    10     0       lieffirbar  Swaniaj 

Antimon:  engl.  Regulus   32  £  10  s/35  £  net.  je  nach  Sorte 

Aluminium:  98  bis  99%     .  ,   105  £  Inland,  110  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   162  £  10  s  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  3 

Platin:  je  Unze  nom   19  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Iba.-Flasche  11  £ 

Wolfram:  65%  je  Einheit   10  s  Od/lls. 

In  New  York  notierten  am  11.  V.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,12  Ei3;eB 
23,50;  Blei  5,12;  Zink  5,10;  Zinn  30,CÜ  cts/lb. 


Net 


B  ezugsquellenverzeichnis. 

Arifragtv,  dtrun  Evihfciio  miTit  tfigtfvgt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 
Frage  29.    Wer  fabriziert  Kleinapparate  für  den  Empfang 
von  drahtloser  Telephonie  und  Telegraphie  für  privaten  Verkehr? 

Abschluß  des  Heftes :   IS.  Mai  1922. 


Für  die  Scbriftleltung  verantwortlich:  E.  C.  Zebme  In  Berlin.  — 


Verlag  TonJallasBprlngerin  Berlin. 
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Die  Spannungsregelung  im  Bayernwerksnetze ' 

Von  Professor  Leo  Kadrnozka,  München. 


Aufgabe  der  Spannungsregelung  in  elektrischen  Lei- 
tungsnetzen ist  es,  die  durch  Belastungsänderungen  hervor- 
gerufenen Schwankungen  der  Netzspannung  an  den  Ver- 
brauchssteilen auf  einen  Mindestwert  zu  beschränken. 

In  einem  Verteilnetze  betrage  das  Spannungsgefälle 
zwischen  einem  Speisepunkte  und  dem  entferntesten  Ver- 
brauchsanschlusse  bei  höchster  [a-)  Netzbelastung:  ^£'ia. 
bei  niedrigster  (&-)  Netzbelastung:  A  E^i^.  Wird  die  Span- 
nung an  den  Speisepunkten  des  Netzes  durch  Regelung 
konstant  gehalten,  so  beträgt  die  zeitliche  Spannungsände- 
rung zwischen  höchster  und  nierdrigster  Netzbelastung  am 
entferntesten  Punkte  ^-E'ia  —  A  E^f,  —  AE^^,  während 
sie  in  der  Nähe  des  Speisepunktes  S  gleich  Null  ist  (Abb.  lA). 
Wird  die  Speisepunktspannung  bei  Belastung  a  um  14/1^/,^ 
höher  gehalten,  als  bei  Belastung  l,  so  ist  die  zeitliche 
Spannungsänderung  in  mittlerer  Entfernung  vom  Speise- 
punkte gleich  Null,  in  nächster  Nähe  und  in  größter  Ent- 
fernung von  demselben  je  1/2  A  E^^  (Abb.  1  B).  Diese 
Spannungsänderung  kann  durch  Regelung  der  Speisepunkt- 
spannung nicht  weiter  verringert  werden. 


^1  bei  konstanter  Span- 
lung  am  Speisepunkt  S. 

B  bei  konstanter  Span- 
lung  in  mittlerer  Entfer- 
lungil/vom  Speisepunkt. 


In  Gleichstromnetzen,  in  welchen  die  Speisepunkte 
durch  einzelne  Speiseleitungen  mit  dem  Kraftwerke  ver- 
bunden sind,  ist  es  mögUch,  die  Spannung  der  Speisepunkte 
—einzeln  oder  in  Gruppen— so  zu  regeln,  daß  die  Spannungs- 
änderung an  den  ungünstigsten  Anschlußpunkten  nichtwesent- 
hch  größer  wird,  als  die  Hälfte  des  größten  Spannungs- 
abfalles im  Verteilnetze.  Die  Spannung  an  den  Sammel- 
schienen oder  Sammelschienengruppen  des  Kraftwerkes  wird 
um  den  Spannungsabfall  in  den  Speiseleitungen  höher  ge- 
halten, als  die  jeweilig  erforderliche  Spannung  an  den 
Speisepunkten.  Der  Spannungsabfall  in  den  Speiseleitungen 
hat  auf  die  Höhe  und  Gleichförmigkeit  der  Verbrauchs- 
spannung im  Verteilnetze  keinen  Einfluß. 

In  Wechselstromnetzen  treten  an  Stelle  der  Speise- 
punkte die  Ortstransformatoren,  an  Stelle  der  Speiseleitun- 
gen die  Hochspannungsverteilnetze.  Es  sei  zunächst  an- 
genommen, daß  das  Kraftwerk  die  Ortstransformatoren 
über  ein  einziges  Hochspannungsnetz  versorge,  daß  also 
zwischen  dem  Kraftwerke  und  den  Ortsnetzen  nur  eine 
Spannungsstufe  liege.    Der  Spannungsunterschied  im  Hoch- 


Die  dohriftleitung. 


spannungsnetze  zwischen  dem  entferntesten  und  dem  dem 
Kraftwerke  nächstgelegenen  Ortstransformator  sei  bei  Be- 
lastung a\  A  E^a'),  bei  Belastung  h\  A  E^i,  die  Ände- 
rung dieses  Spannungfeunterschiedes  bei  Änderung  der  Be- 
lastung von  a  bis  h:  A  E.^^  =  A  E.,a  —  ^  E.,i, .  Wird  die 
Spannung  im  Kraftwerke  so  geregelt,  daß  der  Mittelwert 
der  Spannung  in  einem  in  mittlerer  Entfernung  vom  Kraft- 
werke gelegenen  Ortsnetze  bei  Änderung  der  Belastung 
von  a  bis  h  unverändert  bleibt,  so  ist  die  zeitliche  Spannungs- 
ändeiung  in  den  ungünstigsten  Punkten  des  entferntesten 
luid  des  nächstgelegenen  Ortsnetzes  je  y^,  [AE^^  -f-  AE^y^ri). 
Dies  wird  durch  Abb.  2  veranschaulicht.    Wenn,  wie  hier 


l^pannungen  und  Spannungsgefälle  in  den  Ortsnetzen  (£",,  Ä  Volt) 
i  Hochspannungsnetze  {E^,  A  E.j  Volt)  sind  durch  ihr  Verhältnis 
zu  der  mittleren  Ortsnetzspannung  {Eq  V)  ausgedrückt. 

Ey  =  100       % ,  A  £1  =  100  A|l  o/q  , 


olq  ist  die  Leerlaufübersetzung 
E]/i,  E211  bedeutet:   Verlauf  ^ 
A  Ortsnetz  in  größter  Entferr 
B        „        „  mittlerer 
C        „        „  geringster 
D  Hochspannungsleitung, 
E  Ortstransformatoren. 


A  Eo  -  100 


^E,  , 


er  Transformatoren, 

i  El,  Eo  entlang  der  Leitungslänge  l, 


Trans - 


angenommen  wurde,  der  Spannungsabfall  in  all 
formatoren  bei  gleicher  Belastung  gleich  groß  ist,  ist  er 
ohne  Einfluß  auf  die  Größe  der  zeitlichen  Spaiiiniiigs;iii(l.  - 
rungen  in  den  Ortsnetzen.  Eine  Verringerung  dicsci'  zcii- 
lichen  Spannungsänderungen  durch  Eegcluiigsinalliialiinen 
im  Kraftwerke  ist  nicht  möglich.  "Wohl  aLcr  kann  der 
Spannrmgsabfall  im  Hochspannungsnetze^  durch  Kegel- 
transformatoren   (Drehtransf-iniiai  I  1  iiT'    '\i    (h'ii  Transfor- 


Verhültniszn 
.  rtes  der  NVt 
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matorstationcn  ausgeglichen  werden.  Würden  beispiels- 
weise sämtliche  Transformatorstationen  mit  Regeltrans- 
formatoren  ausgerüstet,  so  könnte  die  mittlere  Spannung  in 
jedem  Ortsnetze  konstant  gehalten,  also  die  größte  zeit- 
liche Spannungsänderung  in  jedem  Ortsnetze  auf  y%  ^-Eim 
herabgedrückt  Averden.  Einer  so  ausgedehnten  Verwendung 
von  Regeltransformatoren  stehen  ihre  hohen  Anlage-  und 
Betriebskosten  im  Wege,  mag  für  dieselben  Betätigung  von 
Hand  oder  Selbstbetätigung  vorgesehen  sein.  Werden 
aber  keine  allzu  hohen  Ansprüche  an  die  zeitliche  Unver- 
änderlichkeit  der  Verbraucherspannungen  gestellt,  so  ge- 
nügt zumeist,  selbst  wenn  mehrere  Zwischenspannungen 
vorhanden  sind,  die  Regelung  der  Spannung  vom  Kraft- 
werke aus,  und  die  Verwendung  von  Regeltransformatoren 
kann  auf  Ausnahmefälle  beschränkt  bleiben. 


B        „        „   geringster     „  „  „ 

C  20  kV-Netz, 
D  50  kV-Netz, 

F  Transformator  I  (Ortstransformator)  ao;  =  50  Leerlaufübersetzung. 
G  Transformator  II  ao//  =  2,38, 
H  Transformator  III  ao/Z/  =  1,895. 

Abb.  3    Spannungsverlauf  in  einem  Überlandnetz  mit 
—  100  kV  Oberspannung  und  zwei  Zwischenspannnngen :  7'J3  =  50  kV 
und  E2  —  20  kV,  bezogen  auf  die  mittlere  Ortsnetzspannung  Eq  ~  380  V, 
bei  höchster  (a)  und  niedrigster  (b)  Belastung. 

Das  möge  an  einem  recht  ungünstig  gewählten  Bei- 
spiele gezeigt  werden.  Ein  4500  km^  umfassendes  Gebiet 
von  vorwiegend  ländlichem  Charakter  werde  von  einem 
außerhalb  desselben  gelegenen  Kraftwerke  über  eine  60  km 
lange  Drehstrom-Fernleitung  mit  50  kV,  3  Großtransfor- 
matorstationen von  je  4000  kVA,  50/20  kV,  ein  2300  km 
langes  Mittelspannungsnetz  mit  20  kV  und  1116  Ortstrans- 
formatoren von  durchschnittUch  15  kVA,  20  kV/380  V  mit 
Energie  versorgt.  Der  Anschlußwert  des  Versorgungs- 
gebietes betrage  27  000  kVA  bzw.  27000  .  0,75  =  20  250  kW 
(6  kVA  bzw.  4,5  kW  je  km^).  Die  gleichzeitige  Höchst- 
belastung (Tagesbelastung  a)  der  Ortstransformatoren  wird 
mit  31%  des  Anschluß  wertes,  d.i.  mit  8370  kVA,  die  nie- 
drigste Belastung  (Nachtbelastung  h)  mit  Vs  der  Höchst- 
belastung angenommen.  Bei  Höchstbelastung  sind  die 
Ortstransformatoren  mit  50%,  die  Zwischentransformatoren 
mit  70%  ihrer  Nennleistung  beansprucht.  Die  längs  der 
Leitung  gemessene  Entfernung  der  Ortsnetze  vom  Kraft- 
werke liegt  innerhalb  der  Grenzwerte  96  und  18  km.  Die 
Ergebnisse  der  Berechnung  des  Spanmmgsverlaufes  in  den 
Orts-  und  Mittelspannungsnetzen  sind  in  Abb.  3  veranschau- 


licht. Wird  die  Spannung  im  Kraftwerke  so  geregelt,  daß 
der  Mittelwert  der  Spannung  [E^)  in  einem  in  mittlerer 
Entfernung  vom  Kraftwerke  gelegenen  Ortsnetze  bei  Tages- 
und Nachtbelastung  unverändert  bleibt,  so  beträgt  die  zeit- 
liche Spannimgsändeiung  im  entfernstesten  und  im  nächst- 
gelegenen Ortsnetze  an  der  ungünstigsten  Stelle  3,1%,  im 
Mittelpunkte  1,1%  von  j^q.  Da  der  Höchstwert  des  Span- 
nungsgefälles in  den  Ortsnetzen  bei  Tagesbelastung  6%, 
bei  Nachtbelastung  beträgt,  würde  die  zeitliche  Span- 
nungsänderung in  einem  Ortsnetze  mit  Regeltransformator 
an  der  ungünstigsten  Stelle  1/2  (6—2)  =  2%,  im  Mttel- 
punkte  0%  betragen.  Genau  so  verhält  sich  die  Spannung 
in  den  in  mittlerer  Entfernung  vom  Kraftwerke  gelegenen 
Ortsnetzen  bei  Regelung  der  Spannung  vom  Kraftwerke 
aus.  Dieses  Regelungsverfahren  liefert  also  hinsichtUch 
der  zeitlichen  ünveränderlichkeit  der  Verbrauchsspannung 
durchaus  befriedigende  Ergebnisse.  Um  den  Spannungs- 
mittelwert  in  den  mittleren  Ortsnetzen  konstant  zu  halten, 
muß  die  Spannung  am  Anfang  der  50  kV-Leitung  bei  Tages- 
belastung 50,5,  bei  Nachtbelastung  46,9  kV  betragen  (s. 
Abb.  3).  Die  Spannung  ist  also  bei  Nacht  um  7,1'',,  der 
Tagesspannung  zu  senken. 


Strecken :  0  -  I  —  II  —  ni  —  IV  -  V  —  VI  —  I  3  X  120  mm-'  Kupfer. 
Strecken:  III  —  IX  —  X,  IX  —  XI,  III  —  XII, 

IV  — Vn  — VIII    3  X  120  mm-'  Aluminium. 

Abb.  4.  100  kV-Netz  des  Bayernwerks. 


Etwa  12  derartige  Überlandwerke  und  mehrere  größere 
Elektrizitätswerke  mit  Stadt-  und  Industrie -Versorgimg 
werden  nun  als  Erstabnehmer  des  Bayernwerkes  (BWj 
an  die  Umspaimwerke  desselben  anzuschließen  sein.  Da.^ 
BW-Netz  (Abb.  4  und  Zahlentafel  1)  hat  zunächst  die  Auf- 
gabe, die  Energie  der  im  Bau  befindhchen  großen  Wasser- 
kraftwerke im  Süden  Bayerns  (Walchenseewerk  bei  Kochel 
und  die  Werke  der  Mittleren  Isar  zwischen  München  und 
Moosburg)  aufzunehmen  und  über  das  ganze  rechtsrheinische 
Bayern  zu  verteilen.  Die  Kraftwerke,  welche  die  bestehenden 
Überlandnetze  z.  Zt.  mit  Energie  versorgen,  sind  voll  aus- 
genützt und  köimen  dem  steigenden  Bedarfe  nicht  mehr 
genügen.  Das  BW  wird  die  Fehlbeträge  zu  decken  hatten. 
Insoweit  das  BW  in  der  Lage  sein  die  Energie  billiger 

zu  liefern,  als  seine  mit  Dampf  arbeitenden  Abnehmer  die- 
selbe selbst  erzeugen  können,  ist  auch  mit  einer  Einschrän- 
kung der  Eigenerzeugung  dieser  Abnehmer  zu  rechnen. 
Die  Dampfkraftwerke  derselben  werden  aber  bei  Nieder- 
wasser zur  Deckung  der  Spitzenbelastung  des  BW  heran- 
gezogen werden  können.  Dadurch  soll  eine  volle  Aus- 
nützung der  verfügbaren  Wasserkräfte  und  eine  m  eitgehende 
Kohlenersparnis  erzielt  werden.  In  absehbarer  Zeit  dürfte 
auch  eine  Energielieferung  an  Württemberg  und  ein  Energie- 
austausch mit  Sachsen  in  Frage  kommen. 


25.  Mai  1922. 
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Zahlentafel  1.    Belastungen  und  Spannungen  im  100  kV-Netz  des  Bayernwerkes. 


Tag 

uns,  1  Auabau 

Xach  1 1.  0  1      l  u  ntr,  1  Ausbau 

Umspannwerk 

o  ohne  Spaunungsregelung 

aji  mit 

Bpannungsregelung 

6  ohne  Spanniingsr 

-golung 

6a  mit 

Spannungsregelune 

Wirk 
b'p-' 

ßlind- 
be- 

verkettete 

Blind- 

Wirk- 

Hlind- 
1k- 

verkolteto 

IM  ri.l- 

'Im- 

lastunff') 

lastungr') 

lastung 

lastung 

Spannlfng 

lastung 

Instiiiig 

Spannung 

lastung 

'^''^nimin'i^ 

N'  kW 

N"  kVA 

E  kV 

N'  kW 

N"  kVA 

E  kV 

N'  kW 

N"  kVA. 

E  kV 

N'  kW 

N"  kVA 

0.  Kochel  

—  39  600 

—  2  0.50 

114,5 

—  39  010 

—  2  060 

112,4 

— 

— 

+  6  000 

+  5  290 

112,1 

+  6000 

+  5  290 

110,0 

—  10  810 

—  3  665 

97,0 

—  11  1.50 

—  8  320 

100,0 

2.  Meitingen  

+  4000 

+  3  525 

107,4 

+  4000 

+  3  525 

105,8 

0 

0 

94,78 

0 

0 

96,6 

3.  Nürnberg  

+ 18  000 

+ 15  870 

100,0 

+  18000 

+ 15  870 

100,0 

+  8  000 

+  10  640 

90,0 

+  8  000 

+  10  640 

!)0,0 

• 

—  7  830'^ 

+  4  72(/) 

4.  Amberg  ..... 

+  2  000 

-j-  1  760 

103,8 

+  2  000 

+  1  760 

103,0 

+  1  000 

+  1333 

92,08 

+  1010 

+    1  Iii.-) 

92,95 

5.  Regensburg  .... 

+  3  000 

+  505 

+  671 

94,52 

+  514 

+  »18.5 

—  20  000 

-  27  345 

113,7 

—  20000 

—  17  070 

111,2 

— 10  780 

—  3  740 

96  65 

-  11  120 

Iii», 78 

+  3  000 

+  2  645 

101,0 

+  3  000 

—  2  645 

100,8 

+  1500 

+  2  000 

90,52 

+  1  500 

+  -2  000 

!)0,H7 

—  1  590') 

+  1  42(/') 

8.  Hof  

+  4  000 

+  3  525 

100,3 

+  4000 

+  3  525 

100,3 

+  1500 

+  2000 

90,09 

+  1510 

+  2  010 

90,45 

9.  Würzburg  

+  4  000 

+  3  525 

95,5 

+  4000 

+  3  525 

95.5 

+  2000 

+  2  666 

87,18 

+  1970 

+  2  620 

86  29 

10.  Mainaschaff  .... 

+  2  000 

+  17C0 

94  9 

+  2  000 

+  1760 

949 

+  997 

+  1329 

86,74 

+  977 

+  1300 

85  07 

+  1  940'» 

11.  Schweinfurt  .... 

+  4  000 

+  3  525 

94  8 

+  4  000 

+  3  525 

94,8 

+  1990 

+  2  653  86,61 

+  1970 

+  2  020 

85,72 

12.  Bamberg  

4-  4  000 

+  3  525 

98,6 

+  4  000 

+  3  5-25 

98,6 

+  15051+  1930  1  89,38 

+  1505 

+  1930 

89  38 

Summe 

-  5  600 

+  18  200 

—  5  010 

+  19  045 

-  2.593 

+  17817 

—  3  314 

—  16  490 

Die  Zusammenfassung  der  Energieversorgung  eines  so 
großen  Gebietes  hat  zur  Folge,  daß  durch  Regelung  der 
foaftwerkspannungen  allein  eine  befriedigende  Konstant- 
haltung der  Verbrauchsspannungen  in  allen  angeschlossenen 
Netzen  nicht  mehr  erzielbar  ist.  Es  müssen  daher  neue 
Mittel  und  Wege  zur  Spannungsregelung  gefunden  werden. 

Für  die  an  das  BW  anzuschheßenden  Überlandwerke 
bildet  das  100  kV-Netz  desselben  ein  gemeinsames  Ober- 
spannungsnetz. Um  die  folgende  Überlegung  zu  erleich- 
tern, sei  zunächst  angenommen,  daß  alle  diese  Abnehmer 
annähernd  gleiche  Betriebs  Verhältnisse  aufweisen,  ins- 
besondere, daß  die  zur  Erzielung  eines  konstanten  Mittel- 
wertes der  Ortsnetzspannung  erforderliche  Spannungsände- 
rung am  Anschlüsse  an  das  BW-Netz  bei  Änderung  der 
Belastung  innerhalb  der  Grenzen  a  und  b  bei  allen  Erst- 
abnehmern den  gleichen  Wert  AEj^  besitze.  Diese  Span- 
nungsänderung beträgt  für  das  als  Beispiel  gewählte  Über- 
landwerk  (Abb.  3)  bei  Anschluß  der  50  kV-Leitung  an  einen 
10  000  kVA-Transformator  des  BW;  zl^/^  =  100-89,9  = 
10,1  kV.  Es  sei  weiter  angenommen,  daß  die  Übersetzung 
der  BW  -  Transformatoren 
so  gewählt  sei,  daß  die 
mittlere  Ortsnetzspannung 
in  den  Versorgungsgebieten 
aller  Abnehmer  bei  Belas- 
tung a  den  richtigen  Wert 
Ef,  besitze.  Die  Spannung 
in  den  Hauptkraftwerken 
des  BW  werde  nun  so 
geregelt,  daß  die  mittlere 
Ortsnetzspannung  im  Be- 
lastungsschwerpunkte 
Nürnberg  auch  bei  Än- 
derung der  Belastung 
unverändert  bleibe.  Bei 
muß  daher 


Abb.  5.    Znr  Abk 


')  Dem  Netze  entnommene  Wirk-  und  Blindleistungen 
Netze  zugeführte  mit  —  hezeichnet.  Unter  „Blindleistung"  ist 
(.nacheilende)  Blindleistung  zu  verstehen. 

~  S  [N')  =  gesamte  Verluste  im  Netz.  —  r  (N")  =  \ 
gelieferte  Blindleistung   nach  Abzug   der  Blindleistung  ( 

3|     ZllSätzlirll«   RlinrIleistUng  Z"'-  Snn„n,.no-=,.no-ol..nn. 


nd  mit  +,  dem 
immer  induktive 


Anschlußpunkte,  z.  B.  München  (I)  beträgt  nun  bei  Be- 
lastung a:  A  Eg,  bei  Belastung  b;  A  Ef^.  Daraus  ergibt 
sich  die  Spannung  am  Anschlüsse  München 


Belastung  a  zu  Ej^^  =  Ej, 
..         ^  „   ^ib  =  ^11 


.  +  AE,  =  En^ 


A 


tung  des  Ausdruckes: 
J  E^ 


die  Netzspannung  am  Anschlüsse  Nürnberg  (III)  um  AE^ 
niedriger  gehalten  werden  als  bei  Belastung  a;  E^f,  = 
^Wa  —  ^  (Abb.  5).  Das  Spannungsgefälle  im  BW- 
Netze  zwischen    Nürnberg    und    irgend    einem  anderen 


Wenn  die  Spannung  am  Anschlüsse  München  bei  Belastung  b 
den  Wert  Ej^  —  AEj^  besitzen  würde,  so  würde  die  mittlere 
Ortsnetzspannung  im  Versorgungsgebiete  München  auch 
bei  dieser  Belastung  den  richtigen  Wert  Eq  besitzen.  Die 
tatsächlich  vorhandene  Spännung  Ejj,  ist  um 

[Ei^  —  A  E%)~  Eii,  =  A       ~  A  Ei,  =  J  E„ 
zu  niedrig.    Die  mittlere  Ortsnetzspannung  im  Versorgungs- 
gebiete München  ist  daher  bei  Belastung  b  um 


--100  - 


niedriger  als  der  richtige  Wert  Eq  der  Ortsnetzspannung 
In  i\lb.  £■  iti  dei  Verlauf  der  Sjarrurg  im  BW-Netze  unte 


ingsregelung. 


Linienzug  a:  bei  Belastung  a  ohne  Spannungsregelung 


Abb.  6.  Spannungsgefälle  im  Bayernwerk-Xetze. 

Zugrundelegung  einer  Spannung  in  Nürnberg  von  100  kV 
für  verschiedene  Belastungsarmahmen  veranschaulicht.  Die 
Linienzüge  a  und  b  entsprechen  den  Belastungen  a  (Tages- 
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belastung,  1.  Ausbau)  und  b  (Nachtbelastung,  1.  Ausbau, 
s.  Zahlentafel  1)  ohne  Anwendung  irgendwelcher,  das 
Spannungsgefälle  selbst  beeinflussender  Regelungsmaß- 
nahmen. Die  Ordinatenabschnitte  zwischen  den  beiden 
Linienzügen  a  und  b  liefern  die  Werte  von  A  in  kV  für 
die  einzelnen  Anschlußpunkte.  Beispielsweise  beträgt  für 
München 


5,1 


-10,1 


=5,0  o/o. 


Der  Mittelwert  der  Ortsnetzspannung  im  Versorgungsgebiete 
des  Anschlusses  München  ist  also  bei  Nachtbelastung  um 
5,0%  niedriger  als  bei  Tagesbelastung.  Die  dadurch  be- 
dingten zeitlichen  Spannungsänderungen  m  den  Ortsnetzen 
veranschaulicht  Abb.  7 
in  Anlehnung  an  Abb.  3 
für  je  ein  Ortsnetz  in 
größter,  in  mittlerer  und 
in  geringster  Entfernung 
vom  Anschlüsse  an  das 

BW-Netz.  Darnach 
würde  die  Änderung  der 
Ortsnetzspannung  bei 
dem  periodischen  Wech- 
sel vonTages-undNacht- 
belastung  im  ungünstig- 
sten Punkte  des  Versor- 
gungsgebietes 8,1%,  im  . 

günstigstenPunktei,9%,  z\:nZ;e":rf:;::rr.,;cr '^rnn"::": 

im    Mittel  5,0%   betra-  gefälles  im  Oberspannun§snetz. 

gen.    In  gleicher  Weise 

berechnen  sich  die  bezüglichen  Werte  für  die  Anschluß  - 
gebiete 

von  Meitingen    .  .  zu  5,8       0  2,9%, 

von  Regensburg  .   „   7,3       1,1  4,2%, 

von  Landshut    .  .  ,,  9,9       3,7  6,8%. 

Wenn  der  Betrag  der  Spannungsänderung  am  An- 

schlüsse an  das  BW-Netz,  welcher  zur  Konstanthaltung 
der  mittleren  Ortsnetzspannung  erforderlich  wäre,  für  die 
verschiedenen  Abnehmer  verschieden  ist,  geht  A  für 
den  Anschlußpunkt  x  über  in  A  {AE ^ jjj  —  A  E j^x)- 

Ist  AEjijij  >  AEji^,  so  werden  die  Spannungsschwankungen 
in  den  Ortsnetzen  des  Abnehmers  x  größer,  andernfalls 
kleiner  als  vorstehend  berechnet.  Auf  jeden  Fall  zeigt  die 
Berechnung,  daß  die  Regelung  der  Spannung  in  den  Kraft- 
werken allein  nicht  genügt,  um  die  Spannungsschwan- 
kungen in  den  Ortsnetzen  sämtücher  Abnehmer  auf  annehm- 
bare Werte  zu  beschränken. 

Um  den  Einfluß  der  Veränderlichkeit  des  Spannungs- 
gefälles im  Oberspannungsnetze  bei  Änderung  der  Belastung 
auszuschalten,  könnte  an  die  Verwendimg  von  Regeltrans- 
formatoren gedacht  werden,  welche  durch  Veränderung  der 
Transformatorübersetzung  die  Einstellung  des  jeweilig  er- 
forderlichen Wertes  der  Unterspannung  ermöglichen,  ohne 
das  Spannungsgefälle  im  Oberspannungsnetze  selbst  zu 
verändern. 

Diese  Regler  müßten  als  Drehtransformatoren  aus- 
geführt werden,  da  Stufen  transformatoren  unter  Belastung 
nicht  umschaltbar  sind,  und  Transformatorstuf  enschalter, 
welche  unter  Last  betätigt  werden  können,  nach  Art  der 
bei  Wechselstromlokomotiven  verwendeten,  für  Hochspan- 
nung nicht  gebaut  werden.  Für  die  hier  in  Frage  kommenden 
Spannungeni)  sind  aber  auch  Drehtransformatoren  nicht 
ausführbar;  sie  könnten  also  nur  in  Verbindung  mit  Zwischen- 
transformatoren Verwendung  finden.  Jede  zu  regelnde 
Speiseleitung  oder  Speiseleitungsgruppe  müßte  einen  Dreh- 
transformator  und  einen  Zwischentransformator  gleicher 
Leistung  für  den  Anschluß  der  Sekundärseite  des  Reglers 
erhalten,  während  zum  Anschluß  der  Primärseite  mehrerer 


Regler  nui'  ein  Zu  ischentransformator  cntsjnc'  liend  höherer 
Leistung  ei forderlich  wäre.  Der  Einbau  der  Regler  in  die 
einzelnen  Speiseleitungen  würde  die  Anzahl  und  Gesamt- 
leistung der  Regler  vergrößern,  während  die  ReguHerung 
in  Gruppen  besondere  Sammeischienen  erforderlich  machen 
und  durch  die  vorzusehenden  Umschaltniöghchkeiten  die 
Schaltanlage  noch  weiterhin  verteuern  würde.  Jede  ein- 
zeln geregelte  Speiseleitung  oder  Speiseleitungsgruppe  würde 
einen  Spannungs-Meßwandler  erfordern.  Die  Drehtrans- 
formatoren müßten  Fernantrieb  erhalten.  Die  Leistung 
der  Regler  und  Zwischentransformatoren  würde  je  nach 
dem  erforderhchen  Regelbereiche  mit  5  bis  8%  der  Durch- 
gangsleistung zu  bemessen  sein.  Die  zahlreichen  Regler 
und  Zwischentransformatoren,  ihr  großer  Raumbedarf  und 
die  ausgedehntere  und  verwickeitere  Schalt  einrichtung  ^\  ür- 
den  außerordentlich  hohe  Kosten  verursachen  und  die 
Betriebssicherheit  der  Anlage  erhebhch  herabsetzen.  Durch 
die  hohe  Bhndleistung  der  Regler,  welche  für  diese  und  die 
beiderseitigen  Zwischentransformatoren  auf  40%  der  Regler- 
Nennleistung,  also  auf  2  bis  S%  der  Durchgangsleistung  ge- 
schätzt werden  kann,  würde  der  Leistungsfaktor  der  Ge- 
samtanlage verringert,  der  Spannungsabfall  und  die  Strom - 
Wärmeverluste  im  Leitungsnetze  merkhch  vergrößert  wer- 
den. Auch  die  Verluste  in  den  Reglern  mit  ihren  Zwischen- 
transformatoren würden  nicht  unerhebhch  sein.  Sie  würden 
bei  Vollast  rd  1%  der  Durchgangsleistung  betragen. 

Zieht  man  weiter  in  Erwägung,  daß  das  Spannungs- 
gefälle im  Oberspannungsnetze,  dessen  Wirkung  auf  die 
Unterspannung  durch  die  Drehtransformatoren  ausgeschaltet 
werden  soll,  mit  fortschreitender  Entwicklung,  d.  Ii.  zuneh- 
mender Belastung  der  Anlage  ständig  wächst,  daß  also  der 
•  Regelbereich  und  die  Leistung  der  Regler  von  vornherein 
größer  bemessen  werden  müßte,  als  für  die  nächste  Zeit 
erforderlich  wäre,  berücksichtigt  man  ferner,  daß  mit  zu- 
nehmendem Spannungsgefälle  auch  die  Haupt  transforma- 
toren des  BW  in  den  Kraftwerken  und  den  näher  gelegenen 
Umspannwerken  zunehmende  Spannungen  aufzunehmen 
hätten,  für  welche  sie  natürlich  von  vornherein  bemessen 
werden  müßten,  und  daß  anderseits  die  Transformatoren 
in  den  entfernteren  Umspannwerken  mit  einer  ständig 
sinkenden  Spannung  zu  arbeiten  hätten,  macht  man  sich 
endlich  klar,  daß  das  Spannungsgefälle  schon  deshalb  nicht 
allzuhoch  gesteigert  werden  darf,  weil  dadurch  die  Betriebs- 
sicherheit der  Gesamtanlage  in  allzugroße  Abhängigkeit 
von  der  Betriebssicherheit  der  Regleranlagen  gebracht 
würde,  so  muß  man  zu  dem  Schlüsse  kommen,  daß  die  Ver- 
wendung von  Dreh  transformatoren  als  alleiniges  Mittel  zur 
Spannungsregelung  für  das  BW  nicht  in  Betracht  kommen 
kann. 

Für  derart  ausgedehnte  Netze  eignet  sich  nur  ein  Rege- 
lungsverfahren, welches  den  Spannungsabfall  im  Netze 
selbst  verringert.  Diese  Wirkung  könnte  durch  reichlichere 
Bemessung  der  Netzleiter  erzielt  werden,  aber  nur  in  be- 
schränktem Maße  und  auf  Kosten  der  Wirtschaftüchkeit. 
Wollte  man  das  Netz  so  stark  bemessen^),  daß  der  Unter- 
schied des  Spannungsgefälles  bei  höchster  und  niedrigster 
Belastung  {AE^  ~  AE f,  ^  AE^  in  Abb.  5)  klein  genug 
würde,  um  die  Regelung  der  Si^annung  im  ganzen  Netze 
allein  durch  Veränderung  der  Spannung  in  den  Ilauptkraft- 
werken  zu  ermöglichen,  so  würden  die  Leitungskosten 
geradezu  unerschwinglich  werden. 

Unter  Voraussetzung  bestimmter  Einheitspreise  für 
Baustoffe  und  Arbeitslöhne  und  bestimmter  Sätze  für  Kapital- 
verzinsung ergibt  sich  für  eine  bestimmte  Leitungsausfüh- 
rung  ein  bestimmter  wirtschaftlich  günstigster  Wert  der 
Stromdichte  in  den  Leitern,  unabhängig  von  der  Länge 
der  Leitung.  Dieser  •wirtschaftlich  günstigsten  Stromdichte 
entspricht   ein  wirtschaftlich   günstigster  Spannungsabfall, 


■)  Von  den  12  Tran«formatorstationen  des  I 


,  10  kV  auf  der  Unter- 
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welcher  der  Leitungslänge  proportional  ist.  Für  das  BW- 
Netz  würde  die  Bemessung  auf  wirtschaftlich  günstigste 
Stromdichte  einen  unzulässig  hohen  'Gesamtspannungs- 
abfall ergeben.  Die  Forderung  nach  höchster  Wirtschaft- 
lichkeit der  Leitung  scheint  demnach  mit  der  Forderung 
nach  einem  mäßigen  Spannungsabfall  zur  Erleichterung 
der  Spannungsregelung  unvereinbar  zu  sein. 

Nun  ist  aber  der  Spannungsabfall  AE  in  einer  Wechsel- 
stromleitung angenähert  gleich  der  algebraischen  Summe 
AE  =  AE'  -\-  AE",  worin  AE'  =  r  i  cos  ip  einen  nur  von 
der  Wirkkomponente  des  Loiterstromes  i,  AE"  =  Leo  i  sin  ip 
einen  nur  von  der  Blindkomponente  des  Leiterstromes  i 
abhängigen  Teilspannungsabfall  (den  Wirk-  bzw.  BUnd- 
spannungsabfall)  bezeichnen. 

Wenn  der  Wirkwiderstand  r  und  der  Bhndwiderstand 
Lo)  der  Leitung  konstant  sind,  läßt  sich  der  Spanniuigs- 
verlust  bei  gegebener  Leistung  bzw.  gegebenem  Leiter- 
Wirkstrom  i'  =  i  cos  xp  nur  durch  Veränderung  des  <j:  rp, 
der  Nacheilung  des  Stromes  i  gegenüber  der  Spannung, 
beeinflussen.  Wird  <^  bis  0  verringert,  so  wird  zIJS"'  =  0 
und  AE  =  AE'  ^  r  i'  =  ri  gleich  dem  Wirkspannungs- 
abfall. Der  Leiterstrom  i  ist  auf  seinen  Mindestwert,  den 
Wert  des  Wirkstromes  i'  gesunken.  Wird  <^  ?//  <  0  (Vor- 
eilung  des  Stromes  i  gegenüber  der  Spannung),  so  wird 

AE"<0.     Wenn    ^  =  arc tg  (— -^),    so    wird    AE"  = 

—  AE'  und  AE  =  0.  Bei  weiterem  Sinken  von  ip 
(Steigen  im  negativen  Sinne,  Zunahme  der  Voreilung  des 
Stromes  i  gegenüber  der  Spannung)  wird  AE  <  0,  der 
Spannungsabfall  geht  in  einen  Spannungsanstieg  über. 
Man  kann  also  durch  Änderung  von  ip  dem  Spannungs- 
abfall AE  theoretisch  jeden  beliebigen  Wert  geben. 

Wenn  es  nun  praktisch,  d.  h.  mit  einfachen  Mitteln 
und  ohne  allzuhohe  Kosten  gelingt,  den  Spannungsabfall  bei 
höchster  Belastung  soweit  zu  verringern,  und  den  Spannungs- 
abfall bei  niedrigster  Belastung  soweit  zu  erhöhen,  daß  die 
beiden  Spannungsabfälle  gleich  werden,  der  Spannungs- 
abfall der  Leitung  also  innerhalb  der  beiden  Belastungs- 
grenzen von  der  Belastung  unabhängig,  d.  h.  unveränder- 
lich wird,  so  kann  lediglich  durch  Heben  und  Senken  der 
Kraft  Werkspannung  jedem  Abnehmer  die  zur  Konstant- 
haltung seiner  mittleren  Ortsnetzspannung  erforderliche 
Oberspannung  geliefert  werden.  Gleichen  Regelbereich 
AEji  bei  allen  Abnehmern  vorausgesetzt,  würde  diese 
Spannungsregelung  dieselbe  Wirkung  haben,  als  wenn  jedes 
Anschlußgebiet  durch  ein  eigenes  Kraftwerk  mit  der  je- 
weilig erforderlichen  Spannung  versorgt  würde,  und  die 
Schwierigkeiten  der  Spannungsregelung  infolge  des  An- 
schlusses an  ein  gemeinsames  Oberspannungsnetz  wären 
behoben. 

Wie  kann  nun  der  Wert  des  -4  «/s  von  welchem  der 
Spannungsabfall  abhängt,  geändert  werden  ? 

Jeder  an  das  Oberspannungsnetz  angeschlossene  Ab- 
nehmer belastet  dasselbe  mit  einem  bestimmten  Wirk- 
strom J'  =  J  cos  qj  und  einem  bestimmten  Blindstrom 
J"  =  J  sin  99.  Wirk-  und  Blindstrombedarf  der  Abnehmer 
sind  der  unmittelbaren  Einflußnahme  des  Bayernwerkes 
entzogen,  also  gegebene  Größen.  Wenn  J'  und  J"  in  den 
Kraftwerken  des  Bayernwerkes  erzeugt  und  den  Abnehmern 
über  das  Netz  zugeleitet  werden,  stellt  sich  im  Netz  ein  be- 
stimmtes, das  ,, natürliche"  Spannungsgefälle  ein.  Die 
Netzleiter  führen  die  Ströme  i  mit  den  Komponenten  i'  = 
i  cos  0  und  i"  =  i  sin  xp.  Eine  Änderung  der  Winkel  ip 
kann  nur  so  erfolgen,  daß  der  Blindstrombedarf  der  Ab- 
nehmer J"  nur  zum  Teile  in  den  Kraftwerken,  zum  anderen 
Teile  aber  in  einem  oder  mehreren  Verbrauchsknoten- 
punkten des  Netzes  selbst  erzeugt  wird.  Je  größer  der 
im  Netze  selbst  erzeugte  Blindstrom  ist,  um  so  kleiner  wird 
der  in  den  Kraftwerken  zu  erzeugende  und  im  Netze  fort- 
zuleitende Blindstrom  sein.  Das  Netz  wird  von  Blind 
strömen  entlastet,  der  <  ip  der  einzelnen  Netzleiter  nähert 
sich  dem  0 -Werte  und  das   Spannungsgefälle   im  Netze 


sinkt,  ()hn<5  dal.'«  die,  im  Xcf/.e  übertragene  Wirkleistung 
sich  ändert.  J)urch  zw (■ckinäßif.n'  X'crteilung  von  Blind- 
stromerzeugern im  Netze  mid  /w  rf  kmäßigo  Wahl  ihrer 
Bhndbelastung  ist  es  möfjlicli.  die  I  H \ ci iiiulcrlichkcit  eines 
bestimmten  Spannungsgefälles  im  X.  t/c  iiuM  ilialb  bestimm- 
ter Belastungsgrenzen  zu  (  r/.\\  iiinrn. 

Die  nachfolgenden  l^cispiclc  n  di,-  Wirkung  der 
Bhndstromregelung  in  beslinniili  u  l  iiih  ti  zeigen  und  ein 
Urteil  über  die  Größe  der  für  liest  i  m  m  I  e  Üeuiilieraufgaben 
nötigen  Blindstromzufuhren  ermöi^lielM n . 
A  B  sei  eine  Drehstromleitung  \nn  IDO  km  Länge  und 
3  X  120  mm^  Kupferquerschnitt.  Lcitei  ;i  I ,-1 .1  nd  :i  m.  Die 
Leitung  ist  in  A  an  ein  Kraftwerk  anges.  ii  Im-  .  und  uägt 
in  B  eine  Belastung.  Die  Konstanten  der  Li  iniiu  sind: 
r  =  15,4  £i  der  Wirkwiderstand  für  die  ■4a.ii/.(  Lmgo  der 
Leitung, 

Je  —  Lo)  =  40,9  S2  der  Blindwiderstand  für  die  ganze  Länge 
der  Leitung, 

g  =  [/r^  +  k^  =  43,7  i3   der    Schweinwiderstand   für  die 

ganze  Länge  der  Leitung, 
Q  =  6,4. 10^®  S  die  Ableitung  durch  Glimmentladung  für 

die  halbe  Länge  der  Leitung, 
/v  =  cj  C  .  =  140.  lO-"  S  die  kapazitive  Ableitung  für  die 
halbe  Länge  der  Leitung. 
Die  Phasenspannungen  an  den  Endpunkten  A  und  B  seien 
JEa  und  Eb 

Die  Leitung  führt  auf  ihre  ganze  Länge  den  Strom  J. 
Der  über  die  Länge  der  Leitung  verteilte  Glimmstrom  Jg' 
und  Ladestrom  J/'  werden  je  zur  Hälfte  an  den  beiden  End- 
punkten konzentriert  gedacht. 

Die  Vektorgleichung  der  Spannungen  lautet: 

Setzt  man  J  =  J'  -f-  J",  worin  J'  die  Wirkkomiwnente 
von  J  (in  Phase  mit  Eß),  und  J"  die  Blindkomponente  von 
J  (der  Spannung  Eß  um  90"  nacheilend)  bezeichnet,  so  geht 
die  Gleichung  über  in : 

Ea  =  Eb  +  {r  -jk)  +  j"  [r  -  j  k) 
In  dieser  Form  besagt  die  Gleichung,  daß  der  Vektor  des 
Spannungsabf alles  von  A  nach  B  [E^^  —  Eß)  die  Summe 
z'weier  Vektoren  J'  [r  —  j  k)  und  j"  (/'  —  j  k)  ist,  welche 
aufeinander  senkrecht  stehen  und  die  Zahlenwerte  J'  g 
und  J"  g  besitzen.  Der  Vektor  j'  [r  —  j  k)  eilt  dem  S'^-rome 
j',  also  auch  der  Spannung  Eß  um  den  Winkel  y  = 
k 

arc  tg  vor. 


Ol 

Abb.  8.  Vektorhild  der  Spannungen  einer  einfachen,  am  Ende  B 
belaBteten  Leitung  .4 ß  mit  konstanter  lielasning  und  iliirch  Zusaiz- 
blindströme  J ^'  erzwungenem,  veränderlioliem  SiiannuntfMEei.i II-'. 

Legt  man  daher  durch  den  Endpunkt  des  Vektor.s  Eß  ( A  bb .  > ) 
eine  Achse  unter  dem  Winkel  y  voreilend  gegen  Eß  und  eine 

')  Durch  den  über  das  Symbol  gesetzten  Punkt  wird  die  Grüße  als  Vektor- 
große  g»k«nnzeiohnet. 
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Achse  zu  der  ersteren  senkrecht,  trägt  man  weiter  auf  der 
ersten  Achse  den  Betrag  J'  g,  auf  der  zweiten  den  Betrag 
J"g  im  Spannungsmaßstabe  auf,  so  bestimmen  diese  beiden 
Koordinaten  den  gemeinsamen  Endpunkt  0^  der  Vektoren 
und  {E^  —  Eß).  In  der  Abb.  8  ist  diese  Konstruktion 
für  die  Stromwerte  =  115,8  A  und  Jq"  =  93,8  A  hervor- 
gehoben. Diese  Werte  entsprechen  einer  in  B  abgenommenen 
Leistung  N^'  von  20  000  kW  bei  cos  (p  =  0,75  und  Eß  = 
57,73  kV  (100  kV  verkettet)  unter  Berücksichtigung  des 
Glimmstromes  J'  und  des  Ladestromes  J/'. 


—  Jb  +  Jg  =  ,, 


+  £ß  p  =  1 15,5  +  03=  1 15,8  A 


~Jb'  -Jc"-Jb  tg     —         =  101,9  — 8,1  =93,8  A. 


"  ^B' 
in  einer  einfachen,  am  Ende  B 
heiasteten  Leitung  bei  konstante 
Belastung  Is  ß  ,  in  Abhängigkeit 
von  dem  am  Ende  der  Leitung 
abgenommenen  (  +  )  oder  zugefiili 
len  (— )  Zusatzblindstrom  J^'. 


Wird  nun  beispielsweise  -B«  und  Jq'  also  auch  iV^'  konstant 
gehalten,  der  Blindstrom  <7q"  aber  durch  einen  zusätzlichen 
Blindstrom  J^'  verändert :  J"  =  Jq"  +  J^',  so  verschiebt 


J^".  Diese  Darstellung  zeigt  anschauüch  den  Einfluß  des 
Zusatz-Bhndstromes  auf  den  Spannungsabfall  und  den 
Stromwärmeverlust  bei  konstanter  Spannung  und  Leistung 
am  Ende  der  Leitung.  Eine  Bhndstromzufuhr  (J^"  negativ) 
d.  h.  eine  Verringerung  des  gesamten  in  B  abgenommenen 
Blindstromes  (J"  =  Jq"  +  z")  verringert  das  Spannungs- 
gefälle, eine  Blindstromabnahme  (J^"  positiv)  vergrößert 
dasselbe.  Eine  Blindstromzufuhr  von  J ^"  =  —  Jg"  = 
—  93,8  A.  verringert  die  Stromstärke  J  in  der  Leitung  bis 
auf  den  Mindestwert  J  =  =  115,8  A,  verringert  also 
auch  die  Stromwärmeverluste  auf  den  Mindestwert.  Bei 
einer  Steigerung  der  Blindstromzufuhr  von  0  auf  —  93,8  A 
sinkt  der  Spannungsabfall  von  9,85  auf  3,35%,  der  Strom- 
wärmeverlust von  5,1  auf  3,1%. 

Je  größer  der  Blindwiderstand  Ic  der  Leitung  gegenüber 
dem  Wirkwiderstand  rist,umso  größer  ist  <J  y,  umso  mehr 
stimmt  dieRichtung  der  J".^-Achse  mit  der  Richtung  des 
Vektors  überein,  um  so  ausgiebiger  ist  daher  die  Wirkvmg 
der  Blindstromregelurg  auf  den  Spannungsabfall  (Abb.  8). 

Das  Vektordiagramm  gestattet  auch  die  Beantwortung 
der  Frage,  wie  groß  bei  veränderhcher  Belastung  in  B  {Nß) 
der  Zusatzblindstrom  (J^")  sein  muß,  um  ein  bestimmtes 
Spannungsgefälle  [A  E)  konstant  zu  halten.  Es  sei  beispiels- 
weise Eß  =  57,73  kV,  zl  ^  =  100         =  9,85%  entsprechend 

einer  Belastung  in  B  von  Nß  =  20  000  kW  bei  cos  cp  =  0,75 
und  Jj,"  =  0.  Der  gemeinsame  Endpunkt  der  Vektoren 
und  [Ej^  —  Eß)  für  diesen  Belastungsfall  hegt  in  0^  (Abb.  10). 
Soll  A  E  konstant  sein,  so  muß  sich  der  Endpunkt  des 
Vektors  Ej^  auf  einem  durch  mit  dem  Halbmesser  Ej^ 
beschriebenen  Kreise  bewegen.  Die  jedem  Punkte  des 
Kreises  zugehörigen  Werte  von  J'  und  J"  sind  auf  dem 
durch  0  gelegtt.3.  Achsenkreuz  mit  den  Teilungen  J'  g  und 


Abb.  10.  Vektorhild  der  Spannungen  eine 
einfachen,  am  1  nde  belasteten  Leitung  i 
konstantem  Spannungseefälle  und  durch  j 
Batzblindslröme  J^"  ermöglichter  verärid 
lieber  Belastung. 


Abb.  11.  Leitersti 
Belastungsblindstron 
J^".  iBelastu'jg  Nß' 

Nß' 


J,  Leiterblindst; 
Jß",  Zusatzblindi 
und  Ötrcmwarmeverlust 
ner  einfachen,  am  Ende 


sich  der  Endpunkt  des  Vektors  E  in  Abb.  8  geiaiie  (9,85%) 
längs  einer  zur  J"  .  ^-Achse  parallelen  Ge-  '»''■''st 
raden  um  den  Betrag  J^"  .  g.  Die  Werte  J 
(aus  J .  g)  \md  A  E  ^  E^  —  Eß  bzw.  AE  = 

1 00         für  verschiedene  Werte  von  J''  wurden  aus  dem 
Eb 

Vektordiagramm  Abb.  8  entnommen  und  in  Abb.  9  in  Ab- 
hängigkeit von  J^"  in  rechtwinkligen  Koordinaten  dargestellt. 
Außerdem   enthält   Abb.    9   noch   die  verhältnismäßigen 


Stromwärmeverluste  F  =  100 


Nß' 


in  Abhängigkeit  von 


I  liehe  Strom wärmeverluste,  Vß 
lusiebeiBlindstromregelungauf 
konstantes  Spannungsgel  alle  (9,b5''o).  I^z"  zur 
SpannungsregeluLg  erforderliche  Zusatzblind- 

Ieistung,-j^j=r7-^-7^  =  10'^,-  durch  je  1000 

kVA  Zusatzblindleistung  erzielbare  Änderung 
om  J'-  der  Stromwärmeverluste  in  einer  einfachen,  am 

Ende  belasteten  Leitung  in  Abhängigkeit  von 
der  Wirkbelastung  Nß'. 

J"  g  unmittelbar  abzulesen.  Ebenso  liefert  das  Vektor- 
diagramm die  Ströme  aus  den  Werten  von  J g. 

Aus  J'  ergibt  sich  der  Belastungs wkstrom  J ß'  =  J' 
—  Jg'  und  die  Leistung  Nß'  =  2,  .  Eg  .  Jß.  Unter  der 
Annahme,  daß  die  Belastung  unter  einem  cos  (f  =  0,75  ab- 
genommen werde,  ist  der  Belastungsblindstrom  J^"  =  Jß' 
.  tg  (f.     Aus    J"  =  Jß"  —  Je"  +  Jz"  berechnet  sich  der 
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Zusatzblindstrom  J/',  welcher  zur  Konstanthaltung  von 
A  E  erforderhch  ist.   In  Abb.  11  sind  die  Größen  J,  J", 

Jb",   {Jb"  -  Je"),  Jz",  und    F  =  100  ^-^-J-  in  Ab- 

hängigkeit von  J'  in  rechtwinkligen  Koordinaten  dargestellt. 
Aus  dieser  Abb.  ist  beispielsweise  zu  ersehen,  daß  die  in  B 
abgenommene  Leistung  bei  konstantem  Spannungsgefälle 
von  9,85%  durch  Bhndstromzufuhr  von  20  000  kW  {J/'  =  0) 
auf  40  000  kW  [J/'  =  —  159  A),  also  um  100%  gesteigert 
werden  kann,  während  der  erforderhche  Zusatzblindstrom 
nur  78%  des  Belastungsblindstromes  (J^"  =  204  A)  er- 
reicht. Die  verhältnismäßigen  Stromwärmeverluste  steigen 
hierbei  von  5,1%  auf  nur  6,3%.  Durch  einen  zusätzlich 
abgenommenen  Blindstrom  von  J/^  =  +  147.  A  kann  der 
Spannungsabfall  der  völlig  entlasteten  {Nß'  —  0)  Leitung 
auf  9,85%  konstant  erhalten  werden. 

In  Abb.  12  sind  die  zur  Konstanthaltung  des  Spannungs- 
abfalles auf  9,85%  erforderhche  ZusatzbUndleistung  -ZV/' 
und  die  dabei  in  der  Leitung  auftretenden  Stromwärme- 
verluste 7ß  in  Abhängigkeit  von  der  Wirkbelastung  Nß' 
aufgetragen.  Zum  Vergleiche  enthält  die  Abb.  12  auch  die 
„natürlichen"  Stromwärmeverluste  Vj^,  welche  bei  gleicher 
Belastung  Nß,  jedoch  ohne  Bhndstromregelung  {N/'  =  0), 
in  der  Leitung  auftreten  würden.  Die  durch  die  Blindstrom- 
regelung verursachte  Änderung  der  Stromwärmeverluste 
A  V  =  —  Fß  ist  im  Verhältnis  zu  der  erforderlichen  Zu- 
satzblindleistung N/'  zur  Darstellung   gebracht.    Die  Linie 

103  ^r^.^A^ß' zeigt,  daß  die  durch  je  1000  kVA  Zusatzblind- 
leistung erzielbare  Ersparnis  an  Stromwärmeverlusten  mit  zu- 
nehmender Belastungder  Leitungwächst.  Sie  beträgt  bei  Nß'= 
20  000  kW  Belastung  {N,"  =  0)  :  zl  F  =  50  kW  je 
1000  kVA  Zusatzblindleistung  und  erreicht  bei  Nß  = 
51  250  kW  (N^"  +  43  750  kVA,  vollkommene  Kompensation 
des  Leiterbhndstromes,  J"  =  0)  den  Wert  68  kW  je  1000  kVA 
Zusatzbhndleistung. 


^7  Spannung  in  Nürnberg  bei  konstanter  Belastung  N'  =0,  10  0)0, 
20000,  30  000  kW  und  cos  qp  =  0,75  in  Abhäogigkeit  von  der  in 
Nürnberg  zugefiihrten  ( — )  oder  abg^nommeaea  (+)  Ziisatzbliai-  ; 
leistung  Nz  "■ 

^Abb.  13.  Bayernwerk-Netz. 

Vektordiagramme  nach  Art  der  Abb.  8  und  10,  aus 
welchen  das  Spannungsgefälle  zwischen  zwei  Punkten  A 
und  B  einer  Leitung  bei  Änderung  der  Belastung  in  einem 
Punkte  entnommen  werden  kann,  lassen  sich  für  jedes  be- 
liebige Leitergebilde  mit  behebigen  aber  konstanten  Be- 
lastungen in  beliebigen  Punkten  aufstellen.  Einem  der- 
artigen für  das  BW-Netz  aufgestellten  Vektordiagramme 
wurden  die  in  den  Abb.  13  und  14  in  rechtwinkhgen  Koor- 
dinaten dargestellten  Größen  entnommen.  Die  Spannung 
in  München  wird  auf  110  kV  konstant  gehalten.  Die  Summe 
der  dem  Netz  in  den  Umspannwerken  (mit  Ausnahme  von 
Nürnberg)  entnommenen  konstanten  Belastungen  beträgt 
39  000  kW  bei  cos  (f  —  0,75  am  Oberspannungsanschluß. 
Dazu  kommt  in  Nürnberg  eine  veränderliche  Belastung  N' 
in  den  Grenzen  0  bis  30  000  kW  bei  cos  ^  =  0,75  und  eine 
veränderliche  Zusatzblindleistung  Nz ".  Durch  die  Zusatz- 
blindleistung kann  die  (verkettete)  Spannung  in  Nürnberg  E 
bei  konstanter  Belastung  N'  geändert  (Abb.  13)  oder  bei 
veränderlicher    Belastung    N'   konstant   gehalten  werden 


(Abb.  14).  Es  s(u  bci.spielsweise  dem  BW-Xctze  in  Nürnberg 
eine  Leistung  N'  =  30000  kW  bei  <  (.s  r 
Die  Spannung  in  Nürnberg  soll  auf 
gehalten  werden.  Die  erforderii<  li(  Zu 
sich  aus  Abb.  13  zu  Nz"  =  30  (iOO  k 

Die  Gesamtbelastung  des  Ni  l/.'  - 

Wirkleistung    J  [N')  =  30  0()(i  : 

Bhndleistung  2^  {N")  =  2^  (.V'j  t 
=  CO  800  kVA. 


11  entnehmen, 
nstant 
ergibt 


-  ^  69  000  kW, 
CO  000  .  0,882 


Die  Zusatzbhndleistung   beträgt   also  100 


30600 

cosoo 


:  50,3% 


der  von  den  Abnehmern  beanspruchte 

Kraftwerke  und  die  Kapazität  des  Nctzi  haiM  n  aj.o  nm 
etwa  die  Hälfte  des  Blindstrombedarf  es  dir  .\ IukIi  nur  /.u 
liefern,  während  die  andere  Hälfte  im  Milt(  l|)unki<-  d' - 
Verbrauchsgebietes  erzeugt  wird.  Das  Netz  ist  \\ cit nch.  nd 
von  Bhndstrom  entlastet,  der  Wirkungsgrad  d(;s  Xdz.-;  \  ri  - 
bessert.  Ohne  Regulierblindstromzufuhr  in  Nürnl^erg  würdo 
die  Spannung  daselbst  84,5  kV  betragen.  Die  Spannung  in 
Nürnberg  wird  also  durch  Zufuhr  einer  zusätzlichen  Bhnd- 
leistung in  Nürnberg  von  etwa  50%  des  gesamten  Bhnd- 
leistungsbedarfes   der   Abnehmer   um   14,5    kV  d.  i.  um 

100. ^I'g  =  17,15%  der  natürlichen  Spannung  in  Nürnberg 

gehoben. 

Zweckmäßigerweise  wird  man  die  gesamte,  zur  Span- 
nungsregelung   erforderhche    Blindleistung    nicht  einem 
Punkte    des   Netzes  zuführen, 
■f/i/j:/ri/^   sondern  auf  mehrere  Punkte  ver- 

teilen. Jede  Reguherstelle  ge- 
stattet die  Lösung  nur  einer 
Regulieraufgabe.  Durch  räum- 
lich getrennte  Anordnung  meh- 
rerer Reguherstellen  wird  es 
möglich,  die  Spannungen  an 
mehreren  Stellen  des  Netzes  un- 
abhängig voneinander  zu  regeln. 

Pür  den  ersten  Ausbau  des 
BW  sind  drei  Regulierstellen : 
Nürnberg,  Mainaschaff  und  Arz- 
berg  in  Aussicht  genommen. 
Während  das  Bayernwerk  in 
seinem  Umspannwerke  Nürnberg 
eigene  Bhndstrommaschinen  auf- 
stellen wird,  beabsichtigt  es,  in 
Mainaschaff  und  Arzberg  die 
dortigen  Kraftwerke  zur  Liefe- 
rung des  erforderlichen  Zusatz- 
bhndstromes  heranzuziehen,  da 
derselbe  im  ersten  Ausbau  noch 
zu  gering  ist,  um  die  Aufstellung 
eigener  Blindstrommaschinen  zu 
"  tfertigen. 
Die  Wirkung,  welche  sich 
durch  die  Bhndstromregelung 
in  den  drei  genannten  Punkten  erzielen  läßt,  veranschauhcht 
Abb.  6.  Die  Linienzüge  aund  b  zeigen  das  Spannungsgefälle 
im  Netze  bei  Tages-  und  Nachtbelastung  ohne  Spannungs- 
regelung. Durch  Zufuhr  von  7830  kVA  zusätzlicher  Bhnd- 
leistung in  Nürnberg  und  von  1590  kVA  in  Arzberg  wird 
bei  Tagesbelastung  ein  Spannungsgefälle  nach  Linienzuc  '//,' 
erzwungen.  Um  bei  Nachtbelastung  annähernd  das  -Ii  i,  1,,- 
Spannungsgefälle  zu  erhalten,  wie  bei  TagesbelastunL;  nut 
Blindstromregelung,  muß  das  Netz  in  Nürnberg  mit  1720  k\  A, 
in  Arzberg  mit  1420  kVA  und  in  Mainaschaff  mit  1040  kVA 
zusätzhch  belastet  werden.  Den  Spannungsvcrlauf  für 
diesen  Belastungsfall  zeigt  Linienzug  b/?.  In  den  vier  Punkten  : 
München,  Nürnberg,  Amberg  und  jM:iina3ch;iff  stimmen  die 
Spannungen  in  r/^  und  l'/^^^nan  übrivin.  Die  Ubereinstim- 
mung des  Spannungsgefälles  hei  Ta-o-  und  Xaehtbelastung 
macht  es  möghch,  Icdighch  durcii  tlebi-n  und  Senken  der 
Kraftwerksspannungen  jedem  Abnehmer  an  seiner  Anschluß- 


Zur  Konstanthaltung  der  Span- 
nung in  Nürnberg  E  —  dO  bis 
100  kV  erforderliche  Zusatz- 
blindleistung Nz"  in  Abhängig- 
keit von  der  Wirkbelastung  in 
Nürnberg  N'  bei  cos  (p  =  0,75.  rechtfertigen. 

Abb.  U.  Bayernwerk-Neti 
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stellt'  iin  (las  BW-Netz  diejenige  Spannung  zu  liefern,  welche 
er  bei  der  jeweiligen  Belastung  seines  Netzes  braucht,  um 
den  Mittelwert  der  Spannung  in  seinen  Ortsnetzen  konstant 
zu  halten. 

Die  zur  Erzwingung  des  gleichen  Spannungsgefälles 
bei  Tag-  und  Nachtbelastung  erforderlichen  Bhndleistungen 
betragen  bei  den  angenommenen  Belastungsgrenzen  a 
(54  000  kW,  cos  (^  =  0,75)  und  h  (19  000  kW,  cos(/)  =  0,6) 
nur  20%  des  gesamten  Blindleistungsbedarfes  der  Abnehmer 
(47  600  kVA).  Die  Blindstrommaschine  in  Nürnberg,  welche 
bei  Tagesbelastung  7830  kVA  zu  liefern  hat  (Betrieb  mit 
Übererregung),  muß  dem  Netz  bei  Nachtbelastung  4720  kVA 
(=  60%  von  7830)  entnehmen  (Betrieb  mit  Untererregung), 
was  sich  leicht  erreichen  läßt.  Die  von  den  Kraftwerken 
Arzberg  und  Mainaschaff  in  Anspruch  zu  nehmenden  Re- 
gulier-Blindleistungen  sind  so  gering,  daß  ihre  Bereitstellung 
keine  Schwierigkeiten  machen  wird. 

Um  einen  Anhaltsjmnkt  für  die  Einschätzung  der  bei 
Zunahme  der  Belastung  des  BW-Netzes  erforderlichen 
Zusatz-Blindleistungen  zu  gewinnen,  wurden  dem  mit 
54  000  kW  (cos  (f  =  0,75)  belasteten  Netze  in  den  entfern- 
testen Punkten  Hof  und  Mainaschaff  noch  je  10  000  kW 
(cos(p  =  l)  aufgelegt.  In  diesem  Falle  erfordert  die  Er- 
zwingung des  Spannungsgefälles  eine  Blindleistungszufuhr 
in  Nürnberg  von  8460  kVA,  in  Arzberg  von  10  540  kVA 
und  in  Mainaschaff  von  7200  kVA,  zusammen  26  200  kVA. 
Die  Lieferung  des  gesamten  Blindleistungsbedarfes  der  Ab- 
nehmer (47  600  kVA  =  100%)  übernehmen  die  Regulier- 
stellen im  Netze  mit  55%  (26  200  kVA),  die  Netzkapazität 
nach  Abzug  der  Bhndleistung  der  Netzinduktivität  mit 
30%  (14  300  kVA)  und  die  Kraftwerke  mit  15%  (7100  kVA). 
Damit  kommt  man  der  günstigsten  Ausnützung  des  Netzes 
hinsichtlich  der  Stromwärmeverluste  schon  nahe.  Bei  weiterer 
Steigerung  der  Blindstromzufuhr  aus  den  Reguherstellen 
im  Netze  würden  schließhch  die  Kraftwerke  und  ein  Teil 
der  Netzleiter  mit  voreilendem  Strome  belastet,  die  Strom- 
wärmeverluste vergrößert  werden.  Die  für  den  vorliegenden 
Belastungsfall  zur  Spannungsregelung  benötigte  Zusatz- 
bhndleistung  von  26  200  kVA  erscheint  schon  recht  bedeutend. 
Es  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Mehrbelastung 
des  Netzes  an  den  entferntesten  Punkten  eine  ausgesiJrochen 
ungünstige  Annahme  vorstellt,  und  daß  bei  gleichmäßiger 
über  das  Netz  verteilter  Belastungszunahme  gleicher 
Größenordnung  bedeutend  geringere  ZusatzbHndleistungen 
zur  Spannungsregelung  genügen  würden. 

Im  Laufe  der  Entwicklung  wird  mit  Zunahme  der 
Tages-  und  der  Nachtbelastung  auch  das  natürliche  Span- 
nungsgefälle bei  Tages-  und  bei  Nachtbelastung  (Linien- 
züge a  und  h  in  Abb.  6)  größer  werden.  Das  natürliche 
Spannungsgefälle  bei  Nachtbelastung  (&)  nähert  sich  dem 
erzwungenen  Spannungsgefälle  [hjt  clr),  während  sich  das 
natürliche  Spannungsgefälle  bei  Tagesbelastung  (a)  von  ihm 
entfernt.  Die  zur  Spannungsregelung  erforderlichen  Zusatz- 
blindleistungen bei  Nachtbelastung  werden  kleiner,  bei 
Tagesbelastung  größer,  der  Bedarf  an  Bhndstrommaschinen 
wird  größer,  die  Blindstrommaschinen  werden  nur  unvoll- 
kommen (nur  am  Tage)  ausgenützt.  Diesem  Ubelstande 
kann  dadurch  abgeholfen  werden,  daß  das  anfänglich  ge- 
wählte, erzwungene  Spannungsgefälle  in  größeren  Zeit- 
abschnitten dem  geänderten  natürlichen  SiJannungsgefälle  a 
und  b  angepaßt  wird.  Die  Übersetzung  der  BW-Trans- 
formatoren ist  so  zu  wählen,  daß  bei  der  durch  das  erzwungene 
Spannungsgefälle  bestimmten  Oberspannung  auf  der  Unter- 
spannungsseite diejenige  Spannung  herrscht,  welche  der 
Abnehmer  benötigt.  Mit  dem  Übergang  zu  einem  anderen 
erzwungenen  Spannungsverlauf  wird  daher  eine  Änderung 
der  Transformator -Übersetzungen  nötig,  die  sich  indessen 
mittels  besonderer,  den  Haupttransformatoren  auf  der 
Sekundärseite  vorgeschalteter  Stufentransformatoren  leicht 
bewerkstelligen  läßt. 

Durch  die  künstliche  Steigerung  des  Spannungsgefälles 
bei  Nachtbelastung  werden  die  Ströme  in  den  Netzleitern, 
also   auch   die   Stromwärmeverluste  im   Netze  gesteigert. 


Dies  ist  so  lange  wirtschaftlich  zulässig,  als  zui'  Nachtzeit 
ein  Überschuß  an  verfügbarer  Leistung  nicht  speicher- 
fähiger Wasserkraftwerke  vorhanden  ist.  Erst  von  dem  Zeit- 
punkte an,  in  welchem  auch  zur  Nachtzeit  die  gesamte 
verfügbare  Leistung  nutzbringend  untergebracht  werden 
kann,  wird  es  geboten  sein,  die  zusätzhchen  Stromwärme- 
verluste bei  Nacht  einzuschränken,  den  erzwungenen  Span- 
nungsverlauf also  dem  natürlichen  Spannungs verlaufe  bei 
Nachtbelastung  zu  nähern,  wobei  natürlich  die  etwa  not- 
wendigen Erweiterungen  der  Blindstromanlagen  und  ihre 
unvollkommenere  Ausnutzung  bei  Beurteilung  der  Wirt- 
schafthchkeit  in  Rechnung  gestellt  Averden  mü-sen.  Die-er 
Zeitpunkt  liegt  indessen  für  das  Bayeinw i  j Jv  nn-  h  in  weher 
Ferne. 

Die  Blindstrommaschinen  erfüllen  eine  dreifaelie  Auf- 
gabe. Einmal  dienen  sie  der  Spannungsregelung;  A\eiter  er- 
möglichen sie,  im  Zusammenhange  damit,  eine  liöhere  Aus- 
nutzung der  Leitungen,  wodurch  der  auf  die  fortgeleitete 
Arbeitseinheit  entfallende  Anteil  an  den  Anlagekosten  des 
Leitungsnetzes  verringert  wird;  endlich  be^Airken  sie  bei 
hoher  Netzbelastung  eine  Verringerung  der  StromAxärme- 
verluste  in  den  Netzleitern,  bei  niedriger  Xetzbelastung 
dagegen  eine  Steigerung  derselben.  Der  letztgenannte  Um- 
stand kann,  wie  schon  erörtert,  bei  Beurteilung  der  Wirt- 
schaftlichkeit außer  Betracht  bleiben,  solange  die  gesamte 
verfügbare  Leistung  zur  Nachtzeit  noch  nicht  nutzbringend 
untergebracht  werden  kann.  Die  Verringerung  der  Strom- 
wärmeverluste bei  hoher  Belastung  besitzt  aber  wirtschaft- 
liche Bedeutung.  Die  Stromwärme  Verluste  im  B  W-Netze 
betragen  bei  Belastung  a  ohne  Bhndstromregelung  4300  kW, 
bei  der  gleichen  Belastung  aber  riiit  Blindstromregelung 
3800  kW,  also  um  500  kW  Aveniger.  Die  zur  Spannungs- 
regelung erforderliche  8000  kVA-BIindstrommaschine  be- 
nöt^igt  zum  Antriebe  (Eisen-  und  Reibungsverluste)  etA^a 
3%  ihrer  Nennleistung,  d.  s.  rund  250  kW.  Die  Strom- 
Avärmeverluste  in  der  Blindstrommaschine  sind  von  gleicher 
Größenordnung  wie  die  Ersparnisse  an  Stromwärmever- 
lusten in  den  Maschinen  der  KraftAverke,  so  daß  sie  außer 
Betracht  bleiben  können.  Durch  die  Blindstrommaschine 
Averden  also  die  Gesamtverluste  um  500—250  =  250  kW, 
d.  i.  um  5,8%  der  Stromwärmeverluste  im  Netze  A-erringert. 
Diese  Ersparnis  erscheint  zunächst  recht  unbedeutend. 
Rechnet  man  aber  die  Dauer  der  vollen  Belastung,  während 
Avelcher  die  Verringerung  der  Verluste  zur  Wirkung  kommt, 
nur  mit  1500  h  jährlich,  rechnet  man  Aveiter  den  Ver- 
kaufspreis der  kWh  nur  zu  0,5  M,  so  ergibt  sich  daraus  eine 
jährliche  Ersparnis  von  250.1500.0,5  =  188  000  M  oder, 
zu  7,5%  kapitalisiert,  eine  einmalige  Ersparnis  A-on 
2  500  000  M.  Bei  Beurteilung  der  Wirtschaftlichkeit  der 
Blindstrommaschine  als  Mittel  zur  Spannungsregelung  müssen 
die  Anlagekosten  derselben  um  diesen  Betrag  verringert  in 
Rechnung  gestellt  Averden.  Mit  Steigemng  der  Netzbelastung 
ist,  Avie  an  Hand  der  Abb.  12  nachgeAviesen  AAiirde,  eine  Stei- 
gerung der  durch  die  Blindstromregelung  im  Netze  ersparten 
Stromwärmeverluste,  also  eine  weitere  Verbilligung  der 
Blindstrommaschinen  zu  erAvarten.  Berücksichtigt  man  end- 
lich, daß  die  durch  die  Blindstromregelung  bcAA  irkte  Verringe- 
rung des  Spannungsabfalles  eine  Steigerang  der  Belastungs- 
fähigkeit, also  auch  eine  —  wenn  auch  erst  zu  einem  späteren 
Zeitpunkte  in  Erscheinung  tretende  —  Verbilligung  des 
Netzes  zur  Folge  hat,  welche  gleichfalls  den  Blindstrom- 
maschinen gutgeschrieben  Averden  muß,  so  kommt  man  zu 
dem  Schlüsse,  daß  die  Verwendung  von  Blindstrommaschinen 
als  Mittel  zur  Spannungsregelung  im  BW-Xetze  auch  vom 
Avirtschaftlichen  Standpunkte  durchaus  gerechfertigt  ist. 

Um  die  der  Spannungsregelung  des  BW  gestellte  Auf- 
gabe, die  Konstanthaltung  des  Mittelwertes  der  Ortsnetz- 
spannungen im  Versorgungsgebiete  sämtlicher  Erstab- 
nehmer lediglich  durch  Regelung  der  Kraftwerksspaimungen 
erfüllen  zu  können,  müssen  nach  den  bisherigen  Überlegungen 
zAvei  Bedingungen  erfüllt  sein :  Erstens  muß  das  Spannimgs- 
gefälle im  Oberspannimgsnetze  bei  Änderung  der  Belastung 
unverändert  bleiben,  ZAAeitens  muß  die  zur  Erzielimg  eines 
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konstanten  Mittelwertes  der  Ortsnetzspannung  bei  Änderung 
der  Belastung  erforderliche  Spannungsänderung  am  Ober- 
spannungsanschlusse  sämtlicher  Abnehmer  den  gleichen 
Wert  (A  En)  besitzen.  Die  erste  Bedingung  kann  durch 
Blindstromregelung  mit  großer  Genauigkeit  erfüllt  werden. 
Die  zweite  Bedingung  ist  aber  nur  angenähert  erfüllt.  Die 
Spannungsänderung  A  Ej^  der  verschiedenen  Abnehmer  hängt 
ab  von  der  Größe  und  Verbrauchsdichte  der  Versorgungs- 
gebiete, von  der  Anzahl  und  Höhe  der  Spannungsstufen, 
von  der  Ausdehnung  und  Bemessung  der  Orts-  und  Mittel- 
spannungsnetze und  von  den  örtlichen  und  den  Betriebs- 
verliältnissen.  Für  die  Erstabnehmer  des  BW  liegt  A  E^ 
innerhalb  der  Grenzen  8  bis  12%  der  Sjjannimg  bei  höchster 
Belastung.  -Regelt  das  BW  seine  Spannung  jeweihg  auf 
den  Mittelwert  ein,  so  werden  einzelne  Abnehmer  zeitweilig 
eine  bis  2  %  zu  hohe,  andere  eine  bis  2  %  zu  niedrige  Spannung 
erhalten.  Nun  besitzen  diese  Abnehmer  in  der  Mehrzahl 
eigene  mit  Dampf  oder  Wasser  betiiebene  Kraftwerke.  Die 
Dampfkraftwerke  werden  durch  den  Anschluß  an  das  BW 
weitgehend  entlastet.  Die  Wasserkraftwerke  werden  zwar 
das  jeweils  verfügbare  Wasser  ausnützen,  sie  werden  aber 
selbst  bei  reichlichem  Wasserzufluß  zum  mindesten  über 
ihre  Reservemaschinen,  welche  nach  Anschluß  an  das  BW 
als  solche  nicht  mehr  gebraucht  werden,  frei  verfügen  können. 
In  jedem  Falle  wrd  in  den  Kraftwerken  der  Abnehmer  eine 
ausreichende  Maschinenleistung  zum  Ausgleiche  der  vor- 
erwähnten Spannungsunterschiede  —  zur  Feinregelung  der 
Spannung  —  frei.  Die  Kraftwerke  stehen  mit  dem  Ober- 
spannungsnetze durch  Transformatoren  in  Verbindung.  Diese 
Transformatoren  verhalten  sich  genau  so,  wie  Leitungen 
mit  hoher  Induktivität.  Der  Spannungsabfall  in  den  Trans- 
formatoren kann  also  durch  künstliciie  Beeinflussung  der 
hindurchgeleiteten  Blindströme  geändert  werden,  wodurch 
die  Unterspannung  aus  ihrer  starren  Abhängigkeit  von  der 
Oberspannung  gelöst  wird.  Ist  z.  B.  die  vom  BW  zur  Ver- 
fügung gestellte  Oberspannung,  also  auch  die  Unterspannung 
zeitweilig  zu  hoch,  so  kann  der  Spannungsabfall  in  den 
Transformatoren  durch  Steigerung  der  Blindstromentnahme 
vergrößert,  die  Unterspannung  also  auf  den  gewünschten 
Wert  gesenkt  werden.  Die  Maschinen  des  Abnehmerkraft- 
werkes arbeiten  mit  Untererregung,  also  mit  einem  höheren 
Leistungsfaktor  als  dem  ihres  Versorgungsgebietes.  Das 
BW  wird  mit  einer  höheren  Blindleistung,  also  mit  einem 
niedrigeren  Leistungsfaktor  zur  Mitlieferung  in  Anspruch 
genommen.  Ist  umgekehrt  die  vom  BW  zur  Verfügung 
gestellte  Oberspannung  zu  niedrig,  so  kann  durch  Über- 
erregung der  eigenen  Maschinen  ein  größerer  Anteil  des 
Blindleistungsbedarfes  aus  diesen  gedeckt  werden,  während 
den  BW- Transformatoren  nur  ein  geringerer  Teil  zugewiesen 
wird.  Der  Spannungabfall  in  den  BW-Transformatoren  wird 
verringert,  die  Unterspannung  erhöht.  Welche  Blindleistungen 
zu  dieser  Feinregelung  der  Spannung  erforderlich  sind, 
soll  an  einem  Beispiel  gezeigt  werden. 


jwil\N-.\NiM  T.,  VWAA/tt, 
I        P  fl 


T  =  Transformator  von  16  000  kYA 
mit  100/21,40  kV  Leerlauf- 
übersetzung. 

Tu  =  Transformator -wie  vor,  jedoch 
umschaltbar  auf  100/10,73  kV 
Leerlaufübersetzung. 

Sil/ =;  Blindstrommaschine  von 
8000  kVA. 

Abb.  15.  Schaltung  des  Umspann- 


Das  Umspann w^erk  Nürnberg  (Abb.  15)  enthält  drei 
Transformatoren  von  je  16  000  kVA  und  einer  Leerlauf - 
Übersetzung  100/21,46  kV.  Zwei  davon  seien  im  Betrieb. 
Die  Spannung  am  Oberspannungsanschlusse  werde  mittels 
der  in  demselben  Umspannwerke  untergebrachten  Blind- 
strommaschinen des  BW  auf  E^  =  100  kV  konstant  gehalten. 
Die  Abhängigkeit  der  Unterspannung  E^  von  der  Wirk- 


und  Bhndbelastung  {N./  und  N2")  der  Transformatoren 
läßt  sich  in  einem  Vektordiu-raim.i  ähiilirli  der  Abb.  8 
darstellen.  Aus  dem  Vcktoi dia-i  ■nuui  wukIc  <lic  Abb.  IG 
gewonnen,  welche  di(i  Aliliängijikcii.  di  i-  S|);iniiiinLf  J:'.^  von 
der  unterspannungsseitig  abgen(jiimi<  in  n  (  :  )  ddci'  zuge- 
führten (— )  Zusatzblindleistung  -V^.,"  liii  du  i  \\'(  rt(;  der 
Grundbelastung:  iV^G2' =  9720  kW  jnh  'ns*/,  .  0,s|,  iV^g' 
=  19  650  kW  mit  co^<f(;,r=0,H(}r,  und    \,,/'     -i:^  100  kW 
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entsprechend  A^'gi  =  10((  ()  kW, 
s  (pG2  =  0,805 

entsprechend  W g\  —  20  000  kW, 
)scpG2  =  0,815 
entsprechend  ]<!' g\  —  £0  000  kW, 


Abb.  16.   RegelungsBtelle:  Umspannwerk  Kürnbergr. 

werten  auf  der  Oberspannungsseite  iV^c/ =  10  000,  20  00- 
und  30  000  kW  mit  cos  =  0,75  vcianKhaulicht.  Außer 
dem  ist  der  aus  Grundbelastung  und  Zusatzblindbelastung 
der  Transformatoren  resultierende  Leistvingsfaktor  auf  der 
Ober-  und  Unterspannungsseite  (cos  und  cos^g)  in 
hängigkeit  von  1^z<l'  eingetragen.  Aus  der  Abb.  16  ist  bei- 
spielsweise zu  entnehmen,  daß  die  Unterspannung  E^  bei 
Belastung  der  zwei  Transformatoren  mit  =  20  000  kW 
ohne  Zusatzbelastung  20,42  kV  beträgt.  Um  diese  Spannung 
um  2%  d.  i.  um  rund  400  V  zu  senken,  müßte  den  BW- 
Transformatoren  durch  Untererregung  der  Maschinen  des 
Großkraftwerkes  Franken  eine  zusätzhche  Bhndleistung  von 
+  ^22"  =  6000  kVA  entnommen  werden.  Die  Leistungs- 
faktoren der  Transformatorbelastung  würden  dadurch  auf 
cos  =  0,64  und  cosy2=  0,69  gesenkt  werden.  Um  die 
Spannung  um  2%  zu  heben,  müßte  den  Transformatoren 
durch  Übererregung  der  Maschinen  des  Großkraftwerkes 
Franken  eine  Zusatzblindleistung  —  ^"^2"  =  6100  kVA  zu- 
geführt werden,  wodurch  die  Leistungsfaktoren  der  Trans- 
formatorbelastung auf  cosy,  =  0,87  und  cosc/'j  =  0,92  er- 
höht würden.  Die  zur  Feinregelung  der  Spannung  erforderliche 
Zusatzbhndleistung  hält  sich  also  in  mäßigen  Grenzen. 

Werden  die  Transformator -Nennleistungen,  di(>  AVirk-, 
Blind-  und  Zusatzbelastungen  im  gleichen  Verhältnisse  ver- 
größert oder  verkleinert,  so  bleiben  die  Werte  E.^,  w^(f\  und 
cosy2  unverändert.  Stünden  also  z.  B.  di'ei  Transformatoren 
von  16  000  kVA  gleichzeitig  im  Betriebe  und  A\ürden  die- 


selben mit  jVv 


.  20  000=  30  000  kW  bei  cos  (fa^  =  0,7 


Grundbelastung  und  mit  -  J^^,"  =  \^  .  6100  =  9150  kVA  Zu- 
satzblindbelastung bcanspmclil.  sc  a\  ürde  wie  oben  £"2  = 
20,83  kV,  eos(/,      O.sT  und  <•,,>(/,>      i),9-2  betragen.  _ 

Auf  den  Linit-n  K.,  -V/>'  ist  d«  1  l'unkt  gekennzeichnet, 
an  welchem  die  Transforniator  Xcnnlristung  erreicht  ist.  Zwei 
Transformatoren  von  je  16  0000  k\  A  können  also  beispiels- 
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weise  mit  einer  Grundbelastung  Nq,^'  =  29  400  kW,  cos  (f^^ 
=  0,815  nur  dann  dauernd  beansprucht  werden,  wenn  ihnen 
eine  Zusatzblindleistung  —  Nzi"  =  8140  kVA  zugeführt  wird. 
Die  Leistungsfaktoren  der  resultierenden  Transformator- 
belastung sind  dann  cos^j^>  0,8G5  und  cosf/'g  >  0,915. 

Die  Oberspannung  im  Umspannwerk  Nürnberg  wird 
durch  die  Blindstrommaschinen  des  BW,  die  Unterspannung 
durch  die  Maschinen  des  Großkraftwerkes  Franken  geregelt. 
Wenn  die  Bhndstrommaschinen  des  BW  zu  Aufrechterhaltung 
eines  bestimmten  Oberspannungswertes  beispielsweise  BUnä- 
strom  an  das  Netz  liefern,  die  Unterspannung  aber  bei  dieser 
Oberspannung  zu  hoch  ist,  so  daß  die  Maschinen  des  Groß- 
kraftwerkes Franken  mit  Untererregung  arbeiten,  dem  Netz 
also  durch  die  Transformatoren  hindurch  Bhndstrom  ent- 
nehmen müssen,  um  die  Unterspannung  zu  senken,  dann 
wirken  sie  den  BW-Maschinen  entgegen,  und  dem  Netz 
witd  nur  die  Differenz  der  beiden  Bhndströme  zugeführt. 
Die  Folge  davon  ist  ein  unnötig  großer  Aufwand  an  Reguher- 
bündleistung  auf  beiden  Seiten.  Derselbe  läßt  sich  aber 
leicht  durch  Vergrößerung  der  Transformatorübersetzung 
mittels  vorgeschalteter  Stufentransformatoren  vermeiden. 
Dieselben  werden  so  einzustellen  sein,  daß  die  Maschinen 
für  die  Grob-  und  Feinregelung  der  Spannung  immer  in 
gleichem  Sinne  wirken,  sich  also  gegenseitig  unterstützen, 
wodurch  der  gesamte  BUndstromaufwand  auf.einen  Mindest- 
wert gebracht  wird. 

Bei  Erörterung  der  Maßnahmen  zur  Erzielung  eines 
konstanten  Spannungsgefälles  im  BW-Netze  wurde  auch  der 
Bezug  von  Bhndstrom  aus  Abnehmerkraftwerken  in  Aussicht 
genommen.  Wenn  in  diesem  Falle  für  die  Lieferung  von 
Bhndstrom  an  das  BW  eigene  Maschinen  und  eigene  Sammel- 
maschinen im  Kraftwerke  und  eigene  Transformatoren  im 
Umspannwerke  verwendet  werden,  so  liegen  die  Verhält- 
nisse ähnhch  wie  in  Nürnberg:  die  Maschinen,  welche  nur 
Bhndleistung  hefern,  bilden  mit  ihren  Transformatoren  die 
Regulierstelle,  welcher  die  Grobregelung  der  Oberspannung 
zufällt.  Den  Maschinen,  welche  das  Verbrauchsgebiet  mit 
Energie  versorgen  und  nebenbei  auch  noch  zusätzUche 
Bhndleistung  liefern,  fällt  die  Aufgabe  der  Feinregelung  der 
Unterspannung  zu.  Ober-  und  Unterspannung  können  un- 
abhängig voneinander  geregelt  werden.  Würden  aber  sämt- 
hche  Maschinen  auf  dieselben  Sammelschienen  und  dieselben 
Transformatoren  geschaltet,  so  könnten  sie  wohl  auch  Blind- 
strom zur  Regelung  der  Oberspannung  abgeben,  nicht  aber 
gleichzeitig  die  Aufgabe  erfüllen,  die  Unterspannung  un- 
abhängig von  der  Oberspannung  zu  regeln.  Ober-  und  Unter- 
spannung stünden  in  zwangläufiger  Abhängigkeit.  Diese 
Abhängigkeit  veranschauhcht  Abb.  17,  in  welcher  die  Ober- 
spannung in  Amberg  und  die  Unterspannung  in  Arzberg 
E2  über  der  vom  Kraftwerke  Arzberg  gelieferten  Zusatz - 
bhndleistung  iV^g"  für  fünf  Werte  der  Grundbelastung  des 
Umspannwerkes  Arzberg  Ngz  aufgetragen  ist.  Das  Ober- 
spannungsnetz ist  im  übrigen  konstant  belastet.  Die  Span- 
nung in  München  ist  konstant.  Bei  einer  konstanten  Grund- 
belastung des  Umspannwerkes  Arzberg  von  Nq  2  =  6000  kVA 
und  cos  (Pg2  =  0>82  ohne  zusätzhche  Blindbelastung  beträgt 
die  Oberspannung  in  Amberg  =  101,5  kV,  die  Unter- 
spannimg  in  Arzberg  =  37,25  kV.  Um  die  Spannung 
in  Amberg  auf  102,52  kV,  d.  i.  um  1,0%,  zu  erhöhen,  müßte 
das  Kraftwerk  Arzberg  durch  Übererregung  seiner  Maschinen 
eine  zusätzliche  Bhndleistung  von  —  N^2"  —  ^550  kVA  über 
die  Transformatoren  des  Umspannwerkes  an  das  Ober- 
spannungsnetz liefern.  Dadurch  würde  auch  von  37,25  kV 
auf  39,0  kV,  d.  i.  um  4,70%  erhöht.  Die  unbeabsichtigte 
Änderung  der  Unterspannung  ist  also  4,7  mal  so  groß  als 
die  beabsichtigte  Änderung  der  Oberspannung.  Die  Regelung 
der  Oberspannung  in  Amberg  durch  Blindstrombezug  aus 
dem  Kraftwerke  Arzberg  ohne  Zuhilfenahme  besonderer 
Maschinen  und  besonderer  Transformatoren  zum  Anschluß 
dieser  Maschinen  an  das  Oberspannungsnetz  würde  also  außer- 
ordentlich ungünstig  auf  die  Spannung  im  Versorgungs- 
gebiete  des  Kraftwerkes  Arzberg  zurückwirken.  Die  Bünd- 
stromabgabe aus  den  auf  das  Verbrauchsnetz  arbeitenden 


Maschinen  kann  also  trotz  ihrer  bestechenden  Einfachheit, 
welche  keinerlei  Mehraufwendungen  für  Maschinen  und  Trans- 
formatoren beansprucht,  hier  nicht  in  Frage  kommen.  Nun 
hegen  freihch  die  Verhältnisse  in  dem  gewählten  Beispiele 
besonders  ungünstig  für  diese  Betriebsweise.  Der  BW-Ring 
München— Amberg  ist  gegenüber  der  Leitung  Amberg— Arz- 
berg—Transformator  verhältnismäßig  unempfindhch  gegen  die 
Einwirkung  des  von  Arzberg  geheferten  Bhndstromes,  so 
daß  die  Spannungsänderung  in  Amberg  bei  konstanter 
Spannung  in  München  viel  kleiner  ausfallen  muß,  als  die 
Spannungsänderung  auf  der  Unterspannungsseite  in  Arz- 
berg. Etwas  günstiger  Hegen  in  dieser  Hinsicht  die  Verhält- 
nisse in  Mainaschaff,  wenn  durch  Bhndstrombezug  aus  dem 
Kraftwerke  Mainaschaff  die  Oberspannung  in  Mainaschaff 
geregelt  werden  soll.  Die  Spannimg  in  Nürnberg  ist  konstant. 
Die  Änderung  der  Unterspannung  E^  ist  hier  nur  2,24  mal 
so  groß  als  die  der  Oberspannung  E-^.  Solange  die  erforder- 
liche Zusatzbhndleistung  gering  ist,  dürfte  die  gleichzeitige 
Entnahme  von  Wirkleistung  für  die  Verbraucher  und  von 
Bhndleistung  für  die  Spannungsregelung  aus  denselben 
Maschinen  zulässig  sein,  da  das  Bedürfnis  nach  Regelung 
von  Ej^  und  E^  in  der  gleichen  Richtung  Hegt.  Bei  steigendem 
Bedarf  an  Zusatzblindstrom  werden  aber  auch  hier  besondere 
Maschinen  für  die  Bhndstromheferung  verwendet  werden 
müssen,  um  eine  unabhängige  Regelung  von  E^  und  E.2  zu 
ermöglichen. 


\ 
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El  Oberspannuag  in  Amberg  und        Unterspannung  ia  Arzberg  in  Ab- 
hängigkeit von  der  unterspannungsaeitig  zugeführten  ( — )  oder  abge- 
»™  nommen  (+)  Zusatzbltndleistung  JVz2"für  die  Grundbelastuagen 
'  "      Ng-2  =  2000  bis  10  000  kW  und  cos  (pG-2  =  0,82. 
Abb.  17.  Rogelungsstelle:, Umspannwerk  und  Kraftwerk  Arzberg. 

Als  Ergebnis  der  in  der  vorhegenden  Arbeit  mitgeteilten 
Überlegungen  und  Berechnungen  wurde  für  die  Spannungs- 
regelung  im  Bayernwerksnetze  folgender  Gesamtplan  auf- 
gestellt. Im  Umspannwerke  Nürnberg,  dem  Belastungs- 
schwerpunkte des  Netzes,  werden  schon  im  ersten  Ausbau 
zwei  Bhndstrommaschinen,  schnellaufende  Synchronmaschi- 
nen für  asynchronen  Anlauf,  von  je  8000  kVA  Nennleistung, 
mit  einer  Ständerspannung  von  10  kV  aufgestellt  und  über 
einen  Transformator  von  16  000  kVA  mit  100/10,73kV 
Leerlaufübersetzung  an  das  Oberspannungsnetz  angeschlossen. 
Ihre  Aufgabe  ist  es,  das  Spannungsgefälle  München— Nürnberg 
zu  beherrschen.  Zur  Beherrschung  des  Spannungsgefälles 
Nürnberg— Mainaschaff  wird  Bhndstrom  aus  dem  Kraftwerke 
Mainaschaff  in  Anspruch  genommen  werden.  Bei  der  Be- 
lastung des  ersten  Ausbaues  ist  dieser  Bhndstrombedarf 
gering  (etwa  2000  kVA)  und  auf  die  Zeit  der  schwächsten 
Belastung  beschränkt.  Es  wird  der  Versuch  gemacht  werden, 
den  Reguh  er  bhndstrom  den  Betriebsmaschinen  zu  entnehmen. 
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Sobald  bei  steigendem  Bedarf  an  Regulierblindleistung  die 
Rückwirkung  der  Oberspannungsregelung  auf  die  Höhe  der 
Unterspannung  unzulässig  groß  wird,  wird  zur  Grobregelung 
der  Oberspannung  eine  eigene  Maschine  in  Verbindung  mit 
dem  Reservetransformator  des  Umspannwerkes  verwendet 
wercjen.  Durch  den  von  Mainaschaff  gelieferten  Bhndstrom, 
welcher  auch  auf  die  Spannung  im  BW-Ring  einwirkt, 
werden  die  Bhndstrommaschinen  des  Umspannwerkes  Nürn- 
berg in  ihrer  Wirkung  unterstützt.  Auch  aus  dem  Kraft- 
werke Arzberg  soll,  zunächst  versuchsweise,  Blindstrom 
■entnommen  werden,  durch  welchen  die  Oberspannung  in 
Amberg  geregelt  werden  soll.  Auch  hier  ist  der  Blindstrom- 
bedarf im  ersten  Ausbau  gering  (rund  1500  kVA).  Zu  seiner 
Lieferung  wird  eine  eigene  Maschine  in  Verbindung  mit 
einem  Reservetransformator  des  Umspannwerkes  Arzberg 
in  Anspruch  genommen  werden  müssen.  Falls  sich  aus  diesem 
Bhndstrombezug  bei  steigendem  Bedarfe  Schwierigkeiten 
betriebstechnischer  Art  ergeben  oder  die  Selbsterzeugung 
des  Bhndstromes  durch  das  BW  sich  fürdieses  als  wirtschaft- 
lich vorteilhafter  erweisen  sollte,  ist  die  Errichtung  einer 
BW-eigenen  Regelungsstelle  in  Amberg  geplant.  Die  bau- 
lichen Vorkehrungen  hierzu  werden  schon  jetzt  getroffen. 

Mit  den  vier  Regelungsstellen:  Nürnberg,  Mainaschaff, 
Amberg  oder  Arzberg  und  München i)  ist  eine  vollkommen 

')  Die  Spannung  in  München  wird  von  den  Kraftwerken  Kochel  und 
Mittlere  Isar  geregelt. 


ausreichende  (^robrcgclimg  der  Sparinviii^  im  Obcrspannungs 
netze  auch  bei  BelasI n ii'jcii  (  in  ic-licn,  welche  weit  über 
die  zunächst  vorgeM'liciM  ii  liin;iii  -i  Ik  u  j. 

Der  Berechnung  <l<-  ,S|i;iiiiiiiir_'  l  ilN  i-i  cm  Leistungs- 
faktor COS(}9i  =  0,7.")  I.ci  'l  .ejr  -l„  inr  Mii.l  0,(10 
bei  Nachtbelastung  am  oIm  r  |,,,iii,iniv  ,,t  l  Im  .  i  P.\\'- 
Transformatoren  zugMiiiilci:cli  ;ji .  -u  W^ii^i  ■  ni  pn-iicn 
auf  der  Unterspannuii<^s,scjtc.  die  WVrh  'i  .  '».s-j  und 
0,66,  die  Durchschnittswerte  des  Lci>i  uiip- l.iki  <.i  < .  mit 
welchem  die  Kraftwerke  der  künftif^cii  Aluiclinici  de-,  BW 
gegenwärtig  arbeiten.  Wenn  im  Laufe  der  Zeil  die  \<)ii  den 
einzelnen  Elektrizitätswerken  geplanten  Mal.huilini(;n  zur 
Verbesserung  des  Leistungsfaktors  der  Verbraucher  ihre 
Wirkung  zeigen,  wird  dies  auch  der  Spannungsregelung  des 
BW  zugute  kommen,  da  ein  Steigen  des  Leistungsfaktors 
bei  Tagesbelastung  eine  Verringerung  der  zur  Grobicgelung 
erforderlichen  Zusatzbhndleistung  bedeutet.  Die  vorhandenen 
Anlagen  zur  Erzeugung  von  Blindstrom  werden  dadurch 
zwar  nicht  entbehrlich,  aber  die  Steigerung  ihrer  Leistung 
wird  mit  zunehmender  Netzbelastung  nur  in  gereingerem 
Ausmaße  erforderlich  werden,  als  bei  unverändertem 
Leistungsfaktor  der  Verbraucher. 


2)  Die  der  Rechnung  zugrundegelesten  Belastungen  werden,  wie  'aus  den 
letzten  Verhandlungen  mit  den  Abnehmern  geschlossen  werden  darf,  voraus- 
sichtlich schon  im  ersten  Betriebsjahre  überschritten  werden. 


Ein  neuer  Drehstrommotor  mit  Kurzschiußanker'). 

Von  E.  Ziehl,  Berlin. 


Übersicht.  Mit  dem  nachsteheadea  Aufsatz  wird  eine  neue 
Käfigwicklung  für  normale  Dreh.strommotoreii  mit  Kurzschlußanker  be- 
schrieben, deren  Kurzschlußringe  im  Anlauf  geöffnet  sind  und  deren 
Öffnungen  im  Laufe  durch  zentrifugal  aufliegende  Kontakte  geschlossen 
werden,  zu  dem  Zwecke,  beim  Anlauf  ein  hohes  Drehmoment  bei  verhält- 
nismäßig geringem  Strom  zu  erlangen  —  was  so  lange  der  Nachteil 
der  Kurzschlußanker-Motoren  war  —  und  beim  Lauf  den  normalen  Zu- 
.stand  des  altbekannten  Kurzschlußanker-Motors  zu  erreichen.  Der 
neue  Motor  wird  mittels  dreipoligem  Hebelschalter  angelassen;  er  ver- 
meidet daher  Anlasser,  Schleifringkörper,  Bürsten  und  Schaltervor- 
richtung und  wird  dadurch  Anschaffung  billiger  und  Montage  des- 
selben einfach. 

Der  Kurzschlußanker-Motor,  wie  er  Anfang  der  90er  Jahre 
eingeführt  wurde,  insobesondere  durch  die  Arbeiten  von  Dolivo 
von  Dobrowolsky,  ist  mit  Recht  oft  als  die  einfachste  und  be- 
triebssicherste Maschine  angesprochen  worden.  In  der  Tat  stellte 
sie  damals  ein©  epochemachende  Erfindung  dar,  denn  der  Anker 
eines  solchen  Motors  galt  s.  Zt.  gegenüber  einem  Anker  mit  Pol- 
wicklung, insbesondere  gegenüber  einem  Gleichstromanker,  stark 
überlegen.  Dobrowolsky  nannte  ihn  infolge  seiner  Einfachheit 
treffend  auch  den  Käfiganker,  weil  seine  Wicklung  das  Gebilde 
eines  Käfigs  zeigte.  Diese  Motoren  haben  dann  auch  bis  zum 
beutigen  Tage  reichen  Eingang  in  die  Praxis  gefunden;  in 
Deutschland  wurden  sie  meist  nur  bis  zu  3  PS  verwendet,  in  an- 
deren Ländern,  insbesondere  Amerika,  bis  15  PS  und  mehr.  Der 
Grund  bierfür  war,  daß  man  nicht  die  hohen  Stromstärken  zu- 
lassen wollte,  die  nun  leider  solche  Kurzschlußanker-Motoren  beim 
Anlauf  verbrauchen.  Dabei  kommt  hinzu,  daß  trotzdem  das  sich 
entwickelnde  Anlaufdrehmoment  verhältnismäßig  gering  ist. 
Diese,  man  kann  sagen,  charakteristische  Eigenschaft  des  Kurz- 
schlußanker-Motors war,  ob  aller  seiner  Vorzüge,  doch  sein  großer 
Nachteil;  er  wurde  deshalb  hauptsächlich,  wie  schon  gesagt,  für 
Tcleine  Leistungen  verwendet.  Wollte  man  nicht  die  hohen  An- 
iaßßtröme  zulassen,  sowie  überhaupt  ein  größeres  Drehmoment 
erzielen,  so  mußte  man  zum  Schleifringmotor  übergehen.  Dieser 
hatte  dann  den  Vorteil,  daß  er  beinahe  das  ebenso  Vielfache  des 
Anlaufdrehmomentes  entwickelte,  als  er  das  Vielfache  des  An- 
laßstromes gegenüber  dem  Nennstrom  des  Motors  aufnahm. 

Während  also  ein  Kurzschlußanker-Motor  für  das  rd  Vi-  bis 
1-fache  Anlaufdrehmoment  den  6-  bis  S-fachen  Normalstrom  auf- 
nimmt, erzielt  man  bei  dem  Schleifringmotor  das  2-  bis  2^-fache 
Drehmoment  bei  ebensovielfachem  Normalstrom.  Letzterer  ist  also 
nach  dieser  Richtung  hin  dem  Kurzschlußanker  weit  überlegen, 
iveshalb  er  den  größeren  Verwendungsbereich,  nämlich  für  Motoren 
größerer  Leistungen  und  mit  höheren  Anforderungen,  gefunden 
hat.  Man  verwendete  zwar  vielfach  zum  Anlassen  der  Kurz- 
schlußanker-Drehstrommotoren    die    sogenannten  Stern-Dreieck- 


Schalter,  mit  Hilfe  derer  konnte  man  aber  nur  erreichen,  daß  eine 
Vorstufe  des  Anlaßstromes  eingeschaltet  wurde,  keineswegs  aber 
konnte  dadurch  ein  größeres  Drehmoment  erzielt  werden.  l3a- 
gegen  hat  der  Kurzschlußanker-Motor  den  Vorteil,  daß  sein  Lei- 
stungsfaktor (cos  (p)  und  sein  Wirkungsgrad  größer  sind,  als 
man  sie  beim  Schleifringanker-Motor  zu  erreichen  vermag.  Und 
zwar  wird  der  Leistungsfaktor  höher,  weil  die  Selbstinduktion 
bzw.  Streuung  des  Ankers  in  jedem  Falle  geringer  ist,  als  beim 
Schleifringanker  und  der  Wirkungsgrad  einmal  infolge  dieser  an- 
genehmen Erscheinung  des  besseren  cos  cp,  der  den  Ohm.schen  Ver- 
lust vermindert,  das  andere  Mal  aber  wegen  der  geringeren  Kup- 
ferverluste, die  durch  die  sehr  einfache  Käfigwicklung  be- 
dingt sind. 

I. 

Der  neue  Kurzschlußanker-Drehstrommotor  soll  nun  die  Nach- 
teile des  bisher  bekannten  vermeiden,  während  er  seine  Vorzüge, 
nämlich  die  große  Einfachheit,  seinen  besseren  Leistungsfaktor 
und  besseren  Wirkungsgrad  beibehalten  soll.  Damit  stellt  er 
sich  in  die  Reihe  der  Eigenschaften  des  Schleifringmotors,  ver- 
meidet aber  dessen  Hauptnachteil,  nämlich  die  Verwendung 
eines  Anlassers,  die  Konstruktion  eines  Schleif- 
ringkörpersmit  Bürstenapparat  und  Bürsten  und 
bei  größeren  Motoren  auch  die  wenig  erbauliche  sogenannte 
„Kurzschluß-  und  B  ü  r  s  t  e  n  a  b  h  e  b  e  v  o  r  r  i  c  h  t  u  n  g". 
Die  Anwendung  des  neuen  Motors  gestaltet  sich  daher  äußerst  ein- 
fach, er  braucht  nur,  wie  die  gewöhnlichen  Kurzschlußanker- 
Motoren  mittels  eines  einfachen  dreipoligen  Hebelschalters  ange- 
lassen zu  werden.  Ebenso  gestaltet  sich  die  Montage  genau  so 
wie  bei  den  gewöhnlichen  Ivurzschlußanker-Motoren.  Anschaf- 
fung wie  Montage  stellen  sich  daher  auch  bedeutend  billiger  als 
beim  Schleifringmotor. 

II. 

Viele  Versuche  sind  in  den  letzten  30  Jahren  nach  einer  Ver- 
besserung des  Kurzschluß-  bzw.  Schleifringanker-Motors  gemacht 
worden;  sie  führten  aber  alle  nicht  zu  einem  durch.?chlagenden 
Erfolg.  Beweis  dafür  ist,  daß  beide  Motorarten  in  Berechnung 
und  Konstruktion  so  gut  wie  keine  Veränderung  orfaliren  haben. 
Man  schien  mit  beiden  Motorarten  am  Ende  der  Entwicklung  zu 
sein;  besonders  galt  dieses  für  den  Kurzschlußanker-Motor,  den 
man  nicht  mehr  verbessern  zu  können  glaubte.  In  der  Tat  sind 
auch  bei  letzterem  nach  dieser  Richtung  wenig  oder^  gar  keine 
neuen  Anregungen  gekommen,  mehr  dagegen  für  Schleifring- 
motoren. Auf  diese  alle  hier  einzugehen,  versagt  sich  der  "\  er- 
fasser;  sie  sind  auch  zur  Genüge  bekannt.  Nur  soll  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  die  meisten  Vorbc.-^sorungen  sich  darauf 
erstreckten,  den  Anlasser  zu  vermeiden,  iiulcm  man  entweder  im 
Anker  eine  Widerstands-  oder  Anla ßw icklung  vorsah,  oder  aber 
diese  neben  dem  Rotor  anordnete,  um  .'^ie  -laim  entweder  von  Hand 
oder  automatisch  auszuschalten.  Oder  aber,  man  ordnete  den 
Doppclmotor  mit  der  sogenannten  Kaskadenschaltung  an,  die  dann 
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incii  «cwülinliclicn  Kuiv.s,  Iilußaiikor  erlaubte.  All« 
rdmuit-HMi  tratieii  indessen  d.'n  Charakter  der  Kon 
'nsieherheit  und  \'-erteuerun-,  wr-|,alh  .ie  auch  kein 
erten  l-:in;uMn;j:  in  dii'  Traxi,^  laiuhMi. 


Hie  Zieiii-Ah<'--,  i-:h'kiii/,ii:ii-i:.-eii>riiari  m.  h,  ii,  üeHi: 

W<'il>eu,-;ee,  hi'iimt,  nun  einen  neiuMi  l\  n  iz-eh  In  tsa  n  1<  er-M  ol ,■  h-i 
im-^.  der  im  Nacdi fol-endm  l^niv,  he-rhi  iehen  werd.n.  -oll.  I  >i 
Idee  hierzu  ist  (hn-  von  Herrn  Arniais  S.  Ariitiinorr  /.nni  l'alen 
angemeldeten  iMd'iinlung  entnommen,  ihre  A  n,- I  ii h  rn  ni^-  hai  l'i 
nannte  Firma  lihernommen.  Ausgedelml  !■  \Ai  -n(  lie  hahen  jeiz 
ein  Resultai  irezeil  ii:1,  das  erhoffen  lälil,  dem  nenen  Ah.ioi-  an- 
gedehnten Eingang  in  die  Praxis  zu  versehallen. 


Abb.  2  und  2a.  Schema 


poligen  Käfigrwickliing  nu't  12  Still 


Man  denke  sich  einen  vierpoligen  Anker  mit  zunächst  vier 
Stäben,  die  mit  zwei  Kurzschlußringen  in  der  gewöhnlichen  Art 
verbunden  sind.  Schneidet  man  jeden  Ring  zweimal  durch,  u.  zw. 
so,  daß  deren  Schnittachsen  um  90 "  versetzt  sind,  so  ergibt  sich 
aus  der  P  a  r  a  1 1  e  1  w  i  c  k  I  u  n  g  ,  die  der  Käfigwicklung  im  all- 
gemeinen eigen  ist,  eine  Serienwicklung.  Der  Widerstand 
der  Wicklung  wird  also  dadurch,  daß  jeder  Stabstrom  in  den  Rin- 
gen einen  halb  so  großen  Querschnitt  findet,  wesentlich  ver- 
größert (Abb.  1  u.  la  ).  In  Abi).  1  ist  perspektivisch,  in  Abb.  la 
in  der  .\h\vi,klnn-  ein  ^ohd,,'^  Sehenm  dargestellt.  In  dieser 
Schaltuni;-  mit  den  a  u  I  ^iv-i  Im  i  1 1  enm  IJin-en  w  lirde  man  dann  den 
Motor  anlassiMi;  der  iMlid;:-  w.ire,  \\  ic  oflensiehl  lieh,  ein  geringerer 
Anlaufstrom  als  mit  der  ,:xe\viilinlieln  ii  Kitligwieklung.  Um  daher 
im  Lauf  den  alten  Zustand  der  Kiiligwieklung  herzustellen,  ist 
nur  nötig,  nach  dem  Anlauf  die  Sililitze  der  Ringe  wieder  zu 
schließen.  Das  geschieht  sidir  einl'ai  h,  indem  man  Kontaktstücko 
unter  den  Kurzschlußringen  vorsieht  und  sieh  nun  der  Hilfe  der 
Zentrifugalkraft  bedient,  die  dann  umz  aulomatisch,  entweder 
gleichzeitig  oder  nacheinander,  iln'  Koniahie  zum  Stromschlul.N 
bringt.  Die  Kontakte  werden  z w.  i  knm Im-  konisch  gestaltet,  da- 
mit sie  mit  Hilfe  einer  soliden  P>lattleder  nach  dem  Anhalten 
des  Motors  wieder  automatisch  herausgehen. 

Ein  Motor  der  gedachten  Art  mit  vier  Stäben  würde  natur- 
gemäß unvollkommen  sein.  Das  Beispiel  sollte  nur  zum 
be.sseren  Verständnis  dienen.  In  Abb.  2  und  2  a  ist  derselbe 
Anker  mit  12  Stäben  dargestellt.  Würde  man  einen  solchen 
Anker  ebenfalls  an  den  Kurzschlußringen,  wie  vorher,  zweimal 


Ahl, 


dei 


del 

Ahh. 


II  liingo  dann 
iie  ötufe  des 
I  Me  Anord- 
aul  mit  offe- 
Ih  der  Schal- 
■^1 1  om~(  hema 
1 1  -ichtlich. 
iderstand  mit 


Abb.  1  und  la.  Schema  einer  4-poligen  Käfigwicklung  mit  4  Stäben. 

Der  Gedanke,  welcher  der  neuen  Erfindung  zugrunde  liegt, 
ist  kurz  der,  den  gewöhnlichen  Käfiganker  dahin  zu  verbessern, 
daß  man  seine  Wicklung  beim  Anlaufinsolchemit 
höherem  Widerstand  umwandelt  und  im  Lauf  den 
alten  Zustand  wieder  herstellt.  Diese  Umwandlung 
geschieht,  wie  weiter  unten  beschrieben,  automatisch.  Sie  soll 
wie  folgt  erläutert  werden: 


Der  Anlaufs, 
offenen  Kon 

beinahe  so  werden  wie  in 
Abb.  1,  weil  taLsächlich 
mit  offenen  Kontakten 
immer  noch  die  Serien- 
wieklung  mit  vier  hinter- 
einander geschalteten  Stä- 
ben erfolgt.  In  Abb.  4  ist 
das  Stromschema  mit  den 
Iii  vier  ersten  um  90"  ver- 
setzten    Kontakten  dar- 

 II  I    LI    I  II  I  |_|ij_     gestellt,       während  in 

ir  TT-      ir-  .   .^jj^  Kontakte  ge- 

schlossen   sind,    also  den 
*^''''-  '  Zustand  im  Lauf  des  Mo- 

tors   darstellt,    der  also 
^       y      y       ^  vollkommen  dem  ursprüng- 

rn    nh  r*T — r      Itehen    zustand    des  nor- 
malen    Kurz  Sehl  ußankers 
' '  '  ■ '      entsijricht.    Will  man  eine 

noch  feinere  Unterteilung 
*■  '^'^^   Stufen   erreichen,  so 

^  ^      ^        oitnet  man  noch  die  Ringe 

Abb.  b.  an  den  dazwischen  liegen- 

den Stücken  zwischen  zwei 
Schlitzen,  was  aber  prak- 
tisch keinen  großen  Effekt 
mehr  ergibt. 

In  der  Regel  haben  nun  Kurzschlußanker-Motoren  von  über 
2  PS  mehr  als  12  Nuten.  Aber  auch  dafür  kann  sinngemäß  die 
Schaltung  angeordnet  werden.  Jede  beliebige  Nutenzahl  kann  ver- 
wendet werden.  Jedoch  empfiehlt  sich  die  Stabzahl  so  zu  wählen, 
daß  im  Anlauf  die  einfache  Serienwicklung  je  Pol  ein  Stab 
herauskommt. 

IV. 

Man  hat  es  nach  vorstehenden  Auseinandersetzungen  in  der 
Hand,  sich  die  günstigsten  Schaltungen  für  die  verschiedensten  An- 
laufsverhältnisse herauszusuchen,  je  nachdem  man  einen  Motor 
mit  hohem  Drehmoment,  z.  B.  Aufzugsmotoren,  oder  solche  mit 
niedrigem  Drehmoment,  z.  B.  Zentrifugalpumpen  usw.,  zu  erhalten 
wünscht.  Man  kann  demnach  die  neuen  Motoren  so  bauen,  daß 
jedes  praktisch  vorkommende  Drehmoment  beim  Anlauf  erreicht 
wird,  also  etwa  von  0,5-^-2,5  des  normalen  bei  entsprechender 
Stromaufnanme. 

Bei  einem  3  PS-Drehstrommotor,  220/380  V,  142.5  Umdr,  der 
neuen  Art,  entsprechend  der  Schaltung  nach  Abbildung,  jedoch  mit 
28  Stäben  am  Umfang  wurden  folgende  Werte  erreicht  (daneben 
stehen  die  Werte  desselben  Motors,  jedoch  mit  gewöhnlichem 
Kurzschlußanker)  : 


Neuer  Motor: 

Leistung  3  PS 

Normalst rom     .    .    .  8,2A/Pha 
Anlaufsstrom    .    .    .  18  A 
Anlaufsdrehmoment .  1,3-fach 
Leerstrom    ....  4,05  A 
Drehzahl  b.  Belastung  1400 


Alter  Motor: 

Leistung  3  PS 

Normalstrom     .    .    .  8.2A;Phase 
Anlaufsstrom    .    .   .  52  A 
Anlaufsdrehmoment .  0,33-fach 
Leerstrom     ....  4,05  A 
Drehzahl  b.  Belastung  1400 


Der  neue  Motor  hat  also  das  1,3-fache  Drelunoment  bei 
2,2-fachem  Normalstrom  oder  den  1.7-fachen  Strom  des  maximalen 
Anlauf, ■sdrehmomentes  erreicht,  während  der  Motor  mit  altem 
Kurzsehlußanker  den  6-fachen  Anlaufstrom  aufnahm  und  dabei  nur 
's  des  inninaleii  1  »lehmomentes  erreicht.  Im  Lauf  verhalten  sich 
lieide  Moioiru  \  (ill-i;indig  gleich,  was  schon  aus  der  Drehzahl  er- 
sielillirh  i-i.  Am  Ii  ein  Zeichen  dafür,  daß  die  Kontakte  vollständi.g 
einwandfi-ei  \\aren  und  die  Ringe  sich  wie  massive  verhielten. 
Ein  f  l)ergangswidi'rstand  der  Kontakte  war  nicht  festzustellen, 
was  unter  dem  ersten  Eindruck  immer  befürchtet  wird. 

An  dieser  .St<dle  will  Verfasser  gleich  einem  Vorurteil  ent- 
gegentreten, das  bei  Beurteilung  des  neuen  Motors  meist  ausge- 
luDihen  wird:  „Ja,  die  Anordnung  des  neuen  Ankers  ist  sehr  gut 
und  s(  hön  —  wenn  nur  die  Kontakte  nicht  wären!"  Verfasser 
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hat  bei  den  umfangreichen  \ ersuchen  m  der  Finna  /iclil-Alir,:;^ 
von  Anfang  an  die  gleichen  Bedenken  g(;ha))i;  sie  uuidc!!  .iln  i 
zerstreuf,  als  man  sich  überzeugen  mußte,  dals  lin  ciiicmi  \\<n<n 
lOüOO  Anlaßschaltungen  unter  Vollast  aus^^cliilni  wiiidrü  nml 
nach  darauf  erfolgter  Untersuchung  der  Koniakic  dir-clurn 
kommen  einwandfrei  waren. 

xMaii  wird  aber  weiter  sagen,  daß  8(  liinutz  uuil  Sl.iiib  ilsw.  b 
zwiscbon  dio  Kontakte  setzen 'kann  und  dann  den  Widrishind  vn- 
gröBiTu  könnte,  sich  Schmorstellen  'ici'^fu  und  so  liald  den  Kiii/,- 
sehlußankor  illusorisch  raachen  könnte,  l'arauf  ist  zu  ci-widern, 
daß  das  nicht  möglich  äst,  weil  die  Kurzschlußringe  mit  den  Kon- 
takt sl  iickcn  vollkommen  hermetisch  verschlossen  und  staubdudit 
abgedeckt  sind. 

V. 

Die  Schaltung,  wie  bisher  uach  Abb.  1  bis  5  beschriidx  n, 
reicht  bei  kleinei'en  Motoren  m  der  Regel  aus  un^d  ist  gut  \it- 
wendbar.  Der  Hauptnachteil  ist  hierbei  der,  daß  der  Strom\ri 
brauch  beim  Anlauf,  also  in  der  Schaltung,  wo  je  Pol  ein  iSlaii 
zu   einer  Serienwicklung   verbunden   ist,   verhältnismäßig  ^iuIj 


\iil..iir  stets 


Die  Elektrisierung  der  Pacificbahn  Chikago- 

Von  E.  C.  Zehnie,  Berlin. 


Mllwaukee  —  St.  Paul. 


Übersicht.  Nachdem  die  „ETZ"  im  Luufe  der  letzten  Jahre 
über  die  hauptsächlichsten  Einphaseu-Wechselstrom-Bahnen  eingebende 
Berichte  gebracht  hat,  ist  es  an  der  Zeit,  nun  auch  einen  solchen  über 
die  mit  hochgespanntem  Gleichstrom  begonnene  Elektrisierung  der 
großen  Hauptbahn  zu  bringen,  die  den  amerikanischen  Kontinent  von 
Chikago  bis  zum  Pacific  in  einer  Gesamtlänge  von  ;55"24  km  durchciuert. 
Die  elektrische  Zugförderung  ist  hier  bereits  auf  einer  Strecke  von 
lUlU  km  Länge  eingeführt  und  soll  nach  und  nach  über  die  ganze 
Linie  ausgedehnt  werden.  Es  wird  sich  bei  di(!ser  großen  Anlage 
nicht  um  eine  Beschreibung  im  landläufigen  Sinne  handeln  können  ; 
der  Bericht  soll  vielmehr  die  Kenntnis  der  ursächlichen  Zusammen- 
hänge der  Elektrisierungsarbelten,  der  bemerkenswerten  ]5estandteile 
und  der  bis  heute  gewonnenen  Erfahrungen  vermitteln.  Es  wird  da- 
mit eine  Grundlage  geschaffen,  auf  welche  spätere  Berichte  über  diese 
Anlage  sich  stützen  können.  Die  Angaben  entstammen  der  maßgeben- 
den sehr  umfangreichen  amerikanischen  Literatur  und  eigenen  Er- 
mittelungen des  Verfassers. 

Entstellung. 

Man  kann  von  elektrischen  Hauptbahnen  in  den  Vereinigten 
Staaten  eist  sprechen,  seitdem  im  Jahre  1915  die  elektrische  Zug- 
förderung aus  Teilstrecken  der  großen  Pacificbahn  Chikago  — 
M  i  1  w  a  u  k  6  e— S  t.  Paul  eröffnet  wurde.  Die  bisherigen  „elek- 
trischen Vollbahnen"  dieses 
Landes  stellen  entweder  nur 
ausgedehnte  Zwischenstadt- 
bahren  oder  kleine  Bruch- 
stücke wirklicher  Haupt- 
bahnen' dar,  zu  deren  Elektri- 
sierung die  Umgehung  der 
Rauchgefahr  in  Tunnels,  Ein- 
führung der  Linien  in  Groß- 
städte und  Erleichterungen 
des  Betriebes  in  Abstellbahn- 
höfen bestimmend  waren,  die 
in  behördlichen  Verfugungen 
ihren  Ausdruck  fanden.  Die 
im  Vergleich  zu  den  kurzen 
Streckenlängen  erheblichen 
Gleislängen  ergaben  sich 
hierbei  lediglich  aus  der 
Vielgleisigkeit  der  Bahnhofe. 

Die  Ghikago-Milwaukee— 
St.  Paul-Bahn  (CMP),  eine 
Privatbahn  wie  alle  anderen 
großen  Hauptbahnen  der  V<m  - 
einigten  Staaten,  hat  dem- 
gegenüber aus  rein  wiri- 
schaftlichen  Grün- 
den den  Ents&hluß  gefaßt, 
die  eleTctrische  Zugförderung 

auf  ihrer  transkontinentalen  '  '"■ 

Linie    (Abb.  2)   einzuführen.  ^'^'^  ^.-liwertullig:; 

Im  einzelnen  bestehen  diese 

Gründe  in  der  erhöhten  Forderung  auf  gegebenem  Gleis,  insbe- 
sondere in  gebirgigem  Gelände,  wie  ein  solches  hier  stark  zur 
Geltung  kommt,  in  den  niedrigeren  Betriebskosten  und  in  der 
höheren  Zuverlässigkeit  und  Sicherheit  des  elektrischen  Be- 
triebes. Die  geringeren  Betriebskosten  ergeben  sich  zum  großen 
Teil  aus  der  Ersparnis  an  Kohlen,  die  nicht  nur  für  die  Gesell- 
schaft, sondern  in  weiterem  Sinn  für  das  Volksvcrmögen  von  He- 
deutung  ist.  Die  Kohlenersparnis  berechnete  Potter  bei  voll- 
ständig elektrischem  Betriebe  aller  Dampf-Hauptbahnen  der  Ver- 


einigten Staaten  durch  Dampfkraftwerke  zu  70  %,  worin  die  dui' h 
den  Fortfall  der  Lokomotivteiuier  und  der  ]\olileiibewegung  innrr- 
halb  des  Dampfbetriebes  erzielten  Ersparnisse  enthalten  «iiul 

Mit  Wasserkraftwerken  nimmt  die  Brennstoffwirtccliaft  gr- 
waltige  Abmessungen  an.  Der  Gesamtenergiebedarf  von  l'(iI)  Mil- 
lionen kWh,  der  auf  elektrischen  Betrieb  umgebt  d  Ii  cii  Haupt- 
bahnen der  Vereinigten  Staaten,  würde  bei  iM-l  iimliL'rm  Ürti  irb 
und  nur  halber  Kraft werksbelastung  eine  insl  illii  i  i-^  1  -mnL'  ymt 
8,5  Mill.  kW  erfordern.  Zurzeit  der  Berei  liniin-  wu^  i  _'i  i  Mil- 
lionen kW  in  den  Kraftwerken  der  V.vSi  \  iii-i;,lin,i 
Tendenz  der  Elektrizitätswirtschaft  strebt  in  drn  \  Si  \  h.m  h 
dem  Bau  großer  Kraftwerke  und  ihrer  gi^gr n i  1 1 - ,  ii  \  ,  1 1:  n'.iu.- 
lung  durch  Hochspannung-Fernleitungsnet/.i',  wclrlp.  .ii,  si.|,ii,. 
und  Industrieplätze  mit  elektrischer  Arbeit  vci.-di -.  n,  uikI  .ni  du- 
auch  die  Eisenbahnen  angeschlossen  werden  i)io  Lcit ung-net/o 
der  Montana  Power  Co.  und  Intermountain  Power  Co,  weh  he 
der  CMP-Bahn  als  Stromquellen  dienen,  können  liici-rür  al« 
ein  vielversprechendes  Beispiel  angesehen  werden. 

Den   unmittelbaren    Anstoß    zu    dem    v(m  ;mt  wm  t  iinL'-voIieji 
Schritt  empfing  die  Bahngesellscliall   dnirli         S.  h win mkoitcn 
und  Leistungsgrenzen,  die  ihr  de 
strecken  der  Rocky  Mountains  un 


,rii-ii' 

:idc  A 

■;<'l.  Miir  Arn  ß.-r- 
lüiuitaui.-;  biTeitete 

(Abi) 

1 

gil)l    hiervon  eine 

klein 

e  \'c 

jrst  eilung).  Diese 

gewa 

1  von  iSorden  na'.-n 

Südei 

i-ichteten    2<J00  km 

lange 

•n  ^G 

ebirge    legen  sich 

mit 

mehreren  Bergketten 

uucr 

durch    die  Bahnlinie, 

weh-] 

le  sie 

mit  Steigungen  bis 

,  übe 

rklettert    (Abb.  2). 

Die"" 

(MI' 

-Ilaliii    wurde  sirh 

udi.-keit  zum  Übcr- 

aul'  (' 

d(d<tri.-(hen  15etri..t, 

llirr    drlintrn  .M, 

\ald.'r   in   den  v, 

dur.-l,/.„g,.n.Ml  St:,: 


olL'cn,  .1:1 


if  llt 

irrkl-iit  \\:ii-.  Inzwischen 
ItMl  dn  (Wll'-I'^ihn,  um  sich 
Irn  -rlir  l.'u.ifirn  Hahn- 
hoi  -  iii^i  1  h'i,  1 :,.  1 ,11 :  • dem 
.liT     Kiiplrrtnidri  nn-rn,     ir:.|      1   ■      <  .iiter- 

(■  d     (  -'.M,  p  V  V  '  ('  ,n  '.Vl,un_'^u,'  der 

I  r  A  n  :l  :  o  n  d  :.  ,V  I'  ,:  M  :l  Ii  n  tAbb.  2) 
:in(li  .nnr  \  .n  Inn  l  ü •i.;)  der  „G  r  C  a  t 
H.      -i'L'.'iicn,    nrr  :i  Wassorkraft- 

iH  :nn  .\li-,~,,un,  di,-  -1.  n  lifalls  in  den 
nn  ird  w:ir.  Die.^e  Gesidlsi  liaft  kaufte,  um 
.  i  wi  itern,  einige  andere  Wasserkräfte  auf 
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uiiil  nahm  duu  Namen  „Montana  Power  Co."  an.  Da  die 
hirnintcr  bi'tindliclie  „Butte  Llectnc  Lo"  von  der  Gruppe 
des  rra.SRlenteu  C.  A.  G  o  t  f  i  n  der  „General  Electric  G  o." 
in  feehencclady  beherrscht  wurde,  war  eine  Interessengemeinschaft 
/\M~ih(n  <ki  CMl'-Balm  und  der  GIXJ  güMluüleü  Man  bc=,(hloI 
«oiuerzeit  zunächst,  die  Butte  Anaconila  iV<  l'ac.  Bahn  zu  elek- 
trisieren und  konnte,  nachdem  sich  die  „Montana"  entsprechend 
entwickelt  hatte,  aucli  an  die  Elektrisierung  der  Ilauptliiue,  u.  zw. 
zunächst  der  Gebirgsstrecke,  d.  h.  der  inzwischen  mit  Damptbetnob 
eroifneten  Westlinie  vom  Missouri  zum  Stillen  Ozean  heran- 
gehen (1913)  1). 

Der  Ausbau  der  großen  Wasserkraftwerke  der  Montana 
Power  Co.  stand  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  zu  jener  Zeit 
erfolgten  Regierungserlaß  allgemeiner  Grundsätze  über  die  Ver- 
leihung von  Wegerechten  bzw.  Benutzungsrechten  zur  Verlegung 
von  elektrischen  Leitungen  auf  öffentlichem  Gebiet  und  über  die 
Ausbeutung  der  vorhandenen  Wasserkräfte  durch  private  Unter- 
nehmer^).  Die  bis  dahin  geltenden  Bestimmungen  hatten  weder 
für  den  Staat  noch  für  die  Wasserkraftinteressenten  genügende 
Sicherheit  geboten  und  litten  besonders  unter  dem  Umstand,  daß 
die  von  der  Regierung  verliehene  Erlaubnis  jederzeit  zurück- 
gezogen werden  konnte.  Unter  diesen  Verhältnissen  konnte  be- 
greiflicherweise keine  Eisenbahngesellschaft  daran  denken,  große 
Kapitalien  in  die  Umbauten  ihrer  Bahnanlagen  und  Fahrparks  zu 
stecken.  Durch  das  neue  Gesetz  wurde  ihnen  dagegen  für  einen 
Zeitraum  von  50  Jahren  die  Konzession  zur  Benutzung  von  Land- 
streifen bis  6  m  Breite  zur  Verteilung  elektrischer  Energie  gegen 
eine  Abgabe  von  2,1  Pf/1000  kW.h  und  gegen  die  Verpflichtung 
verliehen,  ihre  Anlagen  instandzuhalten,  die  Konzession  weder  zu 
verkaufen,  noch  in  irgendeiner  anderen  Form  sich  ihrer  Besitzer- 
rechte ohne  Einwilligung  der  Regierung  zu  entäußern,  alle  staat- 
lichen und  anderen  privaten  Leitungen  auf  dem  betreffenden  Ge- 
lände zu  schützen  und  dem  Staat  auf  Antrag  unter  gewissen  Be- 
dingungen elektrische  Energie  zu  Mindestpreisen  zu  liefern. 
Wahl  der  Sti-omart. 

Die  hauptsächlich  der  Erzförderung  dienende  150  km  lange 
Zweiglinie  von  Butte  nach  Anaconda  wurde  mit  Gleich- 
strom von  2400  V  elektrisiert^).  Einen  ausschlaggebenden  Einfluß 
hat  dieser  Vorläufer  auf  die  Wahl  der  Stromart  für  die  Haupt- 
strecke der  CMP  nur  insofern  gehabt,  als  die  Betriebserfahrungen 
die  Eignung  hochgespannten  Gleichstroms  für  schweren  Betrieb 
bewiesen  hatten.  Ein  elektrischer  Anschluß  der  CMP  an  diese 
kleine  Zweigbahn  war  indes  für  die  Wahl  der  Stromart  nicht 
maßgebend,  denn  man  wählte,  als  die  Entscheidung  für  die 
Hauptstrecken  auf  Grund  sorgfältiger  Rechnungen  ebenfalls  auf 
hochgespannten  Gleichstrom  fiel,  hierfür  eine  höhere 
Fahrdrahtspannung,  nämlich  3000  V,  womit  die  Einheitlichkeit  der 
Stromversorgung  als  Grund  für  die  Entschließung  von  vornherein 
hinfällig  wurde.  Diese  Entscheidung  zu  hochgespanntem  Gleich- 
strom verleiht  der  in  der  Geschichte  der  elektrischen  Eisenbahnen 
einen  hervorragenden  Platz  behauptenden  Anlage  eine  besondere 
Bedeutung.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  das  Vorgehen  der 
CMP-Bahn  auf  die  fernere  Gestaltung  des  elektrischen  Hauptbahn- 
betriebes in  den  Vereinigten  Staaten  und  anderwärts  von  nach- 
haltigem Einfluß  sein  wird,  wie  denn  ein  solcher  sich  bereits  bei 
der  Entschließung  der  holländischen  Staatsbahnen,  der  englischen 
Bahnen  und  der  drei  französischen  Bahngesellschaften  (Orleans, 
Südbahn  und  P.  L.  M.)  geltend  gemacht  hat'). 

Die  Wahl  der  Stromart  war  das  Ergebnis  sehr  sorgfältiger, 
in  alle  Einzelheiten  gehender  Berechnungen  der  ganzen  Anlage,  wie 
sie  bei  Hauptbahnelektrisierungen  wohl  nur  selten  durchgeführt 
worden  sind.  Hierbei  ergaben  sich  der  Einphasen-Wechselstrom 
und  der  Einphasen-Drehstrom  als  teurer.  Man  zog  der  Kostspielig- 
keit und  ungleichmäßigen  Belastung  wegen  die  Anlage  bahneigener 
Einphasen -  Kraftwerke  oder  -Generatoren  und  -Speiseleitungen 
Uberhaupt  nicht  weiter  in  Frage,  beschloß  vielmehr  grundsätzlich 
den  Anschluß  an  die  allgemeinen  Drehstrom-Hoohspannungsnetze 
der  einzelnen  Bezirke.  Dabei  wären  wegen  deren  Frequenz  von 
60  Per  in  den  Unterwerken  wie  bei  Gleichstrom  Umformer  not- 
wendig geworden.  Bei  der  Wahl  der  Spannung  des  Gleichstroms 
wurde  festgestellt,  daß  bei  3000  V  zwar  die  Speiseleitungen  teurer, 
bei  5000  V  aber  die  Lokomotiven  erheblich  teurer  werden.  Da 
die  Kosten  der  Speiseleitungen  bei  3000  V  in  den  Gebirgsstrecken 
nur  6  %,  die  der  Lokomotiven  aber  40  %  der  gesamten  Anlage- 
kosten ausmachen,  wären  bei  der  Erhöhung  der  Fahrleitungs- 
sperrung auf  5000  V  die  gesamten  Aniagekosten  beträchtlich  ge- 
wachsen. Weiterhin  erfordern  die  Unterhaltung  und  Erneuerung 
der  Speiseleitungen  erfahrungsgemäß  geringere  Kosten  als  die 
der  Lokomotiven,  was  sich  bei  zunehmender  Anzahl  der 
letzteren  in  den  Betriebskosten  stark  geltend  macht.  Endlich 
fallen  die  Kosten  der  Erweiterung  der  Betriebseinrichtungen  mehr 
bei  den  Lokomotiven  als  bei  den  Unterwerken  und  Speiseleitun- 
gen ins  Gewicht,  was  ebenfalls  zuungunsten  der  höheren  Span- 
nung gesprochen  hat.  Es  blieb  also  bei  3000  V  Fahrdraht- 
spannung. 

')   .ETZ"  191,,  S.  I 
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Bahnlinie. 

Für  den  elektrischen  Betrieb  Icam  nach 
ten  Verhältnissen  zunächst  der  westliche  Teil  der 
nach  Seattle  insgesamt  rd  3500  km  langen  Hauptlinie  in  Betracht. 
Er  beginnt  bei  Harlowton,  am  östlichen  Abhang  der  Gebirge,  zieht 
sich  über  diese  in  ihrer  ganzen  Strecke  hinweg  und  endigt  am 
Stillen  Ozean.  In  Abb.  3  ist  der  Höhenplan  der  zuerst  in  An- 
griff genommenen  und  in  Betrieb  gesetzten  Gebirgsstrecke  Har- 
lowton —  Deer  Lüdge  (Rocky  Mountains  Division)  und  D  e  e  r 
Lodge  — Avery  (Missoula  Division)  (Abb.  2)  dargestellt. 
Darin  sind  die  drei  genannten  Erhebungen  der  Linie  zu  ersehen, 
deren  höchste  im  Hauptkamm  der  Rockies  in  Donald  die  Höhe  von 
1927  m  über  dem  Meere,  d.  h.  567  m  über  Harlowton,  1167  m  über 
Avery  und  1746  m  über  Ghikago,  erreicht.  In  den  Rockies  liegt 
die  34  km  lange  Strecke  Piedmont — Donald  mit  20  "/oo  Steigung, 
in  den  Big  Belt  Mountains  eine  79  km  lange  Steigung  von  10  "/oo. 
Der  St.  Raul-Paß  in  den  Bitter  Root  Mountains  wird  mit  einem 
2,4  langen  Tunnel  überschritten.  Im  ganzen  liegen  zwischen 
Avery  und  Harlowton  36  Tunnels. 

Die  Hauptgebirgsstrecke  Three  Forks — Deer  Lodge  wurde  am 
9.  Dezember  1915  in  Betrieb  gesetzt,  die  beiden  Zufahrtsrampen 
nach  Harlowton  bzw.  Avery  schlössen  sich  im  Winter  1915  an, 
womit  die  elektrische  Linie  eine  Länge  von  710  km  erreichte. 
Im  Juli  1916  wurde  die  letzte  Dampflokomotive  auf  dieser  Strecke 
außer  Betrieb  gesetzt. 

Die  Linie  Harlowton — Avery  ist  durchweg  eingleisig  mit 
Überholungs-  bzw.  Abstellgleisen  für  den  Güterverkehr  an  allen 
Bahnhöfen. 

Im  Jahre  1918  ging  man  nach  zweijährigem  erfolgreichem  Be- 
triebe an  die  westliche  Ausdehnung  der  Elektrisierung  nach 
Seattle  und  Tacoma  am  Stillen  Ozean  (Abb.  2),  die  zwar  noch 
einige  bedeutende  Steigungen  aufweist  (Abb.  3),  im  großen  ganzen 
aber  mit  hohen  Fahrgeschwindigkeiten  befahren  wird.  Die  Teil- 
strecke Tacoma — Othello  von  360  km  Länge  ist  Ende  1919  fertig- 
gestellt worden;  sie  hat  außer  dem  DTirchgangsverkehr  auch  den 
Ortsverkehr,  besonders  zwischen  Cle  Elum  und  Seattle  bzw. 
Tacoma  zu  bewältigen.  Daneben  mehrere  Güterzüge  in  jeder 
Richtung  am  Tage. 


Das  Klima  ist,  besonders  auf  den  Rocky  Mountains-  und  Mis- 
soula-Divisions,  rauh;  im  Sommer  heiß  und  staubig,  im  Winter 
von  strenger  Kälte  (—30»  bis  —40»  C),  dazwischen  herrschen 
starke  Regenfälle,  also  für  elektrischen  Betrieb  nicht  günstige 
Verhältnisse.  Das  Verbindungsstück  Othello— Avery  ist  gleich- 
talls  360  km  lang,  so  daß  die  elektrisierte  Strecke  von  Tacoma 
1?^"  Harlowton    (Abb.  2)    eine  Gesamtlänge  von 

14.30  km  erreicht.  Der  von  vornherein  für  ihre  transkontinen- 
1  Aussicht  genommene  elektrische  Betrieb  ermöglichte 

der  GMP  eine  wesentlich  ktirzere  Linienführung,  womit  sie  gegen- 
über den  benachbarten  Pacificlinien,  der  Northern  Pacific  Ry  und 
der  Great  Northern  Ry.  (Abb.  2)  ganz  erhebliche  betriebliche  und 
wirtschaftliche  Vorteile  errang.  Der  Reiseweg  wurde  wesentlich 
kurzer  und  die  Reisegeschwindigkeit  weiterhin  durch  die  höhere 


tragen  haben.  Diese  Wasserkraft-Geppll> 
meine  Stromabgabe  vom  Staate  Montana 
auch  den  ganzen  östlichen  Teil  der  CMP-1 
Avery  in  einer  Streckenlänge  von  711  kir 
sind  die  Kraftwerke  dieser  Gesollschaft  i 


Bahnspeiseleitungen 
Versorgung  dienende) 
wegen  fortiiola.-=~on  w 


■anschaulicht,  dir 


Leitui 


letzi 


.  tr,n  bis 
Abb.  4 
■"•\  und 

:  hkdt 

iiH  ii  Slrom- 
imd  in  Great 
1  iffinerie  mit 
~ich  die  Mon- 
ucrke  Great 
I,  da  diese  bald 
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vollbelaslet  -^cin  wiinhMi.  so-loidi  ein  \v,mI(>ivs  Krartwerk  bei 
Holter  Qjii  Missniiri  mit  Kl  (KU)  kW  l^cislmi-,'  in  AiiKriff 
zu  nehmen.  I'ic  \"rr-(limr|/,iiim-  ilrr  -ii  ml  Ii  .Ii  mi  Wasserkraftwerke 
zn  i'iiirm  i'in/.iu'cii,  .Icr  a  1 1 -riin ■  i  iin i  i'J i'k 1 1' i /,i t a I -Versorgung  des 
l.amli's  iliriirmlcii,  M  nim Ncrl  i ■  1 1 1 1 1 1 -  - n i ^1 /,  mil  wi'i I  gelindem  Be- 
las(iiii-sau,-ulfi.-]i  war  luv  .lir  (  ' \l  I i'.a  h  ii  v.m  i'i  iisclmeidendeni 
lnlor.--r:  .-le  Im,I   ihr  dir  Ccwalir  nnrr   i  nl  rrlir,  „•h.Mirn  Sli'.mi- 

]\Joiilana  "r'dwei-  (  (7  ,|i<-r  Sl'iom I ir I , a  iiiiL;-  \n,iy.  drirn  nicdriiren 
l!.-la-luii--rakt,a'^  in  iluvn.  mit  den  vrrstdi  icd  enarl  igsten  J5e- 
Irit  '..  !!    ;     liipMidcii   (  .('-ami  lirl  nel)  anstandslos  und   zu  annehm- 

iiii-;    ■    '•Mi:'i  •  M  i'iii-riiii'iini  Ki.imio.   Der  Betrieb  der  (josamt- 

:l_it^_  1,  -1  III  d"i  Hand  einer  einzigen  t,'berwachungs- 
-Irllr  i|(iad  di,-p:i  I  (  Ina- ) ,  \\(mIiiii|i  sowohl  au  Ersatzmaschiiien  als 
amli  an  Wasservrrlna  in  Ii  -r-parl  wird. 

Für  den  wesHnlnM  d-^il  von  Othello  bis  T  a  c  o  ni  a 
(Al)b.  1)  wird  der  Mn.in  xmi  dn'  1  n  t  e  r  m  o  u  n  t  a  i  n  Power 
Co.  bezogen,  die  zu  diesem  /weik  als  vStromlieferungsgesellsi  liall 
gegründet  wurde,  ihrerseits  \  ertrage  mit  der  A\  a-lnii'-ilun 
Water  Power  Co.  und  der  Puget  Sound  Iraction,  Liglit  and  i 
Co  ge.'^ehlossen  hat  und  die  allgemein«  tetromversoi  -  im-  de- 
Landes betreibt  Diese  beiden  Gesellschaften  vertilgen  uder  eine 
Reihe  von  Wasserkraftwerken  und  lieiern  Drehstrom  von  idjenlalls 
m  Per/s  an  die  CMP-Gesellschaft.  Die  Fernleitungen  der  Bahn- 
spei.sung  liegen  gleichfalls  auf  von  der  Bahngesellschaft  ge- 
]iachteten  Landstrichen. 

Kralt\^  eike. 

Die  von  der  Monl.uia  Power  Co.  im  Laufe  der  .Jahre  seit  1898 
ausgebauten  ^^  asserkrafl  werke  sind  m  der  Zalilentafel  1  und 
x\bb.  i  zusammengestellt. 


Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1 

1. 

Die  Kraftwerke  d  e  !■  Mont 

a  n  a  P  o  w  ' 

r  C  0. 

Big  Hole  am  Big  Hole-FluCs    .    .  . 

1898 

3000  kW 

( \nivon  Ferry  am  Missouri  .... 

1898/1901 

7500  „ 

^ladison  1  am  Madison-Fluß    .    .  . 

1901/07 

2000  „ 

Madison  2  am  Madison-Fluß    .    .  . 

1906 

10000  „ 

Billings  1  am  Yellowstone-Fluß  .  . 

19117 

1080  „ 

Livingston  am  Yellowstone-Fluß  . 

1906/08 

1500  „ 

Rainbow-Falls  am  Missouri    .    .  . 

1910/16 

3500O  „ 

Hauser  Lake  am  Missouri  .... 

1911/14 

18000  „ 

Black  Eagle-Falls  am  Missouri   .  . 

1913 

3000  „ 

10. 

Lewistown  am  vSpringfluß  .... 

1906/1913 

450  „ 

11. 

Great-Falls    am    Missouri  (Volta- 

1916 

60000  „ 

12. 

Thompson-Falls  am  Clarks-Fluß 

1916/17 

30000  „ 

13. 

1918 

40O00  „ 

Zusammen   211530  kW 


Hierzu  kommen  noch  einige  Dampfkraftwerke  mit 
5900  kW  und  noch  auszubauende  Wasserkraftwerke  mit 
121  500  kW.  Die  Gesamtleistung  der  W' asserkraftwerke  der 
Gesellschaft  beläuft  sich  auf  330  000  kW.  Alle  diese  Werke 
versorgen  in  ihrer  Gesamtheit  die  Städte  und  Industrie- 
plätze des  Staates  Montana  mit  Licht-  und  Kraftstrom.  Im 
Jahre  1912  wurden  die  einzelnen  bis  dahin  voneinander  unabhän- 
gigen "Werke  bzw.  Leitungsnetze  zu  gemeinsamer  Stromlieferung 
durch  100  000  A'-Leitungen  zu  der  Montana  Power  Co.  unterein- 
amler  \'erliniiden,  womit  eine  bis  dahin  ungekannte  Einheitlichkeit, 
Bet  l  ii'lis-ii  liei  heil,  und  Wirtschaftlichkeit  erreicht  wurde.  Die 
saiiitlielieii  Kraftwerke  erzeugen  Drehstrom  von  60  Per/s. 

Alle  die.se  Wasserkraftwerke  arbeiten  mit  mittlerem  und 
selbst  schwachem  Gefälle  (z.  B.  Great  Falls  (Volta-Werk)  mit 
45,  Thompson  Falls  mit  15,  Holter  mit  30  m  usw.).  Sie  liegen  meist 
unmittelbar  am  Fuß  der  Sperrmauern  (s.  z.  B.  Abb.  5),  mit  denen 
man  die  Flüsse  staute,  stellenweise,  der  Örtlichkeit  entsprechend, 
etwas  entfernt  davon,  mit  Druckrohren,  die  bei  einem  Durchmesser 
von  3  m  und  darüber  aus  Holzbohlen  hergestellt  wurden.  Die 
beiden  Madison-Kraftwerke  werden  von  der  sogenannten  Hebgen- 
Sperre  gespeist,  die  bei  26  m  hoher  Sperrmauer  einen  Wasser- 
inhalt von  400  Mill.  m^  hat  und  im  übrigen  zur  Regelung  der 
Wassermengen  während  der  Jahreszeiten  dient.  Der  Inhalt  der 
übrigen  Sperren  beläuft  sich  auf  insgesamt  220  Mill.  ni''  Wasser. 
AUet  Sperren  zusammen  sind  imstande,  die  Normalleistung  der 
Kraftwerke  um  87%  zu  erhidien,  so  daß  AWarimdv' im  II  werlce  zur 
Aushilfe  in  den  Winterniomn  en  eniheln  Ii,  h  wanm. 

Während  die  älteren  l'nrl)ini'ii  lie-cinle  \i  |i-eii  haheii,  sind 
die  neueren  mit  stehenden  Ai  lisen  gehani.  d'nriiineimeneiaior  und 
Transformator  sind  zu  einer  Einiieit  \  ei  liinidni. 

Die  Kraftwerke  sind  durch  I Im  h.-iianniing--FenileitiiiigiMi 
untereinander  bzw.  über  einige  l'iiterwerl<e  veilninden,  wodunh 
die  allgemrdne  Stromveisorgung  des  Landes  einen  liohen  Grad 
von  Betriel)--i(  lieilieit  ei  laiiL^t  liat,  der  auch  der  Bahngesellschaft 
die  sichere  I  m h  fnh i  nne  ihi  es  Betriebes  gewährleistet. 

Die  Kiaftwei  l<e  der  1  n  t  e  r  m  o  u  n  t  a  i  n  Power  Co.  sind 
in  Zahlentafel  zusaiumengeslellt  und  gleichfalls  in  Abb.  4  ein- 
getragen. 
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Puget  Sound 
Traction  Light 
and  Power  Co. 


Z  a  h  1  ©  n  t  a  f  e  1  2. 
Die   Kraftwerke   der   I  n  t  e  r  m  o  u  n  t  a 

1.  Long  Lake   19  50O  kVA  ] 

2.  Little  Falls   13 150    „  ^ 

3.  Post -Falls   2  250    „  J 

4.  White  Kiver   52  000    „  I 

5.  Electron   14  000    „  [ 

6.  Önoqualmie-Falls     .   18  000    „  J 

Zusammen      118  900  kVA 

l'K'  1  ranslormaloren  stehen  m  geschlossenen  Räumen  mit  den 
1  '\  iianios  aut  einer  Flurhohe,  hinter  ihnen  hegen,  gleichialls  m 
uivschlossenen  Zellen,  die  Niederspannungs-Olschalter  und  über 
ihnen  m  ollenem  Räume  die  Hochspannungs-Olschalter  der  Trans- 
lorniatoren,  die  abgehenden  Fernleitungen,  bammelschienen  aus 
Kupterrohren,  Trennmesser  und  elektrolytischen  Überspannungs- 
schalter. Aul  dem  flachen  Dache  des  Gebäudes  sind  die  Horner- 
ableitor  und  Mochspannungsaustuhrungen  untergebracht. 


ist  ll 


■  1.^ 


Abb.  5.  Das  Volta-Werk  ((ireat  Falls)  der  Montana  Power  Co. 


Von  diesen  Kraftwerken,  haben  in  der  Regel  Long  Lake  und 
in  dessen  Ersatz  Post-Falls  und  Little  Falls  den  östlichen  Teil 
der  Cascade-Division  mit  Strom  zu  versorgen,  während  die 
Stromversorgung  der  Coast-Division  hauptsächlich  dem  Werk 
Snoqualmie-Falls  obliegt.  Die  Turbinen  dieses  Werkes  sind  eigen- 
tümlicherweise nicht  wie  die  der  Kraftwerke  der  Montana 
Power  Co.  im  Freien  am  Fuße  der  Sperrmauer,  sondern  unter- 
irdisch in  der  Höhe  des  Unterwassers  gebaut,  so  wie  es  an  den 
Niagarafällen  mit  dem  Kraftwerk  der  Canadian  Niagara  Power 
Co.  im  Jahre  1905  gemacht  worden  ist.  Man  kann  nicht  sagen, 
daß  dieses  Werk  einen  übersichtlichen  Eindruck  machte. 

Die  beiden  Kraftwerksgruppen  der  Intermountain  Power  Co. 
sind  gleichfalls,  wie  die  der  Montana  Power  Co.,  durch  Hoch- 
spannungs-Fernleitungen der  Kraftwerksgesellschaft  bzw.  der 
Bahngesellschaft  untereinander  gekuppelt. 

Die  Stromlieferungsverträge  zwischen  den  beiden 
Stromlieferanten  und  der  Bahngesellschaft  beruhen  auf  strengen 
Garantien.  Die  elektrische  Arbeit  wird  in  den  Speisepunkten,  d.  h. 
den  Unterwerken  der  Bahngesellschaft,  bis  wohin  sie  von  den 
Kraftwerksgesellschaften  geliefert  wird,  gemessen.  Der  Vertrag 
mit  der  Montana  Power  Co.  wurde  auf  99  Jahre  geschlossen.  Der 


wis.se  lliiitc  iii-i>f.Tii,  :iN  'lir  in 
einem  .Munal  r.'.-^iirr.-t.-lU.-  T.-b.-'r- 
schreitung  von  da  an  minier  für  die 
ganze  weitere  Vertragsdauer  jrrund- 
legend  war,  gleichgültig  ob  die 
Oberschreitung  in  dieser  langen 
Zeit  sich  nur  hier  und  da  oder 
überhaupt  nicht  wiederholte. 
Mit  der  Intermountain  Power  Co.  wurde  deshalb,  als  die 
später  eröffnete  westliche  Strecke  mit  ihrem  Strom  in  Betrieb 
kam,  der  Vertrag  in  der  Weise  abgeschlossen,  daß,  wenn  in  einem 
Monat  an  3  Stellen  des  Stromdiagramms  eine  je  .>  m1n  anlialleinle 
Überschreitung  die  vertragliche  Installatioii>lei,-l  im-  nl,i  r  -iieg, 
letztere  nur  während  dieses  Monats  um  das  Milii  l  iln  -i  ) 
erhöht  wurde.  Um  sich  für  den  Fall  der  Erhiilmni:  -Ii  i  Jn-ii  icb?- 
leistung,  d.  h.  Zugförderung,  sicherzii-l eilen,  1ieilah_'  -iili  die 
Bahngesellschaft  gleichzeitig  das  Rechl  an-,  <\ir  \  ri  1 1  aiil irln.  In- 
stallationsleistung bis  zu  dem  Höchstwert  ven  _'sn!iO  kA\'  uin  das 
Mittel  der  innerhalb  eines  Jahres  festü:e-i  eilt  m  f  b,  i -i  ln  rif  nni:<'n 
der  in  Anspruch  genommenen  höchsten  in-iallierten  Lii-lnn,2- 
heraufzusetzen.  Sie  mußte  einen  Leislnnir.-f  iktur  \  nn  n,'.!.")  liir  die 
Unterwerke  bei  deren  voller  Belaslniii:  ,^ai  anl  iri  rn.  Ihellirb 
sicherte  sie  sich  noch  das  Recht,  s.  Zt.  einem  gleiehen  A'ertrag 
bezüglich  der  Stromlieferung  für  die  noch  zu  elektrisierende 
Strecke  Avery-Othello  mit  den  Stromlieferanten  zu  schließen. 

Im  übrigen  war  dieser  Vertrag  bezüglich  Strompreis  und 
Mindesterfordernis  an  installierter  Leistung  (60  %  aer  vertrag- 
lichen) dem  mit  der  Montana  Power  Co.  abgeschlossenen  Ver- 
trage gleich.  ^  (Fütis.  folgt.) 


Einiges  über  die  Entwicidung  der  Triebsysteme  für  Induktionszähier. 

Von  C.  Paulus,  München. 


Übersicht.  Es  wird  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der 
modernen  Triebsysteme  von  Indulitionsz.ählern  gegeben.  Dabei  ergibt 
sich,  daß  es  nicht  möglich  ist,  von  grundsätzlichen  Neuerungsn  in  der 
letzten  Zeit  zu  sprechen.  Die  Erzielung  bestimmter  Eigenschaften  ist 
nur  eine  Frage  der  Dimensionierung.  Ferner  wird  gezeigt,  daß  die 
meisten  Firmen  das  in  konstruktiver  Beziehung  günstigere,  zur  Scheibe 
tangential  angeordnete  Dreifingereisen  verwenden,  so  daß  anzunehmen 
ist,  daß  dieses  Eisen  in  Zukunft  allmählich  als  Normaleisen  sich  ein- 
führen könnte. 

Die  Entwicklung  der  Elektrizitätszähler  hat  in  den  letzten 
Jahren  im  allgemeinen  keine  grundsätzlichen  Neuerungen 
erfahren.  Es  kommen  noch  immer  die  verschiedenen  .bekannten 
Zählergattungen    in    Anwendung,    für    Gleichstrom    für  Klein- 


abnehmer vorwiegend  die  Magnetinotei  -  mul  I   -  Im 

größere   Abnehmer  die   dynanioinet i  isi  lien    /  nad 

oszillierenden  Zahler,  für  Weelis<'l-  nnd  l>rrii-  >■  g 

Induktions-Motorzahler.      Im     fnurn     /.n-ii  !•  r 

neueren   Entwicklung   der   -e-.nee  i,    1  bat 

sich  aber  das  zablenniatMge  X    ii  in     -  '  b- 

und  Wechselstronizäbb'r  we^m  ■  '  :,          '  -■- 

ändert.    Dies  hihrl.-  naiunr--i|.:i  •   ;  ;  •  '••  "  J'^' 

Interesse   A"v    I'.  l  '  -          !     i     -  '  eliin.-  der 

Iiiduktionszalii  .  1  ,M  ii  "licn  Grad 
der  Vollkoniiie  iil,.  ,     ■  :  ■ 

1)   Siehe  liit-r/u  ■  l\      liiiii'"lpl   /  '1.  \    1'  1       .  ;  >  i  >.    Ein  Bericht 

hierüber  erseheint  in  Helt  22  der  KT/. 
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Noch  ein  anderer  Umstand  wirkte  auf  die  Entwicklung  för- 
dernd ein.  Die  besondere  Beachtung,  die  neuerdings  der  ßlind- 
stromfrag«  in  unseren  Netzen  geschenkt  wird,  führte  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Forderungen  an  die  Zählerfabikation.  Es  zeigte 
sieh  zwar,  daß  diese  fast  ausnahmslos  durch  entsprechende  Schal- 
tung der  Zähler  völlig  oder  doch  wenigstens  in  erster  Annäherung 
cirrillt  wiTilcu  können.  Die  hierbei  auftretenden  Fragen  zeigten 
^'ii-lt  .ilii  r  .Mirh  als  recht  fruchtbar  für  das  allgemeinere  Ver- 
slaiLiliiis  und  Interesse  für  den  Induktionszähler.  Es  erübrigt  sich 
wühl,  hierauf  an  dieser  Stelle  nochmals  näher  einzugehen,  da  diese 
Punkte  bereits  in  verschiedenen  Veröffentlichungen  Gegenstand 
eingehender  Betrachtungen  waren^).  Für  die  Herstellung  haben 
diese  besonderen  Zähler  außerdem  nicht  annähernd  die  Bedeutung 
wie  die  normalen  Wattstundenzähler.  Den  Schwerpunkt  der  Fa- 
brikation bilden  wohl  überall  die  Einphasenzähler,  und  fast 
immer  werden  auch  für  Drehstromzähler  die  Triebsysteme  der 
Einphasenzähler  verwendet. 

Neuerdings  ist  man  nun  dabei,  einer  grundsätzlichen  Schwierig- 
keit, welche  dem  Induktionszähler  anhaftet,  die  Aufmerksamkeit 
zu  widmen.  Es  ist  nämlich  bis  heute  noch  nicht  gelungen,  einen 
Wechselstrom-Amperestundenzähler  zu  bauen,  der  den  heutigen 
Ansprüchen  an  Meßgenauigkeit  genügt.  Der  bekannte  Busch- 
Zähler  kann  wohl  nur  als  ein,  wenn  auch  grundlegender  Versuch 
in  dieser  Richtung  angesehen  werden.  Ein  Wechselstrom-Ampere- 
stundenzähler wäre  insofern  für  Netze  mit  vielen  Kleinabnehmern 
von  Bedeutung,  als  der  dauernde  Wattverbrauch  im  Nebenschluß 
der  Wattstundenzähler  bei  einer  großen  Zahl  von  installierten 
Zählern  und  kleinem  Anschlußwert  der  Anlage  naturgemäß  nur 
ungern  in  Kauf  genommen  wird,  wenn  die  verbrauchte  elektrisch© 
Energie  z.  B.  einem  Großkraftwerk  gegenüber  verrechnet  wird. 
Für  die  Kraftwerke  selbst  spielt  dagegen  der  dauernde  Watt- 
verbrauch der  Zähler  im  Vergleich  zu  den  sonstigen  Verlusten 
der  Anlage  eine  untergeordnete  Rolle.  Es  werden  hiervon  die 
festen  Kosten  der  Anlage  überhaupt  nicht  beeinflußt  und  die  Ge- 
samtverluste derselben  kaum  erhöht.  Bei  Wasserkraftwerken  ist 
der  Wattverbrauch  der  Zähler  zumeist  überhaupt  ohne  Belang. 

In  der  klaren  Erkenntnis  dieser  Sachlage  haben  auch  die 
führenden  Elektrizitätszählerfabriken  sich  bemüht,  mit  möglichst 
wenig  Baustoffaufwand  Zähler  mit  niedrigem  Wattverbrauch, 
hoher  Meßgenauigkeit  und  großer  Betriebssicherheit  so  billig 
als  tunlich  zu  bauen.  Wie  Schmiedel  richtig  darauf  hin- 
weist, sind  auf  diesem  Wege  die  Siemens-Schuckertwerke  mit 
ihrem  W  5-Zähler  bahnbrechend  gewesen.  Ihnen  schlössen  sich 
dann  noch  andere  Firmen,  wie  z.  B.  Körting  &  Mathiesen  usw.,  an. 

Neuerdings  scheint  jedoch  die  Entwicklung  auf  Abwege  zu 
geraten,  nachdem  einzelne  Firmen  damit  angefangen  haben,  einen 
äußerst  niedrigen  Wattverbrauch  als  die  wichtigste  Eigenschaft 
des  Zählers  hinzustellen  und  sich  in  dieser  Beziehung  zu  unter- 
bieten. Eingeleitet  wurde  diese  Bewegung  durch  die  Anpreisung 
der  neuen  Zählerform  L  J  f  der  AEG  mit  einem  Wattverbrauch 
von  0,25  W  im  Nebenschluß.  Welche  Verwirrung  diese  auf  das 
Urteil  der  Abnehmerkreise  ausübte,  läßt  sich  daran  erkennen,  daß 
sich  daraufhin  auch  andere  maßgebende  Zählerfirmen,  wie  z.  B. 
die  SSW  verleiten  ließen,  den  Wattverbrauch  ihrer  Zähler  auf 
denselben  niedrigen  Wert  herabzudrücken.  -In  der  Anpreisung 
wurde  sogar  soweit  gegangen,  in  einem  bestimmten  Triebsystem 
ein  besonderes  Fabrikationsgeheimnis  zu  erblicken').  Das  ist 
natürlich  keineswegs  richtig.  Vielmehr  wurde  bis  heute  ein 
kleiner  Wattverbrauch  ausnahmslos  nur  erreicht,  wenn  dafür 
die  Fabrikation  unverhältnismäßig  erschwert  und  verteuert  war. 
Eine  Übertreibung  in  dieser  Beziehung  kann  noch  lange  nicht 
als  ein  Fortschritt  bezeichnet  werden.  Besondere,  für  derartige 
Anordnungen  erteilte  Schutzrechte  und  Patente  beweisen  noch 
nicht  das  Gegenteil. 

Im  Anschluß  an  diese  Frage  und  angesichts  der  Tatsache,  daß 
sich  bisher  noch  kein  vereinheitlichtes  Triebsystem  ausgebildet  hat, 
erscheint  es  nicht  uninteressant,  eine  Ubersicht  über  die  wichtig- 
sten neueren  Triebsysteme  zu  geben  und  dieselben  auch  vom 
Standpunkte  des  Wattverbrauches  zu  betrachten.  Hierzu  ist  es 
zunächst  erforderlich,  ganz  kurz  auf  die  Wirkungsweise  des  In- 
duktionszählers einzugehen*).  Sodann  soll  an  Hand  einiger 
kennzeichnender  Beispiele  die  Entwicklung  der  hauptsächlichsten 
Triebsysteme  behandelt  werden. 

Die  Induktionszähler  bestehen  in  der  Grundlage  aus  zwei 
Elektromagneten  und  einer  diesen  gegenüberliegenden  drehbaren 
Scheibe,  die  von  einem  Dauermagneten  gebremst  wird.  Die 
magnetischen  Wechselflüsse  der  beiden  Elektromagnete  erzeugen 
in  der  Scheibe  ihnen  verhältnisgleiche  elektrische  Wirbelströme. 
Sie  üben  dadurch,  daß  die  Wirbelströme  des  einen  Flusses  mit 
den  übrigen  in  magnetische  Wechselwirkung  treten,  ein  Dreh- 
moment auf  die  Scheibe  aus,  das  dem  Produkt  dieser  Triebflüsse 

2)  Siehe  hierzu  z.  B.  Möllinger,  „Mitteilungen  der  Vereinigung  Her  Elektri- 
zitätswerke' Nr.  298b,  S  7;  v.  Krukowski,  cos  'C-Sonderheft  der  Siemens-Zeit- 
schrift; auch  als  erweiterter  Sonderabdruck  erschienen.  Bericht  über  die  cos  (f- 
Tagung  der  Vereinigung  der  E.  W.,  ETZ"  1921,  S.  1505. 

')  Siehe:  „Mitteilunsren  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke"  Nr.  300 
S.  436  ;  30?,  S.  495;  S.  304,  S.  24  lind  309.  S.  168.  , 

*)  Näheres  siehe:  J.  A.  Möllinger:  „Wirkungsweise  der  Motorzähler 
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Als  die  grundsätzlich  einfachste  Durchbildung  des  Triebsystem- 
könnte  nun  die  erscheinen,  bei  welcher  der  Spannungs-  und  vStroiu 
triebfluß  nur  je  einmal  die  Scheibe  durchsetzt.  Es  zeigt  sie^) 
jedoch,  daß  es  zweckmäßiger  ist,  den  Spannungstriebfluß  einmal 
und  den  Stromtrdebfluß  zweimal  in  entgegengesetzter  Richtung 
durch  die  Scheibe  treten  zu  lassen^).  In  Abb.  1  sind  die  Spuren 
der  bei  dieser  Anordnung  die  Scheibe  durchsetzenden  Triebflüsse 

und  sowie  die  von  ihnen  induzierten  Scheibenströme  In 
und  //  anschaulich  eingezeichnet.  Wie  leicht  ersichtlich,  erhall 
man  hierbei  das  doppelte  Drehmoment  gegenüber  der  erst- 
genannten Anordnung.  Außerdem  ist  es  hier  in  einfachster  Weise 
möglich,  auch  bei  hohem  Drehmoment  einen  großen  Luftweg  in 
den  Kreis  des  Stromflüsses  einzuschalten.  Dies  ist  u.  a.  insofern 
erwünscht,  als  dadurch  die  veränderliche  Permeabilität  des  Eisens, 
welche  die  Fehlerkurve  des  Zählers  ungünstig  beeinflußt,  mehr 
in  den  Hintergrund  tritt.  Auch  wurden  Anordnungen  vorge- 
schlagen, bei  denen  mehr  als  drei  Flüsse  durch  die  Scheibe  treten. 
Sie  konnten  sich  jedoch  wegen  konstruktiver  und  auch  anderer 
Schwierigkeiten  bisher  nicht  durchsetzen.  Deshalb  wird  fast  aus- 
schließlich die  grundsätzliche  Anordnung  nach  Abb.  1  verwendet. 
Hinsichtlich  der  Durchbildung  haben  jedoch  die  Triebsysteme  im 
Laufe  der  letzten  Zeit  wesentliche  Änderungen  erfahren. 


Abb.  2.  Dreifingereisen. 

Abb.  2  zeigt  das  sogenannte  Dreifingereisen,  das  für  die 
neuere  Entwicklung  wohl  als  grundlegend  angesehen  werden 
kann.  Dem  Eisen  gegenüber  liegt  der  magnetische  Rück- 
schluß, der  durch  die  eiserne  Grundplatte  magnetisch  mit  dem 
Triebeisen  verbunden  ist.  Im  Luftspalt  befindet  sich  die  in  der 
Abbildung  nicht  gezeichnete  Scheibe,  die  auch  in  den  folgenden 
Abbildungen  der  Einfachheit  halber  fortgelassen  ist.  Die 
beiden  äußeren  Schenkel  des  Triebeisens  tragen  die  Strom- 
spulen und  senden  den  Stromtriebfluß  zweimal  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  durch  die  Scheibe.  Auf  dem  mittleren 
Schenkel  befindet  sich  die  Spannungswieklung,  außerdem  einige 
über  einen  kleinen  regulierbaren  Widerstand  kurzgeschlossene 
Windungen.  Der  von  der  Spannungsspule  erzeugte  Spannungs- 
triebfluß tritt,  nachdem  er  die  Scheibe  durchsetzt  hat,  in  den 
Rückschluß  ein  und  schließt  sich  teils  über  die  äußeren  Schenkel 
des  Triebeisens,  teils  durch  die  eiserne  Grundplatte.  Die  am 
mittleren  Schenkel  aufgebrachten  Kurzschlußwindungen  erzeugen 
einen  zusätzlichen  Belastungsstrom  in  der  Spannungswicklung 
und  haben  durch  die  natürliche  Streuung  derselben,  die  einen 
induktiven  Spannungsabfall  hervorruft,  eine  Rückwärtsverschie- 

TC-Uieres  hierzu:  K.  Schmiedel:  „Wirkungsweise  und  Entwurf  der  Motor- 
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bung  des  Spannungstriebflusscs  gegenüber  der  fepai 
Folge.  Sie  sind  für  die  90"  Abgleichuug  des  Zahlers  er 
weil  der  Spannungstriebfluß  infolge  des  Ohmschen  ^\  i 
der  Spannungsspule,  der  Spannung  um  weniger  als  90 
Der  Widerstand  der  Kurzschlußwindungen  kann  zweekn 
Abgleichuug  entsprechend  eingestellt  werden.  Ihre 
wird  noch  unterstützt  durch  die  vom  >Si)aniinii!^slluß  in  d 
und  der  massiven  eisernen  Grundpiatie  i'r/.rn;:! cn  \\ \i 


Abb.  3.  Dreifingereisi 


lagnetischen  bchluii  des  Spannungsflii! 


Diese  Anordnung  stellt  bereits  ein  gutes  Triebsystem  dar, 
jedoch  kann  es  noch  in  verschiedener  Beziehung  verbessert 
werden.  Zunächst  erfordert  das  magnetisch  schlecht  geschlossene 
Spannnngseisen  große-  Eisenquerschnitte  und  eine  beträchtliche 
Windungszahl,  um  bei  einer  bestimmten  Spannung  mit  kleinem 
Nebenschlußstrom,  also  kleinem  Wattverbrauch,  auszukommen. 
Außerdem  erhöhen  noch  die  für  die  Abgleichuug  nötigen  Kurz- 
schlußwindungen den  Wattverbrauch.  Diesem  Nachteil  wurde 
abgeholfen  durch  die  Einführung  eines  magnetisch  besser  ge- 
schlossenen Spannungseisens.  Abb.  3  zeigt  einen  Aufbau,  der 
eine  Weiterbildung  des  Dreifingereisens  in  diesem  Sinne  dar- 
stellt. Die  Stromspulen  werden  an  den  Enden  der  beiden  äußeren 
Schenkel  zusammengedrängt  und  diese  durch  magnetische  Neben- 
schlüsse mit  dem  mittleren  Schenkel  verbunden.  Infolgedessen 
wird  die  Streuung  der  Spannungsspule  ganz  erheblich  vergrößert. 
Der  Spannungsfluß  teilt  sich  jetzt  in  den  durch  die  Scheibe  gehen- 
den Spannungstriebfluß  und  den  von  den  magnetischen  Neben- 
schlüssen geleiteten  Streufluß  $s  dem  durch  entsprechende  Luft- 
spalte eine  bestimmte  Größe  gegeben  wird.  Hierdurch  wird  so- 
wohl eine  geringere  Windungszahl  der  Spannungswicklung 
erreicht,  als  auch  von  selbst  der  Spannungstriebfluß  in  der  Phase 
rückwärts  verschoben.  Die  Verschiebung  zwischen  Strom-  und 
Spannungstriebfluß  kann  hier  sogar  leicht  auf  über  90"  gebracht 
und  dann  z.  B.  durch  Vorschaltwiderstände  oder  Kurzschluß- 
windungen auf  dem  Stromelsen  genau  auf  90"  eingestellt  werden. 
Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  der  Spannungs  t  r  i  e  b  f luß  durch  die 
Anwendung  magnetischer  Nebenschlüsse  relativ  verkleinert  wird. 
Trotzdem  wird  das  magnetisch  geschlossene  Spannungseisen  bei 
allen  neueren  Triebsystemen  beibehalten.  Um  den  Ausfall  am 
Drehmoment  auszugleichen,  wird  aber  ein  innigeres  Zusammen- 
arbeiten von  Strom-  und  Spannungstriebfluß  angestrebt,  als  es  bei 
den  weit  voneinander  abstehenden  Polen  der  Anordnung  nach 
Abb.  3  möglich  ist.  Es  ergab  sich  als  konstruktive  Lösung  dieser 
Aufgabe  die  getrennte  Anordnung  von  Strom-  und  Spannungs- 
cisen,  von  der  Abb.  4  ein  Ausführungsbeispiel  wiedergibt.  Durch 


Abb.  4.   Getrennte  Anordnung  des  Strom-  und  Spannungsei 


die  Gegenüberstellung  des  noch  als  Dreifingereisen  ausgebildeten 
Spannungseisens  und  eines  U-förmigen  Stromeisens  werden  hier- 
bei alle  Schwierigkeiten  überwunden.  Das  getrennt  angeordnete 
Stromeisen  gestattet  in  einfacher  Weise,  Strom-  und  Spannungs- 
pole in  die  motorisch  wirksamste  Lage  zu  bringen  und  außerdem 
die  Herstellung  eines  direkten  magnetischen  Kückschlusses  für 


Abb.  5.  Getrennl 


und  Spannungseisen  um  90"  gegeneinander 


Tdreht. 


Zu  einem  anderen  aber  von  den  soeben  behandelten  grund- 
sätzlich nicht  verschiedenen  Triehsystem  gelangt  man,  wenn  man 
sich  das  Spannungseisen  in  Abb.  4  in  seiner  Symmetrielinie  zer- 
schnitten und  die  beiden  so  entstehenden  Hälften  um  90 "  gedreht 
denkt.  Abb.  5  stellt  ein  Triebsystem  mit  einem  solchen  Span- 
nung.seisen  dar,  das  wegen  seiner  Gestalt  auch  als  B-  oder  C-Eisen 
bezeichnet  wird.  Ein  ebenfalls  bemerkenswertes  Erzeugnis,  bei 
welchem  diese  Art  des  Triebsystems  angewendet  wird,  ist  der 
Wechselstromzähler  von  Landis  &  Gyr.  Das  B-Eisen  hat  nun 
gegenüber  dem  Dreifingereisen  insofern  einen  Vorzug,  als  bei 
ihm  die  Durchbildung  des  magnetischen  Rückschlusses  einfacher 
ausfällt.  Es  fragt  sich  daher,  ob  dieser  Vorzug  nicht  durch  Preis- 
gabe wesentlicher  Vorteile  des  letzteren  etwas  teuer  erkauft  wird, 
denn  die  radiale,  zum  Stromeisen  senkrechte  Lage  des  Spannungs- 
eisens bringt  auch  konstruktive  Schwierigkeiten  mit  sich.  Es 
läßt  sich  zunächst  nicht  gut  umgehen,  daß  das  Triebsystem  zur 
Versteifung  der  Konstruktion  dient,  während  beim  Dreifinger- 
eisen Strom-  und  Spannungseisen  getrennt  an  einem  Rahmen  ange- 
bracht .werden  können.  Dann  wird  ein  einfacher  Aufbau  nur 
erreicht,  wenn  man  das  ganze  Triebsystem  mittels  Winkel  direkt 
an  der  Grundplatte  in  einer  zu  dieser  geneigten  Lage  befestigt. 
Es  wird  also  sowohl  die  konstruktive  Unabhängigkeit  des  Strom- 
und  Spannungseisens,  als  auch  die  Zugänglichkeit  der  beiden 
aufgegeben,  worunter  natürlich  die  Festigkeit  und  Kontrollierbar- 
keit des  Aufbaues  leidet.  Dies  muß  doch  als  erheblicher  Nachteil 
betrachtet  werden,  wenn  auch  solche  Zähler  beim  ersten  Anblick 
durch  ihr  einfaches  Aussehen  etwas  Bestechendes  an  sich  haben. 

Was  den  Wattverbrauch  der  beiden  letztgenannten  Systeme 
anbetrifft,  so  sind  hierin  beide  einander  gleichwertig.  Wie  der 
geringste  Wattverbrauch  erreicht  wird,  ist  heute  eine  reine 
Frage  der  Abmessungen. 

Grundsätzliche  Neuerungen,  die,  wie  oben  gezeigt,  in  dieser 
Hinsicht  weiterführten,  haben  sich  in  letzter  Zeit  nicht  ergeben. 
Wahrend  aber  beim  B-Eisen  noch  in  den  verschiedensten  I' oriiien 
die  richtige  Konstruktion  gesucht  wird  und  man,  wie  tuMiii  1.  1  1^ 
Zähler  der  AEG,  sogar  auf  ein  dreifingeri-i  -  IM,  -  ■ 
kommt,  oder  wie  beim  E.  F. -Zahler  der  Arnii-l  .l    •  - 
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Die  Einführung  einer  Überwachung  für  elektrische  Anlagen. 

Mitteilung  von  I^rfalirungen  aus  der  Praxis  des  Ober.sclilcsiseheu  Überwacliungs-Vereins. 
Von  W.  Vogel,  Kallowilz. 

Übersicht.  Die  GrundbedinKuuK  für  die  Sic.herlieit  d.T  olek-  \  ci  ri  iic  Iji  .-I  r  1, imi  in  al li-n  J '. ii mh- -t  a ,i  t  d" ~ 
frischen  Anlagen   ist  die   Verweuduuit   zweckmäßigen  und  dauerhaften      -iml  c-  rlwa  Jn. 

Materials   und   eine   sachgemäße  Ausführung  der  Anlagen.    Sind  diese  Waliivi,,!  ,ir-   Imi,-.  -  i-l  ,,m,,  ,  in  .1 

Bedingunuen    erfüllt,   so   ist   in  Wohnungen,   Geschäftsräumen  und  in      Iii-.  Iia  1  [rn he  1 1        i    i  I - ■  1  1 1  1 -.1, m,, 
W  crkstiaten  mit  leichteren  üetriebsverhältnissen  bei  iSiedersimnnungs-      -milc,  wir  Kiiid   1  I  .;i  11       ni  |  - 

anlagen  euie  laufende  rberwachuug  nicht  in  iM'wägung  zu  ziehen.  Dagegen  (jkIcii    iino   di  i    i  ii  i  1  1 1  a  1  1 1 1 1 1  ■  -  1 1  -  1 1  1 

ist  sie  wUnsciienswert  oder  gar  notwendig,  sobald  in  den  Werkstätten  und      nalinir  Im    l\  1  1 1  j  - /,  w  1  ■  |,  r  iiii/.j^ti 
Betriebsräumen  rauhe  Arbeits\erliältniste  vorherrschen  und  die  Arbeiter      1. r - a  1 /.in  1  n  1  ■  I    /n    Im  imiI/-  i;    nn  i 
bei  der  Handhabung  der  elektrischen  Apparate  Gefahren  durch  eine      !  m  ,-a  I  yinmil  !•  in  i  ^  ,1 11  - 1 1 1  h  i  1  1 1  v\\  Ii-  <i       ,.  .  - 
verhältnismäßig  gute   Erdung   ihrer  Uni^jebung  ausgesetzt  sind.    Kür      IhiimIiii  iml    I ;  1,1 1 1 1 1  - .  I , ,  - 1 ,  1 1   iiinl   I  1  .1 

Hochspannungseinrichtungen  erscheint  die  Überwachung  dagegen  über- 
all unentbehrlich.  Soll  eine  Elektroüberwachung  für  die  vorstehend 
als  notwendig  erkannten  Anlagen  und  Betriebe  eingeführt  \v(M-den,  so 
muß  sie  frei  ."-ein  von  etwaiger  behördlichi^r  Bevormundung.  Sie  muß 
ferner  unbeeinflußt  sein  von  geschäftlichen  Rücksichten  sowohl  von 
Seiten  der  Lieferanten  und  Erbauer,  wie  auch  von  Seiten  der  Besitzer 
und  Betriebsvervvallungen.  Für  die  Sicherheit  sind  die  vom  Verband 
Deutscher  Elektrotechniker  aufgestellten  Kegeln  und  Vorschriften  zu 
beachten.  Die  Überwachung  darf  sich  nicht  damit  begnügen,  ilue  Auf- 
gabe in  i)olizeiiichcm  Sinue  za  erfüllen.  Die  Beachtung  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse,  sowie  die  beratende  Tätigkeil  zur  Mit- 
wirkung von  bevorstehenden  Erweiterungen  und  Neubauten  und  zur 
Vorbeugung  von  Unfällen  sind  für  die  richtige  Du.'-chfuhrung  der 
Uberwachuiigstätigkeit  tinerläßlich.  Für  die  Ausübung  der  l'ber- 
wachung  kommen  in  Betracht  die  schon  seit  langem  bestehende 
Organisation  der  l  berrtachungs-Vercine,  die  Elektrizitätswerke  und 
beratende  Ingenieure. 
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(klung 
Jahrzehnt  des  vori 
riehtungen  kommen 
arten,  nicht  nur  i'a 
Ge.^.  häft,  sondern  a 
HansiieiMinal,  Kind 


11(1  V.    Es  haiKlidlc  .<i(  h 
und    um    Motoren  ganz 
blanker  spaniiungführendi 
nur    in    seltenen  Fällen 


■(■11  I1C.-I idicn  als  Gemeingut  für  die 
HCl-  m  Maill  und  Land  erst  seit  Ent- 
■alni,  begiiuieud  etwa  mit  dem  letzten 
ihundcrts.  Mit  den  elektrischen  Ein- 
rii,-:atz  zu  fast  allen  anderen  Betriebs- 
iind  lierufsarbeiter  in  Werkstatt  oder 
i  n  Uli  vollsten  Umfange,  Erwachsene, 
11  Haushaltungen,  sowie  Landarbeiter 

I  ciiistandenen  elektrischen  Anlagen 
und  Niederspannung  mit  65  V  und 
iirrlii'i  moistens  nur  um  Beleuchtung 
iciniLTiT  Leistung.  Die  Berührung 
'leile  1,-1  bei  diesen  Spannungen 
■inplindlnh  und  noch  viel  weniger 
gefahrbringend.  Eine  mangidhalt  ausgeführte  Anlage  dieser  Art 
versah  ihien  Dienst  fast  ebenso  gut  wie  eine  sachgemäß  aus- 
geführte. Gefahr  fiir  Personenschäden  bestand  so  gut  wie  gar 
nicht.  Man  fing  allerdings  an,  einige  Feuerschäden  auf  die  elek- 
trischen Einrichtungen  zunickzufuhren,  ganz  besonders  auf  den 
elektrischen  Kurzschluß.  Die  näheren  Untersuchungen  ergaben 
aber  in  den  meisten  Fällen,  daß  nicht  der  Kurzschluß  selbst, 
sondern  nur  der  Verdacht  auf  den  Kurzschluß  die  verschiedensten 
Gerüchte  über  elektrische  Feuersgefahr  verbreitet  hatte.  All- 
mählich wurden  die  Spannungen  höher.  Aus  110  V-Anlagen  ent- 
standen Anlagen  mit  2  X  HO  und  2  X  220  V,  zunächst  aber  immer 
nur  noch  Gleichstrom.  Im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahr- 
hunilerls  erstanden  die  Drehstromanlagen.  Die  elektrischen  Em- 
rn  hluiiL'en  hi'schrankten  sich  von  jetzt  an  nicht  mehr  allem  auf 
die  1  >e|enrlii  un;:-,  sondern  zogen  im  außerordentlich  schnellen 
Si  linll  III  alle  A\  erkstatten  kleineren  und  größeren  Umianges.  und 
aiK  h  in  die  (  rrolMndustrie  ein.  Kleinere  Werkstatten  arbeiten 
mit  120  und  220  \ .  die  Kraitverteilung  für  größere  Werkstätten 
mit  380  oder  500  V,  und  die  Werke  der  Großindustrie  mit  300O, 
5000  und  6000  \  zum  unmittelbaren  Anschluß  der  Motoren.  Die 
Vielseitigkeit  der  elektrischen  Anwendung,  das  Eindringen  an 
Haushaltung,  Werkstatt,  Fabrik,  Ilulte.  Bergwerk  und  Landwirt- 
schaft und  die  Verwendung  höherer  Spannungen  brachten  es 
natürlich  mit  sich,  daß  die  Zahl  der  Unfälle  sich  mit  der  standigen 
Erweiterung  steigerte.  Gewerbe  und  Industrie  erkannten  bald 
die  Gefahren  des  elektrischen  Stromes  m  ihren  Betrieben  und 
führten  m  den  Jahren  1905  bis  1910  eine  Überwachung  ihrer 
elektrischen  Anlagen  ein,  die  sie  den  jetzt  schon  seit  etwa 
40  Jahren  bestehenden  Dampfkessel-Uberwachungs-Veremen  an- 
gliederten. In  den  großen  Industriezentren,  z.  B.  m  Rheinland- 
Westfalen  und  m  Oberschlesien,  hat  die  Elektro-Uberwachung 
neben  der  reinen  Lberwachungstatigkeit  auch  wirtschaftliche  Auf- 
gaben zu  losen.  Ihr  Einfluß  auf  Gewerbe  und  Industrie  und  auf 
die  A'erlnilung  der  Unfälle  ist  unverkennbar.  Die.se  Art  d(>r 
1  111  Ii     \  Ih         1)      Pe  11/  1    1  I  11 

I  !  I  1   I       1      Ih  Ii   n  1 

Vi       Iii  II 
1  III  I        J    I    1  1  I      Ii  l  i  Ii        111  1    (    \N  il 

ei  keiinen  die  l  berwachungs-V  ereuiG  als  zustandige,  sogar  als 
aintli(lie    ist  eilen    für    die    Ji>lektrouberwachung    an.  Derartige 


unausbleililirl,,.    ]■  n|: 

Schäden  in  den  leUi, „,  den  ländlichen  ßez::|,  i:  .r 
allen  iJui-ei,  m  .le,,  In  '.m  1 1 -rhaftlichen  Anlag. -n  -  ,n-t  M  -ü 
kann  wohl  elme  1  herl  re  1  Inum  .sagen,  daß  hier  nn  In  nm  )  i-.ii- 
schmiede  odei'  .^clilo^.-er,  .-nndern  auch  Schuhmarhei ,  :linei(|.  r, 
Barbiere  und  dergl.  mehr  sich  als  Elektromonteure  ausgaben  und 
die  Anlagen  ausführten. 

Für  die  Zunahme  der  Unfälle  spricht   auch  noch  folgender 
Umstand  mit.    Wenn  vor  dem  Kriege  die  weiian-  hI.i  i  v,  i  j.  ;  1  ■ 
Zahl    der    Ortsnetze  mit   120   und   220   V  NiH 
arbeiteten,  so  zwangen  für  die  Folge  die  «111- 
hältnisse  zu  der  höheren  Spannung  von  .-J>n  \  n 
iiung  gegen  Erde  iitieiznL'elnMi.    Anlagen  mit  In-li  :.; 
erfordern  imn  na  1 1 1 1  - nn  1 1>  Im  --ni  e  Baustofle,  sorgfaii  igei  eu  .Vur-- 
bau  und  ain  li  /n  _  dienung.    Hieran  mangelt  es  noch 

heute  in  den  Im  ,  ,  n  1.  ,ik<'n.  Diese  Verhältnisse  führten 
dann  zu  dem  Kiil  n  n  h  einn  I  Ijerwacliung,  womöglich  staatlichen 
Überwachung. 

Für  die  Sicherheit  einer  elektrischen  Anlage  kommt  es  in 
erster  Linie  aber  auf  die  zweckentsprechende  und  sachgemäße 
Ausführung  an,  und  in  zweiter  Linie  erst  auf  eine  laufende  Über- 
wachung; denn  Fehler,  die  bei  der  Errichtung  begangen  sind, 
sind  selbst  durch  die  beste  Überwachung  nur  in  seltenen  Fällen 
regelrecht  wieder  zu  beseitigen. 

In  dem  zweckentsprechend  und  sachgemäß  hergestellten 
Leitungsnetz  einer  Anlage  treten  nur  auß-erordentlich  selten 
Fehler  auf,  so  daß  sich  die  Überwachung  dann  fast  ausschließlich 
auf  die  Maschinen  und  Geräte,  sowie  auf  die  Schalt-  und  Siche- 
rungseinrichtungen ■  zu  erstrecken  hat,  also  auf  jene  Teile,  die 
durch  Handhabung  und  Betriebsweise  dem  Verschleiß  unterliegen 
oder  Schaden  nehmen.  Der  erstmalige  Mehraufwand  für  eine 
gute  Einrichtung  erspart  späteren  Aufwand  für  Betriebsführung, 
Instandhaltung  und  Ausbesserungen. 

Ausbau  der  Anlagen. 

Zunächst  sei  auf  die  Hauptgesichtspunkte  für  den  Ausbau 
einer  dauerhaften  und  betriebssicheren  Anlage  hingewiesen. 

a)  Allgemein.  In  ihrer  Gesamtanordnung  wie  in  ihren 
Einzelteilen  hat  jede  Anlage  den  Regeln  und  iN  0  r  m  e  n  des 
Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  zu  ent- 
sprechen, von  denen  die  jeweilig  gültigen  von  den  Behörden  als 
die  rechtskräftig  gültigen  Regeln  der  Technik  anerkannt  sind. 

Die  geschlossene  Verlegung  der  Leitungen  verdient 
überall  den  Vorzug  vor  den  offenen  Leitungen  auf  Rollen  oder 
Klemmen,  die  erst  nachträglich  geschützt  werden.  Unter  ge- 
schlossene IjCitungen  sind  zu  rechnen:  Leitungen  in  Isolierrohr 
und  Panzerrohr  auf  oder  unter  Putz,  ferner  Manteldrahte,  Panzer- 
aderleitungen und  bewehrte  Bleikabel.  Eine  offene,  auf  Rollen 
oder  Klemmen  verlegte  Leitung,  die  man  nachtraglich  durch  einen 
Holzkasten  schützt,  ist  weniger  zweckmäßig,  da  Staub,  Schmutz 
und  auch  Feuchtigkeit  sich  leicht  hinter  der  Holzwand  festsetzen 
und  dann  auf  die  Leitungen  einen  schädlichen  Einfluß  ausüben. 
Gerate  verwende  man  nur  m  geschützter,  erforderlichenfalls  in 
kraftig  gekapselter  Ausfuhrung.  Für  geringere  ötrome  Dreli- 
schalter  oder  kleine  Hebelschalter  mit  Isoliergehause,  tur  größere 
Ströme  Schalthebel  mit  widerstandsfähigem  Eisengehause. 
Schutzkästen  aus  Pappe  sind  für  Schalthebel  nicht  fest  genug,  m 
Sonderheit  die  Ausführung  mit  öchlitz,  da  .ia  der  öchlitz  die 
Festigkeit  noch  besonders  beeinträchtigt.  Für  Anlaß-,  Regulier- 
und  Steuergerate  gilt  ähnliches  wie  lur  die  Schalter.  Bei  der 
geschlossenen  Ausführung  müssen  alle  Schutzhüllen  der  Leitun= 
gen-,  als  Rohre  und  Schutzmantel.  bis  m  die  Gerate  selbst  hinein- 
geführt werden.  ..^(i  dal.s  auch  die  Anschlußenden  der  Leitungen 
nirgend.-  Ireihe-mi.  I  »er  Kostenersparnis  wegen  fuhrt  man  viel- 
fach aulM  ilnilii  1;.  n  ldndie  die  Leitungen  freiliegend  aus.  Doch 
ist  zu  lirdrhkeii,  dal>  .aucdi  außcr  Reichhohe  schädliche  Einwir- 
kungen veilianden  -iinl.  z.  B.  durch  Lagerung  von  "Sparen,  Auf- 

slelliiii-'   \en   In,    Leitern.   Handwerkszeug  und   dgl.  mehr, 

iimiiriiilii  Ii  diiii  li  l;einii:-uii2s-  und  Ausbesserungsarbeiten. 

I>ie  )in  I  rena  1: i'-iiannten  I>uitlei1ungen  müssen  so  hoch 
lie-vn.  dai;  sie  dem  X'eikehr  voll  beladener  Wagen  kein  Hindernis 
bieten.  Durch  L  orm  und  Aiiordiniug  der  Lmfuhrungsstelien  mul.* 
das  Eindringen  von  ^^  as-rr  viMliiudeit  sein.    Hinter  der  Haupt  - 
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eintuhrung  .ist  eme  Haupttreniislolh 
bchalter  mit  Sicherungen  —  zum  schnellen 
Die  ubc;rsichtliche  L  uhruug  der  HuuiiUri 
Zurechtfinden  bei  gelegentlichen  Storuiitrc 
triebe  ausbleiben. 


In  Vertoilui 


neten  ^ 
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1  Haupt 
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1  I  I 

:il!/,U     |.  1:1 
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eilen.  Di 
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und  lur  den  soiortigeii  Zugrilt  zuganglK 
Gi-luhlampen.  Fassungen,  fechmelzcinsatze,  .Siii.i  h  er, 
bewegliche  Leitungen  u.  dgl.  mehr  aulbewahrt  wi  rili' 
Der  etwaigen  Erweiterung  einer  Anlage,  mit  der  in  dci 
rechnen  ist.  tragt  mau  von  vornherein  durch  rcu  nlirli 
Querschnitte  der  Leitungen,  namentlich  m  den  llaiipl 
und  durch  Reservesicherungen  auf  den  \  erteilungsstcl 
n  u  g  Be  V  iß  ri  1  tl  b  ei  1  i  \  i  i  1  t  ti  t  i  I 
Alehrhi'dari  iz:\r  bald  Ii berlastungen  ein.  gegen  welche  i 
iichclIsiiial.Wucs  LiHürcilen  dann  Abhilie  zu  schaffen  su 
crheitsregeln  ßind  aber  dann  me 


F.. 


Fi 


nd  1 


triebsbedmgungen 
die  kurz  eingegangen  sei. 

b)  \V  o  h  11  g  c  b  a  u  d  e.  Inir  "Wohnräume.  Gescliali-i  aninr, 
Laden  und  dgl.  ist  durchweg  die  geschlossene  Verlegung  über 
oder  unter  Putz,  als  l-vohrdraht  oder  Leitungen  m  Isolierrohr.  zu 
bevorzugen.  In  trockenen  Räumen  mit  isolierend  wirken- 
den I  ußboden.  z.  H.  Holz.  Linoleum,  wirrt  bei  etwaigen 
Schaden  an  den  öchaltern.  Leitungen  usw.  das  gelegentliche  Be- 
ruhren eines  spannungluhrenden  Teiles  in  der  hegel  ohne  nach- 
teilige Folgen  verlaufen,  da  3a  Holz  und  Linoleum  für  die  in 
Frage  kommenden  fepanimngen  bis  .380  V  gegen  Stromubertritt 
über  den  menschlichen  Korper  zur  Erde  genügend  isolieren.  In 
den  teihveise  feuchten  oder  d  a  m  p  f  h  a  1 1 1  g  e  n  Räumen, 
wie  z.  B.  k  II  h  (i .  \V  a  s  c  Ii  k  u  c  h  e  ,  H  a  d  .  ist  \  orsicht  ange- 
zeigt. Denn  lur  einen  auf  einem  feuchten  Boden  stehenden 
Menschen,  liauiitsachlich  in  der  >iahe  von  Gas-.  Wasser-  und 
Heizungsleitung  und  dgl..  kann  durch  schadhafte  Teile  ein  gefahr- 
bringender iStromubertritt  zur  Erde  zustande  kommen.  Es  ist 
deshalb  zu  empfehlen,  die  »Sehalter,  feteckdosen  u.  dgl.  in  den  be- 
zeichneten Räumen  grundsätzlich  zu  vermeiden  und  sie  außer- 
halb an  benachbarter  trockener  Stelle  auf  dem  Flur  oder  im 
Nebenraum  anzubringen.  Die  hierdurch  gelegentlich  in  die  Er- 
scheinung tretenden  Unbeciuemlichkeiten  werden  durch  die  Sicher- 
heit mehr  als  aufgewogen.  Man  wird  auch  gut  daran  tun.  selbst 
in  Wohnungen  die  Schalter  und  Steckdosen  in  der  hahe  der  Rohr= 
leituiigen  zu  vermeiden. 

c)  "Werkstätten  und  Lagerräume  für  1  'C  1  c  h  - 
lere  Betriebe.  In  Werkstatten  und  Lagerräumen,  selbst  lur 
leichtere  Betriebe,  werden  Leitungen  und  Schaltapparate  mehr 
beschädigenden  Zufallen  ausgesetzt  sein  als  in  den  "Wohn-  und 
Geschäftsräumen.  Na(di  Art  und  Betrieb  der  Räume  sind  die 
Schutzmaßnahmen  zu  erhohen.  An  manchen  Stellen  werden  an= 
statt  der  gewohnlichen  Isolierrohre  Panzerrohre  oder  Kabel,  an 
Stelle  der  Schalter  mit  Isoliergehause  solche  mit  Eisengehause 
treten  müssen. 

d)  Werkstatten  für  schwereren  Betrieb.  In 
Werkstatten  für  schwereren  Betrieb  mit  standig  zerstörenden  Ein- 
wirkungen mechanischer  und  chemischer  Art.  so  z.  B.  in  den 
Betrieben  der  Maschinenfabriken,  in  Bauwerkstatten.  Hutl^enwer- 
ken  u.  dergl.  sind  noch  höhere  Anforderungen  zu  stellen.  Hier 
kommen  Leitungen  nur  la  Panzerrohr  oder  m  I  orm  von  bewehr- 
ten Bleikabeln  sowie  Schalter  und  Hebelschalter.  Steuergeräte  m 
festen,  widerstandsfähigen  metallischen  Gehäusen  in  Frage.  Die 
Motoren  müssen  geschützte  oder  gekapselte  Bauart  erhalten,  so- 
fern sie  nicht  schon  durch  ihre  Aufstellung  einen  hinreichenden 
Schutz  haben.  Jede  Berührung  eines  spannungluhrenden  Feiles 
kann  leicht  zu  einer  Gefahr  auslaufen.-  da  umherliegende  Werk- 
zeuge und  Werkstucke  aus  Eisen,  Fußbodenbelege  aus  Eisen. 
Fahrschienen.  Rohrleitungen  usw.  immer  Gelegenheit  jur  emen 
Stromubertritt  zur  Erde  zur  l  olge  haben  können.  Aut  beste 
Isolierung  der  innenliegenden  Spannungfuhrenden  Teile  und 
auf  eine  planmäßige  Erdung  aller  metallischen  nicht  spannung- 
fuhrenden  Konstruktionsteile  der  Schutzgehause  ist  deshalb  hoher 
Wert  zu  legen.    Lampeiifassungen  aus  Isolierstol  1. 

e)  Betriebe,  die  mit  I  e  u  c  h  l  1  k  e  1  t  .  Du  n  s  t  e  n 
und  Dampfen  d  u  r  c  h  s  e  t  z  t  s  1  n  d.    In  chcniischon  lalirikcMi. 

■  Brauereien,  Brennereien,  Wemkeltereien.  Papierfabriken,  lextil- 
druckereien.  Waschereien,  Badeanstalten  u.  dgl.  mehr  ist  außer  auf 
mechanischen  öchutz  und  auf  eine  gute  Erdnung  auch  noch  b(!- 
sondere  Sorgfalt  auf  den  Schutz  gegen  chemische  Einflüsse  zu 
verwenden.  Offen  auf  Glocken  verlegte  Leitungen  sind  mit  dauer- 
haftem Schutzanstrich  —  z.  B.  Mennige.  Lack  —  zu  libm-ziebfn. 
Gummiaderdrahte  mit  einer  m  Mennige  getränkten  LnibuUnnL'. 


I       \  I  II 

.\lt    und    ilHrirl,  rill 

1      W  I 


W  I  III 


höhere  Anforderungen  zu  stellen,  die-  nin  -o  ni 
lufti  t  I  len  S  1    l  1  k  1    I        1  II 

nicht  genugenil  zur  AcrliiüiniLr  stidit.  |i.  -li,ilii  1 
tdttei  IUI  III  11  11  I  I 
und  S   heiui        I      I       I  II  1  II 

tunliehst  aulMThaHi  dii-iT  K'annir.  Ainli  die 
wenn  mogludi,  m  den  1  idckem'ii  NeUiMi  i  a  innen  ddi 
m  festem  Schutzrohr  oder  als  Kabel  zu  verleg 
korper.  Deckenbeleuchtungen  oder  Wandarme  sn 
zen.  111  der  Wand  gut  abgedichteten  Durchliihi 
Diese  Maßnahmen  verteuern  wohl  die  erstmalig- 
etwas,  doch  muß  man  berücksichtigen.  wm 
fähige  Einrichtungen  spater  nicht  nur  iindii-  An- 
erfordern, sondern  auch  das  Personal  und  den  \  e 
den.  Selbst  in  trockenen  Betriebsstätten  isi  au! 
zu  achten.  Für  Motoren  und  Zubehör  ist  tuiiln  Ii 
Raum  gegen  Staub  und  Feuchtigkeit  vorzusehen. 


g)  B 


1  u  1 


e  r  k  e.  Noch  rauher 
Betrieben  liegen  die  \  erhaltnis 
r  Tage.  Erschwerend  kn 
■  Tage  sehr  niedrig  und 
eil  kommen  hier  nur  Blei' 
t  durchweg  gekapselte  Aii^ 
t  125  A     1    II    1  ninii 
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Fast  m  allen  geweihl n die 
sich  Räume,  die  ein  erhöhter 
Durchfuhrung  der  L(>itung  (m 

h )  Räume  mit  f  e  u  e  r 
statten,  m  denen  Holz.  Pap 
Stoffe  verarbeitet  werden  oder 
tung  zum  Feil  beträchtlichen  m 
Einrichtungen,  an  denen  betrien 
auftreten,  müssen  so  aufgestcll; 
arbeitenden  Stoffen  nicht  m  1 
Schutzglas. 

1 )  Betriebsstätten 
lichem  Inhalt.  Die  elektr 
Möglichkeit  außerhalb  an  bena( 
Ist  dieses  nicht  zu  ennii-in de 
Räume  als  Leitungen  nur  Rahe 
gekapselte  Ausfuhruntr  nenni/.ei 
mäßig  Funken  oder  höhen'  '1 
Schaltern.  W  iderständen,  erfoni 
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wog  freschlossene  Lpituiigon  und  dementsprechend  geschützte 
Appar.it I']s  muß  in  dii's<Mi  Räumen  alles  vermieden  werden, 
wodunh  ,111  iiiilH  ;il.-i(  liii-tri'  Stolle  ein  sichtbarer  Unterbrechungs- 
fiiiilaMi  iiili'i-  CHI  i'.i  iim-rli  ilni  Vordacht  aut  Kurzschluß  erweck(;n 
kami.  l't  iiii  hiciiliin  h  rni^-irlit  in  d'Cn  Kopien  unbesonnen^^r  Men- 
schen nur  allzuleielil  iler  An^struf  „Feuer",  der  dann  in  di  r  La.Lrc 
ist,  eine  verhängnisvolle  Panik  hervorzurufen.     Die   Im  -ic  nml 

zuverlässigste  Ausführung  ist  in  all  diesen  Räumen  dc-li;  m 

gerade  gut  genug.  Auch  sind  in  derartigen  Betrieben  bi  -mpi.  i 
Stromkreise  für  die  Notbeleuchtung  einzurichten,  du'  dann 
von  der  Hauptverteilungsstelle  aus  ein  für  sich  besonders  durch- 
gebildetes Leitungsnetz  erhalten  müssen,  um  auf  diese  Weise  von 
Störungen  oder  Zufällen  im  Hauptbetriebe  verschont  zu  bleiben. 
Die  behördlichen  Vorschriften  sind  zu  beachten. 

1)  Elektrische  Retriebsräumeund  abgeschlos» 
s  e  n  e  elektrische  B  e  t  r  i  e  b  s  r  ä  u  m  e.  In  ihnen  verkehrt 
zwar  nur  elektrotechnisch  geschultes  Personal,  doch  auch  dieses 
ist  gegen  Zufälle  durch  Berührung  mit  elektrischen  spannung- 
führenden Teilen  zu  schützen.  Die  Unfälle  weisen  auf  diese  Not- 
wendigkeit hin.  Der  Schutz  kann  hier  leichter  seia  als  in  den 
Betriebsstätten,  in  denen  viele  und  sachlich  unkundige  Menschen 
verkehren.  Am  besten  wird  den  Unfällen  durch  genügend  große 
Abmessungen  der  Räume  vorgebeugt,  da  sie  die  Übersicht  erleich- 
tern und  auch  41©  nötige  Bewegungsfreiheit  gestatten.  Als  Schutz- 
einrichtungen kommen  nach  Bedarf  Geländer  oder  die  Aufstellung 
außerhalb  Reichhöhe  in  Anwendung,  für  größere  Hochspannungs- 
Schaltanlagen  das  Zellensystem.  In  der  Nähe  des  Zuganges  eine 
besondere  Zelle  mit  Trennschaltern  für  die  Zuführung,  um  die 
Möglichkeit  zu  .haben,  die  ganze  Anlage,  mit  Ausnahme  dieser 
Haupttrennschalter,  vollständig  spannungslos  zu  machen. 

m)  Hebe  -  und  Transportmaschinen.  Zu  den  ver- 
schiedenen Arten  von  Hebe-  und  Transportmaschinen,  die  ja  in 
fast  allen  Betrieben  vorkommen,  sind  u.  a.  zu  rechnen  Krane  jeg= 
lieber  Art,  Aufzüge,  Schiebebühnen,  Drehscheiben,  Hängebahnen, 
Bagger,  elektrische  Pflüge  u.  dergl.  mehr.  Für  ihre  elektrische 
Einrichtung  gelten  im  großen  ganzen  und  für  alle  Spannungen  die 
gleichen  Gesichtspunkte.  Die  Maschinen  dieser  Art  nehmen  in  der 
Elektrotechnik  eine  ganz  besondere  Stellung  ein.  Man  rechnet  sie 
zu  den  aussetzenden  Betrieben.  Ihre  elektrischen  Ein- 
richtungen werden  in  den  meisten  Fällen,  wenn  auch  nur  aus- 
setzend, so  doch  außerordentlich  stark  in  Anspruch  genommen. 
Man  muß  deshalb  bei  Bestellung  den  Fabrikanten  die  Ar- 
beitsbedingungen so  genau  als  möglich  angeben,  um  später  einen 
störungsfreien  Betrieb  zu  erhalten.  Die  Räume  für  die  Aufstel- 
lung der  Motoren,  Apparate  und  auch  der  Standort  für  die  Be- 
dienung sind  meist  außerordentlich  eng.  Da  sie  von  nicht  elektro- 
technisch geschulten  Personal,  sondern  in  der  Regel  von  unge- 
lernten Arbeitern  bedient  werden,  die  lediglich  über  die  erforder- 
lichen Handgriffe,  über  das  Ein-  und  Ausschalten  und  über  das 
Fahren  unterwiesen  sind,  so  sind  sie  in  elektrotechnischer  Be= 
Ziehung  als  Betriebsstätten  und  nicht  etwa  als  elektrische 
Betriebsräume  anzusprechen.  Ihre  Ausrüstungsteile  sind  deshalb 
nach  den  allgemein  gültigen  Regeln  zu  schützen.  Ganz  beson- 
ders gilt  dieses  für  den  Führerstand.  Für  eine  jede  derartige 
■Maschine  oder,  wenn  mehrere  dieser  Maschinen  an  einer  gemein- 
samen Hauptschleifleitung  hängen,  für  diese  Hauptschleifleitung, 
ist  ein  eiserner  Schaltkasten  mit  Schalter,  Sicherungen,  Meßinstru- 
menten u.  dergl.  vorzusehen.  Die  Schaltkasten  sind  gegen  Zugriff 
Unberufener  unter  Verschluß  zu  halten.  Falls  die  Maschinen 
durch  ihre  Aufstellung  nicht  schon  an  und  für  sich  geerdet  sind, 
so  ist  der  Erdnung  besondere  Beachtung  zu  zollen.  Bei  Schiebe- 
bühnen und  Drehscheiben  sind  die  Schienen  wegen  der  vielen  Ver- 
bindungen, die  sich  des  öfteren  lockern  und  auch  rostig  werden, 
nicht  als  zuverlässige  Erdung  zu  erachten.  Es  empfiehlt  sich 
deshalb,  für  diese  eine  besondere  Erdleitung,  gegebenenfalls  als 
besondere  Schleifleitung,  vorzusehen.  Werden  die  Maschinen  mit 
Hochspannung  betrieben,  so  ist  für  die  Beleuchtung  die  Spannung 
herabzusetzen,  tunlichst  auf  die  Normalspannung  von  125  V.  Für 
Wechselstrombetrieb  ist  hierfür  ein  besonderer  kleiner  Trans- 
formator, nicht  etwa  Spartransformator,  zu  benutzen.  Lampen- 
fassungen aus  Isolierstoff. 

n)  Bewegliche  Geräte,  Werkzeuge  und  Moto- 
ren für  den  Handgebrauch.  Alle  Geräte  und  Motoren 
müssen,  ihrer  Verwendung  entsprecliend,  kräftige  Schutzgehäuse 
haben.  Für  Zuleitungen  verwende  man  in  erster  Linie  die  jetzt 
genormten  Gummischlauchleitungen,  das  sind  Gummi- 
aderschnüre,  die  als  Schutzhülle  eine  Umpressung  aus  Gummi 
haben,  dessen  hohe  Widerstandsfähigkeit  ungefähr  derjenigen  der 
Radreifen  gleichkommt.  Diese  Art  Leitungen  nehme  man  mög- 
lichst ohne  jede  Umflechtung  aus  Pflanzenfaser.  Denn  ders 
artige  Umflechtungen  verdecken  leicht  die  mechanischen  Fehler 
an  der  Leitung.  An  dem  glatten  Gummischlauch  fallen  dagegen 
Fehler  schneller  in  die  Augen.  Schadhafte  Leitungen  sind  tun- 
lichst bald  abzulegen  und  durch  neue  zu  ersetzen,  keineswegs  nach 
unsachgemäßem  Ausflicken  weiter  zu  benutzen.  Diese  Ansprüche 
an  die  Leitungen  gelten  nicht  nur  für  gewerbliche  und  landwirt- 
schaftliche Betriebe,  sondern  auch  für  Wohnungen  und  Geschäfte, 
da  auch  hier  die  Handgeräte  in  der  Regel  sich  einer  wenig  sach- 
gemäßen Behandlung  erfreuen.    Die  bisher  üblichen  leichten  Lei- 
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be= 


iMM-nilcn  M.M-krr  jnil  a  l.-criin.lcl -T  ]•.)  n  I  iili  ni  ii  ^  iiii.i  IV-ter  Linspan- 
iiuiig.  Derartige  Lmluhrungen  cntlaM  c,,  _\u^.  liia-se  der  Lei- 
tungen und  erhöhen  die  Betnebssicln  i  In  1 1  l»n-  beweglichen 
Leitungen  selbst  beschaffe  man  nach  Mo^lirhki  u  kurz,  denn  eine 
längere  Leitung  nimmt  leichter  Schaden  als  eine  kürzere.  Für 
die  Prüfung  der  Handgerate  ist  vom  \DL  eine  Prüf  stelle  einge- 
nc-htet.  Man  verwende  in  Zukunft  nur  Apparate,  die  berechtigt 
sind,  das  Prüfzeichen  des  \  l)  h  zu  tragen.  Man  übe  die 
\orsicht,  für  die  kleineren  Handapparate,  wie  z.  B.  Massageappa- 
rate, \Varnieduschen,  ßrennscherenwarmer,  Bügeleisen,  Kochge- 
schirre u.  dergl.  die  Anschlußdosen  nur  in  Räume  mit  isoliertem 
Fußboden,  Holz,  Linoleum,  und  auch  abseits  von  den  Rohrleitun- 
gen für  Gas,  Wasser,  Heizung  u.  dergl.  zu  setzen.  Müssen  der- 
gleichen Handgeräte,  Werkzeuge  und  Motoren  in  der  Nähe  von  ge« 
erdeten  Gebäudekonstruktionen  oder  an  Stellen  mit  geerdetem 
Standort  oder  im  Freien  verwendet  werden,  so  sind  die  beweg- 
lichen Stücke  über  die  Leitung  mit  besonderer  Ader  zu  erden. 

Außerordentlich  häufig  wird  gegen  den  Gebrauch  sachgemäß 
ausgeführter  H  a  n  d  1  a  m  p  e  n  verstoßen.  Leichte  billige  Aus- 
führungen mit  unzulänglichen  Zuleitungen  haben  sehr  oft  schon 
zu  Unfällen  geführt.  Man  sollte  deshalb  die  minderwertigen 
Handlampen  so  bald  als  möglich  ausrotten.  Fassungen  aus 
Isolierstoff.  Für  Dampfkesseluntersuchungen  und  ähnliche 
Zwecke  30  V  Spannung  unter  Zwischenschaltung  eines  kleinen 
Transformators  (kein  Spartransformator). 

o)  Einige  Regeln,  gegen  die  häufig  für  die 
Aufstellung  von  Motoren  verstoßen  wird.  Da  die 
Zahl  der  genormten  Motorenmodelle  bei  allen  Fabrikationsfirmen 
eine  große  ist,  so  passe  man  die  Motorengrößen  möglichst  dem 
jedesmaligen  Eiiergiebedarf  an.  Ein  zu  kleiner  Motor  leidet  durch 
Überlastung,  ein  zu  großer  Motor  hat  bei  nur  teilweiser  Belastung 
einen  schlechten  Leistungsfaktor  cos  cp  und  wirkt  dann  nachteilig 
auf  das  Leitungsnetz.  Für  freistehende  Aufstellung,  für  staubige, 
schmutzige  oder  feuchte  Räume,  wähle  man  stets  den  Motor  mit 
entsprechendem  Schutz.  Ein  nachträglich  über  den  Motor  ge- 
setzter Schutzkasten  hindert  den  Luftzutritt  zum  Motor,  wodurch 
er  sieh  stark  erhitzt.  Anlasser,  Steuer-  und  Schaltgeräte  müssen 
in  der  Größe  zum  Motor  passen.  Für  ihre  Aufstellung  gelten  die 
gleichen  Grundsätze.  Jeder  Anschlußkasten  ist  mit  Schalthebel, 
Sicherung  (Selbstschalter)  und  Amperemeter  zu  besetzen,  letzte- 
res zur  steten  Beurteilung  über  die  Belastung  des  Motors.  Schutz- 
kästen aus  Pappe  sind  nicht  widerstandsfähig  genug.  Motoren, 
die  längere  Zeit  ohne  Aufsicht  arbeiten  müssen,  nehmen  häufig 
Schaden,  wenn  die  Stromzuführung  im  Netz  plötzlich  unter- 
brochen, kurz  darauf  wieder  eingeschaltet  und  ohne  Vermitte- 
lung  des  Anlassers  dann  zu  hoher  vStrom  auf  den  Motor  gegeben 
wird.  Zur  Vermeidung  von  Zufällen  aus  dieser  Veranlassung 
sehe  man,  in  Einzelschaltung  oder  gruppenweise,  Schalter  mit 
Selbstauslösung  bei  Nullspannung  vor.  Der  Erdung  ist  die 
gehörige  Sorgfalt  zuzuwenden. 

p)  Erdung  der  metallischen  Hilfskonstruk- 
tionen und  Schutzgehäuse.  Zweck  und  Wesen  der 
Erdung  seien  als  bekannt  vorausgesetzt.  Auf  die  Mitbenutzung 
der  Erdung  als  Schutzmittel  ist  weiter  oben  bereits  hingewiesen. 
Hier  sei  das  Wesentlichste  über  die  Ausführung  der  Erdung  vor- 
gebracht. Der  von  einer  Maschine  oder  einem  Geräte  ausgehende 
Ausbreitungswiderstand  soll  nach  Möglichkeit  derartige  gering 
und  viel  verzweigt  sein,  daß  er  für  den  Fall  eines  Stromdurch- 
ganges als  Kurzschluß  wirkt  und  die  nächste  Sicherung  oder  den 
Selbstschalter  zur  Auslösung  bringt,  oder  bei  etwa  geringerem 
Strom  doch  dafür  sorgt,  daß  das  Spannungsgefälle  in  dem  Erduugs- 
anschluß  allmählich  und  ohne  Gefahr  verläuft.  Zu  diesem  Zweck 
sind  alle  in  der  Umgebung  der  elektrischen  Einrichtung  vor- 
handenen Rohrleitungen  für  Wasser,  Heizung,  Gas,  Dampf,  Luft, 
ferner  Kabelmäntel  u.  dgl.,  auch  die  Bauteile  aus  Eisen  gewisser- 
maßen als  natürliche  Erdungswege  in  erster  Reihe  zu 
benutzen.  ^lan  verbinde  sie  sämtlich  mindestens  einmal,  mög- 
lichst aber  öfter,  untereinander  in  inniger  metallischer  Berührung 
durch  Lot,  Schweißen,  Nieten,  Klemmen,  Schellen  od.  dgl..  Je 
mehr  solcher  Erdungswege  und  je  mehr  Verbindungen  vorhanden 
sind,  desto  besser.  Mit  einem  auf  diese  Weise  entstandenen  weit- 
maschigen Erdungsnetz  verbinde  man  die  Gehäuse  der  Maschinen 
und  Geräte.  Hegt  man  nun  noch  Bedenken,  ob  dieses  Erdungs- 
netz ausreichend  ist,  so  ziehe  man  außerdem  eine  besondere- 
Erdungsleitung  aus  Bandeisen  von  etwa  30  mm-  oder  mehr  /.u 
einer  besonderen  Erdplatto,  an  welche  LeituuET  aber  die  natür- 
lichen Erdungswege  in  Parallelschaltung  anzuschlielsen  sind.  Die 
zu  erwartenden  Stromstärken  sind  bei  Bemessung  des  Quer- 
schnittes zu  berücksichtigen.  Als  Anhalt  hierfür  mag  die  nächste 
Sicherung  dienen.    Auch  soll  man  niclit  versäumen,  den  ge  e  rde- 
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teil  Nulleiter  des  Verteilungssystems  <los  öfteren  an  diese 
Erdungswege  anzuschließen.  Eine  emfac-lic  I  licili'^niiL'  fuhrt  zu 
dem  Schlüsse,  daß  es  gar  nicht  möglich  i-i  ^l.  n  _<  -  r  li  icn  NnlI- 
leiter  z.  B.  von  den  Eisenkonstruktionen  i  n  -       '   >  i  k-li.illr 

oder  von  den  Rohrleitungen  für  Wassei ,  ii<  :  i  >  usw.  m 
einem  Wohnhause  oder  Warenhause  mit  iM-ciilirionlKiiIcii  ch.'k- 
trisch  isoliert  zu  halten.  Die  Zahl  der  Berührungspunkte  und 
Berührungsmöglichkeiten  ist  hierfür  eine  viel  zu  große.  Ist  diese 
Isolierung  aber  unmöglich,  so  erscheint  es  von  vornherein  zweck- 
mäßig und  sogar  geboten,  den  Nulleiter  zur  Verbesserung  der 
Ausbreitung  recht  oft  und  innig  mit  allen  Erdungswegen  zu  ver- 
binden. Das  Spannungsgefälle  in  dem  Nulleiter  wird  auf  diese 
Weise  wesentlich  verbessert  werden. 

Der  Erdungsanschluß  beweglicher  Gerate  und  Werk- 
zeuge erfolgt  über  die  bewegliche  Zuleitung,  die  für  diesen  Zweck 
eine  besondere  Ader  erhält.  Der  Stecker  für  eine  bewegliche  Lei- 
tung mit  Erdungsader  erhält  einen  besonderen  Erdungskontakt, 
der  so  ausgebildet  ist,  daß  die  Verbindung  für  den  Erdungs- 
anschluß  selbsttätig  früher  eingeschaltet  wird  als  die  Verbindun- 
gen für  die  Stromleiter. 

Richtlinien  für  den  Überwachungsdienst. 

Für  den  Überwachungsdienst  haben  sich  in  dem  0  b  e  r  - 
schlesischen  Überwachungs-Verein  in  Kattowitz. 
der  seit  1903  die  Elektrotechnische  Abteilung  aufgenommen  hat, 
gewisse  Rictitlinien  herausgebildet,  die  m  ihren  Hauptzugen  hier 
wiedergegeben  seien. 

Soll  eine  Überwachung  wirklich  ihren  Zweck  erfüllen,  so  darf 
sie  ihre  Hauptaufgaben  keineswegs  dann  suchen,  möglichst  viel 
Fehler  in  den  Anlagen  aufzuzählen  und  das  Protokollbuch  wo= 
möglich  mit  tadelnden  Schriftsätzen  auszufüllen,  sondern  haupt- 
sächlich darin,  durch  den  Austausch  der  einschlägigen  Erfahrun- 
gen bei  etwa  bevorstehenden  Neubauten,  Erweiterungen  oder  Um- 
änderungen, ischon  bei  ihrer  Planung  mithelfen  zu  können,  um 
späteren  Fehlern' und  Änderungen  vorzubeugen.  Auch  die  Rück- 
sicht auf  die  wirtschaftliche i Seite  darf  bei  den  Beratungen  und 
Prüfungen  nicht  außer  Acht  gelassen  werden.  Die  ständige  Füh- 
lung mit  den  zuständigen  Werksbeamten  ist  hierfür  das  erfolg- 
reichste Mittel.  Die  beratende  und  vorbeugende  Mithilfe  hat  bei 
weitem  größeren  Wert  als  nachträgliche  Feststellungen  in  den 
bereits  fertiggestellten  Anlagen.  Denn  an  einer  schon  fertigen 
Anlage  sind  wirklich  -durchgreifende  Änderungen  nur  unter  er- 
sehwerten Umständen  auszuführen.  Sie  bedingen  dann  meistens 
Betriebsstörungen  und  erhebliche  Kosten.  Eine  schriftliche  Fest- 
stellung von  .Fehlern  und  ein  wiederholter  Tadel  der  Anlage  ge- 
reicht nach  den  beobachteten  Erfahrungen  den  Werksverwaltun- 
gen durchaus  nicht  zum  Vorteil.  Denn,  wenn  die  vorgesetzten 
Stellen  wiederholt  dergleichen  Bemerkungen  im  Protokollbuch 
finden,  so  sind  sie  nur  allzusehr  geneigt,  gegen  ihre  Angestellten 
einen  Vorwurf  zu  äußern.  Sehr  oft  tragen  aber  bei  den  rauhen 
Betrieben  gar  nicht  die  Personen,  sondern  die  Verhältnisse  die 
Schuld  an  dem  fehlerhaften  Zustände.  Ein  tadelndes  Urteil  ergibt 
immer  Ärger  und  läßt  die  Überwachungsingenieure  nur  allzuleicht 
als  gegen  die  Betriebsbeamten  vorgehende  lästige  Polizeiorgane 
erscheinen.  Für  die  Überwachungstätigkeit  ist  deshalb  der  lei- 
tende Grundsatz:  Soll  die  Überwachung  den  Werksverwaltungen 
zum  Vorteil  gereichen,  so  müssen  die  Überwachungsingenieure  ge- 
meinsam mit  den  Betriebsbeamten  für  die  Verwaltungen  arbei- 
ten. Dieses  erreichen  sie  am  besten  durch  kollegiale  Aussprachen 
und  durch  Berichte,  in  welche  sie  an  Stelle  des  Tadels  begründete 
Vorschläge  für  Abänderungen  und  Verbesserungen  wiedergeben. 
Sie  treten  dann  als  Freunde  und  Berater  der  Verwaltungen  und 
der  Werksangestellten  auf  und  nicht  als  Polizisten. 

Nach  den  in  dem  Abschnitt  über  Ausbau  angeführten  Grund- 
sätzen ist  eine  Überwachung  in  dem  beabsichtigten  Sinne  für  Nie- 
derspannungsanlagen  in  Erwägung  zu  ziehen  für  Betriebe,  in 
denen  durch  mechanische  oder  chemische  Einflüsse,  durch  Nässe, 
Dämpfe,  auch  im  Freien,  der  gute  Zustand  im  Laufe  der  Zeit 
leidet.  In  Hochspannungsanlagen  haben  sachgemäße  Ausführung 
und  Instandhaltung  eine  noch  größere  Bedeutung  für  die  Sicher- 
heit. Die  Überwachung  ist  deshalb  für  die  Hochspannungsanlagen 
eines  jeden  Betriebes  zu  empfehlen. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  für  den  Ausbau  geltenden  Grund- 
regeln seien  an  dieser  Stelle  die  für  die  Überwachung  zu  beach- 
tenden Hauptgesichtspunkte  in  Stichworten  kurz  zusammen- 
gestellt: 

Schutz  der  Haupteinführung,  auch  gegen  Eingriff  Unbefugter. 
Hauptverteilung.  Belastung  der  Verteilungsleitungen.  Gebrauch 
richtiger  Schmelzeinsätze  an  Hand  des  Schaltungsschemas.  An 
jeder  Verteilungsstelle  stets  ein  ausreichender  Vorrat  von  rich- 
tigen Schmelzeinsätzen,  der  wenigstens  einmal  im  Jahre  auf  einen 
Bestand  von  100  %  zu  ergänzen  ist.  Beschaffenheit  der  Betriebs- 
räume und  Zustand  der  Leitungen,  Motoren,  Anlasser,  Schalt- 
geräte, auch  der  kleinen  Handschalter.  An  Schutzgehäusen  und 
Handgriffen  dürfen  keine  Kleider  oder  andere  Sachen  hangen; 
auch  dürfen  sie  nicht  damit  belegt  werden.  In  feuchten,  dampf- 
haltigen  Räumen  tunlichst  keine  Schalter  und  Steckdosen.  Prü- 
fung des  Zustandes  der  Geräte  von  innen  und  außen.  Zustand 
der  beweglichen  Handlampen  und  Geräte  und  ihrer  Ansehlußleitun- 
gen.  Richtige  Einstellung  der  Höchststromstärke  in  den  Selbst= 
Schaltern.    Anwendung    von  Nullspannungsselbstschaltern.  Wo 


liehe  Ausspraclic  mii  , ,    i,  i,,       ,  ■  [■  ,.|, 

achtungeii,  Mm  u  n  ■  n     ,  ,  :  ,  , 

Umbauten,  uIht  i.-  ni,,  .  , .   ,  ^     ^.^  | 

Geraten.    Die  licru-hli-  nln-r  ihr  I  uIit-u,  i   :  .  .,  ■  ]  .,, 

Verwaltungsverhalt.ni.ss<'ii  eines  icdcii   Wnl-     n  r- 

Wie  oft  nun  m  den  Betrieben  eiin'  lli-h  M  ,.Min-  n,,,!  l'i'iriing 
der  Einrichtungen  notwendig  ist.  läßt  «ii  Ii  im  ^l>l  ^I-  .  j.  hi  l  -  linj" 
men.  Die  Notwendigkeit  hiorriir  vm,  ,i  ,  \,i  ,!,,  l  • ri.li  t  img 
und  von  den  orlln-lion  mikI  Ik-i  r i .  1 1 1       ■    \  ,  , :,  .,  .|.|,:i„^,;r, 

zu  machen,    l'iir  111,1  nein'  in.i  '  ! .   j  |.,|,,T,.Jj 

ausreichen,  lur  ;uiii('i'i'  w  icil.'i  ,1 1  !■   :>,:i,.    1,   ,  .  ,. 
In  Anlagen,  die  nur   111    bei  mmihI  <  ■<    1.,         .i,  ,  .,.|.,.j|,.„ 

z.  B.  in  Zuckerfabriken.  Zict:c|i'i-ii  i  I  '  1  - h  m  l.. •  i  1  - u  .l-r-T 
hegt  der  Zeitpunkt  für  die  T;|.cru  ,n  linir.-  ..m  -lin^l  i l-  ur/- 
Zeit  vor  Begann  der  angestrengti  n   \rl).  i  /ni 

Die  Unialle  und  Schäden  wcnlrn  -i,  h  .i,,,!,  \,...\,. 
Überwachung  nicht  völlig  vernicidcii  l;i--rii  ■.vi  r-ii  n  1'.  i  -  Ii  t 
geringer  werden,  wenn  auch  die  lirlrirlir  ilmi-iiu  .i 
stehenden  Schaden  an  den  Einndil  iin-ni  iiml  :i  n  1  o,-ii 1  ■ , .  1;, 
gung  achten.  Im  oberschlesischcn  1  mlusl  ndiczi  1  k  -iml  i-  i/i  ilic 
Unfälle,  die  den  Laien  —  vom  eloktrotiM-luiischen  .StuinliJUiikt  ni- 
angesehen  —  zustoßen,  sehr  selten  geworden.  Kommen  ^ii-  vor- 
so  sind  sie  meistens  auf  Vorwitz  und  sachwidriges  Verhalten  /n- 
ruckzuiuhren,  gegen  welche  aber  Verordnungen  und  tJberwacliung 
nur  wenig  Erfolg  haben.  Reichlich  hoch  ist  dagegen  die  Zahl  der 
Unfälle  für  das  elektrotechnisch  geschul  te  Personal  geworden, 
das  die  Arbeiten  an  den  elektrischen  Einrichtungen  auszuführen 
hat.  Eigene  Fahrlässigkeit  und  unbedachtes  Vorgehen  sind  dann 
die  Gründe;  auch  gegen  sie  gibt  es  keine  andere  Abhilfe  als  Über- 
legun.g  und  Vorsicht. 

Einführung  einer  allgemeinen  Überwachung. 
An  die  Einführung  einer  staatlichen  t  ljcrwachnng  il<  iikon 
heute  die  Staatsbehörden  wenig  oder  gar  nii  hi  nniir,  iTi  -je  die 
bisher  freiwillig  ausgeübte  Elektroüberwai  liun-  .lui  i  h 'dir  r  l,|.r- 
w  a  c  h  u  n  g  s  v  e  r  e  i  n  e  bereits  anerkannl  lialxn  uml  -irh  imli 
ihrer  als  Sachverständige  bedienen.  Einige  der  grillscion  \  -crcinp 
haben  den  einzuschlagenden  Weg  vorgezeichnet.  Die  kleineren 
werden  bei  gemeinsamem  Vorgehen  durch  Austausch  der  Erfah- 
rungen in  gleichem  Sinne  folgen.  Bei  verständnisvoller  Hand- 
habung der  Überwachung  werden  die  den  Vereinen  angehiirenden 
Mitglieder  auch  fernerhin  zu  ihnen  halten  und  für  weil  neu  Zu  = 
wachs  der  Mitgliederzahl  sorgen.  Die  ländliclicn  nii.l  lamlwiri- 
schaftlichen  Betriebe  scheuten  sich  leider  vicllai  h,  ilm  1  lirr- 
wachungsvereinen  beizutreten,  weil  sie  die  Kosten  liirrfiir  niilit 
tragen  wollten. 

Ein  außerordentliches  eigenes  Interes.se  an  dem  betriebsicheren 
Zustand  der  Anlagen  haben  auch  die  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s  w  e  r  k  e 
und  die  Überlondverteilungen,  da  die  Unsicherheit  ihnen  ,ia  außpr- 
ordentlichen  Sehaden  bringt.  Es  ist  deshalb  sehr  wohl  erklärlich, 
daß  sie  sich  jetzt  der  Überwachung  für  die  ländlichen  Bezirke  an- 
nehmen wollen.  Die  Elektrizitätswerke  sind  sehr  wohl  in  der 
Lage,  die  geplante  Überwachung  durchzufuhren,  da  sie  la  dip 
ihnen  gehörenden  Fern-  und  Ortsnetze  an  und  für  sirli  -(Imn  zu 
überwachen  haben  und  somit  auch  über  elektrotci  Imi-i  h  1:1  -1  Iml- 
tes  Personal  verfügen.  Doch  auch  sie  können  dir  1  l.nw  a.  iiiuiu' 
nicht  umsonst  übernehmen.  Erheben  sie  hierfür  iiiilit  lir-umlrri' 
Gebühren,  so  müssen  sie  diese  in  die  Strompreise  mit  cmrci  Iiimmi, 
denn  die  Überwachung  erfordert  nun  mal  besonderen  Zeitauf- 
wand und  besonderes  Personal,  das  aber  ohne  Besoldung  nicht  zu 
erhalten  ist. 

Man  zieht  auch  wohl  die  B  e  r  u  f  s <>  11  o s  p  n  s  c  Ii  a  f  t  e  n 
in  die  Erwägung.  Diejenige  für  Elektrotniiiiik  mikI  1  pinniechanik 
überwacht  die  elektrischen  Anlagen  in  iIimi  ihr  zu -rliiucndcn  Bp- 
trieben.  Das  ist  für  die  Berufsgenosspii-rlia  Ii  lür  üii  F.lpktrntpch- 
nik  ja  wohl  selbstverständlich,  wril  ilnr  i;r\  i-ioii-iiiL!<  niPurp  ia 
durchweg  Elektrotechniker  sind.  In  dm  aiiiini  n  T.ri  n  1 .|M-,rn- 
schaften  liegen  die  Verhältni.--p  alua  indi  i-  iSin  -  \  j  iirn 
entsprechend  haben  sie  ihre  .Sondri  la-  lili m  r.  dnir.,  -.-a 
elektrotechnischen  Kenntnisse  nnht  111  air-rriilhinli m  vlii  i  'nr 
Verfügung  stehen.  Diese  Berufsgpno.-.spusi  lialten  linlirnrii  -irli 
schon  heute  der  Beratung  und  Mitwirkung  durrli  dip  1  hvr- 
wachungsvereine. 

Seit  geraumer  Zeit  befassen  si.  h  am  )i  ürratriMlp 
F  a  c  h  i  n  g  e  n  i  e  u  r  e  mit  der  t 'berwai  Imuilt-I  il  i  nkr  1 L  >irlirii 
ihnen  die  nötigen  Erfahrungen  zur  \prluLniii-  nml  -lad  -ir  ir  i 
von  geschäftlichem  Einfluß,  so  wird  man  LTrirnt  -n'  im  Iii-  •■lu 
wenden  können. 

Man  findet  bisweilen  fin.-  l  ''pm  .i-  !mi;i  ;  •■■i;  -  '•  '  I  - 
den  und  bauendpn    1.!'  lad  amh 

durch  die  eigenen  \  1  i  1  Imp-p 
Wege  sind  wohl  am  mihi--    a      1  -  i  .  -   i^'  "JT 

allzu  erklärlich,  daß  111  dn  ai  1  iixin  lallni  .p  -1  ilnlipu  Er- 
wägungen häufig  hinter  den  geschäftlichen  zurucktrptpu. 
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Die  Frage,  w<m'  min  dip  f'horwac-hurio-  ausübeii  soll,        von  Von  dieser  Stelle  aus- müssen  die  einschlägigen  Fragen  und  Aus- 

,  Ortlirlien  ^■erlläl(nisseIl  und  v,.ii  doin  \-ertnuiei,  zu  den  FbiT-  kiiurie             mii-.  I.end   erledi-t    u.t-Nm,.     (  M  i,nl<.  die-e  schnelle 

,-liuiiKsstelleii  nl.hiin-iu  /n  tikhIhmi.    Für  d  ie  v  i-dii  rd  :-nen  F;,  1 1 ,  ■  l^rlrdi-iin-  u  i  rd  J;,-  u  i  rl: -:,,„- 1     1 1 1 1 1  -  ,n :  1 1 .  '   -i:   .  einheitliche 

•d    dir    Kllt-rliridlUl.U-    lUrUi    drr    rlMMl    oder     illurrM,    ,-1-11-    /, '  I  -  A  11  - ■  - 1 ,  i  1 1  1 1  M  -    dr-    I '  I , ,  • ,     ; , .  | ,  1 1  n  -  ^ .  1  :  r  , ,  -  s  -     -     ^         l.:.r    ^rroße  be- 

■    ■  nlall^  darf  dir  Idvir  Wald  dundi  \  -mo  r.l  1 1  n  n  -  ■  ■  ii  ..irr  -,,,,dr,r   u       „  i  - 1  i .  .n    uuilr   l,,r:/,,i    i.,                           j   .'em.  Ein 


\1)E    müßte  die 


Der  gegenwärtige  Stand  der  industriellen  Psychotechnik. 

Von  Dr.  C.  Piorkowski,  Leiter  des  Orga-Institutes  für  Arbeitcwissenschaft  und  Psychotechnik,  Berlin. 


Übersicht,  Es  wird  gezeigt,  in  welcher  Beziehung  Eisnungs- 
prüfungen  Nutzen  stiften  und  wie  sie  durch  richtige  Anlernmethoden 
unterstützt  werden  können.  Des  weiteren  wird  die  Frage  der  Be- 
währungskontrollen und  der  Übung  und  Ermüdung  besprochen  und 
ein  neuer  Apparat  für  Ermüdungsfeststellungen  beschrieben. 

Als  kurz  nach  Kriegsausbruch  die  deutsche  Heeresleitung  zur 
Einführung  psyehotechnisoher  Methoden  zwecks  Auslese  von  ge- 
eignetem Nachwuchs  für  die  technischen  Truppenteile  überging, 
konnte  man  noch  kaum  erwarten,  daß  die  Entwicklung  der 
Psychotechnik  eine  so  rapide  und  vielseitige  werden  würde,  wie 
dies  in  den  letzten  Jahren  tatsächlich  eingetreten  ist.  Denn  wenn 
auch  schon  während  des  Krieges  einige  schüchterne  -Versuche  un- 
ternommen wurden,  um  diese  Methoden  auch  auf  die  industrielle 
Praxis  zu  übertragen,  so  blieben  diese  im  wesentlichen  doch  in 
den  Anfängen  stecken  und  haben  keine  praktische  Bedeutung  er- 
langt. Dies  änderte  sich  aber  nach  Friedensschluß  gründlich.  Eine 
wesentliche  Veranlassung  dazu  boten  die  zunehmende  Verteuerung 
aller  Eohmaterialien  und  die  ständig  ansteigenden  Löihne  sowie 
die  neue  Verpflichtung,  die  der  Arbeitgeber  übernehmen  mußte, 
dahingehend,  keinen  Arbeiter  oder  Angestellten  mehr  ohne  trifti- 
gen Grund  zu  entlassen.  Diese  Faktoren  legten  es  Fabriken  und 
Staatsbetrieben  immer  mehr  nahe,  einerseits  sich  bei  der  Ein- 
stellung über  die  berufswi(  htigen  Eigenschaften  ihrer  Arbeiter 
und  Angestellli'ii  zu  nrirul irren,  andererseits  Anlern-  und  Arbeits- 
methoden herau:-zua rlirit i'H,  die  den  Materialverschleiß  und  Bruch 
auf  ein  Mininuim  lirrah.-id zl (mi  und  den  Leerlauf  der  Arbeits- 
maschinen nach  Möglichkeit  verminderten.  So  entstanden  in 
den  großen  Betrieben  Eignungs prüfstellen,  Anlern- 
schulen  und  A  r  b  e  i  t  s  b  u  r  e  a  u  s.  Den  Prüfstellen  erwuchs 
die  Aufgabe,  aus  der  Anzahl  der  sich  anbietenden  Arbeitskräfte 
die  für  einen  besonderen  Zweck  Brauchbarsten  herauszusuchen 
und  auch  die  dem  Betrieb  bereits  Angehörigen  möglichst  ökono- 
misch-zu  verteilen.  Die  Anlernschulen  sollten  daraufhin  die  Aus- 
gesuchten systematisch  anlernen,  so  daß  möglichst  alle  Fehler- 
quellen, wie  falsche  Handgriffe,  ermüdende  Stellungen  usw.,  aus- 
geschaltet werden,  und  die  Arbeitsbureaus  schließlich,  in  Fort- 
führung dieses  Gedankens,  den  ganzen  Arbeitsprozeß  wie  die  Ar- 
beitsgeräte, Arbeitsmittel  usw.  möglichst  rationell  gestalten.  Eig- 
nungsprüfung, Anlernverfahren  sowie  die  rationelle  Gestaltung 
des  Arbeitsvorganges  und  der  Arbeitsmittel  bilden  eine  organische 
Einheit,  Denn  auch  gut  Geeignete  können  bei  schlechter  An- 
lernung nicht  zur  Höchstleistung  kommen,  wie  schließlich  auch 
die  besten  Anlernmethoden  bei  Vernachlässigung  der  Arbeits- 
mittel unwirksam  bleiben. 

In  Erkenntnis  dieses  Zusammenhanges  haben  führende 
deutsche  Betriebe  in  den  letzten  Jahren  Arbeitsbureaus  eingerich- 
tet, in  denen  diese  drei  Forderungen  mehr  oder  weniger  erfüllt  sind. 
Es  seien  aus  diesen  hervorgehoben:  Die  Friedr.  Krupp  A.  G., 
Essen;  Zeiß  in  Jena,  der  Siemens-Konzern,  die  Osram  G.  m.  b.  H., 
Berlin;  die  psychotechnische  Versuehsstelle  der  Reichseisenbahn, 
die  Große  Berliner  Straßenbahn  (Berlin-Lichtenberg);  iBlohm  & 
Voß,  Hamburg;  die  Union,  Dortmund  usw. 

Besonders  bei  Elektroarbeilerinnen  (Spulerinnen,  Wicklerin- 
nen, Glühlampenarbeiterinnen  usw.)  und  den  Lehrlingen  und 
jugendlichen  Arbeitern  der  Metallindustrie  ist  die  Eignungsprü- 
fung fast  ausnahmslos  durchgeführt  worden.  Die  Texlil-  und 
Holzindustrie  sind  diesem  Beispiel  seit  etwa  einnu  .laliic  "-rfidgl, 
und  einige  führende  Betriebe  dieser  beiden  Brandiru  lirliudru  iitli 
z.  Zt.  in  der  Ausarbeitung  der  für  sie  geeigneten  MrilmdriL. 

Welches  sind  nun  die  Hauptgesichtspunkt r,  \"(>rtoilr  und 
Schwierigkeiten  bei  deren  Einführung?  Zunächst  muß  eins  voran- 
gestellt werden:  Alle  psychotechnischen  Verfahren  dürfen  unter 
keinen  Umständen  eine  Tendenz  dahingehend  tragen,  daß  sie 
Höchstleistungen  erzielen  wollen  durch  übermäßige  Ausnutzung 
der  Arbeitskräfte.  Es  wird  sich  nie  darum  handeln  können,  be- 
sonders geschickte  oder  besonders  intellig^te  Arbeiter  herauszu- 
suchen und  deren  Leistung  als  Normalmaß  aufzustellen.  Dieses 
Prinzip  der  gegenseitigen  Übersteigerung  bildet  ja  den  Haupt- 
angriffspunkt gegen  ein  falsch  angewandtes  Taylorsystem  und 
darf  keinesfalls  mit  der  Einführung  psychotechnischer  Methoden 


vermengt  werden.  Die  Eignungsfeststellung  ist  demgegenüber 
vielmehr  ein  Schwerpunktsverfahren,  d.  h.  man  versucht,  festzu- 
stellen, welches  die  starken  Seiten  eines  Individuums  und  welches 
seine  schwachen  sind,  um  jeden  an  der  Stelle  zu  verwenden,  nach 
der  seine  starken  Seiten  zeigen.  Deshalb  besteht  auch  der  rich- 
tige Weg  der  Einführung  darin,  daß  man  Arbeitskräfte,  die  in  be- 
stimmten Tätigkeiten  nicht  vorankommen,  durch  das  psychotech- 
nische Arbeitsbureau  und  Prüflaboratorium  umleitet,  um  sie 
möglichst  innerhalb  des  Betriebes  auf  dem  Platz  zu  verwenden, 
für  den  sie  besser  geeignet  sind,  demgemäß  auch  bessere  Erfolge 
erzielen  und  sich  nun  innerlich  befriedigt  fühlen  wie  auch  mehr 
verdienen.  Geht  man  so  vor,  so  kann  man  sicher  sein,  die  tat- 
kräftige Unterstützung  der  Arbeiter  und  Angestellten  und  ihrer 
Vertretungen  zu  erhalten.  Ausnahmslos  muß  dann  allerdings  jede  _ 
Umstellung  von  Arbeitskräften  über  das  psychotechnische  Labo- 
ratorium erfolgen,  das  das  Vertrauen  besitzen  muß,  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  die  Verteilung  objektiv  vorzunehmen  und 
somit  die  Arbeiterschaft  von  der  manchmal  etwas  einseitigen  Be- 
urteilung durch  den  Meister  freizumachen. 

Diese  Rolle  als  A  u  s  g  1  e  i  c  h  s  te  1 1  e  bedingt  es  naturge- 
mäß andererseits,  daß  das  psychotechnische  Laboratorium  mit 
allen  Abteilungen  in  engster  Verbindung  steht  und  genau  weiß, 
wie  in  den  einzelnen  Abteilungen  die  Arbeitsverhältnisse  liegen, 
welche  Anforderungen  gestellt  werden  und  wie  sich  der  Bedarf 
an  Arbeitskräften  voraussichtlich  gestalten  wird.  Diese  Ent- 
wicklung zur  Ausgleichsstelle  haben  demgemäß  auch  die  psycho- 
logischen Laboratorien  der  großen  Fabriken  in  der  letzten  Zeit 
neben  ihrer  Tätigkeit  bei  der  Einstellung  immer  mehr  genommen 
und  kommen  somit,  allerdings  in  konkreterer  und  objektiv  be- 
gründeter Form,  dem  seinerzeit  von  Taylor  aufgestellten  Ideal 
des  Fabrikrichters  immer  näher.  Dies  ist  bemerkenswert,  da  bis- 
her in  der  Literatur  nur  ihre  Rolle  als  wichtige  Institution  bei  der 
Einstellung  und  Auswahl  von  Arbeitern  betont  wurde. 

Gerade  weil  sich  im  Laufe  der  Zeit  durch  das  Älterwerden 
und  das  Auftreten  bestimmter  Anzeichen  von  Alterserscheinungen 
die  Eigenschaften  des  Menschen  ändern  müssen,  ist  das  Bestehen 
einer  derartigen  umstellenden  Einrichtung  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung.  Während  aber  beim  Fehlen  einer 
psychotechnischen  Ausgleichstelle  derartige  Versetzungen  und 
Umstellungen  von  einer  Arbeitskraft  leicht  als  ein  Abschieben 
aufgefaßt  werden,  das  eventuell  eine  A^mx  lilechterung  mit  sich 
bringt,  ist  beim  objektiven  Ailndlrn  dr-  rhotechnischen  Labo- 
ratoriums die  Gefahr  eines  soldirn  Mil>Vi  i -t.nidnisses  nicht  mehr 
vorhanden. 

Auf  die  Untersuchungsmethoden  im  <dnzelnen  einzugehen, 
können  wir  uns  an  dieser  Stelle  um  so  mehr  versagen,  als  hier- 
über in  den  letzten  Jahren  von  verschiedenen  Stellen  reiches  Ma- 
terial  'veröff entlicht  worden  ist^).  Hingegen  seien  noch  zwei  Fra- 
gen besprochen,  die  in  der  letzten  Zeit  besonders  ausführlich,  dis- 
kutiert worden  sind.  Es  ist  dies  einerseits  das  Problem  der  Mög-  . 
lichkeit  exakter  B  e  w  ä  h  r  u  n  g  s  z  i  f  f  e  r  n  und  die  Frage  der 
Ü  b  b  a  r  k  e  i  t. 

Die  Frage,  wie  sich  die  nach  psychotechnischen  Alethoden  ein- 
oder  umgestellten  Personen  in  der  Praxis  bewähren,  kann  von 
drei  Gesichtspunkten  beantwortet  werden : 

1.  Man  kann  nämlich  die  Leistungen  der  ganzen  Belegschaft 
vor  und  nach  Einführung  psychotechnischer  Anslese- 
inethoden  vergleichen  (besonders  hinsichtlich  Bruch). 

2.  Man  kann  verfolgen,  nach  wehher  Zeit  ein  Arbeiter,  der 
in  der  psychotechnischen  Prüfung   als   gut   geeignet  be-  • 
funden   worden   ist,   die  Akkordbasis   erreicht,  wie  lang 
also    seine    Anlernzeit   währt    und    wie    schnell    er  auf 
einen  normalen  oder  besonders  geringen  Bruch  gelangt. 

3.  Man  kann  eine  Statistik  aufstellen,  um  wieviel  geringer 
der  Wechsel  der  Belegschaft  überhaupt  geworden  ist. 

Allen  drei  ^Methoden  haftet  naturgemäß  eine  Anzahl  Fehler- 
quellen an.    So  kann   beispielsweise   ein  häufiger      echsel  der 
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Arbeiterschaft  ja  auch  durch  andere  Grunde  als  durch  niantjcliido 
Eignung  bedingt  sein.  Lohnverhaltnisse,  mit  zeitweili«  hrsondcrs 
hohen  Löhnen  im  Vergleich  zu  anderen  Industrien,  wie  <\f  /,.  /I. 
zum  Beispiel  in  gewissen  baisouindustriien  bestehen,  knnm  ii  i\ir 
Neigung  zum  Stellenwechsel  bestarken,  so  daß  man  l^i  in  n  im  ,- 
Bild  erhält,  ob  der  Stellenwechsel  gerade  gut  'Gecinncl'iT  nulil 
etwa  auf  solche  Momente  zuruckzutuhren  ist. 

Ebenso  ist  nicht  immer  an  der  Kurz©  der  Anlernzeit  sowie 
der  Menge  der  gut  geleisteten  Arbeit  die  Eignung  testzustellen, 
da  oftmals  Gruppeneinflusse,  politische  oder  kollegiale,  wie  bei- 
spielsweise Bremsen  des  Arbeitstempos  durch  andere,  miiider- 
befähigte  Arbe.iter,  das  Bild  trüben.  Auch  mangelnde  Beur- 
teilungsmöglichkeit durch  den  Meister,  wie  schlechtes  Buchfuhren 
und  ungenaue  Kontrolle  der  Leistungen  der  Belegschalt  durch  den- 
selben, machen  es  vielfach  unmöglich,  reme  Erfolgskontrollen  zu 
gewinnen.  Dem  Verfasser  stehen  hier  aus  verschiedenen  Betrieben 
die  merkwürdigsten  Erfahrungen  zu  Gebote.  So  wurde  beispiels- 
weise eine  Arbeiterin  nach  Versetzung  in  eine  andere  Fabrik, 
M'o  sie  die  mindere  Leistung  der  Belegschaft  durch  ihre  gute 
Arbeitsart  anfeuern  und  beleben  sollte,  infolge  Beeinflussung 
durch  diese  Belegschaft  in  kurzer  Zeit  so  eingeschüchtert,  daß 
ihre  Leistung  ebenfalls  auf  ein  mäßiges  Niveau  herabsank. 

Somit  kann  man  nicht  einfach  ohne  weitere  Vorsichtsmaß- 
regeln auf  den  unter  2  und  3  genannten  Wegen  Ergebnisse  ab- 
leiten, die  ziffernmäßig  die  Erfolge  der  Psychotechnik  belegen 
oder  anzweifeln,  sondern  man  muß  jeweils  genau  die  besonderen 
Verhältnisse  des  in  Frage  stehenden  Betriebes  bei  diesen  Be- 
wertungsziffern kennen  und  berücksichtigen. 

Andererseits  ist  der  unter  3  genannte  Weg  bei  überschau- 
baren Verhältnissen  zweifellos  der  bestgeeignete  für  die  Erfolgs- 
kontrolle. Wo  dieser  jedoch  aus  irgendwelchen  Gründen,  be- 
sonders bei  sehr  großer  Arbeiterzahl,  nicht  gangbar  ist,  bleibt 
immer  noch  der  erstgenannte,  nämlich  die  Leistung  des  Gesamt- 
betriebes hinsichtlich  der  Quantität  und  Qualität  der  Arbeit  und 
vor  allem  hinsichtlich  des  Rückganges  des  Ausschusses  und 
Bruches  mit  dem  Stande  vor  Einführung  der  psychotechnischen 
Prüfung  zu  vergleichen.  Ist  dieser  Weg  auch  wissenschaftlich 
nicht  rein,  weil  in  dem  Resultat  zweifellos  manche  verschieden- 
artige Faktoren  stecken,  so  darf  doch  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit behauptet  werden,  daß  eine  eingetretene  Leistungs- 
steigerung und  Bruchverminderung  zum  großen  Teil  auf  diese 
Methoden  zurückzuführen  sind,  besonders  dann,  wenn,  wie  im 
Anfang  erwähnt,  geeignete  Anlernverfahren  die  Auswahlmethoden 
unterstützen. 

Schließlich  sei  noch  auf  die  Frage  der  Übungsfähigkeit 
hingewiesen,  die  ebenfalls  in  der  Diskussion  der  letzten  Zeit 
eine  erhebliche  Rolle  gespielt  hat.  Zweifellos  spielt  neben  der 
Eignung  die  Übung  eine  bedeutende  Rolle,  was  sich  ja  schon  darin 
dokumentiert,  daß  wir  Eignung  und  Anlernverfahren  als  ein  orga- 
nisches Ganzes  betrachten.  Aber  andererseits  können  gewisse 
Eigenschaften,  wie  Handsicherheit,  Feinheit  des  Tast-  und  Druck- 
empfindens, Augenmaß,  technisches  Verständnis  usw.  sowie 
die  Mehrzahl  der  intellektuellen  Eigenschaften,  falls  sie  nicht 
schon  in  der  Anlage  vorhanden  sind,  durch  Übung  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  gesteigert  werden,  und  diejenigen,  die 
hierin  in  der  psychotechnischen-  Prüfung  einen  beträchtlichen 
Mangel  zeigen,  werden  auf  dem  betreffenden  Gebiete  immer  nur 
Mangelhaftes  leisten.  Vor  allem  aber  läßt  sich  auch  der  Auf- 
merksamkeitsumfang  und  besonders  große  Ermüdbarkeit  durch 
Übung  und  guten  Willen  nur  recht  beschränkt  stärken.  Darum 
m.üssen  gerade  diese  beiden  Faktoren  eingehend  untersucht  wer- 
den. Es  sei  deshalb  dem  Verfasser  zum  Schluß  gestattet,  für 
diese  Untersuchung  einen  Apparat  zu  beschreiben,  den  er  vor 
etwa  Jahresfrist  konstruiert  hat,  und  der  seitdem  in  etwa  20  Be- 
trieben des  In-  und  Auslandes  eingeführt  ist.    Der  Apparat  ver- 
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Abb.  1.  Aufmerksamkoit.s-  und  ErmiuluiiKsmesscr. 

Auf  10  endlosen  Bändern  befinden  -ii-li  in  im  i  r-i'lmii  bi-,Mi  Ali- 
ständen  Markierniarken.  die  beim  linn  lm,inir  diin  h  nn  ij.i/.ii  u'c- 
höriges  Fenster    auf   kurze  Zeit  wdili  n      \  cv  umIciii 

Fenster  befindet  sich  em  laster.  l.i-ii  i  -in  l   hi  ImmI  und 

können  nur  m  dem  Moment  belali;:'       i  n  ,  -  ,  ,  .  im. 

kiermarke  auf  dem  Band  m  einem  I  ,-  ,  i  :  ,  liim 
Taster  befindet.    Durch  diese  bii.iiij  ,   _  :     :  ,  ,,it\,- 

Zählvorrichtung  ausi;(d(.is1.    lioi  di  iü  r  ;  -    ,  :  i:    . n  ilnnli 

das  Fenster  wird  cljcnlall-  rini.  /,!  h  i  I  1  i  _  |.  j  .  .-.  i|;i|> 
man  durch  den  Vfrirlm-h  i!<t  In  :  :'  '    /  .m    •  ;•  i  •  i  -■•Ihmi 

kann,   wieviel   MarknTiii;irkiMi  i..  :i    i     -  ■         I  -  imdi 

Gänge  bzw.  Motordrossrinn -  i-i   m.<„   n,  d-.    I...       ...  „    \  n.l 

in  verschiedenem  1  enipo  lan;j-,i  in  In-  -(iiii.il  Linien  ,■  n  l.i-^.'i  Pi- 
durch  ist  es  möglich,  außer  ih-iii   \iiiiii.Tk-;iiiil...'ii -iim :.i n..   >•      !•  : 
eintretenden  Ermüdung  am  h    inn  Ii   /u    in,.,,,.,,,  i,,,  Vil 
Tempo    ein   Mensch   Lindrui  lcmi    lulL^m    ak-n    lii.i-|iir|-\\  ..i-r  an 
schnell  laufenden  Maschinen  arbeiten  kann. 

Dadurch  wird  der  Apparat  besonders  für  die  industrielle 
Praxis  wichtig.  Besonders  leicht  ermüdbare  Individuen  wird  man 
beispielsweise  keinesfalls  an  Maschinen  stellen  iliirf<'ii.  die  bei 
eintretender  Ermüdung  Gefahr  briniren.  denn  L'erade  dir  1  niall- 
kurven  zeigen  ja  deutlich,  wie  starl<  die  I  n  I a  I  Izi  1 1 e rn  kn  <.in- 
tretender  Ermüdung  ansteigen.  Da.-  .\ kneli  nien  ,lrr  I  n  ki  U/.it  ter 
durch  derartige  Vorprüfungen  der  A  il.e  i(  ei.-eli.i  1 1  i-i  M,niit  ein 
drittes  und  wahrlich  nicht  das  ii nlieijeiM  emL-i  e  Mnnieni  .  das 
durch  die  psychotechnische  Eigiiiipi:-p]  iihiiiL:-  ern  n  jii  werden 
soll  und  erreicht  wird.  Besonders  trill  die.-  kei  lieiijelieu  ni  der 
Metall-  und  Holzindustrie  zutage. 

Aus  dem  Gesagten  durfte  sich  die  Berechtigung  der  For- 
derung ergeben,  die  Psychotechnik  m  Industrie.  Handel  und  Ge- 
werbe als  ein  beachtenswertes  Glied  immer  mehr  einzuführen, 
eine  Forderung,  die  beispielsweise  englische  Industriekreise  in 
weitschauender  Weise  erfüllt  haben,  indem  sie  vor  einem  halben 
.Jahr  mit  einem  Kapital  von  oO  CK)0  =£'  in  London  das  ..National 
Institute  of  Industrial  Psychologv  ms  Leben  riefen,  m  der  rich- 
tigen Erkenntnis,  daß  diese  GoldmiUion  m  vielfacher  Form  der 
gesamten  Volkswirtschaft  wieder  zugute  kommen  wird. 


Die  Etappe  für  den  Handel  mit  Rußland^. 

Von  Dr.  H.  Wcstcnborffcr, 

Leiter  der  literarischen  Abteilung  des  Meßamts  Königsberg  i.  Pr. 

Mit  dem  Abschluß  des  deutsch-russischen  Ver- 
trages von  Rapallo  hat  die  deutsche  Regierung  dem  deut- 
schen Kaufmann  den  Weg  in  die  Zukunft  gewiesen.  Diese  Be- 
hauptung könnte  übertrieben  erscheinen,  ist  es  aber  nicht  An 
sich  hat  der  Abschluß  eines  Handelsvertrages,  das  muß  man  zu- 
geben, nur  die  Bedeutung,  daß  nun  dem  Handel  mit  diesem  Lande 
gj.instige  Bedingungen  geboten  werden,  und  es  ist  dann  Sache  des 
Kaufmanns,  ob  er  die  von  der  Regierung  geschaffenen  Möglich- 
keiten ausnutzt.  Der  deutsch-russische  Vertrag  bedeutet  aber 
mehr.  Daß  überhaupt  mit  Sowjetrußland  ein  Vertrag  abge- 
schlossen wurde,  —  eine  Tatsache,  über  deren  Notwendigkeit  in 
Deutschland  die  Meinungen  weit  auseinandergingen  —  und  die 
besonderen  Umstände,  unter  denen  dieser  Vertrag  bekanntgegeben 
wurde,  stempeln  das  Abkommen  von  Rapallo  zu  einem  Manifest 

»)  Vgl.  hierzu  auch  „ETZ"  1922.  S.  697. 


von  grundlegender  Bedeutung  für  die  weitere  Entwicklung-  der 

deutschen  Wirtschaftspolitik.    Die  deutsche  Regierung  bat  liiennil 

der  ganzen  Welt  erklaren  wollen:  wir  machen  einen      <  r  '  .  i 

durch   das   Vergangene  und  nehmen  die  alten  k. 

gen  mit  Rußland  wieder  auf.    Wir  wollen  nicht  abw  . ; 

anderen    Staaten    sich    kraft    ihrer    Kapitalma.  Ii i 

politischen  Übergewichts  Sondervorteile  eihamlell  k  ' 

wir  wollen  sofort  mit  der  A\  iejeraiirinkin.'  ik'.:  Mn 

beginnen,  da  wir  als  die  .ik^",  !  i    i     .       .    i  .  ^ 

als  das  nächste  wi'slheke  ||,.!.|-.         .     •   .    .  .  . 

bei  dem  Wiederauil)aii  in  kiil'i.ni'i   

Es  fragt  sich,   inwieweit    dieser   -III.'  W 

Erfolge  erzielen  kann.     l»er  \ertraL:-  i-l  e 
auf  den  Handclsveikohr  b(>zi(dien  ,-i.  Ii  zw,  ,  k 
einen  ist  fesf-eje^l,  dak  die  k  o  n  s  n  l^a  r  i  -  . 

Akke  iüM'  Ii    \   \      k'-'k   aker    mwieur.i    a..        1  mt-  lirilte 

liniiliUellia  re  l  u;i  k  1  l !  i  e  l.rkil-,.  Iiiiiii.'e|l  knmivn.  wild  ^'an/  vou 
der  Haltung  Rutdaiuk-  ai.a.ui-i-'  -  in. 
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in dieser  Beziehung  liegen  die  Dinge  aber  noch  sehr  ver- 
worren. Es  fehlen  noch  die  klaren  fiesl innnungen  seitens  ik-r 
Sowjetregierung  iiber  die  ^^  ege,  die  der  K.inlniann  heute  ein- 
schlagen kann.  Die  -Formen  des  russisi  licn  A  n  Immi handels  be- 
schranken sich  bisher  fast  allem  aut  den  f.iiikniil  ili-i  -laatlichen 
Kommissare,  Vertreter  der  Ivonsumgenossensiliarten.  der  halb- 
staatlichen Trusts  und  der  zum  Auslandseinkaul  konzessionierten 
Privaten.  Im  allgemeinen  ist  der  Zutritt  z  u  m  russisch  e  n 
Markt  f  u  r  d  e  n  A  n  s  1  a  ii  d  c  r  so  gut  wie  g  e  s  p  e  r  r  1  , 
und  es  hat  vorläufig  noch  nicht  den  Anschein,  daß  hierin  m 
nächster  Zeit  eine  grundlegende  Änderung  emlrelen  wird,  da  sich 
m  Kußland  noch  kein  Ausgleich  ergeben  hai  zwi-i  hm  diMiienigen, 
die  für  volligen  Freihandel  und  denen,  die  lur  nm-lnhste  Be- 
schrankung m  der  Zulassung  ausländischer  Kuullmti'  unter  Bei- 
behaltung des  Außenhandelsmonopols  eintreten,  ^lan  kann  la 
die  feste  Zuversicht  hegen,  daß  die  russische  Regierung  durch  die 
Macht  der  Tatsachen  dazu  gezwungen  wird,  der  Einreise  auslän- 
discher Kaufleute  keine  bchwierigkeiten  entgegenzusetzen,  da 
sich  sonst  keine  Handelsgeschäfte  herstellen  lassen,  und  man  wird 
dies  ebenso  einsehen,  wie  man  die  Notwendigkeit  der  gesamten 
neuen  russischen  Wirtschaftspolitik  erkannt  hat,  aber  es  wird 
doch  noch  einige  Zeit  darüber  hingehen,  bis  auch  nur  die  größten 
Hindernisse  behoben  sind.  Es  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  daß 
der  Anfenthalt  in  Rußland  und  die  Reise  sehr  kostspielig  sind, 
so  daß  es  zunächst  nür  den  ganz  großen  Werken  und  Firmen 
möglich  sein  wird,  aut  eigene  Faust  in  Rußland  Pionierarbeit  zu 
leisten.. 

D<'s\v(M:r'n  ist  der  Weg  nach  Rußland  aber  nicht  verschlossen. 
Man  wird  -k  Ii  darüber  klar  sein  musen,  daß  man  die  Dinge  letzt 
nielit  iibrisliirzen  kann,  sondern  schrittweise  vorzugehen  hat. 
Wenn  man  die  großen  Schwierigkeiten,  die  dem  direkten  Handels- 
verkehr mit  Rußland  n()(  h  imiI  L'i'Li<Mi-.telien,  umgehen  will,  so 
wird  es  zweckmäßig  sein,  dm  \\  ihm  Ii  Rußland  über  die  Rand- 
staaten einzuschlagen.  Iik-ci  Weg  fuhrt  aber  über  die 
Deutsche  0  s  t  m  e  s  s  e  K  o  n  i  g  s  b  e  r  g  i.  P  r.,  der  nach  dem 
Abschluß  des  deutsch-russischen  Handelsvertrages  aus  obigen 
Gründen  eine  wichtige  RolU?  für  die  Wiederaufnahme  der  Handels- 
beziehungen mit  dem  Osten  Europas  zukommt.  Sie  war  bisher 
eine  ostpreußische  und  Randstaaten-Messe.  Die  nächste  Herbst- 
messe bis  18.  August)  wird  zum  ersten  Male  auch  eine  Ruß- 
land-Messe werden. 

Der  Meßverkehr  gewinnt  insofern  durch  die  revolutionäre 
Umgestaltung  des  russischen  Wirtschaftslebens  für  den  Osten 
eine  außerordentliche  Bedeutung,  als  er  dem  Streben  der  russi- 
schen Regierung,  nach  Möglichkeit  den  Bedarf  an  Fabrikaten 
durch  Einkauf  im  Auslande  zu  decken,  entgegenkommt.  Und  es 
ist  bezeichnend,  daß  K  r  a  s  s  i  n  kürzlich  äußerte,  der  Staat  stände 
höchst  mißtrauisch  den  Handelsvertretern  in  Rußland  selbst  gegen- 
über, da  er  immer  fürchten  müßte,  bei  dem  Mangel  an  Konkurrenz 
von  ihnen  übervorteilt  zu  werden.  Es  sei  zweckmäßiger,  so 
äußerte  Krassin,  daß  man  auf  den  großen  Messen  in  Leipzig  und 
Königsberg  einkaufe.  Hier  habe  man  ein  freies  Angebot  und 
könne  unter  den  allgemein  üblichen  Marktbedingungen  seine  Auf- 
träge erteilen.  Diese  Gedankengänge  sind  vom  deutschen  Stand- 
punkt aus  nur  z.  T.  berechtigt,  aber  man  wird  sie  vom  Standpunkt 
des  sozialistisch  denkenden  russischen  Volkswirtschaftlers  aus 
verstehen  können  und  jedenfalls  mit  ihnen  ernstlich  zu  rechnen 
haben.  Die  Meinung  Krassins  ist  nicht  etwa  vereinzelt,  sondern 
scheint  den  allgemeinen  Anschauungen  der  volkswirtschaftlich 
maßgebenden  Kreise  zu  entsprechen.  Es  ist  deshalb  auch  nicht 
erstaunlich,  daß  die  russische  Presse  der  Ostmesse  Königsberg 
die  größte  Aufmerksamkeit  schenkte  und  ihr  lange  Berichte 
widmete,  was  bei  der  Papierknappheit,  die  auch  in  Rußland  be- 
steht, gewiß  viel  heißen  will.  Die  straffe  Organisation  des  Meß- 
verkehrs ist  etwas,  was  der  neuen  russischen  Psyche  außerordent- 


\><-r  (hulsrhe  Fabrikant  wird  aber  nicht  nur  diese,  sondern 
iiii  h  ihc  Kaiiileute  aus  den  Randstaaten  m  Königsberg  vorfinden, 
ihr  ;ih-;  \  einiittler  im  deutsch-russischen  ^  erkehr  nicht  zu  ent- 
hmiiMi  sind,  da  sie  die  vielfältigen  Wege  des  Grenzverkehrs 
l.i  nnin,  aui  denen  heute  bereits  riesige  Warenmengen  in  das 
iu--iseh&  Vakuum  fließen. 

I'i<>  Deutsche  Ostraesse  Königsberg  Pr.  ist  demnach  für  den 
ili  iilsehen  Fertigfabrikanten  der  Punkt,  an  dem  er  den  Hebel 
.insetzen  kann,  um  m  das  Ostgeschaft  zu  kommen.  Man  wird 
-II  h  darüber  klar  sein  müssen,  daß  dieses  Geschäft  nicht  ganz 
leieht  ist,  aber  es  ist  Arbeit  für  die  Zukunft,  an  die  der  deutsche 
Fabrikant  heute  mehr  wie  .le  denken  muß,  weil  die  Zeit  nicht 
mehr  fern  ist,  wo  sich  die  deutschen  Preise  bedenklich  dem  Welt- 
marktpreis angenähert  haben  werden  und  der  Export  nach  den 
hochvalutanschen  Landern  des  Westens,  wenn  nicht  aufhören,  so 
doch  zum  mindesten  stark  eingeschränkt  sein  wird.  Hieran  wird 
die  deutsche  Regierung  gedacht  haben,  als  sie  den  Vertrag  von 
Rapallo  abschloß.  Es  ist  notwendig,  für  die  Zukunft  Absatz- 
markte zu  besorgen;  der  osteuropaische  Markt  ist  aber  für 
Deut.schland  der  Markt  der  Zukunft.  Es  wird  viele  Wege  geben, 
diesen  Markt  friedlich  zu  erobern.  Die  Deutsche  O.stmesse  Kö- 
nigsberg Pr.  wird  aber  eine  wichtige  Etappe  hierfür  «ein.  Hier, 
wo  sich  der  deutsche  Osthandelsverkehr  konzentriert,  können  die 
ersten  Fühler  ausgestreckt  und  die  ersten  Beziehungen  gewonnen 
werden.  Eine  wertvolle  Unterstützung  iiiidet  der  deutsche  Fa- 
brikant außerdem  hier  im  „W  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  i  n  s  t  i  t  u  t  für 
Rußland  und  die  Rand  Staaten"^),  das  engste  Fühlung 
mit  dem  Meßamt  Königsberg  Pr.  hat  und  den  deutschen  Firmen 
mit  Rat  und  Aufklarung  zur  Verfugung  stehen  kann. 


Frachtverkehr  einer  Überlandbahn  in  Verbindung  mit 
Kraftwagenverkehr. 

iJie  am^ikanischen  Uberlandbahnen  ziehen  einen  großen 
Teil  ihrer  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr.  In  der  Zeit 
steigender  Betriebskosten  und  gesetzlich  gehinderter  Tarif- 
bildung  nahmen  zahlreiche  Kraftwa.gen- Verkehrsgesellschaften 
Betriebe  auf,  die  nicht  nur  bezüglich  des  Personenverkehrs  mit 
den  bestehenden  elektrischen  Bahnen  wirksam  in  Wettbewerb 
traten,  sondern  auch  vielfach  den  Güterverkehr  zwischen  benach- 
barten Orten  an  sich  zogen.  Durch  ihre  fre'ie  Beweglichkeit  ist 
ihnen  die  Abholung  und  Zustellung  von  bezw.  ms  Haus  möglich. 
Ihre  Tarife  konnten  ungehindert  durch  behördliche  Bestimmungen 
den  Verhaltnissen  angepaßt  werden  und  sie  zogen  auch  aus  ver- 
schiedenen steuergesetzlichen  Bestimmungen  \orteile.  So  wurden 
z.  B.  im  Staate  Ohio  die  Anlieger  m  Entfernungen  bis  zu  1..5  km 
durch  Besteuerung  zu  den  Kosten  der  Straßenverbosserung  ange- 
(halten.  Dies  trifft  wohl  u.  U.  die  Überland'bahn.  welche  diese 
Straßen  befährt,  aber  nicht  di©  Kraftwagengesellschaft,  die  trotz- 
dem die  Straße  benutzt.  Die  Cincimiati  &  Dayton  Traction  Company, 
Dayton  Ohio,  hat  nun,  um  diesem  Wettbewerb  auszuweichen,  mit 
einer  Kraftwagengesellschaft  ein  Abkommen  geschlossen,  wonach 
das  Zubringen  und  Abholen  der  Güter  mittels  Kraftwagen,  die 
Beförderung  jedoch  durch  die  Bahn  erfolgt.  Eine  entsprechende 
Tarifbildung  ermöglicht  der  Bahn,  nicht  nur  erfolgreich  gegen 
fremde  Kraftw-agenunternehmungen  aufzutreten.  es  findet 
auch  jede  der  beiden  Vertragsgesellschaften  für  sich  ihren  Vor- 
teil. Dfe  Kraftwagen  haben  jetzt  nur  noch  kurze  Strecken  zurück- 
zulegen und  werden  besser  als  bisher  über  weite  Wege  au^enutzt. 
Die  Bahn  braucht  keinen  Lagerhausdieiist  mehr  zu  führen,  da  die 
Güter  Tinmittelbar  in  den  Zug  verladen  und  aus  ihm  übernommen 
werden.  In  kleinen  Orten,  in  denen  ein  Kraft wagenverkchr  sieh 
nicht  lohnen  würde,  versehen  eigene  Mannsrliaften  .leüeii  i  Mv 
liegenheiten.  Die  Beanstandungen  wegen  Tran-iioi  i  ln'-i  li.'i  liLrn'ig 
sind  seit  Einführung  der  neuen  Güterbehandlun_'  auf  .lir-  Halft i^ 
zurückgegangen.  („Electric  Railway  Journal",  Bd.  59,  1922, 
S.  2m.)  wi. 

')   Vgl.  ..ETZ"  1Q22,  S.  69. 
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RUNDSCHAU. 


Leitungsbau. 


Vereisungen    ungewöhnlicher    Stärke    an  Fi-eileitungen.  — 

Gelegentlich  des  schweren  Schneesturmes,  der  im  November  des 
Vorjahres  das  Gebiet  von  Neu-England  an  der  atlantischen  Küste 
der  Vereinigten  Staaten  heimsuchte  und  vielfache  Störungen  der 
öffentlichen  Elektrizitätsversorgung  zur  Folge  hatte,  wurden 
an  den  Leitungen  der  Connecticut  Power  Co.  Eisablagerungen  von 
ganz  ungewöhnlicher  Stärke  festgestellt.  Die  17  m  hohen  Eisen- 
maste  tragen  zwei  Drehstromlinien,  welche  aus  massiven  Kupfer- 
drähten von  6,54  mm  Durchmesser  bestehen,  und  eine  Fernsprech- 
leitung mit  4,11  mm  Drahtdurchmesser.  Die  durchschnittliche 
Spannweite  beträgt  120  m.  Die  Verlegung  der  Leitungen  erfolgte 
im  Jahre  1913  unter  Annahme  der  für  die  Zone  B  geltenden  Be- 
lastungsvorschriften der  National  Electric  Light  Association, 
gemäß  welchen  mit  einer  Eisschicht  von  Vt."  Stärke  zu  rechnen 
ist.    In  Abb.  1  ist  der  Querschnitt  einzelner  Eisschichten  form- 


Quersohnitte  der  Eisablagerungen. 


und  zahlenmäßig  dargestellt.  Unter  Annahme  eines  spezifischen 
Gewichtes  von  0,5  errechnet  sich  die  Eisbelastung  für  die  Fälle 
1,  2,  3  und  4  zu  1,17  bzw.  1,4  bzw.  1,51  bzw.  1,83  kg/m,  für  ein 
solches  von  0,8  dagegen  zu  1,87  bzw.  2,24  bzw.  2,42  bzw.  2,93  kg/m; 
zum  Vergleich  sei  angeführt,  daß  nach  den  z.  Zt.  geltenden  Nor- 
malien des  VDE  für  Freileitimgen  eine  Zusatzlast  in  der  Höhe 
von  nur  0,36  kg/m,  für  die  Drähte  von  4,11  mm  Durchmesser,  bzw. 
eine  solche  von  0,46  kg/m,  für  jene  von  6,54  mm  Durchmesser 
anzunehmen  wäre.  Die  aufgetretene,  allerdings  ganz  außer- 
gewöhnliche Eisbelastung  übertrifft  demnach  auch  die  nach 
unseren  Normalien  anzunehmende  Zusatzlast  um  ein  Mehrfaches. 
(„Electr.  World",  Bd.  79,  1922,  S.  335.)  Bp. 

Dui'chscliläge  an  Flußkabeln.  —  Die  angeblich  mancherorts 
gemachte  Beobachtung,  daß  an  sich  gesunde  Kabel,  die  durch 
Flüsse  verlegt  sind,  durchschlagen,  ohne  daß  Einflüsse  durch  den 
Betrieb  oder  Überspannungen  nachgewiesen  werden  konnten,  ver- 
anlaßt» zu  einer  Rundfrage  bei  den  deutschen  Elektrizitäts- 
werken, in  der  um  Bekanntgabe  der  Erfahrungen  mit  Flußkabeln 
gebeten  wurde,  insbesondere  ob  die  erwähnten  Beobachtungen  be- 
gründet sind.  Über  das  Ergebnis  berichtet  zusammenfassend 
H.  Sc  h  o  n  g  e  r  :  Auf  die  Anfrage  gingen  17  Antworten  von 
Werken  ein,  die  Kabel  durch  Flüsse  und  Häfen  verlegt  haben. 
Sechs  dieser  Werke  hatten  keinerlei  Störungen;  die  Flußkabel 
dieser  Werke  sind  teilweise  schon  seit  1910  in  Betrieb.  Be- 
schädigungen durch  schleifende  Schiffsanker  traten  öfters  auf,  ver- 
schiedene Werke  hatten  dadurch  dauernde  Störungen.  Es  empfiehlt 
sich  beim  Verlegen  von  Kabeln  in  Flüssen  oder  Häfen,  hei  denen 
erfahrungsgemäß  mit  Schiffsverkehr  zu  rechnen  ist,  die  Kabel 
in  eine  2  bis  3  m  tiefe  Einbettung  in  den  Flußboden  zu  legen 
und  durch  Abdeckung  mit  Steinen  zu  schützen.  Verschiedene 
Werke  verlegten  ihre  Kabel  in  der  angegebenen  Weise  und  hatten 
bisher  keinerlei  Störungen.  Warnxmgstafeln  am  Lande  für  die 
Schiffer  scheinen  im  allgemeinen  wenig  beachtet  zu  werden.  In 
Kabelmuffen  und  Endverschlüssen  erfolgten  in  zwei  Fällen 
Durchschläge,  von  denen  einer  auf  schlechte  Ausgußmasse  zurück- 
geführt wird.  Ein  Werk  glaubt,  einen  Durchschlag  mit  erhöhter 
Betriebsbeanspruchung  durch  Parallelbetrieb  mit  fremden  Über- 
landwerken  begründen  zu  können.  Kabel,  die  1913  durch  den 
Rhein  verlegt  wurden,  schlugen  im  November  1914  und  März  1916 
durch.  Das  erste  Mal  wurde  Beschädigung  durch  Schiffsanker 
vermutet,  da  an  der  Bruchstelle  Deformationen  erkennbar  waren, 
im  zweiten  Falle  waren  äußere  Einflüsse  nicht  nachweisbar;  das 
Kabel  lag  längere  Zeit  einpolig  an  Erde.  Die  Reparatur  konnte 
wegen  verschiedener  Schwierigkeiten  nicht  durchgeführt  werden. 
Ein  anderes  Werk  hatte  drei  parallele  Spezialflußkabel  3  X  95  mm'" 
Cu  für  10  000  und  5000  V  durch  die  Ruhr  verlegt.  Nach  zwei- 
jähriger Betriebsdauer  erfolgten  bei  dem  einen  und  kurz  darauf 
bei  dem  anderen  Durchschläge.  Wegen  ungünstigen  Wasser- 
standes konnten  die  Fehlerquellen  nicht  untersucht  werden;  es 
wird  vermutet,  daß  durch  geringe  Wanderungen  des  Flußbettes  und 
die  dadurch  bedingte  mechanische  Beanspruchung  des  Kabels  die 
Durchschläge  herbeigeführt  wurden.  Fünf  andere  Werke  hatten 
ebenfalls  Durchschläge  zu  verzeichnen,  ohne  die  Ursache  der- 
selben feststellen  zu  können. 


Kabel  und  vor  allem  durch  sorgfältige  Nwh-'^wwj  Vi 
verhindert  werden.    Die  Vermutung,  daß  i\  \  -   I  . 
Wassers  im  Zusammenhang  mit  den  t)urch.-r!i  1  ; - 
nicht  nachgewiesen  werden.    Störungen  m 
stücken  können  durch  zweckmäßige  Ariniii  K 
Ausgußmasse  vermieden  werden;  es  empfii 
legung  hierauf  ganz  besonders  zu  achton 
Beschädigung  an  Flußkabeln  noch  nicht  al 
betrachtet  werden  kann,   wäre   die  Bekannt _m i,, 
fahrungen  wünschenswert.     („Mitteilungen  d.  Ylt' 
trizitätswerke",  Nr.  302,  Dezember  1921,  S.  402.) 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Osram  -  Nitra  -  Projektionslampen.    —  Unter 
bringt  die  Osram  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  eine  nei 
lampen  auf  den  Markt,  welche  die  bisher  in  Projektic 
gebräuchlichen  Starklichtquellen  vorteilhaft  ersetzen, 
pen  zeichnen  sich  durch  Gleichmäßig- 
keit des  Lichtes,  sofortige  Betriebs- 
bereitschaft, Fortfall  von  Bedienung 
und  Regulierung  und  Verwendbar- 
keit bei  jeder  Stromart  aus.  Sie  wer- 
den in  2  Typen  (Abb.  2  und  3)  für 
60  bis  150  W  bzw.  200  bis  2000  W 
und  Spannungen  von  20  bis  130  bzw. 
230  V,  die  größten  Typen  für  50  bis 
230  bzw.  100  bis  230  V  geliefert. 
Abb.  2  zeigt  die  Lampentype  für 


Schäden 
i'-n  des 
konnte 
idungs- 
'■1  freie 
(  Ver- 
-i;  der 
ilossen 
r  Er- 


60  bis  150  W  und  ^  i-  ^1  I  -  -  l  i^''',  Abb.  3  eine  der  größeren 
Typen  für  senkrechl.-  '  i  :  ■  •  l'- -  ido  Typen  können  für  wage- 

rechte  oder  senkreclitr  l'.i  rimi  eingerichtet  werden.  Für  die 
Brennlage  ist  maßgebend,  dal>  dio  Lcuchtspiralen  in  senkrechter 
Lage  stehen.    Bei  der  Auswahl  der  geeigneten  Type  ist  zu  be- 
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iuliteii.  daß  Juan  iur  rulKMiflo  Pro 
50Ü  W  au^koiuint,  lür  KiiioprDi,-!, 

1500  W  Doli-.      iMr   1,;m  h-1  rrrrirl, 

teren  Fall  nl  L'  ■  :!  m,    I  lom  l  in- 

Osram-Pi'np'klioii-I,iiii|i,.|,  mimh.mMI 


1.  Iii 


I  I 


Die 


1 


Behandlung  zu  ilurLlirclm 
Verspiegelung  der  Laniiic 
empfehlenswert  ist.  so  i.-i 
stellbare  Spiegel  anzuwon 
kurvo  einer  Projektionsl; 


Verkehr  und  Transport. 


l  nternriiiKlbaliiicii  in  (  liikaüo.  —  (  liikago  (räumt  aiigmlil  m  is - 
lu-h  von  Liitcrgrundbalinen.  Dortige  Zeitungen  vcroffeiitliL-liI rii 
kurzlieh  ileii  Plan  eiiies  iranzen  Untcrgruiidbahnnetzes.  Nun 
welchem  man  Ijchauptel.  dal>  er  von  dem  teehnisehen  Ausschuh 
des  Ortsverki'lir^Koinil  er-  die  /u,-l,!inniuiig  erhalten  habe,  obgleich 
irgendein  ollizndlrr  ii^Tu  hi  iI,iiiiIm  i'  lusher  nicht  erschienen  ist. 
Der  Plan  uiiital>t.  w  u-  iiiaii  linn  hl  d ,  ;)i)  km  Untergrundbahn  mit 
210  km  Glcislfiii-v  IVir  rill-  F;>r.l,.rle,;-:luii-  von  ÜHIO  ^lill.  Kcisen- 
den  im  Jalii'.-    ]Ur  ^l.hll   l,,-il    iinl.'-.'ii  um,  h  in,, -Iii,  ,la^ 

Interesse  Slnili..-ii-  niid  1  l(.,  lili.-i Im n,  «  {,,,  „.  -  ,,  ,  -rs  Pro- 
jekt zu  ü-owiiii.Mir.  ~oll|,.|i  die  ruIrr-ruiMi.,.;  ^  ,  '  -  ,i,i,-,bli;iii- 
glgps  Unti>rii.dniirn  ucliaut  wonlcn,  su  .i.i'ii  om  K  iinlal  von 

mindesl<-ns   :10  -\l,ill.   ^   eriorilcrhch.     („Llrrlnc   l;ail\v.  Jouni." 


Hd. 


1  I 


\\  a;rt'iiiiihr('r-Koiitr<>llaj)i)i»rat  Iur  Mraßcnbalincn.  —  .^tralM  ii- 
bahndirektnr  A\  o  1  t  i  .  .Magdeburg,  beschreibt  <Miien  von  ihm  €nt- 
worfenen  cli'M  i  lim  Kontrollapparat,  der  .lede  der  ^\  agen- 
einrichtunL:  Im-IIk  he  Alassenbeschleunigung  oder  -Verzögerung 
infolge  zu  ^1  liiiidli'ii  AnlahreuR  oder  Bremsens  anzeigt.  Bekannt- 
lich hatten  die  Mralvcnbahnen  vor  Jahren  A  orkehrungen  ge- 
troilen.  nm  die  !•  alircr  zu  siiarsamem  Stromverbrauch  und  zur 


Abi).  5.  Wagenfüh 


Schonung  der  elektrischen  Ausrüstung  und  der  Radreifen  der 
Wagen  anzuhalten.  Dies  -wurde  durch  Einbau  eines  Zählers  er- 
reicht, indem  man  die  Führer  an  den  Stromersparnissen  ihrer 
Wagen  pekuniär  interessierte.  Die  durch  den  Krieg  geschaffenen 
veränderten  Verhältnisse,  die  Schwierigkeit,  brauchbares  Material 
zu  beschaffen  und  brauchbar©  Handwerker  in  genügender  Zahl 
zu  erhalten,  haben  dazu  geführt,  diesen  Weg  zu  verlassen.  In 
der  Nachkriegszeit  machten  die  Arbeitsunlust  des  Fahrpersonals, 
welches  im  allgemeinen  bestrebt  ist,  möglichst  schnell  zur  End- 
haltestelle, d.  h.  zu  ihrer  Ruhepause  zu  gelangen,  und  dessen  Ab- 
neigung gegen  Belehrung  derartige  Maßnahmen  vielfach  illusorisch; 
jedenfalls  sind  durch  einen  nur  kurze  Zeit  auf  die  Fahrer  auszu- 
übenden Einfluß  brauchbare  Ergebnisse  nicht  zu  erzielen.  Man  muß 
vielmehr  schlechten  Fahrern  durch  mechanisch  arbeitende  Meß- 
werkzeuge die  günstigeren  Ergebnisse  ihrer  Kollegen  vorhalten 
können,  um  Erfolge  zu  erreichen.  Ein  derartiger  Apparat,  der 
unsachgemäße  Handhabung  des  Fahrschalters  toeim  Anfahren 
oder  Bremsen  registriert  und  daher  eine  wirksam©  Überwachung 
der  Fahrer  registriert,  ist  in  Abb.  5  schematisch  dargestellt.  Er 
besteht  im  wesentlichen  aus  einem  U-förmigcn,  z.  T.  mit  Queck- 


/  1 


Fühl 


ihenden 
umkreis 
uL'erung 


t  ht 


darüber  zu  unter- 
■iner  täglichen  P)ienstzeit  unvor- 
wie  die  BetriebsleiUing  hier- 
in uboi  kmn     Fl     Mit  lie 


richten,  wk;  oli   '  ■ 
schriitsmaßig  ;i  i  i    ■  ; 
durch  eine  Koni  ml),.  ,|, 
\b  1  ht  bei  dei  M  u  1  I  III  '    i  I      n  1  i  n  1 

Zahl  ilieser  Koutrollapii.i  im  -    .  .      -  • 
zuhauen.     Um  das  Inten  ^-,     i-  -    J       ,,,  ,  - 
ersparnis  und  an  der  Sclionim-  <\,  -    \ >  a   i  ; ihm  :  ■  ■  .  :, 

sollen  den  Fahrern,  weh  he  den  Inireh-rhuitt  uh.  1 1 a .-eu.  Prä- 
mien m  Form  von  Leistungszulagen  gewahrt  werden,  Fahrer 
aber,  die  durch  dauernde  Unge.schicklichkeit  auffallen,  sollen  in 
ander©  Stellungen  abgeschoben  werden.  (..\  erkehrstechnik  , 
1922.  S.  169.) 

Landwirtschaft. 

l'iicktroh  tisclic  Strohaufsc-hlicßung.  —  1  iii  ans  ."^troli  lur  nicht 

wiederkaiiiMide  Piere  ein  verdauliches  Futter  herzustellen,  wurde 
hi,-her  da-  Mroli  mit  verdünnter  Natronlauge  kalt  aufgeschlo.^sen. 
I>ie  -ieli  dabei  dur(h  llvdrolvsc  bildi'uden  Kohlenhvdrihte 
und  aromatischen  Stoffe  wurden  beim  Auswaschen  der  Lauge 
notwendigerweise  mit  entfernt.  Ein  \ erfahren,  das  diese  Ver- 
luste angeblich  vermeidet,  wird  von  Dr.  (j.  P  a  e  c  h  t  e  r  ;in- 
gegeben.  Das  gehackselte  Stro.h  wird  mit  Wasser  zu  Brei  ver- 
rührt, mit  geringen  Mengen  von  C  hlornatrmm,  Chlorkalcium 
oder  dergl.  versetzt  und  durch  Llektrolvse  aufgeschlossen. 
Der  Vorteil  gegenüber  dem  alten  A  erfahren  ist  der,  daß  der  bei 
dem  Vorgang  entstehende  Zucker  nicht  zersetzt  wird.  Desglei- 
cnen  Dieioen  die  üromasioxie  vouKommen  ernalien,  so  daß  ein 
wohlschmeckendes  Futter  gewonnen  wird. 

Um  sich  ein  Bild  über  den  Stromverbrauch  zu  machen,  seien 
folgende  Zahlen  gegeben:  50  Teile  Stroh  werden  mit  einer  höch- 
sten 3%igen  Viehsalzlösung  zu  einem  Brei  verrührt.  Die  Elektro- 
lyse dauert  bei  110  V  Spannung  und  einer  Stromstärke  von 
rd  2  A/dm-  wirksamer  Fläche  etwa  l'A  Stunden.  („Mitt.  d. 
Vereinig,  d.  El.  W.",  Bd.  20,  1921,  S.  536.)  Go. 


Fernmeldetechnik. 

Reformen  im  eiijglischen  Fenisprechwesen.  —  P)Gr  englische 
Scbatzkanzler  hat  kürzlich  in  einer  Budgetrede  eine  am  1.  Juli 
in  Kraft  tretende  Ermäßigung  der  Telephongebühren 
und  zugleich  eine  Reform  des  Fernsprechdienstes  angekündigt. 
Über  die  Grundzüge  dieser  Reformen  entnehmen  wir  der  „Voss. 
Ztg."  folgendes: 

Das  englisch©  Postministerium  hatte  wegen  zahlreicher  Kla- 
gen über  die  Verschlechterung  des  Telephonbetriebes  nach  dem 
Kriege  einen  Ausschuß  eingesetzt  und  ihn  beauftragt,  Vorschläge 
für  eine  umfassende  Telephonreform  auszuarbeiten.  Dieser  Aus- 
schuß, dessen  Mitglieder  vom  Unterhause  bestimmt  wurden,  und 
dem  eine  Anzahl  führender  englischer  Geschäftsleute  und  A'er- 
kehrsachverständiger  angehörten,  hat  jetzt  seinen  Bericht  er- 
stattet. 

Durch  genaue  finanzielle  Berechnungen  wird  dargelegt,  daß 
der  Preissturz  in  England,  der  sich  seit  einem 
J  a  h  r  u  n  a  u  f  h  a  1 1  s  a  m  v  0  1 1  z  i  e  h  t,  eine  A'  e  r  b  i  1 1  i  g  u  n  g 
der  P  a  u  s  c  h  a 1 s  ä  t  z  e  für  die  Teilnehmer  rechtfer- 
tige. Der  Ausschuß  schlägt  vor,  die  bestehenden  Gebührensätze 
um  10  %  zu  ermäßigen,  verbindet  diesen  A'orsehlag  aber  mit  der 
folgenden  allgemeinen  Betrachtung,  die  auch  für  außcreiiglische 
\'erhältiiisse  Geltung  hat:  Der  AussehuÜv  sei  sich  durchaus 
der  Tatsache  bewußt,  daß  der  wirtschaftliche  Erfolg  seiner 
Emiifehlungen  zu  einem  erlu^lilichen  Teile  davon  abliänge, 
dats  im  Zusammenwirken  zwisehen  den  Fernsprechämtern  und 
dem  Publikum  ein  besserer  Geist  Platz  griffe.  L'm  dies  zu 
gewährleisten,  ist  es  notwendig,  daß  der  Postdienst  sich  vor 
Augen  hält,  daß  das  Publikum  sich    aus    Menschen  zusammen- 
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setzt,  -die  menschliche  Gefühle  und  inenschlicho  Schwaclioi  auf- 
weisen, und  daß  die  Teilnehmer  nicht  als  Aiiloniaicnpniiiicii  Im  - 
handelt  werden  dürfen,  die  nur  dazu  da  siml,  iLi-;  I  clrpli'niliiiil-ri 
ms  Gleichgewicht  zu  bringen.  Die  iciliiclunri'  (l;ii:ciicii  iiiii--iMi 
lernen,  daß  ihnen  tatsachlich  vorhandciii'  Iim  (  lir  .Srhw  in  lu- 
keiten  des  Dienstes  verborgen  bleiben,  die  nicht  ilailurch  IjcIioIhmi 
werden  können,  daß  sie  sich  m  einem  Zustand  des  chrom-sclirn 
Argwohns  gegen  das  Telephon  versetzen. 

Die  organisatorischen  Vorschlage  des  Ausschusses  griindvn 
sich  auf  Entstaatlichung  der  Betriebsverwaltungen.  Ls  sollen  drei 
selbständige  Betriebsverwaltungen  mit  eigenen  (_.iMici;il(lii(  l;loi-.Mi 
eingerichtet  und  dem  Postministerium  unterstell!  «crilcii.  iMmLiml 
soll  in  eine  Anzahl  von  Telephondirektionsbezirkcn  /.ri  lci:!  wcnii'n, 
und  man  erwartet,  daß  sich  aus  dem  Wettbewerb  dieser  Jiezrrke  in 
der  Verbesserung  der  Wirtschaftlichkeit  des  Betriebes  eine  mög- 
lichst weitgehende  Herabsetzung  der  Selbstkosten  ergeben  wird. 
Der  Verwaltung  .ledes  Direktionsbezirkes  ist  ein  Beirat  aus  den 
Teilnehmern  beizuordnen,  der  alle  Fragen  zu  bearbeiten  hat,  die 
die  gemeinschaftlichen  Interessen  des  Fernsprechdienstes  und  der 
Benutzer  betreffen.  In.  Gegenden,  wo  die  Anlage  von  Fernsprech- 
netzen unrentabel  erscheint,  soll  das  Postministerium,  soweit  es 
dazu  imstande  ist,  genossenschaftliche  Bestrebungen,  die  Anlage- 
kosten aufzubringen,  unterstutzen. 

Um  die  Anschaffung  von  Telephonanlagen  zu  erleichtern,  soll 
das  Postministerium  die  Installationsgebuhren  m  Pnvathausern 
niedriger  ansetzen,  als  die  für  Geschaitstelephone.  Zugleich  sollen 
bei  wenig  beanspruchten  Leitungen  m  dunn  bevölkerten  Gebieten 
die  Ansprüche  an  das  Installationsmaterial  herabgesetzt  werden, 
um  die  Erstanlage  bei  geringeren  Selbstkosten  möglich  zu 
machen.  Der  Ausschuß  schlagt  ferner  vor,  Erleichterungen  bezug- 
lich der  Verwendung  von  Mikrotelephonen  für  Pressezwecke  und 
die  Beibehaltung  des  Anschlusses  m  der  W  ohnung  bei  W'  echsel 
der  Mieter.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Fernsprechstellen  soll 
erheblich  erweitert  werden.  Die  Grundgebuhr  für  Anschlüsse, 
bei  denen  kein  Nachtdienst  geleistet  wird,  ist  zu  ermäßigen. 
Ferner  fordert  der  Ausschuß  ermaßigte  Gebuhren  für  Fern- 
gespräche am  Sonnabend  nachmittag  und  am  Sonntag.  Für  ganz 
England  soll  Gesprächszahlung  und  Gesprächsgebühr  Grundlage 
der  Berechnung  der  Anschlußsatze  sein.  Der  Pauschalsatz  soll 
nur  in  den  Gebieten  in  Anwendung  kommen,  m  denen  man  das 
Fernsprechnetz  zu  erweitern  wünscht  bzw.  m  ausgesprochenen 
Wohnvierteln  bestimmter  Städte.    —  z. 

Drahtlose  Empfangsstatjoiien  iur  private  Zwecke  in  England 
und  Amerika.  —  Wie  „The  Electrical  Review",  Bd.  90,  1922,  S.  G.57, 
berichtet,  teilte  der  Generalpostmeister  von  England  im  Pariament 
mit,  daß  die  Verwaltung  beschlossen  habe,  die  Genehmigung  zur 
Einrichtung  von  Empfangsstationen  für  drahtlosen  \  erkelir  auch  an 
Private  zu  erleilen.  Das  Land  )Soll  zu  diesem  Zweck  m  Bezirke 
mit  London,  Cardiff,  Plymouth,  Birmingham,  Manchester,  New- 
castle,  Glasgow  (oder  Edinburgh)  und  Aberdeen  als  Zentren  ein- 
geteilt werden,  die  je  eine  oder  mehrere  Sendestationen  iur 
höchstens  VA  kAV  erhalten.  Di©  Ausrüstung  dieser  Stationen 
soll  nur  anerkannten  englischen  Spezialfirmen  ubertragen 
werden,  ohne  daß  es  zu  einem  Monopol  kommen  darf.  Diese  Sta- 
tionen werden  mit  solchen  Wellenlängen  arbeiten,  daß  Störungen 
anderer  Stationen  ausgeschlossen  sind.  Ihr  Betrieb  soll  auf  die 
Zeit  von  5  bis  11  Uhr  nachmittags  beschränkt  sein,  außer  an  Sonn- 
tagen, wo  keine  Zeitbeschränkung  stattfindet.  Auch  sollen  diese 
Stationen  hinsichtlich  des  Charakters  der  Nachrichten  gewissen 
Beschränkungen  unterworfen  sein.  Die  Bestimmungen  über  die 
Zulassung  von  Teilnehmern  an  diesem  Nachrichtenverkehr  sollen 
so  leicht  gehalten  sein,  daß  hierdurch  die  Entwicklung  dieses 
neuen  Verkehrsmittels  nicht  gehindert  werden  kann. 

Wie  englische  Zeitungen  melden,  ist  auf  Grund  eines  Ab- 
kommens zwischen  der  englischen  Marconi-Gesellschaft  und  dem 
englischen  Postministerium  der  freihändige  Verkauf  von  Marconi- 
Empfängerstationen  für  drahtlose  Telephonie  im  Hause  frei- 
gegeben worden.  Die  Marconi-Gesellschaft  will  drei  Typen  von 
Empfängerstationen  auf  den  Markt  bringen.  Die  kleinste  ist  für  den 
Bereich  von  London  bestimmt  mit  einer  Aufnahmefähigkeit  für 
Höchstentfernungen  bis  zu  30  km,  der  zweite  Typ  ermöglicht  die 
Aufnahme  bis  zu  80  km,  und  der  dritte  Typ  reicht  für  jede  Ent- 
fernung aus.  Die  Anlagekosten  sollen  120,  400  bzw.  1000  Gold- 
mark betragen.  Von  einer  Londoner  Zentralstelle  aus  sollen  diesen 
Empfängerstationen  Konzertmusik,  politische  Reden,  Predigten 
usw.  übermittelt  werden. 

Bekanntlich  hat  die  Anwendung  des  unmittelbaren  drahtlosen 
Verkehrs  durch  Privatpersonen  auch  in  Amerika  große  Aus- 
dehnung erfahren,  und  der  Amateurbetrieb  hat  geradezu  den  Cha- 
rakter der  Marotte  angenommen.  Während  noch  vor  einem  Jahre 
in  den  Vereinigten  Staaten  nur  etwa  4O00O  Empfangsstationen 
bestanden,  benutzen  beute  dort  etwa  1  Million  Leute  die  drahtlose 
Telegraphie  bzw.  Telephonie,  um  alle  möglichen  Nachrichten  ab- 
zuhören, Geschäfts-  und  Börsentips  zu  erlauschen  oder  sich  von 
Arlington  die  Zeit  geben  zu  lassen.  Diese  rapide  und  staunens- 
werte Entwicklung  hat  zu  einer  ganz  außerordentlich  gesteigerten 
Nachfrage  nach  den  dazu  benötigten  Apparaten  geiührt,  von  der 
wir  auch  hier  in  Deutschland  durch  zahlreiche  Anfragen  nach 
Fabrikanten  Kenntnis  erhielten.  Dies  Geschäft  wird  sich  also, 
schneller  als  man  gedacht  hat,  zu  einem  ausgeprägten  und  gut 
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bei  einem  Mehrwert  von  1,183  Mill.  M  um  948  dz  geringer  als  ii 
Februar  (3031  dz  bzw.  12,262  Mill.  M).  Verglichen  mit  dem  gle; 
eben  Monat  von  1914  (3741  dz)  ergibt  sich  ein  Minderbetrag  vo 
1658  dz.   Aus  der  folgenden  "Übersicht  gehen  die  Einzelheiten  her 


1.  Dynamos,  Motoren,  Umformer, 
Transformatoren,  Drosselspulen, 
Anker  und  Kollektoren')  

2.  Akkumulatoren,  Ersatzplatten    .  . 

3.  Kabel^)   

4.  Bogen-,  Quecksilberdampf-  usw. 
Lampen,  Gehäuse  mit  Glasglocken, 
Scheinwerfer,  Reflektoren  .... 

5.  Glühlampen  

6.  Telegraphenwerke  u.  Fernsprecher 
(auch  für  Funkdienai),  ^icherungs- 
u.  Signalapparate  

7.  Starkstromvorrichtungenä)  .... 

8.  Elektromedizinische  Apparate     .  . 

9.  Meß-,  Zähl-  und  Registriervor- 
richtungen   

10.  Elemente,  Batterien  

11.  Heiz-  und  Kochapparate  

12.  Montierungsteile  aus  Porzellan, 
Steingut,  Glas  usw.*)  

13.  Isolationsgegenstände  aus  Asbest, 
Glimmer,  Mikanit  usw  

14.  laolierrohre  aus  Papier,  Pappe   .  . 

15.  Unvollständig  angemeldete  Er- 
zeugnisse .  . 


79  08.1 
193  281 
27  4.W 


Insgesamt   |  2083  1 13  44,5  |  8  j  G5.5  |  768  369 

vor.  Berücksichtigt  man  die  Rückware,  so  ist  der  Import  nur  bei 
Akkumulatoren,  Glühlampen  (+  59  dz),  elektromedizinischen 
Apparaten  sowie  Heiz-  und  Kochvorrichtungen  (+  46  dz)  ge- 
stiegen, dagegen  im  übrigen,  u.  zw.  bei  Dynamos  xisw.  um  179  dz, 
Kabeln  um  110  dz,  Isolationsgegenständen  aus  Asbest  usw.  um 
372  dz,  gefallen.  An  der  Einfuhr  von  Dynamomaschinen  usw. 
waren  u.  a.  das  Saargebiet  mit  600  dz,  die  Niederlande  mit  229  dz 
beteiligt.  Der  diesmal  geringe  Kabelimport  stammte  zu  12  dz  aus 
Belgien.  Von  Metalldrahtlampen  kamen  94  dz  aus  Österreich,  von 
Vorrichtungen  für  Funktelegraphie  19  dz  aus  den  Niederlanden. 
An  Starkstromvorrichtungen  hat  die  Schweiz  33,  Skandinavien  16, 
das  Saargebiet  124  dz  geliefert,  und  über  letzteres  bezog  Deutschland 
auch  alle  fremdländischen  Isolationsgegenstände  aus  Asbest.  Die 
Ausfuhr  stellte  sich  auf  85  655  dz  im  Wert  von  768,369  Mill.  M 
und  hat  damit  den  Februarexport  (64  320  dz  bzw.  507,658  Mill.  M) 
um  21 335  dz  überschritten,  während  sie  gegen  März  1914 
(106  202  dz)  noch  um  20  547  dz  zurückgeblieben  ist.  Die  Steige- 
rung gegenüber  dem  Vormonat  entfällt  hauptsächlich  auf  Kabel 
(+  17  582  dz),  Starkstromvorrichtungen  (+  3733  dz),  Isolierrohre 
(-j-  635  dz),  elektromedizinische  Apparate  (+  556  dz).  Meß-,  Zähl- 
und  Registriervorrichtungen  (+  356  dz),  Gilühlampen  (4-56  dz), 


Ausfuhr  der  5  Ha 


ittel^ 


nahm,  während  204  dz  letzterer  Spanien  erhielt.  Von  Akkumula- 
toren und  Ersalzplatten  hat  u.  a.  Dänemark  323,  Holland  317 
Schweden  299  dz  bezogen,  von  Kabeln  und  isolierten  Drähten 
Iloll.'iiid  12  99G,  Skandinavien  zusammen  7247,  die  Schweiz ;2718  und 
Öüdo.slasien  1144  dz.  An  Metalldrahtlampen  sind  inisgesamt  rd 
4,.548  Mill.  Stück  exportiert  worden,  u.  zw.  0,.521  nach  Südamerika, 
0,432  in  die  V.  S.  Amerika,  0,431  nach  Schweden,  0,421  in  die 
Tschechoslowakei  und  0,403  nach  Nordruliland,  von  Kohlefaden- 
usw.  Lampen  im  ganzen  0,203  Millionen,  davon  52  200  Lampen  nach 
Belgien,  rd  18  ÜOO  nach  Italien,  rd  17  000  in  die  Tschechoslowakei 
und  16  400  nach  Südamerika.  Unter  den  Bestimmungsländern  für 
Schwachstromapparate  werden  die  Niederlande  mit  780  dz,  Süd- 
amerika mit  514,  Dänemark  und  Großbritannien  je  mit  rd  244  dz 
genannt,  für  Starkstromvorrichtungen  die  Niederlande  mit  4180, 
Südamerika  mit  1634,  Norwegen  mit  1.597  und  Österreich  mit 
1-305  dz;  letzteres  hat  auch  124  dz  elektromedizinische  Apparate 
aus  Deutschland  eingeführt,  die  Schweiz  davon  349,  Südamerika 
109  dz.  Meß-,  Zähl-  usw.  Vorrichtungen  erhielten  vor  allem  Italien 
(542  dz)  und  Holland  (263  dz).  Heiz-  und  Kochapparate  wiederum 
letzteres  (204  dz),  Dänemark  (198  dz),  Norwegen  (192  dz),  aber 
auch  die  amerikanische  Union  (103  dz).  Von  Isolierrohren  war 
diesmal  Schweden  Hauptabnehmer  (773  dz),  sodann  Belgien  mit 
283  und  Italien  mit  278  dz.  Der  Uberschuß  der  Ausfuhr  über 
die  Einfuhr  betrug  im  März  83  572  dz  bzw.  754,924  Mill.  M. 

ImerstenVierteljahr  1922  .stellte  sich  die  E  i  n  f  u  h  r 
elektrotechnischer  Erzeugnisse  auf  8.352  dz  im  Wert  von  39,8  Mill. 
Mark  und  die  Ausfuhr  auf  217  723  dz  bzw.  1758,28  Mill.  M,  so- 
daß  sich  ein  Ausfuhrüberschuß  von  209  371  dz  und  1718,48  Mill.  M 
ergibt.  Ein  Vergleich  des  in  diesem  Quartal  erzielten  Resultats 
ist,  weil  die  Angaben  für  1920  und  1921  noch  fehlen,  nur  mit  dem 
gleichen  Zeitabschnitt  von  1914  möglich,  der  zeigt,  daß  die  Einfuhr 
gegen  damals  14  772  dz  um  6420  dz,  die  Ausfuhr  gegen  275  758  dz 
um  58  035  dz  kleiner  gewesen  ist.  Bei  ersterer  haben  vor  allem 
Kabel  (679  gegen  6918  dz),  Starkstrom  Vorrichtungen  (1289  gegen 
2001  dz)  und  Akkumulatoren  (16  gegen  334  dz)  weniger  ergeben, 
während  u.  a.  Glühlampen  (435  gegen  162  dz)  und  Isolationsgegen- 
stände aus  Asbest  usw.  (1029  gegen  28  dz)  eine  Steigerung  auf- 
weisen. Der  Export  war  u.  a.  geringer  bei  Dynamos  usw.  (49  869 
gegen  93  030  dz),  Akkumulatoren  (5287  gegen  13  281  dz),  Bogen- 
usw.  Lampen  (170  gegen  1466  dz),  Meß-  usw.  Apparaten  (5675 
gegen  9964  dz),  dagegen  u.  a.  größer  bei  Schwachstromapparaten 
(11366  gegen  5949  dz),  Heiz-  und  Kochvorrichtungen  (5086  gegen 
1020  dz)  und  Isolierrohren  (6800  gegen  5516  dz).  — 

Die  gelegentlich  der  28.  Jahresversammlung  des  VDE  in 
München  herausgegebene  Festschrift  der  „ETZ"')  bringt 
u.  a.  einen  sehr  bemerkenswerten  Aufsatz  über  „Außenhandel 
und  Preisentwicklung  in  der  elektrotechnischen 
Industrie  1920  bis  1922".  Darin  wird  auf  die  Schwierig- 
keit hingewiesen,  von  den  veröffentlichen  Ausfuhrwerten  auf  die 
tatsächlichen  Ausfuhrmengen  einen  Rückschluß  zu  ziehen,  weil  der 
Warenpreis  sich  in  allen  Ländern,  u.  zw.  ganz  verschieden,  gegen 
die  einzig  mögliche  Vergleichsgrundlage,  nämlich  das  Gold,  ge- 
ändert hat,  und  der  Versuch  gemacht,  ohne  Kenntnis  der  Mengen, 
nur  von  den  deklarierten  Werten  ausgehend,  den  Friedens- 
wertdes  heutigen  Exportes  zu  ermitteln,  um  einen  A^'er- 
gleich  mit  1913  anstellen  zu  können.  Das  Ergebnis  ist  die  hier 
wiedergegebene  Zahlentafel,  die  die  Ausfuhr  der  5  Hauptexport- 

technischen  Erzeugnissen. 
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ausfuhr 

5  Länder 

Absoluter 
Wert  der 
Ausfuhr, 

gere'-hnet 
in  Gldm 

Teuerungs- 
faktor 

?20 

Relativ- 

Vergleich 
mit  1913 

Friedens- 
preis in 
Gldm 

Anteil 
an  der 

ausfiüir 
der 
5  Länder 

Wert'der 
Ausfuhr, 

gerechnet 
in  Gldm 

1  9 

Teurungs- 

21 

Relativ- 

V^glek'h 
mit  1918 
Friedeiis- 

^Gldm" 

Anteil 
an  der 

ausfSir 

der 
5  Länder 

2 

3 

8          1  4 

V.  S.  Amerika  

9,5 

16 

36 

2,2 
2 

16 

34 

34 

1,5 

23 

40 

England  

13,0 

22 

18 

9 

19 

24 

1,5 

16 

28 

3,6 

6 

6 

1,5 

4 

8 

46 

1,25 

3,7 

6 

2,1 

3,5 

5 

2 

2,5 

1,6 

3 

5 

Deutschland  

30,0 

52 

22 

1,35 

16 

34 

1 

12 

21 

sodann  auf  Bogen-  usw.  Lampen  und  Isolationsgegenstände  aus 
Asbest  usw.  Der  Export  von  Dynamomaschinen  usw.  war  um 
1082  dz  kleiner,  und  ebenso  weisen  Akkumulatoren,  Schwach- 
stromapparate ( —  326  dz).  Heiz-  und  Kochvorrichtungen  eine 
Abnahme  auf.  Von  19  641  ausgeführten  Dynamomaschinen,  Mo- 
toren usw.  (14  276  i.  Vm.)  ohne  fertige  Anker,  Kollektoren  usw. 
gingen  5549  in  die  Niederlande,  1841  nach  Österreich,  1578  nach 
Belgien,  1367  in  die  Schweiz,  1139  nach  Südamerika  und  1005  in 
die  Tschechoslowakei,  die  auch  178  dz  fertige  Anker  usw.  über- 

')  Die  Ausfuhr  umfaßt  auch  andere  Teile  vollständiger  Maschinen.  — «)  Die 
Ausfuhr  umfaßt  auch  isolierten  Draht  aus  unedlen  Metallen.  —  ')  Die  Ausfuhr 
umfaßt  auch  Quecksilberumformer  und  die  laolationsgegenslände  der  Gruppe  12 
'"--'---^       .\    4,.o._  n  ii._:„.i„i.  1  j'jjj.  Telegraphen-  und  Fern- 


länder (ohne  Japan)  an  eleklroteeIiiii>chen  Erzeugnissen  darstellt. 
Der  absolute  Ausfuhrwert  in  Gldm  ist  bei  den  V.  S.  Amerika  zum 
Paritätskurs,  bei  England  und  der  Schweiz  in  Jahresdurchschnitts- 
werten über  den  Dollar,  bei  Frankreich  in  Quartalsdurchsehnitten, 
bei  Deutschland  in  Monatsmitteln  umgerechnet.  Mit  dem  Teue- 
rungsfaktor muß  der  Friedenspreis  in  Gold  multipliziert  werden, 
um  den  von  dem  betreffenden  Lande  gestellten  Durchschnittsaus- 
fuhrpreis zu  erhalten.  Die  Gruppe  der  V.  S.  Amerika,  Eng- 
lands und  der  Schweiz  bildet  das  Wcltmarktpreisniveau,  Frank- 
reich, dessen  Inlandpreise  unter  letzterem  liegen,  hat  außer  nach 
hochvahitarischen  auch  nach  schwachvalutarischen  Ländern  expor- 
tiert und  dadurch  den  mittleren  Ausfuhrpreis  über  das  ganze  Jahr 
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hinweg  gemäß  ck'ui  Anteil  dieser  Liiudcr  an  der  Ausfuhr  in  die 
Nähe  seines  Inlandpreises  gerückt,  Verhältnisse,  die  bei  Deutsi  h- 
land  wegen  des  stärkeren  Zusammenbruchs  der  Valuta  und  der  er- 
heblichen Schwankungen  der  Inlandpreise  gegen  den  Weltmarkt- 
preis viel  ausgeprägter  sind.  Hier  ist  ein  mittlerer  Ausfuhrpreis  i'ür 
statistische  Bewertung  schwer  festzustellen,  der  Tcuerungsfaktor 
daher  nur  gerchätzt.  Man  sieht,  daß  der  Anteil  Deutschlands  an 
der  Gesamtausfuhr  sich  von  52  %  vor  dem  Kriege  (1913)  im  letzten 
Jahr  auf  21  %  verringert  hat,  während  die  entsprechende  Ver- 
hältniszahl für  die  V.  S.  Amerika  von  16  auf  40  %,  bei  England 
von  22  auf  28  %,  bei  der  Schweiz  von  3,5  auf  5  %  gewachsen  ist; 
Frankreich  zeigt  keine  Änderung.  Das  Zurückgehen  des  deut- 
schen elektrotechnischen  Exportes  erklärt  sich  durch  die  wirt- 
schaftliche Zerstörung  Mittel-  und  Osteuropas,  die  protektionisti- 
schen  Maßnahmen  im  früher  feindlichen  und  z.  T.  auch  im  neu- 
tralen Auslande  und  durch  die  geringere  Aufnahmefähigkeit  der 
übrigen  Staaten. 

Was  die  Preisentwicklung  betrifft,  so  finden  wir  in 
dem  zitierten  Aufsatz  dd.s  in  der  „ETZ"  1922,  S.  275,  verötienr- 
lichte  Schaubild  bis  Mai  1922  erweitert.  Daß  die  deutsche  Elektro- 
industrie der  Verteuerung  der  Kohstoffe  und  Halbfabrikate  erst 
nach  einem  Vierteljahr  und  ohne  auch  nur  annähernd  deren  abso- 
lute Preiserhöhung  mitzumachen  gefolgt  ist,  wird  heute  in  der  Ab- 
wicklung alter  Aufträge  erheblich  fühlbar.  Die  von  ihr  den  Ab- 
nehmern gegenüber  seit  zwei  Jahren  verwendete  Berechnungs- 
formel (Teuerungszuschlag  am  Liefertag  ist  das  arithmetische 
Mittel  aller  während  der  Fabrikationszeit  geltenden  Zuschläge) 
blieb  in  einer  Zeit  bestehen,  als  die  Eisen-  und  Porzellanindustrie 
die  im  Liefermonat  geltenden  Preise  diktierte,  und  so  ist  es  ge- 
kommen, daß  für  die  Gesamtabrechnung  der  gerade  in  der  Elektro- 
industrie nach  flauem  Sommergeschäft  sehr  starken,  im  Frühjahr 
erledigten  Herbstaufträge  die  Preise  insgesamt  40  bis  50  %  unter 
den  Tagespreisen  lagen.  Im  Sommer  1921  (vgl.  das  Schaubild 
und  die  in  der  Festschrift  dazu  gegebene  Erläuterung)  sind  die 
Preise  der  deutschen  Elektroindustrie  unter  den  Friedenspreis  in 
Gold  gesunken,  und  sie  haben  diesen  erst  in  der  letzten  Zeit, 
wenigstens  mit  Maschinen  und  Apparaten,  wieder  erreicht.  Das 
ist  wichtig  zur  Beurteilung  unserer  Wettbewerbsfähigkeit  im  Aus- 
lande; bei  einer  geringen  Verbesserung  der  deutschen  Valuta  wird 
der  für  uns,  abzüglich  der  Zölle,  erreichbare  Weltmarktpreis,  der 
infolge  der  gedrückten  Marktlage  vielleicht  nur  30  bis  40  %  über 
den  Preisen  von  1914  in  Gold  liegt,  sehr  bald  überschritten  sein, 
und  dann  wird  erst  der  eigentliche  Wettkampf  beginnen.  „Dann 
müssen  wir  versuchen,  durch  überlegene  Her  Stellungs- 
methode und  Mehrarbeit  während  der  Jahre  des  Wieder- 
aufbauzeitraums die  toten  Lasten  wettzumachen,  die  an  jedem 
deutschen  Erzeugnis  hängen,  und  die  unseren  lebenswichtigen 
Außenhandel  aufs  schwerste  gefährden  —  die  Lasten  aus  dem 
Versailler  Friedensvertrag." 

Lieferwerksbescheinigungen.  —  Nach  einem  von  einer  Arbeits- 
kommission des  wirtschaftspolitischen  Ausschusses  und  des  Außen- 
handelskontrollausschusses des  vorläufigen  Reichswirtschaftsrats 
abgegebenen  G  u  t  a  c  b  t  e  n  sind  Lieferwerksbeschei- 
nigungen  heute  öffentlich-rechtlichen  Charakters  und  ge- 
eignet, eine  Beteiligung  des  Herstellers  der  Ware  am  Valuta- 
gewinn bei  Ausfuhr  durch  den  Handel  zu  ermöglichen.  Um  diese 
Interessen  wahrzunehmen,  können  sie  durch  Angabe  des  Absatz- 
landes und  durch  Preisbestimmungen  ausgestaltet  werden.  Die 
Außenhandelsstellen  dürfen  das  aber  nicht  auf  Grund  privater 
Verbandsbedingungen  fordern,  sondern  nur,  soweit  wirklich  ein 
öffentliches  Interesse  vorliegt.  Preisbestimmungen  werden  dann 
zuzulassen  sein,  wenn  zwischen  den  Verbänden  von  Industrie  und 
Handel,  die  ein  Vorschlagsrecht  für  die  Besetzung  des  Außen- 
handelsausschusses haben  oder  sonst  einwandfrei  als  Vertretet  der 
betreffenden  Berufsgruppe  gelten,  darüber  eine  grundsätzliche 
Verständigung  stattgefunden  hat.  Wird  solche  nicht  erzielt  und 
hält  der  zuständige  Außenhandelsausschuß  dieses  Verfahren  für 
erwünscht,  so  soll  im  Einzelfall  der  Reichskommissar  unter  Be- 
rücksichtigung des  allgemeinen  Interesses  an  der  Durchführung 
der  effektiven  Kontrolle  und  in  gleichmäßiger  Behandlung  der 
Interessen  von  Handel  und  Industrie  entscheiden,  evtl.  auf  Grund 
eines  Gutachtens  des  zuständigen  Ausschusses  des  Reichswirt- 
schaftsrats. Ebenso  wäre  bei  der  Aufnahme  der  Absatzländer  zu 
verfahren.  Soweit  für  diese  stärker  differenzierte  Ausfuhr- 
preise für  bestimmte  Waren  vorgeschrieben  sind,  sei  es  statthaft, 
möglichst  weit  zu  umschreibende  Absatzgebiete  in  der  Liefer- 
werksbescheinigung zu  nennen.  Bei  bestimmter  Sachlage  sollen 
Waren,  die  an  sich  nur  mit  Lieferwerksbescheinigung  exportiert 
werden  dürfen,  ohne  solche  zur  Ausfuhr  zugelassen  sein,  wenn 
ein  allgemeines  Interesse  oder  besondere  persönliche  Verhältnisse 
darauf  hinweisen,  dem  Beteiligten  entgegenzukommen;  letzteres 
muß  aber  durch  die  Notwendigkeit  der  Aufrechterhaltung  der  Aus- 
fuhrpolitik im  allgemeinen  begrenzt  sein.  Das  Gutachten  billigt 
die  dafür  bereits  bestehenden  Richtlinien  des  Reichskommissars. 
Wenn  in  Einzelfällen  die  Ausfuhr  erwünscht,  die  Beibringung  der 
Lieferwerksbescheinigung  aber  besonders  schwierig  ist,  soll  ge- 
mäß der  vom  Reichswirtschaftsminister  gegebenen  Ermächtigung 
an  Stelle  der  Lieferwerksbescheinigung  dem  Antragsteller  eine 


Sonderabgabc  auferlegt  werden,  soweit  sie  aus  dejn  Valutagewinn 
;;etrugen  werden  kann.    Das  Gutachton  will  dif  IV  rechtigung  zur 

Ausstellung  einer  Lieferwerksbeschcini    oii  der  Zuge- 

iiörigkeit  zu  bestimmten  Verbänden  -  .;üßo  des  Be- 

triebes abhängig  gemacht  und  von  listellen  für 

ihre  Wirtschaftszweige  die  maßgeb'  n  lalür  aufge- 

stellt wissen,  wer  als  Hersteller  ein«  >  n  i-i.  Für 

Waren,  die  vom  Antragsteller  nacliw  i  ,<  in,  als 

die  Ausfuhr  ohne  Beibringung  eiii'  -  m-ung 
möglich  war,  soll  es  einer  solchen  n  ■'u  l'en 

Allein  die  Außenhundcdsstellen  sdl.  üngs- 
stellen,  haben  Vorschriften  für  dii'  I  zu 
erlassen  und  darüber,  ob  eine  soIcIh  u  ht, 

zu  entscheiden.  Nach  Mitteilung  eim  wird 
z.  Zt.  eine  Regelung  derart  ervvo;,'eii,  il.ils  -mi  !■  mj,,i,  iiauser 
mit  Auslandkundschaft  gegen  Zahlung  einer  bosouderen  Abgabe 
von  der  Beibringung  einer  Lieferwerksbescheinigung  befreit  wer- 
den. Beide  Ausschüsse  haben  das  Gutachten  einstimmig  ange- 
nommen. 

Argentinien.  —  Wie  „Electrical  Review"*)  mitteilt,  hat  der 
kanadischen  Handelsbevollmächtigte  in  Buenos  Aires  dem  Depart- 
ment of  Trade  and  Commerce  in  Ottawa  Bericht  erstattet  und  darin 
auch  bemerkenswerte  Angaben  über  den  elektrotechni- 
schen Markt  in  Argentinien  gemacht.  1920  betrug  die  Einfuhr 
4,7  Hill.  $,  gerechnet  nach  Preisen  des  Jahres  1906,  oder  das 
Doppelte,  gerechnet  nach  den  wirklichen  Preisen.  In  der  Vor- 
kriegszeit lieferte  Deutschland  mehr  als  die  Hälfte  des  elektro- 
technischen Bedarfes  dieses  Landes,  ein  Drittel  entfiel  auf  Groß- 
britannien und  nur  je  5  %  auf  die  V.  S.  Amerika  und  Italien. 
Während  des  Krieges  riß  die  amerikanische  Union  den  Haupt- 
anteil dieses  Geschäftes  an  sich,  u.  zw.  betrug  dieser  1917  bereits 
die  Hälfte  der  Gesamteinfuhr.  Angaben  für  spätere  Zeitpunkte 
liegen  nicht  vor.  Der  argentinische  Markt  steht,  soweit  die 
elektrotechnischen  Erzeugnisse  in  Frage  kommen,  unter  scharfem 
Wettbewerb,  die  erzielten  Preise  bezw.  Verdienste  sind  niedrig, 
und  die  Fabrikation  betrachtet  dies  Gebiet  meist  als  ein  Ventil 
ihrer  Überproduktion.  Früher  war  in  Argentinien  alles  auf  deut- 
sches Material  eingestellt,  während  man  in  den  letzten  Jahren  sich 
an  die  Verwendung  amerikanischer  und  englischer  Erzeugnisse 
gewöhnt  hat.  So  haben  sich  z.  B.  das  unter  Putz  verlegte  Stahl- 
rohr sowie  Dosen  und  Schalter  in  versenkter  Form  statt  der  früher 
üblichen,  auf  Putz  verlegten  eingeführt.  Der  Import  von  Beleuch- 
tungskörpern ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  zurückgegangen  und 
betrug  nach  dem  Bericht  90  t  im  Jahre  1920  gegen  500  t  in  der 
Vorkriegszeit.  Die  englischen  und  amerikanischen  Muster  wurden 
wegen  ihrer  Einfachheit  nur  für  Geschäfte  und  Bureaus  ver- 
wendet, wogegen  die  mehr  ornamentalen  französischen  für  die 
Haushaltungen  in  Frage  kommen.  Elektrizitätszähler  werden  fast 
nur  aus  den  V.  S.  Amerika  eingeführt,  u.  zw.  durchweg  moderne 
Motorzählertypen.  Unter  den  importierten  Glühlampen  sind  die 
Fabrikate  der  halländischen  Firma  Philips  besonders  stark  ver- 
treten; als  Fassung  ist  die  deutsche  Type  ohne  Schalter  im 
Gebrauch.  Edisonfassungen  mit  Schalter  finden  sich  fast  gar  nicht. 
Sehr  verbreitet  sind  elektrische  Koch-  und  Heizapparate  aller  Art, 
die  früher  von  den  Vereinigten  Staaten  eingeführt,  später  aber 
auch  an  Ort  und  Stelle  fabriziert  wurden.  Auch  das  Geschäft  mit 
Akkumulatoren  hat  sich  sehr  gehoben,  z.  T.  beeinflußt  durch  die 
Verwendung  elektrischer  Anlasser  und  Scheinwerfer  bei  den  Auto- 
mobilen. Der  Bedarf  an  Ventilatoren  ist  stark  zurückgegangen, 
die  Einfuhr  beträgt  jetzt  nur  etwa  2000  Stück  im  Jahr  gegen  12  000 
in  der  Vorkriegszeit;  zwei  Drittel  dieses  Imports  war  italienischen 
Ursprungs,  der  Rest  kam  aus  der  amerikanischen  Union. .  Das  vor 
dem  Kriege  eingeführte  Bergmannrohr  mit  Messingmantel  ist  dem 
Eisen-  und  Stahlrohr  gewichen,  und  besonders  die  in  Nordamerika 
gebräuchliche  starkwandige  Rohrart  für  Verlegung  unter  Putz 
hat  Verbreitung  gefunden.  Die  Bogenlampenbeleuchtung  der 
öffentlichen  Straßen  ist  vielfach  durch  Metalldrahtlampen  ersetzt 
worden;  dementsprechend  hat  sich  die  Einfuhr  von  Lichtkohlen, 
die  in  den  Jahren  vor  dem  Kriege  690  t  betrug,  bis  1920  auf  180  t 
verringert,  —z. 

Japan.  —  Nach  „Electrician"  hat  das  Elektrizitätsbureau  des 
Verkehrsamtes  für  1921  eine  überraschende  Entwicklung  der 
japanischen  Elektroindustrie  festgestellt.  Das  in  ihr 
investierte  Kapital  war  bis  Oktober  v.  J.  um  annähernd  l66_Mill. 
Yen  gewachsen.  Zu  der  genannten  Zeit  bestanden  728  Kraft- 
lieferungsgesellschaften, 52  elektrische  Bahnen  und  50  weitere 
dem  Elektrizitätsgeschäft  nahestehende  Unternehmungen.  Ver- 
glichen mit  dem  Stand  von  Ende  1920,  zeigt  die  Gesamtzahl  eiii'' 
Abnahme,  die  sich  aus  Fusionen  und  Zusammen.-Lhlu-.-(  n 
Elektrizitätslieferungsgesellschaften  erklart.  Die  Ei/.cuirun;: 
elektrischer  Arbeit  ist  1921  infolge  Zuruckgeheus  d.'s  ^  eil. rauche 
geringer  gewesen.  Wie  der  Verkehrsminister  eiklait,  ^rlcut  die 
Elektroindustrie  zu  den  führenden  Industriezwciircn  .l.'^-  ; 
sie  hat  an  Kapital  IGOO  Mill.  Yen  absorbiert,  und  .Ii.'  l  ahigkeit, 
elektrische  Arbeit  zu  liefern,  soll  1,34  Mill.  k\\  b.  ii  i-'.'U 

')   Bd.  90,  1922,  S.  641. 
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Idunu;!'!!  zur  Teilnahme  werden  li:-^^ 
ci  rn  Dr.  B  u  .s  c  h  ,   Frankfurt  a. 

Da.'^  trockene  Gedeck  kostet  lOi)  v 
t    an    II<MTu    Prof.    Ii  u  p    e  1  ,  Posls 


Gerzen  die  bei  Einzidcn 
bitden  licht bogenlöschende  \n 
al.s  sie  Hohe  und  Dauer  de.- 

ihn  da-et'en  

III.     11.   Sri,  u  I  x  ,.  1,1  n  I,  ■■ 

^       \>u.  \va!:vu''uud|!si'.krr 

In  die  Erde  verle<.'li'  l.nli 
-!iid  zweckmäßig  an  <lii'  l-.idi 
'I HUI,  wenn  ihr  ErduiiL'- widd 


.-iiid  mit 


llii 


.\b~;,- 


•  be- 


Kommission fUr  Fernmeldeanlagen. 


i  Alii 


?5  1-1  I'.     I  ii'i'  iiiilli'lli.iri'  A  ii-i  Ii  hl  is  i'incr  Signalanlage  an  em 
A\ li-i']-irniiiiici/,  i<l   nur  (Linn  z 1 1 1 ;i 1 1:',  wenn  noch  eine 
t)e.-(ind<Te   M  r(iniliele]  unt,'.--reser\  e    odei-    eine  unabhängige 
ierniiuddeanlaae  für  dies(dlie  I' ürderanlage  vorhanden  ist. 
r)er  ^vaehtratr  aul  S.  563  hinter  G.  „I  s  o  1  a  1 1  o  n  s  z  u  s  t  a  n  d" 
wird  g.-tri(hen.   

Kommission  für  Erdungen. 

Unter  Bern(d<;si(  litigunn:  der  Linsiinn  lic,  ilic  auf  die  Y-eroffent- 
lichung  der  L  e  i  t  ?  ä  t  z  e  ü  b  c  r  S  .  h  u  t  z  e  r  d  u  n  g  in  der  „ETZ" 
1MJ1,  S.  :,:u,  eiii^rirnii-en  .-lud,  h.il  die  Ivoiiiiiii.-^sion  für  Erdungen 
iiii' li-i  i'n-nnh'  uiil:'!'!!  an  lUnu  tailwurtzn  den  Leitsätzen  vor- 

1[)22  in  München  zur  Be- 


ll lul.^f 


idi  1 


Ijcilsalze  ub<i-  ^(■lllltz<'^llln}^•  in  I[ocIisi)aniiung.saiiIiij?cn. 

I.    Zweck   der  S  c  h  n  t  z  e  r  d  u  n  g. 
Hinter  Absatz  3  wird  eingelugt: 

Die  Leitsatze  gelten  nicht  lur  Anlagen,  deren  Nullpunkt  " 
mittelbar  geerdet  ist. 


II.  Bogr 


kla 


3.  Erdzule 


ist  die 


1  der  Kegel  die  Spannung  anderer  Netzteile  gegen  Erde  erhöht 
ird: 

a)  Einzelerdfcliluß  liegt  vor,  wenn  eine  Phase  des  Netzes 


lie; 


■  bei  gleichzeitigem 


^chlußstroin,  \V(d 
1er  sieh  durch 
1er    Kapazität  ■ 
Gegenüber  diesem  J^ade^li 


der  Erdschlußstelle  aus  dem 
■mic  Ötrom. 

■I-Ironianlagen  fließt  ein  Erd- 
ni  aus  dem  Ladestrom  besteht, 
i  liiebung  ergibt.  Er  ist  von 
/.leib.'  gegen  Erde  abhängig, 
r  unvermeidliche  schwache  Ab- 


leitungstrom, der  in  Gleichstronianlagen  allein  als  Erdschlußstrom 
in  Betracht  kommen  könnte,  sehr  gering.  Er  ist  durch  den  Iso- 
latioilszustand  der  gesunden  Netzteile  bestimmt. 

7.  Berührungsspannung  im  Sinne  dieser  Vorschrif- 
ten ist  die  Spannung  zwischen  zwei  geerdeten  Punkten,  die  gleich- 
zeitig durch  einen  Menschen  berührt  werden  können  

III.  A.  Allgemeines  über  S  c  h  u  t  z  e  r  d  u  n  g. 
Die  Schutzerdung  wird  für  Anlagen   sowohl   in  gedeckten 
Räumen  wie  im  Freien  angewandt.   In  beiden  Fällen  sind  die  Ge- 
fahren, die  dem  Menschen  durch  die  Berührungsspannung  drohen, 
verschieden  groß. 

In  gedeckten  Räumen  ist  das  Auftreten  gefährlicher  Be- 
i  iilii  nng-.-paiinung  unwahrscheinlich,  wenn  der  Fußboden  dauernd 
iK.rki  ii  hlrilit  oder  mit  Isolierstoff  belegt  ist.  Es  treten  dann 
auch  in  der  üegel  Gefahren  nicht  auf,  wenn  Teile  des  Bodens  oder 
liiMPienungsganges  aus  Metall  bestehen.  Ist  der  Boden  dagegen 
feucht  bzw.  leitend,  so  können  in  besonderen  Fällen  Spannungen 


Anlagen  niil  liT,!,, 
Erdunii-lilzr  nnl 
kommt.    .Sie  ist  deshalb  m 

g)  Aus  ähnlichen  G 
Wandlern  soll  auch  ein  Punkt 
\\  u  klungen  oder  der  Konta 
iiiirinal  Niederspannung  fuhr 
sehlag  Hochspannung  erhaltci 
III.   C.  Schutz 


!i  dru  Lrnelilmi--vor-Hiriften  §  K 
^  ird  aber  eine  Erdung  angebracht,  z.  B  in 
.Spannungen,  so  i.st  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
mit  Spannungfuhrenden  Teilen  in  Berührung 
kurz  zu  hMten. 


ktbii 


köni 


da 


et  1 


1  Meß- 


.  zu  verbinden" 


r  d  u  11  g  a  m  F  r 

a)  Leitungen  auf  Holzmastcn. 
1.    Anmerkung:    Das   Nichterden  siLutzf 

branden  beim  Durchschlagen  der  Isolal(ir<ni.  .\ 
sonders  gesicherte  Aufhangung  vorge:-i  In  i^'in  n 
latorentrager,  wenn  Schutzisolatoren  verwininel 

Der  Absatz:  „^^  erden  Holzmaste  durch  .  .  . 
wird  gest ru  hen. 

b)  Leitungen  auf  Eisenmasten. 
Absatz  1  wie  bisher. 
Eisenmaste  mit  Stutzenisolatoren  i 

am  beste] 

seiles,  

IV.   Bemessung   der  Erdung. 
Absatz  1  und  2  wie  hrsher. 

Bei  Ausfuhrung.  der  Erdungen  ist  darauf  zu  achten,  daß  die 
Erder,  wenn  dieselben   nicht   m  Wasser  eingelegt   werden,  ein- 

geschlammt  

V.   Feststellung   der  maßgebenden 
E  r  d  s  c  h  1  u  ß  s  t  r  0  m  s  t  ä  r  k  e. 
Absatz  1  wie  bisher. 

Die  Erdung  in  der  Erzeugerstelle  muß  ohne  Rücksicht  auf  die 
Ausschaltstromstärke  der  Selbstschalter  die  volle  zu  erwartende 
Erdschlußstromstärke   des   gesamten  Verteiluugsnetzes  während 

zweier  Stunden  aufnehmen  können  

VII.  Ausführung  der  E  r  d  e  r. 
I^.    Bänder  und  Drähte  von  mindestens  50  mm-  Querschnitt 
mit  einer  Dicke  von  etwa  3  mm  sind  mindestens  30  cm  unter  der 
Erdoberfläche  zu  verlegen. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schi  r  p. 


PrülstoUe  des  VDE. 

Der  Prüfstelle  des  VDE  wurde  im  "Winterhalbjahr  1921/22  eine 
größere  Zahl  von  Prüfanträgen  überwiesen.  Auf  Grund  der  Prüf- 
resultate konnte  in  8  Fällen  für  Installationsschalter,  in  G  Fällen 
für  Sicherungselemente,  in  3  Fällen  für  Schmelzstöpsel  und  in 
17  Fällen  für  Steckvorrichtungen  die  Genehmigung  zur  Benutzung 
des  VDE-Prüfzeichens  erteilt  werden,  während  die  Prüfungen  von 
9  Schaltermodellen,  6  Sicherungselementen  und  3  Schmelzstöpseln 
kein  günstiges  Resultat  ergaben.  Bei  6  Schaltern,  4  Sicherungs- 
elementen, 23  Schmelzeinsätzen  und  13  Handlampen  ist  die  Prü- 
fung z.  Zt.  noch  nicht  abgeschlossen.  Das  gleiche  gilt  für  eine 
größere  Zahl  von  Elementen. 

Aus  diesen  Resultaten  geht  wieder  hervor,  daß  ein  größerer 
Teil  der  zur  Prüfung  eingereichten  Erzeugnisse  noch  nicht  den 
bestehenden  Bestimmungen  entspricht.  Es  ist  also  dringend  nötig, 
daß  sich  die  Hersteller  noch  genauer  mit  den  VDE-Bestimmungen 
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vertraut  machen  und  durch  Untersuchiuiff  ricilens  der  l'i  iil'stcllc  l>ic  /.  ,  \  1 1  ijn'iiki'iii 

feststellen  lassen,  wo  eine  Besserung  in  (ift-  Konslniktion  vor/.u-     <^i'i\  wun!.  \,.  j,,  c,  i-;,    

nehmen  ist.  ci  lnl-ir  Ji.  ,m   Ci  mm  I    'i  r   l'ni l'uiig  "n" '  der  aus  der 


Ickirizitätsw 


!■  wur- 
■m  sol- 
Koin- 
il  ver- 

i/iikato 

Ür-Ut- 

II  oder 


SITZUNGSKALENDER. 

Zentralverband  der  deutschen  elektrotecliiiisclien  In- 
dustrie E.  V.,  Berlin.  27.  V.  1922,  9  Uhr  vorm.  Würzbur:;.  Saal  der 
Harmonie:  4.  Ordentl.  Mitgliederversammlung.    U.  a. 

a)  Vortrag  Dr.  Passavant  „Fortschritte  der  Elektrotechnik  im  Aus- 
lände seit  1.  Vm.  1914". 

b)  Vortrag  Dr.  Richter  „Die  Notwendigkeit  der  (iruiidiiiiL;  vnn 
Fachschulen  für  feinmechanische  Teclinik  ". 

Verein  Deutscher  Oießereifaclileute  E.V..  1'^  ilm.  9.  bisl2.  \  1. 
1922:  Hauptversammlung  in  Cassel. 

a)  Vortrag  Ing.  H.  Hermanns  „Die  Anwendung  der  Kleinbessemen  i 
namentlich  in  Duplexanordnung  und  neue  Betriebserfalirungen  in 
einer  deutschen  Duplexanlage". 

b)  Vortrag  Obering.  L.  Zerzog  „Die  Verwendung  von  Flußspat  im 
Gießereibetrieb". 

c)  Vortrag  Dr.-Ing.  E.  H.  Schulz  „Die  Organi.sation  und  die  Aufgaben 
der  Versuchsanstalten  in  Gießereien  und  Huttenwerken" 

d)  Vortrag  Dr.-Ing.  R.  Stotz  „Bericht  über  den  Ntand  der  Normung 
von  Grau-  und  Temperguß". 

e)  Vortrag  A.  Hörnig  „Wirkungsweise  und  Warmcausnutzung  im 
Kupolofen  mit  Winderhitzer". 

f)  Besuch  der  neuen  Gießerei  der  Lokomotivfabnk  Henschel  &  Sohn 
in  Cassel. 

PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  ans  dem  Leserkreis  erbeten  i 

E.  Kittler.  Am  2.5.  Juni  begeht  Herr  Geheünrat  Professor 
E.  Kittler,  Darmstadt,  seinen  70.  Geburtstag,  öeine  früheren 
Schüler  und  Freunde  haben  beschlossen,  ihren  verehrten  Lehrer 
an  diesem  Tage  durch  einen  kleinen  Festakt  zu  ehren.  Isäheres 
siebe  auf  S.  744  dieses  Heltes. 

A.  Schwaiger.  Die  von  uns  auf  S.  676  der  „ETZ"  gebrachte 
Notiz  über  die  Ernennung  des  Herrn  Prof.  Dr.-Ijig.  A  Schwai- 
ger zum  o.  Professor  für  elektrische  Anlagen  ist  dahin  zu  er- 
gänzen bzw.  zu  berichtigen,  daß  der  frühere  a.  o.  Lehrstuhl 
für  elektrische  Anlagen  an  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe m  einen  ordentMchen  un\gewandelt,  und  daß  dieser  Lehrstuhl 
Herrn  Prof.  Dr.  Schwaiger,  der  bereits  seit  1919  die  Eigenschaft 
eines  Ordinarius  besitzt,  übertragen  wurde 

Fritz  Hoppe,  seit  1902  Beratender  Ingenieur  in  Berlin,  seit 
1908  bei  den  Landgerichten  I,  II  und  III  Berlin,  sowie  beim 
Kammergericht  ein  für  allemal  beeidigter  Sachverständiger  für 
Elektrotechnik,  ist  auf  Vorschlag  der  zuständigen  Fachorgani- 
sation von  der  Handwerkskammer  zu  Berlin  als  öffentlicher  ge- 
werblicher Sachverständiger  für  das  Elektrotechnikergewerbe 
bestellt  worden. 

Hochschulnachrichten.  Der  Münchencr  Privatdozent  Dr. 
A.  Kratzer  ist  zum  ordentlichen  Professor  an  der  Universität 
Münster  ernannt  worden  und  hat  den  Lehrstuhl  für  theoretische 
Physik  als  Nachfolger  von  Prof.  Madelung  übernommen  —  \ii 
der  Universität  Mitnchen  habilitierte  sich  Dr  H  E  oh  mann  IHi 
Physik.  —  Dem  Vorstand  des  Röntgenlahoratoriums  an  der  Tc  'i- 
nischen  Hochschule  Stuttgart,  Dr.  R.  Gl  eck  er  wurde  der  Tilil 
a.  o.  Professor  verliehen. 

Di©  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  s  s  0  z  i  e  t  ä  t  in  Upsala  hat  die  Pro- 
fessoren Einste.in  und  Schlenk  zu  Mitgliedern  der  phvsik.-i- 
lisch-mathematischen  Klasse  gewählt. 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleituna 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

A'orstufen  bei  normalen  Anlas>i«>ni') 

Po„T°''  '^'^}''' ?  i^.'^  früheren  Kommission  für  Anlasser  und 
Kegu  lerwiderstande,  bin  ich  immer  entschieden  dafür  eingetreten, 
gnindsatzlich  keine  \  orstuf en  bei  normalen  Anlassern  zu  ver- 

.erute,  jE*'TZ^?l2!'"s*"3^6^'nn"d%7''^^^'°  '""^  '^"'--^  ""^^ 


i'ulich  wurde, 
nan  das  MHtel 


noch  zieiulieli  enipl 
waren  es  namentlicl 
Verwendung  von  \ 
lastung  in  den  Stail 
den  damaligen  Kdh 
rung  des  >S|i:iiiiiiiii-- 
Anlaufen  d(,-  Mnim 
Nahe  des  Meinr- 
Vorgang  i:- 1 :  i ;  i  M  >  e 

bessern  zu  l,'*'  i 

eingebildete,  n  i 
doch 


sehei 


d,-i 


as  Zu- 


iiuii  : 
Absehaltei 


ist.  und  wir  haben  Me't.iMi  ^1-  ' 
lieh    gegen    Spannungsschwankun^ieii  ^ 
lampen  viel  weniger  empfindlich  sine     i  e  , 
gang  ist  natürlich  immer  derselbe  irel,;  i.  i,i 
die  Vorstufen  aul  den  Motor  sclbsi   -ei  Ke 
Motor  rührt  sich  nicht,  ehe  er  nicht  --eiMU  -d 
daß  sein  elektromagnetisches  Drehiiinmeiii  . 
mechanische  Drehmoment  überwindet. 

Es  fragt  sich,  wer  hat  denn  eigentln  li 
stufen?  Dem  Motor  sind  sie  gleichgultiir 
wirklich  auf  den  ersten  Kontakt  eine  groJ.^el 
gerade  zum  Anlaufen  braucht,  dann  bedaiikl 
er  flott  anlautt.  Der  heutigen  inoderiien  /en 
stulen  auch  nudits,  sie  kiniiien  ilir  al-u  .ne 
Der  Konsument,  der  Kaulei'  de-  ,\iil.e--ri-,  i 
zahlen.  Er  hat  also  gewiß  keine  Fieii.le  ,1;, 
an  den  ^  orstuf<'ii  liat,  . 


Aul: 


fentlie 


leii  aul  der  Kontaktplat 

Kolltaktplatte  grüßer 
IS  in  der  Regel  ge 


>  läuft  er 
>r  btroni- 
I  verweu- 
.echte- 
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Es  ist  doch  auch  für  den  Nichtspezialisten  leicht  einzusehen, 
daß  man  für  dasselbe  Geld  einen  besseren,  d.  h.  für  den  eigent- 
lichen Anlaßvorgang  bedeutend  ausgiebigeren  Anlasser  bauen 
kann  ohne  Vorstufen  als  wie  mit  Vorstufen.  Also  weshalb  sollte 
man  das  nicht  dürfen? 

Wie  oben  gesagt,  waren  es  besonders  die  städtischen  Zen- 
tralen, welche  früher  Vorstufen  bei  Anlassern  verlangten.  Aber 
wir  fabrizieren  in  Deutschland  Anlasser  doch  nicht  nur  für  An- 
schluß an  städtische  Elektrizitätswerke,  sondern  auch  ganz 
wesentlich  für  Industriezentralen.  Die  Betriebsleiter  der  In- 
dußtriezentralen  aber  dürften  doch  wohl  samt  und  sonders  auf 
meinem  oben  skizzierten  Standpunkt  stehen.  Ich  hoffe  also,  daß 
ich  gerade  auch  von  dieser  Seite  Unterstützung  finde  in  der  Ab- 
wehr dieser  ganz  überflüssigen  und  schädlichen  Bestimmung. 

Es  sollte  jeder  Firma  überlassen  bleiben,  ob  sie  Vorstufen 
machen  will  oder  nicht.  Diejenigen  Firmen,  die  glauben,  nicht 
ohne  Vorstufen  auskommen  zu  können,  mögen  sie  verwenden. 
Den  anderen,  die  die  Vorstufen  für  unnötig  oder  gar  für  fehler- 
haft halten,  sollten  sie  nicht  aufgedrängt  werden. 
Frankfurt  a.  M  a  i  n ,  20.  IV.  1922. 

Dr.  Max  Vogelsang. 


LITERATUR. 

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbehalten.) 

Bücher. 

Zahnräder.  Von  Prof.  Dr.  A.  Schiebel.  Teil  I:  Stirn-  und  Kegelräder 
mit  geraden  Zähnen.  2.  verm.  Aufl.  Mit  132  Textfig.  V  u.  108  S.  in  8». 
Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.    Preis  36  M 

Wasserkraftmaschinen.  Eine  Einführung  in  Wesen,  Bau  und  Be- 
rechnung neuzeitlicher  Wasserkraftmaschinen  und  -anlagen.  Von 
Dipl.-Ing.  L.  Quantz.  4.  erw.  u.  verb.  Aufl.  Mit  179  Textfig.  VI  u. 
147  S.  in  8".    Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.    Preis  34  M. 

Kreiselpumpen.  Eine  Einführung  in  Wesen,  Bau  und  Berechnung 
neuzeitlicher  Kreisel-  oder  Zentrifugalpumpen.  Von  Dipl.-Ing.  L. 
Quantz.  Mit  109  Textabb.  108  S.  in  8».  Verlag  von  Julius  Springer, 
Berlin  1922.    Preis  48  M. 

Die  Taxation  maschineller  Anlagen.  Von  Dr.  Felix  Moral.  3. 
neu  bearb.  u.  verm.  Aufl.  VII  u.  89  S.  in  8^.  Verlag  von  Julius  Springer 
Berlm  1922.    Preis  30  M,  geb.  42  M. 

Telegraphenbauordnung.  Abschn.  I:  Allgemeines,  II:  Freileitungs- 
anlagen, III:  Kabelanlagen.  Amtliche  Ausgabe.  VI  u.  226  S.  in  8". 
R.  V.  Deckers  Verlag,  Berlin  1922.    Preis  205  M. 

Die  Einsteinsche  Gravitationstheorie.  Versuch  einer  allgemein- 
verständlichen Darstellung  der  Theorie.  Von  Prof.  Gustav  Mie.  Mit 
5  Textabb.  67  S.  in  8".  Verlag  von  S.  Hirzel,  Leipzig  1921.  Preis 
10,50  M. 

Unterwasserschalltechnik.  Grundlagen,  Ziele  und  Grenzen.  (Sub- 
marine Akustik  in  Theorie  und  Praxis.)  Von  Dr.  Franz  Aiger.  Mit 
169  Abb.  322  S.  in  8»  Verlag  von  M.  Krayn,  Berlin  1922.  Preis 
125  M,  geb.  150  M. 

Die  Elektrotechnik  und  die  elektromotorischen  Antriebe. 
Ein  elementares  Lehrbuch  für  technische  Lehranstalten  und  zum  Selbst- 
unterricht. Von  Dipl.-Ing.  Wüh.  Lehmann.  Mit  520  Textabb.  u. 
116  Beisp.  V  u.  451  S.  in  8».  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 
Preis  96  M. 

Elektrische  Behandlung  von  Gasen.  Aktivierung,  Entstäubung, 
Umsetzung.  Von  Henri  Silber  mann.  VII  u.  348  S.  in  8".  Verlag  von 
Dr.  Max  Jänecke,  Leipzig  1922.  Preis  320  M. 

Sonderabdrucke. 

Über  eine  moderne  und  praktische  Berechnungsmethode  sehr 
langer  Hochspannungs-Freileitungen  mit  Potentialregelung 
durch  Asynchronmotoren.  Von  Ernst  Schönholzer.  „Schweiz. 
Techniker-Zeitung",  1922,  Nr.  6/9. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Lohnstatistik.  —  Ein  dem  Reichstag  zugegangener  Entwm-f  eines 
Gesetzes  über  Lohnstatistik  will  die  Reichsregierung  ermächtigen,  mit 
Zustimmung  des  Reichsrats  Erhebungen  über  die  Lohn-  und  Gehaltsver- 
hältnisse  der  Arbeiter  und  Angestellten  anzuordnen;  vorher  soll  aber  der 
zuständige  Ausschuß  des  Reichs wirtschaftsrats  gehört  werden.  Die  Regie- 
rung beruft,  wie  es  weiter  heißt,  auf  Vorschlag  des  Reichswirtschaftsrats 
einen  lohnstatistischen  Beirat,  der  insbesondere  bei  der  Aufstellung  der 
Erhebungsmuster  zuzuziehen  ist.  Nach  Verabschiedung  des  Gesetzes  will 
man  mit  monatlich  wiederholten  Erhebungen  kleineren  Uijifanges  in 
Gewerbezweigen  mit  einfachen  Lohnverhältnissen  beginnen  und  diesen 
Dienst  dann  weiter  ausbauen.  Daneben  sollen  in  größeren  Abständen  um- 
fassendere Erhebungen  über  die  Lohn-  und  Gehaltsverhältnisse  der  Arbeiter 
und  Angestellten  stattfinden,  die  sich  auf  alle  von  den  Reichsarbeitsgemein- 
schaften vertretenen  Gewerbegruppen  und  alle  Gegenden  des  Reiches  zu 
erstrecken  hätten.  Aber  auch  hier  will  man  sich  auf  eine  Reihe  typischer 
Betriebe  beschränken,  die  das  mit  der  Bearbeitung  des  Materials  zu  be- 


fassende Statistische  Reichsamt  zusammen  mit  den  Landesämtem  aus- 
wählen soll. 

Indexziffern.  —  Die  Großhandelsindexziffer  des  Statistischen 
Reichsamts  ist  von  5433  im  März  auf  6355  im  Durchschnitt  des  April  ge- 
stiegen;  für  Metalle  hat  sie  sich  von  5868  auf  6378,  für  Kohle  und  Eisen 
von  4625  auf  0241  und  für  Industriestoffe  zusammen  von  5547  auf  6858 
erhöht. 

Gütertarife.  —  Wie  jetzt  bekannt  wird,  sollen  die  Güter-,  Tier-  und 
Expreßguttarife  am  1.  VI.  nicht  um  20,  sondern  um  25%  erhöht  werden, 
damit  die  für  das  Rechnungsjahr  1922  um  rd  19  Milliarden  M  wachsenden 
Ausgaben  vorläufig  ohne  Steigerung  der  Personentarife  Deckung  finden. 


AuDenhandeL 

Deutschland.  —  Ab  16.  V.  sind  neue  Ausfuhrmindestpreise  für 
isolierte  Leitungen  in  Kraft  getreten.  Näheres  ist  bei  der  Außen- 
handelsstelle der  Elektrotechnik  zu  erfragen.  —  Nach  einer  Verfügung  des 
Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  können  die  für  Sam- 
melsendungen in  Frage  kommenden  Außenhandelsstellen,  also  insbe- 
sondere diejenige  für  den  Exporthandel,  Bewilligungen  an  als  zuverlässig 
bekannte  Firmen  auch  dann  erteilen,  wenn  der  Antrag  bis  etwa  15%  des 
Gesamtwertes  der  Sendung  hinsichtlich  der  Preisprüfung  noch  nicht  er- 
ledigt ist;  für  den  Rest  hätte  letztere  dann  nachträglich  zu  erfolgen.  Wo 
Zahlungsbedingungen  im  Rahmen  der  Preiskontrolle  festgesetzt  werden, 
wünscht  der  Reichskommissar  Sammel-  und  Überseeexporteure  nach  Mög- 
lichkeit davon  ausgenommen  zu  sehen.  Ferner  hat  er  darauf  hingewiesen, 
daß  bei  der  Außenhandelsstelle  für  den  Exporthandel  die  Möglichkeit  be- 
steht, bis  zu  10%  der  Gesamtausfuhr  des  Vormonats  über  die  sonstigen 
von  den  Fachstellen  zugelassenen  Abweichungen  hinaus  Fakturierung 
in  Mark  zuzulassen,  jedoch  vornehmlich  für  die  kleinen  Aufträge.  — 
Auf  Ersuchen  des  Reichskommissars  sollen  die  Zollstellen  angewiesen 
werden,  Ausfuhrsendungen  auch  nach  Ablauf  der  Gültigkeitsdauer  der 
Bewilligung  noch  als  genehmigt  anzusehen,  wenn  aus  dem  Frachtbrief 
liervorgeht,  daß  die  Ware  vor  Ablauf  der  Gültigkeit  der  Bewilligung  zum 
Transport  aufgegeben  worden  ist  —  Zur  schnelleren  Erledigung  der 
Ausfuhranträge  hat  der  Reichskommissar  die  Außenhandelsstelle  für 
den  Exporthandel  auf  Widerruf  ermächtigt,  bei  Ausfuhranträgen,  für  die 
innerhalb  von  10  Tagen,  bei  außerhalb  Berlins  gelegenen  Stellen  innerhalb 
von  12  Tagen,  nach  Abgang  der  Anfrage  an  die  zuständige  Faclistelle  keine 
sachliche  Stellungnahme  eingegangen  ist,  den  Export  zu  genehmigen  und 
die  Preisprüfung  ndchträglich  zu  beenden.  Dies  Verfahren  soll  aber  nur 
bei  als  zuverlässig  bekannten  Firmen  und  nicht  bei  Ausfuhren  Platz  greifen, 
für  die  eine  besonders  schwierige  Preisprüfung  in  Betracht  kommt.  — 
Argentinien.  In  bezug  auf  Absatzmöglichkeiten  für  elektrotechnische.s 
Material  findet  sich  in  den  „ Welt w. Nachr."  folgender  Bericht:  „Während 
normaler  Zeiten  wurden  jährlich  etwa  8000  t  Draht  und  Kabel  aller  Ait 
nach  Argentinien  eingeführt.  Für  die  Verzollung  werden  diese  Artikel 
in  drei  Klassen  eingeteilt:  1.  Transmissionskabel  für  öffentliche  Elektrizi- 
tätswerke sind  zollfrei ;  2.  auf  isolierten  Draht  und  Kabel  von  5  mm  und  mehr 
Durchmesser  steht  ein  Zoll  von  7%;  3.  auf  isolierten  Draht  und  Litzen  ein 
Zoll  von  32%.  Im  Jahre  1913  wurden  4000  t  von  der  ersten,  7200  t  von  der 
zweiten  und  1420  t  von  der  dritten  Klasse  eingeführt.  Deutschland,  Eng- 
land und  Italien  versorgten  früher  den  Markt  mit  isoliertem  Draht  und 
Kabeln.  Während  des  Krieges  ging  jedoch  ein  großer  Teil  dieses  Handels 
in  die  Hände  nordamerikanischer  Fabrikanten  über,  die  im  Jahre  1917 
fast  die  Hälfte  des  Bedarfs  lieferten.  Die  nach  Argentinien  eingeführten 
Elektromotoren  werden  meist  in  Reparaturwerkstätten,  Druckereien, 
in  der  Bekleidungsindustrie  und  ähnlichen  Betrieben  verwendet;  der  größte 
Teil  besteht  daher  in  kleineren  Motoren  von  14  30  PS.  Schnellaufende 
Motoren  von  1  bis  5  PS  sind  erforderlich,  um  Wasser  in  die  Ddchzisternen 
aller  mehr  als  70  Fuß  hohen  Häuser  zu  fördern.  Gleichstrommotoren  wer- 
den in  Größen  bis  höchstens  3  PS  eingeführt,  zweckmäßig  für  220  V;  bei 
mehr  als  3  PS  müssen  sie  für  440  V  eingerichtet  sein.  Wechselstrommotoren 
müssen  alle  für  3  Phasen,  50  Umdr.  bei  225  V  sein.  Zweighäuser  der  großen 
englischen  und  amerikanischen  Verbände  sowie  Vertreter  versclüedener 
schwedischer,  schweizer  und  englischer  Fabrikanten  halten  Größen  bis  zu 
30  PS  auf  Lager.  In  dem  1914  endenden  Jtthrfünft  wurden  Motoren  und 
Dynamos  im  Werte  von  5  Mill.  $  zu  etwa  gleichem  Anteil  aus  England  und 
Deutschland  eingefülirt.  Außergewöhnlich  stark  trat  Nachfrage  nach 
Farmbeleuchtungsanlagen  von  0,5  bis  1,5  kW,  32  V,  auf,  und  in  diesem 
Zweig  konkurrieren  jetzt  nicht  weniger  als  20  englische  und  nordameri- 
kanische Firmen  miteinander.  Die  gewöhnlich  verwendete  Anlage  besteht 
aus  einem  3  PS- Gasolinmotor,  direkt  verbunden  mit  einem  1,5  kW-Gleich- 
strom-Nebenschlußgenerator,  Schaltbrett  auf  der  Maschine  montiert,  halb- 
automatische Einrichtung.  Mit  dieser  Anlage  wird  eine  Batterie  von  180 
bis  280  Ah  verwendet.  Die  Einfuhr  an  Beleuchtungsinstallationen  ist  in  den 
letzten  Jahren  stark  zurückgegangen  und  beträgt  niu:  noch  einige  90  t 
jährlich.  Strommesser  werden  fast  ausschließlich  aus  den  Vereinigten  Staa- 
ten bezogen.  An  sonstigen  Artikeln  werden  eingeführt:  Glühlampen, 
Sekundärbatterien,  Fächer,  Isolationsröhren,  Kohlenstifte,  Porzellan- 
isolatoren und  Zubehörteile." —  Die  Budgetkommission  der  Deputierten- 
kammer hat  nach  dem  „Board  of  Trade  Journal"  die  Einsetzung  einer 
ständigen  Schätzungskommission  vorgeschlagen,  die  zwecks  Revision 
des  Zollgesetzes  zunächst  den  bestehenden  Bewertungstarif  ändern  soll. 
Man  will  ferner  den  Zoll  auf  Verbrauchsartikel  ermäßigen,  den  auf  unnötige 
Waren  und  Luxusgegenstände  bis  zu  50%  des  Wertes  erhöhen.  —  Belffien. 
Das  am  13.  IV.  in  Kraft  gesetzte,  den'  kgl.  Erlaß  vom  3.  XL  1921  be- 
stätigende Gesetz  zur  Abänderung  der  Zollsätze  ermächtigt  die  Re- 
gierung, das  gegenüber  deutschen  Waren  geübte  Verfahren  ganz  oder  teil- 
weise auch    auf  Erzeugnisse    nichtdeutschen  Ursprungs  bzw.  Herkunft 
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anzuwenden,  wenn  diese  infolge 
den  Länder  und  daduicli  veruri 
normalen  Wettbewerb  erheblich  vcr.selili 
schwer  gefährden,  howeit  Waren  im  iSi 
Ende  1922  Geltung  hat,  einer  Simdei 
unterliegen,  soll  der  für  die  /ollzahluiH 
sein  als  der  normale  (  JrolJhandclspreis  ai 
liehe  Waren  z.  Zt.  der  Einfuhr  abzügl.  i 
träges,  dem  diese  Waren  im  l'alle  des  1 


schlecliten  Walirungsstanden 


if  der 


1  Mai 


ntspi. 


riden'Be- 
■n.  -  In 


5  1920/21  von  10  804Ü15  M  wird  nacli 
'csctzliche  Rücklagen  und  Sanierung»- 


.  V.  1922).  —  Die  Stimmung  an  der 


s  unterlieger 
1  commerciale  belgo-sucl-amcincaiiie 
gegründet  worden,  die  wie  eine  ausländische  Handelskammer  wirken,  aber 
auch  ein  sudamerikanisches  Handelsmuseum  in  Brüssel  und  belgische 
Musterlager  und  Katalogausstellungen  in  Sudamerika  einrichten  soll.  — 
Bul^'ariüii.  Der  neue  Zolltarif  ist  am  11.  IV.  in  Kraft  getreten,  ebenso 
ein  Gesetz,  betreffend  Abänderung  und  Ergänzung  des  ZoUge-setzes.  — 
Finnland.  Zwischen  Deutschland  und  Finnland  ist  ein  Ubereinkommen 
getroffen  worden,  das  hinsichtlich  der  Handelsreisenden  und  Kauffalirtei- 
schiffe  beiderseits  Meistbegünstigung  zusagt  und  die  Frage  der  konsula- 
rischen Vertretungen  regelt.  Die  deutschen  Zivilschaden  in  Iinnland 
bleiben  einem  besonderen  Abkommen  vorbehalten.  Verhandlungen  über 
ein  Wirtschaftsabkommen  auf  breiter  Grundlage  sollen  demnächst 
beginnen.  —  Luxemburg.  Anläßlich  des  am  1.  V.  in  Kraft  gesetzten  bel- 
gisch-luxemburgischen Wirtschaftsvertrages  hat  die  luxemburgische  Re- 
gierung u.  a.  beschlossen,  den  Zolltarif  vom  28.  VII.  1921  mit  dem  der- 
zeitig geltenden  belgischen  in  Ubereinstimmung  zu  bringen  und  das  für 
gewisse  Waren  deutschen  Ursprungs  bzw.  Herkunft  eingeführte  belgische 
Zollregime  auch  in  Luxemburg  in  Kraft  zu  setzen.  —  Memelgebiet.  Vom 
1.  VI.  an  treten  für  den  Export  deutscher  Waren  nach  dem  Memelgebiet 
auf  Grund  des  mit  letzterem  abgeschlossenen  Wirtschaftsvertrages  neue 
Bestimmungen  in  Kraft,  und  für  alle  dorthin  gerichteten  Sendungen  wird 
vom  genannten  Termin  an  die  Ausfuhrabgabe  zu  erheben  sein.  —  Phi- 
lippinen. Nach  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  bestehen  z.  Zt.  keine  den 
deutschen  Handelsverkehr  beschränkende  Sonderbestim- 
mungen. Alle  Produkte,  abgesehen  von  den  aus  den  V.  S.  Amerika  stam- 
menden, unterliegen  demselben  Einfuhrtarif.  Konsularfakturen  sind  er- 
forderlich, Ursprungszeugnisse  nicht,  doch  werden  Waren,  die  bezüglich 
des  Fabrikationslandes  irreführende  Bezeichnungen  tragen,  nicht  zuge- 
lassen. —  Schweden.  Der  handelspolitische  Ausschuß  hat  der  Regierung 
einen  GesetzentwTirf  unterbreitet,  der  diese  ermächtigen  soll,  Valutaab- 
gaben bis  zu  500%  über  den  geltenden  Zollsatz  auf  bestimmte  Waren 
und  von  100%  des  Wertes  auf  zollfreie  Waren  zu  erheben  sowie  Einfuhr- 
verbote bzw.  Einfuhrbeschränkungen  im  Lizenzverfahren  auf  Waren 
aus  währungsschwachen  Ländern  zu  erlassen,  wenn  Valutadumping  fest- 
gestellt wird.  Der  Handelsminister  hat  eine  wohlwollende  Prüfung  des 
Entwurfs  zugesagt,  aber  hinzugefügt,  daß  man  von  einem  Eingreifen  der 
Regierung  allein  eine  Besserung  der  Verhältnisse  nicht  erwarten  könne. 

—  Schweiz.  Die  Gültigkeitsdauer  schweizerischer  Einfuhrbe willi- 
Sungen  beträgt  bei  Bahnsendungen  3  Monate,  bei  Postsendungen  2  Monate. 
Eine  Verlängerung  wird  nur  in  ganz  besonders  begründeten  Fällen  auf  An- 
trag bewilligt.  —  Südslawien.  Das  „Reichs- Gesetzblatt"  II  1922,  Nr.  6, 
hat  den  vorläufigen  Handelsvertrag  zwischen  Deutschland  und  Süd- 
slawien veröffentlicht.  —  Tschechoslowakei.  Elektrische  Maschinen 
und  Apparate  sowie  elektrotechnische  Bedarfsgegenstände  können 
gemäß  Erweiterung  der  Ausfuhrfreiliste  ohne  Bewilligung  des  Handels- 
ministeriums und  ohne  Entrichtung  von  Exportgebühren  ausgeführt 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Inland.  Gegenstand  der  Hoch- 
frequenz-Maschinen A.  G.  für  drahtlose  Telegraphie,  Berlin,  ist  nun- 
melir  Beteiligung  an  industriellen  oder  Handelsunternehmungen  auf  dem 
Gebiet  der  drahtlosen  Telegraphie,  der  Elektrotechnik,  Metall-  und  che- 
mischen Industrie  sowie  der  Rohstoffgewinnung  und  -Verarbeitung.  — 
Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Deutschen  Industrieschutzver- 
bandes, Dresden,  hat  dieser  1921  rd.  5  Mill.  M  Streikentschädigungen 
gezahlt.  —  Die  Bösingfelder  Elektrizitätswerk  G.  m.  b.  H.,  Bösing- 
feld, ist  aufgelöst  worden.  —  Die  Firma  der  Elektrizitätsgesellschaft  Tschent- 
scher  &  Co.,  Kolberg,  ist  in  Pommersche  Elektrizitätsgesellschaft 
Tschentscher  &  Co.  geändert  worden.  —  Die  Elektrische  Apparate- 
Baugesellschaft  m.  b.  H.,  Bielefeld,  ist  aufgelöst  worden.  —  Die  Firma 
Detmolder  Elektrizitätsgesellschaft  Gurt  Schmidt  ist  erloschen. 

—  Die  Hallische  Elektro-Motoren-  und  Leitungs-Vertriebs- 
gesellschaft   John,   Roßbach   &   Schmidt,  Halle,  wurde  aufgelöst. 

—  Ausland.  Wie  die  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  berichtet,  soll  die  Rigaer 
Agentur  des  Siemens-Konzerns  in  eine  lettländische  Aktiengesellschaft 
umgewandelt  werden.  —  Nach  derselben  Quelle  wurde  in  Wien  die  Öster- 
reichische drahtlose  Verkehrsgesellschaft  gegründet,  an  der  auch 

,Telef unken"  beteiligt  ist. 

Betriebsergebnisse.  —  Deutsche  Kabelwerke  A.  G.,  Berlin- 
Lichtenberg.  1921.  Geschäftsgewinn:  32  964  647  M;  Geschäftsunkosten: 
26  807  782  M;  Abschreibungen:  64  593  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (99  161 
M  :  6  191  434  M;  Dividende:  20%  auf  20  Mill.  M  dividendeberechtigtes 
Stammaktien-Kapital,  6%  auf  2  Mill.  M  dgl.  Vorzugsaktienkapital;  Vor- 
trag: 96  751  M.  —  Heidelberger  Straßen-  und  Bergbahn'A.  G. 
1921.  Leistung:  2,530  Mill.  Wagenkm  (2,605 i.  V.);  Einnahmen:  9  807  469  M; 
Ausgaben,  Zinsen,  Abschreibungen,  Rücklagen:  10  693  148  M;  Verlust- 
885  679  M.  Der  Gesamtverlust  aus  1920/21  von  1  511  229  M  wird  vorge- 
tragen. —  Gesellschaft  für  Straßenbahnen  im  Saartal  A.  G.,  Saar- 
brücken 1921.  Leistung  imPersonenverkehr :  2,610  Mill.  VTagenkm  (2,782  i.'V  )• 
Einnahmen  aus  Betrieb  (abzüglich  Verkehrssteuer),  Stromabgabe  "  und 
Verschiedenem:  18  666  400  M;  Betriebsausgaben :  20  446  980  M;  Sollzin.scn, 
Rücklagen,  Abschreibung  der  Umwandlungskosten  usw. :  3  294  4.5(5 ;  Verlust  • 
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iiaiiiuai  kt.  —  Berneck.  Für  die  Ausführung  des  Kraftwerkes  am 
WriLnn  .Main  hat  der  Bezirkstag  12  Mill.  M  bewilligt.  —  Eichendorf 
(Hawrii).  J)(r  Bayerische  Elcktrizitätswirtschafts-Verband  übernimmt 
das  liicsitrc  L'horhxndwerk.  —  Ereiburg  (Baden).  Die  Stadtverwaltung 
hat  luiiuiK  lir  die  Errichtung  eines  Wasserkraftwerkes  an  der  oberen  Elz 
licschlossen.  Die  Baukosten  sollen  etwa  105  Mill.  M  betragen.  —  Halle. 
Der  Provinzialaussohuß  hat  beschlossen,  mit  220  Mill.  M  die  Elektrizitäts- 
versorgung der  Provinz  Sachsen  einlieitlich  zu  gestalten.  Die  Ausführung 
übernimmt  das  Elektrizitätswerk  Sachsen-Anhalt;  die  an  diesem  beteiligten 
Elektrowerke  stellen  60  Mill.  M  bereit.  —  Hameln.  Für  die  Erweiterung 
des  Elektrizitätswerkes  und  des  Kabelnetzes  sowie  zur  Beschaffung  von 
Elektrizitätszählern  haben  die  städtischen  Kollegien  0,62  Mill.  M  bewilligt. 
—  Kauf  beuren  (Bayern).  Vom  Stadtrat  ist  die  Errichtung  eines  Wasser- 
kraftwerkes an  der  Wertach,  die  Anlage  einer  Wärmekraftreserve  und  die 
Erweiterung  des  Ortsnetzes  beschlossen  worden.  —  Koburg.  Stadt-  und 
Landbezirk  Kobmg  sowie  ein  Industriekonsortium  werden  eine  Überland- 
versorgung  anlegen  und  das  Kraftwerk  in  Hausen  a.  M.  errichten.  — 
Kreuztal  (Westfalen).  Die  Elektro-Baugesellschaft  m.  b.  H.  hat  vom 
Rheinisch-Westfälischen  Elektrizitätswerk  den  Auftrag  für  den  Bau  einer 
85  km  langen  100  kV-Leitung  Oberlar-Herchen-Kreuztal  erhtilten.  — 
Leipzig.  Die  Stadtverordneten  haben  verschiedene  Umbauten  und  Er- 
weiterungen in  den  Elektrizitätswerken  und  Unterstationen  beschlossen. 
Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Summe  von  rd  65  Mill.  M.  —  Marienburg 
"Wpr.  Zwecks  Ausführung  des  geplanten  Stadtnetzes  usw.  ist  hier  die  Elek- 
trobau  G.  m.  b.  H.  gegründet  worden.  —  München.  Zwecks  Ausbaues 
der  Wasserkräfte  der  unteren  Hier  soll  demnächst  eine  neue  Aktiengesell- 
schaft gebildet  werden.  —  Neumünster.  Für  den  Ausbau  des  Elektri- 
zitätswerkes hat  man  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  25  Mill.  M  be- 
schlossen. —  Nordheim  (Hannover).  Der  Kreis  beabsichtigt,  die  Wasser- 
kraft der  Rhume  auszunutzen  und  mit  rd  30  Mill.  M  ein  Elektrizitätswerk 
zu  errichten.  —  Ölsnitz  i.  V.  Die  städtischen  Kollegien  haben  u.  a.  für 
die  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  eine  Anleihe  von  7  Mill.  M  be- 
schlossen. —  Offenburg.  Wie  verlautet,  hat  der  Südwestdeutsche  Kanal- 
verein ein  Projekt  für  den  Bau  eines  Wasserkraftwerkes  im  Gebiet  der 
Kinzig  und  Wolfach  ausgearbeitet.  —  Rastenburg  (Ostpreußen).  Der 
Kreis  soll  an  die  Ostpreußische  Überländzentrale  angeschlossen  werden. 


WARENMARKT, 

Akkumulatoren.  —  Nach  einer  Mitteilung  der  Accumulatoren- 
Fabrik  A.  G.  vom  5.  V.  berechnet  sie  nach  dem  vierfachen  Listenpreis 
(vgl.  „ETZ"  1922,  S.  678)  für  Zellen  stationärer  Sammler  in  Holzkästen 
5  %  und  nach  den  einfachen  Listenpreisen  für  Verpackung  500%  Teue- 
rungszuschlag. —  Elektroporzellan.  Der  Verband  Deutscher 
Elektrotechnischer  Porzellanfabriken  hat  beschlossen,  die  Verkaufs- 
preise für  Niederspannungsmaterial  aus  Porzellan  und  Steatit  ab 
1.  Juni  um  etwa  40%  dergestalt  zu  erhöhen,  daß  auf  die  Grund- 
preise ein  Teuerungszuschlag  von  140%  in  Anrechnung  gebracht 
wird  —  Kohle.  Entgegen  anders  lautenden  Mitteilungen  ist  die  Ein- 
fuhr englischer  Kohle  nicht  völlig  freigegeben.  Man  hat  vielmehr  nur 
den  Kreis  der  Verbraucher  ausländischer  Kohle  für  die  Zeit  vom  1.  V. 
bis  31.  VIII.  erweitert,  so  daß  innerhalb  dieser  Frist  nunmehr  u.  a.  auch 
die  deutsche  Industrie  ausländische  Kohle  beziehen  darf.  —  Eisen.  Die 
Roheisenerzeugung  der  V.  S.  Amerika  hat  1921  rd  16,955  Mill.  t  betragen 
(37,517  i.  V.),  war  also  um  rd  55%  geringer  als  1920.  —  Blei.  Nach  dem 
Geological  Survey  haben  die  V.  S.  Amerika  1921  insgesamt  0,449  Mill.t 
Blei  produziert  gegen  rd  0,530  in  1920  und  0,482  in  1919;  der  Verbrauch 
im  Lande  selbst  wird  zu  0,449  Mill.  t  angegeben  (0,538  i.  V.).  Der  durch- 
schnittliche Verkaufspreis  des  Metalls  ist  1921  von  8  cts  in  1920  auf  4,5  cts/lb 
zurückgegangen.  —  Zink.  Die  Produktion  der  V.  S.  Amerika  ist  1921 
um  mehr  als  50%  gegen  1920  gesunken;  sie  hat  nur  0,218  Mill.  t  ergeben 
gegen  0,485  i.  V.  —  Baumwolle.  An  der  Stuttgarter  Garnbörse  wurde 
der  Preis  für  Baum wollge webe  um  50  Pf/m  erhöht,  während  die  Garn- 
preise unverändert  blieben.  Die  Bremer  Notiz  für  amerikanische  Baum- 
wolle loco  lautete  am  18.  V.  auf  145,40  M/kg.  —  Gummi.  Die  Tatsache, 
daß  der  Vorschlag  der  Rubber  Growers  Association,  die  Einschränkung 
der  Rohgummigewinriung  in  1922  fortzusetzen,  unberücksichtigt  geblieben 
ist,  hat  den  Markt  sehr  unsicher  gestaltet.  Nun  will  die  genannte  Vereini- 
gung versuchen,  den  Konsum  zu  steigern,  u.  zw.  einmal  durch  Propagieren 
neuer  Verwendungsmöglichkeiten  für  Gummi  und  sodann  durch  Werben 
für  die  bereits  bestehenden.  Die  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  glaubt  indessen, 
daß  sich  eine  Besserung  der  Marktlage  weit  eher  von  einer  systematischen 
Verringerung  der  Produktion  durch  gesetzliche  Maßnahmen  der  bezüg- 
lichen Kolonialverwaltungen  erwarten  lasse.  —  Harz.  Für  französische 
Harze,  Type  W  G.  6%  Tara,  wurden  am  15.  V.  733/4  Fr  und  für  Type  3  A 
86Fr/100kg  ab  Lager  Mannheim  gefordert.  —  Öle  und  Fette.  Leinölno- 
tiert in  Holland  z.  Zt.  ^4  Gld/100  kg.  Am  deutschen  Markt  werden 
.ö5,.j0  M/kg  verlaugt.  Die  amerikanischen  T  e  r  p  e  n  t  i  n  ö  1  preise 
siud  weiter  gestieseu.  New  York  berechnete  am  18.  V.  190  cts/Gallone; 
im  deutschen  Großhandel  werden  für  amerikanische  und  französische  Ware 
10,')  M  kg  verlangt.  Durch  eine  Bekanntmachung  vom  13.  V.  ist  das  Verbot 
der  Verwendung  pflanzlicher  und  tierischer  Öle  und  Fette  zu  tech- 
nischen Zwecken  definitiv  aufgehoben  worden.  —  Benzol.  Die  in  den 
letzten  Monaten  beobachtete  Knappheit  an  Benzol  hat  infolge  Auf- 
hebung der  Zwangswirtschaft  eine  Entspannung  erfahren.  Der  Preis 
für  Reinbenzol,  Reinxylol  und  Reintoluol  ist  ab  1.  V.  um  3,70  M/kg 
und  der  für  gereinigtes  Lösungsbenzol  II  um  1,70  M/kg  erhöht  worden, 
der  Preis  für  die  übrigen  Erzeugnisse  indessen  nur  entsprechend  der  Fracht- 
verteuerung um  0,20  M/kg.  —  Metallhalbfabrikate.  Nach  Bericht 
der  Eich.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-, 
Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  17.  V.  unverbindlich  für  Aluminium- 


Bleche,  -Drähte,  -Stangen  1Ü4Ü0  M,  Aluminium-Rohr  i'.Jikmi  Kupfer- 
Bleche  11  700  M,  Kupfer-Drähte,  -Stangen  10  700  .M.  J\  -1  -  !■  ;  -  ;  N. 
12  230  M,  Kupfer-Schalen  13  000  M,  Mcssing-Bkclir  i.te 
11  000  M,  Messing- Stangen  8200  M,  Messing-Roln '  M. 
Messing-Kronenrohr  13.500  M,  Tombak  (mittelroi  ,if, 
-Stangen  13  640  M,  Neu.sillx-r-Blcdie,  -Drähte,  -Stati  i  :-- 

lot  8000  M.  -  Altmetalle,    i  :<     nul.  ,  -Nr  ■  .,n  .  ,■  .  ,M  1- 

teten  Naclu'icht,  daß  (i  im  i:  -I  i  '  ,11h, 
hdben  die  Vorstände  di  -   \       i       n  ; 

der  Interessenten  der  Metall ir'.i  -  II.  mi..i  .:•  ■  i.ull. 

handel  beteiligten  Firmen  m  Haiiiljuig  eiklari,  clalj  lui  da  Ein':h\\ing 
einer  besonderen  Altmetallbürse  keinerlei  wu  ts^cliaflliche  Berechtigung 
oder  Notwendigkeit  Ijestehe,  weil  sowohl  an  der  Berliner  wie  an  der  Ham- 
burger Metallböriäe  Altmetalle  gehandelt  würden.  —  Arn  18.  V.  wurden  am 
Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt:  für  all-  s  El-  litrchtknpfer  7600 
bis  7675  M,  unverzinntes  Schwerkupfer  7500  bis  T.'aj'i  M.  A[a-aliii,f  j.rot- 
guß  6300  bis  5350  M,  Messingzünder  (pulver-  und  .  i-i  idn  i;  i.ir,n  t.;-  i:j<iO  M, 
Messingkartuschen  (pulver- und  eisenfrei)  6000  la.  ,ui  .r^w,  .\>Lche 

Messingblechabfäile  5550  bis  5600  M,  Schwermessing  4100  bis  4150  M, 
Messingschraubenpäne  3750  bis  3800  M,  altes  Weich  blei  2475  bis  2525  M, 
Zinkzünderlegierungen  2400  bis  2450  M,  Altzink  2325  bis  2375  M,  Rein- 
aluminiumblechabfälle  (98/99%)  9400  bis  9500  M/100  kg  in  geschlossenen 
Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  Notierungen  der 
Vereinigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kom- 
mission des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab 
Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg  : 


M  6  t 


,  1  1 


19.  V. 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  

Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhütten weichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr 
„  (Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von  han 

delsüblicher  Beschaffenheit  . 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  ode: 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%    .  .  . 
Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99% 
Reinnickel  98/99%  .... 

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren  rd 

1  kg  fein  .... 
An  der  Londoner  Metallbörse  wur 
12.  V.  1922  für  1  ton  (191G  kg)  notiert 


]  fein  fü 


19100—1930019000-19200 
19400-19500  18800-1900018700—18900 
19400— 19.500jl8SOO  -  19000 1S500-1870O 
3000-3050    -29-25  -297Ö  i  2925-2975 


5650- 


I  5500—5550  :  5450—5475 
ich  „Mining  Journal"  am 


0  bis 


60  10 


*Kupfer:  best  selected   63 

*  „        electrolytic   65 

*  „        Standard,  Kasse    .  . 

*  „               „         3  Monate  . 
Zinn:  Standard,  Kasse   149 

3  Monate   1.50 

,,     straits   151 

Blei  :  span.  oder  nicht  engl.  WeichUci  .   .  24 

„     gew.  engl.  Blockblei   25 

Zink:  gew.  Sorten    27 

,,       remelted   2G 

,,       engl.  Swansea    27 

Antimon  :  engl.  Regulus   32  £  10  s  35  £  net.  je  nach  Sorte 

Aluminium:  98  bis  990o   105  £  Inland,  110  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   162  £  10  s  (In-  und  Ausland). 

Wismut :  je  Ib   9  s. 

Platin :  je  Unze  nom   19  £. 

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs.-Plasche  11  £. 

Wolfram:  65%  je  Einheit   11  s/11  s  6  d. 

In  New  York  notierten  am  18.  V.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,40;  Eisea 
23,50;  Blei  5.62;  Zink  5,17;  Zinn  31,00  cts/lb. 


149  10 


lieferDar 


Netto. 


B  ezugsquellenverzeichnis. 

Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 
Frage  29.    Wer  fabriziert  Kleinapparate  für  den  Empfang 
von  drahtloser  Telephonie  und  Telegraphie  für  privaten  Verkehr? 

Frage  30  :  Wer  liefert  Proben  von  Aluminiumfolien  von 
^/looo  Millimeter  Dicke  oder  dünner?  Kosten  -werden  gern  er- 
stattet^  

Abschluß  lies  Heftes :   13.  Mai  1922. 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  1.  Juni  1922. 


Heft  22. 


Die  MaQnahmen  des  Reichskommissars  für  die  Kohlenverteilung  zur  Verringerung  des  Verbrauchs 

elektrischer  Arbeit. 

Von  Baurat  G.  Soberski,  Berlin-Wilmersdorf. 


Übersicht.  Die  Bekanntmachungen  des  Reich-skommissars  für  die 
Kohlenverteilung  zur  Vermeidung  des  Verbrauchs  elektrischer  Arbeit  nebst 
den  Ausfiihrungsvorschriften  und  den  für  Groß-Berlin  zu  denselben 
erlassenen  Ortsvorschriften  werden  einer  Erörterung  unterworfen, 
ihre  vornehmlichsten  Mängel  dargelegt  und  die  Gesichtspunkte  für  die 
Notwendigkeit  und  die  Dauer  der  Einschränkungsmaßnahmen  festgestellt. 

Am  23.  X.  1917  hat  der  damalige  Leiter  der  Abteilung 
Elektrizität"  im  Reichskommissariat  für  die  Kohlenvertei- 
lung, Dr.-Ing.  Gr.  Bettmar,  im  Elektrotechnischen  Verein  zu 
Berlin  einen  Vortrag  über  die  durch  den  Krieg  notwendig  ge- 
wordene Einschränkung  des  Kohlenverbrauchs  bzw.  des  nur 
eine  andere  Form  desselben  darstellenden  Verbrauchs  elek- 
trischer Arbeit  sowie  die  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  maß- 
gebenden Gresichtsp unkte  gehalten.') 

Zur  Zeit  dieses  Vortrags  befand  sich  der  Weltkrieg  noch 
in  vollem  Gange,  und  einheitliche  Vorschriften  über  die  Ein- 
schränkung des  Verbrauchs  von  Kohle  bzw.  den  aus  derselben 
gewonnenen  Energien  bestanden,  abgesehen  von  der  Bundes- 
ratsverordnung vom  IL  Dezember  1916,  betr.  die  Ersparnis 
von  Brennstoffen  und  Beleuchtungsmitteln,  die  nur  die  Ein- 
schränkung der  Beleuchtung  betraf,  noch  nicht;  nur  ein- 
zelne Kriegsamtsstellen  hatten  entsprechende  Vorschriften 
für  die  ihnen  zugeteilte  Provinz  erlassen,  und  auch  dies  war 
erst  vor  kurzer  2ieit  geschehen  —  so  z.  B.  für  die  Mark  Bran- 
denburg durch  die  Kriegsamtsstelle  in  den  Marken  unter  dem 
16.  Juni  1917. 

Die  erste  einheitliche  Vorschrift  über  die  Einschränkung 
elektrischer  Arbeit  für  das  ganze  deutsche  Reich  erfolgte  durch 
die  bereits  auch  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Dettmar  an- 
gekündigte Bekanntmachung  des  Reichskommissars  für  die 
Kohlenverteilung  vom  2.  November  1917-'),  die  später  durch 
die  Bekanntmachung  vom  9.  September  1919  mit  Nachtrag 
vom  1.  März  1920  ersetzt  wurde. ■^) 

Nachdem  nunmehr  seit  mehreren  Jahren  die  Kriegs- 
handlungen aufgehört  haben  und  Industrie  und  Gewerbe  für 
diese  Zwecke  nicht  mehr  in  Anspruch  genommen  sind,  dürfte 
es  an  der  Zeit  sein,  einen  Rückblick  auf  jene  Bekanntmachun- 
gen und  die  auf  Grund  derselben  von  anderen  behördlichen 
Stellen  ergangenen  Anordnungen  zu  werfen,  deren  Wirksam- 
keit nachzuprüfen  und  zu  erwägen,  ob  bzw.  in  welcher  Form 
die  Einschränkungsvorschriften  auch  noch  für  die  Friedens- 
wirtschaft aufrecht  erhalten  werden  müssen. 

Die  vorerwähnte,  während  des  Krieges  erlassene  Bekannt- 
machung vom  2.  November  1917  mußte  naturgemäß  in  erster 
Linie  auf  die  Bedürfnisse  für  die  Kriegführiing  neben  den 
Erfordernissen  für  das  öffentliche  Leben  und  die  öffentliche 
Sicherheit  Rücksicht  nehmen  und  unterschied  deshalb  auch 
kriegsnotwendige  und  nicht  kriegsnotwendige  Be- 
triebe; die  spätere  Bekanntmachung  vom  9.  September  1919 
ließ  diese  Unterscheidung  fallen  und  stellte  neben  den  Bedürf- 
nissen für  das  öffentliche  Leben  und  die  öffentliche  Sicherheit 
die  Betriebe  in  den  Vordergrund,  welche  der  Volksernährung, 
dem  Wiederaufbau  der  durch  den  Krieg  zerstörten  Wirtschaft 
und  der  Beschaffung  von  Arbeitsgelegenheit  dienten. 

Außer  dieser  grundsätzlichen  Änderung,  welche  sich  aus 
der  inzwischen  erfolgten  Beendigimg  des  Krieges  ergab  und 
keiner  weiteren  Erörterung  bedarf,  besteht  insofern  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  den  beiden  vorbezeichneten  Be- 
kanntmachungen, als  in  der  ersten  das  —  abgesehen  von  be- 
sonderen Ausnahmebewilligungen  —  allgemein  einzuhaltende 
Maß  der  Einschränkung  des  Stromverbrauches  zahlenmäßig 
auf  80%  des  Verbrauches  im  gleichen  Monat  des  Jahres  1916 
festgelegt  war,  dagegen  in  der  letzten  Bekanntmachung  von 


der  jeweiligen  Kohlenlage  sowie  der  Leistungsfähigkeit  und 
dem  Betriebszustande  des  liefernden  Elektrizitätswerks  ab- 
hängig geniacht  wurde. 

Diese  Änderung  war  nicht  nur  wirtschaftlich  richtig,  son- 
dern durch  die  eingetretene  Änderung  der  Verhältnisse  geboten; 
während  des  Krieges  konnte  durch  behördliche  Maßnahmen 
die  Kohlenförderung  und  Kohlenbeförderung  wenigstens  in 
gewissem  Umfange  sichergestellt  werden,  nach  dem  unglück- 
lichen Ausgang  des  Krieges  war  dies  jedoch  nicht  mehr  möglich; 
durch  den  Verlust  des  Saargebiets  und  die  durch  den  Friedensver- 
trag vorgeschriebenen  Kohlenlieferungen  an  die  bisher  feindlichen 
Staaten  einerseits  sowie  durch  die  fortgesetzte  Verringerung  der 
Arbeitsleistungen  anderseits  konnte  weder  der  jeweils  erforderliche 
Ausgleich  in  der  Kohlenversorgung  durchgeführt  noch  überhaupt 
mit  einer  dauernd  zur  Verfügung  stehenden  Mindestmenge  von 
Kolüen  als  feste  Grundlage  gerechnet  werden.  Auch  der  Maßstab 
für  die  Verteilung  einer  solchen  Mindestmenge  fehlte ;  der  Ver- 
brauch vom  Jahre  1916  konnte  nicht  mehr  maßgebend  sein, 
nachdem  die  industriellen  Betriebe  für  Friedenszwecke  ganz 
anders  arbeiteten  als  während  des  Krieges,  vielfach  auch  ganz 
andere  Fabrikationszweige  aufgenommen  worden  waren. 

Das  Fehlen  einer  allgemein  gültigen  zahlenmäßigen  Grund- 
lage erschwerte  aber  nicht  nur  die  Durchführung  der  Ein- 
schränkungsvorschriften, sondern  beeinträchtigte  auch  deren 
Wirkung.  Namentlich  in  großen  bzw.  industriereichen  Be- 
zirken mit  zahlreichen  Einzelbetrieben  war  es  ganz  unmöglich, 
in  dem  erforderlichen  Umfange  die  örtlichen  Feststellungen 
vorzunehmen,  und  so  blieb  der  Stromverbrauch  so  manchen 
Unternehmens  ,,unrationiert",  zumal  die  Elektrizitätswerke 
kein  besonderes  Interesse  an  der  Eiusächränkung  des  Strom- 
verbrauches nahmen,  sondern  höchstenfalls  diesbezüglichen 
Anforderungen  der  Kohlenämter  und  der  Kohlenwirtschafts- 
stellen entsprachen,  obwohl  sie  allein  durch  die  zur  Ausferti- 
gung der  Rechnungen  notwendigen  fortlaufenden  Zähler- 
aufriahmen  das  Material  für  die  Kontrolle  bzw.  Einschränkung 
des  Stromverbrauchs  besaßen.  Es  konnte  deshalb  auch  für 
die  möglichst  restlose  Erfüllung  der  gestellten  Aufgabe  nicht 
gerade  förderlich  sein,  daß  gemäß  §  4  d  der  vorerwähnten  Be- 
kanntmachungen vom  2.  November  1917  und  9.  September 
1919  in  der  Regel  die  technischen  Leiter  der  Stromversorgungs- 
unternehmen als  Vertrauensmänner  des  Reichskomnli^^sars, 
denen  in  erster  Linie  die  Durchführung  der  Stronivt  rluinich.-- 
einschränkung  oblag,  ernannt  wurden.  Sie  hatten  zw.ir  «  iuci- 
-seits  die  hierzu  nötige  genaue  Kenntnis  von  der  Art  und  der 
Bedeutung  der  mit  Strom  zu  versorgenden  einzelneu  üntor- 
nehmungen  sowie  von  der  Lei.stungsfähigkeit  und  zweckmäßiu- 
sten  Ausnutzung  der  von  ihnen  geleiteten  Werke,  anderseits 
hatten  sie  aber  in  erster  Linie  auch  für  die  mönlichste  Anfrooht- 
erhaltung  der  Rentabilität  dieser  Werlcc  zn  soruen,  und  iiiclii 
.selten  ergaben  sich  hieraus  widersticitciiilc  1  nti'iesson,  deren 
Ausgleich  nur  schwer  oder  gar  nicht  imiLilicli  ^\,,r 

Besonders  trat  der  Gegensatz  der  lnniv--..  ii  m  leben 
Fällen  hervor,  in  denen  gegen  die  Verpflielii  im-  /ur  AKu.ihme 
einer  bestimmten  Stromraindestmenge  ProiseriiKi  i ',!_  i  m  _i  _ei:en- 
über  den  normalen  Stromtarifen  vereinb.u  t  w^m  i 

War  die  vereinbarte  Mindeststrommem:,  -i  .i.  r  ,iN  der 
dem  Unternehmen  nach  den  Einselir:inkniii:~\ ui>r In  ii  leu  zu- 
stehende bzw.  je  uaeli  der  \'ers(iri;uuu  il<  >  1 
mit  Kohlen  von  dem  Veit ra uensnia n n  ?.iiuct 
brauch,  so  beanspruchte  der  ^^tidnialnieluner 
Weiterbewilligung  des  Vorzugspreises,  da  di  r  I 
gebend  gewesene  stnniuninile^i \.-ibi-aurh  nii-m  _  umuu  oiuü 
seinerseits  eigenmädit  it;  \  (iri;eniuiinieiir  A  i  rkleinerung  des 
Betriebes,  sondern  ledii^lieli  niiolue  behordlirher  Anordnung 
nicht  mehr  erreicht  wurde.  Der  Leiter  de.^  Elektrizitätswerks 
konnte  sich  also  leicht  veranlaßt  fühlen,  in  seiner  gleichzeitigen 


1 .1 1  swerks 
orhstver- 
•uiäß  die 
Iho  maß- 


Elektrotechnische  Zeitschriit,    1922,   Heft  22. 


1  Juni  1922. 


l'.i^cu^clialt  als  Veitraueusmann  auf  solche 
Kücksicliit'n  bei  der  Festsetzuuu  des  zuhlssi^cii  S(  iDiiihoi-list - 
vciIiv.iucIm's  walten  zu  lassen,  sei  <•>,  um  Süeitiukcilcu 
lieui,^  ,  s<-i  es,  um  lästig  fiewdii'n'nc  \'e|■eill))a^uIl^e,u  los  zu 
weiden.  t  iejien  die  von  dem  Vertrauensmann  ^clro!  lene.n 
l'',ui  Scheidungen  konnte  zwar  von  dem  ►Stromabuehmer  das 
/,uslan<liu<'  Kohlenamt  bzw.  die  Kohlenwirtschaitsstelh^  au- 
^ernleu  «erden;  zu  solchen  Berufunoen  lag  aber  gerade  dann 
keine  \'<raulassunn  vor,  wenn  die  Einschränkungsvorschrilten 
n  i  c  h  1  voll  zur  iVnwondung  gekommen,  also  die  allgemeinen 
lulere-^eu  u  IC  h  t  vüU  gewalirt  waren. 

Noch  unnünsliner  lagen  in  dieser  Hinsicht  die  Verhält- 
uisse  liei  den  slaallichen  und  gemeindlichen  Elektrizitätswerken; 
1)ei  diesen  hatte  genniß  §4b  der  beiden  Bekanntmachungen 
die  Behörde,  der  äü,a  Werk  unterstellt  war,  den  Vertrauens- 
mann zu  bestimmen  und  dem  Reichskommissar  iiir  die  Kolilen- 
verteilung  sowie  der  zuständigen  Kohleuwirtschaftsstelle  nur 
zu  benennen. 

Die  dem  Vertrauensmann  zugewiesenen  Aufgaben  beding- 
ten zwar  dessen  inniges  Zusammenarbeiten  mit  den  Leitern 
der  Elektrizitätswerke,  machten  ihn'  aber  gleichzeitig  zu  einei.v 
Kontrollorgan  für  das  letztere,  und  es  durfte  deshalb  keine 
Personalunion  zwischen  ihm  und  der  Leitung  des  Elektrizitäts- 
werkes geschaffen  werden;  das  Amt  des  Vertrauensmannes 
hätte  vielmehr  einem  völlig  unabhängigen  Manne  mit  aus- 
reichender Sach-  und  Ortskenntnis  übertragen  werden  müssen. 

In  richtiger  Erkenntnis  dieser  Mängel  hatte  die  Kohlen- 
wirtschaftsstelle in  den  Marken  die  Festsetzung  der  ziüässigen 
Stromverbrauchsmengen  und  die  Kontrolle  derselben  selbst 
in  die  Hand  genommen  und  die  Stromabnehmer  zur  Einsen- 
dung monatlicher  Stromverbrauchs-Meldekarten  verpflichtet; 
bei  der  großen  Zahl  der  gemäß  §  1  h  bzw.  1  b  der  in  Rede  ste- 
henden beiden  Bekanntmachungen  nicht  als  Kleinverbraucher 
anzusehenden  Anschlüsse  war  diese  Kontrolle  trotz  ihres  Um- 
fanges  keine  vollständige  und  auch  keine  absolut  sichere,  da 
sie  sich  lediglich  auf  die  von  den  Stromverbrauchern  selbst 
vorgenommenen  Zähleraufschreibungen  bzw.  selbst  gemachten 
Zählerangaben  stützte;  eine  durchgängige  Vergleichung  dieser 
Angaben  mit  den  Zähleraufnahmen  des  Elektrizitätswerkes 
hätte  nicht  nur  sehr  viel  Arbeit  verursacht,  also  die  Feststellung 
des  Kontrollergebnisses  erheblich  verzögert,  sondern  war  auch 
direkt  gar  nicht  möglich,  da  die  Zähleraufnahmen  des  Elek- 
trizitätswerkes nicht  bei  allen  Anschlüssen  am  1.  jedes  Monats 
bzw.  stets  an  demselben  Tage  jedes  Monats  erfolgen  können, 
also  der  aus  diesen  Ablesungen  festgestellte  Stromverbrauch 
nicht  immer  den  Zeitraum  eines  vollen  Monats  umfaßt,  während 
den  Stromverbrauchern  die  Aufnahme  und  Meldung  der 
Zählerstände  vom  L  jedes  Monats  zur  Pflicht  gemacht  werden 
mußte.  Abgesehen  von  diesen  Schwierigkeiten  konnte  die 
Kontrolle  des  Stromverbrauches  überhaupt  eine  Überschreitung 
der  zugeteilten  Stromkontingente  nicht  völlig  ausschließen. 
Bei  der  Kohlenrationierung  war  es  durch  die  Ausgabe  von 
Kohlenbezugsscheinen  dem  Einzelnen  —  sofern  er  sich  nicht 
den  Schleichhandel  zunutze  machen  wollte  oder  konnte  — 
geradezu  unmöglich  gemacht,  mehr  als  die  ihm  zugeteilte  Menge 
zu  verbrauchen:  elektrische  Arbeit  konnte  jedoch  jeder  aus 
seinem  Anschluß  zunächst  irach  Beheben  ohne  Rücksicht  auf 
das  für  ihn  festgesetzte  Kontingent  zum  Schaden  der  Allgemein- 
heit entnehmen;  der  begangene  Verstoß  stellte  sich  dann  — 
selbst  bei  ordnungsmäßiger  Ausfertigung  und  Einsendung 
der  Meldekarten  oder  Kontrolle  seitens  des  Elektrizitätswerkes  — 
erst  später  heraus,  und  es  konnte  dann  nur  noch  durch  An- 
wendung der  für  Strommehrverbrauch  vorgesehenen  Maß- 
nahmen (Aufpreis  und  im  Wiederholungsfälle  Stromunter- 
brechung) für  die  Zukunft  vorbeugend  gewirkt  werden. 

Es  ist  allerdings  zuzugeben,  daß  die  Kontingentierung 
des  Stromverbrauchs  auf  den  Zeitraum  eines  Monats  —  wie 
dies  fast  allgemein  üblich  war  —  für  industrielle  und  gewerb- 
liche Betriebe  bedeutende  Schwierigkeiten  bietet,  da  dieser 
Zeitraum  im  Hinblick  auf  die  unvermeidlichen  Schwankungen 
im  Beschäftigungsgrad  der  Betriebe  zu  kurz  ist.  Ähnliche 
Schwankungen  liegen  aber  auch  bezüglich  der  Kohlenversor- 
gung der  Elektrizitätswerke  —  wie  schon  angedeutet  —  vor, 
und  da  es  bisher  nicht  möglich  war  und  vorerst  auch  nicht 
möglich  sein  wird,  die  Belieferung  bzw.  Bevorratung  der  Elek- 
trizitätswerke mit  Kohlen  in  ausreichender  Weise  dauernd  sicher- 
zustellen, so  wird  auch  —  abgesehen  von  Ausnahmen  —  bei 
der  Festsetzung  der  Stromkontingente  an  dem  Zeitraum  eines 
Monats  festgehalten  werden  müssen.  Von  besonderem  Wert 
erscheint  die  Vollständigkeit,  also  Ausdehnung  der  .Kontrolle 
auf  alle  Stromabnehmer,  welche  nicht  unter  den  zahlen- 
mäßig festgelegten  bzw.  festzulegenden  Begriff  der  Kleinver- 
l)raucher  fallen. 

Dieser  Forderung  gegenüber  kann  zwar  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  für  die  Kohlenwirtschaft  nur  die  Einschränkung 
bei  den  Groß  Verbrauchern  von  wesentlichem  Wert  ist;  rein 
zahlenmäßig  mag  dies  richtig  sein,  wenn  man  bedenkt,  daß 
z.  B.  in  Groß-Berlin  etwa  ^/g  der  gesamten  abgegebenen  Strom- 
raenge  in  einem  Zehntel  aller  Anschlüsse  verbraucht  w^erden. 
Es  bleibt  aber  zu  berücksichtigen,  daß  die  Folgen  der  Stroni- 
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A  Lage  treffen. 

AVesentliche  Schwierigkeiten  ergeben  sich  auch  bei  Maß- 
hmen,  wie  sie  in  dringenden  Fällen,  insbesondere  bei  ISIange! 
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nach  Maßgabe  der  technischen  Einrichtungen  als  auch  des  Uiu- 
iangs  der  hierzu  erforderlichen  Arbeiten;  es  können  bei  drohen- 
der starker  Kohlennot  nur  nach  einem  festzulegenden  Turnus 
abwechselnd  ganze  Speisebezirke  abgeschaltet  werden;  damit 
werden  dann  aber  auch  die  in  diesen  Bezirken  liegenden  wich- 
tigsten Abnahmestellen,  wie  Krankenhäuser,  Kanaüsations- 
und  Wasserwerke,  Post  usw.  stromlos,  soweit  jUr  -ie  nicht 
eigene  Speiseleitungen  verlegt  sind  oder  durch  Nut halt uuf/en 
Abhilfe  geschaffen  werden  kann. 

Nach  §  3  der  beiden  Bekanntmachungen  sind  auch  Maß- 
nahmen zulässig,  die  eine  bessere  zeitliche  Verteilun« 
der  Belastung  der  Elektrizitätswerke  bezwecken,  und  in  Aus" 
fuhrung  dieser  Bestimmung  haben  die  Kohlenwirtschaftsstellen 
vielfach  auch  zeitliche  Einschränkungen  bezücrlich  des 
Stromverbrauchs  verfügt;  es  handelte  sich  dabei  zunächst  im 
wesentlichen  um  die  „Spitzenabsenkung",  welche  Herr  Dr. 
Dettmar  auch  in  seinem  eingangs  erwähnten  Vortrag  behandelt 
hat.  Es  bleibt  jedoch  zu  berücksichtigen,  daß  seit  dem  Um- 
schwung der  Verhältnisse  durch  die  Revolution  die  Belastung 
der  Elektrizitätswerke  eine  wesentliche  Veränderung  erfahren 
hat.  Infolge  der  Einführung  der  achtstündigen  Normalarbeits- 
zeit  hört  die  Stromabnahme  in  den  meisten  industriellen  Be- 
trieben um  4  Uhr  nachmittags  auf,  so  daß  in  denselben  nur 
noch  wenig  Lichtstrom  und  umgekehrt  in  den  Hauptücht- 
stunden  nur  noch  wenig  Kraftstrom  benötigt  wird.  Die  früher 
in  dem  Betrieb  der  Elektrizitätswerke  so  nachteilig  empfundene 
Lichtspitze  während  der  Stunden  von  etwa  -5  bis  1^28  Uhr 
nachm.ittags  hat  daher  wesentlich  an  Bedeutung  verloren: 
von  viel  größerem  Einfluß  ist  jetzt  die  starke  Steigerung  des 
Strombedarfs  in  den  Morgenstunden  (von  etwa  6  bis  9  Uhr 
vormittags)  bei  Aufnahme  der  Arbeit  in  den  gewerblichen  Be- 
trieben, bei  der  in  den  Wintermonaten  gleichzeitig  noch  ein 
nicht  unbedeutender  Verbrauch  an  Lichtstrom  hinzutritt. 
In  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  hatte  die  Kohlenwirt- 
schaftsstelle in  den  Marken  für  ihren  Bezirk  auch  zeitweise 
den  Betrieben,  deren  monatliches  Stromkontingent  nur  1000 
bzw.  2000  kWh  oder  weniger  betrug,  die  Kraitstromentnahme 
in  den  Stunden  von  6  bis  9  Uhr  vormittags  untersagt 

Noch  wichtiger  ist  es  aber  sowohl  im  Interesse  der  Er- 
sparnis an  Brennmaterial  als  auch  der  wirtschaftlichen  Au.-- 
nutzung  aller  Anlageteile  der  Elektrizitätswerke,  eine  mög- 
lichst gleichmäßige  Belastung  derselben  über  die  ganzen  24  Stun- 
den des  Tages  anzustreben;  dieses  Ziel  kann  aber  auch  nur 
annähernd  erreicht  werden,  wenn  in  den  industriellen  Be- 
trieben nachts  gearbeitet  wird.  Von  besonderer  Bedeutung 
ist  dies  da,  wo  der  elektrische  Strom  nicht  oder  doch  nicht 
ganz  durch  die  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Elektrizitäts- 
werke mit  hochwertiger  Kohle  erzeugt  wird,  sondern  ganz  oder 
—  wie  dies  z.  B.  für  Groß-Berlin  zutrifft  —  zu  einem  größeren 
Teil  eine  Versorgung  mit  Fernstrom  erfolgt,  der  am  Kohlen- 
gowinnungsort  aus  minderwertigen  Brennstoffen  (oder  auch 
aus  Wasserkräften)  gewonnen  wird. 

Die  Kohlenwirtschaftsstelle  in  den  Marken  hatte  deshalb 
auch  zur  Zeit  besonderer  Kohlennot  den  Betrieben,  deren  mo- 
natliches Stromkontingent  1000  bzw.  2000  kWh  oder  mehr 
betrug,  die  Verpflichtung  auferlegt,  wenigstens  die  Hälfte 
und  bei  der  Arbeit  in  3  Schichten  täglich  mindestens  35%  der 
benotigten  Strommenge  als  Nachtstrom,  d.  h.  in  den  Stunden 
von  10  Uhr  abends  bis  6  Uhr  morgens,  zu  entnehmen. 

Der  Verbrauch  von  Tag-  und  Nachtstrom  mußte  zwar  durch 
tägliche  Aufnahme  der  Zählerstände  um  6  Uhr  moro-ens  und 
10  Uhr  abends  festgestellt  und  in  den  monatlichen  Strom- 
verbrauchsmeldungen getrennt  nachgewiesen  werden,  eine  ein- 
wandfreie Kontrolle  über  die  Richtigkeit  der  diesbezüglichen 
Angaben  ist  jedoch  solange  nicht  möglich,  als  in  den  Betrieben 
nicht  Zeitzähler  zur  Verwendung  gelangen,  was  bi.sher  fast  (^ar 
nicht  der  Fall  ist. 

Da  im  übrigen  —  abgesehen  von  der  grundsätzlichen  Ab- 
neigung der  Arbeiterschaft  gegen  die  Nachtarbeit  —für  die- 
selbe höhere  Löhne  gezahlt  werden  müssen  und  die  Leistungen 
m  der  Nacht  infolge  erschwerter  Überwachung  quantitativ 
und  quahtaliv  gegen  die  Leistungen  in  den  Tagesschichten 
zuruckstelnn,  auch  die  Nachtarbeit  bei  der  Verarbeitung  wert- 
volleren .Materlal.-^  Veruntreuungen  begünstigt,  so  ist  die  Durch- 
luliruiig  des  starkoren  Stromabsatzes  während  der  Nacht  bei 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  stets  auf  Widerstand  ge- 
stoßen, der  nur  dann  zu  bcMMtioeu  oder  zu  vermindern  wäre. 
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wenn  die  Elektrizitätswerke  den  Nachtstrom  zu  einem  billi- 
geren als  dem  normalen  Einheitspreise  ahfiebou  wihdcii. 

Eine  derartige  Ausbildung  des  Kriütstrointarils  —  wir  m« 
IUI  übrigen  für  Lichtstrom  schon  in  Auwouduug  gokomuicii 
>()llte  möglichst  gefördert  werden,  weau  auch  bei  den  völli;; 
\  eränderten  heutigen  Verhältnissen  infolge  der  sehr  gewachsenen 
Materialkosten  und  Arbeitslöhne  der  prozentuale  Anteil  der 
si romkosten  an  den  Gesamtkosten  des  fertigen  Produkts  in 
(ItMi  meisten  Fällen  nicht  gestiegen,  sondern  gesunken  sein 
dürfte. 

Besondere  zeitliche  und  quantitative  Einschränkungcii 
sind  in  Berlin  auch  durch  die  Ortsvorschriften  für  Laden- 
geschäfte, Gastwirtschafts-,  Unterhaltungs-  und  Vorgnügungs- 
betriebe,  Theater  und  die  öffentliche  (Straßen-)  Beleuchtung 
sowie  die  Beleuchtung  der  Treppen  in  Wohnhäusern  eingeführt 
Avorden;  die  Schaufensterbeleuchtung  durch  Gas  oder  Elek- 
trizität wurde  gänzlich  verboten. 

Da  es  sich  in  allen  diesen  Fällen  im  wesentlichen  um  den 
Verbrauch  von  Lichtstrom  handelt  und  dieser  überhaupt  nur 
einen  geringen  Prozentsatz  des  gesamten  Stromverbrauches 
(im  Jahresdurchschnitt  etwa  10%)  ausmacht,  so  erscheint  es 
doch  fraglich,  ob  die  durch  diese  Einschränkungen  zu  erzielende 
o-eringe  Kohlenersparnis  die  teilweise  schwerer!  Schädigungen, 
welche  sie  für  die  betroffenen  Betriebe  und  Einrichtungen  im 
Gefolge  hatten,  rechtfertigen  konnte,  zumal  —  wie  schon  dar- 
gelegt worden  —  infolge  der  durch  die  Revolution  herbei- 
geführten Veränderung  der  Arbeitsverhältnisse  auch  der 
„Spitzensenkung"  in  den  Spätnachmittagsstunden  nicht  mehr 
die  frühere  Bedeutung  beizumessen  ist. 

Die  vor  bezeichneten  besonderen  Vorschriften  sollten  im 
wesentlichen  aber  auch  auf  einen  moralischen  Erfolg  abzielen ;  es 
sollte  auch  äußerlich  in  die  Erscheinung  treten,  daß  Deutsch- 
land durch  den  unglücklichen  Ausgang  des  Weltkrieges  zu  er- 
höhter Sparsamkeit  und  Enthaltsamkeit  veranlaßt  ist. 

Trotzdem  ist  man  wohl  gerade  für  Berlin  bei  manchen 
Einzelbestimmungen  in  dieser  Hinsicht  zu  weit  gegangen; 
so  z.  B.  in  dem  Verbot  der  Treppenbeleuchtung  nach  8  Uhr 
abends,  durch  das  auch  der  Schluß  der  Häuser  um  8  Uhr  abends 
bedingt  und  damit  der  häusliche  Abendverkehr  außerordent- 
lich erschwert  wurde,  während  anderseits  eine  besondere  Er- 
sparnis an  elektrischem  Strom  kaum  zu  erwarten  war,  da  die 
Benutzung  der  automatischen  Nachtbeleuchtung  der  Treppen 
uneingeschränkt  gestattet  blieb. 

Des  weiteren  wurde  durch  die  behandelten  Ortsvorschriften 
bei  den  gastwirtschaftlichen  Betrieben  (von  9 1-^  Uhr  abends 
bis  zum  Eintritt  der  Polizeistunde)  die  Verwendung  feuer- 
gefährlicher Ersatz-Beleuchtungsstoffe  (Benzin,  Benzol,  Aze- 
tylen, Spiritus  usw.)  notwendig,  und  die  Theater  waren  (zur 
Einhaltung  der  auf  10  Uhr  abends  festgesetzten  Sclilußstunde) 
gezwungen,  mit  den  Vorstellungen  entsprechend  früher  zu 
beginnen,  was  für  die  Belastung  der  Elektrizitätswerke  —  na- 
mentlich sofern  diese  den  abgegebenen  Strom  nicht  ausschließlich 
selbst  erzeugen  —  eher  nachteilig  als  vorteilhaft  wirkte,  und  dem 
berufstätigen  Publikum  den  Besuch  der  Theater  erschwerte, 
also  das  wirtschaftliche  Ergebnis  der  Theaterbetriebe  verschlech- 
terte. Ledigüch  für  den  Straßenbahnbetrieb  war  der  frühe 
Schluß  der  Theater  von  Vorteil,  denn  dadurch  konnte  auch  der 
Straßenbahnbetrieb  entsprechend  früher  eingeschränkt  wer- 
den bzw.  ganz!  aufhören  und  nicht  nur  an  Ausgaben  fiir  Strom, 
sondern  auch  für  Personal  sparen. 

Als  richtig  muß  es  trotz  der  in  einzelnen  Fällen  vielleicht 
eingetretenen  Härten  aus  den  bereits  erwähnten  Gründen 
mehr  moralischer  Natur  anerkannt  werden,  daß  die  Richtlinien 
zu  der  zweiten  Bekanntmachung  des  Reichskommissars  für 
die  Kohlenverteilung  vom  9.  September  1919  den  Neuanschluß 
von  Luxusbeleuchtung,  Vergnügungsstätten,  Kinos,  Spiel- 
klubs usw.  grundsätzlich  untersagten.  (Bezüglich  der  Kinos 
ist  dieses  Verbot  allerdings  wieder  aufgehoben  worden.) 

Der  Magistrat  Berlin  hat  als  Rechtsnachfolger  des  Kohlen- 
verbandes Groß-Berlin  durch  die  Ortsvorschrift  vom  31.  VIII. 
1921  die  zeitlichen  Einschränkungen  ganz  aufgehoben  und  all- 
gemeine quantitative  Einschränkungen  nur  noch  für  Laden- 
geschäfte, gastwirtschaftliche  Betriebe,  Theater-,  Konzert- 
und  Zirkusunternehmungen  sowie  Vergnügungsstätten  in  Gel- 
tung gelassen. 

Für  alle  sonstigen  Anschlüsse  wurde  ein  monatlicher  Strom- 
verbrauch bis  zu  1000  kWh  freigegeben.  Diese  letzte  Er- 
leichterung, welche  zugleich  den  Umfang  der  Kontroll- 
arbeiten verringerte,  war  für  industrielle  Betriebe  wohl  als 
berechtigt  anzuerkennen  und  auch  bereits  diirch  vorgän- 
gige Verfügungen  der  Kohlenwirtschaftsstelle  in  den  Marken 
zugestanden  worden,  ist  aber  in  ihrer  Allgemeinheit  doch  zu 
beanstanden.  Insbesondere  verhindert  sie  ein  Einschreiten 
gegen  die  teilweise  große  Lichtverschwendung  in  den  bessereu 
Wohnvierteln,  die  zwar  —  wie  bereits  erwähnt  —  auf  die  Koh- 
lenwirtschaft nur  von  untergeordnetem  Einfluß  ist,  aber  bei 
der  Arbeiterbevölkerung  stets  berechtigten  Unwillen  erregt  hat. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  bei  der  neuen  Ortsvorschrift 
nicht  zuletzt  das  Streben  nach  einer  Verbesserung  der  Ren- 
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dos  Reicliskoininissa  I im  .In   

der  Leiter  der  Eick t  j  i/.ii  1 1  v,  i  1 1  . 

Wenn  die  ergangenen  !;.  i.  m  . 
folg  erzielt  haben,  so  li(.:ei  li,,  (,;!, 
Schwierigkeit  der  ganzen  Maiin.  /.'ni 
Ausbildung  des  VertraueiiMnaiiiiann.  . 
die  getroffenen  Maßnalnnen  k«  ineM,  r-- 
essierter  Seite  öfters  bo]ianj)le.t  «imlc 
ohne  dieselben  wäre  es  kaum  geluuLien 
getretenen  Perioden  erheblichen  Kohle 
weise  Stillegung  der  Elektrizitätsworko  z 
So  wünschenswert  es  für  Industrie  u 
airf  dem  Gebiet  der  Kohlenversorgung  so  bald  als  n-i ml  nioo- 
lich  die  Zwangswirtschaft  aufzuheben,  inni;  man  h  iIdcIi 
gegenwärtig  halten,  daß  der  Friedensvert  i  au  \  nn  \  ei  -aille~ 
und  der  völlige  Umschwung  der .  Arbeitsverliält  ni-se  diiivh  dm 
Revolution  Deutschland  voraussichtlich  noch  lan;;eio  Zeit 
immer  wieder  Perioden  des  Kohlenmangels  bringen  werden, 
und  deshalb  davor  gewarnt  werden  muß,  Erleichterungen  der 
Einschränkungsvorschriften  zu  gewähren,  sobald  sich  vor- 
übergehend die  Kohlenzufuhren  und  damit  die  Vorräte  bei 
den  Elektrizitätswerken  erhöhen. 

Solche  Maßnahmen  erscheinen  nur  berechtigt,  wenn  mit 
einer  gewissen  Dauer  der  Besserung  zu  rechneu  ist 
und  ein  mindestens  vierwöchentlicher  Vor- 
rat von  Kohlen  auf  den  Betriebsstätten 
lagert,  damit  auch  Störungen  im  Eisenbahnverkehr, 
Streiks  und  ähnliche  zeitweilige  Hindernisse  überwunden  wer- 
den können. 

Müßten  vorzeitig  gewährte  Erleichterungen  nach  kurzer 
Zeit  wieder  aufgehoben  werden,  so  wird  nicht  nur  die  neuer- 
liche Durchführung  der  außer  Kraft  gesetzten  Vorschriften 
erschwert,  sondern  auch  Anlaß  zu  berechtigten  Beschwerden  ge- 
geben, da  die  wiederholte  Umstellung  des  Betriebsumfanges 
in  den  meisten  Unternehmungen  nur  mit  größeren  Opfern  an 
Zeit  und  Geld  durchzuführen  ist. 


Eröffnung  der  Großfunkstelle  Cairo. 

Nachdem  bereits  vor  einigen  Monaten  die  i^'unklelegiaijheu- 
station  Leafield  in  Oxfordshire  eröffnet  worden  war,  ist  inzwischen 
auch  die  Gegenfunkstelle  in  Abu  Zabal  bei  Cairo  fertiggestellt 
worden.  Bevor  die  neue  Linie  (3600  km)  dem  öffentlichen  Verkehr 
übergeben  werden  kann,  muß  zunächst  durch  einen  Versuchsverkehr 
die  Betriebssicherheit  dieser  Verbindung  festgestellt  werden.  1  »ie 
Sendereichweiten  der  Funkstelle  Leafield,  die  die  Abgabe  der  (.nir- 
lischen  Presse  von  Horsea  übernommen  hat,  sollen  sehr  ^mUm  -im; 
so  sollen  z.  B.  die  in  den  Abendstunden  ausgesandten  pi '  --i  i i  h'- 
gramme  in  Australien  programmäßig  aufgenommen  werdi  n.  AN 
Verk&hrswelle  benutzte  Leafield  die  8700  m-Welle.  Wir  winden 
nach  Inbetriebnahme  dieser  Funklinie  das  erste  Glied  der  en;:- 
lischen  Reichsfunkkette  haben,  die  über  eine  in  ^airobi  in  O^-t- 
afrika  zu  errichtende  Großfunkstelle  nach  einem  Punkt  im  .Süden 
oder  Sudwesten  Afrikas  weitergeführt  werden  soll.  Ursprüng- 
lich war  geplant,  die  deutsche  Teletunkonstation  m  \\  indhuk  zum 
Endpunkt  der  afrikanischen  Kette  zu  machen.  Es  stellte  sich 
.ledoch  heraus,  daß  die  Landverbindung  zwischen  Windhuk  und 
anderen  Teilen  der  Union  unzulänglich  wor.  so  dal>  wa.a isi  heiii- 
lich  die  zukünftige  Endstation  des  airikani-i  neu  \  'a  l-.^Mii  -  am 
Rand  in  unmittelbarer  iSiahe  von  .Johannislini  -  'iiimh.!  w-Tuen 
wird.  Eine  Entscheidung  der  Unionregiernn-  Iii  Ih-im  i  nn- h 
nicht  vor. 

Außer  dieser  .Station  Cairo  plant  die  ^ 
noch  die  Errichtung  einer  zweiten  ( rrolslii n  I  - 1 - 
die  dem  Verkehr  nach  Indien  dienen  soll;  aib  l   ;  i 
nach  dem  fernen  Osten,  möglichst  über  bini:a    n im  i    v  i-ii,ii.>  .i 
hinaus,  ist  geplant.    Die  Plätze  für  diese  Stationen  -iml  je, loch 
noch  nicht  festgelegt.    Falls  Grol.U)ritannieii  sieh  aul  di-  nuez- 
kanalzone  zurückziehen  sollte,  wird  ('s  a!-  \  oi  i .'lUia  1 1  l"  /'-ii  hnet, 
dl©  zweit©  Station  für  Afr\  |ii"ii  m  'h  \,'!  '   -  i  o  zu 

errichten;  Avenn  anderseit-  i  - 
stätigt  und  forfEresetzt  wu  aaft, 
diese  neue  .Station  in  dim  um 
auf  diese  Weise  l'ers, mal  mm  u  m.m,;!  ,i  i  .•■inein- 
same  Loilunir  beider  Staimmn  -ud.ei /uMelle:,.  („Manchester 
Gnardian"-  IT    11.  ll'-'J.  i  Thurn. 


752 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  22. 


1.  Juni  1922. 


Bewertung  von  Steuerwalzen  und  Widerständen  im  aussetzenden  Betrieb. 

Von  Obering.  Herbert  Franken,  Köln. 


Übersicht.  Ea  wird  zunächst  auf  die  Ottschen  Arbeiten  aus  dem 
Jahre  1919  über  die  Belastungsfähigkeit  von  Steuerwalzen  hoher  Schalt- 
häufigkeit zurückgegriffen  und  der  darin  aufgeführte  Begriff  der  „Be- 
nutzungszahl" richtiggestellt.  Die  Benutzungszahl  in  der  Form,  wie  sie 
ursprünglich  definiert  wurde,  ist  demnach  kein  Maßstab  für  die  Erwär- 
mung, sondern  für  die  Abnutzung.  Die  Belastungsfähigkeit  der  Steuer - 
walzen  ist  durch  3  Werte  begrenzt,  von  denen  die  Benutzungszahl  (Ver- 
schleiß) für  die  meisten  Spamiungen  die  ausschlaggebende  ist. 

Der  Entwurf  des  Ausschusses  für  aussetzende  Betriebe  deckt  sich 
in  gewisser  Beziehung  mit  diesen  Forderungen,  jedoch  fehlt  die  De- 
finition der  Steuerwalze  für  100%  Nennleistung  bei  120  Schal- 
tungen stündlich.  Es  ist  notwendig,  daß  dieser  Wert,  von  dem  alle  anderen 
abgeleitet  sind,  genau  umsclu-ieben  wird.  Infolgedessen  muß  noch  die 
Lebensdauer  einer  Steuerwalze,  die  mit  120  Schaltungen  stündlich  bei 
100%  Nennleistung  betrieben  wird,  angegeben  werden.  Hierfür  ist  ein 
Monat  der  geeignete  Zeitraum,  bei  täglich  etwa  8  stündiger  Benutzung. 
Weiter  fehlt  noch  jeder  Hinweis,  daß  die  Abnutzung^,  mithin  die  Belastnngs- 
fähigkeit  der  Steuerwalzen  und  Schützensteuerungen  neben  der  Motor- 
nermleistung  in  erster  Linie  von  der  Anlaßleistung  abhängig  ist,  die  im 
Entwurf  irrtümlicherweise  grundsätzlich  =  2-mai  Neimleistung  geschätzt 
wurde.  Bei  gegebenem  Modell  ändert  sich  mit  zunehmender  und  abneh- 
mender Anlaßleistung  auch  die  Schalthäufigkeit  im  umgekehrten  Ver- 
hältnis. Bei  Antrieben  mit  wechselnder  Last  ist  ebenfalls  die  zulässige 
Schaltzahl  bei  gegebener  Leistung  größer  oder  umgekehrt  bei  gegebener 
Schaltzahl  die  zidässige  Motor-Vollastleistung. 

Für  die  Widerstände  im  aussetzenden  Betrieb  gibt  der  Entwurf  als 
Richtlinie  eine  Zeitleistung  an,  während  hier,  genau  wie  bei  den  Mo- 
toren, neben  den  Erwärmungsvorgängen  auch  die  Abkühlungsverhält- 
nisse eine  Hauptrolle  spielen.  Infolgedessen  würden  Widerstände,  die 
die  Prüfung  vollständig  gleichwertig  bestehen,  bei  gleicher  Schalthäufig- 
keit und  Einschaltdauer  vollständig  verschiedene  Endtemperaturen,  also 
verschiedene  Belastungsfähigkeiten  ergeben.  Die  Widerstände  müssen 
genau  so  wie  die  Motoren  nach  ihrer  prozentualen  Einschalt-  oder 
Anlaßdauer  und  der  Anlaß-  und  Regelzeit  verkauft  werden.  Die  An- 
laß- und  Regelzeit  ist  hierbei  festzusetzen.  Sie  ist  auf  die  Belastungs- 
fähigkeit wegen  der  kleineren  Zeitkonstante  der  Widerstände  gegenüber 
den  Motoren  von  hohem  Einfluß. 

Die  letzte  umfaugreiche  Veröffentlichung  über  diesen  Gegen- 
stand stammt  aus  dem  Jahre  1919').  Durch  die  erfolgte  Bekannt- 
gabe der  Arbeiten  des  Verbandsausschusses  für  aussetzende  Be- 
triebe hat  diese  Frage  wieder  erhöhte  Bedeutung  gewonnen.  Wäh- 
rend der  Entwurf  für  die  Bemessung  der  Motoren  klare  ein- 
deutige Grundsätze  entwickelt,  ist  dies  bei  den  Steuerapparaten 
und  Widerständen  nicht  der  Fall.  Die  Ottsche  Arbeit  kommt  den 
tatsächlichen  Verhältnissen  wesentlich  näher,  als  die  Festsetzun- 
gen des  Verbandsausschusses.  Aber  diese  Arbeit  hat  teilweise 
andere  Ziele. 


I.  Die  Belastungsgrenzen  der  Steuerwalzen. 
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dem  augeführten  Aufsatz  ist  die  Grenze  der  Belastungs- 
fähigkeit von  Steuerwalzen  behandelt,  also  die  Leistungen  bzw. 
Ströme  angegeben,  bei  denen  die  Steuerwalzen  infolge  zu  hoher 
Schaltleistung  oder  zu  hoher  Erwärmung  der  Kontakte  nicht  mehr 
verwandt  werden  können.  Gegen  die  in  diesem  Zusammenhang  an- 
geführten Abhängigkeiten  zwischen  Strom,  Leistung  und  Schalt- 
häufigkeit läßt  sich  wenig  einwenden.  Die  Ergebnisse  der  Ott- 
schen Arbeit  sind  in  der  Hauptsache  zusammengefaßt  in  Abb.  3 
auf  S.  584  der  „ETZ"  1919.  Demnach  ist  die  Belastbarkeit  einer 
Steuerwalze  begrenzt  durch  drei  verschiedene  Einflüsse  bei  ge- 
gebener Schalthäufigkeit.  Bei  geringen  Spannungen  durch  den 
Strom,  bei  mittleren  Spannungen  durch  die  Schaltarbeit  (die  da- 
durch bedingte  Temperaturerhöhung  der  Kontakte)  und  bei  hohen 
"Spannungen  durch  die  Abschaltleistung. 

Die  zulässige  Stromstärke  in  Abhängigkeit  von  der  Schalt- 
häufigkeit zu  bringen,  dürfte  sich  wenig  empfehlen,  dies  geht  auch 
aus  der  angeführten  Abbildung  deutlich  hervor,  indem  bei  ver- 
schiedenen Schalthäufigkeiten  die  zulässigen  Leistungen  wenig 
voneinander  unterschieden  sind.  Ott  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß 
nach  verschiedenen  Vereinfachungen  unter  Vernachlässigung  der 
Anlaßzeit,  die  für  alle  Fäll©  gleich  angenommen  ist,  die  Schalt- 
häufigkeit X  Strom  *  eine  Konstante  bedeutet.  Hierin  ist  h 
größer  als  1  bis  1,4.  Soweit  eine  derartige  Beziehung  überhaupt 
von  praktischer  Bedeutung  ist,  so  muß  sie  doch  unter  allen  Um- 
ständen die  Anlaßzeit,  die  für  alle  Schalthäufigkeiten  gleich  ge- 
setzt worden  ist,  enthalten.  Der  Ausdruck  Jb  .S  =  konstant  kann 
also  nicht  ohne  weiteres  übernommen  werden.  In  allzu  großem 
Umfang  wird  man  von  einer  derartigen  Beziehung  überhaupt  kei- 
nen Gebrauch  machen  können  und  es  wäre  wohl  kaum  vorteilhaft 
und  listenteohnisoh  nur  schwer  möglich,  auch  den  Anlaßstrom  in 
Abhängigkeit  von,  Anlaßzeit  und  Schalthäufigkeit  zu  bringen;  denn 
der  Anlaßstrom  ist  erfahrungsgemäß  durch  andere  Umstände  schon 
immer  auf  ein  derartiges  Maß  beschränkt,  daß  jede  Abhängigkeit^ 

'on  Schaltapparaten  hoher 


die  aus  der  Erwäriuungsgleichung  folgt,  kaum  mehr  in  Betracht 
kommt. 

In  erster  Linie  ist  zu  beachten,  daß  ein  Kontaktfinger  kein 
homogenes  Stück  ist,  sondern  daß  die  Wärme  an  einzelnen  Über- 
gangsstellen, Schrauben  u.  dgl.  auftritt  und  von  da  durch 
Leitung  abgeführt  wird.  Die  Zeitkonstante  derartiger  einzelner 
Konstruktionsglieder  der  Finger,  wie  z.  B.  Stromzuführungsbänder 
u  dergl.,  sind  so  außerordentlich  klein  gegenüber  der  Zeitkon- 
stante des  Kontaktfingers,  daß  hier  örtliche  Übererwärmungen  bei 
Ausnutzung  der  durch  die  allgemeine  Erwärmungsgleichung  ge- 
gebenen Ströme  unvermeidlich  werden.  Der  höchst  zulässige  Strom 
findet  seine  natürlichen  Grenzen  meist  durch  andere  Umstände, 
z.  B.  durch  die  beim  Schalten  auftretenden  Schweißfunken,  die 
ebenfalls  in  erster  Linie  von  der  Stromstärke  abhängig  sind  und 
sich  in  einem  Wegspritzen  des  Kontaktmaterials  äußern!  Die 
hierdurch  bedingten  Stromgrenzen  liegen  praktisch  niedriger  als 
die  aus  der  Erwärmungsgleichung  folgenden.  Es  dürfte  sich  des- 
halb empfehlen,  in  den  Preislisten  nur  einen  einzigen  Strom  für 
den  Anlaßvorgang  aufzuführen,  der  Mittelwerte  darstellt  und 
zweckmäßig  nach  oben  durch  Festsetzung  einer  längsten  Anlaß- 
zeit  und  eines  bestimmten  Verhältnisses  zwischen  Belastungszeit 
und  Pause  zu  begrenzen,  wie  vom  Ausschuß  für  die  Leitungen  vor- 
gesehen. 

Gegen  die  Ableitung  der  für  den  mittleren  Teil  gültigen  For- 
mel E  .J^  =  konstant  läßt  sich  einwenden,  daß  hier  die  Schalt- 
gesehwindigkeit  und  daraus  folgend  die  Dauer  der  Einwirkung  des 
Lichtbogens  für  alle  Spannungen  gleich  gesetzt  wurde.  Gegen  den 
dritten  Teil  der  Kurven  lassen  sich  keine  Einwendungen  machen. 
Er  ist  ge.geben  durch  die  zulässige  Abschaltleistung,  die  bei 
Gleichstrom  mit  steigender  Spannung  abnimmt,  bei  Drehstrom  und 
Niederspannungsapparaten  kommt  dieser  Teil  der  Kurven  nicht 
mehr  in  Betracht. 

In  Zusammenhang  mit  den  Ableitungen  für  die  Mittelgruppe 
verwendet  Ott  den  Begriff  der  „B  e  n  u  t  z  u  n  g  s  z  a  h  1",  der 
bereits  im  Jahre  1915  von  M  o  e  1 1  e  r  und  H  o  o  c  k  in  „Elektro- 
technik und  Maschinenbau"  1915,  Heft  29  u.  30,  aufgestellt  wurde. 
Die  Benutzungszahl  hat  in  beiden  Arbeiten  verschiedene  Bedeu- 
tung. In  der  Ottschen  Arbeit  handelt  es  sich  um  die  zulässigen 
(-rrenzwerte  mit  Rücksicht  auf  die  Kontakterwärmung,  in  der  Ar- 
beit von  Moeller  und  Hoock  dagegen  um  die  zulässige  Belastung 
der  Kontakte  mit  Rücksicht  auf  die  Abnutzung.  Die  von  diesen 
angegebene  Benutzungszahl  hat  demnach  mit  mehr  oder  weniger 
theoretischen  Grenzwerten  nichts  gemein.  Sie  soll  vor  allen  Din- 
gen dem  Abnehmer  einen  Vergleich  der  Güte  der  einzelnen  E  r  - 
Zeugnisse  ermöglichen.  Die  Bewertung  einer  Steuerwalze 
ist  in  erster  Linie  keine  Erwärmungsfrage,  sondern  eine 
Frage  der  Lebensdauer.  So  heißt  es  auch  in  der  Veröffent- 
lichung der  Siemens-Schuckertwerke  über  „Kransteuerungen"  I 
S.  51:  „Während  bei  der  Wahl  des  Motors  hauptsächlich  darauf 
zu  achten  ist,  daß  die  Erwärmung  in  den  zulässigen  Grenzen 
bleibt,  steht  bei  der  Wahl  der  Steuerapparate  die  Rücksicht  auf 
den  Verschleiß  an  den  Kontaktstellen  an  erster  Stelle".  In  Abb.  2 
sind  die  Werte  für  mittlere  Schalthäufigkeit  der  Ottschen  Arbeit 
(Abb.  3)  übernommen.  Der  untere  und  der  obere  Grenzwert,  der 
durch  den  zulässigen  Anlaßstrom  und  die  zulässige  Abschalt- 
leistung gebildet  wird,  muß  ohne  weiteres  als  richtig  anerkannt 
werden,  dagegen  wird  bei  mittleren  Spannungen  von  100  bis  400  V 
ein  zu  hoher  Wert  erhalten.  Bei  diesen  mittleren  Spanungen  tre- 
ten die  höchsten  Leistungswerte  auf;  diese  sind  aber  praktisch 
^vegen  des  außerordentlich  hohen  Kontaktverschleißes  nicht  mehr 
^'erw6rtbar.  Um  ein  Maß  für  den  Abbau  dieser  Spitzen  bei  ver- 
schiedenen Schalthäufigkeiten  zu  gewinnen,  wurde  nun  seinerzeit 
lie  „B  e  n  u  t  z  u  n  g  s  z  a  h  1"  eingeführt,  u.  zw.  definiert  als  ein 
Produkt  aus  Leistung  und  Schalthäufigkeit.  Dieses  Produkt  ist 
von  der  jeweiligen  Netzspannung  abhängig.  Wird  dieser  Wert 
praktisch  erreicht,  so  müssen,  gute  Wartung  und  Schmierung  vor- 
ausgesetzt, die  Kontakte  innerhalb  eines  Monats  nachgestellt  oder 
'Tneuert  werden.  Diese  Frist  steht  im  umgekehrten  Verhältnis 
zur  Ausnutzung  der  Benutzungszahl.  Da  die  Benutzungszahl 
vo*  vornherein  eine  von  der  Spannung  abhängige  Konstante  ist, 
kann  man  auch  schreiben  Benutzungszahl  =  Strom  X  Schalthäufig- 
keit. Sie  besteht  aus  zwei  Faktoren,  von  denen  einer  vom  Mate- 
rial und  den  Abmessungen  des  Kontaktes,  der  andere  von  der  Netz- 
-pannung  und  Stromart  abhängt.  Die  von  der  Netzspannung  und 
Siromart  abhängigen  Koeffizienten  wurden  für  mehrere  Apparate 
>!it-:prechend  Abb.  1  gefunden. 

Die  Abnutzung  eines  Kontrollerkontaktes  hat  zwei  verschie- 
■  i'Mie  Quellen,  einmal  der  mechanische  Verschleiß  durch  die  Schalt- 
j.^wegung  das  zweite  Mal  der  Abbrand  durch  das  Schaltfeuer. 
iM'i  kiipferkontaktcn  spielt  der  mechanische  Verschleiß  eine 
aiißevürdentlich  iioriuge  Rolle  und  kommt  in  der  Benutzungszahl 
'li  -ht  zum  Ausdruck,  bei  Kontakten  aus  Ersatzmaterial  konnte 
iieser  Wert  nicht  vernachlässigt  werden.  Die  oben  angegebene 
Beziehung  gründet  sich  auf  eingehende  Versuche.  Immerhin  müßte 
-'['.'o-  Be/ieluing  zu  der  für  den  Fußpuukt  des  Liclitbogens  angege. 


1.  Juni  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  He!t  22. 


753 


benen  Sohaltarbeit  proportional  e .  P  vorhanden  sein.  Da  iu  der 
Festlegung  der  Benutzungszahl  der  Strom  aber  nur  in  der  erstou 
und  nicht  in  der  zweiten  Potenz  auftritt,  so  liegt  auf  den  ersten 
Blick  ein  Widerspruch  vor.  In  der  Ableitung  über  die  Schalt- 
arbeit am  Kontakt  ist  aber  die  Voraussetzung  gemacht,  daß  die 
Zeitdauer  des  Lichtbogens  proportional  der  Schaltgcschwindigkeit 
ist;  bei  größeren  Strömen  stimmt  dies  nicht,  da  die  dynamischen 
Wirkungen  und  der  Wärmeauftrieb  des  größeren  Stromes  ver- 
kürzend wirken.  Unter  ihrem  Einfluß  wird  der  Lichtbogen  schnell 
weiter  nach  oben  entwickelt  und  erreicht  schon  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  seine  Abreißlänge.  Hierzu  kommt  noch,  daß  sich  bei 
Kontrollern  immer  Stromschleifen  bilden,  also  ein  Leitungsfeld 
entsteht^).  Das  hierdurch  entstehende  Magnetfeld,  das  ebenfalls 
luit  der  Stromstärke  wächst,  trägt  weiterhin  zu  einem  schnelleren 
Vbblasen  des  Lichtbogens  bei,  so  daß  die  Zeit,_  in  der  der  Licht- 
))i>gen  auf  die  Kontakte  einwirkt,  kürzer  und  damit  auch  der  Ab- 
brand  geringer  wird.  Der  Abbrand  wird  dann  weiter  noch  ver- 
mindert bei  höherem  Strom  durch  die  dabei  auftretende  größere 
Abbrandmulde,  die  eine  stärkere  Wärmeableitung  durch  die  Elek- 
trode zur  Folge  hat.  Derartige  Faktoren  dürften  den  Exponen- 
ten 2  dem  durch  die  Versuche  gefundenen  Exponenten  1  näher 
bringen,  so  daß  die  von  Klöckner  angegebene  und  benutzte  Ab- 
hängigkeit den  praktischen  Verhältnissen  wohl  entspricht.  Die 
allgemeine  Erwärmungsgleichung  spielt  hierbei  keine  Rolle,  da  es 
sich  zunächst  immer  um  eine  örtliche  Temperatursteigerung  han- 
delt, die  durch  Wärmeleitung  schnell  wieder  beseitigt  wird.  Bei 
mittleren  Spannungen  finden  die  Steuerwalzen  durch  diese  Ab- 
hängigkeit ihre  Grenzleistung;  es  lassen  sich  die  für  kurze  Zeit 
beherrsohbaren  Leistungen  nicht  ausnutzen.  Dementsprechend 
.sind  in  Abb.  2  außer  den  von  Ott  angegebenen  3  Grenzlinien  (1, 
2a  und  3)  für  eine  gleichbleibende  mittlere  Schalthäufigkeit  noch 
Grenzlinien  (2  b,  2  c  und  2d)  eingetragen  für  eine  Nachstellzeit 
von  1,  1,5  und  2  Monaten,  die  bei  den  mittleren  Spannungen  die 
Höchstleistungswerte  wegnehmen.  Wobei  der  Grundsatz  verfolgt 
ist,  daß  die  Abnutzungszeit  sich  proportional  der  Schalthäufigkeit 
und  der  I^eistung,  u.  zw.  der  Anlaßleistung  ändert. 


Betri 


irt  I  I 


Sehalthäufigkeit 

_   Cj^-Jli  

mittl.  Anlaufstrom  • 
=  Modellkonstaiite. 
=  Spannungskonstaiite. 

Abb.  1.  Spannungskoeffizient- 
ur  Feststellung:  der  Benutzungrs- 
zahl  (Erfahrungswerte). 


Zusammenfassend  gilt  also  für  Steuerwalzen  als  Grenze: 
.  Bei  niedrigen  Spannungen  der  Strom.    Dieser  Wert  ist 

praktisch  unabhängig  von  der  Schalthäufigkeit. 
.  Bei  mittleren  Spannungen  (im  Hauptgebiet  eines  bestimmten 
Niederspannungsmodells)    die  zugelassene  Abnutzungs- 
zeit, die   von  Leistung    (Anlaßleistung),  Schalthäufigkeit 
undrSpannung  abhängt. 

Bei  hohen  Spannungen  die  Abschaltleistung,  die 
praktisch  ebenfalls  von  der  Schalthäufigkeit  unabhängig  ist. 


1  Stromgrenze. 

2  a  Grenze  durch  Schaltarbeit  :iach  „Ott". 
2  b  bis  2  d  Grenze  durch  Lebensdauer  bei 

1-,  1,5-  und  2 -monatlicher  Nachstell- 


reh Abschaltleistung. 


Abb.  2.  Abhängigkeit  zwischen 
»istung  und  Spannung  bei  gegeben* 
Schalthäufigkeit. 


Das  in  Abb.  2  von  den  drei  Kurven  jeweils  eingeschlossene 
Gebiet  gibt  den  Verwendungsbereich  an. 

n.  Der  Ausschttßvorschlag  für  die  Bewertung  der  Steuerwalzen. 

Sieht  man  sich  unter  diesen  Gesichtspunkten  den  Entwurf  des 
Ausschusses  für  aussetzende  Betriebe  an,  so  fällt  einem  auf,  daß 
mit  steigender  Schalthäufigkeit  eine  geringere  Lebensdauer  der 
Kontakte  vorgesehen  ist.  Setzt  man  die  Lebensdauer  eines  Kon- 
trollerkontaktes mit  120  Schaltungen  stündlich  und  100  %  Schalt- 
walzen-Nennleistung =  1,  so  ergibt  sich 


•die  etwa  dreimal  s 
für  die  Betriebsart  II  0/.> 
für  die  Betriebsart  III  o 
Diese   Abnutzungszoiteii  ent- 
Verhältnissen.    VAih'  SIenerw 
beitsrollgiinj: 


werdei 
Werkstätlenki-,- 


In  dei 


f  e 


ngen  eine  Lebensdauer, 


Ion  praktischen 
tisch,  einen  Ar- 
r  nachgesehen 
r  ein  einfacher 

Zeit- 


angabe, innerhalb  der 
fehlt  auch  dem  Käufer  jeder  Be  wer  tun  ir  .Ii  • 

einzelnen  Fabrikate.    Die  Fra^'e,  w  o  1  <  i  n  ü 

1  e  i  s  t  u  n  g      e  i  n  !  s      b '  ■  -  i  i  1 1  i ;  i  i  - 
modells  '?  bleibt  iinbe;,niv,      ,  i 
klare  Umschreibung:  \  iirli.in  1:  ; 
eine  Abhängigkeit  zui-.li'u   i , 

nutzungszeit  der  Koniakte  neb,-!  der  1  .-i  l<  -  uiu  n  i  i'  , 
Vorschriften  in  den  Entwurf  cinzulügea. 

Gar  nicht  berücksichtigt  werden  die  verschieden  bob« n  A  n  - 
laßleistungen  bei  den  einzelnen  Betriebsarten  und  Art)  il-- 
maschinen.  Die  Abnutzung  und  Belastungsfähigkcit  der  Steu<  i- 
vvalzen  richtet  sich  aber  nur  nach  diesen  Anlaßleistungen  und  gar 
nicht  nach  der  Motor-Nennleistung.  Charakteristische  Beispiele 
bieten  nachstehende  Anlaßdiagramme,  die  mittels  Oszillographen 
im  Betrieb  aufgenommen  wurden. 


«)  Siehe  K.  Ho 


„ETZ"  1917,  S.  247. 


s  Hängebahn-    Abb.  4.  Anla/idiagi-amm  eines 
Hubwerkes.  Transportrollganges  vor  der 

Schere.  (Betriebsmäfiig.  Fahren.j 

Abb.  3  zeigt  das  Hubwerk  einer  Hängebahn  bei  der  Aufwärts- 
fahrt mit  Last.  Wie  daraus  ersichtlich,  sind  die  Beschleunigungs- 
spitzen außerordentlich  klein  gegenüber  dem  Motornennstrom,  mit- 
hin ist  auch  die  Beanspruchung  der  Kontakte  gleichbedeutend 
mit  einer  Beanspruchung  mit  Motornennstrom;  anders  bei  der 
Abb.  4,  die  das  betriebsmäßige  Fahren  eines  Transportrollganges 
vor  der  Schere  beim  Schneiden  von  Quadratknüppeln  darstellt. 
Hier  sind  die  Beschleunigungsspitzen,  in  Anbetracht  der  außer- 
ordentlich geringen  Schaltzeit  (das  Schaltzeug  wurde  wie  üblich 
unmittelbar  in  die  Endstellung  igeworfen),  außerordentlich  hoch 
gegenüber  der  Nennleistung. 

Es  ist  also  eine  weitere  Vorschrift  in  den  Bewertungsbestim- 
mungen notwendig  dahingehend,  daß  die  dort  angegebenen  Pro- 
zentsätze der  Steuerwalzen  aufgestellt  sind  unter  Zugrundelegung 
einer  Anlaßleistung  =  zweimal  Nennleistung.  Ist  die  Anlaß- 
leistung  kleiner  oder  .größer,  so  erhöht  bzw.  ermäßigt 
sich  im  gleichen  Verhältnis  die  Belastungsfähigkeit  der 
Steuerwalzen.  Eine  Grenze  nach  oben  ist  durch  die  Abschalt- 
leistung oder  die  höchstzulässige  Anlaßleistung  auf  Grund  der 
Schaltarbeit  gezogen,  die  ebenfalls  in  den  Preislisten  enthalten 
sein  muß  bzw.  durch  die  Festlegung  von  125  oder  150  %  der 
Schaltwalzen-Nennleistung  als  Höchstleistung  entbehrlich  wird. 
Bei  120  Schaltungen  stündlich  und  einer  Anlaßleistung  gleich 
zweimal  Nennleistung  entsprechend  der  Schaltleistung  der  Steuer- 
walze gleich  100  %  sind  die  Kontakte  nach  Monatsfrist  nachzu- 
.stellen  oder  zu  erneuern.  Die  Nennleistung  der  Steuerwalze  ist 
nach  Stromart  und  Spannung  verschieden. 

III.  Bewertung  der  Anlaßwiderstände. 

Die  hier  getroffene  Anordnung  ist  die  unglücklichste  des  gan- 
zen Entwurfs  und  dürfte  kaum  beibehalten  werden  können.  Ab- 
gesehen von  den  Vorschriften,  die  sich  lediglith  auf  den  Aufbau 
der  Apparate  beziehen,  enthält  der  Entwurf  für  die  drei  verschie- 
denen Betriebsarten  Vorschriften  für  den  Einschaltstioni,  bezogen 
auf  den  Motornennstrom.  Für  die  B  e  1  a  s  t  u  n  g  s  f  ä  h  i  g  k  e  i  t 
des  Widerstandes  selbst  sind  nur  Zeitleistungen  angegeben, 
u.  zw.  für  die  einzelnen  Betriebsarten  eine  Anlaß-  und  Regelzeit 
von  1,2  bzw.  3  min;  für  die  Vorstufen  mit  dem  aus  Spannung  und 
Widerstand  zu  errechnenden  Strom,  für  die  Hauptstufen  mit  dem 
Motornennstrom.  Die  zusätzliclie  Belajlung  durch  die  Anfahr- 
ströme  ist  vollständig  aulier  aelit  irelasscn.  Vor  allen  Dingen 
lassen  aber  die  Prüfvorschriften  über  die  kurzzeitige  Belastungs- 
fähigkeit keinerlei  Rückschluß  auf  die  zuliussige  Schalthäufigkeit 
bei  gegebner  Leistung,  Anlaßzeit  _und  Regelzeit  zu. 
Gründe,  dio  gegen 
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Motoren  in  aussetzendem  Betrieb  igeltend  gemacht  wurden,  j^eltcn 
für  die  Anlaß-  und  Regelwiderstände  erst  recht. 

Aulkn-  der  W  ä  r  m  e  a  u  f  n  a  h  m  e  f  ä  h  i  g  k  e  i  t ,  die  <ler  Ent- 
wurf allein  berücksichtigt,  ist  auch  auf  die  A  b  k  ti  h  1  u  u  g  s  v  e  r  - 
h  ä  1 1  n  i  s  s  e  Wert  zu  legen.  Die  Widerstände  müssen  mithin 
ebenfalls  nach  der  prozentualen  E  i  n  s  i-  h  a  1  t  d  a  u  c  r  be- 
messen werden-')  • 

Nachstehende  Widerstände,  Abb.  5,  die  Aus- 
führungsformen der  Firma  F.  Klöckner  enl- 
sprechen,  unterscheiden  sich  lediglich  durch  ihre 
Höhe.  Ein,  zwei  bzw.  drei  .gleichartige  Kästen 
sind  übereinander  gebaut.  Bei  vollständig  glei- 
chem Wider,standsmaterial  und  Stromlast  sowie 
gleichen  Anlaß-  und  Regelzeiten  würde  die  zu- 
lässige Schalthäufigkeit  der  beiden  Widerstände 
sich  verhalten  wie  1  :  1,5,  also  der  Anlaßwider- 
stand mit  drei  Kästen  nur  etwa  %  der  Schalt- 
häufigkeit  des  aus  einem  Kasten  bestehenden 
haben.    Dies  zeigt  am  besten  Abb.  6. 

Die  Temperatur  von  350"  erreicht  du  uml 
dasselbe  Gußelement  während  2  Minuten  bei 
beiden  Ausführungisformen  mit  fast  genau  dem 
gleichen  Strom,  da  die  Abkühlung  in  dieser  kui  - 
zen  Zeit  den  Temperaturanstieg  nur  unwesentlii  h 
beeinflußt  und  infolgedessen  die  verschiedene 
Abkühlung  der  beiden  Kästen  nicht  in  Betracht 
kommt.  Anders  dagegen  ist  es  in  der  nun  folgen- 
den Ruhepause,  wo  die  Abkühlung  allein  wirk- 
sam wird.  Der  niedrige  Kasten  nach  Abb.  5  ver- 
liert am  schnellsten  seine  Temperatur,  am  lang- 
samsten geht  es  bei  dem  Apparat  mit  drei  über- 
einandergebauten  Einzelkästen  vor  sich.  Datiert 
bei  dem  betreffenden  Hebezeug  das  Anlassen  und 
Regeln  %  min,  so  findet  eine  Temperatursteige- 
rung  um  etwa  110°  statt.    Damit  der  Widerstand 

sich  wieder  um  diese  110"  abkühlt,  braucht  er  bei  [  

einem  Kasten  220  s,  bei  zwei  Kästen  280  s  und  bei 
drei  Kästen  375  s.  Die  gesamte  Spieldauer  muß 
danach  mindestens  250,  310  und  405  s  betragen.  -  '■ 

Dementsprechend  sind  die  Schalthäufigkeiten  15, 
12  und  9  in  der  Stunde.  Dabei  e  n  t  s  p  r  e  c  h  e  n 
alle  drei  Widerstände  vollständig  den  Bestim- 
mungen des  Entwurfs,  sind  aber  grundverschieden 
in  ihrer  Belastungsfähigkeit;  dieselben  Verhältnisse  folgen  auch 
aus  Abb.  7,  wo  für  einen  derartigen  Widerstandkasten  der  Tem- 
peraturanstieg in  Abhängigkeit  von  der  Zeit  bei  verschiedenen 
Wattbelastungen  der  Widers'tandseinheiten  gegeben  ist,  außerdem 
drei  verschiedene  Abkühlungskurven  für  drei  verschieden  hohe 
Widerstände.    Bei  gleicher  Abkühlungszeit  sind  also  verschiedene 


y/AV.  die  Alllaßleistung  zugrunde  legte,  außerdem  ist  durch 
liMifali  l  libcr  die  vSteuerwalzen  die  Schalthäufigkeit  fest- 

\i.  1,1  1'  -I  L'rlcgt  sind  die  Anlaß-  und  Regelzeiten. 

Mi  1  J'.'  III  i'  ilung  der  Anlaß-  und  Regelwider.stände  darf 
n  |irn/,i-iit  ualen  Einschaltdauer  diese  Anlaß  z  e  i  t  keines- 
Tiiai  Iiliissigt  werden.  Die  Verhältni.sse  liegen  hier  an- 
■  bei  Motoren,  da  die  Zeitkonstante  der  Widerstände  eine 


Abb.  b.  Temperaturan 
arschiedener  Höhe,  die  n 
Wirklichkeit  aber 


iid  -abfall  gieichartiger  Widerstandskästeii 
)ii  Verbandsvorschriften  gleichwertig  sind 
eden  hohe  Schalthäufigkeiten  zulassen. 


Watt  je  Gußeisenelement  zulässig.  Es  ist  aber  ohne  weiteres  er- 
sichtlich, daß  die  verschiedenen  Watt  je  Element  auch  verschie- 
dene Endtemperaturen  bei  der  Zeitbelastung  ergeben.  Der  Ent- 
wurf fordert  nun  weiter,  daß  5  cm  über  dem  oberen  Widerstaiids- 
paket  gemessen,  die  Lufttemperatur  200 "  C  nicht  überschreitet. 
In  welcher  Form  diese  Messung  vorgenommen  werden  soll,  geht 
aus  dem  Text  nicht  hervor.  Während  der  »Belastung  mit  1,  2  und 
3  min  Belastungszeit  und  der  Vollastleistung  des  Widerstandes 
treten  nennenswerte  Temperaturerhöhungen  der  Luft  überhaupt 
nioht  auf,  da  das  Widerstandsmaterial  die  Wärme  fast  restlos  auf- 
nimmt und  sehr  wenig  an  die  umgebende  Luft  abgibt.  Eine  Tem- 
peraturerhöhung der  Luft  tritt  erst  ein,  wenn  periodisch  geschaltet 
wird.  Maßgebend  für  die  Lufttemperatur  ist  also  die  Leistung, 
die  im  Widerstand  vernichtet  wird,  die  Dauer  der  Vernichtung, 
also  die  Anlaß-  und  Regelzeit  und  die  Häufigkeit,  also  die  Schalt- 
häufigkeit und  die  sich  hieraus  errechnende  prozentuale  Einschalt- 
dauer.   Die  Leistung  liegt  fest,  indem  man  die  Vollastleistung  des 


Vgl.  < 


e  klassische  Arbeit  von  Oelschläger  .ETZ"  1900.  S.  1058. 


wesentlich  geringere  ist.  Wenn  Böhm  auf  S.  946  der  „ETZ" 
1921  nach  Versuchen  der  AEG  zu  dem  Ergebnis  kommt,  daß  eine 
Veränderung  der  Belastungszeit  bei  Motoren  im  aussetzenden  Be- 
trieb zwischen  1  und  5  min  bei  15%  Einschaltdauer  ganz  geringe 
Temperaturspitzenunterschiede  gibt,  so  entspricht  dies  vollauf  den 
Tatsachen.  Für  einen  Regelwiderstand  unter  den  gleichen  Ver- 
hältnissen würde  man 
aber  ein  Diagramm 
nach  Abb.  8  erhalten. 
Wie  daraus  ersichtlich, 
würden  die  Spitzen  bei 
2,5  und  5  min  Re^gelzeit 
wesentlich  über  den  für 
1  min  Regelzeit  zuge- 
lassenen Grenzwert  lie- 
gen, so  daß  die  Be- 
lastung dieses  Wider- 
standes unljedingt  her- 
abgesetzt werden  muß. 

Abb.  9  gibt  die  Ver- 
änderung der  zulässigen 
Leistung  ein  und  des- 
selben Widerstandes  bei 
verschiedenen  E  D  und 
\bb.  7.    Temperaturanstieg  und  -abfall  von  Gut)-    verschiedenen  Anlaß- 
Watt   ie  Einheit.   Zeiten  an. 
turkurven  für  aus-  Abb.    10    zeigt  die 

llen.  Zu  gleichen  Abhängigkeit  zwischen 
Mschiedene  Watt-  Leistung  Und  Zahl  der 
ene  Zeitleistungen.  Über  einanderge  bauten 
Widerstandskästen,  in 
Linie  1  nach  dem  Ent- 
wurf, in  Linie  2,  3,  4  und  5  nach  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen bei  gegebener  Schaltzahl  und  gegebener  Anlaß-  und  Regel- 
zeit. Wie  daraus  deutlich  ersichtlich,  würde  bei  gleichem 
Prüf  ergebnis  nach  den  Ausschußvorschlägen  die  tatsäch- 
liche Belastungsfähigkeit  der  einzelnen  Widerstände 
eine  außerordentlich  verschiedene  sein. 

Weiterhin  ist  die  im  Entwurf  gemachte  Annahme,  daß  die 
Anlaßleistung  =  zweimal  Nennleistung  sein  soll,  keineswegs 
immer  zutreffend.  Bei  den  Belastungsreihen  1  und  2,  bei  denen 
der  Nachdruck  auf  dem  Regulieren  liegt,  ist  diesem  Punkte  viel- 
leicht weniger  Bedeutung  beizumessen,  als  bei  der  Reihe  3,  dem 
Beschleunigungsbetrieb,  bei  dem  immer  sofort  in  die  letzte  Stel- 
lung geschaltet  wird  und  eine  schnelle  Beschleunigung  unter 
Umständen  großer  Massen  erforderlich  ist.  Hier  ist  die  Anlaß- 
h  istung  und  nicht  die  Motornennleistung  für  die  Beurteilung  der 
Widerstände  einzig  und  allein  maßgebend.  Zahlreiche 
Messungen  haben  gezeigt,  daß  die  Einführung  eines  feststehenden 
Verhältnisses  zwischen  Anlaß-  und  Motorleistung  sowie  die  Fest- 


eraturanstieg  und 
lementen  bei  verschiedei 
)araus  lassen  sich  die  1  ein 

ifigkeiten  gehöre: 


Schill 
Eiern 
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legung  einer  bestimmten  Anlaßzeit  vollkommen  undenkbar  ist. 
Bei  Hubwerken  wurde  z.  B.  durch  oszillograi)hische  Aufnahmen 
sehr  häufig  bestätigt,  daß  der  Strom  im  Mittel  über  den  l.'jri-laelicn 
Nennstrom  nicht  hinausgeht.  Die  Beschleunigung  ii.idi 
ßchalten  der  Vorstufe  war  des  öfteren  so  stark,  daß  dn'  ii;irii- 
folgenden  Spitzen  nur  in  geringem  Maße  in  Erscheinnni^  Imli  ii; 
vergleiche  auch  Abb.  3  und  4.  Dabei  bezogen  sich  die  Vorslulc 
und  erste  Beschleunigungsspitze  auf  diesen  1,25-fachen  mitlleren 
Anlaufstrom.  Auch  hinsichtlich  der  Anlaßzeit  beweisen  zahl- 
reiche Messungen,  daß  hier  grundverschiedene  Verhältnisse  auf- 
treten können.  Bei  schwersten  Betrieben  wurden  des  öflortin 
Anlaßzeiten  unter  einer  Sekunde  mit  Stromspitzen  =  zweifachem 
Nennstrom  also  mittlerem  Anlaufstrom  =  1,5-fachem  Nenn.strom 
beobachtet.  Auf  all©  Fälle  zeigt  die  Erfahrung  deutlich,  daß  es 
unmöglich  ist,  die  Antriebe  in  ein  derart  starres  System  in  bezug 
auf  den  mittleren  Anlaufstrom  hineinzuzwängen.  Für  die  Bil- 
dung der  listenmäßigen  Reihen  sind  derartige  Festsetzungen  viel- 
leicht zweckmäßig  und  notwendig.  Es  ist  aber  notwendig,  daß 
angegeben  wird,  in  welcher  Weise  sich  die  Werte  verschieben, 
für. den  Fall,  daß  Leistungen  und  Ströme  andere  als  im  Entwurf 
angenommene  Werte  annehmen.  Bei  den  Reihen  1  und  2,  die 
mehr  als  Regelwiderstände  gebaut  sind,  kann  die  Anlaßleistung 
und  -zeit  als  erhöhte  Vollastleistung,  wie  für  Motoren  von 
E.  Adler  und  C.  Schiebeier  vorgeschlagen'),  in  Sonder- 
fällen berücksichtigt  werden. 


sich  diese  Methode  durchaus  1 
das   \'erhältnis  von   Anlaß-  iii 


ml  , 


.(•l.-i 


also  au 

Einschaltdaiicr  . 
Reihen  (u-rl.ni  i 
F.  Klöckncr  ein 
JiBC,  Mannheim, 
oder  aber  eine  prozentuale  Ei 
Um  auf  glattere  Worte  zu 
empfehlen:  12, (-5),  20  und  3.') 


inen  Belastungszeiten 


P'ür  normale  Betriebe  der  Reihe  I  und  II  ist  der  Wert  Anlaß- 
leistung =  zweimal  Nennleistung  entschieden  zu  hoch  gegriffen. 
Hat  das  Steuerzeug  etwa  5  bis  6  Schaltungen,  so  liegen  die 
Stromspitzen  noch  mindestens  30  bis  50  %  höher  wie  der  mittlere 
Anlauf  Strom.  Bei  einem  mittleren  Strom  =  1,5-fachem 
Nennstrom  werden  also  die  Stromspitzen  immerhin  noch  2  bis 
2,25-mal  Nennstrom.  Ein  derartiges  Diagramm  liegt  der  Mehr- 
zahl der  aussetzenden  Betriebe  zugrunde. 

Ein  Unterschied  besteht  auch  zwischen  Antrieben  mit  voller 
und  mit  wechselnder  Last.  Letztere  würden  bei  der  im  Entwurf 
vorgenommenen  Regelung,  bei  der  keine  Rücksicht  auf  ver- 
schiedene Belastung,  z.  B.  des  Hubwerkes,  genommen  ist,  zu 
schlecht  wegkommen,  d.  h.  es  wären  zu  große  Steuerzeuge 
erforderlich.  Bei  einem  bestimmten  Prozentsatz  von  Schaltun- 
gen mit  z.  B.  halber  Kranlast  kann  eine  Steuerwalze  und  ein 
Widerstand  für  eine  niedrigere  Nennleistung,  d.  h.  niedrigere 
mittlere  Anlaßleistung  genommen  werden.  Hieraus  ist  ohne 
weiteres  ersichtlich,  daß  die  Bestimmungen  des  Abschnittes  4  zur 
Wertbemessung  nicht  genügen. 

Ein  Bewertungsverfahren  für  Anlaßwiderstände  in 
gleicher  Weise,  wie  von  Adler  und  S  c  hi  e  b  e  1  e  r für  Mo- 
toren entwickelt,  wurde  bereits  im  Jahre  1915  von  H.  Möller 
und  Tb.  Hoock")  und  Th.  Hoock')  aufgestellt.  Nach  derartigen 
Richtlinien  hat  die  Firma  F.  Klöckner,  Köln-Bayen- 
thal,  seit  etwa  8  Jahren  ihre  Widerstände  verkauft  und  hat 

*\  „ETZ"  1920,  S.  509. 

^)  .ET/^"  1O20.  S.  — 

«)  „EleVtrotechn. 

')  „Elektrotechn. 
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Sornitz 


Abb,  10.  Änderung  der  Leistiin 
bleibender  Einsc-haltzeit  mit  i 
übereinander  gebauten  Widers 


mdskäs 


und  Regelzeiten  wurden  15,  30  und  60  s  zugrunde  gelegt.  Diese 
Zahlen  könnte  man  für  die  Abnahme  auf  20,  40  und  80  erhöhen. 
So  sind  drei  Betriebsarten  der  Widerstände  fest  umschrieben,  nur 
ist  ihre  Belastungsfähigkeit  nicht  lediglich  durch 
eine  Zeit  le  istung,  sondern  durch  eine  tatsächliche 
Aussetzerleistung  bedingt.  Zu  den  Reihen  I  und  II  der 
Steuerwalzen  werden  sie  nach  der  Vollastleistung,  zur  Reihe  III 
nach  der  Anlaßleistung  ausgewählt. 

Schluß:  Eine  Verkuppelung  der  Bewertung  von  Kontroller 
und  Widerstand,  wobei  die  Schalthäufigkeit  das  charakteristische 
Merkmal  bildet,  ist  demnach  ausgeschlossen;  denn  für  den 
schwersten  Schaltbetrieb  können  die  Widerstände  in  Anbetracht 
der  geringen  Anlaßzeit  und  gleichzeitiger  hoher  Anlaßleistung 
außerordentlich  schwach  ausfallen.  Denselben  Sprung  von  der 
Zeitleistung  zur  Aussetzerleistung,  den  man  nunmehr  bei  den 
Motoren  vornimmt,  muß  man  sofort  auch  bei  den  Widerständen 
vornehmen.  Bei  Steuerwalzen  ist  eine  scharfe  Definition  der 
Nennleistung  einer  Walze  notwendig,  da  andernfalls  alle  davon 
abgeleiteten  Werte  vollständig  in  der  Luft 
hängen.  Einige  Firmen,  wie  bereits  erwähnt,  F.  Klöckner, 
Köln,  und  BBC,  Mannheim,  haben  diese  Bewertungsverfahren  seit 
Jahren  in  ihren  Listen  eingeführt  und  damit,  wenigstens  was 
Klöckner  angeht,  gute  Ergebnisse  erzielt.  Durch  die  Einführung 
der  Abnutzungszeiten  bei  den  Steuerwalzen  und  der  Aussetzer- 
leistung bei  den  Widerständen  werden  die  Gewohnheiten  und 
Listeneinteilungen  mancher  Firmen  empfindlich  berührt.  Bei  der 
erstmaligen  Feststellung  der  Bewertungsbedingungen  der  Steuer- 
apparate im  aussetzenden  Betrieb  wird  man  aber  alle  Rücksichten 
hierauf  zurückstellen  müssen. 


Neue  Gesichtspunkte  für  die  Konstrulttion  und  Prüfung  von  Schaltern  für  Hausinstallationen. 

Von  W.  Höpp,  Schalksmühle  i.  Westf. 


Übersicht.  In  vorliegender  Arbeit  werden  neue  und  die  wesent- 
lichsten Gesichtspunkte  für  den  Entwurf  von  Drehschaltern,  insbeson- 
dere für  solche,  die  für  die  in  der  großen  Mehrzahl  bestehenden 
Wechselstromanlagen  in  Betracht  kommen,  zusammengestellt  und  die 
Vorausberechnung  der  Hauptabmessungen  durchgeführt,  wobei  sich 
ganz  bestimmte  günstige  Beziehungen  für  die  Stärke  von  Kontakt- 
federn ergeben.*  Daran  schließt  sich  eine  folgerichtige  Entwicklung 
der  Konstruktionseinzelheiten,  die  zu  einem  äußerst  einfachen  und 
soliden  Wechselstromschalter  mit  der  theoretisch  kleinstmöglichen 
Zahl  von  Einzelteilen  führt. 


Tatbestand:  1.  Ein  großer  rrozontpilz  aller  Haus- 
installationen,  besonder.-^  NcuanlairiMi,  wa  (»n",;,  ist  bzw.  wird 
an  Wechsel-  und  Drehstrom  aii-<'-.(  lilo-~rn' i . 

2.  Der  größte  Absatz  in  Srliall.rn  liir  1  laiisinstallationen 
liegt  wegen  der  VorwonihinL'  vrm  .MetaildraiU  lainpen  bei  den 
kleinsten  Stromstärken,  iiiul  in  den  wenigsten  Fällen  wird  eino 
Belastungsstromstark.-  v,.n  (■l\\a  4  A  .erreicht. 
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ist  ^-rlieblich 


.(•iitsrhaltunp;  bei  W(- 


Zu  erfüllen  durch: 


\'ri- 


hat 


Vi)] 


A 


und  2  A 

Wirsfhrift  für  Doseiischalter. )  In  .Im  zimrhiiii^'cn  tli  lim  I  c  m  n- 
i^rn  wird  klar  ausgesprochen,  d.iK  niiht  die  c  1  c  k  i  i  i  i  he 
Leistung,  sondern  die  solide  A ii- lühiuiig  des  Srlialici-  ln.- 
sliniiaenil  für  diese  Forderung  gowi(_'S(>n  ist. 

7.  Als  s.  Zt.  die  Vorschriften  über  Doscnschalter  neu  bc- 
aihcilid  wurden,  waren  die  Vorgänge  bei  der  Ausschaltung  von 
^\'<■ch^(■lstronl  nicht  genügend  bekannt,  und  es  ist  ancli  später  die 
Aor.schrift  nach  §  14,  daß  die  8cballvr  iiiil  dem  l,i'-)i'a(dicii  X<-nn- 
stroin  bei  der  1,1  fachen  Nennspanniiim  zu  pnil'iMi  sind,  mit  INi  iif 
als  übertrieben  empfunden  Avordm,  dinu  \v,is  lu.in  n  ici- hen 
wollte,  waren  kräftige  Kontakle  und  ein  dennuitspri  i  hend  kraf- 
tiger Mechanismus,  nicht  aber  eine  Schaltleistung  von  5  A  bei 
275  V  für  eine  Hausinstallation,  an  der  bestenfalls  einmal  zehn 
32  kerzige  Metallfadenlampen,  also  rd  0,75  A  bei  220  V  zugleich 
am  Hauptschalter  der  Verteilungstafel  geschaltet  werden  und 
vielleicht  0,5  A  an  einem  Gruppenschalter  (Kronenschaltei) . 

Der  gewollte  Zweck  wäre  besser  erreicht  worden,  wenn  man 
nur  die  Erwärmungsprüfung  mit  einer  genügend  großen  Strom- 
stärke, etwa  10  A,  vorgeschrieben  hätte. 

8.  Berücksichtigt  man  nun  noch  den  überaus  großen  Anteil 
der  Wechselstromanlagen,  wobei  Schaltlichtbogen  überhaupt  ganz 
vermieden  werden  können,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, daß  die  Vorschriften  über  Schalter  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen besser  angepaßt  werden  sollten. 

Folgerungen  :  Welche  günstigen  Aussichten  sich 
bieten,  wenn  man  den  wirklichen  Bedürfnissen  besser  als  bisher 
Rechnung  trägt,  soll  folgendes  Beispiel  einer  Schalterkonstruktion 
zeigen,  die  vom  Verfasser  in  Würdigung  obiger  Tatsachen  ent- 
wickelt worden  ist.  Dieses  Beispiel  mag  igleichzeitig  dartun,  wie 
eine  Konstruktion  folgerichtig  entwickelt  werden  kann,  sofern 
man  sich  über  den  Abschaltvorgang  selbst  klar  ist. 

Systematik:  Wir  stellen  zunächst  die  Forderungen, 
welche  an  den  Schalter  gestellt  werden  sollen,  übersichtlich 
untereinander;  hinter  jeder  Forderung  ist  der  Weg  angedeutet, 
der  zur  Erfüllung  jeder  Einzelforderung  als  geeignet  erscheint. 
Dann  haben  wir  zu  überlegen,  welche  Teile  für  den  Schalter  vor- 
aussichtlich unbedingt  erforderlich  sind,  und  schließlich,  wie 
mehrere  Funktionen  durch  einen  einzelnen  Bestandteil  zugleich 
erledigt  werden  können.  Eine  kritische  Betrachtung  erfolgt  als- 
dann, wenn  die  Konstruktion  in  den  wesentlichen  Zügen  heraus- 
geschält ist,  wobei  Fragen,  die  nicht  ohne  weiteres  zu  ent- 
scheiden sind,  eine  entsprechend  eingehende  Behandlung  finden 
und  nötigenfalls  erst  durch  Versuche  an  einem  Modellschalter 
erledigt  werden. 

a)  Anforderungen. 
(VDE-Vorschriften.) 

1.  Kontakte  kräftig  (§  4). 

2.  Nennspannung  250  V. 

3.  Bezeichnung  sichtbar  am 
Sockel  eingepreßt  (§  6). 

4.  Mechanismus  muß  auch  bei 
abgenommenem  Knebelgriff 
unzugänglich  sein  (§ 

5.  Schleifkontakte  (§  8), 

6.  Isoliergriff  (§  9). 


Griff  nicht  abschraubbar 
(§  10). 

5000  +  5000  Schaltungen 
(§  11). 


9.  Hochwertige  Isolation. 


11.  90  Schaltungen  in  3  min  bei 
275  V  5  A  Wechsel- 
strom möglichst  5000 
Schaltungen   (§  14). 


Zu  erfüllen  durch: 

Bemessung  für  10  A. 
Entsprechende  Isolation. 
Bietet  keine  Schwierigkeit 

Schalter    ohne    leitende  Welle 
evtl.  ohne  besonderen  Mecha- 
nismus. 
Ohne  Schwierigkeiten. 
Griff   und    Welle    ein  Isolier- 
körper. 
Griff  ohne  Schrauben. 

Gleichmäßige  und  kleine  spezi- 
fische Beanspruchung  des  Ma- 
terials und  Anhäufung  des- 
selben an  den  stark  bean- 
spruchten Stellen. 

Genügende  Ivriechwege  und 
Verwendung  von  keramischem 
Material.  Glatte,  glasierte 
Schleifflächen. 

Genügende  Querschnitte,  hoher 
Kontaktdruck,  reine  Flächen, 
Oxydschutzschicht. 

G  e  n  üg  end  es  Abb  r  a  n  d  ni  a  t  er  i  a  1 
und  an  günstigster  Stelle  an- 
ordnen. 


...ut 


hllia 


Leichte  L'ei 
Berücksii  hl 
linien  für 
Drehschalte 
S.  597). 


1'.): 


Theoretische  Mindest  zahl  der  Teile  für  den 
I-poligen  Wechselstromausschalter. 

Gegeben  sind  die  aus  dem  Verlegungsrohr  InM  vorslehenden 
2  Drähte.  Absolut  notwendig  dazu  sind  gemäß  der  M  hinnali.-ehen 
Darstellung  nach  Abb.  1  folgende  Teile: 


Pos 


2  Kontakte, 

2  Befestigungsschrauben, 
1  Kontaktbrücke, 
1  Isoliergriff, 
1  Isoliersockel, 

1  Schnappeinrichtung  oder  Raste; 


8  Teile,  deren  Zahl  kaum  \ 


ngert  werilcn  kann. 


Fl 

II  i 

Abi).  1. 

1  1 

Schematisihe 

Darstelhui 

Man  denkt  zunächst,  daß  außer  den  angeführten  Teilen  noch 
Wellen,  Schrauben,  Scheiben  und  vor  allem  eine  Kappe  notwendig 
sei;  aber  man  soll  sich  bei 
neuen  Konstruktionen  grund- 
sätzlich von  jeder  Tradition 
frei  machen,  so  schwer  das 
auch  im  Augenblick  scheinen 
mag,  damit  man  unbeirrt  an 
die  gestellte  Aufgabe  heran- 
treten kann. 

Erst  nach  der  Festlegung 
der  Konstruktion  soll  ma.i 
kritisch  mit  dem  Vorhan-  • 
denen  vergleichen;  dabei  darf 
sich  im  Rahmen  der  gestellten 
Aufgabe  in  keinem  Punkte 
eine  Verschlechterung  gegen- 
über Bekanntem  ergeben. 

K  o  n  s  t  r  u  k  t  i  V  e  r  A  u  1- 
b  a  u.  Die  erforderliche 
Schleifbewegung  leitet  zu- 
nächst, jedoch  nicht  not- 
wendig') auf  das  bewährte 
Prinzip  des  Drehschalters,  und  damit  mag  der  Versuch  gemacht 
werden,  die  gestellte  Aufgabe  zu  lösen. 

Von  den  erforderlichen  Abmessungen  lassen  sie;«  vorausbe- 
stimmen: 

1.  Dev  Abstand  der  Kontakte  im  ausgeschalteten  .zustand, 

2.  der  Querschnitt  und  die  Länge  der  Kontaktfedern,  sofern 
die  gegenseitige  Anordnung  der  Kontakte  zueinander  ge- 
wählt ist. 

Da  die  Anzahl  der  Teile  auf  das  äußerste  zu  beschränken  ist, 
so  liegt  es  nahe,  die  Kontaktfedern  zugleich  als  Rasten  auszu- 
bilden. Es  ergibt  sich  eine  ganz  prinzipielle  Berechnungsweise  für 
Drehschaiterfedern  dieser  Art.  Alle  diese  Federn  vermögen  in 
der  Einschaltlage  nicht  den  höchstmöglichen  Kontaktdruck,  ent- 
sprechend der  maximalen  Materialbeanspruchung,  auszuüben, 
denn  infolge  der  Kastenwirkung  kann  dieselbe  bestenfalls  in 
einer  Zwischenstellung  erzielt  werden,  was  aus  Abb.  2  a  und  2  b 
sofort  ersichtlich  ist. 

Bei  einer  gut  gelagerten  AVelle,  die  eine  zusätzliche  Durch- 
federung der  Kontakte  über  die  normale  Spreizung  in  Abb.  2  b 
ausschließt,  könen  die  Federn  ihre  maximale  Federung  fw  er- 
halten. Bei  Schaltern  mit  sehr  wackeliger  Welle  ist  die  Stoff- 
beanspruchung A'A  enlsiirechend  geringer  zu  wählen.  Nun  ist 
aber  ein  hoher  Kontaktdruck  gerade  in  der  Einschaltstellung  not- 
wendig, und  es  ist  leicht  zu  folgern,  daß  es  eine  bestimmte  Feder- 
stärke .s„  gibt,  die  diese  Forderungen  am  besten  erfüllt.  Nimmt 
man  nämlich  eine  zu  steife  Feder,  so  drückt  die.-elbe  zwar  gut 
in  der  äußersten  Spreizlage  (Abb.  2  b),  federt  aber  nicht  genügend 
nach,  und  im  extremen  Fall  kommt  sie  gar  nicht  zur  Beriihrung. 
Nimmt  man  dagegen  eine  sehr  dünne  Feder  mit  (Jpmselben  Quer- 
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riciiiiitt,  also  von  entsprechend  größerer  Breite,  so  federt  die 
y.war  weit  durch,  aber  ohne  genüKendon  J>i-U(k.  Aus  c 
C'berlegUHg  folgt,  daß  wir  bei  der  15(M-e(  Imiin^'  (Nt  l'cdrr 
Differentialformeln  gelangen,  aus  dciim  >\\r  ^hihI  ili-i.mi 
iiiessungen  ermittelt  werden  l^ilnncn.  Hi  ndi-  .Im  -i'  \ri\,: 
mäßig  einfache  Berechnung  durcli l'iili ffn,  i>i  rs  ikiI  w  i  ihIi- 
erforderliche  Durchfederung  zu  besl iuiini'ii.  Sic  baiiKl  [■'' 
lieh  eng  zusammen  mit  dem  Kontaktabstand.  In  veis(diici 
Veröffentlichungen'')    habe  ich  gezeigt,  daß   man   bei  VVc. 


■  Kupfer,  B 

VT,  ~  S 


stromschaltei-n  mit  sehr  kleinen  Kontaktabständen  auskommen 
kann,  so  daß  die  Abstände  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Prüf- 
spannuBg  (§  12  der  VDE-Vorschriften  für  Dosenschalter)  be- 
messen werden  brauchen.  Bei  einem  250  V-Schalter  darf  bei  1500 
Volt  kein  Durchschlag  oder  Uberschlag  erfolgen,  und  es  genügt 
daher  bei  Anwendung  eines  glasierten  keramischen  Stoffes  als 
Isolation  ein  sehr  geringer  Abstand,  etwa  1  bis  2  mm.  Mit  Rück- 
sicht auf  abgeriebenen  Metallstaub,  verbranntes  Schmierfett 
u.  dgl.  ist  ein  Abstand  von  weniger  als  2  mm  je  Unterbrechungs- 
stelle nicht  zu  empfehlen.  Da  ferner  eine  Momentschaltung  bei 
Wechselstrom  nachteilig  ist^),  so  ergibt  sich  leicht  die  zweck- 
mäßige Form  und  Lage  der  Kontakte  zueinander  und  daraus 
der  normale  Federhub:  (Vgl.  Abb.  2b). 


H=fm-f. 


 (1 

Eine  recht  einfache  Form  mit  guter  Rastenwirkung  stellt 
Abb.  3  dar.  Um  eine  gleichmäßige  mechanische  Beanspruchung 
der  Kontaktfedern  zu  erhalten,  ist  nach  Möglichkeit  die  Form 
der  Blattfedern  nach  Abb.  4  zu  wählen,  wodurch  zugleich  erreicht 


iche  Rasteiifeder- 
B  Moment- 
sschaltung. 


Abb.  4.  Federform  für  gleich- 
molelfulare  Bean- 
spruchung. 


wird,  ( 


das  meiste  Metall  an  der  Stelle  angehäuft  wird,  wo 
.  „  _  Abnutzung  erfolgt.  Wenn  an  den  Auflageflächen 
keine  Übergangswiderstände  vorhanden  wären,  könnten  die 
Federn  mit  einer  bestimmten  Stromstärke  Jo,  für  welche  sich 
bei  Dauerlast  eine  Übertemperatur  von  etwa  To  =  30 "  C  ergibt, 
belastet  werden.  Infolge  der  Übergangswiderstände  entsteht 
aber  an  der  Kontaktstelle  ein©  zusätzliche  Temperatur  do,  und 
um  nun  auf  dieselbe  Übertemperatur  von  To  =  30 "  C  zu  kommen, 
darf  die  Belastung  nur  noch  den  Wert  haben: 


•/so»  =  - 


(2 


'dtätsraodul  bedeutet. 


Damit  und  dei 


si2  Kkb  n 


Hier  erscheint  die  Bestätigung  in  mathematischer  Form  für  die 
obige  Überlegung,  daß  es  nur  eine  richtige  (günstige)  Feder- 
staike  So  gibt,  für  welche  der  Kontaktdruck  den  höclisten  Wort 
erreicht.  Die  Differentialrechnung  liefert  diesen  günst  igsten  Wert 
aus  dem  Klammerausdruck  von  der  Form: 


kp  l  -^ 
4  EH  ' 


^"  ~"  2  &      (2  ft)2  ~  4  • 

und : 

^1-3;  2/ü-  2iEH 

Führen  wir  diesen  Ausdruck  in  Gl.  (3)  ein,  so  erhalten  wir 
unter  Benutzung  des  Zahlenwertes  nach  Gl.  (4)  schließlich  die 
Dauerstromstärke  des  Drehschalters  zu: 


wie  ich  in  meiner  Arbeit  über  Kontaktberechnung®)  gezeigt  habe. 
Die  Abkühlung  durch  angrenzende  Massen,  Anschlußkontakte 
usw.  soll  unberücksichtigt  bleiben,  so  daß  der  Schalter  ■  eine 
höhere  Stromstärke  vertragen  wird,  als  die  Berechnung  ergibt, 
was  aber  als  Sicherheit  gerechnet  werden  soll.  Es  gelten  dann 
für  die  Kontaktfedern  dieselben  Gleichungen  wie  für  Kontroller- 
finger, und  es  liefert  uns  die  Gl.  (30)  der  erwähnten  Arbeit  die 
gewünschte  Handhabe,  wonach: 

J=    ,         '^»  =  (3 


unter  der  Voraussetzung,  daß  di  _  _ 
Federn  den  durch  Gl.  (10)  gefordert 

In    der    Festlegung   der  Fe 
keine  große  Auswahl,  wie  eine 
wird.   Zunächst  sucht  man  mit  eii 
durehmessor  auszukommmi,  uml  ( 
länge.    Die  Stärke  der  ImmI,  ,„ 
dl.  Verschleißes,  und  dalin    i-i  / 
Rücksicht  auf  I.-olation  tiriMdr  im 
strom.schalter  liegen  unii  ili--  \ 
da  ein  nicht  zu  .^cnm  lir-  '  ■ 

laßi  sich  bei  cnlspi  n  iuMnin    \  m 
tralen  Kontakttiät;ei   (.AM.,      ,K  i 
nern,  ohne  daß  dei         i :i k I  ,i  ii-i  ;i 
geringer  als  2  mm  winl.  l'^iiii 

106     und   A-fc  ^    -J.-,!)!!  cilli'  l'r 

25(10.3^ 


Jn  e.103 

'7  /.-öma.x. 

Stärke  > 


(12 
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Wir  wählen  eine  Broiizefeder  von  0,6  mm,  iur  welche  E  ^  800  000 
ist.   Dann  folgt  aus  Gl.  (10)  die  maximale  Beanspruchung  zu: 


(10  a 


was  für  die  Bronzefeder  kb  =  2130  gibt;  idieser  Wert  ist  mit 
Rücksicht  auf  lange  Lebensdauer  als  günstig  zu  bezeichnen*). 
Wir  wählen  noch  die  mittlere  Breite  b  der  Feder  zu  etwa  6  mm 
lind  erhalten  dafür  die  Strombelastung  nach  der  Gl.  (12),  wenn 
zuvor  Jo  bestimmt  wird  nach  der  Gl.  (25)  der  oben  zitierten 
Arbeit:   

(13 


Jo  =  A:l/(s  +  Z>)  {q  +  CVq). 


Für  Messing  ist  die  Leitfähigkeit  etwa  Vi  derjenigjen  des  Kupiere, 
und  daher  können  die  Querschnitte  mit  der  >^0,25  =  0,5-fachen 
Stromstärke  belastet  werden.  Wird  s  und  h  in  cm,  q  in  cm^  ein- 
gesetzt, so  ist  die  Konstante  fe  =  86  und  C  =  0,22,  bei  Einsetzung 
von  s  und  h  in  mm,  q  in  mm^  ist  dagegen  k  —  2,72  und  0  =  2,2. 
Das  gibt  in  unserm  Beispiel: 

Jo  =  2,72 1/(0,6  +  6)  (3,6  +  2,2         -  19,5  A. 


Teile  auf  (Abb.  8),  so  folgt  unschwer  die  weitere  Ausbildung. 
Kleben  wir  an  der  Tradition,  so  werden  wir  nach  einer  geeigneten 
isolierten  Verbindung  zwischen  Betätigungsgriff,  Welle  und  Kon- 
taktfeder  suchen.  Machen  wir  uns  jedoch  frei  davon  und 
zeichnen  die  isolierte  Schutzkappe  über  den  säulenartigen  Sockel, 
so  ergibt  es  sich  geradezu  von  selbst,  die  Kappe  selbst  als  Lage- 
rung für  die  Feder  zu  benutzen  und  den  vSäulenkopf  des  Sockels 
als  Lager  für  die  drehbare  Kappe  auszubilden  (Abb.  7).  Der 
Gedanke  an  eine  Welle  gemäß  der  „Erfahrung"  ist  uns  im 
logischen  Verknüpfen  geradezu  hinderlich. 


Abb.  5.  Vereinigung  der  Federn  ' 
nach  Abb.  3  zu  einer  einzigen      Abb.  6.  Kontakte 
Doppelfeder.  klam; 


3  19,5  0,3 . 8 . 105  OJ^ 
"  4  0,036      21302  "3 


:  Vi  +  0,72  =  1,31 


oder 


-^~0,76, 


d.  h.  der  Kontaktwiderstand  bedingt  eine  Herabsetzung  der 
Stromstärke  um  27  %  und  könnte  daher  der  Schalter 
eine  Dauerstromstärke  von  15  A  führen,  wobei  die  Abkühlung 
durch  angrenzende  Massen  die  Sicherh&it  noch  erhöht.  Ander- 
seits ist  jedoch  zu  bedenken,  daß  die  Kontaktflächen  der  Oxy- 
dation ausgesetzt  sind,  sofern  die  Schalter  nicht  hin  und  wieder 
einmal  gefettet  werden.  Der  Schalter  vermag  auch  eine  Wechsel- 
stromstärke  von  15  A  bei  250  V  sicher  abzuschalten,  ausnahms- 
weise sogar  ein  Vielfaches  davon,  jedoch  soll  mit  Eücksicht  auf 
Perlenbildung  und  Abbrand  eine  normale  Stromstärke  von  4  A 
gewählt  werden.  Wir  haben  dann  die  Gewißheit,  einen  sehr 
soliden  Wechselstromschalter  zu  haben,  sofern  auch  die  übrigen 
Teile  kräftig  genug  bemessen  werden.  Damit  wären  die  theore- 
tischen Betrachtungen  erledigt,  und  es  ist  nun  die  weitere  Auf- 
gabe, die  Konstruktion  einfach  und  zweckmäßig  durchzubilden 
unter  Berücksichtigung  der  oben  aufgestellten  Forderungen. 

Es  mag  sein,  daß  zu  jeder  besonderen  Arbeit  Veranlagung 
gehört,  ich  bin  jedoch  der  Meinung,  daß  auch  im  Durchbilden 
einer  Konstruktion  eine  gewisse  Logik  und  Systematik  zu  be- 
folgen ist,  um  den  kürzesten,  den  geraden  Weg  zum  Ziel  zu  fin- 
den. Streng  genommen  .gibt  es  für  jedes  Teil  nur  eine  Ab- 
messung, die  richtig  ist,  und  sämtliche  Abmessungen  aller  Teile 
eines  Apparates  sind  durch  strenge  Gesetzmäßigkeiten  mitein- 
ander verknüpft.  Daß  wir  sie  nicht  konsequent  anwenden  und 
immer  wieder  mehr  oder  weniger  „aus  dem  Handgelenk"  arbeiten, 
ist  ein  Beweis,  daß  uns  die  wirklichen  Zusammenhänge  mehr 
oder  weniger  verborgen  sind.  Man  beruft  sich  dann  gern  auf 
die  „Erfahrung",  die  mehr  oder  weniger  ein  Festhalten  an  Alt- 
hergebrachtem und  Tradition  bedeutet  und  gar  zu  leicht  neue 
Wege  verhindert. 

Ich  will  versuchen,  diese  Gedanken  an  vorliegender  Aufgabe 
zu  beleuchten  und  die  folgerichtige  Entwicklung  der  Konstruktion 
herauszuheben.  In  Abb.  3  haben  wir  die  Hauptabmessungen  in 
erster  Näherung  festgelegt  und  können  nötigenfalls  noch  kleine 
Änderungen  vornehmen.  Di©  Kontakte  sind  gegeneinander 
relativ  zu  verschieben,  um  ein  Öffnen  und  Schließen  des 
Stromkreises  zu  bewirken.  Legen  wir  die  Stromzuführun- 
gen an  die  Kontaktfedern  und  drehen  die  inneren  Kontakte,  was 
der  üblichen  Anordnung  (der  Tradition!)  entspricht,  so  müßten 
flexible  Verbindungen  zwischen  den  Anschlußkontakten  und  den 
Federn  geschaffen  oder  aber  eine  andere  Federanordnung  gesucht 
werden.  Drehen  wir  dagegen  die  äußeren  Federn  um  die  fes1> 
stehenden  Innenkontakte,  so  fällt  diese  Schwierigkeit  fort,  da 
die  beiden  Federn  leicht  zu  einer  einzigen  vereinigt  -werden 
können,  und  da  jeder  Mehraufwand  an  Federmaterial  bei  richtiger 
Verteilung  desselben  eine  Entlastung  aller  andern  Metallmoleküle 
bedeutet,  so  können  wir  dieses  Mehrmaterial  eben  in  einer  federn- 
den Verbindung  der  Federn  nach  Abb.  5  anordnen.  Die  Leitungen 
sind  jetzt  an  den  inneren  Kontakten  anzuschließen  in  geeigneten 
Verstärkungen,  etwa  nach  Abb.  6  a  oder  6  b,  je  nachdem,  was  für 
die  Fertigung  am  biligsten  ist.    Zeichnet  man  die  so  entwickelten 

8)  Über  die  Abhängigkeit  der  Anzahl  Durchbiegungen  in _  Abhängigkeit 
von  der  Biegungsbeanspruchung  fej  sind  in  der  Literatur  keine  sicheren  Unter- 
lagen zu  finden,  obschon  gerade  bei  Ins'allationsschaltern  dieoe  Frage  von 
großer  Bedeutung  ist.  Nach  den  VDE-Vorschriften  für  Dosenschalter  §  11 
werden  nur  10000  Durchbiegungen  verlangt,  was  besagt,  daß  die  Keanspruohung 
frj  im  allgemeinen  ziemlich  hoch  getrieben  '  '  '  "  "  "  •  . 
aushalten. 


Da  sich  die  Feder  in  der  Kappe  frei  bewegen  muß,  liegt  es 
nahe,  sie  lose  einzuklemmen  und  die  Kappe  so  auszubilden,  daß 
ein  Herausgleiten  durch  geeignete  Vorsprünge  verhindert  wird 
(Abb.  7).  Um  die  Kappe  mit  eingesetzter  Feder  aufschieben  zu 
können,  folgt  die  Notwendigkeit  eines  kegelförmigen  Zapfen- 
lagers für  die  Kappe,  und  da  die  Kappe  nicht  abfallen  darf,  folgt 
die  hakenartige  Verbreiterung  der  Grundfläche  des  Lagerkegels 
(Abb.  8).  Da  aber  auch  ein  Abziehen  der  Kappe  zwecks  An- 
schließen der  Drähte  notwendig  ist,  so  ist  in  bestimmten  Zwischen- 
lagen die  Unterkante  des  Kegels  so  zu  brechen,  daß  der  Einge- 
weihte die  Kappe  abzuziehen  vermag.  Diese  Einrichtung  bedingt 
eine  einmalige  höhere  Biegungsbeanspruchung  der  Federn,  und 
wir  sehen,  daß  es  nützlich  war,  die  normale  Beanspruchung  ^6 
nicht  zu  hoch  zu  wählen.  Damit  wäre  die  gestellte  Aufgabe  ge- 
löst, und  die  Prüfung*)  und  praktische  Anwendung  wird  ihr 
Urteil  sicher  und  rücksichtslos  fällen. 


Abb.  7.  Drehbare  Schalterkappe 
mit  Knebelgriff  und  eingeklemmter 
Kontaktfeder. 


Daß  der  Zusammenbau  außerordentlich  einfach  ist,  liegt 
nicht  nur  an  der  Beschränkung  auf  die  Verwendung  für  Wechsel- 
strom") und  an  der  systematischen  Durchbildung  des  Schalters, 
sondern  auch  an  der  geringen  Zahl  der  Teile,  was  allerdings  auch 
eine  logische  Folge  eben  der  Systematik  ist. 

Vergleichen  wir  die  Anzahl  der  Teile  mit  der  obigen  Auf- 
stellung der  unbedingt  notwendigen  Zahl  der  Teile,  so  haben  wir 
sogar  nur  7  Teile  anstatt  8,  vorausgesetzt,  daß  der  kegelförmige 
Säulenkopf  mit  dem  Sockel  aus  einem  Stück  hergestellt  werden 
kann.  Ist  das  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  so  mag  der  Kegel 
besonders  aufgekittet  werden,  und  wir  erhalten  dann  8  Teile  und 
sind  dem  theoretischen  Minimum  nahe  genug. 

Bei  der  Prüfung  ist  es  sehr  zweckmäßig,  den  Span- 
nungsabfall zu  messen,  besonders  an  den  Kontaktstellen,  da 
hiermit  der  Druck  und  die  Reinheit  der  Flächen  am  sichersten 

1  ."Schalter  nach  Abb.  lo  ergab  folgende  für  einen 
Die  Bienenwachsprobe  hielt  der  Schaber  noch 
n  20  A  aus.  obschon  der  Gesamtspannungsabfall  infolge 

   39  mV  gestiegen  war    Man  erkennt  hieran  den  starken 

abkühlenden  Pinfluß  der  angrenzenden  Steatitmassen  und  der  Ansohlnßkon'akte, 
"     "        ■    >  Stromstärke  von  15  A  bei  sauberen  Kontakten  zu  er- 
nach  711O1  mechanischen  Schaltungen  und  nach 


,  falls  die  Schalter  nicht  mehr 


da  ohne  dieselben  t —  . 

warten  war.  Der  Schalte.      .  .     „  _ 

10  000  Schaltungen  hei  250  V  und  6  A  Wechselstrom  noch  brauchbar. 

'»)  Die  Forderung  einer  G  I«  i  c  h  s  t  r  o  m  -  «chaltlcstung  von  mindestens 
5  A  bei  275  V  kann  man  i.ei  der  Überzahl  der  We  c  h  s  e  1  s  t  r  o  m  anlagen  und 
Metalldrahtlanipen  nicht  mehr  als  zeitgemäß  betrachten.  Die  Solidität  eines 
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kontrolliert  werden  können.  Der  Spannungsabfall  beträgt  bei 
reinen  Kontakten: 

e^y  =  J^-p^^  Millivolt  (14 

und  da  der  Druck  Po  durch  Gl.  (11)  gegeben  ist,  so  wird: 

_  ^  24 Q.  103  27   H  ... 
'-'^       fc^a       Tq' ^ 

oder  <i  =  JA^,  (15a 

da  lq=v  das  Federvolumen  ist  und  die  andern  Größen  zu  einer 
Konstante  A  zusammengezogen  werden  können.  Es  ist  natürlich 
zweckmäßig,  den  Druck  Po  ftir  sich  zu  bestimmen.  Er  beträgt 
in  unserem  Beispiel  für  eine  Feder  mit  der  maximalen  Breite 
h  =  0,8  cm : 

qkbn  _  0,048.21302^ 
2iEH~  24.0,8.106.0,1 


Po 

nrd  der  Spannun 

^mV  = 


^  =  0,68  kg, 
(bei  reinen  Kontakten) : 
!^  =  0,44J  '  (16 


Das  gibt  für  die  errechnete  Stromstärke  von  15  A  einen  Span- 
nungsabfall von  6,6  mV,  ein  Wert,  der  mit  Messungen  an  ähn- 
lichen Schaltern  genügend  übereinstimmt").  Bei  6A  erhalten  wir 
etwa  1,76  mV,  was  als  recht  günstig  bezeichnet  werden  kann  und 
eine  Bestätigung  bedeutet,  daß  der  Schalter  reichlich  bemessen  ist. 


Abb.  9.  Schaltbilder  für  Aus-,  Um-  und  Gruppenschalter. 

Die  Entwicklung  eines  mehrpoligen  Schalters  kann,  wenn 
auch  mit  größeren  Schwierigkeiten,  in  ähnlicher  Weise  erfolgen. 
Der  Hauptbedarf  liegt  jedoch  für  einpolige  Aus-,  Um-  und  Serien- 
schalter für  Wechselstrom  vor,  und  diese  Aufgabe  ist  fast  ebenso 
leicht  zu  lösen,  wie  für  den  einpoligen  Ausschalter,  was  schon 
eine  Betrachtung   der  Schaltbilder   Abb.  9   lehrt.    Der  Schalter 

")  Die  Messung  an  einem  Schalter  nach  Abb.  8  ergab  einen  Anfangswert 


in  seiner  einfachsten'^)  Form  ist  in  der  Abb.  10  dargestellt,  wie 
er  z.  Zt.  von  der  Firma  Gebrüder  Jaeger,  Schalksmühle 
i.  Westf.,  hergestellt  wird. 

'2)  Für  weitergehende  Forderungen  i 
die  neuen  Richtlinien  der  Komm  '  " 
S.  597,  maßgebend. 


Die  Leistungsregelung  von  Elel<trodendampfl<esseln. 

Von  Eegierungsrat  Dr.-Ing.  Edgar  Zeulmaiui,  Berlin. 


Übersicht.  Bei  dea  ständig  steinenden  Preisen  für  Brennstoffe 
gewinnt  die  Dampferzeugung  durch  Elektrizität  erhöhte  Bedeutung, 
namentlich  für  solche  Betriebe,  in  denen  billige  elektrische  Energie 
aus  Wasserkraftanlagen  zur  Verfügung  steht.  Im  folgenden  ist 
eine  Reihe  der  bekanntesten  Bauarten  von  Elektrodendampfkesseln 
beschrieben,  bei  welchen  das  Kesselwasser  selbst  den  elektri- 
schen Widerstand  bildet;  insbesondere  wird  auf  die  verschieden- 
artigen Verfahren  der  Leistungsregelung  näher  eingegangen  und 
auf  die  Vor-  und  Nachteile  der  angewendeten  Verfahren  hinge- 
wiesen. Zum  Schluß  werden  in  einigen  Abbildungen  ausgeführte 
Dampferzeugungsanlagen  gezeigt. 

Die  Dampferzeugung  auf  elektrischem  Wege  hat  mit  dem 
Ausbau  der  Wasserkräfte  und  der  zwingenden  Notwendigkeit 
einer  sparsamen  Verwendung  der  teuer  gewordenen  Kohlen  in 
neuester  Zeit  erhebliche  Fortschritte  gemacht.  In  der  Verwer- 
tung von  Uberschußenergie  oder  von  Nachstrom  zu  Heizungs- 
zwecken, insbesondere  zur  Erzeugung  von  Dampf  für  die  ver- 
schiedensten gewerblichen  Betriebe,  wie  Papierfabriken,  Spinne- 
reien, Färbereien  usw.,  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Wirt- 
schaftlichkeit der  die  elektrische  Energie  liefernden  Kraftwerke 
—  u.  zwar  kommen  in  der  Regel  nur  Wasserkraftanlagen  in 
Frage  —  ganz  bedeutend  zu  heben. 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  elektrischen  Dampferzeu- 
gung: 

1.  der  Induktionsheizung, 

2.  der  Lichtbogenheizung, 

3.  der  Widerstandsheizung, 

haben  die  beiden  ersten  Verfahren,  die  hauptsächlich  nur  in  der 
Patentliteratur  vorkommen,  theoretisches  Interesse,  während  die 
Widerstandsheizung  in  zahlreichen  Bauarten  praktische  Anwen- 


dung gefunden  hat.  Insbesondere  ist  es  die  Elektroden- 
heizung, die  eine  Reihe  von  Vorteilen  gegenüber  den  früher 
allgemein  verwendeten  Heizelementen  aus  Widerstandsmaterial 
aufweist,  die  bei  Stromdurchfluß  sich  erhitzten  und  ihre  Wärme  an 
das  Kesselwasser  abgaben.  Der  Elektrodendampfkessel  —  eine 
Schöpfung  der  Kriegszeit  —  der  seine  Verbreitung  der  zunehmen- 
den Kohlenknappheit  und  der  riesigen  Steigerung  der  Brennstoff- 
preise verdankt,  hat  die  vorteilhafte  Eigenschaft,  daß  er  für  große 
Leistungen  und  hohe  Spannungen  verwendbar  ist,  allerdings  mit 
der  Einschränkung,  daß  er  nur  an  Wechselstromnetzen  ange- 
schlossen werden  kann,  da  Gleichstrom  eine  Zersetzung  des 
Wassers  in  seine  Elemente  bewirkt  und  die  Bildung  von  explo- 
sivem Knallgas  hervorruft. 

Das  charakteristische  Merkmal  des  Elektroden-Dampfkessels 
besteht  in  der  Anordnung  von  stromführenden  Elektroden,  die  in 
das  Kesselwasser  eintauchen,  wobei  die  Flüssitrkrit  solbst  den 
Widerstand  beim  Stromdurchgang  bildet.  Der  elokti  ischc  Vorgang 
in  einem  solchen  Kessel  spielt  sich  nach  dcTu  ohnischen  (Ii-.-etz  ab, 
wie  eingehende  Versuche  ergeben  liaben.  IJ'.m-  liohe  A\  i  ifrstaud, 
den  eine  verhältnismäßig  schmale  Wa-.si'rs.-iiil-  di  iii  <1  ■Utrischen 
Strom  entgegensetzt,  ermöglicht  die  Aul -LninL'  ' 
umspülten  Elektrode  unmittelbar  m  vi 
Zwischenschaltung  eines  Trai!.-5foi  i 

bei  der  Umwandlung  d(>r  zum'l'i'  m 
kalorische  nicht  beeinträchtifrt  wir  ■•ings- 
schema  der  Leitungen  für  ein.Mi  '  :  .uniten 

Drehstrom     an-.'?chlo?-oi,cn     .Mi  -     1  .l,Kt  roden- 

dampfkessel.  1  >a  b-kanni  Ii.  1.  Wärmemenge 
von  860  cal  entsin-icht  nnd  zur  1  kg  Dampf  aas 

Wa?.=or    villi    i>"  fiw.i     ti.'. ,        I  ,  üKisphärendruck 

orfonlorliili  siml,  .-o  i~t  die  Lei.-tuiitr  eine-  ulckuisch  betriebenen 
K,..--i  ls  iini.  i  l'.i  riick-iehtigung  der  an  die  Kesselwände  abgege- 


Wasser 
ohne 
rffekt 
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liciuMi  W  iiMiirM'rltis1(>  von  etwa,  5%  dadurch  gegebon,  daß  1  kWh 
rd  1,25  kg  l',ini|d-  .T/.riigt.  Die  gewonnene  Danipfnicng,.  .Tlifilil 
sich  noch,  wnni  l'rm  k  und  'l'ciniicratur  im  Kessel  .i  n -1 . ' ]  u'i ■  ii. 
Beispielsw.'i-e  iK.irii  l  kWh  i,ei  10  at  und  300«  (;  1  ),uii|ili.'in|ir 
ratur  eine  i  lanipliiiriigr  von  !,.'>-!  kg. 


Abb.  1.   Sehaltplan  tiir  ..inen  an  ein  Drehstrom-Hoelisiiannuiiffsnetz  an- 
sesililossenen  Klektrodon-Damptkessel. 


Was  nun  du;  lU'gelung  der  im  Elcklrodendampfkessel  umge- 
wandelten Energie  belrifit,  so  maclit  diese  insofern  öchwierig- 
keiteu,  ais  der  elektrische  Widerstand  des  Wassers  je  nacli  seiner 
Zusammensetzung  außerordentlich  großen  Schwankungen  unter- 
worfen ist.  Eine  ganz  geringe  Äenderung  der  im  Wasser  ge- 
lösten Bestandteile  kann  ganz  beträchtliche  Widerstandsverände- 
rungen zur  Folge  haben.  Dies  trifft  vor  allem  bei  dem  durch 
chemische  Mittel,  z.  B.  durch  das  vielfach  angewandte  Kalk-Soda- 
Verfahren,  gereinigten  Kesselspeisewasser  zu.  Ferner  ist  der 
Widerstand  des  Wassers  in  hohem  Maße  von  der  Temperatur 
abhängig.  Es  kann  vorkommen,  daß  Wasser,  z.  B.  bei  10*  C, 
einen  Widerstand  von  60  000  ö  und  mehr  im  cm*  hat,  während  bei 
etwa  150  G  der  Widerstand  nur  zwischen  800  und  1200  ü  liegt. 
Abb.  2  veranschaulicht  den  Verlauf  des  spezifischen  Widerstandes 
von  Kesselwas&er  bei  steigender  Temperatur,  u.  zw.  gelten  die 
Kurven  I  und  II  für  einen  mit  Frischwasser  gefüllten  offenen 
Kessel,  in  welchem  infolge  des  fehlenden  Druckes  die  Temperatur 
nur  bis  100"  C  steigen  kann,  während  Kurve  III  die  Widerstands- 
änderung in  einem  mit  Kondenswasser  gefüllten  geschlossenen 
Kesisel  darstellt.  Kurve  II  gibt  ferner  die  im  Kesselwasser  mit 
der  Widerstandskurve  I  eingetretene  Veränderung  nach  Aus- 
schaltung des  Stromes  während  14  h  an,  in  denen  die  Wasser- 
temperatur auf  33"  C  sank. 
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Abb.  2.  Schaulinien  der  Widerstandsverhältnisse  für  Kessehvasser 
von  verschiedener  Beschaffenheit. 


Aus  den  vorstehenden  Darlegungen  geht  ohne  weiteres 
hervor,  daß  die  Leistungsregelung  eines  Elektrodendampf- 
kessels in  möglichst  weiten  Grenzen  bewerkstelligt 
werden  muß,  wenn  den  großen  Schwankungen  des  Wasserwider- 
standes beim  Ansteigen  der  Temperatur  und  der  verschieden- 
artigen chemischen  Zusamensetzting  des  Wassers  wirksam  be- 
-'f'gnet  werden  soll.  Außerdem  müssen  natürlich  alle  Anordnun- 
gen, die  zur  Regulierung  der  Belastung  dienen,  so  gestaltet  sein, 


daß  sicli  die  Dampferzeuginig  dem  iJaiupHx-dat-f  anpassen  kann. 
I>)i'  Kegclniig  (le-s  lMn'rgie\i'rlir;i  le  1,,.-  mrl  ->)iiiii  auch  der  Kessel- 

K. >\<-v    W  i.ler-iaiel    /■   -  ■     |,    ,    ..H|..n   auf  irgend- 

uel.  hr         seiMieleii  wipl  n  ,,  ,  .ipi-:,.  Z u f uhr  der  c  1  ck - 

tri,-(  liiMi  Liiergie  zum  Jve.-,~e|  iJuk  h  a  u  k  e  i  Ii  a  )  b  des  Kessels  an- 
gi'iinliiele  ,~^i:liall orgaiK;  regelt.  Letzteres  Verlalireu  setzt  aller- 
dings \(iraus,  daß  der  elektrische  I^ampfkessel  mit  mehreren 
(huiip.'ii  von  Elektroden  versehen  ist,  die  wahlweise  zu-  oder  ab- 
ges.liallel    wr.rd.'U  können 

Mie  lii-liri'  liekininlen  W-rhilii  en  zur  i  n  n  e  i- e  n  l'egulierung 

k  \  (■  I  a  n  (1  e  r  u  n  -  .1  e  r  \'>  e  r  ü  h  r  u  n  g  s  \  I  a  .  Im-  d  e  r  E  1  e  k- 
I  !■  (.  d  e  n  lu  i  t  (I  e  m  W  a  s  s  e  r  d  u  r  .■  1,  1 1  k  n  oder 
vS  e  n  k  e  n  des  Wasserspiegels  "  •]  >■  i  ,  \\  y  s  zum 
gleichen  Ziele  führt,  durch  IL  k.;,  n.ler  S  e  n- 
k  0  II  der  Elektrode  n. 

2.  Veränderung  d  e  r  L  a  n  ge  d  i.-  s  \\  i  h  i-  r  -  t  a  n  il  s  - 
w  e  g  e  is  oder  Veränderung  d  e  s  U  u  !■  i  -  c  h  n  i  1 1  s 
der  s  t  r  0  m  d  u  r  c  Ii  f  1  0  s  s  e  n  e  n  F  1  ü  s  s  i  g  1<  e  1 1  s  s  a  n  1  o 
durch  bewegliche  R  e  g  u  1  i  e  r  o  r  g  a  n  <■  im  I  n  n  er  n 
dos   K  e  s  s  (!  1  s. 

3.  Veränderung  der  Zusammensetzung  des 
Wassers  im  Kessel  o  h  n  e  b  c  s  o  n  d  o  r  e  bauliche 
Anordnungen. 

Die  genannten  Verfahren  der  inneren  I!eL.ni] lei  iuiir  hissen  sich 
naturgemäß  auch  untereinander  oder  mit  d^  n  e  n  i  -'  ii  k  i-  äußeren 
Regulierung  kombinier(m. 

In  welcher  Weise  diese  Aufgaben  bis  i.;,-  k-n  sind, 

soll  an  einer  Reihe  der  bekanntesten  AusluhruiiL'-innni-n  regulier- 
l)aier  libdvtrodenkessel  —  soweit  sie  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Teehnik  entsprechen  —  gezeigt  werden. 

R  e  V  e  1-  E  1  0  k  t  r  0  d  e  n  k  e  s  s  e  1 . 

Abb.  3  zeigt  im  Schnitt  einen  Revelschen  Dampferzeuger,  wie 
er  von  der  A.  G.  Eseher,  Wyss  u.  Co.  gemeinsam  mit  der  Ma- 
schinenfabrik Oerlikon  hergestellt  wird.    Em  besonderes  Kenn- 


Abb.  3.  Revel-Elektrodendampfkessel. 


zeichen  des  Revelkessels  bilden  feststehende  Elektroden 
aus  Eisenblech  oder,  wenn  Hochspannungsstrom  zur  Anwendung 
kommt,  aus  senkrechten  Eisenstäben,  die  den  abnehmbaren  Deckel 
des  Apparates  in  Durchführungen  durchdringen  und  je  nach  dem 
Wasserstand  im  Kessel  mehr  oder  weniger  tief  in  das  Kessel- 
wasser eintauchen.  Da  der  Wasserwiderstand  ohne  besondere 
Hilfsmittel  (z.  B.  Einbau  von  verschiebbaren  Isolationskörpern 
oder  Verwendung  von  Kondenswasser)  eine  weitgehende  Verände- 
rung nicht  zuläßt,  so  ist  die  Tauchoberfläche  der  Elektroden  das 
Hauptmittel  für  die  Regulierung  der  Kesselleistung;  dieses  i>eßteht 
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in  einer  selbsttätig  wirkenden  Einrichtung,  die  den  W  asseistand 
im  Kessel  liebt  und  senkt,  ömd  •/,.  B.  bei  hohem  W.i-sci -pn  ^'i  l 
die  Elektroden  weit  eingetaucht,  dann  ergibt  sich  i'in  -mi^n.  ! 
Stromdurchgang  und  mtolgedessen  ein©  höhere  Daiiijil'  i /i  nuMML- 
als  bei  niederem  "Wasst^rspiegel.  Die  Spiegelhohe  iiu  Ivc-cl  wmiI 
hierbei  selbsttätig  durch  den  Dam  pidruck  eingeslrllt.  Wenn 
bei  großem  Damplverbrauch  der  Druck  im  Kessel  sinkt,  steigt 
durch  Zufluß  aus  einem  am  Kesselboden  angeordneten  Ventil  m 
der  Richtung  a  der  Wasserspiegel,  wodurch  eine  \  ergroßeruiig 
der  eintauchenden  Elektrodenoberflache  und  eine  Steigerung  der 
Dampforzeugung  und  des  Dampfdruckes  hervorgerufen  wird.  Ist 
dieser  bis  zu  einer  gewisisen  ürenze  angestiegen,  so  wird  vermöge 
des  erhöhten  Dampidruckes  das  einstellbare  tiberlaufventil  s  an- 
gehoben und  soviel  Flussigke.it  m  der  Richtung  s  aus  dem  Kessel 
herausgedruckt,  daß  die  elektrische  btromaufnahrae  der  jeweiligen 


Regell 


•Elektrodenkessel. 


Dampfentnahnie  wieder  entspricht.  Bei  geringem  Dampfver- 
brauch sinkt  hingegen  infolge  des  wachsenden  Dampfdruckes  der 
Wasserspiegel,  bis  nach  Erreichung  der  untersten  Elektroden- 
spitzen der  Strom  selbsttätig  ausgeschaltet  wird.  Das  Absenken 
des  Wasserspiegels  gehört  hier  zu  den  regelmäßigen  Betriebs- 
funktionen; es  bedeutet  also  ein  niederer  Wasserstand  im  F'^'ssel 
keine  Gefährdung  wie 
dies  bei  den  befeuerten 
Damptkesseln  der  Fall 
ist.  Die  Zuführung  des 
Wassers  in  den  Dampf- 
erzeuger erfolgt  durch 
eine  motorisch  angetrie- 
bene Pumpe,  deren  Lei- 
stung etwas  größer  ist 
als  die  Höchstleistung 
des  Dampferzeugers. 
Um  nun  zu  verhindern, 
daß  das  von  der  Pumpe 
in  den  Kessel  gedrückte 
Wasser  über  eine  ge- 
wisse Höchstgrenze 
steigt,  ist  gemäß  Abb.  4 
im  Kesselinnern  eine 
Hilfselektrode  B  ange- 
ordnet, die  gegen  die 
Kesselwandung  isoliert 
und  aneinem  Hilfsstrom- 
kreis angeschlossen  ist. 
Sobald  der  Wasserspie- 
gel eine  bestimmte 
Höhe  erreicht  hat,  wird 

der  Hilfsstromkreis 
durch  die  unmittelbare 

Berührung  des  Wassers  mit  der  Elektrode  B  geschlossen,  ■ 


Abb.  5. 


wodurch 

der  Schalter  Q  für  die  elektrisch  angetriebene  Speisepumpe  aus- 
gerückt und  das  Speisewasserventil  geschlossen  wird.  Wenn  das 
zur  Verfügung  stehende  Wasser  von  solcher  Beschaffenheit  ist, 
daß  im  heißen  Kesselwasser  allmählich  eine  zu  große  Menge 
löslicher  Salze  entsteht,  die,  wie  oben  erwähnt,  den  Flüssigkeits- 
widerstand beträchtlich  verändern,  dann  muß  statt  des  von  der 
Pumpe  gelieferten  kalten  Wassers,  das  zwischen  den  Elektroden 
befindliche  heiße  Wasser  durch  die  beiden  Ablaßventile  A  abge- 
blasen werden.  Der  Vorteil  des  Revelkessels  liegt  darin,  daß  er 
infolge  seiner  gedrungenen  Bauart  und  seines  verhältnismäßig 
geringen  Wasserinhalts  rasch  betriebsbereit  ist.  Andererseits 
wirkt  die  kleine  Wasseroberfläche  insofern  nachteilig,  als  nament- 
lich bei  unregelmäßiger  oder  stoßweiser  Dampfentnahme  das  Mit- 
reißen kleiner  Wasserteilchen  in  die  Verbrauchsleitung  begünstigt 
wird  und  den  Einbau  von  besonderen  Wasserabscheidern  not- 
wendig macht. 

Zur  gleichen  Gattung  von  elektrischen  Dampferzeugern 
mit  feststehenden  Elektroden  gehört  die  in  Abb.  5  dargestellte 


hängig  vom  jeweiligen  Dampfdruck  der  Wasserzufluß  zum  Kessel 
bzw.  das  Absenken  des  Wasserspiegels  durch  eine  in  die  Speise- 
wasserleitung eingebaute  Steuereinrichtung  bewerkstelligt  wer- 
den, die  aus  einem  Gehäuse  mit  einem  Kolbenschieber  besteht. 
Dieser  steht  in  zwangläufiger  Verbindung  mit  den  Ivernen  von 
zwei  Solenoiden,  deren  eine  Spule  im  Stromkreis  des  Elektroden- 
dampfkessels und  deren  andere  im  Nutzstromkreis  liegt.  Beide 
Solenoide  sind  in  dem  Netz  eines  Kraftwerks  parallel 
geschaltet.  Da  die  Summe  der  im  Nutzstromkreis  und  im 
Elektrodenstromkreis  fließenden  Strommenge  gleich  der.ienigen 
ist,  welche  von  den  Sammelschienen  des  Kraftwerks  abgegeben 
wird,  so  kann  zu  Zeiten  geringerer  Stromabnahme  seitens  der 
Konsumenten  die  jeweils  überschüssige  elektrische  Energie  da- 
durch aufgespeichert  werden,  daß  sie  zwecks  .späterer  nutzbrin- 
gender Verwendung  im  Elektrodenkessel  in  kalorisclie  Energie 
umgesetzt  wird.  Verringert  sich  z.  ß.  die  im  Niil/sivomkreis 
fließende  Strommenge,  dann  verringert  sich  ;inili  dir  Fcld.stärke 
des  Solenoids  a  mit  der  Wirkung,  <lal!>  .^n  n  i  -  -i.' >  U  samt 
Kolbensehieber  gesenkt  wird  und  dun  h  cn  '  Speise- 
wasser  in  den  Elektrodenkess^^i  strömen  '  wird 
die  Eintauchtiefe  der  Elektroden   .-rr.lM-r  ■  ii  die 

erzeugte  Warmeenergienientn'. 


Der  Elektrod.  i 
aus  zwei  Klrkiind, 
bar  aiiSfniiliü'i  ;- 
wird  dio  ■  . 

größert,  so   I  ii    -  i: 


die  andere  El(>ktrode  umgibt. 


'  i;,i 


wesentlichen 


tik.il  versch-i 


1  dieser  Elektrode 
verkleinert  bzw.  ver- 
lao  der  Kosselleistung 
i  _    M  iriebenen  Kesseln  hat 
<>  loini  eines  Motallzyiinders,  der 
Die  Leistungsregelung  geschieht 
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den 


El.-kirock' 
(lerlieh,  die  in  der  Kcu-el 
Diese  Isolierrohre  haben 
zwischen  den  Elek- 
troden zu  verhindern 
und  zu  vermeiden,  daß 
der  elektrische  Strom 
das  Kessehvasser  in 
radialer  Richtung 
durchsetzt.  Die  Rohre 
zwingen  den  Strom, 
eine  Bahn  zu  wählen, 
die  nicht  nur  länger 
ist,  sondern  auch  eine 
enge  Flüssigkeitssäule 
bildet,  die  dem  Strom 
einen  hohen  Widerstand 
bietet  Die  Flüssig- 
keitserhi^zung  und 
Dampfbildung  vollzieht 
sich     im  Elektroden- 


Abb.  7  veraiischau- 
ür  50  kW  Leistung, 
ze  angeschlossenen 
Idolierrohre  erfor- 
lan  hergestellt  sind, 
i'ten  von  Lichtbogen 


kessel  unmittelbar  an  der  Elektrode.  Der  Stromdurchgang  erfolgt 
gemäß  Abb.  8  von  1  nach  2  durch  den  Flüssigkeitswiderstand  R 
der  durch  Verstellen  der  einen  Elektrode  regulierbar  ist.  Die 
Veränderung  des  Elektrodenabstandes  geschieht  in  ähnlicher 
Weise  durch  einen  besonderen  Geistängeantrieb  in  Verbindung 
mit  einem  Handrad,  bei  dessen  Drehung  eine  Vertikal- 
bew^egung  der  Elektroden  bewerkstelligt  wird.    An  der  Spindel 


des  Handrades  beiludet  sich  eine  Anzeigevorrichtung,  die  die 
jeweilige  KcKuliorstellung  erkennen  laßt.  Die  eingestellte  Lei- 
stung kann  auch  von  den  Aniperemelerii  d<'r  .Schalttafel  abgele.«en 
werden.    Außer  dieser  !■  einregulieruiij.'  i.«t  auch  eine  außerhalb 

ics  Lesseis  zn  bewirkende  Leistuntr-K'SclunK  in  großen  Stufen 
iiiojilicli,  inili'iii  HK-lirfrc  Lb'kt  id.bMi  -  -  - 1 'mii  -  im  Iw---.-]  angeordnet 
 '     '       ^  .  '     '1        ■  ()(i(;r  abge- 


J 


^nli( 


vorhai 
für  die 
1  einem 
.ehend 


nannten  Bauart  liir  2(XK)  kW  Leistung,  bes 
aus  vier  Elektrodengruppen  zu  .le  oOü  kW.  unter  Abschaltui.» 
/.einer  C.rui)i)en  eine  feinslulige  Itegulierung  bis  herab  auf  kW 
ei  reiciit  werden.  Der  Regulierbereich  jeder  einzelnen  Elektrodeii- 
gruppe  betragt  demnach  etwa  30  %.  Die  annähernd  gleich  blei- 
bende Leistungsregelung  des  Elektrodenkessels  dieser  Bauart  ist 
davon  abhängig,  daß  möglichst  neutrales  Wasser  für  die  Kessel- 
speisung zur  Verwendung 
kommt.  Am  besten  eignet 
sich  hierfür  Kondens- 
wasser, das  von  festen  Be- 
standteilen frei  ist  nnd 
gleichmäßige  Betriebsver- 
hältnisse ergibt.  Steht 
nicht  genügend  Kondens- 
wasser zur  Verfügung,  so 
kann  dieses  mit  Frisch- 
wasser gemischt  oder  auch 
Frischwasser  für  sich 
allein  dem  Kessel  zuge- 
führt werden.  Allerdings 
ändert  sich  hierdurch  die 
Zusammensetzung  des 
Wassers  und  damit  auch 
dessen  elektrische  Leit- 
fähigkeit. Bei  Verwen- 
dung von  besonders  mine- 
ralreichem Frischwasser 
kann  es  vorkommen,  daß 
die  Leitfähigkeit  für  den 
elektrischen  Strom  der- 
maßen plötzlich  zunimmt, 
daß  Überschläge  zwischen 
den  Elektroden  auftreten, 
wodurch  diese  sehr  hoch  beansprucht  und  einem  schnellen  Ver- 
brauch unterworfen  werden. 

Bei  einer  von  der  Apparat-Aktiebolaget  in  Stock- 
holm ausgeführten  Bauart  eines  Elektrodenkessels  wird 
von  dem  Hilfsmittel  der  Änderung  in  der  Zusammensetzung  des 
Speisewassers  Gebrauch  gemacht,  um  eine  feinstufige  Regelung 
zu  erzielen.  Dadurch,  daß  man  dem  Kessel  entweder  bestimmte 
Mengen  Frischwasser  oder  ein  Gemisch  aus  diesem  mit  Kondens- 
wasser zuführt,  ergibt  sich  ein  geringerer  Flüssigkeitswiderstand, 
während  die  Zufuhr  von  stark  eingedampftem  Wasser  eine  Er- 
höhung des  Widerstandes  bewirkt  (vgl.  die  Schaulinien,  Abb.  2). 
Hierdurch  wird  eine  Regelung  der  Kesselleistung  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen,  die  in  erster  Linie  von  der  Beschaffenheit  und 
dem  Mengenverhältnis  des  zugeführten  Speisewassers  abhängen, 
erreicht.  Die  Grobregulierung  erfolgt,  ähnlich  wie  beim  AEG- 
Elektrodenkessel,  durch  Zu-  bzw.  Abschaltung  einzelner  Elek- 
troden oder  Gruppen  von  Elektroden  mittels  ö Ischalter.  Abb.  9 
zeigt  einen  Elektrodenlcessel  letztgenannter  Bauart  für  2000  kW 
und  10  at  für  unmittelbaren  Anschluß  an  ein  Hochspannungsnetz 
mit  10  000  V,  25  Per. 

(Schluß  folgt). 


Abb.  9.  Hochspaimungs-Elektrodenkessel 
mit  mehreren  Elektrodengruppeii  der 
Apparat-Aktiebolaget,  Stockholm. 


Gesichtspunkte  für  die  Elektrisierung  der  holländischen 
Eisenbahnen  i). 

Die  im  Januar  1920  von  der  holländischen  Regierung 
eingesetzte  Kommission,  welche  die  Zweckmäßigkeit  der  ver- 
schiedenen Systeme  für  die  Elektrisierung  der  holländischen 
Bahnen  studieren  und  hierüber  berichten  sollte,  hat  ihre  Arbeiten 
beendet  und  ihren  Bericht  erstattet.  Der  Kommission  gehörten 
u.  a.  an  [j.  M.  Barnet  Lyon  als  Bevollmächtigter  der  hollän- 
dischen Eisenbahnverwaltung,  J.  J.  W.  L  oe  n  e  n  M  a  r  t  i  n  e  t , 
Chef  des  elektrischen  Betriebes  der  holländischen  Eisenbahnen, 
H.  Doyer,  Beratender  Elektroingenieur,  H.  J.  Lessen,  Prof. 
J.  van  Dam  und  G.  J.  S  w  a  a  y. 

Der  Kommission  war  der  Auftrag  geworden,  nur  in  die  Er- 
örterung solcher  Fragen  einzutreten,  welche  sich  auf  den  rela- 
tiven Wert  der  verschiedenen  Systeme  beziehen.  Die  Entschei- 
dung über  das  anzunehmende  System  sollte  unter  der  Annahme 


Nach  einem  Bericht  von  W.  B.  Bearce  in  „(Jeneral  Electric  Review" 
r;.l.  25,  1922,  S.  285. 


einer  allmählichen,  aber  vollständigen  Elektrisierung  des  ganzen 
Bahnnetzes  erfolgen.  Dies  wurde  als  von  besonderer  Wichtigkeit 
angesehen  wegen  der  verhältnismäßig  kleinen  Landesgröße  und 
der  Verwirrung,  die  durch  Anwendung  verschiedener  Systeme 
heraufbeschworen  werden  würde. 

Zur  Zeit,  als  die  Kommission  eingesetzt  wurde,  hatten  erst 
zwei  Länder,  die  Schweiz  und  Deutschland,  sich  für  ein  einheit- 
liches Bahnsystem,  .in  beiden  Fällen  Einpha,senstrom,  entschieden. 
In  Schweden  hatte  man  dies  System  zwar  auch  versuchsweise  an- 
genommen, hatte  aber  dann  in  Rücksicht  auf  die  möglicherweise 
zu  erwartende  Beeinträchtigung  der  Schwachstromleitungen 
Versuche  mit  dem  Gleichstromsystem  angestellt.  In  England 
Frankreich,  Belgien  und  Italien  haben  sich  gleichfalls  Kom- 
missionen 'mit  dieser  Frage  beschäftigt  und  ihre  Berichte 
erstattet,  nachdem  die  holländische  Kommission  ihre  Arbeiten 
aufgenommen  hatte.  Für  England  wurden  1-500  V  Gleich- 
strom, ftir  Frankreich  1500  V  Gleichstrom,  für  einige  Strecken 
3000  V,  für  Belgien  1500  V  Gleichstrom,  für  Italien  im  Korden 
Drehstrom,  im  Süden  Gleichstrom  empfohlen. 

Die  holländische  Kommission  bereiste  die  verschiedenen 
Länder  (England,  Schweiz,  Deutschland,  Schweden,  Ver.  Staaten), 
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besichtigte  deren  Bahnsysteme  und  verhandeile  mit  ilrn  ilnilmi'n 
Fachleuten.  Die  Frag©  der  Bahuelektnsieruug  «mdr  -iihIm  ii  -h^ 
wohl  unter  dem  Gesichtspunkt  der  völligen  I ,  mw  .um;  I  im  -  - 
Bahnbetriebes  in  den  elektrischen  bei  gleichzoili^ci'  imhIumi  In  IhT 
ytromversorgung  des  Landes,  insbesondere  der  Indiirilnc,  als 
auch  unter  der  Anahme  der  ausschließlichen  Baluielektrisierung'). 
Hinsichtlich  der  Frage  der  Frequenz  kam  beim  Linphasenstrom- 
system  nur  eine  Periodenzahl  von  IGA  in  Betracht.  Auch  ein 
Gesamtstromversorgungssystem  mit  Erzeugung  von  zwei  J?  rc- 
auenzen,  entweder  unter  Anwendung  von  iJampiturbodynainos 
mit  je  zwei  gekuppelten  Generatoren  verschiedener  Frequenz, 
oder  mit  Frequenzumformerstationen  iur  den  Bahnbetrieb  wurde 
studiert.  Ein  Stromerzeugungssystcim  mit  zwei  Frequenzen  halt 
die  Kommission  für  unzweckmäßig  und  ist  der  Ansicht,  daß  du; 
befriedigendste  Lösung  die  Übertragung  des  gesamten  Stromes 
unter  einer  Frequenz  über  dieselben  Leituusen  erheiscne. 

Es  wurden  die  einzelnen  Faktoren  untersucht,  welche  für 
die  Wahl  des  Bahnsystems  maßgebend  -.sind,  namlich: 

1.  Beeinflussung  von  Schwachstromleitungen, 

2.  elektrische  Ausrüstung  von  Lokomotiven 
(Motoren  und  Nebenapparate), 

3.  Kraftwerke  und  Unterwerke, 

4.  Art  der  Stromzuführung. 

Zu  1.  Gerade  in  Holland  ist  die  Frage  der  Beeinflussung  der 
Schwachstromleitungen  besonders  zu  beachten,  da  hier  zahlreiche 
Telephon-  und  Telegraphenleitungen  längs  der  Bahnlinien  geführt 
sind  und  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  lOO  Leitungen  je  Mast  im 
Einflußbereich  der  in  Aussicht  genommenen  Starkstromleitungen 
des  Bahnsystems  liegen.  Das  sicherste  und  oft  angewandte  Schutz- 
mittel, die  Schwachstromleitungen  aus  dem  Gefahrenbereich  der 
Bahn  herauszurücken,  ist  zu  teuer;  noch  kostspieliger  ist  die  Ver- 
kabelung dieser  Stromkreise.  Bei  der  großen  Raumbeschränkung 
in  den  dicht  hevölkerten  Gegenden  Hollands  wäre  eine  Ver- 
legung der  Schwachstromleitungen  auf  15  m  Abstand  vom  Bahn- 
körper kaum  ausführbar.  Außerdem  würde  der  Verkehr  auf  diesen 
Linien  so  viel  dichter  werden  als  auf  jeder  anderswo  bestehenden 
Einphasenlinie,  daß  die  Störungen  um  so  empfindlicher  sein  müß- 
ten. Die  Entschließungen  der  schwedischen  Kommission  wurden 
nicht  als  überzeugend  genug  erachtet,  um  die  Bedenken  hinsicht- 
lich der  Störungsmöglichkeit  völlig  zu  zerstreuen.  Tatsächlich 
wurden  die  Kapitalien  für  den  Ausbau  der  Strecke  Stock- 
holm—Gothenburg von  der  Regierung  nur  unter  der  Bedingung 
bewilligt,  daß  die  Kosten  für  die  Uberwindung  der  Störungen  an 
Schwachstromleitungen  erwiesenermaßen  nicht  zu  hohe  sein  wür- 
den. Es  wurde  daher  dort  eine  neue  Kommission  mit  dem 
Studium  dieser  Spezialfrage  betraut. 

Die  holländische  Kommission  berichtet  dann  über  die  Mittel, 
welche  in  dieser  Hinsicht  bei  den  verschiedenen  bestehenden  Ein- 
phasenbahnen angewendet  werden,  z.  B.  bei  den  Midi-Linien  in 
Frankreich,  der  London-Brighton  and  South  Coast  Ry.  in  Eng- 
land, bei  der  vorgeschlagenen  Elektrisierung  der  österreichischen 
Bahnen,  bei  den  Schweizer  Bundesbahnen,  den  deutschen  Reichs- 
bahnen und  einigen  Bahnen  in  Amerika.  Die  Schlußfolgerungen 
waren  im  allgemeinen  die,  daß  die  Mittel  zur  Verhinderung  induk- 
tiver Störungen  bei  Einphasenbahnen  nicht  nur  sehr  kostspielig, 
sondern  auch  unsicher  mit  Bezug  auf  den  zu  erzielenden  Er- 
folg sind. 

Weiter  wurden  in  diesem  Zusammenhange  die  Störungs- 
möglichkeiten bei  Gleichstrombahnen  durch  Elektrolyse  unter- 
sucht. Die  Kommission  hat  u.  a.  aus  Versuchen  der  französischen 
Kommission  die  Überzeugung  erlangt,  daß  das  Fernsprechen  auf 
Leitungen  in  der  Nähe  von  mit  Gleichstrom  betriebenen  Fahr- 
leitungen ohne  Schwierigkeiten  möglich  ist.  Hinsichtlich  der 
elektrolytischen  Angriffe  ist  die  Kommission  nach  den  Erfahrun- 
gen auf  holländischen  Strecken  bei  den  gewöhnlich  angewendeten 
systematischen  Vorsichtsmaßregeln  der  Ansicht,  daß  sich  hieraus 
weniger  Störungen  ergeben  werden,  als  sie  in  vielen  ausländischen 
Städten  beobachtet  wurden.  Englische  und  amerikanische  Fach- 
leute, deren  Ansicht  man  gehört  hatte,  sahen  keinerlei  Schwierig- 
keiten in  dieser  Hinsicht. 

Zu  2.  Hinsichtlich  der  Anwendung  des  Drehstrommotors  kam 
die  Kommission  zu  dem  Standpunkt,  daß  diese  Maschine  sich  für 
die  Anforderungen  der  holländischen  Fahrpläne  nicht  eigne.  Den 
Verkehrsbedürfnissen  könnte  nur  entweder  mit  dem  Hoch- 
spannungs-Gleichstrommotor oder  mit  dem  Einphasenmotor  Rech- 
nung getragen  werden.  Als  beste  Lösung  für  einen  kombinierten 
Lokomotiv-  und  Triebwagenverkehr,  wie  ihn  die  holländischen 
Bahnen  handhaben,  wird  Gleichstrombetrieb  mit  1500  V  ange- 
sehen, gegenüber  den  Nachteilen  des  hohen  Gewichts  der  Wechsel- 
st.romausrüstung  und  seiner  höheren  Kosten. 

Zu  3.  Zur  Frage  der  Kraftwerke  und  Unterwerke  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Erzeugung  von  Wechselstrom  von  16%  Per 
den  Nachteil  gewisser  Beschränkungen  der  Turbinengeschwindig- 
keit mit  sich  bringe.  Man  könne  bei  dieser  Frequenz  nur  mit 
1000  Umdr/min  und  mit  Maschineneinheiten  von  6000  bis  höchstens 
8000  kW  arbeiten.  Turbinen  mit  Übersetzung  könnten  anderseits 
nur  in  Einheiten  bis  zu  50O0  kW  verwendet  werden.  Bei  der  Fre- 
quenz von  50  könnten   dagegen  Turbinendrehzahlen  von  3000 
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und  wichtig  für  die  Erzielung  eines  grülieieu  V erselii('(k'iili(.it>^- 
faktors  in  der  Belastung  erkannt. 

Der  vorläufige  Bericht  gipfelt  in  folgenden 
Schlußfolgerungen : 

1.  Die  Anwendung  des  Drehstroms  im  Bahnbetrieb  hat  Vor- 
züge in  bergigen  Ländern,  sein  Nachteil  besteht  in  der  Kompli- 
kation der  Fahrleitung  durch  Benötigung  zweier  Drähte;  auch  ist 
der  Drehstrommotor  weniger  anpassungsfähig  an  den  Bahnbetrieb. 

2.  Die  Vereinigung  einer  nationalen  Stromversorgung  mit  der 
Stromversorgung  der  elektrischen  Bahnen  bietet  bei  Gleichstrom- 
betrieb mehr  Vorteile  als  bei  Einphasen-Wechselstrom. 

3.  Die  Frage  der  Überwindung  von  Störungserscheinungen 
an  Schwachstromleitungen  bei  Einphasenstromverteilung  kann 
nicht  zufriedenstellend  beantwortet  werden.  Es  kann  daher  nicht 
im  voraus  übersehen  werden,  welche  Schutzmaßnahmen  unter  Vor- 
aussetzung minimaler  Kosten  ausreichen  werden,  um  einen  Be- 
trieb zu  gewährleisten,  der  allen  vernünftigen  Anforderungen 
Rechnung  trägt. 

4.  Die  Kommission  ist  einstimmig  der  Ansicht,  daß  der  Gleich- 
strommotor einfacher  und  zuverlässiger  ist  als  der  Einphasen- 
motor, besonders  bei  mäßigen  Gleichstromspannungen.  Diese  An- 
sicht wurde  bestärkt  durch  die  Besichtigung  fremder  Bahnen, 
obwohl  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  der  Einphasenmotor  in  den 
letzten  Jahren  sehr  verbessert  wurde. 

5.  Die  Kommission  ist  daher  der  Meinung,  daß  sie  für  die 
Elektrisierung  der  Eisenbahnen  Hollands  das  Gleichstromsystem 
empfehlen  muß.  Die  zu  wählende  Spannung  liegt  zwischen  15fX) 
und  3000  V.  Soweit  es  sich  übersehen  läßt,  würde  in  Anbetracht 
der  kurzen  Entfernungen  zwischen  den  Speisepunkten  und  des 
Gewichtes  der  Züge  eine  Spannung  von  3000  V  gegenwärtig  nicht 
nötig  sein.  Es  wird  daher  vorläufig  Gleichstrom  von  1.500  V, 
unter  Verwendung  der  oberirdischen  Stromzuführung,  empfohlen. 
Wenn  es  auch  noch  ungewiß  ist,  ob  in  Holland  ein  nationales 
Elektrizitätsversorgungssystem  zustande  kommen  wird  oder  nicht, 
so  ist  die  Kommiäsion  doch  der  Meinung,  daß  in  jedem  Falle  die 
Stromerzeugung  bei  50  Per  zu  erfolgen  hat.  Sollte  die  ein- 
heitliche nationale  Stromversorgung  nicht  durchgeführt  werden, 
so  müßten  die  holländischen  Eisenbahnen  dennoch  mit  Gleichstrom 
von  1500  V  betrieben  werden.  Im  einzelnen  werden  hierzu  noch 
folgende  Begründungen  angeführt: 

1.  Die  Beeinflussung  von  Schwachstromleitungen  ist  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  im  Hinblick  auf  den  beschränkten  für  die 
Bahnen  verfügbaren  Raum  im  Gelände,  im  Hinblick  auf  die  große 
Zahl  der  benachbarten  Schwachstromleitungen  und  die  Schwierig- 
keit, ihnen  in  den  eng  bevölkerten  Bezirken  einen  anderen  Platz 
zuzuweisen. 

2.  Die  verhältnismäßig  kleinen  Abstände  der  einzelnen  Ver- 
bindungsbahnen würden  dem  hochgespannten  Einphasenstrom 
einen  eigentlichen  Vorteil  nicht  zucrteilen. 

3.  In  Verbindung  mit  diesen  kurzen  _\i,-(,mm1i  n  '  ,  '  -  .  -  ,ii.r 
Dichte  des  Verkehrs  z.  Zt.  der  Elektri-i.  i  im-  ''  i- 
schied  in  den  Anlage-  und  Betriebsknstim  ! ,  i :    ^                   -  m. 

4.  Nach  Ansicht  der  Kommission  i-i  'Im'  n  i.  ;,  li-i  niiimi.iior 
für  den  Bahnbetrieb  besser  geei!j;net  als  dm  Lmiilnm.  iinmioi". 

5.  Die  Entwicklung  im  Bau  vrm  milnniai  i- Imn  üiilerwerken 
und  die  Anwendung  von  Quo,  kmll.m  ih,  niiilC  hm  ln  i, ml  m-n  bietet 
für  das  Gleiehstinnisvslmii  mm  ^"  ..1^  ■  ■  W  i  Ii i-cheinliclikeit  von 
Verbesserungen  als  liir  il  m  Inm  '  i- •    -  i 

6.  Bei  Anw  i'minii.;  '  V  n-  besteht  im  allge- 
meinen eine   weii-el       Im..   v:.->          i    ■  imn   großen  Teil  des 

erforderliehen  Anm  n  - 1  n  im  im,,  m  liMii.iiid  selbst  hcrstclleu 

zu  können. 

Di,.  un((  i    I  Iii-       II  I     i  (iiimde  reclilfcrtigen  den  ge- 

faßten BcschkU.s  in  ei>U  r  Lmi-. 

K.  P  0  r  1  e  *  i  t  z. 
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Ein  neuer  Kurvenanzeiger. 

Von  Wilhelm  Gcyger,  Frankfurt  . 


M. 


Übersicht.  Es  wird  ein  neuer  Kurvenanzeiger  zur  Untersuoliu 
von  Strom-  und  Spannungsvorgängen  in  Hochspannungsanlagen  besohrielx 
welcher  die  gesuchten  Kurven  in  reinen  Polarkoordinaten  darstellt.  Beij 
fügte  Abbildungen  zeigen  Polarkurven,  welche  mit  Ililfe  des  Kurvena 
Zeigers  photographiseh  aufgenimiiuen  wurden. 
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wellenförmige  Kurven,  welche  i)hotographiscb  festgehalten  wer- 
den können. 

Bei  dem  vom  Verfasser^)  konstruierten  Kurvenanzeiger  wird 
ebenfalls  eine  rotierende  Glimmlichtröhre  verwendet.  Diese  ist 
auf  einer  drehbaren  Scheibe  derart  befestigt,  daß  die  Trennstelle 
der  Glimmelektroden  mit  dem  Drehungsmittelpunkt  zusammen- 
fällt.   Hierdurch  wird'  erreicht,  daß  die  gesuchte  Kurve  in  reinen 


Ausfuhrungsfoi 


Al>b  2.   Polarkurve  eines  Wechselstromes. 

gegebene  Kurve  die  Möglichkeit,  eine  von  Slaby^)  angegebene 
Methode  der  zeichnerischen  Kurvenanalyse  auf  besonders  ein- 
fache Weise  durchzuführen. 

Der  Aufbau  des  Apparates  geht  aus  Abb.  1  hervor.  Die 
Glimmlichtröhre  ist  auf  einer  drehbaren  Holzscheibe  derart  be- 
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liehen  Verlaufs  von  Wechselstroni- 
ilagen  bedient  man  sich  mit  Vor- 
Anwcndungswcise  ist  sehr  einlach, 
vcn  mit  einer  (icnnuigkeit  wieder, 
.iii-^n-i,  hf .  Dir  L,iii-n  des  an  der 
•hl  -  i,-l  der  .S|  n imsl ii rke  stets  pro- 
,,dl  der  (lliniinlirlilhulle  so  gering, 
nn(  hw  i'ishnr  war.  J.)ie  Glinimlicht- 
ilni;dii'  in  l'.id  rieb  befindliche  Röhre 
icidini  litct  wird,  dessen  Achse  der 
nlhd  veilriu|-1.  Nach  Janus  und 
nunlithtri 


Abh.  3.  Polarkiii 


s  pulsierenden  Gleiehstromei 


gibt  einen  pulsierenden  Gleichstrom  wieder,  der  aus  dem  Wechsel- 
strom dadurch  entstanden  ist,  daß  durch  eine  Ventilröhre  die  eine 
Stromrichtung  unterdrückt  wurde.  Bei  beiden  Aufnahmen  wurde 
ein  vierpoliger  Synchronmotor  benutzt,  es  war  also  dessen  Dreh- 
zahl gleich  -der  Hälfte  der  ,  Frequenz  des  die  Glimmlichtröhre 
durchfließenden  Stromes. 

Der  neue  Kurvenanzeiger  wird  überall  da  verwendet  werden 
können,  wo  es  sich  darum  handelt,  Strom-  und  Spannungsvor- 
gänge in  Hochspannungsanlagen  zu  untersuchen.  Er  eignet  sich 
besonders  zu  Messungen  an  Röntgenanlagen  und  -zur  Unter- 
suchung von  Sendern  für  drahtlose  Telegraphie  und  Telephonie, 
wo  er  als  Schwingungsprüfer  gute  Dienste  leistet.  Aiich  zum  Ge- 
brauch bei  Vorlesungen  ist  dieser  Kurvenanzeiger  sehr  geeignet 
und  man  kann  die  Glimmlichtbilder  leicht  einem  größeren  Zu- 
liörerkreis  vorführen.  Physikalisch  ist  der  Apparat  deswegen 
interessant,  weil  er  die  einzige  Möglichkeit  zeigt,  wie  man 
Wechselstromkurven  in  Polarkoordinaten  objektiv  darstellen 
kann. 


Pclarkoordinaten  dargestellt  wird.  Dies  ergibt  den  Vorteil,  daß 
man  aus  den  gewonnenen  Polarkurven  durch  Planimetrieren  die 
in  Betracht  kommenden  elektrischen  Größen  auf  einfache  Weise 
ermitteln  kann.    Außerdem  bietet  die  in  Polarkoordinaten  wieder- 


Überschläge  an  Isolatoren  für  220  kV-Leitungen. 

Uber  das  Verhalten  langer  Hängeisolatoren  bei  hochgespanntem 
Wechselstrom  von  60  Per  und  vor  allem  von  55  000  Per  haben 
Ryan,  Henline  und  Evensson  an  der  Stanford-Universität,  Cali- 
fornien,  eingehende  Versuche  darüber  angestellt^),  in  welcher 
Weise  und  durch  welche  Mittel  der  Überschlagsweg  von  vorn- 
herein beeinflußt  werden  kann.  Die  Hauptergebniss^e  der  Arbeit 
können  dahin  zusammengefaßt  werden,  daß  der  Überschlagsweg 
von  dem  Felde  abhängt,  das  während  der  Ausbildung  des 
Überschlags  herrscht.  Dieses  Feld  setzt  sich  zusammen  einmal 
aus  dem  ursprünglichen  Feld,  d.  h.  dem.ienigen,  das  von  der  La- 
dung der  Leiter,  also  der  geometrischen  Gestaltung  der  Elektroden 
herrührt,  und  sodann  aus  den  durch  Korona  (Glimm-  und 
Büschelentladungen)  herrührenden  freien  Ladungen  von  Ionen, 
Staub  im  Entladungsraum  usw.  (sogenanntes  Hilfsfeld). 

Bei  sehr  hohen  Frequenzen  ist  nur  noch  das  geometrische 
Feld  wirksam,  da  hier  Glimm-  und  Büschelentladungen  keine 
genügende  Zeit  zur  Ausbildung  haben.  Hochfrequenzentladungen 
folgen  daher  im  allgemeinen  der  ursprünglichen  Feldrichtuiig. 
Der  Überschlagsweg  kann  daher  durch  geeignete  Formgebung 
der  Elektroden  und  Gestaltung  des  den  Isolator  unigebenden 
Feldes  in  gewünschter  Weise  beeinflußt  weixlen. 

Gestützt  wird  diese  Anschauung  durch  die  in  der  1.50  000  V- 
Big-Creek-Leituug  der  Southern  California  Edison  Co.-)  hinsicht- 
lich der  Überschläge  gemachten  Beobaehlungen.  Infolgedessen 
schlagen  die  Verfasser  vor,  durch  geeignete  Mittel  (Anordnung 
von  entspieeheud  gestalteten  Metallscheiben  u.  dgl.)  den  Weg 
der  Entlaidungeu  von  vornherein  in  gewünschter  Weise  zu  be- 
stimmen und  den  Lichtbogen  selbst  von  der  Isolatorkette  mög- 
lichst fern  zu  halten.  Hf. 

M  -Electrioal  WorH",  Bd.  78,  I92I.  S.  561. 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Die  Staudäii 

Verbindung  niil 
uutzung  der  A\'a 


U  ;iss(  rkraltaiilageii  iu  Norwegen.  —  In 

ali.inlaurii,  die  in  Norwegen  unter  Au.s- 
ri-laiii!rii  imIit  der  Vollendung  entgegen- 
ludäniiiii'  crriL-htet.  Das  größte  Bauwerk 
dieser  Art  in  Norwegen  unil  auf  der  skandinavischen  Halbinsel 
überhaupt  ist,  wie  aus  einem  Überblick  in  „Elektro-Industrie", 
Kristiania,  liervorgelit,  der  R  i  n  g  e  d  a  1  s  d  a  m  m  im  Tyssedai, 
Bezirk  Hardanger.  Dieser  Damm,,  der  den  Ringedalssee  reguliert, 
erstreckt  sich  in  einem  Bogen  von  über  500  m  Länge  durch  das 
ganze  Tal  und  hat  eine  größte  Höhe  von  33  m.  Der  Ringedalssee* 
faßt  etwa  80 '000  m''  Wasser,  w'ährend  es  sich  bei  der  jetzigen 
Wassermenge  um  etwa  300  Mill.  m^  handelt.  Errichtet  wurde 
der  Damm  in  den  Jahren  1910/18.  Von  einem  kleineren  Becken, 
dem  Vetlasee,  wird  das  Wasser  durch  einen  3,42  km  langen 
Tunnel  bis  zu  einer  Stelle  geleitet,  von  wo  es  in  Rohren  zum 
Kraftwerk'  am  Ende  des  Hardangerfjords  ablallt.  Als  zweitgrößter 
Bau  folgt  der  Betondamm  bei  Vamma  im  Glommenfluß  unterhalb 
des  Sees  Öieren.  Seine  Länge  beträgt  280  m,  seine  größte  Höhe 
38  m.  Der  in  den  Jahren  1012/15  gebaute  Damm  ist  im  mitt- 
leren Teil,  .in  einer  Länge  von  160  m,  mit  15  Ausläufen  nach  den 
Turbinen  versehen.  Der  Überlauf  für  Hochwasser  ist  im  Felsen 
.iiis^i'si^rengt,  er  hat  eine  Breite  von  etwa  100  m  und  ist  mit 
/.wci  Walzen  wehren  von  20  und  28  m  Länge  versehen. 

Line  bemerkenswerte  Wasserregulierung  bildet  diejenige  des 
-M  j  ö  .s  en,  des  größten  Binnensees  in  Norwegen  (359  m-').  Durch 
Errichtung  des  Dammes  beim  S  v  a  n  f  o  s  wurde  der  Wasser- 
stand des  Mjösen  luu  2,2  m  erhöht,  was  zu  manchen  Schaden- 
ersatzforderungen führte.  Aber  man  gewann  anderseits  auch  ein 
Regulierungsbecken  von  790  Mill.  den  größten  Wasserspeicher 
Norwegens,  und  dieser  dient  jetzt  dazu,  die  Wassennenge  im 
unteren  Glommen  den  Winter  hindurch  auf  etwa  220  m^/s  zu 
halten,  während  sie,  vor  Regulierung  des  Mjösen,  nur  etwa 
90  m^/s  betrug.  Bei  Hochwasserstand  kann  sich  dagegen  die 
größte  Wassermenge  auf  3  bis  4000  m^/s  belaufen.  Ein  fast  ebenso 
großes  Wasserbecken  bildet  übrigens  der  See  Mösvand  in  Tele- 
marken,  oberhalb  des  Rjukan-Wasserfalles,  indem  hier  durch  den 
Bau  des  etwa  180  m  langen  M  ö  s  v  a  n  d  -  D  a  m  m  e  s  768  Mill.  m^ 
Wasser  aufgespeichert  werden.  Dieser  Damm  wurde  1903/06  ge- 
baut und  1908  um  2  m  erhöht.  Seine  größte  Höhe  beträgt  etwa 
25  m.  Beim  Bau  ergab  sich  ein  ernstes  Mißgeschick,  da  der 
beim  Betonguß  benutzte  Sand  durch  Zufluß  aus  einem  großen 
Sumpf  so  verunreinigt  war,  daß  der  Damm  nicht  standhalten 
konnte.  Nach  gründlichen  Untersuchungen  und  vielfachen  Vor- 
schlägen von  Fachmännern  entschloß  man  sich,  den  mangelhaften 
Damm  stehen  zu  lassen  und  gleich  davor  einen  neuen  zu  bauen, 
der  sich  als  zuverlässig  erwies.  Ebenfalls  zu  den  größten  An- 
lagen dieser  Art  gehört  der  Damm  am  Nore  - Wasserfall 
westlich  von  Kristiania.  Seine  Gesamtlänge  beträgt  ungefähr 
270  m,  seine  größte  Höhe  38  m.  Gleichzeitig  dient  dieser  Damm 
als  Fahrweg  über  den  Fluß.  Die  Mauer  ist  an  der  Seite,  die  an 
der  Abiaufrichtung  liegt,  mit  Verblendsteinen  bekleidet.  Das  mit 
dem  Damm  geschaffene  Wasserbecken  enthält  356  Mill.  m*.  Ws. 

Zui*  Betriebsstatistik  der  amerikanischen  Elektrizitätswerke. 

—  Die  Ausweise  der  amerikanischen  Elektrizitätswerke  über 
ihre  Stromerzeugung  im  Februar  d.  J.  ergeben  für  77  %  aller 
Werke  eine  mittlere  gesamte  Tageserzeugung  von  132,72  Mill. 
kWh,  entsprechend  einer  Zunahme  um  1,84  Mill.  kWh  oder  1,4  % 
gegen  den  Dezember  1921.  Die  Tagesroheinnahme  betrug 
3,028  MlU.  $  gegen  2,980  Mill.  $  im  Januar  (+  1,65  %).  Da  der 
Februar  ein  kurzer  Monat  ist  und  der  Lichtstromverbrauch  wegen 
des  Fortschritts  der  Jahreszeit  abgenommen  haben  dürfte,  so  ist 
die  Zunahme  auf  das  Konto  der  Industrie  zu  setzen.  Die  gesamte 
Stromabgabe  der  Werke  im  Jahre  1921  betrug  43  905  Mill.  kWh 
gegen  45  678  Mill.  kWh  in  1920,  entsprechend  einer  Abnahme  um 
3,9  %,  die  zurückzuführen  ist  auf  die  Depression  in  der  In- 
dustrie. Die  gesamte  Roheinnahme  aller  Werke  war  dagegen 
i.  J.  1921  um  7  %  größer  als  1920  und  betrug  944,4  Mill.  $  bzw. 
882,75  Mill.  $.  Die  Betriebskosten  Von  55  %  aller  Werke,  aus- 
schließlich Steuern,  Abschreibungen  und  Kapitaltilgung,  betrugen 

1.  J.  1921  432,4  Mill.  $  gegen  440  Mill.  $  in  1920,  entsprechend 
einer  Abnahme  um  1,4  %.  Erhöhte  Einnahmen  stehen  also  ver- 
ringerten Ausgaben  gegentiber.  („Electrical  World",  Bd.  79, 
1922,  S.  880.)  Piz- 

Elektromaschinenbau. 

Wasserbestimmung  in  Transfomatorenöl.  —  J.  E.  S  h  r  a  d  e  r 

beschreibt  ein  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Wassergehalts  in 
Transformator enöl.  Das  Prinzip  der  Methode  ist:  1.  Austreiben 
des  Wassers  durch  Erhitzung  des  Öles  im  Hochvakuum  und  Ver- 
dichtung des  Gemisches  von  Öl-  und  Wasserdampf  in  engem 
Räume  durch  Kühlung  mit  flüssiger  Luft  oder  fester  Kohlensäure. 

2.  Expandierenlassen  der  Dämpfe   nach   Entfernung   des  Kühl- 


u\<-u\  Inhalt  und 


^vegen  der  Koni 
ihrer  Handhabi 
World"  Bd.  79, 


Apparatebau. 

Ox>  (lafionsversiiclie  an  PafroiUMisicheningen  für  (id  A. 

Zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  II  r.  p  p  in        „V:yA"  Im^l',  S. 
geht  uns  seitens  des  Herrn  K  1  c  m  r  n  i  ImI-cimIci  I'h  ii  i  i  j  /n 
Mangelhafte  Kontakte  bildi'ii  IimmIi-  I  r-,n  hm  -imn 


lektri 
Kien 

■rhrilil 


Lei 


Unter 

Aufmerk-ai.ikrh,  dir  Inalidi  l.i-hr,  l.:,:,-,:ik- 
teure  hatten.  Das  Locki-rwerdr:,  .l-i  \  ■  >  ■.  „  .  ■  .  ,  .  ■  da- 
durch unter  dem  Einflüsse  der  Im  'i  i  n :      Iii:;.  ,  ,    h.  r,ai 

der  Kontaktflachen  wird  bei  .^a  n  iia,_  ,i  h  ,  i,i.  i     n  l 

zu  wenig  als  gefährlicher   LI>rJ-iaa  i    i  il.  iinii      I 'i   'a  i- 

zukommen,  ist  gewiß  Aufgabe  der  J\i>iisl  ruki  lau  iil.n  aiah  na.lii 
weniger  Aufgabe  der  Bedienung. 

K  0  n  s  t  r  u  k  t  i  o  n  e  n  ,  d  i  e  a  u  f  G  r  u  n  d  v  o  n  I]  r  f  a  h  r  u  ii- 
g  e  n ,  langjährigen  Versuchen  und  Überlegungen 
richtig  durchgebildet  wurden,  tragen  den  genannten 
Störungsquellen  vollkommen  Rechnung.  Sie  entsprechen  den 
Höppschen  Nachprüfungen  durchaus  und  übertreffen  z.  T.  die  von 
ihm  gestellten  Forderungen. 

Zusammenfassend  entstanden  solche  Konstruktionen  etwa 
unter  folgenden  Gesichtspunkten: 

1.  Möglichst  geringer  Eigenwiderstand  der  Patrone  selbst  (län- 
gere Patronen  mit  starken  Drähten  sind  vorteilhafter  als 
kurze  Patronen  mit  schwachen  Drähten). 

2.  Unveränderlichkeit  der  Kontaktstellen  innerhalb  der  Patrone 
(Lötzinn  ist  möiglichst  zu  vermeiden  oder  doch  ungefährlich 
zu  machen  —  Hartlötung  ist  vorzuziehen). 

3.  Unnachgiebigkeit  der  Stirnkontaktkappen.  (Dünnwandige 
Kappen  ohne  Füllung  und  Gegenlage  sind  hiernach  zu  ver- 
werfen.) 

4.  Sehr  kräftige  Federung  im  Stöpselkopf  bei  stärkeren  Stöpseln 
(am  zweckmäßigsten  selbstfedernder  Boden  der  starkw^andigen 
Grewindehülse). 

5.  Starke  Kontaktdrucke  (am  sichersten  erreichbar  durch  fein- 
gängiges geschnittenes  Rohrgewinde,  mit  dessen  Hilfe  am 
besten  dauernd  oxj'dationssichere  Kontaktauflagen  zu  er- 
zielen sind). 

6.  Möglichst  innige  Berührung  der  Kontaktstellen  unter  An- 
wendung von  Mitteln  gegen  Schmutz  und  Fremdkörper  z\yi- 
schen  den  Kontakten  (am  besten  erreichbar  durch  Riefelung 
oder  Körnung  der  Kontaktflächen,  womit  zugleich  der  spez. 
Flächendruck  vergrößert  und  „nur"  punktförmige  Auflage 
vermieden  wird. 

7.  Möglichste  Einschränkung  der  Anzahl  von  bloßstellen  zwecks 
Verringerung  der  Übergangswiderstande.  (Brücke  samt 
Brille,  Koplgewindehnlse  samt  Bodenteder  aus  einem  Stuck, 
und  schließlich  Ersatz  der  Paßschraube  iur  größere  Strom- 
starken durch  eine  in  die  Fußkontaktschiene  oinfrela.^.^eno 
Paßhulse.  die  an  der  Stromfuhrung  keinen  Antial  h.ii  i 
Viele  der  oben  aufgeführten  Gesichtspunkt. •  i 

als  sehr  notwendig  für  alle  Sicherungsgrol.sen ; 

sind  geradezu  zwingend  für  Sicherungen  uhrr 

für  Sicherungen  über  25  A  zur  Erhohiiiii:  dar  a  a 

in  Zukunft  anzustrcl)eii. 

In  bestehenden  Aula  -  a  i,    s  ,i  1  I  t 
dien  u  n  g  u  n  d   W  a  r  1  n  ii  -  d  a  r  .S  i    Ii  a  r  a  a  . 
a  11g  Olli  a  i  a    r  n  I  -     a  \  r  ^     :  u  r   A  u  1  ^' a  Ii  a    la  a  •       ■  a  : 

1.  Hill 
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ainar  Zange  ange- 
tanes, feingangiges 
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Die  Kontakte  auch  dauernd  rein  zu  halten  ist  dann  die  nächste 
Aufgabe. 

Die  Verwendung  von  Stöpseln,  die  beim  Abschmelzen 
die  Fußkontaktfläche  der  Elemente  beschädigen,  rächt  sich 
durch  Mehrverbranch  an  Patronen,  ebenso  das  Ausschrauben 
der  Stop.-el  unter  Strom. 
3.  Di.-  zrilwrili-r  Koiitidlle  der  Kontakte.  Es  liegen  für  Siche- 
ruiiLTi'u  \i\)f'i  (iO  ,V  liier  allerbeste  Erfahrungen  mit  einem 
Fräser  vor,  mit  dem  man  die  Fußkontaktfläche  der  Elemente 
mit  leichter  .Mühe  sauber  schabt  und  hierdurch  dasjenige 
Mindestmaß  von  Übergangswiderständen  sichert,  das  für  große 
Stromstärken  die  Zuverlässigkeit  der  Sicherungsstöpsel  hin- 
sichtlich mäßiger  Erwärmung  und  natürlicher  Lebensdauer  am 
besten  sicherstellt.  (Der  Fräser  verdankt  seine  Entstehung 
und  Verwendung  dem  Herrn  Obering.  Müller  von  der  Ba- 
dischen Anilin-  und  Sodafäbrik.) 

Die  Untersuchungen  von  Höpp  drängen  erneut  zu  allgemeiner 
Einhaltung  vorstehender  Forderungen  in  eindringlichster  Weise. 
Seine  Schlußfolgerungen  in  hezug  auf  die  in  Frage  stehende 
Notwendigkeit  durchgreifender  Verbesserungen  der  D-Sicherun- 
gen über  25  A  decken  sich  im  ganzen  mit  denjenigen  Vor- 
schlägen, die  in  dem  erwähnten  Buche  „Zur  Vereinheitlichung 
von  Installationsmaterial"  schon  vor  Jahren  ausgesprochen  wur- 
den und  u.  a.  darauf  abzielen,  schon  für  Schraubstöpsel  über  25  A 
geschnittenes  Rohrgewinde  vorzusehen  und  zugleich  Paßhülsen 
an  Stelle  der  Paßschrauben.  Die  Gründe,  die  zum  einstweiligen 
Aufschub  der  Normung  von  Sicherungsstöpseln  der  älteren  Art 
über  25  A  führten,  dürften  nunmehr  um  so  berechtiigter  er- 
scheinen. •       K  1  e  m  e  n  t. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Die  Entwicklung  der  ElektrizitätszJähler  nach  dem  Kriege'). 

K.  Schmiedel  behandelt  die  Entwicklung  der  Elektrizitäts- 
zähler nach  dem  Kriege,  ihre  grundsätzlichen  Anordnungen,  die 
elektrischen,  magnetischen  und  meßtechnischen  Eigenschaften  der 
neueren  Wechselstrom-  und  Drehstromzähler,  die  neueren  For- 
men der  messenden  Systeme,  die  Entwicklung  der  konstruktiven 
Grundsätze,  die  Fabrikationsverfahren  und  die  verwendeten  Bau- 
stoffe. Grundsätzliche  neue  Anordnungen  sind  in  den  letzten  Jah- 
ren weder  für  Gleichstrom-  noch  für  Wechselstromzähler  bekannt 
geworden.  Für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  werden  nach  wie  vor 
die  bewährten  Induktionszähler  benutzt,  für  Drehstromnetze  mit 
Nulleiter  führen  sich  die  Zähler  mit  drei  messenden  Systemen 
immer  mehr  ein,  während  man  von  denen  mit  zwei  messenden 
Systemen  immer  mehr  abkommt.  Bei  großen  Anlagen  hat  sich  die 
Notwendigkeit  ergeben,  neben  dem  Wirkverbrauch  auch  die  Blind- 
leistung zu  zählen.  Hierzu  dienen  normale  Drehstromzähler  mit 
geänderter  innerer  Schaltung. 

Der  Hauptwert  wurde  darauf  gelegt,  die  elektrischen  und 
magnetischen  Eigenschaften  der  Zähler  zu  verbessern.  Der 
Eigenverbrauch  im  Spannungskreis  betrug  bei  älteren  In- 
duktionszählern l-^-l,5  W,  das  Drehmoment  4-^-5  gem.  Man  hat 
Zähler  auf  den  Markt  gebracht,  die  nur  0,35  oder  gar  0,25  W 
Eigenverbrauch  aufweisen.  Dies  kann  aber  nur  durch  Einbau 
größerer  Kupfermengen. erzielt  werden;  neben  der  Erhöhung  der 
Kosten  wird  hierdurch  die  Konstruktion  und  Fabrikation  er- 
schwert. Man  sollte  sich  daher  mit  einem  Eigenverbrauch  von 
0,5  W  begnügen.  Die  Meßgenauigkeit  der  Induktionszähler 
ist  sehr  verbessert  worden,  die  Abweichung  vom  Sollwert  beträgt 
selten  mehr  als  1  %,  erst  bei  Überlastung  um  125  %  beträgt  der 
Fehler  2  %.  Spannungsschwankungen  von  10  %  und  darüber  be- 
einflussen die  Angaben  fast  gar  nicht.  Die  Einrichtungen 
zur  Einstellung  der  90 Verschiebung  haben  sich  ver- 
einfacht. Wo  diese  beim  System  an  sich  noch  nicht 
ganz  erreicht  ist,  verwendet  man  kleine,  verstellbare  Kurz- 
schlußwindungen; wo  die  Verschiebung  zwischen  den  motorisch 
wirksamen  Flüssen  des  Spannungs-  und  Hauptstromkreises  90" 
überschreitet,  werden  regelbare  Kurzschlußwindungen  auf  dem 
Hauptstromkern  angebracht,  wobei  man  allerdings  die  Abhängig- 
keit des  Winkels  von  der  Stromstärke  in  Kauf  nehmen  muß. 

Die  messenden  Systeme  der  Induktionszähler  weisen 
verschiedene  Neuerungen  auf.  Abb.  1  gibt  die  Ausführung  von 
Körting  &  Mathiesen  wieder.  Der  dreischenklige  Kern  a  trägt 
auf  seinem  Mittelschenkel  die  Spannungsspule;  die  Außenschenkel 
sind  durch  den  magnetischen  Nebenschluß  mit  dem  Mittelschenkel 
verbunden,  so  daß  der  größte'Teil  desKraftflusses  durch  diesen  hin- 
durchgeht. Ihm  gegenüber  steht  ein  dreischenkliger  Eisenkern  b, 
der  auf  den  Außenschenkeln  die  Hauptstromspulen  trägt.  Die 
Außenschenkel  des  Spannungseisens  sind  durch  den  Eisenbügel  c 
mit  dem  Stromeisen  magnetisch  verbunden,  so  daß  der  motorisch 
wirksame  Spannungsfluß  nur  den  Luftspalt  zwischen  den  Mittel- 
schenkeln der  beiden  Eisenkerne  zu  überwinden  hat.  Bemerkens- 
wert bei  der  Anordnung  ist  die  Einregelung  der  90  "-Verschiebung 
durch  die  beiden  Kurzschlußwindungen  f  und  g.  Dadurch  soll 
auch  eine  besonders  kleine  Abhängigkeit  der  Angaben  von  Fre- 
quenzschwankungen erreicht  werden. 


Einen  G-förmigen  Kern  für  den  Spannungskreis  mit  senkrecht 
dazu  stehendem  zweischenkligen  Kern  für  den  Hauptstromkreis 
verwenden  Dr.  Paul  Meyer  (Abb.  2)  und  die  AEG  (Abb.  3).  Der 
Aufbau  nach  Abb.  2  ist  dadurch  so  einfach  gestaltet,  daß  zwei 
starke  Bleche  a  in  der  Mitte  der  dünneren  Bleche  des  Spannungs- 
kernes  b    angeordnet    sind,    die    nach    unten    verlängert  als 


Halter  für  den  U-förmigen  Stromkern  c  dienen.  Zwischen  die 
Pole  des  Stromkernes  ragt  ein  Gegenpol  d  für  den  motorisch  wirk- 
samen Teil  des  Spannungsflusses,  der  an  den  starken  Blechen  a 
befestigt  ist  und  die  Kurzschlußwindung  e  zur  Einstellung  der 
90  "-Verschiebung  trägt.  Als  Gegenpol  für  das  Hauptstromeisen 
dient  hier  noch  ein  massiver  Bügel  f,  der  über  der  Triebscheibe 
am  Spannungskern  befestigt  ist.  Der  magnetische  Widerstand 
für  den  Spannungskreis  und  für  den  Hauptstromkreis  ist  auf  ein 
möglichst  kleines  Maß  gebracht  worden. 


Eine  weitere  Verminderung  des  magnetischen  Widerstandes 
für  den  motorisch  wirksamen  Teil  des  Spannungsflusses  ist  bei  der 
Anordnung  des  neuen  Wechselstromzählers  der  AEG  angestrebt 
(Abb.  3).  Die  wie  der  Kern  selbst  aus  Blechlamellen  hergestellte 
Zunge  a  reicht  als  Gegenpol  um  die  Triebscheibe  herum,  fast  bis 
an  deren  Narbe  heran.  Auch  über  der  Scheibe  ist  die  Polfläche 
durch  das  Nebenschlußeisen  b  vergrößert,  das  zwischen  dem  die 
Spannungsspule  tragenden  Mittelschenkel  und  dem  der  Achse  zu- 
gewandten Schenkel  liegt. 

Bei  dem  Zähler  von  H.  Aron  (Abb.  4)  fällt  die  Ebene  des 
U-förmigen  Stromkernes  mit  der  Ebene  des  Spannungskernes  zu- 
sammen, wie  bei  den  dreischenkligen  Kernen  nach  Abb.  1.  Jedoch 
liegt  die  Achse  der  Spannungsspule  wagerecht,  der  Eisenkern 
greift  bügeiförmig  um  die  Scheibe  herum.  Alle  Bleche,  aus  denen 
der  Kern  zusammengesetzt  wird,  haben  daher  gleiche  Form,  was 
für  die  Fabrikation  sehr  vorteilhaft  ist.  Die  Stromkerne  sind 
so  nahe  aneinander  gerückt,  daß  sie  ziemlich  weit  über  den 
Spannungspol  übergreifen.  So  wird  sich  auch  hier  ein  nicht  allzu 
großer  magnetischer  Widerstand  für  den  motorisch  wirksamen 
Fluß  des  Spannungskreises  ergeben.  Die  Ebene  des  Kernes 
liegt  tangential  zum  Umfang  der  Scheibe.  Der  magnetische  Ne- 
benschluß wird  von  dem  Eisenkern  gebildet,  der  senkrecht  auf 
der  Triebscheibe  steht.  Dieser  Kern  muß  mit  einer  Stoßfuge  an 
den  Teil  angesetzt  werden,  der  die  Spannungsspule  trägt,  so  daß 


1.  Juni  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschriit.   1922.  Heit  22. 


767 


der  gesamte  magnetische  Fluß  durch  die  Stoßfuge  geht.  Der 
Verlust  in  der  Stoßfuge  kann  bei  richtiger  Ausbildung  sehr  klein 
gehalten  werden. 

Was  den  allgemeinen  mechanischen  Aufbau  anbe- 
langt, so  sind  auch  hier  die  meisten  Verbesserungen  bei  den 
Wechselstromznhk'rn  gemacht  worden.  Statt  der  bereits  vor  dem 
Kriege  benui/.l.-n  gczo-onen  Grundplatte  mit  „Rahnicnbau"  eilen- 
der gußeisiTiiiMi  Cuiiiiilplalto  mit  anKc^dsscneii  An-ät/.cn  und  'l'iii- 


/.ung  verwendet  Dr. 


gern  werden  neuerdings  gezogene  Grundplatten  verwendet,  mit 
denen  die  gleichfalls  aus  gestanztem  und  gezogenem  Blech  her- 
gestellten Träger  vernietet  sind.  Bahnbrechend  in  dieser  Rich- 
tung hat  die  Konstruktion  der  SSW  gewirkt  (Abb.  5).  Ähnliche 
Bauarten  sind  diejenigen  der 
AEG  und  von  Körting  &  Ma- 
thiesen.  Bei  der  Bauart  der 
AEG  wird  statt  der  Nietung 
Punktschweißung  verwendet. 
Die  Bauart  von  Körting  & 
Mathiesen  erzielt  einen  in 
sich  steifen  Träger,  der  von 
Verbiegungen  der  Grundplatte 
unabhängig  ist.  Die  Grund- 
platte kann  daher  aus  dünnem 
Blech  gezogen  werden.  Den 
gleichen  Grundsatz,  daß  die 
Grundplatte  nicht  biegungs- 
fest zu  sein  braucht,  verfolgt 
auch  die  Konstruktion  von  Dr. 
Paul  Meyer  (Abb  6).  Den  bie- 
gungsfesten Teil  der  Grund- 
platte bildet  ein  starkes  Stück 
Flacheisen,  an  dem  die  Träger 
für  Lager,  Zählwerk  und  Ma- 
gnet durch  Punktschweißung 
befestigt  sind.  DieGrundplatte 
wird  entweder  als  ebene  Platte 
aus  dickem  Eisenblech  herge- 
stellt oder  sie  wird  mit  hohem 

Rand   aus    dünnerem  Eisen-  ^-  ^'''ui'Jplftte  des  N\ecliselstrom- 

blech  gezogen    Neben  großer  /.ahleis  ^on  Dr.  l'aul  .Meyor. 

Festigkeit    bietet    dies  die 

Möglichkeit  einer  Verringerung  der  Kappenhöhe. 

Die  Anschlußklemmen  werden  nach  bekannten  Ver- 
fahren in  Isolationsmaterial  eingepreßt,  Porzellan  wird  wegen 
seiner  Sprödigkeit  für  den  vorliegenden  Zweck  fast  nicht  mehr 
verwendet.  Zu  ihrer  Befestigung  auf  der  Grundplatte  genügt 
meist  eine  einzige  Schraube;  die  SSW  benutzen  bei  ihrem  Dreh- 
stromzähler zwei  Keile  für  die  Befestigung  der  Klemmenplatte, 
durch  welche  sie  fest  an  den  hochgezogenen  Rand  der  Grundplatte 
gepreßt  wird.  Bei  den  Zählern  von  Dr.  Paul  Meyer  ist  in  die 
Isoliermasse  ein  Blech  mit  eingepreßt,  welches  durch  einen  im 
hochgezogenen  Rande  der  Grundplatte  angebrachten  Schlitz 
(Abb.  6)  durchgesteckt  und  dann  umgebördelt  wird.  An  den 
Lagerkonstruktionen  sind  keine  bemerkenswerten  Neue- 
rungen festzustellen.  Der  Ersatz  der  Edelsteinlager  durch  Kugel- 
spurlager hat  sich  noch  nicht  in  die  Praxis  eingeführt.  Zum 
Zählwerksantrieb  wird  fast  allgemein  eine  eingängige 
Schnecke  auf  der  Ankerwelle  benutzt,  die  in  Eingriff  mit  einem 
Zahnrad  steht;  die  weitere  Ubersetzung  auf  das  Zählwerk  wird 
durch  Wechselräder  geändert,  um  verschiedene  Meßbereiche  ein- 


zustellen. An  »stelle  dieser  zurih.n 
Paul   Meyer    eine    weitere;    Sili,  l 

sprechender  Steigung.  Bei  d<-\i  I  i:m  /..,',:  i:,  -j/i  inr.l.i  Ach.se 
ein  kleiner  Zahntneb.  wcilcii'  i  m  ,  ,  ,1,  -1  i  i<-s 
Rädchen  mit  senkrechter  Ach-r    im       ,1     1.  m  hcr- 

gestellten  Rollenzählwcrk,.   1,.    1     ■      ,  ,  .m.mIuIc 

l^agerung;   als  Beispii'l   iumi     ,  i  .  ,  .  ,  mit 

.-riik rechten  Ach.son  s.-i  1  .     1,  .   lii'n-i 

Neben  den  Zälilu-l    ■  r.    ,  .  .nNMe 

Zälilcrteile  aus  Spril/.'j  n  i>  h.-,  ••.   1.  ip.    1.,    :,      j.i  •.  .  1  i. ihren 

erheblich  verbessert  wmdr.  l.nn-jr  |-  in,i,  „  i..,.,,  ,.  von 
dieser  weitgehenden  Verwcuduim  son  .^inil /.uu  h  i.i  iin  ii  <  . i-hraucli 
gemacht. 

Für  die  Herstellung  von  S  p  a  1 1  n  1 1  i ,  j  -  i  i  1 1  i  .  , ,  1 1 1 1  !• 
die  AEG  ein  Verfahren  eingcführ!,  wil,      -   ,1-  p.  ,    ,,i  ii, 

Amerika  gebaute  Wickelma.'^chino  heil  Iii /i     I  ."    !  >  .  ,.,iiit 
langsamer  als  ein  zweiter  I*uhr(;r  Im     n n  r, 
daß  die  Windungen  dicht  nebcneinandci  /n  Ii  _  -  ,  :  ,  .  ,  ilvi 

der  BaumwoUfadon  die  Drahte  umschlm-i.  .-;r  i-oh  i,  n  i,  .  h- 
zcitig  festlegt.  Diese  Spulen  sind  zwar  mecli.im-i  h  -.  in  i.  -i  uml 
auch  bei  Verwendung  von  Emailledraht  gcgni   \\  i  hlnl.s 

gesichert,  der  Füllfaktor  und  damit  der  Eigenvci  In  .i  m  ii  .Ii--  Z.ih- 
krs  ist  aber  nicht  so  günstig  wie  bei  in  Lagen  t,'(!\virkr|t(  ii  Spu- 
len mit  Isolationszwischenlagen  zwischen  den  cinzcliH;!!  Lagen, 
weshalb  das  Verfahren  verdrangt  worden  ist. 

Der  richtigen  Behandlung  der  B  r  c  m  s  m  a  g  ii  o  t  e  wurde  nach 
Wiedereinführung  der  Woliramstahlinagnete  erhöhte  Bedeutung 
geschenkt.  Die  Ausrüstung  der  Zahle  rlaboi'atorien 
ist  sehr  vervolkommnet  worden.  Erwähnt  werden  die  zur  Strom- 
erzeugung für  diesen  Zweck  dienenden  Eichmaschinen  für  0,8  kW 
mit  vertikaler  Welle  der  Firma  Dr.  H.  Boas  und  der  Doppelgene- 
rator der  SSW  für  3  kW.  Eine  neuere  Maschine  dieser  Art 
der  SSW  besteht  aus  zwei  Drehstromgeneratoren,  ähnlich 
der  Bauart  der  Turbogeneratoren,  die  bei  allen  Belastungen 
eine  reine  Sinuskurve  ergibt.  Die  Ströme  der  beiden 
Generatoren  können  dadurch  in  der  Phase  verschoben  werden, 
daß  der  eine  Stator  drehbar  gelagert  ist  und  durch  einen  von  dem 
Eichplatz  aus  steuerbaren  Motor  verstellt  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Tarif  zähler  wird  auf  die  Ausführungen 
von  Siegel^)  hingewiesen,  wonach  eine  Einschränkung  der 
Vielfältigkeit  der  Tarife  sowohl  vom  Standpunkte  der  Fabrikan- 
ten als  auch  im  wirtschaftlichen  Interesse  zu  fordern  ist.  Es 
kommen  heute  im  wesentlichen  nur  noch  in  Frage:  der  reine 
kWh-Zähler  und  der  Ah-Zähler  für  Kleinabnehmer,  deren  Ver- 
brauch nach  dem  kWh-Tarif,  evcnt.  neben  Erhebung  einer  Grund- 
gebühr berechnet  wird,  ferner  Doppeltarifzähler  für  reinen  Zeit- 
doppeltarif oder  Licht-  und  Krafttarif  für  mittlere  Abnehmer,  so- 
wie der  kWh-Zähler  mit  Ilöchstverbrauchsanzeiger  oder  mit  re- 
gistrierendem Höchstverbrauchsanzeiger  für  Großabnehmer.  Die 
Frage  der  Verwendung  von  Blindlast-,  Scheinlast-,  Amporequa- 
dratslundcnzahlern-)  oder  von  Kombinationen  von  solclien  Zäli- 
lern  ist  noch  nicht  ganz  geklärt. 

Auch  die  bei  Pauschalmotoren  in  Verbindung  mit  Tarifappa- 
raten benutzten  Induktions-Zeitzähler  sind  hinsichtlich  der  Vor- 
richtungen zur  Einstellung  der  Drehzahl  und  hinsichtlich  ihrer 
Abhängigkeit  von  Frequenzänderungen  verbessert  worden^). 

In  einem  Ausblick  auf  die  Zukunft  weist  der  Verfasser  darauf 
hin,  daß  die  Gleichstromzähler  nur  geringfügige  Verbesseriingen 
aufzuweisen  haben,  obwohl  gerade  bei  ihnen  Verbesserungen 
nötig  wären.  Eine  Möglichkeit  in  dieser  Richtung  bestände  in  der 
Verwendung  von  Eisen  im  Hauptstromkreis.  Schwierigkeiten  be- 
reitet dabei  z.  Zt.  noch  die  Beschaffung  eines  Eisens  von  stets 
gleicher  Hysteresekurve.  Bei  den  Amperestundenzählern  ließen 
sich  die  durch  ihre  meist  hohe  Umlaufszahl  bedingte  starke  Lager- 
abnutzung, der  Bürsten-  und  Kollektorverschleiß  durch  Vergröße- 
rung der  Bremsung  verringern,  ohne  daß  dadurch  die  von  man- 
cher Seite  entgegengehaltene  Verschlechterung  der  Fehlerkurve 
zu  befürchten  wäre.  Plz'. 

Verkehr  und  Transport. 

Rollwiderstand  und  Massenwirkung  umlaufender  Getriebeteile 
der  Einphasenlokomotiven  der  Niederösterreiehisch-Steierischen 
Alpenbahn.  —  Aus  Versuchen,  die  auf  Veranlassung  des  Elek- 
trisierungsamtes der  Österr.  Bundesbahnen  angestellt  wurden, 
ermittelt  Dr.-Ing.  G.  Markt  den  Rollwiderstand  und  die 
Massenwirkung  aller  umlaufenden  Getnebeteile,  der  auf  der 
Niederosterreichisch-Steierischen  Alpenbahn  verkehrenden  von  den 
üsterr.  Siemens-Schuckortwerken  im  "\  crem  mit  der  Lokomotiv- 
fabrik Kraus  &  Co.  erbauten  Einphasenlokoniot  iven.  Die  Loko- 
motiven sind  mit  je  zwei  300  PS-Einpha*pnkollektornintoren  aus- 
gerüstet, wovon  .leder  mit  Zahnrad  1  :3,-ll^  auf  die  Lrckappelten 
Triebachsen  eines  dreiachsmcn  IhehL'i'-trdlr-i  ailj^  ii  -l  l'a>  Ge- 
samtgewicht ist  48,5  t,  die  Bauart  U  +  (  .  l'n-  t  a)inlr  ilii -pannung 
ist  6000  V  bei  2.-)  Per..  E>  wurden  auf  :(  A  .a-n.  I1--1  r,.  k-n,  :n  Ge- 
neigter  aber  gerader   Bahn,  deren  Noiirnn  jr^^v ^rliai :  n  i--.-  \oiher 
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lauikurve).    iJie  Neigung  ihrer  Tangenten  gegen  die 
ej'ert  bekanntlich   ein  Maß  für  die.  <jeschwindigkeit 
i-ellenden    Punkt   der    Hahn.     Die  (_;.-?ehwindigkeit- 
und    l,    .ind  dah.-r  dunli  <'iniarlH.  'J-;uig.'nt e;,kon- 


/■  in  m/s  die  1'  a 

Pb  Pv 

=  9,81  m/s'-  d 
so  bestehen  für 


der  Vn 


1  I 


Al,l; 


lie  Gleichungei 


Für  den  AusL-iur  (iMugtahrt  in  der  Steigung  «'7,„|): 


1%  ■  n 

'  Pb  +  Pv 


Gl.   (1)  und   (2)  erg{»ben  weiterhin: 
für  den  Ablauf: 

"•  =  -102(l  +  3So)-4f  +  " 

für  den  Auslauf: 


(5 


Zur  Auswertung  dieser  Gleichungen  entwickelt  G.  Markt 
ein  einfaches -am  Fahrlinienschaubild  angewendetes  Verfahren. 
Die  Meßwerte  des  Versuches  3  sind  in  Zahlentafel  1  enthalten. 
In  Abbildung  7  ist  die  graphische  Bestimmung  der  Werte  für  w 
und  X  dargestellt.  Die  Zeitmessungen  des  Ablaufes  bzw.  des  Aus- 
laufes, aus  Zahlentafel  1  in  das  Schaubild  übertragen,  ergeben  die 
Zeitweglinien  Sa  für  den  Auslauf  (Auslaufkurve)  und  Si_  für  den 

Zahlentafel  1. 


Ablauf 

f 

Bahnkm 

Zeit 

in  Seku 

Babnkm 

Zeit 

in  Seku 

1.           2-  3. 

1.     1      2.     \  3. 

6,50 

0 

0 

0 

6,90 

0 

0 

0 

6,51 

14,0 

13,4 

15,4 

6,80 

9,8 

8,8 
18,8 

8,9 

6,53 

24,9 

24,4 

26,2 

6,70 

21,4 

19,8 

6,56 

35,6 

35,3 

37,2 
48,4 

6,65 

29,0 

25,0 

26,3 

6,60 

47,2 

46,4 

6,60 

38,6 
484 

3  ,5 

34,3 

6,65 
6,70 

58,5 

57,9 

59,8 

6,56 

37,9 

41,5 
48,4 

68,5 

67  7 

69,5 

6,53 

60,2 

43,8 

1 

6,80 

84,5 

83,3 

85,3 

6,5198 

72,4 

6,90 

98,  L 

97,3 

98,7 

6,51 

47,8 

54,7 
58,8 

6,50 

6,481 

75,7 

Zahlentafel  2. 


Fahrge- 
schwindig- 
keit 

Aus  d 

em  Fahrlin 

enschaubild  Al>l..  7 

Vb 

Pf 

Vb  +  Pv 
Mittel 

Kor- 

Rollwider.stand 
w  kff/t 

rektiona- 
gliedxo/o 

AidHMf- 

vereuth 

AiishTuf- 
versnch 

1 

4,3 

2 

3 

0,082 

0,153 

4^5 

4 

0,081 

0,160 

1  0,246 

24 

5,2 
6,8 

5 

0,081 

0,170 

5^0 

6 

0,080 

0,174 

5,4 

7,0 

7 

8,5 

7,3 

8 

7,5 

9 

8,9 

10 

11,0 

Die  Polentiei 
Die  Polentfei 


Die  Polentfer 


die  Gesehwindiirkci 
:■  die  Skala  der  Be.i 


Die  vom  Pol  A  bzw.  Ii  ; 
ven  parallel  gczogedcn 
gungsmaßstab  dir  Wrih  p,^ 
Skala  die  Weric  h-  I  n  .In 
rektionsglied  imi  ilciii  .m- 
Mittelwert  x       2;".  i 


guiig,  ist  in  Abb.  7  ilurch  entsprechende 
Punktes  dei  M;-Skala  sehr  einfach  zu  berucksi 
such  3  betrug  das  mittlere  Gelalle  «  =  15.6"/ 


und  p„,   bzw.  aul  der  \\  iderstands- 
(  ■leichungen  (4)  und  (5)  i.st  das  Kor- 
A  ersuch  und  Keclmung  gefolgerten 
Das  SuminenglKHl  n.  du'  Hahnnei- 


In  Zahlentafel  2  sind  die  aus  Abb.  7  abgelesenen  "Werte  für 
Ph,  Pv  w  und  der  mit  Benutzung  von  Gl.  (3)  errechnete  "Wert 
des  Korrektionsgliedes  x  eingetragen. 

Abb. 8  enthält  die  aus  den  3  Versuchen  errechneten  Werte  von 
w.,  abhängig  von  der  Fahrgeschwindigkeit.  r>ie  als  geometrischei 
Ort  der  Durchschnittswerte  eingelegte  Widerstandskurve  folgt 
der  Gleichung: 

u-  =  4,0 -f  0,0049  u2  (r  m  km/h)  (6 


Aus  den  Versuchen  folgt 


ds  Mittelwert  für  das  Korrektionsglie<l 

j:  =  26,8%,, 

iJ  l'h  rt-i/linung  der  durch  Gescliwindigkeits- 
.  Massenwirkuncen  ist  die  Lokomotive  mit 
n  Gewicht  von  1,268  .  48,.5  =  61,.5  t  einzu- 
auch  rechnerisch  vorausbestimmt  ^ 


d.  h.  bei  Beurteilung 
änderungen  ausgclus 
dem  scheinbar  crliü 
führen.    Der  Wert  ^  _   

Die  auf  den  Triebradhalbmesser  0,4  m  reduzierten  Maße  aller  um- 
laufenden Getriebeteile  wurde  mit  1184  kg  .  s- .  )?)— ^  gefunden, 
wobei  den  Läufern  beider  Motoren  der  Hauptanteil  (800  kg  .  s-  . 
in-')  zufällt.    Aus  der  Eechnung  folgt  demnach: 

1184 

^  =  -48,5- =  2^'*"'«- 
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iis^'liodes  bcn 


Ausschlaggebend  für  die  Größe  des  K 
elektrischen  Lokomotiven,  sind  also  stets  die  Alasser 
8eliwungmomente  der  Triebmotoren.  Das  .Siliwunginoment  eines 
Motorläufers  der  Versuchslokomotivo  betrug  G  ü'  =  210  kgnr', 
Bei  schweren  Lokomotiven  erreicht    das    Moment   Werte  von 


r 

® 

oVoiO 

7  kr 

Iii 

■i-- 

■f  Auslaufversuch  1 


Abb.  t 


>.  IV.  1919. 


1000  kgm^  und  mehr.  Die  scheinbare  Erhöhung  des  Lokomotiv- 
gewichbes  macht  in  solchen  Fällen  40  bis  4.5  %  aus.  Im  Dampf- 
lokomotivbau kennt  man  solch  hohe  Ziffern  nicht,  ein  Beweis  da- 
für, daß  die  Dynamik  der  elektrischen  Lokomotive  wesentlich  von 
jener  der  Dampflokomotive  abweicht  und  vielfach  eine  andere 
Durchbildung  der  Triebwerkformen  verlangt.  Mal- 

Bergbau  und  Hütte. 

Fahrbarer  Transformator  für  eine  elektrische  Stahlofenanlage. 

—  Bei  der  Erweiterung  eines  amerikanischen  Stahlwerks  han- 
delte es  sich  um  die  Aufstellung  eines  Einphasentransformators 
für  2000  kVA  zum  Betriebe  von  Elektrostahlöfen.  Man  ging 
dabei  von  der  bisher  üblichen  Praxis,  den  Transformator  an 
einer  bestimmten  Stelle  fest  aufzustellen  und  die  Öfen  an  eine 
festverlegte  Sammelschienenanlage  anzuschließen,  ab,  ordnete  viel- 
mehr den  Transformator  auf  einem  elektrisch  angetriebenen  vier- 


Rsgleriferbifidungen  Meder 


Fahib 


für  Klektrostahlöfen. 


rädrigen  Gestell  (Abb.  9)  an  und  sorgte'  an  jedem  Ofen  für  leicht 
zugängliche  Hoch-  und  Niederspannungsanschlüsse.  Die  Anlage- 
kosten stellten  sich  wegen  des  Fortfalls  der  ausgedehnten  und 
daher  kostspieligen  Sammelschienen  erheblich  niedriger  als  bei 
fester  Aufstellung  des  Transformators,  die  Unterhaltungskosten 
waren  etwa  die  gleichen  wie  bei  einer  ortsfesten  Anlage,  selbst 
wenn  man  die  erheblichen  Unterhaltungskosten  der  Sammel- 
schienenanlage nicht  rechnet.  Ein  vierjähriger  Betrieb  der  Anlage 
ergab  sehr  zufriedenstellende  Resultate. 


Die  in  Fra-..  km, in,,-,,, Im  10  bis  12  Öfen 
mit  einem   Milb'l-.in-  an-r,,nliiet,  dlircli  den 


Nu, 


ITiclirn    l  iir    Kl  IHHI  \, 


(„Electrical  World",  Bd.  79,  1922,  S.  6.S1.)    —  z. 

Fernmeldetechnik. 

Die  Entwicklung  des  Telegrammverkelirs  in  Deutschland.  — 

Wie  das  Reichspostminislerium  festgestellt  hat,  hat  sich 
die  Zahl  der  in  Deutschland  beförderten  Telegramme  von 
61,2  Mill.  im  Jahre  1913  auf  90,2  Mill.  im  .J.ihre  1919 
und  auf  81,2  Mill.  i.  J.  1920  gesteigert.  Die  Znlil  der  t^dc- 
giaphierten  Wörter  stieg  von  1913  auf  1919  von  ."^99  auf  I.;:.!  Mill., 
also  um  50,6%.  Die  Zahlen  für  das  Jahr  1921  lio-cn  110,1,  nii  ht 
vor,  dürften  aber  eine  ähnliche  Steigerung  ausweisen,  ^^":^ll^^n^l 
in  der  Vorkriegszeit  die  normale  Steigerung  der  Zahl  der  Tele- 
gramme jährlich  etwa  8  bis  9%  betrug,  hat  sie  von  1919  gegen 
1913  47,5  %  betragen.  Diese  große  Steigerung  ist  erstens  zurück- 
zuführen auf  das  Nachlassen  von  Schnelligkeit,  Pünktlichkeit  und 
Zuverlässigkeit  der  Briefbeförderung  gegenüber  der  Vorkriegs- 
zeit, wodurch  der  Kaufmann  eine  gewisse  Abneigung  gegen  den 
Briefverkehr  gefaßt  hat.  Weiter  aber  genügt  bei  den  gegen- 
wärtigen häufig  sehr  plötzlich  eintretenden  Konjunkturschwan- 
kungen im  Geschäftsleben  der  Brief  nicht  mehr  den  veränderten 
Bedürfnissen;  denn  es  kommt  sehr  häufig  vor,  daß  der  Brief  bei 
seinem  Eintreffen  bereits  so  erheblich  veränderte  wirtschaftliche 
Verhältnisse  vorfindet,  daß  die  Voraussetzungen,  unter  denen 
er  geschrieben  wurde,  in  das  Gegenteil  verkehrt  sind.  Auch 
aus  diesem  Grunde  wird  vom  telegraphischen  Verkehr  in  weit 
größerem  Umfange  Gebrauch  gemacht  als  früher.  Endlich  aber  ist 
die  Bevorzugung  des  telegraphischen  Verkehrs  auch  darauf 
zurückzuführen,  daß  das  Telephon  im  Fernverkehr  das  Telegramm 
in  vielen  Fällen  nicht  mehr  ganz  ersetzen  oder  gar  hin- 
sichtlich der  Geschwindigkeit  übertreffen  kann,  denn  bei 
Fernverbindungen,  die  man  früher  in  1  bis  2  h  bekam, 
muß  man  heute  unter  Umständen  10  bis  12  h  warten,  und  man  hat 
die  größere  Sicherheit,  daß  das  Telegramm  schneller  eintrifft  als 
das  Zustandekommen  der  Fernverbindung,  wobei  gleichzeitig 
das  Telegramm  als  schriftliches  Dokument  wertvoller  und  beweis- 
kräftiger ist  als  ein  Telephongespräch.  Erwähnt  sei  in  diesem 
Zusammenhange,  daß  der  Br.iefverkehr  von  1913  auf  1920  von 
7,2  auf  4,8  Milliarden  zurückgegangen  ist,  was  nicht  nur  auf  die 
Wirkungen  der  Tarifpolitik,  sondern  auch  auf  die  Steigerung  des 
Telegrammverkehrs  zurückzuführen  ist. 

Bemerkenswert  ist  die  Steigerung  der  der  Benutzung 
der  C  0  d  e -S  p  r  a  c  h  e  ,  welche  im  Telegrammverkehr  sehr 
erhebliche  Ersparnisse  mit  sich  bringt.  Nach  Feststellungen 
der  AEG  z.  B.,  welche  monatlich  etwa  lOO  bis  200 
kodifizierte  Uberseetelegrainnie  (im  Jahre  also  18(XJ  bis 
2400)  mit  durchschnilllich  20  bis  100  Code-Worten  auf- 
gibt, entsprechend  etwa  9  .Mill.  M    Kosten   bei   einem  Verkelir 


Ersp: 


mit  Amerika,  beträgt 

der  Code-Sprache  allein  im  I'  linx  i'\ ,1  kd, ,  i,,! 
lionen  M;  denn  man  kann  anndjn,.  1,,  >'  ih  ^;  1: 
50  Worte  der  offenen  Sprache  a,i    ü  ,  ^ 

Kosten  der  oben  erwähnten  T^'l ,1,111, r  .n  ,1  ; 
225  Mill.  M  stellen  würden.  Das  „1  1 1 1,  i- 1  l  aj 
wir  obige  Zahlen  entnehmen,  weist  bei  dicsvi 
die  Vorzüge  des  neuen  deutschen  Code,  des  h'i 
hin,  dem  eine  möglichst  große  Verhreitun;:-  zu  \vu 
je  verbreiteter  ein  bestimmter  CimIi^  in  der  A\  idt 
schaflliehor  gestaltet  sicdi  -ow-  I^.  nutzunLC.  Vi:- 


s  durch  Bemilz- 


Iii- 


Industrie  und  Handel. 


Deutschland. 

vom  11.  V.  k.ui  i 
keit  der  \A'  i  i  1  - 
Aussichten,  du;  ,1 
lutasehwaiikungei 


770 


Elektrotechnische  Zeitschrift.    1922.   Heit  22. 


1.  Juni  1923. 


Hauptsache  spekulativen  Auftragseingang  in  den  verschie- 
denen Industriezweigen  melir  oder  nimder  schnell  Einhalt 
getan.     Gleichwohl     waren    die    ll.niplgewcrhc     /nniiidml  un- 

iH-stclTungen  noch  -nni-.^inl  .\il,eii  '  vurl.IL'.  l' 'i'i"rL.r|,n.,  hjge 
und  ni(dit  nundci'  iiiizun'ielirn.le  lMcnür.l()rtl.rlir|riiii,u-.  \irirach 
.iiirli  stoiduMidc  Kdli-  lind  liiir--l,iri/.ui'uhr  wirklm  einer  be- 
Iriedigendeii  y\n,snulznng  sid)e-t  dei-  vorhandenen  Betriebsanlagen 
entgegen,  und  he,  iIimi  d.inernd  w.ielisenden  Gestehungskosten  war 
eine  Steigerung  der  l'rednUf  lon  nn  ht  selten  wegen  zu  starker 
K  r od  1 1  an  s  p  a  n  n  n  n  -  uinimL'l k  h ;  „wird  doch  mehr  und  mehr 
Kredit  schon  allem  dndnn  h  erlordert,  daß  trotz  buchmäßiger  Be- 
Iriebsgewinne  und  zalilenni.i  iM-er  1  leraufsetzung  des  Betriebs- 
kapitals dieses  m  "\\  irkln  hkeil  ~-  bei  der  stärkeren  Entwertung 
der  Mark  im  Aus-  al>  im  Inhind  ~  unausblcibli( h  sinkt  und  ein 
Ausgleich  geschaffen  wcrdi'n  llllll^.■ 

Von  0.155  Millionen  Aili.  item  der  Elektroindustrie 
waren    wieder     nahezu  ■;„     m     befriedigend     und     15  '/n 

(17  %  1.  Vm.)  m  gut  besi  liäll  igten  Unternehmen  tätig. 
Gegen  1921  gestaltete  sich  vor  allem  der  Bestellungseingang 
reger.  Die  starke  Annäherung  der  deutschen  Inland-  an  die  Welt- 
marktpreise wirkt  auf  Einschränkung  des  A  u  s  1  a  n  d  a  b- 
Satzes  hin,  während  im  Inland  die  Flucht  vor  der  Papiermark 
in  den  Warenbesitz  sich  immer  weiter  äußert.  Eine  Steigerun.g  der 
Aufträge  ergibt  sich  auch  aus  dem  sichtlichen  Bestreben,  die  vor- 
handenen elektrotechnischen  Betriebseinrichtungen  zu  verbessern; 
die  Furcht  vor  dem  früher  oder  später  zu  erwartenden  Kon.iunk- 
turumsohwung  spornt  dazu  an,  sich  so  zeitig  wie  möglich  durch 
Vervollkommnung  der  Anlagen  zu  rüsten.  Nach  vereinzelten  Be- 
richten wurde  aber  bereits  Ende  April  eine  gewisse  Zurückhal- 
tung der  Käufer  infolge  der  Preisschwankungen  fühlbar.  Den  vor- 
handenen älteren  Bestellungen  steht  vielfach  unzureichende  Lie- 
ferfähigkeit gegenüber,  zumal  sich  Schwierigkeiten  im  rechtzeiti- 
gen und  genügenden  Zugang  an  Rohstoffen  und  Halberzeugnissen 
ergeben.  Abgesehen  von  Transportbehinderun.gen  wirkt  die  Ueber- 
lastung  der  Herstellerbetriebe  mit  Aufträgen  verzögernd  auf  die 
Belieferung  mit  Halbfabrikaten  ein.  Als  besonders  befriedigend 
wird  die  Beschäftigung  wie  auch  zunächst  noch  der  Bestellungs- 
eingang für  Motoren,  Zähler,  Installationsmate- 
rial und  Schaltapparate  geschildert.  Für  die  Betriebe 
elektrischer  Bahnen  wurden  Ersatzteile  in  größerer  Menge  als 
vordem  angefordert;  dagegen  fehlte  es  an  neuen  Bestellungen. 
Meßinstrumente  und  e  1  e  k  t  r  o  ni  e  d  i  z  i  n  i  s  c  h  e  Apparate 
sind  im  In-  wie  vor  allem  im  Ausland  begehrt.  Gut  beschäftigt 
war  die  S  c  h  w  a  c  h  s  t  r  o  m  i  n  d  u  s  t  r  i  e,  doch  klagt  sie  über 
Mangel  an  Roh-  und  Hilfsstoffen.  Die  Reichspost  hat  den  Fabri- 
ken für  Fernsprechapparate  Aufträge  erteilt,  und  auch  von  Seiten 
der  Privatkundschaft  bestand  im  Berichtsmonat  entsprechende 
Na  (Ii  frage.  Die  Lage  auf  dem  G  1  ü  h  1  a  m  p  e  n  m  a  r  k  t  gestaltete 
~i(  h  Weiler  befriedigend;  hier  S(heint  volle  Beschäftigung  teil- 
ui-i-^e  bis  Ende  des  -Jahres  vorzuliegen.  Schwierigkeiten  haben 
si(  h  ans  ileiii  Streik  der  Metallarbeiter  in  Süddeutschland  ergeben. 
Hezüglii  h  der  L  o  h  n  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  Tarifverhandlungen  vor  sich  gehen  und  teilweise  Lohnerhö- 
hungen eingetreten  sind  (z.  B.  bei  einer  Glühlampenfabrik  ein 
Lohnauf.sehlag  um  30%). 

Die  Krisis  der  Weltwirtschaft.  —  Der  Leiter  des  Instituts  für 
Weltwirtschaft  und  Seeverkehr  in  Kiel,  Prof.  B.  Harms,  hat  vor 
kurzem  in  einem  sehr  beachtenswerten  Vortrag  versucht,  seinen 
Zuhörern  vom  denkbar  objektivsten  Standpunkt  aus  die  Erkennt- 
nis dessen  zu  vermitteln,  womit  sich  die  soeben  geschlossene  erste 
Weltwirtschaftskonferenz  der  Geschichte,  die  Konferenz  von  Ge- 
nua, nach  dem  Wunseh  der  leidenden  Völker  vor  allem  hätte  be- 
schäftigen müssen,  die  Erkenntnis  der  W  e  1 1  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  - 
krisis.  Sie  ist  in  doppeltem  Begriff  allgemein,  denn  sie  er- 
streckt sich  auf  fast  alle  Wirtschaftszweige  und  dehnt  sich  über 
alle  Länder  der  Erde  aus,  aber  sie  ist  keine  Krisis  im  üblichen 
Sinne  des  Wortes,  keine  periodische,  sondern  sie  beruht  auf  zu- 
fälligen Ursachen.  Als  solche  nennt  der  Gelehrte  —  nur  in  dieser 
Eigenschaft  will  Harms  zu  seinem  Gegenstand  Stellung  nehmen  — 
eine  über  den  Bedarf  hinausgehende  und  sich  überwiegend  un- 
rationell auswirkende  industriell©  Produktivkraft, 
ferner  partielle  landwirtschaftliehe  Unterproduk- 
tion und  vor  allem  eine  allgemeine  Unterkonsumtion  im 
weitesten  Begriff.  Zu  diesen  in  zahlreichen  Ländern  gleichen, 
wenn  auch  graduell  verschieden  ausgeprägten  Ursachen  treten 
subordinierte,  die  in  den  einzelnen  Volkswirtschaften  wirksam 
und  für  deren  Lage  mitbestimmend  sind. 

Was  die  industrielle  Überproduktion  betrifft, 
so  weist  Harms  auf  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  hin,  in  der  die 
Kriegsbedürfnisse  die  harmonische  Fortbildung  der  Produktiv- 
kräfte gestört  und  eine  hypertrophische  Entwicklung  verursacht 
haben,  sodann  auf  die  Textilindustrie,  die  insgesamt,  besonders 
in  den  neutralen  Ländern,  an  Erzeugungskraft  gewonnen  hat.  Da- 
zu kommen  in  den  am  Kriege  beteiligten  Staaten  zahlreiche  neue 
Industrien  und  eine  unter  normalen  internationalen  Austausch- 
beziehungen unmögliche  industrielle  Entwicklung,  zu  der  in  vielen 
Volkswirtschaften  das  nahezu  völlige  Ausseheiden  der  Konkurrenz 
fortgeschrittener  Industrieländer  Veranlassung  gab.  Der  Schiff- 
bau ist  während  des  Krieges  so  gesteigert  worden,  daß  die  Welt- 


handelsmarine  bald  nachher  einen  beängstigenden  Zuwachs  erfuhr 
und  heute  bei  utj  Mili.  Tonnen  Ladungsvermögen  gegen  45  in  1913 
an  Irachfniang(d  hndet.  Auch  dm  Gewinnung  der  Roh.stoffe  zeigt 
wachsende  i  roduklivkraft,  wo  immer  die  "Voraussetzungen  dafür 
gegeben  waren. 

Der  partielle  I<  u  c  k  g  a  n  g  d  e  r  1  a  n  d  w  i  r  t  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  n 
Erzeugung    lin-lei  v.,r   .-neni  mder   beispiellosen  Ergiebig- 

keitsmindc    :  .sluinina,  die  eine  vornehmlich 

iur  das   jn^l.i-ii   n  -i;ak   luhlbare  Abnahme  der 

Kaufkrait   Im  , , ;  / .  ,  i zur  Folge  hatte.  Der 

^'"  '^-'"1-  ^'  'i  ^     '  "1' Ii  '  iiioiiaiselien  Landern  gezeigt  und 

IS-'.  "  '    llii    -  >(jin  ■■^lanilpunkt  des  Krisenphanomens  durch 

Mein         '  I    I  eberseelandern  nicht   wettgemacht  worden. 

Abel  I  1  ,  M,  geseliehen  wäre,  hatte  die  dadurch  ausgelöste 
Kaiilkriili  -11  h  III  iiiidit  annähernd  gleichem  Umfange  den  Indu- 
striemarkteii  zugewandt,  sondern  in  hauptsächlich  innerhalb  der 
Proüuktionssphare  Anlage  suchendes  Kapital  umgewandelt 

Den  eigentlichen  Grund  der  Krisis  erblickt  der  Vortragende 
im  g  1  e  1  c  h  z  e  1 1 1  g  e  n  R  u  c  k  g  a  n  g  d  e  r  K  o  n  s  u  m  t  i  v  k  r  a  f  t 
m  der  Weltwirtschaft.  INach  dem  Kriege  machte  es  wegen  de.s 
überall  auftretenden  Warenhungers  zunächst  keine  Schwierig- 
keiten, von  neuem  auf  freiem  Markt  Absatz  zu  finden,  der  jedoch 
wider  Erwarten  bald  ins  Stocken  kam,  weil  die  Produktivkraft 
in  ein  Mißverhältnis  zur  inzwischen  gesunkenen  Konsumtiv- 
kraft geraten  war.  Es  folgte  Einschränkung  der  Erzeugung 
mit  allen  unliebsamen  Begleiterscheinungen;  die  Konsumtiv- 
kraft wurde  so  weiter  herabgesetzt.  Nach  den  bi.sher  vor- 
liegenden Schätzungen  hat  der  Krieg  im  ganzen  etwa  35  Millionen 
Menschen  das  Leben  genommen,  u.  zw.  mindestens  20  Millionen 
des  besten  Mannesalters.  In  der  Produktion  lassen  sich  nun  Men- 
schen durch  Rationalisierung  des  technischen  Prozesses  im  Sinne 
der  Emanzipation  von  menschlicher  Arbeitskraft  weitgehend  er- 
setzen, dagegen  ist  der  Konsum  von  Verbrauchsgütern  an  den 
lebenden  Menschen  geknüpft  und  die  verminderte  Konsumtiv- 
kraft nicht  nur  durch  die  Zahl  der  Gefallenen,  sondern  auch  da- 
durch bedingt,  daß  Millionen,  in  ihrer  Erwerbsfähigkeit  geschä- 
digt, auf  für  Bedarfsbefriedigung  nur  wenig  ausreichende  Renten 
und  Pensionen  angewiesen  sind.  Für  das  den  Menschen  zur  Verfü- 
gung stehende  Maß  von  Gütern  ist  nach  Harms  das  Maß  von  ins- 
gesamt geleisteter  gesellschaftlicher  Arbeit  entscheidend  und  hier- 
für u.  a.  wiederum  das  Verhältnis  zwischen  unmittelbar  und  nur 
mittelbar  oder  gar  überhaupt  nicht  wirtschaftlich  produktiver  Ar- 
beit bestimmend.  Dieses  hat  sich  während  und  nach  dem  Kriege 
mehr  und  mehr  zugunsten  unproduktiver  Arbeit  verschoben,  nicht 
zum  wenigsten  infolge  der  Vergrößerung  des  Beamtenheeres.  Die 
Mittel  für  die  Versorgung  aller  nicht  im  unmittelbaren  Dienst  der 
Saehgüterherstellung  stehenden  Menschen  werden  durch  Steuern 
aufgebracht,  die  in  erster  Linie  die  unmittelbar  produktiv  Tätigen 
belasten.  Der  Versuch,  sie  abzuwälzen,  führt  direkt  zu  Preis- 
steigerungen, indirekt  zu  höheren  Löhnen  und  Gehältern.  Sobald 
durch  erstere  der  Absatz  aber  verringert  wird,  muß  man  zu  Ein- 
schränkungen in  der  Lebenshaltung  schreiten,  die  durch  Lohnabbau 
und  Gehaltskürzung  erzwimgen  werden,  wie  es  heute  in  den  mei- 
sten Industrieländern  zu  beobachten  ist. 

Im  Zusammenhang  damit  steht  die  Tatsache,  daß  sich  das 
Gesetz  der  Emanzipation  von  der  menschlichen 
Arbeitskraft  z.  Zt.  in  keinem  Lande  frei  auswirken  kann, 
weil  das  z.  T.  staatliche  Eingriffe  im  Interesse  der  Arbeitslosen, 
z.  T.  die  gewerkschaftlichen  Organisationen  verhindern.  Die  Teil- 
nahme zu  vieler  Menschen  an  der  Produktion  verursacht  aber 
Kosten,  die  nicht  durch  die  Bedürfnisse  der  im  Erzeugungsprozeß 
unerläßlichen  Menschen  bedingt  werden,  im  Preise  jedoch  .•'-ura 
Ausdruck  gelangen,  und  das  so  verschobene  Verhältnis  zwischen 
Arbeitsaufwand  und  Güterfertigung  verringert  die  auf  die  Einzel- 
wirtschaft entfallende  Gütennenge.  Hinzukommt  der  Rückgang* 
der  Arbeitsleistung  in  den  meisten  alten  Industrieländern. 
Während  erfahrungsgemäß  die  Arbeiterschutzgesetzgebung  letzten 
Endes  das  Arbeitsquantum  vermehrt  und  eine  planmäßige  und  all- 
mähliche Verkürzung  der  Arbeitszeit  auf  schließlich  10  Stunden 
es  nicht  beeinträchtigte,  geht  das  Urteil  über  die  schematische 
Einführung  des  Achtstundentages,  soweit  es  heute  schon  gefällt 
werden  kann,  dahin,  daß  diese,  von  bedeutsamen  Ausnahmen  ab- 
gesehen, überwiegend  zur  Minderung  der  verfügbaren  Arbeits- 
menge geführt  hat. 

Auch  im  Mangel  an  Kapital  sieht  Harms  eine  Teil- 
ursache der  jetzigen  Weltwirtschaftskrise,  läßt  diese  jedoch 
hauptsächlich  nur  für  die  landwirtschaftliche  Erzeugung  und  den 
Ausbau  trockener  Verkehrsmittel  gelten.  Er  schließt  diesen  Teil 
seiner  Erörterungen  mit  folgenden  Sätzen: 

„1.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  leitendes  Ziel  dar  Gesell- 
schaftswirtschaft di6  höchstmögliche  Versorgung  mit  Sachgütern 
sei  (was  bestritten  werden  kann),  muß  zwischen  den  geseU- 
schaftswirtschaftlich  unmittelbar  produktiven  Berufen  auf  der 
einen  und  den  mittelbar  produktiven  bzw.  unproduktiven  Berufen 
auf  der  anderen  Seite  ein  Verhältnis  bestehen,  das  die  Mitver- 
sorgung der  letzteren  ohne  empfindliche  Beeinträchtigung  der 
ersteren  ermöglicht. 

2.  Der  Produktionprozeß  selbst  muß  eine  Rationalisierungs- 
tendenz aufweisen,  die  grundsätzlich  das  Maximum  der  Pro-dukti- 
vität  mit  dem  Minimum  von  Arbeitskräften  zu  erzielen  bestrebt  ist. 
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3.  Die  so  freiwerderick  oder  iu  die  Gesellschaflswiitschai'l  ikmi 
.©intretende  menschliche  Produktiivkraft  muß  durch  ständiso  Er- 
weiterung der  Produktion  Arbeitsgelegenheit  finden.  Dies  ist  von 
entscheidender  Bedeutung,  weil  bloße  Ausmerzung  von  Arbeits 
kraft,  die,  im  marxistischen  Sprachgebrauch,  zu  „Reservearmeen" 
führt,  das  Problem  selbstvenständlich  nicht  löst. 

Es  bedarf  nach  dem  Ausgeführten  keiner  weiteren  Begrün 
dung,  daß  in  der  nachkriegszeitlichen  Gesellschaftswirtschaft  dic^.' 
Voraussetzungen  überwiegend  nicht  vorhanden  eind  und  es  des- 
halb notwendigerweise  zu  krisenhaften  Zuständen  kommen  mußte." 

Die  Auffassung,  daß  in  der  Unordnung  des  Geldwe- 
sens der  eigentliche  Grund  der  Krisis  zu  suchen  sei,  vermag  der 
Vortragende  nicht  zu  teilen.  Er  charakterisiert  die  hier  vor  allein 
in  Betracht  kommende  Geldentwertung  einmal  als  ein  komplizier- 
tes Inflationsproblem  (Gold-  und  Papierinflation)  und  dann  als 
ein  Warenproduktiomsproblem  insofern,  als  eine  neue  Proportion 
zwischen  Geld-  und  Warenschöpfung  eine  Verschiebung  im  Wert- 
verhältnis zwischen  Ware  iind  Geld  herbeigeführt  hat.  Die  Infla- 
tion ist  am  wirksamsten  als  Papierinflation,  zunächst  entstanden 
infolge  Herstellung  großer  Wiarenmengen  während  des  Krieges, 
deren  Unkosten  ©ich  wohl  z.  T.  Privatwirtschaft  lieh  aber  nicht 
gesellschaftswirtschaftlich  reproduzierten,  und  die  vielfach  der 
Zerstörung  von  Gütern  dienten.  Auf  die  Dauer  läßt  sich  diese 
Art  der  Erzeugung  nur  durch  ständig  neue  Geldschöpfung  durch- 
führen, die,  im  Kriegsumfang  aber  nicht  nötig,  von  England  durch 
planmäßige  Ausgestaltung  der  Steuern  und  Abgaben  begrenzt 
worden  ist.  Harms  erinnert  hier  an  die  Wirkung  der  Notenpresse 
während  der  deutschen  Revolution  und  zugunsten  verhältnismäßig 
reibungsloser  Versorgung  der  Hinterbliebenen,  Arbeitslosen,  Be- 
amten und  Pensionäre  sowie  der  Fortführung  staatlicher  Zuschuß- 
betriebe und  betrachtet  die  Geldvermehrung  als  sekundäre  Er- 
scheinung der  Krise.  „Allerdings  hätten  die  gekennzeichneten 
primären  Ursachen  nicht  in  dem  Umfang  und  zeitlich  so  lange 
wirksam  sein  können,  wenn  der  Weg  der  Geldvermehrung  durch 
die  Notenpresse  verschlossen  gewesen  wäre.  Daß  sich  in  diesem 
Fall  schwere  Erschütterungen  anderer  Art  ergeben  hätten,  wirt- 
schaftlich, sozial  und  politisch,  steht  freilich  gleichfalls  außer 
Zweifel."  Auch  die  Goldinflation  in  anderen  Ländern  ist  Folge- 
erscheinung, hauptsächlich  Ergebnis  der  Verschiebung  der  Aus- 
tauschverhältnisse in  der  Weltwirtschaft  während  des  Krieges. 
Ihre  Wirkung  war  prinzipiell  die  gleiche  wie  die  der  Papierinfla- 
tion, aber  der  Stoffmangel  setzte  Grenzen. 

Als  letzten,  bedeutungsvollen  Grund  des  Krisenzustandes,  aber 
schließlich  Teilursache  der  verminderten  Konsumtivkraft  hat  man 
die  internationale  Verschuldung  zahlreicher  Länder 
ins  Auge  zu  fassen,  hervorgerufen  einerseits  durch  Inanspruch- 
nahme ausländischen  Kredits,  andererseits  bedingt  durch  die  Tri- 
butleistung der  unterlegenen  Staaten.  In  beiden  Fällen  müssen 
Gold,  Wertpapiere  oder  Arbeitserzeugnisse  bzw.  deren  Äqui- 
valente ohne  volkswirtschaftlich  wirksame  Gegenleistung  dem 
Ausland  gegeben  werden,  was  auf  die  Dauer  nur  durch  einschnei- 
dendes Teilnehmen  der  Gläubigerstaaten  an  den  Erträgnissen  der 
Einzelwirtschaften  der  Schuldner  möglich  ist. 

Harms  betont,  daß  es  neben  den  von  ihm  behandelten  Krisen- 
ursachen noch  za.hlreiche  singuläre  Tatsachen  und  Tatsaehenzu- 
sammenhänge  gibt,  die  Produktion  und  Konsumtion  bestimmter 
Länder  beeinflussen  und  als  Sonderkrisenmomente  be- 
zeichnet werden.  Seine  kurzen  Andeutungen  über  den  derzeitigen 
Zustand  der  Weltwirtschaft  weisen  auf  den  enormen  Rückgang 
der  Stahl-  und  Eisenproduktion,  die  Verminderung  des  Bedarfs  an 
Wolle,  Baumwolle,  Kautschuk,  Jute  und  anderen  Faserstoffen,  die 
ÜberfüUung  der  Märkte  mit  Kolonialwaren  in  der  Genußsphäre, 
Betriebseinschränkungen  und  sehr  große  Arbeitslosigkeit  hin. 
Für  bedenklich  hält  er  den  Zustand  der  weltwirtschaftlichen  Pro- 
duktion insofern,  als  die  Gestehungskosten  der  meisten  Produkte 
heute  tatsächlich  höher  sind  als  die  jetzigen  Preise,  Folge  der  seit 
etwa  einem  halben  Jahre  eingetretenen  Preisrückgänge.  „Es 
wird",  so  heißt  es  im  Vortrag,  „eine  Zeit  kommen,  in  der  die  auf- 
gestapelte Ware  an  den  Markt  gebracht  ist,  die  finanziellen  Re- 
serven aus  besseren  Jahren  aufgezehrt  sind  und  infolgedessen  die 
Produktion  nur  fortgesetzt  werden  kann,  wenn  die  Preise  die 
Herstellungskosten  mindestens  erreichen."  Für  die  Rohstoffpro- 
duktion scheint  Harms  dieser  Zustand  nahe  bevorzustehen.  Daß 
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verboten  usw.    Der  Willo  zmih  mi^iiiii  I,i  ist 
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Weltwirtschaft  unserer  Zeit  ein  Gan/.i  -  :  -  i  h  i-  m 
keiner  Zeit  vorher  aufeinander  angi  u  i  i  i  n,/,.  i>,iirl(  i 
finden  ihre  wirtschaftliche  Existenz  In  ui,  nw  Ii  :  \\<  mil'im  ir 
der  Beschickung  des  Weltmarktes  mit  ruicin  i  vm-rn  Aiii- 
keln  und  sind  so  auf  Gedeih  und  Verd<M-i)  Uli I  dem  WClim  nU 
bunden,  ohne  im  nationalen  Wirtschaftsleben  i.'in  kliall  y,n  Ii.iIm  h. 
Und'nicht  allein  die  Ausfuhrinteressen  bedin^'i'n  da-  uiHwiri- 
sohaftliche  Beziehungsgebilde,  sondern  auch  <l\f  I  .in  lnln  Liilnrl'- 
nisse.  Der  Abbruch  der  seit  Menschenall cn,  r.i  n Mr:  n 
internationalen  Wirtschaftsbeziehungen  würdr^  ,  n  1.  :,  i  :  -ici 
Katastrophen  führen,  die  das  Wirtschaftslcbnn  d.     i.i  ;  i  izi, 

gesehen  hat;  und  solche  Wirkungen  für  die  lOm/rl^uil.  w  im-<  lial- 
ten  zu  paralyisieren,  ist  keine  nationale  Wirlscliari.-;|)olilik  im- 
stande. Ihre  merkantilistisohe  Ausgestaltung  führt  schließlidi 
dahin,  daß  alle  wichtigen  Länder  sich  als  Export.interessenlen 
gegenüberstehen,  ein  unhaltbarer  Zustand,  dem  man  nur  daduicl 
vorbeugen  kann,  daß  gegenseitig  auch  die  Importmöglichkeit  ein- 
geräumt wird,  und  zwar  um  so  mehr,  je  dringlicher  die  Ausfiilir- 
interessen  sind.  Das  internationale  wirtschaftliche  Vertragsrn  lit 
bleibt  trotz  aller  nationalen  Wirtschaftspolitik  eine  Notwendigkeil . 

Harms  äußert  sich  auch  kurz  über  die  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  i  in 
perial  ist  i  sehe  Politik  Großbritanniens,  deren  Ergebnis  iiii 
zu  dem  Schluß  veranlaßt,  daß  partielle  Weltwirtschaf tsgemeiii- 
schaften  nur  innerhalb  bestimmter  Grenzen  Ersatz  für  mangelmle 
Teilnahme  an  der  gesamten  Weltverkehrsgesellschaft  seien,  und 
über  die  Internationalisierung  des  Geldkapital.-- 
um  am  Ende  dieser  Ausführungen  die  wirtschaftliche  So- 
lidarität der  Völker,  d.  h.  das  Interesse  jedes  Landes  dar- 
an, daß  das  Wirtschaftsleben  aller  anderen  Länder  vom  Krisen- 
haften befreit  wird  und  die  Voraussetzungen  des  reibungslosen 
Anschlusses  an  die  Weltwirtschaft  findet,  als  Problem  der 
Konferenz  von  Genua  zur  vorbereitenden  Lösung  zu  über- 
antworten. Er  unterteilt  es  in  sechs  Aufgabenkreise  und  fordert 
für  das  Produktionsproblem,  das  uns  hier  besonders  in- 
teressiert, gesteigerte  agrarische  Produktivität  überall  dort,  wc 
sie  vorhanden  ist.  Diese  schafft  unmittelbare  Kaufkraft  für  In- 
dustrieerzeugnisse, verringert  die  Preise  landwirtschaftlicher  Pro- 
dukte, verbilligt  die  gewerbliche  Erzeugung  und  bewirkt  einen 
Ausgleich  zwischen  industriellen  Herstellungskosten  und  allire- 
meiner  Kaufkraft.  Diesen  Vorbedingungen  hätten  Rationalisierung 
des  Produktionsprozesses  nach  dem  Prinzip  des  kleinsten  Mittid- 
und-  Herstellung  eines  gesunden  Gleichgewichts  zwischen  produk- 
tiver und  nur  mittelbar  produktiver  bzw.  unproduktiver  .Xrln  it  /n 
folgen.  Als  weitere  Aufgabenkreise  skizziert  derVorfraL',  d(  ~-i  n 
interessanter  Inhalt  hier  nur  angedeutet  werden  kann,  da-  inte  r- 
nationale  Verschuldungsproblem,  die  N  e  u  o  i-  i  e  n  - 
tierung  der  öffentlichen  Haushalte,  die  Ordnung 
des  Geldwesens,  das  internationale  Verkehrs- 
wesen sowie  die  internationale  Handelispolitik, 
xmd  Prof.  Harms  unterläßt  auch  seinerseits  die  schon  von  so 
vielen.  Einsichtigen  gemachte  Feststellung  nicht,  daß  Versuche, 
das  Problem  der  weltwirtschaftlichen  Krise  zu  lösen,  wenn  sie  an 
den  internationalen  Schuldverpflichtungen  und  Tributieistungen, 
im  engeren  Sinne  dem  „Reparationsproblem",  vorbeigehen,  von 
vornherein  zur  Unfruchtbarkeit  und  Ergebnislosigkeit  verurteilt 
sind.  Frankreichs  Nationalisten  haben  dafür  ge.-^orgt,  daß  <lir- 
Genueser  Konferenz  daran  vorbeigegangen  und  nach  den  A\'orli'n 
des  Reichskanzlers  ein  Torso  geblieben  ist,  der  nun  in  Pari>  und 
im  Haag  ergänzt  werden  soll. 


YEREINSNACHRICHTEN. 

Elf  gelangt  in  einer  der  nächsten  lieft. 

^.  "        „      .  lichungi).    Die  Genehmigung  kann 

Elektrotechnischer  Verein.  Sitzung  erfolgen. 

(Eingetragener  Verein.)  Einwendungen    grsen    d<Mi  Sii 

Sitzung  bruar  d.  J.  liegen  iiidit   \iir,  da-  I 

am  Dienstag,  den  2.  Mai  1922,  abends  75^  Uhr,  iu  der  Technischen  genommen. 

Hachscliule,  Hörsaal  Nr.  301.  TS  Neuannieldun-cn  -nnl  .  inur-;! 

Vorsitzender:  i.  V.  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  G  r  ü  n  e  i  s  e  n.  hier  aus. 
(Die  Sitzung  mußte  wegen  Behinderung  der  Ärzte,  auf  deren  An-  Einspriu  Im-  iirm  n  di  '   .  l  uaii-mii 

Wesenheit  großerWert  gelegt  wurde,  um  8  Tage  verschoben  werden-)  ''•hoben  word.  n,  du-  a  n-rnu-khuen  .-i 
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Wir  kommen  jetzt  zu  Punkt  2  der  Tagesol•dnu^K, 
Satzungsänderung.  Vom  Amtsgericht  Berlin-Mitte,  welchem 
die  neue  Satzung  vorlag,  ist  Einspruch  gegen  die  Fassung  des 
§  12  erhoben  worden.  Dieser  lautet:  „Der  Verein  wird  gerichtlich 
und  außergerichtlich  durch  zwei  Mitglieder  des  Vorstandes  ver- 
treten. Ihre  Berechtigung  wird  durch  das  vom  Vorsitzenden  und 
dem  Schriftführer  vollzogene  Protokoll  über  ihre  Wahl  nacli- 
gewiesen." 

Dieser  Wortlaut  des  §  12  ist  zu  streichen  und  hierfür  zu 
setzen:  „Willenserkläruntren  dos  Vereins  werden  durch  zwei  Mit- 
glieder des  Vnrsl;Hi(lo>  .■iI.l'cl'i'Ikmi." 

Ich  habe  zu  liM-n,,  ol)  jrni;,ihl  -o-on  diese  Fassung  des  §  12 
etwas  ein/uwriid:-!!  li;H  r  I 'i.  -  i-i  im  ht  der  Fall,  und  wir  können 
zur  Abstimmung  si  lucit Ich  bilte  die  Herren,  die  für  die  An- 
nahme der  neuen  Fas.sung  des  §  12  der  Satzung  sind,  sitzen  zu 
bleiben.  Ich  stelle  fest,  daß  die  Annahme  der  neuen  Fassung 
einstimmig  erfolgt  ist. 

Ich  bitte  nun  Herrn  Obering.  Alvens  leben  zu  Punkt  3 
dor  Tagesordnung,  seinen  Vortrag  über:  „S  t  a  t  i  s  t  i  k  d  e  r 
elektrisrhcn   Unfälle    des    Jahres    1920"  zu  halten. 

Tor  \'ortrag  und  die  sich  anschließende  Erörterung  werden 
in  einer  der  nächsten  Hefte  der  „ETZ"  zum  Abdruck  gelangen. 

Vorsitzender:  Während  der  Erörteining  ist  ein  Antrag  von 
Herrn  Präsident  Strecker  gestellt  worden,  unsern  Ausschuß  zu 
beauftragen,  sich  mit  den  praktischen  Folgerungen  aus  dem  Vor- 
trag des  Herrn  Alvensleben  zu  befassen  und  uns  hier  Vorschläge 
zu  machen.    Ich  frage,  wer  zu  diesem  Antrag  das  Wort  wünscht? 

Das  Wort  wird  nicht  gewünscht,  dann  kommen  wir  zur  AIj- 
stimmung.  Ich  bitte  alle  die,  welche  für  den  Antrag  sind,  sitzon 
zu  bleiben.    Der  Antrag  ist  einstimmig  angenommen. 

Herr  Direktor  Ludwig  spricht  sein  Bedauern  darüber  aus, 
daß  durch  das  mangelhafte  Funktionieren  des  Projektions- 
apparates der  mühsam  zusammengestellte  Vortrag  des  Herrn 
Alvensleben  nicht  voll  zur  Geltung  gekommen  sei,  und  er  bittet 
den  Verein,  Abhilfe  zu  schaffen,  was  bei  den  vorhandenen  Mitteln 
und  seinen  sonstigen  Beziehungen  nicht  schwer  fallen  dürfte. 

Vorsitzender:  Das  Wort  zur  Erörterung  wird  nicht  mehr 
gewünscht,  und  habe  ich  noch  dem  Herrn  Vortragenden  unsern 
herzlichsten  Dank  zu  sagen  für  seinen  außerordentlich  inter- 
essanten und  inhaltreichen  Vortrag  und  ebenso  den  Diskussions- 
rednern, besonders  Herrn  Prof.  Boruttau,  für  ihre  Ausführungen. 
Damit  schließe  ich  die  Sitzung. 

Der  Generalsekretär; 
Risse. 


Neuanmeldungen  zum  Elektrotechnischen  Verein. 
Union,  Prag. 

a  r  d  t  ,  Paul,  Volontair,  Berlin. 
,  Karl,  Diplomingenieur,  Grunewald. 
L  ,  Ottoliar,  Ingenieur,  Charlottenburg, 
a  n  n  ,  Josef,  Ingenieur,  Berlin. 
Erich,  Technilter,  Berlin. 
Gustav,  Ingenieur,  Berlin, 
e  r  1  ,  Ludwig,  Ingenieur,  Lodz. 

R  s  t  e  r  .  Alfred,  Wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter,  Charlott»'nbi 
Wilhelm,  Ingenieur,  Berlin-Tegel. 


Georg,  Ingeniei 


Alois,  Elektro 


Zt.  Lippehne 
i'  k  ,   Ing.  Sohl 


Emil,  Dr. -Ing.,  Basel, 
elm,  Ingenieur,  Spandau. 
,    Gurt,  Ingenieur,  Charlottenburg. 
,  Otto,  Physiker,  Steglitz, 
rl,  Diplomingenieur,  Berlin. 

s  c  h  ,  Eugen,  Th.  Diplomingenieur, 


m  a  c  h  e  r  ,  Walter 
,  Robert,  Ingenieu 
,  Carl,  Ingenie 


t  ,  Paul,  Diplomingenieur,  Charlottenburg, 
eil,   Torsten   Ariil,   Diplomingenieur,  Siemenss 
r  ,  Robert,  Ingenieur,  Berlin, 
er,  Hermann,   Diplomingenieur,  Berlin, 
t  w  e  y  ,  Fritz,  Ingenieur,  Glienicke-Nordbahn, 
1  ,  Ernst,  Elektroingenieur,  Darmstadt. 
1  a  n  n  ,  Paul,  Heinrich,  Ingenieur,  Steglitz, 


,  Heinrich,  Ingenieur,  Berlin. 

(1,  Ingenieur,  Berlin. 

'aul,   Techniker,   Reinickendorf- West. 


Charlottenburg. 


e  r  ,  Ernst,  Ingenieur,  Charlottenburg. 
,  Ernst,  Elektrotechniker,  Schöneberg, 
a  n  n  ,  Alex,  Direktor,  Bremen, 
r  b  e  r  ,  Joh,  J.,  Diplomingenieur,  Berli 
,  Erich,  Diplomingenieur  und  Obering 
ütte  Georg  Futter  &  Co.,  G.  i 
i  k  y  ,  Alfred.  Ingenieur,  Palitz. 


Fachausschuß  für  Installationstechnik  (EVI). 

Beti-.  Vorführung  der  Spr«'ii;fung  \on  Mastlöchern. 

Die  Drosdnor  Dynamitfabrik  hat  sich,  auf  Ersuchen  des 
\'ereins  bereit  erklärt,  vor  Mitgliedern  des  Elektrotechnischen 
A'ereins  eine  Sprengung  von  Mastlöchern,  auch  in  sumpfigen  Ge- 
länden,  vorzunehmen.  Die  Vorführung  wird  am  15.  Juni, 
nachm.  2  Uhr,  auf  dem  Gerätehof  der  Siemens-Bauunion  in 
Ruhleben-Siemensstadt  stattfinden.  Die  Teilnehmer  fahren  mit 
einer  der  Straßenbahnlinien  18,  .54  und  164  bis  zum  Endpunkt  in 
Siemensstadt,  von  wo  sie  zum  Versuchsplatz  geführt  werden. 

Es  wird  um  pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  gebeten. 
Gä.ste  sind  willkommen! 


Voj 


Kop 


AEF 

Ausschuß  für  Einheiten  und  Formelgrößen. 

Der  AEF  hat  in  seiner  Sitzung  am  22.  April  1922  nach 
satzungsgemäßer  Beratung  den  früher  veröffentlichten  Entwurf  X, 
Mathematische  Zeichen  in  der  nachstehenden  Form  angenommen 
und  endgültig  festgestellt.  Strecker. 

Berlin,  April  1922. 

Mathematische  Zeichen. 


Zeit 


Bedeut 


/ 

()    [  j 


erstens 

Numerierung  von  Formeln 
Hundertel,  vom  Hundert,  Prozent 
Tausendtel,  vom  Tausend,  Promille 
in  1,  für  1,  auf  1.  usw  ,  pro 
Klammer 

Dezimalzahlen;  Komma  unten  oder 
Punkt  oben.  Zur  Gruppenabteilung 
bei-  größeren  Zahlen  sind  weder 
Komma  noch  Punkt,  sondern  Zwischen- 
räume zu  verwenden. 

plus,  mehr,  und 

minus,  weniger 

mal,  multipliziert  mit.  Der  Punkt  steht 
auf  halber  Zeilenhöhe.  Das  Multipli- 
kationszeichen darf  weggelassen  wer- 
den. 

geteilt  durch 

gleich 

identisch  mit 
nicht  gleich 

nahezu  gleich,  rund,  etwa 
kleiner  als 
größer  als 

klein  gegen  I    von  anderer 
groß  gegen  (  Größenordnung 
unendlich 

Wurzelzeichen.  Das  Zeichen  I^  erhält 
einen  oben  angesetzten  wagerechten 
Strich,  an  dessen  Ende  noch  ein 
kurzer  senkrechter  Strich  angesetzt 
werden  kann. 

Determinante 

er    reellen    oder  komplexen 


Betrag 

Größe 
Fakultät 

endliche  Zunahme 
vollständiges  Differential 
I    partielles  Differential 
Variation,  virtuelle  Andei 
•  Diminutiv 
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40. 


AB 


l'edeutunsr 

iSumine  von;  Grenzbezeichnungen  sind 
unter  und  über  das  Zeichen  zu  setzen. 
Dio  Summationsvariable  wird  unter 
das  Zeichen  gesetzt. 

Integral 

parallel 

gleich  und  parallel 
rechtwinklig  zu 
Dreieck 
kongruent 

ähnlich,  proportional 
Winkel 
Strecke  AB 
Bogen  AB 


.Seiten  abgelehnt.  Da 
z.  T.  gefordert,  z.  '!'. 
beulen  vorgenannten  z 
schlagen  darauf  zuiu« 
Spalte  die  Angabe  toi 
am  rechten  Kaiido  st<  l 


Erläuterungen  hierzu  sind  in  der  „ETZ"  litli',  S.  liiT  .ib- 
gedruckt. 

Bei-itht  Übel-  zu  dem  Entwurf  für  Mathematische  Zeichen 
eing'egangeneii  Äußerungen. 

Von  Rudolf  K  0  t  h  c 
Einige  der  vom  AEF  vorgeschlagenen  Zeichen  und  Schieib- 
weisen sind  erheblich  beanstandet  worden;  das  Zeichen       für  bis 
wird,  in  England  als  Divisionszeichen  benutzt,  die  Schreibweise 
0,058  für  Dezimalbrüche   mit  vielen  Nullen    wird   von  einigen 


1  den  I 


wordei 

Nr.   7,  daß  zur   (  W  upiM  iinhlrilu,,,'    Zv.  ; 
.sind.    Bei  Nr.  10  winde  zu-r^lH-i,  ni:.ii 
zeichen  weglas.sen  darf,  um  dns  M 1  l.wi  i -1 ,1 1 
daß  der  AEF  den  herrschend. ■„  ( :,  m  l, 
Forderung,  Nr.  25  A  als  (mkIIk  hr  AuHci  iihl' 
nicht  entsprochen;  A  als  pri-;iii\n  W  1  1 1  i  1  /.  , 

wäre  —  A.  i'x'l   Nr     ■  w  n  1        ,    i  1,,  ,1  .  i  .     :     1 ; 

zugeben;  dii'->'  i  <  -  i.i  >     ! .  ,  ;  :  ,  ü  i:  ,  . 

widrig.  Z.  1^  .  '  '  :  ■  ,  I  M. 
aber  nicht  KilniiH'tcc  je  .Mimdi-,  \i  I.  \\  h  .M.u  l 
stunde,  aber  nicht  .ie  kWh.  Gegen  da-  iMinii 
wird  eingewendet,  daß  e.s  nicht  gebraucht  wir 
gegen  die  Empfehlung.  Der  1  )ezimali)unkt  ( 
weggelassen  werden,  da  er  111  Üst(!rreich  uhlu 
-  (Nr.  15)  wird  als  zu  umständlich  bczcichi 
sehen  von  der  Bedeutung  als  angenähert  glc 
Bedeutungen  rund  etwa  durch  CV3  ersetzt  ' 
spricht,  daß  00 auch  das  Zeichen  für  ähnlich  1 
die  sich  von  dem  Begriffe  rund  und  etw; 
scheiden.  —  Die  Strecke  AO  soll  als  Skal.ir, 
zeichnet  werden.  Zur  Bezeichnung  \  (mi  \  rk 
einen  besonderen  Entwurf  aufgestellt 


ike,  -IC  allge- 
.-ind  zugefügt, 
lausend;  bei 


RECHTSPFLEGE. 

Japanisches  Patentg;esetz.  —  Am  11.  I.  1922  ist  in  Japan  ein 
neues  Patentgesetz  erlassen  worden.  Danach  gilt  eine  Erfindung 
als  nicht  neu,  wenn  sie  vor  der  Anmeldung  in  Japan  öffentlich 
benutzt  oder  öffentlich  bekannt  oder  in  Veröffentlichungen  be- 
schrieben war,  die  in  Japan  vor  der  Anmeldung  verbreitet  waren. 
Immer  ist  also  maßgebend,  daß  die  Neuheit  in  Japan  gegeben  ist. 
Selbst  wenn  die  Erfindung  zur  Veranstaltung  von  Versuchen  be- 
reits in  Japan  bekannt  geworden  war,  gilt  sie  als  neu,  wenn  sie 
von  ihrem  Eigentümer  innerhalb  von  6  Monaten  nach  Be- 
kanntwerden in  Japan  zum  Patent  angemeldet  wird.  Auch  wenn 
die  Erfindung  gegen  den  Willen  des  Eigentümers  in  Japan  be- 
kannt ^geworden  ist,  gilt  sie  als  neu,  wenn  sie  von  ihm  innerhalb 
von  6  Monaten  nach  dem  (Bekanntwerden  angemeldet  wird. 

Der  übliche  Ausstellungsschutz  erhält  die  für  Deutsche  wich- 
tige Erweiterung,  daß  nicht  nur  japanische,  sondern  auch  inter- 
nationale Ausstellungen  in  einem  zur  Pariser  Union  gehörenden 
Lande  (also  auch  Deutschland)  einen  Neuheitsschutz  von  6  Mo- 
naten vom  Tage  der  Eröffnung  der  Ausstellung  ab  sichern,  wenn 
diese  von  der  Regierung  des  Landes  oder  mit  deren  Genehmigung 
veranstaltet  wird. 

Die  Anmeldung  wird  durch  das  Patentamt  auf  Neuheit  ge- 
prüft und  dann  bekanntgemacht.  Binnen  zwei  Monaten  kann  Ein- 
spruch wegen  Nichtneuheit  oder  Nichtpatentfähigkeit  oder  wider- 
rechtlicher Entnahme  erhoben  werden.  Gregen  die  Entscheidungen 
des  Prüfers  ist  Beschwerde  an  eine  Beschwerdeabteilung  und  ge- 
gen diese  wiederum  Berufung  beim  Hohen  Gerichtshof  zulässig. 
Für  die  Nichtigkeitsklage  ist,  soweit  sie  sich  auf  Nichtneuheit 
oder  NichtPatentfähigkeit  stützt,  eine  Ausschlußfrist  von  5  Jahren 
vom  Tage  der  Patenterteilung  gesetzt  worden.  Damit  hat  Japan, 
m.  W.  als  einziger  Staat,  diese  viel  umstrittene  deutsche  Bestim- 
mung übernommen. 

Ein  Patent  kann  verlängert  werden,  wenn  eine  wichtige  Er- 
findung aus  guten  Gründen  während  der  Dauer  des  Patents  keinen 
angemessenen  Gewinn  abgeworfen  hat.  .Das  Verlängerungsgesuch 
muß  beim  Direktor  des  Patentamts  12  Monate  vor  dem  Ablauf  des 
Patents  eingereicht  werden  und  Belege  über  den  Stand  der  Aus- 
beutung des  Patents  seit  der  Patenterteilung,  den  erzielten  Ge- 
winn und  die  Gründe  enthalten,  warum  ein  angemessener  Gewinn 
nicht  erzielt  werden  kann. 

Die  Patentamtsgebilhren  sind  um  50  bis  100  %  erhöht  worden. 

Patentschriftenpreise.  —  Die  Kosten  der  deutschen  Patent- 
schriften sind  vom  4.  V.  1922  ab  für  das  Inland,  Danzig  und  Öster- 
reich auf  10  M,  für  das  übrige  Ausland  auf  50  M  erhöht  worden. 

Patentanwalt  Dipl.  Ing.  H.  Herzfeld,  Berlin. 

Aus  den  Mitteilungen  der  Steuerauskunftsstelle  des  Reichs- 
verbandes der  Deutschen  Industrie.  —  In  den  beiden  ersten 
Heften  des  neuen  Jahrganges  hat  die  in  dieser  Zeitschrift  schon 
wiederholt  behandelte  Frage  der  Mehrkostenrücklage  des  §  59  a 
EinkStG.  zwei  neue  Bearbeiter  gefunden.  In  dem  Artikel- 
„Mehrkostenrücklage  gemäß  §  59  a  Eink  St  G.  u  n  d 
betriebswirtschaftliche  Abscihreibung"  setzt  sich 
Rechtsanwalt  Seyffert,  Kassel,  (S.  4)  zunächst  mit  der  Au.s- 
gestaltung  des  §  59  a,  wie  sie  durch  die  Ausführungsverordnung 


des  Reichsfinanzministeriums  vom  25.  VII.  1921  und  den  Erlaß 
vom  5.  VIII.  1921  erfolgt  ist,  ausführlich  auseinander.  Er  zeigt 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  aus  der  Anwendung  dieser  Vor- 
schriften und  überhaupt  der  bisherigen  Abschreibungs-  und  Bilan- 
zierungsmethoden im  Hinblick  auf  ein  Sinken  und  Steigen  der 
Währung  ergeben,  und  sucht  sodann,  auagehend  von  dem  Gedan- 
ken, daß  die  Abschreibung  nicht  den  Zweck  hat,  das  Anlage- 
kapital  zu  amortisieren,  sondern  die  Leistungsfähigkeit  des  Unter- 
nehmens für  die  Zukunft  zu  erhalten,  eine  befriedigende  Lösung 
dieser  Fragen  unter  Anwendung  sonstiger  Gesetzesvorschriften. 

„Der  Kampf  um  die  steuerfreien  Erneue- 
rungsrücklagen" betitelt  der  Syndikiis  Dr.  .iur.  Hans 
H.  Becker,  Freiburg  i.  Bt.,  seine  Ausführungen  zu  diesem 
Thema  (S.  45).  Er  baut  seine  Untersuchung  mehr  auf  wirtschaft- 
lichen als  auf  steuerrechtlichen  Erwägungen  auf  und  kommt  zu 
der  Forderung  nach  Maßnahmen  dagegen,  daß  der  Industrie  durch 
die  Steuerlast  die  Möglichkeit  genommen  wird,  genügend  Erspar- 
nisse zu  machen,  um  sich  selbst  zu  erhalten.  Ohne  daß  es  des 
§  59  a  und  seiner  Ausführungsbestimmungen  bedurft  hätte,  so 
führt  er  aus,  hat  der  R.  F.  H.  den  Weg  dazu  eingeschlagen,  indem 
er  unter  gewissen  Voraussetzungen  Abschreibungen  über  den 
Bestand  des  Aktivums  zugelassen  hat.  Auf  dieser  Bahn  fort- 
zuschreiten und  gemäß  §  4  RAO.  der  veränderten  Wirtschaftslage 
in  einer  den  Bedürfnissen  der  Industrie  entgegenkommenden 
Weise  Rechnung  zu  tragen,  ist  er  durch  obige  Bestimmungen  ver- 
hindert worden.  Zwangläufig  werden  die  Verhältnisse  aber 
auch  hier  ihr  Recht  fordern  und  es  durchsetzen,  die  Ausführungs- 
bestimmungen entweder  im  Wege  der  Rechtsprechung  oder  der 
Gesetzgebung  zu  ändern. 

Von  dem  übrigen  reichen  Inhalt  der  Hefte  sei  hier  noch 
angeführt  das  Urteil  des  Reichsfinanzhofs  vom  2.  III.  1921 
(IV.  a.  A.  97/20)  auf  S.  29,  das  sich  mit  der  Kohlensteuer- 
vergütung  an  Braunkohlenbetriebe  i.  S.  d.  §  8 
Abs.  3  der  Kohlensteuer-AusfiLhrungsbestimmungen  vom  12.  VII. 
1917  für  zu  steuerfreien  Zwecken  bezogene  elektrische  Arbeit 
befaßt.  Die  aus  Abs.  3  b  der  genannten  Bestimmungen  sich 
ergebende  Zweifelsfrage,  welche  der  von  dem  betreffenden  Werke 
nach  der  Unterscheidung  des  Landesfinanzamtes  geförderten  Sor- 
ten Rohkohle  —  Förder-,  Sieb-,  Stück-  und  Staubkohle  —  der  Be- 
rechnung der  Vergütung  zugrunde  zu  legen  ist,  wird  darin  dahin 
entschieden,  daß  Stück-  und  Staubkohle  für  die  Bewertung  nicht 
in  Betracht  kommen,  auch  nicht  die  einer  Aufbereitung  durch 
Passieren  von  Sieben  unterworfen  gewesene  Si^bkidile,  .sondern 
nur  nach  Wortlaut  und  Sinn  der  Bestimmungen  die  Fiuderkohle, 
worunter  die  Kohle  in  dem  Zustande  zu  vorätehen  ist,  in  dem  sie 
gefördert  ist.  RegieruuL'srat  ^  -  «  .<  1  <1 . 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 
Hochschulnaclirichtcn.    Dr.    V.  Kratzer,  Privatdozent  aJi 

der  Universität  München,  wurde  zum  0.  Professor  der  theore- 
tischen Physik  der  Universität  Münster  ernannt. 
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LITERATUK. 

Besprechungen. 

1  11  t  r  od  u  (  T  i  (I  II  a  la  |.  Ii  <■  o  r  i  e  d^-  r  ,,  u  r  ;i  ii  1  .  i  r  I  r - 
phuiM.inr  1  de  la  radiol.-'lr-i.Mil,  M'.  \  n;, 
,).  P,  l'.iHi.'V.  Xl\"  und  ÖO'J  S.  in  K  N.Tla-  xn,,  <  i  ;i  1 1 1 1i  i  - . - 
Villars  >^  I  i.'.,  Paris  1'J20.    l'rcis  2:.  Fr. 

Hie  vorlii-endi'  „Eiu fülirung  in  die  Tlirorii«  der  i- Vrn.-iiivi  ii- 
stroinc  und  der  Fuiikentelegraphie"  ist  ein  sehr  originelles  Werk. 
Eine  Einführung  in  die  Theorie  im  landläulitien  8iiiiie.  ist  das 
Bueh  freilich  insofern  uicht,  als  es  bereits  eine  gewisse  Ver- 
trautheit sowohl  mit  den  allgemeinen  theoretischen  Grundlagen 
der  Elektrotechnik  als  aucli  mit  den  einfacheren  theoretischen 
Problemen  der  Fernmeldetechnik  voraussetzt.  Der  Leser,  bcsi  dem 
diese  Vcwaussetzung  gegelxMi  ist,  wird  das  Buch  mit  Genuß  lesen 
und  mancherlei  Anregung  daraus  empfangen. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  mathematischen  Einleitung,  ent- 
haltend die  Hauptsätze  der  Vektorenrechnung.  Merkwürdiger- 
weise ist  hier  das  sonst  als  Satz  von  G  a  u  ß  bekannte  Theorem, 
daß  der  Vektorfluß  aus  einer  Oberfläche  gleich  der  gesamten . 
Ergiebigkeit  aller  von  der  Fläche  eingeschlossenen  Quellen  ist 
(mathematisch:  das  Oberflächenintegral  der  Normalkomponente 
ist  gleich  dem  Raumintegral  der  Divergenz  des  Vektors),  als 
Theorem  von  Ostrogradski  bezeichnet.  Die  nächsten  Ka- 
pitel enthalten  eine  mathematische  Darstellung  der  Gesetze  des 
elektromagnetischen  Feldes;  es  folgen  Abschnitte  über  die  ein- 
fachen harmonischen  Funktionen,  über  Sinusströme  und  gedämpfte 
Schwingungen  sowie  über  die  schwingende  Kondensatorentladung. 
Sehr  bemerkenswert  sind  die  sich  anschließenden  Ausführungen, 
die  sich  mit  allgemeinen  Sätzen  über  elektrische  Stromkreise  be- 
fassen. Solche  EntWickelungen  allgemeiner  Art  findet  man  auch 
an  vielen  anderen  Stellen  des  Buches;  sie  verleihen  ihm  einen 
eigenen  Reiz. 

Ihrer  praktischen  Wichtigkeit  entsprechend  ist  die  Theori(i 
der  SpulenleiturLgen  in  der  Darstellungsweise  von  Pupin  und 
P  1  e  i  j  e  1  ausführlich  behandelt.  Hierauf  folgt,  wohl  zum  ersten 
Male  in  einem  allgemeinen  Lehrbuch,  eine  Darlegung  des  Rech- 
nungsverfahrens mit  Heavisideschen  Operatoren  mit  einer 
Anwendung  auf  die  Kabeltheorie.  Das  ist  sehr  zu  begrüßen,  und 
man  kann  nur  wünschen,  daß  dieses  bequeme  und  so  vielseitig 
brauchbare  Hilfsmittel  in  technischen  Kreisen  möglichst  weit  ver- 
breitet würde. 

In  dem  folgenden  Kapitel  behandelt  P  o  m  e  y  die  Leitung  als 
Grenzfall  eines  Kettenleiters.  Er  bringt  hier  eine  umständliche 
algebraische  Theorie  des  Kettenleiters,  die  eben  deshalb  physi- 
kalisch wenig  durchsichtig  isl.  Die  Methode  der  Differenzen- 
gleichungen führt  schneller  und  besser  zum  ZieP). 

Die  nächsten  Abschnitte  behandeln:  die  mechanischen  Eigen- 
schaften und  die  Standsicherheit  von  Antennen,  ihre  elektrischen 
Schwingungen,  Hochfrequenzmaschinen,  tönende  Funken,  Kopp- 
lung und  Dämpfung.  Die  Erzeugung  kontinuierlicher  Schwingun- 
gen wird  nur  gestreift  und  am  Beispiel  des  tönenden  Lichtbogens 
kurz  erläutert.    Die  Kathodenröhren  werden  nicht  behandelt. 

In  dem  folgenden  Kapitel  „Kapazität  und  Induktivität"  wird 
gezeigt,  wie  man  diese  Größen  für  einige  wichtige  Anordnungen 
berechnet,  und  wie  sie  in  verschiedenen  Schaltungen  wirken.  Der 
letzte  Abschnitt  betrifft  die  Wellenstrahlung  eines  Dipols,  sowie 
die  Grundschwingung  von  Antennen. 

Wenn  Blonde!  in  dem  von  ihm  verfaßten  Vorwort  zu  dem 
Buch  von  Pomey  dieses  in  seiner  Darstellungsweise  „ganz  und 
gar  französisch"  nennt,  so  wird  man  ihm  beipflichten.  Dieser 
Gei.^t  kommt  insbesondere  in  der  starken  Betonung  des  Mathema- 
tischen zum  Ausdruck.  Die  physikalischen  und  technischen  Pro- 
bleme erscheinen  als  mathematische  Aufgaben,  die  vielfach  mit 
großer  Eleganz  behandelt  werden.  Dagegen  bleibt  es  im  allge- 
meinen dem  Leser  überlassen,  den  physikalischen  Kern  der  Sache 
herauszuschälen  und  die  technischen  Folgerungen  aus  der  in 
algebraischer  Form  erscheinenden  Lösung  des  Problems  zu 
ziehen.  In  seiner  Eigenart  und  mit  seinem  reichen  Inhalt  ist 
das  Buch  als  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Fachliteratur 
zu  begrüßen.  K.  W.  Wagner. 

Die  Krankheiten    des    B  1  e  i  -  A  k  k  u  m  u  1  a  t  o  r  s.  Ihre 
Entstehung,    Feststellung,    Beseitigung,    Verhütung.    Für  die 
Praxis.    Von    F.  E.    K  r  e  t  z  s  c  h  ni  a  r.     2.    verb.    Aufl.  Mit 
83  Textfig.  VIII  u.  176  S.  in  8».    Verlag  von  R.  Oldeiibourg, 
München  u.  Berlin  1922.   Preis  40  M,  geb.  o.'i  M. 
Der  Blei-Akkumulator  sieht  in  dem  Rufe,  ein  überaus  cniiifiiid- 
samer  und   leicht  zu    Zerstörungen    geneigter  Teil    einer  eick- 
irischen Anlage  zu  sein,  und  genießt  dadurch  noch  keineswc-s  in 
allen  Fat^hkreisen  die  allgemeine  Anwendung,  welche  er  auf  C  niml 
seiner  Eigenschaften  verdiente.   "Der  Verfa.sser  führt  aus,  dali 
der  Akkumulator,  gerade  durch  seine  Eigenschaft,  auch  die  stärk- 
sten Mißhandlungen  eine  Weile  ertragen  zu  können,  vielfach  nicht 
die  Wartung  und  Aufmerksamkeit  der  Behandlung  genießt,  welche 
für  .ledcs  andere  Maschinenaggregat  als  selbstverständlich  ange- 
nommen werden.    Wem  würde  es  einfallen,  im  Liefervertrag  zu 


')  „Archiv  f.  Elektrotechnik",  Bd.  3,  1<)15,  S  315. 


hl,   Idu  ]■>,  Im  .1.. III,.  I,: 


.^tionistärke  geladene  Akkumulator  dageu«      /,.,i-t  'i;-  J  ol-.-u  dir-  • 
-i-i-  Mißhandlung  meistens  erst  viele  Woiin/n  i/dei  Monat.-  spater. 
l'j^  ist  ein  großes  Verdienst  des  Verfassers,  ilat\  i-r  in  klan-n  Wor- 
ten auf  die  verschiedensterL  Behandiungsfehh.'r  hin\vei.-t  mm  ji  -ii 
Regeln  gibt,  nach  denen  auch  ein  Laie  erkennen  kann,   i   ■  > 
welche  Beliandlungsfeliler  die  Schuld  an  der  vorzeitigen  / 
rung  des  Akkumulators  tragen. 

Die  zweite  Auflage  ist  gegenüber  der  vor  Ii.»  J.ilii  .  - 
neuen  ersten  Auflage  in  wichtigen  Punkti-n      -  ^ 
weitert,  einige  Unstimmigkeiten  sind  au-L'^  : 
fasser  sich  die  Hilfe  des  Herrn  Oberini.'<  ihmii  i 
der  Accuniulatoren-Fabrik  Aktiengesells(  ImH  . 
hierdurch  ist  das  Werk  eine  außerordentlich  (laiiki;ii.-\\  •  r  - 
reicherung  der  Fachliteratur  geworden.    Es  wäre  zu  w  iin-«  li^ 
daß  alle  diejenigen,  welche  beruflich  je  mit  Akkumulatoren  / 
tun  bekommen,  dieses  Werk  eingehend  durchstudieren,  wailn  i  'i 
flüssige  und  leicht  verständliche  Stil  dazu  beiträgt,  aucli 
Fachleuten  ein  Verständnis  für  den  Akkumulator  beizubi 
welches  über  das  Durchschnittsmaß  der  Keniilnisse  d<'r  lo'uüji 
Elektrotechniker  hinausgeht.  D  r.  E.  >  i  ■ 

Einführung    in   die  V  o  1  k  s  w  i  r  t  s    I.  a  f  t  M  e  b  i        \  • 
Prof.  Dr.  W.  W  y  g  o  d  z  i  n  s  k  i.    5.  Aull.  I  i!»  S.  m  s       \  ,,,  i  _ 
von  Quelle  &  Meyer,  Leipzig  1922.    Preis  geh.  in  M. 
Je  unerschwinglicher  vielen,  die  sich  für  ili'^  h'  f  ;  -    /.  . 
sammenhänge   des  Wirtschaftslebens    interessii  i  ,  im 

Werke  der  Nationalökonomie  werden,  um  so  im  i     j  ie  , 

kurzen  Zusammenfassungen  an  Bedeutung.  Sii  -  .  :  .  '  ille 
gut.  Von  der  W  y  g  o  d  z  i  n  s  k  i  s  c  h  e  n  Bearbeitung'  ahm  kann 
man  sagen,  daß  sie  mit  Geschick  und  in  einer  glücklieljen 
Mischung  von  wissenschaftlicher  und  praktischer  Einstellung  i  i 
die  wichtigsten  Zusammenhänge  hineinführt.  Die  Beliebtheit  d^- 
Buches  zeigt  sich  auch  darin,  daß  es  in  kurzer  Zeit  die  fünft' 
Auflage  erlebt  hat. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  der  berühmten  Frage  i  - 
zum  Papst  erwählten  Benedikt  XIII.,  die  sich  ihm  m  _ 
der  ungeheuren  Volksmenge  zu  seinen  Füßen  entrang:  ,,^\M^l•:! 
leben  alle  diese  Menschen?"  In  der  Tat,  wenn  man  mit  dieser 
Fragestellung  den  vom  Lande  losgelösten,  in  unseren  Großstädten 
zusammengedrängten  Massen  gegenübertritt,  eröffnet  sich  einem 
blitzartig  die  Ahnung,  um  was  für  ein  ungeheuer  verwickeltes 
Räderwerk  es  sich  in  der  Volkswirtschaft  eines  Industriestaates, 
wie  wir  es  in  sprunghafter  Entwicklung  innerhalb  eines  lialben 
Jahrhunderts  geworden  waren,  handelt,  wie  gefährlich  Jede  Stö- 
rung dieses  Räderwerks  sein  muß,  und  wie  schwer  sieh  daher 
Fehler  in  der  Wirtschaftspolitik  und  im  Kampf  zwischen  den 
sozialen  Klassen  rächen.  In  diesem  Sinne  die  Einzcliuoblenie  in 
den  Kreislauf  der  Wirtschaft  hineinstellend,  führt  Wygudzniski 
durch  die  Probleme  der  Gütererzeugung,  wie  sie  sich  aus  dem 
Anteil  der  Natur,  Arbeit  und  Kapital  an  derselben  ergeben,  und 
durch  die  Fragen  der  Verteilung  des  Volkseinkommens  hindurch. 
Er  behandelt  den  Standort  der  Gewerbe,  Arbeitsteilung  und 
Arbeitszerlegung,  Maschinenverwendung,  Arbeiterpsychologie, 
Kredit  und  Einfluß  des  Finanzkapitals,  Unternehmungsformen  und 
Grenzen  des  Großbetriebs,  Unternehmerpersönliehkeiten,  öffenl- 
liche  Unternehmung,  Kartelle,  Trusts,  Krisen,  Lohnfragen  und 
Gewinnbeteiligung,  Arbeitszeit,  Arbeitsleistung,  Streik,  Tarif- 
verträge, Privateigentum,  Zins,  Grundrente,  Lnternehniergewinn, 
Güterverwehdung  und  Ersparnisse.  Die  umwälzenden  Verhält- 
nisse der  Gegenwart  sind  flüchtig  berührt:  nach  dieser  Richtung 
ist  in  der  nächsten  Auflage  ein  Ausbau  zu  wünschen. 

Prof.  Dr.  Otto  G  o  e  b  e  1  ,  Hannover. 


Eingänge. 

(AnsfOhrllche  Besprechung  einielner   Werk«  rorbehalten.) 
Bücher. 

Physikalisches  Praktikum.  Von  Prof.  Dr.  G.  Borndt.  Teil  1:  Me- 
chanik. Akustik,  Wärme.  Optik.  3.  vorb.  u.  verm.  Aufl.  XV  u.  304  S. 
in  kl.  8°.  G.  Braunsche  Hofbuchdruckeroi,  Karlsruhe  1922.  Pre.s  48  M. 
geb.  60  M. 

Entscheidungen  des  Reichsgerichts.  H-raus.tregeben  von  den  Mit- 
irlicdern  des  C.erichtshofes  und  der  Rciclisan\va!tschaft  in  Zivilsachen, 
li.l.  103.  XVI  11.  463  S.  in  S".  Vercim-nn.'  wissenschaftlicher  Verleger 
Waller  de  GruA-ter  et  Co..  Berlin  u.  1.  ii^-m  ]9-22. 

Neue  Zeitschiitteii. 

..Wireless  World  and  Radio  Review^.  Unter  diesem  Xamen  sind 
die  bisher  von  einander  unabhängitren  Zcitseliriften  ..Wireless  World" 
und  „Radio  Review"  am  1.  April  1922  vcrcinirrt  worden.  Die  ix-ue  Zeit- 
schrift erscheint  wöchentlich.  Verlat:  London,  W.  C.  2.  Hcnrietta  Street 
12  13. 
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GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Pi  cisstolle  des  Zciitralvcrhnndos  (i(>r  (loiilsclicn  »dcktio 
iiiscluMi  Iiidiistrio.  —  Die  Pieisstelle  hat    b   (   \    1     I  et 


Außenhandel 
Deutschland.  —  Die  Außenh 
Iii' währt  für  diejenigen  Be 


_     ^  villigungen 
3  einen  Gebührenna 
1  Zeit  nur  2  "/qo  erheben. 


eile  de 


111t 


1.  VI.  an  erledigt  ^ 
hlaß  von  331/3%,  d.  h.  sie  wird  in 
-  Die  Auslandraindestpreise  für  In- 
1  nach  den  Niedervalutalandern,  nach  Italien  und 
Schweden  .sind  erhöht  worden.  Hierüber  und  über  die  ab  Ib.  V.  in  Kralt 
gesetzten  neuen  Ausfuhrmindestpreise  für  isolierte  Leitungen  gibt  die 
genannte  Außenhandelsstelle  nähere  Auskunft.  Die  Verkaufspreise  für 
Kondensatoren  wurden  teilweise  geändert.  —  Nach  dem  Gesetz  über  du- 
Neuregelung  der  Umsatzsteuer  vom  8.  l\.  unterliegt  die  Ausfuhr  des 
Fabrikanten  nunmehr  der  Umsatzsteuerpflieht.  wobei  zwischen  ge wohn- 
lichen Handelsartikeln  und  Luxusgegenstänaen  Kein  unterscnieu  meiir 
gemacht  wird;  die  Luxussteuer  fällt  beim  Export  fort.  Vor  dem  1.  1.  zu 
festen  Preisen  verkaufte  Waren  können  vom  Fabrikanten  bis  zum  30.  VI. 
noch  umsatzsteuerfrei  exportiert  werden.  Demgegenüber  sind  Ausfuhr- 
lieferungen des  Exporthändlers  der  Umsatzsteuer  nicht  unterworfen, 
wenn  die  Ware  bereits  mit  ihr  belastet  erworben  wurde,  eine  Bestimmung, 
die  den  Exporthandel  davor  bewahren  soll,  die  doppelte  Steuer  zu  zahlen. 
Die  Ausführungsbestimmungen  zu  dem  neuen  Gesetz  werden  Anweisungen 
darüber  enthalten,  nach  welchem  Kurse  für  Ausfulirsendungen  hereinge- 
nommene Gegenwerte  ausländischer  Währung  in  Reichsmark  umgerechnet 
werden  müssen.  Für  das  erste  Vierteljahr  1922  wurden  die  Umrechnungs- 
kurse bereits  veröffentlicht.  Hinsichtlich  der  Einfuhr  hat  man  die  Be- 
stimmungen erweitert.  Luxusgegenstände  zahlen  nach  wie  vor  15%.  Ge- 
wöhnliche Handelsartikel  sind  steuerfrei,  wenn  sie  aus  dem  Ausland  über 
die  staatsrechtliche  Reichsgrenze  gebracht  werden.  Eine  besondere  Steuer- 
freiheit hat  das  Gesetz  ferner  dem  ersten  Umsatz  nach  der  Einfuhr  für  eine  ^ 
Reihe  bestimmter  Erzeugnisse  bewilligt,  zu  denen  u.  a.  Rohstoffe  imd  Halb- 
fabrikate gehören  sollen.  Auch  für  die  verlängerte  Einfuhr  einer  be- 
schränkten Anzahl  von  Produkten  besteht  Steuerfreiheit,  u.  zw.  u.  a.  für 
Rohstoffe  und  wenige  Halbfabrikate.  Solange  sich  diese  innerhalb  be- 
stimmter Gebietsteile  (Helgoland,  die  Freihäfen,  einige  Freibezirke  und 
die  Orte,  wo  die  Ware  unter  Zollverschluß  lagert)  befinden,  bleiben  sie 
umsatzsteuerfrei,  auch  wenn  sie  dort  weiter  gehandelt  werden.  —  Der 
Unterausschuß  für  Ausfuhrbedingungen  des  vorläufigen  Reichs wirtschafts- 
rats  bat  bezüglich  der  Verwendung  ausländischer  Währungen  im 
Inlandverkehr  eine  Entschließung  angenommen,  nach  der  beim  Ver- 
kauf von  Waren,  die  keine  ausländischen  Rohstoffe  enthalten,  nur  so  weit 
in  Auslandswährung  berechnet  werden  darf,  als  die  Waren  zum  ExjX)rt 
bestimmt  sind.  Beim  Verkauf  von  Waren,  zu  deren  Herstellung  auslän- 
dische Rohstoffe  in  erheblichem  Maße  Verwendung  gefunden  haben,  soll 
auch  im  Inlandverkehr  Berechnung  in  ausländischer  Währung  verant- 
wortet werden  dürfen,  aber  unter  Beschränkung  auf  den  Anteil  am  Waren- 
preis, der  dem  Inhalt  an  Auslandsrohstoffen  entspricht.  Im  Gegensatz  zu 
dem  bekannten  Schreiben  des  Reichsbankdirektoriums  vom  3.  III.  kann 
der  Unterausschuß  die  darin  empfohlenen  Maßnahmen  nicht  als  zweck- 
entsprechend anerkennen.  Die  Beseitigung  eingerissener  Mißstände  müsse 
vor  allem  in  der  Hebung  der  Produktion,  in  der  Verringerung  der  Einfuhr 
solcher  ausländischer  Rohstoffe,  die  nicht  Wiederausfuhrzwecken  dienen, 
und  in  der  nur  dadurch  dauernd  erreichbaren  Vermehrung  unserer  Zah- 
lungsbilanz, nicht  in  Zwangsmaßnahmen  für  die  Binnenwirtschaft  gesucht 
werden.  —  Australien.  Nach  den  „ Welt w.  Nctchr."  hat  das  Antidum- 
pinggesetz durch  das  Parlament  einige  wichtige  Änderungen  erfahren. 
Die  Wertzölle,  soweit  sie  auf  deutscher  Währung  basieren,  beginnen  mit 
10%  und  enden  mit  75%.  Nicht  betroffen  werden  Waren  oder  Waren- 
gattungen, die  in  Australien  nicht  in  genügenden  Mengen  hergestellt  und 
allgemein  zu  denselben  Bedingungen  und  Preisen  angeboten  werden,  wie 
es  in  dieser  Branche  gebräuchlich  ist,  ferner  Waren,  bei  denen  der  Unter- 
schied zwischen  dem  angemessenen  Marktpreis  und  dem  Ausfuhrpreis  5% 
des  ersteren  nicht  übersteigt,  und  Waren,  bei  denen  dieser  Unterschied 
nicht  größer  ist  „Is  10%  des  angemessenen  Marktpreises,  wenn  der  Minister 
nach  Rücksprache  mit  dem  Tariff  Board  die  Überzeugung  gewinnt,  daß 
diese  Ausnahme  der  australischen  Industrie  nicht  zum  Nachteil  gereichen 
kann.  Endlich  bleiben  auch  Waren  von  dem  Dumpingzoll  befreit,  die 
Handelsartikel  sind,  zum  bona  fide  Gebrauch  als  Muster  für  den  Verkauf 
.ähnlicher  Waren.  —  England.  In  der  Zeit  vom  1.  IV.  1921  bis  31.  III.  1922 
haben  die  Zollbehörden  an  Erträgen  der  englischen  Einfuhrab- 
gabe 3,680  Mill.  £  eingenommen,  von  denen  3,104  zur  Bestreitung  der 
Kosten  der  britischen  Okkupationsarmee  dienten.  —  Neuseeland.  Wie 
die  „Weltw.  Nachr."  mitteilen,  scheint  es,  als  ob  das  Einfuhrverbot 
für  deutsche  und  österreichische  Waren  bald  aufgehoben  werden  solle. 
Man  will  aber  die  inländischen  und  britischen  Fabrikanten  durch  umfassende 
Schutzmaßnahmen  gegen  Dumping  sichern.  So  ist  ein  Dumpingzoll 
vorgeschlagen  worden  auf  Waren,  die  nach  Neuseeland  zu  geringeren 
Preisen  als  den  im  Ursprungsland  herrschenden  Marktpreisen  eingeführt 
werden,  auf  solche,  deren  Preise  nach  dem  Ermessen  des  neuseeländischen 
Zollministers  unter  den  Herstellimgskosten  des  Ursprungslandes  liegen, 
und  schließlich  auf  Importwaren,  die  auch  in  Neuseeland  oder  einem  an- 
deren Teil  der  britischen  Dominien  hergestellt  werden,  aber  im  Ausland 
fabriziert  sind  mid  die  Vorteile  von  Eisenbahn-  oder  Sehiffsf rachtsubsi - 
dien   usw.  genießen. 

Von  der  Börse.  —  (17.  V.  bis  2:i. 


fürchtungen  hiiLsit-ht Ii. 

staltung.  drohende  Kuli 
Mi-otverteuerung  zeit  \v< 
\I    It  /    "t    n  r  I 


Accumul.-Fabr.,  Berlin  .  . 
A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin  . 
A.E.G.,  Berlin  

„     Vorz.-A.    .  . 

„     Vorz.-B.    .  . 

Bergmann,  Berlin  

Gontinent.  Ges.  Nürnberg  . 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln  . 

„      Niederl.      „  „  . 

„      Südam.       „  „  . 

„     Kabelwerke,  Berlin  .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  . 
Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Oarlsw.  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 
Hackethal,  Hannover  .... 

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M 

C.  Lorenz,  Berlin 

„  „     neue  .  .  . 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin    .  . 

Mix  &  Genest,  Berlin  ,  .  . 
Neckarwerke,  Eßlingen    .  . 

Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „  Vorz.-A.  .  , 

Rhein.  El.-A.  G.,  Maimheim  .  , 

M.'Schorch  &  Oie.,  Rheydt, 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
,, Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin   ,  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel)  Berlin 
Voigt  &  Haeffner    .  .  .  1 -rv     1  1 
Vorz.-A. 

Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  (  ^ 
Main  Kraftwerke,  Höchst.  '  ^• 


Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (  Maik  je  s 
ländische  Einheit)  betrugen  im  Mai; 


26.      1      25.      1  24. 

23. 

20. 

Ghristiania  (Kr)  .  .  . 

53,08 

53,33 

Helsingfors  (finn.  M. 

5,97 

6,03 

6;!7 

Holland  (Gld)    .  .  . 

112,36 

113,86 

1 1 7,60 

121, 1(1 

15,08 

15,03 

1.5,4s 

15  98 

Kopenhagen  (Kr)  .  . 

63,  32 

64,42 

66. -)2 

ti4,!2 

12t9,35 

1302,35 

1345,80 

i344;;(i 

New  York  ($).  .  .  . 

290,13 

292,6:! 

:;oi,i2 

:;<i;,i2 

Österreich  (K)  ... 

0,03 

0,03 

Paris  (Fr)  

26,47 

26,52 

27. .">3 

Prag  (K5)  

5,54 

Schweden  (Kr)    .  .  . 

74,56 

75;66 

77,.5() 

56,03 

Spanien  (Pes)  .... 

4.-)'49 

46,69 

47% 

49^94 

47/ji> 

der  Verhältnisse,  die  auch  die  bei  i 


ußdei 


r  Konfeieni 


1  Unklarheit 
laltcnen 


Aus  der  Geschäftswelt.-  In 

Porzcllanfabriken  Kahla  ur 
Jen   den  Interesfengeinoin.-ifhafts^ 


Nach  dem  Zu- 
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Schluß  werden  die  Werke  Hermsdorf  und  Freiberg  dir  Kalilacr 
Fabrik  mit  Margarethenhütte  und  Roßlau  von  Schomburg  kaufmännisch, 
technisch  und  wissenschaftlich  eine  Gemeinschaft  bilden.  —  Ausland. 
Die  österreichische  Regierung  hat  vorbehaltlich  der  Zustimmung  des  Haupt- 
ausschusses des  Nationalrats  ein  Angebot  der  Allgemeinen  Elektrici- 
täts-Gesellschaft  auf  Pachtung  der  staatlichen  ehemaligen  Munition.s- 
werkstätten  in  Wollersdorf  angenommen.  Die  AEG  nimmt,  wie  die  ,,Frankf. 
Ztg."  meldet,  außer  der  AEG-Union  Elektrizitäts-Geselbchaft  noch  eine 
Reihe  heimischer  Industrieller  und  Banken  in  das  Konsortium  auf,  so  daß 
60%  des  Kapitals  vom  Inland  aufgebracht  werden. 


WARENMARKT. 

Hochspannungsisolatoren.  —  Die  Vereinigten  Porzellan-Isola- 
toren-Werke  ,,Hochspannungs-l8olatoren-Syndikat"  haben  ihre  Verkaufs- 
preise für  Hochspannungs-Isolatoren  für  Freileitungen  und  Apparate  ab 
1.  VI.  um  rd  40%  dergestalt  erhöht,  daß  der  bisherige  70%ige  Teuerungs- 
zuschiag  auf  die  Märzgrundpreise  auf  140%  heraufgesetzt  wird.    Die  ab 

1.  VI.  in  Kraft  tretenden  neuen  Inland  preise  verstehen  sich  wie  bisher 
frachtfrei  deutschen  Empfangsstationen  und  gelten  für  alle  bis  30.  VI. 
erfolgenden  Lieferungen.  —  Isolierrohre.  Die  Verkaufsstelle  vereinig- 
ter Isolierrohr-Pabrikanten,  Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  24.  V.  den  zu 
den  Preisen  ihrer  Liste  vom  24.  X.  1921  für  S  t  a  h  1  pa  n  z'e  r  r  o  h  r  und 
Zubehör  hinzuzurechnenden  Aufschlag  auf  1700%  festgesetzt.  Die  Auf- 
schläge für  die  übrigen  Materialien  sind  nicht  geändert.  —  Verbrennungs- 
kraftmaschinen. Der  Motorenverband,  Berlin,  hat  für  Juni  folgende  Teue- 
rungszuschläge zu  den  Grundpreisen  von  1921  beschlossen :  auf  ortsfeste  Die - 
selmotoren  260%,  auf  Schiffsölmaschinen  220%  und  auf  sonstige  Verbren- 
nungskraftmaschinen und  ihre  Anwendungen  350%.—  Kohle.  Nach  den  jetzt 
vorliegenden  endgültigen  Ziffern  hat  der  Ruhr  bezirk  im  April  an  23  Arbeits- 
tagen 7,513  Mill.  t  gefördert  (9,014  an  27  Tagen  i.  Vm.).  Die  arbeitstägliche 
Förderung  beträgt  somit  226  637  t  (333  862  i.  Vm.).  Für  Oberschicsien 
ergibt  sich  eine  Förderung  von  2,749  Mill.  t  gegen  3,212  i.  Vm.  Im  mittel- 
deutschen Braunkohlengebiet  sind  im  April  7,165  Mill.  t  Rohkohle 
gefördert  worden  (8,478  i.  Vm.),  und  die  Brikettherstellung  stellte  sich  auf 
1,609  Mill.  t  gegen  1,904  i.  Vm.  —  Erze.  In  Frankreich  notierten  in  der 

2.  Maiwoche  Eisenerz  Briey  15  Fr  ab  Mine,  dsgl.  Longwy-Nancy  10  Fr 
und  Hämatit-Eisenstein,  Ostpyrenäen,  ab  Abgangsstation  30  Pr/t.  — 
Eisen.  Am  internationalen  Eisenmarkt  hat  das  Geschäft  in  letzter  Zeit 
eine  Belebung  erfahren.  Besonders  lauten  die  Berichte  vom  amerika- 
nischen Markt  sehr  günstig.  Die  Preise  sind  dementsprechend  weiter 
gestiegen;  Stabstahl,  Pittsburg,  notiert  etwa  1,50  cts,  Schwarzblech  28  g 
3,15  cts/lb  und  Weißblech  4,75  $/lGO  Ibs.  In  England  kosten  Hämatit 
von  der  Ostküste  4  £  15  s,  Gießereiroheisen  III,  Cleveland  4  £  10  s,  Walz- 
knüppel 7  t/ton.  Die  Ausfuhr  englischen  Roheisens  nach  Deutschland  hat 
weiter  zugenommen.  Aus  Belgien  liegen  folgende  Angebote  vor:  Gießerei- 
roheisen 240  bis  245  Fr,  Blöcke  (Thomas- Qual.)  300  Fr  franco  und  Stab- 
eisen 400  bis  410  Fr/t  fob  Antwerpen.  —  Schienenmaterial.  Der  Grund- 
preis für  Vignolesschienen  der  preußischen  Staats bahnprofile  Form  6  u. 
schwerer  beträgt  für  Mai  9657  M/t  und  für  Flach-  und  Winkellaschen 
11  044  M/t,  Frachtgrundlage  Rheinland-Westfalen.  —  Schrott.  Am  22.  V. 
notierten  Kernschrott  4700  M,  Späne  4300  M,  beide  frei  Essen,  und  Ma- 
schinengußbruch  5100  M/t  frei  Berlin.  —  Edelmetalle.  Zur  Vertretung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  ist  in  Berlin  ein  „Verein  am 
deutschen  Edelmetall- Großhandel  beteiligter  Firmen"  gegründet  worden. 
Er  soll  neben  den  Handelsfirmen  und  in  Betracht  kommenden  Banken 
auch  die  Hütten-  und  Scheideanstalten  zusammenschließen.  Am  22.  V. 
dotierten  Feingold  208  bis  210  M/g,  Platin  750  M/g  und  Silber  6150 
bis  6175  M/kg.  —  Blei.  Die  Rheinisch-Westfälische  Bleihändlervereinigung 
hat  die  Preise  für  Bleifabrikate  ab  21.  V.  um  300  M  auf  4500  M/dz  herauf- 
gesetzt. —  Zink.  Die  Rheinisch-Westfälische  Zinkblechhändler-Vereini- 
gung hat  die  Lagerpreise  ab  20.  V.  um  158  M  auf  5350  bis  5390  M/dz  je  nach 
Zone  erhöht.  —  Zement.  Der  Höchstpreis  für  den  Bezirk  des  Rheinisch- 
Westfälischen  Zementverbandes  ist  weiter  um  640  M  erhöht  worden  und 
beträgt  nunmehr  13  903  M/10  t.  —  Karbid.  Die  Karbidpreise  sind  mit 
Wirkung  vom  16.  V.  um  315  M/100  kg  Reingewicht  erhöht  worden.  Es 
kosten  jetzt:  Prima  Kalziumkarbid,  grobkörnige  Ware,  Körnung  25/50, 
50/80  und  I4  mm,  1600  M,  mittelkörnige,  Körnung  25/35  mm  1620  M, 
feinkörnige,  Körnung  4/7,  8/15  und  15/25  mm  1650  M/100  kg.  —  Gummi. 
London  notierte  in  den  letzten  Tagen  für  Crepe  und  Sheets  loco  7%  d,  für 
Juli/September- Ware  8'  g  d  und  für  Oktober /Dezember- Ware  8  \  d/lb. 

—  Schellack.  Für  finc  orange-Schellack  werden  z.  Zt.  480  M/kg  gefordert. 

—  Baumwolle.  Die  New  Yorker  Baumwollnotiz  ist  mit  21,80  cts/lb  un- 
verändert. In  Bremen  stieg  die  Tagesnotierung  am  24.  V.  auf  142,20 M/kg.  — 
Seide.  In  den  letzten  Tagen  wurden  für  Organsin  20/22  6450  M,  Org. 
Grenadine  6850  M,  Grege  11/13  5300  M  und  für  Chappe  200/2  fach  2600  M 
gezahlt.  —  Metallhalbfabrikate.  Nach  Bericht  der  Bich.  Herbig  &  Co. 
G.  m. b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grimd-  und  Richtpreise  je  100  kg 
am  24.  V.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  16  700  M, 
Aluminium-Rohr    24  000  M,  Kupfer-Bleche   12  450  M,  Kupfer-Drähte, 

—  Stangen  *1 1  800  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  13  180  M,  Kupfer- Schalen  14  000  M, 
Messing-Bleche,  -Bänder,  -Drähte  11  000  M,  Messing-Stangen  8200  M, 
Messing-Rohre  o.  N.  12  000  M,  Messing-Kronenrohr  13  500  M,  Tombak 
(mittelrot)-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  13  640  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte, 
-Stangen  23  500  M,  Schlaglot  8500  M.  —  Altmetalle.  Am  22.  V.  wurden 
am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer 


8250  bis  8300  M,  unverzinntes  Schwerkujjfcr  8150  bis  8200  M,  Maschinen 
rotguß  5800  bis  5850  M,  Messingzünder,  pulver-  und  eigenfrei,  4600  bi- 
4650  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  6500  bis  6550  M,  rein, 
weiche  Messingblechabfälle  6000  bis  6050  M,  altes  Weichblei  2750  bis  2800  M 
Zinkzünderlegierungen  2775  bis  2825  M,  Altzink  2650  bis  2700  M,  Rem 
aluminiumblechabfälle  (98/99%)  9700  bis  9800  M/100  kg  in  geschlossenen 
Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  Notierungen 
der  Vereinigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kom- 
mission des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab 
Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg:  ' 


M  e  t 


I 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


I      ^-  ^-  I 


22.  V. 


Raffinadekupfer  99/99,3%  . 
Originalhfittenweichblei  .  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr   3375—3425  34.50—3.500 

„  (Prei«  d.  Zinkhütten  Verbandes) 
Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit  .  .  2900  -2975    2950  -  3000 
Originalhütten  a  1  u  m  i  n  i  u 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren   11700  11  800  12  800 

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%   11  9.50  12  050      |     13  050 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral. 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 

Beinniokel  98/99%  

Antimon-Begulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Journal" 
19.  V.  1922  für  1  ton  (1916kg)  notiert: 


95(56 


19600—19800  19G00— 1980021300— 21.500 
29200— 19400  19100-1920021100— 21300 
19000—19  .'00  1 9000  -19200  20500  —2 1 OOÜ 
3050-3100  I  30.50  -  3100  j  3200-3250 

5800  -5850  I  .5825— .5875  |  6075-612: 


♦Kupfer:  best  selected  

*  „    ^  electrolytic  

*  „    *    wire  bars   

*  ,,        Standard,  Kasse  .... 

*  „  „  3  Monate  .  .  . 
Zinn:  Standard,  Kasse  

„  „        3  Monate  

,,  straits  

Blei :  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei 

„     gew.  engl.  Blockblei  

Zink:  gew.  Sorten   

„  remelted  

„      engl.  Swansea   

;  engl.  Regulus 


10     0  bi 


Aluminium 


5  bis  99%  105  £  Inland,  110  £  Ausland. 


Nickel:  98  bis  99%  garantiert  162 £  10s  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  8. 

Platin :  je  Unze  nom  18  £  10  s. 

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche    11  £. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  11  s  6d. 

In  New  York  notierten  am  25.  V.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,87;  Eäsen 
23,50;  Blei  5,67;  Zink  5,20;  Zinn  31,12  cts/lb. 


Netto. 


Eezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 
Frage  31.  Wer  liefert  6-polige  Motoranschlußklemmen,  die 
in  ihrer  Größe  geeignet  sind,  an  Körper  von  DrehstrommotoreE 
mit  Durchmesser  und  einer  Länge  von  je  115  mm  anmontiert  zu 
werde.n? 

Frage  32.  Wer  fabriziert  aus  getränktem  Gewebe  her- 
gestellte, dünne,  hoch  isolierende  Schläuche  zur  elek- 
trischen Isolierung  feiner  blanker  Drähte? 

Berichtigung. 

In  dem  Aufsatz  von  M.  H  ö  c  h  s  t  ä  d  t  e  r  „Der  I  0  n  i  s  i  e  - 
rungspunkt  von  Hochspannungskabeln"  muß  es 
auf  S.  615  der  „ETZ"  1922  in  der  linken  Spalte  unter  Formel  14 
in  Zeile  10  statt  A  1/A  heißen;  auf  S.  644,  linke  Spalte,  Absatz  3, 
Zeile  5  muß  es  „F-Kurve"  statt  „i-Kurve"  heißen,  und  in  der 
rechten  Spalte  muß  vor  den  zweiten  Absatz  die  Ziffer  3.  gesetzt 
werden. 

Abschluß  des  Heftes :   27.  Mai  1922. 


Für  die  Scbriftleituug  Terantwortlicb :  B.  C.  Z  e  b  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  von  Julias  Springer  in  Berlin. 


Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  1894 

ag-  von  JuliusSpring'er.  —  Berlin  W  9,  Linkstraße  23/21. 


Schriftleitung:   E.  C.  Zehme,  Dr.  F.  Meißner,  K.  Perlewitz. 


43.  Jahrgang. 


Berlin,  8.  Juni  1922. 


Heft  23. 


Fluchtlinientafeln,  Grundlagen  und  Anwendungen  auf  Fragen  der  Leitungsberechnung  und 
Beleuchtungstechnik.^) 

Von  Studienrat  H.  Sehwerdt,  Berlin 


Übersicht.  Im  Eingang  der  Arbeit  wird  die  Funktionsskala  diskutiert, 
und  zwar  auf  zeichnerischer  und  rechnerischer  Grundlage.  Die  logarith- 
mische Teilung  nimmt  unter  den  Skalen  eine  Sonderstellung  ein,  da  sie 
durch  konstante  relative  Genauigkeit  ausgezeichnet  ist.  —  Von  Fluchtlinien- 
tafeln werden  zunächst  einfache  Beispiele  des  Multiplikationstyps  erörtert.  Es 
zeigt  sich,  daß  die  Bewegungsdiskussion  ein  wesentliches  Hilfsmittel  der 
Konstruktion  liefert.  Die  im  allgemeinen  übliche  Superposition  von  Tafeln 
wird  am  Beispiel  des  Spannungsabfalls  näher  ausgeführt.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Bedeutung  dieses  Verfahrens  wird  die  Typenbildung  am  Beispiel 
der  Potenzskala,  dargelegt.  —  Der  mathematische  Wert  der  skalaren  Dar- 
stellung besteht  darin,  daß  einfache  Mannigfaltigkeiten  im  eindimensionalen 
Gebiet  abgebildet  werden.  Dies  ist  von  besonderer  Bedeutung  für  Rech- 
nungen im  komplexen  Gebiet.  Das  Beispiel  einer  vektoriellen  Taiel  A  -\-  B  .i 
=  N.ei'P  wird  ausgeführt.  —  Der  praktische  Wert  der  Nomogramme  geht 
u.  a.  aus  der  Verwendbarkeit  zu  Reklamezwecken  hervor;  die  Fluchtlinien- 
tafel stellt  als  Spezialwerkzeug  einen  Bestandteil  des  Taylorsystems  dar. 

Den  Werkzeugen  des  Ingenieurs  hat  sich  in  den  letzten  beiden 
Jahrzehnten  ein  neues  Hilfsmittel  beigesellt,  das  sich  uns  in  den 
graphischen  Methoden  darbietet.  Die  Erfindung  der  zeichne- 
rischen Verfahren  geht  zumeist  gerade  auf  den  Techniker  zurück, 
und  es  sind  die  Methoden  an  der  Hand  technischer  Probleme  ver- 
feinert worden.  Trotzdem  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  von 
etwas  mehr  mathematischem  Gesichtspunkte  an  die  vorliegenden 
Fragen  heranzugehen,  da  sich  dann  nämlich  für  die  Konstruktion, 
vor  allem  aber  auch  für  die  Verwendung  graphischer  Tafeln 
mancherlei  Vorteile  ergeben. 

Die  erste  Anforde- 
rung, die  wir  an  c'j-.e 
graphische  Tafel  stel- 
len, besteht  darin,  daß 
die  Zeichnung  uns  den 
funktionellen  Zusam- 
menhang zwischen  Grö- 
ßen anschaulich  o^ff 
vermitteln  soll.  Selbst- 
verständlich denken  wir 
dabei  zuerst  an  eine 
K  u  r/V  e  n  darstellung. 
So  sei  beispielsweise 
der  ansteigende  Strom 
in  einem  induktiven 
Kreise  durch  die  Abb.  1 
wiedergegeben  Die 
Kurve  J/Jq  abhängig  von 
tIT  (in  üblicher  Be- 
zeichnungsweise) läßt 
u.  a.  erkennen,  wie  ^bb.  i. 
rasch  die  Änderung  des 


\ 

-e 

-V 

1 

1 

0,9 

ng  der  Doppelskala 


Stromes  in  verschiedenen  Z.eitabschnitten  erfolgt. 

Damit  ist  die  graphische  Darstellung  in  ihrer  Bedeutung  aber 
noch  nicht  erschöpft.  Viel  wesentlicher  ist  die  zweite  Anforde- 
rung, die  wir  stellen:  wir  wollen  mit  dieser  Darstellung 
rechnen.  Zu  einem  gegebenen  Wert  t  wollen  wir  den  zuge- 
hörigen Wert  J  ablesen  und  die  umgekehrte  Aufgabe  erledigen. 
Mit  Hilfe  der  Koordinatenlinien  des  Millimeterpapieres  ist  die 
Ablesung  ohne  weiteres  möglich. 

Wir  gelangen  hier  nun  zu  einer  bedeutsamen  Erweiterung. 
Stellen  wir  uns  vor,  der  Wert  JUo  —  0,5  werde  häufiger  von 
uns  gebraucht,  so  werden  wir  nicht  etwa  in  jedem  einzelnen  Falle 
die  Koordinatenlinien  bis  zur  Kurve  verfolgen,  sondern  ein  für 
allemal  an  der  zugehörigen  Stelle  der  ?/T-Teilung  einen  Teilstrich 
0,5  markieren.  Diese  Konstruktion  führen  wir  für  eine  weitere 
Anzahl  von  Werten  JU»  aus  und  denken  die  entstandene  Teilung 


durch  Interpolation  feiner  unterteilt.  Damit  gew  imnMi  w  ir  auf 
der  </r-Skala  eine  zweite  Skala,  man  spricht  von  einer  i)  o  |i  |,e  1  - 
Skala  oder  kurz  einer  Funktionsskala. 

Was  haben  wir  mit  dieser  zeichnerischen  Dar.-lelliinLr 
Wonnen?  Es  bedarf  keiner  besonderen  Betonung,  daß  ilir  Ab- 
lesung zusammengehöriger  Wertepaare  wesentlich  erleicliU.Tt 
Der  Raum,  der  von  der  Skala  eingenommen  wird,  i-st  erliebli(  Ii 
kleiner  als  das  Kurvenbild,  die  Darstellung  in  Skalen  ist  .-i)ar- 
samer.  Ein  weiterer  Vorzug  der  skalaren  Zeichnung  besteht  in 
der  kontrollierbaren  Ablesegenauigkeit.  Haben  wir  eine  der 
Funktion  f  w  ähnliche  Kurve  darzustellen,  etwa  die  Funktion  v  = 
a.'^,  und  sei  die  Veränderliche  x  im  Bereich  0  bis  10  vorgeschrieben, 
so  ist  der  zugehörige  Änderungsbereich  der  Abhängigen  j)  von 
0  bis  100  ausgedehnt.  Will  man  den  Zusammenhang  in  Forin 
einer  Kurve  wiedergeben,  so  ist  der  Maßstab  für  %j  gleich  \'iu  ib's 
Maßstabes  der  x  zu  wählen,  wenn  das  Kurvenbild  handliche  Ab- 
messungen haben  soll.  Dabei  ergibt  schon  eine  oberflächliche 
Prüfung,  daß  die  Ablesung  an  der  Kurve  im  Bereich  x'  =  0  bis  3 
und  ebenso  im  Bereich  x  —  i  bis  10  nur  recht  ungenau  erfolgen 
kann.  Demgegenüber  ist  die  Frage  des  Maßstabes  bei  der  Doppel- 
skala völlig  irrelevant.  Die  Abb.  1  zeigt,  daß  wir  stets  zu  der- 
selben Skala  gelangen,  wie  auch  der  Maßstab  y  gewählt  sein  möge. 

Die  Doppelskala,  die  wir  auf  zeichnerischem  Wege  gewonnen 
haben,  ist  im  Grunde  nichts  Neues,  wir  kennen  Funktionsskalen 
vom  logarithmischen  Rechenstab  her.  Allerdings  sind  die  Skalen 
des  Rechenschiebers  auf  rechnerischem  Wege  gewonnen  worden. 
In  einer  bestimmten  Einheit,  auf  dem  Rechenstab  gewöhnlich 
25  cm  bzw.  12,5  oder  8,-333 ...  cm,  ist  die  Funktion  log  .r  aufge- 
tragen worden,  jedoch  an  jeder  einzelnen  Stelle  nicht  der  Funk- 
tionswert (nämlich  log  x),  sondern  der  Argumentwert  x  selbst  an- 
geschrieben. 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  einer  Definition  der  Funktions- 
skala wie  folgt:  Die  Funktionsskala  stellt  die  Funktionswerte 
f{x)  zeichnerisch  dar,  ist  aber  nach  Argumentwerten  :r  beziffert. 

Nehmen  wir  auf  einer  Skala  eine  Ablesung  vor,  so  wird  die 
Interpolation  mit  einer  gewissen  Ungenauigkeit  behaftet  sein. 
Der  Fehler  ist  von  der  Geschicklichkeit  des  Benutzers  der  Tafel 
abhängig,  dann  aber  auch  von  der  Güte  der  Tafel  selbst.  Dicke 
Teilstriche  oder  ungeeignetes  Zeichenmaterial  bedingen  selbstver- 
ständlich größere  Ablesefehler.  Für  den  Fehler  wird  sich  aber  ein 
i.  a.  konstanter  Mittelwert  A  y  ergeben,  wobei  A  y  die  kleine  Stre  ke 
ist,  um  die  der  Ablesende  den  Interpolationsstrich  zu  weit  nacli 
der  einen  oder  anderen  Seite  verlegt.  In  erster  Näherung  gilt 
dann  £iy  =  f  ix)^.  x.  Hierin  ist  A  j;  der  numerische  Ablesefehler 
der  Zahl  x.  Der  Maßstab  der  Teilung  sei  im  Funktionszeich'Mi 
fix)  selbst  berücksichtigt.  Führen  wir  diese  ÜberlegunL'  für  'Ii  ■ 
logarithmische  Teilung  aus,  so  können  wir  statt  des  d<>k,iili-i  Ii.m 
Logarithmus  den  natürlichen  ansetzen,  da  sich  zeiclmeri-i  h  Ii«  - 
nur  in  einer  Änderung  des  Maßstabes  auswirkt.         iM  L^iht  .-ii  Ii 


Fehler 
A  X 


A  2/  =   .  Nun  ist  A  y  als  mittlerer 

eine  Konstante,  also  ist  auch  der  Wert 
Abweichung  A  x  selbst  variiert  mit  der  Stell 
spricht  der  trivialen  Erfahrung,  daß  man  aui 
der  Nähe  der  9  weniger  Stellen  ablesen  ka 


der 


,  der  Wert 


A  X 


ist  aber  kon~l; 


Abi 


Wert  stellt 
der 


Berlin 


')  Vortrag, 
1  am  21.  11.  : 


gehalten  i 


ing  c 

au!  S 


aber  weiter  nichts  als  die  prozenti 
Zahl  X  dar  —  man  braucht  nur  auf 
multiplizieren  — ,  wir  gewinnen  dahe 
Längs   einer  logarithmischen  Skala  i 

genauigkeit  konstant.  ,  ,  „      ,  „  .     ,     ,  ,  , 

Diese  Tatsache  ist  mit  ein  Grund  dafür,  daß  in  den  folgenden 
Entwicklungen    stets    auf    die    logarithmische  Teilu: 
o-egriffen    wird,    auch   dann,  wenn 


.-,._',Miauigkeit 
S.  ii.Mi  mit  100  zu 
undlegenden  Satz: 
rozentuale  Ablese- 


andere Funktionsskalen 
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|-.l!l,-n   illir  r\ur 


koiiiml  nur  in  sein      Talfl  In.in.lil 


II-  iMnI  II-  ;ni 
|-:ikl.,nin2  rlir  \\r 
0,  ,;,rliur  r.-ilrl 


Stugra  -  Lichtstromtafel.     Nachdruck  verbot.-, 


I,  J,  7^  1111.1  /,■ 

(Ii.-  \(lill!;n;,- 


\It 


I.I.Mi  i-l,  Mnliiiiii 
Klc-;in/,  und  1  hiinl I irl, k 
niM-licn  IJilfsinitU-1  nh 
/wi'iklos  und  sinnlos 
idiisclu-n  Tal'el  bosldil 
iliir-ni  s),ozi  rllr.  ,1 


Tiitrln  -,-(d),Mi,  für  dl..  i-iu.;lillini..nb.r..lu  : 
.Ii. 'S.,  'l'ar.darl  zci.luH-1  si.li  ja  -fr.-id..  .lur.-l 
aii-nrilziin-  un.l  ,li..  fr.M.Mi  F.dd.T  /wi-.  Ii-, 


Stugnatafe!  . 
Elektrischer  Widerstand.  -ischdrud.«- 


.■in.'  \  .iii  <  »lin  i  iiui-ii  iiMir  Mever  der  Osram-(  i  es.'ll- 
uiil.  ii.'  .^k.■ll(■lll,■lll•l,  w.d.  li.'  die  Umrechnung  der  in  .l.jr 
L^s1l..-Ilnlk    ^'clii.iiK  hin  licn    llefnerwerte    m  die  inler- 

Wrrtr  \  .11  niiiiiiil.  /ii;j;l.'uli  kann  mau  liorizonlale 
'II    III   niitll.T.'   ~|iliarisflie  umwerten,  wenn  ilie  Liclil- 

.I.T   I. .11111  r   ITir  die  Wolframdralit  l.-iiiiii.'  -iiIliLr-ii 


iM'd.'utiin'-'  .li.'-.T  I 'ar-l.'lluii-.'ii  in. 
a    .Ii.,    .■iiila.-l,.^    \laiii,ml;ilti-k..il  .1.': 


1-  \  arialilen  erlei.  lil. 
Skalen  in  .1er  Eh. 
.Ii.,  von  Dr.  A,  .\1^- 


nun  auf  .l.'r  (iniu.l-.H.'       .  !  «   ■      '   . 

auf   drr  (Iniii.U.'il..   /)   .li.-.'lk..   'k'.  :  .ii.l        r  il 

\.lditioii-lal..|.  H.'i  i-iiii'  .Si  lii.nkel  des  Trapeze.s  kann  -i.  h  k. 
In'lii;i  .'Ii.  II.  .'-  kl.'ilil  >i('ts  die  genannte  Bezielnins:  liest. 'li.  i 
l'i,ikli-.  li  r.'.ili-i.  rl  man  die  Hewegung  des  einen  feelienkcls  .Im. 
-  r.ii'ii  l  ;i.|..|i  ..(Ii  i  ki..-.-i'r  durch  ein  verschiebbares,  durclisi.  Iii  i-. 
I.iii.'.ik  l'ii'  Rani.,  des  Lineals  schneidot  .laim  aul  d.'ii  .In 
-k.il.-ii  -ii'U  /,ii-;niiinen^'ehörige  Werte  aus.  di,.  .I.t  ( i  Ich  Imii 
/■      (,      II  -i'iiiiL'.-n,     Daß  man  zum  Addier. -n  k.'in.'  -r.u.ki-.  k 


'  Taf 


I  e 


.\l)k.  3.  ilalista 


I   ,s  1,1  diesen  Fallen  nicht  .■ 
iv.imht     Die  rechts  gelegen 
■  ser  im  hereiche  0,03  mm  bis 
Im  \  11/  11       Ii      n  h 


I- luclitlinientalel  diene  Abb.  o  zur 
i  staiides.  Die  links  gelegene,  mit  .s 
'i'zitischen  ^^  iderstand  eines  Leiters 
Hillen  Festwerte  durch  die  Material- 
Ii. .11111/11!, -   \-i  Tafel 


k. 


Die 


1  Zahlen 

i  . .  Wils  brauche  ich  nicht 
kl  .111,1,  <lie  uiuirekehrte 
nal  -ulort  den  IiurL-hmesser 
^^idev<tan<l   bediuLn.  F>as. 
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das 


puiikUo 


,i;liclieii  Lineals. 


ist, 


Bcw 


iiG  Layc 


übun; 


An  diesem  Beispiel  wollen  wir  nun 
vornehmen,  die  unsere  Einsieht  in  den  Zusammenhaiifi  der 
Skalen  vertieft.  Wir  wollen  den  Abstand  der  äußeren  Skalen 
unverändert  lassen,  ebenso  die  Teilung  d,  wollen  aber  die  Skala 
R  ü  weiter  nach  links  schieben.  Diese  Aufgabe  ist  für  die  Kon- 
struktion von  Tafeln  wesentlich,  da  es  sich  hierbei  oft  um  die 
geschickte  Anordnung  der  Skalenträger  handelt.  Verbinden  wir 
die  Punkte  s  =  0,04,  R  =  0,1  und  d  =  0,7,  so  ergibt  sich,  daß  der 
Punkt  R  =  0,1  bei  der  Verschiebung  auf  dieser  genannten  Ge- 
raden nach  links  wandert.  Das  Entsprechende  gilt,  wenn  wir  die 
Punkte  s  =  0,04,  R  =  10  und  d  =  0,07  verbinden.  Dann  muß  der 
Punkt  ü  =  10  auf  dieser  Geraden  wandern,  d.  h.  bei  der  Ver- 
schiebung der  mittleren  Skala  wird  die  Teilung  R  kürzer, 
daraus  ergibt  sich  aber  sofort  durch  eine  ähnliche  Überlegung, 
daß  auch  die  Teilung  s  gedrängt  wird.  Wir  wissen  schon,  daß 
diese  Drängung  der  Skalen  eine  Einbuße  an.  Genauigkeit  mit 
sich  bringt.  Die  bei  s  angebrachte  Materialbeschriftung  verlangte 
in  diesem  Falle,  die  Skala  s  zu  d  e  h  n  e  n ,  d.  h.  die  Teilung  R 
unsymmetrisch  nach  rechts  zu  verschieben.  Ich  möchte  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  unterlassen,  nachdrücklich  auf  das  Bewegungs- 
prinzip hinzuweisen,  das  sich  beim  Projektieren  derartiger  Tafeln 
wie  auch  sonst  als  wesentliches  Hilfsmittel  erweist.  Die  Be- 
wegungsdiskussion  ersetzt  stets  eine  Kette  von  Rechnungen. 

Das  folgende  Beispiel  (Abb.  4)  stellt  eine  Superposition 
zweier  Fluchtlinientafeln  dar.  Es  handelt  sich  darum,  bei  kon- 
stanter Belastung  eines  Leiters  und  konstanter  Kühlung  die 
stationäre  Endtemperatur  mit  den  Abmessungen  des  Leiters  in 
Beziehung  zu  setzen.  Die  Energiezufuhr  ist  durch  den  Quer- 
schnitt, die  Abkühlung  durch  die  Oberfläche  des  Leiters  bestimmt. 
Die  Aufgabe  ist  hier  so  formuliert,  daß  die  Ubertemperatur  zu 
30"  C  festgesetzt  ist.  Gesucht  ist  bei  gegebenen  Abmessungen 
des  Leiters  die  Belastbarkeit.  Im  linken  Teile  der  Tafel  wird 
aus  der  Breite  und  Dicke  des  .Bandes  der  Querschnitt  ermittelt, 
wobei  diese  Zahl  i.  e.  gar  nicht  abgelesen  zu  werden 
braucht.  Wir  halten  den  ermittelten  Punkt  mit  einer  Spitze  fest 
und  drehen  das  Lineal  um  diesen  Punkt,  bis  es  auf  der  weiter 
rechts  gelegenen  Teilung  den  Wert  des  halben  Umfanges  ab- 
schneidet (also  die  Zahl  a  +  b),  dann  lesen  wir  sofort  auf  der 
mittleren  Teilung  die  Belastbarkeit  in  Ampere  ab.  Auch  hier 
habe  ich  bei  der  Konstruktion  der  Tafel  die  Möglichkeit  der 
doppelten  Bezifferung  von  Skalen  ausgenützt,  so  daß  die  Ab- 
lesung sich  auf  zwei  verschiedene  Materialien,  Kupfer  und  Alu- 
minium, beziehen  kann.  Die  weit  rechts  gelegene  Doppelskala 
zeigt  sofort  die  nach  den  Bestimmungen  des  Verbandes  zugehörige 
Abschmelzsicherung  an.  Wenn  man  diese  graphische  Tafel  mit 
den  in  den  einzelnen  Werken  wohl  noch  gebräuchlichen  Tabellen 
vergleichen,  erkennt  man  sofort  die  typischen  Vprzüge  der  Flucht- 
linientafel. 

Die  Aufgabe,  Leitungsquerschnitt  und  Spannungsabfall  in 
Beziehung  zu  setzen,  führt  auf  einen  graphisch  besonders  inter- 
essanten Ausdruck.    In  der  Formel 

—  TF?7t 
^-  E^pk 

bedeuten  außer  den  sofort  verständlichen  Zeichen  n  eine  Zahl,  die 
von  der  Betriebsart  und  Schaltung  abhängt,  bei  Gleichstromzwei- 
leitern  100.  2,  bei  Gleichstromdreileitern  100.  Yi,  bei  Drehstrom- 
Dreiecksschaltung  100 . 1,  bei  Sternschaltung  schließlich  KM)  X 
0,333.. .  Die  Größe  k  bezeichnet  die  Leitfähigkeit  des  Materials, 
P  gibt  die  Prozent  zahl  des  Spannungsabf  alles  an,  wobei  näm- 
lich der  Teiler  100  schon  zu  n  gezogen  ist.  Die  Formel  enthält 
also  7  veränderliche  Größen. 

Hier  hat  nun  folgende  Überlegung  Platz  zu  greifen.  Die 
Vaiiablen  sind  nicht  gleichgeordnet,  während  nämlich  p,  q,  W 
und  E  stetig  variieren  können,  nehmen  n  und  k  nur  bestimmte 
diskrete  Werte  an.  Es  wäre  also  unökonomisch,  auch  diesen  zu- 
letzt genannten  Größen  eigene  Teilungen  zuzuweisen,  wir  wollen 
vielmehr  die  möglichen  Kombinationen  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Einzeltafeln  erledigen.  Im  wesentlichen  dürften  nur 
4  Leitermaterialien  in  Betracht  kommen,  Kupfer,  Zink,  Aluminium 
und  Eisen,  wir  erhalten  also  4  X  4  =  16  Einzelfälle.  Da  wir  schon 
wissen,  daß  die  Skalen  vorteilhaft  doppelt  beziffert  werden,  ge- 
langen wir  zu  der  Anzahl  8,  die  graphisch  zu  behandeln  bleiben. 
Was  die  Größe  l  m  Leitungslänge  anbetrifft,  so  wird  sie  zweck- 
mäßig mit  p  %  zusammengefaßt,  so  daß  die  Anzahl  der  stetig  zu 
verändernden  Stücke  nun  endlich  auf  4  gesunken  ist. 

Für  alle  8  Tafeln,  deren  Verlag  dieStugra-Zentralstelle,  Waid- 
mannslust, übernommen  hat  und  die  in  der  „ETZ"  s.  Zt.  eine  ein- 
gehende Besprechung  erfahren  haben*),  habe  ich  bei  der  Kon- 
struktion den  Kern  W  und  E  gleichbleibend  gewählt.  Dies  war 
weniger  aus  konstruktiven  Rücksichten  anzustreben,  als  vielmehr 
in  Hinblick  auf  den  Benutzer  der  Tafeln.  Während  das  Ände- 
rungsbild W,  E  und  p  unverändert  ist,  zeigt  nur  die  Lage  der 
Skala  p  von  Tafel  zu  Tafel  eine  Abweichung.  Dadurch  wird  die 
Sicherheit  und  Bequemlichkeit  des  Benutzers  gewiß  erhöht. 

Das  Beispiel  Abb.  5  zeigt,  wie  aus  den  gegebenen  Werten 
W  und  E  zunächst  ein  sogenannter  Zapfenwert  z  ermittelt  wird, 
Vgl.  „ETZ-  1921,  S.  1116. 


Nun  drehen  wir  das 
t  es  stets  zusammcn- 
l  in  Wort  %)  gegeben. 


.r,.^  I,  Helios  -  Zeitspartafel. 

Xms^t.    Belastung  von  Flachmaterial  au 
oder  Aluminium, 


Kupfer 


so  finden  wir  den  zugehörigen  Wert  <i  ohne  Mülie.  > 
sich   aber   der   Vorteil   der   graphischen  Behandlung 
liegenden    Aufgabe.      Man    bemerkt    nämlich,  daß 
lung  q  nicht  in  stetiger  Wertefolge,  sondern  nur  sovvc 


[rniiisj  j 


Spannungsabfall  in  KupPerleil-ungen 


geführt  worden  ist, 
tracht  konun<;n.  Km 
wenn  der  zusreliüi 
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\\  le  Ii  ^  u  im     1      \     I    I  I  r  Talrl  ?    Das  .Ircheiid- 

L)e\v.„k  1  nie  il  s,hn  il  I  1  iiili,  ^^  ili  i  .10  p  und  (/  aus,  so  dafs 
■iL-hon  bei  der  Drehung  selijst  die  brauchbaren  Zahlen  ermiltolt 
werden. 


Stu^na  -  Fluchttafel  -  Rechnen  > 

oen.  nen^  ^^^0.  HGSC.e., 

Ena  f.- 


A  - 

eigibt  in  logariihmischer  Form  den  Typu«  /i  lüg  fi  —  log  A  =  Q. 
Auf  dieser  Grundlage  ist  die  folgende  Tafel  (Abb.  6)  kon- 
struiert worden.  Die  Bezifferung  der  Exponenten  ist  dabei  derart 
getroffen,  dali  sofort  auch  Wurzeln  gezogen  werden  können  — 
durch  Übergang  zu  gebrochenen  Exponenten  — ;  die  dezimale 
Exponententeilung  kommt  für  die  Kechnungen  in  Betracht,  die  im 
Anschluß  an  die  Bestimmung  von  Glühfäden  und  an  die  Er- 
wärmungsvorgänge in  Drähten  auszuführen  sind. 

Besonderen  Wert  dürften  die  Tafeln  besitzen,  die  Herr 
Telegraphendirektor  Dr.  Ulfilas  Meyer  im  Stugra-^■  erläge  ver- 
öffentlicht hat.  Wir  gelangen  mit  diesen  Tafeln  nämlich  zu  einer 
Darstellung  der  Funktionen  mit  komplexen  Argumenten. 

Wir  wissen,  daß  die  Fragen  der  Wechselstromrechnung  in 
elegantester  Weise  behandelt  werden  können,  wenn  wir  uns  der 
vektoriellen  Schreibweise  bedienen  oder,  was  bei  ebenen  Pro- 
blemen auf  dasselbe  hinausläuft,  zu  komplexen  Werten  übergehen 
(s.  Abb.  7).  Ein  Vektor  ß  e*'''  ist  durch  Angabe  des  Ar- 
gumentes qp  und  des  absoluten  Betrages  R  bestimmt.  Wir  können 
die  Bestimmung  aber  auch  in  einem  gewöhnlichen  kartesischen 
Koordinatensystem  vornehmen  und  er- 
halten dann  die  Form  A-'r  B  i.  Beide 
Darstellungen  haben  ihre  eigenen 
Vorzüge.  Handelt  es  sich  um  die 
Vornahme  einer  Addition,  die  geo- 
metrisch auf  die  Konstruktion  der 
Resultierenden  zweier  Vektoren  führt, 
so  bedient  man  sich  natürlich  der 
Schreibweise  A-\-Bi.  Wollen  wir 
dagegen  eine  Multiplikation,  d.  h.  geo- 
metrisch gesprochen,  eine  Dreh- 
streckung ausführen,  so  ist  -der  Ausdruck  Rf^^'*  zu  wählen,  da  er 
ja  sofort  auf  den  Moivreschen  Satz  führt. 

Ich  möchte  daher  zusammenfassen:  es  kommt  darauf  an,  nach 
Bedarf  die  eine  Schreibweise  in  die  andere  überzuführen.  Für 

N.chd°>,ck!.l.e.     Stugnatafel:A  +  i.B  =  R.e'''<'  PsT^^g^ 


Es  dürfte  jetzt  am  Platze  sein,  die  Begründung  der  Flucht- 
linienmethode etwas  kritischer  zu  geben,  als  es  in  der  Einleitung 
der  Fall  sein  konnte.  Das  von  d'Ocagne  erfundene  Prinzip 
unserer  Tafeln  verlangt,  daß  stets  drei  zusammengehörige  Punkte 
auf  einer  Geraden  liegen,  nämlich  auf  dem  beweglichen  Lineal. 
Der  aus  der  analytischen  Geometrie  bekannte  Ausdruck  für  die 
genannte  Bedingung  ist  aber: 

2/1  (032  —  aJs)  +  J/2  (a^a  —  +  2/3  (a^i  —  ^■i)  =  0. 
Die  den  Koordinaten  angehängten  Indizes  weisen  darauf  hin, 
daß  sich  die  Werte  auf  die  zugehörigen  Variablen  ai,  a«  und 
beziehen.  Soll  eine  Funktion  F(ai,  ao,  a»)  =  0  in  Form  einer 
Fluchtlinientafel  dargestellt  werden,  so  "handelt  es  sich  also 
darum,  die  Funktion  F  in  die  Form  der  obenstehenden  (Gleichung 
der  geraden  Linie  zu  bringen.  Allgemein  ist  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  dem  Mathematiker  noch  nicht  gelungen,  für  die  Praxis 
bedeutet  dies  aber  durchaus  kein  Hindernis,  denn  wir  gehen  um- 
gekehrt vor;  wir  wählen  für  die  Koordinaten  Xi  bis  2/3  spezielle 
Funktionen  und  bauen  auf  diese  Weise  synthetisch  eine  Anzahl 
von  Funktions  typen  auf,  für  die  wir  brauchbare  Tafeln  finden. 
Man  kaim  sagen,  daß  wir  heute  schon  für  alle  vorkommenden 
Funktionstypen  Spezialtafeln  haben.  Die  Betonung  des  Ge- 
dankens, Typen  zu  bilden,  geht  in  Deutschland  vorzugsweise 
von  Herrn  v.  P  i  r  a  n  i  aus,  der  sich  um  die  Verbreitung  unserer 
schönen  Methoden  in  den  Kreisen  der  Praxis  besondere  Verdienste 
erworben  hat,  und  dem  man  eine  Reihe  wertvoller  Tafeln  verdankt. 

An  einem  speziellen  Beispiel  will  ich  den  Weg  skizzieren, 
den  wir  bei  der  Typenbildung  beschreiten.  Wir  wollen  eine  Tafel 
mit  zwei  parallelen  und  einer  geneigten  Skala  konstruieren.  Da- 
bei wissen  wir  vorher  noch  nicht,  auf  was  für  einen  Typus  wir 
geführt  werden.  Die  Bedingung,  die  wir  den  Skalen  auferlegen, 
realisieren  wir  am  einfachsten,  wenn  wir  etwa  jti  =  0,  ^2  =  1  und 
1)2  =  m  setzen.  Hierbei  ist  m  eine  Konstante,  die  übrigblei- 
benden Koordinaten  sind  Funktionen  der  Variablen,  die  den 
gleichen  Index  tragen.  Die  Rechnung  ergibt  nach  Einsetzen  der 
genannten  Werte  in  die  oben  erwähnte  Gleichung  der  Geraden  ein 
Funktionsbild; 

i-'(ai)r;fa2)-f //(a3)  =  0. 


Abb.  7. 


die  mathematisch  interessierten  Leser  gestatte  ich  mir,  zu  be- 
merken, daß  diese  Aufgabe  auch  so  formuliert  werden  kann:  die 
kartesischen  Koordinaten  eines  Punktes  sollen  in  Polarkoordi- 
naten transformiert  werden  und  umgekehrt.  Dabei  ist  aber  zu 
beachten,  daß  in  der  Wechselstromteehnik  die  Zählung  des  posi- 
tiven Winkelsinnes  anders  erfolgt  als  in  den  übrigen  Disziplinen. 
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Abb.  7  eiiliiclinien  vvii 


1  dieser  latel  getulirt 
:  tg  cf),  oder  j  y  -  -  ctf-'-  (p 
e    Bezieliun-    .4-  +  ß- 


die  uns  soiort  erkennen  lal.vl,  dal>  die  Jjosiiiif:  der  Aul^abe  an 
il  e  m  s  e  1  b  e  n  Skalensys)  em  erlolgeii  kann.  Das  bclienia  weis! 
>n<;Ieich  aut  die  Anwendung  der  Taiel  hm.  die  m  Abb,  8  keuntlicli 
g(Mnacht  ist.  Die  beiden  anderen  laleln  stellen  die  luinktiou 
Ja  (a  +  iß)  in  verschiedenen  Bereichen  dar. 

Andere  Tabelu  dienen  in  neuartiger  \Veisi'  <l('i-  l^id^lameidec. 
Eine  Tafel  ist  von  der  Osranigesells.  lia  fl  hcrau,-,gcgeben.  sie  er- 
mittelt aus  den  gegebenen  Ttauniverhnll  nissen  ((tioLvc.  ^^'lrkungs- 
grad.  Beschaffenheit  der  Wände)   bei  vorgescliriebener  Bcleucii- 


lieliumlluntrsweise  . 

")  Der  Vortraß 
iler  Verlaff  der  Tafel 


FI/  1»" 
ende  führte 
n.  Stugra. 


Die  Nomographie  und  ihre  Anwendungen  im  Elel(tromaschinenbau.^) 

Von  Dr.-lng.  Freiherrn  von  Stritzl. 


Übersicht.  Anknüpfend  an  den  Vortrag  des  Studienrats  Schwer  dt 
wird  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Rechentafelarten 
gegeben.  Sodann  wird  als  Beispiel  die  Berechnung  der  magnetischen  Cha- 
rakteristik von  Gleichstrommaschinen  eingehender  besprochen  und  gezeigt, 
welche  bedeutende  Zeitersparnis  sich  mit  Hilfe  der  Nomographie  erzielen 
läßt.  Schließlich  werden  noch  eine  Reihe  von  Hilfstafeln  für  Projektierung, 
Berechnung  und  Konstruktion  sowie  für  die  werkstattmäßige  Herstellung 
verschiedener  Maschinenteile  vorgeführt. 

Herr  Studienrat  Schwerdt  hat  in  seinem  Vortrage-)  an  einer 
lleihe  von  Beispielen  gezeigt,  wie  es  in  vielen  Fällen  äußerst 
voi-leilliaft  sein  kann,  zeiti-aubcnde  numerische  Rechnungen  durch 
grapliisehe  Verfahren  an  Hand  von  Rechentafeln,  Nomogrammen, 
zu  ersetzen.  Herr  Schwerdt  hat  auch  die  theoretischen  Grund- 
lagen solcher  Tafeln,  soweit  es  die  kurze  Zeit  zuließ,  behandelt 
1111(1  mich  somit  der  Aufgabe  enthoben,  auf  Ableitungen  und  Be- 
weise näher  einzugehen.  Ich  kann  mich  daher  damit  begnügen, 
nur  noch  eine  kurze  Übersicht  derjenigen  Tafelarten  zu  geben, 
welche  für  das  praktische  Rechnen,  wobei  ich  insbesondere 
Problem«  des  Elektromaschinenbaues  im  Auge  halje,  vorwiegend 
in  Betracht  kommen.  Die  Methode  der  Kurvenkreuzung  ist 
Ihnen  als  Verallgemeinerung  der  Darstellung  in  kartesischen 
Koordinaten  hinreichend  bekannt,  und  genügt  es,  als  Beispiel 
hierfür  ein  Lichtbild  zu  zeigen.  Die  Tafel  stellt  den  aus  der 
Festigkeitslehre  bekannten  Zusammenhang 


Mi  : 


0,35  71/6  -f  :0,65'.  VMb^  -\-  a. .  Md^  , 


dar,  wobei  ein  bestimmter  Wert  von  a,  u.  zw.  1,  zugrundegelegt  ist. 
Von  den  3  Kurvenscharen  bestehen  hier  2  aus  geraden  Linien, 
im  Schnittpunkt  einer  J/fc-und  einer  Üfd-Linie  liest  man  das  zu- 
gehörige Mi  ohne  weiteres  ab. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Tafelart  gibt  es  dann  die  eigent- 
lichen Nomogramme.  Zunächst  wäre  da  die  bereits  bekannte 
Fluchtlinientafel  zu  nennen,  welche  unbedingt  die  zweckmäßigste 
Darstellung  ist,  solange  es  sich  um  Ausdrücke  von  der  allge- 
meinen Form: 

X+Y  =  Z 

handelt,  wobei  X  =  f(x),  Y=^f(y),  Z=^f(z)  bedeutet.  Um  so 
größer  wird  der  Vorteil  des  Verfahrens,  je  höheren  Grades  und 
.ie  komplizierter  die  dargestellt©  Funktion  ist.  Insbesondere 
lassen  sich  mit  Hilfe  der  Funktionsskalen  implizite  Gleichungen 
lösen,  ohne  sie  vorher  explizit  zu  machen. 

Werden  nun  die  obigen  Funktionen   f  Logarithmen,  also: 
x.y  =  z, 

wobei  x  =  (p(0,  2y  =  cp(Ti),  z  =  (p  (Z)  bedeutet,  so  müssen  die 
.Skalen  logarithmiert  werden,  wie  es  oben  an  einigen  der  Bei- 
spiele gezeigt  wurde.  Bei  drei  Veränderlichen  ist  das  sehr 
einfach;  soll  jedoch  der  Zusammenhang  von  mehreren  Variablen 
dargestellt  werden,  so  ist  hierzu  bei  dieser  Darstellungsweise 
eine  große  Zahl  paralleler  Skalen  erforderlich,  wodurch  leicht 
die  Übersichtlichkeit,  welche  sonst  einen  Hauptvorteil  der  nomo- 
graphischen  Methode  bildet,  verloren  geht.  Ebenso  ist  es  infolge 
des  logarithmischen  Charakters  solcher  Skalen  nicht  möglich, 
sie  in  irgendeiner  Weise  mit  anderen  Tafeln  zusanmenzusetzen. 


B  Sitzung  des  Elektrotechnischen 


genügen,  auf  der  Verbindung-gci 
))unkte  einen  ganz  bestimmten  l'i 
mit  den  Wert  von  y  eindeutig 


Die  Doppel-Z-Tafel  (Abb.  2) 
Skala,  indem  hier,  was  aus  der  Anschauung 
vier  Veränderliche  in  einem  Zusammenhang 


■meidet  diese  l'r 


stehen.  Solche  Tafeln  in  beliebiger  Anzahl  aneinanderzureilien 
oder  auch  mit  additiven  Fluchtlinientafeln  zu  kombinieren  ist  in- 
folge der  Regelmäßigkeit  der  Teilungen  ohne  weiteres  möglich. 

Es  kommen  auch  Fälle  vor,   in  denen  der   analytisdic  Zu- 
sammenhang der   in   Betracht   kommenden   Veränderliclien  sehr 
komplizierte   Formen  annimmt    oder  übeihaniit    uiiln  k  i mn  i-', 
beispielsweise  bei  Auswertung  einer  Versucli~i '  i  ii       !  - 
Fällen  ist  es  möglich,  ohne  auf  die  schwii  i  . 
noch  ungelöste  Theorie  des   Problems  einzn. 
bieren  eine  verallgemeinerte  Flin  litlinieii1,i  f.  '  ■ 
sich  aus    gekrümmten    vSkalcnt  i.il'.tm     d-  '  i    uinl    I.-  ; 

gunstiger  Raumverteilung  K  -i     '  ■   die  Praxis 

genugende  Genauigkeit  bes 
Lang( 


grpphie  nicht 
teils  elemenl 
Leser  ernni(l( 
Sicht  geniigi 
graphischen 
in  die  Mati  i 


1-  Ii 


I  ' 


der  Xomo- 
m  größten- 
würde  ^  den 
bene  t^ber- 
mit  nouio- 
.1  Einblick 
en  können, 
besprechen, 
Verfahreqs 
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ilordcil  .<ie  die  Aul'st 
\- 1  ■  r  s  eil  i  od  p  u  e  r  M  ag  n  e  1  i  s 
("it  der  ina^^netischen  Ei 
eiclibnre  Geiiaiiiskeit 


w  isscn,  welche  zcitiaubeiule  Arbeit 
icniii;:  und  des  Ampercwiiiduiigs- 
r  Gleicli.slrommasfhinc  vorstellt. 
M(>thode  die  Rechnung  gefühlt 
?llung  umfangreicher  Tabellen  an 
ierungskurven.  Infolge  der  Im- 
gen.cchaften  des  Materials  ist  aneh 
-ehr  beschrankt,  feomit  sind  mIIc 
g  \-ersprechende  Anwendung  eiiK'i 


auflrelen.  Die  .i( 
normalen  ins  Ve 
ausnut/.iuigsfakto 


Wa 


die 


Magnet  isie- 
rungskurven  betrifft, 

\'(nieil  dunh  Skalen 
set/.t   werden   (Abb.  '5). 
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1  >a    ich    hier  eine 
vollständige    Ableitung  ioo 
nicht       geben  kann, 
wili  ich  nur  kurz  an-  I 
deuten,  in  welcher  Weise  25 
der   graphische   Behelf  I 
für   das   in  Frage   ste-      ^  15 
hende Problem  zustande- 
konimt.  Zerlegt  man  den 
magnetischen  Ivreis  der 
Maschine  m  seine  ein- 
zelnen Bestandteile,  so 
kann   man   von  diesen 
zunächst     die  Zahn- 
schicht abspalten.    Für  ^ 
diese    ergibt    sich  auf 
Orund  empirisch  gefun- 
dener   oder  näherungs- 
weise berechneter  Werte 
eine  Z-Tafel,  in  welcher 
man  durch  geradliniges 
Verbinden    der  Punkte 
für    die    Induktion  an 
der  Zahnwurzel  Bz'  und  das 


-sooo  Z5  - 


<i    b     (  I 


Ahh.  3.  Maffiu'tisi 
,Zahnverhältnis" 


o  _  Zahnbreite  am  Ankerumfang 
~   Zahnbreite  am  Nutengrund 

den  Wert  von  Xz,  die  Amperewindungen  für  die  Zahnschicht 
je  cm  Kraftlinienweg,  abliest. 

Durch  Multiplikation  mit  der  Nuttiefe  erhält  man: 

Xz  =  Tn.Xz  =  f(Bz',  P). 
iclier    \\'c'isi>    kann    der    Ampcrc-w  indnngsbedarf  der 
Teil  des  magnetist'hcn  Kreises  setzt 


Klimpe 


nsationsziiliiie  <'riii 
Der  no(h  verbleihi^ni 
si(  Ii  nun  zusammen  aus; 

dem  Luftspalt, 
den  Magnetschenkeln, 
dem  Anker  und 
dem  Joch. 

Die  zugehörigen  Amperewindungen  ergeben  sich  der  Reihe 
nach  wie  folgt: 

A'i  =  C, .  8  .  ßi 
.Ys..h  =  C,.A(^8ch) 

Hierin  bedeuten: 

X  =  Amperewindungen, 
ß  =  Induktionen  in  Gauß, 
ö  =  den  Luftspalt  in  cm, 

C  =  von  den  Abmessungen  der  Maschine  abhängige  Kon- 
stante. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  daß  die  Typen,  d.  h.  die  Größen- 
verhältnisse der  Maschinen,  bereits  festliegen,  wie  es  in  der  Praxis 
ja  auch  meist  der  Fall  ist,  dann  können  wir  für  alle  vorkommen- 
den Induktionen  B  (voneinander  abhängige)  Normalwerte  fest- 
setzen, welche  bei  einem  willkürlich  wählbaren  Normalkraftfluß 


reli  1.1. >1 
Er 


gefundenen  Wc.-rles  -V,,  j-.,  l.rau.-heu  wir  nur  ,U-  b-i 
Teilresultate  so  anzuordnen,  daß  die  Skalen  fiir  .\ 
beiden  Summanden  einer  additiven  Fuchtlinienta 
lesen  auf  der  dazwischenliegenden  Summenskala 
A total  ab.   (Abb.  4). 

A'total  =  Xz  -f  Xoz- 

Hier  ist  ein  Zusammenhang,  dessen  nuni^  i 
bei  jedesmaliger  Berechnung  einer  Maschine  eiiK 
der  Größenordnung  von  einer  Stunde  erfordert,  u\\ 


II 


Zeit  V..11  der 
Größenordnung  Minute 
gelöst.  Ich  glaube,  daß 
dieses  Ergebnis  einer 
besonderen  Erläuterung 
nicht  bedarf. 

Ich  habe  midi  nun 
eingehend  mit  diesem 
einen  Beispiel  be- 
faßt, da  ich  es  für 
vorteilhafter  hielt,  über 
eine  Tafel  genauer 
zu  sprechen,  als  10 
Abli.  -I.  Tafeln  mehr  oberfläch- 

lich zu  zeigen.  Ich 
kann  datier  nun  nur  noch  einige  Lichtbilder  vorführen,  ohne 
aber  die  darin  enthaltenen  Probleme  näher  zu  beleuchten. 

Eine  Tafel,  welche  insbesondere  für  den  in  der  Projektierung 
tätigen  Ingenieur  große  Bedeutung  erlangen  kann,  ist  die  für  die 
Vorausberechnung  von  Wirkungsgiaden  elektrischer  Maschinen. 
In  ähnlicher  Weise  wie  früher  erscheint  der  gesuchte  Wirkungs- 
grad als  Funktion  von  nicht  ^^■eniger  als  7  Veränderlichen  auf 
der  Mittelskala  einer  Fluchtlinientafel.  Hier  wurde  die  Lösung 
durch  Vereinigung  der  Skalen-  und  Fläclicnnomographie  erreich'. 

.  Auch  für  eine  Reihe  Berechnungen  mechanischer  Natur 
leistet  die  Nomographie  wertvolle  Dienste.  Ich  zeige  hier  Tn  In 
für  die  Riemenberechnung,  die  Berechnung  von  Zahnradantri  ben 
sowie  die  Festigkeitsberechnung  von  Wellen,  wobei  eine  T.tfel 
reine  Biegung  bzw.  reine  Drehung  voraussetzt,  während  dio 
beiden  übrigen  das  Problem  der  kombinierten  Belastung  be- 
handeln. Die  Tafeln  stammen  zum  Teil  aus  dem  Verlag  der 
S  t  u  g  r  a  -  Gesellschaft,  zum  Teil  von  der  betriebstechnischen 
Abteilung  des  VDI.  Die  vorhin  genannten  Tafeln  für  die  Magne- 
lisierungsberechnung  stehen  im  Rechnungsbureau  der  SSW  in 
Verwendung. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einige  Tafeln  vorführen,  welche 
geeignet  sind,  in  Werkstatt  und  Betriebsbureau  wertvolle  Dienste 
zu  leisten.  Es  sind  dies  Tafeln,  welche  für  verschiedene  Werk- 
zeugmaschinen in  einfacher  Weise  Schnittgeschwindigkeit,  Vor- 
schub uiid  die  sonstigen  erforderlichen  Größen  liefern. 

Wenngleich  infolge  der  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden 
Zeit  eine  erschöpfende  Darstellung  des  Stoffes  nicht  möglich 
war,  so  dürften  Sie  doch,  meine  Damen  und  Herren,  den  Eindruck 
gewonnen  haben,  daß  das  Nomogramm  der  gegebene  Behelf  ist, 
um  lästige  und  zeitraubende  Zahlenrechnungen  sehr  erheblich 
zu  vereinfachen.  Der  Ingenieur  gewinnt  hierdurch  wertvolle 
Zeit  für  seine  vornehmste  und  wichtigste  Aufgabe,  die  Fort- 
bildung und  Weiterentwicklung  der  von  ihm  zu  bearbeitenden 
Materie  selbst. 


Die  Radio-Corporation  of  America  (RCA). 

Von  Postrat  Thum,  Berlin. 

Übersicht.   Die  RCA  und  Transradio  vermitteln  den  Funkverkehr  Das    Reichsimstniinisterium    hat   die    Radio    Corporation  of 

zwischen  Deutschland  und  Nordamerika  mit  Hilfe  ihrer  Großfunkstellen  America,  New  York,  die  in  der  Lage  ist,  auch  den  A  erkehr  über 
Rocky  Point  und  Nauen.  Die  Betriebsanlage  der  RCA  in  New  York  Amerika  hinaus  zu  vermitteln,  da  sie  sich  an  die  AU  America 
wird  beschrieben,  wobei  gleichzeitig  ein  Einblick  in  die  Betriebsart  gegeben  Cable  Co.  anlehnt  und  auch  mit  der  Western  Union  Beziehungen 
wird.  unterhält,  für  längere  Jahre  zum  Funkverkehr  mit  Deutschland 
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über  die  Großfunkstellen  von  Transradio  (Nauen 
zugelassen.     Im  Anschluß  hieran   ist  zwischen 


Abi).  I.  Ein  Teil  der  Antennenanlagre  in  Rocky-Point. 


'rr.iiisr.nl.o  nu  \'vrk.-lir.-;.l.kr,miii.-(i  -1  -  i  i-li  l:i  1 1  -  fiir  längere  Zeit 
m'l  runVii    wiii'iliMi,  liii'   l)i-lilc  < 'm"-i'I1-'1i;i[Icii   in  technischer, 

i)rlrieljli(;h(!r  und  p(ir.-oii('llor  lliiisiciil  alle  not  wendigen  Bestim- 
nmngen  i"ür  schnellen,  .sicheren  Telegrapheuverkelir  enthält  und 
ihre  gegenseitigen  Beziehungen  regelt.  Die  dieser  Gesellschaft 
gehörige  Großstation  Kocky-Point  (wqk)  wurde  am  5.  XI.  1921 
als  erster  Sektor  der  neuen  Großsendeanlage  „Kadio  Central"  auf 
Long  Island  (N.  Y.)  in  Betrieb  genommen.  Dadurch  ist  dem 
bisherigen  Übelstande  des  Fehlens  einer  in  erster  Linie  für 
Deutschland  (Nauen)  arbeitenden  Gegenfunkstello  in  Nord- 
amerika abgeholfen. 

Rocky-Point  liegt  östlich  von  Port  Jeff'  '  ■  -    ni  km 

von  New  York  entfernt.  Vom  Sendegebäiid  An- 
tennendrähte strahlenförmig  auf  12  Radspi  ,  i  je 
zwei  einander  gegenüberliegende  einen  1 1  ■  mg) 
bilden.  Der  erste  vor  kurzem  fertiggewoi  i  ,i  ,  :  n.i  ^klor 
(Abb.  1),0  der  von  12  Türmen  getragen  wird,  ist.  für  ürn  JJauer- 
verkehr  mit  Nauen  in  Dienst  gestellt  worden.  Jeder  Turm  ist 
125  m  hoch,  die  Querträger  an  der  Spitze,  die  16  Antennendrähte 
tragen,  sind  je  50  m  lang.  Die  freistehenden  Türme  —  der  ^Furm- 
fuß  ist  2,75  m  in  den  Boden  versenkt  —  haben  einen  gegenseil i;-'<'n 
Abstand  von  420  m;  die  Entfernung  vom  ersten  bis  zum  12.  Turnie 
jeden  Sektors  beträgt  rd  4,5  km. 

Fünf  Antennen  sind  für  den  ständigen  Verkehr  bestimmt,  die 
sechste  dient  als  Reserve.  Für  jeden  Strahlsektor  sind  zwei 
200  kW-Hochfrequenzmaschinen,  System  Alexanderson  (Abb.  2), 
vorgesehen,  die  von  der  General  Eletric  Co.  geliefert  werden.  Der 
Betriebsstrom  wird  der  Station  aus  einem  benachbarten  Kraftwerk 
niittels  einer  23  000  V-Leitung  zugeführt. 

Der  Sitz  der  Zentralverwaltung  der  RCA  befindet  sich  in 
The  Cathedral  of  commerce,  Woolworth  Building,  dem  größten 
Bureaugebäude  der  Welt  im  Hauptgeschäftsviertel  am  Broadway 
in  der  Nähe  von  Wallstreet  in  New  York,  während  sich  die  eigent- 
liche Betriebszentrale  in  einem  benachbarten  Gebäude  in  Broad- 
street  64  befindet.  Im  Hochparterre  dieses  Gebäudes  ist  die 
Haupttelegrammannahme  und  das  Bestellgeschäft,  und  im  ersten 
Stockwerk  der  Telegraphenbetriebssaal  untergebracht.  Die  Be- 
triebszentrale unterhält  ununterbrochen  Dienst,  so  daß  zu  allen 
Zeiten  Telegramme  aufgenommen  und  bestellt  werden  können. 
Führende  Bankhäuser  und  Zeitungen  haben  unmittelbare  Tele- 
graphenleitungen nach  der  Betriebszentrale,  so  daß  die  Über- 
mittlung und  Bestellung  der  „Radiogramme"  mit  größter  Be- 
schleunigung möglich  ist.  In  den  verschiedenen  Stadtteilen  New 
Yorks  besitzt  die  RCA  vier  Zweigstellen,  die  mit  der  Betriebs- 
zentrale durch  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen  unmittelbar 
verbunden  sind,  so  daß  die  dort  angenommenen  Funktelegrammo 
."chnell  an  die  Betriebszentrale  weitergeleitet  werden  können; 
ferner  bestellen  die  Zweigstellen  die  für  die  betreffenden  Stadt- 
bezirke eingehenden  Funktelegramme.  Die  uniformierten  Tele- 
graphenboten der  Gesellschaft  erhalten  außer  einer  fe.«ten  Be- 
zahlung auch  noch  eine  Sondervergütung  für  jedes  bestellte  Tele- 
LMamni,  wodurch  ein  Ansporn  für  eine  ge- 
wissenhafte und  schnelle  Bestellung  ge- 
-1  haffen  werden  soll.  Die  Empfänger 
kDunen  auch  beantragen,  daß  die  für  sie 
•iiigehenden  Funktelegramme  ihnen  so- 
-leieh  durch  ihre  besonderen  Tele- 
j  I  aphenleitungen  oder  durch  Fern- 
sprecher zugeleitet  werden;  dies  ge- 
-rliieht  ohne  Erhebung  einer  besonderen 
!!(^bühr;  nachträglich  werden  auch  diese 
rolegramme  den  Empfängern  durch 
Boten  zugestellt. 

In  der  Hauptbetriebszentrale  i.st  das 
■Menden  und  der  Empfang  nach  folgenden 
Ländern  vereinigt: 

.\.  Deutschland  für  die  Großfunkstelle 
Nauen  (der  Empfang  von  Eilvese 
geschieht  z.  Zt.  noch  in  Chathain), 

B.  England  für  die  Großfunkstelle  Car- 
narvon, 

C.  Frankreich  für  die  Großfunkstelle 
Lafayette, 

I).  Norwegen     für    die  Großfunkstelle 

Stavanger, 
F.  Italien  für  die  Großfunkstello  Rom. 
Als  Sende; 


.  Zf. 


1  ]  • 


■he 


i  Stationen  in  River 
sind  der  .Telefunlf^n- 
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osllC(k1<-  Ante 


wcnl.'ii  liarh  \-(.rslarkuii-  niil  IMI 
ll,„-hrn.,|u<-iiz-     und  I  I,  •  n.x 

-larkoru  aui  Tycituutrcii   n  ,    ,  ;  ^i  k 

iiU('i'(rat;oii,  wolx'i  <'iii  In  i  i        •  l>r- 

Ira^'  ilvv  atiiiosi)liaM-'  IM  II  ~  i  >  ii  u  1 1 -ni 
iiiilerdiückt  wird.  In  dn  l\vHu-\>./.ru- 
trale  selbst  worden  die  Ai-m  Iww  alsilann 

{zenoninien  und  trlf'u  lizfil  iir  dnr(  h  einen 
parallel  geschallelen  l.ekcjidei  nieder- 
•leschneben.  iMe  mil  dein  (ndnir  aii[-e- 
nommenen  Zeulien  werden  nnl  der 
.Schreibmaschine  nieder;:e.-i  lu  udien.  J  )ie 
Niederschrift  mit  liilfo  ouk-s  Kekorden 
tTinoglicht  es,  lederzeit  die  angekomiiie- 
uen  Tejeiirainme  nachzulesen  und  bei  der 
Iloraufnahiue  etwa  zweifelliafle  «teilen 
nachzuprüfen  und  zu  bei  u  hti^'en,  wo- 
durch viele  NatlilraLren  \erniiedeii  wei- 
den. Übersteigt   die  <  iehe-VHehwindiekell 

ein  bestimmtes  Muh.  tntl  an  ,>l(dle 
des  rioremplanties  die  Aufiiahme  initt(d- 
Kekorders.  Die  Kekorderstreifeu  werden 
lelegframmweise  abgeschnitten,  auf  For- 
mulare geklelit,  die  Lokaltelegramnie 
durch  iiielirere  Beamte  niitt<ds  öchreib- 
mas(  liineii  auf  die  Üir  die  ISesl  idlnng  he- 
il hertrag 


\ 


fclK^ndt 


Kekordei- 

streilen  weiter  abtelegraphiert.  Der  Aul- 
nahme-  uikI  der  yendebeamte  sitzen 
nebeneinander  an  einem  gemeinsamen 
Tis(h.    um    ein    glattes  Duplexarbeiten 


ndlie 


auf 


Tisch 


•rmoirhcht  ihnen 


itig  die  Kontrolle 
daß  gute  Zeichen 
I  Maschinensender 


ürltc  aller  große  Anir 
eilen,  worauf  m  der  1 
ucksicht  genommen  wi 
Die  Bearbeitung  de.- 


Die  Leistungsregelung  von  Elektrodendampfl<esseln. 

Von  iv'eirieiamgsrat  Dr.-liig.  Edgar  Zoiilmann,  Berlin. 
(SeJi/Kß  von  S.  Till'.  ) 

p  i:>  n    T?  1  ,  r  (        1       1  1  rohres  hangt  von  der  Betriebsspannung  des  Kessels  ab.    Itie  \  er- 

Ij  t_  -  Ml  k  1  1  n,i  e  ,1  k  e         1,  -leli,,,,^-  de.  l!obre~  -e.ebi.dit  durch  ein  zwan-slänfi-  geführtes 

nn--regiilieriiiie  di'~  l'.r.i  ,  Klekl rodenkessel-  'M.-i.in-i'  I.  kann  nl.er  ainli,  wie  Ahl)  It  zeigt,  derart  geschehen, 
au-     Aldi.    Kl     hevv.H-vhl,     diireli     Heben     und     dals  .la-   1 -ol  lernd,  r  :;  an   einem  Seliwinimer  -1  aufgehängt  wird. 

-  n  I  ;i  t   -rii||iM>s  l'nren     einen     Em-      i.ei/iiTe  l,.iiiari  iiedei  iiaiiieiilln  Ii  bei  kleineren  Dampferzenaunas- 

■    all-    l'.ir/e|i;,i,    1,   in    de-en    \- e  r  I  ä  11  "e  rii  1 1  -  de;       :,,i,,^eM    \,nve:,d,ni-:,    lie  'laAii-;    arbeilen    und    eine  selbsttätig 
iMi  (,)iMi/i(diM    iiin-  I     ,      1    u  1,11       11111     -   _iii     11  _  <iioid.iii      D.ni  m  c^iin.i  Ihm  b 

N  J  /ii-efiiliil  und  niiMih'         .  .  ,       i„,_:,     aMhiMiM,  ^Maaiiiier  bzw.    T.olierrohr  enfspriel, 

,  ,  Ke>>ehvand,    die  ai-  ,  ■      M,,-:Lii;:i    au    li-'^,,,,,  ne.      Da.    \"entil    ä   ist   auf  eine;; 

le:,:  I,-  .1.    ,  II    ea    |-;iekllodeliailol-dnnii_  ae-   !.e--,  i     -,.ev,:     :    le:,:i     ^    ;    ! ,  ^      1    A  1 1  ^  c  s  t  C 1 1 1 ,   w  e  j  e] ,  e  s   =  i  (  h  b  c  i   D  T  W  c  k - 

V.III   riliT-ehbieiai    v..n   lairkirode   zu    KlrUl  n-f       l.r.iiiTj  V    .,    .  •        -  --erliel,ä;i,a   -  ,'.r.r;i.-k>lröraen  kann, 

irelileii.     l;ie  -i„lMe   t] II e r - 1 e a  1 1  f  11  a  1 , 1 1 1 e  e r I n I l;  1    !a;      AlriMi      '  _    -  ■  -  A^   aeaer    1,  aad  die  1  .ei-tna-saufnahme 

Danipleniwi'ekliui-  im  Ke.-el  mit  dcT  Dimipfentnabnie  da.^' Gleich- 
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einander  kann 
wärmimg  <]o.- 
cin^en  Trit-lil( 


■1  III  in  einem  Kohr  aus  nichtleitenden  Baustoff  bis  unter  die 
W  asseroberf lache.  Die  Anordnung  der  Trichter  wirkt  in  gewissem 
Sinne  auch  selbstregulierend.  Um  ein©  gewisse  Wärmemeng©  in 
ili'i  Zeiteinheit  dem  Kessel  zuzuführen,  muß  die  Elektroden- 
-iiaanung  zum  Querschnitt  und  zur  Länge  des  Flüssigkeitsstrahles 
in  einem  bestimmten  Verhältnis  stehen.  Die  in  Wärme  umge- 
.setzle  Leistung  L  ist  proportional  "   ,  wobei  E  die  Spannung 


jroportional  ^  .  wobei  l  die  Strahllänge  und  a  den  ritr  ililquer- 
■1  hnitl  bedeutet.    Hiernach  ist  also  L  proportional  A- 


Abb.  15.   Elektrodeiianonlinuiif  im 
Isolierkörper  luit  Leitkanäleri 
fOtto-Werkc.  Miiiic-heii). 

und  dem  im  unteren  Kesselraum  befindlichen  Wasser  darstellt. 
Um  zu  vermeiden,  daß  infolge  der  Erwannung  und  Dampfbildimg 
die  Wasseroberfläche  unruhig  wird,  führt  man  den  aus  dem  unter- 
sten Trichter  entströmenden  Flüssigkeitsstrahl  nicht  offen,  son- 


Die  Länge  l  wird  oberhalb  de.-*  Trichters  einerseits  begrenzt 
durch  die  Ausflußöffnung  der  Strahldüse,  andereseits  durch  die 
Oberfläche  der  sich  im  Trichter  stauenden  Flüssigkeit.  Dadurch, 
daß  nun  bei  größerer  Strahlgeschwindigkeit  der  Flüssigkeits- 
spiegel im  Trichter  steigt,  bei  kleineren  dagegen  fällt,  ändert 
sich  die  Länge  /  des  Strahles  von  selbst  in  Abhängigeit  von  der 
Strahlgeschwindigkeit;  es  wird  also  bei  zunehmender  Strahl- 
geschwindigeit  l  kleiner,  bei  abnehmender  größer,  so  daß  sich 
hierdurch  die  in  Wärme  umgesetzte  elektrische  Leistung  ver- 
ändert. 

Andererseits  bietet  die  Verschiebung  der  Höhenlage  des 
Kesselwasserspiegels  ein  weiteres  Mittel  zur  Regulierung  der 
Wärmeentwicklung.  Diese  Veränderung  des  Flüssigkeitsspiegels 
kann  z.  B.  durch  Zuführung  von  Frischwasser  aus  der  Speise- 
leitung IJ  erfolgen. 
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D  €  r  E  1  e  k  t  r  o  d  c  u  k  e  s  s  e  1  d  e  r  0  1 1  0  -  W  <M- k    ,  M  n  n  ,  1,  ,  ,1 
Die  von  den  Otto-Werken  vorgeschlagene  Ilr^ulin  \  i.i  i  i,  mi  hü 

benutzt  nicht  nur  die  Veränderung  des  Wider^l^in  i  >^  

auchdieQuerschnittsänderungdervondenlsolK  i  n  IM  I  i  i 
Wassersäulen,  um  eine  weitgehende  Anpassung  .m  dm  ^  .  : 
Wasser  wider  stand  und  damit  ein©  entsprechende  AikIciuh-  dr-, 
Kesselleistung  zu  erzielen.  Durch  die  im  folgenden  naln-i  1m  - 
schriebene  Anordnung  soll  die  hauptsächliche  Flussitikcil -- 
erhitzung  und  Dampfbildung  UHmittelbar  an  der  Elektrode  vei^ 
mieden  werden,  so  daß  bei  der  Bildung  von  Dampfblasen  die  Im 
die  Lebensdauer  der  Elektroden  schädlichen  Feuerersclieiniiii-rn 
nicht  auftreten  können.  Die  Reguliervorrichtung  beslehl 
einem  die  Elektrode  a  umgebenden  Isolierkörper  b  aus  l'ni/ell.in 
oder  keramischem  Material,  der  mit  besonderen  Leitkannleu  ./ 
mit  verengtem  Querschnitt  versehen  ist,  die  von  umen  um.  h 
außen  ansteigen  (vgl.  Abb.  15).  In  diesen  Leitkanak/n  wiid  di' 
gesamte  elektrische  Energie  dem  Wasser  zugeführt,  in  dem  n  am  h 
das  Potentialgefälle  stattfindet.  Die  Zuführung  des  A\  assn - 
erfolgt  von  unten  durch  ein  Rohr  aus  Isoliermatorial.  In  dn  ^i  iii 
ist  der  Widerstand  der  Flüssigkeitssäule  so  groß,  daß  nur  eim- 
kleine  Leistung  darin  zur  Gel.tmig  kommt.  Durch  Andnlnunir 
einee  Verdrängungskörpers  d  aus  Isoliermaterial,  der  die  innen- 
Metall^lektrodö  rohrförmig  umgibt,  wird  die  Höhe  der  zu  den 
Leitkanälen  führenden  Flüssigkeitssäule  so  weit  vergrößert  oder 
verringert,  daß  nur  die  vom  Rohr  nicht  überdeckten  Kanäle  zur 
Dampferzeugung  beitragen.  Wie  Abb.  16  zeigt,  kann  der  Isolier- 
körper b  in  Form   von   abgestumpften   Kegeln   in   solchen  Ab- 


Abb.  22.   Vorric'htung  zur  Dampfübei-         Abb.  23.  Elektri.scli.-r  I  iaiii|.t  ulff  r 
hitzung  im  Elektrodenkessel.  hitzer  der  AE(i  mit  .Si  haltaiihisf.- 

fÜberhitzun!?  auf  450  bis  500"  C. 


ständen  voneinander  angeordnet  werden,  daß  zwischen  ihnen 
kanäle  entstehen.  Dabei  nimmt  der  Querschnitt  der  Kanäle  von 
innen  nach  außen  zu,  so  daß  der  Volumenvergrößerung  durch  die 
sich  entwickelnden  Dampfblasen  genügend  Raum  gegeben  wird. 
Di©  Umsetzung  der  elektrischen  Energie  in  Wärme  und  die  Ver- 
dampfung findet  hierbei  in  den  Leitkanälen  und  nicht  in  dem  die 
Zuleitungselektrode  enthaltenden  Innenraum  statt,  so  daß  also 
unmittelbar  an  der  inneren  Elektrode  kein  hohes  Potentialgefälle 
auftreten  kann.  Durch  die  Verstellung  des  achsialen  Abstände» 
der  Isolierkegel  wird  eine  sehr  weitgehend©  Regulierung  der 
Kesselleistung  erreicht;  denn  mit  der  Verkürzung  des  Wasser- 
weges in  den  Leitkanälen,  die  durch  Vergrößerung  des  achsialen 
Abstandes  herbeigeführt  wird,  ist  stets  eine  Vergrößerung  der 
Flüssigkeitsquerschnitte  verbunden.  Die  Veränderung  des 
axialen  Abstandes  der  Isolierkegel  erfolgt,  wie  aus  Abb.  16 
hervorgeht,  durch  eine  scherenartige  Vorrichtung,  die  aber  auch 
durch  andere  Antriebsvorrichtungen  ersetzt  werden  kann.  Z.  B. 
zeigt  Abb.  17  eine  Regulieranordnung,  bei  welcher  die  die  Elek- 
trode umgebenden  Isolierkörper  mittels  einer  Geradführung  / 
des  Gestänges  einander  genähert  bzw.  voneinander  entfernt  "Ver- 
den können.  Bei  Drehung  der  Welle  n  werden  gleichzeitig  die 
Gewichte  der  Isolierkörper  gegenseitig  ausgeglichen,  so  daß  nur 
eine  geringe  Kraft  zur  Verstellung  der  Isolierköri>er  erforder- 
lich ist. 

An  Stelle  der  vertikalen  Bewegung  der  Isolierkörper  kann 
auch  eine  radial©  Drehung  zum  Zweck©  der  Regulierung  aus- 
genutzt werden.  Di©  übereinanderliegenden,  scheibenförmigen 
Isolierkörper  b  sind  dabei  gemäß  Abb.  18  mit  einer  Verzahnung 
nach  Art  schaltzahnartiger  Vorsprünge  versehen,  durch  die 
mehrere  Leitkanäle  entstehen.  Auch  ein©  schraubenförmige 
Verdrehung  der  Isolierkörper  gegeneinander  ist  möglich,  wodurch 
die  Weite  der  Kanäle  sich  verändert,  während  ihre  Länge  gleich 
bleibt.  Letztere  Anordnung  scheint  besonders  geeignet  zur  Er- 
zielung hoher  Ohmscher  Widerstände. 

Schließlich  kann  an  Stelle  einer  gemeinsamen  Zuleitung  des 
Wassers  durch  ©in  von  unten  in  den  Innenraum  führendes  Rohr 


;imli  die  ZuleiluiiL'  -Ihm  Ii   i .  i  ■ :  1 1  1 1 1 , 1 1 1  ■  eil'dk'eri,  di(t  dann  zweck- 

1          .   I  e!  I  .  I.  I       '  I .  '    .i''h  .Anordnungen 

I  I  rill  darin,  dal.> 

-      I   '  ■  '  .      "  /wang-:läMlig 

■   1  InlL'l,            i|;;i;    -Ir;,     l;,.  ,,i  'i-I     '!  rnipC- 


Abb.  24.   Zwei  Hocbspaiuiungs-Revelke.ssel  mit  Sdialtanlasc  der  .MasthiiieM- 
fabrik  üerlikon. 

Eine  in  der  Grundform  ähnliche  Reguliervorrichtung  zeigt 
der  in  Abb.  19  dargestellte  Elektrodenkessel  der  Wärme- 
Akkumulatoren-Gesellschaft,  Berlin.  Die  Regu- 
lierung wird  in  der  Weise  bewerkstelligt,  daß  konisch  aus- 
gebildete Isolierrohre  entsprechend  geformte  Isolierkonu--e 
umgeben,  die  an  ihrem  unteren  Ende  die  Elektroden  trai^en. 
Durch  Heben  und  Senken  der  mit  einem  Kurbelgestänge  ver- 
bundenen Isolierrohre  erfolgt  eine  Änderung  der  Kesselleistung: 
z.  B.  wird  durch  Heben  der  Rohre  der  Flüssigkeitsquerschnitt 
verkleinert  und  die  Leistung  verringert.  Auch  andere  Regulier- 
vorrichtungen, die  hauptsächlich  in  der  besonderen  Form  der  die 
Elektrode  umgebenden  Isolierrohre  bestehen,  sind  möglich.  So 
ist  z.  B,  auch  vorgeschlagen  worden,  die  Isolierkörper  als  zwei- 
teilige, die  Elektrode  völlig  umschließende  Schalen  auszubilden. 
Durch  Regelung  des  beiderseitigen  Abstandes  dei-  sehalenförmiLren 
Isolierkörper  läßt  sich,  dann  die  Kesselleistunc  \on  Null  zu 
einem  Höchstwert  verändern. 

R  e  g  u  1  i  e  r  V  e  r  f  a  h  r  e  n  bei  D  a  m  p  f  ü  b  o  r  Ii  i  t  z  ii  n  l^. 
Schließlich  sei  noch  auf  ein  Regulierverfalin  n  an  I  Ir'.- 1  oden- 
kesseln  hingewiesen,  bei  welchem  der  im  Eb'!.:i  m  |.  ii  ,  er- 
zeugte Dampf  in  einem  besonderen,  eleklri-'  '  '  '"^r- 
hilzerraura  auf  hohe  Temperatur  gebraelu  \\  I  iz- 
körpern  des  Überhit  zerr  aumes  zugefiiiirii  ,  i  ::ie 
wird  hierbei  zu  derjenigen  des  Elektroilenki  -  -  i  ;  ib' 
Abhängigkeit  gebracht,  so  daCs  auch  bei  \  i  '  n,.  i  l  ■  i  iaipf- 
produktion  entsprechend  einer  unstet  zu-vfulm  m  ■  k i  r: heii 
Energie  des  Dampfkessels  stets  auLrenäliert  die  i-'b'i.  bf  l  ljer- 
hitzungstemperatur  des  Dampfes  erzielt  wird.  l-)ie  riuinirtiona- 
lität  der  elektrischen  Energie  zwiseben  Eleki roueiikessel  und 
Überhitzer  wird,  wie  aus  Abb.  2'i  bei  ver-ebi ,  ,ladureli  erreicht, 
daß  di©  Heizkörper  des  Ül)erhitzers  mit  d  u  i.l<'ktro<len  des 
Dampfkessels  in  Reihe  geschaltet  werden.  \\  ird  die  Anordnung 
so  getroffen,  daß  durch  die  Elektroden  von  der  zugoführten  Hoch- 
spannung ein  derart  großer  Anteil  aufgezehrt  wird,  daß  der  noch 
verbleibende  Teil  von  den  für  niedrige  Spaniumgen  bemessenen 
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1 1(  i/.korjMMii  des  tjb<n-hitzcriauiiies  aulfienomiiicn  \v 
iiIiiiiTi        ,sicli,  Iloehspaiinungsstroiu  aul  f\\r  > 

I  .H'i!iii/.i'i\viil(M\si:ui<le  durch  Zwischciischalliini-' 
\«  .iii'llrni  licr.uizusolzen.  Durch  entsprcchciidc-  \ 
.^1  iiicilkoniaklrs  /  kann  die  ÜberhitzerlcMslun;.'  di 
Im  -.scdlcisliiiiu  angepaßt  werden.    Außerdem  isl  fs 


A.  (j.  yenieinsaiii  mit  dei 
eine  Baumwollspiiiiicici 
einer  Grube  aulfjcsf  i  1 1 


iil/cr  A.  (j.  III  \\  interthur  für 
rde.  hie  besteht  aus  einem  m 
lenkessel   mit    P  ernsteuenin^' 


Abb.  21  zeigt,  durch  zwangsläufige  Kuppkum  des  ,^ 
mit  der  Keguliervorrichtung  des  KlektrodiMikcsse 
tatige  tiinstellung  der  tjberhitzcrlcisluiig  zu  t 
und  zwar  wird  beispielsweise  eine  \ eikleiiKMuiig  > 
abstandes,  d.  h.  eine  zunehmende  KcssellcisUuig. 
rung  des  Überhitzei- 
widerst.andes  und  damil 
eine  Zunahme  der  t  bn  - 
hitzerleislung  zur  l'olt:^ 
haben  und  uingekehii. 
Die  Regulierung  de- 
Lberhitzcrstromkreiscs 
kann  von  einer  Hoclist- 
leistung  bis  zu  dessen 
vollstandigtM-  Kinv.- 
ächlieLsung  getrieben 
werden.  In  h^tzterem 
t  alle  dient  die  Aus- 
schaltung des  tbei- 
hitzers  als  hicherungs- 


l<sf/li  ■  in  kV.  Drelistroiii  y.ur  lOrzeiiffung  v,hi  1i»)0  ks/li  Dampf  mit  8  at  Überdruck. 

Iili'itkdiit.iki  und  .~^(  liallaiilage  in  Verbindung  mit  einem  \\  armespeicher  von 

■    cwie  »(db^t-  1(1  .]{)  in'  Inhalt  und  14  at  tiberdruck.    Dieser  ist.  andererseits  an 

wc  i  khlellificn,  den  mit  Kohle  zu  beieuerndcii  alten  Kessel  angeschlossen,  oer 

'S  Elektroden-  un  ßedarlsiall    zur  Damiiier/zeugung    mit   lierangezogen  weiden 

Ulf  \  ciyvolx-  kann.     Das  Heben  und  henken  der  Isolierrohre  im  Llektrodeii- 


huhe 


\nstei„(  1 


elektri 
hälter. 


;(d- 


angeordiiet 
Zwei     isoliert  einge- 
führte Elektroden  tau-  ' 
chen  in  das  Wasser  ein        l..ni,        \.itii,,il,   m  ,  m.  i  i.mi. 
und  bewirken  die  Ver-  '  ■' 

dampfung  der  Flüssig- 
keit. Die  Dam]>fuberhitzung  geschudil  durch  eine 
Heizvorrichtung,  -dio  im  Kesselraum  zwisiIkmi  den  b( 
halterwandungen  angeordnet  ist.  NaturgemaLs  können  < 
lierorgane  der  Stromkreise  für  die  Dampferzeugung  u 
hitzung  wie  in  der  vorgenannten  Anordnung  auch  nu 
zwangsläufig  verbunden  sein.  Abb.  23  zeigt  einen  von 
hergestellten  Dampf uberhitzer.  der  eiiu;  fiberhitzung  bi 
ermöglicht. 

In  den  Abb.  24  bis  27  .sind  zum  bchluß  noch  eiiuf. 
Anlagen  für  elektrische  Danipierzeugung  dargestellt.  Ins 
ist  letzgenannte  Abbildung  von  Interesse.  Sie  zeigt  e 
trische  Dampferzeugungsanlage,  die  von  der  Brown,  Bovf 


•>sel  liest  liielit  diii(  Ii  rin  (..  -t.iimr,  da,-  an  einem  einarmigen 
ebel  .aui:r(Mlt  und  durch  eiu  molonsch  angetriebenes  Zahnrad- 
)rgelege  vom  .S(  haltrauni  des  Kraltwerks  durch  Fernsteuerung  in 
n-tikaler  Richtung  aut-  oder  abwärls  —  je  nach  dem  Dampf- 
M'brauch  —  bewegt  wird.  Em  optisches  Signal  zeigt  an.  ob  der 
lektrodenkessel  unter  vSpannung  steht. 

In  Anbei r.iclit  der  auberordentlichen  Mannigfaltigkeit  in  der 
Iii lei  Uli- -nn i  1.  hkeit  von  l-dektrodendami)fkesseln  macht  vor- 
■-cndi-r  Au!s,ii/,  m  welchem  nur  die  wichtigsten  Regulierver- 
liicii  an  iiiehp  icu  Hei.spuden  gezeigt  werden,  keinen  unbeding- 
11  .Vnspru.  Ii  auf  ^  ollständigkeit. 


8.  Juni  1922. 
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Das  internationale  Patentamt  in  Brüssel. 

M.ii  l'.ilrnt.uiwalt   Dipl. -In-,  H.  ll.Tzl'cld,  P.crlii 


ICH  J>iiiidfr 


.l(M 


Kl 


■iia(i( 


Mr.-lidikcii 


anil 


rur  allr 


All  1-1 -1 


Kaiiilif  um  dii'  Ertoiluiit'  < 
wähi-ptKl  rr  ioVM  au  10  bis  l'O  und  iiiHii; 
aiiuieldi'U  muß  und  iu  jedem  Laiiili'  inil  \  i;  , 
einen  besonderen  Kampf  durelizul'eehten  luU.  J^eider 
soIcIh^  Möglichkeit  heute  und  voraussiehtlieh  auf  Jahrzehnte 
hinaus  nicht  durchführbar.  Die  Einrichtung  eines  solchen  inter- 
nationalen Patentamtes  würde  eine  Vereinheitlichung  der  Patenl- 
u'csetzigebung  aller  angeschlossenen  Länder  voraussetzen,  von  der 
wir  heute  noch  unendlich  weit  entfernt  sind.  Zunächst  ist  die 
-  I  undsätzliche  Behandlung  verschieden.  Einzelne  Länder  haben 
■  las  reine  Anmeldeverfahren,  andere  ein  Anmeldcverfahren  niii 
(ilfi'ullichem  Aufgebot,  andere  eine  amtliche  Neuheitsprüfung,  und 
Clin'  vier(<>  Alt  \ereinigt  eine  amtliche  Neuheitsprüfung  niil 
(iffciillii  InMii  Anl-cbiit.  .Jedes  Land  schwört  auf  sein  Patenl- 
ii('Sf>l/,  und  winl  es  voraussichtlich  nicht  ohne  zwingende  Not- 
wendigkeil aulgeben,  weil  das  Patentgesetz  wie  jedes  Gesetz  der 
Ausdruck  des  Rechtsbewußtseins  und  der  Weltanschauung  der 
i'iiizelnen  Nation  ist.  Es  ist  kein  Zufall,  sondern  im  Wesen  des 
\ Ulkes  begründet,  daß  das  amerikanische  Gesetz  bis  ins  kleinste 
vtiu  dem  Recht  des  freien  Menschen  auf  seine  geistige  Schöpfung 
iioiimmt  ist,  und  daß  das  deutsche  Patentgesetz  von  dem  Grund- 
-r'l.uikeii  ausgclit,  daß  das  Patent  erhält,  wer  als  erster  nach 
\'(irsi  lirift  l)ei  der  Behörde  anmeldet.  Weitere  Schwierigkeiten 
i-rgeben  sich  durch  die  Gegensätze,  die  ich  mit  dem  Stichwort 
„.Anmelderrecht  oder  Erfinderrecht"  bezeichnen  will,  sowie  da- 
durch, daß  einzelne  Staaten  Patente  auf  bestimmte  Erfindungen, 
B.  auf  chemische  Stoffe  verweigern,  während  andere  sie 
i  rteilen.  Hierbei  spielen  oft  wirtschaftliche  Momente  mit,  die  in 
KMlem  Staate  anders  liegen. 

Noch  viel  einschneidender  als  in  den  großen  Grundlinien 
weichen  die  Gesetze  in  ihrer  Handhabung  ab.  Ja  selbst  innerhalb 
rines  Landes  ändert  sich  die  Rechtsprechung  mit  der  Zeit  und 
muß  es  tun,  um  in  Verbindung  mit  dem  Leben  zu  bleiben.  So 
ist  das  deutsche  Patentamt  heute  milder  in  seinen  Ansprüchen  an 
Erfindungshöhe  als  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Kriege.  Ferner 
.sind  die  Anschauungen  über  den  Begriff  der  Erfindung  und  der 
Patentwürdigkeit  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden.  Für 
den  Patentanwalt,  in  dessen  Hand  die  Fäden  der  in-  und  auslän- 
dischen Patentanmeldungen  auf  dieselbe  Erfindung  zusammen- 
laufen, ist  es  nichts  Ungewohntes,  daß  in  jedem  vorprüfenden 
Staate  anderes  Material  entgegengehalten  wird,  und  daß  selbst 
die  Beurteilung  des  gleichen  Materials  durch  die  einzelnen-  Patent- 
ämter verschieden  ist.  Ist  es  doch  selbst,  seitdem  beim  deutschen 
Patentamt  an  Stelle  der  Anmeldeabteilungen  die  84  Patent- 
l'rüfstellen  selbständig  besehließen,  anscheinend  nicht  mehr 
möglich,  eine  einheitliche  Praxis  in  der  Bewertung  des  Über- 
schusses der  Erfindung  gegenüber  Vorveröffentliohungen  durch- 
zuführen! Wie  viel  weniger  könnte  das  dann  bei  der  großen 
Anzahl  von  Patentämtern  möglich  sein.  Weitere  Schwierigkeiten 
i  rgeben  sich  aus  der  verschiedenen  Technik,  Ansprüche  zu  for- 
mulieren. Das  durch  .Jahrzehnte  aufgebaute  deutsche  System  mit 
dem  „Dadurch  gekennzeichnet,  daß"-Schlagbaum,  das  überdies 
jetzt  ins  Wanken  kommt,  steht  im  schroffen  Gegensatz  zu  der 
sezierend  aufzählenden  f'orm  des  amerikanischen  Claim  und  zu 
der  freieren  Extraktform  des  französischen  Resume. 

Die  Schwierigkeiten,  um  ein  internationales  Abkommen  zu 
treffen,  das  ein  solches  internationales  Patentamt  mit  dem  oben 
geschilderten  Aufgabenkreis  schaffen  würde,  sind  also  z.  Zt. 
unüberwindlich  groß.  Man  muß  sich  vorläufig  damit  begnügen, 
den  Kreis  der  Aufgaben  erheblich  enger  zu  ziehen.  Ein  solcher 
Versuch  ist  jetzt  gemacht  worden. 

Am  15.  XL  1920  wurde  iu  Paris  ein  Abkommen  zwisciion 
Belgien,  Brasilien,  Ekuador,  Frankreich,  Griechenland,  Haiti,  lu- 
pan,  Kuba,  Liberia,  Nikaragua,  Panama,  Peru,  Polen,  Portu-al, 
Rumänien,  Slam,  Südslawien,  Tschechoslowakei  und  Uruguay  ge- 
troffen, das  von  einer  Reihe  der  angeschlossenen  Staaten  bereits 
ratifiziert  worden  ist.  Das  Ziel  dieses  Abkommens  ist  die  Schaf- 
fung eines  internationalen  Zentralpatentamtes 
mit  dem  Sitz  in  Brüssel,  das  die  internationale  Eintragung 
von  Patentanmeldungen,  d.  h.  den  Empfang  und  die  Weitergabe 
von  Anmeldungen  an  die  angeschlossenen  Staaten  durchführen 
soll.  Damit  soll  etwas  Ähnliches  für  das  Patentwesen  geschaffen 
werden  wie  das  internationale  Warenzeichenamt  in  Genf  für  das 
AVarenzeichenwesen  durch  das  Madrider  Abkommen.  In  zweiter 
Linie  soll  dieses  Zentralamt  auf  Wunsch  eine  Anmeldung  auf 
entgegenstehende  Literatur  prüfen  und  eine  Bescheinigung  über 
das  Ergebnis  erteilen.  Das  Abkonunen  wurde  getroffen  auf  Gruiul 
einer  Entschließung  der  AVirtschaftskonferenz  der  alliierten 
Staaten  im  Jahre  1916,  nach  der  sich  die  alliierten  Staaten  ver- 
pflichteten, technische  Delegierte  zusammentreten  zu  lassen,  um 
Maßnahmen  zur  möglichsten  Vereinheitlichung  ihrer  Gesetz- 
gebungen über  gewerbliches  Eigentum  vorzubereiten. 

Der  Aufgabenkreis  dieses  Patentamtes  ist  also  sehr  viel  be- 
scheidener.   Es  dient  im  wesentlichen  als  Registrator,  Ubersetzer. 
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verfahren besitzen, 
heitsprüfung,  wie  1  »cnl.^iiiland,  lluihimi,  .  iicn 

Länder,  Österreich,   Iwi-Iand    \\iu\    dh     \  .  i  von 

Nordamerika,  dem  Abkuinnn-n  nnhl  Iü^ilti  i  ,i .  ,i   ,  ,,!,  mliT- 

nationales   Patentamt    fur   alle  SLial^ii    nn  hl    -im-   -i  Imnf 
Morgana  bleiben  soll,       wird  ci--!  im  PanlV  inilm  i  m- .l.ilii/.diiiic 
eine  Angleichung  (b'r  \  ri  -rliiri!<'iirn  P.itcni  r.-<  im  ,   im,!  ii,,,  !  Il.md- 
habung  vorangehen  inii,-~cn.    <  ih  ,1,,,  ir-iln-  i,,  .  ~     umI  (jb 

nicht  insbesondere  w  iil -i  lia  i'l  Iii  lir  l^i  \\  iiunn.  ili(die 
Hindernisse  auftürmen  wi'rilen,  kann  -r-l  di-  /'i  :  n. 

Ein  kurzes  Wort  sei  no<  Ii  d.-r  /,\\rii.M.  Vn  .--elcr 
Amtes  gewidmet.  Ein  intcrn.ii  inn  ,  i-  m  i  -  ,  ,  .miiT! 
besetztes  und  mit  erschöpfendinn  i   i!    n  _     ,  '  i'iwm- 

amt  könnte  eine  wertvolle  Nai  liri.  hl' II-  hi-  !  ■  l.  ni 
Leider  hängt  hier  alles  davon  ,ib,  mI,  ,i  i  -  -  im i ,  i  m  \  ■ .  i  i  i  i  -  .  i /nn- 
gen  in  vollem  Umfange  crfiilli  werd^'n  Man  wi^'l  .nln  i  -i-i  die 
A.rbeit  des  Brüsseler  Amie,-  abwai  ien  iiiii--imi,  um  i.i  in  i.mIi'h  /,u 
können,  oh  es  eine  si  ,ii\verl'alli-i>  Pcinmii'  mh  i  cm  h  iM-iidiKc- 
technisches  Detektivbureau  wird,  ulj  c,.,  m  <lei  W  eli  ili  i  |ia|ihMni'n 
Technik  oder  am  sausenden  Weljstuhl  der  teelinis(dien  Zeit 
arbeitet.  Gerade  bei  der  Nachforschung  nach  Vorveröffentlichun- 
gen ist  die  Spürnase  des  Bearbeiters  von  äußerster  Wichtigkeit. 
Mit  dem  Durchsehen  systematisch  unterteilten  Materials  allein  ist 
es  nicht  getan,  sondern  der  Bearbeiter  muß  eine  Intuition  dafür 
haben,  wo  er  eine  Vorveröffentlichurbg  finden  kann.  Die  Nach- 
prüfung, die  der  Nichtigkeitskläger  an  der  Neuheitsprüfung  de> 
Patentamtes  vornimmt,  zeigt,  daß  diese  trotz  reichlichen  Materials 
und  alt  eingearbeiteter  Beamten  auch  bei  guteingerichteten 
Patentämtern  zu  wünschen  übrig  läßt.  Wichtig  sind  auch  die  Ge- 
sichtspunkte, aus  denen  heraus  die  Nachforschung  erfolgt.  Wer 
eine  Erfindung  nach  Merkmalen  zergliedert  und  wahllos  herum- 
sucht, wo  er  jedes  einzelne  Element  für  sich  nachweisen  kann, 
wird  naturgemäß  zu  anderen  Ergebnissen  kommen  als  der,  der 
dem  Geist  der  Erfindung  nachspürt.  Dazu  kommt,  daß  Beschrei- 
bung und  Zeichnuag  nicht  immer  eindeutige  Vorstellungen  der 
Erfindung  vermitteln,  und  daß,  wie  die  Praxis  der  prüfenden 
Patentämter  zeigt,  nicht  selten  mehrfacher  Schriftwechsel  erfor- 
derlich ist,  um  das  Wesen  der  Erfindung  zu  klären.  r>iese 
Schwierigkeiten  wachsen,  wenn  die  Übertragung  in  eine  fremde 
Sprache  hinzukommt. 

Die  Nachforschungsstflle  gibt  den  Angehiirij. n  h  i  <'ii  : -  Neu- 
heitsprüfung arbeitenden  Staaten  die  Möglielilx  ■  i,  i  I  :  ,;, dun- 
freiwillig  von  autoritativer  Stelle  prüfen  /ii  l..--.  i  l'ii  nnli 
in  diesen  Ländern  ein  großes  Bedürfnis  mu  lt  i  inn  I 'i  n  I  uugs- 
möglichkeit  besteht,  war  bekannt.  In  der  Pe-niniiiiiiL:  im  den 
französischen  Gesetzentwurf  dieses  Abkommi'n>  lieißi  e-, 

„Man  weiß  ja,  daß  sich  seit  einiger  Zeit  v(ir  allem  bei  d<'n 
französischen  Erfindern  eine  gewisse  Strömun-  /.ei-t,  weil  sie 
bei  der  Verwertung  ihrer  Erfindungen  unter  dem  An-eiim,  da- 
sich  das  deutsche  Patent  bei  den  Kaintalisten  und  1  nd n -n  ielb'n 
erworben  hat,  und  wegen  der  Wim  I  si  liTil /.im-,  di-^  ilmeu  die 
Prüfung  durch  das  „Patentamt"  geben  wurde,  zu  leiden  hatten. 
Die  Strömung  richtet  sich  auf  Äudeiun-  un-erei-  Palm  i -i'set  / - 
gebung  durch  Einführung  tdner  weniu-ten-  lakiilt  ai  i\ m  Pm- 
iung  der  Cresuche  unter  dem  Gesieht.-w  inkel  ,|er  Xi  iiheii  d'  i 
Erfindung." 

Es  ist  recht  interessant,  dals  unter  der  Wm  lii  dei  T,;! -aidien 
.-elbst  ein  französisches  amtlii  lies  Ihd^miieni  .-ic  h  -cneii^i  -ieht, 
deutsche  Einrichtungen  zu  lolien.  Ili-her  umdr  ihi-  Ihilurliii- 
nach  einer  Neuheitsprüfung  in  erster  Linie  <liir.  !i  \  ei;  h  i  um. 
in  Deutschland  befriedigt.    Eine  uii  Iii   -enn^:    /.  !  '  i  ' 

anmeldungen  aus  Frankreich,  Italien  uiei  an  e  i 
Ländern  erfolgte  lediglich,  um  eine  Neiiln  n-, 
Weise  vorzunehmen.    So  ist  zu  holTi'n,  i 
amt  durch  die  neue  Nachforsehun.irsstelle  \  ei  _ 
.Vnmeldungen  entlastet  wird.     Auf  der   a>  ..ei 
die   Einrichtung   einer   gemeinsamen    Zenli  e  rei- 
willige  Prüfung  der  Erfindungen  ein  imlie  i  .  -  dei 

Zweckmäßigkeit  des  Prüfverlaliren.-  und  :-l  :-ten 
Schritt  zu  seiner  Einführung. 

Wenn  somit  z.  Zt.  ein  Heitritt  1  )eui~,  lil.ind.-  zna  i.-  ie-n  Pa- 
riser Abkommen  nicht  emid'olilen-w  ei  i  i-i,  -n  wii  i  •  -  deeh  in 
Rücksicht  auf  die  Pionierarbeit ,  die  da>  Pmu--- K  r  .\iiii  iiir  den 
Gedanken  eines  internationalen  P.ii mii .mii .  -  leisten  wird,  inter- 
essant sein,  dessen  Arbeit  zu  \erf(deen. 
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9.  Internationaler  Eisenbahnkongreß  in  Rom^. 

Im  April  1922  tagte  in  Rom  die  International  Railway  Asso- 
i  iatioii,  der  z.  Zt.  260  verschiedene  Eisenbahnverwaltungen 
aller  Länder  mit  über  377  000  km  Streckenlänge  angehören. 
Der  Kongreß,  auf  dem  Deutschland  nicht  vertreten  war, 
wurde  von  dem  italienischen  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten,  R  i  c  c  i  o ,  eröffnet,  welcher  einen  kurzen  Über- 
blick über  die  Entwicklung  des  Bahnbetriebes  in  Italien  gab. 
Zur  Zeit  des  ersten  Kongresses  (1887)  in  Mailand  gab  es  in  Italien 
10  750  km  Hauptstrecken  und  450  km  Nebenstrecken  oder 
3,9  km  Strecke  auf  100  km-  Fläche  des  Landes.  Der  Frieden 
brachte  Italien  1040  km  an  normalspurigen  und  360  km  an  schmal- 
spurigen Strecken  in  den  annektierten  Gebietsteilen.  Heute  be- 
treibt der  italienische  Staat  rd  15  700  km  normalspuriger  und 
rd  660  km  schmalspuriger  Strecken,  außerdem  216  km  Schmal- 
spurstrecken in  seinen  Kolonien.  Privatunternehmungen  be- 
treiben ferner  1960  bzw.  2350  km  Strecke.  Im  Bau  sind  700  km 
bzw.  189  km  staatlicher  und  328  km  bzw.  1090  km  privater 
Strecken.  Geplant  sind  endlich  noch  400  km  bzw.  800  km  staat- 
licher und  216  km  privater  Strecken. 

Der  zum  geschäftsführenden  Vorsitzenden  gewählte  General- 
direktor der  italienischen  Staatsbahnen,  C  r  o  v  a  ,  gab  dann  eine 
eingehendere  Übersicht  über  den  gleichen  Gegenstand.  Hinsicht- 
lieh des  elektrischen  Betriebes  stellte  er  fest,  daß  in  Italien  z.  Zt. 
244  elektrische  Lokomotiven  und  52  Motorwagen  vorhanden  sind, 
gegenüber  5780  Dampflokomotiven.  In  der  Elektrisierungfrage  sei 
die  Regierung  nach  den  gemachten  Erfahrungen  auf  das  Dreh- 
stromsystem mit  Oberleitung  als  Einheitssystem  übergegangen. 
Die  durch  den  Krieg  aufgehaltene  Ausführung  von  Elektrisie- 
rungsprojekten sei  jetzt  wieder  aufgenommen  worden,  so  daß  man 
damit  rechnen  könne,  daß  in  6  oder  7  Jahren  etwa  5000  km  an 
Vollbahnstrecken,  unter  Ersparung  selir  erheblicher  Kohlen- 
mengen, elektrisch  betrieben  werden  würden. 

Der  Kongreß  war  in  5  Sektionen  eingeteilt:  1.  Wege  und 
Werke,  2.  Lokomotiven  und  Wagenpark,  3.  Betrieb,  4.  Allge- 
meines, 5.  Kleinbahnen.  Die  in  der  Sektion  2  über  elektrischen 
Bahnbetrieb  erstatteten  7  Berichte  dürften  unseren  Leserkreis 
in  erster  Linie  interessieren  und  seien  daher  etwas  eingehender 
als  die  übrigen  behandelt. 

G.  Gibbs,  Chef  des  elektrischen  Betriebes  der  Long  Island 
Railway,  berichtete  über  den  elektrischen  Bahnbetrieb  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Die  Streckenlänge  der  elektrischen  Bahnen 
ist  von  1400  km  im  Jahre  1910  auf  2440  km  im  Jahre  1920  ge- 
stiegen. Die  direkten  Ersparnisse  an  Betriebskosten  zusammen 
mit  den  indirekten  Vorteilen,  die  der  elektrische  Betrieb  mit  sich 
bringt,  waren  in  allen  Fällen  groß  genug,  um  die  Elektrisierung 
zu  rechtfertigen.  Hinsichtlich  der  Bewertung  der  verschiedenen 
Systeme  meint  Gibbs,  daß  das  Gleichstromsystem  mit  dritter 
Schiene  trotz  seiner  größeren  Vervollkommnung  gegenüber  an- 
deren Systemen  doch  in  Amerika  als  veraltet  angesehen  werde.  Die 
oberirdische  Stromzuführung  dagegen  biete  zwar  viele  Vorzüge, 
sei  aber  nur  für  kleine  Stromstärken  geeignet  und  erfordere  daher 
Erhöhung  der  Spannung.  Bei  Gleichstrom  werden  3000  V  als 
Höchstspannung  angesehen,  obwohl  eine  etwas  niedrigere  Span- 
nung zweckmäßiger,  wenn  auch  für  die  Stromabnahme  nicht  ganz 
zufriedenstellend  sei.  Wechselstrom  habe  sich  bei  11000  bis 
16  0OO  V,  Drehstrom  bis  3000  V  als  brauchbar  bewiesen;  bei  Dreh- 
strom sei  die  doppelte  Fahrleitung  hinderlich. 

Hinsichtlich  der  Lokomotiven  hält  Gibbs  die  Anwendung 
direkt  auf  die  Radachsen  übersetzender  Motoren  nur  für  niedrige 
Geschwindigkeiten  für  geeignet.  Das  Schwerpunktszentrum  liege 
tief,  das  nicht  abgefederte  Gewicht  sei  hoch,  Seitenstöße  seien 
hart.  Motoren  mit  Zahnradübersetzung  und  eingeschalteter  Fede- 
rung (quill  drive)-)  wären  besser,  hätten  sich  aber  bei  schwerem 
Betriebe  nicht  bewährt.  Motoren,  die  direkt  auf  den  Achsen  sitzen, 
wie  bei  der  New  Yorker  Zentralbahn,  stellen  hohe  Anforderungen 
an  den  Oberbau,  bei  niedrigen  Geschwindigkeiten  ist  ihre  Leistung 
gering.  Bei  Anwendung  der  Federung  sei  diese  Bauart  zwar 
besser  aber  teuer,  das  Schwerpunktszentrum  liege  aber  noch  immer 
sehr  tief.  Motoren  ohne  Zahnradübersetzung  mit  Zapfenantrieb 
(rod  drive)  gestatten  die  beste  Anordnung  und  Gewichtsvertei- 
lung in  Rücksicht  auf  den  Oberbau. 

Die  Frage,  ob  man  ganz  allgemein  zu  Gleichstrom  von  3000  V 
oder  Einphastenstrom  von  11000  V  übergehen  soll,  sei  für  Ame- 
rika noch  nicht  entscheidungsreif,  da  sie  durch  kommerzielle  Er- 
wägungen beeinflußt  werde.  Gibbs  selbst  neigt  mehr  zu  dem 
Wechselstromsystem.  Hauptsächlich  müsse  auf  eine  gewisse 
Flexibilität  gegenüber  späteren  Erweiterungen  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Hinsichtlich  der  Kosten  bei  allgemeiner  An- 
wendung liegen  noch  keine  zuverläßlichen  Zahlen  vor.  Gegen- 
über dem  hochgespannten  Gleichstrom  sei  der  hochgespannte 
Wechselstrom  bezüglich  der  Kosten  im  Vorteil.  Induktions- 
störungen seien  bei  Wechselstrom  schwerer  zu  beheben,  wenn 
auch  hier  bedeutende  Fortschritte  erzielt  seien.  Jedenfalls  habe 
sich  der  elektrische  Bahnbetrieb  als  erstaunlich  verläßlich  und 
tauglich  erwiesen. 


'J  Nach  Engineering",  Bd.  113  1922,  S.  528,  544,  575,  608,  64a 
^  Vgl.  z.  ß.  „ETZ"  1922,  S.  146. 


M.  E.  11  über  von  den  Schweizer  Bundesbahnen  berichtete 
über  die  Bahnelektrisierungen  in  der  Schweiz.  Zu  Anfang  des 
Jahres  1921  hatten  dort  etwa  1940  km  elektrischen  Betrieb, 
1120  km  davon  sind  Kleinbahnen,  von  dem  Rest  werden  rd  33  km 
mit  Gleichstrom,  130  km  mit  Drehstrom  und  die  übrigen  mit 
Wechselstrom  betrieben.  Unter  den  Drehstromstrecken  sind  53  krn, 
die  diese  Stromart  nur  provisorisch  benutzen,  um  das  Kraftwerk  der 
Simplonstrecke  heranziehen  zu  können,  welches  im  Kriege  zeit- 
weisestillgelegt werden  mußte.  Später  soll  hier  zu  Einphasenstrom 
übergegangen  werden.  Das  Einphasensystem  ist  durch  eine  1912 
eingesetzte  Kommission  als  Einheitssystem  mit  10  000  bis 
15  000  V  und  IB/i  bzw.  1&%  Per  empfohlen  und  angenommen 
worden.  Änderungen  an  den  Schwachstromleitungen  würden  bei 
jedem  System  notwendig  werden,  man  habe  ihre  Verkabelung  in' 
Aussicht  genommen.  Auch  die  Frage  der  Energierückgewinnung 
sei  als  gelöst  anzusehen.  In  der  Geschichte  des  Wechselstrom- 
systems  in  der  Schweiz  spielte  der  im  Kriege  notwendig  ge- 
wordene Übergang  von  Kohlen-  zu  Wasserkraftwerken  eine  große 
Holle,  der  den  Gang  der  Entschlüsse  beschleunigt  habe.  Der 
Stromverbrauch  wurde  auf  der  Simplonstrecke  im  Mittel  zu 
51  Wh/tkm,  auf  den  rhätischen  Bahnen  zu  50,7  Wh/tkm  festgestellt. 
Der  Stromverbrauch  auf  der  Simplonstrecke  war  im  Winter  10  % 
höher  als  im  Sommer,  bei  den  rhätischen  Bahnen  war  der  Unter- 
schied größer,  was  sich  aber  z.  T.  durch  die  dort  angewendete 
elektrische  Heizung  erklärt.  Auf  der  Simplonlinie  stellt  sich  die 
Streckenunterhaltung  bei  elektrischem  Betrieb  um  17  %  teurer 
als  bei  Betrieb  mit  Dampflokomotiven  der  halben  Leistung. 

M.  von  Loenen  - Martin  et  berichtete  über  die  Lage  der 
Verhältnisse  in  Holland.  Dort  wird  der  meiste  Strom  als  Dreh- 
strom von  50  Per  bei  10  000  V  erzeugt  neben  einigen  wenigen 
Anlagen  für  50  kV.  Die  von  der  Regierung  eingesetzte  Kom- 
mission hat  als  Einheitssystem  für  den  Bahnbetrieb  Gleichstrom 
von  1500  V  empfohlen^). 

M.  J.  Öfverholm  von  den  schwedischen  Staatsbahnen  gab 
einen  historischen  Überblick  über  die  Entwicklung  des  elek- 
trischen Bahnbetriebes  in  den  skandinavischen  Ländern,  ohne  jedoch 
näher  auf  die  gemachten  Erfahrungen  einzugehen.  Hier  habe  die 
Kohlenfrage  die  Verhältnisse  besonders  stark  beeinflußt,  da  diese 
Länder  selbst  keine  Kohlen  besitzen,  dagegen  mit  Ausnahme  von 
Dänemark  über  reiche  Wasserkräfte  verfügen.  Auf  der  seit  1915 
elektrisch  betriebenen  Strecke  Kiruna — Riksgränsen  haben  vor- 
übergehend die  Lokomotiven  und  Oberleitungen  zu  Störungen 
Veranlassung  gegeben,  die  aber  überwunden  wurden,  so  daß  der 
Betrieb  jetzt  zuverlässig  ist.  Die  Linien  Stockholm— Gothenburg, 
Järna — Malmö — Trelleburg  und  Stockholm — Brake,  die  besonders 
hohen  Kohlenverbrauch  aufweisen,  sollen  demnächst  elektrisiert 
werden.  Das  Sinken  des  Kohlenpreises  und  die  Schwierigkeit 
der  Kapitalbeschaffung  hätten  dazu  geführt,  daß  diese  Projekte 
zurückgestellt  wurden.  In  Norwegen  wurde  auch  begonnen, 
Bahnen  mit  schweren  Mineraltransporten  zu  elektrisieren,  auch 
die  Strecke  Drammen — Kristiania  ist  elektrisiert  worden  und 
hat  sowohl  Schnellverkehr  wie  schweren  Zwischenstadtverk3hr. 
Die  Übertragungsspannung  von  60  kV  wird  in  16  kV  umge- 
wandelt. 

Sabouret  berichtete  über  den  elektrischen  Bahnbetrieb 
in  Frankreich  und  Spanien.  In  Frankreich  planen  die  3  Gesell- 
schaften Paris-Lyon-Mediterranee,  Midi  und  Paris-Orleans  für 
die  nächsten  20  Jahre  die  Elektrisierung  von  etwa  80(X)  km  Bahn- 
strecke. Die  Regierung  hat  auf  (jrund  der  Berichte  und 
Empfehlungen  einer  Kommission  die  einheitliche  Stromerzeugung 
und  -Verteilung  in  Form  von  Drehstrom  von  50  Per  und  die 
Umwandlung  lür  Bahnbetrieb  in  Gleichstrom  von  1500  V  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  Lokomotiven  sollen  2  Stromabnehmer,  einen 
für  dritte  Schiene  und  einen  für  Oberleitung,  erhalten.  Die  Mehr- 
zahl der  Mitglieder  der  Kommission,  die  zuerst  dem  Einpha^^en- 
system  zuneigten,  kamen  von  ihrer  Studienreise  von  den  Ver- 
einigten Staaten  als  Anhänger  des  Hochspannungs-Gleichstrom- 
systems  heim.  Maßgebend  für  diese  Stellungnahme  war  die  Über- 
zeugung, daß  Schwachstromstörungen  bei  Gleichstrom  leichter 
überwunden  werden  können,  die  Energierückgewinnung  wert- 
voller und  die  Freiheit  hinsichtlich  der  Geschwindigkeitsregelung 
eine  .größere  ist.  Gleichstrom  erlaube  auch  die  Anwendung 
anpassungsfähigerer  Lokomotiven.  Die  Anwendung  der  Span- 
nung von  1500  V  wurde  empfohlen,  weil  diese  Spannung  etwa  die 
Grenze  für  den  Betrieb  mit  dritter  Schiene  darstellt. 

A.  D  o  n  a  t  i  berichtete  über  die  Entwicklung  der  Bahn- 
verhältnisse in  Italien,  beginnend  bei  der  1901  erfolgten  Elektri- 
sierung der  Strecke  Mailand — Varese  mit  650  V  Gleichstrom  und 
Stromzuführung  durch  dritte  Schiene.  Man  hat  sich  bekanntlich 
inzwischen  dem  Drehstromsystem  mit  3000  V  und  15  Per  zuge- 
wendet. Die  Strecken,  welche  bisher  elektrisiert  wurden,  wai-en 
mit  dem  Dampfbetrieb  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit 
gewesen.  Weitere  Elektrisierungen  liegen  im  Projekt  vor  und 
werden  nach  Ausführung  eine  jährliche  Kohlenerspamis  von 
1,250  Mill.  t  ermöglichen.  Der  Strom  für  die  Bahnen  wird  meist 
gekauft,  doch  betreibt  auch  die  Eisenbahnverwaltung  selbst  einige 
wichtige  Kraftwerke.  Der  gekaufte  Strom  wird  meist  bei  42 
oder  50  Per  geliefert  und  auf  15  bis  16  Per  umgeformt;  einige 


•)  Wir  haben  hierüber  an  anderer  Stelle  ausführlich  berichtet  ,ETZ"  1922, 
8.762. 
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Werke  liefern  neben  dem  hocliporipdigon  Ötrom  aucli  solchen  \  un 
16  Per.  Um  die  iiohen  Kosten  für  Keservetransformatoren  in  den 
Unterwerken  zu  ersparen,  verwendet  man  einen  auf  einem  Wagen 
mit  zwei  dreiachsigen  Drehgestellen  aufgestellten  fahrbaren 
Transformator  von  2250  kVA  und  59  000  V  nebst  Schaltvorrich- 
tungen, der  bei  Bedarf  schnell  jeder  beliebigen  Unter- 
station oder  auch  sonstigen  Stellen  der  Strecke,  soweit 
dort  die  Speiseleitung  vorbeiführt,  zugeführt  werden  kann. 
Die  Lokomotiven  haben  15  t  Achsenbelastung  und  10  t  Zag- 
kraft. Die  verschiedenen  Typen  haben  wenigstens  eine  übei- 
einstimmende  Geschwindigkeit,  so  daß  sie  bei  Bedarf  zu  zweien 
oder  dreien  vorgespannt  werden  können.  Bei  der  Regelung 
haben  sich  hieraus,  etwa  durch  kleine  Abweichungen  der  Triebrad- 
durchmesser, keine  Schwierigkeiten  ergeben.  Die  Züge  hielten 
den  Fahrplan  gut  ein,  und  die  Wirtschaftlichkeit  des  Be- 
triebes wird  als  sehr  günstig  beurteilt.  Die  Kosten  des  elek- 
trischen Betriebes  stellen  sich  gegenwärtig  auf  2,4  Lire/Zugkm, 
wovon  nur  ein  Anteil  von  16  bis  17  %  durch  die  Vorzüge  eines 
Systems  gegenüber  einem  anderen  beeinflußt  werden  könnte. 

An  die  Berichte  schloß  sich  eine  ausgedehnte  Diskussion,  als 
deren  Ergebnis  die  Sektion  2  des  Kongresses  folgende  Beschlüsse 
faßte: 

1.  Der  Kongreß  erkennt  an,  daß  sich  in  heutiger  Zeit  nicht 
sicherer  als  in  der  Vergangenheit  irgend  ein  bestimmtes  elek- 
trisches Bahnbetriebssystem  als  für  alle  Fälle  anwendbar  be- 
zeichnen lasse.  Man  habe  stets  zwischen  mehreren  Systemen,  die 
sich  unter  den  schwersten  Bedingungen  als  brauchbar  erwiesen 
haben,  zu  wählen,  tmter  Berücksichtigung  der  Sonderheiten  des 
Einzelfalles.  Alle  Systeme  seien  indessen  noch  erheblich  ver- 
besserungsfähig. 

2.  Eine  allgemeine  Normalisierung  der  Stromart  in  den  Strom- 
zuführungsleitungen für  elektrische  Bahnen  sei  nutzlos  wegen  der 
Leichtigkeit  des  Austausches  der  Lokomotiven  an  den  Landes- 
grenzen. 

3.  Es  ist  wünschenswert,  daß  die  Sammlung,  Ordnung  r.iid 
Veröffentlichung  statistischen  Erfahrungsmaterials  über  elek- 
trischen Bahnbau  und  -betrieb  besser  als  .bisher  organisiert  werde, 
damit  künftig  anzustellende  Erhebungen  erleichtert  werden.  * 

Eine  Kommission  für  die  Ausarbeitung  von  Richtlinien  in 
dieser  Hinsicht  wurde  eingesetzt. 

Der  Sektion  2  lagen  außer  den  schon  oben  erwähnten  Be- 
richten solche  über  Drehgestelle,  Achsen  und  Federn 
bei  Lokomotiven  vor,  u.  zw.  seitens  E.  M  i  n  s  a  r  t  über 
Belgien  und  Skandinavien,  seitens  G.  Hughes  über  England 
und  die  englisch  sprechenden  Länder  und  seitens  B  o  c  h  e  t  über 
die  übrigen  Länder.  Es  wurden  ferner  mehrere  Berichte  über  die 
Bauformen  von  Eisenbahnwagen  und  ihre  Aus- 
stattung erstattet,  in  denen  die  in  Rücksicht  auf  Feuersicherheit 
ganz  oder  teilweise  aus  Stahl  hergestellten  Wagen  einen  breiten 
Raum  einnahmen. 

In  Sektion  1  wurden  Berichte  über  den  Oberbau  und  die 
Bettung  erstattet  seitens  E.  F.  C.  T  r  e  n  c  h  von  der  London 
and  North-Western  Ry.  über  Großbritannien,  seitens  H.  U.  M  u  d  - 
ge  von  der  Chicago,  Rock  Island  and  Pacific  Ry.,  seitens  Ch.  H. 
E  w  i  n  g  von  der  Philadelphia  and  Reading  Ry.  über  Amerika, 
seitens  K.  A  h  1  b  e  r  g  von  den  schwedischen  Staatsbahnen  über 
Schweden  und  Norwegen,  und  seitens  Henry  und  C  a  n  d  e  1  i  e  r 
von  den  französischen  West-  bzw.  Nordbahnen  für  Frankreich 
und  die  übrigen  Länder.  Auf  die  Einzelheiten  dieser  Berichte 
kann  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden. 

In  Sektion  1  wurde  weiter  die  Frage  der  Unterhaltung 
und  Revision  der  Bahnstrecken  behandelt,  wozu  Be- 
richte von  E.  Randolph  und  E.  Stimson  für  Amerika,  von 
C.  J.  Brown  für  England  und  von  J.  Barbieri  für  die 
übrigen  Länder  erstattet  wurden.  Endlich  wurden  in  dieser 
Sektion  zahlreiche  Berichte  über  die  in  den  verschiedensten  Län- 
dern gemachten  Erfahrungen  mit  Beton  und  armier- 
tem Beton  im  Bahnbau  erstattet,  auf  die  wier  nicht  näher 
pingehen  können. 

Einige  weitere  Berichte  in  Sektion  3  bezogen  sich  auf  die  An- 
wendung von  Signalvorrichtungen  auf  dem  Führer- 
stand von  Lokomotiven  zwecks  Hinweis  auf  die  Signal- 
stellung oder  für  Gefahrenfälle. 

In  Sektion  5  berichtete  G  a  v  i  r  a  g  h  i  über  Wagen  und 
Fahrzeuge   für  Kleinbahnen.      Kurt.  P  e  r  1  e  w  i  t  z. 


Mitteilungen  der  Physilcalisch-Technischen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen 
durch  die  Elektrischen  Prüfämter^). 

Nr.  148. 

Die  gemäß  Ziffer  12  der  Gebührenordnung  für  die  Elektrischen 
Prüfämter  vom  12.  XII.  1919")  (Bekanntmachung  Nr.  129)  zu  er- 
hebenden Teuerungszuschläge  werden  auf  Grund  des  §  10  des 
Gesetzes  vom  1.  VI.  1898,  betreffend  die  elektrischen  Maß- 
einheiten wie  folgt  neu  festgesetzt: 

')  .Zentralblatt  für  das  Deutsche  Reieh"  1922,  S.  188. 

Zentralblatt  für  das  Deutsche  Reich  1920  S.  46 ;  „ETZ"  1920,  Heft  6. 


Zu  Ziffer  1  und  2: 
Gebühren  für  Gleichst rom-  und  Wechselstromzähler 


bis    2  kW    900  % 

„    25    „    1400  % 

über  25    „    1900  % 

Zu  Ziffer  3  bis  5: 
Gebühren     für     StniiniiP',--.  i ,  -|i..Miiiiiigsmesser, 

Leistungsmcsscr  ohii'^  .\lr|s«  Il-r   1400  % 

Zu  Ziffer  6: 

Gebühren  für  Leistungsmcsscr  in  V^ibimluiig  mit 

Meßwandlern   lOCKJ  % 


Diese  Bestimmung  tritt  mit  dem  1.  V.  1922  in  Kraft. 
Charlottenburg,  den  24.  IV.  1922, 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 
gez.  N  e  r  n  s  t. 


Nr.  1491). 

Auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  vom  1.  VI.  1898,  hoti cf f.-inl 
die  elektrischen  Maßeinheiten  ist  das  folgende  System  von  I^li  k- 
trizitätszählern  zur  Beglaubigxing  durch  die  Elektrischen  l'iüf- 
ämter  im  Deutschen  Reiche  zugelassen  und  ihm  das  beigesetzte 
Systemzeichen  zuerteilt  worden. 

System  jq3|,  Form  W,  Induktionszähler  für  einphasigen 
Wechselstrom, 

hergestellt  von  der  Dr.  Paul  Meyer  Aktiengesellschaft  in  Berlin. 
C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g ,  den  28.  IV.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez. :  N  e  r  n  s  t. 

Beschreibung. 

System 

Form  W,  Induktionszähler  für  einphasigen  Wechselstrom,  her- 
gestellt von  der  Dr.  Paul  Meyer  Aktiengesellschaft  in  Berlin. 

1.  Meßbereich. 
Die  Zähler  der  Form  W  sind  für  einphasige  Wechselstrom- 
Zweileiteranlagen  bestimmt  und  können  für  Stromstärken  von 
1,5  bis  30  A,  für  Spannungen  bis  600  V  und  für  Frequenzen  von 
40  bis  60  Per/s  beglaubigt  werden. 

2.  Wirkungsweise. 
Der  Zähler  (Abb.  1)  ist  ein  Induktionsmotor,  dessen  Kurz- 
schlußanker aus  Aluminiumblech  durch  einen  Dauermagneten  ge- 


Abb.  1. 


•)  „Zentralblatt  für  da«  Deutsche  Reich"  1922,  S.  186. 


792 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heit  23. 


8.  Juni  1922. 


bi  onist  wird.  Das  Öpaiinungseisen  ist  'oberhalb,  das  ötromeisiMi 
luitrrlialb  der  Aluminiumscheibe  angebracht.  Die  beiden  mittleren, 
lir-iMidris  stark  ausgebildeten  Lamellen  des  Spannungseisens  sind 
ii  h  Ii  uiiti'ii  verlängert  und  mit  dem  Stromeisen  mechanisch  und 
in;i-iii  ti-;(  h  fest  verbunden.  Der  größte  Teil  der  Kraftlinien  der 
Si)aunungsspulo  geht  durch  einen  magnetischen  Nebenschluß,  ohne 
die  Scheibe  zu  durclisotzen.  Der  wirksame  die  Scheibe  durch- 
.■.^etzende  Teil  der  Spannungskraflllnien  sowie  der  Hauptstrom- 
fluß besitzen  als  magnetischen  Rückschluß  Eisenwinkel,  welche 
;uif  der  jeweils  gegenüberliegenden  Seite  der  Scheibe  an  den 
Triobeisen  angebracht  sind.  Die  genaue  Abgleichung  der  90° 
Phasenverschiebung  zwischen  den  wirksamen  Feldern  wird  durch 
einen  auf  dem  Rückschlußeisen  des  wirksamen  Spannungsflusses 
verstellbar  angebrachten  Kurzschlußring  bewirkt.  Zur  Über- 
windung der  Reibung  dient  ein  seitlich  am  Spannungseisen  ange- 
brachter Biscnflügel,  das  Anlaufeisen,  mit  dessen  Hilfe  ein  kleines 
Zusatzdrehmoment  erzeugt  wird.  Zur  Verhütung  von  Leerlauf 
dient  ein  an  der  Ankerachse  befestigtes  verbiegbares  Eisen- 
drähtchen,  welches  von  einem  am  Spannungseisen  sitzenden  Streu- 
blech angezogen  wird. 

3.  Eichung. 

Nach  halbstündiger  Belastung  der  Spannungsspule  mit  dei 
Nennspannung  werden  der  Reihe  nach  folgende  Einstellungen  vor- 

a)  Beseitigung  von  Vor-  oder  Rücklauf  'bei  unbelasteter  Haupt- 
stromspule mittels  des  Anlaufeisens. 

b)  Beseitigung  von  Vor-  oder  Rücklauf  bei  Belastung  mit  Nenn- 
strom unter  90 "  induktiver  Phasenverschiebung  mittels  des 
Kurzschlußringes  auf  dem  Rückschlußeisen  der  wirksamen 
Spannungskraftlinien.  Verschieben  des  Ringes  in  Richtung 
zum  Spannungseisen  hin  beseitigt  Rücklauf,  Verschieben  in 
entgegengesetzter  Richtung  beseitigt  Vorlauf. 

c)  Einstellen  der  richtigen  Ganggeschwindigkeit  bei  induktions- 
freier Nennlast  mittels  des  Bremsmagneten. 

d)  Erteilen  eines  schwachen  Vorlaufs  mittels  des  Anlaufeisens, 
sodaß  der  Zähler  bei  ^'ao  Nennstrom  und  cos  (p  ~  1  etwa  1  % 
zu  schnell  läuft. 

e)  Feineinstellung  der  90"  Phasenverschiebung  mittels  'des 
Kurzschlußringes,  sodaß  der  Zähler  bei  ^/lo  Nennstrom  una 
cos  qp  =  0,-5  um  etwa  1  %  zu  schnell  läuft. 

f)  Regulierung  an  dem  Eisendrähtchen,  :bis  der  Zähler  einer- 
seits bei  20  %  Überspannung  im  stromlosen  Zustand  nicht  leer- 
läuft, andrerseits  aber  bei  etwa  0,5  %  des  Nennstroms  ohne 
Phasenverschiebung  sicher  anläuft. 

4.  Eigenschaften. 
Die  untersuchten  Zähler  hatten  bei  Nennbelastung  ein  Dreh- 
moment von  5,1  his  5,7  cmg.  Sie  liefen  bei  induktionsfreier  Be- 
lastung bei  0,3  %  des  Nennstromes  an.  Das  Ankergewicht  beträgt 
21  g,  die  Umdrehungszahl  der  Scheibe  bei  Nennlast  45  bis  55  in 
der  Minute.  Der  Eigenverbrauch  der  Spannungsspule  betrug  etwa 
0,54  W  bei  einem  Zähler  für  110  V,  etwa  0,59  W  bei  einem  Zählei 
für  220  V  und  etwa  0,70  W  bei  einem  Zähler  für  600  V  Nenn- 
spannung, u.  zw.  ibei  der  Frequenz  50  Per/s  und  etwa  0,86  W 
bei  einem  Zähler  für  250  V  Nennspannung  bei  der  Frequens^ 
40  Per/s.  Der  Eigenverbrauch  des  Stromspulenpaares  betrug  etwa 
0,59  W  bei  einem  Zähler  für  1,5  A  und  etwa  2,01  W  bei  einem 
Zähler  für  30  A  Nennstrom  bei  der  Frequenz  50  Per/s. 


Die  Verwendung  von  Aluminium  in  der  Eiel(troteclinil(. 

Unter  den  Mitgliedern  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke 
wurde  eine  Rundfrage  veranstaltet,  die  die  Frage  des  Ersatzes 
von  Kupfer  in  der  Elektrotechnik  durch  Aluminium  der  Klärung 
näherbringen  sollte.  Die  mitgeteilten  Erfahrungen  erstreckten 
.sich  auf  die  Verwendung  von  Aluminium  bei  Maschinen,  Trans- 
formatoren, Schaltanlagen,  Kabeln,  Freileitungen  und  isolierten 
Leitungen. 

1.  Maschinen  (Erfahrungen  von  11  Werken).  Eingebaut 
sind  Motoren  bis  25  PS.  Ein  Werk  besitzt  250  Stück,  dgl. 
einige  zu  80  PS.  Die  Motoren  arbeiten  fast  ausnahmslos  zur 
besten  Zufriedenheit.  Wenige  Störungen  sind  nicht  auf  die  Ver- 
wendung von  Aluminium  zurückzuführen,  z.  B.  starke  Erschütte- 
rungen bei  einem  5  PS-Motor  für  die  Landwirtschaft.  Zwei  von 
den  elf  Werken  wollen  auf  Grund  von  häufigen  Drahtbrüchen 
von  Aluminiummotoren  überhaupt  nichts  wissen. 

2.  Transformatoren.  Bei  Transformatoren  treten  die 
Klagen  häufiger  auf.  Zufrieden  sind  von  19  Werken  nur  6,  u.  zw. 
mit  Transformatoren  der  verschiedensten  Größen  und  Typen: 
10  bis  100  kVA  in  größerer  Anzahl  (25  Stück)  und  125,  250, 
.')000  kVA  in  Einzelexemplaren  für  Spannungen  bis  20  kVA  auf 
der  Oberspannseite.  Von  einigen  dieser  Werke  wird  als  störend 
empfunden,  daß  etwaige  Reparaturen  im  Betrieb  nicht  so  ein- 
fach auszuführen  sind  wie  bei  Kupfertransformatoren.  Die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Werke  berichtet  von  Störungen,  die  be- 


reits kurze  Zeit  (drei  Monate)  nach  Aufstellung  der  Transfor- 
matoren aufgetreten  sind,  u.  zw.  bei  Belastungen,  die  noch  lange 
nicht  der  normalen  entsprechen.  Die  beschädigten  Transforma- 
toren wurden,  da  die  Defekte  sich  fast  stets  kurz  hintereinander 
wiederholten,  gar  nicht  erst  repariert,  sondern  sofort  in  Kupfer 
umgewickelt.  Die  auftretenden  iSch.iilpii  bestanden  zumeist  iü 
dem  Bruch  von  Wicklungen,  in  -le,-  |-i)ierbreelm,i^r  von  Spulen- 
verbindungen, Lötverbiniliiii-i  n  'lei  W  iekluiiL'-emlen  mii  den  Aus- 
führungsbolzen u.  dgl. 

3.  Schaltanlag.'ii.  Eni  W-ik  veiA  e„.lM<.  längerer 
Zeit  Aluminium  für  Samin-l-ehien-n.  \i,f;inL'-  traten  infolge  -lep 
leichten  Oxydation  Störnii-'en  an  .|en  Mar.  !,  \ Ci  i,i.  t  .  n  ,A't  \  m  - 
schrauben  hergestellten  \  i  rljin<lun---i<'lleii  aul'.  J  ne  ziiiieiiiu..nii<' 
Oxydation  verursachte  übernurjuale'  (^Ix^Tgang.-erwannungen.  Line 
Besserung  trat  durch  Verkupferung  der  Kontaktflächen  nach  dem 
Metallspritzverfahren  ein.  Völlig  störungsfreies  Arbeiten  dei- 
Anlage  wurde  erst  durch  gute  Verzinnung  der  Kontaktfläch(?ji 
und  sachgemäße  Verlötung  erreicht.  Als  bestes  Lot  für  Alu- 
niiniumverbindungen  unter  sich  und  für  Verbindungen  von  Alu- 
minium mit  Kupfer  wurde  eine  stark  zinkhaltige  Legierung  be- 
funden, die  in  leicht  breiigem  Zustand  auf  die  Kontaktflächen 
aufgetragen  wird.  Geringer  Ubergangswiderstand  und  normale 
Festigkeit  zeichnen  diese  Verbindung  aus.  Ist  die  Lösbarkeit  der 
Verbindungen  erforderlich,  so  sind  unbedingt  große  Messing-  oder 
Kupferunterlegscheiben  oder  dergleichen  als  Druckplatten  zu 
verwenden  und  die  zu  verbindenden  Schienen  gut  zusammenzu- 
pressen. 

4.  Kabel.  Von  6  Werken,  die  Erfahrungen  mit  Aluminiura- 
kabeln  besitzen,  ist  die  Hälfte  zufrieden;  die  andere  Hälfte  hatte 
Anstände;  3  Werke  haben  3  kV-Kabel  und  Nieder.spannungskabel 
verlegt,  die  hislang  gut  arbeiten.  Die  aufgetretenen  Störungen  der 
zweiten  3  Werke  lagen  ausschließlich  in  den  Muffenverbindungen. 
Die  Kabel  unterbrachen  kurzzeitig  hintereinander  bzw.  schlugen 
nach  Erde  durch.  Die  Unterbrechungen  häuften  sich,  bis  ein 
vollständiger  Erdschluß  auftrat  und  vieliadi  tieichzeitig  die 
Muffe  explodierte.  Nachdem  seit  kurzer  Zeit  die  Verbindungen 
nicht  mehr  gelötet,  sondern  geschweißt  werden,  hörten  die  Stö- 
rungen auf.  Der  Nachteil  des  Schweißens  besteht  darin,  daß  nur 
sehr  zuverlässige,  geschulte  Leute  die  Arbeit  einwandfrei  aus- 
führen können,  was  bei  den  heutigen  hohen  Löhnen  für  Spezial- 
monteure  das  Aluminium  nicht  gerade  wirtschaftlich  erscheinen 
läßt.  Ein  Werk  bekennt,  eine  einwandfrei,  von  jedem  gewöhn- 
lichen Monteur  herzustellende,  völlig  betriebssichere  Verbindung 
gefunden  zu  haben,  hält  aber  mit  der  Preisgabe  noch  zurück. 

5.  Freileitungen.  Bis  auf  4  Werke  wird  die  Brauchbar- 
keit des  Aluminiums  für  Fernleitungen  allgemein  anerkannt . 
Voraussetzung  ist  tadelloses  Material  (99%  Reinaluminium  unri 
darüber),  gute  Montage  und  Verbindungen,  die  eine  elektrn- 
lytische  Zerstörung  ausschließen.  Dann  arbeiten  die  Leitungen 
selbst  bei  Eisbelastung,  Rauhreif,  Sturm  und  Hitze  zufrieden- 
stellend. Ausgeführt  sind  Leitungen  mit  Spannweiten  von  &)  bi- 
180  m,  u.  zw.  alle  ohne  Stahlseeie.  Interessant  ist,  daß  ein  Werk 
entgegen  diesen  Erfahruegen  und  entgegen  der  Beobachtung,  die 
Wunder  in  der  Zeitschrift  für  Metallkunde  1921  bekanntgibt, 
angibt,  daß  Rauhreif,  Eis  und  Schnee  an  Aluininiumleitungen 
stärker  haftet.  Obige  4  Werke  machten  mit  der  nachträglichen 
Dehnung  der  Aluminiumseile  schlechte  Erfahrungen,  die  Lei- 
tungen schlugen  zusammen  und  riefen  Kurzschluß  hervor.  Leider 
ist  nicht  angegeben,  mit  wieviel  kg/mm-  das  Aluminium  bean- 
sprucht worden  ist.  Für  Ortsnetze  wird  wegen  der  vielen 
Verbindungen  und  Abizweigstellen  Aluminium  von  den  Werken 
für  ungeeignet  gehalten,  die  allgemein  schlechte  Erfahrungen  mit 
Aluminium  verbin  düngen  giemacht  haben.  Die  anderen  Werki' 
halten  auch  hier  Aluminium  für  unbedenklich. 

6.  Installationen.  Was  unter  5  b  gesagt  ist,  gilt  in 
verstärktem  Maße  von  den  isolierten  Leitungen  in  Installationen. 
Wenn  Drähte  brechen,  dann  zu  kurz  werden  und  im  Isolierrohr 
ausgewechselt  werden  müssen,  so  dürfte  das  entweder  am  schlech- 
ten Material  oder  an  der  schlecliten  ^lontage  (Aluminium  hält 
nicht  so  viel  Hin-  und  Herbiegungen  aus  als  Kupfer)  liegen. 

Ergebnis.  Als  Ergebnis  dürfte  gesagt  werden,  daß  bei 
sachverständiger  Montage  und  erstklassig'em  Material  das  Alu- 
minium in  Zukunft  wohl  berufen  sein  dürfte,  das  Kupfer  in  vielen 
Fällen  zu  ersetzen.  Die  Erfahrungen  sind  augenblicklich  noch  zu 
kurz,  so  daß  ein  abschließendes  Urteil  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  nneh  etwas  verfrüht  siein  dürfte.  ÜWrall  tritt  als 
kritisehei  Punkl  Aic  ^'erbindung  zwischen  LeituiiLren  auf.  Ist 
dieser  einwanillrei  -eülst,  dann  ist  in  techniseher  Hinsieht  die 
ganze  Aluminuuntra-e  gelöst.  Für  Schaltanlagen  und  Frei- 
leitungen kann  das  Aluminium  allerdings  schon  vom  rein  tech- 
nischen Standpunkt  als  mit  dem  Kupfer  gleichwertig  bezeichnet 
werden,  stets  gute  Montagi^  und  gutes  Material  vorausgesetzt. 
Das  letzte  und  entscheidende  Wort  dürfte  die  Preis- 
gestaltung sprechen,  die  in  Zukunft  von  allen  beteiligten 
Kreisien  gemeinsam  gelöst  werden  soll.  („Mitt.  d.  Vereinig,  d. 
El.  W.",  1921,  Nr.  307,  S.  81.)  Schgr. 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Zusammenschluß  kleiner  A\  asserkraUwerke.  —  Kinc  Ih  uk  i  - 
kcriswerte  Lösung  für  den  wirtschalt  lichen  Zusaniimüis.  hin  In 
kleiner  Wasserkraftwerke  zwecks  «egenseitiKer  Imtcr.siut/unK 
(]\ipfiehlt  A.  Soulier^).  Es  handelt  sich  um  am  gleichen  MuIj 
in  wenigen  Kilometern  gegenseitiger  Liitk-niaii^  tirli-^i-iic  kl.  i... 
Elektrizitätswerke  für  den  Betrieh  vcui  MiiIiIimi,  ilcicii  Xcrhin- 
duiig,  soweit  Gleichstrom  in  Betraclil  '^r■/^^^s^^\\  winl,  rine  t'ber- 
Iragungsspauiiung  von  etwa  500  V  ci  riuilci  l ,  wdi  lic  Spaaiiiintr 
alH'r  für  Beleuchtungszwecke  anders  als  ilnnli  die  iuiIkmihi'hh' 
Ki'ihenschallung  der  Lampen  niclil  iin-iii-  Ijfnul/.l  wiMdcii  kann; 
der  Verwendung  von  Wc(disclst  i  (im  Indici  Spannnim  stclirii 
aber  di-e  verhältnismäßig  hohen 


V,  Vi  Vi  Spaiinungsruesser, 
LI,  Daß,  Selbsttätiger  Hoch: 
G,  Gj  Gä  Str( 
Ti  Ti  Ts  Spa 


Al.b.  ; 


slrom-Nebenschlußstromerzeuger  für  5lX»  bis  600  V  bpannuiig 
aufzustellen  und  diese  Spannung  auch  für  die  Kraftübertragung 
zu  wählen;  von  diesen  Stromerzeugern  wird  für  die  Beleuchtung 
der  Mühlen  und  deren  Umgebung  selbst  Wechselstrom  über 
zwei  auf  die  Welle  aufgesetzte  Schleifringe,  welche  mit  ziwei 
einander  gegenüberliegenden  Punkten  der  Wicklung  verbunden 
werden,  abgenommen  und  an  die  Klemmen  eines  öpartransfor- 
mators  geführt,  welcher  die  Entnahme  von  110  V  Spannung 
gestattet.  Für  die  Speisung  der  Motoren,  welche  in  Hinblick 
aaif  die  kleinen  Einzeleistungen  zwekmäßigerweise  ebenfalls 
mit  einer  niedrigen  Spannung  betrieben  werden  sollen, 
wird  Gleichstrom  von  250  V  benutzt,  zu  welchem  Zwecke  dio 
Motoren  zwischen  einen  Außenleiter  und  den  Wicklungsmittel- 
punkt des  Spartransformators  angeschlossen  werden.  Abb.  1 
zeigt  die  Schaltung  derartiger  Anlagen.  Der  Vorteil  besteht, 
abgesehen  von  der  Billigkeit,  in  erster  Linie  in  der  äußerst  ein- 
fachen Art  des  Parallelbetriebes,  welcher  auch  von  weniger  ge- 
schultem Personal  ohne  Schwierigkeit  aufrecht  erhalten  wer- 
den kann.  Bp. 

Leitungsbau. 

Durch  Schneesturm  verursachte  Leituiigsstörungeu  in  Nord- 
amerika. —  Ein  außerordentlich  lieftiger  Schneesturm,  welcher  im 
November  des  Vorjahres  an  der  atlantischen  Küste  der  Vereinig- 
ten Staaten,  insbesondere,  im  Staate  Neu-England,  gewütet  hat. 
hatte  schwere  Störungen  an  den  dort  befindlichen,  ausgedehnten 
Kraftübertragungsleitungen  zur  Folge;  Leitungen  sind  an  vielen 
Stellen  gerissen  und  wurden  längere  Strecken  vollständig  umge- 
legt, so  daß  die  Stromlieferung  für  weite  Gebiete  auf  längere  Zeit 
unterbrochen  werden  mußte,  bis  die  Schäden  wenigstens  notdurf- 
tig behoben  werden  konnten.  Im  Anschluß  hieran  ist  naturgemäß 
auch  die  Frage  aufgetaucht,  ob  nicht  aus  diesem  Anlasse  eine  "Ver- 
schärfung der  Sicherheitsvorschriften  Platz  zu  greifen  hatte,  um 
auf  diese  Weise  bei  Neubauten  auch  solchen  schweren  Betriebs- 
bedingungen Kechnung  zu  tragen.  Dieselben  verlangen  z.  Zt.  emo 
ausreichende  Festigkeit  der  Leitungen  und  des  Gestänges  bei  Bil- 
dung einer  Eisschichte  von  12,5  mm  Dicke  auf  den  Leitungen  und 
gleichzeitigem  Winddruck  von  40  kg/m-.  Das  Bureau  of  Stan- 
dards hat  sich  mit  dieser  Angelegenheit  eingehend  befaßt,  ist  i.e- 
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sollen  Winkelpunkt 
unbedingt  notwendi 
werden.  Die  aiiiet- 
in  dieser  Bezielinii:. 
sion  für  Starkstrom 
nicht  veranlalM  -e-:. 
Nenbearbeit  Uli-  ib  r 
phalen  Schneelalle, 

Winter  1920/21  auf- 
haben, im  Sinne  ein 
nehmen.  („Elecliii 


Elektromaschinenbau. 

Transformatoren  für  220  \i\ .  —  Naehdeni  s.  hon  \  oi-  iäni.'eiei 
Zeit  die  von  der  General  Electric  Co.  liir  die  Suulliern  ( 'alifoi-nia 
Edison  Co.  gelieferten,  für  ein  220  k\  -Ni'i/,  iM  -niiunhMi  s  K'\  A- 
Einphasentransformatoren  in  der  l'adiin  e--r  l.c-«  In  icb.  n  v.  an-n 
(„ETZ"  1921,  S.  855  und  1173),  gibt  W  .  M.  Hann  nunuielir  in 
Electrical  World,  Bd.  78,  S.  1063  eine  Sehiblerung  der  von  der 
Westinghouse  Co.  für  die  Pacific  Gas  and  Electric  Co.  geliefer- 
ten Transformatoren  für  die  gleiche  Spannung. 

Es  handelt  sich  um  4  Einphasentransformatoren  für  Auf- 
stellung im  Freien  von  je  16  667  kVA,  für  11/127  kV.  Der  Auf- 
bau gleicht  in  wesentlichen  Punkten  dem  der  General  Electric  Co. 
Transformatoren:  Kerntyp,  runde  Spulen,  Wicklungsanordnung 
einfach  konzentrisch,  Niederspannung  innen,  Schaltung  der  Hoch- 
spannungswicklung in  zwei  parallelen  Gruppen,  derart,  daß  die  in 
Kernhöhenmitte  befindlichen  Spulen  an  den  Netz-Außenleiter  an- 
geschlossen sind.  Von  Kernmitte  aus  läuft  die  Schaltung  nach 
beiden  Kernenden  zu,  immer  die  Spule  des  einen  Kernes  mit  der 
in  gleicher  Höhe  liegenden  Spule  des  Nebenkernes  verbindend. 
Die  Außeiispulenenden  sind  direkt  an  Erde  (Nulli>u!ikt  i  i:<di>i:i 
(MÜH  M>b  1  Elz  1921  S  117^)  InfoLe  du  i  \  I 
vermeidet,  mau  die  sonst  erforderlichen  großen  .Mi-i.nide  a<-\ 
Hochspannungswicklung  von  den  Jochen  sowie  /.wisehen  ^b'n 
Kernen.  Die  Gestellabmessungen  und  damit  die  lMsen\'erliisi.' 
werden  hierdurch  wesentlich  verringert:  man  ist  jedoch  vollkom- 
men  auf  den  Grundsatz  der  ohne  Widerstand  geerdet<'ri  Neutrale 
festgelegt.  Eine  F.rds(dvlußspule  dürlte  z.  B.  nudit  benutzt  w<m- 
den:  denn  wo  diese  vorhanden  ist.  kann  bei  Erdschluß  eines 
.\ußenleiters  der  Nullpunkt  vnlb;  l'haseiispaiinuiig  gegen  Erde  an- 
nehmen: das  wurde  die  Isolation  der  Außenspulen  nicht  aushalten. 
Wahrend  die 


Oikonservator  ausgerüstet,  w 
ohne  einen  solchen  ausgelnbr 
damit  dieselben  Gcsichtspunk 
1' irmen  schon  seit  JahiMui  zu 
struktion  bewogen:  die  ^^  e-i 
nicht  getan.  Es  wird  ndh  Im 
Wicklung  in  dieser  llin-n  hi 
Um  in  dem  natur-emals 
same  Kühlung  zu  erhalten 
senkrecht  zur  Schichtung 
Gestelles  vorgesehen,  der  die 
zwei  konzentrische  Gestelle 
au(di  in  europaischen  GrolM 
nutzt  wurde.  Das  Ol  tnn 
Bbudien  des  unteren  bzw.  oh 
hervorgehoben,  daß  der  Kei 
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eile 
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1  1  Nied  1  Ml  1  II 
tikaler  Distanzleisien  \ 
direkt  aufgewickeli  <  - 
emlagigen  Spule,  di     n  . 
Diese  Bauart  besit/,1  .Im  ' 
uns  wenig  behebt,  weil  im 
hing  eines  Kernes  auszuwe 
drei  parallelen  Leitern  ni" 
außen  hegenden  isolierten 
ist  außerdem  noc  h  em  Mrei 
leisten  zwis(dien  lsolations> 


1,1,1     ,    ^    '  ieu  ielU  hat. 

I  i  -i!-i.eu.  ist  aber  b(M 
I     gm/,  ^\lck 
\\  icklung  besteht  aus 
1  blanken,  und  einem 
"  iiachbarten  Windungen 
orgesehen.   Die  Distaiiz- 
pule  besitzen  Öffnungen 
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(Abb  S),  durch  die  Ol  treten  kann,  so  daß  alle  Räume  zwischen 
Zvliiider,  öpule  und  Leisten  untereinander  in  Verbindung  stehen. 
Dio.-ic  beiden  Maßnahmen  sollen  eine  gle^ichmäßige  Verteilung  der 
'rcniperatur  in  der  ganzen  Wicklung  herbeiführen. 


Zuichenerkläruii!,'  zu  Alib.  1 

6  =  blanke  Lpit.  r, 

d  =  diagonal.-     Vrrl  Innu 

Ülkai.alo, 
i  =  vertikale  l)i>,(an/,l.-isl<-ii. 
e  ^  Olsehlit/.  im  Eis.-nk.  rn. 


es  zweiteilig  und  wurde  erbt  am  Aufstellungsort  zusammengebaut. 
Die  beanspruchte  Bodenfläche  ist  3,5  X  4,3  m-;  die  Gewichte  be- 
tragen: Fertiges  aktives  Gestell  29  t;  Gefäß  17  t,  Transformator 
mit  Öl  79  t.  Die  Temperatur  wird  mittels  eines  in  das  öl  an- 
getauchtcn  "ITiermometers  gemessen,  das  außerdem  noch  von  einer 
Heizspule  umgeben  ist.  Diese  Spule  führt  einen  der  Belastung 
des  Transformator.-  ent^pix-chenden  Strom  und  ißt  so  ausgeführt 
und  isoliert,  daß  du-  muh  Thermometer  angezeigte  Temperatur 
der  der  Hauptwn  Idim;:  h  ist.  Man  liest  also  am  Thermometer 
nicht  die  Erwärmung  dors  Oles,  sondern  der  Wicklung  ab,  und 
kann  somit  dcix-n  Temperaturzustand  sicher  beurteilen.  Der  Trans- 
formator hat  die  folgenden  elektrischen  Daten:  Eisenverlust 
0,4  %  (oder  07  kW) ;  Kupferverlust  0,6  %  (oder  100 kW);  Erreger- 
strorn  2,2')  %  dc^  Kcnristronies:  Kurzschlußspannung  rd  10  %.  Diese 
vpi-hältnipmaßit.'  nicdrifron  Vcrlustwerte  werden  nur  durch  die  ge- 
wählte IInrh.=iiannini::--i  li.ijliiiig  und  die  infolgedessen  gestattete 
Vermeidung  der  1 -ol,i f  inn iinde  ermöglicht.  Mit  einem  Drefi- 
^^tromtranpform.iloi  di-i-  in  Europa  üblichen  Bauart  —  doppelt  kon- 
/pntrische  Wicklung,  Isolation  der  ganzen  Hochspannungswick- 
lung gegen  Erde  für  volle  Spannimg  genügend  —  sind  solche 
Werte  nicht  erreichbar.  Kde. 


Aufbau  des  Eisenkernes  d 


Zwischen  Hoch-  und  Niederspannungswicklung  sind  mehrere 
Isolationszylinder  mit  dazwischen  liegenden  Ölschlitzen  angeord- 
net; über  ihnen  sitzen  auf  jedem  Kerne  66  Hochspannungsspulen. 
Die  rechteckigen  Kupferleiter  sind  mit  mehreren  Lagen  aus  Papier 
und  imprägniertem  Band  isoliert.  Zwischen  den  einzelnen  Win- 
dungen befimi^en  sich  weitere  Isolationszwischenlagen,  die  nach 
beiden  Enden  der  Wicklungen  hin,  also  sowohl  am  Netz,  als 
am  Nullpunkt,  verstärkt  sind.  Das  ganze  Spulenbündel  eines 
Kernes  wird  zunächst  für  sich  zusammengesetzt  —  wobei  man  ihm 
genau  die  Höhe  der  Niederspannungswicklung  gibt  — ,  durch  pro- 
visorische Zugstangen  zusammengehalten,  im  ganzen  getrocknet 
und  imprägniert  iind  schließlich  auf  den  Kern  gebracht;  dann 
erst  -werden  die  Zugstangen  entfernt.  Die  Einstellung  des  Druckes 
kann  mittels  Druckschrauben  am  oberen  Joche  erfolgen.  Das  Ge- 
stell muß  augenscheinlich  hierzu  angehoben  werden. 


Apparatebau. 

Klinffeltransformatoren.  —  Zum  Anschluß  von  Klingel-  und 
Signalanlagen  an  Wechselstromnetze  werden  vielfach  Kleintrans- 
formatoren, sogenannte  Klingeltransformatoren,  verwendet,  welche 
vor  den  früher  üblichen  Batterien  den  Vorzug  größerer 
Zuverlässigkeit  und  geringerer  Kosten  haben.  Durch  Auf- 
stellung von  Verbandsnormalien  für  diese  Apparate  ist  Gewähr 
geboten,  daß  ein  Übertritt  des  Starkstroms  in  den  Schwach- 
stromkreis nicht  zu  befürchten  ist.  Die  von  der  AEG  auf  den 
Markt   gebrachten   Klingeltransformatoren    (Abb.   4)    sind  zum 


Plombierbare  NetzanschluR- 
klemmen. 

.Starkstromklemmen  u.  Klin- 
ffelanschlufiklemmen,  ge- 
trennt angeordnet. 


"'und  Sekundär- 


Beide    Wicklungen  gegen 


Abb.  4.  AEG-Khngeltra 


r  ohne  Kappe. 


Die  eine  erforderliche  Hochspannungsdurchiuhrung  ist  als 
Kondensatorkloramc  ausgebildet;  sie  wurde  1  min  lang  unter 
Regen  mit  375  kV  geprüft.  Die  Uberschlagspannung  unter  den 
gleichen  Bedingungen  wird  zu  525  kV  angegeben.  Im  Kasten  liegt 
eine  kupferne,  aus  drei  parallelen  Zweigen  bestehende  Kühl- 
schlange, deren  Enden  etwa  in  Mitte  Kastenhöhe  durch  die  Wan- 
dung herausgebracht  sind,  um  das  Kühlwasser  ablassen  zu  kön- 
nen, falls  der  Transformator  längere  Zeit  oline  Spannung,  d.  i. 
ohne  Eigenwärme  stehen  soll  (Frostgefahr) .  Das  Gefäß  hat 
größere  Abmessungen,  als  das  Bahnprofil  zuläßt;  deshalb  ist 


Anschluß  an  Netze  von  lOO  bis  130  bzw.  200  bis  230  V  geeignet,  auf 
ihrer  Sekundärseite  können  drei  verschiedene  Spannungen  abge- 
nommen werden,  u.  zw.  3  bis  5  und  8  V  bei  1  A  oder  5  bis  8  und 
12  V  bei  0,5  A.  Die  Transformatoren  sind  so  konstruiert,  daß 
selbst  bei  dauerndem  Kurzschluß  im  Schwachstromkreis  die  Lei- 
stungsaufnahme so  weit  begrenzt  bleibt,  daß  eine  gefährliche  Er- 
wärmung  der  Wicklung  nicht 
eintreten  kann.  Dies  wird  da- 
durch erreicht,  daß  die  dem 
Transformator  verliehene  Cha- 
rakteristik die  Spannung  bei  zu- 
nehmender Stromstärke  stark 
abfallen  läßt  (Abb.  5).  Die 
Wickelung  selbst  besteht  aus 
Kupfer.  Primär-  und  Sekundär- 
spulen sind  getrennt,  und  es  sind 
noch  besondere  Vorkehrungen 
getroffen,  um  bei  Drahtbruch 
einen  Ubergang  des  Starkströme? 
auf  die  Sekundärwicklung  ul- 
möglich  zu  machen.  Der  Leer- 
laufverbraueb,  der  auf  einem 
Schildchen  verzeichnet  ist,  be- 
transformators.  trägt  rd  0,5  W,   ist  also  ganz 

unerheblich.  Die  Stark-  und 
Schwaehstromklemmen  sind  räumlich  getrennt  angeordnet;  die 
ersteren  können  plombiert  werden.  Neben  Klingeln  mit  Tableau- 
anlagen  können  auch  kleine  Signallämpchen  an  diese  Klingel- 
transformatoren angeschlossen  werden.  Werden  höhere  Sekundär- 
spannungen oder  Stromstärken  benötigt,  so  können  mehrere  Trans- 
formatoren in  Reihen-  oder  Parallelschaltung  verwendet  werden. 


[Abb.  5.   Charakteristik  e 


8.  Juni  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922.   Heft  23, 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Neue  Form  eines  optischen  Pyrometers.  —  Dio  Firma 
H.  Tinsley  &  Co.,  South  Norwood,  bringt  ein  sehr  handliches 
optisches  Pyrometer  auf  den  Markt,  welches  wie  das  bekannte 
Lummer-Kurlbaumsche  Pyrometer*)  darauf  beruht,  daß  eine  Ofen- 
öffnung durch  ein  Fernrohr  anvisiert  wird,  in  dessen  Strahlen- 
kegel eine  kleine  Metallfadenlampe  eingeschaltet  ist.  Die  Hellig- 
keit idicser  Lampe  wird  so  lange  reguliert,  bis  ihr  Faden  auf  der 
beobachteten  leuchtenden  Fläche  verschwindet.  Der  Lampenstrom, 
welcher  ein  Maß  für  die  Temperatur  des  Glühfadens  ist,  wird 
mittelst  eines  Milliamperemeters  gemessen  und  an  einer  in  Tem- 
poraturgraden  geeichten  Skala  abgelesen.  Das  neue  Instrument 
ist,  wie  Abb.  6  zeigt,  auf  einem  Handgriff  aufgebaut;  sein  Ge- 
häuse enthält  zunächst  das  Beobachtungsfernrohr  F  mit  der  in 
seinen  Strahlenweg  eingeschalteten  Lampe  L,  die  mit  ihrer  Fas- 
sung und  den  später  zu  erwähnenden  Brückenwiderständen  zu 
einer  leicht  auswechselbaren  Einheit  E  zusammengebaut  ist. 
M  ist  ein  in  den  Strahlenweg  einschaltbares  monochromatisches 
Lichtfilter,  S  ein  Absorptionsschirm,  R  ein  Regulierwiderstand 
zur  Änderung  der  Helligkeit  der  Lampe  und  A  das  Milliampere- 
meter. Der  zum  Betriebe  der  Lampe  nötige  4  V-Akkumulator 
wird  durch  eine  Litze  und  vSteckkontakt  bei  St  angeschlossen. 


nt 


ir.l 


Kl 


ilT  ; 


richtung  in  der   Imd  !  -    .-n    ,1    i.r.-n.     J.».iflun:li  w 

bereich  bzw.  die  ^L.J'           '        '  liipi.fjli,  unil  r-.  ..-i 

zweiter  Temperal  m      i  ;,.  i ,  i.'iln 
Skala),  wobei  der  i'miki   Tno-  ,,in  n'<  lii.  i,       Ii m 
liegt.    Um  Irrtümer  bei  der  Ablesung  au- / h  -  i  1 1  m  I     ,   -ml  dii- 
Steckerpole  der  SchnurleLtung  gekennzeichri«  !  ■  '      .i;  1  m  ni 

kann  an  der  freiliegenden  Fläche  des  Steck  li  n  i  u,  v,  i  lch' 
Skala  gilt.  Natürlich  erkennt  man  bei  Ändci  im^'  u'  r  i '.m-lärki' 
auch  aus  der  Ausschlagrichtung  des  Zeiger.-^,  ob  du:  obere  odei 
untere  Skala  gilt.  Die  Brückenwiderstände  sind,  wie  schon  ein- 
gangs erwähnt,  auf  ein  die  Lampenfassung  umhüllendes  Metall- 
rohr E  aufgebracht  und  bilden  mit  der  Lampe  eine  auswechselbare 
Einheit;  die  vier  Befestigungsschrauben  des  Rohres  stellen  gleich- 
zeitig die  Verbindungen  mit  Galvanometer  und  Batterie  her. 
Beim  Ausbrennen  der  Lampe  kann  diese  ganze  Einheit  ausge- 
tauscht werden,  ohne  daß  eine  Neueichung  des  Pyrometers  nötig 
ist.  Die  Eichung  des  Pyrometers  bleibt  sehr  lange  Zeit  richtig, 
da  in  der  Lampe  mit  Fadentemperaturen  von  nicht  über  1.7^0"  r 
gearbeitet  wird  und  nur  sorgfältig  gealterte  Lampen  verwende! 
werden.    Dies  setzt  eine  gewisse  Temperaturgrenze  für  das  Pyro- 


Das  Instrument  wird  mit  einer  Hand  gehalten,  auf  die  Beob- 
achtungsstelle gerichtet,  und  mit  der  anderen  Hand  wird  die 
Kurbel  R  des  Regulierwiderstandes  so  lange  verstellt,  bis  der 
leuchtende  Faden  im  Gesichtsfelde  verschwindet.  Das  unter- 
halb des  Okulars  angebrachte  Milliamperemeter  kann  dabei  leicht 
abgelesen  werden.  Für  Dauerablesungen  kann  man  das  Instrument 
mit  dem  Akkumulator  in  ein  Gestell  einsetzen.  Da  sich  bei 
Reihenschaltung  von  Lampe,  Stromzeiger  und  Widerstand  be- 
reits bei  geringen  Änderungen  der  Stromstärke  starke  Tempe- 
raturänderungen am  Leuchtfaden  ergeben,  so  hat  man  bei 
manchen  derartigen  Instrumenten  die  Temperaturskala  mit  unter- 
drücktem Nullpunkt  versehen.  Dies  hat  aber  den  Nachteil,  daß 
die  Feder  des  Zeigersystems  dauernd  unter  Spannung  steht  und 
eine  Kontrolle  der  NuUage  nicht  möglich  ist.  Bei  dem  vor- 
liegenden Pyrometer  ist  dieser  Nachteil  dadurch  umgangen  wor- 
den, daß  die  Lampe  in  einem  Zweige  einer  Wheatstoneschen  Brücke 
liegt,  deren  übrige  3  Zweige  aus  Manganinwiderständen  bestehen. 
Das  Galvanometer  liegt  in  Reihenschaltung  mit  einem  dieser 
Widerstände,  um  seine  Empfindlichkeit  einstellen  zu  können. 
Der  der  Brücke  von  dem  Akkumulator  zugeführte  Strom  wird 
durch  den  Regulierwiderstand  R  eingestellt.  Einer  der  Brücken- 
widerstände ist  so  justiert,  daß  er  für  irgendeinen  Wert  des 
Lampenstromes  Gleichgewicht  in  der  Brücke  herstellt,  und  die 
diesem  Wert  der  Stromstärke  entsprechende  Fadentemperatur 
entspricht  dem  Nullpunkt  der  Skala,  da  dann  kein  Strom  durch 
das  Galvanometer  fließt.  Der  in  Reihe  mit  dem  Galvanometer 
geschaltete  Brückcnzweigwiderstand  ist  so  bemessen,  daß  er  den 
Endausschlag  begrenzt,  so  daß  der  gewünschte  Temperaturmeß- 
bereich der  gesamten  Skalenlänge  entspricht.  Die  in  Abb.  6  ge- 
zeichnete obere  Skala  von  76  mm  Länge  hat  ihren  Nullpunkt  bei 
1200"  und  ihren  oberen  Endpunkt  bei  1510".  Ist  der  Lampni- 
strom  geringer  als  einer  Temperatur  von  1200°  entspricht,  mt 
wird  der  Zeiger  am  linken  Anschlag  anliegen.    Um  das  Instru- 


meter  fest,  die  indessen  durch  Einschalten  des  Absorptions- 
schirmes S  zwischen  Objektiv  und  Lampe  erhöht  werden  kann. 
Bei  einem  Instrument  mit  Primärskala  für  700  bis  1300  ■>  läßt 
sich  durch  Einschaltung  eines  Schirmes  ein  weiterer  Meßbereicli 
von  900  bis  2000"  und  durch  einen  zweiten  ein  dritter  Bereich  von 
lOOO  bis  2500"  einstellen;  beide  Schirme  gleichzeitig  eingeschaltet, 
erweitern  den  Meßbereich  auf  etwa  1300  bis  3500".  Die  Eichunir 
dieser  Pyrometer  erfolgt  wie  üblich  mittels  eines  geeichten 
Thermoelements  und  eines  Schwarzen-Körper-Ofens.  („Enginee- 
ring", Bd.  113,  1922,  S.  501.)  Ptz. 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Preisausschreiben  über  feuersichere  elektrische  Bügeleisen 
und  Wärmekissen*).  —  Der  Verband  öffentlicher  Feuerversiche- 
rungsanstalten in  Deutschland,  veranstaltet  das  obige  Preisau.^- 
schreiben,  dessen  nähere  Bedingungen  nachstehend  angegeben  sind. 

An  das  Bügeleisen  werder  folgende  Forderungen  ge- 
stellt: Das  Bügeleisen  soll  so  beschaffen  sein,  daß  die  h;ni; 
beobachtete  Verkohlung  und  Inbrandsetzung  von  Wäsehcstücken 
usw.,  sowie  Unterlagen,  auf  welchen  es  steht,  vermieden  wird 
auch  wenn  das  Bügeleisen  nicht  bewegt  wird  und  längere  Zeit 
ohne  isolierende  Unterlage  stehen  bleibt.  Da  im  allgemeinen  die 
vorgekommenen  Unfälle  bzw.  Brände  durch  elektrische  Bügel- 
eisen davon  herrühren,  daß  nach  Beendigung  oder  bei  Unter- 
brechung der  Arbeit  der  Strom  bisweilen  nicht  nu>ge>thaltet  wird, 
so  ist  zu  erwägen,  ob  Einrichtungen  ,i;ct  iHjffeii  werden  kininen,  die 
eine  selbsttätige  Unterbrechung  des  Sirmnes  bewirken,  -;(,bahl  das 
Bilgeleisen  aus  der  Hand  geleL;t  wird,  oder  wenn  aus  anderen 
riründen  seine  Temperatur  über  das  /,iila--ii:<^  Mal.N  stei-i. 

Für  die  W  ä  r  m  e  k  i  s  s  e  n  wird  -efordei  t,  daß  auch  bei 
laimei-  dauernder  Benutzunir  si(  h  -eiiu-  Temiieratur  nielit,  soweit 
-t'/iurm  kann,  um  eine  Eni /.iindiin-:  barer  Steife,  mit  denen 


')   Vgl.  z.-^B.  .ETZ"  1921.  S.  m. 


')    Vgl.  .ETZ-  19J2.  S.  47(: 
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da-  111  Berührung  steht,  fiiiirrtri,  zu  la-sm.    Imtikt  ,-nl| 

.Siciifi  liril  ilatii'tion  geboton  werden,  dnh  lirjinilc,  dunli  <iic  J\ui/.- 
liiiiLMT.~(heniiingeii  an  der  Zuleitiiiit?  oder  au  den  AnscdiluHsci! 
a.iftrcleii  können. 

l  ur  l'rcise  stehen  im  franzxMi  1U()()0M  zur  VerfuKUiiK,  welcluT 
Uidvatr  je  nach  den  Eigenschaften  der  Bu.geleisen  oder  Warme- 
Kis-cii  und  .le  nachdem,  i))>  nur  ein  Bügeleisen  bzw.  ein  Warnic- 
I. i-M'ii  (idcr  Ih'kIc  als  prciswurd ig  erkannt  werden,  ganz  oder 
geteilt  nai  h  dem  iMinessen  des  I 'reisgerichtes  vergeben  werd<Mi 
l.anii.  Pie  l'rulnni.'  der  /.um  "Wellhewerb  angemeldeten  Apparate 
eifiiltrt  in  l'>erlin  durch  <mii  l'reisg<>richt,  das  aus  folgenden 
Herren  Ueslelil:  ( ,  eueia  Id  i  r(du  (ir  lldlub,  Vorsitzender  des  Ans-- 
-i  liusse-  (Nt  lieulsrlien  1- euerveis.-\ creinig..  Geh-  Kegierungsrat 
von  der  M  a  r  w  i  t  /.  ,  ( .eneraldireklor  der  Land-Feuersozielat  dei 
Prov.  Brandontinii-'.  lur  den  \  erband  ofientl.  Feuerversiclicrung-- 
anstalten  in  I  »cut  ^elilaiid,  Assessor  B  a  n  m  ig  a  r  t  e  ,  Syndikus  de^^ 
selben  \  erliandes,  oiieringenieur  Flach,  Vorsteher  der  l'ni 
liing>.-lvlle  der  i  leiitsi  lien  I'^euerversicherungs-Vereinig.  und  l'rol. 
11  e  11  n  e  ,  liiiekiiM-  der  Deutschen  FeuerversicherungsA  erein i j:. 
1  »as  I't  eisirerii  Iii  wird  i"sachverstandige  hinzuziehen. 

liie  /.um  Wettbewerb  angemeldeten  Gegenstande  müssen  dciii 
l'reisgencht  zur  \  erlngung  gestellt  werden:  zu  jedem  Apparat 
.-nid  die  zur  BenrtiMlung  pemer  Konstruktion  erforderlichen 
Zeichnungen  und  He-i  liieil)uiit:en  in  zwei  Exemplaren  an  die  (.e- 
schaftstelle  der  liiMH-iiim  1- eiiei  \  ersn  lienings-Vereinigung,  I. ei- 
lin SW  48,  Willi(diii-iialM.  '.),  oiler  des  Verbände«  öffcnllielie, 
Feuerversicherun,gsaii-Ialtcu,  Bei  lin  ,s\\  ll,  Bernburger  Stral.M'  1  I, 
bis  zum  31.  August  11)22  einzureielien.  .ledem  Apparat  ist  ieinei 
ein  Zeugnis  der  Prufstelle  des  \  erbandes  Deutscher  Elektroteejc 
niker  beizufügen,  aus  dem  hervorgeht,  daß  der  Apparat  den  \  ni- 
schriflen  des  \  DE  entspricht.    — c. 


Von  anderen  Betrieben  wird  als  standige  Erscheinung  bei  der 


Kontaktrolle  die  Abi; 
nach  et  w.i 
120  g  beu 

tritt.    1h  I  i 

Abnut/iin- 
Tä  l'S-M,,i., 

~(  llllhe  I,, 


on  Kupfer  in  der  Kille  genannt,  die 

ti(-ve,,„.  iMiin-  der  Rolle  um  60  bis 
1  romentiuihme  auf- 
i-t  die  mechanische 
i  - . I  w  (;•:■  :i  r,.  i  \\  agen  mit  4  bis 
I  l  itci  l-.in  eriiein  ri,  wahr<!nd  Gleit- 
en .iHrjü  km  und  bei  vier  50  I\S- 
abrleitungen  mit  Runddraht  .-scheint 
rut  zu  Ijewähren,  da  er  <lie  Kaufen 
ift,  so  daß  der  Draht  schließlich  her- 
lournal",  Bd.  50,  1922,  S.  197.)  Wl. 


Allgemeiner  Maschinenbau. 


la-netische  Spam 

iriel,,-    -iipl  heka 


iclit miiri  ii  lur  >talill»andan(riel)e. 
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Verkehr  und  Transport. 


(ih'itsehuh 

Deutschland  <lie 
bugel  ersetzt  \vu 
Verwendun«:  -1c] 
Änderung  des  St 
haiigungen  zulal>1 
bei  .Straßen-  niid 
-'Kd.Nc  Abnutzuiii: 
iiit  <len  damit  v 
Fahrleitung  als  uiiv 
Neuerdings  seheinl 


tatt  Hollo  tur  .Ntralleiibahnen.  —  "Wahrend  in 
Mriuiiahnehmerrolle  vielfach  durch  den  Schleif- 
ide  und  bei  großen  Betrieben  nur  noch  dort  in 
Ii,    \\o    die  Art    der  Fahrdrahtauf  hangung  die 

ri.inalinelimers  nudit  ohne  Austausch  aller  Auf- 
1,  wird  in   .\nierika  die  Kolle  fast 


M-lai 


Mai 


rdr; 


\u- 


(.llc 


Hoscliadigungcn  der 
leidliches  ri>el  liingiMionimeii  zu  haben, 
n  von  der  Miller  Trollev  iShoe  Co., 
Boiston  Mass.,  erzeugter  Gleitschuh  als  Ersatz  mehrfach  erprobt 
worden  zu  sein,  und  wurden  viellach  gute  Erfahrungen  damit  ge- 
macht. Er  besteht  aus  einem  Kontaktstück  von  einem  bi  eit rillinen 
(..luerscliiuiitt:  der  St  roniubergang  von  ihm  auf  die  Knnlaktslanue 
wird  durch  Kupferlitzen  hergestellt.  Damit  isl  iedeiilall-  ^mii 
Nachteil  der  Holle  verinieden,  daß  der  ötrom  durch  deren  l.a-n 
Kontakt, 


^.  In 


•elllo: 


i.e 


-  I  I 


ad  < 


Fa 


La 


Iii 


f  Kolle  und  Dralit 


leklung  an-reilV 


II.-.     Ein  Naehteil  de-  ( 
it-tahit  111.  hl       .  1-11. 
liu  Betrhdi  drv  l'nür. 


int.'rriss.'ii  und  lit:^'4  h  an 
.■s  Fahr.lrahts  dundi  Gleit-.  Ii 
u  Mi.  htungen  befahren  wicL  . 
inii.Ml.d..r  Stahl  bat  sich  ITii 


lottenburg,  ibenutzt  eim-  durch  DRP. 
onininig,  die  es  ermöglicht,  jede  Aiidt 
.!.'-  Mahlbandes  auszugleichen,  glenh 
-.  Iiliimungswmkel  zu  vergrößern.  I-i. 
aul  der  Innenseite  des  Bandes  aiigeor.hi 


306  1(3.3  geschützte  An- 
ung  m  <ler  ^  orspannunir 
i'iliLT  aller  auch  den  L  m- 
;  wird  erreicht  durch  eine 
le  Magnetbahn  (Abb.  8)'). 


ahiha 


iie  .'Spannung  ganz 
ist  im  praktifcfien 
eu  .Spannrollen  bei 
.d  zur  .-ipannun<is- 
■il.ui.  P/r. 


Autl>ei-eitiinir  und  A  ei  w ei  l uni:  xon  T^'ueruiiirsnickstandPiu  — 

nndan.-i  iide  Stisj-enuig  der  Betriebskosten  zwingt  zur  nutz- 
lii-.'ielr;!    \  <  I  ^^    I  il.^r   ui   1' . '  u  c  r  11 1 1  tTs  I )  c  t  r  1  cbeii   laufend  an- 

iniiu-!  •  I  i-i  'i.    1 'H- 1  {ui  kstan.le  aus  ersteren  werden, 

■eil   -le  .  i  j  -    ■.    Ulli  pilauzlieher  Natur  sui.i.  meistenteil- 

N  i.a.iiiii  'i   an--ei.-ei,.  .Mti.aider,  Knochen,  Mi', .11  u-w  - 
mich,    die    ni.ht    au-irel.rannteu   Kokstcile    au-,  -i.-  r 
ls\<-  Mas-.i  ,1er  R ü.-k,-l a iide  hl. .11)1  iedo.h  in  der        ]■     '    i  >- 

Iii  '  ini'lii-li'r.'lh'ii    Aiih.e,,,,,    Kraftwerk-i,    .,,:-,-■;•. e,  u^w. 

.■II    he.l.. Iii, .11,1    -r;,|MT,.   M.'Ugel:    .111.  so  I:    -     .ik  \\iU-7- 

iiii\-,.rhi  .aiiihari'ii  i  !e-i andt .'i h-n  und      u  ul.  h:    "A-i  nur  teil- 

'i'-!''  .\l.'n-'V;!  'wi'i.l'.'ii  -i,-li"h,.i  einem'  Fuh'rlohn  von 
-     l     ,  lu-  aul  1-1  If.l.s-.ii  M  -1..11,.|i,  wobei  die  durch  vor- 


lUl.u 


u,i  . 
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iiberRcheiidüs  La;z<'iii  und  l  nischaiifclii  ciitsU'liondcii  Kosten  nicht, 
oinbozogen  siiul. 

Die  Verwertung  erstreckt  .skIi  aul  die  (lewinmiii;;  der  lir-cnii- 
l)area  Bestandteile  und  die  iNutzba i niaclmnK  ilci  \crlilcil>riiilcn 
Masse.    Letztere  gibt  einen  gutm  Ki.listnll  hir  liaii-icmr  ali,  \ni 

aasfiesetzt.    dats    sowohl    die    A         liml  hhl'    ilr-     I  .1  riiii  lia  i'cii, 

auch  die  Verarbeitung  des  Re-stes  zu  Mauerstennai  aul  wirlsc.ha 1 1- 
lu  liem  "Wege  erfolgt.  Die  au.s  1' cuerung.'^ruckstanilcsn  mit  eiiiciii 
Bindemittel  durch  Kaltpressung  hergestellten  Bausteine  genügen 
Hl  bezug  auf  Druckiestigkeit.  scharfe  Kanten  und  Verinaueruiigs- 
lalugkeit  allen  billigen  Ansprüchen  vollauf.  Gehalt  an  fecliw<^fel 
oder  an  brennbaren  Bestandteilen  ließen  keine  LnzutraglichkcMten 
beobachten,  der  normale  bchwefclgehalt  gibt  weder  zu  Auf- 
blähungen Anlaß  noch  bringt  er  eingetriebene  Lisennagel  zum 
Rosten.  Allzu  hoher  beb  wefelgehalt  kann  durch  Lagern  der  Riick- 
slaiwle  im  I  reien  und  oltercs  Umwenden,  sowie  durch  ivc^rcii  nnil 
I.<  euchtigkeit  ausgelaugt  und  vermindert  werden,  fiie  innsiiMi 
vSclilackeii  enthalten  kaum  bis  zu  2  %  Schwefel,  ein  (k  IhiIi  Ih- 
zii  dieser  Hohe  ist  ungefährlich.  Es  empfiehlt  sich  iniiM  n,  ihc 
Schlacken  von  /eit  zu  Zeit  aul  ihren  iSchwefelgehalt  zu  uiitn- 
.^ii(heu.  Durch  Ausglühen  der  so  hergestellten  Steine  wird  die 
I  M  iickfcstigkeit  nur  unerheblich  beeinflußt.  Die  stadtischen  Vei- 
«  altungen  in  Elberfeld.  Berlin.  Barmen,  die  Mullaschensteinfabnk 
III  Bremen  u.  a.  m.  haben  bereits  seit  einiger  /eit  die  in  ihren 
daswerkcn  und  Kraltbetrieben  entfallenden  Schlacken  zu  Bau- 
st otfen'  verarbeitet.  Zunächst  wurde  bei  diesen  Anlagen  aut  dii^ 
(Kiwmnung  des  Brennbaren  aus  den  Rückständen  wenig  AVert 
gelegt,  vudmehr  so.  wie  ßie  anfielen,  nach  cntspi<M.-,hender  Lag<!- 
ruiig  verarbeitet.  1  )ie \erarbei(ung  der  Rückstände  besteht  dabei 
III  einer  AlKsiebung  der  feinen  unter  lo  mm-Korngroße  und 
brechen  der  gröberen  Bestandteile  aul  dieses  Korn,  woraul  die 
Masse  entweder  mit  Zement  oder  Kalkmilch  im  Verhältnis  von 
J  :  8  bis  1  :  10  gemischt  wird.  Die  gut  durchgemischte  Masse  wiril 
dann  in  Schlagmaschinen  oder  Revolverpressen  zu  Steinen  ge- 
pi-eßt,.  l>(;ir  "W  asscrzusatz  ist  erheblich,  so  daß  die  fertigen  »Steine 
ziemlich  feucht  sind  und  daher  aul  einer  llolzunterlage  gepreßt 
werden,  die  zugleich  zum  Abnehmen  der  lertigen  irischsteine 
dient.  Auf  dieser  werden  sie  2  bis  3  Tage  im  I  reien  getrocknet 
und  haben  dann  soweit  abgebunden,  daß  sie  m  Stapeln  aufgestellt 
\v(M'ilen  können,  ^ach  etwa  y  bis  6  Wochen  ist  der  .Stein  ganz 
al)i;eliundcn  und  vermauerungslahig.  Die  1  )rucklestigkeit  der 
Meine  rnditet  sich  einmal  nach  der.ienigen  der  zu  verarbeitenden 
.-M  hlacken  und  dann  nach  dem  Zu.^atz  an  Zement  oder  einem 
iiideren  Bindemittel.  Bei  Mischungen  ist  eine  Druckfestigkeit 
\-on  35  bis  38  kg/cm-  erreicht  worden.  Durch  höheren  Zement- 
zusatz laßt  sich  die  Drucklcstigkeit  steigern,  so  daß  die  Steine 
lur  alle  Zwecke  des  Hoch-  und  lielbaues  brauchbar  sein  dürften. 
In  neuerer  Zeit  wurde  auch  der  Ausscheidung  des  Brennbaren 
vor  der  Verarbeitung  zu  Mauer.stemeii  gnd.U'res  Interesse  entge- 
gen gebracht,  um  den  Koksgewinn  und  das  Hnbiiul  liir  die  Mauer- 
.steine  homogener  und  wertvoller  zu  iiiai  Ikmi  In  der  öchlacken- 
stemfabnk  des  Gaswerkes  W  urzburi;  i-i  \  iir  ilm  Ürecher  der 
.Schlaekensteinanlage  ein  Klaub-  und  1  .i'^diaihl  .•iii-i'<ehaltet  auf 
dem  von  alteren  Arlieit  eiu  etwa  i:i  In-  IT)",,  \\n\;<  \u:, 
ilaiid  ausgelesen  werden.  l;ei  enieia  I  >uri-li-rhiii1l---i|  /  v,,u 
1-  %  ergibt  das  bei  einer  < .  e^anii  inviiire  iniausgidescner  P  ie  k^ 
-lande  von  .58.50  m'''  einen  Koksantall  v.ei  rd  nr'  Dieser  Kok- 
wird  zu  einem  Preise  an  die  Arbeiter  der  stadtischen  Werke  ali- 
gegeben,  der  die  Auslesekosten  deckt,  ^acll  früheren  Untei- 
suchungen  ist  der  Durchschnittsgehalt  an  Brennbarein  20  bis  2-') 
steigt  IUI  manchen  fallen  je  nach  Art  des  B<'lnel)es  und  des  ver- 
heizten Breiinstoiles  auf  oO  %  und  mein  ,in  wiid  s,  hwer 
sein,  die  Kiickslaiideverluste  ganz  zum  \  i  i  -rh  w  nnlen  /u  lirinu-iMi 
Im  mechanischen  Großfeuerungsbetrielir  wini  em  I :  le  k -i ,,  n(l(>- 
verhi3t  von  10%  im  allgemeinen  als  -'i  l  im -I  i.  h  .in-e-,  I,en. 
l>l(^  Ausscheidung  des  Brennbaren  geselnelii  dimli  iln-  iioil.i'iie 
luiil  nasse  Aufbereitung.  Bei  der  ersteren  wird  da-  (.u(  ^idinii  Iumi 
-e-iebt  und  Tiber  Lesebander  geführt,  bi'i  der  lel/leren  wird 
,-^(  heidung  im  "Wasser  durch  den  Unterschied  im  siev-ilisehen  i'.i'- 
wieht  und  durch  den  Auftrieb  bewirkt  D.-i-  Out  gelanul  dahi'i 
auf  auf-  und  abbeweghche  Roste  und  Siebe  und  wird  so  ac- 
seh'iedeii.  Der  einfachen  LbernaJime  lener  Auibereit ungsvi'riali 
der  Steinkohle  zur  Scheidung  von  Feueruiigs 
voller  Erfolg  beschieden:  das  erklärt  sicli 
heit  des  Aufbereitungsgutes.  Sowohl  das  t 
nasse  Verfahren  sind  .ledoch  in  den  letzten 
worden,  daß  Handarbeit  möglichst  aii-t:esi  l 
aber^gesiehert  wird 

"         "        ich  Krupp,  (ii  ii-oiiwiM  1 


(k  1 


lihn 


liit  dl 


Ba 

beruht,  daß  siel 
düngen  vorfmdei 
wahrend  der  Pe-s 
brannten  Scbieiei 
teilen  anfallen,  n 


ilure 


Ul 


ehM, 


die  aut   der    Irommel  le-i 
ausgeschieden  wird.    Da  altr 
;ucke  nicht  magneliseh  sind 
b  b(  1  schii  tnh  iPi_f  n  s,lil  I 


L  i'"uhrniann 
keinen  Einga 
rcitungsverla 

gesetzt  wird. 


.Mcl 


^ach  dem  Ausfall  in  die  .-m  ie  e!.  II 
leichten  Koks  und  überwiegen.!  kni, -i 
den  schw(!ren  Schlatdien  und  -iiie  n 
von  einer  Schnecke  erlaßt  und  .il- 
werdcn,  die  brennbaren  leile  stliwinn 
einer  anderen  Schneck<',  zum  Koksaii- 
neno  Koks  hat  einen  leichten  Übi'iv 
seinen  Heizwert  bzw.  seine  Brennlalii 
und  schließlich  auch  leicht  durch  eine 
werden  kann.  Die  Wirtschattlichkeit 
bei  Aufbereitung  von  Hand  mittels 
kosten  für  den  gewonnenen  Koks  Heu 
Iiir  die  Verarbeitung  zu  .Mauers 
Anlagen  die  bekannten  Revolverpress,( 
Schlackensteinfabriken  verwenden  so; 
in  denen  das  mit  Zement  oder  W  ass 
mischte  Gut  von  Hand  eingeluhrt  um 
und  so  gleichzeitig  12  bis  18  Steine  vo 


Gewicht  von  2,25  bis  2,5 
Wiirzburg  werden  immer  si 
was  eine  Tagesleistung  vor 
ergibt.  Die  Stundenleistung 
Die  von  Benno  Schilde  lu 
III  einem  Arbeitsgang  12  bzvv 
25  X  12  X  9.6  cm)  bei  einer 
2000  Stück.  In  einen  I'orint 
Linschnitten  für  die  Ab 
wird,  werden  vor  Beginn 
■setzt 


hs  St( 


hin: 


iie 


ilei 


Aniriel,.  .\ls 


d.  \"ereiiii-.  d.  Klektn/.itäl-;\verki 


Jahresversammlungen.  Kongresse.  Ausstellungen. 

II.H!pt\ crsaiiMiilnnii-  der  \  ei-eiiiigniig  der  Klektnzitatsn cidic. 

e  ll,-ni|itvers,-iiiimliiim-  limlel  ;im  22.  und  23.  \'l.  1022  in  W  le-- 
lei,  -l.-itt.     K-  weiden  kil-eiek^  \  ort  räg«>  geha  It  eil  werden;  l'iol. 

Mli-'-  liii.i  i'.'l.Vli  'i'iVi.  I,.  .1  -:'  !  i''',i-,';,l;,nd,  I>r7  M  ii  ii  z  i  ii  - 
I   ,  •  .  ,  '  .  .\    M  a  t  1  ii  i  n  Vor- 


ik.  .  ii'n  i  die  geschichl- 
■  1  \  en  inigung  und  die 
Ibalten  wird.  Melirere 
ligung.  betreffend  elek 
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Aiilri.-bo  m  Landwirtschaft  und  Gewerbe,  solkn  vorgc- 
fübri  w.'idi'u.  Der  Zweck  dieser  Filme  ist  Aufkläruii^^  und  "\Ver- 
biiiij:  in  Abnehmerkreisen. 

Hiiiulortjahr-Tagung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte, 
l.eipzii,'  1922.  —  In  der  Zeit  vom  17.  bis  23.  September  findet 
in  Leipzig  die  100  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  statt,  zu  der  Anmeldungen  bei  der  Geschäftsstelle,  Leipzig, 
Nüraberger  Straße  48,  erbeten  werden,  wo  auch  das  ausführliche 
Programm  erhältlich  ist.  Teilnehmerkarten  kosten  für  Herren 
100  M,  für  Damen  50  M.  Gleichzeitig  findet  auf  dem  Gelände  der 
Technischen  Messe  eine  wissenschaftlich-technische  Industrieaus- 
stellung statt.  Es  werden  u.  a.  folgende  Vorträge  gehalten  werden: 
Am  18.  September:  Prof.  Dr.  Einstein,  Berlin,  „Die  Relativi- 
tätstheorie in  der  Physik";  Prof.  Dr.  Schlick,  Kiel,  „Die 

Relativitätstheorie  in  der  Philosophie".  

Am  22.  September:  Prof.  Dr.  Bausch inger,  Leipzig,  „Das 
astronomische  Trägheitssystem";  Prof.  Dr.  B  j  e  r  k  n  e  s  , 
Bergen,  „Die  Wettervorhersage";  Prof.  Dr.  Emden, 
München,  „Der  Bau  der  Sterne". 

Anmeldungen  weiterer  Vorträge  sind  bis  zum  30.  Juni  an 
die  „Einführenden  für  Physik  'bzw.  für  technische  Physik  der 
Naturforscher-Versammlung",  Leipzig,  Linnestraße  5,  zu  richten. 

Während  der  Tagung  finden  auch  Sitzungen  der  Deut- 
schen physikalischen  Gesellschaft,  der  Helm- 
holtz-Gesell  Schaft  und  der  Deutschen  Gesell- 
schaft  für    Technische  Physik  statt. 

Die  Deutsche  Gesellschaft  für  Technische  Physik  hat  in 
Rücksicht  auf  ihr  umfangreiches  Gebiet  beschlossen,  in  diesem 
Jahre  die  Fachsitzungen  auf  Mechanik,  Optik,  Schwachstrom- 
technik, drahtlose  Telegraphie  und  Röntgentechnik  zu  be- 
schränken.   —  z. 

Verschiedenes. 

Tätigkeitsbericht  des  Bayerischen  Revisionsvereins.  —  Aus 

dem  Bericht  dieses  Vereins  über  sein  52.  Geschäftsjahr  erscheinen 
die  folgenden  Mitteilungen  der  Abteilung  Elektrotechnik  bemer- 
kenswert. 

Die  Feuerversicherungsgesellschaften  dringen  heute  mehr  wie 
früher  darauf,  daß  die  elektrischen  Anlagen  einer  regelmäßigen 
jährlichen  Überwachung  unterzogen  werden.  Im  gleichen  Sinne 
hat  das  Bayerische  Staatsministerium  des  Innern  wegen  der  insbe- 
sondere auf  dem  Lande  bei  den  elektrischen  Licht-  und  Kraft- 
anlagen in  zunehmendem  Maße  beobachteten  Mängel  und  auftreten- 
den Schäden  in  einer  Bekanntmachung  vom  6.  VI.  1921  die  Strom- 
abnehmer angewiesen,  nicht  nur  Neuanlagen  und  wesentliche  Än- 
derungen bestehender  Anlagen  durch  einen  anerkannten  Sach- 
verständigen prüfen  zu  lassen,  sondern  auch  für  die  bestehenden 
Anlagen  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  die  fachmännische  Prü- 
fung in  angemessenen  Zeiträumen  regelmäßig  vornehmen  zu 
lassen,  u.  zw.  bei  Anschluß  an  größere  fachmännisch  geleitete 
Elektrizitätswerke  durch  diese  selbst,  im  übrigen  vor  allem  durch 
die  amtlich  anerkannten  elektrotechnischen  Beratungsstellen.  Am 
billigsten  stellt  es  sich  auf  dem  Lande,  wenn  sich  ganze  Gemein- 
den zusammentun,  um  die  in  ihrem  Bereiche  vorhandenen  elek- 
trischen Anlagen  auf  ihre  Feuersicherheit  prüfen  zu  lassen.  Mit 
dieser  Aufgabe  wurde  auch  der  Bayerische  Revisionsverein 
wiederholt  betraut.  Zu  warnen  ist  davor,  solche  Prüfungen 
Stellen  oder  Personen  zu  übertragen,  die  nicht  sachverständig 
genug  oder  nicht  unbefangen  sind^). 

Die  Revisionstätigkeit  zeigt,  daß  sich  immer  wieder 
Anlagen  finden,  bei  denen  die  alljährlich  vorgenommenen  Revi- 
sionen stets  die  gleichen  Beanstandungen  ergeben,  trotzdem  ver- 
sucht wird,  die  Mitglieder  darüber  aufzuklären,  daß  sie  sich  selbst 
am  meisten  schaden,  wenn  sie  Mängel  an  ihren  Anlagen  nicht 
beseitigen  lassen,  und  daß  die  Feuerversicherungs-Gesellschaften 
in  BrandfäUen  wohl  mit  Recht  Schwierigkeiten  bei  der  Aus- 
zahlung der  Versicherungsbeträge  machen,  wenn  dem  Versicherten 
Fahrlässigkeit  nachweisbar  ist.  Dieser  Nachweis  wird  aber  in 
solchen  Fällen  erbracht  sein,  wo  sich  Beanstandungen  jahrelang 
in  den  Berichten  der  Revisionsstelle  wiederholen,  ohne  daß  auch 
nur  der  Versuch  zu  ihrer  Beseitigung  gemacht  wurde. 

Der  Kampf  gegen  das  Pfuschertum  im  Installateur- 
gewerbe wird  besonders  in  den  Reihen  der  tüchtigen  Installa- 
teure mit  erfreulichem  Nachdruck  geführt.  Der  Verein  hatte  Ge- 
legenheit, an  der  Ausarbeitung  von  Zulassungsbestimmungen  mit- 
zuarbeiten, die  mehrere  neugegründete  Uberlandwerke  gemeinsam 
zu  erlassen  gedenken,  und  die  besonders  das  Ziel  im  Auge  haben, 
für  Installationen  nur  anerkannte  Fachleute  zuzulassen.  Im  Zu- 
sa:*jmenhang  damit  wird  der  Wunsch  zum  Ausdruck  gebracht,  daß 
auch  bei  den  vor  den  Handwerkskammern  abzulegenden  Meister- 
prüfungen mit  genügender  Sachkenntnis  und  Strenge  verfahren 
wird,  und  es  wäre  zu  begrüßen,  wenn  sich,  wie  dies  bei  der  Hand- 
werkskammer München  bereits  mit  Erfolg  gehandhabt  wird, 
überall  Leiter  von  ElektrizitätcSwerken  bereit  finden  würden,  in 
den  Prüfungsausschüssen  mitzuarbeiten. 


')  Die  deutsche  Feuerversicherunffs-Vereinigung:.  Berlin  SW.  48.  Wilheliu- 
straHe  9,  hat  ftin  Verzeichnis  der  von  ihr  zuf?elassenen  Revisionsstellen  heraiis- 
t?cseben  und  weist  solche  Stellen  auch  auf  Anfrage  nach.   D.  S. 


li'  i  '  .I  brauch  von  Kriegs-  und  E  r  .5  a  t  z  b  a  u  s  t  o  f  f  e  n  ist 
A  M  h  (yj  fast  vollkommen  verboten,  er  macht  sich  aber  in  den 
Aiibigeii,  die  im  Kriege  oder  in  der  Übergangszeit  ganz  oder  z.  T. 
damit  hergestellt  wurden,  immer  unangenehmer  bemerkbar.  Be- 
sonders Zinkleitungen  geben  zu  häufigen  Störungen  Anlaß 
und  sollten  daher  so  schnell  wie  möglich  durch  Kupferleitungen 
ersetzt  werden.  Hinsichtlich  der  Verwendung  von  A  1  u  m  i  n  i  Um- 
leitung e  n  kann  man  sagen,  daß  diese  unter  Voraussetzung 
besten  Materials  und  sachverständiger  Montage,  insbesondere  bei 
richtiger  Verbindung  der  Leitungen  das  Kupfer  in  vielen  Fällen 
dauernd  zu  ersetzen  geeignet  sind.  Auch  die  Erhebungen  der 
Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  haben  dies  ergeben^).  Siche- 
rungselemente und  Schalter  mit  Ersatzstoffen  erwärmen  sich 
häufig  wegen  Verschlechterung  des  Kontaktes  unzulässig  und 
können  die  Anlagen  gefährden,  sie  bedürfen  daher  dauernder 
Aufsicht. 

Die  Verlegung  blanker  Leitungen  in  Ställen 
ist  unzulässig  da,  wo  es  den  eingestellten  Tieren  möglich  ist,  die 
Leitungen  zu  erreichen.  Denn  Tiere,  besonders  Pferde,  können 
schon  bei  verhältnismäßig  geringen  Spannungen  zu  Schaden 
kommen.  Blanke  Leitungen  sollten  daher,  wenn  sie  überhaupt 
angewendet  werden,  nicht  unmittelbar  über  den  Ständen,  sondern 
seitwärts  davon  verlegt  werden. 

Die  Verwendung  hochkerziger  Glühlampen  an 
Stelle  niederkerziger  findet  immer  mehr  Verbreitung,  haupt- 
sächlich in  Fabriken,  Warenhäusern  und  Versammlungsräumen; 
häufig  werden  in  bestehenden  Anlagen  diese  Lampen  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Leitungsquerschnitt  gegen  die  bisher  verwendeten 
schwächeren  Glühlampen  ausgetauscht.  Halten  dann  die  Siche- 
rungen die  Mehrbelastung  nicht  mehr  aus,  so  werden  sie  bisweilen 
durch  stärkere  ersetzt,  die  dem  Leitungsctuerschnitt  nicht  mehr 
entsprechen.  Dem  Laien  ist  eben  unbekannt,  daß  hierdurch  die 
Anlage  feuergefährlich  wird. 

Neben  anderen  Untersuchungen,  wie  Abnahmeprüfungen, 
Nachprüfungen  von  Garantieleistungen,  Betriebsnntersuchungen, 
Zählereichungen  usw.  wurden  auch  Anträge  auf  Nachprüfung  ver- 
langter Strompreiserhöhungen  bearbeitet.  („Zeitschr.  des  Bayer. 
Rev.-Ver.",  Bd.  26,  1922,  S.  64.)  Ptz, 

Industrie  und  Handel. 

DeutschlandL  —  Am  19.  V.  hat  die  Konferenz  von 
Genua  ihr  Ende  gefunden.  Sie  war  nicht,  wie  es  die  Not  der 
Zeit  gebieterisch  verlangte,  eine  weltwirtschaftliche,  sondern  vor- 
wiegend politischen  Charakters  mit  entsprechend  beschei- 
denem Ergebnis,  wenn  auch  in  fleißigen  Kommissionen  und  Ein- 
zelberatungen wertvolle  Richtlinien  für  Wirtschaft,  Finanzgeba- 
rung und  Verkehr  gegeben,  schätzenswerte  Gelegenheiten  zur 
gegenseitigen  Aufklärung  ausgenutzt  werden  konnten.  Deutsch- 
lands Außenminister,  Dr.  Rathenau,  hat  allerdings  auf  vier, 
wie  er  in  seiner  Schlußrede  sagte,  „unausgesprochene  Wahr- 
heiten" hingewiesen,  die  ihm  doch  aus  den  Beratungen  der  Kon- 
ferenz hervorgegangen  und  unbedingte  Voraussetzungen  für  eine 
Gesundung  der  Weltwirtschaft  zu  sein  scheinen:  einmal  die  Tat- 
sache, daß  die  gesamte  Verschuldung  der  Länder  im  Verhältnis 
zu  ihrer  Produktionskraft  zu  groß  ist,  ferner  die  Sätze,  daß  kein 
Gläubiger  seine  Schuldner  am  Bezahlen  der  Schulden  hindern 
sollte,  und  daß  die  Weltwirtschaft  erst  dann  wieder  hergestellt 
werden  kann,  wenn  das  wechselseitige  Vertrauen  wieder  ge- 
wonnen ist,  schließlich  die  These,  daß  nicht  durch  irgend  einen 
oder  zwei  Käufer,  sondern  durch  das  Zusammenwirken  aller  in 
den  ökonomischen  und  Weltproblemen  neue  Bewegung  zugeführt 
werden  kann.  Nach  einem  Zerstörungswerk  sondergleichen  be- 
dürfe es  eines  universellen  Opfers,  das  einmal  in  dem  allge- 
meinen Abbau  des  Verschuldungskreises  und  so- 
dann in  der  gemeinsamen  Aufbringung  großer 
neuer  Mittel  für  den  Wiederaufbau,  sei  es  auf  dem 
Wege  allgemeiner  und  wechselseitiger  Kredite,  sei  es  auf  einem 
anderen,  .bestehen  müsse.  Daß  die  Genueser  Konferenz  zur  Er- 
örterung dieser  Fragen  geführt  habe,  sei  eine  Tatsache,  die  in 
der  Geschichte  Europas  unvergessen  bleiben  werde. 

Wie  nun  alles,  was  sich  in  Genua  und,  fast  noch  mehr, 
zwischen  diesem  Rendezvous  von  34  Staaten  und  Paris  abspielte, 
das  ganze  deutsche  Wirtschaftsleben  stark  beeinflußte,  so  kam 
es  auch  sichtlich  bei  den  Tagungen  zweier  großen  Industrie- 
verbände zum  Ausdruck,  die  vor  kurzem  in  Köln  und  Hamburg 
abgehalten  worden  sind,  des  Vereins  Deutscher  Ma- 
schinenbau-Anstalten und  des  Reichsverbandes  der 
Deutschen  Industrie.  Aus  der  Ansprache  des  Vorsitzenden 
des  erstgenannten  Vereins,  Geh.  Kommerzienrats  Dr.-Ing. 
E.  v.  B  0  r  s  i  g  ,  sei  die  Feststellung  hervorgehoben,  daß  es  sich 
t>ei  dem  augenblicklich  besonders  hohen  Beschäftigungsgrad  nur 
um  eine  Scheinblüte  handle,  denn  die  Industrie  lebe  gegen- 
wärtig von  einer  Ausfuhrkonjunktur,  die  nur  auf  der  fort- 
schreitenden Markentwertung  beruhe.  Diese  schwäche  aber  auf 
der  anderen  Seite  die  inneren  Kräfte  der  Wirtschaft  und  unter- 
grabe im  Zusammenliang  mit  der  Einführung  immer  neuer 
Steuern  mehr  und   nu^hr  die    Leistungsfähigkeit"  der  deutschen 


V-1.  Mitt.  iler  Ter.  d,  El.  W.  lo-w.  >>.  n. r    s.  81  und  .ETZ^  S.  7^1>  dieses 
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der  Mn-i  InnrniiHln-lrir  die  Zahl  ,U-r  iir,,,!  iik  1 1  v  Arhrilrr,  in~- 
Ijcsdinlrn   .It  I  i,  Ii,m  l.cilpr,  sländis  zuriickf^a'lic.    hicM  ohne  Zu- 

s.'iiiiiiiriii!  iii   sto!hc  auch  die  Tatsache,  daß  die   L  o  i - 

sinn         i  \  \    der    Maschinenfabriken,    Kemosson  nach 

di'iii  (u  u  i.  in  hl  1 ,1 /cntrnisse,  die  auf  den  Kopf  der  ßeschäftiglen 
cnlfnllcii,  IKK  Ii  iiinner  keine  Zunahme  zeige;  sie  habe  im  Durch- 
schiiill,  dos  Jahres  1921  rd  60%  der  Vorkriegsleistungon  betragen 
und  im  zweiten  Halbjahr  sogar  weniger  als  im  ersten.  Die  in- 
folge der  Geldentwertung  drohende  ernste  G-efahr  von  Lohn- 
kämpfen  müsse  imbedingt  vermieden  werden,  und  das  werde 
gelingen,  sobald  die  Arbeitnehmer  einsähen,  daß  ihr  eigenes 
Tiiteressc  mit  dein  Gedeihen  des  sie  beschäftigenden  "Wirtschafts- 
zweiges unlöslich  verbunden  sei  und  dieser  nur  blühen  könne, 
wenn  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  unter  gegenseitiger  Rück- 
sichtnahme einmütig  an  seiner  Förderung  und  Verbesseruii': 
arbeiten.  Das  Verhältnis  des  Arbeiters  zum  Arbeitgeber  eni- 
behre  allerdings  uoch  der  KrafI  einer  liöheren  Ethik.  Jeder 
Industrielle  miisse  sicii  daher  insbesondere  bemühen,  einen  ei-jnen 
und  mit  dem  Werk  verwachsenen  Arbeiterstamm  heranzubilden; 
dann  werde  auch  die  bedauerliche  Erscheinung  aufhören,  daß 
gunstig  arbeitende  Industrien  den  anderen  Wirtschaftszweigen 
die  tüchtigen  und  ausgelernten  Arbeiter  fortholten.  Wenn,  so 
schloß  V.  iBorsig  seine  Rede,  die  Notwendigkeit  einer  Gemein- 
schaftsarbeit allmählicli  von  unserem  ganzen  Volk  erkannt 
wird,  wenn  der  Gedanke  nationalwirtsehaftlicher  Gemeinschafts- 
arbeit schließlich  Gemeingut  des  gesamten  werktätigen  deutschen 
Volkes  wird,  dann  wird  der  deutsche  Unternehmergeist  im  Verein 
mit  dem  gesunden  Arbeitssinn  des  Volkes  die  Gefahren  der  Zu- 
kunft bannen,  dann  wird  es  der  geeinten  Wirtschaftskraft  unseres 
Volkes  gelingen,  das  deutsche  Wirtschaftsleben  wieder  zu  segens- 
reirher  Entfaltung  zu  bringen. 

^  orher  hatte  Generaldirektor  Becker,  Kalk,  in  bezug  auf 
Kl.men  über  unzureichende  Belieforimg  der  eisen- 
\  IM  brauchenden  Industrien  mit  Eisen-  und  S  t  a  h  I  e  r  z  e  u  g  - 
nissen  u.  a.  liemerkt,  daß  in  den  letzten  Monaten  verhältnis- 
inaÜMg  gerinsre  Eisenmengen  exportiert  worden  seien  und  gegen- 
wartig rd  90  %  der  Erzeugung  dem  Inlandverbrauch  zur  Ver- 
lugnng  standen.  Die  Mißstände  in  der  Belieferung  hängen  nach 
l'.r(  kor  vor  nlliMu  damit  zusammen,  daß  uns  die  Erzfelder  und  die 
iMsoiiinduslrie  Lothrinsens  verloren  gegangen  sind,  Lieferungen 
aus  LuMMiibiirg  wegen  der  Zollvereinbarung  mit  Belgien  und 
sidi  ho  aus  dem  Saargebiet  wegen  der  dort  eingeführten  Franken- 
walining  und  der  erheblichen  Verteuerung  nicht  in  Frage  kommen 
können.  Die  in  Deutschland  heute  erzeugten  Eisen-  und  Stahl- 
meiigen  betrügen  nur  zwei  Drittel  der  Erzeugung  vor  dem  Kriege, 
wogegen  sich  die  Fertigindustrie  in  frühcrem  Umfange  erhalten 
habe.  Dabei  werde  die  uns  verbliebene  Produktion  ganz  wesent- 
lich durch  den  geradezu  katastrophalen  Brennstoffmangel  sowie 
durch  Eisenbahnsperren  und  Arbeiterschwierigkeiten  behindert, 
so  daß  z.  Zt.  allein  20  Hochöfen  außer  Betrieb  seien  und  die  Walz- 
werke z.  T.  mit  Feierschichten  arbeiten  müßten.  Der  Brenn- 
st offmangel  sei  vor  allem  durch  die  Zwangslicferungen  an  die 
Elltente  hervorgerufen;  diese  machten  den  fünften  Teil  unserer 
gesamten  Förderung  aus,  u.  zw.  kämen  hierfür  nur  die  besten 
Qualitäten  von  Gas-  und  Fettförderkohle  in  Frage.  Besonders 
erschwerend  sei,  daß  die  Entente  seit  Anfang  dieses  Jahres  über- 
mäßige Ansprüche  in  bezug  auf  Lieferung  von  Koks  stelle,  deren 
Ausfall  sich  mit  den  uns  zur  Verfügung  stehenden  Einrichtungen 
nicht  ausgleichen  lasse.  Der  Redner  wies  mit  Nachdruck  auf  den 
Widerspruch  hin,  der  darin  liege,  daß  die  Entente  auf  der  einen 
Seite  Wiedergutmachung  von  Deutschland  verlange,  auf  der  andern 
aber  durch  unerfüllbare  Forderungen  an  Kohle  und  namentlich 
an  Koks  der  deutschen  Wirtschaft  die  Möglichkeit  nehme,  ihre 
Betriebe  auch  nur  teilweise  aufrecht  zu  erhalten. 

Aus  dem  Bericht  der  Geschäftsführung  erfährt  man,  daß  die 
Milgliederversammlung  den  Wortlaut  der  gemeinsamen 
Lieferbedingungen  des  Maschinenbaues  und 
der  Elektrotechnik  nunmehr  anerkannt  habe,  der  Um- 
fang der  bisherigen  Wiedergutmachungslieferun- 
g  e  n  sich  im  Maschinenbau  aber  noch  immer  in  äußerst  beschei- 
denen Grenzen  halte,  obwohl  von  der  deutschen  Maschinenindu- 
strie  wiederholt  ihre  grundsätzliche  Bereitwilligkeit  zur  Mit- 
lulicit  am  Wiederaufbau  dargetan  worden  sei.  Das  Sondergebiet 
des  gewerblichen  Rechtsschutzes,  insbesondere  die 
Flage  der  Angestelltenerfindung,  ist  in  erfreulicher 
tjbereinstimmung  mit  der  elektrotechnischen 
Industrie  und  dem  Reichsverband  der  Deutschen  Industrie 
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muß  nunmehr  ••in-  .  -uru.-kL'.-l.'i^l.-ii  W  /  1  ',-11  neuem 
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unterbietungen  luhren.  Das  gilt  iiardi  ,S(  linuiarliri  aia  li  mui  <\i"\ 
Bestrebungen  der  Typisieruiig  und  Noimu  ul',  di/ni  Amlnli'  uu  lif 
ubersehen  lassen  dürfen,  daß  sie  die  kiali  im  alj^cuinniui  nur 
heben,  wenn  sie  sich  von  innen  natuiluli  (iiiw.A.-lii  und  im  Iii 
von  außen  aul'gezwiingfm  werden,  da  ---i  -i  i  .  mi  nii-Mlii, 
daß  sie  einen  wertvollen  Schatz  an  ela-i,     ,  .  ii  likrit  \  i  r- 

nichten,  wie  sie  eine  Zeit  wachsender  \ii^  i  i  i -  ik.u-i.  Amli 
ist  es  erforderlich,  den  technischen  Aimmimi  .n  -  mu  i  -n  wirk- 
samen und  handlichen  Einheit  zu  gr,-iallru,  dais  wir  ,-i  lnndler 
und  pünktlicher  als  unsere  Konkurrenten  lieleru  keiinen.  An 
zweiter  Stelle  nannte  Schuhmacher  die  Nol  wend  iirkeil ,  lui-  die 
geschwundene  Kreditfähigkeit,  sd  weit  es  an  uns  liegl, 
zurückzugewinnen.  Hier  müssen  Technik  und  ^^  irtseiiaft  zu- 
sammenwirken, indem  sie  beide  ein  w(Mtg(d)eiules  Verständnis 
für  einander  gewinnen. 

Die  Mitgliederversammlung  des  R.  e  i  c  h  s  v  e  r  b  a  n  d  e  s  der 
Deutschen  Industrie  hat  der  Vorsitzende  des  Präsidiums, 
Dr.-Ing.  K.  Sorge,  mit  einer  sehr  bemerkenswerten  Ansprache 
eingeleitet,  in  der  er  u.  a.  ausführte,  daß  weder  Kaufmann  nocli 
Unternehmer  heute  in  der  Lage  seien,  richtig  zu  kalkulieren,  und 
daß  es  scheine,  als  wenn  der  rege  Geschäftsgang  der  letzten  Zeit 
auf  den  deutschen  und  auch  auf  den  answartiixen  ^larkfeii  eiiuT 
Stockung  weiche.  Das  Erreichen  Idzw.  T_  bersi  Ii  reiten  iIit 
Weltmarktpreise  werde  Industrie  und  Handel  vor  die  aller- 
schwersten  Fragen  stellen;  erst  dann  durften  viele  die  P.edeuliiii^' 
der  Tatsache  erkennen,  daß  Deutschland  ein  teures  Land  mit 
sehr  hohen  Produktionskosten  geworden  ist  und  <'ine  si  Inm-  er- 
drückende Last  an  Schulden,  Steuern  und  sonstigen  Kriegsfnl ü'en 
auf  ihm  ruht.  Ihm  erscheine  es  sehr  fraglich,  ob  wir  dann 
weiter  wie  bisher  60%  der  produktiven  Kräfte  nutzbar  niaclieii 
können  und  uns  den  Luxus  des  allgemeinen  F  e  i  <■  r - 
abends  am  frühenNach  mittag  und  eines  Bcamtenlicen's 
noch  leisten  können,  das  trotz  der  ärmer  gewordenen  Wiiisdiatt 
viel  größer  ist  als  in  Zeiten  höchster  wirtschaftlicher  Rliile. 
Die  Männer  der  Praxis  diirften  in  Zukunft  die-Sorge  für  die  allge- 
meinen Interessen  der  deutschen  Wirtschaft  nicht  mehr  den 
Leitern  des  Staates,  der  Parlamente  und  Öffentlichkeit  allein 
uberlassen,  sondern  sie  müßten  sich  der  unvermeidlichen  Pfliidit 
bewußt  werden,  daß  sie  mitzuarbeiten  haben  an  der  Vorbereitung 
der  Gesetze,  an  der  Leitung  des  Staates  und  an  der  Erziehung 
des  Volkes  zu  politischem  und  vor  allen  Dingen  zu  wirtschaft- 
lichem Verständnis. 

Das  geschäftsführende  Präsidialmitglied  des  Reichsver- 
bandes, Geheimrat  Dr.  Bücher,  knüpfte  an  die  Verhandlungen 
der  Genueser  Konferenz  an,  die  abgesehen  von  einer  I'nmengc 
Tatsachenmaterial  auch  die  Bestätigung  der  Auffassung  gebracht 
habe,  daß  das  große  Problem  des  Wiederaufbaues  der  euro- 
päischen Wirtschaft  nicht  von  einem  Staat  gelöst  werden  könne, 
sondern  ein  gemeinsames  sei.  Eine  SanieniuL'  F.nreni.  eime 
aktive  Beteiligung  der  V.  S.  Arne:  ,ieht 
möglich.  Die  Schuldverpflichtungen  Eiirepa-  l<-n 
1921  von  Prof.   Friday   auf  1.")  Milliarden  ,  nn 

denen  13  Milliarden  nicht  fundiert,  u.  /w.   •<>  ■  die 

amerikanische  Regierung  und  Milliarde!:  .m  i  um  i  , k.iui-i  he 
Banken,  Private  usw.  begelien  sind,  A\  eau  mau  lie  Em-  und 
Ausfuhrüberschüsse  der  lianptsäelilieli  in  lAa-e  kemnienden  ^^  irt- 
schaften  mit  Amerika  vergleii  hl,  s,,  ei.-ikt  -i' Ii  l'ur  das  letzte 
Jahr,  daß  die  A  k  t  i  V  i  1  ä  t  der  a  m  e  r  i  k  a  n  i  -  e  l,  e  n  Han- 
delsbilanz mit  nahezu  i'  M  i  1  1  i  .a  r  d  e  n  ^  für  1021 
der  Summe  der  Passivseiten  der  H  ,a  n  d  e  1  .<  1,  i - 
1  a  n  z  e  n  s  ä  ni  t  1  i  e  b  e  r  e  u  i  o  v  .ä  i  s  i  Ii  e  i  .'^  t  a  a  1  (M1  g  1  e  i  c  h- 
kommt.  Das  bedeutet  na.b  BüiIhm-  niehts  anderes,  als  daß 
Europa   den   wesentlii  lien    Teil    sidner   Er-parnisse   der  letzten 
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d  e  r  V  e  r  w  a  1  t  u  n  g  zu  unterstelle  n  f,  >!  c  r  i  v  <j  c  n  d  - 
eine  Art  fremder  F  1  n  a  n  z  k  o  n  1  r  1.  1  I  i-  ,  i,  z  u  1  u  h  r  e  n, 
so  lanse  das  Reich  den  Anleihedienst  vor!  1:1 --uiii h-i-ic,.  War- 
burjr  uill  <lic  Anleihe  dadurch  reizvoll  gestalten.  <larN  zu  der 
Sicherlieil  iifM  h  M  eueri>rivilegien  kommen,  und  mit  ihi'  gleich- 
zeitig eine  .\l,h,.-iiiiL'  des  im  Auslande  beschlagnahmlen  deiilsclien 
Eigentums  voi  luudi'h.  Eventuell  sei  es  von  Vorteil,  die  inter- 
nationale Anleilie  mit  der  Zwangsanleihe  in  Zusammenhang  zu 
bringen,  weil  das  deutsche  Kapital  dann  von  vornherein  zu  ihrem 
Erfolg  beitragen  könne,  in  dem  der  IIamburg<>r  iMnanzmanri  zwar 
nicht  das  Allheilmittel  für  die  wirtschaftlichen  und  geldlichen 
Schwierigkeiten,  wohl  aber  eine  Brücke  zur  allmählichen  Gesun- 
dung erblickt 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechniochen  Verein  sind  an  seine  Oeschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Fachausschuß  für  Installationstechnik  (EVI). 

lU'ti'.  Vorfiihnina:  der  Si>rengiiii<j  von  Mastlöolieni. 

Die  l)ic,-diier  Dviiaiiiilfabrik  hat  sich  auf  Ersuchen  des 
\eieiiis  lieii'it  cikliirt,  ver  .Mitgliedern  des  Elekt rotechnischen 
A'ereius  eine  Sprengung  von  Alastlöchern,  auch  in  sumpfigen  Ge- 
liiiulen,  vorzunelimen.  ]>ic  A'orführung  wird  am  15.  Juni, 
nachm.  2  Uhr,  auf  dem  Gerätehof  der  Siemens-Bauunion  in 
Ruhleben-Siemensstadt  stattfinden.  Die  Teilnehmer  fahren  mit 
einer  der  Straßenbahnlinien  18,  54  und  164  bis  zum  Endpunkt  in 
Siemensstadt,  von  wo  sie  zum  Versuchsplatz  geführt  werden.  Mit 
Rücksicht  auf  die  der  Firma  entstehenden  erheblichen  Kosten 
wird  um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  gebeten. 

G  ä  s  t  e   sind  willkommen! 

Der  Vorsitzende  des  EVE 
Dr.  K  o  e  b  k  e. 


Nachtrag  znni  Sitzungsbericht  vom  21.  II.  1922.') 

I'iskussion  zu  den  A'orträgen  des  Herrn  Studienrats  Schwerdt 
und  Dipl.-Ing.  von  vS  t  r  i  t  z  1  über: 

„A  n  w  e  n  d  u  n  g    der     n  0  m  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  n    M  e  t  h  0  - 
den^)." 

Herr  Dr.  Ulfilas  Meyer:  Ich  glaube,  es  ist  sehr  gut  gewesen, 
daß  im  Elektrotechnischen  Verein  über  diese  Methoden  einmal 
zusammenfassend  bericlitet  worden  ist.  Die  Methoden  an  sich 
sind  nicht  so  sehr  neu,  hal)en  aber  lange  im  Verborgenen  geblüht 
und  sind  erst  in  den  letzten  Jahren  mehr  in  Aufnahme  gekommen. 
AVir  haben  heute  an  den  verschiedentlichsten  Beispielen  gesehen, 
wie  nützlich  sich  die  nomographischen  Alethoden  machen,  wenn 
es  sich  um  komplizierte  Rechnungen  handelt;  und  viele,  die  bisher 
vielleicht  noch  nicht  Kenntnis  davon  gehabt  haben,  werden  doch  Lust 
bekommen  haben,  sich  diesen  Methoden  nunmehr  zuzuwenden  und 
sie  als  Hilfsmitel  zu  ibenutzen.  AVenn  nun  auch  der  Gebrauch 
der  Tafeln  sehr  einfach  ist,  so  gilt  dasselbe  nicht  für  die  erste  Auf- 
stellung einer  Tafel;  das  ist  vielleicht  in  den  Vorträgen  nicht  ge- 
nügend zum  Ausdruck  gekommen.  Es  gibt  in  den  meisten  Fällen 
sehr  viele  Möglichkeiten,  ein  Problem  nomogra]ihisch  zu  lösen, 
und  es  kommt  dann  dai-mil'  .'iii,  die  Alöglichkeit  aufzufinden,  die 
die  günstigsten  Skalen  ei-ilif.  daliei  eine  Zersplitterung  der 

Kräfte  zu  vermeiden,  wiire  eine  Saniiiiliuig  aller  l)islier  geferlig- 
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ten  iS'omogramme  sehr  wünschenswert.  A'iclleicht  wäre  es  mög- 
lich, daß  im  Anschluß  an  die  heutige  Aussprache  der  Elektro- 
technische Verein  die  Bildung  einer  solchen  Sammlung  veranlaßt; 
wobei  nach  Möglichkeit  alle  Nomogramme  erfaßt  werden  müßten, 
die  die  Elektrotechnik  betreffen.  Ich  bin  überzeugt,  daß  in  vielen 
vSchränken  und  Schreibtischen  sehr  wertvolle  Nomogramme  liegen, 
von  denen  die  Allgemeinheit  bisher  keine  Kenntnis  hat.  Ist  eine 
Zentralstelle  dafür  vorhanden,  so  werden  auch  diese  vielleicht 
eher  an  das  Licht  kommen.  Ich  glaube,  der  Elektrotechnische 
A^erein  würde  durch  ein  solche-  T'iitein'liinen  am  besten  dazu 
dienen,  um  dieses  außerordeiill i<  !  n  t.  r  h  Hilfsmittel  in  immer 
weiterem  Alaße  für  die  Elektreii  ■  ,m:      i:     h  zu  machen. 

Herr  Dr.  Bloch:  Auf  zwei  l'm^i  nm^  iite  ich  hier  noch  hin- 
weisen, die  bereits  von  den  llerr<'n  AHrtiagenden  berülirt  wur- 
den, aber  noch  eine  'besondere  Hervorhebung  verdienen.  Das 
erste  sind  die  Doppelskalen,  die  bei  iins  bisher  noch  viel  zu  wenig 
im  Gebrauch  sind.  Alan  bevorzugt  an  ihrer  Stelle  meiner  Ansicht 
nach  noch  allzusehr  den  Gebrauch  von  Kurven.  Zwar  haben  die 
Kurven  ohne  Zweifel  den  A^orteil  größerer  AnschaulichlTeit,  aber 
wenn  man  ständig  Einzehverte  aus  einer  graphischen  Darstellung 
abzulesen  hat,  so  geschieht  dies  mit  Hilfe  einer  Doppelskala  viel 
rascher  und  zuverlässiger.  Ein  sehr  gutes  Beispiel  hierfür  bietfen 
die  von  dem  zweiten  Herrn  Vortragenden  gezeigten  Alagnetisie- 
rungsskalen,  die  vor  den  bisher  in  den  Berechnungsbureaus  noch 
meist  in  ständigem  Gebrauch  befindlichen  Alagnetisierungskurven 
ganz  entschieden  vorzuziehen  sind;  besonders  bei  den  höheren 
Induktionen  vollzieht  sich  die  Ablesung  einer  Alagnetisierungs- 
skala  bedeutend  leichter  als  die  einer  Kurve.  Eine  ganze  Reihe 
anderer  Beispiele  ließen  sich  hierfür  auch  noch  anführen.  Ich 
möchte  davon  aber  nur  die  Licht  Verteilungskurven  heraus- 
greifen. Sie  sind  sicher  sehr  anschaulich  zur  Darstellung  der 
Art  der  Lichtverteilung.  AVenn  man  jedoch  sehr  häufig  zur  A^or- 
nahme  von  Beleuchtungsberechnungen  Einzelwerte  aus  der  Licht- 
verteilung herauszugreifen  hat,  so  geschieht  dies  viel  leichter  und 
einfacher  mit  Hilfe  einer  Lichtverteilungsskala. 

In  zweiter  Linie  möchte  ich  noch  auf  die  große  Bedeutung 
der  logarithmischen  Teilung  für  die  verschiedensten  Gebrauchs- 
zwecke hinweisen.  Im  Anfang  macht  sie  wohl  dem  Ungeübten 
einige  Schwierigkeiten.  Jedoch  gewöhnt  man  sich  sehr  rasch 
daran  und  findet  bei  häufigem  Gebrauch  eine  ganze  Reihe  von 
A^orteilen  heraus.  Es  ist  dies  nicht  nur  die  an  allen  Stellen  der 
Teilung  gleichbleibende  Genauigkeit,  sondern  auch  die  meist  viel 
bessere  f^bersichtlichkeit  der  logarithmist  lien  Darstellungen,  be- 
sonders wenn  sich  die  Teilung  auf  einen  großen  Bereich  erstreckt. 
Bisher  bereitet  die  Aufzeichnung  der  logarithmischen  Teilung 
noch  einige  vSt h wierigkeiten :  wenn  man  hierzu  nur  die  Loga- 
rithmentafel als  Hilfsmittel  zur  A'erfügung  hat.  Es  wäre  sehr 
wünschenswert,  wenn  zur  Erleichterung  der  Auftragung  logarith- 
mischer Teilungen  einfache  Papiersireifen  mit  logarithmischer 
Einteilung  in  verschiedenen  Maßstäben  herausgebracht  würden, 
ebenso  wie  dies  bereits  für  eine  große  Zahl  von  Maßstäben  in 
gleichmäßiger  Teilung  geschehen  ist. 
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einer  für  praktische  Zwecke  genügenden  Genauigkeit  im  Kopf<" 
auszuführen.  Derartige  Rechnungen  wären  auch  den  Schulen  zu 
empfehlen,  denn  sie  sind  viel  instruktiver  als  die  mit  Hilfe  <l('r 
Logarithmentafeln  und  großer  Stcllenzahl  mehr  mccliaiiis(  Ii  aiis^ 
geführten  Rechenarbeiten. 

Herr  Dr.  Schwerdt:  ]).arf  ich  auf  die  Frage  des  Ib  iin 
Dr.  Bloch  antworten,  daß  ich  diese  Logarithmenskalen  hier  inil 
dem  ersten  Bilde  zeigte.  Es  ist  natürlich  ein  großer  Nachteil  der 
Methode,  wenn  man  die  logarithmische  Teilung  im  Maßstab  67 
oder  83  mm  zeichnen  muß;  da  kann  man  jeden  Logarithmen  mit 
83  multiplizieren.  Herr  Dr.  Löhe  hat  die  Tafel  entworfen,  in  der 
alle  einschlägigen  Skalen  sind.  Solange  man  natürlich  solche 
Skalen  nicht  hatte,  war  der  Einwand  berechtigt,  daß  die  Methode 
an  der  Zeichnung  der  Skala  krankt.  Ich  glaube  aber,  daß  man 
jetzt  in  dieser  Hinsicht  keine  Schwierigkeiten  mehr  haben  wird. 

Frhr.  von  Stritzl:  Ich  glaube,  daß  die  Frage  der  logarith- 
mischen Teilungen,  die  Herr  Dr.  Bloch  aufwarf,  nicht  so  wichtig 
ist,  wie  sie  im  ersten  Augenblick  scheint.  Wir  sind  nicht  daran 
gebunden,  immer  die  Parallel-Koordinatentafel  zu  nehmen,  wir 
können  auch  die  Multiklipationstafeln  in  verschiedenen  Formen 
verwenden,  welche  eine  einfache  lineare  Teilung  haben.  Ich 
glaube,  es  ist  in  vielen  Fällen  angebracht,  logarithmische  Tei- 
lung zu  nehmen,  aber  diese  dürften  nicht  so  häufig  sein,  daß  es 
sich  rentieren  würde,  eigenes  Papier  drucken  zu  lassen  oder 
irgendwelche  Vorkehrungen  zu  treffen.  Wer  mit  logarithmischen 
Teilungen  arbeitet,  wird  sich  wohl  die  Mühe  nehmen,  diese  Um- 
rechnung durchzuführen. 


Herr  Dr.  Bloch:  Die  bisher  verfügbaren  Logarithmenpapiere 
sind  zwar  für  manche  Gebrauchswerte  ganz  gut  geeignet,  aber 
meist  erhält  man  sie  nicht  für  den  Maßstab,  den  man  gerade  ge- 
braucht. Es  verbietet  sich  von  seist,  viele  Logarithmenpapiere 
in  den  verschiedensten  Maßstäben  herauszugeben,  bei  denen  bald 
die  Abszisse,  bald  die  Ordinate,  bald  beide  eine  logarithmische 
Teilung  besitzen.  Man  kann  deshalb  auf  die  Selbsthilfe  bei  der 
Anfertigung  logarithmischer  Darstellungen  nicht  verzichten,  und 
hierfür  wären  die  Papiermaßstäbe  mit  logarithmischer  Teilung 
ein  sehr  brauchbares  Hilfsmittel. 

Herr  Dr.  Ulfilas  Meyer:  Was  Herr  Dr.  Bloch  sagte,  muß  in 
aller  Schärfe  unterschrieben  werden.  Tatsächlich  haben  die  loga- 
rithmischen Skalen  sehr  große  Vorzüge,  denn  nur  bei  ihnen  ist 
der  relative  Fehler  stets  gleich.  Deswegen  empfiehlt  es  sich, 
auch  in  den  Fällen,  wo  man  nicht  auf  logarithmische  Skalen 
kommt,  durch  geeignete  Verzerrungen  die  Einteilung  der  loga- 
rithmischen möglichst  anzunähern. 

Herr  Dieterle:  Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  daß 
bei  diesen  Tafeln  auch  die  Güte  des  Papiers  eine  Rolle  spielt. 
Z.  B.  berücksichtigen  die  Geometer  bei  der  Auswertung  ihrer  mit 
Meßstangen  gewonnenen  Längen  das  mit  der  Zeit  eintretende 
Verziehen  des  Papiers.  Dieses  ungleichmäßige  Verziehen  kommt 
auch  hier  in  Betracht,  so  daß  nicht  jedes  Papier  geeignet  ist. 

Herr  Schwerdt:  Diese  Befürchtung  besteht  natürlich,  aber 
ich  kann  sie  sofort  beheben.  Die  Tafel  beruht  nämlich  auf  dem 
Prinzip,  daß  3  Punkte  auf  einer  geraden  Linie  liegen.  Ich  kann 
alle  Veränderungen  vornehmen,  kann  das  Papier  dehnen  und 
zerren,  wenn  nur  die  Bedingung  erfüllt  bleibt,  daß  die  3  Punkte 
auf  einer  geraden  Linie  bleiben.  Wenn  das  Papier  eben  bleibt, 
bleiben  aber  alle  geraden  Linien  erfahrungsgemäß  Linien. 

Stellen  Sie  sich  ferner  vor,  man  entwirft  von  einer  Flucht- 
linientafel nach  den  Methoden  der  Parallelprojektion  oder  durch 
Zentralperspektive  ein  Bild,  so  ist  dieses  vom  Original  zwar 
erheblich  verschieden,  da  aber  die  geraden  Linien  bei  der  Ab- 
bildung erhalten  bleiben,  behält  auch  die  neue  Fluchtlinientafel 
ihre  Gültigkeit. 

VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


Tätigkeitsbericht  der  Kommission  für  Installationsmaterial. 

Im  Verfolg  des  laut  Tätigkeitsberichtes  vom  Jahre  1921  auf- 
gosl eilten  Arbeitsprogrammes  wurden  nachstehende  Arbeiten  be- 
handelt bzw.  erledigt. 


(Im 


Schwierigkeit. M,  \      u  nMlun:,    xnn    ^Mm.  .  nn 

5  mm  Durchiiii'- -i'i'  ;ui  .^irll^  .Id  1. 1  -  h . ■  i  i  l' ^  1 1 ,  <>t\ 
4  mm  Durcliiii<'~-ri'  hin-cu  ir-^n  wuiMc  ■  _-.'n 

interessierten  \  (■i-hamli'  -iml  lir-i.inlri-  \,i-\i;rj<  .> 

i.   In  Anbetracht  d-r  T.n-.n  lir,  W     h -H-i  ,..1,,  l.-i  nw  lit 

momentaner  Unterbrcclmim  w  r-cni  I  n  Ii  hiiikniln  ri  ;i li-di^i 1 1  li.i i 
ist  als  Gleichstrom,  wurden  ilnucni  -  pi  rrhcihl-  mn  I  ;ui -r.' i.  h<'  \  er- 
suche angestellt,  che  \-ii'lli'i(  Im  dir  (.nuMlhiui'  /u  -imIcii'h  Ab- 
änderungen der  Kunst  nikl  Min --  unil  1  1  n  I  \  mi h  1  1 1 1  m  luldcn 
werden. 

5.  Auf  dem  Gebictr  ,^Im,  mitm  in  mi-m  IHr  W  ei  k-l,-,tl 
und  Landwirtschait  wurden  \  mim  rhr  1 1  rii  -elei-iei,  unl.ri  Ai'- 
Frage  der  Erdung  bcsouders  zu  lie;n  liicn  1-1.  1 1  immI m i  h  cni- 
stand  die  Autgabe,  bei  bteckvori  M  hi lUMuen  dir-er  \it  .um  Ii  -m|.  he 
aus  Isolierstoff  in  Betracht  zu  /.m  Im  im 

6.  Die  Behandlunsr  der  Sicherun^'e'U  Inr  l'm-i  1,1.,--, mm'  Innel/,- 
einsätze  führte  zu  Vorschlasen  lur  Nnrnniii;^  d,'i  i|u;Mlr.il  i-elien 
Schalttafelelemente,  die  zur  Verollenl  Im  liun-  lerii-  <lui  i  li- 
gearbeitet  wurden. 

Es  wurden  ferner  Kn-hllinien  iur  den  l.,iu  Ann  lii'rnn;r-- 
elementen  und  Verleilnnesl;i  lein   vni  ln' r,'il  id . 

Die  Konstruktion  der  S,  ImiIH.i  lidklenunen  wurde  ebenl.ilN 
beraten  und  die  Ausarlieitunt.'  mim  Kon.-l  rnkt  Hnrs-U  m  IiI  1  mien  ;je- 
schlossen. 

7.  Der  Erwärmung  der  Sicherung.-fstupsel  uKer  A  \vmiiI<' 
besonderes  Interesse  entgegengebracht.  —  Die  \  orai  1  en  zur 
Normung  von  Sicherungen  lur  große  St ronistarki'u  uMr,len  in  \m- 
griff  genommen. 

8.  Für  Fassungen  \\  urd,ni  i  n-lie-, .nd i're  I  .\-|,n M--a  rl ,.-i  1 ,1,  -  - 
leistet  und  über  die  Aus  lull  ni  II--  uimI  NnrniiinLr  d,T  NiiM'el  lieiMi-n: 
ferner  wurden  Hilisnntlid  itw  n-en,  iiiii  die  i;.dalirliriM:^,-iMl,' 
Berührung  des  Lainiien  I  n  I.nm-  zu  \-,u  Ii  i  imIcmi.  t.-  \\iii,li'  111  die-. um 
Sinne  auch  mit  den  ( .  I nli la lupeii  1 ,1  lin ken  l  ulilunu'  ueiMuiniieii. 

9.  Die  Einliilirnii-.ui  ei  11  hei  1 1  lele.r  (ieuinde  iiu  Au-,liiui;  an 
die  DI-Normen  wurde  111  Zu.-aiiiiiiiuiarheit  niii  dem  MH  ein- 
geleitet. 

10.  Das  Arbeitsgebiet  der  Priifstelle  des  MH-:  wurde  eiiri-M 
zu  fördern  gesucht,  insbesondere  wurden  weitere  I'riil  Im  miliare 
für  solche  Prüfungen  ausgearbeitet.  —  Die  Prul\ «ir-ilirillen  lui 
Schalter  und  Sicherungen  ertuhreii  einige  Abandei  uniien. 

11.  Zur  Prüfung  von  Isolierstoffkappen  wurde  vor-(\-(  lila^'iui, 
Spezial-Prüfwerkzeuge  für  Apparateteile  zu  silialten,  insbe- 
sondere eine  handliche  Prufzange  für  Schalterkaiiin  u. 

Der  Ansicht  der  Kommission,  bei  \  DE-Piul uiiLTen  zwi-elien 
„verbandsmaßig"  und  „verbandsnormal"  zu  untiu-.-elnuden,  wurde 
durch  den  Beirat  der  Prutstelle  zugestimmt  und  he-,  lihi--rii,  Im 
beide  Arten  2  Prüfzeichen  zu  verwi'nden. 

12.  Es  wurde  eine  I  nl  erkeniiMi-i.ui  ,uu,L'.'-,dzl  zur  ihdiand- 
lung  von  Gewindefrag.ui,  die  mil  dem  MH  hereiis  \  |m,i,lliiu,_'en 

gepflogen  hat.     Beschlus-iui    wur.le   zu-lei,  h,   em,.    \  hK-11;  t- 

kommission  für  diese  I  rage  eiiizusi'tzen. 

13.  Um  Aufklarungen  über  \  erhalten  und  Prufuiii:  mui 
kleinen  Selbstschaltern  zu  erbringen,  wurde  bcsi  hlo-siMi,  lune 
ünterkommission  zu  bilden,  u.  zw.  in  ( leiinMn-elia  tt  mit  lleii.m 
der  Kommission  für  Seliallapparate. 

14.  Für  geschloss,'iM'  h iiMd.''-  -  ■  e  ■  ..iidi 
in  die  Konstruktion-\  .e m  1  n  ■  n  e.,,  .1- 
Mindestspannung  500  \    p  -i-m  -.i  1    ^   ■  :  n 

für  Schmelzeinsatze  zu  uiiLiek  i  p-.  1 1 ,  n  k- 
do.sen  bis  6  A,  lur  die  2r)0  \  ak-  \l  1  le p  - 1  n .  n n  ■ 

15.  Die  Prüf  Vorschriften    Im  1;,      ,  -  iize 

über  25  A,  500  V  wurden  in  beza l;   hii  Kn:   ■  ■  , 

schärft,  daß  sie  wieder  den  Irulien  n  Anloru.  ruimen  , m -pi .  .  leui, 
und  nur  Schmelzeinsätzi>    bis  \    nach    erinalMgtcn  Beilingun- 

gen  zu  prüfen  sind. 

München,  diui  10.  .Mai  l'.».-.'. 

KcMunii.-.-ieii  l'ur  lii-iallalionsmaterlaT. 
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o.szillot;raphischon  Voifiihi  ün-<-n". 

Elektrotochiiisclior  Von^iii  d<^s  IJ.M-ischoii  Landes.  14.  VI. 
1922,  abends  Vi  Uhr.  ILindrlssrliiilc  v.u  IOIIh  iI.  1<1.  l)()pprr.sbcrg  ;}():  Vor- 
trag Obcring.  Uarr  .. l'.nt  wie klunu  <l('i'  I  clc plionir  von  dor  Grundschaltung 
bis  auf  den  lieutigc-n  tstand  der  aiil omatusclicn  rdcphonie  unter  ß(>ruck- 
Kiclitigung  der  l'Vrnsprcchanlagcn  bi  i  Post,  Eisenbahn,  Handel  und  In  . 
dustne".    (Mit  Uenionstrat i()impi)araten,  Lielitbikl  und  Filmvoifüliruiig. ) 

Eloktrotoclmischo  (Josollschait  zu  Köln.  21.  VI.  1022,  abends 
8  Uhr,  Vortragssaal  der  Burgergesellschaft:  Vortrag  Bendeinanii 
,,Neuerungeii  aut  dem  Gebiet  des  Uberstrom- und  Uberspannungsschutzes". 
(Mit  Vorfülirungen  und  Lichtbildern.) 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover.  15.  VI.  1922, 
abends  8  Uhr,  Saal  42  der  Techn.  Hochschule:  Vortrag  Dr.  Rottgard 
..Die  clcktiisdien  Anziehungen  nach  Johnsen  und  Rahbeck". 


PERSÖNLICHES. 

(.Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 


iiienr  81  onion-Scluickerl werke, 

verlreti'niler  Direktor  zu  der  Elek- 
■it  ^;  Co.  iiiiil  der  Coiitinentalen 
lenu'liniun^'eii,  Nürnberg,  über. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  Theorie  d  e  r  a  s  s  e  r  t  u  r  b  i  n  e  n.  Von  R.  E  .'^  c  Ii  o  r. 
Zweite,  vermelirl©  und  verbesserte  Auflage.  376  S.  mit  3.57  Ab- 
bild, im  Text  und  auf  1  Tafel.  Verlag  von  Julius  Springer, 
Berlin  1921.  Preis  geb.  58  M. 
Der  Verfasser  hat  keine  Veranlassung  genommein,  wesentliche 
Änderungen  in  der  Anlage  des  Buches,  die  sich  bewährt  hat,  vor- 
zunehmen. Die  Francisturhinen  sind  allerdings  eingehender  als 
in  der  ersten  Auflage  behandelt  worden,  wie  hervorgehoben  wird, 
und  die  Erscheinungen  in  langen  Druckleitungen,  die  bei  dem 
stärkeren  Ausbau  von  Hochdruckanlagen  vermehrte  Bedeutung 
gewonnen  haben,  sind  besonders  besprochen.  Die  klaren  Dar- 
stellungen über  die  Hydraulik  als  Einleitung,  die  Vorgänge 
der  Wasserbewegung  in  den  Turbinen  und  über  die  Grund- 
lagen des  Baues  der  Turbinen  und  ihrer  Berechnung  ver- 
leihen dem  Buche  einen  besonderen  Reiz  und  werden  dem  Stu- 
dierenden wie  dem  Ingenieur  der  Praxis  auch  in  der  zweiten  Auf- 
lage eine  Fundstätte  der  Belehrung  sein.  Alle  Einzelheiten  wer- 
den in  übersichtlicher  Weise  an  der  Hand  zahlreicher  Abbildun- 
gen dargestellt  und  rechnerisch  verfolgt,  so  daß  das  Werk  für 
das  Studium  und  als  Handbuch  auch  fernerhin  bestens  empfohlen 
werden  kann.  M  a  1 1  e  r  n. 

Wegweiser  für  den  praktischen  Gebrauch  des 
Indikators,  Leistung  s  Zählers  und  Belastungs- 
anzeigers bei  Vornahme  von  Untersuchungen  im  normalen 
Tagesbetriebe  und  bei  Garantieversuchen.  Von  Ziviling.  Anton 
Böttcher.  2.  erw.  Aufl.  100  S.  in  16 ».  Selbstverlag,  Ham- 
burg 1921. 

Das  kleine  handliche  Büchlein  von  Zivilingenieur  Anton 
Böttcher  in  Hamburg  erscheint  in  2.  Auflage.  Es  soll  in  erster 
Linie  dem  Betriebsbeamten  ein  Hilfsmittel  und  Nachschlagebuch 
für  Indizierungs-  und  Leistungsberechnungen  sein.  Neben  einer 
guten  und  gemeinverständlichen  Beschreibung  des  Indikators, 
Leistungszählers  und  Belastungsanzeigers  bringt  es  eine  klare 
Anweisung  für  den  Gebrauch  derselben  und  sehr  wertyclle 
Finger.'?eige  bei  der  Handhabung.  Zahlreiche  Beispiele  und  Ab- 
bildungen erläutern  den  Text.  Die  Abbildungen  lassen  allerdings 
an  Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig.  Auch  sind  die  Beispiele  für 
fehlerhafte  Diagramme  nicht  gerade  zahlreich.  Vielleicht  ent- 
schließt sich  der  Verlag,  bei  einer  neuen  Auflage  des  gerade  in 
heutiger  Zeit  sehr  willkommenen  Büchleins  zu  einer  Vermehrung 
und  Vergrößerung  der  Abbildungen  in  diesem  Sinne. 

  Schulte. 

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 
Neue  Zeitschriften. 

„Journal  of  the   Scientific  Instruments". 

Unterl'diesem  Titel  will  das  Institute  of^Physics,  London,  W.  C.  2, 
Essex  Street  10,  unter  Mitarbeit  des  National  Physical  Laboratory  eine 
Monatszeitschrift  herausgeben,  welche  sich  mit  der  Beschreibung  technischer 
Meßgeräte  und  Meßverfahren  aller  Art  beschäftigen  soll.  Ob  diese  Absicht 
ausgeführt  werden  kann,  hängt  davon  ab,  ob  sich  genügend  Interessenten 


zur  mikiouKtii^ 
Die  neue  H.ili. 
u.    .1.11.  Dow. 


I  t  I.  n/^pUte 
:  Ch.  Close, 
J-'.Twyman 
. .  !-:.  C.  Zwei 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Ein  besonderer  Tarifvertraj;  für  die  in  den  Berliner  Elek- 
trizitätswerken Be8Chättig:ten.  —  Einer  Mitteilung  der  „Vo.^s.  Ztg." 
zufolge  hat  der  Verband  der  Heizer  und  Maschinisten,  in  dem  die 
Arbeiter  der  Berliner  städtischen  Elektrizitätswerke  organisiert  sind,  beim 
Magistrat  beantragt,  seine  Berufskollegen  aus  dem  allgemeinen  Tarif  der 
Gemeindearbeiter  herauszunehmen  und  für  die  Elektrizitätswerke  mit  dem 
Verband  einen  eigenen  Tarifvertrag  abzuschließen.  Er  k^gründet 
dieses  bemerkenswerte  Vorgehen  damit,  daß  die  etwa  2000  in  den  Elektri- 
zitätswerken Beschäftigten  bei  den  Akstimmungen  von  ]<1  To  (idO  m  J,  ,, 
Gemeindebetrieben  tätigen  Personen  nie  ihre  wiikli  '  "f  _  liiicii- 
zubringen  vermöchten  und  daher  für  sie  ein  selb-  'rag 
notwendig  sei,  um  bei  Lohnbewegungen  und  soii-  -sen 
die  volle  Verantwortung  übernehmen  zu  können.  ..1'  ;  i.ches 
nicht  möglich,  und  wir  bekämen  die  Hauptgruppe  fester  in  du  Jlai,<l,  und 
so  könnten  Dinge,  wie  sie  in  letzter  Zeit  vorgekommen  sind,  vermieden 
werden." 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —Diesem  Heft  liegt  als  zum  Te.\t  gehörige 
Beilage  die  ab  26.  V.  bis  auf  weiteres  und  nur  für  da:<  Inland  t;eltende 
neue  Zuschlagsliste  Nr.  56  (grün)  bei.  Sie  bringt  für  alle  Gruppen 
Preiserhöhungen,  textlich  aber  nur  einen  kleinen  Zusatz  bei  Ziffer  45b 
und  die  Änderung,  daß  Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zulx-hör  nicht 
mehr  unterteilt  sind. 

Nene  Preisvereinbaruug  Berliner  Elektroinstallatiou.sfirnipn. 

—  Seit  1.  V.  werden  bei  Ausführung  dektrischer  Installationen  für  die 
Arbeitsstunde  eines  Monteurs  36  M  und  eines  Hilfsmonteurs  23  M  be- 
rechnet. Laufstunden  gelten  als  Arbeitszeit,  Fahrgelder  kommen  ent- 
sprechend den  Ausladen  zur  Aurechnung. 

AufienhandeL 

Deutschland.  —  Nach  den  vorläufigen  Ergebnissen  hat  die  Einfuhr 
elektrotechnischer  Erzeugnisse  im  April  3222  dz  (2083  i.  Vm.)  im 
Wert  von  16,715  Mill.  M,  die  Ausfuhr  66  943  dz  (85  655  i.  Vm.)  bzw. 
634,613  Mill.  M  betragen.  —  Für  die  Ausfuhr  von  elektrotechnischem 
und  technischem  Porzellan  sind  ab  1.  VI.  neue  Verkaufsl^edingungen 
festgesetzt  worden,  über  die  die  Außenhandelsne benstelle  Feinkeramik, 
Fachausschuß  für  elektrotechnisches  Porzellan,  Näheres  mitteilt.  —  Eng- 
land. Die  Einfuhr  elektrotechnischer  Waren  und  Apparate 
hatte  im  April  einen  Wert  von  100  530  £  und  war  damit  um  1 10  473  £  geringer 
als  im  gleichen  Monat  des  Vorjahres.  Der  Exportwert  betrug  594  091  £, 
d.  s.  842  018  £  weniger  als  im  April  1921.  —  V.  S.  Amerika.  Der  Wert  der 
im  März  ausgeführten  elektrotechnischen  Maschinen  und  Appa- 
rate betrug  4,241  Mill.  $  gegen  3,589  im  Februar  und  9,013  im  gleichen 
Monat  des  Vorjahres,  h^t  sich  also  diesem  gegenüber  um  4,772  Mill.  S 
verringert. 

Aus  der  Geschäftswel*..  —  Die  Gcn?ralversammlungen  der  Deutsch- 
Atlantischen,  der  Deutsch-Südamerikanischen  und  der  Ost- 
europäischen Telegraphen-Gesellschaft  haben  die  Fusion  dieser 
Unternehmungen  beschlossen.  —  In  der  Generalversammlung  der  Schle- 
sischen  Elektricitäts-  un  1  Gas-A.  G.,  Breslau,  wurde  bekanntgegeben, 
daß  zur  Übernahme  der  in  polnisches  Gebiet  fallenden  Zentrale  Chorzow 
sowie  des  zugehörigen  Leitungsnetzes,  deren  Erwerb  nach  drei  Jahren  dem 
polnischen  Staat  zusteht,  imter  Beteiligimg  von  der  Gesellschaft  nahe- 
stehenden Gruppen  die  Oberschlesische  Kraftwerk  A.  G.,  Kattowitz,  ge- 
gründet worden  sei.  Die  Sclilesische  Elektricitäts-  und  Gas-A.  G.  wird  in 
erheblichem  Maße  mit  Aktien  an  diesem  Unternehmen  beteiligt  bleiben. 
Die  Abtrennung  von  Chorzow  macht  die  Ausführung  der  schon  früher  ge- 
planten Ergänzungs-  imd  Neubauten  in  der  deutsch  lileibenden  Zentrale 
Zaborze  erforderlich;  zwecks  Beschaffung  der  hierzu  notwendigen  Mittel 
hat  die  Versammlmig  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  33.0  Mill.  M 
beschlossen. 

Neue  Gesellschaften.  —  „Elektro-Repag"  A.  G.  für  Glüh- 
lampenreparatur,  Ronsdorf.  Gegenstand:  Reparatur  und  Neuanfertigung 
von  Glülilami)en.  Grundkapital  0,3  Mill.  M.  —  Glühla  mpe  n  -  Regene- 
ration G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Regeneration  elektrischer  Glüh- 
birnen und  Sieherungen  usw.  Stammkapital:  20  000  M.  —  ,, Autogen" 
A.  G.,  Frankfurt  a.  :M.  Gegenstand:  Errichtung  von  Aiüagen  zur  Her- 
stellung autogener  und  elektrischer  Schweissungen.  Grundkapital :  3  Mill.  M. 

-  Deutsche  Sc h  we i  ßmasc hinen - Fa bri k  Becker  &  Co.  A.  G., 
Ratingen.  Gegenstand:  Bau  von  Elektroschweißmaschinen,  insbesondere 
Fortführuni.'  und  Eiweitoruni:  der  von  der  Firma  Deutsche  Schweißma- 
schinen-Fabrik B.rkiT  \  Co..  llrilm,  eiuorlx-nen  Betriel>e  usw.  Grund 
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Lud) 


•ci  kc  A. 

.  I'fanhau.ser  Werke  A.  G.,  Leipzig: 

,r,,u-n-/.-M.is, •Innen  A.  G.  für  drahtlose  Tr  |e  ._m  u  pli  n- . 
,  1,:.  auf  s  Mill.  M.  -  Hacketbal  Draht-  und  KmIm  I  W^rk.- 
mnvrv:  IM»  42  auf  110  Mill.  M.  -  Vereinigte  /.und.  ,  -  und 
■k-  A.  (;..  .\[riU,M,:  um  2,1  auf  5,7  Mill.  M.  -  Llovd  Dvna.ii.,- 
Bivmen:  uMi  12auf  24  Mill.  M.  -  O  be  rsc  h  le  si  s  c  lie  s'  Kraft- 
.,  KattouitzMun  2.30  auf.-JOO  Mill.  M.  Die  Summe  der  ErhahuntTt  n 
l.f  .\rill.  M  (27.S.J  1.  \'.)  und  fortlaufend  für  1922  rd  \r,?,2  .Mill.  M. 


WARENMARKT, 

Installationsmaterial.— Die  „Eltfabrikeia"  haben  ihre  Prei.se  ab  1 . 
VI.  weiter  um  durchschnittlich  40  bi.s  50%  erhöht.  —  Tascbenlauipen- 
batterien.  Der  Verband  der  Spezialfabriken  für  Taschenlampenbatterien 
hat  den  Aufschlag  ab  10.  V.  von  150  auf  250%  erhöht.  —  Isolierte  Lei- 
tungsdrähte. Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Fabrikanten  isolierter  Lei- 
tungsdrähte, Berlin,  teilt  mit,  daß  für  alle  ab  1.  VI.  eingehenden  Aufträge 
frachtfreie  Lieferung  ab  Werk  erst  bei  Bestellungen  im  Nettowert  von  je 
mindestens  5000  M  erfolgt.  —  Kohle.  Die  Produktion  des  Deutschen 
Reichs  (ohne  Saargebiet)  betrug  im  April  11,289  Mill.  t  Steinkohlen  (11,907 
i.V.),  10,634  Mill.  t  Braunkohlen  (10,374  i.  V.),  2,511  Mill.  t  Koks  (2,387  i.  V.) 
und  insgesamt  2,706  Mill.  t  Preßkohlen  (2,979  i.  V.).  —  Eisen.  Der  Roh- 
eisenausschuß des  E.  W.  B.  hat  die  Roheisenpreise  für  Juni  umrd  300  M/t 
erhöht.  Demnach  kosten  jetzt  Hämatit  6724  M,  kupferarmes  Stahleisen 
6300  M,  Gießereiroheisen  I  6206  M  u.  dsgl.  III  6136  M,  dsgl.  Luxemburger 
Qualität  5708  M,  Siegerländer  Stahleisen  6300  M,  Spiegeleisen  (8  bis  10%  Mn ) 
7137  M,  Ferromangan  (80%)  15  415  M,  dsgl.  (50%)  14  400  M,  Ferrosilizium 
(10%)  8100  M,  Temperroheisen  6695  M/t.  Bei  im  Laufe  des  Monats  eintre- 
tender Koksverteuerung  erfahren  diese  Preise  eine  entsprechende  Steige- 
rung. —  Die  Preise  für  Walzfabrikate  dürften  trotz  höherer  Selbstkosten 
der  Werke  auch  im  Juni  unverändert  bleiben.  —  Schrott.  Am  30.  V.  wurden 
für  Kernschrott  4200  M,  für  Späne  3900  M,  beide  frei  Essen,  und  für  Ma- 
schinengußbruch  4600  M/t  frei  Berlin  gezahlt.  —  Edelmetalle.  Am  30. 
V.  notierte  Feingold  177  bis  178  M/g,  Silber  5525  bis  5575  M/kg  und 
Platin  690  bis  700  M/g.  —  Zement.  Die  Höchstpreise  betragen  ab  1.  VI. 
für  Lieferungen  an  private  Abnehmer  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Zement- 
verbandes 14  201  M,  in  dem  des  Rheinisch-Westfälischen  Zementverbandes 
14  097  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zementverbandes  14  613  M/lOt 
einschl.  Umsatzsteuer.  —  Dach-  und  Isolierpappe.  Es  gelten  jetzt 
folgende  Richtpreise  :  für  Dachpappe  mit  80er  Rohpappeneinlage  28,40  M, 
dsgl.  mit  100  er  Einlage  23,90  M,  dsgl.  mit  150  er  Einlage  17,50  M  und  für 
dsgl.  mit  200er  Einlage  14,20  M/m'^;  für  Isolierpappe  mit  80er  Einlage 
34,50  M,  dsgl.  mit  100  er  Einlage  32  M  und  dsgl.  mit  125  er  Einlage  28,90 
M/m2,  bei  waggonweisem  Bezug  auf  den  Verlade bahnhof  des  Verkäufers  ge- 
liefert. —  Gummi.  Am  Londoner  Gummimarkt  wurden  am  1.  VI.  für  Crepe 
und  Sheets,  Locoware,  75/g  d,  für  Juni/ August- Ware  8  d  und  für  September/ 
Dezember-Ware  8%  d/lb  notiert.  —  Schellack.  Fine  Orange-Ware  stellt 
sich  auf  465  M/kg.  —  Baumwolle.  Baumwolle  notierte  am  1.  VI.  in  New 
York  21  cts/lb  und  in  Bremen  136,.50  M/kg.  —  Seide.  Für  Organsin  20/22 
wurden  in  letzter  Zeit  6500  M,  für  Org.  Grenadine  6900  M,  für  Grege  11/13 
5500  M,  für  Chappe  200/2-fach  2600  M  und  für  Kunstseide  120  Handelspreis 
1330  M/kg  bezahlt.  —  Öle  und  Fette.  Die  amerikanischen  Rohölpreise 
sind  weiter  gestiegen;  trotzdem  blieben  die  deutschen  Preise  unverändert. 
Am  Hamburger  Markt  notierten  pennsylvanisches  Heißdampf zylinderöl, 
Xisc.  5  bis  6  bei  100»,  Flp.  310/320»,  3300  bis  3400  M;  Sattdampf  Zylinder  öl, 
Visc.  4  bis  5  bei  lOO«,  Flp.  270/280*»,  2700  bis  2900  M;  Maschinenöl-Raf- 
finate, Visc.  ca  8  bei  50",  Flp.  210/220",  3300  bis  3500  M;  dsgl.  Visc.  61/2 
bis  7  bei  SO",  Flp.  220",  3200  bis  3300  M;  dsgl.  Visc.  4  bis  5  bei  50«,  Flp.  215", 
.3000  bis  3100  M;  dsgl.  Visc.  6  bis  7  bei  50",  Flp.  180/190",  3100  bis  3200  M; 
dsgl.  Visc.  4  bis  5  bei  50",  Flp.  180/190",  2650  bis  2750  M;  dsgl.  Visc.  2  bei 
50",  Flp.  ca  170",  2000  bis  2100  M;  reines  Maschinenöl-Destillat,  Visc. 
5  bis  6  bei  50",  Flp.  180/190",  2400  bis  2500  M;  hellgelbes  konsistentes 
Maschinenfett,  Tropfp.  80/90",  2400  bis  2500  M/100  kg  Reingewicht,  ver- 
zollt, ab  Lager  Hamburg.  Den  Bedingungen  entsprechendes  Transforma- 
torenöl  kostet  etwa  2350  M/100  kg  ab  Raffinerie  ohne  Leihfaß.  Stein - 
kohlenteeröl  für  Dieselmotoren  notiert  etwa  640  M/100  kg  netto  verladen 
und  Paraf  f  inöl  für  denselben  Zweck  ca  700  bis  710  M/100  kg.  Leinöl  ist 
im  Preise  etwas  zurückgegangen.  Es  wird  aus  Holland  zu  48  GId/100  kg 
angeboten;  der  deutsche  Großhandel  verlangt  56,50  M/kg.  Rizinusöl 
1.  Pressung  ist  zu  63  M  und  Ware  2.  Pressung  zu  60  M/kg  am  Markt.  Ameri- 
kanisches und  französisches  Terpentinöl  notiert  etwa  110  M/kg.  —  Me- 
tallhalbfabrikate. Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b. 
H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am 
31.  V.  unverbindlich  für  Aluminium-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  15  300  M 
Aluminium-Rohr  22  800  M,  Kupfer-Bleche  12  450  M,  Kupfer-Drähte,  -Stan' 
gen  10  800  M,  Kupfer-Rohre  o.  N.  13  180  M,  Kupfer -Schalen  14  000  M 
Messing-Bleche,  -Bänder,  -Drähte  11 000  M,  Messing-Stangen  8200  M 
Messing-Rohre  o.  N.  12  000  M,  Messing-Kronenrohr  13  500  M,  Tombak 
(mittekot)-Bleche,  -Drähte,  -Stangen  13  640  M,  Neusilber-Bleche,  -Drähte, 
-Stangen  23  500  M,  Schlaglot  8500  M.  —  Altmetalle.  Am  30.  V.  wurden 
am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer  7150 
bis  7200  M,  imverzinntes  Schwerkupfer  7100  bis  7250  M,  Maschinenrotguß 
4900  bis  4950  M,  Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  4100  bis  4150  M, 
Messingkartuschen  ,  .  pvdver-  und  eisenfrei ,  5400  bis  5500  M,  reine, 
weiche    Messingblechabfälle   5100   bis   5150   M,    altes  Weichblei  2300 


23.-J0  M.  Zink/.ünderlegicrunj;en  2250  bis  2300  M,  Altzink  2200  I)iä 
iO  .M,  J!.  iuaiuiMininnd)]eel, abfalle  (98/f)9";,)  8800  bis  8900  M/100  in 
U..--.,,-M  .l,i;n,1ifät.-n    und  Wa.j'-nladunvMi.   -    !>IetallpreiSe.  Die 
-         •  \-  I' iMiL'un-  fui  rh.  d.  ,11  Eiektrolvtkuirfernotiz  bzw. 


Elektrolytkupfer  (wire  b 
prompt,  cif  Hamburg,  Bre 
oder  Rotterdam  .   .   .   .  . 


Raffinadeku],f.- 
Originalliü 
Originalhü 


freie 


Verkel 


„  (Preis  d.  Zinkhütlenvci  band. 
Plattenzink     (remelted)  vor 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  odei 

DrahtbaiTen  

dgl.  in  Walz-  o.l.  Drahtbarrer 


Zinn,   Banka,   Straits,  Austral. 

in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


10  950 

1 1  20() 


27.jf)    -im)  2850—2900 

11  l.-)0  11  ^(Ki 

1 1  m)  1 1  4.'/J 


18500—18600  18900-19100 18B00-19(X)0 
18100— 18200  18500— 18600 18100— 18600 
17700—18100  18200-1840018300-18600 
2800—28.50    2800  -  2850  |  2950  -3000 

,5.525 -5.")50  I  .5625—5650  '  5725-57.50 
nach  „Mining  Journal"  am 


*  ,,        Standard,  Kasse  '  Ii2 

*  „               „3  Monate   (12 

Zinn:  Standard,  Kasse   150 

3  Monate   154 

,,     straits   155 

Blei:  sjjan.  oder  nicht  engl.  Weieiiblci  .   .  25 

„     gew.  engl.  Blockblei   2(i 

Zink:  gew.  Sorten    27 


lelted 


■ngl.  Swansea 


Antimon  :  engl.  Regulus   32  £  10  8/35  i  net.  je  nach  So.t;. 

Aluminium:  98  bis  99%   ' '  "  '     '  ' 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  

Wismut:  je  Ib  

Platin  :  je  Unze  nom  

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche    11  t  15  s  12  t  Ki  s. 
Wolfram:  65%  je  Einheit  1 1  s  6  d. 

Id  New  York  notierten  am  1.  VI.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,87/14' 
Eisen  23,E0;  Blei  5,82;  Zii.k  5,25;  Zinn  31,87  cts  Ib. 


18  £  10  s 


Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

Fräse  32.  Wer  fabriziert  aus  getränktem  Gewebe  her- 
gestellte, dünne,  hoch  isolierte  Schläuche  zur  elek- 
trischen Isolierung  feiner  blanker  Drähte"? 

Frage  33.  Wer  liefert  Refrigatoren  bzw.  kleinere  elek- 
trisch angetriebene  Eismaschinen  für  Privathaushalte? 

Frage  34.  Wer  liefert  gestanzte  Platten  und  Bestandteile 
für  elektrische  Kochherde,  Öfen  usw.? 

Frage  35.  Wer  liefert  gestanzte  Porzellan-  und  Steatit- 
teile  für  Niederspannungsartikel ? 

Frage  36.  Wer  liefert  gestanzte  Messingkoutaktstücke  und 
Federn? 

Berichtigung. 

Auf  S.  543  der  „ETZ"  1922  ist  in  dem  Beruht  „F  e  h  1  e  r  - 
Ortsbestimmung  an  Kabeln"  ein  r)ruckf6hler  unter- 
laufen.   Die  vorletzte  Gleichung  muß  lauten: 


amit  wird 


Abschluß  des  Heftes:       Juni  1922. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  von  JuliusSpringerin  Berlin. 
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Zuschlagsliste  Nr.  56  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentral  Verbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  Mai  1922  bis  auf  weiteres.    (Gültig  ab  26.  V.  1922  und  nur  für  das  Inland.) 

(Ersatz-  und  Reseiveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
(rotechnische  Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Prois- 
slelle  vom  1.  I.  1920  ab  c  r  Ii  ö  h  t  e  n  Grundpreise,  ßei  den  in  der 
].i?le  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr, Glühlampen  (68  a  und  b),  Fernsprcchschnüre  (70  bis  72), 
Gummifreio  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird  für  Aufträge,  die  nach 
dem  12.  XL  1921  angenommen  sind,  der  Teuerungszuschlag  nach 
folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltagc  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bcstell- 
tage  bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  um  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

n.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


geklärt   ist,  daß   die   llerslelhihg   begonnen   und   ohne  Ver- 
zögerung durcli'J.'füliri  womImi  kin.n. 
■1.  Der  Lieferung  iM  dir  Aii/-  i-<>  m-:  \  -  i -,i ndbereitschaft  gleich- 
zu rechnen. 

.■).   Für  Aufträge,  fiir  <li(.  mh.  l.inu.a.;  l.i-f.T/.H    .1^  I 
vereinbart  wird,  ■bleibei;  1h  -mihNm  .'  .Moi.,.  '   .  • 
Beiden  oben  als  Ausnnhin-  Inz.  n  I,,,.  i 
Berechnung  des  Teuerung;- hl, i^'.-  die  1;. 
treffenden  Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  in 
preise  abzurechnen  sind,  ist  der  Teucrungsznsclilaj;  ' 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  C>ni: 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  ^  dreil;..  hr,  ;ji,:,m 
TZ  +  20O.    b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  l.  1.  ütii') 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VII.  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  +  100. 


eneratoren,    Mütorcn,     Umformer      und  Dreh- 
trau.sformatoren,    soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 
.    über  0,2bis20kW  bzw.  über  0,2bis20kVA  ] 

bei   Generatoren   , 

.    über  20bisl00kW  bzw.  üljer  20bisl00kVA  Tfc^nn 

bei  Generatoren  (  ""^i 

!.    über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  ) 

)nderausf  ührungen. 

.    Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

.    Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

,    Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 

Motortragen,  Motorwagen  

Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

impfturbinen. 

Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations - 
anlagen  

Turbogeneratoren  allein   .  . 

Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 

und  Turbogebläse  allein  

Kondensationsanlagen    und  Wärmeaustausohapparate 

behör  zu  Maschinen: 
Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände,  Di  osselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieek- 
schalter,  Kran-  u.Aufzugsapparate(aus3ohl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.- U.Hebelsteuerung,  Schütze  u.Bremsmagnete) 
Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser   für  Druckknopf-  und  Hebel- 

.steuerung,  Bremsmagnete  

Gleitschienen,  Verankerungen   .  .  . 

.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 

hnmaterial. 

Bahnmotoren  u.  /  bis   150  kW  Stundenleistung    .  , 

elektr.  Bremsen    ^  über  150  kW 

.  Bahntransformatoren  

.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)   

Hiernach  werden  auch  berechnet:  Drosselspulen  fü 


230U 
2600 
2900 


1800 

2350 


2600 
2.300 
2.500 


2500 
2800 
2600 


Kinankeruuiforme 


17c.  Hilfsmotoren  

Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtweuder,  ehdcti. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschaltcr  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderständi-  . 
Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausseht.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn -Triebwagen,  einschl.  Montage 
Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  


msformatoren')  und  Gleic 
Öl-  und  Trocken-Transforniat 
22a.    „  „ 

23.    Gleichrichter  mit  Glaskörper, 

23a.  Ersatz-Glaskörper  

Gleichrichter  mit  Eisenkörper, 


haltapparate  und  Material  für  Schaltanlag 
Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzei 
Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter,  soweit  nich 

Gußgehäuse  

Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölf üllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Z-llenschalter 
Niedersp.-.imungs-Streifen-  und  Röhrcn-Sioherungen  für 
Schalttafelbau  

i.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sichcrungen  .  . 
Hochspannungs-Trennschalter,  Masttreimschalter, 

Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

i.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .   .  . 

Freileitungs-Hörnerschalter  

Konzentrische   Klemmen  (Zentralklemnien)  

Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsa])])arate  

Überspannungs-Schutzvorrichtimgeu  (außer  Scliut/,-  un.l 

Erdungsdrosselspulen)  

Sohutzdrosselspulen  

Erdungsdrosselspulen  

Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  S.  halu ni  .  . 
Gerüste  und  Platten  für  Sehaltanlagen  nnl  ziui  liru  i^"  n 
Sammelschienen,  Verbinduugsleitungcn  luul  KlrinnM- 
terial  ausseht.  Instrumente  und  Apparat.-,  .lU  r  i  iiisi  l,! 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Saininel.-  liif  lu  n  niul 
Leitungen  für  Aufträge    ab  13.   XI.  1921  n.tio  zu 

Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

Sohaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  . 

und  Spannungsteiler,  je  naeh  innerer  Leistung. 
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I  Xi(  .IcrspannunL'en  (unter  20V) 


Wandnjii 


r  Mrl 


Skala.  Montage- und  ßlitziilil.  ii,-,  .McßlM  r.ck.  n.  'IV,,, 
raturmeßgerate,  Soluehewiilrislande  

41c.  Präzi-sioiis-  und,  Laboratoriuni'^-.Mellorratr  .... 

4-2.  Zülilcr  

4.5.    Meßwandlcr  und  Zubelioi-  

I  II  s  t  a  1 1  a  1 1 0  n  s  tn  a  t  ca'  1  a  1 . 

44.    Siclieiungselemente  ( Einzel.iiclierungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstopsel  (Patronen,  ,Stoi:«elkopfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Grüße  J,  II  u.  III  (Klein-. 

Normal-  u.  {Jroß-Ediiion-(!ew.)  

4r)b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV.  V  und  VI  

40.  Einteilige  Sicherungsstopsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
4üa.  Schmelzcinsatze  für  Streifensichcrungen,  auch  solche  mit 

Uniliullungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einzf  Isichcrungen)  «um  Ring- 
bolzen-Siclierungssystem  (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens). 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse  

51.  Freileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs-Arinaturen  bis  GOO  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

52.  Zählertafeln,  armiert  

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  i: 
Pußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,  -iSclieiben  und 
-Klemmen  u.  dgl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  gußeiseriK 
Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,    Nippel,    Kabelschulie    und  Verbinder 

56.  Glühlichtarmatmen,  Handlampeii,  Passungen  aus  1 
zellan  und  Isolierstoff  

60.  Installationsmaterial  für  Schilfe  (ausschl.  der  z 
teiligen  Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrolir  und   m  i  b;i  u  .1.  iiui  ßi -es  Zubehör. 

(;Sa.  <;iulila).i|)(  n  j.  ch  r  Alt,  au.-srlil.  Telephon-  und  Heiz" 
lauipen,  für  Noiiiialspannungen  (20  V  und  darüber)  . 


2000 
2000 
1700 


1600 
2-tOO 
1600 


2300 
2500 


2300 
2300 


I      I  1  I 

Jiogenlai 
Schein  w. 
und  Han 
\\id  ,  ( 
Aull 

Leituiv's 


G  um  111 


Isolit 


Stoffe. 


Normalplatten 
Zahlertafeln,  un 
82a.  Isoherpriffe  in  verbandsina biger  Ausführung  .... 
82b.  Isoliergrifxe  m  nichtverbandsmäßiger  Ausfuhrung  .  . 
Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ai 
mierte  Anschlußklemmen  usw.)  .  . 
Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stuckgewicht  bis     50  g  

b)  .,     ,,  ,.  über  ;)Ü  g  

rsehiedenes. 


Für  Lieferung«)!  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-ÖsteiTeicli,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
slaaten,  Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  26.  V.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  18a.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stell»  für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Druck  von  H.  S.  Hermann  &  Co.,  Berlin  SW  19,  Beiitbstr,  8. 
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Mitteilungen  aus  dem  elektrischen  Fernzugbetrieb  der  Deutschen  Reichsbahn.  ) 

Von  W.  Wechmann,  Oberregierungsbaurat  im  Reichsverkehrsmiiiisterium. 


Übersicht.  Nach  einem  Überblick  über  den  Umfang  der  elektrischen 
Zugförderung  der  Deutschen  Reichsbahn  werden  die  Stromart  für  die  Fern- 
bahnen und  die  Wirtschaftlichkeit  ihrer  Elektrisierung  kurz  besprochen. 
Alsdann  werden  die  Ergebnisse  des  elektrischen  Zugbetriebes  auf  den  schle- 
sischen  Gebirgsbahnen  mitgeteilt.  Es  folgen  Angaben  über  die  Vereinheit- 
lichung der  Fahrleitung  und  der  Lokomotiven,  deren  verschiedene  Gat- 
tungen erörtert  werden.  Hierauf  wird  auf  die  grundsätzlichen  Unterschiede 
in  der  Leistung  der  Dampf-  und  der  elektrischen  Lokomotive  eingegangen. 

Die  Deutsche  Reichsbahn  wird  im  wesentlichen  mit  Dampf- 
lokomotiven betrieben.  In  welchem  Umfange  die  elektrische  Zug- 
förderung vorhanden  ist  und  eingerichtet  wird,  ergibt  sich  aus 
der  folgenden  Zusammenstellung: 

Streckenlängen  und  Fahrzeugbestand. 

Stand  vom  1.  April  1922. 
Streckenlängen : 
Die  gesamte  Streckenlänge  der  Deutschen 

Reichsbahn  beträgt   53  500  km 

Elektrische  Zugförderung 

ist  vorhanden  auf   439  „ 

wird  gegenwärtig  eingerichtet  auf     .    .    .    .  .    .       816  „ 

Nach  Fertigstellung  werden  also  elektrisch  befahren 

werden   1  255  km 

Alsdann   wird   die   elektrisierte  Streckenlänge  im 

Verhältnis  zur  gesamten  Streckenlänge  betragen       2,4  % 
Zum  Vergleich  seien  die  Längen  der   elektrischen  Haupt- 
eisenbahnen einiger  anderer  Länder  angegeben: 
Österreich  (Bundesbahn) : 

Im  Betrieb    134  km 

Im  Bau   652_„„ 

5  km' 


c  Ii  w  e  d  e  n  (Staatsbahnen)  : 
Im  Betrieb  ..... 
Im  Bau  


zusammen: 


743  km. 
398  km 


Im 


176 


insgesamt  (bis  Ende  1923) :       288  Stück 
ahl  der  Triebwagen  für  Stromzuführnng  aus 
einer  Fahrleitung-): 

Vorhanden    188  Stück 

Im  Bau   77  „ 

insgesamt  (bis  Ende  1923) :       265  Stück 


.  IV.  1922  vorhander 


Demnach : 

Zahl  der  vorhandenen  und  im  Bau  begriffenen  elek- 
trischen Triebfahrzeuge   553  Stück 

Auf  100  km  elektrisierte  Streckenlänge  werden  1924 

an  elektrischen  Triebfahrzeugen  entfallen  ...        44  „ 
Zum  Vergleich   seien  die   Bestände   an   elektrischen  Trieb- 
fahrzeugen in  den  bereits  genannten  anderen  Ländern  angeführt: 


Loko- 

Trieb- 

lusgesamt 
elekirische 

f 

Österreich  ( Bundesbahn) : 

35 
47 

35 
47 

Schweiz  (Bundesbahnen,  Lötech- 
bergbahn  u.  andere): 

104 
50 

104 
50 

Schweden: 

Vorhanden   

23 

2 

24 
23 

Vereinigte     Staaten  von 
Amerika: 

370 

1.500 

1870 

zusammen:       438  km. 

Italien  : 

Im  Betrieb    510  km 

Im  Bau   •    ■       240  „ 

zusammen:       750  km. 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika 
(17  Bahngesellschaften)  : 

Im  Betrieb   2  450  km 

Triebfahrzeuge  : 
Gesamtzahl  der  Lokomotiven  und  Triebwagen    .  31  500  Stück 
Auf   100  km  Streckenlänge  entfallen  Triebfahr- 
zeuge   59  „ 

Zahl  der  elektrischen  Lokomotiven: 

Vorhamleu    112  Stück 


Die  vorstehenden  Zahlen  zeigen,  daß  die  elektrische  Zug- 
förderung der  Deutschen  Reichsbahn  an  Umfang  und  Zahl  der 
Triebfahrzeuge  hauptsächlich  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
nachsteht,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  daß  sie  sich  dort  auf  eine 
größere  Zahl  von  Bahngesellschaften  verteilt,  während  hier  ein 
einziges  Bahnunternehmen  die  gesamten  Strecken  in  seinem  Be- 
trieb vereinigt. 

Gleichzeitig  geht  aus  der  Zusammenstellung'  hervor.  dal>  «kr 
heutige  elektrische  Zugbetrieb  der  Reichsbahn  erst  einen  vim  lit 
bescheidenen  Teil  des  Gesamtbetriebs  ausmacht.  Da  er  sieh  zu- 
dem auf  fünf  Fernstreckenbezirke  und  zwei  Vorortiietze  ver- 
teilt, außerdem  erst  seit  w^enigen  Jahren  besieht,  kann  a  on  iliui 
vorläufig  nicht  mehr  als  von  einem  groLvzuirig  an;releL'-1  e'ii  ^  >t- 
suchsbetrieb  erwartet  werden. 

Die  folgenden  Ausfuhrungen  be.-ehranken  sich  aut  den  elek- 
trischen Betrieb  mit  Lokomotiven  aui  Fernst  recken. 
Stadt-  und  Vorortbahnen  werden  also  uiiberilek.-^ichti.?!  bleiben. 


Zunächs' 
gegen  wartii^en  Umi; 
stellen.  Durchfahre 
her.  so  treffen  wir  z 
deren  Ausganjr.'^bahii 
hier  aus  zieht  sie  si 
walds  im  Tal  der  AV 
Zweiglinie  nach  .Siii 
Steigungen  bis  zu  1 
Der  zu  ihrem  1.5(>tne 
Strom.  Ire()ueiiz  1:) 
Basel  erzeugt,  das 
Augst-AV vhlen  inil  I 

Württemberg  he 
triebene  Haupteisi-nl 


Tienibalinuc<ze  der 

ges1a 


H<i<h>b)hn 


und  Ausbau    der    l  e 


au  ^  iibt  it(  1 


8  AkkumulatorHii-Triebwagen, 


•dnchshafen 

\v  a  1  d  b  a  h  n 
11  Bayern  als 
iii;seh  schließt 
ebenfalls  über 
mt  Steigungen 
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bis  zu  40  "loa.  Der  Bahiistrom  wird  in  einem  in  Tirol  nicht  weit 
von  Innsbruck  gelegenen  "Wasserkraftwerk  erzeugt,  welches  das 
185  m  hohe  Grefälle  der  Kuetz  ausnutzt. 


In  dem  östlichen  Teil  Südbayerns  bestehen  die  elektrische 
Wechselstrombahn  Salzburg  —  Freilassing— Bad  Rei- 
chenhall—  Berchtesgaden  und  die  Gleichstrombahn 
Sa,lzburg  —  Schellen  berg  —  Berchtesgaden  — 
Königssee,  die,  soweit  sie  auf  deutschem  Boden  liegen,  Eigen- 
tum der  Reichsbahn  sind.  Die  Wechselstrombahn  erhält  ihren 
Strom  aus  dem  Saalach-Kraftwerk  in  Karlst&in  bei  Bad  Reichen- 
hall, die  Gleichstrombahn  aus  dem  Kraftwerk  Gartenau  bei 
Berchtesgaden;  diese  beiden  Wasserkraftwerk©  sind  ebenfalls 
Eigentum  der  Reichsbahn. 

Die  genannten,  vorläufig  noch  örtlich  getrennten  Wechsel- 
strombahnen Bayerns  werden  in  wenigen  Jahren  elektrisch  mit- 
einander verbunden  sein,  da  zurzeit  die  elektrische  Zugförderung 
auf  der  nördlichen  Verlängerung  der  Mittenwaldbahn,  nämlich 


^^^^  V'""'"     ^«-^^  i 

9^ 

IfHalffi   ' 

der  Strecke  Garmisch  —  München,  auf  der  hiervon  ab- 
zweigenden Strecke  Tutzing  —  Kochel  und,  wie  aus  dem 
Übersichtsplan  näher  ersichtlich,  auf  mehreren  Strecken,  südöst- 
lich von  München,  die  bis  nach  K  u  f  s  t  e  i  n  und  Freilassing 
führen,  eingerichtet  wird. 


Außer  diesen  Strecken  ist  gegenwartig  im  elektrischen  Aus- 
bau  die   wichtige    Strecke    München  — Regensburg  als 
erster  Teil  der  Durehgangslinie  München  — 
B  e  r  1  i  n  3) . 

Die  Fertigstellung  der  genannten  im  Bau 
begriffenen  Strecken  ist  bis  zum  Jahre  1925  zu 
erwarten,  in  dem  das  Walchenseewerk  und  die 
Wasserkraftwerke  an  der  mittleren  Isar  Bahn- 
strom zu  liefern  in  der  Lage  sein  werden.  Für 
das  Walchenseewerk  werden  z.  Zt.  vier  Bahn- 
stromerzeuger von  zusammen  48000  kW,  für 
die  drei  Kraftwerke  Aufkirchen,  Eitting  und 
Pfrombach  Bahnstromerzeuger  von  insgesamt 
51  000  kW  hergestellt. 

Wenden  wir  uns  nun  nordwärts  in  das 
mitteldeutsche  Braunkohlengebiet.  Hier  sind 
die  Strecken  Leipzig  —  Dessau  und 
Wahren  — Schönefeld  (Abb.  3)  im  Be- 
trieb, wogegen  die  noch  im  Ausbau  begriffenen 
Strecken  Dessau  —  Magdeburg,  Leip- 
zig—Halle und  Schönefeld  — En- 
gelsdorf erst  im  Laufe  des  Jahres  in  elek- 
trischen Betrieb  genommen  werden  können. 
Die  Elektrisierung  dieser  Strecken  ist  dei  An- 
fang der  Umstellung  eines  grö&eren  Flach- 
bahnnetzes auf  elektrischen  Betrieb.  Der 
Strom  wird  in  dem  bahneigenen  Kraftwerk 
Muldeustein  unweit  Bitterfeld  erzeugt,  in  wel- 
chem Rohbraunkohle  aus  nahe  gelegenen  Gru- 
ben verfeuert  wird. 

Um  sich  für  spätere  Zeiten  sicherzustellen, 
hat  die  Reichsbahn  sowohl  in  dieser  Gegend 
als  auch'  in  der  Niederlausitz  umfangreiche 
Braunkohlenfelder  erworben. 

In  Ostdeutschland  liegt  das  bei  weitem 
größte  elektrische  Fernbahnnetz,  die  schlesi- 
schen  Gebirgsbahnen  (Abb.  4).  Im  elektri- 
schen Betrieb  sind  bereits  die  Hauptstrecke 
Lauban  —  Königszelt  als  Teil  der 
Linie  Berlin  —  Görlitz  —  Hirsch  berg 
—  Breslau  und  zwei  nach  dem  Gebirge  füh- 
rende Zweiglinien.  Die  Verlängerung  der 
Hauptstrecke  nach  Görlitz  und  dem  Güterbahn- 
,   ^  hof  Schlauroth  und  die  bekannte,  den  Riesen- 

gebirgskamm       überschreitende  Nebenbahn 
Hirsch  b  er  g — S  chreiberhau  —  Grün- 
.  j  t  a  1  werden  in  wenigen  Monaten  elektrisch  be- 

'  trieben  sein.    Auf  der  Hauptstrecke  verkehren 

unter  den  besonders  ungünstigen  Witterungs- 
verhältnissen des  Riesengebirges  1200  t  schwere  Güterzüge  auf 
längeren  Steigungen  bis  1  :  50.  Den  Bahnstrom  bezieht  die  Reichs- 


'tmSftenau 


^)  Nähere  Angaben 
Abschnitt  der  Deutscliei 
direkter  Dr.  Gl    '  ' 


!  Zugförderung  i 

^   der  Aiifsa' 

tschrift  der  ^ETZ". 
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■  Wcchscl- 
rl.  ist  dlf! 
■  liT  (jinor 


Wiesentalbahn:  Basel  — 
Zell  und  Sehopfheim  - 
Säckingen   

Mittenwaldbahn  (baye- 
rischer Teil):  Schariiitz  — 
Garmisch— Griesen    .  .  • 

Reichenhaller  Gruppe: 

a)  Salzburg-Freilassing 
—  Bad  Reichenhall  — 
Berchtesgaden    .  .  .  . 

b)  Schellenberg  —  Berch- 
tesgaden —  Königssee 
(1000  V  Gleichstrom)  . 

Südbayerische 
Strecken:  München— Gar- 
misch,  Tutzings—  Kochel, 
München  —  Bayr.  Zell, 
Holzkirchen  —  Bad  Tölz, 
Holzkirchen  — Rosenheim, 
München  —  Freilassing, 
Rosenheim — Kufstein    .  . 

München— Regensburg 

Bahnen  im  mitteldeut- 
schen Braunkohlenbe- 
zirk: Halle  —  Leipzig, 
Wahren  -Engelsdorf, Leip- 
zig -  Bitterfeld  —  Magde- 
burg   

Schlesisclie  Gebirgs- 
bahnen: Görlitz  (Schlau- 
roth)—Königszelt,  Nieder 
Salzbrunn  —  Halbstadt, 
Ruhbank -Liebau,  Hirsch- 
berg-Schreiberhau-Grün- 
tal  


Zusammen  Fernbuhnstrocken  |  4()3  |     7s3     |  112 


Stromart. 

Auf  allen  diesen  Fernstrecken,  ausgenommen  die  Neben- 
Ij.iIdi  Schell-enberg — Königssee,  dient  zum  Zugbetrieb  einfacher 
\V  IM  liselstrom  mit  der  Frequenz  16%  Per/s*).,  der  in  einer  Fahr- 
leitung mit  einer  Spannung  von  15  kV  den  Lokomotiven  zugeführt 
wird.  Die  gleiche  Stromart  ist  auch  von  Österreich,  Schweden  und 
(li'i  Seliweiz  als  Regelstromart  für  Fernbahnen  gewählt  worden. 
Auf  die  Gründe,  die  für  die  Annahme  dieser  Stromart  gesprochen 
liaben,  kann  ich  im  Rahmen  dieses  Vortrags  nicht  näher  ein- 
gehen, zumal  da  sie  schon  allzu  häufig  in  der  Literatur  erörtert 
'orden  sind.    Ich  möchte  nur  hervorheben,  daß  eine  im  Februai 


11  in  ister  einberufene  Ver- 
llrn  beteiligten  Kreisen-') 
iiit  niedriger  Frequenz  als 
\cn  Fernbahnstrom  ausge- 


1Ü21  durch  den  Hei 
Sammlung  von  S.idi 
sicli  einstinimiK  iiir 
den  für  deutscli.'  \  <■ 
.spi'ochen  hat. 

In  der  letzten  Zeit  sind  allerdings  in  der  Fachliteratur  wieder 
Stimmen  laut  geworden,  die  den  Anschluß  des  Bahnbetriebs  an 

*)  Auf  der  Wiesentalbahn  vorläufig  noch  Frequenz  15  Per/S. 

Vt-rtreten  waren  u.  a.  die  elektrotechnische  Großindustrie,  namhafte 
Hochschulprofessoren,  der  Interessenverhand  der  Landeselektrizitäts- Versor- 
(fungen  Deutschlands,  der  Elektrizitätsversorgungs-Verhand  Bayern,  der  Staats- 
kommissar für  die  Mittlere  Isar,  der  Staatskommissar  für  das  Bayernwerk,  da.s 
RtMchspostmini.sterium,  das  Reichsschatzministerium,  das  biiyerisclie  Ministerium 
des  Innern,  der  Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 


Gerade  auf  gebirgigen  vStreeken  können  diinh  LrrrinKfügige 
Zeitverschiebungen  wegen  der  .sti'igungsvvccimcl  crlicljjK  ln'  Än- 
derungen der  Belastung  gegenüber  einer  etwa  an  Il.ind  Ic-;  fali,- 
plaus  errcchnelen  Belastung  aultreten. 

Auch  die  Einzelleistungen,  aus  denen  sich  die  Gcsami lndasiuim 
zusammensetzt,  sind  sehr  hoch.  Die  kleinsten  Linzcih'isi  iiiii;cii 
liegen  etwa  bei  200  kW,  die  größten  —  iSchnellzug  aul  einer  .Stei- 
gung —  etwa  bei  2500  kW.  Einzella.«ten  von  HHM)  kW  lulden 
•<li(!  Regel. 

Hieraus  durfte  zu  ersehen  sein,  daß  ein  Bahnbet riel)  wdIiI 
die  denkbar  rauheste  Kraftwerksbelastung  darstellt,  und  mit 
Recht  wehren  sich  die  Kraltwerksl^Mter  gegen  die  unniitt  ejb.ue 
elektrische  Kuiiplung  von  Bahn-  und  allgemeinen  l\ratlver,-i)r- 
gungsnetzen. 

belbstverstandlich  wird  unter  Umstanden  <larnaeli  zu  tracliten 
sein,  in  einem  und  demselben  Kraftwerk  sowolil  Bahn,«triiiu- 
erzeuger  als  auch  Drehstromerzeuger  aufzustellen,  woiluirli  Niel- 
fach die  Anlagen  —  sei  es,  daß  es  sich  um  die  I  »aiiii)lkes,-i'l  und 
Bekohlungsanlagen  in  Kohlenkraftwerken  oder  um  die  ^^a-->er- 
fuhrungsanlagen  in  W  asserkraftwerken  handelt  —  w  ii  t -clia  1 1 1  k  Ii.m 
ausgenutzt  werden  können  als  in  getrennten  Kra  ft  w  erkiMi . 

Die  Reichsbahn  konnte  es  nicht  reelittert  i lmmi.  niil  .m  l-M  en 
Stromarten  als  die  letzt  gewählte  kostsiuelii.','  \  .-i  -ü.  h.'  au/n- 
stellen,  sondern  wird  den  einmal  Imv^iIi  n  f  l  enen  \\ unlieirii 
weiter  verfolgen. 

Wirtseliaftlichkeit. 


Es  erhebt  sich  dabei 
Reichsbahn  mit  der  Elekti 
.Vu.smaß  fortiahren  oder  i 
Luxus  aufgefal.st  werden, 
mehr  leisten  kann? 

Selbstverständlich  d: 
Strecken  die  eleklris(lM' 

«)    VkI.  z.  H.  Sil  (-Iis.  \h, 


ledi-licli  di. 


Vi 


die 
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ist. 


■rlegpiilHüt   dem  ])t 


.1  bot  II 


Eint;  solcho  Überlosciihcil  siclil   m  diel  i-allni  Ir.-I 

1.  wenn  die  Jahresl).ct rir li-k, ,-i  ,  di,.  <\  ,r  ,.|rk!  m-.  |,,.  /u-- 
lörderung  bedingt,  gfruiurr  .iil-IiiIIch  al-  ili"  cnici'  L'ici.-h- 
wertigen  Dampizugloniciuiig;  oder 

2.  wenn  volkswirtschaKlicli  wertvolle  Bodc'n,-rli,ii/.i  ,  iin^  i|i n 
Reichtum  des  Landes  verkörpern,  wie  bei  um-  .nr  .iihm 
die  Steinkohle,  ■eingespart  werden  können  oUri  im,  iii  um m 
wie  beim  Dampfbetrieb  vergeudet  werden:  uuci 

wenn  durch   die  Binfubrung   der   elektrischen  Bdrielis- 
weise  ohne  kostspielige  Vermehrung  der  Gleise  die  Lei- 
stungsfähigkeit der  Bahn  erheblich  gesteigert  wird. 
Was  den  ersten  Fall  betrifft,  so  können  eine  'Wirtschaitlieh- 
keitsberechnung  und  ein  genauer  Vergleich  mit  dem  Dampfbetrieb 
noL-h  nicht  aufgestellt  werden,  weil  heut  noch  keine  einwands- 
freie  Zahlen  für  die   Betriebsausgaben   vorliegen.    Der  Grund 
hierfür  besteht  darin,  daß  die  vorhandenen  elektrischen  Betriebe 
der  Reichsbahn,  wie  bereits  bemerkt,   lediglich  Versuche  dar- 
stellen,   die    insbesondere    darauf    zielen,  zweckentsprechende 
Konstruktionen   der  Bahnleitungsanlagen  sowohl  als  der  Fahr- 
zeuge   auszuprobieren.    Ferner  ist  im  gegenwärtigen  Entwick- 
lungszustand   der  kleinstmögljche  Aufwand   der  Betriebskosten 
bei  weil  cm  not  Ii  iiiclil  erreicht.   Die  Gründe  hierfür  sind  folgende: 


TMifzl,  .(.1,-iM-c   m.m  Ii  /.«  1-.  iM-n   d-M    .       '  ■  ■    iM-ii  Zügen 

u.^^cn  M;,M^.d-  ,.M  .  I.l.ln-^  Ihm,   L-d  ■  ...V.ügcü  ge- 

J:il,rca  A^i-rd-M  M,Ml^  ,,mI  dw    in^i  ,\m'-  ,,.„,ie  Rück- 

:-m1iI   /.II  iicliMicji    i-t.     Wenn  .VI.,     ■!.-..  .n-tzt  noch 

1(  lilciidcii  clc'ktii;-cl,cn  Lükomutiven  <ii<^  Daiiipllukc/iiiotiven  aus 
dl  III  licirii  l)  Ihm ,iii-gonommen  werden  können,  werden  Fahrplan 
und  /ug)jildiHig>|ilan  lediglich  auf  Grund  der  Leistungsfähigkeit 
der  (deklnschen  Lokomotiven  aufgestellt  werden,  wodurch  eine 
vvcseiillich  bessere  Ausnutzung  möglich  sein  wiiM.  An  '  iiiiiri-n 
Stellen,  ist  bereits  festgestellt,  daß  die  Zahl  der  <  ■    m  i  dco- 

motiven  nur  etwa  75  bis  80%  des  Dampflol^e;    i  '  u  le.s 

für  eine  bestimmte  Verkehrsleistung  zu  sein  bi.iM 

Da  bisher  einheitliche  Bauarten  von  Lokoinoi i\ i  i.  iiuet,  mclit 
bestanden,  erschuin  es  auch  unwirlschalllich.  \  oi  rats.siucke  zum 
Austausch  beschädigter  Jeile  bereit  zu  halten.  Inlolgedessen 
sind  noch  heut  die  elektrischen  Jyokomotiven.  soweit  .-^le  nicht 
bereits  in  Reihen  vorhanden  sind,  im  Lalle  vr^i  l'x  -riiadiLnniL'en 
an  der  Kurbelwelle,  am  Iranslormator.  am  .Moi.  r  i-  ;,  ,  -ent- 
lieh längere  Zeit  dem  BetrK'b  entzogen,  al-  ■  i  i  -f\n 
würde,  wenn  solche  "Vorratstelle  vorlianden  ,-iiM.-;t- 
verständlieh  werden  fiir  Lokomotiven,  die  lieii  .i.  ü,  . , i-ei<'r 
Zahl  vorband  i         1     II        1111       V              I  1  tlt 


Für  die  Einrichtung  der  elektrischen  Zugförderung  sind 
seinerzeit,  damit  sich  etwaige  Betriebsstörungen  nuj-  in  möglichst 
geringer  Ausdehnung  bemerkbar  machen  können,  lediglich  solche 
Strecken  freigegeben  worden,  die  nicht  dem  durchgehenden  Ver- 
kehr dienen.  Diese  sind  aber  fast  durchweg  schwach  belastet. 
Demzufolge  verteilen  sieh  die  Verzinsung,  Abschreibung  und 
Unterhaltung  aller  ortsfesten  Anlagen  auf  eine  geringe  Zahl  von 
Zügen,  wodurch  die  auf  ein  Platz-  oder  Tonnenkilometer  ent- 
fallenden Beträge  verhältnismäßig  hoch  ausfallen.  Auch  die 
Lokomotiven  werden  auf  den  schwach  belasteten  und  zum  Teil 
kurzen  Strecken  ungünstig  ausgenutzt,  weshalb  für  einen  be- 
stimmten Dienst  eine  größere  Zahl  von  Lokomotiven  bereit  zu 
halten  ist  als  für  ausgedehnte,  stark  befahrene  Netze.  Diese 
Kostenanteile  werden  um  so  weiter  heruntergehen,  je  mehr  die 
jetzt  vorhandenen  Einzelstrecken  in  gut  belastete  Netze  einbe- 
zogen werden,  womit  bereits  der  Anfang  gemacht  ist. 

Es  kommt  dazu,  daß  die  Dampflokomotiven  seit  Jahren  in 
Mengen  hergestellt  werden,  während  bisher  die  elektrische  Loko- 
motive fast  nur  als  Einzelerzeugnis  auftrat,  weshalb  hohe  Ent- 
wicklungskosten auf  die  einzelnen  Bauarten  geschlagen  werden 
mußten.  So  kommt  es,  daß  noch  heut  der  Preis  einer  elektrischen 
Lokomotive,  auf  gleiches  Gewicht  bezogen,  etwa  doppelt  bis 
2Kfach  so  hoch  wie  der  einer  Dampflokomotive  ist.  Wird  auch 
die  elektrische  Lokomotive  in  ganzen  Reihen  hergestellt,  was 
von  jetzt  an  geschieht,  so  wird  ihr  Preis,  wie  die  neuesten  An- 
gebote beweisen,  auf  das  1,8-fache  und  bei  größeren  Aufträgen 
nach  vorhandenen  Zeichnungen  wohl  bis  auf  das  1,5-fache  zurück- 
gehen. 


man  von  drei  in  dem  letzten  Jahr  angelieferten  Reihenbau- 
arten absieht,  in  den  beiden  Direktionsbezirken  Breslau  und 
Halle  15  verschiedene  Bauarten  im  Betrieb  sind,  von  denen  die 
meisten  nur  in  einem  oder  zwei  Stück  vorhanden  sind. 

Ein  weiterer  Umstand  vergrößert  bis  auf  weiteres  ebenfalls 
den  Ausbesserungsstand  der  Lokomotiven  und  die  Kosten  der  Aus- 
besserung über  das  notwendige  Maß:  Die  Ausbesserungswerke,  z.  T. 
auch  die  Betriebswerke,  befinden  sich  noch  in  unvollkommenem 
Zustand.  Auch  dieser  Umstand  ist  eine  Folge  des  natürlichen  Ent- 
wicklungsganges. Die  Reichsbahn  mußte  mit  der  Beschaffung  von 
geeigneten  Werkzeugmaschinen  wie  auch  mit  dem  Bau  neuer  Werk- 
stätten zurückhalten,  da  sowohl  die  Art  der  Werkzeugmaschinen 
als  auch  die  Durchbildung  der  Werkstätten  und  in  ihnen  instn?- 
sondere  die  Ausbildung  der  Transportanlagen  we^-jutlich  durch 
die  Bauart  der  instand  zu  setzenden  Lokomotiven  oedingt  sind. 
In  dem  Augenblick,  als  diese  Bauarten  feststanden,  hat  der  Ent- 
wurf von  neuzeitigen  Ausbesserungswerken  eingesetzt.  Bereits 
im  laufenden  Jahr  sind  erhebliche  Mittel  für  den  Bau  von  Aus- 
besserungswerken in  Breslau,  Dessau  und  München  vorhanden. 

Betriebswerke,  in  denen  kleinere  Ausbesserungen  und  die 
laufende  Unterhaltung  und  Wartung  der  Lokomotiven  vorge- 
nommen werden,  sind  z.  Zt.  in  genügender  Vollkommenheit  nur  im 
Eisenbahndirektionsbezirk  Halle  vorhanden;  hier  koimten  sie,  da 
die  dortigen  27  Güterzuglokomotiven  von  gleicher  Bauform  sind, 
gut  ausgestattet  werden.  Für  die  Weiterausgestaltung  der  Be- 
triebswerke auch  in  den  anderen  Bezirken  ist  Sorge  getragen. 

Schließlich  ist  die  glatte  und  wirtschaftliche  Durchführung 
des    elektrischen    Betriebs    nicht    zuletzt    eine  Personalfrage. 
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,  olokliischru  Zugdienst  bes.  Ii:ini-irn  \M::r- 
rlieitfi-  in  den  Werkstätten  :iis  Ii  .Ii-  I 
Hillen,  sind  im  Dampfbetrieb  auftrcw  ;i(  li-un.  W  enn 
:n],hr.  Angoslelllen  in  das  Wesen  und  dir  Wii- 
(■li'kh'iselien  Maschinen  und  Apparate  nur  mil 
Auluaiid  außcrgewöhnliehen  Fleilies  eindringen, 


stetige  und  rasche 


'  so  bereitet  auch  hier  wieder  die  ber-eits  orwälinle  IMannigi'alligtieit 
der  Bauformen,  insbesondere  der  Falirzeuge,  ganz  crhcbliclie 
Schwierigkeiten,  ja  s-elbst  für  den  Fachmann,  der  über  gute  allge- 
meine elektrotechnische  Kenntnisse  verfügt.  Damit  die  einzelnen 
Zweige  des  Betriebs,  vornehmlich  der  Fahrdienst,  der  Betriebs- 
dienst in  den  Kraft-  und  Unterwerken,  aber  auch  die  Werk- 
arbeiten bei  der  Ausbesserung  der  Fahrzeuge,  sachgemäß  und 
wirtschaftlich  durchgeführt  werden  können,  erhalten  die  einzel- 
nen Fachgruppen,  soweit  wie  es  sich  ermöglichen  läßt,  Unter- 
richt, in  dem  besonderer  Wert  auf  die  Bedürfnisse  der  Praxis 
gelegt  wird. 


s  1  e 


st  n 


md  Wi 


Abb.  5  zeigt  den  bestand  an  1  riebfabrztMigeu  (  Lnkunini  i\cn 
und  sechs  Triebwagenzuge)  sowie  die  von  ihnen  bi  w.Tk-i  rihgfe 
Verkehrsleistung  m  Tonnenkilonictern.    Wahrend  dir  Zahl 

der  Triebfahrzeuge  von  41  auf  50,  also  um  etwa  7,,  de-  An- 
fangstandes im  Laufe  des  Jahre»  vermehrt  hat, 
ist  die  Zahl  der  geleisteten  1  onnenkilnmeter 
von  16  auf  41  Millionen,  also  um  etwa  ].):>  ■„ 
gestiegen:  die  Ausnutzung  der  Lokomotiven 
und  TriebfalirzciL'e  liat  sich  also  ganz  be- 
trächtlich gel,r-,.,  l.  |...r  b'iiekgang  der  \  ei- 
kohrsleistuiig  im  Aku  ;-l  auf  den  Poleiiaul- 
stand  in  übers,  hlrMni  zurii.  kzuführen. 

Der  Zunahme  der  A  erkelirsleistung  ent- 
.sprechend  ist  auch  die  Stromerzeugung  im 
Kraftwerk  gestiegen,  was  aus  Abb.  Ii  zu  er- 
kennen ist.  Die  lur  einen  Tonnenkilometer 
erzeug 


.Ma 


iehst  i 
des  Ausl 


edehnt  worden  ist,  di 
om  Kraftwerk  liegn 
rlseb  betriebenen. 


.  llorl,. 


ilrl 


Beü-icb  auf  den  schlesischen  Gebirgsbahnen. 


Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  elektrischen 
Eisenbahnbetrieb  möchte  ich,  um  zu  beweisen,  daß  es  in  den 
letzten  Jahren  gelungen  ist,  den  Betrieb  wesentlich  zu  vervoll- 
kommnen, mir  erlauben,  einige  Ergebnisse  des  elektrischen 
Bahnbetriebs  auf  den  schlesischen  Gebirgsbahnen  mitzuteilen. 
Auch  hier  können  zwar  die  Vorzüge  der  elektrischen  Betriebs- 
weise aus  den  vorher  mitgeteilten  Gründen  bei  weitem  noch  nicht 


Schaubild  (, 
werk  Mittelst  eine 
Kohlen  an.  t  ui  du' 
früheren  Me-ssun^'m 
motiven,  auf  gleiche 
worden.  Es  ergibt 
elektrische  betrieb  s 
Werks  und  der  Untei 
benötigten  "W  arme  vu 


15.  Juni  1932. 


V  r  r  II  1  (•  i  I  u  11  <A  <'  11. 

Ni.lil  lH.|iiclissicl,,-r    haben    sich    dio    FciiihM hni-cii  oi- 

«irMMi,  w;,-  lianiilsächlidi  darin  seine  Ursache  hat,  ilaB  hei  dem 
IjilHiiil  ilci  l.rihuipen  die  Einwirkung  der  Witterung  uiilei- 
~ihar/,i  wiMilcii  i-l.  Im  Kiesenprebirge  ist  der  Winter  lang  und 
-chiicci  (  i(  h,  Siiiniic  von  ungewöhnlicher  Heftigkeit  tohen  lagc- 
1111(1  bisweihMi  wodienlang,  dazu  kommen  Rauhreifbiklungen  von 
so'isl  ungewölmlichen  Abmessungen.  An  den  Iveitungen  sind  Kis- 
i'almen  von  IS  em  Breite  festgestellt  worden.  Diesen  Wilteruntrs-  ,,„,,, 
niihild<Mi  ist  die  T^eitung  um  so  mehr  ausgesetzt,  als  sie  über  zahl-  bisweifen  ^'ncr' 
reiche  llügelkoften,  die  sich  dem  Fioscngeliirge  vorlag<M-n,  ge 
ITilirt  ist  (Abi).  S):  es  ist  daher  naliirlicli,  daCs  hin  und  wieder  Zei 
Störungen  größeren  Tniiiaiigcs  eiugelrelen  sind.  S.i  sind  bereit 
in  zwei  Fällen  Fernleitungsmaste  umgeknickt. 

Für  solche  Verhältnisse  müssen  besondere  Hcrcchnungsgrniiil 
l.i^'cn  geschaffen  werden.  Die  normalen  Bedingungen  erweisei 
-icli  liier  als  unzureichend. 

F<'rner  ist  es,  damit  der  Eisenbahnbetrieli  nadi  ^irn:li(hkei 
ungcstöi-t  weitergeführt  werden  kann,  erforderlich,  zwei  vcncin 
ander  (Imvliwe::  L'ctrennte  FeitungssträiiL'i-  vor/ii-rlidi. 

Tn  elektrischer  Beziehung  erweisen  -i.  b  Hie  Fern  ii  ii-rn  ;,| 
durchaus  l,etriebs>i.  iiei-,  Kurzschliis.-c  licic,  -cl,;-  -dien  ,,mI 
Erd,--chlüsse  werden  in  der  sonst  üblichen  Weise  begrenzt.    ]  M 


namen 
irleitungen  i 


Vorausberechnung  der  Erwärmung  elektrischer  Maschinen^) 

Von  Dr.-Ing.  Otto  Böhm,  Berlin. 


Üherstcht.  \m  Ansohluß  an  die  in  einer  früheren  Arbeit  veröffent-  Nur  über  die  n:  ini(! 
lu  hlc  I^echiuing-'),  drieii  Kreelinisse  kurz  wiederholt  werden,  wird  der  Ein-  Sie  den  Grad  der  Z 
fhil.5  der  Anl^erlänge.  der  Wickclkopflängc  imd  der  Isolation  auf  den  Tem- 
peraturverlaiif  in  der  Ankerwicklung  einer  Maschine,  wie  er  sich  aus  der 
Rechnung  ergibt,  vor  Augen  geführt.  Außerdem  werden  die  Ergebnisse 
von  Versuchen  gezeigt,  die  im  Versuchsfeld  der  AEG  an  Modellen  von 
Aukerspulen  ausgeführt  werden.  Sie  zeigen  u.  a.,  wie  man  durch  Häufung 
der  Luftsohlitze  zu  beiden  Seiten  der  Maschinenmitte  das  Wicklungskupfer 
über  seine  ganze  Länge  hin  thermisch   gleichmäßig  beanspruchen  kann. 


dgkcit  : 


Während  man  die  elektrischen  und  magnetischen  Eigen- 
schaften elektrotechnischer  Maschinen  mit  hinreichend  großer 
denauigkeit  schon  aus  dem  Entwurf  bestimmen  kann,  ist  eine 
cxakti^  Vorausberechnung  der  Betriebstemperaturen  leider  nicht 
iiiögli(  h.  Dies  gilt  ganz  be^sonde^s  für  Maschinen  hoher  Leistung, 
bei  denen  die  Unterschiede  zwischen  den  an  verschiedenen  Stellen 
des  Maschineninnem  auftretenden  Temperaturen  bekanntlich  sehr 
^;l•llC^  werden  können.  Aber  gerade  bei  großen  Maschinen  ist 
<Mne  möglichst  genaue  Vorausberechnung  der  Erwärmung  erstre- 
benswert. Denn  man  kann  hier  leider  nicht  wie  bei  den  serien- 
weise hergestellten  Maschinen  kleiner  Leistung  an  einem  Ver- 
suchsexemplar so  lange  Änderungen  vornehmen,  bis  das  Material 
thermisch_gerade  richtig  ausgenutzt  ist. 

Die  Bechnung,  deren  Ergebnisse  vorgetragen  werden,  be- 
ansprucht nicht,  hier  W.andel  zu  schaffen.  Sie  will  den  Erbauer 
großer  Maschinen  darüber  beruhigen,  dais  er  mit  den  meistens 
gefuhlsniatsig  angewandten  Mitteln  zur  Warmeabfuhrung  auf  dem 
richtigen  Wege  ist.  Sie  soll  aber  darüber  hinaus  die  einzelnen 
Mal.snahmen  ihrer  "Wirkung  nach  ziiffernmaßig  mit  einander  vim- 
gleichen.  »Sie  soll  z.  B.  zcil'cii.  wie  die  höchste  Kupfertemperatur 
einer  Maschine  unter  sonst  gleichen  \  erhaltnisscn  mit  der  A  ei  - 
längerung  des  Ankers  wächst.  Oli  si(di  wirklich  die  Wickelköpfc 
an  der  A\armeabgabe  so  stark  bet(Mliigen.  dats  es  richtig  ist,  sie 
von  Isolation  möglichst  stark  zu  entblößen  oder  ihre  T.ange  ub(-r 
das  unbedingt  notwendige  Maß  hinaus  zu  vergrößern.  "\\  iMtiM-,  oli 
die  gute  "Wirkung  der  Lultsclilitze  in  einer  direkten  Kuliliing  dcs 
Kupters  oder  aber  in  einer  mittelbaren  iiber  den  Umweg  ilcs 
iMsens  beruht.  Kurz,  d.ie  Recdmung  ist  als  eine  Helaf i vrec  linii ng 
aufzulassen,  die  ihren  Zweck  auch  dann  erlnllt.  wenn  sie  nicht  zu 
absolut  genauen  Werten  fuhrt. 

Es  wurde  zu  weit  fuhren,  den  Gang  der  Bechnung  selbst 
zu  verfolgen.  Sie  ist  übrigens  hier  schon  wiedergegeben  word(m-). 

M  VnrtrafT.  gehalten  im  li'achausscliuK  für  Llektromaschinenbaii  des 
Elelctrotechnischen  Vereins  (EVM)  am  13.  XII.  1921. 

1  Ankerspulen  bei  gleichmal2iK 

verteilten  Lufisthlitz 


Tn  Abb.  1  ist  eine  Ankerspulc  aus  einer  großen  Syiuhron- 
maschine  dargestellt.  Die  erste  große  Vereinfachung,  die  im 
Interesse  übersichtlicher  Rechnung  nötig  war,  bestand  nun  darin, 
daß  der  Wärmewiderstand  senkrecht  zur  vSpnlenachse,  also  in 
Richtung  des  Spulenquerschnittes,  vernachlässigt  wurde.  Da- 
gegen wurden  natürlich  der  sehr  wesentliche  Wärmewiderstand 
der  äußeren  Isolation  und  der  Wärmewiderstand  längs  des  Deiters 
nicht  vernachlässigt.  Am  Schluß  der  Rechnung  könnte  man  diese 
Vernachlässigung  schließlich  durch  eine  Korrektion  berücksich- 
tigen. Die  Spule  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  Teilen,  dem 
Wicdcelkopf  und  dem  in  Eisen  gebetteten  Teil.  Für  den  Wicke.- 
kopf  lassen  sich  die  Differential- 
eleichungen  leicht  aufstellen. 
Betrachten  wir  ein  kleines  Ele- 
ment, begrenzt  durch  zwei  sehr 
nahe  Querschnittsebenen,  so  i.-t 
die  vom  Nachbarelement  zu- 
strömende Wärme  plus  der  er- 
zeugten gleich  der  zum  anderen 
Nachbarelement  abströmenden 
plus  der  von  der  Oberfläche  abge- 
führten Wärme.  Eine  zweite 
Differentialgleichung  besagt,  daß 
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Das  Hl  Abb.  2  dargestellte  einzelne  Faket  wird  einmal  durch 
seine  eignen  Eiscnverluste  geheizt,  außerdem  aber  steht  e*^  im 
Wärmeaustausch  mit  dem  Kunferleiter,  durch  dessen  Isolation 
hindurch.  Im  Eisen  selbst  ist  die  Wärmeleitfähigkeit  m  Rich- 
tung der  Bleche  ausgezeichnet,  auer  zu  den  Blechen  aber  wegen 
der  Papierzwi-(  benlagcn  sehr  schlecht:  sie  lictragt  hier  etwa  nur 
1  bis  2  %  von  der  Leitfähigkeit  län-s  der  Bleche.  Ich  begehe 
letzt  die  zweite  A  crnachlässigung.  indem  ich  ähnlich,  wie  es  auch 
Ossana  bei   seinen  Rechnungen  getan  hat,  den  "W  armewider- 
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ihnchtung  zunächst  eiiuiiiil  jjanz  \ crnaulilärfsi 
ann  durch  eine  Korrektion  bLTueksichtiKt. 
ilur  des  Kupferleiters  im  Eisenpaket  ist  nun 
;ii  Paketen  verschieden,  je  nach  ihrer  Lh'm  im  tcinixM-; 
r  die  relativ  kurze  Lange  eines  Paketes  koiuK'n 
die  Betrachtung  des  einzelnen  Paketes  die  leinpc- 
;vstant  ansehen.    "Wir  nehmen  daher  an,  es  henschc 
nze  Paket  hin  die   in  der  Paketmitte  bostcliemlc 
[•atur.    Dann  lassen  sich  für  das  Eisen  ehws  l'nk.^tiv- 
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Differentialgleichungen  aufstellen,  ähnlich  den  vorhin  erwähnten, 
und  ihre  Lösung  gibt  uns  die  Wärmebewegung  im  Blechpaket  an. 
Man  hätte  zunächst  annehmen  können,  daß  die  Seitenflächen  der 
Pakete  wegen  der  schlechten  Querleitfähigkeit  zur  Entwärmung 
nur  sehr  wenig  beitragen.  Die  Rechnung  zeigt  aber,  daß  dies 
nicht  der  Fall  ist,  wenn  man  nur  die  Pakete  hinreichend  schmal 
macht.  Natürlich  haben  die  Luftschlitzflächen  für  die  Kühlung 
nicht  die  gleiche  Wertigkeit  wie  die  Rückenfläche.  Aber  immer- 
iiin  ist  die  Wirkung  sehr  wesentlich.  Man  erkennt  dies  aus 
Abb.  3.    Die  beiden  Kurven,  die  hier  mit  y  bezeichnet  sind,  geben 
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für  einen  bestimmten  Fall  an,  auf  das  Wievielfache  die  Rücken- 
oberfläche vergrößert  erscheint,  wenn  man  die  Wirkung  der 
Seitenflächen  durch  einen  Zuschlag  zur  Rückenfläche  berück- 
sichtigen will.  Die  starke  Kurve  gilt  für  eine  Querleitfähigkeit 
von  0,01,  die  dünne  von  0,005  W/cm  »  C.  Das  sind  ungefähr  die 
Grenzwerte,  zwischen  denen  die  von  Ott  experimentell  fest- 
gestellten Werte  der  Querleitfähigkeit  liegen.  Sie  sehen,  daß 
der  Zuwachs  bei  geringen  Paketstärken  sehr  bedeutend  ist.  Die 
zweite  Größe,  ti,  stellt  den  Quotienten  dar  aus  der  wirksamen 
Eisenoberfläche,  d.  h.  also,  aus  der  vergrößert  gedachten  Rücken- 
oberfläche und  der  gesamten  Eisenoberfläche,  die  sich  aus 
Rückenoberfläche  und  Luftschlitzfläcben  durch  einfache  Addition 
zusammensetzt.  Dieser  „Wirkungsgrad  der  Eisenkühlung"  ist 
in  einem  großen  Bereich  ziemlich  konstant.  Er  liegt  für  die 
große    Querleitfähigkeit    bei    praktisch    üblichen  Paketstärken 
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Dieses  Resultat  sieht  sehr  einfach  aus.  Es  sagt,  daß  alle 
Temperaturen  im  Kupfer  und  im  Eisen  aus  2  Teilwerten  bestehen, 
von  denen  der  eine  den  Kupferverlnsten,  der  andere  den  Eisen- 
verlusten proportional  ist.  Das  ist  wegen  des  linearen  Cha- 
rakters aller  Wärmegleichungen  ganz  selbstverständlich.  Die 
Bestimmung  der  Pröportionalitätsfaktoren  allerdings  ist,  recht 
kompliziert.  Ich  will  Sie  damit  nicht  weiter  behelligen.  Be- 
merken möchte  ich  noch,  daß  die  errechneten  Werte  natürlich 
Übertemperaturen  über  dem  Kühlmittel  bedeuten.  Bringt  die 
kühlende  Luft  bereits  Aie  Induktorwärme  mit  .-ich,  .-o  i.-t  das 
zu  berücksichtigen. 

An  Hand  dieser  Formeln  habe  icli  nun  eine  liiMlv  ,-^\  nehron- 
maschine  für  6500  kVA,  10  000  V  bei  83  Uindr min  .im.  h-ei-echnet, 
wobei  ich  verschieden  starke  Aufteilung  de.^  Ki.-,en^  annahm. 
Das  Verhältnis  von  Paketbreite  zur  Luftschlitzbreite  wurde  dabei 
immer  konstant  gehalten.  Die  Werte  für  die  verschiedenen 
Wärmeleitfähigkeiten  und  Abf ührungskonstanteu  sind  nach  vor- 
liegenden Versuchsergebnissen  so  genau,  als  es  eben  anging,  ge- 
wählt worden.    Ich  möchte  dabei  bemerken,  daß  die  AEG  z.  Zt. 
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mit  eingelicmkn  Versuchen  zur  Bcstiinnuing  dieser  Koeffizienten 
boschäf<ipt  ist. 

Alili.   I  zoigt  ein  Rechnungsresultat  in  Kurvenforrn.  Aufge- 
'1.1  iihcr  der  I'aketbreite  als  Abszisse  o\wn  die  maximale 

 iniiir,  in  der  Mitte  die  mittlere  Kupfertemperatur 

,  lir  maximale  Eisentemperatur.  Sie  sehen  überall  die 
1  M-.imi  II miiciatur  als  starke  Linien,  daneben  die  durch  Kupfer- 
und  bi^eijverluste  erzeugten  Anteile  als  sehwache  Linien.  An- 
genähert kann  mau  sagen,  daß  dieso  Erwärmungskurven  für 
Vollast,  für  Leerlauf  mit  Normalspannung  und  für  Kurzschluß 
mit  Normalstrom  gelten.  Man  sieht,  daß  die  Vollastkurven  mit 
geringer  werdender  Paketstärke  sehr  stark  abfallen.  Das  rührt 
vom  Abfall  der  Leerlaufskurven  her,  während  sich  die  Kurz- 
schhißtemperaturen  mit  der  Paketstärke  nur  sehr  wenig  ändern. 


Ungefährer  Tempei 


■lauf  im  Leiter  und  in  den  Blechpalset 


Eine  mit  Paketen  von  3  cm  Stärke  ausgestattete  Maschine 
ist  also  ganz  wesentlich  besser  gekühlt  als  die  sonst  gleiche  Ma- 
schine mit  etwa  6  cm  Paketstärke  und  doppelt  so  breiten  Luft- 
schlitzen. Dabei  ist  allerdings  zu  bedenken,  daß  in  schmaleren 
Schlitzen  den  Begrenzungsflächen  von  der  durchstreifenden  Luft 
bei  gleicher  Geschwindigkeit  möglicherweise  nicht  die  gleiche 
Wärme  entzogen  wird  wie  in  breiteren.  Das  ist  richtig.  Ver- 
.~uche,  die  die  AEG  schon  vor  Jahren  angestellt  hat,  zeigen  aber, 
daß  der  Unterschied  nur  sehr  gering  ist.  Sie  ersehen  dies  au? 
Abb.  5  meiner  erwähnten  Arbeit  in  der  „ETZ".  Es  ist  also  von 
Vorteil,  die  Pakete  möglichst  schmal  zu  machen,  nicht  nur  weil 
d^nn  die  gesamte  kühlende  Oberfläche  durch  die  vielen  Luft- 
schlitzflächen stark  vergrößert  wird,  sondern  weil  die  Luftschlitz- 
flächen wegen  der  schlechten  Querleitfähigkeit  erst  in  schmalen 
Paketen  richtig  zur  Geltung  kommen.  Den  Temperaturverlauf 
im  Eisen  und  im  Kupfer  zeigt  Abb.  5,  wie  man  ihn  gefühlsmäßig 
angeben  würde.  Als  Abszisse  ist  die  gestreckte  Leiterlänge 
aufgetragen.  Rechts  auf  dem  Bild  ist  Eisenmitte,  links  Wickel- 
kopfmitte. Die  Eisentemperatur  muß  in  den  Paketen  in  der 
Mitte  am  höchsten  sein  und  nach  den  Luftschlitzen  zu  stark  ab- 
nehmen. Die  Temperatur  im  Kupfer  wird  im  allgemeinen  Ver- 
lauf in  der  Regel  von  der  Maschinenmitte  nach  der  Wiekelkopf- 
mitte  abnehmen.  Über  diesen  allgemeinen  Temperaturverlauf  des 
Kupfers  werden  sich  kleine  Oberwellen  lagern,  die  ein  sehr  ab- 
geschwächtes Abbild  der  Eisentemperaturen  darstellen.  Wegen 
der  guten  Leitfähigkeit  längs  des  Kupfers  sind  sie  bedeutungs- 
los klein. 


Abb.  6.  Berechni 


Man  findet  daher  in  Abb.  6  für  3  Ausführungen  der  bt- 
11  achteten  Maschine,  die  drei  verschiedenen  Paketstärken  ent- 
sprechen, nur  den  allgemeinen  Temperaturverlauf  des  Kupfers 
aufgetragen.  Für  das  Eisen  ist  nur  der  Verlauf  der  vorhin 
trr'kennzeichneten  Höchsttemperaturen  bestimmt. 

Für  Paketbreiten  von  etwa  17  cm  ist  das  Eisen  beträchtlich 
wärmer  als  das  Kupfer.  Für  7  cm-Pakete  sind  die  Temperaturen 
kleiner  und  der  Unterschied  geringer.  Bei  den  sehr  niedrigen 
Temperaturen  für  2,39  cm-Pakete  liegt  die  Eisenkurve  tiefer, 


das  Ei.-en  wird  also  vorn  Kupfer  gekühlt.    In  der  Mitte  des 
Wickelkopfes   herrscht   bei    allen  Ausführungen   ungefähr  die 
gleiche  Temperatur.    Die  Kurven  a  zeigen,  daß  bei  17  cm  starken 
Paketen  noch  eine  größere  Wärmemenge  durch  das  Kupfer  vom 
Innern  nach  dem  Wickelkopf  zu  transportiert  wird.    Das  zeigt 
der  starke  Temperaturgiadient  beim  Übergang  vom  wirksamen 
Leiterteil   zum  Wickelkopf,     Nicht  nur  Kupferwärme,  sondcr 
auch  Eisenwärrae  wird  hier  durch  den  Leiter  nach  außen  tr.-: 
portiert.    Dazu  sollte  uns  aber  das  Kupfer  in  der  Maschin' 
kostspielig  sein.    Bei  der  Maschine  mit  2,39  cm  starken  Pak.-: 
wird,  wie  die  Kurven  c  zeigen,  nur  noch  ein  wenig  Kupferwäru  • 
nach  außen  transportiert.   Einen  Teil  der  Wärme  gibt  das  Kupfer 
schon  im  Innern  an  das  kühlere  Eisen  ab. 
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Vom  Kupfer  abgeführt: 
Uber  die  Wiekelköpfe   47,0  kW  =  21,6 "/ä 
Uber  die  Luft^ehlitze  18.3   ,    =  a4°./o 


Abb.  7.  Tempera 


In  Ahb.  7,  die  iur  etwa  7  cm  starke  Pakete  gilt,  siifd  neben 
dem  Verlauf  der  Kupfertemperatur  die  wahren  Eisentempera- 
turen eingezeichnet.  Der  Unterschied  zwischen  Eiseniuitte  und 
Schlitzflächen  ist  sehr  beträchtlich. 

Außerdem  ist  die  Wärmebilanz  der  Maschine  aufgestelh. 
Durch  schraffierte  Flächen  sind  die  Verluste  dargestellt,  nach  unten 
die  Kupferverluste,  während  die  nach  oben  gezeichneten  Recht- 
ecke die  Eisenverluste  angeben.  Die  punktiert  gekennzeichneten 
Flächen  bedeuten  die  an  die  Luft  abgegebene  Warme,  u.  zw. 
nach  oben  gezeichnet  die  vom  Eisen,  nach  unten  die  vom  Kupfer 
diiekt  abgegebenen  Mengen.  Die  kleine  Tafel  stellt  die  Bilanz 
in  Zahlen  dar^). 

Von  den  Gesamtverlusten  führt  das  Eisen  etwa  70,  das 
Kupfer  etwa  30  %  ab,  das  Kupfer  also  3K  %  mehr  als  sein  pro- 
zentualer Anteil  an  den  Verlusten  beträgt  (26,5%).  Es  strömt 
hier  noch  ein  wenig  Eisenwärme  auf  das  Kupfer  über.  Die 
vom  Eisen  abgeführte  Wärme  verteilt  sich  zu  28,5  %  auf  den 
Rücken  und  zu  41,5  %  auf  die  Luftschlitzflächen,  während  sich 
die  vom  Kupfer  abgeführte  zu  21,6  %  auf  die  Wickelköpfe  und 
zu  8,4  %  auf  die  Leiterstücke  in  den  Luftschlitzen  verteilt.  Die 
Wickelköpfe  tragen  also  sehr  viel  zur  Wärmeabführung  bei. 
Wir  erkennen  aber,  daß  nur  der  dem  Eisen  benachbarte  Teil  in 
dieser  Hinsicht  nützlich  ist.  Weiter  nach  außen  wird  nur  wenig 
mehr  abgegeben  als  erzeugt  wird.  Es  hat  also  keinen  Zweck, 
die  Wickelköpfe  über  ein  bestimmtes  Maß  hinaus  zu  verlängern. 


In  den  Abb.  9  i 
..ETZ"  1921  haben  siel 
Zahlen  eingeschlichen. 
Werten  lauten: 


1  auf  S.  1393  me 
3id«r  durch  ei 
■  Zahlentafel  Ii 


igangs  erwähnten  Arbeit  in'der 
wechselung  einige  irrtümliche 
eite  13'J2  muß  mit  den  richtigen 


Vom  Kupfer  abgeführt : 
über  die  Wickelköpfe 
an  die  Luftschlitze 
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Die  bisher  mitgeteilte  Rechnung  zeigte  den  Einfluß  dei- 
Paketstärlce.  Einige  andere  Vergleichsrechnungen,  die  mit  etwas 
größeren  Vereinfachungen  durchgeführt  werden  konnten,  sollen 
noch  den  Einfluß  anderer  Maßnahmen  zeigen.  Man  ersieht  aus 
Abb.   8   verschiedene  Kurvendarstellungeu  der  Kupfertempera- 


/A\  konstaii 
köpfen  ist 
temperatur 
liolle  mehr 
so  schneller  hört  ihre  Wirkung  auf. 
■■  ■  3  mm  stark  isolierte,  die  untere  für 
Nach  diesen  Rechnungsergebnissen 


turen,  wieder  über  dem  gestreckten  Leiter  von  Mitte  AViekelkf 
bis  Mitte  Eisen  aufgetragen.  Die  ober.ste  Kurve  ist  für  ei 
durchgehende  Isolierung  von  6  mm  Mikanit  berechnet.  Diese  J\ 
schine  wäre  mit  der  angenommenen  Strombelastung  nicht  1 
tiiebsfähig.  In  der  zweiten  Kurve  ist  der  Wickelkopf  nur  i 
3  mm  isoliert,  während  die  Isolation  im  Innern  6  mm  stark  \ 


■  ri  -rlir  kiir/.i-n  Wickel- 
1-  Li.n^.'  aur  Kupfer- 
)  \iVr  'Hl  (  III  keine 
Vicki^lkojife  liesitzen,  um 
•js  gilt  die  obere  Kurve 
blanke  Wickelköpfe, 
will  ich  noch  die  Resul- 
tate einiger  Versuche  zeigen,  die  im  Versuchsfeld  der  AEG-Fa- 
briken,  Brunn enstraße,  ausgeführt  wurden.  Dabei  möchte  ich 
aber  bemerken,  daß  die  Versuche  noch  lange  nicht  abgeschlossen 
sind.  Sie  werden  später  im  Zusammenhang  in  der  „ETZ"  ver- 
öffentlicht werden. 

Wir  haben  zunächst  einen  Versuch  unternommen,  der  in 
allerdings  ziemlich  primitiver  Weise  zeigen  sollte,  an  welchen 
Stellen  man  das  Kupfer  zweckmäßig  kühlt  (Abb.  11).  Wir 
nahmen  einen  Kupferstab,  an  dessen  Ende  große  Metallfahnen 
die  Wickelköpfe  darstellten.  Ohne  jeden  Wärmesehutz  verlicl" 
die  durch  Thermoelemente  gemessene  Temperatur  über  den  Stab 
hin  nach  Kurve  a.  Holzrollen,  die  wir  zunächst  dicht  auf- 
brachten, bildeten  keinen  Wärmeschutz.  Die  Temperaturkurve 
fc  lag  sogar  etwas  tiefer  als  früher.  Nachdem  die  Rollen  zur 
Verringerung  der  Strahlung  außen  mit  Stanniol  belegt  waren, 
ergab  sich  ein  besserer  Wärmeschutz  (Kurve  c),  und  nachdem 
wir  sie  noch  innen  stärker  ausgebohrt  und  konzentrisch  aufge- 
setzt hatten,  waren  sie  zum  Versuch  geeignet,  wie  Kurve  A  zeigt. 
Es  wurden  nun  4  Holzrollen  fortgenommen  und  der  freie  Raum 
zuerst  in  der  Stabmitte  belassen.  Die  Temperaturkurve  erhielt 
dadurch  eine  starke  Einsattelung,  und  es  ergaben  sich  zwei  be- 
trächtliche Maxima  rechts  und  links  der  Mitte.  Eine  gleichmäßige 
Aufteilung  der  freien  Stelle  über  die  ganze  Stablänge  führte  zu 
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unten  blanke  Wickelköpfe. 
Abb.  9a  u.  b.  Berechnete  Abhäng-igkeit  .lei' 
maximalen  und  mittleren  Kupfertempera- 
L  tnr  von  der  Eisenbreite  bei  konstanter 
Wickelkopflänge  (1  nO. 


Abb.  10b.   Blanke  Wickelköpfe, 
a  u.  b.    Berechnete  Abhängigkeit  der  maximaU 
littleren  Kupfertemperatnr  von  der  Wickelkopf- 
länge bei  konstanter  Eisenbreite  (1  m). 


blieben  ist.  Die  maximale  Ubertemperatur  sinkt  dadurch  von 
167  auf  125 Nimmt  man  auch  im  Innern  nur  3  mm  Isolation  an, 
so  bringt  dies  eine  nur  kleine  weitere  Verminderung  auf  110". 
Könnte  man  den  Wickelkopf  ganz  uuisoliert  lassen,  so  ergäben 
sich  nur  73 "  und  79 "  Übertemperatur,  je  nach  der  Isolation  im 
Innern,  die  keine  große  Rolle  mehr  spielt. 

In  diesem  Falle  war  allerdings  vorausgesetzt,  daß  das  Eisen 
überall  um  etwa  Vi  kühler  blieb  als  das  angrenzende  Kupfer. 
Wird  das  Eisen  aus  irgendeinem  Grunde  stärker  gekühlt,  so 
erhält  natürlich  auch  die  Innenisolation  höhere  Bedeutung. 

Abb.  9  zeigt,  wie  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  dde 
maximale  und  die  mittlere  Kupfertemperatur  mit  wachsender 
Eisenbreite  ändert.  Die  Wickelkopflänge  ist  dabei  als  konstant 
1  m  angenommen.  Bei  Eisenbreiten  von  1  bis  1,5  m,  wie  sie  viel- 
'  n  h  ausgeführt  werden,  geht  der  Anstieg  rapide,  nahezu  pro- 


einer  Kurve,  deren  Maximum  ein  wenig  tiefer  Iul'  al-  liir  lieiden 
vorigen  Maxima.  Am  besten  erschien  die  Aufteilung'  in  -1  Teile, 
die  zu  beiden  Seiten  der  Stabmitte  angeordnet  wurden.  J'ie  Ma- 
ximaltemperatur wurde  dadurch  nicht  unbeträchtlich  herabgesetzt. 
Verbindet  man  diese  Tatsache  mit  der  vorher  gewonneiH'u  Er- 
kenntnis, daß  die  Kühlung  des  Kupfers  durch  Luftschlitzo  mehr 
miltelbar  über  4as  Eisen  als  direkt  erfolgt,  so  kommt  man  zu 
dem  Schluß,  daß  die  Luftschiitze  einer  Maschine  mit  langem 
Anker  zweckmäßig  zu  beiden  Seiten  der  Milte,  nicht  in  der  Mitte 
selbst,  zu  häufen  sind. 

Für  eingehendere  Versuche,  bei  denen  auch  dei  Einfluß  der 
Eisenverluste  und  des  Wärmeaustau.-ehe-  mit  d.ni  Ki^en  fest- 
gestellt werden  konnte,  wurde  ein  Modell  hert:c#tellt,  das  in 
Abb.  12  dargestellt  ist.  Aus  Statorblecheii  des  großen  Dreh- 
stromgenerators, für  welchen  die  Wärmerechnung  durchgeführt 
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Paketstiu-ke  6  i  m,  15ii  A,  Luftseschwiiuligkeit  m  s. 
Abb.  lä.   TcmptM-atiirvcrt^iliiiiS  am  Versuchsmodell. 

Abb.  13  zeigt  die  Forin  der  eingelegten  Spule,  ganz  oben 
deren  Querschnitt  und  die  Stellen,  au  denen  die  Thermoelemente, 
im  ganzen  35,  angebracht  waren.  Die  Spule  war  im  Innern  durcli 
3  mm  Glimmer,  außen  mit  Band  isoliert.  Auch  die  Eisentempe- 
raturen wurden  an  mehreren  Stellen  jedes  Paketes  durch  Thernin- 
elemente  gemessen. 

Man  sieht  hier  ein  Ergebnis  (Abb.  14),  das  bei  gleichmäßigen 
Paketen  von  je  6  cm  Stärke  bei  1  cm  Luftschlitzbreite  aufge- 
nommen wurde.  Die  Luftgeschwindigkeit  betrug  nur  2,3  m/.-, 
war  also  anormal  gering.  Daher  auch  die  hohen  Eisentempe- 
raturen und  das  starke  Maximum  der  Kupfertemperatur.  Es 
ergab  sich  eine  maximale  Übertemperatur  von  76 Wir  erkennen 
den  starken  Abfall  der  Kupfertemperatur  nach  beiden  Seiten. 
Der  größte  Teil  der  Kupferwärme  des  Innern  wird  längs 
Kupfers  und  dann  über  die  Wickelköiif e  nach  außen  trän: 


Der  nächste  Versuch  (Abb.  l-ij  wimie  mit  i-iiir-r  ;\nf  11-  m;'- 
■ihohten  Lnftgoschwindigkeit  m  .N'n  .Sililitzcn  .ui-'.'-i.-llt  Die 
i:  ixii)i;ilf    K\i])fcriil)iTteTm)('ratu!     i-(     dalif-i    auf  hci  unter- 
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In  die  beiden  !sutea  wurde  eine  Spule  eingelegt,  die  der  wnJv- 
lichen  nachgebildet  war.  Nur  war  sie  so  gestaltet,  daß  die  eiii" 
NutfUllung  die  Umleitung,  die  andere  die  Euckleitung  bildete 
Durch  die  »spule  wurde  ein  V\ ccliselstrom  geschickt,  der  die  in 
Wirklichkeit  auitretenden  Kupierverluste  erzeugte.  Lm  auch 
die  richtigen  Lison Verluste  zu  erhalten,  mußten  sich  die  m  den 
Blechen  erzeugten  Kraltlinien  schließen  können.  Deshalb  wurdei\ 
vor  die  Nutofinungen  mit  einem  kleinen  Luftspalt  eine  Reihe  von 
Eisenpaketen  gelegt,  die  von  gleuhmalMg  verteilten  Luftschlitzeii 
durchsetzt  waren.  Durch  Variieren  der  Frequen/,  wurden  du- 
richtigen  Lisenverluste  eingestellt,  deren  Hauptleil,  wie  m  <ler 
wirklichen  Maschine,  auf  die  Zahne  liel.  Durch  einen  krall ig  'ii 
Ventilator  wurde  in  dieses  Modell  von  den  Nutottnungen  her  Lull 
geblasen,  deren  Geschwindigkeit  durch  die  Drehzahl  des  Ventilators 
geregelt  werden  konnte.  Die  V\  ickelkopfe  wurden  durch  .ie  einen 
Ventilator  Ijesoiuh-rs  gekühlt. 


Abb.  14.  Tempera 


0  A.  Liiftffesolnvirnligkeit  2.a  iii.'s. 
rverteihing  am  Versiii  hsmodell. 


genouinien.  Die  Kurven  der  Abb.  16  zeigen  das  Versuchsergebnis 
Lei  verringertem  Strom,  von  150  auf  100  A,  wobei  aber  die  Eisen- 
vcrluste  die  gleichen  blieben  wie  vorhin.  Die  Luftgeschwindig- 
ki'it  betrug  6,4  m/s.  Sie  sehen,  daß  jetzt  das  Kupfer  vom  Eisen 
geheizt  wird. 


mmmmm^ 


Es  wurden  mit  dieser  Anordnung  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Versuchen   vorgenommen,  die   ich   Ihnen  hier  nicht   alle  vor- 
kann. 


' — ^mDmnnm 


Abb.  16.  Tempera 


Ebenso  können  von  den  Ergebnissen  mit  einer  etwas  geänder- 
ten Anordnung  nur  einige  Kurven,  zunächst  eine  für  sehr  geringe 
rtiert.  Luftgeschwindigkeit  (Abb.  17),  gezeigt  werden.    Das  Eisenpaket 
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war  ktzt  so  gepackt,  daß  sich  die  Luftschlitze  zu  beiden  Seiten  ilcj 
^iitte  häuften.  Man  erkennt  hier  sehr  schön  die  großen  Tempi- 
I :'t uruiitersfhiedo  in  den  breiten  und  in  den  schmalen  Paketen 
iiikI  die  TInterschiede  innerhalb  eines  breiten  Paketes.    Die  ^Vin  I- 


-  i. 

V 

?  - 

ark.  171  .\.  Luftffeschwin,irs-k. 


L'pschwindigkeit  betrug  nur  2,4  m/s,  daher  war  die  niaxiir.tilo 
Kupferübertemperatur  sehr  hoch,  etwa  72".  Die  Verlustverteiluiig 
iiiiilUc  hier  aus  verschiedenen  Gründen  leider  etwas  anders  "go- 
\' iihlt  werden  als  bei  der  vorigen  Versuchsreihe,  so  daß  ein 
Jiiekter  Vergleich  nicht  möglich  ist. 

Bei  12  m  .sekundlicher  Windgeschwindigkeit  in  den  Schlitzen 
(Abb.  18)  ergibt  sich  eine  ausgezeichnete  VertoilungV.er  Kupfer- 
icmperatur.    Sie  ist,  wie  Sie  sehen,  über  die  ganze  Leiterlänge 


ursl'hri 
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um  einen  bestimmten  nur  von  Maschinengröße  und  Siiaimung  al)- 
hängigen  Betrag  höher  liegt  als  die  mittlere  Temiieratur.  T)oi- 
aitige  Bestimmungen  sollen  in  Amerika  eingeführt  werden, 
wenn  sie  nicht  sogar  schon  eingeführt  sind.  Sie  würden  durch 
ihre  •  schematisierende  "Wirkung  die  gut  konstniierte  Maschine 
der  schlecht  konstruierten  gleich  setzen. 


Gefährdungsmöglichkeiten  bei  Berührung  unsauberer  Glühlampen. 

Von  Univ.-Prof.  Dr.  Stefan  Jellinek,  Wien. 


Übersicht.  Tödlicher  Unfall  nach  Berühren  einer  genau  nach  den 
„Sicherheitsvorschriften"  eingerichteten  Glühlampe.  Untersuchung  und 
Versuche,  ob  die  auf  dem  Glase  befindlichen  Kalkspritzer  imstande  sind, 
der  berülu-enden  Hand  wesentliclie  Spannungen  zu  vermitteln.  Kalkwasser 
und  noch  andere  Versuchsflüssigkeiten  werden  mit  feinem  Haarpinsel  in 
dünnen,  zarten  Streifen  über  das  Glas  gezogen.  Zur  Feststellung  der  Span- 
nung zwischen  Gewindesockel  und  den  Meßpunkten  auf  der  Glasbirne 
werden  3  Verfahren  gewählt.  Einfluß  der  Glassorten,  Stellung  der  Lampe, 
Richtung  des  Flüssigkeitsstriches  und  schließlich  Einfluß  der  Ausatmungs- 
luft auf  die  Messungsergebnisse  werden  behandelt.  Es  werden  sehr 
erhebliche  Spannungsgrößen  und  ernste  Gefährdungsmöglichkeiten  bei 'Be- 
rührung unsauberer  Glühlampen  festgestellt. 

Die  Entstehungsmöglichkeit  eines  elektrischen  Unfalles 
durch  Berühren  des  Glases  einer  an  ein  Leitungsnetz  ange- 
schlossenen elektrischen  Glühlampe  wurde  bisher  in  Abrede  ge- 
stellt. Dennoch  führten  besonders  ungünstige  Verhältnisse  am 
21.  Mai  1920  in  Wien  zu  einem  tödlichen  Unfälle.  Eine  mit  der 
Reinigung  eines  neu  getünchten  Zimmers  beschäftigte  Frau, 
welche  barfuß  a.uf  nassem  Boden  stand,  erfaßte  mit  feuchten 
Händen  die  mit  Kalk  bespritzte  Glasbirne  einer  transportablen 
Handlampe  und  ist  unter  allgemeinen  Körperkrämpfen  ums  Leben 
gekommen.  Daß  dieser  Unfall  durch  Elektrisierung  verursacht 
wurde,  daran  war  nach  den  charakteristischen  Verletzungen  (elek- 
trische Strommarken)  der  die  Glasbirne  berührenden  Hand  und 
den  weiteren  ärztlichen  Erhebungen  nicht  zu  zweifeln.  Voll- 
ständig unklar  war  anfangs  nur,  auf  welche  Weise  die  Hand 
der  Frau  mit  unter  Spannung  stehenden  Teilen  der  Lampe  in 
Berührung  kam.  Die  elektrische  Anlage  war  an  das  Wechsel- 
stromnetz 220  V,  48  Per  der  Wiener  städtischen  Elektrizitäts- 
werke angeschlossen.  Die  den  Gewindesockel  der  Glühlampe  um- 
gebende Porzellanmanschette  ragte  so  weit  aus  der  Lampen- 
fassung, daß  eine  von  mir  gewaltsam  versuchte  Berührung  des 
unter  Spannung  stehenden  Gewindesockels  der  Glühlampe  unmög- 
lich war.  Bei  genauer  Besichtigung  der  Glasbirne  bemerkte  ich 
an  derselben  einen  Kalkspritzer,  der  sich  vom  metallischen  Ge- 
windesockel der  Glühlampe  etwa  3  cm  lang  über  das  Glas  zog 
und  stellenweise  2  bis  3  mm  breit  war. 

Dieser  Kalkspritzer  veranlaßte  mich  zur  Aufklärung  des 
Falles  an  die  Untersuchung  der  Frage  heranzutreten,  ob  er  oder 


ähnliche  Verunreinigungen  des  Glases  imstande  seien,  der  be- 
rührenden Hand  wesentliche  Spannungen  zu  vermitteln.  Die 
Untersuchung  habe  ich  im  Sommer  1920  f>ei  den  städtischen  Elek- 
trizitätswerken in  Wien  ausgeführt  und  wurde  dabei  von  den 
Herren  Ingenieuren  Schlechter  und  Spanitsch  in  entgegen- 
kommender Weise  unterstützt.  Die  Untersuchung  führten  wir  in  der 
Weise  durch,  daß  wir  an  dem  Gewindesock el  einer  Glühlampe  den 
einen  Pol  einer  Gleichstromquelle  von  220  V  anschlössen,  wäh- 
rend wir  unter  Vorschaltung  eines  Präzisionsvoltmeters  den 
zweiten  Pol  in  später  beschriebener  Weise  an  den  Glaskörper  der 
Glühlampe  legten.  Die  Glühlampe  war  bei  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen in  hängender  Stellung,  bei  weiteren  Versuchen  wurde  sie 
mit  der  Spitze  nach  oben  unter  einem  Winkel  von  4.5  "  aufgestellt. 

Wir  benetzten  nun  die  Glasbirne  der  hängenden  Lampe  mit 
verschiedenen  für  diese  Versuche  gewählten  Flüssigkeiten  in 
der  Weise,  daß  wir  mit  der  Spitze  eines  feinen  und  dünnen  Haar- 
lünsels  in  die  Versuchsflüssigkeit  tauchten  und  nach  Abstreifuiig 
de?  Pinsels  einen  dünnen  Streifen  vom  metallischen  Gewinde- 
soekel  zur  Spitze  der  Glühlampe  zögen.  Bei  der  unter  4.5"  auf- 
gestellten Glühlampe  zogen  wir  diese  Flüssigkeit>.-?treifen  vom 
größten  Glasumfange  der  Birne  zum  Metallsockel.  Li  beiden 
Fällen  berührte  die  Flüssigkeit  auch  den  an  einen  Pol  i\vfi 
Gleichstromes  von  220  V  gelegten  Gewindesockel  der  Glühlaniiic. 
Hierauf  wurde  mit  dem  zweiten  Pol  der  Feuchtigkeitsstreifm 
auf  der  Glasbirne  abgetastet,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  iiei 
allen  Versuchen,  die  wir  ausgeführt  haben,  iiiiiH' :  i  -  m  ii  in 
einem    bestimmten    Abstände    vom    Gewim!'  _  neu 

Punkte  gewählt  wurden.  So  war  bei  der  Ii  'lie 
Lampenspitze  immer  der  erste  Meßpunkf : 

punkte  rückten  dem  Gewindesockel  nälier  •  m- 

selben  60,  40,  20,  10  und  schließlich     n.ih  . 

Zur  Feststellung  der  Spannun-  /'\  .  kel 
and  den  Meßpunkten  auf  der  (nasbirn  liei 
Methoden. 

Die  e  r  s  t  e  M  et  h  o  d  e  bo  =  t,ind  .!  ii-  !  .-rlmh 

des  Voltmeters  direkt  auf  das  <;ia-  iie/w,  :nii  ,..1,  ^ui  .In-  Glas- 
birne befindlichen  Flüssigkeil -;|  ri.  Ii  ;i  11  l'-ei  / 1  rn  uinl  ln'i  jedem  der 
obengenannten  Meßpunkte  den  \  olim.'ierau.--rlilag  notiei-teu. 

Die  zweite  Methode  bestand  darin,  daß  wir  statt  des 
f-iiifaehen   I'cdschuhes   einen  solchen  aus  einem  zubammengefal- 
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teten  Stanniolblatt  verwendeten.  Das  Ötanniolblatt  bzw.  -band 
wurde  dann,  so  wie  früher  der  einfache  Polschuh,  innerhalb  des 
Fliissigkeitsstreifens  etappenweise  von  der  Spitze  der  Lampe  bis 
zum  Lampensockel  verschoben  und  die  Ausschläge  des  Volt- 
meters bei  allen  Meßpunkten  beobachtet. 

Die  dritte  Methode  bestand  darin,  daß  ein  Fingerling 
eines  mit  nassem  Sand  gefüllten  Zwirnhandschuhes  an  das  Glas 
gepreßt  wurde;  fünf  Kupferdrähte,  welche  bis  zu  den  Spitzen  der 
Fingerlinge  eingezogen  waren,  wurden  im  Handgelenkteil  deb 
Handschuhes  in  einer  Messingklemme  vereinigt,  und  von  dieser 
führte  eine  leitende  Verbindung  zum  Voltmeter.  Mit  dieser  Ver- 
suchsanordnung sollte  die  gewöhnliche  Berührung  einer 
Menschenhand  nachgeahmt  werden. 

Mit  allen  Meßmethoden  wurden  im  allge- 
meinen übereinstimmende  Meßergebnisse  er- 
zielt. Es  gelang,  von  jedem  Punkte  des  auf  der  Glasbirne  be- 
findlichen Flüssigkeitsstreifens  Spannung  nachzuweisen.  Die 
Ergebnisse  waren  kaum  verschieden,  wenn  die  Messungen  an 
einer  hängenden  oder  an  einer  unter  einem  Winkel  von  45 "  auf- 
gestellten Lampe  ausgeführt  wurden. 


nutzung  neun  verschiedener  Versuchsflüssigkeiten  auf  hellen 
Glasbirnen  gewonnen  wurden.  An  dieser  Stelle  sei  nochmals  be- 
tont, daß  es  sich  bei  diesen  Messungen  weder  um  dicke  Flüssig- 
keitsstraßen  noch  um  fließende  Tropfen  handelte,  sondern  um 
schmale,  zarte,  mit  dünnen  Haarpinseln  über 
das  Glas  der  Birne  gezogene  Flüssigkeits- 
streifen. Sehr  auffällig  ist  der  Einfluß  der  verschiedenen 
Versuchsflüssigkeiten  auf  die  Meßergebnisse;  besonders  be- 
merkenswert ist  die  Feststellung,  daß  bei  einer  Versuchsspannung 
von  220  V  der  Flüssigkeitsstreifen,  welcher  mit  gewöhn- 
lichem Trinkwasser  hergestellt  wurde,  in  5  mm  Ent- 
fernung 68  V  gemessen  wurden. 

Großen  Anfangswert  zeigt  die  Harnkurve.  Schon  bei 
Berührung  der  Lampenspitze  zeigte  das  Voltmeter  76  V  Span- 
nung; die  Harnkurve  stieg  rasch  und  steil  an  und  liefert  die 
höchsten  gemessenen  Werte.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dei 
Kaliseifenlösung,  hinter  deren  Kurve  die  der  Katronseife  weit 
zurückbleibt.  Der  Harnkurve  gebührt  besondere  Beachtimg,  da 
dem  Harn  der  chemischen  Zusammensetzung  nach  der  Schweiß 
sehr  nahe  kommt.    Prüfungen  mit  Schwoiß  sind  .^chwpr  durch- 
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Ein  gewisser,  wenn  auch  geringfügiger  Unterschied  war  zu 
bemerken,  wenn  Vergleiche  der  Messungen  an  hellen  und 
mattierten  Lampen  ausgeführt  wurden.  Die  größeren  Aus- 
schläge des  Voltmeters  beim  mattierten  Glase  sind  wohl  mit  dem 
besseren  Haftungsvermögen  der  Versuchsflüssigkeit  auf  unebener 
Oberfläche  und  dem  dadurch  bedingten  besseren  Leitungs- 
vermögen des  Streifens  zu  erklären: 

Als  Versuchsflüssigkeiten  wurden  benutzt:  Destil- 
liertes Wasser,  Wiener  Hochctuellenwaser,  phj'Siologische  Koch- 
salzlösung (0,6%  NaCl),  konzentrierte  Schwefelsäure,  rauchende 
Salpetersäure,  dünne  Lösungen  von  Kali-  und  Natrouseife 
(Seifenwasser),  Kalkwasser  (aqua  calcis  offizineil),  Kalkmilch, 
weißer  Tischwein,  Alkohol  und  frisch  gelassener  Harn.  Genaue 
Konzentrationsbestimmungen  der  angewendeten  Versuchsflüssig- 
keiten, z.  B.  der  Seifenlösungen,  wurden  nicht  gemacht,  denn  es 
sollte  vorerst  durch  unsere  Untersuchungen  irgend  eine  Delation 
zwischen  den  Versuchsflüssigkeiten  und  ihrem  etwaigen  Einfluß 
auf  Spannungsvermittlung  bzw.  Spannungshöhi-  hLT,uestellt 
werden. 

Die  Untersuchungsergebnisse  sind,  soweit  sie  ^l'-n  l'i  iki ,'.  r 
interessieren,  in  nachstehenden  vier  Abbildungen  >i  i  - 

gestellt.  Die  Kurven  zeigen  das  allmähliche  Anwachsen  di-r  .Miau- 
nung,  wenn  der  eine  Pol  der  Gleichstromquelle  von  der  Spitze 
der  hängenden  Glühlampe  in  dem  Flüssigkeitsstreifen  gegen  den 
zweiten  Pol  (Gewindesockel  der  Lampe)  bewegt  wird.  Der 
Gipfel  .jeder  der  Kurven  stellt  die  effektive  Versuchsspan- 
nung vor.    Abb.  1  zeigt  neun  solcher  Kurven,  welche  bei  Be- 


führbar,  da  derselbe  nicht  immer  in  genügender  Menge  und  nicht 
genügend  rein  (gemischt  mit  Absonderungen  der  Talgdrüsen  und 
sonstigen  Bestandteilen)  zu  haben  ist.  Künstlich  erzeugte 
Schweißabsonderungen  hingegen  liefern  ein  Produkt,  welches  in- 
folge anderer  Zusammenstzung  unrichtiger  Ergebnisse  liefern 
würde. 

Der  Verlauf  der  Alkohol  kurve  (90%  Alkohol)  zeigt, 
daß  durch  Alkohol  keine  Gefahr  besteht,  hingegen  läßt  die 
Kurve,  welche  bei  Benutzung  weißen  Tischweines  ge- 
wonnen wurde,  einen  relativ  hohen  Grad  von  Gefährdung  erkennen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Ausgangspunkt  dieser  Studie  verdient 
die  Kalkwasserkurve  der  Abb.  1  besonders  hervorgehoben 
zu  werden:  Ein  linearer  Kalkwasserstreifen  vermittelt  bei  einer 
Versuchsspannung  von  etwa  220  V  132  V,  -nenn  der  Meßpunkt 
auf  der  Glasbirne  sogar  40  mm  vom  Metallgewinde  des  Lampen- 
sockels entfernt  ist. 

Abb.  2  veranschaulicht  Spannungskurven,  die  durch  Messun- 
gen gewonnen  wurden,  welche  sich  zur  Aufgabe  stellten,  den 
Einfluß  der  Glassorten  auf  die  A'ersuchsergebnisse  zu 
ermitteln.  Es  wurde  bei  diesen  YeisuLiien  nicht  helles  Glas,  son- 
dern Glasbirnen  mit  mattiertem  Glase  verwendet, 
l'.i-  mattierte  Glas  seheint  der  Yersuchsflüssigkeit  eine  bessere 
üaliniiu'  zu  ermöglichen  und  damit  das  Lcitungsvermögen  des 
\'i  1 -^iii  !i-i!u~sigkeitsstreifens  zu  begünstigen.  Die  Anordnung 
:kn-  A'eisuehe  blieb  im  übrigen  genau  dieselbe,  wie  sie  auf  der 
Abb.  1  dargestellt  wurde. '  im  allgemeuien  ist  eine  Über- 
einstimmung der  in  Abb.  2  dargestellten  V  e  r  - 
Suchsergebnisse  mit  jenen  in  Abb.  1  veranschau- 
lichten vorhanden,  nur  sind  die  Kurven  der  Abb.  2  etwas  steiler 
und  steigen  aueh  rascher  an  als  die  in  Abb.  1. 
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In  Abb.  3  sind  Kurven  eingezeichnet,  welche  bei  Unter- 
suchungen gewonnen  wurden,  die  dahin  zielten,  zu  eruieren,  ob 
die  Kichtung,  in  welcher  die  Flüssigkeit  gestrichen  wird, 
einerseits  und  die  Stellung  der  Lampe  (hängend  oder  auf- 
gestellt) andererseits  von  wesentlichem  Eini'luß  auf  das  Gesamt- 
ergebnis ist.  Bei  den  ersten  zwei  Versuchsreihen  (Abb.  1  u.  2) 
wurde  die  Versuchsflüssigkeit  stets  über  die  hängende  Lampe 
vom  Gewinde  zur  Glaspitze  gestrichen.  Die  in  Abb.  3  darge- 
stellten Kurven  zeigen  Meßergebnisse  nach  Versuchen,  hiÄ 
welchen  die  Glühlampe  unter  einem  Winkel  von  45"  aufgestellt 
war.  Die  Versuchsflüsisigkeit  wurde  von  dem  größten  Umfange 
der  Glasbirne  zum  Metallgewinde  hinunter  gestrichen.  Auch 
diese  Versuche  wurden  an  Lampen  mit  hellem  und  mattiertem 
Glase  ausgeführt.  Die  Kurven  der  Abb.  3  zeigen  die  Meßergeb- 
nisse bei  Verwendung  von  mattierten  Glasbirnen.  Als  Versuchs- 
flüssigkeiten diente  bei  diesen  Versuchen  eine  Auflösung  von 
Kali-  und  Natronseife,  Kalkwaser,  gelöschter  Kalk  (Kalkmilch) 
und  dicke  Kalklösung.  Von  diesen  Versuchen,  welche  eine  weitere 
Bestätigung  der  Abb.  1  und  2  dargestellten  Ergebnisse  bildeten, 
sind  die  hohen  Anfangswerte  bei  Benutzung  von  Kalkwasser,  ge- 
löschter Kalk,  beachtenswert.  Gelöschter  Kalk  (Ätzkalk 
und  drei  Teile  Wasser)  führt  in  einer  Entfernung  von 
65  mm  vom  Lampensockel  zu  einer  Spannung  von 
132  V,  in  44  mm  Entfernung  zu  170  V,  in  20  mm  Entfernung 
schon  zu  180  V,  in  10  mm  Entfernung  zu  119  V  und  in  5  mm 
Entfernung  vom  Lampensockel  zu  200  V  Spannung,  wobei  die 
geüiessene  Versuchsspannung  2.30  V  betragen  hat. 


Eine  besondere  Untersuchung  (Abb.  4)  galt 
schließlich  die  Frage,  wie  sich  der  vermindernde  Feuch- 
tig k  e  i  t  s  g  r  a  d  der  abtrocknenden  Versuchsflüssigkeit  i  n 
izeitUcher     Hinsicht    auf    Voltmeterausschläge  äußert. 


Diese  Beobaciitung  galt  insbesondere  der  A  b  t  r  o  c  k  n  u  n  g 
derKalkmiich,  weil  als  Ursache  des  Unfalles  ein  noch  nicht 
vollständig  abgelr(j(;ku<'l<"[-  l\alk.-|irit/.i'r  auf  iln-  ^ ; la.-bi rue  ange- 
nonimcu  wurde.     Uiimil  n,,,  |,  A  ii  1  in  n m  n  -  Mm  Kalk- 

milch wurde  bei  iln'-r,,   \  \    l'^l  .imi  'v'  tiiieters 

auf  die  üla.sblriH',  ii,  /w,  ;n  .-'^i  r.n  i  ! .  m  :i  i,  -  ;n,:  ,  ,M'i!  :,m  Ge- 
windesockel aufg('.-i;tzl  illi'l  III  '-]'  -  I  '\'\\.'  .Iiii.il  ;i  I  IHK;  illivcf- 
ändert  belassen,  riolorl  im.:.  .|.-;  \  n  ' ;  .i  ü  -  !  u  n  .Li  K.ilkifiil<-Ii 
zeigt  das  Voltmeter  einen  Au-  .hl  i-     ..  .  \,     In  .|i  u  '  i-i.  i 

5  bis  10  min  beginnt  die  m;  Kur-.-  '\>-v  .\\,\>.  ■ 

zeigt,  langsam  zu  sinken,     lu  m  in:       i     '  .  m    l;    i  ■  >  /  - 
d  e  r  G  1  a  s  b  i  r  n  e  z  e  i  g  t  e  d  a  - 
da  ab  vollzieht  sich  infolge  der  i  i 
nung  der  Spannungsabfall  in  sleili  . 
auf  der  Kurve  ersichtliche  neuorlii  n 

wohl  nur  auf  Schwankungen  und  BiTinliü  ■■u.-..    .  I    ...  iiii-- 

keitsgehaltes  zurückzuführen. 

Welchen  Einfluß  wechselnde  F  u  c  h  li  -  1.  .  i  -  v  e  r  - 
hältnisse  auf  die  Meßergebnisse  hatten,  \  lijuik  Iii  ..ii  '.ur  auch 
bei  Benutzung  anderer  Versuchsflüssigkeilen  le.-lzu.^tclien.  Bei 
Benutzung  eines  Ilarnstreifens  wurden  bei  dessen  Ein- 
trocknung ähnliche  Meßergebnisse  wie  bei  der  abtrocknenden 
Kalkmilch  erzielt.  Die  Voltmeterausschläge  wurden  nach  und 
nach  kleiner,  bis  endlich  das  Vollmeter  0  V  Spannung  zeigte. 
Nach  diesem  Abfall  war  aber  ein  neuerlicher  Anstieg  auf  10  und 
20,  ja  kogar  30  V  zu  erzielen,  wenn  man  warme  Wasserdärmpfe 
an  der  Glühlampe  aufsteigen  ließ.  Dasselbe  geschah  auch,  wenn 
Menschen  die  warme  Ausatmungsluft  gegen  die  Lampe 
bzw.  gegen  den  auf  derselben  abgetrockneten  Harnstreiien  haueii- 
ten.  Erwähnenswert  wäre  noch  das  kleine  Detail,  daß  die  An-- 
atmungsluft  verschiedener  Personen  zu  verschiedenen  Au-- 
schlägen  des  Voltmeters  führte.  So  erzielten  z.  B.  drei  Personen 
durch  das  Anhauchen  Ausschläge  des  Voltmeters  von  12,  18,  30  \'. 
Diese  Differenzen  sind  wohl  mit  dem  individuellen  Unterschied© 
von  Lungenkapazität,  Feuchtigkeitsgehalt  und  Temperatur  der 
Expirationsluft  und  mit  der  Technik  des  Hauchens  u.  a.  m.  in 
Zusammenhang  zu  bringen. 

Meine  Untersuchungen  sind  gewiß  mit  verschiedenen  Mängeln 
behaftet;  doch  wenn  wir  auch  wesentliche  Abstriche  an  den  ge- 
fundenen Zahlen  vornehmen,  so  bleiben  immer  noch  Werte  übrig, 
die  in  der  elektrischen  Unfallpraxis  eine  Rolle  zu  spielen  ver- 
mögen. Darin  ist  auch  das  Motiv  dieser  Verfolgung  gelegen,  die 
um  so  freimütiger  erfolgen  kann,  da  heute  das  elektrische 
Licht  zu  den  ungefährlichsten  Beleuchtungs- 
arten gezählt  wird. 

Dies.er  der  elektrischen  Beleuchtungstechnik  eigene  Siclier- 
heitsfaktor  gerät  ins  Schwanken,  wenn  die  Lampen  nicht  mit  der 
erforderlichen  Sorgfalt  behandelt  werden.  Allerdings  liegt  es  auch 
manchmal  in  der  Natur  der  verschiedenen  Betriebsstätten  und 
in  der  Eigenart  der  zu  beleuchtenden  Räume,  daß  die  Lampen  ver- 
staubt werden,  daß  Papierfasern,  pulverisierte  Materialien,  Spinn- 
gewebe und  andere  Stoffe,  die  hygroskopisch  Siind,  sich  darauf 
legen.  Berührt  man  mit  feuchter  Hand  (Schweiß,  Seifenwasser, 
Chemikalien  usw.)  die  Glasbirne,  dann  wäre  eine  Gefähr- 
dungsmöglichkeit gegeben,  allerdings  nur  dann,  wenn  es  sii  h  um 
Anlagen  handelt,  in  denen  der  Nulleiter  geerdet  ist  una  dei 
Außenleiter  am  Gewindesockel  liegt,  oder  bei  Anlagen,  die  in- 
folge eines  Leitungsdefekts  u.  dgl.  einpolig  geerdet  sind. 

Dem  berechtigten  Einwände,  daß  alltäglich  100  Mill.  Glüh- 
lampen in  Verwendung  istehen,  und  daß  die  dadurch  bedingten 
üblen  Zufälle  in  der  Tat  eine  außerordentliche  Seltenheit  dar- 
stellen, darf  als  Ergebnis  meiner  Studie  das  beruhigende  Moment 
entgegengehalten  werden,  daß  auch  diese  geringe  Gefährdungs- 
mögliehkeit  aus  dem  Wege  geräumt  werden  kann,  wenn  deren 
Quellgebiet  erkannt  und  verschüttet  wird. 


Hauptversammlung  des  Vereins  Deutscher  Straßenbahnen, 
Kleinbahnen  und  Privateisenbahnen  E.  V. 

Auf  der  am  18.  bis  20.  Mai  1922  in  Stuttgart  abgehaltenen 
20.  Hauptversammlung  des  obengenannten  Vereins,  an  der  etwa 
460  Personen  teilnahmen,  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1.  Regierungsbaurat  Dr.-Ing.  Bloß,  Dresden:  „Berechnung 
des  Straßenbahngleises  auf  ruhenden  und  rollenden  Rad- 
druck". 

2.  Geh.  Baurat  Fischer,  Duisburg-Ruhrort:  „Herstellung, 
Form  und  Materialbeschaffenheit  der  Rillenschienen". 

3.  Dipl.-Ing.  Schmidt,  Essen:  „Neuere  Gesichtspunkte  für 
die  Auswahl  des  Werkstoffes  für  Straßenbahnwagenaolisen". 

4.  Direktor  Pforr,  Berlin:  „Einiges  aus  dem  Betriebe  der 
Berliner  Straßenbahn". 

5.  Baurat  Nier,  Dresden:  „Der  Eimnannwagen". 

6.  Direktor  Neiden,  Duisburg-Meiderich:  „Schutzmaßnahmen 
bei  Erdströmen". 

7.  Regierung'Sbaurat  Vogt,  Berlin:  „Neuere  Untersuchungen 
über  Lager,  Lagermetalle  und  Lagerschmierung". 


8.  Oberingenieur  Duffing,  Berlin:  „Die  neue  Ossag-Ring- 
schmierung". 

9.  Oberingenieur  Narjok,  Stettin:  Normalisierung  im  Loko- 
motivbau und  'Typisierung  der  Kleinbahnlokomotivfn". 

10.  Direktor  Dr.  Pundt,  Berlin:  „Einige  Frair-ni  aus  dem 
Kleinbahn  wesen". 

11.  Syndikus  Moser,  Berlin:  „Wirkung  der  Bei rieb--^i:. -tollung 
von  Straßenbahnen  und  Kleinbahnen  gejienüb.  i  A\  e^vunter- 
haltungspflichtigen  und  Aufsichtsbehörden". 

12.  Direktor  Stein,  Hamburg:  „Ausbildunir  Je.-  Nachwucases 
für  die  Leitung  der  Straßen-  und  Kleinbahnen". 

13.  Direktor  Länglot,  Cassel:  „Karteianlagen  für  Fach- 
literatur". 

Anläßlich  der  Tagung  hatte  d.-   \  -  .  i:nmer 

seiner  Zeitschrift  „V  e  r  k  e  h  r  s  i  .  .in 
der  u.  a.  zwei  der  preisgekrönton  .'."^i^" 
Schre  ibens  dieser  Zeitsrhrifl  :  V\'.>rk- 
stättenbetrieb"  veröffentliclit  .-in  I  :  .\uf- 
sätze  von  Oberregierun.irsiat  Dv.  K.  -Tlin- 
Steglitz,  „Arbeiten  und  ni.lii  vnrz,-,  i-is), 
und  von  Baurat  Jeßmann,  Fraiik;.;  Iber- 
flüssige   Arbeiten".      Ferner    enthält    das    IL-'i  Arbeit 
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von  Vn.'.  Ii!  lu-^  F..  Giese,  „Ein  Vorsolilatr  für  die  Uirige- 
.-laltdii^-  .1' -  Mralx  iibahunetzes  von  Bochum"  und  Berichte  über 
Nornii.iiir>.i;  lii  iirii  di's  Vereins. 

laiul  ieiiier  die.  Besicht  ipung  der  Hauptwerk- 
st ;>.  n  <ltr  8  1  u  t  t  ,gar  1,  e  r  Straßen  bahn  statt,  .leren 
Haliiilaiige  76,7  km  bei  1  m  vSpurweite  l>eträgt.  Im  Betriebe  siiid 
L'71  zweiachsige  Trieb-  und  216  Anliängewagen,  30  Linien.  Eür 
den  <  iüterverkelir  sind  3  Trieb-  und  20  Anhängewagen  vorhanden. 
!n,  ,lahie  i;»2l  wurden  17,8  Mill.  Wagenkm,  davon  7,8  Mill.  An- 
liaiif-'ewagenkm  geleistet.  Außer  der  Haupt  Werkstatt,  welche 
riatz  iiir  die  gleichzeitige  Überholung  von  30  Wagen  hat,  sind 
noch  b  Wagenhallen  vorhanden,  in  denen  nur  die  allernötigsten 
Arbeiten  ausgeführt  werden.  Da  Stuttgart  außerordentlich  viel 
Steigungen,  biß  zu  87  "loo  aufweist,  so  sind  die  Wagen  mit 
ychienenbremsen  und  Frischstrombetätigung  ausgerüstet. 

Gelegentlich  der  Tagung  wurde  eine  Ausstellung  ver- 
anstaltet, welche  in  einer  hierzu  besonders  errichteten  Halle  von 
f>0  X  20  m  Fläche  untergebracht  war.  Es  hatten  etwa  70  Firmen 
ausgestellt  und  es  sollen  die  für  Straßenbahn-Fachleute  wichtig- 
sten Gegenstände  kurz  erwähnt  werden. 

Ötraßenbahnmotoren.  Die  Brown,  Boveri  &  Cie., 
A.  G.,  Mannheim,  stellte  eine  Reihe  von  5  Gleichstrom-Bahn- 
motoren aus,  deren  Leistungen  (40,5;  50,5;  66;  79;  102  PS)  nach 
der  in  der  „ETZ"  1921,  S.  667,  entwickelten  Weise  abgestuft  sind; 
bemerkenswert  ist  beij  diesen  für  Meterspur  gebauten  Motoren, 
daß  es  möglich  ist,  noch  Leistungen  bis  zu  66  PS  (bei  Regelspur 
bis  zu  80  PS)  in  Radsätzen  mit  800  mm  Raddurchmesser  unter- 
zubringen, unter  Einhaltung  der  allgemein  üblichen  Abstände  von 
Schienenoberkante,  wogegen  die  den  bisherigen  Normungsvor- 
schlägen entsprechenden  Motoren  850  mm  Raddurchmesser  ver- 
langen. Die  Lüftung  dieser  Motoren  ist  so  eingerichtet,  daß  der 
Liifteintritt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Achsen,  also  an  der  Stelle 
■  erfolgt,  wo  am  wenigsten  Staub  entwickelt  wird.  Die  Lüfterräder 
lief.iiideii  sich  auf  der  Zahnradseite,  so  daß  die  Anker  ausgebaut 
werden  können,  olme  vorher  die  Lüfterräder  bei  den  einteiligen 
(ieliänsen  entfernen  zu  müssen. 

r»ie  Bergmaiui  Elektricitäts-Werke  A.  G.,  Berlin,  stellte  einen 
einteiligen  gelüfteten  Motor  S.  L.  12  40  kW^  Stundenleistung  mit 
(Tleitlagern  aus,  bei  dem  die  Seitentaschenschmierung  der 
Anker-  und  Tatzenlager  besonders  bemerkenswert  ist. 

lüe  S.K.  F.  Norma,  G.m.b.H.,  Berlin,  stellte  einen  Motor 
GE  5^  der  Crefelder  Straßenbahn,  einen  Motor  D  561  von  Ober- 
jjausen,  einen  Motor  US  523  mit  Rollenlagern  ausgerüstet,  ferner 
je  eine  Achsbuchse  mit  Rollenlager  für  Triebwagen  der  Crefelder 
und  Stuttgarter  Straßenbahn,  und  eine  große  Menge  Rollenlager- 
modelle aus,  die  den  mannigfaltigen  Aufbau  lehrreich  veranschau- 
lichen. Ferner  wurde  ein  Vergleichsmodell  in  Gestalt  von  zwei 
kleinen  Förderwagen  mit  1  t  Belastung  gezeigt,  an  welchem  der 
Unterschied  in  der  Reibung  der  Rollen-  und  Gleitlager  vor- 
geführt wird. 

Die  G.  &  J.  Jaeger,  Komm.-Ges.,  Elberfeld,  stellte  5  Motoren 
aus,  welche  nachträglich  mit  Rollenlagern  versehen  waren,  u.  zw. 
U  158  s  für  Solingen,  mit  eingesetzten  Lagerschildern,  D  56  w, 
aus  Gerthe  für  Rollenlagergehäuse  mit  verstärkten  Auflagern, 
D  55  w  g  h,  für  Hagen,  von  denen  die  Gleitlager  abgefräst,  Stahl- 
schilder für  Rollenlager  seitlich  angeschraubt  sind.  Ferner  einen 
G.  E.  67  R-Motor  der  Berliner  Straßenbahn  mit  einem  neuen 
Gehäuse,  bei  dem  infolge  Beseitigung  der  Gleitlager  soviel  Raum 
gewonnen  wurde,  daß  ein  Ventilator  neben  den  Rollenlagern  ange- 
ordnet werden  konnte,  so  daß  infolge  der  Luftkühlung  die  Dauer- 
leistung von  27,5  %  der  Stundenleistung  auf  63  %  gesteigert  wurde. 
Bei  diesem  zweiteiligen  Gehäuse  findet  die  Befestigung  der  Rollen- 
lager nur  am  oberen  Gehäuse  statt,  was  einen  wesentlichen  Vor- 
teil für  Betrieb  und  Handhabung  bei  Ein-  und  Ausbau  bildet.  Ein 
US  523-Motor  für  Hagen  mit  Radsatz,  welcher  die  als  Rollenlager 
ausgebildeten  Tatzenlager  besitzt.  —  Durch  diese  Anordnung  in 
Verbindung  mit  Ankerrollenlagern  und  Rollenlagern  in  den  Achs- 
buchsen wird  die  allgemeine  Verwendung  von  Wälzlagern  an 
Straßenbahnwagen  erzielt.  Weil  der  eine  Radstem  erst  nach 
Aufbringung  der  Wälzlager  aufgepreßt  wird,  entsteht  eine  gün- 
stige Gelegenheit  auch  noch  einteilige  gehärtete  Zahnräder  mit 
aufzupressen,  was  für  die  Zahnräder  Stellung  eine  wesentliche 
Vereinfachung  darstellt.  Eine  Verbesserung  des  Jaeger-Rollen- 
■lagers  ist  neuerdings  durch  die  vereinfachte  und  kräftigere  Aus- 
führung der  Rollenkörbe  erzielt  worden. 

Wämag-Walzlager-  und  Maschinenfabrik,  Stuttgart,  stellte 
^inen  D  58w-Motor  mit  Rollenlagern  sowie  eine  größere  Anzahl 
Werkzeugmaschinen  mit  Wälzlagerung  aus,  unter  anderem: 
Poliermaschinen,  Schmirgelmaschinen,  Transmissionslager,  Rund- 
schleifmaschinen für  Holzbearbeitung  und  Achsbuchsen  für 
Straßenbahnen. 

Fichtel  &  Sachs,  Schweinfurt,  zeigten  die  bekannten  Appa- 
rate für  die  vergleichende  Darstellung  der  Reibungswiderstände 
zwischen  Rollen-,  Kugel-  und  Gleitlagern  hei  1000  kg  Belastung, 
ferner  einen  Motor  von  B.  B.  C,  Type  Glm  3  mit  Kugellagern. 
Auch  wurde  bekannt,  daß  erstere  Firma  für  die  Staatseisenbahn 
Achsbuchsen  mit  einreihigen  Kugellagern  auszuführen  gedenkt. 

Spezialfabrik  Aluminiumspulen  und  -leitungen,  Berlin,  stellte 
eine  große  Anzahl  Magnetspulen  aus  Aluminium  aus  und  zeigte 
an  Rchnittmodellen  die  Anordnung  und  das  Verhalten  des  Alu- 
miniums für  derartige  Zwecke. 


Albert  Thode  &  Co.,  Hamburg,  stellten  eine  ,große  Sammlung 
von  Isolationsteilen,  Feld-  und  Ankerspulen  und  der  liauptsri.  ■.- 
liebsten  Straßenbahnersatzteile  aus. 

Die  Vereinigten  Isolatorenwerke  zeigten  Oberleitungsmate- 
rialien. 

Die  Stella  A.  G.,  Oos  i.  B.,  brachte  ihre  Lagermetalle  und 
Gelbgußlegierungen  sowie  Aluminiumlot  Stella  zur  Schau. 

Die  Elektro-Thermit-G.  m.  b.  H.  zeigte  an  zahlreichen  Mo- 
dellen und  in  verschiedenen  Vorführungen  die  Arbeitsweise  de- 
Verfahrens sowie  an  unbearbeiteten  und  bearbeiteten  Wej  k- 
stücken,  welche  nach  dem  Elektro-Thermitverfahren  behandelt 
wurden. 

Die  Friedr.  Krupp  A.  G.,  Essen,  stellte  Höchststromschalter  mit 
Selbstwiedereinschaltung  und  im  Einsatz  gehärtete  Nickelchrom- 
stahl-Zahnräder aus. 

Die  Dr.-Ing.  Werner  Komra.-Ges.,  Düsseldorf,  zeigte  2  M'  - 
toren  U  1^  und  GE  58  mit  SKF-Rollenlagern,  deren  Schild.  : 
durch  einen  Bajonettverschluß  in  einfachster  Weise  an  den  Mot«  - 
gehäusen  befestigt  werden,  ferner  „Fricka"-Schmi€rpaokung  ui. 
Schmierpasten;  letztere  dienen  zum  Abdichten  der  Achsbuchsen 
auf  dem  Achsschenkel. 

Die  Deutsche  Gußstahlmaschinenfabrik,  Schweinfurt,  Walter 
Fischer  &  Co.,  Stuttgart  und  die  Dowaldwerke,  Bremen,  zeigten 
eine  ganze  Reihe  von  Lagern  und  Ersatzteilen  für  Straßenbahn- 
wagen. 

H.  Keller  &  Co.,  Stuttgart,  stellte  eine  interessante  Sammlung 
von  Holzlackierungen  und  für  Straßenbahner  wissenswerte 
Bücher  aus,  so  z.  B.  Paul  Jäger:  „Was  muß  man  vom  Anstrich 
wissen?",  „Leinölfirnisersparnis  und  die  Verbesserung  der  Ai;- 
streich-  mid  Lackiertechnik"  (Verlag  Forschung»-  und  Lehi- 
institut  für  Anstreichtechnik  G.m.b.H.,  Stuttgart). 

Die  Maschinen-Rollenlager  G.  m.  b.  H.,  Hamburg,  hatte  eine 
ganze  Reihe  verschiedener  Anwendungen  ihrer  Kieselsteinlager 
ausgestellt. 

Die  Bergische  Stahlindustrie  hatte  ein  Fahrgestell  für  die- 
Straßenbahnen  von  Buenos  Aires  mit  geschmiedeten  Seiteurahmen 
ausgestellt  (Radstand  2,2  m.  Gewicht  1,67  t  ohne  Radsätze),  ferner 
eine  große  Sammlung  von  Stahlsorten,  u.  a.  Spiegelstahlproben, 
welche  wegen  ihres  Chromgehalts  nicht  rosten,  Schnelldrehstähle, 
Wolframstähle  und  eine  große  Sammlung  von  GesenkstUcken  für 
Straßenbahnwagen,  ferner  einen  neuen  Zug-  und  Stoßapparat  für 
Wagenkupplungen,  selbsttätige  Wagenkupplungen  und  neue 
Rollenlager,  deren  Rollen  durch  einen  Temperguß  kräftig  zu- 
sammengehalten und  geführt  werden. 

Die  Knorrbremse  A.  G.,  Berlin,  zeigte  eine  Reihe  von  Motor- 
und  Achsbuchskompressoren  mit  den  dazugehörigen  Nebenapiia- 
raten  auch  im  Schritt.  An  den  Motorkompressoren  erregte  d;e 
Ölzirkulation  besonderes  Interesse. 

Die  Chemische  Fabrik  Troisdorf,  die  Stern-Sonneborn  A.  G., 
Hamburg,  und  die  Olex  Petroleum  A.  G.,  Berlin,  gaben  Zusammen- 
stellung ihrer  Öle  und  Schmierextrakte;  auch  waren  verschiedene 
neue  Schmiervorrichtungen  zu  sehen,  u.  a.  die  neue  „Ossag"-Ring- 
schmierung,  welche  an  mehreren  Achsbuchsmodellen  in  Tätigkeit 
vorgeführt  wurden,  in  denen  u.  a.  auch  „Lurgi"-Lagermetall  ver- 
wendet war. 

Schaefer  &  Schael,  Breslau,  zeigten  ihre  Zinn-,  Bronze-,  Blei- 
Kaleium-Lagermetalle. 

Die  Stuttgarter  Straßenbahn  hatte  einen  ihrer  neuen  ge- 
schlossenen Anhängewagen  für  42  Personen  mit  Tonnendach  und 
Quersitzen  mit  einem  Eigengewicht  von  4,16  t  aufgestellt,  der, 
in  den  eigenen  Werkstätten  erbaut,  auch  für  Mannheim  ge- 
liefert wird. 

Mohr  &  Speyer  sowie  Leo  Finke,  Uniformfabrik,  Berlin, 
stellten  Straßenbahnuniformen  aus. 

E.  K  i  n  d  1  e  r  ,  Friedenau. 


Neuzeitliche  Theorien  über  den  Aufbau  der  Atome  und  die 
Beziehungen  zwischen  Elel(trizität  und  Nlaterie^). 

In  einem  Vortrag  vor  dem  Institute  of  Metals  und  in  der 
„Kelvin-Vorlesung"  des  Institute  of  Electrical  Engineers  behan- 
delte E.  Rutherford  die  neuzeitlichen  Theorien  über  den  Auf- 
bau der  Atome,  die  Beziehungen  der  Elemente  untereinander  und 
diejenigen  zwischen  Elektrizität  und  Materie.  Er  wies  dar- 
auf hin,  daß  das  durch  das  Studium  der  Radioaktivität 
zuerst  geschaffene,  schier  unübersehbare  Chaos  in  der 
Theorie  vom  unwandelbaren  und  unteilbaren  Atom  jetzt 
überwunden  sei,  und  daß  daher  die  kommende  Generation 
das  Studium  der  Physik  und  Chemie  leichter  haben  werde, 
als  ihre  Väter,  wenn  auch  die  mathematischen  Grundlagen  schwie- 
riger geworden  seien.  Der  heutige  Standpunkt  der  Wissenschaft 
hinsichtlich  des  Aufbaus  und  der  Natur  der  Atome  beruhe  haupt- 
sächlich auf  der  Erkenntnis  der  atomischen  Struktur  der 
Elektrizität,  die  Kelvin  gegen  Ende  des  19.  Jahrhunderts 

>i  Nach  ,EnKineerins".  l^il.  113,1922,  S,  592  und  S.  nlo.  Die  äuner^t  inter- 
essanten Äusführunsen  Riitherfords  können  hier  nicht  wiedergegeben  werden, 
ohne  g-leielizeitig  festzustellen,  dal!  sie  der  deutschen  Forschung  keineswegs 
gerecht  werden.   D.  Ber. 
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.  erkannt  hat.  \li  iialmi  ini,  daß  das  Atom  aus  sotri'n.iiiiiU'ii  .,<■  ]  >■  c  - 
trions",  ciiigi;lirf i «m  in  ^'inc  Atmospliäre  von  positiver  J^l^kiii 
zität,  bestelle.  Ki-Ivm  .siulite  zu  ergründen,  welche  Manl(ii]ii  <ies 
Atoms  es  veranlasse,  jene  mit  hoher  Gescbwinditikeit  sieh  l)e,\ve- 
genden  Partikel  abzustoßen,  welche  bekanntlich  die  radmaKlivM  n 
Stoffe  aussenden.  Im  Jahre  1897  wurde  das  „Elekti  ou"  ^"il- 
deckt,  hauptsächlich  auf  Grund  der  Forschungen  von  .J.  .J.  T  h  o  ui- 
s  on,  womit  man  das  erste  Mittel  in  die  Hand  bekam,  dem  Funda- 
mentalproblem der  Atomstruktur  zu  Leibe  zu  gehen. 

F  a  r  a  d  a  y  s  Entdeckung  des  elektrochemisch  e  n 
A  ci  u  i  V  a  1  e  n  t  s  bot  den  ersten  Beweis  für  den  Zusammenhang 
»wischen  Elektrizität  und  Materie.  Nach  Thomson  muß  jede 
Elektrizitätsmenge,  sei  sie  groß  oder  klein,  als  Summe  von  Fuuda- 
mentaleinheiten  angesehen  werden,  jede  numerisch  gleich  der- 
jenigen, die  ein  Wasserstoflatom  in  der  Elektrolyse  trägt.  Auch 
Maxwell  und  H  e  1  m  h  o  1 1  z  griffen  auf  diese  Hypothese  zu- 
rück, wenn  auch  mit  Vorbehalten.  J.  S  t  o  n  e  y  trat  als 
erster  mit  Ulberzeugung  für  den  atomischen  Charakter  der 
Elektrizität  ein  und  prägte  den  Begriff  „Elektron".  Nach 
unseren  alten  Theorien  konnten  wir  das  negative  Elektron  seiner 
Form  und  Größe  nach  als  Kugel  von  2X  10—"  cm  Durchmesser 
ansprechen.  Erst  als  wir  mit  X-  und  Radiumstrahlen  Gase 
zu  ionisieren  lernten,  wurde  die  Theorie  bündig  (1900).  M  i  1 1  i  - 
kan  fand  dann  weiter,  daß  der  Wert  der  Elektrizitätseinheit 
mindestens  1  auf  lOU,  wahrscheinlich  aber  1  auf  lUUU  beträgt, 
und  so  konnten  wir  nun  die  Zahl  der  Atome  in  1  gr  jedes  Elements, 
dessen  Atomgewicht  bekannt  war,  genau  berechnen. 

Thomson  fand  dann,  daß  ein  elektrisch  geladener  Körper, 
der  in  Bewegung  ist,  um  sich  herum  ein  magnetisches  Fedd  er- 
zeuge, in  dem  Energie  aufgespeichert  wird,  und  daß  dieser 
Speicher  mit  dem  geladenen  Partikel  wandere,  so  daß  er  neben 
der  durch  seine  Bewegung  bedingten  kinetischen  Energie  auch 
elektrische  Energie  besitzt,  die  als  eine  die  mechanische  Masse 
begleitende  elektrische  Masse  angesehen  werden  kann.  Dann 
fand  Einstein  mit'  seiner  Relativitätstheorie,  daß 
auch  ungeladene  Massen  wachsen,  je  mehr  sich  ihre  Geschwindi;:- 
keit  derjenigen  des  -Lichtes  nähert,  wie  es  Kaufmann  für  ge- 
ladene Massen  gefunden  hatte. 

War  man  auch  schon  lange  über  die  Einheit  des  Atoms  oder 
die  Einheit  der  negativen  Elektrizität  klar  (ein  negatives  Elek- 
tron hat  eine  Masse  =  ^/isoo  des  H-Atoms),  so  bot  das  Atom  der 
positiven  Elektrizität  Schwierigkeiten.  Es  trat  nie  in  die  Er- 
scheinung, daß  eine  Ladung  mit  irgendeinem  Partikelchen  ver- 
bunden war,  welches  eine  kleinere  Masse  als  das  H-Atom  hatte, 
und  es  schien  daher  klar  zu  sein,  daß  das  positiv  geladene  Kern- 
atom (Kern  oder  nucleus)  dieses  Atoms  das  positive  Elek- 
tron wäre.  Man  gab  dem  H-Kern  den  Namen  „P  r  o  t  o  n".  Das 
Proton  muß  einen  kleineren  Durchmesser  haben,  der  auf  etwa 
10—"*  cm  zu  schätzen  ist,  und  ist  also  der  weitaus  kleinste  in  der 
Natur  bekannte  Körper. 

Der  Begriff  des  Kernatoms  oder  Kernes  (nucleus) 
ist  von  allen  Theoretikern  als  Basis  angenommen  worden; 
er  ist  für  die  Erklärung  der  fundamentalen  Eigenschaften 
des  Atoms  außerordentlich  wertvoll.  Dieser  Kern  wurde 
studiert,  und  seine  Ladung  mit  X-Strahlen  und  die  Zer- 
streuung von  a-Strahlen,  mit  denen  der  Kern  bombadiert  wird,  be- 
stimmt. Die  sehr  einfache  quantitative  Beziehung  fand  M  o  s  e  1  e  y. 
Ordnet  man  nämlich  die  Elemente  nach  ihren  Atomgewichten 
(Wasserstoff  =  1,  Helium  =  2,  Lithium  =  3  usw.  bis  Uran  = 
92),  so  drückt  die  Ordnungszahl  die  Kernladung  aus.  Der  Kern 
ist  umgeben  von  kreisenden  Elektronen,  und  die  Hauptprobleme 
waren :  Verteilung  und  Bewegung  der  Elektronen 
und  Struktur  des  Kernes.  Die  Lösung  des  ersten  Pro- 
blems erschien  unmöglich,  da  die  rotierenden  Elektronen  angeblich 
dauernd  Energie  ausstrahlen  sollten,  bis  Bohr  durch  eine  spe- 
zielle Hypothese  der  Planck  sehen  Quantentheorie  zeigte,  daß 
die  Stellung  des  Elektrons  durch  die  älteren  Ansichten  nicht 
definiert  wird,  sondern  durch  eine  Quantenbeziehung,  verbunden 
mit  einfachen  Zahlen.  Auch  damals  war  das  Problem  noch  sehr 
komplex.  Nach  der  Bohrschen  Theorie  sind  die  Elektronen  in 
Gruppen  oder  „Mänteln"^)  angeordnet.  Wahrscheinlich  liegen  zwei 
Elektronen  eng  am  Kern  an,  und  es  folgen  in  gewissem  Abstand 
weitere  Gruppen,  die  K-,  L-  und  M-Gruppen,  alle  unter  der  Kon- 
trolle des  Kernes  stehend.  Das  Wasserstoffatom  enthält  nur  ein 
Elektron,  das  Heliumatom  zwei,  und,wie  ihre  Zahl  steigt  (bis  zu 
92  beim  Uran),  so  gruppieren  sich  die  Elektronen  selbst.  Diese 
Verteilung  gaben  uns  die  optischen  und  die  X-Strahlen-Spektra. 
Dies  erklärte  auch,  warum  wir  in  der  periodischen  Tafel  der 
Elemente  plötzlich  zu  einer  Elementenfamilie,  den  seltenen 
Erden,  kommen,  deren  Eigenschaften  sich  sehr  langsam 
ändern.  Bohrs  Theorie  zeigte  auch,  daß  im  allgemeinen  zusätz- 
liche Elektronen  einen  neuen  Mantel  außerhalb  der  früheren 
Mäntel  bilden,  aber  in  diesem  Falle  lagen  die  weiteren  Elektronen 
innen.  Der  äußere  Mantel  bleibt  daher  derselbe  für  die  ver- 
schiedenen Elemente  der  seltenen  Erden,  daher  ihre  große  Ähn- 
lichkeit. Es  war  damals  zu  früh,  um  sich  eine  bestimmte  Mei- 
nung zu  bilden,  aber  der  erreichte  Erfolg  zeigte,  daß  man  auf 
dem  richtigen  Wege  war.    Da  war  ferner  der  eher  einfachere 

«Sphal'''  Sommerfeld,  und  die   deutschen  Physiker  nennen  diese  Gebilde 
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lord  d.U.  diil    dp-  „mh;.  :,,,    I  .  .   iis.die 

'i'afcl  mit  radioakii-,e„   I ' , ,  ,d  u  k  i  .i,  Ii.,  i      :         ü-    ihP-r  (Ord- 

nungszahl nach  /,wi,-(dieii  so  und        1"  l  -  I  '   d      •    i  ,  !■  I  . ' .  ,  k  t  i  vcii 

Umwandlungen,  obwohl  liüi  ldi>li,  i   I.   i     i  mdeii 

von  Sekunden  bzw.  vielen  .Jahn  n  iiiüi'.;-    ''•!-  c  i  ii-ii-  Ii- 

lieh   einfachen  Gesetzen  und   -md    n,'  k  ^  Im-iijc- 

zurückzuführen,  nicht  auf  .Andi  iui,'-  I  iiinncn- 

systeme.     Die   abgestoßenin     I    .!  i  i  iKein- 

helium),  ^-Teilchen  (ElektroiP  :  Uing- 
lähige  X-Strahlen).    Alle  die  .    m  .    :  inmen, 

und  die  Kernladung  ist  dahei  unkip  <  inng, 

die  Differenz  zwischen  den  posiiivi  n  n-n. 
Diese  Kernladung  kann  in  verschieik  ■  . -n, 

wenn  sie  auch  hinsichtlich  ihrer  Ma.-.-.  •  ii,;-' 
voneinander  abweichen;  solche  KörjMi ,     1  i  ,i 

Produkte,  sind  „Isotope"*),   l'ii'  I  iiN   -  -  i  <i  n 

und  neuere  von  Dempster   zei-ii-n,    ki!  ;  mdei. 

Elemente  Isotope  enthalten;  keine  .SpiiK  ii  ■  i.  : im,,  i,  .'  -1111:11  im 
Kohlenstoff,  Sauerstoff,  Ötiek.-^inli,  |  Inei    -  ;  kliw-idiei 

entdeckt.  Diese  Massenbestiniiiiiiii-. 'II  k.-w  .      ,  .i;ikdie  Vuuii- 

gewichte  ganze  Zahlen  sind,  .1  n u^  h  i k ■  ■  idM-niMdnunt.', 

die  man  annehmen  würde,  \\eii;i  dn    M  ,  -  up  t  L^i'wi-sen 

Zahl  von  Masseneinheiten  be.-i.m  e  ^   W  '   <-'U>\\',  ^  i<. 

wir  Grund  haben,  anzunelinirn,  di.    i.in''  ' "  "knet 

radioaktive  Auflösung'  Ilm  ikedi  1  ,iN  -m|  liid 
Elektronen  und  Ivernhidiuin    ik,    w  -  k  k  d.  r 

Kerne  der  radioaktivi'n  Iklemci;  1  r  .i;  'üen 
von  Wasserstoff.    Helium  v(in  der  '  i.pi.ur 

Einheit,  bestehend  aus  4 Wasserstollen  .  -  i  -  ^iki  (.lai- 

Schwierigkeit,  weil  die  Masse  des  A\k''-    .  :  ü.  ki  i:eii.iii 

=  1,  sondern  =  1,0077   (auf  der  Iki-  -   -  Iii)  1-1, 

während  die  Masse  des  Heliumatoms  t-'eiiae  I  i-k  K-  Jindet 
aber  beim  Aufbau  des  Heliumatoms  eine  Knergieau.sstiahlung  durch 
die  Bindung  von  4  Wasserstoffkernen  an  die  zwei  Elektronen  statt. 

R'Utherf  ord  wandte  sich  dann  zu  den  Ver.^uc.rien  <1  er  letzten 
Jahre,  die  zeigen,  daß  der  Wasserstoff  unlH-diiml  einer 
der  Bestandteile  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Eleincnlfn  i.-i 
Die  meisten  Atome  sind  bestandig.  Em  Angriil  mit  den  .stärk- 
sten, uns  verfügbaren  Projektilen,  z.  B.  ot-Miahlen.  die  vom  li.i- 
dium  C  mit  über  16  000  km/s  abgeschleudert  werden,  isl  eriord^.-r- 
lich,  um  sie  zu  zertrümmern.  Die  Kerne  dei  Elemente  hoher 
Ordnungszahl  (großer  Masse)  scheinen  von  einer  schwerdurch- 
dringlichen  Hülle  iimgeben  zu  sein.  Leichtere  Atome  können 
leichter  zertrümmert  werden.  Es  ist  nicht  notie,  «denienlare  Sub- 
stanzen zu  bombardieren.  Magnesium  oder  Mat;iie,-;iiiiiio>:vd  ge- 
nügen, es  sei  denn,  daß  der  gleichfalls  anreL-iifiem'  ,-^,1  nnstoff 
den  Vorgang  kompliziert.  Werden  bei  vielen  Lleaicni .  n,  cin-i  liheß- 
lichWasserstoff  selbst,  die  Atome  derart  bombardiert,  s<i  werden  ge- 
wisse Teilchen  frei,  welche  mit  höherer  Geschwindigkeit  lortstrelx^n 
als  der  des  auftreffenden  Projektils  und  beim  Auftretfen  auJ 
einen  ZinksulfidnSchirm  diesen  wegen  der  hohen  Energiekonzen- 
tration zum  Aufleuchten  bringen.  Magnetische  Ablenkungen  be- 
weisen, daß  diese  Partikelchen  Wasserstoffkerne  sind.  Ihre  Ge- 
schwindigkeiten und  der  Bereich  ihrer  Bewegungen  -mu  alj 
hängig  von  der  Geschwindigkeit  der  Pro.iektile  und  vom  Materia k 
Die  a-Partikelchen  des  Radiums  6  werden  aul  bis  zu  7  <  ni  Alistand 
fortgeschleudert,  die  durch  eine  Kollision  ausgetriebenen  Il-keiae 
bis  zu  einer  viermal  so  großen  Entfernung:  wird  ^\  asserstolf 
bombardiert,  so  dringt  kein  Proton  (siehe  oben)  weiter  als  30  cm 
in  die  Luft  ein.  Die  beim  Bombardieren  von  Aluminiumfolie  mit 
fast  explosiver  Kraft  abgeschleuderten  "\\  asserstoffpartikel  halx^i, 
wie  Versuche  ergaben,  m  Luft  einen  Bewegungsradius  von  über 
90  cm  bei  um  40%  höherer  Geschwindigkeit  als  die  a-Partik-!- 
chen,  die  sie  aus  dem  AI-Kern  austrieben.  Die  Proiektile  tretteii 
den  Schild  nur  zweimal  in  1  Mill.  Runden,  und  wenn  alle  a-Teil- 
ehen,  die  1  gr  Radium  aussendet  (136  Milliarden  i.  d.  sek.).  aal' 
Aluminium  abgefeuert  würden,  so  würde  die  H-:\[en!ie,  welekie 
durch  Auflösung  des  AI-Kernes  befreit  wird,  nicht  mehr  .'1- 
Vionn  mm^  im  Jahr  betragen. 

Alle   Elemente    aus  denen  diese  schnellen  Tndoien  .m-- 
trieben  werden  können,  haben  Atomgewichte,  die,  mn   1  d'.\ai;.  i 
einen  Rest  3  oder  2  ergeben,  z,  B,  Bor  (11  =  "_■  ^   1-+^  ii,  "-li.k-ii  i; 
(14  =  3X4  +  2)  und  Aluminium    (27     r, -1-^-;       II      na  ImI 
ein  Atomgewicht  von  nahezu  1,  und  e-  w.r.  n.i-        i  i     :  .-in- 
zunehmen,  daß  der  Kern  des  ,^i  n  k - 1  ■  1 '  ■  1 1  1.  lien 

Heliumkernen  und  2  Protonen  kc-pk-  '  ineni 
Atomgewicht  11.  .\iidere  Ikk',,,,  -  !,  ^  nb, 
z     B    San.  1      Ii'    in,  ^    kni,:-  -.-  :  in 
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Kdlilriisauic,  aus;^i'iiomuien  bei  Anwesenheit  von  Spuren  von 
Wassrrstoll.  Das  Atomgewichl  von  Kohlenstoff  ist  12  = 
;3  ■  1,  ilas  von  Sauerstoff  16  =  4  X  4;  beide  Atomgewichte 
.ina  uanzzahlige  Vielfache  von  4.  Die  Zahl  4  kennzeichnet  die 
<  1  (  ^ciiwart  eines  Ilehumkernes,  der  selbst  äußerst  bestandig  zu 
s'Mii  sclieint.  Der  Uberschuß  über  ein  Vielfaches  von  4  kenn- 
zeichnet die  Anwesenheit  von  Wasserstoffkernen,  und  diese  bilden 
x  i  rniiillieh  „Satelliten"  des  Systems,  die  leichter  ortsveränderlich 
siud  als  sein  Kern.  Man  kann  also  schlußfolgern, 
d  a,  h  il  1  e  K  1  e  m  e  n  t  e  aus  Ii  e  1  i  u  m  k  e  r  n  e  n  ,  Elektro- 
11  (■  11  und  \\  a  s  s  e  r  s  l  o  f  f  k  e  r  u  e  n  zusammengesetzt 
s  i  II  (1 ,  und,  d  a  II  e  1  i  u'm  selbst  aus  einem  Wasser- 
s  (  o  f 1 k  e  r  n  und  Elektronen  aufgebaut  ist,  so 
sind  die  Elemente  letzten  Endes  als  geordnete 
Systeme,  aufgebaut  aus  diesen  letzten  Be- 
standteilen, anzusehen.  Die  Art  d'es  Aufbaues  der 
Elemente  aus  diesen  Bestandteilen  und  die  Gesetze  über  die  in 
ihnen  waltenden  Kräfte  sind  noch  unbekannt,  die  bisherigen 
Tlieoricn  beruhen  z.  T.  noch  auf  Spekulationen. 

Die  Versuche  mit  Aluminium  geben  einen  Anhalt  daiur,  wie 
der  Überschuß  von  ProIonen  im  Kern  angeordnet  ist.  Bei  Alu- 
miniumfolie als  Zielscheibe  kommen  aus  der  Vorderseite  der  Folie 
nahezu  ebensoviele  Protonen  heraus  als  aus  der  Rückseite,  und 
das  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  die  Protonen  eng  um  den 
Hauptkörper  des  Kernes  kreisen.  Ihre  Bahn  wird  durch  die 
Kollision  verändert,  ihre  neue  Form  hängt  ab  von  der  augenblick- 
lichen Stellung  der  Protonen  und  von  der  relativen  Richtung  der 
a-Partikelchen:  ändert  sich  die  Bahn  in  eine  Hyperbelform,  so 
treten  die  Protonen  auf  der  Rückseite  der  Platte,  nimmt  sie  einen 
parabolischen  Charakter  an,  so  treten  sie  vorn  aus.  Die  Kerne 
(nuclei)  haben  also  3  Bestandteile:  a-Partikel,  Protonen  und 
Elektronen.  Es  lag  nahe,  zu  fragen,  ob  das  a-Partikel  bzw.  der 
Heliumkem  nicht  selbst  ein  zusammengesetztes  System  sei,  mit 
einem  Überschuß  von  2  positiven  Einheitsladungen  und  mit  einer 
Gesamtmasse  nahezu  gleich  4.  Dann  wäre  es  aufgebaut  aus 
4  Protonen  und  2  Elektronen.  Rutherford  hält  das  für  wahrschein- 
lich. Da  die  Masse  des  Protons  =  1,0077,  die  des  Heliumkernes  klei- 
ner als  die  Summe  von  4  Protonen  ist,  so  verliert  deren  jedes  beim 
Aufbau  eines  a-Teilchens  eine  Masse  von  0,007.  M  a  x  w  e  1 1  s 
Forschungen  führten  implicite  zu  dem  Schluß,  daß  Energie  aus- 
gestrahlt wird,  wenn  elektrisierte  Systeme  konzentriert  werden, 
was  auch  die  Relativitätstheorie  bestätigt.  Sie  lehrt,  daß  bei 
Verminderung  der  Masse  durch  Bildung  eines  »-Partikels,  die 
Energie  m .  c-  ausgestrahlt  werden  muß  (m  =  Masseverlust, 
c  =  Lichtgeschwindigkeit.  Vereinigen  sich  also  1  gr  Protonen 
zur  Bildung  von  1  gr  Helium,  so  muß  eine  ungeheure  Energie 
frei  werden. 

Eddington  und  P  e  r  r  i  n  e  glaubten,  daß  die  Sonnen- 
energie von  der  Bildung  von  Atomkomplexen  aus  Protonen  und 
insbesondere  von  der  Bildung  von  Helium  herrühre.  Auf  Grund 
dieser  Theorie  folgerte  Kelvin  vor  Jahren,  daß  die  Sonnen- 
wärme von  Schrumpfungen  herrühre,  und  daß  die  Sonne  nicht 
über  10  Mill.  Jahre  alt  sei.  Heute  haben  wir  Grund,  anzu- 
nelimen,  daß  sie  über  1000  Mill.  Jahre  alt  ist.  Würde  aber  in 
der  Sonne  Wasserstoff  zu  Helium  kondensiert,  so  würde  das 
dadurch  bedingte,  konsequente  Energiefreiwerden,  ihre  Lebens- 
dauer auf  den  100-  oder  1000-fachen  Kelvinschen  Zeitraum 
verlängern.  Mögen  auch  derartige  Umwandlungen  auf  der 
Sonne  und  auf  Sternen  vor  sich  gehen,  so  ist  es  doch  unwahr- 
scheinlich, daß  jemals  in  unseren  Laboratorien  Helium  aus 
Wasserstoff  erzeugt  werden  wird,  und  es  dürfte  auch  in  Zu- 
kunft kaum  möglich  sein,  diese  Vorgänge  in  den  Zentren  ge- 
wisser Sterne,  die  Temperaturen  von  Millionen  von  ">  C  aufweisen, 
und  wo  sich  die  Umwandlungen  langsam  in  Perioden  von 
Jahrmillionen  vollziehen,  auf  unserer  Erde  zu  reproduzieren. 

Rutherford  erwäbnte  noch,  daß  er,  als  Mosely  im 
Jahre  1914  der  Royal  Society  seine  Aufsehen  erregenden  Mitteilun- 
gen unterbreitete,  auf  die  Frage  nach  der  Erklärung  der  Struktur 
des  Atoms  geantwortet  habe,  man  möge  das  der  nächsten  Gene- 
ration überlassen.  Inzwischen  sei  indessen  die  Theorie  weit  fort- 
geschritten, besonders  durch  das  Werk  von  E 1 1  i  s  über 
Y-Strahlen.  Seine  Versuche  beweisen  scheinbar,  daß  die  y-Strah- 
len  wirklich  vom  Kern  (nucleus)  kommen,  und  daß  trotzdem  die 
gewöhnlichen  Gesetze  der  Quantentheorie  noch  Geltung  haben. 
Auch  wir  werden  also  noch  lernen,  wie  ein  Element  sich  aus  einem 
anderen  bildet. 

Kurt  P  e  r  1  e  w  i  t  z. 


Deutscher  Graphit. 

Kaum  ein  anderes  Mineral  findet  so  vielseitige  Verwendung 
wie  der  Graphit,  und  von  keinem  anderen  weiß  die  Allgemeinheit 
verhältnismäßig  -o  wenig.  Der  Name  (vom  griechischen  graphein 
=  sehreiben)  wurde  gewählt,  weil  man  vom  Graphit  zunächst  nur 
zu  Schreibzweckeu  Gebrauch  machte.  Schon  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  wurde  unser  Mineral,  daß  damals  nur  in  der  eng- 
lischen Grafschaft  Cumberland  gefunden  wurde,  im  Naturzustande 
keilförmig  zugespitzt,  mit  einer  beinernen  Handhabe  versehen 
zum  „Bleistift"  nemacht.  Man  nannte  es  damals  nicht  Graphit, 
-ondeni  seines    bbMartigen  Glanzes   wegen   Reißblei,  Aschblei, 


Wasserblei,  Potllot  oder  Plumbage;  so  verfiel  man  auf  den  unzu- 
treffenden Namen  Bleistift.  Jene  Schreibstifte  hatten  mit  dem 
neuzeitlichen  wenig  Ähnlichkeit,  denn  heute  mahlt  man  den 
Graphit  auf  das  Feinste,  mischt  ihn  mit  Ton  und  Farbstoffen  in 
vielen  Abstufungen,  preßt  ihn  in  dünne  Stäl>e,  Minen  genannt,  und 
umgibt  diese  mit  einer  Schale  von  Zedernholz. 

England  hatte  etwa  ein  Jahrhundert  hindurch  das  Monopol 
für  Graphit  und  erzielte  den  damals  unerhörten  Preis  von  etwa 
500  -Vl/kg.  Die  erst';  Konkurrenz  in  Graphit  in  Stiften  entstand 
um  17WJ  in  Stein  bei  Nürnberg,  wo  F.  Städtler  &  Kasp.  Faber  aus 
importierten  Grafihit  Schreibstifte  herstellten,  die,  um  absatzfähig 
zu  sein,  zunäch-i  im- Ii  -u-li-che  Bleistifte  genannt  werden  muß- 
ten. lOrst  geu"  ;  i  '  Ii  eine  Konkurrenz  auf  in  Obernzell 
unweit  Passaii  i  i  n  Walde  an  eigenen  dortigen  Fund- 
stätten, also  iiiii  ,  I:  '.iiaphit.  Vielleicht  nur  wegen  der 
unseligen  Neigun;?  Jii.utschen,  Fremdländisches  dem  Ein- 
heimischen vorzuziehen,  blieb  diese  Industrie  hinter  der  Nürn- 
berger zurück  und  verlegte  sich  auf  die  Herstellung  von  hitze- 
festen Tiegeln  zur  Metallgießerei,  den  Passauer  Tiegeln,  die  sich 
bald  ein  bedeutendes  Absatzgebiet  über  Deutschlands  Grenzen 
hinaus  geschaffen  haben  und  auch  heute  wohl  nur  in  der  amerika- 
nischen Industrie,  besonders  der  Jos.  Dixeu  Crucible  (Schmelz- 
topf) Comp.,  ebenbürtigen  Wettbewerb  finden. 

Zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  führte  man  Graphit  aus 
Sibirien,  dann  aus  Ceylon,  später  aus  Madagaskar  und  aus  den 
nordamerikanischen  Staaten  New-Yersey,  Dakota  und  Wyoming 
in  Europa  ein.  Auch  im  Süden  der  deutsch-ostafrikanischen  Kolo- 
nien unweit  Lindi  im  Ukereditale  des  Macondelandes  wurde  hoch- 
wertiger Graphit  gefunden,  aber  noch  nicht  in  größerem  Stile 
nach  dem  Mutterlande  ausgeführt,  weil  die  Unternehmer,  die  das 
Mutungsrecht  hatten,  sich  in  Ermangelung  einer  Bahnverbindung 
zunächst  damit  begnügen  mußten,  die  dortigen  Lager  von  Halb- 
edelsteinen (Granaten)  auszubeuten,  denn  deren  Transport  auf 
den  Köpfen  der  Eingeborenen  von  der  Fundstelle  zum  Meere 
brachte  guten  Nutzen.  Umfangreiche  Versuche  mit  deutsch-afrika- 
schem  Graphit  stellte  die  Maschinenbau-A.  G.  Humboldt  in  Köln 
an  und  erkannte  dessen  hohen  Wert.  Unsere  Kolonien  gingen 
bald  danach  durch  den  Krieg  verloren;  so  kam  der  deutsch-afrika- 
nische Graphit  nicht  auf  den  Weltmarkt. 

Wenn  wir  wissen  wollen,  was  unserem  Lande  dadurch  entging, 
brauchen  wir  uns  nur  zu  vergegenwärtigen,  welch  außerordentlich 
umfangreiche  Verwendung  der  Graphit  besonders  in  den  letzten 
Jahrzehnten  gefunden  hat.  In  der  Galvanoplastik  dient  er  als 
Leiter  des  Stromes  (Elektroden) ;  man  braucht  ihn  zur  Füllung 
von  Taschenelementen  usw.,  in  der  Gummifabrikation  zur  Impräg- 
nierung; in  der  Eisen-,  Stahl-  und  Metallindustrie  isoliert  er  das 
glühende  Schmelzgut  von  der  Form;  in  der  Orgel-  und  Klavier- 
fabrikation fördert  er  die  Beweglichkeit  gewisser  Teile;  Schieß- 
pulver wird  mit  Graphit  glasiert,  um  die  Aufnahme  von  Feuchtig- 
keit zu  verhindern;  Hagel  und  Schrot  poliert  er,  um  den  Ge- 
schossen die  nötige  Schlüpfrigkeit  zu  verleihen  und  das  Anein- 
anderkleben  der  Körner  zu  verhindern;  der  Metallgießer,  der  Gold- 
schmied u.  a.  verwenden  Schmelztiegel  aus  Graphit  und  Ton;  der 
Kolben  der  Dampfmaschine  wird  durch  graphitierte  Jute-,  Hanf-  und 
Baumwollgewebe  abgedichtet;  Graphit  spielt  eine  Rolle  in  der 
Glasfabrikation,  in  der  Herstellung  von  feuerfesten  Steinen, 
Schallplatten,  Farben,  Schuhwichse,  Ofenschwärze  usw.  und  findet, 
mit  Öl  und  Fetten  vermischt,  Verwendung  als  wirksamstes 
Schmiermittel.  Die  ungemein  feine  Verteilbarkeit  (Verschmier- 
fähigkeit) ist  eine  besondere  Eigenschaft  unseres  Minerals; 
chemisch  ziemlich  indifferent  und  hitzefest,  hat  es  auch  in  der 
Chemie  mancherlei  Verwendung  gefunden.  Daraus  erhellt,  daß 
Qualitäten  und  Preise  sehr  verschieden  sein  müssen;  beim  Ein- 
kauf empfiehlt  es  sich,  den  Verwendungszweck  anzugeben;  be- 
stimmte Verwendungszwecke  verlangen  Graphit  von  einer  Rein- 
heit, Raffinade  und  Mahlung,  daß  deren  Preis  den  des  reinen 
Silbers  erreicht. 

1914  trat  eine  bemerkenswerte  "Wandlung  im  deutschen 
Graphitgeschäft  ein.  Als  der  Ausbruch  des  Weltkrieges  Deutsch- 
land von  ausländischen  Fundstätten  abschnitt,  es  auf  sich  selbst 
und  heimische  Produktion  verwies,  hat  man  sich  des  Graphit- 
vorkommens im  Bayerischen  Walde  wieder  und  nachdrücklicher 
angenommen.  Die  Schwierigkeiten  der  Aufbereitung  sind  nicht 
gering,  und  von  dieser  neuen  deutschen  Industrie  noch  nicht 
völlig  überwunden.  Die  natürlichen  Beimengungen  von  Schwefel, 
Silikaten,  Eisen,  Ton,  Glimmer  usw.  werden  durch  verschiedene 
Verfahren  beseitigt;  man  verwendet  einfachste  Schlemmverfahren 
bis  zur  Raffinerie  mittels  komplizierter  Maschinen.  Es  gelingt, 
Graphite  chemisch  fast  rein  mit  einem  Kohlenstoffgehalt  von 
99  %  herzustellen.  Die  ungeregelte,  meist  von  der  bayerischen 
Bauernschaft  im  Nebenerwerb  betriebene  Graphitgewinnung  hat 
einem  geordneten  Bergwerksbetriebe  weichen  müssen.  Finanz- 
kräftige Unternehmen  haben  die  Sache  in  die  Hand  genommen, 
tüchtige  Fachleute  sind  am  Werk  und  bedeutende  Fortschritte  zu 
verzeichnen.  Der  Zeitpunkt  rückt  näher,  zu  dem  Deutschland  sich 
auf  diesem  Gebiete  als  vom  Auslande  unabhängig  betrachten  darf. 

Diese  Unabhängigkeit  wäre  sehr  zu  begrüßen^  denn  die  Zu- 
fuhren ausländischer  Graphite  wickeln  sich  seit  \  erlust  unserer 
Handelsflotte  sehr  unregelmäßig  und  schleppend  ab;  ja  in  letzter 
Zeit  ist  eine  Knappheit  besonders  in  besseren  und  großflockigen 
Flinzen  aufgetreten,  die  in  einigen  deutschen  Industriezweigen, 
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welche  Surrogate  ablehnen,  beunruhigen  mußte.    Die  V.  S.  Arne-     zu  v.ilnli.,,      I       \    Im  ,nl  1 1 1 1  i ;  i,/   -m        ,Ue  erheblichen 


i  scheinen"  ihrerseits  die,  z.\zt.  herrschende 'Überlegenheit  des     fradit  k<,M  m  I  n  ,  ..u.-.lim.li-rl,,.,.         ■i.i<  •Millen  uns^doch  wohl^ 


Dollars 'schnelf  entschlossen' und  die  I.m-''    r,  h/,  ,,,  .iir  Kniikni  i  -ii/  /.u  W  u'  .-i.  h  aWr 

in  den  Produktionsgebieten  benutzt  zu  haben.  z-  1'    'in  .  i    \l;i  <  Imm- mxiKM  i  niini-tin--  .Imh    hu     m  i-nM^^oe- 

Wir  wollen  hoffen,  daß  das  deutsche  Syndikat,  der  Bayer.  euilinlii  .  v  n,i  i,  jl  i  r  ,|rnt -Hi-ii  I  i  i-i "'^■e 
Graphitwirtschaftsverband,  die  günstige  Gelegenheit  nicht  vor-  '"'  y '  ,       V" , , "  'i  '     i'','  v,"  ,',m',i''  -hon 

übergehen  läßt,  ohne  mit  allen  Mitteln  anzustreben,  den  vatcrlän-  ''^''^  ^-i' '  ,  ,  ' 

dischen  Markt  zu  erobern,  den  deutschen  Erzeugern  zum  Siege  la.^-i'n.  I.iuim  Ii. ■im.     r  i,  u  ;  i  /.  ,   , !  .  i.n.. .  .-i . 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Die  neue  Kraftanlage  der  Gewerkschaft  König  Ludwig,  Reck- 
linghausen. —  Die  Notwendigkeit,  an  Kohle  zu  sparen,  zwingt  da- 
zu, die  natürlichen  Energiequellen,  in  erster  Linie  Kohle  und 
Wasserkräfte,  so  vollkommen  wie  möglich  auszunutzen,  und  das 
geschieht  durch  wirtschaftlich  arbeitende  Kraftwerke,  die  un- 
mittelbar dort,  wo  die  von  der  Natur  zur  Verfügung  gestellten 
Energiequellen  liegen,  errichtet  werden.    Daher  sind  elektrische 
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einander  gemischt  wenlin.  |iin  /nlnlunn- 
Kohlensorten  erlolgl  .in-  im  liirr.  n  \mi  Imi  K.  - 
ten  Tiefbehältern  iinl  Ihlln  \  on  I  .i  :  In  rw.  i  1 
Kesselrosten  angebraehleii  l>iil.-iinMi.  I'ri  |i 
Wasserrohrkesseln  von  je  4<XJ  iir  lIei/,1  Kn  Ih',  ( 
hitzern  und  Speisewasservorwärmern  nii-^'cii 
Bei  der  Minderwertigkeit  der  verbram  hl m  1: 
Fortführung  der  groben  Asche  sowie  iler  1- 
wichtig;  die  erstere  wird  mittels  eines  bpuU 
dert,  wobei  sie  vom  hinteren  Ende  der  Keltni 
haUer  lallt  und  aus  diesen  in  eine  bpulriniir  , 
einer  Schopfgrube  zugeleitet  und  aus  diesn 
Becherwerkes  in  den  Aschenbclialter  geholmi 
Flugasche  wird  mit  Hilfe  einer  pneumatischen 
aus  den  Kesselzugen.  dein  Kauchgasvorwai m 
Flugaschcnbchaltcr  hin  abgesaugt. 

Abb.  2  zeigt  einen  Schnitt  durch  d;»-^  Mn-. 
Sicht  des  Turbogenerators.    GegenulH  i   in  ■ 

Hungen  bildet  eine  Besonderheit  die    \Mi  i  

binen  gehörenden  Konaen.sation.'iaH^zi'  -  < 
dampfturbinen  m  dem  Gebäudeteil  b  uniriunln 


Abb.  1.  Ivpsselh 
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Kraftwerke,  die  in  allen  Teilen  so  wirtschaftlich  wie  möglich  ar- 
beiten und  unmittelbar  auf  den  Kohlenbergwerken  betncl)on  wer- 
den, ein  wesentlicher  Faktor  m  der  Energiewirtschatt  Deutsch- 
lands geworden.  Als  Beispiel  verdient  hier  das  neue  Kraftwerk 
der  Gewerkschaft  König  Ludwig,  Recklinghausen  in  Westfalen. 
Erwähnung,  das  in  der  Zeitschrift  „Glückauf"  1920,  Nr.  47/18.  be- 
schrieben ist').  Ein  paar  wichtige  Einzelheiten  werden  genügen, 
um  zu  zeigen,  wie  hier  durch  sorgfältige  Durcliarboitung  der  an- 
gegebenen Forderung  Rechnung  getragen  ist. 

Im  Kraftwerk  haben  zunächst  ein  Turbokompressor  von 
20000  m'^/h  angesaugter  Luft  und  8  at  Luftdruck  sowie  ein  Turbo- 
generator von  5000  kW  bei  5000  \  Aufstellung  gefunden,  zu  denen 
spater  noch  em  zweiter  Turbokompressor  von  .30  000  m^/h  und  ein 
zweiter  Turbogenerator,  ebenfalls  für  5000  kW .  hinzugekommen 
sind.  Um  den  dazu  benötigten  Dampf  mit  möglichst  geringen  Be- 
triebskosten herzustellen,  sind  alle  Einzelheiten  der  Kesselanlage 
und  der  Kohlenzufuhr  unter  dem  Gesichtspunkt  möglichst  voll- 
kommener Ausnutzung  des  \V  armoinhaltes  der  Kohle  und  mög- 
lichst geringer  Bedienungsmannschaft  ausgeführt.  Abb.  1  zeigt 
einen  Schnitt  durch  das  Kesselhaus.  Zur  Verfeuerung  gelangen 
Nußkohle  sowie  die  im  Zechenbetriebo  anfallenden  minderwerti- 
gen Erzeugnisse,  wie  Koksasche  und  Naehwaschkohle  mit  einem 


dampf  der  Kondensationsturbiiien  wird  entweder  den  Ilai 
bmen  zugeführt  oder  zur  Anwarmung  des  Zusatz^peiie\\ 
verwendet. 

Die  Schaltanlage  ist  in   dem  leil  d  des  Maschinen 
(Abb.  2)  in  drei  Stockwerken  untergebracht  und  besteht  a 
Hochspannungsschaltanlage,  derNiederspannungsschaltanlag. 
Jur  Drehstrom,  und  einer  Schaltanlage  für  Gleichstnim 
Sie  enthalt  sowohl  im  Hochspannungstell  wie  am  h  m  .n  n 
leil  in  der  üblichen  Weise  Doppelsammel.^rn  i 
bringung  der  Hilfsschalter  zur  Betätigung  ib 
der  hauptsächlichsten  Instrumente  usw.  an 
Unterbringung  der  Transformatoren  unterha 
anläge  im  Keller  entsprechen  den  üblichen  a 

Das  Wesentliche,  was  bei  der  ganzen  .\  n 
ist  die  Möglichkeit  der  Erzeugung  großer 
Druckluftmengen  mit  vprhailni-inal^.L;-  k! 
nal  unter  höchster  An-nutzim-  I  n  i 
nen  Warmemengen,  al-n  \\  1 1  : - 
ten  elektrischen  Lue  r um  n  n  :  ■ 

Die  FilcktrizitiUsvor^.>l•l■l  m  .  imm 

Jahresversamniluii.i:  k.-t21 
Vereins  in  Paleniio  .Lieliaii 
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viukelt.     Die   ra^cli   zuiie|iiiRMi(l('  Iii. 
!i('    iMoiweiuliKkcit    der  ll(>biiiiK 
:<nigung.  welche  liaiiptsaclilR-li  vo 
ung  abhangt,  veilangeii  uniiicr  u 
cklnscher  P^norgic 


I  .Sizilien  mit  Elektiizit 
i.slnalisiei'ung,  al)i'i 
landwirLsL-haftlichi 

I  u^iti  h  nd  n  \U. 

II  1    1    Ii  Hcreils 
Oslkii^t 


Naclistclifiid  seien  die  wichtigsten  l'i 


■Uli 


^▼asserk^aftaIllagen,  zwei  an  der  Aleanla 
(  assabile.  welche  aiue  längs  der  Kust<^  verlaufende  270  km  );in;-'i 
•10  000  \ -1' ernleitung  speisen  und  <he  Provinzen  Gatania.  .Mi  -  um 
und  Siracusa  versorgen,  im  westlichen  Teil  der  Insel  ist  um  <i,i- 
I >ampfkraftwerk  von  Palermo  (>rwahnenswert.  welches  die  Mndi 
und  Provinz  gleichen  ISaniens  bedient,  luv  die  Gesamtversorguim 
eignen  sich  zwei  ausbauwurdigc  A^asserkraftanlagen.  Alto  Belue 
bei  Palermo  und  feimeto  bei  Gatania.  von  welchen  erstere  70  MiU., 
letztere  100  Mill.  kWh  im  Jahre  liefern  kann:  das  erstgenannte 
Werk  ist  bereits  im  Bau  begriffen  und  durfte  bald  den  Betrieb 
aufnehmen,  wogegen  das  zweite  noch  nicht  über  den  Zustand  der 
1'ro.iektierung  gediehen  ist.  Andere  ausgiebige  natürliche  Krait- 
iiuellen  stehen  jedoch  nicht  zur  \erfugung.  weshalb,  da  diesi' 
beiden  Werke  keineswegs  m  der  T^age  sind,  den  Gesaintbedari 
zu  decken,  es  notwendig  sein  wird,  die  noch  fehlende  Kraft  vom 
1^  estlande  aus  zuzuführen.  In  erster  Ijinie  kommt  hierfür  ein 
Kraftbezug  aus  den  Anlagen  der  .Soriela  della  Sila  ,  welcher  über 
eine  die  Meerenge  von  .Messma  überquerende  und  die  ganze  Insel 
durchziehende  100  k\ -Leitung  möglich  wäre,  in  Betracht.  Die 
vorhandenen  Hoclispannungsleitungen  waren  dann  für  /wecke 
der  Kraftverteilung  heranzuziehen.  Diese  Verwendung  wurde 
den  weiteren  \orteil  biet(>n.  daß  der  Betrieb  der  Wasserkraft- 
anlagen wahrend  des  Winters  eingeschränkt  und  das  Wasser  für 
den  Sommer  für  Zwecke  der  Bewässerung  autgespeichert  werden 
konnte:  wenn  auf  diese  Weise  die  verfugbare  Wasscnnenge, 
welche  für  beide  Werke  zusaiiiinen  mit  16  m-'/s  im  Jahresdurch- 
schnitt geschätzt  werden  kann,  nur  um  10  m"/s  wahrend  der 
Sommermonate  erhöht  werden  kann,  konnten  diese  ■  10  m-  zur 
Bewässerung  von  20  000  ha  Bodenllache  verwendet  werden,  indem 
0..T  1/s  für  1  ha  hiertiir  als  ausren  hend  angesehen  werden:  die  Er- 
1  riigsfahigkeit  des  Bodens  kann  bei  entsprechender  Bewässerung 
mit  dem  20-fachen  angenommen  werden,  woraus  der  groJ.se  wolks- 
wirtschaftliche  Vorteil  ohne  weiteres  klar  ist.  Die  ausreichende 
Belieferung  mit  Elektrizität  wurde  auch  einen  Ubergang  an! 
elektrischen  Betrieb  bei  den  »Sehwefelgruben  ermöglichen,  welche 
heute  noch  zufolge  Mangels  an  mechanischen  Kraftquellen  sehr 
unwirtschaftlich  arbeiten  und  daher  unter  der  ausländischen  Kon- 
kurrenz schwer  zu  leiden  haben.  Zu  einem  spateren  Zeitpunkt 
konnten  dann  weitere  Wasserkraftanlagen  in  \  erbindung  mit 
großen  Siwicherbecken  (>rnchtet  werden,  welche  ab(!r  heute  in 
Hinblick  auf  die  groISen  Kosten  nidit  in  Betracht  gezogen  werden 
können.  Bp. 

Leitungsbau. 

Französische  Nomien  für  Hochspannungsisolatoreu.  —  Nach- 
dtm  im  vergangenen  Jahre  die  italienischen  Normen  für  Hoch- 
spannungs-Porzellanisolatoren  veröffentlicht  worden  sind^),  liegt 
jetzt  auch  die  endgültige  Fassung  des  von  der  14.  Kommission 
der  „Union  des  Syndicats  de  TElectricite"  aufgestellten  und  am 
7.  XII.  1921  von  ihrem  Direktionskomitee  genehmigten  Lasten- 
heftes für  die  Lieferung  von  Porzellan-  und  Glasisolatoren  vor"). 
Dieses  Lastenheft  soll  die  vorläufigen,  noch  aus  dem  Jahre  1916 
stammenden,  von  einer  gemischten  Kommission  aufgestellten 
Vorschriften  ersetzen.  Es  berücksichtigt  nach  Möglichkeit  die 
von  der  internationalen  elektrotechnischen  Kommission  im  März 
1920  in  Brüssel  festgelegten  Richtlinien.  Gegenüber  den  bis- 
herigen französischen  Vorschriften  unterscheidet  sich  das  neue 
Lastenheft  hauptsächlich  in  folgenden  grundsätzlichen  Punkten: 

1.  Vorschriften  über  die  Abmessungen  der  Isolatoren  sind 
jetzt  ganz  weggelassen,  um  den  Isolatorenfabrikanten  vollkommene 
Freiheit  hinsichtlich  der  Vervollkommnung  ihrer  Erzeugnisse  zu 
lassen.  Ferner  sind  alle  Vorschriften  über  die  mechanische 
Festigkeit  der  Isolatoren  fortgelassen  und  durch  die  einfache  Be- 
stimmung ersetzt,  daß  der  Isolator  widerstandsfähiger  als  seine 
Stütze  sein  müsse. 

2.  Die  Bestimmung  (Kennzeichnung)  eines  Isolators  soll 
nicht  nach  der  Betriebsspannung,  sondern  nach  der  Prüfspannung, 
die  er  aushält,  erfolgen.  Die  Wahl  des  Sicherheitsgrades  soll 
also  dem  Verbraucher  selbst  überlassen  werden,  der  ihn  nach  der 
Wichtigkeit  der  Strecke  und  den  dafür  aufzuwendenden  Kosten 
festzusetzen  hat. 

3.  Es  fehlen  jegliche  Vorschriften  hinsichtlich  der  Stützen. 
Indessen  sind  gegenwärtig  Vorarbeiten  im  Gange,  die  auf  eine 
Vereinheitlichung  dieser  hinzielen. 

Das  Lastenheft  selbst  zerfällt  in  2  Teile,  einen  für  Porzellan- 
isolatoren und  einen  für  Glasisolatoren.  Beide  unterscheiden 
sich  jedoch  lediglich  hinsichtlich  der  Temperaturprüfung,  die 
bei  Glasisolatoren  (wohl  wegen  ihrer  geringeren  Widerstands- 
fähigkeit) weniger  scharf  gewählt  werden  mußte. 

'j    Nach  „L'Flcttrotepnica"  Bd.   1921,  S.  20<?  ii.  280,  „ETZ"  1921,  1398. 


lators  abzul<-iii  ! 

3.  Alle  Su.ur 
sinusförmige  \\\s.  '<,' 
.schreiben  dafür  . 
nicht  mehr  als  ;/  "i.  ih  i 

4.  Das  Porzellan  - 
vollständig  durchgebrai 
Porosität  besitzen.  Im 
verfahren,  wie  <iie  l'r 
sich  teilweise  als  nnz 
einem  offiziellen  jdiv.sil 

;ella: 
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i  '••A  ••I  !:  Iii-'  •  >.u  u-r  .Mmistorin 

.-'<  ip  l.e,-i;hatlenheit  l>esitzen  und 
Mii  linieren  Worten,  es  soll  keine 
i-i  iii-  -cill,  da  alle  üblicher.  Pruf- 
I  IUI''  oder  gefärbter  Flüssigkeit 
1  erwiesen  haben,  die  Prüfung  in 
1  Lalxiratorium  ausgeführt  werden, 
wi'il.ser  oder  larbiger  Glasur  auf 
Mutzt  lachen  im  Brande,  versehen 
■inzelner  Isolatorteile  bestimmten 
iiiglasieit  sein  und  auf  beliebige 


allen  Teilen,  mit  Ausnahme  der 
werden.  Die  zur  Vereinigung  i 
Flachen,  können  glasiert  oder  ■ 
VV  eise  'zusaminengeiiigt  werden. 

6.  Für  die  Abmcs-sungen  ist  ein  .'Spieh-aum  von  :>  %  für  Maße 
bis  20  mm.  und  von  3%  für  größere  Maße  zugebissen. 

7.  Bei  der  Prüfung  der  Isolatoren  ist  zu  uiilerscbeiden 
zwischen  \ersuchen  zur  Kennzeiclinnng  des  W  ertes  des  <rewaliUen 
Typs  (Formprüfung)  und  zwischen  Abnalmn-i.i  ;il  unLr  aili/r  .stucke 
vor  der  Ingebrauchnahme   (Stuckpruiuim  i 

8.  Die  Formprüfung  soll  sich  auf  m ; im i .  - 1  ■  n -  Stück  ui:d 
höchstens    uf  OIVo  dfi  lelelltei   Mi  /\  tu» 

Temperaturbestandigkeitsprufuno;. 
Prüfung  der  mechanischen  l  esti;;keu, 
Trocken-t'berschlagsspannuiig, 
Regen-Überschlagsspannung. 
Durcli  Schlagsspannung. 
Für  alle  \  ersuche  sind  die  Isolatoren  betriebsmäßig  auf  ihrer 
normalen  Stutze  zu  befestigen. 

9.  Zur  Temperaturbestandigkeitsprufung  sind  die  Isolatoren 
mit  Stütze  in  ein  Bad  mit  einer  Temperatur  von  65-^-70"  zu 
bringen,  und  dann  teils  rasch,  teils  allmählich  in  einem  Bad  von 
10  -1- 15 "  abzukühlen.  (Also  im  Mittel  öö "  Temperaturunter- 
schied.) Nach  dem  Versuch  dürfen  die  Stücke  keinerlei  Sprünge 
aufweisen. 

Glasisolatoren  sind  zunächst  in  einem  warmen  Bad  auf 
45-f-50'*  zu  erwärmen  und  dann  einem  künstlichen  Regen  von 
5  mm  Niederschlagshöhe  und  10-^15"  auszusetzen.  Jedenfalls 
soll  der  Temperaturunterschied  hei  Glasisolatoren  nicht  mehr  als 
35  "  betragen. 

10.  Mechanische  Versuche.  Die  Isolatoren  sind  einer  in  der 
Halsrille  angreifenden  allmählich  gesteigerten  Zugbelastung  zu 
unterwerfen,  wobei  der  Isolator  nicht  brechen  darf,  bevor  nicht 
die  Stütze  eine  dauernde  Durchbiegung  erfahren  hat. 

11.  Bei  der  Trocken-Überschlagsprüfung  ist  der  gebrauchs- 
fertig montierte  Isolator  einer  praktisch  sinusförmigen  Wechsel- 
spannung normaler  Frequenz  (15^-100  Per)  zu  unterwerfen  und 
die  Überschlagsspa.iinung  zu  bestimmen.  Letztere  soll  mind&stens 
90  %  des  vom  Lieferanten  angegebenen  Kennwertes  betragen. 

12.  Bei  der  Regen-Überschlagsspannung  ist  Hochdruck-Lei- 
tungswasser von  0  15 "  und  einer  Stärke  von  5  mm  Nieder- 
schlagshöhe i.  d.  min,  unter  45 "  einfallend  zu  benutzen,  wobei  der 
Isolator  betriebsmäßig  aufzustellen  ist.  Die  Überschlagsspannung 
soll  wieder  90  %  des  Kennwertes  betragen. 

13.  Durchschlagsprüfung.  Da  die  Durchschlagsspannung  stets 
höher  als  die  fiberschlagsspannung  liegt  und  nur  unter  Bedin- 
gungen, die  stark  von  den  Gebrauchsbedingungen  abweichen, 
bestimmt  werden  kann  (Ölprüfung  oder  sonstige  Spezialanord- 
nungen), so  kann  eine  derartige  Prüfung  nur  als  ergänzende 
Untersuchung  zur  allgemeinen  Uiiterrichtung  angesehen  werden 
und  nur  von  Fall  zu  Fall  zwischen  den  Interessenten  vereinbart 
werden. 

14.  Abnaliineversuche.  Alle  Isolatoren  ohne  Ausnahme  sind 
zu  prüfen,  u.  zw.  gruppenweise  so,  daß  sie  umgekehrt  in  ein 
Wasserbad  gestellt  werden  und  das  .Stützenloch  mit  Wasser 
gefüllt  wird.  Die  Prüfung  soll  15  min  dauern,  wobei  die  Span- 
nung auf  75  %  der  Trocken-Überschlagsspannung  gehalten  werden 
soll.  Falls  der  Ausschuß  mehr  als  10%  beträgt,  soll  das  ganze 
Los  zurückgewiesen  werden  können. 

Verglichen  mit  den  deutschen  Normen  und  Prüfvorschriften*) 
für  Porzellan  sind  die  französischen  Vorschriften  weniger  scharf. 

Vgl.  -ETZ"  1922,  S,  27 
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V  ersuchsbediiigun- 
ufu  abliiiiigen.  Jedeiitalls  diurlteii 
lu  dem  Iranzüsischeu  Lasten- 
lictt,  enthaltenen  allE;emeinen  \or- 
srlintten,  vor  allem  für  die  Kegen- 
(jberschlagsspannuiig,  keinet^wegs 
genug<ui,  iini  eine  «indeutige  Be- 
stimmung dieser  Kennwerte  zu  ge- 
währleisten, bnbedingt  erforderlich 
ist  die  Angabe  der  Leittahigkeit 
des  Wassers,  die  einen  ganz  über- 
raschend großen  Einfluß  auf  die 
(  berschlagsspanniing  besitzt,  wo- 
für der  Unterzeichnete  demnächst 
noch  Bezugszahlen  zwecks  unmit- 
lel'baren  Vergleichs  <ler  unter  vei- 
schiodenen  \  erhaltnissen  gemesse- 
nen Werte  veroflentlichen  wird. 
Auch  Regendauer,  Wasserdruck  und 
verschiedene  andere  Umstände  miils- 
Icn  zwecks  einheitlicher  \  ersuchslHMlinguni 

Hinsichtlich  der  Temperaturbpstandigkeitsprutung  sind 
Iranzosischen  Vorschriften  mit  55"  bzw.  85"  (iur  (jlasisolatoren) 
I  cinperaturunterschied  wesentlich  milder  als  die  deutschen,  die 
uekanntlich  75"  Temperaturunterschied  tiir  £;ekittete  und  50"  für 
ziisammenglasierte  Isolatoren  vorsehen.  Das  l'ehlon  l)estiinm1 
Vorschriften  für  die  Bruchfestigkeit  der  Isolatoren  ist  an  sii  li 
verständlich,  da  die  Festigkeit  .la  meist  nicht  hoher  als  diejeniLi^' 
der  btutzen  zu  sein  braucht  und  diese  in  Frankreich  noch  nidii 
genormt  sind.  Auffällig  ist  endlich  das  Fehlen  bestimmter  An- 
gaben für  die  Hohe  der  Durchschlagsspaniuing:  iiHlessen  niul.N 
zugegeben  werden,  daß  die  übliche  Bestimmung  unter  Ol  tatsäch- 
lich recht  erhebliche  Mangel  aufweist.  Bezüglich  der  JStück- 
prufung,  die  in  1' rankreich  zu  75%  der  Trocken-Überschlags- 
spannung,  in  Deutschland  zu  95  %  der  Ubersclilagsspanniin^;  fest- 
gesetzt ist,  ist  der  Unterschied  nur  scheinbar,  indem  sich  die  fran- 
zosische Vorschritt  auf  die  Überschlagsspannung  des  aufrecht  auf 
Stutze  stehenden  Isolators,  die  deutsche  Vorschrift  auf  die  Über- 
schlagsspannung bei  der  Anordnung  im  Wasserbade  bezieht,  die 
naturgemäß  an  sich  wesentlich  geringer  als  die  Trocken-Über- 
schlagsspannung  des  auf  seiner  Stütze  montierten  Isolators  ist. 

W.  W  e  i  c  k  e  r. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 


I  i'tei- 
wird 
!   '  i.iiakter 
(10:1) 
1  ermoKlichl 
Qnersclinitt,-:- 
•lluiigeii  aiif- 


Meßgerät  zum  Aufzeic-hnen  der  Fabrdrahtabnutzung. 

eine  Abhandlung  von  G.  M.  Mc.  K  e  1  w  a  y  über  Messung  und 
Aufzeichnung  der  vergrößerten  Querschnittsform  von  Oberlei- 
tungsdrähten  elektrischer  Bahnen  zwecks  Feststellung  ihres  Ab- 


5)   „El.  Raihvay  Journal"  Bd.  5.S.  1^21,  S.  m  und  Bd.  59,  1922  S.  l: 


bewahrt,  geben  gute  Anhaltspunkte  für  den  allmählichen  Fort- 
schritt der  Abnutzung,  den  Vergleich  verschiedener  Materialien 
und  die  Vorausbestimmung  der  Lebensdauer  einer  Fahrleitung. 
Auch  für  die  Nachprüfung  der  Zerreißfestigkeit,  Leitfähigkeit 
unil  riiiltbarkeit  abgenutzter  Drähte  sind  diese  Aufzeichnungen 
wertvolle  Hilfsmittel.  Sie  zeigen  nicht  nur,  an  welchen  Stellen 
ilri-  <.>iicrs(hnitt  unzulässig  verringert  ist,  sondern  lassen  auch 
>i  lilii--!'  auf  die  Ursache  ungewöhnlicher  Abnutzung  durch 
Jals(  hl'  Abspannung  der  Drähte,  fehlerhaften  Oberbau  usw.  zu. 
fieiurl ifio  Messungen  können  mittels  eines  Turmwagens  selb.~t 
bei  134  min-Verkehr  der  Wagen  ohne  Störung  des  Betriebes  vor- 
genommen werden. 

Das  Instrument  ist  brauchbar  für  runde,  aehtförmige  und 
Hillendrahte  von  8,6  bis  11,5  mm  Durchmesser,  wobei  nur  der 
Klemmring  auszuwechseln  ist.  Dies  ist  sehr  einfach  und  er- 
fordert nur  die  Lösung  einer  kleinen  Halteschraube  an  der 
Klemmvorrichtung  A  (Abb.  3  und  4).  Das  Instrument  wird,  ohne 
daß  die  Fahrleitung  gestört  wird,  mit  der  einfachen  Klemmvor- 
richtung an  ihr  befestigt.  B  ist  der  Tastarm,  der  an  seinem 
einen  Ende  mit  einer  gehärteten  Stahlspitze  ausgestattet  ist. 
Diese  Spitze  ist  angeschliffen  an  eine  Meißelschneide,  parallel 
zur  Längsachse  des  Fahrdrahtes.  Der  die  Schreibfeder  tragende 
Arm  ist  mit  dem  Tastarm  durch  eine  einfache  Übersetzung  ge- 
kuppelt. Der  ganze  Mechanismus  wird  durch  eine  Sektor- 
platte H  getragen,  welche  wiederum  um  den  Rand  der  ge- 
schlitzten Scheibe  I  herumbewegt  werden  kann,  wenn  diese 
mittels  der  rückseitig  angebrachten  Schraube  F  am  Fahrdraht 
festgeklemmt  ist.  Die  Stellung  der  Schreib- 
federspitze kann,  wenn  nötig,  nach  dem  Tast- 
arm eingestellt  werden,  um  Abnutzungen  der 
Si)itze  des  Tastarmes  zu  kompensieren.  Es 
werden  kreisförmige  Papierscheiben  von  ge- 
ntigender  Steifigkeit,  um  beim  Schreiben  der 
Feder  oberhalb  des  Schlitzes  in  der  Scheibe 
genügenden  Halt  zu  bieten,  verwendet  (Abib.  5), 
auf  denen  die  Form  des  Fahrdrahtes  in  zehn- 
facher Größe  aufgezeichnet  wird,  l'm  ein  Ver- 
drehen der  Papierscheiben  zu  hindern,  ist  bei 
G  (Abb.  4)  eine  kleine  Nadelspitze  vorgesehen, 
die  in  das  Papier  eingestochen  wird.  Auf 
.jedem  Blatt  ist,  um  die  Querschnitte  ver- 
gleichen zu  können,  ein  konzentrischer  Kreis 
aufgedruckt,  der  den  zehnfachen  Durchmesser 
des  Fahrdrahtes  hat,  ebenso  ist  ein  Vordruck 
zum  Notieren  der  Straße,  Querstraße,  Steigung 
usw.  vorgesehen,  Ptz. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Neue  Form  von  Wolframgliililaiupeii.  -  Die 
Philips- Glühlampenwerke  in  EinthoventHolland) 
bringen  eine  neue  Form  von  Wolframglühlam- 
pen mit  punktartig  zusammengedrängter  Licht- 
quelle auf  den  Markt,  die  sich  besonders  für  Projektionsapparate, 
Mikroskopie  usw.  eignen.    In  dieser  Lampe  wird  das  Licht  durch 
einen  Lichtbogen  zwischen  zwei  kleinen  Woiframkugeln  erzeugt, 
die  sich  in  der  mit  Edelgas  gefüllten  Birne  befinden').    Um  die 

Vgl.  auch  .ETZ-  192u,  S.  37s 
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1  1  1 


nleii  kann.    Um  dir 

lltO] 


I  - 


liloudorto  Wolfram  in -Ir , n  1^ .    Ihr  i„<iui,r  s„ll  den 
\  <.ib  il  l.alM.n.  im  Anscdilnß  an  A\  r,  |,~,  1,-1  lomiirt/r  vm,  l'-20  V  ar- 
ti''ittn  zu  können,  ohne   dal.s  andiic  ]  1 1 1 1  sa  iip.ua  i  c  als  ein  Vor- 
^rliallwider.'^tand  notip  wären.     (  ..KUm  I  rical  W  ui  ld".  ]5d.  79,  1922, 
938.)  P/r. 

Verkehr  und  Transport. 

Schnellbahn  Köln — Mülheim — Dortmund.  —  Zum  Schnellbalin- 
pio.iekt  Köln — Dortmund  meldet  der  „Duisburger  Generalanzei- 
iTf-r",  daß  die  Hauptstrecke  nunmehr  endgültig  über  Mülheim 
geführt  werden  soll,  also  folgendermaßen  verläuft:  Köln — Düssel- 
dorf—Duisburg— Mülheim  a.  d.  Ruhr — ^Essen— Dortmund.  Um  die 
wichtigen  Städte  Hamborn  und  Oberhausen  anzuschließen,  wird 
eine  Zweigbahn  Duisburg  —  Hamborn  —  Oberhausen  — 
Essen  gebildet.  Eine  weitere  Stichbahn  wird  von  Hamborn  nach 
Walsum,  Dinslaken,  Wesel  und  im  Bedarfsfalle  noch  darüber  hin- 
aus führen.    („Ztg.  d.  V.  d.  Eisenb."  Bd.  62,  1922,  S.  339.) 

Kraf t«tell\\-erkc  für  den  StadtsehnellbaJinverkehr  in  London.  — 
1  >aß  selbsttätige  Stellwerke  und  der  Kraftantrieb  von  Signalen  und 
AVei(  iiiMi  eine  sfdir  erliebliche  Ersparnis  an  menschlichen  Arbeits- 
riräft^'ii,  L'aiiz  aligcseheu  von  der  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
diT  Sircrke  zur  Unlge  haben,  gellt  aus  einem  Vortrag  hervor,  der 
kürzlirli  vor  der  englischen  Gesellschaft  der  Zivilingenieure  über 
den  ganz  elektrischen,  selbsttätigen  Kraftstellwerkbetrieb  auf  der 
Londoner  Metropolitan-Eisenbahn  gehalten  worden  ist.  Der  ver- 
kehrsstärkste Teil  dieser  Eisenbahn  ist  die  etwa  8  km  lange 
Strecke  Praed  Street — Aldgate.  Als  auf  dieser  Strecke  1905  elek- 
trischer Betrieb  eingerichtet  wurde,  verkehrten  emi  ihr  täglich 
bei  20  stündigem  Betrieb  621  Züge  in  beiden  Richtungen,  wobei 
die  Strecke  in  49  Blockabschnitte  geteilt  war.  Nachdem  1909 
selbsttätiger  Signalbetrieb  eingeführt  worden  war,  konnte  die 
Zugzahl  auf  893  in  beiden  Richtungen  erhöht  werden,  wozu  aller- 
dings auch  eine  Vermehrung  der  Blockstrecken  auf  68  erforder- 
lich war.  Der  Bahnhof  Bakerstreet  wurde  täglich  von  983  Zügen 
bedient,  Avas  49  stündlich  in  beiden  Riclitungen  bedeutet.  Ehe  das 
selbsttätige  IBlocksystem  im  Betrieb  war,  waren  86  Stellwerks- 
wärter zur  Bedienung  von  649  Stellhebeln  erforderlich;  nach  Ein- 
führung des  selbsttätigen  Betriebs  konnte  die  Zahl  der  Stell- 
werkswärter auf  27  verringert  werden,  die  nur  noch  362  Hebel  zu 
bodienen  hatten.  Die  Verringerung  der  Kopfzahl  der  im  Stell- 
A\  crksdienst  beschäftigten  Kräfte  bedeutet  unter  heutigen  Ver- 
i.altnis.-en  eine  Ersparnis  von  325  £  wöchentlich.  („Ztg.  d.  V. 
Dtsch.  Eis.-Verw.",  Bd.  62,  1922,  S.  325.)  e. 

Der  Verkehr  in  New  York.  —  Die  Verkehrsschwierigkeiten  in 
New  York  sind  überaus  groß.  Um  über  die  besten  Wege  zu  deren 
Beseitigung  zu  beraten,  fanden  Verhandlungen  unter  der  Lei- 
tung des  New  Yorker  Verkehrsausschusses  (New  York  Transit 
Commission)  statt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  wertvolle 
Zahlen  von  den  Sachverständigen  bekanntgegeben. 

L.  Turner  behandelte  die  Verkehrszunahme  im  Bezirk 
Manhattan,  die  bei  den  Straßenbahnen  die  letzten  22  Jahre,  bei 
den  Schnellbahnen  die  letzten  19  Jahre  umfaßt,  wobei  die  Berichts- 
iahre  von  Jahresmitte  zu  Jahresmitte  zählen.  Danach  hat  sich  der 
(iesamtverkehr  etwa  alle  15  Jahre  verdoppelt.  I.  J.  1921  wurden 
rd  2365  Mill.  zahlende  Fahrgäste  befördert,  das  sind  doppelt  so 
viel  wie  sämtliche  Eisenbahnen  des  ganzen  Landes  im  Jahre 
1921  befördert  haben.  Die  Zunahme  gegen  1919  beträgt  285  Mill. 
Fahrgäste  oder  rd  14  %.  Die  Zunahme  bei  den  Straßenbahnen  ist 
nicht  bedeutend,  in  der  Hauptsache  rührt  sie  von  den  Schnell- 
bahnen her.  Weitere,  hier  nicht  wiedergegebene  Tabellen  ent- 
halten die  Zahl  der  Wagenmeilen  und  die  Einnahmen  in  Cts/Wa- 
genmeile  der  einzelnen  Straßenbahnstrecken  im  Manhattan-Be- 
zirk, auf  der  anderen  Seite  die  Strecl^enlängen  und  die  gefahrenen 
Wagenmeilen  derselben  Linien.  Auf  sämtlichen  Strecken  zusam- 
men übertreffen  die  Ausgaben  die  Einnahmen  um  ein  Geringes. 
Die  Einnahmen  enthalten  lediglich  die  Verkehrseinnahmen,  nicht 
die  Nebeneinnahmen  wie  z.  B.  aus  dem  Anschlagwesen. 

Turner  macht  darauf  aufmerksam,  daß  der  Bau  einer  Unter- 
grundbahn 5  Jahre  beansprucht,  und  daß  das  wirksamste  Nüttel, 
für  die  Verkehrszunahme  vorzusorgen,  wäre,  die  Verkehrsspitzen 
zeitlich  auszudehnen.  In  New  York  gibt  es  zwei  Verkehrs- 
spitzen von  je  2  h  Dauer,  morgens  von  7^0  big  930  Uhr  z.  Zt.  der 
Fahrt  zur  Arbeitsstelle  und  abends  von  5  bis  7  Uhr  z.  Zt.  der 
Heimfahrt.  Während  dieser  Zweistundenspitzen  bewältigt  die  In- 
terborough  Rapid  Transit-Untergrundbahn  (I  R  T)  17  %  ihres  ge- 
samten vierundzwanzigstündigen  Verkehrs  in  jeder  Richtung.  In- 
nerhalb der  Zweistunden-Verkehrs-spitzen  gibt  es  15  min-Höchst- 
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der  Grippe  geschehen  ist.  Er  schätzt  die  Zunahme  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Untergrundbahnen  auf  60  %,  falls  es  gelingt,  die 
15  min-Höchstwerte  über  2  h  zu  verteilen. 

Seinen  Schätzungen  legt  Turner  einen  Durchschnittstages- 
verkehr von  2  Mill.  Fahrgästen  für  die  Inter  bor  ough-Unt  er  grund- 
bahnen zugrunde.    Danach  werden  befördert: 

a)  wahrend  des  Fahr)rä"te 

15  min-Höchstwertes   68  000 

30  min-Höchstwertes   106  000 

Einstunden-Höchstwertes   204  010 

Zweistunden-Höchßtwertes   ....  340000 
Würde  es  gelingen,  den  Verkehr  gleichmäßig  über  die  Zwei- 
stunden-Verkehrspitze   zu  verteilen,    so    würden    die  Beförde- 
rungszahlen sich  wie  folgt  stellen: 

b;  während  des  Fahrgäete 

15  min-Höchstwertes   42  500 

30  min-Höchstwertes   85  000 

Einstunden-Höchstwertes   170  000 

Zweistunden-Höchstwertes  ....  340000 
An  Sitzplätzen  stehen  zur  Verfügung: 
t  j  während  des 

15  min-Höchstwertes   23  300 

30  min-Höchstwertes   46  600 

Einstunden-Höchstwertes   78  200 

Unter  Zugrundelegung  der  nach  c  zur  Verfügung  stehenden 
Sitzplätze  bedeuten  die  Verkehrszahlen  nach  a  eine  Überfüllung 

während  des  % 

15  min-Höchstwertes  um  290 

30  min-Höchstwertes   227 

Einstunden-Höchstwertes   261 

und  gegenüber  den  Verkehrszahlen  unter  b  eine  Überfüllung: 

während  des  0  „ 

15  min-Höchstwertes  um  182 

30  min-Höchstwertes   182 

Einstunden-Höchstwertes   247 

Mit  anderen  Wollen;  Gelingt  es,  den  Verkehr  über  die  zwei 
Stunden  gleichmäßig  zu  verteilen,  anstatt  einen  großen  Teil  auf 
15  Minuten  zusammenzudrängen,  so  würde  die  Überfüllung  von 
190  %  auf  82  %  vermindert  werden.  Aber  dieser  Umstand 
ist  nicht  die  Hauptsache  bei  einer  Verteilung  der  Verkehrs- 
spitzen. Der  Hauptvorteil  wäre  die  erhöhte  Leistungsfähig- 
keit der  vorhandenen  Verkehrsmittel.  Falls  der  Verkehr 
gleichmäßiger  über  die  Zweistunden-Verkehrsspitzen  verteilt 
werden  würde,  könnten  unter  Zugrundelegung  der  Verkehrs- 
dichte des  Einstunden-Höchstwertes  2  X  200  000  =  400  000,  also 
doppelt  so  viele  Fahrgäste  während  der  Zweistuiiden-Verkehrs- 
spitze  als  jetzt  während  des  Einstunden-Höchstwertes  befördert 
werden.  Das  bedeutete  eine  Zunahme  von  60  000  Fahrgästen 
oder  20  %. 

Wird  die  Verkehrsdichte  während  des  Halbstunden-Höchst- 
wertes der  Berechnung  zugrunde  gelegt,  so  würde  die  Be- 
förderung auf  4X  106  000  =  424  000  Fahrgäste  gesteigert  werden; 
gleich  einer  Zunahme  von  24,7  %.  Wird  aber  die  Verkehiis- 
dichte  des  15  min  -  Höchstwertes  angenommen,  so  steigern 
sich  die  Beförderungsziffern  auf  8  X  68  000  =  .544  000  Fahr- 
gäste, eine  Zunahme  von  60  %.  Das  würde  für  die  Inter- 
borough  allein  eine  Zunahme  von  2  Mill.  auf  3,2  Mill.  Fahr- 
gäste für  den  Tag  bedeuten.  Was  das  aber  für  die  gesamten 
Strecken  der  Stadt  New  York  ausmachen  würde,  kann  n\ir  er- 
messen werden,  wenn  die  erhöhte  Leistungsfähigkeit  der  vor- 
handenen Verkehrsmittel  und  die  Anschaffungskosten  neuer  Ver- 
kehrsmittel, die  notwendig  werden  würden  (falls  die  Erhöhung 
der  Leistungsfähigkeit  der  vorhandenen  Verkehrsmittel  nicht 
erreicht  wird),  in  Berechnung  gezogen  werden. 

Die  Schnellbahnen  der  Stadt  New  York  haben  rd  454  Mill.  ^ 
gekostet.  60  %  davon  sind  272  Mill.  $.    Ein  großer  Teil  der  Ver- 
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kehrsmittel  ist  zu  den  niedrigeren  Vorkriiigsprciseu  gehaul. 
Heute  würden  die  Balmen  wenigstens  500  Mill.  $  kosleii.  Die 
gleichmäßige  Yerkehrsverteilnng  in  der  Zeit  der  Zwrisl  n  nden- 
Verkehrsspitzen  morgens  und  abends  bedeulei  .iIm)  die  >-ileige- 
rung  der  Leistungsfähigkeit  der  vorhandenen  \  ri  k ,  1,  i -m  1 1  n  |  uni 
den  Wert  von  200  bis  300  Mill.  $  neuer,  son.M  <■!  I  m  .1 1 1,  her 
Verkehrsmittel  Wahrend  der  fünfjährigen  Lau/.eil  neuer  Ver- 
kehrsmittel wird  iler  A'eikehr  allmählich  um  40%  zunelimeii. 
Für  diese  A'eikehr>/.uiia!iiiie  ist  auch  noch  Vorsorge  zu  treffen. 

Lie  Verkehixliehle  und  die  Überlastung  der  Züge  haiien 
einen  Grad  erreicht,  bei  dem  die  Leistungsfähigkeit  der  Ver- 
kehrsmittel bereits  vermindert  wird,  und  zwar  gerade  zu  einer 
Zeit,  wo  sie  am  größten  sein  sollte.  Wenn  der  Verkelir  iibcr  die 
Zweistunden- Verkehrsspitze  gleichmäßiger  verteilt  wird,  so  wur- 
den nicht  nur  die  Unannehmlichkeiten  für  die  Fahrgäste  ge- 
mildert, sondern  es  würde  durch  die  größere  Leistungsfähigkeit 
für  die  Zunahme  des  Verkehrs  vorgesorgt  sein.  Selbst  wenn  eine 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  nicht  um  60  %,  wie  oiben  er- 
rechnet, sondern  nur  um  40  %  gelingen  würde,  so  würde  bereits 
eine  erhebliche  Verbesserung  der  gegenwärtigen  Zustände  ein- 
treten. Die  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  eines  Verkehrs- 
mittels für  seinen  vierundzwanzigstündigen  Betrieb  um  40  % 
würde  den  Verkehr  bei  2  Mill.  täglichen  Fahrgä.sten  auf  2,8  Mill. 
steigern. 

Frederik  W.  Lindars,  Hauptbuchhalter  des  Verkehrs- 
ausschusses,  legt©  einen  Nachweis  über  die  Gesamtunkosten  für 
die  Beförderung  eines  Fahrgastes  in  den  Jahren  1915  bis  1921  vor. 
Im  allgemeinen  haben  sich  die  Unkosten  im  Laufe  der  Jahre  er- 
heblich erhöht.  Die  Unkosten  in  Cents  für  einen  Fahrgast  im 
Durchschnitt  für  alle  Verkehrsunternehmen  berechnen  sieh  wie 
folgt: 


1915 

Betriebsunkosten  .  2,78 
Steuern      ....  0,32 

Zinsen  0,91 

Mieten  ....  0,75 
Sonstiges       .    .    .  0,02 


2,74 


2,92 
0,37 
0,83 
0,78 

 0,05 

4,78     4,78  4,95 


1918 

3,07 
0,42 
0,86 
0,76 
0,06 
5,17 


3,65 
0,38 
1,00 
0,76 
0,12 


192»  1921 


4,06 
0,31 
0,98 
0,64 
0,13 


5,91  6,12 


0,30 
1,05 
0,65 
0,13 
6,43 


Bemerkenswert  ist  noch,  daß  die  Steuern  bei  den  Hoch- 
bahnen höher  sind  als  bei  den  Untergrundbahnen.  Erklärt  wird 
dieser  Umstand  dadurch,  daß  die  Untergrundbahnen  teilweise  der 
Stadt  gehören. 

Harry  N.  L  a  t  e  y  ,  der  Betriebsingenieur  des  Ausschusses, 
berichtete  über  die  Betriebsstörungen  in  den  Jahren  1915  und 
1921.  Aus  seinem  Berichte  geht  hervor,  daß  die  Betriebsstörun- 
gen im  Vergleiche  zu  den  Wagenmeilen  bei  den  meisten  Gesell- 
schaften erheblich  zugenommen  haben,  und  daß  Entgleisungen  im 
New  Yorker  Verkehr  nichts  Ungewöhnliches  sind.  („Electric 
Railway  Journal",  Bd.  58,  1921,  S.  941.)  Ei. 

Fernmeldetechnik. 

über  den  Ei'dwiderstand  von  Sendeanteimein.  —  Die  Marconi- 
Gesellschaft  hat  in  letzter  Zeit  Versuche  zur  Verbesserung 
der  Erdung  durch  Gegengewichte  in  Angriff  genommen,  hier  Erd- 
schirm genannt.  Ausgegangen  wurde  von  einer  Modell-L-Antenne. 
Unter  der  Antenne  war  ein  großes  Gegengewicht  (64  Drähte) 
gespannt,  das  an  allen  Seiten  'die  Antennenfläche  um  die  Antennen- 
höhe überragte.  Die  Dichte  des  Gegengewichtes  war:  30  cm  Ab- 
stand der  Drähte,  die  Höhe  der  Drähte  über  dem  Boden  70  cm. 
Der  Widerstand  reduzierte  sich  so  auf  für  alle  Wellen  bis 
zur  vierfachen  Eigenschwingung.  Eckersley  gibt  auch  eine 
Theorie  für  die  Berechnung  des  Erdwiderstandes.  Sie  erscheint 
jedoch  nicht  eindeutig,  weil  die  Einflüsse  der  horizontalen  Ströme 
in  Antenne  und  Gegengewicht  sich  schwer  richtig  in  einer  Formel 
fassen  lassen.  Die  Versuche  wurden  ausgedehnt  auf  zentral  an- 
geordnete Antennen.  Hier,  wie  auch  später  bei  den  L-Antennen 
werden  vielfach  anormale  Erscheinungen  beobachtet.  Während 
nämlich  der  normale  Verlauf  der  Kurve  Erdwiderstand  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Wellenlänge  in  der  Nähe  der  Eigen- 
schwingung so  ist,  daß  der  Widerstand  mit  der  Welle 
annähernd  gleichförmig  abfällt,  zeigt  sich  oft  naeli  ein<iii 
normalen  Abfall  ein  anormaler  starker  Anstieg  uml  A\idei- 
abfall  fczw.  ein  anormaler  großer  Anstieg  des  Widerslamles 
in  der  Nähe  der  Eigenschwingung.  Dieser  Resonanzbuckel  in  der 
Kurve  könnte  zurückgeführt  werden  auf  eine  Eigenschwingung 
im  Gegengewicht  selbst.  Es  schwingt  ein  Teil  des  Gegengewichtes 
gegen  den  anderen,  bzw.  es  entsteht  eine  Schwingung  von  einem 
Ende  des  Gegengewichtes  nach  dem  anderen,  und  dies  äußert  sich 
in  größeren  Verlusten,  höheren  Widerstand  bei  dieser  Welle.  Teil- 
weise gelingt  es,  diese  Schwingung  fortzubekommen,  u.  zw.  durch 
Erdung  des  Gegengewichtes  dort,  wo  die  Antennen-Verlängerungs- 
spule beginnt.  Es  entstehen  dann  aber  leicht  dadurch  neue 
Schwierigkeiten,  daß  nun  wieder  zusätzliche  Ströme  in  der  Erde 
erzeugt  werden,  die  gerade  durch  das  Gegengewicht  vermieden 
werden  sollen.  Auch  durch  Verbindung  der  Gegengewichtsdrähte 
durch  Ausgleichsleitung  kann  oft  eine  Verbesserung  erreicht  wer- 
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Werkstatt  und  Baustoffe. 

Ein  neues  Lagermetall  „Genelite".  —  f  in  Ii-  f  r  /n  vi  ; 
bessern,  gibt  es  zwei  Wege,  ersten.^  dn  \  '  iIm  .  n,  -  [.  i-er 
selbst,  sei  es  durch  konstruktive  MalMi  i  him  i,,  Ii;  i  '.ü  'uliin- 
besserer  Lagermetalle  oder  durch  In  id.  -,  /a  i,-  in-;!  \ii 
beisserung  der  Schmierung,  sei  es  durch  Anw.jndun;.'  Ii.  --i  rei 
Schmiermittel,  durch  bessere  Verteilung  derselben  auf  die  l,a;.'ei 
flächen  oder  durch  beides.  Die  Generai  Electric  Co.,  S«  liene.  i.id\ , 
ist  auf  dem  erstgenannten  Wege  vorgegangen  und  hat  sieh  niil  der 
Verbesserung  der  Lagermetalle  beschäftigt.  Ein  ideale-  l.a^'ei- 
metall  wäre  ein  solches,  welches  in  trockenem  Zu-tande  an- 
nähernd so  zufriedenstellend  arbeitet  wie  andere  Lfmenmdalle,  die 
man  gegenwärtig  unter  Anwendung  von  SchnueiniiU ein  benutzt. 
Wenn  man  auch  ein  derartig  ideales  Lagermetall  kaum  finden 
dürfte,  so  ist  das  nächstbeste  ein  solches,  welches  normalerweise 
geschmiert,  nicht  zum  Festfressen  oder  zu  starkem  Verschleiß 
neigt,  falls  die  Lagerflächen  infolge  eines  Unfalls  oder  mangeln- 
der Wartung  trocken  laufen.  Ein  Lagermetall,  welches  derartigen 
Ansprüchen  annähernd  gerecht  wird,  ist  das  vom  Versuchslabo- 
ratorium der  genannten  Firma  gefundene  und  im  praktischen  Be- 
triehe erprobte  ,/Genelite"-Metall.  E.  G.  G  i  1  s  o  n  teilt  hierüber 
einige  nähere  Angaben  mit. 

Es  handelt  sich  um  eine  hochwertige  synthetische  Bronze,  der 
etwa  40  Volumenprozente  sehr  fein  und  gleichmäßig  verteilten 
Graphits  beigegeben  sind.  Zur  Herstellung  dieser  Legierung 
werden  die  äußerst  fein  gepulverten  Oxyde  der  Metalle,  welche 
die  Bronze  enthalten  soll,  zusammen  mit  einer  genügenden  Gra- 
phitmenge gut  gemischt,  um  die  Reduktion  der  Metalle  zu  be- 
wirken und  den  oben  angegebenen  Überschuß  an  Graphit  im  fer- 
tigen Produkt  übrig  zu  lassen.  Da  dieser  Prozeß  unterhalb  der 
Schmelztemperatur  der  Legierung  vor  isich  gehen  muß,  so  läßt  sich 
diese  nicht  wie  andere  Bronzen  gießen.  Die  Formgebung  erfolgt 
vielmehr  in  gepulverter  Form  des  Rohmaterials  unter  hohem 
Druck.  Da  da«  Pulver  unte^r  Druck  nicht  leicht  fließt,  so  müssen 
komplizierte  Gußformen  verwendet  werden,  und  man  kann  nur  sehr 
einfach  geformte  Stücke  herstellen.  Obwohl  das  fertige  Metall  das 
Aussehen  von  Bronze  hat,  so  läßt  es  sich  nach  den  gewöhnlichen 
Verfahren  nicht  bearbeiten,  denn  es  nutzt  die  Drehstähle  schnell 
ab.  Dagegen  läßt  es  sich  leicht  schmirgeln,  und  in  dieser  Weise 
findet  die  Bearbeitung  statt.  Das  Genelite  hat  nicht  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Bronze,  es  ist  nicht  elastisch  gegen 
Schlag,  hat  relativ  geringe  Zugfestigkeit  und  Dehnung,  und  die 
Zerreißfestigkeit  beträgt  562,4  kg/cm^.  Unter  Druck  hält  Geiielite 
dagegen  3515  kg/cm^  aus.  Diese  Eigenschaften  weichen  von  denen 
anderer  Metalle  oder  Legierungen  ab  und  si«d  auf  seine  poröse 
Natur  zurückzuführen;  die  Poren  des  Metalls  sind  sozusagen  mit 
Graphit  ausgefüllt,  der  so  sicher  festgehalten  wird,  daß  er  nur 
durch  die  völlige  Auflösung  der  Masse  frei  werden  kann.  Die  Po- 
rosität ist  so  groß,  daß  das  Metall  2  bis  3  Gewichtsprozente  Öl 
absorbiert.  Legt  man  in  ein  mit  Öl  gefülltes  Gefäß  einen  Genelite- 
block und  beschwert  einen  auf  dessen  obere  Fläche  gelegten 
breiten,  in  ein  darunter  gehaltenes  zweites  Gefäß  geführten  Docht 
durch  ein  Gewicht,  so  wandert  das  Öl  aus  dem  oberen 
Gefäß  infolge  von  Osmose  durch  den  Geneliteblock  über 
den  Docht  in  das  untere  Gefäß.  Genelite  hat  die  Eigcn- 
.^ehaft,  daß  die  Welle  sich  nie  im  Lagermetall  festfressen 
kann,  und  seine  selbstölenden  Eigenschaften  lassen  daher  Lager- 
heschädigungen  auch  bei  längerer  Unterbrechung  der  Ölzufuhr 
kaum  zu.  Das  Metall  eignet  sich  daher  besonders  für  kippbare 
Motoren,  bei  denen  Ringschmierung  nicht  anwendbar  ist,  we.il  beim 
Kippen  das  Öl  aus  den  Lagern  laufen  würde,  l.'ivter  Anwendung 
des  Genelites  dagegen  lassen  sieh  brauehKare  Luger  für  diese 
Zwecke  bauen.  Auch  für  Lager,  die  unter  hcdien  1 'ndizalilen  ar- 
beiten, ist  dieses  Metall  gut  geeignet.  In  einem  falle  war  es 
möglich,  bei  Anwendung  von  Genclite  die  frülier  erfurdeiiieh  ge- 
wesene, gehärtete  Stahlwelle  durch  eine  \V,dle  au-  Weirli.^lalil  zu 
ersetzen,  und  der  Ölverbrauch  giu.L'  aul'  die  llairte  zurüek;  eine 
Reinigung  und  Naehjustienin-  der  l.a-er  war  kaum  nötig.  Auch 
"       ■  ds.  („Gene- 
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Internationale  Ausstellung  Rio  de  Janeiro  1922.  —  Die  brasi- 
lianische Bundesregierung  hat  neuerdings  das  Anerbieten  gemacht, 
(ielamde  für  die  Erbauaing  eines  deutschen  Pavillons 
kostenlos  zur  Verfugung  zu  stallen.  Firmen,  die  bereit  sind,  sich 
trotz  der  auch  dann  noch  erheblichen  Kosten  zu  beteiligen,  wollen 
eine  entsprechende  Erklärung  spätestens  bis  15.  Juni  an  die  Ge- 
schäftsstelle des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  der  Deutschen  In- 
dustrie gelangen  lassen. 

Naturforscher-Tagung.  —  In  Verbindung  mit  der  auf  S.  798 
erwähnten  Tagung  der  Naturforscher  und  Ärzte  in  Leipzig  findet 
in  derZeitvom  il7.  bis  23.  September  wieder  eine  Ausstellung  auf 
dem  Gelände  der  Technischen  Messe  statt,  die  alles  das  vorführen 
soll,  was  in  den  letzten  Jahren  an  Neuem  und  Zweckmäßigem  für 
den  Forschungs-  und  Lehrbedarf,  für  den  Tagesbetrieb  der  großen 
Institute  und  Lehranstalten,  für  Laboratorien,  Experimentierraum 
und  Klinik,  für  Untersuchungszwecke  aller  Art  und  Operations- 
räume  geschaffen  wurde.  Apparate  und  Einrichtungen  für  Licht-, 
Wärme-  und  Ötrahlenbehandlung,  für  Durchleuchtung  und  Bild- 
fixierung, für  Kalt-  und  Warmwassertherapie,  Elektrizitäts-  und 
Massageanwendung,  für  mechanotherapeutische  Maßnahmen  werden 
gleichfalls  vertreten  sein  und  nach  Möglichkeit  vorgeführt  werden. 

Export-  und  Importausstellimg  in  Baltimore.  —  Vom  10.  bis 
15.  Juli  findet  in  Baltimore  die  zweite  Export-  und 
I  m  p  0  r  t  a  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g  statt,  die  vpn  dem  Export  and  Import 
Trade  Board  of  Baltimore  veranstaltet  wird  und  die  Unter- 
stützung der  Regierung  des  Staates  Maryland,  des  amerikanischen 
Handelsminister.,  und  angesehener  amerikanischer  Organisationen 
findet.  Die  Ausstellung  steht  auch  deutschen  Inter- 
essenten offen;  allerdings  wird  es  nicht  mehr  möglich  sein, 
deutsche  Waren  rechtzeitig  zur  Ausstellung  hinüber  zu  senden. 
Die  New  Yorker  Vertretung  des  Deutsch-Amerika- 
nischen Wirtschaftsverbandes  hat  sich  jedoch  bereit 
erklärt,  auf  einem  vStand  eine  Ausstellung  deutscher  Kataloge 
und  Preislisten  zu  arrangieren.  Die  anteiligen  Kosten  für  die 
Miete  dieses  Standes  betragen  je  Firma  10  $  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  sich  mindestens  20  Firmen  beteiligen.  Interessenten 
wird  empfohlen,  sich  unverzüglich  mit  der  Geschäftsstelle  des  ge- 
nannten Verbandes  (Berlin  NW  7,  Neue  Wilhelmstr.  12/14)  in 
Verbindung  zu  setzen. 

Verschiedenes. 

62.  Hauptversanunhuig  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  — 

Am  17.  bis  19.  VI.  1922  findet  in  Dortmund  die  62.  Hauptver- 
sammlung des  VDI  statt.  Neben  geschäftlichen  Verhandlungen 
werden  folgende  Vorträge  gehalten  werden: 

Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  Dr.-Ing.  Klingenberg,  Berlin: 
„Die  Zukunft  der  Energiewirtschaft  Deutschlands".  Dr.-Ing. 
Ruths,  Stockholm:  „Dampfspeicherung  und  Fabrikation".  Dr.- 
Ing.  Wendt,  Essen:  „Konstruktionsforderungen  und  Stahl- 
eigenschaften". 

In  der  Ailbeitsgemeinschaft  deutscher  B'etriebsingenieure  wer- 
den folgende  Vorträge  gehalten  werden:  Direktor  Reindl, 
Berlin:  „Der  Einfluß  des  Austauschbaues  auf  Meß-  und  Be- 
arbeitungsmethoden".  Baurat  Hai  er,  Magdeburg:  „Über  spar- 
wirtschaftliche  Maßnahmen  bei  der  Arbeitsvorbereitung,  der  Fer- 
tigungsverfolgung  und  der  Abrechnung  in  einem  Groß.betrieb  mit 
gemischter  Fertigung".  In  der  Arbeitsgemeinschaft  Technik  in 
der  Landwirtschaft  wird  ein  Vortrag:  „Die  Ernährung 
Deutschlands  aus  eigener  Scholle"  gehalten  werden. 

Im  Deutschen  Ausschuß  für  technisches  Schulwesen  wird  ein 
Bericht  „Neuzeitliche  Unterrichtsmittel,  Praktikantenausbildung 
und  Betriebsfachschule"  erstattet.  Zahlreiche  Besichtigungen  und 
Ausflüge  sind  vorgesehen. 

Hebung  des  Ingenieurfortbildungswesens').  —  Während  für 
andere  Berufszweige,  z.  B.  Mediziner  und  Juristen,  reiche  Ge- 
legenheit zur  Fortbildung  der  bereits  im  Berufe  stehenden  Per- 
sönlichkeit gegeben  ist,  haben  bisher  für  Ingenieure  Möglich- 
keiten dieser  Art  kaum  bestanden.  Nur  wenige  Orte,  namentlicli 
Hamburg  sowie  einige  Industriemittelpunkte  in  Rheinland-W^esl- 
falen,  wiesen  vor  dem  Kriege  mehr  oder  minder  weit  ent- 
wickelte Anfänge  des  technischen  Fortbildungswesens  auf.  Nach 
dem  Kriege  machte  sich  aber  das  Bedürfnis  nach  derartigen  Ein- 
richtungen gebieterisch  geltend,  so  daß  die  bestehenden  Einrich- 
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der  Wille  zum  Au.sdruck,  das  lechnisch-wisseiLSchaftliche  Vortrags- 
^\esen  in  einer  den  Bedurlni.sson  der  Industrie  entsprechenden 
VVeise  weiter  zu  entwick(dn  und  mit  Rücksicht  auf  die  knapp  be- 
messene Zeit  der  Ingenieure  alle  Veranstaltungen  mit  voUendet- 
.-.ten  Mitteln  durchzufuhren,  wobei  namentlich  die  Arbeiten  der 
Technisch-Wissenschaftlichen  Lehrmittelzen- 
trale-) vorzügliche  Dienste  leisten  werden.  Es  wurde  in  Aus- 
sicht genommen,  von  Zeit  zu  Zeit  gelegentlich  der  Jahresversamm- 
lungen der  großen  technisch-wissenschaftlichen  Vereine  von  neuem 
Besprechungen  zu  veranstalten,  u.  zw.  zunächst  im  Anschluß  an 
die  diesjährige  Hauptversammlung  des  VDI  in  Dortmund,  bei  der 
über  die  Aufstellung  gemeinsamer  Richtlinien  für  das  Vortrags- 
wesen und  die  Vervollkommnung  der  Lehrmittel  Beschluß  gefaßt 
werden  soll. 

Neufestsetzung  der  Prüfgebühreji  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt. 

Die  Abt.  II  der  PTR  hat  eine  Reihe  von  Zusätzen  und  Ände- 
rungen an  ihrer  Gebührenordnung  vom  1.  VII.  1918,  Teil  IJ : 
(Elektrizität  und  Magnetismus)  vorgenommen'*),  denen  wir  fol- 
gendes entnehmen  : 

Zusatz  zu  den  Vorbemerkungen:  Für  die  durch 
Aus-  und  Einpacken  der  Prüfgegenstände  verursachten  Kosten 
wird  bei  Frachtsendungen  eine  Gebühr  von  0,10  M  für  jede  ange- 
fangenen 10  kg  Bruttogewicht  erhoben. 

Lfd.  Nr.  47 d  (Änderung):  Die  Gebühr  für  die  Einzelmessung 
des  Veilustwinkels  einer  Kapazität  mit  Wechselstrom  mittlerer 
Frequenz  beträgt  5  M,  mit  Hochfrequenzstrom  20  M. 

Lfd.  Nr.  58  (Änderung) :  Die  Gebühr  für  die  Prüfung  bzw. 
Beglaubigung  eines  Normalelements  beträgt  5  M. 

Lfd.  Nr.  86  (Zusatz) :  Die  Gebühr  für  die  normale  Prüfung 
von  elektrischen- Maschinen  (Prüfung  der  Angaben  des  Leistungs- 
schildes nach  den  Maschinennormalien  des  VDE)  beträgt  bei  einer 
Leistung  bis  1,5  kW  35  M,  bis  5,5  kW  45  M,  bis  11  kW  55  .M, 
bis  22  kW  65  M. 

II.  Berechnung  für  das  Inland.  Die  Sätze  der 
genannten  Gebührenordnung,  Teil  II,  einschließlich  der  vor- 
stehend festgesetzten  Änderungen  werden  vom  1.  VI.  1922  ab 
auf  das  Dreifache  erhöht.  Zu  den  so  erhöhten  Sätzen 
tritt  ein  Zuschlag,  dessen  Höhe  fortlaufend  in  Anlehnung  an  die 
Zuschläge  festgesetzt  wird,  welche  die  Preisstelle  des  Zentralver- 
bandes der  Deutschen  Elektrotechnischen  Industrie  veröffentlicht. 
Für  Elektrizitätszähler  bis  2  kW  wird  ein  Nachlaß  von  50  %,  bis 
25  kW  ein  Nachlaß  von  25  %  gewährt. 

In  der  Gebührenberechnung  wird  derjenige  Zuschlag  zii- 
grunde  gelegt,  welcher  an  dem  Tage  galt,  an  welchem  sämtliche 
Unterlagen  des  Prüfungsantrages,  der  zu  prüfende  Gegenstand 
und  gegebenenfalls  der  Kostenvorschuß  eingegangen  waren. 

Wird  die  Erledigung  der  Prüfung  durch  Mängel  des  zu  prü- 
fenden Gegenstandes  auf  länger  als  zwei  Monate  hinausgezögert, 
so  wird  das  Mittel  der  am  Eingangs-  und  der  am  Abfertigungstage 
geltenden  'Gebühr  angesetzt. 

III.  Berechnung  für  das  Ausland.  Bei  Gegen- 
ständen, die  für  das  Ausland  bestimmt  sind  und  deren  Prüfung 
auf  Veranlassung  des  Auslandes  geschieht,  wird  die  Gebühr  nach 
der  Gebührenordnung  vom  1.  Juli  1918  ohne  Teuerungszuschlag, 
jedoch  in  der  Währung  des  betreffenden  Landes  unter  Zugrunde- 
legung der  Valuta  am  31.  Juli  1914  festgestellt  und  nach  dem  am 
Tage  der  Ausfertigung  des  Prüfungsscheines  an  der  Berliner 
Börse  notierten  Kurs  des  betreffenden  fremden  Geldes  in  Mark 
umgerechnet.  Ergibt  sich  hiernach  ein  geringerer  Betrag  als 
nach  den  obigen  für  das  Inland  festgesetzten  Bestimmungen,  so 
werden  letztere  angewendet. 

Deutsche  Firmen,  welche  für  das  Ausland  bestimmte  Gegen- 
stände der  Reichsanstelt  zur  Prüfung  einreichen,  werden  ersucht, 
dies  im  Prüfungsantrag  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Gebühr  enzuschlag  Nr.  1.  Vom  1.  VI.  1922  ab  .beträ.gt 
der  Zuschlag  zu  den  am  1.  VI.  1922  auf  das  Dreifache  erhöhten 
Sätzen  der  Gebührenordnung  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstalt vom  1.  VII.  1918,  Teil  II  (Elektrizität  und  Magnetismus) 
1000%. 
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iii.ii  \f)raii- 
'  iiH'  starko 
l'rfis(!  ein. 


arilii 


fi  iiucli  in  ziemlich  uiibestiniiuter  u 
er  l'lnlz  fanden.  Der  \ei'band  ist  ci 
ieho  Körperschaft,  die  in  .ständis 
1  W'cW  des  Westens  an  den  Arbeit 
e       1  i   il  1 

ilusiiio,  Konzessionspolitik  usw.)  j 
I  ii.-si.selien  Ingenieurwelt 


1  Df 


itsehl 


weigs 


eile  c 


lörigkeit,  di.. 
d  ihre  Erfahr 
H    t    II  t 


Industrie  und  Handel. 


r  und  Teile  .... 
Transformatoren   und  Spannungs- 
regler für  Speiseleitungen  .    .  . 
Elektromotoren  ohne  Anlasser  usw. 
Anlasser,  Regulierwiderstände,  Kon- 
troller usw  

Elektr.  Lokomotiven  für  Bahnen, 
Industrie  und  Bergwerke  .  .  . 
Schalttafeln,  Schaltzellen  .... 
Hebelschalter,  ölschalter  .... 
Sicherungen,  Schmelzstöpsel,  Aus- 
schalter   

I.solatoren  

Blitzableiter,  Drosselspulen, Schutz- 
apparate   

Isolierte  Drähte  und  Kabel    .    .  . 

Gleichrichter  aller  Art  

Bogenlampen  

Scheinwerfer,  Pro.iektionsappMrate 


Glühlampen  

Künstliche  Kohlen  aller  Art .    .  . 

Elektrische  Meßgeräte  

Akkumulatoren  und  Teile  .... 
Galvanische  Elemente  .... 
-\pparate    für  Haushalt    und  In- 
dustrie   

Telegraphenapparate  

Fernsprechapparate  

Magnetische  Zündapparate  .  .  . 
Klingeln,  Signalapparate  usw.  .  . 
Elektromedizinische  Apparate    .  . 

')   Nach  „Electrica]  Worlil"  Bd.  79, 


86/266 

17,866 

14  077 

11,0S4 

,58,496 

14,631 

116,894 
■23,083 

44,176 
9,788 

32,087 
2,675 

■2-2,371 

8,160 
17;7.^6 
4,125 

3,721 
8,989 

.5,972 

3,766 

7,89.-> 
6,.3Ü4 

1,7.57 

1,002 

0,868 

■2,3.58 
84;217 
1,965 
0,607 

1,189 
6Ü„506 
0,148 
0,742 

0,940 
1,707 

0,587 
34,5-20 

1,.574 

4,34^2 

13,'29-2 
19,32-2 
60,036 
32,427 

2,082 
17,350 
3,603 
8,787 
13,081 
10,321 

0,936 
15,715 
1,935 
7,b00 
4,678 
5,934 

0,115 

-2^7 11 
5,005 
2,646 
l,.59rf 

1^2,816 
46,214 
51,287 
6,124 

8,895 

4,049 
2,248 
22,816 
2-2,261 
0,674 
■2,653 

1,9,54 
1,957 
14,259 
6,092 
0,588 
1,108. 

0,396 
1,111 
1.5,864 
0,678 
0,560 
1,037 

ton  Preise  ,uir  'dem  iiil, 
man  also  die  Z^ilile,,  fii 
darf  das   nielil    ohne  1 

lid-    wie   Ulli  de 
T.»)  1  und  101',»  / 
eriiekHelili-llIl- 

11  \ii-l,ii,.l-i 

Ulli  \'er-lei, 
dieser  N'ell 

M-ki.  AVill 
1  ^  -lellen,  so 

sehehcn. 

Z  a  Ii  1  c  n  t  a  f  c  1  '2. 

(b/.  w.   Höhe   der  l,e 

b  r  1  !<  a  t  c    der    a  rn  e  i 

/.  c  11  tr  u  Ii  i:  s  w  e 
i  s  1 11  n  K)  c  i  n  1 
1  k  a  n  1  s  e  h  e  n 
1914  u  n  d  1919. 

r  t  c    n  n  d 
I  1  kt 

-  III  enge  n 
i  t:  e  r    !•'  a  - 
n  rl  u  s  t  r  i  e 

G  ft  n  e  rato  rc  n  über  10 

kW 

Wechselstrom     .    .  . 

 Zahl 

2  5 1 2 

.     .     .     1000  kW 

2  7-'  1 

1 , 1  s.s 

.    .    .    .   .Mill.  S 

1266(1 

Gleichstrom  .... 

.     .    .     .  Zahl 

6,6(17 

.    .    .     1000  kW 

(t,8!I.J 

.    .    .   ■.  MiU.  ,S 

(i,(il2 

Kleinm;ischincn  aller  Ar 

unt.lOkW.Mill.S 

5,933 

IT  ni  f  o  r  m  e  r  ,    M  o  t  o  r  n 

Doppels  trommaschinon. 

Fre<uie'nz\VMndler 

usw.    MiU  S  ... 

4  s-,  1 

Elektromotoren  (ort 

festelZahUMill.) 

Mill.  PS 

MiU.  S 

Gleichstrommotoren  . 

.     Zahl  (Mill  ) 

(),3mi 

.    .    .    Mill  PS 

.    .    .      Mill.  S 

Wechselstrommotoren 

.     .     Zahl  iMil  1.1 

1,15:; 

.    .    .    Mill.  PS 

.    .    .      Mill.  8 

5"), 1)71 

Transformatoren 

.    .    .    .  Zahl 

3S2.92!) 

1  15  S4:; 

.    .    .  1000  kW 

.    ,    .  Mill.  S 

13  l-_(i 

Anlasse  r,  K  e  s  u  1  i  e  r  ^ 

■  i  d  0  r  s  (  ä  n  d  e, 

Kontrollcr  usw.  .    .  . 

.    .    .  Mill.  .S 

Akkumulatoren 

Plattengewicht  . 

.    .     Mill.  Ibs 

138  439 

41,(179 

Wertä)  

.    .    .  Mill.  S 

I(»,(il5 

Galvanische  Elemc 

1 1  e 

große  Trockenelemente 

.    Zahl  (MiU.~) 

79,30(1 

71,(192 

MiU.  $ 

17,S0(i 

kleine  Trockenelemente 

.     Zahl  (MiU  ) 

MiU.  ,S 

''751-! 

.    Zahl  (MiU  ) 

( )  306 

Mill.  8 

Glühlampen 

21 1.Hs:; 

7  1  IM 

Mill.  8 

Kohlefadenlampcn  . 

.    Zahl  (MiU.i 

Mill.  H 

l,s:;i 

ZallleiiLilel  1  -Uli 
/.eugnisse  1  n  i  «In  .l.ilii 
lafcl  2  ciuim-  w  "  hi 
Leistung  lun  h  im  liH  I 
Lieferungen  der  Llckli 
wie  folgt: 


')  Außerdem  werden  für  IQl"  .in( 
motoren  /19  256  Stück  mit  351  2stS  PS  i 
\9H},  an  Schiffsmotoren  2  630  Stück  mi 
motoren  709  850  Stück  mit  <^915  PS  i 
Honstigren  Elektromotoren  198305  Stück 
in  19UI. 

^1  e'nschl.  Bahnmotoren, 
ohne  Teile  und  Zubehör 


"  und  Fahrisug- 
>  (i.:i5i  -Mill.  .S  III 
li  V.  an  Ventilator- 
■)  M;1I.  .S  in  19U).  an 

■>)  -Mill.  j;  (1 1^1  Miili.  .4. 
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191!)  1!)14  1!X)9  1901 
Mill  $      'i')7,9()R  -  5  55,170   221,'5O0    1 10  M)0 


Ich  r.V,li2li, 
■  Wt  W'frt/ 


Mill  V    l()19,0(.l     r.9,n'2    240,0-57  lA'"'' 


Zu 


(Ici 


10,")  %     (1911  :  19i 


'Vv 


ilil  aiis-plühiicr  ^  <T- 
liin.liinL'.'ii  z\\i>,lir,i  Xri/ri,  \  r ,  1 , 1  r , I , ■  1 1 v r  W.'i'ke.  Brniorkfiis- 
wiM'l  i^l  rcriici-  die  ImiIu  H  kluii-  ilrr  <  1  Ml  Ii  1  a  m  p  e  n  t  a  b  r  1 - 
k  ;M  i  n  ,1  in  ilrii  Irl/trii  -"i  I '.  r  n .  ■  | ,  1  -  i :  1 1 1 IV  II .  ^^  ähreiid  dip  Her- 
st,■Ihiim  xuii  Kuhlr|-n,l(Mil;ini|n.n  \.^^\  -lillsland  (19M  :  1909  Ab- 
ii.-ilmir  Hill  71  "oi.  ^Iri-rr(r  -irli  ili,'  I'. ,  h  r  i  1. 1 1  j  Ol  I  sz  j  t  l>r  d  PI  Mßl  all- 
dralilLiiiiiMi,  von  lUlK-r-ni  IIMI  um  1  S.V«  I  1 '.H  1  :  1909  573  %) . 
AXi'ilcrc  niMi  iiir.  s|iniiii:lia  hc  iM  liolimitrpii  ilrr  1- a lirikaüonsmeiigen 
sind  auf  dem  (;,'l,i,.(  olckt  lis.  licu  1 1  a  ii  s  h  a  1 1  n  n  g  s  a  p  p  a - 
i  n  t  o  (Biiu(doisi'ii.  Heiz-  und  Ko( liapparate,  elektr.  Öfen,  VaKimm- 
reiinger  usw.)  zu  verzeichnen.  Der  Wert  dieser  Erzeugnisse 
stieg  l'iir  den  Zeilraum  19M  :  1919  von  3,818  <iuf  51,051  MiU.  $ 
oder  um  1210  %,  während  für  d<^n  Abschnitt  1909  :  1914  nur  ein 
-\nwa,  liscn  von  1.S71  auf  3.S18  Milk  $  oder  um  rd.  70  %  erfolgte. 
Zi(di1  mau  -clh-l  dir  iM-hebliche  Preissteigerung  im  Jahre  1919 
in  Brfra,i,i,  -n  muls  do,  h  der  Absatz  um  ein  Vielfaches  der 
Ziffn-  v,Mi  l'.M  I  -r-i\ri:ru  sein.  P/r. 


Ml 


Ami 


An 


kl 


einen  sol 
Mengen'  ' 


IM  l'.L'l  .'iiioii  (lliiiim.Tumsatz  von 
ii-prri  liiMid  ein^nn  Werf  von  171838  $.  Von 
.71  -Ii.  to,i>  (0.337  Milk  kg)  im  Werte  von 
iiirii.  drr  Rest  auf  Bruch.  Die  (iesamt- 
-1  dl  Uli  I  nicii  bzw.  ungespaltenen  (Tlimmers 
'.»20  einen  Ruckgang  um  5b  %.  ihr  Wert 
auf.  Rrnchglimmer  ist  dagegen  um  39  % 
-en.  Da  die  Zahlen  früherer  Jahre  die 
lein  und  in  der  Fabrikation  bereits  mehr 


hellen,  wie  I  vpi.-i.Tiii.i:    "i  i..-.'..  i  ..h. \  iTlahren, 

technischer  Hinsicht ;  2  komniei  ziel le  i- l  agen  allcememerer  Natur, 
wie  Eegelung  der  KabattgewiiliruiiL:,  die  Zahlung-  und  J^iffe- 
rungsbedmgungen.    Bekämpfung  Bestei  huiig-iinwcs hu-,  des 

unlauteren  Wettbewerbs,  Gewährung  von  Be.hl-hilfe  an  Mit- 
gli<>der,  Ausdehnung  der  Reklame;  :y  .Sammr  ln,  A  erarbeiten  und 
Weiterverteilen  von  statistischein  Material,  das  vielfach  als 
TTnterlage  für  amtliche  Publikationen  dient:  1.  Auskuiifterteilung 
auf  dem  Gebiet  der  ( ; osot zirelaiiiir  und  Staatsverwaltung,  die  von 
aiiitliidiiT  .Seile  diir,  Ii  i  - 1  i ,  „1  i -ehe  luformat  ioiien  über  neue  Ge- 
-ri/e-vorlM-eii  Ii:,!  >  ■  '  -  ■  ■  I -ehoidungen  unfcr.-fülzt  •wird.  In 
lelzler  Zell  Iimim  ti  ■  .  \  rrbaude  unter  T  mgehung  des  Aiiti- 
irii-t-Sl.eini;i,i-,.-,L,  -  i-'Hi  /u  Pvei^-.  Prodiiktious-  und  Ab- 

.-.■il/karlellei,    eiiiuirk-h      h;e-,.   Ve re i 1 1  i -111 1 -on   werden,   da  sie 

den       lleslelielldeli       lir-pt/ell       /,  1 1  U  i  d  e  I  1  a  II  fr  II ,       1 11  T,      i .  h  =  t  geheim 

-elialleii,  Sie  f  i  - 1 1  ri  r ,  •  1 1  li,.iiriL'  ,i]-  ,,..1-11  l.ii.  i.  a--o,  iations",  die 
ang.ddieh  die  Slaldli-ieimiL:-  de-  \larkl.-  dmvb  .\iipa^sung  der 
Produktion  an  er  \  n  f n  i ' n ii. . fii I , igke i  1  zum  Ziel  haben.  Die 
Frage   der    reeli  1 1 1.  r.  n    1 1  . :  H  .,i  i  kiMt    dieser    A  ereinicungen  wird 

gegenwärtig  im      i :    ■  n  angefochten.    T-lierblickf  man  die 

Wirkungen  der  ii,.  i.  i   rr.ii-.  so  muß  man  nach  Notz  unbe- 
dingt zugeben,  dal^  -le  dm.  Ii  Ordnung  und  Organisation,  dur(h 
Ausdehnung  des  .Ur-alz-ebieles  im  Tnlande  und  .\uslande  viel 
zur  Forderung  und  Ki-aftigimg  der  a merikaniselieii  A^lI■tsebaff  bei- 
getragen haben.  R. 


.  Metalliii-ff.  Ens 


.  1922, 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin  W    67,  Potsdamer  Str.  08. 
Femspr.:   Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Bekanntmachung  betr.  Mitgliederbeitrag. 

Die  28.  Jahresversammlung  in  München  hat  in  der  ersten 
Verbandsversammluiig  vom  29.  V.  1922  mit  Rücksicht  auf  die 
außergewöhnlii  lien  wirtschaftlii  lien  Verhältnisse  folgendes  be- 
s(  hlo.ssen: 

„Für  das  zweite  Ilalb.ialir  1922  wird  (du  nachträglicher  Bei- 
trag erhoben,  der  für  iiersruiliidie  Mitglieder  mindestens  100  M, 
für  direkte  ^^  persrmlielie    -owi.e    für  ^korporative  Verbandsmit- 

aiil'  di'e       z'l'    iiii'nde'i'-el'iV.-I'ivn'  \v'ii^  den  \di- 

ll'a'll',iari'r"l')2:'>'  im  (  Ikl  oli'er '  1922  und  fnr  die  /.wcH.e  Hälfle  192:'. 
im  Ajiril  r.>2:;  e„t -inv.  bend  der  dann  vo,d  ie.L'enden  Wirl  seh.a  fl  s- 
!,,-<■  fe^lzl|.-elZ(.Il." 

Wir  fordern  liierdunh   sämtliche  persönlichen   und  korpoia- 
tiven  Vereins-  und  Verbaiidsmitglieder  auf,  den  entsiirechenden 
Nachtragsbeitrag  für  1922  möglichst  umgehend  an  die  bisher  für 
den  Empfang  zuständige  Stelle  zu  üb.erweisen. 
Berlin,  d.  7.  Juni  1922. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Sch  i  rp. 


Stahl-Aluminium-  und  Reinaluminiumseile  für  Freileitungen. 

In  der  „ETZ",  Heft  50,  1921,  .S.  1450,  hat  Herr  Oberingenieur 
G.  Hiller  einen  Aufsatz  über  die  Stahl-Aluminium-  und  Rein- 
aliiminiumseile  für  Freileitungen  veröffentlicht.  Hierin  finden 
sich  folgende  Sätze; 

„Auf  Grund  obiger  theoretischer  Xormungstabelle  wurde 
von  den  Seilfabriken  mit  Rücksicht  auf  die  Fabrikationsmög- 
lichkeit vorläufig  die  nachstehende  Seiltabelle  aufgestellt,  die 
nun  auch  durch  den  Xormungsausschuß  der  Deutschen  Industrie 
veröffentlicdit  wird. 

Nur  nach  dieser  Tabelle  sollen  dann  bis  auf  weiteres  die 
Stahl-Aluniiniumseilo  nunmehr  .angeboten  und  fabriziert  wer- 
den und  andere-  SpezialkonstrukI  ionen  vorläufig  nicht." 

HicMV,ii  weisen  wir  darauf  hin,  daß  zufolge  einer  zwischen 
dem  Novmeiiaiissc  büß  der  Deut  sehen  Industrie  und  dem  Verbände 
Meiit-elier  Ididvtrotecbniker,  riiierkommission  für  Freileitungen, 
lie-l  eilenden  \  ('rabredung  Normen  für  Freileitungsdrähte  und 
■,-i'ile  immer  muh  Verlmnde  ])eu1scher  Elektrotechniker  im  Eiu- 
xcrnelimou  iiiil  dem  Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie 
festgelegt  werdcMi,  und  daß  die  Gültigkeitserklärungen  solcher 
Seilnorinen  für  FreileituiigcMi  ausschließlich  vom  A'erbande  Deut- 
scher Elektrotechniker  erfolgt.  Die  obengenannten  Sätze  hissen 
die  Meinung  zu,  als  ob  liinsichtlicli  der  Stahl-Aluminiumseile  ab- 
weicheiwl  hiervon  verfahren  werden  soll.  Diese  Absicht  besteht 
beim  Verbände  Deutscher  Elektrotechniker  durchaus  nicht.  Er 
hat  vielmehr  die  Behandlung  der  Stahl-Aluminiiimseilfrage  für 
Freileitungen  aufgenommen  und  wird  das  Ergebnis  seinerzeit 
veröffentlichen. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker, 
Unterkommission  für  Freileitungen. 


15.  Juni  1922.  Elektrotechnische  ZeitschrÜt,   1922.  Heit  24- 


Kommission  für  Schwachstrom-Beeinflussung. 


Mit  V(ur'  ist  «lic  riirUlivv  L( 
Spannung)  der  Fernsprcchloitung  lici 
nungsanlage  bezeichnet. 


SITZUNGSKALENDER. 

Dresdener  Elektrotecluiisfliei-  Verein.  17.  VI  Konzertialut 
an  die  „Sächsische  Riviera"  (Diesbar  a  Elbe).  Abfahrt  1  Lhr,  I  errasseii- 
Ufer.   Anmeldungen  an  Ing.  B.  K  i  r  c  h  h  o  f  f  ,  Dresden-A.,  Feklgasse  Kl 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim -luchvii-shiUen.  !(>.  \l. 
abds.  8  Uhr  Gewerbeschule,  C  6,  im  Auditorium  Vortrag  Kalle  r  :  „Keso- 
nanzerscheinungen  und  Kurvenformen  in  Weehselstromnet7.cn  mit  Os/.illo- 
graphischen  Vorführungen". 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Köln.  21.  \  l.  22,  abds.  8  Llu 
im  Vortragssaale  der  Bürgergesellscliaft  Vortrag  Be  n de  m  a  n  n  : ,,] 
auf  dem  Gebiete  des  Überstrom-  und  Überspannungsschutzes 
fülirungen  und  Lichtbildern. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover.  Ii).  VI.22abds.  8Uhr 
im  Saale  der  Technischen  Hochschule  Vortrag  Dr.  Rottgard  uljer  , .DK- 
elektrischen  Anziehungen,  nach  Johnsen  und  Rahbe  k  . 

Elektrotechnischei  Vorein  des  Bergischen  Landes.  20.  VI.  22, 
abds.  8  Uhr  im  Roten  Saale  der  Stadthalle  zu  Elberfeld  Vortrag  „LluMstrom- 
und  Überspannimgsschutz  sowie  sonstige  Neuerungen  auf  dem  (»ebiete 
der  Hochspannungstechnik". 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein.  24.  VI.  2.::  iwsieh- 
tigung  des  Großkraftwerkes  Goldenberg- Werk  des  11.  W.  Ii:.  VV.  in  Kiuipp- 
sank  bei  Brülil. 


■  mit  Voi 


RECHTSPFLEGE. 

Abkonuiien  über  Ansübiimg  mit  den  V.  S.  Amerika.  —  Nach 
einer  Bekanntmachung  des  Keichsminiöters  des  Auswärtigen  vom 
11.  V.  1922  ist  das  Abkommen  zwischen  Deutschland  und  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  vom  23.  II.  1909,  betrel'lcüid 
Ausübungszwang,  am  8.  V.  1922  wieder  in  Kraft  getreten.  Es 
handelt  sieh  hierbei  um  das  bekannte  Abkommen,  wonach  die  An- 
gehörigen beider  JStaaten  ibeztiglich  der  Folgen  gleichgestellt  wer- 
den, die  sich  an  die  Nichtausführung  von  Patenten,  Gebrauciis- 
mustern  oder  Warenzeichen  knüpfen.  Die  Ausfuhrung  eine.s 
Patentes,  Gebrauchsmusters  oder  Warenzeichens  im  Gebiet  eines 
Staates  wird  der  Ausübung  in  dem  (.üebiet  des  anderen  iSlaatcs 
gleichgestellt.  Dieses  Abkommen,  das  durch  den  Krieg  aufge- 
hoben war,  ist  nun  wieder  erneuert  worden.  In  Amerika  bestand 
eine  starke;  Strömung,  namentlich  in  der  auf  dem  Raub  deutscher 
Patente  aufgebauten  chemischen  Industrie,  diesen  Vertrag  nicht 
zu  erneuern.  Auf  der  anderen  Seite  hatten  die  Maschinenindustrie 
und  der  Export  ein  groJks  Interesse  daran,  ihre  Fabrikate,  wie 
z.  B.  Schreibmascliin(Mi,  Werkzeugmaschinen,  Kraftwagen  u.  dgl., 
einheitlich  in  Amerika  herzustellen  und  nach  Deutschland  expor- 
tieren zu  können.  Letztere  Partei  hat  nun  gesiegt.  Das  wird 
für  einige  deutsche  Industriezweige  beim  Steigen  der  Mark  eine 
unerwünschte  Konkurrenz  ergeben,  trotzdem  bedeutet  das  Ab- 
kommen für  Deutschland  überwiegend  eine  wichtige  Erleichte- 
rung, weil  durcli  einen  Y\.usf uhrungszwang  in  Amerika  die  Mög- 
lichkeit, amerikanische  Patente  nutzbringend  zu  verwerten,  fiir 
deutsche  Staatsangehörige  wesentlich  verringert  sein  würde. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  im  Ausland.  —  Ungarn.  Nacli 
einer  Bekanntmachung  im  ungarischen  Patenthlatt  folgt  aus  einem 
Beschluß,  mit  welchem  die  Schutzdauer  eines  Patentes  verlängert 
wird,  keine  Garantie  für  den  Bestand  des  Patentes.  Selbst  wenn 
die  Dauer  verlängert  wird,  erlischt  das  Patent,  wenn  die  bis  zur 
Beschlußfassung  hierüber  fällij,.;  gewordenen  Jahresgebühren  niclil 
rechtzeitig  eingezahlt  wurden. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  II.  Ilerzfeld,  lierlin. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

H.  Rücke!'  f.  Am  3.  Mai  starb  plötzlich  in  einem  Sanalorinm 
in  Konstanz  der  Direktor  der  Stadt.  Gas-,  Wasser-  und  Elekln- 
zitälswerke  Dusseldorf,  Heinrich  Ruckel,  im  Alter  von  49  .Jahren. 

B.  Solvay  f.  Am  25.  Mai  starb  in  Brüssel  der  Staatsmuiister 
und  Großindustrielle,  Ernest  Solvay,  der  Erfinder  des  nacli  ihm 
benannten  Ammoniak-Soda-Fabrikatioiisvi'ifahnMis  und  He  tr  rund  er 
der  Gesellschaft  Solvay  &  Cie. 


().  Li 

Hi'.-'hni.  i 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 


Nebenseliluß-Phasenkoinpensator. 

Zur  Erwiderung  <les  ll(>rni  Dr.  Si'llKKlill  s  ,ii 
S.  41.\  bemerke  ich  folgendes:  D.ii;  drr  .Slium  n, 
sclilußvvicklung  des  Konipen.^al  ..i  -  \  .tim,  I,  I,,.-- i I,;,  i 
war  -aus  dem  Aufsatz  des  Hcrni  hr.  .scHKRülUs  m 
1921,  S.  969  nicht  zu  ersehen.  In  A\>\i.  2  di.'-r 
ist  der  Strom  in  zu  rd  36  %  des  >-5lniiiic- 
des  Hauptmotors  angenommen.  In  Abb.  3  i-i  di 
zwar  nicht  eingezeiclniet,  da  er  aber  eben«)  ürols  - 
in  Abb.  2,  so  beträgt  er  hier  sogar  50%  von  /j.  An 
Inldungen  ergibt  sich  also  ein  bedeutender  I  hIcim  Ii 
ia  und  «2,  sowohl  der  Größe  als  der  Phase  n.irh,  i 
Zugrundelegung  dieser  V6rhältni.s.so  nicht  licicrlii  lu 
sdien  Abfälle  in  den  Rotoren  des  Hauptmntiu  ~  mni  , 
sators  phasengleich  und  proportional  t-,  aii/.niirlmiiMi 
SCHERBias  sagt  in  seinem  Aufsatz  ni  Ilelt.  :'..')  .Um  , 
„proportional  mit  C2  nimmt  aber  auch  die  Mum  ke  H( '  z 
hieraus  die  wesentliche  Eigensclia It  il.v-  I\niii|i,Mi-;it 
die  Konstanz  des  Erregerfeldes  ab.  Dir-  i-i  ai..  i  nm 
«2  = '<o  ist,  wenn  also  in  tatsiichlwli   -, ;  i  n  i.  n  Ii  -  i.i 

'Meine  Bemerkung  über  die  Phn.-rni  .  i  .  ,,, 
und  Ivlenmienspannung  scheint  Hel  l  Di.  ~i  lu  i  i.ü  - 
zu  haben.  Die  Klemmenspannung  isl  ilif  ir.MiHH  1 1 
in  einem  Stromkreis  resultierende  EMK  und  iJrr  1 1\ 
induktiven  Spannungsabfälle  in  diesem  Stnniiki ''i-, 
Verschiebung  zwischen  Klemmenspannung  uiul  l-^MK 
von  der  Impedanz  des  Stromkreises  und  von  dem  1' 
zwischen  der  EMK  und  dem  in  dem  Stromkrcns  UicIn 
ab,  sie  kann  aber  nicht  als  Charakteristikum  für 
Schaltung  verwendet  werden.     Dies  geht  aus  dem 
Herrn  Dr.  SCHERBIÜS  selbst  am  deutlichsten  hervor, 
sagt:  „Es  liegt  also  auf  dem  Erre-n  pol  nn.'  m^ii 
l']rregerwicklung.    Im  Diagramm  wm  n    -  .  r 
daß  die  EMK  in  Phase  mit  der  K  i rm n i  1 1  1 1  - 1 
Hier  wird  also  die  Phasengleichheit        i  ti  n,,  j>  : 
nicht  kombinierte  Erregerwicklung   imimii.i,   .i  i  , 
gesagt,  daß  eine  Phasengleichheit  g;ir  lurlii   ii.  -i-  1,: 
Erwiderung  auf  meine  Zuschrift  in  ID'li       •\>-v  ,.\.  i 
ferner  Herr  Dr.  SCHERBIÜS  :  „Der  Stioin,  Am  i;,!,,  ,  .;i 
aufnimmt,  kann  dabei  im  Prinzip  .umI.-  1>  i. m  un-    i.  i 
dranten  annehmen."    Damit  ändert  -k  h  d;iiiii  .im  h  Ii.' 
Phasenlage  ziwischen  EMK  und  Kh'miih-n-ii.i iiimiij',  lu 
hauptung,  daß  diese  mit  der  >,lKi  It  uii-  iih  hi,  /n  um 
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15.  Jimi  1922. 


M'lsN  iMstan(liii>  lii'zuKlich  des  AusiliucUcs  „kombinierte  Wickliuitr" 

I  .-  Im  -i  nur  fein,  sogoii  Herrn  J  )r.  äCHKRBIÜS,  den  ich  al.s 
l'|'"ii<  i  •ml  dem  (i(>bi('l  der  Kollektorkaskaden  hochschätze,  pole- 
ini^ieren  zu  wollen.  JJa  ich  mich  seit  lU  Jahren  mit  df>n  Ein- 
pliasen-  und  Drehstromkollektormaschinon  ganz  speziell  befasse, 
ist  mir  aber  eine  Klärung  der  Wirkungsweise  des  von  Herrn 
Dr.  SCHERBIIJS  beschriebenen  Phasenkompensators  von  besonde- 
rem Interesse,  und  dies  wird  wohl  aucdi  bei  and<'ren  P'achgenossen 
auf  diesem  Spezialgebiet  der  Fall  sein.  Am  besten  würde  wohl 
der  Sache  gedient  sein,  wenn  ilnr  Dr.  SCHERHllJS  die  V('rsuchs- 
ergebnisse  an  der  ausgerulnien  M.i.-c  hme  veröffentlichen  würde. 

I)  r  e  s  d  e  n  ,  27.  III.  2'J.  Dr.  T.  H  (•  h  7n  i  t  z. 

Erwiderung. 

Der  Nebenschluß-Erregerstrom  einer  Gleichstrommaschine  be- 
trägt einige  Prozent  des  Ankerstromes,  da  der  Erregerstrom  rei- 
ner Verlust  ist,  so  ist  dies  so  selbstverständlich,  daß  sich  eine 
Feststellung  dieser  Tatsache  erübrigt.  Daß  sich  an  diesen  Ver- 
hältnissen bei  einer  Maschine,  die  mit  Strom  von  1  bis  2  Per  ar- 
beitet, praktisch  nichts  ändert,  ist  ebenso  selbstverständlich. 

Es  war  daher  nicht  anzunehmen,  daß  die  Tatsache,  daß  der 
Vektor  in,  um  ihn  überhaupt  sichtbar  machen  zu  können,  in  einem 
anderen  Maßstab  als  der  Rotorstrom  des  Hauptmotors  gezeichnet 
werden  mußte,  zu  Mißverständnissen  führen  konnte,  um  so  mehr, 
als  ja  auch  die  Ströme  und  i2  im  Hauptmotor,  wie  allgemein 
üblich,  nicht  im  gleichen  Maßstab  gezeichnet  sind.  Für  das  Dia- 
gramm wichtig  war  nur  der  Vektor  von  in  und  nicht  der  Skalar. 

Entgegen  der  in  dem  Briefe  vom  27.  III.  1922  des  Herrn  Dr. 
Schmitz  vertretenen  Auffassung  kann  ich  also  nur  nochmals  ver- 
sichern, daß  der  Einfluß  von  in  gegenüber  der  wesentlich 
größeren  Vernachlässigung  der  Streuung  für  eine  prin- 
zipielle Betrachtung  mit  gutem  Gewissen  vernachlässigt  werden 
kann.  In  welcher  Weise  sich  die  Verhältnisse  bei  der  aus- 
geführten Maschine  gegenüber  den  durch  das  vereinfachte 
Diagramm  gefundene,  ändern  und  wie  diese  EinJlüsse  tech- 
nisch zu  beherrschen  sind,  habe  ich  bereits  in  meinem  ersten 
Aufsatz  erwähnt.  Zu  meinem  Bedauern  kann  ich  die  Versuchs- 
ergebnisse  nicht  veröffentlichen,  da  ich  nicht  im  Besitz  derselben 
bin  und  schon  vor  rd  10  Jahren  bei  Brown,  Boveri  &  Cie.  ausge- 
schieden bin.  Da  Herr  Dr.  SCHMITZ  aber  sehr  vorsichtig  in  der 
Beurteilung  meiner  Angabe  betreffend  der  angestellten  Versuche 
7Ai  sein  scheint,  so  bitte  ich  ihn,  sich  an  den  von  mir  bereits 
erwähnten  Lerrn  Dr.-Ing.  L.  PUNOS  zu  wenden,  der,  wie  ich  ver- 
nuit(>,  meine  Angaben  bestätigen  wird.  Ich  muß  es  mir  versagen, 
auf  die  anderen  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  SCHMITZ  nochmals 
i'inzugehen:  an  meiner  Auffassung  der  Verhältnisse  können  sie 
ni(  lits  ändern. 

\',  e  r  1  i  n  ,     IV.  1922.  Dr.-Ing.  A  r  t  h  u  r  S  c  h  e  r  b  i  u  s. 

^Vi^  .-cliließen  hiermit  diese  Eröi-terung.    D.  S. 

Hoclispajinungszähler  mit  kombiiiiertem  Störungsmelder. 

Zahlreiche  Zuschriften  von  namhaften  Elektrizitätswerken 
lassen  ein  großes  Interesse  an  dem  neuen  Störungsmelder 
System  Kaeppele  für  Hoch-  und  Niederspannungszähler  in 
Verbindung  mit  Strom-  und  Spannungswandlern  erkennen.  Fast 
alle  Anfragen  laufen  darauf  hinaus,  zu  wissen,  ob  die  Einrich- 
tung auch  nachträglich  noch  in  Zählern  eingebaut  werden  kann. 
Hierzu  soll  gesagt  sein,  daß  diese  Umänderung  ohne  besondere 
.Schwierigkeiten  durchführbar  ist.  Im  übrigen  sei  bemerkt,  daß 
Elektrizitätszähler  mit  dieser  Einrichtung  ausschließlich  durch 
die  Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft,  Berlin,  sowohl  wie 
auch  durch  die  Isaria-Zählerwerke  in  München  hergestellt  werden. 
Die  genannten  Werke  übernehmen  nicht  allein  die  Neuherstellung 
der  Zähler,  sondern  auch  die  Umänderung  derselben.  Es  sei  an 
dieser  Stelle  darauf  hingewiesen,  daß  Zähler  mit  überwickelter 
Spannuiigsspule  durch  das  DRP.  Nr.  255  690,  Klasse  21  e,  Gruppe  15 
IKilcntanilliidi  geschützt  sind. 

T  r  i  e  r  ,    1.  IV.  1922.  A.  K  a  e  p  ))  e  1  e. 
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GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Der  Arbeitsmarkt  im  April  1922.  —  Nach  d  r  .  nnmij  iMcht 
des  „Reichs-Arbeitsblatts"  hat  .sich  die  Lage  des  Arlx  itsmarkt«  <  ualneiid 
des  April  in  der  bisherigen  günstigen  Jliolitung  weite  r  i  rii\\i<  ki  h.  \er- 
schiedene  Anzeichen  scheinen  indes  darauf  hinzudeuten,  nii  Ij  iii  ein/' men 
Industriezweigen  ein  gewisser  Höhepunkt  erreicht  ist:  MMlmitiL'  kunn  der 
Beschäftigungsgrad  aber  noch  als  durchaus  befriedigend  bi  /.cii  lini  t  weiden. 
Bei  6007  Krankenkassen  ist  die  Mitgliederzahl  von  l:i.021  auf  l:!.:!()f. 
Millionen,  also  um  2,2%  gewachsen  (2,1  %  i.  Vm.).  Bei  den  Arlx-iterfacli- 
verbänden  konnte  ein  weiterer  Rückgang  dei-  Ai  lieitslusiikeit  festüe- 
stellt  werden;  von  5,992  Mill.  organisierten  Arljeituelimern  waren  aar  Mieh- 
tage  51417  Personen  oder  0,9%  arbeitslos  (1,1%  i.  \m,).  Die  Zald  der 
aus  Mitteln  der  Erwerbslosenfürsorge  Unterstutzten  hat  wcsentlieli  ab- 
genommen, u.  zw.  die  der  Vollerwerbslosen  von  110  502  auf  ()9(il7.  DM- 
Tätigkeit  der  Arbeitsnachweise  war  etwas  geringer,  ohne  indessen  selion 
eine  Verschlechterung  der  Lage  am  Arbeitsmarkt  erkennen  zu  las.'^en.  Du- 
Zahl  der  Arbeitsgesuche  ist  auf  0,811  Millionen  oder  um  11,06%.  die  der 
Stellenangebote  auf  0,720  Millionen  oder  um  10,76%  und  die  der  Vermitt- 
lungen auf  0,490  Millionen  oder  um  12,42%  gefallen.  Auf  je  100  offene 
Stellen  kamen  wie  im  Vormonat  113  Gesuche.  22  berichtende  Betriebs- 
krankenkassen der  Elektroindustrie  zählten,  abzügl.  der  Kranken  und 
Erwerbslosen,  72  564  männliche  und  34  558  weibliche  Pflichtmitglieder. 
deren  Zahl  somit  gegen  März  bei  den  Männern  um  2,3%  ab-,  bei  den  Frauen 
um  3,1%  zugenommen  hat. 

Beschäftigung  im  Mai  1922.  -  Die  von  den  preußisehen 
Handelskammern  erstatteten  Berichte  lassen,  wie  mitgeteilt  wird,  erken- 
nen, daß  die  Lähmung,  mit  der  Handel  und  Gewerbe  der  Konferenz  von  Genua 
entgegensahen,  einer  erheblichen  Belebung  des  Geschäfts  gewiehen  ist. 
Zwar  hält  nach  wie  vor  die  Kohlennot,  die  so  groß  ist,  daß  in  steigendem 
Maße  englische  Kohle  eingeführt  werden  mußte,  die  deutsche  ^Yirtschaft 
nieder.  Zwar  ist  ferner  die  Produktion  durch  Steigerung  von  Materialprei.sen 
und  Löhnen,  Frachten  und  Steuern  so  teuer  geworden,  daß  die  Ausfuhr 
überaus  erschwert  ist  und  Auslandswettbewerb  selbst  in  Deutschland  auf- 
tritt. Zwar  läßt  sich  endlieh  der  durch  die  Markentwertung  der  letzten 
Monate  bedingte  Geldbedarf  für  Industrie,  Groß-  und  Kleinhandel  nur 
mit  Mühe  befriedigen.  Aber  es  hat  sich  gezeigt,  daß  das  tatsächliche  Be- 
dürfnis des  In-  und  Auslandes  groß  ist,  denn  die  Nachfrage  für  sofort  oder 
mit  kurzen  Lieferfristen  greifbare  Ware  war  unverändert  lebhaft.  Ferner' 
haben  gebesserte  Verkehrs-  und  Rohstoffbezugsverhältnisse  früher  uner- 
trägliche Hemmungen  beseitigt.  Vor  allem  aber  hat  die  Annahme,  daß 
z,  Zt.  keine  Aussicht  auf  eine  schnelle  Besserung  der  Markwährung  bestehe, 
zu  einer  zuversichtlicheren  Beurteilung  der  nächsten  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung geführt  und  die  Auftragsbestände  der  meisten  Industrien,  suwen 
sie  nicht  ohnehin  schon  für  mehrere  Monate  reichten,  neuerdings  ansciiwelleii 
lassen.  Über  die  Elektroindustrie  finden  sicli  diesmal  keine  Ijesondeien 
Angaben. 

IndeXZinern.  —  Die  Reichsindexziffer  für  die  Lebenshaltungs- 
kosten hat  sich  nach  den  Berechnungen  des  Statistischen  Reichsamts 
im  Durchschnitt  des  Mai  auf  3462erhoht,  gegen  den  Vormonat  (3175) 
also  um  9%.  Pur  die  Ernahrungsko.sten  allein  betraut  sie  4080. 

Jubiläen.  —  Die  Firma  Gebr.  Jager.  Schalksimihle,  kann  im  laufen- 
den Monat  ihr  30]ahriges  Jubiläum  begehen.  Aus  einer  1  ^92  von  dvn  Brüdern 
H.  C.  und  G.  Jäger  gegründeten  Spezialfabrik  für  elekt riselie  Beh'uehtunL's- 
artikel  hervorgegangen,  stellt  sie  heute  nicht  nur  Stapelartikel  tür  Instal- 
lationen, wie  Fassungen,  Schalter  usw..  her.  siiiideni  sie  lei_'t  aueh  Iji'simderen 
Wert  aut  die  Fabrikation  von  Siiczialt  v)»  n. 


Außenhandel. 

«eutschhliul.—  Mit  Wirkung  vom  20.  V.  sind  die  Ausfuhrinindesf - 
jireise  der  Listen  über  galvanische  Elemente  und  Batterien  ireändert 
worden.  Interessenten  erhalten  die  Listen  auf  Wunsch  von  der  Außenhandels- 
stelle der  Elektrotechnik.  -  Für  die  Ausfuhr  von  Be  le  uch  t  unszs  korpern 
wurden  nach  Mitteilung  der  Auß<'nhandelsstelle  für  MetallerzeuL'nisse  ab 
1.  VI.  neue  Piei.se  und  Bedingungen  festgesetzt.  Gleichzeitig  hat  man  be- 
schlossen, die  Devisenablieferunasquote  für  Beleuchtunaskörper  auf  mni- 
destens  ,-.li"„  festzulegen.  -  Die  Ausfuhrabgabenfreiheit  des  Exports 
nach  Da  n  /.  i  und  E  u  pe  n  -  .Ma  1  nie  ,1  v  ist  mit  dem  20.  nach  dem  M  e  me  1  - 
trebiet  mit  dem  1.  Vi.  we^treta Den.  Ihv  sonstigen  Bcstimmuni:en  ülK>r  du- 
Ausfuhr  nach  lel/lereni  l.leilien  bis  l.",,  VI,  m  Kraft;  nel«-n  d.  ,  Au.liili]- 


15.  Juni  1932. 
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uh  dem  Mei 


jch  dir  Ileii-li^-el 
rebiet 


Eigenbedarf   dos    Saargebiets   bcstinimtcii  Ansl ulii .iliüa li<  ii- 

freiheit.  —  Italien.  Das  deutsch-italienische  M.i  hnili  M  W'i  i  1  s c  h a  f  I  s - 
abkommen  vom  August  1921  soll  bis  28.11.  m   Ki  iti   Llnl»  n.  ^ 

Sclnvedcn.  Nach  der  „Voss.  Ztg."  hat  die  erste  Ka  n  i  il.  s  ,-rii«rdisrlicii 

Roiclistajies  das  von  der  Regierung  vorgelegte  AiitiduiniiiiipKt'sctz 
a  liLii  leimt.  —  Spanien.  Während  zwischen  Deutschland  und  Siianieii 
nl«  I  (U  n  Abschluß  eines  Handelsvertrages  verhandelt  wird,  hat  die  spanische 
I ;  I  ■  u  i<  1  u  ng  ohne  Rücksicht  hierauf  die  früher  abgeschafften  Valutazuschläg(; 
füi  solche  Länder,  deren  Währungen  um  mehr  als  70%  entwertet  waren, 
ab  1.  VI.  wieder  eingeführt.  Sie  sollen  aber  vorläufig  unterbleiben 
für  solche  deutsche  Waren,  die  vor  dem  29.  V.  nachweislich  verkauft 
bzw.  fest  in  Auftrag  gegeben  waren.  Deutscherseits  sind  bereits  Schritte 
gegen  diese  Maßnahme  getan  worden,  und  auch  die  Madrider  Handels- 
kammer hat  dagegen  protestiert. 


Aus 


Geschäftswelt. 


-  Inland.  Die  Firma  Siemens- 
Plata-  Staaten,  Ele  ktrizitäts - 
Oe  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  m.  b.  H.  ist  gelöscht ,  e  benso  die  Firma  Siemens-Schuckert- 
wckc  für  Südamerika-Westküste,  Elektrizitäts-Gesellschaft 
rn.  Ii.  H.  —  Ausland.  Wie  der  „Berl.  Börs.-Cour."  mitteilt,  hat  der  Haupt- 
aiisscliuß  des  österreichischen  Nationalrates  das  Angebot  der  Allgemeinen 
Klc  ktricitäts-Gesellschaft,  Berlin,  die  Wöllersdorfer  Werke  auf  60 
.lalire  zu  pachten,  mit  Stimmenmehrheit  genehmigt,  trotzdem  seitens 
des  Hauptverbandes  der  österreichischen  Industrie  in  letzter  Zeit  lebhaft 
gegen  ein  solches  Abkommen  agitiert  worden  ist.  Das  Aktienkapital  der 
nunmehr  zu  gründenden  'Gesellschaft  soll  1  Milliarde  K  betragen,  von  denen 
der  Staatsverwaltung  ein  Drittel  in  Aktien  überlassen  werden  wird. 
An  dem  Unternehmen  beteiligen  sich  die  AEG  Union-Elektrizitäts- Gesell- 
schaft, die  Bodenkreditanstalt  und  die  Kreditanstalt.  Wie  es  heißt,  will 
die  AEG  in  Wollersdorf  vorwiegend  Erzeugnisse  fabrizieren,  durch  die  der 
heimischen  Industrie  kein  Wettbewerb  erwächst. 

Betriebsergebnisse.  —  C.  Lorenz  A.  G.  Telephon-  und  Tele- 
graphen-Werke, Eisenbahnsignal -Bauanstalt,  Berlin-Tempelhof. 
1921.  Geschäftsgewinn abzügl.  aller  Unkosten :  8  066  504  M;  Abschreibungen  : 
2  015  086  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (189  687  M):  6  241  105  M;  Dividende  : 
35%  auf  10,125  Mill.M  voll  dividende  berechtigte  Stammaktien;  Vortrag: 
887  980  M.--  Hartmann  &  Braun  A.  G.,  Frankfurt  a.  M.  1921.  Be- 
triebsüberschuß :  24  090  012  M ;  allgemeine  Geschäftsunkosten :  16  167  901  M ; 
Obligationszinsen:  192  625  M;  Abschreibungen:  2  249  732  M;  Rücklage 
Werkerhaltung:  1,6  Mill.  M;  Zuweisungen  an  Wohlfahrtsfonds  usw.:  1,7 
MiU.  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (285  062  M):  2  464  816  M;  Dividende: 
25%  auf  4,2  Mill.  M  Stammaktien;  Vortrag:  503  718  M.  —  Elektrizitäts- 
verband  Gröba.  1921.  Lieferung:  40  Mill.  kWh  (7,5  i.  V.);  Einnahmen 
aus  Stromverkauf:  31  584  399  M;  sonstige  Einnahmen:  4  617  703  M;  Strom - 
kosten:   18  975  117   M;   Betriebsausgaben:   8  073  445  M;  Anleihezinsen: 

1  586  227  M;  Bank-  usw.  Zinsen:  2  274  679  M;  sonstige  Unkosten  und  Aus- 
fälle :  51  984  M ;  Bruttoertrag :  5  240  710  M ;  Gesamtabschreibungen :  1  186  964 
Mark;  Rückstellungen,  Disagiotilgung :  4  044  250  M;  Vortrag:  9496  M.  — 
Jenaer  Elektrizitätswerke  A.  G.  1921.  Erzeugung:  2,767  Mill.  kWh; 
Leistung  der  Straßenbahn  (ohne  Güterverkehr):  0,247  Mill.  Wagenkm 
(0,301  i.  V.);  Fahreinnahmen:  910  575  M;  Einnahmen  aus  Stromlieferung: 
4  295  114  M;  aus  Sonstigem:  251  361  M;  Besoldung:  957  103  M;  Geschäfts- 
unkosten:  511  876  M;  Personalversicherung:  38  047   M;  Unterhaltimg : 

2  921  435  M;  Zinsen:  137  604  M;  Erneuerungsfonds:  0,5  Mill.  M;  Gewinn 
mit  Vortrag  (21  452  M):  412  436  M;  Dividende :  8%  auf  3,5  Mill.  M  Aktien- 
kapital; Vortrag:  21  766  M. 

Bauniarlit.  —  Arnsberg(  Westfalen).  Es  besteht  dasProjekt, dasSorpe- 
tal  zwischen  Amecke  und  der  Abzweigung  der  Sorpe  nach  Langscheid,  d.  h. 
auf  8  bis  10  km,  durch  einen  Staudamm  abzuschließen,  wodmch  man  einen 
Stauinhalt  von  70  Mill.  m3  zu  erhalten  gedenkt.  Die  Kosten  werden  auf 
100  Mill.  M  veranschlagt.  —  Berlin.  Der  preußische  Landtag  hat  folgende 
Gesetze  beschlossen :  Das  Staatsministerium  wird  ermächtigt,  1.  für  den  Aus- 
bau von  Wasserkräften  der  unteren  Fulda  311  Mill.  M  zu  verwenden  bzw. 
sich  an  einer  Gesellschaft  im  Rahmen  dieses  Betrages  zu  beteiligen  und  im 
Falle  ihres  Zustandekommens  Bürgschaft  für  deren  Anleihen  bis  zu  400  Mill.M 
zu  übernehmen,  2.  für  den  Ausbau  der  infolge  der  Mainkanalisierung  bis 
Aschaffenburg  entstehenden  Staustufen  bei  Mainkur,  Kesselstadt  und  Groß- 
krotzenburg zur  Gewinnung  elektrischer  Arbeit  und  für  die  Herstellung 
einer  Verbindungsleitung  mit  den  staatlichen  Kraftwerken  im  oberen  Quell- 
gebiet der  Weser  über  die  schon  bereitgestellten  Mittel  von  31,773  Mill.  M 
hinaus  44,272  Mill.  M  zu  verwenden,  3.  für  den  Ausbau  von  Wasserkräften 
im  oberen  Quellgebiet  der  Weser  über  die  schon  bereitgestellten  41  Mill.  M 
hinaus  55,205  Mill.  M  zu  verwenden,  4.  zur  Sicherung  der  staatlichen  Strom- 
versorgung im  Weserquell-  und  Maingebiet  100  Mill.  M  zu  verwenden  oder 
sich  im  Rahmen  dieses  Betrages  an  einer  Gesellschaft  zu  beteiligen  und  im 
Falle  ihres  Zustandekommens  für  die  Anleihen  des  Unternehmens  in  Ge- 
meinschaft mit  den  beteiligten  Kreisen  Bürgschaft  bis  zu  200  Mill.  M  zu 
übernehmen.  —  Merseburg.  Der  sächsische  Provinziallandtag  hat  An- 
träge des  Provinzialausschusses  in  bezug  auf  die  Elektrizitätsversorgung 
der  Provinz  angenommen,  die  dahingehen,  den  Provinzialverband  an  der 
öffentlichen  Elektrizitätsversorgung  dienenden  Unternehmungen  zu  be- 
teiligen und  eine  entsprechende  Anleihe  aufzunehmen.  Ferner  soll  der 
Provinzialausschuß  ermächtigt  sein,  für  weitere  Darlehen  an  solche  Unter- 
nehmungen die  Bürgschaft  zu  übernehmen.  Damit  werden  Kredite  von 
insgesamt  220  Mill.  M  für  die  Zwecke  der  Elektrizitätsversorgung  bereit- 
gestellt. —  München.  Hinsichtlich  der  Bauarbeiten  an  der  Großschiff- 
fahrtstraße Rhein— Main— Donau  wird  der  „Frankf.  Ztg."  berichtet, 
daß  zunächst  an  der  Kachletstrecke  der  Donau  (unterhalb  Hofkirchen  bis 


ilieinibclKi  Li^cnbahntn  (iholxndi  iiulduii^d 
des  Notenumlaufs  waren  dcj)rimiorendc  Mom 
akticn  haben  in  dem  durch  die  Pfingstfoiorta< 
abseiinitt  nicht  unbetraclithche  Kurssteigerung 


Accumul.-Fabr.,  Berlin 
A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin 

A.E.G.,  Berlin  

„  „      Vorz.-A.  . 


•nberg    .  . 
Vorz.-^ 

Dtsch.-  Atlant.  Telegr.,  Köln  . 
„     Niederl.      „  „  . 

,,     Kabelwerke,  Berlin  .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  . 
Elektr.  Liefer- Ges.,  Berlin 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin 
Hackethal,  Hannover  .... 

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. 


wie  das  starke!  Anw 
ite.  Einzelne  Ele 
unterbrochenen  Bc 


C.  Lorei 


,  Berlin 
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Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

Mix  &"Genest,  Berlin  .  .  .  .  . 
Neckarwerke,  Eßlingen  .... 
Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chenmitz  

,,  ,,        Vorz.-A.    .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim  .  . 

„  Vorz.-A. 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt.  .  . 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel)  Berlin 


Voigt  &  Haeffner  . 

Emag.  Elektr. -A.  G.'.  '. 
Main  Kraftwerke,  Höchst 


Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mai 
ländische  Einheit)  betrugen  im  Juni: 


H.       1  7. 

Christiania  (Kr.)  .   .  . 

5U,94 

.">l.st 

Helsingfors  (finn.  M)  . 

li,-24 

(i,-_>l 

Holland  (Gld)  .... 

11  •_>«(; 

1 1-J  sc, 

1  i-_m;i 

Italien  (L)  

14,9:; 

l.-.ni 

14, '.IS 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

London  (£)  

New  York  {$).... 

Österreich  (K)  .  .  .  . 

Paris  (Fr)  

Prag  (Kt)  

Schweden  (Kr)  .... 

Schweiz  (Fr)  

Spanien  (Pe.s)  .... 

4:).tu 
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N(MU'  (icscllscliattpu.  -  Elektro. Wcrkzc-u..' 
Geponstaiul :  von  Werkzeugmaschinen,  msViesondc 

tiiscln  n  iMH/clantrieben,  Sonderapparaten  für  die  Beai 
Hol/  uiul  Isiiliermaterialusw.  Grundkapital :  6  MiU.  M. 
(;.  III.  1).  11..  Hannover.  Gegenstand:  Erforschung  un 
Vertahien  auf  dem  Gebiet  der  Elektrophorese.  Stamm k 
Gas-  und  Elektrizitätswerke  Emden  G.  m.  b.  H.,  1'. 
Betrieb,  Verwaltung  und  Ausbau  der  städtischen  (inn 
Versorgungsanlagen  usw.  Stammkapital:  0,6  Mill.  M. 
werk  Lehesten  (Thür.  Wald)  G.  m.  b.  H.,  Lehestoi 
werb  des  Elektrizitätswerkes  Lehesten  mit  dessen 
führung  des  Betriebes  usw.  Stammkapital:  0, .};">()  Mill. 
Westfälische  A.  G.  für  chemisch-technische  P 
Gegenstand:  Herstellung  von  Kabeln,  Leitungsdrali 
und  Gummimischungen.   Grundkapital:  3,5  Mill.  jM. 


WARENMARKT. 

Koblo.  —  Der  Reichskohlenverband  hat  folgende,  aW  I.  \  I.  'ji  Itcndc 
Brikettpreise  (einschl.  Kohlen-  und  Umsatzsteuer)  bfkamitL'f :  für 
das  Rheinisch-Westfälische  Kohlensyndikat  Klasse  1  his  III  14."iu..)()  ln.s 
1447  M,  Aachener  Steinkohlensyndjkat  Voll-  bzw.  EicilniUctts  174;{,;}() 
bzw.  1730  M,  Sächsisches  Steinkohlensyndikat  (0.  Förster  uiul  Morgenstern) 
1591  M/t.  —  Die  Ruhrkohlenförderung,  die  schon  im  April  um  etwa 
7225  t  täglich  gegen  März  zurückgeblieben  war,  hat  im  Mai  einen  weiteren 
Rückgang  gegen  April  um  rd  18  000  t  erfahren,  so  daß  sich  (lie  arbeitstag- 
liche Förderung  im  Mai  um  rd  25  000  t  niedriger  stellt  als  iiu  Marz.  In- 
folgedessen sind  weiter  erhebliche  Mengen  der  Lagerbcstande  vcr.sandt 
und  diese  auf  rd  0,7  Mill.  t  verringert  worden.  In  Essen  linden  /,.  /t.  Ver- 
handlimgen  über  die  Wiedereinführung  der  Uterschiclitoii  im  KulirlK'rgl)aii 
statt.  Im  Mai  wurden  rd  0,7  Mill.  t  englische  Kohle  nach  Deutscliland 
importiert.  —  Eisen.  Der  Roheisenverband  hat  im  Mai  wieder  i  i  liebliche 
Mengen  ausländischen  Roheisens  eingeführt;  Luxemburger  (jicl.icreiroli- 
eisen  III  war  zu  195  Fr/t  bei  50  M  Treurabatt  je  Tonne  offeriert,  wird  lieute 
aber  bereits  mit  eff.  192,20  Fr  angeboten.  —  Englisches  Kohci.sc  ii  no- 
tiert wie  folgt:  Nr.  1  Middlesborough  Gießereiroheisen  95s,  ,\i.  .!  dssjl. 
90  s,  Nr.  1  Middlesborough  Hämatit  95  bis  96  s/ton  iob  Fabnkanlmwciit 
Middlesborough  onTees. —  Die  Berliner  Handler  haben  die  Lagerpici.'^c  intdlüc 
der  neuen  Frachterhöhung  mit  Wirkung  ab  1.  VI.  um  weitere  25  M  t  lun- 
aufgesetzt.  —  Oußwaren.  Der  Preis  für  Temperguß  m  roher,  iiuht  be- 
arbeiteter Ausfühi-ung  ist  mit  Wirkung  vom  1.  VI.  um  5,80  M/kg  eiholit- 
worden.  Die  Graugußpreise  erfahren  eine  entsprechende  hteigeiung.  — 
Schrott.  Am  7.  VI.  notierten  Kernschrott  4400  M.  Späne  4-200  M,  beide 
frei  Essen,  und  Maschinengußbruch  5500  M/t  frei  Berlin.  --  Edolinrtnllo. 
Der  Ankaufspreis  von  Gold  für  das  Reich  ist  auf  1100  M 'Zvvaiiy.i<rinai  kst  üek 
ermäßigt  worden.  Am  Berliner  Markt  notieren  (!old  zu  Ihfs  las  189  M/g, 
Platin  zu  705  M/g  und  Silber  zu  5750  bis  .^770  M/kg.  —  lJuiiiinvollp. 
Am  New  Yorker  Markt  stieg  Baumwolle  auf  21.70  cts/lb:  ui  Hrenicn  wurden 
am  7.  VI.  141,80  M/kg  notiert.  An  der  Stuttgarter  Garnbörse  vom  gleichen 
Tage  stiegen  die  Preise  für  Baumwollgarne  um  10  bis  11  M/kg.  —  Sohl«. 
Am  italienischen  Seidenmarkt  sind  die  Preise  bei  lebhafter  Nachfrage  weiter 
gestiegen.  Am  deutschen  Markt  werden  etwa  gezahlt  für  Organsin  20/22 
6500  M,  Org.  Grenadine  6900  M,  Groge  11/13  5500  M.  (!liai)pe  200/2-fach 
2600  M  und  für  Kunstseide  120  Handelspreis  1375  M/kg.  —  (Juinini. 
Am  Londoner  Markt  wurden  am  7.  V 1.  für  Crepe  und  Slieets,  Loco- 
ware, 7  14  d.  für  Juli/September-Ware  7V4  d  und  für  Oktobcr/De- 
zember-Ware  8Vs  <l/lb  '  notiert.  —  Scliollack.  Finc  Oiantre-Waie 
kostet  etwa  485'  M/kg.  —  HarZ(<.  Amerikanisciie  Harze  werden  wie 
folgt  offeriert:  Type  B  2,75  $  D  2,85  $,  E  2,97'/.,  S,  F  3.07  S  "nd 
Tvpe  (;  bis  H  3,10  $!'>()  kg  cif  Hamburg.  -  Olo  und  Petto. 
Die  dt-utscheu  Schmierölpreise  haben  sich  in  letzter  Zeit  kaum  v.-i- 
ändort:  «  s  werden  z.  Zt.  verlanat:  für  Heißdampf zylinderöl,  Visc.  5  bis 
H  1-1  ino".  l'lp.  310/320«.  3150^bis  3300  M;  Sattdampf zvlmderül,  A 
i  bis  .-,  bei  loo'i.  Flp.  270/280»,  2550  bis  2700  M;  Maschine  - 1';,  f  f ,  n^,  xr  . 
\i-  's  b  :  .-.n".  Flp.  210/220»,  3100  bis  3500  M;  dtil..  ^  <■  '  .  ''•<■  7  lin 
5(1".  .M.  22(1".  3300  bis  3500  M;  dsgl.,  Vi.sc.  4  bis  r.  !■  i  •■  .  .  .  :\.-,\ 
290(1  bis  :UO(i  M;  dgl.,  Flp.  180/190",  2600  bis  2650  .AI:  i!.l  -  \  .  .  in-  7. 
31(10  bis  32(1(1  M;  Maschinenöl-Destillat,  Visc.  .7  bi-  ^  1.  1  /.i-".  I  ii,. 
180/190",  2200  bis  24()()  M;  konsistentes  Maschmentc  1 1  .  ii  o|,ip.  s(i  !Hi". 
2300  bis  2450  M'lOd  k^'  Reintrewicht.  verzollt  ab  La«  r  Hi.ii.bui^-. 
Die  Preise  für  Dies(  Imotoventreibole  haben  sich  etwas  .  i  ihuLullI  :  /..  /.! . 
werden  für  Hallcii.scr  Paraffinöl  620  M/100  kg  in  mietfreien  ]v.  ssclv. a w  n 
ab  mitteldeutsoher  Versandstation  verlangt.  Leinöl  li.-t  rcclu.  schua.  li; 
aus  Holland  wird  prompte  Ware  zu  46  Gld/100  kg  angeboten,  am  deutsehen 
Markt  fordert  man  53  M/kg.  Rizinusöl.  1.  Prcssun.'  k..M.  t  Hui  (,1  M 
Ware  2.  Pressung  61  M/kg.  Terpentinöl  notierte  am  7,  \  I.  m  Neu  \.ii  k 
98  - cts/Gallone.  Im  deutschen  Großverkehr  werden  iur  ainei  ikaniseb.  ^ 
und  französisches  Terpentinöl  113  M/kg  gefordert .  —  t  a  1  Iii ;),  i  b  1  ;i  b  r  j  k  a  f  c. 
Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  G.  m.  b.  H..  B'rlin.  belni-e,,  ,iie  \ei  baads-. 
Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  7.  VI.  unverbindUeh  iar  Abinmumu 
Bleche.  -Drähte.  -Stangen  15  300  M.  Alumniuun- R<,hr  2:J  nuii  M,  kupL'- 
Bleche  H  !t.70  M.  Kupfc  -Dräh 
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irden  am  B-r 


.M.  Ab- 


10  bis  7750  M,  Ma6clnneniotj;uß  .7.7 
K)  bis  4800  M,  Messmgzund'r.  \n\\\< 
ssingkartuschen,  pulver-  und  ei^enli 
■,singble(  habfdllc  5600  bis  -)7(»()  M  M 
■s  Weichblei  2500  bis  2600  M.  Zml:, 
zink  2400  bis  24.50  M.  Reinabimii, 
10  M/l()()  kg  in  geschlo.ssenen  Qu; 
aallprcise.  Die  Notierungen  d.^r  \'e 
kii]ifcrnotiz  bzw.  der  Kommission  de 
z1.  ie  verstehen  sich  ab  Lager  in  L 


oder  Rotterdam 


Raffinade kupfer  90/99.3"o 
Originalhüttenweichblei  .  . 
Originalhüttenrohzin  k,  Preis  ii 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenberband. 
Plattenzink     (remelted)  vo 

handelsüblicher  Beschaffenhei 
Originalhüttenaluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  ode 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Draht  bane 


Zinn,  Banka,  Stra 
in  Verkäuferswalil 
Hüttenzinn,  mindest 
Reinnickel  98,90", 
Antimon -Regulus 


Austral, 


Silber 


1  Barr 


1  kg  fein  . 


iyii(j(J— 1980O-2O10O-  :>0-200 
1 1  ( 3  W— 1 9400 1 9800—1 9900 
1S(;(K)-1H800 18800-19(XX) 
:;(Ki0-:-;(i50    .3(J(X)- 30.50 


rolv 


■ngl.  Wc] 


^  ,.  Standard.  Kasse.  . 
*      .,  ..         3  Monate 

Zinn:  Standard,  Kasse  .   .   .  . 

3  Monate    .  . 

Blei  :  span.  oder  nicht  e 

,,  gew.  engl.  Blocklib  1 
Zink  :  gew.  Sorten  .  . 
.,  remelted  .... 
engl.  Swansea  . 
Antimon  :  engl.  Regubi> 
Aluminium  :  98  bis  99". 
Nickel  :  98  bis  99"o  gara 

Wismut  :  je  Ib  

Platin:  je  Unze  nom.  . 
Quecksilber  :  nom.  für  d 
VV  f  Iii  im    (  )      1  Linli 


-  1.)  (I  lieferbar  Swansea 
1£  1(  I  s  o.j  f  net.  je  nach  Sorte. 
7  £  Inland,  110  £  Ausland. 
2£l(is   (In-  und  Ausland). 


.  s  12  £  1(1  . 
1  s  (id. 

Yt kupfer  locc 


Bezugsquellenverzeichnis. 

f Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  icerden.) 
r  I  a  -r     -ST.    Wer  führt  eleklrifclie  Ferntürüffner  auä? 

Berichtigung. 

fii  dem  auf  S.  490  der  ETZ  1922  veröffentlicTiten  Brief  von 
If,  M  a  u  t  n  e  r,  Madrid,  üb-er  „Festigkeit  hölzerner  Leitungsmaste" 
11:11  Iv  e-  ia  der  ersten  Formel 

aii-iait    (l  —  L. 0,005)^  heißen   (d  +  L  .  0,00.3  )^  und  v^-eiter 
;.ii-ia!t  L  =  (jG,S7  .  d  +  75  cm  für  Kiefernmaste 
I .  =  G6,67  .  d  +  75  cm  für  Kiefernmaste. 
a      1    ;  li  lentafel  muß  der  Kopf  richtig  heißen: 


.\b~i 


Abschluß  des  Heftes:   10.  Juni  1922. 


Für  die  Schrlftleltung  yerantworthch :  E.  C.  Z  e  h  m  e  In  Berlin.  —  VerUg  TonJullBiBprlngerin  Berlin. 
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Bel<anntmachung  betr.  IVlitgliederbeitrag  ( 

Dio  28.  .Taliro^vorsaiiimlnnt;  in  Miin.  licn  Iml  in  .In  n-lni  \  n- 
landsvcrsamniluiit:  vom  2\}.  V.  lüii'i  uiil  lliick.-irhi  ;,n|-  die  ;inls(  r- 
-ewöhiilichcn  wirlsclianiiclicii  \  (Mliällnis-c  tuluvipi,.-  l,r.,  ; 

„Für  di\s  zweite  Halbjahr  1922  wird  ein  n.h  Iii  rii- I k  In  i  l;,  ,- 
trag  erlioben,  der  für  persönliche  Mitglieder  iiiiiuli'slcii-  Kiu  M, 
für  direkte  persönliche  sowie  für  korporalnc  \  ^■l  li.i  nd -in  1 1  ■ 
glieder  50%  auf  den  Jahresbeitrag  betragt. 

Die  Jahresversammlung  erinarlili-1  Icinri  niil  Jlmk-nlit 
auf  die  z.  Zt.  unübersehbaren  W  i  il ,~,  Im  1 1  .-mi  l,a  It  n  is.-c  d.n  Vor- 
stand, gemäß  §  .5  der  Öatznni.^  di'n  .1  ,-i  h  i  csin'i !  i;i Im   iln-  >'r-te 


s  Verbandes  Deutscher  Eiel<trotechniker. 

Il.allii.-ilir  1'.I2:;  im  Okl.di.T  l!l_'2  ninl  rUr  ^ia-  /uril.'  1 1 ;,  1 1 ,  l,  I  ■  102-3 

\  r,  l,;iiid  1  )..n(.-vli,M'  Klckl  nitr.  hnik.  :-. 
Der  UeniM-alsckrctai  : 
P.  8  f  1,  i  r  ],. 


XXVIIi.  Jahresvarsammlung  des  Verbandes  Deutscher  Elel(trotechniker  in  München. 


PJie  von  dem  Vertreter  des  Elektrotechnischen  "Vereuis  Plan- 
chen, Herrn  A.  H  o  c  h  1 1 ,  aui  der  vorjährigen  Jahresversamm- 
lung in  herzgewinnender  Weise  ausgesprochene  Einladung  des 
Verbandes  nach  München,  der  3.  Tagung  des  Verbandes  m  dieser 
Stadt,  hatte  ihre  Zugkraft  in  einem  jede  \oraussicht  iiborbieten- 
den  Maße  geltend  gemacht.  War  m  Essen  schon  die  stattliche 
Teilnehmerzahl  von  1300  Gasten  zu  verzeichnen,  so  schlug  <if  r 
diesjährige  Verbaiidstag  in  München  mit  2500  Teilnehmern  den 
Rekord.  München,  das  bayerische  Tjand  und  die  bayerische  Art 
boten  für  die  gewaltige  Versammlung  den  geeigneten  Hinter- 
grund und  schulen  eine  Stimmung,  die  die  Teilnehmer  sowohl 
in  beruflicher  wie  in  geselliger  Beziehung  geschlossen  zusammen- 
hielt. Als  schaffender  und  belobender  (leist  aller  Veranstaltun- 
gen wirkte  der  Vorsitzende  des  Festkomitees,  Baurat  A.  Ho  (;  h  tl, 
dessen  Hand  überall  zu  spuren  und  dessen  Gestalt  uberall  zu  er- 
blicken war. 

Nachdem  am  Sonntag,  den  28.  Mai,  vormittags  der  Vorstand 
und  nachmittags  der  Ausschuß  des  Verbandes  ihre  vorbereitenden 
Sitzungen  abgehalten  hatten,  fand  am  Abend  dicscis  '.Pages  im 
Bürgerbräukeller  die  allgemeine  Begrüßung  der  Teil- 
nehmer seitens  des  Elektrotechnischen  Vereins  München  statt. 
Den  Saal  schmückte  in  Anbetracht  des  nahen  Pfmgstfestes 
junges,  hellgrünes  Birkenlaub.  Schon  dieser  Erofliiungsabend 
bedeutete  einen  vollen  Erfolg  auf  der  ganzen  Ijinie.  Zahlreiche 
Ehrengäste  von  den  staatlichen  und  städtischen  Behörden  und 
den  Hochschulen  hatten  sich  eingefunden.  Der  Vorsitzende  des 
Elektrotechnischen  Vereins  München,  Oberbaurat  Zell,  hiel.s  in 
einer  markigen  Ansprache  die  Festversammlung  willkommen; 
seine  Worte  endeten  in  einem  mit  Begeisterung  aufgenommenen 
Hoch  auf  das  deutsche  \aterland,  an  dessen  Wiederaufbau  die 
deutsche  Technik  unermüdlich  mitarbeite.  Em  „Munchener  Kindl", 
durch  eine  Oberlandler  Kapelle  auf  die  Buhne  geleitet,  uber- 
brachte der  Versammlung  in  humorvollen,  von  Hermann  H  o  t  h 
verfaßten  Reimen  den  Munchener  Willkommengruß,  der  in  (>in(>m 
Hoch  auf  die  deutsche  Elektrotechnik  ausklang.  Nach  zwei  von 
einem  Doppelquartett  vorgetragenen  bayerischen  Volksliedern 
ging  dann  afs  Höhepunkt  des  Abends  das  von  Baurat  Hochtl 
und  Salier  verfaßte  Festspiel  „Das  Walchenseewerk"  in 
Szene.  Von  Mitgliedern  des  Elcktrotechni-schen  Vereins  München 
dargestellt,  erhob  sich  diese  Vorführung  zu  einer  künstlerischen, 
dramatischen  Wirkung,  wie  man  sie  selten  zu  erleben  bekommt. 
Das  Spiel  brachte  in  seinem  ersten  Teile  eine  Sitzung  des  Ge- 
meinderats zu  Ijonggries,  die  zu  dem  Bau  des  W^alchensee-Kraft- 
werks  Stellung  nehmen  sollte.  In  urwüchsigen,  mit  Thomascher 
Kraft  gezeichneten  und  dargestellten  Typen  sah  man  da  die 
vom  Ausbau  dieser  Wasserkraft  und  insbesondere  der  Ablenkung 
der  Isar  betrotfenen  Interessenton  aufeinanderprallen.  Aber 
sowohl  der  von  Hochtl  selbst  unübertrefflich  verkörperte 
Flössenmartl  wie  auch  der  Fischer  gaben  sich  angesichts  der 
durch  den  Bürgermeister  vertretenen  volkswirtschaftlichen  Be- 
deutung des  Werkes,  mehr  aber  noch  inlolge  der  in  Aussicht  ge- 
stellten Entschädigung  mit  dem  Pro.iekt  zutrieden,  das  dann  end- 
lich die  einstimmige  Billigung  fand  Der  zweite  Teil  brachte 
dann  die  feierliche  Eröffnung  des  inzwischen  vollendeten 
Walchenseewerkes   zur   Anschauung.    Mit    geradezu  glänzender 
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auf  den  Eiiizelgebieton  der  Ejrkl 
nach  einigen  Mitteilungen  über  du'  Piitwn 
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Deutschen  Peiches.    Der  V(M-sailler  Acrii; 
horten  militärischen  Druckmitteln  ei/.iclli 
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kriege,  sei  eine  nachgewiesene  geseiiicliii 
Welt  wisse  und  gebe,  auker  Frankrenli,  e.- 
Deutschen  Reich  mit  diesem  Erpres.-ei  vcrl  i 
gungen  unerfüllbar  seien.    Das  teutlisch 
nichts  als  eine  Verschleierung  unerhörte 
gewaltigungen.    Deutschland  wolle  m  1 
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-tvv.-iin-fii  W,.,-,.-,Mkrali\M  ikri,  (fri  Nrii/ril  ihren  Ausdru.k  fan- 
(Irn.  (I  s  r  ,1  r  v.  .\J  i  1  1  <■  r  lial),>  in  -nili/,n-i-<.i-,  weil  ausschauender 
^^  (-i.  ,>  di.'  A\  c-i'  Tür  di*'  jMzcnmih-  und  Verworluii}?  der  (d.d<- 
lii-rhcn  Kral't  -rwicsvn,  aiif  dmcn  r-,  nun  tjelingen  uiii-r,  du- 
Aii-wertun-sinöiiluhkiMl  d^r  h..,  h^t-n  ^■ollondullg  LMitt,'.'L'rn/,ii- 
ITilircn.  Die  Kcisti^'e  und  i.i  akt , lio  A rhrdlskraft  des  Denl  -rh.  n 
l.'ridies  werde  über  die  hrulal.'  <;ewal(,  Unvernunft  und  'J'ü.  ke 
i;i!-eri'r  (diemaligea  Feinde  den  endln  lien  Sie^^  davontragen. 

\k-  NCrIiader  der  bayerisch(>n  Ki'-iiMiinK  vi^rsieherte  Minister- 
in a,~ideni  (Irar  Lerche  Ilfeld  KÜe  \ri  Sammlung  der  lebbaf- 
1(  sten  Anteilnahme  der  Regierunt;  an  den  N'erhandlungen,  denn 
sie  erblicke  iu  dem  elektrischen  ötrom  den  mächtigsten  Helfer 
der  Volkswirtschaft  und  Förderer  des  deutschen  Wirtschafts- 
lebens. Beide,  der  Staatsmann  und  der  Elektrotechniker,  seien 
sich  dieser  Verantwortung  bewußt  und  müßten  zur  gemeinsamen 
Arbeit  einander  die  Hände  reichen. 

Für  den  Eeichsverkehrsminister  begrüßte  der  Staatssekretär 
V.  Frank  die  Versammlung.  Er  wies  auf  den  tatkräftigen  Vor- 
stoß Bayerns  in  der  Elektrisierung  der  Reichsbahnen  und  der 
Erschaffung  einer  neuen  Verkehrsader  mit  dem  Ausbau  des 
Donau-Main-Kanals  hin. 

In  gleicher  Weise  konnte  dann  in  Vertretung  des  Reichspost- 
ministers und  des  Staatsekretärs  Stingl  Ministerialrat  Dr.-Ing. 
Ste  id  1  6  in  seiner  Ansprache  über  die  fortschreitenden  Arbeiten 
in  der  elektrischen  Nachrichtenübermittlung  berichten.  Der  Aus- 
bau des  Fernkabelnetzes  befinde  sich  im  vollen  Gange;  es  werde 
im  kommenden  Jahre  auch  nach  dem  Süden  Deutschlands  vor- 
dringen. Die  Technik  des  Fernsprechselbstanschlußbetriebes 
werde  nun  in  der  Großform  der  Münchener  Einrichtung  als  der 
ersten  Europas  den  Lauf  durch  ganz  Deutschland  nehmen. 

Die  Technische  Hochschule  überbrachte  durch  ihren  Rektor 
Geheimrat  Dr.  v.  Dyck  ihre  Grüße.  Die  mustergültigen  Einrich- 
tungen dieser  Anstalt  sind  durch  die  Denkschrift  zur  Feier  ihres 
50  jährigen  Bestehens  allerseits  bekannt  geworden.  Redner  gab 
seinem  Dank  und  seiner  Freude  Ausdruck,  daß  der  Finanzaus- 
schuß des  bayerischen  Landtages  die  großen  Mittel  für  den  Aus- 
bau der  physikalischen  und  technischen  Laboratorien  der  Tech- 
nischen Hochschule  zur  Verfügung  gestellt  habe. 

Hierauf  konnte  zu  dem  Festvortrag  „Die  Ausnutzung 
großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen 
Strom  es",  dem  Hauptthema  des  Verbandstages,  geschritten  wer- 
edn.  Er  wurde  in  zwei  Sondervorträgen  behandelt.  Zunächst 
sprach  Prof.  0  s  s  a  n  n  a  über  die  „Fernleitungsmöglich- 
keiten für  elektrische  Arbeitsmenge  n".  Bei 
Arbeitsübertragung  auf  große  Entfernungen  mittels  Wechsel- 
stroms träten  Erscheinungen  auf,  die  bei  Gleichstrom  unbekannt 
seien,  und  die  vielfach  dazu  geführt  hätten,  den  Wechselstrom  zu 
genanntem  Zweck  als  ungeeignet  zu  erklären.  Der  durch  die  In- 
duktivität der  Leitungen  bedingt©  Spannungsverlust,  die  mit 
diesem  verbundene  Verkleinerung  der  Leistungsfähigkeit  der 
Linie,  die  von  den  Ladeströmen  herrührenden  Stromwärmever- 
luste, die  großen  voreilenden  Blindleistungen,  die  Spannungs- 
erhöbung  am  Leitungsende  und  die  Koronaverluste  schienen  so 
große  Nachteile  der  Wechselstromübertragung  auf  große  Ent- 
fernungen zu  bilden,  daß  man  ihr  nahes  Ende  prophezeite.  Dem- 
gegenüber wies  der  Vortragende  nach,  daß  durch  Anordnung  einer 
beschränkten  Anzahl  von  passend  verteilten  Drosseln  und  durch 
Wahl  der  zur  Übertragung  gelangenden  Blindleistung  die  erwähn- 
ten Nachteile  mit  Ausnahme  der  Koronaverluste  in  vollkommen 
befriedigender  Weise  beseitigt  werden  können.  Durch  passende 
Wahl  der  Blindleistung  ließen  sich  Wirkungsgrad  und  übertrag- 
bare Wirkleistung  so  weit  heben,  daß  kleinere  Periodenzahlen, 
ja  selbst  Gleichstrom  kaum  nennenswerte  bessere  Ergebnisse 
lieferten  als  50  periodiger  Wechselstrom.  Die  Übertragung  mit 
50  Perioden  verdiene  den  Vorzug,  weil  sie  die  kostspielige,  den 
Wirkungsgrad  verschlechternde  Periodenumformung  vermeide  und 
den  außerordentlich  großen  Schwierigkeiten  technischer  und  wirt- 
schaftlicher Art  aus  dem  Wege  gehe,  die  mit  der  Erzeugung  und 
noch  mehr  mit  der  Rückumformung  des  hochgespannten  Gleich- 
stromes verbunden  sind.  Glimmverluste  und  Ladungserscheinun- 
gen verlangten  möglichst  große  Querschnitte,  d.  h.  eine  möglichst 
kleine  Anzahl  von  Übertragungsleitungen.  Die  damit  bedingte 
Erhöhung  der  Induktivität  der  Leitung  sei  ohne  Nachteil  auf  die 
übertragbare  Wirkleistung,  wenn  man,  wie  üblich  angenommen 
ist,  über  die  Blindleistung  frei  verfügen  kann.  Nur  hinsichtlich 
der  Koronaverluste  sei  Gleichstrom  dem  Wechselstrom  überlegen, 
indem  Gleichstrom  bei  gleichen  Glimmverlusten  eine  wesentlich 
höhere  Spannung  als  Wechselstrom  zuließe.  Dieser  Vorteil  sei 
aber  nicht  genügend  groß,  um  die  Nachteile,  die  mit  der  Erzeugung 
und  mit  der  Rückumformung  des  hochgespannten  Gleichstroms 
verbunden  sind,  auszugleichen.  Nur  wenn  es  wider  Erwarten  ge- 
lingen sollte,  eine  technisch  und  wirtschaftlich  gleich  vollkommene 
Methode  der  Erzeugung  und  Umformung  hochgespannter  Gleich- 
ströme ausfindig  zu  machen,  könnte  der  Vorteil  der  höheren  Span- 
nungen, den  der  Gleichstrom  bietet,  ausgenutzt  werden. 

Den  zweiten  Teil  des  Themas  behandelte  Direktor  J.  H  e  ß 
der  Dr.  Alexander  Wacker-Gesellschaft  in  seinem  Vortrage  über 
die  „Verwertung  elektrischer  Energie  zu  chemi- 
schen Zwecken".  Allein  in  Bayern  seien  Wasserkräfte  mit 
2.50  000  kW  Sommerleistung  ausgebaut,  weitere  300  000  kW  seien 


im  Bau  und  rd  1  .Milk  kW  nueh  zu  erschließen.  Wenn  neben  der 
allgomeini'ii  Lande- ver.-ur^'ung  der  mögliche  und  entwicklungs- 
lalü^re  Bedarf  der  (  hemisclien  Industrie  rechtzeitig  berücksichtigt 
werde,  werde  ein  befürchteter  Überschuß  an  elektrischer  Energie 
Iii'  Iii  eintreten.  Während  des  Krieges  habe  die  elektrochemische 
linliistrie  die  Beschaffung  wichtiger  Ersatzstoffe  übernommen, 
/ai  welchem  Zwecke  sie  zeitweise  über  400000  kW  aufnahm  gegen- 
über 100  000  kW  in  der  Vorkriegszeit.  Auch  in  der  künftigen 
Wirtschaft  werde  sie  ihre  Bedeutung  beibehalten.  Drei  große 
Probleme  stellten  sich  hierbei  in  den  Vordergrund:  Stickstoff, 
Aluminium,  Carbid  und  dessen  Veredelung.  Berechnungen  zeig- 
ten, daß  mit  etwa  400  0<X)  t  Stickstoff  der  jetzige  Bedarf  Deutsch- 
lands durch  bestehende  Anlagen  annähernd  gedeckt  werden  könne. 
Eine  Grenze  nach  oben  sei  noch  nicht  gegeben,  ein  weiterer 
Mehrbedarf  von  etwa  100000  t  Stickstoff  werde  daher  für  spätere 
Zeit,  wenn  weitere  Großwasserkraftanlagen  fertiggestellt  sein 
können,  vorzusehen  sein.  Dieser  Menge  würde  ein  Bedarf  von 
1,6  bis  2  Milliarden  kWh  entsprechen,  wobei  inkonstante  Kraft 
mehr  durch  Kalkstickstoff,  konstante  Kraft  durch  eine  Ammoniak- 
synfhese  ausgenützt  werden  könnte.  In  letzterem  Falle  wäre 
es  möglich,  ohne  Kohle,  lediglich  aus  Luft,  Wasser  und  elektri- 
fe^cher  Energie  Ammoniak,  das  wichtigste  Ausgangsprodukt  für 
Stickstoffverbindungen,  herzustellen.  Di©  deutsche  Aluminimn- 
industrie  habe  sich  erst  während  des  Krieges  entwickelt  und 
basiere  z.  Zt.  auf  Braukohlenenergie.  Eine  Großwasserkraft- 
anlage zum  Zwecke  der  Aluminiumerzeugung  stehe  im  Bau.  Die 
Welt-Aluminiumproduktion  betrug  1908  18  600  t,  1914  83  500  t,  1920 
160000  t.  Eine  weitere  Steigerung  der  Aluminiumerzeugung 
sei  bestimmt  zu  erwarten;  inwieweit  sich  daran  Deutschland  be- 
teiligen könne,  werde  von  seiner  wirtschaftlichen  Entwicklung 
abhängen.  Für  die  Herstellung  von  Calciumcarbid  seien  etwa 
600  000  kW  in  der  Welt  installiert,  davon  über  Ys  in  Deutschland. 
Den  süddeutschen  Werken  brächten  die  Frachten  bereits  erhebliche 
Benachteiligungen  und  stellten  eine  indirekte  wesentlich©  Be- 
steuerung der  Wasserkraftenergie  dar.  Die  Transportkosten  von 
Carbid  nach  Mitteldeutschland  beliefen  sich  heute  schon  auf  etwa 
40  Pf/1  kWh  umgerechnet.  Die  Veredelung  des  Carbides  durch 
Verarbeitung  auf  Essigsäure,  Alkohol,  Aceton,  Trichloräthylen, 
sen  durchgeführt.  Eine  jährliche  Mehrerzeugung  von  50000  hl 
Alkohol  würde  60  Mill.  kWh  und  7000  t  Koks  erfordern,  an  Stelle 
von  410000  dz  Kartoffeln  und  7500  dz  Malzgetreide  in  einer  land- 
wirtschaftlichen Brennerei.  Der  deutsche  Ferrosiliziumbedarf  von 
rd  15  000  t  werde  zu  einem  großen  Teile  bereits  im  Inlande  ge- 
deckt. 68  in  Deutschland  aufgestellte  Elektrostahlöfen  nähmen 
rd  50  000  kW  auf,  sie  wurden  bisher  im  wesentlichen  in  den 
Eisenhüttengebieten  aufgestellt.  Die  noch  entwicklungsfähige 
Herstellung  von  Schleifmitteln  (geschmolzener  Korund,  Carborun- 
dum)  werde  ebenso  wie  die  elektrothermische  Graphiterzeugung 
Orte  billiger  Kraft  aufsuchen.  Die  elektrolytische  Gewinnung 
von  Magnesium,  Natrium,  Calcium,  Barium,  Ceritmetall,  habe 
auch  in  Deutschland  eine  bemerkenswerte  Ausdehnung  erfahren. 
Die  Elektrolyse  von  Schwermetallsalzen  habe  sich  nur  bei  der 
Kupferraffination  erhalten.  99,9  proz.  Reinzink  werde  elektro- 
thermisch  in  Strahlungs-  oder  Vakuumöfen  gewonnen. 

Zu  einer  großen  Bedeutung  für  die  deutsche  Friedenswirt- 
schaft sei  die  Alkalichloridelektrolyse  gelangt,  für  di©  allein  ©twa 
35  000  kW  in  Deutschland  installiert  wurden.  Dagegen  sei  die 
elektrolytische  Herstellung  von  Bleiehlaugen  in  ihrer  Kapazität 
etwas  zurückgeblieben.  Die  Herstellung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd, von  Kaliumchlorat,  von  Chromsäure,  von  Kaliumperman- 
ganat, gehöre  zu  den  interessantesten  elektrochemischen  Pro- 
zessen. Ozon  werde  nach  wie  vor  mittels  stiller  elektrischer 
Entladungen  in  bescheidenem  Umfange  hergestellt,  für  Wasser- 
sterilisation komme  Chlorgas  mehr  und  mehr  in  Anwendung.  Die 
durch  ein  elektrisches  Potentialgefälle  bewirkte  Bewegung  werde 
verwertet  beim  Cottrell-Verfahren  der  elektrischen  Gasreinigung 
(Bewegung  von  Staubteilchen)  und  bei  der  Elektroosmose  (Be- 
wegung von  Wasser  oder  von  Kaolin-  und  Graphitschlämmen). 
Von  Interesse  sei  auch  das  Verfahren  der  S.  S.  W.  zur  elektri- 
schen Konservierung  von  Grünfutter.  Die  in  Schweden  ausge- 
übte Herstellung  von  Elektrozement  dürfte  ebenso  wie  das  elek- 
trische Kalkbrennen  und  die  elektrische  Dampferzeugung  für 
deutsche  Verhältnisse  kaum  in  Betracht  kommen.  Dagegen  er- 
scheine die  Verwendung  elektrischer  Energie  zum  Antriebe  von 
Wärmepumpen  aussichtsreich. 

Die  dezentralisierte,  meist  ländliche  Lage  einer  auf  Wasser- 
kraftausnutzung beruhenden  Industrie  lasse  vielleicht  eher  ein© 
befriedigende  Lösung  des  Problemes  der  Arbeiterfrage  erhoffen. 

Der  Rest  des  1.  Verhandlungstages  war  geschäftlichen 
Angelegenheiten  gewidmet.  Der  Generalsekretär  Schirp 
erstattete  den  hier  schon  veröffentlichten^)  Bericht  über  die 
Arbeiten  seit  der  letzten  Jahresversammlung.  Es  sei  daraua  er- 
wähnt, daß  außer  den  Sitzungen  des  Vorstandes,  Ausschusses  und 
Technischen  Hauptausschusses  insgesamt  165  Sitzungen  der  ver- 
schiedenen Kommissionen  stattfanden.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
des  Verbandes  ist  im  letzten  Jahre  von  6545  auf  8162  gestiegen, 
und  vier  neue  Zweigvoreine  sind  mit  2um  weitaus  größten  Teil 
neuen  Mitgliedern  ;rei,Miindet  worden,  nämlich  in  Chemnitz,  Halle, 
Königsberg  und  im  I^i  i  ^'i-rken  Land.    Das  Verbandsvermögen  hat 
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sich,  besonders  durch  den  Gewinnanteil  an  <ier  „ETZ",  erheblich 
gebe^sert^^^  in  den  Verhandlungen  gefaßten  Beschlüssen^)  ver- 
dient der  folgende  hier  nochmals  aufgeführt  zu  werden:  „Für 
das  zweite  Halbjahr  1922  wird  ein  nachträglicher  Beitrag  erhoben, 
der  für  persönliche  Mitglieder  mindestens  100  M,  für  direkte  per- 
sönliche sowie  für  korporative  Verbandsmitglieder  150  %  auf  den 
Jahresbeitrag  beträgt.  Die  Jahresversammlung  ermächtigt  lerner 
mit  Rücksicht  auf  die  z.  Zt.  unübersehbaren  Wirtschaftsverhalt- 
niss©  den  Vorstand,  gemäß  §  5  der  Satzung  den  Jahresbeitrag  für 
das  erst©  Halbjahr  1923  im  Oktober  1922  und  für  die  zweite  Hälfte 
1923  im  April  1923  entsprechend  der  dann  vorliegenden  Wirt- 
schaftslage festzusetzen." 

Als  Ort  der  nächstjährigen  Jahresversammlung  wurde  Dres- 
den und  als  Zeit  der  Jahresversammlungen  fortan  der  Monat 
September  gewählt,  um  die  Kommissionsbeschlüsse  in  einer 
von  allen  Einzelvereinen  begutachteten  Form  vor  die  Vollver- 
sammlung bringen  zu  können. 

Der  Nachmittag  des  ersten  Verbandstages  war  dem  Besuch 
der  „Deutschen  Gewerbeschau  München  1922  ge- 
widmet. Di©  Gewerbeschau  bot  in  den  einzelnen  Abteilungen 
Mustergültiges  und  führte  Arbeiten  des  Kunstgewerbes  vor,  m 
denen  das  Vollkommene  bei  der  Verarbeitung  des  Materials  und 
ein  hoher  Grad  von  schöpferischer  Kraft  sich  offenbarten.  Sie 
ließ  den  einheitlichen  Willen  zur  Geltendmachung  deutschen 
Bewußtseins  und  deutscher  Kraft  erkennen  und  ist  damit  zu 
einem  Markstein  im  Wiederaufbau  unseres  Vaterlandes  gewor- 

Am  Abend  des  Tages  versammelten  sich  die  Teilnehmer  zum 
Festessen  im  Deutschen  Theater.  Der  glänzend  ausgestattete 
Saal  vermochte  selbst  unter  Zuhilfenahme  des  Bühnenraumes, 
der  Ränge  und  des  Pavillons  die  Gäste  kaum  zu  fassen.  Der 
1.  Vorsitzende,  Direktor  Werner  begrüßte  die  festliche  Ver- 
sammlung, indem  er  die  Leistungen  der  deutschen  Elektrotechnik, 
insbesondere  den  Unternehmungsgeist  des  bayerischen  Landes 
betonte.  Staatsminister  Dr.  Schweyer  brachte  in  fein  durch- 
dachter Ansprache  ein  Hoch  auf  den  Verband  Deutscher  Elek- 
trotechniker aus,  während  Oscar  v.  Miller  in  wohltuender 
ernster  Form  der  Frauen,  deren  Arbeit  im  Hause  und  Staate 
neben  der  der  Männer  heut©  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  wer- 
den könne,  gedachte.  Oberbaurat  G  r  a  u  e  r  t  von  der  Reichs- 
marineleitung würdigte  die  Mitarbeit  der  deutschen  Elektrotech- 
nik an  den  Erfolgen  unserer  Marine  und  freute  sich,  feststellen 
zu  können,  daß,  wie  der  gleichzeitig  mit  dem  Verbandstag©  in 
München  abgehalten©  Marinetag  gezeigt  habe,  im  ganzen  Deut- 
schen Reiche  der  Marinegedanke  und  der  Geist  vom  Skagerrak 
lebendig  sei.  Auf  diesen  Geist,  den  Geist  der  Arbeit  und  des 
Wiederaufbaues  Deutschlands  erhob  Redner  sein  Glas. 

Verschiedene  Darbietungen  künstlerischer  und  musikalischer 
Art  füllten  den  inoffiziellen  Teil  dieses  Abends  aus. 

Die  2.  Verbandsversammlung  wurde  am  30.  V.  in 
der  Technischen  Hochschule  durch  einen  Vortrag  des  Oberregie- 
rungsbaurats  Wechmann  des  Reichsverkehrsministeriums  über 
„Die  elektrische  Zugförderung  auf  Vollbahnen" 
eingeleitet.  Aus  diesem,  hier  schon  z.  T.  veröffentlichten  iriter- 
essanten  Vortrage  seien  folgend©  Hauptpunkt©  nochmals  zu- 
sammengefaßt: 

Von  den  53  500  km  g©samt©r  Streckenlänge  der  Deutschen 
Reichsbahn  werden  nach  Fertigstellung  der  jetzt  im  elektrischen 
Ausbau  begriffenen  Strecken  1255  km,  d.  h.  etwa  2,4  %  elektrisch 
betrieben  sein.  Die  Deutsche  Reichsbahn  ist  hiernach  dasjenige 
Eisenbahnunternehmen,  das  fast  den  ausgedehntesten  elektri- 
schen Zugbetrieb  aufweist.  Sie  besitzt  einschließlich  der  im  Bau 
begriffenen  elektrischen  Fahrzeuge  288  elektrisch©  Lokomotiven 
und  265  Triebwagen  für  Fahrleitung.  Zum  Vergleich  sei  ange- 
führt, daß  die  17  amerikanischen  Eisenbahngesellschaften,  die 
elektrische  Vollbahnen  betreiben,  zusammen  370  Lokomotiven 
und  1500  Triebwagen  auf  2500  km  elektrisierter  Strecke  besitzen. 
Der  elektrische  Betrieb  der  Deutschen  Reichsbahn  verteilt  sich 
auf  die  beiden  Stadt-  und  Vorortbahnen  in  Berlin  und  Hamburg, 
sowie  auf  fünf  Fernbahnnetze,  nämlich .  die  Wiesenthalbahn  in 
Baden,  die  Mittenwaldbahn,  die  Bahnen  um  Reichenhall  und 
Berchtesgaden,  die  Bahnen  im  mitteldeutschen  Braunkohlenge- 
biet Halle — Leipzig — Magedeburg  und  die  schlesischen  Gebirgs- 
bahnen Görlitz — Königszelt  mit  Seitenstrecken.  Die  vorläufig 
noch  örtlich  getrennten  beiden  genannten  Bahnnetze  in  Bayern 
werden  in  wenigen  Jahren  elektrisch  miteinander  verbunden 
sein,  da  z.  Zt.  die  von  München  nach  Garmisch,  Freilassing  und 
Kufstein  führenden  Strecken  sowie  einige  ihrer  Seitenlinien  elek- 
trisiert werden.  Auch  die  wichtige  Strecke  München — Regens- 
burg ist  als  erster  Teil  der  Durchgangslinie  München —  Berlin 
im  elektrischen  Ausbau  begriffen.  Erweiterungen  des  elektri- 
schen Betriebs  werden  auch  in  Mitteldeutschland  und  in  Schlesien 
vorgenommen. 

In  dem  Vortrag  wurden  lediglich  die  Fernbahnen  mit  Loko- 
motivbetrieb behandelt.  Als  Stromart  dient  der  einfache  Wechsel- 
strom mit  der  Frequenz  16%,  der  in  einer  Fahrleitung  mit  einer 
Spannung  von  15  000  V  den  Lokomotiven  zugeführt  wird.  Die 
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gleiche  Stromart  ist  auch  von  Österreich,  Schwed'Jn  und  der 
Schweiz  als  Regelstromart  für  Fernbuhnen  angenommen  worden. 

Die  Einrichtung  der  elektrischen  Zugförderung  auf  der  Deut- 
schen Reichsbahn  wird  fortgesetzt.  Selbstverständlich  können 
nur  solche  Strecken  in  Frage  kommen,  auf  denen  die  elektrische 
ZiUgförderung  der  bisherigen  Dampfzugfördorung  wirtschaftlich 
überlegen  ist,  worunter  nicht  nur  zu  verstehen  ist,  daß  die 
Jahresbetriebskosten  des  elektrischen  Betriebes  geringer  aus- 
fallen als  die  des  Dampfbetriebes,  sondern  .•iiich  daß  bei  dem 
elektrischen  Betrieb  wertvolle  Bodenschätze,  vor  allem  die  Sloin- 
kohle,  eingespart  werden.  Einen  zablenniiiliiL"  i  V.  i  N  i  h  dar 
Wirtschaftlichkeit  beider  Betriebsarten  auf/n  iio 
nicht  angängig,  da  es  sich  bisher  lediglich  um  utr 
großzügiger  Versuche  gehandelt  hat.  Erst  i- 
spielsweise  die  elektrischen  Lokomotiven  in  i;.  i,,  i  ,  die 

Streckenausrüstung  wird  nach  einheitlichen  Enlw  luicn  au.-^go- 
führt,  geeignete  Werkstätten  werden  erbaut,  das  Personal  wird 
systematisch  herangebildet,  so  daß  mit  brauchbarem  Zahlen- 
material erst  in  einigen  Jahren  zu  rechnen  sein  wird.  Doch  zeigt 
schon  heute  die  Statistik,  daß  die  elektrische  Zugförderung  von 
Jahr  zu  Jahr  günstigere  Ergebnisse  zeitigt,  was  der  Vortragende 
an  Hand  einer  Reihe  von  Kurven  aus  dem  Betrieb  der  schlesi- 
schen Gebirgsbahnen  im  einzelnen  nachweist.  Hier  ist  insbeson- 
dere die  Ausnutzung  der  Fahrzeuge  erheblich  verbessert  wor- 
den. Der  Wärmeverbrauch  im  Kraftwerk  beträgt  nur  etwa  60  % 
des  auf  den  Dampflokomotiven  für  gleiche  Zugleistung  benötigten 
Wärmeverbrauchs.  Die  Fern-  und  Fahrleitungen  auf  den  schle- 
sischen Gebirgsbahnen  haben  unter  den  daselbst  herrschenden 
sehr  rauhen  Witterungsverhältnissen  zu  leiden;  doch  ist  es  ge- 
lungen, die  Bauweisen  so  durchzubilden,  daß  nunmehr  sowohl  die 
Fernleitungs-  als  auch  die  Fahrleitungsanlagen  sich  dauernd  im 
betriebstüchtigen  Zustand  befinden.  Bei  der  Durchbildung  der 
Fahrleitungsanlag©  wird  größtes  Gewicht  auf  die  Übersichtlich- 
keit der  Strecke  und  hier  wieder  insbesondere  auf  die  Sicht- 
barkeit der  Signal©  gelegt. 

Für  die  elektrischen  Lokomotiven  hat  die  Reichsbahn  im 
letzten  Jahr  sechs  Einheitsbauarten  durchgebildet,  u.  zw.  für 
Güterzug-,  Personenzug-  und  Schnellzuglokomotiven  je  zwei  Bau- 
arten für  Flachland  und  Gebirge.  Als  Motor  ist  der  reine  Reihen- 
schlußmotor gewählt,  der  Transformator  besitzt  ölumlaufkühlung, 
die  Steuererung  geschieht  mittels  fernbetätigter  Schalter 
(Schützen).  Die  größte  Schwierigkeit  beim  Bau  von  elektrischen 
•  Lokomotiven  machte  bisher  die  Durchbildung  des  Triebwerks, 
das  di©  mechanische  Arbeit  vom  Anker  des  Motors  auf  di©  Trieb- 
achsen überträgt.  Auf  Grund  der  Erfahrungen  im  Betrieb  hat 
sich  die  Reichsbahn  entschlossen,  für  ihr©  Flachland-Schnell- 
zuglokomotiven den  zahnradlosen  Motor  mit  reinem  Stangen- 
antrieb beizubehalten,  während  die  übrigen  Lokomotiven  eine 
Zahnradübersetzung  erhalten.  Bei  den  Güterzuglokomotiven  wer- 
den hiernach  vom  großen  Zahnrad  aus  mittels  Stangen  die  Trieb- 
achsen angetrieben,  während  die  Personenzuglokomotiven  Blind- 
wellen erhalten.  Für  die  Gebirgs-Schnellzüglokomotive  ist  ein 
Einzelantrieb  gewählt,  der  sich  in  der  Schweiz  bewährt  hat.  Für 
die  Durchbildung  aller  Teil©  der  elektrischen  Lokomotive  gilt  als 
Haupterfordernis  größte  Einfachheit  und  Haltbarkeit. 

Was  die  Leistung  der  Lokomotive  anbetrifft,  so  bestehen 
grundlegende  Unterschiede  zwischen  einer  elektrischen-  und  einer 
Dampflokomotive.  Letztere  ist  im  wesentlichen  eine  Lokomotive 
von  unveränderlicher  Leistung,  die  durch  den  Dampfkessel  be- 
schränkt ist.  Hingegen  ist  die  Leistung  der  elektrischen  Loko- 
motive, die  vom  Kraftwerk  beliebig  hohe  Leistungen  entnehmen 
kann,  durch  die  Erwärmung  des  Motors  begrenzt,  der  aber  zeit- 
weise sehr  überlastet  werden  kann.  Hiernach  weisen  beide  Loko- 
motivgattungen verschiedene  Leistungskennlinien  auf,  von  denen 
die  Fahrplanbildung  abhängig  ist.  Im  allgemeinen  ergibt  sich, 
daß  die  elektrisch©  Lokomotive  auf  Steigungen  rascher  fährt  als 
die  Dampflokomotive. 

Zum  Schluß  zeigt©  der  Vortragende  einen  Film,  der  den  elek- 
trischen Zugbetrieb  auf  den  schlesischen  Gebirgsbahnen  veran- 
schaulichte. 

Hieran  schloß  sich  der  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Zonneck 
der  Technischen  Hochschule  München  über  „Elektrische 
Ströme  inGas©  n".  Nach  einer  Einleitung  über  die  Bewegung 
elektrisch  geladener  Teilchen  in  einem  elektrischen  Feld  betonte 
der  Vortragende,  daß  nach  der  jetzigen  Vorstellung  jeder  elek- 
trische Strom,  nicht  nur  derjenige  in  Elektrolyten,  als  eine  Be- 
wegung von  elektrisch  geladenen  Teilchen,  Elektronen  oder 
Jonen,  aufzufassen  ist.  Den  einfachsten  Fall,  den  reinen  Elek- 
tronenstrom, erhält  man,  wenn  man  einem  extrem  hoch 
evakuierten  Raum  aus  einem  glühenden  Metall  Elektronen  zu- 
führt und  diese  durch  ein  elektrisches  Feld  in  Bewegung  setzt. 
Praktische  Verwendung  hat  dieser  Elektronenstrom  gefunden  ein- 
mal im  Hochvakuum-Gleichrichter  und  dann  in  einem  Apparat,  mit 
dem  an  Vielseitigkeit  der  Verwendung  kaum  ein  anderer  wett- 
eifern kann,  dem  ElektroneuiRelais  (der  Elektronen-Röhre),  mit 
dem  sich  unter  anderem  ein  Wechselstrom-Generator  für  nahezu 
jede  beliebige  Frequenz  in  einfachster  Weise  herstellen  läßt. 

Im  zweiten  Teil  des  Vortrags,  bei  dem  es  sich  um  den 
Ionen  Strom  in  Gasen  handelte,  wurden  zuerst  die  Bedin- 
gungen besprochen,  unter  denen  ein  Gasatom  durch  den  Stoß 
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schnell  bewegter  Elektronen  oder  Ionen  zum  Leuchten  angeregt 
iin  1  nnf er  denen  es  ionisiert  wird  (Stoßionisierung) ;  ein  einfacher 
Fall  einer  solchen  Stoßionisierung  wurde  demonstriert.  Als  Bei- 
.spiel  für  eine  Erscheinung,  die  durch  Stoßionisierung  zustande 
kommt,  wurde  der  sogenannte  elektrodenlose  Ringstrom  und  in 
Ivöhren  mit  Elektroden  die  „positive  Lichtsäule"  vorgeführt,  die 
im  Moore-Licht  technisch  verwendet  wird.  Der  Vortragende  ging 
dann  auf  die  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Elektroden  bei  Röhren 
mit  niedrigem  öasdruck  ein  und  setzte  auseinander,  daß  auch  das 
Licht  in  der  Nähe  der  Kathode  —  das  sogenannte  negative  Glimm- 
licht, das  in  den  Glimmlichtröhren  technisch  ausgenützt  wird  — 
auf  den  Stoß  der  aus  der  Kathode  austretenden  Elektronen  zurück- 
zuführen ist.  Als  weiteres  Beispiel  für  Stoß-Ionisierung  in  einem 
starken  elektrischen  Feld  besprach  er  die  Korona  an  Hochspan- 
nungsleitungen und  Antennen  und  als  technische  Verwertung  einer 
sehr  ähnlichen  Erscheinung  die  elektrische  Entstaubung. 

Der  dritte  Teil  des  Vortrags  beschäftigte  sich  mit  dem  Licht- 
bogen. Zuerst  wurde  gezeigt,  welche  Rolle  die  aus  der  glühenden 
Kathode  und  Anode  austretenden  Elektronen  spielen,  und  daraus 
die  Bedin^ngen  (heiße  Kathode)  für  das  Bestehen  eines  Licht- 
bogens abgeleitet.  Erklärt  wurde  ferner  di-e  Gleichrichtwirkung 
von  Lichtbogen  mit  2  Elektroden  von  sehr  ungleicher  Temperatur 
und  diese  Wirkung  an  einem  Quecksilberdampf-Gleichrichter  der 
AEG  demonstriert. 


der  neben  den  technischen  Besichtigungen  auch  die  Naturschön- 
heiten zum  reeilten  Genuß  kommen  lassen  mußte,  zu  organisieren. 
In  wie  zielbewußter  Weise  dies  durchgeführt  wurde,  zeigt  der  in 
Abb.  1  veranschaulichte  Arbeitsplan,  der  als  Vorbild  für  die  Ab- 
wicklung aller  derartigen  Massenbesichtigungen  bezeichnet  werden 
kann.  Er  wird  bei  den  Teilnehmern  dieses  Ausfluges  noch  nach- 
träglich manch  schöne  Erinnerungen  an  die  einzelnen  Phasen 
des  Tages  wachrufen. 

Nicht  minder  interessant,  wenn  auch  weniger  z^ahlreich  be- 
sucht, waren  die  Ausflüge  zu  den  Baustellen  der  „Mittleren 
Isar"  (Einlaufbauwerk,  Kraftwerke  Finsing  und  Aufkirchen),  der 
I  n  n  w  e  r  k  Bayer.  Aluminium-A.-G.  zwischen  Jettenbach  und  Tö- 
ming,  der  Leitzachwerke,  der  Südwerke  I  und  II  der 
Stadt  München  und  der  Isarwerke. 

Eben  die  weniger  zahlreiche  Beteiligung  an  diesen  hier  zu- 
letzt aufgeführten  Besichtigungen  ermöglichte  es  den  Teilnehmern, 
sich  eingehender  in  die  technischen  Seiten  des  Dargebotenen  zu 
vertiefen.  Daß  dies  im  allgemeinen  bei  dem  durch  die  drückende 
Uberfüllung  beeinträchtigten  Besuch  der  Vorträge  des  Verbands- 
tages nicht  immer  möglich  war,  wurde  stellenweise  mit  Bedauern 
empfunden,  zumal  die  sonst  auf  solchen,  von  weither  besuchten 
Versammlungen  lebhaft  einsetzenden  Diskussionen  dadurch  unmög- 
lich gemacht  wurden.  Aus  diesem  Grunde  haben  auch  die  auf  die 


Leerfahrten. 


Abb.  4.   Organisation  der  Besichtignne:  der  Baustellen  des  Walchenseewerkes  in  drei  Gruppen 


Zum  Schluß  wies  der  Vortragende  darauf  hin,  daß  die  Vor- 
stellung, die  in  jedem  elektrischen  Strom  nur  die  Bewegung  von 
Elektronen  und  Ionen  sieht,  den  Vorzug  größter  Anschaulichkeit 
besitzt.  Er  warnte  davor,  diese  Vorstellung  nur  als  eine  mehr 
oder  weniger  vage  Theorie  zu  betrachten,  und  stellte  fest,  daß 
diese  Auffassung  nicht  nur  eine  qualitative  Erklärung  der  in  Be- 
tracht kommenden  Erscheinungen  liefert,  sondern  sich  in  ihren 
Folgerungen  quantitativ  prüfen  läßt  und  überall  eine  glänzende 
Bestätigung  gefunden  hat.  Er  betonte  ferner,  daß  durch  diese 
Auffassung  von  den  Gesetzen  elektrischer  Ströme,  die  dem  Elek- 
trotechniker geläufig  sind,  keines  umgestoßen  wird,  das  sie  nur 
viel  weiter  geht,  insofern  als  sie  auch  in  die  Frage  nach  dem 
Wesen  eines  elektrischen  Stroms  Klarheit  zu  bringen  sucht. 

Auch  für  den  Rest  des  2.  Verbandstages  bot  die  Stadt  München  ' 
mit  ihren  Kunstsehätzen  und  technischen  Werken  eine  Fülle  von 
Besichtigungen. 

Das  Hauptaugenmerk  hatte  sich  indessen  auf  die  offiziellen 
Besichtigungen  der  Wasserkraftbauten  gerichtet.  Unter  diesen 
stand  das  Walchenseewerk  an  bevorzugter  Stelle.  Etwa 
1000  Teilnehmer  hatten  sich  hierzu  gemeldet,  und  es  war  in  der 
Tat  keine  geringe  Aufgabe  für  die  Festleitung,  diesen  Ausflug, 


Abhaltung  ganzer  „Elektrischer  Wochen"  zielenden  Bestrebungen, 
die  doch  eine  straffe  Zusammenfassung  der  sie  umschließenden 
Einzelkorporationen  der  Elektrotechnik  nicht  entbehren  können, 
den  erwarteten  Erfolg  noch  nicht  recht  gefunden. 

Auf  diesem  Verbandstag  ist  zum  ersten  Male  eine  offizielle 
Festschrift  des  Verbandes  herausgebracht  worden^).  Diese 
Festschrift  bringt  vor  allem  ein  getreues  Bild  der  Technik  der 
Wasserkraft-Elektrizität  in  Erzeugung,  Verteilung  und  Verwen- 
dung. Die  einschlägigen  Anlagen  Bayerns  boten  hierfür  einen  vor- 
züglichen Hintergrund  und  sind  deshalb  in  weitgehendem  Maße  ge- 
würdigt worden.  Eine  sorgfältige  Auswahl  von  Aufsätzen  aus  den 
Zweiggebieten  der  Elektrotechnik  vervollständigt  dieses  Bild  zu 
einer  Gesnmtdai-stellung  de?  gegenwärtigen  Arbeitsgebieten  der 
deutschen  Elektrotechniker.  Z  e  h  m  e. 


I'msi-bläg  in  farbig 


r  ilitffl.  .lobVDE. 
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Mitteilungen  aus  dem  elektrischen  Fernzugbetrieb  der  Deutschen  Reichsbahn^). 

Von  W.  AVechiiiann,  Oberregierungsbaurat  im  Rcichsverkehrsministeiium. 


Fahrleitungen 


il  Ii 


An 


M.i        liir  .^(;itliche 

!i M-  i.lci^e  mit  ge- 
lali  .,ic  die  Aussiclit 
icren  Auslührungei 


und  abgerissen  wurdr,,.  ■  i 

kunft  dadurch  bcscKi^i  -im    i  i 
Strecken  kleiner  als  bi-ln  i       ,  ■  ,  i 
handenen  Strecken    «chIimi    -m     h  i 
zwischen  den  Tragni.isl rn   iir-iimli  i  i 
Abspannung  des  Fahrdi.iiii-  -n  I, 

Bis  vor  wenigen  Julnrn  i-i  di  r 
wissem  Recht  der  Vorwurf  gemaclit  v\ 
auf  die  Mastsignale  beeinträchtigt. 

haben  diesen  Mißstand  gänzlich  dadurch  überwunden,  daß  auf 
der  Strecke  auf 'einige  hundert  Meter  vor  dem  Signal  die  Fahr- 
leitungsmaste nur  auf  eine  Seite  der  Strecke  gestellt  sind,  u.  zw. 
auf  die,  auf  welcher  das  Signal  nicht  steht  (Abb.  11).  Die  Fahr- 
leitungsmaste erhalten  Ausleger  über  beide  Gleise,  an  denen  die 
Tragseile  befestigt  sind.  Eine  andere  Ausführungsform  gibt 
Abb.  12  wieder.  Jedes  Gleis  besitzt  eine  von  der  des  anderen  völlig 
getrennte  Fahrleitungsanlage,  wobei  die  Aussicht  auf  den  mittleren 
Teil  der  Strecke  frei  bleibt.  Auf  Bahnhöfen  wird  neuerdings  fast 
durchweg  die  Querdrahtaufhängung  angebracht,  bei  der  der  Fahr- 
draht nicht,  wie  es  früher  üblich  war,  an  eisernen  Trägern  odei 
gar  an  eisernen  Fachwerken  aufgehängt  ist,  sondern  an  einem  die 
Aussicht  in  keiner  Weise  behindernden,  aus  Seilen  bestehenden 
Kettenwerk  (Abb.  14).  Diese  Bauweise  besitzt  einen  weiteren 
Vorteil:  Die  Tragmaste  können  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Ausführungen  außerhalb  des  Bereiches  der  Gleise  aufgestellt 
werden,  wo  sie  weder  dem  Rangierpersonal,  das  sich  zwischen 
den  Gleisen  aufhalten  muß,  hinderlich  sind,  noch  auch  von  ent- 
gleisenden Fahrzeugen  umgefahren  werden  können.  In  den  letz- 
ten Monaten  hat  die  Deutsche  Reichsbahn  im  Benehmen  mit  ders 
Elektrizitätsfirmen  eine  Einheitsfahrleitung  durchgebildet.  Sie 
ist  kürzlich  auf  einem  Teil  der  Strecke  Freilassing— Bad  Reichen- 
hall zur  Ausführung  gelangt  (Abb.  13).  Näheres  über  die  Fahr- 
leitung wird  demnächst  berichtet  werden. 

Leider  gab  die  Hochspannung  .  im  Fahrdraht  zu  einigen 
schweren,  z.  T.  tödlich  verlaufenen  Ünfällen  Anlaß.  Trotz  allei 
Verbote  ist  Lokomotiv-  und  Zugpersonal  auf  den  Tender  oder 
auf  die  Wagendächer  unter  der  Fahrleitung  gestiegen  und  kam 
somit  hin  und  wieder  mit  ihr  in  unmittelbare  Berührung.  Bei 
den  neueren  Ausführungen  wird,  soweit  es  irgend  durchführbai 
ist,  der  Fahrdraht  sowohl  auf  der  freien  Strecke  als  auch  auf 
den  Bahnhöfen  in  einer  Höhe  von  6,50  m  über  Schienenoberkante 
verlegt.  Lediglich  an  größeren  vorhandenen  Bauwerken,  die  übei 
die  Gleise  reichen  und  deren  Umänderung  ganz  außergewöhnliche 
Kosten  verursachen  würde,  wird  der  Fahrdraht  tiefer  gelegt;  hier 
werden  aber  durch  besonders  auffallende  Warnungstafeln  die  Be- 


Abb.  YS.   Einheitsfalu-leitung  der  DtMitschen  Kei(  hsbahii  bei  Frcilassin 


Ziehung  in  den  letzten  Jahren  überhaupt  nicht  mehr  aufgetreten  diensteten  auf  die  Gefahr  aufmerksam  gemacht.  Selbstverständ- 

sind.    Auch  hier  sind  es  vielmehr  im  wesentlichen  die  starken  lieh  werden  alle  über  den  Gleisen  neu  zu  errichtenden  Bauwerke, 

  wie   Straßenüberfühnintjen,    Hnllenstürzen   usw.    in   einer  aus- 

')  Vortrag,  gehalten  auf  der  28.  Jahresversammlung:  des  VDE  in  München.  reichenden  Höhe  angeordnet. 
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Die  Mäste  für  die  Fahrleitung  werden  neuerdings  mit  Vorteil 
aus  gesehleudertem  Eisenbeton  hergestellt,  wobei  sie  vor  den 
eisernen  Masten  den  großen  Vorzug  besitzen,  daß  sie  keinerlei 


Unterhaltung  im  Betriebe  beanspruchen  (Abb.  15).  Die  Beton- 
maste  wurden  früher,  genau  so  wie  die  Eisenmaste,  in  Beton- 
fundamenten verankert,  während  sie  jetzt  im  Erdreich  durch 
passend  geformte  Betouschwellen  abgestützt  werden. 


sind  als  auch  die  Außendienststellung  solcher  Lokomotiven,  für 
die  aus  irgend  welchen  Gründen  größere  Zubehörteile  von  den 
Lieferwerken  neu  angefertigt  werden  mußten.  Unter  Berück- 
sichtigung der  bereits  erwähn- 
ten Unzulänglichkeit  der  Werk- 
stattseinrichtungen und  in  Anbe- 
tracht der  übrigen  mißlichen  Um- 
stände sind  diese  Zahlen  im  Ver- 
gleich zu  den  für  Dampfloko- 
motiven geltenden  keineswegs 
ungünstig.  Der  durchschnittliche 
Ausbesserungsstand  der  Dampf- 
lokomotiven in  den  Hauptwerk- 
stätten betrug  im  vergangenen 
Jahr  40  %.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit  sei  darauf  hingewiesen,  daß 
der  gegenwärtige  Ausbesserungs- 
stand der  Lötschberg-Lokomo- 
tiven  nur  15  %  beträgt. 
1       **  Erfreulicherweise   sind  die 

Kosten  der  Ausbesserungen  er- 
heblich gefallen  (Abb.  16).  Ihr 
Ansteigen  in  den  Betriebswerken 
erklärt  sich  daraus,  daß  diese 
zu  den  Ausbesserungen  und  vor 
allem  zu  dem  Auswechseln  der 
Einzelteile  mehr  und  mehr  her- 
angezogen werden. 

Der  Ölverbrauch  ist  wesent- 
lich abhängig  von  der  Sorgfalt 
der  Schmierer  und  von  der  Bau- 
art der  Schmiereinrichtung.  Er 
ist  im  Sinken  begriffen  (Abb.  17), 
seitdem  die  Schmiereinrichtun- 
gen, die  sich  als  unzweckmäßig 
erwiesen  haben,  durch  vollkom- 
menere ersetzt  werden.  Bei  Neu- 
entwürfen wäre  danach  zu  trachten,  daß  die  Schmierung  wäh- 
rend des  Betriebs  der  Lokomotiven  selbsttätig  vor  sich  gehe, 
dagegen  die  Einstellung  und  Wartung  lediglich  der  Betriebswerk- 
stätte, nicht  mehr  wie  jetzt  dem  Lokomotivpersonal,  obliegen. 

Die  Fahrleistungen  der  Lokomotiven  steigen,  wie  aus  den 
Abb.  18  und  19  hervorgeht.  Die  Höchstleistung  hat  in  den  letzten 
Monaten  die  Gruppe  der  B  -f-  B  +  B  -  Lokomotiven  der  Siemens- 
Schuckertwerke  aufgewiesen,  die  in  einem  günstigen  Umlaufplan 
auf  4500  km  im  Monat  kam,  was  für  Gebirgs-Güterzuglokomotiven 
recht  bemerkenswert  ist.  Einzelne  Güterzuglokomotiven  sind 
bis  auf  65(X)  km,  einzelne  Personenzuglokomotiven  auf  85(K)  km 
im  Monat  gekommen. 

Die  elektrischen  Lokomotiven. 

Vor  dem  Kriege  haben  die  Preußisch-Hessische,  die  Baye- 
rische und  die  Badische  Staatsbahnverwaltung,  die  elektrische 
Zugförderung  einrichteten,  in  großzügiger  Weise  die  ver- 
schiedensten Bauformen  beschafft,  um  alle  Möglichkeiten,  die  im 
Entwurf  brauchbar  erschienen,  auch  im  praktischen  Betrieb  aus- 
proben zu  können.  So  kam  es,  daß  die  Deutsche  Reichsbahn  bei 
ihrer  Gründung  von  den  Staatsbahnverwaltungen  etwa  20  ver- 
schiedene Hauptformen  übernehmen  mußte. 

Gattungen. 

Wenn  wir  dagegen  die  Frage  aufwerfen,  wieviel  verschiedene 
Gattungen  für  den  normalen  Betrieb  der  Deutschen  Reichsbahn 
benötigt  werden,  so  stellt  sich  folgender  Bedarf  heraus: 


Höchst- 

sre- 
^schwin- 

d.  Wage- 
rechten 
km/h 

Zahl 

der 
Trieb- 
achsen 

Gewählte 

Achs- 
anordnuag 

Zahl  und  Dauer- 
leistung (kW)  der 
Motoren 

1. 

Flachland  -  Güterzug- 

lokomotive .... 

65 

1  BB  1 

2x  580  =  1160 

2. 

Gebirgs-Güterzug- 

lokomotive  .... 

55 

6 

CG 

4x  360=1440 

3. 

Vorort- Personenzug- 

lokomotive .... 

70 

3 

101 

2x  360=720 

4. 

Gebirgs-Personen- 

zuglokomotive  .    .  . 

90 

4 

2BB1 

4  x  360  =  1440 

5. 

Flachland-Schnell- 

zuglokomotive .    .  . 

110 

•2C2 

1x1200=1200 

6. 

Gebirgs  -  Schnellzug- 

lokomotive .... 

100 

\ 

1  A  A  A  A  1 

4x  360  =  1140 

Der  Ausbesserungsstand  der  vorhandenen  elektrischen  Loko- 
motiven betrug  im  allgemeinen  50  bis  55  %,  wobei  sowohl  die  kurz- 
zeitigen  Ausbesserungen   in  den   Betriebswerken  mitgerechnet 


Von  Sonderbetrieben  abgesehen,  sind  also  zunächst  sechs  ver- 
schiedene Bauformen  ausreichend,  und  so  galt  es,  die  ursprüng- 
lich vorhandene  Mannigfaltigkeit  auf  diese  sechs  Formen  einzu- 
schränken bzw.  geeignete  Formen  neu  zu  schaffen.  Vor  etwa 
zwei  Monaten  konnten  diese  Arbeiten,  die  in  ständiger  Fühlung 
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mit  den  Elektrizitätsfirmen  durchgeführt  wurden,  abgeschlossen 
werden.  Mittlerweile  ist  die  Vergebung  von  136  Lokomotiven 
nach  den  neuen  Reichsbahn-Bauformen  im  gegenwärtigen  Wert 
von  rd  1,5  Milliarden  Mark  in  die  Wege  geleitet. 

Für  die  Durchbildung  der  neuen  Bauformen  waren  vor  allem 
die  Erfahrungen  maßgebend,  die  im  Bau,  im  Betrieb  und  in  dei 
Werkstatt  mit  den  vorhandenen  Lokomotiven  gesammelt  worden 


diese  für  zwecklos  erachten.  Es  wäre  verfrüht,  schon  heute  von 
allen  Firmen  einen  Einheitsmotor  zu  verlangen.  Die  JReichsbahit 
hat  sich  vielmehr  damit,  zufrieden  gegeben,  daß  zunächst  einzelne 
Firmengruppen  die  irliMchcn  Molorcn  li<;rst eilen.  ]>;ui  Ziel  ißl  selbst- 
verständlieli  der  l';iiilieil>iiM)t(ir. 

Die  nocli  he.sl ein mlcn  Srli w  i e l  i l' k ei t en,  die  dei-  Motor  und  sein 
Betrieb  v(<nn>-ii(:he„,  -md  i-m  ii-.-hj.ni.ei,,.,-  \.i         -iht  die  Bür- 

5/uck 


o  in  der  IIaui)twerk.statt. 
6  in  (Ion  IJotriebswerken. 
c  insgesamt. 
Abb.  16.  Kosten  für  die  Unterhaltung-  der 
Triebfahrzeuge. 

sind.  Hierzu  gesellte  sich  die  auf  vielen  Versuchsfahrten  ge- 
wonnene wissenschaftliche  Erkenntnis  des  Verhaltens  elektrischer 
Lokomotiven  in  der  Entfaltung  der  Zugkraft  und  Leistung. 

Motor. 

Verhältnismäßig  einfach  war  die  Entscheidung  über  die  Mo- 
toren und  Transformatoren.    Bekanntlich  wurde  fast  ausnahms- 


stenreibung  bei  höheren  Geschwindigkeit  zu  unerwünschten  Ver- 
lusten und  damit  auch  zur  Leistungsbegrenzung  Anlaß.  Eine  be- 
sonders große  Erwärmung  des  Kommutators  verursacht  die  Bür- 
stenreibung beim  stromlosen  Fahren,  was  sich  vielleicht  daraus  er- 
klärt, daß  sich  beim  Stromdurchgang  zwischen  den  Bürsten  und 
den  Lamellen  des  Kommutators  eine  Gasschicht  bildet,  die  die 
Reibung  verringert.    Hinsichtlich  dieser  Erscheinungen  steht  dem 


Abb.  19.  Fahrleistungen  der  Gü 
Lokomotive. 


Abb.  20.  Flachland-d 


los  der  Reihenschluß-Kollektormotor  verwendet,  dessen  elektrische  Konstrukteur  noch  ein  fruchtbares  Fi  Id 

Eigenschaften   sich  bestens  bewährt  haben.    Die   Unterschiede  Verbesserungen  offen. 

m  iseinem  Aufbau,  die  noch   bestehen,   erklären  sich  dadurch.  Der  Motor  wäre  ferner  in  vnllkoniniei 

daß    die    Motoren    in    verschiedenen    Fabriken    entstehen    und  so  zu  entwerfen,  daß  er  nicht  nur  bei  : 

daß  hier  hauptsächlich  aus  fabrikatorischen  Gründen  gewisse  sammengesetzt  und  bewickelt  werden  kann 

Eigenarten  vorhanden  sind.    Ferner  besteht  ein©  Verschiedenheit  Möglichkeit  besteht,  ihn  in  der  Werkstait 

darin,  daß  einige  Firmen  Widerstandsverbindungen  zwischen  den  ander  zu  nehmen,  wenn  durchgebrannte  ow^i  .-^.i.-i 

Stromwenderlamellen  und  der  Ankerwicklung  verwenden,  andere  Wicklungsteile  in  kürzester  Zeit  ersetzt  werden  sollen. 


eine  Tätigkeit  zu 

Wei.ie  als  bisher 
i'  fferstpllung  zu- 
dem daß  auch  die 
entgehend  ausein- 
.^on.^t  beschädigte 
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Transformator. 

Iii  .i  1  l  ■,\v'.'i  liaiiweiseii  \ou  Transformatoren  im  Betrieb: 
JiT  iijii,  <'il  und  dl  r  mit  Luft  .t-adcilhlto.  Aus  der  ursprünglichen 
L'.ai'w  i^o  iiit  sieh  selbst  übcrlassenem  Kühlöl,  die  ein  beträcht- 
liches Gewicht  ergab,  hat  sich  die  Olumlaufkühlung  entwickelt, 
wgIkm  eine  Pumpe  das  Öl  durch  den  Transformator  und  den 
Kuhler  drückt.  Die  Kühlung  wird  entweder  durch  den  natür- 
lichen Luftzug  bewirkt,  wobei  die  Kühlröhren  außen  an  der  Loko- 
motive angebracht  sind  (Abb.  20)  —  dies  ist  für  Schnellzug-  und 
Personenzuglokomotiven  ausreichend  — ,  oder  durch  einen  Venfi- 
lator,  der  insbesondere  für  langsamer  laufend©  Lokomotiven  in 
Frage  kommt.  Derartige  Transformatoren  haben  sich  als  völlig 
betriebssicher  erwiesen;  doch  ist  die  mitzuführende  ölmenge  für 
den  Eisenbahnbetrieb  eine  unangenehme  Beigabe. 

Aus  diesem  Grunde  haben  verschiedene  Bahnverwaltungen 
schon  vor  Jahren  angeregt,  einen  nur  mit  Luft  gekühlten  Trans- 
formator durchzubilden.  Die  Aufgabe  für  den  Konstrukteur 
besteht  hier  vor  allem  darin,  das  Eindringen  von  Feuchtigkeit 
zwischen  die  Wicklungen  und  die  Ablagerung  von  Schmutz  da- 
selbst zu  verhüten.  Wenn  auch  bereits  einige  Firmen  bemerkens- 
werte Ausführungen  von  solchen  Trockentransformatoren  ge- 
liefert haben,  so  reichen  doch  die  Betriebserfahrungen  noch  nicht 
über  einen  genügend  großen  Zeitraum  zurück,  als  daß  sich  die 
Eeichsbahn  schon  jetzt  für  diese  Bauart  endgültig  entscheiden 
könnte.  Steuerung. 

Die  Steuerung  der  Wechselstromlokomotiven  besteht  in 
ihrer  Wirkung  bekanntlich  darin,  daß  je  nach  der  verlangten  Ge- 
schwindigkeit verschiedene  Spannungen  den  Motoren  aufgedrückt 
werden,  die  im  allgemeinen  aus  einer  Anzahl  von  Anzapfungen 
des  Transformators  zur  Verfügung  stehen.  Auf  die  Schaltungen, 
die  sich  dabei  bewährt  haben,  einzugehen,  muß  ich  mir  versagen. 


Nur  einige  Ausführungen  über  die  eigentlichen  Schalter  bzw. 
Spannungsändercr  seien  gestattet:  Abgesehen  von  dem  Dreh- 
transformator, der  sich  als  ungeeignet  erwiesen  hat,  haben  sich 
die  vorhandenen  Bauweisen  bewährt.  Besonders  sind  hier  die 
Schaltwalzensteuerung  der  Maffei-Schwartzkopffwerke  und  die 
öchlittensteuerung  vou  Brown,  Boveri  &  Cie.  zu  nennen.  Letztere 
hat  im  übrigen  vor  kurzem  eine  bemerkenswerte  Verbesserung 
dadurch  erfahren,  daß  es  gelungen  ist,  ohne  zusätzliche  Apparate 
auf  jeder  Stellung  eine  Sclinellausschaltung  herbeizuführen.  Wegen 
der  anzustrebenden  Vereinfachung  im  Betrieb  und  in  der  Werk- 
statt müssen  aber  auch  für  diesen  wichtigen  Teil  der  Lokomotive 
Einheitsausführurigcn  geschaffen  werden.  Die  Reichsbahn  hat 
sich  dabei  zunächst  für  die  Beibehaltung  der  Steuerschütze  auf 
den  meisten  Lokomotiven  entschieden,  für  die  bemerkenswerte 
Bauweisen  vorliegen,  die  ein  sicheres  Schließen  des  Schützes  ge- 
währleisten und  ein  Hängenbleiben  in  der  Schließlage  nach  Aus- 
schalten des  Steuerstroms  unmöglich  machen.  Für  die  Betätigung 
des  Schützes  kommt  ein  Elektromagnet  oder  ein  Druckluftkolben 
in  Frage.  Sicherlich  gibt  es  für  beide  Antriebsarten  brauchbare 
Lösungen. 

Die  Schützen-,  Walzen-  und  Schlittensteuerungen  erlauben,  die 
Spannung  nur  sprungweise  zu  ändern.  Wenn  auch  hierdurch 
nennenswerte  Nachteile  nicht  entstehen,  so  ist  doch  eine  fein- 
stufige Regelung  vorzuziehen,  sofern  hierdurch  die  Zugkraft  am 
Radumfang  so  eingestellt  werden  kann,  daß  sie  möglichst  gleich- 
mäßig nahe  an  der  Reibungsgrenze  liegt.  Eine  solche  Steuerung 
ist  von  D  ö  r  y  angegeben,  auf  die  hier  nur  hingewiesen  werden 
soll,  da  Betriebserfahrungen  mit  ihr  noch  nicht  vorliegen.  ^ 

Die  übrigen  Teile  der  elektrischen  Ausrüstung  der  Lokomo- 
tiven muß  ich  übergehen.   Ich  wende  mich  zu  dem  Triebwerk, 
das  wohl  den  Teil  der  Lokomotive  bildet,  xler  die  größten  Schwie- 
rigkeiten im  Betrieb  hervorruft. 
  rSchhiß  folgt) 


Das  Hell-Gate-Elektrizitätswerk,  ein  neues,  modernes  Großkraftwerk  für  die  Versorgung  von  New- York  M 

Von  Kurt  Perlewitz,  Berlin-Friedenau. 


L  Allgemeines. 

Das  neue  Hell-Gate-Werk  der  United  Electric  Light 
and  Power  Co.  ist  dazu  bestimmt,  einen  großen  Teil  der  Strom- 
versorgung New  Yorks  zu  übernehmen  und  andere  Werke,  die 
an  dem  gleichen  Versorgungsbezirk  beteiligt  sind  und  jetzt  mit 
ihm  zusammenarbeiten  sollen,  zu  entlasten.  Dies  Werk  ist  sei- 
ner ganzen  Anordnung  nach  sowohl  hinsichtlich  des  dampftech- 
nischen wie  des  elektrischen  Teiles  sehr  bemerkenswert,  denn 
es  weicht  von  den  früheren  Grundsätzen  der  ßaupraxis  z.  T.  er- 
heblich ab.  In  erster  Linie  kam  es  darauf  an,  Vorkehrungen  zu 
treffen,  daß  bei  Betriebsunfällen  an  irgendwelchen  Teilen  der 
Anlage  Unterbrechungen  oder  erhebliche  Einschränkungen  der 
Stromlieferung  keinesfalls  auftreten  können. 

Bei  vollem  Ausbau  wird  das  Hell-Gate-Werk  eine  Leistung 
von  300  000  kW  und  4  Turbogeneratoren  für  je  35  000  kW, 
11  400  V,  25  Per,  sowie  4  Einheiten  für  je  40  000  kW,  13  200  V, 
60  Per,  aufweisen,  neben  den  Hausturbinen  für  die  Hilfs- 
maschinenantriebe.  Hiervon  sind  bis  jetzt  innerhalb  eines  Jahres 
seit  Beginn  der  Eisenbauten  4  Dampfturbinensätze  mit  zusammen 
150  000  kVA  nebst  Kohlenförder-  und  Kesselanlagen  sowie  der 
elektrischen  Ausrüstung  aufgestellt  worden. 

Das  Werk  liegt,  wie  aus  Abb.  1  erkennbar,  unmittelbar  am 
East  Rirer.  Abb.  1  gibt  auch  eine  Übersicht  des  mit  Drehstrom 
von  60  Per  versorgten  Gebietes  und  kennzeichnet  die  Lage  der 
hieran  beteiligten,  zusammenarbeitenden  Kraftwerke  und  Unter- 
werke. Es  sind  dies  das  Hell-Gate-Werk,  das  Shermann-Creek- 
Werk,  das  Unterwerk  der  United  Electriqal  Light  and  Power  Co., 
das  Waterside-Werk,  das  Astbria-Werk  der  New  York  Queens 
Co.  und  das  New  Rochelle-Werk  der  Westchester  Light  Co.  Das 
gegenwärtige  Belastungszentrum  liegt  etwa  bei  dem  Unterwerk 
der  97.  Straße,  dem  neuesten  Unterwerk  der  United  Electrical 
Light  and  Power  Co.  Das  Belastungszentrum  liegt  also  nahe 
dem  Hell-Gate-Werk  und  wird  in  den  nächsten  Jahren  eher 
näher  an  dies  heranrücken  als  sich  von  ihm  entfernen.  Weitere 
Werke,  die  z.  T.  in  radialen  Abständen  von  bis  zu  48  km  vom  Sher- 
man-Creek-Werk  liegen,  sind  Tarrytown,  Ossining  und  Peekskill. 

Das  Ansteigen  der  Belastung  und  der  Jahresleistung  in  dem 
mit  Drehstrom  von  60  Per  versorgten  Gebiet  (Abb.  1)  in  den 
Jahren  1912  bis  1922,  ihre  Verteilung  auf  die  früher  beteiligten 
Werke  und  die  jüngste  Anteilnahme  des  Hell-Gate-Werkes  zeigt 
Abb.  2.  Die  Spitzenbelastung  in  dem  Versorgungsgebiet  betrug 
1911  nur  40  000  kW  und  stieg  bis  jetzt  auf  135  000  kW,  die 
Jahresstromerzeugung  von  100  auf  550  Mill.  kWli.  In  den  letzten 
Jahren  überstieg  die  benötigte  Leistung  zweimal  die  Gesamt- 
leistungsfähigkeit aller  beteiligten  60  Per-Werke  ausschließlich  der 
größten  Maschine  des  Systems,  weshalb  der  Bau  des  Hell-Gate- 
Werkes  notwendig  wurde.  Nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Steige- 
rung des  Strombedarfs  zu  urteilen,  dürfte  i.  J.  1923  die  Aufstellung 
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einer  weiteren  Maschineneinheit  in  dem  neuen  Werk  nötig  wr 
den.  W.ährend  das  Netz  der  United  Electrical  lä^ht  and  l'^ow 
Co.  im  wesentlichen  mit  60  Per  arbeitet,  haben  dio  Werke 
mann-Creck  und  Heil-Gate  auch  \ crsorgunsspfobiol c  inif  -':>  I  ' 
in  Höhe  von  zusammen  100  000  kW;  so  worden  /,.  1'..  dir  Nr 
York  Edison  Co.  und  die  New-\'ork.  New  Häven  and  llaiiloi' 
Bahn  bei  dieser  Frequenz  versorgt. 


1  Grenzen  des  Tur- 
I  ist  über  das  Kessel- 
'  s  Schalthauses  hin- 

■  ,  ,],.-  Kr--(:lbauses 


mm  TiirboJynamos  Hell  Gafv-Werk 

'  wm             .,  fishna-WerknytQueaiiCo. 
E3       •>       ••     New  KoMle-WerkMafchestcrügM 

Ca.  / 

Spitzi 

ü 

ibelask 
Pf 

Y 

« 

1 

\ 

Abb.  2.  Aiiu  Khs< 


Für  die  Wahl  des  Bauplatzes  waren  hauptsächlich  maß- 
gebend, daß  er  möglichst  im  Zentrum  des  00  rer-\  ersorgungs- 
gebietes  lag,  ierner  die  Kohlenzuiuhr  und  -lagerung,  die  leichte 
Beschafhmg  genügender  Kondenswassermengon  und  die  Grund- 
erwerbsmoglichkeiten.  Allen  diesen  Gesichtspunkten  wird  das 
neue  Werk  gerecht.  Insbesondere  ist  es  möglich,  durch  Aus- 
baggerung des  East-River  Ozean-Kohlendampfer  direkt  bis  an 
das  Werk  heranzuführen  und  sie  dort  zu  entladen.  Nebenher 
besteht  bei  diesem  Werk  als  dem  einzigen  der  New-Yorker 
Elektrizitätswerke  die  Möglichkeit,  die  Kohlen  auch  per  Bahn 
heranzubringen.  Diese  beiden  Versorgungsmöglichkeiten  und  der 
große  Stapelraum  für  Kohlen  am  Werk  (100  OOO  t),  welcher,  wenn 
gefüllt,  für  einen  Betrieb  während  4  Wochen  ausreicht,  schützt 
das  Werk  gegen  alle  Eventualitäten. 


vermögen  heben  die  Kohle  zunächst  nahezu  61  m  hoch  und  ent- 
leeren sich  in  einen  Bunker  über  der  schfeifenförmig  angelegten 
Kabelbahn.  Die  Kohle  wird  vor  dem  Verladen  in  die  Kabelbahn 
wagen  erst  gebrochen:  die  Wagen  fahren  dann  über  eine  auto- 
matische Wiegovorrichtung  und  entleeren  sich  in  die  Bunker  de.s 
Kesseinauses  ouer  auf  aem  Lagerplatz.  Die  auf  dem  Lagerplatz 
liegende  Kohle  kann  durch  ein  Becherwerk  angehoben  und  gleich- 
falls durch  die  Kabelbahnwagen  in  die  Kesselhausbunker  überge- 
führt werden.  Den  Stockertrichtern  der  von  2  Seiten  zu  befeuern- 
den Kessel  wird  die  Kohle,  aus  den  sich  längs  nur  einer  Kessel- 
wand erstreckenden  Bunkern  entnommen  und  durch  sich  selbst- 


C  =  rüUtrichter  unter  Erdoberfläch 
Abb.  3.   Schnitt  durch  das  Hell-Gate-Werk. 


II.  Ke  FS  elanlagen  und  Maschinen- 
technischer Teil. 
Was  die  Gesamtdisposition  des  Werkes  anbelangt,  so  ist  sie, 
wie  aus  Abb.  3  und  4  erkennbar,  so  getroffen,  daß,  abweichend 
von  der  allgemeinen  Praxis  der  Maschinenraum  unmittelbar  an 
der  Wasserfront  liegt,  während  sich  das '  Kesselhaus  dahinter 
befindet.  Noch  weiter  hinten,  durch  einen  7,5  m  breiten  Luftraum 
getrennt,  liegt  das  Schalthaus,  auf  dessen  besondere  von  der 
bisherigen  Praxis  völlig  .abweichende  Einzelheiten  wir  später 
eingehend  zurückkommen  werden.  Der  Platz  für  das  Kohlen- 
lager liegt  auf  dem  Gelände  hinter  dem  Schalthaus.  Bei  dieser 
-Anordnung  brauchte  man  nicht  lange  Kanäle  für  die  Kondens- 
wasserführung zu  bauen,  jeder  Kondensator  kann  vielmehr  sein 
"Wasser  durch  kurze  Einlasse  direkt  aus  dem  Fluß  entnehmen. 
-Die  Entleerungstunnels  anderseits  laufen  parallel  zum  Fluß  und 


tätig  entladende,  fahrbare  Kohlenförderer  F  zugeführt.  Dio  an  den 
äußeren  Gängen  liegenden  Förderer  sind  für  je  1.5  t,  die  im  Mittel- 
gang liegenden  für  je  25  t  bemessen.  Ein  solcher  Förderer  kann 
alle  Kessel  einer  Reihe  bedienen,  wenn  er  ihre  Front  einmal  in 
der  Stunde  abfährt.  Die  Stockertrichter  f:i^?oii  je  15  t.  Die  ganze 
Anordnung  bietet  sichere  Gewähr  gegen  ötuningen  der  Kohlenver- 
sorgung der  Kessel. 

Das  Kesselhaus   (Abb.  3  bis  5)   ninim'  V  '     >  von 

44,8  X  112,7  m  ein,  so  daß  auf  jedes  Turbinrn  i  r  he 

entfallen.    Die  Kessel  sind  in  4  Reihen  zu  \  !  luß 

gesehen,  hintereinander  angeordnet  und  steh  i  frei. 

Je  2  Reihen  bilden  eine  Einheit,  halien  einen  -  .;i  md  be- 

dienen 2  Turbinen,  für  deren  Vollbrivieb  ieil.irli  J\<.,-s,d  aus- 
reichen, so  daß  einer  stets  in  Rrserve  bleiben  kann.  Es  handelt 
sich  um  Wasserrohrkessel  mit  (luer  Ljesndltein  Dampfraum  (Abb.  5). 
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.  .  .1  sind  im  Hauptkanal  Klappen 
^i>>(  lilossen  sind,  so  daß  jeder  Abschni-tt  mit  seinen  2  Ventilatoren 
1111(1  Abzweigen  als  Einheit  einen  featz  Kessel  vorsorgt.  Durch  Olt- 
iiiiiig  der  Klappen  können  benachbarte  Abschnitte  mittelst  (hoier 
Ventilatoren  versorgt  werden  für  den  lall,  daß  (Mner  von  ihnen 
aussetzen  sollte.  Die  Verbrennungsgase  worden  dreimal  um  die 
Siederohre  geführt,  passieren  dann  einen  schräg  nach  oben  ge- 
richteten Abzugkanal  und  gelangen  zunächst  m  einen  Flugasehe- 
abscheuler.  aus  dem  sie  durch  künstlichen  Zng  in  den  Schornstein 
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^  =  Kugel-Eiid 
HNi-  =  Rückschlaj 
X  =  Ürosselven 
Hji-J=  Melidüse. 
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.  Anordnung  der  Dampfleitungen  zwischen  Kesse 


ind  Turbii 


Übergeleitet  werden.  Hierzu  ist  für  jeden  Kessel  ein  Ventilator 
vorhanden.  Da  der  künstliche  Zug  nur  bei  hoher  Belastung  ange- 
wendet wird,  so  sind  oberhalb  des  Abscheiders  Klappen  und  ein 
Nebenkanal  vorgesehen,  um  die  Gase  dem  Schornstein  auch  direkt 
zuführen  zu  können. 

Statt  der  sonst  üblichen  Anordnung  großer  Aschengruben  unter- 
halb der  Feuerungen  und  der  Aschenabfuhr  durch  Loren  wird 
der  Abtransport  durch  Wasserspülung  vermittelt.  Zu  diesem  Zweck 
ist  ein  mit  Ziegeln  ausgelegter  Betonkanal  unter  jeder  Kesselrsihe 
angeordnet,  der  mit  einem  Hauptsammelkanal  verbunden  ist,  letzte- 
rer führt  zu  Sammelgruben.  Die  Aschenförderung  in  diesen  Ka- 
nälen erfolgt  durch  Einleitung  von  Wasser,  das  von  besonderen 
Zentrifugalpumpen  geliefert  wird.  Die  Sammelgruben  werden 
durch  einen  Greiferförderer  entleert,  welcher  die  Asche  direkt  in 
Leichter  oder  Motorfahrzeuge  entladet.  Die  sehr  verläßliche  und 
anpassungsfähige  Disposition  der  Wasserbeschaffung  für 
die  Kessel  und  der  Dampfleitungen  für  die  Hauptturbinen, 
Hausturbinen  und  Kesselspeiseturbinen  ist  in  Abb.  6  und  7  veran- 
schaulicht. Jede  Gruppe  von  6  Kesseln  wird  mittels  einer  Ring- 
leitung durch  3  Pumpen  versorgt,  deren  eine  Turbinen-,  die  beiden 
anderen  elektrischen  Antrieb  haben-  Je  zwei  Pumpen  reichen  in- 
dessen bei  Vollbelastung  der  Kessel  aus.  Als  weitere  Eeserve 
dienen  Anschlüsse  an  3  verschiedene  städtische  Wasserleitungs- 
netze. Ebenso  ist  die  Hälfte  jeder  Kesselgruppe  mit  der  ihr  zuge- 
teilten Turbine  durch  eine  direkte  Dampfleitung  verbunden  (Abb. 
6).  Die  Rohrleitungen  einer  Kesselgruppe  sind  indessen  auch 
untereinander  durch  eine  längs  des  Kesselhauses  verlaufende  Haupt- 
dampfleitung verbunden,  damit  nicht  nur  jede  Kesselgruppe  auf 
die  ihr  zugeteilten  beiden  Turbinen  arbeiten,  sondern  im  Notfalle 
auch  andere  Turbinen  versorgen  kann. 

Das  Maschinenhaus  bietet  Platz  für  vier  Turbodynamos 
für  je  35  000  kW,  11  400  V,  25  Per  und  4  Einheiten  für  ie  40  000  kW, 
13  200  V,  60  Per,  von  denen  z.  Zt.  je  2  aufgestellt  sind.  Die  Grund- 
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nieausgleichmogl  ich  k  i  •  i 
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=  Desgl., 
=  Absperr-  und  Rücksclilagveiit il. 
-o-     =  Druck-Kontrollventil. 
=  MeUdiise. 
E  =  elektrisch  betr.  Speisewasserpumpen. 
D  —  dampfbetriebene  Speisewasserpumpen. 
Abb.  7.   Anordnung  der  Speisewasserversorgimg. 

Schaltung  von  Haustransformatoren,  der  andere  an  den  Sammel- 
schienen der  beiden  Hausdynamos,  so  daß  bei  Störungen  im  schlimm- 
sten Falle  immer  nur  ein  Hilfsmaschinensatz  außer  Betrieb  kom- 
men kann. 

Auch  die  Speisewasservorwärmung  erfolgt  für  jede 
Kesseleinheit  getrennt.  Das  aus  den  beiden  Hauptkondensatoren 
erhaltene  Kondeaswasser  verteilt  sich  auf  2  geschlossene  Wasser- 
erhitzer, die  durch  Leckdampf  von  0,4  at  der  Hauptturbinen  beheizt 
werden.  Nach  Erreichung  einer  Temperatur  von  65,6°  C  tritt  es 
in  einen  offenen  Wassererhitzer,  der  von  einer  Hausturbine,  u.  zw. 
aus  deren  mittleren  Stufen,  unter  Kontrolle  eines  auf  0,07  at  ein- 
gestellten Ventiles,  sowie  von  einer  Hauptturbine  aus  Dampf  er- 
hält. Auch  der  kondensierte  Leckdampf  aus  dem  Vorerhitzer  pas- 
siert mit  dem  übrigen  Kondensat  den  offenen  Wassererhitzer  und 
erreicht  99°  C,  bevor  er  den  Kesseln  zugeführt  wird.  Die  beiden 
geschlossenen  Erhitzer  stehen  unter  Kontrolle  von  thermostatisch 
betätigten  Ventilen. 


Das  Speisewasser  aus  dem  Sammelbehälti' 
kühler  und  die  Kondensator-Luft ejektoren  u: 
einen  Behälter,  von  wo  es  Boosterpumpen  z  ' 
Wassererhitzern  befördern;  dort  vereinigt  e- 
densat  der  Hauptturbinen.   Da  dem  erstgen  r 
ter  auch  das  Kühlwasser  der  Lager  aller  Xn 
liehen  Zug  usw.  zuströmt,  so  bietet  die  l'x  1 
Wassers  die  Möglichkeit,  alle  Wiirmerüi  knUin 
Quellen,  auszunutzen.  Die  einzige  erforilerlirli, 
Erzielung  des  Wärmeausgleichs  ist  da.-  Anlas- 
tilatoren,  welches  durch  Druckknopisehalter  \ 
binenraum  überschauenden  Schalttafel  ;ius  ei  fo 
lassen  erfolgt  ihre  Regelung  s.'lb-tiiii 
druckes.   Auch  alle  übrigen  II  ill'.-ina  -  1 1   i  i: 
bedient.  Um  den  Betrieb  zw.m  k-  l'.i  r-i  ' 
lichkeit  überwachen  zu  kr,ni,rn,  -jiJ      :  i 
zahlreiche  Meßgeräte  aller  .\rf  \  ..r-.  -.  lnü,  « 


()1- 


1er  Zugluftven- 
einer den  Tur- 
Xaeh  dem  An- 
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Neuartige,  ausfahrbare  Sihalttafeln  für  den  Zentralenbelrieb. 
Vereiiifaclite  Maschinellerregung  ohne  automatische  Spaiinungs- 
resrelung. 

Vcrdopiieluug  (liT  Stronifiilirung  und  Trennung  der  Knntroli- 
-.tr(iinl<r<-i>e   V„ll   der  Nnl  li.dru.  l,t  Ullg. 

H.-iiul/.unjr  lUciindigcr  (  licrI.L-tniigsndais  mit  Stronianzeig.- 
vi)iri(lituiig<'ii  liir  die  Siieisesf roiiil^reise. 

Anordnung  eines  Kontrollsl romlvieis-Haumes  uiilerlialii  d,c- 
Haupt  Schaltraumes. 

Die  Sammelschienen  sind  einheitlieh  als  Dopprlriiige  aufge- 
führt. 

Die  Sehalträume  sind  vom  eigeüt  Ii.  heu  Kraftwerk  liaulich  ge- 
tr-iiiil  angeordnet. 

in  dir  (  leneratorenleitungen,  SiiciMdsaliel  und  vSaiumelfehiene:i- 
\  crliindungskabel  sind  Reaktanzen  cingdiaut. 
Die  Hauptgeneratoreu  und  andei-e  wii  liligi'ii  Aiijiarate  r-ind  mit 
riierleniperatur-Anzeigevorrirlit  iingrn  au^geiilstet. 
Für  die  Generatoren  ist  Differml  ialM  liulz  vorgeselien. 
Vor  die  Transformatoren  für  tjü  und  2"i  l'er  und  vor  die  Tran.-- 
formatoren  in  Zickzackschaltung  in  der  Nullpunklerduiig  ih  r 
25  Per-Stromkreise  sind  Widerstände  eingeselialtet. 
Das  Kraftwerk  bietet,  wie  schon  erwähnt,  Raum  für  4  Tiiiho- 
leratoren  von  ie  35  0(X)  kW,  11400  V,  25  Per  sowie  für  4  Ein- 
ten von  .ie  i()(m  kW,  13  200  V  und  60  Per,  von  denen  .le  zwei 
(III  aufgestellt  sind.  Die  Spannungsregelung  erfolgt  durch  gleieh- 


Die  Trennschalter  der  abgehenden  vSpeiseleitungen  liegen  an 
den  Außenklemmen  der  Reaktanzen  (3%)  und  sind  gekuppelt  mit 
Erdungsschalterii  derart,  daß  die  Speiseleitungen  bei  Abtrennung 
von  den  Sammelschienen  sofort  geerdet  werden:  eine  Erdung  der 
an  die  Sammelschienen  anirt-.-.  lilii-.-cni  n  Fml'-i  ist  unmöglich.  Ab'i. 
N  zeigt  auch  die  Erdungsw  idei -landr  an  d.r  NnlDchiene  der  60  Pe:- 
Sciie  und  die  Erdung  üIm  i  <\,r  in  Zn  k/a:k  -.'^ilialteten  Translov- 


auf  ( 


I  Pcl 


m  Zn  k,/a:  k  -.-rlialtet 

u>  ilii'  \  .  r'iii  n  liui-'-k'itungen  zu 

lalihau-  (Ali-laial  7,."i  ni  i  unter  dem 
und  ilr-  Kr>.-elhaus.',-  -eführt..  We- 
uii-  lup.lMen  zwei  parallel  geschaltete 
ili'  l'ha-c  benutzt  werden,  u.  zw.  papier- 
n  ,ir  Tiiii  nun-  Kupf erauerschnit.t.  Sie 
-  in  k.Mii-, -teilten  Zementkanälen  auf 
wi-(  lieii   den   einzelnen  Phasen  sind 

I  lvuiz>rhlui;  vor-esehen.  (3berlialb  der 
•ilnni-'.'n.   Im  Sehalthaus  sind  die  Le!- 

II  Kanälen  verlegt,  die  durch  Umgieße-, 
leiiden  ver.~teiften,  spiraligen  Papie:- 
I  wurden. 

Aufbau  und  Apparateanordnung  au'^ 
t,  ist  ein  siebenstöckiger  Betonbau, 
sicheren  Schutz   gegen  Kurzschlüs-e 
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transformatoren  iu  Ziekzackschaltung  begrenzt  wird.  Das  Gebäude  biaclit.  Jeder  Kurz^ebluß,  der  m  hl--  'uul:  \  kommt, 

,  ist  in  drei  vertikale  Abteilungen  geteilt,  die  durch  Luftsehäehte  kann  nielits  Sehlininieres  liei  bri  i H h i .  l  .        .   I  i  !  mm  .  iiii  i  Phase, 

und  Brandmauern  gegeneinander  völlig  abgeschlossen  sind.     In  Im  allgemeinen  sind  GeneraKu-  unii  1      ;  ;  i  ■  .1  k  i  ,i  n/.rii  im  I.Stock, 

seiner  Län.sjsrichtung  zerfällt  es  in  so  viele  Abteilungen,  als  Ge-  Generatoi-Feedcrschaltc'r  und  Kectlci  1 1  cnn^t  haltcr  im  2.  Stock,  ihre 

neratoren  vorhanden  sind  (gegenwärtig  4),  und  alle  Stromkreise,  Betäti.gungsvorridil un.'zen  im.'i.  Slo.  k  untergebracht.    Die  Sammel- 
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( 1. 


All 


Ii» 


iMMlirlit  , 

mi,l  sirlit  uiitrr  A-,-nio-chin-  mit  den  TreiuischalUTn  in  .Umi  A-, 
il>-  luiil  (  -liiiisciiri'ilicn  ilurcli  liohrverbinder  und  Kmeliebpl.  wah- 
rend d.i.-  .Sidcndid  links  zu  den  Hauptsammelschienen  gehört. 
liii>  i\niidii'lii.|  sind  so  oinseru-htet,  daß  die  Betatifxuns  der  tecdial- 
Ici  uulii  iTl(ilt,'<:-ii  kann,  wenn  sich  diese  in  nudit  onhiunKS- 
iniilMm.ni  Zustande  befinden.  Die  Rohrv.M-biudrr  -ind,  um  üir 
Heliarriinj-'SNcrmotren  zu  kompensieren,  mit  J.csi  lilciiiiiL.Mini-'\;vr)i- 
ru  lituiiLren  versehen:  sie  stehen  unter  Fedei  spanminj:,  und  es  wu'd 
in  Vil  1/  it  ^  on  0  3  s  eriei  ht  ohne  Iii  1  <  u  i  1  Ii  Vus 
1    It        \^  nlul    it  d(i  Ol--  liiUei    1  i  Uli  1     lut     Si     1  ^  tt/l 


P  =  Porzellandurohfi 
SW=  Stromwandler. 
MTS  -  mecbaiiisch  beti 

Trennschalter. 
HaS  =  Haui.tsainmelsol 


Hüi 


=  HilfBS 


ES  =  Erd 


pIm  hu 


S  =  Solenoul  zur  Betiitig-ui 

S  =  22ü  \^-Sauuuelscliien 
Kontrollstromkreise. 


Bemerkenswert  neben  der  Pha&eiiisolierung  ist  an  dem  Schalt- 
haus  die  Verkuppelung  der  Ölschalter  und  Trennschalter  mit  der 
Zellentürverriegelung  und  den  Feeder-Erdungsschaltern  und  die 
zwang'sweise  gleichzeitige  Betätigung  der  Apparate  aller  drei 
Phasen  eines  Stromkreises.  Wie  aus  Abb.  9  mid  10  erkennbar, 
sind  die  Ölschalter  und  die  Trennschalter  der  gleichen  Phase 
auf  die  entgegengesetzten  Seiten  derselben  Wand  montiert,  und 
die  Verbindungsglieder  mit  den  Betätigungsvorrichtungen  im  dar- 
überliegenden  Stock  dienen  gleichzeitig  zur  Herbeiführung  der  er- 
wähnten Verriegelungen,  solange  ein  Stromkreis  unter  Spannung 
steht.  Auch  die  Trennschalter  können  nicht  geöffnet  werden,  so- 
lange die  Ölschalter  eingeschaltet  sind.  Schließen  und  Öffnen  der 
Schalter  erfolgt  durch  einen  250  V-Stromkreis,  den  zwei  Batterien 
speisen.  Für  den  äußeren  Notfall  können  die  Schalter  auch  auch 
von  Hand  betätigt  werden. 

Die  hier  verwendete  Bedienungsweise  gestattet  die  Anwen- 
dung eines  neuartigen,  automatisch  wirkenden  Ölschalters  mit 
\,ö  Mill.  kW  Ausschaltleistung.  Die  Ölbehälter  sind  im  Ver- 
hältnis ziemlich  klein,  sie  sind  rund,  haben  710  mm  Durclimess<n- 
und  sind  zum  Schutz  gegen  Lichtbogenbildung  mit  Asbest  und 


O- 


O- 


/    I  P       r\  23001/- 
I*  Q     '      \J  Hausgenerafor 


T 


o,  r)z300l/- 

^-^  f^ausae.-err'or 


=  ausfahrbarer  Ölschalter. 

=  .Sammelsehienenverliinder. 

=  Reaktanz. 

=  Hauptsammelschienen 

=  Hill'ssammelschienen. 

=  Haustransformator-Sammelschienen  ]S'>>: 

=  Hausgenerator-Sammelschienen  23)0  V 

-  Turbinenkondensator  mit  2  Pumpen, 
den  Generatorsammeischienen  und  deren 
Sammelschienen  aus  betrieben  werden. 

=  Transformator  7500  kVA,  ]32uy,2  3j0  V. 


Abb. 


Schaltung  der  Hau 


Sammelschienen-Verbindungsschalter  sind  für  3000  A  bemessen,  die 
Feeder-Wählerschalter  für  1200  A.  Die  Bedienung  dieser  Appa- 
rate und  das  Anlassen  und  Abstellen  der  Generatoren  erfolgt 
vom  Hauptkontrollraum  im  4.  Stock  des  Schalthauses  aus.  Es 
ist  dort  wie  sonst  auch  bei  anderen  New  Yorker  Werken  eine 
Hauptmaschinensehalttafel  in  Pultform  mit   einer  Instrumenten- 


lafel  für  die  Maschinen  ihr  gegenüber  und  hinter  ihr  eine  halb- 
kreisförmige Schalttafel  für  die  Feeder  vorgesehen.  Das  Schalt- 
pult trägt  die  Meisterschalter  und  die  Anzeigelampen  zur  Be 
tätigung  der  Generator-  und  Generator-Wählerstromkreisschalter, 
die  Turbinenregler,  die  Generator-Feldregler  und  die  Turbiu'^i- 
raumsignale,  die  Instrumententafel  die  üblichen  Meßgerät^'  Fui 
Sanimelschienen  und  Generatoren  einschl.  Temperaturanzf^iyiiT, 
Frequenzmesser  und  Synchronoskope.  Prüfklemmen  zur  Prü- 
fung und  Nacheichung  der  Instrumente,  Y\'attstundenzähler  und 


22  Juni  1922. 


847 


Reffais  sind  auf  der  Rückseite  der  Tafel  vorgesehen.  Die  F<;odt'i- 
Schalttafel  ist  sehr  kompakt  gebaut;  Instrumente  und  Meistor- 
schalter für  4  Stromkreise  sind  auf  .iodem  Feld  in  vertikahu' 
Anordnung  übereinander  gesetzt.  Es  wurden  für  Wattmeter  und 
Leistungsfaktormesser  Profilinstrumente  angewendet,  so  daß  die 
Felder  sehr  schmal  (62,3  mm)  gehalten  werden  konnten.  3-polige 
ffberlastungsrelais,  bestehend  aus  je  3  Einzelrelais  mit  .«elir  ge- 
nauer Minimal-Zeiteinstellung  und  einer  Stromanzeigcvon  k  lit  iihl' 
befinden  sich  gleichfalls  auf  dieser  Tafel;  sie  sind  in  A lilui n l'- 
keit  von  den  Signallampen  gebracht,  derart,  daß  ein<-  i  uIIcim 
Verbindung  durch  Aussetzen  der  betreffenden  Signalbujiitr  ci  kciiM- 
bar  ist.  Die  Lampen  können  durch  über  ihnen  angebraehti>  Druc  k- 
knopfschalter  ausgelöscht  werden,  sobald  der  betreffende  Strom- 
kreis spannungslos  ist. 

Für  den  Eigenbedarf  sind  2  Transformatorengruppen  für 
je  7500  kVA,  13  200/2840  V,  A/A  vorhanden.  Sie  sind  einerseits 
an  die  Hauptsammelschienen  (13  200  V),  andererseits  an  die  von 
2  Hausgeneratören  gespeisten  Haussammeischienen  (2300  V)  an- 
geschlossen und  werden  von  einer  Hausschalttafel  aus  bedi'^iit, 
an  die  auch  die  übrigen  Hilfsmaschinen  (Kondensatorpumpen, 
Ventilatormotoren,  Kesselspeisepumpen  usw.)  angeschlossen  sind 
(Abb.  11).  Da,  wo  doppelte  Hilfsmaschinen  vorhanden  sind,  wird 
der  Sicherheit  wegen  eine  an  die  Haustransformatorschienen, 
die  zweite  an  die  Hausgeneratorschienen  angeschlossen,  so  daß 
eine  Betriebsstörung  durch  Versagen  von  Hilfsmaschinen  nicht 
vorkommen  kann. 

Abb.  12  zeigt  eine  Einrichtung,  um  Hilfsmaschinen  schnell 
von  einer  Sammelschiene  zu  trennen  und  aar  eine  andere  anzu- 
legen. Hierzu  sind  für  jede  Hilfsmaschine  zwei  ausfahrbare 
Schaltfelder  vorgesehen,  die  sich  rückseitig  gegenüberstehen; 
eine  Reihe  ist  an  die  Haustransformator-Sammelschienen,  die 
andere  an  die  Hausgenerator-Sammelschienen  angeschlossen.  Die 
Verbindung  der  ausschaltbaren  Schaltwagen  mit  den  Sammel- 
schienen und  Speisestromkreisen  erfolgt  durch  starke  Buchsen- 
kontakte, die  so  lange  verriegelt  sind,  als  der  Ölschalter  ge- 
schlossen ist.  Auch  gegen  die  gleichzeitige  Schaltung  beider 
zusammengehöriger  Schaltwagen  auf  ihre  Sammelschienen  ist 
eine  Verriegelung  vorgesehen.  Die  Schaltwagen  enthalten  je 
einen  ölschalter»,  Meßwandler,  Relais  usw.,  die  sich  bei  heraus- 
gezogenem Wagen  leicht  besichtigen  lassen. 

Alle  Hilfsmaschinen  werden  durch  Wechselstrommotoren  an- 
getrieben. Alle  Motoren  sind  für  40  PS  bemessen  und  arbeiten 
bei  2200  V  außer  denjenigen  für  die  Kohlenförderung,  die  Stoker, 
Kran-  und  Kippförderermotoren  unter  25  PS,  die  mit  220  oder 
440  V  arbeiten.  Die  Motoren  der  Ventilatoren  für  künstlichen  Zug 
sind  mittels  Bürstenverstellung  in  ihrer  Drehzahl  regelbar.  Die 
Kesselspeisepumpen  haben  regelbare  Induktionsmotoren.  Die 
übrigen  Antriebe  benutzen  Motoren  mit  konstanter  Drehzahl, 
bei  den  Stokermotoren  wird  die  Geschwindigkeitsregelung  durch 
Doppelkegel-Riementriebe  bewirkt. 


Elektrizitätsversorgung  in  Bayern. 

Uber  den  Stand  der  Elektrizitätsversorgung  in  Bayern  verbrei- 
tet sich  sehr  eingehend  ein  Artikel  in  dem  demnächst  erscheinen- 
den 3.  Heft  der  Zeitschrift  des  Bayerischen  Statistischen  Landes- 
amts und  liefert  damit  wertvolle  Anhaltspunkte  für  den  Ausbau 
der  bayerischen  Wasserkräfte  und  die  künftige  bayerische  Ener- 
giewirtschaft^).   Einige  wichtige  Zahlen  seien  hier  mitgeteilt. 
Nach  dem  Stande  vom  1.  I.  1921  waren  in  Bayern 
14  895  Ortschaften    (einschl.    Einöden)   =  33,6  %  aller 
Ortschaften  ganz  oder  teilweise  mit  elektrischer  Energie 
versorgt,  ferner 
475  843  Wohngebäude  =  51,5  %  aller  Wohngebäude, 
761  840  Haushaltungen  =  48,2%  aller  Haushaltungen  und 
16  463  Betriebe,  öffentliche  Gebäude  u.  dgl.,  die  nicht  unter 
den  Begriff  Haushaltung  zu  bringen  sind,  an  Elektrizi- 
tätsversorgungsanlagen angeschlossen. 
1  210 148  Haushaltungen  =  76,6  %  aller  Haushaltungen  hätten  in- 
folge des  Anschlusses  der  Ortschaft,  in  der  sie  sich  be- 
finden, an  eine  Elektrizitätsversorgungsanlage  die  Mög- 
lichkeit gehabt,  sich  durch  Anschluß  an  das  Ortsnetz 


ersorgen. 

Betriebe  u. 


mit  elektrischer  Energi 
Die  angeso'hlossenen  Haushaltunge 
len  sich  folgendermaßen  auf  die  Regie  rungslbez 


Oberbayern 
Niederbayern 
Pfalz      .  . 


e  Arbeit 
erden.'" 


dgl.  ver- 


Hausbaltu 

Ilgen 

Betrielie,  öffentl. 

überhaupt 

Gebäude  u.  dergl. 

212  514 

58,7 

6127 

51 125 

34,5 

729 

93  982 

46,1 

1253 

51  257 

40,6 

1149 

IluuHlialti 
iilxTlmupt 

Betriebe  öffentl. 
(iebilude  u.  der»,'!. 

,Mit1clliank'i''n       '  ' 
iSr'lnv'i'l'i'i',''''  " 

38,1 
40,1 

3278 
1337 

.  1  i\  .1  )i  II 

l.'M  Ii     !'■  1  II  I,-  -  !■  1,      .    \  ■ 

1  or" 
_  .  II 

II   (  /ulinl>-c 

66^7 
bieten): 

Vi()l 

1  lIiTL'rliMl 

I'.tl87 

70,4 

234 

l,ri  li-l-!ilr| 

11  796 

62,4 

587 

IIS  229 

56,4 
56,1 

5315 

:.r,  7S3 

712 

Übriges  iJoiinu-rlu,  1 

.  17:^221 

h;,_> 

2435 

Maingebiet      .    .  . 

IST  l:i.■^ 

5165 

Flüsse  der  f'ial/,  . 

■Iii'  1 

1253 

Am  besten  mit  Elrklri'n  ,       .  i  :     .       I;.  /nl,-- 

äniter  Giirmisch  (89,9),  \\->\n..-  m  ■  ..  ■/,<,■■ 
inarshausen   (87,3),  Sont  In  .i .  ■  i    i -«;...'•,.  ..  ..i„ 

sehlechtesten  die  Bezirkst mi  n    X.-uui.m  >  •  .i  nii  ': 

a.  D.  (10,2),  Nabburg  (11,1),  i:lo-cn  MI  \. 
(12,2%).    Hervorragend  gut  versorgt  i-i  i:  l-.-.-imt 

Kempten,  wo  sich  68,7%  aller  Haushaltim.   ,  n   o^li  r 

Weilern  mit  höchstens  5  Haushaltungen  IjdiiiJ-h,  ...  ,  i  imi/.- 
dem  in  den  Einöden  mit  1  Haushaltung  .50,0  %  uml  in  ilm  Wei- 
lern mit  2  bis  5  Haushaltungen  70,9  %  der  Haushaltungen  an 
Stromversorgungsanlagen  angeschlossen  sind. 

Von  sämtlichen  an  eijie  Elektrizitätsversorgung.^anlago  ange- 
schlossenen Haushaltungen  in  Bayern  verwenden  don  lii-zugenc^ii 
Strom 

619  364  =  81,3  %  nur  für  Beleuchtungszwpfko, 

6138=  0,8%    „     „  Kraftzwecke, 
136338=  17,9  %  für  Beleuchtungs-  und  Kraftzwcrkc 
Von  den  Betrieben,  öffentlichen  Gebäuden  u.  dgl.,  die  nicht  uiitei- 
den  Begriff  Haushaltung  zu  bringen  sind,  verwenden  den  Strom 
9  057  =  55,0  %  nur  für  Beleuchtungszwecke, 

853=  5,2  %    „      „  Kraftzwecke, 
6  553  =  .39,8  %  für  Beleuchtungs-  und  Kraftzwecke. 

In  3376  bayerischen  Ortschaften  war  am  1.  I.  1921  öffentliche 
elektrische  Straßenbeleuchtung  eingeführt. 

Die  örtliche  Stromversorgung  geht  in  Bayern  zu- 
rück bis  auf  das  Jahr  1876.  Stromversorgung  in  mehr  als  100  Orf- 
schaften  bestand  seit  dem  Jahre  1893,  in  mehr  als  500  seit  1900, 
in  mehr  als  1000  seit  1906,  in  mehr  als  5000  seit  1913,  in  mehr 
als  10  000  seit  1919. 

An  der  Versorgung  Bayerns  mit  elektrischer  Energie  sind 
beteiligt  5226  Elektrizität  erzeugende  oder  verteilende  Unter- 
nehmungen, darunter  5204,  die  ihren  Betriebssitz  in  Bayern 
haben  und  22  nichtbayerische.  Die  Versorgungstätigkeit  von 
5165  Unternehmungen  erstreckt  sich  auf  weniger  als  5  Ge- 
meinden, von  10  Unternehinungen  auf  101  'bis  500  Gemeinden  und 
von  2  auf  mehr  als  500  Gemeinden. 

588  Unternehmungen  sind  eigentliche  Elektrizitätsversor- 
gungsunternehmungen, 4616  Unternehmungen  erzeugen  ebenfalls 
elektrischen  Strom  und  geben  auch  teilweise  an  fremde  Ver- 
braucher aä),  im  übrigen  betätigen  sie  sich  jedoch  in  anderen 
Berufs-  und  Gewerbearten  (darunter  Sägewerke  394,  Mühlen 
2099,  Brauereien  230). 

Die  Elektrizität  erzeugenden  Unternehmungen  unterhalten 
auf  bayerischem  Gebiet  5287  Elektrizitätswerke. 

Von  diesen  haben  als  ausschließliche  Kraftquelle 

Wasser    3401 

Dampf  997 

Treiböl   182 

Benzin   140 

Gas   96 

oder  sind  auf  mehrere  Kraftquellen  eingerichtet,  u.  zw.: 

Wasser  und  Dampf    .     .  2.30 

Wasser    „    Treiböl  .    .  93 

Wasser    „    Gas    ...  52 

Dampf     „    Treiböl      .  25. 

Es  versorgen  die  UnternehminiKi'n,  <lii-  mk -i'.'n  mit 

,  Tietriebe,  öffentl. 

liobäude  u.  dergrl. 

Wasser  und  Dampf  .    3H2  !>no  7453 

Wasser  allein   .    .    .    102(iOl  l    ;  1114 

Dampf   allein    .    .    .    100  9.3(i  l.;,2  4758 
Wasser,  Dampf  und 

Treiböl     ....     7;n;07  807 

Wasser  und  Treib()l  .     29  !)7.^.  3,9  272 

Treiböl   allein  .    .    .     2(»19.-,  2,7  368. 

Die  Elektrizität  erzeugnulen  Anlagen  verteilen  sich  folgen- 
dermaßen auf  die  wichtigsten  Flußgebiete: 
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H  kl, 


Übriges  ]  > 
Maingebit'i 
Flüsse  di'i 


Nach  d.M 


au  ihm  J^olierlack 
Ii (.'isucliungen  der 
l'Mi  Aiilorderungeii 
Lnterrieiimungeii 
nt  crsuchuiigen,  du- 
-<  ii.~(;haftlicher  Lr- 
ml  einige  Zahleii- 
!U:ri  der  \  ersuehi' 

■  WillMl- 


I  i 


.  I,t-1-:. 


A.  Ti 


Die  bedeutends 
haben  folgende  l'i 
schlössen 


Städt.  Elektrizitätswerke 

München   

Pfalzwerke,  Ludwigs- 
hafen a.  Kli  

F  r  ä  nk  i  s  c  h  t  b  e  r  1  a  n  d  w  e  r  k , 
Großkraftwerk  Fran- 
ken, Stadt.  El.  W.  Nürn- 
berg und  Fürth  zusam- 
men   

Lech-Elektr.  -Wprkp, 

Augsbuii;  

Bayer.  Eb'kl  riziliits-Li,- 
ferun.--  -  (_! c^cU^.  haft, 


Ba: 
Ampri-We 


Mü 


rdci 


<lr, 


s,  iiie.lriistrn  Slüffe  als  Ulil erlaue 
Kuiiferblecli,  Baumwollgewebe  u. 
I'aiiiersorteii  genommen.  Dem  Id 
der  Vorzug  zu  geben,  da  IsnIifilM 
l)zw.  Iranken  von  t  asiM  - 1  ^  1 1 1  ■  i  ' 
tur  diese  \  ersuche  ein  Ii, 
dem  er  quadratische  Mm; 
passend  verdünnten  La(  I-.   i  .  ' 


idl'H  ( 


r.  h 


L  Dr  ii 


w,.nl.-ii.    Flitriit  bi-nul/.l 
rd  0,1)25  nun  rttäike,  von 
I  mm  Si'itiMiläiige  in  d.M. 
■  H        -icli  um  Luftlack, 
O  l  freien  Luft  aus- 
I  '       ]-t    lur  uuunler- 
1-  und  Oxydatio!; 
i(:i     i-i   durch  Befühlen 
tza-tidien,  ob  die  Trock- 
lussen  die  lackierten  Pa- 
I    vollkommen  abgekühlt 
üungsvorganges   zu  ver- 
K'i-  nur  sti 


fiii 


Die  Untersuchung  von  Isolierlacken. 


Di 


1  1  1 
1  l 


M  tt  1        ,,el  1 
III      T  Ol     1    1  1 


IJielke  tl  11  r 

0      1  0      G  1      e    er  I      1  1      S     1  1 

1er  E    el  1   1  e    1  kt      1     1       III  I  1       1  B 

.samkeit:  sie  sollen  im  allHemcnieu  auch  hci  lani:er(>ni  Auiei 
h  It        t    k  erw    nte    U       1  1  1  1  1 

de  e     1     e  t    e    E  „e     1   f  1  le  VI 

r  Ii  1      El  1  t        1     k  1 e  o  1 

2.  Öl -Luft  la  ck  e.    Ihr  A 


eil 


mnerhaii) 

1  I 
1    k  1 


AuWriHlllim  d.' 


die  luil  Lufllark  k-k  in.l-llMI 
ill.'U  Ofou  u-clirai  hl.            V,  rrk, 
k-|. kühlt    iinil    lim    1-11"  -,11- 

-ii.ili> 
■k,.i'i' 

mia-ii  auf 
k  lH>rau<- 
'knickt 

Tl'MI     IlMTlirl     krlll     Z  r  r  -  ]  ,  |  i  ,  ,  ^  ,  •  n  \lll-l..r 

d  die  iiei 

erneut  in 

len  Oferi 

wiederholen,  bis  1k". 

Die 

so  fe 

1ge,ytellte 

,./   '''h'. 'i  'hr     r,  1, .[.[;  ; ,,  _  !^  j'; 

1  Maß 

der  Alte- 

1  Uli-     ,Mirr    >|r,-     l.rl;-l,-.|;,ll..r      i.  -     l,,-  o'-  all 
1  llllLi-/..Ml    l,r/.ri,  l,I,,.|.      r  II,,,  ,-ln!  ,  II  , 

All.TI 

1  und 

al-  Altf>- 
r-rin..idrn. 

li;,l1,M,    u  ir   .lir    \-,,i  naliiiir    ^.-o    \:\.  -o\"rr- 

ilir  a 

1  vor 

llvllUtiUl    kl.MIIiMl   Mll.k.Ml    lYlr  iMll|.fr|,l-l,U-.T 

IT.  1 

'>r.  Mu-i-r 

darf  ilcn   soii-l    uuvf-rmciillirliMi  T-'uipcrat 

ir-Srll 

v.iirkii 

i-mi  u:id 

uukoiitrollierbareu     außereu  l!.'eiufhl-^>un. 

M-ei-den. 

Zahl  ent  a  f.-  1  1, 

Troc 

All  ,lps  LHCl<rs 

XalRM-e  Bezpichnunff  des  Lack,  s 

h 

so» 

Ii 

Öl-Ofenlack 

farbloser  Tuchlack 

18 

3 

Spulenlack  Nr.  1 

18 

340 

18 

3 

170 

''3 

40 

3 

230 

,  4 

14 

3 

54 

schwarzer         ,,  ,1 

12 

2Vo 

59 

„  2 

200 

12  ' 

ICOO 

3 

500 

12 

900 

,.           ,  4 

14 

,  8 

300 

..  5 

70 

500 

,.  6 

43 

1'  , 

IfiO 

ol-Luftlack 

farbloser          ,,          ,,  ^ 

24 

L'OI.I 

,.  fi 

18 

200 

schwarzer         ,,          ,,  7 

12 

14 

3 

"..          "..  9 

3 

3 

farbloser  Außen flächenlack 

24 

126 

schwarzer 

14 

3 

3 

harttrocknender  Kopallack 

10 

300^ 

Spirituslack 

schwarzer  t'berzugslack  Nr.  1 

3 

3 

"„  3 

3 

4 

14 

1 

Schellack-Lack 

säurefester  Emaillelack 

12'' 

1 

" 

Glimmer-Klebelack 

1 

'12 

1 
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vk<-  —  und  \>r 
Hin-  WCSOIltlirl 

KM  oll  unerläli 


M-knuiij;  ist 


Zahlentafel  1  lülJI  rrkriuir,,,  ,1a In 
bei  80"  C  eine  Trocknidaurr  v(,[i  .■iwa  .1 
Zeit  des  Alterns  liefjt  bid  d^r  liicn  lin,  d'ni 
hoch,  u.  zw.  meist  über  lOU  b.    L)ii'  i.riin 
sonders  die  Spirituslacke  —  sind  in  difSfr  I iczirim n 
ungünstiger;  sie  besitzen  eben  nur  den  \  urzni;  i  inci 
lieh  kurzen  Trockendauer. 

C.  Elektrische  D  u  r  c  h  s  c  h  1  a  ir  -  I' s  t  i - 
Bestimmung  der  elektrischen  Durchschla^'Hlr-i i-koii  \ 
Japanpapier  von  0,02ö  mm  Verwendung',  da-  ilnnli 
Lackauftrag  auf  eine  bestimmte  Stärke  —  brispirlsw 
—  gebracht  wird.  Durch  sorgfältige  Lackierung  und  T 
für  gleichmäßige  Stärke  der  Probestücke  zu  sorgen.  su  mji- 

bereiteten  Muster  werden  zwischen  runden  Plattenelektroden  mit 
steigender  Spannung  bis  zum  Durchschlag  belastet. 

Für  die  Praxis  würde  eine  <lerart'ige  Untersuchung  frischer 
Proben  nur  wenig  brauchbare  Ergebnisse  zeitigen.  Aus  diesem 
Grunde  empfiehlt  Flight,  einen  mit  der  Praxis  besser  überein- 
stimmenden zweiten  Versuch  mit  halb  gealtertem  Lack  auszu- 
führen. Hierzu  werden  die  frischen,  jedoch  fertig  getrockneten 
Muster  in  einen  80"  G  warmen  Ofen  gebracht  und  in  diesem  über 
die  halbe  Alterungszeit  belassen. 

Die  in  der  Zahlentafel  2  wiedergegebenen  Versuchsergebnissi- 
wurden  zwischen  ScheibeAelektroden  von  etwa  25  mm  Durch- 
messer .gewonnen.  Die  Spannung  wurde  mit  1000  V  beginnend 
von  Minute  zu  Minute  um  den  gleichen  Betrag  bis  zum  Durch- 
schlag erhöht.  Um  Zufälligkeiten  möglichst  auszuscheiden,  sind 
die  Werte  der  Durchschlagsfestigkeit  aus  mindestens  5  bis  10  Ver- 
suchen zu  ermitteln.  Leider  läßt  die  Arbeit  Flights  die  Stromarl 
nicht  erkcniKMi,  Hei  Wechselstrom  ist  die  Angabe  der  l'"rpriuenz 
und  des  Spitzeuwcrtes  der  Spannungskurve  sehr  wichtig. 

Zahlentafel  2. 


u  kcn  der  nach 
n.  Er  erreitrht 
Dil'  wiederge- 


Diircliseld' 

K->lestij,'keit 

in  kV 

All  des  Lackes 

Nähere  Hezeiclinung  des  Larkes 

( d  <  »Tenlack 

farbloser  Tuchlack 

6,34 

6,11 

,,         Spulenlack  Nr.  1 

5,87 

5,91 

2 

u  3 

4,77 
6,97 

6,97 
7,88 

4 

4  48 

3,43 

schwarzer         ,,          ,,  1 

5,67 

2,60 

2 

4,17 

5,63 

4 

1,46 
3,94 
2,28 

2,01 
4,73 
3,78 

'..  6 

4,92 

6,62 

Öl  Lufi'lack 

farbloser          ,,          ,  5 

5,36 

5,24 

„  6 

5,04 

5,91 

schwarzer         ,,           ,,  7 
8 

2  52 
4,92 

2,28 
1,02 

,.  9 

1,11 

1,11 

farbloser  Außenflächenlack 

3,43 

3,43 

schwarzer 

5  36 

6,34 

harttrocknender  Kopallack 

6,23 

7,U1 

Spiriluslack 

schwarzerUberzugslack  Nr.  1 

U,98 

U,98 

3,31 

3,31 

".                        n  3 

0,46 

0,46 

„  4 

Schellacklack 

4,93 

1,02 

2,95 

2,75 

säurefester  Emaillelack 

0,55 

0,55 

Glimmerklebelack 

5.13 

3.82 

Zahlentafel  2  läßt  erkennen,  daß  für  einzelne  Lacke  die  Durch- 
schlagsfestigkeit bei  frischem  und  altem  Auftrag  stark  verschieden 
ist.  Sie  schwankt  nach  Flight  im  allgemeinen  zwischen  0,8  und 
8,0  kV  für  0,1  mm.  Ein  guter  Ofenlack  soll  mindestens  eine 
Lestigkeit  von  4,0  kV  für  0,1  mm  besitzen.  Bei  Luftlacken  — 
bi  sonders  Spirituslacken  —  liegt  dieser  Wert  wesentlich  niedriger 
und  ist  stark  vom  Altern  abhängig. 

D.  Säuregehalt.  Die  zur  Herstellung  der  Isolierlacke 
briiötigten  Öle  und  Harze  enthalten  geringere  oder  größere  Men- 
gen meist  organischer  Säuren.  Diese  Säuren  können  unter  Um- 
ständen das  Kupfer  und  die  mit  dem  Lack  getränkten  Faserstoffe 
angreifen.  Es  ist  praktisch  wertlos,  die  Säure  im  flüssigen  Lack 
nachzuweisen.  Man  macht  die  Versuche  am  besten  mit  den  be- 
reits zur  Bestimmung  der  Trockendauer  und  der  Alterungszeit 
benutzten  lackierten  Papiermustern.  Die  Lackpapiere  werden  in 
etwa  3  mm  im  Quadrat  messende  Stückchen  zerschnitten  und 
4  bis  5  h  in  wasserverdünntem  Methylalkohol,  der  säurefrei  sein 
muß,  gekocht.  Der  prozentuale  Säuregehalt  der  Flüssigkeit  wird 
in  der  bekannten  Weise  durch  Titrierung  bestimmt.  Die  be- 
.-chriebene  Methode  kann  infolge  variabler  äußerer  Einflüsse 
Jinseres  Erachteiis  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  erheben. 


Art 

iin»  Lackes 

Ni4horo  BezeiehnuDg  de.f 

He  Bland  an  orgauinuhep  Skum 

Lackes 

vordem  Alter,, 

iiaoli  d.  Alten, 

Ol-Ofenlack 

farbloser  Spulenlack  Nr.  3 

2,1 

1  1 

schwarzer       ,,            „  3 

1,1 

0,8 

4 

0,5 

0,3 

1.1 

0,6 

'/  6 

1,1 

1  3 

Mittelwert 

1,2 

0.!) 

ol-Luftlack 

farbloser  Spulenlack  Nr.  7 

„  8 

1,7 

schwarzer       „            „  10 

II, . 

harttrocknender  Kopallack 

Mittelwert 

1  .s 

1?' 

Spirituslack 

schwarzerUberzugslack  Nr.  1 

Schellacklack 

:',  1 

-3  1 

Glimmer-Klebelack 

schwarzerUberzugslack  Nr, 5 

7  4. 

Mittelwert 

1::-: 

1  1 

E.  Ö  1  b  es  tä  n  d  i  g  k  e  i  t.  Zur  ^ 
stimmte  Lacke  müssen  unbedin^i  rdli'- 
fähigkeit  des  Lackes  gegen  liciUr,-  ('>\ 
Bestandteilen  des  Lackes,  sondcin 
Oxydation  des  Lackes  bedingt.  Im  Ofi  i 
sind  im  allgemeinen  olfest.  Auch  di- 
olfest  angesprochen  werden.  Die  (Mle-i 
der  Verfas,ser  dadundi  zu  prüfen,  da  In  l,n 
sponnenem,  diiiiiieii  ]ir;ilit  ii.a(li  xDihn 
in  Isolierül  von  sii"  (  '  -riaurhi  und  u 
werden.  Na.di  Eni  iei-nunu-  ,lr|-  .Spubui 
Sinilen 


rlu 


dai-r  kr 


F.  Kiel 

und  Kitten 
Klebeeigeusi 
einer  lackin 


heben  la-^i'U, 
falseliru  S,l,lu 
H.  W  a  V 
fertigung  zwri 
mit  dem  zu  i 
Spule  bleibt  I 
getrocknet  uuij 
an  Spannung  : 
dann  eine  nül 
Vornahme  der 
Imprägnierung 
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RUNDSCHAU. 


Förderanlagen. 


iiiiKsiiiaterial  für  elektrisch  betriebene  Kraac. — 

11^'  Im-  ekvklrische  Krane,  Elektrohängebahnen 
CM-  nieist  über  .Schleifleitungen  aus  Rund-  oder 
stratf  gespannt,  entweder  auf  isolierten  Stützen 
von  Drahthaltern  getragen  wurden.  In  schweren 
größeren  Leistungen  gibt  diese  Art  der  Ström- 
en zu  Störungen  Anlaß.  Die  unvermeidlichen  Er- 


stelligt werden  wie  ili^-    .  i.,.  ,  ! 
Vorteil,  daß  bei  Ii.  |,;u i  n ;  <  i 
ein- und  ausgebaiil   \\  <  ; 
diese  Schienen  hat  nii-h  oi«  ,i]  j 
überbrückung Qbewährt, letztere  besteht 
aus  mehreren  Kupferblechstreifen.  Die 
Befestigung  der  Stromschienen  auf  der 
Krahnbahn  oder  an  anderen  Bauteilen 
erfolgt  in  Abständen  von  2^4  m  durch 


Abb.  1.  Kui.tVrkopfsi 


_ —  

Abb.  1 

.   Verbindunffslasehe  für  Kupferkopfscli 

Schütterungen  lassen  die  Kupferdrähte  zusammenschlagen,  die 
herausspringenden  Stromabnehmer  Kurzschluß  verursachen,  die 
.stromabnehmenden  Schleifstücke  sich  festfressen  oder  die  Drähte 
sich  an  den  Unterstützungen  verfangen.  In  solchen  Fällen  treten 
leicht  Drahtbrüche  ein,  und  das  Transportmittel  wird  außer  Be- 
trieb gesetzt,  wodurch  u.  U.  sehr  unangenehme  Störungen  des  Be- 
triebes, ganz  ab- 
gesehen von  Ge- 
fährdungen der 
Arbeiter,  eintre- 
ten können.  Die 

Fehlerquellen,  ' 
welche  das  früher 
für  elektrische  Krane  verwen- 
dete Stromzuleitungsmaterial 
in  sich  schloß,  haben  die 
Hüttenwerke  in  neuerer  Zeit 
veranlaßt,  statt  der  Kup- 
ferdraht-Schleifleitungen fest- 
verlegte Schleifleitungen  zu 
verwenden,  wenn  auch  die  An- 
lagekosten hierbei  höher  aus- 
fallen. Diese  Mehrkosten  wer- 
den aber  reichlich  gedeckt 
durch  Verringerung  der  Repa- 
raturkosten und  vor  allem 
durch  Fortfall  häufiger  Be- 
triebsunterbrechungen, ver- 
bunden mit  Produktionsaus- 
fall. 

Vielfach  werden  mit  Vor- 
teil eiserne  Stromschienen 
verwendet,  die  zur  Erzielung 
einer    großen  Kontaktfläche 

mit    verstärktem  Kopf    ver-  '  ' 

sehen  sind,  oder  auch,  um  ihre 
Leitfähigkeit  zu  erhöhen  und 
einen  stets  guten  Kontakt 
zwischen  Stromabnehmer  und 
Schiene  zu  erzielen,  mit  einem 
Kxipferbelag  auf  dem  Schie- 
nenkopf versehen  werden 
(Abb.  1) .  Derartige  Kupfer- 
k  o  p  f.-S  c  h  i  e  n  e  n  liefertdie 
Ingenieur  Paul  Vahle  G. 

m.  b.  H.,  Dortmund,  in  5  Pro-  ^■ 
filen  mit  Kupferkopf-Quer- 
schnitten von  50  bis  200  mm^.  Auch  bei  Elektrohängebahnen 
haben  sich  diese  Stromschienen  sehr  gut  bewährt,  weil  sie  sich 
leicht  jedem  Radius  der  Fahrbahn  anpassen  lassen,  ohne  daß 
Abspannungen  und  besonders  viele  Isolatoren  in  den  Kurven  not- 
wendig sind.  iBei  Drähten  lassen  sich  Ecken,  die  ein  Abspringen 
der  Stromabnehmer  verursachen,  nicht  vermeiden.  Gegenüber  den 
in  Kurven  verlegten  Flachkupfer  und  Flacheisen  haben  die  Strom- 
schienen eine  größere  Stabilität.  Für  Grubenbahnen  wird  die 
Kupferkopf-Schiene  gleichfalls  mit  Vorteil  verwendet,  denn  auf 
längeren  Strecken  können  bei  den  größeren  Querschnitten  Speise- 
kabel gespart  werden.  Außerdem  ist  die  Kupferkopf-Schiene 
nicht  so  leicht  in  Stücke  zu  schlagen  und  zu  entwenden,  wie  es 
jetzt  bei  der  gewöhnlichen  Fahrleitung  häufig  der  Fall  ist. 
Die  Montage  der  Stromschienen   kann   ebenso   schnell  bewerk- 


die  von  der  gleichen  Firma  ausgeführten  Doppelkegeli.-©- 
latoren  (Abb.  3)  aus  gepreßtem  Isoliermaterial  (Resistan), 
welches  eine  gute  Isolierfähigkeit  und  hoho  Festigkeit  besitzt.  Di  r 
Isolator  trägt  eine  eingepreßte  Tempergußklaue,  in  welche  die 
Schiene  hineingedrückt  und  dort  durch  einen  besonders  geformten 
Splint  festgehalten  wird,  derart,  daß  die  Schiene  sich  im  Isolator 


in  ihrer  Längsrichtung  bewegen,  also  ausdehnen  kann,  sich  aber 
nicht  herausheben  läßt.  Bei  dieser  Befestigungsart  sind  keine 
Schrauben  nötig,  welche  bekanntlich  nach  kurzer  Zeit  festrosten 
und  dann  schwer  lösbar  sind,  während  ein  Splint  sich  stets  leicht 
entfernen  läßt.  Die  Doppelkegelisolatoren  können  in  jeder  belie- 
bigen Lage  montiert  werden  und  eignen  sich  selbstverständlich 
auch  für  Verwendung  im  Freien. 

Ein  von  der  gleichen  Firma  herausgebrachter  Stromab- 
nehmer für  Krane  mit  Schienen-Fahrleitung  und  Stromstärken 
bis  400  A  (Abb.  4)  ist  den  besonderen  Anforderungen  des  Kran- 
betriebes angepaßt.  Durch  die  seitliche  Befestigung  der  beiden 
Schleifschuhe  A  und  B  am  Stromabnehmerträger  T  ist  eine  außer- 
ordentlich niedrige  Bauhöhe  erreicht,  die  in  vielen  Fällen  sehr  er- 
wünscht ist.    Stromführend  sind  nur  die  Schleifstücke,  welche  in 
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die  aus  Isolicnnalovial  bestehenden  vSchlcilschuhc  eingelassen  sind, 
von  wo  (lor  .Siroiii  durcli  isolierte  Kabel  K  dem  Ölronia Ijiiehiiici- 
1r;ii:pr  zut'i'fiiint  wird.    Eine  grute  Kontaktfläche  ist  daduii  li  tsr- 
wiilnlci-lrl,  ,1,1  Is  ,\ri-  Srlinli  leicht  beweglich  ist  und  nur  in 
Mitlc  niilcr  t'cdrj ilnn-k  siriil,  so  daß  er  sich  jeder  Unelicnlicit  ilci 


Leitungsbau. 

Zerstöruiigserscheinungen  an  Isolatorstützen.  —  Über  eigen- 
tümliche Zerstörungserscheinungen  an  den  Isolatorstützen  in  'ioiu 
Niederspannungsverteilungsnetz  eines  Überlandwerkes,  für  die  zu- 
nächst keine  völlig  einwandfreie  Aufklärung  gefunden  werden 
konnte,  berichtet  H.  Schonger.  Von  der  Stütze  gehen  eigen- 
artige, brückenartige  Verbindungen  nach  allen  Seiten  gleich- 
mäßig, sternförmig  aus,  verbreiten  sich  nach  dem  oberen  Teil  des 
Isolators  schirmartig  und  füllen  den  ganzen  Innenraum  aus.  Die 
Stütze  wird  dadurch  wesentlich  geschwächt  (auf  rd  4  mm  Durch- 
messer), wie  an  den  hier  nicht  wiedergegebenen  Abbildungen  deut- 
lich zu  erkennen  ist.  Die  Isolatoren  waren  bei  120  V  Drehstrom, 
50  Per  12  Jahre  im  Betrieb;  die  Stützen  hatten  9,5  mm  Durchmesser. 
Vermutlich  rühren  die  Zerstörungserscheinungen  davon  her,  daß 
sich  die  Isolatoren  im  Laufe  der  Zeit  mit  Staub,  Kohleteilchen 
usw.  überzogen  und  dadurch  teilweise  leitend  gemacht  wTirden. 
Durch  den  Stromübergang  zur  Erde  konnten  die  erwähnten  Zer- 
störungserscheinungen hervorgerufen  werden.  („Mittig.  d.  Ver- 
einig, d.  El.-W.",  1922,  Nr.  304,  S.  22.)  Schgr. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Ergebnisse  der  Statistik  der  Vereinigung  der  Elektrizitäts- 
werke füi-  das  Betriebsjahr  1919  bzw.  1919/20.  —  L.  Rosen- 
b  a  u  m  gibt  an  Hand  tabellarischer  Darstellungen  ein  Bild  der 
Umgestaltung  auf  Friedenswirtschaft;  die  Zahl  der  angeführten 
Werke  ist  auf  488  bzw.  500  (466  i.  V.)  gestiegen,  von  welchen 
42  (31  i.  V.)  auf  das  jetzige  Ausland  entfallen.  241  Werke  sind 
im  öffentlichen,  225  (191  i.  V.)  im  privaten  (gesellschaftlichen) 
Besitz  und  34  gemischtwirtschaftliche  Unternehmungen.  Die 
Stromabgabe  ist  gegen  das  Vorjahr  um  fast  1  Milliarde  (ge- 
nauer 0,75  Mill.)  kWh,  d.  i.  nahezu  15  %,  zurückgegangen,  und 
namentlich  die  (Großkraftwerke  zeigen  eine  gi'ößere  Abnahme  der 
Stromabgabe  und  Ausnutzungsziffer  (von  35  auf  27  %).  Die  Zahl 
der  mit  Steinkohle  betriebenen  Dampfkraftwerke  weist  einen 
Rückgang  von  145  auf  108,  d.  i.  um  25  %,  auf,  wogegen  jene  der 
mit  Braunkohle  befeuerten  Werke  von  57  auf  65,  der  beide 
Kohlensorten  benützenden  von  35  auf  40  gestiegen  ist.  Wasser- 
kraftanlagen gibt  es  31  ohne  und  93  (72  i.  V.)  mit  kalorischer 
Reserve,  Anlagen  mit  Verbrennungsmotoren  67  (60  i.  V.).  Nicht 
weniger  als  326  (220  i.  V.!)  Werke  beziehen  Zusatzstrom 
von  fremden  Anlagen,  das  sind  -A  sämtlicher  Werke.  Der  Anteil 
der  von  auswärts  bezogenen  elektrischen  Arbeit  wächst  mit  ab- 
nehmender Größe  rasch  an  und  erreicht  bei  dfen  Anlagen  mit  weni- 
ger als  2  Mill.  kWh  Jahresabgabe  nahezu  50  %  der  Gesamtabgabe. 
Eine  Zusammenstellung  der  „Höchstbelastungsziffer" 
der  Werke  ergibt,  daß  dieser  Faktor  je  nach  Alter  und  Ausbau- 
verhältnis der  Stromerzeugeranlage  recht  verschieden  ist  und  für 
die  kleinen  Werke  oft  unter  50  %  herabgeht,  im  Mittel  jedoch 
66%  erreicht.  Nach  dem  Stromsystem  geordnet,  überwiegt 
die  Zahl  der  Drehstromwerke  immer  mehr  jene  der  Gleichstrom- 
anlagen, welche  nur  in  Gruppe  IV  (unter  2  Milliarden  kWh) 
vorherrscht.  Die  neue  Einteilung  ermöglicht  eine  Übersicht  der 
Betriebs  -  und  Übertragungsspannungen,  wobei  auf 
die  noch  weitgehende  „Zersplitterung"  derselben  hingewiesen 
wird;  bei  einzelnen  Werken  kommen  bis  zu  8  verschiedene  Span- 
nungen vor.  100  kV- Anlagen  gab  es  zur  Berichtszeit  nur  6  in 
Deutschland;  die  Drehstromanlagen  weisen  neuerdings  meistens 
eine  Verteilungsspannung  von  380/220  V  (^/Y)  auf.  Aus  den  An- 
gaben über  Anschlüsse  ist  zu  entnehmen,  daß  sich  die  Zähler- 
zahl fast  im  gleichen  Verhältnis  (25%)  wie  jene  der  Pauschal- 
anlagen vermehrt  hat.  Die  S  t  r  o  m  a  b  g  a  b  e  für  Licht  stieg  nach 
Ein.stellung  der  Sparmaßnahmen  um  fast  50  %,  die  Kraftabgabe 
fiel  gleichzeitig  mit  Friedensschluß  um  nahezu  30%;  auch  die 
Bahnstromlieferung  erhöhte  sich  um  25%;  dementsprechend  sind 
die  Betriebseinnahmen  nahezu  auf  das  Doppelte  ange- 
wachsen, denen  allerdings  eine  ebenso  große  Steigerung  der  Be- 
triebskosten gegenübersteht.  Eine  beträchtliche  Erhöhung 
weisen  auch  die  Einnahmen  durch  Sondertarife  und  die  Einheits- 
tarife für  Licht  und  Kraft  nach  gleichem  Tarif  auf) .  Der  Anteil 
der  Brennmaterialkosten  an  den  Betriebskosten  erhöhte 
sich  gegen  das  Vorjahr  von  53  auf  58  %  bei  den  Großkraftwerken. 
Entsprechend  der  Steigerung  der  Lichtstromeinnahmen  zeigt  der 
Rohgewinn  (bei  etwa  100  Werken)  ein  Anwachsen  von  9,5  % 


'2  ßosenbaum    „Strompreisbewegung  und  Tarifgestaltung" 


im  Vdi  liiliic  aiil  11, L' %  {\'.\\-2:  \:>;,%\.  Dennoch  gibt  es  eine  er- 
iii'hli.  lH'  Zahl  von  Weik.Mi,  naiiicnliich  in  (iruppc  IV  (unter  2  Mill. 
kWh),  il.'icn  !;.,l,L'rwinn  nu-Hn-\\<i  er.-clicinf  (unter  8%).  (Hill, 
(k  XrrnniL'   <\    Kl  -W  .,  IM.  21,  1 !)_'_',  8.  81.)  Rh. 


Elektromaschinenbau. 

lictricb  von  ^^inphasentraiislonnaloren  in  V-Sclialtung  —  In 

Anii'rik.'i  werden  vielfach  dr<;i  Einiilia-^i  nl  ran.-lorni.ilfin'n  in  Drei- 
ri  kschallung  als  Drehstromgruppe  vcrw  i miri .  w  oln'i  Ic  -findcr.-:  die 
Xh.-Iirlikcit  besteht,  im  Falle  eines  iJclCkli--  an  nhian  <U-i-  Trans- 
liM  inadn  I  II  mit  den  beiden  gesunden  'l'i  an- kü  nia t  m  .  n  in  soi^e- 
nanntiT  offener  Dreieckschaltung  (rnhiiL'ir  \Mliaknim)  bei 
verminderter  Leistung  weitcrfali icn  zu  l^Diiin  ii,  1-  Xtni-  ii  .m- 
gegeben  wird.  Obwohl  bei  t-'anz  ^.'iiilMni  iMnln'M.a  an!  laM,f.-n 
Spannungen  mit  Rücksicht  aiit  die  ,~n  k  imnH'i  nn  kr  i  i  n  ka  i  ■  n'k' 
feste  Erdung  des  obersiianiiun^'ssnit  iL'an  -\<'l/,imll|)iiiik  i  c-  aal  drr 
Oberspannuiigsseite  Slcrnsclialtiinu'  vm-r-rkiMi  wwrd.ai  iiiiil>,  und 
man  daher  in  diesen  Fälk-n  din  Schalt  iini:  nicht  anua-ndm  kann, 


Abb.  5.    Belastung  gleiclifr  Wirtschaftlichkeit  bei  r.-  uiul  A-Srhaltung. 


findet  man  bei  mittleren  Leistungen  und  namentlich  in  kleineren 
Anschlußanlagen  die  beiderseitige  Dreieckschaltung  nach  wie  vor 
häufig  angewendet.  M.  de  Merit  weist  darauf  hin^),  daß  der 
wenn  auch  nur  zeitweise  Betrieb  in  V-Schaltung  in  vielen  Fällen, 
insbesondere  bei  Anschlußanlagen,  in  welchem  mit  später  zuneh- 
mender Leistung  gerechnet  werden  muß,  nicht  zu  unterschätzende 
wirtschaftliche  Vorteile  gegenüber  der  Dreieckschaltung  bietet,  da 
dann  zunächst  nur  2  Transformatoren  aufgestellt  zu  werden  brau- 
chen, wogegen  die  Aufstellung  der  dritten  Einheit  hinausgeschoben 
werden  kann.  Aber  auch  die  zeitweise  Abschaltung  eines  Trans- 
formators in  den  Zeiten  geringeren  eBdarfs  kann  sich  in  Hinblick 
auf  die  auf  diese  Weise  ermöglichte  Verringerung  der  Leerlauf- 
verluste als  zweckmäßig  erweisen.  Bei  Kenntnis  der  Eisen-  und 
Kupferverluste  der  Transformatoren  läßt  sich  die  Grenze,  bis  zu 
welcher  der  Betrieb  mit  nur  2  Transformatoren  in  VTSchaltung 
Ersparnisse  mit  sich  bringt,  leicht  berechnen.  Sind  Vfc  die  Eisen- 
verluste eines  Transformators,  Fe«  die  Kupferverluste  und  te  die 
Stundenzahl  je  Tag,  während  welcher  die  Transformatoren  unter 
Vollast  betrieben  werden  müßten,  um  die  gleiche  Tagesleistung  ab- 
zugeben, so  betragen  die  täglichen  Verluste  in  kWli  bei  in  beiden 
Fällen  gleicher  Stromstärke  J,  d.  i.  gleicher  zugefiilirter  Leistung: 


Schaltung  Kuiifcrvclu-t.'  Eisenverluste 


3  Transformatoren  in  A 


3  Vfc  X  24 


2  Transformatoren  in  F-Schaltung        2 ./-'  F  te         2  Vpe  x  24 

l/21  T>e 

Man  erhält  daraus:  ./=  ]/"  B  f     "''^  I-i"''"-'' bei  welchem 

die  Verluste  für  beide  Schaltungen  gk'iili   \\.  :ik!;  .Simi  ferner 

Jv  der  Vollaststrom  eines  Transforniatm ua  i        i  <  k:  i;  aistrom 

bei  Vollast  und  Betrieb  von  3  in  Dnkr.  k  -  -i'  k  I  ■  msfor- 
matoren,  wo  Je  =  JvV^  ,  so  ergib!  ~\i 

Je         y    fe     Jv'U  ' 

oder  da  Jv-R—  Vcu 

Je  -yte   'Vcu  • 


')  „Electrical  World",  Bd .  79,  1922.  S.  774. 
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baren,  norinalci 
wolchor  eine  ]»■ 
abstaiul  bofesin 


iliesem  Gebiete 


1     Ii   t  II  ^    w  Ii 

\U    liiltuii^  1 
.l-edoch  nicht  ubeisrhc 
ininkte  <.ler  i"5i)aiiiiniiü 
gleiehbelasteten  Plias 
emzclnei 


/  1 

lialb  (lie.- 


Ku 


Iii 


vortiMlhail 
vci^lrn.  daß  die  V-Sehalluii- 
-'uliiMiiiisi;  iniKunstiger  ist,  du 
die  MiaiuiuiiKsabliille  auf  dei 
.eituügen  ungleich  groß  sind. 


staiidlicli  kommt  der  Betrieb  in  \-ibehaltung 
Heiastungen  in  Betracht,  welche  von  2  Iransforma 
Schaltung  nocli  oline  tiberlastung  ubernommen  w 
dl    i  Lircn/t  i  t  in  Vbb  ■jghuhtall  nve^tbdi 


Meßgerate  und  Meßverfahren. 
>\  Htzoituhron.  —  iJei  der  heuliixcii  A  u -d n iiiii: 


bi: 

toren  in  dieser 
erden  können: 

BiK 


les  Telegriimm- 
aphenstationen 
rnif  t 


die  neuen  »Stund  -  n/.'  _ 
1  i  Ikid  e  VM  1 
1"  ußpuiikte  alb'i-  /n-. 
hegen,  wie  sie  iti  Abb. 
Uhren  mit  12  ständigen 
geschwindigkeit.  die  d 
der  Lrdoberi  lache:  da  Ii 
sidien  London  und  Bei 
und  deshalb  das  Zusai 
mit  dem  seines  Antii)0( 
aller  Zeiger  bietet  ei, 
ob  es  in  irgend  ciik'ih 
vom  Anfangs-  n  i-  i  I. 
/(■,t<n  Wc^c  I 
luinkt  des  betii'i  i  > n  iri 
dabei  die  Zahl  (i  de-  Z 
sei  von  Tages-  in  iN; 


Hat 


oder  umgekehrt  eingetreten.  Ebenso 
kann  man  auch  das  Eintreten  des  Datumwechsels  auf  diese 
Art  feststellen.  Die  beiden  oben  erwähnten  Lhren  werden 
in  je  vier  Ausfuhrungen  (laschenuhr.  Tischuhr.  Wanduhr. 
Turmuhr)  hergestellt .  (R.  H  i  r  s  c  h  „Telefunken-Zeitung" 
Bd.  5,  1922,  S.  19)  Pfz. 


Aufst.-llmiL'  vir\,.r  ,.iu/.cliuT  1  lin'ii.  die  aiil'  ic  eine  Ortszeit  einge- 
.M.dli  -iud,  i-t  dir  Anu-rndium-  rin.T  im,  I  v  t  |.  i  c  Ii  e  n  Uhr, 
lii'i  der  ein  -cincins.-uncs  Zi  nVi'blal  I  nnd  nndirciv  Z-ei-rr  die  Ab- 

l' lin'n.i'rt  'i-t    dir   'iVaLI,    'li    dä'r-r'-l  w' r  I  t  /.'•  i'T  u  Ii  r  drr 

'rniii-radi,i-l'.rtnrl,,/.,.iilr,Mlr    m    llriim.      Das   ZinVrlilali^  i~l  liirr 

s'/liril'ir."  'ai'll'"\vr|."ll!.'i-  d  H  ' '\V(' 1 1  ka' rt  i'i'i  '  l-nnii  '!'i'i''i'  in  L'ndi- 
tnil-  .irr  l'.rdarh-r  Ur-rn  drn  Nnrd|w,l  rinr-  <;|rl:n-  -,^-rll.- 
nra    l'rnnkllni,  : ,  II  1' U  r  Z  r  i  rll  n  r  1  dal,^    .Irr    Nur.lpul    .irn  Mlllrl- 

piinkt  und  drr  SinliMd  drn  .aiilMT,-l  rn  Urmmzn  n-~k  ir ,  -  ,|rr  >,  linlir 
bilden.    Die  .Meridianr  rr-dirinrii  al-  radnilr  (.na-l-a,,    lir  M-ri- 
tengradkreise  nach  «- ir  \  i ir  a  I  -  K i  r i~r,  dr i  imi  u 1 1 do  ■  i  ,r .  ■ 
Äquator,  sondern  dmn  .■^ndpol  mi -i  nn  hi ,  dir  ]iiri.!  

Verzerrung  de>   1\  a  il  rnln  Id  r-    «IllJ,   wir   Aldi,  d  /.r:^l,iiri;'  -  .  -  'i 

lend,  daß  man  .        jr-iirl,ir  Stadt  nndil  anfrindn,  k  ir.     ;  .  , 

Zeiger  fii.  !••  .u  Vr.vjr  kniiiinrndrn  Stiidtr  sind  aul  drr  W.di- 
karte  dir-  '  :  -■'<.  "Mm  radi.al  lirlVsti-t.  Idr  d  rrli  I  ,a  rr  Sr  1, ,  ■!  I  h 
rotiert,  r.,-r,.'  :,.a,a  dmi  |irrl,-inn  drr  Krdr  v,in  Wi^M  narl,  (  »-i 
von  rei  lit-  narh  link-  und  führt  eine  volle  I.  indrtduing  lu  21  Ii  au-. 


IJestiiiiiiimm-  des  (.lanzes  von  TapuT.  —  \  on  L.  K.  1  n  lt  r  ;  - 

soll  i.-t  rinr  riiil  iilir  Methode  zur  Bestimmung  des  Glanzes  vim 
Papier  a  usur.i  rkr  1 1  ri  \\  ord<Mi.  Papier  zeisrt,  wie  überhaupt  die 
meislrn  Kniji.'r,  -karlr/rit  i^^  rme  siueiridmle  und  eine  streuenür 
Krrirxidii.  IIa-  \rrlialtiii-  drr  - 1 drrvlndrn  zur  r-rsamten  Ke- 
rirxinn  krnnzrirliiiri  -ri„rn  „Claiiz"  Wir  bri  allen  aiiderr-;i 
dirirktri-rlirn  Ki>r|:rrn  1-1  aiirh  1,.|  l'.-uiirr  drr  spir-,dnd  zurüek- 
-rwiirlriir  1  .irhl -t  i  a Ii I  rhrn  pulari-irrt.  Dir  Polarisation  ist  hri 
l'ainrr  nahezu  vullkmnnirn,  \vr,,„  ,l,.r  Einfall-,  bzw  Reflexioiis- 
wiiikrl  rd  lü"  beträ-t.  Ii  Irr  Taii-rn-  drs  Pohiri.sationswinkels  is: 
^Irn  h    dem    Brei  luinL;s(|iuit  imt  rn. )      l.r-timmt    man  nun   lu  dri 


:,a'    :>::   'l,iiM,.r  '   \\"-\\' ill  ir:,  ai- 

l.iiilall-uinkrl    auf     i:,-  .n    Mittf  dr- 
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erblickt.  Die  beuUm  Bilder  haben  im  allt;eiiu;iiicii  verschiedene 
lielliskeit.  Nehmen  wir  an,  daß  die  kürzere  Diagoiiiale  des  Nieols 
wagreeht  stunde,  so  rührt  di©  Helligkeit  des  oberen  b])altl)ihle.-^ 
von  dem  {ranzen  polarisierten  Lichte  und  der  Hälfte  des  diftiis 
retloktierten  her,  wahrend  die  Helligkeit  des  unteren  Spaltbililes 
lediglich  aul  die  andere  Hallte  des  diifus  retlektierten  leichtes 
'/uruckzuluhren  ist.  In  einer  bestimmten  fotelluiig  des  Nicols 
w<'rdeii  beide  fepaltbildcr  gleich  hell  sein.  Diese  Stellung  des 
Nii'ols  iist  lediglich  abhängig  von  dem  Glänze  des  untersuchten 
J*apiers_  Der  Anteil  des  polarisierten  Lichtes  in  dieser  Nicol- 
Ötellung  ist  proportional  dem  cos.  des  doppelt-en  Drehungswinkels 
des  Nicols.  Ingersoll  begnügt  sich  aber  damit,  lediglich  den  Ein- 
stellungswinkel  des  Nicols  als  Kennzeichen  für  den  Glanz  des 
Papiers  anzugeben,  bo  ist  em  weiches  Fließpapier  gekenn- 
zeichnet durch  den  "W  inkel  20",  ein  gut  satiniertes  Dnirkpapier 
durch  25",  ein  leu-ht  glänzendes  durch  30",  gute-  Kiinstiliuik- 
papier  durch  iO''.  Der  höchste  überhaupt  erreiclitc  Weil  Urinm 
rd  50",    (Trans,  III.  Eng.  Soc.  Bd.  XVI,  Nr.  6,  Au-ii-l         ).  Ix. 


Prcisaussolireibeii  zur  Erlangung 
Kohlenjfruben.  —  \om  Reichskolib'm ,i 
zur  Schaffung  eines  handlichen,  in  ilri 
Druckluftmessers  ausgeschrieben.     1 1 


Be( 


(h(i 


DruckluUniesscrs  tur 

riu  Preisausschreiben 
i'ii-ruben  brauchbaren 
Um-iat  soll  folgenden 


fii 


-hall. 


I  (  1  .'l.irauch  III  engen  und 
luml.  Seine  Außenmalio  -ull. 
und  seine  Formgebung  diTaii 
r  Anschluß  an  eine  v.,iliMi,,|e 
l;'.liil'MtiiiiL;  (ihiir  -iiiInc  Schwierigkeiten  möglich  i-t.  |)a-  (. 
w  irlii  isl  ,-(1  zn  liiMiii  .-x'ii,  daß  er  von  einem  Mann  l)(>qncni  ci  i> 
wrrdrn  kann.  Andi  auf  die  bei  der  Verwendung  un'/mu  •i.lli - 
rauhe  hehundlung  isl  liucksieht  zu  nehmen. 

2.  Es  soll  eine  Preßhütmenge  von  100  m-'/h.  bezogen  a 
atmosphärische  Spannung,  gemessen  werden  können,  also  bei  z. 
4  at  Überdruck  eine  Druckluttmenge  von  SO  nr'/h.  Auch  kleii 
Luftmengen  sollten  zuverlässig  zu  messen  sein. 

.3.  Da  die  tur  die  Luitmessung  m  Präge  kdininenden  M 
sclnnen  m  der  Grube  die  Druckluft  vielfach  stol,N\vei-^e  cnne'lnii' 
(im  ungünstigsten  Falle  ist  die  Zahl  der  Stöße  50  su  i.  ,1.  Mi 
und  die  bei  iedem  Stol.s  in  Bewegung  koinnienile  I.iillnien-e  5  1 
16  1  bei  1  at),  so  nuiß  der  Luftmesser  Einriclilun-en  l.e-ilzen.  d 
tro 


1.  Die 


ehe 


erheblich  beeiiillus.sen. 

o.  Die  in  Betracht  kommenden  Lultd: 
zwischen  3  und  b  at  Überdruck,  die  lein|)era 
25"  C,  Es  ist  zulässig,  die  Angaben  des 
richten,  daLs  sie  sich  einheitlich  aut  Lull  vi 

6,  Die  Meßeinrichtung  soll  mo^'lielisl  si 
man  m  der  Lage  ist,  den  Lultverbia iieh  In 
sei  es  als  Preßluftmenge,  sei  es  als  \a\\\ 
Spannung  gerechnet,  abzulesen.  In  ledini 
verbrauch  aut  Grund  der  An<ral)en  de-  Li 
ermitteln  sein, 

7.  ^\ird  eine  Flüssigkeit  für  ila-  Me-- 
nutzt,  so  ist  aiizui 
und  sndier  einLreti 

Luttmessel  elllL'i'l 

durch  Lulldrnek 
Anwendung'  eim  r 
diese  \\  eise  eine  I 

Von  dem  LuM 
der  Baustoffe)  uik 
muster,  emzureu  1; 
kann,  inwieweit  de 

Für  die  beiden  besten  Lösungen  ■ 
7oOOO  M  bzw.  25  001»  M  ausgesetzt,  doi 
auch  beule  Preise  zu  einem  einzigen  \ 


ibgdivs,  u 
Ein  Wegdi 
^-hindert  vve 
-1-1.  it  /u 
le  Bauweise 


LUiü  (mit  Mal.ven  in 
hebst  auch  ein  Au 


1  -  ■:■  e  r  k  -  e  h  a  f  I  - 
MiL'.'le       \l'i-^le,,  'Ar^'hu 


\  U  I 
ums(dil.a-,  weh  h( 
Stand  iiiel  Wohl 


-ind  .-III  .Iii 
\-er.-l;ilMll-e, 
Wiehniaai.-I 


FernmeiaetecnniK. 

Das  erste  (»roß-Borliuer  Selbstansclilulbuiit. 

wurde  aut  einem  (irundstin  k  m  /ehleninn  l  eine  -i 
sprechvermittluiigs,-l(dle  eiiilt Het .  le  üiilehe 
bisher  zu  dem  allen  Ami  /ehhM,.e:i  :  i  i  Im- 

den.    Amt  ZelileiHi..r|-  i-l   da-  ■  i   i     '  r.  nme 

automatischer  EiiirK  hhini:'  \  eise|ieii    i-i,  ii:e  I 

sämtlichen  Aintern  emgelulirt  werden  -eil.  iMe  ]■ 
anläge  werden  dadurch  ausgeglichen,  datv  eine  eihe 
Verminderung  eintreten  kann. 

Bildtele/rraphic  Koni — Amerika.  -  \ni  7  lun 
Male  eine  Photo-ra|.l,i<>  M.n  Kiii..|ia  na,  h  Ainenka 
mittelt  worden,  ii.  zw.  xani  ihn-  (iraiille-en  >laiin 
Rom  über  Nauen,  l^ar  llarhuiu  an  die  /eiinii-  ,,Ne' 
Die  Übermittlung  ert(di.de  mit  Hille  der  Kem-i  le  i 
welche  im  Laufe  der  letzten  Jalire  iur  die  ilrahihi- 
eingerichtet  worden  ist. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

NciU''  liiouicnsiKMimcrru  lilunjr.  -  Anii 
bei  RiemenübertiM-im-  zwi-ehen  Kl.dsl  romotoi-  und 
welle  sind  bisweisen  iui-nn-1i-,  z.B.  wenn  der  Mi 


Ahl),  ').  ...\ciko'-i;ic 


unter  der  treihen.leii  W.^ 
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Werkstatt  und  Baustoffe. 

Psvcliotochiusch«'  Ausloso  in  der  olektrotcchnischfii  MassMi- 
fertigtuiff^).  —  Die  betriebliche  Wirtschaftlichkeit  eines  Arbeits- 
vcrlalireus  ist  nicht  nur  abhangig  von  den  zur  Verwendung 
kommenden  ^Maschinen  und  Geraten,  sondern  in  hohem  Maße  von 
den  wirkciulen  Perscm^'n  und  deren  individueller  Eigenart.  Die 
hrkfimtius  dieser  Abhängigkeit  des  Arbeitsergebnisses  vom 
1'  akl  or  .\1  (■  II  >  t  Ii  zwingt  den  Leiter  industrieller  Betriebe,  der 
.Menschriiokoiidiiiie  und  Menschenwertung  aui  psychologischer 
Unindlage  eiliuhtes  Augenmerk  zu  widmen.  Wie  der  Forderung 
nach  ricliliger  Arbeitszuweisung  entsprechend  den  geistig-korper- 
lichen  Eigenschaften  des  Arbeitsuchenden  m  einem  Werk  der 
elekirotecnnischen  Massenfertigung-)  entsprochen  wurde,  zeigt 
ein  Aufsatz  von  Waldau*).  Ergibt  sich  z.  B.  bei  der  Mengeii- 
herstellung  von  Sicherungsstopseln,  daß  ein  großer  Teil  der  neu 
eingestellten  Arbeiterinnen  nicht  den  Anforderungen  genügt,  die 
der  Arbeitsprozeß  m  bezug  auf  die  &innestuchtigkeit  (Auge,  Tast- 
sinn, iBewegungsempfmdungen)  \md  gewisse  Gedachtnisleistungen 
(visuelles  Gedächtnis)  an  die  ausfuhrende  Arbeiterin  stellt,  dann 
ist  die  Einfuhrung  psychotechnischer  Prutvortahreii  unbedingt  an- 
gezeigt. Auch  wenn  große  wirtschattliche  iNaclitoile  sowohl  lur 
die  Arbeiterin  als  auch  für  das  Werk  beslelu-n,  wenn  Minder- 
leistungen nach  Menge  und  Gute  gezeitigt  werden,  ist  dies  Piui- 
verfahren  anzuwenden. 


aktil 


1      i  1 


jil  Erio 


der  praktisclifj]  P-\ilm 
sehicdsemprinaiichkcil  \ 

Tastgefühls  benutzt.    K_„ ,    . 

Oberflachenbeschatfenlieit  und  ein'- 
JjOcher  sind  ohne  Kontrolle  des  Aui' 
Stellung  im  Montagovorgang  von  kl' 
geschickhchkeit  ein.  Isach  einer  au.~ 
bekannten  Anordnung*)  sind  dünne  Draht 


Aiifm'-rkf.amkeit. 

Bevor  bestimmte  Verfaliren  ausgearbeitet  werden,  ist  der  in 
Frage  kommende  Arbeitsvorgang  von  psychologisch  geschulten 
Ingenieuren  genau  zu  analysieren  und  diejenigen  psychophysi- 
schen  Funktionen  festzustellen,  die  zur  Ausübung  der  verlangten 
Tätigkeit  vorzugsweise  benötigt  werden.  So  ergab  beispiels- 
weise die  Arbeitszergliederung  von  Montagearbeiten  an  Siche- 
rungsstöpseln, daß  das  Stopfen  der  Patronen,  mit  sogenannten 
Stopfpressen  ausgeführt,  eine  fein  abgestufte  Arbeitsleistung  be- 
stimmter Schulter-  und  Armmuskelpartien  erfordert.  Waldau  hat 
nun  einen  Gelenkgefühlprüfer  konstruiert,  der  in  der  Weise  be- 
tätigt wird,  daß  zwei  federnd  angeordnete  Stempel  mittels  Hebel- 
druck nach  dem  Prinzip  der  Gleicheinstellung  für  den  gleichen 
Druck  einzustellen  sind.  Die  Abweichung  von  dem  gegebenen 
Normaldruck  wird  an  einer  Skala  abgelesen.  In  ähnlicher  Weise 
verfährt  Waldau  bei  der  Prüfung  der  Fähigkeit,  fein  abgestufte 
Arbeitsleistungen  der  Finger  beim  Arbeiten  mit  der  Pinzette  zu 


snden  Arbeiterinnt 


Piinziii  <\('i-  Unter- 
er ]--i-t<-llui,g  des 
'  '.  "ischiedener 
Ii: "den  großer 
l.ine  wichtige 
iNt  die  Hand- 
J.i  -  lungsprüfungen 
.  .  iJuichlocherte  Por- 

/ellansciieiben  schnell  einzufädeln.  Mit  Berücksichtigung  der  ver- 
«'(Mideton  Zeit  und  der  Beobachtung  der  Anstelligkeit  läßt  sich 
dieser  i).sy(hophysischc  "Vorgang  der  Ilandgeschicklichkcit  mit 
tiuler  Annäherung  zahlenmäßig  bewerten.  Andere  Anforderun- 
gen an  körperliche  und  geistige  Eigenschaften  stellen  die  Arbei- 
len m  den  Revisionsabteilungen.  Die  Grundlage  fast  jeder  be- 
rutlichen  Erfahrung  i.st  ein  gutes  visuelles  (optisches)  Gedaclit- 
ms.  Dieses  wird  m  einfacher  W^eise  dadurch  geprüft,  daß  sr-r-hs 
verscdTiedene  Gegenstande  (Schalter,  Sicherungen  usw.j  in  Kc- 
istimmter  Anordnung  aufzubauen  sind,  nachdem  man  dem  Prui- 
ling  vorher  etwa  5  s  lang  die  verlangte  Aufstellung  ^in  enicin 
Mu.ster  gezeigt  hat.  Wichtig  für  die  Einstellung  von  Arbeite- 
rinnen in  Revisionsabteilungen  ist  die  Prüfung  auf  „Übersicht- 
lichkcMt-"")  und  Auimerksamkeit,  die  in  der  von  Waldau  angege- 
l.'cnen  Weise  mit  Erfolg  auch  m  anderen  Revisionsstellen  verweii- 
d<-t  werden  kann.  Auf  der  m  Abb.  10  wiedergegebenen  Tafel  ist 
eine  größere  Anzahl  Schrauben  von  verschiedener,  aber  unterein-_ 
ander  ähnlicher  Form  angeordnet.  In  etwa  VA  min  sind  die  in' 
Reihen  angeordneten  Schrauben  mit  der  am  Kopf  der  Tafel  be- 
findlichen Musterschraube  zu  vergleichen  und  alle  genau  gleichen 
Schrauben  durch  eine  einfache  Kennzeichnung  mittels  Stälx;hen- 
marken  herauszufinden.  Eine  nach  Beendigung  der  Probe  auf 
die  Schraubentafel  gelegte  Schablone  mit  Kennmarken  erleichtert 
die  zahlenmäßige  Bewertung  des  Ergebnisses.  Abb.  11  zeigt  eine 


Leistungs-  und  Bewertungskurve  für  diese  Eigenschaft.  Aus  der 
Schaulinie  ist  ersichtlich,  daß  diese  Probe  recht  gut  differenziert 
und  für  die  Anwendung  in  der  industriellen  Praxis  durchaus  ge- 
eignet ist. 

Der  Betriebsleiter  elektrotechnischer  W'erke  hat  ein  Interesse 
daran,  in  dieser  z.  T.  noch  umstrittenen  Frage  der  psychotechni- 
schen  Auslese  das  Urteil  eines  Fachmannes  zu  hören.  Der  Refe- 
rent geht  hierin  mit  der  Meinung  hervorragender  Fachleute  auf 
dem  Gebiet  der  Massenfertigung  einig,  daß  die  bisher  üblichen 
Einstellungsverfahren,  bei  denen  meist  nur  der  äußerliche  Ein- 
druck des  Prüflings  auf  den  sogenannten  „alten  Praktiker"  den 
Ausschlag  gab,  für  unsere  heutigen  hochdifferenzierten  Arbeits- 
leistungen nicht  mehr  ausreichen.  An  die  Stelle  des  subjektiven 
Urteils  muß  das  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  gewonnene 
Gutachten  des  Psychotechnikers  treten.  Viel  Arbeit  ist  noch  zu 
leisten,  um  mit  dem  weiteren  Ausbau  der  Prüfverfahren  die 
Sicherheit  des  Gutachtens  zu  erhöhen.  Doch  läßt  sich  bereits 
jetzt  sagen,  daß  der  Werksleiter  solcher  und  ähnlicher  Betriebe 
an  den  Ergebnissen  der  industriellen  Psychotechnik  nicht  vor- 
übergehen darf,  ohne  Arbeiter  und  Werk  zu  benachteiligen. 

G.  V  i  1 1  w  0  c  k  ,  Charlottenburg. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

20.  Hauptversammlung  des  Verbandes  deutscher  Elcktro-Iu- 
stallationsfinnen  E.  V.  —  Am  26.  V.  1922  fand  in  Stuttgart  die 
20.  Hauptversammlung  des  Verbandes  statt,  die  nicht  nur  von 
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SrllWciz.     |)lMlf,-,ll^(>slrnvirl,:.,     ,|rr     T i  n  -  Ii  m    -  |     \,  ,      „„(1  ih.l- 

lanJs  hesiirlil  war.  Nach  dem  mm,:  ^wi.hkn-  \l.  S  i  r  u  i  n  .-^  k  >■  , 
Fraiikiuil  a.  M.,  erstatteleu  (  h'm  Ii  - r  h !  /,,!il(,-  :|rr  XdImimI 
Ende  1921  annähornd  6UUi)  Mil -lir-!iT,  ur-MniMni  m  j:,  iHv.iil.:- 
vereinen  und  mehr  als  200  ()i-|-urii;iprii  im  I  )(mii  siIumi  licuur, 
Mil  der  Vereinigung  der  Elekl.riziliil-w  .'i  k.'  -iiid  bei  einer  gruiMMi 
Znlil  von  Elektrizitälswtn-ken  K  1  1;  I  i  u  i  ,,  -  I  a  1  I  a  1  e  u  r  a  n  s  - 
Sri,  iisse.  d.  h.  eine  ständi-e  ^^  ^l^-lull^  '\rv  bei  den  Werken 
zimidaflsenen  Elektroinstallation.-Iiriiirii,  zw ceks  genieinsclia  II- 
IkIiit  Besprechung  aller  die  Llektrizilalswerke  und  die  Eleklru- 
ni~iallateure  angehenden  Fragen  eingerichtet  worden.  Jiicse  An.-- 
~,  liiisse  haben  sich  gut  bewahrt.  Mit  der  Vereinigung  diT  Im,  k 
I  nzitatswerke  sind  die  aus  dem  Wettbewerb  selbstinstalln'r.'iniiM 
Lli'ktrizitatswerke  sich  ergebenden  Fragen,  sowie  e  i  n  h  c  i  i  - 
liehe  Ansehlußvorschnften  bearbeitet  worden,  l'ii' 
Aussprache  über  die  Verwendung  von  Aluminium  wurde  von  dem 
\  erbandsvorsitzenden  G.  M  o  n  t  a  n  u  s  eroftnet.  Er  wies  darauf 
lim,  wie  wichtig  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  die 
\  ei  wendung  des  deutschen  Aluminiums  -anstelle  des  ausländischen 
Kiiplers  sei.  Interessant  war  seine  Mitteilung,  daß  allem  im 
zw, Hell  llalbiahr  1921  für  annähernd  ().,)  Milliarden  Kuiüer  eiii- 
licliihrt  werden  mußte.  Für  diesen  Betrag  mußten  natürlich 
ausländische  Devisen  beschafft  werden.  Dabei  besteht  im  Reiche 
Ihmi'iIs  eine  hochentwickelte  Aluminiumindustrie,  die  imstande 
isi.  allen  Anforderungen  zu  entsprechen  und  heute  bereits  mehr 
als  l:j  000  Arbeiter  beschäftigt.  In  der  anschließenden  Aussprache 
wurde  die  Anregung  gegeben,  das  Publikum  durch  eine  kleine 
Broschüre  darüber  aufzuklaren,  daß  die  Verwendung  von  Alu- 
minium anslelle  von  Kupfer  Nachteile  irgendwelcher  Art  nicht 
habe  und  daher  dringend  zu  empfehlen  sei.  Als  Ort  für  die 
nächste  Jagung  wurde  fetettin  bestimmt.  Der  .lahresbericht  für 
das  20.  abgelaufene  Geschäftsjahr  kann  von  Interessenten  un- 
entgeltlich von  der  Geschäftsstelle  des  Verbandes.  Frankfurt  a.  M.. 
Scheffelstraße  1.  bezogen  werden. 

EieKti'owrrtscnamicne  Aussteiiimg  in  FreiDiu'g  i.  B.  —  JNacfi 
der  Stuttgarter  Tagespresse  soll  der  A  u  s  b.a  u  d  e  r  b  a  d  i  s  c  h  e  ii 
^^'  a  s  s  e  r  k  r  ä  f  t  6  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Ka- 
nalbauten am  Neckar  und  Oberrhein  in  einer  vom  20.  September 
bis  15.  Oktober  stattfindenden  Spezialausstellung  zu  Freiburg  i.  B. 
vorgeführt  werden.  Zugelassen  sind  Projekte  und  Modelle  für 
die  Ausnutzung  der  badischen  Wasserkräfte  usw.,  Modelle  und 
anderes  Anschauungsmaterial  der  Wasserbau-,  Turbinen-  und 
Elektrizitätsindustrie  für  Erstellung,  Betrieb  und  Absatz  aus 
Wasserkraft  gewonnener  Energie,  endlich  Neuerungen  der  Tech- 
nik, die  sich  auf  industrielle  und  gewerbliche  Nutzbarmachung 
der  elektrischen  Arbeit  beziehen.  Näheres  bei  der  Ausstellungs- 
leitung (Städtisches  Elektrizitätswerk)  in  Freiburg  i.  B. 

Wiener  Internationale  Messe.  —  Die  bisher  der  Technischen 
Messe  angegliederte  Gruppe  „Bauwesen"  soll  auf  der  Herbst- 
messe (10.  bis  18.  September)  zu  einer  in  größerem  Maßstabe 
angelegten  Baumesse  ausgestaltet  werden,  u.  zw.  gegliedert 
in  eine  Baubedarfs-,  eine  Bauentwurfsmesse  und  eine  Mustermesse 
für  Kieinwohnhäuse'-. 

2.  Mustermesse  in  Neapel  1922.  —  Wie  das  Ausstellungs-  und 
Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  schreibt,  scheint  das  Zu- 
standekommen der  für  den  Herbst  (16.  bis  30.  September)  geplan- 
ten Wiederholung  der  Neapler  Mustermesse  trotz  mehrfacher 
Widerstände  doch  gesichert  zu  sein.  Die  Aussichten  auf  einen 
lebhaften  Käuferbesuch  aus  den  Balkanländern  und  der  Levante 
dürften  besser  sein  als  im  Vorjahr.  Deutschen  Häusern,  die  in 
Süditalien  und  Neapel  gut  eingeführt  sind,  kann  empfohlen  wer- 
den, ihre  dortigen  Vertreter  mit  der  geeigneten  Wahrnehmung 
ihrer  Interessen  auf  der  Mustermesse  zu  beauftragen,  während 
eine  größere  deutsche  Beteiligung  kaum  in  Betracht  kommt. 
Messeteilnehmer  und  Ausstellungsgüter  sollen  bei  Eisenbahn  und 
Schiffahrt  auf  den  italienischen  Linien  eine  Preisermäßigung  von 
40  bis  60%  genießen. 

Dentsche  Musterschau  in  Saloniki  1922.  —  Wie  es  nach  Mit- 
teilung des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  der  Deutschen  In- 
dustrie heißt,  soll  die  im  Frühjahr  von  privater  Seite  arrangieite 
Deutsche  Musterschau  im  nächsten  Frühjahr  wiederholt  und  auf 
breitere  Grundlage  gestellt  werden.  Waren,  die  für  den  Wieder- 
aufbau Salonikis  von  Bedeutung  sein  könnten,  darunter  elek- 
trotechnisches Installationsmaterial,  Lampen, 
Kleinmotoren  usw.  dürften  auf  Absatz  rechnen  können,  doch 
müssen  die  Preise  für  den  griechischen  Käufer  annehmbar  und  die 
Lieferfristen  einigermaßen  sicher  sein. 


TWI. 

VW  I 


1  t  1  1.  kti.) 
du;  feonder- 
(■  stehen  die 

IllU  II  (  h  III 


Verschiedenes. 

Technisch-wissenschaftliche    Lehrmittelzentrale    (TWL).  — 

Am  9.  Mai  fand  die  zweite  Sitzung  des  Kuratoriums  der  seit 
1.  I.  1922  bestehenden  Technisch-Wissenschaftlichen  Lehrmittel- 
zentrale') statt.    Der  Vorsitzende,  Dr.  Lasehe,  berichtete  ein- 

',)   Vg-1.  „ETZ-  1921.  S.  1250.   1P22,  S.  441. 


I^'aclinoniM'iiaus.schuli  lur  Niclil.i-ciiiacinli,  \ 
1922  ist  in  li.Tlii.  aul'  \  ..ninhi-Mini.'  ,1--  \  -II  .-ii.  I  !.• 

(huft  iui  \i(lilPi     nni  I  ,11     1,  Ii    I  ,11     Ii      I  I 
merstr.  4a)  gcgründn  wnr.lm.    /.mn  i  i--.  j,:,  1 1  - 1 i, ,  -  r 

liig.  G  r  oe  c  k  gowahli      i  '  -   

Schusses  besteht  dann.  ,  ,    ,  _ 

der  Nichteisenmetalle         .    i  ■  i  ,iMii  ,  i 

Damit  ein   erspncl,Nli(  hrs    /  u,-aiiipii'iin  rlj, ■  r  - ; . 
Fachnormenausschuß  und  der  Geschaltsriteile      -     !>1  ü 
Ausschusse  ermoglicJit  wird,  sind  verschieden > 
hinsichtlich  der  Zusammenarbeit  getrotfen:  ik  ni 
sind  zu  diesem  Zweck  besondere  Vollmachten  n  i.  n; 
wurde  ein  Ausschuß  für  Abnahme  und  .Selneil -  i 'i  i 
(Obmann  Dr.  Nu  gel).    Es  bestehen  i-iie- 
für  die  verschie-denen  Mcialle  und  di'ien  1.^ 
Aluminium,  Nickel,  /mk.  Blei,  Zmnj,  lur  -M  n\.,):i 
tungsdrahte,  für  Einfuhrung  eines  kurzen  Zcri  ,■!  Ln- i i,- 
smgharten,  tur  Abnahme  und  lur  behiedsanal vsen  iii  r 
metalle. 

Die  Zusammenarbeit  mit  dem  Auslande  Ijes,  In  ,iiil 
naensi  aui  usierreicn,  rL,ngianu,  ivanaua,  öchwciumi,  in 
lien  und  Amerika.  Belgien  und  Frankreich  veilmli. 
Lehnend.  Die  Zusammenarbeit  erfolgt  in  der  AN  ri-i  ,  I 
richte  des  Ausschusses  an  das  Ausland  ver.^,. Iiii  kt 
dessen  Berichte  ausgetauscht  werden. 


Energiewirtschaft. 

Die  Elektrisierung  Luxemburgs.  —  Die  Regierung  beabsichtigt 
nach  der  „Rev.  Gen.  d.  l'Electr.",  demnächst  die  Konzession 
für  die  Elektrisierung  des  ganzen  Großherzog- 
tums auf  dreißig  Jahre  zu  vergeben;  die  zuständigen  Stellen  sind 
z.  Zt.  mit  der  Prüfung  der  bereits  vorliegenden  Angebote  beschäf- 
tigt. Da  sich  der  Staat  der  Stadt  Luxemburg  gegenüber  zur  Strom- 
lieferung um  Ende  1923  verpflichtet  hat,  dürfte  die  Entscheidung 
bald  fallen.  Unter  den  15  Angeboten  finden  sich  auch  zwei  deut- 
sche. Das  Objekt  ist  sehr  bedeutend,  denn  es  umfaßt  die  Licht- 
lieferung für  das  ganze  Land,  Straßen-  und  Vizinalbahnen,  für  die 
Zukunft  vielleicht  auch  die  Elektrisierung  der  Eisenbahnen,  und 
die  Versorgung  der  Kleinindustrie  und  des  Handwerks  mit  elek- 
trischer Arbeit. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Wie  hekannt,  hatte  die  deutsche  Regierung 
der  Reparationskommission  in  Beantwortung  der  „ETZ",  1922,  S.  595, 
erwähnten  Rückäußerung  am  9.  V.  eine  Note  zugehen  lassen,  in 
der  sie  die  Notwendigkeit  weiterer  Schritte  zur  Deckung  der  in 
Papiermark  entstehenden  Staatsausgaben  durch  Einnahmen  aus 
Steuern  und  inneren  Anleihen  ohne  Vermehrung  der  Geldinllation 
anerkannte,  aber  auch  nachdrücklich  auf  das  Erfordernis  hinwies, 
äußere  Anleihen  zu  beschaffen.  Bis  zum  31.  V.  könne  dem 
Verlangen  nach  neuen  Steuern  in  Höhe  von  60  Milliarden  M  (Pap) 
nicht  entsprochen  werden,  die  Regierung  sei  jedoch  bereit, 
noch  vorher  einen  neuen  Finanzplan  vorzulegen.  Dieser  Plan 
ist  dann  dem  Wiedergutmachungsausschuß  am  28.  V.  unterbroiti't 
worden.  Unter  d  e  r  a  u  s  d  r  ü  c  k  1  i  c  h  e  ii  Voraussetzung, 
daß  Deutschland  binnen  angemessener  Frist 
eine  ausreichende  Unterstützung  im  Wege  einer 
äußeren  Anleihe  zu  teil  werde,  will  ilie  Koiehsregie- 
rung  hinsichtlich  der  schwebenden  Schulden  ilen  Stan.l  vma 
31.  III.  1922  als  normalen  Höchstbetrag  gelten  iass,.,,  „n,l  dafnr 
sorgen,  daß  am  30.  VI.  und  zu  Ende  der  niiehst.Mi  >[onat.'  r.^stg,- 
stellte  Überschreitungen  innerhalb  der  folgen, Ii  n  lirei  .\Ionaie 
zurückgezahlt  werden.  Sollte  trotzde'in  die  hw  ei)-  !,,!,.  Si.huM 
am  Schluß  der  drei  Monate  noch  über  den  noniKilen  Il,,rhsibetrag 
hinausgehen,  so  wird  die  Regierung  einen  Ausliaii  de,-  Steuer- 
systems durchzuführen  bestrebt  sein.  Sie  ist  feini-r  mit  den  von 
der  Reparationskommission  vürgesehenen  Naihiu-itfungen  unter 
Wahrung  der  Souveränität  Ueutsehlaiuls  einverstanden  und  be- 
tont zum  Schluß,  daß  bei  dii'spr  Erklärung  die  in  der  Entschei- 
dung der  Reparationskommisbion  vom  21.  III.  für  1922  vorge- 
sehene Hegolung  der  Wiedergutmachungsleistungen  als  endgültig 
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w  i'i  cio.    Diaraufliiii  ist  von  der  Rom 
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515  äK) 
1  978  247 


V.  S.  Amerika.  —  Zahlentak-1  1  fribt  niii  Bild  von  der  Aus- 
fuhr e  1  e  k  t  r  o  t  e  e  h  n  i  s  e  h  e  r  E  r  z  e  u  sr  ii  i  s  s  e  der  V.  .S. 
\        k         1    \         1111»        S        t       1    1er  oif  7  11 

-lati?tik  des  Department  of  Commerce  zusammengestellt,  ermög- 


I-:  r  Z     II  sril  i  ^  N 

192  1 

Mcngf 

Wert  iTi  « 

Menge 

A-ert  in  $ 

(.l..i<-listL-.nn  ....  Stück 
Wr.-hsclstroin  ...  „ 
Teilt-  und  Zubehör.  Ibsl) 
St-IhstäiKÜKe  Beleuchtimgs- 
finrichtuiigen    .   .  Stück 
Elemente  und  Sammler: 
Primiirelemeute    .   .  Stück 

Transformatoren.r  mfor- 

2  818 
12-( 
857  554 

236 

974  2(K) 
21  6G4 

3!i7  171 
805  804 
291  165 

87  439 

259  319 
252  879 

1  954  521 
1  519  487 

Stück 

;  l.ertras;un^cs-  und  Ver- 

11 199 

1  032  -226 

3011  417 

teil  u  n  u"  s  a  p  p  a  r  a  t  e  : 
Schalttafeln  (  ni<-ht  für  Tele- 

7(9  628 
84  695 

694  088 
856  417 

1  889  9  0 
1  (J28  612 

lüitzahb  iter.  l)r.>-el- 
M,,t,,reii.  Aiila^- -r,  Kon- 

8(122 

55  765 

18!l(lil8 
(ili!  76'l 

\v'id.T^tHlide,  Au- 

4!» 
l(i 
8  2,-4 

1S!I44S 

222  741 
(i(l62  45S 

Linnpcn; 

12  8(M) 

28Ü  5'j2 

4()(i;ii 

K.Iideiailenlampei,  ., 

Ai'd'ere''' elektrische 
i^ampen  

1490  862 
89  392 

1 1 1  78s 
8s()  568 
44  282 

19.Mil2 

44  814 
1  .")14  52S 

f;efäße|  

ludit  aber  nur  iiir  einzelne  Lrzeuiriiisse  einen  \  ergleich  mit  dem 
eisten  Quartal  des  Vor.iahres.  weil  die  ^Statistik  seit  Anfang  1922 
eine  andere  Einteilung  eriahren  hat.  l'er  Gesamtwert  der  expor- 
tierten Maschinen  und  Apparate  betrug  11.6  Mill.  $  gegen  rd 
34,0  Mill.  $  im  gleichen  Zeitraum  des  A  or.iahres,  war  also  um 
22,9  Alill.  !}>  geringer.  An  die  labelle  schlielsen  sich  Angaben 
über  den  Export  elektrotechnischer  Glas-,  Porzellan-  und  Hart- 
gummiwaren. Für  Ventilatoren,  deren  Ausfuhrinenge  gegen  das 
Vorjahr  um  fast  28  (XK)  Stück  zurückgegangen  ist,  für  Glühlampen, 
von  denen  solche  mit  Metalldraht  der  ausgeführten  Quantität  nach 
rd  3,7  Mill.  Stück  eingebüßt  haben,  sowie  für  Heiz-  und  Kooh- 
apparate  zeigt  nachstehende  Übersicht  die  wesentlichsten  Be- 
stimmungsländer und  die  ihnen  zugeführten  Stückzahlen.  Was 


(TlühlampCM 


und 


Argentinien 
Australien  ... 
Britlsch-Indien 

„       Südafrika  . 

England  ... 
Hongkong  .    .    .  . 

Japan   

Kanada   

Kuba  

Mexiko  

Südamerika  (ohne 
Zentralamerika 


278  2()ii 
214  990 
53  713 


die  Ei  nf  uhr  betrifft,  -o  fi 
mir  Angaben  für  Glühlaiiipt 
Zahlentafel  2  zusamnicnfaßt, 
Zahlentafel  2.  Einfuhr 


mit  Kohlefaden  . 
„    Metalldraht  . 

andere  einschl.  Bir 
Lichtkohlen  .  .  . 
Elektroden,  KohlebUi 

>     ohne  Rohrleiiin 


iden  sich  in  der  offiziellen  Statistik 

n,  Lichtkohleii  und  Elektroden,  die 
und  aus  der  man  erkennt,  daß  die 
on  Glühlampen  und  elektrotech- 

>  V.  S.  Amerika  während  des 

tel.iahrs  1922. 
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arkt  zu  erteilen,  doel 


<?rlöste  Valuta 
\  1  t  fo  1  dbf  I  t  E  eil  lit 
inissioTiar  die  ihm  von  den  staatlieben 
und  ihren  Vereinigungen  sowie  von  den  > 
ausschtissen  und  von  den  Allrussischen  Gf 
gen  ubergebeiien  Exportwaren,  die  di( 
hören,  und  verwendet  die  erloste  Valuta 
Auftrage  der  genannten  Organe  und  Lmi 
stimmten  vertraglichen  Abmachungen.  1) 
sariat  ist  berechtigt,  den  genannton  (J 
für  direkte  Abmachungen  auf  dem  Auslan 

müssen  die  betrettenden  Vereinbaruntren  vorner  von  ilim  bzw. 
seinen  Bevollmachtitrten  bestätigt  werden.  Der  Zentral-Genossen- 
schaftsverbaiid  (Zentrosojus)  hat  das  Rocht,  seine  Exportwaren 
auf  Grund  direkter  Abmachungen  mit  ausländischen  Genossen- 
schaftsverbanden zu  verkaulen,  seine  latigkcit  muß  aber  mit  dem 
Außenhandelskommissariat  in  Einklang  gebracht  worden  und  ver- 
lauft unter  dessen  allgemeiner  Kontrolle. 

Bezüglich  der  Einfuhr  bestimmt  die  Verordnung,  daß  die 
Einkaufsanträge  der  Volkskommissariate  und  staatlichen  Haupt- 
v-erwaltungen,  die  im  Rahmen  des  allgemeinen  staatlichen  Ein- 
kaufsplanes liegen,  unter  Mitwirkung  kompetenter  Spezialisten 
ausgeführt  werden,  die  die  betreffenden  Kommissariate  und  Haupt- 
verwaltungen zu  den  ausländichen  Vertretungen  des  Außenhan- 
delskommissariats für  die  entsprechenden  Gebiete  der  Anträge  ent- 
senden und  denen  in  technischer  Hinsicht  die  Initiative  überlassen 
wird.  Der  im  Kommissionswege  erfolgende  Einkauf  für  die  staat- 
lichen Organisationen  und  Unternehmungen  geschieht  in  wich- 
tigeren Fällen  mit  Einräumung  des  Rechtes  der  unmittelbaren  Teil- 
nahme an  die  Vertreter  der  genannten  Organisationen.  Ihnen 
kann  das  Außenhandelskommissariat  die  Genehmigung  für  direkte 
Einkaufsoperationen  auf  dem  Auslandsmarkt  unter  der  Bedingung 
erteilen,  daß  die  betreffenden  Vereinbarungen  vorher  von  ihm  be- 
stätigt werden.  Das  gleiche  Verfahren  gilt  hinsichtlich  des 
Zentrosojus  und  anderer  Allrussischer  Genossenschaftsvereinigun- 
gen, wobei  ersterer  gleichzeitig  berechtigt  wird,  seinen  Außen- 
handel auf  dem  Wege  direkter  Operationen  mit  den  ausländischen 
„Gesellschaften  für  genossenschaftlichen  Engroseiiikauf  und  den 
Konsum -Genossenschaftsverbänden"  durchzuführen.  Zu  dem 
Zweck  darf  er  spezielle  Vertretungen  im  Auslande  unterhalten, 
die  unter  allgemeiner  Leitung  des  Außenhandelskommissariats 
arbeiten.  Letzteres  organisiert  mit  Bestätigung  des  Arbeits-  und 
\'prteidigungsrates  besondere  russisc  he,  ausländische  und  kombi- 
nierte Aktiengesellschaften,  die  die  Aufgabe  haben,  ausländisches 

*)  v-ffL.ETZ"  1022.  S.  741. 
Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  697. 
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Was  die  Beteiligung  der  deutschen  Elektroindu- 
strie am  Wiederaufbau  Rußlands  betrifft,  so  sei  hier  eine  Mit- 
teilung der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  aus  der  „Rigascheii  Kundschau" 
wiedergegeben,  der  zufolge  der  nach  Deutschland  entsandte  Prof. 
Krut  bei  seiner  Rückkehr  der  Staatskommission  für  Planwirt- 
schaft berichtet  habe,  die  deutsche  Elektroindustrie  sei  nach  Ab- 
schluß des  Rapallo-Vertrages  bemüht,  auf  den  russischen  Markt 
vorzudringen.  Sie  halte  es  vor  allem  für  notwendig,  technische 
Bureaus  für  die  Wiederherstellung  und  Belieferung  der  Elektrizi- 
tätswerke zu  gründen  und  beabsichtige  ferner,  den  Bau  von  Tur- 
binen, Meßapparaten  und  anderen  Maschinen  in  die  Wege  zu  leit(Mi. 
Auf  Grund  dieses  Referates  soll  beschlossen  worden  .<eiii,  die  Frage, 
in  welchem  Maße  die  Heranziehung  deutschen  Kapital-  in  der  Elek- 
troindustrie wünschensw 


für  zweckdienlich  erklärt 
deutschen  Elektroindustri 
menhang  damit  muß  auch 
au.^schuß  für  Elektrisini 
diesem  Zweck  eine  st  aal 
und  daß  dieser  Vor^c  hhiLr 
komitees  angenomnuMi  wo 
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YEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zur  besonderen  Beachtung. 

Betr.  Anträge  und  Einsprüche  zu  Kommissionsarbeiten. 

Bei  der  Geschäftsstelle  gehen  Schriftstücke,  die  Anträge 
und  Einsprüche  zu  Kommissionsarbeiten  enthalten,  in  großer 
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müssen,  neben  dem  ( )i  iirina  l-i  lini  Ikmi  wenigstens  einen  Durcb- 
scliiag  initsenden  zu  wdlli'ii. 
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Ubersicht  über  die 
Beschlüsse  der  28.  Jahresversammlung  in  München  1922 


Koos, 


J'ir  ii.  Mrinl.Mi   llrirra  Petersen,  Zapf  und  Zell 

wurden  u  hMlriu.'\v;iliii. 

(  il  (■  I'  11  ,1  I  Ii  s  t  (' 11  Jahresversammlung. 

]-»en   befreundeten  \'erbänden  wird  vorgeschlagen,  im  näch- 
sten Jahre  im  Monat  September  wieder  eine  „Elektrische  Woche" 
zu  veranstalten.    Als  Ort  für  die  Abhaltung  dieser  wie  auch  der 
Jahresversammlung  wird  beschlossen,  Dresden  zu  wählen. 
Beitragsänderung. 

Mit  Rücksicht  auf  die  außergewöhnlichen  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  wurde  folgendes  beschlossen: 

„Für  das  zweite  Halbjahr  1922  wird  ein  nachträglicher  Bei- 
trag erhoben,  der  für  persönliche  Vereinsmitglieder  mindestens 
100  M,  für  direkte  persönliche  sowie  für  korporative  Verbands- 
mitglieder 150  %  auf  den  Jahresbeitrag  beträgt, 

Die  Jahresversammlung  ermächtigt  ferner  mit  Rücksicht  auf 
die  z.  Zt.  unübersehbaren  Wirtschaftsverhältnisse  den  Vorstand 
gemäß  §  5  der  Satzung  den  Jahresbeitrag  für  das  1.  Halbjahr 
1923  im  Oktober  1922  und  für  die  zweite  Hälfte  1923  im  April 
1923  entsprechend  der  dann  vorliegenden  Wirtschaftslage  festzu- 
setzen. 

Von  den  naeliträglichen  Beiträgen  für  1922  sollen  den  Ver- 
einen 2'>  %  als  Anteil  verbleiben." 

Satzungsänderung. 

Die  neue  Fassung  des  §  4,  Abs.  3  der  Satzung  lautet: 

„Behörden,  Vereine,  Gesellschaften  und  Handelsfirmen  kön- 
nen gleichfalls  die  Mitgliedschaft  erwerben,  wenn  sie  selbst 
rechtsfähig  sind.  Sonst  kann  nur  die  Gesamtzahl  der  Mitglie- 
der, vertreten  durch  den  Vorstand,  die  Mitgliedschaft  erwerben. 
Bei  Einzelfirmen  nur  der  jeweilige  Inhaber  der  Firma." 

Kommissionsarbeiten. 

Die  nachstehend  aufgeführten  Bestimmungen  sind  von  der 
Jahresversammlung  angenommen  worden: 

1.  Änderungen  an  den  Berg. werksvorschrif- 
t  e  n.    Gültigkeitstermin  1.  Juli  1922. 

Der  W^ortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  525,  abgedruckt. 

2.  Leitsätze  für  Bagger  und  zugehörige 
Bahnanlagen  in  Bergwerksbetrieben  über  Tage. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  527,  abgedruckt. 

Die  Kommission  wurde  ermächtigt,  die  zur  Verbesserung  der 
Überwachung  elektrischer  Anlagen  in  der  Landwirtschaft  in 
Arbeit  .befindlichen  Merkblätter  im  Laufe  des  Jahres  als 
gültige  Verbandsarbeit  herauszugeben. 

3.  Änderungsvorschläge  zu  den  Normen  für 
Starkstrom-Freileitungen.  Gültigkeitstermin  1.  Juli 
1922. 

"ber  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  700,  abgedruckt. 

4.  Leitsätze  über  Schutzerdung  in  Hochspan- 
nungsanlagen. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  557  und  744  abge- 
druckt. 

Während  die  Jahresversammlung  vorstehende  Leitsätze 
grundsätzlich  angenommen  hat,  sollen  bis'l.  August  1922  bei  der 
Geschäftsstelle  eingehende,  begründete  Einsprüche  dem  Techni- 
schen Hauptausschuß  zur  Prüfung  und  nach  Anhörung  der  Kom- 
mission zur  Entscheidung  überwiesen  werden. 

5.  Richtlinien  für  die  Prüfung  von  Hänge- 
isolatoren. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  26,  abgedruckt. 
Hier  gilt  die  gleiche  Beschränkung  wie  unter  4. 

6.  Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Stärk- 
st r  o  m  a  n  1  a  g  e  n. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  701,  abgedruckt. 
Hier  gilt  die  gleiche  Beschränkung  wie  unter  4. 

7.  Normenblätter  für  Kabelgarnituren. 

Die  Kommission  wird  ermächtigt,  diese  Normenblätter  ge- 
meinsam mit  dem  NDI  als  endgültige  VDE-Arbeit  herauszugeben. 

8.  Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von 
Maschinen  und  solche  für  Transformatoren 
vorbehaltlich  einiger  kleiner  Änderungen  betr.  Schleuder-  und 
"^prungwellenprobe. 

Der  Wortlaut  war  abgedruckt  in  der  „E1TZ"1922,  S.  657  u.  666. 
Normale  Bedingungen  für  den  Anschluß  von 
Motoren  an  öffentliche  Elektrizitätswerke. 
Der  Wortlaut  war  abgedruckt  in  der  „ETZ"  1922,  S.  700. 


Prü 


id 


Der  Wortlaut  war 

10.  Regeln  n  m  1  .  md 
S  t  e  u  e  r  g  <!  r  i  1  < 

vorbehaltli<li  ,  .m-li^^u  .■urL-in 

Der  Wo,  i  iMirkt  in  .l<;r  „1.  !  - 

Hier  gil'  -     hiünkung  wi': 

11.  A  b  r,  r,  ,1  -  V  0  r  s  c  h  1  ä  g  e  u  u  ,  /.  i  -  ,l  z  zu 
den  am  1.  (J  k  t  o  b  e  r  1921  in  Kraft  getretenen  Re- 
geln und  Normen  für  die  Eleklrizitätszähler 
unter  Berücksichtigung  der  in  der  „ETZ"  1922,  S.  657,  veröffent- 
lichten Druckfehlerberichtigung  und  vorbehaltlich  einiger  redak- 
tioneller Änderungen. 

Der  Wortlaut  w.u  m  -1.  i  „IvT/"  1922,  S.  519,  abgedruckt. 
Hier  gilt  die  glcicli.'  11.  -'  in  ,iiil.:iing  wie  unter  4. 

12.  R  e  ge  1  n  f  ü  r  M  c  ß  gerate  mit  folgenden  ÄndeKungen; 

1.  In  §  8,  M  2  ist  einzusetzen  „Dreheiseninstmmente  (Weich- 
eiseninstrumente)" an  Stelle  von  „Weicheiseninstrumente", 

2.  in  §  9,  S.  4  Druckwassersicher  ist  eingesetzt  „nach  einhalb- 
stündigem Liegen  in  Süß-  und  Seewasser"  an  Stelle  von  „ein- 
stündigem Liegen", 

3.  in  §  13,  letzter  Absatz,  ist  zu  setzen  an  Stelle  „Erdspannung" 
usw.  „Höchstspannung  gegen  Gehäuse  ist  die  höchste  Span- 
nung, die  zwischen  Strom-  bzw.  Spannungspfad-  und  Gehiin- 
betriebsmäßig  zulässig  ist". 

Demzufolge  ändert  sich  sinngemäß  der  Wortlaut  der  §§  2'.' 

4.  In  §  34  ist  in  der  letzten  Spalte  „Zeigerfrequenzmesser"  .i 
Stelle  von  „Frequenzmesser"  einzusetzen  „und  der, nicht  zu 
überschreitende  Spannungseinfluß  bei  diesem  für  die  Klasse  G 
und  H  auf  0,5  bzw.  1  %  (an  Stelle  von  0,3—0,5)  der  Skalen- 
mitte zu  erhöhen". 

Die  Kommission  wird  ermächtigt,  kleine  redaktionelle  Än- 
derungen obiger  Regeln  bei  der  Veröffentlichung  vorzunehmen. 

13.  Licht,  Lampen,  Beleuchtung. 

Der  Wortlaut  ist  in  der  „ETZ"  1922,  S.  405,  veröffentlicht. 
Beschlossen   wurde   die   sofortige   Außerkraftsetzung  nach- 
stehender Arbeiten: 

1.  Photometrische  Einheiten  („ETZ"  1897,  S.  473  und  1910, 
S.  302). 

2.  Vorschriften  für  die  Messung  der  mittleren  horizontalen 
Lichtstärke  von  Glühlampen  („ETZ"  1910,  S.  302  und  1911, 
S.  402). 

3.  Normen  für  Bogenlampen  („ETZ"  1907,  S.  304  und  1908 
S.  440). 

4.  Vorschriften  für  die  Photometrierung  von  Bogenlampen- 
(„ETZ"  1907,  S.  304,  1908,  S.  440,  1910,  S.  802  und  1911,  S.  403). 

5.  Vorschriften  für  die  Messung  der  Lichtstärke  von  röhren- 
förmig ausgebildeten  Lichtquellen  („ETZ"  1913,  S.  396). 

6.  Normen  für  die  Beurteilung  der  Beleuchtung  („ETZ"  1910, 
S.  303). 

7.  Einheitliche  Bezeichnung  von  Bogeulampen  („ETZ"  1909, 
S.  458). 

14.  Prüfvorschriften  für  elektrische  Isolier- 
stoffe.   Gültigkeitstermin  1.  Juli  1922. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  446,  abgedruckt. 

15.  Regeln  für  die  Errichtung  elektrischer 
Fernmeldungen.     Gültigkeitstermin  1.  Juli  1922. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  561  und  744  abge- 
druckt. 

Die  Kommission  hat  §  15  nachträglich  zurückgezogen,  über 
welchen  eine  Verständigung  zwischen  dieser  Kommission  und  der- 
jenigen für  Bergwerksvorschriften  anzustreben  ist. 

Normen  für  galvanische  Elemente. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  487,  abgedruckt. 

Die  Kommission  war  ermächtigt,  die  für  die  Fernmeldetech- 
nik aufgestellten  Schaltzeichen  und  Schaltbilder  unabhängig  von 
den  Arbeiten  des  Ausschusses  für  Schaltbilder  nach  Prüfung 
durch  den  Technischen  Ilauptausschuß  als  gültige  ^T>E-A^beit 
herauszugeben. 

16.  Sicherheitsvorschriften  für  H  o  c  h  f  r  e  - 
q  u  e  n  z  t  e  1  e  11  h  o  n  i  e  in  V  e  r  Ii  i  n  d  u  n  g  mit  H  o  c  h  s  p  a  n  - 
n  u  n  g  s  a  n  1  a  g  e  n. 

Der  W^orthiut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  445,  abgedruckt. 

17.  Abiinderuiii:  des  6  des  Merkblattes  für 
Praktikanten  s  o  w  i  r  Merkblatt  für  Fabrikanten 
b  0  t  r.  „U  n  t  c  r  w  (>  i  s  u  n  g  d  >•  r  Praktikanten  in  der 
Elektrotechnik"  jedoch  mit  d^r  Abänderung  des  §  8,  Ab- 
satz b,  welcher  folgenden  Wortlaut  erhält: 
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Für  die  elektrotechnische  Ausbilduns  bei  einer 
Ausbildungszeit  von  1  Jahr      2  Jahren 

Stanzerei,  Anker-  u.  Transformatorenbau  4  Wochen  4  Wochen 
Anker-,  Gehäuse-  u.  Spulenwick«lei    .    .    4       „  4  „ 

Maschinenmontage  4       „  8  „ 

Apparatemontage  4       „  n  „ 

Schalttafelbau  und  Installation  ...  4  „  10 
Prüffeld  5      "  ^ 

Der  Wortlaut  der  Abänderung  des  Merkblattes  für  Praktikan- 
ten sowie  des  Merkblattes  für  Fabrikanten  ist  in  der  „pTZ"  1922, 
S.  487,  abgedruckt. 

18.  Regeln  für  Prüfung  und  Bewertung  von 
Elektrowerkzeugen.    A.  Handbohrmaschinen. 

Der  Wortlaut  war  in  der  „ETZ"  1922,  S.  486,  700,  abgedruckt. 
Hier  gilt  die  gleiche  Beschränkung  wie  unter  4. 

19.  Der  Ausschuß  für  Schaltbilder  wird  ermächtigt,  die  von 
ihm  aufgestellten  Schaltzeichen  und  Schaltbilder  nach  geschafts- 
ordnungsmäßiger  Erledigung  als  gültig©  VDE-Arbeit  herauszu- 
geben.   

Bekanntmachung. 

Betr.  Einsprüche  geg«n  die  von  der  28.  Jahresversammlung  in 
München  grundsätzlich  angenommenen  Kommissionsarbeiten. 

Wie  aus  der  gleichzeitig  veröffentlichten  Ubersicht  über  die 
in  der  28.  Jahresversammlung  in  München  gefaßten  Beschlüsse 
hervorgeht,  ist  eine  Reihe  von  Kommissionsarbeiten  mit  der  Ein- 
schränkung angenommen  worden,  daß  bis  zum  1.  August  1922 
bei  der  Geschäftsstelle  eingehende,  begründete  Einsprüche  dem 
Technischen  Hauptausschuß  zur  Prüfung  und  nach  Anhörung  der 
Kommission  zur  Entscheidung  überwiesen  werden. 

Zu  vorgenannten  Kommissionsarbeiten  gehören: 

1.  Leitsätze  über  Schutzerdung  in  Hochspannungsanlagen. 

2.  Richtlinien  für  die  Prüfung  von  Hängeisolatoren. 

3.  Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Starkstromanlagen. 

4.  Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Maschinen. 

5.  Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Transformatoren. 

6.  Regeln  und  Normen  für  Anlasser  und  Steuergeräte. 

7.  Regeln  für  Prüfung  und  Bewertung  von  Elektrowerkzeugen. 
A.  Handbohrmaschinen. 

Wir  machen  auf  die  Einhaltung  obigen  Termines  besonders 
aufmerksam. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 


Fachsitzung  für  Installationstechnik  am  17.  Januar  1922. 

Vorsitzender:  Herr  Direktor  Dr.  Koebke. 
Vortrag  des  Herrn  Obering.  Gösch  über: 
„Betriebsstörungen   an  Elektromotoren,  deren 
Ursachen  und  Beseitigung  durch  den 
Installateu  r". 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  erste  Sitzung  des  Fachaus- 
schusses für  Installationstechnik  im  neuen  Jahre  und  begrüße 
Sie.  Ich  hoffe,  daß  das  Thema,  das  wir  auf  die  heutige  Tages- 
ordnung gesetzt  haben,  Sie  alle  besonders  interessieren  wird.  Das 
Thema  lautet:  „Uber  Betriebsstörungen  an  Elektromotoren,  deren 
Ursache  und  Beseitigung  durch  den  Installateur".  Ich  bitte  Herrn 
Oberingenieur  Gösch,  der  so  liebenswürdig  war,  sich  zu  die- 
sem Vortrag  zur  Verfügung  zu  stellen,  seinen  Vortrag  zu  halten. 

Herr  Gösch:  Bei  der  Verschiedenartigkeit  der  Betriebs« 
Störungen  und  deren  Beziehungen  zu  den  Ursachen  wäre  es  un« 
zweckmäßig,  sich  an  ein  bestimmtes  Schema  zu  halten,  nach 
welchem  die  Ursachen  ergründet  und  deren  Beseitigung  vorge- 
nommen werden  könnte.  Wollte  man  an  Hand  eines  solchen 
Schemas  an  die  Untersuchung  herangehen,  so  könnte  es  vor- 
kommen, daß  die  Untersuchung  sich  zunächst  auf  solche  Fehler 
erstreckt,  die  entweder  gar  nicht,  oder  erst  in  letzter  Linie  in 
Betracht  kämen.  Auch  würde  es  in  den  meisten  Fällen  falsch 
sein,  sich  in  theoretische  Betrachtungen  zu  vertiefen,  bevor  man 
sich  den  Motor  äußerlich  einmal  gründlich  betrachtet  und  fest- 
stellt, ob  die  grundlegenden  Bedingungen  für  den  einwandfreien 
Lauf  erfüllt  sind,  die  wir  hier  näher  betrachten  wollen. 

Unter  den  Betriebsstörungen  an  Motoren  nehmen  die  Störun- 
gen am  Kommutator  einen  verhältnismäßig  großen  Raum 
ein.    Da  die  Kommutierung  nicht  allein  von  den  elektrischen, 


I    i    ii  -  Motors  ab- 
ii'  i.-t  neboneiii- 
ili  i  M,r  die  Krank- 
Wahrend  laan  in 
iiiaschincnbaucs  das 
iriedigendes  Zeichen 
ir  und  Strom  abgab, 
}o<h'm  Motor,  daß 
>  1,1  k lisch  funkon- 
I'  I  '  ■  I  '•nzcn  bleiben, 
j     1  '  ri  werden. 

•  rM'iüL'i,  den 


sondern  auch   den   in-  •  ip  n  Iv 

hängig  ist,  und  di'-.  i  !  i  ■  '  i  - 
ander  bestehen,  iiiiu  Ii  ,!  -  :  <  :  •  ' 
heiten  des  Motors  in  i  i 

der  ersten  Entwicklungsi)tri 
Feuern  des  Kollektors  gcwi 
dafür  ansah,  daß  die  Masch  i 
verlangt  man  heute  von  juil^ 
die  Kommutierung  von  Lei  i  I     i  - 
frei  ist,  d.  h.  die  Fuiikenbildnn  -ui' 
daß  weder  Kollektor  noch  Kohl'  n  im 

Vor    Einführung    der  WuinJciiol 
Bürstenapparat  mit  fallender  oder  wacli.-i.'im  i  ver- 

schieben, u.  zw.  mußten  die  Bürsten  beim  W  nder 
Belastung  entgegen  der  Drehriehtung  vorsi  In  :ii  sie 

"wieder  in  die  durch  die  Ankerrückwirkun;^  ,  ■  ;  iirale 

Zone  zu  bringen.  Den  Sinn  der  Bürstenvci-.-i  hii  ii u,  i.i  juan 
sich  am  besten  so:  Beim  Generator  mit  du  vom  Moioij,  Ij'mih 
Motor  gegen  (g  von  Generator)  die  Drehri(  lilim^. 

Bei  Störungen,  soweit  sie  mit  Kollektorl'i'uiM-  vcibundin  sind, 
wird  man  zunächst  also  einmal  genauer  nachprüfen,  ol<  üürsten- 
apparat  und  Kollektor  in  einwandfreiem  Zustand  i.st.  iJazu  ge- 
hört vor  allem,  daß  die  Stellung  der  Bürsten  richtig  ist. 
Sie  sollen  in  der  neutralen  Zone  stehen.  Man  bestimini 
die  neutrale  Zone  am  einfachsten  so,  daß  bei  stillstehendem  Motor 
ein  empfindliches  Voltmeter  an  die  Ankerklemmen  gelegt  und 
durch  die  Magnetwicklung  ein  schwacher  Strom  geschickt  und 
dann  wieder  von  dieser  abgeschaltet  wird.  Die  Bürsten  stehen 
dann  in  der  neutralen  Zone  wenn  das  Voltmeter  keinen  oder  nur 
sehr  kleinen  Ausschlag  gibt.  Bei  diesem  Versuch  muß  man  be- 
sonders darauf  achten,  daß  der  Erregerstrom  nicht  plötzlich  unter- 
Ijrochen,  sondern  vor  dem  gänzlichen  Abschalten  zunächst  ge- 
schwächt wird;  andernfalls  können  in  den  Wicklungen  der  Ma- 
schine durch  das  plötzliche  Verschwinden  der  Kraftlinien  gefähr- 
liche Spannungen  entstehen,  die  unter  Umständen  zum  Durch- 
schlag der  Erregerwicklung  führen.  Falls  ein  passendes  Voltmeter 
gerade  nicht  zur  Verfügung  steht,  kann  man  sich  mit  einem  an 
einem  Shunt  liegenden  Amperemeter,  das  in  manchen  Fällen  auf 
Anlagen  vorhanden  ist,  helfen.  Ein  solches  Amperemeter  ist  ein 
Millivolt-Instrument,  das  den  kleinen  am  Shunt  auftretenden 
Spannungsabfall  mißt.  Bei  der  Benutzung  ist  daher  Vorsicht  ge- 
boten. Man  wird  gut  tun,  das  ausgebaute  Amperemeter  mit  einem 
provisorischen  Nebenschluß  aus  Bindedraht  oder  dergleichen  zu 
versehen,  den  man  nach  Bedarf  verändern  kann. 

Falsche  Bürstenverstellung  hat  außerdem  Einfluß  auf  die 
Drehzahl  des  Motors,  u.  zw.  tritt  bei  Stellung  der  Bürsten  hinter 
der  neutralen  Zone  Feldschwächung  ein.  Die  Folge  davon  ist, 
daß  die  Drehzahl  des  Motors  bei  Belastung  ansteigt. 

Bedingung  für  funkenfreien  Lauf  ist  weiter,  daß  die  Bürsten, 
auf  dem  Umfang  des  Kollektors  gemessen,  gleichmäßigen  Abstand 
voneinander  haben.  Man  überzeugt  sich  am  besten  dadurch,  daß 
man  einen  Streifen  Papier  mit  der  Bürstenhalterteilung  um  den 
Kollektor  legt  und  nun  zusieht,  ob  die  Stellung  der  Bürsten  mit 
den  Teilungen  übereinstimmt.  Ferner  ist  es  ratsam,  auf  eine 
richtige  Versetzung  in  axialer  Richtung  der  Bürsten  Wert  zu 
legen;  die  Bürsten  sollen  so  über  den  Kollektor  verteilt  sein, 
daß  die  ganze  Fläche  bestrichen  wird.  Dabei  ist  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  daß  weder  die  äußeren  Kohlen  am  Kollektor 
überstehen,  noch  die  inneren  Kohlen  beim  Spiel  des  Ankers 
gegen  die  Eindrehung  am  Kollektor  schlagen.  Die  Versetzung  soll 
so  vorgenommen  werden,  daß  die  Kohlen  je  eines  Bolzenpaares 
plus  und  minus  genau  hintereinander  laufen,  da  der  Kollektor 
von  den  positiven  und  negativen  Kohlen  ungleichmäßig  stark  an- 
gegriffen wird. 

Eine  weiter©  Bedingung  für  den  funkenfreien  Gang  des  Mo- 
tors ist  die  vollkommene  Bürstenauflage,  eine  Forderung,  der  in 
vielen  Fällen  nicht  genügende  Beachtung  geschenkt  wird.  Das 
Einschieifen  der  Kohlen  geschieht  am  zweckmäßigsten  in  der 
Weise,  daß  man  das  Schmirgelleinen  nur  in  der  Drehrichtung  der 
Maschine  unter  den  Bürsten  hindurchzieht.  Beim  Hin-  und  Her- 
ziehen des  Schleifmittels  würden  die  Kohlen  in  den  Haltern 
kanten  und  somit  unter  Umständen  zwei  Schleifflächen  erhalten. 
Das  Schleifmittel  muß  sich  dem  Kollektor  gut  anschmiegen,  da- 
mit die  Kohlenkanten  nicht  abgeschliffen  werden. 

Um  alle  Bürsten  gleichmäßig  zur  Stromführung  heranzu- 
ziehen, müssen  die  einzelnen  Kohlen  mit  dem  Halter  guten  Kon- 
takt haben.  Sie  sind  deshalb  auf  sicheren  Anschluß  zu  prüfen. 
Vor  allem  ist  dabei  auf  gute  Verbindung  der  Litze  mit  Kohle 
und  Halter  zu  achten.  Mängel  an  diesen  Stellen  machen  sich 
gewöhnlich  durch  stärker©  Erwärmung  und  schließlich  durch 
Verfärbung  oder  durch  Ausglühen  des  Anschlusses  bemerkbar.  In 
solchen  Fällen  erfolgt  auch  wohl  Stromübergang  direkt^  vom 
Halterkasten  zur  Kohle,  ein  Ubelstand,  der  wegen  des  die  Kohlen 
zerstörenden  Einflusses  vermieden  werden  muß. 

Oftmals  wird  als  Ursache  des  Feuein.s  das  Hängenbleiben 
der  Kohlen  in  den  Haltern  festzustellen  «ein.  In  der  Regel  ist 
dieser  Ubelstand  auf  Verschmutzung  zurückzuführen.  Die  Reini- 
gung der  Bürsten  soll  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  werden,  und 
die  Kohlen  müssen  dabei  auf  leichte-;  Spiel  in  den  Haltern  hin 
kontrolliert  werden.    Auch  der  Kollektor  soll  eine  saubere  Ober- 
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.  '  "  i      iii^         ti  I    i  I-  Hill'  -iiiiz  leicht  mit  einem 
■  .       '  :      I  'ii    \  I  i  «  riiilaiig  von  Ol  als 
 <•'■■  '-■  '1  liiii'  i  ^-'  -rii,       I'.-:,  ilie  Lamellenisola- 

J.iii  i  I  hin,  iIiT  mri.t  beliaehtliclie  1  unkeiibildupg  zur  FoIko 
hat,  Ijcslelil  III  iiiajiEri'lliaitea  V ei-biudungsstellen  zwischen  KoUek- 
lor  luiil  W  ickhiiiLr.  .Meist  ist  diese  iSt«lio  am  Kollektor  da.  wo 
die  A\  lekluii^'szulnhniimen  in  den  Lamellen  eingelötet  oder  ver- 
sthraubl  sind.  Imii  1\ ennzeRlien  dalnr  ist  die  Schwärzung  eiii- 
zehier  Lamellen  in  1m',~I  i mnil en  Abstaiuli'ii  aut  dem  Umtang  des 
Kollektors.  Lic.^e  ,S(,  lleii  werden  sich  nach  dem  Abschleifen  des 
Kollektors  inuner  w  ii-der  am  gleichen  (Jrt  zeigen.  Um  dies  fest- 
zustellen, werden  zweckmaLsig  vor  dem  Abschleifen  die  ge- 
schwärzten Lamellen  durch  Korncrschlag  an  der  btirnscite  be- 
zeichnet. "Wenn  schlechte  Lötstellen  sich  nicht  schon  durch  Her- 
austreten von  Zinntropfen  bemerkbar  machen,  kann  man  sie  im 
allgemeinen  durch  Messung  ermitteln.  Bei  stillstehendem  Anker 
schickt  man  nacheinander  in  jede  Lamelte  Gleichstrom.  Di© 
Stromabführung  kann  an  irgend  einer  anderen  Lamelle  erfolgen. 
Die  Lötstelle,  welche,  mit  einem  Milliinstrument  gemessen,  den 
größeren  Spannungsabfall  hat,  ist  schadhaft.  Die  Verbindungs- 
stellen müssen  dann  vollständig  ausgelötet,  sauber  gemacht  und 
wieder  nachgelötet  werden,  bzw.  müssen  die  Schramben,  wenn 
solche  als  Verbindung  dienen,  nachgezogen  werden.  Schlechte 
Lötstellen  haben  sich  namentlich  an  Motoren  gezeigt,  die  aus 
der  Kriegszeit  stammen,  wo  man  wegen  Materialmangel  auf  die 
Verwendung  von  stark  bleihaltigem  Lot  angewiesen  war. 

Auch  das  Material  der  Bürsten  selbst  ist  von  Einfluß  auf  die 
Funkenbildung.  Ungeeignetes  Bürstenmaterial  macht  sich  häufig 
durch  Zieh-  oder  Perlfeuer,  selbst  durch  Ausglühen  der  Kohlen 
bemerkbar.  Man  wird  also  auch  manchmal  in  die  Lage  kommen. 
Versuche  mit  einer  anderen  Kohlensorte  machen  zu  müssen.  Es 
dürfte  sich  aber  empfehlen,  in  solchen  Fällen  schon  einen  Spe- 
zialisten zu  Rate  zu  ziehen.  Durchaus  falsch  ist  die  Verwendung 
verschiedener  Kohlensorten  auf  einer  Maschine,  weil  die  Ströme 
sich  auf  die  Kohlen  infolge  ihrer  verschiedenen  Leitfähigkeiten 
nicht  gleichmäßig  verteilen. 

Von  großer  Bedeutung  für  den  einwandfreien  Lauf  des  Motors 
ist  die  mechanische  Beschaffenheit  des  Kollek- 
tors selbst.  Er  soll  vollkommen  rund  laufen  und  eine  glatte 
Oberfläche  besitzen.  Wenn  auch  die  Kollektoren  bei  der  Fabri- 
kation schon  kräftig  zusammengepreßt  werden,  so  kommt  es  vor, 
daß  nach  längerem  Lauf  sich  der  Kollektor  unter  Einwirkung 
der  Erwärmung  etwas  verzieht  oder  lockert  und  dabei  unrund 
wird.  Besonders  störend  ist  das  Lockerwerden  einzelner 
Lamellen,  was  man  durch  vorsichtige  Hammerschläge,  unter 
Zwischenschaltung  eines  Stückchens  harten  Holzes  am  Klang  fest- 
stellen kann.  Die  lockeren  Lamellen  treten  beim  Lauf  des  Motors 
hervor  und  versetzen  dabei  die  Kohlen  in  ein©  hüpfende 
Bewegung,  von  der  man  sich  leicht  während  des  Betriebs 
durch  Auflegen  eines  Holzstäbchens  überzeugen  kann.  Die  un- 
vermeidliche Folge  ist  Bürstenfeuer.  Als  Abhilfe  wird  man  zu- 
nächst versuchen,  den  Kollektor  nachzuziehen  und 
mit  Carborundum  oder  Bimstein  abzuschleifen. 
In  der  Regel  ist  das  Abschleifen  unrunder  Kollektoren  von  Hand 
mühsam  und  bei  größeren  Motoren  und  stärkerer  Unrundheit  gar 
nicht  möglich,  so  daß  eine  Abschleifvorrichtung,  be- 
stehend aus  einer  Schmirgelscheibe  mit  motorischem  Antrieb,  be- 
schafft werden  muß.  Bei  stärkerer  Unrundheit  ist  es  oft 
empfehlenswert,  den  Kollektor  vor  dem  Schleifen  abzudrehen. 
Kleinere  Anker  wird  man  zweckmäßig  ausbauen  und  auf  die  Dreh- 
bank nehmen.  Während  das  Abschleifen  bei  normaler 
Tourenzahl  geschieht,  soll  die  Umfangsgeschwindigkeit  beim 
Abdrehen  15  bis  20  m  je  Minute  nicht  überschreiten.  Beim  Ab- 
drehen an  nicht  ausgebauten  Ankern  ist  es  ratsam,  den  Stahl 
umgekehrt,  mit  der  Schneide  nach  unten  zeigend,  einzuspannen, 
um  das  Hineinfahren  des  Stahles  in  den  Kollektor  auszuschließen. 
Außerdem  muß  der  Anker  beim  Abdrehen  des  Kollektors  gegen 
horizontale  Bewegung  gesichert  werden,  beispielsweise  durch  An- 
drücken eines  Körners  an  einem  Wellenende. 

Bei  der  Kontrolle  des  Ankers  auf  Unrundheit  muß  auch 
gleichzeitig  darauf  geachtet  werden,  daß  die  Lamellenisola- 
tion nicht  vorsteht.  Als  solche  kommt  meist  Glimmer 
wegen  der  hohen  Isolierfähigkeit  und  Wärmebeständigkeit  zur 
Verwendung,  der  oft  bedeutend  härter  ist  als  das  Kupfer  des 
Kollektors.  Die  Folge  davon  ist,  daß  das  Kupfer  sich  in  solchen 
Fällen  schneller  abnutzt  als  der  Glimmer,  und  daß  der  Glimmer 
schließlich  hervortritt.  Die  Störung  durch  Bürstenfeuer  ist  dann 
daran  zu  erkennen,  daß  sich  entweder  der  ganze  Kollektor  unter 
starker  Erwärmung  schwärzt,  oder  wanderndes  Lamelleuschwärzen 
auftritt,  d.  h.  es  schwärzen  sich  nach  dem  Abschmirgeln  nicht  die- 
selben Lamellen,  sondern  jedesmal  andere.  Der  Kollektor  muß 
dann  nach  dem  Abschmirgeln  ausgekratzt  werden  bis  zu  einer 
Tiefe  von  ca.  0,5  mm.  Beim  Abschmirgeln  bedient  man  sich  am 
besten  eines  geeigneten  Schleifklotzes,  der  genau  der  Rundung 
des  Kollektors  angepaßt  ist.    Die  Bürsten  sollen,  wenn  möglich, 


lii  iiii  \ ii-i  lilcifen  abgehoben  sein,  im  andern  l'alle  mußten  sie 
Mai  Ii  ih  i  iiuigiem  Schielten  sowie  auch  die  Halter  sorgfältigst 
A\ii.-ilei  ;.'ori-inigt  werden. 

l  eiiert  ein  Wendcpolmotor  bei  Vollast  starker  als  bei  gerin- 
gerer La.st,  obgleich  <lie  l'>ursl<;n  in  der  neutralen  Zone  stehen, 
so  können  die  Wendepole  verschaltet  sein.  Der  Wendepol  muß 
die  gleiche  l'olarilat  haben  wie  der  in  der  Drehrichtung  folgende 
Ilauptpol  i^i-n-S-s).  Die  i'üitolge  laßt  sich  leicht  mit  der  Magnet- 
nadel, am  besten  an  den  l)ei<>.stiguMgsschrauben  der  Polkerne  am 
Joch,  feststellen.  Die  Isadel  kann  man  sich  im  Notlalle  auch 
selbst  herstellen,  indem  rnan  ein  magnetisiertes  Stahlstückchen 
(kleine  Feile.  Stricknadel  usw.j  leicht  drehbar  aufhängt.  Außer- 
dem kann  die  Polarität  durch  W  icklungssinn  und  Stromrichtung 
bestimmt  werden.  Gc-gi-n  die  Polflachen  gesehen,  erzeugt  ein 
im  Uhrzeigcrdrehsinn  gerichteter  Strom  einen  Sudpol. 

Verschaltungen  der  Compoundwicklung  zeigen  sich  durch 
Drehzahlerhohung  bei  Belastung  und  auftretendes  Pendeln.  Di© 
Compoundwicklung  muß  im  allgemeinen  im  seihen  .^mne  wie  die 
Hauptpolwicklung  wirken,  also  leldstarkend.  andernlall-  kann  der 
Motor  bei  Belastung  durchgehen.  Beim  Compound lerten  Motoren, 
deren  Drehrichtung  durch  Umschalten  des  Ankerslromes  ge- 
wechselt wird,  darf  die  Stromrichtung  in  der  Compoundwicklung 
nicht  geändert  werden. 

Fehler  in  der  Schaltung  von  Apparaten,  wie  Anlassern  und 
Regulierwiderständen,  lassen  sich  infolge  der  meist  zugänglichen 
Bauart  schnell  auffinden  und  beseitigen.  Von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist  der  richtige  Anschluß  des  Regulieranlassers.  Beim 
Nebenschlußmotor  muß  der  Anlasser  im  Ankerstromkreis  liegen, 
während  die  Nebenschlußwicklung  mit  dem  einen  Ende  an  die 
freie  Ankerklemme,  mit  dem  anderen  an  die  ersten  Anlasserkon- 
takte angeschlossen  sein  muß,  damit  die  Magnetwicklung  beim 
Anlassen  sofort  an  volle  Spannung  gelegt  wird  und  der  Motor 
unter  Last  sicher  anläuft. 

Läuft  der  Motor  nicht  an,  so  kann  man  auf  Unterbrechung  im 
Anker-  oder  auch  im  Magnetstromkreis  schließen,  dabei  kann  die 
Unterbrechungsstelle  entweder  im  Motor  selbst  oder  in  den  Zu- 
leitungen liegen.  Die  Ursache  einer  Unterbrechung  kann  sein: 
Lockerung  von  Anschlüssen  oder  Drahtbruch  infolg©  mechanischer 
Beanspruchung,  an  der  Wicklung  beispielsweise  durch  Zentri- 
fugalkräfte am  Anker,  oder  auch  durch  Beschädigungen.  Schließ- 
lich können  sich  Unterbrechungen  als  Folge  von  Materialfehlem 
einstellen  oder  durch  Verschmoren  von  Kontakten.  Während  eine 
Unterbrechung  im  Ankerstromkreis  nicht  gefährlich  ist,  besteht 
bei  einer  solchen  im  Magnetstromkreis  die  Gefahr  des  Durch- 
gehens. Man  muß  daher  bei  Inbetriebnahme  sein  Augenmerk  zu- 
nächst daraiif  richten,  ob  überhaupt  die  Magnetwicklung  vom 
Strom  durchflössen  wird.  Unterbrechung  im  Magnetstromkreis  so- 
wie in  den  Zuleitungen  läßt  sich  schon  wegen  der  Zugänglichkeit 
und  Möglichkeit  der  Unterteilung  verhältnismäßig  einfach  mit 
dem  Galvanoskop,  einer  Prüflampe  oder  dem  Kurbelinduktor  fest- 
stellen. Auch  di©  Reparatur  dürfte  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten machen.  Eine  unterbrochene  Hauptpolwicklung  kann 
nötigenfalls  bis  zur  defekten  Stelle  abgewickelt  und  nach,  erfolgter 
Reparatur  wieder  aufgewickelt  werden. 

Anders  bei  Unterbrechungen  im  Ankerstromkreis.  Mit  solchem 
Fehler  behaftet,  wird  der  Motor  im  allgemeinen  noch  anlaufen, 
aber  einen  längeren  Betrieb  nicht  zulassen.  Er  ist  gekennzeichnet 
durch  auffallendes,  klatschendes  Bürstenfeuer,  das  Bürsten  und 
Kollektor  in  kurzer  Zeit  stark  angreift.  Wenn  keine  schlechte 
Lötstell©  am  Kollektor  vorhanden  ist,  und  auch  die  Fahnen  keiner- 
lei Beschädigung  zeigen,  so  liegt  die  Unterbrechung  im  Anker 
selbst,  ein  Fehlerort,  dessen  genaue  Ermittelung  oft  Schwierig- 
keiten macht.  Zweckmäßig  ist  es,  sich  auch  hier  zunächst  einmal 
den  Anker  rein  äußerlich  genauer  anzusehen  und  zu  untersuchen, 
ob  sich  an  der  Wicklung  eine  verdächtige  Stelle  zeigt,  an  welcher 
vielleicht  di©  Isolation  durch  das  mit  Auftreten  der  Unterbrechimg 
verbunden©  Feuer  beschädigt  ist.  Sollte  dies©  Untersuchung  er- 
folglos sein,  so  ist  nur  noch  etwas  durch  Messungen  zu  erreichen. 
So  kann  man  beispielsweise  einen  Strom  über  zwei  benachbarte 
Lamellen  in  den  Anker  schicken  und  dabei  mit  einem  Milliinstru- 
ment den  Spannungsabfall  an  den  betreffenden  Lamellen  messen. 
Diese  Messungen  werden  um  den  ganzen  Kollektorumfang  fort- 
schreitend ausgeführt.  Die  Lamellen,  an  welchen  abweichende, 
größer©  Ausschläge  am  Voltmeter  auftreten,  führen  zu  der  unter- 
brochenen Wicklung. 

Immerhin  erfordern  solche  Messungen  schon  di©  Anwendung 
von  Präzisionsinstrumenten;  da  außerdem  ein  Teil  des  Ankers 
neu  gewickelt  werden  muß,  wird  die  Beseitigung  der  Störung 
schon  besser  in  der  Werkstatt  gemacht. 

Das  Vorhandensein  eines  sogenannten  Windungsschlusses, 
d.  h.  di©  Berührung  zweier  oder  mehrerer  Leiter  von  Anker- 
npulen,  zeigt  sich  in  den  meisten  Fällen  durch  starke  lokale  Er- 
wärmung und,  wenn  der  Fehler  nicht  bald  bemerkt  und  der 
Motor  außer  Betrieb  genommen  wird,  durch  Verkohlung  der 
Ankerwicklung  infolge  der  in  den  kurzgeschlossenen  Spulen  er- 
zeugten sehr  starken  Ström©.  Beim  Wiederanlassen  kommt  der 
Motor  in  solchen  Fällen  gar  nicht  auf  Touren,  sondern  läuft  nur 
langsam  und  ruckweise.  Windungsschluß  ist  unter  Umständen 
auf  die  Weise  festzustellen,  daß  man  bei  langsam  laufendem 
Motor  ein  Stück  Eisen  (Schraubenschlüssel  od.  dgl.)  in  di©  Nähe 
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des  Ankers  bringt.  Die  Spulenseito  mit  KurzselilulNw  iiiilini;;rii 
wird  das  Eisenstiick  heftig  anziehen.  Der  1  ehlur  kann  ;uil 
Weise  auch  bei  stillstehendem  Anker  geiiimieR  wcidrn,  wmiu 
Wechselstrom  von.  passender  Spannung'  iiir  die  iMir-im-  iL  i 
Hauptpole  zur  Verfügung  steht.  Wenn  W  iiidun^s-ciiliils 
muß  der  Anker  neu  gewickelt,  oder  i's  iim^si'u  y.wm  imumIi  sicn  Un- 
beschädigten Spulen  ausgewechselt  wenlru.  Imc  I  r-.u  !ic  i-  l  in 
den  meisten  Fällen  Überlastung,  schwache  .-.IcHcn  lu  der  Isnlaliou, 
Vorhandensein  von  Fremdkörpern,  Kuplerspaneu  u^w.  Weniger 
gefährlich  ist  der  Windungsschhiß  m  der  Magnelwicklung.  Er 
zeigt  sich  durch  Anwachsen  des  Errogerstronies  inlolge  Ver- 
kleinerung des  Widerstandes  der  Wicklung.  Weiter  wird  jo  nach 
Zahl  der  überbrückten  Windungen  eine  starker©  Erwärmung  der 
gesamten  Magnetwicklung  zu  spuren  sein.  Bei  mehrpoligen  Mo- 
toren tritt  unter  Umständen  außerdem  durch  Störung  der  Feld- 
symmetrie Bürstenfeuer  auf.  Die  Beseitigung  ist  auch  hier  wie 
bei  Unterbrechung  weniger  schwierig  als  beim  Anker.  Das  Auf- 
finden der  defekten  Hauptpolspulo  geschieht  am  besten  durch 
Messung  des  Spannungsabfalls  an  den  Enden  der  einzelnen  Spulen. 
Die  Spule  mit  Windungsschluß  hat  den  kleineren  Abfall.  Bei 
Compoundmotoren  kann  allenfalls  auch  eine  Berührung  der  Neben- 
schlußwicklung mit  der  Compoundwicklung  vorkommen.  Die 
Art  der  Störung  hängt  ab  vom  Sitz  der  Berührungsstelle.  Wie 
man  sich  ah  Hand  des  Motorschemas  leicht  überzeugen  kann, 
tritt  der  ungünstigste  Fall  ein  bei  Überbrückung  der  Nebenschluß- 
durch  die  Compoundwicklung.  Man  wird  daher  bei  der  allgemeinen 
Isolationsmessung  am  Motor  die  beiden  Wecklingen  nach  Tren- 
nung ihrer  Anschlußstellen  auf  Schluß  gegeneinander  prüfen. 

Der  sogenannte  Körpersohluß  im  Anker,  d.  h.  Berührung 
eines  leitendes  Teiles  des  Ankers  mit  Eisen,  führt  nicht  unmittel- 
bar zur  Störung,  solange  nicht  eine  zweite  stromführende  Stelle 
im  Motor  selbst  oder  in  den  zugehörigen  Apparaten  und  Leitungen 
mit  dem  Eisengestell  in  Verbindung  steht.  Trotzdem  soll  man 
den  Schluß  baldmöglichst  beseitigen,  weil  die  Isolation  des  Motors 
je  nach  Lage  der  Berührungsstelle  mehr  oder  weniger  stark  bean- 
sprucht wird  und  leicht  zur  Einleitung  eines  weiteren  Schlusses 
und  damit  zur  Betriebsstörung  führen  kann.  Aus  dem  Vorhanden- 
sein von  Körperschluß  ibraucht  nicht  sofort  auf  ernste  Beschädigung 
der  Wicklung  geschlossen  zu  werden.  Man  wird  den  Motor  in 
erster  Linie  vom  Netz  und  Anlasser  ganz  ab- 
trennen und  ihn  für  sich  allein  prüfen.  Oft  wird  schon  Schluß 
hergestellt  durch  Ablagerung  von  Schmutz,  Kohlenstaub 
oder  Kupfer  staub.  Auch  die  blanken  stromführenden  Teile, 
beispielsweise  ^Bürstenlitz-en,  können  das  Grestell  berühren  usw. 
So  wird  man  schrittweise  vorgehen  und  bei  gleichzeitiger  Prüfung 
mittels  Kurbelinduktors  oder  Prüflampe  einzelne  Teile  nach  und 
nach  durch  Abtrennen  ausschließen.  Zeigt  sich  der  Schluß  selbst 
noch  am  Anker  allein,  so  wird  die  Beseitigung  der  Störung  oft 
schwierig,  denn  nun  kann  entweder  der  Kolle.ktor  oder  die  Wick- 
lung die  Berührungsstelle  enthalten.  Das  Abtrennen  des  Kollek- 
tors von  der  Wicklung  bleibt  dann  als  letztes  Mittel,  um  die 
Fehlerstelle  auf  das  Konto  des  einen  oder  anderen  Teiles  zu 
schreiben.  Diese  Arbeit  und  die  vollständige  Beseitigung  des 
Schlusses  wii'd  man  dann  auch  zweckmäßig  einer  Werkstatt  über- 
lassen. 

Das  im  vorstehenden  in  der  Hauptsache  vom  Nebenschluß- 
motor Gesagte  läßt  sich  sinngemäß  auf  den  Hauptstrommotor  an- 
wenden. Beim  Hauptstrommotor  wäre  zur  Vermeidung  von  Störun- 
gen nur  noch  die  besondere  Eigenschaft  hervorzuheben,  daß  er 
ohne  Last  seine  Drehzahl  bis  zum  Durchgehen  steigert. 

In  der  Betrachtung  der  Störungen  am  Drehstrommotor  werde 
ich  mich  im  Rahmen  des  heutigen  Vortrags  lauf  die  verbrei- 
tetste  Type,  den  Asynchronmotor,  beschränken.  Da  dem  Dreh- 
strommotor der  in  seinem  Aufbau  schon  komplizierte  Kollektor 
fehlt,  und  der  Strom  mittels  einfacher  Schleifringe  nach 
außen  geführt  wird,  sind  die  Störungen  an  dieser  Stelle 
weniger  zahlreich.  Auch  hier  ist  die  guts  Bürstenauflage 
erste  Bedingung  für  den  störungsfreien  Stromübergang.  Bei  un- 
genügender Auflage  erhitzen  sich  leicht  die  Kohlen,  geben  zu 
Funkenbildung  Anlaß  und  hinterlassen  auf  den  Schleifringen 
Brandstellen,  die  mit  der-  Zeit  größeren  Umfang  annehmen  und  zu 
Betriebsstörungen  führen.  Über  die  Abhilfe  ist  dasselbe  zu  sagen 
wie  beim  Kollektor:  Abschmirgeln  der  Ringe  und  Neueinschleifen 
der  Kohlen. 

Verschmutzung  der  Schleifringe  und  Kohlen 
führt  auch  hier  wie  beim  Kollektor  leicht  zu  Störungen.  Zu  er- 
wähnen wäre  noch,  daß  die  Einwirkung  von  schwefelhaltigen 
Gasen  (Generatorgas)  oder  ähnlichen  chemischen  Einflüssen  den 
Schleifflächen  ihren  Glanz  nehmen  und  zu  Störungien  führen 
kann.  Alle  Motoren  sollen  daher  nach  Möglichkeit  nicht  in 
Räumen  aufgestellt  werden,  wo  solche  Einflüsse  zu  erwarten  sind. 

Als  ungeeignetesBürstenmaterial  muß  man  solche 
Kohlensorten  ansehen,  die  sich  infolge  zu  geringer  Belastbarkeit 
erwärmer,  bei  schneller  Abnutzung  zu  Staubbildung  neigen  oder 
die  Schleifringe  zu  stark  angreifen.  Die  Staubbildung  kann 
namentlich  bei  Verwendung  von  bronzehaltigen  Kohlen  für  die 
Wicklung  gefahrbringend  sein. 

Die  Beseitigung  von  Unrundheit  der  Schleifringe  geschieht 
ebenso  wie  beim  Kollektor  durch  Abschleifen  oder  Abdrehen. 
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und  brummt.  Außerdem  laßt  sich  der  i  '  n,.  i  i,  .  i,.  i  n  i-iellcn, 
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Ständei's  anschließt  und  dabei  die  Spanuunjron  an  dcu  .>  I\ li  Tnmen 
mißt.  Aus  den  Spannungsunterschieden  ersieht  man,  weh  he  l'liaso 
falsch  geschaltet  ist,  u.  zw.  ist  diejenige  Phase  verschaltel,  weli.he 
bei  einer  der  3  Anschlußmoglichkeiten  nicht  an  vSpanming  hegt 
und  dabei  gegen  die  beiden  angeschlossenen  Klemmen  gleiche  und 
kleinere  Spannung  als  die  zugefuhrte  hat. 

LäuftderMotornichtan,so  kann  außerdem  Unter- 
brechung vorliegen.  Der  Motor  ist  bei  Unterbrechung  in  einer 
Zuleitung  dann  einphasig  angeschlossen  und  entwickelt  kein  Dreh- 
feld. Versucht  man,  den  Läufer  von  Hand  zu  drehen,  so  zeigt  sich, 
daß  er  sich  in  solchen  Fällen  in  beiden  Drehrichtungen  gleich- 
mäßig leicht  bewegen  läßt.  Tritt  die  Unterbrechung  während 
des  Betriebes  auf,  so  läuft  der  Motor  ohne  Last  weiter,  wird  aber 
bei  Belastung  mehr  als  den  normalen  Strom  aufnehmen  und 
früher  stehen  bleiben.  Liegt  die  Unterbrechung  in  der  Wicklung, 
so  wird  man  in  der  Regel  zur  Auffindung  der  Unterbrechungssteil© 
zunächst  die  Phasen  voneinander  lösen  und  schließlich  die  die 
Unterbrechung  enthaltende  Phase  in  ihre  Spulen  durch  Auftrennung 
der  Verbindungen  unterteilen  müssen.  Bei  Sternschaltung  ist  das 
Auffinden  der  betr.  Phase  einfach,  sie  wird  keinen  Strom  führen. 
Bei  Dreieckschaltung  kann  man  durch  Strommessung  bei  ein- 
phasigem Anschluß,  den  man  der  Reihe  nach  mit  je  2  Klemmen 
vornimmt,  die  unterbrochene  Phase  herausfinden.  Bei  Unter- 
brechung in  einer  Läuferphase  läuft  der  Motor  mit 
halber  Drehzahl,  erwärmt  sich  außerdem  stärker  und  brummt. 
Auch  schlechter  Kontakt  im  Läuferkreis  wird  bereits  Drehzahl- 
abfall zur  Folge  haben,  die  Störimg  äußert  sich  außerdem  durch 
pulsierenden  Ständerstrom.  Zeigt  der  Motor  anormal  starken 
Schlupf,  so  kann  auch  der  Spannungsabfall  in  den  Verbindungs- 
leitungen zwischen  Läufer  und  Anlasser  zu  groß  sein.  Das  ist 
leicht  der  Fall,  wenn  bei  größerer  Entfernung  zwischen  Motor 
und  Anlasser  kein  genügend  großer  Querschnitt  gewählt  wurde. 
Für  die  Beurteilung  des  Schleifringstromes  gibt  folgende  Annähe- 
rungsformel einen  Anhalt: 

kW .  1000 
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wobei  E  die  Schleifringspannung  bei  stillstehendem  Motor  und 
eingeschaltetem  Ständer  bedeutet. 

Besitzt  der  Motor  Kurzschlußvorrichtung,  so  kann  größerer 
Spannungsaibfall  in  den  Läuferleitungen  auf  die  Kontakte  im 
Augenblick  des  Kurzschließens  zerstörenden  Einfluß  haben.  Zu 
großer  Schlupf  macht  sich  dann  beim  Einlegen  der  Kurzschluß- 
vorriohtung  durch  plötzliche  Beschleunigung  des  Motors  und  den 
damit  verbundenen  großen  Stromstoß  bemerkbar. 

Zeigt  sich  an  der  Ständerwicklung  stellenweise  starke 
Erwärmung,  brummt  der  Motor  und  hat  dabei  hohen  Stromver- 
brauch bei  geringerer  Zugkraft,  so  kann  mit  Windungs- 
schluß gerechnet  werden.  Besteht  Kurzschluß  zwischen  mehre- 
ren Windungen,  so  brummt  der  Motor  stark  bei  eingeschaltetem 
Ständer  und  stillstehendem  Läufer.  In  diesem  Falle  ist  durch 
Messung  des  Luftspalts  zu  untersuchen,  ob  auch  nicht  der  Läufer 
am  Ständer  streift.  Befindet  sich  der  W  i  n  d  u  n  g  s  s  c  h  1  u  ß 
im  Läufer,  so  läuft  der  Motor  auch  bei  nicht  eingeschaltotem  An- 
lasser leer  an,  geht  aber  unter  Last  nur  langsam  auf  Touren,  wobei 
auch  starke  Erwärmung  auftritt  infolge  der  in  di  r  l:iir/:.r  -  liln-- 
senen  Windung  induzierten  hohen  Stne-  ■      i         ■  , er- 

kennt man  den  Sitz  des  Windungssclili^  -  r 

Betrachtung  der  Wicklung  an  verl- -  i" 
Prüfung  führt  in  Fällen  mit  aussein  "it 
schnell   zum   Ziel.     Man   unterhrieln  la  .Meit.or 

der  Reihe  nach  immer  je  eiiu^  Znleii  wird  ein- 

phasig weiterlaufen.    Ist  der  Motor  ]■  i—chluß,  so 

wird  jede  Phase  gleichen  Stroinv^iir  _    ,   im  anderen 

Fall  sind  die  Ströme  ver^eliiedi-n  -r..i;. 

Der  K  ö  r  p  e  r  s  c  h  1  a  an  and  für  sich  bedeutet  'bei  Dreh- 
strommotoren niederer  Spa niiiuiL'  ebenso  wie  bei  Gleichstrom- 
motoren   keine    unmittelbaie    J'.eiriebsgefahr,    wenn  nicht 
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gleichzeitig  eine  zweite  Stelle  der  Wicklung  mit  dem 
Gestell  oder  der  Erde  in  Verbindung  steht.  Das  ist  nun  aber 
vielfach  der  Fall  in  Anlagen  mit  380/220  V.  Damit  solche  Anlagen 
noch  als  Niederspannungsbetriebe  gelten  können,  ist  in  der  Regel 
der  Nullpunkt  am  Transformator  geerdet.  In  solchen  Fällen  wird 
ein  Körperschluß  je  nach  Lage  der  Berührungsstelle  mit  Eisen 
einen  mehr  oder  weniger  starken  Strom  durch  einen  Wicklungsteil 
zur  Folge  haben,  der  unter  Umständen  die  Wickling  teil- 
weise zerstören  kann,  wenn  nicht  die  in  der  betreffenden  Phase 
liegende  Sicherung  durchgeht.  Um  aber  für  das  Abschmelzen  der 
Sicherung  eine  gewisse  Gewähr  zu  haben,  soll  das  Motorgestell 
nicht  nur  geerdet  werden,  sondern  auch  in  metallischer  Verbin- 
dung mit  dem  Nullpunkt  des  Transformators  stehen.  Dadurch  er- 
reicht man  erstens,  daß  unter  Umständen  bei  Körperschluß  der 
Motor  geschützt  wird,  und  daß  weiter  gegen  Erde  keine  höhere 
Spannung  wie  220  V  auftreten  kann.  Körperschluß  bei  Hoch- 
spannungsmotoren ist  auf  alle  Fälle  schädlich  wegen  höherer 
Beanspruchung  der  Isolation  und  sollte  sofort  beseitigt  werden. 
Körperschluß  im  Läufer  ist  ungefährlicher,  sollte  aber  auch  hesser 
aus  ähnlichen  Gründen  wie  beim  Ständer  baldmöglichst  aufgesucht 
werden.  Die  Beseitigung  geschieht  in  gleicher  Weise,  wie  beim 
Gleichstrommotor  beschrieben.  Uber  den  Drehstrommotor  mit 
Kurzschlußanker  wäre  nicht  viel  zu  sagen.  Die  Ständerverhält- 
nisse sind  die  gleichen  wie  beim  Motor  mit  Schleifringanker.  Der 
Läufer  gibt  infolge  seines  einfachen  Aufbaus  wenig  Anlaß  zu 
Störungen.  Hohe  Spannungen  können  kaum  auftreten.  Die  ein- 
zige schwache  Stelle  ist  die  Verbindung  der  Stäbe  mit  dem  Kurz- 
echlußring.  Fehler  an  dieser  Stelle  äußern  sich  durch  größeren 
Schlupf  und  stärkerer  Erwärmung. 

Die  bisher  betrachteten  Störungen  am  Elektromotor  zeigten 
sich  vornehmlich  in  Unstimmigkeiten  elektrischer  Art.  Es  wären 
nun  noch  die  rein  mechanischen  Fehler  am  Motor  zu 
erwähnen.  Die  am  Motor  hauptsächlich  der  Abnutzung  unter- 
worfenen Teile  sind  neben  dem  Kollektor  die  Lager.  Auch  hier 
kommt  es  sehr  viel  auf  gute  Wartung  an,  um  die  Lebensdauer  der 
Lager  möglichst  groß  zu  machen.  Es  muß  darauf  geachtet  wer- 
den, daß  die  Lager  sich  nicht  übermäßig  stark  erwärmen.  Über- 
temperaturen von  45"  über  35o  Lufttemperatur  sind  die  Grenze. 
Von  Einfluß  auf  hohe  Erwärmung  ist  zunächst  die  Beschaffenheit 
des  Öles.  Es  darf  nicht  durch  Eindringen  von  Staub  u.  dgl.  ver- 
schmutzt sein,  andernfalls  ist  Auswechselung  nach  vorheriger 
Säuberung  der  Ölkammern  mit  Petroleum  erforderlich.  Bei  den 
kleinsten  Motoren  hat  das  Wort:  „Wer  gut  schmiert,  der  gut 
fährt"  schon  oft  Unheil  angerichtet.  Wenn  der  Motor  erst  ein- 
mal längere  Zeit  einwandfrei  im  Betrieb  war,  d.  h.  wenn  die  Lager 
gut  eingelaufen  sind,  soll  man  mit  der  Schmierung  vorsichtig  sein. 
Bei  zu  starkem  Ölen  tritt  das  Öl  leicht  in  die  Wicklung  und  zer- 
stört die  Isolation.  Bei  Schmierringlagern  ist  auf  richtigen  Lauf 
des  Ringes  zu  achten.  Er  darf  nicht  im  Ölbassin  streifen.  Ein 
zu  leichter  Schmierring  läuft  zu  schnell  und  fördert  zu  wenig 
Öl.  Er  darf  nicht  verbogen  sein,  da  er  sonst  leicht  klemmt.  Der 
Spielraum  der  Schmierringe  muß  angemessen  sein,  etwa  1  mm 
Gesamtspiel.  Die  Lager  selbst  sind  bei  starker  Erwärmung  nach- 
zusehen, ob  auch  nicht  die  Ölnuten  verschmiert  sind.  Ist  das  der 
Fall,  müssen  diese  mittels  Schaber  wieder  freigelegt  und  die 
Lager  nachgeschabt  werden.  Bei  zweiteiligen  Lagern  müssen 
die  unteren  Schalen  seitlich  gut  freigeschabt  werden,  damit  das 
Öl  reichlich  zugeführt  wird.  Hohe  Erwärmung  wird  auch 
durch  zu  starkes  Anlaufen  der  Lagerschultern 
verursacht.  Der  Motor  ist  dann  daraufhin  zu  prüfen,  ob  auch  der 
Anker  im  magnetischen  Mittel  läuft,  d.  h.,  er  soll  nicht  nach  einer 
Seite  gezogen  werden,  sondern  muß  an  beiden  Lagerstellen  Spiel 
haben.  Man  überzeugt  sich  davon,  indem  man  während  des 
Laufes  abwechselnd  gegen  beide  Stirnseiten  der  Welle  mit  einem 
Stück  Holz  drückt.  Der  Anker  muß  dabei  jedesmal  etwas  nach- 
geben. Ist  das  nicht  der  Fall,  so  müssen  entweder  die  Lager- 
buchsen verschoben  werden,  oder  es  ist  bei  Motoren  mit  Lager- 
böcken das  Gestell  auf  der  Grundplatte  entsprechend  zu  ver- 
schieben. 

Bei  Motoren  mit  Riemenscheiben  ist  darauf  zu  achten,  daß 
der  Riemen  nicht  zu  straff  angespannt  ist.  Beim  Auf-  oder  Ab- 
ziehen von  Riemenscheiben  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Lager- 
buchsen nicht  beschädigt  oder  verschoben  werden.  Zum  Abziehen 
bedient  man  sich  besonderer  Abziehvorrichtungen. 

Ein  Fehler  an  Lagern  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung ist  der  Ölverlust.  Abgesehen  davon,  daß  das  Her- 
austreten von  öl  Lager  und  Grundplatte  äußerlich  verschmutzt, 
kann  Ölverlust  für  den  Motor  auch  gefahrbringend  sein,  wenn 
die  Möglichkeit  gegeben  ist,  daß  Öl  in  den  Motor  selbst  gelangen 
kann.  Neben  einer  dauernden  Kontrolle  des  Ölstandes  ist  es 
daher  von  Wichtigkeit,  sich  davon  zu  überzeugen,  daß  nicht  etwa 
Spuren  von  Öl  längs  der  Welle  in  den  Motor  wandern.  Dies  kann 
sehr  leicht  der  Fall  sein  bei  zu  starker  Ventilation  der 
nahe  am  Lager  sitzenden  umlaufenden  Teile,  wie 
Anker,  Kollektor  oder  Riemenscheibe.  Die  als 
Ventilator  wirkenden  Teile  ziehen  unter  Umständen  das  Öl  längs 
der  Welle  aus  den  Lagern  und  befördern  es  spurenweise,  aber 
beständig  in  den  Motor.  Dauernde  Einwirkung  von  Öl  und  Staub 
ist  nun  unter  allen  Umständen  für  Wicklung  und  Kollektor  ver- 
derblich; so  ist  es  schon  vorgekommen,  daß  in  solchen  Fällen 


selbst  der  Glimmer  zwischen  den  Lamellen,  vom  öl  durchtränkt, 
seine  Isolationsfähigkeit  verloren  hat,  und  daß  dann  der  Kollek- 
tor durchschlug.  Den  gleichen  schädlichen  Einfluß  hat  das  öl 
auf  die  Isolation  der  Wicklung.  Es  muß  deshalb  unter  allen  Um- 
ständen das  sogenannte  Ölziehen  unterbunden  werden.  Die  Mittel 
dazu  sind  folgende.  Da  es  darauf  ankommt,  die  Ursachen  des  Öl- 
ziehens,  die  Ventilation  im  Lager  in  Richtung  der  Welle  abzu- 
stellen, so  liegt  es  nahe,  das  Lager  an  beiden  Seiten  vollkommen 
dicht  abzuschließen.  Man  .sieht  wohl  hin  und  wieder  eine  Ab- 
dichtung mittels  Filz  oder  Leder,  die  jedoch  nur  als 
Notbehelf  angesprochen  werden  kann.  Denn  solche  Stoffe 
saugen  sich  mit  der  Zeit  voll  und  lassen  dann  doch  das  Öl  durch. 
Am  zweckmäßigsten  ist  es,  die  Stirnseiten  der  Lager  durch  1  mm 
starke  Abdeckscheiben  aus  Me.ssing  oder  Zink,  die  bis  an  die 
Welle  heranreichen,  abzuschließen.  Um  das  Wandern  des  Öles 
längs  der  Teilfuge  zu  verhindern,  kasn  man  hier  die  obere  Lager- 
schale mit  Einschnitten  und  die  untere  Hälfte  den  Einschnitten 
gegenüber  mit  Rinnen  versehen.  An  diesen  Stellen  (Tropfkanten) 
wird  dann  das  öl  abtropfen.  Auch  das  Anbringen  von  Spritzringen 
auf  der  Welle  innerhalb  des  Lagergehäuses  wird  in  vielen  Fällen 
von  Erfolg  sein. 

Besonders  nachteilig  und  störend  können  Erschütterun- 
gen des  Motors  für  diesen  selbst,  als  auch  für  die. umgebenden 
Gebäudeteile  sein.  Die  Ursache  kann  darin  liegen,  daß  die 
umlaufenden  Teile,  wie  Anker,  Riemenscheibe,  Kupp- 
lung, nicht  genügend  ausgewuchtet  sind.  Auch  zu 
starkes  Anziehen  des  Riemens  durch  die  damit  verbundene 
Durchbiegung  der  Welle  sowie  lockere  Befestigungs- 
schrauben können  Erschütterungen  zur  Folge  haben.  Ist  daher 
der  schlechte  Lauf  durch  Nachprüfung  der  beiden  letzten  Fälle 
nicht  zu  beheben,  und  läuft  der  Motor  nicht  etwa  mit  viel  zu 
hoher  Drehzahl,  so  muß  der  Anker  nachtariert  werden.  Bei 
kleineren  Ankern  kann  man  sich  zunächst  mit  der  statischen 
Tarierung  begnügen,  d.  h.  man  legt  ihn  auf  2  genau  horizontale 
Sehneiden  und  beseitigt  das  exzentrische  Übergewicht  durch  An- 
bringung von  Gewichten  an  passender  Stelle.  Besser  und  ver- 
hältnismäßig einfacher,  namentlich  bei  größeren  Motoren,  ist  das 
Austarieren  am  laufenden  Anker,  da  außerdem  die  Beschaffung 
zweier  horizontaler  Schneiden  an  Ort  und  Stelle  nicht  immer 
möglich  ist.    Beim  Nachtarieren  verfährt  man  folgendermaßen: 

Man  läßt  den  Motor  in  beiden  Drehrichtungen  lauien.  An 
der  vorher  mit  Kreide  nahe  den  Lagerstellen  eingeriebenen  Welle 
bezeichnet  man,  während  der  Motor  mit  normaler  Drehzahl  läuft, 
durch  vorsichtiges  Annähern  eines  Bleistiftes  die  Ausschlagstellen 
der  Welle.  Unter  Berücksichtigung,  daß  der  Schwerpunkt  bei  der 
kritischen  Drehzahl  der  Ausschlagstelle  um  90"  voreilt,  unter 
dieser  weniger,  über  dieser  mehr  als  90",  läßt  sich  die  radiale 
Richtung,  in  welcher  das  Übergewicht  liegt,  durch  Halbieren  des 
Bogens  zwischen  den  Ausschlagstellen  auf  der  Welle  ermitteln. 
Das  Gegengewicht  wird  in  entgegengesetzter  Richtung  an  irgend 
einer  passenden  Stelle  des  Ankers  angebracht. 

Wenn  die  Lage  des  angebrachten  Gewichtes  richtig  ist,  so 
müssen  bei  nochmaligem  Versuch  und  noch  vorhandener  Schwin- 
gung die  Bleistiftmarkierungen  an  gleicher  Stelle  liegen.  Durch 
Verkleinerung  oder  Vergrößerung  des  Gewichtes  wird  dann  das 
Tarieren  fortgesetzt.  Ist  nur  eine  Drehrichtung  und  damit  auch 
nur  die  Markierung  einer  Ausschlagstelle  möglich,  so  hilft  man 
sich  im  allgemeinen  durch  Probieren.  Um  einen  Anker  auf  diese 
Weise  schnell  zu  tarieren,  muß  man  jedoch  schon  einige  Er- 
fahrungen haben. 

Erschütterungen  können  bei  Aggregaten,  d.  h.,  bei  2  oder 
mehreren  gekuppelten  Motoren  oder  Maschinen,  auch  durch 
schlechte  Montage  auftreten.  Bei  solchen  Maschinensätzen  muß 
darauf  gesehen  werden,  daß  die  Wellenmittel  an  der  Kupplungs- 
stelle zusammenfallen  und  die  Kupplungshälften  parallel  laufen. 
Ein  Fehler  kann  leicht  durch  Verspannen  der  Grundplatte  auf- 
treten. Der  Anker  soll  genau  zentriert  sein,  d.  h.  der  Luftspalt 
muß  unter  den  Polen  bzw.  bei  Drehstrommotoren  zwischen  Läufer 
und  Ständer,  überall  gleich  groß  sein.  Abweichungen  können 
bei  mehrpoligen  Gleichstrommotoren  infolge  unsymmetrischer 
Feldverteilung  zur  Funkenbildung  führen.  Es  ist  ratsam,  die 
Luftspalte  hin  und  wieder  nachzumessen,  damit  einem  Streifen 
zwischen  Anker  und  Gehäuse  bei  abgenutzten  Lagern  vorgebeugt 
wird. 

Ich  bin  jetzt  am  Schlüsse  meines  Vortrages  angekommen, 
dessen  Zweck  es  war,  Ihnen  einen  Überblick  über  Störungen 
an  Elektromotoren  und  deren  möglichen  Ursachen  zu  geben.  Sie 
werden  den  Eindruck  gewonnen  haben,  daß  es  bei  der  großen 
Zahl  von  Störungen  viel  auf  die  richtige  Wartung  und  Bedienung 
des  Motors  ankommt.  Es  sollten  daher  irgendwelche  Eingriffe 
nicht  ungeschultem  Personal  überlassen  werden,  sondern  es  wird 
sich  in  den  meisten  Fällen  empfehlen,  einen  Fachmann  hinzii- 
zuziehen,  der  oft  in  kurzer  Zeit  Abhilfe  schaffen  und  Betriebs- 
störungen vorbeugen  kann. 

Vorsitzender:  Ihr  Beifall  zeigt,  daß  der  Herr  Vortragende 
es  verstanden  hat,  Ihr  Interesse  mit  seinen  Ausführungen  zu 
wecken.  Herr  Obering.  Gösch  hat  in  sehr  interessanter  Weise 
gesprochen  über  die  Störungen  an  Elektromotoren.  Ich  bin  aber 
überzeugt,  daß  viele  von  Ihnen  doch  noch  die  eine  oder  andere 
Frage  auf  dem  Herzen  haben  oder  noch  Beobachtungen  aus  ihrer 
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eigenen  Praxis  mitteilen  können.  Ich  bitte,  daß  die  Herren,  die 
noch  Fragen  zu  stellen  haben,  sich  zum  Wort  melden. 

Herr  Knauth:  Der  Herr  Vortragende  hat  uns  in  anschau- 
licher Weise  vor  Augen  geführt,  welche  Störungen  an  Maschinen 
und  Motoren  vorgefunden  werden.  Es  sind  gewiß  noch  viele. 
Fehler  und  andere  Ursachen  zu  erwähnen,  auf  die  ich  nicht  im 
einzelnen  eingehen  will  und  kann;  ajber  der  Herr  Vortragende 
erwähnte  eingangs,  daß  das  Einschmirgeln  der  Kohlen  durch 
Schmirgelpapier  vorgenommen  werden  soll.  Im  allgemeinen  ist 
das  von  den  ausführenden  Firmen  verboten,  denn  Schmirgel  be- 
sitzt etwas  eisenhaltige  Substanzen  und  diese  kleinen  Körper 
setzen  sich  in  die  Glimmerisolation  zwischen  den  Lamellen  und 
erzeugen  dadurch  Störungen.  Im  allgemeinen  schreibt  man  Kar- 
borundumpapier  vor. 

Nun  zu  dem  Anschluß  der  Motoren;  da  gibt  es  ein  einfaches 
Mittel,  um  die  Kontrolle  des  Anschlusses  herbeizuführen.  Ich 
habe  es  in  meiner  Praxis  erlebt,  daß  alte  Monteure  Motoren  an- 
geschlossen haben,  die  nicht  funktionierten  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  sie  mit  ganz  schwachem  oder  ganz  ohne  Magnetfeld 
angeschlossen  waren.  Dem  Monteur  sagte  ich:  Sie  haben  den 
Metor  falsch  angeschlossen.  Darauf  erhielt  ich  die  Antwort: 
Ich  bin  ein  alter  Monteur,  und  es  ist  ausgeschlossen,  daß  die  Lei- 
tungen vertauscht  sind,  der  Motor  muß  laufen,  ich  gebe  meinen 
Kopf  zum  Pfände,  wenn  es  anders  ist.  Es  wurde  nunmehr  zur 
Kontrolle  Papier  unter  die  Bürsten  gelegt  und  dann  die  Kurbel 
des  Anlassers  bedient.  Hier  war  am  Ubergang  von  der  ersten 
Stufe  zum  Nullkontakt  nur  ein  sehr  schwacher  Induktionsfunken 
der  Erregung  wahrnehmbar.  Die  Leitungen  wurden  geprüft  und 
eine  Verwechselung  nachgewiesen.  Man  sieht,  so  sicher,  wie  man 
oft  sein  kann  und  will,  so  werden  doch  Fehler  gemacht  und  da 
ist  es  ein  sehr  einfaches  und  bequemes  Mittel,  man  legt  Papier 
unter  die  Bürsten,  bedient  den  Anlasser  und  beachtet  den  In- 
duktionsfunken beim  Rückgang  auf  den  Nullkontakt.  Nun  sind 
es  nicht  immer  elektrische  Ursachen,  die  zu  einer  Störung  führen, 
oft  sind  es  tatsächlich  mechanische  Fehler  und  der  Herr  Vor- 
tragende erwähnte  auch  schon  besonders  die  Wichtigkeit  einer 
guten  Tarierung  der  Anker.  Das  ist  sehr  wesentlich.  Viele  Ma- 
schinen, namentlich  schnellaufende,  erleiden  Störungen  durch  die 
nicht  korrekte  Auswuchtung  der  rotierenden  Teile.  Nicht  selten 
ist  der  störende  Teil  die  Riemenscheibe  und  gewöhnlich  dann,  wenn 
diese  nicht  aus  der  Fabrik  geliefert  ist,  aus  der  der  Motor  stammt. 
Kleinere  Fabriken  geben  wenig  Acht  auf  gute  Ausbalanzierung 
der  Scheiben.  Ich  habe  vor  vielen  Jahren  kleine  Maschinen  ge- 
sehen, die  derartige  Erschütterungen  hatten,  daß  die  Leute  aus- 
rückten und  sagten,  wir  können  das  nicht  aushalten.  Ich  ließ 
die  Scheiben  herunternehmen  und  austarieren;  der  Motor  lief 
dann  einwandfrei.  Es  empfiehlt  sich,  darauf  zu  achten,  daß  die 
Riemenscheibe,  wenn  diese  aus  bestimmten  Gründen  umzutauschen 
und  nachzubestellen  ist,  gut  tariert  geliefert  wird. 

Herr  Schützer:  Ich  freue  mich,  daß  es  dem  Fachausschuß  für 
Installationstechnik  gelungen  ist,  Herrn  Oberingenieur  Gösch 
zu  veranlassen,  uns  heute  einen  so  sach-  und  fachgemäßen  Vor- 
trag zu  halten.  Das  Thema  ist  jedoch  meiner  Ansicht  nach  gerade 
für  Installateure  zu  teilen,  u.  zw.  in  1.  „Ursachen  d  e  r  St  ö  - 
rungen  an  elektrischen  Maschine  n",  2.  „B  e  s  e  i  - 
gung  der  Störungen  an  elektrischen  Maschine n". 
Nur  der  erste  Teil  dürfte  für  die  Installateure  von  Wich- 
tigkeit sein;  den  gerade  aus  den  Ausführungen  des  Hauptredners 
ersieht  man,  welche  Schwierigkeiten  und  theoretische  wie  auch 
praktische  Kenntnisse  notwendig  sind,  um  den  zweiten  Teil,  die 
Störungen  zu  beseitigen.  Die  meisten  Installateure  sind  nicht 
im  Besitze  der  nötigen  Meßinstrumente  resp.  Werkzeugmaschinen 
und  Trockenanlagen,  um  Reparaturen  an  Elektromotoren  auszu- 
führen. Im  ganzen  Deutschen  Reiche  befinden  sich  viele,  speziell 
für  derartige  Reparaturen,  eingerichtete  Werkstätten  und  Unter- 
nehmungen. Zusammengeschlossen  sind  diese  auswärts  im  Relma- 
verband,  innerhalb  Berlins  in  der  Fachgruppe  vereinigter  Anker- 
wickeleien  und  Elektromotorenfabriken  Berlins.  Wenn  der  In- 
stallateur infolge  einer  Störung  zu  seinem  Kunden  gerufen  wird 
tind  imstande  ist,  dem  Kunden  den  Fehler  mitzuteilen,  so  sollte 
er  dann  den  ihm  zur  Reparatur  übergebenen  Motor  ruhig  an  eine 
der  obigen  Unternehmungen  zwecks  Beseitigung  der  Mängel  ein- 
senden. Nur  dadurch  wird  er  bewahrt  werden,  seinen  Kunden- 
kreis zu  verlieren  und  Unannehmlichkeiten  mit  seiner  Kundschaft 
zu  haben. 

Herr  Schüler:  Der  Herr  Vortragende  hat  erst  im  letzten  Teil 
seines  Vortrages  die  mechanischen  Defekte  besprochen  und  sie 
vielleicht  etwas  kurz  abgetan.  Meiner  Erfahrung  nach  sind  diese, 
u.  zw.  in  erster  Linie  die  Lagerdefekte  wohl  90%  aller  Fehler,  die 
im  allgemeinen  vorkommen,  und  das  ist  auch  nicht  verwunderlich. 
Wenn  man  sich  vorstellt,  daß  der  Luftabstand  eines  Drehstrom- 
motors nur  wenige  Zehntel  mm  beträgt  ujid  daß  der  Anker  streift, 
wenn  das  Lager  sich  um  so  viel  abgenutzt  hat,  so  muß  man  sich 
wundern,  daß  derartige  Fälle  nicht  nech  häufiger  auftreten.  Der 
Herr  Vortragende  hat  nur  die  Schalenlager  behandelt.  Die  Kugel- 
lager sind  in  dieser  Hinsicht  günstiger,  da  eine  merkliche  Ab- 
nutzung bei  sachgemäßer  Ausführung  lange  Zeit  nicht  stattfindet, 
und  man  sollte  eigentlich  annehmen,  daß  die  Kugellager  für  Dreh- 
strommotoren  wesentlich   günstiger   sind   als  Schalenlager  Be- 


kanntlich gibt  es  aber  eine  Reihe  von  Leuten,  die  das  Gegen- 
teil behaupten  und  ich  möchte  hier  die  Frage  zur  Diskussion 
stellen,  welche  Erfahrungen  von  den  Anwesenden  mit  Ringschmier- 
lagern und  Kugellagern  gemacht  sind. 

Herr  Krohne:  Den  Vorschlag,  durcli  Zwischenlegen  von  Pa- 
pier zwischen  Bürste  und  Kollektor  dio  Uii1  pi-ncluiii'r  von  Ma- 
schinen grundlicher  zu  gestalten,  untci  tr-  ;  In  i,  ,  i  \l-iri 
darf  das  jedoch  nur  als  Hilfsmittel  an  r- 
bindung  mit  einer  genauen  Überleguu  il. 
In  dem  erwähnten  Falle  findet  man  /..  ■  ,.nii 
des  Anlassers  nur  durch  die  ÜbcrleKunu  i  .n:  ii  n  ,  h,  Lat- 
sache,  daß  die  Maschine  trotz  der  Papii  rzu  i,];,-,.  ,  i  r^  -t  ist 
(Abb.  1).    Bürstenfeuer  und  starke  Kr«  ;i iihuhl,'  ij'  i  p^M  allcl  ge- 


'/V 


Abb.  t.  Schaltung,  deren  Richtigkeit  durch  die  vorgeschlagenen  Proben 


schalteten  Bürsten  werden  stets  immer  durch  Herumanbeiten  an 
der  feuernden  oder  stark  erhitzten  Bürste  zu  beseitigen  versucht. 
Meist  liegt  aber  der  Grund  gerade  in  der  anderen  Bürste  (Abb.  2), 


Bürste  a  feuert,  Bürste  b  aber  ist  schuld,  weil  Bürste  o  erhitzt  sich  stark.  Bürste 
sie  nicht  aufliegt.  b  aber  ist  schuld,  weil  Leitung 

abgebrochen  und  Stromleitung 
unvollkommen  ist. 


Abb.  2.  Schaltung,  deren  Unrichtigkeit  durch  die  vorgeschlagene  Probe 
gefunden  wird.  Feld  wird  nicht  erregt. 


auch  hier  muß  die  Untersuchung  von  einer  sorgfältigen  Über- 
legung begleitet  sein.  Wenn  Drehstrommotore  verschaltet  sind, 
findet  man  das  leicht  mit  Hilfe  des  Voltmeters,  aber  anders  über- 
haupt nicht.  Den  Fall,  den  der  Herr  Vortragende  bei  einem  in 
Dreieck  geschalteten  Drehstrommotor  erwähnte,  würde  ich  nach 
Abb.  3  behandeln.  Eine  richtig  geschaltete  Maschine  verträgt  un- 
gemein viel,  Überlastungen  und  Durchschläge  sind  in  den  wenig- 
sten Fällen  der  Grund  der  Störung.  In  vielen  Fällen  wird  die 
Maschine  erst  durch  eine  falsche  Untersuchungsmethode  der  Re- 
paraturwerkstatt ausgeliefert  durch  Mangel  an  Überlegung  und 
durch  mechanische  Handhabung  der  gebotenen  Hilfsmittel.  Ich 
rate  deshalb  dazu,  bei  der  Ermittlung  von  Störungsursachen  nicht 
so  sehr  mit  Meßinstrumenten  u.  dgl.  zu  arbeiten,  dafür  mehr  mit 
dem  Kopf. 
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Februar  1922) :    Herr  Ober- 
(lio  von  mir  erwähnte  uikI  in 
■  der  Erregungrskontrollf!  an 
wert  sei,  da  ja  bei  eiiwr  Ver- 
vkI.  Abb.  4)  der  ErreguriK^- 
doch  auftrete,  obgleich  em 
unrichtiger  Anschluß  vor- 
liege.   Das    ist  insoweit 
richtig,  als  in  diesem  Falle 
nur    ein   ganz  schwacher 
Funke    infolge    des  ganz 
orgeschaltetenWiderstan- 
ftritt,  und  bei  lie- 
worauf  es  doch 
kommt  —  Zweifel  her- 
vorruft und  eine  Nachkon- 
trolle  der   Leitungen  an- 
regen soll. 

Wird  L  mit  R  und  L 
mit  M  vertauscht,  oder  die 
Erregerleitung  resp.  die 
Magnetschenkel  sind  unter- 
•ochen,  so  tritt  gar  keine 
Unkenbildung  am  Null- 
kontakt des  Anlassers  auf. 

Jedenfalls   wird  aber 
durch  das  angeführte  Mittel 


.  1, 


hlagpne  Probe 


festgestellt,  ob  ein  Magnetfeld  vorhanden  ist;  denn  nichts  ist  für 
den  Motor  gefährlicher,  als  denselben  mit  ganz  schwachem  Feld 
oder  ganz  ohne  Feld  in  Betrieb  setzen  zu  wollen. 

Die  Kontrolle  hierauf  sollte  meines  Erachtens  jeder  gewissen- 
hafte Monteur  machen,  denn  die  sorgfältigste  Arbeit  bedarf  einer 
Nachprüfung,  um  Irrtümer  und  Schäden  auszuschalten.  Selbst- 
verständlich muß  Hand  und  Kopf  zusammenarbeiten. 

Herr  Eichel:  Der  Herr  Vortragende  hat  fshlerhaftes  Arbeiten 
der  Elektromotoren  besprochen,  das  auf  rein  mechanische  und  auf 
rein  elektrische  Fehlerquellen  zurückzuführen  ist,  In  Betrieben 
mit  starken  Vibrationen  treten  jedoch  häufig  erst  elektrische 
Schäden  auf,  in  Verfolg  kleiner  mechanischer  Ursachen.  In 
solchen  muß  auf  die  Sicherung  aller  leicht  lösbarer  Verbindun- 


dul 


gegenüber  dem  Molo 
dern  außerdem  durcli 
Tim  ein  evtl.  selbst  fii 
Bei  einer  Keparatur 
und  hierbei  der  Far 
Jjicferfirma  des  Mot 


sehen  wie  der  mechanischen,  besonders 
II  "Wichtig  ist  es  z.  B.  in  dieser  Be- 
n  \  ciitilatoren  durch  Gleichstrommotoren 
i  II -f enhalterbrücke  sehr  fest  angezogen, 
l'.-Ualiges  Wandern  besonders  gesichert 
iiiinarke  der  Stellung  der  Bürstenbrücke 
teil  nicht  nur  durch  eine  Farbmarke,  son- 
e  kräftige  Einkerbung  gekennzeichnet  ist, 
>  Wandern  schnell  erkennbar  zu  machen, 
häufig  auch  die  Lackierung  ausgebessert 
ich  nicht  erneuert,  den  das  Prüffeld  der 
bei  Ermittlung  der  be.sten  Stellung  der 


Bürsten  zwecks  Erzielung  funkenfreien  Laufes  ursprünglich  auf- 
trug. Eine  solide  Kerbung  bleibt  dagegen  auch  nach  einer  Neu- 
lackierung  stets  bemerkbar. 

In  einem  Falle  meiner  Praxis  hat  das  selbsttätige  Wandern 
der  Bürstenbrücke  eines  Gleichstrommotors  zum  Antrieb  eines 
Ventilators  einer  Kesselanlage  zu  einem  großen  Aufwand  von 
Schmelzsicherungen,  Ermittlungs-  und  Reparaturkosten  geführt, 
abgesehen  von  den  Unannehmlichkeiten  der  Betriebsstörungen  und 
eines  kostspieligen  Prozesses.  Als  radikales,  billiges  Abhilfs- 
niittel  erwies  sich  die  Anordnung  einer  radialen  Stiftschraube  zum 
absoluten  Feststellen  der  Bürstenbrücke. 

Herr  Koebke:  Zu  der  von  Herrn  Schüler  angeregten  Frage 
wird  sich  vielleicht  der  eine  oder  andere  der  Herren  noch  äußern 
wollen. 

Herr  Unbehauen:  Ich  möchte  an  die  Herren  aus  der  Fabri- 
kation die  Frage  richten,  warum  sie  uns  vielfach  für  das  Eing- 
Scheibenlager  und  Ringscheibenbohrung  dieselben  Durchmesser 
geben.  Das  ist  meines  Erachtens  für  den  Installateur  eine 
schlechte  Sache.  Wenn  das  Lager  ausläuft,  dann  sind  diejenigen, 
welche  den  Motor  reparieren,  immer  gezwungen,  die  ganze  Welle 
dünner  zu  drehen,  und  auch  die  Riemenscheiben  auszubuchsen. 

Außerdem  hatte  ich  heut  eigentlich  gehofft,  daß  uns  Installa- 
teuren auch  mal  ein  einfaches  Mittel  gesagt  wird,  woran  können 
wir  gutes  Öl  erkennen?  In  meiner  Praxis  sind  mir  noch  nicht  so 
viele  ausgelaufene  Lager  vorgekommen,  wie  in  den  letzten  Jahren. 
Das  ist  natürlich  eine  Kriegsfolge  und  eine  Folge  des  Schieber- 
tums,  die  uns  das  öl  verpanschen,  und  es  $väre  gut,  wenn  uns  da 
jemand  seinen  Rat  gibt,  wie  können  wir  schnell  und  sicher  die  ■ 
Güte  des  Schmieröls  erkennen?  Ich  glaube,  da  wird  man  nicht 
auf  das  Kugellager  angewiesen  sein  und  unser  schönes  Gleitlager 
wird  dann  nicht  so  in  Mißkredit  kommen,  wie  es  in  letzter  Zeit 
geschehen  ist. 

Herr  Gösch:  Ich  komme  auf  die  W^orte  des  ersten  Redners 
zurück,  der  davon  sprach,  daß  man  zum  Einschieifen  der  Kohlen 
besser  Karborundum  statt  Schmirgel  verwendet.  Ich  bin  der 
gleichen  Ansicht,  da  man  ohnehin  Karborundum  zum  Abschleifen 
der  Kollektoren  benutzen  soll. 

Die  Prüfung,  ob  die  Erregerwicklung  Strom  führt,  durch 
Unterlegen  von  Papier  unter  die  Bürsten  habe  ich  nicht  ganz 
verstanden.  Wenn  bei  abgehobenen  Bürsten  mit  normalem  An- 
lasser ein-  und  ausgeschaltet  wird,  so  meine  ich,  wären  die  Wick- 
lungen gefährdet. 

Verschiedene  mechanische  Störungen  wurden  wegen  der  vor- 
geschrittenen Zeit  nicht  mehr  vorgebracht;  ich  bin  aber  bereit, 
auf  Wunsch  noch  Einiges  hinzuzufügen. 

Zur  ölfrage  bemerke  ich:  Es  ist  nicht  einfach,  die  Güte  des 
Öles  vo^-  dem  Gebrauch  festzustellen.  Größere  Werke  haben 
besondere  Laboratorien,  die  solche  Untersuchungen  machen.  Es 
ist  mir  nicht  bekannt,  ob  es  einfache  Apparate  gibt,  mit  welchen 
jedermann  zuverlässige  Resultate  erzielen  könnte. 

Herr  Koebke:  Ich  danke  dann  nochmals  dem  Herrn  Vortragen- 
den und  den  Diskussionsrednern  und  schließe  die  Sitzung. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein  des  Rerffischen  Landes.  26.  VI.1922, 

abds.  8  Uhr  im  Roten  Saale  der  Stadthalle  zu  Elberfeld  Vortrag  „Überstrom- 
und  Überspannungsschutz  sowie  sonstige  Neuerungen  auf  dem  Gebiete 
der  Hochspannungstechnik". 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Halle  a.  S.  24.  VI.  1922  nachm. 
4  Uhr  im  Hörsaal  für  angewandte  Physik  Vortrag:  Obering.  Dr.  E sau 
„Die  neuen  Verstärkerröhren  in  den  Empfangsanlagen  der  drahtlosen 
Telegraphie".  Ferner  Vortrag  Obering.  Passauer  „Umformeranlagen 
im  Grubenbetrieb  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Grube  Elise  H". 
(Mücheln.) 

26.  VI.  1922.  Exkursion  nach  Mücheln, Besichtigung  der  Grube  Elise  II 
Ab  Hauptbahnhof  vorm.  7  Uhr  46. 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein.  24.  VI.1922.  Besichti- 
gung des  Großkraftwerkes  „Goldenberg -Werk"  des  Rheinisch-Westfäli- 
schen Elektrizitätswerks  in  Knappsack  bei  Brühl.    Näheres  zu  erfahren 


bei  Herrn  Obering.  Köllmayer,  München  -  Gladbach,  Dahlenerstr  9. 
(Fernsprecher  2020.) 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

W.  Mathiesen.  Herr  Kommerzienrat  Wilhelm  M  a  t  h  i  e  - 
sen,  Mitbegrünoer  und  langjähriger  technischer  Leiter  der  Kör- 
ting &  ^lathiesen  G.,  Leipzig-Leutzsch,  ist  in  Würdigung  sei- 
ner Verdienste  um  die  deutsche  Lichttechnik  und  Wissenschaft, 
insonderheit  um  die  Erforschung  und  Nutzbarmachung  des  elek- 
trischen Lichtbogens,  von  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe anläßlich  der  Eröffnung  des  Lichttechnischen  Institutes 
dieser  Hochschule  zum  Doktor-Ingenieur  ehrenhalber  ernannt 
worden. 

E.  Warbui-g.  —  Der  bis  1.  IV.  1922  Präsident  der  Physika- 
lisch-Technischen Rcichsanstalt,  Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrat 
Prof.  Dr.  phil.,  Dr.-Ing.  Emil  W  a  r  b  u  r  g  ist  zum  Mitglied  des 
Kuratoriums  der  Keichsanstalt  berufen  worden. 


22.  Juni  1922. 
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Zu  Kittlers  70.  Geburtstag. 

Von  R.  Werner,  Direktor  der  SSW,  Berlin-SiemensstiuK . 

Der  Altmeister  und  Senior  der  deutsclion  Lehrer  der  Elcklio- 
tcclinik,  Geheimerat  Professor  Dr.  Dr.-Ing.  e.  h.  Erasmus  Kitt- 
lor,  vollendet  in  geistiger  und  körperlicher  Frische  am  25.  Juni 
sein  70  Lebensjahr.  In  Dankbarkeit  und  Verehrung  richten  sich 
an  diesem  Tage  die  Gedanken  und  Wünsche  der  ganzen  elek- 
trotechnischen Welt  nach  Darmstadt,  wo  Kittlers  Schüler  sich 
mit  dem  Jubilar  zu  einer  schlichten  Feier  zusammenfinden  werden, 
uml  wir  schulden  es  dem  großen  Lehrer  und  Praktiker,  seinem 
Werdegang  und  der  Erinnerung  an  seine  großen  unvergeßlichen 
Verdienste  um  die  Elektrotechnik  eine  Stunde  dankbaren  Geden- 
kens zu  weihen. 

Zunächst  sein  Werdegang:  Geboren  am  25.  VI.  1852  zu  bchwa- 
bach  bei  Nürnberg  und  in  einfachsten  Verhältnissen  aufgewachsen, 
begann  er  1871  seine  Laufbahn 
als  Volksschullehrer  in  Nürn- 
berg. Während  dieser  vierjähri- 
gen Tätigkeit  studierte  er  als 
Autodidakt  eifrig  Mathematik, 
Physik  und  Sprachen  und  konnte 
1875  aus  eigener  Kraft  die  Reife- 
prüfung ablegen,  um  anschlie- 
ßend in  München  und  Würzburg 
Physik  und  Mathematik  zu  stu- 
dieren. Nachdem  er  im  Jahre  1879 
als  Assistent  tätig  war,  promo- 
vierte er  1880  zum  Doktor  und 
wirkte  1861  als  Privatdozent  an 
der  Technischen  Hochschule  in 
München. 

Den  großen  Wendepunkt  sei- 
nes Lebens  brachte  das  folgende 
Jahr.  Die  Technische  Hochschule 
zu  Darmstadt,  damals  nur  von 
137  Studierenden  besucht,  lief 
Gefahr,  aufgelöst  zu  werden. 
Dem  tatkräftigen  damaligen 
Staatsminister  Freiherrn  von 
S  t  a  r  c  k  ,  der  am  23.  Februar 
1882  in  der  Sitzung  der  Kammer 
erklärte,  er  werde  nie  seinen 
Namen  unter  das  Zerstörungs- 
werk des  Auflösungsbeschlusses 
setzen,  ist  die  Erhaltung  der 
Technischen  Hochschule  zu  dan- 
ken. Die  Erhaltung  wurde  am 
8.  III.  1882  mit  nur  26  gegen 
20  Kammerstimmen  beschlossen. 
Der  damalige  Physiker  an  der 
Technischen  Hochschule  Darm- 
stadt, Professor  Dorn,  lernte 
beim  Besuch  der  Elektrotech- 
nischen Ausstellung  in  München 
den  jungen  Privatdozenten  Dr. 
Kittler  kennen,  der  zweiter  Prä- 
sident der  Ausstellungspreisrich- 
ter war.  Dorn  erkannte  die  Trag- 
weite der  neuen  Technik,  und  es 
gelang  seinen  und  des  damaligen 
Rektors  Prof.  Stadels  Be- 
mühungen, den  Staatsminister  Dr. 
Starck  und  den  Oberbürger- 
meister 0  h  1  y  für  die  Schaffung 
einer  Professur  für  Elektrotech- 
nik und  Kittler  als  ersten  Dozen- 
ten zu  gewinnen,  der  am  1.  XI 1882  seine  Stellung  in  Darmstadt  mit 
dem  Charakter  als  Professor  antrat.  Nach  emsigen  Vorbereitungen, 
konnte  er  schon  am  13.  I.  1883  gemeinverständliche  Experimental- 
vorträge  für  Gebildete  aller  Stände  aufnehmen.  Auch  die  hessi- 
schen Minister  zählten  zu  seinen  ersten  Hörern.  Die  Vorträge 
waren  sehr  stark  besucht;  der  Hörsaal  vermochte  die  Zuhörer 
bei  weitem  nicht  zu  fassen,  so  daß  jeder  Vortrag  zweimal  gehalten 
werden  mußte. 

Nun  zeigte  sich  Kittlers  Schaffens-  und  Organisationstalent. 
Aus  dem  Nichts  —  es  waren  ja  keinerlei  Vorgänge  vorhanden  — 
schuf  sein  weitausschauender  Geist  die  wissenschaftlichen  Grund- 
lagen für  das  Studium  der  Elektrotechnik.  Er  wollte  Elektro- 
ingenieure, keine  Physiker,  heranbilden,  hielt  also  die  Angliede- 
rung  des  elektrotechnischen  Lehrplanes  sowohl  an  die  Allgemeine 
Abteilung,  als  auch  die  Einfügung  in  die  Maschinenbauabteilung 
für  nicht  möglich,  sondern  gründete  eine  besondere  Abtei- 
lung für  Elektrotechnik,  die  erste  in  Deutsch- 
land, mit  einem  achtsemestrigen  Studienplan,  der  allgemein  bil- 
dende, naturwissenschaftliche,  mathematische  und  masehinentech- 
nische  Fächer,  Volkswirtschaftslehre  und  spezielle  elektrotech- 
nische Vorlesungen  umfaßte  (vgl.  Jahresbericht  der  T.  H.  1882/83 
und  Programm  für  1883/84)  und  das  theoretische  Studium  durch  das 
im  S.S.  1883  mit  11  Teilnehmern  eröffnete  elektrotechnische  Prak- 
tikum ergänzte.    Zu  Beginn  des  W.S.  1884/85  fand  die  Kittlerschc 
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Pe-scliel,  Koilrrhiir-,  Die 
Hörerzahl  wm  Ii-  '.(in  .lalir  zu 
Jahr  und  iii;n  fori u'''SPtzte 
Erweiterungen  des  Klfkl  rotech- 
nischen  Instituts  orforderlich,  die 
Ende  des  W.S.  UMß/Ül  mit  der 
Vollendung  des  Neubaues  im 
Herrengarten  auf  dem  Grund- 
stück der  neuen  Technischen 
Hochschule  ihren  Abschluß  fan- 
den. Staat  und  Stadt  wetteifer- 
ten dabei  in  der  Beschaffung  der 
Mittel  für  die  Durchführung  die- 
ser großzügigen  Bauten  und  Ein- 
richtungen. Die  höchste  Blüte- 
zeit des  Instituts  fiel  in  die 
Jahre  1899  bis  1904  mit  etwa  600 
Studierenden  der  Elektrotechnik, 
von  denen  etwa  die  Hälfte  in 
den  Laboratorien  arbeitete. 

Kittlers  „Handbuch  der  Elektro- 
technik", ein  umfassendes  Werk 
der  neuen  elektrotechnischen 
Wissenschaft  und  Praxis,  dessen 
erster  Teil  schon  in  den  80er 
Jahren  erschien,  hatte  einen  un- 
gemein großen  technischen,  wie 
auch  buchhändlerischen  Erfolg. 

Gleichzeitig  verdankt  auch 
die  Maschinenbau-Abteilung  dem 
Rufe  Kittlers  als  ausgezeichne- 
ter Lehrer  der  Elektrotechnik 
mächtigen  Aufschwung.  Sein  Ver- 
dienst um  die  Maschinenbau-Ab- 
teilung wurde  von  dieser  durch 
Verleihung  des  Doktor-Inge- 
nieurs e.  h.  gewürdigt,  wie  denn 
überhaupt  vielseitige  Ehrungen 
durch  hohe  Titel  und  höchste 
Orden  dem  hochverdienten  Manne 
als  Anerkennung  seines  einzig- 
artigen segensreichen  Wirkens 
zufielen. 

Nun  zu  Kittlers  praktischer 
Betätigung.  Frühzeitig  erkannte 
Kittler,  daß  der  stetige,  gerade 
in  der  Technik  oft  stürmisch  da- 
hinschreitende  Fortschritt  vom 
Dozenten  nur  durch  ständige,  innige  Fühlungnahme  mit  der  fabri- 
zierenden Industrie  gemeistert  Verden  kann,  und  betätigte  sich  des- 
halb auf  das  lebhafteste  als  Gutachter  und  Sachverständiger  in  der 
Praxis.  12  große  Zentralanlagen,  12  Eltwerke  in  kleineren  Gemein- 
den, viele  Einzelanlagen  in  Fabriken,  Bahnhöfen,  Theatern,  Schlös- 
sern, Banken,  Villen  und  Irrenanstalten  sind  unter  Kittlers  Leitung 
entstanden.  Er  bearbeitete  die  Gesamtanlagen  von  den  ersten  Pro- 
jektentwürfen bis  zur  Fertigstellung,  meist  so^ar  bis  zum  Ablauf 
der  Garantiezeit,  und  hat  der  Elektroindustrie  und  der  vevw.uiiitcn 
Maschinenbau-Industrie  dabei  wertvolle  AnrcLMii,-eii -e-,.!  .  i,.  Den 
größten  Nutzen  von  dieser  SachverständiL'enf  ■  '  ■  '  ber 
seine  Studenten,  die  in  seinen  Vorlesnni^en  i,.  i  .-ii, 

Bauausführungen,  Abnahmercsultnten  ii-w  .,  ,i  'ier 
Theorie,  sondern  mit  der  l-obenili-en,  im  ('.o- 
schäftsleben  pulsierenden  Praxi-  vei  ,!-,! :    •  -  i.unni.\i  die 

auf  diese  Weise  aueli  in a  1: 1 1 -' i:  \  ih  j   e  m    i -i nen  iSohulijr 

draußen  in  der  Praxi-  m         !    , .  iiM       n-          i  :  Ii-  -  und  Pro- 


866 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  25. 


22.  Juni  1922. 


jektierungsbüros  der  Industrie  überall  ihren  Mann  stehen,  un-d 
mancher  von  ihnen  brauchte,  als  junger  Ingenieur  zur  Industrie 
gehend,  dort  nicht  auf  den  Büros  die  Rolle  des  nur  theoretisch 
gebildeten  homo  novus  zu  spielen,  sondern  verfügte  häufig  über 
größeres  Wissen  und  bessere  praktische  Kenntnise,  als  von  an- 
deren Hochschulen  stammende,  schon  länger  im  Industriebetrieb 
tätige  Ingenieure.  Darauf  ist  wohl  auch  die  Tatsache  zurück- 
zuführen, daß  eine  sehr  stattliche  Reihe  von  Kittler-Schülern  von 
jeher  bis  heute  die  hervorragendsten  Stellungen  in  der  fabrizieren- 
den und  stromliefernden  Elektrizitätsindustrie  bekleiden. 

So  dankt  die  deutsche  Elektrotechnik  Kittler  die  Begründung 
ihres  Studiums  und  die  Schöpfung  des  noch  heute  bewährten  Lehr- 
planes, ferner  die  Ausbildung  von  Tausenden  tüchtiger  Ingenieure, 
die  den  Ruhm  der  deutschen  Elektrotechnik  und  der  deutschen  In- 
dustrie mitgeschaffen  und  hinausgetragen  haben  über  die  ganze 
Welt.  Und  wir,  seine  Schüler,  die  das  Glück  hatten,  seinem 
wunderbaren,  formvollendeten,  klaren,  fesselnden  Vortrag  im  stets 
überfüllten  Hörsaale  zu  lauschen  und  im  elektrotechnischen  Labo- 
ratorium seine  geistreichen,  zu  immer  neuer  Arbeit  und  Forschung 
anregenden  Bemerkungen  anzuhören,  wollen  ihn,  in  lebendiger 
Erinnerung  an  die  erhebende,  prächtige  Feier  seines  im  Jahre  1907 
begangenen  25-jährigen  Dienstjubiläums,  zu  seinem  70.  Geburtstag 
ganz  besonders  begrüßen  und  bleiben  ihm,  dem  Meister  der  In- 
genieurausbildung, des  Vortrages  und  der  Pädagogik,  zeitlebens 
in  herzlicher  Dankbarkeit  und  Verehrung  verbunden. 

Möge  dem  geliebten  alten  Lehrer  nach  einem  Leben  voll  Ar- 
beit und  Erfolg  ein  schöner,  sorgenfreier  Lebensabend  in  weiter- 
hin bleibender  Geistes-  und  Körperfrische  beschieden  sein! 

C.  V.  Linde.  Der  Begründer  der  modernen  Kältetechnik  und  Er- 
finder des  Verfahrens  zur  Verflüssigung  größerer  Luftmengen, 
Dr.-Ing.  e.  h.  Carl  Ritter  von  Linde,  beging  am  11.  Juni  in  großer 
Rüstigkeit  und  geistiger  Frische  seinen  80.  Geburtstag.  Er  be- 
gann seine  Laufbahn  bei  Borsig,  Berlin,  und  Evans,  München, 
wurde  1868  als  a.  o.  Professor  nach  München  berufen  und  grün- 
dete später  die  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen.  Er  ist  ord. 
Mitglied  der  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  Mit- 
begründer des  Deutschen  Museums  in  München. 

Hochschulnachrichten.  —  Der  z.  Zt.  im  Ruhestand  lebende 
Prof.  Dr.  Fr.  Quincke  (früher  Heidelberg)  ist  zum  ordent- 
lichen Professor  für  Physik  an  die  Technische  Hochschale  Han- 
nover berufen  worden.  —  Zur  Wiederbesetzung  des  durch  das 
Ausscheiden  des  Professors  Joh.  Stark  an  der  Universität 
Würzburg  erledigten  Ordinariats  der  Physik  ist  ein  Ruf  an  den 
Göttinger  Ordinarius  Prof.  Dr.  R.  Pohl  ergangen.  —  An  der 
Universität  Münster  (nicht  München,  wie  auf  S.  745  bemerkt) 
habilitierte  sich  Dr.  H.  Rohmann  für  Physik.  —  Der  a.  o.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Münster,  Dr.  A.  Kratzer,  wurde  zum 
o.  Professor  für  theoretische  Physik  an  die  Universität  Tübingen 
berufen  (vgl.  „ETZ",  S.  745).  —  Der  emeritierte  o.  Professor  für 
Physik  an  der  Universität  Zagreb  (Agram),  Dr.  V.  Dvorak  ist 
gestorben. 


BRIEFEAN  D I  E  S  C  H  R I  FT  LEITU  N  G. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briete  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleitung 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Wagenführer-Kontrollappaa-at  für  Straßenbahnen. 

Bezugnehmend  auf  die  Beschreibung  des  Woiffschen  Appa- 
rates in  der  „ETZ"  1922,  S.  740,  sei  mir  gestattet,  meine  Erfah- 
rungen mit  einem  das  gleiche  Prinzip  der  Belohnung  guter 
und  Bestrafung  ungeschickter  Fahrer  betreffenden  Apparat 
mitzuteilen.  Im  Jahre  1893  konstruierte  ich  einen  Kontroll- 
apparat, dessen  Tätigkeit  nicht  von  der  Beschleunigung 
(bzw.  Neigung  der  Wagenachse  gegen  die  Horizontale),  son- 
dern unmittelbar  von  der  Stromstärke  abhing.  Der  vom 
Wagen  der  Oberleitung  abgenommene  Strom,  tatsächlich  ein 
bestimmter  Bruchteil  davon,  war  durch  einen  Elektro- 
magneten geführt,  dessen  Anker  gegen  die  Spannung  einer  Feder 
angezogen  wurde,  wenn  der  Strom  eine  gewisse  Grenze  über- 
sehritt. Jedesmaliges  Anziehen  des  Ankers  wurde  durch  ein 
Zählwerk  registriert.  Ich  nahm  den  Apparat  nach  Amerika  mit 
und  zeigte  ihn  dem  Direktor  einer  Straßenbahn  in  -Boston.  Dieser 
erkannte  sofort,  daß  die  Betriebskostengünstig  beeinflußt  werden 
würden,  wenn  er  dem  Fahrer  einen  Bonus  für  Unterschreitung  und 
eine  Buße  für  Überschreitung  der  erlaubten  Ziffer  gäbe  bezie- 
hungsweise auferlegte.  Der  Direktor  installierte  den  Apparat 
auf  einem  Wagen  und  fand,  daß  er  zuverlässig  arbeitete,  kam 
aber  nach  einigen  Tagen  zu  mir  und  bedauerte,  daß  er  nicht  im- 
stande sei,  ein  solches  System  einzuführen,  weil  seine  Fahrer 
erklärt  hätten,  daß  sie  streiken  würden,  wenn  sie  in  dieser  Weise 
kontrolliert  werden  sollten.  Hoffentlich  hat  Herr  WOLFFpsycho- 
logisch  besseren  Erfolg.  Wie  wird  sich  aber  die  Quecksilber- 
wage auf  starken  Steigungen  benehmen? 
Birmingham,  29.  V.  1922.  Gisbert  Kapp. 
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Besprechungen. 

Zur    Theorie  des  Patentrecht. s.    Von  Prof.  Dr.  jur. 

Konrad  Engländer.    96  S.  in  8".  Verlag  von  Gustav  Fischer, 

Jena  1921.    Preis  15  M. 

Der  Verfasser  versucht,  namentlich  gestützt  auf  §  3,  Absatz  2, 
und  §  10,  Ziffer  3,  des  Patentgesetzes,  ein  „materielles  Gestal- 
tungsrecht des  Erfinders"  zu  begründen,  das  ihm  „die  rechtliche 
Macht  gibt,  durch  eigenes  Handeln  ein  Patentrecht  als  absolutes 
immaterielles  Genußrecht  an  seiner  Erfindung  für  sich  zu  be- 
gründen". Er  stellt  sich  somit  mit  der  bisherigen  Praxis  der  Ge- 
richte, des  Patentamts  und  der  meisten  Kommentatoren  in  einen 
ausgesprochenen  Gegensatz,  den  er  durchaus  nicht  leugnet.  Die 
Ansicht  des  Verfassers  ist  interessant  begründet,  und  die  Lite- 
ratur des  Gebiets  gründlich  und  ausführlich  gewürdigt.  Die 
grundlegende  Streitfrage:  „Anmelderecht  oder  Erfinderrecht"  ist 
mit  absoluter  Objektivität  vom  Standpunkt  des  rein  konstruktiven 
Juristen  behandelt.  Bei  seinem  ausgesprochen  theoretischen  Oha-  • 
rakter  wird  das  Buch  allerdings  nur  einen  engeren  Leserkreis 
interessieren. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  H.  Herzfeld,  Berlin. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  (unlauterer  Wettbewerb) 
und  Urheberrecht  im  Friedensvertrag  vonVer- 
sailles.  Artikel  306  bis  311  sowie  274  und  275  des  Friedens- 
vertrages. Von  Prof.  Dr.  Albert  Osterriet h.  Vorveröffent- 
lichung aus  dem  Kommentar  zum  Friedensvertrag.  Von  Prof. 
Dr.  Walter  Schücking.  XV  u.  80  S.  in  8°.  Verlag  von 
Franz  Vahlen  u.  Hans  Robert  Engelmann,  Berlin  1920.  Preis 
15  M. 

Innerhalb  des  geplanten  zusammenfassenden  „Kommentars 
zum  Friedensvertrag",  herausgegeben  von  Dr.  W.  Schücking,  ist 
das  0  s  t  e  r  r  ie  th  sehe  Büchlein  als  einzelne  Veröffentlichung 
über  gewerblichen  Rechtsschutz  und  Urheberrecht  im  Friedens- 
vertrag erschienen.  Auf  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Veröffentlichungen  über  den  Friedensvertrag  folgt  eine  Auffüh- 
rung der  internationalen  Abkommen  Deutschlands  auf  diesem  Ge- 
biete und  der  Kriegsgesetzgebung  im  Inland  und  feindlichen  Aus- 
land. Daran  anschließend  sind  die  Artikel  306  bis  311  sowie  274 
und  275  des  Friedensvertrages  in  französisch,  englisch  und  deutsch 
wiedergegeben.  Die  Bedeutung  jeder  einzelnen  Bestimmung  ist 
in  klarer  und  sehr  übersichtlicher  Weise  unter  gründlicher  Be- 
rücksichtigung der  bisher  erschienenen  Literatur  besprochen.  Im 
Anhang  sind  sonstige  für  die  Regelung  des  gewerblichen  Rechts- 
schutzes wichtige  Paragraphen  des  Friedensvertrages  sowie  die 
deutschen  Gegenvorschläge  zu  den  Friedensbedingungen,  das 
Ultimatum  der  Entente,  das  deutsche  Ausführungsgesetz  zum 
Friedensvertrag  sowie  eine  Zusammenstellung  der  Abweichungen 
zwischen  dem  französischen  und  englischen  Wortlaut  mit  Bemer- 
kungen zur  deutschen  Ubersetzung  wiedergegeben.  Ein  gutes 
Sachregister  erleichtert  die  Benutzung  des  Buches. 

Osterrieth  ist  als  hervorragender  Kenner  des  internationalen  . 
gewerblichen  Rechtsschutzes  bekannt.  Seine  neue  Arbeit  zeichnet 
sich  durch  große  Übersichtlichkeit  des  nach  Paragraphen  und  Ab- 
sätzen eingeteilten  Stoffes  aus.  Gediegene  Sachkenntnis,  klare 
Sprache  und  gute  Begründung  seines  Standpunktes  in  Verbindung 
mit  einer  erschöpfenden  Anführung  der  Literatur  sind  weitere 
Vorzüge,  die  das  Buch  zu  einem  wertvollen  Beitrag  zur  Aus- 
legung der  einschlägigen  Bestimmungen  des  Friedensvertrages 
machen. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  H.  Herzfeld,  Berlin. 
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Bericht  über  die  Tätigkei 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

LieferwerkslicM  hcini-iiii^on.  -  Auf  Grund  des  I,h  .  ~ 
geteilten  Gutachten-  /.un,  ,  Aus.-,  hüsse  des  vorläufigen  Kn. 
rates>)  hat  dieser  rmn  ,,ri,ir,,„  its  ein  solches  abgegeben,  das  . 
im  wesentlichen  bestill  Igt.  Lieierwerksbescheinigungen  dunen  d 
mal  der  Kontrolle  der  Ausfuhrmengen  le bens wicli t igt 
(Lebensmittel,  Rohstoffe,  Halbfabrikate  usw.)  und  sodann  der 
Belieferung  des  Inlandes  bei  gleichzeitig  höchstmöglicher 
preisen,  weil  ohne  sie  billige  Inlandware  vom  Zwischenhandel  zi 
fuhr  aufgekauft,  der  Preis  im  Inland  dadurch  gesteigert  und  ( 
zur  Unterschreitung  der  Ausfuhrmindestpreise  verstärkt  werden  wü 
dem  sind  sie  geeignet,  eine  Beteiligung  des  Herstellers  der  Ware  a 
gewinn  beim  Export  durch  den  Handel  zu  ermöglichen. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Wie  die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik 
mitteilt,  sind  die  Mindestpreise  für  Heißluftduschen,  Massageappa- 
rate, Handstrahler  und  Kleinventilatoren  ab  1.  VI.  geändert 
worden.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  Taschenlampenbirnen  und 
andere  elektrische  Schwachstromlampen  sind  neu  festgesetzt  worden. 
Näheres  durch  die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik,  Berlin  W  10, 
Corneliusstraße  3.  —  Die  Preise  für  Zündkerzen  und  Magnetelektri- 
sche Zündapparate  sind  vom  18.  V.  geändert  worden.  Näheres  durch 
die  Außenhandelsstelle  für  die  Fahrzeugindustrie,  Berlin  W  8,  Unter  den 
Linden  12.  —  England.  Die  englische  Regierung  hat  die  Zollämter  ange- 
wiesen, der  deutschen  Friedensvertrags-Abrechnungsstelle  täglich  Durch- 
schriften der  ausgestellten  Reparationsgutscheine  (bei  Fak- 
turierung  in  ausländischer  Währung)  zu  übersenden.  Diese  Stelle  wird, 
da  nunmehr  die  Möglichkeit  einer  Spekulation  des  deutschen  Exporteurs 
bei  Einreichung  des  Reparationsgutscheines  zum  Nachteil  des  Reiches 
ausgeschlossen  ist,  alle  am  1.  VI.  und  später  von  der  englischen  Regierung 
ausgestellten  Gutscheine  zum  Berliner  amtlichen  Geldkurse  des  fünften 
Börsennotiztages  nach  Eingang  der  Durchschrift  einlösen  und  noch  am 
Eingangstage  letzterer  den  deutschen  Exporteur  entsprechend  benach- 
richtigen. Üm  das  neue  Verfahren  durchführen  zu  können,  muß  der  deutsche 
Exporteur  seinem  englischen  Geschäftsfreunde  seine  Adresse  genau  mit- 
teilen, damit  dieser  sie  bei  Einzahlung  der  Reparationsabgabe  an  die 
Zollbehörde  weitergibt  und  die  Adresse  so  auf  der  Durchschrift  des  bezüg- 
lichen Gutscheins  vermerkt  wird.  Die  Friedensvertrags-Abrechnungsstelle 
berechnet  für  alle  zur  Einlösung  kommenden  Gutscheine,  soweit  es  sich 
um  Fakturierung  in  ausländischer  Währung  handelt,  10/qq  des  auszuzahlen- 
den Betr<iges  als  ihre  Unkosten. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Die  „Eltega"  Electro-  und  Ma- 
schinentechnische Gesellschaft  m.  b.  H.,  Aachen,  hat  ihr  Aktien- 
kapital um  0,2  auf  0,3  Mill.  M  erhöht.  —  Die  Kreisele ktrizitätsver- 
soreung  Unterfranken  A.G.  hat  die  Genehmigung  zur  Ausgabe  von 
60  Mill.  M  5%igen  Schuldverschreibungen  erhalten.  —  Nach  der  „D.  Allgeni. 
Ztg."  soll  das  Elektrizitätswerk  des  Landes  Niederösterreich 
mit  einem  Kapital  von  1  Milliarde  K,  das  je  zur  Hälfte  die  Stadt  Wien  und 
Niederösterreich  zeichnen,  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt  werder. 

Betrlebsergebnissc.  —  Gesellschaft  für  elektrische  Hoch- 
und  Untergrundbahnen  (Hochbahngesellschaft),  Berlin.  1921.  Leistung 
auf  der  Schnellbahn:  3,992  Mill.  Zugkm  (3,909  i.  V.),  auf  der  Flachbahn: 
0,522  Mill.  nutzkm.  Betriebseinnahmen:  90  001  877  M;  sonstige  Einnahmen 
(mitlDividende  auf  ABOAG- Aktien) :  3  087  478  M;  Betriebskosten :  73  957  098 
M;  Obligations-  usw.  Zinsen:  2  209  606 M;  städtische  Abgaben:  286  000  M; 
Rücklagen:  12,4  Mill.  M;  Gebäudeabschreibung:  74  582  M;  Reingewinn 
mit  Vortrag  (495  916  M):  4  659  086  M;  Dividende:  5,5%  auf  60  Mill.  M 
Stammaktien;  Vortrag:  683  185  M.  —  Deutsch-Atlantische  Tele- 
graphengesellschaft, Köln.  1921.  (Der  Bericht  umfaßt  auch  die  Jahre 
1918/1920.)  Einnahmen:  3  301  661  M;  Betriebs-  und  Verwaltungskosten: 
844  446  M;  Kabelunterhaltung:  114  116  M;  Abschreibungen:  70  227  M; 
Tilgung:  60U106  M;  Rückstellungen:  356  460  M;  Gewinn  mit  Vortrag 
(54  40 UM)  :  1  370  616  M;  Dividende:  5%  auf  24  Mill.  M  Aktienkapital; 
Vortrag:  83  226  M.  -  Heddernheimer  Kupferwerk  und  Süddeut- 
sche Kabelwerke,  A.  G.,  Frankfurt  a.  M.  Reingewinn:  11  577  276  M; 
Vortrag  312  413  M;  Abschreibungen:  1  798  635  M;  Dividende :  20%  auf 
24  Mill.  M.  Aktienkapital. 

Von  der  Börse.—  (7.  VI.  bis  13.  VI.  1922.)  Nach  der  vorangegan- 
genen Aufwärtsbewegung  machte  sich  zuletzt  an  der  Berliner  Börse  ein 
Stillstand  bemerkbar.  Die  Grundstimmung  blieb  zuversichtlich.  Spezial- 
papiere  wurden  zu  steigenden  Kursen  vom  Markte  genommen.  Die 
sich  nach  Eröffnung  des  Börsenverkehrs  bemerkbar  machende  Zurück- 
haltung wird  auf  die  im  Reichstag  bevorstehenden  politischen  Erörterungen 
zorücl^eführt.  Man  neigte  zuletzt  wieder  zu  der  Ansicht,  daß  die  Aus- 
sichten für  die  Erlangung  einer  Anleihe  doch  nicht  ganz  aussichtslos  seiend). 
Der  Markt  der  Elektrowerte  lag  nicht  einheitlich,  aber  eher  etwas  schwächer. 
Im  Verlauf  konnten  die  meisten  Werte  die  bei  der  ersten  Notierung  auf 
Glattstellungen  hin  erlittenen  Kursverluste  teilweise  wieder  einbringen. 


Utsch.-  Atlant.  Ti  le»r..  Kuln 

„      Niederl.  ,  

,,  Südam.  ,,  .... 
„      Kabelwerke,  Berlin  .   .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin   .  .  . 

Elektr.  Liefer-Ges.,  Berlin    .   .  . 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw  .  . 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W.  

Körtings  Elektr.-W.,  Berlin     .  . 

W  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin"  '.  '.  '  [ 

Mix  &  "Genest,  Berlin  [  [ 

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 
Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „        Vorz.-A.    .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim  .  . 

„  Vorz.-A. 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt.  .  . 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  13erlin    .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 
Voigt  &  Haeffner  ...  1 

„       Vorz.-A.    .  I  Frank- 
Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  I    ,  . 
Main  Kraftwerke,  Höchst  ( 
Heddernh.  Kupferw.   u.  I  ^- 
Südd.  Kabelwerke  .  I 


Devisenkurse.  — 

Die  Berliner  amtlichen 

Geldkurs 

e  (Mark  je  aus- 

ländische  Einheit)  betrug 

en  im  J 

16. 

15. 

14. 

la. 

12.      1  10. 

Ghristiania  (Kr.)  .  .  . 

54,13 

53,23 

.53,43 

.55,03 

Helsingfors  (finn.  M.)  . 

6,88 

6,68 

(i  31 

Holland  (Gld)   .  .  .  . 

123,10 

120,85 

Italien  (L)  

1.5,83 

15,71 

i.")!:d 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

68,66 

G7,G2 

(;s,,-,i 

London  (£)  

1413,20 

1390,75 

New  York  {$).... 

316,35 

310,86 

Österreich  (K)  .... 

0,02 

0,02 

Paris  (Fr)   

Prag  (K5)  

"0^05 

5/J7 

Schweden  (Kr)  .... 

81,90 

80,20 

Schweiz  (Fr)  

60,22 

59,28 

59^53 

Spanien  (Pes)    .  .  .  . 

49,7!» 

49,04 

49,34 

Neue  Gesellschaften. 

-  Kra 

ftwerk 

WaLMn-e,          A.  <;., 

»)   Vgrl.  „ETZ"  1922,  ! 
Ygl.  „ETZ"  1922,  J 
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München.  Gegenstand:  Errichtung,  Erwerbung  und  Betrii  li  \nu  I 
erzeugungs-  und  Verteilungsanlagen.  Grundkapital:  20. J  MüL  M. 
Standsmitglieder:  E.  Grosse,  Direktor;  R.  Zinkl,  Ingenieur,  Muii 
-Batterie-  und  Elemente-Werk  Favoritin  G.m.b.H.,  Harn 
Gegenstand :  Fabrikation  und  Vertrieb  von  Taschenlampen,  galvani 


gesellschaft  m.  b.  H.,  Heidenolden.i 
Vertrieb  von  Apparaten  und  ^fas.  1 
Handel  mit  Elektromotoren  usw.,  Rejiai 
—  Berliner  Elemente  A.  ().,  Berlr 
nischer  Elemente,  Batterien  für  Tasclie 
kapital:  50  000  M.  —  Bayer! sehe 
Neumarkt.  Gegenstand:  Herstt  lUun,'  u 
Apparate  und  Antriebsma-schinen  Stau 


inkai)ital:  0.5  Mill.  M.  \'ür 


868 


Elektrotechnische  Zeitschrift,    1922,   Heft  25, 


22.  Juni  1922. 


U  r>t:  lliin-   uiul  ^ 


Hand  zu  47,12 
I  1  Wuic  .50 
)  -M  UM.i  Ware 


WARENMARKT. 


nk  AA 
1  Listfi 


B-rlin.  die  Tei 
•eisen,  für  Z-llen 


Ml 


Ulf  0"; 


\  »'rbicnnuiürskriilt- 

liiast'hilicn.  Der  M.rtorenverband.  Berlin,  hat  für  Juli  folgende  Teue- 
ruip/.-/,üsrhlai:e  zu  dt'n  Grundpreisen  von  1921  beschlossen  :  auf  ortsfeste  Diesel- 
iiKituicii  .iOO  '/fi.  auf  iSchiffsolmaschinen  260 iJ/n  und  auf  sonstige  \ erbrenmmgs . 
krallinaM  hiiien  und  ihre  Anwendungen  400  Yg.  —  Kohie.  Wie  verlautct- 
i-i  III  iiat  h>.t!  r  Z-  it  mit  einer  Kolilenprei.serhohung  zu  rechnen.  —  In  Obcr- 
.-rUli  sK-n  wurden  in  der  Woche  vom  28.  V.  bis  3.  VI.  626  224  t  Steinkohlen 
uefürdert  Nach  Deutschland  gingen  202  942  t.  die  Lagerbeständc  be- 
trugen am  10.  VI.  316  000  t.  —  Erze.  Die  Preise  des  Sieg(>rläiider  Eiseii- 
verbandes  betragen  für  Juni:  biegerlandcr  Rohspat  9y9  M/t.  dscl.  Rost- 
spat  1290  M/t.  —  Walzeisen.  Der  Eisenwirtschaftsbund  beschloß  in 
seiner  letzten  Sitzung,  die  Aimlpreise  auch  im  Juni  vorerst  weiter  ]w- 
i-tehen  zu  lassen.  Iritt  im  Juni  eine  Erhöhung  der  Kohlenpieise  ein.  so 
erhohen  sieh  auch  die  Liscnpreise  zunächst  ab  Id.  \1.  uin  den  Betrag, 
der  durch  die  Kohlenpreiserhöhuiig  vom  20.  IV.  1922  bedingt  ist.  Weiter 
11  hohen  sich  die  Lisenpreise  bei  einer  evtl.  im  Juni  eintretenden  Kohlen- 
IMriserhohunc  um  den  liierdureh  bedingten  Betrag  vom  Tage  des  Inkraft- 
t:i  tri,:,  de,  iieurn  K, .h  1. ■  11  pi eis. ■ ,  Sollte  bis  zum  15.  ds.  Mts.  eine  Kohlen- 
pi  ri-erhuhunü  nicht  bekannt  werden,  so  wird  eine  neue  Sitzung  des  EWB 
/.NVeeks  Erhöhung  der  Eisenpreise  anberaumt  werden.  Die  Aufpreise 
iur  Bandeisen  (Stärke-  und  ßreite-Aufpreis)  werden  mit  Wirkung  vom 
l.j.  Vi.  verdoppelt.  —  bchrott.  Es  werden  z.  Zt.  etwa  gezahlt:  Kern- 
schrott 4.300  M/t.  Späne  4300  M/t  frei  Essen:  Maschinengußbrucli  5400  M/t 
fi.i  Berlin.  -  Edoliuptallc.  Für  Edelmetalle  wurden  am  14.  VI.  in 
I  ,ln  tu  t  l.didi  Pui  c  gezihlt  f  cid  20  J  bi^  204  M/g  1 1  itin  7  30  M/^ 
mIIx'i  iMi.iii  bis  ()700  M/kg.  —  Baumwolle  Die  amerikanischen  Baum- 
woUpieise  sind  m  letzter  Zeit  stark  in  die  Hohe  gegangen.  Für  ..fully 
iui(ldlint;"-Ware  wurden  am  14.  VI.  in  New  York  22.40  cts/lb  notiert. 
Die  Preise  tür  ostmdische  Baumwolle  blieben  dagegen  in  letzter  Zeit  ver- 
hältnismäßig niedrig,  so  daß  sich  in  fast  allen  ostindischen  Qualitäten  ein 
rerht  lebhaftes  Geschäft  entwickelte.  Die  Bremer  Tagesnotierung  stieg 
infoliie  (k'r  hohen  amerikanischen  Preise  weiter  auf  167.80  M/kg  am  14.  VI. 
—  ^el(l<!.  Am  niederrheinischcn  Seidenmarkt  wurden  in  den  letzten 
jagen  etwa  folgende  Preise  gefordert:  für  Organsin  20/22  6700  M.  für 
Org.  Gienadine  7000 M.  für  GregelI/135500M.für  Chappe  200 /2-fach  2600  M 
und  für  Runstseidp  120  Handelspreis  1400  M/kg.  —  Gummi.  Die  Welt- 
L'urmuiiuaikte  sind  unverändert  still.  In  London  blieben  die  Preise  in 
ii  i/.tri  /('n  uiiti  1  Sd;  am  13  ds.  Mts.  wurden  f ur  crepe  und  sheets.  Loeo- 
«;n.  .  7  i„  ,1.  luv  Juli;Se],t.-Ware  73/4d.  für  Okt. -Dez. -Ware  Si^d/lb  notiert. 
1)11-  I  reise  dcck.  ii  auiieblicli  noch  nicht  die  Selbstkosten  vieler  Gcsellscliat- 
ti  ii.  -  NclU'lIack. Si'liellacklicgtamLondoner Markt verhaltnismaßigrubig. 
Die  Notierungen  schwanken  zwischen  36»  und  370  sh/cwt.  Am  deutschen 
Markt  werden  für  fme  orange-Ware  540  M  und  für  Lemon-Se.hellack  rd 
M  ()00/kg  gefordert  .  —  Ole  und  Fctte.  Am  amerikanischen  Markt  hat  die 
Nachfrage  nach  Ictroleumprodukten.  Hcizol  und  Schmiermitteln  wieder 
merklich  zugenommen.  Die  Roholpreiso  sind  m  letzter  Zeit  verschiedent- 
lich heraufgesetzt  worden.  Die  augenblicklichen  Exjiortnotierungen  für 
Leuclitol  lauten  wie  folgt:  Petroleum  in  cases  Io.lt)  cts.  in  Tanks  6  cts. 
Standard  white  12  cts/Gallone.  Am  amerikanischen  Markt  ist  das  Geschäft 
r  iKMifalls  bei  steigenden  Preisen  lebhaft.  Die  Zufuhren  nach  Hamburg 
lilieben  in  letzter  Zeit  gering.  Im  einzelnen  werden  augenblicklich  für 
\<  i zollte  Ware  einschl.  Holzfaß  ab  Lasjer  Hamburg  folgende  Preise  vev- 
1  1  t  1  1111  %l\  uii^chcb  Hcißdampf/vlindtrol  \ik  bi  (  bn  lOoO 
Fip.  310  .{200.  3i.r,0M:  k^stes  Sattdainpf zylinderöl.  Visk.  4  bis  5  bei 
loo'J  Kl|i.  270/2800.  2550  M:  Maschinenölraffinate.  Visk.  rd  8  bei  öd". 
I  ii-.  210 '220".  3100  M:  dsgl.  Visk.  61/2  bis  7  bei  50».  Flp.  220".  3300  M; 
dsul.  \  isk.  4  bis  5  bei  500.  Flp.  215«.  2900  M:  dsgL  Visk.  6  bis  7  bei  50«. 
n|..  ISO  190".  3000  M:  dsgl.  Visk.  4  bis  5  bei  SO".  Elp.  180/1900. 
2.-,.-,(i  M:  dsL'l.  Visk.  2  bei  500.  Elp.  rd  170«.  1900  M:  reines  Ma- 
s,  l,inenöldestillat,    Visk.    5  bis  6  bei  50",   Flp.    180/1900,   2250  M; 


Quantitäten  und  Wagenladungen 
der  Vereinigung  für  die  deutsch 
mission  des   BiM-liner  Metallb;ii 
ab  Lager  in  Deut.schland)  lauten  1 

Min 

Eklti  U  1 
cn\orstaiid( 
1  M/100  kg: 

<1<  I  KÖm^. 
T  teilen  sich 

Metall  1 

•,6.VI.  1 

■a.  VI. 

.    12.  VI. 

Elektrolytkupfer  (wire  bars),| 
prompt,  cif  Hamburg.  Bremen' 
oder  Rotterdam  |  !i>,-4 

9943 

Raffinade  kupf  er  99/99.3",,  . 
Üriginal-Hüttenweichblei  .    .  . 
Üriginal-Hüttenr  0  h  z  1  n  k .  Preis  im 

freien  \  erkehr  

..(Preis  d.  Zinkhüttenverbandes) 
Plattenzink     (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenlieit 
Original-Hütten  a  1  u  m  1  n  1  u  m 

98/99%  in  Blöcken.  Walz-  o.le, 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  oder  Dralitbarn  n 

Zinn.°  Banka.    Straits.  Austial. 

in  Verkäuxcrswahl  

Ilüttenzinn.  mindestens  99",.  .  . 

Rcinnickel  98/99"  

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren,  rd  900  fein,  für 

1  kg  fein  

b)2j-b  00  !  ^4)0— 8725-8775 
3400—3425     33ÖU  -34(.)()  8450—3500 

37-25-3775  |  3700-3750    3775— 3S00 
38G0             3946  3742 

SüDO -3075     29.-0  -301)0  3100—3150 

12550            12400  1250(J 

12800            12050  13050 

2100  )->1700  21100-21  >0021 900-22100 
2 1     )— 2 1 40  Ji  20^00— 20900  21 600—2180(1 
>0m  -20800  2  lOOO-  '0  )00  2 1000— 21500 
31  jO—  -^200]  ^200  -  ^2jO  3300—  3350 

0/2j—  6")ti'  b,(iO  -  i"2)  (5.50-  6600 

,v.  engl.  Blocl, 
-w.  horten 
inelted    .  .  . 


..Mining  Journal"  am 


0     0  bis  69 


26  10  0  ..  —  —  — 
2.S  1»'  0  lieferbar  Swansea 
•-i2  £  10  8,  .-)i)  £  net.  je  nach  Sorte. 

105  £  Inlmd.  110  f  Ausland. 

ltin£  (In-  und  Ausland). 


.  11  f  : 
.  11  s  t 

EUkti 


s  12  £  10  s. 
12  s. 

kupf  er  loko  13.75; 


Abschluß  des  Heftes:   17.  Juni  1922. 
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Bekanntmachung  betr.  Mitgliederbeitrag  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker. 


Die  28.  Jahresversammlung  in  München  hat  in  der  ersten  Ver- 
bandsver&ammlung  vom  29.  V.  1922  mit  Rücksicht  auf  die  außerge- 
wöhnlichen wirtschaftlichen  Verhältnisse  folgendes  beschlossen: 

„Für  das  zweite  Halbjahr  1922  wird  eiin  nachträglicher  Beitrag 
erhoben,  der  für  persönliche  Mitglieder  mindestens  100  M,  für  di- 
rekte persönliche  sowie  für  korporative  Verbandsmitglieder  150  % 
auf  den  Jahresbeitrag  beträgt. 

Die  Jahresversammlung  ermächtigt  ferner  mit  Rücksicht  auf 
die  z.  Zt.  unübersehbaren  Wirtschaftsverhältnisse  den  Vorstand, 
gemäß  §  5  der  Satzung  den  Jahresbeitrag  für  das  erste  Halbjahr 


1923  im  Oktober  1922  und  für  die  zweite  Hälfte  1923  im  April  r.)2:; 
entsprechend  der  dann  vorliegenden  Wirtschaftslage  fest/.u:^i;i/.i  n." 
Wir  fordern  hierdurch  sämtliche  persönlichen  und  korporativen 
Vereins-  und  Verbandsmitglieder  auf,  den  entsprechenden  Nachtrags- 
beitrag  für  1922  möglichst  umgehend  an  die  bisher  für  den  Empfang 
zuständige  Stelle  zu  überweisen. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Greneralsekretär : 
P.  Schirp. 


Die  AEG  und  das  „gemeinwirtschaftliche"  Unternehmen  in  Wollersdorf. 

Von  Kurt  Perlewitz,  Berlin-Friedenau. 


Bekanntlich  ist  am  16.  Juni  nach  kurzen,  anfänglich  nicht  sehr 
aussichtsreich  verlaufenen  Verhandlungen  ein  Vertrag  zwischen 
d-er  deutsch-österreichischen  Bundesregierung  und  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft,  Berlin,  zustande  gekommen,  durch  wel- 
chen die  zu  Anfang  des  Krieges  in  Wöllersdorf  bei  Wien  großzügig 
errichtete,  inzwischen  unter  dem  Druck  der  sozialistischen  Parteien 
in  ein  staatliches  Unternehmen  umgewandelte  Munitionsfabrik 
unter  dem  Namen  „W  öllersdorferWerke  A.  G."  in  den 
Besitz  einer  der  größten  Vertreterinnen  der  deutschen  Elektro- 
industrie, der  AEG,  übergegangen  ist.  Die  Art,  wie  das  Unternehmen 
in  der  staatlichen  Verwaltungs-  und  Betriebsform  versagt  hat,  ist  ein 
geradezu  eklatantes,  abschreckendes  und  vor  "Nachahmungen  ein- 
dringlichst warnendes  Schulbeispiel  für  den  von  den  Sozialisten, 
auch  in  unserem  Lande,  gepredigten  Sozialisierungswahn- 
s  i  n  ns.  Es  ist  eine  Transaktion,  welche  für  die  deutsche  Industrie 
und  auch  für  die  ganze  deutsche  und  österreichische  Wirtschaft  von 
allergrößter  Bedeutung  ist,  so  daß  es  angebracht  erscheint,  auch  an 
dieser  Stelle  auf  ihre  Vorgeschichte  einzugehen  und  zu  schildern, 
welche  Momente  die  AEG^ruppe  bestimmten,  die  Übernahme  zu  tä- 
tigen, und  welchen  Widerständen  sowohl  von  selten  der  österreichi- 
schen Industrie,  als  auch  von  selten  der  konkurrierenden  ausländi- 
schen Großfirmen,  u.  a.  auch  aus  Deutschland,  der  Plan  begegnete. 

Seit  etwa  3  Jahren  wurde,  wie  der  Geh.  Kommerzienrat,  Dr  - 
Ing.  e.  h.  Felix  Deutsch,  berichtet,  Wöllersdorf  zum  Kauf  ausge- 
boteii,  ohne  daß  sich  Interessenten  fanden.  Die  AEG-Grruppe  hatte 
sieh  von  Anfang  an  dafür  interessiert,  hatte  sich  aber  unter  Berück- 
sichtigung der  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Produktion  dort 
zu  kämpfen  haben  sollte,  nicht  gleich  entschließen  können,  der  Kauf- 
frage näherzutreten.  Nach  näherem  Studium  der  Frage  und  auf 
Grund  persönlicher  Information  an  Ort  und  Stelle  kam  Deutsch 
indessen  zu  der  Überzeugung,  daß  es  sich  hier  um  ein  Werk  handelte, 
das  für  die  österreichische  Industrie  von  allergrößter  Bedeutung 
sei,  und  welches  im  Besitz  der  AEG  dieser  ganz  enorme,  in  vollem 
Umfange  noch  gar  nicht  übersehbare  Möglichkeiten  bieten  mußte, 
ersteres  deshalb,  weil  zahlreiche  Artikel,  deren  die  österreichische 
Industrie  bedarf,  in  Österreich  nicht  zu  haben  sind.  So  war  bei- 
spielsweise die  österreichische  Tochtergesellschaft,  die  AEG-Union, 
bisher  nicht  imstande,  sich  die  Eisenhalbfabrikate,  die  sie  brauchte, 
zu  vernünftigen  Lieferterminen  zu  beschaffen.  Solche  und  ähnliche 
Fabrikate  könnten  aber  in  Wöllersdorf  erzeugt  werden. 

Der  österreichische  Staat  betreibt  in  Wöllersdorf  mit  seinen 
über  ein  weitausgedehntes  Gelände  sich  erstreckenden  Anlagen,  die 
im  Laufe  des  Krieges  erheblich  ausgebaut  wurden,  u.  a.  eine  Wag- 
gon-Reparaturwerkstatt, die  auf  Jahre  hinaus  beschäf- 
tigt sein  wird,  eine  Eisengießerei,  die  vergrößerungsfähig 
ist,  ein  Metallwerk,  welches  rationell  arbeitet,  eine  kleine 
Fabrik  landwirtschaftlicher  Maschinen,  die  aus- 
gedehnt werden  könnte,  und  endlich  neuerdings  auch  eine  Glas- 
fabrik. Was  bis  heute  vollkommen  fehlte,  ist  eine  großzügige, 
kaufmännische  Verkaufsorganisation  des  Werkes,  die  in 
erster  Linie  erst  geschaffen  werden  müßte. 

Deutsch  unterbreitete  also  dem  österreichischen  Finanz-  und 
Handelsministerium  Vorschläge  über  die  Art  und  Wei.se,  wie  er  ein 
gepeinsehaftlicbes  Arbeiten  des  österreichischen  Staates  und  der 


A'EG^Gruppe  in  Wöllersdorf  zu  organisieren  gedachte.  Die  weiteren 
Verhandlungen  haben  in  erster  Linie  die  Herren  Direktor  E 1  f  e  s 
und  Dr.  S  1  u  z  e  w  s  k  i  von  der  AEG  geführt.  Der  Staat  war  sich  be- 
wußt, daß  derartig  komplizierte  industrielle  Betriebe,  wie  der  in  Wöl- 
lersdorf, nicht  von  Staaten  oder  Gemeinden  geführt  werden  können, 
und  ging  auf  die  Anregungen  der  Gesellschaft  ein.  Es  kam  bald  zu 
eingehenden  Verhandlungen  über  die  Grundsätze  eines  abzuschlie- 
ßenden Vertrages.  Der  Verkauf  dieses  Objektes  stand  zwar  seit  drei 
Jahren  auf  der  Tagesordnung  der  österreichischen  Regierung,  aber 
niemand  hatte  sich  damit  beschäftigen  wollen.  Plötzlich  wurde  jetzt 
das  Interesse  für  Wöllersdorf  sehr  rege,  nachdem  es  verlautet  war, 
daß  die  AEG-Gruppe  darauf  reflektierte.  Erst  wollte  man  es  nicht  ge- 
schenkt nehmen,  dann  aber  bildete  sich  Hals  über  Kopf  unter  Füh- 
rung zweier  Großbanken  ein  österreichisches  Konsortium,  das  den 
Deutschen  dies  Geschäft  aus  der  Hand  nehmen  und  an  sich  reißen 
wollte.  Es  wurden  der  Regierung  seitens  österreichischer  und  au.n- 
ländischer  Unternehmungen,  u.  zw.  von  den  verschiedensten  Seiten, 
Gegenofferten  gemacht,  die  z.  T.  im  wesentlichen  mit  den  Plänen 
bzw.  Angeboten  der  AEG-Gruppe  übereinstimmten,  die  aber  auch 
zum  Teil  keine  ernste  Grundlage  hatten.  Es  kam  sogar  so  weit,  daß 
öffentlich  Beschuldigungen  erhoben  wurden,  um  das  Angebot  und 
die  Projekte  der  AEG-Gruppe  zu  diskreditieren. 

Durch  diese  zweite  Gruppe  von  Interessenten  wurde  die  Frage 
Wöllersdorf,  welche  bisher  eine  rein  wirtschaftliche  gewesen  war, 
und  deren  Lösung  einzig  und  allein  vom  volkswirtschaftlichem 
Standpunkte  in  Angriff  genommen  werden  kann,  mit  anderen  Ge- 
sichtspunkten verquickt.  Man  stellte  z.  B.  die  Behauptung  auf,  daß 
österreichische  Interessen  zugunsten  ausländischer  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  werden  sollten,  ja,  daß  die  Gefahr  bestehe,  daß  der 
österreichischen  Industrie  durch  das  Eingreifen  der  AEG,  Berlin, 
eine  gefährliche  Konkurrenz  drohe,  die  abzuwenden,  Pflicht  der  be- 
rufenen Stellen  sei.  Auf  einmal  erwachte  hier  bei  einigen  Leuten  das 
österreichische  Nationalbewußtsein,  und  man  rief  nach 
Schutz  gegen  Überfremdung,  während  früher,  als  man 
Ententekapital  zu  den  verschiedensten  Zwecken  an  der  österreichi- 
schen Industrie  zu  engagieren  strebte,  nichts  davon  zu  bemerken  ge- 
wesen war.  Der  im  Vorjahr  vom  Staate  mit  Dr.  Josef  Kranz  ge- 
schlossene, Wöllersdorf  betreffende  Vertrag  eiwies  sich,  wit-  zu  it- 
warten  war,  als  nicht  durchführbar.  Ein  Gegenangebot  liatte  namens 
der  österreichischen  Industrie  der  frühere  Genoraldirektor  einer  > 
Anglobank  nahestehenden  österreichischen  Metalhv.-ire-i" 
Dr.  T  au  s  s  i  g,  gema,cht. 

Alle  solche  Behauptungen  waren  indessen  haltlos.  .M-i 
mit  demselben  Recht,  mit  dem  das  Angebot  der  AEC-(Wiii  i  -  - 
(»ausländisches"  bezeichnet  wurde,  in  dem  auslän.lisrhen  < '..  iz-iiin.i- 
jekt  einen,  und  zwar  noch  stärkeren  ausländisrhen  Kin-ehlas;  iesf- 
stellen;  denn  unter  den  führenden  Induslrieii,  die  ilii>s  l'mji'kt  iimer- 
stützten,  finden  wir  die  S  i  e  m  e  ii  s  -  S  c  h  u  c  k  e  r  t  w  e  i-  k  e  ( \.  ni. 
b.  H.,  Berlin,  und  die  B  r  o  w  n  ,  B  o  v  r  i  &  C  i  e  A.  ( r>aden  und 
Mannheim,  deren  Aktienmehrheit  sicli  gleichfalls  in  deutselien  Hän- 
den befindet.  Auch  die  Bank,  welche  dieser  Gruppe  ilire  finanzielle 
Unterstützung  leihen  wollte,  steht  unter  ausläiulisilu'm  Einfhn>. 
Von  einer  Überfremdung  hätte  also  im  Falle  der  Annahme  des  An- 
gebotes der  AEG  nicht  gesprochen  werden  können. 
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man  es  von  anderer  .Seile  du  r/.u -i  r  1 1  m  In^lirliir. 
derung  vonÖtaatseigentuni.  \  .m  .\nl;ini:  w  in 
«;o  angelegt,  daß  der  weitaus  iiliei  wn  -cndi-  I  eil  de-  Aktienkapitals 
in  osterrciehiscdien  Händen  sein  -ollir.  uolin  dn-  .-nI.i.ii  mit.  '-V-W^  % 
des  zunächst  auf  IMilliardeK  lest/.nscizeiidiMi  J^ipitnls  beteiligt  sein 
sollte.  Weiter  ist  vorgesehen,  daß  das  neue  IJntiniudimen  den  sta;'t.- 
lich-üsterreichiscben  'Werkstätten  keinerlei  Konkurrenz  machen  soll, 
und  dal»  man  sich  vor  allem  mit  Spezialitäten  beschattigen  wir<l.  de- 
ren die  bereits  bestehende  österreichische  Industrie  bedarl. 

In  Wollersdorf  werden,  das  steht  heute  schon  fest,  nur  solciie 
Waren  erzeugt  werden,  die  in  Österreich  bisher  überliaupt  nicht 
oder  nur  in  gewissem  Maße  hergestellt  wurden.  Die  ostcrreichiscne 
"Volkswirtschaft  wird  also  daraus  den  Vorteil  ziehen,  daß  sie  diese 
W  aren  in  Zukunft  nicht  mehr  aus  dem  Auslande  zu  beziehen  braucht, 
vvicntiger  aber  als  üie  als  öcmagwort  in  die  Otfentlichkeit  gewor- 
fene Frage  nach  der  Nation  alitätd  er  Gesellschaft,  die 
Wollersdorf  übernehmen  und  wirtschaftlich  weiterführen  wird,  er- 
scheint die  finanzielle  Seite  des  Unternehmens.  Hätte  es  sich 
um  Interessenten  aus  Frankreich,  Belgien, Eng- 
land oder  den  Vereinigten  Staaten  gehandelt,  so 
würde  man  nicht  gewagthaben,  eine  solche  Kam- 
pagne zu  eröffnen,  wie  sie  gegen  die  AEG^Gruppe  tatsäch- 
lich eröffnet  wurde. 

Es  sollten  Milliarden  Kronen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  und 
es  mußte  daher  das  Unternehmen  von  Hause  aus  auf  einer  gesund.-^n 
Grundlage  aufgebaut  werden.  Das  aber  ist  gewährleistet,  wenn  die 
AEG-Gruppe  gegen  Übernahme  der  in  WöUersdorf  lagernden  iVIate- 
rialien  (Kupfer,  Zinn,  Messing  und  eine  riesige  Zahl  von  Maschinen), 
die  sie  sich  weder  zu  verkaufen  noch  zu  exportieren  verpflichtete, 
und  gegen  einen  Investionszuschuß  von  3,9 Milliarden  K  die  Betriebs- 
mittel, die  für  den  Anfang  zu  8  Milliarden  K  berechnet  werden,  selbst 
bereitstellt.  Die  Gegengruppe  wollte  die  Kreditbeschaffung  durch 
einen  Wechseleskont  von  6/4  Mill.  Goldkronen  im  Wege  des  Noten- 
instituts lösen,  sie  verlangte  also,  umgerechnet  in  Papierkronen,  104 
Milliarden  und  forderteauchnochdieBetriebsmittel, 
für  welche  die  AEG  selbst  aufkommen  wollte.  Auch  sonst  erschienen 
die  finanziellen  Vorschläge  der  Gegengruppen  bedenklich;  denn,  ab- 
gesehen davon,  daß  die  Eskomptierung  durch  die  Notenbank  als  In- 
flation wirken  müßte,  erschien  das  Verlangen,  die  Eegierung  habe 
dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  diese  Vereinbarungen  auf  ein  neues  No- 
teninstitut überzugehen  hätten,  nicht  erfüllbar;  denn  den  vielen 
Schwierigkeiten,  die  der  Bildung  der  neuen  Notenbank  entgegenstan- 
den, wollte  die  Regierung  nicht  unnötigerweise  neue  hinzufügen.. 
Man  hatte  es  also  auf  der  einen  Seite  mit  einem  Angebot  zu  tun,  das 
jedenfalls  als  ein  österreichisches  angesehen  werden  durfte,  das  m 
allen  Einzelheiten  finanziell  gesichert  war,  das  vom  Staate  nur  einen 
Investionszuschuß  verlangte,  der  letzten  Endes  nach  Ablauf  der 
Pacht  an  den  Staat  zurückfällt,  und  das  endlich  Vorsorge  traf,  daß  am 
Tage  des  Vertragsabschlusses  mit  der  produktiven  Arbeit  begonnen 
werden  könnte.  Das  zweite  Projekt  un-terliegt  auf  seiner  finanziellen 
Seite  den  vorstehend  angeführten  Bedenken  und  verlangte  sogar  vom 
Staate  die  Mittel  zur  Betriebsführung  der  Werke.  Hinter  beiden  aber 
lauerte  die  offene  Wunde,  das  Defizit  von  WöUersdorf,  das  früher 
Zuschüsse  von  600  bis  700  Mill.  K  im  Monat,  infolge  der  Teuerungs- 
welle aber  heute,  wie  gesagt,  monatlich  über  1  MilliardeK  verschlingt 
und  daher  für  die  zerstörte  österreichische  Volkswirtschaft  uner- 

1  räglich  ist.  In  den  nächsten  Monaten  würde  dieses  Defizit  auf  1,5  bis 

2  Milliarden  monatlich  angestiegen  sein. 

Die  Eegierung  ist  der  Gefahr,  sich  zwischen  zwei  Stühle  zu  set- 
zen, aus  dem  Wege  gegangen,  indem  sie  sich  trotz  der  ihr  auferlegten 
Verpflichtungen  für  das  Angebot  der  AEG  entschied.  Auch  der  Natio- 
nalrat hat  sich  dann  endgültig  auf  die  Seite  der  Regierung  gestellt. 
Wir  aber  wünschen  der  AEG  und  ihren  weitschauenden  Lenkern  den 
>>csten  Erfolg  für  dieses  großzügige  Unternehmen,  welches  nicht  nur 
Deutschland,  sondern  auch  unseren  früheren  Bundesgenossen  und 
Kriegsleidensgenossen  dazu  helfen  soll  und  wird,  die  schweren  Wun- 
den, die  der  Krieg  geschlagen  hat,  heilen  zu  helfen. 

Uber  die  technischen  Einzelheiten  derWöller&- 
d  o  r  f  6  r  W  e  r  k  e^)  sei  folgendes  mitgeteilt:  Das  Werk  betl eckt  heu- 
te eine  Fläche  von  280  ha,  von  denen  allerdings  nur  15  %  bebaut  sind, 
es  umfaßt  an  560  Baulichkeiten,  davon  435  Betonbauten,  ist  mittels 
einer  elektrischen  Vollbahn  an  die  Aspang-Bahn  angeschlossen  und 
besitzt  Kleinbahnanlagen  mit  64  km  Gleislänge,  zwei  große  Güter- 
bahnhöfe, abgesehen  von  einem  weitverzweigten  Straßennetz.  Au- 
ßerdem besitzt  Wollersdorf  2  Wasserkraftwerke,  2  Dampfkraftwerke 
und  1  Dieselmaschinenzentrale  mit  einer  Gesamtleistung  von  10  000 
PS.  Bei  Kriegsschluß  wurden  dort  ungefähr  30000  Arbeiter  beschäf- 


hl  auf  rd  Vio  jenes  Standes  her- 
ir.^uche  wurden  gemacht,  das 
di''i)-iljar  zu  njaclien:  augen- 


Milli.iidrn  Uli  .Monat.  l.»a.^  Deüzit,  we^lehe.,  .-n. Ii  \,ri  der  mühsam 
vi)ll/,i)-i m  II  I  Mi-Mdlung  aut  1' ncdensprodukte  ergeben  hat,  betragt 
z-  /  I.  Ml  -  IM-  1  1  \lilliarden  K.  Durch  den  im  Juni  im  österreichischen 
\a,li()iia)r:ii  L.'cneliniigten  \ertrag  wird  iur  die  Betriebsführung  der 
"Werke  aui  .jO  Jalire  und  mit  einer  Option  aut  weitere  10  .Jahre  eine 
Gesellschaft  gegründet  mit  einem  Kapital  von  1  .Milliarde  K.  von  dem 
der  österreichische  Staat  gegen  Einbringung  <ler  W  erke  samt  Vor- 
rate 33  J^%d(i  \kti(n  valutaiid  cilult  1  «dl  n  i]  o  60%  des  Ka 
pitals  in  österreichischen  Händen  sein.  I)cr  ötaal  gibt  zinsfrei  für  In- 
vestionszwecke  3.;j  Milliarden  K.  Vom  Monat  .iuli  1922  ab  bis  Ende 
1922  hat  der  btaat  lur  gleiche  Zwecke  monatlich  einen  Zuschuß  von 
6i.)0  Mill.  K  zu  zahlen,  der  aus  dem  Gewinn  der  Gesellschaft  zurück- 
gezahlt wird,  u.  zw.  111  der  W  eise,  daß  nach  Ausschüttung  von  6  %  des 
Akiienkapiiais  lO  %  aes  Uoergewinnes  einem  mundelsicher  anzule- 
genden Amortisationsfonds  zugeführt  werden.  Außer  dieser  norma- 
len Dividende  erhält  der  Staat  nach  statutarischer  Dotierung  des  Re- 
serve- und  Erneuerungsfonds  eine  Vorzugsdividende  von  10  %.  Für 
den  Fall  der  Bildung  von  Tochtergesellschaften  sind  Vorteile  fürden 
Staat  vorgesehen. 

Die  AEG-Gruppe  hat  sich  verpflichtet,  die  Arbeiterschaft  (z.  Zt. 
3500  Köpfe)  zu  übernehmen  und  ihren  Bestand  allmählich  den  Ver- 
hältnissen entsprechend  zu  erhöhen;  man  hofft,  sie  binnen  kurzem 
auf  5000  Köpfe  zu  steigern  und  erwartet  weitere  Steigerungen. 

An  der  neuen  Gesellschaft  sind  neben  dem  Staate,  der  ein  Drittel 
der  Aktien  erhalten  hat,  die  AEG  mit  20  %  und  die  AEG-Union, 
Wien,  mit  15  %  beteiligt,  ferner  Richard  Kahn,  Berlin,  die  Boden- 
Kredit-Anstalt  und  die  Kreditanstalt,  Wien,  sowie  die  Wiener  Loko- 
motiv-Reparaturanstalt  W  a  r  c  h  a  1  o  w  s  k  y,  E  i  s  1  e  r  &  C  o.,  A.  G. 

Der  Verwaltungsrat  der  neuen  Gesellschaft  besteht  aus  12  Mit- 
gliedern, von  denen  vertragsgemäß  die  österreichische  Bundesregie- 
rung vier  in  Vorschlag  brachte;  von  der  AEG  sind  Geheimrat  Dr. 
Deutsch  und  Direktor  Elf  es  im  Verwaltungsrat,  ersterer  als 
dessen  Präsident.  Vizepräsidenten  sind  der  vorder  Bundesregierung 
nominierte  Sektionschef  Dr.  Wohlgemuth  und  Minister  a.  D. 
Dr.  R  e  i  s  c  h  ,  Vizepräsident  der  Boden-Kredit-Anstalt. 

Angeblich  beabsichtigt  die  neue  Gesellschaft,  in  der  deutsches 
Kapital  und  deutsoher  Unternehmungsgeist  zusammenwirken  wer- 
den, die  Errichtung  eines  Metallpreßwerks,  einer  Fabrik 
elektrischen  Installationsmaterials,  den  Bau  einer 
modernen  E  i  s  e  n  g  i  e  ß  e  r  e  i ,  die  Ausgestaltung  der  Waggon- 
Reparaturwerkstatt,  die  Herstellung  von  landwirt- 
schaftlichen Maschinen,  Kleinwerkzeugen,  Ku- 
gellagern, Kleindruckereima.ßchinen,  Schreib- 
maschinen, Fahr-  und  Motorrädern.  Möge  ihr  alles 
gelingen! 


Induktivität  und  Kapazität  einlagiger  Drahtspulen. 

In  den  Jahren  1912/13  sind  von  K.  S  c  h  ä  f  e  r  Versuche  angestellt 
worden  über  die  Induktivität  und  die  Kapazität  von  einlagigen 
Drahtspulen  bei  sehr  schnellen  Schwingungen,  die  jedoch  infolge  des 
Krieges  erst  1920  veröffentlicht  sind.  In  der  gleichen  Zeit  sind 
experimentelle  Arbeiten  über  dasselbe  Problem  von  Rietz, 
Keller  und  Gotbe  und  eine  theoretische  Arbeit  von  Lenz 
erschienen.  Alle  diese  Arbeiten,  insbesondere  aber  die  von 
Schäfer,  wurden  kürzlich  eingehend  von  J.  Wallot  diskutiert, 
auf  dessen  Anregung  auch  die  Untersuchungen  von  Schäfer  ge- 
macht sind.  Die  Messungen  liefern  zunächst  einen  wertvollen 
Beitrag  zu  der  Frage,  wie  sich  die  Induktivität  von  Drahtspulen 
bei  hohen  Frequenzen  durch  die  Verdrängung  der  Stromlinien 
nach  dem  Innern  der  Spulen  hin  ändert.  Andererseits  zeigen  sie 
mit  einer  für  praktische  Zwecke  völlig  ausreichenden  Sicherheit, 
'worauf  es  bei  der  Spulenkapazität  ankommt.  Sie  bestätigen,  daß 
die  Drudesche  Theorie  von  1902  trotz  mancher  Mängel  das 
Wesentliche  trifft.  Die  Wechselwirkung  zwischen  unmittelbar 
benachbarten  Windungen  ist  bloße  Korrektionsgröße;  in  der 
Hauptsache  darf  man  sich  für  die  Abschätzung  der  Kapazität  die 
enggewickelte  Spule  durch  einen  Zylinder  von  denselben  äußeren 
Abmessungen  ersetzt  denken.  Infolgedessen  kann  auch  eine 
Theorie,  die  sich  auf  der  Kapazität  der  einzelnen  Windung  auf- 
baut und  dieser  Größe  eine  beherrschende  Stellung  zuweist,  nicht 
das  Richtige  treffen.  Die  vorliegende  Arbeit  stellt  sich  daher 
entschieden  auf  die  Seite  von  Rogowski  und  G  o  t  h  e.  Eine 
„kritische  Frequenz",  die  von  der  Induktivität  und  Kapazität  der 
einzelnen  Windung  abhinge,  kann  keine  wesentliche  Rolle  spielen. 
(„Archiv  für  Elektrotechnik,  Bd.  10,  1921,  S.  192r,  S.  233.)  Alh. 
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Die  telegraphischen  Verbindungen  Deutschlands  mit  Übersee.^ 
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Übersicht.     L'nl<r  })(s( 
sohnellcarbpitendon  telcgTapliischcn  Nachriolit^ 
die  deutschen  Wirtschaftskreise  werden  die  licnl.'  Im  sI-  Ih  ihI.  ji  ini>l  m  \'m 

boreitung    befindlichen   funktclegraphisciicii    \.  i  Kniiluii-rii    |t  nisrhi;  

mit  überseeischen  Ländern  und  die  im  Bau  bc.L'nt m  m, n  K,,i»  h.  i  LumImm  m  ,, 
Deutschlands  mit  Nordamerika  geschildert;  filc-icli/.ni  lu  und  naiii-ru  m 
<laU  eine  erfolgreiche  Seeverkehrs-  und  Weltwn  tsehaftsjx.litik  ohne  cmc 
ziclliewußte  Politik  auf  dem  Gebiete  des  .Seekabel-  und  Funkwesens  hciit-c 
iiiclit  denkbar  ist. 

Er^t  die  harten  Lehren  des  Weltkrieges  haben  in  Deutselilaiul 
in  wi'itosten  Kreisen  unseres  Volkes  das  Verständnis  für  die  nii- 
ueli^ure  Wichtigkeit  der  Weltwirtschaft  geweckt  und  zum  Be- 
wußtsein gebracht,  daß  selbst  die  größten  Aufwendungen  für  den 
Ausbau  eines  weltumspannenden,  schnellarbeitenden  telcgra- 
phischen  Nachrichtendienstes  nur  ein  (Jebot  der  nationalen  8elbsV- 
orhaltung  sind.  Ein  ötaat  kann  sich  eine  Wettbewerbsfähigkeit 
auf  dem  Weltmarkte  nur  schafkm  und  .erhalten,  wenn  er  die  zur 
Stützung  seines  Außenhandels  unerläßlichen  Nachrichtenverbin- 
dungen ^besitzt,  die  es  ihm  ermöglichen,  unmittelbar  und  ohne 
fremde  Kontrolle  mit  den  ausländischen  Käufern  und  Verkäufern 
in  schnellem  und  zuverlässigem  Verkehr  zu  bleiben.  Besonders 
die  heutigen  Arbitragegeschäfte  im  überseeischen  Verkehr  sind 
ohne  gutarbeitende  öchnellnachrichtenverbindungen  nicht  möglich. 
Mit  Recht  weist  Roscher^)  darauf  hin,  daß  diese  Arbitragege- 
schäfte nur  durch  den  schnell  arbeitenden  Überseetelegraphen  er- 
möglicht worden  sind;  bei  diesen  neuen  Börsengeschäften  werden  die 
von  fremden  Plätzen  gemeldeten  Preise  für  marktgängige  Waren 
und  Wertpapiere  mit  den  Preisfestsetzungen  des  eigenen  oder 
eines  dritten  Platzes  verglichen,  um  auf  Grundlage  dieser  Ver- 
gleiche den  für  den  Kauf  oder  Verkauf  günstigsten  Platz  zu 
wählen.  „Diese  Geschäfte  vermochten  sich  durch  den  Ubersee- 
telegraphen so  kräftig  zu  entwickeln,  weil  Kauf  und  Verkauf 
nahezu  gleichzeitig  erfolgen  können  und  der  Irrtum  über  das  Ver- 
hältnis von  Angebot  und  Nachfrage  beschränkt  wird.  Daß  die 
Arbitrage  eine  weitere  große  interlokale  Preisausgleichung  bei 
den  allgemeinen  marktgängigen  Waren,  bei  Rohstoffen,  Münzen 
und  Wertpapieren  hervorruft,  ist  naheliegend;  denn  die  Nachfrage 
an  dem  Orte  mit  niedrigerem  Preise  hebt  hier  und  das  Angebot  an 
dem  Orte  mit  höherem  Preise  drückt  ihn  dort.  Dadurch  passen 
sich  die  Inlandspreise  dem  Weltmarktpreis  an."  Die  Erkenntnis, 
daß  es  sich  beim  Wiederaufbau  des  deutschen  Welt-Nach- 
richtendienstes') nicht  um  eine  Befriedigung  der  Interessen  des 
Staates,  sondern  auch  um  das  Wohlergehen  jedes  einzelnen  han- 
delt, ist  gerade  in  letzter  Zeit  immer  mehr  Gemeingut  des 
deutschen  Volkes  geworden. 

I.  Die  Funktelegraphie  im  Überseeverkehr. 
Der  internationale  Nachrichtenverkehr,  dessen  Aufgabe  es 
ist,  einen  schnellen,  betriebssicheren  und  wohlfeilen  Nachrichten- 
austausch zwischen  allen,  auch  den  entfernten  Staaten  unter  Über- 
windung räumlicher  und  politischer  Hindernisse  zu  ermöglichen, 
benutzt  heute  mehr  denn  je  die  Funktelegraphie,  die 
das  gegebene  Beförderungsmitel  für  solche  Schnellnachrichten  ist, 
die  auf  anderem  Wege,  z.  B.  nach  Schiffen  in  See  oder  nach  Uber- 
seeländern ohne  Kabelverbindung,  nicht  befördert  werden  können. 
Wenngleich  die  Funktelegraphie  wohl  kaum  jemals  das  Kabel 
entbehrlich  machen  dürfte,  so  ist  sie  doch  schon  heute  ein  äußerst 
wertvolles  Nachrichtenmittel  .besonders  für  diejenigen  Staaten, 
die  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  ein  eigenes  Kabelnetz  anzu- 
schaffen. 

Die  Funktelegraphie  war  namentlich  in  den  ersten  Jahren  des 
Weltkrieges  für  Deutschland  fast  das  einzige  rasche  Verstän- 
digungsmittel mit  Ubersee,  insbesondere  mit  Nordamerika.  Der 
Weltkrieg  hat  uns  nicht  nur  die  Bedeutung  des  Verkehrs  zu  er- 
kennen gelehrt,  sondern  auch  nachgewiesen,  daß  eine  erfolgreiche 
Seeverkehrspolitik  und  überhaupt  Weltwirtschaftspolitik  ohne 
eine  zielbewußte  Politik  auf  dem  Gebiete  des  Seekabel-  und 
Funkwesens  heute  nicht  mehr  denkbar  ist. 

Der  Funkverkehr  nach  Ubersee  wurde  in  den  ersten  Kriegs- 
ir.hren  von  den  Großfunkstellen  Nauen  und  Eilvese  ausgeübt  "und 
hat  der  deutschen  Wirtschaft  und  der  Regierung  hervorragende 
D.ienste  geleistet.  Als  Gegenstation  von  Nauen  diente  hierbei  die 
der  Atlantic  Communication  Co.  gehörige  Telefunkenstation  Say- 
ville  auf  Long  Island  nördlich  von  New  York,  welche  mit  einer 
Hochfrequenzmaschinenanlage  für  100  kW  ausgestattet  war  und 
in  der  drahtlosen  Uberbrückung  des  Ozeans  vorzügliche  Dienste 
geleistet  hat.  Von  der  Entente  wurden  natürlich  alle  möglichen 
Schwierigkeiten,  besonders  durch  Einsprüche  auf  patentrecht- 
lichem Gebiet  und  durch  Druck  auf  politischem  Wege  gemacht, 
um  den  Betrieb  dieser  drahtlosen  Verbindung  mit  dem  abge- 


Vgl.  i 


schüft"  in  der  Mona 


rüber 
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essen  vertraten,  von  großer  \V  n  liijL'k.  ii  \\  .w 

Nach  Friedensschluß  maclilc  c-   -id,  ininn-eiM'lun  hc- 

m.erkbar,  daß  die  Wiederaufnalnu.'  de-  iNüi-ihen  AulM.'nh.Mi.lels 
durch  die  völkerrechtswidrige  Foiin;iliin''  .In  ilmi'-i  In  n  .-m'i  Is.iIjcI 
außerordentlich  erschwert  war.  Die  (Iimii-.  m'ti  \  n -  i,i  hm  - :  .  Ic- 
gramme-  nach  Übersee  mußten  fast  ohne  An-n.ilmn  .  i-i  narli 
London  gehen  oder  Linien  engli.scher  'm  i i -i  im  i  m n  uilcr 
anderer,  dem  Einfluß  der  Enlenleniäclit e  unicr-i. m  n  )■  i  .  uk  i- 
nehmungen  durchlaufen.  Neben  unvermeidiu  In  n  '  ;  ■  ,  .-  n 
bedeutete  dieses  Verfahren  eine  dauernde  Zen-n  i    ;  n 

Telegrammverkehrs  und  eine  unerträgliche  Hamh  i  :  i  ,  _  .  i  h 
zum  Schaden  aller  mit  Deutschland  im  Geschäftsv.  pk-i  in  -i.  l:  id  -n 
Länder.  Durch  die  Fortnahme  der  Kabel  wollte  dci  i  ei  n  Hinml 
offensichtlich  Deutschland  auf  lange  Zeit  dieses  wichtigmi  Miltrl- 
zum  Wiederaufbau  seines  Außenhandels  und  zur  Pfiet-'e  -cinfi 
wirtschaftlichen  Beziehungen  berauben,  damit  der  von  -meinen 
Gegnern  erstrebte  Vorsprung  im  Welthandel  ihnen  recht  langf.- 
verbleiben  sollte. 

Solange  Deutschland  ohne  eigene  Seekabel  ist,  ist  es  für  un.s 
von  größter  W^ichtigkeit,  einen  möglichst  ausgedehnten  Ausbau 
der  drahtlosen  Verbindungen  mit  außereuropäischen  Ländern  an- 
zustreben. Wenn  in  der  Presse  vielfach  die  Ansicht  vertreten 
wird,  daß  eine  Kabelsperre  gegen  Deutschland  im  Zeitalter  der 
Funktelegraphie  aussichtslos  sei,  so  ist  dies  nur  bedingt  richtig. 
Unsere  deutschen  Großfunkstellen  nützen  uns  in  verkehrsti>ch- 
nischer  Hinsicht  nichts,  wenn  nicht  ausländische  Großfunkstellen 
als  Gegenstationen  zur  Vermittlung  des  deutschen  Verkehrs  be- 
reitgestellt werden.  In  dieser  Beziehung  ist  in  der  letzten  Zeit  ein 
erfreulicher  Fortschritt  zu  verzeichnen. 

Im  Juli  1919  stellten  die  Amerikaner  ihre  Regierungsstation 
New  Brunswick,  Anfang  März  1920  Annapolis  zum  Verkehr  mit 
„Poz"  (Rufname  von  Nauen),  wenn  auch  nur  in  beschränktem 
Maße,  zur  Verfügung;  infolge  anderweitiger  Verpflichtungen 
konnte  jedoch  die  amerikanische  Gegenfunkstelle  nur  wenige 
Stunden  am  Tage  mit  Nauen  arbeiten  und  lehnte  außerdem  die 
Annahme  von  Telegrammen  für  Länder  außerhalb  der  Vereinigten 
Staaten  ab.  Hierauf  ist  es  zurückzuführen,  daß  in  den  Jahren 
1919/20  die  tägliche  Durchschnittsleistung  in  Nauen  nur  etwa  6000 
gesandte  und  2500  empfangene  Worte  erreichte,  so  daß  ein  wesent- 
licher Teil  des  deutschen  Telegrammverkehrs  nach  Nordamerika 
nach  wie  vor  über  London  geleitet  werden  mußte. 

Eine  Erweiterung  des  Funkdienstes  war  daher  außerordent- 
lich erwünscht,  und  es  wurden  technische  Versuche  zwischen 
Nauen  und  Marion,  einer  der  Radio  Corporation  of  America  ge- 
hörenden Großfunkstelle  angestellt,  um  die  Wortleistung  und  Be- 
triebssicherheit zwischen  diesen  beiden  stärksten  Großfunkstellon 
der  alten  und  neuen  Welt  festzustellen.  Als  Ergebnis  stellte  sich 
die  Möglichkeit  eines  Duplexverfahrens  mit  großer  Worlge- 
schwindigkeit  heraus,  und  der  amerikanische  Handelsminister  ver- 
fügte daraufhin,  daß  die  Marinestation  Annapolis  nur  den  He^'io- 
rungsverkehr  behalten,  den  Privatverkehr  aber  am  1.  ^  III.  1920 
an  die  Radio-Corporation  abgeben  sollte.  Diese  Gosellschall  isi  die 
Nachfolgerin  der  früheren  amerikanischen  Marcoiiigesellschaft. 
welche  gezwungen  war,  sich  als  nationale  ainenkanische  de-ell- 
schaft  zu  reorganisieren,  als  die  Regierung  die  Reinienntr  der 
drahtlosen  Gesellschaften  von  fremdem  Einfluß  forderte.  Die 
englische  Marconigesellschaft  sah  sich  genötigt,  ilirc  ann  rika- 
nischen  Aktien  abzugeben  und  der  machtige  nmenka m-.  In^  l'Jck- 
trizitätskonzern  der  General  Electric  (  oniiKinv  nlK  i  nalnn  mnc- 
neue,  nur  amerikanischen  Interessen  dieneinl.'  ( ii  1 1 ; ,  .he 
Radio-Corporation  of  America,  zu  grurulen. 

Die  seitens  der  Reichs-Telegrapheii\ .  i  \\  .>  1 .  liir-  ;nni  .n  r  ,ini  m  i- 
kanischen  Gesellschaft  im  Herbst  1:>_'(>  i  !  :n  .  ^  i  ii  in.llun^'en 
hatten  das  Ergebnis,  daß  du-  ainmiki'  <  natt  inner 

gewissen  Bedingungen  vom   faLrr  <li  :  .  l-      -  Krn't.'.-/.u- 

standes  zwischen  Deutschland  nrnl  li.  n  \  ii  .ni.i  n  .-^laateii  an 
formell  zum  Verkehr  mit  Dcut.-^clilaml  /.u_-  l.i---  .  u  nrde.  Die  Er- 
öffnung dieser  neuen  \  erlninlnn^'  w.w  Im  1 '.  ui -i  hland  von  großer 
Bedeutung,  weil  dadnrc  Ii  zinn  c,  -irn  Male  -cii  l'.U-l  wieder  die 
Möglichkeit  geschaffen  wurde,  nicht  nur  TelcSTaiiime  nach  Nor<l- 
amerika,  sondern  auch  \v>q\\  Mitteiamenka,  .Südamerika,  .laiiau. 
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Clüna  usw.  unter  Yernwidung  der  Londoner  Weltzensur  abzu- 
senden und  aus  diesen  l^ändern  zu  empfangen.  Ebenso  erhielten  die 
Vereinigten  Staaten  die  Möglichkeit,  durch  Vermittlung  der 
deut.'^elien  Funkstellen  unabhängig  von  dem  englisdicn  Krilii^lm  l/, 
mit  Deutschland  und  den  an  Deutschland  angren/.! mini  I  ,,i  i n 
zu  verkehren. 

Gleichzeitig  wurde  mit  einer  zweiten  amerikani-i  lien  (irnpi)!-, 
der  iieugegründeten  „Radio  Communication  of  New  York",  an  der 
das  große  Zeitungsunternehmen  Hearst  finanziell  beteiligt  ist, 
verhandelt;  diese  Gesellschaft  war  bereit,  eine  Großfunkstelle  auf 
Long  Beach  bei  New  York  zu  errichten  und  ebenfalls  für  den  Ver- 
kehr mit  Deutschland  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  V^tIkukI- 
lungen  dieser  Gruppe  mit  der  Telefunkengesellschaft  liulioi  das 
besonders  für  die  deutsche  Lidustrie  günstige  und  die  ilrntsclie 
drahtlose  Technik  ehrende  Ergebnis  gehabt,  daß  die  neue  ameri- 
kanische Riesenstation  sich  in  ihrer  Ausführung  an  die  deutsche 
Station  Nauen  anlehnen  und  zum  größten  Teil  Spezialniaschinen 
und  Apparate  deutscher  Herkunft  verwenden  soll.  Ob  die  Ver- 
handlungen allerdings  ein  praktisches  Ergebnis  haben  werden, 
steht  heute  noch  nicht  fest. 

Anfang  1921  hat  Transradio  für  Nauen  eine  30-jäbrige  Be- 
triebskonzession  vom  Deutschen  Reiche  erhalten;  eine  gleiche 
Konzession  wurde  für  Eilvese  G.  m.  b.  H.  verliehen;  der  Betrieb 
von  Eilvese  wird  von  Transradio  wahrgenommen.  Das  Aktien- 
kapital von  Transradio  ist  auf  50  Mill.  M.  erhöht  worden;  gleich- 
zeitig sind  außerdem  Teilschuldverschreibungen  in  Höhe  von 
50  Mill.  M.  ausgegeben  worden. 

Wie  bereits  früher  kurz  erwähnt,  ist  in  den  Verträgen  mit 
den  nordamerikanischen  Gesellschaften  auch  die  Vermittlung  eines 
Durchgangsverkehrs  berücksichtigt.  Besonders  ist  ein  Funkver- 
kehr mit  Südamerika  vorgesehen  und  damit  die  von  unserem 
Handel  bisher  so  schmerzlich  vermißte  Möglichkeit  eines  von 
Ententekontrolle  unabhängigen  Verkehrs  mit  diesem  wichtigen 
Absatzgebiete  sichergestellt.  In  Mexiko  befindet  sich  eine  Station 
des  Telefunkensystems,  die  in  der  Lage  ist,  zu  günstigen  Zeiten 
von  Nauen  unmittelbar  zu  empfangen  und  die  dieses  außerdem 
jederzeit  über  eine  der  nordamerikanischen  Stationen  erreichen 
kann.  Ebenso  ist  die  bereits  vor  dem  Kriege  erbaute  Telefunkeu- 
station  Gartagena  in  Kolumbien,  deren  baldige  Vergrößerung  be- 
absichtigt ist,  über  Nordamerika  von  Nauen  aus  erreichbar.  Die 
Großfunkstelle  in  Monte  Grande  bei  Buenos  Aires,  die  von  der 
Compania  Radi-Telegraphico  nach  dem  Vorbilde  von  Nauen  ge- 
baut wird,  ist  für  einen  unmittelbaren  Verkehr  mit  Deutschland 
bestimmt,  kann  aber  gleichzeitig  in  die  Verbindung  über  die 
nordamerikanischen  Stationen  mit  einbezogen  werden.  Ein  un- 
mittelbarer Funkverkehr  von  Deutschland  nach  Südamerika  ist 
allerdings  für  unser  Wirtschaftsleben  von  der  größten  Bedeutung. 

Mit  der  Inbetriebnahme  der  argentinischen  Großfunkstelle  ist 
Anfang  1923  zu  rechnen.  Zwischen  der  deutschen  und  argenti- 
nischen Transradio-Gesellsch'aft  ist  inzwischen  ein  langjähriger 
Betriebsvertrag  abgeschlossen  worden,  der  u.  a.  die  Bestimmung 
enthält,  daß  die  argentinische  Station  jederzeit  auf  Anforderung 
der  Stationen  der  deutschen  Gesellschaft  den  Sende-  und  Emp- 
fangsdienst mit  diesen  Stationen  unmittelbar  aufzunehmen  und 
abzuwickeln  hat,  so  daß  ein  Funkverkehr  Deutschland — Argen- 
tinien auf  längere  Zeit  sichergestellt  ist. 

Da  in  Argentinien  auf  dem  Gebiete  des  Funkwesens  mehrere 
fremdländische  Unternehmungen  nebeneinander  arbeiteten,  er- 
schien es  zweckmäßig,  durch  Ausschaltung  der  gegenseitigen 
Konkurrenz  die  Rentabilität  der  Anlage  in  Argentinien  zu  sichern. 
Nach  längeren  Verhandlungen  kam  dann  zwischen  der  Telefunken- 
Gesellschaft,  der  Radio  Corporation  of  America  (RCA),  der  eng- 
lischen Marconi  Wireless  Telegr.  Co.  Ltd.  und  der  französischen 
Compagnie  Universelle  de  TelegrapMe  sans  Fil  ein  Vertrag  zu- 
stande, demzufolge  in  Südamerika  —  besonders  Argentinien,  Brasi- 
lien und  Kolumbien  —  in  den  genannten  Ländern  nationale  Gesell- 
schaften zum  Bau  und  zum  Betrieb  von  Großfunkstellen  gegründet 
werden  sollen.  Hiernach  wird  die  bestehende  Transradio  Argentina 
in  eine  internationale  Gesellschaft  umgewandelt. 

Außer  diesen  Verbindungen  mit  Amerika  ist  noch  die  wichtige 
Linie  Holland — Java  zu  erwähnen,  die  im  Auftrage  der  hollän- 
dischen Regierung  von  Telefunken  gebaut  und  1922  in  Betrieb 
genommen  werden  wird.  Über  diese  Linie  wird  dann  auch  eine 
Verbindung  mit  dem  fernen  Osten  möglich  sein,  da  z.  B.  in  Japan 
schon  eine  von  Telefunken  gebaute  Großfunkstelle  besteht,  die 
den  Verkehr  mit  der  holändischen  Station  Bandoeng  auf  Java  auf- 
nehmen könnte. 

Nachdem  das  Reicbs-Postministerium  die  RCA  für  längere 
Jahre  zum  Funkverkehr  mit  Deutschland  über  die  Großfunk- 
stellen von  Transradio  zugelassen  hatte,  wurde  zwischen  der 
RCA  und  Transradio  ein  Verkehrsabkommen  gleichfalls  für 
längere  Zeit  getroffen,  das  für  beide  Gesellschaften  in  technischer, 
betrieblicher  und  persönlicher  Hinsicht  alle  notwendigen  Bestim- 
mungen für  schnellen  und  sicheren  Telegrammverkehr  enthält 
und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  regelt.  Die  dieser  Gesell- 
schaft gehörige  Großfunkstelle  Rocky-Point  (wqk)  wurde  am 
5.  XI.  1921  als  erster  Sender  der  neuen  Sendeanlage  „Radio  Cen- 
tral" auf  Long  Island  (N.Y.)  in  Betrieb  genommen. 

Sowohl  in  Amerika  als  auch  in  Deutschland  werden  die  Sende- 
und  Empfangsanlagen  von  der  in  New  York  bzw.  Berlin  befind- 
lichen Betriebszentrale  aus  fernbetätigt.    So  befindet  sich  z.  B. 


die  Betriebszentrale  von  Tran.sradio  im  Brennpunkt  de^  Berliner 
Verkehrs  im  Postami  24,  gegen iil.er  d.'in  Haupttelegrajdienamt, 
mit  dem  sie  durch  Telegraphen-  und  i  Vrnsprcchkabel  sowie  Rohr- 
!>>,^i  v-rhunW.  n    wjrd.     A\  alircnd  -j- 1,   iniliPr  die  Taste  bzw.  der 

-\Ia,-clmicn-.'iHl,  r,  lif-ri  .s,-!,.!,-,-  -(.-ii,.,,,,  auf  der  Großfunkstelle 
r/lt?'\  '-^^-hreibfrapfängpr  in 

emplaji-  1!,         l;. ■tu,  b-/,,., linde  betätigt'). 


Eilv, 


Ei 


,•.1- 


fü 


für 


I  I 


AI,: 


^1   un-  ilMi  ]■  nnkl,r.|r,..|,-:,,u,„,  2  den  Stanz- 

laum  ,|rr  T.  an  .  rad ,  o-ß<.l  ri  cb^z- ,  t  r.  I     |;.  .P': 

Die  \  orteile   einer   sol.  l,. -      ,  •  .\ot 

Hauptsache  in  der  größeren  Z'  '.n 
Sicherheit  des  Telegraphierbi  i  i  illt 
nämlich  die  bisherige  Zulei1ui,_      '    ,  i  :  -:.-lc- 

graphenaint  nach  Nauen  und  von  t.j<  iiu  a  Jj.  jlm  ui.d  oamit 

ein  Umtelegraphiercn  fort;  da  sich  lerner  die  Fuiikbeamten,  die 
die  Sender  und  Empfänger  bedienen,  persönlich  verständigen 
können,  ist  eine  sofortige  Erledigung  von  Rückfragen  der  Gegen- 
funkstelle, Unterbrechungen,  Anforderung  von  Wiederholungen 
usw.  möglich.  Zur  Beschleunigung  der  Beförderung  der  Trans- 
radiotelegramme ist  beim  Postamt  24  (Oranienburger  Straße,  Ecke 
Artilleriestraß©)  ein  besonderer  Schalter  für  Überseeverkehr  ein- 
gerichtet worden,  der  mit  der  Betriebszentrale  durch  Seilpost  ver- 
bunden werden  wird. 

Um  die  Verzögerungen  der  Überseetelegramme  nach  Möglich- 
keit herabzumindern,  hat  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  in 
letzter  Zeit  das  Reichsfunknetz  für  die  Heran-  und  Abführung  der 
Überseetelegramme  nutzbar  gemacht.  Die  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  der  Berliner  Hauptfunkstelle  stehenden  Leifunk- 
stellen  im  Reich  geben  die  Überseetelegramme  sofort  funktele- 
graphisch  nach  Berlin,  von  wo  sie  unmittelbar  an  die  Transradio- 
Betriebszentrale  gelangen.  Außerdem  sind  noch  weitere  Maß- 
nahmen zur  Abkürzung  der  Laufzeit  der  Telegramme,  z.  B.  Zu- 
sprechen der  Überseetelegramme  zwischen  Amt  und  Absender  bzw. 
Empfänger  getroffen  worden. 

Die  Reichs-Telegraphenverwaltung  behält  sich  für  die  Ab- 
wicklung des  Telegrammverkehrs  im  allgemeinen  freie  Wahl  hin- 
sichtlich des  zu  benutzenden  Weges  (Draht-  oder  Funkweg)  vor, 
wenn  der  Absender  weder  die  Drahtbeförderung  durch  Angabe 
eines  der  in  der  „Gebührentafel  für  Telegramme"  enthaltenen 
Wege  („via  Anglo",  „via  Commercial",  „via  Western  Union"), 
noch  den  Funkweg  durch  den  gebührenfreien  Vermerk  „via  Trans- 
radio" an  der  für  die  Wegangabe  vorgesehenen  Stelle  vorge- 
schrieben hat.  Im  Einvernehmen  mit  dem  Reichspostministerium 
ist  für  die  Beförderung  auf  dem  Funkwege  von  und  nach  Amerika 
der  letztgenannte  Leitvermerk  „via  Transradio"  vorgesehen.  In 
Amerika  tragen  diese  Funktelegramme  den  Leitvermerk  „Via 
RCA".  Damit  sind  diesen  Funkbetriebsgesellschaften  für  die 
drahtlose  Beförderung  dieselben  Rechte  eingeräumt  worden,  w~ie 
sie  die  Kabelgesellschaften  in  Gestalt  besonderer  Leitvermerke 
schon  lange  genießen. 

Mit  Wirkung  vom  1.  VIII.  1921  ab  ist  zwischen  dem  Reichs- 
postministerium und  der  Radio  Corporation  of  America  durch  Ver- 
mittlung der  Transradio  vereinbart  worden,  daß  die  bisher  1,65  Fr 
betragende  Wortgebühr  Deutschland — New  York  City  auf  1,25  Fr 
herabgesetzt  wird.  Somit  ist  z.  Zt.  die  Funkgebühr  beträchtlich 
niedriger  als  die  Kabelgebühr.  Diese  ist  zwar  auch  um  ein  ge- 
ringes ermäßigt  worden,  bleibt  aber  immer  noch  um  20  %  höher 
als  erstere.  Zur  Zeit  (Mai  1922)  kostet  das  Wort  von  Berlin  nach 
New  York  bei  drahtloser  Beförderung  70  M,  auf  dem  Kabelwege 
dagegen  84  M. 

Zu  der  bereits  früher  eingeführten  Zulassung  von  Funktele- 
grammen über  die  Verein.  Staaten  von  Amerika  hinaus,  insbeson- 
dere nach  Mittel-,  Südamerika  und  Ostasien,  ist  ferner  die  Er- 
weiterung hinzugekommen,  daß  auch  dringende  Telegramme  mit 
dreifacher  Gebühr  nach  New  York  City  und  seit  dem  1.  "VT:.  1921 
LC-Telegramme  zu  halber  Gebühr  im  gleichen  Umfange  wie  ge- 
wöhnliche Telegramme  auf  dem  Funkwege  befördert  werden  kön- 
nen. Auf  dem  Kabelweg  dagegen  gibt  es  dringende  Beförderung 
nur  auf  einem  Teil  des  Weges,  d.  h.  von  Berlin  bis  London,  wäh- 
rend von  London  bis  Amerika  alle  Telegramme  nur  als  „einfach" 
behandelt  werden. 

Diese  „LC-Telegramme"  müssen  in  offener  Sprache  abgefaßt 
sein,  und  zwar  sind  zugelassen:  a)  die  Sprache  des  Aufgabelandes 
(LCO  =  language  clair  origine),  b)  die  Sprache  des  Bestimmungs- 
landes (LCD  =  language  clair  destination),  c)  die  französische 
Sprache  (LCF  =  language  clair  francais). 

Kurz  zusammengefaßt  erstreckt  sich  der  LC-Telegrainnv. 
kehr  auf  folgende  Länder  des  außereuropäischen  Vorschriftei, 
reichs: 

a)  ganz  Afrika,  außer  Abessinien,  Italienisch-Somaliland,  Pein- 
bn  und  Nyassaland, 


ri).- 
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b)  Amerika:  \  ertMuigte  ötaaton,  BrUiscli-Amerik;i.  .St.  I'ic 
und  Miciuolon.  Hahaina-,  Bermudas-  und  rurksinso 
Mittelamerika  (aus^'oiiomrnen  Costanea,  Honduras,  bt.  j 
drews  Island):  Westindien  (ausgenommen  vVruba.  Honai 
Ste.  Croix,  «l.  Martin,  Öt.  Thomas.  Öwan  Ißlnrids):  K 
amenka  (ausgenommen  L  alklandsinselii.  ^lederlaiidis 
Guayana  und  Peru). 


dal,s  die  nächste  internationale  Tele; 
nahmebedmgungen  wes<;ntlic?i  erleicliii 
Auch  hinsielitlicli  d«r  Prcssetelcgr  > 
steht  bei  Benutzung  des  L  unkwcges  cn 
über  der   Belörderung  durrh  Kabfl  i 


II.  Die 


K  ;i 
Üb.' 


I  1 


.  der  vier  d(;utsche,n 
von  denen  zwei  am 
I  Icl/.tcii  am  Morgen 
lion  Knbeldampfer 


L'igene  Kabe 


Abb.  1.  Blick  in  den  Fiinkbetriebsraurii  von  Transradio  in  Berlin 


>.  2.   Blick  in  den  Stan; 


c)  ganz  Asien,  außer  Iledzaz  (Arabien),  Persien,  Sibirien 
und  Timor, 

d)  Australien:  Admiralilätsinseln,  Australischer  Staatenbund, 
Chathaminseln,  Cook-  oder  Herveyinseln,  Fanning,  Fidschi- 
mseln,  Flinders,  Yap,  Kinginsel,  Marshallinseln,  Neu- 
Britannien,  Neu-Kaledonien,  N«u^Guinea,  Neu-Irland,  Neu- 
seeland, Norfolk,  ^alomoninseln  (nur  Kieta),  Samoaiiiseln 
(nur  Tutuita).  ^ 

Für  die  LC-Telegramme  gelten  eine  Reihe  besonderer  Vor- 
schriften und  Bedingungen,  die  in  den  „Verkehrsnachrichten  f. 
Post  und  Telegr."  (Nr.  35/1922)  zusammengestellt  sind,  wodurch 
allerdings  der  Wert  dieser  besonderen  Art  von  Telegrammen 
stark  herahgedrückt  wird.  Deutsehland  kann  natürlich  einseitig 
diese  Vereinbarungen  nicht  abändern;  es  ist  jedoch  zu  erwarten, 


Englands  erste  kriegerische  II 
Kriegserklärung  an  Deutschland  v 
ruiig  der  deutschen  Flotte,  sonden 
b('(;kabel  im  Atlantischen  Ozean, 
AIhmmI  des  4.  VIII.  1914,  die  beidr, 
dr.s  VlII.  1914  von  einem  on-li: 
dureh.-chnitten  wurden,  lücnlnn 
und  damit  auch  die  übrigen  \l  ii  i  >  N 
phische  \erbindunK  mit  L  !  i  -  ' 
iia,u,  daß  es  mit  der  Beben-  luiu- 
auch  den  Handelsverkehr  -ow  ii^ 
fest  in  der  Hand  hielt,  und  daß  ohiu 
ein  Weltexport  nicht  möglich  war.  So  waren 
langjährigen,  sorgsamen  Bemühungen,  ein  vor  feintl- 
lichen  Eingriffen  freies  deutsches  Seekabelnetz  zu 
schaffen,  durch  den  Krieg  hinfällig  geworden. 

Soweit  hier  bekannt,  sind  die  Kabel  vom  Feind- 
bunde wieder  in  Betrieb  genommen  worden,  u.  zw.  soll 
nach  den  Angaben  von  Lindow*)  das  Kabel  Emden — 
Vigo  von  England  für  eine  Verbindung  mit  Spanien, 
das  Kabel  Emden — Teneriffa — Monrovia  von  Frank- 
reich aufgeteilt  und  für  Verbindungen  mit  Marokko, 
Franzößisch-Weßtafrika  und  Südamerika,  das  Kabel 
Monrovia — Togo  von  den  Engländern,  das  Kabel  Lome 
— Duala  sowie  das  Kabel  Konstantza — Konstantinopol 
von  den  Franzosen  und  Engländern  gemeinsam  betrie- 
ben werden.  Die  Japaner  setzten  das  Kabelnetz  der 
Deutsch  -  Niederländischen  Telegraphengesellschaft 
außer  Betrieb,  schnitten  das  Kabel  Jap — Schanghai  bei 
Nafa  (Lutschuinseln)  durch  und  verlängerten  die 
Strecke  von  Jap  über  diese  Inseln  nach  Japan.  Das  eine 
der  beiden  deutsch-atlantischen  Kabel  Emden— Azoren 
— New  York  wurde  von  der  englischen  Telegraphen- 
verwaltung zu  einer  Verbindung  Penzance — Azoren — 
Halifax,  der  sogenannten  „Imperial  Linie",  benutzt, 
während  Frankreich  das  andere  für  eine  dritte  Verbin- 
dung Brest — New  York  in  Betrieb  nahm. 

Vor  Beendigung  des  Krieges  hatte  Wilson  feie»-- 
lich  erklärt,  daß  die  Vereinigten  Staaten  unmittelbare 
telegraphische  Verbindungen  mit  den  Ländern  bean- 
spruchen, mit  denen  sie  im  Handelsverkehr  stehen.  Bei 
den  Friedensverhandlungen  sind  die  Vereinigten  Staa- 
ten für  die  Rückgabe  der  deutschen  Kabel  mit  der  Be- 
gründung eingetreten,  daß  die  Fortnahme  gegen  das 
Völkerrecht  verstoße.  Auch  die  Italiener  hatten  sich 
diesem  Standpunkte  angeschlossen,  wonach  nach  dem 
Völkerrecht  die  Kabel  den  Eigentümern  nach  Frie- 
densschluß zurückzugeben  seien.  Die  hierauf  von  vie- 
len Seiten  gesetzten  Hoffnungen,  daß  Deutschland  beim 
Friedensschluß  sein  Kabelnetz  zurückerhalten  würde, 
haben  sich  nicht  erfüllt.  Das  Diktat  von  ^'ersailles  hat 
uns  eine  „freiwillige"  Abtretung  der  Kabel  auferlegt; 
das  Völkerrecht  ist  also  nicht  verletzt  wordi'ii. 

Nach  dem  Versailler  Friedensvertniir  (  Art.  "214, 
Anl.  VII)  hat  Deutschland  nämlich  zulmiusI i  n  .1.  r  alli- 
ierten und  assoziierten  Hauptmäi-hto  ,iul'  alN'      i  lile, 
Ansprüche  oder  Vorrechte  jeder  Art  vei /ii  ht ,  i ,  -lie  e- 
auf  nachstehend  aufgeführte  Kabel  oder  Teile         Kabeln  bi;- 
sitzt: 

Emden — Vigo:  Von  der  Straße  von  Talai-  In-  auf  ^\,-  litibe  von 
Vigo; 

Emden— Brest:  Von  der  Höhe  von  i  '  -t; 
Emden— Teneriffa:  Von  der  llöbo 

Höhe  von  Teneriffa. 
Emden — Azoren  (1):  Von  der  Sii 
Emden — Azoren  (2):  Von  der  >li 
Azoren — New  York  (1):  \on  I'a.\  a 


~  auf  die 


1  Calais  bis  Fa; 
1-  York; 


Li 


Mitsohe 
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zur  geosi-aphischcii  Lün 


die  Höhe  von  Wonrovi. 
Monrovia— Lome— Duala 
Monrovia — Pe  rnanibnco; 


Yap-Mei 


i»er  A\Crt  der  vorsleliend  erwähnten  Kabol  oder  Kabclteile 
\\  ird  auf  Grund  der  „urspriingliclien"  Anlat:el<o»teu  uut  einer  „an- 
t;emessenen  Abschreibung  für  Abnutzung"  bereclmet  und  Deulseli- 
land  auf  die  Wiedergutmachungsschuld  „gutgesehrieben". 

Durch  diese  Bestimmung  des  Versailler  Friedensvertrages 
sind  */io  des  gesamten  Kabelbesitzes  den  deutschen  Kabelgesell- 
schaften und  der  deutschen  Volkswirtschaft  verloren  gegangen. 
Die  Deutsch-Niederländische  und  die  Osteuropäische  l  elegraphen- 
Gesellschaft  haben  ihren  ganzren  Kabelbesitz  verloren;  der  Deutsch- 
Atlantischen  Telegraphengesellschaft  verbleiben  heute  nur  noch 
1299  Öm,  der  Deutsch-Südamerikanischen  Telegrapnengesellschafi 
818  Sm. 

Trotz  wiederholter  langwieriger  Verhandlungen  haben  sich 
die  beteiligten  fünf  Hauptmächte  bis  heute  noch  nicht  endgültig 
über  den  Besitz  der  Kabel  einigen  können.  So  ging  z.  B.  die  im 
Oktober  1920  nach  Washington  einberufene  Konferenz,  in  der 
über  die  Verteilung  der  deutschen  Kabel  Beschluß  gefaßt  werden 
sollte,  Ende  Dezember  unverrichteter  Sache  zu  Ende;  auch  weitere 
Verhandlungen  sind  in  der  Folgezeit  ergebnislos  verlaufen.  Dazu 
kamen  noch  verschiedene  Einsprüche  gegen  die  Bestimmungen  des 
Versailler  Vertrages,  von  denen  besonders  der  Einspruch  der 
niederländischen  Regierung  von  ^  Interesse  ist,  wonach  Deutsch- 
land s.  Zt.  keine  Berechtigung  gehabt  habe,  die  Kabel  der  Deutsch- 
>.'iederländischen  Telegraphengesellschaft  an  den  Feindbund  ohne 
Zustimmung  der  niederländischen  Regierung  abzutreten.  Die 
niederländischen  Ansprüche  dürften  inzwischen  dadurch  befriedigt 
worden  sein,  daß  das  Kabel  Jap — Menado  der  niederländischen 
Regierung  zugesprochen  werden  soll. 

Uber  die  Folgen  des  Fortfalls  der  deutschen  Seekabel  äußert 
sich  L  i  n  d  o  w  a.  a.  0.  S.  377  folgendermaßen:  „Durch  die  Weg- 
nahme der  Käbel  ist  dem  deutschen  Handel  ein  außerordentlich 
schwerer  Schlag  zugefügt  worden.  Deutschland  sind  die  unent- 
behrlichen unabhängigen  Telegraphenverbindungen  gerade  mit 
Ländern  genommen  worden,  die  für  den  Wiederaufbau  seines  Han- 
dels in  erster  Linie  in  Frage  kommen.  Von  der  Gegenseite  könnte 
eingewandt  werden,  daß  es  sich  nicht  um  eine  gewaltsame  Weg- 
nahme handelt,  sondern  daß  der  deutsche  Kabelbesitz  zur  Auf- 
bringung der  von  Deutschland  zu  bezahlenden  Entschädigungen 
herangezogen  wird,  weil  Deutschland  nicht  genügende  sonstige 
Mittel  besitze.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß  einem  Schuldner 
nicht  diejenigen  Mittel  entzogen  werden  durften,  deren  er  für 
seine  Lebensnotwendigkeiten  und  für  die  Erhöhung  seiner  wirt- 
'  schaftlichen  Leistungsfähigkeit  bedarf.  In  einer  Zeit,  wo  Han- 
delsbeziehungen nur  unter  ausgiebiger  Benutzung  der  modernen 
Schnellnachrichtenmittel  unterhalten  werden  können,  ist  die  Ent- 
ziehung aller  Kabel  für  den  deutschen  Handel  gleichbedeutend  mit 
dem  Durchschneiden  seines  Lebensnervs.  Deutschland  besaß 
eigene  unabhängige  Kabelvei^bindungen  nach  Spanien,  Portugal, 
Teneriffa,  den  Azoren,  Nordamerika,  Südamerika,  nach  West- 
afrika, über  das  Kabel  Konstantza — Konstantinopel  eine  unmittel- 
bare Verbindung  zwischen  Berlin  und  Konstantinopel,  ferner  so- 
wohl auf  dem  Wege  über  Nordamerika  als  auch  auf  dem  Wege 
über  Sibirien  von  England  unabhängige  Leitwege  für  seinen  Tele- 
grammverkehr nach  dem  fernen  Osten.  Alle  diese  Wege  sind 
Deutschland  durch  den  Versailler  Vertrag  verschlossen  worden. 
Der  deutsche  Kaufmann  wird  gezwungen,  seine  ganze  telegra- 
phische Korrespondenz  im  wesentlichen  über  englische  Linien 
gehen  zu  lassen. 

Auch  bei  einer  etwaigen  Leitung  über  Dänemark,  Norwegen 
oder  Schweden  müssen  die  Telegramme  von  da  aus  ebenfalls  über 
England  weitergeleitet  werden.  Durch  die  Leitung  des  gesamten 
deutschen  Telegrammverkehrs  mit  Übersee  über  London  hat  Eng- 
land vorläufig  erreicht  —  Frankreich  kommt  hierbei  wenig  in 
Frage  — ,  ihn  jederzeit  überwachen  zu  können.  Die  Zahl  der  Um- 
telegraphierungen  hat  sich  vermehrt,  wodurch  die  Beförderung 
der  Telegramme  ganz  empfindlich  an  Schnelligkeit  und  Zuver- 
lässigkeit verloren  hat,  abgesehen  davon,  daß  die  deutschen  Tele- 
gramme auf  den  englischen  Kabellinien  in  der  Beförderung  hinter 
den  englischen  Telegrammen,  wie  ganz  erklärlich,  werden  zurück- 
stehen müssen.  Groß  ist  die  Zahl  der  Beschwerden,  die  jetzt  der 
deutschen  Telegraphenverwaltung  zugehen  über  den  Verlust,  die 
erhebliche  Verzögerung  und  die  Entstellung  der  deutschen  Tele- 
gramme auf  den  fremden  Linien.  Dem  ganzen  deutschen  Handel, 
namentlich  dem  Handel  mit  Nord-  und  Südamerika,  der  sichere 
und  schnellste  Beförderung  erfordert,  wenn  er  im  Wettbewerb  mit 
dem  fremden  Handel  überhaupt  bestehen  soll,  wird  dadurch  ein 
nicht  übersehbarer  Schaden  zugefügt.  In  dem  Maße,  wie  die  För- 
derung des  deutschen  Handels  durch  Unterbindung  eines  guten 
telegraphischen  Verkehrs  unmöglich  gemacht  wird,  wird  Deutsch- 
land auch  die  Fähigkeit  genommen,  Einnahmen  zu  schaffen,  die 
eine  Erfüllung  der  ihm  im  Versailler  Vertrag  auferlegten  Ver- 
pflichtungen ermöglichen." 
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dringend  luidmi.  Aurli  di-  d.-ul.-rhr  'rM--r:,idif'nv.T-.\ Ii  u,.-  hat 
in  erster  Laue   ilir  Augenmerk   auf  .Ii.'  ilnin'   n-UT  K.ibel 

zwischen  Deutschland  und  den  \  ereiiugN  n  >i,iat/^n  ::eiif  l,ii.t  In 
letzter  Zeit  sind  nun  Verhandlungen  -citi  n-  d'-r  lli'i' li--iele- 
graphenverwaltung  sowohl  mit  der  (  oini.i  i  i  .1  <  .'d  >  il-  nub 
mit  der  Western  Lnion  Telegraph  Co  /\m  k-  1  ■  n  n.  im  i  b(  i  • 
Seekabel  zwischen  Deutschland  und  Amciika  nai  li  f  b^-r« mdung 
großer  Schwierigkeiten  zu  einem  Ab.^ehluh  gi  l,i;]gi.  -o  dat\  wir 
etwa  nach  Ablauf  eines  Jahres  wieder  mit  d'  iu  lii'-itz  ei2(.|ier 
Seekabel  (Verbindungen  nach  Nordani'  i  ik.i  i  i-rUn-u  kiinr..-:;. 

Vom  verkehrstechnischen  St m  n  n,  i.'  im'- 
sonderem  Interesse,  daß  die  Cojiii;    .        '  .  >  i- 

kehr  im  transatlantischen  Oze.ü      ■  ■     ■  .      _  '  j^-m 

nach  dem  fernen  Osten  besitzt,  walip  :pi  in  in  l  .■..  i.i  ■  ible 

Co.  in  Verbindung  mit  der  Weslem  Telegraphen  Lo.  auber  dem 
transatlantischen  Verkehr  auch  den  \  erkehr  mit  Südamerika  be- 
sorgen. Vom  technischen  Standpunkt  aus  darf  hervorgehoben 
werden,  daß  diese  neuen  Kabel  dank  der  großen  Fortschritte,  die 
die  deutsche  Kabelindustrie  in  den  letzten  Jahren  gemacht  hat,  m 
der  Lage  sein  werden,  das  Mehrfache  des  früheren  Telegramm- 
verkehrs zu  leisten. 

Während  die  Deutsch-Atlantische  Telegraphengesellschaft  wie 
früher  mit  der  Commercial  Cable  Co.  zusammen  arbeiten  wird, 
hat  sich  die  Western  Union  Telegraph  Co.  mit  dem  deutschen 
Bankhaus  Warburg  vereinigt  und  hat  1921  die  Neue  Deutsche 
Kabelgesellschaft  A.  G.  in  Hamburg  gegründet;  diese  Gesellschaft 
ist  die  Trägerin  der  Rechte,  die  sich  auf  den  durch  Deutschland 
zu  bauenden  Teil  Emden — Azoren  beziehen.  Der  Vertrag  mit  dieser 
Gesellschaft  ist  allerdings  noch  nicht  endgültig. 

Uber  die  Frage  der  Finanzierung  schreibt  das  Finanz-  und 
Handelsblatt  der  „Voss.  Ztg."  vom  2.  III.  1922  folgendes:  „Die  Finan- 
zierung stößt  bei  den  beiden  deutschen  Gesellschaften  auf  verschie- 
dene Voraussetzungen.  Die  Deutsch-Atlantische  Telegraphen-Gesell- 
schaft verfügt  als  altes  Unternehmen  über  eine  Reihe  von  Stützpunk- 
ten, die  ihm  zur  Finanzierung  wertvoll  sein  können.  Ein  bedeutendes 
Aktivum  ist  für  sie  die  Entschädigung,  die  sie  aus  dem  Liquidations- 
erlös  der  beiden  transatlantischen  Kabel  vom  Reich  zu  erhalten  hat. 
Die  Höhe  der  Entschädigung  steht  zwar  noch  dahin,  da  das  Liquida- 
tionsschädengesetz  erst  im  Vorentwurf  vorliegt.  Die  nötigen  Unter«- 
lagen  für  die  Fixierung  der  Entschädigungssumme  sind  von  der 
Entente  noch  nicht  überreicht.  Es  besteht  lediglich  die  Möglich- 
keit (und  das  ist  wahrscheinlich),  einen  Vergleich  mit  dem  Reich 
zu  schließen,  um  so  schnell  in  den  Besitz  der  Liquidationsgelder 
zu  kommen.  Der  in  der  vorliegenden  Form  kaum  Gesetz  wer- 
dende Entwurf  zum  Liquidationsschädengesetz  sieht  zwar  Steuer- 
sätze bis  zu  drei  Vierteln  vor.  Immerhin  kann  man  im  Interesse 
der  Sache  hoffen,  daß  die  Gesellschaft  für  die  zwei  beschlagnahm- 
ten Kabel  soviel  an  Entschädigungsgeldern  durch  das  Reich  er- 
hält, daß  sie  unter  Zuhilfenahme  der  ihr  sonst  noch  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mittel  wenigstens  wieder  ein  ungefähres  Viertel 
der  Vorkriegskabellänge,  d.  i.  der  einfache  Weg  Emden — Azoren, 
aufbauen  kann.  Zu  berücksichtigen  ist,  daß  auch  die  Schwester- 
gesellschaften der  Deutsch-Atlantischen,  nämlich  die  Deutsch- 
Südamerikanische  und  die  Deutsch-Osteuropäische  Telegraphen- 
Gesellschaft,  der  Hauptgesellschaft  ihre  Hilfe  wenigstens  zeit- 
weilig nicht  versagen  werden.  Im  übrigen  steht  hinter  diesen 
drei  Gesellschaften,  die  ja  auch  durch  Personalunion  vielfach 
unter  sieh  gebunden  sind,  der  Konzern  der  Disconto-Gesellschaft. 
Bei  der  zweiten  Gesellschaft,  der  Neuen  Deutschen  Kabelgesell- 
schaft in  Hamburg,  sind  die  Verhältnisse  nicht  so  durchsichtig 
wie  bei  der  Deutsch-Atlantischen.  Bekannt  ist  lediglieh,  daß 
hinter  der  erst  vor  ganz  kurzer  Zeit  mit  2  Mill.  M  Kapital  ge- 
gründeten Gesellschaft  zunächst  das  Hamburger  Bankhaus  W  a  r  - 
Iburg  und  der  Konzern  der  Disconto-Gesellschaft  stehen,  und 
daß  ihr  vorläufig  der  Charakter  einer  Vorgesellschaft  zukommt, 
deren  finanzielle  Potenz  wohl  erst  im  gegebenen  Augenblick  ver- 
vielfacht werden  wird.  Dies  ist  auf  verschiedene  Weise  denkbar. 
Entweder  durch  unuLittelbare  Kapitalserhöhung  oder  durch  eine 
Umwandlung  in  die  nicht  iuib(diebte  Form  der  Kommanditgesell- 
schaft (siehe  Osrani  u.  a,)." 

Die  Betriehfvertrage,  die  Deutschland  mit  diesen  beiden 
maßgebenden  Kabelgesolk-ehaf ten  der  Vereinigten  Staaten  abge- 
schlossen hat,  dürfte  Mitteleuropa  eine  hervorragende  schnelle 
Verbindung  mit  dem  amerikanischen  Erdteil  und  dem  fernen 
Osten  gewährleisten. 

S  c  h  1  u  ß  b  e  m  e  i-  k  u  n  g  :  Der  Weltkrieg  hat  uns  nicht  nur 
die  BedeuniiiLr  d,>s  Verkehr?  kennen  gelehrt,  sondern  auch  nach- 
gewiesen, <lal»  -  III,'  rifolgreiehe  Seeverkehrspolitik  und  überhaupt 
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Wcltwirtschaftspolilik  ohne  eine  zielbewußte  Politik  auf  dem  Ge- 
biete des  öeekalM'l-  und  Funkwesens  heute  nicht  mehr  denkbar 
ist.  Die  einzelnrn  \  olkor  kennen  sich  nur  nalicrl  rcten,  wenn  su' 
die  Möglichkeit  IimIh.,!,  niiciii.-rsrlir:iiikt  nnlnn.-iiMlrr  m  \  ,.ikr|,r 
zu  treten.  Je  ^svnlsrv  <\u-  Knt  In  nunuv,,  .-;n„l,  ihr  -n-  tivnii.n,  mm, 
so  mehr  sind  sir  mmI  Irh'.irrMphisclica  <  .(■ilMMlviMM-iM-tMii.-cli  MMur- 
wiesen.  Nur  \\ cit  rcicliende  Cirot^stationen  w  erdi'ii  imstande  seui, 
alle  Laiiilcr  lunl  \  olker  gleichzeitig  über  alle  interessanten  Vor- 
gänge jiniit  i-(  hri-  iiiid  wirtschaftlicher  Art  zu  unterrichten  und  so 
unter  Iniislamlcn  eine  Weltpresseorganisation  und  eine  Wirt- 
«chaftsvcreinigung  zu  ermöglichen.  Was  die  Presse  auf  he- 
schränktem  lokalen  Gebiete  ist  —  der  politische  Führer  für  den 
von  ihr  erfaßten  Kreis  — ,  das  ist  der  intornationale  Nachrichten- 
verkehr mit  Hilfe  der  Seekabel  und  der  Funktclegraphie  für  die 
übrige  Welt.  Ein  Land  kann  die  beste  und  vorsichtigste  Aus- 
landspolitik treiben,  das  wird  ihm  aber  wenig  nützen,  wenn  sie 
draußen  in  der  Welt  gar  nicht  oder  erst  spät  bekannt  wird,  und 
so  nicht  der  breite  Kesonanzboden  für  die  Auswirkung  dieser 
Politik  geschalien  wird.  Kein  Verkchrsmitt(d  ist  mehr  geeignet 
als  die  Tclegraphie,  insbesondere  die  Funktclegraphie,  die  Völker 
zu  nähern,  sie  gegenseitig  aufzuklären  und  zu  versöhnen.  Wenn 
das  während  des  Krieges  und  teilweise  auch  noch  nach  dem 
Kriege  nicht  immer  der  Fall  gewesen  ist,  so  muß  dies  darauf  zu- 
rückgeführt werden,  daß  eine  falsche  Politik  dieses  moderne 
Nachrichtenmittel  mißbraucht  hat.  Auch  ein  Bericht  des  ameri- 
kanischen Marinestaatssekretärs  vom  24.  VII.  1919  an  den  Präsi- 
denten des  amerikanischen  Senats  gibt  uns  recht;  in  dem  Bericht 
wird  nämlich  ausgeführt,  daß  weitreichende  Großfunkstellen  für 
das  Zusammenbringen  der  Welt  und  für  die  Förderung  des  gegen- 


siritigon  Verständnisses  von  unlxucchenijarcni  Wert  .sind.  Anderer- 
s(;its  ist  die  Verkehrsinöglichkcit    unserer   ( i  roßfunkstcUcn  mit 

(Itui  ander. Ml  M us|;nnl  i Immi  (  i  rnl.v-l  al  ioiHM,  .-in  u n br.li n -I  es  Ixd.en.s- 


S(■il'l'M^StMhlll-lUitll■'.I^U  \olk.MM  IMMi-hat. 

Auf  den  Ausbau  eines  iunktelugrapliisclH n  W^IUpI/-  -  zur 
Beförderung  deutscher  Pressemeldungen  und  \\  1 1 1  -  Jim  1 1 -mm  Mun- 
gen  in  das  Ausland  und  zur  Aufnahme  und  \.  im,i  immm  ius- 
ländischer  Presse- und  Wirtschaftsmeldun;^(■n  m  Immi  mIimm  nuih 
daher  ebenso  wie  auf  den  bciSchleunigten  AusbaiMi  Im  m:  m  ,  ,  ilmh 
Seekabelnetze'S  im  Interesse  unserer  Wcdl  wirtsi  h m  :  i  -  i  i  .•.  -ti 
gelegt  werden.  Wir  dürfen  das  Vertrauen  haben,  dM  i  II  M  i  i  i  -  he 
Funk- und  S&ekabeltelegraphie,  gestützt  auf  die  t,'ruiMllrLM h-L  m  Mö- 
schen wissenschaftlichen  Forschungen  und  techniscliMn  iMitdgc, 
Deutschland  im  Weltnachrichtenverkehr  und  damit  in  der  Weltwirt- 
schaft die  Stellung  sichern  wird,  die  bei  zweckentsprechender  Nacn- 
richtenorganisation  zu  einem  Wiederaufstieg  und  zu  einer  bes.sc- 
ren  Zeit  führen  werden. 


Die  Überschlagfestigkeit  des  Porzellans. 


flitteilnns  Nr.  12  aus  dem  Hochspaiinnnffslaboratorium  des  Elektrotechnischen  Institi 
Von  A.  Schwaiger,  Karlsruhe. 


I  Hochschule  Karlsrahe). 


Übersicht.  Es  wird  über  Untersuchungen  berichtet,  deren  Ziel 
die  Ermittlung  der  Über  Schlagfestigkeit  von  Porzellan 
war.  Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  ist,  daß  der  Überschlag  in  Luft 
Als  Luftdurchschlag  aufzufassen  ist  und  daß  für  die  Ü  b  e  r  - 
Schlagfestigkeit  die  Gesetze  der  Luftdurchschlag- 
festigkeit gelten. 

In  einer  früheren  Arbeit^)  hat  der  Verfasser  eine  Theorie  der 
Hoch  Spannungsisolatoren  aufgestellt  und  an  Hand 
einer  „allgemeinen  Isolatorenersatzschaltung"  die  Spannungsver- 
teilung auf  der  Oberfläche  für  die  verschiedenen  Arten  von  Iso- 
latoren berechnet.  In  einer  weiteren  Arbeit-)  wurden  M  e  ß  - 
resultate  an  technischen  Isolatoren  mitgeteilt;  es  hat  sich 
gezeigt,  daß  die  gemessenen  Spannungsverteilungen  in  der  Tat 
den  gefundenen  Gesetzen  gehorchen. 

Um  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen  prak- 
tisch verwerten  zu  können,  ist  es  notwendig,  zu  wissen:  Wie 
hoch  darf  ein  Isolator  längs  seiner  Oberfläche, 
beansprucht  werden?  oder  mit  anderen  Worten:  Wie 
groß  ist  die  Überschlagsfestigkeit  der  Isolier- 
materialien? Dabei  ist  unter  Überschlagsfestig- 
keit  diejenig.e  Feldstärke  längs  eines  Zentimeters  der  Ober- 
fläche verstanden,  bei  welcher  eine  Entladung  eintritt. 

Aus  früheren  Versuchen  und  Beobachtungen  hatte  der  Ver- 
fasser den  Eindruck  gewonnen,  daß  die  Entladungen  auf  der 
Oberfläche  von  Isolatoren  im  wesentlichen  als  Luftdurch- 
schläge aufzufassen  sind,  und  daß  die  elektrischen  Eigenschaf- 
ten der  Isoliermaterialien  selbst,  nämlich  die  Dielektrizitäts- 
konstante und  die  sogenannte  Oberflächenleitfähigkeit,  für  die 
Überschlagsfestigkeit  nicht  den  Einfluß  haben,  der  ihnen  zu- 
geschrieben wird. 

Im  folgenden  soll  nun  auszugsweise  über  Untersuchungen  zur 
Ermittlung  der  Überschlagsfestigkeit  von  Porzellan  berichtet 
werden,  die  der  Verfasser  für  die  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal 
&  C  o.,  A.  G.,  Selb  in  Bayern,  durchgeführt  hat.  Die  für  die  Unter- 
suchungen nötigen  Messungen  wurden  von  dem  Mitarbeiter  des  Ver- 
fassers, Herrn  Dr.-Ing.  W.  W  ö  r  ne  r,  ausgeführt. 

Zum  leichteren  Verständnis  der  für  die  Überschlagsfestigkeit 
gefundenen  Gesetze  soll  im  ersten  Teil  der  Arbeit  zunächst  an 
die  Gesetze  des  Luftdurch Schlages  erinnert  werden. 

A.  Der  Durchschlag  in  Luft. 
Uber  die  Vorgänge  beim  Durchschlag  in  Luft  (Gasen) 
sind  wir  sehr  genau  unterrichtet;  nach  unseren  Kenntnissen  auf 
diesem  Gebiet  sind  wir  bekanntlich  berechtigt,  nicht  nur  die 
Stärke  des  elektrischen  Feldes,  sondern  auch  die 
Verteilung  der  Feldstärke  in  der  Luftschicht  als  ma R- 


gebend  für  den  Eintritt  des  Durchschlages,  seinen  Verlauf-  und 
seine  Form  zu  betrachten. 

Von  den  mannigfaltigen  Möglichkeiten  der  Konfigurationen  di- 
elektrischen Feldes  wollen  wir  im  folgenden  zwei  wichtige  1  alle 
herausgreifen,  das  homogene  Feld  und  von  den  inhomoge- 
nen Feldern  das  zylindrische  Feld,  und  bei  diesen  Feldern 
den  Durchschlag  studieren. 

Der  Durchschlag  im  homogenen  Feld.  Homo- 
gene Felder  kann  man  sehr  leicht  herstellen,  indem  man  zwei 
Metallplatten  A  und  B  als  Elektroden  verwendet  und  sie  in 
einiger  Entfernung  voneinander,  z.  B.  im  Abstand  a,  parallel  mit 
ihren  einander  zugekehrten  Oberflächen,  aufstellt.  Wir  nehmen 
an,  die  Platte  A  sei  geerdet,  besitze  also  das  Potential  Null 
gegen  Erde,  die  Spannung  zwischen  A  und  B  sei  I'd-  Trägt  man 
in  einem  Koordinatensystem  auf  der  Abszissenachse  den  Abstand 
einer  zu  den  Platten  parallelen  Luftschicht  von  der  geerdeten 
Platte  und  auf  der  Ordinatenacbse  die  Spannung  P  dieser  Schicht 
gegen  die  Platte  A  auf  (Abb.  1) ,  so  erhält  man  die  S  p  a  n  n  u  n  g  s- 
verteilung  in  der  zwischen  den  Platten  liegenden  Luftschicht, 
und  diese  Verteilung  wird  im  vorliegenden  Fall  durch  die 
Gerade  G  dargestellt.  Wir  können  die  Feldstärke  Qd  an  jeder 
Stelle  der  Luftschicht  berechnen,  sie  ist: 


(1 


Die  Luft  ist  also  an  allen  Stellen  gleich  stark 
beansprucht. 

Steigert  man  die  Spannung  zwischen  den  Elektroden  iiniuer 
höher,  so  wachst  damit  auch  die  Feldstarke;  bei  einer  gewissen  Span- 
nung, und  diese  möge  gleich  P</  sein,  wird  der  Durchbrueh  der  Luft 
stattfinden.  Die  Feldstarke  (Sd,  die  bei  der  Spannung  -/'rf  vorhanden 
ist,  nennt  man  „D  u  r  c  h  b  r  u  c  h  f  e  1  d  s  t  a  r  k  f"  oder  „e  1  o  k  t  r  i  - 
sc  h  o  F  e  s  1 1  g  k  e  1 1"  der  Luit. 

Welche  Form  hat  nun  der  L  u  i  t  d  u  !■ .  Ii  s  c  h  1  a  g  ? 
Nehmen  wir  an,  es  wurde  nur  ein  Teil  der  Lult-l  i.mI^i'  diuch- 
schlagen,  etwa  die  an  die  Platte  B  angriMiziMidc  LuIi-iIimIiI  von 
der  Dicke  b  cm,  so  können  wir  diese  Schicht  als  k  n  i-  /  i:  m  ~  i  ii  1  o  s  - 
s  e  n  betrachten,  wenn  wir  den  hpaiinuiiLr-MbtMll  iil  <]i  i  l.:ni  z-^-.  lilos- 
senen  Schicht  vernachlässigen.  Die  siiannun i-'-vi  1 1 1  ; I  i  m im  >  m  i  MOi  h 
nicht  durchschlagenden  .'srliR-ht,  die  immImi  Ih  Ii  .  im,'  l:m  m  lnu.i iMire 
bleiben  muß  (wir  können  uns  la  Jim  IMmIim  h  im  um.  h  links  verscho- 
ben denken) ,  wird  dann  dun  Ii  .Im  ( ;  IM  .Im  dMi-M-lMlIi.  Die  Feld- 
stärke in  der  nicht  dun  Ii-. 


(1 


also  g  r  o  Ts  e  r  als  voilier:  es  muß 
noch  durchschlagen  wenlcu,  d.  h.  Ih'I 
an  den  Elektroden  bis  zum  ^^erl  I'j 
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st. ändige  Durchschlag  der  ganzen  Luftstrecke 
a  u  f.  Man  nennt  diesen  Durchschlag  „v  o  1 1  k  o  mm  e  n  e  n  D  u  r  c h- 
s  c  h  1  a  g".  Dem  Auge  macht  er  sich  bekanntlich  als  Funke  oder 
Lichtbogen  bemerkbar. 

Wiederholt  man  diesen  Versuch  für  andere  Abstände  dei 
beiden  Platten,  so  erhält  mau  natürlich  andere  Werte  für  die 
Durchschlagsspannung  Fd-  Rechnet  man  nach  Gl.  (1)  für  alle 
Abstände  die  Wert©  für  die  Durchbruchfeldstärke  aus,  so  erhält 
man  nicht,  wie  man  eigentlich  erwarten  sollte,  d  e  n  e  1  b  e  n 
Wert;  d.  h.  also,  die  elektrische  Durchbruchfestigkeit  ist  keine 
Materialkonstante,  sondern  von  der  Plattenentfornung 
abhängig.  In  Abb.  2  ist  diese  Abhängigkeit  als  Funktion  des 
Plattenabstandes  a  dargestellt;  um  eine  flache  Kurve  zu  erhalten, 
wurden  die  Koordinaten  logarithmisch  eingeteilt  [Kurve  Ii,/  = 
Ka)')]. 

Im  zweiten  Teil  dieser  Arbeit  soll  bewiesen  werden,  daß 
der  Überschlag  längs  der  Oberfläche  von  Isolatoren  ein  Luft- 
durchschlag ist.  Um  diesen  Beweis  zu  führen,  werden  wir  so 
vorgehen,  daß  wir  1  ängs  der  0  b  e  r  f  1  ä  c  h  e  eines  Isoliermate- 
rials  ein  homogenes  Feld  herstellen  und  die  Spannung  an  den 
Elektroden  bis  zum  Überschlag  steigern.  Wenn  die  Behauptung  rich- 
tig ist,  dann  muß  sieh  ergeben: 

1.  daß  die  Uberschläge  in  Form  von  vollkommenen  Über- 
schlägen auftreten  und 

2.  daß  die  U  b  e  r  s  c  h  1  a  g  f  e  s  t  i  g  k  e  i  t  dieselbe  Anomalie 
aufweist  wie  die  Durchschlagfestigkeit  der  Luft;  d.  h.  sie 
mußvon  derLängedesÜberschlagwegesab- 
h  ä  n  g  i  g  sein. 


ßteitjerl  man  die  Spannung  immer  weiter,  so  wird  schließlich 
der  Durdibrui  h  der  Luft  eintreten;  dies  sei  gerade  bei  der 
Spannung  Pd  <\'-v  Fall.  Die  Durchbruchfeldstärke  der  Luft  ist  dann 

^d  =  -^^  (2 

Wir  ivatsrn  nun  wie  vorher:  Welche  Form  hat  der 
Durchs  c  Ii  1  a  g  y 

Zur  Bcanlwoitung  dieser  Frage  nehmen  wir  wieder  an,  daß 
nur  ein  Teil  der  Luftstrecke,  etwa  die  Hülle  um  den  inneren 
Zylinder  D  mit  der  Schichtdicke  b  durchschlagen  würde  und  unter- 
suchen, ob  dieser  Zustand  bestehen  bleiben  kann.  Die  Hülle 
können  wir  wieder  als  kurzgeschlos.sen  annehmen  und  erhalten 
dann  für  die  nicht  durchschlagene  Schicht  die  Spannungsvertei- 
lung nach  der  Kurve  K'.  Für  die  größte  Feldstärke  in  dieser 
Schicht  erhalten  Mir 

Aus  dieser  Gleichung  erselien  wir  folgendes:  Wenn  a,'  g  r  ö  ß  e  r 
ist  als  a,  dann  ist  tSd'  kleiner  als  ;  d.  h.  der  Durchbruch  bleibt 
tatsächlich  auf  eine  Hülle  um  den  kleinen  Zylinder  be- 
schränkt, die  Luftstrecke  wird  also  nur  teilweise  durchschlagen, 
der  Durchschlag  ist  ein  „unvollkommene  r".  Dem  Auge  macht 
sich  dieser  Vorgang  als  G  1  i  m  m  e  n  t  1  a  d  u  n  g  bemerkbar. 


Der  Durchschlag  im  inhomogenen  Feld.  Als 
Beispiel  für  ein  inhomogenes  Feld  wählen  wir  das  Feld  im 
Luftraum  zwischen  zwei  konachsialen  Zylindern  (Zy- 
linderfunkenstrecke) . 

In  Abb.  3  sind  die  Spuren  der  beiden  konachsialen  Zylinder 
angedeutet:  A  ist  die  Spur  des  Außenzylinders  mit  dem  Radius 
R  und  B  ist  die  Spur  des  Innenzylinders  mit  dem  Radius  r.  Die 
Radien  der  beiden  Zylinder  sind  so  gewählt,  daß  ihr  Verhältnis  p 
größer  als  2,718  (Basis  des  natürlichen  Logarithmus)  ist.  Der 
lichte  Abstand  der  beiden  Zylinder  ist  {R  —  r)  =  a.  Der  Außen- 
zylinder möge  wieder  geerdet  sein. 

Legt  man  an  die  beiden  Zylinder  die  Spannung  Pd  an,  so  er- 
hält man  für  die  Spannungsverteilung  im  Luftraum  die  Kurve  K, 
die  nach  bekannten  Gesetzen  der  elektrischen  Festigkeitslehre 
berechnet  werden  kann.  Wir  sehen,  daß  jetzt  die  Spannungs- 
verteilung im  Luftraum  keine  gleichmäßige  mehr  ist,  das 
größte  Spannungsgefälle  ist  an  der  Oberfläche  des  inneren 
Zylinders  vorhanden.    Die  Feldstärke  an  dieser  Stelle  ist: 


Pd 


(2 


In  dieser  Gleichung  bedeutet  a  den  „fiktiven"  Abstand  der 
beiden  Zylinder  (siehe  Mitt.  Nr.  11  Arch.  f.  El.  vom  15.  Apr.  1922). 
Wir  können  den  fiktiven  Abstand  als  denjenigen  Abstand  von  zwei 
Platte nelektroden  definieren,  der  dieselbe  Spannung  aus- 
hält wie  die  Zylinderfunkenstrecke  mit  dem  wahren  Abstand  a. 

Den  f  iktiven  Abstand  können  wir  nicht  nur  berechnen, 
sondern  auch  konstruieren,  indem  wir  in  Abb.  3  an  der  Stelle 
des  größten  Gefälles  die  Tangente  T  an  die  Kurve  der  Spannungs- 
verteilung legen;  die  Subtangente  ist  dann  der  fiktive  Ab- 


»)  In  Abb.  2  sind  statt  e<j  und  (J^-  versehentlic 
und  P^-  eingeschrieben. 


ielmungeii 


In  der  elektrischen  Festigkeitslehre  wird  gezeigt,  daß  für  kon- 
stantes föd  bei 

|)>  2,718  '3 

stets  der  unvollkommene  und  bei 

P<  2,718  (3' 

stets  der  vollkommene  Durchschlag  eintritt.  Im  erstgenannten 
Fall  wird  durch  den  Eintritt  der  Entladung  der  fiktive  Abstand  der 
beiden  Zylinder  vergrößert,  im  zweiten  Fall  dagegen  ver- 
kleinert, nach  Gl.  (2')  also  die  Feldstärke  vergrößert;  dar- 
um kann  sich  hier  der  unvollkommene  Durchschlag  nicht 
aufrecht  erhalten,  es  muß  sofort  der  vollkommene  Durchschlag 
nachfolgen. 

Der  vollkommene  Durchschlag  ist  also  nicht  nur  im 
homogenen  Feld,  sondern  auch  (unter  gewissen  Bedingun- 
gen) im  inhomogenen  Feld  möglich. 

Wenn  uns  bei  Zylinderfunkenstrecken  die  Dimensionen  ge- 
geben sind,  können  wir  die  fiktiven  Abstände  a  berechnen.  Er- 
mitteln wir  dann  durch  den  Versuch  die  Durchschlagsspannungen 
Pd  so  können  wir  aus  Gl.  (2)  die  Durchschlagfestig- 
k  e  i  t  der  Luft  berechnen.  Man  findet  auch  hier,  daß  keine 
Materialkonstante,  sondern  vom  Krümmungsradius  r  des 
inneren   Zylinders  abhängig  ist. 

Gewöhnlich  trägt  man  zur  Darstellung  dieser  Abhängigkeit 
(Sd  als  Funktion  des  Zylinderradius  r  auf.  Wir  wollen  hier,  um 
später  besser  vergleichen  zu  können,  (Sd  als  Funktion  des  fikti- 
ven Abstandes  a  auftragen.  Wir  nehmen  dabei  die  wahre 
Luftischichtdicke  beispielsweise  zu  25  cm  an  und  berechnen  für 
verschiedene  Werte  von  r  und  R=  (r  +  25)  die  fiktiven  Ent- 
fernungen o.  aus  und  können  dann  (Sd  als  Funktion  von  a  dar- 
stellen (Abb.  2)^J.    Für  a  =  25cm  muß  die  Kurve  für  ®d  des 

t  der  Verfasser 
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inhomogenen  Feldes  diejenige  des  homogcni-n  Frldcs  IrcrftMi ; 
denn  bei  a  =  25  cm  ist  auch  das  Feld  der  Zylindeiluakensf recki' 
homogen. 

Wir  sehen  aus  Abb.  2,  daß  die  Kurve  lur  iSd  =f(a)  des 
inhomogenen  Feldes  wesentlich  höhe  r  liegt  als  die  des  liomo- 
genen  Feldes.  Durch  diesen  Umstand  wird  die  paradoxe  Er- 
scheinung erklärt,  daß  bei  geeigneter  Wahl  der  Radien  einer 
Zylinderfunkenstrecke  die  Durchschlagsspannung  höher  liegt 
als   bei  einer  Plattenanordnung  mit  der  gleichen  Luftschicht- 

Damit  sind  die  wichtigsten  Gesetze  für  den  Durchschlag  im 
nichthomogenen  Feld  wiederholt.  Den  Beweis,  daß  der  Über- 
schlag ein  Luftdurch schlag  ist,  werden  wir  weiter  in 
folgender  Welse  führen.  Wir  stellen  Anordnungen  her,  bei  denen 
die  Spannungsverteilung  auf  der  Oherfläche  des  Isoliermaterials 
die  gleiche  ist  wie  im  Luftraum  einer  Zylinderfunkenstrecke:  es 
muß  sich  bei  den  Uberschlagversuchen  dann  zeigen 

3.  daß  sowohl  der  unvollkommene  als  auch  der  voll- 
kommene Überschlag  möglich  ist, 

4.  daß  die  Überschlagfestigkeit  keine  Materialkonstante,  son- 
dern von  der  F  e  1  d  f  o  r  m  abhängig  ist, 

5.  daß  die  Überschlagfestigkeit  im  n  i  c  h  t  h  o  m  o  g  e  n  6  n  Feld 
größer  ist  als  im  homogenen  und 

G.  daß  infolgedessen  die  Ü  b  e  r  s  c  h  1  a  g  s  p  a  n  n  u  n  g  bei 
inhomogenen  Feldern  unter  Umständen  höher  liegen 
kann  als  bei  homogene  n. 

B.  Der  Überschlag  in  Luft. 
Die  Anordnung  zweier  Elektroden  in  Luft  ist  die  einzige 
denkbare  Anordnung,  bei  welcher  das  Isoliermittel,  hier  die  Luft, 
nur   auf    Durchs  ch  lag    beansprucht    wird.     Bei  allen 
anderen  Anordnun- 
gen wird  das  Isolier- 
material auf  Durch- 
schlag und  auf  Über- 
schlag beansprucht. 
Es  kommt  natürlich 
auf    die  besondere 
Anordnung    an,  ob 
die  Beanspruchung 
auf  Durchschlag  oder 


Wir  können  sie  ermitteln,  indem  wir  die  iS  p  a  u - 
cilung  ;)uf  der  Oberflächo  dos  Lsolators  messen. 

II    wir   /.luii    l'i(]lil<Mii  -^ii.iMMiiiiL'-Vi/rleiiung  auf 

'  I   '  '  '  ■   •         '  I  ■  :  -!  ■  n:,'ehend  in 

'    "s  braucht 

'  ,h..s 


fläche 

Zylinderfunkciislrecke   (inhoiiini.  i 

Man  kann  leicht  durch  L'n  Imiiii^  i,;,  ,  n  i  i.  ;;  ,  --  n, 
daß  sich  besonders  bei  I  u  n  uii  r  ,i.  u  n  ,  .  i  ,  i  ;  in- 
nungsverteilung  mit  einfachen  Milteiii  Ii'       .   '  I  1 1.^ 

man  jede  gewünschte  Feldverteiliing  Iht-i  H      i      :      !  Ii  n 

deshalb  alle  Untersuchungen  an  »Stützcrn  Mii-riiiHiini  r, 

Als  Stützer  wurden  P  o  r  z  e  1  1  a  n  /  .\  1  i  n  il  <  i  um! 
förmigem  Querschnitt  gewählt.  Auf  den  Sl irn fläiln^ii  <li'r 
Zylinder  wurden  als  Elektroden  Platten  mit  geeignet  abgiTmiiieli'n 
Kanten  verwendet.  Die  Größe  der  Elektroden  und  die  Abrunduiig 
der  Kanten  wurden  so  gewählt,  daß  die  gewünschte  Spanmings- 
verteilung  zustande  kam.  Gelegentlich  wurde  aucli  ein  lor-h- 
nischer  Stützer  als  Versuchsobjekt  gewälilt. 

Die  beiden  Elektroden  der  Isolatoren  wurden  b-ei  den  Ver- 
suchen mit  den  Klemmen  eines  Transformators  vi-ihuiidi  ii  und 
die  Spannung  soweit  gesteigert,  bis  eine  Entladimii  ;inr  d;  r  f  il.iT- 
fläche  des  Stützers  eintrat.  Die  Geschwindigkeit  d'  i  -|i  ihnimi.:-- 
steigerung  betrug  bei  allen  Versuchen  etwa  10%  <\'--  i'  in  i -i  I' I  i ir- 
wertes  in  der  Sekunde. 

Der  Überschlag  im  homogenen  Feld.  In  Abi).  4 
ist  die  Spannungsverteilung  an  einem  Zylinder  aus  Porzellan 
dargestellt,  der  in  der  eben  angegebenen  Weise  mit  zwei  Platten- 
clektroden  ver.sehen  war.  Man  sieht,  daß  die  Spannungsvertei- 
lungskurve,  die  mit  Hilfe  eines  Elektroskopes  gemessen  wurde, 
mit  sehr  guter  Annäherung  eine  Gerade  ist.  Die  Spannung  ist 
in  Prozent  der  gesamlon  Spaiinnng  /'a  des  Isolators  aufg<'tragen. 

Die  Entladung,  die  siidi  beim  Steigern  der  Spannung  bei 
dieser   Atiordnung   einstellen  muß,  kann   nur  ein   v  o  1 1  k  o  m  - 


Wem 
IB- 
IS — 

ti 

'  6  — 

2  — 
0 

\Po\ze/lf 


Pol 

lan 

N 

^\ 

L  : 

N 

r 

-.Isolatorhöhe  a. 


 rel.  Feuchtigkeit 


Feld. 


die  auf  Überschlag  längs  der  Oberfläche  des  Isoliermaterials 
überwiegt  und  je  nachdem  kann  man  die  Festigkeits- 
rechnung auf  die  Untersuchung  der  Beanspruchung  auf  Durch- 
schlag oder  Uberschlag  beschränken.  Wenn  es  nicht  klar  zutage 
liegt,  welche  der  beiden  Beanspruchungen  überwiegt,  muß  man 
natürlich  beide  Untersuchungen  anstellen. 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Untersuchung  des  Über- 
schlages von  Isoliermaterialien,  u.  zw.  betrachten  wir  nui 
solche  Fälle,  wo  das  Isoliermaterial  von  Luft  umspült  ist.  Einer 
besonderen  Untersuchung  bleibt  es  vorbehalten,  den  für  die 
Technik  ebenfalls  sehr  wichtigen  Fall  zu  erforschen,  wo  das 
Isoliermaterial  in  Ö  1  eingebettet  ist  und  der  Überschlag  in  dei 
Grenzschicht  Öl-  und  Isoliermaterial  erfolgt  (Anfressung  des 
Isoliermaterials  unter  Öl). 

Der  Vektor  der  auf  der  Oberfläche  eines  Isoliermaterials 
herrschenden  Feldstärke  steht  im  allgemeinen  schräg  zur  Ober- 
fläche. Man  kann  diesen  Vektor  in  2  Komponenten  zer- 
legen, von  denen  die  eine  senkrecht  auf  der  Oberfläche  steht, 
während  die  andere  in  Richtung  der  Oberfläche  fällt;  man 
nennt  die  letztgenannte  Komponente  auch  Tange  n  tialkom- 
ponente  der  elektrischen  Feldstärke.  Die  erstgenannte  Kom- 
ponente beansprucht  den  Isolator  auf  Durchschlag,  die 
andere  auf  Überschlag.  Uns  interessiert  hier  lediglich  die 
Tangentialkomponente  der  elektrischen  Feldstärke. 

Um  zu  wissen,  wie  groß  die  Beanspruchung  eines 
Körpers  auf  Überschlag  ist,  muß  uns  diese  Tangentialkomponente 


lu  e  n  6  r  Überschlag  sein.  Um  dies  eiiizii- 
nur  die  beim  Luftdurchschlag  angestcdlteu  ]■ 
sinngemäß  zu  wiederholen. 

Bezeichnen  wir  diejenige  TangcntiaH'idd-t 
die  Entladung  auf  der  Oberfläche  des  IsoUitnr: 
(„Uberschlagsfestigkeit"),  ferner  die  Spaiiiiunu: 
mit  Pü   und  die  Isolatorhöhe  mit  /i,  dann  gilt 


Da  uns  I'ü  aus  dem  Versuch  bekannt  isi,  ^ 
ist,  können  wir  die  Überschlagfestigkeit  b'irh 
chung  berechnen.  Untersucht  mau  nun  'Ay\u 
denen  Höhen  h,  so  müßte  sich  für  (i"«  bei  alb 
derselbe  Wert  ergeben,  wenn  die  t  ber-i  1 
M  a  t  e  r  i  a  1  k  0  n  s  t  a  n  t  e  wäre. 

In  Abb.  5  sind  die  aus  Versuchen  hnv.  l,,,,- 
als  Funktion  der  Zylinderlinhi'  aiilirel  l  ai^eii  (  l'i 
rerwendetei 


iliieiid  //,  gegeben 
;ni-  dieser  Glei- 
iT  Hill  \-erschie- 
\  ri-;:i  lie„  -tels 


lieh,  daß  die  U  b  e  i 
konstante  ist, 
hängt  ,  u.  zw.  II  i 
d  e  r  h  ö  h  e    z  u. 

Die  Vei-suchsw 
auf  diese  Erschein! 


s  c  h  1 


f  e 


■|  h  , 


wir  notlimals  ; 
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I  >i<-  Abnahme  der  Uberschlagfestigkeit  mit  zunehmender  Isn- 
IM  liiihc  könuto  nun  vielleicht  so  erklärt  werden:  Die  Ober- 
IHmIu-  Mi'^  l'orzollaiis  ist  nicht  vollkommen  gleichmäßig;  je 
iii-!ir  l'-  lilcr  \  ()ili;ni(len  sind,  um  so  niedriger  liegt  die  "Übi'r- 
-rlila,i:-|i;iiiiiiiii_',  I  'II  die  "Wahrscheinlichkeit  des  Vorkommens  von 
l'rlilnn  iii'i  liulirii  Isolatoren  wegen  ihrer  größeren  Oberfläche 
größer  ist  als  bei  niedrigen,  nimmt  die  Uberschlagspannung  mit 
zunehmender  Isolatorhöhe  ab. 

Um  diese  Hypothese  zu  prüfen,  wurden  auch  Porzellan- 
zylinder  mit  größeren  Durchmessern  untersucht  (5  cm  -und  10  cm 
Durchmesser).  Wenn  der  Einwand  richtig  ist,  müssen  unter 
gleich  hohen  Zylindern,  die  mit  größerem  Durchmesser 
wegen  ihrer  größeren  Oberfläche  eine  niedrigere  Über- 
schlagspannung ergeben.  In  die  Abb.  5  sind  die  Versuchs- 
ergebnisse mit  diesen  Zylindern  eingetragen,  u.  zw.  sind  Ergeb- 
nisse mit  den  5  cm  dicken  Zylindern  mit  Kreuzchen  und  die  mit 
den  10  cm  dicken  Zylindern  mit  kleinen  Kreisen  bezeichnet.  Man 
sieht,  daß  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht  besteht,  die  Hy- 
pothese reicht  also  nicht  zur  Erklärung  der  Erscheinung 
aus.  Wir  dürfen  vielmehr  schließen,  daß  sich  der  Einfluß 
der  Luftdurchschlagfestigkeit,  die  mit  zu- 
nehmender Luft  strecke  abnimmt,  beim  Über- 
schlag bemerkbar  macht. 

Wenn  wir  die  Absolutwerte  der  Überschlagfestigkeiten 
ß«  mit  denen  der  Durchschlagfestigkeiten  gleich  großer 
Luftstrecken  vergleichen,  fällt  auf,  daß  die  Uberschlagfestig- 
keiten wesentlich  niedriger  liegen,  als  die  Durchschlag- 
festigkeiten. Es  ist  zu  vermuten,  daß  die  Oberflächenbe- 
schaffenheit des  Porzellans  sich  hier  bemerkbar  macht, 
insbesondere  wird  wohl  die  die  Oberfläche  bedeckende  Feuch- 
tigkeitsschicht die  Überschlagfestigkeit  herunter- 
drücken. 

Um  diese  Annahme  zu  prüfen,  wurden  die  3,5  cm  dicken 
Isolatoren  nochmals  untersucht,  diesmal  aber  bei  ander  e  n 
Feuchtigkeiten.  Die  in  Abb.  5  dargestellten  Versuche 
waren  bei  einer  Feuchtigkeit  von  etwa  GO  %  angestellt  worden. 
Jetzt  wurden  Feuchtigkeiten  von  etwa  30  %,  40  %  und  90  %  ge- 
wählt. Die  Versuchsergebnisse  wurden  wie  vorher  in  Abhängig- 
keit von  der  Isolatorhöhe  aufgetragen.  Aus  diesen  Kurven  und 
aus  Abb.  5  wurden  dann  die  Uberschlagfestigkeiten  für  die  kon- 
stanten Isolatorhöhen  von  1  cm,  6  cm  und  10  cm  herausgegriffen 
und  abhängig  von  der  relativen  Feuchtigkeit  aufge- 
tragen. Es  ergaben  sich  die  Kurven  der  Abh.  6;  daraus  folgt  das 
wichtige  Resultat,  daß  die  Überschlagfestigkeit 
mit  abnehmender  Feuchtigkeit  zunimmt.  Für 
die  Feuchtigkeit  0  %  wurden  aus  Abb.  2  die  Durchschlag- 
festigkeiten  der  gleich  großen  Luftstrecken  einge- 
tragen. Man  sieht,  daß  die  Kurven  auf  diese  Werte  zuzulaufen 
scheinen. 

Damit  ist  erwiesen,  daß  die  Feuchtigkeit  der  Isolator- 
oberfläche die  Ursache  ist  für  die  numerische  Abweichung  zwischen 
den  Uberschlagfestigkeiten  und  Durchschlagfestigkeiten. 

Es  drängt  sich  nun  als  nächste  Frage  auf,  ob  durch  die 
Feuchtigkeit  der  Oberflächenwiderstand  so  stark  ge- 
ändert wird,  daß  dadurch  die  Uberschlagfestigkeit  wesentlich 
beeinflußt  wird,  oder  ob  sich  der  Einfluß  der  Feuchtigkeit  etwa 
in  a  n  d  e  r  e  r  Weise  bemerkbar  machen  kann. 

Es  ist  bekannt,  daß  heute  vielfach  die  Ansicht  herrscht,  der 
sogenannte  „Oberflächenwiderstand"  eines  Isoliermaterials  sei 
für  den  Überschlag  allein  maßgebend  und  man  bewertet  die 
Güte  eines  Isoliermaterials  hinsichtlich  seines  Verhaltens  beim 
Überschlag  geradezu  nach  der  Größe  seines  Oberflächenwider- 
standes. Über  den  Oberflächenwiderstand  von  Isoliermaterialien 
liegen  zahlreiche  Messungen  vor;  unter  anderen  hat  H.  L.  Cur- 
t  i  s  („Bull,  of  Bur.  of  Standard",  Bd.  8)  die  Abhängigkeit  des  Ober- 
flächenwiderstandes mehrerer  Isoliermaterialien  von  der  relativen 
Feuchtigkeit  untersucht.  In  Abb.  7  sind  die  für  Porzellan 
und  Paraffin  gefundenen  Kurven  wiedergegeben.  Man  sieht, 
daß  der  Oberflächenwiderstand  des  Porzellans  in  Abhängig- 
keit von  der  Feuchtigkeit  einem  ähnlichen  Gesetz  zu  folgen 
scheint  wie  die  Überschlagfestigkeit,  so  daß  man  in  der  Tat 
geneigt  sein  könnte,  beide  Größen  in  Abhängigkeit  voneinander 
zu  bringen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  war  es  nun  inter- 
essant, die  Uberschlagfestigkeit  des  Paraff  in  bei  verschie- 
denen Feuchtigkeiten  zu  untersuchen.  Wie  die  Abb.  7 
zeigt,  ist  der  Oberflächenwiderstand  des  Paraffin  von  dei 
Feuchtigkeit  unabhängig.  Wenn  nun  der  Oberflächen- 
widerstand die  Uberschlagfestigkeit  bestimmen  würde,  müßte 
auch  die  Übersehl lagfestigkeit  des  Paraffin  unab- 
hängig von  der  Feuchtigkeit  sein.  Zur  Unter- 
suchung dieser  Frage  wurden  kreisförmige  Paraffinzylinder  mit 
verschiedenen  Höhen  hergestellt  und  in  der  gleichen  Anordnung 
wie  vorher  das  Porzellan  geprüft.  Es  ergab  sich  dabei  beispiels- 
weise für  den  8,.5  cm  hohen  Paraffin zylinder  die  in  Abb.  8 
dargestellte  Abhängigkeit  der  Uberschlagfestigkeit  von  dei 
Feuchtigkeit.  Man  sieht,  daß  auch  beim  Paraffin  die  Uber- 
schlagfestigkeit mit  abnehmender  Feuchtigkeit  zunimmt. 
Wenn  wir  die  von  Curtis  aufgenommenen  Kurven  als  richtig 
annehmen  dürfen,  folgt  aus  diesen  Versuchen,  daß  der  Ober- 


flächenwiderstand .iedenfalls  nicht  die  für  die  Uberschlagfe^tig- 
keit  maßgebende  Größe  ist. 

Als  Ergebnis  unserer  bisherigen  Betrachtung  können  wir 
feststellen,  daß  die  Uberschlagfestigkeit  ebenso  wie  die  Duroh- 
schlagfestigkeit  in  Luft  von  der  Länge  der  Luftstrecke 
abhängig  ist,  und  daß  die  Feuchtigkeit  auf  der  Ober- 
fläche der  Isoliermaterialien  die  Uberschlagfestigkeit  im  Ver- 
gleich zur  Durchschlagfestigkeit  stark  herabdrückt.  Aber 
die  Frage  ist  noch  offen,  w  i  e  wir  uns  den  Einfluß  der 
Feuchtigkeit  zu  denken  haben  Auch  hierüber  lassen  die 
Versuchsergebnisse  gewisse  Schlüsse  zu. 


 >  re/.  Feuchfigkeif 

Abb.  7.  Oberflächenwiderstai 
Paraffin  und  Porzellan 
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Es  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  das  Isoliermaterial  von  einer 
Feuchtigkeitshaut  bedeckt  wird,  und  daß  diese  die  Größe 
der  Überschlagsfestigkeit  beeinflußt.  Denn  nur  so  läßt  es  sich 
erklären,  daß  die  Kurven  für  die  Überschlagfestigkeit  der  ver- 
schiedenen Isoliermaterialien  hinsichtlich  der  numerischen 
Werte,  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  sonstigen  elektrischen 
Eigenschaften,  zusammenfallen.  Dabei  muß  man  allerdings  be- 
denken, daß  sich  diese  Wasserhaut  nicht  bei  allen  Materialien 
in  gleicher  Weise  ausbilden  kann.  Eine  eigentliche  Haut 
kann  sich  bekanntlich  nur  auf  solchen  Materialien  ausbilden,  die 
von  Wasser  benetzt  werden  können.  Es  spielt  hier  also  die 
Adhäsion  zwischen  flüssigen  und  festen  Körpern  herein. 
Nun  wissen  wir,  daß  das  Porzellan  von  Wasser  benetzt 
werden  kann,  während  bei  Paraffin  eine  Benetzung  nicht 
möglich  ist,  da  die  Adhäsion  zwischen  Paraffin  und  Wasser  ge- 
ringer ist  als  die  Kohäsion  des  Wa-  r=,  bei  Paraffin  tritt 
Tropfenbildung  ein,  d.  h.  auf  Pa.af f in  kann  sich  keine 
zusammenhängende  Wasserhaut  ausbilden. 

Vergleichen  wir  daraufhin  nochmals  die  Versuchsergebnisse 
bei  Porzellan  und  Paraffin,  so  fällt,  wie  bereits  früher  erwähnt 
wurde,  auf,  daß  die  Versuchsergebnisse  bei  Porzellan  unter  sonst 
gleichen  Versuchsbedingungen  viel  unregelmäßiger  liegen 
als  bei  Paraffin.  Dies  scheint  jetzt  auch  ohne  weiteres  verständ- 
lich; denn  die  Wasserschicht  ist  bei  benetzbaren  Ober- 
flächen viel  unregelmäßiger  ausgebildet  als  bei  tropf.!  - 
bildenden,  es  müssen  dort  also  auch  die  Versuchsergebnisse  r:i 
regelmäßiger  sein  als  hier. 


Um  zu  prüfen,  ob  dieses  Versuchsergebnis  nicht  vielleicht 
ein  mehr  zufälliges  ist,  wurden  noch  zwei  andere  Materia- 
lien untersucht,  Glas  und  Lack,  von  denen  das  eine  benetzbar 
(Glas)  und  das  andere  tropfenbildend  ist  (Lack).  Aus  den  Ver- 
suchsergebnissen mit  diesen  Materialien  sind  die  beiden  Kurven 
Abb.  9  u.  10  herausgegriffen.  Man  sieht  auch  hier  wieder  sehr 
schön  den  gleichsinnigen  Unterschied  in  der  Regelmäßigkeit  der 
Versuchsergebnisse  wie  bei  Porzellan  und  Paraffin.  Es  dürfte 
also  die  oben  angegebene   Erklärung   bzw.   die   Bildung  einer 
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Wasserhaut  und  deren  Einfluß  auf  die  Ubcrselilagfosli;ii<cil  iiiii 
Richtigkeit  haben. 

Schließlich  wurden  auch  noch  Zylinder  aus  IlartpapK'i 
(Carta)  und  Preßmasse  (Durax)  untersucht.  Durch  Hohand 
lung  mit  Glaspapier  wurde  bei  einigen  dieser  Körper  auch  noel 
die  Rauhigkeit  verändert.  Es  ergaben  sich  für  die  Uber 
Schlagfestigkeiten  ähnliche  Kurven  wie  für  die  anderen  Mate 
rialien;  bemerkenswert  ist,  daß  die  Rauhigkeit  keinen  wesent 
liehen  Einfluß  auf  die  Überschlagfestigkeit  auszuüben  scheint 
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Die  Kurve  für  die  Abhäugigkeit  der  Überschlagfestigkeit  von 
der  Isolatorhöhe  im  homogenen  Feld  bei  etwa  60  %  Feuchtig- 
keit wurde  in  Abb.  2  eingetragen  (Kurve  Pü=f(a).  Wie  man  sieht, 
verläuft  diese  Kurve  etwas  steiler  als  die  Kurve  für  die  Luft- 
durchschlagfestigkeit. Daraus  darf  man  vielleicht  schließen,  daß 
durch  die  Feuchtigkeitsschicht  das  elektrische  Feld  inunmittel- 
barer  Nähe  der  Oberfläche  heeinflust  wird;  vielleicht  ist  dort  die 
gleichmäßige  Spannungsverteilung  gestört. 


 >-  /id'/)e  über  A  in  %  von  a 

'  a=Z5cm 

 1 

Porzellan 

m 

A 

ß 

wähnt,  solche  Isolatorenanordnungen  verwendet  werden,  bei 
denen  die  Tangenti  alfeldstärke  auf  der  Oberfläche 
ebenso  verteilt  ist  wie  die  Beajispruchuiig  in  der  Luft  bei  der 
Zylinderfunkenstrecke.  Dies  wurde  erreicht  durch  Verwendung 
von  Innenraumstützisolatoren,  welche  mit  geeigneten  Elektroden 
versehen  wurden.  Als  Stützer  wurden  untersucht  ein  Porzellan- 
zylinder und  ein  lackierter  technischer  Stützer.  Der  Lack  bei 
diesem  Stützer  war  der  gleiche  wie  vorher. 

In  Abb.  11  bis  15  sind  die  Isolatoren  und  ihre  Spannungs- 
verteilung   in     verschiedenen    Anordnungen     dargestellt.  Die 


T/ 

Abb.  12.   Spaiimiiigsverteihmg-  an  einem  Porzellanst 


Am  Ende  des  Abschnittes  über  den  Luftdurchschlag  im 
homogenen  Feld  haben  wir  die  Forderungen  aufgestellt,  die  er- 
füllt sein  müssen,  wenn  der  Überschlag  als  Luftdurchschlag  auf- 
zufassen ist.  An  Hand  dieser  Forderungen  wollen  wir  die  Ver- 
suchsergebnisse des  Überschlags  im  homogenen  Feld  prüfen. 

Wir  finden  bestätigt,  daß  alle  Überschläge  im  homogenen 
Feld  vollkommene  Überschläge  sind;  unvollkommene 
Überschläge  wurden  nicht  beobachtet;  die  Entladungen  erfolgen 
schußartig. 


Spannungen  P  sind  in  %  der  Gesamtspannung  Pg  aufgetragen. 
Die  Spannung  an  den  Elektroden  der  Stützer  wurde  bei  den  Ver- 
suchen so  weit  gesteigert,  bis  sich  auf  der  Oberfläche  eine  Ent- 
ladung bemerkbar  machte.  Die  Beobachtungen  sind  hier  aller- 
dings nicht  so  scharf  wie  vorher,  da  es  manchmal  sehr  schwierig 
ist,  einwandfrei  zu  entscheiden,  ob  vor  dem  vollkommenen  Über- 
schlag ein©  unvollkommene  Entladung  stattgefunden  hat  oder 
nicht;  man  kann  sehr  leicht  durch  Vorentladungen  an  unebenen 
Stellen  der  Armaturen  oder  der  Zuleitung  getäuscht  -werden. 
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Da  wir  nnn  für  jede  Anordnung  I'a  und  a  kennen,  könnon  wir 
die  Überselilagsfestigkeit  berecduien.  In  der  folgenden  Tabelle 
sind  die  Versuehsergebnisse  zusammengestellt.  Wir  sehen  auch 
hier  wieder,  daß  die  Überschlagfcstigkeit  keine  Material- 
konstante  ist,  sondern  von  der  fiktiven  I  s  o  1  a  t  0  r  h  ö  h  e 
abhiingt.  In  Abb.  2  sind  die  Werte  v.iii  iS„  giaiihi-.li  dargestellt 
[Kurve  Pü  =  f\o)]. 
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Am  Ende  des  Abschnittes  über  den  Luftdurchschlag  im  in- 
homogenen Feld  haben  wir  die  Forderungen  aufgestellt,  die  er- 
füllt sein  müssen,  wenn  der  Überschlag  als  Luft  durch- 
schlag aufzufassen  ist.  An  Hand  dieser  Forderungen  wollen 
wir  die  Versuehsergebnisse  des  Überschlages  im  inhomogenen 
Feld  prüfen. 

Wir  finden  die  Fordi'rung  bestätigt,  daß  aucli  beim  Über- 
schlag sowohl  der  vollkommen  e  als  auch  der  unvollkom- 
mene Überschlag  möglieh  ist;  denn  wie  aus  der  Tabelle  ersicht- 
lich ist,  ist  bei  einem  Teil  der  Anordnungen  der  unvollkommene 
und  bei  dem  anderen  Teil  der  vollkommene  Überschlag  aufge- 
treten. 

Daß  auch  bei  den  Isolatoren  mit  ungleichmäßiger  Spannungs- 
verteilung beide  Entladungsarten  möglich  sind,  ist  physika- 
lisch folgendermaßen  begründet.  Nehmen  wir  an,  daß  beim 
Steigern  der  Spannung  zunächst  eine  b  cm  breite  Zone  direkt 
unterhalb  der  Leitungselektrode  überschlagen  wird.  Dadurch 
■wird  die  Leitungselektrode  sozusagen  vergrößert  und  die  Span- 
nungsverteilung in  dem  noch  nicht  überschlagenen  Teil  des  Iso- 
lators verbessert.  Andererseits  aber  -Wirä  der  Isolator  um 
h  cm  kürzer,  und  es  verteilt  sich  nun  die  gesamte  Spannung  auf 
<len  etwas  kürzeren  Isolator.  Dadurch  wird  natürlich  die  Be- 
anspruchung   in    dem    noch    nicht    überschlagenen    Teil  ver- 
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Endlich  kann  auch  tur  den  Überschlag  da,s  beim  Durchschlag 
erwähnte  Paradoxon  hergestellt  werden,  daß  ein  Isolator  mit 
einer  schlechteren  hiianiii 
Überschlagspannung  zeigt  als  ein 
Verteilung;  die  Zahlentafel  '/.vi- 
(X=23,4  bei  115  kV  übergeschla.. 
erst  bei  122  kV  Uberschlug.  Die  I 
ist  dieselbe  wie  beim  Durchschlag. 

W  ir  sehen,  daß  auch  die  \  er 
Feldern  d  a  r  a  u  t  hinweist 
als  ein  Luftdurchschlag 

Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  über  die  Überschlagfestig- 
keit des  Porzellans  oder  wie  wir  jetzt  allgemein  sagen  können, 
der  Isoliermaterialien,  ist  für  die  Praxis  außerordentlich  wich- 
tig; denn  durch  die  Erkenntnis  der  Gesetze  für  die  Üljerschlag- 
festigkeit  haben  wir  den  Schlüssel  gewonnen  zur  Erklärung 
aller  recht  verwickelt  erscheinenden  Vorgänge  beim  Überschlag 
von  Isolatoren.  Ferner  ist  man  jetzt  in  den  -Stand  gesetzt,  die 
Überschlagspannung  der  Isolatoren  genau  so  zu  berechnen, 
wie  man  die  Durchschlagspannungen  von  Hochspannungskoii- 
struktionen  berechnen  kann.  Es  ist  wohl  zu  erwarten,  daß 
man  durch  geeignete  Anwendung  der  gefundenen  Gesetze  niancln- 
Verbesserungen  in  der  Formgebung  und  Ausnutzung  des  Isolier- 
malerials  erreichen  kann.  Endlich  dürften  die  Resultate  auch  für 
die  Prüfung  der  Isolatoren  von  Wichtigkeit  sein.  Doch  soll 
liier  auf  all  diese  Punkte  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Andererseits  wird  jeder  Leser  wohl  auch  erkannt  haben,  daii 
hier  noch  ein  weites  Fehl  '  ...      .  ^ 

ders  wird  es  wichtig  sein,  zi 
Beanspruchungen  an 
darf;  denn  wahrscheinlii  h  is: 

wenn  sich  dabei  keine  sichtbare  Entladung  einstellt,  für  die  Halt 
barkeit  der  Isolatoroberfläche  wegen  elektrochemischer 
Vorgänge  nicht  günstig.  Über  diesen  Punkt  können  natürlich 
nur  Dauerversuche  Aufschluß  geben.  Für  die  Beurteilung 
der  Güte  eines  Isolierniaterials  wird  man  in  Zukunft  die  Prü- 
fung der  (■'  1 1  IM-  s  e  h  I  a  g  f  e  s  t  i  g  k  e  i  t ,  besonders  abhängig 
von  der  F  eu  e  h  t  i  u  k  e  i  t  ,  nicht  mehr  entbehren  können.  Bei 
manchen  Isoliei  niill  ein,  /,.  Ik  bei  Lacken  ist  die  Kenntnis  der 
Überschlagfcstigkeit  sogar  wesentlich  wichtiger  als 
die  der  Durchschlagfestigkeit,  w<dl  dio  Lacke  bei  Ver- 
wendung als  Oberflächenschutz  auf  Dureli-i  likiir  ni-'i-t  liberhaupt 
nicht  beansprucht  sind. 


»rschung  offen  ist. 
-iK  lien,  w  i  e   hoch  man  die 
I  so  latorenoberf  lache  treiben 
■  zu  hohe  Beanspruchung,  auch 


Nachprüfung  der  Emsteinschen  Relativitätstheorie  durch  eine 
Sonnenfinsternis-Expedition. 

Um  eine  experimentelle  .Bestätigung  der  Einsteinschen  Eelativi- 
tätstheorie  zu  erlangen,  werden  sich  Astronomen  und  Physiker  ver- 
einigen und  die  Nachprüfung  der  dritten  Einsteinscheu  Folgerung, 
daß  die  von  einem  fernen  Stern  kommenden  Lichtstrahlen,  die  in  der 
Nähe  der  Sonne  vorbeigehen,  von  ihrer  geraden  Bahn  abgelenkt  wer- 
den, vornehmen.  Dies  geschieht  durch  Beobachtung  einer  totalen 
Sonnenfinsternis,  bei  der  der  Mond  das  Licht  der  Sonne  verdeckt, 
und  so  die  Sterne  in  der  Umgebung  der  Sonne  photographiert  werden 
kr.iinen.  Naeh  Beschluß  der  Internationalen  Astronomischen  Gesell- 
-I  halt  wild  eine  deutsch-holländische  Sonnenfinsternisexpedition 
narh  ( ).-!  indieii  reisen,  um  von  der  Weihnachtsinsel  südlii  h  von  Java 
die  am  21.  September  eintretende  Sonnenfinsternis  zu  beobachten. 
Bekanntlich  wurden  bereits  früher  zum  gleichen  Zweck  derartige 
Expeditionen  unternommen,  so  bei  den  Sonnenfinsternissen  am 
21.  VIII.  1915  und  Ende  Mai  1919.  Piz. 
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Die  Eigenschaften  der  Variatoren  und  deren  Verwendung  im  Laboratorium. 


Von  Dipl.-IiiK.W.  Beet/,  \i, 


Übersicht.  An  Hand  von  experimentell  aufgenommenen  Kurven 
und  Oszillogramuien  werden  die  charaltteristischea  Eigenschaften  der 
als  Variatoren  bekannten  Eisen-Wasserstoff- Widerstände  erläutert.  Die 
Untersuchung  mit  Wechselstrom  ergibt,  daß  sich  bei  technischen  Yte- 
quenzen  eine  merkliche  Verzerrung  der  Stromkurve  gegenüber  der 
Spannungskurve  nicht  feststellen  läßt,  während  bei  sehr  geringer 
Wechselzahl  eine  Verzerrung  doppelter  Art  auftritt.  Anschließend 
wird  auf  die  Verwendungsmöglichkeiten  der  Variatoren  im  Laborato- 
rium als  BelastuDgswiderstände,  zur  Konstanthallung  von  Strom  und 
Spannung  zu  Meß-  und  Eichzwecken  und  zur  Ladung  von  Akkumula- 
toren hingewiesen  und  die  Frage  der  Serienschaltung  erörtert. 

Di©  vielseitige  Verwendbarkeit  der  Variatoreii,  insbesondoro 
im  Laboratorium,  scheint  im  allgemeinen  noch  wenig  bekannt  zu 
sein.  Es  soll  deshalb  im  folgenden  zunächst  etwas  näher  auf 
deren  Eigenschaften  eingegangen  und  hierauf  ein  kurzer  Hin- 
weis auf  die  Verwendbarkeit  gebracht  werden.  Unter  dem  Namen 
Variatoren  sind  dünndrähtige  Widerstände  aus  fast  chemisch 
reinem  Eisen  im  Handel,  die  nach  Art  von  Glühlampen  in  Glas- 
gefäße mit  Edisonsockel  eingeschmolzen  sind.  Als'  Füllung, 
welche  in  erster  Linie  die  Oxydation  zu  verhindern  hat,  dient  ein 
indifferentes  Gas,  u.  zw.  hat  sich  Wasserstoff  als  geeignet  er- 
wiesen wegen  seines  großen  Wärmeleitvermögens.  Der  Druck 
beträgt  gewöhnlich  bis  Vio  at.  Er  beeinflußt  den  Variator  da- 
durch, daß  der  Wärmeaustausch  durch  den  Konvektionsstrom  von 
der  Menge  des  Gases  abhängt.    Die  Wärmeleitung  ist  ja  vom 


RS? 


ie  Beobiu 
pielt  f 


lehr 


,  der  \\r\. 


ui-i  .Spannung  ein  Teil  des  Drahlc-,  ii.  zw.  m-i 
Wärmeableitung  die  Mitte,  spnm^'ha 1 1  <-\\\r  imiM  ic 
annimmt,  während  der  übrige  Teil  die  miii.  Im 
behält.  Der  heißere  Teil  nimmt  min  iiiil  .-n  nni  r 
Länge  zu,  bis  schließlich  der  ganze  ])ralil  iln'  hmi- 
angenommen  hat,  worauf  wir  am  Endo  K'i  l'.  mm 
langt  sind.  Unter  Umständen  tritt  bei  Beginn  ilr-,-i  ii 
Abfallen  des  Stromes  ein^). 

Wir  wollen  nun  einem  Variator  eine  simisfnriii 
Spannung  aufdrücken.  In  beziig  auf  die  Ef  feklivwcrti 
natürlich  die  gleichen  charakteristischen  Kurven  wii 
Strom  (die  Selbstinduktion  spielt  praktisch  keine  Ki 
der  Größenordnung  lO-"^  bis  10-'  H  ist  und  somit 


gelten  dann 
bei  Gleich- 
ille,  da  L  in 
keine  7nerk- 


Druck  nahezu  unabhängig.  Nehmen  wir  den  Stromverl:. jf  in  Ab- 
liängigkeit  von  der  Spannung  auf,  so  erhalten  wir  die  charakte- 
ristische Kurve,  welche  Abb.  1  zeigt,  aufgenommen  an  einem 
A'ariator  für  die  Nennstromstärke  0,3  A  und  den  Regelbereich  85 
bis  225  V.  Hierunter  verstehen  wir  die  Spannungsgrenzen,  inner- 
Jialb  deren  die  Stromstärke  konstant  bleibt.  Bei  dem  verwendeten 
Variator  findet  eine  genaue  Ivonstanthaltung  von  100  bis  190  V 
statt.  Beim  Abwärtsregulieren  stellen  sich  infolge  der  Wärme- 
kapazität geringere  Stromwerte  ein,  sofern  man  nicht  bei  jeder 
Ablesung  den  stationären  Zustand  abwartet.  Abb.  1  zeigt  auch 
die  Temperatur  des  Drahtes  und  den  Widerstand,  welcher  inner- 
lialb  des  Regelbereiches  proportional  mit  E  steigt  und  den  zehn- 
liis  achtzehnfachen  Wert  des  Widerstandes  in  kaltem  Zustande 
nreicht.  Dieses  starke  Anwachsen  des  Widerstandes,  welches  die 
wesentliche  Eigenschaft  des  Variators  begründet,  ist  eine  Folge 
des  variablen  Temperaturkoeffizienten,  der  bis  100"  etwa  0,0048 
ist  und  von  da  ab  zunächst  langsam,  dann  immer  steiler  anwächst, 
um  bei  800  •>  den  Wert  0,018  zu  erreichen. 

Wie  vollzieht  sich  nun  bei  Spannungsänderung  die  Konstant- 
haltung des  Stromes?  Nehmen  wir  eine  plötzliche  Erhöhung  der 
Spannung  an,  so  muß  in  diesem  Zeitpunkt  der  Strom  steigen,  was 
eine  Steigerung  der  Temperatur  und  des  Widerstandes  bewirkt, 
so  daß  bei  entsprechend  gewählten  Verhältnissen  der  Strom 
asymptotisch  auf  den  ursprünglichen  Wert  zurückgeht.  Das  Os- 
zillogramm  (Abb.  2)  zeigt  diesen  Vorgang.  Die  Dauer  bis  zur 
W'iedereinstellung  des  Anfangsstromes  beträgt  hier  etwa  1  s  bei 
einer  Spannungserhöhung  von  80  auf  110  V.  Bei  plötzlicher  Er- 
niedrigung derselben  spielt  sich  der  umgekehrte  Vorgang  ab, 
jedoch  braucht  die  Einstellung  des  Regelstromes  nicht  dieselbe 
Zeit  zu  beanspruchen  wie  vorher.  Sie  erfolgt  vielmehr  bei  Er- 
höhung um  so  schneller,  je  schlechter  die  Wärmeableitung  ist,  bei 
Erniedrigung  um  so  schneller,  je  besser  sie  ist.  Der  Variator 
wird  am  günstigsten  arbeiten,  wenn  die  Einstellung  in  beiden 
Fällen  gleich  schnell  erfolgt,  was  durch  Beeinflussung  des  Wärme- 
ausgleiches erreicht  werden  kann,  etwa  durch  Anbringung  von 
Nebendrähten,  deren  Leitfähigkeit  größer  ist  als  die  des  Gases 
und  die  nahe  an  die  Glaswand!  herangeführt  sind.  Auch  durch 
Kühlung  des  Variators  können  die  Einstellzeiten  erheblich  be- 
einflußt werden.  Um  diese  überhaupt  möglichst  kurz  zu  erhalten, 
ist  geringe  Wärmekapazität  erforderlich,  weshalb  die  Anwendung 
enger  Spiralen  nicht  gerade  günstig  erscheint,  ßei  größeren 
Stromstärken  empfiehlt  es  sich  deshalb  auch,  statt  eines  großen 


liehe  Phasenverschiebung  zur  Folge  hat:  iIcv-l'!.  i-I  il<  t 
bei  den  dünnen  Drähten  auch  bei  hohen  Fri  i|\icn/.cn  Ii 
los).   Da  jedoch  für  viele  Messungen  sinu jl(irini,-<  r  \ 
Stromes  erforderlich  ist,  erscheint  die  Frage  vnn  Inti  i.  ■ 
bei  welchen  Frequenzen  durch  Variatoreii  eine  A  ei/.i 
Kurvenform  auftritt.    Nehmen  wir  an,  der  Maximalwert 
nung  bleibe  noch  unter  dem  Regelbereicli,  so  wird  bciin  . 
derselben  der  Strom  steigen  und  mit  ihm  die  T<"m])crat 
Widerstand.    Beim  Maximum  der  Spannung  liat  die  '1 
einen  bestimmten  Wert  erreicht  und  da  ersten'  liiei  zu 
langsam  abfällt,  bleibt  die  Temperatur  wegen  der  A\ar 
hoch.    Die  Stromwerte  bleiben  hinter  denen,  die  ^nli 
nären    Zustand   bei   denselben   Spannungen  em.stellei 
zurück.    Diese  Verkleinerung  dCiS  Stromes,  sowie  die 
Abszisse  zu  rasche  Abnahme  der  Spannung  hat  nun  en 
Fallen  der  Temperatur  auf  den  Anfangszustand  zur  1  o 
Wiederaufstieg  ist  der  Widerstand  relativ  niedrii:, 
Strom  rasch  anwächst.    Die  Folge  davini  ist  eine  A  er/j 
Kurve  in  dem  Sinne,  daß  das  Maximum   ile-  .-^iiume- 
Spannung  voreilt,  während  die  Nullpunkte  zn-amnH  nt.i 
men  wir  nun  eine  Spannung,  deren  Maxiiiialw  eri    in  < 
bereich  hineinragt,  so  \^rd  außerdem  eine  Abflarhun^ 
kurve  eintreten.    Die  oszillographische  Aiijnalnne  /,ei- 
bei  normalen  Frequenzen,  auch  noch  bei  Hi  Ter,  w  eu  r 
Schiebung  der  Maxima  noch  eine  Abflachung  emtnll. 
sich  auch  bei  dünndrähtigen  Variatoren  eine  konstant 
Temperatur  ein  und  wir  haben  es  mit  einem  piakti-eli  1 
Widerstand  zu  tun.    Bei  3,5  Per  erkennt  man,  wie  \!. 
bereits  eine  Verschiebung  der  Maxima  v(ui  >ii m  : 
Je  langsamer  nun  die  Spannungskurve  d  u 
größer  werden  die  Temperaturschwankun-'i 
bung  nimmt  zu.    Die  Temperatur  erren  h 
hohen  Wert,  der  dem  Spannungsniax'  ii     '  i 
entspricht,  weshalb  die  Abflaehun- 
Regelstrom,  sondern  bei  einem  h< 'n 
gramme    (Abb.  4  a,  b,  c')   zeigen  ) 
verlauf  bei  %  Per/s.    Ihx  es  mit  emi  \, 
ist,  eine  hinreichende  Werhsel.iiiaiunuiL  \  ~n\  -;ei.ii-ei 
zu  erzeugen,  wurde  <"iiie  Tnterfei  en/.-i  halt  iing  \on  zwei 
gewählt,  die  nahezu  synchron  laufen  und  deren  Au-g 
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einen  Variator  für  2  A,  50 -=-150  V  durchfließt.  Wir  erhalten  so 
eine  50-periodi^  Wechselspannung,  deren  Amplitude  sich  mit  der 
gewünschten  niederen  Frequenz,  hier  Vi  Per/s,  sinusförmig  ändert. 
Letztere  kann  in  einfacher  Weise  aus  der  Schwebung  eines  Watt- 
meters gemessen  und  durch  Regulieren  der  Drehzahl  einer  der 
beiden  Maschinen  verändert  werden.  Die  Umhüllungskurven  der 
Amplituden  spielen  für  uns  die  Rolle  einfacher  Wechselströme  und 
Spannungen.  Die  Abplattung  liegt  natürlich  um  so  tiefer,  je 
weiter  die  Spannung  in  den  Regelbereich  hineinragt.  (Die  Maß- 
stäbe sind  verschieden,  da  die  Amplituden  für  den  Oszillographen 
jedesmal  eingestellt  wurden.)  -ß^mai.  beträgt  bei  Abb.  4  a  50  V, 
bei  4  b  84  V  und  bei  4  c  128  V.  Wird  die  Kurve  immer  langsamer 
durchlaufen,  so  nähern  wir  uns  in  jedem  Punkt  dem  Beharrungs- 
zustand. Die  Verschiebung  der  Maiima  nimmt  wieder  ab,  die 
Widerstandsschwankung  wird  ein  Maximum  und  die  Amplitude 
der  Abflachung  entspricht  der  normalen  Regelstromstärke. 


3,5  %  und  von  um  1  %  entsprach.  Indes  liängt  die  Güte  der  Rege- 
lung auch  von  der  Wahl  der  Variatoren  ab.  Weiter  eignen  sich  die 
Variatoren  zur  Ladung  von  Akkumulatoren,  u.  zw.  auch  von  größe- 
ren Batterien,  wenn  der  Effektverlust  keine  wesentliche  Rolle  spielt 
und  mit  einer  gegebenen  Netzspannung  geladen  werden  soll.  Die 
Verhältnisse  sind  dann  am  besten  so  zu  wählen,  daß  die  Differenzen 
aus  der  Netzspannung  und  der  Anfangs-  bzw.  Endspannung  der  Bat- 
terie jeweils  innerhalb  des  Regelbereiches  liegen. 

Da  der  Gedanke  an  die  Serienschaltung  von  Variatoren 
zwecks  Erhöhung  der  Regelspannung  nahe  liegt,  sei  erwähnt,  daß 
eine  solche  Schaltung  praktisch  kaum  von  Bedeutung  ist,  da  die 
Regelstromstärken  zweier  nominell  gleicher  Variatoren  stets  etwas 
verschieden  sind.  Bei  Erhöhung  der  Spannung  erreicht  zuerst  der 
Variator  mit  der  niedrigeren  Charakteristik  seinen  Regelstrom  und 
hält  ihn  konstant,  wobei  der  andere  nur  als  fester  Vorschalt- 
widerstand  dient.    Die  Spannung  steigt  so  lange  nur  am  ersten 


Abb.  4  a. 


Abb.  4 


Zum  Schluß  möge  noch  Einiges  über  die  verschiedenartige 
Verwendbarkeit  der  Variatoren  im  Laboratorium  gesagt  sein.  ' 
Außer  der  bekannten  Anwendung  derselben  bei  den  sogenannten 
Variationsanlassem  für  kleinere  Motoren  sind  die  Variatoren  zu- 
nächst als  Belastungswiderstände  gut  geeignet  und  den  oft  ver- 
wendeten Lampen  häufig  vorzuziehen,  da  sie  in  viel  mehr  ver- 
schiedenen Stromein- 
heiten gebaut  werden. 
Ferner  sind  sie  natür- 
lich überall  da  ange- 
bracht, wo  es  sich  um 
die  Konstanthaltung  ei- 
nes Stromes  handelt, 
wie  etwa  des  Heizstro- 
mes einer  Elektronen- 
röhre oder  des  Erre- 
gerstromes eines  Vi- 
brationsgalvanometers. 


Um  diesen  Strom  trotzdem  regulieren  zu  können,  empfiehlt  es 
sich,  den  Variator  in  Serie  mit  einem  Spannungsteiler  zu  legen, 
von  dem  man  dann  konstante  Spannungen  abnehmen  kann.  Nach 
demselben  Prinzip  lassen  sich  Spannungsschwankungen  eines 
Netzes  ausgleichen.  Bedarf  man  beispielsweise  zum  Eichen  eines 
Meßinstrumentes  einer  konstanten  Spannung  und  verfügt  über 
eine  erheblich  höhere,  so  kann  man  eine  Art  Stufenschaltung  nach 
Abb.  5  anwenden.  Hierbei  ist  die  Wirkung  um  so  besser,  je 
größer  die  Variatorströme  im  Verhältnis  zum  Verbrauchsstrom 
der  Spannungsspule  des  Instrumentes  sind").  Andernfalls  nähert 
man  sich  dem  Zustand,  daß  diese  Spule  in  Serie  mit  dem  Variator 
geschaltet  ist  und  dann  würde  der  Strom  in  ihr  konstant  gehalten, 
aber  nicht  die  Spannung,  was  bei  der  Eichung  nicht  gleichwertig 
ist^)  Ein  Versuch  mit  Anordnung  nach  Abb.  5  ergab  z.  B.,  dai> 
einer  Schwankung  des  Netzes  -Kn  um  5  %  eine  solche  von  i?i  um 


")  Es  köi  

Strom  größere  Werte  a  

»)  Durch  die  Wärmewirkuiiff 
mentes  oder  Zählers  ändert  sich  a 
deren  Strom,  was  für  die  Eichkui 
nicht  konstant  gehalten  werden. 


L  mehrere  Spulen  parallel  liegen,  ^ 


iirch  der  Verbrauchs- 


Variator,  bis  sie  dessen  obere  Regelgrenze  erreicht  hat,  worauf 
der  Strom  wieder  steigt  und  den  Regelstrom  des  zweiten  Variators 
erreicht.  Hierbei  ist  aber  der  erste  bereits  überlastet.  Von  nun 
an  dient  dieser  als  fester  Widerstand,  während  der  zweite  seine 
Stromstärke  konstant  hält  und  die  weitere  Spannungserhöhung 
aufnimmt.  Man  erreicht  also  dadurch  keine  Verdoppelung  der 
Spannung  mit  gleichzeitiger  Verdoppelung  des  Regelbereiches, 
sondern  nur  eine  Erhöhung  der  Gesamtspannung  wie  bei  einem 
festen  Vorschaltwiderstand.  Ist  hierbei  in  Abb.  6  a  /=  {f Ev 
die  Charakteristik,  so  ist  Er  =  I .  R  der  Abfall  an  einem  festen 
Vorschaltwiderstand  R,  hier  =33  Q,.  Ev -\- Er  ejgibt  die  Ge- 
samtspannung E.  Abb.  eb  zeigt  die  Charakteristik  der  Serien- 
schaltung, d.  h.  /  =  f{E).  Der  Regelbereich  ergibt  sich  zu  29  %, 
während  der  des  Variators  allein  40  %  ist. 


Neue  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Regelung  des  Ver- 
brauches elektrischer  Arbeit. 

Auf  Grund  der  Bekanntmachung  vom  21.  VI.  und  3.  X.  1917') 
sind  seitens  des  Reichskommissars  für  die  Kohlenverteilung  neue 
Bestimmungen  erlassen  worden,  die  am  27.  V.  1922  in  Kraft  getre- 
ten sind-).  Wir  geben  die  wichtigsten  Bestimmungen  nachstehend 
wieder: 

§  1.  Verbrauchsregelung. 

1.  Der  Verbrauch  elektrischer  Arbeit  wird  bei  allen  Verbrau- 
chern, die  sie  von  einem  Stromversorgungsunternehmen  beziehen, 
eingeschränkt.  Das  Maß  der  Einschränkung  ist  abhängig  von  der 
jeweiligen  Kohlenlage,  der  Leistungsfähigkeit  und  dem  Betriebszu- 
stande des  liefernden  Elektrizitätswerkes  und  der  Wichtigkeit  des 
Verbrauchers. 

2.  Als  Verbraucher  im  Sinne  dieser  Bekanntmachung  gelten 
auch  solche  Großabnehmer  (Kommunen,  Verbände  usw.),  die  elek- 
trisch© Arbeit  von  einem  Werke  beziehen,  um  sie  als  Stromver- 
sorgungsunternehmen weiter  zu  verteilen. 

3.  Die  Regelung  des  Verbrauchs  erfolgt  für  Abnehmer,  die  im 
Jahre  mehr  als  12  000  kWh  verbrauchen,  durch  die  Kohlenwirt- 
schaftsstellen, Abteilung  Elektrizität,  im  Einvernehmen  mit  dem 
Vertrauensmann.  Zuständig  ist  die  Kohlenwirtschaftsstelle,  in  deren 
Bezirk  die  Betriebsstätte  des  liefernden  Stromversorgungsunter- 
nehmens liegt. 

4.  Für  Abnehmer,  die  im  Jahre  weniger  als  12  000  kWh  ver- 
brauchen, erfolgt  die  Regelung  des  Verbrauchs  durch  die  Kommu- 
nalbehörden (u.  zw.  in  Gemeinden  mit  mehr  als  10  OOO  Einwohnern 
durch  die  Gemeindevorstände,  im  übrigen  durch  die  Vorstände  der 
Kommunalverbände)  im  Einvernehmen  mit  der  Kohlenwirtschafts- 
stelle. 

5.  Die  gemäß  Ziffer  3  oder  4  erfolgte  Regelung  des  Verbrauchs 
ist  entweder  öffentlich  bekannt  zu  machen  (bei  generellen  Regelun- 
gen, Ortsvorschriften  und  dergleichen)  oder  dem  Verbraucher 
scliriflich  oder  telegraphisch  mitzuteilen. 

6.  In  Zweifelsfällen,  die  bei  der  Durchführung  dieser  Be- 
stimmung entstehen,  sowie  in  den  Füllen,  in  denen  ein  Einver- 
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nehmer  zwischen  der  Kohknwirtschaftsstelle  und  <lom  Vertrauens- 
mann (3)  bzw.  zwischen  der  Kommunalbehörde  und  der  Kohlen- 
schaftsstelle, im  Falle  4  neben  der  Kohlenwirtschaftsstelle  die  Kom- 
munalbehörde zuständig. 

7.  Die  Überwachung  der  Innehaltung  der  getroffenen  Ver- 
brauchsregelung  obliegt  in  erster  Linie  dem  Vertrauensmann,  der 
befugt  ist,  zu  seiner  Unterstützung  Hilfskräfte  heranzuziehen. 
Daneben  ist  für  die  Überwachung  im  Falle  3  die  Kohlenwirt- 
schaftsstelle, im  Falle  4  neben  der  Kohlenwirtschaftsstello  die 
Kommunalbehörde  zuständig. 

8.  Anträge  auf  Änderung  der  Verbrauchsregelung  sind  an 
den  Vertrauensmann  zu  richten.  Solange  ein  erhöhter  Verbrauch 
nicht  genehmigt  ist,  muß  der  Verbraucher  die  bisher  gültigen 
Grenzen  einhalten.  Bei  neu  hinzutretenden  Abnehmern  darf  die 
Stromentnahme  erst  nach  erfolgter  Eegelung  des  Verbrauchs  ein- 
setzen. 

In  keinem  Falle  darf  ein  Verbraucher  mehr  Strom  entnehmen, 
als  ihm  zugebilligt  ist.  Auch  Anordnungen  anderer  Behörden 
berechtigen  ihn  hierzu  nicht. 

Der  Bezug  einer  erhöhten  Strommenge  gegen  Lieferung  von 
Kohlen  durch  den  Verbraucher  an  das  Elektrizitätswerk  ist  ver- 
boten, falls  nicht  in  besonderen  Fällen  die  ausdrückliche  Ge- 
nehmigung des  Reichskommissars  für  die  Kohlenverteilung  hierzu 
erteilt  worden  ist. 

9.  Bis  zu  dem  Zeitpunkt,  an  dem  die  Verbrauchsregelung  auf 
Grund  dieser  Bekanntmachung  stattgefunden  hat,  bleibt  bei  Ver- 
brauchern, die  bei  Inkrafttreten  dieser  Bekanntmachung  bereits 
elektrische  Arbeit  bezogen  haben,  die  nach  den  bisher  geltenden  Be- 
stimmungen zulässige  Verbrauchsregelung  bestehen.  Dasselbe  gilt 
von  besonderen  Zuteilungen  oder  Vorschriften,  die  einzelnen  Ver- 
brauchern vor  dem  Inkrafttreten  dieser  Bekanntmachung  gemacht 
worden  sind. 

lU.  Kleinverbraucher  werden  von  der  Einschränkung  des  Ver- 
brauchs elektrischer  Arbeit  nicht  betroffen,  sofern  der  Jahres- 
verbrauch 250  kWh  nicht  übersteigt.  Im  Einzelfalle  kann  der  Ver- 
trauensmann besondere  Anordnungen  treffen. 

Die  Kohlenwirtschaftsstellen,  Abteilung  Elektrizität,  sind  im 
Einverständnisse  mit  den  Kommunalbehörden  und  nach  Anhörung 
des  Vertrauensmanns  berechtigt,  für  den  von  der  Einschränkung 
nicht  betroffenen  Kleinverbrauch  den  örtlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechend eine  niedrigere  Grenze  festzusetzen  oder  mit  Zu- 
stimmung des  Reichskommissars  für  die  Kohlenverteilung  den  von 
der  Einschränkung  nicht  betroffenen  Verbrauch  zu  erhöhen. 

§  2.  Neuanschlüsse  und  Erweiterungen. 

1.  Neuanschlüsse  sowie  Erweiterungen  bestehender  Anlagen 
dürfen  nur  auf  Grund  besonderer  Genehmigung  ausgeführt  werden. 

2.  Zuständig  für  die  Entscheidung  der  Genehmigung  ist  die 
Kohlenwirtschaftsstelle,  Abteilung  Elektrizität,  unter  Anhörung 
des  Vertrauensmanns. 

Gesuche  um  Neuanschlüsse  sind  an  den  Vertrauensmann  zu  rich- 
ten. 

3.  Der  Vertrauensmann  ist  berechtigt,  Lichtanschlüsse  und  de- 
ren Erweiterungen  bis  zu  einem  Kilowatt  selbst  zu  genehmigen. 

§  3.  Befreiungsbestimmungen. 

Der  Reichskommissar  für  die  Kohleniverteilung  kann  auf  An- 
trag des  Vertrauensmanns  die  Bestimmungen  der  §§  1,  2  und  9 
widerruflich  ganz  oder  teilweise  außer  Kraft  setzen,  wenn  dies  nach 
den  besonderen  Verhältnissen  des  Stromversorgungsunternehmens 
angezeigt  erscheint.  Er  kann  in  diesem  Falle  die  Zuständigkeit  der 
dort  genannten  Stellen  anderweit  regeln  und  ihnen  die  Verpflichtung 
zur  Abgabe  von  Nachweisungen  auferlegen. 

Der  Antrag  ist  bei  der  zuständigen  Kohlenwirtschaftsstelle, 
Abteilung  Elektrizität,  einzureichen,  die  ihn  mit  ihrer  Äußerung 
dem  Reichskommissar  für  die  Kohlenverteilung  zur  Entscheidung 
vorlegt. 

§4.  Belastungsausgleich. 

Die  für  die  Einschränkung  des  Verbrauchs  elektrischer  Ar- 
beit zuständigen  Stellen  sind  berechtigt,  Maßnahmen  zu  treffen, 
die  eine  bessere  zeitliche  Verteilung  der  Belastung  bezwecken. 

§  5  enthält  Bestimmungen  über  die  Ernennung  von  Vertrauens- 
männern seitens  der  Kohlenwirtschaftsstellen. 

§  6.  Anordnungen  in  dringenden  Notfällen. 

Ergibt  sich  bei  einem  Stromversorgungsunternehmen  infolge 
Mangels  an  Brennstoff  ader  aus  sonstigen  Ursachen  die  unbedingte 
Notwendigkeit,  schleunigst  Einschränkungen  des  Verbrauchs  elek- 
trischer Arbeit  vornehmen  zu  müssen,  so  hat  der  Vertrauensmann 
die  nach  Lage  des  Falles  erforderlichen  Maßnahmen  anzuordnen.  Den 
Verbrauchern  hat  er  tunlichst  vor  der  Durchführung  Kenntnis  zu 
geben.  Den  beteiligten  Kommunalbehörden  und  Kohlenwirtschafts- 
stellen hat  er  unverzüglich  Meldung  zu  machen. 

§  7  und  8  enthalten  Angaben  über  Kohlenwirtschaftsstellen  bzw. 
Landeskohlenstellen  und  Landeszentralbehörden. 

§  9.    Aufpreis  für  den  Mehrverbrauch. 
1.  Verbraucher,  die  von  einem  Stromversorgungsunternehmen 
elektrische   Arbeit  gegen  Bezahlung   erhalten,  haben  für  jede 
trotz  besonderer  Warnimg  über  die  zugelassene  Menge  hinaus 


verbrauchte  kWh  bis  zum  1.  IV.  1920  einen  Aufpreis  von  50  Pf, 
für  jede  nach  dem  1.  IV.  1920  mehrverbrauchte  kWh  einen  Auf- 
preis von  1  M  zu  zahlen. 

2.  Von  den  eingehenden  Aufgeldern  bleibt  ein  Bolrag  /u 
5000  M  jährlich  den  ötromvcr.sortiungsunternehmen  zur  tri'ica  \  >  r- 
fügung,  unter  der  Bedingung,  daß  sie  die  Koston  tragen,  die 

und  den  Vertrauensmännern  bei  der  I  »n  i  .  h  I  ii  Ii  m  n  l'  ^I  '  i   I  m    'm  n 
kung  des  Verbrauchs  elektrischer  Al  l- 
jährlich übersteigenden  Betrag  i.si 
Landeskohlenstelle  abzuführen  zwei  l 

bringung  der  Kosten  der  Kohlenwirl  -  i    i  i 
tel  fließt  den  Kommunalbehörden  (CjcnnMii  i    '  >       \  ur- 

ständen  der  Kommunalverbände  —  §  8  — )  zu,  i  -  i  l'.'  /.uken 
Aufgelder  eingegangen  sind;  das  dritte  Itriti  i'l  .  ■  i  i,  ;  m  'u  .-il  rom- 
versorgungsunternehmen  zur  freien  Verfügnii;^. 

3.  Im  übrigen  bleibt  die  Regelung  des  V(;i)alin,i].-,  bei  der  Er- 
hebung der  Aufgelder  einschließlich  Abrechnung,  Einziehung  und 
Niederschlagung  der  nach  dem  1.  IV.  1922  fällig  werdenden  Auf- 
gelder den  Landeskohlenstellen  überlassen. 

§  10.  Stromsperrung. 
Die  Kohlenwirtschaftsstelle  ist  berechtigt,  dem  Verbraucher 
den  Strom  zu  sperren: 

a)  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Anordnungen  des  Vertrau- 
ensmannes in  dringenden  Notfällen  (§  6)-, 

b)  nach  vorausgegangener  besonderer  Warnung, 

c)  bei  wiederholt  notwendig  werdender  Erhebung  des  Aufpreises, 

d)  bei  Stromentnahme  innerhalb  der  festgesetzten  Sperrstunden. 
Die  Kohlenwirtschaftsstelle  kann  die  Befugnis  zur  Stromab- 
sperrung in  geeigneten  Fällen  auf  den  Vertrauensmann  über- 
tragen. 

§  11  enthält  die  Strafbestimmungen. 


Das  Auswuchten  schnell  umlaufender  Maschinenteile^). 

Bei  der  Massenfabrikation  schnell  umlaufender  Maschinenteile, 
wie  sie  bei  Elektromotoren,  Turbodynamos,  Zentrifugen,  Spinnerei- 
maschinen, Verbrennungsmotoren,  Zahnradvorgelegen,  kinemato- 
graphischen  Apparaten  vorkommen,  ist  es  notwendig,  diese  Teile 
nicht  nur  praktisch  vollkommen,  sondern  auch  wirtsctmftlich  aus- 
zuwuchten, um  einen  stoßfreien  Betrieb  zu  gewährleisten.  Die 


bekannten  dynamischen  Auswuchtveifahron  erfordern  einen  für 
die  Massenfabrikation  zu  hohen  Zeitaufwand  und  sind  hinsicht- 
lich ihrer  Ergebnisse  nicht  immer  einwandfrei.  I»ic  Friedrich 
Krupp  A.  G.,  Essen,  hat  daher  ein  Verfahren  auf  rein  statischer 
Grundlage  ausgearbeitet,  welches  die  gonaucste  Verle£rung  des  Ge- 
samtschwerpunktes in  die  Drehachse  ermöglicht.  Die  hierzu  be- 
nutzte Vorrichtung  ist  die  sogenannte  S  c  h  w  e  r  p  u  n  k  t  w  a  g  e. 
Das  Prinzip  des  Verfahrens  sei  nachstehend  erläutert. 


M  Nach  einer  Arbeit  von  Dr.  fl.  Hort  in  „Kruppsche  Monntsliefte 
April  1922. 
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In  Al>li.  1  ist  Pill  aus  der  Fabriken, ,:,  liriv(u-;:egaii)-'cii<.r  I  in 
kili  iH'r  dargestellt,  bei  dem  .S,;1i\m  ,  punkl  uiiil  'J'räglicit^hauiit 
ht  mit  (Ut  Drehachse  ziisainiaenralhüi,  und  der  dahi  i 
waiidtrei  laufen  kann.   Man  be/eichnot  die  Seh weriui nk I - 


i:ie  Anwendung  dieses  Verfahrens  zeigt,  daß  der  -1  at i.-i.li<> 
Fehler  von  weit  größerem  Einfluß  ist  als  der  dynamische.  iSehr 
kleine  Abweirlinnpren  des  Schwerpunktes  gegen  die  Drehachse  be- 
dinL'en  crhcbliili  -liiBere  Störungen  der  Ruhe  des  Laufens  als 
'  iiK'  liciiiu  !ii  Iii  Iii  V  erlagerung  der  Teilschwerpunkte.  Die  gute 
:-ia1i,-ebe  All- Will  Iii  Ulli.'  ist  bisher  in  der  gewöhnlichen  Fabrikation 
nicht  crreiclit  worden,  da  es,  besonders  bei  Fchweren  Körpern,  nicht 
möglich  ist,  den  Gesanit-i  >  i mniki  unti  i  d-  in  Kinfluß  der  rollen- 
den Reibung  näher  als  0,.'i  hijh  m  ii'  I  iri  lue  h-.-  liei  anzubringen.  Die 
Schwerpunktwage  da.f-'et-'i n  i  i  nin-l  j.  bt  eine  Annäherung  bis  auf 


abweichung  von  der  Drehachse  als  statischen  und  die  Divergenz 
von  Drehachse  und  Trägbeitshauptachse  als  dynamischen  Fehler. 
Ehirch  Anordnung  eines  Zusatzgewichtes  /  am  Umfange  (Abb.  2) 
läßt  sich  der  statische  Fehler  ausgleichen,  d.  h.  der  Schwerpunkt 


in  die  Drehachse  verlegen,  ohne  daß  indessen  dadurch  Trägheits- 
hauptachse und  Drehachs©  zum  Zusammenfallen  gebracht  werden 
können.  Hierzu  ist  es  vielmehr  nötig,  nach  Abb.  3,  gleichfalls  am 
Umfange,  jedoch  an  den  Enden  des  Körpers  weitere  Zusatz- 
gewichte II  II  anzuordnen.  Durch  diese  Maßnahmen  wird  die  Dreh- 
achse zur  freien  Achse,  und  der  statisch  und  dynamisch  ausgewuch- 
tete Körper  läuft  nunmehr  einwandfrei. 

GL 


•punktwag-e  Bau; 

rd  0,005  mm,  so  daß  der  Gesamtschwerpunkt  also  praktisch  mit  der 
Drehachse  zusammenfällt.  Die  dynamische  Auswuchtmaschine  ge- 
stattet es,  die  bisherige  mangelhafte,  statische  Auswuchtung,  also 
die  exzentrische  Lage  des  Gesamtschwerpunktes,  zu  überwinden. 

Aus  den  Abb.  4  und  5  sind  für  denselben  Körper,  einmal  in 
nicht  ausgewuchtetem,  das  andere  Mal  in  rein  statisch  ausgewuch- 
tetem Zustande  die  Wellenausbiegungsschwingungen  während  des 
Laufes  hei  den  niedrigsten  bemerkbaren  kritischen  Umlaufzahlen 
dargestellt.  Wellensehwingungszahl  und  Umlaufzahl  fallen  hier  also 
zusammen.  Im  Falle  der  Abb.  4  treten  die  angedeuteten  einfachen 
Schwingungen  bei  der  kritischen  Drehzahl  ?;j.auf.  Im  Falle  der  Abb.  5 
treten,  da  der  kräftefreie  zentrische  Gesamtschwerpunkt  seine  Lage 
im  Räume  beibehält,  nicht  die  einfachen,  sondern  wegen  Vorhanden- 
seins nur  des  dynamischen  Fehlers  Doppelschwin- 

 ^       gungen  auf,  wobei  die  kritische  Drehzahl  auf  unge- 

I       fähr  4:?ii^  ansteigen  muß.    Die  genaue  statische  Aus- 
uchtung  hat  also  den  Vorteil,  daß  mit  der  untersten 


Abb.  7.  Sihwerpiinktwage  Bauart  A. 


29.  Juni  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrüt.   1922,  Heft  26. 


885 


kritischen  Drehzahl  nicht  gerocliiiet  zu  werden  braucht;  die 
auftretende  höhere  knlisehe  Drclizalil  liefrt  aber  iii  den  nie 
Fällen  über  der  Betricbsdrehzahl  ntid  stört  dalHM-  nichl.  l';s  <■ 
sich,  daß  die  Zentrierung  des  Gesamtschwerpunklos  mit  riwa  ■ 
10-facher  Genauigkeit  erfolgen  muß  wie  dio  ZfiidifiiniLr  dci 
Schwerpunkte.  I?  ur  freiliegend  gelagerte  Korper  ihI  al-n  Mir  .-i.ii 
Auswuchtung  von  ganz  besonderer  Piedeulung. 


richtungen  lui-  das  dynanuselu!  Auswu 


Abb.  8.    Sfhwpi-pimktwas-e  Bauart  A4  für  IDO  kg:. 


I  herge- 

-le,'    '|-V|M-  A 

teil   1  pendelt 


lld  z 


11  El 


Zu 
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slellvorru  lituiig  10,  dii-  entweder  durch  Lnilege- 
iieliol  U  mit  bxzonterwirkung  12  oder  bei  grul.Ne- 
reii  Wagen  durch  Ilaruirad  mit  Hebel  betätigt 
wird.  Der  abgehobene  bchneidentrager  wird 
gegen  die  Widerlager  13  gepreßt._Durcli  m  <lei 
Hohe  verstellbare  Gewichte  am  Trager  3  kann 
die  Lniplindlichkeit  der  Wage  verändert  w<'rden. 
Die  Gleichgewichtslage  des  techneidcntrager.-  ■'. 
wird  durch  die  /eigervorrichtung  14.  1.-)  mit 
feiner  Winkelteilung  sowie  durch  eine  noch  etwa 
10-mal  empfindlichere  Libelle  angezeigt.  Zwei 
am  Träger  3  angebrachte  Winkeleisen  16  dieiKMi 
zum  Auflegen  von  Ausgleichgewichten,  sie  tra- 
gen ferner  vers(;hiebbarc  Eichgewichte  17.  Zur 
Einstellung -des  auf  dem  Sockel  18  ruheinlen  A\  a- 
genunlergestells  1  in  die  I]orizont,alo  sind  wage- 
rechte EinStellflächen  angebracht. 

Der  Auswuchtvorgang  bei  den  Wagen  Type 
A  ist  unter  Bezugnahme  auf  Abb.  7  folgender: 
Bei  festgehaltenem  Schneidenträger  wird  der  Prüfkörper 
mit  Paßhülse  8  versehen  und  auf  die  Lagerbüchse  7  aiit- 
geschoben;  dann  wird  die  Fest.stellvorrichtnim-  fn  iLN- 
macht  und  der  Träger  3  langsam  auf  die  l'faiiiii  n  -'  n  -: 
setzt.  Liegt  der  Schwerpunkt  des  nunmehr  iiei  iicmlcl:!- 
den  Körpers  genau  in  seiner  Drehachse,  so  siaeli  Ihm  k  i,. 
Winkelstellnng  der  Z(Mger  auf  den  Nnllstrieh  <l<  r  Sk.n.i 
bzw.  die  Lil.elle  ,nir  Null  ein.  Liegt  der  öehwerpiinki 
exzentrisch,  si  IiIiiltI  der  Zeiger  nach  der  Seite  df- 
iSchwerpunktes  ;iiis.  I  ler  l\(irper  wird  nun  schrittweise  m 
Kichtung  des  Zei-eia iissrhlages  bzw.  entgegenge^rtzt  g. - 
dreht  bis  der  Zeiger  aut  Null  zeigt.  Der  Scliwi'rpnnkt  le  - 
findet  sich  dann  unterhalb  bzw.  oberhalb  der  1  iidiai  Ii--', 
und  man  kann  die  in  der  Vcrtikalebene  durch  die  ^(  lim  i- 
den  liegenden  Mantellinien  des  Körpers  genau  keniizeien- 
nen.  Der  Körper  wird  dann  um  90"  gegen  den  öchncnlcii- 
träger  gedreht,  bis  die  angezeichneten  Jlantellinien  mit 
den  Kanten  der  Winkel  16  zusammenfallen  und  der 
Schwerpunkt  seitlich,  genau  in  der  Horizontalebene  dur(  Ii 
die  Drehachse  liegt;  Zeiger  und  Libelle  schlagen  ent- 
siirechend  aus.  Durch  Aufsetzen  von  Gegengewichten  aul 
den  Arm  16  der  ,, leichten  Seite"  des  Körpers  oder  ilnn  Ii 
-Viihefteii  am  Körper  selbst  wird  der  Schwerpunkt  verleLrt 
und  Ort  und  Größe  des  anzubringenden  AusgleiehsL'c- 
wichts  genau  bestimmt.  Nach  weiterer  Prüfung  bei  ver- 
schiedenen Winkellagen  und  evtl.  erneuter  Ausw 


Bei  sehr  langen  Korpern  mit  an  beiden  Wellenenden  verteilt 
liegenden  Massen  sowie  bei  Maschinen,  bei  denen  die  Betriebs- 
drehzahl hoher  liegt  als  die  vierlache  kritische  Drehzahl  4 
müssen  auch  die  Teilschwerpunkte  zentriert  werden,  um  die  Dreh- 
achse zu  einer  völlig  freien  Achse  zu  machen.  Hierzu  muß  der  mit 
der  Kruppschen  Maschine  statisch  genau  ausgewuchtete  Körper  noch 
dynamisch  nachgewuchtet  werden,  was  mit  jeder  einfachen  Erscliüt- 
terungsvorrichtung  möglich  ist.  Eine  auf  einwandfreier  theoreti- 
scher Grundlage  aufgebaute  dynamische  Nachwuchtvorrichtung  hat 
die  Firma  Krupp  gleichfalls  ausgeführt  und  mit  vollem  Erfolg  in  Be- 
trieb genommen;  sie  arbeitet  weit  unterhalb  jeder  kritischen  Dreh- 
zahl und  bietet  Gewähr  dafür,  daß  das  Nachwuchten  die  in  die 
Drehachse  eingestellte  Lage  des  Gesaratschwerpanktes  nicht  ver' 
ändert. 

Die  Zeitersparnis  bei  Anwendung  der  Kruppschen  Sehwer- 
punktwage  ist  eine  sehr  erhebliche.    Während  bei  anderen  Vor- 


ird  der  Schneidentrager  wieder  fest? 
per  herausgenommen. 

Abb.  8  stellt  eiii(>  Selnv.M  pnnkt  w 
100  kg  Tragfähigkeit  .l:ir,  sie  ri-nei  i 
achsige,  leichtere  und   mittlere  kmp 
Trommeln  u.  dgl.  Diese  Type  wird  iii  . 
3000  kg  gebaut.  Abb.  9  ist  eine  Wage  1 
Tragfähigkeit  zur  Auswuchtung  gekröpfter  Km 
ohne  Schwungrad,  wie  sie  in  der  Fabrikation  \  ■ 
ren  gebraucht  wird.  Die  Tvpe  B  wird  für  Körper 
gebaut.  Ptz. 


gt  und 


Zur  Lage  des  elektrischen  Bahnwesens  in  Amerika. 


Unser  Sonderbericlit 
Die  Sättigung  der 
Staaten  mit  elcktrischei 
einigen  Jahren  eingeset 
der  wirtschaftlich  %ven 
schaffen  selbst,  hat  den 
einträchtigt.     Dabei  si 
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luiniluh  dir  Iv'aulibau,  der  mit  diesen  öffentlichen  Verkehrs- 
aiist.iltiMi  ,;j:i'tiiel)eu  wurde.  Der  öammelnanLe  „Public  Utilities" 
fiir  (liTaiiige  öl'lcnt liehe  Verkehrseinrichtungen  schließt  weiter- 
liiii  (Iii'  Elektrizitätswerke  ein  und  ebenso  Gasanstalten,  Wasscr- 
w.  rke  usw.  Im  Laufe  der  letzten  Jahre  sind  die  Public  Utilities 
ilurch  Ankauf  der  Anteilscheine  an  bankartige  Gesellschaften  — 
d.  h.  zum  größten  Teil  —  übergegangen,  die  als  „Holding  Compa- 
nies"  bekannt  sind.  Diese  Holding  Companies  sind  teilweise  auch 
aus  den  Unternehmerkreisen  hervorgegangen,  die  sich  noch  vor 
wenigen  Jahren  mit  dem  Bau  oder  dem  Entwurf  im  Auftrage  der 
einzelnen  Gesellschaften  befaßt  haben.  Während  nun  früher  die 
Haupttätigkeit  dieser  Unternehmerfirmen  der  Bau  solcher  Ver- 
kehrsmittel war,  haben  sie  sich  allmählich  zu  finanzierenden 
Organen  entwickelt,  denen  natürlich  hauptsächlich  daran  gelegen 
ist,  den  Ertrag  aus  den  zusammengeschlossenen  Unternehmen 
möglichst  groß  zu  gestalten.  Da  nun  im  allgemeinen  der  Neubau 
von  elektrischen  Verkehrsmitteln  zum  Stillstand  gekommen  ist, 
beschränkt  sich  die  Tätigkeit  der  Holding  Companies  auf  rationelle 
Ausbeute  der  Verkehrsmittel,  wobei  oft  -nicht  zum  Vorteil  der  Öf- 
fentlichkeit verfahren  wird.  Der  treibende  Faktor  ist  immer:  hohe 
Dividenden. 

Die  Straßenbahnen  in  den  verkehrsreichen  Städten  und  deren 
Anpassung  an  den  modernen  Verkehr  hat  mit  der  allgemeinen 
Vervollkommnung  der  Verkehrsmittel  nicht  Schritt  gehalten,  wie 
das  wohl  auch  von  europäischen  Großstädten  gesagt  werden  kann. 
Sie  haben  sich  überlebt  und  dürften  im  Lauf  der  Zeit  gänzlich 
verschwinden  und  durch  Autobusse  ersetzt  werden.  Anders  liegt 
die  Sache  mit  den  Vorortbahnen,  den  „Suburbs"  und  Bahnen 
zwischen  einzelnen  Orten  („Interurbans"),  bei  denen  der  Verkehr 
nicht  dicht  und  auf  bestimmte  Stunden  des  Tages  eine  Höchst- 
grenze erreicht.  Von  Neubauten  kann  auch  auf  diesem  Gebiet 
nicht  mehr  gesprochen  werden,  und  es  geht  die  allgemeine  Ge- 
pflogenheit dahin,  daß  bei  einigermaßen  dichtem  Verkehr  der 
Straßenbahnbetrieb  aufrecht  erhalten  wird,  während  im  entgegen- 
gesetzten Fall  die  Straßenbahn  durch  Autobusse  ersetzt  wird. 
Letzteres  ist  dann  der  Fall,  wenn  das  rollende  Material  ersetzt 
werden  muß.  Das  rollende  Material  vieler  Bahnen  befindet  sich 
überhaupt  im  Zustand  größter  Vernachlässigung,  welchem  Um- 
stand nur  selten  abgeholfen  wird,  weil  die  finanzielle  Lage  der 
Bahnen  zerrüttet  ist.  Die  großen  Städtebahnen,  wie  in  New  York 
z.  B.,  machen  eine  Ausnahme,  doch  auch  in  New  York  steht  die 
Straßenbahn  auf  dem  Aussterbeetat. 

Verschiedentlich  sind  Versuche  mit  Benzin-Straßenbahnwagen 
für  Vorortverkehr  gemacht  worden,  doch  hat  sich  herausgestellt, 
daß  die  Unterhaltungskosten  mit  den  Einnahmen  nicht  in  Ein- 
klang gebracht  werden  können.  Dementsprechend  scheint  dieses 
Kapitel  abgeschlossen  zu  sein.  Mit  gleislosen  elektrischen 
Straßenbahnwagen  ist  auf  Staten  Island,  einer  New  York  vorge- 
lagerten Insel,  ein  Versuch  gemacht  worden,  u.  zw.  wird  eine 
Linie  von  der  Stadt  New  York  selbst  betrieben.  Diese  Linie  ist 
im  Betrieb  seit  Herbst  1920,  doch  liegen  noch  keine  genügenden 
Erfahrungen  vor,  um  ein  abschließendes  Urteil  zu  bilden. 

Der  Normaltarif  fast  aller  amerikanischen  Straßenbahnen  und 
z.  T.  auch  der  Vorortbahnen  war  immer  ein  Einheitstarif  von 
5  cts.  Die  allgemeine  Teuerung  während  des  Krieges  hat  nun 
auch  die  Verkehrsgesellschaften  veranlaßt,  eine  Erhöhung  des 
Einheitsfahrpreises  herbeizuführen,  doch  ist  das  nur  in  wenigen 
Fällen  erreicht  worden,  u.  zw.  ist  durchschnittlich  der  Fahrpreis 
auf  8  cts.  erhöht  worden.  Bei  den  Bahnen  der  Stadt  New  York, 
wie  der  Hochbahn,  der  Untergrundbahn  und  der  Straßenbahn,  ist 
die  Fahrpreiserhöhung  seitens  der  Stadtverwaltung  mit  Erfolg  be- 
kämpft worden,  so  daß  noch  heute  der  Fahrpereis  von  5  cts.  in 
Kraft  ist.  Es  kann  aber  behauptet  werden,  daß  dieser  Preis  kein 
Äquivalent  ist,  denn  heute  ist  die  Untergrundbahn  derart  aus- 
gedehnt, daß  von  einem  Ende  der  Stadt  bis  an  deren  äußerstes 
Ende,  d.  h.  auf  Entfernungen  bis  20  km,  für  den  Einheitspreis 
gefahren  werden  kann.  Auf  der  Untergrundbahn  in  New  York 
ist  insofern  eine  Neuerung  zu  verzeichnen,  daß  die  Fahrscheine, 
die  bisher  zum  Betreten  und  zur  Benutzung  des  Gebietes  der  Bahn 
berechtigten,  abgeschafft  worden  sind.  An  deren  Stelle  sind 
selbsttätige  Drehkreuze  getreten,  die  elektrisch  ausgelöst  werden, 
sobald  ein  Arm  des  Kreuzes  angedrückt  wird,  und  ein  5-Cent- 
Stück  in  den  Automaten  geworfen  wird.  Für  den  Ausgang  wird 
das  Kreuz  ebenfalls  benutzt,  welches  in  beiden  Richtungen  durch 
eine  Feder  das  Drehen  erleichtert.  Die  bisherigen  Erfahrungen 
—  die  Drehkreuze  sind  erst  seit  einigen  Monaten  in  Betrieb  — 
haben  zufriedengestellt,  wenn  auch  Anstrengungen  gemacht  werden, 
das  Geräusch,  das  Schlagen  der  Kreuze,  zu  vermindern.  Der  Fort- 
schritt besteht  einmal  in  der  Ersparnis  an  Bedienungspersonal 
(Fahrkartenverkäufer),  und  sodann  in  der  noch  schnelleren  Ab- 
fertigung der  einen  Bahnsteig  betretenden  Fahrgäste.  Hierfür 
Icann  jetzt  im  Durchschnitt  für  1  Fahrgast  die  Zeit  von  nur  1  s 
in  Anrechnung  gebracht  werden,  während  bei  europäischen  Stadt- 
schnellbahnen mit  ihrem  umständlichen  Fahrkartenverkauf  und 
ständigem  Geldwechseln  hierfür  10  bis  12  s  auf  1  Fahrgast  ent- 
fallen. 

Die  Stellung  der  Beratenden  Ingenieure,  die  noch  vor  einigen 
Jahren  eine  befestigte  war,  ist  sehr  erschüttert  worden,  soweit 
der  elektriifho  Bahnbau  mitsamt  der  Kraftwerke  in  Betracht 
komiüt.    Ihr*'  r>i'Misto  sind  nach  und  nach  eliminiert  worden,  da 

mr.lMMi  Ilnldin:.'  ('omininies  oder  die  einzelnen  großen  Gesell- 


schaften eigene  Beamte  dieser  An  he,tcll.-n,  oder  da  die  großen 
Elektrizitätsgesellschaften,  wie  die  General  Electric  Co.  und  die 
Westinghouse,  die  Projektierung  und  den  Bau  nach  bestimmten 
und  festgelegten  Normalien  vornehmen.  Tatsächlich  ist  heute  der 
einigermaßen  routinierte  Ingenieur  in  der  Lage,  nach  den  Normalien 
der  Handbücher  der  genannten  Elektrizitätsgesellschaften  und  an- 
derer Fabriken  größere  und  kleinere  Kraftwerke,  Unterwerke,  Lei- 
tungs-  und  Schaltanlagen  in  wenigen  Stunden  zu  entwerfen  und 
denkt  kein  Mensch  mehr  daran,  SpezialSchaltbretter  zu  verwenden, 
oder  im  Bau  und  der  Einrichtung  von  normalen  Kraftwerken  seine 
eigenen  Wege  zu  gehen.  Infolgedessen  ist  der  beratende  Ingenieur 
heute  mehr  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  und  Forschung  übergetre- 
ten, die  den  Vorarbeiten  zu  großen  Ausführungen  und  weiteren  Spe- 
zialisierungen als  Grundlagen  dienen,  nt. 


Erscheinungen  an  Wolfram-Glühdrähten  bei  hohen 
Temperaturen^). 

Im  Hinblick  auf  die  Vorgänge,  die  sich  in  Glühlampen,  ins- 
besondere in  Gasfüllungslampen,  unter  dem  Einfluß  der  hohen 
Fadentemperaturen  abspielen,  behandelt  S  m  i  t  h  e  1 1  s  die  Kristal- 
lisation der  Wolframdrähte  beim  Brennen  und  den  Einfluß,  den 
der  Zusatz  von  Thoriumoxyd  auf  das  Wachstum  der  Kristalle  und 
die  Lebensdauer  der  Drähte  bzw.  Lampen  ausübt.  Er  stützt  sich 
dabei  auf  Versuche,  die  er  an  reinen  bzw.  thorierten  Wolfram- 
drähten bei  Brenndauern  von  wenigen  Sekunden  bis  zu  mehreren 
hundert  Stunden  ausgeführt  hat,  indem  er  die  Drähte  beim  Bren- 
nen beobachtete  und  sie  nach  dem  Ausschalten  durch  Herstellung 
von  Schliffen  metallographisch  untersuchte. 

Durch  das  Brennen  der  Lampen  geht  die  ursprünglich  laserige 
Struktur  des  Drahtes  zurück,  und  er  verliert  infolge  der  vor 
sich  gehenden  Kristallisation  mehr  und  mehr  seine  Duktilität. 
Bei  reinen  Wolframdrähten  schreitet  das  Kornwachstum  fort,  bis 
der  Durchmesser  der  Kristalle  dem  des  Drahtes  gleichkommt. 
Dann  bleibt  die  durchschnittliche  Größe  der  Kristalle  nahezu  un- 
geändert,  obwohl  die  Bedingungen  nicht  konstant  sind  und  die 
Kristallgrenzen  sich  ständig  verschieben.  Der  Endzustand  wird 
in  etwa  15  min  erreicht,  und  ein  Draht  unterscheidet  sich  nach 
600  stündiger  Brennzeit  wenig  von  einem  mit  nur  20  h  Brennzeit. 
Indessen  hängen  die  Drähte  durch  und  verändern  ihre  Form,  in- 
dem sie  zum  Eckigwerden  neigen  und  kristallinisch  werden.  Die 
Drähte  mit  grobem  Korn  sind  brüchiger  als  die  mit  feinem.  Diese 
Ausbildung  von  Kristallen  wird  durch  den  Zusatz  von  Thorium- 
oxyd erschwert,  das  sich  wahrscheinlich  an  den  Kristallgrenzen 
absondert,  so  daß  das  Korn  des  Drahtes  nach  600  stündigem  Bren- 
nen noch  fein  erscheint.  Die  Duktilität  geht  durch  die  Gleich- 
richtung der  Kristalle  verloren;  indessen  ist  die  feinkörnige  Struk- 
tur sehr  zäh  und  der  Durchhang  klein.  Auch  thorierte  Fäden  kön- 
nen eine  grobe  Struktur  annehmen  und  brüchig  werden,  wenn  das 
Thoriumoxyd  durch  roten  Phosphor  oder  andere  Reduktionsmittel, 
wie  z.  B.  metallisches  Natrium,  zu  metallischem  Thor  reduziert 
wird.  Dieses  hindert  die  Kristallbildung  nicht,  so  daß  sich  der 
Draht  dann  wie  ein  solcher  aus  reinem  Wolfram  verhält. 

Im  zweiten  Teile  des  Vortrages  geht  der  Verfasser  näher  auf 
die  möglichen  chemischen  Reaktionen  ein,  die  in  Gasfüllungs- 
lampen eintreten  können,  und  die  sich  mehr  oder  weniger  in  der 
Bildung  von  Beschlägen  aus  Wolfram  und  seinen  Verbindungen 
und  in  der  Schwärzung  der  Lampen  äußern.  Er  fand,  daß  Sauer- 
stoff in  größeren  Mengen  weißliche  Niederschläge  von  WO3,  in 
geringeren  blauweiße  Beschläge  von  W2O3  ergibt:  das  braune 
Oxyd  WO2  scheint  sich  direkt  nicht  zu  bilden.  Wasserstoff  ist 
ohne  Einfluß  auf  den  Faden,  während  Wasserdampf  ihn,  wie  aus 
den  Untersuchungen  von  Langmuir  bekannt,  stark  angreift.  Be- 
sonders schädlich  ist  dabei  der  sich  ausbildende  Kreisprozeß,  in- 
dem der  Wasserdampf  am  glühenden  Draht  unter  Bildung  von 
Wolframoxyd  Wasserstoff  liefert,  und  indem  dieser  nach  der  Re- 
duktion des  auf  der  Lampenglocke  niedergeschlagenen  Wolfram- 
oxydes erneut  als  Wasserdampf  den  gleichen  Vorgang  einleitet. 
Große  Mengen  Wasserdampfes  können  daher  den  in  der  Gasfül- 
lungslampe auf  sehr  hoher  Glut  befindlichen  Leuchtdraht  so 
schnell  abbauen,  daß  man  dies,  wie  es  Herr  Smithells  tat,  in  einem 
Vorlesungsversuch  veranschaulichen  kann. 

Von  den  anderen  untersuchten  Stoffen  greift  Kohlendioxyd  die 
heißeste  Stelle  des  Fadens  unter  Bildung  eines  blauen  Oxydes, 
vielleicht  mit  Kohlenstoffgehalt,  an.  Kohlenoxyd  w^irkt  schwä- 
cher; es  wird  wahrscheinlich  in  Kohlendioxyd  und  Kohle  gespal- 
ten. Kohlenwasserstoffe  greifen  den  Faden  außerordentlich  stark 
an.  In  die  Glocke  eingebrachtes  Naphtha  läßt  den  Faden  sich 
verdrillen  und  vorschlin.gen  und  schließlich  durchbrennen:  die  Fa- 
denoberfläche verwandelt  sieh  dabei  in  da?  sehr  harte  Wolfram- 
karbid, das  in  Form  v.ni  nad^dfiirmigen  Kristallen  vom  Faden  aus- 
geht. Methan  luel  Lreselimolzenes  AVachs  haben  einen  ähnlichen 
Einfluß.  Natrium  führt  hei  aleiehzeit iaer  Anwesenheit  von  Stick- 
stoff und  Kohle  zur  Bildun-  von  Natriurazyanid  und  womöglich 
von  Zyan:  der  Draht  nimmt  in  diesem  Falle  an  der  Reaktion  nicht 
teil.    A.  B.  M. 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Außenunter\verk  Gösg«n  für  50  bis  135  000  V.  —  Der  Ausbau 
der  Schweizerischen  Kraftübertragung  (S.K.)  bedingt  eine  größere 
Anzahl  von  Knotenpunlcten.  Betriebstechnische  Überlegungen  führ- 
ten dazu,  diese  Knotenpunkte  als  Schaltstellen  auszubilden,  die  we- 
gen der  verschiedenen  Spannungen  der  zu  verbindenden  Werke  teil- 
weise mit  Transformatoren  ausgerüstet  sind.  Auf  Grund  eingehen- 
der Überlegungen  haben  die  S.K.  für  diese  Knotenpunkte  eine  ein- 
heitliche Bauart  angenommen,  die  in  G  ö  s  g  e  n  zum  ersten  Male  zur 
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Abb.  1.  Schematische  Darstellung  des  Unterwerks  Gössen. 
Die  ausgezogenen  Linien  zeigen  den  ersten  Ausbau,  die  punktierten  Linien 
die  projektierten  Erweiterungen. 

Ausführung  gelangt  ist  (Abb.  1).  Die  Überlegungen  waren  von  fol- 
genden Gesichtspunkten  geleitet: 

1.  Die  Anordnung  soll  zunächst  die  Unterteilung  und  den  wahl- 
weisen Zusammenschluß  durchgehender  Leitungen  gleicher 
oder  verschiedener  Richtung  über  ein  kuppelbares  Sammel- 
schienensystem  ermöglichen. 

2.  Der  Werksanschluß  ist  auf  das  eine  oder  andere  Sammelschinen- 
system  umschaltbar  anzuordnen.  Bei  verschiedener  Betriebs- 
spannung erfolgt  Anschluß  über  Transformatoren  der  S.K. 

3.  Durchgehende  Leitungen  werden  zur  Trennung  der  Leitungen 
mit  Ölschaltern  für  die  höchsten  normal  auftretenden  Normal- 
kurzschlußleistungen aller  auf  diesen  Strang  arbeitenden  Kraft- 
werke ausgerüstet.  Die  Ölschalter  für  den  Werksanschluß  wer- 
den möglichst  im  Werk  selbst  untergebracht. 

4.  Die  Parallelschaltung  der  Werke  soll  in  der  Regel  im  Werk 
vorgenommen  werden. 

5.  Die  Energiemessung  erfolgt  niederspannungsseitig  im  Werk. 

6.  Der  Überspannungsschutz  ist  auf  ein  Mindestmaß  zu  be- 
schränken. Großes  Gewicht  ist  auf  reichlichste  Isolierung 
der  Apparate  gelegt.  In  den  Schaltstellen  sind  nur  hoch- 
induktive Drosselspulen  in  den  Leitungen  eingebaut.  Außer- 
dem besitzen  die  angeschlossenen  Erzeuger-  und  Verbraucher- 
Anlagen  ihren  eigenen  Apparateschutz.  Die  Frage  über  den 
Einbau  von  Erdungsspulen  ist  noch  nicht  geklärt. 

Für  die  baulichen  Ausführungen  kommen  zwei  Arten  in 
Frage,  die  Unterbringung  in  Gebäuden  oder  das  Außenunterwerk. 
Gründliche  Überlegungen  technischer  und  wirtschaftlicher  Art, 
besonders  wegen  der  schlechten  Raumausnutzung  in  umbauten 
Unterwerken,  führten  zur  Wahl  des  Außenunterwerks.  Wenn 
auch  die  Störungsmöglichkeiten  durch  Witterungseinflüsse  be- 
deutend höher  sind,  glaubte  man  durch  Wahl  geeigneter  Iso- 
lationen und  Anordnung  der  Apparate  diesem  Übelstande  be- 
gegnen zu  können.  Ob  diese  Voraussetzungen  eintreffen,  muß 
erst  der  Betrieb  lehren;  denn  auch  in  Amerika  kommt  man  heute 
mehr  und  mehr  von  dem  Bau  der  Außenunterwerke  ab. 

Die  Ende  1920  fertiggestellte  Hochspannungsstrecke  Luter- 
bach — Gösgen  ist  ein  Teil  der  großen  im  Bau  befindlichen  West- 
ostleitung der  S.K.,  die  die  Verbindung  der  nordost-  und  zentral- 
schweizerischen mit  den  bernischen  Kraftwerksgruppen  bezweckt. 
Der  Anschluß  an  das  Unterwerk  Luterbach  erfolgt  durch  eine 
Leitung  auf  Holzgestänge  von  50(X)0  V  Spannung,  der  Anschluß 
des  Werkes  Gösgen  durch  eine  Doppelholzstangenleitung,  deren 
eine  Seite  für  50  ODO  V,  die  andere  für  135  000  V  gebaut  ist. 

Das  eiserne  Tragwerk  ist  als  dreischiffiges  Gerüst  mit  einem 
10  m  breiten  Mittelschiff  und  zwei  je  5  m  breiten  Seitenschiffen  aus- 
geführt. Die  Achse  liegt  senkrecht  zu  der  ankommenden  bzw.  abge- 
henden Hauptleitung.  In  der  Leitungsachse  ist  das  Gerüst  in  Felder 
von  je  10  m  Länge  geteilt  (Abb.  2).  Jedes  Feld  ist  zur  Aufnahme 
einer  Leitung  oder  Transformatoreneinheit  vorgesehen  (Abb.  3). 
Die  Leitungen  werden  an  den  Seitenschiffen  abgespannt.  Die 
Sammelschienen  liegen  in  dem  überhöhten  Mittelschiff.  In  halber 
Höhe  des  Mittelschiffes  sind  Längs-  und  Querstege  zur  Bedienung 


der  Trennmesser,  die  .-anillili  Im  n-^ml  .m  si^rflanschlen  Kappon- 
isolatorenketten  augeoidm  i  -iml,  ;in;,'i;liru(  hl.  Zur  Einbringung 
bziw.  Auswechslung  der  (Mochalti  i  und  Transformatoren  dient 
eine  Gleisanlage.  Die  Gleise  -ind  auf  60  cm  hohen  Beton- 
schwellen, die  gleichzeitig  die  Bodenbeläge  für  die  BeÄienungö- 
stellen  tragen,  verlegt.  Der  Bodenbelag  der  Laufstege  und 
Bedienungsstellen  besteht  aus  Streckmetall.  Bei  Aufstellung  der 
ölschalter  und  deren  Antriebsgestänge  ist  besonders  darauf  ge- 
achtet, daß  sie  auch    bei   Schneefall    zugänglich    bleiben.  Die 


Schnift  A-A 

Abb.  2.   Schnitt  in  der  Querachse.   (Siehe  Abb.  r.. 


Schalter  können  sowohl  von  Hand  als  auch  durch  Fernsteuerung 
betätigt  werden.  Für  die  Bedienungsmannschaften  ist  ein  be- 
sonderes Wärterhaus  gebaut,  in  dem  auch  die  Telephonzentrale 
und  Räume  zur  Überwachung  und  Prüfung  der  Apparate  unter- 
gebracht sind  (Abb.  4  und  5). 


Transformaror-Feld 
Abb  3. 


Als  Leiter  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Koronaerscheinungen 
mit  Kupfer  beschlagene  Gasrohre  verwendet  worden,  die  durch  ver- 
kupferte Muffen  verbunden  sind.  Die  Isolatorenketten  sind  sämtlich 
aus  8  Gliedern  der  Kappenform  zusammengestellt.  Um  Erfahrung  zu 
sammeln,  sind  Ölschalter  verschiedener  Art  aufgestellt  worden.  Im 
Betrieb  sind  z.  Zt.  2  Gruppen  für  50  000  V  mit  aufgebautem  Haupl- 
stromrelais  von  Sprecher  &  Schuh,  Aarau,  und  eine  Gruppe  für 
135  000  V  mit  eingebauten  Stabstromwandlern  für  indirekte  Relai.-- 
auslösungder  General-Electric  Co.  Beide  werden  ferngesteuert.  Ein 
Laufkran  bestreicht  das  ganze  Gerüst  und  ermöglicht  die  rasche  Aus- 
wechslung von  Isolatorenketten  und  Leitungsstücken.  Zur  Beleuch- 
tung dienen  Reflektoren,  die  nach  Art  der  Seheinwerl'er  die  einzelnen 
Apparate  beleuchten.  Die  Bedienung  der  Beleuclitiiiiirsniilago  ist 
zentralisiert  und  kann  vom  Kommando.-taiid  bctati^'i  \veiil<_'n. 

Der  jetzige  Ausbau  umfaßt  7'JOO  in'  umbaut on  IJaum  bei 
400  m^  Bodenfläche  mit  29  t  Eisenkoii-I lukt ion  uiul  so  lu'  Boton- 
fundament;  dazu  kommen  noch  1"2U  m'  lleum  für  dio  GkM:^aiilage. 
Es  entfallen  also  rd  3,7  kg  KonstruktioiHci-en  auf  1  ni^  umbauten 
Raum.  Wenn  man  berücksichti2:t,  daß  bei  Lnterbringung  in  ge- 
deckten Räumen  bei  gleicher  Apparateausrüslung  der  Kaum- 
bedarf um  rd  20  %  größer  ist  als  bei  Außenunterwerken,  so  er- 
gibt sich  eine  Ersparnis  an  reinen  Baukosten  von  rd  80  %.  Bei 
der  vorbeschriebenen  Anlage  entfallen  auf  den  baulichen  Teil 
rd  25  %  der  Gesamikosf en,  während  bei  Gebäudeanlagen  mit 
rd  50  %  zu  rechnen  ist.   Gegenüber  den  in  Amerika  ausgeführten 
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,,11  ,-!  ilir  /wii. stückige  Anorduung  bemerkenswert.  Der 
~i(  Iii  lirlu'  Naditfil  dieser  Bauart  liegt  in  der  Betriebs- 
«rriing  diircli  dou  oberen  Bedienungsgang.  Dieser  Nachteil 
:ibrr  durch   die  übersichtlichere   Anordnung  der  Leitung.s- 


bung  und  eine  Bewertung  dieser  Konstruktionen  fehlt  jedoch;  werk- 
stattcchnische  Fragen  werden  ebenfalls  nicht  angeschnitten.  Es  fin- 
den sich  Darslclhingen  von  gegossenen  Rädern  mit  umlaufendem 
Kranz  und  Arini'n,  -olchc  mit  freien  Armen  und  aufgesetztem  Kranz, 


führung  und  durch  die  bessere  architektonische  Ausgestaltunj; 
behoben  sein.  Außerdem  wird  während  des  Betriebes  mit  eim  i 
seltenen  Betätigung  der  Trennmesser  gerechnet.  („Schwei/. 
Bauzeitung",  Bd.  79,  1922,  S.  1.)  Har. 

Elektromaschinenbau. 

Polradkonstruktionen  für  große,  schnellaiifende  Wasserkraitge- 
neratoren.  —  In  einer  längeren  Abhandlung^)  behandelt  S.  P.  b  m  1 1  Ii 
das  Kapitel  der  Polradkonstruktionen  für  Schnellauf  ende  Wechsel- 
strommaschinen, die  von  Wasserturbinen  angetrieben  werde^n.  Durch 
eine  größere  Anzahl  Abbildungen  sind  die  verschiedenartigsten  Aul- 
bauarten der  Polräder  und  Pole  gegeben.  Auch  eine  Auswahl  der 
üblichen  Polbef  estigungsarten  ist  dargestellt.  Eine  nähere  Beschrei- 

■)  Nach  .Engineering-,  Bd.  112,  1921,  S.  306. 


li'i  / 1  crci  i'iM'nlalls  gegossen  oder  geschmiedet.  Die  Kranze  sind  meist 
I.  li-i:ii  iiiiintcilt.  um  handlichere  und  besser  durchschmiedbare 
>i  IM  Li  ;,ii  im  halten.  Bei  einem  Rade  ist  der  Kranz  aus  dunneu  Blech- 
.^(■uiiii  iil ru  zusammengesetzt.  eitere  Konstruktionen  zeigen  Ra- 
der, die  vollständig  aus  Platten  oder  Blechtafeln  hergestellt  sind 
(Abb.  6).  Dieser  Aufbau  ist  für  verhältnismäßig  hohe  Lmfangsge-  . 
schwmdigkcit  geeignet.  Auch  em  Beispiel  für  ein  Polrad  mit  be- 
sonders hinzugefugten,  also  für  den  Krattlinienverlauf  nicht  erfor- 
derlichen, ringförmigen  Schwungmassen  i-t  zu  liuilen  (Abb.  1).  h<_\ 
dem  Rad  sind  beiderseits  zur  KrhohuiiL:  d.  -  liwnuirmoini'ntes  Zu- 
satzniassen  angehängt.  Auffallend  ist  der  iiioIm'  Ab-tann  .<ier  1".- 
wickluiig  vom  Poleisen  an  den  beiden  Stirnflädieii  der  Pole.  I'.  r 
(tiuiul  hicrlur  ist  nicht  recht  einzusehen,  lue  irroi.Nere  Ubertlache 
.In  Wicklung  <ribt  natürlich  günstige  Abkiihlverhältnisse.  Wie  bei 
,lcni  Tdlriiil  (Abb.  8)  ist  auch  hier  eine  Absteifung  der  Polwicklung 
angcdeulri.  ihe  den  Zweck  hat.  bei  Lansrpolen  die  icklung  gegen 
die  A\irkung  der  Zentrifugalkomponente  zu  schützen. 
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Das  Verfahren,  die  Polräder  aus  mehreren  axial  nebcnein- 
jui'der  augeordneten  Scheiben  oder  Ringen  aufzuhauen,  wird  viol- 
fach  in  zweckmäßiger  Weise  dazu  henutzt,  um  mittels  T.ul't- 
Äi/hlilze  auch  bei  Langpolmaschinen  die  crfordorliche  Wiiruic- 
abführung  sicherzustellen. 


i'i'le'hrerl"7\bt 
(lio  l'oir  ;mi- 


ÜbcrL.-uiiil 
tioneu  Im- 

A  m,  Ar 
slrukli.inrn 


Auffallend  ist,  daß  besondere  Maßnahmen,  die  einen  dauernd 
guten  Sitz  des  Polkranzes  auf  der  Radnabe  sicherstellen,  weder 
im  Text  erwähnt,  noch  aus  den  Abbildungen  zu  erkennen  sind; 
mit  einer  Ausnahme,  wo  der  Kranz  am  Innenumfang  Schwalben- 
schwänze besitzt,  die  in  entsprechende  Nuten  der  Arme  eingreifen. 
Aber  auch  in  diesem  Falle  ist  die  doch  sehr  erwünscht©  Vor- 
spannung in  den  Sitzflächen  nicht  erreicht.  Diese  wird  bekannt- 
lich am  vollkomitiensten  durch  Aufschrumpfen  erzielt.  Damit  der 
Schrumpf  nicht  verloren  geht,  wenn  sich  der  Kranz  infolge  der 
Zentrifugalkräfte  und  der  Erwärmung  aufweitet,  sind  in  allen 
Fällen,  wo  der  Kranz  auf  eine  verhältnismäßig  schwache  Radnate 
aufgeschrumpft  wird,  besondere  Vorkehrungen  und  Formgebungen 
der  Nabe  notwendig,  über  die  die  Veröffentlichung  sich  aber  aus- 
schweigt. 

Auch  über  P  o  1  k  o  n  s  t  r  u  k  t  i  o  n  e  n  bringt  die  Veröffent- 
lichung die  verschiedensten  Möglichkeiten  des  Aufbaues  und  der 
Befestigung  am  Rad.  Es  finden  sich  Beispiele  für  Polschuhe  mit 
Blechlamelleneinsätzen  und  schräggestellten  Polschuhkanten. 
Ferner  sind  verschiedene  Ausführungsarten  für  Wicklungsstützen 


eilt,      ]3(.s(>iidcrs    ;iii.,lübrii<  Ii    ist  durch 
HC  l'olradkonslniklirHi  dar-.'-tclH,  bei  der 
hii-l, Irl    -iiMl,   Noi,  -l<'iH-n   einige  durcli 

I.:m  in-  liiri,  lin,    lui.l    HM  i;:..iinncrn 


Ahl 


l'n 


Uli 


fgpschriiutiten  I'dlti: 


Abb.  9  stellt  einen  zweiteiligen  Rotor  mit  Ruiidpoloii  der  Firma 
Ganz  k  Co.  dar.  Die  Schuhmufte  wird  durch  lange  öthlitzs(  lii  aubci. 
gehalten.  Diese  Polbefestigungsart  laßt  hohe  Umlaiigsgescli windii:- 
keiten  zu.  In  vorliegendem  Falle  kann  letztere  jedoch  nicht  erheb- 
lich sein,  weil  das  Polrad  gegossen  und  nicht  geschmiedet  ist. 

.Abb.  10  ist  ein  AvSEA-Rotor  mit  autgeschraubt_en  Polen.  Hier 
i.-^t  die  große  Zahl  der  Schrauben  pro  Pol  und  die  iriitertcilung  des 
Langpoles  m  zwei  Stucke  mit  einem  Luftschlitz  m  der  Mitte  bemer- 
kenswert. 

Wenn  die  Arbeit  tatsächlich  die  im  Auslände  z.  Zt.  mustergül- 
tigen Konstruktionen  bringen  sollte,  so  ist  die  Behauptung  wohl  er- 
laubt, daß  die  deutsche  Elektrotechnik  ihrer  luhrenden  Rolle  auch 
auf  diesem  Gebiete  trotz  des  Krieges,  der  den  Bau  großer,  schnellau- 
fendcr  \Vasserkraftgeneratoren  etwas  in  den  llinten;riiii(l  drängie, 
nicht  verlustig  gegangen  ist.  Oacli. 


Apparatebau. 

Überstrom-Schutzeiiirichtung  System  Bro\Mi-B<»veri.  - 

n  i  n  g  e  r  behandelt  die  Uberslrom-vSrhutzeinrii  htungi>ii^) 
selstromnetzen.  Bei  den  verschiedenen  .Vrtcade;  l'  ljcr-trc 
lassen  sich  zwei  entgegenlaufende  liic  litunir 
den.  Die  eine  hat  zum  Prinzip  das  soroi  t igi^,  ' 
Ausschalten  der  betroffeacn  Leii  uiir:-i  i 
Amerika  heimische,  sucdit  die  .Mihi  haltnn.u'  \ 
Störungsfalle  möglichst  zu  vci niciJi'n. 


r-tronischutzes 
ii  h  unterscliei- 
-li<  li  selektive 


„T!BC-Mitl 


•  Manuliei 
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.  :  .Vi-l,i--  \..rnrlituiiL;-  im  Ynllv  nncs  jMir/-^rlilu>-;(vs  aul'  ,h:V  J.^i- 
■    '  _  ■:un  h  das  ir.lil/.cilitio  AufivilMMi   des  K 11  rzschlul.sstl'om- 

I -ir,, ,.„,],.  \\irkiiii<:  iiiü<;li(list,  einzuschränken.  Um 
irin  .SDinii-slallc  die  ^.'aiizc  Anlag«  nußer  Betrieb 
laiin.  Illingen  zum  selektiven  Abschalten  erforder- 
.i\ iMlas-ii:iMi  S(liiilz  dieser  Art  gibt  es  aber  heute 
l-.s  treten  >S(  Ii wi(>ritrk<Mten  aller  Art  auf,  wie  die  hohe 
l>i  aii-)u  III  Illing  der  ( »Isclia It er,  die  bei  hohen  Stromstärken  aus- 
-I  lialii'ii  niiisseii,  die  besonders  genaue  Abgleichung  der  Strom- 
waiiiller,  i\\o  \'er\vendung  vt)ii  Spezialkabeln,  die  Kompliziertheit 
uiui  I  iiul)er-i.  l)tlielikeit  der  Anlage,  und  vor  allem  zeigt  sich  der 
\arl,|,  il,  dal.v  1)01  hel'tigem  Kurzschluß  trotz  aller  Maßnahmen  auch 
-1111^:.'  \<'t/,iejlo  abgeschaltet  werden. 


Das  zweite  Verfahren  besteht  darin,  die  Generatoren  „kurz- 
schlußsicher" zu  bauen,  und  bei  ausgedehntem  Parallelbetrieb  mit 
Drosselspulen  nachzuhelfen.  Hierbei  soll  die  selbsttätige  Schalter- 
auslösung entweder  ganz  vermieden  oder  auf  ein  Mindestmaß 
herabgesetzt  werden.  Da  aber  auch  durch  diese  Maßnahmen  ein 
vollkommener  Überstromschutz  nicht  erreicht  wird,  weil  im  Falle 
eines  Dauerkurzschlusses  unzulässige  Erwärmungen  auftreten 
können,  ist  man  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  hat  bei  auf- 
tretendem Kurzschluß  die  Erregung  der  Generatoren  herabgesetzt. 
Hiermit  wurde  ein  besonderer  Schalttafelwärter  betraut,  von 
dessen  Zuverlässigkeit  und  Geistesgegenwart  somit  die  Sicherheit 
der  ganzen  Anlage  abhing.  In  manchen  Fällen  war  dies  nicht 
angängig,  nämlich  dort,  wo  selbsttätige  Spannungsregler  die  Be- 
dienungsmannschaft verdrängt  hatten.  Dort  stellte  der  Span- 
nungsregler bei  Sinken  der  Generatorspannung  —  also  auch  beim 
Kurzschluß  im  Netz  —  selbsttätig  eine  höhere  Erregung  ein  und 
vergrößerte  damit  sogar  den  Kurzschlußstrom.  Rasches  Eingrei- 
fen des  Personals  ist  in  diesem  Falle  um  so  dringlicher  geboten. 
Die  bekannten  Einrichtungen  zur  automatischen  Außerbetrieb- 
setzung dieser  Schnellregler  im  Kurzschlußfalle  zeigten  aber 
den  Nachteil,  daß  nach  Beseitigung  der  Störung  eine  Wieder- 
inbetriebsetzung des  Schnellreglers  von  Hand  erfolgen  mußte. 

Der  Überstromschutz  System  BBC  ist  eine  selbsttätig  wir- 
kende Einrichtung,  welche  den  Spannungsregler  bei  eintretendem 
Kurzschluß  wirkungslos  macht,  ihn  aber  auch  selbsttätig  wieder 
freigibt,  sobald  die  Störung  vorüber  ist.  Hierbei  werden  Pende- 
lungen vollständig  vermieden.  Andererseits  findet  eine  Beein- 
trächtigung der  Wirkungsweise  dieses  Überstromschutzes  durch 
den  Spannungsregler  nicht  statt,  weil  der  Widerstand,  welcher 
vom  Spannungsregler  bei  Kurzschluß  noch  kurzgeschlossen  wer- 
den kann,  kleiner  ist,  als  die  dem  Überstromschutzregler  zur  Ver- 
fügung stehende  Widerstandsreserve.  Brown  Boveri  verwendet 
als  Überstromschutz  einen  Apparat  nach  dem  Ferraris-System 
(zweispuliges  Drehfeldsystem),  dessen  beweglicher  Teil  den  Kon- 
taktsektor eines  BBC-Schnellreglers  bewegt.  Durch  diesen  wird 
im  Erregerkreis  der  Erregermaschine  Widerstand  zu-  (bzw.  ab-) 
geschaltet.  Die  beiden  Drehfeldspulen  des  Reglers  sind  an  Strom- 
wandler angeschlossen,  welche  im  Hauptstromkreis  zweier  Gene- 
rator- (bzw.  Netz-)  Phasen  liegen  (Abb.  11). 


Dieses  ^' I  .  ~tem  schließt  aber  auch  das  Ver- 

fahren ein,  dal  ;  iargehendem  Kurzschluß  keine  Ab- 

schaltung, sond' i .:  ,  I  .  iiderte  Erregung  der  Generatoren  er- 
folgt, daß  dagegen  bei  da m-i  ndem  Kurzschluß  ein  stark  verzöger- 
tes öelcktivschutzrelais  du;  Abschaltung  des  kranken  Netzteiles 
bewirkt,  wobei  aber  der  (.)lschalter  mit  nur  einem  Bruchteil  der- 
.ienigen  Leistung  beanspruchl  wird,  welche  beim  sofortigen  Unter- 
brechen als  Schaltleistung  auftritt.  Durch  die  Verzögerung  des 
Abschaltens  wird  nämlich  dem  Kurzschlußstrom  Zeit  zum  Abklin- 
gen gegeben,  was  durch  die  gleichzeitige  Schwächung  der  Er- 
regung in  verstärktem  Maße  erfolgt.  In  Abb.  12  stellen  die  Kurven 
.7,  und  Jz  die  Abnahme  der  positiven  und  negativen  Scheitelwerte 
der  Stromkurvc  in  Abhängikeit  von  der  Zeit,  ohne  und  mit  Cber- 
.stromschutzregler  dar.  Die  wosentlii  he  \  erkleinerung  des  Kurz- 
schlußstromes unter  der  Wirkung  des  t  berstromsr  hutzes  ist  deut- 
lich erkennbar. 


Der  verwendete  Selektivsehutz  besteht  aus  gestaffelten  Maxi- 
mal-Zcitrelais  in  den  einzelnen  Leitungsabschnitten.  Das  zuver- 
lässige Arbeiten  des  Selektivschutzes  wird  dabei  gefördert  durch 
die  Möglichkeit,  die  Relais  auf  relativ  lange  Verzögerungszeit  ein- 
zustellen, so  daß  Ungenauigkeit  der  Einstellung  und  der  Fabri- 
kation die  Wirkung  nicht  beeinträchtigen.  Die  Zeiteinstellung 
erfolgt  in  der  Weise,  daß  die  Selektivschutzschalter  der  am  wei- 
testen entfernten  Leitungsstücke  auf  kürzeste  Zeit  eingestellt 
sind.  Bei  Kurzschluß  in  der  Leitung  geraten  die  einzelnen  Ge- 
neratoren bzw.  Zentralen  in  verschiedenen  Zustand.  Die  Rück- 
kehr zum  synchronen  Betrieb  wird  durch  die  Erregungsminderung 
sehr  begünstigt.  Ohne  diese  würden  hohe  Ausgleichströme  die 
Maximalschalter  zum  Ansprechen  bringen  'und  den  Parallelbetrieb 
unterbrechen.  Durch  die  Schwächung  der  Erregung  werden  die 
Ausgleichströme  verkleinert  und  die  Rückkehr  der  Generatoren 
in  die  gleiche  Winkelstellung  erfolgt  sanft  und  allmählich.    /.  J. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Apparat  zur  Messung  von  E^dübeTgangs^^^de^ständen.  —  Nach 
Ausführungen  über  die  Fehlerquellen  und  Nachteile  bei  Verwen- 
dung der  einfachen  Brückenmethode  mit  der  Dreisummenmessung 


zur  Bestimmung  der  Übergangswiderstände  von  Erdplatten  gibt  M. 
L  a  s  s  a  1 1  e  eine  Erweiterung  der  in  Deutschland  als  Wichertsche 
Methode  bekannten  Meßanordnung.  Neben  der  Ausführung  einer  Sum- 
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nien- und  einer  Verli;iliiii~iiii'--ini,-,  wie.  solche  die  Wichrrl^i  Ii. •  All-  IV i      i .m,  im   .ml  i  ini.i.hr             'j.--\:,Ui-\,  ],r]  ikimh.i Iimh  Be- 

tliode  vorschreibt,  ;j;il.)l  'Iry  \'iTla--iM-  mit  seiner  Einrirhi  uii-  im,  h  tiiri,-  \ .  i-Vm.  .h  i  -  I ;  I  ,  i  u  n - 1 1  .iim'  mm<I  -'•liii'ldingen 

die  Möglichkeit  der  iJiliciciiziiic^siiiig  und  vereinfacht  dainil  zu-  m  ir-lnn  M.M,,.   I  inh i  .iiiniri /u  .■iv.rii-rn.    In  Abb.  16 

gleich  die  rechnerische  Ausw-ertung.  Das  Prinzipschema  d(>r  Aiiord-  i-l    ,\,.     Vi,..   '           '  ■„   MM, in-       ri;.-i.-l!l.     Der  Hilfs- 

nung  zeigt  Abb.  13.  a;  und  y  sind  die  zu  messenden  Erdubergangs-  iimi  i-i  i    i  i  i  i    il:  i -i  i  mnl:  i  ■  i-  der  Meßappa- 

widerstände  und  a  eine  Hilfserde,  ß  ist  ein  regulierbarer  Widerstand  r,ii.    /im  :        -liiiii    \i  ;i  -iirierßokundär- 

von  1^1000  Ohm,  a  6  ein  Schleifdraht  mit  Schleifkontakt.  Die  Sum-  wüIi;  ,    :                1 1.  i ,      1 1  1 1 -i    /.  und  ein  ver- 

me  x  +  y  wird  gemessen,  wenn  der  Umschalter  c  nach  1  licgi,  <Ih-  iini:'  i  m  .     i.    Will  man 

Differenz  a;  —  2/ bei  Umschalterstellung  nach  2.  Sumnienwulcislini'l  «In    iü      .,        .1  ,                                 ;  n,  -o  -cliliclst 

yl  und  Differenzwiderstand  C  werden  direkt  nach  Eiiisli'lliniL'  , Uli  ih  m,      ;     .      .        ,  ■                                    1,  iii,,|  k,,t,ii 

Tonminimum  in  ß  abgelesen,  während  dabei  aber  der  i'-M  lil<'il,li:ilii            j:  ,.,,,,            ,1,  ,  ,  /,  uimI  Ii  nn- 


=  b  eingestellt  bleibt.  Es  ergibt  s 


-und  y=     't  die  Leituiii 

stärken  jcil 
die  SelbKli 
von  G0°  m 


als  weitere  Meßmöglichkeit,  wobei  B  die  Ablesung  am  Schkif- 
draht  bedeutet.  Um  auch  hierbei  die  einfache  Auswertung  zu 
ermöglichen,  entspricht  die  Schleifdrahtteilung  nicht  den  Werten 
a/b,  sondern 

(„Rev.  Gen.  de  TElectr."  Bd.  10,  1921,  S.  31.5.)  Scltö. 

Gleichstrom-Amperestundenzähler  für  zwei  Meßbereiche.  — 

Gleichstrom-Amperestundenzähler,  deren  rotierendes  System  im 
Nebenschiaß  zu  einem  Hauptstromwiderstand  liegt,  haben  im  all- 
gemeinen bei  Vollbelastung  eine  Bürstenspannung  von  ungefähr 
1,5  V.  Wird  ein  solcher  Zähler  mit  etwa  10  %  seiner  Nennstrom- 
stärke belastet,  so  beträgt  seine  Bürstenspannung  nur  0,15  V.  Bei 
noch  kleineren  Belastungen  wird  die  Bürstenspannung  noch  kleiner, 
so  daß  jedwede  geringste  Widerstandsbildung  zwischen  Kollektor 
und  Bürsten  genügt,  um  den  Zähler  zum  Versagen  zu  bringen.  Man 
wählt  in  Erkenntnis  dieser  Tatsache  für  die  einzelnen  Anlagen  Zäh- 
ler für  möglichst  kleinen  Meßbereich,  um  so  auch  den  Verbrauch 
einer  einzelnen  kleineren  Lampe  annähernd  richtig  zu  messen.  Wie 
bekannt,  werden  aber  so  kleine  Zähler  bei  Überlastung,  Kurzschluß 
usw.  trotz  vorschriftsmäßig  gesicherter  Anklage  sehr  leicht  zerstöil. 
Um  einen  Zähler  zu  erhalten,  welcher  für  die  kleinste  Lichtanlagi' 
ebenso  verwendbar  ist  wie  für  Anlagen  mit  größerem  Verbrauch, 
ordnet  man  den  zugehörigen  Nebenschlußwiderstand,  durch  welchen 
der  gesamte  Verbrauchsstrom  geht  und  von  welchem  der  Ankerstrom 
entnommen  wird,  so  an,  daß  er  im  Bedarfsfalle  durch  ein  Haupt- 
stromrelais selbsttätig  abgeschaltet  und  gegen  einen  anderen  mit 


gleichem  Spannungsabfall  ersetzt  werden  kann.  Abb.  14  läßt  er- 
kennen, wie  durch  das  Hauptstromrelais  R  ein  Umstalter  U  ohne 
Unterbrechungsstellung  einmal  den  kleinen  Nebenschluß  iVi,  das 
anderemal  den  größeren  iVg  einschaltet.  Der  größere  Nebenschluß 
kann  auch  unter  Verw.endung  des  kleinen  vermittelst  eines  einfachen 
Ausschalters  A  (Abb.  15)  gebildet  werden;  der  kombinierte  Neben- 
schluß besitzt  dann  eine  größere  Oberfläche  als  der  gleichwertige 
Nebenschluß  JVg  in  Abb.  14  und  dadurch  zugunsten  des  Zählers  eine 
höhere  Uberlastungsgrenze.  Ein  solcher  Zähler,  ausgeführt  bei- 
spielsweise für  2/10  A  220  V,  also  2200  W  zeigt  bei  einer  Belastung 
von  1  %  seiner  Nennlast  (22  W)  nicht  mehr  Abweichung  als  5  %  des 
Sollwertes,  während  andere  Gleichstromzähler  erst  bei  1  %  ihrer 
Nennlast  anlaufen.  Kurzschlüsse  schaden  dem  Zähler  bei  vorschrifts- 
mäßiger Absicherung  nicht.  Di"e  Angaben  des  Zählwerkes  werden  m 
bekannter  Weise  durch  Einrücken  der  entsprechenden  Übersetzung 
oder  durch  Verwendungeines  Doppelzählwerkes  richtig  gehalten. 

A.  Hahn,  Erfurt. 

Eichung  von  WechselstromzäMeni  an  der  GebrauchssteUe.  — 

Will  man  Wechselstromzähler  an  der  Gebrauchsstelle  eichen,  so 
begegnet  man  meist  der  Schwierigkeit,  daß  man  ohne  längere 
Störung  des  Betriebs  verschiedene  Belastungsarten  nicht  herstellen 
kann.  W.  Janvier^)  gibt  eine  Schaltung  mit  einem  Hilfstrans- 


")  Nach  Revue  Gönörale  de  l'Electricit^.  Bd.  11  1922  S.159. 


Abb.  16. 


Schwankt  der  Betriebsstrom  zu  stark,  so  iil),'r  lirili  kl  man  die 
Meßapparate  durch  eine  Hilfsleitung  und  si  ImIi  1  -i,  i  durch 
Öffnen  des  Schalters  Sa  ab.  Man  benutzt  (lin  ,  Ii  -  i  nisfor- 
mator  als  Stromquelle  für  den  Hauptstromkr  ,1  ,,ii,irate 
und  ist  nur  von  den  Spannungsschwankungi  n  .iliL.i  1,- i ,  Auch 
kann  man  den  Anlaufstrom  und  etwaigen  Leeilaul  ]'''-t >l i.-llen. 


Abb.  17. 


Für  Hochspannungsmessungen  ist  die  Schaltung  in  Abb.  IT 
angegeben.  Außer  dem  Hauptstrom-Hilfstransformatore  braucht  man 
noch  einen  Hilfstransformator  (etwa  einen  normalen  Meßwandler), 
der  die  Spannung  für  den  Hauptstrom-Hilfstransformator  auf  den 
geeigneten  Wert  heruntersetzt.  In  die  Überbrückung  schaUel  man 
zweckmäßig  noch  einen  Hilfszähler,  der  während  der  Zeit  dfr  Mc-- 
sung  die  Betriebsbelastung  zählt.  Erdverbindunneii  wiMilrn  in  der 
aus  der  Abb.  17  ersichtlichen  Weise  vorge.-^ehen.  Ein  kk  in,'-  Srlialt- 
brett  mit  Steckern,  daß  der  Verfasser  angibt,  erl,'i.  In ,  ri  Arbei- 
ten mit  der  beschriebenen  Anordnung.  .Sr/'/((. 

Der  Würfel  als  Lichtstrommesser').  —  \    V  Ii  i  I  b    r  t  s  m  a 

behandelt  kritisch  den  Vorschlag  H.  H  n  ,•  k  1  \  ;  ,  .i,"ii  W  ürfel  an 
Stelle  der  Ulbrichtschen  Kugel  al-  Li,  ht-i  1  nimii.-~-i  r  zu  verwenden 
und  die  Messungen  Bucklnys  an  oincm  .-(iMi'Mi  Würfel  im  engli- 
schen National  Physical  Laboratory.  lliernaih  kann  der  Würfel  und 
ebenso  jeder  andere  Hohlraum  unbedenklich  für  Lichttjuellen  von 
der  gleichen  Liehtstromvertcilung  benutzt  werden,  die  die  Eich- 
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Verkehr  und  Transport. 

IMc  I.|imn>ti-(tiii  I  iirhiiicnlokoiiiotive.  —  In  der  .luiiswt  m  bloi  k- 

111  .ihi^rli.ili  i'in'ii  .laliriv-viTsiimnilimc;  des  schwedischen  Teehuo- 
riivi'i-ciii,-         ilri  KiHi,-t  rukirur  der  neuen  scliwedischen  lurbi- 
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halten, 

iiai  licitcii.  bei  dem  die  Anwendung 
der  bisher  üblichen  Kolben- 
11  i'i-li  r  Versuch  mit  Anwendung 
illc  l;Hi,s  m  Ttaliien  stattgefunden, 
il  lu  ll  der  technischen  Einzelheiten 
ihr  (la-^  erstrebte  Ergebnis  m  be- 
riL-tluh  erwartet  werden  konnte, 
angst romschen  Gesellschaft  nahm 
die  I'  rage  aber  Ilerstcllung  eim-r 
mit  einem  Kondensor  auf.  Aoer 
Konstrukteur  m  erster  Linie  aul 
hwedische  Lokomotive 
nrken  aller  ihrer  Teile 


Turbineiilok 
schon  von  (jrruiid 
im  Hinblick  auf  Tui  hiiinil,,.! nrli  cni  w,,i  tm. 

Bei  der  schweih-dicu  L(dvoniül ivc  war  die  Konstruktion  dar- 
auf berechnet,  den  Lampi  m  einem  Außenkondensor  durch  Ein- 
wirkung der  Luft  zu  kondensieren.  Die  bchwierigkeit,  m  einem 
durch  die  Gröiie  der  Lokomotive  begrenzten  Kähmen  Platz  lur 
Lnterbnngung  einer  hinreichend  großen  Abkuhlungsf lache  zu 
gewinnen,  loste  man  durch  Einrichtung  einer,  großen  Anzahl 
kupferner  Kammern,  so  angeordnet,  daß  Wirbelstrome  entstanden, 
wenn  eine  Luitmenge  von  etwa  120  m^/s  mittels  dreier  Luftrader 
hindurchgetrieben  wurde.  Dieses  System  ermöglicht  den  Bau  von 
Lokomotiven  bis  zu  rd  3000  Pö  fetarke.  und  in  den  \creinigteii 
Staaten.  w(>gen  des  dort  zugelassenen  größeren  Raddrucks,  bis  zu 
0000  Pö.  Die  Liungstromsche  Lokomotive  besteht  aus  zwei  mit- 
einander verkuppelten  1  ahrzeugen.  Das  vordere  tragt  den  Dampf- 
kessel und  im  vordersten  Teil  den  Luftvorwärmer,  sowie  den  auf 
dem  Kessel  sntteliormig  angebrachten  Kohlenvorrat.  Das  hintere 
Fahrzeug  enthalt  die  Tnebmaschmen  und  darüber  den  Kon- 
densor. Darunter  hegt  der  "W asserbehixlter,  der  das  Kühlwasser 
enthalt.  Dm'  Luit  vorwarmer,  m  dem  die  Verbrennungsluft  durch 
(iif  l,'aurli--.a-r  vi.i-cwai-nit  wird,  bildet  eine  früher  auf  Lokomo- 
1 1\ eil  im  Iii  -i'k  iiini"  .Vuordnung.  Er  .bedeutet  somit  mehr  als  den 
iihilNcii  (In    \  ciimuderung  der  Endtemperatur  der  Rauch- 

-a-i'  (\(,ii  ;(;n  in-  .'.in"  in  gewöhnlichen  Lokomotiven,  bis  ajf 
SU  Ins  ir.ir'  m  Jit  1  mlnnenlokomotive) .  Dadurch,  daß  die  Luft 
viii  Lri.\v,ii  Mit  nii-i  l  iihrl  wird,  erzielt  man  eine  lebhaftere  und 
l)i--scii'  \  crlin-iiiiiiii-  auf  dem  Rost  mit  daraus  folgendem  höheren 
AVirkung.-^-iad  im  1  )aiiiid-kessel. 

Für  ilas  teclimicren  der  Lokomotive  sind  neue  Konstruktions- 
grundsätze zur  Anwendung  gekommen.  Das  Schmieröl  muß  m 
großer  Menge  durch  das  ganze  Triebwerk  zirkulieren,  wodurch  die 
L'nterhaltungskosten  der  Maschinerie  nennenswert  herabgebracht 
werden.  Ursprünglich  war  die  L.umgstronische  Lokomotive  kon- 
struiert worden,  um  ein  Gegenstuck  zu  der  Schnellzugslokomo- 
tive  F  zu  schaffen,  die  den  größten  und  neuesten  Typ  der  schwe- 
dischen Staatsbahnen  und  Schwedens  überhaupt  bilden.  Diese 
Lokomotive  hat  eine  Anzugskraft  von  höchstens  9,3  t,  wahrend 
die  der  Tnrbinenlokomotive  13,;)  t  erreicht.  Die  hinsichtlich  der 
1'  euerungsersparnis  gehegten  Erwartungen  haben  sich  bei  den  be- 
reits erzielten  Ergebnissen  erfüllt,  indem  der  Kohlenverbrauch 
zur  Hälfte  und  darunter  herabgebracht  wurde.  Eine  Aufstellung 
ergibt,  daß  man  einschließlich  Lokomotive  günstigen  Falles  zu 
einem  Kohlenverbrauch  von  nur  11,6  kg  für  1000  tkm  kam.  Bei 
einem  Lokalzug  (Stockholm — Upsala  und  zurück)  von  603  t  Ge- 
wicht und  Aufenthalt  in  sämtlichen  Stationen  stieg  der  Verbrauch 
auf  24,8  kg.  Auf  einer  andern  Strecke,  wo  die  Bahn  ganz  über- 
schneit  war,  betrug  er  20,8  kg.  Der  Vergleich  zeigt,  daß  die  ge- 
wöhnlichen Lokomotiven  bei  diesen  Gelegenheiten  mit  doppeltem 
Kohlenverbrauch  rechnen  mußten.  Es  entstand  indessen  die  Frage, 
oh  nicht  der  erzielte  Gewinn  zu  teuer  erkauft  sei.    Eine  konden- 
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Die  neuen  hernsiMcc  ligemiliron.  —  Am  1.  .hili  treten  neue  !•  ern- 
sprechgebiihrcn  m  Kraft,  welche  um  160  %  höher  sind  als  die  j  e  t  z  t 
gültigen.  (Tespradie  von  einer  oflentludieii  .Si)rechstelle  aus  kosten 
dann  bei  3  min  Dauer  und  y  km  Entfernung  1,30  M,  das  dringende 
Gespräch  3,90  M.  Das  Gespräch  des  Teilnehmers  wird  statt  0,15  M 
0.6;j  M  E  1  n  z  e  1  g  e  bu  h  r  kosten,  das  dringende  Gesprach  erhöht 
sich  bei  3minDauer  und  okinEntternung  auf  1,9-dM, neben  dergleich- 
falls  mit  einem  Zuschlage  von  160  %  berechneten  Grundgebuhr.  Zur 
Erleichterung  der  Berechnung  der  Gebuhren  für  die  Ferngespräche 
hat  das  Keichspostministerium  eine  neue  Gebuhrentafel  her- 
ausgegeben, die  sämtliche  Gesprachsmogliehkeiten  zur  Gebuhren- 
errechniing  enthalt  und  für  alle  Gespräche  bis  zur  Dauer  von  1  bis 
15  mm  und  Enttcrnungen  von  IKX)  km  enthalt.  Das  teuerste  Ge- 
spräch ist  ein  15  min-Gespräch  nach  der  18.  Zone  (1300  bis  1400  km), 
das  292.50  M  kosten  wird;  das  dringende  Gespräch  für  gleiche  Ent- 
fernung und  Zeit  wurde  877, oO  M  kosten.  Auch  die  >«ebengebuhren 
für  andere  Sonderleistungeii  werden  erhöht  ;  Die  Gebuhr  für  eine 
Auskunft  und  die.ienige  für  die  Streichung  einer  Gesprächsanmel- 
dung beträgt  1,95  M,  die  Vertragsanmeldung  1,30  M,  das  XP.,  V-  oder 
N-(  ies]irai  h  ic  0,20  'Sl  für  die  erste  Person  und  2.60  M  für  lede  weitere 
che  Betrag  wird  auch  für  die  Erstattung  einer  Rück- 
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djuhr  getordi 


rden. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

vn.  Bundcsvei"S;vmniliing  des  Reichsbundes  Deutscher  Technik. 

—  l  )ie  7.  ßuiKlesversaminlung  des  Reichsbundes  Deutscher  Technik 
\  iiin  7.  bis  in.  .Tuni  in  München  gestaltete  sich  zu  einer  eindrucks- 
vidlon  Kundgebung  der  deutsehen  Technikerschaft.  Bei  Eröffnung 
der  Versammlung  gi'daditi^  der  Bundesvorsitzende  Ziv.-Ing.  Her- 
mann Dahl,  Mitgl.  d.  l;^VT;,  mit  warmen  Worten  der  vom  Reich  ab- 
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gctrennlcti  deutschen  Bcrufsseiiosscn  in  Obcisclilrsifn.  limi-  iin. 
Treue  war  das  heilige  G-elübnis  auch  an  dieser  Mrllc.  1  mt  .lim. 
war  der  inneren  Bundesarbeit  vorbehalten.  Drn  lloliriMniki  i.umi  mm 

BuiKlesversammlung  :in  der  eindrucksvollen  ul  Irm  Im  imh  U  -  > 

tiung  am  iolgenden  läge.  l)ij)l.-lnK.  Gencsi,  l-nim,  .-ilimn  iu 
in  seinem  \ortrag  den  an  EnttauschunKPH  aber  aiuh  ,ni  m  liiiii.  n  1..- 
lolgen  reichen  Kampf  um  die  kulturelle  ^^  eidinti  der  1  rrlmik.  i>ii>l.- 
Ing.  M  e  d  e  r  1  e.  Berlin,  spann  den  l  aden  woitor  iukI  wies  \\  <'-e  und 
Ziele  für  die  technisch«  Arbeit.  Großen  Aaklang  landen  auch  die 
Darlegungen  des  Chefredakteurs  S.  Hart  mann  Uber  die  Zusam- 
menarbeit der  beiden  großen  Kulturfaktoren  Technik  und  Presse.  Die 
inhaltsreichen  Ausführungen  von  Universitätsprofessor  Dr.  Des- 
sauer. Frankfurt,  endlieh  stellten  technisches  Denken  und  tech- 
nisches öchaffen  in  die  großen  geistigen  Bewegungen  unserer  Gegen- 
wart hinein  Der  teonntag  vereinte  zahlreiche  leilnehmer  zu  einem 
Ausflug  in  die  bayrischen  Berge  und  zur  Besichtigung  des  imposan- 
ten 'Walchenseekraftwcrks. 

Zum  1-  Vorsitzenden  des  RDT  wurde,  wie  hier  schon  mit- 
geteilt*), der  Präsident  der  1  elegraphentechni.schen  Reichsansiall 
Geheiinrat  Prof.  Dr.  Strecker  gewählt. 

Verschiedenes. 

Technik  und  Presse.  —  Auf  der  7.  Bundesversammlung  des 
H  '0  1  c  h  s  b  u  n  d  e  s  Deutscher  Technik  hat  der  Chehedak- 
leur  fe.  II  a  r  t  m  a  n  n  einen  recht  beachtenswerten  "Vortrag  über  die 
Beziehungen  der  i  echnik  und  Presse  gehalten,  den  wir  im  Auszüge 
hier  mitteilen. 

Die  ISiamen  des  amerikanischen  Erfinders  Edison  und  des 
Automobilbauers  Henry  Ford  sind  in  aller  Munde.  Die  großen 
deutschen  Techniker  und  ihre  gewaltigen  Leistungen  sind  kaum 
über  den  engen  Kreic  ihrer  Berufskollegen  hinaus  bekannt.'  Sind 
die  Arbeiten  jener  etwa  bedeutender  als  das,  was  unsere  Tech- 
nik geschaffen  hat?  Mit  nichten.  Aber  dort  arbeiten  Technik  und 
Preßse  in  vorbildlicher  Weise  Hand  in  Hand.  Hier  stehen  sich  diese 
beiden  großen  Kulturfaktoren  zum  mindesten  sehr  reserviert  gegen- 
üher.  Dieses  kühle  Verhältnis  bewirkt  aber,  daß  technisches  Denken 
und  Schaffen  in  unserer  Volksgemeinschaft  nicht  die  Anerkennung 
finden,  die  ihnen  gebührt.  Es  hat  aber  auch  in  seinen  Auswirkungen 
eine  verhängnisvolle  Überschätzung  fremder  Technik  zum  Schaden 
der  deutschen  Volkswirtschaft  zur  Folge. 

Der  Techniker  nützt  nicht  die  Möglichkeiten  aus,  welche  die 
Presse  ihm  bietet.  Er  hüllt  sich  über  seine  Berufsarbeit  in  Schwei- 
gen, und  der  Redakteur  wird  vom  Techniker  nicht  so  unterstützt, 
wie  es  für  eine  erfolgreiche  Arbeit  für  die  Technik  erforderlich  ist. 
Wie  kann  Abhilfe  geschaffen  werden?  Der  Techniker  soll  nun  die 
Presse  nicht  mit  spaltenlangen  technischen  Artikeln  überschwem- 
men. Dazu  haben  die  wenigsten  Techniker  über  ihre  Berufsarbeit 
hinaus  die  erforderliche  Zeit.  Was  die  Presse  braucht,  sind  vor  allem 
Informationen.  Wenn  dem  Techniker  in  seinem  Arbeitsgebiet  etwas 
Neues,  Interessantes  begegnet,  genügt  eine  einfache  Mitteilung  an 
den  befreundeten  Redakteur,  genügt  oft  ein  telephonischer  Anruf. 
Aber  nicht  nur  das  für  die  Öffentlichkeit  Bestimmte  muß  der  Redak- 
teur erfahren,  sondern  auch  das,  was  nicht  für  sie  bestimmt  ist,  alles 
Wissenswerte  muß  ihm  mitgeteilt  werden.  Nur  dadurch  kann  er  sich 
im  Laufe  der  Zeit  auch  über  technische  Dinge  jene  Sicherheit  des 
Urteils  beschaffen,  welche  ihm  auf  anderen  Gebieten  eigen  ist, 
and  auch  verhindern,  daß  das  nicht  für  die  Allgemeinheit  Be- 
stimmte an  die  Öffentlichkeit  kommt. 

Die  unzureichende  Berichterstattung  über  technische  Belange 
bewirkt  primär  eine  ungenügende  Unterrichtung  der  Allgemeinheit 
und  wirkt  sich  seknndär  in  mangelhaftem  Verständnis  für  die  Wich- 
tigkeit und  Bedeutung  der  technischen  Arbeit  im  Volksganzen  aus. 
Die  Verantwortung  für  die  mangelnde  Information  trageq,  nicht  die 
Redakteure  ,ßondern  die  Kreise,  welche  die  Information  unterlassen. 

Das  gleiche  gilt  auch  für  Ihre  Mitarbeit  an  den  Zielen  des 
Reichsbundes  Deutscher  Technik.  Wenn  ich  vor  Sie  hintrete  als  Re- 
dakteur, so  will  ich  von  Ihnen  nicht  wissen,  daß  auch  Sie  genau  wie 
ich  eine  höhere  Wertung  der  technischen  Kulturarbeit  erstreben, 
sondern  ich  erbitte  von  Ihnen  Baustein©  zu  Hunderten,  zu  Tausen- 
den, um  aus  den  einzelnen  Beispielen  Ihrer  eigenen  technischen  Be- 
rufsarbeit immer  aufs  neue  das  Beweisgebäude  für  die  Bedeutung 
der  Kulturarbeit  der  Technik  greifbar  verständlich  aufführen  zu 
können. 

Gründung  eines  ReichsaiLsschusses  Deutscher  Technik.  —  Wie 

die  Wochenschrift  des  Reichsbundes  Deutscher  Technik  „Technik 
Voran"  mitteilt,  ist  bei  der  Parteileitung  der  deutschnationalen 
Volkspartei  ein  „Reichsausschuß  Deutscher  Technik"  gegründet 
worden.  Er  soll  der  Bedeutung  der  Technik  in  allen  Organen  der 
Partei  die  nötige  Geltung  verschaffen  und  für  die  besonderen  Be- 
lange der  Techniker  im  öffentlichen  wie  privatrechtlichen  Leben 
eintreten.  Bei  allen  Landesverbänden  und  Ortsgruppen  sollen  gleich- 
falls Ausschüsse  eingerichtet  werden;  zum  mindesten  sollen  bei  den 
Ortsgruppen  technische  Vertrauensleute  wirken.  Im  Interesse  der 
Durchführung  der  Bundesziele  wird  den  Mitgliedern,  die  der 
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6.16  Mill.  t  V  e  r  b  r 
von  waren  3.69  Mill.  (  i-        ;    :  i  i.i  iMT  Mill  i 

(2,08  bzw.  2.17)  Braunl.ulil..        i::  ,  .  ,  .   .      i  >  ,  '  ,  k  m; 

sum  ist  also-gegen  um  II,.,.,.,  i  m,,  ,  m  r  I,  i  m r  iIimh 
Verbrauch  von  1913  noch  um  u.j.jI  Alill.  t  /.umi'  _  ,  w.il,- 
rciid  als  Brennstofi'lieleranten  im  Jahre  i;.)!:;  Im  mhi  r 

Oberschlesien  (1,982  Mill.  t)  hauptsächlich  Kn--  ,  ■  n  .  ,  iL  n 
in  Betracht  kam.  hat  letzteres  1920  keiu<',  Kohle  IM,  i,  I,  .i-i'-n 
und  1921  nur  8243  t,  dagegen  ist  der  Anteil  Wc.M  li.lci,-  r.ijo  .nu  i,l7.'i 
und  1921  auf  1,476  Mill.  t  gestiegen. 

Die  Elekti-isierungr  Rußlands.  —  Eine  neue  Zeit.-clirifl,  ,,\J  <■  v 
T.e  c  h  n  i  s  c  h-Ö  konomischeBot  e*),  die  von  der  Wisseiischafl- 
lich-Technischen  Abteilung  des  Russischen  Höheren  Wirtschafisra- 
tes  in  Berlin,  W  15,  Lietzenburger  Straße  11,  in  nis.-ischer  Sprache 
herausgegeben  wird,  behandelt  in  leicht  verständlicher  und  gründ- 
licher Art  verschiedene  wichtige  Aufgaben,  die  <ler  bevor.- teilende 
Wiederaufbau  Rußlands  mit  sich  bringt,  und  gibt  praktische  Winke 
zu  deren  Lösung.  Die  Schriftleitung  der  neuen  Zeitschrift  scheint 
den  richtigen  Weg  eingeschlagen  zu  haben,  um  sich  einen  gewi.-.>en 
Einfluß  auf  die  wirtschaftlich-technische  Entwicklung  Rußlands  zu 
sichern.  Da  der  Elektrotechnik  besondere  Aufmerksamkeit  gewid- 
met wird,  so  sei  kurz  auf  die  Artikel  der  ersten  der  bereits  erschiene- 
nen 4  Nummern  hingewiesen. 

Die  Professoren  Chatalin  und  Worobjew  behandeln 
die  Elektrizitätsversorgung  der  Landwirtschaft 
mittels  speziell  für  diese  Zwecke  konstruierter  und  normalisierter 
kleiner  Stationen  von  17-^100  kW.  Es  wird  hierbei  zum  Au.^druek 
gebracht,  daß  vorläufig  in  Rußland  an  die  vollständige  Durchfüh- 
rung der  Elektrisierung  der  Landwirtschaft  nicht  gedacht  werden 
könne  (besonders  nicht  an  elektrisches  Pflügen) ,  daß  es  aber  doch 
sehr  wichtig  erscheine,  den  Elektromotor  so  viel  als  möglich  zum  An- 
trieb vonDresch-  und  ähnlichen  Maschinen  heranzuziehen.  Als  Kraft- 
erzeuger dürften  in  Rußland  z.  Zt.  besonders  Lokomobilen  (Möglich- 
keit der  Holzfeuerung)  und  Wasserräder  in  Frage  kommen.  In  einem 
ausführlichen  Aufsatz  weist  ferner  der  bekannte  und  schon  oben  er- 
wähnte russische  Elektriker,  Prof.  Chatalin,  die  Dringlichkeit 
der  Elektrisierung  des  B  e  t  r  i  e  b  e  s  d  e  r  im  Kauka- 
sus und  m  G  r  0  s  s  n  1  liegenden  P  e  t  r  o  1  e  u  m  ri  u  e  1  1  e  n 
nach.  AV.  A.  S  c  h  e  w  a  1 1  n;  n  macht  Mitteilungen  über  e  1  e  1^  1  r  i  - 
sehe  L  0  k  0  m  o  1 1  ve  n  ,  unter  besonderer  Beruck^l(  ht  muuL'  de- 
Güterverkehrs.  Die  gleiche  Nummer  enthalt  lerner  ml ei  i  in  e  No- 
tizen über  Schweißverfahren,  zweckent-sprcchtride  \  erweinliuiL'  \ mi 
Isoliermaterialien  usw.  Die  erwähnten  Artikel  liei:M.-eii  -n  h  nicht 
mit  den  zwar  großzugigen,  aber  noch  gewi.~,~ei  ina  Inch  m  der  Luit 
schwebenden  Elektrisierungsplanen  Rußlands  ,-illeiii,  ,-ie  u'idn'ii  \  iel- 
mehr  nur  praktische  Winke  für  die  nächste  Zukuntt  un<l  wrdieiu'n 
daher  vollste  Aufmerksamkeit.  Leider  fallt  es  aul.  daß  in  don  mei- 
sten Aufsätzen  auf  m  Amerika  vorgenommene  A  ersuche  hint-'ew 
sen  wird,  die  alteren  Datums  sind;  von  den  neueren  Frfa!irurii.'eii  -le^ 
vrel  naher  hegenden  Europas  ist  aber  nur  weiuL'  die  I,,  i,  \:  m  hat 
den  Eindruck,  als  ob  man  in  Rußland  die  m  d,M  '        n  er- 

schienenen europaischen  technischen  Zeit.;.  In  i  -iige 
europaische  technische  Literatur  nuht  zm  m  He- 
wertung  der  obigen  Aufsatze  ist  dieser  i  m  .  hei 

der  spateren  Verwirklichung  der  Proe  '  ■  eleu 
Firmen  doch  die  neuesten  Er2:ebniH.-,  ,-ich- 
tigt  werden  bzw.  Anwendung  imden  I  ra- 

gen und  die  für  deren  prakti-clie  ],,  i-ioen 
immerhin  sehr  wichtig,  und  e-   -  .  .liDender 

europaischen  Industrie,  den  Iii  nur  mit 

Ihren  neusten  praktischen  Iii  -inulern 
Ihnen  auch  die  in  Frage  kom  n  i  zu.iranglich 

zu  machen.  t  s  e  h  1 1  z. 

Wie  ,. Electrica!  Review",  Ild.  'ju.  i.mU^),  ist  der 

„Hauptaussthuß  für  die  Elekt vi.-icru -  i  Prüfung  der 
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wird.  Zum  Anreiz  wir. I  •  .   i 

Schreibungen  aul  1  >  -1  :i  h  i  ■       ,  i        ,      i>    ■      ,  i  ■ 

reclinungen  nut  ilrii  .\ K I    i  ,i  -  : 

zulegen.  Die  J.')a  nk  rrli,i  1 1  w.'h'.'i  .li  \  -  :  i  i  .  fn,  ihm  i.  (.,>:,(  r- 
schalte  treiben  zu  iluL-leii.  l'ur  W  (_'rl)i'au,-milK'ii  w  ii  n  mm-  n  i  hhl;- 
10  Mill.  Rbl  (Gold)  bei.steueni.  Die  Bank  beginnt  ihren  llm  i.  I,, 
ibald  51  %  der  Aktien  mid  Obligationen  der  ersten  Aiisuabc  eini^elcgt 
sind.  Es  werden  Eiiahrungen  einer  almlichen  Baiikt;rinuluii;.'  ui  -la- 
pan  angeliihrt.  weh  lic  die  industrielle  Ausbeutung  von  .Sachalin  und 
Korea  m  (.aim'  Ih  ihl'cii  und  fordern  sollte  und  gute  Driolge  gehabt 
hat.  In  ili  r  Im  iii  i  ci  iiu--  zu  dem  Bericht  des  erwähnten  Ilauptaus- 
schu.sses  ci  is  la  ri  I  i dl.  ( i  o  r  i  e  f  f  .  daß  die  satzungsgemaCs  gewalir- 
leisteto  Du  idiMidc  \  ciii  ^  %  die  Ententelander  zur  (jel(lh(!rgabe  ver- 
anlassen werde,  und  ilaLs  auch  Deutschland  als  1  faupt lieferer  sich  zur 
Finanzierung  bereit  linden  lassen  werde.  Der  vorbereitende  Regie- 
rungsausschuß  beschloß  daher,  um  das  Land  aus  seinem  wirtschaft- 
lichen Niederbruch  endlich  wieder  aufztirichten.  die  Annahme  der 
Vorschlage  zur  Finanzierung  der  Elektrisierung  und  ('ini)lahl  die 
sofortige  Bildung  eines  mit  den  vorlauligen  Maßnaliiiicn  zu  betrau- 
eiiden  Amtes.  Piz. 


Industrie  und  Handel. 


Die  Ergebnisse  der  Konferenz  von  Genua  und  die  Frage  der  ge- 
scheiterten Anleihe^).  —  Prof.  Dr.  M.J.Bonn  behandelt,  wie  der 
„Berl.  Börs.-Cour."  berichet,  in  einem  Vortrage  in  der  Handelshoch- 
schule die  Ergebnisse  der  Konferenz  von  Genua  und  hat  damit  dazu 
beigetragen,  daß  die  Ergebnisse,  welche  die  Konferenz  für  Deutsch- 
land gebracht  hat,  und  die  bisher  in  vielen  Kreisen  stark  unter- 
schätzt wurden,  doch  die  verdiente  Beachtung  finden.  Es  scheint 
doch,  daß  man  vor  Kritik  und  parteipolitistdier  Einstellung  mancher- 
lei Z  u  k  u  n  f  t  s  m  ö  g  1  i  c  h  k  e  i  t  e  n,  aber  auch  mancherlei  taLsäch- 
licbe  politische  Erfolge,  die  Genua  brachte,  übe-rsehen  hat. 

Prof.  Bonn  wies  einleitend  darauf  hin,  daß  es  nur  dem  oberfläch- 
lichen Beobachter  von  Genua  so  scheinen  könne,  als  wenn  alles 
beimalten  geblieben  wäre.  Aus  einer  weiteren  Perspektive  belracli- 
tet,  müsse  man  doch  zu  einem  wesentlich  anderen  Ergebnis  koniiiHMi. 
Genua  war  englische  Politik.  Lloyd  George  verfolgt  da.< 
Ziel:  Europa  muß  Frieden  haben.  Die  erste  Etappe  auf  diesem  "Wege 
war  Wa.shington.  England  will  den  europäischen  Frieden  nicht  nur 
aus  humanitären  Gründen,  sondern  auch  aus  denen  der  Sparsamkeit. 
Heute  sind  die  Abrüstungsfreunde  Realisten.  Die  Phantasten  stehen 
auf  der  anderen  Seite. 

England  weiß :  E  i  n  E  u<r  opaohneFrieden  ist  ein  Eu- 
ro p  a  ohne  Konsumenten.  England  hat  seit  je  eine  Politik 
der  Sicherheit  verfolgt.  Seine  insulare  Lage  schützt  es  nicht  mehr. 
Die  englische  Küste  liegt  unter  den  englischen  Kanonen.  Darum  hat 
England  seine  irische  Politik  so  eingerichtet,  daß  .jeder  Anstoß  in 
den  Ver.  Staaten  beseitigt  wurde,  und  nach  denselben  Grundsätzen 
ist  das  Problem  des  Stillen  Ozeans  gelöst  worden.  Das  7Ak\  der  eng- 
lischen Politik  ist  Sicherung  ohne  Allianzen,  Völkergemeinschaft 
ohne  Waffengewalt.  In  diesem  Sinne  hat  England  Frankreich  den 
Garantievertrag  angeboten,  es  hat  ihn  ausgeschlagen,  und  P  o  i  n  - 
care  wird  jetzt  trotz  seiner  Londoner  Ridse  niemals  eine  Allianz 
mit  England  erlangen  können.  Aber  es  scheint  ja,  so  führt(>  Prof. 
Bonn  aus,  der  Inhalt  der  europäischen  Staatskunst  zu  sein,  <laß  sie 
Pläne  unmöglich  macht,  solange  sie  ausführbar  sind,  und  sie  <lanii, 
wenn  es  zu  spät  ist,  mit  Leidenschaft  zu  verwirklicdicn  v(^rsui  lil , 

Die  meisten  Kritiker  der  Konferenz  von  Genua  scheinen  \  erue>- 
sen  zu  haben,  daß  es  sich  um  eine  politische  Konferenz  udian- 
delt  hat.  Daher  hat  man  auch  in  Genua  die  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  1  i  e  h  i'  n 
Fragen  lediglich  politisch  gewürdigt.  Die  deulx  lie  nl- 
fentliche  Meinung  und  das  deutsche  Auswärtige  Amt  haben  aul  ilie 
politische  Einstellung  der  Konferenz  von  Genua  zu  wenig  Rücksicht 
genommen.  Der  einzige  Berufspolitiker,  der  das  Deutsche  Reich  in 
Genua  vertrat,  war  der  Referent  für  russische  Angelegenheiten.  Ein 
zweiter  Grundfehler,  den  viele  Konferenzteilnehmer  machten,  war 
der,  daß  sie  politische  Fragen  lediglich  vom  juristischen  Stand]>unkt 
aus  betrachteten. 

Was  ist  nun,  so  fragte  Prof.  Bonn,  in  Genua  erreicht  worden y 
Die  politische  Kommission,  welche  die  Russenfrage  behandeln  sollte, 
hatte  Deutschland  als  gleichberechtigt  anerkannt.  Als  Deutschland 
und  Rußland  den  Vertrag  von  Rapallo  schlössen,  haben  beide  Mächte 
einen  politischen  Fehler  begangen.  Beide  fühlten  sich  nicht  als 
gleichberechtigt.  Richtiger  wäre  es,  besonders  für  Deutschland  g"- 
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heit  hat  die  l'ei -m:   :    ,  ■         _  L,:.  ,-:  lioliiisduii  Instinkt 

hat,  einen  poliii-.         !,  :  ;  , :     I  h-r  K<-ri,punkt  der 

russischen  Fiaur,  i,,u,m,  :  .  .  ;  :,  ,  i,  /  -  :  I  -  11  i  1  f  b  fü  r  P  u  ß- 
1  an  d  .  ist  in  Ceniia  nin  m  i' 
soll  aber  spater  IUI  ILerj  Im  i- 
gebnis  war.  dats  liej-  l  :i,\i-u  nn 
I  Die  R  e  p  a  r  a  i  m.  n  -  i  i  a  .■  ;-i  in  i  .i  niM  utierliaupt  nicht  öf- 
fentlich behandeil  wunien.  \iri  1 1  ,i  n /■  i  - , ,  i .  i  1 1  ii  nz  in  m  i  st<!r  nahm 
den  Rapallo-\  crt  l  air  znni  \  III  \\  aiel.  iini  -  ,  I,    i;  !  <  ..«nua  auf- 

zugeben. 

Genua  w-ar,  nnlit  mir  ^ami  ihnii-iinn  -  e.  ir  i  i  m  :i ;.  i ,  .nsofern  ein 
Fortschritt,  als  zum  erst<'niiial  wu'iler  iiai  h  dem  Kriege  verhan- 
delt wurde.  Man  hat  Deutschland  nicht  gedroht,  und  das  Wort 
„Ultimatum"  ist  eigentlich  nie  gefallen.  Das  sollte  die  öffentliche 
.Meinung  etwas  starktir  beachten.  Als  seinerzeit  in  Spaa  unter  dem 
Diuek  eines  Ultimatums  große  Lrlolge  erzielt  wurden,  hat  man  die 
heimkehrende  deutsche  Delegation  mit  „faulen  Äpfeln  beworfen", 
und  als  man  von  London  ohne  Ergebnis  unter  Ablehnung  des  Ulti- 
matums heimkehrte,  hat  man  den  deutschen  Unterhändlern  zugeju- 
belt. Wir  leben  in  Deutschland  noch  unter  einer  geistigen  Blockade, 
die  beseitigt  werden  muß. 

Die  Währungsfrage  hat  in  Genua  durchaus  den  Plätz 
eingenommen,  der  ihr  gebührt.  Man  hat  uns  vorgeworfen,  daß  wir 
unsere  finanzielle  Lage  dadurch  verschlimmerten,  daß  wir  zuviel 
Noten  drucken  und  zu  wenig  Steuern  einziehen.  Darauf  hätten  wir 
dem  Sinne  nach  erwidert:  W  i  r  v  e  r  k  a  u  f  e  n  .M  a  r  k  ,  w  e  i  1  m  a  n 
uns  zwingt,  Dollars  z  u  kauf  e  ii.  D  e  u  1  .«  c  Ii  1  a  n  d  hat 
insofern  einen  Erfolg  errungen,  als  seineTheseninder  Wäh- 
rung s  frage  im  Prinzip  angenommen  wurden.  Das 
Prinzip  der  Gewährung  einer  Anleihe  fand  keinen  Wider- 
s  p  r  u  c  h  ,  auch  nicht  von  selten  Frankreichs.  Die  Anleihe  istn  u  r 
im  Augenblick  nicht  zu  haben.  Prof.  Bonn  ließ  dabei  durch- 
lilicken,  d  a  ß  er  die  G  e  w  ä  h  r  u  n  g  ei  n  e  r  Anleihe  a  ii 
D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d  f  ü  r  s  i  c  h  e  r  h  a  1 1  e  ,  nur  dürfe  man  nicht  unge- 
duldig werden,  da  derartige  Verhandlungen  nicht  über  das  Knie  ge- 
brochen werden  könnten.  Die  Reparationsfrage,  die  in  Genua  kaum 
eine  Rolle  spielte,  ist  aus  diesem  Grunde  desto  schneller  in  Paris  be- 
handelt worden.  Genua  war  nur  für  denjenigen  eine  Enttäuschung, 
der  greifbare  Ergebnisse  vermißte,  als  Grundlage  für  den  Wie^ler- 
aufbau  der  AVeit  bedeutet  es  einen  mächtigen  Schritt  vorwärts. 

I)ie  Au-tiiliriiimiMi  Prof.  Bonns  werden  um  so  größere  Beach- 
tung l'.iiilen,  i'v  nu  llt  nur  der  Konferenz  von  Genua,  sondern 
auch  ta.-i  allen  \ di  liergeliendeii  als  Berater  der  Reichsregierung 
beigewoliiit  hat. 

Auch  zur  Frage  der  gescheitert  e  n  Anleihe  bringt  der 
„Berl.  Börs.  Cour."  aus  der  Feder  seines  Pariser  Korrespondenten 
sehr  beachtliche  Ausführungen.  Wir  entnehmen  daraus  folgendes: 
Nicht  das  Votum  des  französi.schen  A'ertreters  in  der  Kommis- 
sion, Sendern  das  Wort  Poinca  res  in  der  I\ammer:  „Verringe- 
rung unserer  Reparationsforderung?  Niemals!"  gab  das  entschei- 
d(Mule  Signal.  Wie  es  auf  die  nüchtern  denkenden  Köpfe  im  Rate  der 
Bankleute,  den  Anleiheausschuß,  wirkte,  kann  man  sich  leicht  aus- 
malen, und  die  nun  veröffentlichte  Schlußnote  verhehlt  es  ja  auch 
nicht.  AVi.>  wirkte  es  aber  auf  Frankreich  selbst? 

Für  den  Außenstehenden  unvcrst.indlich.  Von  jenem  Tage  ;ui 
tat  man  liier,  als  hätte  man  keinerlei  Interesse  an  dieser  Anleihe, 
vdii  der  doch  für  den  fürchterlich  mitgenommenen  französischen 
.-Staatssäckel  am  Ende  wohl  auch  etwas  abhängt.  Die  Pariser  Presse 
ist  (laliir  kennzeichnend.  Sie  hat  in  diesem  Augenblick  zu  der  Ab- 
satrenote  des  Komitees  noch  keine  vStellung  genommen;  aber  so 
siclier  es  ist,  daß  sie  die  zum  Teil  so  scharfen  und  unerbittlicdien  Auf- 
richtigkeiten dieser  Note  mehr  oder  weniger  empört  zurückweisen 
wird,  ebenso  sicher  kann  man  sein,  daß  sie  die  gescheiterte  Anleihe 
selbst  mit  betontem  Gleichmute  abtun  wird. 

Das  ist  unter  allen  Umständen  auffallend,  und  man  ist  versucht, 
zu  fragen:  AVas  -cht  hier  vor?  Glaubt  Herr  Poinca  r  e  wirklich, 
di<»  .Mithilfe  der  AA  elt  in  der  Reparationsfrage  nicht  zu  brauchen? 
Hat  er  —  aulM-r  diMi  militärischen  Sanktionen,  denn  an  diese  glaubt 
in  Paris,  ehrlich  gestanden,  kein  Mensch  mehr  —  noch  einen  anderen 
Pfeil  im  Kocher,  oder  fuhrt  er  am  Ende  selber  nur  eine  schwankende 
Existenz,  die  ihn  von  den  Illusionen  der  jetzigen  Parlamentsmehr- 
heit abhangig  macht?  Eine  kleine  Ecke  seines  reparationspolitischen 
Programms  hat  er  kürzlich  in  der  Kammer  gelüftet,  als  er  —  schon 
in  Erwartung  des  Anleihef laskos  —  die  AVichtigkeit  und  die  Steige- 
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rnn-8fähigkoil  der  doulsehon  Nnliirall.'istuugca  betuiitc.  In  <\.-v  'V:i\ 
ai  hritrt  man  hier  ifil/,t  cin-rgiscli  ilaian,  aus  dem  verbes.se rt i'ii  W  n-- 
iMdiMirr  I  .iidi'rnntcsalilconinnai  die  Warenmengen  zu  ^^ewiniien,  iln- 
,11  i:v\MiiieMi,  liislier  .Inndi  die  l'ra n /.r,,-;iseh€n  lndustriez<dle  \eiliiii- 
d-n  wurde.  Aller  wie  W(dt  ki.nnrn  diese  am  Endo  verselika-m  ^  I  ,„l 
uie  laii-e  werden  aiiidl  si  e  ^s,-|,  |  ir  l,sl  iidi  ohne  int-ernaüonale^  Anloihni 
Jortwirken  küniieir:' 

JM;in(>nlii'd'ies('r  iM-aie  t'r'iiVk  .Mr.-lirh,'/l':'il.N  l'ilH'r  'd'iesi' ."i ']ime"-'i(  II 
nur  die  Idee  oiner  Lüsung  der  Keiwralionssehwieri-keiien  .Inn  Ii 
iMueu  mteralliierlcn  Schuldenerlal.s,  also  dundi  Aunu'ika,  lic/,ielii. 
Jü  dem  jetzigen  Gutachten  di-r  Bankleute  wird  diese  Idee  allonlin-- 
nur  so  vorsichtig  augelaßt,  als  ob  es  ein  vSakrileg  wäre,  amerika- 
nische Rechte  nur  l'ur  diskutierbar  zu  halten,  üb  ErankreMili 
einen  derartigen  Ausgleich  selber  wünscht,  mit  dem  es  von  einer 
Schuld  befreit  würde,  die  es  zunächst  gar  nicht  zahlen  wollte,  und 
ein  Guthaben  verlöre,  auf  das  es  sich  eingerichtet  hat,  ist  auch 
nocli  fraglich.  Im  allgemeinen  glaubt  man  in  Paris  nicht  an  eine  der- 
1  I  i  Ige  Lösung,  wenigstens  solange  die  .letzige  amerikanische  Regie- 
I  iiiiir  am  Ruder  ist.  Aber  das  Gutachten  des  Anleiheausschusses  und 
-i'iiKi  Absage  trifft  naturlich  nicht  nur  Frankreich,  sondern  auch 
1  Deutschland,  und  sie  hat  nicht  nur  eine  rein  geschäftliche,  sondern 
aueh  eine  sehr  ausgesprochenipolitiiScheSeite,  die  gerade  lurf  »eutseli- 
land  von  Bedeutung  ist. 

Dieses  Gutachten  stellt  fest:  Der  internationale  Anleiheinarkl 
ist  heute  günstiger  gestimmt  als  seit  langem.  Deuts(  bland  konnte 
aui'h  noch  in  seiner  heutigen  Lage  einen  Kr(Mlit  linden,  der  tatsäch- 
lich einer  Ablösung  seiner  Reparationsschuld  gleichkäme.  Nur  eine 
vernunftige  Herabsetaung  der  Milliardenziffer  (man  sprach  von 
einer  Halbierung  der  132  Milliarden)  mußte  in  Erwägung  gezogen 
werden,  und  das  Gutachten  stellt  also  schließlich  als  letzten  und 
nicht  Uliwichtigsten  Punkt  fest,  daß  Frankreich,  da  es  sich  einer 
solchen  Herabsetzung  widersetzte,  alle  weiteren  Bemühungen  um 
die  Anleihe  aussichtslos  machte.  Hier  liegt  die  politische  Pointe  des 
Schriftstücks.  Daß  das  französische  Veto,  selbst  wenn  es 
überstimmt  wurde,  tatsächlich  das  Zustandekommen  der  Anleihe 
verhinderte,  indem  es  das  Vertrauen  in  die  Sicherheit 
Deutschlands  erschütterte,  wird  dabei  ebenso  nach- 
drücklich wie  überzeugend  dargetan.  Di©  Einstimmigkeit  der  En- 
tenteregierungen und  vor  allem  die  Zustimmung  des  größten  Gläubi- 
gers Deutschlands,  Frankreichs,  zur  Aufrollung  und  Regelung  der 
ganzen  Reparationsfrage  vor  der  Ausschreibung  aller  Anleihen 
wird  gefordert,  und  ehe  es  dazu  kommt,  werden  selbst  kleine  Kredite, 
die  nur  den  deutschen  Zinsendienst  für  ein  bis  zwei  Jahre  decken 
sollen,  vertagt. 

Hierin  liegt,  so  sehr  man  auch  das  Fortbestehen  des  jetzi- 
gen Zustandes  in  Deutschland  bedauern  muß,  zweifellos  auch  ein  ge- 
wisser politischer  Erfolg  für  Deutschland.  Die  höchste  wirtschaft- 
liche Instanz,  die  von  seinen  Gläubigern  angerufen  wnrde,  gibt  den- 
jenigen Recht,  die  an  die  Stelle  der  ewigen  Bedrohung  Verständigung 
setzen  wollen.  Ohne  Politik  treiben  zu  wollen  und  sicher  auch,  ohne 
von  irgend  einer  Propaganda  beeinflußt  zu  sein,  die  in  Gelddingen 
gewiß  ohne  Macht  ist,  sehen  die  Finanzfachleute  das  kommen,  was 
kommen  muß;  sie  unterbrechen  ihre  Beratungen,  aber  sie  erwarten, 
daß  die  Dinge  von  selber  dazu  führen  werden,  daß  man  sich  wieder 
an  sie  wendet.  Sie  geben  Frankreich  Zeit  zur  Besinnung.  Von 
Deutschland  verlangen  sie,  daß  es  die  zur  Gesundung  seines  Budgets 
notwendigen  Verpflichtungen  anerkennt,  was  ja  inzwischen  auch  ge- 
schehen ist.  Es  ist  nicht  vergeblich  geschehen,  trotz  des  vorläufigen 
Scheiterns  der  Anleihe.  Der  moralische  Erfolg,  den  die  Hermes- 
schen  Verhandlungen  und  ihre  Bestätigung  durch  die  deutsche  Re- 
gierung mit  sich  brachten,  hat  jetzt  den  politischen  Erfolg  nach  sich 
gezogen.  — z. 

Ein  schwedisches  Urteil  über  die  deutsche  Preis-  und  Lieferungs- 
politik. —  Wie  das  „.Berk  Tgblt."  mitteilt,  hat  sich  ein  schwedischer 
Geschäftsmann  abfällig  über  die  deutsche  Preis-,  Offerten-  und  Lie- 
ferungspolitik geäußert  und  hat  sich  dabei  besonders  auf  die  Ver- 
hältnisse in  unserer  elektrotechnischen  Industrie  be- 
zogen. Er  hält  es  für  unerläßlich,  daß  die  deutschen  Lieferanten  ihr 
Vorgehen  einschneidend  ändern  müssen,  wenn  sie  das  Vertrauen  ihrer 
Kundschaft  nicht  verlieren  wollen.  Einige  Ausführungen  seien  im 
Wortlaut  wiedergegeben:  „Es  liegt  meiner  Auffassung  nach  bei  den 
deutschen  Lieferanten  seit  geraumer  Zeit  in  mancherlei  Hinsicht 
eine  vollständig  irrtümliche  Auffassung  vor.  Erstens  glaubt  man  in 
Deutschland,  daß  wir  hier  in  Schweden  beliebige  Preise  zahlen  kön- 
nen, gleichgültig  ob  in  Mark  oder  in  Kronen;  zweitens,  daß  hier  eine 
Warennot  vorhanden  ist,  und  drittens,  daß  lediglich  Lieferanten  aus 
Deutschland  in  Betracht  kommen.  Alle  drei  Vorstellungen  sind 
grundfalsch.  Zum  ersten  Punkt  ist  zu  bemerken,  daß  man  selbstver- 
stä'ndlich  hier  nur  das  zahlt,  was  die  Ware  wert  ist,  und  was  den  je- 
weiligen Verhältnissen  und  den  Konkurrenzpreisen  entspricht.  Daß 
der  Kurs  niedrig  Ist,  ist  kein  Grund  dafür,  phantastische  Preise  in 
Mark  zu  verlangen.  Zum  dritten  Punkt  sei  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Ausfuhr  Deutschlands  nach  Schweden  laut  der  offiziellen  Stati- 
stik Deutschlands  ganz  erheblich  zurückgegangen  ist,  was  unzwei- 


lellian  ailf  ,|ir   l'iri-.-  (  » f  IVrl  <.,i  |  ,ol  it  i  k  ,-owif  aiel,  .inj-  die  Au- 


ii.an:  hnlal 
Mark,  \  on 


zum  halben  Preise. 

Weiter  hat  die  schwedische  iMiinl-i  iia  1 1  m  -rol  rm  l  mlanu'  uU<-i- 
die  Lieferungsweise  der deutschi'ii  l  irinni  m  iL  n  k  t/icn  .lahi.'n  mit 
Recht  zu  klagen.  Nicht  nur,  dal.s  -e  li  ilir  \  iineei  IimI/  vnrinliaiii'r 

fester  Preis,,  weitiorn,  Auftra-e  uleTha  H  , .  1 1  -  /  n  i  1 1  n  i  ■  n  .  K-  liiarlil 
Sieli  aueh  eine  •jvnKr  Nai  liki-^-l-kril  U-i  .i.e.  I,  ;         ii      >I  t  - ,, '  i .  1  'a - 

meii  an  di.'  -rüi.U.e  (Jrdeiit  lielikiMt  iii'kI  J'mikli,.  ir.  v i  u 

Ob  'dieser  Umschwung  auf  die  iisvelioloi,'is(  In  n  I  . 
zurückzuführen  ist,  entzieht  sich  meiner  Beuiii  n 
landischen  Kundschaft  wird  jedenfalls  der  Eiiiilrie 
als  ob  die  deutschen  Geschäftsleute  entwcdei-  iiu  m. 
fähigkeit  oder  ihren  Geschäftsblick  oder  beides  melir  o  in  wrniu,  i 
eingebüßt  haben.  Zwar  liegen  die  Verhältnisse  im  Deutschen  Reich 
gegenwärtig  sehr  schwer  und  unsicher,  doch  auch  diese  besonderen 
Umstände  können  nicht  als  Erklärung  dienen.  Falls  nicht  eine  gründ- 
liche Änderung  stattfindet,  dürfte  es  für  deutsche  Firmen  oft  wenig 
Zweck  haben,  den  Versuch  zu  machen,  hier  Aufträge  zu  erhalten." 


Zur  Lage  in  der  Werkzeugmaschinenindustrie.  —  Auf  der  Haupt- 
versammlung des  Vereins  Deutscher  Werkzeugmaschinenfabriken 
am  1.5.  Juni  behandelte  Generaldirektor  Becker,  Kalk-Köln,  auch 
die  politische  Situation  Deutschlands.  Sie  habe  zwar  durch  die  Er- 
füllungspolitik und  die  damit  verbundenen  Senkungen  der  Kaufkraft 
der  deutschen  Mark  anfänglich  eineBelebung  des  Geschäftsganges  der 
deutschen  Maschinenindustrie  mit  sich  gebracht,  die  Erholung  sei  aber 
nur  von  kurzer  Dauer  gewesen.  Einen  Wiederaufbau  ohne  vorher- 
gehende wirtschaftliche  Katastrophe  halte  er  für  ausgeschlossen. 
Wie  die  Verhältnisse  heute  liegen,  sei  der  Inlandabnehmer  nicht 
mehr  imstande,  die  zu  fordernden  Preise  zu  bewilligen,  und  auch  dor 
Auslandabsatz  sei  schwierig,  da  wir  den  Weltmarktpreis  bereits  er- 
reicht hätten.  Der  Redner  berichtete,  daß  in  der  zweiten  Hälfte  lO^JT 
zwar  ein  reichlicher  Auftragseingang  zu  verzeichnen  gewesen  sei. 
Andererseits  habe  die  erhebliche  Entwertung  der  Mark  eine  derar- 
tige Steigerung  der  Rohstoff  preise,  Löhne  und  sonstigen  Unkosten 
im  Gefolge  gehabt,  daß  bereits  zu  Beginn  dieses  Jahres  die  Welt- 
marktpreise erreicht,  z.  T.  sogar  überschritten  worden  wären.  IHe 
Ausfuhr  in  Werkzeugmaschinen  sei  infolgedessen  bereits  um 
80  %  zurückgegangen.  Ein  Hauptmotiv  für  die  Steigerung  der  allge- 
meinen Unkosten  sei  auch  die  Schwierigkeit  der  Durchführung  des 
Fabrikationsprogramms  durch  die  inländischen  Arbeiterbewe- 
gungen (Streiks)  und  die  Schwierigkeiten  der  Rohstoffbeschaf- 
fung. Mit  der  A  u  ß  e  n  h  a  n  d  e  1  s  k  o  n  t  r  o  1 1  e  habe  man  gute  Er- 
fahrungen gemacht.  Die  Überwachung  hätte  zu  einer  vorbild- 
lichen Organisation  des  g  e  s  a  m  t  e  n  d  e  u  t  s  c  b  (;  n  Ma- 
schinenbaues geführt  und  einen  Schleuderexport  ins  Anslan  1 
verhindert.  Redner  führte  aus,  daß  einzelne  Staaten,  insl)esoinU'ie 
Italien,  die  Schweiz,  Frankreich,  Belgien  und  Siianien,  so  hohe  Zoll- 
mauern  errichtet  hätten,  daß  eine  Einfuhr  nach  diesen  Staaten  liier- 
durch  völlig  unmöglich  gemacht  sei.  Frachten  und  Zölle  machten  in 
einzelnen  Fällen  mehr  als  den  Inlandspreis  aus,  der  sich,  wie  bereits 
gesagt,  dem  Weltraarktspreis  genähert  halie.  Man  erliol'fi-  allonluigs 
einen  teilweisen  Ausgleich  durch  die  vom  Wiedcranfbiuiininisterinin 
erteilten  S  a  c  h  1  e  i  s  t  u  n  g  s  a  u  f  t  r  ä  g  i\  —  r. 

Die  Erdölgewinnung  i.  J.  192^).  —  Die  Zeil  .  lu  li  ii  i  ehalt 
und  Statistik"  teilt  Angaben  über  die  ErdölgewiniiunL:  dei-  kr,l(>  im 
Jahre  1921  mit.  Sie  betrug  insgesamt  Ihd  Mill.  Ikn  r.  l-'  e  I  '.-r  L'vnl].\e> 
Anteil,  u.zw.  469,6  Mill.  Barr,  oder  Gl,9%  der  Cr- .11  :  -,.nt- 
fiel  auf  die  V.  S.  Amerika;  ihnen  folgen  Mi-^k-  l'.arr. 
bzw.  2-5,7  %,  dann  in  sehr  erheblichem  Ali-i  a  Uli  i;   i.  -  Milk 

Barr,  oder  3,8  %,  Niederländiscdi-Indien  lim  l>  .\i.  i  •  .  J,l%, 
Persien  mit  14,6  Mill.  Barr,  oder  1,!>  mei  k  n  um  :i .  >  n  imi  i  Mill. 
Barr.  bzw.  1,1%.  Deutschland  hat  (»,2  .Milk  Harr.  ImMuI  .  rz^i-t  und 
war  damit  ebenso  wie  Kanada  zu  n,!):.;  an  W  -ii  ir.  wiiinung  <les 
Jahres  1921  beteiligt. 


')  Vel.  .E 
^   1  Barre 
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YEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57.  Potsdamer  Str  68 
Fernspr. ;    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Zur  besonderen  Beachtung. 

Betr.  Anfragen,  Anträg-e  und  Einspruclie  zu  Komnussiunsiirbeiten. 

Bei  der  Ucscliäflsstellc  <rplion  öchriftstückp.  dio  A  ii  f  r  n  -  o  ii  . 
A  11  1  r  ;i  ü- 1'  und  1-]  i  II  ))  r  ii  I- h  e  zu  Kommissionsai  lirii  m  < 
tcii,  in  -TdlMT  Anz.ihl,  jcddili  nur  in  einlacher  Air-lnh-ui!-  <-\u. 
Ilicrdiuvli  cnl-lidiiMidcr  ( 'm-^cIiIi  j-isstelle  umfangreielir  Sri,  n^i  lu  rlin- 
'•'11,  die  bri  «diKT  Eiii.-enduüjr  der  vorgenannten  .Sc  lirj  1 1 lu  l^f  m 
iiiidii  r,i(  hi'i  Aii-lVrtigung  vermieden  werden  können.  L>ie  (rcsLlialt.s- 
-i'  lli'  iiiliri  dalver,  ihr  von  allen  Schreiben,  die  Anträge  oder  Ein- 
-i'iil'iii'  riiiliallen  und  an  die  Kommissionsvorsitzenden  woiter- 
i:r|pi(rl  werden  müssen,  neben  dem  Origmalschreiben  wenigstens 
e  i  11  e  n  Durc  hschlag  initsenden  zu  wölken. 

Alle  Zuschriften  sind  stets  an  den  Verband  und  nicht  an  ein- 
zelne Personen  der  Geschältsstelle  zu  richten. 

Vorband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär. 
P.  Schirp. 


dei 
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afehof  der  Siemens-Bauunion  in  Ruh- 


Betriebon  t 
buiigsversu 
achtet.  Un1( 


in  der  vorigen  Ver- 
nili  i^p  des  H<  ir 
ich  der  Ausschul.^  '1 
laftigt  und  beschli 
ehlen:  „Der  E.V.  liali  . 


ilun;:  wahrend  der  Dis- 
I.  p  n  gefaßten  Be- 
!i  aufKestellten  For- 
\  '  1  ein  folgenden  Ent- 
iiU,  die  m  elektrischen 


itigen  Personen  mit  der  Ausführung  von  "Wiederbele- 
;hen  vertraut  zu  machen.  Es  wird  für  notwendig  ei- 
■rrichtskurse  zu  diesem  Zwecke  zu  veran-talten." 


d 


I-  1  h  ( 


Wor 


1  1/ 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Ordentliche  Sitzujig  am  Dienstag,  23.  Mai  1922,  abends  734  Uhr, 
in  der  Technischen  Hochschule,  Hörsaal  Nr.  301. 

Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  Dr.-Ing.  K.  W.  Wagner.  Anwesend 
300  Mitglieder  und  Gäste. 

Vorsitzender:    Ich  eröffne  die  Sitzung. 

Das  Protokoll  über  die  Sitzung  vom  21.  März  gelangte  wegen 
umfangreicher  Veröffentlichung  des  VDE  erst  in  Heft  19  der  „ETZ", 
S.  675,  zum  Abdruck.  Einsprüche  gegen  das  Protokoll  und  die  Neu- 
anmeldungen sind  nicht  erhoben  worden.  Das  Protokoll  ist  daher  ge- 
nehmigt und  die  Neuangemeldeten  sind  daher  als  Mitglieder  aufge- 
nommen. Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  2.  Mai  erscheint  in  einer  der 
nächsten  Nummern  der  „ETZ"^). 

29  Neuanmeldungen  sind  erfolgt,  das  Verzeichnis  liegt  hier  aus. 

Die  Dresdner  Dynamitfabrik  in  Dresden  hat  sich  auf  Anfrage 
bereit  erklärt,  eine  Sprengung  von  Mastlöchern  vor  Interessenten 
des  E.V.  hier  vorzunehmen.  Die  Vorführung  wird  am  15.  Juni,  nach- 


r  Vortrag,  dem  eine  lebhafte  Enlri ei iin-  i'ol-i-.  wird  ir 
zum  Abdruck  gelangen. 
Vorsitzender:  Nachdem  das  ^^  ort  w-eiter  nielit  gewui 
wird,  danke  ich  dem  Herrn  Vortragenden  im  Namen  des  ^  ei 
für  seine  interessanten  Ausfuhrungen  über  die  vielseitigen  An 
düngen  der  Klemsammler  sowie  über  die  bemerkenswert^'!!  le. 
sehen  Fortschritte,  die  in  den  letzten  Jahren  auf  diesem  Gebiet 
macht  worden  sind.  Damit  schließe  ich  die  Sitzung. 

Der  Generalsekretär: 


Neuanmeldungen  zum  Elektrotechnischen  ^'e 


Xgl  ^ETZ" 1 


->.  S.  771. 


s  ,  Paul  Alfons,  Dr.  phil.,  Cöpenic 
Robert,  Elektroing.,  Niederschöne 
,  Theodor,  Dipl.-Ing.,  Berlin  N  ( 


_  .  ,  Wilhelm,   
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RECHTSPFLEGE. 

Eine  weitere  Entscheidung  des  Reichsgerichts  zur  Frage  der 
Wii'kung  der  Geldentwertung  auf  bestehende  Rechtsverhältnisse. 

—  In  den  meisten  bisher  vom  RG.  zu  dieser  heute  so  wichtigen 
Frage  entschiedenen  Fällen  handelte  es  sich  um  Rechtsverhält- 
nisse, die  zumindest  vor  der  Revolution  entstanden  waren,  also 
zu  einer  Zeit,  wo  nicht  einmal  Ansätze  zu  der  später  einge- 
tretenen Entwicklung  des  Geldwertes  sichtbar  waren.  Hier  ent- 
schied das  RG.,  daß  es  niemand  zugemutet  werden  darf, 
heute  zu  den  alten  Bedingungen  noch  zu  erfüllen.  Hingegen  war 
die  Frage  noch  offen,  wie  es  mit  Verträgen  sich  verhalte,  die 
nach  der  Revolution  entstanden,  als  die  Umgestaltung  der  bis- 
herigen Wirtschaftsverhältnisse  bereits  im  Gange  war.  Kann 
auch  da  noch  von  einer  Unvoraussehbarkeit  der  späteren  Ent- 
wicklung gesprochen  werden,  insbesondere,  wenn  es  sich  um 
einen  verhältnismäßig  kurzfristigen  Vertrag  handelt?  Das  RG. 
bejaht  auch  diese  Frage  und  hebt  einen  im  August  1919  mit 
sechsmonatiger  Lieferfrist  abgeschlossenen  Lieferungsvertrag 
wegen  veränderter  Umstände  auf,  allerdings  unter  der  Bedingung, 
daß  die  Umwälzung  nicht  erst  eingetreten  ist,  nachdem  der 
Lieferungspflichtige  bereits  sich  im  Verzuge  befand. 

Folgender  Tatbestand  lag  vor:  Die  Beklagte,  die  nach  außen 
zwar  als  selbständige  Rechtspersönlichkeit  auftritt,  wirtscliaft- 
lich  aber  nichts  anderes  als  eine  Verkaufsstelle  der  Firma  0. 
ist,  verkaufte  am  25.  VIII.  1919  einen  Kraftwagen  zum  Preise 
von  54  000  M.  Lieferung  sollte  in  6  Monaten  erfolgen.  Die  Be- 
klagte gab  den  Auftrag  an  die  Fabrik  weiter,  und  diese  nahm 
ihn  vorbehaltlos  an.  Nach  ihren  damaligen  Dispositionen  durfte 
sie,  gemäß  Feststellung  aller  Instanzen,  der  Uberzeugung  sein, 
die  Bestellung  in  6,  höchstens  7  Monaten  erledigen  zu  können. 


Wegen  der  inzwischen  eingetretenen  und,  wie  das  RG.  annimmt, 
nicht  voraussehbaren  Umwälzung  der  Wirtschaftslage  wäre  ihr 
die  Ablieferung  des  Wagens  jedoch  frühestens  am  2.  IV.  1921  möglich 
gewesen.  „Bis  dahin  war  also,  da  ihr  nach  dem  Gesagten  auch 
ein  vertretbares  Verschulden  bei  dem  Vertragsschlusse,  unvoi- 
sichtige  Übernahme  zu  zahlreicher  Aufträge  oder  eines  sonstigen 
zu  großen  Gefahrenrisikos  nicht  zur  Last  fällt,  ein  Verzug  aus- 
geschlossen. Bis  dahin  hatte  sich  aber  eine  derartige  Verände- 
rung der  Wirtschaftsverhältnisse  vollzogen,  daß  die  Leistung  der 
Firma  0.,  wenn  sie  am  Vertrage  festgehalten  wurde,  der  Geld- 
gegenleistung des  Käufers  nicht  mehr  als  die  gewollte  gleich- 
wertige oder  ungefähr  gleichwertige  gegenübergestanden  hätte." 
Um  alle  unter  den  gleichen  Bedingungen  abgeschlossenen  Ver- 
träge zu  erfüllen,  „hätte  sie  mit  ständig  steigenden,  mit  Millionen- 
verlusten arbeiten  müssen  Das  zu  tun,  war  ihr  nach  Treu  und 
Glauben  um  so  weniger  zuzumuten,  als  es  bei  dem  Vertrags- 
schlusse zweifellos  nicht  gewollt  war  und  verständigerweise 
nicht  gewollt  sein  konnte,  daß  der  Käufer  schließlich  einen 
Wagen  erhielt,  dessen  Wert  den  seiner  Gegenleistung  etwa  um 
das  Vierfache  überstieg.  Die  Leistung  der  Firma  0.  würde  daher 
zu  der  Zeit,  zu  der  sie  möglich  wurde,  infolge  der  ungewöhn- 
lichen und  unvorhersehbaren  Verschiebung  der  Arbeits-  und  Her- 
stellungsbedingungen von  der  geschuldeten  sich  wirtschaftlich  der- 
art unterschieden  haben,  daß  sie  nicht  mehr  als  die  ausbedungene 
und  versprochene  anzusehen  war  und  somit  ohne  A'erstoß  gegen  die 
Vertragstreue  und  die  Grundsätze  der  l.")7,  212  BGB.  auch  nicht 
mehr  gefordert  werden  konnte."  Allerdings  erwachsen  auch  dem 
Käufer  Nachteile  aus  der  Nichtlieferung.  ,, Diese  Interes?ensch;tdi- 
gung  wiegt  aber  viel  gerin.L'er,  als  es  die  der  O.-Werke  sein  würde, 
wenn  sie  an  dem  streitigen  und  anderen  gleichartigen  Verträgen 
festhalten  würden."   („Jur.  AV."  22.  Heft,  S.  481  ff.) 


29.  Juni  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  26. 


897 


Die  Elektrizität.s\vciku  weidr,,  aus  ,li,.-.,'n  .\u-liil,ruiisoii  vor 
-allem  den  allgemeinen  batz  )v,-,1lMllru  iiiii,->iii,  <\.\\s,  wenn  (inc 
Leistung  ohne  Verschulden  (h-.-.  J'l  lu  hl  i-m  lulici  du  \  ,  i  i  inli.ii  h 
Erfüllungsfrist  hinaus  verscholirn  \\i-i<\r,,  muLsir,  nai  h  Hm 
ursprünglichen  Fälligkeit  em-i  i  i  rii  nc  I  nmc-i  a Ii  hhl'  h  i  uni 
schaftlichen  Grundlagen  zur  Aiilluljnim  dr-  \rilia-r-  inhii 
Denn  es  ist  wiederholt  vorgekdiiinu'ii,  dali  wahreiid  d.-.,  Kim  --- 
und  auch  nachher  fällig  gewordene  Ruckkaulsrechte  iinlil  urlh  nil 
gemacht  wurden,  weil  den  Übernahmeberechtigten  die  /imI  un  lii 
günstig  schien.  Diese  werden  dieses  Übernahmerocht  wrm  n  di  i 
inzwischen  eingetretene^  Änderung  der  Verhältnisse  iiiclil  im  In 
beanspruchen  können. 

Interoatioiiiale  SteuerkoiiHikte  hei  eint  iii  Kr;»lt^\(  ^k  au  ciikiii 
Grenzstrom.  —  Die  Frage  der  internal loualeu  1  »upiiidbe.stcuerung 
ist  ein  rechtes  Sorgenkind  der  Steuerruehtsw issenschait.  Es  gilt 
zu  vermeiden,  daß  das  gleiche  Objekt,  das  nach  zwei  verschiede- 
nen Steuerhoheiten  hinübergreift,  zweimal  von  der  Steuer  erfaßt 
und  jedem  Staate  doch  das  gegeben  wird,  was  des  btaates  ist. 
Um  so  begrüßenswerter  ist  ein  Entscheid  des  schweizerischen 
Bundesgerichts,  der  wenigstens  für  die  Rheinkraftwerke,  die  mit 
wesentlichen  Anlageteilen  in  das  Gebiet  beider  Lferstaaten  über- 
greifen, und  die  den  von  ihnen  erzeugUni  Strom  kraft  Konzession 
in  beiden  Staaten  absetzen,  klares  und  billiges,  alle  berechtigte 
Interessen  wahrendes  Recht  schafft.  Es  handelte  sich  um  einen 
Steuerkonflikt  des  Kraftwerkes  Laufenburg  mit  dem  Kanton  Aar- 
gau. Das  Kraftwerk  hat  bekanntlich  Sitz  und  Verwaltung  in  aar- 
gauisch Laufenburg,  erstreckt  sich  aber  mit  seinen  Anlagen  auch 
über  den  Rhein,  in  dessen  Mitte  etwa  die  Grenze  zwischen  der 
Srhweiz  und  Deutschland  verläuft.  Ein  Teil  des  gewerblichen 
Einkommens  fließt  aus  Kraftabgaben  in  Deutschland.  Das  Werk 
wird  denn  auch  im  Verhältnis  zu  den  in  Deutschland  befindlichen 
Anlagen  daselbst  zur  §teuer  herangezogen.  Nichtsdestoweniger 
wollte  der  aargauische  Steuerfiskus  das  gesamte  steuerbare 
Einkommen  des  Kraftwerkes  seiner  Steuer  unterwerfen,  also 
auch  das  in  Deutschland  bereits  versteuerte  Einkommen,  mit  der 
Begründung,  daß  das  in  der  schweizerischen  Bundesverfassung 
ausgesprochene  Verbot  der  Doppelbesteuerung,  soweit  nicht  Lie- 
genschaften in  Frage  kommen,  auf  internationale  Verhältnisse 
keine  Anwendung  finde. 

Demgegenüiber  vertrat  das  Bundesgericht  den  Standpunkt, 
daß  unter  Verhältnissen,  wie  sie  hier  vorliegen,  die  Inanspruch- 
nalune  des  Besteuerungsrechts  für  den  ganzen  an  sich  steuerbaren 
Ertrag  durch  den  Aargau  als  unzulässig  und  in  Widerspruch  mit 
dem  Verbote  der  Doppelbesteuerung  angesehen  werden  müsse. 
Es  sagt:  „Die  Tatsache,  daß  die  Kraftwerksanlage  der  Rekur- 
rentin  mit  wesentlichen  und  unerläßlichen  Bestandteilen  auf  das 
badische  Gebiet  übergreift,  beruht  nicbt  auf  Zufall:  sie  hat  ihren 
Grund  darin,  daß  ohne  diese  Inanspruchnahme  deutschen  Ge- 
bietes das  Werk  überhaupt  nicht  hätte  ausgeführt  werden  kön- 
nen, die  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stroms  erforderliche 
Stauung  des  Wasser  notwendig  eine  Ausdehnung  der  Stauungs- 
vorrichtungen auf  den  deutschen  Teil  des  Stromes  voraussetzte. 
Für  die  Errichtung  des  Werkes  war  andererseits  infolgedessen 
nicht  nur  eine  Konzession  beider  Uferstaaten,  sondern  auch  die 
Verständigung  zwischen  ihnen  über  den  Konzessionsinhalt  not- 
wendig, um  zu  vermeiden,  daß  dem  Unternehmen  nicht  in  der 
einen  und  anderen  Konizession  sich  widersprechende  und  deshalb 
unerfüllbare  Bedingungen  auferlegt  werden.  Eine  solche  Ver- 
ständigung ist  denn  ....  der  Konzessionserteilung  tatsächlich 
auch  vorausgegangen.  Bau  und  Betrieb  des  Werkes  in  der  Ge- 
stalt, wie  es  gegenwärtig  besteht  und  ausgebeutet  wird,  beruhen 
demnach  auf  Abreden  der  Regierungen  beider  Staaten,  wodurch 
die  Normen,  die  dafür  gelten  sollten  und  nachher  in  Form  der 
beidseitigen  Konzessionen  der  Gesellschaft  bindend  auferlegt  wur- 
den, festgesetzt  wurden,  und  die  das  Unternehmen  und  damit  auch 
einen  Ertrag  daraus  überhaupt  erst  ermöglichen.  Dieser  Tat- 
sache muß  aber  auch  Rechnung  getragen  werden,  wenn  es  sich 
um  die  Besteuerung  des  Ertrages  handelt.  Sie  begründet 
ein  i  n  t  6  r  n  a  t  i  o  n  a  1  6  s  Ge  m  e  i  n  s  ch  a  f  t  s  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s 
zwischen  den  beiden  Uferstaaten  in  bezug  auf 
das  Unternehmen,  das  dem  bundesstaatlichen 
zwischen  den  Kantonen  verwandt  ist,  demnach 
auch  eine  analoge  Abgrenzung  der  Steuerhoheit 
wie  in  diesem  verlangt  und  es  ausschließt,  daß 
der  Kanton  Aargau  bzw.  die  Gemeinde  Laufen- 
burg als  Sitz  des  Unternehmens  es  steuerrecht- 
lich so  behandeln  könnte,  wie  wenn  es  sich  mit 
seinen  Anlagen  und  seinem  Betriebe  ganz  auf 
aargauischem  Boden  befände,  ohne  dabei  auf 
die  Rechte  des  ausländischen  Nachbarstaates, 
mit  dessen  Mitwirkung  das  Werk  erst  hat  Zu- 
standekommen können,  Rücksicht  zu  nehmen." 
(Entscheidungen  des  schweiz.  Bundesgerichts  Bd.  46,  S.  425.) 

Es  wäre  zu  wünschen,    daß    dieser  Standpunkt    auch  in 
Deutschland  zur  Geltung  kommen  möge. 

Rechtsanwalt  Dr.  W.  Ringwald,  Badisch  Rheinfelden. 
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BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleitung 

und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Messung  des  mittleren  Leistunssfaktors  mit  ^^  irk- 
und  Blindleistungszählern. 

Zu  dem  Bericht  auf  S.  57  der  „ETZ"  1922  über  Messung  de.s 
mittleren  Leistungsfaktors  mit  Wirk-  und  Blindleistungszähl'jrn 
bemprke  ich,  daß  Abb.  6  den  Anschein  erwecken  kann,  als  ob  bei 
Verwendung  eines  Spannungsteilers  mit  Zusatzwicklung  die  Ab- 
nahme der  Spannung  für  den  als  Blindleistungszähler  verwend- 
baren normalen  Wirkverbrauchszähler  in  der  Mitte  der  Wickluni.' 
zwischen  den  beiden  Phasen  erfolgt.  In  diesem  Falle  würde  je- 
doch die  neue  Spannung  ni&ht  senkrecht  stehen  auf  der  ver- 
ketteten Spannung.  Es  muß  vielmehr  die  Anzapfung  in  der  Mitte 
zwischen  der  mittleren  Phase  S  und  dem  Ende  der  Zusatzwick- 
lung erfolgen.  Ob  es  nicht  zweckmäßiger  ist,  an  Stelle  der  Span- 
nungsteiler, wenn  schon  Spannungswandler  vorhanden  sind,  diese 
selbst  mit  einer  Zusatzwicklung  und  der  erwähnten  Anzapfung 
zu  versehen  (DRP.  angemeldet),  muß  der  weiteren  Entwicklung 
der  Verwendung  von  Blindverbrauchsmessern  vorbehalten  wer- 
den. Es  sei  hier  noch  auf  einen  weiteren  Vorteil  des  zweiten 
Weges,  normale  Wirkverbrauchszähler  zu  verwenden  und  diese 
an  um  90"  versetzte  Spannungen  anzusehließen,  hingewiesen. 
Nach  Ausbau  der  süddeutschen  Großwasserkräfte  wird  ein  er- 
heblicher Überschuß  an  Nachtstrom  vorhanden  sein,  der  zu  billi- 
geren Preisen  als  der  Tagesstrom  abgegeben  werden  kann.  Da 
dieser  Strom  in  erster  Linie  zu  Heizzwecken  mit  Wärmespeiche- 
rung  verwendet  werden  dürfte,  wobei  ein  guter  Leistungsfaktor 
erzielt  wird,  und  da  ferner  die  Werke  nachts  geringeres  Inter- 
esse an  der  Verbesserung  des  Leistungsfaktors  haben,  wird  es 
kaum  nötig  sein,  die  Blindkilowattstunden  nachts  zu  messen. 
Man  kann  dann  mit  dem  gleichen  Zähler  nachts  die  Wirk-kWh, 
tagsüber  die  Blind-kWh  bestimmen,  wenn  man  den  Zähler  als 
Doppeltarifzähler  ausbildet  und  durch  die  Schaltuhr  gleichzeitig 
mit  dem  Zählwerk  die  Umschaltung  der  Spannungsspulen  vor- 
nimmt. Die  Differenz  zwischei  den  Angaben  des  Wirkver- 
brauchszählers  für  den  Gesamtbezug  und  des  Nachtstundenzähler.s 
ergibt  sodann  den  tagsüber  stattfindenden  Wirkverbrauch  und 
erlaubt  zusammen  mit  den  Angaben  des  Blindverbrauchszählers 
den  mittleren  Leistungsfaktor  zu  bestimmen. 

München,  27.  II.  1922.  Otto  S  c  h  m  i  d  l. 

LrAviderung. 

Die  Bemerkuii!;  zu  Abb.  G  ist  selbstverständli.  h  rirhni:.  die 
Anzapfung  sollte  in  der  Mitte  der  Gesanitwieklun-  lir-,.n.  Be- 
züglich der  Ausgestaltung  der  Spannuntrswaiidler  einhali  die 
Originalarbeit  bereits  eine  Zeichnuni:.  l>ci  der  die  n^uniaisMi  ^e- 
kundarAvicklungen  des  vSpannungswaiiill.M-s  m  ü.  r  Mm,;  a n-i^/a idi 
sind,  so  daß  die  Zählerangabe  noi  h  m  l  1,1  /  m  ;n  n  I ' ;  pl  i.';  ereii 
ist.  Es  ist  auch  gesagt,  daß  niau  di-  1  nua^  Imuim  v.Tiueiden 
kann,  indem  man  den  Bremsniajjrmd  aihha-  cin-K dir.  iMnen  Hin- 
weis darauf,  daß  die  Zusat/.wn  k]uii_'  -lee  h  an  -Ivr  .'Sekundär- 
wicklung des  Spannungswandler-  ;um.d,ra.  Iit  werden  k.inn,  ent- 
hält die  Originalarbeit  nicht,  trotzilom  dies  na,lie/,ulie.i:en  scheint: 
die  Anordnung  ist  wohl  nicht  genannt,  weil  sie  weitere  zwei 
Klemmen  erfordert,  mit  denen  \  erweeliselungon  möglich  sind. 
0  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  Itl.  i  \  .   J'.»l'2.  G.  K  e  i  n  a  t  h. 


898 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922,  Heft  26, 


29.  Juni  1922. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

G.  ,S  .  h  r  r  r  r  ]■  s.  1,  (' Ii  r  1,11  (■  h  (h' r  d  .-i  r  s  t  o  1  i  r  ii<l  <■  ii  ('.,■<,  ^ 
JIM' l  110.  Bau.l  1.  Alil  JdJ  Fi-nivii  im  Text.  JX  u.  42;3  S.  iii  S  ". 
\i'rla-  voll  Julius  Spiin-iT.  l'.filin  Piois  26  M. 

.Mit  , In-., .111  Lrl.rbiicli,  iIi-s.mi  zw.mIi.t  Band  mitllciwrilc  <t- 
schieiKMi  1-1,  li.ii  .s  r  Ii  (■  1  1  r  s  die  Literatur  über  darstidlendc 
Geometni'  um  fui  in  seiner  hij,a'nart  sehr  interessantes  Werk 
bereiehcit.  Ihm  Ii  die  ta,-l  ansscliheLsliche  Verwendung  der  Zwei- 
Tafeln-.Mrihode  l<miimt  nach  Ansicht  des  Verfassers  die  dar- 
stellende ( .cDim  i  rii'  111  (M'lalir,  zu  versteinern.  Lnd  so  hat  er 
sich,  gt'stut/t  aiil  seine  lang.iahngen  Erfahrungen  im  Unterricht, 
ontsihlossen,  die  l'ro.ickt lon  auf  eine  Talel  mehr  in  den  Vorder- 
grund zu  rucken.  Es  ist  erstaunlich,  welche  Fülle  von  Ergeb- 
nissen —  darstellerischen  aber  auch. rein  geometrischen  Inhalts, 
dabei  entwickelt  wird.  Der  Verlasser  versteht  es,  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  auf  einem  meist  überraschend  kurzen  "Wege  die 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen. 

Die  Darstellung  ist  überaus  klar  und  durchsichtig,  weder  zu 
knapp  noch  zu  breit  gehalten.  Die  hohe  Eleganz  der  Entwick- 
lungen macht  die  Lektüre  auch  für  einen  Kenner  der  Materie  zu 
einem  Vergnügen.  Das  gilt  namentlich  für  die  an  verschiedenen 
Stellen  verstreuten  Lehren  aus  der  projektiven  Geometrie,  die 
zusammengenommen  dem  Leser  eine  sehr  bequeme  erste  Einfüh- 
rung in  diese  Disziplin  vermitteln.  Sie  würde  noch  bequemer 
und  gründlicher  ausfallen,  wenn  der  Verfasser  diese  Betrachtun- 
gen in  einem  besonderen  großen  Kapitel  zusammengefaßt  hätte. 
Dies  lag  jedoch  nicht  in  seiner  Absicht;  die  vorgetragenen  Sätze 
sind  in  erster  Linie  der  Anwendungen  wegen  da.  Mit  besonderer 
Eleganz  versteht  es  der  Verfasser,  an  vielen  Stellen,  bei  Durch- 
dringungen und  Schattenkonstruktionen  von  Zylindern,  Kugeln, 
Kegeln  u.  dgl.  die  vorher  entwickelten  Eigenschaften  der  Kegel- 
schnitte zu  verwenden,  wodurch  einerseits  eine  Bereicherung  der 
geometrischen  Kenntnisse  des  Lesers,  andererseits  aber  auch 
vielfach  eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Konstruktion  er- 
reicht wird.  Auf  das  rein  Zeichnerische  wird  überall  großer 
Wert  gelegt:  die  speziellen  Sätze  der  Theorie  der  Kegelschnitte 
werden  vielfach  dazu  gebraucht,  um  die  Zeichnung  möglichst 
genau  zu  gestalten,  indem  einmal  die  ausgezeichneten  Punkte  der 
Figur,  dann  aber,  z.  B.  bei  Ellipsen,  Brennpunkte  u.  dgl.  besonders 
bestimmt  werden. 

Was  den  Inhalt  des  Werkes  im  einzelnen  betrifft,  so  kommt 
für  diese  Besprechung  nur  der  erste  Band  in  Betracht.  Er  gliedert 
sich  in  drei  ungefähr  gleich  lange  Kapitel  zu  je  acht  Paragraphen. 
Das  erste  Kapitel  (S.  4 — 134)  behandelt  die  senkrechte  Projektion 
auf  eine  Tafel.  Der  erste  Paragraph  bringt  Grundbegriffe,  die 
drei  nächsten  Anwendungen:  Dächer  (§  2),  Böschungen  (§  3), 
Sonnenuhren  (§  4).  Der  nächste,  fünfte  Paragraph  beschäftigt 
sich  mit  rechtwinkligen  Achsenkreuzen.  Der  Verfasser,  der 
grundsätzlich  rechnerische  Methoden  mit  in  den  Kreis  erlaubter 
Mittel  zieht  und  von  diesen  einen  ziemlich  ausgedehnten  Gebrauch 
macht,  bringt  hier  eingehende  Darlegungen  über  die  orthogonale 
Projektion  eines  rechtwinkligen  Achsenkreuzes.  Es  finden  sich 
u.  a.  Kennzeichen  für  eine  solche  Projektion,  spezielle  Betrach- 
tungen über  Achsenkreuze  mit  gleichlangen  Achsen  und  im  An- 
schluß daran  über  quadratische  Momente  und  vieles  andere.  Der 
nächste  Paragraph  bringt  sehr  hübsche  systematisch  geordnete 
Einzelheiten  über  die  regulären  und  einzelne  nichtreguläre  Körper. 
Es  folgen  jetzt  in  §  7  die  ersten  Sätze  über  die  Ellipse,  die  als 
senkrechte  Projektion  eines  Kreises  eingeführt  wird.  In  rascher 
Folge  werden  hier  die  Haupteigenschaften  der  Ellipse  gewonnen. 
Es  zeigt  sich  bald,  daß  sie  ein  ebener  Schnitt  eines  Eotations- 
zylinders  und  eines  geraden  Kreiskegels  ist.  Der  §  8  bringt  An- 
wendungen der  Ellipse:  senkrechte  Projektion  einer  Kugel,  Kugel- 
kreise, Durchbohrung  einer  Kugel,  Gradnetz,  Schnitt  zweier 
Kugeln,  Rotationszylinder  und  -kegel.  Hervorzuheben  ist  die  Be- 
handlung der  Momentenellipsen,  in  der  Hauptsache  nach 
K.  H  e  u  m  a  n. 

Das  zweite  Kapitel  (S.  135 — 258)  ist  der  Parallelprojektion 
auf  eine  Tafel  gewidmet.  Auch  hier  wird  viel  Platz  der  projek- 
tiven Geometrie  eingeräumt:  §  3  behandelt  die  Affinität,  §  7  die 
Involutionen,  §  8  Polareigenschaften  des  Kreises  und  der  Ellipse. 
Die  Behandlung  ist  elementar,  vielfach  wird  gerechnet;  das  Be- 
weisverfahren zeichnet  sich  stets  durch  Kürze  und  Eleganz  aus  ■ — 
nirgends  findet  man  Längen.  Was  den  Inhalt  dieses  Kapitels  im 
übrigen  betrifft,  so  bringt  der  §  1  die  Kavelierperspektive,  §  2 
Schatten  bei  Parallelbeleuchtung  (alles  unter  Benutzung  einer 
einzigen  Tafel),  §  4  Anwendungen  der  Affinität:  ebene  Schnitte 
von  Prismen,  Kreis-,  Kegel-  und  Zylinderschatten,  ebene  Schnitte 
zweier  elliptischer  Zylinder,  elliptische  Gewölbe  und  vieles 
andere.  §  5  behandelt  die  freie  Parallelprojektion.  Hier  kommt 
der  Verfasser  u.  a.  auf  die  Sätze  von  Desargues  und  Brian- 
c  h  o  n ,  auf  das  einscbalige  Hyperboloid  und  hyperboloidische 
Paraboloid,  auf  Durchdringungen  von  Pyramiden  und  Prismen, 
Kegeln  und  Zylindern  u.  a.  m.  zu  sprechen.  §  6  enthält  Grund- 
lagen der  allgemeinen  Axonometrie,  den  Satz  von  Pohlke  nebst 
vielen  Anwendungen. 


Das  dritte  Kapitel  (.■:>.  2./»  bis  414)  ist  der  klas^sischen  dar- 
stellenden Goomelrie  ?<nvidmel.  ,|<.r  -enkreehfen  Proi.-kfion  auf 


nächsten  vier  Paragraidim  I.--.  I.:.  •!  .--n  .-i.  h  m.l  d-ü  \  n i_M l>en, 
die  sich  auf  die  La-o  y.i\  .l-n  ■l:.U'\u  ),eziel,,.,,.  ,1,,,  k  rniiiineri  Hc- 
bilden  im  Grundriß  uml  Aiiliil-.  H,  ,i  n-n  hnin  .-u  ,-[fr-  Jm-A- 
kegels  (hier  kommen  1 1  viiei  l,,.|  und  J'ai  al,,  ]  zu  ilnem  ];.-rlite), 
Schattenkonstruktionen  im  '-iiutliil-  unil  \iiriils  unii  .'.-r  -e^k- 
rechten  Axonometrie 

Zum  Schluß  sei  noeli  l,e-..i,.H  i  -  i,er\ ,,i -..i,,,!,,  n.  ,],.,■  W  v- 
fasser,  der  ein  Kenner  und  Liebliaber  iler  de-,  in.  l,!,.  M:,i)i<.- 
matik  ist,  sein  Buch  mit  zahllosen  im  Text  ver-ti,  ul-n  \,,'i7f'ii 
historischen  Inhalts  vciselien  hat.  Er  geht  da), ei  iiinlieh-t  auf 
die  ersten  Quellen  zuriuk.  Die  durchweg  vom  \e,la-s,.7-  selbst 
gezeichneten  Abbildungen  sind  ausnahmslos  •;iit  ;-'ewählt  und 
schon  gemacht.  Das  Werk  hatte  gewonnen,  w(-nn  sie  in  einem 
etwas  größeren  Format  hatten  vervielfältigt  werden  können. 

Licht  e  n  s  t  e  1  n. 

P  r  a  k  1 1  s  c  h  c  E  1  e  k  t  r  1  z  1 1  a  t  s  1  e  h  r  e.  Auf  der  Grundlage  der 
Elektronentheorie.  Von  Dr.-Ing.  P.  B.  Arthur  Linker.  199  S.  in 
8".  Mit  79  Abb.  Kommi.ssionsverlag  von  Otto  Hammerschmidt,  Ha- 
gen i.  W.  1921. 

Das  vorliegende  Buch  will  auf  Grundlage  der  modernen 
Elektronentheorie  eine  Einführung  in  die  praktische  Elektrizitäts- 
lehre eeben.  Der  Plan  un«^aßt  zwei  Bände,  Der  erste,  jetzt  er- 
schienene, bringt  die  Gesetze  der  gleichgerichteten  Ströme;  ein 
zweiter  Teil  soll  die  Theorie  der  Wechselströme  enthalten.  Ein 
Unternehmen,  das,  auf  den  modernen  Theorien  aufbauend,  die 
Elektrizitätslehre  in  kurzer,  leicht  faßlicher  Form  darstellen  und 
die  modernen  Anschauungen,  die  sonst  nur  in  Originalarbeiten 
oder  Spezialabhandlungen  zu  finden  sind,  einem  größeren  Leser- 
kreise zugänglich  machen  will,  kommt  sicherlich  vielen  Wünschen 
entgegen.  Daß  natürlich  das  kleine  Buch  (185  Seiten)  keine  er- 
schöpfende Darstellung  bringt,  ist  wohl  unnötig  zu  erwähnen.  Da 
manche  der  neuen  Anschauungen  noch  im  Gleiten  sind,  so  hat 
der  Verfasser  häufig  persönliche  Auffassung  zu  Worte  kommen 
lassen.  Ein  weiteres  Eindringen  in  die  hier  nur  skizzierten 
Theorien  ist  an  Hand  der  Literaturangaben  möglich.  Wo  Auf- 
gabenstellung möglich  ist,  hat  der  Verfasser  Fragen  und  Ant- 
worten eingefügt,  so  daß  der  Lernende  Gelegenheit  hat,  seine 
Kenntnisse  zu  prüfen.  Dankenswert  sind  auch  die  zahlenmäßigen 
Angaben  mancher  Werte;  so  gibt  eine  Tabelle  am  Schluß  für  die 
Elemente  die  Ordnungszahl,  das  Atomgewicht,  das  elektro- 
chemische Äquivalent,  die  Wertigkeit,  und  für  Elemente  und 
bekannte  Legierungen  das  spezifische  Gewicht,  den  Schmelzpunkt, 
den  Siedepunkt,  den  spezifischen  Widerstand  und  den  Temperatur- 
koeffizienten des  Widerstandes  an.  E.  Lax. 


Eingänge. 

(.Ausführliche  Be-sprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 

Bücher. 

Die  Untersuchung  von  Wärmekraftmaschinen  und  die  wichtigsten. 

technischen  Meßinstrumente  in  ihrer  Anwendung.  Von  Dr.-Ing.  W.  Wilke 

Mit  62  Abb.    IV  u.  132  S.  in  8«.    Verlag  von  Dr.  Max  Jänecke,  Leipzig 

1922.    Preis  45  M. 
Elektrotechnische   Meßinstrumente  und  Meßmethoden.  Kurze 

Zusammenstellung.    Von  Ing.  Fritz  Hoppe.    Mit  68  Textabb.  u.  22  Abb. 

auf  Figurentaf.    75  S.  in  8°.    Verlag  von  Richard  Carl  Schmidt  &  Co.. 

Berlin  1922.    Preis  25  M. 
Elektrische   Maschinen.  TKurze  Zusammenstellung.    Von  Ing.  Fritz 

Hoppe.    Mit  110  Textabb.  und  15  Tafelabb.    96  S.  in  8".    Verlag  von 

Richard  Carl  Schmidt  &  Co.,  Berlin  1922.    Preis  25  M. 
Betriebsrat    und    Arbeitswissenschaft.     Eine  arljeitswissenschaft- 

lichc  Besprechung  an  der  Berliner  Betriebsräteschule.    Unter  Mitwirkung 

von  Fr.  Fricke,  Dr.  Liebenberg.  Prof.  Dr.  Moede.  Dr.  Kiu-t  Piorkowski, 

I.  M.  Witte,  Ing.  Zoller  u.  a.    Herausgegeben  von  Hans  Krauß.    79  S. 

in  80.    Verlag  Gesellschaft  und  Erziehunir,  Berlin  1922.    Preis  geh.  25  M, 

geb.  35  M. 

Selbsttätige  elektrische  Feuer-  und  Einbruchsmelder.  Ein 
Auskunfts-  und  Nachschlagebuch  über  die  zweckmäßigsten  Sicher- 
heitsanlagen für  Behörden,  Firmen  und  Privatpersonen,  zugleich  fin- 
den Gebrauch  von  Herstellern  und  Installateuren  bestimmt.  Von  C.  W. 
Kollatz.  Mit  64  Abb.  HO  S.  in  8°.  Verlag  von  Georg  Siemens,  Berlin 
1922.    Preis  30  M. 

Listen  und  Drucksachen. 

Hochbahngesellschaft,  Ges.  für  elektr.  Hoch-  und  Untergrundbahnen 
Berlin.  Jubiläumsschrift  zum  25-jährigen  Bestehen  der  Berliner  Hoch- 
bahngesellschaft. 


29.  Juni  1922. 
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Dr.  Max  Levy,  Berlin.  Liste  VIII  b:  Elektrodynamische  Leistungs- 
wage. B:  Selbsttätige  Anlaßgeräte,  Druekselialter  für  Hauswasserver- 
sorgung, Komj)ressorenanlagen  u.  a. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Indexziffern.-  Die  Gr  o  ß  h  a  n  de  1  s  i  n  d  e  x/.iff.r  s  stofisii- 
sehen  Reiehsamts  ist  von  6355  im  A'iJril  auf  6458  im  1  )ui  clisclinil  I  .l-s  ,\!ai 
gestiegen ;  für  Metalle  hat  sie  sich  von  6378  auf  6480,  fi,,'  Kol,!,-  ,„„l  hiis,  „ 
von  6241  auf  7061  und  für  Industriestoffc  zusammen  \<)n  (isr.S  auf  7()(»1' 
erhöht. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  elektrische  Heiz- 
und  Kochgeräte  sind  für  einige  Länder  mit  sofortiger  Wirkung,  diejenigen 
für  isolierte  Leitungen  nach  Finnland,  geändert  worden.  Näh<res  ist 
bei  der  Außenliandelsstelle  der  Elektrotechnik,  Berlin  WIO,  Corneliusstr.  3, 
zu  erfahren.  —  Deutsch-  und  Polnisch-Oberschlesien.  Nach  dem 
„Berl.Tgbl."hatin  Verfolg  der  Genfer  Entscheidung  vom  20.  X.  1921  und  des 
deutsch -polnischen  Wirtschaftsabkommens  vom  15.  V.  1922  der  Reichs- 
kommissar für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  über  die  Neuregelung  der  Ein- 
und  Ausfuhr  zwischen  Deutsch-  und  Polnisch-t)bersohlesien  folgende  An- 
weisungen gegeben:  Die  neue  deutsch -polnische  Grenze  in  Oberschlesien 
ist  sowohl  politische  Grenze  als  auch  Zollgrenze.  Der  frühere  deutsche,  jetzt 
an  Polen  gefallene  Teil  Oberschlesiens  ist  somit  politisch,  wirtschaftspoli- 
tisch und  zolltechnisch  Ausland  geworden.  Dementspicchend  haben  die 
deutschen  Ein-  und  Ausfuhrverbote  gegenüber  Polnisch-Oberschlesien  volle 
Gültigkeit.  Für  den  Warenverkehr  über  die  neue  Zollgrenze  gelten  im  all- 
gemeinen die  gleichen  Bestimmungen  der  Außenhandelskontrolle  wie  im 
Warenverkehr  mit  jedem  anderen  Ausland.  Zuständig  sind  die  Außen- 
handelsstellen und  sonstigen  Bewilligungsstellen  bzw.  für  bestimmte  Fälle 
der  Delegierte  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
für  Oberschlesien  in  Oppeln.  —  Polen.  Nach  den  „Weltw.  Nachr."  hat 
Polen  i.  J.  1921  5855  t  elektrotechnische  Erzeugnisse  eingeführt  (1852  ti.  V.) 
und  96  t  exportiert  (41  t  i.  V.).  —  Spanien.  Die  spanische  Regierung  hat 
am  30.  V.  ein  königl.  Dekret  veröffentlicht,  nach  dem  mit  Wirkung  vom 
1.  VI.  sämtliche  durch  Anwendung  des  Koeffizienten  deutsche  und  öster- 
reichische Waren  einen  Aufschlag  von  80%  auf  den  Zoll  erleiden. 
Es  handelt  sich  dabei  um  die  Länder,  die  eine  bis  zu  70%  geschwächte  Valuta 
im  Verhältnis  zum  spanischen  Peseta  haben.  Diese  Maßnahme  trifft  in 
erster  Linie  Deutschland,  das  durch  Reichstagsbeschluß  vom  8.  IV.  eine 
einseitige  lOOproz.  Zollerhöhung  auf  Luxusartikel  vorgenommen  hat.  — 
Südafrikanische  Union.  Nach  den  „Times"  wird  beabsichtigt,  zum 
Schutz  der  in  Südafrika  hergestellten  Waren  auf  ähnliche,  die  aus  Ländern 
mit  entwerteter  Währung  eingehen,  einen  besonderen  Valutazoll  zu  er- 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Die  Firma  Vertrieb  von  Gas-,  Elektrizi- 
täts-,  Wasser-  und  Dampfgegenständen  G.  m.  b.  H.,  Düsseldorf,  ist  in 
Gelwadag  Vertrieb  von  Gas-,  Elektrizitäts-,  Wasser-  und 
Dampfgegenständen,  G.  m.  b.  H.,  geändert  worden.  Das  Stammkapital 
wurde  um  80  000  M  auf  0,1  Mill.  M  erhöht.  —  Die  P'abrik  elektrotechnischer 
Artikel  A.  G.,  Heidelberg,  hat  ihre  Firma  in  Schneider  &  Co.  A.  G.  Fabrik 
ele ktro technischer  Spezialartikel,  Heidelberg-Kirchheim,  geändert. 

Betriebsersebnisse.  —  Elektricitätswerk  Südwest  A.  G., 
Berlin-Schöneberg.  1921.  Überschuß:  6  032  945  M;  Abschreibimgen  und 
Amortisationea:  1  368  091  M;  Erneuerungsfonds:  948  071  M;  Dividende: 
15%  auf  1,5  Mill.  M  Aktienkapital;  Stand  am  31.  XII.  1921 :  45  315  Konsu- 
menten; Ansohlußwert:  59  508  kW;  geliefert  wurden:  35,4  Mill.  kWh  gegen 
34,3  i.  V..-  Dr.  Paul  Meyer  A.  G.,  Berlin.  192L  Fibrikationsgewinn: 
22187  854  M;  Abschreibungen :  8018  968 ;  Reingewinn  mit  Vortrag: 6 536 496; 
Dividende:  15%  auf  24  Mill.  M  Aktienkapital.  —  Elektrizitätswerk  und 
Straßenbahn  Tilsit  A.  G.,  Tilsit.  1921.  Rohgewinn  aus  Elektrizitäts- 
werk, Straßenbahn  und  Installations-Abteilung:  2  199  952  M;  Reingewinn: 
237  375  M;  Abschreibungen:  15195«  M;  10%  Dividende  auf  2  Mill.  M 
Aktienkapital;  Zahl  der  Stromabnehmer:  6371  (5974  i.  V.);  Anschlußwert 
ohne  Straßen-  und  Kleinbahn :  4699  kW  (4489  i.V.);  nutzbare  Stromabgabe  : 
1,820  Mill.  kWh  (1,843  i.  V.).  -  Electricitäts -Werke  Liegnitz.  1921. 
Betriebsüberschuß:  l  144  433  M;  10%  Dividende  auf  11  Mill.M.  Stromabneh- 
mer:  5857  (5314  i.  V.);  Anschlußwert:  5831  kW  (5457  i.  V.);  Gesamtleistung 
einschl.  Strombezug:  6,473  Mill.  kWh  (5,494  i.  V.).  —  Paderborner  Elek- 
trizitätswerk und  Straßenbahn  A.  G.,  Paderborn.  1921.  Reingewinn: 
308  870  M.  Dividende:  8%  auf  5  Mill.  M;  Gewinnanteil  des  Aufsichtsrats: 
138  M;  Zahl  der  Abnehmer :  9069  (8612  i.  V.);  Anschlußwert:  9468  kW  (8514 
i.V.);  nutzbare  Stromabgabe  :  5,55  kWh  (4,83  i.  V.).  —  Lippische  Ele  k- 
trizitäts-A.  G.,  Detmold.  1921.  Überschuß:  575  211  M,  welcher  dem 
Emeuerungsfonds  überwiesen  wird;  Stromverkauf:  1,086  Mill.  kWh  (0,754 
i.  V.);  die  Zahl  der  beförderten  Personen  fiel  von  1.041  i.  J.  1920  auf  1,02^: 
i.  J.  1921 ;  Zahl  der  Triebwagenkm :  205  272  (194  970  i.  V.);  Anhänge  wagen - 
km:  34  327  (31  706  i.  V.^. 

Von  der  Börse.  —  (14.  VI.  bis  20.  VI.  1922.)  Dem  im  letzten  Börsen- 
berichterwähnten Stillstand  ist  in  der  vergangenen  Woche  eine  auf  allge- 
meine Geschäftsunlust  zurückzuführende  Abschwächung  gefolgt.  Der  Druck 
der  ungeklärten  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  hielt  an.  Die 
Rückgänge  beliefen  sich  auf  dem  Elektromarkt  auf  20  bis  30  %.  Nach  einiger 
Erholimg  setzte  gegen  Ende  der  Woche  diese  Tendenz  wiederum  ein.  Zu- 
nehmende Geldknappheit  kam  zum  Ausdruck  und  weitere  politische  Schwie- 
rigkeiten hemmten  die  Geschäftsfreudigkeit. 


(iesHilse  hafte  n 

11.  vr. 

Xifdrig- 

HöchHter 

VI. 

VtmmiuI    Kalir  Vrv\m 

|u|- 

T- 

lor. 

957 
'  _ 

V'(';""l'    h'l'  Ai'il""         Im"  ' 

\  i-'  V'     i;'-! liii"       "  '  "'   ■  ■  ■ 


Iii 

c-i; 

M 

r, ;  1 

i'i't 

r,-ii 
'|.' 

636 

1  18 

HciiMiiniii  "Vii  iIm'i"''  '' 

'i  n  ' 

1  Hl 

ti  r. 

1  in 
1 

1  1')  7  'j 

C'onTiuc'lit  '  'ie^     \\iirilH  i.i 

\,,i/,.-A. 

1  m 

440 

385 

Niedeil.  ,^ 

')7i  1 

-  j  1,-, 

."),-^0 

5()5 

Südain. 

71 « 1 

()-'7 

71X1 

627 

Kabelweike,  Hctüii  . 

•>u 

-  ;  ;|  1 

480 

Elektra  Dresden 

"|. 

■'in 

El.  Licht  u.  Kraft,  Beil  in 

1 

~\->n 

3^-<l 

EIcktr.  Liefer, -Ges.',  Be  rlin  .   .  . 

lli 

4.HI 

1^(1 

100 

E.  W.  Liegnitz 

.,- 

770 

7:;i  1 

770 

7iiii 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin 

~H) 

475 

425 

17.") 

1  ■_'.') 

Hackethal,  Hannover  

20 

1  II  M  1 

10 

'■>><:> 

Körtings^ Elektr. -W,  Berlin'  '.  . 

15-1-85 

1010 

W2 

ln'.io 

II'.  Hl 

W.  Ldhmeyer,  Fiankfuit  a. 

1 0 

4(K( 

882 

347 

:;ii.'i 

C   Lorenz  Berlin  " 

ii5 

TM 

724 

HIO 

724 

785 

730 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin 

15 

382,50 

338 

:',H->  .50 

338 

371 

370 

371 

Mix  &'  Genest  Berlin 

16 

500 

400 

51 M  1 

4(KI 

299 

285 

•)C|<) 

2.S5 

Obe  r  ba  y  e  r  ^  Ü  be'w  and  z'^  München 

8 

320 

320 

33() 

H   Pöge  Chemnitz 

12 

385 

345 

385 

345 

Vorz.-A. 

110 

110 

115 

112 

Rhein.  El.-A.  G.  Mannheim 

15 

413 

390 

413 

390 

'_ 

112 

115 

112 

M.  Schoreh  &  Cie.,  Rheydt 

10 

518 

470 

518 

470 

20 

525 

461 

525 

461 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg     .  . 

16,7 

650 

615 

675 

615 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 

0 

200,50 

190,50 

200,50 

190,5< 

Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

20 

1000 

953 

1015 

953 

15 

450 

400 

450 

400 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

495 

470 

495 

470 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

25+10 

800 

710 

800 

710 

Voigt  &  Haeffner  ...  1 

20 

760 

710 

760 

710 

Vorz.-A.    .  Frank- 

20 

690 

640 

690 

64i) 

Emag.  Elektr. -A.  G.  .   .1  , 

22 

475 

425 

475 

425 

Main  Kraftwerke,  Höchst  ( 

10 

309 

330 

369 

330 

Heddernh.  Kupferw.   u.     « ■  M. 

Südd.  Kabelwerke  .  .  j 

20 

5G() 

560 

Devisenkurse.  —  Die  Beniner  amtliehen  (Jtldkurse  (Jlurk  je  aus- 
ländische Einheit)  betrugen  im  Juni  : 


23.      1      22.      1      2U     i      2.      1              1  ,, 

Christiania  (Kr.)  .   .  . 

54,63 

'S 

52  93 

.55,43 

Helsingfors  (finn.  M.)  . 

:b 

7,1  1 

Holland  (Gld)  .... 

127',:;  l 

1  2  1  ■•  J 

Italien  (L)  

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

London  (£)  

146o!6.5 

145:1,15 

New  York  ($).... 

331,08 

328,08 

324  S4 

Österreich  (K)   .   .  .  . 

0,02 

0,02 

Paris  (Fr) 

28,29 

28,2!) 

Prag  (K5)  

6,33 

6,22 

6,07 

Schweden  (Kr)  .   .   .  . 

84,69 

83,70 

83,30 

81,25 

s:;,4n 

Schweiz  (Fr)  

62,85 

62,42 

61,57 

60,42 

Spanien  (Pes)  .... 

51,49 

51,09 

50,74 

49.54 

Neue  Gesellschaften.- Inland.  Volta-Werk.'  EN- kt  m  i t  .n  s - 
Gesellschaft  Weißber  &  Co.  A.  G.,  Berlin.  Geg.  n.-laml :  H.  r-t.  Ihm- 
und  Vertrieb  von  elektrotechnischen,  industriellen  und  ehcinisclK  ii  Arilin  In. 
Grundkapital:  12  Mill.  M.  -  Hoc  hspannun  ps  -  Apj.a  ra  t  e  -  P.a  u  -  ( ic  sr  11. 
Schaft  m.  b.  H.,  Düsseldorf.  Gegenstand:  H(i--.tc  IhmL'  und  ^ntrirl.  von 
Apparaten  und  sonstigen  Bedarfsgegenständen  für  die  .Anlai."-  m'u  Hoch- 
spannungsleitungen. Stammkapital:  60  0(10  M.  —  ..Kickt  la.  ni.  b.  H.", 
Plauen  i.  V.  Gegenstand:  Herstelhintr  v.m  und  der  Han.ld  mit  .'h-ktrotech- 
nischen  Artikeln.  Stammkapital:  JotiCd  y\  ~  l'li.inix  KIrktro-  und 
Industrie-Bedarfsgesellsohaft.  Cm. 'LH.,  K--,  n.  ( ;.-L'enstand  : 
Kandel  mit  elektroteehnisrhcn  tm<l  Jndust  i  im  i  zi  uL'ni-.^eii.  Stammkapital: 
40  000  M.—  Elektro  Union  (;.  m,  1,.  H..  K>»u.  ( L:.n,<tan<l :  Klein- und 
Großhandel    in    elektroteelmiselun    Artikeln  ,    Art,  Stammkapital: 

0.3  Mill.  M.  -  Wind-Elrktrisienin,L'.--(iesell,.,  haft  m.  1..  If..  Königs- 
berg  Pr.  Gegenstand:  Bau  und  Unterhalt  niiL' eh- kt  ii,.,li.i  l.i.lit-  und  Kraft- 
anlagen mit  Windmotorbetrieb.  Stamnika])ital :  l'tMHiil  M.  —  ,, Nordische 
Elektrizitätsgesellschaft  »1.  b.  H.",  Hagenow.   Geg-  iKstan^l  :  Installa- 
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tion  un.l  R.'p.iratur  <-lcktiischcr  Anlagen,  Verka-uf  von  elektrischer 
laudwirtsrhaftlichcn  Maschinen.  Staninikapital :  30  000  M.  —  „Contr 
lu.  I..  IL'-,  KaU,o\v:t-z.  (iegcristand:  Fabrlkatioii  von  Staiksti oniaii|.a 

l  I,!  /.ur/si';Hn,!ika\'!ilal  'oOOOOm! -'a'^^^^  I  . 

yU>i  .aVs  -lu  Ifaut'-'lthin  und  tler  Straßburger  Haf.-ir.-..  U-.-l,..:i 
F..  die  Societt'   r.'gic.nale    d'etudes  du  K  h  i  n  -e.ji  uii.  Irl  v.onhi 
den  Bau  eines  Rlieinseitenkanals  mit  8  Abschnitten  und  ebenso^ 
l-:h-ktii7.ität,swerken  z.u  fördern. 


WA'RENMARKT. 

HochspaiimingsisulatorOli.  —  Die  Vereinigten  Por/ellan -Isolatoren- 
Werke  „Hochspannungs-lsolatoren-Syndikat'"  erhühten  infolge  anhaltender 
Steigerung  der  Gesteliung.skosten  ihre  \'erkaufspreiso  für  Hoohsiiannungs- 
Isolaloren  für  Freileitungen  und  Apparate  ab  1.  VH.  1922  un\  rd  10  "/o  der- 
gestalt, daß  der  bisherige  140'Voige  Teuerungszuschlag  auf  die  Märzgrund- 
preise auf  165''/o  heraufgesetzt  wird.  l>io  ab  1.  VII.  1922  in  Kraft  tretenden 
neuen  Inlandspreise  verstehen  sich  wie  bisher  frachtfrei  deutschen  Em- 
pfangsstationen und  gelten  für  alle  bis  31.  VII.  1922  erfolgenden  Lieferungen. 

—  Kohle.  Die  Tariflöhne  im  Ruhrkohlenbergbau  sind  um  25  Mab  16.  VI. 
und  weitere  10  M  ab  1.  VII.  je  Schicht  erhöht  worden.  Als  Ausgleich 
di"ser  Lohnerhöhung  kommt  nach  dem  Schiedsspruch  eine  entsprechende 
Heraufsetzung  der  Kohlenpreise  in  Frage,  die  etwa  100  M/t  Förderkohle 
ausmachen  wird.  —  Der  „Reichsanzeiger"  Nr.  140  v.  19.  VI.  1922 
enthält  eine  Bekanntmachung  des  Kohlenkommissars  betr.  den  Verkehr 
mit  Kohle  mit  Polnisch-Oberschlesien.  —  In  England  werden  z.  Zt. 
folgende  Preise  gefordert:  Beste  Admiralitätskohle  grob  27  sh/ton, 
Western  Valleys  26  sh,  Eastern  Valleys  25  sh  6  d,  gewöhnliche  cargo- 
smalls  17  sh,  Ausfuhrkoks  32  sh  6  d/ton.  —  Erze.  Die  französischen  und 
luxemburger  Erzpreise  sind  unverändert.  Rubioerze  50%  notieren  26  sh/t 
eif  und  Wolframerze  65%  11  sh  9  d/Einheit  cif.  —  Eisen.  Seitens  des 
Stahlbundes  sind  mit  Wirkung  vom  20.  VI.  folgende  Richtpreise  (Thomas- 
qualität) festgesetzt  worden :  Rohblöcke  7960  M,  Vorblöcke  8670  M,  Knüppel 
8965  M,  Platinen  9190  M,  Formeisen  10  460  M,  Stabeisen  10  640  M,  Univer- 
saleisen 11580  M,  Bandeisen  11  980  M,  Walzdraht  11470  M,  Grobbleche 
(5  mm  und  darüber)  11930 M,  Mittelbleche  (3  mm  bis  unter  5  mm)  13570 M, 
Feinbleche  (1  bis  unter  3  mm)  14  450  M,  dsgl.  (unter  1  mm)  15  060  M/t  mit 
d°n  bekannten  Frachtgrundlagen.  Der  Aufpreis  für  Siemens-Martin- Quali- 
tät bleibt  mit  900  M/t  unverändert.  Die  neuen  Preise  gelten  bis  auf  weiteres, 
mindestens  bis  Ende  Juli  1922  mit  der  bekannten  Kohlenklausel.  In  ihnen 
kommt  die  Kohlenpreiserhöhung  vom  20.  IV.  mit  rd  535  M  auf  Stabeisen 
berechnet  zur  Auswirkung,  während  der  Rest  des  Preisaufschlages  zu  einem 
Teil  die  Verteuerung  decken  soll,  die  seit  der  letzten  Preisfestsetzung  einge- 
treten ist.  —  Grußwaren.  Temperguß,  Stücke  von  50  bis  100  kg,  kostet 
heute  rd44,50M/kg  und  Grauguß,  Stücke  gleichen  Gewichts,  rd22,50M/kg.— 
Schrott.  Am  20.  VI.  notierten:  Kernschrott  4800  M,  Späne  4500  M,  beide 
frei  Essen,  und  Maschinengußbruch  5200  M/t  frei  Berlin.  —  Edelmetalle. 
Am  Berliner  Markt  notierte  am  20.  VI.  Feingold  213  bis  214  M/g,  Platin 
775  M/g  und  Feinsilber  6800  bis  6825  M/kg.  —  Kupferhalbzeus:.  Am 
Mailänder  Markt  wurden  Mitte  des  Monats  notiert:  für  Elektrolytkupfer 
720  L,  Bleche  1075  L,  Drähte  850  L  und  Röhren  1175  L/lOO  kg  bei  Mindest- 
abnahme von  2  Tonnen.  —  Zement.  Die  Zementpreise  sind  mit  Wirkung 
vom  20.  VI.  erhöht  worden ;  sie  betragen  jetzt :  Im  Gebiet  des  Norddeutschen 
Zement  Verbandes  15701 M,  in  dem  des  Rheinisch-Westfälischen  Zementver- 
bandes 14957  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zementverbandes  16113 
M/10 1  ohne  Verpackung  bei  Abnahme  von  mindestens  10  Tonnen.  —  Baum- 
wolle. In  New  York  stieg  die  Notierung  bis  zum  20.  VI.  auf  23,30  cts/lb;  in 
Bremen  wurden  am  gleichen  Tage  179  M/kg  notiert.  —  Seide.  Der  Mai- 
länder Seidenmarkt  liegt  äußerst  fest,  die  Preise  sind  in  letzter  Zeit  um  20bis 
40  L/kg  heraufgesetzt  worden.  —  Am  niederrheinischen  Seidenmarkt  werden, 
z.  Zt.  etwa  folgende  Grundpreise  genannt:  Organsin  20/22  6800  M,  Org. 
Grenadine  7100  M,  Grege  11/13  5600  M,  Chappe  200/2-iach  2650  M/kg.  — 
Gummi.  Am  Londoner  Gummimarkt  wurden  am.  20.  VI.  für  Crepe  und 
Sheets,  Locoware,  7V4  d,  Juli/September-Ware  7  ^  d  und  Oktober/Dezember- 
Ware  8  d/lb  notiert.  —  Schellacli.  Am  Londoner  Markt  notiert  T.  N. 
Orange -Ware  rd  380  s/cwt.  Am  Hamburger  Markt  wurden  550  M/kg  gezahlt. 

—  Öle  und  Fette.  Am  Hamburger  Markt  für  Schmieröle  ist  das  Geschäft 
recht  lebhaft.  Die  Zufuhren  aus  Amerika  betrugen  in  der  Beriohtswoche  rd 
15  000  kg.  Im  einzelnen  werden  augenblicklich  für  verzollte  Ware  einschl. 
Holzfaß  ab  Lager  Hamburg  folgende  Preise  verlangt  (basierend  auf  einem 
Dollarstand  von  300  bis  320  M):  Pennsylvanisches  Heißdarapfzylinderöl 
Visk.  5  bis  6  bei  100°  Flp.  310/20»,  3150  bis  3500  M;  Sattdampfzylinderöl, 
Visk.  5  bis  6  bei  100°,  Flp.  270/280",  2600  bis  2850  M;  Maschinenölraffinate, 
Visk.  rd  8  bei  50»,  Flp.  210/220«,  3100  bis  3400  M;  dsgl.  Visk.  614  bis  7,  bei 
50»  Flp.  220»,  3300  bis  3650  M;  dsgl.  Visk.  4  bis  5,  bei  50°,  Flp.  215»,  3000 
bis  3300  M;  dsgl.  Visk.  6  bis  7,  bei  50»,  Flp.  180/190»,  2750  bis  3000  M;  dsgl. 
Visk.  4  bis  5,  bei  50»,  Flp.  180/190»,  2550  bis  2850  M;  Maschinenöldestillat, 
Visk.  5  bis  6,  bei  50»,  Flp.  180/190»,  2200  bis  2400  M;  hellgelbes  konsistentes 
Maschinenfett,  Tropfp.  80/90»  2300  bis  2600  M.  Transformatorenöl 
kostet  heute  bei  Großabnahme  rd  2700/100  kg.  Reines  Dieselmotoren - 
gaaöl  amerikanischen  Ursprungs  wird  zu  6120/100  kg  verzollt  angeboten. 
Leinöl  wird  aus  Holland  schwächer  gemeldet,  der  Preis  beträgt  für  Aus- 
fuhr rd  46,62  Gld/100  kg.  Am  Hamburger  Markt  werden  62  M/kg  gefordert. 
Rizinusöl,  1.  Pressung,  ist  zu  7'4  M,  Ware  2.  Pressung  zu  69  M/kg  am 
Markte.  Die  amerikanischen  Terpentinölpreise  sind  weiter  erheblich  ge- 
stiegen. New  York  notierte  am  20.  VI.  118  cts /Gallone  u.  Savannah  lO^YoCts/ 


OMon".  im  d(;utsch('n  Großhandel  werden  für  amerikanische  Ware 
120  M/kg  utid  für  französische  Ware  119  M/kg  vcrlanfrl.  -  Metallhiilbra- 
brikalf.  .\"a<  li  l',.  riclit  d'"r  Rieh.  Herbig  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  )je- 
M  ii  M  ,|„  \  .  ,  |,;,,„ls-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  21.  VI.  unver- 
I  ii    i  iMiniiiiMhleelie,  -drälile,  -Stangen  17  500  M,  Aluminiumrobr 

.1    MM  \i   I  ,  :    ,1,1, che  12  950  M,  Kupferdrähte, -Stangen  12  500  M,  Kupfer - 
--II  M,  K„,,).  ...l..,).  .,  J.l.ViO  ^r.  M,-Mngbleche,  -bänder, 

-dralii-  I-        \!,  \I'  -1:,,  •  -  _  '    ~  -i.i,  M    \u       _..:ui<:  o.  X.  12  800  M, 

Messin,--J\i  '  ;  •    "     !  I  Ii' . -drahte, -Stangen 

14  ()()()  .M.  i  •  hlaj/lot  9300  M.  - 

Altniclalle.     WM  .:i  ,  .    ,    iMlgcnde  Preise  ge- 

zahlt: für  alti  s  J-,l<  ktiolxi  i.nj,!.  ,  ,-.,i,ii  soon  .\J,  iiii\-erzinnte8  Schwer- 
kupfer 8300  bis  8400  M ,  .Mas('hiiieni<)(<;uß  0000  bis  6100  M,  Rotgußspäne 
rd  6800  M,  Messiiit.'/.ünder,  ].ulv(  r-'  und  eisenfrei,  4700  bis  4800  M 
MessingkartuRchen,  pulvr-  und  eisenfrei,  6800  bis  6900  M,  reine,  weiche 
Messingblochabfälle  6100  ))is  0200  M.  Messintjschraubenspäne  4200  bis  4300  M. 
altes  Weiohblei  2700  bis  2800  M,  Zinkzünderlegi.-nin-fcn  2l>r>()  bis  27.50  M. 
Altzink  2600  bis  2700  M,  Reinaluminium-Blechabfälle  (OS/9!)";,)  10  200  bis 
10  300  M/100  kg  in  geschlossentui  Quantitäten  und  Wag'^idaduns.'en.  - 
Mctallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deiitsehe  Elektro- 
lytkupfernotiz bzw.  der  Kornnüssion  des  Berliner  Metallbörsenvorstandes 
letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/100  kg. : 


M  e  t 


Elektrolytkupfer  (wiie  bi 
prompt,  elf  Hamburg,  Bre 
oder  Rotterdam  


23.  VI.      I      21.  VI.      I      19.  VI. 


Raffinadekupfer  99/99.3"; 
Originalhüttenweichblei  . 
Originalhüttenr oh  zi  n  k ,  Prei 

„  (Preis  d.  Zinkhuttenverband.) 
Plattenzink  (remelted) 

handelsüblicher  Besehafienheit 
Originalhuttenalu  nu  ni  u  in 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  ode 

Drahtbarren   i:5ir)U  125r)()  1-27(K) 

Zl   in    Walz-   od.  Drahtbarre 

13400 

Banka,   Straits,  AustraJ 

Verkäufers  wähl  •2->ÖO(>-2-26üü  i^CKXJ- 

Hüttenzinn,  mindfstens  99°„  i>21(M)— ±>20O-21TO()-J1'iini jn.iin-  _'1-^iki 
Reinnickel  98/99%        .  .  .  .'212(HJ-21Ö00|21(X)Ü- 21  ,()02n-^(H)-21  .(»(> 

Antimon-Regulus  I  3350—  340(J,  3250  -  33(K),  3250—  :iH(Hi 

Silber  in  Barren  rd  900  iein  fürl  1  I 

1  kg  fein  I  CÜ5Ü—  G975|  6850  -  0900;  G850-  6900 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Journal"  am 
16.  VL  1922  für  1  ton  (1916kg)  notiert: 

£       s      d  £       s  d 

♦Kupfer :  best  selected   66     (I     0  bis    68     0  0 

*  „        electrolytic   69     0     0    „     70     0  0 

*  „        wire  bars   70     0     0    „     —    —  — 

*  „        Standard,  Kasse   61    17     6    „     62     0  0 

*  „  .,3  Monate   62     2     6    „     62     5  0 

Zinn :  Standard,  Kasse   152    10     0    „    1.52    12  6 

3  Monate    .•  15:'.    10     0    „    1.53    12  ü 

straits  loG     5     (i    „    156    12  6 

Blei :  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .     24      -      G    „     23     8  9 
„     gew.  engl.  Blockblei   25    10     0    „     —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten    27    17     G    „     27    15  0 

remelted   27    10     0    „     —   —  — 

engl.  Swansea    28    10     0       lieferbar  Swansea 

Antimon  :  engl.  Regulus   32  £  10  8/35  £  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:  98  bis  99%  105  £  Inland,  110  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  160  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin  :  je  Unze  nom  19  £. 

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  11  £  10  8/12  £. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  11  s  6  d/12  s. 

In  New  York  notierten  am  23.  VL  1922:  Elektroljlkupfer  loeo  13,75,87; 

Eisen  24,50;  Blei  5,80;  Zink  5,32;  Zinn  31,25  cts/lb. 

*  Netto.  

Bezugsquellenverzeichnis. 


Berichtigung. 

In  der  Arbeit  von  Zeulmann  „Leistungsregelung 
von  Elektroden-Dampfkesseln"  in  der  „ETZ"  1922, 
S.  792  ist  die  Unterschrift  zu  Abb.  8  falsch;  es  ist  nicht  eia  AEG- 
Dampfkessel,  sondern  ein  von  BBC  und  Brockdorf-Witzen- 
m  a  n  n  m.  b.  II.,  Pforzhoim,  hergestellter.  Der  Fehler  ist  leider  vom 
Verfasser  übersehen  worden. 
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Die  Süddeutsche  Elektrizitätswirtschaft. 

Von  H.  Pütz,  Stuttgart. 


Die  künftige  Gestaltung  der  deutschen  Wirtschaft  wird  — 
das  läßt  sich  mit  aller  Bestimmtheit  voraussagen  —  unter  dem 
ehernen  Zwang  höchster  Kraftentfaltung  stehen.  Gilt  es  doch, 
alles  das,  was  ein  vierjähriges  Völkerringen  an  Werten  vernichtet 
hat,  wieder  aufzubauen  und  Bedingungen  zu  erfüllen,  wie  sie 
schwerer  noch  nie  einem  Volk  aufgebürdet  wurden.  Solche 
Höchstforderungen,  wie  sie  von  allen  Seiten  und  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieten  unseres  Wirtschaftslebens  an  uns  heran- 
treten, können  aber  nur  bewältigt  werden,  wenn  es  gelingt,  die 
Entwicklung  unserer  Energiewirtschaft  der  raschen  Steigerung 
eines  vielseitigen  Kraftbedarfs  anzupassen. 

Die  vorjährige  Tagung  des  VDE  in  Essen  führte  uns  das 
Bild  rastlosen  Eifers  vor  Augen:  die  zusammengeballte  Wirt- 
schaft und  Industrie  des  Landes  der  roten  Erde.  Hier  werden  die 
Kohlenschätze  durch  Menschenarbeit  von  der  Tiefe  zum  Licht  ge- 
fördert und  nach  nur  leider  unvollkommener  Verbrennung  Tausen- 
den von  Betrieben  als  Kraft  zugeführt. 

Wie  anders  ist  das  Bild,  das  sich  uns  in  den  himmelanstre- 
benden Bergen  des  bayerischen  Oberlandes  zeigt.  Auch  hier 
waltet  der' pulsierende  Geist  des  Schaffens;  Berge  werden  ange- 
schlagen, Täler  gesperrt,  Flußläufe  in  andere  Bahnen  gezwungen, 
um  dann  im  Gegensatz  zu  der  immerwährend  zu  fördernden 
Kohle,  ohne  der  menschlichen  Arbeit  weiter  zu  bedürfen,  ge- 
waltige Kräfte  aus  dem  Wechselgang  von  Verdunstung  und 
Niederschlag  zu  entwickeln. 

Die  Was  ßerkraftge  biete. 
Die  Elektrizitätswirtschaft  der  südwestdeutschen  Länder, 
.Bayern,  Württemberg  und  Baden,  hatte  bisher  ihre  Grundlage, 
soweit  die  Versorgung  größerer  Städte  und  Industriebezirke  in 
Betracht  kam,  trotz  des  üppigen  Wasserkraftreichtums,  vornehm- 
lich auf  Dampfkraftwerke  aufgebaut.  Die  Geschehnisse  des 
Krieges,  die  für  Süddeutschland  eine  verhängnisvolle  Abhängig- 
keit von  den  Kohlengebieten  zeitigte,  förderten  die  Verwirk- 
lichung einer  Reihe  im  Frieden  bereits  weitgehendst  bearbeiteter 
Pläne  für  den  Ausbau  großzügiger  Wasserkraftanlagen.  Süd- 
deutschland steht  gegenwärtig  im  Zeichen  der  Errichtung  solcher 
Anlagen. 

Drei  wichtige  Stützpunkte  sind  es,  auf  denen  sich  die  künf- 
tige süddeutsche  Energieversorgung  aufbauen  wird,  die  südlichen 
großen  Zentren  der  Wasserkraft,  die  mitteldeutschen  Braun- 
kohlengebiete und  an  verkehrstechnisch  besonders  günstigen 
Plätzen  Großkraftzentralen,  die  ihre  Energien  aus  der  Steinkohle 
gewinnen.  Der  Schwerpunkt  der  heutigen  Entwicklung  liegt  aber 
zweifellos  auf  dem  Gebiet  der  Wasserkraft.  Hier  sind  es 
vor  allem  die  gewaltigen  Höhenzüge  des  Jura,  die  bayerischen 
Alpen,  die  schwäbische  Alb  und  der  badisch-württembergische 
Schwarzwald  sowie  das  Alpenmassiv  des  Rheingebietes  in  der 
Schweiz  mit  ihren  beträchtlichen  Niederschlagsmengen,  welche 
den  Ursprung  all  der  zahlreichen  Gewässer  bilden,  die  in  brau- 
.senden  Strömen  und  sich  ewig  erneuernd  hinab  ins  Flachland 
eilen.  Mächtige  Energien  werden  hier  aus  Gefäll  und  Wasser- 
niengen  geboren  und  allerorts  müht  man  sich  jetzt,  sie  unserer 
Wirtschaft  dienstbar  zu  machen. 

Die  Flußläufe  Bayerns,  in  denen  z.  Zt.  nach  staatlichen 
Ermittlungen  65  neue  Kraftanlagen  im  Bau  sind,  stehen,  wie  aus 
nachfolgender  Aufstellung  ersichtlich,  mit  einer  mittleren  Energio- 
darbietung  von  rd  1,4  Mill.  kW  an  erster  Stelle: 


Bayerns  Wasserkräfte : 

Hier  

Lech  

Isar  

/  Hauptfluß    .  . 

\  Nebenflüsse  . 

Donau   

Flüsse  d.  Pfalz,  Main 


Mittlere  Jahre 
rd 


100  000  kW 
200  000  „ 
300000  „ 
200000  „ 
145  000  „ 
320  000  „ 
120  000  „ 
im  ganzen  rd    1  385  000  kW 


Auch  Baden  verfügt  über  reiche 
Gesamtbetrag  ohne  die  Rheinstrccko 
gender  Aufstellung  im  Jahrcsniill 
tragen  wird: 

Itadens  Wasserkriil  h- : 

Oherrhein  von  Basel 
bis  Konstanz     .  . 

Binnengewässer 
(hauptsächl.  Murg- 
u.  Schluchseegebiet 
im    südl.  Schwarz- 
wald)   

Anteil  am  Neckar  .  . 


210  000  kW  (Bad.  Anteil) 


im  ganzen  rd       520000  kW 

Weniger  günstig  liegen  dagegen  die  Verhältnisse  in  W  ü  r  1  - 
t  e  m  b  e  r  g ,  denn  auf  größeren  Gefällsstrecken  fehlt  es  an 
Wasser,  während  reichliche  Wassermengen  erst  im  Flachland  und 
dann  meistens  kurz  vor  den  Landesgrenzen  zur  Verfügung  stellen. 
Immerhin  werden  sich  auch  hier,  mäßig  gerechnet,  rd  115  000  k^\' 
aus  Wasserkräften  gewinnen  lassen.  Ihre  Verteilung  auf  die  ein- 
zelnen Flußläufe  zeigt  folgende  Übersicht: 


Wüi 


mbergs  Wasserkräfte 


rd 

Neckar  I  Hauptfluß  .    .      40  000  kW 

JNeckar  ^  Nebenflüsse  .  25  000  „ 

Hier   20  000  „ 

Donau   12  000  „ 

Sonstige   18  000  ,.  

im  .ganzen  rd  115  000  kW 

Süddeutschland,  das  in  hydrographischer  Beziehung  den  beide: 
großen  Stromgebieten  des  Rheins  und  der  Donau  angehört,  ver 
mag  also  aus  seinen  Wasserkräften  folgende  Leistungen  auiV.M 
bringen: 


Bayern  .  . 
Baden  .  . 
Württembei 


1  400  000  kW 
52U  ÜOU  „ 
115  000  „ 


190  000  kW 
70  000  „ 
35  0OO  „ 


was  einem  jährlichen  Bruttoarbeitsvermögeii  von  12  bis  l"i  Milli- 
arden kWh  oder  etwas  weniger  als  der  Hälfte  der  Go-.initcrzcu- 
gung  Deutschlands,  unter  Einschluß  der  Selbstversorger,  Eison- 
bahnen  usw.,  im  Jahre  1919^)  entspricht. 

Das  Problem  des  Kraftausgleichs. 
Alle  diese  Gewässer  zeigen  nun  einen  ganz  verschieden- 
artigen Charakter,  der  von  der  Größe  und  Art  ihres  Einzugs- 
gebiets und  dessen  Niederschlagsmenge  bedingt  wird.  Der  I  n  u 
als  Gletscherfluß,  der  auch  im  trockensten  Prnnnif  i-  rrirhli.iiie 
Wassermengen  aufweist,  überragt  selbst  die  iilü  i  -  '  '  '  '  i-i  hcu 
Flußläufe.  Aber  auch  diese  bringen  aus  .li'ii .Mpen 
im  Sommer  erhebliehe  Wassermassen  zu  T  i !  Win- 
ter, also  in  den  Zeiten  des  größten  Kr  .  /.ei- 
gen. Im  Gegensatz  hierzu  und  enerL  i  r  \  i'r- 
halten  sich  die  Mittelgebirgsflüsse  \'.  -  iie  im 
Spätherbst  und  Frühjahr  beträehtli-  =  wiili- 
rend  es  dagegen  im  Sonini 


Rhein  hat  i 
rakter  eines 
in  gewissem 
geglichen  al 


1  Fli 


:uif  ^' 


■  len  Cha- 


902 
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Der  Gedanke  liegt  nahe,  hier  die  Natur  durch  künstliche  An- 
lagen zu  zwingen,  die  einzelnen  Wasserhaushalte  gleichmäßig  zu 
^'fstaltoii.  Einige  Seen  der  Voralpen  ermöiglichen  einen  solchen 
Ausgleich  zwischen  ftommer  und  Winter  in  besonders  günstiger 
Weise;  aber  die  heutige  Technik  begnügt  sich  nicht  damit,  nur 
hü  jeweiligen  Flußsystem  regulierend  einzugreifen,  sondern  .sie 
sucht  sogar  durch  Verbindung  ungleichartiger  Niederschlagsgebiete 
mittels  künstlicher  Zubringer  die  (gegenseitige  Phasenverschie- 
bung in  der  jährlichen  Wasserführung  nutzbar  zu  machen.  Diese 
Anpassung  der  Energiedarbietung  einer  Wasserkraft  an  den  je- 
weiligen Kraftbedarf  ist  für  die  Wirtschaftlichkeit  von  ganz  be- 
sonderer Bedeutung.  Eine  interessante  Anlage  dieser  Art  ist  im 
Rahmen  des  Main-Donaukanals  geplant  durch  Anzapfung  des 
Lech  kurz  vor  der  Mündung  und  Überführung  einer  bestimmten 
Wassermenge  über  einen  Zubringer  in  den  Main-Donau- 
kanal. Ein  ähnlicher  Zubringer  ist  von  der  Iiier  bei  Kempten 
im  bayr.  Allgäu  zum  Rhein-Neckar-Donaukanal  geplant,  überhaupt 
geben  die  Kanalprojekte  des  Main-Donaukanals  und  des  Rhein- 
Neckar-Donaukanals  dem  Ausbau  großer  Wasserkraftanlagen  im 
Zuge  dieser  Kanalstrecken  einen  mächtigen  Anstoß. 

Aber  nicht  nur  durch  einen  hydraulischen  Ausgleich  gilt  es 
energiewirtschaftliche  Vorteile  zu  erreichen,  sondern  auch  durch 
engere  Beziehungen  und  gegenseitige  Stromaushilfe  zwischen 
Wärme-  und  Wasserkraftanlagen.  Die  Speichermöglich- 
,  keit  der  Wasserkräfte  ist  im  Vergleich  mit  ihrer  Gesamtleistung 
verhältnismäßig  gering,  so  daß  zwischen  Energiedarbietung  und 
tatsächlichem  Energieverlangen  meist  ganz  beträchtliche  Unter- 
schiede bestehen.  Demgegenüber  zeigen  die  Wärmekraftanlagen 
den  außerordentlichen  Vorteil,  die  Kraftdarbietung  innerhalb  der 
installierten  Maschinenleistung  auf  den  jeweiligen  Kraftbedarf 
einstellen  zu  können,  ein  Umstand,  der  geradezu  dazu  drängt,  ander- 
wärts entstehende  Fehlmengen  zu  decken.  Die  Wasserkräfte 
aus  den  Gebirgsflüssen  werden  dafür  in  der  Lage  sein,  aus  ihren 
beträchtlichen  Sommerüberschüssen  teils  zur  Ersparnis  von 
Brennstoffen  in  den  Wärmekraftzentralen,  teils  zur  Verbesserung 
der  Energiedarbietung  der  Mittelgebirgsflüsse  Energien  abzu- 
geben. Diese  wechselseitigen  Beziehungen,  die  ja  wohl  bereits 
innerhalb  einzelner  Versorgungsgebiete  bestehen,  dürfen  aber  an 
den  La n de  s  g  r  e n  z  e  n  nicht  Halt  machen,  denn  es  wäre  mit 
den  wirtschaftlichen  Grundsätzen  unserer  Zeit,  die  in  allem 
höchste  Steigerung  des  Nutzeffekts  und  Ausnutzung  aller  tech- 
nischen Möglichkeiten  verlangt,  unvereinbar,  hier  Energien  unaus- 
genützt  zu  lassen,  während  sie  anderwärts  mangeln. 

Dieser  Stromaustausch  wird  allen  Ländern  des  südwestdeut- 
schen Kraftgebiets,  mit  Einschluß  der  östlichen  Braunkohlen- 
gebiete des  Landes  Sachsen,  zustatten  kommen.  Wie  aus  obiger 
Aufstellung  ersichtlich,  verhält  sich  die  Wasserkraftdarbietung 
bei  Vollausbau  zwischen  Bayern,  Baden  und  Württemberg  wie 
12  : 4,5  : 1.  Das  bedeutet,  daß  letzteres  in  weitem  Umfang  für 
Strom  aus  den  Nachbarländern  aufnahmefähig  sein  wird.  Es  trifft 
sich  hierbei  besonders  günstig,  daß  ein  Bruchteil  der  Sommer- 
überschüsse aus  den  alpinen  Flüssen  die  Fehlmengen  der  Würt- 
tembergischen Gewässer  zu  decken  vermag.  Allerdings  werden 
diese  Überschußenergien  zum  großen  Teil  auch  nachts  zur  Ver- 
fügung stehen,  so  daß  sie  in  hydraulischen  Speicherwerken 
für  Tagesausgleich,  für  welche  die  schwäbische  Alb  in  nächster 
Nähe  des  Industriegebiets  .geeignete  Möglichkeiten  bietet,  zuerst 
veredelt,  d.  h.  in  hochwertigen  Spitzenstrom  verwandelt  werden 
müssen.  Weitere  bedeutungsvolle  Wechselbeziehungen,  die  sich 
energiewirtschaftlich  überaus  fruchtbar  gestalten  werden,  werden 
sich  zwischen  Bayern,  Thüringen  und  Sachsen  ergeben.  Beson- 
ders die  Braunkohlengebiete  des  letzteren  Staates  werden  zu  den 
bayerischen  Wasserkraftanlagen  in  ein  engeres  Verhältnis  rücken. 
Die  Verwendung  bzw.  die  Veredlung  überschüssiger  Wasser- 
kräfte, insbesondere  der  Niederdruckkräfte,  wird  für  die  Elek- 
trizitätswirtschaft ein  besonderes  Problem  darstellen. 

Die  großzügigen,  in  der  Schweiz  geplanten  hydraulischen 
Akkumulierungsanlagen,  deren  Ausgleichbecken  z.  T.  in  den 
Gletschergebieten  der  Alpen  vorgesehen  sind,  geben  einen  Hinweis 
auf  die  Problemstellung  für  den  Kraftausgleich.  Dort  sind  Werke 
geplant,  die  nur  während  weniger  Monate  im  Winter  die  Spitzen- 
kraft herzugeben  haben.  Die  Füllung  des  Staubeckens  erfolgt 
im  Sommer  nicht  nur  aus  den  Zuflüssen  des  Niederschlagsgebiets 
des  gesperrten  Tales,  sondern  es  soll  zur  Vergrößerung  des 
Speichers  mittels  überschüssiger  Sommerkraft  aus  anderen  Wer- 
ken von  Zuflüssen  unterhalb  des  Beckens  Wasser  in  dieses  ge- 
pumpt werden.  Im  Mur.gwerk  wird  eine  ähnliche  Einrichtung 
für  die  künstliche  Speicherung  durch  Aufstellung  von  Pumpen 
zur  Förderung  von  Wasser  mittels  Überschußkräften  aus  dem 
Neckargebiet  eingerichtet;  das  zukünftige  Schluchseewerk 
wird  ebenfalls  als  eine  hydraulische  Speicheranlage  größten  Maß- 
stabs ausgebaut. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  sich  das  süddeutsche 
Energieverlangen  in  bezug  auf  die  überaus  reiche  künftige 
Wasserkraftausbeute  gestalten  wird. 

Wenn  man  in  folgender  Zusammenstellung  den  Energiever- 
brauch in  den  einzelnen  Ländern  betrachtet,  so  wird  man  sagen 
können,  daß  er  trotz  des  weitverzweigten  Versorgungsnetzes 
außerordentlich  gering  ist,  zumal  wenn  man  Parallelen  mit  dem 
schweizerischen  Konsum  zieht. 


Energieverbrauch. 
Baden  400  kWh  f.  1  Jahr  und  Kopf  der  Bevölkerung 

Bayern  1.50     „  „ 

Württemberg  110     ,,  ,,  „ 

Zum  Vergleich  : 

Schweiz         550  kWh  f.  1  Jahr  und  Kopf  der  Bevölkerung. 

Allein  Baden  ragt  infolge  seiner  großen  elektrochemischen 
Werke  mit  ihrer  Dauerbelastung  allerdings  ganz  beträchtlich 
über  den  Durchschnitt  heraus.  Tatsächlich  sind  natürlich  die 
Verhältnisse  so,  daß  infolge  der  Kohlenrationierung  der  gewaltige 
Energiehunger  in  den  letzten  Jahren  nicht  befriedigt  werden 
konnte.  Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Bereitstellung  von  Energie 
für  die  Elektrisierung  der  Bahnen  in  Württemberg  und  Baden 
rd  0,5  Mill.  PS,  in  Bayern  0,4  Mill.  PS  erfordern  wird,  und  daß 
Süddeutschland  nicht  zuletzt  infolge  des  Ausbaues  seiner  Wasser- 
straßen vor  einer  bedeutenden  industriellen  Entwicklung  steht, 
so  wird  man  keinen  Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  daß, 
trotz  aller  Beschleunigung  im  Ausbau  der  Wasserkräfte,  diese 
auf  lange  Jahre  hinaus  nur  einen  Bruchteil  des  Gesamtenergie- 
verlangens zu  decken  vermögen. 

Ein  Blick  auf  die  Übersichtskarte  (Abb.  1)  läßt  die  Be- 
ziehungen der  Kraftgebiete  zueinander  deutlich  erkennen.  Die 
Kette  der  Werke  beginnt  im  Südwestwinkel,  dort  wo  der  Rhein 
seinen  Lauf  gegen  Norden  wendet,  im  südlichen  Teil  des  Landes 
Baden.  Sie  zieht  sich  sodann  in  breiter  Gliederung  längs  des 
Rheins  in  der  Richtung  zum  Bodensee  in  das  Stromgebiet  der 
Donau  über  die  Flußgebiete  Hier,  Lech,  Isar  und  Inn  mit  deren 
zahlreichen  Nebenflüssen.  In  diesem  Zuge  heben  sich  die  als 
Spitzenwerke  besonders  in  Betracht  kommenden  Anlagen  d#s 
Walchensees,  des  Murgwerks  und  des  zum  Ausbau  vorgesehenen 
Schluchseewerks  mit  Leistungen  von  mehr  als  100000  kW  hervor. 
Als  wichtige  Stützpunkte  der  Wasserkraftwirtschaft  sind  ferner 
diejenigen  Dampfkraftwerke  anzusehen,  die  vermöge  ihrer  dau- 
ernden Betriebsbereitschaft  zu  Ausgleichlieferungen  bei  Wasser- 
klemme und  in  Störungsfällen  herangezogen  werden  können.  Natur- 
gemäß kann  diese  Aufgabe  nur  den  Dampfkraftwerken  mit  Lei- 
stungen von  wesentlich  mehr  als  25  000  kW  zufallen.  Werke  dieser 
Art  sind:  Großkraftwerk  Franken  bei  Nürnberg,  die  der  Württ. 
Landes-Elektrizitätsgesellschaft  m.  b.  H.,  Stuttgart  (W.  L.  G.)  an- 
geschlossene Kraftwerksgruppe  der  Stadt  Stuttgart  und  der  Neckar- 
werke A.  G.,  Esslingen,  und  das  im  Bau  befindliche  Großkraftwerk 
Mannheim. 

Die  llOkV-Leitungsanlagen. 

In  unabhängiger  Entwicklung  voneinander  sind  in  den  Län- 
dern Baden,  Württemberg  und  Bayern  Höchstspannungsanlagen 
entstanden,  die  durch  den  Ausbau  bereits  geplanter  Verbindu  igs- 
leitungen  zu   einer  für  Südwestdeutschland  wichtigen  einheit- 
lichen Netzanlage  ausgebildet  werden  können.    Durch  diese  An- 
lagen, deren  Bau  und  Betrieb  von  dem  Badenwerk  A.  G.,  der 
Württ.  Landes-Elektrizitätsgesellschaft  m.  b.  H.   (W.L.G.)  und 
dem  Bayernwerk  A.  G.  erfolgt,  wird  die  Lieferung  und  der  Bezug 
von  Kraft  sowie  deren  Austausch  und  gegenseitige  Reserve- 
stellung in  großem  Maßstab  ermöglicht.    Die  ausgedehnteste  Lei- 
tungsanlage stellt  mit  etwa  1000  km  Leitungslänge  das  Netz  des  j 
Bayernwerks  dar,  während  die  110  kV-Leitungen  des  Badenwerks,    '  >  ' 
der  W.L.G.  und  der  Pfalzwerke  zusammen  nach  ihrem  vollen     -.  | 
Ausbau  eine  Ausdehnung  von  etwa  700  km  haben  werden.  j 

Obwohl  die  Leitungsanlagen  der  einzelnen  Länder  ausnahm.?- 
los  ihren  Bedürfnissen  entsprechend  gebaut  werden,  besteht  doch 
in  bezug  auf  die  Wahl  der  Spannung  und  der  äußeren  Gestaltung 
der  Anlagen  eine  Übereinstimmung,  die  das  Netzgebilde  in  seiner 
Gesamtheit  als  ein  einheitliches  erscheinen  lassen  kann. 

Der  Zusammenschluß  der  110  kV-Anlagen  der  oben  genannten 
Gesellschaften  ist  bisher  noch  nicht  erfolgt;  hierzu  bedarf  es 
noch  des  Ausbaues  von  Anschlußleitungen  zu  der  sich  zwischen 
den  Leitungsanlagen  von  Bayern  und  Baden  organisch  einfügen- 
den Leitung  der  W.L.G.  von  Meitingen  nach  Niederstotzing^n 
bzw.  von  Stuttgart  nach  Mannheim  und  zum  Murgkraftwerk.  Die 
Erstellung  dieser  Leitungsteile  wird  jedoch  nur  eine  Frage  der 
Zeit  sein,  weil  der  Zusammenschluß  der  Kraftgebiete  mit  dem 
wachsenden  Ausbau  der  Wasserkraftanlagen  zweifellos  eine  wirt- 
schaftliche Notwendigkeit  wird. 

Der  Zusammenschluß  der  großen  Netzanlagen  erfordert  zur 
Gewährleistung  eines  sicheren  Betriebes  besondere  Maßnahmen, 
deren  wichtigste  die  Unterteilung  des  Erdschlußstromes,  die 
Spannungsregulierung,  die  Phasenkompensation  und  ^  die  Kom- 
mandoführung sind.  Die  magnetische  Trennung  der  Netze  durch 
Transformatoren  mit  dem  Übersetzungsverhältnis  1  : 1  wird  sich 
an  einigen  Hauptpunkten  des  Zusammenschlusses  nicht  umgehen 
lassen.  Im  übrigen  dürfte  durch  Einbau  von  Erdschlußdrossel- 
spulen  das  Gebiet  der  Erdschlußstromfrage  zu  beherrschen  sein. 
Di©  Spannungsregulierung  und  Phasenkompensation  wird  weit- 
gehende und  kostspielige  Einrichtungen  erfordern.  Die  Lei- 
tungen werden  infolgedessen  behufs  Herabminderung  dieser 
störenden  Einflüsse  elastisch  für  geringen  elektrischen  Span- 
nungsabfall gebaut  werden  müssen,  soweit  dies  die  Wirtschaft- 
lichkeit noch  eben  zuläßt.    Bei  Bezug  und  Rücklieferung  spielt 
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das  Übersetzungsverhältnis  der  Transformatoren  für  den  Über- 
gang von  Höchstspannungen  auf  Mittelspannungen  eine  große 
Rolle.  Die  Spannungsabfälle  in  den  110  kV-Transformatoren 
nehmen  bei  phasenverschobenem  Strom  infolge  der  diesen  Trans- 
formatoren eigenen  hohen  Kurzschlußspannung  hohe  Werte  an. 
Für  die  Bekämpfung  dieser  mit  der  Phasenverschiebung  ver- 
bundenen Übel  kommt  mit  in  erster  Linie  die  ausreichende  Be- 
messung der  Generatoren  und  deren  Erregung  in  Betracht. 

Eine  weitere  Sicherheit  des  Betriebs  wird  in  der  Aufteilung 
der  Netzanlagen  zu  suchen  sein.  Auch  wird  angestrebt  werden 
müssen,  den  Überstromschutz  in  einigen  Punkten  kräftig  wirkend 
einzurichten,  im  übrigen  aber  von  zu  starker  Unterteilung  zur 


gerichteten  Telephonio  der  Vorzug  zi 
entschieden.    Div  l^iinn-'- .'i  ridit.  ' 
heblich  geriiiL'ii  in  In 
ist  sie  von  diu  •'<:  -i. 
auf  Welleiiziiii  I 

Apparate  für  IliIuh-  _  ,i  i 
worden  sind  und  du;  Ü  bi  rlji  u'  k im^'  i 
Teile  von  Leitungsanlagen  gelungen 
Zukunft  wohl  vorzugsweise  Anwcndn 
Im  späteren  Zusammenschlußbctn 
Hauptbetriebspunklen  Kommandosleib: 
für  die  Lastvertciluntr  sowie  zur  Be 


ist  noch  nicht 
'ulifitet  mit  er- 
'  !  honie,  dabei 
-l  in  bezug 
I  I  Zeit  die 
verbessert 
-ibrochener 
vSystem  in 

'  I  ,cliiedenen 
I  iiibsfübrung, 
er  Verwendung 


Vermeidung  der  Anwendung  komplizierter  Einrichtungen  abzu- 
sehen. Die  Überspannungsfrage  wird  durch  den  Zusammen- 
schluß der  weitverzweigten  Höchstvoltnetze  mit  den  bisherigen 
Mitteln:  „reichlichen  Abstand  und  genügende  Isolation",  be- 
herrscht werden  können. 

Das  Nachrichtenwesen  wird  besonders  sorgfältig  auszuge- 
stalten sein,  ihm  kommt  bereits  bei  den  Netzanlagen  der  Länder 
erhöhte  Bedeutung  zu;  vielmehr  ist  dies  aber  der  Fall  bei  An- 
lagen, die  im  Zusammenschluß  über  große  Gebiete  arbeiten.  Die 
Nachrichten-  und  Befehlsvermittlung  muß  von  mechanischen  und 
atmosphärischen  Einflüssen  in  weitgehendstem  Maße  unabhängig 
sein.  Drahttelephonanlagen  kommen  nur  noch  in  Betracht,  wenn 
sie  auf  besonders  sicheren  Gestängen  mit  wenig  Unterbrechungs- 
stellen geführt  werden.  Die  Betriebssicherheit  der  Drahttelephon- 
leitungen ist  in  Gegenden,  wo  starke  Stürme  auftreten,  und  in 
Rauhreifgebieten  sehr  igefährdet.  Die  Überbrückung  großer  Ge- 
biete, z.  B.  München,  Augsburg,  Nürnberg,  Stuttgart,  Karlsruhe, 
Mannheim,  später  Frankfurt,  Dresden  usw.  wird  in  erster  Linie 
mittels  drahtloser  Telephonie  (u.  U.  auch  Telegraphie)  erfolgen 
müssen.    Die  Frage,  ob  dem  Sj'stem   der   räum-   oder  leitungs- 


von  verfügbarem  Überschußstrom  eingerichtet  werden  müssen. 
Daß  diese  Stellen  mit  einheitlich  durchgebildeten  Verständigungs- 
mitteln verbunden  sein  »üssen,  erscheint  selbstverständlich. 

Es  würde  über  den  Rahmen  des  gestellten  Themas,  allgemein 
über  die  südwestdeutsche  Elektrizitätswirtpchaft  zu  berichten, 
hinausgehen,  in  weitere  Einzelheiten  >!im  rm  !■  '/'i- inuiKMi- 
schluß  noch  zu  treffenden  Vorkehrun-  i  die 

Ausgestaltung  der  Schalt-Transforin:!  ike 
genannt  — ,  der  Meßeinrichtungen  '  lion. 
Hierzu  ist  nur  zu  sagen,  daß  für    '  ■    a  orke 

von  den  drei  genannten  Unternchnui -  ..  in  rlvaiint 

wird,  die  Werke  möglichst  cinfac  li,  '  lioeliwcrtig 
auszugestalten. 

Zum  Schluß  darf  darauf  hingcw  ,  i  il.N  hier  auf 

dem  Wege  der  freien  Verständigung  Zu-;iiiii:h'ii-.  hlusse  von  Ge- 
bietseinheiten im  Gangc  sind,  die  ohne  den  Zwaiiur  behördlicher 
Regelung  die  erstreble  Vercinheilliclmnir  der  Klcklrizitätsvcrsor- 
gung  fördern.  In  der  LiUMaUir  wurde  liäiifig  von  einer  süd- 
dculseheii  Se,iiiiiiel.-(  liirne  .L'i'-proclieii,  die  im  engeren  Sinn  selbst 
nach  Au-baii  der  ^' rr I e lei ii n^'-l i ' i  1  u n irni  wrdil  nicht  bestehen  wird. 
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]'_,-  rm.  hiMi  sicli  vielulohr  aus  der  Aneinand'Crreihun^  ^le^  in 
Bayern,  WürUeuiberg  und  Baden  sowie  nach  Öachsen  hm  u'.c- 
planten  110  kV-Loitungsanlagen  zwangsläufig  Netzgebihle,  ilie 
nur  bedingt  als  Öammelschienen  anzusehen  sind.  Man  kann 
infolgedessen  nur  auf  die  Möglichkeit  der  Verwendung  dieser 
Leitungsanlagen  als  Sammelschienen  zur  wirtschaithchen  V<m- 
wertung,  zum  Ausgleich  und  Austausch  der  in  den  zukünftigen 
.großen  Wasserkraftanlagen  in  öüddcutschland  zu  gewinnenden 
Kräfte  hinweisen. 

Schließlich  wird  den  Techniker  interessieren,  zu  erfahren,  ol) 
di«  Netzanlagen  für  die  Großkraftversorgung  den  wirklichen  Be- 
dürfnissen gerecht  werden,  ob  die  gewählte  Spannung  ausreuhi, 
die  gewaltigen  Leistungen  zu  übertragen  und  welche  Forderun- 
gen in  Zukunft  für  den  Bau  von  Ubertragungsleitungen  mal.\- 
gebend  sein  werden.  Es  entspricht  der  deutschen  Grundlichk-L'i(, 
daß  über  Anlagen  des  Umfangs,  wie  sie  hier  besprochen  werden, 
vor  deren  Ausbau  über  die  Wirtschaftlichkeit  und  Ausgestaltung 
heftige  Kämpfe  geführt  wurden.  Die  Bedürfnisfrage  wurde  bei 
den  Erörterungen,  die  in  allen  Ländern  für  und  gegen  den  Ausbau 
großzügiger  Kraftanlagen  einsetzten,  z.  T.  in  besonders  gründlicher 


^^  eise  beliandelt.  T)ie  \  ertreter  optimistischer  Anschauungen  haben 
—  da.-  .i.-i/t.  nachdem  eine  gewi.sse  Auswirkung  der  Lnter- 

neliniiiii (,  '1  '  1'  "  II  ist,  wohl  gesagt  werden  —  in  allen  Teilen 
ie(  hi  I  -hl  die  Kraltlcisiung  wie  auch  die  zur  Ver- 

teilnii  .  II    Einrichtungen  entsprechen  durchaus  den 

Beiliii'  '   i-ji  W  iilsi  haftsperiodc.    Es  zeigt  sich,  daß 

mit  ■  i.  n    Anhiiren   keineswegs  die  Ent- 

wickln; ■  1  >;i-  .wi-niiicn  (ler.ienigen  Beurteiler, 

<lie  III   ,  , ; »  rL'i'iM  ii'lc  \  oischlage  machten,  als 

si.  li/         :  iiM- Ii. -n  .\Iiti..-ln  erreichen  ließ,  haben 

-I' Ii  Ii'  -i.i'iji  .1  I  Ii  .1  i  Iii  wi.-kluii^  von  Anlagen  mit  ctipannun- 

h  •   ^        '   !  ■<»  1;\  lntl  Hilc.l-e  der  durchaus  exzentrischen 

L..-i  .n,,  -;,,i,...  'il.i-iiiiiit  K  la  f  Ii  e  i  s  tuim  .'H  V  on  ü  bcr  100  000  kW 
uvKiH.M,--  I,  aiii.  1.1 -I  iliii-.  li  L..iUni-.-anlai;en  solcher  Art  wird  auch 
.•m  i'.iicri,'icau-iaii-.  h  /u  i.-i  lu  n  .Icn  reiclien  \\  as.serkrallgebieten 
des  »Südens  und  <ieii  aiil  .M.mji-  iiml  liiaunkohle  angewiesenen  War- 
megrotskraitwerken  lu  N..i.l-  und  .Mitteldeutschland  im  Sinne  der 
mehrlach  besprochenen  Plane  eines  Jieichsversorgungsnetzes  mög- 
lich werden. 


Mitteilungen  aus  dem  eiel<trischen  Fernzugbetrieb  der  Deutschen  Reichsbahn^). 

Von  W.  Wechmann,  Oberregierungsbaurat  im  Reichsverkehrsministerium. 
(Schluß  von  S.  840.) 


T  r  i  e  b  w  e  r  k  u  n  d  G  e  s  a  ni  t  a  u  f  b  a  u. 
Das  Triebwerk  ist  der  Mechanismus,  der  die  mechanische  Ar- 
beit von  dem  Anker  des  Motors  auf  die  Triebachsen  überträgt. 
Die  Entwicklung  der  Fernbahnlokomotiven  aus  dem  Triebwagen 
der  Stadt-  und  Vorortbahnen  brachte  es  mit  sich,  daß  die 
erste  elektrische  Wechselstromlokomotive  in  Deutschland  den- 
selben Antrieb  benutzte,  der  in  den  Triebwagen  mit  einem 
Erfolg  ohnegleichen  zur  Anwendung  gelangt  war.  Das  We- 
sen des  Antriebs  besteht  darin,  daß;  die  Triebachse  durch 
den  Motor  mittels  Zahnradübertragung 
angetrieben  wird,  wobei  sich  der  Motor 
mittels  zweier  Tatzenlager  mit  einem 
Teil  seines  Gewichts  ungefedert  auf  die 
Achse  stützt.  Die  mit  diesem  Triebwerk 
im  Jahre  1907  von  der  AEG  erbaute 
Wechselstromlokomotive  Gattung  AA 
-I-  AA  (Abb.  21)  hat  sich  aufs  beste  be- 
währt und  verrichtet  noch  heute  ihren 
Dienst  auf  der  Hafenbahn  Altona,  die 
größtenteils  in  einer  Steigung  von  28''/oo 
liegt. 

Die  guten  Erfahrungen  mit  dieser 
Lokomotive  veranlaßten  vor  dem  Krie- 
ge die  Eisenbahnverwaltung,  noch  12 
weitere  Lokomotiven  mit  dem  gleichen 
Triebwerk  zu  bestellen,  deren  Bau  je- 
doch durch  eine  Kette  von  unglück- 
lichen Zufällen  erheblich  aufgehalten 
worden  ist,  so  daß  sie  bis  heut  noch 
nicht  angeliefert  werden  konnten. 

Mit  zunehmender  Geschwindigkeit 
und  Motorleistung  nehmen  die  Stöße, 
die  der  Motor  verursacht  und  ihre  zer- 
störende Einwirkung  auf  das  Gleis  er- 
heblich zu.  Deshalb  hat  sich  die  Reichs- 
bahn entschlossen,  bei  ihrer  Regelloko- 
motive diesen  Antrieb  für  Geschwin- 
digkeiten über  50  km/h  nicht  mehr  zu 
verwenden  und  durchweg  die  Motoren 
auf  das  Rahmengestell  zu  setzen,  wo  sie 
gegen  die  Achsen  vollkommen  abgefe- 
dert sind. 

Die  Anordnung,  die  gewissermaßen  das  Gegenteil  des  be- 
schriebenen Zahnradantriebs  darstellt,  besteht  darin,  daß  die  ge- 
samte Motorleistung  der  Lokomotive  in  einem  einzigen  Motoi 
vereinigt  und  dieser  auf  den  Rahmen  gesetzt  wird,  von  wo  aus 
er  lediglich  mittels  eines  Stangengetriebes  die  Achsen  antreibt 
(Abb.  22);  so  entstand  der  reine  Stangenantrieb,  den  eine  größere 
Zahl  von  Lokomotiven  der  Reichsbahn  aufweist.  Am  verbrei- 
tetsten  ist  er  bei  den  von  den  Maffei-Schwartzkopffwerken  und 
den  Bergmann-Elektrizitätswerken  für  die  Eisenbahndirektions- 
bezirke Halle  und  Breslau  gelieferten  Schnell-  und  Personenzug- 
lokomotiven (Abb.  23  und  24).  Der  große  Vorzug  dieser  Bau- 
art besteht  darin,  daß  der  Motor  von  allen  Seiten  zuganglich  ist 
und  er  sowie  das  Triebwerk  eine  Mindestzahl  von  Lagern  besitzen, 
die  überdies  gut  zu  beobachten  sind.  Selbst  die  große  Berg- 
mann-Lokomotive Bauart  2  D  1,  die  mit  zwei  Blindwellen  ver- 
seilen ist,  enthält,  abgesehen  von  den  Achslagern,  nur  zwei  Metor- 
und  vier  Blindwellenlager,  zusammen  also  sechs  Lager.  Auf  der 
anderen  Seite  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  die  Be- 


handlung derartiger  Riesenmotoren,  die  bei  dieser  Bauart  erfor- 
derlich sind,  in  der  Werkstatt  " 
die  der  kleineren  Zahnradmotorc 

Wegen  der  großen  Vorzüge  il.'>  reinen  Stangenantriebs  hat 
sich  die  Reichsbahn  entschlossen,  ihn  weiter  bei  ihren  Flachland- 
Schnellzuglokomotiven  zu  verwenden,  die  ähnlich  wie  die  von  den 
Maffei-Schwarzkopffwerken  bisher  erbauten  ausfallen  werden  und 
in  der  Abb.  25  dargestellt  sind.  Der  wichtigste  Unterschied 
gegenüber  der  früheren  Bauart  besteht  darin,  daß  die  Motor- 


Abb.  21 


i.  Jahr( 


des  VDE  in  Jtüiichen. 


leistung  vergrößert  ist,  wodurch  die  Zahl  der  Lauiachsen  ver- 
mehrt werden  mußte,  was  die  Gattung  2  C  2  ergibt. 

Das  Gewicht  dieser  Lokomotiven  beträgt: 

auf  den  Triebachsen  3  . 18,4  =  55,2  t 

auf  den  Laufachsen      .    .    .    .    .    .    4 . 14,2  =  56,8  t 

Gesamtgewicht:  112,0  t. 

Die  Dauerleistung  des  Motors  beträgt  1200  kW,  die  Dauer- 
leistung des  Transformators  1050  kVA. 

Diese  Lokomotiven  sowie  auch  die  im  folgenden  erwähnten, 
mit  vStangenantrieb  versehenen,  erhalten  im  Anker  eine  Federung 
mit  Dämpfung.  Durch  diese  Maßnahme  lassen  sich  nach  den 
neueren  theoretischen  Untersuchungen,  namentlich  von  W^  i  c  h  e  r  t, 
und  den  praktischen  Erfahrungen  die  sonst  auftretenden  Schüttel- 
schwingungen völlig  unschädlich  machen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  daß  die  Eisenbahn-Bau-  und 
Betriebsordnung  sowie  die  Technischen  Vereinbarungen  des  Ver- 
eins Deutscher  Eisenbahnverwaltungen  für  stillstehende  Lokomo- 
tiven einen  Achsdruck  von  IG  t  zulassen,  der  aber  durch  die 
Fliehkraftwirkung  der  nicht  ausgeglichenen  Massen  um  15  %  bei 
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der  größten  zulässigen  Geschwindigkeit  überschritten  -worden 
darf.  Da  bei  elektrischen  Lokomotiven  infolge  des  vollkommenen 
Massenausgleichs  freie  Fliehkräfte  nicht  erzeugt  werd-en,  ist  der 
Aehsdruek  von  vornherein  auf  16. 1,15  ^  18,4  t  festgesetzt  worden. 

Da  freie  Fliehkräfte  nicht  auftreten,  läßt  sich  für  diese  Bau- 
art die  Umlaufzahl  soweit  steigern,  wie  die  Rücksicht  auf  die 
.Sicherheit  der  Schmierung  und  auf  die  Erwärmung  der  Lager  es 
zuläßt.  Elrfahrungsgemäß  liegt  die  Grenze  etwa  bei  400  Umdr.  in 
der  Minute.  Anderseits  muß  der  Motor,  damit  er  für  die  Lei- 
stungsabgabe vollständig  ausgenutzt  wird,  eine  Ankerumfangs- 


geschwindigkeit  von  45  bis  55  m/s  besitzen.  Eine  einfache  Rech- 
nung ergibt  dann,  daß  bei  Fahrgeschwindigkeiten  von  110  bis 
herab  zu  etwa  75  km/h  der  Aukerdurchmesser  1,8  bis  2,5-mal  so 
groß  ausfällt  wie  der  Triebraddurchmesser.  Hieraus  erklären  sich 
die  stattlichen  Dimensionen  des  Motors.  (Bei  etwa  75  km/h 
scheint  die  Geschwindigkeitsgrenze  zu  liegen,  bis  zu  der  noch 
derartige  Getriebe  mit  Rücksicht  auf  die  Wirtschaftlichkeit  des 
Motors  bei  den  üblichen  Leistungen  angewendet  werden  können. 
Hieraus  folgt  weiter,  daß  für  Lokomotiven,  deren  normale  Geschwin- 
digkeit unter  75  km/h  liegt,  der  Motor  eine  größere  Umdrehungszahl 
als  die  Triebaeliscn  erhalten  muß,  daß  also  in  den  Antrieb  ein  Zahn- 


radvorgelege eingeschaltet  werden  muß.  Hierin  liegt  kein  Nachteil, 
da  die  Maschinentechnik  heute  Prazisionszahnrader  von  außer- 
ordentlicher Vollkommenheit  herstellt,  die  mit  genau  geschliffenen 
Zahnformen  ausgestattet,  hohen  Wirkungsgrad  und  lange  Lebens- 
dauer mit  einander  vereinigen. 

Die  Zahl  der  hier  möglichen  und  ausgeführten  Antriebe  ist 
groß.  Bewahrt  hat  sich  der  einfache  Stangenaiitriel>  der  Trieb- 
achsen von  einem  Kurbelzapfen  des  großen  Zahnrades  aus,  wobei 
dieses  in  gleicher  Höhe  wie  die  Achsen  gelagert  sein  müßte.  Doch 
ist  eine  kleine  mathematische  Ungenauigkeit,  die  durch  Höher- 
legung des  großen  Zahnrades  bis  um  150  mm  herbeigeführt  wird, 
ohne  Einfluß  auf  die  Wirkungsweise  des  Getriebes  und  die  Be- 
anspruchung der  Stangen.  Sie  gestattet  anderseits  die  Verwen- 
dung einer  größeren  Zahnradübersetzung  als  bei  gleicher  Zahn- 
rad- und  Triebradhöhe  möglich  wäre. 


Sie  weist  folgende  Gewichte  auf: 

Triebgewicht  4.18,4=73,61 

Laufgewicht   .    2 . 12,2  =  24,1  t 

Gesamtgewicht:  98,0  t 
Die  Dauerleistung  der   beiden  Motoren   zusammen  beträgt 
1160  kW,  die  des  Transformators  1500  kVA. 

Werden  die  beiden  Laufachsen  der  Flachland-Güterzugloko- 
motive durch  Triebachsen  ersetzt  und  wird  die  Motorleistung 
entsprechend  erhöht,  so  entsteht  die  Gebirgs-Güterzuglokomotive 
(Abb.  27).  Hire  Motorleistung  ist  vierfach  unterteilt,  indem  auf 
.iedes  große  Zahnrad  je  zwei 
kleine  Zahnräder  wirken,  die 
an  den  Wellen  eines  Doppel- 
motors sitzen.  Das  Gesamtge- 
wicht dieser  Lokomotive  ist 
gleich  dem  Triebgewicht  und 
beträgt  6. 18,4=  110,4  t. 

Die  Gesamtdauerleistung 
der  Motoren  beträgt  1440  kW, 
die  des  Transformators  1800 
kVA. 

Im  übrigen  ist  der  Ge- 
samtaufbau der  Lokomotive 
der  gleiche  wie  der  Flachland- 
lokomotive. Insbepondere  wei- 
sen viele  Einzelteile  beider 
Gattungen  gleiche  Abmessun- 
gen auf,  so  daß  sie  wechselsei- 
tig austauschbar  sind. 

Für  die  Personeuzuglo- 
komotiven  (Abb.  28),  deren 
iröchstffesehwindigkeit  90  km  h 
lj-i'1rägt,  ist  ebenfalls  ein  Zahn- 
radantrieb gewählt  worden; 
.iedoch  sind  hier  die  Doppelmo- 
„„jj  ,     I  toren  möglichst  hoch  gestellt 

worden,    damit    der  Schwer- 
punkt der  Lokomotiven  hoch 
liegt,  wodurch  ein  ruhiger  Lauf  gewährleistet  wird. 

Die  Gewichte  der  Personenzuglokomotivc  sind: 

Triebgewdcht  4  .  IS, 4  =  7:'?,G  t 

Laufgewicht   .  I  I    ==  12,0  t 

G.^^an;ti:.-wi.  l,i  :  1         i  " 

Jeder  Motor  besitzt  360  kW  Dauerleistuns. 

Eine  der  Personenzuglokomotivo  ähnliche  Anordnung  weist 
die  Flachland-  und  Vorortzuglokomotivc  auf  (Abb.  29).  Das  Trieb- 
werk ist  hier  in  gleicher  Weise  ausgebildet;  doch  genügt  ein  Doppel- 
motor, so  daß  die  ganze  Lokomotive  einteilig  ausgeführt  werden 
kann. 
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Triebgewicht  3  . 18,4  =  55,2  t 

r.aufgewielit   _  .    2^13,0  =  2G,0  t_ 

Gesamtgewicht  :  81,2  t 

AVie  man  aus  den  Abbildungen  erkennt,  wirkt  hier  das  große 
Zahnrad  mittels  einer  Triebstange  zunächst  auf  eine  Blindwelle 
in  Höhe  der  Triebachsen,  von  der  diese  angetrieben  werden. 


Schncllzuglokomotive  gewählt.  Es  ist  dies  der  auf  der  Gotthard- 
bahn und  anderen  Schweizer  Bahnen  mit  Erfolg  bereits  ein- 
geführte Buchli-Antrieb.  Jede  Triebachse  besitzt  dabei  ihren 
eigenen  Motor,  der  über  ihr  im  Rahmen  gelagert  ii.*t.  Das  Dreh- 
moment wird  zunächst  durch  eine  einfache  Zahnradübersetzun^ 
auf  ein  Kroße-:  Z.ilm üli.  if ragen,  das  außerhalb  des  Triebrade.- 
liegt  nnil  i'li.  i'l  i  '  fi  st  gelagert  ist.    Zwischen  diesem 


Abb. 24.  Gebi 


Die  beiden  Motoren,  die  auf  die  gemeinsame  Vorgelegewelle 
arbeiten,  sind  in  Reihe  gelegt,  was  den  Vorteil  mit  sich  bringt, 
daß  verhältnismäßig  kleine  Stromstärken  geschaltet  werden 
können.   Auch  wird  ein  Fahrtwender  für  je  zwei  Motoren  erspart. 

Die  Motoren  der  schweren  Güterzuglokomotive,  der  Personen- 
zuglokomotive und  der  Vorortlokomotive  sind  von  genau  gleichet 


Zahnrad  und  der  Triebachse  ist  eine  allseits  bewegliche  Kupplung 
eingeschaltet,  welche  die  durch  das  Federspiel  bedingten  gegen- 
seitigen Bewegungen  zwischen  Rahmen  und  Achsen  in  sich  auf- 
nimmt. Sie  ermöglicht  ferner,  die  Achse  des  großen  Zahnrades 
höher  zu  lagern  als  die  Triebachse,  wodurch  ein  größeres  Über- 
setzungsverhältnis zwischen  Motor  und  Triebrad  erzielt  werden 


I  kW. 


Leistung  (360  kW  dauernd),  könnten  also  völlig  übereinstimmend 
ausgeführt  werden.  Bei. der  jetzt  zur  Vergebung  gelangenden  Lie- 
ferung wird  diese  Vereinheitlichung  jedoch  noch  nicht  völlig  durch- 
geführt. Es  erhalten  indessen  voraussichtlich  bereits  die  schweren 
Güterzuglokomotiven  und  die  Personenzuglokomotiven  den  gleichen 
Motor,  während  die  Motoren  der  Vorortlokomotive  eine  etwas  andere 
Bauart  aufweisen. 

Ein  Triebwerk,  das  von  den  bisher  beschriebenen  in  seiner 
Bauart  vollständig  abweicht,  hat  die  Reichsbahn  für  die  schwere 


kann.  Die  Wirkungsweise  der  Kupplung  dürfte  aus  der  Dar- 
stellung in  Abb.  30  hervorgehen. 

l.'ie  ganze  Lokomotive  ist  in  Abb.  31  dargestellt.  Es  beträgt: 

das  Triebgpwieht   4  . 18,J=  =  73,6  t 

das  Laufgewicht  _2  .  13,0  =  26,0  t_ 

Gesamtgewicht:  99,6  t 
.Jeder  Motor  lei?iot  360  kW  dauernd,  also  ebensoviel  wie  die 
Motoren  der  schweren  Güterzug-,  der  Personenzug-  und  der  Vorort- 
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lokomotive,  und  könnte  in  elektrischer  Beziehung  mit  den  Motoren 
jener  Lokomotiven  übereinstimmen.  Lauf-  und  Triebachse  werden 
zu  gewöhnlichen  (nicht  Kraußschen)  Drehgestellen  verbunden. 

Die  Frage  der  Leistungsteilung  ist  in  dem  Vorstehenden 
bereits  im  wesentlichen  behandelt.  Gegen  die  Aufteilung  der  Lei- 
stung in  mehrere  Motoren  könnte  eingewendet  werden,  daß  da- 
durch eine  Gewichtsvermehrung  und  demzufolge  auch  eine  Preis- 
erhöhung eintreten.  Ausgeführte  Motoren  beweisen  jedoch,  daß 
das  Gesamtgewicht  der  Lokomotive  mit  mehreren  Einzelmotoren 
keinesfalls  größer,  unter  Umständen  sogar  kleiner  ausfällt,  ala 
wenn  die  ganze  Leistung  in  einem  Motor  vereinigt  wird. 


Die  Belastung  der  Motoren  und  des  Transformators  ist  nicht  nur 
in   elektrischer    Beziehung    sehr    ungleichmälMi,'  '  und  plötzlich 


wechselnd,  sondern  es  treten  auch  Stöße  hin/  '  '  '  i  n  Eben- 
heiten des  Gleises  und  das  Aneinanderfali i  utren 
verursachen.  Hierzu  kommen  die  Verunrcin  Toile 
durch  den  aufwirbelnden  Staub.  Ferner  nun  ,  daß 
die  Lokomotive  von  grober  Hand  bcdi  i  i  Ap- 
parate, die  im  Betrieb  gehandhabt  a  ■  ider- 
standsfähig  sein  müssen.  Jede  Bc.-^  ,  n  iick- 
ziehen  der  Lokomotive  aus  dem  Betri-  ilung 
von  Kapital. 


0 

^1 

□ 

Abb.  27.  Entwiu-fbkizze  der  Gebirgs-Güte 


;uglokoi 


.  Dauerlei 


mglJ 


0  kW 


Auch  auf  den  Gesamtaufbau  der  Lokomotive  ist  in  den  vor- 
geführten Bildern  bereits  hingewiesen  worden.  Das  Laufwerk 
unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  der  Dampflokomo- 
tiven. Alle  Bauarten,  die  hier  für  den  Rahmen,  das  Gestänge,  die 
Achsen  und  ihre  Zusammenfassung  in  Drehgestellen  vorkommen, 
lassen  sich  auch  für  die  elektrische  Lokomotive  wiederholen.  Dei 
Konstrukteur  der  elektrischen  Lokomotive  kann  jedoch  von  dem 
großen  Vorzug  der  Leistungsteilung  Gebrauch  machen,  der  darin 
besteht,  daß  auch  die  Triebachsen  leicht  in  einzelnen  Rahmen- 


Abb.  L's. 


iig-Lokomoti' 


tung  1-UU  kW. 


gestellen  untergebracht  werden  können,  wenn  es  die  Länge  der 
Lokomotive  und  die  Gleiskrümmungen  erfordern.  Bei  der  Dampf- 
lokomotive verbietet  der  lange  Kessel  eine  Unterteilung  des 
Laufwerks,  es  sei  denn,  daß  sehr  umständliche  Konstruktionen 
gewählt  werden,  die  aber  kaum  eine  dauernde  Betriebstüchtigkeit 
gewährleisten.  Die  Unterteilung  der  elektrischen  Lokomotive 
kann  sogar  auf  zwei  Arten  bewirkt  werden;  einmal  lassen  sich 
Doppel-,  unter  Umständen  auch  Dreifach-Lokomotiven  bauen,  in 
denen  gewissermaßen  zwei  oder  drei  Einzellokomotiven  mitein- 
ander kurzgekuppelt  werden.  Diese  Bauart  ist  mehrfach  ver- 
sucht, jetzt  aber  von  der 
Reichsbahn  verlassen 
worden,  weil  die  gesam- 
te elektrische  Ausrü- 
stung, also  auch  Trans- 
formator, Ölschalter 
und  Steuerung  unter- 
teilt werden  müssen, 
was  Gewicht  und  Preis 
erheblich  erhöht.  Dem- 
gegenüber hat  es  die 
Reichsbahn  vorgezogen, 
bei  ihren  schweren  Lo- 
komotiven lediglich  die  ^^"J- 
Laufgestelle  zu  unter- 
teilen (vgl.  z.  B.  Abb.  27), 


;ung  720  kW. 


dagegen  den  Transformator,  die  Steuerung,  den  Ölschalter  usw.  auf 
die  erwähnte  Brücke  zu  setzen,  die  sich  auf  die  Laufgestelle  stützt. 

Für  die  Durchbildung  aller  Teile  der  elektrischen  Lokomotive 
gilt  als  Haupterfordernis  größte  Einfachheit  und  Haltbarkeit. 
Der  Konstrukteur  muß  sich  stets  vor  Augen  halten,  daß  der 
Eisenbahnbetrieb  ein  ganz  außergewöhnlich  rauher  ist  und  daß 
auf  der  Strecke  nicht  nur  an  die  Motoren  sondern  an  alle  Teile 
der  Lokomotive  weif  schwerere  Anforderungen  gestellt  werden 
als  in  jedem  anderen  Betrieb  oder  gar  auf  dem  Versuchsstand. 


Abb.  30.  Buchli 


Eine  zweckmäßig  durchgebildete  und  sorgfältig  hergestellte 
elektrische  Lokomotive  ist  nun,  wie  die  Erfahrungen  der  letzten 
Jahre  lehren,  mindestens  ebenso  betriebssicher  wie  eine  Dampf- 
lokomotive. So  hatten  einzelne  Lokomotiven  auf  den  schlesischen 
Gebirgsbahnen  mehr  als  60{K)0  km  zurückgelegt,  als  sie  in  die 
Werkstatt  gelangten. 


I  1  wg^l^^'M^'.i^M^f' 


Im  übrigen  sind  jedoch  grundlegende  Unterschiede  in  dem 
Verhalten  von  Dampf-  und  elektrischen  Lokomotiven  vorhanden, 
auf  die  ich  kurz  eingehen  möchte"). 

Vergleich  der  Leistungen  von  Dampf  -  und 
elektrischen  Lokomotiven. 

Die  Leistung  einer  Dampflokomotive  ist  durch  die  Dampf- 
abgabe des  Kessels  begrenzt.  Wenn  dieser  nirht  überanstrengt 
werden  soll,  darf  auf  dem  Rost  nur  eine  gewisse  Kohlciiraenge 
in  der  Zeiteinheit  verbrannt  werden.  Eine  hohero  als  die  normal 
vorgesehene  Damnfentnahme  ist  nur  für  emiLje  Mmuton  möglich. 
Infolgedessen  ist  die  Dampflokomotive  im  \ve.5entlulu'n  eine 
Kraftmaschine  von  unveränderlicher  Loistun;;  lur  den  u'esamten 
Geschwindigkeitsbereich.  Hieraus  'ok'i,  d.il>,  wenn  irrobe  Zug- 
kräfte benotigt  werden,  also  aut  XeiLcunm-ii,  die  C-ex  Invmdig- 
keit  entsprechend  sinken  mul.N.  AN  beispiel  ist  da.s  I.eistungs- 
schaubild  einer  Dampllokomoiive  d  ei-soueiizui.'Iükomotive  P  b)  m 
Abb.  32  gegeben.  Da  die  ZimluM!t  mir  l.i^  zur  Grenze  der  Rei- 
bung zwischen  Rad  und  .N.-mrti..  :_'i'r:  w.-r.i.-n  k mn,  i-i  Jieso 
bei  kleinen  Geschwm  liu'k-      ;  ••••  ,i  -'.!-:  :  .  :i.  •-.  :  m  Iluchst- 

6)  Eine  au-ful  rl  1  I  r  ktri 
sehen  Lokomotiven  im  \  ergieieh  uut  ii.  lu-n  ii.  r  i  eunpi  luki  mioi  n  . ':  ir.l  in 
einigen  Wochen  A.  Wiehert  iii  der  ./msrhritt  des  Vereiii>  d.  :UM  ikt  luge- 
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wert,  weshalb  die  Leistung  in  diesem  Geschwindigkeitsbereich  von 
Null  an  bis  zu  dem  Normalwert  anwächst.  Auf  Grund  eines 
-(.Iclion  Leistungsschaubildes  kann  für  den  Dampfzug  von  be- 
.^liiiuiilem  Gewicht  ein  bestimmter  Fahrplan  aufgestellt  werden, 
der  so  beschaffen  ist,  daß  die  Leistung  der  Dampflokomotive  ßtets 
nach  Möglichkeit  voll  ausgenutzt  wird. 


Es  wäre  nun  verfehlt,  die  Aufgabe  zu  stellen,  eine  elektrische 
Lokomotive  zu  bauen,  die  nach  dem  gleichen  Fahrplan  die  gleichen 
Leistungen  ausführt  wie  eine  Dampflokomotive  bestimmter  Gat- 
tung. Eine  solche  elektrische  Lokomotive  gibt  es  nicht  und  kann 
es  auch  nicht  geben,  weil  die  Art  der  Erzeugung  der  mecha- 
nischen Arbeit  auf  der  elektrischen  Lokomotive  grundverschieden 
von  der  auf  der  Dampflokomotive  ist.  Denn  der  elektrischen  Lo- 
komotive steht  die  ganze  durch  die  Leitung  übertragbare  Lei- 
stung des  Kraftwerks  zur  Verfügung,  die  offenbar  um  ein  Viel- 
faches größer  ist,  als  für  die  Beförderung  des  Zuges  überhaupt 
in  Frage  kommt.  Einen  beliebigen  Teil  dieser  Leistung  "kann 
nun  der  Lokomotivführer  durch  Betätigung  der  Steuerung  auf  die 
Lokomotivmotoren  übertragen.  Der  Transformator  soll  außer 
acht  bleiben,  da  er  stets  so  reichlich  bemessen  werden  kann,  daß 
er  die  Leistungsaufnahme  nicht  begrenzt.  Dagegen  bestimmt  dei 
Motor  die  Grenzen  der  Leistung  wie  folgt: 

In  dem  unteren  Geschwindigkeitsbereich  von  Null  bis  zu 
etwa  60  %  der  Höchstgeschwindigkeit  begrenzt  die   durch  die 
Stromstärke  verursachte  Erwärmung  die  Leistung  (Abb.  33).  Da 
die  Stromstärke  dem  Drehmoment 
des  Motors,  also  der  Zugkraft  der  ^zoo 
Lokomotive  verhältnisgleich  ist, 
so  ist  diese  bei  den  geringeren 
Geschwindigkeiten  bestimmend 
für  die  zulässige  Belastung,  und 
die  Leistung  wächst  etwa  im  sel- 
ben Verhältnis  wie  die  Drehzahl. 
Selbstverständlich  muß  die  Zug- 
kraft unterhalb  der  durch  die  Eei- 
bung  zwischen  Ead  und  Schiene 
bedingten  Grenze  liegen. 

Die  aufsteigende  Leistungs- 
schaulinie wird  bei  etwa  60  %  der 
Höchstgeschwindigkeit  nach  der 
Wagerechten  zu  abgelenkt,  weil 
von  hier  ab  die  durch  die  Anker- 
eisenverluste sowie  durch  die 
Bürstenreibung  bedingte  Tempe- 
raturerhöhung ausschlaggebend 
ist.  Bei  den  höchsten  zulässigen 
Geschwindigkeiten  bewirkt  die 
Bürstem-eibung  sogar  einen  Kück- 
gang  der  Leistung. 

Schon  aus  diesen  Betrachtun- 
gen geht  hervor,  daß  sich  die  Lei- 
stung einer  elektrischen  Lokomo- 
tive nie  mit  der  einer  Dampfloko- 
motive decken  kann. 

Wenn  nun  eine  neu  zu  ent- 
werfende elektrische  Lokomotive 
gleiche  oder  ähnliche  Verkehrs- 
leistungen bewältigen  soll  wie 
eine  vorhandene  Dampflokomotive,  etwa  der  Gattung  P  10,  deren 
Leistungslinie  in  Abb.  33  gegeben  ist,  so  wäre  man  zunächst 
wohl  geneigt,  die  Linie,  die  die  Dauerleistung  der  elektrischen 
Lokomotive  darstellt,  in  ihrem  aufsteigenden  Ast  mit  der  Lei- 
stungslinie der  Dampflokomotive  zur  Deckung  zu  bringen.  Da 
nun  aber  die  Leistungslinie  der  elektrischen  Lokomotive  bei 
wesentlich  höherer  Geschwindigkeit  als  die  der  Dampflokomotive 
umbiegt,  würde  die  Höchstleistung  der  elektrischen  Lokomotive 
ganz  bedeutend  die  der  Dampflokomotive  übertreffen,  was  zu 


Abb.  33.  Leistungsschal 
Dampflokomotive  PlO  i 
elektrischen  Lokom 


unverhältnismäßig  großen  Motoren  führen  würde,  deren  Leistung 
nur  teilweise  ausgenutzt  werden  könnte.  Eine  solche  Leistungs- 
bemessung wäre  verfehlt.  Denn  auch  für  den  ansteigenden  Ast 
wird  die  Leistung  niemals  dauernd  benötigt,  sondern  stets  nur 
für  eine  gewisse  Zeit.  Der  Motorberechner  wird  daher  von  der 
wertvollen  Eigenschaft  der  L'berlastbarkeit  des  Motors  Gebrauch 
machen  und  mit  der  Dauerleistung  mehr  oder  weniger  unterhalb 
der  Dampflokomotivleistungslinie  sich  bewegen  können.  Auch  in 
diesem  Fall  ergeben  sich  immer  noch  Höchstleistungen,  die  denen 
der  Dampflokomotiven  bedeutend  überlegen  sind.  So  beträgt  in 
dem  Schaubild  Abb.  33  die  Dauerleistung  der  elektrischen  Loko- 
motive im  ansteigenden  Ast  nur  80  %  der  Leistung  der  Dampf- 
lokomotive, während  die  Höchstleistung  der  elektrischen  Loko- 
motive die  der  Dampflokomotive  um  40%  übertrifft. 

Zunächst  sei  auf  eine  Folge  dieser  verschiedenen  Leistungs- 
fähigkeit hingewiesen:  Da  die  Zugkraft  der  elektrischen  Loko- 
motive bis  zu  wesentlich  höheren  Geschwindigkeiten  ihren  ^n- 
fangswert  beibehält,  als  es  bei  der  Dampflokomotive  der  Fall  ist, 
und  da  sie  bei  den  höheren  Geschwindigkeiten  im  allgemeinen 
auch  noch  größer  ist  als  die  Zugkraft  der  Dampflokomotive,  so 
kann  an  den  Stellen,  wo  eine  hohe  Zugkraft  gebraucht  wird,  also 
auf  Steigungen,  die  elektrische  Lokomotive  dem  Zuge  eine  wesent- 
lich größere  Geschwindigkeit  erteilen  als  die  Dampflokomotive. 
Von  dieser  Eigenschaft  muß  natürlich  bei  Aufstellung  der  Fahr- 
pläne für  elektrisch  betriebene  Züge  weitestgehend  Gebrauch 
gemacht  werden.  So  kann  jetzt  auf  der  Strecke  Königszelt— 
Lauban,  die  vor  kurzem  ganz  dem  elektrischen  Betrieb  ü1>ergeben 
wurde,  die  Fahrzeit  des  D-Zugpaares  Berlin — Görlitz — Bresku 
unter  Beibehaltung  der  früheren  Aufenthaltszeiten  und  Höchst- 
geschwindigkeiten um  30  min  gekürzt  werden.  Entsprechende 
Kürzungen  der  Fahrzeit  werden  auch  für  die  Personen-  und 
Güterzüge  vorgenommen,  womit  eine  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Strecke  verbunden  ist. 

Es  erhebt  sich  nun  aber  die  Frage,  wie  hoch  soll  die  Dauer- 
leistung der  Motoren  bemessen  werden:  Maßgebend  ist  natürlich 
das  Erfordernis,  daß  die  höchste  Temperatur,  die  die  einzelnen 
Teile  des  Motors  bei  der  Fahrt  annehmen,  unter  dem  zulässigen 
Höchstwert  bleibt.  Die  Temperatur  steigt  ja  bei  einer  Fahrt 
keineswegs  dauernd  an,  sondern  es  findet  je  nach  den  verschie- 
denen Graden  der  aufeinanderfolgenden  Steigungen  und  Gefälle, 
sowie  je  nach  der  Zeitdauer,  mit  denen  diese  einzelnen  Strecken- 
teile durchlaufen  werden,  und  nach  der  Länge  der  Aufenthalts- 
zeiten, ein  fortwährendes  Zu-  und  Abnehmen  der  Temperatur 
statt.  An  Hand  eines  Höhen-  und  Krümmungsplanes  sowie  eines 
Fahrplanes  muß  daher  nach  irgendeiner  Methode  eine  Tempe- 
raturkurve über  Weg  oder  Zeit  ermittelt  werden,  u.  zw.  für  alle 
in  Betracht  kommenden  Strecken,  die  von  der  Lokomotive  be- 
fahren werden  sollen.  Selbstverständlich  ist  der  Reichsbahn  nicht 
mit  einer  Lokomotive  gedient,  die  nur  auf  einer  bestimmten 
Strecke  ausgenützt  werden  kann,  auf  anderen  Strecken  sich  aber  als 
zu  schwach  oder  unwirtschaftlich  erweist;  jedoch  auch  hier  lehrt 
die  Erfahrung,  daß  die  einzelnen  Strecken  gewisse  Ähnlichkeiten 
aufweisen.  Sollte  einmal  der  Fall  eintreten,  daß  für  einen  be- 
stimmten Streckenteil  ganz  ausnahmsweise  bei  dem  normalen 
Fahrplan  die  Höchittemperatur  überschritten  würde,  so  würde 
durch  Einlegen  einer  kurzen  Kühlpause  leicht  für  Abhilfe  gesorgt 
werden  können.  Derartige,  lediglich  durch  die  Eigenart  des  ^la- 
schinenbetriebs  bedingte  Pausen  sind  ja  im  Dampfbetrieb  an  der 
Tagesordnung,  wo  die  Lokomotive  von  Zeit  zu  Zeit  Wasser 
nehmen  muß.  Nur  hat  —  um  bei  diesem  Beispiel  zu  bleiben  — 
der  Dampflokomotivführer  die  Möglichkeit,  leicht  festzustellen, 
ob  sein  Wasservorrat  zu  Ende  geht.  Leider  fehlt  bis,  heut  auf  der 
elektrischen  Lokomotive  ein  einfaches  für  den  Betrieb  geeignetes 
Meßgerät,  das  jeweils  die  Motortemperatur  anzeigt. 

In  den  vorstehenden  Betrachtungen  habe  ich  mich  bemüht, 
meinen  Zuhörern  einen  Ausschnitt  aus  der  elektrischen  Zugförde- 
rung der  Reichsbahn  vor  Augen  zu  führen  und  zu  zeigen,  daß 
trotz  vieler  ungünstiger  Bedingungen  die  elektrische  Zugförde- 
rung bereits  jetzt  in  wichtigen  Punkten  der  Dampf  Zugförde- 
rung überlegen  ist,  und  daß  diese  Vorzüge  um  so  mehr  hervor- 
treten, je  weiter  sich  der  elektrische  Zugbetrieb  ausdehnt  und  je 
besser  dadurch  die  elektrischen  Anlagen  und  Fahrzeuge  ausge- 
nutzt werden  können.  Ich  habe  ferner  gezeigt,  daß  die  Reichsbahn 
zu  einheitlichen  Bauweisen  der  Leitungsanlagen  und  der  Lokomo- 
■  tiven  gelangt  ist.  Hiermit  ■i\-ird  nicht  etwa  die  Form  erstarren  und 
©in  Stillstand  in  der  Entwicklung  eintreten.  Im  Gegenteil,  viele 
wichtige  Fragen  sind  noch  zu  klären,  viele  Verbesserungen  zu 
treffen.  Denn  mit  bloßen  Schlagworten  kann  man  nicht  zur  Ein- 
führuncr  der  elektrischen  Zugförderung  beitragen.  Ebensowenir 
aber  läßt  sie  sich  dadurch  aus  dem  Felde  schlagen,  daß  sie  von  einem 
bekannten  Hochschullehrer  mit  einem  Götzenbild  verglichen  wird, 
das  naheliegende  Verbesserungen  der  Wärmewirtschaft  des  Dampf- 
lokomotivbetriebs aufhält').  Es  können  vielmehr  nur  eingehende 
theoretische  und  zahlenmäßig  durchgeführte  Untersuchungen  sowie 
die  Ergebnisse  der  Erfahrungen  im  praktischen  Betrieb  entschei- 
dend sein. 


,  Fortschritte 
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Außenhandel  und  Außenhandelskontrolle. 

Von  Dr.  Ge»rg  Respaiidck, 


Übersicht.  Die  Ausführungen  geben  einige  Hinweise,  die  darlegen 
sollen,  in  welcher  Richtung  die  Verhältnisse  für  den  deutschen  Außen- 
handel sich  entwickeln.  Die  Außenhandelsüberwachung  im  Inlande  hat 
sich  im  allgemeinen  als  vorteilhaft  erwiesen,  da  sie  vor  allem  zu  einer 
straffen  Organisation  geführt  hat.  Der  Geschäftsgang  der  Außenhandels- 
stelle für  Elektrotechnik  wird  beschrieben.  Für  die  Ausfuhrpreispolitik 
werden  die  Faktoren  der  Preisbildung  dargelegt.  Die  Frage  der  Fak- 
turierung  in  Auslandswährung  und  die  der  Stabilisierung  der  Währung 
wird  kurz  behandelt. 

Die  Außenhandelskontrolle  durch  die  Entente,  welche  der  deutschen 
Wirtschaft  mit  der  Annahme  des  Friedensdiktates  von  Versailles  auf- 
erlegt wurde,  und  die  nunmehr  durch  die  verschiedenen  Ausführungs- 
bestimmungen umgrenzt  werden  soll,  wird  in  einigen-ihrerZiele  behandelt. 

Die  Außenhandelskontrolle  verfolgt  zwei  Ziele.  Sie  will  der 
inländischen  Industrie  die  notwendigen  Rohstoffe,  Halbfabrikate 
und  Betriebsmittel  und  dem  Inlandbedarf  die  notwendigen  Er- 
zeugnisse erhalten.  Außerdem  will  sie  den  Preis  der  Erzeugnisse 
vor  den  Schwankungen  der  verschiedenen  Landeswährungen 
schützen.  Dies  geschieht  mit  Hilfe  der  Außenhandelsstel- 
len, die  auf  dem  Grundgedanken  der  wirtschaftlichen  Selbst- 
verwaltung der  einzelnen  Industriegruppen  beruhen.  Den  Außen- 
handelsstellen ist  ein  Außenhandelsausschuß  beigegeben,  der  Ver- 
treter der  Erzeuger,  des  Handels,  der  Verbraucher  und  Arbeit- 
nehmer in  sich  vereinigt.  In  diesen  Ausschüssen  werden  die 
Richtlinien  für  die  Ausfuhr  aufgestellt,  die  sich  auf  Preisprüfung, 
Lieferwerksbescheinigung,  Fakturierungsbedingungen  und  Zu- 
ständigkeitsabgrenzung beziehen.  Die  Außenhandelsstellen  unter- 
stehen der  Beaufsichtigung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und 
Einfuhrbewilligung.  Die  Überwachung  der  von  diesem  und  den 
Handelsstelleu  erlassenen  Vorschriften  erfolgt  durch  die  Zoll- 
behörde. 

Eine  gewisse  regionale  Dezentralisation  der  Außenhandels- 
kontrolle ist  insoweit  durchgeführt,  daß  der  Reiehskommissar  De- 
legierte mit  selbständiger  Bewilligungsbefugnis  in  München,  Stutt- 
gart, Karlsruhe,  Saarbrücken,  Köln,  Flensburg,  Danzig  und  Kö- 
nigsberg hat,  die  nach  den  Richtlinien  der  fachlichen  Außen- 
handelsstellen handeln. 

Der  Aufbau  in  der  Außenhandelsstelle  für  Elek- 
trotechnik und  der  Geschäftsgang  sind  aus  dem  nachstehen- 
den Schema  ersichtlich.    Die  eingelaufenen  Anträge  werden: 

I.  Vom  Expeditionseingang  an  die  verschiedenen 
Referenten  überwiesen  und  von  diesen  überprüft.  Die  Erledigung 
der  Anträge  nimmt  im  allgemeinen  drei  Tage  in  Anspruch.  Wird 
das  Ausfuhrgesuch  genehmigt,  so  erfolgt  gleichzeitig  da©  Ver- 
anlagung zur  Ausfuhrabgabe.  In  zweifelhaften  Fällen  wird  durch 
Briefwechsel  Auskunft  bei  den  Firmen  eingeholt.  Die  genehmigten 
Anträge  der  Firmen  werden: 

II.  In  der  Rechnungsabteilung  unabhängig  von  den 
Referenten  nach  Sammelkonto,  das  monatlich  aufgestellt  wird,  und 
nach  Einzelkonto  der  Firmen  geordnet.  In  der  Rechnungsabtei- 
lung werden  auch  die  Reichsabgabe  und  die  Gebühren  der  Außen- 
handelsstelle selbst  berechnet.  An  die  Abteilung  Rechnung  gehen 
auch  nach  Prüfung  durch  den  Referenten  die  Verlängerungen,  Ab- 
änderungen und  Beanstandungen.  Ebenso  werden  in  dieser  Ab- 
teilung die  Anträge  auf  Rückzahlung  der  Reichsabgabe,  dei- 
Briefwechsel  mit  den  Zoll-  und  Finanzämtern  usw.  erledigt.  Die 
Anweisungen  auf  Rückzahlung  der  Reichsabgabe  gehen  unmittel- 
bar über  den  Reichsbevollmäehtigten  der  Außenhandelsstelle  und 
ebenso  werden  wichtige  Briefe  nur  von  diesem  unterschrieben. 

III.  Durch  den  Expedition  sausgang  gehen ; 

a)  die  Bewilligungen  gleichzeitig  mit  der  Rechnung  dci- 
Außenhandelsstelle  an  den  Antragsteller  zurück  und 

b)  die  Rechnungsabdrücke  an  die  Abteilung  Rechnung.  Dort 
werden  sie  nach  Nummern  gebunden,  aufbewahrt  und  dienen  laucli 
als  Nachweis  für  die  Reichsabgabe. 

Die  Vordrucke  selbst  gehen  durch  die  Buchhaltung  und  Statist  ik 
an  die  Registratur  zur  Ablage. 

Aus  dem  kurzen  Überblick  ist  zu  ersehen,  daß  die  Außen- 
liandelsstelle  für  Elektrotechnik  nach  streng  kaufmännischen 
Gesichtspunkten  gegliedert  ist  und  auch  geleitet  wird.  So  hat  die 
Buchhaltung  trotz  der  umfangreichen  Arbeit  nur  7  Köpfe,  und  es 
findet  außerdem  eine  dauernde  Überwachung  durch  Bücher- 
revisoren statt.  An  der  Außenhandelsstelle  für  Elektrotechnik 
ist  kein  Wirtschaftsverband  beteiligt.  Infolgedessen  kommt  keine 
den  Industrieverbänden  angegliederte  Preisprüfungsstelle  in  Frage; 
ebenso  sind  auch  keine  maßgebenden  Persönlichkeiten  irgendeines 
Industrieverbandes  zugleich  Preisprüfer,  noch  irgendein  Preis- 
prüfer gleichzeitig  Geschäftsführer  eines  Industrieverbandes. 

Die  deutsche  amtliche  Ausfuhrpolitik  wirkt  in  der  Rich- 
tung, die  deutsche  Ausfuhr  zu  solchen  Preisen  zu  veranlassen, 
daß  sie  den  ^ausländischen  Marktverhältnissen  entsprechen  und  der 
ausländischen  Industrie  keinen  Anlaß  zur  Klag©  über  deutsches 


Dumping  geben.  Bei  der  P  r  e  i  s  p  r  u  t  u  ii  g  ,  die  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Ausfuhrveriahrens  bildet,  winl  <lu:  Aus- 
fuhrbewilligung von  bestimmten  den  Wellinarkl viTlialtni.s^(-ii  un- 
gepaßten  Mindestpreisen  abhangig  gemacht,  t  m-  du:  i'i  tühlc- 1 - 
Setzung,  für  die  nicht  der  Tag  der  Ausiulubi; willitriiiit,',  -uinJeru 
der  Tag  des  Geschäftsabschlusses  maßgebend  -imi  die  prak- 
tischen Schwierigkeiten  um  so  großer,  jo  ^lJ(_■zl:illsl(•^ler  di© 
Fertigerzeugnisse  sind.  Die  Eleklromdu.stne  sidlt  .m^  den  Me- 
tallen und  Isolierstoffen  Fertiglabrikate  in  vers(  lueih.iien  Typen 
und  Qualitäten  her.  Hierzu  koiuml,  daß  zuhlreielie  .Vu-fiilu  wai'cn 
unter  Verwendung  ausländischer  Rohstolie,  iur  die  der  Well- 
marktpreis gilt,  hergestellt  sind,  so  daß  sie  in  ihrem  1  n l.i inJinci - 
unmittelbar  auch  vom  Valutastand  abhangen.  Die  u  n  t  e  r  e  l'i  ei-- 
grenze  ist  durch  die  Ilerstellungsko.slen  gegeben.  Wenn  linv-e 
den  Weltmarktpreis,  der  für  eine  beslinimte  Ware  auf  dem  Welt- 
markt stets  vorbanden  ist,  nlji'isl  eiu'en,  i.st  der  Verkaul  ins  Au-- 
land  nicht  mehr  möglich.  Der  W  ellmai  kl  pi  eis  a.st  aus  dem  1  ne- 
denspreis  zu  berechnen,  wenn  .sein  iMultiplikationsfaktur  Iur  da- 
betreffende  Land  bekannt  ist.  Als  Grundlage  ist  dr^r  .heiiai  bi- 
I'riedenspreis  festgelegt.  Hierfür  werden  lautende  l.i>ien  m^r- 
fertigt,  die  für  jedes  Land  und  jede  Gruppe  von  hr/.eimn : -.- '.  i, 
diesen  Multiplikationsfaktor  enthalten.  Mit  die.seni  ist  .ii-r  Lr-'en- 
pieis  zu  multiplizieren,  um  den  Auslandlistenpreis  ab  \\  ei  k  ;ui.-- 
schließl.ich  Verpackung  zu  erhalten.  Der  so  eiiialti-ne  Lndiuei- 
bildet  für  die  betreffende  Ware  die  obere  Gicnze,  uljei  die  der 
deutsche  Preis  im  allgemeinen  nicht  hinausgehen  kann,  l'.ine  -stär- 
kere Verschiebung  des  Verhältnisses  der  fremden  Valuten  zuein- 
ander macht  eine  Korrektur  der  Tabellen  notwendig. 

In  der  Praxis  fordert  das  Ausland  bei  langfristigen  (.!e- 
schäften  von  den  Werken  im  allgemeinen  Angebote  mit  I  est- 
preisen,  wobei  ein  Sicherheitszuschlag  wahrend  der  Lieierzeil 
in  den  abgeschlossenen  Verkaufspreis  nach  einem  bestimmten 
Schlüssel  für  eintretende  Rohstoff-  und  Lohnsteigerungeii  mitunter 
gestattet  wird.  Bei  ihren  Angeboten  müssen  die  Werke  vor  allem 
die  zur  Herstellung  des  Erzeugnisses  erforderliche  Zeit  möglichst 
genau  veranschlagen,  da  iilberschrittene  Liefertermine  last  durchweg 
höhere  als  kalkulierte  Selbstkosten  zur  Folge  haben,  die  gegen- 
über dem  Auslande  nicht  zu  Mehrpreisforderungen  herangezogvui 
werden  können,  weil  sonst  Ausfuhrstockungen  eintreten.  Dieser 
Schlüssel,  den  auch  der  Käufer  für  seine  Berechnung  erhält,  steht 
im  allgemeinen  auf  der  Grundlage  einer  gewöhnlichen  Proportio- 
nalitätsbetpachtung:  u  %  Preissteigerung  des  verarbeiteten  Ma- 
terials erhöht  den  Endpreis  um  x  %  und  v  %  Lohnsteigerung  um 
y  %.  Treten  beide  Steigerungen  gleichzeitig  ein,  so  betragt  die 
Erhöhung  z^x-\-y  usw.  Der  Kauf  er  hat  also  mittels  dieses 
Schlüssels  die  Möglichkeit,  sich  von  der  Berechtigung  der  ge- 
stellten Nachlorderungen  zu  uberzeugen,  er  kennt  aber  bei  Al>- 
schluß  des  Kaufes  den  wirklichen  Preis  nicht.  Für  <liesen  Prei- 
ist  noch  das  Kursrisiko  zu  berücksichtigen.  Tjnter  der  \  or.ui.-- 
setzung  einer  Lieferzeit  von  einigen  Monaten  muge  suli  die.^ei' 
P^^estpreis  unter  Hinzurechnung  von  Fracht.  Zoll  und  deutsehei 
Ausfuhrabgabe  auf  z  M  stellen.  Die  Zahlungsbedingungen  seien 
etwa  z  Ml  sofort  bei  Auftragserteilung  und  z —  z  M  in  a  Monaten 
in  der  betreffenden  Landeswährung  oder  umgekehrt:  Auslands- 
währung sofort,  den  Rest  m  Mark.  Der  \  erkaufer  muh  lur  die 
gelieferte  Ware  bei  Berücksichtigung  des  Kursrisikos  in  beiden 
Fällen  den  Wert  erhalten,  der  am  Tage  der  Auszahlung  dieselbe 
Kaufkraft  besitzt  wie  am  Tage  des  Abschlusses.  \or  einer  Min- 
derbewertung der  Mark  im  Auslande  bei  Bezahlung  der  zweiten 
Rate  muß  er  sich  schützen.  Die  Hohe  des  mitzukalkulierenden 
Valutazuschlages  wird  der  Verkaufer  mit  grober  \  orsn  lit  vor- 
zunehmen haben,  da  Gesetzmäßigkeiten  in  der  Kursent wuklung, 
ilie  als  Erleichterung  für  die  \  eranschlagung  dienen  kunnteii,  uielii 
bestehen.  Die  untere  Grenze  wird  aher  der  niedrigst  <'rrei(  Ine  Kiii> 
im  Stande  der  Mark  sein,  der  der  Bere(dinun-  des  Zuselila-es  zu- 
grunde zu  legen  ist.  Damit  ist  die  Höhe  des  LxiMutiirei-es  an- 
nähernd festgelegt,  bei  den  \  alutazusehlagen  zum  Au-üleu  li 
zwischen  Weltmarktpreis  und  Iniandpreis  muts  vor  allem  Ijearhiei 
werden,  daß  ein  solcher  Zuschlag  bei  zu  hohen  inländisehen  Se|l,-t- 
kosten  unmöglich  ist.  Em  \  alutazuseiilag  wird  snii  aiit,Nerdi  in 
engen  Grenzen  halten  mu.sspn,  wenn   das  d 


keine  Ablehnung  erfahrei 
und  jede  Ware   der  aiigemesseiio  A 
deutsche  Industrie  muß  demgemal.s 
treter  dauernd   über   die  l'ieisLre- 
Kenntnis   erhalten.     Um   diese  An 
auch    eine   Reihe   von  Aul.seiiliand 
unmittelbar  Fühlung  genouiiiien. 
und  Anfragen  ist  so  besehleunigl,  d: 
Tage  erteilt  werden  kann,  so  dai^ 
des  Geschaftslebens  durch  diese  Koi 
Die  Richtung  dieser  Preisbewegi 
nalen  Großhandelsziffern  hervor,  also  denjenigen  Ziffei 
die  durchschnittlichen  Preise  der  wichtigsten  Bedürfnis 
betreffenden  Lande,  bezogen  auf  das  Jahre  1913,  angebei 


!  I 


IJie 


1      1     1  1  I     1    II    \  I 
lie  praktischen  Erfordernisse 
trolle  keine  Fesseln  erhalten, 
ng  tritt  auch  in  den  mternatio- 
elche 
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schnitt     \  1920 

Höchststand  1920 

Tiefstand  1921 

Höchststand  1921 

Januar.  .  .  1922 

Februar  .  .  1922 

März    .  .  .  1922 


1545 
1714 
1387 
3197 
359G 
4309 
4888 


sclmitt  |i920 

Höcliststand  1920 

Tiefstand  1921 

Höchststand  1921 

.hniunr.   .  .  1922 

l'ebruar  .   .  1922 

-März    .  .  .  1922 


Ein  Sinken  des  Geldstandes  bi-dingt  <'ine  Erhöhung  der  Index- 
ziffern. Deshalb  weisen  diejenigen  Lander,  deren  Kurs  nach  dem 
deutsclien  am  meisten  gesunfcen  ist,  die  liöchsten  Indexzitiern 
auf.  Nach  der  Übersicht  ist  in  allen  Ländern  ein  Ansteigen  bis 
192U  zu  bemerken  und  sodann,  mit  Ausnahme  von  Deutschland,  ein 
stark-es  Zurückgehen.  In  Deutschland  ist  die  bteigerung  aller 
Preise  und  -der  Produktionskosten  nicht  nur  relatnv  als  1  olgc 
der  Verschlechterung  des  Geldes,  sondern  sie  ist  absolut  und  be- 
wirkt, dafli  je  Einheit  des  Fabrikates  der  Aufwand  lur  die  Her- 
stellungskosten prozentual  grölier  geworden  ist.  In  England, 
Frankreich  und  den  neutralen  Nationalwirtschaften  sind  die  Groi^- 
handelspreise  bei  steigender  Valuta  durchweg  gefallen,  w^as  mit 
einer  sinkenden  Bewertung  der  Waren  gleichbedeutend  ist.  Aber 
auch  in  Amerika  ist  eine  Geldentwertung  vor  sich  gegangen,  und 
die  Kosten  der  Lebenshaltung  sind  gestiegen,  lur  die  Grenz- 
setzung der  Verkaufspreise  kann  daraus  folgender  bchluli  ge- 
zogen werden:  wenn  die  Teuerung  in  einem  Lande  x  %  betragt 
und  die  Entwertung  der  Mark  in  diesem  Lande  z.  B.  bis  zu 


Nach  Thery  zeigen  für  den  Käufer,  der  mit  Dollar  bezahlt, 
die  Weltmarktpreise  wieder  folgende  Veränderungen:  Die  Index- 
ziffern (Ivr  peclis  wiihtig<ten  Volkswirtschaften  sind  durch  die 
lOiil  w  itI  iin,i;-l;ikl  orcii  dci  lietref fenden  Landeswährungen  gegen- 
iilin  liriii  ninci  ikiiiiiselieii  I  »ollar  dividiert  und  damit  das  Preis- 
ui\iMU  ciiiheiilieli  auf  den  amerikanischen  Dollar  umgerechnet: 


Juli  .  , 
Januar 
März.  . 


1914 
1920 
1920 
1921 
1921 


208 


172 


133 


129 


9fi 


Die  Berechnung  zeigt,  daß  der  deutsche  Preisspiegel  sich  unter 
den  Weltmarktpreisen  bewegte  und  Anfang  1921  noch  in  einem  be- 
trächtlichen Abstand  von  diesen  entfernt  hielt. 

Der  Ausgleich  zwischen  den  Auslands-  und  deutschen  Preisen 
tritt  bei  einem  bestimmten  Kurse  der  betreffenden  Landeswährung 
ein,  der  als  kritischer  Kurs  zu  betrachten  ist.  Bei  diesem  Kurse 
-ii  lil  der  Wettbewerb  der  deutschen  Industrie  in  gleicher  Linie 
Hill  ihm  des  Auslandes,  und  die  Frage  ist  nur  die,  ob  die  Valuta- 
-iMiiiiuiis  für  die  deutsche  Gesamtwirtschaft  vorteilhaft  ist.  Hier- 
lii'i  i,-t  zu  beachten,  daß  die  Reichsfinanzverwaltung  die  Aufgabe 
h;il,  Jährlich  etwa  72tD  Mill.  Gldm  in  Gold  und  1450  Mill.  M.  in  Sach- 
U  iritungen  an  die  Entente  abzuführen,  die  z.  B.  für  jeden  Dollar- 
,-land  also  je  nach  dem  Entwertungsfaktor  —  Dollar  :  Mark  — 
(ine  eilt -jiriHliende  Zahl  von  Milliarden  Papiermark  bedeuten. 
Steigl  die  Mark,  sei  bringt  die  Verringerung  der  Spannung 
zu  i.-i  licii   Inland-  und  Aulieuwert  der  Mark  den  Reichsfinanzen 
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bei  einer  /i-rn.i  •  •!;-'  ■\--\    Mark  Währung  iii.-  v,  ;'-rbaft 

gehindert   i-i,  n    den   KohstoHinai -  _  '  -ii-nen 

Preisabbau  ;.!  .;  :  ,  -  !,  ,  Anteil  zu  erhalten,  i-  :  1  rage 
kann  also  im  iii  a ihmI 1 1. 1 ; -«  h  entschieden  werd'.-n. 

Die  \V  irt.-c  lialt-politik  der  Entente  zielt  aber  folgerichtig  dar- 
an! hin,  die  (i(Mits(:lieii  Inlandpreise  den  Weltmarktpreisen  anzu- 
gleichen, was  sie  bereits  durch  eine  geschickte  Politik  mittels 
ihrer  eigenen  liohstofie  und  der  Kohlen-  und  Eisenpreise  Deutsch- 
Laim,-  ei  I cndieii  kann.  Hierzu  kommt,  daß  die  Herabsetzung  der 
l.oiiiir,  oci'  {'rächten  und  der  Kohlenpreise  in  England.  1  rauk- 
I  '  H  h,  l.rLnen  die  Selbstkosten  und  insbesondere  die  Lohnkiisten 
'lic^ei-  Lander  so  heruntergedruckt  hat,  dah  bereits  bei  still- 
stand der  deutsclien  Valuta  die  erzielbai-n  Au.-^landprei.-c  dicht 
,n    h      1  ut-,  hm    ^»Ib  tl     t  1    k  jmiu  n      1    i  ,i  ui 

Deutschland,  teilweise  auf  \\  uii.sch  der  Lnt..-nie,  .  hc-  Li'iöhung 
der  1  rächten,  der  Em-  und  Ausfuhrzölle,  der  (.n-ijulucn  für  Eisen- 
bahn,  Post-  und  Nachriehtendien.-,! ,  der  Steuerlast  und  der  kohle 
eingetreten.    Iritt  eine  Besseruni?  der  Valuta  hinzu,  so  ist  nicht 
notwendig    mit  dieser  ein  entsprechender  Rückgang  der  Selbst- 
kosten verbunden,  da  die  von  der  Valuta  unmittelbar  abhaniriir''i' 
liohstolie,  wie  Erze  usw.  nicht  sofort  mit  den  'VerbiUigun-'-:. 
toren  eingesetzt  werden  konen.    Ihre  Abhängigkeit  von  d^-n  /. 
terimnen,  die  mit  den  auslandiscdien  Lieferanten  vereinbar: 
k(jinien  auch  einen  Abschluß  bei  niedriger  \  aluta  bedeuin;_~ 
niachen,  ganz  abgesehen  von  der  Lowegung  der  Auslandprei--  i 
kohstoffe  und  Fabrikate,  welche  gleichfalls  der  Preisstaffelung  zu- 
grunde zu  legen  sind. 

I'ur  die  Preislenderiz  der  Elektrofabrikate  ist  die  Entwick- 
lung der  Kohlen-  und  der  Eisenpreise  maßgebend.  Jede  ller.uil- 
setzung  der  Kohlen-  und  Eisenpreise  muli  auf  die  Wettbewerbs- 
lahigkeil  dem  Auslande  gegenüber  ihre  ^^  irkung  ausüben.  Mit 
leder  Preiserhöhung  im  Inlande  und  der  Steigerung  der  Mark  im 
.Auslände  ruckt  allgemein  die  Gefahr  der  Ausschaltung  Deutscn- 
lands  vom  Weltmarkte  naher,  und  sie  wird  starker,  wenn  nicat 
zum  Alittel  des  Lohnabbaus  und  der  Mehrleistung  gegriffen  wini, 
und  wenn  nicht  die  Mark  von  neuem  einen  Druck  erhalt,  der  sie 
wieder  tiefer  nach  unten  treibt.  Für  die  deutsche  Industrie  ist 
dann  der  Weltmarktpreis  der,  den  sie  .leweihg  im  AV  ettbewerli 
mit  dem  Auslaiiöe  noch  wird  erreichen  können.  Besonders  der 
letztere  kann  die  Industrie  veranlassen,  die  Iniandpreise  bis  zu 
einem  Grade  herabzusetzen,  der  scharf  an  die  Grenze  der  Selbst- 
kosten heranreicht.  Je  scharfer  dann  der  ausländische  etf- 
bewerb  einsetzt,  um  so  wichtiger  wird  es  sein,  Richtlinien  für  die 
Auslandangebote  zu  geben,  die  bei  knapper  Berechnung  auch 
ein  einheitliches  Bild  der  deutschen  Angebote  ergeben. 

Von  weiterer  Bedeutung  für  den  deutschen  Außenhandel  ist 
die  Frage  der  Fakturierung.  Zwei  Gründe  sprechen  für  die  Fak- 
turierung in  ausländischer  AVährung:  Die  Industrie  muß  sich 
ihren  Devisenbedarf  sichern,  wenn  sie  Rohstoffe  aus  dem  Aus- 
land beschaffen  will,  besonders  in  Zeiten,  wo  die  Aussichten  für 
den  Export  sich  günstig  gestalten.  Das  Reich  wieder  hat  die 
Pflicht,  sich  ausländische  Zahlungsmittel  für  die  Reparation  zu 
schaffen.  Für  den  AVechselkurs  der  Reichsmark  wäre  es  objektiv 
gleichgültig,  in  welcher  AVährung  fakturiert  wird.  AVird  in  Mark 
fakturiert,  so  wird  der  ^larkt  in  Reichsmark  im  Ausland  gestützt. 
Wird  in  Auslandswährung  fakturiert,  so  wird  die  Alark  in  Deutsch- 
land gestützt. 

Praktisch  könnte  auch  in  irgendeiner  AA'ährung  fakturiert 
werden,  und  der  Abnehmer  in  jeder  beliebigen  AA'ährung  zahlen, 
wenn  nur  das  Zahlungsmittel  in  der  richtigen  Höhe  hineinkommt. 
Der  Kern  des  Problems  selbst  besteht  aber  darin,  ob  für  die  In- 
dustrie ein  Zwang  vorliegt,  in  ausländischer  AVährung  zu  fak- 
turieren, und  ob  es  zweckmäßig  ist.  Dem  Ausland  gegenüber  ist 
dieser  Zwang,  ohne  den  Umfang  der  Ausfuhr  zu  gefährden,  bei 
allen  Waren  möglich,  die  nur  Deutschland  liefern  kann  oder  wo  auf 
eirund  von  Fabrikationsgeheimnissen  oder  durch  Patente  geschaffe- 
nen Monopolen  kein  Weltmarktpreis  besteht.  Sonst  wird  das  Aus- 
land jede  dahingehende  A'orschrift  ablehnen,  zumal  wenn  es  auf  dem 
Wege  des  Cxeschäftsabsi  hUisses  die  von  ihm  erworbenen  Markbe- 
ständc  wieder  verwerten  will,  die  ja  auch  ein  Anreiz  zu  Geschäfts- 
abschlüssen mit  Deutschland  sind.  Diese  Geschäfte  und  der  A'aluta- 
stand  sind  gefährdet,  wenn  die  deutsche  Industrie  durch  Ablehnung 
der  Ausfuhrgenehmigung  gezwungen  wird,  die  Alark  als  Zahlungs- 
mittel für  deutsche  A\'aren  abzulehnen  und  der  ausländische  Be- 
sitzer der  Markbetr.-iL;.'  irmiiiigt  wird,  dieselben  auf  den  Alaikt  zu 
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(Irulscli,.    Xallllu    wird,.]     iib/.Uololirll.      J>i,.:    Fia-r,  XuM.Uul 

lakluiicrmii^  isl,  ,ihci  diiirli  du:  rilk;.li(.,  au.^läiiilisclM:  Zaliluii,,'-- 
jiutlcl  Mir  üii;  Iv'cpaial  loii  zu  scliaÜ€n,  iii  eiuu  ymvissc  zwaiiK- 
lauliiic  Iji  «  cyuiiti  ;,'inatcu.  Iii  der  iNotu  vom  17.  XI.  l'J2i  liaL  da.^ 
OaiauUckumacu  diu  i' urdcruiiäen  tiulgestellt,  daß  die  Ablieiu- 
Mint;'  von  Jhxpuitduviäeu  aui  eine  besondere  geselzlielie  Grundlage 
gcsU-llL  vverüe,  und  dah>  durch  ein  besonderes  Gesetz  die  uniuillei- 
h.i  1  oLrliebung  d<3r  L'b-prozenligen  Abgabe  zur  Dureliluhrung  komiut, 
l.ills  das  (.iaraullukuiiiilee  ein  entspreeliendes  V  erlangen  stellen  soll- 
\r.  Uie  Kegierung  hat  „brluUung"  zugesagt  und  kann  diiises  Vi;r- 
laiigen  nur  erluilen,  wenn  der  /iwang  zur  i- aklurK.'ruiig  iu  Au.-- 
laiulswalirung  emiieitlieh  durehgeiuhrl  wird  und  die  Aulienhan- 
delsstellen  die  Ausiuhrbewiliiguug  von  der  l'akturierung  in  aus- 
ländischer Wahrung  abhangig  machen.  Diesem  ZwecK.  dienen 
die  beiden  (Jesetzenlwurle  „Uber  die  Ablieierung  von  Auslands- 
devistiu"  und  „Uber  die  unmittelbare  Erlassung  von  Ausiulir- 
deviseii  iur  Keparationsleistungeu". 

Da  der  Keichskoininisar  lur  Au;3'-  und  Einluhrbewilliguiig 
durch  das  Gesetz  ermächtigt  wird,  Ausnahmen  zuzulassen  und  die 
iiutw-eiidig-en  Ausluhrung-sbestiiumungen  zu  erlassen,  so  wird 
das  Gesetz  an  dem  gegenwärtigen  in  Übung  beluidlichuu  \  ei- 
laliren  grundsätzlich  niciits  andern. 

Der  zweite  Gesetzentwurf  bestimmt,  daß  bei  der  Ausfuhr 
nach  Landern  mit  höherer  Wahrung  2.j  '/'o  des  W  eries  der  Ausfuhr 
\oiii  Ausführenden  erhoben  werden,  einerlei,  ob  das  Gescliäft  in 
luark  oder  Auslandswahrung  abgeschlossen  ist.  Der  Gegenwert 
uinl  in  fieiehswahrung  erstaltet.  Das  Gesetz  wird  nach  Aiiiiahiiie 
cirii  auf  ausdrückliches  Verfangen  der  iiuteute  wirksam  werden, 
iii'i  dem  Geldbedarf  und  aus  iinderen  Gründen  wird  die  Diitente 
.-icherlich  in  kürzester  i*'rist  die  Ablieferung  von  ü5  %  des  Aus- 
lulirwertes  m  ausländischer  Währung  m  i\.ralt  treten  lassen. 

Der  Übergang  zur  Auslandswährung  hat  für  den  Außenhandel 
natürlich  ^Schwierigkeiten,  auch  weuu  er  unter  dem  Gesichts- 
punkt der  wirtschaithcheu  Selbsthilfe  betrachtet  wird. 

Die  gesamte  Wirtschaft  kann  zur  Auslandsfakturierung  nicht 
übergehen,  ihre  Möglichkeit  muß  vielmehr  neben  eigenem  iJc- 
V isenbedarf,  nach  Danderii,  Marktlage  und  Kisikoverhaltnissi.Mi 
geprüft  werden,  mit  dem  Ziel,  den  Export  zu  heben.  Die  Gelalir  der 
/.u  großen  Abhängigkeit  von  einem  ötaat  und  seiner  Wahruiigspoli- 
iik  ist  durch  die  V  ersclüedenheit  der  im  Inland  benutzten  fremdlän- 
dischen Zahlungsmittel  auf  ein  iVfinimum  beschränkt.  Außerdem  ist 
auch  durch  den  mnerdeutseheu  Bedarf  für  die  Auslandsdovisen  eine 
obere  Grenze  vorhanden. 

Zur  Vermittlung  der  erforderlichen  Devisengeschäfte  sind 
außer  der  iieichsbauk  und  den  Ötaatsbanken  nur  solche  Banken 
und  Bankiers  zugelassen,  denen  nach  dem  Ivapitalfluchtgeselz  das 
so^^i'iiannte  Depositeniannahmerecht  zusteht,  i' ur  alle  anderen 
I  k'visenkäufer  bedarf  es  der  besonderen  Bestätigung  durch  die 
Handelskammer  darüber,  daß  ihr  Gewerbebetrieb  Geschäfte  mit 
ausländischen  Zahlungsmitteln  regelmäßig  mit  sich  bringt.  Alle 
bestimmungen,  die  mit  diesen  Geschäften  zusammenhängen,  sind 
in  den  „Erläuterungen  zum  Merkblatt  der  f-ieichsbank  über  den 
Ankauf  usw.  von  Wechseln,  Schecks  und  Auszahlungen  in  aus- 
ländischer Währung"  näher  ausgeführt,  liier  sei  nur  darauf  liin- 
gewiesen,  daß  im  Ealle  der  Ablieferung  der  Devisen  .an  eine 
Privatbank  dieser  ausdrücklich  die  Weitergabe  an  die  Iieichsbauk 
zur  Pflicht  zu  machen  ist.  Es  ist  auch  zu  beachten,  daß  der  Be- 
iiachrichtigungszwang  nur  für  die  i^alle  gilt,  in  denen  die  Bank 
dem  Ivunden  ausländische  Zahlungsmittel  verkauft.  Für  diesen 
lall  muß  er  die  vorgeschriebene  Erklärung  In  doppelter  Ausfer- 
tigung bei  der  Bank  einreichen,  die  ein  Exemplar  weitergibt.  Ver- 
kauft er  dagegen  der  Bank  Devisen,  so  erhält  das  lieich  von 
diesem  Geschält  keine  Mitteilung. 

Gleichzeitig  mit  dem  Zwang'  der  Eakturierung  in  fremder 
Währung  muß  auch  die  Möglichkeit  der  glatten  und  raschen  i\.uis- 
sicherung  bestehen.  Dies  gilt  besonders  für  langfristige  Liefe- 
rungen, im  allgemeinen  werden  bei  umfangreichem  Export  die 
Devisen  sofort  nach  Buchung  des  Auftrages  auf  Termin  unter 
Im  Hill  Illing  des  besten  Kurses  verkauft.  Unbekannte  Größen,  wie 
rraiisiiortschwierigkeiten,  Zollschwierigkeiten  usw.,  lassen  die 
.Sicherung  nicht  vollständig  durchführen.  Die  i'rage  der  Zeit- 
geschäfte in  äuslimdischen  Zahlungsmitteln  unter  Ausschaltung 
spekulativer  Momente  ist  auch  für  die  Industrien,  welche  auslän- 
dische Rohstoffe,  wie  Erze,  Metalle,  Kautschuk  usw.  kaufen,  eine 
Notwendigkeit.  Öle  sind  sonst  alle  in  Gefahr,  daß  bei  Ablauf  der 
Zahlungsfrist  die  geschuldete  iSumme  möglicherweise  um  da.'? 
Mehrfache  gestiegen  ist. 

Für  die  Beurteilung  der  weiteren  Entwicklung  des  Außen- 
handels ist  die  Valuta  maßgebend.  Bringt  die  Preiserhöhung 
die  Inlandpreise  hart  an  die  Weltmarktpreise  heran,  so  ist  das 
Ausfuhrgeschäft  um  so  mehr  den  Schwankungen  der  Valuta  unter- 
worfen. Die  Valutafrage  ist  volkswirtschaftlich  die  entscheidende 
Frage  der  Wert-  und  Preisberechnung.  Die  Weltwirtschaft  besaß 
zur  Abwicklung  ihres  Warenaustausches  die  Goldwährung,  und 
der  Ausgleich  der  Schwankungen  der  Wechselkurse  der  einzelnen 
Staaten  untereinander  konnte  durch  die  Abgabe  von  Gold  oder 
Goldwerten  schnell  durchgeführt  werden.  Seit  Friedensschluß 
sind  die  nationalen  Währungen  Europas  immer  stärker  von  der 
Goldwährung  abgedrängt  und  in  nationale  Papierwährungen  uiu- 
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gen  zwiöchi  ii  I  ,  ...  iiinl  den  ubr  „ 
und  bei  der  iiuni.  i  t..il..i(.u  Durclidniiguiii;  -I.  -  K .  j,,, i  .1 1 1 im.- 
probk'lUri  nuL  .hi  W  dl-  und  \  aiulawirtschall  wird  du-  Liituirk- 
luiig  die.-cr  W  aliruiigcu  von  immer  größerer  Bedeutung.  Jjie  Be- 
wcnuiig  inner  Landeswährung  im  Au.slande  hangt  in  d(;r  Haupt- 
sache von  dem  Grud  der  fnllalion,  dem  Stand  di>r  Zahlung-hilaiiz 
und  der  Auüassuiig  des  Auslandes  von  d<-r  W  irl-diall  des  be- 
treuenden Landes  ab.  Für  Deutsclil.uid  i.-l  .la-  l.'l/.ten-  -leich- 
bedeutend mit  der  veiiiuiilt  igmi  Uegiduii^'  der  ! ;  i'iia  lal  1 . .  n  -  /  inlniig. 

Die  etwa  75  Milliarden  Markbelräge  im  Au-I;ui.le  liiaelu'ii 
auch  jede  Stabilisierung  der  deutschen  Valuta  vorläufig  unmög- 
lich, da  doÄ  Ausland  an  jedem  Tage  durch  lleiemualinir  odci 
Angebot  von  beliebigen  .Markbeträgen  die  deiit.^clie  \alul.i  uacli 
Belieben  aufwärts  oder  abwärts  treiben  kann.  L)ie  d.  iit.-t  h,'  Mark 
kann   in    Zukunft   in  Abhängigkeit  .1  u d ,1 1  n 1 1  .  I n  l;..r-en- 

iiiaiiüvern  geraten.  Diese  W  ertscliwaukm.L.  i.  |  ...   .  I.en 

\  ülke  Jährlich  Milliarden  von  Goldiiiark  i,    I    i       1   ■  Hin- 

auf dem  Wege  der  Diskontopolitik  ist  a  11.  Ii  m  1  .■  i  n,.  1  1 . .' 1 ,1  i  n  >  Ii ,  imm- 
lRh,da  die  Diskontuiiolitik  die  Preisuntu  leklnii-  nin  1.  i  .-.  n  i.;ii,n 
wenn  der  Wert  der  \  aluten  einer  Anzahl  Lamlei  un.i  .l.i-  I  m  nn. 
ungehinderte  internationale  ivreditgewahrung  ei  Im  .Li  In  li.^  \  it- 
I  lauen  gefestigt  sind.  Uber  die  Devisenbewcjiun:;  .|.  r  ii.  in  h  n  iniil 
der  au.'-;landisclien  \  alulen  gegen  den  Dollar  u,-\\  1;  d     ■  li.ni 

bilder  111  „W  irtschaft  und  Statistik"  eine  Gesaiiii  Ii  I  I   !  1    .h  i 

vergleii  hendeu  Ivursen  gellt  die  Annäherung  <lei  .  n  ■ .     .  L  1.  | 

Valuten"  an  ihre  Goldparitat  hervor,  währetul  a  II  ^  I.  1  in 
den  für  iMittel- und  Osteuropa  die  V  alutaenlwK  k I un -  imu  mi  1-  1-1 
Auch  die  Stabilität  des  Dollars  gegen  die  andei  eii  \\  alu  11  iiu  .11  i-l 
danach  geschwächt,  so  daß  der  Dollarkurs  als  „.Standai  ih\  aln  uiig' 
allein  der  Markbewegung  nicht  ohne  w-eiteres  zll^^l■uulle  ;,'ideyi 
werden  kann.  Die  Mark  hat  iu  zwei  Zeitpunkten  .ml  dem  inlei- 
nationalen  Geldmarkt  bei  gleichem  Dollarkurs  einen  geringer. 'ii 
W  ert,  wenn  die  anderen  Valuten  gestiegen  sind  bzw.  die  Knlwer- 
lungsfaktoren  der  Mark  veränderlich  sind,  was  gleiclilalls  bei  dei 
.\usfulirpreispolitik  zu  berücksichtigen  isl. 

Sonst  wirkt  die  Entwertung  der  fremden  Währung  in  dei 
gleichen  iiichtung  wie  hohe  Zollsätze.  Die  Industrie  eines  Lande.^ 
das  vom  Außenhandel  lebt,  vermag  nach  außen  mit  der  liuhi.-irie  an 
derer  Lander,  die  eine  niedrige  Valuta  besitzen,  nicht  in  \\  eUbewerl 
zu  treten.  Weiterhin  wird  aber  dasselbe  Land  nach  innen  mit  Irennlei 
^Varen  überschwemmt,  die  zu  einem  viel  niedrigeren  l'rei.se  al-,  .In 
(dnhcimischen  verkault  werden  können,  so  daß  die  eigene  l.aii.le- 
inilustrie  um  den  Warenabsatz  im  eigenen  Lande  kämpleii  iiiiil.\. 

Die  Wiederherstellung  der  Währungsordiiung  ist  eine  der  w  ii  l- 
schaftlichen  Aufgabeuder  Gegenwart,  ohne  die  weder  liiflatiun  luu  I 
Preissteigerung  zu  bekämpfen  sind.  England-Amerika  wolllen  du 
Währungen  der  europäischen  Staaten  wieder  auf  Guld  begründen 
JJie  Goldwährung  hat  ja  auch  ihren  Ausgang  von  England  genniuiiien 
das  die  Goldminendistrikle  besitzt,  und  sich  von  hier  u\)v.v  die  übri- 
gen Staaten  der  Welt  verbreitet.  Wird  das  Gold  entwertet,  so  versag) 
damit  eine  Quelle  des  englischen  Eeichtums,  und  es  bleibt  liir  Kif^ 
laiid  als  Einnahmequelle  nur  der  internationale  Handel  liesiehen,  n 
dessen  Mittelpunkt  es  steht.  Die  Goldvorräte  der  Weltsin<i  nun  /.im 
größten  Teil  nach  New  York  gewandert.  Amerika-England  .-^ind  ,ii-. 
an  der  Wiederaufrichtung  der  Goldbasis  oder  an  ihrer  Stall  an  .1.  1 
Aufstellung  eines  Planes  für  die  Stabilisierung  der  Goldwalinin;:  m 
völliger  Übereinstimmung.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dal.^  die  l... 
suiigdieses  Problems  milden  Heparationszahluiigen,  mit  der  innerei 
und  äußeren  Schuld  und  aucli  mit  der  Politik  der  einzelnen  Ma.i 
ten,  insoweit  sie  Höhe  und  Verwendung  ihrer  Ausgabi.'ii  bi-stinimi 
verbunden  ist.  Die  Vereinigten  Staaten  würden  vor  allem  bei 
Wiedereinführung  der  Goldwährung  eine  „Wicderverteilung  dei 
Goldbestände"  und  eine  „Kückkehr"  des  Goldes  aus  den  \  eieini-ieii 
Staaten  zu  „anderweitiger  Verwendung"  erreichen.  .Me  wnnleii  hei 
der  Flucht  vor  dem  Golde  für  das  Gold  Waren  un.l  \  .ni.  ilt.  .  iniau- 
sehen  wollen,  die  wichtiger  als  das  Gold  .sind.  1  >ie-e  M  .  1 1 u n -  im  linn 
vorlangt,  daß  die  Goldpolitik  der  Vereinigten  Maaten  un.l  ImiuluhI- 
niit  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  verfolgt  wird. 

Wenn  auch  Amerika-England  der  W^elt  ihren  listen  Wert- 
messer geben  würden,  so  würden  als  Ergebnis  Juser  Wahrung 
doch  wieder  die  entwerteten  Valuten  der  ander,  ii  Llin.l.'i  i:.'gen- 
überstehen.  Würden  die  Vereinigten  Staaten  den  v  i  1  nta-.  I. u  .lehen 
Ländern  auf  dem  Wege  eines  Abkoiuni.'iis  ihi  (...Id  zur  \"t.'r- 
fügung  stellen,  so  flösse  es  doch  wie.ler  an!  .l.-m  llan.i.  1-uege 
nach  Amerika-England  zurück.  Ein  unira~-..'ii.l.'-:  A'ik.enni.  ii  über 
die  Wiedererrichtung  der  Goldwährung  In;':  ;  '  ;:i  r  .-'licli 
sein,  da  kein  europäisches  Land  dazu  '  .  ;  .  n  -  meli 
kein  Land  aus  eigener  Kraft  das  \\  ei ,  .  mer 
Valuta  und   etwa  dem  Golddollar  -  :iel 

verschuldete  Länder  wie  Deutsehlan.l  . '  1  .ior 
Welt  zur  Goldwahrunt:  die  I  nniögli.  l.k.  :!  -  ,.'d.T 
dneteii  ( ekh  erhiiit  n i^-^.Mi  zu  k. 
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ohne  das  Gold  geht  und  für  die  entgoldelen  Staaten  nur  die  Befesti- 
gung der  internationalen  Wechselkurse  und  für  die  Entente  das  Auf- 
hören der  Inflation  ein  erstrebenswertes  Ziel  ist.  Würden  die  Valu- 
ten der  verschiedenen  Länder  gesetzlich  durch  feste  Realisationen 
miteinander  verbunden,  so  ist  das  Gold  nicht  notwendig.  Ein  festes 
Verhältnis  der  Währungen  ist  aber  in  der  Praxis  nicht  aufrechtzu- 
erhalten, da  es  sich  sofort  bei  jeder  Veränderung  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  der  Zahlungsbilanz  ändern  muß.  Das  Zeitalter  der 
Goldwährung  dürfte  dann  aufhören,  sobald  die  Vorarbeiten  zu  einer 
Währung,  deren  Grundlage  die  Indexziffern  der  Großhandelspreise 
oder  der  Wert  eines  Welthandelsartikels  sein  würde,  durchgeführt 
sind.  Das  Interesse  Amerika-Englands,  sich  ihrer  Goldbestände  zu 
entledigen,  darf  die  Währungspolitik  der  valutaschwachen  Länder 
einschließlich  ihrer  Aus-  und  Einfuhrpolitik  nicht  beeinflussen. 

Je  mehr  die  Verbindungen  zwischen  Deutschland  und  dem  Welt- 
markt ausgebaut  werden,  desto  stärker  müssen  auch  die  Rückwir- 
kungen wirtschaftspolitischer  Maßnahmen  der  Entente  auf  den 
Außenhandel  sein.  Die  Entente  hat  das  Ziel,  Goldwerte  und  Waren 
aus  Deutschland  herauszuholen,  und  gleichzeitig  will  sie  von  dem 
Drucke  des  deutschen  Wettbewerbes  auf  dem  Weltmarkt  befreit 
sein.  Deutschland  hat  exportiert,  das  Ausland  will  jetzt  exportieren 
und  den  Nutzen  von  dem  Export  Deutschlands  haben.  Für  dieses 
Ziel  wird  nun  Stein  an  Stein  zu  dem  neuen  W eltwirtschaftsgebäude 
aneinander  gefügt. 

Die  Maßnahmen  des  Auslandes  und  die  erzwungene  Politik 
der  deutschen  Regierung  rücken  dem  Zeitpunkt  immer  näher,  -wo 
die  „Anpassung"  der  deutschen  Inlandpreise  an  die  Weltmarkt- 
preise erreicht  sein  wird.  Diese  Anpassung  hat  die  Entente  zu 
einer  der  Hauptbedingungen  bei  den  Verhandlungen  ü<ber  Er- 
leichterungen in  der  ReparationsErage  gemacht.  Wird  außerdem 
die  Stabilisierung  der  Valuten  nach  englisch-amerikanischen  Plä- 
nen in  der  einen  oder  anderen  Form  durchgeführt,  so  muß  die 
deutsche  Industrie  auf  diese  Entwicklung  vorbereitet  sein,  wenn 
sie  sich  vor  Überraschungen  bewahren  will.  Hierzu  gehört  vor  allem, 
daß  sie  die  erforderlichen  Abschreibungen  und  Rückstellungen  vor- 
nimmt. 

Als  die  deutsche  Regierung  die  im  Londoner  Ultimatum  vom 
12.  V.  1921  aufgezwungenen  Zahlungsbedingungen  angenommen 
hatte,  war  die  Folge  dieser  Annahme  die  Vorlage  des  großen 
Steuerprogramms  und  die  Umgestaltung  der  Bestimmungen  über 
den  Außenhandel.  Der  wachsende  Geldbedarf  des  Reiches  führte 
zunächst  zu  der  Änderung  des  Ausfuhrabgabentarifs  vom  27.  X. 
1921  mit  Wirkung  vom  1.  XI.  1921.  Das  Hauptmerkmal  des  jetzt 
gültigen  Tarifs  ist  die  durchgängige  Erhöhung  der  Abgabensätze 
um  fast  4  vH  gegenüber  denen  des  früheren  Tarifs,  der  von 
ziemlicher  Starrheit  war.  Da  die  Ausfuhrabgabe  in  den  Preis 
einkalkuliert  ist,  zahlt  das  Ausland  diese  Abgabe.  Der  neue  Ge- 
setzentwurf ist  überwiegend  ein  reines  Rahmengesetz  und  macht 
alle  Einzelheiten  von  dem  Erlaß  von  Ausführungsbestimmungen 
abhängig.  Er  sieht  gleichzeitig  eine  Trennung  der  Verwaltung 
der  Ausfuhrabgabe  von  der  eigentlichen  Außenhandelskontrolle 
vor.  Die  Außenhandelskontrolle  wird  auf  ihrem  eigentlichen  Ge- 
biete der  Preis-,  Mengen-  und  Ein-  und  Ausfuhrüberwachung  ar- 
beiten. Die  Veranlagung  und  Erhebung  soll  auf  die  Zollstellen 
übergehen  und  wird  unabhängig  von  der  Außenhandelskontrolle 
durchgeführt.  Der  Entwurf  ist  ein  deutsches  Ausfuhrgesetz,  das 
den  gesamten  Warenexport  beim  Übergang  über  die  Zollgrenze 
einer  Abgabe  unterwirft.  Die  Erhebung  der  Abgabe  wird  Schwie- 
rigkeiten haben.  Damit  die  Tarifsätze  vor  allem  den  Änderungen 
der  Valuta  schnell  zu  folgen  vemögen,  müßten  sie  je  nach  der 
Valutaschwankung  beweglich  gestaltet  und  außerdem  der  wirt- 
schaftlichen Lage  der  einzelnen  Industriezweige,  der  Änderung 
der  Produktionskosten,  der  Lage  der  Auslandsmärkte  sowie  dem 
Anteil  an  ausländischen  Rohstoffen,  der  in  jeder  Ware  enthalten 
ist,  möglichst  angepaßt  werden.  Die  Kernfrage  ist  dann  die,  bei 
welchem  Valutastand  die  Abgabe  einsetzen  soll,  und  in  welchem 
Verhältnis  die  Multiplikationskoeffizienten  unter  Berücksichti- 
gung der  genannten  Faktoren  zu  bestimmen  sind.  Bei  schnell  ver- 
änderlichen Tarifsätzen  wird  für  langfristige  Lieferungen,  wo 
zwischen  Angebot,  Bestellung,  Lieferung  und  Bezahlung  eine  Zeit- 
spanne von  Monaten  liegt,  eine  geordnete  Grundlage  zur  Preisanstel- 
lung möglich  sein,  wenn  der  Tarif  vom  Tage  des  Verkaufsabschlusses 
wirksam  wird. 

Die  Einfuhrverbote  sollen  durch  ein  Einfuhrzollsystem  er- 
setzt werden.  Deutschland  wird  also  ein  Einfuhrzollsystem,  das 
auf  den  spezifischen  Zöllen  nach  Gewicht,  Maß  und  Stückzahl 
aufgebaut  ist  und  ein  Ausfuhrzollsystem  besitzen,  für  das  der 
Warenwert  zugrunde  liegt,  ein  System,  wie  es  z.  B.  die  Ver- 
einigten Staaten,  Belgien  und  Holland  eingeführt  haben.  Bei  einem 
solchen  System  ist  aber  erforderlich,  daß  die  ausführenden  Verwal- 
tungsstellen die  erforderliche  Sachkunde  und  Erfahrung  besitzen,  die 
bei  Deutschland  in  den  Außenhandelsstellen  vorhanden  ist. 

Die  praktische  Handhabung  des  neuen  Gesetzentwurfs  wird 
in  dem  Augenblick  auf  Schwierigkeiten  stoßen,  wo  die  Preisent- 
wicklung im  Auslande  und  die  Annäherung  der  deutschen  Preise 
an  die  Weltmarktpreise  die  Ausfuhr  schwieriger  gestalten  wird. 
Dann  wird  die  deutsche  Industrie  gegenüber  der  ausländischen, 
die  völlig  behördenfrei  arbeiten  kann,  vor  der  Aufgabe  stehen, 
den  Absatzmarkt  zu  behaupten.  Die  Beibehaltung  oder  Beseiti- 


gung der  Ausfuhrabgabe  dürfte  dann  nicht  nach  finanzpolitischen 
Rücksichten,  sondern  vor  allem  nach  den  Außenhandelsbeziehun- 
gen zu  entscheiden  sein,  von  denen  die  Finanzlage  des  Staates 
allein  abhängig  ist. 

Für  Deutschland  besteht  weiter  auf  Grund  der  Sanktionen 
eine  ausländische  Einfuhrabgabe  von  25  vH,  und  die  allge- 
meine deutsche  Ausfuhrabgabe  von  26  vH  für  Reparations- 
zwecke, zu  deren  Entrichtung  sich  die  deutsche  Regierung  durch 
das  Londoner  Ultimatum  verpflichtet  hat.  Der  Bruttoausfuhr- 
index  des  Londoner  Ultimatums  macht  es  also  notwendig,  für  die 
innere  Finanzierung  der  Reparationslast  die  deutsche  Ausfuhr  mit 
dieser  Ausfuhrabgabe  zu  belasten.  Diese  Abgabe  findet  nur  An- 
wendung auf  die  Ausfuhr  nach  solchen  Ländern,  welche  nicht 
ihrerseits  von  der  deutschen  Ausfuhr  die  Einfuhrabgabe  von 
25  %  oder  darüber  erheben.  Die  Reparationsabgabe  wird  tatsächlich 
nur  von  Großbritannien  vom  deutschen  Export  erhoben,  soweit 
er  nach  Großbritannien  geht.  Das  Gesetz  ist  noch  in  Frankreich, 
Belgien  und  Rumänien  angenommen,  aber  die  Ausführungsbestim- 
mungen  dazu  sind  noch  nicht  erlassen.  In  Kanada  und  Australien 
liegt  die  Entscheidung  bei  den  Parlamenten.  Auf  Grund  des 
Ultimatums  wäre  die  deutsche  Regierung  für  alle  solche  Abgaben 
ersatzpflichtig. 

Wie  die  Verhältnisse  für  den  deutschen  Ausfuhrhandel  auf 
den  Weltmärkten  sich  gestalten,  zeigen  weiter  die  Abschluß- 
bestrebungen des  Auslandes.  In  den  meisten  Staaten  ist  eine 
starke  Tendenz  in  der  Richtung  zum  Protektionismus  zu 
beobachten,  mit  dem  Ziel,  die  Differenz,  die  zwischen  deut.schen 
Ausfuhrpreisen  und  Weltmarktpreisen  bzw.  zwischen  Papierniark 
und  Goldmark  besteht,  zugunsten  der  eigenen  Landesfinanzen 
auszunutzen.  Der  Notstandstarif  der  Vereinigten  Staaten  vom 
27.  V.  1921  richtet  sich  auch  gegen  deutsche  Erzeugnisse.  Für  die 
Zollberechnung  ist  der  Preis  maßgebend,  der  für  die  eingeführten 
Erzeugnisse  an  den  ausländischen  Fabrikanten  gezahlt  wird.  In 
den  südamerikanischen  Staaten  müssen  die  Zollgebühren  in  hoch- 
wertiger Valuta  entrichtet  werden.  England  hat  für  den  deutschen 
Warenimport  die  Reparationsabgabe  von  26  %.  In  Australien  sind 
noch  immer  Einfuhrverbote  gegen  Deutschland  in  Kraft.  Frank- 
reich, Belgien,  Spanien  und  Italien  sind  zu  weitgehenden  Speziali- 
sierungen ihres  Tarifschemas  übergegangen.  Das  japanische  Ge- 
setz sieht  Zuschläge  zu  den  Zollsätzen  vor,  die  sich  nach  dem 
Unterschied  zwischen  dem  Einfuhrpreis  und  dem  allgemeinen 
Marktwert  der  Ware  in  Japan  richten  sollen.  Um  den  Schwierig- 
keiten in  den  verschiedenen  Staaten  zu  begegnen,  müssen  also  die 
Preisanstellungen  den  Marktverhältnissen  des  entsprechenden 
Landes  angepaßt  werden.  Nach  dieser  Richtung  sind  die  wirt- 
schaftspolitischen Tendenzen  des  Auslandes  scharf  zu  verfolgen, 
um  dessen  Maßnahmen  gegen  die  deutsche  Ausfuhr  entsprechend 
abzuschwächen.  Sicherlich  werden  die  mit  den  Schutzzöllen  ver- 
bundenen Einnahmen  so  lange  gering  bleiben,  als  der  Schutz 
prohibitiv  wirkt.  Sie  können  aber  stärker  fließen,  wenn  der 
durch  die  Reparationen  erzwungene  deutsche  Export  trotz  des 
Zolles  in  den  betreffenden  Staaten  oder  an  anderen  Absatzmärkten 
in  Wettbewerb  treten  kann.  Diese  Summen  w^erden  dann  der 
deutschen  Wirtschaft  durch  eine  sinnreiche  Verbindung  von 
Reparationsdruck  und  Schutzgesetz  entzogen,  ohne  daß  sie  auf 
die  deutschen  Leistungspflichten  zur  Anrechnung  kommen.  Diese 
Werte  bedeuten  eine  zweite  Reparation,  die  unter  dem 
Druck  der  zahlenmäßig  festgesetzten  eigentlichen  Reparation  sich 
vollzieht. 

Eine  richtige  deutsche  Ausfuhrpolitik  sollte  auf  Ausfuhren 
nach  Ländern,  in  denen  der  Importzoll  einen  gewissen  Mindest- 
satz überschreitet,  verzichten.  Deutschland  ist  aber  bei  der  auf- 
erlegten Reparationslast  nicht  in  der  Lage,  seine  Ausfuhr  oder 
Einfuhr  stärker  zu  hemmen,  um  mit  diesem  Mittel  begründete 
wirtschaftliche  Ziele  zu  erreichen.  Außerdem  legen  die  Artikel  261 
bis  267  des  Versailler  Vertrages  Deutschland  die  Pflicht  auf,  keinen 
Unterschied  in  der  Behandlung  des  „verbündeten"  Handels  gegen- 
über den  mit  anderen  Staaten  zu  machen.  Hieraus  wird  sogar  das 
Recht  der  Aufsicht  über  den  deutschen  Ein-  und  Ausfuhrhandel  her- 
geleitet, damit  nicht  durch  Zölle,  Ein-  und  Ausfuhrverbote  u.  dgl.  der 
Handel  der  Verbündeten  beeinträchtigt  würde. 

Durch  das  Wiesbadener  und  die  neuen  Sachlieferungs- 
Abkommen  können  Waren  von  Angehörigen  der  Ententestaaten, 
welche  dem  Abkommen  beigetreten  sind,  für  jeden  Zweck  bezogen 
werden,  wenn  ein  von  der  Reparationskommission  genehmigter  Lie- 
ferungsvertrag abgeschlossen  ist.  Da  die  Wiederausfuhr  nach  den 
Dominien,  Kolonien  und  Protektoraten  gestattet  ist,  so  fällt  jede 
Kontrolle  über  die  schließliche  Verwendung  der  deutschen  Lieferun- 
gen weg.  Damit  ist  ein  Teil  des  freien  deutschen  Exports  festgelegt, 
und  der  freien  Gestaltung  der  deutschen  Außenhandelskontrolle  der- 
artige Grenzen  gezogen,  daß  die  Gefahr  einer  schärferen  Unterbin- 
dung der  Ausfuhr  Deutschlands  durch  übertriebene  Anforderungen 
de  Entente  bis  zu  einer  Beunruhigung  des  inländischen  Marktes  mög- 
lich ist.  Deutsche  Waren  gehen  hereits  jetzt  durch  den  ausländischen 
Zwischenhandel  über  Amerika,  England  und  Frankreich,  auch  über 
Skandinavien,  Holland,  Italien  und  die  Schweiz,  teilweise  sogar  im 
Transit  nach  Australien,  Afrika,  Sibirien  und  Rußland  und  tragen  so 
zum  Gewinn  des  Auslandes  bei. 

Für  Deutschland  ist  nun  die  Frage  die,  wie  weit  bereits  die 
Anordnungsrechte  der  Entente  zu  einer  ZentraliaierunÄ  d'Or  deut- 
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sehen  Industrie  unter  ihrer  Aufsicht  gehen.  Für  die  gesamte  Ein- 
und  Ausfuhr  aus  dem  und  in  das  besetzt©  Gebiet  ist  nur  die  Be- 
willigung des  Ausfuhramtes  Ems  zulässig.  Das  besetzte  Gebiet 
ist  damit  vollständig  dem  Bereich  der  deutschen  Außenhandels- 
kontrolle entzogen.  Die  Bewilligungen,  die  von  den  interalliierten 
Delegierten  der  Ausfuhrstelle  Emis  erteilt  werden,  zeigen  bereits 
klar  die  Eichtung,  in  der  sich  die  Kontrolle  von  seilen  des  Aus- 
landes bewegt.  Deutsche  Ware  strömt  ohne  Valutazuschlag  ins 
Ausland  ab.  Ansländische  Ware  strömt  in  jeder  Einfuhrmenge 
und  zu  jedem  noch  go  hohen  Preise  ins  deutsche  Land  hinein.  Der 
Geschäftsgang  für  die  Bewilligungen  ist  hierbei  der  folgende: 
Sämtliche  Anträge  sind  in  Ems  einzureichen  und  werden  dort 
geprüft  und  dann  zur  Abstempelung  nach  Koblenz  gesandt,  um 
schließlich  dem  Antragsteller  wieder  zugestellt  zu  werden.  Eine 
Ablehnung  von  Ausfuhranträgen  wegen  -zu  geringer  Preise  kann 
erfolgen,  wenn  die  Auslandindustrie  gegen  den  deutschen  Wettbe- 
werb geschützt  werden  soll. 

Diese  Maßnahmen  sind  einer  Antidumpinggesetzgebung  auf 
deutschem  Boden  gleichzusetzen,  deren  Handhabung  völlig  in  dem 
Belieben  der  Ententekommission  liegt.  Wohl  hatte  die  inter- 
alliierte Rheinlandkommission  sich  bereit  erklärt,  die  deutschen 
Grundlagen  für  die  Erteilung  von  Ausfuhrbewilligungen  ebenfalls 
in  «Ems  anzuwenden.  Das  Amt  Koblenz  läßt  aber  differenzierte 
Preise  nach  den  verschiedenen  Ländern  nicht  zu  und  verbietet 
außerdem  seinen  Beamten  die  Eückfragen  nach  dem  Friedens- 
preis. Da  der  Friedenspreis  die  einzig'e  Grundlage  bildet,  um  den 
jetzigen  Verkaufspreis  zu  bestimmen,  so  ist  damit  die  Preis- 
prüfung und  die  einheitliche  Durchführung  der  deutschen  Außen- 
handelsregelung praktisch  für  dieses  Gebiet  aufgehoben.  Durch 
Nachfragen  aber  erhalten  die  dort  tätigen  Beamten  der  Entente 
genauen  Einblick  in  alle  Einzelheiten  der  Preisprüfung,  so  daß 
der  ausländische  Wettbewerb  über  die  Preiskalkulation  der 
deutschen  Ausfuhr  fortlaufend  vorzüglich  unterrichtet  ist  und 
diese  nach  Belieben  unterbieten  kann.  Die  Preisprüfung,  die  vor- 
geschriebene Fakturierung  in  Auslandswährung  und  die  zahl- 
reichen bureaukra tischen  Erschwerungen  führen  zu  großen  Ver- 
zögerungen und  Erschwernissen  bei  der  Ausfuhr.  So  haben  die 
dortigen  deutschen  Zellstellen  Weisung,  auch  wenn  die  Ausfuhr 
über  das  besetzte  Gebiet  hinausgeht,  keine  Bewilligungen  der 
deutschen  Außenhandelsstelle  anzuerkennen,  sondern  die  Ein- 
holung der  Bewilligung  von  der  Emser  Stelle  zu  fordern.  Deutsch- 
land erkennt  demgegenüber  die  Ausfuhrbewilligungen  der  Stelle 
in  Ems  für  die  Ausfuhr  von  Waren  laus  dem  besetzten  Gebiet 
durch  das  unbesetzte  nach  dem  Ausland  nicht  als  gültig  an.  Da 
diese  Ausfuhr  auch  nicht  als  Transitverkehr  betrachtet  werden 
kann,  so  muß  für  die  Ausfuhr  aus  dem  besetzten  durch  das  un- 
besetzte Gebiet  nach  dem  Ausland  eine  Bewilligung  der  Stelle 
Ems  und  auch  eine  deutsche  Ausfuhrbewilligung  bei  der  zustän- 
digen Außenhandelsstelle  eingeholt  werden.  Dieses  Verfahren 
wieder  hat  zur  Folge,  daß  Teile  des  Ausfuhrverkehrs  aus  dem 
besetzten  Gebiet  nach  dem  Ausland  von  den  deutschen  Häfen 
nach  den  belgischen  oder  holländischen  Häfen  abgelenkt  werden, 


weil  bei  diesem  Wege  die  deutsche  Ausfuhrbewilligung  nicht  er- 
forderlich ist.  Frankreich,  das  durch  Elsaß-LothririL'cn  für  rnfhrere 
Jahre  die  Einfuhrfreiheit  seiner  Produkte  n;uli  1 1. -ii  -  iil  i.  Jl,:,t,  vfr- 
ßucht,  sich  darüber  hinaus  neue  Eirif.-illtoro  /n  '    i  der 

Aufhebung  der  Sanktionen  ha(  dfT  ObfTsIc        ■  :M  -er 

Kontrolle  davon  abhängig  gornacht,  dils  ein  n  i  zur 

Überwachung  des  deutschen  A ii  (ion Im  n.| r I  .  ,  n 

Der  deutschen  Regierung  -t '  l  I     n   \'    i  -,  .  •  i  nhen 

Maßnahmen  der  Entente  nacli  ;i  i  i     ;    :  i   •!  .  .  •  .-ulfls- 

kontrolle  in  Form  einer  jewfiliL'i  II  nn.i  /  -    ,  n,  ,  [  ,  .|i,.iung 

der  Ausfuhrfreiliste,  des  WcKfall-  di  r  J'in--  umi  -Ir,  M-u-rnkon- 
trolle  zur  Verfügung  und  lauf  dem  (Gebiete  der  iMnfulir,  \uii  die  ent- 
sprechenden Lücken  auszufüllen,  eine  entsprechende  Zollpolitik. 
Die  Nachteile,  welche  ein  derartiger  Abbau  mit  sich  bringen  wird, 
sind  abzuwägen  gegen  die  Schäden,  welche  mit  der  f'berwachung 
des  Außenhandels  durch  das  Ausland  verbunden  -irnl.  1  )cMit-chland 
kann  weiterhin  gegen  das  Ausland  nur  dun  h  n;iniii'l-;ibkommen 
vorgehen,  die  auf  dem  Prinzipder  Gcgensfiti^kcil  Imi  nin-n  I  )futsoh- 
land  ist  im  Versailler  Frieden  eine  ein.^eitigf  ^f<'i,-ll)fL'iiit,tm'ung 
auferlegt  worden,  d.  h.  es  muß  den  Siederst.aatnn  die  M(>i.-lbi-L'nn.sti- 
gung,  ohne  selbst  Anspruch  auf  Gewährung  dcr.Kcibm  zu  b;ibrn,  l"- 
währen.  Auf  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit  sind  .'Xbknniinon  be- 
reits mit  Rußland,  Lettland,  Tj'itauen,  Jugoslawien,  lt:iliiTi  nnd  S|i.i- 
nien  abgeschlossen  oder  in  Vorbereitung.  Diese  llandelsabkoninicn 
werden  gewisse  Zugeständnisse  für  die  Einfuhr  von  W.'trcn  N  crbin- 
gen,  die  sonst  gegen  das  Ziel  einer  aktiven  Handelsbilanz  vcisIuIm  ;! 
Sicherlich  ist  der  notwendige  erste  Schritt  zur  Uberwinduni.'  ilw 
wirtschaftlichen  Folgen  des  Weltkrieges  für  Europa,  die  gcg<'n- 
seitige  Einräumung  des  Meistbegünstigun,gsrechts.  Zurzeit  muß 
Deutschland  die  Außenhandelskontrolle  aber  noch  als  Mittel  ge- 
brauchen, um  die  Warenverschleudonmg  ins  Ausland  zu  verhindern. 
Dies  wird  überflüssig,  sobald  Deutschland  mit  seinen  Preisaufschlä- 
gen besonders  für  Kohlen  und  Eisen  an  den  Weltmarktpreis  heran- 
gekommen ist.  Auch  das  System  der  Einfuhrverbote  wird  dann  an^; 
politischen  Gründen  fallen,  und  an  ihre  Stelle  werden  wohl  Zoll- 
erhöhungen treten  müssen. 

Die  Zeit  wird  kommen,  wo  diese  Erörterungen  notwendig  wer- 
den. Auscichten  auf  Besserung  sind  aber  nur  vorhanden,  sobald 
Deutschland,  Rußland  und  die  anderen  zentraleuropäischen  Mächte 
sich  erholt  haben.  Dies  ist  für  Deutschland  nicht  möglich,  solange 
es  mit  außerpolitischen  Zahlungen  überlastet  ist.  Die  wirtschaft- 
liche Lage  dieser  Länder,  die  Regulierung  der  Milliarden  interna- 
tionaler Schulden,  die  Stabilisierung  der  internationalen  Währungs- 
verhältnisse sind  die  drei  Pfeiler,  die  für  den  Aufbau  der  Weltwirt- 
schaft von  grundlegender  Bedeutung  sind.  Um  bei  diesem  Neubau  zu 
vermeiden,  daß  die  deutsche  Wirtschaft  ihre  nationale  Selbständig- 
keit verliert,  muß  jede  zielbewußte  innere  Wirtschaftspolitik  in  der 
Richtung  gehen,  eine  möglichst  weitgehende  Übertragung  der  Wirt- 
schaftsfunktionen auf  die  beteiligten  Wirtschaftskreise  vorzu- 
nehmen, um  Gleichmäßigkeit  und  Klarheit  in  den  zu  befolgenden 
wirtschaftlichen  Richtlinien  und  Sicherung  für  ihre  Durchführung 
zu  besitzen. 


Das  Kraftwerk  Seira  und  die  120  kV-Kraftöbertragung 
nach  Barcelona^). 

Das  Ende  1918  in  Betrieb  gesetzte  Kraftwerk  Seira  der  Catalana 
Gas  y  Electricidad  A.  G.  versorgt  im  Wettbewerb  mit  noch  zwei  an- 
deren Gesellschaften^)  die  Stadt  Barce- 
lona samt  deren  industriereicher  Um- 
gebung, sowie  große  Teile  der  Provinz 
Katalonien.  Im  Kraftwerk  wird  das 
Wasser  der  Esera,  eines  am  Südabhange 
der  Pyrenäen  entspringenden  Flusses, 
ausgenutzt;  das  ganze  zur  Verfügung 
stehende  Gefälle,  welches  in  mehreren 
Stufen  ausgenutzt  werden  kann,  beträgt 
1 800  m,  die  gesamte  erzielbare  Leistung 
100  000  PS  Obiges  Kraftwerk  ist  das 
erste  der  für  den  Ausbau  bestimmten 
Anlagen  und  arbeitet  mit  146  m  Nutz- 
gefälle bei  einer  Höchstwassermenge 
von  2.5  m'/s.  Die  Wasserfassung  befin- 
det sich  in  906,5  m  Seehöhe  und  besteht 
aus  einem  Grundwehr  mit  3  Öffnungen 
vnn  16  m  Gesamtbreite  mit  seitlich  an- 
geordneten Schützen.  Der  Anfang  des 
8871  m  langen  Oberwasserkanals  liegt 
offen,  wogegen  8274  m  als  Freispiegel- 
stollen ausgeführt  sind,  dessen  Sohlen- 
gefälle 1  :  1000  gewählt  wurde.  Der 
Stollen  mündet  in  das  offene  Wasser- 
schloß von  50  000  m^  Inhalt,  von  wo  die 
1110  m  lange  Druckrohrleitung  in  das 

^  ,     ')  Nach  „Revue  Q^n^rale  de  l'EIectriciW", 
Bd.  11.  1922,  S.  11. 

Vgl.  .ETZ"  1917,  S.  62  und]78;  1918.  S.87, 


Kraftwerk  führt  (Abb.  1).  Der  obere  Teil  der  Druckleitung, 
welche  nur  eine  mäßige  Neigung  aufweist,  ist  als  blecharmier- 
tes Eisenbetonrohr  von  2,5  m  Durchmesser  ausgeführt,  welches 
einem  Wasserdruck  bis  zu  50  m  Wassersäule  zu  wider- 
stehen vermag;  der  untere,  steilabf allende  Teil  besteht  aus  ge- 


Abb.  1.  Druckrohrleitunp. 
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i'tiMi  Blcclirohinn  von  2  in  iniuM-cm  Durchmesser.  Es  sollcui 
vollnin  Ausbau  2  Eisouhntonrohro  und  3  Blechrohrc  verlegt 
liMi;  ziiiiarlisi  wurden  .iiMlouh  nur  1  bzw.  2  Rohr©  verleprt.  Die 

il.Mlnii-  is(  liciiii  ^VaKsersfhloß  niif.  selbsttätigen  Drosr"!- 
'Pi-ii  aii-'jiM  ii.-li't,  dir  hol  I  Ivcrsclvi eil en  der  normalen  Gn- 
as  für  die  Aufnahme 


bau  vier)  1 
125  000  \-  Uli 
Wiikn, 
Eisenvfi 


leiten  von  je  TKXH)  kVA,  6000/95  000/110  OCK i/ 
ninKsscihK  an^'eordnelcn  Anzapfungen:  iln 
h  bei  \  ollasi  und  cos  tp  =  1  auf  98,R  dw 
15  kW,  die  Kupferverlusle  57,5  VW. 


nilia 


dl 


o.  hl  er  Welle.  deriMi  iede 
iidr'inin  .'iiie  lliWdislifM- 

\-l  501)  l'S  liat  (Abb.  2). 
iMi   I  urbiiicii  geknppel- 

dcr  Ma^;cbinenfabrik 
t:(dii'ff'rten  Drchstrom- 
(Mi  sind  für  fiOOO  bis  6500 
un  1  inO00kV\  ITochM- 
:(d)anl.  Das  in  den  nm- 

1  rilen  der  Generatoren 
arlile  Schwungmoment 
20  111-1.  ('III  verhaltms- 
r  Indirr  AV.M-t  bei  dieser 

\v(drli<.r  iedo.h  durch 


M-t  i 


von  1  rlauf  bis  Yoll;i 

dn-  liidio  v.iii  r,,.-,  %  bei  cos  qi  =  1 
li/w  IS.fi  "n  bei  cos  (p  =  0,8:  ihre 
Kigenreaktanz  beträgt  10  %.  Zur 
iM  zielung  einer  wirksamen  Damp- 
I  ung  der  Kurzschlußstrome  wurde 
iliese  durch  eigene  fJeaktanzspu- 
b-n  für  ebenfalls  10  %  auf  zusam- 
iiH-n  20 eihöht.  Die  Konstruk- 
tion der  Slromerzeuger  weist 
ciiuire  dur(di  die  bei  ihrer  Lei- 
st uns:  bereits  lioch  zu  nennende 
Drelizalil  bedjiigtie  erwähnenswerte 
lMii7,elheit(Mi  auf.  Zunächst  mußte 
III  Hinblick  auf  die  schwierigen 
Znfnbrverhaltnisse  das  Gewicht 
des  schwersten  .Slüekes  auf  12  t 
l)eLrrenzt  werden,  da  vonderEisen- 
iKibnslafioii  ,nis  „o,b  ein  76  km 
laiiL'erAA  (^2  mit  Fuhrwerk  zuruck- 
/nl(u:en  wai-.  Aus  diesem  Grunde 
u  nrde  d;i^  i ii str-esa nit  41  (  wie- 
-rnde  Gel, linse  vierteilig  berge- 
st,dll,  der  Uotor  im  Gesamtge- 
u  irlit  von  10  1  (nbne  die  17.2  t 
12  \ 


1  1 


Wi 


.  Welle 


eilt 
II  n-  Mll 


i-.Stahlguß: 
las  .Ariiikreuz  sind  S  ans  ge- 
liedeten  Stablidaflen  herge- 
te  Finge  warm  aufgezogen, 
lie  die  mittels  Keilen  he- 
gten r.de  sell)st  tragen.  Die 
ning  des  Slafnrs  beträgt  2,5 
lie  Eis(-nlänge  1,2  m.  Die 
klung  ist  in  120  offenen  Nu- 


ngebe 


dei 


70  mm  hoch  ist:  in 
jeder  Nut  sitzen  2  Stäbe.  Die 
M  ronierzi'iiirer  besitzen  vollkom- 
men irescblosseneBauartund  wer- 
den durch  zwei  auf  die  Welle 
aufgesetzte  Ventilatoren,  die  die 
iMililluft  von  außen  ansaugen 
und  wieder  ins  Freie  drucken,  be- 
lli ft  et.  Die  Erregerwicklung  be- 
steht aus  hochkantgewickeltem 
1  laehkupferband  von  45  X  4 
die  Erregerspaiinung  betragt  11; 
Volt.  Das  Gesamtgewicht  eines 

Stromerzeugers  stellt  sich  auf  102 1.  Der  Erregers! rom  wird  von  zwei 
besonderen  Erregermaschinen  geliefert,  die  von  eigenen  Freistrahl- 
turbinen  angetrieben  werden;  lexie  Erregermaschine  leistet  225  kW 
bei  600  Umdr/min.  Dieselben  Turbinen  liefern  auch  die  Triebkraft 
tur  2  Drelist  romgeneratoren  von  le  125  kVA  TiCistung,  50  l^er,  230  \  , 
600  llnidr/min.  welche  die  verschiedenen  llilfsbelriebe  bedienen. 
Beid(MStrornerzeuger  sitz<'n  auf  (Miier  Seite  der  Antriebslurbine;  alle 
drei  Maschinen  sind  starr  miteinander  gekuppelt.  Eine  Sammlerbat- 


.\bb.  3.  Elektrolyt-Rlitzableiter 


sstclle  der  IrnleiHingeu  aus  dem  Kraftv 


auf  110  kV 


Oberspannung,  der  Spannungsabfall  Ix^i 
'  Kurzscblußspannung  9,5  %  (bezogen  auf 
rd  in  außenliegenden  besonderen  Kühlern 
\rt  ruclvgekuhlt.  Die  Prüfung  der  Transformatoren  er- 
lO  k\  zwischen  Hocbvolt-  und  Niedervoltwu klung 
bzw.  lloclivoltwicklung  und  Erde,  wobei  der  Sternpunkt  der  Iloch- 
voltwicklung  an  Erde  gelegt  war:  die  Unterspannunaswicklung 
wurde  mit  Ib  kV  gegen  Eisen  geprüft.   Das  Gesamtgewicht  eines 


cos  (p-( 
110  kV). 
m  l)pkanii 
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Umspanners  stellt  sidi  muI'  'J9  wovon  aul'  den  Kern  26  t,  (Umi 
Kasten  5,5  t,  und  das  Öl  15  t  entfallen.  ^Die  Sternpunkte  aller 
drei  TTnisiiaimor  sind  an  eine  Sammelschiene  iinKesniilosscn, 
\vr](lin-  eiiif  Eidstronilöschspule  die  Verbindnntr  /nr  l-'.rdc  \rr 
niidfdl.  Xai  h  ilfv  Beschreibimg  soll  diese  Spule  nnlei  rii:i~rii 
s]ianniinK  einen  nacheilenden  Blindstrom  von  mit  deni  Eid-rlil  ii  In 
sdoni  übereinstimmender  Größe  aufnehmen,  ist  also  olTenliar  na<  Ii 
ilom  Petersenschen  Löschprinzip  bemessen. 

Die  Schaltanlage  weist  unterspannungsseiti?  Ililfsschionen, 
eherspannungsseitig  Ringsammelschienen  auf,  wobei  .iedoch,  obwohl 
betriebsmäßig  je  ein  Stromerzeuger  und  ein  Transformator  <'ine 
Gruppe  bilden,  die  Stromerzeuger  auch  wahlweise  mittels  (")lsi  hall  er 
an  die  ITilfsschienen  angeschlossen  werden  können;  an(  li  in  di<>  \  ci- 
bindiingsh'ltungen  zwischen  8trom<;rzengcr  und  Umspanner  .-infl  ( >\- 
S(dnilter  eingebaut.  Die  125  kV-Tj(Mlungen  der  Schaltfinlage  bestehen 
ans  Gasrohren  von  2  bis  4  cm  Durchmesser,  die  mittels  Muffi-n  zn- 
s.nnmengeschraubt  und  überdies  zusammengeschweißt  sind;  sie 
sind  auf  seehsgliedrigen  Isolatorketten  aufgehängt,  die  .ie  nach  Be- 
il, rf  starr  oder  beweglich  ausgebildet  wurden.  Die  125  kV-Öl- 
>i  hallKT  sind  für  1.50  A  Stromstärke  gebaut,  sollen  .iedoch  noch 
einen  K n izschl n ßst rom  von  2000  A  gefahrlos  unterbrechen.  Sic 
\\iinli'ii  Hill  .■■lOn  kV  Spaimung  geprüft  und  mit  Vorschaltdrossel- 
s|iiili'ii    1111(1    7,vlindrisehen  Kontakten    ausgerüstet;    die  Schalt- 

liwmdigkeit  belrrigt  1  m/s;  das  Gewicht  eines  dreipoligen 
S,  l, alters  slellt  sich  einschließlich  öl  auf  22  t. 

Die  K  r  a  f  I  n  b  e  r  I  r  a  g  u  n  g  s  1  e  i  t  u  n  g  nach  Barcelona  be- 
slclil  ans  /.wei  auf  l)(\soniicrem  Gestänge  angeordneten  Leitungen 
\  nn  ic  250  km  Länge;  je  T'hase  wurde  ein  Kupferseil  von  85  mnr 
Queisehnilt  vcrwcndcl;  über  die  Mastspilzen  ist  ein  Schutizseil 
ans  50  Tnnr'  Uisen  verlegt,  welches  auf  icdeni  vierten  Mast  geerdet 
wurde,  riie  di'ci  Leitungen  eines  Stromkreises  sind  in  den  E(d^en 
eines  liegenden  gleichschenkligen  Dreiecks  von  5,5  m  Schenkellänge 
angeor<lnel ;  der  senkrechte  Abstand  der  beiden  auf  der  einen  Mast- 
seite n])eroinanderIiegenden  Leitungen  beträgt  -3,6  m;  das  Scbutzseil 
liegt  m  iiber  dem  obersten  Leitungsseil.  Die  Tsolatorenkelten 
bestehen  ans  9  bis  10  Einheiten  bei  den  in  größerer  Seehöhe  ge- 
Ircrenen  Strecken,  wogegen  bei  .ienen  Strecken,  welche  sich  in  gerin- 
.^ecbohe  befinden,  8  bis  9  Einheiten  für  genügend  befunden  werden. 
I>i(^  größte  im  Zuge  der  Leitung  vorkommende  Spannweite  stellt 
sich  auf  400  m. 

An  Ü  1)  e  r  s  p  a  n  n  u  n  g  s  s  c  h  u  t  z  V  0  r  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n  CM)b. 
ii)  sind  anßer  dei-  bereits  erwähnten  Erdstromlöschspule  noch  kräf- 
tige Drosselspulen,  Wasserstrahlerder  und  Elektrolvtableiter  vor- 
handen. An  die  Kraftübertra.gungsleitung  sind  z.  Zt.  drei  Unter- 
werke angeschlossen,  deren  größtes,  .ienes  von  San  Adrian  bei 
Barcelona,  für  eine  Leistung  von  36  000  kVA  ausgebaut  ist,  Bp. 


Bau  von  Hochspannungsleitungen  in  Franicreich.i) 

iMii  schwacher  Pnnkt  einer  Kraflübertragungsanlagc  ist  hanpl- 
sä<lilich  der  Isolator.  Es  mnß  also  das  Bestreben  sein,  ihre  Anzahl 
möglichst  zu  verringern.  Dies  erreicht  man  am  besten  durch 
tri'of^e  Mastabstände.  Für  Höchstspannungsleitungen  sind  .letzt 
die  gebräncblichslen  Mastentfernungen  200  bis  300  m.  In  beson- 
deieii  Fällen  geht  man  bis  zu  .500  m  und  noch  darüber.  Um  die 
Mäste  niedrig  zu  hallen,  wird  man  gezwungen,  Material  von 
möglichst  hoher  Bruchfestigkeit  zu  verwenden,  um  die  Durch- 
hänge möirlichst  klein  zu  halten.  Dies  führt  dazu,  daß  man  Aln- 
Tnininni  bzw.  Kupfer  mit  einer  Stahlseele  aus  Stahl  mit  einer 
Brnchfcsligkeit  von  120  kg/mm-  verwendet.  In  Frankreich  be- 
absicbtiirt  man,  für  diese  besonderen  Fälle  Stahl  von  einer  Bruch- 
festigkeit von  170  kg/mm^  zu  verwenden.  Ein  weiterer  Vorteil 
der  dadnrch  bedingten  Vergrößerung  des  Leitungsquerschnittes 
ist  die  Ycrrinsrerung  der  Koronaverluste.  Versuche,  denselben 
Zweck  durch  Einfügung  einer  Hanfseele  zu  erreichen,  haben  zu 
keinem  Erfolg  crefiihrt.  da  der  Hanf  zu  wenig  wetterbeständig  ist. 

Für  einmetallige  Leiter  werden  in  Frankreich  die  amerika- 
nischen Würgeverbinder  (Abb.  1)  benutzt.  Diese  bestehen  aus 
einer  ovalen  Öse,  aus  Kupfer  oder  Aluminium,  in  die  die  beiden 
zn  verbindenden  Seilenden  hineingeschoben  und  dann  verwürgt 
werden  Der  Nachteil  dieses  Verbinders  liegt  darin,  daß  das 
cdreht  werden  muß,  womit  große  Unberiuemlichkeiten  ver- 


P.de, 


nd. 


ist  daher  znr  Konstruktion  des  Wellenverbinders  über- 
gegangen Mit  Hilfe  der  in  Abb.  2  dargestellten  Zange  wird  eine 
ovale  Hülse  welle.. förmig  gebogen.  Die  Länge  des  Verbinders 
und  die  Zahl  der  Wellen  richtet  sich  nach  dem  Durchmesser  des 
zu  verbindenden  Seiles.  Die  abgebildete  Zange  erlaubt  die  Her- 
stellung von  Wellen  von  3  bis  8  mm  Länge.  Man  hat  Zerreiß- 
versuche an  (^inem  Würge-  und  einem  Wellenverbinder  aus 
Kupfer,  die  ie  2  Stabldrähte  von  4  mm  Durchmesser  verbanden, 
vorgenommen.  Der  Brnch  des  Wellenverbinders  erfolgte  bei 
575  kg  sregen  190  k-  beim  Wür<reverbinder  Es  ersrab  sich  dem- 
n:icb  eine  Brnd,  fr-;!  i ei t  von  48  ktr/mm"  für  den  Wellenver- 
binder.   Die  A'erwcndnn-  dci-  z weiniet all i gen  Leiter  bedingte  nnn 


eine  besondei  c  K.nisti  iikl  h 
sidii-iebenen  Arien  d.Mi  Anfo 
Von  dem  jetzt  teilwci.se  ai 
Grundsatz  ausgehend,  ilie  St 
allein  tragend  anzunelm 
Bestreben  der  Kon.stinktc 
lichtet,    nur    eine  feste 


Ahl).  L'.  \V(;llcinerl.iii<lcr 


Verbindung  dci 
nur  als  leitend 
man  die  Stahls 
QuerschniU,  ^\<■- 
Wilrgevorbimlc 
6(1  kg/mm-.  Da 


der  Muffe  werden  mittels  einer  traglKiren  IimIimuII 
mit  einem  Druck  von  100  t  fest  auf  das  Seil  ,1111-1 
erfordert  aber  einen  komplizierten  Apii.iraf,  der  im 
Strecke  mitgenommen  werden  muß  \l,in  i-f  'l.ihci 
gegangen,  die  Gußmuffen  durch  einen  /wrilcn  AVn 
zu  ersetzen.  Nachdem  man  die  Stahl-erl,.  dmcli  de 
binder  verbunden,  schiebt  mian  dariibcr  rmc  zweit 
Kupfer  oder  Aluminium  und  legt,  nm  eine  (.»iicr-«  Im 
rung  zu  vermeiden,  ein  Seil.stück,  das  rd  2  cm  an  iei 
Verbinders  herausragt,  bei  und  verwürgt  dann  die  I 
bei  hat  man  aber  dieseLben  Nachteile  wie  bei  den 
binder  für  einmetallige  Seile.  M.  I'  ?  :i  i  r  ,1  r  i|  li,- 
besonderen  Verbinder,  den  scL^eniimiii  ii  1\m|.ii--\ ,, 
worfen  (Abb.  5).  Dieser  erinrn^lichl  vnr  ,illcii)  eine 
tage;  eine  innere  Muffe  aus  Spi'zi;il~i,ilil  dicni  /m  1 
Verbindung  der  Stahlseele,  di'r  M.inlel  zur  ine,  Ini 
elektrischen  Verbindung  der  Aliiiiiiiiinne  uder  K'm 
hing.  Das  Prinzip  ist  dasselbe  ■ 
Konische  Einlagen  pressen  die  Di 
die  sich  in  den  Hauptteil  des  V 
Druck  arbeitenden  Teile  müssen 
haben  als  das  gedrückte  Materia 
arbeitenden  Teile  aus  mögliehst  1 
Aluminium)  hergestellt  sein  müssen.  Um  die  M(mla 
tern,  sind  von  den  äußeren  Muttern  die  eine  mit 
andere  mit  Linksgewinde  zu  versehen,  so  daß  sich  r 
mit  Hilfe  von  zwei  Schraubenschlüsseln  durch  einf; 
des  Hauptkörpers  in  kurzer  Zeit  montieren  lassen 

Dieser  Verbinder  ist  in  verschiedenen  120-  und  ( 
gen  des  französischen  Staates,  der  120  kV-Leitnnc 
electrique  de  la  Basse-Isere  u  a  m  seit  längerer  Z 
und  ohne  Anstände  in  Betrieb  Zerrci  ßvcrsn(  lii>  i 
reißmaschine  an  einem  Verbinder  von  ■_'  -teilen  \-on 
stehend  aus  30  Alumininmdrählen  und  7  St,i Ii I d r.-i 
zum  Bruch  des  Seiles,  45  cm  vom  Verbinder  cnircrnl 
glitten  im  Verbinder  1  mm  bei  2000  kir  "  mm  bei  2" 
bei  3000  kg,  4  mm  bei  3.500  kiz,  wo  der' I'. i  in  li  crfoli,' 
leren  Versn(he   ergaben   für  den    Verbinder  den 


ileniinin.iiile- 
liiffensv^tern. 
ni,=  che  Muffe, 


.-enigstens  di 
selbst,  währ 
istischem  M,i 


20(1    A  We,l,-rM 


hl 


Naeh  „Kev 


1.  de  l'EIectricitö,  Bd.  10,  S.  921,  S.>72y. 


cil.-h  dllivli  eine  lei,  1,1 
s,  ele  ans  einem  Dr,ah 
niet-allige  Seile  ist  di'r  ^ 
mit  Peehtsgewinde  vcr 
Wenn  auch  die  Il.i 
Teil  ans  Alnmininin  -c 
forderlich  sein,  diese  1- 
zu  verllinden.  Diese  Sp 
nischen  Widerstand  vor 
den  beiden  Metallen  vc 
zeigten  Klemmen  durch 


iMngel(>gte  Isolierscheibo  erreb  lit 
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enigstens  : 


Neben  der  Verbindung  der  Seile  unter  sich  ist,  aucli  auf  omc 
te  Befestigung  derselben  an  den  Isolatoren  zu  achten.  m 
•  Regel  verhältnismäßig  große  Querschnitte  in  Frage  kotTnmn, 
;  nicht  immer  möglich  sein,  die  Seile  derart  zu  bicgfii.  <l;iis 
i  Teil  den  Isoliatorenkopf  umfassen.  Mihi  !)<■ 
nutzt  daher  besondere  Konstruktioneu,  bei 
denen  das  Seil  geradlinig  belassen  werden 
kann.  Für  Kupfer  und  Elsenleiter  benutzt 
man  Seilenden,  die  mit  einem  Ende  fest  um 
dasLeitungsseil  geschlungen  werden,  während 
in  das  andere  Ende  eine  Schraubenmutter 
(Abb.  7a)  oder  ein  Bügel  mit  2  Muttern 
(Abb.  7  b)  eingeschweißt  sind,  die  in  das  Seil 
eingepreßt  weraen. 


1.  Aluminiummufle. 

2.  Kleine  Stahleinlag* 
'S.  Konische  Sei 

muffe  (Stahl). 


muffe  (Alum 
Abb.  5. 


Enilmutterii  der  Befestiguiigstei 


Befestigung  von  Alumini 


f  Isolatoreil. 


Die  Befestigung  der  Isolatoren  auf  den  Stützen  ist  ebenfalls 
Gegenstand  genauer  Untersuchungen  geworden.  Bi©  Nachteile 
des  festen  Einkittens  der  Stützen  in  den  Isolator  haben  wegen 
der  verschiedenen  Ausdehnungskoeffizienten  des  Eisens  und 
Porzellans  zur  Konstruktion,  die  ein  leichtes  Auswechseln  der 
Stützen  ermöglichen,  geführt.  Das  amerikanische  Verfahren,  ein 
Rohrende  mit  Gewinde  an  den  Isolator  einzukitten  und  dann  auf 
die  Stützen  aufzuschrauben,  erforderte  immerhin  die  Einkittung 


iutetnn  Nach1cil<' 


iikittnn.  Zum 
Ilten  legt  man 
iUmi  Papiers. 
1  lon]  deo 


Elektrostatische  Hochspannungsanzeiger 
von  Hartmann  &  Braun. 

Der  nachstehend  beschriebene  Apparat  verdankt  seine  Ent- 
stehung einer  starken  Nachfrage  nach  einem  möglichst  einfachen, 
dabei  auch  möglichst  sicheren  Hochspannung.sanzeiger. 

Zur  Veranschaulichung  des  Prinzips  diene  die  schematische 
Abb.  1.  In  der  Mitte  eines  Isolierrohres  R  ist  eine  schwingende 
metallische  NadelW  be- 
festigt, deren  Drehachse 
senkrecht  steht  zur  geo- 
metrischen Achse  des 
Rohres  R.  Die  Achse 
der  Nadel  trägt  eine 
Spiralfeder,  welche  die 
Nadel  in  der  links  bei  « 


Wegen  der  geringen  Festigkeit  des  Aluminiums  ist  diese  Art 
der  Befestigung  nicht  zu  empfehlen.  Man  benutzt  hier  besser 
eine  zweiteilige  Aluminiumhülse,  die  durch  zwei  Muttern  zu- 
sammengepreßt wird  (Abb.  8).  Zur  Befestigung  am  Isolator  wird 
ein  Stahlband  durch  die  Ansätze  gezogen.  Zur  Einregelung  dient 
eine  Mutterschraube.  Das  eine  Ende  kann  gleichzeitig  als  Horn 
ausgebildet  werden,  das  dazu  dienen  soll,  bei  Überschlägen  den 
Isolator  und  das  Seil  vor  Zerstörung  zu  schützen.  Bei  Spannun- 
gen über  75  kV  verwendet  man  Ketten  aus  Hängeisolatoren. 


1:5 


Ahl) 


Abb.  2 


gezeichneten  Ruhelage  festzuhalten  sucht.  Verbindet  man  das 
untere  Ende  des  Rohres  R  mit  Erde,  das  obere  Ende  mii  einer 
Spannung  von  beispielsweise  50  kV  gegen  Erde,  so  herrscht 
zwischen  den  Röhrenden  eine  Potentialdifferenz  von  50  kV.  Das 
Isolierrohr  R  sei  50  cm  lang.  Die  in  der  Mitte  eingeschriebenen 
Zahlen  bedeuten  dann  sowohl  die  Rohrlänge  in  cm  als  auch  die 
Potentialdifferenz  in  kV  gegen  das  untere  Rohrende.  Längs  des 
Rohres  R  besteht  also  ein  Potentialgefälle  von  1  kV/cm.  Das  Po- 
tentialgefälle sei  hier  der  Einfachheit  halber  konstant  ange- 
nommen; über  den  tatsächlichen  Verlauf  findet  man  in  der  aus- 
führlichen Arbeit  von  Schwaiger^)  Näheres.    Die  Nadelachse 

')  »Theorie  der  Hochspannungsisolatoren.  ,Elektrotechn.  u.  Yaschinenb." 
Bd.  38, -1920.  S.  441. 
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befindet  sieh  bei  Zentimelor  25,  utid  diunit  iiiiiiinl  die  ISadel  iiiif 
ihrer  ganzeu  Länge  auch  das  Potendal  25  kV  an.  Die  Nadolcndcn 
befinden  sich  aber  in  dci  Nachbar«!  haff  20  })/\\  30  kV  dc^  Röhn 
Es  besteht  aiso  zwischen  den  Nadcloiiden  und  der  l>enar,hbai  ( (  n 
Kohroberfläche  eine  Potentiahlif foronz  von  le  5  kV.  Letzt. 
hat  elektrostatische  Kräfte  in  RichtnnK  der  arigngobonen  Pfcin- 
zur  Folge,  wislche  die  Nadel  in  die  bei  b  gezeichnete  StellunK  /n 
drehen  suchen,  unter  Uberwindung  der  mechanischen  Crcgonki,iM 
der  Spiralfeder  auf  der  Nadelachse. 

Dieser  Grundgedanke  führte  zu  einer  recht  cinfMrlicn  K<mi^ 
struktion  von  hoher  Empfindlichkeit  und  großer  .SiKiimnn-  - 
Sicherheit.  Abb.  2  zeigt  den  Apparat  bei  a  in  ausge-rli.i  Ii  .  i  rm, 
bei  b  in  eingeschaltetem  Zustand.  R  ist  ein  schwarzes  I  ^  imim  . 
rohr,  in  dessen  Enden  kurze  Metallstucke  zum  Ansrlilul.s  di  i 
Leiter  eingesetzt  sind.  Tn  der  Mitte  de«  Rohres  ist  mit  einem 
nw-tallischen  Halter  A  die  Nadel  N  so  befestigt,  daß  sie  nahe  am 
Rohr  R  in  einer  zu  letzterem  parallelen  Ebene  frei  schwingen 
kann.  Die  Nadel  hat  eine  längliche,  rechteckige  Form  und  besteht 
aus  weißgebeiztem  Aluminium.  Längs  des  schwarzen  Isolierrohres 
7?  ist  ein  weißer  Streifen  von  derselben  Breite  wie  die  der  Nadel  auf- 
gemalt. Es  entstehen  hierdurch  folgende,  nicht  mißzuverstehende 
Schaubilder:  Leitung  unter  Spannung:  durchgehende  weiße  Linie 
(Abb.  2b),  Leitung  spannungslos:  unterbrochene  weiße  Linie 
(Abb.  2  a).    Der  Apparat  ahmt  also  die  Schalterstellung  nach. 

Zum  Schutz  der  sehr  leichten  Nadel  N  ist  ein  Glasrohr  G  als 
Gehäuse  zwischen  zwei  Isolierscheiben  mit  Metallschellen  auf  dem 
Rohr  R  befestigt.  Auf  dem  Halter  A  ist  noch  ein  feststehender 
Zeiger  Z  angebracht,  welcher  sich  in  der  Stellung  Abb.  2  a  mit 
einer  auf  die  Nadel  gemalten  Nullmarke  deckt.  Mit  Hilfe  dieser 
Einrichtung  lassen  sich  auch  Spannungen  erkennen,  bei  welchen 
die  Nadel  noch  nicht  voll  anspricht.  Der  Apparat  kann  entweder 
mit  einem  Haken  an  seinem  oberen  Ende  auf  die  Hochspannungs- 
leitung aufgehängt  (Abb.  2  a)  oder  mit  einem  Fuß  auf  einer  ge- 
eigneten Unterlage  befestigt  werden  (Abb.  2  b).  Man  wird  meist 
das  obere  Ende  mit  der  Hochspannungsleitung,  das  untere  mit 
der  Erde  verbinden.  Man  kann  den  Anzeiger  auch  anders  schal- 
ten: es  müssen  nur  stets  an  beiden  Enden  bestimmte  Potentiale 
angelegt  werden,  damit  längs  des  Rohres  R  ein  bestimmtes  Po- 
tentialgefälle herrscht.  Legt  man  den  Apparat  nur  einpolig  an 
Hochspannung,  so  ist  das  Potential  des  freien  Endes  unbestimmt, 
d.  h.  ganz  von  den  örtlichen  Verhältnissen  abhängig,  und  damit 
ist  auch  das  Potentialgefälle  längs  des  Rohres  unbestimmt.  Den- 
noch spricht  die  Nadel  in  sehr  vielen  Fällen  auch  bei  einpoligem 
Anschluß  sicher  an. 

Zur  Anpassung  der  Apparate  an  die  verschiedenen  Netz- 
spannungen wird  nur  die  Länge  des  Isolierrohres  R  (Abb.  2)  ge- 
ändert. .Te  höher  die  Spannung,  desto  länger  das  Rohr.  Nadel 
und  Gehäuse  behalten  ihre  Abmessungen  für  alle  Spannungen. 
In  der  Zahlentafel  1  sind  einige  Angaben  zusammengestellt.  Da- 
bei bedeutet 

L   Länge  des  Isolierrohres  in  mm; 

y,  Spannung,  bei  welcher  die  Nadel  erkennbar  a.nspricht; 

V,  Spannung,  bei  welcher  die  Nadel  voll  anspricht  (Abb.  2  b) ; 

Ls  Prüf  Spannung; 

V4  Betriebsspannung; 

S  Serie  nach  den  Richtlinien  des  VDE. 

Zahlentafel  1. 


1500 
2500 
4000 
7000 


4  000 
7  000 
16  000 
25  000 


20000 
30  000 
50  000 
70  000 
100  000 
160000 


800-  6  000 
5  000-12  000 
8  000  -24  000 
18  000-35  000 
30000-50000 
40  000  -80000 


Die  Bereiche  der  Betriebsspannung  Vi^  sind  so  gewählt,  daß 
sie  sich  gegenseitig  übergreifen.  Für  10  kV  Betriebsspannung 
z.  B.  kann  man  entweder  den  Apparat  mit  272  mm  Rohrlänge 
(2.  Zeile  der  Zahlentafel)  oder  den  mit  312  mm  Rohrlänge 
(3.  Zeile)  wählen,  je  nachdem  größerer  Wert  auf  Empfindlicbkeit 
oder  auf  Spannungssicherbeit  gelegt  wird. 

Bei  dem  Apparat  für  die  kleinsten  Spannungen  (1.  Zeile  der 
Zahlentafel)  sind  von  beiden  Enden  des  Isolierrohres  auf  dessen 
Innenseite  Metallbeläge  von  den  metallischen  Abscblußstücken  bis 
unter  die  Nadel  geführt.  Der  Apparat  wird  so  gewissermaßen 
„elektrisch"  verkürzt  nnd  erhält  die  angegebene  hohe  Spannungs- 
empfindlichk&it. 

Nach  starker  Überlastung  geht  die  Nadel  nach  dem  Aus- 
schalten nicht  sofort  zurück,  sondern  erst  allmählich  nach  5  bis 
10  Minuten.  Diese  Erscheinung  rührt  von  Restladungen  her,  die 
nur  langsam  von  dem  Isolierrohr  abfließen.  Der  Anzeiger  täuscht 
also,  wenn  nach  einer  Spannungsüberlastung  von  der  Größe  der 
Prüfspannung  (F3  der  Tabelle)  sofort  ausgeschaltet  wird,  unter 
Umständen  noch  für  einige  Minuten  den  Zustand  „eingeschaltet" 
vor,  ein  Umstand,  der  wohl  kaum  zu  Unfällen  führen  kann. 

_  Bei  langen  Fernleitungen  und  ganz  besonders  bei  Kabeln 
bleiben  bekanntlich,  wenn  sie  unter  Spannung  an  beiden  Enden 


al)ge,^(hallet  werden-  Hr. 


adiingen  ZMru<-,k,  welche  die  I^eitungen 
■I  ^paniiiing  lialten.  Auch  diese  meist 
I'"'  II  /'  i-i  .1.  I   elektrostatische  Hoch- 


.\pparat  auf  einen 
W.'ise  geerdet.  Er 
.•in-<.  und  wird  auch 


Mitteilungen  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 


Jiekanntma<  liiMig  über  l*r 
durch  die  elekl 


ifuiiaeii  und  lieglaubigunffcn 
ischeii  l'riifämter.') 


Nr.  150. 

Auf  Grund  des  §  m  ,l.v-  (;,.-,. i/,^  .-  \        1.  \  |.  l,..t ,  offond 

die  elektrischen  Mal.M'i nli ri  1  ,.11,  wird  ruL'riidr  f. hui  '..r!  Illoktn- 
zitätszählern  dem  uiilcn  sl  clieiuliMi,  licL:laiilji^'iiii--f;ilii;:.;ii  .^ysieni 
eingereiht. 

Dritter  Zusatz  zu  System  Elektrolytzähler   für  Gleich- 

strom, Form  UN  3, 
hergestellt  von  dem  Glaswerk  Schott  &  Gen.  in  Jena. 
Charlottenburg,  den  3.  Mai  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.:  N  e  r  n  s  t. 


Beschreibung. 

Dritter  Zusatz  zu  System  '45]. 


Die  Zähler  der  Form  UN3  unterscheiden  sich  von  den  durch 
Bekanntmachung  Nr.  77  vom  8.  II.  1913  zugelassenen  Zählern  der 
Form  UN2  im  messenden  Teile  durch  einen  höheren  Wert  des 
Nebenwiderstandes  und  dadurch  bedingten  höheren  Spannungs- 
abfall,  sowie   durch   einen  .größeren  Vor  widerstand   im  Zellcn- 


stromkreis,  im  übrigen  nur  durch  den  äußeren  Aufbau  (Abb.  1 
und  2).  Die  Zähler  werden  für  die  Nennstromstärke  von  10  A 
bei  Nennspannungen  von  100  bis  500  V  gemäß  nachstehender 
Zahlentafel  hergestellt: 

')  „Zentralblatt  für  das  Deutsche  Reich"*  1922,  S.  271. 


918 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  27. 


17.  Juli  1922. 


\oini- 

Non„span,u.„. 

^^::is;s';ti::,;"" 

.Moin.c- 
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/ei'i^Vtromstarko 

U)  A 

lUO  bis  25U  \' 

etwa  0,75  —  1,0  ^■ 

125  kWh 

etwa  0,02  A 

250  „ 

„     0,015  A 

Uü    „    500  V 

„    o,8:i  -  1,0  V 

250  „ 

„     0,02  A 

500  „ 

„     0  015  A 

Lauf  karte 


Werkstattstransport. 

i.'('iMt.'iichM-  I  raiisiKirt  wafzci)  uuih.sch  die  Lrz(;u;.:- 
;uil  jlHfiii  r  iM-tiL'uim.-wetrp  durch  die  Werkstiit- 
m.d.idcii  wcitlen.  al<  das  Lrzcusnis  die  Arbeils- 
bcispiclsw  i'iHo  nu  llt  sfdien  _'(»  Arbeitsgange  zu 
iiK  lit  alli'iu  .K^ili's  ciiizrliii^  feil  zwanzigmal  aus 
uktivf'u  Arbeiters  gelegt  werden,  sondern  ledes 
i/.iLrnial  vom  Transportarbeiter  aut  den  Irans- 
(11  und  zwanzigmal  wieder  abgeladen  werden. 
1  liolie 


dar 


ii  Un- 


MiM  ferner  groUe 
lels  Lautkarte 
i  s(  Inedenen  Ar- 
1  -ildttt  ^\(i 
I  dennoch  der 
er  i^tuckzalilen 
■il    teile  beim 


'l'r, 


•j-e 


1  Bod( 


•  Haufe 
in  i;r 


uf 
aleu 


nebeneinander  hegen,  weg- 
iielinien  können.  Ls  entste- 
llen .Streitigkeiten  über  die 
abgelieferten  Stückzahlen 

oder,  wenn  es  sich  um  Aus-  i-  nulitiaiisixiitsvapen  ..S(  hildkiou-  . 

.Schuß  handelt,  bei  der  Fest- 
stellung des  Ausschusses  in  der  Revision.  1  in  diesen  ans  dem  A^  cire 
7A\  -:ehen,  werden  mit  oft  sehr  erheblichen  Kosten  an  Z(mI  und  \\  erk- 
/<'n<^('i\  (Mciiipehi)  die  Teile  bei  ledem  Aibeilsgaiig  \'on  dem  prn- 
ilnkti\rii  .Vi  liiMter  mit  oiiiem  Zeichen  versehen. 

\  (n  gcnannten  Nachteile  lassen  sn  h  durch  eine  richtige 
.\u«eiidnng  Nun  fransportwagen  beseitigen.  Verfasser  entschloß 
-n  Ii,  iM'i  iler  heorganisation  eines  Werkes  von  dem  llubtransport- 
wa-en  ,,Scliildkrotö"  (Abb.  1)  Crebrauch  zu  machen:  es  ergab 
sicli  damit  eine  bteigerung  der  Produktion  auf  das  Doppelt-e  bis 
Dreifache. 

Dieser  Ilubtransportwageii  wird  unter  das  mit  iMißcn  ver- 
sehene Gestell  gefahren,  daraiit  wird  die  IMatllorm  des  Wagens 
durch  Ausschwenken  der  Deuhsel  um  a  cm  stoßfrei  gehoben  und 
arretiert.  Der  Wagen  hat  eine  LToße  liewegliclikeit,  er  dreht  sich 
Hin  Seme  (Mgrne  Achse,  .-u  dal.N  man  nur  schmale  Iransportwege 


Aul.^ 


(Icl 


Ilubl 


1500  Gestelle 


lafft.  Zwecks  möglichster  \  erkurzuiig  der  fr; 
last  alle  Werkstatten  entsprechend  verlegt 
'  I'  laidien  mit  >Steinholztiißboden  belegt  und  A\  a 


incn.  11.11  in.ilisierl,  nml  diese  I a  l.clla ris,  Ii  I est -,.icg( .  Auf  Grund 
scr  l'abclleii  i.-,t  nun  das  Betriebsbureau  imstande,  im  voraus  für 
1  ganzen  Auftrag  alle  Laulkarteu  (Abb.  2),  mit  der  Stückzahl  der 


Datum  fieotell 


5:3  s  DalMiMi     ^aIIlfi      '"^!lcr  s;tii,.k.    =■=  i  S  iDatum  .Name 


\'\''  1 'ni  ri<lemm<Mi  PK  liegen  zwischen  den  Anschlußklemmen 
l/\  l'as  MilMohr  ist  S  cm  länger  als  bei  den  Zählern  der  form 
'  N  lV  1  >a.-  Scliildehen  auf  dem  hinteren  Teil  des  Gehäuses  tragt 
le  foli:eiidi'n  Angaben:  S  =  Widerstand  des  Nebenwiderstandes 
n  rdim  (liei  Belastung  mit  der  Nennstromstärke)  und  W  —  Wider- 
t.ind  lies  Zellenstromkreises  in  Ohm  (bei  Belastung  mit  dem  der 
;i'niislrom.slärke  entsprechenden  Zellenstrom).  Die  bisher  noch 
(Muierkti;  Angabe  fir  Gramm  Quecksilber  für  einen  Teilstrich  ist 
ortgefallen. 


Teile  uiel  der  < 
nis/u-(lii,  ibi  n 
Werkstoffzetle 
beginnen,  so  s,  l 
III  die  Zunchli' 


I  fi.^  1 


Will  c 


Akkord-  und 
.Mci.stcr  einen  Auftrag 
kl  ri  I  HM'  I  ne  in  .'1  e  Laufkarten  ins  Lager  oder 
I.  IC  ICH  h,l<.,n  er  ein  oder  mehrere  Gestelle  voll  .Ma- 
Liort  wird  jede  J.aiifk.irle  mit  <lein  W  erk,-1olfzettel 
verglii  hell  und  das  auf  ihm  angeführte  Materi.il  in  da^  aniregebene 
( .eslell  "cle-t.  das  der  Größe  und  Anzahl  der  f  eile  cni -in  u  lii ,  Na<di- 
'lem  II,,,  Ii  die  Nummer  des  Gestelles  auf  die  La.ifkarle  g..-,  |, riehen 
i-l.  fiu  iwr  die  .Stückzahl  auf  dem  Werkstoffzelte]  als  f  eillielening 
aliges,  liri,'b,Mi  ist.  winl  die  Laufkarte  m  die  seitlich  am  <>, ■stell  be- 
limlli,  he  h, dz, ■nie  Tasclw  g<--teckt  und  nun  wandert  das  Gestell  von 
-Vrbi'itsiilatz  zu  .\  i  )i,>itsplatz  Ins  zur  Expedition  oder  zum  \  eiTsand- 
lager.  worauf  das  leer,>  Gestell  vom  Materiallager  in  A  erwalirung  ge- 
nommen un,l  die  Laulkarte  mit  einem  Erledlgungs^■er!nerk  zum  Be- 
Iriebsbureau  zurliekgeschickt  wird.  Auf  dem  Wege  von  Arbeit.splatz 
zu  Arbeitsplatz  zahlt  der  .leweilige  \  orarbeiter  die  leile,  vergleicht 
,lie  von  ihm  gezählte  Stückzahl  mit  der  von  der  vorhergehenden  Mei- 
ils  .V  11  s  g  a  n  g  liezen  linef  en  .M  iK-kzahl  und  bucht  diese,  wenn 


Iii, 


I  Zr 


Iis  E  i 
Stückzahl 


r  seil 


r  Mei- 

Ulf  den  Akkord- 
.aufkartP  und 
isport  arbeit  er 


Verbund.  | 
fipslell- 

Od.  ÄI18- 


r  Betriebsleiter  über  den  Stand  der 
I  sind,  traLTt  leder  Transportarbeiter 

fjii-  iiiel    \:i--e.!ii:-buch  in  Taschen- 
,    '  .    ,         -  T.i-es  in  den  Werk- 

■     1  I    I-     :,  .      \  e|,    dioSen    Eiu-  1111-1 

,  ii-i  1 1 !  .1 1 I ! ,  1  zwei,  iedes  wandert 
lil~,liliils  ins  I'h'I riebsburcau,  damit 
:e  auch  m  den  Werkauftragzettel  des 


Ausgang.-lMicberi,  h.il 
täglich  abw,.,h.-,dnd  1 
dessen  Inhalt  am  nach: 
•Betriebsleiters  eingetr 

Wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich,  bleiben  die  Teile  auf  dem 
Wege  durch  die  Werkstätten  in  ein  und  demsell)en  Gestell  und 
vermindern  sich  bloß  um  den  Aussthuß. 

Die  IIul)l räuspert 


mit  ,1 


nikati( 


dei 


1  V,^ 


:■  Ma: 


DainpLun^reii  z^^  eH'l•  kapa/.itn  }r('k(>i)p<  licr  >(  li\\  iiiirungskrcix- 
liei  vorlieiTselioiider  Kopphniff.  —  In  lmii/  anahiirer  \\  ei-e,  w  i«. 
vor  kurz,^in  liog,.  wski  die  r>ampfuni:en  und  Koppelfrequenzen 
zweier  iii,liikfi\-  L','k uppelt er  Schwinguiigskreise  l>ehandelte,  unter- 
en, ht  (,i  ,i-s.  r  >lw  .Schwiiiürungen  zweier  kapazitiv  gekoppelter 
Kreise,  hi,'  1  .ii  iiH'lii  liirdie  Koppeldämiifuiigen  gleichen  in  ihrem 
.\ufl.aii  ,l,^!i,'u  Iwi  iiiiluktiver  Kopplung:  doch  ergehen  shdi  hei 
naheri-r  Disknss,,,,i  bedeutende  I"nters,diiede  zwischen  hei,l,Mi 
Kopidungsarteii,  bescuider.s  was  die  Dämpfung  der  rasch,ui  Knp)„d- 
s.liwingung  anbetrifft.  Die  Kesultate  der  Rechnun-  sind  in  Bil- 
dern  aiitc-lraffen  iiiel    7.    1.  denen    für  induktive  KopphniL'  im 

on  :^r.  Wien 


für  El.-I 
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(I'nnaina),  indem  sie  durcli  den  Bleimantel  zur  Isolierung  dringen 
und  sich  dort  einnisten.  Eine  genaue  Untersuchung  hat  gezeigt, 
'Heim  Berühren  ihrer  Krallen  mit  Gegenständen  eine  \vfiß<^, 
7nil(  iiigo  Flüssigkeit  zum  Vorschein  kommt,  die  das  Blei  zer- 
setzen soll.  .\bb.  6  zeigt  ein  durch  Termiten  zeislörles  Kabelstürk 
(„Electrical  World",  Bd.  71),  1921,  S.  lU.)  (Ig. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Die  IM<  isf,.st>e(znng  !,ei  l.ielcnmg  von  Elektrizität,  Gas  und 
>\  asser.  1  vom  Itcirli^i.iL'  ,nii  L'<i,  Mai  angenommene  Gesetz  über 
die  zwinti'  .Ainlcnui^'  der  N'iTordiiun;;  ülier  die  s  c  h  i  e  d  s  g  6  r  i  c  h  t- 
liche  Erhöhung  von  Preisen  bei  der  Lieferung 
vonelektrischerArbeit,  GasundLeitungswasser 
vom  1.  II.  1919^)  war  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  einen  wesent- 
lichen Mangel  der  ursprünglichen  Verordnung  abzustellen,  die  den 
Schiedsspruch  zu  einer  endgültigen  Entscheidung  gemacht  hatte. 
r>ie  ungeheure  Umwandlung  unseres  Wirtschaftslebens,  die  völlige 
Verschiebung  der  Wertbegriffe,  besonders  aber  auch  die  enormen 
Kostensteigerungen  von  Kohle  und  Arbeit,  haben  die  Entscheidun- 
gen der  Schiedsgerichte  für  Gas,  Wasser  und  elektrische  Arbeit  zu 
so  bedeutenden  Eingriffen  in  bestehende  Verträge  gemacht,  daß  den 
Abnehmern  von  Gas,  Wasser  und  Elektrizität  die  Möglichkeit  ge- 
geben werden  mußte,  gegen  die  Entscheidungen  der  Schiedsgerichte 
Berufung  einzulegen.  Um  in  möglichst  praktischer  Weise  den  Wirt- 
schaftsverhältnissen Rechnung  zu  tragen,  ist  die  Berufungs- 
instanz dem  Reichswirtsehaftsgericht  übertragen 
worden,  das  hierzu  einen  besonderen  Senat  bilden  wird,  der  aus 
einem  IBerufsrichter  als  Vorsitzenden  und  vier  sachverständigen 
Beisitzern,  von  denen  je  einer  von  jeder  Partei  benannt  werden  kann, 
zusammengesetzt  sein  wird.  Auch  sonst  sind  eine  Reihe  von  Ver- 
besserungen, die  auf  den  Erfahrungen  der  letzten  drei  Jahre  mit 
diesen  Schiedsgerichten  beruhen,  zu  verzeichnen.  Um  die  schwie- 
rige Materie  nach  den  mehrfachen  Wandlungen,  die  die  ursprüng- 
liche Verordnung  und  dazugehörigen  Bekanntmachungen  erfahren 
haben,  möglichst  klarzulegen,  hat  der  Reichswirtschaftsminister  von 
der  ihm  erteilten  Ermächtigung  Gebrauch  gemacht  und  im  Anschluß 
an  die  Veröffentlichung  des  Abänderungsgesetz es^)  gleichzeitig  die 
ganze  Verordnung  mit  allen  inzwischen  vorgenommenen  Abänderun- 
gen veröffentlicht.   — z. 

Flugkoks  und  Plugasche  bei  der  Umstellung  auf  minderwertige 
Brennstoffe.  —  Flugasche  lagert  sich  beim  Eintritt  der  Heizgase  in 
den  Heizraum  des  Kessels  auf  den  Kesselheizflächen  und  in  den 
Heizzügen  ab.  Auf  den  Kesselheizflächen  bildet  sich  eine  wärme- 
isolierende Schicht",  die  etwa  in  gleicher  Weise  außen  wirkt,  wie  der 
Kesselstein  an  der  Innenseite  des  Kesselbleches.  Bei  längeren  Ab- 
lagerungszeiten und  zeitweiligem  Schwadenabzug  backt  sich  diese 
auf  den  Heizröhren  oder  im  Flammrohr  abgesetzte  Flugasche  zu 
festen  krustenartigen  Gebilden  zusiammen,  die  sich  fast  ebenso 
schwer  entfernen  lassen,  wie  der  Kesselstein.  Durch  die  Anfüllung 
der  Heizkanäle  wird  der  für  die  Abförderung  der  Verbrennungsgase 
nutzbare  Querschnitt  verkleinert  und  dadurch  die  Zugwirkung  und 
Wärmeübertragung  beeinträchtigt.  Die  Verlegung  der  Heizzü?e  mit 
Flugasche  geht  bei  Verfeuerung  von  Rohbraunkohlen  teilweise  so 
1  as(  h  vor  sich,  daß  schon  nach  etwa  acht-  bis  zehntägigem  Betrieb 
OS  nicht  mehr  möglich  ist,  die  normale  Dampfleistung  des  Kessels 
zu  erreichen.  Auch  vom  hygienischen  und  volkswirtschaftlichen 
Standpunkte  aus  ist  es  geboten,  die  Flug-asche  zu  bekämpfen  und 
ihren  t"rbertritt  ans  den  Essen  mit  den  Rauchgasen  zu  verhüten,  weil 
dadurch  bald  die  ganze  Umgebung  mit  einem  gelbliehgrauen  Über- 
zug bezogen  wird,  der  dem  Pflanzenwuchs  z.  T.  nicht  zuträglich  ist. 
Die  vor  dein  Kriege  bestehenden  Polizeivorschriften  konnten  wäh- 
rend und  n;icli  dem  Kriege  nicht  mehr  völlig  eingehalten  werden,  da 
dei  passcmle  Brennstoff  und  zweckentsprechende  Feuerungsanlagen 
fehlten. 

Der  Anfall  an  Flugasche  und  ihr  Gehalt  an  Brennbarem,  d.  i. 
Flugkoks,  hat  bis  zu  20  %  zugenommen,  seitdem  die  Flugasche 
bildenden  Brennstoffe  in  erhöhtem  Maße  als  Ersatz  für  die  knapp 
gewordene  Steinkohle  in  den  früher  für  Steinkohlen  eingerichteten 
Feuerungsanlagen  verheizt  werden,  und  man  gezwungen  ist,  zur 
Überwindung  des  höheren  Rostwiderstandes  jener  dicht  lagernden 
Brennstoffe  dabei  mit  Unterwind  zu  arbeiten.  Zur  wirksamen 
Bekämpfung  der  Fingkoks-  und  auch  der  Flugaschebildung  ist 
eine  gute  Einregelung  der  Gasgeschwindigkeit  im  Feuerraum 
geboten.  Diese  kann  selbstverständlich  nur  auf  mechanischem 
Wege  erfolgen,  entsprechend  den  sich  ändernden  Druckunter- 
schieden über  und  unter  Rost  durch  gleichzeitige  Einregelung  des 
Unterwindes  und  des  Schornsteinzuges.  Bisher  sind  entsprechende, 
auch  den  Schornsteinzug  mit  einbeziehend©  Reglereinrichtungen 
noch  nicht  auf  den  Markt  gekommen.  Es  dürfte  jedoch  nicht  schwer 
fallen,  Regler  zu  konstruieren,  die  auf  eine  der  Körnung  und  Zünd- 
gpfcbwindigkeit  des  jeweiligen  Brennstoffes  entsprechende  Gasge- 
schwindigkeit  einzustellen  wären.  Man  hat  sich  bisher  darauf  be- 
s(  hränkt,  der  Bildung  von  Fhigkoks  vorzubeugen,  bzw.  gebildeten 


«1    VgL.ETZ"  1919.  S.  82,  112. 

2|  Vgl.  „Reichsgesetzblatt"  1922,  I,  S.  509,  510,  511,  516,  Reichsanzeiger  1922, 
Xr.  147/148. 


ZU  vernichten  oder  zu  verbrennen,  sowie  die  abgelagerte  Flugasche 
samt  den  Flugkoks  aus  den  Zügen  zu  entfernen,  um  die  Heizflächen 
lind  Züge  \virk,-am  zu  erhalten,  und  schließlich  die  Flugasche  abzu- 
fangen und  zu  sammeln,  damit  sie  nicht  mit  den  Rauchgasen  aus  den 
Eissen  ausgestoßen  werden. 

Die  vorbeugenden  Maßnahmen  bestehen  in  geeigneter  Aus- 
bildung des  Rostes,  damit  die  Windstrahlen  die  Brennstoffschicht 
nicht  senkrecht  durchstoßen,  sondern  sich  unter  Verlängerung  des 
Windweges  in  der  Schicht  ausbreiten.  Man  will  damit  erreichen, 
daß  der  Druck  des  Unterwindes  in  der  Brennstoffschicht  fast 
völlig  aufgezehrt  und  durch  die  Ausbreitung  des  Windes  in  der 
Brennstoffschicht  die  Windzuführung  vergleichmäßigt  und  Auf- 
wirbelung  verhütet  wird.  Die  typischen  Roste  für  jene  geringen 
Brennstoffe,  die  Treppenroste,  verwirklichen  das  Prinzip  der 
Wegverlängerung  des  Windes  in  der  Brennstoffschicht  durch 
dessen  Einführung  unter  einem  Winkel  zwischen  30  bis  50".  Die 
bekanntesten  Ausführungen  sind  der  Wandertreppenrost,  Bauart 
Volland,  der  Plutorost,  der  Bamag-Düsenrost  und  der  Crux-Rost. 

Ein  weiterer  Weg,  die  Flugkoksverluste  zu  vermindern,  be- 
steht darin,  daß  man  die  aufgewirbelten  brennbaren  Bestand- 
teilchen zur  Nachverbrennung  zwingt.  Hierzu  liegen  schon  eine 
Anzahl  von  Vorschlägen  vor.  Der  deutschen  Evaporator-A.-G., 
Berlin,  ist  es  gelungen  in  dem  Evaporator-Feuerstau  eine  Einrich- 
tung zu  schaffen,  die  geeignet  ist,  die  Verluste  an  Flugkoks  erhel>- 
lich  herabzumindern.  Die  Entfernung  und  Unschädlichmachung  der 
von  den  Verbrennungsgasen  in  die  Heizzüge  und  den  Schornstein 
mitgerissenen  Flugasche  und  Flugkoks-  und  Rußteilchen  erfolgt 
durch  Reinigung  der  Heizflächen  und  Heizkanäle  davon  und  der 
Ausscheidung  jener  Bestandteile  aus  dem  Gasstrom.  Das  letztere 
erfolgt  hinter  den  Kesselzügen  mittels  Flugaschenfänger.  Zum  Rei- 
nigen der  Züge  und  Heizflächen  haben  sich  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten imniei  mehr  die  sogenannten  Flugasche-  oder  Rußbläser  einge- 
bürgert, die  mit  Dampf,  Heißluft  oder  unter  Druck  gesetzten  Rauch- 
gasen arbeiten. 

In  Deutschland  werden  für  die  meisten  Kesselarten  Hand- 
bläser, werkzeugartig  ausgebildete  Blasvorricbtungen,  bevorzugt, 
die  von  Hand  an  den  Blasstellen  des  Kessels  eingeführt  werden. 
Lediglich  für  Flammrohrkessel  mit  ihren  weiten,  langen  und 
daher  schwer  zugänglichen  Heizzügen  benutzt  man  besser  fest 
eingebaute  Blasvorrichtungen.  Von  Handbläsern  ist  in  Deutsch- 
land der  Fraissinet-Ruß-  und  Flugaschenbläser  am  meisten  ein- 
geführt. Er  arbeitet  mit  heißen  Rauchgasen,  die  der  Reinigungs- 
stelle entnommen  werden,  mithin  nicht  abkühlend  wirken  und 
durch  Dampf  unter  Druck  gesetzt  werden.  Von  den  ^Ilugasche-Aus- 
blasevorrichtungen  für  Flammrohre  ist  die  Ausführung  von  Topf  & 
Söhne,  Erfurt,  am  bekanntesten.  Hier  reicht  tägliches  Ausblasen 
von  etwa  5  min  hin,  um  die  Kesselheizflächen  stets  flugaschefrei  und 
wirksam  zu  erhalten.  Die  Reinigung  kann  ohne  jede  Betriebsunter- 
brechung vorgenommen  werden.  Es  ist  möglich,  die  Vorrichtung 
automatisch  wirkend  auszugestalten  und  von' Uhrwerken  geschal- 
tete Schnellschlußventile  zu  benutzen.  (P  r  a  d  e  1,  „Mitt.  d.  Vereinig, 
d.  El.-W.",  1922,  Nr.  304,  S.  1.)  Schgr. 

Elektromaschinenbau. 

Die  Venvendung  von  Drehstrommotoren  mit  Kürzsohloß- 
ankem  im  Anschluß  an  die  deutschen  Elektrizitätswerke.  —  Über 
das  Ergebnis  einer  Rundfrage  bei  den  deutschen  Elektrizitäts- 
werken, durch  die  festgestellt  werden  sollte,  welches  die  gegen- 
wärtigen Anschlußbedingungen  für  Kurzschlußankermotoren  sind, 
welche  Ausnahmen  von  diesen  Vorschriften  zugelassen  werden, 
und  wieviel  Kurzschlußankermotoren,  unterteilt  nach  Leistungen, 
an  die  Leitungsnetze  angeschlossen  sind,  berichtet  H.  Schonger. 
Es  gingen  insgesamt  147  verwertbare  Antworten  ein. 

GegenwärtigeAnschlußbedingungen.  Fast  sämt- 
liche Werke  legen  eine  bestimmte  Motoren-Nennleistung  als  obere 
Grenze  für  den  Anschluß  von  Kurzschlußankermotoreii  fest.  41  Wer- 
ke verlangen  für  den  Anlauf  größerer  Motoren  (meist  von  1  PS  auf- 
wärts) Stern-Dreieck-Schaltung,  17  Werke  Aulauf  mit  Leerscheibe, 
während  die  übrigen  über  ihre  Anlaufvorschriften  keine  Angaben 
machen.  Von  7  Werken  wird  außerdem  der  cos  q)  vorgeschrieben.  In- 
teressant ist  die  folgende  Zusammenstellung,  die  erkennen  läßt,  daß 
im  allgemeinen  Kurzschlußankemiotnren  in  Deutschland  nur  bis 
3  PS  zugelassen  werden.  E>  lassen  Kurzschlnßankermotoren  zu: 
^  Werke  bis  höchstens    0,5  PS 

21    1 

7  ,  1,5  „ 

2      „       „          „  1,75  „ 

39    2,0  „ 


5    5,0  „ 

1    6,0  „ 

2    8,0  „ 

2      „       „  „        10,0  „ 

1      „       „  „        15,0  „ 

1      „       „      über      15,0  „ 

AusnahmengegenüberdennormalenVorschrif- 
t  e  n.  77  Werke  lassen  von  ihren  bestehenden  Vorschriften  keine  Aus- 
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nahmen  zu.  Die  übrigen  Werke  zeigten  meist  während  des  Krwg 
größeres  Entgegenkommen,  machten  jedoi  h  d.ihoi  toilweiso  scIiIin  i 
Erfahrungen. 

Zahl  der  angeschlossenen  K  u  r  z  s  c  h  1  u  Ii  a  n  k  c, 
m  0  t  o  r  «  n.  Die  nachstehende  Aufstellung  zeigt,  bis  zu  vvelclieu  Gi 
ßen  und  in  welcher  Anzahl  Kurzschlußankermotoren  in  Deutschla 
angeschlossen  sind,  wobei  allei-dings  bemerkt  sei,  daß  die  Aufst 
hing  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  erheben  kann. 


Stückzahl 
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3  843   .  . 

.    .    unter  K 
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.    .  bis 

15,6 
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„ 

4,4 
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„1 

20,6 

5  974    .  . 

•    .       n  VA 
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13  460    .  . 

„2 

19,2 

14  714    .  . 

„3 

21,3 

1061    .  . 

„4 

1,5 

1  671    .  . 

•    ■  5 

2,4 

151    .  . 

„6 

80   .  . 

„7 

0,75 

50    .  . 

„8 

100    .  . 

„9 

2   .  . 

.    .     über  9. 

Aus  den  eingegangenen  Antworten  ist  zu  entnehmen,  daß  sehr 
viele  Werke  in  ihren  An.schlußvorschriften  vielleicht  etwas  zu 
vorsichtig  sind;  es  wäre  daher  sehr  zu  begrüßen,  wenn  sie  den 
Anschluß  der  Kurzschlußankermotoren  etwas  erleichterten.  („Mit- 
(eilg.  d.  Vereinig,  d.  El.  W.",  1921,  Bd.  20,  S.  526.)  Schgr. 

Apparatebau. 

Der  Argonal-Gleichrichter.  —  Der  von  der  Paul  Hardegen  & 
Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin  SO  33,  auf  den  Markt  gebrachte  Argonal- 
Gleichrichter  entspricht  im  wesentlichen  dem  bekannten  Queck.sü- 
berdampf-Gleichrichter  nach  Cooper-Hewitt  und  unterscheidet  sich 
von  diesem  durch  eine  vereinfachte  Zündung  und  eine  kleinerf^ 
nionimal©  Belastungsgrenze  beim  Arbeiten  auf  Widerstandsbela- 


Abb.  7.  Sehalti 


Argonal-Gleicliri  ohtoi 


stung.  Das  wird  erreicht  durch  die  Füllung  des  Kolbens  mit  Argon 
und  durch  die  Verwendung  eines  Quecksilberamalgams  als  Katho- 
denmaterial. Der  Spannungsabfall  im  Lichtbogen  beträgt  wie  beim 
Quecksilberdampf-'Gleichrichter  rd  15  V.  Die  Zündung  erfolgt  ohne 
ein  Kippen  des  Glasgefäßes  sofort  durch  vorübergehendes  Anlegen 
einer  Hilfswechselspannung  von  rd  500  V  an  eine  Hilfsanode,  welche 
in  gleicher  Art  angeordnet  ist  wie  die  Hauptanoden.  Nach  erfolgter 
Ztkidung  wird  der  Zündkreis  an  einem  vom  Gleichstrom  erregten 
Relais  unterbrochen  (Abb.  7).  Der  Gleichrichter  wird  also  auch 
automatisch  gezündet,  wenn  nach  dem  Ausbleiben  der  Netzspannung 
diese  wieder  einsetzt.  Es  ist  damit  ein  sicheres  Laden  von  Batterien 
über  Nacht  gewährleistet.  Der  kleinste  Belastungsstrom  beträgt  nur 
0,3^0,5  A. 


noch  höhere  Stroms 
lagen  und  Strömst är 
ist  diese  in  ihrer  äul 


•  Wll  i„-lnnnil.  In  .Al,l 


Argoiii 


leichricbter. 


dcrwand  dargestellt.  Diese  Vorderwand  ist  durch  Ba.ioncttvrrscliiii Ii 
mit  dem  Gehäuse  verbunden  und  gestattet  nacli  ihrer  Eiitfernun- 
eine  leichte  Zugänglichkeit  aller  Teile.  In  dem  gelüfteten  Bleuligi'"- 
häuse  (230  X  250  X  570  mm)  befinden  sich  Transformatur,  Gleidi- 
stromdrossel,  Glaskörper,  Silitwiderstandsstäbe,  Relais,  Volt-  uml 
Amperemeter  und  Regulierwiderstand.  Bei  einzelnen  Typen  der  Aus- 
führung WB  mit  besonders  großem  Regulierbereich  ist  der  Trans- 
formator an  drei  Stufen  angezapft.  Dadurch  läßt  sich  die  Gleichspan- 
nung in  einem  größeren  Bereich  bei  gutem  Wirkungsgrad  regulieren. 
Durch  die  Verwendung  einer  reichlich  bemessenen  Gleichstrom- 
drossel ist  der  Gleichstrom  gut  ausgeglichen. 

Die  kleineren  Leistungen  werden  für  Einphasenstrom,  die 
größeren  für  Drehstromanschluß  ausgeführt.  Für  ortsfeste  An- 
lagen sind  die  größeren  Typen  WM  und  WR  bestimmt.  Sonder- 
typen werden  hergestellt  zum  Betrieb  von  künstlichen  Höhen- 
sonnen, Projektionslampen  für  Kinos  usw.  Bei  größeren  Gleich- 
richtern für  Netzbetrieb  ist  eine  weitgehende  Spannungsregelung 
um  ±  20  %  vorgesehen,  bei  Batterieladung  ist  die  Spannung  in  der 
üblichen  Weise  zwischen  2  und  2,75  V  f.  d.  Zelle  einstellbar.  Jedei- 
Gleichrichter  wird  einer  50-stündigen  Dauerprüfung  unterzogen,  als 
Lebensdauer  der  Glaskörper  werden  50(X)  bis  10  000  h  angegebe 


Ptz. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 


Fragen  der  Überspannuiigsschutzapparate.  —  E.  E.  F.  C  r  e  i  g  h- 

ton')  behandelt  in  einem  der  Winterversammlung  des  American 
Institute  of  Electrical  Engineers  vorgelegten  Berichte.  Die  Frage 
der  Uberschutzapparate  und  geht  anschließend  an  die  im  Vorjahre 
■im  Auftrage  des  Fachausschusses  für  Überstrom-  und  Überspan- 
nungsschutz von  F.  L.  H  u  n  t  veröffentlichten  Ergebnisse  einer  über 
die  gebräuchlichsten  Anordnungen  veranstalteten  Rundfrage'-)  \ur 
allem  zunächst  auf  die  nur  lausnahmsweise  verwendeten  Appaialr- 
anordnungen  ein.  Die  auf  diese  Rundfrage  eingelaufenen  Antwdit.n 
zeigten  klar,  daß  die  amerikanische  Praxis  die  ventilarti;,'  w  irkt  n^li  ii 
Überspannungsschutzapparate  (Aluminiumzellen,  Blcisupcidw  J 
Abieiter)  ganz  allgemein  bevorzugt,  und  daß  der  Ilörncrfunkrn 
ableiter  nur  noch  ganz  vereinzelte  Anhänger  hat,  wie  aucli  tlii- 
Meinung,  daß  auf  solche  Einrichtungen  überhaupt  verzicliicl 
werden  kann,  nur  in  wenigen  Fällen  vertreten  wird.  Crcightun 
sucht  die  allgemeine  Abneigung  gegen  die  llöriierfunkcnableiter 
zu  rechtfertigen  und  behandelt  der  Reihe  nach  die  ilrci  niüglichen 
Fälle,  daß  solche  in  Reihenschaltung  mit  hohen  I  liiuipl'un^'swider- 
ständen,  mit  mittelgroßen  Widerständen  oder  übi-rhaupl  ohne  jeden 
Dämpfungswiderstand  verwendet  werden.  Durch  den  hohen 
Dämpfungswiderstand  wird  der  dem  Entladungsfunken  folgende 
Strom  auf  einen  niedrigen  Wert  begrenzt,  doch  zeigt  eine  einfache 
Überlegung,  daß,  wenn  der  Wert  des  zur  Erde  abfließenden 
Stromes  unter  10  A  liegt,  durch  diese  Scliutzanordnung  keine 
nennenswerte  Senkung  der  Überspannung  mehr  erzielt  werden 
kann.  Um  dies  nachzuweisen,  wird  dii'  .Stromstärke  einer  Wander- 
welle ganz  überschlägig  zu  2  Am|).  je  1  kV  berechnet,  welch.- r 
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Li'sU'i'u  b-L'idcu  Lirußen  .sind  \uii  dciii  •  in' i Ii  n  1 1 L  uiiil  tJrr  aVmn'd- 
iiuDg  der  L.eiluüg  nur  iu  gcrinyeui  AIuIm;  abluuiüiy,  cu  duJi  uhni' 
u  eiU'res  mit  LiurehscliüitlswerU'ii  ^Trcclmia  w  ci  Ueii  kann,  luil 
wi'kdieu  man  zu  dem  vursleliend  anyegebeuen  Werl  der  btiDiu- 
ötdrke  der  VVanderwelleu  komml.  Line  \V  aiiderw^lle  von  bei- 
spie'l.s weise  2lK»  k\  ruluntial  lülirl  souaeh  einen  Ölrom  von  dei 
(  irolienurdnung  dUU  ,Vmp.  t,s  isi  klar,  daü,  wenn  der  i' uni^en- 
aljieil-er  nur  10  A  der  Wullen  uutzielnjn  kann,  hierdureli  die 
Hohe  des  l'ulenliales  und  die  GeriUirdung  di.'r  ganzen  ^Vnlaye  nui 
ganz  unwesonllieli  beeinilulil  wird.  (.Diese  Zusammenhänge  sind 
aueh  bei  uns  selion  wiederholt  erörtert  worden;  (Jreiglitoii  über- 
sielit  jedoch,  daß  durch  üie  l'arallelsclialtung  von  mehreren  iior- 
nern  eine  bedeutende  Erliohung  des  Öchutz\v<3rtes  vermöge  des 
aul  diese  W  eise  herabgesetzten  Gejiamtvviüerstandes  gegen  Ki-üe 
erzielt  w  ird,  was  allerdings  auch  eine  erhöhte  Ötrombeaiispruchung 
der  ivrattwerke  durcli  den  d<,'iu  i-  unkenüberschlag  uachlolgendeii 
belriebsstrom  mit  sieh  bringt. J  JJurch  Verringerung  des 
Düiiipfungswiderstandes  können  schon  bessere  Ergebnisse;  erzielt 
werden,  doch  wird  in  diesem  Falle  der  dem  i' unkenüberschlag 
naclieilende  üetriebsslroui  größer,  und  werden  die  iMaschinen  untei 
Umständen  kurzsclilußartig  beansprucht;  überdies  sind  aueh  die 
Kosten  von  Widerständen  mit  größerer  Ötromkapazität  eihiWj- 
liclie.  Lregcu  das  ortlassen  der  JUamplungswiderstande  spriM  licn 
cbenlalls  gewichtige  Grunde,  vor  allem,  daß  dann  die  Lichtbogen 
uOer  die  iloruor  große  Ausdehnung  erreichen  und  leicht  zu  J\nrz- 
schhisseu  luhren  können,  die  Maschinen  bei  jeder  Entladung  einer 
starken  ötrombeanspruchung  unterworien  sind  und  bei  getrennter 
Anordnung  der  Erdleitungen  iur  die  Horner  in  jeder  Phase  eine 
üelahrdung  von  in  der  ^sahe  sich  aulhaltendeu  Personen  zur  Zeit 
der  Entladung  besteht.  Daß  trotz  dieser  Verhältnisse  in  einzel- 
nen Anhigen  mit  Horneriunkenableitern  in  \  erbindung  mit  großen 
Damptungswiderstaudeu  keine  Mißeiiolge  erzielt  wurden,  luhrt 
Creighton  daraui  zurück,  daß  m  solchen  Anlagen  die  b  reileitungs- 
isolatoren  eine  verhältnismäßig  niedrige  Uberschlagsspannung 
hatten.  iNimmt  man  diese  mit  dem  zweilachen  Wert  der  lielriebs- 
s]  annung  an,  so  iuhrt  eine  VVanderwelle,  deren  Potential  de;i 
doppelten  Wert  der  ßetrieUsspannung  erreicht,  bereiis  einen 
Überschlag  an  irgendeinem  Isolator  herbei.  An  der  überschlags- 
stelle  teilt  sie  sich  dann  in  zwei  Wellen,  deren  jede  die  lialbe 
Energie  der  Ursprungswelle  mit  sich  iuhrt  und  nach  beiden  öeiteii 
längs  der  J^eitung  weiterlauft;  das  Potential  der  "Welle  senkt  sich 
demzuiolge  unter  den  Wert  der  Oberschlagsspannung  der  Iso- 
latoren und  erreicht  zwar  unter  Umständen  die  Transformatoren 
und  Apparate,  kann  aber  auch  an  diesen  keinen  Schaden  mehr  an- 
richten, da  auch  diese  üblicherweise  mindestens  mit  doppelter 
.Sicherheit  isoliert  sind').  Bei  allen  diesen  Vorgängen  spielen  die 
Ilörnerfunkenableiter  gar  keine  KoUe.  Immerhin  darf  hieraus 
nicht  etwa  geschlossen  werden,  daß  ein  ausreichender  Öchulz 
durch  Erniedrigung  der  Isolationsstärke  der  Leitung  erzielt  wer- 
den kann,  da  eine  solche  Maßnahme  eine  große  Anzahl  von  Iso- 
latorenuberschlagen  und  standige  Betriebsstörungen  zur  .1' olge 
hätte. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  offen,  ob  es  nicht  am  besten  isl, 
aul  .ledweden  t^berspannungsschutz  zu  vcrzieliten  und  dalur  die 
so  ersparten  bummen  auf  eine  bessere  Isolation  der  übrigen  An- 
lagcleile  und  Bereilstelliuig  von  Hcservetransloiinatoren  zu  ver- 
wenden. Auch  dieser  btandpunkt  kann  nicht  als  gerechtlertigt 
angesehen  werden,  da  auch  die  beste  Isolation  durch  wiederholte 


l.ber.spannungen  leidet  und  i 
auf  die  Dauer  keine  vollkom 
lung  von  lieservetranstuiiii;ii 
1k  I  lu  >  keuK  --ichc  1  (  c 


■  Zeit  geschwächt  wird,  daher 
Mchcriieit  bietet:  die  Anschaf- 
-I  sehr  kostspielig  und  leistet 
(Iii;  dauernde  Aulrechterhal- 


und  m(>iir 
Sich 

hat  .sich  in 


Beleuchtung  und  Heizung. 


■  Lampen  müssen  licgen  dir  lianni 


unter  einem  gew  i--idi  \\  inl^i'l  in  i 
Ali  der  Ölollun-  der  /u  brl,Mi. 
Mehl-  und  Pulveriniilil cn  ..ilrr  ih 
treten,  wird  die  Bauart  B  ang.e 
in  die  "Wand  eingesetzt.  Der  vo 
tungskorpers  schützt  die  Lampe 
lung  der  Lampe  abgenoiiunen  w 
rolsrt  durch  das  «tahlrohr.  wol 
(..Ele.drical  World".  Bd.  77.  llf-'l 


m-  -^('lir  geeiffnote  Beleuclitungs- 
r.lnuiulield.darge.-lellt.  Die  An- 
i'li  gter  Eisenkasten,  enthaltend 
e  lassung.  Der  Kasten  wird 
e  W  and  eingebaut,  der  von  der 
teiuleii  .Maschine  abhangt.  In 
wo  bauredainpfe  od.  dgl.  anf- 
eiulet  und  in  eiiiei 


Bei 


ich- 


l'.nde  der 


<  1 


rdei 


(die 


It  I 


'lang,  welchen  die  verschiedenen  Elektroh't- 
ableiter  m  die  Praxis  gefunden  haben,  verdanken  sie  ihrer  \  entil- 
wirkung.  dank  welcher  sie  unter  der  Betriebsspannung  nur  imiio 
ganz  geringe  fetromstarke  durchlassen,  m  dem  Moment  .ledoili, 
wo  eine  höhere  bpannung  an  der  Belegung  anltritt,  ihre  btrom- 
diirehlaRsigkeit  sich  auf  ein  \  leliaches  erhöht  und  ant  diese 
Weise  den  Ladungen  einen  last  widerstandslosen  Weg  zur  Erde 
offnen.  Die  Aluminiiunzpllen  haben  .ledoch  den  ]Naclit(>il.  dal>  sie 
täglich  neu  formiert  werden  müssen  untl  überdies  ihre  Lebens- 
dauer sich  als  eine  begrenzte  erwiesen  hat,  wobei  es  bisher  außer- 


icht  i 


tretlerul.  da  leder  ReflexionBi)unkt 


Ii. 


Verkehr  und  Transport. 

9.  Internationaler  Eiscnbahnkonirrcß  in  Horn.  —  In  uns^Mcni  nadi 
,, Engineering  ersiattiden  Bericht  über  den  v).  Internationalen  Eiseii- 
l)alinkongrel>  m  lionr)  befinden  ?ich  einige  Zahlen  über  die  Bahn- 
elektrisieriiiigen  in  der  brliweiz.  die  in  dem  Originalbericht.  der  uns 
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erden, 
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Koiiiini.sriioii  ul.s  iMiilKMlssysleni  mit.  lU  OUO IT)  UOÜ  V  und  13K>  bis 
(.nicht  bzw.)  16%  Per  eniplohlen  und  angenommen  worden.  Ände- 
rungen ^aa  den  bchwachstromleitungen  der  Bahn  wurden,  wie  der 
ßericlit  sagt,  bei  dem  fevstum  notwendig  werden:  die  Verkabelung' 
wird  durehgeluiirt.  .1  ue  i'  rage  (i<'r  hnergie-kuekge winnung  ist  ii;u  Ii 
dem  Origiualbericht  als  gelo.st  anzu.sehen.  In  der  Geschichte  des 
W  eciiseisl romsvsleins  in  der  cjcliweiz  spielte  der  im  kriege  notwen- 
dig gewordene  Übergang  von  der  Kohle  zur  Wasserkrait  eine  grol.ve 
l(o]le:  er  beschleunigt  die  Entschlüsse.  Der  fetroiriverbraueh  wurde 
;nil  der  Lotschberg-  Cnieht  öimplon-)  btrecko  im  Mittel  zu  Ol  Wh  1.  1 
I  ü  dei  Rh  ti  1  B  1  z  0  W 1  tk  fe  Ige  teilt  1 
M 1  Diiiverbrauch  auf  der  Lotschberg-  (.nicht  Simplen-)  Strecke  war 

W    t     10  /  l   l       1        b  m  ne     b    den  KI   t     1  en  B  1 
w  .ii-  der  l  uitei'sehied  irrol.ser.  was  sich  zum  l  eil  durch  die  ehiki  i  isi  he 
llri/uii-  erklärt.  Auf  der  Lotschberg-  (nicht  Simplon-)Ölre,  kc  sid- 
lr,i  sirli  die  thil erhalt ungskosten  der  Lokomotiven  (nicht  ,SI  rerk<Mi- 
 ^vhrm  Betrieb  '         '  " 


1-)  ; 


i  1!. 


die  \  erli.-i 


r  halb: 


i.llllll.he.  K;,l,,d 
I  -rlirn 

-  (    I,  e  n  M.-liHHie 


I  l|,ln-rl|r|l    W  |,lel'-l;l,Ml,.-    ,M|,  1,    W  IlLri-llMlIl     Ulnl  II', 


Fernmeldetechnik. 

Sprachubcrtraguiig  durch  Unterseekabel.  —  Bei  Im  iuIi  iln 
der  Güte  der  Übertragung  einer  Fernsprei  hleii  hhl;  kuiiMiini  d 
Faktoren  in  Betracht: 

1.  Die  I'iämpfung  der  Lautstärke,  wcirlie  iKilinuni^swc 
(genau  nur  l'iir  sehr  lange  l^eitungen)  gem-hcii  ist  dureli  die  1 
'/.iehung: 

TEnde  =  T'Anf  +  i '<  /  ^ 

«orin  3  i"id  a  durch  die  Formeln: 

ß  =  |/|  >/ul^  +  (02C2)(Ä2  +  ü)-'7:2)-+  '-{AR-  0)2  L  C) , 


y(Ai  -f  co-i  C-')  ( i?2  +  0)2  L^)  —  i  {AH  —  (.)■-'  L  C) 


bestimmt  sind,  in  denen  B,  L,  A  und  C  die  Werte  von  Widerstand, 
Induktivität,  Ableitung  und  Kapazität  für  die  Längeneinheit  d€r 
Leitung  bezeichnen. 

2.  Die  Verzerrung  infolge  der  verschiedenen  Dämpfung  der 
verschiedenen  Sprachfrequenzen;  um  den  Iiierdurch  veranlaßten 
dumpfen  Klang  der  Sprache  zu  vermeiden,  muß  ^  möglichst  unab- 
hängig von  der  Frequenz  gemacht  werden'). 

3.  Die  Phasenverschiebung  der  verschiedenen  Obertöne  gegen 
den  Grundton,  die  aber  von  gering(^rer  Bedeutung  ist. 

Was  die  Dämpfung  3  anbetrifft,  so  laßt  sich  aus  obiger 
I'^'ormel  ableiten,  daß  ihr  W^nl  aiil  dreierlei  Weise  herabg^^set/.t 
werden  kann:  durch  Verminderung  von  R  oder  ü  oder  durch  1m- 
höhung  von  L.  Früher  wurden  nur  die  beiden  ersten  schon  aus 
iler  Telegraphie  bekannten  Methoden  angewandt.  Doch  eine 
JCruiedrlgung  von  R  auf  dem  Wege  der  Querschnittsvergroßerung 
läuft  auf  eine  Zunahme  an  Umlang,  Gewicht  und  Kosten  des 
Kabels  hinaus.  Denselben  Nachteil  bringt  eine  Verminderung  der 
Kapazität  C— —    -    (f  =  Dielektnzilatskonstanle,    D    bzw.  il 


In 


Durchmesser  über  Dielektrikum  bzw.  Leiter),  falls  man  D  zu  ver- 
^■rößern  strebt;  C  läßt  sich  aber  auch  verkleinern,  indem  man  ein 
1  »lelektrikum  kleinerer  Dielektrizitätskonstante  wählt,  welcher 
Gedanke  zur  Herstellung  von  Papier-,  Papierluttraumkabeln  usw. 
führte.  Erst  1887  machte  Ileaviside  darauf  aufmerksam,  daß  <lie 
Iiis  dahin  als  Widerstandszu wachs  so  gefurclitete  Vermehrung  de:- 
"iclbstinduktivität  zair  iNeutralisierung  der  Leitungskapazitat  und 
ringerung  der  Dämplung  sehr  nützlich  sein  konnte;  ferner 
zeigte  er,  daß  für  eine  verzerrungsfreie  Leitung  3  von  o)  unali- 


hängig  sei 


nüßte  und  diese  Bedingung  für 


( 


'i-fuUt  wäre. 


4l/! 


3  unabhängig  von  co  und  i 


/.errungsfrei,   wenn    sich   nicht   R    und     ^,     mit    iler  l'ieiiurn/ 

änderten.    Na(di  dieser  Formel  läßt  sich  die  I>äiiip[iiiiL'  de.  l'ii|,iii- 

kabels  .auch  dur(di  Verkleinerung  des  Ausdrueks    ^,    i  i  l  eiehen, 

und  der  Firma  Siemens  ist  es  gelun.gen,  für  ein  lie-iuideres  Hutl^i- 
perchakabel  diesen  Wert  für  ^=  5(MI()  ven  i  jo  .mi  _'(>  iieiubzii- 
mindern. 

Es  ist  nicht  etwa  angängig,  die  Laul.-i.nke  .mi  iliide  dadiin  li 
auf  genügende  Höhe  zu  bringen,  dal.v  m:in  den  Sunde.-l mni  \ 
stärkt;  denn  dadurch  würde  nicht  nur  die  Verzerrung,  sdiidein 
vor  allem  auch  das  Nebensprechen  vergrößert.  Da  sich  Unlersie  - 
kabel  schlechter  ausgleichen  lassen  als  Landkabel,  so  ist  es  \ui! 
Wichtigkeit,  daß  Krarupkabel  dem  Nebensprechen  weniger  au-- 
gesetzt  sind  als  Pupinkabel;  nach  Ansicht  des  Verfassers  i.-i 
daher  unter  See  der  Viererbetrieb  nur  für  erstere  ratsam,  obgleich 
er  zuerst  1911  auf  dem  englisch-belgischen  Pupinkabel  einge- 
richtet wurde.  (Für  Telegraphenleitungen  hatte  sich  Jakob  sclum 
1882  die  Methode  patentieren  lassen,  zwei  parallel  gesclialleie 
Drähte  mit  der  Erde  als  Rückleitung  als  neuen  Stromkreis  zu  vei  - 
wenden.)  Die  im  Fernsprechbetriebe  gebrauchten  ^  erstärker, 
welche  die  Reichweite  der  Leitung  vergrößern  sollen,  müssen 
kraftig  und  doch  empfindlich  gebaut  sein,  auf  F  r(;qu('iizen  von 
mindestens  20(K)  Per/s  ansprechen  und  Tone  aller  I  reciuenzen  in 
gleichem  Maße  verstarken.  Der  moderne  Gluhkathodenverstarkei 
wird  all  diesen  Anlorderuiigen  aul  fa^t  ideale  Weise  g<'reclii.  Im 
\ erstarkerbetnebe  ist  es  nun  von  großer  Bedeutung,  dal.s  die 
Leituiigäimpedanzen  zu  beiden  Seiten  des  Verstärker.-  ubeiem- 
stimmen,  was  mit  Hille  künstlicher  Leitun,gsnaclibildiiiiu'<'n 
erreicht  wird;  da  nun  die  Regelmäßigkeit  ini  Aulljau  eiiie- 
Krarupkabels  die  eines  Pupmkabels  bei  weitem  uberlnlU,  und 
lede  Unsymmetrie  starke  Schwankungen  der  Leitungsiinpedüi;/ 
mit  der  Frequenz  hervorruft,  welche  dann  durch  du;  N,u  hbilduiiL' 
nicht  mehr  auszugleichen  sind,  so  folgt  daraus,  dab  im  \  ei  -i;nker- 
betnebe  die  Krarupkabel  den  mit  Spulen  bfdasteteii  uli.  i  li^iüen 
sind.  Wagt  man,  zusammenlassend,  die  ilaiipi  \  m  zime  lieider 
KafMdarten  gegeneinander  ab,  so  spreihen 

n)  z  u  gu  II  s  t  e  n   d  e  s  P  u  p  i  n  k  ,-i  b    1  -  : 

1.     (iel  iML'el'r    |  1  ,  ■  r  -  |  ,  .  |  I  1 1  n     - u  -  :  .  .  :  .  "     ^|ei,  bell    1  '  a  1 1 1  P  f  1  III -.-^ - 


iiitia 


■ühnliches  Guttaperchakabel        ool20,  -  -cv^.WOOz 


')  Dem  Verfasser  gili  aU  Matt  iler  Verierningr  die  alte  Formel  " 
.lOü«,,,.  während  in  Deutschland  dafür  jetzt  einfacher  und  theoretisch  r 
die  Diöerenz  ff /70U0  —  ? 'asoo  angegeben  werden  soll. 


-lärkerbelrieb. 
Ii  über  die  von  1%2  bis 
/usammcnstellung  ver- 
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Iiiteniationaler  Tclcgi'apliistfiiwcttstroit.  —  JJie  grolicii  \  (  i  - 
bäiule  der  deutschen  Post-  und  Telcgi-aphenbeainteu  venuistalicn 
in  der  Zeit  vom  18.  bis  21.  VIII.  1<)22  iii  Berlin  einen  internationalen 
'relegraphistenw<3ttstrcit,  au  dem  Angehörige  der  meisten  staat- 
lichen und  privaten  n'elographenverwaltungen  Europas  teilnelinicn 
werden.  Da  ein  solcher  Wettstreit  iur  die  Telegraphisten  ein  kral- 
liger Ansporn  sein  durfte,  ihre  i'erligkeit  zu  erhohen  und  zu  ver- 
vollkommnen, was  der  Abwicklung  des  in-  und  ausländischen  Telr'- 
grammverkehrs  zugute  kommen  wird,  so  wird  der  ötaal.>ssckr-M.i i 
Dr.  Bredow  die  Beamtenschait  bei  Aiistuhrung  des  Unteriicliini'iis, 
(las  sich  auf  Arbeiten  am  Klopf-  (..Morse-),  Hughes-,  Baudoi-,  Mc 
mens-  und  Wheatstone-btanzapparat  sowie  am  öumincr  (/.nc  Aiil 
nähme  von  Funktelegrammen)  erstrecken  wird,  weitgehcml  imii  i^ 
stützen.  Es  wird  aber  angeregt,  daß  auch  Presse,  Handel  mel  li- 
dustrie  sich  durch  ytiitungen  an  dem  Unternehmen  beleiliL:-  n. 
mit  es  an  Bedeutung  gewinne.  Der  Staatssekretär  hat  dahn  dem 
Reichsverband  der  deutschen  Industrie  und  dem  Zontralverli;i  ml  .l-  i 
deutschen  elektrotechnischen  Induslne  die  Stilliini.'  eine-,  ..(  i  rei- 
ßen Preises  der  deutschen  I  n  d  u  -  t  r  i  e'  l.zw.  eine- 
„E  h  re  n  p  r  6  i  s  e  s  der  e  1  e  k  t  r  o  I  e  >  h  n  i  r  h  e  u  I  n  d  u  -  I  i  i  e 
vorgeschlagen.  Auch  Geldzuwendiumen  vim  iMn/.idlmiien  wculen 
dankbar  angenommen.  Ebenso  ist  die  1 1  berweisung  von  (teuen- 
ständen  (z.  B.  Kuiistgegeiistauden)  lur  die  l^reisverteihniK  er- 
wünscht. Nähere  Auskunft  (>rteilt  der  zuständige  fleferent  im 
ministerium,  Postrat  G  i  e  s  e  c  k  e.  —z. 

Direkt  anzeigender  Richtungsiindcr.  —  Hei  dem  von  A  A  rt  oin 
angegebenen  Richtungsfinder  gibt  cm  /eiger  aul  eine  v^skala  auto- 
iiijaitiech  die  Richtung  der  ankouimen- 
deii  Wellen  an.  Artom  benutzl  die 
bekannte  Radio-Goniometer-Aiiten- 
iienanordnung  mit  zwei  aufeinander 
senkrechten  Emidangsrahmon,  nur 
gibt  er  jetzt  jedem  Rahmen  für  sich 
einen  Detektor  bzw.  Audioii  1,  2 
(Abb.  10).  Der  Detektorstrom  gelit 
durch  die  beiden  aufeinander  senk- 
rechten Spulen  AB  und  CD,  das  be- 
wegliche System  eines  Galvanome- 
ters. Die  permanenten  Magnete  des- 
selben sind  N  und  S.  Der  Ablienkungs- 
winkel  des  Zeigers  ergibt  sicli  aus 
dem  Verhältnis  der  Ströme  in  den 
beiden  Empfangsrahmen.  Je  nach  der 
Wahl  des  Detektors  ist  eine  andere  ^ 
Eichung  erforderlich.  („Radio  Re-  '"" 
View",  Bd.  3,  1922,  S.  14.)    A.  M. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Skineffekt  in  dicken,  unterteilten  Leitern  bei  niedrigen  Fre- 
Quenzen^  —  Für  die  Abhängigkeit  des  Wider.standes  von  der  Fre- 
ciuenz  bei  Wechselstrom  sind  von  verschiedenen  Seiten  Formeln 
aufgestellt  worden,  so  unter  anderem  von  Thomson,  Gray 
und  R  u  s  h  m  0  r  e.  Nach  M  i  d  d  1  e  t  o  n  und  Davis  ist  die  ein- 
fachste dieser  Formeln  die  von  Gray.  Sie  gibt  die  wirksame 
Oberflächenschicht  an,  d.  h.  wie  tief  der  Wechselstrom  vonj.ler 
Oberflaclie  d(>s  Leiters  nach  dem  Innern  bei  verschiedenen  Frc- 
(juenzen  eindringt.  Die  Dicke  dieser  Oberflachenschicht  betragt 
nach  der  l"  ormel  für  massive  Kupferleiter  z.  B.  bei  einem 
■Wechselstrom  von  2t->  Per  1,29  cm  und  bei  einem  WechseLstrom 
von  60  Per  (),8;5')  cm.  Die  "Verfasser  ha,b(Mi  den  wirksamen  Wnler- 
.stand  dicker,  unterteilter  Leiter  bei  den  genannten  Wechselstroin- 
frequenzen  gemes.-^en  und  daraus  bei-e(linid.  wieweit  und  mit 
welchen  Abänderungen  sich  die  Formel  von  Urav  am  Ii  auf  unter- 
teilte Leiter  übertragen  läßt.  Sie  finden,  dali  <lie  wirksame  Lm- 
dnngtiefe  des  Stromes  für  unterteilte  J.eiter  die  gleiche  ist  wie 
tur  massive  Leiter.  Für  unterteilte  Leiter  berechnet  man  die 
Tiefe  mit  Hilfe  des  mittleren  W  indungsdurchmessers  der  äußersten 
Lage.  Der  Skineffekt  ist  unabhängig  von  der  Stromstärke.  Die 
Eindnngtieie  ändert  sich  iimgek(di)t  proportional  mit  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Stroniirequen/..  Aniser  konzentrischen,  unterteilten 
Leitern  haben  die  Veila-ser  amli  Ncrseiltc;,  unterteilte  Leiter 
untersucht  und  finden  idnuiali-  duselbe  Eindringt lefe  wie  bei 
massiven  Leitern.    („.Joiinml  u[  A.  I.  L  F.",  Bd.  10,  1921,  S.  749.) 

Alb. 

Angenäherte  Bestinunung  der  Kapazität  aus  dem  Kraftlinien- 
bild  eines  parallelen  elektrostatischen  Feldes.  —  Bei  der  Losung 
verschiedener  Hochspannungsaufgaben  hat  man  zuweilen  die  Ka- 


')  Die  l>ftiiipfiingswerte  sind  auf  da.s  übliche  htaiidardkabel  des  britischen 
l'ostministeriums  hozogen.  wulchfs  pro  Meile  eine  Uämpfunpr  von  fi  =  0,100 
(pro  kri)  ti  -  ü-iKW)  iiiifweist.  Als  Höchstwerte  der  Oesamtdämpfiing  sind  test- 
(fe-etüt  für  eine  hVrnieitiinp  S  i  =  ;i5  m  .  «  .  o  .  (fi  t  -  3.7),  für  eine  Ortsleitung 
ti  l  ~  'S  m  -s  ■  c  .{ü  l  =  'iM)  mid  hiernach  die  Reicliweiten  angegeben. 


1  1.  i 


.  lO,  l'.t 


Theorie  des  wirklMhen  l'eldes  eine-  M  i-ih  k  n  n  w  o  r  t  h 

behandelt  die  'i  hcorie  des  „wirklichen"  i  >  .  ;  ■  ...  _,i..-nei<.n  und 
die  Beziehung  seiner  magnetischen  Ligen-'  Ii  i  1 1  en  /:u  -e  inen  ehurak- 
teristischen  elektrischen  und  kalorischen  Ligcusenallen.  Die  Lnste- 
tigkeit  der  ferromagnetischen  Gleichung,  welche  in  der  kmeti.schen 
Theorie  des  Magnetismus  begründet  ist,  verschwindet,  wenn  man 
das  wirkliehe  Feld  als  Kombination  zweier  Fehler,  eines  moleku- 
laren und  ein.'.-  waliren  AI a lmi ei  r.ddes.  behandelt.  Die-e  Annahme 
Feld.'-  -ilil  Anlkl,,,  iin-,  warum  die  kri 
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:  Andernng  der  spezilischen  Warme  nur 
1.  -Man  erhalt  daraus  auch  Aulschluß  über 
tianischen  und  magnetischen  Kräfte  und 
:  lind  magnetische  Ligenscliaiten  bei  der 

I  /II  xeiMlnMuden  -In  Im  .    In,  n.  ii.  The- 
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Werkstatt  und  Baustoffe. 

Mliiiiiin,  eine  neue  AUiminiumlcgicrunf!:.  —  In  ibm  Mei.tllabo- 
iMliniiiin  der  Metallbank  in  Lraiikfurt  a.  M.  ist  eine  neue  .Vlumi- 
nlnIll-^lhzlum-LegIerung  hergestellt  worden,  <iie  du.'  bisher  'U 
der  Aluiniiiiumindustrie  benutzten  Gußlegierungen  hinsichtlich 
ihrer  technischen  Eigenschaften  recht  erheblich  übertrifft.  Al-Si- 
l^egierungen  sind  auch  früher  vielfach  hergestellt  worden,  zeig- 
ten jedoch  im  Guß  so  schlechte  technische  Ii^igenschaften,  daß  sie 
kaum  zur  Verwendung  gelangten.  Es  wurde  jetzt  gefunden,  daß 
bei  dieser  Art  von  Legierungen  gewisse  Zuschlage  eine  sehr 
wesentliche  Verbesserung  der  technischen  Eigenschaften  hervor- 
rufen. Der  Siliziumgehalt  beträgt  11  bis  14  %,  das  spezif.  Gewicht 
ist  2,5-f-2,65.  Die  Festigkeit  beträgt  20  kg/mm-,  die  Dehnung 
5_^10%.  Versuche  ergaben  die  Überlegenheit  des  Silumins  nicht 
nur  gegenüber  der  alten  Al-Si-Legierung  derselben  Zusammen- 
setzung, sondern  auch  gegenüber  den  technischen,  unter  den  Namen 
„deutsche"  und  „amerikanische"  Legierung  bekannten  Metallen. 
Die  physikalische  Ursache  dieser  technischen  Überlegenheit  den 
friiher  bekannten  Al-Si-Legierungen  gegenüber  scheint  bei  gleicher 
Zusammensetzung  in  erster  Linie  in  dem  sehr  erlieblich  feineren 
Ivristallkorn  des  Silumins  zu  liegen.  Der  Fortseliritt  wurde  dadurch 
möglich,  daß  es  gelungen  ist,  ein  Verfahren  zu  finden,  welches  ge- 
.stattet,  den  Dispersitätsgrad  der  Legierung  stark  zu  erhöhen.  Die 
Ursache  liegt  offenbar  in  einer  eigenartigen  Beeinflussung  des  Kri- 
stallisationsprozesses. 

Auch  hinsichtlich  zahlreicher  anderer  Eigens. diaflen,  wie  Wär- 
mefestigkeit, Korrosionsbeständigkeit,  )ie-i  .ml .  i  -  i  ■  m  ,  !.  :     >  _  _ 
über,  Wärmeleitfähigkeit  usw.,  zeigt  si.  1;  - 
und  amerikanischen  Legierung  z.  T.  \\  e-, 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Verband  Deutscher  Arclufekteii-  und  Ingeuieur-Vereine.  —  Die 

17.  Abgeordneten-^  ersaniinhing  des  ^  erbandes  Deutscher  Architek- 
ten- und  Ingenieur-Vereine  findet  am  2.=).  und  26.  August  d.  J.  in  L  ü  - 
heck  statt.  Aus  den  Verhandluiigsgeijenstiinden  sind,  abgesehen 
von  inneren  Angelegenheiten,  unter  denen  die  Fmanzfrage,  v,ii 
heute  bei  allen  ^  erbänden  eine  wielitige  Rolle  spielt.  Beratungen 
über  ver.schiedeiii'  !•  i  ai:en  der  Xemn  i-Mnisatiou  in  btaat  und  Gemein- 
den, StellungnalniK'  zn  der  iivueii  (_.eselzgehung  auf  deiu  Gebiete  des 
Wohnungswesen.-  nnj  eine  A us.-pi  a.  he  über  die  Notwendigkeit  des 
Zusammenarbeitens  \uin  Aielntekt  und  Bauingenieur,  auf  der  .la 
auch  die  Existenzb.'i  i  .  IM  lyiing  di',-  \  erbandes  in  hohem  Maße  be- 
i'uh  t ,  h  er  vor  z  11  h .  dj.e  1 1 . 

Jaliresversainiulung  des  Institute  ot  Tran.sport,  London').  — 
Auf  der  in  der  Zeit  vom  12.  bis  2u.  Mai  unter  dem  ^  orsilz  von 
H.  P.  M  a  y-b  u  r  y  abgehaltenen  2.  Jahresversammlung  des  Institute 
of  Transport  wurden  u.  a.  folgende  \  ortrage  gehalten: 

Professor  M.  J.  (  a  r  1  i  e  r  .  Luttich.  sprach  über  die  B  a  h  n  - 
Praxis  im  Anstände.  Er  faßte  seine  Meinung  dahin  zu- 
saminen,  ilah  der  el(d-;t rische  Betrieb  für  Bahnen  der  wirtschaft- 
lichste sei,   wenn   genügend   Wasserkraft  verfugbar   ist;  inus-e 


iNuch  , 
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aber  der  Strom  aus  Kohlen  erzeugt  werden,  so  wurde  die  Lnt- 
wioklung  der  Dampflokomotiven  in  Kichtung  der  Verbessoruiifi 
ihr-er  Ökonomie  wahrscheinlich  eine  bessere  Losung  dos  lialm- 
liroblems  ergeben  als  die  Elektrisierung,  da  letztere  hohe  Anlagr- 
kosten  bedinge.  Für  Personenziüge  betrug  der  Energieverbrauch 
auf  der  Chikago  -  Milwaukee  a.  iSt.  Paul  ßy^)  (btrecke  Avcrj — 
Harlowton)  im  Mittel  39,3  Wh/tkin,  für  Güterzüge  24,8  "Wh/tkin. 
Bei  derselben  Bahn  betrug  der  Kohlenverbrauch  für  nutzbare; 
Leistung  am  Umfang  der  Triebradsätze  3,67  kg/Pb,  der  Gesaint- 
kohlenverbrauch  4,62  kg/PS.  Als  gute  Mittelzahl  wurden  bisher 
5,1  kg  angesehen,  für  modernste  Lokomotiven  durften  aber  4  kg 
ausreichen.  Würden  die  Dampflokomotiven  durch  elektrischen 
Betrieb  ersetzt  und  der  Strom  von  Großkraftwerken  geliefert,  so 
könnte  man  in  England,  Frankreich  und  Belgien  oO  bis  66  % 
der  für  den  Dampfbetrieb  benötigten  Kohlen  sparen.  Die  Kosten 
für  die  Umwandlung  würden  aber  so  hoch  sein,  daß  die  Balm- 
verwaltungen, jedenfalls  diejenigen  Belgiens,  sie  nicht  aufbringen 
könnten.  Lu  Falle  der  Great  Eastern  Ey.  Co.  orforderte  dio  in 
Betracht  gezogene  Elektrisierung  einen  Aufwand  von  lü  Mill.  £ 
bei  einem  Gesellschaftskapital  von  60  Mill.  £.  Man  muß  bezweifeln, 
daß  die  von  der  Elektrisierung  erwartete  Steigerung  des  Verkehrs 
und  die  Kohlenersparnis  auf  ein  so  hohes  Zusatzkapital  Gewinn 
bringen  könnte.  Dej  Vortragende  ging  dann  auf  die  Lriahrungcn 
ein,  die  man  mit  dampf-elektrischen  Lokomotiven 
(tieilmann,  Keid-Ramsay,  Cockerill),  Lokomotiven  mit  i\irbiiien 
(Ramsay,  Escher-Wyss,  Lungstown,  Ljungström)  oder  mit  Verbren- 
nungsmotoren (Diesel-Sulzer)  gemacht  hat.  In  Schweuen  erprobt 
man  jetzt  eine  turboelektrische  Lokomotive  von  Ljungström-).  Der- 
artige Lokomotiven  sollen  gegen  reine  Dampflokomotiven  50  % 
Brennstoffersparnis  ergeben  haben.  Die  Anwendung  des  reinen  'l\ir- 
binenantriebes  für  Lokomotiven  biete  gute  Regulierungsmoglich- 
keiten  und  sei  sicher  einfacher  als  das  „Elektrizitätswerk  auf  Ra- 
dern", wie  die  Lokomotivingenieure  die  turboelektrische  Lokomo- 
tive wegen  ihrer  Kompliziertheit  genannt  haben.  Dei  1  i  U/<1  I  hu 
bine  durch  eine  Explosionsmaschine  würde  sicher  befriedigendere 
Resultate  ergeben,  wie  dies  die  Lokomotivbauarten  ..Diesel-Sulzer 
(vSchweiz),  „Strang"  {Ver.  Staaten)  und  „Pieper"  (Belgien)  gezeigt 
hätten.  Für  solche  Betriebe  sei  es  zweckmäßig,  eine  dritte  Schiene 
zu  verwenden,  um  Energieüberschüsse  einer  Lokomotive  für  andere 
nutzbar  zu  machen.  Es  wurden  auch  die  benzin-elcktrischen  1<  ahr- 
zeuge auf  der  Minneapolis,  St.  Paul,  Rochester  a.  Dubuquc  Ry.  für 
175  Brems-PS  erwähnt,  die  achtzylindrige  Motoren  haben,  und  die 
in  Deutschland  erprobten,  von  Gebr.  Sulzer  gebauten  Diesel-Loko- 
motiven mit  vierzylindrigem  Motor  von  1600  PS  und  95  t  Gewicht. 
Das  Gewicht  für  1  PS  berechnet  isich  zu  59,5  kg  gegen  62  kg  bei  der 
Pacific-Klasse  auf  den  Belgischen  Staatsbahnen. 

R.  T.  Smith  führte  an,  daß  der  Wirkungsgrad  gewöhnlicher 
Dampflokomotiven  6  %  betrage,  der  von  modernen  Großkraftwerken 
etwa  18  %.  Könnte  man  den  Lokomotivwirkungsgrad  auf  8  %  er- 
höhen, so  ließen  sich  in  England  3  Mill.  £  an  Kohlen  sparen.  Die 
Elektrisierung  der  italienischen  Staatsbahnen  habe  dem  Land©  im 
Jahre  1920  50  Mill.  Lire  an  Kohlen  erspart  bei  einem  Kohlenpreis 
von  300  Lire/t.  Auch  da,  wo  Kohlen  nur  50  Lire/t  kosteten,  würde 
sich  die  Elektrisierung  in  Italien  bezahlt  machen.  Die  indirekten 
Ersparnisse  durch  Elektrisierung  in  diesem  Land©  würden  groß 
sein.  Eine  elektrische  Lokomotive  könne  täglich  23  h  arbeiten,  und 
zwar  wochenlang,  sie  ersetze  also  zwei  Dampflokomotiven  und 
könne  dasselbe  leisten.  Da  ihre  Kosten  geringer  sind  als  die  der  bei- 
den Dampflokomotiven,  so  würde  durch  die  Umwandlung  Geld  er- 
spart. Wenn  die  einzigen  Kosten  der  Elektrisierung  die  Kosten  für 
den  Bau  des  Kraftwerks  wären,  so  ließen  sieh  in  gewissen  Fällen 
auch  beim  Mineraltransport  hübsche  Ersparnisse  durch  elektrischen 
Betrieb  erzielen.  Eine  Alternative  sei  die  Verwendung  von  Akku- 
mulatorenbatterien auf  Lokomotiven.  Jedenfalls  könnten  die  Elek- 
trisierungen durch  Verbesserungen  der  erwähnten  unabhängigen 
Formen  der  Zugförderung  ernstlich  gehemmt  werden. 

In  der  Diskussion  wurde  vom  Vorsitzenden  angeführt,  daß 
ihm  ein  amerikanischer  Bahnstatistiker  erklärt  habe,  man  könne 
Bahnsysteme  nur  auf  der  Grundlage  der  Kosten  für  1  t  verbrannter 
Kohle  vergleichen,  und  daß  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  Chikago 
Milwaukee  a.  St.  Paul  Bahn*)  wegen  ihrer  hohen  Kapitallasten  im 
Betriebe  eine  der  kostspieligsten  Bahnen  Amerikas  sei.  Versuche  mit 
benzin-elektrischem  Bahnbetrieb  auf  einer  rd  480  km  langen  Strecke 
in  Ungarn  hätten  großen  Eindruck  auf  ihn  gemacht,  denn  dadurch 
sei  dort  statt  des  früheren  Defizits  ein  Überschuß  erzielt  worden. 
Diese  Lokomotiven  seien  von  der  Österr.  Westinghouse-CJesellschaft 
geliefert  worden. 

J.  W.  Pringle  behandelte  die  Frage  der  Sicherheit  in 
B  ahn  betrieben  3).  Die  Statistik  der  Bahnunfälle  zeige,  daß 
etwa  20  %  aller  ernsten  Unfälle  auf  Fehler  der  Ausrüstung,  80  % 
auf  Versagen  von  Menschenkraft  zurückzuführen  seien.  Etwa  25  % 
der  menschlichen  Irrtümer  entfallen  auf  die  Signalleute.  Das  einzige 
wirksame  Mittel  hiergegen  sei  die  Anwendung  von  Gleisstromkrei- 
sen in  Verbindung  mit  den  Signalen,  was  den  Vorzug  habe,  daß  es 
bei  normalem  Arbeiten  dem  Signalmann  kein  Mittel  zur  Umgehung 
der  elektrischen  Sperre  biete,  und  daß  das  Zurückbleiben  von  Fahr- 
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\  Oll  /iig/,i.'ri  (ul.sung(;n 
I  Ni'beiiglfns  vergessen 
I  /ugkontrolle  hatten 
1  I  II  Ijnfallc  vcrmeid(!ii 


Ausdruck  gebracht,  daß  die  Krluiliuii-  ,i-r  <i:  ,  von  2 

auf  3  oder  mehr  wahrscheinlu  li  ih  r  n.n  li-ii^  ^.  in  iii  in  ilcr  W  ntcr- 
entwicklung  sein  wurde,  um.  Ijc-oinln  -  in  i  --Iiwimi,  \\,iL'in.  den 
Raddruck  herabzusetzen. 

Hinsichtlich  der  Bei rieb.skosten  liir   Mmn,  ;, 

folgende  Zahlen  genannt:    Moderne  r-i  hwrn    l  >,          :,       ,  j>  m 

brauchen  2780  kcal/tkm.  Fahr/.eu-c  inii  \  ^  i  i^.  i,  :     _  .  i,  i- 

sten  mit  1  1  Benzin  rd  4,b  tkm  oiIim  ii  Iom,  i  n  ,  -ui  i  ,  ,  i  ,  ,  ;  , :  ,  i m 
(10  bis  15%  besser  als  19<J1).  S,,M_     :    ,  i  m'  ,      L  ,  n 

708ükcal/tkm.Der  Brennstoffvr,,.,    ,  i;,; 

wurde  von  anderer  Seite  zu  -j.  )  l.  i  i  hui,  l  i.n-ii  n  zu 
0.31  d/tkni  angegeben  gegenül.cr  n.  l  ,|  ii.i,,  i,.  i  I  i,  i  m  i -i  v,  j :  -  n 

Was  Akkumulalorenfahrzeugc  aiiin  l.in-i.  ,-o  -niMi  -ir  wr^o.n 
des  höhen  Batteriegewichtes  für  hohe  (_.<'-i-lj\viiidi:-'kcii  m  iiiil:i;- 
eignet:  für  kurze  Wege,  wo  ihre  genngciT  i  'r-i  liw  nnliiil-.i  M  .unli  ti  m 
Fahrzeugen  gegenüber  unbedenklich  sei.  Ii;iii"  ii  iin  I  <  i  i.  Im 
\  erhaltnisse  wio  beim  Londoner  Omni  im  ^  i  ■  u  ,i  .  ,  m-- 
scheiden.  solange  es  keine  Batterien  gnu  .  -i.  i .  .  mui 

8  mm  dem  i  ahrzeug  eine  ^\  cglange  von  l~  ,  m-iii 

gt  taten       1    die  glei  lo^^ui    1  1  ti  I 

betrifft,  so  seien  sie  zu  teuer  uihI  zu  .-i'Iii  hu  'm-i  miiiiii  >i  i  ■  i..  n  lo- 
bunden.  um  sie  anders  als  in  ^Vu-niiliiin'l.illi  ii  mii\wiii1i  n  /w  Lliuhmi. 
Als  einziger  zufriedenstelleiidi'i'  Im'-hiz  iln  inzi  Dinm zi in  <■(■- 
Schaftswagen  werden  die  benzin-eloktrischi^n  l  ahrzeuin;  aiiiri'-L'ln-ii. 

C.  H.  Bressey  sprach  über  Bau  und  Unterhaltung 
großer  Verkehrsstraßen  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
starken  Zunahme  des  Motorwiagenverkehrs.  Straßen,  die  für  den 
immer  mehr  scnwin-aenuen  Pferueneirieb  geeignet  waren,  eigiu-n 
sich  nicht  mehr  für  moderne  Fahrzeuge  und  verursai  licn  daluT  holie 
Erneuerungskosten,  Nacli  Feststellungen  des  Tr.in-iHii  t  iiiini_-t  eri- 
ums  sind  in  England  35  456  km  Verkehrsstraßen  er-l  er  uml  J;;  i  iTi  i  km 
zweiter  Ordnung  vorhanden,  deren  Fahrbahnenieueruug  l:>j  Mill.  f 
bzw.  65  Mill.  £,  im  ganzen  also  198  Mill.  £,  kosten  würde.  Bei  5  % 
Verzinsung  dieses  auf  7  Jahre  zu  entleihenden  Kapitals  würden  sich 
jährlich  34  Mill.  £  Lasten  ergeben,  denen  nur  10  Mill.  £  Steuern  für 
motorisch  bewegte  Fahrzeuge  gegenüberstehen.  Dazu  kommen  aber 
noch  205  163  km  Straßen  dritten  Grades,  deren  Erneuerungskosten 
in  den  obigen  Zahlen  noch  nicht  einmal  enthalten  sind.  Diese  Zahlen 
zeigen  die  hohe  Bedeutung  der  Wegeunterhaltung. 

In  einem  weiteren  \ ortrag  über  We  g  e  f  i  n  a  n  z  i  e  r  n  n  g  IolMc 
D.  H.  D  a  V  1  e  s  dar,  daß  die  Ausstattung  Englands  mit  einem  Netz 
von  Motorwagenstraßen  heute  einen  Kapitalaufwand  von  -lOO  Milk  l 
und  einen  jährlichen  Aufwand  von  rd  65  Mill.  £  erfordern  wunle.  wo- 
bei Verkehrssteuereinnahmen  schon  berucksiclit  int  -imk  1  in  ilie 
Stellung  der  Schienen-  und  schienenlosen  Falirzeiu  im-  u  heu 
und  obige  vSummen  aufzubringen,  mußte  die  »Stell I  :  .i.,i^ 
lastwagen  von  30  auf  360  s/Jahr  erhöht  werden.  I  .  h  :  -  iwi 
würde  zwar  für  Fahrzeuge,  die  nicht  dauernd  laiiliii,  i  -  in.  i  -cm. 
und  andere  Fahrzeuge  mußten  dann  gleichialls  h.h  h  ik m  \  i  rimMMi- 
der  obigen  Besteuerung  an  der  Wegeiinterhaltuii;;  keteihei  wei  ili  n. 

F.  V.  Rüssel  berichtete  über  die  II  a  ii  d  h  a  1>  u  n  -  d..- 
schweren  V  o  r  o  r  t  -  P  e  r  s  o  n  e  n  v  e  r  k  e  Ii  r  s  a  u  1  c  i  n  i  ■  r 
D  .a  m  p  f  e  1  se  n  h  a  h  n,  hinsichtlich  der  ^  erkolir.-ilKhte  und  der  Lr- 
leichterungen  auf  den  Endstationen.  Durch  geeignete  A  erlie^?enin- 
gen  der  Betnebseinnchtungen  sowie  der  .Signale  und  <ler  I-  aliriilane 
wäre  es  möglich,  die  Zugdichte  für  Zeilen  iler  \  ei  lci  Ii  r-- : >  i  n  um 
25 -f- 50  %  zu  erhöhen.  Bei  der  Great  La -i  .  mi  k' ,  :  ,  n  h 

Rechnen  mit  Sekunden  diese  SteigcrunL:  -  _  r 

C.  Kirkpatr  ick  schilderte  die  II.  ih  I  lü- 
gend e  r  T  r  a  n  s  p  o  r  t  h  i  1  f  s  m  i  t  t  e  1  i  : ,  eil 
und  in  seinen  Docks;  er  ging  am-h  nut  dp  k-k  i  -  :  i  h.im  uan- 
lagen  zur  Aufrechterhaltung  gkui  hi  i-  W  i--  mm  m  '  >  .  •  m  ver- 
schiedenen Docks  bei  ungleiclieni  A\  a --.m-i  m  i,m  II  ;  I  i  .  M  i-lek- 
trischen  Gezeiten-Fernanzeiser  em,  ilm-k  leu  ,Iim  W  m--  i -i.inde 
im  Fluß  und  m  den  Docks  gleielizeit  i -  a  n  i  l  ■/  !>  iLn-a  .\ m  i  mmi,  k. Minen. 
Ebenso  wurden  Verbesserungen  der  Kran  iii!ai,eii  aihl  miei  ,  -~ante 
neue  Formen  von  Kranen  beliaiulell.  .-mi  -ml  mi  l\m--(  .Moi-'e-Lioek 
Nr.  V  zwei  neue  Krane  aiifge,-! el Ii  wonk  u,  Ii-  -n  ii  m  der  i:ewidin- 
lichen  Art  fortbewpsiMi.  alier  niii  emeiii  I -iia  nii-eu  Auk-alz  aii.-^ge- 
rüstet  sind,  welelier  sieh  einni.al  nin  -eine  A.  h-e  .ireken  k.aiin  und 
oben  einen  3  t-Lanrkran  mil  kkniiem  De«  e-iiiii:M  adiii-  Ira-t. 
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p  o  r  1  \v  e  s  e  u  uiul  l)c'han  Jeltc  zunächst  die  Anwendungen  der  Funk- 
U'legraphie  im  Öchii'fsverkehr,  ihren  hohen  Wert  bei  Uniallen  aui' 
►See,  die  Möglichkeit  des  Nachrichtenaustausches  mit  Schilfen  auf 
hoher  See  und  ihre  Auwendung  zur  Orientierung  bei  Nebel.  Weiter, 
wurde  die  Anwendung  dieses  Verkehrsmittels  auf  Eisenbahnzügen, 
sowohl  zur  Nachrichtenübermittlung  als  auch  zu  Signalzwecken,  be- 
handelt, wie  sie  sich  besonders  in  Amerika  eingeführt  hat. 

Kurt  P  e  r  1  6  w  i  t  z. 


Energiewirtschaft. 

Die  Elektrizitätsversorgung  des  Wesergebietes.  —  Der  preu- 
ßische Staatsrat  hat,  wie  die  „Frankf.  Ztg."  meldet,  von  dem  ihm 
verfassungsmäßig  zustehenden  Recht  des  Einspruchs  gegen  den  Ge- 
setzesbeschluß des  Landtages  über  die  Elektrizitätsversorgung  der 
Gebiete  an  der  mittleren  und  unteren  Weser  Gebrauch  gemacht. 
Da/S  Gesetz  hatte  in  der  Beratung  des  Landtages  eine  Reihe  von 
Änderungen  erfahren.  Ursprünglich  sah  es  die  Errichtung  eines 
großen  staatlichen  Kraftwerkes  bei  Hannover  vor') ; 
ein  gemeinsamer  Antrag  der  Koalitionsparteien  bei  der  zweiten 
Lesung  schlug  dann  vor,  dem  Staatsministerium  nur  eine  allgemeine 
Ermächtigung  zu  erteilen,  400  Mill.  M  zur  Gründung  einer  Aktien- 
gesellschaft zwecks  Errichtung  eines  in  einem  möglichst  wirtschaft- 
lich gewählten  Orte  gelegenen  Kraftwerkes,  zur  Beteiligung  an 
einem  solchen  oder  zum  Ausbau  bestehender  sonstiger  Kraftquellen 
auszugeben.  Bei  der  Errichtung  dieses  Kraftwerkes  sollten  das 
Reich,  die  Länder,  die  Kommunalverbände  und  andere  Unterneh- 
mungen beteiligt  werden,  jedoch  sollte  der  überwiegende  Einfluß 
des  Staates  und  des  Reiches  durch  Aktienbesitz  sichergestellt  wer- 
den. Der  Staatsrat  hatte  schon  früher,  bevor  das  Gesetz  vor  den  Land- 
tag gekommen  war,  in  seinem  Gutachten  sich  dagegen  ausgespro- 
chen, weil  er  den  Nachweis  des  Votliegens  eines  Bedürfnisses  und 
der  Rentabilität  nicht  für  gegeben  erachtete.  Dieselben  Bedenken 
haben  die  Mehrheit  des  Staatsrates  bestimmt,  gegen  den  Beschluß 
des  Landtages  Einspruch  einzulegen. 

Nach  Artikel  42  der  Verfassung  muß  nunmehr  das  Gesetz  dem 
Landtage  zu  neuer  Beschlußfassung  vorgelegt  werden,  und  es  ver- 
bleibt nur  dann  bei  diesem  Beschluß,  wenn  er  vom  Landtag  mit 
Zweidrittelmehrheit  erneuert  wird.  Wird  diese  Mehrheit 
nicht  erreicht,  so  tritt  das  Gesetz  nicht  in  Kraft,  falls  es  nicht  durch 
einen  vom  Landtag  herbeigeführten  Volksentscheid  bestätigt  wird. 

Der  staatlichen  Elektrizitätsver  waltung  in  Han- 
nover wird  hierdurch  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  11.  VI.  1874 
das  Recht  verliehen,  das  zum  Bau  von  Überlandleitungen  in  den 
Stadt-  und  Landkreisen  Hannover,  Linden  und  Hildesheim  und  in 
den  Landkreisen  Marienburg,  Springe,  Gronau,  Alfeld  und  Neu- 
stadt a.  Rübenberge  erforderliche  Grundeigentum  im  Wege  der  Ent- 
eignung zu  erwerben  eder,  soweit  dies  ausreicht,  mit  einer  dauernden 
Beschränkung  zu  belasten. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Wie  das  „Reicbs-Arbeitsblatt"  in  seinem  Mo- 
natsbericht vom  11.  VI.  1922  über  Arbeit smarktund  Wirt- 
schaftslage schreibt,  war,  wie  in  den  Vormonaten,  auch  im 
M  a  i  die  deutsche  Industrie  angespannt  beschäftigt.  Von  Mitte  April 
bis  gegen  Ende  Mai  wurde  der  hohe  Stand  der  Beschäftigung  fast 
ausschließlich  durch  ältere,  noch  nicht  zur  Ablieferung  gelangte 
Aufträge  bestritten.  Erst  als  der  Verlauf  der  Konf erenz'von  Genua^) 
zeigte,  daß  eine  scharfe  Wendung  in  den  unsicheren  deutschen  Valu- 
taverhältnissen in  Kürze  nicht  zu  erwarten  steht,  gingen  die  Auf- 
träge wieder  zahlreicher  ein.  Bei  dieser  Hochkonjunktur  handelt  es 
sich  jedoch  nur  um  eine  Scheinblüte,  u.  zw.  weil  die  Kreditnot  der 
Industrie  von  Monat  zu  Monat  gewachsen  und  Deutschland  dement- 
sprechend kein  Privatkapital  zugeflossen  ist.  Statt  dessen  zeigt  sich 
auf  dem  Kapitalmarkt  der  Welt  eine  Zuwendung  des  mobilen  Kapi- 
tals zu  den  fest  verzinslichen  Werten.  Da  die  Gewinne  in  Deutsch- 
land zumeist  spekulativer  Natur  sind,  erfolgen  auf  Kosten  der  Na- 
tionalwirtschaft bei  dem  ständigen  Sinken  des  Auslandwertes  der 
Mark  starke  Einbußen.  Diese  Gewinne  haben  nicht  einmal  die  star- 
ken Einbußen  beim  Sinken  der  Valuta  wettmachen  können. 

Der  Wettbewerb  der  deutschen  Industrie  stößt  auf  immer  grö- 
ßere Schwierigkeiten.  Das  Ausland  bemüht  sich  immer  mehr  um 
deutsche  Aufträge,  und  solche  werden  aus  Süd-  und  Westdeutsch- 
land heute  bereits  gemeldet.  Insbesondere  sind  Aufträge  auf  Kohle, 
Eisen,  Textil-  und  Glaswaren,  die  der  deutschen  Industrie  abgenom- 
men werden.  Die  frühere  Spannung  zwischen  Auslands-  und  In- 
landswert der  Mark  verminderte  sich  im  April  und  Mai  rasch.  Nach 
den  Erhebungen  des  Statistischen  Reichsamtes  stieg  die  Teuerungs- 
ziffer im  Mai  um  weitere  9  %,  und  die  ersten  Folgen  des  Sinkens  der 
Kaufkraft  zeigen  sich  im  Arbeitseinkommen  auf  dem  Arbeitsmarkt. 
Insbesondere  tritt  ein  Wachsen  des  Angebots  von  weiblichen  Ar- 
beitskräften, namentlich  von  Ehefrauen,  hervor.  Was  den  Beschäf- 
tlKiinssgrad  der  Industrie  anbelangt,  so  sind  nach  1708  Berichten  im 
Mai,  die  sich  auf  1,47  Mill.  Beschäftigte  erstrecken,  57  %  gegen  54  % 
im  Vormonat  in  Betrieben  mit  gutem  Geschäftsgang  tätig  gewesen. 
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Mai,  rl,M,-M  jiu  .ij-r,l,  j  -  -  V,.,  oilrni  ,„il  iJ^^fdlun- 

gen  aiLs  dum  lulande.  Jji<_'  .Narhlra;^.;  au-  dem  Auslände  wird  vom 
Berieht  der  Handelskammer  Berlin  nur  liir  Erzeugnisse  der  elek- 
trisclien  Kohlenindustrie  als  stark  bezeichnet;  ähnlich  gestaltete 
Bich  auch  die  Lage  lur  den  Export  van  Glühlampen  nach  übersee- 
ischen Landern.  Der  Wettbewerb  auf  dem  Weltmarkt  Lst  gewachsen. 
Welcher  Maßstab  bei  der  Beurteilung  des  nach  dem  Kriege  als  gut 
bewerteten  Beschäftigungsgrades  angelegt  wird,  zeigt  die  Tatsache, 
daß  die  Ausfuhr  der  elektrischen  Industrie  im  gesamten  Jahre  1921 
nur  50  bis  60  %  der  Friedensmenge  erreicht  hat,  wie  gelegentlich  der 
Mitgliederversammlung  des  Zentral  Verbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie  in  Würzburg  festgestellt  worden  ist.  Nach 
69  Einzelberichten  aus  der  elektrischen  Industrie  für  155  000  Be- 
schäftigte am  15.  Mai  ist  der  Tätigkeitsgrad  fast  unverändert  geblie- 
ben. 52  %  des  Personals  gehörten  im  Berichtsmonat  Betrieben  mit 
befriedigendem  Geschäftsgang  an.  Die  gut  beschäftigten  Werke  nah- 
men von  14  %  auf  15  %  zu,  die  schlecht  beschäftigten  von  34  auf 
33  %  ab.  Im  Vorjahr  trat  der  Anteil  der  gut  (7  %)  und  befriedigend 
(45  %)  beschäftigten  Unternehmungen  weniger  stark  hervor.  Elek- 
trische Anlagen  wurden  aus  allen  Teilen  der  inländischen  Industrie 
im  Mai  noch  unverändert  lebhaft  bestellt.  Eine  gewisse  Zurückhal- 
tung der  Elektrizitätswerke  gegenüber  dem  Einkauf  dürfte  darauf  zu- 
rückzuführen sein,  daß  die  bisherigen  umfangreichen  Eindeckungs- 
käufe  einen  vorläufigen  Abschluß  gefunden  haben.  Einen  gewissen 
Einfluß  auf  die  Zurückhaltung  mit  Bestellungen  möggen  auch  die 
Hoffnungen  auf  Besserung  des  Markkurses  und  auf  Preisabbau  in- 
folge erwarteter  günstiger  Ergebnisse  der  Konferenz  von  Genua  ge- 
zeitigt haben.  Trotzdem  hat  der  Bestellungseingang,  wie  der  Han- 
delskammerbericht Berlin  hervorhebt,  noch  immer  die  Lieferungs- 
fähigkeit der  Fabriken  überstiegen.  Die  Motorbestellungen  haben 
eine  Abschwächung  erfahren;  es  wird  aber  gehofft,  daß  in  den  kom- 
menden Monaten  die  Bedürfnisse  der  Landwirtschaft  ein  neuerliches 
Ansteigen  der  Bestellungen  herbeiführen  werden.  Dauernder  Bedarf 
besteht  an  Zählern  und  Kleinmaterial  aller  Art.  Eisen- 
bahnsicherungswesen und  elektrische  Bahnen  lie- 
gen darnieder.  Gut  dagegen  war  die  Nachfrage  nach  Leitungen  und 
Kabeln.  Eine  gewisse  Zurückhaltung  ließ  sich  jedoch  im  Mai  auch 
für  die  Bestellungen  von  Leitungen  und  Kabeln  für  Stark- 
und  Schwachstromzwecke  beobachten.  Die  Schwachstrom- 
Elektrotechnik  hat  dauernd  stark  zu  tun;  hier,  ebenso  für 
elektromedizinische  Apparate,  sind  aber  Aufträge  aus  dem  Auslande 
zurückgegangen.  Unter  den  Berichten  der  Landesarbeitsämter  fällt 
die  Meldung  auf,  daß  in  Hessen  ein  elektrotechnisches  Werk  wegen 
Unrentabilität  Mitte  Mai  geschlossen  worden  ist,  so  daß  etwa  300  Ar- 
beiter arbeitslos  wurden. 

—  Der  Außenhandel  (Spezialhandel)  mitelektrotech- 
nischen Erzeugnissen  hat  im  April  gegen  den  Vormonat^) 
quantitativ  eine  Abnahme  der  Einfuhr,  nach  Menge  und  Wert  eine 
Erhöhung  des  Exportes  gebracht.  Die  Einfuhr  betrug  3221  dz  im 
Wert  von  16,715  Mill.  M.  und  war  damit  bei  einem  Mehrwert  von  3270 
Mill.  M  um  1139  dz  höher  als  im  März  (2083  dz  bzw.  13,445  Mill.  M). 
Verglichen  mit  dem  gleichen  Monat  von  1914  (3355  dz)  ergibt  sich 
ein  Minderbetrag  von  85  dz.  Die  ersten  4  Monate  1922  ergaben  56  515 
dz  gegen  18  127  dz  im  gleichen  Zeitraum  1914  (Steigerung  38  388  dz). 
Aus  der  folgenden  Übersicht  gehen  die  Einzelheiten  hervor.  Berück- 
sichtigt man  die  Rückware,  so  ist  gegen  den  Vormonat  die  Einfuhr 
nur  bei  Dynamomaschinen  usw.  (583  dz),  Kabeln  (479  dz),  Telegra- 
phenapparaten usw.,  Meßgeräten  (28  dz),  elektromedizinischen  Ap- 
paraten (8  dz),  Isolationsgegenständen  usw.  (142  dz),  Elementen 
(42  dz)  gestiegen,  dagegen  im  übrigen,  u.  zw.  u.  a.  bei  Heiz-  und 
Kochapparaten  (43  dz),  Glühlampen  (38  dz),  Starkstromvorrichtun- 
gen (53  dz)  gefallen.  An  der  Einfuhr  von  Dynamomaschinen  usw. 
war  u.  a.  das  Saargebiet  mit  629  dz  beteiligt.  Die  diesmal  höhere 
Kabeleinfuhr  stammte  zu  387  dz  aus  Großbritannien,  zu  105  dz  aus 
Holland.  Von  Metalldrahtlampen  kamen  46  481  dz  aus  Österreich, 
58  855  dz  aus  Ungarn,  von  Vorrichtungen  für  Funktelegraphie  4  dz 
aus  Holland.  An  Starkstromvorrichtungen  hat  die  Schweiz  7  dz,  das 
Saargebiet  105  dz,  Schweden  94  dz  und  Holland  40  dz  geliefert,  und 
über  das  letztere  bezog  Deutschland  auch  alle  fremdländischen  Iso- 
lationsgegenstände aus  Asbest. 

Die  Ausfuhr  stellte  sich  auf  66  943  dz  im  Wert  von  768,369 
Mill.  M  und  hat  damit  den  Märzexport  (68  655  dz  bzw.  634,613  Mill.  M) 
um  19  712  dz  unterschritten,  während  sie  gegen  April  1914  (111942 
dz)  noch  um  rd  45  000  dz  zurückgeblieben  ist.  Die  ersten  4  Monate 
1922  ergaben  2277  Mill.  dz  gegen  1762  Mill.  dz  im  gleichen  Zeitraum 
1914.  Steigerungen  gegenüber  dem  Vormonat  entfallen  auf  Dynamos 
(10  467  dz),  Akkumulatoren  (3214 dz),  Isolationsgegenstände  (8  dz). 
Abnahmen  wiesen  u.  a.  auf  Kabel  (20  976  dz) ,  Glühlampen  (rd  900 
dz)  Telegraphenapparate  (2072  dz),  Starkstromvorrichtungen  (7910 
dz).  Heiz-  und  Kochapparate  (525  dz).  Von  11  296  ausgeführten  Dy- 
namomaschinen, Motoren  usw.  (19  641  i.Vm.)  ohne  fertige  Anker,  Kol- 
lektoren usw..  gingen  2.3;36  nach  Holland,  1025  nach  der  Schweiz,  822 
nach  Großbritannien,  704  nach  der  Tschechoslowakei,  470  nach  Öster- 
reich, 407  nach  Belgien,  176  nach  Spanien,  146  nach  Schweden,  123 
')   Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  741. 
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Einfuhr 

Ausfuhr 

dz      1000  M 

dz      1    1000  M 

formatoren,    Drosselspulen,  Anker 

1 43  ("44 
-><)■-> 

1741 

'  w 

•>"  001 
~1  s  <l 

Akkumulatoren,  Ersatzplatten    .  . 

3. 

140U 

1  1  LJ3 

hl  -10 

4. 

Bogenlampen,  Quecksilberdampflam- 

pen, usw.,  Gehäuse  mit  Glasglocken, 

Scheinwerfer,  Reflektoren  .... 

110 

6. 

Telegraphenapp.  und  Fernsprecher 

(auch  für  runkdiensl),  bicnerungs- 

I  339 

77  596 

Starkstromvorrichtungen^)  .... 

13  485 

147  596 

Elektromedizinische  Apparate     .  . 

Ib 

AbJ 

b<3i 

28  623 

Q 

9. 

Meß-,  Zähl-  und  Registriervorrich- 

100 

1856 

79  648 

10 

Element«  Batter-en 

43 

1  433 

8  203 

Ii! 

3 

23 

1060 

17  138 

12. 

Montierungsteile  aus  Porzellan,  Stein- 

31 

112 

in  Gruppe  7  enthalten 

13. 

Porzellanisolatoren  aller  Art'')    .  . 

77 

84 

14. 

Isolationsgegenstände    aus  Asbest, 

6  0962) 

29  213 

291 

564 

62 

2  298 

15. 

Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe   .  . 

1  551 

5  979 

16. 

Unvollständig     angemeldete  Er- 

162 

26 

InsgesamtSj 

3221 

16  715 

66  943 

934  663 

nach  Italien,  106  ins  Saargebiet,  91  nach  Finnland  und  25  nach  Argen- 
tinien. Von  Akkumulatoren  und  Ersatzplatten  haben  u.  a.  Dänemark 
1336  dz,  Holland  856  dz,  Schweden  1050  dz  bezogen,  von  Kabeln  und 
isolierten  Drähten  Holland  6775  dz,  Skandinavien  zusammen  1262  dz. 
An  Metalldrahtlampen  sind  insgesamt  rd  2,906  Mill.  Stück  exportiert 
worden,  u.  zw.  0,472  Mill.  nach  den  V.  S.  Amerika,  0,322  Mill.  nach 
Österreich,  0,190  Mill.  nach  Dänemark,  0,164  Mill.  nach  Schweden, 
0,136  Mill.  nach  Italien,  0,118  Mill.  nach  Nordrußland,  0,093  Mill.  nach 
der  Tschechoslowakei  und  0,053  Mill.  nach  Norwegen.  Kohlenfaden- 
lampen wurden  im  ganzen  0,192>  Mill.  ausgeführt,  davon  0,064  Mill. 
nach  Italien,  0,022  Mill.  nach  Belgien,  0,019  Mill.  nach  den  V.  S.  Ame- 
rika, 0,019  Mill.  nach  Österreich  und  0,012  Mill.  nach  Holland.  Unter 
den  hauptsächlichsten  iBestimmungsländern  für  Schwachstromappa- 
rate  werden  Holland  mit  418  dz,  Dänemark  und  Großbritannien  mit 
rd  110  dz,  Österreich  mit  73  dz  aufgeführt,  für  Starkstromvorrich- 
tungen Holland  mit  2322  dz,  Norwegen  mit  1211  dz,  Österreich  mit 
8372  dz,  Schweden  mit  821  dz,  Belgien  mit  764  dz,  Dänemark  mit 
653  dz,  Italien  mit  516  dz.  An  elektromedizinischen  Apparaten  ging 
der  Hauptteil  (173  dz)  nach  Schweden.  Meßgeräte,  Zähler  usw.  er- 
hielten vor  allem  Italien  (327  dz)  und  Holland  (201  dz)  und  die 
Tschechoslowakei  (191  dz) ;  Japan  ist  mit  130  dz  beteiligt,  Österreich 
und  Schweden  mit  je  104  dz.  An  Heiz-  und  Kochapparaten  gingen 
179  dz  nach  Holland,  151  dz  nach  Norwegen,  100  dz  nach  den  V.  S. 
Amerika,  86  dz  nach  Dänemark  und  76  dz  nach  Schweden.  Von  Iso- 
lierrohren war  diesmal  das  Saargebiet  mit  271  dz  Hauptabnehmer, 
dann  Schweden  mit  220  dz,  Tschechoslowakei  mit  106  dz  und  Öster- 
reich mit  96  dz.  Der  Uberschuß  der  Ausfuhr  über  die  Einfulir 
für  elektrotechnische  Erzeugnisse  betrug  im  April  1922  63  721  dz 
bzw.  617,9  Mill.  M  gegenüber  einem  Gesamtausfuhrüberschuß  aller 
eingeführten  Waren  von  7,13  Mill.  dz  bzw.  5266,5  Mill.  M.  —z. 

Wie  man  im  Auslande  über  unsere  Verkaufspolitik  denkt.  — 

Wir  hatten  auf  S.  895  der  „ETZ"  1922  eine  Äußerung  aus  Schweden 
über  die  deutsche  Preis-  und  Lieferungspolitik  gebracht  und  finden 
nunmehr  im  „Berl.  Tagbl."  Ausführungen  des  Vorsitzenden  des  Deut- 
schen Vereins  Kapstadt,  Prof.  H.  Bohle,  die  sich  auf  das  gleiche 
Thema  ^beziehen  und  die  Warnung  enthalten,  daß  unsere  Export- 
firmen und  unsere  Außenhandelsstellen  darauf  achten  sollen,  daß 
bei  den  scharfen  Preis-  und  Valutaänderungen  sich  die  deutschen 
Ausfuhrpreise  den  Möglichkeiten  des  Wettbewerbs  auf  den  Aus- 
landsmärkten möglichst  schnell  wieder  anpassen.  Prof.  Bohle  weist 
darauf  hin,  daß  die  im  Auslande  unverständliche  Angebots-  und  Ver- 
kaufspolitik der  deutschen  Fabrikanten  dazu  geführt  hat,  daß  sie 
den  im  Jahre  1921  Erfolg  versprechenden  Markt  wieder  verloren 
haben,  weil  sie  Preise  fordern,  welche  es  vorteilhafter  erscheinen 
lassen,  in  England  und  Amerika  zu  kaufen;  denn  die  Angebote  von 
dort  seien  nicht  nur  vorteilhafter,  sondern  auch  billiger.  Nebenbei 
wird  dort  Kredit  gewährt,  wogegen  die  deutschen  Fabrikanten  Vor- 
ausbezahlung verlangen.  Man  scheine  die  Weltpreise  vom  .Juni  1921 
als  Basis  angenommen  und  übersehen  zu  haben,  daß  die  Preise  in 
England  und  Amerika  infolge  von  Arbeitslosigkeit  um  30  bis  50  % 


')  Die  Ausfuhr  umfaßt  auch  andere  Teile  vollständiger  Maschinen.  — ")  Die 
Ausfuhr  umfaßt  auch  isolierten  Draht  aus  unedlen  Metallen.  —  ')  Die  Ausfuhr 
umfaßt  auch  Quecksilberumformer  und  die  Isolationsgegenstände  der  Gruppe  12 
(außer  Glocken).  —  *)  Außer  Porzellanisolatoren  für  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechleitungen. —  ^)  Diese  Zahlen  sind  in  den  Endsummen  nicht  enthalten. 
-  «)  Ohne  die  Pos.  13. 


gefallen  sind.    Al.S  PjrlspH'h:    werden   ll.  ;i.  .ui^jel  iil.ii  ;   eirkl  i'iAecll- 

nische  Artikel,  l'orzollau-  und  Aluinimni'  ■  i  ,  I  ,m.  el(.k- 
trische  Farmausrusluiig  mi(  olinotor.  '  i.ku- 
mulatorenzellen  kostet,  in  Kapstadt  i  ab 

Hamburg  fob  144  X'.  Eine  Sendung  Ai  Um- 
stadt mit  25  s  vorkautl,  aus  Doutsclila n  ;n  s. 
Auch  über  die  Nichteinhaltung  der  l.n  Iit 
Beschwerde  geführt.  Der  Bestollru-  wn  'i  und 
kommt  dadurch  in  arge  \('rl('j:i;iilieii.  An- 
sehen Deutschlands,  so  verstärkt  .sich  li:  ;  es 
oft  den  Anschein  hat,  als  ob  von  emzelii,  ,  i  i  ,,  ,  .  in  leits 
verkauften  und  bezahlten  Gegenstände  zm  m  i.  j. u  i  in  u  und  uu  an- 
dere Interessenten  verkauft  werden.  -in  i  d  iiie,  iiereeht i^i<3 
Z  w  e  i  f  el  an  de  r  Ell  r  1  i  ch  k  0  i  l  d  e  !■  ,1  e  h  i  .  ,  i,  ,.  n  I'  .■!  b  r  i  - 
k  a  n  t  e  n  auf  getaucht.  Zu  diesen  Unanneiuni  ;rlil.-;i -i.  r.,iiiiiil  norli 
das  \ ergehen  der  Zollbehordf!  in  Kii psiiiii I ,.] /n;,  ,  !  nii  l:^  '  iit 
bei  den  im  Jahre  1921  zu  Schlou(leri)rei - 1  n  i  m  ,  ,  ii-n 
den  für  die  Zollberechnung  maßgebenden  i[,,.,!,i  i  -  n- 
nete  hierbei  zuletzt  mit  1  x;  =  40  M  und  beici  Imel  c  d,i  ni  1 1  n  i,  w.ii 
der  Ware.  Wird  der  Preis  der  Ware  m  Mark  angegeben,  i.  -ipr' 
man  mit  400,  um  £  zu  erhalten,  ist  er  in  £  antregeben,  so  l  ei  ii  n  ;  jiwi  n 
sie  zum  Tageskurse  in  M  um  und  dividiert  durch  4{X),  d.  h.  mm  ic  - 
zahlt  den  dreifachen  Zoll.  Bei  Preisen,  welche  für  das  Ausland  1)e- 
reits  den  Weltpreis  uberstiegen  haben,  ist  das  natürlich  katastrophal 
für  jedes  Geschäft. 

Diese  Ausführungen,  die  sich  mit  anderen  Auslandsstimmen*) 
decken,  verdienen  die  größte  Beachtung.  Der  deutsche  Export  scheint 
von  dem  Fehler  des  Verschleuderns  zu  Markpreisen  teilweise  in  den 
entgegengesetzten  Fehler  der  Erhebung  schematischer,  nur  nach  dem 
Devisenstand  sich  richtender  Ausfuhraufschläge  gefallen  zu  sein. 
Die  Quelle  des  Übels  ist  in  beiden  Fällen  wohl  die  ungenügende  Un- 
terrichtung und  Berücksichtigung  der  Konkurrenzpreise  auf  dem 
Weltmarkt.  Der  deutsche  Exporteur,  der  seine  Preise  ungefähr  nach 
den  ausländischen  Konkurrenzpreisen  richtet  und  in  fremder  Wäh- 
rung verkauft,  ist  bei  sinkendem  Markkurs  vor  dem  Verschleudern 
ebenso  geschützt  wie  vor  Überforderungen.  Er  trägt  natürlich  ein 
gewisses  Eisiko  bei  starken  Produktionskostenerhöhungen  im  In- 
lande;  er  wird  sich  daran  gewöhnen  müssen,  daß  es  mindestens  im 
Auslandsgeschäft  nicht  angeht,  das  ganze  Risiko  auf  die  Abnehmer 
abzuwälzen,  wie  es  im  Inland  durch  gleitende  Preise  versucht  wird. 
Daß  Abschlüsse  auch  eingehalten  werden  müssen,  wenn  sie  sich  ein- 
mal ungünstig  in  der  Abwicklung  gestalten,  ist  eigentlich  eine 
Selbstverständlichkeit,  die  nicht  nur  für  das  Auslandsgeschäft  gelten 
sollte.  Allerdings  muß  unseren  Freunden  im  Auslande  auch  nahe- 
gelegt werden,  nicht  ungerecht  zu  verallgemeinern;  denn  nicht  jede 
Überschreitung  einer  Lieferfrist  beruht  auf  bösem  Willen,  oft  spie- 
len vielmehr  wirklich  unüberwindbare  Schwierigkeiten,  z.  B.  Koh- 
lenmangel, Streiks,  Verkehrsstörungen  usw.,  wie  sie  in  der  deut- 
schen Wirtschaft  nach  dem  Kriege  leider  häufig  vorkommen,  die  ent- 
scheidende Rolle.  — z. 

Vom  Rohgummi-Weltmarkt.  —  Da,  wie  das  „Berl.  Tagebl."  be- 
richtet, der  Plan  einer  erneuten  Einschränkung  der  Erzeugung  bzw. 
der  Ausfuhr  von  Gummi  in  den  ostasiatischen  Anbaugebieten  durch 
gesetzliche  Maßnahmen  der  beteiligten  Regierungen  nur  sehr  lang- 
sam seiner  Verwirklichung  entgegengeht,  will  sich  die  Lage  auf  den 
Rohgummi-Weltmärkten  unter  dem  Druck  der  riesigen  Vorräte  und 
des  fortdauernden  Produktionsüberschusses  nicht  bessern.  Sie  hat 
sich  im  Gegenteil  in  letzter  Zeit  weiter  verschärft,  da  die  Ver- 
braucher nach  wie  vor  die  Entwicklung  der  Dinge  abwarten  und  nur 
die  unbedingt  notwendige  Rohware  kaufen.  Die  Verhältnisse  auf 
dem  Gummimarkt  sind  hauptsächlich  infolge  des  Aufhörens  der  frei- 
willigen Ausbeutungsbeschränkung  so  verfahren,  daß  nur  Gewalt- 
mittel Abhilfe  schaffen  können.  Der  Preis  für  beste  Pflan- 
ze r  w  a  r  e  hatte  im  letzten  Drittel  Mai  auf  den  bis  dahin  niedrig- 
sten Stand  von  7  /4  d/lb  nachgegeben  und  damit  den  Kurs  von  Anfang 
d.  J.  um  rd  4  d/lb  unterschritten,  ging  er  zunächst  um  d/lb  in  die 
Höhe,  bröckelte  dann  aber  wieder  ab.  Die  Londoner  Schluß- 
kurse  lauteten:  Standard  crepe  und  ribbed  smoked  sheets  greif- 
bar IVs  d/lb,  Juli  l'A^IVi  d/lb,  Juli-Sept.  d/lb,  Okt.-Dez. 
8-;-8K  d/lb,  fine  hard  Para  greifbar  10  d/lb,  Para  soft  fine  10  d/lb, 
Gaucho  balls  7%  d/lb.  Das  sind  jedenfalls  erschreckend  niedrige 
Preise,  selbst  wenn  man  von  dem  Preisstand  der  früheren  Blütezeit 
des  Gummiaiibaus  absieht.  Die  Londoner  \  orraie  naliint'ii 
weiter  zu  und  erreichten  mit  706  306  t  am  3.  \  T.  eine;  ITnhe,  welche 
die  ins  laufende  Jahr  übernommenen  Vorrate  uberstciu:! ;  hierbei  ist 
in  Betracht  zu  ziehen,  daß  sieh  die  Vorrate  in  den  ersteTi  drei  Mo- 
naten d.  J.  auf  66  700  t  verringert  hatten.  Im  e  n  1  i  s  e  h  e  u  ii  o  h  - 
gummihandel  belief  sich  die  Einfuhr  im  Apiil  IMl  ant  12,12 
Millionen  Ibs  gegen  23,16  Mill.  im  April  1-.I21  und  J2,ii9  Mill.  im  März 
1922  gegenüber  einer  Ausfuhr  von  6,85  ^lill  Ih-  ( T-VJ  Mill.  bzw.  10,64 
Mill.).  Die  Ausfuhr  war  aL^o  bedeutend  ,iie,iu_'er  ,1-  lie  Liniuhr  und 
nahm  auch  gegenüber  der  Mar/.-Austiilu      -  iii.i.  h  iK. 

Es  gingen  u,  a.  nach  den  S.  VeeMÜ  ,;  iM'.;  M,il.  Mill. 
bzw.  3,66  Mill.).  Frankreich  l.S,".  Mill.  M>,r,-  Mi||,  1,/w.  ;;,i)l  Mill)  und 
Deutschland  1,45  Mill.  ( 1  ,^0  Mill.  bzw.  2,:;2  Miil  i.  Line  beträchtliche 
Verringerung  wies  aiudi  die  -e-aml  e  I;  n  h  -  u  m  in  i  e  i  n  f  u  h  r  d  e  r 
V.  S-  Amerika  im  Aiu  il  iin  \  erub  i,  h  zu  der  vom  März  auf.  vStelU 
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man  ,illrr,lin-s  Kiiiliihr  der  V.  S.  Amerika  während  der  }iIojia1e 
l.iii  -A|M-.  drrj.Miin;,.!!  d<M-  \  ür.iahrszcit  KOKPnüber  (93  986  t  '^v^m 
!    1     I  ),  -M  .1,1,  rmr  Zuiialniir  von  über  70%,  die,  ohne  <len 

■'-I'  -  1  .inlliih  aiil  il.'ii  W  i'li  iii;irkl  war.  So  Wird  man  auch  kaum 
'•'       'an  aal  uia  I  TtM-ri.-!  all  Uli  II  von  der,  besonders  iii  der 

-nu^l.-inai  \'vr-r  1,1,1,;, ft  Ih'Ih,,!,'!,  Ha.-.-.TU  nt,'  des  (1  esallä  fl -L'a  II  ti.'S 
,lav  a  U)  a  1  i  k  a  n  i  a  h  a  u  Jv  r  a  f  I  w  a  -  c  n  -  n  n  ,1  R  i  1'  r  a  1.  r  i-  - 
sl.elluii-  rrwai'lcu  dür[en.  Naah  einer  Salial/aaa  :  aal 
t'lianilier  „f  (  oiniiiaiva        ru-  die  K  r  ;i  t  1  w  n  u  .•  >.  •  .  -     :       i  ,,  - 

A  mer  i  k  a  .  nu  April  HL'l'  l>1. -,(11111  \Va-,M  I  ,,l„a  -1  a  -  ■  .an,!  .Ii- 

Krzeuffuii-des  ^  <,n,,o,,:,|.  mn  :!:,  ','0,  lunl  ili,'  v,,ii  Mar/.  I'J_'_'  ,i,a  ,.l\\a 
24  %;  die  Kraftwairai,aii>lubr  arlaihle  sieh  von  DO.^iO  W  aL'an  iiii  -lau. 
auf  218  4611  \\a-eii  im  Aprii  Da  Ls  dia  amerikanisch, mi  K'.'i  ri^nia  l,ri  k.ai 
dementspreelicnd  stark  basi  liaiUnt  sind,  mag  wahr  sein,  ilm  li  wäre 
es,  wie  gesagt,  lalseh,  bei  der  ausgesprochenen  Zuvielerzeugung  an 
K'ohgumnu  hieraus  eine  merkliche  Besserung  der  Lage  ableiten  zu 
wollen.  Hinsichtlich  der  geplanten  neuen  Erzeugungsbeschrankung 
ist  zu  berichten,  daß  gegenwartig  em  Bevollmächtigter  des  hollän- 
dischen Kolonialamtes  m  London  mit  den  maßgebenden  englischen 
Mellen  über  gemeinsame  Schritte  verhandelt,  und  daß  Aveiterhin 
endlich  die  Denkschrift  des  englischen  Kautschuk- 
komitees  erschienen  ist,  die  ebenfalls  regierungsseitiges  Em- 
^M-eiien  empfiehlt,  d.  h.  eme  zwangsweise  Herabsetzung  der  Erzeu- 
LMUiir  ddci-  eine  \erringerung  der  Ausfuhr  durch  Prohibitivzölle. 
Nai  li  An-a  l,t  des  Ausschusses  ist  das  letztere  Verfahren  vorzu- 
/  lahiMi,  da  ,  -  -ii  ii  leichter  durchfuhren  und  kontrollieren  laßt.  In  dem 
hericht  wird  hervorgehoben,  daß  eine  P>pteiligung  Hollands  unbe- 
üingte  Voraussetzung  ist.  — z. 

Eiinfiüirzahlen  für  elektrotechnisches  Material  in  Siam.  —  Nach- 
.stehend  sind  die  Einfuhrzahlen  für  elektrotechnisches  Material  von 
Bangkok  für  das  Berichtsiahr,  endend  März  1921,  nach  amtlichen 
.Statistiken  zusammen-  und  den  Werten  für  1919/20  gegenüberge- 
stellt. Benierkensw'ert  ist  Japans  gestiegener  Anteil.  Die  Einfuhr 
über  Singapore  und  Hongkong  rührt  für  die  meisten  Produkte  aus 
anderen  Ländern  her. 


191  p/20 

1920/21 

Zu-  oder 

1000 

1000 

ina  ime. 

Ticals') 

Ticals 

Singapore  und  Hongkong  . 

42 

12 

—  71,5 

40 

53 

+  32,5 

V.  S.  Amerika  .... 

108 

114 

+  5,5 

81 

45 

—  43,5 

Deutschland   

58 

+  - 

Zusammen : 

273 

316 

+  15,7 

Elektrische  Apparate 

Großbritannien  .... 

264 

293 

+  11 

Deutschland   

7 

A'.  8.  Amerika  

464 

328 

—  29 

Singapore   

33 

26 

—  21 

9m 

25 

—  95 

Italien  

4 

20 

+400 

Holland   ^ 

30 

28 

—  67,5 

Frankreich  

16 

Japan   

251 

269 

4,0 

Zusammen : 

1374 

1080 

—  21,0 

Kupferwaren  : 

Hongkong  .... 

1 

—  80 

21 

32 

+  52,5 

Zusammen: 

35 

40 

+  14,3 

AV  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  c  I  n 

s  t  r  u  m  e  n  t  e  u. 

A  p  p  a  r 

Großbritannien       .    .    .  . 

97 

148 

+  52,5 

Deutschland   

8 

Frankreich  

8 

10 

—  25 

Japan   

52 

31 

—  38,5 

V.  S.  Amerika  

58 

-  22,7 

Zusammen: 

274 

290 

58,5 

E  i  s  e  n  b  a  h  n  m  a  t  e  r  i  a  1  : 

Großbritannien      .    .    .  . 

562 

378 

—  .^3 

V.  S.  Amerika  

201 

1724 

-f760 

Zusammen: 

843 

2193 

+160 

Wagen  und  Drehgestelle  fii 

r  Eisen 

-  u  n  d  S 

ßenbahnen : 

Großbritannien  

1574 

1.596 

+  1,4 

V.  S.  Amerika  

10 

+  170 

Zusammen: 

1607 

1656 

+  3,0 

(Electrical  Keview,  Bd.  90,  1922,  S.  764.)  Ptz. 
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SITZUNGSKALENDER. 

EiektroteclinisclKT  Vorein  Mannheiiti -Lnrlwiüshütcn.  7.ViI. 

1922,  abend.s  8  Uhr,  Aereinswohnung  Mannheim.  Incdnchsnnpr  4.  Mitglie- 
d<TV<T.saiiindLii)<.'.  Vortrag  Dipl.-Jng.  Hart<  iu-ck  ..Si)niiit.'wclhn  und  ihre 
Gefahr  für  ek  litn.sclie  Anin}/cn  '. 

Verband  Deutscher  Architekten-  und  Infronicur-VcreineE:  V. 
25.  und  26.  VIIJ.  1922:  47.  Abypordnctcnversammlurig  in  Lübeck. 

ThysikaliM  hc  (iesellscliaff  zu  Berlin.  7.  VII.  1922.  abds.  7  Uhr  : 
Gr.  Hor.saal  des  l  )i\  -il  ,L  ln-iiuils  dt-r  Umvorsitat,  Berlin,  Keiclistagsufi  r  7. 

a)  Vortrag  A.  ]:  a  i  i  ,  a a,  i  ..  (.»uantitative  Bestimmung  der  Druckdifi'  - 
rcnzen  m  de,  ,,  Saulc  der  Edelgase  Argon,   Neon.  Hcliun,"  . 

b)  Vortrag  H.  .M  a  r  k  .  M.  l'olanyi,  E.  Schmid  „Die  Vorgänge   Ix-i  d<  r 
Dehnung  von  Zinkkii.stallen  (mit  \  orfuhrunfff-n). 

Lichttechnisclic  (iesell.sdiaft  Kail.sruhe.  12  \Ii  1Ü_*_',  ^  Uhr 
abends  Hörsaal  48,  llauptffebaufle  der  'I  echnischen  llochscliule,     Stock : 

1.  Vortrag  Prof.  Dr.  T  e  i  c  h  m  ü  11  e  r  „  Die  Grundlage  des  J^tereo- 
photoiiieters  von  Pulfrich" 

2.  Vortrag  Dipl.-Ing  L.  Schneider,  „Der  'I  npelspiegel  und  seine 
Anwendun;;. 

;i   Vortrag  Dr.  med.  Ii.  b  p  u  1  e  r,  „Die  ]■  limmerphotometne" 
4.  Führung  durch  das  Lichttechnische  Institut. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

W.  Rathenau  t.  Der  Reicli.Minni-f ,  i  d-  -  Äußeren,  Dr.  Walther 
Rathenau,  ist  am  24.  Juni  vorm  ii  i ,,  -  -  ,  iin  m  Meuchelmorde  zum 
Opfer  gefallen.  Die  großen  Verdian.-i ,la  -i  iiber  das  gew-öhnliche 
Maß  menschlicher  Fähigkeiten  wi.dl  liiiian.-iagenden  Mannes  um 
unser  Vaterland  und  um  die  Entwicklung  unseres  engeren  Arbeits- 
gebietes, der  Elektrotechnik,  werden  wir  in  einem  besonderen  Nach- 
ruf würdigen. 

O.  Arendt.  Dr.  Oskar  Arendt,  Patentanwalt  und  Beratender  In- 
genieur, Berlin  W50,  Kurfürstendamm  227,  ist  als  gerichtlicher  Sach- 
verständiger für  gewerblichen  Rechtsschutz  (Patente,  Waren- 
zeichen, Gebrauchsmuster  und  Geschmacksmuster)  sowie  für  Elek- 
trotechnik für  den  Landgerichtsbezirk  III,  Berlin,  vereidigt  worden. 

M.  Kreyssig.  Der  bisherige  Geschäftsführer  der  Vereinigung  der 
Elektrizitätswerke,  Herr  Direktor  Max  Kreyssig,  schied  am 
1.  Juli  aus  dieser  Stellung  aus,  um  vom  1.  Juli  ab  die  Leitung  der 
Wärmespeicher  Dr.  Ruths  G.  m.  b.  H.  zu  übernehmen.  Herr  Kreyssig 
war  früher  bei  der  Elektrisierung  der  Mitteldeutschen  Braunkohlen- 
industrie beteiligt,  ferner  an  der  Gründung  mehrerer  Überlandzen- 
tralen  Während  des  Krieges  leitete  er  das  Elektrizitätswerk  und  die 
Überlandanlage  Reichenbach  i.  V.,  von  wo  er  zum  Verwaltungsdirek- 
tor der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  berufen  wurde.  Er 
nimmt  jetzt  eine  Stellung  bei  der  Ruths-Wärmespeicher-Gesellschaft, 
Berlin. 

Auszeichnungen.  Die  italienische  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten in  Rom  hat  Prof.  Dr.  Joh.  Stark,  dem  Träger  des  Nobelpreises 
für  Physik  1919,  für  seine  Verdienste  um  die  Physik  die  Goldene 
Matteucci-Medaille  verliehen. 

Hochschulnachrichten.  Der  Privatdozent  für  Experimental- 
physik an  der  Universität  Göttingen,  Dr.  AV.  \}  r  o  t  r  i  a  n  ,  ist  zum 
Observator  am  Astrophysikalischen  Observatorium  in  Potsdam  er- 
nannt worden. 


BRIEFEAN  D  I  E  S  C  H  R I FTLEITU  N  G. 

(Der  Abdruck  eingebender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Sehriftleitunfi 
und  otine  deren  Verbindlichljeit.) 

über  die  Abstimmiuig  von  Löschdi'osselu. 

Die  unter  diesem  Titel  in  der  „ETZ"  1921,  S.  1478  und  1922, 
S.  385  gebrachten  Darlegungen  von  F.  NOETHER  scheinen  mir 
bei  genauerer  Betrachtung  nicht  geeignet,  das  Vertrauen  zur 
Nullpunktserdung  zu  erschüttern,  jenes  zur  Polerdung  zu  festi- 
gen. Man  wird  bei  der  Bewertung  der  hierauf  abzielenden  Über- 
legungen des  Autors  folgende  Punkte  zu  beachten  haben: 

1.  Der  in  Abb.  4  des  Aufsatzes  (I.  Teil)  wiedergegebene  ver- 
einfachte Ersatzstromkreis  ist  nicht  korrekt.  Er  ist  durch  das  neben- 
stehende Schema  (Abb.  1)  zu  ersetzen.  Der  infolge  kapazitiver  Un- 
gleichheit zur  Erde  abfließende  Uns5^nmetriestrom  iu  =  S  (w  C  .  V) 
=  Po  S  w  C  wird  durch  die  gesamte  zwischen  Erde  und  System  vor- 
handene Leitfähigkeit  mittels  der  Nullpunktspannung  P  gemäß  der 
auf  Seite  1479  der  Arbeit  aufgestellten  Gleichung  10  zurückgesaugt. 
Mit  dieser  Richtigstellung  ändert  sich  die  an  Abb.  5  (S.  1481)  ge- 
knüpft© Betrachtung  im  Sinne  der  einfachen  Konstruktion  unserer 
Abb.  1.  Neben  dieselbe  tritt  gleichberechtigt  das  von  NOETHER  in 
Abb.  7  des  II.  Teiles  gegebene  Spannungsschema  unserer  Abb.  2, 
dem  die  Auffassung  zugrunde  liegt,  daß  die  Unsymmetriespan- 
nung  Pp  der  unkompensicrten  Anlage  als  Erregerspannung  auf 
die  Serienschaltung  von  Kapazität  und  Induktivität  wirkt. 
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2.  Läßt  man   /'„  und  , 


aut  Null  zurürkgdicn,  so  ergibt  .sidi 
i'iiicT-  ,S|iainiungsverlagerung  um  diu 
v\\f  ]'li  i-"ii^riniiniii:  I  \ili''il--i'niikt  .4).  Dieser  Zustand  ist 
,||...,.  ,.[f..|i  ■i-hl  li'-h  ■Mi~"-"-'  lil"--''ii  d.'i  die  Wattverlusto  des  ilann 
t-uidi-  Vinn  vidlcü  l'id^' l]luK-ii,,iii  d urchflossenen  fechwiiigun^is- 
l  ici  nicht  ucdccl-t  -^ind  Mau  kommt  so  aul  die  unzulassi;^e 
\  rrn  Kdiläs-^igun^'  die  in  der  ganzen  iictracditung  steckt.  In  dem 
nm  Pha^ensnanniiTig  verlagerten  Zustand  A  kommt  noch  ein 
W-iHstrom  /n-1andc  der  die  bei  ErdscdiluCs  auftretende  Wirk- 
l  -miionciiie  de-:  i; rstsf romes  mindestens  erreicht  und  den  natiii- 
kaiia/ilivcii  riisvmmetriestrom  der  AnLa^'c  slels  ubcrlrilll. 
r.  ^■l•lnl'~sl■n■e  lji)svnimetrH's))annuim  (  La  ii  I  nibii  i  :i  )  b.  - 
1,11:1  I 'haseuspannuiig,   diT   1  ■n>.\  miiii-t  1  i'--ti 'iin  daii.i 

"„  de^  vollen  Erds(  hhißstroraes;  die  A\  irkknmiioncnle  des  Kcsi- 
-Heines  beträgt  ö— 10  %  (Laufenlmrg  11  %).  Kme  \ernach- 
I  i-^-igung  ist  somit  unzulässig.  Die  Berücksichtigung  im  S(  hau- 
ImM  ist  sehr  einfach,    .^bb.  1  und  2  werden  so  umgezendinet,  dals 


(S.  daCs 
lilfs-pannungen 
1  .M  liwingungs- 
'  ht  verfügt. 

für  Pol- 


b-1 


in  der  ersteren  als  Ordinate  statt  der  Xullpunktsspannung  P 
der  proportional©  Wirkstrom    iw  =  —  ,  in  der       zweiten  als 

Abszisse  statt  des  Spulenstromes  i  der  in  einem  fingierten.  0hm- 
schen  Ersatzwiderstand  stattfindend©  proportionale  Abfall  iW^ 
aufgetragen  wird.  Dann  ist  für  jeden  Kurvenpunkt  der  Radius- 
vektor, nicht  aber  die  Abszisse  oder  Ordinate  ein  Maß  für  den 
Unsymmetriestrom  iu  bzw.  die  Unsymmetriespannung  Po-  Mit 
diesen  gegebenen  Größen  sind  daher  Kreis©  um  den  Ursprung 
zu  beschreiben  (strichliert  eingetragen).  Die  Abbildungen  passen 
sich  an  praktisch©  Verhältnisse  an:  Die  Induktivität  der  un- 
gesättigten Drosselspule  übertrifft  um  rund  25  %  jene  im  gesät- 
tigten, der  Phasenspannung  entsprechenden  Arbeitspunkt,  die 
.  Unsymmetriekomponente  ist  mit  5  %,  die  Wirkkomponente  mit 
ti  %  angenommen.  Mit  der  Unsymmetrie  verschwindet  nun  na- 
turgemäß die  Verlagerung,  überdies  wird  Punkt  III  unter  Um- 
ständen gleichfalls  stabil.  Damit  erklärt  sich,  daß  in  keinem 
einzigen  Falle  die  von  NOETHER  vorausgesagten  Kipp-  und  Ver- 
lagerungserscheinungen beobachtet  werden  konnten. 

3.  Aus  dem  Gesagten  geht  auch  im  Gegensatz  zu  der  von 
NOETHER  geäußerten  Ansicht  Folgendes  hervor:  Die  Ein- 
schaltung einer  etwa  im  Drosselspulenzweig  untergebrachten  zu- 
sätzlichen EMK,  welche  di©  Erregerspannung  Po  des  Schwin- 
gungskreises aufzuheben  vermag,  schiebt  den  Arbeitspunkt  m 
den  Ursprung  zurück,  wird  also  die  Verlagerung  hintanhalten. 
Es  liegt  ein  Mißverständnis  vor,  wenn  Herr  NOETHER  annimmt, 
daß  ich  auf  Grund  meiner  Untersuchungen^)  über  diese  von 
PETERSEN  erstmals  vorgeschlagen©  Schaltung  ihre  durchgehende 
Anwendung  empfehle.  Dort  lag  mir  nur  daran  zu  zeigen,  daß 
die  Zusatzspannung  zur  exakten  theoretischen  Löschbedingung 
dazugehört.  Unter  normalen  Verhältnissen  ist  sie,  wie  die  Praxis 
nun  zur  Genüge  erwiesen  hat,  sicher  überflüssig.  Wichtig  wird 
ihre  Anwendung  erst,  wenn  sich  ein©  beträchtliche  Fremdspan- 
nung als  Erregerspannung  in  den  Schwingungskreis  einschaltet, 
beispielsweise  bei  Influenz  durch  Parallellauf  mit  einem  betriebs- 
mäßig ©rdgesehlossenen  System  (Fahrdraht).  Keineswegs  sollte 
auch  der  Beseitigung  einer  harmlosen  Wattkomponente  das  Wort 
geredet  werden,  zumal  deren  natürlicher  Betrag  die  Löschfähig- 
keit des  Reststromlichtbogens  meist  verbessern  wird  und  so  den 
Bereich  der  zulässigen  Verstimmungen  erweitert,  während  nur 
die  künstliche  Vergrößerung  durch  wattverbrauchende  Lösch- 
einrichtmrgen  sich  in  einem  allzu  raschen  Wiederanstieg  der 
Spannung  an  der  kranken  Phase  unangenehm  bemerkbar  machen 
kann. 


1 1. 


'laUenflüIs'  '        i  -        ,  :  ,  -  .  !  ,V 'mn-n'- 

spannung)  im  ■1  ....  i  1:  ■.•.|.m-Ii 

die  Berucksiriiu.  '  i.,  .  .1,     -,   ,  .1    -n,    m  .'1 

Größenordnung  dr-  ,-^uiiiiii.-ii.-l  nmn-       '  ■■•  1      ••     •  i  !>-t 

Nullpunktserdung  und  aui  Lauiid  1-  1    r,  :      1,      _   1,  zu 

dem  beruhigenden  Ergebnis,  daß  Puiikl  I     ,11   dn       11         ! mn, 

den  normalen  Systembedingungen  .U'doi  n  -  i    ■     1  :  1^1. 

0.  Auf  den  Loschtransformator  kiMUHii  du  i  ii  l'.i'  i  luim 
bezüglichen  Betrachtungen  Noethers  1111  (ji  -'  n-ai/,  /u  -ciic  ii 
Andeutungen  wohl  kenn;  .\nwendung  linden.  In  1  iH' m 
Schema  ist  der  Magnetisierungsstrom  jeder  .simlc  liamnMl  aii_''  - 
nahert  gleich  dem  Ladestrom  ihrer  Phase.  Ik  iiu  I i,i , ;, h- | ,,r- 
mator  verschwindet  der  Magnctisierungssl  r(]jii  1/,  diin  h  dn'  \  ct- 
kettung  der  Eisenkreise  im  normalen  Ix^tin  h  nahezu  di^ 
Charakteristik  Abb.  9  wird  also  unzuti  el  tcnd.  1  a ( ,-,u  Ii I n  h  \a  i- 
hält  sich  di©  BAÜCHsche  Anordnung  in  dn"-,.r  Beziihmi-  ähn- 
lich wie  die  Drosselerdung  über  einen  künstlichen  Nullininkf  im  1 
nimmt  an  den  Vorteilen  dieser  Schaltung  teil.  Eine  l,  ntersin  Ihuil' 
des  Einflusses  der  Schenkelsattigung  steht  dabei  nocli  ans. 
Innsbruck.  27.  III.  1922.  ü.  W  i  1  1  Ii  e  i  m. 

Erwiderung. 

Die  voranstehenden  Bemerkungen  des  Herrn  R.  WiLLHEIM, 
die  durch  mein  Zitat  seiner  Arbeit  in  „E  und  M."  veranlaßt  sind, 
heben  den  Anteil  der  Wattverluste  zur  Erzielung  günstiger  Dros- 
selspulenwirkung hervor.  Demgegenüber  ist  zu  betonen,  daß  Herr 
R.  Willheim  in  seiner  Arbeit  wiederholt  von  der  Kompensation 
der  Wattverluste  durch  Hilfsspannungen  („negative  Widerstände") 
spricht,  die  in  der  Tat  eine  notwendige  Forderung  zur  Erzielung 
„vollkommener  Löschwirkung"  ist.  Von  diesem  Standpunkt  geht 
daher  auch  mein  Zitat  aus,  wie  wohl  besonders  deutlich  aus  der 
Schlußbemerkung  des  betreffenden  Absatzes  meiner  Arbeit  hervor- 
geht, den  Herr  W.  allerdings  mißverstanden  zu  haben  scheint.  Ge- 
meint sind  in  dem  Schlußsatz  natürlich  die  Komponenten  der  Hilfs- 
spannungen, die  die  Wattverlust©  ausgleichen  sollen  und  dadurch 
das  Zustandekommen  ungedämpfter  freier  Schwingungen  ermög- 
lichen. ' 

Im  übrigen  sei  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  der  eigentliche 
Zweck  meiner  Untersuchung  bemerkt,  nämlich  der  Nachweis,  daß 
Nullpunktserdung  und  Polerdung  wohl  als  gleichwertig  betrachtet 
werden  können,  solange  die  Eisensättigung  keinen  nia  ßu'i'benden 
Einfluß  hat;  daß  aber  die  Eisensättigung  lm  undleLrcn  Ir  T'nier- 
schiede  zwischen  beiden  Systemen  bedingt,  dir  -n  Ii  amh  ihm  Ii  in 
anderer  als  der  besprochenen  Hinsicht  äußern  knimen. 

Breslau,  14.  VI.  1922. 

  F.  N  o    I  h  e  r. 

Normung  der  Stromstufen  in  der  Elektrotechnik'). 

Bei  der  Normung  der  Stromstufen  für  Apparate  mag  es  an- 
gängig erscheinen,  die  theoretischen  Reihen  genau  beizubehalten. 
Für  Zeigermeßgeräte  ist  es  aber  unumgänglich  notwendig,  solche 
Endwerte  zu  wählen,  daß  das  Skalenbild  ein  abgeschlossenes  ist 
und  nicht  einige  Einheiten  darüber  hinausragen.  Werte  wie 
16  —  32  —  64  können  also  für  Strommesser  nicht  übernomnicn 
werden. 

Bezüglich  der  Abstufung  ist  es  außerordentlich  sih.wierig, 
geradezu  unmöglich,  Werte  zu  finden,  die  für  alle  Anwendungs- 
gebiete der  Strommesser  passen,  weil  in  jedem  Fall  eine  mehr 
oder  minder  große  Überlastbarkeit  vorgesehen  und  die  Skalen- 
werte um  10  bis  100%  über  den  normalen  W'  ;i  hu,!  1-  -hjesbar 
sein  sollen.  Da  eine  Einigung  der  Interessenten!  'naiaT 
Zeit  kaum  zu  erwarten  war,  hat  die  Sienim-  füi- 
ihre  Strommesser  und  Stromwandler  iiunnii  \or- 
malreihe  aufgestellt,  die  sich  den  Anforder'ui-'  -     .  mzu- 

passen  scheint.    Die  Reihe  ist  folgende: 
1—5—10 
10— 1.^— 20— 30— 40— 50— 70— 100 
100— 150— 200— .3(H~»— 400— I  «1— fiOi  i—Si"^-»—  l  rVYi 
1000— 1200— 1500— 21  niO—.-^iKH»— 1   n       .11    ...u,  |,„kx) 

Die  Abstufung    i-i    k^inr  i  iM-rst 

selten  verlangte  A'erdni'i'elnni:  dt  -  -  hal- 

ten des  Stromwandler-    i.-t    keiin>   l;:e        ni    -;en' ^nnii.-      -  ist 
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zwischen  10  und  100  A  iür  die  Meßbereiche  20,  30,  70  A  nicht 
niö^rlich.  In  diesen  Fällen  müßten  anormale  Meßbereiche  aii^'e- 
fertijit  werden.  Von  10  bis  100  A  sind  sechs  Stufen  gnwiiliH,  von 
100  bis  1000  acht  Stufen,  von  1000  bis  10  000  neun  Slufci.  i:- 
pchien  überflüssig,  zwischen  10  und  100  A  noch  mehr  Stuli  n  /n 
wählen  als  6,  für  100  bis  1000  A  ist  eine  feinere  Abstufuii--  mit 
Rücksicht  auf  die  Wicklungen  der  Stroniwandlcr  nötig.  Die 
neue  Stromstufenreihe  ist  seit  einiger  Zeit  für  alle  Starkstrom- 
meßgeräte von  Siemens  &  Halske  in  Anwendung,  und  es  er- 
scheint wünschenswert,  daß  sie  auch  von  den  anderen  Her- 
stellern elektrischer  Meßgeräte  übernommen  würde. 

Ch  n  r  1  o  t  t  c  nbur  g  ,  11.  IV.  1922.  Keinath. 

Ei^viderimjj. 

Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Dr.KElNATH möchte  ich  bemer- 
ken, daß  meiner  Ansicht  nach  die  Skala  eines  Zeigermeßgerätes 
durchaus  nicht  mit  dem  Nennstrom  identisch  zu  sein  braucht.  Ja, 
man  wird,  wie  das  schon  seit  vielen  Jahren  in  der  Praxis  geübt  wird, 
die  Skalenteilung  um  einen  gewissen  Prozentsatz  über  den  Nenn- 
wert des  Stromkreises  hinaus  verlängern.  Und  gerade  auf  diese 
Weise  wird  das  erreicht,  was  Herr  Dr.  KEINATH  anstrebt,  nämlich 
abgerundete  Endwerte.  Für  8  A  Nennstrom  z.  B.  wäre  10  A  als  Ska- 
lenbereich gut  brauchbar,  und  was  für  kleine  Stromstärken  richtig 
ist,  kann  für  die  großen  nur  gut  sein.  Die  Meßgeräte-Hersteller 
brauchen  daher  nur  die  Konzession  machen,  daß  sie  die  Geräte  mit 
einem  Nennwert  aus  der  Normenreihe  stempeln;  über  die  Reichweite 
ihrer  Skalen  wird  ihnen  keine  Vorschrift  gemacht.  Bei  einigem 
guten  Willen  läßt  sich  auch  auf  dem  G-ebiet  der  Meßgeräte  dem  immer 
stärker  hervortretenden  Drange  nach  einheitlichen  Normen  der 
Stromstufen  für  den  gesamten  Starkstrom-Apparatebau  gerecht 
werden. 

C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  16.  VI.  1922.  G.  L  u  x. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Fünfstellige  Tafeln  der  Kreis-  und  Hyperbel- 
funktionen '-^  undi^e^-'  mit  den  natürlichen 
Zahlen  als  A  r  g  u  m  en  t.  Von  Dr.-Ing.  Keiichi  H  a  y  a  - 
s  h  i.  182  S.  in  8 Vereinigung  wissenschaftlicher  Verleger 
Walter  de  Gruyter  &  Co.,  Berlin  u.  Leipzig  1921.  Preis  45  M. 
Bei  zahlreichen  Problemen  der  angewandten  Mathematik 
treten  neben  den  trigonometrischen  Funktionen  auch  die  Expo- 
nentialfunktion und  die  sogenannten  Hyperbelfunktionen  auf.  Der 
Techniker,  der  seine  Aufgaben  nicht  nur  formelmäßig,  sondern 
auch  numerisch  durchführen  muß,  wird  es  mit  Freude  begrüßen, 
in  den  neuen  Tafeln  ein  vorzügliches  Rechenhilfsmittel  in  die 
Hand  zu  bekommen,  zumal  die  bisherigen  Tafeln  dieser  Funktio- 
nen teils  schwer  zu  beschaffen  sind,  teils  nur  einen  geringen,  für 
die  Praxis  vielfach  nicht  ausreichenden  Umfang  aufweisen.  Die 
Haupttafel  enthält  die  Werte  der  Funktionen  cos  x,  sin  x,  tg  x  e^o 
e-x^  iSoix,  ©in.c  und  T^^  x  mit  fünf  Stellen;  das  Argument  x  da- 
gegen umfaßt  auf  den  Strecken  von  0  bis  0,1  vier,  von  0,1  bis  3 
drei  und  endlich  von  3  bis  10  zwei  Dezimalen.  Um  den  Uber- 
gang zur  üblichen  Darstellung  der  trigonometrischen  Funktionen 
zu  erleichtern,  ist  in  einer  weiteren  Schlußspalte  x  in  Gradmaß 
ausgedrückt;  außerdem  ist  eine  vielstellige  Umwandlungshilfs- 
tafel als  besondere  Tafel  beigefügt.  Da  die  Exponentialfunktion 
und  die  Hyperbelfunktionen  im  Gegensatz  zu  den  Kreisfunktionen 
keine  reelle  Periode  besitzen,  ist  es  nicht  möglich,  ihren  voll- 
ständigen Verlauf  tabellarisch  zu  beschreiben,  sondern  man  kann 
die  Tafel  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Grenzargumente  (hier  10) 
fortführen;  indessen  lassen  sich  aus  der  vorliegenden  Tafel  mit- 
tels der  Additionstheoreme  ohne  allzu  große  Umständlichkeit 
auch  noch  solche  Funktionswerte  bestimmen,  deren  Argument  ein 
kleines  Vielfaches  von  10  nicht  überschreitet.  Zur  Funktions- 
berechnung für  noch  höhere  Argumentwerte  dient  eine  Neben- 
tafel, die  die  Werte  von  ""-^  und  für  alle  ganzzahligen  x  bis 
100  mit  neun  geltenden  Ziffern  angibt.  Eine  zweckmäßige 
Formelübersicht  bildet  den  Schluß  des  Werks.  Es  dürfte  inter- 
essieren, daß  die  vorliegende  Tafel  ihre  Entstehung  einem  tech- 
nischen Problem,  der  Theorie  des  Trägers  auf  elastischer  Unter- 
lage, verdankt,  und  daß  an  ihrer  Berechnung  außer  Hayashi  und 
seinen  beiden  japanischen  Assistenten  auch  zwei  deutsche  Mit= 
arbeiter  beteiligt  waren.  Die  Anschaffung  des  wohlfeilen  Werkes, 
das  auf  kräftigem  Papier  in  klaren  Ziffern  gedruckt  ist,  kann 
jedem  Mathematiker  und  Techniker  aufs  wärmste  empfohlen 
werden.  P.  E.  Böhmer,  Dresden. 

Telefunken-Zeitung.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  drahtlose  Telegraphie  m.  b.  H.  „Telefunken",  Berlin. 
Nachdem  im  Mai  1914  die  letzte  Nummer  der  „Telefunken- 
Zeitung"  erschienen  war,  brachte  Telefunken  im  Mai  1919  die 
Zeitschrift  wieder  als  erste  Kriegsnummer  heraus.  In  drei  Kriegs- 
nummern wurde  zunächst  eine  Übersicht  über  die  Fortschritte, 
Verwendungsarten  und  Erfahrungen  mit  Telefunkenstationen  beim 


Landheer  sowie  bei  den  See-  und  Luftstreitkräften  gegeben  und 
dann  im  Schlußhcit  ein  abschließender  Überblick  über  Kriegs- 
•  ■i  J'.iliniii^'rn  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  Telefun- 
kiMi- \  i  lluiig  gezeigten  Neuerungen  gebracht  Al.sdann  wurde 
ilii'  'J  i  iyi  iinkeii-Zeitung  dem  erweiterten  Verwendungsgebiet  der 
dl alitio-.eii  ■J'clegraphie  als  Verkehrsmittel  entsprechend  auf  brei- 
lerer (iiuudlage  aufgebaut  und  in  erheblich  erweiterter  Form 
herausgebracht,  die  auf  einen  vielseitigen  Interessentenkreis  zu- 
geschnitten worden  ist. 

Die  uns  vorliegende  Doppelnummer  (Nr.  25,  Januar  1922, 
.").  .lahrg.)  ist  als  eine  Art  Jubiläumsnummer  anzusehen,  da  die 
drahtlose  Telegraphie  in  diesem  Jahre  auf  ein  25-jähriges  Be- 
.stehen  zurückljlicken  kann.  Nachdem  am  10.  Mai  1897  die  erste 
öl'fentliche  Vorführung  einer  drahtlosen  Verbindung  zwischen 
Lavernock-Point  und  der  Insel  Flatholm  am  ßristolkanal  (5  km) 
durch  Marconi  stattgefunden  hatte,  der  auch  Professor  Slaby  auf 
Einladung  des  englischen  Postministers  beiwohnte,  wurde  Ende 
Juni  nach  erfolgreichen  Versuchen  Slabys  das  System  Slaby-Arco 
gegründet,  das  im  Oktober  1897  bereits  eine  Reichweite  von  21  km 
zwischen  Rangsdorf  und  Schöneberg  erzielte. 

Nachdem  zunächst  "der  Schriftleiter  Karl  Solff  der  „Draht- 
losen" zum  25.  Wiegenfeste  ein  poetische.?  Loblied  gesungen, 
geben  uns  mehrere  Aufsätze  von  Nairz,  Arco,  Zenneck,  Solff, 
Rukop,  Rendahl,  Schloemilch,  Meißner  u.  a.  einen  interessanten 
Überblick  über  verschiedene  Stadien  der  Entwicklung  der  draht- 
losen Telegraphie  und  Telephonie.  Auch  die  Tochtergesellschaf- 
ten von  Telefunken:  „Transradio"  und  „Deb6g"  kommen  in  der 
Zeitschrift  mit  wertvollen  Darbietungen  zu  Wort.  Da  die  Schrift 
auch  mit  guten  Abbildungen  versehen  und  von  den  Herausgebern 
hinsichtlich  Druck  und  Papier  mustergültig  ausgestattet  ist  — 
die  vorliegende  Doppelnummer  enthält  z.  B.  auf  14.3  Seiten  124  Ab- 
bildungen — ,  so  dürfte  sie  bald  einen  großen  Freundeskreis  ge- 
wonnen haben.  Die  Zeitschrift  erscheint  etwa  alle  2  Monate  und 
wird  auf  Wunsch  Interessenten  zum  Preise  von  15  M  das  Heft 
durch  die  Geschäftsstelle  (Literarisches  Büro  von  Telefunken, 
Berlin  SW  11,  Hallesches  Ufer  12)  zugesandt. 

  Thum. 


Eingänge. 

(Ausfübriicbe  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 
Zeitschriften. 

„Zeitschrift  für  Elektrochemie."  Generalregister  zu  Bd.  1  bis  10, 
enthaltend  Namen-,  Sach-  und  Patentnummerverzeichnis  der  Jahrgänge 
1895  bis  1904.  Verlag  „Chemie",  Leipzig,  Nürnberger  Str.  48.  Preis 
50  M,  für  Mitglieder  der  Deutschen  Bansen- Gesellschaft  30  M. 

„Archiv  für  Elektrotechnik",  Heft  12,  Bd.  10,  1922,  enthält  folgende 
Arbeiten:  E.  Marx,  Bestimmung  der  Lage  des  Erdpotentials  in  Dreh- 
stromanlagen.  Messung  der  Isolations widerstände  von  Hochspannungs- 
anlagen  während  des  Betriebes.  G.  Glage  u.  H.  Edler,  Ziehen  und 
Oberwellen  beim  Zwischenkreisröhrensender.  P.  Hammerschmidt, 
Über  Ausgleichsvorgänge  beim  Abschalten  von  Induktivitäten  (insbe- 
sondere vermittels  Ölschalter).  Heft  1,  Bd.  11,  1922:  W.  O.  Schu- 
mann, Überdie  elektrische  Festigkeit  der  Luft.  P.  v.  Stritzl,  Eine  nomo- 
graphische  Methode  zur  Vorausberechnung  von  Gleichstrommaschinen. 
A.  Schwaiger,  Beitrag  zui  elektrischen  Festigkeitslehre. 

Listen  und  Drucksachen. 

Siemens-Schuckertwerke,  Berlin- Sie mensstadt.  Preisblätter  Nr. 
1090/98  über  Elmo-Handkreissägen,  Handbohrmaschinen,  Hochleistungs- 
bohrmaschinen,  Hand-  und  Hochleistungs-Bolirmaschinen  für  Holzbe- 
arbeitung, Eime -Drehstühle,  Hochleistungs-Aufreibemaschinen  für  große 
Materialstärken,  Hand-  und  Hochleistungs-Gewindeschneidemaschmen, 
Hochleistungsmaschinen  zum  Bohraufwalzen  und  Stehbolzeneinziehen, 
Tischbohrmaschinen.  Druckschriften  Nr.  1180:  Das  D- Stöpsel- System 
als  Ausgang  der  Bestrebungen  ziu-  Vereinheitlichung  der  Installations- 
sicherungen.  Von  W.  Kieme nt.  1220:  Ausführung  von  Hochspan- 
nungs-Prüfaiüagen.  Von  H.  Hertel.  1335:  Der  Ruths-Dampfspeicher. 
Von  F.  Ohlmüller.  1348:  Die  Blindströme,  die  zu  ihrer  Berücksichti- 
gung dienenden  Zähler  und  deren  Anwendung  zur  Verrechnung  der 
elektrischen  Energie.  Von  Ad.  v.  Krukowski.  Nr.  1100:  Drehstrom- 
Wattstundenzähler.  1139:  Menotherm  elektrisch  beheizte  Überzieh- 
apparate. 1241:  Siemens-Sohweißumformer.  1281:  Stem-Dreieck- 
Schutzschalter.  1282:  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußge- 
häuse. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Diesem  Heft  liegt  als  zum  Text  gehörige 
Beilage  die  ab  1.  VII.  bis  auf  weiteres  und  nm  für  das  Inland  geltende 
neue  Z  u  s  c  h  1  a  ;r  s  1  i  s  t  e  Nr.  57  (grün)  bei.  Mit  Ausnahme  von  Zeile  21a, 
E'ektrokaiTen  und  älmliclic  Fahrzeuge,  bringt  sie  für  alle  Gruppen  Preis  - 
e  r  h  ö  h  u  n  g  c  n  ,  textlic  h  den  Hinweis,  daß  auch  Tableaus,  Läutewerke  imd 
Kontakte  (Zeile  09a  1  und  2)  nicht  nach  der  allgemeinen  Formel  berech- 
net werden  ;  es  gelten  vielmeln-  für  die  Berechnung  die  Bestimmimgen  der 
betreffenden  Verbände. 


17.  Juh  1922. 
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Erhöhung  des  Zollaufgeldes.  —  Duroh  das  Scheitern  der  An- 
leiheverhandlungen und  die  begleitenden  wirtschaftlichen  Umstände  ist^ 
der  Markkurs  weiter  gesunken.  Die  Reichsregicrung  hat  daher  mit  Wir-' 
kung  vom  25.  VI.  eine  65fache  Erhöhung  des  Zollgoldaufschlages  beschlossen. 
Der  Aufschlag  ist  damit  von  5900  auf  6400%  gestiegen.  Er  betrug  Anfang 
Au<.ust  1919  240%,  im  Nov.  1919  775%,  im  März  1920  900%,  im  Okt.  1921 
1900%,  im  Nov.  1921  3900%,  im  März  1922  4400%,  im  Juni  1922  6400%. 

Jubiläen.  —  Die  dyrch  ihre  elektrotechnischen  Fabrikate  rühmlich 
bekannte  Firma  Dr.Max  Levy,  Fabrik  elektrischer  Maschinen  und  Apparate, 
Berlin,  feierte  am  1.  VII.  ihr  25  jähriges  Bestehen.  Sie  hat  aus  diesem  Anlaß 
eine  kleine,  sehr  schön  ausgestattete  Denkschrift  lierausgcgeben,  in  welcher 
sie  dem  Leser  ihre  Fabrikationszweige  vor  Augen  fülirt.  Das  Unternehmen 
wurde  von  Herrn  Dr.  Max  Levy,  der  sich  durcli  mehrjährige  Tätigkeit  bei 
der  AEG  reiche  Erfahrungen  und  Kenntnisse  erworben  hatte,  i.  J.  1887  als 
(erste)  Spezialfabrik  für  Röntgenapparate  gegründet,  die  sich  mit  dem  Bau 
von  Induktoren,  Unterbrechern  und  Röntgenapparaten  beschäftigte.  Später 
kamen  elektromedizinische  Apparate  hinzu,  bis  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
das  Unternehmen  dem  reinen  Starkstromgebiet  und  der  Massenfabrikation 
verstärkte  Betätigung  zuwandte.  Zunächst  wurden  elektrische  Ventilatoren 
aufgenommen,  dann  der  Bau  von  Elektromotoren;  seit  mehr  als  15  Jahren 
liegt  aber  der  Schwerpunkt  der  Firma  in  ihrer  Maschinenabteilung.  Auch  die 
für  elektrische  Maschinen  nötigen  Apparats,  wie  Anlasser,  Regler  und  Kon- 
troller, werden  hergestellt.  Die  Zahl  der  Beamten  und  Arbeiter,  welche  im 
Kriege  etwa  1000  betrug,  stellt  sich  jetzt  etwa  auf  800.  Dazu  kommen  noch 
die  Angestellten  der  Außenorganisationen,  welche  aus  zwei  Tochtergesell- 
schaften in  Danzig  und  Saarbrücken  (Danziger  Elektrowerke  und  Saar- 
Elektrowerke),  aus  34  Vertretungen  innerhalb  Deutschlands,  27  außerdeut- 
schen Vertretungen  und  der  Deleo  A.B.Z.,  G.m.b.H.  (Verkauf  von  Beleuch- 
tungs-  und  Anlaßanlagen  für  Automobile)  besteht.  Wir  wünschen  der  Firma 
für  die  nächsten  25  Jahre  eine  weitere  gedeihliche  Fortentwicklung. 

—  z. 

Aufienbandel. 

Deutsehland.  —  Der  Aufschlag  auf  die  Grundpreise  der  Liste  E 
über  Taschenlampenhülsen  ist  seitens  der  Außenhandelsstelle  der  Elek- 
trotechnik beim  Verkauf  nach  Ländern  mit  Markwährung  mit  Wirkung  vom 
26.  VI.  von  250  auf  525%  erhöht  worden.  —  V.  S.  Amerika.  Dem  ameri- 
kanischen  Senat  ist  seitens  des  Senators  Mo.  Cumber  ein  neuer  Zoll- 
tarifentwurf  der  V.  S.  Amerika  vorgelegt  worden,  der  zwar  an  dem 
Prinzip  der  Berechnung  der  Wertzölle  auf  der  Basis  des  ausländischen 
Marktwertes  eingeführter  Waren  festhält,  dem  Präsidenten  aber  Voll- 
macht 'gibt,  in  gewissen  Fällen  die  Zollberechnung  auf  der  Grundlage 
des  amerikanischen  Verkaufspreises  eingeführter  Waren  vorzunehmen.  Diese 
und  andere  Bestimmungen  des  Entwurfes,  die  u.  a.  eine  Verschärfung  der 
bisherigen  Vorschriften  über  die  Markierung  der  Waren  mit  dem  Lande  der 
Herkunft  enthalten,  werden  im  Falle  ihrer  Annahme  durch  den  amerikani- 
schen Kongreß  besonders  die  deutsche  Ausfuhr  nach  den  V.  S.  Amerika 
empfindlich  treffen,  zumal  ja  durch  das  Senatsfinanzkomitee  die  in  einem  frü- 
heren Entwurf  von  Fordney  vorgeschlagenen  Zollsätze  teilweise  um  100  %  er- 
höht worden  sind.  Die  Geschäftsführung  des  Deutsch-Amerikanischen  Wirt- 
schaftsverbandes hat  von  den  wichtigen  adininistrativen  Bestimmungen  des 
Mc.Cumberschen  Entwurfs  eine  deutsche  Übersetzung  angefertigt,  welche 
zusammen  mit  einem  umfangreichen  Auszug  aus  den  Tarifpositionen  selbst 
in  dem  Mai/Juni-Heft  der  „Mitteilungen"  des  genannten  Verbandes  ver- 
öffentlicht wurde  und  zum  Preise  von  je  40  M  von  der  Geschäftsstelle,  Berlin 
NW  7,  Neue  Wilhelmstr.  12/14,  bezogen  werden  kann. 

Aus  der  Geschäftsweit.  —  Die  Buchmann  &  Willner  Ostdeutsche 
Licht-  und  Kraft  Industrie,  Elektrotechnische  Fabrik,  G.  m.  b.  H.,  Breslau, 
hat  ihre  Firma  in  Buchmann-WiHner-Werke  G.  m.  b.  H.,  Breslau,  um- 
gewandelt. Gegenstand :  Herstellung  von  Erzeugnissen  der  Elektrotechnik, 
Mechanik  und  des  Maschinenbaues,  Reparaturen.  Stammkapital:  75  OOO  M. 
—  Die  „Elektrizitätsgesellschaft  für  Industrie  und  Landwirt- 
schaft, G.  m.  b.  H.,  Call  (Eifel)",  hat  ihren  Sitz  nach  Bonn  verlegt. 

Betriebsergebnisse.  —  Feiten  &  Guilleaume  Carlswerk  A.  G., 
Köln -Mülheim,  1921.  Reingewinn:  47,508  Mill.  M;  Abschreibungen: 
0,625  Mill.  M;  Dividende:  25%  auf  1.50  Mill.  M  Aktienkapital.  —  Elektra, 
A.  G.,  Dresden.  1921/1922.  Reingewinn:  2,159  Mill.  M;  Abschreibungen: 
0,367  Mill.  M;  Dividende:  6%  auf  5  Mill.  M  Vorzugsaktien,  4%  auf  10  Mill. 
M  Stammaktien,  4%  auf  10  Mill.  M  Stammaktien  für  1/2  J^hr.  —  AEG- 
Schnellbahn  A.  G.,  Berlin.  1921.  Verlust:  0,455  Mill.  M  werden  vorge- 
tragen. —  Lloyd  Dynamo  werke  A.  G.,  Bremen.  1921.  Reingewinn: 
0,690  Mill.  M;  Abschreibungen:  0,361  Mill.  M;  Dividende  :  10%  auf  6  Mill.  M 
Aktienkapital.  —  Körting's  Electricitäts-Werke  A.  G.,  Berlin.  1921 
bis  1922.  Reingewinn :  2,412  Mill.  M;  Dividende  :  15%  auf  4,5  Mill.  M,  außer- 
dem  35%  Bonus.  —  Elektrizitäts - A.  G.  vorm.  W.  Lahmeyer  &  Co., 
Prankfurt  a.  M.  1921/1922.  Reingewinn:  6,626  Mill.  M;  Abschreibungen 
und  allgemeine  Unkosten:  3,292  Mill.  M;  Dividende:  12%  auf  40  Mill.  M, 
6%  auf  20  Mill.  M.  Aktienkapital. 

Von  der  Börse.  —  (2L  VI.  bis  26.  VI.  1922.)  Dem  im  letzten  Börsen- 
bericht erwähnten  Stillstand  mit  nachfolgender  Abschwächung  ist  eine  ge- 
wisse Erholung  gefolgt.  Die  Stimmung  wurde  dann  zuversichtlicher,  jeden- 
falls blieb  die  Grundstimmung  behauptet.  Es  machte  sich  sogar  am  Ein- 
heitsmarkt überwiegend  eine  Kursbesserung  bemerkbar,  doch  war  die  Zahl 
der  Käufer  und  Verkäufer  ungewöhnlich  gering.  Die  Katastrophe,  welche 
Deutschland  seines  fähigsten  Ministers  beraubte,  hat  zwar  zunächst  die  De- 
visenkurse noch  weiter  gesteigert,  doch  gelarg  es  bereits,  diete  Steif.i;rg 
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Elektra,  Dresden  .... 
El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin 
Elektr.  Liefer,-Ges.,  Berlin 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw 
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Stettiner  E.  W  
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Devisenliurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je  i 
ländische  Einheit)  betrugen  im  Juni  : 


29.     1  28. 

27. 

26. 

24. 

Christiania  (Kr.)  .  .  . 

01,37 

59,08 

56,53 

56,83 

56,23. 

Helsingfors  (finn.  M.)  . 

8,21 

7,84 

7,80 

7,53 

Holland  (Gld)  .... 

14:i!82 

139,83 

133,83 

134,83 

130,84 

Italien  (L)  

17,48 

17,18 

16,53 

15,98 

16,03 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

80,15 

78,00 

75,16 

74,41 

72,7. 

London  (£)  

1652,90 

1610,45 

1545,55 

1538,05 

1508,ll 
344,52 

New  York  (S)  .  .  .  . 

374,03 

374,03 

350,06 

348,56 

Österreich  (K)  .  .  .  . 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,0« 
29,l2 

Paris  (Fr)   

31,21 

30,91 

29,46 

28,66 

Prag  (K  )  

7,03 
93,88 

6,67 
89,89 

6,73 

6,5] 

Schweden  (Kr)  .... 

!KÜ8 

89,09 

87,2* 

Schweiz  (Fr)  

70,91 

70,36 

66.62 

65,17 

65,1* 

Spanien  (Pes)  .... 

5S,03 

57,33 

54,63 

53,28 

53,4; 

Neue  Gesellschaften.  -  „Ele 
nische  Großhandlung,  Lanisprinoe  ( 
und  Großhandel  elektrotechnischer  B(  dai  i 
-  Elektro -Werkzeugbau  -A.  0.. 
Herstellung  elektr.  bctric  ttncr  Haid  I  i 
jeder  Größe  und  Spezi 


in.).  Gegenstand:  Fabrikation 
iUd.  8tammkapitnl:0,l  Mill.M. 


chaft  : 


b.  H.' 


Verkauf  von  elektr.  Mas 
kapital:  45  000  M.  -  Fritz  KkI. 
Herstellung  und  Vertrieb  t(  11  Y.V. 
Grundkapital  :       IMill.       -  ..E.  K. 
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inpblfclie,  -bändcr,  -drälite  12  000  M,  Mr8sin-.'.stant«-n  8800  M,  Messinj?- 
...  X   l.'i  (1(1(1  M,  M-^-m'j-Kvoncnrohv  35  500  M,  Tombak  (niitt-lrot ) 

i        .1;   I  '     1  "Hill  M,  Neusilber  bleche,  -drahte,  -stanpi-n 

'1  \<  ,!  I  '  i  '  M  MdiM'tallc.  Am  28.  VI.  wirden  am  Bor- 
\l  I  !  Ii  :  fijralt/'.s]-;)ektrolv'tkupfer!J2Ü0bis9300 

„  •  I  :i'  •    'iliid  bis  ÜL'OO  M.   MaMil.in-nrot.ruß  (;(;0(l 


WARENMARKT. 

IsoliiMTolirc.  —  Die  Vorkaiifsstello  Vereinigter  Isolierrohr  Fabrikanten 
Berlin,  hat  die  zu  den  IVeisen  ilirer  Liste  vom   24.  X.  1921  hinzuzu- 
rechnenden Aufschläge  für  Lieferungen  ab  1.  Juli  für  verbleite,  lackierte, 
farbige,  Galvano-  und  Gelblackrohre  n-bst  Zubehör  auf  900%.  für  Messing- 
rohr und  Zubehör  a<if  1400'V,„  für  Stahlpanzenohr  und  Zubehör  auf  1900% 
und  für  schwarzes  l'apierrobr  auf  l.iOO%  festgesetzt.    Frachtfreie  W'  rk- 
lieferungen  von  10000  M  an,  Verpackung  25  M  f.  d.  Bund.    Rabatte  usw. 
bleiben  unverändert.  —  Isolierte  Leitungsdrähte.  Die  Verkaufsstelle 
vereinigter  Fabrikanten  isolierter  Leitungsdrähte  G.  m.  b.  H.  (V.L.  G. ),  Berlin, 
teilt  mit,  daß  die  Teuerungsaufschläge  auf  Preisliste  Nr.  11  vom  l.IV.  1922  mit 
Wirkung  vom  26.  VI.  1922  wie  folgt  erhöht  wordensind :  NGA,  NGAB,  NGAF, 
NGAZ,  NGAT,  NFA  schwarz  imprägniert  55%;  NPL,  NPLR,  NPLS,  NSA, 
NFAmit  Glanzgarnbeflechtung  70%;  für  alle  übrigen  Typen:  Pos.  5a,  5b, 
6  und  9  bis  20  der  Preisliste  11  80°o-  -  Elektroporzellan.  Der  Verband 
Deutscher  Elcktrotechniselier  Porzcllanfabriken  hat  beschlossen,  die  Ver- 
kaufspreise für  Ni-derspannungsniaterial  aus  Porzellan  und  Steatit  ab  1.  VII. 
dergestalt  zu  erh.'ilien,  daß  auf  die  Grundpreise  nicht  vrie  bisher  ein  Teue- 
rungszusehlag  von  140",',.  sondern  ein  solcher  von  165%  in  Anrechnung  ge- 
bracht wird.  —  Erze.   In  Frankreich  notierten  in  der  3.  Juniwoche :  Eisen- 
erze Briey  15  Fr  ab  Mine,  Eisenerze  Longwy-Nancy  10  Fr/t  ab  Mine  und 
Hämatit-Eisenstein  Ostpyrenäen  .30  Fr/t  Abgangstation.  —  Eisen.  Im 
Berliner  Eisenhandel  gelten  seit  dem  21.  VI.  folgende  Lagerpreise  für  Ma- 
terial in  Thomas-Handelsgüte :  Stabeisen  1410  M,  Universaleisen  1520  M, 
Bandeisen  1580  M,  T-  und  U  Eisen  rd  1500  M,  Bleche  (5  mm  und  stärker) 
1560  M,  dgl.  (unter  5  bis  3  mm)  1780  M,  dgl.  (unter  3  bis  1  mm)  1885  M, 
dgl.  (unter  1  mm)  1960  M/kg,  frei  Wagen  Haus  Berlin  oder  frei  Bahnhof 
Berlin.  —  Am  englischen  Eoheisenmarkt  sind  die  Preise  in  letzter  Zeit  fester 
geworden,  Aufträge  vom  Festland  sind  jedoch  z.  Zt.  nur  vereinzelt.  Am 
25.  VI.  wurden  notiert:  Nr.  1  Middlesborough-Gießereiroheisen  95  s,  Nr.  3 
dsgl.  90  s,  Nr.  1  Hämatitroheisen  94/95  s,  Nr.  1  bis  3  Hämatit  gemischt 
93/94  s/ton.  —  Schrott.   Am  Berliner  Markt  wurden  am  28.  VI.  notiert: 
für  Kernschrott  5000  M,  Späne  4600  M,  beides  frei  Essen,  und  Maschinen- 
■gußbruch  5300  M/t  frei  Berlin.  —  Edelmetalle.  Am  Berliner  Markt  win- 
den am  29.  VI.  für  Feingold  229  bis  230  M/g,  für  Platin  880  bis  890  M/g,  und 
tür  Silber  rd  900  fein  7625/7650  M/kg  gezahlt.  -  Sauer-  und  Wasser- 
stoff.   Seit  dem  1.  VII.  gelten  folgende  Verbandspreise  frei  Bahnhof  der 
Erzeugungsstelle :  für  Sauerstoff  bei  Lieferung  unter  Abschluß  in  Eigen- 
fiaschen  20  M,  in  Leihflaschen  26  M,  bei  Lieferung  außer  Abschluß  in 
Eigenflaschen    21  M,  in  Leihflaschen  27  M/m^,  für  Wasserstoff  bei  Lie- 
ferung unter  Abschluß  in  Eigenflasehen  20  M,  in  Leihflaschen  26  M, 
bei  Lieferung  außer  Abschluß  in  Eigenflaschen  21  M,  in  Leihflaschen 
27  M.    —    Baumwolle.    Die   amerikanische  Baumwollnotierung  blieb 
in  letzter  Zeit  stetig.   NewYork  schloß  am  28.  VI.  mit  22,10  cts/lb.  — 
Die  Berliner  Tagesnoticrung  lautete  am  gleichen  Tage  auf  189,80  M/kg.  — 
Seide.   Am  Mailänder  Markt  liegen  die  Seidenpreise  noch  immer  sehr  fest. 
Am  deutschen  Markt  wurden  in  den  letzten  Tagen  folgende  Grundpreise 
genannt:   Organsin  20/22  6850  M,  Org.  Grenadine  7180  M,  Grege  5800  M, 
Chappe  200/2  fach  2800  M/kg.  —  Gummi.    Am  Londoner  Gummimarkt 
haben  die  Preise  in  letzter  Zeit  etwas  angezogen.   Am  28.  VI.  wurden  notiert : 
für  Crepe  und  Sheets,  Lokoware,  9  d,  für  Juli/.Sept.-Ware  9%  d,  für  Okt./ 
Dez. -Ware  10  d/lb.    Die  Londoner  Vorräte  belaufen  sich  auf  71350  t.  — 
Schellack  und  Harz.   T.  N.  Orange-Ware  ist  zu  640  M/kg  angeboten. 
Für  amerikanisches  Harz  werden  folgende  Preise  verlangt:  Type  B  2,821/. 
Type  D  2.95  $,  Type  F  3,071/2  $,  Type  G  3,10  $,  Type  J  3,12 '/,  $,  und  Type  K 
3,25  $/50  kg  cif  Hamburg.  —    Öle  und  Fette,  "in  der  letzten  Woche  betru- 
gen die  Zufuhren  von  Schmi  erölen  nach  Hamburg  rd.  10  000  kg.   Die  Preise 
lauten  für  100  kg  Reingewicht,  verzollt  ab  Lager  Hamburg  etwa  wie  folgt: 
Pennsylvanisches  He i  ßda m  pf  z ylinderöl ,  Visk.  5  bis  6  bei  100°,  Elp. 
310/3200.  3500  bis  3600  M;  Sattdampfzylinderöl,  Visk.  4  bis  5  bei  100«, 
Elp.  270/280°,  2850  bis  2950  M;  Maschinenöl -Raffinate  .  Visk.  8  bei  50°, 
Elp.  rd  200°,  3400  bis  3500  M;  dgl.  Visk.  61/2  bis  7  bei  50°  Flp.  rd  220°, 
3650  bis  3750  M;  dgl.  Visk.  4  bis  5  bei  50°,  Flp.  rd  215°,  3300  bis  3400  M; 
dgl.  Visk.  6  bis  7  bei  50°,  Flp.  180/190°,  3000  bis  3100  M;  dgl.  Visk.  4  bis  5 
b-i  50°,  Flp.  1,S0/190°,  2850  bis  2950  M;  dgl.  Visk.  rd  2  bei  50°.  Elp.  170°, 
2100  bis  2200  M;  reines  Maschinenöldestillat,  Visk.  rd  5  bis  6  bei  50°, 
Flp.  180/190°.  2400  bis  2450  M;  konsistentes  Maschinenfett.  Tropfp. 
80/90°,  2600  bis  2700  M.    Leinöl  wird  aus  Holland  zu  49,25  Gld/100  kg 
angeboten.    Am  Hamburger  Markt   werden    70  M   für  1   kg  verlangt. 
Die    amerikanischen   Terpentinölpreise    sind    weiter  g^stietr^n.  New- 
York notierte  am  28.  VI.   128  cts/lb.    Am  Hamburs-r  Markt  kost-te 
in  den  letzten  Tagen  französische  Ware  124  M/kg  und  ameiikanisehe  Ware 
125  M/kg.  -  Metallhalbtabrikate.  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  & 
Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je 
100  kg  am  28.  VI.  unverbindlich  für  Aluminiumbleche,  -drähte,  -stangen 
18  300  M,  Aluminiumrohr  25  500  M,  Kupferbleche  13  550  M,  Kupierdrähte, 
-Stangen  13  200  M,  Kupferrohre  o.  N.  15  010  M,  Kupfersehalen  15  100  M, 
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Xotierungen 
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Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3%     . 'lOOOO— lOlOOl  95.50—9600    9650— 975fJ 


Originalhütten  we  i  c  h  b  1 
Origindhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

,,  (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 
Plattenzink     (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  m  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren 
dgl.  in   Walz-  od.  Drahtbarren 

99% 


4000—  4100  3750—3800  '  3750—3850 


3550—3650  3500—3600 


14900 
15150 


13950 
14200 


13950 
14200 


  Banka,   Straits,  Austral. 

in  Verkäuferswahl   25200-25300  23700—2390023700—23900 

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  .  24800— 24900  23400— 2350023300— 23500 
Reinnickel  98/99%.  ....  .22400-^  22600  21200—2150021500—22000 

Antimon-Regulus  |  3750  —  3850,  3550—  3600;  3550—  3600 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  fürl  |  i 

1  kg  fein  I  8125—  8175  7575-  7625  7625—  7675 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  ., Mining  Journal"  am 
26.  VL  1922  fÜJ  1  ton  (1916  kg)  notiert: 

£       s      .1  £       s  d 

♦Kupfer:    best  selected   lüi    1"         bis    r.S    10  0 

*  „       electrolytic   Od      «>      "    „      '<>    1*»  0 

*  ','       Standard' Kasse  ».l     in     (•    "     <il    12  6 

*  „  „3  Monate   ti-_>     (i      (i    „      fi2      2  6 

Zinn:  Standard,  Kasse  l.VJ    15     n    „    l.'.-J    17  6 

3  Monate   15:'.    l",     (i    „    15:!    17  ü 

„     straits   1.57    in      n    „    l'.--      (l  0 

Blei:span.  oder  nicht  engl.  Weich blei .   .   .  24    Ki      n    „      _':'.  (I 

,,    gew.  engl.  Blockblei   2(i      (i      "           —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten   27    l(i      (l    „      2.     10  n 

„     remelted    27      0      o    „      —    —  — 

„     engl.  Swansea   -"^    Ki      n       lieferbar  Swansea 

Antimon:  engl.  Regulus   :'.2  £  H»s  :15£  net.  je  nach  Sorte. 

Aluminium:"98  bis  99%   105  £  Inland,  1  in  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   ]6n£  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  f.  1  Ib   !•  s 

Platin:  f.  1  Unze  nom   19  £ 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  ll.s.  Flas.-Iie  11  £  in  s  11  £  15  s. 

Wolfram:  65%  f.  d.  Einheit   12  s/12  s  6  d. 

In  New  York  notierten  am  29.  VI.  1922:  Elektroh-tkupf-r  loko  13,7.''^7: 

Eisen  24,50;  Blei  5,80;  Zink  5,32;  Zinn  30.75  ets/lb. 

•  Netto. 

Bezugsquellenverzeichnis. 

(Aiifrai/eii.  (h'uri,  Biickporfo   nicht  J,ri,irfn,it   ist.   köiuH»  nicht 
berücksichtigt  ic('i-('l<  it.  > 
Frage  39:   Wer  liefert  Proben   von   Ahiminiumfolien  von 
'/looomm  Nicke  oder  dünner?   Kosten  werden  gern  erstattet. 

Berichtigung. 

In  aoiu  auf  S.  381  der  „ETZ"  1922  veröffentlichten  Aufsatz  von 
F.  B  1  a  n  c  „Zur  Normalisierung  der  Rotorspannung  und  Anlasser 
von  Drehstrommotoren"  bedeutet  die  Formel  Z  =  N  a-  die  Leiter- 
zahl total  und  nicht  die  Leiterzahl  f.  d.  Nut. 

Abschluß  des  Heftes:   14.  Juli  1922. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich :  E.  C.  Z  e  h  m  e  In  Berlin.  —  Verlag  von  J  u  1  I  u  s  S  p  r 


17.  Juli  1922. 
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Zuschlagsliste  Nr.  57  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentral  Verbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  Juli  1922  bis  auf  weiteres.   (Gültig  ab  1.  VII.  1922  und  nur  für  das  Inland.) 

(Ersatz-  und  Eeserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagc-^p reisen  angeboten 
werden  bezüglich  der  Teuerungszuschlage  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


1 


r  TZ)  Tii 


1  1 


Die  fol2;pndc  An 
tiotechniMh(   J    l    I  Hl       1  II      II  il    i  i 

stelle  vom  1.   1.    I'.t-'lt  r  l   Ii  "  Ii  l  r  n       I  IMl.l|MC!-r,      l.rl  ,iru   III  .In 

Liste   aulgpiuln'tvll    J'>l/.l'U,-Ill--ril,    Iml    ,\  il-ll-lllinr   ,|rl    (.lu]i|i-ii  I-'- 

lierrohr,  Gluhlanuicii  (Oba  iiiul  b),  I  ablcau-^,  J  .auU-w  im  uml  Kmi- 
takte  (69  a  1  und  2),  l  ernspreclischnure  (TU  bis  72),  Guniiniiicic  l.-o- 
lierstoffe  (80  bis  84),  wird  für  Aullrägc,  die  nach  dem  12.  XI.  l'.)21 
ansjenommen  sind,  der  Teuerungszuschlag  nach  folgender  Fornicl  be- 
rechnet: 

1  W  ird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  FrcissUchtag  der  BestelUag. 

2  Wird  si)älpr  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  .Summe  der  Teuerungszuschlage,  die  vom  Beslcll- 
tage  bis  zum  I^idertage  für  ledcn  vollen  Ivaleiidermonat  ü<lcr 
für  einen  Teil  eines  Ivalendermonals  l(\stgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  BestelUase 
und  am  Lieferlage  gclfendeii  /usihlage  zahlen  dabei  mit. 


Generatoren,    Motoren,     Umformer      und  Dreh- 
transformatoren,   soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  leiste  aufgefülirt  sind, 
über  0,2bis20kW  bzw.  über  0,2bis20kVA  ) 

1.  bei   Generatoren   hezocren 

2.  über  20bisl00kW  bzw.  über  20bisi00kVA  (  |ßQo 
bei  Generatoren  (  tt  , 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  Ijetriebene  Werkzeugmaschinen  

G.    Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 

pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugal  Ventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmasoliinen  und  -gerate  

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sonderniotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen   .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations - 
anlagen  

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Tiu'bogebläse  allein  

13.  Koridensationsanlagen    und  Wärmeaustauschapparate 

Zubehör  zu  Maschinen: 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände,  Di'osselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schalter, Kran-  u.Aufzugsappdrate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.- U.Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 
Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen    \  über  150  kW  „  .  . 

17a.  Bahntransformatoren    .  .*  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 


;e) 


2000 
2600 


17c.  Hilfsmotoren  . 

18.  Stromabnehmer. 
Kupplungen,  Vn 
derausführuuL'rn 
materialien  f\u'  J 

18a.  Bahnscliütze.  Re 

19.  Vollständige  elok 


voUstanfligc 
tiven  für  Hi 
^  ollst  mdi 


Transformatoren')  und  Gleichrichter. 

22.  Ol-  und  Trocken-Tran.sformatorcn  bis  1(1(1  kVA 
22a   „  „       über  100  k\  A 

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .  . 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .  . 


Schaltapparate    und  Material  für 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  8t m, 
Instrumenten-  und  Ivurb(d- ruisi  li:! It 
Gußgehause  

26.  Selbsttätige  Schalter, soweit  niclil  Im 
m  Eisen-  oder  Gußgehause;  Fnii  ,  ,. 

27.  Nieder-sp^'Unungs-Streifen-  urjd  I:-  :ii 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzemsatze  für  Niedert^iniiniKn 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  ^b;sl 
Streckenschalter,  soweit  nielit  t\ir  O 

29.  Hochspannungs-Sicliorun 
mierte  Wandtl u icl i f u  1  n  i in 

29a.  Schmelzeinsätze  für  Tf.H-li 

30.  Freileitungs-lh„n.,s,h.ili 

31.  Konzentrisch  (■  Klciiiimr 

32.  Ölschalter  (ol,i„ 

33.  Uberspann.iinL's 
Erdungsdrossel.spulen)  

34.  vSchutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdro.sselspuleu  

.36.    Motorschalttafeln,  auch  mit  ,s{'ibstt;iri:: 

37.  Gerüste  und  Platten  für  SekaitanlaL'.  i 
Sammelschienen,  Vcrbindungslfitungc 
tenal  ausseht.  Instrumente  mi<l  A]i])ai 
Zusammenpassen  Ijeim  Licfcrer.  (San 
Leitung.-n  für  Aiifträ-e  ab  13.  Xt 
Tagespreisen  mit  Ivupfcrklaiisel)  

38.  Schaltkästen,  S.-haltschränkc,  Schaltpulte  . 

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  m  Gußg 


)i  .  ! 

■te  Stützen  ui 


■bl.  Hiilsapp 


te.  alx^r  e 
aolseiiien( 
l't21  net 


')  Iliernach  werden  auch  berechnet:  Di 


2700 

inankerumformer  und  Spannungsteiler,  je 


.3200 
32(K) 
32(XI 


r  Leistuntr- 
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41.  I  .  i/i  1 
4--'.  /.al.l.i 
4:;.  M.'liwi 


4.-4).  \Vi.'  4:)u.  <ii.4n   |  \  ,  \-  ,„1,1  \-|  

4tJ.  Eiuteil.-c  Si.  lu  ,,uiü>,-.ir,|,srl  un.l  Kt.iitakts.  liraul..-n  .  . 
4ba   hl  linuU  Illsitz  fui  htu  ik  iimc  Im  un.i  n  ai.  Ii  .4,  lir  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dal  

47.    Sicheruno-selemente     (Einz- l.-ichci  inm<  n )    7.11111  Hiim- 

bolzen-SieheiuncssYstein  (Si<>,iiens)  

zmn'Ke'i\\luü\^^^  .   .  . 

50.  Verteiluiigstaieln  und  <  .1  m  |i|ii'n.  soweit  imlit  111  (.iil.i- 
geh.-iuse  \  

51.  Freileitungs-  und  }[nusanselilub  .Sieheniimeii.  Ireilei- 
tungs-Armaturen  bis  ()IH)  \  .  soweit  nu  lit  111  ( ui l.v«4iause 

52.  Zahlertafeln,  arnueit  

53.  Drehschalter,  ^.t.  .  kdosen  und  Steek.  r.  soweil  ni(  lit  m 
GußgehiuLse.  r,.i-z.-llan.A>.7.w,t..l.^.-n.  -Nel„-il,en  und 
-Klemmen  u.  dal  

54.  Installationsmaterial  111  ( in  l.l-e hause  und  t;ul.ieiscrnes 
Installationsmaterial  .  

55a.  Metallfassiingen  

55b.  Schalenhalter.    Nipp.d.    Kah,  ls,4iiilie    und  Verbinder 

50.  Glühlichtarmaturen.  Ilandlanipen.  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

CO.  Installationsmaterial  für  S(4iilfe  (ausschl.  der  zwei- 
teiligen «topsei  aiLs  Zeile  45a  und  45b)  

Isoliirrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 
Clühlampen. 

G.'^a.  (;iühlam]ien  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  ("20  V  und  darüber)  .  , 


2">00 
2500 

2hm 


Göb.  Gluhlanqien  jeder  Art  für  >jiederRT>annungeii  (unter  20V) 
.sowie  ielejihonlampen  

TeleL'raphie   und   Ferns  preeh  wes-en. 

b'ki.  1.  Anzeige-Vorrielitiiii     M   '1  1  ,    i.  ,i.--.verke 

(Wecker) sowie  An-       '  I  ,1 

2.  Kontakt-Vonii  lii 
(i'.)b.  Hausfernspreeh-A|ii-  - 

fache  Induktor-A])|..i  .  . 

bOc.  Pernsprech- Appar  at .  hnii- 

Schalter  und  öffenih.  i  \ 
GOd.  Zentralumsclialter  n,..      ,                                           .  . 
W)e.  Wasserdielile  Si^n.il           I             •  :     . ;             .       _  . 
091  Apparate  tu.    1  -  I-   <   :  >  .   _ 

70.  Linienwahl.  •  1  m-  .   .      |  '-j'}!"  ' 

71.  Stöpselsehnnr.  M  m-,;;!!  .  ,  .  e)    .    .    .    .    .""  ...... 


nd  Arnia 


1  füi 


Bogenlampen  für  technis<  he  /wi  eke 
Scheinwerfer  (ausgciiomiii'  ii  solche  t 

und  Handelsschiffe )  

Widerstande  

Aufhangevorrichtungen  

Leitungskup]>lungen  

Iransformatoren  und  Drosselsiiuleu  . 

mmifreie  IsolieTstof fe. 


82a.  Isoliergriffe  m  verbandsmaßiger  Ausfuhrung  

82b.  Isoliergriffe  in  nicht  verbandsmäßiger  Ausführuns   .   .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  IMetall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.) 

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferuna  von  INIetnll 

a)  mit  einem  Stuckgewicht  bis     oO  g  

b)  ,,     ..  ,,  über  uO  g  

Verschiedenes. 

Iransformatoren-.  Anlasser-  und  Schalter-01;  Nettopreis 
für  Lieferungen  ab  1.  VII.  1922  mindestens  3700  M  für  100  kg 
ohne  iaß. 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reiehsniark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Hemel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  jmd  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatnren,  welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Prei-.-'Icllo  fosigesetzt  uiiil  in  besoiulcrcn  Li.sten 


bekanntgegeben  werden.  A  b  26.  V.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  18a.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenliandels- 
stelle  für  deutsche  Verkäufer  eihältlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlauds-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Druck  von  H.  S.  Hermann  &  Co.,  Berlin  SW  19,  Beuthstr.  8. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  22  Juli  1922.  Heft  28. 


Dr.  WALTHER  RATHENAU  t 

In  der  Frühe  des  Johannistages  starb  Walther  Rathenau  von  Mörderhand.  Der  Schrei  der 
Empörung,  der  ob  dieser  Bluttat  die  Welt  durchgellte,  sagt  deutlicher  als  tausend  Worte,  was  mit 
ihm  verloren  ging.         _„^^^__^___^^_^^^^^_^^_^^^___    in   der  AEG.,  als 

Ein  tiefer  Denker, 


vor  dem  die  Probleme 
der  Weltwirtschaf  t  aus- 
gebreitet lagen  wie 
ein  offenes  Buch,  ein 
Kulturmensch  in  des 
Wortes  voller  Bedeu- 
tung, ein  Organisator, 
der  in  Frieden  und 
Krieg  Großes  schuf, 
wohl  geeignet,  viele 
der  Schmerzen  zu  hn- 
dern,  die  die  Mensch- 
heit heute  zur  Selbst- 
vernichtung treiben, 
stellte  er  das  Gemein- 
wohl stets  über  eigene 
Interessen.  So  war  er 
Idealist  und  doch  ein 
Praktiker,  ein  Indu- 
strieller und  könig- 
licher Kaufmann,  wie 
es  wenige  gab,  dank 
seinem  Wissen  und 
seiner  Erfahrung  auf 
fast  allen  Gebieten. 

Sein  Abschiedsgruß 
an   seine  Mitarbeiter 


im  Mai  1921  das  Wie- 
deraufbau-Ministerium 
übernahm,  war: 

„Vor  die  Entschei- 
dung gestellt,  iu  un- 
serem gemeinsamen 
Arbeitskreise  weiter  zu 
wirken  oder  in  schwe- 
rer Zeit  des  Landes 
mich  als  dienendes 
Glied  dem  Staats- 
ganzen anzuschließen, 
habe  ich  mich  zum 
Zweiten  entschlossen 
Jedem  von  Ihnen 
danke  ich  von  Herzen 
für  treue  Gemein- 
schaftsarbeit und  Ver- 
trauen. Jedem  von 
Ihnen  einen  herzlichen 
Gruß  und  Händedruck 
zum  Abschied." 

Meisterin  Rede  und 
Schrift,  womit  er  stän- 
dig für  das  Gute  warb, 
begabt  mit  wundei'- 
barer  Tatkraft  und  un- 
ermüdlichem Arbeits- 
willen, glühender  Patriot,  dem  Deutschlands  Leid  über  eigenes  war,  der  als  Staatsmann  Deutschland 
die  erste  Strecke  zum  Wiedereintritt  in  den  Kreis  der  Nationen  ebnete,  ein  treuer  Freund  in  guten 
und  in  bösen  Tagen,  das  ist  der  Mann,  den  uns  die  Mörderkugel  entrissen  hat. 

Dr.-Ing.  e.  h.  G.  Klingenberg. 
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Hauptversammlung  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke,  Wiesbaden  1922. 

Von  Kurt  Perlewitz,  Berlin-Friedenau. 


In  der  Zeit  vom  21.  bis  23.  Juni  wurde  die  30.  Hauptversamm- 
lung der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  in  Wiesbaden  abgehal- 
ten, zugleich  mit  einer  Öondertagung  „Die  Elektrizität 
a  1  s  \V  ärmequelle  in  Haushalt, Gewerbe  undlndu- 
s  t  r  i  e,  an  der  nahezu  600  Mitglieder  teilnahmen,  üie  Tatsache,  daß 
diese  Stadt  zum  besetzten  Gebiet  gehört  und.  mit  zahlreichen  fran- 
zösischen Truppen,  auch  Marokkanern,  besetzt  ist,  machte  sich  nicht 
besonders  unangenehm  bemerkbar,  denn  Frankreich  hat  wohl  wegen 
der  vielen  ausländischen  Kurgäste  nur  ausgesuchtes  Truppeimiate- 
rial,  hauptsächlich  Marokkaner,  dorthin  entsandt,  das  den  Bewoh- 
nern der  Stadt  natürlich  dennoch  lästig  fällt. 

In  der  Sondertagung,  unter  dem  Vorsitz  von  Herrn  Stadtrat,  Dipl.- 
Ing.  X.  Mayer,  Stettin,  hielt  zunächst  Herr  Dr.  H.  Passavant, 
Berlin,  seinen  Vortrag  „Die  Elektrobeheizung  in  Indu- 
strie undGewerb  e".  Er  führte  aus,  daß  bei  uns  in  Deutsch- 
land sowohl  die  Elektrizitätswerksleiter,  als  auch  projektierende  In- 
genieure, Industrielle  und  Gewerbetreibende  der  elektrischen  Hei- 
zung noch  nicht  das  notwendige  Interesse  entgegenbrächten,  obwohl 
diese  Wärmequelle  mannigfache  Vorteile  der  verschiedendsten  Art 
besitze  und  bei  richtiger  Würdigung  der  Verluste  bei  anderen  Wär- 
mequellen auch  wirtschaftlich  konkurrieren  könne.  Er  kennzeich- 
nete die  Vorteile  der  elektrischen  Beheizung  und  führte  zahlreiche 
Beispiele  avi&  der  Industrie  an,  wo  sie  am  Platze  sei.  Es  folgte  eine 
lebhafte  Erörterung,  an  der  sich  die  Herren  Markau  (Elektrobe- 
heizung G.m.b.H.,  Bingwerk,  Nürnberg),  Dr.  Jordan  (Prometheus, 
Frankfurt  a.  M.),  Dipl.-Ing.  Koths  (Siemens-Elektrowärme-Ges., 
Nürnberg) ,  zur  N  e  d  d  e  n  (Reichskohlenrat),  Bungerts  (Sen- 
kingwerk,  Hildesheim),  Oberingenieur  S  c  hn  e  i  d  e  r  (Wärmag,  Ber- 
lin), Oberingenieur  Sehr  öder  (Gesellsch.  f. El.  Indu-strie,  Berlin) 
und  der  Beratende  Ingenieur  VBI,  F.  Hoppe,  Berlin,  beteiligten. 
Uber  Vortrag  und  Erörterung  wird,  um  die  Übersichtlichkeit  dieses 
Berichtes  nicht  zu  beeinträchtigen,  an  anderer  Stelle  der  „ETZ"  aus- 
führlich berichtet  werden. 

Herr  Direktor  C  o  u  1  o  n  ,  Blankenese  b.  Hamburg,  berichtete 
sodann  über  vorschriftsmäßig©  und  mangelhafte, 
elektrisch  beheizte  Haushaltsapparate  unter  Be- 
rücksichtigung der  neuen  Vorschriften  des  VDE,  und  zwar  hin- 
sichtlich der  Anschlußorgane,  der  inneren  Verbindungsleitungen,  der 
Heizelemente  und  des  Aufbaus  der  Apparate.  Der  Vortragende  wies 
auf  die  Tatsache  hin,  daß  allein  während  des  Krieges  etwa  300  Fir- 
men die  Herstellung  von  elektrischen  Heiz-  und  Kochapparaten  auf- 
genommen haben,  und  daß  einige  dieser  Fabrikate  nicht  einmal  den 
ältesten  Vorschriftendes  VDE  entsprechen.  „Billig  und  blank"  statt 
„technisch  richtig  und  preiswert"  war  die  Losung  mancher  Firmen. 
So  ist  es  z.  B.  dazu  gekomen,  daß  die  Feuerversicherungsgesellschaf- 
ten ein  Preisausschreiben  für  ein  feuersicheres  Bügeleisen  und  einen 
Bettwärmer  erlassen  halben^) .  Der  VDE  und  die  Vereinigung  d.  El. 
W.  haben  Normen  nebst  Erläuterungen  ausgearbeitet^),  auf  deren 
Einhaltung  die  Elektrizitätswerke  mehr  als  bisher  dringen  müßten. 
Der  Schund  müsse  verschwinden.  Der  Vortragende  behandelte  dann 
die  oben  erwähnten  Einzelheiten  und  die  hierbei  bisher  beobachteten 
Fehler  und  Gefahrenquellen,  vor  allem  die  an  den  Steckkontakten,  an 
den  inneren  Verbindungsleitungen  und  Kontakten  und  an  den  Heiz- 
körpern selbst.  Näheres  hierüber  ist  in  der  Festschrift  der  Vereini- 
gung (S.  55  ff.)  enthalten,  die  übrigens  neben  den  hier  erwähnten,  eine 
ganze  Reihe  interessanter  Aufsätze  über  moderne  Heiz-  und  Koch- 
apparate für  den  Handel  sowie  für  Industrie  und  Gewerbe  enthält^). 

Den  nächsten  Vortrag  hielt  Dr.  R.  A  p  t ,  Berlin;  er  betraf  „B  e  - 
weglicheLeitungen"  und  behandelte  in  erster  Linie  die  An- 
forderungen, welche  an  die  Anschlußleitungen  elektrischer  Heiz-  und 
Kochapparate  gestellt  werden  müssen.  Auch  hier  wurde  wiederum 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Eltwerke  es  in  der  Hand  haben  und 
daran  mitarbeiten  müssen,  daß  schlechtes  Leitungsmaterial  nicht 
verwendet  wird.  Der  Vortragende  legte  u.  a.  dar,  daß  die  nur  zum 
Anschluß  von  iBeleuchtungskörpern  zulässigen  Fassungsadern  für 
Heiz-  und  Kochapparate  unbrauchbar  sind;  am  Platze  seien  nur  die 
Werkstattsschnüre,  die  Hoohspannungsschnüre,  die  Panzerleitungen 
und  die  neueridings  eingeführten  Gummischlauchleitungen,  deren 
Anwendung  Störungen,  Unfälle  und  Feuersgefahr  ausschließt  und 
das  Vertrauen  zu  den  Heiz-  und  Kochapparaten  erhöht. 

Dann  wurde  die  geschmackvoll  und  reichaltig  arrangierte  A  u  s- 
stellunggewerblicher, landwirtschaftlicher  und 

')   Vel.  „ETZ"  1922,  P.  795. 

2)  Vgl.  ..ETZ"  1921,  S.  446;   1922,  S.  406. 

3)  Der  Ru»h8-Wärmespeicher  in  Elektrizitätswerken.  Von  F.  Münzinger 
Bewegliche  Leitunsren.  Von  R.  Ap  t.  Über  die  Elektrobeheizung  in  Industrie 
und  Gewerbe.  VonH.Passavant.  Vorschriftsmäßige  und  mangelhafte  elektrisch 
beheizte  Hausstandsgeräte  unter  Berücksichtigung  der  neuen  Verbandsvor- 
schriften. Von  Coulon.  Die  Vorteile  der  elektrischen  Wärmespeicherung  lür 
die  Werke  und  die  Abnehmer.  Vergleichende  Untersuchungen  an  häuslichen 
Heiz-  und  Kocheinrichtungen.  Untersuchungen  über  die  elektrische  Beheizung 
in  Molkereien.  Elektrische  Koch-  und  Heizgeräte  für  den  bürgert.  Haushalt. 
Von  Rohneider,  Berlin.  Die  praktische  Verwendung  der  Elektrizität  in  der 
Wärmeindustrie,  Von  a  u  t  s  c  h  i ,  Oerlikon.  Elektrischer  Muffelofen  für  hohe 
Temperaturen  mit  Silitbeheizung.  Elektrische  Raumheizun§  durch  „Radiophor" 

"jrbindung  mit  Stroms         '        "  .     -        -r,  . 
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im  Haushalt  benutzter  Heiz-  und  Kochapparate 
eröffnet,  auf  welclier  eine  große  Zahl  von  Apparaten  und  .Maschinen 
im  Betriebe  vorgeführt  wurden.  Über  die  Einzelheiten  dieser  Aus- 
stellung soll  an  dieser  Stelle  später  berichtet  werden.  Zu  gleicher 
Zeit  fand  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  die  Süd  westdeutsche 
W  ä  r  m  e  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  -  und  W  ä  r  ni  c  i  n  d  u  s  t  r  i  e  -  A  u  s  - 
Stellung  statt,  die  gleichfalls  von  einigen  Tciluc^hmtru  besich- 
tigt wurde.  Nachmittags  folgten  Berichte  der  ausritelh-udeu  Firmen 
und  Aussprache,  abends  eine  Begrüßung  der  Teilut-ljmer  der  Tagung. 

Am  folgenden  Tage  morgens  fand  die  H  a  u  p  l  \  e  r  s  a  m  m  - 
lung  unter  Leitung  des  ersten  Vorsitzenden,  Staduai,  Dipl.-Ing. 
X.  Mayer,  Stettin,  statt.  Er  begrüßte  zuuäch.,t  die  Ehrengäste, 
u.  a.  den  Bürgermeister  von  Wiesbaden,  den  Regierun^'^prä-idenien, 
die  Präsidenten  der  Handelskammer  und  der  Handwerkikammer,  den 
Polizeipräsidenten,  den  Landeshauptmann  von  iies.si.ii-Nai.sau,  die 
Vertreter  der  Oberpostdirektion,  des  Reichskohleiikommi.--ar.-,  und 
des  Reiohskohlenrates,  ferner  die  Vertreter  der  Elektriziiäiiwerke 
aus  Deutsch-Österreich,  Südtirol,  Ungarn,  der  Schweiz,  Holland, 
Skandinavien,  Finnland  und  Vertreter  befreundeter  Verbände  und 
der  Presse.  Er  begrüßte  dann  die  Mitglieder  und  wies  auf  die  Vor- 
züge, welche  Wiesbaden  als  schönster  und  größter  aller  Kurorte 
den  Verhandlungen  und  das  der  Ausstellung  zur  Verfügung  gestellte 
prächtige  Kurhaus  biete,  hin,  und  eröffnete  sodann  die  Tagung. 

Als  Vertreter  des  VDE  und  des  „Zentralverbandes  der  deutschen 
elektrotechnischen  Industrie"  sprach  Direktor  Dr.  Werner  (SSW- 
Berlin)  ;  er  betonte  hinsichtlich  des  Zentralverbandes  und  der  Verei- 
nigung der  Eltwerke,  daß  diese  beiden  die  ersten  gewesen  seien,  wel- 
che einen  vollständigen  Interessenausgleich  zwischen  Erzeugern  und 
Verbrauchern  elektrotechnischen  Materials  angestrebt  und  gute  Er- 
folge erzielt  hätten.  Sie  hätten  auch  gemeinsame  Lieferungsbedin- 
gungen geschaffen,  nach  denen  man  bereits  13^  Jahre  lang  gut  zu- 
sammengearbeitet habe,  und  die  auch  von  dem  gesamten  Maschinen- 
bau mit  137  angeschlossenen  Fachgruppen,  ferner  auch  vom  Verband 
Deutscher  Braunkohlenindustrieller  angenommen  worden  seien. 
Zwischen  den  beiden  großen  Verbänden,  der  Vereinigung  der  Elt- 
werke und  dem  Zentralverband,  bestehe  nach  Abschleifung  früherer 
Gegensätze  ein  Vertauensverhältnis  und  ein  erfreulicher  Wirt- 
schaftsfrieden. In  der  eingesetzten  paritätischen  Kommission  wer- 
den etwa  auftretende  Gegensätze  ausgeglichen,  und  das  Verständnis 
für  den  Grundsatz:  „leben  und  leben  lassen"  sei  bei  den  leitenden 
Herren  so  fortgeschritten,  daß  hoffentlich  der  Weg  der  diktatori- 
schen Einführung  von  Neuerungen  niemals  mehr  beschritten  zu  wer- 
den brauche. 

Der  Vorsitzende  erstattete  sodann  den  Tätigkeitsbericht 
der  Vereinigung  und  erwähnte,  daß  zu  den  bisher  bestehenden  tech- 
nischen Abteilungen  noch  zwei  neue  (Elektrotechnik  sowie  Dampf- 
und Kohletechnik)  hinzugekommen  seien,  so  daß  jetzt  6  Abteilun- 
gen kaufmännische  Anfragen  schnell  beantworten  könnten.  Die 
wichtigsten  Arbeiten  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  betrafen  die 
reichsge  setz  liehe  Regelung  der  Elektrizitäts- 
wirtschaft, für  die  ein  endgültiger  Entwurf  noch  nicht  vorliegt, 
und  die  Änderung  der  Verordnung  vom  1.  II.  1922  betr.  Zwangs- 
wirtschaft für  Kohle  undStrom,  die  durch  die  Verord- 
nung vom  27.  V.  1922')  hinsichtlich  ihrer  einschränkenden  Maßnah- 
men albgeändert  wurde.  Das  Reichsschiedsgericht  ist  als 
Berufungsinstanz  eingesetzt  worden.  Der  Reichskohlenkommissar 
kann  nach  dem  Gütachten  der  Kohlenwirtschai'tsstelle  von  der  Ver- 
einigung zu  benennende  Vertrauensmänner  mit  den  Funktionen  der 
letzteren  Stelle  beauftragen.  Auch  auf  die  Verordnung  vom  26.  V. 
1922  betreffend  die  ErhöhungderPreisefürLieferung 
von  Elektrizität,  Gas  und  Wasser  wurde  hingewiesen. 
Ihr  neuer  §  53  bestimmt,  daß  der  Reichswirtschaftsminister  nach 
Anhören  des  Reichskohlenkommissars  die  Erhebung  von  Aufgeldern 
zubilligen  könne.  Hierdurch  sei  die  lästige  Rationierung  gemildert 
bzw.  aufgehoben  worden.  Die  Zahl  der  Mitglieder,  welche  noch  Auf- 
gelder erheben,  ist  von  100  auf  37,  d.  h.  auf  4  %  der  Mitglieder,  herab- 
gegangen. Es  ist  indessen  auch  bei  diesen  nicht  am  Platze.  Endlich 
ist  auch  die  iBundesratsverordnung  vom  11.  XII.  1918  über  Erspa- 
rung von  Brennstoffen  und  Beleuchtungsmitteln 
mit  Geltung  vom  31.  V.  1922  aufgehoben  worden.  So  stehen  wir  vor 
dem  Abbau  der  Zwangswirtschaft  und  vor  dem  Übergang  zur  freien 
Wirtschaft,  und  es  muß  jeder  versuchen,  mit  den  ihm  zustehenden 
Kohlen  auszukommen. 

Der  bisherige  geschäftsführende  Direktor  der  Vereinigung, 
Herr  IL  Kreyssig,  Berlin,  ergänzte  den  Geschäftsbericht  und 
stellte  fest,  daß  im  Jahre  1921  der  Anschluß  wert  der  der  Vereinigung 
angehörenden  deutschen  Werke  3,725  MiU.  kW  betrug;  ihre  jährliche 
Stromabgabe  betrug  3,6  Milliarden  kWh,  wovon  auf  außerdeutsche 
Mitglieder  1  Mill.  kW  bzw.  2,5  Milliarden  kWh  entfallen.  Die  Mit- 
gliederzahl in  Deutschland  beträgt  jetzt  612,  darunter  82  auslän- 
dische. 

Die  Vereinigung  hat  sich  in  letzter  Zeit  sehr  eingehend  mit 
statistischen  Arbeiten  befaßt,  welche  einen  tieferen  Ein- 
blick in  die  Verhältnisse  der  Elektrizitätswerke  ermöglichen  sollen. 

•)  Ygl.  „ETZ"  1922  S.  920. 
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Die  Karte  der  Elektrizitätsversorgung  Deutschlands  wurde  durch 
weitere  Bearbeitung  auf  dem  Laufenden  erhalten.  Es  wurde  auch 
Viprsucht,  den  Fluß  der  elektrischen  Energie  durch  Deutschland  und 
die  Stromdichte  für  die  Flächeneinheit  kartographisch  darzustellen. 
Aus  letzterer  Karte  ersieht  man,  daß  gewisse  Verbrauchszentren, 
■/..  B.  Rheinland,  Westfalen,  Oberschlesien  und  Mitteldeutschland, 
si  lir  hohen  spezifischen  Stromverbrauch  für  die  Flächeneinheit  ha- 

Wenn  man  auch  über  den  Wert  derartiger,  versuchsweise  in  An- 
m  iff  genommener  statistischer  Darstellungen,  .auf  die  noch  an  ande- 
I  I  I  Stelle  näher  eingegangen  wurde,  zunächst  noch  verschiedener 
Ansieht  sein  kann,  so  sollten  doch  alle  Mitglieder  ohne  Scheu  bei 
ilii  scm  Werk  mithelfen;  denn  nur  dadurch  könne  es  gelingen. 

Es  wurden  ferner  moniatlich  4  statistische  Aufstellungen  für  die 
Si  I  (irapreise  gemacht,  und  die  Teuerungs-  und  Kohlenklauseln  wur- 
ilon  gesammelt,  um  den  Mitgliedern  vertraulich  zur  Verfügung  ge- 
sfpllt  zu  werden. 

Es  folgten  dann  die  auch  gedruckt  vorliegenden  Berichte 
der  verschiedenen  Ausschüsse,  zunächst  der  des  elek- 
Ircilpchnischen  Ausschusses  über  Erdungen,  Bahnkreuzungen, 
Ti  aiisformatoren-  und  Schalteröle,  Kurzschlußmotoren,  Vereinheit- 
1  i(  Illing  von  Installationsvorschriften,  Zählertafeln  und  Kabel-Haus- 
.111  Schlüssen,  Überwachung  elektrischer  Anlagen,  Beschädigung  an 
Flnßkabeln,  Kurzschlußversuche  an  Ölschaltern,  Versuche  mit  Aus- 
läuferschaltern, Kabelausgußmassen,  Verwendung  von  Aluminium, 
Verhalten  bei  Bränden,  Betriebsfernsprecher,  leitungsgerichtete  Te- 
lephonie  für  Betriebsfernsprecher,  Isolatorenversuche  und  Lei- 
stungsfaktor. Weiter  berichteten  der  statistische  Ausschuß,  der 
Wprbeausschuß  CFilmausschuß)  xini  der  Masohinenausschuß,  letz- 
fpior  über  die  Verschlechterung  der  Brennstoffe,  Kupplung  von 
Ki.ift-  und  Wärmewirtschaft,  feuerfeste  Steine  für  Kesselmauerun- 

Transport  und  Aufbewahrung  von  Asche,  Kohlenstaubfeuerun- 
Kcn,  Herausschlagen  von  Flammen  bei  Braunkohlenfeuerungen,  wei- 
ter über  die  „Vereinigung  der  Großkesselbesitzer",  die  „Studien- 
gppollschaft  für  Turbinenschäden"  und  über  Speise  wassermesse  r.  Es 
folgten  die  Berichte  des  Gesetzausschusses,  des  Kohlenausschusses 
fT^'psteuerung  ausländischer  Kohle),  des  Versicherungsausschusses 
(Tl.iftpflicht-,  Unfall-,  Maschinenschaden-,  Maschinenlebon-Versiche- 
iiins:,  Selbstversicherung,  Kurzschlußklausel) ^)  un<i  Frachtenstun- 
liupg.  Der  landwirtschaftliche  Ausschuß  berichtete  über  die  zweck- 
mäßigste Betriehskraft,  die  Fühlungsnahme  mit  anderen  Organisa- 
tionen und  die  Normung  landwirtschaftlicher  Maschinen.  Endlich 
herichteten  noch  der  Wasserkraftausschuß,  der  Installationsaus- 
schuß, der  Schriftleitungsausschuß  für  die  „Mitteilungen"  und  die 
Kommission  für  Isolierstoffe.  Der  Treibölausschuß  wurde  aufge- 
hoben, da  jetzt  wieder  Öl  zu  haben  ist  und  daher  keine  Fragen  mehr 
zur  Erörterung  stehen. 

Herr  Direktor  C  o  n  i  n  x  ,  Nürnberg,  berichtete  über  die  kürz- 
lich erfolgte  Gründung  sowie  über  Ziele  und  Zwecke  der  „S  t  u  - 
f1  i  e  n  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  für  H  ö  c  b  s  t  s  p  a  n  n  u  n  g  s  a  n  1  a  g  e  n" 
rGeschäftsstelle:  Berlin-Charlottenburg,  Kaiserdamm  85)').  Fabri- 
kanten und  Werksbesitzer  müßten  zusammenarbeiten,  um  ihre  Er- 
fahrungen auf  dem  Gebiete  der  Höchstspannungsanlagen  auszutau- 
sclipti.  An  die  Spitze  des  Unternehmens  mußte  ein  Mann  gesetzt 
^vcrrlen,  der  genügend  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  besitzt,  und 
für  den  diese  Tätigkeit  das  Hauptamt  ist.  Seit  1  April  ist  Herr 
Tiinl.-Tng.  A.  Matthias')  Vorstand  der  Gesellschaft.  Als  wei- 
(pTP  Organe  funsieren  ein  Verwialtxingsrat  und  die  Mitgliederver- 
sainmhing.  Zur  Durchführung  von  Einzelaufgaben  kann  der  Ver- 
"•alfungsrat  Ausschüsse  einsetzen.  L)er  Vorstand  soll  alles  in  Frage 
l.'ommendp  Material  zusammentraeen.  bearbeiten  und  den  Mitglie- 
dern zugänglich  machen.  .Jedes  Mitglied  hat  die  Pflicht,  alle  bemer- 
kenswerten Vorkommnis.se  in  seinem  Betriphe  dem  Vorstand  mitzu- 
tPilpn,  der  sie  stren«-  vertraulich  behandplt  und  nur  den  Mitgliedern 
zur  Kenntnis  gibt.  Es  handelt  sich  um  die  Erforschung  technischer 
und  wirtschaftlicher  Fragpn  in  Höchstspannungsanlaigen,  die  Samm- 
lung von  Bau-  und  Bptripbsprfahrungen  sowie  die  Aufklärung  von 
t\T5ischpn  Störungscrscheinungen.  Der  Vorstand  hat  zu  versuchen, 
dprartige  Vorgänge  zu  klären,  er  .schafft  auf  schriftlichem  Wege 
ATafprial  herbei  und  veranlaßt  gegebenenfalls  eine  Besichtigung  und 
Vorsnche  an  Ort  und  Stelle.  Auf  dem  Programm  der  Gesellschaft  stp- 
Iwn  zun,ächst  die  Frage  der  Unterdrückung  von  Erdschlüssen,  die 
T-'i-fnrschung  der  Kurzschlüsse  und  Überspannungen,  die  Überstrom- 
fragp  sowie  di^r  Leitungsbau. 

Weiter  folgten  Anträge  über  Satzu.ngsänderunsen  fRegelung  der 
/.ugehörigkeit  der  österreichischen  Werke),  der  Haushaltsplan  und 
die  Beitragsfrage. 

Dip  Neuwahlen  machten  7"m  stellvertretenden  Vorsitzenden 
Horm  Direktor  0  v  e  rm  an  n  -  Hagen  i  W.,  und  zum  Vorstandsmit- 
."'lied  Herrn  Direk+or  S  c  h  o  1 1  e  s  -  Nüi-nberg.  In  den  Vorstand  wur- 
den gewählt  dip  Herrpn  Direktoron  B  p  r  a  m  a  n  n  -  Glpiwitz,  El- 
V  p  r  s  -  Kiel.  D  n  i  s  -  Gotha,  und  Z  p  1  I  -  München.  SBpi  dipspr  Gele- 
o-^nhpit  noch  prwMhut.  .d.aß  an  Stelle  des  bisherigpn  Goschäfts- 
führ^^i-s  der  Vereinigung  (Direktor  M.  K  r  e  v  s  s  i  sr)  Herr  Direktor 
Dr.  H.  P  ass  n  va  n  t  am  1.  .Tnli  1922  die  Geschäftsführung  über- 
nommen hat  Herr  Direktor  Krpvssic  übernimmt  eine  Stellung  bei 
der  Ruths-Wärmespeicher-Gesellschaft,  Berlin*). 

^)  ■Ver!.„1T!T7''  iq]6,  lO^l.  «.04.  fflo.  7,<^4.  «46,       ISO,  in9n,  1138. 119«:  19?9.  S.  475. 
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Es  folgte  nunmehr  ein  äußerst  interessanter  Vortrag  von  Prof. 
Ti  essen,  Berlin-Charlottenburg,  „Grundlagen  zur  Bil- 
dung von  Wirtschafts  -  und  Elektrizitätszone  n". 
Der  Vortragende,  welcher  sich  in  seiner  Bescheidenheit  den  ver- 
sammelten Mitgliedern  gegenüber  als  Laie  auf  elektrotechnischem 
Gebiete  bezeichnete,  wurde  von  den  Zuhörern  schnell  als  ein  her- 
vorragend bewanderter  Wirtschaftsgeograph  erkannt,  und  man  kam 
sich  selbst  als  Laie  vor  gegenüber  den  packenden  Darstellungen  sei- 
ner, nach  eigenem,  kartographischen  Verfahren  hergestellten  stati- 
stischen Karten,  die  auf  einen  Blick  eine  genaue  tJbersicht  über  die 
verschiedensten  Statistiken  ermöglichen,  wie  man  sie  durch  tabella- 
rische Statistiken  auch  nicht  annähernd  gewinnen  könnte.  Die 
Grundlagen  seiner  statistischen  Karten  bilden  Punktkarten,  Linien- 
karten und  Flächenkarten.  Die  statistisch  zu  behandelnden  Größen 
werden  in  einem  Falle  an  den  betreffenden  Stellen  durch  Punkte, 
deren  Durchmesser  dem  darzustellenden  Wert,  z.  B.  der  I^eistung 
eines  Elektrizitätswerks,  entspricht,  eingezeichnet.  Im  zweiten  und 
dritten  Falle  sind  es  Linien  bzw.  Flächen,  die  durch  ihre  Stärke 
oder  Größe  den  statistisch  festzustellenden  Wert  kennzeichnen 
Auch  dieser  Vortrag  muß  im  Interesse  der  Übersichlliclikcit  Be- 
richts in  seinen  Einzelheiten  an  anderer  Stelle  der  „F/PZ"  '.vii  dcrge- 
geben  werden.  An  den  Vortrag  schloß  sich  keine  l'i-kii-sidn  an,  da 
die  Anwesenden  dem  vom  Vortragenden  Gebotenen  nur  ;ichf  ungsvoll 
gegenüberstanden  und  ihm  Ratschläge  nicht  erteilen  konnten. 

Am  Abend  des  22.  Juni  fand  ein  gemeinsames  Abend- 
essen in  dem  festlich  geschmückten,  herrlichen,  großen  Saal  des 
Kurhauses  statt,  welches  den  Höhepunkt  des  Tages  bildete.  Sehr 
originell  war  die  Tafelausschmückung,  welche  darin  bestand,  daß  in 
der  Mittellinie  jeder  der  7  langen  Tafeln  auf  kleinen  Holzmasten  an 
Stütz-  und  Hängeisolatoren  verlegte  „Hochspannungsleitungen"  als 
symbolische  „Europäisches  ammelschiene"  kleine  14  V- 
Lämpchen  speisten,  während  außerdem  in  bestimmten  Abständen  an 
diese  Leitungen  zahlreiche  elektrische  Zigarrenanzünder  der  „Wär- 
mag" für  220  V  angeschlossen  waren. 

In  launiger  Rede,  die  den  Damen  geweiht  war,  wies  Generaldi- 
rektor Krone-  Bochum  zunächst  auf  die  Bedenken  hin,  gerade  bei 
der  herrschenden  Hitze  eine  elektrische  Wärmeausstellung  zu  in- 
szenieren. Die  Frage  der  Anwendung  der  elektrischen  Heiz-  und 
Kochapparate  im  Haushalt  fordere  es,  die  Frauen  als  Bundesge- 
nossen zu  gewinnen,  um  die  Belastungsverhältnisse  der  Elektrizi- 
tätswerke durch  Anwendung  elektrischer  Kech-  und  Heizapparate 
zu  verbessern.  Anläßlich  der  elektrischen  Woche  in  E.ssen  1921  sei 
deshalb  dort  ein  „Elektrischer  Wärme-Frauen-Verein"  gegründet 
worden,  der  werbend  tätig  sein  sollte,  und  bereits  nach  kurzem  Be- 
stehen Erfolge  erzielte,  die  Männer  nie  erzielt  hätten,  denn  seitdem 
werde  in  diesem  Bezirk  vom  Greise  bis  zum  Baby  alles  elektrisch  be- 
handelt, wofür  scherzhafte  Beispiele  angeführt  wurden.  Der  Redner 
zitierte  auch  den  poeti.schen  Erguß  einer  jungvermählten  Hausfrau, 
der  wiedergegeben  sei: 

Oh  wie  herrlich  kocht's  sich  heut' 

In  dem  Topf  mit  Strippen ! 

Man  braucht  nur  'ne  Kleinigkeit 

Auf  den  Knopf  zu  tippen. 

Dann  besorgt  der  Strom  allein 

Das  beste  Mittagessen. 

Ich  hab'  den  ganzen  Sonntag  fein 

Bei  meinem  Fritz  gesessen. 

Der  hat  ja  'ne  verwöhnte  Schnut' 

Und  hält  auf  Qualität, 

Jetzt  aber  schmeckt  ihm  nichts  so  gut 

Als  meine  Elektrizität. 

Er  hat  mich  nie  so  sehr  geliebt,  so  heiß  geküßt, 
Jetzt  weiß  ich  erst,  was  wahre  „Wärmewirtschaft"  ist. 
Der  Redner  endete  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  unsere  Frauen  die 
geborenen  Wärmewirtschafterinnen  seien  und  ia  bekanntlich  über- 
haupt von  der  „Wirtschaft"  mehr  verständen, -als  die  Männer;  er  ließ 
sie  deshalb  hochleben. 

Nach  dem  Essen  begaben  sich  die  Teilnehmer  auf  die  Terrassen 
vor  dem  Kurhaus,  um  in  der  herrlichen  .Juninacht  der  Kurkappllp  zu 
lauschen.  Inzwischen  wurden  die  Tafeln  abgeräumt,  und  nach  pini- 
gen Stunden  fanden  sich  dort  die  seßhaften  Teilnehmer,  darunter 
auch  viele  Damen,  wieder  zusammen,  um  bei  Kaffee,  WpIu  und  Tanz 
den  Rest  des  Abends  zu  verbringen.  W.ann  die  letzten  Tpilnchmer 
den  Ort  verließen,  weiß  der  Berichterstatter  nicht  zu  .saircn:  man  be- 
hauptet, daß  der  neue  Tag  bereits  dämmerte. 

Am  nächsten  Tage  wurde  die  Haunt Versammlung  fnrtsespfzt, 
und  es  hielt  zunächst  Herr  Dr.-Ing.  Fr.  M  ü  n  z  i  n  g  p  r  =einpn  Vor- 
trag „D  e  r  R  u  t  h  s  -  W  ä  r  m  e  s  p  e  i  c  h  p  r  f  ü  r  E  1  p  k  t  I-  i  z  1  t  ä  t  s- 
w  e  r  k  e"  Da  wir  über  dies  Tliema  an  anderer  Stelle  berichten  wer- 
den, so  sei  auf  technische  Einzelheiten  hier  nidi)  n-ihor  ei  iizeg  ingen. 
Der  Vortragende  behandeltp  dpn  Einfluß  der  Relastun-.^kurvp  auf 
die  Wirtschaftlichkeit  von  Elektrizitätswerken  f-nte  .\usnutzung 
des  Anlagekapitals  dpr  Bpdienungsmannscha  ften  und  der  Brennstoff- 
wärme), ferner  die  Wärmeausnutzung  von  Kesseln  und  Dampftur- 
binen bei  Belastungs.schwanknnfren  und  bei  Teillast  fhei  Kesseln 
und  Feuerungen:  Einfluß  der  Bauart  des  Rosles  und  der  Ke.ssel  so- 
wie des  Brennstoffes:  bei  Dampfturbinen:  Einfluß  von  Bauart  und 
Regelung).  Er  ging  dann  auf  den  Zweck  und  die  Arbeitsweise  der 
Ruths'schen  Wärmespeicher  ein  (thermische  Grundlagen,  Aufbau, 


936 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922.  Heft  28. 


22.  Juli  1922. 


Schaltung,  Wirkungsweise  und  Bemisssung)  ferner  auf  den  Einbau 
dieser  Wärmespeicher  in  Abhängigkeit  von  der  Natur  der  Bela- 
stungskurve (Minuten-,  Stunden-  und  Tagesschwankungen,  Größe, 
Lage  und  Häufigkeit  von  Belastungsspitzen-  und  -tälern,  Analyse 
der  Vorgänge  beim  Einsetzen  und  Aufhören  der  Speicherung,  Hoch- 
druck und  Niederdruckspeicher,  Gruppierung  der  Elektrizitätswerke 
in  Spitzenwerke  und  Grundlastwerke.)  Der  Vortragende  wandte  sich 
dann  den  Sonderaufgaben  der  Euhtsschen  Wärmespeicher  zu  (Mo- 
mentreserve, Speicherung  elektrischer  Energie  in  Form  von  Nacht- 
strom bei  Wasserkraftwerken,  Speicherung  der  Wärme  brennbarer 
Gase).  Weiter  wurden  die  Anpassung  der  Dampfturbinen  an  die  be- 
sonderen Aufgaben  der  Wärmespeichcrung,  durch  ihren  Aufbau  und 
ihre  Bemessung  und  ihre  Regelungsverfahren,  besonders  das  thermi- 
sche und  betriebstechnische  Verhalten  der  verschiedenen  Bauarten 
und  ihrer  Regelung,  behandelt.  Zum  Schluß  bebandelte  der  Vortra- 
gende die  Aussichten  dieser  Wärmespeicher  und  ihre  Wirtschaft- 
lichkeit bei  Anwendung  in  Elektrizitätswerken.  Es  wurden  die  ver- 
schiedenen Belastungskurven  analysiert;  der  Wärmespeicher  ermög- 
licht die  vollkommene  oder  teilweise  Ausgleichung  von  Belastungs- 
schwankungen. Weiter  wurde  seine  Wirtschaftlichkeit  bei  Großstadt- 
Elektrizitätswerken,  deren  Strom  ausschließlich  im  Weichbilde  der 
Stadt  erzeugt  wird,  deren  Grundlaststrora  dagegen  von  Fernkraft- 
werken bezogen  wird,  erörtert.  Auch  die  Wirtschaftlichkeit  bei  Wer- 
ken mit  starkem,  industriellen  Stromverbrauch  wurde  gezeigt. 

An  den  Vortrag  schloß  sich  ein  sehr  interessanter  Vortrag 
des  derzeitigen  Vorstandes  der  Studien-Gesellschaft  für  Höchstspan- 
nungsanlagen,  Direktors  A.  Matthias,  „Der  jetzige  Stand 
der  Hochspannung  stechni  k".  Es  wurden  die  wichtigsten 
Teile  der  elektrischen  Anlagen  der  Reihe  nach  durchgegangen,  um 
an  ihnen  die  vorliegenden  Probleme  und,  soweit  dies  gelungen  ist, 
deren  Lösungen  zu  behandeln.  So  wurde  zuerst  auf  die  großen  Gene- 
ratoren für  Dampf-  und  Wasserturbinenantrieb  und  deren  Baugrö- 
ßengrenzen eingegangen,  es  folgten  dann  Transformatoren  und  Hoch- 
spannungsschalter  unter  den  gleichen  Gesichtspunkten,  wobei  auch 
Vergleiche  mit  der  ausländischen,  besonders  der  amerikanischen 
Praxis,  angestellt  wurden.  Weiter  wurden  die  Höchstspannungs- 
Schaltanlagen  ,  die  Höchstspannungsleitungen  und  die  damit  zusam- 
menhängenden Fragen  behandelt.  Über  diesen  äußerst  reichhaltigen 
und  interessanten,  die  wichtigsten  Fragen  der  Höchstspannungstech- 
nik  zusammenstellenden  Vortrag,  wird  gleichfalls  aus  dem  eingangs 
angeführten  Grunde  an  anderer  Stelle  in  der  „ETZ"  ausführlich  be- 
richtet werden. 

Zwischendurch  wurden  Filmvorführungen  veranstaltet, 
welche  wirtschaftliche  Heiz-,  Wärme-  und  Kochgeräte,  sowie  elek- 
trische Antriebe  in  der  Landwirtschaft  und  im  Gewerbe  darstellten. 
Derartige  Vorführungen  sollen  in  Abnehmerkreisen  aufklärend  und 
werbend  wirken. 

Auch  für  die  zahlreich  vertretenen  Damen  war  gesorgt;  abge- 
sehen von  den  mit  den  Herren  gemeinsamen  Veranstaltungen,  wur- 
den ihnen  die  Stadt  und  ihre  Kuranlagen  gezeigt,  und  sie  machten 
eine  gemeinsame  Autofahrt  nach  den  Bädern  Langenschwalbach  und 
Schlangenbad,  von  wo  sie  sehr  befriedigt  zurückkehrten. 

Am  Abend  dieses  Tages  folgte,  von  der  Witterung  leider  wenig 
begünstigt,  ein  wunderbares  Feuerwerk  im  Kurpark,  welches  von 
der  Stadt  Wiesbaden  als  Teil  eines  Gartenfestes  gegeben  wurde. 
Auch  an  diesem  Tage  blieben  die  Teilnehmer  der  Tagung  noch  lange 
beisammen. 

Der  folgende  Tag  war  ausschließlich  der  Erholung  gewid- 
met. Auf  dem  Programm  stand  eine  Rheinfahrtnach  Bop- 
pard, der  sich  fast  alle  Teilnehmer  anschlössen.  Unter  ihnen  be- 
merkte man  auch  die  markante  Gestalt  von  Exzellenz  Oscarvon 
Miller.  Durch  Straßenbahn-Sonderwagen  wurden  die  Teilnehmer 
morgens  nach  Biebrich  gebracht,  wo  der  große,  schöne  Rheindampfer 
„Ceeilie"  zur  Abfahrt  bereit  lag.  Es  ging  zunächst  rheinabwärts  über 
Schierstein,  Eltville,  Geisenheim,  unter  der  den  Franzosen  lästigen 
Hindenburg-Brücke  hindurch,  weiter  nach  Rüdesheim,  Bingen  (Mäu- 
seturm), Aßmannshausen,  vorbei  an  den  zahlreichen  Schlössern 
(Rheinstein,  Sonneck)  über  Lorch,  Bacharach,  weiter  über  Caub, 
wo  an  jenem  Abend  (24.  Juni)  auf  den  Bergen  die  Sonnwendfeuer 
aufleuchten  sollten.  —  Keiner  ahnte,  daß  in  diesen  Stunden  der  unse- 
rer Elektrotechnik  nahestehende,  geniale  Außenminister,  Dr.  W.  R  a- 
th  en  au,  unter  den  Mörderhänden  fanatischer  und  verwirrter  Ele- 
mente fiel.  —  Der  Eindruck,  den  diese  Nachricht  am  folgenden  Tage 
auf  die  Teilnehmer  ausübte,  war  derartig,  daß  die  frohe  Stimmung, 
welche  auf  dem  Ausfluge  herrschte,  vollständig  umgeschlagen  wäre, 
wenn  die  Teilnehmer  während  desselben  Kenntnis  von  dem  schreck- 
lichen Ereignis  erhalten  hätten.  Weiter  ging  es  über  Oberwesel  an 
Burgen  und  Ruinen  (Gutenfels,  Schönburg,  Rheinfels,  Katz)  sowie 
am  Lorelei-Felsen  vorbei  über  St.  Goar,  St.  Goarshausen,  Lieben- 
stein, Kamp,  bis  nach  Boppard.  Während  der  Fahrt,  wo  Speise  und 
Trank  in  vorzüglichster  Qualität  inmitten  der  herrlichsten  Natur 
und  unter  strahlendem  Himmel  geboten  wurden,  nihten  die  Fachge- 
spräche, und  man  beschäftigte  sich  vielfach  mit  leichteren  Proble- 
men. So  wurden  z.  B.  die  Gründe  erforscht,  weshalb  gerade  im  rechts- 
rheinischen Weinparadies  Weine,  wie  die  von  Aßmannshausen,  Rü- 
desheim, Geisenheim,  .Johannisberg  usw.  so  vorzüglicher  Qualität 
seien,  und  es  wurde  berechnet,  um  wieviel  länger  die  Weinberge 
in  dieser  Gegend  dadurch  bestrahlt  werden,  daß  der  Rhein  die  von 
vSüden  und  Westen  kommenden  Sonnenstrahlen  auch  durch  Reflexion 
auf  die  Weinberge  hinlenkt  und  sie  daher  doppelt  zur  Wirkung 


bringt.  Daß  auch  der  Untergrund  mit  seinem  wärmespeichernden 
Schiefergestein  günstig  wirkt,  gehörte  natürlich  .schon  aus  anderen 
Gründen  gleichfalls  zum  Thema. 

In  Boppard  wurde  Kehrt  gemacht,  und  die  Fahrt  ging  nunmehr 
wieder  rheinaufwärts  nach  Aßmannshausen,  wo  Rast  gemacht  wur- 
de, um  sich  erneut  von  der  guten  Qualität  der  dort  angebauten  Weine 
zu  überzeugen.  Die  meisten  Teilnehmer  blieben  dort  im  „Rheinhotel" 
und  im  Ga.slhof  „Zur  Krone"  mit  dem  schönen  Sinnspruch: 

Heiße  Liebe  sucht  der  Knabe 

Und  der  Mann  die  kühle  Labe; 

Heiße  Liebe,  kühle  Läbe, 

Wunder,  daß  ich  beides  habe! 
Dieser  Gasthof  enthält  ein  mit  Erinnerungen  an  den  verstorbenen 
Rheindichter,  Ferd.  Freiligrath,  angefülltes  kleines  Muse- 
um, dem  auch  viele  andere  Dichter,  die  diesen  Weinort  besangen, 
wie  Scheffel,  Roquette,  Bodenstedt  und  Rittersheim,  Erinnerungs- 
stücke gestiftet  haben.  Andere  Teilnehmer  besichtigten  die  gegen- 
überliegende iBurg  „Rheinstein",  das  „Schweizerhäuschen",  oder 
unter  Benutzung  der  Zahnradbahn  das  Niederwalddenkmal.  Eine 
Gruppe  jener  Teilnehmer,  welche,  geschlossen  marschierend,  unser 
altes,  liebes  „Deutschland  über  alles"  sang,  verfiel  beinahe  der  hai-- 
ten  Hand  der  Obrigkeit,  die  dort  bekanntlich  z.  Zt.  die  französischen 
Besatzungstruppen  sind.  Hoffentlich  haben  die  hieran  Beteiligten, 
deren  Gesang  einzig  und  allein  ihrer  frohen  Stimmung,  ohne  politi- 
schen Hintergrund,  entsprang,  nicht  noch  Strafmandate  zu  erwarten. 
Der  frohen,  durch  die  Schönheit  des  Rheines  und  seiner  Weine  be- 
geisterten Stimmung  entsprach  auch  eine  kernige,  hochpolitische  Re- 
de des  Direktors  Dr.  Werner  (SSW,  Berlin)  auf  die  deutsche  Frau, 
in  der  der  Bedner  darauf  hinwies,  in  welchem  Geiste  unsere  Frauen 
ihre  Kinder  zu  guten  Deutschen  erziehen  müssen.  Das  Damenhoch 
unid  die  Rede  fanden  begeisterte  Zustimmung. 

Um  8  Uhr  abends  ging  es  dann  wieder  mit  dem  Dampfer  zurück 
nach  Biebrich,  wobei  sich  unterwegs  zahlreiche  Wettstreite  im  An- 
setzen von  Bowlen  abspielten.  Sonderwagen  der  Straßenbahnen 
brachten  dann  die  Teilnehmer  nach  dem  Kurhaus  Wiesbaden,  und, 
war  der  Tag  auch  reichlich  mit  Genüssen  aller  Art  ausgefüllt  gewe- 
sen, so  war  das  Vergnügungsbedürfnis  doch  noch  lange  nicht  befrie- 
digt. Der  Rest  des  „angebrochenen  Nachmittags"  wurde  vielmehr  an 
den  verschiedensten  Stellen  in  Wiesbaden  feucht-fröhlich  verbracht. 

Die  Tagung  hatte  hiermit  ihr  Ende  erreicht,  und  der  folgende 
Sonntag  bot  zunächst  Gelegenheit,  sich  von  den  Strapazen  dieser 
Tage  zu  erholen.  Einige  Teilnehmer  fuhren  nach  Darmstadt  um  an 
der  anläßlich  der  Feier  des  70.  Geburtstages  des  Herrn  Geheimrats 
Dr.  E.  Ki  1 1 1  e  r  teilzunehmen*).  Für  den  Montag  stand  dann  noch 
auf  dem  Programm  für  diejenigen,  welche  Zeit  und  Interesse  dafür 
hatten,  eine  Besichtigung  der  Werke  der  Brown  Bovert  &  Cie.  A.  G., 
und  ihres  Zweigunternehmens,  der  Stotz  G.  m.  b.  H.  in  Mannheim. 
Erwähnt  sei  bei  dieserGelegenheit,  daß  auch  die  Voigt  &  Haeffner 
A.  G.,  die  Emag  Elektrizitäts  A.  G.,  Frankfurt  a.  M.  und  die  Tonwerk 
Biebrich  A.  G.,  Wiesbaden,  die  Teilnehmer  eingeladen  hatten,  ihre 
Werke  zu  besichtigen.  Da  man  indessen  nicht  an  allen  Besichtigun- 
gen teilnehmen  konnte,  so  kann  der  Berichterstatter  leider  nur  über 
das,  was  er  gesehen  hat,  berichten. 

Für  die  Besichtigung  der  BBC -Werke  in  Mann- 
heim -  K  ä  f  e  r  t  h  a  1  waren  große  Autos  zur  Verfügung  gestellt, 
welche  die  Teilnehmer  vom  Kurhaus  in  Wiesbaden  abholten  und  sie 
in  über  dreistündiger  Fahrt  nach  Mannheim  brachten.  Die  Fahrt  ging 
rheinaufwärts  über  Mainz,  durch  den  Rheingau  über  Laubenheim, 
Oppenheim,  Güntersblum,  Alsheim,  Dürkheim,  Worms,  Franken- 
thal, Oppau,  Gersheim,  Friesenheim  und  Ludwigshafen.  Man  hatte 
Gelegenheit,  die  Wein-,  Obst-  und  Tabakkulturen  an  den  Ufern 
des  Rheines  in  Augenschein  zu  nehmen  und  zu  beobachten,  wie  die 
Weine  nach  Süden  hin  immer  schwerer  werden.  Auch  auf  dieser 
Fahrt  fehlte  es  nicht  an  allen  möglichen  harmlosen  Scherzen,  Reden 
und  Problemen.  Es  wurde  z.  B.  die  Frage  aufgeworfen,  warum  immer 
bloß  die  Rode  pei  von  ,, Zisternen"  und  nicht  auch  von  „Transternen", 
was  einiges  Kopfzerbrochen  verursachte.  Auch  die  Notwendigkeit 
der  Normung  der  Denkmäler,  die  man  als  zeitgemäß  ansehen  müsse, 
wurde  erörtert.  Währen.d  einige  vorschlugen,  nur  die  Grundplatten 
mit  ihren  .Befestigungslöchern  zu  normen,  um  je  nach  der  nolitischen 
Richtung  Fürsten  oder  Vertreter  der  jetzt  herrschenden  Klassen  auf 
die  nun  einmal  vorhandenen  Sockel  aufbauen  zu  können,  setzten  sich 
andere  dafür  ein,  die  Denkmäler  selbst  derart  zu  normalisieren,  daß 
nur  der  Kopf  der  Figur  auswechselbar  zu  sein  brauche.  Die  Fahrt 
bot  wunderbare  Landschaftsbilder:  so  sah  man  z.  B.  die  Ausläufer 
des  Odenwald  es  zur  Linken  liegen.  Auch  an  einigen  bedeutenden  in- 
dustriellen Werken,  die  imposant  aus  dem  Landschaftsbilde  heraus- 
ragten, kam  man  vorbei,  so  z.  B.  bei  Griesheim-Elektron,  dem  Ver- 
bandselektrizitätswork  Rbeinhesson  und  der  Anilinfabrik  Oppau  und 
Ludwigshafen. 

Auf  dem  Fabrikgrnndstück  des  imposanten  Werke?  der  BBC  in 
Mannheim-Käferthal  CAbb.  1)  angekommen,  wurden,  nach  einer  kur- 
zen Begrüßung  durch  Herrn  Direktor  Dr -Tng  h.  c  Gaa,  die  Damen 
von  den  Herren  getrennt,  da  man  ersteren  die  Strapazen  einer  Werks- 
besichtigu'ifr  nicht  zumuten  wollte.  Sie  wurden  mit  Autos  durch  die 
Stadt  geführt  und  besichtigten  u.  a.  auch  da?  dortige  Trachtenmu- 
='"um  Die  Herren  aber  wurden  durch  die  wichti2:?ten  Abteilungen 
des  Werkes  geleitet.  Gezeigt  wurden  die  Dampfturbinenkonstrixk- 
fio-p"  fler  Vinna  sowohl  für  den  Antrieb  von  Generatoren  als  auch 
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iir  Schiffsantrieb.  Fcrnci- 
.iliiifMdgetriobc,  deren  llci 
Midiste  Aiil-onlcrnn-en  slrl 


■i  iidcli  bc- 
k-li«m  er- 
.  In  dieses 


^Inndi-  is-v^u\->  \An<  und  n  -chiiM  n  ium-rrci.  Hei  drra i  t  i;:  großen  Lei- 
st iiut:vii  wild,  um  liii  -  l\liii;icii  dn  /aliii  l  ad Uoi  inT  zu  vermeiden,  das 
yrül'^e  /aliiiiMd  iii  -luiHU'  I  .aim-rn  Iii  uuLT  eiiiiiial  un  I  c  rl  ei  Ii .  Aueh  die 

W«iter  wurde  das  Materralpruiteld  besichtigt  und  hierbei  ein 
kurzer  V  ortrag  über  die  benutzten  M  6  t  h  o  d  e  n  d  e  r  M  e  t  a  1  1  p  r  u- 
r  u  n  g.  die  bei  der  hohen  Beanspruchung  des  Materials  in  schnelhxu- 
feii(hMrl  eil«ii  von  Generatoren  notig  sind,  gehalten.  Durch  diemikro- 
skopiscdie  Lntersucliung  von  Dunnschliileu  lassen  sich  aus  Resten 
l)(^s(',hadigter  Maschinenteile  Aufklarungen  gewinnen  über  die  Ur- 
sachen solcher  Bruche,  und  man  ist  allmahlujh  durch  derartige  Unter- 
siK  liungen  soweit  .giekomnien.  daß  mau  die  ganzo  Vorgeschichte  des 
Materials  irgendeines  Maschinenteiles  his  zurück  auf  seinen  (juIs- 
iidcr  Walzprozeß  verfolgen  kann.  In  neuerer  Zeit  sind  zu  diesen 
I  ut(M'suchungsmothoden  auch  noch  die  Untersucdiurigen  mit  Kont- 
uriistrahleu  gekommen,  welche  bisweilen  noch  weitcrgeliendc;  Anf- 
s(  lilusse  ergeben.  Weiter  wurde  das  Wesen  der  Resonanz-  und  Ulj"r- 
siiaiiiiungserscheinuiigeii  an  sehr  lehrreichen,  oszillographis(  Inui 
Bildern  demonstriert. 

"Wias  dre  von  der  Firma  ausgeführten  Damplturbodvnamos  ln'- 
tr.iflt.  so  waren  m  Arbeit  zu  sehen  einige  Dampfturbinen-  und  Geii"- 
ratorenteile  von  13  000  kW  bei  3000  Umdr/min:  die  ausgeführte 
iiüclistleistung  beträgt  für  lötJO  Umdr/min  2-5  000  kW.  Iiier  werd-n 
auch  die  größten  Wasserkraftgeneratoren  des  Kontinents  gebaut, 
u.  zw.  sind  dies  die  Einphasengeneratoren  für  di-e  Mittlere  Isar  A.  (a. 
mit  einer  Leistung  von  12  000  kVA.  etWO/eötX)  V.  bei  167  Umdr/min 
und  Ibyi  Per,  welche  eine  vertikal©  Achse  besitzen'").  Über  die  von 
BBC  gebauten  groisl-en  Liiiheiten  für  \\  asserkraitantrieb  m  Gestalt 
vuii  horizontal  gelagerten  Einfach-  und  sogenannten  Doppelgenera- 
Inien  wird  an  ander-er  btelle  berichtet  werden'-),  behr  mteressani 
waren  weiter  im  Aiikerbau  die  Maschinen  zum  Einin-essen  der  i-n 
litTlen  fcitabe  m  die  Nuten  der  Rotoren,  um  den  die  Niute  versclili  ■ 
iMMiden  Keil  einbringen  zu  können:  ebenso  ist  bemerkenswert  In' 
I  iiitci  ti'iliiiiL;-  di's  K  Hilters  bei  derartigen  ^^  ickeluiigen,  um  das  Lnt- 
slehrii  von  W  ii  lirUtiömen  zu  verhindern.  Dies(>  -Stabe,  nach  ilirein 
■  BHG.  Ludw. 


'  be 


■illt  11 


1  I 


allclleitc 


i   1  I 


öchaltaiilageii.  Zähln, 
ner  fallt  in  den  Arbeits 
turbmen  für  Land-  und 
bokompressoren.  von  c 


leiter  aut  der  gleicbei 
Wirkung  ausgesetzt  wiid. 

Weiter  wurde  die  GencraluriMi-  und  Tiansr.iMnatdiauiwi.  kidei 
besichtigt,  und  es  wurde  dabei  auch  ein  gerade  fertiggestellter  grol.ser 
Drehstromtransformator  für  10 000  kVA  und  100/50  kV.  .50  Per.  mit 
hpulenabfederung  gezeigt.  Em  Bild  derartiger  GroLstransformaloren 
wird  übrigens  gleichfalls  an  der  oben  erwähnten  iStelle")  gegeben 
werden.  Endlich  wurde  noch  die  Lokomotivabteilung  besichtigt,  ni  . 
der  gerade  drei  Lokomotiven,  zwei  für  die  «chlesischen  Gebirgs- 
bahnen und  eine  für  die  Wieseiitalbahn.  standen,  wovon  sich  die 
beiden  ersteren  mit  je  2  Doppelmotoren  (ur  le  7(K)  P«  im  Bau  befan- 


-  der  zum  BBC- 
iiranl  ...Molken- 
inl  1'raiik  erlab- 
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au  zu  besuchen,  und  kann  denen,  die  es  noch  nicht  wissen,  mitteilen, 
(laß  es  sich  hier  um  eine  geradezu  vorzüglich  organisierte  und  betrie- 
bene Fabrikationsstätte  handelt,  in  welcher  alle  modernen  Methoden 
der  Krzic'luntr  fehlerfreier  und  hochwertiger  Materialien  Anwendung 
iindcu.  l'as  Werk,  welches  aus  kleinen  Anfängen  hervorgegangen 
i-t  und  sieli  unliT  der  Leitung  seines  Gründers  zu  dem  heutigen  Un- 
ternehmen ausgewachsen  hat,  fabriziert  Installationsmaterialien 
aller  Art  unter  Betonung  der  Zweckmäßigkeit  für  alle  Verwen- 
dungsgebiete, über  welche  an  anderer  Stell«  noch  besonders  berichtet 


werden  wird.  Abb.  2  gibt  die  (i.  i„i;, in  .i..^  \V...rkes,  für  dessen 
Erweiterung  genügend  Kaum  vm -i  Ik n  i-i. 

Dem  BBC-Konzern  sei  auch  uu  dic.-er  .-^lelle  noch  einmal  der 
Dank  aller  Teilnehmer  für  das,  was  ihnen  gezeigt  und  geboten  wurde, 
zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Teilnehmer,  soweit  sie  die  Werke  noch 
nicht  gesehen  hatten,  sind  sehr  befriedigt  von  dannen  gezogen  und 
wissen,  wenn  sie  dieser  Firma  Aufträge  erteilen,  daß  sie  gut  bedient 
sein  werden. 


Über  Akkumulatorenbetrieb  bei  Elektrizitätswerken. 

Von  Rühle,  Berlin-Friedenau. 


Übersteht.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  in  gewissen  Fällen  z.  B. 
in  Geschäftszentren  großer  Städte  und  dort  wiederum  besonders  dann, 
wenn  aus  wirtschaftlichen  Gründen  ein  Zusammenarbeiten  mehrerer 
Kraftwerke  (Fernstrombezug)  geboten  ist,  eine  Momentreserve  gefordert 
werden  muß.    Nur  der  Akkumulator  erfüllt  diese  Bedingung. 

In  der  jetzigen  Zeit,  in  der  alle  Möglichkeiten  erwogen  werden, 
durch  welche  die  Betriebsunkosten  eines  Elektrizitätswerks  her- 
abgesetzt werden  können,  taucht  immer  wieder  die  Frage  nach  der 
Berechtigung  des  Akkumulatorenbetriebs  auf:  Die  Unterhaltungs- 
kosten steigen  mit  den  Bleipreisen  und  Löhnen,  und  es  wird 
zweifellos  Betriebe  geben,  wo  man  sich  ohne  weiteres  auf  Grund 
der  Betriebsverhältnisse  zur  Aufgabe  des  Akkumulators  ent- 
schließen wird.  Aber  ebensogut  wird  oft  genug  die  Notwendig- 
keit desselben  unbestritten  sein,  vor  allen  Dingen,  wenn  durch 
ihn  besonders  billige  Stromquellen  möglichst  ausgenutzt  werden 
sollen,  wo  Kraft  nutzlos  verloren  geht  (Wasserkräfte),  oder  wo 
durch  die  größere  Benutzungsdauer  der  Preis  wesentlich  herab- 
gesetzt wird  (Strombiezug  mit  Rabatt). 

Der  Fall,  daß  man  in  der  Zeit  der  geringen  Stromlieferung 
durch  Einsatz  von  Akkumulatoren  Personal  sparen  kann,  gewinnt 
bei  den  heutigen  Lohnverhältnissen  a,uch  immer  mehr  an  prak- 
tischer Bedeutung.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  möglich,  an  der 
Hand  von  einfachen  Rechnungen  nachzuweisen,  ob  der  Akku- 
mulator wirtschaftlich  ist  oder  nicht. 

Schwieriger  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  die  Akkumulatoren 
mehr  als  Sicherheitsfaktor  einer  Anlage  dienen  sollen.  Da  sind 
es  vor  allem  die  großen  Städte  mit  ihren  Waren-  und  Geschäfts- 
häusern, Industriepalästen,  öffentlichen  Gebäuden,  Theatern, 
Straßenloeleuchtungen  und  Straßenbahnen,  welche  einen  solchen 
Sicherheitsfaktor  fordern.  Zum  mindesten  für  die  Geschäfts- 
zentren muß  auf  eine  ununterbrochene  Stromlieferung  gedrungen 
werden,  wenn  man  auch  für  Stadtgegenden,  welche  nicht  so  aus- 
geprägten Geschäftscharakter  haben,  so  scharfe  Bedingungen 
nicht  zu  stellen  braucht. 

Man  stelle  sich  vor,  der  Strom  setzt  z.  ß.  in  einem  Warenhaus 
plötzlich  aus;  die  Folgen  sind  nicht  abzusehen.  Wenn  auch  Not- 
beleuchtung vorhanden  ist,  das  Publikum  wird  beunruhigt,  Men- 
schenleben gefährdet,  dem  Diebstahl  der  weitgehendste  Vorschub 
geleistet,  kurz  die  schwersten  Verluste  sind  die  Folge.  Und  gar  die 
Wirkung  auf  belebten  Straßen:  alles  ist  dunkel,  die  Straßenbahn 
steht  still. 

Hier  muß  also  die  Anlage  so  sieher  sein,  daß  ein  Versagen 
ausgeschlossen  ist.  Diese  Aufgabe  der  unbedingten  Betriebs- 
sicherheit mittels  eines  hochgespannten  Drehstromes  zu  lösen, 
gelang  nicht,  da  bei  den  Hochspannungskraftwerken  mit  zu- 
nehmender Größe  sich  der  Kurzschluß  und  seine  Wirkungen 
immer  unangenehmer  fühlbar  machen,  bei  dem  zunehmenden 
■Kraftbedarf  nur  Maschinen  für  hochgespannten  Drehstrom  in 
Frage  kommen,  die  Kraftwerke  selbst  aber  Abmessungen  erhiel- 
ten, welche  die  Verlegung  derselben  weit  außerhalb  des  Absatz- 
gebietes wegen  der  Kohlen-  und  Wasserversorgung  nötig  machten. 
So  entstanden  die  großen  Hochspannungsnetze. 

Nun  suchte  man  die  Rückwirkungen  der  Netzkurzschlüsse  ein- 
zuschränken, indem  man  die  Netze  in  Strahlen  unterteilte,  u.  zw. 
mit  gutem  Erfolge.  Aber  gegen  die  Störungen  in  dem  Kraftwerk 
selbst  war  dies  kein  Mittel,  und  wenn  auch  solche  Störungen  sel- 
ten vorkommen,  sind  sie  bei  der  besten  Betriebsführung  nicht  zu 
vermeiden.  In  dem  Falle  dauert  aber  die  Beseitigung  derselben 
längere  Zeit. 

Hat  die  Entwicklung  der  Stromversorgung  zur  Umformung  in 
Gleichstrom  geführt,  äo  machen  sich  die  Netzkurzschlüsse  unter 
Umständen  bei  den  Umformern,  besonders  denen  älterer  Konstruk- 
tion, dadurch  unangenehm  bemerkbar,  daß  sie  leichter  außer  Tritt 
fallen,  oder  Rundfeuer  am  Kollektor  die  Maschinen  absehaltet. 
Ehe  aber  die  Reserveumformer  in  Betrieb  gesetzt  sind,  vergeht 
immer  eine  gewisse  Zeit. 

Die  Verhältnisse  werden  noch  schwieriger  dort,  wo  man  aus 
wirtschaftlichen  Gründen  gezwungen  ist,  mehrere  Kraftwerke  auf 
t'in  gemeinsames  Netz  arbeiten  zu  lassen,  z.  B.  bei  der  Fernstromver- 
sorgung. 

Durch  das  Zusammenschalten  großer  Anlagen  wird  die 
Störungsmöglichkeit  erhöht.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
daß  die  Fernstrombelieferung  unsicherer  wäre  als  die  lokale. 


Aber  wenn  man  zwei  sonst  getrennte  Anlagen  kuppelt,  wird  eben 
die  Störung  der  einen  auf  die  andere  übertragen.  In  beiden  macht 
sie  sich  bemerkbar,  wo  früher  die  Störungen  im  Netz  A  das  Netz 
B  unbehelligt  ließen  und  umgekehrt. 

Die  gute  Ausnutzung  des  Fernstromes  fordert  in  der  Kegel,  daß 
derselbe  die  Grundbelastung  übernimmt,  während  die  lokalen  Kraft- 
werke als  Spitzendecker  dienen.  Die  Wirtschaftlichkeit  bedingt 
also  ein  Zusammenarbeiten. 

Nun  stelle  man  sich  den  schlimmsten  Fall  vor,  der  glück- 
licherweise selten  eintritt:  der  Fernstrom  falle  aus.  Sein  Anteil 
an  der  Belastung  betrage  nur  30%.  W^elches  Werk  ist  imstande, 
sofort  30%  mehr  Strom  abzugeben?  Eingehend  ist  die  Frage  der 
Reserve  für  diesen  Fall  behandelt  worden.  Meist  scheitern  die 
Vorschläge,  wie  z.  B.  die  notwendigen  Kessel  unter  Feuer  zu 
halten,  die  in  Betrieb  befindlichen  Kessel  so  schwach  zu  be- 
lasten, daß  sie  im  gegebenen  Falle  leicht  auf  die  erforderliche 
Leistung  gebracht  werden  können,  Hilfsfeuerungen  mit  Öl  vorzu- 
sehen, Dieselmotoren  aufzustellen,  schon  an  der  Unwirtschaftlich- 
keit,  aber  vor  allen  Dingen  hilft  keines  über  die  zeitliche  Ver- 
zögerung der  AViederaufnahme  der  Stromversorgung  hinweg. 
Und  die  wird  um  so  länger,  je  größer  der  Anteil  des  Fern- 
stromes ist. 

Nun  braucht  man  nicht  gleich  den  schwersten  Fall  ins  Feld 
führen. 

Um  die  Fernstromanlage  möglichst  gut  auszunutzen,  wird 
der  Abnehmer  gezwungen,  die  Blindleistung  seines  Netzes  selbst 
zu  liefern,  was  er  leicht  durch  Übererregen  der  im  Betrieb  be- 
findlichen Dampfturbinen  erreicht.  Die  Folgen  sind,  daß  die 
Wirkungen  eines  Kurzschlusses  sich  durch  diese  starre  Kupplung 
weit  bemerkbar  machen,  so  daß  Umformer  außer  Tritt  fallen,  was 
dann  an  solchen  Stellen  eine  Stromunterbrechung  zur  Folge  hat. 

Stellt  man  überhaupt  die  Bedingung,  daß  gewisse  Teile  einer 
Stadt  ununterbrochen  mit  Strom  versorgt  werden  müssen,  so  muß 
man  für  eine  Reserve  sorgen,  die  im  Augenblick  der  Störung  so- 
fort einspringt.  Und  diese  Reserve  bietet  einzig  und  allein  der 
Akkumulator.  Diese  Erkenntnis  ist  eine  uralte  und  ist  während 
der  ganzen  Entwicklung  der  Stromversorgung  immer  wieder  be- 
stätigt worden. 

Daher  finden  wir  nicht  nur  in  den  großen  Städten  Deutsch- 
lands, wie  Berlin,  Hamburg,  Bremen,  Breslau,  Leipzig,  München, 
Stuttgart,  große  Akkumulatorenbatterien  aufgestellt,  auch  im 
Auslande  —  es  ist  zu  nennen  WMen,  Stockholm,  Kopenhagen,  vor 
allen  Dingen  aber  in  England  und  Amerika  —  hat  man  die  Strom- 
versorgung, z.  B.  in  New  York,  Buenos  Aires,  London,  Manchester 
und  andere  mehr,  gesichert  durch  mächtige  Batterien,  die  immer 
noch  weiter  ausgebaut  werden. 

Wie  notwendig  eine  solche  Augenblicksreserve  ist,  hat  sich 
in  einer  großen  Stadt  Deutschlands  gezeigt,  wo  man  diese  lästige 
Ausgabe  sich  ersparen  wollte  und  den  Akkumulator  beseitigte. 
Und  der  Erfolg?  Eine  einzige  Störung  im  Hochspannungsnetz 
machte  sich  so  unangenehm  bemerkbar  und  hatte  für  das  Werk 
selbst  so  schwere  Folgen,  daß  man  schleunigst  wieder  große 
Batterien  aufstellte.  Gerade  dieses  Beispiel  sollte  jedem  Gegner 
des  Akkumulators  zur  Warnung  dienen.  Ferner,  welcher  Be- 
triebleiter hat  nicht  schon  die  Batterien  zur  Entlastung  seines 
Werkes  herangezogen,  wenn  er  wegen  schlechter  Kohle  vor  dem 
Zusammenbruch  stand,  ein  Fall,  der  heutzutage  leider  oft  genug 
vorkommt? 

Es  gibt  eben  Verhältnisse,  wo  der  Akkumulator  nicht  zu  ver- 
meiden ist,  und  dort  sollte  er  auch  niemals  fehlen. 

Natürlich  läßt  sich  darüber  streiten,  in  welcher  Größenordnung 
eine  solche  Reserve  an  Leistung  und  Zeit  zu  bemessen  ist,  auch  ob 
man  das  ganze  Netz  oder  nur  einzelne  Bezirke  desselben  mit  einer 
solchen  Reserve  ausstattet.  Das  ergibt  sioh  an  der  Hand  von  Rech- 
nungen. Aber  ist  einmal  eine  Batterie  vorhanden,  soll  man  nicht 
bloß  von  dem  Gesichtspunkt  aus  ihren  Wert  und  ihre  Daseinsbe- 
rechtigung bemessen,  ob  die  Unterhaltung  derselben  zu  kostspie- 
lig ist. 

Wie  hoch  belaufen  sich  dann  überhaupt  diese  Kosten,  an 
denen  man  sich  immer  stößt? 

In  einem  großen  Betriebe  ergaben  sich  für  das  Betriebsjahr 
1913/14  folgende  Zahlen:  Für  die  Unterhaltung  der  Akkumu- 
latoren wurden  23  %  des  gesamten  Betrages  aller  Reparatur-  und 
Unterhaltungskosten  aufgewendet  —   ein   ausnahmsweise  hoher 
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Prozentsatz,  da  derselbe  durchschnittlich  nur  12  bis  15  %  beträgt. 
Rechnet  man  nun  die  Auslagen  für  Reparaturen  und  Unterhaltung 
auf  die  verkauften  kWh  um,  so  entfallen  auf  dieselben  0,52  Pf 
für  alle  Reparaturen  und  0,12  Pf  für  die  Akkumulatorenunter- 
haltung, das  sind  0,3  %  des  Verkaufspreises.  Für  1920/21  wurden 
17  %  der  gesamten  Reparatur  und  Unterhaltungskosten  für  die 
Akkumulatoren  aufgewendet,  was  bei  6,28  Pf  der  allgemeinen 
Unterhaltungskosten  auf  die  verkauften  kWh  für  die  Akkumu- 


latoren 1,7  Pf  ausmacht  bzw.  0,47  %  des  Verkaufspreises.  Diese 
Zahlen  zeigen  zur  Genüge,  wie  wenig  os  berechtigt  ist,  so  ohne 
weiteres  gegen  die  Akkunnil.-ilori'ii  Simi-i  /n  Imf.  !! 

Die  Kosten  allein,  die  I  i  i  :    '  ni  -o  groß 

sind,  entscheiden  nicht  inmp  i      '  '  iii-  lokalen 

Verhältnisse  mit.    Wenn  dajin     n  i  . .'  ilangt 

werden  muß,  ist  der  AkkumulaiDi  Wa-  i m/j-  - -i-inh;  lielriebs- 
mittel  und  für  solche  Fälle  unersclziicli. 


Wagen  für  den  Eisenbahntransport  eines  fertigen  Großtransformators. 

Von  Erich  Klein,  AEG,  Transformatorenfabrik  Berlin-Oberschöneweide. 

Übersicht.    Es  wird  eine  Anordnung  beschrieben,  die  den  Ver-  Die  Gestellabmessungen  ergeben  sich  somit: 

sand  betriebsfertiger  Großtransformatoren,  sowie  deren  bequemes  Ver-  Kernmittenabstand  2100  mm 

laden  ohne  Zuhilfenahme  besonderer  Hebezeuge  ermöglicht.  .  Jochlänge  ..........    7050  mm 

ßchenkellänge   2400  mm. 

Die  bis  heute  verwendeten  Tiefladewagen  nach  Abb.  1  ge-  Eg  beträgt: 

statten  nicht,  größere  Transformatoren  als  mit  Leistungen  von  \     SpViPnkple'Pwif'hl  Iß  t 

rd  20  000  kVA  bei  50  Per  und  100  kV  Oberspannung,  vollständig  dal  jSe wicht  24  t 

montiert  zum  Versand  zu  bringen.  Das  Bild  zeigt  den  Kern  eines  ,   .  "   „.       '    ' — — ' — r,,  

GOOOO  kVA-Aluminium-Transfcrmators,  dessen  oberes  Jochstück  "as  aktive  Liseugewicht  40  t 

während  des  Transportes  durch  ein  provisorisches  ersetzt  werden  Als  lichte  Ölgcfäßhöhe  erhält  man: 

mußte  Man  hat  diese  Transformatoren  mit  elliptischen  Spulen  aus-  240O  mm  für  die  Schenkel 

gefuhrt,  um  geringe  Abmessungen  zu  erhalten;  denn  die  elliptische  ^^^^^^  ^^^^  ^^^^^^.^^  j^^.j^ 

bpulenlorm  ergibt  ein  »Minimum  an  Materialaufwand.  Der  Kropl-  g^Q        ^^j.  ^-^^  Preßstücke 

träger  zeigt  deutlich  eine  starke  Durchbiegung.  Die  Nachteile,  die  Spielraum 

durch  den  getrennten  Versand  von  Ölkasten  und  Kern  entstehen,  sind  r^—  

bekannt.  Wenn  man  den  Transformatorenkasten  als  Träger  aus-  ööOÜ  mm. 

bildet,  um  ihn  dann  mit  Hilfe  von  Verlängerungsstücken  direkt     Dieses  Maß  wurde  der  Abb.  2  zugrundegelegt,  wobei  vorausgesetzt 
auf  den  Drehgestellen  aufzulagern,  kann  man  Transformatoren     wird,  daß  die  an  den  Schrägseiten  des  Deckels  angeordneten  Iso- 
mit  wesentlich  höheren  Leistungen   komplett  versenden.     Das     latoren  während  des  Transportes  abgenommen  werden, 
neue  System  soll  an  Hand  eines  Beispieles  besprochen  werden.  j,^^^  Gesamtgewicht  ergibt  sich  demnach  zu  1  : 20  t,  davon: 

Die  Daten  für  den  Iransformator  seien  lolgende:  ,^  ,    ,  ,.  „. 

40  t  aktives  Eisen 

Leistung:  80  000  kVA  bei  Drehstronj  50  Per,  17  t  aktives  Kupfer 

Oberspannung  110  kV,  Ölumlaufkühlung.  40  t  Öl 

Der  hohen  Spannung  und  Leistung  wegen  soll  der  Transfer-  23  t  Kasten  und  Abstützteile 

mator  mit  kreisrunden  Spulen  ausgeführt  werden.    Der  aktive  Für  oben   geschilderte  Verhältnisse  wurde  die  Eisenbahn- 

transportvorrichtung entwor- 
fen. Der  Vollständigkeit  hal- 
ber seien  noch  die  übrigen  Da- 
ten des  Transformators  er- 
wähnt. 

Die  Wicklungsverluste  er- 
geben sich  für  den  betriebs- 
?  C-'llliHNH  M.  warmen  Zustand  4,1-'  X  2,4  X 

U  '  W^^WUMtlW  17=700  kW.  Im  Wickelkupfer 

■  IrJ^Hi^H  t  sini  keine  größeren  Wirbel- 

■  lp     <^^H^H^a  Stromzusatzverluste  zu  erwar- 

■  tj^nj^^^H^^EH  ^a  geringen  Kup- 
■ !  I  r^'^'^^^^^HH                                           ferfüllfaktor   die  Drahtquer- 

■  iL  I^^H^^^I  I  schnitte  derart  unterteilt  wer- 
B  '-Ilfc    ^^^^^^^B                   i^T^'''Kr^          den  können,  daß  die  Drahtdickp 

'in  Richtung  senkrecht  zur 
Hauptrichtung  der  Streulinieii 
nur  ganz  geringe  Abnie.~.^un- 
gen  zu  erhalten  braucht.  iJii' 
Isolationsabstäude  werden  sn 
reichlich  vorgesehen,  daß 
sich  bereits  bei  Verwendung 
linden  Endspulen)  von  1(J  mm 
Runddraht,  der  mit  einer  5  mm 
starken  Isolationsschieht  ver- 
„  „  ,  sehen  ist,  beim  Anlegen  einer 

Abb.  1.  Alumiaiumtransforjiator  für  60300  kVA,  110  kV  auf  einem.jUtere.i  Trans.)  n-t wagen  Prüfspannung  von  250  kV  eiiif 

Feldstärke  von  170  kV/cni  am 

Schenkelquerschnitt  betrage  3000  cm-.  Der  Sehenkelkreisdurch-  Draht  unter  der  Papierisolation  und  90  kV/cm  im  öl  an  der  Papier- 
messer ergibt  sich  bei  einem  Eisenfüllfaktor  von  0,6  zu  80O  mm.  Isolation  errechnen  läßt,  so  daß  bei  guter  Beschaffenheit  dieser  Ma- 
Die  Fensterbreite  sei  1300  mm,  was  auf  eine  mittlere  Windungs-  terialien  eine  längere  Zeit  anhaltende  Probe  ohne  Schaden  für  die 
länge  von  ('BOO+^W  3,14  =  4,55  m  führt.     Die    Windungs-     Wicklung  ausgehalten  werden  kann    Bei  obigen  W^^ 

V  2   /      '  '  ..luuuiiso      j^gjjj  Glimmen  zu  erwarten,  es  fehlt  somit  die  Ursache  zur  Ent- 

spannung beträgt  bei  14  000  Gauß  4,44  X  50  X  14  000  X  3000  X  stehung  des  gefürchteten  „Kriechweges".  Im  normalen  Betriebe 
10—8  =  93  V.  Das  Kupfergewkht  für  Ober-  und  Unterspannungs-  mit  110  kV  ermäßigt  sich  dann  die  Beanspruchung  auf  den  4.  Teil 
Wicklung  ergibt  sich  bei  einer  Stromdiehte  von  4,1  A/mm^  zu     gegenüber  der  Prüfspannung  mit  250  kV. 

2x80000x4,55x8,9  ,       .^„>,^:    qq    a^c    o,.^„;fio^v,^  Die  Eisenverluste  betragen  bei  Verwendung  legierter  Bleche 

93x4,1  -  17  000  kg,    wobei   8,9    das    spezifische     130  kW,  bei  Verwendung  nicht  legierter  Bleche  220  kW.  Die  Kurz- 

Gewicht  von  Kupfer  bedeutet.  Bei  2400  mm  Schenkellänge  Schlußspannung  läßt  sich  bei  geeigneter  Wicklungsunterteiluug  zu 
errechnet  sich  der  Kupferfüllfaktor  zu  0,09,  was  erkennen  läßt,     8  %  vorausberechnen. 

daß  ibei  der  angegebenen  Schenkellänge  reichlich  Raum  für  Iso-  Der  soeben  beschriebene  Transformator  läßt  sich  nicht  auf 

lations-  und  Kühlkanäle  vorgesehen  wurde.  Verstärkt  man  den  einem  Tiefladewagen  transportieren,  da  das  vorgeschriebene  Lade- 
Jochquerschnitt  gegenüber  dem  Schenkelquerschnitt  um  15  %,  so  maß  unter  keinen  Umständen  eingehalten  werden  kann.  Ebenso 
erhält  man  3450  cm^  aktiven  Jochquerschnitt,  der  bei  Ausbildung  müßte  der  Kropfträger  nach  Abb.  1  bei  der  üblichen  Trägerhöhe 
des  Transformators  als  Mantellype  eine  Jochhöhe  von  375  mm  von  etwa  700  mm  beinahe  massiv  ausgeführt  werden,  damit  er  die 
bedingt.  Last  von  120  t  tragen  könnte.    Sein  Eigengewicht  würde  ange- 
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i-.>t;cl)cii,  auf  ^im)  mm,  so 
,clicma1isehe  Kriifteplan  Iii 
Ulli   ganz   geringen  ^uci 


iiiiiiun.    Es  laßt  sich  somit 
Austviliruiigsiiioglichkpii 
V  TräK« 


llol'fmami-Werke,  Br<;slau,  daliin   mm  i ,  daß  an  Stelle  der 

Winrlfnkoiistrukt.ion  ein  PreßzyliinWr,  i\<-v  aiil  dem  Kugeldreh- 
zaiif.'H  .l.',-  I  »rehgest^'lles  angeonlin't  i-l,  trilt.  ;.;iti-..  lirnek- 

i'.ir  ',,!'  a'mI,'      :l';,r-.-t.'llli-ii    IJi.-li-.  ^--.r. 
Wiehl    v.,11    :;o   l   l,e-ilze,i.     K^.   konnte,,    .j.  ),,;,  ,     ,  . 
von  il.T  Halinvcrvvallung  zug.dassene  Ael,;,bela-1  un-  v.,;i  \h  ■  ;.u- 


Festii^kt 


-  I  \  ,ii..ii;ei  .'HS  auitre- 
I      i     '  i-iirucliuiig 
Im  -  1   1    1  ',i  -  K\  aku.iyren 
.Ir-  Ke--cl-  -dll  ein  gu- 

U--  Au.-iiiH  knen  der 
W  u  kluiig  und  des  üles 
vor  der  Inljetriebsetzung 
des  Traiisloriiia.tors  er- 
möglichen. 

ßildet  man  die  er- 
wähnten \'  e  r  s  t  e  1 1  u  n  g  e  11 
zu  einem  normalen  Git- 
terträger aus,  so  kiaiin 
man  den  Transl'onnator 
mit  Hilfe  von  lösbaren 
Verlängerungsstücken 

direkt  zwischen  den 
D rchgiest eilen  a;u  U  ager  n . 
Die  llechnung  'zeigt,  dats 
z.  B.  im  vorliegenden 
Falle  als  Ober-  und  Un- 
tergurt Doppel-T-Orey- 
träger  Profil-  Nr.  20  ge- 
nügen. Die  Druck-  bzw. 
Zugbeanspruchung  be- 
trägt dann  bei  den  Trä- 
gern 1  und  2 ...  56  t,  wie 
der  Kräfteplan  in  Ablb.  3 
zeigt.  Das  bedeutet  eine 
spezifische  Beanspru- 
chung von  800  kg/cm-. 
Dabei  ist  an  einen  rei- 
nen Fachwerkträger  ge- 
dacht, .)Iin€  die  Festig- 
keit ,leT  Kes.-.dwand  zu 
i-einek^iehii-eu.  Die  Kes- 
-«■J  wand  muß  lü  man  s^ark 
ausgeführt  werden.  Bei 
;}000  mm  Blechhöhe  wür- 
de allein  die  "Wand,  ohne 

Rücksicht   auf   sonstige  Alb.  2  bis  4.    Neuoi'  rransportwa-cn  liir  ir 

Versteifungen,  bei  einer 
Beanspruchung  von  1180 

kg/cm^  ein  Biegungsmonienl  von  17,7  X  10"  kg/cm,  daß  dem  maxi- 
malen Biegungsnioment  enlspriclit,  wie  Abb.  4  zeigt,  anslialleii. 

Obige  Betrachtungen  gestatten  den  .Schluß  zu  ziehen,  daß  die 
vorgeschlagene  Konstruktion  leicht  durchführbar  ist.  Beim 
Bremsen  und  Abfahren  des  Zuges  können  im  Maximum  Stoßkräfte 
in  der  Größenordnung  von  rd  2^)  t  auftreten.  Bei  größeren  Stößen 
ist  Bruch  der  Ku|)plungpn  und 
Puffer  zu  .befüichteii.  In  de,' 
besc  br iebenen  A  n  n  i  ■ ,  1  n  n 
den  'Sich  diese  20  I  an  I 


bei  den  angegebenen  reichlichen  Abmessungen  olii,>>  Mühe  in 
aktives  Eisen  mehr  in  den  'rian.-rormator  eingebaut  weide, 
könnten,  ließe  sich  die  I.eislunLC  des  Ije.-chi  iehenen  Modelle^-;  au 
100 (XK)  kVA  vergrößern.  Üei  \  ei  wendung  noch  größerer  Dreii- 
gestelle,  es  sind  12-a,h-i.-e  Tielhulewagen  bekannt,  könnte  man 
noch  höhere  Leistungen  ei,l w ieke],,.    Es  sei  noch  hervorgehoben 


urii 


lle. 


rileilUiig  dei 
ger  um  10%,  also  um  einen 
ganz  unwesentlichen  Betrag. 

Um  ein  bequemes  A'erla- 
den  zu  ermöglichen,  werden 
die  Enden  der  Verlängerung.s- 
stücke  zweckmäßig  mit  einer 
Windenkonstruktion  versehen 
(Abb.  2).  Bei  Verwendung  von 
4" -Schrauben  für  die  Winden 
ergibt  sich  im  Ruhezustande 
eine  Zugbeanspruchung  des 
Schraubenkernes  von  46.5  kg/ 
em-'.  Damit  e 


11  f  1 


-  ke 


•  II, 


daß  die  Breite  des  l-lahninidihe-  ii 
nieht  voll  ausgenutzt  wunle.  Iiie  er 
Hißt  sieh  natürlich  aiuh  vorteilhal 
sperriger  Ijadegüter  verwenden,  in 
bare  Brüekenkonstruktion  ausljildet 


dem  be~iu  uelieuen  Beispiek 
ahnte  Faeh werkkunstruktion 
für  den   Tian~iHut  an<lerei 


Die 


iiAVf, 


22.  Juli  1932. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922.  Heft  28. 


941 


Das  Aiifladon  gcscliieht  nun  in  der  Weise,  daß  der  auf  <^ineni 
iin^'rfpdrihMi  Rollonuntergest-ell  üblicher  Bauart  ruhondo  'J'rans- 
fnrniator  auf  ciiipm  Quergleise  bis  Schienenmitte  gefalircii  \vin1. 
Hierauf  werden  die  Drehgestelle  von  beiden  Seiten  hernn-erahren 
und  die  \' erlä iigerungsstücke  mit  dem  Trägerwerk  des  'rian^-fdi- 
niatorenkcssids  gekuppelt.  Der  Transformator  wird  mit  Hilfe  der 
Il<^bovorri(dit\ing  <^t\vas  vom  Untergestell  abgehoben,  die  Verliin- 
dungen  mit  diesem  werden  gelöst  und  das  Untergestell  wird  bei- 


seite <,'e/,ogeii.    Der  Transformator  wird  nun  in  seine  Endlage  her- 

al.-e|;i,--rn   iiM,|   i-l   I  ra  11  - 1 H ,  r  1 1  m  '  r  r  ■  i  I 

I';.-     \M..     ..     •■  •!•    ^■     .  ■  .  '  rt.  r    |{cih<-Iifo|ge.  Der 

Tl. III  i  ..  •  :       tiiiti1«Tt'i'.-lvll  iiiiterge- 

^1  ieil,.  ;:,     Ii  ;      I  i   ,  :  ,  .   ,  ,  ,,  i  ,  11,1,1   ilie  X'rTlallJ-'rTUngS- 

lii'iii  (,,»iieiKlei      III-    Ii. III  I    eiihaus  hineingefahren  werden. 

Dhi  (..leisluliiun;,'  iiiiih  iiiiiininh  •n  iu  System  angepaßt  werden. 


Die  Abnutzung  der  Wasserturbinen,  ihre  Folgen  und  ihre 
Bekämpfung. 

In  seinem  Autsalz  Uber  den  Einfluß  des  Turbinenwirkungsgra- 
des auf  den  Ertrag  von  Wasserkraft  anlagen') .  hat  Dr.-Ing.  I.  e  i  u  <■  r 
aut  die  große  ^\  icht  igkeit  der  "W  irkungsgradkontrolle  und  die  Not- 
wendigkeit, unvorteillia  II  a  i-ln-it  endo  l  urbinen  durch  Ijessei  e  zu  ei  - 
set zcii.  hingewiesen.  Dr.  Li'iner  ,^ai:l  unter  anderem,  daß  die  \  iti  Iii- 
Meiling  des  Wirkuiigsi^i  ades  im  liidriebe  durch  Aiissi  hiei  I  n  iiucn 
einerseits  niid  1-iost  oder  Beki  iisl  iiiigcn  andererseits,  unter  gloieluMi 
\  erhältnissen.  die  einzelnen  .Sy  steme  nicht  gleichmäßig  triiit,  dal.s 
.■^le  aber  bei  Vergleichen,  durch  .Sidiat ziiiigen.  wirtschaftlich  genau 
■genug  berücksichtigt  werden  kann. 

fiber  diese,  für  ^^assel■kl•a  II  werke  an  geschiehefuhrenden 
Müssen  nberaus  wnditige  Fraise  der  1  iirbinenabnutzungen.  sind  m 
den  lelzlon  .Taliien  in  diMi  S(diweizerisi  hen  Fachschriften^)  .sehr  in- 
teressante und  wert  volle  Arl)eit  (Mi  veröffentlicht  worden,  nber  wel- 
che hier  etwas  ausluhrlich  borii  litet  werden  soll. 

Die  hauplsachlieh  von  den  (iebirgsflussen  mitgefuhrlen  Ge- 
schiebe: Kies.  Sand  und  vSchlamin  treten  bei  der  Schnee-  und 
Gletscherschmel/.e.  sowki  bei  Regenwetter  m  sehr  großen  Mengen 
auf  und  können,  auch  hei  den  besten  Wasserfassungen,  nur  zum 
Teil  vom  Kraftwerkkanal  ferngehalten  werden.  Em  Bild  nber  die 
in  Betraclit  kommenden  Mengen  erhalt  man  leicht,  wenn  man  be- 
•denkt.  daß  ein  Geschiebegehalt  von  0,001.  beispielsweise  1  cm'' 
Sand  auf  1  1  Wasser,  auf  1  m"/s.  in  einer  Stunde  3,6  m".  in  einem 
Tage  86.4  in''  ergibt,  ferner  das  Geschiebegehalte  von  mehreren 
cm^/I  mit  Größtwerten  von  5  bis  20  cm"/l  an  verschiedenen  Flüssen 
schon  fpstgeslellt  wurden").  Die  Geschiebemenge,  welche  täglich 
durch  die  Turbinen  von  an  solchen  Flüssen  gelegenen  Kraftwer- 
ken geht,  kann  somit  mehrere  tausend  m"  betragen. 

Die  Zusaniii^eiis(;tziing  dieser  Geschiebe  in  bezug  auf  die 
Eigenschaften,  welche  für  die  Abnutzung  der  Turbinen  eine  we- 
sentliche "Rolle  spielen:  die  Korngroße  und  die  Materialharle.  ist 
sehr  verschieden.  .Te  nach  der  ausgenutzten  Wassermenge  und  le 
nach  der  Zweckmäßigkeit  der  Wasserfassungen  findet  man  in 
dem  Betriebswasser  von  Wasserkraft.'inlagen,  vom  feinsten 
Schlamm  bis  aufwärts  zum  gröbsten  Sand  und  sogar  ganz  unver- 
mutet Kieselsteine  mit  mehreren  Zentimetern  Durchmesser.  Über 
die  Harte  sei  nur  gesagt,  daß  sie  von  der  geologischen  Natur  des 
Geschiebes  abhangt  und  daß  m  vielen  Flüssen  Quarzkorner. 
welche  ohne  besondere  "Vorbereitungen  und  unter  dem  einfachen 
Fingerdruck  imstande  sind,  das  Glas  zu  schneiden,  in  großen  Men- 
gen vorhanden  sein  können. 

Bedenkt  man.  daß  solche  große  Geschiebemengen  aus  hartem 
Material,  mit  dem  Wasser  unter  hohem  Druck,  mit  großer  Ge- 
schwindigkeit an  den  Wandungen  der  Turbinen,  monate-  oder 
.lahrelang,  wenn  auch  mit  sehr  veränderlicher  Intensität,  vorhei- 
fließen  oder  aber  zwischen  zwei  Turbinenorgane  mit  verscliiede- 
nen  Geschwindigkeiten  gelangen,  so  wird  verständlich,  daß  ein(> 
rasche  Schleifwirkung  dieser  Organe  eintreten  muß.  Bei  den 
F  r  a  n  c  1  s  t  u  r  b  1  n  e  n  werden  m  der  Hauptsache  die  mit  dem 
sandhaltigen  Wasser  in  Berührung  kommenden  Flachen  der  Leit- 
apparate  und  Laufrader  deformiert,  so  daß  dann  das  Walser  da'; 
Laufrad  weder  richtig  erreicht  noeh  verlaßt  Die  in  den  Spalt  ge- 
langenden Körner  werden  vom  Wasserdruck  ge^en  das  S.ausrrolir 
getrieben  und  vom  Laufrad  mitsrenommen:  m  kurzer  Zeit  vor- 
großern  sie  den  Zwischenraum  ("=  Spaltgroße)  und  venirsailici 
nhertnebene  Wasserverluste.  Bei  den  P  e  1  t  o  n  t  u  r  b  i  n  e  n  mit 
Nadeldüsen,  wie  sie  heute  vornehmlich  angewendet  werden,  findet 
durch  die  Abinutzung  eine  Veränderung  der  vom  Konstnikleur  mit 
.Troßler  Sorgfalt  hergestellten  Ouerschmtten  und  Formen  der  den 
vStrnhl  bildenden  Organe  statt:  bei  rlen  T>an  fradseh'^ufeln  wird  die 
n^.iftlere  Schneidkante  stark  abge^tuninft.  die  Reliau  fela  rlieits- 
fläehen  abgenüt zl.  deformiert  und  sehließlieh  dureli-eloelit. 

•Mle  die^e  .Mniuf zungserschemnngen  haben  mein-  oder  weniger 
die  Folge,  daß  sie  zuerst  eine  \  erininderung  der  Turhinenwir- 
kung^arrade  hervorrufen,  bi.s  sie  im  weiter  vorgerückten  Zustande 
die  Betriebssicherheit  der  Maschine  gefährden  und  zu  deren  un- 
vermoidhchen  Beschädigung  fuhren.  Die  T>ebensdauer  der  ange- 
.e-riffenen  Teile  ist  naturgemäß  eine  sehr  verschiedene:  emen  "Rekord 
der  kurzen  Lebensdauer  scheinen  die  Turbinen  einer  "\^  assei-kraft- 
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rasibe  \ersandung  und  ein  rascher  Rückgang  der  ^^  ii  k-aniken 
ein.  bis  der  Schutz  der  Turbinen  illusorisch  wird. 

Es  ist  das  Verdienst  des  schweizerischen  Ingenieur-  II.  Tmi  - 
four,  auf  die  schwerwiegenden  Folgen  der  1  urbirienaljnnl/.iin- 
geii  auf  ihre  Wirkungsgrade,  an  Hand  von  genauen  \  er-iieli-- 
ergehnissen  hingewiesen  und  gleichzeitig  durcli  -rn-irlaltig.' 
iSludien  und  ausgedehnte  Versuche  eine  allen  Anforderungen  «■nt- 
sprechende  Losung  der  Entsandungsfrage  gefunden  zu  haben. 

Wie  leicht  verstandlndi.  lassen  sich  di(^  WirkiiiiL'sgradver- 
minderungen  der  sehr  verschieden  gebauten  und  unter  den  ver- 
S(duedensten  Verhaltnissen  arbeitenden  Wasserturbinen  weder 
verallgemeinern  noch  rechnerisch  bestimmen.  Unsere  Leser 
«lauben  wir  deshalb  am  besten  über  dieselben  unterrichten  zu 
können,  wenn  wir  in  nachfolgender  Zahlentafel  1  die  aus  den 
Veröffentlichungen  von  Ingenieur  H.  Dufour  entnommenen  \'er- 
siichswerte  zusammenstellen.  Wir  bemerken  dabei,  daß  hei 
diesen  Versuchen  nach  allen  Regeln  der  Kunst,  wie  sie  für  die 
Abnahme  von  Wasserlurbiiien  auch  in  Deutschland  gelten,  vor- 
gegangen worden  ist. 

In  Anschluß  an  diese  Zahleiil afel.  die  hier  wohl  keiner  w^iler.'n 
T^.rorternng  bedarf,  seien  noch  einige  Angaben  über  die  A)i- 
iiutzungsfolgen  bei  Tiirbinenanla gen  mit  größeren  W assermentr^'u 
unter  mittleren  und  .  niedrigen  Gefällen  gemacht.  Bei  zwei  der- 
selben mit  Gefällen  zwischen  .50  und  100  m  konnter.  mit  Hilfe 
der  vorhandenen  Betriebseinrichtungen,  die  lahrlichen  Vermin- 
derungen der  verfugbaren  Energie  annähernd  ermittelt  werden; 
sie  betragen  bei  der  Anlage  .4:  « 000  kWh.  hei  Anlage  B  : 
214.50000  kWh  oder  in  beiden  Fällen  rd  10%  der  mit  neuen 
Turbinen  verfugbaren  Enertrie.  Bedeutende  Abnutzungserschei- 
nungen sind  auch  m  zwei  Großkraftwerken  mit  einem  Wasser- 
verbrauch von  ie  200  bis  300  m^/s  und  änßersten  Nutzgefällen  von 
5  bis  14  m  gefunden  worden.  Bei  dem  Werk  C  er-raben  mögliehst 
genaue  Messungen  für  die  an  einem  TTerbsItag  des  .Tahre-;  1910 
in  Betrieb  l>ef indli(  hen  besten  Turbinen,  wovon  das  Viertel 
aus  bereits  neu  ersetzten  Turbinen  bestand,  einen  mittleren  Wir- 
kungsgrad von  -53  %.  wahrend  derselbe  für  die  crlpiehen  Turbinen 
im  neuen  Zustande  16  bis  20  .Tahre  viudier  70%  beiragen  hatte. 
Die  A^'erminderung  der  verfügbaren  Energie  diesem  Kraftwerke- 
«teilt  sich  auf  nahezu  21  000  000  kWh  im  .Jahr  oder  24..5  %  der 
Energie  mit  neuen  Turbinen.  Beim  "Werk  D  mußten  einzelne,  den 
,\ngriffen  de^  Geschiebes  besonders  aus  cresetzt  e  Turbinen  in 
weniger  als  2t  .Jahren  dreimal  ganz  ausgeweehsell  werden.  Nach 
Angabe  der  Betriebsleitung  büßen  diese  ^fasebinen.  infolsre  de- 
raschen  Verschleißes  der  Spaltringe,  im  ersten  Bei ri el>siahr  schon 
etwa  10%  rhres  Wirkungsgrades  ein.  und  es  sind  nach  10  bis 
1-3  .Jahren  die  J.,eitradwande  derart  durehiref ressen.  daß.  infolge 
der  enormen  Wasserverluste  nach  dem  Saugrohr,  die  maxini.-de 
Turbinenleisiung  von  1200  auf  800  kA\'  gesunken  i^t.  wobei  der 
irkungsgrad  weniger  als  ^0  "„  lielrageii  muß. 

Wie  ans  diesen  zahlreichen  p r a k t i - c h e n 
B  e  i  s  p  i  e  1  e  n  b  e  r  V  o  r  g  e  Ii  I  .  k  ö  n  n  e  ii  ,1  i  e  a  ii  i:  e    ,  1,  i  e  h  e- 
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c  b  t  i  ge  n. 
wirksamen  Entkie-^ungs-  und  Ent- 
iese  Naebleile  bei  vielen  be-^tehenden 
llenden  T\ ra ft werken,  wenn  nicht  ganz 
■m  ^ra(^e  vermi-idert  werden.  Da  aber 
Flüsse   nicht    --^leicbmäßif   ist.  -^nn.lern 

mächtigen   Wellen,   welche   die  Tnr- 


I  lies  ..('oiipn-s  de  hl  Hoiiille  Hlaii 


.'.  n.l  2 


942 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  28. 


22.  Juli  1922. 


Zahlentafel  1.    (An  Wasserturbinen  erhaltene  Versuchswerte.) 


Wirkungsgradverm 

inderungen 

durch 

Allgemeine 

Angaben 

liier  die 

Kraftwerke 

dauei-  der 
unter- 

Abnützungen  in  %  der  Wirkun(?t, 

grade  der 

Nutz- 
gefälle 
M 

Aus 

rüstung  an 

Turbinen 

Turbinen  im  n 

äuen  Zusta 

(  e. 

Bemerkungen: 

Name  und  Land 

A  ahl 
n/.a 

Nennleist. 
PS 

Type 

Turbine"n 
in  Monaten 

Beaufsc-h 

agungcn: 

\  k  sand 

700 

4 

6000 

Pelton 

- 

26,5 

18,0 

14,5 

Nach   Ersatz  zweier  Nadeln 

Schweiz 

und  einer  Düsen.spitze. 

7 

500 

Girard 

_ 

23,3 

23,3 

24,3 

^  erminderung    rührt  haupt- 

sächlich von  der  Abnützung 

der  □  Düsen  her. 

Klösterli  

218 

1 

3500 

Pelton 

48 

— 

5,5 

6,4 

6,5 

Verminderung  rührt  nur  von 

Schweiz 

der  Laufradabnützung  her. 

Florida-Alta  .... 

96,2 

2 

4000 

Francis 

16 

89 

39,8 

24,1 

14,7 

Die  Turbine  war   noch  gut 

Chile 

(Doppel) 

betriebsfähig. 

Florida-Alta  .... 

96,2 

3 

4000 

Francis 

16 

>100 

70,7 

44,4 

32,6 

Die  Turbine  war  an  der  Grenze 

Chile 

(Doppel) 

ihrer  Betriebsfähigkeit. 

66 

7200 

Francis 

21 

9,8 

7,6 

6,6 

Die  Turbine  war  noch  gut 

Spanien 

(Zwilling) 

betriebsfähig. 

66 

1  4  1 

7200 

Francis 

21 

11,7 

9,4 

7,5 

Die  Turbine  war   noch  gut 

Spanien 

(Zwiling) 

betriebsfähig. 

Massaboden  .... 

45 

3 

3500 

Francis 

63 

100 

32,5 

20,3 

13,2 

Turbine  noch    gut  betriebs- 
fähig. Verminderung  bezieht 
sich  auf  Wirkungsgrade  von 
Rohrleitung,    Turbine  und 
Generator. 

Schweiz 

(Brutto) 

(Doppel) 

binenabnützungen  in  wenigen  Tagen  hervorrufen  können,  auf- 
tritt, muß  eine  Entsandungsanlage  solcher  Wellen  mit  unver- 
änderter Wirksamkeit  gewachsen  sein,  wenn  sie  ihren  Zweck  er- 
füllen soll.  Eine  wirklich  zufriedenstellende  Lösung  kann  deshalb 
nur  durch  eine  kontinuierlich  wirkende  Entsandung  mit  selbsttä- 
tiger und  sehr  leistungsfähiger  Geschiebeabführung  gegeben  sein. 

Da  die  hierzu  erforderlichen  Bauten  und  Einrichtungen  zum 
wasserbaulichen  Teil  eines  Kraftwerkes  gehören,  sei  hier  das 
von  Ingenieur  Dufour  ersonnene,  durch  Patente  geschützte  und 
in  mehreren  Anlagen  mit  vollem  Erfolg  angewandte  Entsandungs- 
system  mit  selbsttätiger  Geschiebeabführung  nur  in  seinen  Grund- 
zügen erläutert.  Es  ist  bekannt,  daß  alle  im  Wasser  enthaltenen 
mineralischen  Bestandteile  mit  einer,  je  nach  ihrem  Gewicht  und 
ihren  Formen,  bestimmten  Fallgeschwindigkeit  herabsinken  und 
schließlich,  besonders  wenn  das  Wasser  langsam  und  wirbelfrei 
fließt,  auf  die  Sohle  fallen.  Statt  wie  bei  den  bisher  bekannten 
Entsandungsanlagen  die  Geschiebe  auf  die  Sohle  von  Klärräumen 
ablagern  zu  lassen,  um  sie  erst  nach  Entleerung  der  Räume  aus- 
zuwaschen, bewirkt  die  Dufoursche  Anlage  eine  selbsttätige  und 
kontinuierliche  Abführung  aller  niedergehenden  Geschiebe,  welche 
ganz  selbsttätig  dem  Flusse  wieder  zugeführt  werden.  Diese  auto- 
matische Geschiebeabführung  wird  dadurch  erzielt,  daß  der  Klär- 
raumboden mit  trichterförmigem  Querschnitt  ausgeführt  und  der 
tiefste  Teil  des  so  gebildeten  Gerinnes  mit  ununterbrochen  aneinan- 
der gereihten,  eigentliche  Leitkanäle  bildenden  Öffnungen  versehen 
ist.  Diese  Öffnungen  münden  in  einen  unter  ihnen  gelegenen  gemein- 
schaftlichen Spülkanal,  der  die  niedergegangenen  Geschiebe  emp- 
fängt und  durch  ein  an  seinem  Ende  angebrachtes  regulierbares  Aus- 
laßorgan abgibt.  Wesentlich  ist,  daß  dieser  Spülkanal  durch  das  Aus- 
laßorgan  unter  Druck  gesetzt  und  die  Geschwindigkeit  des  Spülstro- 
mes in  ihm  und  in  den  Leitkanälen,  entsprechend  den  größten  abzu- 
führenden Geschiebemengen,  so  eingestellt  wird,  daß  alle  niederge- 
gangenen Materialien  mit  einem  in  engen  Grenzen  gehaltenen  Spül- 
wasserverbrauch abgeführt  werden.  Auf  die  Leistungsfähigkeit  des 
Kraftwerks  hat  der  Spülwasserverbrauch,  welcher  gewöhnlich  mit 
einem  Wasserüberschuß  zeitlich  zusammenfällt,  nur  in  seltenen 
(übrigens  noch  nicht  eingetretenen)  Fällen  einen  Einfluß. 

Das  Niederfallen  der  Geschiebekörner  hat  als  weitere  natür- 
liche Folge,  daß  in  einen  Zuleitungskanal  alle  für  die  Turbinen 
schädlichen  Elemente  in  den  untersten  Wasserschichten  konzen- 
triert sind.  Werden  diese  unteren  Schichten  in  eine  neben  dem 
Zuleitungskanal  errichtete  Kläranlag©  mit  selbsttätiger  Ge- 
schiebeführung durch  eine  einfache  Einrichtung  abgelenkt  und 
entsandet,  während  die  oberen  Schichten  ungestört  weiterfließen, 
so  lassen  sich  auch  große  Wassermengen  bis  zu  einem  für  den 
Schutz  von  Mittel-  und  Niedriggefälleturbinen  genügenden  Grad 
mit  verhältnismäßig  wenig  geräumigen  und  billigen  Entsandungs- 
anlagen ebenfalls  ganz  automatisch  entsanden. 

Kraftwerke  mit  sehr  großen  Wassermengen  von  100  m'/s 
und  darüber  befinden  sich  gewöhnlich  am  Ende  eines  Kanals  oder 
sie  bilden  einen  Teil  des  Stauwehres,  welches  einen  Rückstau  des 
Flusses  hervorruft,  so  daß  ihnen  die  für  ihre  Turbinen  schäd- 
lichsten Geschiebe  auf  die  Obergrabensohle  geschleppt  oder  in 
ganz  geringer  Höhe  schwimmend  zugetragen  werden.  Diese  Tat- 
sache wurde  durch  direkte  Sondierungen  festgestellt  und  durch  die 


Beobachtung,  daß  bei  solchen  Anlagen  nur  die  untersten  Tur- 
binenteile  abgenutzt  werden,  bestätigt.  Es  darf  also  ange- 
nommen werden,  daß,  wenn  der  Übergang  des  Wassers  vom  Ober- 
graben in  die  Turbinenkammern  ohne  Richtungsänderungen, 
welche  wesentliche  Wirbel  in  den  unteren  Schichten  hervor- 
rufen, stattfindet,  die  Entsandung  sich  auf  die  Abführung  der  auf 
die  Sohle  oder  in  ihre  Nähe  kommenden  Materialien  beschränken 
kann.  Versuche  und  Studien  in  dieser  Richtung  haben  in  der  Tat 
ergeben,  daß  durch  Anwendung  des  Dufourschen  Systemes  auch 
bei  Niedriggefällanlagen  Sinkstoffe  und  Gerölle  bis  auf  etwa  1  mm 
Korngröße  herab  mit  vernachlässigbar  kleinem  Spülwasser- 
verbrauch kontinuierlich  entfernt  und  damit  in  wirksamer  Weise 
die  Abnutzung,  wie  sie  in  folgenschwerer  Weise  auch  bei  Turbinen 
solcher  Anlagen  (vorerwähnter  Kraftwerke  C  und  D)  beobachtet 
wurde,  hintangehalten  werden  kann. 

An  Hand  von  praktischen  Beispielen  sollen  nun  die  Betriebs- 
verhältnisse einiger  Kraftwerke  an  geschiebeführenden  Flüssen 
vor  und  nach  dem  Einbau  des  Dufourschen  Entsanders  beschrieben 
werden. 

a)  Trotz  sorgfältig  angelegter  Wasserfassung  erhielten  die 
Zuleitungsstollen  und  das  Wasserschloß  des  Kraftwerkes  Monthey 
an  der  Vieze  (Wallis)  der  Gesellschaft  für  Chemische  Industrie 
in  Basel  {Q  =  10  m^s.  He  =  257  m  und  Ne  =  10  400  PS)«)  in  Zei- 
ten von  hohen  Wasserständen  und  besonders  bei  Hochwasser 
große  Mengen  von  Kies,  Sand  und  Schlamm  mit  größten  Korn- 
abmessungen von  40  bis  60  mm,  welche  zu  Betriebsstörungen  und 
vorzeitigen  Turbinenabnützungen  Anlaß  gaben.  Seit  der  In- 
betriebsetzung des  Kies-  und  Sandfanges  im  Frühjahr  1921  wird 
das  Betriebswasser  auch  während  der  Hochwässer  vor  dem 
Stolleneingang  automatisch  so  gut  entsandet,  daß  die  entnomme- 
nen Schlammproben  nur  weniger  als  1  %  Volumteile  an  schwer  ab- 
zusetzenden schieferartigen  Blättchen  über  0,8  mm  enthielten. 
Bei  einer  Reinwassermenge  von  3  bis  4  m^s  betrug  die  größte  bisher 
beobachtete  abgeführte  Geschiebemenge  annähernd  50  m'/h. 

b)  Die  zu  Anfang  des  Jahres  1910  in  Betrieb  gesetzte 
Wasserkraftanlage  Florida-Alta,  Q  =  20  m'/s,  bei  Santiago  de 
Chile"),  der  Deutsch-Überseeischen  Elektrizitäts-Gesellschaft  in 
Berlin,  hatte  in  den  ersten  zwei  Betriebsjahren  außerordentlich 
mit  der  zerstörenden  Wirkung  zu  kämpfen,  welche  der  hohe  Ge- 
halt an  feinem,  scharfem  Sand  des  Betriebswassers  mit  sich 
brachte.  Trotz  des  Vorhandenseins  zweier  großen  Klärbecken 
trat  die  Abnutzung  an  den  4  Turbinen  gleichmäßig  in  so  starkem 
Maße  auf,  daß  an  ihre  radikale  Revision  oder  gänzliche  Umarbei- 
tung gedacht  werden  mußte.  Über  die  durch  Umbau  der  bestehen- 
den Klärbecken  erzielte  bedeutende  Verbesserung  der  Betriebs- 
verhältnisse dieser  Anlage  ist  aus  einem  Bericht  vom  19.  X.  1920 
der  Direktion  in  Santiago  de  Chile  unter  andern  folgendos  zu 
entnehmen: 

„Die  Direktion  hat  sich  1912  entschlossen,  auf  Grund  der  von 
Herrn  Dufour  vorgenommenen  Versuche  und  dessen  konstruktiven 
Vorschlägen,  den  Umbau  vorerst  an  einem  Klärbassin  vor- 
zunehmen; nachdem  das  erzielte  Resultat  äußerst  befriedigend 
war,  wurde  die  Abänderung  des  zweiten  Bassins  sofort  in  Angriff 
genommen.    Als  schlagender  Beweis  für  das  erzielte  Endergebnis 
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kann  angeführt  werden,  daß,  nachdem  früher  die  Turbinen  nach 
einer  Betriebsdauer  von  nur  etwa  2000  h  einer  vollständigen  Um- 
arbeitung (Ersatz  von  Leitschaufeln,  Laufrädern,  Bolzen,  Seiten- 
deckel usw.)  unterworfen  werden  mußten  und  eine  längere 
Lebensdauer  der  Turbinen  überhaupt  in  Frage  gestellt  war,  nun- 
mehr dieselben  erst  nach  etwa  7  bis  8000  h  ohne  Generalreparatur 
und  ohne  die  vorher  auftretenden  plötzlichen  schweren  Betriebs- 
störungen in  Revision  genommen  werden  müssen.  Trotzdem  die 
Umbaukosten  der  Kläranlage  erheblich  waren,  mit  Rücksicht  dar- 
auf, daß  eine  vorhandene  und  im  Betrieb  befindliche  Anlage 
umgeändert  werden  mußte,  so  haben  die  erzielten  Ersparnisse  an 
Ersatzmaterial  und  an  Ausgaben  für  Löhne  und  Gehälter  durch 
die  Vereinfachung  und  Sicherstellung  des  Betriebes  bewiesen,  daß 
die  Ausgaben  an  Baukosten  in  diesem  Falle  vollauf  gerechtfertigt 
waren.  Di©  Kläranlagen  arbeiten  bis  heute  völlig  zufrieden- 
stellend und  erfordern  geringe  Bedienung  und  Unterhaltung.—" 
Zu  diesen  Ausführungen  wäre  zu  bemerken,  daß  die  Turbinen 
nach  7  bis  8000  Betriebsstunden  jetzt  immer  noch  gut  betriebs- 
fähig sind;  die  Revision,  verbunden  mit  eve-ntuellen  kleineren  Re- 
paraturen, wird  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  Erhaltung 
von  guten  Wirkungsgraden  angeordnet. 
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jchen  Sinkstoff-Führung-  und  verfügbarer^LeistunglimlKraftwerk  Klöstei 


Das  Hochdruck-Kraftwerk  „Ackersand"  0  =  3,4  m'/s,  des  Elek- 
trizitätswerkes Lonza  A.  G.  in  Basel,  an  der  Saaser -Visp,  Wallis*^) 
besaß  seit  seiner  Inbetriebsetzung  eine  Entsandungsanlage,  be- 
stehend aus  zwei  Klärkanälen  mit  je  26,2  m  Länge,  2  m  Breite 
und  2,75  m  mittlerer  Tiefe.  Trotz  .aufmerksamer  Wartung  und 
mühsamer  Bedienung  war  es  nicht  zu  verhindern,  daß  an  den 
heißen  Sommertagen  (Gletscherschmelze)  beträchtliche  Sand- 
mengen mit  maximalen  Korngrößen  von  10  bis  12  mm  durch  die 
z.  T.  versandeten  Klärkanäle  zu  den  Turbinen  gelangten.  Der  im 
Winter  1918/19  erfolgte  Einbau  der  automatischen  Geschiebe- 
abführung nach  den  Plänen  von  Ing.  Dufour  brachte  bei  einer 
Klärraumvergrößerung  von  nur  11  %  eine  außerordentlich  erfreu- 
liche Verbesserung  der  Betriebsverhältnisse  mit  sich.  Die  umge- 
baute Entsandungsanlage  war  während  der  ganzen  Sinkstoff- 
periode des  Jahres  1919  in  störungsfreiem  Betrieb;  sie  entfernte 
die  Sinkstoffe  bis  zur  kleinsten  Korngröße,  gelegentlich  auch 
Kieselsteine  bis  40  mm,  ohne  irgendwelche  Nachhilfe,  ohne  Bildung 
der  geringsten  Ablagerungen  und  ohne  irgendwelche  Verstopfun- 
gen der  Spülöffnungen  ganz  automatisch  und,  was  besonders 
hervorzuheben  ist,  mit  unverändert  gleicher  Wirksamkeit.  Die 
kleine  Menge  des  im  Reinwasser  =  Turbinenwasser  noch  ent- 
haltenen Schlammes  enthielt  nur  1,55  %  Volumteile  an  schwer 
abzusetzenden  Glimmerblättchen  über  0,4  mm.  Das  Volumen  der 
vom  1.  VI.  bis  einschließlich  1.  X.  ausgeschiedenen  Sinkstoffe 
erreichte  ungefähr  4303  (=  rd  8020  t)  mit  Tagesleistungen  von 
252,  in  einem  Fall  sogar  370  m'  (470  bzw.  688  t).  Die  vom  1.  IV. 
bis  1.  X.  1919  wegen  Revisionen,  Reparaturen  und  Auswechslungen 
von  abgenützten  Turbinenteilen  erlittene  Verminderung  der 
Energieerzeugung  der  Kraftzentrale  betrug  nur  5  %  derjenigen 


des  Jahres  1918.  Die  midiere  Abnahme  der  Laufradschaufel- 
stärken (aus  Stahlguß),  wclclio  im  Jahre  1918  0  bis  7  mm  erreicht 
hatte,  betrug  im  Jahre  1919  nur  1,3  mm.  Der  Verbrauch  an  Ersatz- 
teilen fiel  von  6600  kg  auf  13  kg  zurück  und  es  kann  heute 
angenommen  werden,  daß  in  Zukunft,  unter  den  gleichen  Betriebs- 
verhältnissen die  Lebensdauer  der  Lanfr.ul-(  hanfi  ln  um  mehrere 
Jahre  verlängert  werden  wird  und  di.  '  i,!  >  i Ii- If  u m  der 
Turbinen  um  rd  70-^80%  gegenUl/<  i  i    '      l  -1  i  ÜMS 

zurückgehen  werden.   Im  Jahre  19LS     .^■\      ,  i         n  Tur- 

binen vom  Oktober  an  so  rasch,  al-  ■  i  '  l  I  i  .mI'  ilen 
Betrieb  möglich  war,  repariert  (Ers  n  !         i  m  .i«    nml  .Icr 

Laufradschaufeln).     In  den   ersten        .     i  h  -   \\'iiit(  i- 

1918/19  betrug  aber  der  Ausfall  in  'i  i    i  i^'nn-  w.  -i  n 

der  niedrigen  Turbinenwirkungsgriidi'  in.,  h  \i':„  Im  xom  Werk 
erzeugten  Energie  in  kWh.  Nach  dm-  .Suiiiiiierperiodi;  des 
Jahres  1919  mit  den  verbesserten  Entsandungseinrichlungen 
konnten  die  abgenützten  kleinen  Leilapparateteile  aller  Turbinen 
in  wenigen  Stunden  ausgewechselt  werden,  wodurch  die  Turbinen 
von  Anfang  Oktober  ab  ihren  ursprünglichen  Wirkungsgrad 
wieder  erzielten.  Im  Winter  1919/20  ist  also  eine  Verminderung 
der  Encrgieerzeugung  infolge  Abnutzung  nicht  eingetreten. 

Uber  das  wirtschaftliche  Ergeb- 
nis der  Verbesserung  der  Entsan- 
dungsanlage Ackersand  sei  noch  mit- 
geteilt, daß  die  Ersparnisse  an  Tur- 
binenersatzteilen im  Jahre  1919  ge- 
genüber 1918  die  Kosten  der  Verbes- 
serung überschreiten.  Durch  den  im 
Jahre  1919  gegenüber  1918  erzielten 
Energiegewinn  allein  sind  diese  Ko- 
sten auch  schon  reichlich  ausgegli- 
chen. 

Zum  Schluß  seien  noch  die  im 
Kraftwerk  Klösterli  der  A.  G.  Lonaa 
gemachten  Erhebungen,  welche  ei- 
nen sehr  interessanten  Beitrag  zur 
Erforschung  der  Beziehungen  zwi- 
schen G^schiebemengen  und  Turbi- 
nenabnützungen liefern,  erwähnt. 
Der  Waßserverbrauch  dieser  mit  Tur- 
binen' verschiedener  Systeme  ausge- 
rüsteten Anlage  wird  durch  den  Zu- 
leitungsstollen auf  3000 1/s  begrenzt, 
ihre  Leistung  und  damit  auch  deren 
durch  Turbinenabnutzung  verur- 
sachte Verminderungen  durch  ein  re- 
gistrierendes Wattmeter  ermittelt. 
Die  im  Jahre  1917  erhaltene  Lei- 
stungskurve der  Abb.  1  veranlaßte 
für  1918  auch  eine  Bestimmung  der 
durchgehenden  Sinkstoffmengen,  wel- 
che dann  in  Abb.  1  eingetragen  wur- 
den. Wie  man  sieht,  war  im  Juni  1918 
die  Werksleistung  nur  92,5  %  derje- 
nigen im  neuen  Zustande,  um  wäh- 
rend der  ersten,  10  Tage  dauernden 
Sinkstoffwelle,  auf  86  %,  während 
der  zweiten,  22  Tage  dauernden 
Welle,  von  85,5  %  auf  82,1  %  zu 
sinken.  Diese  2  Sinkstoffwellen  von  zusammen  32  Tagen,  d.  h.  nur 
34  %  der  Beobachtungsperiode,  haben  allein  95  %  der  festgestellten 
Leistungsverminderung  verursacht.  Zusammen  haben  die  2  Wellen 
2203  m^,  d.  h.  70,5  %  des  ganzen  Geschiebetransportes  gebracht.  Die 
Turbinenreparaturen  im  Oktober  1918  vermochten  die  Werkslei- 
stung bis  auf  89,5  %,  diejenige  sehr  weitgehende  des  Winters  1918/19 
bis  auf  99  %  derjenigen  mit  Turbinen  im  neuen  Zustande  zu  erhöhen 
und  haben  bewiesen,  daß  die  seit  vielen  Jahren  unbefriedigende 
Werksleistung  nur  von  dem  schlechten  Zustande  seiner  Turbinen 
herrührte.  Die  projektierte  automatische  Entsandungsanlage  kam 
bisher,  der  Zeitverhältnisse  wegen,  noch  nicht  zur  Ausführung. 


n.  D. 


3r":Bauztg."  31.»XII.  1921. 


Elektroplattieren  mit  Kadmiiim.  —  Die  amerikanischen  Pa- 
tente Nr.  1  383  174  bis  76  betreffen  ein  Verfahren,  mich  welchem  man 
unter  Benutzung  einiger  anderer  Patente  Metalle  elekt rolylisch 
mit  Kadmium  überziehen  kann.  Nach  der  eIektrolyti=chen  Be- 
handlung werden  die  Gegenstände  in  einem  Ofen  mehrere  Stun- 
den lang  bei  150-^200»  C  behandelt,  wobei  das  Grundmelall  sich 
mit  dem  Kadmiumüberzug  legiert.  Das  Verfahren  dient  zur  Herstel- 
lung von  rostsicheren  Eisenwaren,  Küchen-  und  Ei.'?ma?chinengarni- 
turen  sowie  Automobilteilen.  Ende  1921  arbeiteten  in  Amerika  18 
Werke  mit  diesem  Verfahren,  und  9  weitere  Werke  waren  mit  der 
Einführung  beschäftigt.  (Cht^m.  a.  Metallurg.  Engineering,  Bd.  26, 
1022,  8.  ,=;84.)  Pfz. 
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Mitteilungen  der  Physilolisch-Technlschen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfun/sren  und  Beglaubigungen 
durch  die  elektrischen  Pinifänitcr'). 

Nr.  151. 

Auf  Grund  d.-.*  ^  In  .l.v  G.-setxes  vom  1.  VI.  1898,  belrofffi.d 
die  elektrischfti  .M;il.M'iiilii'ilrii,  orhalteu  die  Bestimmungen  für  die 
Beglaubigung  von  Meli  Wandlern  (Zusatz  zu  §  15  der  von  der 
Physikaliscli-Teehniselicn  Keiehsanstalt  herausgegebenen  Prüf- 
ordnung für  elektrische  Meßgeräte,  Bekanntmachung  über  Prüfun- 
gen und  Beglaubigungen  durch  die  elektrischen  Prüfämter  Nr.  98-) 
vom  31.  V.  (91,5)  die  nachstehende  Fassung.  Die  Änderungen  ln- 
treffen  lediglich  die  Bezeichnungen;  diese  sind  eni stir('<  IhmhI  ilcn 
Festsetzungen  geändert,  die  in  den  „Regeln  für  die  iicwcn 
lind  Prüfung  von  Meßwandlern"^)  vom  Verbände  1  »i'iils(  her  fdrk- 
trotechniker  in  Übereinstimmung  mit  der  J^ll^•sikalisl  h-Tci  li- 
nischen  Keiehsanstalt  getroffen  sind. 

C  h  a  r  1  o  t  t  e  n  b  u  r  g  ,  den  12.  Mai  1 922. 
Der  Präsident  der  Plivsikalisch-Technis(  lien  lieicli.sanstall. 
gez.  N  e  r  n  s  t. 


Zu.satz  zu  §  1.5  der  Prüforduung  für  elektrisclie  Meß^ei'äte. 

B  e  s  t  i  ni  m  \i  n  g  e  n 
für  die  B  e  g  1  a  u  1)  i  g  u  n  g  \-  o  n  M  e  Cs  w  a  n  d  1  c  r  n. 
Ein  Meßwandler  wird  beglaubigt,  wenn  sein  System  von  der 
Reichsanstalt  zugelassen  ist  und  er  den  folgenden  Bedingungen 
genügt : 

A.   Allgemeine  Bestimmungen. 

Auf  einem  \on  außen  niidil  abnehmbaren  Schilde  dos  Meß- 
wandlers mü.s.sen  folgende  Angaben  enthalten  sein: 
1-   Firma  oder  Fabrikzeichen,  Fabrikationsnummer,  Formbezeicli- 
nung  und  das  Systemzeiidien  j      j,  in  welches  die  Nummer 

eingeschrieben  ist,  unter  der  das  Wandlersystem  als  be- 
glaubigungsfähig erklärt  ist. 

2  Der  pi  imäre  und  sekundäre  Nennwert  der  in  dem  Apparat 
umzuwandelnden  Stromstärke  oder  Spannung. 

,3.  Der  Frequeiizhereich,  für  den  der  Apparat  als  beglaubigungs- 
fähig erklärt  ist. 

4.  Bei  Stromwandlern  die  Nennbürde,  bei  Spannungswandlf>rn 
die  Nennleistung. 

Die  Nennbürde  eines  St romwamllers  ist  der  in  Ohm  anzu- 
hebende Scheinwiderstand,  der  an  die  Sekundärseite  gemäß  der 
Zulassung  zur  Beglaubigung  angeschlossen  werden  darf,  olme 
daß  -die  unter  B  I  3a)  u.  b)  angeführten  Fehlergrenzen  über- 
schritten werden. 

Die  Nennleistung  eines  Spaimungswandlers  ist  die  in  VA  an- 
zugebende Scheiuleistung,  die  der  Wandler  gemäß  der  Zulassung 
zur  Beglaubigung  abgeben  kann,  ohne  daß  die  unter  B,  II  2  ange- 
führten Fehlergrenzen  überschritten  werden 

Die  Klemmen  der  Primär-  nnd  der  Sekundärwicklung  nlüssen 
mit  einander  entsprechenden  Bezeichnungen  versehen  sein.^ 

IMe  Meßwandler  müssen  mit  Einri(ditungen  zur  Anbringung 
der  Amtssiegel  ver.sehen  sein,  sodaß  ohne  Zerstörung  der  Siegel 
Ändeiungen  an  den  wesentlichen  Teilen  der  AVandler  nicht  mög- 
lich sind. 

B.  Besondere  Bestimmungen. 

I.    S  t  r  0  m  w  a  n  d  1  e  r. 

1.  Außer  den  unter  A  genannten  Angaben  muß  bei  Stromwand- 
lern auf  einem  nicht  abnehmbaren  Schild  die  Betriebsspan- 
nung, bis  zu  welcher  der  Wandler  verwandt  werden  soll,  oder 
eine  Bezeichnung  angegeben  sein,  welche  die  Prüfspannung 
nach  den  für  Hochspannungsapparate  geltenden  Richtlinien 
des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  festlegt. 

2.  Die  Nennhürde  eines  Stromwandlers  muß  mindestens  0,6  □ 
bei  dfi  sekundären  Nennstromstärke  .5  A  sein. 

3a)  Für  Stromstärken  vom  Nennwert  bis  zum  fünften  Teil  des- 
selben darf  der  Stromfehler  ±  0,5  %,  der  Fehlwinkel  ±  40min 
nicht  überschreiten. 

3b)  Für  Stromstärken  unter  ^k,  bis  Vin  des  Nennwertes  darf  dei- 
vStromfehler  ±  1  %,  der  Fehlwinkel  ±  60  min  nicht  über- 
schreiten. 

Der  Stromfehler  eines  Stromwandlers  bei  einer 
gegebenen  primären  Stromstärke  ist  die  prozentische  Abweichung 


')   ,ZentraU>latt  für  das  Deutsche  Reich"  19''2.  S.  ?82. 

„Zentralblatt  für  das  Detitsche  Reich"  1915,  S.  174  bis  176.   „ETZ"  1915. 

„ETZ"  1921,  S.  209  und  836. 


der  sekundären  Stromstärke  von  ihrem  S'dlwerl,  der  si(  h  aus  der 
primären  Strom.-trirke  dnndi  IHvi-ion  mit  dorn  N.'niiwrrt  df- 
|-|HT-:H/,ni,gsv..r],;Ufi,i,--,v-^  orsil.l. 


den  diuvl,  \  :■;  r.^-i -.■L  lM -■„  Fr,..iiicnzberfi.-h  und  für  alle  :-okun- 
dären  lliird,  ,!  inif  I  .n.-i  ung^faktor.-n  zwi^rhen  0,5  und  1  bi-:  zu 
der  dun  Ii  \  1  |V-i:,,.:-M,zten  Nennbürdc.  Die.-e  Fehlergrenzen 
müssen  li-i  ciiin  l.'auinlemperatur  von  15  bis  20"  C  und  unab- 
liängig  von  <Ut  La-e  der  Anschln  Cvleit  ungen  und  von  der  Fin- 
.-■r)i;ill<|,-iin.r  cingohallen  werden.  Ki-^cn  d.-.rf  kidn.Mi  ni'iinen.-:- 

«itIcii  ri'niaiienlen  Magnetismus  lic-ii/.rn. 

■J.    Die  I.^ollerung  zwischen  primärer  und  .-ekundär-r  \Vi.-klun:r 
muli  eine  Spannungsprüfung  von  1  min  iK-m-r     n-:,  h,  .;  Ki 
nur  die  Betriebsspannung  angegeben,    -n  Ii- 
Spannung  das  2/4  fache  der  gemäß  1  auf  -i 
merkten  Betriebsspannung,  wenn  die-r.  kb  iü. 
Für  Betriebsspannungen  von  50tX)  bis  75rHi  \'     ii  ;  iiüi  ■  ,:,i  i 
ffberspannung   von   7500  V   geprüft,   für   Spannungen  üIj't 
7.500  V  mit  der  doppelten  Spannung.    Ist  die  Serienbezeich- 
nung für  Ilochspannungsapparate  auf  dem  Wandler  vermerkt, 
so  ergibt  sich  die  Prüfspannung  aus  den  Richtlinien  des  Ver- 
'bandes    Deutscher    Elektrotechniker    für  Hochspannungs- 
apparate. 


II.    Einphasiges  p  a  n  n  u  n  g  s  «•  a  n  d  1  e  r. 

1.  Die  Nennleistung  des  Sekundärkreises  eines  Spannuiigs- 
wandlers  darf  nicht  weniger  als  .30  VA  betragen. 

2.  Für  Spannungen  von  0,8  bis  1,2  des  Nennwertes  darf  der 
Spannungsfehler  ±  0,5  %,  der  Fehlwinkel  ±  20  min  nicht 
überschreiten. 

Der  S  p  a  n  n  u  n  g  s  f  e  h  1  e  r  eines  S  p  a  n  n  u  n  g  s  w  a  n  d  - 
lers  bei  einer  gegebenen  primären  Spannung  ist  die  jjrozen- 
tische  Abweichung  der  sekundären  Spannung  von  ihrem  Sollwert, 
der  sich  aus  der  primären  Spannung  durch  Division  mit  dem 
Nennwert  des  Ubersetzungsverhältnisses  ergibt. 

Der  Fehler  wird  positiv  gerechnet,  wenn  der  tafsäi  bliche  Wert 
der  sekundären  Größe  den  Sollwert  übersteigt. 

Der  Fehlwinkel  bei  einem  Spannungswandler  ist  die  Phasen- 
verschiebung der  Sekundärspannung  gegen  die  Primärspannung, 
er  ist  positiv  bei  Voreilung  der  Sekundärspannung. 

Diese  Fehlergrenzen  gelten  für  den  durch  A  3  festgelegten 
Frequenzbereich  und  für  alle  sekundären  Leistungen  mit  I^ei- 
stungsfaktoren  zwischen  0,5  nnd  1  bis  zu  der  durch  A4  festge- 
setzten Nennleistung,  bezogen  auf  die  Nennspannung.  Sie  müssen 
bei  einer  Raumtemperatur  von  15  bis  20°  C  unabhängig  von  der 
Einschaltdauer  innegehalten  werden. 

3.  Die  Isolieiung  zwischen  primärer  und  .sekundärer  Wicklung 
muß  eine  Spannungsprobe  von  1  min  Dauer  aushalten.  Die 
Prüfspannung  'beträgt  das  2H  fache  der  nach  A2  auf  dem 
Wandler  vermerkten  primären  Nennspannung,  wenn  letztere 
kleiner  als  .5000  V  ist.  Für  Nennspannungen  von  5000  bis 
7500  V  wird  mit  einer  Überspannung  von  7.500  V  geprüft, 
für  Nennspannungen  von  mehr  als  7500  V  mit  der  doppelten 
Spannung. 

III.    :\1  e  Ii  I-  p  h  a  s  i  g  e  S  p  a  n  n  u  n  g  s  w  a  n  d  1  e  r. 

1.  Ist  bei  dreiphasigen  Spannungswandlern  der  Sternpunkt  auf 
der  Sekundärseite  herausgeführt,  so  muß  er  auch  auf  der 
primärseite  an  einer  Klemme  herausgeführt  sein,  die  für  die 
volle  lu'imäre  vSternspannung  gegen  das  Gehäuse  isoliert  ist. 

2.  I>ie  Nennleistung  darf  nicht  weniger  als  30  VA  für  jede 
Phase  betragen. 

3.  Bei  gleii  hzeitiger  Erregung  aller  Phasen  auf  der  Primär- 
seite müssen  die  unter  112  aufgeführten  Bedingungen  für 
.iede  der  drei  verketteten  Spannungen  erfüllt  sein.  Bei  drei- 
phasigen ^Vandlern  mi1  herausgeführten  Sternpunkten  müssen 
die  Bedingungen  sowohl  für  die  verketteten  Spannungen,  wie 
für  die  Sternspannungen  erfüllt  sein. 

4.  Die  Isolierung  muß  die  unter  II  3  vorgeschriebene  Sp^mnuiiLr^- 
probe  aushalten. 

C.  Kennzeichnung  der  ertolgten  Beglaubigung. 

Zum  Zeichen  der  Beglaubigung  wird  der  Meßwandler  mit 
einem  Metallschild  versehen,  auf  welchem  das  Zeichen  PTR  bzw. 
das  Zeichen  des  Prüfamts,  ein  Reichsadler  sowie  die  Beglau- 
bigungsnummer und  .Tahreszahl  angebracht  sind. 
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RUNDSCHAU. 


Verkehr  und  Transport. 

(<loi('lish-om-Hoch$i>aiinuiij;sbahn    ^\  olilen— Mi-isd  rs(  hw.iii 

Ihr  An wctiduiifr  von  hochgespanntem  iGloichsl idm  Im  drn 
Iripli  clokh-isclier  Überlandbahnen  hat  in  den  1o1/,Iimi  .hilinn 
lere  iMirtsrlinUe  fremacht.  Auch  die  von  der  Ahd  clckd  isi  Ii 
t-'cMisicir,  IUI  s(-hwcizorisehen  Aarfjau  geleK(Mi(>.  Bahn  A\(i:il 
McisliMsc-liwaiiilcn  benutzt  hochgespannten  Gleichstrom.  Ihc 
ni:ilÄ])UMt.'('  Bahn  mit  8.23  km  Streckenlange  hat  zwiscIhmi  i 
lii'iilon  lMiil]iui)kton  oiiien  Höhenunterschied  von  121')  ni  zu  i 
luden.    Dil'  <ri-oßlo  Sloigung  betragt  etwa  42  "/no. 

Der  l.iilin.-^lroin  wird  von  -einer  Uniforiuoi-anlage  ^Mdicfcil 
den  vdin  .\;n;.'aiiisilieii  Elektrizitätswerk  erzeiiirtcn  Dndi.^i 
von  R(K)()  \  iinil  nil  I'fr  in  Gleichstrom  von  lOOl)  V  uinwan 
\\  \r  aii.-i  Ahli.  1  ci^irhUich,  wird  der  Drehstrom  unter  Zwisc 


Abb.l.  Schaltplan  des  Uniformorwerkes. 

Schaltung  von  Transformatoren  mit  einer  Übersetzung  von 
8000/500V  zwei  Motorgeneratoren  von  je  80  kW  Dauerleistung  zu- 
geführt, von  dienen  in  der  Regel  nur  einer  in  Betrieb  ist,  während 
der  andere  als  Reserve  dient.  Jede  Einheit  besteht  aus  einem 
asj'nchranen  Drehstrommotor  und  einer  Gleichstromdynamo  von 


1000  V.  Parallel  zu  den  Gleichstromsammelschienen  liegt  eine 
Pufferbatterie,  aus  485  Elementen  mit  115  Ah  Kapazität  bei  ein- 
stündiger Entladung,  zwecks  Aufnahme  der  Belastungsspitzen  bei 
starkem  Verkehr  bzw.  als  Reserve  für  den  Fall  des  Ausbleibens 
des  Drehstromes.  Zur  Batterieaufladung  dient  ein©  mit  jedem 
Umformer  gekuppelte  Zusatzlademaschine. 


.V)0  \-. 
Ol.  I 


oincli>^ig( 
■  Trinhw 
le  Stund. 


(„AEG-Mittcilungcn"  1922,  lieft  1.) 


Elektromaschinenbau. 


statische  Entladung: 


<flieii 


leinuiijren  an  einer  Drehstromdynamo. 

nl  üniiiclicr,  ständiger  Entladiingsvorgang  wurde  an 
troijigenorafnr  für  50  Per  und  2  X  220  V  eines  kld- 
ri/.ilal-^wcrkes  beobaflit  e1 .  Die  Dynamo  ist  mil- 
rlM'il,.-  von  <:.ii.er  100  PS-Gleirdistrom-Dnmpfmasrhinp 
r.:ilil  narh  Inbetriebsetzung  traten  am  laufenden 
iif  clw;!  0..^)  ni  Entfernung,  im  Dunkeln  deutlirh  wabr- 
iiumenllailnngen  auf,  welche  bei  Annäherung  der  Ein- 
ser oder  ableitendf-r  Gegenstände  in  hellvioletten  Büscheln  zur 
Entladung  gelangten;  in  die  Nähe  des  Ri.emens  gebrachte  Geißler- 
röhren  leiuhteten  im  Dunkelraume  hell  auf.  Am  Riemen  selb.'^l 
wurde  .bisweilen  ein  helleuchtender  Streifen  beobachtet,  de.ssen 
Größe  sich  mit  den  Tagesstunden  und  der  Witterung  stets  änderte, 
Der  Weg  der  Glimmentladungen  von  der  Riemenscheibe  R  zum 
Generator  D  bzw.  Fundament  F  ist  aus  Abb.  S  zu  ersehen. 


nehmba 


Es  wurde  im  Beisein  des  Beru  hlers  folgender  \  ei>urb 
geführt  (Abb.  3):  Auf  einem  isolierten  Holzgestell  H 
ein  mit  Wasser  gefüllter  Trog  T  aufgestellt  und  in  die.-, 
Ende  eines  Kabels  K  eingetauiht,  ilessen  anderes  Lndi-  dm- 
Öse  0  des  »Schutzgelanders  hiiidun  hi:el lihrt  und  dem  Kieme 
tels  eines  isolierten  Ilandgrilles  ( llolzzaiiire)  genähert  \ 
Es  traten  alsdann  zwischen  den  l'iinkNMi  .1  und  /<  de^  I 
und  Geländers  heftige  Fmikeneuf  ladun-e,,  .nif,  wrlrln-  ,.in  I 
schlagen  der  Kabelisola  t  kui  /.nr  lolzi'  li;itiiii  An  dei-  ,ii 
gleichen  AVelle  beie-:!  i-l  en,  idienf-ilN  miu.d-  i;  in,,. -u-, -heil,,, 
triebenen  dien  l,-lr(MiM\  ii,iiii(>  1 
Entladungsvor_':i:i---  n  ,<  '  ' 


die  liescliriebenen 


bungsidekl  r,/,M  .  i  ••: 
ist  oder  duivli  d,i-  Mii-.  Ii 
hervorgeruleii  wurde,  ko 
suche  nicht  festgestellt  ^ 


! ,!    -  ■     !■,_■■  h'di-li,di  ,iuf  die  Rei- 
:i      1  ■."■!'   i.i.  niei,-  zurückzuführen 
-I  II  ( lve.-(]nan/. )  des  iMaschinenstromes 
aul  Grund  der  vorbeschriobeneii  Yer- 
en.  Es  hegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
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ose  Kesouanzslri 


n^r  (Tsdlalioiisfohlor)  des  Mu- 
Loop.  Roscnbuum. 


Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Ma^ietisierung  diircli  Rotation.  —  In  doii  „Aiiiiiihn  h  r 
f'li.vsik"  hnt  sich  euK-  Diskussion  zwischoii  \i.  G  a  iis  und  K.  Iv 
H  n  r  z  f  c  1  d  über  die  T^cutunii  der  Barnettschen  Versueho  cnl- 
spoiuiPii.  Baruott  liaKo  oinoii  Eispiizylinder  dadurch  magncti- 
sieren  können,  daß  er  ihn  in  rasehe  Kotation  um  seine  Achs©  ver- 
setzte, und  hatte  aus  (h^r  CTröße  der  Magnetisierung  das  Verhältnis 
von  T^adung  und  Masse  der  Elektronen  in  Übereinstimmung  mit 
dem  nach  anderen  Methoden  erhaltenen  Wert  gefunden.  Er  hatte 
daher  in  seinen  Versuchen  eine  Bestätigung  der  Theorie  der 
Molekularströme  erblickt,  wonach  die  Magnetisierung  hervor- 
gerufen wird  durch  elektrische  Kreisströme  von  molekularen  Di- 
mensionen, und  zwar  müssen  nach  dem  Ergebnis  der  Versuche 
diese  Kreisströme  durch  rotierende  Elektronen  verursacht  werden. 
Der  Gedankengang  seiner  Theorie  ist  kurz  der  folgende:  Wenn 
ein  Elektron  von  der  Dadung  p  und  der  Masse  7n  mit  der  Winkel- 
geschwindigkeit ®  und  dem  Radius  r  rotiert,  so  ist  sein  Dreh- 
impuls 


md  sein  magnetische 


Durch  Summation  über  sämtliche  Elektronen  des  Körpers  sieht 
man  sofort,  daß  diese  Beziehung  auch  für  das  gesamte  magne- 
tisch© Moment  und  den  gesamten  Drehimpuls  des  Körpers  ihre 
Gültigkeit  behält.  Rotiert  die  Stange  mit  der  Winkelgeschwindig- 
keit a.  so  wird  auf-  jedes  einzelne  Elektron  die  vom  Kreisel  be- 
kannte Wirkung  ausgeübt;  die  Rotationsachse  jedes  Elektrons  be- 
wegt sich  senkrecht  zur  Richtung  der  Bewegung,  sucht  sich  also 
parallel  zur  Rotationsachse  der  Stange  zu  stellen,  und  daraus 
resultiert  eine  Magnetisierung  der  Stange  in  Richtung  der  Ro- 
laf  ionsachse.  Das  Drehmoment  jener  als  „Coriolis-Kraft"  bekannten 
Kraft  hat  die  Größe  [.J,  ci]  oder,  wenn  manJ^    .^^-W  einsetzt: 


Neuer  Effekt  bei  der  Wcchsclstromma^ietisierxing.  —  In  einer 
kürzlich  abgehaltenen  Tagung  der  Royal  Society,  London,  be- 
richtete W.  M.  Mordey  über  sehr  eigenartige,  noch  nicht  ganz 
aufgeklärte  Erscheinungen  bei  Wechselstrommagnetisierung.  Para- 
magnelische  Körper  in  Pulverform  ordnen  eich  bekanntlich  quer  zu 
ilem  Polzwischenraum  eines  Gleichstrommagneten  nach  gewissen 
Kurven,  die  magnetischen  Körper  dagegen  äquatorial  an.  Mordey 
erregfe  Elektromagnetc  mit  lameliiertem  Eisenkern  durch  Wechsel- 
islrom  und  fand  bei  A^orwendung  von  specular  hematite,  daß  die 
Teilr-licn  si(  h  in  die  in  Al)l.).  '1  dargestellte  äquatoriale  Lage  ein- 
sIclHiri,  riliwolil  r-  -ir],  um  ,  -r.hr  Schwach  paramagnetisches 
M,-ilcri;il  IiiuhN'IIi-  \  i  r,',  -  i  i  •  i  n  Ii  -  -ines  12  poligen  Elektromagne- 

ten. (Ir--i'ii  l'nlc  in  l  iii'  i'  L'^  ilM'  ]:iL'(;n,  wie  bei  dem  in  Abb.  5  dar- 
gcstelllcii  1  poligeii  Kli-kf  I  (piiiiigncten  fein-  oder  zweiphasig  ge- 
wickelt), und  über  dessen  Pole  eine  flache  Glas-  oder  Kartonschale 
mit  fein  oder  grob  gepulvertem  magnetischen  Material  angeordnet 
war,  so  daß  sir  über  die  Pole  herausragte,  zeigte  sich  folgendes:  Bei 
Speisung  mit  Ei nphasenstroni  ordneten  eich  Ei.<enfeilspäne  oder  fein 
verteilles  Nickel  oder  Kobalt  axial,  etwa  wie  im  Gleichstromfelde. 
Wurde  der  Magnet  zweiphasig  erregt,  so  bewegten  sich  die  Teil- 
chen in  3  Richtungen,  aufwärts,  in  der  Achsenrichtung  und  seit- 
wärts, wie  in  Abb.  .5  angedeutet.  Die  Vorführung  des  Versuches 
aber  soll  geradezu  fesselnd  sein.  Die  Teilchen  gruppieren  sich  den 
Kraftflächen  entlang  in  Form  paralleler  „Flossen"  von  etwa 
25  mm  Höhe.  Diese  Flossen  stoßen  auf  ihrer  rechten  Seite  Teilchen 
ab,  die  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  von  50  bis  75  mm/s  bewegen; 
auf  ihrer  linken  Seite  werden  sie  dagegen  wieder  aufgefüllt  durch 
angesaugte  Teilchen.  Diese  wandernden  Teilchen  umgeben  die  Pole 
und  isammeln  sich  wieder  am  anderen  Ende  der  Schale,  wo  neue 
Flossen  gebildet  werden.  Wird  die  Schale  entlang  der  Achse  des 
Magnets  bewegt,  so  biegen  sich  die  Flossen  bei  der  Bewegung  über; 
wird  die  Schale  vorsichtig  angehoben,  wobei  eine  Schwächung  des 
Magnetfeldes  eintritt,  so  fallen  sie  zusammen,  aber  die  Wanderung 


n 

) 

n 

n 

M 

in  ihrer  Wirkung  der  Rotation  n  äquivalent,  ruft  also  die  gleiche 
Magnetisierung  hervor.  Barnett  erzeugte  nun  durch  Spulen  ein 
Magnetfeld  S^,  welches  dieselbe  Magnetisierung  wie  die  Rotation 
hervorrief,  und  berechnete     aus  der  oben  angegebenen  Gleichung. 

Hier  setzt  die  Kritik  von  R.  Gans  ein.  Nach  der  Weißschen 
Theorie  des  Magnetismus  kommt  nämlich  zu  der  äußeren  Feld- 
stärke Ar"^  noch  die  Feldstärke  des  molekularen  Feldes  hinzu, 
welche  der  Magnetisierung  lu'oportional,  also  gleich  N.Tl  ange- 
nommen werden  kann.  Daher  ist  nach  Gans  nicht    .f)  =  n, 

e 

sondern 

e 

und  daraus  berechnen  sich  Werte  für  die  10  000  mal  kleiner  als 
die  sonst  erhaltenen  Werte  sind.  Nach  K.  F.  Herzfeld  ist  aber 
auch  die  Coriolis-Kraft  als  äußere  Kraft  aufzufassen,  zu  der  noch 
das  Richtfeld  der  umgebenden  Magnetonen  hinzukommt,  wie  be- 
sonders folgende  Überlegung  zeigt.  Denkt  man  sich  die  Stange 
langsam  in  Rotation  versetzt,  alle  Teilchen  in  ihrer  Orientierung 
fe.stgehalten  und  gleichzeitig  eine  Magnetkraft  eingeschaltet, 
welche  den  Wert  fi  hat,  so  wirken  im  Zustande  stationärer 

Drehung  auf  jedes  Teilchen  die  Corioliskraft  und  die  ihr  gleiche 
und  entgegengesetzt  gerichtete  magnetische,  also  im  ganzen  die 
Kraft  0.  G^ben  wir  jetzt  die  Teilchen  frei,  so  wird  sich  an  ihrer 
Orientierung  also  nichts'ändern;  die  Wirkung  der  Drehung  ist  durch 

die  magnetische  Feldstärke  ^  =  ^  c\  aufgehoben.    Die  Bar- 

nettsche  Deutung  seiner  Versuche  bleibt  also  erhalten  („Ann. 
d,  Phys.",  Bd.  65,  1921,  S.  124  und  S.  735.)  Br. 


findet  weiter  statt.  Gepulvertes,  hoch  siliziumhaltiges  Eisen  ver- 
hält 'uc  h  wie  Ei'-en,  ist  aber  träger.  Aluminiumfeilspäne  verhalten 
sich  indifferent.  Brachte  man  eine  um  eine  vertikale  Achse  drehbar 
gelagerte  Kupferscheibe  so  über  den  Pol,  daß  ihre  eine  Hälfte  über 
eine  Polhalfto  lag,  so  drehte  sie  sich  schnell,  und  zwar  in  entgegen- 
gesetztem Sinn,  wie  vorher  die  Wanderung  der  Teilchen  erfolgte, 
so  daß  Wirbelstrome  erschienen.  Verwendet  man  einen  dreipoligen 
Magneten  und  specular  hematite  in  einer  Schale,  die  die  drei  Pole  be- 
deckt, deren  mittelster  nicht  erregt  ist  so  markierte  das  Pulver  die 
quadratische  Form  der  beiden  anderen  Polflächen  und  ordnete  sich 
in  zwei  sich  schneidenden  Ringen  um  die  Pole.  Erregte  man  nun- 
mehr auch  den  dritten  Pol,  so  stellte  sich  das  meiste  Material  in  die 
äquatoriale  Lage  nach  Abb.  4  ein.  Es  liegt  hier  also  nur  ein  Sonder- 
fall der  Anordnung  mit  eng  benachbarten  Polen  vor.  Mischt  man  bei 
diesen  Versuchen  das  gepulverte  Material  mit  feinem  Sand,  so  wer- 
den die  magnetischen  Teilchen  aus  dem  Sand  herausgetrieben,  auf- 
wärts und  vorwärts.  Bei  Mischungen  von  Wolfram-  und  Zinnstein- 
Pulver  findet  eine  „Konzentration"  der  Wolframteilchen  statt,  indem 
die  Zinnsteinteilchen  hinter  den  schneller  wandernden  Wolfram- 
teilchen zurückbleiben.  Auch  unter  Wasser  findet  diese  Konzen- 
tration statt,  dessen  Auftrieb  das  Wandern  erleichtert,  während 
die  Oberflächenspannung  es  hindert.  Auf  diese  Weise  wäre  es 
möglich,  nassen  Erzschlamm  anzureichern,  obwohl  die  Anwendung 
starker  Wechselstromfelder  kaum  praktisch  sein  wird.  Der  Grad 
der  Pollaniellierung  scheint  keinen  erheblichen  Einfluß  zu  haben. 
Die  Versuche  wurden  mit  Wechselstrom  von  85  Per/s  ausgeführt. 
Bei  höheren  Frequenzen  (1.50  und  3.50  stellen  sich  die  Teilchen 
zwar  hürsfenai-tig  auf,  aber  die  AYanderbewegung  wird  bei  schwach 
magnetischen  Körpern  schwach.  Ptz. 

Werkstatt  und  Baustoffe. 

Normalisierung  von  Baustoffen   für  Elektrizitätszähler.  — 

Während  die  Normung  der  Elektrizitätszähler  bereits  soweit  ge- 
diehen ist,  daß  Aussicht  besteht,  in  einigen  Jahren  die  aller- 
größten Verschiedenheiten  der  einzelnen  Fabrikate  beseitigt  zu 
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Bßhen,  sind  die  zur  Herstellung  der  Einzelteile  benötigten  Mate- 
rialien noch  sehr  verschieden.  Von  der  Kriegszeit  her  liegen 
noch  sehr  viele  Zähler  bei  den  Werken  auf  Lager,  deren  Ver- 
wendung bei  den  heutigen  Anschaffungspreisen  zu  entschuldigen 
ist,  obwohl  sie  zum  größten  Teil  aus  Ersatzmaterialien  herge- 
stellt sind.  Derartige  Ersatzmaterialien  verursachen  zahlreiche 
Schäden,  und  es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  die  Normalisierung 
nicht  nur  auf  die  Abmessungen  der  Einzelteile  zu  erstrecken,  son- 
dern auch  geeignete  Werte  für  die  Zulässigkeit  der  Materialien, 
aus  welchen  die  Einzelteile  hergestellt  sind,  aufzustellen.  Obwohl 
Porzellan  hinsichtlich  seiner  Isolationsfähigkeit  und  Unveränder- 
lichkeit  im  Betriebe  an  erster  Stelle  steht,  haben  sich  Porzellan- 
körper wegen  ihrer  großen  Sprödigkeit  nicht  immer  gut  bewährt, 
bei  steifen  Verbindungsdrähten  und  Kabeln  brechen  Klemmen  in 
der  Mitte  ab,  beim  Transport  werden  die  Ecken  und  Plombier- 
vorrichtungen abgestoßen  Temperatureinflüsse  verursachen  bei 
Porzellanklemmen  häufig  Risse,  welche  Auswechselungen  er- 
forderlich machen.  Unsachgemäße  Behandlung,  besonders  zu 
starkes  Anziehen  der  Schrauben  bei  gerollten  oder  aus  Blech  ge- 
bogenen Metallteilen  treibt  diese  auseinander  und  sprengt  da- 
durch den  Porzellankörper.  Es  sollten  daher  nur  aus  kräftigem 
Vollmaterial  hergestellte  Klemmen  verwendet  werden,  welche 
staub-  und  wasserdicht  befestigt  werden  müssen.  Die  Abdich- 
tung der  Klemmen  bereitet  stets  Schwierigkeiten,  weil  die  Por- 
zellanmasse beim  Brennen  stark  schwindet,  so  daß  die  Öffnungen 
sehr  verschieden  ausfallen.  Bituminöse  Dichtungsmassen,  mit 
denen  die  Klemmen  im  Porzellan  befestigt  werden,  laufen  bei  der 
geringsten  Erwärmung  aus,  verschlechtern  die  Kontaktstellen  und 
lassen  große  Öffnungen  zurück,  durch  welche  Staub  und  Feuchtig- 
keit ungehindert  eindringen  können.  Mit  anderen  Materialien,  die 
geringe  Sprödigkeit  besitzen  und  gute  Abdichtung  der  Metall- 
stücke gewährleisten,  wurden  teilweise  sehr  schlechte  Erfahrun- 
gen gemacht,  wie  durch  einige,  hier  nicht  wiedergegebene  Ab- 
bildungen von  Zählerklemmen  gezeigt  wird.  Teils  sind  diese 
Massen  zwar  von  geringer  Sprödigkeit,  haben  dafür  aber  andere 
unangenehme  Eigenschaften,  z.  B.  Hygroskopizität  und  geringe 
WärmebeständigkeiJ;,  wodurch  das  Material  nicht  mehr  genügende 
Tsolationsfähigkeit  besitzt  und  bei  Erhitzung  der  Kontaktstelle 
das  Material  erweicht  wird;  hierdurch  werden  möglicherweise  die 
Anschlußdrähte  zur  Seite  gezogen  und  miteinander  in  Kontakt 
gebracht,  so  daß  Kurzschluß  entsteht.  Es  dürfte  sich  empfehlen, 
wenn  die  Normalienkommission  Mindestgrenzen  festlegte,  bei 
welchen  noch  keine  Erweichung  des  Klemmenmaterials  eintreten 
darf.  Ferner  sollte  eine  Höchstgrenze  für  den  Entflammungs- 
punkt festgelegt  werden.  Zinkklemmen  verlieren  dvirch  un- 
sicheren Kontakt  bei  Temperaturerhöhung  ihre  Form,  und  es 
kommen  sogar  Lichtbogenbildungen  vor;  Klemmen  mit  Zink- 
teilen sind  daher  unbedingt  zu  verwerfen.  Weiterhin  ist  wichtig, 
daß  Material,' das  zur  Rostbildung  neigt,  nicht  verwendet  werden 
darf,  es  ist  hier  unbedingt  Messing  zu  fordern. 

Verschiedentlieh  werden  auch  Einzelteile  durch  das  soge- 
nannte Spritzgußverfahren  hergestellt,  das  sich  für  ganze  Zähl- 
werk.t^cestelle  und  auf  Zug  und  Druck  beanspruchte  Konstruktions- 
teile, Magnetgestelle.  Achsen  für  Zähleranker  nicht  eignet,  da  75  % 
.=:chon  durch  Bruch  bei  dem  Transport  seine  Unbrauchbarkeit  er- 
wiesen haben.  Für  das  Snritzgußmaterial  bietet  sich  der  Nor- 
malisierung noch  ein  dankbares  Feld,  die  verwandten  Legierun- 
gen sind  außerordentlich  verschieden  zusammengesetzt  und  hin- 
sichtlich der  Bruchfestigkeit,  Elastizität  und  Härte  dieses  Ma- 
tori.ils  bestehen  keine  sicheren  Unterlagen.  Die  allzu  weit- 
frcheiide  Anwendung  des  Spritzgusses  sollte  durch  Vor- 
schriften begrenzt  werden.  fP.  Mav,  „Mittig.  d.  Vereinig,  d. 
El.-W.",  1921,  Nr.  303,  S.  525.)  Schgr. 

Magnetomechanische  Analyse  von  Manaranstählen.  —  Nach 
einem  Vortrage  in  der  amerikanischen  nhysikalisehen  Gesell- 
schaft, den  der  bekannte  enis'lisch©  Stahlfacbmann  Sir  Robert 
H  a  d  f  i  e  1  d  ,  ferner  S.  R.  W  i  1  Ii  a  m  s  und  .T  S.  B  o  w  e  n  gehalten 
haben,  kann  durch  geeignete  Wärmebehandlunff  der  sogenannte 
unmagnetische  Manganstahl  magnetisch  gemacht  werden.  Von 
demselben  Block  wurden  sechs  Mang  an  rundstähle  gewalzt,  drei 
von  diesen  wurden  der  Wärmebehandlung  unterzogen  und  \c  einer 
von  ieder  Gruppe  untersucht.  Die  Stäbe  wurden  einer  Serie  von 
Vergleichsversuchen  unterworfen  zur  Feststellung  der  Beziehun- 
gen zwischen  den  magnetischen  und  mechanischen  Eisenschaften, 
die  unter  dem  Jouleschen  Effekt  fLängenänderung  im  magneti- 
prhen  Felde)  und  dem  Villari-Effekt  ("Änderung  der  magnetischen 
FJci  n Schäften  in  Abhängigkeit  von  T^ängsstreckung)  bekannt  sind. 
Der  hehandelte  Stab  zeigte  eine  T-ängenänderung  für  alle  an- 
frowciideten  Feldstärken  und  eine  Steigerung  der  magnetischen 
Tntonsität  bei  derselben  Feldstärke,  sobald  er  gestreckt  wurde. 
Auch  die  nicht  behandelten,  sogenannten  unmagnetischen  Stäbe 
zeigten  ein  gewisses  Maß  von  magnetischer  Tntensität,  sobald  sie 
in  da«  magnetische  Feld  gebracht  wurden.  Es  läßt  sich  aus  den 
Versuchen  ein  ungefährer  zahlenmäßiger  Ziisammenhang  zwischen 
den  Werten  des  behandelten  und  unbehandelten  Stabes  nachweisen. 
Hieraus  schließen  die  Verfaisser.  daß  durch  die  Wärmebehandlung 
eine  Vermehrung  einer  noch  unbekannten  Größe  verursacht  wird, 
die  schon  im  unmagnetischen  Stabe  in  kleineren  Quantitäten  vor- 
handen ist.  Die  Verfasser  betonen  die  Wichtigkeif  der  magneto- 
mechanischen Analyse  nicht  nur  vom  Standpunkt  der  angewandten 


Wissenschaft  ans,  sondern  aud]  /ntn  .Aufbau  einer  umfassenden 
magnetischen  und  AlrnnMiooric  ( Xn^/AVsc  der  Pliv^iknlisrhen 
Review,  Februar  1021  )    L.  ,1/  ('. 

Zeitgemäße  gOwei  bciiN  gicniM  lic  F.int  ic  lidm-cn  für  l'al.rikan- 

laA-en.  —  Seitdem  man  <tI. ,1111,1  Iml  .1  i[  .m,,.  -mI..  I  iiilnfi  m;:  dor 
Arbeitsräume  in  Fabrikm  l  iii  i'iMr  '      1  '       1  ■  ii-'il, 

der  Arbeiter   wie  aufli       1      1    .      i  i      i  ■    i.      .  n  i  "it. 

notwendig  ist,  hat  man  1  n  ii-- 
prozesse  entstehenden  Sl .1  u Ihim  ir: - n  .  1'  'lu' 
unmittelbar  am  Entstehnngsoii  im i'i  i;, 
zeigte  sich  bald,  daß  in  vielen  l-:il|.  ii  1  !i 
wirtschaftliche  Vorteile  haben  k;iiiii,  \\\,  n, 
in  Zementfabriken,  durch  Gewimnin  '  -  i  1- 
maschinen,  wo  durch  Absaugnnir  l  1  I'  1  i  it 
wird,  daß  die  Arbeiter  in  Versinliniu      i   1  :  ,  n  i-  \  rn 

in  die  Nähe  der  Messer  zu  korniihn,  -mimi.'mi  .1-  '  't- 

heblich  seltener  geschliffen  wonlm  niii.--i'ii  n-w.  -  ,11 

schaftliche  Bedeutung  hat  die  Staubabsaimuim,  vi  rlniiiili  ii  mil  Inn 
Staubtransport,  z.  B.  an  Holzbearbeitungsmaschinen,  in  F.nt- 
aschungsanlagen  usw. 

Oberingenieur  0.  Brand')  beschreibt  in  griißm  Zii^rcn 
Lüftungs-,  Entnebelung.s-  und  En1slanbung.<ank'i-rn  fr,,-  y.^y- 
schiedene  Betriebsarten  und  zeigt  im  Mikrophologramm  einige 
Staubarten  aus  industriellen  Betrieben.  Zu  fordern  ist  bei  einer 
Absaugungsanlage,  1.  mit  kleinsten  Luftmengcn  den  Zweck  voll- 
kommen zu  erreichen,  2.  Feststellung  der  unbedingt  notwendigen 
Luftmenge  und  danach  Bemessung  der  Heizung,  3,  Vermeidung 
von  Heizkörpern  mit  besonderen  Öffnungen  zum  selbsttätigen 
Nachsaugen  der  Ersatzluft  wegen  Zugerscheinungen.  Absauge- 
leitungen sind  spitzwinklig  zusammenzuführen,  um  Wirbel  im 
Luftstrom  zu  vermeiden.  Die  Trennung  von  Spänen  und  Staub 
von  der  Luft  macht  keine  Schwierigkeit.  Zur  Entnebelung  z.  B. 
von  Färbereiräumen  wird  Warmluft  eingeführt.  Zur  Vermeidung 
von  Tropfwasser  am  Dache  wird  dieses  doppelwandig  ausge- 
führt und  in  den  Zwischenraum  Warmluft  eingeführt.  In  Fa- 
briken, in  denen  hygroskopische  Stoffe  verarbeitet  werden,  z.  B. 
in  Tabak-,  Textil-  und  Sackfabriken,  müssan  Luftbefeuchtungs- 
anlagen eingebaut  werden.  Soll  der  fortgeführte  Staub  wieder- 
gewonnen werden,  so  muß  die  abgesaugte  Luft  trocken  ndor 
naß  gefiltert  werden.  Vielfach  wird  die  gefilterte  warme 
Luft  den  Räumen  zur  Ersparung  von  Heizmaterial  wieder  zuge- 
führt. Die  Absaugung  von  Säuredämpfen  beim  Metallbeizen  und 
-brennen  is^  wegen  des  Auftretens  der  sehr  giftigen  Gase  be- 
sonders notwendig.  Wegen  der  Schwere  der  Gase  muß  die  Ab- 
saugung am  Rande  der  Gefäße  stattfinden,  und  Dunsthauben  mit 
Abzugschlot  dienen  zur  Aufnahme  der  rostlichen  Gase.  A. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

62.  Hiiiiptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
vom  17.  bis  19.  Juni  1922  in  Dortmund. 

Am  17.  VI.  1922  eröffnete  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Geh.  Rat 
Dr.  G.  Klingenberg  die  dies.iährige,  von  etwa  2000  Personen 
besuchte  Hauptversammlung  in  Düsseldorf  mit  der  A^orlosung  des 
Geschäftsberichtes  und  geschäftlicher  Mitteilungen,  Zum  er-tcn 
Male  waren  auch  die  Vertreter  des  österreichischen  Vcrli,nidp-  nls 
ein  Teil  des  Vdl  erschienen.  Auch  Oberschlcsien  hatte  bcsondor,' 
Vertreter  entsandt.  Argentinien,  China,  Holland,  Schweden  und  die 
American  Society  of  Mechanical  Engineers  waren  ebenfalls  vertre- 
ten. Nachdem  Satzungsänderungen  und  überholte  Bestimmungen  be- 
seitigt worden  waren,  sprach  Klingen  berg  über 

Die  ZukunftderEnergiewirtschaft 
Deutschlands. 
Der  Vortragende  stellte  zunächst  fest,  daß  unsere  nachgo wipsonen 
Steinkohlenvorräte  noch  für  etwa  lOOO  .Tahre  ausreichen  worden, 
und  daß  eine  Vergeudijng  derselben,  selbst  einige  .Jahre  hindurch, 
nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung  sein  würde.  Wesnntlicli 
dürfte  aber  folgendes  sein.  Die  Anlagen  mit  kleinen  Kraffmasrhinon 
haben  ein  geringes  Güteverhältnis,  sie  benötigen  auf  die  PS-vStunde 
also  weit  mehr  Kohlen  als  eine  Ma.schine  mit  hohem  Güteverhältni':, 
Mnn  solle  daher  diese  unwirtschaftlich  arbeitenden  ^laschincn  iii;;-- 
lichst  schnell  abschreiben  und  dann  zum  Uniban  dor  .\nlago  =rhroi- 
ten,  um  sie  wirtschaftlich  arbeiten,!  7.U  gestalfen,  ni.-ht  da-o-e,,, 
wenn  sie  noch  nicht  völlig  abgeschrieben  seien.  Die  Zinsen  für  da- 
so  hineinsebnute  Kanital  befrntron  dann  viell,.irl,t  nio1,r  als  flie  er- 
sparten Kohlen.  In  20  bis  .50  .T=>hrop  dürffen  -ie],  die  Wärnieerzeu- 
gungsverfahren  doch  wesentlich  ^■erl1os-:ert  liaVion,  und  i^s  kTninten 
dann  vielleicht  noch  mehr  Kohlen  gespart  worden. 

Über  die  gemachten  Vorschläge  zur  .Vn^mil/iin-  von  Fld>e  und 
T^lut.  zur  Ausnutzung  der  Abwärme,  der  Windkräffe,  Ersatz  der 
Kohle  durch  minderwertise  BnMmsloffe  ließ  -i,  li  Tlednor  dahin  ans 
daß  hierbei  oftmals  der  Wert  der  Ener-iet  rä -er  iibersrhätzt  würde. 
Von  der  Ausnutzunsr  der  Windkraft  saute  der  Vnrtra -onrle,  daß  be- 
deutende Schwierigkeiten  zu  überwinden  seii-n  und  die  Windkräfie 
nur  an  den  Küsten  mit  einicrem  Erfolije  ausgenutzt  werden  könnten. 
Günstiger  läsen  die  Verhältnisse  bei  Ebbe  und  Flut,  wo  man  durch 
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Am  >,a(limi1ln-  fand  .<laii"  iiorh  der  Vortrafr  von  Dr.-Tng. 
AV  n  d  t  von  der  Firma  Friedr  Krii|.ii  in  Essen  über  K  o  n  s  t  r  u  k  - 
I  i  o  n  s  f  o  r  d  e  r  ii  ,i  -  c  n  u  ii  ^.1  F.  i  i:  e  n  s  e  haften  von  Stahl 
stall  r)ip  Tndii-Inc  mui;  -i.li  üIht  di(>  Eisenschaftcn  der  Werk- 
stoffe heute  midii-  .il-  Ii  iiIh'i  lüiI  iinl  errichten,  weil  auf  die  Her- 
stellung: moghcli-l  liDi  diu  crl  i-iT  Waren  dem  Auslande  insbesondere 
KeKcnuber  £reseliiMi  w ci  ileii  mnl.N  An  einer  Reihe  schöner  Lichtbilder 
werden  die  me(  lia n i sehen.  (  liein is(dien  und  nhvsikalischen  Eisren- 
schaflei,  be<i,n„  lieM.  Auch  die  Niiditmafrnetisierbarkeit  des  Stahle«, 
dei-  tiir  A^  K  Isliin-skaptven  und  Periskoprohre  Erebraucht  wird,  wurde 
behandelt  TT(>iite  werde  in  erster  lanie  vom  Stahle  eine  hohe  Saure- 
bpständiirkeit  verlaust,  es  soll  der  S+ahl  nicht  allein  sresen  Salz-  und 
Schwefelsaure  fest,  sondern  er  muß  auch  gesren  Salnptersaure  un- 
empfindlich sein.  r)ies  sei  bisher  eine  unerfüllbare  Forderung  der 
Industrie  geweseti.  die  aber  nunmehr  glatt  gelost  ist.  Durch  Hmzu- 
lenrierui'g  von  .Muminiuin  erreiche  luan  eine  bestimmte  Nichtoxv- 
dierharkeit.  indem  sich  auf  der  Obertlacdie  eine  leichte  Oxvdscbieht 
bildet,  unter  der  keinerlei  Oxvdafion  mehr  stattfindet.  Der  Stahl 
nehme  le  nach  der  ihm  zuteil  gewordenen  Vorbehandlung  vonein- 
ander abweichende  Eigenschaften  an.  TTm  dem  Strahl  die  verschiede- 
nen Eigenschaften  zu  verleiben,  werden  ihm  m  der  Hauptsache 
Nickel.  Chrom  und  Mangan  zulegiert.  Von  besonderer  l^edeutiing  cei 
der  nicht  rostende  und  salpetersaurebestandige  Stahl  V2a.  In  der 
lungsten  Zeit  ist  vom  Kruppschen  T  abora*orium  ein  Verfahren  aus- 
gearbeitet worden,  da«  eine  Oberflachenhartung  durch  Aufnahme 
--on  Stickstoff  herbeiführt.  Dies  Verfahren  gestatte  bei  dunkelster 
"Rotglut  eine  Härtung  vorzunehmen,  wobei  ei„  ■X  erziehen  des  Gegen- 
standes Pichl  eintrete  Zum  S.dilnO,  wurde  die  Herstellung  eine^ 
t'roBen  Tieselgußslahlblo.  kos  im  T.ichtbible  .crezei-rt.  im  An.-^(dihiß 
dar  in  das  Gießen  eines  großen  Martinstahlblocke«.  Der  Vortragende 
schloß  luit  der  Bemerkung,  daß  erst  dann  die  volle  Ausnntzung  d-er 
Eigenschafton  eines  Werkstoffes  gewährleistet  sei,  wenn  Konstruk- 
teur und  Stahlfachmann  eng  znsamnienarbeit en. 

Tn  den  Ausschüssen  Avurdo.,  dann  noch  die  Vorträge:  Der 
Einfluß  der  A  u  s  t  a  u  s  c  h  b  a  r  k  o  i  t  auf  Meß-  und  B  e  - 
.1  r  b  e  i  1  u  u  n:  s  m  o  t  h  o  d  0  n  von  Direktor  R  e  i  n  d  1  ,  Berlin,  und 
über  -  n  a  r  w  i  r1  sc  b  a  f  f  1  i  ch  e  Maßnahmen  bei  der 
A  r  b  e  i  I  s  v  r.  r  b  e  r  e  i  f  u  n  u'.  d  e  F  e  r  t  i  g  v  e  r  f  o  1  g  u  n  g  und 
d  0  r  \  1,  r  e  ,  b  n  II  n  g  i  n  e  i  nem  G  r  o  ßb  et  r  i  e  b  mit  gern  i  s  e  h- 
t  e  r  F  o  r  I  i  -  u  p  g  von  Banrat  TT  a  i  o  r.  Magdeburg,  und  über  d  i  e 
F  r  n  ä  h  r  n  n  ?  D  e  n  t  s  c  h  1  a  n  d  s  a  u  s  o  i  g  e  n  e  r  S  c  h  0  1 1  e  von 
T'rof.  Dr.  .Tob.  M  ii  1  1  e  r  gehalten. 


bacb  ,  Stuttgart-Cannsl,: 
Aerdien.ste,  die  er  sich  a 
zeitliidien  I^raflfabrzeng* 
fenden  Verliren  mingsina- 


■rsl,  daß  d-r  Werl 
rme-  und  Kohlen- 
<iiiil1  die  Anstren- 
II  l,\l  en.  Das  sei  m 
niis"  z.  T.  in  Vor- 
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■II  \nv\v:rs  s.  liloß  sich  der.icnige  von  Dr.- 
1.  nliri:  1 1  a  PI  p  f  s  p  e  i  c  h  e  r  u  n  g  und 
1  Idillisi  lir  A\  armespeicher,  dessen  Wir- 
kiüiL'sweise  darin  lii'-tejil,  dal.N  .\lidaiii|if  unter  hohem  DVuck  in  Was- 
ser in  den  >iirM  lier  ciiiLTlnlci  wird.  Fr  liestcdit  ans  einem  zyliiidri- 
-rlini  l\r--id  III  Ii  Iviiu'elliirniigen  Fiidsluid<(^n  und  ist  wärmet echnisch 
i-(dieH.  Im  (  m  Iii  ;iiii  li-l;ille  wird  Daiiipl  von  niedrigerer  Spannung 
dein  .-^iii  ii  lier  eiitiiiiiiiinen.  Fs  wird  also  dem  Abdampf  die.ienige  Wär- 
memenge (•nliioniiiieii,  die  seinem  Druck  entspricht  und  um  sie  zur 
1  laiiild wiedi'ri:ewinnuiiir  zu  lieiiutzen.  Der  Aortragende  gibt  einen 
( .e.-aint  iilierlil  n  k  plier  d  i !•  erz i (dt  en  T?el  riebsergebnisse  und  lil>er  die 
\  erteile  der  ei L'ena 1 1 1 L'eii  D;i mnfs|ieicberung.  Er  sprach  über  den 
Finfluß  des  A'erfahrens  auf  ilio  arenberstellung,  d.  h.  über  die  Ein- 
wirknn«:  der  durch  den  AX  armespeK  her  gewonnenen  Unabhängig- 
keit des  1  iiilanu:es  der  T  .■ibril<at  mn  von  der  Dampf erzeugung  im 
Kesselhaus,  und  über  die  Miigliidikidt .  in  gröl.seren  Betrieben  chemi- 
s.dier  und  t  ei  hnologischer  -\rl  uiin-li-  .nif  die  (liite  der  herzustel- 
lenden Ware  (dnzuwirken  S,  Iii  ielslir],  wird  der  Finfluß  auf  den 
Kesselliaiisbelriid,  erörtert,  der  diiieh  den  1  )a  in|d-s|,eirber  auch  ver- 
lie.-erl  worden  isl.  wodiireli  es  dem  llei/.er  ermn-licdlt  ist,  be.s.ser  auf 
hau-  7,11  .11  hien  und  auch  wieder  Kolilen 


Die  in  Verbindung  mit  der  Hauptversaininlnng  -tallgebabte 
Betriebstechnische  W  a  n  d  e  r  a  u  .s  s  I  e  1  1  n  n  g  der  A  r  - 
b  e  1  t  s  g  e  m  e  1  n  s  c  h  a  f  t  d  e  u  t  s  c  h  c  r  B  e  t  r  1  e  1)  s  1  u  g  e  u  i  e  u  r  e 
fand  auch  reichen  Zuspruch.  Die  für  uns  zur  Herstellung  bochwer- 
liger  Waren  notwendig  gewordene  EmiLihrung  einbeillK  fior  Bau- 
lormeii  und  normalisierter  W^erkstofte  miacht  die  A  erwen<liing  ge- 
eigneter Werkzeuge  und  hesonderer  PViiimeßgerat e  erforderlich. 
Die  Tiistrurnenle  waren  nicht  Tiloß  im  Glaskasten  ansge.stelH,  soii- 
derii  sie  wurden  m  iirakti'scher  Benutizung  vorgeführt.  So  wurden 
V'ono  und  Vioooo  mm  gemessen.  Mit  Hilfe  eines  neuen  optischen 
Wannemeßgerates  konnte  man  Tempcuaturen  bis  zu  2000 "  C  messen. 

AVahrend  diese  Ausstellung  dem  Fachmann  eine  I'ullo  von  An- 
regung und  Belehrung  bietet,  zeigt  die  Ausstellung  c  h  o  n  b  e  i  t 
der  T  n  d  u  s  t  r  i  e  b  a  u  t  e  n"  eine  Treibe  interessanter  Bilder  \<)n 
industriellen  und  gewerblichen  Anlagen  aus  alter  uihI  neuer  Zeit. 

Die  graphische  Ausstellung:  ,.D  i  o  Industrie  in  der 
Ts.  11  n  s  t"  im  Dortmunder  Kunst-  und  Gewerbemuseuni  zeigte  A\  erke 
von  Hanns  Anker,  Professor  15oerner,  Horutta.  iMktuier,  Geßio  i, 
Isselmann,  Jansen,  Kottenkamii,  vS(  heuritzel,  Turner  u.  a.  lihhk. 

Inteniationaler  Koiijrreß  über  die  Aiiwciidiiiur  der  Elektrizität, 
Marseille.  —  In  der  Zeit  vom  17.  bis  20.  Juni  fand  in  Marseille  an- 
läßlich der  dortigen  Kolonialausslelliung  dieser  Kongreß  statt,  der 
111  isechs  Sektionen  geteilt  war: 

1.  F]rzielung  und  Zuleitung  elektrisc  her  Energie, 

2.  Elektrdisohe  Ba.hn'botriebe, 

3.  Elektrizität  im  Haushalt, 

4.  Mechanische  Anwendung  der  Elektrizität, 

5.  Dra/htlose  und  andere  Verkebrsmilt(d, 

6.  Elektrochemie  und  Elektrometallurgie. 

Nähere  Auskunft  erteilt  der  Direktor  des  Elektroteidimschen  In- 
stituts in  Grenoble.  AVir  werden  lauf  die  I']rgebnisse  des  Kongresses 
noch  zurückkommen.  (Eleclncal  Review,  Bd.  90,  1922,  S.  811.)   — z. 

Verschiedenes. 

Ergrebnis  der  Preisaufgrabe  über  das  Durclibreclien  von  A\  äiiden 
und  Decken  bei  Gas-,  Wasser-  und  Elekh-oinstallationen.  —  Das  For- 
sidiungsinstitut  für  rationelle  Bet riebsfuhrung  ini  Handwerk  e.  V. 
("Karlsruhe,  Karl-FriedrudwStr.  19)  hatte  diese  Preisaufgabe  zu  dem 
Zwecke  gestellt,  die  bisherigen  Erfahrungen  der  Praxis  für  <ias 
liegen  derartiger  LeitungiMi  zu  sammeln,  um  sie  als  Unterlagen  für 
eine  spatere  Arbeit  über  die  rationellen  Arbeitsverfahren,  Werk- 
zeuge wie  sonstige  Hilfsmittel  verwenden  zu  können.  Es  gingen 
1 5Bewerbungen  ein.  Wenn  auch  der  Fleiß  und  di(>  sachludi  wie  fach- 
lich klar  gehaltenen  Ausfuhrungen  einiger  .\rbeiten  anzuerkennen 
ist,  so  ist  die  Aufgabe  doch  von  keinem  der  Bewerber  endgültig  und 
einwandfrei  gelost  worden,  und  das  Preisgericht  hat  aus  diesem 
Grunde  keinen  ersten  Preis,  dafür  aber  zwei  zweite  Preise  zu  je 
.^OO  M  und  einen  dritten  Preis  zu  300  M  zu  A-ergeben. 

AVir  lassen  hier  das  Ersiebnis  des  AX  ottbewerbs  folsen:  Die 
Preisträger  sind:  AA  .  hebwaminekrug.  Aue  i.  Erzgeb.,  Betriebsinge- 
nieur F.  AV.  Pulst,  Karlsruhe  i.  B..  und  A.  Schulze,  Bausclilosser, 
Karlsruhe.  Angekauft  zu  le  200  M  wurden  weitere  5  Arbeiten.  — z. 

Emclituiiff  einer  Facbscluile  für  feinnierbaniselie  Technik.  — 

Am  28.  VIT.  d  Js.  wurd(^  im  Hau.se  dos  A  DI  im  Beisein  einer  großen 
Anzahl  von  Vertretern  feinmechanischer  Firmen  sowie  von  A'^r- 
tretern  des  Handelsministeriums,  des  Reichsiiostniinisteriums,  des 
Eisenbahnzentralamtes  und  dos  Afasistrats  Berlin  ein  A'erein 
„F  a  c  h  s  c  h  uj  e  für  f  o  i  n  m  e  c  h  a  n  i  s  c  Ii  o  T  e  c  h  n  i  k"  E.  V. 
gegründet.  AA^ie  in  der  A'ersammlung  erneut  zum  Ausdruck  kam, 
herrscht  z.  Zt.  in  der  siesamton  f einmechanisi  hon  Industrie  ein  emp- 
findlicher Mangel  an  gut  vorgebildeten  technischen  .Angestellten, 
dem  auch  m  Zukunft  dpr^  li  -li,^  bestehenden  v'^cbiilon  nicht  abgeholfen 
werden  kann,  da  die-e  m  dor  llanpisai  lie  auf  den  Maschinen- 
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bau  eingestellt  sind  und  daher  den  Bedürfnissen  der  reinmeeliaiii- 
schen  Technik  nicht  entsprechen.  Der  Verein  soll  nunmehr  einen 
Zusammenschluli  sämtlicher  Firmen  herbeiiilhren,  die  sich  mit  dem 
Bau  von  mechanischen,  elektrischen,  optischen  und  akustischen  Ap- 
paraten, Instrumenten  und  Geräten  aller  Art  beschäftigen  und  in 
erster  Linie  die  finanziellen  Mittel  zusammenbringen,  die  zur  Er- 
richtung und  Unterhaltung  einer  eigenen  Industriefachschule  von 
genügender  Leistungsfähigkeit  erforderlich  sind.  Erfreulicherweise 
wurden  bereits  in  dieser  Gründungsversammlung  Beiträge  in  sol- 
cher Höhe  gezeichnet,  daß  die  Schule  im  Herbst  d.  Js.  eröffnet  wer- 
den kann.  Die  Stadt  Berlin  wird  hierfür  geeignete  Schulräume  ein- 
schließlich der  vorhandenen  Sammlungen  und  Laboratorien  zur  Ver- 
fügung stellen.  Die  in  demselben  Gebäude  betriebene  städtische 
Abendschule  wird  Mechanikern  Gelegenheit  bieten,  sich  für  den  Be- 
such der  neuen  Fachschule  vorzubilden. 

Da  es  sich  hier  um  ein  ganz  neues  Gebiet  des  technischen  Unter- 
1  ichtswesens  handelt,  für  das  die  Lehrmittel  und  Unterrichtsmetho- 
den zum  großen  Teil  noch  fehlen,  wurden  gleichzeitig  verschiedene 
l'ac  haus  Schüsse  zur  Ausarbeitung  geeigneter 
U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s  V  0  r  1  a  g  e  n  gebildet,  denen  die  hervorragendsten, 
in  der  Praxis  stehenden  Fachleute  auf  den  betreffenden  öonderge- 
bieten  der  Technik  angehören. 

In  den  Vorstand  des  Vereins  wurden  folgende  Herren  gewählt: 
Dr.-Ing.  e.  h.  Rob.  Bosch,  Stuttgart,  Direktor  E  1  f  e  s  ,  AEG,  Di- 
rektor Jack  H  i  s  s  i  n  k  ,  Bergmann-E.W.,  Direktor  Dr.  J  o  a  c  h  i  m, 
Deutsche  Kinotechn.  Ges.,  Generaldirektor  Kubierschky,  Mix 
&  Genest,  Direktor  Martin,  Emil  Busch  A.  G.,  Fabrikbesitzer  Dr. 
M  e  z  ,  „Mercedes"  Büro-Maschinen-Werke,  Baurat  Dr.  Paul  Meyer, 
Dr.  Paul  Meyer  A.  G.,  Direktor  Neuhold,  Deutsche  Telephon- 
wirke, Direktor  Opitz,  H.  Aron  G.  m.  b.  H.,  Direktor  Stuhl- 
in  :i  c  her,  Wanderer  werke,  Direktor  Dr.  W  e  i  d  e  r  t,  C.  P.  Goerz, 
Olli.  Anst.  Zum  1.  Vorsitzenden  wurde  Herr  Direktor  Dr.  Dr.-Ing. 
f.  h.  F  r  a  n  k  e,  Vorsitzender  des  Direktoriums  der  Siemens  &  Halske 
A.  G.  gewählt. 

Die  Namen  dieser  Herren  und  der  hinter  ihnen  stehenden  Firmen 
bürgen  wohl  für  ein  gutes  Gelingen  des  Unternehmens.  Es  ist  dies 
um  so  mehr  von  Bedeutung,  als  die  feinmechanische  Industrie,  der 
l^i;i;enart  ihrer  Erzeugnisse  wegen,  in  besonderem  Maße  berufen  ist, 
/Ulli  Wiederaufbau  der  Wirtschaft  unseres  Vaterlandes  beizutragen. 

Industrie  und  Handel. 

Inflation  oder  Deflation?  —  In  einer  ihrer  letzten  die  Entwick- 
lung der  Großhandelspreise  behandelnden  Ubersichten  äußert  sicli 
die  vom  Statistischen  Keichsamt  herausgegebene  Zeitschrift  „Wirt- 
schaft und  Statistik"  auch  zu  der  I'rage  „i  n  f  1  a  t  i  o  n  o  d  e  r  D  e- 
f  1  a  t  i  o  n?".  „Die  Inflation  Deutschlands",  so  schreibt  sie,  „ist  die 
Folge  der  Bilanzzerrüttung  in  der  Volkswirtschaft  durch  einseitige 
Belastung  der  Schulden- (Soll-) Seite.  Sie  wird  in  ihrer  äußeren  Er- 
scheinungsform eingeleitet  durch  den  Sturz  der  Mark  im  Auslande, 
der  die  fortdauernde  Steigerung  der  Devisenkurse  und  Preise  im  In- 
lande  nach  sich  zieht  und  zu  einer  nach  dem  absinkenden  Geldwerte 
gleitenden  Vermehrung  der  nominellen  Zahlungsmittel  zwingt.  De- 
flation ist  nach  ihrer  äußeren  Erscheinungsform  insofern  eine  Um- 
kehrung dieser  Bewegung,  als  sich  der  Geldumlauf  den  mit  steigen- 
dem Geldwerte  sinkenden  Devisenkursen  und  Preisen  anpaßt.  Der 
ökonomische  Kern  der  Deflation  dagegen  ist  umstritten.  Man  kann 
al.s  ökonomische  Ursache  der  Deflation  das  Zusammenschrumpfen 
der  weltwirtschaftlichen  Nachfrage  nach  Waren  und  Devisen  (ge- 
t'enwärtig  infolge  der  Unterkonsumtion  Mittel-  und  Osteuropas)  be- 
zeichnen. Von  anderer  Seite  wird  als  Ursache  der  Deflation  die  mit 
den  Mitteln  der  Kreditbeschränkung  auf  den  Abbau  des  aufgeblähten 
Geldvorrats  gerichtete  Politik  angesehen.  Tatsächlich  dürfte  die  De- 
flation die  Folge  beider  Faktoren  unter  Vorwiegen  der  eigentlichen 
ökonomischen  Ursache  sein. 

Die  Zukunft  der  deutschen  Geld  Wirtschaft  ist  ungewiß.  Die 
künftige  Entwicklung  muß  mit  den  extremen  Möglichkeiten  einer 
noch  weiter  fortschreiten  den  Inflation  oder  einer  das 
Wirtschaftsleben  gegebenenfalls  ebenso  tief  ergreifenden  Deflation 
rechnen.  Was  im  erstgenannten  Falle  von  der  Zukunft  zu  erwarten 
ist,  wird  durch  die  Bewegung  der  fiktiven  Indexziffern  der  Großhan- 
delspreise, der  Ernährungskosten  und  des  Lohnes  angedeutet,  die 
nach  der  tatsächlichen  Entwicklung  dieser  ökonomischen  und  so- 
zialen Faktoren  in  ihrer  jeweiligen  Relation  zum  Dollarkurse''seit 
September  1921  errechnet  wurden.  Nimmt  man  an,  daß  die  Bewegung 
in  den  gleichen  Schwankungen  verlaufen  wird  wie  in  den  verflos- 
senen 8  Monaten,  dann  würde  der  Dollarkurs  im  Dezember  1922  das 
2.'59-fache  der  Friedensparität  erreichen,  also  im  Monatsdurchschnitt 
1005  M  notieren.  Gleichzeitig  würden  die  Großhandelspreise  auf  dem 
220-fachen,  die  Ernährungskosten  auf  dem  150-fachen,  der  Lohn  des 
verheirateten  Metallarbeiters  aber  nur  auf  dem  70-fachen  ihrer  Frie- 
denswerte stehen.  Es  braucht  nicht  betont  zu  werden,  daß  diese  Ent- 
wii  klung  geradeswegs  zur  tiefsten  Verarmung  der  deutschen  Volks- 
wii  Isehaft  und  zur  Vernichtung  ihrer  Käuferstellung  auf  dem  Welt- 
uiaikte  führen  würde.  Dabei  handelt  es  sich  keineswegs  um  über- 
triebene Ziffern;  denn  in  Österreich  gehört  auch  diese  Entwicklung 
längst  der  Vergangenheit  an;  u.  zw.  stand  der  Dollarkurs  in  Wien 
bereits  im  Oktober  1920  auf  dem  67-fachen  der  Friedensparität,  da» 
in  .Berlin  im  März  1922  erreicht  wurde;  und  der  für  Dezember  Ut2J 


errechnete  fiktive  Kurs  de.- 
Wien  schon  im  SeiitenibcT  ' 
überholt. 


kosten  und  'der  (.ii'olili.uiilel-in  ■  i  .  ■    n  ,  r  ' 

steigender  Prei.-;e  zunächst  lu  de!  -i.  :■  ,.  •,  i;,    ■  •  n 

der,  wie  gegenwärtig  in  Deiii-^  hi  n;  i    '    i  ;  l 

fuhrt  durch  die  Grotsliaiidel-iin  i  ■     '  •.  •  ...i 

preise  und  an  letzter  .Stelle  <la-  \  i  i.-ii -ciiiLiiniae;!  i  i,..  a  v 
rend  der  allgemeinen  A  a  l'w  a  ri -liew  emin-  J'aalr  l'ar.i  Ih-ii,iiI 
Reihenfolge  sich  zu  \'er-' Ii leii.ai  hi«-  I .ulmi' -Uei/ea  i  .il.- 

Ernährungskosten  uiiA  \  .aliarr^ai  a^n  h  m  dia  A  a  IW  a  1 1  ^ i-l'i 
alsdie^Kleinverkaur.Si.ri-e  ,l,a  I  a  iMai -ai  1 1 1 . 'Ii  ni   Va-a-  l  ,a 

den  Großhund<'i-|irei,-(ai  -e-el,;ai,  l)e!  .Iiaeai  .li^  .  -a 

bereits  im  Januar  l'.i.'i)  ein-ei/ie.  ha  \lai  I •.••.'•)  -i;n,.le,:  .;  .  ..\.\ 
delspreise  für  Leben.-aiil  i  e|  .-iiil  dem  .',-r,  !.,,        dej  I  i  i.  •;•  ••■     i : 

sind  in  rascher,  nur  AI  I  II  e  l'iji  ,  i,i,.'ilMaa  a  n  i -a  la  .  .<  ;  .  • ,    i  : 

kung  im  März  1922  bi-  aal  d,i     l,:'.^         ■  i  la  1        i  a     :  ■ 

kennzeichnete  Bewetia  II  I.Li  i-i  la  :  ai  ,  ,i  - 1 1 1,  a  a  d 
tion",  die  nach  An.siidii  dia'  la!:,.,  i         ,iU  i,:!,,]^  a,.r 

Einscdiränkung  des  K  red  1 1  -  a  I  I  a  I  1  .  di'aiiaai,   'n  lü-aiah 

tatsächlich  aber  als  Im. laa.  d-i  I  a'   i      :-i      .  ,  \l  ■  a  -   lii-i,. 

pas  zu  einer  gewalti.L^ea   l'inia',    -      1         a.ia',  au  lahnc 

zwangläufig  eine  dem  l,  Uilali-e  lan  Ii  di-  daain  an  di   aid-.aaale  , 

beitslosigkeit  nach  sieii  zog. 

In  Deutschland  haben  die  Grol.diandelspreise  eine  lldlic  <  i  i  ,d 
die,  nach  dem  Agio  des  Dollars  am  15.  Mai  reduziert  ('.»(i),  um  i 
um  4%  von  der  Weltmarktgoldbasis  (100)  entlemi  i-t.  la,-  W 
marktpreisniveau  ist  eine  Funktion  der  3evveiliL;i  ii  M  n  Mü  >.  ii 
im  Auslande.  Eine  geringe  Hebung  des  Markkui  -'  ,  :  ,  ,  i 
Senkung  der  Devisenkurse  würde  genügen,  um  da  ,  a:  i,i  I 
Stoffpreisniveau  valutarisch  über  die  Weltmarkiim a-.  dia  i  i-/a 
ben  und  die  deutsche  Industriewirtschaft —  wiederum  naed  .d  u  ji 
sten  Vorgängen  in  Österreich  —  in  eine  A  b  s  a  t  z  k  r  i  s  i  s  zu 
setzen.  Die  Folgen  einer  solchen  Wendung  würden  dadun  li 
schärft,  daß  das  Preisniveau  der  verbrauchsfertigeii  Waren  und  i 
ihm  das  Niveau  dos  Arbeitseinkommens  in  der  Zeit  einer  ersten  1 
kehr  der  Bewegung  noch  völlig  unter  der  Auswirkung  der  Inll.i 
stehen,  .also  noch  steigen  und  daher  hart  mit  der  von  der  .Seiti; 
Devisenkurse  und  des  Rohstoffstadiums  her  hereinbrechenden  l'i 
Senkung  zusammenprallen  würde. 

Die  deutsche  Volkswirtschaft  steht  vor  der  Se,\  Ila  der  r 
schreitenden  Verarmung  durch  weiteres  Absinken  il 
Währung  und  vor  der  Charybdis  einer  s  c  h  w  e  r  e  n  ii  k  u  n  o  i 
schenund  sozial  enKrisis  infolge  einer  anhaltenden  l'r 
revolution  nach  unten.  Beide  Gefahren  müssen  im  Interesse  des  \' 
deraufbaues  der  Weltwirtschaft  vermieden  werden.  Zwisi  den  ih 
liegt  der  Weg  einer  planmäßigen,  gegebenenfalls  auch  vor  tieldii  l 
den  Eingriffen  nicht  zurückscheuenden  Heilung  der  gegenwärli 
Währungsnot  zur  Stetigung  der  deutschen  Geldwirtschalt,  die  a 
wiederum  eine  Mäßigung  und  S  t  e  t  i  g  u  n  g  d  e  r  R  e  p  a 
t  i  0  n  s  p  o  1  i  t  i  k  d  e  r  Entente  zur  Voraussetzung  hat ." 

Elektrotechnisclie  Gründung  in  Japan.  —  Da  d  r  1'.  1  1 1 1  i  i  < 

trotechnischen  Erzeugnissen  in  Japan  dauernd  a  e  ii  a  a^  m 
seits  die  japanische  Industrie,  wenn  sie  auch  in  d.  I  Ih  a  :  laa 
Installationsmaterial,  vor  allen  Dingen  in  noriua  1 1 -a  i  1 1  ai,  .d  ai 
darf  gewachsen  ist,  doch  der  Mitarbeit  der  deul-.  laai  I  .■.  daik  ii 
entbehren  kann,  um  immer  Besseres  zu  lei-tea,  -n  a-i  imiia-  Id 
ligungder  Siemens-Schuckertwerke,  <ler  ,Si,aiieii  -  X  IIa  l~ke  A.  (  d 
des  Furokawa-Konzerns  in  .Japan  eine  (le-ell-.  ha  li  mit  |ii  Milh 
errichtet  worden,  welche  sich  mit  der  ller-i  eil  una  ehd^i  i  ei  Im  i  -  r 
Materials  unter  Verwertung  deutscher  l'.itenir  and  Id  I  a  h  i  a  luj  >  m 
fassen  will.  Nicht  einbegriffen  in  das  la  ae  I  aierindiaa  a  -üi  i 
der  Furokawa  Electric  Co.  gehörigen  <dektriiie.  diu-,  d.  a  I  a  i 
mungen,  Teleplionfalndken  und  Kabelwerke,  ,|i..  d..a  ^. 
Zeit  mll    Krhd-  deliiedeii  werden.    Die  denl-.  a       '  h 
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nlde 
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men  einbrin,<ien.  lleiner 
ebenfalls  in  Verbinduiie 
Prov.  Kiangsu  (China) 
wurde,  die  ebenfalls  diaii 
niker  beselüin  igt.  — r. 
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,ni[  liMi  mir  ks  botnifj;,  woKcseu  22  nicht  mit  der  Hand  ai-beiteiide 
Aii.i:i'.-lcllli'  i'iitlasseii  werden  l;onnten.  Die  Produktion  der  Maschi- 
iirii  lalirikLii  zeifxte  eine  Zuiialinie  von  lUS  %  im  März  gegenüber  l'"e- 
Inu  n,,  wahreml  die  A lexe.iell-Kabel-WorlvS  im  März  melir  als  da.. 
iMlipclie  der  JaiiLiariiruiluktiun  erzeugten.  Die  Erzeugung  von 
Li  1  11  h  1  a  ni  p  e  n  ,  die  iui  Dezember  1921  wieder  aulgenommen  wui  - 
<le,  hat  sieii  in  den  Mosl^auer  Fabriken  ständig  gesteigert.  Im  De- 
zember betrug  sie  128  UOO,  im  Januar  144000,  im  Februar  163  000  und 
im  März  177  000  Stück.  Nicht  so  glinstig  liegen  die  Verhältnisse  ii' 
der  Glühlampenfabrik  Sv^etlana  in  Petrograd.  Dort  ist  eine  auf  Ma- 
terialmangel zurückzuführende  Abnahme  der  Erzeugung  festzustel- 
len. Auch  die  Petrograd  Telegraf  and  Telefon-Gesellschaft  ist  mit 
der  Erzeugung  von  Morseapparaten  heruntergegangen,  und  die  Fa- 
brik Geisler  zeigt  im  März  gegen  Februar  einen  Rückgang. 

Die  Akkumulatorenerzeugung  in  Petrograd  hat  mit 
großen  Schwierigkeiten  wegen  Beschaffung  von  Material,  anderer- 
seits auch  hinsichtlich  der  Berechnungsart  mit  ihren  Abnehmern  zu 
kämpfen.  Die  Rohmaterialien  wurden  vor  dem  Kriege  fast  nur  vom 
Auslande  her  eingeführt,  so  z.  B.  Blei,  welches  jetzt  in  Rußland  nicht 

')    1  Pud  =  16,38  kg. 


zu  erhalten  ist.  Wie  weit  die  Vorräte  an  Blei  zurückgegangen  sind, 
ergibt  sich  daraus,  daß  während  der  letzten  vier  Jahre  die  frühere 
Tudor-Fabrik  nur  15  ÜOO  Pud'),  die  Reks-Werke  3000  Pud  und  die 
Tem-Werke  6()(X)  Pud  Blei  erhielten,  wogegen  der  monatliehe  Nor- 
malverbraueh  der  Tudorwerke  allein  sich  im  Frieden  auf  G  bis  8iXX) 
Pud  alellte.  Die  Bleireserven  sind  völlig  aufgezehrt,  und  die  Be- 
triebe halten  sich  nur  durch  Ausschlachtung  alter  Batterien  über 
Wasser,  obwohl  das  durch  Einschmelzen  erhaltene  Material  nicht 
ganz  geeignet  ist.  Auch  der  Bedarf  an  Chlorkalzium  und  Pottasche- 
salzen läßt  sich  nicht  decken.  Es  wurden  von  diesen  Salzen  im  Aus- 
land 25  000  Pud  aufgekauft,  die  jetzt  in  Reval  lagern.  Hinsichtlich 
des  Bleies  beabsichtigt  man,  Altblei,  was  man  in  Fabriken  vorfindet, 
auszunutzen  oder  im  Kleinen  selbst  Blei  zu  erzeugen.  Im  Austausch 
erhält  der  Konzern  von  der  Jäger-Vereinigung  Pelze  mit  langfristi- 
gen Zahlungsverpflichtungen,  die  er  im  Ausland  gegen  Blei  austau- 
schen will.  Alle  derartige  Verhandlungen  erfordern  natürlich  viel 
Zeit,  und  deshalb  eben  kommt  die  Fabrikation  nur  sehr  langsam  wie- 
der in  Gang.  Was  Brennmaterial  anbetrifft,  so  ist  der  Konzern  für 
eine  beträchtliche  Zeit  damit  versorgt.  („Electrical  Review,  Bd.  90, 
1922,  S.  807.)  —z. 


YEREINSNA 

EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  9320,  zu  richten 

Vorführungen  von  Mastlochsprengungen  der  Dresdener 
Dynamitfabrik. 

Am  1.5.  VI.  1922  fand  auf  Veranlassung  des  Ausschusses  für  Be- 
sichtigungen eine  praktische  Vorführung  des  bei  den  heutigen  hohen 
Arbeitslöhnen  äußerst  zeitgemäßen  patentierten  Mastloch-Spreng- 
verfahrens der  Dresdener  Dynamitfabrik  A.  G.,  Dresden,  statt.  Der 
Einladung  des  Elektrotechnischen  Vereins  waren  etwa  200  Per- 


Abb.  1. 

sonen  gefolgt,  welche  sich  aus  Vertretern  des  Telegraphentechni- 
schen Reichsamtes,  der  hiesigen  Großfirmen,  des  Verbandes  Deut- 
scher Installationsfirmen  und  anderen  Interessenten  zusammensetz- 
ten.   Die  Siemens-Schuckertwerke  hatten  bereitwilligst  die  Hilfe- 
leistungen bei  den  Vorführungen  übernommen  und  eine  kinomato- 
graphische  Aufnahme  der  Vorführungen  veranlaßt. 
Es  wurde  gezeigt: 
1.  Die  Herstellung  von  zylinderförmigen  etwa  2  m  tiefen  Mast- 
löchern in  gewachsenem,  festen  Sandboden,  werin  jeder  Mast,  sei 
es  Ilolziiiust  oder  Betonmast,  nach  der  Sprengung  vollkommen 


HRICHTEN. 

feststeht,  ohne  daß  eine  weitere  Versteifung  mit  Holz  oder  Aus- 
mauerung zu  erfolgen  braucht. 

2.  Das  Einsprengen  eines  Mastes  in  sumpfigem  Gelände,  wie  die 
beigefügten  beiden  Abbildungen  darstellen.  Der  Mast  war  auf 
2  rn  Tiefe  markiert.  Nach  der  Sprengung  saß  der  Mast  genau  2  m 
tief  fest  an  Ort,  dies  Verfahren  ist  besonders  wichtig  für  Bau- 
strecken bei  hohem  Grundwasserstand,  Schlick-  und  Moorboden 
usw. 

3.  Das  Herstellen  einer  Fundamentgrube  3  X  3  X  2,.50  m  tief  für 
große  Gittermaste,  A-Maste  usw.  Auch  diese  Sprengung  er- 
leichtert und  verbilligt  die  Bauarbeiten  sowohl  im  Steehboden 
und  festem  Hackboden,  als  am  h  im  Fels,  ohne  Flurschaden  zu 
machen. 

4.  Die  Sprengung  eines  Findlings.  Die  Sprengpatronen  werden  auf 
den  Stein  gelegt  und  mit  einem  Spaten  voll  leichten  Tones  zu- 


7 


gedeckt.  DurUi  die  .^invn-un-  \mi-,1  di>-  i-uug  aer  Hindernisse 

erleichtert. 

Die  Ausführung  dieser  Sprengarbeiten  ist  einfach  und  gefahrlos. 
Die  Handhabung  ist  den  Lesern  bereits  durch  den  Hinweis  in  der 
„ETZ"  1921,  Heft  2,  S.  37  bekannt.  Es  handelt  sich  nur  darum,  daß 
der  Führer  und  die  Baukolonnen  richtig  ausgebildet  sind,  sich  den 
jeweiligen  Bodenverhältnissen  anpassen  \uul  dementsprechend  die 
Ladungen  in  den  dosierbaren  Laderöhren  versehieden  stark  dosieren. 
Gelegenheit  zu  grüiitUiiher  Ausbildung  der  Rnnkolonnen  gibt  die 
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Dresdner  Dynamitfabrik  A.  G.,  Dresden,  durch  Entsendung  ihrer 
Spezial-Spreugtechniker. 

Die  Vorführungen  gelangen  vorzüglich,  und  sie  wurden  von  den 
Anwesenden  mit  großem  Interesse  verfolgt. 

Der  Generalsekretär : 
Risse. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zur  besonderen  Beachtung. 

Betr.  Anfragen,  Anträge  und  Einsprüche  zu  Kommissionsarbeiten. 

Bei  der  Geschäftsstelle  gehen  Schriftstücke,  die  A  n  f  r  a  g  e  n  , 
Anträge  und  Einsprüche  zu  Kommissionsarbeiten  enthal- 


ten, in  großer  Anzahl,  jedocli  ii  i;  ;  '  '  i  i  Iii  \  u  - 1  ■  i  ;  i  l-  i  n  _'  (.-in. 
Hierdurch  entstehen  der  ücsi-li.-in  •!•  ;  :  m  :  i  n  j  i  \i>  -  m  .•ili.ii  ln.-i- 
ten,  die  bei  einer  Einsenduiii;  I  i  i :  i  j ,  1 1,  n  i  ( n  -  >  i ,  i  ,  1 1  - 1  ip  ku  m 
mehrfacher  Auster tigung  verum -  Ii  i)  w  c  i  iii  n  i,  'mhi'  :!  I  <  .  lialt,^- 
stelle  bittet  daher,  ihr  von  alU-u  in  .mIm  m,  AuIi;,-.  Ein- 
sprüche enthalten  und  an  di'-  K  mhiih i  -  mnm  ^  \  o i  -  n /<  im k  n  \\  L'ilei- 
geleitet  werden  müssen,  neben  dem  (Jn;,'iii;il-i  In  imIji-h  w  iMii;,',->tens 
einen  Durchschlag  mitsenden  zu  wollen. 

Alle  Zuschriften  sind  stets  an  den  Verband  und  nicht  an  ein- 
zelne Personen  der  Geschäftsstelle  zu  ricbten. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekielai-. 
F.  Schi  r  p. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein.  27.  VII.1922. 
Besichtigung  d.  Elektrotechn.  FaOr.  Rheydt,  Max  Schorch  &  Uo.  Daran 
anschließend  Sommerfest  im  Volkagartemestaurant  zu  M.-Gladbacb.  Nälicic 
Auskunft  erteilt:  Herr  Ubering.  Iv  ö  1 1  m  a  y  r  ,  M.-Gladbach,  Uahlener- 
straße  9. 

Verband  deutscher  Licht-  und  Wasserfachbeamten.  2Ü.  und 

30.  VII.  192^2.  Haupttagung,  verbunden  mit  einer  Ausstellung,  in 
Hamburg.     Es  werden  u.  a.   folgende  Vortage  gehalten: 

1.  Obering.  Reichelt  „Die  Elektrizitätsversorgung  Hamburgs". 

2.  Dipl. -lag.  Jürgensen  „Die  Schnellfilteranlage  Altonas". 

3.  Obering.  Franke  „Kontinuierlich  geschweißte  Rohrleitungen". 

4.  Ingenieur  Wilhelm   „Freileitungen   für  Schwach-    und  Stark- 

stromanlage". 

5.  Herr  Christel  „Die  Geschäftsführung  der  Gas-,  Wasser-  und 

Elektrizitätswerke". 
0.  Inspektor    K  ö  1 1  n  e  r    „Die    Betriebsbeamten     der    Licht-  und 
Wasserwerke". 

7.  Besichtigung    des    Hamburger    Gaswerkes    Grasbrook    und  der 
Altonaer  Wasserwerke. 


PERSONLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

0.  BiUiring,  Direktor  der  Rheinischen  Elektrizitäts-A.  G.,  Mann- 
helm, wurde  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Entwicklung 
und  den  Ausbau  der  Überlandversorgung  mit  Elektrizität  von  der 
Technischen  Hochschule  Darmstadt  der  Doktor-Ingenieur  e.  h.  ver- 
liehen. 

Dr.  F.  Dessauer,  ord.  Honorarprofessor  ander  Universität  Frank- 
furt a.  M.,  ist  für  den  dort  neu  errichteten  Lehrstuhl  für  physikalische 
Grundlagen  der  Medizin  ausersehen  worden. 

Dr.  A.  E.  Kennelly,  Professor  für  Elektrotechnik  an  der  Har- 
ward-Universität  und  dem  Technologischen  Instituts  Massachusetts 
wurde  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  Austauschprofessor 
das  Kreuz  der  Ehrenlegion  seitens  Frankreichs  verliehen. 

C.  V.  Linde,  der,  wie  wir  auf  S.  866  berichteten,  kürzlich  seinen 
80.  Geburtstag  feierte,  ist  „als  dem  Schöpfer  des  ersten  Laborato- 
riums für  theoretische  Maschinenlehre  und  technische  Physik,  dem 
Begründer  und  Altmeister  der  Kältetechnik,  dessen  wissenschaft- 
licher Scharfblick  und  technischer  Erfindungsgeist  das  Gebiet  der 
tiefsten  Temperaturen  für  die  Physik,  Ohemie  und  Technik  er- 
schlossen und  der  Forschung  und  Praxis  die  Bestandteile  der  atmo- 
sphärischen Luft  im  großen  Maßstab  zur  Verfügung  gestellt  hat", 
von  der  Technischen  Hochschule  München  die  Würde  eines  Doktor- 
Ingenieurs  e.  h.  verliehen  worden. 

G.  Marconi  wurde  lanläßlich  seines  Besuches  in  den  V.  S.  Ameri- 
ka in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Funkentelegraphie 
durch  Verleihung  der  John-Fritz-Medaille  ausgezeichnet. 

Dr.  H.  Passavant,  der  früher  Direktor  der  Städt.  Berliner  Elek- 
trizitätswerke und  dann  vorübergehend  Leiter  der  Normenstelle  des 
Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie  war 
trat,  hat  am  1.  Juli  an  Stelle  des  Herrn  Direktors  M.  Kreyssig')  die 
Geschäftsführung  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  über- 


R.  Sauzin.  In  Triest  starb  auf  einer  Urlaubsreise  Dr.  S  a  n  z  i  n, 
Ministerialrat  und  Departementsvorstand  im  österreichischen  Mi- 
nisterium für  Verkehrswesen  und  Professor  für  Lokomotiven  an  der 
Technischen  Hochschule  Wien,  einer  der  bedeutendsten  Fachgelehr- 
ten Österreichs  auf  diesem  Gebiete.  Der  Verstorbene  war  als  Abtei- 

')  Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  928. 


lungsvorstand  im  Eh^ktrilizicruiigsaint  der  üslerr« 
bahnen;  der  Entwurf  uikI  idie  Beschaffung  der  (de. 
tiven  waren  seiner  Leitung  anvertraut. 

Hochscliulnaclirichteii.  Der  o.  Prof.  Iiir  lv\i  ^ 
der  Universität  Göttingen,  Dr.  R.  P  o  h  1 ,  wur.l. 
Schaft  an  die  Universität  AVurzburg  als  Na.  hlril-' 
zurückgetretenen  Prof.  Dr.  .1.  8  1  a  r  I;  Ihm  hIimi 
für  Mathematik  und  Elektroleehink  .in  .Li   I  '  m 
Berlin,  Dr.  M.  P  i  r  a  n  i  ,  ist  zum  iiirlMi.  n:  i 
"  Chemie  an  die  Universität  St.  Aiiilie\\ d  im  i 
H.  Jahn  erhielt  einen  Leliraullrag  lui'  . 
Kiel. 

Akademie  der  Wissenschaften.  Die  I'icuIm- 
Wissenschaften  hat  die  Professoren  der  Physik, 
an  der  Universität  Leiden,  Dr.  11.  Z  e  e  ni  a  n  n, 
Amsterdam,  und  Dr.  N.  B  o  h  r  ,  an  der  Univer 
gen,  zu  korrespondierenden  Mitgliedern  ihrer  i>! 
malischen  Klasse  gewählt. 

Auszeichnungen.  Dem  ord.  Professorder  l'lr. 
R  t  e  d  t ,  wurde  von  der  Techiii.schen  Hochschule  I 
Prof.  Dr.  phil.  et  med.  e.  h.  P.  L  e  n  a  r  d  Heidell. 
irischen  Hochschule  Dresden  die  Würde  einer  DokI 
verliehen. 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 

(Der  Abdruck  eingebender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Bchriftleitung 
und  ohne  deren  Verbindlichl<eit.) 

Transformatoren-  und  Schalteröle. 

Die  Bemerkungen  von  Herrn  Dr.  Georg  STEItX  über  diesen 
Gegenstand  in  „ETZ"  1922,  ö.  140,  sind  sehr  zu  begrüßen,  weil  .sie 
die  Schwierigkeiten  aufdecken,  zu  denen  man  jetzt  hautig  gelangt, 
wenn  man  sich  nach  den  vorlaufigen  Lieierungsbedingungen  der 
Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  richtet,  und  weil  sie  seit  langem 
wieder  einmal  öffentlich  die  Erörterung  über  die  Isolierole  autneli- 
raen.  In  anderen  Landern  ist  man  m  dieser  Umsieht  mitteilsaniei-, 
besonders  m  Amerika,  aber,  wie  w-ohl  die  i^iolse  Melnzalil  der  m  die- 
ser Sache  Interessierten  erst  durch  llenn  I  ii'.  .--ll.kN  eilaliien  liui, 
auch  vor  kurzem  wieder  m  England  und  Juimii.  In  1  »eiitseliland  sind 
dagegen  Untersuchungen,  die  sich  aul  1  ransleirniatoien-  und 
Schalteröle  beziehen,  entweder  sehi  schwer  zugänglich  odei'  ihre 
Kenntnis  bleibt  aui  verschiedene,  häufig  anscheinend  oliiie  rei  hte 
Fühlung  arbeitende  Ausschusse  beschrankt.  Diese  t-'elicii  run 
auf  Grund  des  nur  ihnen  bekannten  Materials  die  liir 
Kreise  maßgebenden  Bestimmungen  heraus  oder  sie  vrt ru-i  .  n 
auf  die  Zukunft.  Auf  sie  zu  warten,  laßt  die  FordermiL'  ii<" 
Tages  leider  nicht  zu,  so  daß  man  an  jene  BedinguiiL'eu  I 
halten  und  etwa  noch  die  Auslander  zum  Vergleich  ii:iie 
ziehen  muß,  für  die  aber  die  Verhältnisse  nicht  genau  lie^-u 
wie  bei  uns. 

Von  den  Beobachtungen,  die  mir  im  Laboiatoriiiiu  der 
Voigt  &  Haeffner  A.  G.  in  der  letzten  Zeil  im  llinblieU  auf 
die  vorläufigen  Bedingungen  bei  emei-  melit  -i.  i  iimen  /ahl  s  on 
ölproben  verschiedener  Liefer.uileu  a:ilii(  len,  luMihi,,'  i,  h  hier 
einige  herausgreifen;  dabei  werde  e  Ii  m  er-ii  i  Linie  du-  ^  er- 
wendung  der  Ole  für  Schalter  mi  Aiii^t  liabni. 

Der  Flammpunkt,  der  jetzt  ui  1  mit  niiinli  -i  en-  !()()"  fest- 
gesetzt wird,  entsprach  auch  bei  den  uns  uljei-rbeneii  ul|iroben 
häufig  nicht  den  neuen  Aniordeningen ;  mit  einiger  Muhe  war  es 
allerdings  wohl  möglich,  Ole  zu  liekoimneai,  liei  denen  der  !■  lamm- 
punkt  (im  offenen  Tiegel  naeli  M  a  r  >  ii -■  -  e  n  In -i  iniiiit.)  bei 
oder  nicht  viel  über  160"  lag  und  .Ii  -  -i-  1  li;-  m  .e  r  Kalte 
das  in  §  5  vorgescbriebene  \erhali.ii  >  :  h  i  -  ,i  i_'t  in 
der  Regel  zusammen,  wie  au<  der  II.  ; .di.i:.^- u •  ...  i  .Mn-i- 
ralöle    durch    fraktionierte   1  »est  illat  imi    \  erslaielln  Ii.      \  ..n  dt-n 
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als  17U' 

'.■.■siriui.lcu-  \  t'isehiag  wüuscIm-i 
ininkt  wvgvu  der  beuii  ttchalteu  iiuu  (IolIi  ciuiiial  auUrctciiiIrn  vi  ;l 
iioheiH'ii  \\  ariiR'feM'aile  iiiil  Kueksichl  aui  diu  Lage  des  Uhiiarklus  von 
IbU  "  Ulli  Mj  "  hcrabzuri<,'tzuu,  so  sollte  man  doch  in  der  lierab^eUuiiy 
des  i  lanun-  und  hi  ennpunkle's  ohne  drmtjeiKlsles  ßedurinis  iiiehl  zu 
weit  gehen,  bei  Behältern,  die  liauiig  kraltige  Kurzschlus.se  unter- 
brechen, kann  inaiiehuial  im  wieder  emgeschalteteu  Zusl-and  durch 
aiigesriiinorte  kont.akte  eine  schon  gelahrhcho  Ubertemperatur  lnjr- 
\  orgeruien  werden.  Naturlich  sollte  die  Ollemperatur  solcher  Schal- 
ter beobachtet  und  ihre  Koniakte  häutiger  nachgesehen  werden; 
unsere  .Montagepraxis  lehrt  aber,  daß  dies  olters  geschielit.  liei 
rascher  aultretendeii  und  im  Iii  >i  hn(dl  .üenug  bemerkten  iemiiera- 
lurerhöhungen  der  üle  an  .Srhallci  i.-^t  ein  nulil  -ar  zu  niedii-vr 
i  kxmmpunkt  immer  noch  eun;  ;;■l■w^-.■^e  .Sicherheit. 

Zu  dem  ^  o  wäre  zu  uberlegen,  ob  nicht  die  i  nl  i  li  c  1 1  ii  im  in 
Trausiormatorenolc  mit  — 5"  Kaitepunkt  un-d  m  Ii.' In  i  (,b'  uii 
einem  solchen  von  —  lo"  iallcu  gelassen  werden  I^mhh,  n.  ".\ ,  ^ 
dem  analogen  Grruiide.  mit  dem  Herr  JJr.  bii-.>kN  -un  Lit-i  ii  i.h' 
Zulassung  von  an  sieh  iur  teehalter  brauchbaren  I  ir-i  i Ibi  i  mi 
wendet:  die  .Möglichkeit,  daß  die  Destillate  im  l-ieii  i.  l,  \  .  i hmt- 
lich  in  die  Transformatoren  .gefUlll  werden.  W  .hm  li,in-inr- 
matoren  recht  ist,  sollte  di'ii  an  su  h  .la  robusteren  (  )|,^,  haltern 
wenigstens  einigernial.sen  billii:  r-em.  Wenn  man  uiters  bi'i  ■  )1- 
proben  gesehen  hat,  w  ie  die-e  J  i  an,-lni maloienole  bei  — 1 bis 
—  2"  schon  sehr  zahlt ii---iu'  \\ei(|eii,  bn  — y  aber  schon  voll- 
kommen steit  sind,  dann  wird  man  .-rlmu  du;  .Möglichkeit  der  ver- 
kehrten tiiniullung  soll  her  doch  zulässigen  1  ranslormalorenole 
in  öchalter  von  vornherein  gern  ausschlielsen.  Mag  immerhin  bei 
uns  vorläufig  keine  starke  I\(ngung  zum  Bau  von  1  reiluitstationcn 
bestehen,  so  bieten  doch  auch  unsere  Iranslormatorenhauser  be- 
sonders an  weiter  draulsen  gcleg(m(Mi  \  erteilungspunkten  keinen 
so  großen  Kalleschutz,  daß  nicht  das  <'inwandfreie  Arbeiten  be- 
sonders bei  kleineren  Ülscbaltern  <loi  t  durch  solche  ungeeigneten 
Öle  m  irage  gestellt  werden  konnte.  Wenn  man  rn  Betracht 
zieht,  daß  man  schon  den  Kaitepunkt,  liir-M-halterole  von  — 20'' 
der  Vorkriegszeit  aui  — la"  heraulg(>setzt  hat,  so  wurde  durch 
die  hier  vorgeschlagene  Maßnahme,  die  leilung  m  fechalter-  und 
1  ranslormalorenole  wegialleii  zu  lassen  und  iur  alle  elektris(mon 
Isolierole  einen  Kaitepunkt  von  — lo  '  anzusetzen,  di.e  Menge  der 
zur  \eriugung  stehenden  Ole  sieher  nicht  so  wesentlich  einge- 
schränkt werden,  vor  allem  wenn  man  noch  gleichzeitig  einen 
Mammpunkt  von  möglichst  loa  •  zulal>l. 

Bedeutend  mehr  techwierigkeilen  hatten  wir  mit  ^  lU,  der 
Festsetzung  der  .M iiidestdurchschl-agsspannung  von  40  kV  zwischen 
Kugeln  \  lL'..i  IIIIII  1  lurchmesser  bei  o  mm  lichtem  Abstand;  sie 
wirkte  III  e;inz  .niderer  Weise  als  die  Herauilegung  des  i<lamm- 
punktes  kataslroplial.  \  on  einer  LCroI.seii  Zahl  von  Olprobeii  hatten 
gerade  zwei  diese  bedin-  iniL:  im  I .  i  e  1  e  r  u  n  g  s  zustand  eriulH, 
aber  auch  -dann  nur  im  e  >  i  .  - n  I  nlluiig  des  Olpruiers  bei  den 
ersten  Durchschlagen;  '  —  -: !  i  iil)rigens  uiitereiiiaiider,  ob- 
gleich demselben  Gelal^  i  m  i  mmih  mei,,  noch  Abweichungen  (z.B. 
,')ü  kV.  H»  kV.  ni  kV;  dir  weilei  rn  I  »nrchschläge  bei  .leder  i'üllung 
lagen  licfer.  bei  rd  M.">  k\  ).  Im  alieemeinen  über  fand  ich  mit  der 
durch  10  iiiii  inali-iei  tcii  fvuicelt  unkenstrei  ke,  bei  deren  Abmessun- 
gen leider  nii  hl  das  nii  l  l  isi  lie  .Ma  tssysteiii  zugrunde  L'elegt  ist,  bei 
l'niben  ■.  M,:  |;,-,niimieii  im  Zii-l;tii(l  der  Lieferun!-'  fJurchschlags- 
-inniiiii  -21  iiml       k\   e  |-[ek  1 1  v  ) .   Da  wir  das  größte 

lnlei,'--.  M!  ,  !  1  M  iiTiiiie-  e-iiiei-  i>le  haben.  Sil  Ware  CS  daher  sehr 
wun-elH'ii-vi -ii.  weiiii  die  \  eieinmiiim-  der  l'dektrizitatswerke  sich 
zu  ??  11)  aiii.veni  und  die  eingehend i>ii  \  ersui  he  mitteilen  wurde,  aui 
die  Herr  Direktor  öchendell  in  den  „.Mittlg.  d.  Vor.  d.  tl.-\V." 
1921,  ö.  383,  bei  Bekanntgabe  und  Begründung  der  „vürläuügen  Be- 
dingungen" vom  August  192i  hinweist,  und  die  Ijesonders  von  Herrn 
Prot.  Zipp  (Göthen)  angestellt  wurden. 

F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  M..  '.).  III.  ll>-.'i>.  I  )r.  W'.  I !  ü  l  r. 

Festigkeit  liölzenier  Leitungsinaste. 

Zur  Erwiderung  des  Heim  Dr.  MOLL  auf  meine  Zuschrift 
zu  seinem  obigen  .Vufsatz  möchte  ich  vor  allem  bemerken,  dali 
mir  die  von  ihm  erwähnten  amerikanischen  Berechnungen  nicht 
bekannt  sind,  da  mir  damals  dieses  Gebiet  noch  ferner  lag  als 
heute.  Vorweg  sei  erwähnt,  daß  die  Differentialrechnung  nur 
bei  der  Ableitung  der  Formeln  zur  Anwendung  kommt,  die  Be- 
nutzung dieser  selbst  ist  höchst  einfach,  ja  sie  ist  sogar  bei  den 
zugrunde  gelegten  Werten  für  den  mittleren  Zuwachs  ohne 
weiteres  im  Kopfe  möglich.  In  ilirem  algebraischen  .Aufbau  sind 
die  Formeln  für  die  kritische  Länge  sogar  einfacher  als  die  für 
den  Durchmesser,  der  zu  irgendeiner  Länge  gehört.  Ich  gla^ibe 
aber,  daß  die  Reclienoperationen,  die  zur  Aufstellung  der  Zahlen- 
tafeln nötig  sind,  überhaupt  ganz  außer  Betraeiit  bleiben  können, 
denn  die  Zahlentafeln,  die  Herr  Dr.  MOLL  veröffentlichte,  hatten, 
wenn  ndi  seine  Absicht  recht  verstand,  den  Zweck,  nach  An- 
erkennung als  Norm,  für  die  Bestimmung  von  hölzernen  Lei- 
tungsmasten zu   dienen,  so,  wie  etwa  die  Zahlenlafeln  für  die 


'-.•uei -elniiitr  iiiij  /-u-elienige  Ätroin.-itarken  in  den  Normen  des 
\  Wi'lil  IHM   III  <iL-n  .-eitensten  lallen  wird  dann  jemand  in 

die  l.a-e  ki.iiiiiieii,  ,  nie.  bi-.-ondcre  ixechnung  durchzulühren,  weil 
ja  die  /,u  jeder  Zoid-laike  und  „l,;inge  über  Lrde"  gehörige 
Miitzenzugki  ali  an.-  der  ZahlenUUid  lier\ oi  L'ehl .  ieh  halle  es 
Jur  vorleiliialter,  die  „Lange  ube-r  Li  (Je-  und  die  aui  die  Mast- 
spitze  bezogene  /-iigkralt  m  die  Zablenlalelu  emzuluhren.  da 
diese  Werte  ein  .-ennelleres  Arbeiten  aut  dem  i;eelien.-,chieber 
gestatten,  indem  jegliche^  subtrahieren  enltalll.  (Bei  meiner 
Z/Uschrill  mul.ste  ich  natürlich  der  V  ergleicli.-moglichkeii  wegen 
Lange  und  jVngMtlspunkl  wie  Herr  Dr.  MuLL  annehmeuj. 

Nichtsdestoweniger  sei  jedoch  ausdrücklich  erwalmt,  daß 
sich  die  von  mir  gegebenen  i'  ormeln  für  den  am  stärksten  be- 
anspruchten t^uerschnitt  auch  ganz  allgemein,  iur  einen  beliebigen 
Zuwachs  und  beliebigen  AngnlispunKt  der  Besultierenden  aller 
aui  den  .Mast  wirkenden  Kralle  geben  lassen  und  damit  ohne 
weiteres  durch  eine  ganz  einfache  liechnuug  die  t  eststellung 
des  gelahrlicheii  t^uerschnitles  ermöglicht  ist.  Die  Bestimmung 
(li;r  zugehörigen  Zugkralt  erlolgt  dann  nach  den  allgemeinen 
dgkeitslebre,  al-^o  aui  i-inem  L'aiiz  eiiitai;:ieu  und 
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il       Ii  ikl  u  ti  eben  L  u„     u  j  i   1  i  1 
der  J^ange  konstant  bleibende  Zugkrall,  d 
belrellende  Z,oplslarke  charakteristisch  i=t 
.\Iaste  gilt  also  diese  letztere  Zahl,  eine  iteclinung  i 
kritische  Dange  über  Jiirde  uberschriUen  wird,  nicht  mehr  notig. 
iur  alle  kürzeren  Mäste  sind  die  Zugkräfte  natürlich  auch  an- 
der iabelle  zu  entnehmen,  können  aber  nach  der  einlachen  1 
niel  für  runden  Querschnitt  auch  nachgerechnet  werden,  wenn 
Notwendigkeit  vorliegt. 

Was  die  torm  der  liolzinasten  anbetritit,  so  ersclieini 
natürlich  willkommen,  daß  dieselbe  im  allgemeinen  wohl  gun- 
gor  als  die  rem  kegelförmige  ausiallt.    Doch  scheint  es  bei  ai 
Notwendigkeit,  auch  die  Holzmasten  soweit  als  möglich  au-/ 
nutzen,  nicht  recht  ratsam,  von  der  Annahme  der  kegeltoruii-c. m 
l'orm  abzugehen,  weil  es  &ich  um  ein  Naturprodukt  handelt,  bei 
dem  die  Regelmäßigkeit  einer  gunstigeren  bonn  nicht  gesichert 
erscheint.    Die  groliere  Häufigkeit  der  Bruche  an  der  Lrdober- 
llache   durfte  zum    leil  daraul  zuruckzuluhren  sein,  daß  die 
Mäste  (auch  die  imprägnierten,  wie  die  besonderen  öchutzuber- 
zuge  an  dieser  btelle  z.  B.  der  inrma  J.  Himmelsbach  beweisen) 
dort,  wo  sie  aus  der  Lrde  kommen,  bekanntlich  am  schnellsten 
zerstört  werden,    (jerade  dieser  Lmstand  laßt  es  empfehlenswert 
erscheinen,  eine  geringere  Beanspruchung  der,  je  längeren,  je 
teureren  Mäste  .im   Linspannquerschnitl   vorzusehen,    was  sicli 
ganz  von  selbst  aus  der  Zugrundelegung  der  reinen  Kegelform 
ergibt      Die  von  Herrn  Dr.  MüLL    selbst   angelubrle  Lnregel- 
maßigkeit  der  Mastform  ist  also  eher  ein  Anlah  zur  vorsichtigen 
Rechnung,  d.  h.  also,  unter  Voraussetzung  der  Kegelform. 

Da  Herr  Dr.  MuLL  m  den  auf  die  Linsatztiele  bezuglicnen 
s;atzen  den  7-m-.Vlast  erwähnt  und  ich  in  meiner  Zuschrill  aui 
einen  vermutlichen  Druckfehler  bei  dem  21-cm-.Mast  von  gleich- 
falls 7  m  Lange  hingewiesen  habe,  so  mochte  ich,  um  .Miß- 
verständnisse zu  vermeiden,  bemerken,  dal>  ich  die  .Ingabe  des 
Herrn  Dr  MOLL  in  seinem  Originalaitikel  —  Linspannlange 
V« — V?  natürlich  dahin  verstanden  habe,  daß  '  e  (mindestens)  für 
die  kürzeren  und  für  die  längeren  .Ma.-^te  in  i-  rage  konunt. 
Der  von  mir  angegebene  \\  ett  2^2  Iur  den  21-(;m--Ma.-t  \  7  m 
Länge  ist  selbstverständlich  aus  den  ^\  erten  für  die  benach- 
barten Zopfstarken  bei  gleichfalls  7  m  Lange,  enniUelt,  ?o  daß 
der  Einfluß  der  Einsatztiefe  hier  ganz  außer  Benaeht  lallt. 
M  ad  r  id  .  2i>.  IV.  1922. 

Heinrieli    Main  n  er. 

hrw  iderung. 

Ich  stimme  im  allgemeinen  den  Ausfuhrungen  von  Ileiiii  .M.\t  l- 
NEIi  ZU-  Es  kommt  la  nicht  so  sehr  daran!  an,  aui  welchem  Wege 
man  zu  Zahlen  kommt,  sondern  daß  die  gewonnenen  Zahlen  prak- 
tisch brauchbar  sind.  Die  Berectinurigsmeihode  von  Herrn  Mal  J - 
NER  ist  zweifellos  hierlur  geeignet.  Ob  die  von  mir  oder  von  Herrn 
Mautner  angegebene  vorzuziehen  ist,  dürfte  dagegen  eine  Sache 
der  persönlichen  Übung  sein. 

Berlin-Süd  ende,  13.  VI.  1922.  Dr.  Moll. 


Das  Liiel 
gen  in  Tbem 
sten  Gleiehsl 
Wrickluiiixen  - 
Gesamlselinil 
Vieleck,  d.  Ii. 
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\|  '        Textabbildungen.  XI  und  423  S.  in 
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Ii  I       I  ;.-.  liende  Iiarstellung  der  Aukerwicklim- 
111,1  l'ia.xi-.   .Nach  einer  Beschreibung  der  wichi  - 
wukhineeii  —  nian  kann  auch  sagen  Kommuta! 
ei  der  mit  Hecht  nur  die  einfachen  Formeln  für  ■ 
■r  W  n  kluiig  gebracht  werden,  wird  ein  Spannui.- 
!■  giapliisc  he  Darstellung  der  in  der  Wicklung  am 
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tretenden  Spannungen  nach  Größe  und  Phase  gegeben  und  auf  die 
Ausgleiehverbindungen,  die  dann  behandelt  werden,  angewendet.  Es 
folgen  Betrachtungen  über  die  Ausführbarkeit  der  Kommutator- 
wicklungen mit  umfangreichen  Tafeln,  Aveiter  Betrachtungen  über 
Wellenwicklungen  mit  künstlichem  Schluß  sowie  mit  blinden  Spulen, 
über  die  Wendezone,  die  Wahl  der  Ankerwicklung,  die  Unter- 
drückung der  Funken  an  den  Bürsten  und  ausführliche  Angaben  über 
die  praktische  Ausführung  der  Wicklungen. 

Der  Verfasser  wendet  sich  im  zweiten  Teil  den  Wechselstrom- 
wicklungen zu.  Er  untersucht  zunächst  die  Stromverteilung  in  Kom- 
mutatorwicklungen, und  das  dadurch  hervorgerufene  magnetische 
Feld  —  die  „Felderregerkurve"  —  bei  verschiedenen  Zahlen  und 
Stellungen  der  Bürsten,  sodann  die  angezapften  und  aufgeschnitte- 
nen Gleichstromwicklungen,  weiter  die  gebräuchlichen  Wicklungen 
für. Ein-  und  Mehrphasenstrom,  bei  denen  die  Anzahl  der  Nuten  je 
Pol  und  Zweig  eine  ganze  Zahl  ist,  endlich  die  Bruch-  oder  Teilloch- 
wicklungen, bei  denen  die  Zahl  der  Nuten  je  Pol  und  Zweig  eine  ge- 
brochene Zahl  ist.  Die  letzteren  Wicklungen,  die  bis  j  etzt  nur  selten 
angewandt  werden,  für  die  Unterdi-ückung  der  Oberschwingungen 
in  dem  Verlauf  der  elektromotorischen  Kraft  aber  besonders  vorteil- 
haft sind,  werden  auf  Grund  früherer  Arbeiten  des  Verfassers  sowie 
seiner  Vorgänger  P  u  n  g  a  und  S  e  i  d  n  e  r  besonders  eingehend  be- 
handelt. Es  werden  dann  die  Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Strom- 
verdrängung  in  den  Leitern  und  die  Streuinduktivität  der  Stirnver- 
bindungen besprochen.  Eine  ausführliche  Betrachtung  wird  danach 
den  für  verschiedene  Polzahlen  umschaltbaren  Ankerwicklungen  ge- 
widmet. Angaben  über  die  praktische  Ausführung  der  Wechselstrom- 
wicklungen beschließen  diesen  Teil. 

Der  dritte  Teil  besteht  in  einer  theoretischen  Untersuchung  der 
induzierten  elektromotorischen  Kraft  und  der  Felderregerkurve,  d.h. 
der  Verteilung  des  durch  die  Ankerwicklung  erregten  magnetischen 
I'i  lilos.  Der  Verfasser  geht  von  einer  Spule  aus,  behandelt  dann  einen 

klungszweig,  von  ihm  „Wicklungsstrang"  genannt,  indem  er  mit 
Hci  lit  das  Wort  „Phase"  vermeidet,  und  endlich  die  ganze  Wicklung, 
lioi  der  Untersuchung  bedientsich  der  Verfasser  einerseits  der  Rech- 
nung (FourierscherReihen),  andererseits  des  Spannungssternes,  wie 
in  den  vohergehenden  Teilen,  und  des  Diagrammes  der  Feldstärke. 
Er  geht  dabei  besonders  auf  die  Wicklungsfaktoren  einer  Spule  und 
eines  Wicklungsstranges  ein  (hier  sollten  lieber  statt  des  einen 
Zeichens  |,,  zwei  verschiedene  Buchstaben  benutzt  werden),  d.  h. 
der  Faktoren,  mit  denen  man  die  Amplituden  der  einzelnen  Schwin- 
gungen der  elektromotorischen  Kraft  einer  Einzelspule  aus  der  rä,um- 
lichen  Verteilung  der  magnetischen  Induktion  längs  des  Ankerum- 
fanges sowie  die  elektromotorische  Kraft  einer  Oberschwingung 
eines  ganzen  Wicklungsstranges  aus  dem  Effektivwert  der  Ober- 
schwingung der  elektromotorischen  Kraft  in  einer  der  Spulenseiten, 
aus  denen  sich  der  Strang  zusammensetzt,  berechnen  kann.  Es  folgt 
eine  Untersuchung  über  den  Einfluß  der  Nutung  _auf  den  Verlauf 
der  elektromotorischen  Kraft  und  die  Mittel,  diese  Einflüsse  zu  be- 
seitigen oder  zu  verringern.  Hierzu  werden  zahlreiche  Oszillo- 
gramme  mitgeteilt.  Den  Schluß  bildet  eine  Untersuchung  über  die 
Felderregerkurve,  der  das  Gesetz:  „Die  Verteilungskurve  des 
Strombelags  ist  die  Differentialkurve  der  Felderregerkurve"  zu- 
grunde gelegt  wird. 

Ein  ausführliches  Literaturverzeichnis  bildet  eine  wertvolle 
Zugabe  des  Buches. 

Auf  einen  Druckfehler  möge  noch  aufmerksam  gemacht  werden. 
S.  387  unten  muß  es  10-^  heißen. 

Das  vorzüglich  ausgestattete  Buch  ist  offenbar  aus  dem  Wun- 
sche hervorgegangen,  die  eigenen  Arbeiten  des  Verfassers  in  Biich- 
form  niederzulegen  und  sie  außer  den  Studierenden,  denen  diese 
Fülle  des  Stoffes  nicht  in  der  Vorlesung  gebracht  werden  kann,  auch 
weiteren  Kreisen  bequem  zugänglich  zu  machen.  Es  bietet  auch 
dem  Fachmann  viel  Neues  und  Anregendes  und  kann  allen,  die  sich 
eingehender  über  die  Ankerwicklungen  unterrichten  wollen  oder  be- 
rufsmäßig mit  ihnen  zu  tun  haben,  auf  das  Wärmste  empfohlen 
werden.  H.  G  ö  r  g  e  s  ,  Dresden. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 
Bücher. 

Die  Elektrizität  in  Metallen.  Von  Karl  Sie  bei.  Heft  62  der  Samm- 
lung Vieweg,  Tagesfragen  aus  den  Gebieten  der  Naturwissenschaften 
und  der  Technik.  IV  u.  97  S.  in  8".  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  &  Sohn 
A.  G.,  Braunschweig  1922.  Preis  12  M. 
Offizielles  Adreßbuch  der  Sächsischen  Industrie.  Vom  Verband 
Sächsischer  Industrieller.  XLVIII  u.  759  S.  in  S».  Verlag  von  Schulze 
&  Co.,  Leipzig  1922.  Preis  130  M. 
[Das  mit  Hilfe  von  Nachträgen  auf  den  Stand  vom  1.  I.  1922  geführte 
Werk  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  Organisation  des  als  Bearbeiter 
und  Herausgeber  genannten  Verbandes.     Ihr  folgen  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  der  Mitgliedstirmen,  ein  Ortsregister  der  Hauptgeschäfte  und 
Filialen  und  ein  Branchenverzeichnis,  das  u.  a.  bei  elektrischen  Maschinen, 
Apparaten  und  Anlagen  122  Firmen  nennt.  Druck  und  Ausstattung  sind  gut.] 
Nota  Over  norraalisatie  van  electrische  spanningen  in  Neder- 
landsch-Indi  e.  Von  Dienst  voor  Waterkracht  en  Electriciteit  in  Neder- 
landsch-Indie.  35  S.  in  8°.   Verlag  Landsdrukkerij,  Weltevieden  1922. 


ngen.  Eine  Sammlung  praktischer  Verfahren.  Von 
5.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mit  295  Tcxtabb.  86  S. 
ulius  Springer,  Berlin  1922.   Preis  36  M. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 


Ein  neuer  Stiindu 

sichts  der  auUcrordeullK  Ii 
Röichsregicrung  außcrsUiii 
Grund  der  EntschciduiiL'  ■ 
sieht  zu  stellen  ;  sie  hat  d.i 
Jahres  1922  noch  fall 
Sie  hat  weiter  cmj)fohl(  ii ,  i 
etwa  33  Mill.  Gi.lm  (n;,.  I. 
frühere  Leistungen)  zu  Im  I. 
alsbaldige  Maßnahmen  ci  I 
greifen,  halt  sie  es  ferner  I  u 
1924  von  Bar/.ahlnni^r 
freit  werde.  Eine  voriänl 
steht  auf  der  am  15.  Vil. 


Änderung;-,  <hil.l  vom  II.  \  ll.  r.n  liii-  .Ii,-  I  im  r,.' I,  n ,,  ^m,.  i,  It  i|,l  ik;,t.,r.-n 
die  Angaben  der  Lislenausnal...   ll)a  a>'lU-,i. 

Allgemeine  Verbiudliclikeit  von  1  arit vcrtrancüi.  Die  nach 
der  Verordnung  über  Tarifverträge  usw.  vom  23.  XII.  1918  hinsichtlich  der 
allgemeinen  Verbuullichkeit  von  rarifverträgen  dem  KcKhsarbeitsnii- 
nisterium  obliegenden  Aufgaben  sind  ab  lo.  VI.  dem  Reichsamt  für 
Arbeitsvermittlung  (Berlin  NW  6.  Lui.senstr.  32/34)  übcrtrag.-n  worden, 
das  nunmehr  auch  das  Tarifregister  fuhrt. 

Gütertarife.  —  Am  1.  VII.  sind  die  Güter-,  Tier-  und  Expreßgut- 
tarife wiederum  um  25%  erhöht  worden. 

Indexziffern.  —  Die  im  Statistischen  Reichsamt  bcaibeitete  Groß- 
handelsindexziffer ist  von  6458  im  Mai  auf  7090  im  Durchschnitt  des 
Juni,  also  um  8,9%  gestiegen,  u.  zw.  für  Lebensmittel  von  5847  auf  6405, 
für  Metalle  von  6489  auf  7029,  für  Kohle  und  Eisen  von  7061  auf  7469  und 
für  Industriestoffe  zusammen  von  7602  auf  8197.  Die  Indexziffer  der 
Lebenshaltungskosten  zeigt  eine  Erhöhung  von  3462  im  Mai  auf  3779 
im  Juni,  d.  h.  um  9,2%,  worin  der  außerordentliche  Sturz  des  Markwertes 
noch  nicht  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Ernährungskosten  allein  sind  von 
4680  auf  5119,  mithin  um  9,4%  gewachsen. 

Jubiläen.  —  Am  1,  VIL  hat  die  Rheinische  Ele  ktrizitäts- A.G. 
(Rheinelektra),  Mannheim,  ihr  25  jähriges  Jubiläum  gefeiert  und  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Denkschrift  herausgegeben,  auf  die  wir  noch  eingehen 
werden.  Das  Unternehmen  ist  aus  einer  1888  von  Schuckert  &  Co.  in  Mann- 
heim errichteten  Generalvertretung  hervorgegangen  und  verfügt  heute  über 
ein  Aktienkapital  von  81  Mill.  M.  Aus  Anlaß  des  Jubiläums  sind  Stiftungen 
für  Wohlfahrts-  und  wissenschaftliche  Einrichtungen  im  Gesamtbetrage  von 
8  Mill.  M  beschlossen  worden. 


nf  22  Mill.  M. 


Kapitalserhöhungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elektro- 
industrie. —  D.;r  ,, Reichsanzeiger"  hat  im  Juni  folgende  Kapitalser- 
höhungen mitgeteilt:  Sachsenwerk,  Licht-  und  Kraft -A.  (;.,  Dicsdcn:  um 
3,6  auf  78,6  Mdl.  M.  —  Elektricitäts-Lieferungs-GcscUscliaft,  Bcilin:  um  25 
auf  55  Mül.  M.  —  Isaria-Zählerwerke  A.  G.,  München :  um  5,.") 
—  Hartmann  &  Braun  A.G.,  Frankfurt  a.  M. :  um  5.<i  auf 
Ele  ktrizitäts -A.G.  Hydra  werk,  Berlin:  um  0,5  auf  3  Mül.  JF. 
feld  Telephon-  und  Telegraphenbau-A.G.,  Berlin:  um  1  aut 
Körting  &  Mathiesen,  A.  G.,  Leipzig:  um  3  auf  6  Mill.  'M.  - 
A.  G..  Dresden:  um  7,5  auf  14  Mill.  M.  -  Land-  und  Surkal 
Köln:  um  4  auf  16  Mill.  M.  —  Norddeutsche  Seekabclwcrkc, 
ham:  um  18  auf  24  Mill.  M.  —  Vereinigte  Isolatorenwcrl<c 
Pankow:  um  4  auf  7  Mül.  M.  —  Elektrodentalwerk  A.  G.,  F 
um  1,5  auf  3,5  Mill.  M.  —  Bergmann-Elektricitäts- Werke,  A. 
65  auf  165  Mill.  M.  —  Elektrische  Licht-  und  Kraftanlaucn 
um  40  auf  115  Mill.  M.  —  Elektrodraht  A.  G.,  KalkberL'c: 
Mdl.  M.  —  Neckarwerke  A.  G.,  Eßlingen:  um  10  auf  51  .Mill. 
Gebbert  &  Schall.  A.  G..  Erlangen:  um  30  auf  50  Mill.  M  ; 
Erhöhungen  beträgt  230,5  Mill.  M  (54,05  i.  \.)  und  fortla 
ri  1763  Mill.  M. 


Von  der  Börse.  —  i 

der  Geldknappheit  herrsc 
Wochen  sich  erstreckende 
nächst  eine  allgemeiiir 
der  D?visen.  Die  Abi.  i, 
günstiger  Rfichsbanka  n.- \ 
Lage  sowie  auch  der  die 
fall  der  Tagespresse  bcuni 


.  VI. 


.  ^'JT.)  Vu 


tii  iks  auf  drei 
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bkommens,  un- 
inncrpolitischen 
liädigendc  Aus- 
mehr  und  mehr 
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1  Empfang  c 
es  Sanktion 


sgutschei 


der  Aufforderung 
abwarten,  sondern  die  Ongmalbons  einsenden  und 
schreiben,  damit  die  Einlösung  auf  Grund  der  Idei 
.scheine  erfolgen  kann.  —  Zur  Ruc  kers ta  1 1  u  ii  t;  d 
tionaabgabe  hat  die  Abrechnungsstelle  ein  iieuf 
gegeben,  das  eme  genaue  Darstellung  des  \erfalir(: 
geleistete  Sanktioasabgabe  enthält  und  für  alle  Ex 
von  Wichtigkeit  ist.  Sein  Inhalt  ist  in  Nr.  44  der  D( 
Koricspoiukn/  (G(  sdi  ift-,-,t(  llf     Berlin  \\    !0  I 


machen,  .sollten  diese, 
em  englischen  Kunden 
h  nicht  in  den  Besitz 
d,  die  Avisbiiefe  nicht 
den  Zahlungsweg  vor- 
tifizierung  beider  Gut- 
r  en^rlischen  Sank- 
s  Merkblatt  heraus- 
ns  für  .seit  dem  1.  VI. 
lorteure  nach  England 
Litschen  Außenhandels- 
idshuter  Str.  17)  zum 

Abdruck  gelangt.  Von  allen  nach  dem  1.  \  l.  datierten  Gutscheinen  erhebt 
die  Abreehnungsstelle  bei  Einlösung  eine  Inkassoprovision  von  I^Iqo  (min- 
destens 2  M).  -  -  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
weist  darauf  hin.  daß  die  scheinbar  verbreitete  Ansicht,  seitens  der  Regie- 
rung sei  eine  allgemeine  RevTsion  des  Ausfuhrabgabentarifs  eingeleitet 
worden,  nicht  zutrifft  und  ungenügend  begründete  Antrage  auf  Er- 
mäßigung der  Ausfuhrabgabensatze  zur  Weitergabe  an  die  be- 
teiligten Ministerien  ungeeignet  und  zwecklos  sind.  Die  Außenhandels- 
stellen  haben  Anweisung  erhalten,  nur  solche  Anträge  weiterzureichen,  die 
nach  genauer  Überprüfung  ernstlich  als  begründet  erachtet  und  befördert 
werden  können.  —  Bei  Nachberechnung  der  Ausfuhrabgaben  ist 
nach  einer  Verfügung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilli- 
gung zu  unterscheiden,  ob  solche  wegen  eines  Verstoßes  der  Firma  gegen 
§  7  der  Verordnmig  über  die  Außenhandelskontrolle  vom  20.  XII.  1919 
vorgenommen  werden  muß,  oder  ob  der  Grund  in  einem  der  bewilligenden 
Stellen  unterlaufenen  Berechnungsfehler  liegt.  Im  ersteren  Fall  muß  der 
nachzuerhebende  Betrag  immer  vom  Wert  der  ausgefülirten  Mehrmenge 
bzw.  vom  erzielten  Mehrpreis  berechnet  werden,  und  neben  der  Abgabe - 
berechnung  hat  immer  auch  eine  solche  der  Reichs-  und  Außenhandels- 
stellengebühren zu  erfolgen.  Bei  vorsätzlicher  Ausfuhrabgabenhinterziehung 
macht  sich  die  Firma  außerdem  strafbar.  Handelt  es  sich  dagegen  um  einen 
Berechnungsfehler  der  bewilligenden  Stelle,  so  muß  die  NachveranlagUBg 
bzw.  Anweisung  zur  Nacherhebung  der  Ausfuhrabgabe  über  den  Diffe- 
renzbetrag zwischen  der  bereits  erhobenen  und  der  eigentlich  zu  erheben- 
den Abgabe  lauten.  —  Obersclllesien.  Nach  Errichtung  der  neuen 
Grenze  am  19.  VI.  sind  Anweisungen  des  Reichskommissars  für  Aus-  ujid 
Einfuhrbewilligung  in  Kraft  getreten,  die  sich  auf  die  Ein-  und  Ausfuhr 
zwischen  Deutsch-  und  Polnisch-Oberschlesien  beziehen.  Letz- 
teres ist  nunmehr  politisch,  wirtschaftspolitisch  und  zolltechnisch  Ausland 
geworden.  Dementsprechend  gelten:  ihm  gegenüber  die  deutschen  Ein-  und 
Ausfuhrverbote,  u.  zw.  (I.)  für  den  Warenverkehr  über  die  neue  Zoll- 
grenze im  allgemeinen  die  gleichen  Bestimmungen  der  Außenhandelskon- 
trolle wie  im  Warenverkehr  mit  jedem  anderen  Ausland.  (II.)  Waren,  die 
aus  dem  Ausland,  aber  weder  aus  Deutschland  noch  aus  Polen  kommen 
imd  schon  bei  der  Aufgabe  zum  Transport  für  das  Abstimmungsgebiet,  also 
sowohl  für  den  deutschen  als  auch  für  den  polnisch  gewordenen  Teil  Ober- 
schlesiens bestimmt  waren  und  die  Einfuhrzölle  an  der  deutschen  oder  pol- 
nischen Grenze  vor  dem  1.  XI.  1921  bezahlt  haben,  können  6  Monate  lang 
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nach  dem  Übergang  der  Staatshoheit  zollfrei  die  Grenze  iilj(  i.s(  hreilcn.  Isi- 
ihre  Einfuhr  in  Deutschland  verboten,  so  muß  eine  Inipoi  tbewiUir^uiiK  bcnn 
Delegierten  des  Reichskommissars  für  Oberschlesicn  in  Oj)pcln  cinnclioK 
worden.  Ist  ihre  Ausfuhr  aus  Deutsehland  vei'boten.  so  lial.  man  die  Kxpoi  l  ■ 
bewilligung  bei  der  zustandigen  Aufienhandcl«-  oder  sonstigen  Bcwillitriniijs- 
stelle  zu  beantragen.  Die  Ausfuhrpreise  müssen  hierbei  die  Eiuf nhipr cisi- 
mindestens  erreichen.  Preisfaktuncrung  hat  m  der  Wahiunti  zu  ci  hjhM'ji . 
die  für  die  nach  Deutschland  eingeführte  Ware  gezahlt  war.  AuNiiiliialHM  l,c 
und  sonstige  üebüliren  sind  zu  bezahlen.  (III.)  Uohstoitc  und  ll.ill,- 
fabrikate  (nach  V.  i.  a.  nur  sololie  Erzeugnisse  industrieller  br(  i  idic  >\\c 
der  Empfanger  einer  weiteren  Verarbeitung  oder  UmforniuiiL,'  unh  i  wiill 
um  sie  zu  einem  anderen  selbständigen,  weiterverarbeitungsfulii,<j( n  nn,--,  .  r- 
brauchsfcrtigen  Erzeugnis  umzufertitren)  der  industriellen   Bi'Iih  1«    (.lu.  li 

der  gewerblichen  und  Handwerlcs-Betnebe)  der  einen  der  beulen  /       n  ilrs 

Abstimmungsgebietes,  die  m  den  industriellen  Betrieben  der  niuleren  /.(mc 
verbraucht  oder  verarbeitet  werden  sollen,  können  6  Monate  lang  nach  dem 
Übergang  der  Staatshoheit  zollfrei  über  die  Grenze  gehen.  Unterliegen  sie 
deutschen  Ein-  oder  Ausfuhrverboten,  so  ist  eine  Bewilligung  beim  Dele- 
gierten in  Oppeln  zu  beantragen.  Ausfuhrabgaben  werden  nielit  erhoben. 
(IV.)  Rohstoffe  und  Halbtabrdiate,  die  ihren  Ursprung  und  ilire  Ilerknnlt 
aus  den  industriellen  Botr'eten  der  einen  der  beid<-n  Zonen  des  Abstiniinimgs- 
gebietes  haben  und  in  den  Betrieben  der  and(-ren  Zone  verarbeitest-  weiden 
sollen,  können  15  Jahre  lang  nach  Ubergang  der  Staatshoheit  zollfrei  über 
die  Grenze  gehen,  wenn  sie  wieder  in  ihr  Ursprungsland  eingeführt  werden 
müssen.  Auch  in  diesem  Fall  sind  etwaige  Ein-  oder  Ausfuhrbewilligungen 
beim  Delegierten  in  Oppeln  zu  beantragen,  der  ebenfalls  die  Ausfuhrbewilli- 
gung für  die  im  deutschen  Teil  Oberschlesiens  veredelten  Waren  zur  Rück- 
sendung :n  den  polnischen  Teil  uibt.  Unterliegen  die  m  letzterem  veredelten 
Waren  im  deutschen  Teil  einem  Einfuhrverbot,  so  muß  die  Importbewilligung 
beim  Delegierten  in  Oppeln  eingeholt  werden.  Dk^  BestiminuiiKen  über  den 
Veredelungsverkehr  behalten  auch  hinsichtlich  der  Ausfuhrabgabe  ihre  Gül- 
tigkeit. (VI.)Die  Ausfuhr  deutscher  Rohprodukte,  Halbfabrikate 
und  Fertigerzeugnisse,  die  für  die  Industrie  des  polnischen  Teiles  des 
Abstimmungsgebietes  unmittelbar  unentbehrlich  sind  (d.  h.  die  angeforderte 
Ware  muß  m  Deutsehland  in  einer  für  den  Bedarf  der  deutschen  Industrie 
ausreichenden  Menge  vorhanden  sein,  und  Polen  darf  diese  Erzeugnisse  nicht 
aus  seinem  Gebiet  ausfuhren,  wobei  der  Export  Polens  nach  Deutscliland 
und  nach  einem  dritten  Lande  nicht  als  Ausfuhr  im  obigen  Sinne  gilt,  sofern 
er  5%  der  in  Polen  verfugbaren  Menge  unter  Ausschluß  der  aus  dritten  Lan- 
dern eingeführten  Menge  nicht  ubersteigt),  ausgenommen  Lebensmittel, 
wird  15  Jahre  lang  nach  Ubergang  der  Staatshoheit  deutscherseits  zugelassen. 
Unterliegen  die  Waren  deutschen  Ausfuhrverboten,  so  sind  die  Exportbe- 
willigungen  bei  der  zustandigen  Außenhandels-  oder  sonstigen  Bewilligungs- 
stelle  zu  beantragen.  Daß  es  sich  um  deutsche  Waren  handelt,  muß  durch 
Unterlagen  nachgewiesen  werden.  Liegt  der  Ausfuhr  einer  Ware  aus  Deutsch  - 
land  nach  Polnisch -Oberschlesien  em  vor  dem  1.  XL  1921  abgeschlossenes 
Ge.sthaft  zugrunde,  und  ist  der  Ausfuhrantrag  innerhalb  von  1 14  Jahren 
narh  Utergang  der  Staatshoheit  bei  der  zuständigen  deutschen  Stelle  ein- 
gereicht, so  wird  die  Ausfuhrbewilligung  auch  erteilt,  wenn  die  vereinbarten 
Preise  den  z.  Zt.  des  Geschäftsabschlusses  geltenden  Exportmindestpreisen 
nicht  entsprechen.  (VII.)  Für  die  Industrie  in  Oberschlesien  ist  eine  Be- 
darfsliste aufgestellt  worden,  die  bestimmte  Kontingente  enthält.  Für 
diese  werden  Ausfuhrbewilligungen  erteilt,  sofern  die  Waren  ausschließlich 
für  die  in  Polnisch-Oberschlesien  bestehende  Industrie  zur  Verwendung 
kommen.  Sind  die  Ausfuhrkontingente  erschöpft,  so  werden  weitere  Ex- 
portanträge wie  solche  nach  einem  anderen  Auslande  behandelt.  Zu  beachten 
ist  weiter  nach  X.,  daß  die  für  die  Ausfuhr  deutscher  Rohprodukte,  Halb- 
fabrikate und  Fertigerzeugnisse  zu  erteilenden  Ausfuhrbewilligungen  nur 
gegeben  werden,  wenn  die  in  Frage  kommende  Ware  unmittelbar  für  einen  in 
Polnisch-Oberschlesien  gelegenen  industriellen  Betrieb  für  seinen  unmittel- 
baren Bedarf  bestimmt  ist  und  direkt  an  ihn  exportiert  wird;  Handels-  und 
Speditionsfirmen  erhalten  keine  Ausfuhrbewilligu«g.  Anträgen  auf  Ausfuhr 
von  kontingentierten  Waren  müssen  Beglaubigungen  (Verwendungsbe- 
scheinigungen)  der  Abteilung  für  Industrie  und  Handel  der  Woiwod- 
schaft Schlesien  und  Kattowitz  beigefügt  sein,  die  den  Empfänger 
und  den  Verwendungszweck  nennen.  Als  Ausfuhrmindestpreise  gelten  die 
für  valutaschwache  Länder.  —  Rußland.  Der  deutsche  Reichstag  hat  den 
Gesetzentwurf  über  den  Vertrag  von  Rapallo  in  dritter  Lesung  ange- 
nommen. —  Spall ioll.  Für  vor  dem  29.  V.  verkaufte  deutsche  Waren  muß 
nach  Meitteilung  der  ..Frankf.  Ztg."  der  Antrag  auf  Befreiung  von  dem 
^  alutazuselilag  durch  Vermittlung  des  für  Abfertigung  der  Waren  zu- 
standigen ZolherwaUers  oder,  wenn  diese  noch  nicht  abgesandt  sind,  des 
entsprechenden  spanischen  Konsulats  dem  Finanzminister  eingereicht  wer- 
den und  von  einer  Bescheinigung  des  für  den  Ursprungsort  zuständigen 
snanisehen  Berufskonsuls  begleitet  sein,  aus  der  auf  Grund  der  getroffenen 
Feststellungen  hervorgeht,  daß  der  Kaufvertrag  vor  dem  29.  V.  geschlossen 
worden  ist.  Die  vor  Erlaß  dieser  Anweisung  gestellten  Befreiungsanträge 
werden,  auch  wenn  sie  ihr  nicht  entsprechen,  zur  Erledigung  gelangen. 


WARENMARKT. 

Akkumulatoren.  —  Die  Accumulatoren-Fabrik  A.  G.,  Berlin,  hat 
am  13.  VII.  die  Teuerungszuschläge,  gerechnet  nach  den  vierfachen  Listen- 
preisen, für  Zellen  in  Glasgefäßen  auf  40%,  für  solche  in  Holzkästen  auf 
45%,  für  Holzgestelle  auf  140%  und,  gerechnet  nach  den  einfachen  Listen- 
preisen, für  Verpackung  auf  800%,  für  Montage ,  Füllung  und  Inbetriebsetzung 
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X(iAK.  NGAZ.  NG.Vr.  NF.\  srhwa 
NPLIl.  A'PLS.  NSA.  NFA  mit  ( ;  lanz-^a,  n  liHI,  r|,l,,,r<  ,.u|  l-n-    n,,,|  [,,,  .,11,. 
nl    I  Ml  r>p(n  (1'.  s    M  un.l  I,  (,  n,  I  '>  la    J.  I  ,      ,    ,    I       I     ,  |  |  )(, 

erliolit  worden.  Frachtfreie  Lieie.aino  I.  \\V,  k  M.,t  |  \  l  m,,  l„  ,  Vuln  a^,,  ,, 
von  mindestens  5000  M  X.-ttotaktureii  w.i  t  im  Kmz,  Hall.  < .  I  u  Ii  hi  111  pen . 
Die  Osram  G.  in.  b.  IL  Koniman(lit;resell,srlia ft .  IJ.  ilm  l.ai  ,|„  W  ,u;un<'s- 
zuschläge  auf  die  Listenpreise  al)  20  Vi.  für  .Mi  1  a  lldi  alilhMe  |  imi  -0  bis 
2üO  Vundfür  KohlefadenlanijK'ii  auf  1)00",..  f  in  .M.  I  a  11,1 ,  a  Ii  1  1, 1, , ,  „  , ,  I .  | ')  V 
Glimm-,  Taschen-  und  Telephonlauipeii  auf  !Ni(l"  l,i  II  i.i  ,  ,  ,  mif 
2100%  erhöht  und  den  Grundpreis  für  ( ;l  1  m  ml,i  m  |  h  1,     i:  1  ;  IT  \1 

ausschl.  Steuer  hinaufgesetzt.    Aiieh  1  ur  »Soi  hl  I  enia  nur  i ,   ,  ,  ,  mul- 

preise.    Bis  zum  28.  VI.  angenommene  Aull laL--  un, h  , :        ,  1  „  l,-. 

rung  noch  im  Juni  oder  Juli  moglicli  ist,  mit  den  la^-la  ir  -  1 
schlagen  bzw.  Grundpreisen  berechnet.  -    Isolierni h re .  1 
stelle  vereinigter  Isolierrohr-Fabrikanten  liat  lur  Lk  Iouh-i 
die  zu  den  Preisenihrer  Liste  vom  24.  X.  1021  Innzuzui e,  |i m  1 ,, 

für  Bleirohi,  lackierte,  farbige  Galvano-  und  ( .i  l lila <  k  1  nlu e  ,,,1,  ,   

auf  1100%,  für  Messingrohr  mit  Zuh<}>öi-  auf  Kioo".  .  f,,,-  Si  ,1  Iii  |,a  nz.  ii..|:i 
nebst  Zubehör  auf  2000%  und  für  .sei,  wai  zes  i'a  |.ic  j  i  ol,  1  auf  l:i()(i"  1  ,  |,,  ,|i| 
Kohle.  Die  Kohlenpreise  sind  mit  Wirkuim  \<>ni  I.  Vil.  u<  ifn  IhiimuI- 
gesetzt  worden ;  die  Steigerung  betraft  für  iheiiuselie  I' etttoi  dei  knM,  üOd  "\r  1 
womit  diese  Sorte  den  100  fachen  Vorkrie^sju-eis  erreielit  hat  Im  eniz«  In.  e 
gelten  jetzt  ab  Grube,  einschl.  aller  Steuern,  je  1  t  folgende  Sätze  :  im  ( Jel.ic  I 
des  Rheinisch-Westfälischen  K<di  le  ns  yn  di  kats  bei  Fettkohlen 
für  Fettforderkohle  1208M.  bestmclierte  Kohle  1357M,  Stückkolile  1502  M 
Nußkohle  lund  II  1628  M;  bei  Gas-  und  Gasflammkohlen  für  (iasfr,,. 
derkohle  1374  M,  Gasflammforderkohle  1267  M,  llamraförderkohle  120.S  \l 
Stuckkohle  1592  M;  bei  Koks  für  Hochofenkoks  1784  M,  für  Gieß.  reiknk  . 
1851  M.  Briketts  Klasse  1  kosten  jetzt  1837  M,  Klasse  11  IS.'iO  \\  |)i, 
Preise  im  Gebiet  des  Osteibischen  Br  aunkoh  le  ns  yndi  kat  s  (Xicae  1 - 
lausitzer  Gruppe)  stellen  sich  für  Briketts  im  größeren  Industrieform-at  auf 
954  M,  im  d.sgl.  kleineren  auf  1004  M  und  bei  Rohkohlen  für  Förderkohl.- 
auf  272  M,  Siebkohle  auf  321  M,  Stückkohle  auf  372  M.  Im  mitteldeutschen 
Gebiet  gelten  die  gleichen  Preise.  —  Die  Delegiertenkonferenz  der  Bersarbci- 
ter  im  Ruhrbezirk  hat  das  Uberschichtenabkommen  trotz  der  \  er.siche- 
rung,  daß  damit  kein  Angriff  auf  die  Siebenstundenschicht  erfolge  und  trotz 
dringlicher  Empfehlung  zirr  Annahme  seitens  der  Verbandsführer  mit  erheb- 
licher Stimmenmehrheit  abgelehnt.  —  Im  Gebiet  der  preußischen  Berrrwci  ks- 
direktion  Hmdenburg  (Oberschlesien)  kosten  seit  1.  VIL  Stückkohlen 
1370  Mund  Staubkohlen  1109,60  M/t. einschl.  Kohlen-  und  Umsatzsteuer  - 
Die  Förderung  des  Ruhrgebiets  ist  im  Juni  weiter  zurückcegani'cn  • 
sie  betrug  arbeitstäglich  295  000  t  gegen  310  844  i.  Vm.  Das  Ergebnis  i^i 
namentlich  durch  den  24 stundigen  Demonstrationsstreik  unoünstig  heem- 

flußt  worden ;  der  infolgedessen  entstandene  Auslall  stellt  sich  a  uf  rd  27.->  1  r 

im  Werte  von  rd  275  Mill.  M.  Wegen  der  Verminderung  der  PuhrkoMf  nfr„  - 
derung  und  der  Abtrennung  Polnisch-Oberschlesiens  wird  den  StemkcMeu- 
verbrauchern  dringend  geraten,  sich,  soweit  nicht  durch  andere  lieimis<-he 
Brennstoffe  Ersatz  geschaffen  werden  kann,  mogliehst  mit  ausländischen 
Kohlen  einzudecken,  die  deshalb  bis  Ende  März  1923  von  der  Kohlensteuer 
befreit  bleiben.  —  Erze.  Der  Preis  Siegerlander  Eisenerze  stellt  sich  im  Juli 
für  Rohspat  auf  1394.50  M.  für  Rostspat  auf  1949.50  M/t.  Fracht (.'rundla-e 
Siegen.  —  Eisen.  Infolge  der  Kohlenpreiserhohung  sind  die  Preise  für 
Roheisen  und  Walzfabrikate  automatisch  hmaufgesetzt  worden.  Sie  lauten 
jetzt  für  Hämatit  auf  8265  M.  Gießereiroheisen  I  7915  M.  d.-gl  III  7845  AI 
LuxemburgerGießereiroheisenni7073M,  kupferarmes  und  SiegerländerStahl- 
eisen  7845  M.  Temperroheisen  8209  Mund  Ferromangan  (80°,,).  hier  mit 
kannter  Kursklausel.  auf  17  855  M/t.  —  Die  englische  Roheiseiierzeuiniii  ' 
erreichte  im  Mai  den  höchsten  Stand  seit  Beendigung  der  Bergarbeiterstreiks  : 
sie  betrug  407  900  tons.  immerhin  noch  nicht  die  Hälfte  der  monatlichen 
Vorkriegsproduktion.  Die  Preise  für  Middlesborougher  Roheisenli.  la  n  ziem- 
lich unverändert,  die  schottischen  sind  etwas  gestiegen.  Z  Zt  i.nlicren 
Nr.  1  M'bro  Gießereiroheisen  95  s.  Nr.  3  dsgl.  90  s.  Nr.  1  :\Ii)ro  Hämatit - 
roheisen  94  bis  95  s  und  2.  3  dsgl.  93  bis  94  s/ton.  —  Für  Walzfa  l,i  i  kaie 
stellen  sieh  die  neuen  Preise  wie  folgt:  Rohblocke  8520  M.  Wirbhx  kc  0:il.-|  M 
Platinen  9910  M.  Knüppel  9660  M.  Formeisen  11  290  M.  Staheisen  II  47ii  M 
Universaleisen  12470  M.  Bandei.sen  13  030  M.  W'alzdralif  12  310  M.  drei,, 
bleche  12  860  M.  Mittelbleche  14  610  Mund  Feinbleche  15  oiiO  bis  IC.  -lOu  M  t. 
Der  Aufschlag  für  Siemens-Martm- Qualität  betragt  900  M  t.  —  \  c\i  einer 
Neuregelung  der  Eisenpreise  noch  für  Juli  hat  der  Stalilbund  a  sehen.- 
obwohl  von  verschiedenen  Werken  sehr  weitgeliende  Antia-e  aut  Erhöhung 
gestellt  worden  sind.  Die  Preise  sollen  erst  nach  der  zum  1.  \  III.  zu  erwar- 
tenden weiteren  KohlenpreissteigerunLi-  neu  testL'csctzt  «erden,  l-ur  au.s- 
ländisches  und  (in  Klammer)  sehlesisches  :\ratei  i,al  gelten  z.  Zt.  folgende  Ber- 
liner Lagerpreise:  Stabeisen  und  L  niversaleisen  2;;oO  M  (2100).  Bandeiseu 
2985  M  (1960).  sehlesisches  T-  und  U-Kisen.  80  mm  und  höher,  durchschnitt- 
lich 1850  M/100  kg.  -  Schrott.  In  der  letzten  Zeit  sind  die  Schrottpreise 
im  Zusammenhang  mit  der  erneut  eingetretenen  starken  Wertverminderung 
der  Mark  erheblich  gestiegen.  Z.  Zt.  werden  für  Kernschrott  6400  M  für 
Späne  6000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch  730O  M/t  frei 
Berlin  gezahlt.  —  Edelmetalle.  Für  Gold  ist  der  Ankaufspreis  des  Reiche 
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uf  1700  M/Zwai 


lots  bei  weiter  fallci 
B  weiter  gefallen. 
a)if  280  M/kp.  - 


)  .M.  Kl 


M. 


I  iiri  Gebiet  des 
Miic  r  ika  sind  die 
■  Aolierung  war 


kg.  -  Mctallhalbfabrikate. 

.  ni.  b.  H.,  B-rlin.  betrugen  die 
am  ]<).  Ml.  unverbindlich  für 
.M.  Alu.niniuMirolir  31  500  M, 
^<  n  J7        .\r,  Kui.ferrohre  o.  N. 

.eche, -ban.l.  ,  . -drähte  lr3  500M, 
.  19  000  M.  M.  --ii,-.Kr.,ii.  nn 


eitei 


■  ]'v 


t  der  Spekulatio 


iirden  für 


:-rlie  blich 

en.  prompte  Ware  i.st  iibeiliau])!  nicht  zu  haben.  Die  Spinnereien 
du  nd(hst(n  2  MonxU  \f\h^  ui^\(i  kauft  Am  deutschen  Mai  kt 
z.  Zt.  etwa  folgende  Preise  für  beptember-Lieferungen  bezahlt: 
n  20/22  8000  M.  Org.  Grcnadinc  8300  M,  Giege  11/13  7000  M.  Chappe 


.rs.lialcii  20  .■;(»(!. \I.  Mc- 
M(  ^Mn^-,t  m^i  n  12  jOO  M  M.  smii^moIh 
23  000  M,  Tombak.  (loittelrot)  -bleche,  -drähte,  -stan;/.  i 
bleche,  -drähte,  -Stangen  37  000  M,  Schlaglot  14000  ^\.  Altnictallc.  4rn 
20.  VII.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt :  iui  alK  s  Klektro- 
Ivtkupfer  13  350  bis  13  450  M,  unverzinntes  Schwerkujjfer  12  ÜOO  bis  13  000 
M,  Maschinenrotguß  9500  bis  9600  M,  Rotgußspäne  rd  8500  bis  9000  M,  Mes- 
singzunder, pulver-  undeisenfrei,  7400  bis  7500  M.  Messingkartuschen,  pulver- 
und  eisenfrci  9700  bis  9800  M,  reine,  weiche  Messingblechabfälle  9600  bis 
9700  M,  Messingschraubenspäne  6700  bis  6800  M,  altes  Weich  blei  4300  bis 
4400  M,  Zinkzünderlegicrungen  4200  bis  4300  M,  Altzink  4100  bis  4200  M, 
Rfiinaluminium-Blechabfälle  (98/99%)  14  700  bis  14  800  M/100  kg  in  ge- 
schlossencn  Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Metallpreisc.  Die  No- 
tierungen der  Vereinigung  für  die  deutsche  Llektrolvtkupfernouz  bzw.  der 
Kommission  des  Berliner  Metallborsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich 
ab  Lager  in  Deutsehland)  lauten  in  M/kg: 


Metall 

•21.  VII 

19.  VII. 

17.  VII. 

14.  VII. 

12.  VII. 

10.  VII. 

7  VII. 

,0  VII. 

3.  VII. 

Elektrolytkupfer  (wire  bars), 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

153,97 

151,00 

141,65 

148,71 

148,95 

173,08 

157,84 

134.63 

129,01 

Raffinade  kupfer,  99/99,3%  . 

135—136 

132—133 

127,5—128.5 

130-131 

123-125 

146-148 

145-148 

115-llG 

117-118 

Originalhüttenweichblei     .  .  . 

52,5—53,6 

50—50,5 

50-51 

50-51 

58-60 

46-47 

47,5-4^,5 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

58,.-)— 61 

56  5— 57,5 

58-59 

55-57» 

67-68 

60- 

.'):;  r,i 

54—55 

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 

62,37 

56,5 

54,95 

61,13 

65,64 

49,64 

Plattenzink      (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 

4!)— 50 

48—49 

46—47 

46-47 

43-45 

54-55 

53 -.55 

42-43 

44-45 

Originalhütten  aluminium 

89/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

194 

199 

182 

187 

183 

214 

214 

17(1 

173 

clgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 
99%  

196.5 

201,5 

184,5 

189,5 

185,5 

216,5 

21  (•>..". 

Zinn,   Banka,   Straits,  Austral. 

in  Verkäuferswahl  

342-343 

346—349 

312—314 

319-321 

314-317 

365-370 

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

33H— 339 

340—343 

306—30« 

314-315 

310-311 

355-360 

_.HJ2 

Reinnickel,  98/99%  

■295—305 

300—305 

280—285 

275-285 

280-290 

3.30—340 

325-33'! 

49—50 

49—50 

46—47 

46-47 

44-46 

54-55 

52-54 

42  4:i 

41-45 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  

10700-10800 

10800-10900 

10275-10325 

10400-10500 

9800-10000  11830- 12D0O 

11800  12000 

9450-955(1 

97(K)-9800 

200/2  fach  320((  M,  Kunstseide  120/Handlsp.  1800  M/kg.  —  Benzol.  Der 
Benzol-Verband,  Bochum,  hat  folgende  Preise  festgesetzt:  Tetralitbenzol 
(sehr  knapp)  32,25  M,  ger.  Lösungsbenzol  I  36,75  M,  df  gl.  II  33,25  M,  ger. 
Toluol  43,25  M,  Benzol -Vorlauf  33,75  M  und  unger.  Schwerbenzol  28  M/kg.  — 
Schwefelsäure.  Der  Erzeugerpreis  für  100  kg  Schwefelsäure  600  Beist  ab 
1.  VII.  auf  245  M,  der  Verbraucherpreis  auf  270  M  festgesetzt  worden.  — 
Paraffin  und  Wachs.  Die  Preise  für  Paraffin  und  Wachs  sind  am  Ham- 
burger Markt  infolge  großer  Angstkäufe  sehr  stark  gestiegen.  Weißes  Tafel- 
paraffin wurde  mit  36  bis  37  M/kg  unverzollt  gehandelt,  Zeresin,  naturgclbe 
Ware,  mit  50  bis  52  M,  weiße  Ware  mit  52  bis  54  M/kg.  Montanwachs  für  den 
Inlandsverbrauch  kostete  18,50  M,  bei  geschlossenen  Wagenladungen  18  M/kg. 
—  Öle  und  Fette.  Der  Markt  für  Mineralschmieröl  ist  sehr  fest.  In- 
folge der  ständigen  Schwankungen  der  Devisenkurse  wird  z.  Zt.  nur  noch  in 
Dollars  angeboten.  Die  Zufuhren  nach  Hamburg  waren  in  der  letzten  Woche 
sehr  gering.  Im  einzelnen  wurden  etwa  folgende  Preise  verlangt :  Pennsylv. 
Heißdampf  Zylinder  öl,  Visk.  5  bis  6  bei  100»  Elp.  310/320°,  8  dsgl.  Satt- 
dampf zylinderöl,  Visk.  4  bis  5  bei  lOO",  Elp.  270/280°,  6  ^;  dsgl.  hochflammige 
Maschinenöl-Raffinate,  Visk.  6,5  bis  7  bei  50°,  Elp.  etwa  220°,  8,30.^  und  dsgl. 
Visk.  4,5  bis  5  bei  50°,  Elp.  etwa  215°,  1,20  $;  gute  amerikan.  Maschinenöl- 
Raffinate,  Visk.  8  bis  9  bei  50°,  Elp.  etwa  190°,  7,65 dsgl.,  Visk.  6  bis  7  bei 
50°,  Elp.  etwa  180/185°,  7,30/;  dsgl.,  Visk.  4  bis  5,  5,80^;  dsgl.  Visk.  2  bis  3 
bei  50°,  Elp.  etwa  170°,  4,25/;  amerikan.  Spindelölraffinat,  Visk.  4  bis  6  bei 
20°,  Elp.  150/160°,  4,30  /;  dsgl.  Maschinenöl-Destillat,  Visk.  5  bis  6  bei  50°, 
Elp.  170/180°,  4,50  /;  hellgelbes  Maschinenfett,  unbeschwertes  Material, 
Tropfp. 80/90°,  6,50//100kg.  Zu  diesen  Preisen  kommt  der  jeweils  gültige  Zoll 
(z.  Zt.  für  Mineralöl  1 140  M/100  kg  Reingewicht)  sowie  bei  Kauf  einschließlich 
Holzfaß  ein  Zuschlag  von  300  M/100  kg  Reingewicht.  —  Die  Nachfrage  nach 
Transformatorenöl  war  in  den  letzten  Wochen  sehr  rege.  Der  Ver- 
braucherijreis  stieg  im  Laufe  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  auf  3440  M/100 
kg  Reingewicht  ausschl.  Leiheisenfaß  ab  Raffinerie.  —  Bei  Dieselmotoren - 
treibölen  notieren  z.  Zt.  Hallenser  Paraffintreiböl  bei  Bezug  in  miet- 
freien Kesselwagen  ab  mitteldeutscher  Versandstation  910  M,  dsgl.  in  Käufers 
frachtfrei  einzusendenden  Eisenfässern  ab  Lager  Berlin  1020  M,  dsgl.  in 
Leiheisenfässern  ab  Lager  Berlin  1025  M,  Steinkohlenteertreiböl  700  bis 
720  M  und  drgl.  Heizöl  680  bis  700  M/100  kg  netto  ohne  Eaß  ab  mitteldeut- 
scher Station.  —  Die  holländischen  Leinölpreise  habeninletzter  Zeit  wieder 
stark  angezogen;  z.  Zt.  werden  für  prompte  Ware  51,50  Gld/100  kg  verlangt. 
Am  deutschen  Markte  war  rohes  Leinöl  zu  95  M/kg  angeboten.  Rizinusöl 
1.  Pressung  kostet  112  M,  und  Ware  2.  Pressung  108  M/kg.  Die  Preise  für 
Terpentinöl  sind  in  Amerika  stark  gestiegen.  In  New  York  wurden  am 
19.  VII.  123  cts/Gallone  bezahlt;  der  deutsche  Markt  fordert  für  amerikani- 


„Mining    Journal"  am 


*Kupier:    best  selected   66     0     0  bis    68  0 

*  „       electrolytic   70     5     0    „     71  15 

*  „       wire  bars   71     15     0    „     —  — 

*  „       Standard  Kasse   63     0     0    „     63  2 

*  „  „3  Monate   63     8     9    „     63  10 

Zinn:  Standard,  Kasse   153     5     0    „    153  7 

3  Monate   153    17     6    „    154  0 

„     straits   154     5     0    „    154  12 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  W>ich blei.  .  .  24  12  6  „  23  12 
„   gew.  engl.  Blockblei   25    17     6    „     —  — 

Zink:  gew.  Sorten   28    15     0    „     28  12 

„     remelted    27    15     0    „     —  — 

,,     engl.  Swansea   29     5     0       lieferbar  Swansea 

Antimon  :  engl.  Regulus   32  f  10  s,  o5  £  net.  je  nach  Menge. 

Aluminium:  98  bis  99%   105  f  Inland,  110  fAusland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   160  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut :  je  Ib   9  s 

Platin:  je  Unze   19  £  10  s. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.  Flasche  11  £  10  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  .  .  .  12  s  6  d. 

In  New  York  notierten  am  20.  Vll.  1922:    Elektrolvtkupfer  kco  14,00 

Eisen  24,50;  Blei  5,72;  Zink  5,80;  Zinn  31,75  cts/lb 


Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfraijen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  icerden .  i 

F  r  a  g  e  29.  Wer  fabriziert  Kleinapparate  für  den  Empfang  von 
drahtloser  Tekplionie  und  Telegraphie  für  privaten  Verkehr? 

Fr  age  30.  Wer  liefert  Proben  von  Alumiuiumfolien  von  Viooo 
Millimeter  Dicke  oder  dünner?  Kosten  werden  gern  erstattet. 

F  r  a  g  e  40.  Wer  liefert  Zementfiber  für  Schalttafeln: 

Abschluß  des  Heftes:   22.  Juli  1922. 


FOr  die  Schriftleltnng  ▼«rantwortlich :  E.  0.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  vonJulIusSpringerin  Berlin. 


22.  Juli  1923. 
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Zuschlagsliste  Nr.  58  (giün)  der  Preisstelle  des  Zentral  Verbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  Juli  1922  bis  auf  weiteres.    (Gültig  ab  14.  VII.  1922  und  nur  für  das  Inland.j 

(Ersaln-  und  Kesciveteilc,  soweit  eie  nicht  besonders  aufgcfüiirt  sind,  weiden,  falls  sie  ni(  ht  zu  'I'aKcsiireiseii  angeb 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  f-ie  gcliüren  ) 

])!,■  f.iln:rii.],'  Auf-^lrllnn- (l(-r  Zuscliläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
(nitr,  lini- lir  l-'alii  ikaic  ^ill  iiii'  die  !,'emäß  Beschluß  der  Prcis- 
-irli,.  1.  1.  iMJi)       (•  ]■  h  Ii  Ii  t  (■  n  ( Irundpreise.    Beiden  Inder 

|,i-lr  :i  II  I  L!rl  II  h  I  Ich  K  i  zi  ■!  I  - 1  i  I -sc  II ,  mit  Ausnahme  der  Grur'pt'u  Iso- 
lii  i  iiilir,  (  ;  liililaiiiiirii  ((jS^i  und  b ),  Taljlfaus,  Läutewerke  und  Kun- 
l  ilji.  {(','i;i,  I  iiinl  J),  l''iTiis|)r(Mlisclinüre  (70  bis  72),  Gumniil'rcic 
|,,,liri-i,in'r  (Hl  1,1-  sl),  wird  für  Aufträge,  die  nachdem  ly.  Xr.  1'J21 
aimniniiiiiirii  -ii;d,  ilri  'J'cucrungszuschlag  nach  folgender  Furnud 


Wird  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Proisstichtag  der  Bestelllag. 

Wird  später  als  zwei  Monate  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  .  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 


Bcrc. 


'IV 


■effendci 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  ( 
preise  abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerui 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrika 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weilk-r 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  ( 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeih- 
geboten  und  Preislisten,  die  vom  L  VII 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grünei 


Oeneiatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren,  soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  üljrr  0,2bis20kW  bzw.  über  0,2bis20kVA  \ 

bei    Generatoren   liPTTmen 

2.  über  20bialO()kW  bzw.  über  20bisl00kVA  I  ^uf  foOO 
bei   Generatoren  (  t]„,,i. 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 

4.  Wand-,  Tii-ch-  und  Deelcenventilatoren  

b.    Elelctrisch  Ijetriebene  W( rkzeiigmaschinen  

G.    Elektrisch  fietriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 

punipcn,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrniaschincn  und  -gerate  ' 

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, Ix' zogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,   mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen   .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  

13.  Kondensationsanlagen  und  Wärmeaustauschapparate 
allein  

Zubehör  zu  Maschinen: 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieek- 
scbalter,  Kran-  u.Aufzugsappdrate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u. Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützensteii.erungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

IGa.  Kupplungen,  Zahmadvorgelege,  Riemensehwingen  .  . 

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  ,  , 
elektr.  Bremsen    »  über  150  kW  „  .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 
Aggregate)   


2G00 
3400 


17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausseht.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahi  zeuge  


Transformatoren!)  und  Gleichrichter. 

22.  Öl-  und  Trocken -Transformatoren  bis  100  kVA 
22a.    „    „        „  „  „       über  100  kVA 

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .  . 
23a.  Ersatz-Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .  . 


3G0O 
4100 
3700 


Schaltapparate    und  Material   für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger> 
Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse  

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölf  üllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niedersp..nnungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennsohalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    ,  .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  

32.  Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  

.33.    Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Scluitz-  und 

Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

.36.    Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  vSelialtern   .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausseht.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelsi-hienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schalt ],iilte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppi  n  in  Ciußgcliause  .  . 
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Mt  ßa].])arato  und  Zubehör. 

41a.  «Strom-  und  Hpannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Hlcciiuchäuseiv  nicht  über  250  nun  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
odrr  l)iclis|mlmel3\verk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
latioiis-  und  L(-iluntrsprüfer  

41b.  HonstK^r  ■/,  i-i-Mide  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
s<thli(  l:!h(  Ii  Waudaj  ine  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
laiicii.  'rraL;l.>are  Ivotitrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage-  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tenipe- 
raturnießgeräte,  Schiebewiderstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums -Meßgeräte  

42.  Zähler  

4.'3.    Meßwandler  und  Zubehör    

Installationsmaterial. 

44.    Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpjelkopfe, 
Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 
Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  

Aii.    Einti  iliL'c  Siclierunj^'sstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 

4(i;i.  Sclniiclzciiisätzr  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 
Uinhiillun.ucn  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sichfniiiij:s(4emcnte  (Einzf  Isicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherunfjssy.stem  (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Kingbolzen-Sicherungssystem  (Siemens). 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsiclierungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse   

51.  Ereileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs-Armaturen bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

52.  Zählertafeln,  armiert  

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,  -Scheiben  und 
-Klemmen  u.  dgl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  gußeisernes 
Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,   Nippel,    Kabelschuhe    und  Verbinder 

5G.  Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

CO.  Installationsmaterial  für  Schiffe  (ausschl.  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 
Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  imd  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 


3000 
8000 
2G00 
35üU 


2400 
äfjOO 
'2400 


2400 
3500 


3300 
3300 
3400 


b8l>.  (iluhlaiiipcii  j.  ilor  Art  für  Nifdcrspannungen  (unter  20V) 
sowie  lelepiKinlampen  

Telegraphie   und    FcrnK  pr.ch  wesen- 

69a.  1.  Anzeige-\oiTiflitMn'..  „   rr.nbli-aus)  und  Läutewerke 

(Weoker)sowM  Au-  u,  T, „..!,;,  Ii  .-r  für  naus.si<rnalanla-.n 

2.  Kontakt.\oMh  l,t.i,,-M     Im  IL.u^iunalanhtjicn 
69b.  Hausfernspncli  A|.iJ.-u;ili    l„,    liaU.  ii.  Hniuf  uikI  i  in- 

fache  Induktcji  -Apiiai Uli-  .  . 
69c.  Fern.sjjrech -Apparate    zum    An-'iiiui;  /.  i i I  nni- 

S(4ialter  und  öffentliche  lernspi'  >         i  /<  

69d.  /entralunLschalter  und  Aint.si  iin  n  l,i  uii- i  n  

69e.  Wasserdichte  Signal- und  Iern.sjii(  i  li-A|j|).u:iii-  .  -  . 
69f.   Apparate  für  Telegraiilne 

70.  Linienwählcr-Anschlußsehnüie  .       .  |  ^'>^''''^-^"'-' 

71.  Stopselsohnure  (Pnvattvpen)   _   _   .      .  . 

72.  Apparatschnure  (Privat typen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleucli- 
tungszwecke  

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kiii-^s 
und  Handelsschiffe)  

70.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  .  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  I)io.-jselsi)ulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung   .   .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter -Öl:  Nettopreis 
für  Lieferungen  ab  14.  VII.  1922  mindestens  4300M  für  100  kg 
ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preis- 
stelle (2.  Fassung). 


oOOU 
32(J0 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  14.  VIT.  1922  gelten  die  Aii- 
gaben  der  Ausgabe  19a.  Diese  Tabellen,  die  wir  weg-n 
Raummangels  nicht  abdriu/ken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  ^'e^ka;^te^  erhaltlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnung.-^iuniiel  wie  vür#tehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Druck  von  H  8.  Hermann  &  Co.,  Berlin  S\V  19.  Beuthstr.  8. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  28.  Juli  1922.  Heft  29. 


Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen  Zwecken' 

Dirokloi-  JokauiU's  Hess.  M üik  licii. 


Übersicht.  Die  Entwicklung  der  technischen  Elektrochemie  vor  dem 
Kriege,  ihre  Wechselbeziehungen  zur  Elektrotechnik  und  ihre  Aufgaben 
während  dos  Krieges.  Es  wird  gezeigt,  daß  eine  Amnioniaksvnthese  ledi;;- 
lich  auf  Wasser,  Luft  und  elelctr.  Energie  aulgebaut  werden  konnte.  J)ic 
Frage  des  größten  fetickstoffbedartes  Deutschlands  wird  gestreift  und  ein 
in  absehbarer  Zeit  erscheinender  Mehrbedarf  von  100  000  t  Stickstolf  jn 
gebundener  Form  zugrunde  gelegt,  dessen  elektrochemische  Erzeugung 
l,6-=-2  Milliarden  kWh  erfordern  wurde.  Die  Grundlagen  für  die  Her- 
stellung von  Aluminium  und  seines  wesentlicheu  Rohstoffes,  der  lonerde. 
werden  skizziert,  ebenso  die  steigende  Anwendung  des  Reinaluminiuins. 
Für  Karbid  und  für  Erzeugnisse,  die  sich  auf  Azetylen  aufbauen,  wie  Essig- 
säure, Alkohol,  Essigather.  Azeton,  Monoohloressigsaui'e,  Trinhloräthylen 
werden  Energiebedarf  und  Herstellungsart  genannt,  ebenso  für  eine  Reiiic 
anderer  elektrothermiscli  und  elektrolytisch  herzustellender  Produkte  und 
für  die  elektrische  Gasreinigung  und  Elektroo.smose. 

Mit  Bewuiuleruiig  betrachten  wir  die  vielgestaltigen  und  weit- 
läufigen Aj'b(\iteu  bei  deu  im  Bau  befindlichen  (iroß-Wassorkrall- 
anlagen  am  Walchensee,  an  der  Mittleren  Isar,  am  Mittel-Inn,  an 
der  Alz.  Eimer-  und  Löffelbagger,  elektrisch  oder  mit  Dampf 
ausgerüstet,  graben  den  Wog  für  die  t  nhrung  großer  W  asss'i  - 
mengen;  Betonplatten  in  bisher  nicht  gesehener  Flachenaus- 
dehnung bedecken  Sohle  und  Böschungen  der  Kanäle,  um  die 
Wasserführung  mit  geringstem  Oelallverluste  zu  ermöglichen  und 
um  Sohle  und  Uamine  zu  dichten;  iMilseti  und  Moränenschutt  wer- 
den, z.  T.  nach  neuen  Arbeitsmethoden,  durchbohrt,  um  eine  kühne 
Überleitung  ,in  ein  benachbartes  1<  lutsgebiet  zu  bewerkstelligen. 

Solche  gewaltsamen  Eingriffe  des  Menschen  in  die  Flußlaute 
bleiben  nicht  ohne  Gegenwirkungen.  Das  üeschiebe  d(;r  1.' lasse 
erscheint  an  unerwünschter  Stelle  m  den  Kanälen,  vor  den  Stau- 
werken und  nagt  wahrend  der  wasserreichen  Zeit  hörbar  an  den 
,Fundament(Mi  der  Wehranlagen.  Trotz  aller  Schwierigkeiten 
werden  große  Bauten  gewagt,  ihre  Beherrschung  wird  erlernt  und 
in  einigen  Jahren,  nach  Überwindung  <ler  Z(>mentnot  und  von 
allerlei  Arboiterschwierigkeiten,  stehen  allem  in  Bayern  weitere 
300  000  kW  Sommerleistung  lur  Uberlandversorgung  und  für 
chemische  Zwecke  bereit;  weitere  große  Ausbauten  sind  in  \or- 
bereitung.  Dabei  sind  250  000  kW  Sommerleistung  172  000  kW 
mittlere  Jahresleistung)  bereits  ausgebaut  und  rd  1  Million  kW 
/mittlerer  Leistung  sind  noch  zu  erschließen^). 

Ängstliche  Gemuter  erwarten  nun  große,  zunächst  nicht  ver- 
wertbare Energiemengen.  Das  Beispiel  der  weit  kleineren 
Schweiz,  die  sich  wegen  der  großen  Enttornuiig  von  Kohlegebieten 
in  ähnlicher  Lage  befindet  wie  Suidbayern  und  die  südlichen  Teile 
von  Baden  und  Württemberg,  möge  solche  Bedenken  zerstreuen. 

In  der  Schweiz  wurden  in  der  Zeit  vom  1.  I.  IBM  bis. 31.  XIl. 
1920  200  000  kW  ausgebaut'),  die  zuzuglich  bereits  vorhandenei 
350  000  kW  den  Bedarf  bisher  nicht  decken  konnten.  Lrstmaiig 
für  diesen  Sommer  ist  ein  verhältnismäßig  kleiner  überschuls 
erschienen,  der  für  die  Fortleitung  nach  dem  Auslande  bereit  ge- 
stellt wird^).  Weitere  200000  kW  stehen  z.  Zt.  in  Fertigstellung 
und  im  Bau,  hauptsächlich  für  Kraftversorgung  und  Bahnbetrieb 
1i<\sliiiinit.  Auch  m  Norwegen  ist  trotz  der  geringen  Bevölkerungs- 
zahl ein  früher  ungeahnter  Bedarf  an  elektrischer  Energie  für 
die  Versorgung  des  Landes  mit  Licht  luid  Kratt  erschienen. 
Allein  im  südöstlichen  Norwegen  betragt  lieute  der  Kraftbezug  iiir 

*i  Vortrag. gehalten  all^del•2S.,^aln•esversiUllluhlMS■de^  VDK  in  München  l')22. 


3132  Mill.  kWli 

somit  f.  1  Einwohner  rd.  800  IcWh.  Aiiüerdeni  wurden  2  Mill.  kWli  dnrch  Dampf 
erzeugt.  Die  Lichtpreise  schwanken  zwischen  5(i  und  80  Cts.,  die  Krattprei>e 
zwischen  5  und  25  Cts..  die  Wärmestrompreise  zwischen  8  und  15  Cts..  die 
Exportpreise  zwischen  1  und  5  Cts. 


1-1 

Weil 


kW 


Iii  II 


krüH 

LandesversuruiiiiL.    .In-   UM.iilirhc    und    yl,-irk    n,  I    i  rk  I  ii  n  -  -  r: 
Bedarf  der  cliniii-rk-Mi   I  nJu.Iri,.  tvrlil/.eil  i-  kr,  n,  k-i  J,i  i-i 
ist   meines    P^i'n^klen-  ■  ki'in    l'.iicru,-iciilj<T-i  Im  In    zu    im  a  ,i  iI  di  ; 
weitere  Ausb;m   von    W  .i.-^.^i.rkntriankr-oii    u  inl    lii.l/,  ;ill.'i 
leuerungen  eher  zu  einer  ti'flticl  einlm  Nol  w  rii(liLii,''il 

Die  technische  Elektrocli(Miiie  :-(iiii,l  uuinor  in  Irkl, 
Wechselbeziehung  zur  Elektrotcdin i k.  dm  mn  Ii  k.nhle,  knm^ 
dynamoelektrischen  Prinzips  (iiin  Ii  W  .  Mrimn-  ,  .1.  |:s(,r, 
Entwicklung  der  Elektrocheinm  im  i  edm i -rlnm  miuh'  m  -l  um 
machte.  Th.  Gramme  baute  IST-'  .-nnc  m,-le  kuinkk.nm  I  n,  n 
maschine  iur  galvanische  Zwecke  hu  i  liri.-lnlle  i  m.  m  J 
und  1675  eine  große  Dynamo  Jur  dn-  Ndnkleiik-clie  .MIiiht 
Hamburg  zur  Goldsilberscheidiuig  und  lur  KuiirenM  1 1 1 im 
Auch  die  ersten  1874  gebauten  Schuckert-Maschiiicn  dmnleii 
der  Beleuchtung,  sondern  der  galvanischen  A  ergolduii--  ninl 
silberung.  Mit  der  Inbetriebsetzung  der  l\uplerr;iflinatmii,~a i 
m  Hamburg  kann  das  Jahr  1876  als  das  Geburts.iahr  dm-  ilmil- 
elektrochemischen  Industrie  bezeichnet  werden'').  Die  wuliln 
Verfahren  der  technischen  Elektrochemie  erstanden  in  dmi  la 
1886  bis  1894:  1886  versuchten  Hall  in  Amerika.  Höroult  in  Fi 
reich  die  industrielle  elektrolytische  Herstellung  \oi\  .Muimi 
worauf  Hall  1887,  Heroult  mit  dem  Würzburger  Kiliani  —  I 
wurden  durch  Emil  Rathenau  zusammengeiuhrt  —  l.s'.Hj  1 
zierten.  1890  führte  Castner  seine  Natnumdarstidlini::'  ui  Luü 
ein:  1891  wurde  nach  gunstigen  Ergebnissen  einer  l^^'.l  eirielil 
Versuchsanlage  die  Chloratfabrik  in  \  allurki's  vnn  <mll  .V  ^ 
laur  m  Betrieb  gebracht.  1890  wurde  ilii>  m-ie  .Mkaluhl 
elektrolyse  mit  200  PS  in  Griesheim  erstellt,  l,s'.)2  ki.-^  is'.il  w 
von  Moissan-Bullier  in  Paris,  1893  von  W  ils.m  in  .Nuraame 
erstmals  Karbid  elektrothermiscli  lierg<?stellt. 

Oskar  von  Miller  brachte  1882  die  erste  elektrische  K 
Übertragung,  indem  er  Deprez  veranlaßte.  seine  Ideen  diueli 
Kraftübertragung  von  Miesbach  nach  ■\Iunclieii  zu  \  eiwirkli( 
1891  wurde  die  erste  Drehstroiii-Kraft  iibertragiini,'  Laut! 
Frankfurt  wiederum  unter  der  Fuhrung  vun  O.  v.  .Miller 
wirklicht  • 

Die  Fortleitung  und  Verteilung  ehddriselier  Eiim-ie 
wickelte  sich  zunächst  langsaiiiei- )  als  dn^  l-dekl  i  nrheinie.  1 
war  es,  die  zunächst  den  Bau  üi  ol.^er  \\  as-ei  krafi  weiko  eii 
lichte  und  begünstigte.  vSo  waren  mein  .iN  die  llallle  de 
840  PS-Turbinen  der  in  den  Jalirmi  IS'.).-,  In,..  Is'.iit  eili.inlen  „lv 
ubertragungswerke  Kl 


kraftanlagen.  fürdie  Ilei  -i.  Ihiim  \mi  \ln 
Natrium  bestimmt.  Am  Ii  die  l^:is  In-  1:m>: 
tatswerke  bei  Augsburti'  lialien  den  -nd- 
Leistung  für  elektrocliein isrlie  /werkr  \, 
Im  mitteldeutsclien  Mraunkidi k  n^iek 
Fabrik  Elektron  1894  aL  erste  m  ISiiie, 
der  Herstellung  von  Alzkali  und  (  lilm 
sie  1890  mit  20U  PS  in  thdeslieiin  eine  m 
Durch  rasch  iolgende  ^  erdoppeluini  ik 
iur  Bitterfeld  und  Griesheim  eine  ('c-, 
erzielt.  Westeregeln  folgte  mit  Itiim  I  . 
werke,  Bernburg,  mit  löUO  l'S  und  du-  1 
Bitterfeld,  1894  mit  30IM)  I\s,  .s,ik/l,m- 
Chemische  Fabrik  Buckau  schln-^-en  -^n  I 
Braunkohlengebiet  wurde  der  f.k  k  1 1  ■  i.  hei 

^)  In  Eiiiidand  wurde  die  ..i-sir  indnMM-l 
.Tames  Elking-ton  eingctülii-i .  lu  N  m-daiie  ril^a  1- 
Newark  N.  ,1. 
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Mit  der  TMitwi.klmi-  des  E  I  k  I  r  (.  iii  ,'i  -  c  I,  i  n  >■  n  I,  a  u  r  ^ 
aiuli  dir  der  M  i  1 1 1  :.•  i  I  eil       w  a -d  i  sc  1 1 .  licillr  -iiid  (Uri.li-.r. 

:!('lM)  U\V  aiiJu.'riiliil    \w.,'d!'ii.'     l'  ri'l,-'li/'i'nl.al',iilul.n    '      "|('m  lo'd 
:.'(MKH)  k\  A  hildrii  )),d   W  a-~ri  krariaiila-rii  dir   Kr-rl  l-dnlin 
voll  ;501M)(»   kWV    hei    ;HHI    l  iiidrniiii    uvlan-ni    in  Xoiwr-m 
Aursl.dlm,-*  ).    I>i,.  Ku, 


M  hl 


,  Ii 


-,Mi  rd  KHMMIM  kW 
^'li'aFl;    d.V  rlHTll'n' 


^d^l^(,llu•nlll,-.  !,(> 
oln  r:,.,-aiiill,(Mla, 


'ir'  '  ';d',!."i.;x|  'in'^ 

.-Irlluii-  und  N,Mi-rl,,M)rui,-<.|i  kuiiiit..  d.a's  Zi(d  ,Maa 'i,  ]','(' wrn'l'a'i'. 

Die  elekti-ü.  lirmi-, die  Industrie  übernahm  die  lierslvlluim-  \  ori 
Aluiiuiiium  aks  ka~aiz  liir  aiiienkauiscdies  Kupfer  und  als  baii- 
stolt  lur  Hugsi  hillc  und  1' lu^fzeuge,  von  Magnesium  für  l.rii.  lil- 
/adrhen  und,  mit  Zu  Icuirrt  für  ElekIroniiiHall,  vm,  Cak  i  , 

d'.,'     Laiid«irl>riian,    v,',ii    .Sa  I      rr.d  ii  iV    'idii     r  ■  ,,M- 

.-..ii    k  rrrulrulrruil 


Fr 


llr 


W  r 


idll 


llr 


rhd;lr()rlirliii-(  Ii.'  hldlHlnr  ,-,dl,,-l  dlinll  rlrklmllir 
.Irlluii-.  Kaul-rhuk  wmalr  all.  Azrtuii,  drsSlMl  1  1  r  r- I  r  1 1  m  1 aus 
Karbid  iiiii-lirli  \vai-,  svul  hrl  i,-rl,  -ruoiiiirii,  al-  lan  zur  Wnln- 
vrrarb.Mtuii-  aiil'  1 1  a  r1 -u  in  iii  i  v, ,  1 1  \vr  rt  i-r  r,  zur  W  r  i  rer  wra  rbr  i  1  ii  im 
auf  Wrirlmnniiiii  Irihvn-r  bra  iiidiba  irr  Krsalz.  ~  ]  l-lcgriff 
„Ersatz"  liallr  walnmd  der  Klir--/adl  rinrii  ubion  lirifresrliiiiark 
ridialtrii.  drr  Zwali-  iiallr  dir  1 1  a  I  ii  1 1  i  (dl  r  Elilwi.  kllin-  tUirrsI  ii  rzi. 
J)rr  Enri-irbrdaid'  drr  (d  (dJ  n  «dl  riu  isrli  r  11  Industrie  stei-rrtr  ,-i.-li 
«■ahrriid  dr-.  Krir-rs  a  11 1'  rl  wa  ri.äOfjOO  kW,  Vürüberg(dH-iid  aind, 
aiit  iibrr  liKKMMt  kW.  Mir  Xdt  wendigkeit  einer  Neuiiisl  a  1 1  a  1 1  ( ui 
HiDiHt  kW   isi    wiilil  ein  ■eindeutig-er  Bew^eis   Iii,-  dir 


Irhlrndr  i 

I>rr   Krir-  < 

Zl'ri'liUl''  d'rl'i'aia.  I  :  r 
drr  ilbenlies  liu,  I,        - 1 

fluli  auf  die  \  alnla  iiai 
als  das  beiiuemr  \  nr 
als  teilweise  Abspri  i  n 
Krieg  gcs(  baffenrii  \  r 
bestehen.  Aus  dirsnn 
Wirtschalt  wiibiaaid  d. 


\  rl  ^ 


Auel 


Zu. 


als  wirtsrliaflln  lirr  Ark  1  »rr  ' 

dir     drll     Wrilau-     -roblcUl  d' 

L!tl2lMI0  t  St  irkslidd'' ). 

In  vrrsrliirdrnrn  dabren  1 
Landwirtsidiaft: 


\  rrrdrllln-, 

■  Landu  irl^rlia[l. 


19  n 

1917  . 

1918  , 
1919 

19-20  . 


lMimmh)        (i.idiKK)  nfjTOiK) 

92(Hi()  :',2:iil(in  779 IKM) 

llaadO  2:;ion(>  (i7l)(HH> 


Viehstand  allmäbiirh  wieder  erb  : 
erung  beitragen. 

Jamit  wäre  das  Maximum  der  Autn  , 

nicht  erreiclit.  Deutschland  stand  z 
:emittelzufulir  an  vorderer  «teile  und  wi 
en  Na(bbaidäiulcrn   Belgien,  Euxenibur: 


■llialb  D. 


Itell  lu  gl  n 


lli.'iid  vorauszubes 
iiMiurn  betreiben 

I   lungungsN  (  i.i 

■suche  zeig 


•  I 


-1 1)1  lärmen  Aersuchsield  bei 

I.  1  lia  —  gegenüber  isormaldungung  noili  annrr  rle 

Midirertrage  erzielt  werden.  Im  allgemrinen  Im  ,  n, 

dal.wnit  zunehineiider  .starke  drr  Dunguii-- da- .Wi  :  .     -  .  -..Uli, 

])eiung  der  Eriil  r  \  >>!■  r.M.i  in  vi.  Iln.  ni  ••!.  •  i-  :  ■•ml  dun  bans 

nicht  als  Utoi.ir. 

Eine  Grenzr  der  Slirk.-Iolddiingiing  iM  aic  ii  dui.li  dir  Be- 
schaffungsmoglichkeit  der  gleichzeitig  not  wriidigi.n  Plni-idior- 
sauremenge  gegeben,  wobei  zu  beriicksichtigen  ist,  dal.s  dir  Ernte 
dem  Boden  aut  3  kg  iV  etwa  1  kg  Phosphorsaure  entzieht. 

Eine  Bedarfsmenge  von  mindestens  50(J  CHX)  t  .Stn  k,-i.jff  wird 
in  absehbarer  Zeit  auch  unter  Berücksichtigung  der  schwie- 
rigeren Phcsphorsaurebeschaltung  als  notwendig  erscheinen*-'), 
wenn  kein  Raubbau  mit  der  „alten  Krall"  des  Bodens  getrieben 
worden  soll.  Die  Menge  von  .500(100  t  wurde  einer  mittleren  Zu- 
uabe  von  17  kg/ha  entsprechen,  die  gegenüber  ertolgreichen  Ver- 
-u(  lisdungungen  mit  60  bis  10<.)  kg/ha  und  gegenüber  einem  tat- 
.-arhhchen  Entzüge  von  50  bis  80  kg/ha  m  .Jahren  geringer  Ernie 
al-  iilenkbar,  keinesfalls  ribertrieben  scheint.  Hierbei  soll  ein  durch- 
-rblagender  Erfolg  bioclieinischer  Forschung,  der  die  W  irksamkeit 
liakterieller  Umwandlung  von  J^uftslickstott  erhöht,  aul.ver  Ansaiz 
blribrn  und  nur  der  Hoffnung  von  F.  Haber")  Raum  gegeben 
ir  W  issensi  lialt  kunttig  aiicli  von  hier  aus  neue  "Wegr 


ndr 


ligkeit  der  Ijestehenden  Anlagen  zur  Erzeugung 
Iniigen  ist  nun  wie  tolgt  anzunehmen; 

laliren  .300  U( K>  t 

•rke   7i)00n  t 

:;asanstallrn   70  OtiO  t 


In-^ 


?aint    440  im  i 
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Stickslorhii 
Dir  \-  , 

.-rlioi.lrt  ITl 


Irl,   ;MMl,.r,.|,    \  rrr,-,l,l  rn 


i  MilliMnI.'ii  kWh 


iidof  C,il<  iunikiir)ii,l  Zw 
-clirli.lrm  MalM'  der  Jaliics 
irnlrii  k.um.  iKiiiiilsa. 
-r-l,.l|t,-  Kni-Iiiil  kann  Inh 


\  nl,  \\  ;,.,-,.|T|,^k| 


kW  1,  IM  II, 


■Mln,i-  Min  \- 


■  \  r,|nlir.Mi 
,  kiijin..  W. 
hr  iM.lnT  l»i 


alz 


'1-  flun  i,  Nrutralisalion 
wild;  diircli  ^'<■rbl•(■nn 
daians  SalpKorsäarp, 
liildr.l.  Durch  Mm^eV/A 
ann  Snda  und  Arr 


■den.   Ans  Amine. ninnikailH.nat  wird  im  Autoklaven  der  1,..,  Ii-  '!'<■ 

Ii-.-  llain,-,1nrf  -owoniuMi.  80  sind  zahlreiche  Mö-lichkcit.a  ^''a 
AuwenduiiK  dos  Ammoniaks  gp-eben. 

Slii  ksloff  und  Wasserstoff  w^erden  von  der  BAS  mittels  Kolih'  Mn 

Koks  erzeusl.  Durch  Verbrennen  mit  Luft  wird  ans  Kohl,.  Cr-  Ir,. 

y  ( o    ]c  r  \        t  (1 1  1  II 

I-  lierert  2,S  nr' Gas).  Aus  Koks  wird  Wasser-as  niH      %  //.,  mrl  flii 
CO  erhalten  (1,4  m'  Gas  aus  l.kg  Koks).  ( Irnr ra I i.r-a -  nnd  rin 
,~>rr-a,~  werden  nun  im  Verhältnis  von  1  :  2  gemis,  ht;  durch  Ki- 
■ani  inil  Wa^smlanipf  in  Gegenwart  eines  aus  FeO  und  CV.,0.,  hc-  ^1,. 

II       I  ]  \      (  0+  H  H        \  ( O 

rl.  T)a>  >(,  rrliallriir,  aus  V,,  H.,  und  CO.,  bestehendf  Gasgenr. 
d  auf  -Xi  l,i-  i'T  al  knmiiriinicrf,  und  diirr],  Aus\vas(dien  mit 
d  dir  CO.,  ab-r-rl, irden.  Die  rTM^^sIr  wnlrn  nnirr  200  at  d 


I  K,- 


rlsl 


lllri 


^Ifal,rr-T'.,. 


eden 


Zu 


:oks 


An-aliri,  -ii,,|  , Ii, Iii  <Mhaltli(di,  sie  schwanken  zwischen  ß 
12  k-  Ki, Iii, ■mal  l^rks  r.  1  k- Stickstoff.  Der  erheblich  eKr 
1  c  n  s  1f,  r  r  a  n  f  w  a  n  .,1  ,les  Verfahrens  der  BAS  1  ä  ß  t  s  i  c  h  i  e  1 
V  o  1  1  s  I  ä  II  ,1  i  g  ,1  n  r  ,  h  c  1  .,■  k  t  r  i  s  c  h  e  E  n  e  r  g  i  e  e  r  s  e  t  z 
Die  .Vninniniaksynlhesr  ist  in  ihrer  technologischen  Bedeut- 
weniger ein  Stickstoff-  als  ein  V'asserstoffproblem,  seine  Er^ 
gungskoslrn  sind  wesentli.di  für  d,.,,  Preis  des  Annnoniaks.  Nun  1 
sich  Wassrrsidff  elrkt  n.l vi  isidi  an..  "Wa^-rr  niil  lanrm  KimtuI,.: 


R  kAVh 


I  r 


einem  En 

Linde.  1;,.,  l.nrn  v  ir  mil  :!  nr'  // 
ergibt  si.h  al-'  Energiebedarf  für  1  k- 
schließlich  des  Hrdarfes  für  Kompressüni 
zwecke  20  bis  22  kAVh  Slidif  Drehstrom  ai 
zur  Verfügung,  s,,  ..rlniht  sii  h  d,.,-  Kraflbrd 
Verlust,  also  um  etwa  2  kAVIi. 


A\'li  im  T>aii,a 
r  \..  anf  I  k- 
-  .\ninioniak- 


.Ta 


In  d,n-  d'al  /,.d,  linet  si 
On-caii,  ilir  In^rinls  Elei 
Hing   aiiru,M,-l,   ilinali  r 


.ale  ciinai  Kala 
I  allen. 

Dl,.  Kalal.\ 


stoffindii-iri,. 
Sticksl,d-r  I,»; 
ein  Va-Ma-kr 


Schaft  ermöglic 

7  H  t 
Stoffverbindung 


.  M,dirl„.,larr  v,.n  m 


i.-k-l,iff,-  fiir  ,li,-  ,|,ail-,-l,,.  La 


rrr  Eiaialirn 
-  -Vusgaiiii,- 
h   a  u  s  L 


,|,.r  auf  K.ilil 


Iii  na, dl  di,..-,nn  „AVa--rrk  ra  fl  crfa 
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ml  Sli,  k-loriM 


.Ir-;    Krir-r-  AI  y.miiirlis 

ll(.iT,Mn  l.ri  Ki.h,  und  in  liit1(> 
uunivn    <\u'  A-rivini-lrii  Aliinn 

iiiil    :.(;  0(111    kW  -iuhI 
(itMKio    kA\  (;|ruli>lr(,nil.'i,^1inp. 
u  iiiMr  .Inn  ]';rrt\vci  k  iinlcr  IIHMU 
k;irklri/ii;ils\V(-rk    ucliclnl.      1  »i 
rr^vuo    KiMn,-ihl;i-r      k'.in  A\'ns- 


(■L^biirs  bfi  Berlin,  in 
n  k'W  )  orz-eugt,  dann 
in  Lnula  (Nicderlan- 
ani  Niodorrhoin  niil 
lic  Pr-disti-nmleislun^ 
IndniMli-WosItalisclion 
ik  vi-rfii-l  ilkor  oiur 
i,  dio  Iniiw.M'k,  Bav<- 
nii  wird  rd  36  OCX )  kW 


:d,il,.n.  In.-lru- 
1  /ink  können 
t  u  c-rdr.n.  Aub- 
itz, al-  duiiliPS 
An-  Flai  krT<?ni 
•  t  Alnininmm 


In  den  Biid.nn   wird  1 
den  Schmelzfluß  l.ri  NiO  I, 
.-ich  auflöst  und   dnnii  l". 
pirh  mit  der  Aundcnkcdilc 
Das  gebildete,  am  Boden 
Auf  1  kg  AI  sind  erfmdr, 
2  kg  roiiio  'J  ouiMdc, 
0,8  bis  1  kc  as,lir,in 
0,1  bis  0,3  k<:  Krvc 
.30  kWh, 

(1,3  Arbeit  erst  uudon. 


n  l-did^lMMlrni.  niil  Stm  A  bei 
in  Ann'iika  die  viereckigen 
Klekl  roden  nl)li(  Ii  .-ind. 
e]^l:lslll  <Mngeseliüiolzen,  in 
ne  ■l  oncrde  eingetragen,  die 
in  .(/  und  iSaiierstoff,  der 
iW'd  \  orbiudet,  zerlegt  Avir(k 
•Indc  .1/.  wird  ausge^eliopll . 


Die 


Im 


\A  -e 


ab  I 


laii.ge  unler  10  a1  anl-v-.  \,\n: 
wird  verdiinnl,  vom  k'ol-eld; 
riuailti1a1  IV  zuriK  klm  II ,  lilliie 
ausgeriilirt.  Dureji  du-  \n-|-nl 
Verhältni-  .4/.,C>,  :  \aj)  :-inkl 
auf  1  ;  6.  riie  ir--eriili  rl  e  1 
Wiederaufsehliidien  a  er«cndid 
Touerdelivdral  wiid  im  Drein 
glüht.  1  kg  wa^-erlVeie  Toneid. 

2  kg  Bauxit, 

0,1  kg  Atznatronersalz, 

2  kg  Kohle. 
Es  ist  verständlieb,  dal>  -irl, 
un<l  Fra.dit  am  ^^Mn■in  und  m  d- 
.-<  lie  Tonerdeiudn-trie  i, 


lunjr 


H  Ii 


LhitcsA-orkomnion 
f'ngaru  (Biharceb 
Siulst  eifriiiark. 


dil- 


raueht. 
vährt  sii  h  Kei 


ollen,  die  heute 


lllei 


etwa 


I.  ii-troiu- 
111  immer 
1/-Kabelii 


hallene  Aluminatlauge 
:is,en  und  Kieselsäure 
i;  iihrgefaßen  tagelang 
oneidelivdrat  aus:  das 
der  Lauge  von  1  :  2 
eiiiL'edampft  und  zum 
ndend  ^veiß  erhaltene 
--erlreier  lonerde  go- 


eideinduslrie  wegen  Kohle 
iiiüe-iedeli  |,,||-").  Die  deut- 
1  mm  liMiren  Zweii.'  der  Roli- 
iiM  in  niii  den  deutschen  Be- 
den lOxinnd,  iMv-onders  nach 

kf>mmen  ain  Vogelsberg  m 
it,  d.  1.  Tonerdegehalt  ^'Dva, 
b,  stammt  aus  der  Gegend 
on  dort  über  Marseille, 
ika,  Islnen,  Dalmatien, 
■r  sind  Vorkommen  in 

id     .■r.ine    Tdiomd,.  lim- 


Als  Freilciluiig.-iiial 
da,  w  o  man  sich  seiner  Eigenart  etwas  aiigep 
leii  Hilgen  w<^rden  .4/-Schienen  und  .4/-Rohre 
ausgedehnterem  Maße  verwendet.  Die  Anw 
ist  wegen  des  bei  gleicher  fetrombelastuiig  größeren  \  erliraui  lies  au 
l-olier-  und  Mantelmaterial  zurückgegangen. 

A  Oll  -4Mjegierungeii  haben  sich  „D  u  ra  1  u  m  i  ii"  %  Mq, 
■  1,-")  bis  .5,5  %  Cu,  0,5  bis  0,8  %  Mn),  das  eine  Festigkeit  von  11  kg  ie 
inm-  bei  20  %  Dehnung  aufweist  und  ein  vorzugliches  Konst  ruktions- 
material  darstellt,  und  „Silumm"  -'')  (mit  Siliziumzusatz),  letzteres 
besonders  für  Gußzweeke,  bewahrt. 

Die   weitere   Ausdehnung  der  ,4/-Verw('iidung   ist  abhängig 

der  ,illg<=meinen  wirtschaftlichen  Lage,  von  den  Ergebnissen 
der  1  or-diiingsarbeit<'n  ruid  vom  Preise. 


16  000  t  für  bisherige  AA.rwendiin-.-zwe,  ke, 
4  000  t  für  neue  Verwendunirszwei  ke,  nnd 
12  000  t  für  elektrotechni.-^che  Zwecke. 
32  000  t. 

Ifektive  doii(.<clie  Bedarl  betrug  vor  dem  Kriege  etwa 
t-'').  Zurzeit  wird  die  dem  Bedarfe  entsprechende  deutsche 
ktion  mit  etwa  15  bis  18  0O0  t  angesetzt  werden  können, 
ner  Leistun-sfäliiLTkeit  der  Werke  von  28  000  t.  Auf  die 
wird  eine  .1/dMzeu£nuig  mit  Brauukohlestrom  kauiu  wirt- 
nh  sein;  die  l'^rruhliuisr  der  Innwerke  mit  einer  voraus- 
elnm  -kilire-prodiiktion  von  8000  t  AI  dürfte  diesem  Gesichts- 
■  lierliiniiiu  iiaLreiL  Weitere  .4/-AnIagen  werden  der  Konkur- 
ei  ,1 11-1,1  iid  I -i  lien,  großt entc>ils  abgeschriebenen  Fabriken  nur 
ieu  in  li-eii  -(  in,  wenn  ihnen  besonders  gunstige  Stroniliefc- 
leiliniriiiigen  angcdioten  werden  konneu. 
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Über  die  Verwendung  von  Asynchrongeneratoren  in  Windkraftaniagen. 


Von  In^M'iiiiMii 

dbciNicht.  Es  winl  auf  die  Vor-  und  Naclitcilc  der  J)icli.st i oni.  i 
iLjun'j  cluii  li  Windkraftaiilafion  nu  Gebirge  InngewicscMi.   Bei  l?cs])ir(  l  u 

\ .  I  UI  iidliiii  kcit  von  Asvnchrongeneratorcn  für  solche  Z\vecd<e  wckU  u 
II  \liHi  l  iiiid  W'egc  ancrclulii'l,  wie  bei  Veränderung  der  Windnidli  im  iuil' 
(■  I  iH  iriristminnmg  zwischen  den  Generator-Lauferdrehzahlen  uu<\  ih  n 
isti-'sl.  i,  W'nidiaddiehzahlcn  zu  erzielen  wäre.  Es  folgen  ferner  An- 
Jen  über  •Ii.-  erforderlichen  Leistunfjsverluiltnisse  zwischen  Windkraft- 
lerato,-.  TaklL'cli.  i'  und  Netz  und  scliließlidi  noch  Vorschläge  für  \or- 
irunocn   zur  r|..  k(  ,  is,  heii   l'ufierunL'   \  oii    Wmdst  rd.im. 


L  II 


lll  Uli  1_.  1 
rhful- 


11,1  Wll 


litlel-  AVi 
-.'iid.'n  \' 

drs  A\lll. 


hd  I 


uU,  1 


Mögüch- 

k.Ml  drr  Ainveii.liiii-  Ihm  h:;r-|,aunlrii  I  > i , ■  1 1 - 1  l  u Iii r -,  daher  seine 
l,illi-v     iMTiuiberlra-uiiL:,     andrr.-rit-  .S|h.,,  hrrbarkeit  der 

'  .In,  li-iiniiKMiei  LCic  nn  ßltisamnilcr.  Zum  Nadileil  der  Gleuh- 
',■1 1  iL;ki'il  \  ,in  J  helislromerzeugung  und  seines  Verbrauches  un 
-i  ~,dli  sicli  noch  das  Ertordernis  eines  taktgebendeii  öyn- 
1  lin>ii>;,-iier.ilois.  Der  durch  Windkratt  lu  Asyiiclirongeneratoreii 
erzeugte  Drehstroui  kann  also  nur  zur  Unterstützung  eines  be- 
reits vorhandenen  Netzes  verwendet  werden. 

Für  die  Wahl  der  Große  einer  solchen  Anlage  koniin(Mi  zu- 
nächst dieselben  Gesichtspunkte  wie  bei  der  Gleichetromerzeu- 
s^ung  m  Frage.  Auch  hier  scheiden  Windkraitanlagen  für  größere 
Leistungen  wegen  ihrer  hohen  Anlagekosten  und  der  Notwendig- 
keit ständiger  \V artuiig- aus.  .Viulers  aber  bei  kleineren  Anlagen. 
Gleichstroniwiiidkraftwerke  koiiiieii  nur  in  unmittelbarer  Nahe 
des  Verbrauchers  erbaut  werden;  aus  diesem  Grunde  haben  sich 
solche  Anlagen  bisher  nur  an  der  Meeresküste  oder  iin  flachen 
Lande  eingebürgert,  in  Gegenden  also  mit  (üner  durclischnill- 
lichen  Windgeschwindigkeit  von  4  bis  5m/s.  Auf  allseits  freien 
Bergnicken,  im  Riesengebirge  z.  B.,  wurden  aber  mittlere  Wind- 
u'e>,  hwiii,li-keiten  von  10  bis  11  m/s  ie.stgestellt.  Mit  einem  Rade 
Miii  III  1  Huclniiesser  kann  man  bei  einer  Windgeschwindigkeit 
i  III,.-  nl  1,7  kW  erzeugen;  da  ilie  Leistung  des  Windrades 
Hill  ili'i  (liitlen  Potenz  der  Windgeschwindigkeit  steigt,  konnte 
man  mit  demselben  Rade  bei  11  m/s  mittlerer  Windgeschwindig- 
keit am  Kiesengebirgskamm  18  kW  erzeugen  und  den  Drehstrom 
iiiiiiids  Fernleitung  zu  Tale  luhren.  Es  wäre  nur  eine  widcr- 
slaiidslahigere  Bauart  des  Rades  notig.  Zum  Vergleich  der  mitt- 
li  ii  ii  Windgeschwindigkeiten  seien  die  Monatsinittel  aus  den  m 
i'i'Uilain  und  auf  der  Schneekoppe  festgestellten  Tagesnuttelii  in 
der  Fußnote  angeführt^). 

I  lie  Verwendbarkeit  des  Asynchrongenerators  (Asg.)  m 
Winilkraftanlagen  erhellt  aus  seiner  Arbeitsweise  und  der  Mög- 
lichkeit, bei  verschiedener  Windradleistung  gute  Übereinstim- 
mung seiner  Läuferdrehzahlen  mit  den  günstigsten  Windraddreh- 
zahlen erreichen  zu  können.  Um  diese  Verhältnisse  einiger- 
maßen zu  überblicken,  werde  an  la  Cours  Angaben  festgehalten, 
daß  die  Windradleistung  Ny,  in  PS: 


Nu, 


1250 


itzton  Asg.-Reibungri- 
■/  ni). 

ilil  1(2  aufgenommene 
,  kannler  Weise  aus 
I  )   Den  Betrachtungen 


wurde  ein  Asg.  von  15,5  kW  Primärleistung,  2()00  V  verketteter 
Spannung  und  einer  synchronen  Drehzahl  »e  =  500  zugrunde  ge- 
legt. In  Abb.  2  ist  der  Verlauf  der  Windradleistung   Nw.\  bei 


A 

^7-7 

A 

'8-5 

/ 

/ 

— 

'imM 

r 

1/ 

/ 

— 

—  H 

>" 

(/''  ^-  Windradfläche  in  m^  v  =  Windgeschwindigkeit  in 
lii^),  und  daß  das  Rad  dann  mit  dem  besten  Wirkungsgrade 
ailieitet,  wenn  seine  Umfangsgeschwindigkeit  i'a  =  2,5  o  betragt. 
Damit  clie  Anlage  wenig  Beaufsichtigung  verlange,  möge  Riemen- 
trieb tunlichst  vermieden  werden  und  die  Übertragung  des  Dreh- 
momentes von  der  Windradwelle  auf  die  des  Asg. -Läufers  nur 
mittels  Zahnrädern  erfolgen.  Dadurch  ist  die  Größe  des  Über- 
setzungsverhältnisses )/  begrenzt.  Unter  diesen  Voraussetzungen 
ergibt  sich  nachfolgende  Beziehung  zwischen  Windradleistung 
und  Läuferdrehzahl  n^: 

.._   1  0  1 

-  2,5    30    2  ■  u 


1000      n,  WO 


gunstigster  Ausnutzung  und  die  vom  Asg.  antgenommcnen  (lL,)»i 
bzw.  abgegebenen  Leistungen  (H  ,)  in  Abhängigkeit  von  dea 
Lauferdrehzahleii  ersichtlich  gemacht.  Bei  einem  Llxn-setzungs- 
verhaltnis.'r^e  u-—l  und  kurzgeschlossenem  Lauferstromk  ifi-,' 
zeigte  sich  keine  brauchbare  übereinstimmuiig  von  A'u- und  II-../,,. 
Vergrößert  man  aber  den  Lauferwiderstand  derart,  daß  iler  Kuiv- 
schlußpunkt  Pk  räch  Pk{  lallt,  desgleichen  auch  da.-  \  bei- 
setzungsverhaltnis  auf  u----l,l,  so  erzielt  man  bereu.-;  aul  einem 
größeren  Drehzahlbereich  belriedigende  t  beremsl  inimuim  von 
Niv^-  und  ^Vomj  .  Das  Windrad  wurde  uiiU'r  .1  mii  einer 
größeren,  von  A  bis  B  etwa  mit  gleicher,  über  B  wie<l,T  mi!  einer 
größeren,  als  der  wirtschaftlich.-l  imi  i'ri'lizabl  laul,-n,  .-o  daß 
jederzeit  die  Windradleistung  ltIi  i,  Ii  ,i,'r  vuju  .\-Lr. -Lanier  auf- 
genommenen Leistung 


haltnisse  bei  Verlegung  \ 
jiassenden  Wahl  des  l  bt 
Widerstandes  ein  Mittel  : 
der  Windgeschwindigkeit 
einstiminung  zwischen  ^ 
Die  jia^ssendsfo  Laut 
lei.-itung  A"n  und  Wmdgt 
Lilullung  der  Bedingungi 


I  Bk 


dvv  IIa 


/V 


Ma 


allii 


bzw 


1 


■rlialb 
Irch/. 


.aiiter- 


und  ir,»,  zu  erreiclien. 

lizaiil   //.)«    '-""i  normaler  Wiiidrad- 
iiidigki>i"t  fn  erhält  man  etwa  bei 
aii  Ijei    A„=:H';2m„    auch    «j„  der 
.   -Isehaftlichsten  \A  indraddrtdizatil  entspricht  und  daß  die  Tan- 
gente an  die  AV-Kurve  in  2  ^n   parallel  ist  zur  Geraden  durch 
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Die  Elektroindustrie  in  der  Tschechoslowal<ei^). 


Die  jüngste  Entwicklung  der  Elektroindustrie  in  der  Tsclieeho- 
slowakei  ist  durch  eine  vollständige  btagnatiou  gekennzeichnet 
und  bietet  den  Machthabern  in  Prag  die  heilsame  Lehre,  daß 
die  bis  dahin  beiolgte  Orientierung  der  Politik  nach  dem  W  esten, 
d.  h.  nach  Frankreich,  dem  Land  zum  \  erderben  gereichen  muß. 
Die  Tschechoslowakei  ist.  wie  schon  die  geographischen  \  erhalt- 
nisse  erkennen  lassen,  auf  die  regsten  Handelsbeziehungen  mit 
den  Nachbarstaaten,  insbesondere  mit  Deutschland  angewiesen. 
Es  bestätigt  dies  auch  die  Statistik  des  auswärtigen  Han- 
dels. Danach  betrug  die  Emtuhr  im  .Januar  1922  insgesamt 
2  989  468  dz,  woran  Deutschland  den  größten  Anteil  (1  747  140  dz) 
hatte.  Auch  bei  der  Ausiuhr  stand  es  mit  2  29o  683  dz  m  vorderster 
Reihe  und  wurde  hier  nur  durch  Deutschosterreich  (2  605  742  dz) 
übertroffen. 

Hauptaufgabe  einer  .leden  vernunttigen  Handelspolitik  mußte 
es  also  sein,  diese  engen  Handelsbeziehungen  mit  Deutschland 
nach  Kräften  zu  lordern.  Bis  jetzt  ist  aber  gerade  der  entgegen- 
gesetzte Weg  eingeschlagen  worden,  feo  sind  z.  B.  die  Zollsatze 
für  elektrotechnische  Erzeugnisse  ab  1.  I.  1922  in  folgender  W  eise; 
erhöht  worden: 


Alter  Zollsatz 
je  lOO^kg  in 

Neuer  Zollsat/, 
je  100  kg-  in 
Kc 

Elektromaschinen.  Dvnanios.  Transfor- 
matoren, Motoren  

Elektrische  Bedarfsartikel,  Apparate. 
Meßinstrumente  und  dgl  

312  bis  650 
144  bis  1450 

720  bis  1.500 
480  bis  2900 

Es  ist  klär,  daß  bei  derartigen  Zollerhohungen,  die  das  2-  bis 
3-fach6  des  früheren  Zollsatzes  bedeuten,  ein  Export  elektrotech- 
nischer Erzeugnisse  aus  Deutschland  nach  der  Tschechoslowakei 
nicht  mehr  stattfinden  kann,  so  sehr  dies  auch  iur  gewisse  hier 
im  Lande  nicht  erhältliche  Maschinen  und  Apparate  wünschens- 
wert wäre.  Unter  diesen  Umstanden  ist  es  daher  nicht  zu  ver- 
wundern, daß  immer  mehr  ausländische  Unternehmen  zur  Er- 
richtung von  Filialiabriken  m  der  Tschechoslowakei  schreiten. 
8o  z.  B.  hat  die  Hochspannungsapparatebau^Gesellschaft  (HEG.), 
Dresden,  in  letzter  Zeit  eine  Filialtabrik  in  Tetschen  a.  Elbe  er- 
lichtet-),  während  die  Firma  bcheiber  &  Kwavsser.  Wien.  (Appa- 
latebau)  mit  der  Elektroapparate-Fabrik  A.  G.  vorm.  Festa, 
Warnsdorf  i.  B.  eine  technische  Gemeiuschatt  vereinbart  hat^). 
lUe  Firma  Elektromaterial  G.  m.  b.  H.,  Brunn-Kumrowitz  hat 
l'inner  die  Vertretung  der  AEG.  Berlin,  für  die  Tschechoslowakei 
erhalten'). 


Die  Grenzabsperriiii--  (liirch  überl  ridifn  Imlif  ZoIUmIzi.  zoi-t 

also  von  wenig  wiriM  liiin  li-lMMii  \  .T-L-iiMiiil-   I  l,.,i.  nirhi. 

anders  zu  erwarten.  Immi.iI-   /.m   .'hkt   --Iiwiii-ü  I  ij  i-i-  iUt 

einheimischen  Handelsml  i'rr--ru  m-liilni.  l-.licn -n  \-r' i  1 -ii  1 1  diu 
seitens  der  Regierung  eingeschlaKeiu!  .S  t  c  ii  i-  i- p  n  I  i  I  i  I:.  Mn- 
Kohlenabgabe  hat  heispielsweise  dazu  gctuhii,  dals  liriiic 
tschechoslowakische  M.aschinenmdustrie  aui  dem  WclIiiMikl  mit 
den  reichsdeutschen  Fabriken  nicht  mehr  erlok'rcK  h  m  Wolllie- 
werb  treten  kann  und  sogar  durch  die  Industrie  des  ki)lileiiaiiii(_'ii 
Deutschosterreichs  unterboten  wird.  Dazu  tragt  allerdings  iiu  lii 
wesentlich  die  große  Wertsteigerung  der  tschechoslowakischen 
Krone  bei,  mit  der  aber  eine  entsprechende  \  erbilligunr;  der  Lolnii' 
und  Lebenshaltung  nicht  parallel  gegaiiiieii  ist.  ^o  kummt  e- 
auch,  daß  der  Hauptabnehmer  der  bohm is(  heu  l)raiiiLki)lile,  |i,.iit-i  h- 
land.  heute  gegen  früher  nur  noch  iinljei  rai  lit  In  lie  Mniii.-ii  Ite- 
zieht.  ]a  daß  dieGefahr  vorliegt,  diesen  lje-ieii  Kiiiiileii  il  i  ImiIhih- 
schen  iBraunkohle  ganz  zu  verlieren. 

Die  Wirkungen  dieser  verkehrten  A\  irtscliatlspolitik  mai  lii-n 
sich  bereits  seit  längerer  Zeit  in  einem  vollständigen  Danieder- 
liegen der  einst  so  blühenden  Kohleiiindusl  rie  ider  .Sudetenlaiider 
und  m  einer  druckenden  A  r  b  e  i  t  s  1  o  s  i  k  e  i  t  auf  allen  (lelucleii 
der  Industrie  bemerkbar.  Insbesondere  haben  die  eliedem  liluliendi- 
Textilindustrie  und  die  Glasindustrie  unt.'r  die-^en  \  ei]iäl1iii.-.-en 
schwer  zu  leiden.  Die  Zahl  der  Arbeitslosen  in  der  liepublik 
wird  gegenwartig  zu  etwa  350Ü0U  ges(  balzt.  A\  as  die  Indien 
Steuern  und  Abgaben  erbringen,  wird  sonarh  wieder  durch  du- 
Auszahlungen  der  Unterhaltsbeitrage  an  dieses  Heer  der  Arbeii-- 
loseu  verschlungen. 

Noch  intensiver  durften  sndi  aber  die  narliinh-rn  l-nl-vn  , he- 
iser verfehlten  Regieruiigspolit  ik  l.iei  der  \\  a  -  -  i  i  I .  i  i  1  -  '  i  ■  II  ._•  1 
bemerkbar  machen,  die  am  1.  \  1.  m   Ki  ih    -    i   .        ~i  i. 

Auf    die    Nachteile    dieser    den    wnn-rlien-w i  i  i  d.'i' 

Wasserkräfte  direkt  unterbindenden  Meuer  imi   i  I    '  i  J'i. 

F.  N  1  e  th  a  ni  m  e  r  hingewiesen").    Diese  Mem  r  i       üi  der 

Tschechoslowakei  nur  noch  m  der  bchwei/,  /ju  1  i:  :  ^t- 
langt.  erreicht  aber  dort  noch  lange  nicht  .n  ii:  II  n  i  hiei. 
Um  ein  Beispiel  herauszunehmen,  ist  nmiimlü  ■  r>  .  i.  ii  reu/, 
der  einheimischen  hoidienlwii  kidt eil  1  a inen  in i n  - 1 ,  . >  aui  -lern  .\u.— 
land,  insbesondere  mit  .^cliwedrn,  .\Mi  ue-.M!  and  1- innhind, 
zu  einer  Unmogludikeit  t^a^wni  ihai  1 'h  W  a --i  ■ i  a  1 1 -tt  iiei  be- 
lastet nämlich  die  Lr/aMii:iiiii:-!-ii-i  Ml  -'r  i  i  ii'i' a  a  Mi-nir  niii  volle 
6%.    Noch  viel  ein.sehiieiden  ;  ^  'ailal,  div  Wir- 

kungen dieser  »Steuer  bei  d-a    1  ~  _^  ,  ad  ii-l  i  lu  l.i-- 

merkbar  niacbeii,  da  sie  /  a   >  >    ;  i  >  ii-  i  iiii.^  dei 

elektrischen  Arbeit  hiliren  m  i  ;..  ;     •.,  -        a  i  w.Tiieii  auch 

die  Kontrollmalinabnien  zur  \rrhatna_  a,  ,  I  laaman-  der  Meuer 
im  Betriebe  enipfunihm  werd<ni.    Die-  dnritr.  unhl  au,  h  iha-  Grund 

')    „TUr.-V,  Uli.  2.  S.  7_'.  lel.  IL'e.  U.ä.  l'n:,  mal  IM   a.  >. 
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Bi'iw,  dali  man  bei  kleineren  Anlagen  nunmehr  zu  einer  Pauseha- 
lioniiig  der  Steuer  übergehen  will. 

Wie  überall,  yo  macht  sich  auch  in  der  Tschechoslowakei  ein 
t-'  e  .s  t  e  i  g  e  r  t  e  r  Energiebedarf  bemerkbar.  Von  neueren 
Erweiterungsbauten  und  geplanten  Projekten  elektrischer  An- 
lagen seien  daher  liier  die  wichtigsten  'angeführt:  Die  Nord- 
bühmi  sehen  Elektrizitätswerke  (NBW),  die  das 
ganze  nördliche  Böhmen  mit  dem  Elbtal  und  einen  wesentlichen 
Teil  des  Teplitzor  Kohlenreviers  mit  Strom  versorgen,  errichten 
entlang  dem  Elbtal  eine  35  kV-Fernleitung,  die  die  Elbe  bei  Pöm- 
merle  kreuzt  und  eine  bei  Tetschen  a.  Elbe  gelegene  Transforma- 
torenstatiou  speisen  soll.  Im  Elektrizitätswerk  Türmitz  dieser 
Anlage  ist  gegenwärtig  ein  weiterer  Turbogenerator  der  öster- 
reichischeu  SrfW  für  15  000  kVA  zur  Aufstellung  gelangt.  Die 
Dampfturbine  dazu  wurde  von  den  Skodawerken  in  Pilsen  ge- 
liefert. Eine  hydroelektrische  kleinere  Anlage  wird  in  der  säch- 
sisch-böhmischen Schweiz,  u.  zw.  im  Soorgrund,  gebaut;  sie  dient 
zur  Stromversorgung  einer  Reihe  von  Gemeinden,  unter  anderen 
von  llernskretschen  und  Ilohenleipa.  Da  die  Herstellung  des 
hydraulischen  Teiles  noch  einige  Zeit  erfordern  dürfte,  soll  vor- 
hiufii;  das  \'crteilungsnetz  Strom  von  den  Nordböhmischen  Elek- 
Irizitalswerkon  erhalten.  Sobald  die  hydroelektrische  Anlage 
fertig  ist,  will  man  sie  mit  dem  Netz  der  NBW  parallel  schalten, 
um  dadurch  eine  möglichst  restlose  Ausnutzung  der  jeweils  vor- 
handenen Wasserkraft  erzielen  zu  können. 

Ferner  plant  die  N  e  s  t  o  m  i  t  z  e  r  Z  u  c  k  e  r  r  a  f  f  i  n  e  r  i  e  , 
eines  der  größten  Unternehmen  seiner  Art  auf  dem  europäischen 
Kontinent,  eine  Modernisierung  ihrer  elektrischen  Anlage,  derart, 
dal>  an  Stelle  des  bisher  verwendeten  Gleichstroms  Drehstrom  von 
,')()(»  \'  h  in.  Dies  macht  die  Aufstellung  zweier  Turbogeneratoren 
von  je  L'iHjn  kVA  mit  zugehöriger  Schaltanlage  erforderlich. 
Gleichzeitig  soll  eine  Transformatorenstation  errichtet  werden, 
durch  welche  die  Anlage  auch  von  der  vorerwähnten  Elbtal- 
leitung mit  Strom  versorgt  werden  kann,  so  daß  das  eigene  Kraft- 
werk nur  während  der  Kampagne  im  vollen  Betrieb  zu  sein 
braucht.  In  diesem  Fall  kann  auch  Abfallenergie  an  die  Hoch- 
spannungsleitung der  NBW  abgegeben  werden.  Die  neue  An- 
lage soll,  wenn  möglich^  bereits  bis  zur  nächsten  Kampagne  im 
Herbst  fertiggestellt  sein. 

I»as  Elektrizitätswerk  0  s  t  b  ö  h  m  e  n  ,  das  mit  dem 
Elektrizitätswerk  Oslawan  (Mähren)  gekuppelt  werden  soll,  erfuhr 
im  vertlii-seneii  Jahr  eine  wesentliche  Erhöhung  seiner  Leistungs- 
faliigkeit  durch  einen  9700  kW-Turbogenerator  in  der  Zentrale 
Parschnitz.  Hand  in  Hand  ging  damit  eine  Erweiterung  des 
Kesselhauses  (Neuaufstellung  von  4  Hochleistungskesseln  der 
I.  Brünner  Maschinenfabrik  A.  G.)  und  die  Vergrößerung  der 
Hochspannungsschaltanlage'). 

Die  Arbeiten  am  Wasserkraftwerk  der  Stadt  K  a  a  d  e  n  ,  das 
nach  dem  Ausbau  mit  6000  kW-Leistung  eines  der  größten  hydrau- 
lischen Elektrizitätswerke  in  der  Tschechoslowakei  sein  wird,  sind 
in  letzter  Zeit  rüstig  fortgeschritten.  Die  Stromversorgung  von 
Prag  ist  heute  gegenüber  dem  gesteigerten  Energiebedarf  voll- 
ständig unzureichend,  wozu  noch  kommt,  daß  die  vorhandenen 
Anlagen  durchaus  veraltet  sind.  Man  plant  daher  die  Errichtung 
eines  Wärmekraftwerkes  auf  dem  staatlichen  Kohlenbergwerk 
Hedwig  bei  Erwenitz  in  der  Nähe  von  Komotau  mit  einer  Lei- 
stung von  45  000  kW.  Die  Energie  soll  mittels  einer  100  kV-Lei- 
tung  nach  Prag  (Entfernung  130  km)  übertragen  werden.  Außer 
in  Prag  ist  ein  Umspannwerk  noch  in  Kladno  vorgesehen.  In 
demselben  soll  die  Spannung  auf  22  kV  für  die  Verteilungsnetze 
herabtransformiert  werden.  Die  Kosten  dieser  Anlage  werden  zu 
30O  Mill.  Kc  geschätzt.  Zur  Durchführung  dieser  Projekte  und 
zur  Modernisierung  der  Stromversorgung  von  Prag  ist  es  nun- 
mehr der  Stadtgemeinde  gelungen,  bei  dem  Bankhause  Heibert, 
Wagg  &  Co.,  London,  das  mit  dem  Bankhaus  Kuhn,  Loeb  &  Co. 
in  New  York  verbündet  ist,  eine  Anleihe  zum  Abschluß  zu  brin- 
gen. Es  handelt  sich  um  2,58  Mill.  £  (=  rd  593  Mill.  Kc).  Davon 
sollen  für  die  Erweiterung  des  Prager  Straßenbahnnetzes,  für 
Ankauf  von  120  Motor-  und  120  Anhängewagen,  für  Errichtung 
neuer  Remisen  und  für  den  Bau  neuer  Zentralwerkstätten  zu- 
sammen etwa  235  Mill.  Kc  Verwendung  finden.  Für  die  Kraft- 
und  Umformerwerke  der  Bahnen  und  die  Netzerweiterung  wird 
ein  Betrag  von  178  Mill.  Kc  ausgeworfen.  Für  die  Errichtung  des 
vorerwähnten  Wärmekraftwerks  bei  Komotau  käme  ein  weiterer 
Betrag  von  344  Mill.  Kö  in  Frage.  Die  7,5  %ige  Anleihe  wird 
zum  Kurs  von  86  %  aufgelegt  und  ist  im  Laufe  von  30  Jahren 
rückzahlbar.  Von  Interesse  dürfte  hier  die  Klausel  im  Vertrag 
sein,  wonach  nur  im  Fall,  daß  im  Inland  das  gebrauchte  Material 
nicht  erhältlich  wäre,  die  Prager  Gemeinde  unter  gleichen  Bedin- 
gungen den  englischen  Offerten  den  Vorzug  zu  geben  hat.  Pläne 
für  die  Erweiterung  und  die  Neubauten  sind  fertig  und  die  Offer- 
ten bereits  ausgeschrieben.  Es  dürfte  mit  dem  Bau  der  neuen 
Strecken  also  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  zu  rechnen  sein. 

Erwähnt  seien  hier  noch  die  folgenden  projektierten  staat- 
lichen Elektrizitätswerke:  Der  Bau  einer  Talsperre  bei  Ste- 
ch o  w  i  t  z  ,  wobei  man  ein  nutzbares  Gefälle  von  70  m  erzielen 
will.  Es  soll  in  einem  Kraftwerk  von  75O0O  kW  zur  Ausnutzung 
gelangen.    Man  schätzt,  auf  diese  Weise  350  Mill.  kWh  im  Jahr 
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erhalten  zu  konneu.  die  mittels  oO  km  laii;;i  iii  KjiIk] 
nach  Prag  ubertragen  werden  sollen,    Ijje  \  ^  i-n]-'  lila-te,, 
dieses  Projektes  betragen  -i.iO  Mill    l-.e     J.i!,  j 
befaßt  sich  mit  der  Errichiiin-      !^  i-i   i,i  i  '', 

Werkes  bei  W  r  a  ii  a  mit  eiin  in  -i  i  . ; .  i  .  ,  1 1,  . ,  ,  i  . 
Leistung  dieses  "Werkes  belm^i  I"  'Hi'«  1.  ,..  ..|,:-m.  .  i.-i  . 
Jahresarbeit  von  41  Mill.  k\Vli.  I'ie  ko-te|,  eneii  iien  , n,- 
lich  einer  Verbindung  mit  der  ei ' 
80  Mill.  K6.  Als  Bauzeiten  sin. 
kraftwerk  Erwenitz  2  Jahre,  lur  da-  ^\  as.-erkraff  werk  Stecho- 
witz  5  Jahre.  Die  Fertigstellung  des  A\  erkes  W  rana  ist  für  das 
Jahr  1927  vorgesehen. 

Bezüglich  der  Ausnutzung  der  AN  asserkraft  <le.;  T  Ii  a  v  a - 
Flus.ses  in  Mahren  ist  die  Errichtung  einer  Talsperre  an  der 
Grenze  gegen  Deutschosterreich  geplant.  Die  mit  letzterem  Staat 
wegen  Landabtretung  lur  die  Korrektion  dp.=  Hui.vbeltes  geführ- 
ten Verhandlungen  haben  zu  einem  gun-tigen  Ergebnis  geführt. 
Die  Tschechoslowakei  ubernimmt  danach  die  Verpflichtung,  einen 
Teil  der  gewonnenen  elektrischen  EneiL'ie  narl,  1  »i^ui -(  ||.,-teii-ejch 
■auszuführen,  und  hat  innerhalb  o  Jahr. m,  i,:,.  Ii  \  .  i  ;  j  u-  i liluß 
mit  dem  Bau  der  Anlage  zu  beginnen  -  I  '  .  ,i  ),e 
Elektrizitätsgesellschaft  hat  ihr  Ka]>!lal    n,,  -  ,  ,  :  ,.r- 

größert.  Der  Sitz  dieser  Gesellschalt  i-i  in  !';  :  .  i  ■  ■  ;  i  i-t 
die  Errichtung  einer  Hvdrozentrale  in  iv  r  n  m  ■  i  i  t  /.  /.  ei  ks 
Elektrisierung  der  ^^  estslowakei    wurde    lernei  '  ,  i  u  nd  ung 

einer  Gesellschalt  mit  einem  Kapital  von  8  Miil.  k.-  l,--  !,l-.--eii. 
das  nach  3  Jahren  verdoppelt  werden  soll.  Znnai  1im  i-i  .-^iioni- 
versorgung  des  Pr  e  ß  b  u  r  g  e  r  Komitai-  m    Vu--    i     ü i-nnHiinen 

Der  Plan  der  Elektrisierung   der    !  ■  -  ■   ,  li..  i  eiii!i,ili 

auch  die  Errichtung  eines  Wasserkiaii  ii-i  l.jhe 

N  i  m  b  u  r  g.    Dafür  ist  die  Verwendung  J-.,! miiirbuieii  m 

Aussicht  genommen.  Um  über  deren  inakii-ehe  Eignung  em 
klares  Bild  zu  erhalten,  wurde  aut  Veranlassung  des  Miiusteriums 
für  öffentliche  Arbeiten  im  staatlichen  Elbstauwerk  Podebrad  eine 
Kaplanturbine  (Laufraddurchmesser  1800  mm.  Leistung  ca.  300  P«) 
versuchsweise  eingebaut.  Die  unter  staatlicher  Kontrolle  vorge- 
nommenen Bremsversuche  haben  ein  für  die  Kaplanturbine  gün- 
stiges Ergebnis  geliefert*).  Eine  Hochdruckanlage  mit  220  m  Ge- 
fälle und  einer  Höchstleistung  von  3450  PS  will  ferner  die  Ge- 
meinde Spindelmühle  im  Riesengebirge  errichten.  Bei  den 
gegenwärtigen  Kohlenpreisen  käme  hier  ein  Betrag  von  4  Mill.  Kc 
für  das  ersparte  jährliche  Kohlenäquivalent  in  Frage. 

Die  Beschaffung  des  gewaltigen  Kapitals  für  die  vorerwähn- 
ten zahlreichen  Projekte")  dürfte  aber  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
der  Geldknappheit  wohl  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  stoßen 
und  eine  Änderung  erst  dann  eintreten,  wenn  sich  der  Staat  end- 
lich zur  Einlösung  der  Kriegsanleihe  entschließen  würde.  In 
diesem  Falle  würden  auch  die  Sparkassen  das  in  Kriegsanleihe 
investierte  Kapital  freimachen  können.  Es  hätte  dies  sofort  auch 
einen  belebenden  Einfluß  auf  das  Baugewerbe  (und  damit  auch 
auf  das  Elektroinstallationsgewerbe)  zur  Folge,  welche  heute  noch, 
4  Jahre  nach  dem  Kriege  (trotzdem  sich  auch  hier  die  Wohnungsnot 
drückend  bemerkbar  macht),  vollständig  daniederliegen. 

Erwähnt  sei  des  Interesses  halber  der  Plan  des  Landeskultur- 
rates Meißner  in  Prag,  der  zur  wirtschaftlichen  Ausnutzung 
von  Wasserkräften  Kraftwasser  türm  anlagen  vorschlägt : 
Patente  darauf  sind  ihm  auch  erteilt  worden.  Nach  Meißner  soll 
dieser  Wasserkraftturm  durch  die  Druckwasserleitung  gespeist 
werden  und  mit  mächtigen  massiven  oder  gefäßförmigen  Schwimm- 
körpern ausgestattet  sein.  Durch  das  Druckwasser  wird  derselbe 
in  die  Höhe  gehoben.  Die  Wasserdruckhöhe  wird  dann  durch  die 
Turbine  ausgenutzt.  Die  praktische  Ausführbarkeit  dieser  An- 
ordnung scheint  allerdings  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  zu 
stoßen;  sollen  nämlich  diese  Turmanlagen  genügende  Speicher- 
fähigkeit besitzen,  so  dürften  für  sie  wohl  ziemlich  große  Ab- 
messungen erforderlich  sein.  Die  Errichtung  solcher  Wasserkraft- 
türme wird  daher  große  Kosten  verursachen  und  damit  deren 
Wirtschaftlichkeit  in  Frage  stellen.  Immerhin  wird  es  Fälle 
geben,  in  denen  ihre  Anlage  auch  wirtschaftliche  Vorteile  bieten 
dürfte,  insbesondere  dort,  wo  sie  gleichzeitig  der  Trinkwasserver- 
sorgung und  der  Bewässerung  für  landwirtschaftliche  Zwecke 
dienen  können. 

Von  den  in  letzter  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  Maschinen-  und 
Elektroindustrie  vorgenommenen  Transaktionen  und  Fu- 
sionierungen seien  hier  nur  die  folgenden  genannt:-  Die 
Erste  Böhmisch-Mährische  Maschinenfabrik  in  Prag  hat  sich  mit 
der  Elektrizitäts-A.  G.  vorm.  Kolben  &  Co.  in  Prag-Vysocan  ver- 
einigt. —  Die  Mährisch-schlesischen  Elektrizitätswerke  A.  G., 
Mähr.  Ostrau,  haben  auf  der  letzten  Generalversammlung  die  Er- 
höhung des  Aktienkapitals  von  15  auf  30  Mill.  Kc  beschlossen.  — 
Die  Zuckerfabrik  in  Prossenitz  in  Mähren  wilP")  ihre  technischen 
Einrichtungen  derart  vergrößern,  daß  täglich  7000  dz  Rüben  ver- 
arbeitet werden  können.  Die  Rekonstruktion,  welche  die  Böhmisch- 
mährische Maschinenfabrik,  Skoda,  und  die  Vereinigten  Maschinen- 
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fabriken  durchführen,  wird  einen  Kapitalaufwand  von  17  bis 
20  Mill.  Kc  erfordern.  —  Infolge  der  echwierigen  Zeitverhaltnisf^o 
sich  die  Elektrizitäts-  &  Maschinenbau  A.  G.  in  Muglitz  ro- 
niuij;!,  an  die  Sanierung  ihres  Unternehmens  zu  schreiten.  T)pn 
\  kl  ix  en  im  Wert©  von  5.5  Mill.  Kc  (davon  allein  das  Warenlap.M- 
imt  .52  Mill.  Kc)  stehen  Passiven  von  62  Mill.  K(  ^cgenub.  i  \  oi 
^'t'srlilat;('ii  wurde  ein  außerordentlicher  Ausgleich  von  70%. 

Bezüglich  der  Elektrisierung  der  V  o  1  1  b  a  )i  n  e  n 
sei  bemerkt,  daß  in  der  Tschechoslowakei  für  diese  hauptsachlK-h 
nur  Wärmekraftwerke  als  Energielieferer  in  Frage  kommen.  Die 
dafür  evtl.  heranzuziehenden  Wasserkräfte  leiden  im  Gegensatz 
/n  denen  der  Alpen  an^dem  Nachteil  eines  zweimaligen  Wasser- 
iiiiiiinmms  (Hochsommer  und  Winter).  Das  erfordert  also  die 
S(  hat'fung  kostspieliger  kalorischer  Kraftreserven.  Trotz  dieser 
ini^-'iiiistigen  Verhältnisse  verspricht  man  sich  aber  auch  hier  von 
(Ut  Einführung  des  elektrischen  Vollbahnbetriebes  erhebliche 
wirisi  liaftliilie  Vorleile,  weil  man  dann  in  der  I^agc  wäre,  in  den 
,111  .Srhärhten  <;flogenen  elektrischen  Kraftwerken  den  sonst  wert- 
losen Kohlenstaub  zu  verfeuern.  Zunächst  soll  der  elektrische 
Bahnbetrieb  Prag  und  Umgebung  zugute  kommen:  die  in  diese 
Stadt  einmündenden  Strecken  bis  zu  einem  Umkreis,  der  ungefähr 
dem  Halbmesser  Prag — Kolin  entspricht,  sollen  elektrisiert  wer- 
den. Eine  besondere  Kommission  im  Ministerium  für  öffentliche 
Arbeiten  beschäftigt  sich  mit  den  bezüglichen  Vorarbeiten,  ins- 
besondere mit  dem  Studium  und  der  Wahl  der  gunstigsten  Strom- 
art. Es  hat  den  Anschein,  als  ob  dafür  der  hochgespannte  Gleich- 
strom auf  Grund  der  günstigen  Erfahrungen  in  Amerika  und 
Frankreich  gute  Aussichten  hätte;  allerdings  dürfte  noch  eine  Reihe 
von  Jahren  vergehen,  bis  diese  Projekte  spruchreif  werden,  und  die 
Frage  eines  Zentralbahnhofes  für  Prag  muß  wohl  vorher  eine  be- 
friedigende Lösung  finden.  Hinderlich  für  die  Einfuhrung  dos  elek- 
1  Tischen  Betriebes  ist  auch  die  ungünstige  finanzielle  Lage  der 
t-rlifthoslowakischen  Staatsbahnen.  So  hat  z.  B.  der  Januar  des  lau- 
l  i  iiilcn  Jahres  nach  „Nar.  Pol."  mit  einem  Defizit  von  60  Mill.  Kc  ge- 
~i  lilossen.  Dieser  Fehlbetrag  ist  nicht  auf  ein  Sinken  des  Verkehrs, 
sondern  vorwiegend  auf  die  enormen  Personalauslagen  zurückzu- 
führen. Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  kann  es  daher  nicht 
überraschen,  wenn  der  Gedanke  .letzt  aufgetaucht  ist,  die  Bahnen  in 
Privatbetrieb  zu  überführen,  wobei  sie  im  Staatsbesitz  blei- 
ben könnten. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  Worte  über  die  vom  tschecho- 
slowakischen elektrotechnischen  Verband  (E.vS.C.)  ausgearbeiteten 
Sicherheitsvorschriften  und  Normen  gesagt'') .  Sie 
bauen  sich  im  wesentlichen  auf  den  bestehenden  und  auf  der  ganzen 
Welt  als  mustergültig  anerkannten  Vorschriften  und  Normen  des 
VDE  auf;  es  ergeben  sich  jedoch  auch  zahlreiche  Abweichungen,  und 
gerade  diese  müssen  als  besonders  nachteilig  für  die  Interessen  der 
einheimischen  Industrie  angesehen  werden.  Man  übersieht  vollstän- 
dig, daß  durch  die  Auflösung  der  ehemaligen  österreichisch-ungari- 
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E.S.C.  beteiligt"),  dir  il<  )(-  !  . 

ganz  ausgeschaltet  waren.  Lci/i'  i  i 
bezüglichen  Entwürfe  zur  Bpkhi  i  t  • 
Irotechnischen  Fachblatt,  dem  ,,l  i  mi  i 
licht  wurden.  Auf  diese  Weise  kiiii.i  i  iniM.M'i 
außern.dieder  tschechischen  ^iT  !  I  ,  ■  i  ,  ,  i  i  <  ■  i  mar 
tig  waren.  Dazu  kommt  noch,  ila  1  ,  1 1   I .  ,  n  \      ■  iinf!<-n  iii 

Normen  durch  das  Ministerium  dn  n|  l  cni  I  n  In  n  A  mn  l  rn  ^re-eizln 
schon  seit  längerer  Zeit  anerkannt  waren,  es  bis  heute  an  einer  a  i 
torisierten  deutschen  Ubersetzung  gefehlt  hat'^) ,  was  sich  sei 
zum  Nachteil  der  uberwiegend  deutschen  Llekt lomdusl rie  in  diese 
vStaate  bemerkbar  gemacht  hat.  Diese  ohne  oder  hochstcjns  nur  diiii 
vereinzelte  Mitarbeit  der  deutschen  Fachkollegen'')  zustande  g 
kommenen  \orschriften  und  Normen  stellen  sonacii  nur  (>in  eiiis( 
tiges  Stuckwerk  dar  (wenn  sie  auch  ein  Zeugnis  des  fleißigen  .\ 
beitens  der  bezüglichen  Kommissionen  im  E."i.(  .  aldeL'eii).  e 
scheinen  also  noch  in  hohem  Grade  verbessennmsfahii.'.  \Ur~  ww 
schon  dadurch  bewiesen,  daß  beispielsweise  viel  Tai  Ii  -iaii  .!-  i  ih-h 
rigen  und  durch  internationale  \  ereinbarungen  1 1  -i h  .  i  ^  n  i 
hole  und  Normen  neue  Bezeichnungen  eingefiihii  w  iiiib  n.  I,-  i 
klar,  daß  durch  ein  derartiires  Verfahren  eine  lieillo-c  \  n  \\  u  i m 
geschaffen  wird,  wenn  der  Fachmann  bei  seinem  Mudiurn  sn  h  im 
nur  auf  die  spärliche  tschechische  Fachliteratur  bpschranken,  -„ 
dern  auch  auf  die  meistens  in  einer  der  W  eltsprai  hen  erseineinMn 
Originalveroffentlichungen  zurückgreifen  und  suh  darauf  stulzi 
will.  —V—. 


Bemerkt  soi,  daR  noiiordins:> 
ZulassuMS-  von  Elektroinstallatniinui  ir 
verfahren«  aufere.stellt  werden  sollen. 

")  Sie  ist  nunmehr  endlich  crscl 
liehen  Anorkenniinpr. 


ich  ein 


th 


Vereine  (n 
F«(  hveieini 
ten  sich  nat 


derTsehechoslowakisohen  Repuldik  fei 
iitsohe  Vereinifrunff  der  KlektrizitiUsw, 
ans  d»r  Elektriker.  Vprhand  Dpnt«cl,..r 


Der  elektromagnetische  Hammer. 

Von  L.  Schüler,  Berlin. 


Übersicht.  Es  wird  über  einen  in  Amerika  ausgeführten  Schmiede- 
hammer mit  direktem  elektromagnetischen  Antrieb  nach  einem  Aufsatz 
von  Trombetta  im  Journal  des  AIEE  berichtet.  Im  Anschluß  daran 
wird  gezeigt,  daß  es  unmöglich  ist,  einen  derartigen  Hammer  für  Drehstrom 
von  50  Per/s  mit  günstigem  Wirkungsgrad  auszuführen. 

Das  Problem  des  elektrischen  Hammers  ist  fast  so  alt  wie 
die  Elektrotechnik  selbst.  Es  liegt  ja  auch  sehr  nahe,  die  gerad- 
linig wirkende  Anziehungskraft  des  Elektromagneten  unmittelbar 
zur  Beschleunigung  von  Schlagkörpern  zu  benutzen,  und  zahllose 
Erfinder  haben  nich  auf  diesem  Gebiet  betätigt.  Wie  so  häufig 
ist  aber  das  erzielte  praktische  Ergebnis  umgekehrt  proportional 
der  Zahl  der  Patente! 

Man  muß  zwischen  3  verschiedenen  Aufgaben  unterscheiden: 
Die  erste  besteht  in  der  Schaffung  eines  elektri-'.chen  Handham- 
mers zum  Meißeln,  Nieten  und  dergl.  als  Ersatz  des  bekannten 
Preßluft-Handhammers;  die  zweite  Aufgabe  ist  die  Herstellung 
elektromagnetischer  Gesteinbohrmaschinen  für  Bergwerke;  die 
dritte  endlich  ist  der  direkte  elektromagnetische  Betrieb  orts- 
fester großer  Schmiedehämmer  anstelle  der  gebräuchlichen  mecha- 
nischen Hämmer  mit  Transmissions-  oder  Motorantrieb. 

Die  erste  Aufgabe  ist  die  schwierigste,  weil  besonders  hier  die 
Forderung  des  geringen  Gewichtes  auftritt.  Ein  Preßluft.-Meißel- 
hammer  mit  einer  Schlagleistung  von  etwa  100  bis  150  W  wiegt 
knapp  5  kg.  Die  Preßluft  ist  hier  gegenüber  der  Elektrizität  des- 
halb in  großem  Vorteil,  weil  sie  die  Energie  bereits  in  mechanischer 
Form  enthält,  so  daß  eine  Umformung  im  Gerät  nicht  mehr  notwen- 
dig ist.  Dagegen  muß  der  elektrische  Hammer  die  ihm  zugeführte 
elektrische  Energie  in  mechanische  Energie  umformen;  bei  dieser 
Umformung  entstehen  Verluste,  also  Wärme,  und  es  ist  äußerst 


schwierig,  bei  geringem  Gewicht  des  Geräts  die  Umformung  genü- 
gender Energiemengen  mit  so  hohem  AVirkungsgrad  vorzunehmen, 
daß  die  zulässige  Erwärmung  nicht  überschritten  wird. 

Verfasser  hat  vor  mehreren  Jahren  eine  Lösung  der  Aufgabe 
angegeben')  und  seines  Wissens  das  bisher  beste  praktische  Er- 
gebnis erzielt.  Ein  Meißelhammer  dieser  Bauart  wiept  etwa  (')  kg 
und  besitzt  eine  Schlagleistung  von  etwa  7.5  W.  Die  Leislung  für 
1  kg  ist  also  nur  etwa  halb  so  groß  als  beim  Preßluflhaminer, 
was  nach  dem  Gesagten  keineswegs  überraschen  kann.  Immerhin 
ist  der  Hammer  praktisch  brauchbar  und  von  Nutzen,  wenn  Preß- 
luft nicht  zur  Verfügung  steht^). 

Elektromagnetische  Gesteinsbohrmaschie"n  wurden  he-diidcrs 
zahlreich  erfunden  und  zum  Teil  auch  praktiscli  verwendet,  be- 
sonders ist  die  Bauart  nach  Depoele  bekaniil  -ewunlen.  \her 
auch  diese  Maschinen  mußten  das  Feld  wieder  raiiinen,  :1  sie 
bei  gegebenem  Gewicht  weniger  leisten  als  PreBlufima,-.  hinen. 
In  Bergwerken  ist  aber  stets  Preßluft  vorlianden. 

Am  wenigsten  haben  sich  die  Erfimler  bisher  mit  der  ilrit- 
ten  Aufgabe  beschäftigt,  nämlich  dem  direkten  Anirieb  schwerer 
Schmiedehämmer.  Diese.'^.  Problem  beliaiidelt  eine  ausführliche 
Arbeit  von  P.  Trombetta  im  Jonrn.il  (.f  ihr  A.I  E  F.  ,  IM  -11, 
1922,  S.  289.  Das  von  Trnmhella  henulztr  Prin/ip  im  k-i:i.  -wr-s 
neu;  es  besteht  in  der  geradlinigen  Abwu  klniii:  .|.  -  1  ii  rli-i  ruin- 
Asynchronmotors. 

Eine  belgische  Firma  hat  schon  vor  Jahren  versucht,  nach 
diesem  System  eine  Bahn  zu  betreiben-').  Zwischen  den  Schienen 


..ETZ"  1014,  S.  5n,S. 
Der  Hammer  wird 
„ETZ"  1903,  S.  849. 


i  Dr.  Max  Levy.  Berlin,  hergestellt. 
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nreli^itrommolor. 
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11.  daß  dioso  d.Mi 


rnniViolfa  zum  Bai 
der  diosnlbe  Lei 
iiliflior  rallhainii 


.iilll'lT 

lirall- 


l<1n: 


M-Iand.  Per  l.nufvr  lio-^al 
I       II  I    M         „  t  il  1 

I  W     1  I         1     Sl  I  1  I    i  Iii  1 
('Ii  :   IUI  i'ic.-sant  wäre  vor  alliMii  di- 
1  I     h     ff    l\MiihKl     I  1 

All, Ii  über  den  Luflabstand  wird 
1,1  ilio  auIfrennmiiM^nou  KTirven  uVifr 
Ii  you  dor  Strom-  und  Tjpistiiiifr.-auf- 
.  boi  172  V.s  Zn-kraft  17  kAV  und 
viirvoii  laiifon  vollm  Koradhnigc  nach 
h  w  ar  .11  im;  da>  ( > o^amtgewicht  von 
ii:  Ij.i  ki:.  Am  Läufer  waren  Mit- 
r  \  iTiiiillIiiiii:  vor.  Schubstangen 
lO  lM.|a1iLM<Mi.  diirih  die  die  Strom- 
ibcs  uutoibroi  lion  und  nach  dorn  Fall 
altid  wurde.  Selb.'^l  v,.|  sl  .äudli,  Ii  war 
1  I  1  p  \u  hilt  I  1  I 
daß  der  Hammer  fr,i,Mi  Air-Liiif 


zufuhr  bei  Beeil 
des  Hammers  wieder  einm 
die  Einriehtunff  so  petrol 
Ende  des  Hubes   erfoli:t<-.  sn 
nach  oben  hafte.    Die  Schalter  ' 

r    llf   f  \11    ei«  II     1  t    le,  Sti  1        1        1   1      I    11  1 

Hammers  eingeschaltet  werden  kinmi,'.  ii.  zw.  ic  iia,li  der  ge- 
wünschten fechlagstarke  wahrend  ciWf-  kiirzi'icn  oiler  langer^^ii 
Zeitraums.  Um  ganz  schwache  .Schlage  zu  erzielen.  AVird  wahrend 
der  Abwartsbewegung  des  Hammers  ein  aufwärts  laufendes  "Wan- 
derfeld erzeugt. 

Lm  die  Geschwindigkeit  des  Hammers  genau  messen  zu  kön- 
nen, wurde  eine  KontakI Vorrichtung  m  \  erbmdung  mit  einem 
Oszillographen  beinitzl;  es  w<-rden  folgende  Versuchsergebnisse 
mitgeteilt;  Wenn  die  Abwärtsbewegung  nur  <lurch  Schwerkraft, 
also  ohne  S1  rom  erfolgte,  so  betrug  die  Dauer  eines  vollstcäii- 
digeii  Siiiels  O.r,.-,  S.  ontsprci  beiid  elwa  00  Schlägen  in  der  Minute. 
l>or  Strom  war  Ihm  icdeni  TTiib  (1,21  s  lang  eingeschaltet,  und  es 
1  1  1  1  II  1  V  \\  (  I  ,  lo  Acilraucht  Die-  amu  le 
1  \   r     I  n\  1      1  fii  f  1er    mer  mittleiei 


Aufnahme  von 


kW.  Di 


Dieser  Wert 
stig;  Trombetta  t 
mechanischen  Silii 
Wirkungsgrad  arb 


lagleistung  berechnet 


1  1  tzt  1  1  1  1 
entlieh  schlechterem 
011  den  Dampf-  und 


e  ^^■e 


11 


fer-.  Eisen-  und  Reibungsverluste 
^  erbesserung   des  Wirkungsgrades   erseliemt    ]ii,'riia,  li  zifmlicb 
in    uhtslos      rt«  i     ^mstigeie   ^    il    1  1  Ii 

Verwendung  eines  leichteren  Haninnr-  i  _  '  '  il  ,r- 
geb€n.  lerner  natürlich  bei  Anw  '  in'  -  a 
V)  Verls.    Auch  die  von  Tronib,- 

zufuhr  bei  fallendem  Hammer  /  \  i  -  - 

muß  den   Wirkungsgrad    etwa,-    \  «  i m      i  ü ,  ,i  — 

Übertragung  vom  Wanderfeld  auf  den  scluiell  talleudiMi  Laiui  r  ist 
gunstiger  als  die  auf  d-en  langsam  steigenden. 

Der  schlechte  Wirkungsgrad  wäre  nun  m  den  Kauf  zu  nehmen, 
wenn  wirklich  kein  anderer  Hammer  mit  besserem  irkungs- 
grad  hergestellt  werden  konnte,  fiies  mochte  ich  aber  bezwei- 
feln: der  von  Trombetta  zum  ^  erirleich  herangezogene  Reibungs- 
haminer  arbeitet  bekanntlich  m  der  "\^  eis-e.  daß  ein  am  Hammer- 
bar befestigter  I-iiemen  gegen  eine  umlaufende  Scheibe  gepreßt 
und  von  dieser  durch  Reibung  mitgenommen  wird.  Es  treten  hier 
also  wahrend  der  Beschleuniguiigs]ierioden  ^  erlnste  auf,  deren 
Große  dem  Schlupfungsverlust  des  Induktioiismotors  entspricht. 

ahrend  aber  bei  diesem  aus  den  oben  erklarten  Gründen  bei  der 
üblichen  Frequenz  die  GeschwindiL'keit  des  anderfeldes  weit 
großer  ist  als  die  höchste  beim  Hub  des  Hammers  erreichte  Ge- 
schwindigkeit, kann  beim  Reibung-liammer  die  I  mfangsgeschwin- 
digkeit  der  Eeibscheibe  ohne  weitere.-  der  Hubgeschwindigkeit 
angepaßt  werden.  Theoretisch  muß  also  beim  Reibuiigshammer 
unbedingt  ein  besserer  Wirkungsgrad  erreichliar  sein,  als  beim 
Tnduktionshammer  mit  etwa  .n»  I'er  s.  Der  von  ]  roinbetta  gemes- 
sene niedrige  AVert  von  -l  %  ist  deshalb  nur  durch  außergewöhn- 
lich ungünstige  A  erhaltnisse  des  vSoiiderfalls  erklärlich.  Auch 
die  bei  uns  gebräuchlichen  Kurbelhaiiimer  mit  schwingender  Luft- 
säule besitzen  zweifellos  einen  verhältnismäßig  hohen  irkungs- 
grad:  Zahleuwerte  kann  ich  allerdings  nicht  angeben,  doch  ist 
mir  bekannt,  daß  leistungsfähige  Schmiedehammer  dieser  Art  eine 
Antriebskraft  von  nur  2  bis  .3  kW  benotigen.  Da  auch  die  Aii- 
sidiaffungskostcn  des  Induktioiishammers  vermutlich  hoher  sein 
werden  als  die  <^ines  mechanischen  Hammers  mit  normalem  Mo- 
tor, so  glaube  uli,  daß  die  Aussichten  des  Iiiduktionshammers 
nicht  besonders  gihistig  zu  beurteilen  sind. 


Die  Bestimmung  des  Graphitgehaltes  in  graphitierten 
Elel<troden. 

Von  K.  Arndt,  Berlin. 

Übersicht.  D^r  Graphitgehalt  einer  Kohlenelektrodc.  welche  im 
elektrischen  Widerstandsofen  graphitiert  worden  ist.  kann  durch  chcniiscbc 
Analyse  nicht  ermittelt  werden,  wohl  aber  durch  Messen  des  elektrischen 
Widerstandes  unter  bestimmten  Bedingungen.  Um  störende  Einflüsse 
auszuschalten,  muß  die  Kohle  zuerst  gepulvert,  eine  bestimmte  Korn- 
größe aiistresiebt  und  der  Widerstand  initer  bestimmtem,  hohem  Drucke 
gemessen  w<Tden. 

Eine  MiscbiiiiL'  von  Kokspulver  mit  Teer  ergibt  im  Gasofen, 
langsam   ,i,if       \^■a    inoo"   rrbitzt,    eine   harte,   klingende  Kohle, 


wehhe  seit  langem  in  galvanischen  Elementen  und  seit  dem  Em- 
Iiorblühen  der  elektrochemischen  Industrie  zu  Elektroden  in  den 
Karbidöfen,  den  Elektrostahlüfen,  der  Alnmininnifabrikat ion  usw. 
in  gewaltigc-ii  Mengen  verweiubM  winl.  Wenn  man  diese  ver- 
,',l,dl.-  K,d,l<\  welche  auf  1  mm-  Quer-,  liiiitt  und  1  m  Länge  durch- 
liiiil  1 1i,  h  iMiieu  Widerstand  von  i,l  |ihi  n  l„.-itzt,  in  einem  elek- 
IM-,  lirii  A\  i.l.Mstandsofen  bei  iio.l,  ^  li;di,T,-r  Temperatur,  etwa 
2111)11",  _'liilil,  -o  verwandelt  si,.  .-i,  Ii  in  (.raiiliit,  woduivh  ihr  elek- 
lii-,li.T  \\"i.!,'r-taii.l  bi-  auf  ,Mwa  .l,'ii  Ini,.,,  T.dl  ln'rabiresetzt  wird. 
I>i<',-e  -ra|.liili,'it,'ii  I-:i,'ki  r,  idni  1;i--,mi  ^i,-li  bdibl  1, , -arbeiten,  mit 

1imI,  .-ie  weil  Iii, her  iiiil  Siiniii  liidastet  A\','r,l,Mi  können,  ohne 

siih  liberiiiäi.Mi:  zu  rrliitzcii.  rii,.<,.  I 'm wandlunu'  in  Graphit,  wie 
sie  z.  H,  au  den  K.dilen  in  .iedrr  B,,-enlami.e  zu  beobachten  ist, 
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.1  l(>l_M,„lrn  klfinrii  ZahlcnlalVl  i-t  II.,  ,|<.i  WulriTland  des 
^lin  kcw,  II  der  Widerstand  des  l'iilvers,  (.1  das  \  crhaltnis  WpiW» 
ind  <:  Ary  (;nii>liil'rcliult. 


I.'iii  (irapliif- 
^lui  ,^,  wird. 

1,111  fort- 
Mm  kiliiiilo 
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r  h  ( 


iiloi 


1.  1 


lid.'l 


floklrisrhc  Lpitfäliifrkci 
Iriilieri'ii  1  iitprsucluuifien  über  Graplntpulver')  war  mir  bekannl, 
ilal,\  man  zu  konstanten  Messungsergebnissen  nur  bei  Anwendung 
liohoii  Druckes  oberhalb  100  at  kommt.  Ich  hatte  deshalb  eine 
Aiiordmiii^'  beschriehen,  hei  welcher  das  Graphitpulver  m  eiiiein 
(liikwandigen  engen  Porzellaurolir  zwischen  zylindrischen  Metall- 
elektroden durch  eine  llebelpresse  einem  genau  meßbaren  Druc-ke 
ausgesctzt  wird. 

Jene  T^eit fahigkeitsincssungen  an  natürlichen  und  kunstlichen 
Graphiten  habe  ich  neuerdings  mit  Herrn  Dr.  Friedrich  K  o  rn  e  r 
weitcMgefuhrt.  Die.se  ergaben  z.  B.  für  einen  Naturgraphit,  der 
beim  Verbrennen  im  Sauerstoffstrom  5,2  %  Asche  hinterließ,  einen 
>^|ipziti.sclien  Widerstand  von  154  Q  (auf  1  mm^  und  1  ni  be- 
/,i>j:pn)  unter  175  at  Druck:  seine  mittlere  Teilchengroße  war 
(linier  dem  Mikroskop  mit  dein  Okularmikrometer  gemessen) 
fUM)  mm.  Für  einen  großblättrigen,  besoniders  schonen  Natur- 
L'i  aiihit,  der  nur  0,5  %  Asche  enthielt  und  aus  Blattchen  von 
liirclisehnittheh  1  mm  Große  bestand,  war  der  Widerstand  unter 
ili'ii  gleichen  Bedingungen  nur  16,0  Q.  Um  nun  aus  der  Leit- 
laliigkeit  den  Graphitgelialt  eines  Elektrographites  zu  ermitteln, 
iialini  ich  als  Aiisgangsmaterial  einerseits  eine  sehr  reine  Elek- 
I  iddenkoble  von  geringem  Aschengehalte  und  andererseits  eine 
aii.sgezeielinet  graphitierte  Elektrode  von  besonders  hoher  Leit- 
fähigkeit und  großer  Weichheit. 

Zunächst  verglich  ich  diese  erstklassige 
mit  dem  obenerwalmten  großblättrigen  Natu 


große  von  et\ 
Pulvern  den  , 
Naturgraitliit 


ailj- 


graphitierte  Kohle 
graphit.  Mit  Hilfe 
M'te  ich  aus  ,don  gepulverten  Massen  eine  Korn- 
o  definierten 
h  für  diesen 
!  und  l  iir  icnmi  Kunst  graphit  zu  50  Ü.  Der 
alsi)  nricli  ein  ^\-enlg  besser  als  der  hc-lc,  ;ni- 
ni  lilallclicii  liestehende  Naturgra|ih il ,  \v,i- 
kann,  ,laU  .Irr  Elektrographit  mir  n/.M 
Naturgranhifes  enthielt.  Ich  folgerte  au- 
ß   dieser  Kunstgraphit  vollkommen  durch- 


und""'einer"  'a!'i'-'  ''icnL'i'l'ie'i'i'  '  M;!iVii'i!  Iim .  1 1 1 .  r ,  '  vn'i'l 
graphitierten  l'JrkIriHic  Ixniiil 

Man  k;iniilc  lilirl.sln  Ii  dar.ni  (Imkrn,  au-  ilnn  Zu-; 
hange,  der  zwischen  dem  ( ,ra  1 1  geliall  und  der  I  .im  1 1  ,i  Ii  i -1- 
unzerklemerten  Elektrode  besteht,  den  G ra pli ii  ^'eha  1 1 
wozu  die  obige  kleine  Tafel  einen  ersten  .'\iiliali  lueiri  I 
aber  zu  bedenken,  daß  auch  andere  Ijuistande  ilie  l.eiii  iinm. 
Elektrode  beeinflussen,  nicht  zum  wenigsten  der  (uad  ihre 
sitat. 


Der  neue  Entwurf  für  ein  österreichisches 
Elel(trizitätsgesetzM. 


■  !■  rage  ein 
-  jener  der 
ihl  die  Not- 
innt  wurde 
MM  /.uruck 


diesem  ^  i'rglen 
graphitiert  ist. 

Nunmehr  stellten  wir  aus  diesem  Kuustgraphit  und  der  vor- 
hin erwähnten  noch  nicht  graphitierten  sehr  guten  Elektroden- 
k(dile  Gemische  her  (immer  von  0,1  mm  Korngroße)  und  maßen 
ihren  elektrischen  Widerstand  in  der  Presse  (immer  unter  175  at 
I>riiek).  Indem  wir  die  Ergebnisse'  zeichnerisidi  darstellten,  er- 
hielten wir  eine  Kurve,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
Graphitgehalt  des  Pulvers  und  seiner  Leitfähigkeit  gibt.  Sie  be- 
♦ginnt  bei  50  O  für  reinen  Grai>hit  und  endet  bei  263  Q  für  die 
nicht  graphitierte  Elektrodenkohle.  Sie  hat  eine  parabelahnliche 
Form,  fugt  sich  aber  nicht  einer  einfachen  Gleichung. 

An  Hand  dieser  l\ur\-e  wurde  nun  für  mehrere  Proben  nicht 
vollständig  iliirchgrapliil  lerfe  Elektroden  der  Graphitgehalt  be- 
stimmt, iiachdeni  -le  auf  die  betreffende  Korngroße  gebracht  wor- 
den waren.  Er  erL'ah  sieh  für  die  eine  Probe  zu  70%  Graphit, 
für  eine  andere  Probi-  zu  nur  11  % 

^Iit  diesem  Befunde  slininilen  amh  die  übrigen  Eigensiliaft en 
der  untersuchten  Proben,  n.äinlieh  die  an  den  Stücken  selbst  ge- 
messene LeitfähiL'keit.  die  F,-1iukeil.  ,lie  H.ärte  usw..  l'uI  iiher- 
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zeigt,  und  so  erklart  es  sich,  dafs  noch  wahrend  des  Krieges  ein  neuer 
Grosetzcntwurf  im  Parlament  eingebracht  wurde,  dessen  Tendenz 
schon  durch  die  Betitelung  als  ..Elektrizitatswirtschaftsgesetz"  go- 
kcniiz(Mchnct  war.  Durch  diesen  Lnt  wurf  wurde  nicht  mehr  und  nicht 
weiuiiter  bezweckt,  als  die  gesamte  Llektrizitat-swirlschaft  fnilicr 
oder  spater  unter  die  staatliche  Oberhoheit  zu  ))ru)K(Mi  und  i-ihvcdi' 
private  Betätigung  auf  diesem  Gebiete  mit  der  /i  ii  \  (iil-i,uidiL'  zu 
unterbinden.  In  diesem  Sinne  war  einerseits  der  wimk  -i  l'cIk  ihIc  Im 
flußdesötaates  auf  die  Entstehung.  Entwi(  kluiii.'  und  ImiIiiiihl'  .liln 
LlektrizitatsversorgungsunternehinuiiLM'ii  L'c-idii  n,  .iiiiiricr-i  n - 
cm  Ablösungs-  und  Heimfallrcclil  d.'m  ,st;i,iir  :- 1,  hcrl .  w.  Ii  Ikv- 
(lie  Erwerbung  sämtlicher  Anlatzcn  in  ai'-diiiai-cr  /eil  !■  rmci-'l ich i 
liatto.  Immerhin  iKit  dieser  Eulwiii  l  .nu  n  cniiLT  hk  hi  /ii  iinin- 
scliätzende  Vorteile  in  Aussicdil  «cnommen.  vor  ;illi'ni  die  tinan/.h  llc 
L nterstutzung  des  .Staate?  für  neue  Unternehmun^'cn ,  i.'r\\  i,--c  ,sicii- 
erbegunstigung^'u  u.  d;:!.  in.,  welche  gegenüber  allcnliim-  nni'  Ge- 
winnbeteiligung des  btaatos  und  die  staatliche  TarillioluMt  ,-lamliMi. 
Auch  war  die  EiiiraumuiiE;  des  Enteignungsrechtes  lur  <la>  !\iali- 
werk  und  das  Leitungsnetz  m  diesem  Entwurf  erstmalig  vorK^si  hcn. 
wogegen  die  früheren  Entwürfe  sich  mit  den  sogenannten  /\\ant.'< 
beniitzungsrechten  Ix'gnugtcii.  die.  für  das  Kraftwerk  scHi-t  i-'ar 
nicht  anwendbar,  auch  für  den  gesicherten  Fortbestand  der  Li'itnn- 
geii  keine  unter  allen  Tjmstanden  genugende  Gewahr  geboten  liaiieii. 
Der  Gedanke  einer  planmäßigen  Elektrizitätsversorgung  des  <.'an/,('ii 
.Staatsgebietes  erscheint  hier  zum  ersten  Male  in  voller  Schal  le  aiis- 
gesprochen.  Die  parlamentarische  Erledigung  wurde  durcii  das 
Kriegsende  und  den  darauf  folgenden  Umsturz  vereitelt. 

Daß  die  Sozialisierung.sbestrebungen.  von  welchen  in  der  unmit- 
telbaren Nachkriegszeit  viele  einen  kraftigen  Anstoß  zur  Gesundung 
der  Staatsfinanzen  erwartet  haben,  auch  an  der  Frage  der  Elektrizi- 
tätsversorgung nicht  stillschweigend  vorübergegangen  sind,  ist  mehr 
oder  weniger  selbstverständlich,  und  so  kam  es.  daß,  als  auch  die  Be- 
deutung einer  großzugigen  Kraftversorgung  und  raschesten  Aus- 
baues der  "Wasserkräfte  des  von  der  Kohle  ganz  entblößten  Öster- 
reich voll  erkannt  wurde,  die  Regierung  bereits  im  .Jahre  1019  mit 
neuen,  die  eiidliclie  Regelung  der  Elektrizitätswirtschaft  bezwci  keii- 
deii  Vorschlagen  vor  die  'Nationalversammlung  getreten  ist.  Dicsinal 
geschah  dies  iii  Eonn  von  zwei  Gesetzent wurten.  deren  einer,  als 
..G  e  s  t  z.  b  e  t  r  e  f  f  e  n  d  e  1  e  k  t  r  i  s  c  h  c  A  n  1  a  g  e  n"  bei  itclt, 
im  wesentlichen  die  ](egelmig  aller  reclilliclieii  Belange  der  neu  ent- 
stehenden und  schon  vorhandenen  elektrischen  Anlagen  zum  Ziele 
hatte  und  dem  Inhalte  nach  als  ein  Elektrizitatswegegesetz  anzu- 
sehen war.  wogegen  der  zweite,  der  den  I\anien  ..G  eset  z  über 
d  i  e  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t"  trug,  eigentlii  h  nichts  we- 
niger als  die  allmähliche  Sozialisi(>riiiig  der  izanzen  Elektrizitats- 
wiit-rhift  g(>t  itt(  t  h  itt(  Es  ist  hhei  \  (  III  (  innu  n  be„ieiflirh  daß 
der  letztens  P^ntwurf.  namentlich  seitens  der  Privatwirtschaft,  aber 
auch  seitens  der  Gemeinden  und  T, ander  fast  einmütig  abgelehnt 
wurde,  welch  letztere  nicht  gr-willt  waren,  ihre  bisherige  Selbstän- 
digkeit auf  diesem  Gel)i(>l(>  dein  .Maate  zu  opfern,  zumal  mangels 
einer  endgültigen  ^  erfassung  die  rechtlichen  Beziehungen  zwischen 
Maat  und  Landern  not  h  der  Legelung  harrten.  Ein  näheres  Eingehen 
aui  diese  Entwürfe  erübrigt  sich,  da  sie  schon  an  früherer  Stelle 
(..ETZ  1020,  l.il)  s(dir  eingehend  besprochen  worden  sind.  Zu- 
folge t  berfMiikunft  der  itolilischen  Parteien  wurde  dann  auch  die 
Behandlung  dieser  Entwürfe  bis  zur  Eegelung  der  Verfassungsfra- 
gen zurückgestellt.  T)ie  sich  immer  mehr  zuspitzenden  Gegensätze 
zwischen  dem  Gesamtstaate  und  den  einzelnen  Landern  haben  letz- 
lere zur  Stärkung  ihrer  selbständigen  Stellung  mit  allen  Mitteln  be- 
wogen und  veranlaßt,  die  natürlichen  Kraftquellen  ihres  Gebietes  in 
ihre  Verfügungsgewalt  zu  bringen.  Als  solche  kamen  insbesondere 
die  Wasserkräfte  in  Betracht,  und  .so  entstanden  schon  bald  die  Was- 
serrechtsnovellen in  Form  von  Landesgesetzen,  durch  welche  der 
staatliche  Einfluß  auf  die  Wasserkraftbewirtschaftung  volhstandig 
ausgeschaltet  wurde").  Hand  in  Hand  hiermit  ging  auch  die  Ent- 
stehung von  Landes-Elektnzitatsversorgungs-Unternehmungen.  wel- 
che unter  ausschließlicher  oder  zumindest  vorwiegender  Beteiligung 
der  Lander  die  Regelung  deren  Elektrizitatswirtschaft  in  die  Wege 
geleitet  haben.  Derart  ist  die  Privatwirtschaft  schon  kraft  der  Ver- 
haltnisse immer  mehr  in  den  Hintergrund  geraten,  welche  Entwick- 
lung auch  noch  durch  den  Lmstand  gefordert  wurde. daß  die  im  frühe- 
ren Osterreich  tatigen  privaten  Elektrizitatsunternehmungen  ihre 
Betriebe  hauptsächlich  in  den  nunmehr  den  neuen  Nationalstaaten 
zugefallenen  Gebieten  hatten,  wogegen  im  heutigen  Österreich  die 
kommunalen  Betriebe  schon  vor  dem  Umstürze  vorherrschend  gewe- 
.'^en  sind.  Es  hat  sich  durch  die  natürliche  Entwicklung  eine  fast  uber- 
all .'uigewandte  Form  von  gemischtwirtschaftkchen  Unternehmungen 
für  die  Elektrizitat-sversorgung  ausgebildet,  welche,  zwar  in  Form 
von  Aktiengesellschaften,  doch  vorwiegend  gemeinwirtschaftlichen 
Charakter  haben.  Beschlossen  wurde  diese  Entwicklung  durch  die 
neue  Bundesverfassung,  zufolge  deren  bisher  allerdings  noih  nicht 
in  Kraft  getretenen  Bestimmungen  die  Regelung  der  Elektrizitats- 
wirtschaft in  Anlehnung  an  die  von  der  Bundesversammlung  zu  be- 
st hließenden  Rahmengesetze  durcli  die  Gesetzgebung  der  einzcliuMi 
Lander  selbst  zn  erfolgen  hat.  Auf  diese  Wei.'^e  wurde  der  (d)en  er- 
wähnte zweite  Gesetzentwurf  gegenstandslos,  da  der  Bund  emer- 
seit.-  gar  nicht  mehr  befugt  erscheint,  Fragen  der  Elektrizitätswi rt- 
.«chaft  im  Weue  der  Gesetzgebung  zu  regeln,  andererseits  die  Länder 


den  angestrebten  Einfluß  s 
haben  und  ihre  Machtbcfu 
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unterzogen  und  liiil  di<  -       .    i  -     i   „:i:  :    ■,    :  u. 

Der  Gesetzentwurl  |.  :  ,  a  e.-eutliehcn  an  die  im  Jahre 

l'.MO  eingebrachte  Vor]:,-"  .      i /,  betreffend  elektrische  An- 

lagen, an,  wobei  ledoch  alle  i  I  i,  i  ,  .  mf  das  damals  geplante  Elek- 
irizitatswirtschaftsgeset/,  a u-ücm  hi,  den  wurden  und  auch  in  eiiii- 
i-'en  anderen  Punkten  der  .seitherigen  Entwicklung  Rei  linunir  ;.'etra- 
<ren  erscheint.  Auf  Grund  dieses  Gesetzes  sollen  die  St  roinlief erun;r^. 
Unternehmungen  mit  Einschluß  der  Eigenanlagen  berccliiiL't  ,-cin. 
Leituiigs- und  Enteignungsrechte  in  .'\nspruch  zu  indjinen,  leizteic 
.icdoch  nur  dann,  wenn  sie  im  Besitze  einer  olfeiulicli-rei  ni  i  ■  heu 
Körperschaft  (Bund,  Land,  gemeinwirtschaftliche  An-i;.l(  i  -iici  '-dep. 
wenn  auch  im  Privatbesitz,  seitens  der  Behörde  ai-  L'eTn.  inniiizig 
anerkannt  werden.  Für  Uiiterneliniungeii,  wi  i-i  .  'ii-e  jjeriite 
m  Anspruch  nehmen,  setzt  da.s  Gesetz  ai-  i  c  |,ii.ie- 

rungspflieht  an  alle  Abnehmer  ihres  mi  .     ! i  te-  Ikm 

vollkommen  gleichmäßiger  Behandluni.'  i  i<  .lul  die 

Preisstellung  fest,  wobei  .ledotdi  den  ,  :         -  ,  -i  iiaiilK  hen 

Verhältnissen  insofern  Rechnuns.'  getra!.'en  i'i  .-ciieini .  daß.  falls  zur 
Krlullung  dieser  Pflicht  eine  Erweiterung  der  liesielienden  .Strom- 
\erteilungsanIagon  notwendig  Averden  sollte,  der  Anschlußwerber 
zur  Leistungeines  angemessenen  Kostenbeitrages  verhallen  werden 
kann.  Auch  ein  gewisses  Maß  der  lariihoheit  soll  durch  das  Gesetz 
festgesetzt  werden,  indem  die  Stromlieferungsbedingnisse  und 
Hochsttarife  der  Genehmigung  des  zustandigen  Landeshauptmaiuis 
als  der  obersten  Verwaltungsbehörde  unterliegen,  wobei  ledoch  aus- 
drücklich festgesetzt  wird,  daß  bei  Aufstellung  der  larife  aut  eine 
angemessene  Abschreibung  und  V  erzinsung  Rücksicht  zu  nehmen 
ist.  Wichtig  ist.  daß  Eigenanlagen,  welche  überschüssigen  btrom  an 
Dritte  gegen  Entgelt  abgeben,  nicht  als  Stromlieferungsunterneh- 
mungen  anzusehen  sind,  .sofern  der  Anschlußwert  solcher  Art  belie- 
ferter yVbnelimer  nicdit  mehr  als  10  %  der  Gesamtleistung  der  Maschi- 
nenanlagen  des  lielernderi  \\erkes  betragt.  Im  übrigen  werden  Ei- 
genanlagen, die  Leitungs-  oder  Enteignungsrechte  in  Anspruch  neh- 
men, öffentliche  Pflichten  nur  insoweit  auferlegt,  als  sie  in  Not- 
fallen (z.  B.  bei  Gefahrdung  der  öffentlichen  Stromversorgung  durch 
Elementarereignisse)  zur  Unterstützung  der  öffentlichen  Stromver- 
sorgung herangezogen  werden  können,  wobei  ihnen  ledocdi  volle  Ent- 
schädigung zu  leisten  ist.  Das  Leitungsrecht  ermöglicht  die  Inan- 
spruchnahme von  öffentlichem  und  privatem  Eigentum  zur  Fuhrung 
der  l-eitung  im  Lufträume  oder  unter  der  Erde.  Anbringung  der 
Stutzpunkte  und  der  als  Zubehörteile  der  Leitung  anerkannten 
Schalt-  und  Umformeranlagen,  ferner  zur  Vornahme  der  erforder- 
lichen Ausastungen,  alles  .ledoch  nur  im  Umfange,  daß  durch  diese 
Benutzung  der  bestimmungsgemäße  (.lebrauch  der  Lienen,-,  na  i ■  en 
nicht  beeinträchtigt  M'erden  darf.  Die  Leitungsrechte  bilacn  liulit 
Gegenstand  der  grundbuchlichen  Sicherstellung  und  sollen  den  Be- 
sitzer der  Liegensehaft  m  seinem  freien  Verfugungsrechte  nicht  be- 
hindern: der  Besitzer  der  Leitungsanlage  wird  verptlu  htet,  die  Lei- 
tungen abzuändern  oder  ganz  zu  entfernen,  wenn  dies  eine  solche 
"\  erfugung  notwendig  machen  sollte.  Andererseits  sind  die  Leitungs- 
rechte an  den  Bestand  der  Leitung  gebunden  und  gehen  im  Falle 
eines  Besitzwechsels  auf  den  neuen  Besitzer  der  Leitung  über.  Für 
den  Fall,  daß  die  Errichtung  und  dauernde  Erhaltung  der  Stronier- 
zeugungsanlage.  der  Leitungen,  Schalt-  und  Umformeranlagen  aus 
zwingenden  technischen  Gründen  an  einen  bestimmten  Ort  £rebunden 
ist,  steht  das  weit  wirksamere  Enteignungsrechl  zur  "\  erfugung,  wel- 
ches grundbuohlich  sichergestellt  werden  und  bei  dessen  Inanspruch- 
nahme der  Besitzer  eine  "\  erlegunsr  oder  Entfernung  unter  keinen 
Umstanden  verlausen  kann.  Auf  die  Einschränkung:,  nach  der  das 
Enteignungsreclit  nur  T  nf iTiiehnuingen  bestimmter  Art  zucu-kannt 
wird,  wurde  bereit^  weiter  (.beii  hingewiesen.  Bei  der  heuticren  Sach- 
lage dürfte  es  fast  allen  s.  hon  bestehenden  und  neu  zu  schaffenden 
T^nternehmungcn  zugute  kommen.  Daß  dorn  Besitzer  in  allen  Fällen 
für  die  erlittenen  Nachteile  volle  Eni  m  häd i -uni:  aebührt,  ist  eine 
11  st  er  tmlli  h   Bestimmun    1  I       F      L  i  ke  1  i  1  i^he 
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Starkstromleitungen,  einschließlich  der  S.li.iU-  mi  1  "I  raii-formato- 
renanlagen,  als  Zubehör  der  StromerzeuL'uc- -  '  ii;ehensind, 

von  welcher  sie  recelma  ßi£r  Strom  empfaii-    :  -  nii  .auch  auf 

Iremdem  Grund  und  Boden  errichtet,  nicht    .-  --iioris  gel- 

len 1  l   I  h    7     il    1  nun-  \      T    t  I  i    1  tm 

iits  h  i  \  t  Iii  fm  1       eilml     \  1  11  n-~ 

behoid     A\  khe  ni  h  he  II  1     1  ]     (  u  1     Fi  1     i  en 


88.  Juli  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  29. 


869 


nuf  Grund  von  sachverstandiger  fechalzunp  festsetzt.  Eine  tjborpru- 
fung  dieser  Festsetzung  kann  der  I3etroffcne  im  ^\  ege  der  ordent- 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Die  Elektrizitätswerke  in  Rußland.  —  Nach  Feststellungen  des 
russischen  Elektrifizierungsausschuses  bestanden  am  1.  I.  1922  in 
Sow.iet-Rußland  995  Elektrizitätswerke  mit  einer  Maschinenleistunp' 
von  210  Mill.  kW  .  Davon  waren  621  städtische,  332  Land-  und  2  Be- 
zirkselektrizitätswerke, 724  Werke  befinden  sich  in  Gebieten  der 
R.S.F.S.R.,  der  Rest  entfällt  auf  die  übrigen  autonomen  Republiken 
und  Randgebiete.  Auf  die  Ukraine  entfallen  16  %  der  Leistung  aller 
Werke  und  10  %  ihrer  Zahl.  In  der  Zeit  von  1917  bis  1921  wurden 
385  Werke  mit  23  000  kW  errichtet,  darunter  217  auf  dem  Lande  und 
167  in  Städten  sowie  ein  großes  Uberlandwerk  (Schaturskaja).  Die 
Leistung  für  1  km-'  betrug  ohne  Ukraine  und  Kaukasus  51  W,  in  der 
Ukraine  und  in  der  Krim  1.39,6  W.  Die  Elektrisierung  ist  also  am 
wenigsten  in  Sibirien  und  am  meisten  in  Hinterkaukasien  durchge- 
führt.   („Süddeutscher  Anzeiger",  1922,  Nr.  23.)  —z. 


Apparatebau. 


1  Abb.  1  dargestellt  ist. 


:  Electric 
Mcherungf- 
Ihre  Kon- 


Abb.  1.    ..Shiirvent"  Sit^heriinff. 

struktion  ist  derart,  daß  der  Austritt  der  Schmelzgase  verzögert 
wird,  wenn  die  Sicherung  durchgeht,  um  genügend  Druck  in  der 
Patrone  zur  Ausblasung  des  Lichtbogens  aufrechtzuerhalten  und 
eine  Abkühlung  der  Gase  zu  ermöglichen.  Es  können  also  keine 
Schäden  in  der  Nachbarschaft  der  Sicherung  auftreten.  Dies  wird 
erreicht  durch  eine  Gruppe  von  3  Unterlagsscheiben  U  an  jedem  En- 
ilc  der  Patrone.  Diese  Scheiben  sind  mit  Kanälen  versehen,  die  mit 
dem  Innenraum,  untereinander  und  mit  der  Außenluft  durch  zick- 
/.ackartig  angeordnete  Öffnungen  in  Verbindung  stehen.  („Electrical 
Review",  Bd.  90, 1922,  S.  791.)  Ptz. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Prüfeinrifhtung  für  400  kV^).  —  Für  die  Prüfung  von  llo  kV- 
Apparaten  mußte  die  Prüfanlage  der  Voigt  &  Haeffner  A.  G.,  Frank- 


weise  gegen  Lrci 
der  zuzuschaltei 
stufe  hmaufgeb 
schiebet  r  a i 
NiederspannuiiL' 
ab  1  lie  S  1  un  1 
er/    1  nl     I  1 
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d:p  Rplaiskontakte  geoffnpt  werden.  GleirhzeitiK  wird  die  untere 
.•-inilp  kurzßpsrhlossen,  so  daß  die  öpannung.  bei  der  der  Anker 
lo.iKplnsppn  wird  \ind  die  Kontakte  an  der  Feder  geschlossen 
weiden,  durch  Kinpfellung  des  Luflspaltps  an  dpr  oberen  Anker- 


emru  tiielil  uink.-lirliar.'i 
l;,~~er.  Narh  Kinle-eii  . 
III  J\eiho  liegenden  Uei- 
(i(Mi  Helai-ssimleii  \  on 
Mrtun  durchflo.ssen  und 
ihre  Anker  angezogen: 
dadurch  wird  der  Kon- 
takt -1  unterbrochen  und 
B  geschlossen.  Sobald 
der  Anlaßschalter  ein- 
gelegt wird,  fließt  Strom 
von  Z>|  durch  den  Ab- 
stellschalter,  durch  den 
Anlaßsehalter,  durch  den 
Kontakt  ß  und  dann 
durch  die  Wicklung  des 
Schalters  c  zu  dem  an- 
derenNetzpol dadurch 
werden  Schalter  c  und 
Hilfskontakt  /  geschlos- 
vsen.  Die  untere  Relais- 
sfjule  wird  ebeni'alls  kiii/^e 
zum  Anlaßwiderstaiid  tsc\>"^ 
dem  iSpannungsabfall  im  . 
der  Motor  nocli  .stiil.steht, 
herrscht  an  den  Wider- 
staiulsklemmen  praktisch 
die  volle  Netzspannung.  Sie 
  Malle 


führten  I  I 
Lstufigein  A 
die  zunaeli 


Linfuhrungsstelle  der  Elektroden  die  in  Abb.  9  dargestellte  Anord- 
nung, welche  dazu  dient,  an  dieser  heiklen  .stelle  die  Ofenwandung 
zu  kühlen  und  auch  die  Elektroden  .-elb.-t  vor  den  Mirkungpn 
austretender  Ofengase  und  Hammen  zu  selnitzen  Ls  ist  zu 
diesem  /weck  ein  ringförmiges  I'Mc,n/e;.'iifs-t ni-k  Ii  iiin  dip  hlck- 
Irodenoffnung  auf  das  Ofendai  Ii  i  iI  /  -■  '/•  •  ,!,  ;;<  -  m,  i^eiuem 
unteren  Teil  eine  von  "Wassei^  -  K  be- 

sitzt, die  bei   IJ   an  eine  \Va-^ 

flem  cjberen,  boeberföniiig  au.^-.  ,  ,  ke 

vier  gußeiserne  l,lulM  ni-e  //     , .  ,     ,     ,  .    ü.  i  ],,,!, len 

Segmenten  be-ie:,.-,    i:  i   .  i  ...  h  g.  -.-n- 

emander  bew<'i."  i  i  m   -d  .In'  J-.li-ki  i  udc  nh>\]']i\ t-u.  nlme 

sie  in  ihrer  Be«  ^  ^1  '     i  n:i,-le,n.  i  „K|e.i  li,      ]i,-y].-v,"  ['..]  ;»<i. 

IU22.  S.  e>lV.).)  I'lz. 

Fernmeldetechnik. 
Die  Aussicliten  der  drahtlosen  Teleplioni«'  für  /ciitrallietneb' ). 


vi.  In 
;id 


I  ilel 


sieh- 


iliie 


le; 


Dre 


ahl 


l';(^laisanker  freigegeben  so- 
wie der  Kontakt  A  wieder 
geschlossen,  nachdem  die 
Stromstärke  in  der  oberen 
RelaisspuLe  entsprechend 
lierabgegangen  ist.  Der  An- 
laßwiderstand wird  dadurch 
kurzgeschlossen. 

Das  beschri(?bene  Re- 
lais hat  den  Vorteil,  daß  es 
für  alle  vorkommenden 
Stromstärken  leicht  einge- 
stelli  werden  kann,  so  daß 


uf  <: 


I  AVe 


Anlaßein- 
vu  lituiigcn  für  Motoren  der 
1  u r  "\Va  1  z w e rk Ii  i If sma seh i - 
neu  in  l'rage  kommenden 
Leistung  benutzt  werden, 
die  gleiche  Relaistype  für 
alle  Mcitorcu  verwendbar 
i-^1.  ^ub.iia  nie], , stufige  An- 
lM-,-ei    L'eiK.iiinicn  werden 

Iniiiciciii.iiiilei'  zu  schalten 
die  Hl  Abb.  S  dargestellte 
Srliallung  ist  also  sinnge- 
niaB  zu  andern.  Der  Maschi- 
nist hat  bei  derartigen  An- 
laßvorriclitungen  nur  nötig, 
den  Ausschalter  oder  Uni- 
Schalter  zu  betätigen,  alles 
übrige  besorgen  in  Abhängigkeit 
Relais.  PL 

(»ekülilte  Elektrodcneinführung  für  Elektrostahlöfen. 


Klectro-Metals  Dfd.  benutzt 


on  der  Anfahrstromstärke  die 
Die 


Elektrostahlöfen   an  dei 


■Sendeanlageu  Amerikas). 


Durch  die  AVahl  der  Wellen  ist  dafür  gesorgt,  daß  dort,  wo  die  Sende- 
anlagen in  ihrem  Bereiche  sich  überdecken,  die  gleichzeitig  geben- 
den Sender  auseinander  gehalten  und  nach  AVahl  empfangen  werden 
können.  Die  verwendeten  Wellenlängen  liegen  im  allgemeinen  zwi- 
schen 260  und  4-50  m.  Der  Energieaufwand  ist  K>  bis  1  kW.  Um  mög- 
lichst die  Störungen  des  normalen  Telegraphierverkehrs  zu  vermin- 
dern, ist  vorgeschrieben,  daß  jeder  Sender  von  einem  Operator 
2.  Klasse  bedient  werden  muß.  Diese  Sendeanlageu  sollen  jetzt 
schon  von  über  700  000  Empfängern  mitgehört  werden.  Der  Empfän- 
ger ist  für  den  Bereich  bis  10  km  nieist  ein  einfacher  Primärempfän- 
ger mit  Detektor  an  einem  Aiiteiiiiendrabt  von  vielleicht  1-3  m  Länge 
und  7  bis  8  m  Höhe.  Der  I'rei,<  der  einfachsten  Apparate  beträgt 
etwa  25  Dollar.  Bessere  Apparate  für  größere  Entfernungen  sind 
entsprechend  teurer,  da  hier  ein  Audicm  mit  ein-  oder  zweifacher 
Niederfrequenzverstärkung  erforderlii  Ii  ist. 

Störend  für  diese  Anlagen  wirkt  zeitweise  die  große  Zahl  der 
Am^ateur-Sendeanlagen.  Sie  arbeiten  zwar  theoretisch  nur  mit  Wel- 
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u  n  d  .lic.rr  W  ell.Miliov.'icli  ni.  lit  oi ii -dia  1 1  rn.  Dm 
liehe  Kontrolle  sollen  dicrie  rbelslände  jetzt  bescit  ii 
tiical  World",  Bd.  79,  1922,  Ö.  G73.)   A.  M. 


I  ihrer  Teil- 
-ir'htoii  si<di 
Ha-  crgiljL 

r  u  .iiid  die 


an','L'lMm'V/,iilal/.'''nmVjz^  sniir  Ta  I  i -kc . Ta  ii  tiirl, i,„ ,1 , „ 

erwies  es  sieh  ,als  notwendi;^,  die  aus  den  Kriet^sbesta luhMi  ^laiimie, 
den  Leitun.{;en  durch  neue  Kabel  zu  ersetzen.  .\u(di  »Streik-,  drr  in 
4lein  Umbau  betrauten  Mechaniker  d^r  Siemens  &  llalske  A,  < \  e 
züt,'erten  den  Umbau. 

Eiiftliseli-liolläiulisclies  Fenisiuechkabel.  —  Die  im  Jahre  191 
unlerbro(  dienen  Arbcili-n  )  lir  die  Herstellung  einer  direkten  holUii 
disch-ent;lis(  heil  Ferii,-|ire<  hvei  bindung  sind  im  Hinblick  auf  d 
llaager  Kniireveu/,  \  ()r  einis(>n  Wochen  wii-der  anfgenonimen  wo 
ilen.  I»as  i'lwa  Ml  km  la  nge  Fern.sprechka  btd  i.-l  \  er  zwei  Taticii  ai 
<ler  niedri  kaihli.-.  lieii  Insel  Seeland  gelandri  mel  drr  .■sprc,  hx  ,Tk(  I 
eröl'tnei  unidcii,  Naeh  Mitteilungen  der  bnihueli-rbei,  l'n-iMMua 
tuiig  snUen  di'niiiii(  hst  zwölf  neue  Fei-iispre,  hlin  it'ii  na.  h  KeLitse, 
land  eingerichtet  werden. 


Werkstatt  und  Baustoffe. 


Kupfer-Kadiiiiuiu-T^esieruugen. 


bninunt.  Es 
ätzen  von  Kad 
äliigkeil  und  c 


bei  tlie  elektrischen  und 
vadmium-Legierungen  be- 
t  Ii')  auf  (iiiind  villi  \'visnidien,  welche  an  aus 
■II  herg(>stellten  Uriihten  von  2  mm  Durch- 
worden sind.  Diese  Legierung  zeichnet  sich 
groise  Festigkeit  aus,  wobei  aber  die  Leit- 
I-  reinem  Kupfer  nur  verhi^ltnismäßig  wenig 
den  Legierungen  mit  verschiedenen  Prozent- 
ini untersucht,  wobei  folgende  Werte  der  Leit- 
Zugfestigkeit  festgestellt  wurden: 


0  Ivatlmiu 

0,2 


LO 


92  % 


63 


scilließen,  dar 


Wie  diese  Ziffern  zeigen,  genügt  zur  Erzielung  einer  bedeutenden 
Erhöhung  der  Festigkeit  schon  ein  geringer  Zusatz  von  Kadmium. 
Die  Härteprobe  ergab  bei  einer  Legierung  mit  LI  %  Kadmium 
Inhalt  um  20  bis  22  Brinellgrade  mehr  als  bei  reinem  Kupfer. 
Das  Material  ist  bis  zu  einem  Kadmiumzusatz  von  1,2  %  auch 
noch  gut  walzbar.  Gewisse  Schwierigkeiten  haben  sich  anfänglich 
bei  der  Erzielung  einer  ganz  gleichmäßigen  Legierung  zufolge 
des  Umstandes  ergeben,  daß  der  Schmelzpunkt  des  Kupfers  bei 
1080"  C  liegt,  wogegen  Kadmium  schon  bei  780"  verdampft.  Die- 
selben wurden  auf  die  Weise  überwunden,  daß  das  Kadmium  dem 
geschmolzenen  Kupfer  in  Form  einer  mit  Kadmium  stark  ange- 
reicherten Legierung,  welche  in  der  Regel  50  %  Kadmium  enthält, 
zugefügt  wird;  eine  solche  Legierung  kann  aus  geschmolzenem 
Kupfer  und  festem  Kadmium  mit  ganz  geringem  Verlust  an  letzte- 
rem Metall  erzeugt  werden,  wenn  die  Temperatur  sorgfältig  ge- 
regelt wird.  Die  Erzeugung  der  Kupfer-Kadraium-Legierungen 
ist  in  den  Vereinigten  Staaten  durch  Patente  aus  dem  Jahre  1919 
geschützt.  Bp. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Verein  Deutscher  Gießerei-Fachleute.  —  Der  Verein  hielt  seine 
diesjährige  12.  Tagung  Inder  Zeit  vom  9.  bis  12.  Juni  unter  sehr  star- 
ker Beteiligung  in  Kassel  ab.  Von  den  Vorträgen  seien  folgende  ge- 
nannt: H.  H  e  r  m  a  n  n  s,  „Die  Anwendung  der  Kleinbessemerei  (Du- 
plex-Anordnungen) ,  L.  Z  erzog  „Verwendung  von  Flußspat  im 
Gießereibetriebe",  E.  H.  Schulz  über  „Organisation  und  Auf- 
gaben der  Versuchsanstalten  in  Gießereien  und  Hüttenwerken", 
R.  S  t  0  t  z  über  „Stand  der  Normung  von  Grau-  und  Temperguß"  und 
A.  H  ö  rn  i  g  über  „W^ii'kungsweise  und  Wärmeausnutzung  bei  Kii- 
polöfen  mit  Winderhitzern".  — z. 

Firmen-Schutzgemeiuschaften  gegenüber  überflüssigen  Aus- 
stellungen und  Messen,  Warnung  vor  letzteren,  Scheitern  der  Messe- 
Verständigung.  —  Wenn  sich,  so  schreibt  das  Ausstellungs-  und 
Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie,  immer  noch  zahlreiche  Firmen 
aus  Industrie  und  Großhandel  an  überflüssigen  Ausstellungen  und 
Messen,  namentlich  solchen,  die  von  privaten  Unternehmern  zu  rein 
privatgeschäftlichen  Zwecken  veranstaltet  werden,  beteiligen,  so 
geschieht  das  nicht  in  einer  freiwilligen  Ausstellungsbereitschaft 

')   „Electrical  World",  Bd.  70,  1^22,  S.  223. 


1  über 
In 


An 


hin 


stellungs-  und  M,.-,- \  nu  -  u  irdn-r-, ■  ,,Nar|,  dem  Krir-..  i,.-:i- 
men  im  In-  und  Aii-lamI  u  ird.'i  nm  \  u irl  1 ,, i, umi  .\|,.--rn  über- 
hand, die  —  im  (;ei:eii-al/  zu  dr„  u  in-'  l,,,!l|a  1,  niiizle  le-n  \-.-iai,- 
staltungen  die-ei'  Art  —  eiiifiii  Mcdm  Iim-  d.  \  b.  1 1       mb-n  <  h-w-tIm- 

kreise  nur  Sidleu  elil -preelien,  kaum  ilm  n  I  |,  :  ...^  imM'edeliniii- 
bezwecken,  aueb  finaii/.iidl  ^,'l^-UlMb■^  :         ;i  'l-Ihtm  und  in 

der  Durchfühiauig  niebl  immer  cinw  a  irl  i  [  .  i  -  ni  -  ii  \  iidim-bi-  al- 
aussehließlich  auf  Krwerli  -eri.  bieir  p  r  ,  •  a  i  -    -  ,  h    n  |  ,  ,  i,,. 

Unternehmung.' n  dai-trib-n.  Im  IMubli-  k  aal   ^lli^-laleb■ 

wird  namentlich  den  siadt  \  iTwaii  unuaMi  umi  i^a-im-iiiiiiit/i-rii  K..i- 
perschaften,  die  zur  Ui-rgabe  ilire-  Naim-u-  al-  I  i  iimui -rh  1 1<1  odi-i 
zur  Stiftung  von  Preisen  u.  dgl.  heraiii-n'/.u;_'i-ii  w^nlrn,  rb.  n-d  j'.  i- 
sonen  des  öffentlichen  Lebens,  die  zum  l':iiitiiti  in  >]\r  -MLn  u;, imi ,mi 
„Ehren-Komitees",  zur  Vornahme  des  KniltnuuLr-akie-  u.  d-1.  ml- 
gefordert  werden,  auf  das  dringendste  anemplidileu,  mit  Km  k-i.  iii 
auf  die  damit  verbundene  moralische  und  son-tiLfi'  \  i  ra  m  w au  t  un;,' 
eine  Zusage  erst  dann  zu  geben,  wenu  über  den  (  'haialvti  i  dtu  be- 
treffenden Veranstaltung  bzw.  über  deren  Untermdimer  an  den  zu- 
ständigen Stellen  genaue  Informationen  eingelmlt  -ind.  I»ie  Ge- 
schäftsstelle des  Ausstellungs-  und  Messe-Ainls  der  |imii-i  lim  In- 
dustrie, Berlin  NW  40,  Hindershi,-t  r.  2,  Mebi  i„  allen  dMarii-eii  Fäl- 
len mit  Auskunftserteilung  gern  zur  \  (  rlu-uu;-'." 

Die  vom  Ausstellungs- und  Ab  -^i'-Ami  ib-i-  lu-ni-rb.  u  Imlu-iri'' 
vorbereitete  unverbindliche  Ausspraehe  i_iljiu-  dii'  <  i  iiinlunL.'  rine- 
meinsamen  M  e  s  s  e  f  a  c  h  a  u  s  s  c  h  u  s  s  e  s  und  die  < '.  ruudziiu'e 
nes  Arbeitsprogramms  ist  nach  Mitteilung  des  .Vmii--  Nmläufii.'  dar- 
an gescheitert,  daß  das  Leipziger  Meßamt  in  ÜlMU-eiusiimmuiiL;  mii 
der  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leiiiziger  Mu.-i<-i iiii'-~e'i 
einen  derartigen  Messefachausschuß  für  eine  überurganisal  iun  umi 
daher  für  überflüssig  erklärt  hat. 

Elektromrtschaftliche  Ausstellung  In-eiburg  i.  Br.  1922.  —  \\  w 

haben  kürzlich  bereits  aui  diese  vom  20.  September  bis  lo.  (.)ktol)er 
stattfindende  Sonderausstellung  lungewiesea  und  können 
nunmehr  weiter  mitteilen,  daß  für  sie  die  städtische  Festlialle  in 
Aussicht  genommen  ist.  in  der  rd  ItXX)  m'  belegbare  Flache  an  giin- 
stigen  Plätzen  zur  \eriugung  stehen.  Die  r-latzmiete  betragt 
300  M/m2  Boden- oder  Wandfläche.  Fürbesoiidei.  bevuizii-ir  IMäizr 
wird  ein  Zuschlag  erhoben.  Die  Ausst{dluiiiisui  _'i'ji -i a n  i«  mn^-mi 
spätestens  bis  17.  September  eingeliefert  und  aulu^e-iellt  -rm;  -n- 

sind  als  „Ausstellungsgut   zu  bezeichnen  und  an  da-  m  iikui-u'.'- 

schäft  Gebr. Mengler, F  reiburg  i. Br..  zu  adres.siereii,  -ein  n  a ei  i  n In 
vor  dem  12.  September  iin  Freiburg  eintrellen.  l  ur  l.en  n  ii,  -w  in  n 
Gleichstrom  von  440/220  \  und  Drehstrom  von  ..m»  \  ,  >"  1.  r  zui 
Verfügung.  Das  Zustandekommen  der  Ausstellung.'  i-t  lur.ii  ,\\'- 
Teilnahme  hervorragender  Firmen  auf  wasserbauterlini-ebem,  elek- 
trotechnischem und  elektrochemischem  Uidjiet  ,i:e.-H  liert.  Weiler 
haben  das  Badenwerk  und  verschiedene  anden'  ( .  e~el I ba ti en  ziiire- 
sagt,  ihre  zum  Ausbau  vorgesehenen  W  as-iu  k  ra  1 1  pm mk t ,  \  >  r/ u t u b- 
ren;  insbesondere  werden  die  prei.sgekr..iil.Mi  I- i  'n  ■  ■  -  "  nlu.-h- 
seewettbewerbes  sowie  die  iui- den  Au-ijau  dr-  •  '  -      i  i  .  i.ui 

sein.  Alle  Briefe  sind  an  die  Leitung  <ler  i:b  .  :  ^  ..;;:.l,.n 
Ausstellung,  zu  Händen  des  Herrn  >stadtbaurai -  K.  .^eliu.ble,  1- rei- 
burg i.  Br.,  Urachätr.  3,  zu  ru  hten. 

3.  Niederrheiuische  Messe  in  Wesel  1922.  —  Die  Messe  findet  in 
der  Zeit  vom  17.  bis  21.  August  statt;  außer  den  bisherigen  hat  die 
Messeleitung  neue  Ausstellungiräum©  geschaffen. 
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-llllrl    HIKl    NVriIrrr   r  r  1 ,  r  1 , 1  ,  r  1 ,  r   UrUa^r    in     \u-H  1,1    ^r-,,-|||.      -    ü.r  ,„n„r|,-|    „„,     f  „      ,  |  „  ■    l,,nr,"  r:„r-   ,|,,l„r-    ..r|lr„    „„.1  .ia.l, 

K     r  I         1  1.-.-;  I  MI  .1  M  r  Hl  .lr„a  hal  /H,    I  Mnl,.,„,,u  ,lr,-  i„,.,ll,r-  ;,,,|  I  ;,„,„!  ,1,,,.  ,n/,wi-r|,,,,  1,1,,,  !■; ,     I,  n  n, .  r  „  r ,  j,      ]  ,  „ ,  r  |,.i,.h 

iii.ili-,  1,.,,   1111,1   |,l,.\  Hkali.i  lii'ii  W  i--,a,-,  li.ill.'i,   >ii,,l  ,l,  i,-i,   Aiiurii-  Hill,.,  /,,..,.,,  ur,,l,,,     — ■ 
,I,I1,U-I4''lil''l''ll  i-llH'll  K  I-  Ii  >  1  -  A  1.  Ij  ,>  -  r  r     i  .  rv.Miflrl,  ,lrr  allr  dl-ri 

'        /ai-aii,,iLri,  ,,,,,  r,,,r,  I  \  ,,  r u  a  r  I ,,,,  i  -  ,,,  r  -  Industrie  und  Handel. 

.1  a  1  1  I     N.alrill  \v,T,l,ai  -,>ll  iiml  an-  ,l,'ii  Ziii.iai  rilifs  Kaiiilal-  von 

lllOddO  .\|,doll.Tl    wird.  HlllüaU.l.    -    l)r,'    ,li,.-,ial,liL'r„     (.M  J     o,:|,M,l|irl„.„  M,lL'lir,l,.,V.M 

N         l  I  <    I    1  1  1      V    I  t  I  '  '  ' 


Di,.  (;rl,,i|,r,a,  Im  i.arh  Z,al  /u  l„'r,'rli,i,ai,lr  I  a  a -I  ii  i,  L:r  n  -,,\\ 
,l,ai  Aiilw  an,M,,'i  i;,a-,aMlri-  (  ;(>  \aiiii  1.  .\.  i:)-Jl^')  \va  laai  iiül  <  ; 
1-  vom  1.  i  1.  l'.tJ.'  .Ulf  (.11  \l  Ii  l,/,w.  li.O  W  lUr  ,|.ai  Uri-ria-  olo,,.  a 
I  AI  ,l,.)i  l;,a-ri,,-  lail  I  Ina  li.irhlaii;.  ,al,r,lil  u,ii.|r,i.  I  la  dir 
d.ai  laailii^rii  d'iMi ,  a  1 1  im  -  \  r ,  lia  1 1  n  i  - -.ai  ,-.  ii.ai  -ril  l,,,i-,a-,a-  /a 
1,1  iiHdir  :ail.-|iro,  l.,ai,  and  1 1 1  -  l,r ,  nd  r  i  r  .li,.  l'i,a-,'  Idir  rli,a  iiarl,! 
un-rwol,,,!,,  Ina'  W da,-,'  -,■-!], 'Lir,,  -,,,.|,  -,,  \vir,l  inil  (iidliiii--  xa 
\  11.  l'.l.'d  al,  ,l,a'  I  11  n  d  r  n  -  a  I  /.  .,ar  lIKl  .M,  d,a-  \l  >■  i  -  >■  a  ii 
,  I,  ,1  auf  -MU  \1  liii  d,ai  d'.m  (d.nr  I  l„ana,  l,l,a,  ilial  an!"  .'..M»  .M  F 
,  d'a-  iml  I  dri  na,  lil.ai  ,adiolil,  1  »la-  in  (  Ü  »  v,,in  1,  X,  IülM  ir 
r\yjr,  Im-, ,11, In  ,,  dd an ■  I  II  11 /. 1 1 1 1 1  a ^  Im  ,lir  l„-,.|/l,a.  <  nOarh. 


In;.!.  V.   1,,   A.   .\1  II  11  r  ,  -h 
a  a  ;i  r  1,  i,  ll  r  k  I  1     I,  ,.  n      W  i 
n  Ix  1     n  ,1  ,a  ii  r  '  .  i  n  nd  -  i  - 

'l-d    111.1.  Iii    Im.,    -rinrn   A  1 1  -  i  11 1 , 11 1 1 

,  I  i  I  1  -  r  I,  ,.  n  iin.l  .|.-rn  ok,,n,„u:- 


a.llrll.    Wd.ilr,  ,.  i  ;id,ol,lll,-rl,  -11, d  I  1 1  r 

dd.iiriaii, dl.ijr  -,nd  .,1-  I  Inn  1 
in-rr,  l;,.|  Iii:,     ,:a  di    i-  1  ,än  M  / 


'ilr  ,1,.-  d,,l-r|,,.u  i-li-  :  .  :    -    -     .  -    .dr  ,„.,,  1,  Miilln-  .\ilir.,-un:i 

llr    Al,rr|,.^,.,d,,.|1    dn      I   a     ,     .  -         l,ru  EllUvi.  klUn-  l.t,  WLdrl,r 

dr-  \  ,,lk  narh  -,.inrin  1  i  r         :         /  a lu.hmcu  hat,  liegt  di.;  w  i  M  - 
.  Ii  a  n  I  1,  Ii  ,..  Iii..,      .  .    .       ,  ,       sa-t,  -esvi.-se  13ezieliun-rn 
'  ,',"',',1  ,\'  H',,!,,!..''.,^!l,!!.\,;'l',ii,!l-i,M,"nml'l',,"  -IH.'l.'ii.ai.  .     ,  ,-         '  ■ .  1 1 1 1 .  •  wei  tere.  ermöglichei.,  d  rn , 

iM  'Fi       '  n,,V  '       M  .  V  ,  ,  1  '   ;      ni-i-.  i,..n  K.anin.ini-ina-  _.      i  .  .  :         S.andpuükt  der  Uninteia- 

.  1. LI  j  -111,1  mit  (.elimir  ^  um  1.  \  III.  1J._  ab  ^^  u  .,i,,,,|„,i|  ,.,n/ainrl,iii..|i ;  .Iriin  nr-d-  ...  i,  IV,  n-de.s  andere  Volk  i.-l 
'-"■■^'•'"^  ,       CS  Idir  lii.iit-.  Idaii.l  wi.  Iitir,.lak  l;  i.  i  a  i    .ineu  reichen  H  iÜ- 

%       duellrn  iin.l  Idili-Iol  lrn  wi,..|..r         .  ■   i  '  t '  a  k  t  ü  r  <i  e  r  W  e  1  l- 

1  Tür  Iii-eiiieiu-e      20)  w  i  r  1  -  r  1,  a  f  i  u.  i.l..    In  .|..,   i:.  '.        a.M.  air  unserer  Volkdwirt- 

fUr  la.i.-tiiii-en  ilnr  liaiiin-cnieuro      ...      2.-.      m-ImH         .ü-.t  \„i  «  ..„.ii:;!..-  „-..,  n  Verpflichtungen  zu 

.l..|      Ma-.liiiiriiiii-icniyure  a  d,  •  rn .  .1.  in. 'ii ,  -  a    i      '  ,a--.       i  i  r  .|..i.  i  i  e  f  e  r  e  n  Ö  1  n  n  (1  e 

iiii'l   Klcklroi,.,  l,i,ik..r  aO      i;  a  |,  ;,  I  I  ,,  \  r  ,  I  :  ,    ai,^..-.l,ia,djene,  jedoch  &elb.st- 

der  An  liitrkirn  (?  2.^)   2..      v,.|-laiidli.  h..  \  .  i  n'  ii-,-   I'.  1 1 .  ■  .  .iil  Indll ,  alles  zu  tun,  um 

liir  Sir.llun,i:-plaii..  t  ^      )  UK)      ,1 , ,.  a  1  i-r,n..  1 1, . .  W  . .  1 1  u  ,  i  l -.  iia  1 1  an  ■  a  .  i -.  dim  N'olk-wirtschaf- 

IdirSladl-  iiii.ln,.|-;..r\v..il.aain--plan,.      d,  )       .(I      |  ,.n  da.l  ii  rr  I ,  z  ii  1 .1,  .d, .],,  ,1  a  k  - ; .     .  :  -  a  a  1 1  so  a  k  t  i  v  ,  1  e  i - 

liir  Mii.llrdaulirh..  l.dn/rlarlM.|l..n  (?  inj  .      d(i      s  t  i,  n- -  1  a  1,  i  -  uinl      r  I  i  a  .  i  .  a.n^lnh  machen.  Denn 

hau. 1,. II  ,.-  -n  l,  111,1  ..iin.  ,-,,.im  ,         n.nn  dein  .Stan.de  der  ge- 

  vartigi.ii  W  ..|i  wirl-,  liali,  iia.  h  ,.|..n  von,  Kiioj;  hervorgerufenen 

[„■kaiiiiili.  I)  .li.f  Pi,./,.iit-al/  .l..'r  i  ;..lailir..n  ra-rl,  aldaill,  I  d..  .--ii.iua-  \d'r\v kist unt-'rii  ni,  hl  i,ii.l,r  ,|..,l..s  Land  .seinem  Belieben  gemäß  regeln 
n,i|..  ,l..i  (  ;,.linl,i..ii  kali  .laln.r  nn  lil  rnl  |,.i  nl  .^.  in  ill  iiiii  .|..i-  Sl,'!-,-  kann,  und  wann  di..  W  ..|tkn-,.  r-ehcilt  werden  soll,  muß  überall  ver- 
1.1111-  ,!,.,.  K,i-iri,  d..r  la.lM.ii-lnilliin-  iiinl  .Inr  -..ii-lma.u  I  nko.-lcii  der  surht  werden,  .lir  rro.liiktiou  zu  stärken,  die  Leistungsfähigkeit  zu 
Arcriil..kl..ii  1111.1  lnm.ni..nrr,  na  in ..  n  1 1 1.  Ii  an. Ii  iiiilcr  pM.nirk.-irlil  i-  steigern.  Verlangen  dir  Üussen  die  Milliilfr  Deutschlands  und  der 
n.||||r-  .Irl'  |,,.1,,.|,  l.,,|,nlaiif..  i'liii.r  \  im.-!  rill  ,.|i.  Welt,  SO  miis.sen  sie  ihr  ökonomi  s.-l, ..- .-^j-t , an  .Inn  hierzu  nötigen  An- 

Imii.'  .Ii..-k..zn-ln  dir  I )  in.  k -a  .Ii,,  wir.i  im  \d.rhma-  von  .Iiilius  torderungen  .anpassen  und  auch  d  i  ,i  lui -Ii -.h  .■  Ergänzung  dieser  Re- 
Si,r  inr,.i ,  i;,.i  Im.  rv-:  liriin  n  Pl:.         formen  vornehmen,  d.  h.  die  H  <■  (  Ii  I  -  -  a  r  a  n  t  i  e  n  schaff eu,  die  er- 

erlicli  sind,  damit  iiai  Ii  wr-i  l  urop.i  isi  luai  Anschauungen  und  Ge- 
ionhrilrn  in  IMiklami  A 1 1  llri  ii  a  ik..i  t  geleistet  werden  kann. 
Di,,  jrlzi-,.  Mi--i-.  h,.  \ d.lk-u  irt-.-haft  zeichnet  sich  nach  Müllers 
la.lilun.u  .liii.li  ..in.'  ii  ii  v  ,,  r  -  t  r  1  1  b  a  r  e  ,  grauenvolle 
-  I  ..  I  a  11  -  an-,  1  las  ganze  L.aml  ist  ruiniert  und,  da  auch  seine 
Iv,  I I,  III  einem  früher  niemals  für  möglich  gehaltenen 
ni...iiieji,-i  i.eiiiru^eiiiiiriiiuusrn  iieuic  ur-.,,i, II       n  ,:,        i  [.   -  a  n  "-fähi  "keit  befindet  ein  K  o  s  t  g  ä  n  o- e  r  d  e  r 

:1er  ,, Ausschuß  für  die  Gebiihreiiordnuiig  dr,  Ai.liiP. kl. .11  IUI. Iln.r.'-      ^  ..  fi     "      -         1  i    geworden.   Die   Ho     "  ' 


(    I    I  1     I      1      1  „  II  1    I  I  11  I  H 

triehseinrichtungen.  —  Für  dir  Anr.-h.lliinr  von  d'a\..n  indiislriellei 
Hi.triehsriini.-htuiigeii  brslamlm  ki-li..r  k..inr  l..-l,.n,  allgemein  an 
erkannten  llonorarsiitze.  Da  das  Hnlurriin-  na.  Ii  riiirm  .Malislab  br 
den  vielfachen  Erweiterungen,  Emgeslalt  iin-..ii,  \  ..i  .aiildTiingrn  in 


uiidhateine,,(debiil,rriiordnnng  fiirTa\,.ii  iii.!ii-lri..|l,.i  li..|ia..|,-^,.in-  do-  1'  ..       '  . 
ricbtungen"  aufg.'-l..lll,  .Ii.'  im  \d.rlag  v.ai  .liiliii-  ,Sprna...r,  Ida  Im,  ~    ,  , 

erschienenist  (IdM'i-  l,.dnM)  nn.i  ll.,norar-:ilz..  111  rr.anill,.n,|..-d-;,\-  ].)p,'a         '     ■  ' 
werte'S  festsetzt.    K-  w..r.li.n  .ladri  2  Slnlrn  ii  nl  ..r-..|ii...li.i.,  .p.  na,  1,  , 

der  öchwierigkeil  der  orlli,  li..|i  .Viilnadm..  und  .1,.  r  \V..rl ,.  rmi  1 1 1  n  ng,  |;i,,,p'  V  

sowie  nach  d^^r  .\rl  .l.T  adzn-.liiil/.'ii.lrii  lli.||.i,.d-:i. Ii, |.i,|, Innren  hin-       '   ,.    ...  '       ,,  ■  ..'lli'  'ririi' 'an',! ','l',a.'l' 

sichtlich  Grölk-  lind         Iii.. Ii  -I..1.  loa'  -\lii-.  Inn. .11-  1111. 1  .\p|iaral,a. in-         ,,1  -        ,  ii 

heilen,  denn  es  IM  klar,  .lals  .Ii......  rm-|ai„|,.  .Ii,,  v.an  1'a.\al..r  zn  l(.i-  ,  ^'  V,  v 

slemle  Arbeit  im  liolimi  .MaLv  („...inl  In-.-.'n.   Im  iidrig,.n  -111  -Ii..  (;..-  7;,,.:'./,;'  Ii,','  |.ai 


f  den  Weltkrieg,  die  Revolution  und 
näCsige  Sabotierung  des  Wirtschafts- 
hdlii-'enz.  Dazu  bemerkt  -Müller,  daß 
m  ein  gutes.Jahr  herrschte,  die  Anbau- 
,  der  Bestand  an  Pferden  um  .'^  %,  an 
Iii. Ute  r.M  lin,"  man,  .lali  nur 


1  i  ni  \V 


allri  Ma-,liin..ii,  Vppar, 
rii  iliir.  h  d.. Ii,-.. II... 11  ,-^a.  I 
im,. 11  Vorr,..-,.li..n.  lliir-i 


bell,  dir,  mil  HMIilO  .\l  .aiifaiigrn.l  iiml  mil  10  .\lill.  M  . 
beiden.Sturen  di. ■(',,. lall, rrn  in  rromill,.n  iiinl.  a  k- .Smii 
nel,  angibt.  Die  (M.dnlir  krlragl  z.  Id  Idir  .l,.n  iinl,.r.- 
lODOOM  in  der  iinl..|..n  .^mr..  Inr  ir  HHin  M  .dOM,  in-u'.v-a 
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Volkswirtsrliafl  ■Au\  i  iid  ii  s  I  r  I  1  <■  iii  ( ,  r  ),  i  I  koiiniil  /.ii  .Iciii 
Krt:rl,ni>,         im  \  M-  ln.  Ii  \  uu  l'.L'O  /.ii  l'M:;  du-  t  ,ru  im, mm  müi  l  .i- 


liMr^Ini  (icliirlr  l;ulUaiMl>,  narli  Aii.-i.ht  Alulirr-  .Im-  i  I,,i  i  a  I  J  r  n  - ,  i - 
kuiu  der  nissischcu  NOIkrtwirtsehaft,  dcin-cyriiril.ri  -l.a  /.u-aiiiiiini- 
Ijru.  h  des  Traiisiiortwcsciis,  der  Zerfall  der  g-ruljm  Madir,  dd  l;ia 
y,-,au^'  der  iiulurttnelleii  Lrzeusuiig  usw.  leiehl  wKr  'ai.  M  il  I  ci  1  mi.mai 
iler  „Iswestua"  zutolge  umlaßte  das  11  u  ii  g  e  r  -  e  W  ic  I  l'.'-M  \  nn 
ä-J  Mill-  bestellter  J  le.s.iatiiieii")  10,2,  aber  in  den  J:i  Im'I  i .  1 1|  rmii  <  .mi- 
vernemeiits  wohnten  3i  Mill.  IVlenstdien,  und  da,-  um  cm  l  iinHi  l  dn 
A(dverfläche  darstellende  Gebiet  lieterif  l'dl.;  \a,ii  iii--r-aiiit  l..(ni 
Miil  Fud  Getreide  der  Ernte  im  eur(i|iai,-i  Inn  knlsland  _' .  1  .  Aull, 
i'ud,  also  die  Hälfte;  Vm  venno(  lite  e-  „„,■  l:;0  .\lill.  l'ud  /.u  end^m. 

Der  Berii  lilerslallcr  isl  <ler  Alciimii-,  da  Is  sieh  das  doch  nur  teil- 
weise zusamiueniieliroi  liriic  kranspiM  I  \vi>(>n  m  demselben  Zeit- 
raum und  m  densellien  \  e  i  lia  It  n  i --rii  wirdh'  ii  brige  Volkswirtschaft 
wieder  autbauen  lasse,  hall  es  aber  liir  lalsi  Ii,  mit  großen  Investitio- 
nen m  l'ransiiortnutteln  aiizulanuen.  „Lm  Glan/,-  und  Paradesliu  k 
des  russisehen  Koinniunisiiuis  ist  ,  wie  wir  Alulleis  Keterat  «imIci 
entiudiinen,„die  E  1  e  k  t  r  o  f  i  k  a  t  i  o  n  KulUands.  Es  gibt  ganze  Biirlu  r 
darüber-  .Sie  wird  vor  allen  Dingen  besehrieben  von  einem  Herrn 
Iv  r  1  ri  e  b  a  ii  o  w  s  k  y,  dem  \  orsitzenden  der  Planekommissioii.  Dic- 
-cr  Herr  krischanowsky  ist  ein  guter  Freund  von  Herrn  Lenin,  l  iid 
rr  hat  vor  zwei  Jahren  Herrn  Den  in  vermocht,  eine  große  l-iedi' 
liher  die  Elektrofikation  Rußlands  zu  halten.  Es  war  eine  sehr  grübe 
Karte  von  Küßland  vorhanden,  und  Lenin  stand  mit  einem  grol.ven 
Moek  dabei  und  erzahlte  den  Leuten,  wo  uberall  Kraftstationen  ge- 
iiiac  hl,  werden  s()llt(>n,  und  was  von  diesen  Kraltstationen  an  .Ln  In 
und  Kraftanlagen  und  Belebung  des  Wirtschaftslebens  m  Kußland 
ausgehen  sollte.  Jedesmal,  wenn  eine  solche  Kraftstation  aufgebaut 
lind  ihre  W irkung  darg(degt  war,  dann  llammte  ein  rotes  J^ampcheii 
auf,  und  man  sah  schließlich  die  ganze  Karte  besät  von  roten  Lamp- 
(  beil.  Dann  ist  diese  Karte  lange  Zeit  auf  dem  Theaterplatz  aufge- 
,-iellt  gewesen,  und  leden  .Vbeiid  Sailen  die  Moskowiter  die  roten 
Lanipi  Ikui  lliniiiiiTii  und  heuten  sidi  über  dre  schöpferische  Kraft 
de-  1  us,-i -I  Ikmi  I\iiiiiiiiuiii-iuus.  Das  Auditorium,  v.or  dem  Lenin  seinen 
\  ort  r.ii;  lindl ,  war  sk e |il  i -r hei'.  Es  sind  eine  ganze  Anzahl  Leute  aus 
d(u  allen  lliiui  Lidi-ir,  ail-  der  Intelligenz  dabei  gewesen,  Ingenieure, 
und  sie  nannten  die  .-sai  he  uicu  h  nicht  Elektrofikation,  sondern 
1  r  k  t  !■  II  M  k  I  i  o  n  AA  i,.  le.  Iii  -ie  halten,  das  will  ich  Hmen  an 
der  oflizi (dien  .Statistik  ii her  die  Ebdvt ro 1 1 kal  lon  Kußlands  zeigen, die 
viir  kurzem  veröff entliebt  worden  ist.  A  ou  1917  bis  1921  sind  in  Kuß- 
land neu  geschaffen  38-5  Stationen.  Das  hört  sich  sehr  groß  an,  aber 
sie  hatten  insgesamt  23  OOO  kW  Leistungsfähigkeit,  oder  b5  im 
Dur(  hschnitt  auf  eine  Station!  217  der  Stationen  waren  Dorfstatio- 
nen, lb8  sogenannte  Stadtanlagen.  Eine  .Bezirksaiilage  war  vom  Za- 
rismus in  der  Vorkriegszeit  angefangen  und  nahezu  vollendet  gewe- 
sen, als  der  Krieg  begann.  Die  sehmuckt  nun  heute,  weil  sie  endlich 
mit,  Ach  und  Krach  fertiggestellt  worden  ist,  die  Statistik  der  Llek- 
trohkation.  Sonst  aber  hat  man  aus  irgendeiner  Fahnk  einen  Elek- 
Ironiolor  herausgenommen  und  hat  ihn  irgendwo  in  cm  Dorf  liineiii- 
gesetzt,  hat  bO  oder  80  Glühlampen  angehängt,  und  dann  war  das  eine 
neue  Station,  bie  sehen  alsi),  wie  berechtigt  die  Charakteristik  dieses 
tjiit(>inehinens  als  „Elektrofiktion"  ist."  Solches  Planemachen,  ohne 
an  die  praktisclie  Ausführung  zu  denken,  hat  Lenin  nach  einer  Ro- 
iiianligur  als  „Oblomowismus"  bezeichnet,  der  überwunden  werden 
mu.sse.  Durch  den  Kommunismus  ist  die  Arbeitsiieigung  und  die  Ar- 
beitsnioglichkeit  aber  so  grundlieh  ertutid  worden,  daß  dieses  in 
Kußland  la  an  und  für  sich  nicht  gerade  sein  reudi  entwickelte  Be- 
<lurlnis  uberhauiit  lui  lit  wieder  hergestellt  weiden  k.inii,  wenn  nicht 
eine  grundsätzliche  Abwendung  vom  Kniiununi-iiiii..  vorgenommen 
wird.  Deshalb  hält  eS  der  Berieht  erst  a1 1  er  tiir  die  vornehniste  Pflii  ht 
der  russischen  Aufbauarbeit  an  der  AA  idi  \v  i  ri  -  i  ha  1 1 .  ni  i  iide,-l  imis  «las 
vor  dem  Ivriege  vorhanden  gewe-ene  Alal.s  vim  \  r  h  e  i  i  -  I  r  u  d  i 
k  e  U,  und  Arbeitswillen  wiede,-  heibei/n  |  Hh  re  n  ;  die  neue 
ökonomische  Politik  scheint  ihm  dalui  .\ ii-,-i(  liien  /.u  m  w  ahien. 
Nach  Müllers  S(diä1zung  sind  von  ,hu-  Indii-li  ie  l'.',  bis  30%  in  Klein- 
betrieben dei'  l'i  i \  ;il  mit  lal  1  ve  ii biu  1  le I ei  t .  w  ahrend  noch  7(1%  ui 
Form  von  Tiii-Is  ,al-  -I  aatshurea  iikia  I  i-ehe  Betriebe  durelige  f  ii  Ii  rl 


w  i'iden,  dm  h  sudii  er  hier  1 1 Ii verkoiinba ro  Zugc  eines  weiteren Ülx'r- 

-.iiiLie-  /,        k.  ali-iiiii-.  W.ähreiid  aber  in  \\e,-i  ..iirnpa  griiiid-äl/, 

lien-   i  m  !       I   e.,i  ,|i-iiiu-.  Alle  \  er-ii'he,  l'^zleren  iii'i  Lande 


-leih 


d  e  r  Ii  e  u  1  i  -  e  n  E  r  III  h  e  r  r  ,-  e  1,  l  ,  k  a  ii  ni  a  n  /,  ii  ii  e  h  iii  e  n 
sei,  d  a  l.s  i  n  Ii  u  U  I  a  ii  d  d  a  -  AI  a  h  v  n  n   I'  r  (i  d  u  k  1  i  v  i  I  .i  I  , 

V  O  11    AA'  i  r  k  U  n  'J  -  U  r  a  d    d  e  ,■    A  l  I,  e  l  t    e  m      1  e  h  1  ,   d  ,a  -     II  u  I  - 

Wirl'lhdl  .-irl, eilen  -idl,  .lle  ,|l,el-  in  l'uhlalld  nurh  lldl'r  IvelllL'  el'l'iUn 
u!'a!  be.sagt!\laV^''ler',--i,',,,l,  m    ,         i      ,     -'  .e    _\,|  .  iilli'el, 

AAlpnieht'uil'e'ViiL  \i!l'Ml'l'i!'M''l',^-t'.-,,'l  ",mn'i'  \  •  H,  MiT  '.'Mi'iml 
eül-'in',  he,:  I,    I.  ,1-      ,  ■'.:!,,     ^       I|ie'-e  |;I.-iini- 
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vull.Mi,   i;nil-ni-r  wir. kr  /unirkzni^rl 

lllrlll    in  <\vv  Ab-lHll  j;aNTri.,r,  Ml 

a..-;  Oruud  uihI    r.iHlrn-   wir  ,lrr  Cr, 
iialteu  bleiben,  aber  da-  K  i  i.'  r  n  i  u  m 
wissem  Umfang'  (.ibiT  ohne  Cum,!  m 
Industrio- und  Hanib'l-l)i-i rieben,  in  1' 
Zeugnissen  der  l^amlwii     liafi  /.iitau' 
Sachen,  Edel:~teinen  ii-\v,  wird  ainMka 
d  u  n    ,  B  e  1  e  i  Ii  u  ii  g  sind  iinbci;r..|i> 
-  e  n  diirl-en  nnr  auf  HeschluB  der  Zci 
l-iiil-^rliädiirunt:  dureligeführl  wenb'ii 
^liel■tl-  Vermöjren  ist  wälirend  der  i 
da-e-cn  r,..,eliützt.  ]-»ie  K  r  e  d  i  1  - 
ban]<  lial  Idii-liidi  S.diiffbrnrb  rilin- 
d.'ii  d.'in  frrirn  Verkelir  eni/.o-rn  -  ;i 
ten  liidn-1rie  ein  Kredit  dun  1,  Au--.. 


I,.,  ri-rbcinl  Harlel-  v.dli-  i  nd  i -k  ul  a  I,.  ■  I :  n  -L^bl  na.a   •   i,-,,  1  dir  r ,  [, ,  rd  r  r  I  a  b  .  :    ]:     ■  i  - 

b-ndan   lai-un-  dar  lirannandan  Kradilira-a  .,d,r  -i    a-,   a  1  a  I  w  lal -aba,  a  b   ' ,  .  ■ 

,,l„.r     In   ba/n-  auf  dia  .S  ,  ,  b  a  r  Ii  a  M   d  a  -   \C.  r  l  r  a  -  r  -    i-l   air  dun-en  d.^s  A  1 1  r  a  -  -  ; -<  i  a  a  i   b\-  aa:a    ia  :a,l-  -  , 

>(i\v.iaira-iarun-  dam  au-laiidi-rbm  Kaialal  baiaai-  /i.aiila  b  aMiL:a-  und  vor  allzu  undani  (  )|,i  iini-iiiii.-  -awarni  waia. 

-aiir,d;<ininiaii.  Kill  basdiidaia-  Pakrai  da-   \llni--i-aban  K\idviiiiv-  wie  Konsul  Barlal-  bei'viudiebl,  nicht  vergessen,  < 

Kaiiiiiaa-  i:arantiarl  dia  riivaidal /da  bkaii  diM-  \  arlriira  mit  l'iixat-  hängigen  Richtei>tand  in  S,.  wjetrußland  nicht  ii 

ui.leniehmern,  -ie  können  nur  dun  Ii  (dera  bl^urlail  aulV'eluiben  war-  lange  eine  besümmla  l'arlai  dun  h  Diktatur  am  I 

den,  doch  w-ird  hier  vom  Referenten  auf  die  schon  erwähnte  Bestim-  davor  zuriiaksalmM  kt,  xdb-l  da-  Ree  ht  und  Ge- 

mung  des  Obligationenrechts  hingewiesen,  die  das  größte  Mißtrauen  zu  be(d n llu--aii,  w  ird  man  d.-n  neuen  i;..'-i  izan  )i 

beim  Absehließen  von  Vertrügen  in  Rußland  seitens  ausländischer  Mißtrauen  zu  be-e-nan  liaben," 
rnternehmer  rechtfertigt.  Mit  einer  Vorlage  für  die  Schaffung  hc- 


VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Zur  besonderen  Beachtung. 

Bt  tr.  Aafragen,  Anträge  und  Einsprüche  zu  Kommissionsarbeite«. 

Bei  der  Geschäftsstelle  gehen  Schrift.stüeke,  4ie  Anfragen, 
V  n  träge  u  n  d  E  i  n  s  p  r  ü  c  Ii  e  zu  Konnnissionsarbeiten  enthal- 
ten, in  liinßer  Anzalil,  jed.Mli  nur  in  eiiifaiher  Ausfertigung  ein. 
llierdiireb  (■nt-tebeu  di'r  ( '.e-eb.-i II --teile  11 111  i a  11  g r e i ehe  Schreibarbei- 
ten, die  bei  einer  fan-eiiduii--  d..r  \ a .rgaiia iint eii  Schriftstücke  in 
mehrfai  her  Ausfertigung  vermieden  werden  können.  Die  Geschäfts- 
stelle bittet  daher,  ihr  von  allen  Schreiben,  die  Anträge  oder  Ein- 
sprüche enthalten  und  an  die  Kommissionsvorsitzenden  weiter- 
geleitet werden  mü.ssen,  neben  dem  Originalschreiben  wenigstens 
einen  Durchschlag  mitsenden  zu  wollen. 

Alle  Zuschriften  sind  stets  an  den  V  e  r  b  a  n  d  und  nicht  an  ein- 
zelne Personen  der  Geschäftsstelle  zu  richten. 


Kommission  für  Errichtungs-  und  Betriebsvorschriften. 

Die  Kommission  hat  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Baj^erischen 
Staatsministerium  des  Innern,  der  Brandenburgischen  Landwirt- 
schaftlichen Berufsgenossenschaft,  der  Berufagenossenschaft  für 
Feinmechanik  und  Elektrotechnik,  der  Deutschen  Landwirtschafts- 
Gesellschaft,  der  Deutschen  Feuerversicherungs-Vereinigung,  dem 
Preußischen  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe,  dem  Reichs- 
arbeit.sministeriuiu,  dem  Reichsversicherungsamt,  dem  Sächsischen 
Staatsministerium  des  Inneren,  dem  Verbände  der  Baugewerks-Be- 
rufsgenossenschaften,  dem  Verbände  der  Berufsgenossenschaften, 
dem  Verbände  öffentlicher  Feuerversicherungsanstalten  in  Deutsch- 
land, dem  Vereine  der  Gewerbeaufsichtsbeamten,  der  Vereinigung 
der  Elektrizitätswerke  und  deiu  Württembergischen  Staatsministe- 
rium des  Inneren  die  nachstehend  veröffentlichten  Merkblätter  für 
elektrische  Anlagen  in  der  Landwirtschaft  aufgestellt.  Laut  B.'- 
sehluß  der  Jahresversammlung  München  1922  sind  diese  Merkblätter 
bereits  als  endgültig  abgeschlossene  Arbeiten  des  VDE  zu  betrach- 
ten. Sie  treten  daher  mit  dem  Tage  ihrer  Veröffentlichung  in  Gül- 
tigkeit. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker, 
Der  Generalsekretär: 
F.  S  c  h  i  r  p. 


Morkl)latt  für  die  Behandlung  elektrischer  Anlagen  in  der 
Landwirtschaft. 

Landwirte!  Beachtet  den  Zu.-tand  Knie,  ebd.! !  >,  b.n  An- 
lagen und  sorgt  für  ihre  Inslandhalluini.  i'aiiaM_-e  -  a  '-i- 
haltene  elektrische  Anlagen  sind  unbedia-     ,    ;  i  a  i- 

sicher.  Vernachlässigte  Anlagen  füliren  zu  ;  ,  a--  a  a  ;  :  ,  b  n. 
Insbesondere  ist  zu  beachten: 

1.  Haltet  die  Anlage  in  allen  ihren  Teilen  r  ein  und  i  n  u  l  e  m 
Zustande. 

2.  Hallet  die  Schalter,  Sieherungen  und  Motoren  z  ii  g  ii  n  g  !  i  e  h. 
Verstellt  den  Zugang  nicht  durch  Maschinen,  (.eiaie  oder  -on- 
stige  Gegenstände. 

3.  Vermeidet  jede  Berührung  ungeschützter  Teile  von  Lei- 
tungen, Maschinen,  Schaltern,  Sicherungen  und  Lampen. 

-1.  Benutzt  nicht  die  Schutzschränke  und  Schutzkästen  zum  .Auf- 
bewahren von  Gegenständen. 

Benutzt  nicht  die  Schaltergriffe,  Isolatoi enu a-'ei  und  Lei- 
tungen zum  Anhängen  von  Kleidungsstücken  <idei  t  ieruten  «  ie 
Peitschen,  Ketten,  Stricken  od.  dgl. 
5.  Verwendet  nur  die  vorgeschriebenen  S  i  c  h  e  r  u  n  g  e  n, 
haltet  stets  für  alle  Sicherungen  einige  Ersatzstücke  von  der 
richtigen  Sorte  vorrätig. 

Laßt  Euch  dundi  einen  Faehmann  angeben,  welche  Siche- 
rungen Ihr  braucht. 

N  i  e  m  a,  1  s  d  a  r  f  e  i  n  e  S  iahe  r  u  n  et  d  u  r  c  h  D  r  a  h  t 
0  d  e  r  M  e  t  a  1  1  t  e  i  1  e  ü  b  e  r  b  r  ü  c  k  t  w  erde  n.  Dies  bedeu- 
tet eine  hohe  Gefahr  für  die  Anlage  und  ist  strafbar. 

Geflickte  Sicherungen  sind  unwirksam  und  schützen  nicht 
vor  Feuersgefalir. 

I-Jeim  melii'nniligen  Durchl/rennen  <ler  .Siiherungen  dessel- 
ben  Stromkiid-es   muß   dieser  durch   Fachleute  nachgeprüft 


(',,  Siugl  dafür,  dal,^  .alle  ,-^  e  Ii  u  t  z  k  a  p  p  e  n  für  Schalter,  Siche- 
luiiL^eii,  .>le(  kkaiilakte  u-w.  stcts  iii  Orduuug  und  richtig  be- 
festigt .-ind. 

Er.-idzt  be-ehädigte  oder  fehlende  Teile  -ofurt. 

Laßt  den  Motor  öfters  reinigen,  entfeiiu  von  ihm  \au-  der 
Inbetriebsetzung  Stroh,  Heu,  Häcksel  usw. 
7.  Prüft  die  A  n  s  c  h  1  u  ß  k  a  b  e  1  für  Ijewegliche  Anlagen  vor 
jeder  Benutzung  daraufhin,  ob  Schutzhülle  und  Stecker ^nocli 
in  Ordnung  ?ind.  Bedeckt  die  Anschlußkabel  nicht  mit  Stroh 
od.  dgl.  Schützt  sie  vor  dem  Überfahren  und  Betreten. 

Laßt  b  e  s  c  Ii  ä  d  i  g  t  e  Kabel  unverzüglich  aus- 
bessern oder  ersetzen. 
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•  lii'st  imiiilon  Y'c 


\ov  alliMU  für  dicjciii-rn  Lmlr 
AnscliliiCs  au  II  o  (  Ii  p  .i  ii  m  ii  n 
somlors  ITir  das  Anl.ini-ni  I 
Siliiitzvdrki'hruimcii. 
!).  Lal.U  Arlii'il,.|i  an  und  aiir  (  irl,:, 
LoidiiiLTcii  in  der  Xalir  drr  Ar 
di<-  Si,  ll,M-|lll-cll  dr-  lirl  n.rr.'iid 
unter  \  rrsrlihii;,  daniil  knn  l'i 
licilni  ciii^rtzni  kann.    1'  n  |-  r  I 


,  III!  Ii  weiiii  Hic 
I  ii  II  d  Normen-) 
Ii  ifl.  iili  :t 


r  II  I  1  r  Ii  , 
alurcn  nur 


niillid-  1  »a^  li.laiidiT  ndrr  Maiirrdiir-  I ,  T 1 1 1 1 1  n  ,  i m  -ind        /u  u 

„  ,  lniaKi-,.|i  Znlraunirii  dnn  li  S-,,  I,-  ''''l^         l."'iMni:  /u  ,-.  hm  d.  r  l'/iiiiMl  ^  m  d  d.u'  Hau- 

.                   dir  vom'  Kkkiri.ilalswork   ani.rkan.d  '' '  |  1      |        '1^^  m!' d'!' '  '  nn^  !\1 M    ^         ,n  iMdrf 

iL'.  HpI  Nildll  licai  Iii  Uli  -  drr  vur-hdunidrii  \'ur-.  I,  i  ,  Id  .mi  und  dadiin  Ii  |''"'f   ""'''''-^               ! " '  1 1 ' ' '        \  1 1 1  M  -  ■  t     - :  '  -  -    -  idn  1,, 

lirrvor-rriifcnrii  I  ii-l  in  k  -  la  II  m  ndn    I i  a  nd -1 1  a  d  m  kann  dm  ,",     ,         I'!'  ,         -'"i;!--           ;      ^  '  '  ^   ;    '       ■  ' 

Mr.il/,.r  diir.di  dar  Ilmi  l'-aam-r,,-,  i,,a  !d  I,  r  -  I     ,,  f  |  ,,drr  vnii  1                            '''"V"""                      '   '               '  "' 

dor  [■nu-rvrrsirlirniim  -rmrr  j-niL-rkadi- mm  v  r  r  I  ii  s  I  m  rr-  !d  iMFiä 'i 'n\ i  nV  d' -  ^               I  - '      'd .  i  ,  n'    r  '  I  V,  a           '  " 

sdiad^ä'h'aVrb^r';;:;!;.'^^^^^  woni!^;:"  v::;,';;.',:  !;,'u  :äi;:i;-^j::  d;:-'>':;;u:;;':'l:::'/ 

Hcrhll,  Juh  l!>2-_'.  laiilVn  kann.    \\  ,,dir  laalnn-r,,  nnlil   Irri  diir-  li  Liil- m  .  ii 

rrilirl  wrrdrn,  -iiid  \.dMandi,j  adi-di,  liln,.  I  Um.  1 ,  1  u  1  i 

Be(ri«'l».sain\<'isuiiK  liir  «lic  Bcdicniiii^  clcktrisclici- .Starkstrom-  \i  rwa  ndi  n 

anlagen  für  iroclisi)aiiiiim>r  in  der  IjiUKlwirlsclial (.  '.    j,      ,  |,  |  i , i,,.   |:    i,,,  i     ||   i  f 

I.    All-omrill,...  -l"''  ni   .liirM'Trnrn  alllHd,.-  a  i,^  '^.u: 

Di,.   Rrdiniiui-    iMdri.disiniilM-    Ii  i  „  1,  - ,  ^i  n  1 1  n  n  ^  1  n  1,  naiil  rr  dddir,  ^    j '  ^'  "  P  I  s    I,  a  I  I  r  r  ,  Z  a  Ii  I  r  r  n  n  d  >  i  i-  Ii     r  i,  n     .  u  mn- 

«ir  Ma~Hran.-f(iinia(nn.n,  .\n-rli|iih  \  m,,   iM-uruInlim  dda  n -1  m  i  nia  -  z  n  -  a  u  s  1  i  r  Ii  an-rkra,!,!  und  ^  m-  I  m  -  J ,  d  i  -  a  : :  _ .  ai 

Inrrn  „drr  Ans.ddiii;  vnn  I  In,  I, -pa  nn  i,  nu- iimi  mm,  darl'  nur  ^.n,  Im-  ^'■l""'' ■^''i»-    H^i"""'  "'il  liduld^-  wr,  |i-,dndrr  1'm,ipm.,:a,  - 

.-nndiMs  aiis-fdiildrlon  I'or.MUirn  vur-minniiiirn  wrrdm,,  dir  -h!i  im  nn-ori-uid. 

Hr,<il/.r    laiirp   .s(di  rifl  1  i.dir  ii,    viuii    El(d<l  rizildl^Muk    anrikaiinlrn  Al,-^    Id  r  i  I  u, ,  -    in  .i  I  r  r  i  a  1    i-1    a  ii ]  1 1  -  ■  k  | m   Kapp,  u 

Au.Mvri.M.s  befindeil.  .\ I  u  in  i  n  i  n  m  zu  vnu  .aidiai.    Fnr  llau-aiiM  kln--..  i-(   an  h 

Au  Trausformalor-  und  MokorwaKeii  niüs.-rn  dir  \d      Ii  i  1 1 1  r-,  /ink(..-  ra-m-ril  /,ila--i-. 

dr.s  ^dMd.andps  Dnutsidier  Eloktrotecdmikpr  ülna'  „Kr.-kr  lliltddri-  ,  I'"'  }  <■  r  I     ^xn  n  ^-  kai  dm  anl'  l'oiv.rUanukM  l.mi 

.-tuu-  hol  Fuslürksfällrn"  an-rs.dilafjcn  soin.  -"'H'""  '"l"'''              '"I"''       Urlndiaiii  rrlrl.m. 

a)  T  n  s  t  d,  nd  i  ff  t  r  IM- k  r  II  r  II  1.'  a  ii   n  i-(  dir  \  ml  1 

II.   I  n  b  0  1  ri  r  h  Ä  0  I  z  n  ii  ff  oi  n  <■  s  f  a  Ii  r  b  a  r  e  n  in  Rohr  odor  Rohr.lralil  dir  i;,-,d, 

T  r  a,  U'S  f  0  r  m  a  t  o  r  s.  I,)  Sind  dir  TJ.-iumr  z  r  i  I  w  r  i  Ii  r-  f,.,,,  i,  (  ,  nin-^rn 

1.  .Stelle  den  Transformaforwagen  naidi  drni  Anlalirmi      auf,  dals  IJobrr  rinmi  S  r  1,  ii  1  z  a  u  s  1  r  i  r  Ii  rrliallm,  und   m  rii 

die  'einzuhängenden  Anschlußleitunizrn  ziim  .Ma  -  I  -  l  iia  It  m-  uh  il:-  .\bslaiid  vm  niindr-l  m,-  ."i  mm  vcm  drr  ^\'ani|  \ an  b'ffl  w  rr. 

liehst,  straff  sind  und  keinesfalls  aul'  dmi  Waffmdm  h  anl  lir-ra,  i  .\b.-laiid^-,  Indlrm. 

•3.  Briuffe  die  Erdungen  sehr  gut  an.  Lrgr  Wml  anl -nlm  Zn-taiid  I"  Slalirn,  AI  n  I  k  r  ,■  r  i  r  n  ,  F  ii  I  I  r  r  k  ii  r  1,  r  ,,  ii 

der  Klriumverliiuduiiffrn.  s  o  u    |  j  ^  ,mi  I' r  n  r  1 1  I  r  n  I^  ii  n  ni  r  ,,  mnpii.dill  r-  -i,l,, 


■  !.  Iläiiffr  l,m  n  1  I     n  r  ni  .Maslsrhalter  die  Ansrhlulsleit  ungni  niil- 

l.d.-  SdialP-lan-r  mn. 
1.  S.liliidM.  das  Kabid  zum  Motorwaffen  im  Transrnrmali.ruaffr,, 

.').  Führe  das  Kabel  über  kleine  llolzgabrin.  Las-r  rs  uirbf  anl 
der  Erde  lieffen. 

(5.  Friedige  den  Transformatorwagen  idn  und  luiiigr  dir  Warnnng- 
schilder  an. 

7.  Stelle  den  Isoliersrhemel  neb(-n  den  Sihaltermasl  und  .-rldiidsr 
vom  Schemel  ans  den  Mastsi  lialter  mittels  Srhaltslanffr  ndrr 
Winde.  Einschalten  ohne  Benutzung  des  Schemels  ist  unter  allen 
L mst ande n  verbot en . 

8.  Easse-  nach  der  Schliefsung  durch  eine  Winde  die  Kurb,d  in  der 
^^  inde  stecken. 

III.   A  u  ß  e  r  h  c  t  r  1  e  b  s  e  t  z  n  11  ff  r  i  n  r  -  j;  a  Ii  i  b  a  r  q  n 
Transform  at     r  s. 

1.  Setze  den  Motor  außer  Betrieb. 

2.  Öffne  den  Mastschalter  unter  Bmul/.nnL:-  dr-  I -rlirr- liminds 
mittels  der  Winde  ndrr  drr  Srbalk-lanL:,' 

3.  Hänge  die  Sehaltstan-r  aa.  dnn  \la-1-.  b;i||.-rli. •!..•!  an- 

i  Hange  die  Hoc  h-1  1  M        I    1  i 

mittels  S(dialtstanff,.  ak    Ikaini  rr-i  nimm  drn  \vrii,arn  .Vbbau 


rlnrn  \d 


durrb  1  i  k 

r)    R  i  -  : 


Inllr  da-  Kal.rl  .aal'  lind  llkrr/mi-r  dich,  daß  Türen  und  Strrk-  -'"iim:  ml 

l(.,-rn  am  ddan-lm  ni,i  I  nr-  ndrr  .Motorwagen  gut  vers.  hlossmi  klanrjilmi  inimm  i 

dnd.  "  b     La-     .\nbrini:rn     \  m,     >  m  Ii  r  ,  a  a  -  ^   r  ,  m,  :,  - 

Berlin,  .Juli  ]i;t22.  .  '"^  '■       "  "         "     "  -  "  "  'I  '"^  '     "  I'  '   m^nlirlin, 


rdmnfan=  sind 


A  1  1  g  e  m 

Die  Ausführung  elektris.dirr 
Untern.ehmern  zu  übertragen.  Xu 
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A  1.  /  w  r  i        (.  -  r  n  nArV  Sl  (■  r  k  ,1  n  -  r  II  -  Aii-,lilii,-y,.  im.. 

u'.'i-.' iiihl  mir  in  f.'  ii  .■  i- i  .'li '.•  v  ^.'k^i  1 1'-..]  t  r,  ii.-'l  i-. 'nrall'-  'v'. 
ri.rvllMir,    \u^lHI,iiin-  in  \' .tIu ii. I iiii^'  iiiil  Sl alil | la iiz.Tnni r  / 

,  (  I  !■  I  -  r  .■  -  I  r  M  ,,  1  ,,  I  ,■  II  ,-.,11.. II  in  .I.M  l.'r-.  l  anl.MTlialli  .1  . 
IviV  'Aiila--.'i',''sI'l,aV(,.r  'ii-\v'',' 


VII. Icr  'l'..!!..  an-uv.M  l,l.,-,-.Mi  i 


PERSÖNLICHES. 

(.iiiniMiiiiiüeii  aus  dem  Leseriireis  ern 


„l;.-i-lralii.M 


nn.l  „Dralill..-  -    i  -  i  .-•'':\\      All-iMin-^  i-l   Ii. ■nie 

-.li.ni  man. Ii.'-  ^.n^l-i  -  i..  ,    1  k  i  ,  m  i  -     I •  Mai  l'l21. 

Auf  .Inn  C^lii.'!..  A'-i-  l'imki.l.-i  a|i|,i,'  -ikl  kfiiicn  Mill-tanrl. 
'rr.,i/..],.,ii  .Inrn..  ,L.-  IWi.  Iik^iii  -.■iii.iii  Z«.-k,.]a-  I  iil  .•r.--.'  ITir  runk- 
Icl.'Uraiilii..  II,  ,|.M-  S.  li\\..i/.  /II  w...  k-ii,  v.,li  _'.•]■. •.  Iii  «-.■i'l.Mi,  \vim- 
-l.n.  li  1'^  zw<-.iri.|liari  lii-iii(,  .,1,  Ir.iU  -i.T  ini.MT.^'  .-  an'l 


l.'li.Miii-.  ii.Mi  i;i.'k-      (irnlsfimk.sl.-qii.  iLir  dei 
lolincii  wird. 


I  r  i  ,  a  1  i:  II  - 
\-.ala-  M.II  -Al-I 


I  r.aliii.-n",  lial  . 


.■],ii|-f]..iluii-        -.Miannl.ai  Z.'il-.  Iii'iii         ui..  uns  .I.t  X'.Tla-      d.'s  n  i  k  .t.  wi.Mknv.im. 

l.Mil,..nr-,  Mnii.  li.Mi,  nnll...ill,  an  ll.aaai  l'ri.l-,  I  ir.-ln-,  (k  1)  r  I  1  -  .Inn  hw..-  auf  d.ai  r.an  w 
,  Hann. IV. T,  1 1  .an  ri.li-l  I  .a  n.- 1 '  hi  1  z  1,  n  1  i.a-.-a  n;:.ai .  k.ai-wnri  iliiivl,  \-,,|k~1iin.li- 


II    I       I  I  I  I  t  1         \  1 

I  [-2  Jalii.ai  In^-.aii.Mir  uinl  \-i/.<.pia 

il.T  l.an.li-  \  (  A  r  A.  ( k,  Znix,  II.  I.  .■ 


.I.T  Jalir..  xn  Ii., Ina'  ül 
\\  .  liciclicl.    h.  i 


,.||  wi.Hl,. 


II.,.  Ii,-|,anniiim,-.t 
l'.in  h.v-  -I  iin.l.'i 
\ka'Mn  li-iak-a:  I 


l'r.,r.  1  >|-.-ln-.  ...  Ii.,  I  >i-.-ln-.  \\k  1,'     i  .  Ii  >■  I,  war.l..  v  k.r     .,1  a ii 1 1 1 -.n      Ii- Inn'  k'la.  k..n,       .ka-  .1 , ,  11  k k. . 


IJ.  >\ 

M.Tk..,  11, . 

Voi-|<.|kn'n 


"■'l'H  r  n  1,  ersucliun!.'     c  i  11    r    AV  a     0  r  0  r  h  t  -  S  1 

,,,a    Iii, •,.11,,,    il.T  .Si,.iii,.n-S,|iui  kiMi-  »Iii   «If'ktrisclicm   E  i  n  z  e  1  a  n  l  r  i  €  b  n 

,.|  \.i.li,.|i-l..  nni.li'..  l.an.i.V-Klokliizi-  z  w  i  s  .  Ii  <■  n  -  1  i    .1  v  r  n.    Ak.n     Pr.if.  Dr.-ln 

.,.lini-.  |i..nli.M.l,M-ln,l..  !),ann.<la.l1  .Inn-!,  i  im    .■  n.  Dr.  1..,.ku.  .M.  K  u  r  r    i  n.    Heft  V 


To.  kn.   Ik-  " 
n.  V<  Zahlentafeln.    31      m  . 
Ilm  l'.t21.    l'iTis  16  M. 
1.1,   Wnrkzeu-nia-.kin..   -ii,-  im 
k,  ^xn  Wiit,.-iliaft  \in.l  CiMverbe 
-I..  am  Märk,-I,.n  k ,  r.]..rt  .'n ,  iin.l  wo  .l,.r  Till  .-.rii.'limun-.-tr.-'in  .Miios 
II    I     1    I      I      l(       I  II  I  II  1  1  III 

l>iiim--l,,.|ni  ..rk..li-l..  ..r.|..|iin.  kr  l'ia,k.--nr  kir  Aialk-.malik  ,,n  Spal.a'  .ik,.rnakin  .Xmciika  .Ii.  kikiü,:::  A  ilirend  Dinitschlaud 
|-,u\ ,.r-itai  Mail,  k  ..  n  1-1  .|..r  .,  I '  la ,  1". -. , ,  k.r  l'n  i  v  ..i.-it  al  1 1  1-      k,.nk.n  /iina.kM  iiar  kan-^aia  f.a.:.  1        ...van-n  es  praktiäedTPr 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

D  rali  1  1  -  r  k  k  .>  r  v  v  k  ..  1,  ,■.  \n 
Ii  o  rn.  I.  .\iil  k  (i'>  n.  X  I  X  S.  in  .s  ".  \  ..|  k 
Ziiia.li  l'.l^l.     l'i..i>  7  Kl'. 

D.T  iii,-k..,-..n.k.|..  ak-  rrnl,,.|..r  I  k.ra  ii.--. 
k,aiiiil<-n  „.Jakrkn,  k-  .l..,-  .h  a  kl  k,-..|i  'k,.  i. la  | , 
k.dsaniil  ua-w.,r,k.,M  \  rv\:>~~r,  ^ikl  in  .kaa  n 
.■in  lül.l  V.MI  .k.ai  dralill.,-..|i  k  k..r-,.,.x  ..|  k 
,-U.|l.ai  iinliM-  k..~.,n.k.!  .'1-  r,,.|  ii,  k-.  iili..:nim- 
-,■l,lnl,^  d.'>       I,U  ..l/..!  i-,  In  n    k,lin.k.-ial..-  /.III 


1,1. 'in  7w,.ik.|k,~  k..ria 


il..,-inL;a.r.     S,.in    \k.r-in  k- 
liiii-^i  li..n   II.M  k.-.  kill,.  lk.| 
i~l  ,l,.r  l.'n.-kkalt  ~..|i 
1  Vr  \,,rli,.v;a.n.l..  U..,!,  kl 
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Isli'kIriMIHi 


1  f;.ni.b.  Tl..  Ki.inin.inililL'PH.,  Berlin.   Listo  1  t.is  l;j  ül>rr  die  vcr- 
!  ■  ,  \     l;  ili'i,     L:  i     1!:  SclUsttätif^e  Aulaß-ciatc.   Villi):  Kl<'k- 

Nru,  /ciK.liiillpri. 


ilcr  heil'-,  lim, Ich  An 


K 


lul  P  tl  r  I  f 
:.'lr.gt.  Na 


...n  il.r 


1 


■  Kl 


 ,.  ..      .        ..     ArbfiL'^lolin  brin^'r!! 

biMili'  als  i-i  slrn  Teil  ilic  1  iiir,  Ii  riiliruiigsbestiiuinuiitien  /.um  CifSiM/, 
iilici-  di(>  KiiikniiinuMisIciicr  v,im  Arbeitsloiin  vom  11.  VII.  l'.»-21, 
zwcilcii  'l^■ll  ili.'  l'.r-iiiiiiiiiuigen  des  Eink.St.O.  über  den  Loliii- 
,il,/,ii-  in  l';,.--iiM-  dr,  (.ipsetzcs  vom  20.  XII.  1921  und  als 

diidcii  Tnl  l.i/w.  Aiiliaii.i;  die  weiteren  zu  diesem  Steuergebif^t 
rmaii.geurii  iiiiiii.-iiM  i(dli'ii  iMlasse  und  Bekanntmaehungeu.  IMe 
in  den  Teilen  1  und  2  eullialtenen  gesetzlichen  B<?stimmuiigeii  -ind 
mit  Erläuterungen  versehen,  die  in  dem  Paetelschen  \\'erki'  Ih  - 
sdudi'rs  umfangreich  und  eingehend  sind.  Den  Kommenl;ii'  \nn 
Koppe  zeichnet  hinwiederum  besondere  Übersichtlichkeit  in  dei 
.\iiiiiilnung  des  l.)rucks  der  Anmerkungen  aus.  Eine  Anzahl  von 
l'>ei<lHcleii,  ilie  iail\ved<?r  als  Anhang  gegeben  oder  in  den  Text 
:iei  Im iaiiii'i  uii.-eii  mit  autgenommen  sind,  erleichtert  das  \  er- 
-i:iiidiiis  (In-  iiiMirii  (tesetze  und  erhöht  den  Wert  der  Bucher.  die 
jedem,  der  mit  dem  Steuerabzug  vom  Arbeitslohn  zu  tun  hat,  als 
geeignete  Hilfsmittel  nur  zu  empfehlen  sind. 

Regierungsrat  0  s  w  a  1  d. 

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzeluer  Werke  vorbehalten  ) 
liiiclior. 

Lrlubuch  der  IMivsik.  Von  Prof.  O.  I).  Ohwolson.  Bd.  2.  Abt.  2 
2.  verb.  u.  verin.  Aufl.  Die  Lehre  von  der  strahlenden  Energie.  Von 
IVof.  Gerhard  Schmidt,.  Mit  498  Abb.  XV  u.  894  S.  in  8«.  Verlag 
von  Piiedr.  Vievveg  &  Sohn  A.  (!.,  Braunschweig  1922.  IVis  80  M.  geb. 
100  M. 

Die  drahtlose  Telegraphie  und  Telephonie.   Von  Dr.  P.  Lertes. 

15(1.  4  der  ..\V issonschattlichcn   l''orschungsbenchte.  Natur wissenscliatt - 

liehe  lleilie".  Mit  4.5  Textabb.  XI  n.  1.52  S.  in  8".   Verlag  von  Theodor 

Steinko])!!.  DrcBden  u.  Leipzig  1922.   Preis  .32  M. 
Einfuhrung  in  die  Maxwellache  Theorio  der  Elektrizität  und 

des    Magnetisnnis.    Von  Prof.  Fr.  ('lemens  Soiiaefer.    Bd.  3  der 

..Sanunlung   inatheniatisch-phvsikalischpr    Lehrbücher".    2.   verui.  ii. 

Verl).  Aufl.  Mit  33  Textfig.  V.I  u.  174  S.  in  8».  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

Leipzig  u.  Berlin  1922.   Preis  CO  M. 
iMiitulirung  in  die  Iheorie  der  Elektrizität  und  des  Magnctia- 

nuis.    /um  Gebrauch  bei  \ortragen,  sowie  zum  Selbstunterrudit.  Von 

Prof.  Dr.  Max  Planck.  Mit  12  Abb.  IV  u.  205  S.  in  8».   Verlag  von  S. 

HirzeL  Leipzig  1922.   Preis  42  M.  geb.  CO  M. 

Sonderabdrucke. 

Die     latigkeit     der    Ph  ysi  kalisch -Te  ch  nisehen  Reichsanstalt 
"  Bd.  41,  1921. 


„Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  " 


Jahre  1920. 
S.  97/107. 

Saugzug  und  Untorwind  in  Verbindung  mit  wirtschaftlicher 
Abwarnicausnutzung.  Von  Obering.  Otto  Brandt.  „Die  Warme'  . 
1922.  Nr.  14. 

Der  Gehalt  des  Lichts  an  Ultraviolett.  II.  Von  Fritz  Schanz 
„Albrecht  von  Graefe  s  Archiv  für  Ophthalmologie",  Bd.  107.  Nr.  2/:! 

Der  Gehalt  des  Lichtes  au  Ultraviolett  und  seine  Bedeutung 
für  liclitbiologisohe  Vorgange.  Von  Dr.  Fritz  Schanz.  ../eit- 
sehritt  für  B.deuchtuiiffswesen".    Bd.  28,  1922. 

liiston  und  Drucksachen. 

Elcktricitäta-Lieferuiigs-GeaeUschaft,  Berlin.  Ein  Rückblick  ^luf 
2i.)  Jalirc  ihrer  Entwicklung.    Von  Dr.-Ing.  G.  Siegel. 

Kingsbury  Machine  V^^orks.  Phdadclphia.  Liste  C:  Kingsbury  thnisl 
beanngs. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN': 

Koni  rollmaLfiiiiliiii  :'ii  des  (.  a  i  aiit  lekoni  itees.      1 », 


gewünschte  iX.n 
den  Schuld,  de 
dargelegt  wird 
.lie  D.-utschl.m 
s.diluß  gefal.ü  > 
Moratorium- 
R'^parationskn, 


Ireicii  V  (>rk»'lir  mit  b  riiiikreich. 


Nr.  l.-)S. 

Krankreieh  v..,„  L.    III    Ii  »     i    \  ! 

2  \  r  t  st^  I 

zur  Erfüllun-  dr-,  \  rr-,,,ll.  r  \  . m  i, 
Wege  freier  Vei  tra,-.-  /.«  isrh.  n  a.Mits.-l 
gen  erfolgen  können.  Das  Liefei  üiigs\ 
L'ckonuuen. 


Deiltsrll-irolliilKlisclie    Scllieds-eriehl  e 


Aiili(Milian(l('l. 

DcMtselllaild.  -  lüe  .\  ,,..in  h  m.m  n.lr. 
Kochapparaten  für  dicj.  ni.jr  n  l..ln.l.  i  .  ire  Ii 


l/M  11    \M(   dj.       I  1  Uli  f 

D.  r  Rrichstagsau-oschulJ 
l  urfes  eines  Ausfuhi  ab- 


1  Ikii  ao  nachtrapren.  D.  S. 
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I     1       (  Ii    1  1 

r  Art  IUI  AiiHland  i» o - 
L'ii  GcBi-llBcliaft  zalilcii 


"    '"                      I)C\  iM'llklllSC.           Jll'      l;',ln:.l  ,,,„ 

Ii' Ii' 11  Geldkurs 

(M  ik 

J  <* 

lan,lis.-h.-    Kiiil.'-it)  b.tiu>i-n  nii  Juli: 

2,-,.     1  2. 

22. 

2,. 

2U.  1 

'  f,.i  in.nia  (Kr.)   .    .  . 
M   :  ,..lu,s  (finn.  M  ,  . 

!  ■ '     li^  i  i.i  (<;i.i)  .... 

-II  lu 

'     '  -   

i...,.               (Kr)     .  . 
•'        1  f  

■     \.  .  ^o,k  (8)  .  .  .  . 

 -1'  (Jv)       .    .  . 

'                    1'"  1      <  Vf)  

1            r-...  iKf)  

-             ^.               (Kr)  .... 

•  '   siKUM.'u  (ivs)'  : : :  : 

ihrer  Laufze: 
iicralliHrtcRIi 
Ausfuliral)ual 


l'rankrcicli.  Wn 


7  Mil 


hl  Kolih 

MiH.  t  Kohh 


WARENMARKT. 

11  I  in  II      1)    M  t  l  d 

I  Ii  1  »  1  f  A 

s  i  ft    1        1      I      f  4 

in^skrattniasrhineu  und  ihren  Anwendungei 
:-rhiiiL't  nach  i 


1)  ulsrlihuul  für  August  bis  Oktober  nionatiic 
1  n.Ti'  Mill.  t  Koks.  Falls  sich  in  den  drei  Monate 
■  .Iciils.  lie  K..r(lcrimg  auf  m.-iir  als  8,3  Mill.  t  stellt,  sollen  von  dem  Übei 
,uLi  auBerdem  noch  20"o  abgegeben  werden.  Auf  Oberschlesien  entfall.- 
L'.-.  Mill.  t  und  von  der  genannten  Koksnienge  0.02  Mill.  t  auf  Kok>  au- 

I  II   1   K  k  f     1  1  le      Iß     n  1  t7tPi  r  0  1  M  11  t         \  t 

II  11)  1)    t    1  1     1       1         1  t   I    f  I  III 
ikHl,  wurde  nicht  genehmigt.  Die  Forderungen  sind  für  .las  Ruhn.-vu 
(  itra^jlich  und  bedeuten,  da  sie  sich  auf  beste  Kohlensortcri  iM-ziehc.  eii 
l,;  rnr,h  iitlicl,  schwere  Gefahr  für  unsere  an  sich  schon      >.  l,r  h,  d,ani;t 
.hlcnuirlscliaft. 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  ..Mining  Journal  ai 
.  VII.  1922  für  1  ton  (1916  kg)  notiert: 


(i(i  0  0  bis 
70  10  0  .. 
7!)     0     0  .. 


r     *Kupier:    best  solected  

*      ..  electrolytic  

r       *      ..       wire  bars  

h  -      ..       Standard.  Kasse  .... 

M  *     ..            ..3  Monate.  .  . 

er      /inn;  Standard.  Ka.sse  

Iii        ..        ..         3  Monate  

ic         ..  straits  

1  ■  lilei:  span.  oder  nicht  engl.  VVeiehbh 

I  -         ..   gew.  engl.  Blockblei  

e-     Zink:  gew.  Sorten  

m        ..  remelted   

Iii         ..     engl.  Swansca  

r     Anti  mon  :  engl.  Regulus  

'  r     Aluminium:  98  bis  99"/  

IC  Nickel:  98  bis  99%  garantiert   .  . 

I  )     Wismut :  je  Ib  

l'latin:  je  Unze  

; .  Quecksilber:  nom.  für  die  7.5  Ibs.  Flasche   11  £  10  s. 

je.    AK(--  Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...   12  s  Od  1 


()8  12 


:;()  0  0  ileferbtr  Swanse* 
3-i  £  10  S/80  £  net.  je  nach  Menge. 
1Ü.">  f  Inland.  1 10  £  Ausland. 
160£  (Itt-  und  Ausland). 


19  £  10  s 


Vor.-chla-^  (..l'/l 


nc','alv,  rsai, 
Heize  im 

er  .\ktic,i  durch  i 
11, Inn-  Ma.Ml 

Mgc  AK(. -Aktie,  zu     j„  New  York  notierten  am  2G.  VII.  1922:  Elektrolvtkujifer 
'^1  '  a^  hen  -      Eisen 'J:7.00:  Blei  ,f).7.5:  Zink  (iOO:  Zinn  :-V2..^.0  cts/lb. 

*  Netto. 

oeo  14.00; 

Die  Ma-,  In, 

 1  n  " ,  Bezugsquellenverzeichnis. 

  ^"iM-     (Anfmqen,  denen  Rückporto   nicht  Imqcfiiqt  ist.  könn 

en  nicht 

\-  M.itih'h 
WiIIm  Im 

-      -  n  --  n  „Ml.  r                                     berückst chtiijf  werden. 1 
'  v'n  h'V  rir"  U-''!'r,'            V  r  a  g  p  11.  Wer  licrert  Clin.nui iekehl rnli (  11,1  bis  1  ni 

,-,'l,nhin  inel  Knh'nl       nie--er,  -pc-/.,r.  Wi.ler-Iauil  1,1 

u  Durch- 

Berichtigung. 


Abschluß  des  Heftes:   27.  Juli  1922. 


Für  die  Scbriftleltung  verantwortlich :  E.  C.  Z  e  b  m  e  In  Berlin.  —  Verlag  von  Julius  Springe 


981 

Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  1894 
Schriftleitung;  E  C.  Zehme,  Dr.  F.  Meißner,  K.  Perlewitz  —  Verlag  von  Julius  Springet  —  Berlin  W  9,  Li nkstraße  23/24- 

43.  Jahrgang.  Berlin,  3.  August  1922.  Heft  30 


Die  Steigerung  der  Empfindlichkeit  in  der  technischen  Elektronik  nach  den  Anforderungen  des  Maschinenbaues. 

Von  Dr.-Ing.  F.  W.  Meyer,  Milwaukee,  Wisc,  und  Braunschweig. 


Übersicht.  Einleitend  wird  an  Hand  von  einigen  Leitsätzen  be- 
■prochen,  was  verlangr  werden  mußte  und  früh  geschehen  konnte,  um 
die  technische  Elektronik  etwas  allgemeiner  an  die  Anforderungen  des 
Maschinenbetriebes  anzupassen,  und  wohin  die  weiteren  Entwicklungen 
zu  solchem  Zwecke  gehen,  wobei  es  sich  immer  um  Empfindlichkeits-  und 
Leistungserhöhungen,  die  Zusammenfassung  und  Vereinheitlichung  der 
Apparate  für  alle  Regel-,  Steuer-  und  Umformungsfunktionen,  die  Kon- 
stanthaltung der  inneren  Arbeitsbedingungen  derselben  sowie  deren 
Sicherung  innerhalb  weiter  Arbeitsgrenzen  und  Spannungsbereiche  bei 
praktisch  oder  ganz  verschwindenden  Regel-  und  Steuerströmen  handelt. 
In  Vorliegendem  wird  sodann  die  Steigerung  der  Empfindlichkeit,  an- 
knüpfend an  früh  vorhandene  Möglichkeiten  in  dem  genannten  Zusammen- 
hang besonders  behandelt,  und  es  wird  gezeigt,  wie  schon  innere  einfache 
Kaskadierungsmöglichkeiten,  wenn  an  der  Forderung  einer  einfachen 
und  einzigen  Kathode  festgehalten  wird,  zwar  weitgehendsten  Forderungen 
zn  entsprechen  vermögen,  jedoch  zu  einer  genauen  Beachtung  jener  Gren- 
zen imd  mancherlei  Vorsichtsmaßregeln  zwingen.  Bei  den  zugehörigen 
Rechnungsbeziehungen  und  deren  Vergleich  mit  dem  praktisch  erhaltenen 
Kurvencharakter  ist  Gegenstand  der  Haupterörterung,  inwieweit  ein- 
fache Proportionalitätsbeziehungen  mit  ausreichender  Genauigkeit  in 
die  Berechnungen  für  die  Maschinenbetriebe  eingehen  können,  so  daß 
auch  für  die  höchsten  EmpfLndlichkeitsstufen  einfache  Endbeziehungen 
entstehen. 

Nachdem  beleuchtet  wurde,  wie  für  die  Apparate  mit  kleineren 
Leistungen  um  so  eher  Verwendungsfähigkeit  besteht,  je  höher  die  Empfind- 
lichkeit gesteigert  ist,  im  übrigen  aber  auch  die  Steigerung  der  Apparat- 
leistungen an  sich  für  die  gesamten  Regtdierempfrndlichkeiten  zu  weiterer 
Bedeutung  gelangt,  wird  dann  noch  kurz  besprochen,  welche  Rolle  das 
Problem  der  Empfindlichkeitssteigerung  beim  Bau  der  Großleistungsappa- 
rate  spielt. 

Uber  die  Vorteile  der  Einführung  der  durch  die  technische 
Elektronik  gebotenen  Grundsysteme  in  das  Maschinenwesen  in 
ihrem  vollen  Umfang  an  sich  braucht,  was  die  bislang  besproche- 
nen Hauptrichtungen  anbetrifft,  nicht  mehr  viel  gesagt  zu  wer- 
den. Es  brauchen  zu  einer  solchen  Beurteilung  im  besonderen 
auch  Erweiterungsbetrachtungen,  die  über  einen  vorjährigen  Be- 
richt^) und  einige  Ergänzungsbetrachtungen  über  die  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  aufgenommenen  praktischen  Arbeiten^)  hinaus- 
gehen würden,  einstweilen  nicht  gegeben  zu  werden.  Die  Er- 
zielung von  Regelbetrieben  ohne  Trägheit  mechanischer  Systeme 
und  ohne  die  Selbstinduktion  elektrischer  Strombahnen,  also  auch 
ohne  Pendelgefahren  aus  dem  System  selbst  und  zudem  ohne 
mechanische  Reibungseinflüsse  spricht  für  sich  selbst;  und  es 
mag  daher  die  beschriebene  Erreichung  schneller  und  scharfer  Steue- 
rungen und  Energieumformungen  in  elektrischen  Stromkreisen  bei 
Verlegung  aller  Kontakte  aus  Arbeitskreisen  in  praktisch  stromlose 
Kreise  oder  die  Vermeidung  von  solchen  Kontakten  überhaupt  bei 
den  entsprechenden  Anwendungen  im  Betriebe  von  elektrischen  Ma- 
schinen, Dampf-,  Gas-  und  anderen  Maschinen  und  ganzen  Zentralen 
zunächst  das  Bild  genügend  vervollständigen. 

Aber  es  wurde  auch  kein  7vveifel  darüber  gelassen,  daß  die 
eigentlich  erst  in  Entwicklung  befindliche  technische  Elektronik 
trotz  aller  auf  den  verschiedensten  Gebieten  erzielten  Erfolge 
und  trotz  aller  praktischen  Erfolge  auch  auf  dem  Maschinen- 
betriebsgebiete selbst  an  den  Forschungs-  und  Entwicklungsinge- 
nieur noch  gewaltige  Anforderungen  stellt,  und  natürlich  wird 
ein  Erfahrungsaustausch  unmittelbar  nach  abgeschlossenen  Spe- 
zialuntersuchungen auch  unter  den  auf  mehr  oder  weniger  ver- 
schiedenen Sondergebieten  der  neuen  Technik  Arbeitenden  alles 
erheblich  fördern,  wobei  nicht  verkannt  werden  soll,  daß  die  ver- 
schiedenen wirtschaftlichen  Interessen  sehr  berechtigter  Art  dies 
nicht  immer  oder  nicht  immer  unmittelbar  erlauben  konnten  und 
erlauben,  wenngleich  die  Arbeiten  bei  deutschen  Firmen  sich  nach 
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stattgefundenen  Sondererwägungen  nunmehr  auch  nach  gewissen 
Verständigungen  auf  eine  breitere  Erfalirungsgrundlage  nach  ver- 
schiedenen andern  Richtungen  stützen.. 

Schrittwei  ^e  aber  wird  jedenfalls  stets  einiges  besprochen  wer- 
den können,  und  selbst  über  die  ganzen  Richtungen,  in  denen  gear- 
beitet wird,  wird  man  wohl  meist  einiges  sagen  können,  sowie  auch 
über  die  Art,  wie  gearbeitet  wird,  denn  häufig  ist  schon  eine  richtige 
Problemstellung  entscheidend  für  weiteren  Fortschritt  gewesen. 
Wird  auch  hierdurch  bisweilen  eine  nicht  immer  ganz  einwand- 
freie Art  von  Wissendrang  entfesselt,  dem  man  sich  tunlichst 
nicht  aussetzen  wird,  so  ist  doch  ein  andererseits  aus  Anregun- 
gen heraus  und  aus  Grenzen  achtender  Fragestellung  und  sach- 
licher Kritik  nicht  selten  neues  und  ergänzendes  Forschertum  zur 
schöpferischen  Kraftentfaltung  gelangt. 

Auf  vorliegendem  Gebiet  war  nun  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  von  Beginn  der  Entwicklungen  an  eine  Reihe  von 
Leitsätzen  beobachtet  wurden,  die  erst  nach  und  nach  eine  wirk- 
liche Einführung  der  Elektronik  in  den  Maschinenbau  gestatteten, 
wenn  man  von  den  verschiedenen  einfachen  Gleichriclitcrsyste- 
men  einstweilen  absieht,  um  sogleich  das  gesamte  Kegel-  und 
Steuerwesen  mit  allen  Umformungen  und  Maschinenvervollkomm- 
nungen und  -Vereinfachungen  ins  Auge  zu  fassen,  u.  zw.  kamen 
nach  und  nach  die  genannten  Vorteile  immer  mehr  dachucli  zur 
Geltung,  daß  indirekt  larbeitende  Systeme,  namentlich  Yerbund- 
und  Kaskadensysteme  in  mehr  direkt  arbeitende  umgewandelt 
wurden,  bei  andauernder  Vervollkommnung  und  besserer  Anpas- 
sung der  Apparate  selbst  im  Hinblick  auf  die  Maschinenverwep- 
dung  und  die  organische  Einfügung  in  die  Maschinenkonstruktion. 
Dieser  Prozeß  wird  auch  in  naher  Zukunft  so  leicht  überhaupt 
nicht  abgeschlossen  sein,  was  auch  keinesfalls  schadet,  da  die 
Zwischenstufen  desselben  fast  samt  und  sonders  schon  technisch 
brauchbare  Resultate  liefern,  wie  es  denn  auch  eine  Reihe  von 
Antriebsproblemen  gibt,  bei  denen  nur  die  Elektronik  eine  Lösung 
geben  konnte,  obwohl  zur  Zeit  der  ersten  Verwendung  nur  die 
weniger  entwickelten  Apparate  zur  Verfügung  standen. 

Es  ist  nun  aber  charakteristisch  für  die  Entwicklung,  daß  die 
genannten  Leitsätze  selbst  zunächst  fast  durchweg,  entsprechend 
den  geforderten  weitgehenden  und  vielseitigen  Aufgaben,  einen 
verwickeiteren  Aufbau  der  Apparate  und  Systeme  ergaben, 
der  dann  häufig  auf  dem  Wege  der  die  Vervollkommnungen  bewah- 
renden Umbildung  sogleich  schon  wieder  vereinfacht  wurde,  wäh- 
rend daneben  eine  etwas  langsamere,  stetigere  Vervollkomm- 
nung einsetzte,  die  keine  Veränderung  der  äußeren  Formen  und  Kon- 
struktionen ergab,  sondern  auf  einer  besseren  Erkennung  der 
physikalischen  Grundgesetze  und  deren  Anwendung  beruhte,  und 
es  unterstützen  sich  die  beiden  Tendenzen  auch  noch  andauernd, 
namentlich  auf  dem  Wiedervereinfachungswege. 

Dies  geschieht  also  auf  dem  Wege  einer  fortschreitenden  Er- 
füllung sämtlicher  Leitsätze  oder  Forderungen,  aber  meist  auch 
schon  dann,  wenn  jeweils  nur  die  weitergehende  Erfüllung  einer 
der  zahlreichen  Grundforderungen  angestrebt  wurde.  So  ist  e& 
der  Fall  bei  der  Forderung  auf  Steigerung  der  Leistung  sowie 
der  Reihe  nach  denjenigen  auf  Steigerung  der  Empfindlichkeit  der 
Regelungen,  der  Steuerschnelligkeit  und  Präzision  sowie  dei 
strengen  Bewahrung  innerer  Arbeitsbedingungen  der  Apiiarate 
auch  bei  weitgehendsten  und  vielseitigsten  An-i  '  :  '  I  i  <lor 
Erhöhung  der  Leistungen,  die  allerdings  üh.  i  Maß 
hinaus  nur  für  die  Hauptarbeitskreise  der  .M;  '  uig 

hat,  sind  Kaskaden  aus  technisch  gut  durchgt  '  r;en- 
apparaten  und  ebensolchen  Elektronencmi.-;-i  ^ -  i  :-';iisa- 
tions-Relais,  welche  Zündimg,  Löschung  und  ^oü-tige  üilfsvor- 
gänge  kontrollieren,  erfahrungsgemäß  recht  werlvoll  und  auch  in 
dieser  Form  weiter  ausbildungsfähig,  aber  daneben  ergibt  sich  die 
erfolgreiche  Tendenz,  gewisse  Grundbedingungen  für  die  Relais- 
wirkungen,  die  sich  in  den  Bogen  selbst  bieten,  dort  auch  un- 
mittelbar zu  benirtzen,  so  daß  nur  eine  kleine  Ergänzung  da.sclbst 
nötig  ist,  und  ferner  die  Tatsache,  daß  bei  den  Kclaisapparaten 
hoher  Leistung  mit  katalytisch  arbeitenden  Hochemissionskatho- 
den sich  an  diesen  Kathoden  Vorgänge  abspielen,  die  bi?  zu  einem 
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gewissen  Caado  hinsichtlich  d&r  inneren  und  Oberflächen-Atomi- 
stik und  der  Elektronendynamik,  namentlich  bei  der  Lösung  von 
sogenannten  Uindungsvalenzen  im  eigentlichen  Elektronenemis- 
eionsvorgaug,  au  igewisse  Vorgänge  bei  der  Lichtbogenkathode 
erinnern,  -wenngleich  es  im  Wesen  der  Katalyse  liegt,  daß  Ver- 
dampfungen dabei  nicht  vorkommen.  Treten  letztere  und  ent- 
sprechend© positive  Ionisationen  wenigstens  infolge  eines  unab- 
hängigen geregelten  Sekundärvorgangs  hinzu,  so  geht  die  Ana- 
logie natürlich  weiter  und  die  vereinigende  Linie  eines  Ver- 
edelungsprozesses ist  schärfer  gekennzeichnet. 

Die  Erfüllung  und  Forderung  größter  Steuerschnelligkeit  und 
Präzision  sowie  diejenige  der  Forderung  größter  Konstanz  dei 
Arbeitsbedingungen  der  Apparate  selbst  scheint  mit  der  Verein- 
fachung der  Apparate  besonders  bei  reiner  Elektronenemission 
ohne  weiteres  Schritt  zu  halten,  aber  dennoch  ist  solches  nicht 
unbedingt  der  Fall.  Schon  die  Erhaltung  höchsten  Vakuums  ist 
bei  den  Apparaten  hoher  Leistungen  sehr  schwer,  und  geringe 
Spuren  von  Gasen  oder  Dämpfen  vermögen  die  Konstanz  prak- 
tisch aufzuheben,  da  die  jeweils  freie  Menge  dann  sehr  variabel 
sein  kann.  Doch  vermag  man  aus  inneren  Relaiswirkungen  selbst 
heraus  die  Bindungen  zu  kontrollieren,  und  besonderer  Zusatz- 
apparate bedarf  man  dazu  nicht,  wie  denn  auch  das  gleiche  gilt 
für  eine  keineswegs  selbstverständliche  Konstanthaltung  der  kata- 
lytischen  Wirkungen. 

So  bliebe  denn  noch  besonders  ins  Auge  zu  fass  >n  die  Steige- 
rung der  Empfindlichkeit,  obwohl  gerade  in  dieser  iieziehung  die 
Kaskadenbildung  dank  der  Bedürfnisse  der  Nachrichtentechnik 
schon  in  den  Uranfängen  der  technischen  Elektronik  geschätzt 
wurde. 

Eine  Kaskadenbildung  aus  einer  Anzahl  von  Apparaten  aber 
ist  für  die  Bedürfnisse  der  Maschinentechnik  zu  verwickelt,  un- 
übersichtlich und  unbequem,  und  ein  neuer  Leitsatz  mußte  unbe- 
dingt einen  einheitlichen  Apparat  mit  beliebiger  Empfindlichkeit 
verlangen.  Die  Durchbildung  eines  solchen  kommt  auch  an  sich 
bei  den  größeren  Leistungen,  selbst  wenn  es  sich  nur  um  Feld- 
regelkreise handelt,  weit  eher  in  Betracht,  als  a,uf  anderen  Ge- 
bieten, und  man  wird  die  einheitlichen  Apparate  dort  stets  mit  zu 
verwenden  suchen,  wo  nur  die  bessere  Übersichtlichkeit  als  Vor- 
teil erscheint,  z.  B.  in  den  Zünd-  iind  sonstigen  Hilfskreisen  bei 
Lichtbogenkaskaden,  vorausgesetzt,  daß  dort  nicht  noch  weitere 
Vereinigungen  vorgenommen  werden. 

Man  hat  nun  zwar  bei  Beschränkung  auf  zwei  selbständige 
einfache  Relaisapparate  Komhinationen  hergestellt,  die  unter  ge- 
eigneten Rückwirkungen  von  der  Hauptstromseite  her  auf  den 
Fühlkreis  erhöhte  Empfindlichkeiten  ergeben.  Aber  selbst  das 
ist  noch  nicht  das  Rechte,  besonders  auch,  weil  es  zu  manchen  Er- 
weiterungen namentlich  da  zwingt,  wo  der  Hauptstrom  an  sich 
konstant  bleiben  soll  oder  bleibt,  und  es  sich  dann  nur  darum 
handelt,  das  Gesamtspannungsgefälle  im  Apparate  oder  den  Appa- 
raten zu  verändern.  Damit  ist  das  Prinzip  der  Rückwirkung  aber 
keineswegs  unbrauchbar  geworden,  und  die  Arbeiten  in  bezug  auf 
Durchbildung  von  Rückwirkungsapparaten  beziehen  sich  nicht  nur 
auch  hier  auf  Schaffung  eines  einheitlichen  Apparates,  sondern 
die  Rückwirkung  selbst  wird  ebenfalls  zu  einer  inneren  Funktion 
der  Apparate,  also  nicht  mehr  durch  äußere  Verkettungen  er- 
zielt. Jedenfalls  aber  darf  man  bei  allen  Formen  von  Hochemp- 
findlichkeitsapparaten für  die  hier  ins  Auge  gefaßten  Zwecke 
nicht  etwa  ohne  weiteres  an  sich  naheliegenden  Arten  von  Son- 


derelektroden und  dergleichen  anordnen,  namentlich  nicht  solche, 
die  auch  erhöhte  Apparatspannungen  gewissermaßea  ganz  von 
selbst  ergeben^) ;  vielmehr  ist  meist  äußerste  Anpassungsfähig- 
keit auch  an  beliebig  niedere  Spannungen  der  Hauptkreise  weite- 
rer wichtiger  Leitsatz;  und  demzufolge  wird  man  auch  geneigt 
sein,  namentlich  Gitter,  ein  für  den  Maschinenbetrieb  nicht  immer 
ganz  zweckmäßiges  Konstruktionselement,  wo  irgend  möglich 
überhaupt  zu  vermeiden  und  die  Hauptanoden  nahe  der  Kathode 
anzuordnen,  und  zwar  um  so  näher,  je  mehr  eine  solche  den 
Charakter  einer  mit  niederen  Temperaturen  arbeitenden  Hoch- 
emiasionskathode  annimmt  und  die  Annäherung  also  gestattet, 
und  je  mehr  bei  geringer  Höhe  der  Spannung  ein  Verlangen  nach 
guten  Wirkungsgraden  für  gewisse  Betriebszustände  in  den 
Hauptkreisen  besteht. 

War  auch  hierüber  schon  einiges  gesagt'),  so  kann  doch  das 
Nähere  über  alle  diese  Dinge  nur  jeweils  gesondert  gegeben  wer- 
den''), und  es  soll  an  dieser  Stelle  hauptsächlich  eingehender  be- 
handelt werden,  wie  frühe  in  den  Entwicklungen  für  vorliegendes 
Gebiet  eine  einfachste  stufenweise  Steigerung  der  Empfindlich- 
keit bei  einer  einheitlichen  Apparatanordnung  erreicht  und  be- 
nutzt wurde,  und  man  somit  auch  scharfen  Anforderungen  des 
Maschinenbetriebes  nach  dieser  Richtung  hin  mehr  gerecht  wurde. 
Besonders  aber  sollen  dabei  die  Grenzen  der  Arbeitsbereiche  fest- 
gestellt werden,  deren  Nichtbeachtung  namentlich  zu  Anfang  zu 
gewissen  Störungen  führte,  obwohl  die  Grenzen  eigentlich  schon 
weit  verschiebbar  sind,  ohne  daß  weiterer  organischer  Fortschritt 
in  bezug  auf  Herstellung  völliger  Umwandlungen  nach  genannten 
Richtungen  diskutiert  zu  werden  braucht.  Ferner  aber  inter- 
essieren dann  noch  die  erzielbaren  Genauigkeiten  der  Rechnung 
im  Vergleich  mit  den  Aufnahmedaten*). 

')  Die  früh  zu  Anfang  der  in  Red«  stehenden  Entwicklungen  gebauten 


Apparate  waren  vinlfach  eine  Art  von  UnixersHiapparaten.  die  die  auf  recht 
verHchiedene  Arbeitsweise  auch  hinsichtlich  der  Hilfselektrnden  geschaltet 
werden  konnten,  und  u.  a.  waren  auch  die  besonders  in  der  deutschen  Praxig 
für  andere  Zwecke  inzwischen  viellach  benutzten  Wirkungen  von  Slehrgitter- 
systemen  zwischen  Kathode  und  Anode  anwendbar,  wenngleich  sie  aus  besagten 
Gründen  mehr  zusätzlich  für  die  später  zu  besprechenden  Verscf-ärfungskreiBe 
in  Betracht  kommen  konnten,  wenigstens  da,  wo  nicht  Spannungstransformationen 
von  vornherein  mit  in  Betr^icht  gezogen  wurden. 
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keit  einer  noch  ausgedehnteren  Verständigung  und  eines  ErfahrungBausiauscbes 
auch  unter  den  auf  verwandten  Gebieten  der  technischen  Elektronik  arbeitenden 
verschiedenen  Industrien  wurde  vom  Berichtenden  angesichts  des  überall  vorhan- 
denen reichen  Materials  und  dessen  hohen  W»'rtes  für  allgemeinere  technische 
Fortentwickhinpen  oben  wie  auch  an  Hnd-ren  Stellen  schon  besonders  hin- 
Zur  Zeit  bestehen  in  Deutschland  erste  VerstSndiirungen  zwischen 


len  verbundenen  Thyssen  &  Co.  A.G.  und  Chr.  Weuste  &  Overbeck  G.  m.  b.  H. 
einerseits  und  den  Siemeus-Schuckertwerken  anderseits. 
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Verwendung  elektrischer  Energie  zu  chemischen  Zwecken.^) 

Von  Johannes  Hess,  München. 
(Schluß  von  S.  960.) 


Für  die  Herstellung  von  Kalziumkarbid  wurden  bisher 
rund  600  000  kW  in  der  Welt  installiert;  die  Leistungsfähigkeit 
sämtlicher  etwa  100  Karbidwerke  würde  einer  Jahresproduktion 
von  1,1  Mill.  t  Karbid  entsprechen.  Diese  Ziffern  erweisen  die 
Bedeutung  des  Karbids,  dessen  Weltverbrauch  1907  noch  165  000  t 
betrug,  um  1911  auf  250000  t  anzusteigen.  Heute  beträgt  allein 
die  deutsehe  Produktion  etwa  300  000  t  Karbid,  wozu  1,2  Milliar- 
den kWh  aufgewendet  werden,  davon  350  Millionen  kWh  durch 
Wasserkraft,  der  Rest  im  wesentlichen  mit  Braunkohle. 

Drehstromöfen  mit  einer  Leistungsaufnahme  von  6000  bis 
9000  kW  bei  120  bis  150  V  bilden  die  Regel;  dieser  Leistung  ent- 
sprechen auch  die  Transformatoren,  die  als  Drehstromtransforma- 
toren sehr  niedrige,  unter  lYi  %  liegende  Verlustziffern  aufweisen 
und  gestatten,  von  50  OOO  V  direkt  auf  die  Ofenspannung  zu 
transformieren.  In  vielen  Fällen  verwendet  man,  lun  die  Hoch- 
epannungsfreileitungen  nicht  zu  nahe  an  die  Fabrikgebäude  füh- 
ren zu  müssen,  eine  Zwischentransformation  auf  6  oder  10  000  V. 
An  Stelle  von  Drehstromtransformatoren  sind  Einphasentrans- 
formatoren in  Dreieck-  oder  V-Schaltung  trotz  größerer  Verluste 
aufgestellt.  Das  von  vielen  Betriebsleitern  bevorzugte  Zwei- 
phasensystem, das  eine  gleichmäßige  Belastung  der  vier  Elek- 
*)  Vortrag,  t,'ehaUen  auf  der  28.  .Jahren Versammlung  des  VDE  in 
München  1922. 


troden  ermöglicht,  im  Gegensatze  zum  Drehstromofen  mit  einer 
„toten"  und  zwei  „arbeitenden"  Phasen,  hat  sich  nicht  eingebürgert. 
Für  die  Verbindungsleitungen  zwischen  Transformator  und  Ofen 
werden  verschachtelte  Kupferschienenpakete  oder  nebeneinander  ge- 
legte, von  Wasser  durchströmte  Rohrreihen  aus  Cu-  oder  ^i-Roh- 
ren  angewendet.  Letztere  Anordnung  ist  kurzschlußsicherer  aus- 
zuführen und  sichert  kühlbleibende  Kontakte,  erstere  Anordnung 
ist  elektrisch  günstiger.  Als  Elektroden  werden  »große  Dimen- 
sionen bevorzugt;  Querschnitte  von  1,5  m  Breite,  /4  m  Stärke  bei 
2  m  Länge  sind  nicht  mehr  ungewöhnlich.  Neuerdings  wird  die 
kontinuierliche,  runde  Elektrode  des  Norwegers  Söderberg  pro- 
pagiert, die  aus  einem  mit  Eisenblech  gemantelten  Kohlezylinder 
von  nahezu  1  m  Durchmesser  besteht,  der  dadurch  gebildet  wird, 
daß  in  einem  oberhalb  des  Ofens  abgetrennten,  durch  Ventilation 
kühl  gehaltenen  Raum  Elektrodenmasse  in  den  Blechmantel  ein- 
gestampft und  dieser  durch  Aufschweißen  eines  Verlängerungs- 
stückes verlängert  wird.  Die  Elektrodenmasse  brennt  sich  durch 
die  Stromwärme  und  durch  die  vom  Ofen  abgeleitete  Wärme. 
Der  Eisenblechmautel  schmilzt  naturgemäß  über  der  Material- 
sohicht  des  Ofens  ab.  Die  Vorteile  sind:  kein  Elektrodenwechsel 
—  die  Söderberg-Elektrode  wird  durch  Lüften  des  Stromzufüh- 
rungsringes dem  Abbrande  entsprechend  nachgelassen  — ,  billi- 
geres Elektrodenmaterial,  kurze  bewegliche  Zuleitung,  daher  gün- 
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stige  elektrische  Verhältnisse.  Es  bleibt  abzuwarten,  wie  sich 
diese  Neuerung  in  der  Karbidindustrie  bewähren  wird. 

Das  Abdecken  des  Karbidofens  zum  Zwecke  der  Gewinnung 
von  CO,  wobei  bei  vollständiger  Abdeckung  ein  Gemenge  von 
etwa  65  %  CO  und  30  %  bei  2  bis  3  %  Methan  erwartet  wer- 
den kann,  ist  aus  dem  Versuchsstadium  noch  nicht  heraus- 
gekommen. 

1  kg  Karbid  erfordert  1  kg  Kalk,  0,7  kg  Kohle  und  3,5  bis 
4  kWh. 

Für  die  süddeutschen  Wasserkraftwerke  bringen  die  enormen 
Frachten  erhebliche  Benachteiligungen  und  stellen  eine  indirekte 
Besteuerung  dar.  Um  1  kg  Karbid  nach  dem  mitteldeutschen 
Verbrauchsgebiet  zu  bringen,  ist  heute  1,50  M  Frachtauslage  er- 
forderlich, das  bedeutet,  daß  ein  in  Mitteldeutschland  gelegenes 
Braunkohlen-Karbidwerk  rd  40  Pf  je  kWh  höhere  Stromkosten 
haben  kann,  um  konkurrenzfähig  zu  sein.  Wegen  der  Fracht- 
beträge für  Koks  und  für  Kohle  zum  Kalkbrennen  ist  dieser 
Betrag  tatsächlich  eher  noch  höher.  Neue  Stromverbraucher  wer- 
den auf  diese  Frachtverhältnisse  mehr  denn  je  Rücksicht  nehmen 
müssen. 

Die  ungünstiige  Frachtlage  veranlaßt  zu  einer  Weiterverar- 
beitung, Veredelung  des  Karbids,  an  Ort  und  Stelle. 
Die  umfangreichste  Weiterverarbeitung  ist  die  Azotierung  zu 
Kalkstickstoff.  Andere  Verarbeitungen  gehen  vom  Azetylen  aus, 
bei  dessen  Erzeugung  der  zur  Karbidherstellung  benötigte  Kalk 
wiedergewonnen  wird  und  in  stichfester  Form  mit  35  bis  40  % 
Ca (Oif)2,  der  Rest  ist  Wasser,  als  Baukalk  Verwendung  findet.  Das 
Azetylen  ist  ein  wichtiger  Ausgangsstoff  für  eine  Reihe  hoch- 
wertiger Produkte.  Durch  Anlagerung  eines  Wassermoleküls  an 
ein  Azetylenmolekül  unter  Zuhilfenahme  von  schwefelsaurem 
Quecksilber  als  Katalysator  erhält  man  Azetaldehyd,  der 
durch  Oxydation  mit  Sauerstoff  Essigsäure,  durch  Reduktion 
mit  Wasserstoff  Alkohol,  durch  Umstellen  der  Atomgruppen 
mittels  Einwirkung  von  Aluminiumalkoholat  als  Katalysator 
Essigäther  liefert.  Werden  zwei  Moleküle  Essigsäure  bei 
400°  unrter  Anwendung  von  Katalysatoren  erhitzt,  so  bildet  sich 
ein  Azetonmolekül  unter  Abspaltung  eines  Wasser-  und  eines 
Kohlensäuremoleküls.  Aus  Azeton  wurde  durch  Behandeln  mit 
Aluminium  Pinakon  und  daraus  schließlich  künstlicher  Kaut- 
schuk, gewonnen. 

Wird  die  Essigsäure  chloriert,  so  erhält  man  Monochloressig- 
säure,  die  mit  Na  und  Ammoniak  neben  Anilin  die  Aufbaustoffe 
des  künstlichen  Indigos  sind. 

Das  elektrochemisch  erzeugte  Chlor  kann  direkt  mit  Azetylen 
zu  Azetylentetrachlorid  verbunden  werden,  aus  dem  durch  Ab- 
spalten eines  Chlors  das  wichtige  Trichloräthylen  erhalten 
wird,  das  in  der  Extraktionsindustrie  und  zu  Entfettungszwecken 
an  Stelle  von  Benzin  wegen  seiner  hohen  Lösefähigkeit  iind  sei- 
ner Unbrennbarkeit  gern  verwendet  wird. 

So  lassen  sich  aus  Azetylen  wichtige  Genußmittel,  wie  Essig- 
säure, synthetisch  aufbauen,  die  heute  schon  in  großen  Mengen 
chemisch  rein  aus  Karbid  hergeetellt  werden.  Auch  Alkohol  wird 
seit  März  dieses  Jahres  in  Burghausen  aus  Koks  über  Karbid 
hergestellt.  Zur  Herstellung  der  genannten  Erzeugnisse  werden 
als  Rohstoff  und  für  Energie  verbraucht: 

1  kg  Essigsäure:  1,4  kg  Koks  und  9  kWh, 
1  1  Alkohol:  1,4  kg  Koks  und  12  kWh, 
1  kg  Azeton:  3,5  kg  Koks  und  21  kWh, 

1  kg  Trichloräthylen:  0,6  kg  Koks,  1,5  kg  Steinsalz  und 
6  kWh, 

1  kg  Indigo:   Anilin,  1  kg  Koks,  1,4  kg  Steinsalz  und 
25  kWh. 

Von  den  vorstehend  genannten  Produkten  würde  lediglich  für 
eine  Mehrerzeugung  an  Alkohol  Absatz  gefunden  werden,  für  die 
übrigen  Erzeugnisse  ist  die  Leistungsfähigkeit  der  vorhandenen 
Werke  größer  als  ihre  dauernde  Absatzmöglichkeit. 

Die  synthetische  Herstellung  von  Alkohol  ist  dem  Reichs- 
monopolamt vorbehalten.  Eine  angenommene  jährliche  Mehr- 
erzeugung von  50  000  hl  würde  innerhalb  der  durch  das  Brannt- 
weingesetz auferlegten  Beschränkung  bleiben  und  der  landwirt- 
schaftlichen Erzeugung,  die  vor  dem  Kriege  3  Mill.  hl  betrug,  kei- 
nen Abbruch  tun.  Die  genannte  Menge  würde  60  Mill.  kWh  und 
70O0  t  Koks  erfordern,  an  Stelle  von  410  000  dz  Kartoffeln  und 
7500  dz  Malzigetreide,  die  in  einer  landwirtschaftlichen  Brennerei 
erforderlich  wären. 

Wenn  auch  die  Verarbeitung  von  Azetylen,  C^Hi,  nicht  den 
gewaltigen  Umfang  wie  die  Verarbeitung  von  Benzol,  C^H^,  durch 
die  Anilinindustrie,  annehmen  wird,  so  sind  weitere  Synthesen 
doch  noch  zu  erwarten. 

Der  Karbidindustrie  verwandt  ist  die  Industrie  der  Ferro- 
legierungen. Das  10%ige  Ferrosilicium  wurde  im  Hochofen 
erschmolzen,  die  Herstellung  von  von  45%igem,  75-  und  90%igem 
Ferrosilizium  ist  dem  elektrischen  Ofen  vorbehalten.  Der 
Ofen  ist  identisch  mit  einem  Karbidofen  bis  auf  die  Abstichpfanne, 
die  bei  Karbid  aus  Eisen  bestehen  kann,  bei  Ferrosilizium  aus 
Kohle  besteht.  FeSi  wird  durch  Erschmelzen  und  Reduzieren 
von  Quarz,  Eisenspänen  und  Koks  erhalten.  Bei  90%igem  FeSi 
erfolgt  kein  Eisenzuschlag,  an  Stelle  von  Koks  wird  teilweise 
Holzkohle  verwendet. 


Der  deutsche,  stark  schwankende  Bedarf  von  rd  20  000  l 
Ferrosilizium  —  der  Weitbedarf  vor  dem  Kriege  betrug  etwa 
60  000  t  —  wird  zum  Teil  im  Inlande  herigestellt,  zum  Teil  aus 
Österreich,  Jugoslavien  und  der  Schweiz  eingeführt. 

1  kg  FeSi  45  %  orfordert    6  kWh, 
1         „     75%        „       11  „ 
1  n     „     90%        „        15  „ 
Das  45%ige  Produkt  wird  wegen  der  hohen  Vorbrcnnung.^wärme 
von  7830  kgcal  f.  1  kg  Si  als  Desoxydationsmittel  in  Siemens- 
Martinöfen  und  in  brikettierter  Form  als  silizierender  Zu.schlag 
beim  Kupolofenguß  verwendet,  das  hochprozentige  Produkt  \u<- 
besonders  bei  der  Herstellung  der  „legierten  Bleche",  deren  Hyste- 
reseverluste durch  3,5  %  Si  auf  die  Hälfte  gegenüber  unlegiertem 
Blech  gebracht  werden.  In  analoger  Weise  werden  im  elektrischen 
Ofen  folgende  Legierungen  hergestellt: 

FeCr  für  Werkzeugstahl,  Messerstahl,  Tyres,  nichtrosten- 
den Stahl,  Panzerplatten, 
FeCrNi  für  Brückenbaustahl,  Werkzeugstahl, 
FeW  für  Schnelldrehstahl, 

FeMo  zur  Erhöhung  von  Dehnung  und  Elastizitätsgrenze, 
dem  Nickel  weit  überlegen,  für  Geschütze,  Drähte,  Kessel- 
bleche, Achsen  und  Wellen, 

FeV  liefert  hervorragendes  Automaterial :  146  kg/mm^  Zug- 
festigkeit, 132  kg/mm2  Elastizitätsgrenze  bei  65  %  Deh- 
nung, 

CaSi,  FeAl,  AlFeSi,  FeMnSi  als  desoxydierende  und  de- 

sulfurierende  Mittel, 
FeU  und  FeTi,  FeZr,  FeB,  FeP  sind  ohne  überragende  Er- 
folge geblieben. 
Der  Energiebedarf  ist  je  nach  der  Qualität  der  Produkte  sehr 
verschieden,  so  beträgt  er  bei  FeCr  mit  niedrigem  C-Gehalt  20  kWh 
f.  1  kg  und  mehr,  bei  FeW  &  bis  8  kWh/kg. 

Aus  den  Öfen  zur  Herstellung  von  Ferrolegierungen  ent- 
wickelten sich  die  elektrischen  Roheisenöfen  und  der 
Elektroßtahlofen.  Im  Hochofen  benötigt  1  kg  Roheisen 
1  kg  Koks;  im  elektrischen  Ofen  werden  bei  der  Reduktion  von 
Eisenerzen  0,4  kg  Koks  und  Holzkohle  und  2,25  bis  3  kWh  be- 
nötigt^'). Ein  elektrischer  Hochofen  für  eine  übliche  Tages- 
leistung von  200  t  Eisen  würde  also  rd  20  bis  25  000  kWh  erfor- 
dern, und  um  0,6  kg  Koks  zu  sparen,  müssen  3  kWh  aufgebracht 
werden. 

Es  ist  daher  verständlich,  daß  die  elektrothermische  Verarbei- 
tung von  Fe-Erzen  sich  nicht  allgemeiner  einführte,  daß  dagegen 
der  Elektrostahlofen  zur  Geltung  kam,  der  aus  flüssigem  Einsatz 
mit  einem  Energieaufwand  von  0,1  bis  0,4  kWh/kg,  oder  aus  kaltem 
Schrott  mit  0,8  bis  1,0  kWh  ein  qualitativ  hochwertiges  Erzeugnis 
liefert.  In  Deutschland  sind  aufgestellt^')  : 

25  Heroult-Öfen  für  insgesamt  190    t  Fassung 

21  Röchling-Rodenhauser-Öfen     „  „        147  „ 

6  Nathusius-Öfen      .    .    .    .     „  „          42    „  „ 

4  Girod-Öfen   „  „  32    „  „ 

2  Frick-Öfen  „  „  20  „ 

7  Bonn-Öfen  „  „  3,2  „ 

1  Kjellin-Ofen   „  „  1,5  „ 

1  Gesta-Ofen  „  „  4  „ 

1  Rennerfeldt-Ofen    ....     „  0,3  „ 

68  Elektrostahlofen  ....  für  insgesamt  440  t  Fassung. 
Hierbei  sind  Öfen  bis  zu  30  t  Fassung  ausgeführt.  Sämtliche 
68  Öfen  werden  rd  50  000  kWh  aufnehmen.  Mit  wenigen  -Aus- 
nahmen stehen  die  Elektrostahlofen  im  Eisenhüttengebiet,  sie 
haben  bisher  also  in  Deutschland  nicht  Orte  billiger  Kraft  auf- 
gesucht. 

Billige  elektrische  Energie  ist  Bedingung  für  die  elektrother- 
mische Herstellung  von  Schleifmitteln,  wie  geschmolzenem 
Korund  (durch  Einschmelzen  von  kalziniertem  Bauxit  im  Licht- 
bogenofen) und  Siliziumkarbid  (durch  Erhitzen  von  Quarz,  Säge- 
spänen und  Petrolkoks  im  Widerstandsofen),  oder  bei  Graphit 
(im  SiC-Ofen).  1  kg  kristall.  SiC  benötigt  11  kWh,  1  kg  ge- 
schmolzener Korund  7  kWh. 

Anlagen  zur  Herstellung  von  Schleifmitteln  und  von  Graphit 
befinden  sich  in  Deutschland  in  Rheinfelden,  in  Bitterfeld,  in 
Zschomewitz,  in  Kolbermoor  und  in  Meitingen.  Die  amerikanische 
Produktion  an  Karborund  betrug  1916  11  000  t,  von  künstlichem 
Graphit  20  000  t,  von  geschmolzener  Tonerde  70  000  t.  Die 
deutsche  Erzeujgung  dürfte  kaum  den  zwanzigsten  Teil  erreichen. 

Der  Weltbedarf  von  etwa  3000  t  Phosphor  wird  heute 
durch  Destillation  aus  elektrischen  Öfen,  in  denen  hochwertige 
Phosphate  mit  Kohle  erhitzt  werden,  gewonnen. 

Wir  wollen  nun  zu  den  Leichtmetallen  zurückkehren. 

Magnesium  wird  durch  Elektrolyse  von  bei  500"  ge- 
schmolzenem, mit  etwas  Flußspat  versetztem  Karnallit  dargestellt, 
wobei  bei  etwa  6  V  Badspannung  20  k^^Ti/Tcg  aufzuwenden 
sind.    Mg  hat  ein  spez.  Gewicht  von  1,75,  die  elektrische  Leit- 

»)   „Stahl  und  Eisen"  1922,8.465. 
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lahigkeit  ist  38  %  dor  Leitfähigkeit  von  Cu.  Angezündet,  brennt 
es  an  der  Luft  weiter,  was  seine  Bearbeitung  wegen  der  Ent- 
zündlicbkeit  der  Späne  gefährlich  macht  und  sein©  günstige  Leit- 
fähigkeit für  .SLlialtunlagen  nicht  verwerten  läßt.  Eiektronmetall, 
eine  Legierung  von  Mg  mit  5  %  Zn,  ist  leicht  walzbar. 

Durch  Elektrolyse  von  bei  330°  geschmolzenem  Ätznatron 
wird  Natrium  erhalten,  wobei  bei  5  V  Baxispannung  annähernd 
15  kWh  aufzuwenden  sind.  Die  Elektrolyseurkonstruktion  ist 
di©  von  Castner  (DKP.  58121)  angegebene.  Die  Versuche, 
aus  geschmolzener  Chloridmischung  Na  darzustellen,  haben  zu 
keinem  Erfolge  geführt;  es  hat  sich  als  vorteilhafter  erwiesen, 
aus  Steinsalz  durch  wäßrige  Elektrolyse  Cl  und  NaOH  zu  ge- 
winnen und  aus  schmelzflüssigem  NaOH  das  Na  darzustellen. 
Der  Energieaufwand  ist  trotz  dieses  Umweges,  auf  1  kg  Na  be- 
zogen, geringer  wegen  der  hohen  Spannung,  die  bei  der  Chlorid- 
elektrolyse im  Schmelzflusse  notwendig  wird. 

Na  hat  ein  spez.  Gewicht  von  0,975,  seine  elektrische  Leitfähig- 
keit ist  35  %  der  Leitfähigkeit  von  Cu.  Dia  Weltproduktion  an 
Na  wurde  vor  dem  Kriege  auf  5000  t  geschätzt,  wovon  über  1000  t 
auf  Deutschland  entfielen. 

Die  Hauptanwendung  findet  Na  heut©  bei  der  Herstellung 
von  Natriumsuperoxyd  und  von  Persalzen  iür  bleichende  Wasch- 
mittel, bei  der  Cyanid-  und  bei  der  Indigoherstellung.  Der  Ver- 
brauch, ist  sehr  schwankend. 

Durch  Elektrolyse  eines  Gemisches  von  Chlorcalcium  und 
Flußspat  kann  Kalzium  mit  einem  Energieaufwand  von  36  kWh 
je  kg  erhalten  werden,  bei  einer  Badspannung  von  20  V.  Die 
Anwendung  dieses  Metalles  ist  ©in©  beschränkte  geblieben,  auch 
die  Gewinnung  von  Kalziumhydrid,  CaH^,  das,  in  Wasser 
eingeworfen,  1  m^/kg  Wasserstoff  entwickeln  würde,  hat  sich  bisher 
industriell  nicht  verwirklichen  lassen.  Eine  Legierung  von  1,5  %  Ca, 
einigen  Gewichtsteilen  Sn,  Cu,  Na,  Cd,  Rest  Blei,  wurde  während 
des  Krieges  als  Lagermetall  verwendet  (Prof.  Mathesius).  Das 
„Lurgi-'Metall"  der  Metallbank  bestand  aus  3  %  Ba,  Rest  Zink,  und 
bewährte  sich  als  Lagermetall. 

Die  Elektrolyse  der  Ceritsalze  im  Schmelzfluß  (Cerit- 
chloride  mit  ÄiVa-ChJoridzusatz)  ist  trotz  vieler  Schwierigkeiten 
zur  industriellen  Ausführung  gelangt^").  Das  erhalten©  Cerit- 
metall  wird  mit  Eisen  legiert  und  bildet  das  bekannte  pyrophore 
Cereisen,  das  für  Zündzwecke  Verwendung  findet.  Die  Ursach© 
der  Pyrophorität  liegt  in  der  niedrigen  (150—160°  in  Oj)  Ent- 
zündungstemperatur des  Cer.  Der  Weltkonsum  betrug  vor  dem 
Kriege  etwa  30  t  Cereisen. 

Im  Vergleiche  zur  elektrothermischen  Anwendung  der  elek- 
trischen Energie  im  Schmelzfluß  ist  die  Elektrolyse  wäßriger 
Lösungen  hinsichtlich  der  beanspruchten  elektrischen  Leistungen 
zurückgeblieben. 

Die  Elektrolyse  von  Schwermetallsalzlösungen  hat  sich  nur 
bei  der  Kupferraffination  erhalten,  wobei  außer  rein- 
stem Kathodenkupfer  im  Anodenschlamm  Silber,  Gold  und  Zinn 
anfallen,  und  bei  der  Silber-  und  Goldscheidung.  Die  Elektro- 
lysen von  Zinkchlorid  und  von  Zinksulfat,  von 
Nickelchlorid  und  von  Nickelsulfat,  von  kieselfluor- 
wasserstoffsaurem  Blei,  von  aus  Erzen  gewonnenen  Cu-Salzen, 
haben  sich,  von  einigen  Spezialfällen  abgesehen,  nicht  als  wirt- 
schaftlich erwiesen;  wegen  ihrer  großen  Durchsetzfähigkeit  sind 
die  hüttenmännischen  Verfahren  der  komplizierteren,  auf  reinste 
Lösungen  angewiesenep  Elektrolyse  überlegen.  Auch  die  elektro- 
lytisch© Entzinnung  von  Weißblechabfällen  hat  der 
Chlorierung  weichen  müssen.  ■ 

99,9%iges  R  e  i  n  z  i  n  k  wurde  durch  elektrothermisehe  Destil- 
lation von  Rohzink,  Rohzink  wurde  in  Norwegen  und  Schweden 
in  bescheidenem  Umfange  aus  Erzen  elektrothermisch  gewonnen; 
Reinzink  wurde  aus  Zündermetallabfällen  in  Deutschland  im 
elektrischen  Vakuumofen  hergestellt. 

Für  Deutschland  hat  sich  besonders  in  der  Nachkriegszeit  die 
Alkalichlorelektrolyse  als  von  großer  wirtschaftlicher 
Bedeutung  erwiesen,  da  sich  dringender  Bedarf  an  Ätznatron 
und  Ätzkalk  und  auch  für  Chlor  ergab.  Im  Oktober  war  die 
deutsche  C!hlorerzeugung  auf  7500  t  monatlich  eingestellt"),  absor- 
bierte also  etwa  35  000  kW. 

In  Deutschland  hat  sich  neben  dem  mit  Quecksilberkathoden 
arbeitenden  Verfahren  von  Castner-Kellner  und  von  Wilder- 
mann, dem  Aussiger  Glockenverfahren  und  dem  Griesheimer  Ze- 
mentdiaphragma di©  Siemens-Billiter-Zelle  mit  horizontalem  As- 
bestdiaphragma durchgesetzt.  Sie  arbeitet  je  nach  Belastung  mit 
3,8  bis  5,0  V  bei  2000  bzw.  400O  A.  Die  Stromausbeute  beträgt 
93  bis  94%.  Das  Ätznatron  wird  in  einer  Konzentration  von 
130  lg/1  erhalten,  das  Chlor  98%  ig,  der  gleichzeitig  anfallende 
Wasserstoff  ist  99J4%ig. 

Statt  gasförmiges  Chlor  herzustellen  und  dieses  dann  auf 
Ätznatron  oder  auf  Kalkmilch  einwirken  zu  lassen,  wurden  Elek- 
trolyseure  zur  direkten  Herstellung  von  Natriumhypochlo- 
rit 1  ö  s  u  n  g  en  als  Bleichlaugen  für  Zellulose-  und  Textilindu- 
strie gebaut^*).  »In  der  Zelluloseindustrie  sollen  Apparat©  für 
insgesamt  3200  kW,  in  der  Textilindustrie  für  1500  kW  in  Anwen- 

■itmetalle",  Halle  1912. 

  iir.  d.  V.  d.  I."  1919,  S.  922.  .  , 

W.  Eberl  u.  J.  ifußbaum,  „Hypochlorite  und  elektr.  Bleiche  , 
.8;  V.  Engelhardt,  „Hypochlorite  und  elektr.  Bleiche",  Halle  a.  S. 


dung  stehen.  Auf  1  kg  aktives  Chlor  in  der  Bleichlösung  werden 
etwa  6  kWh  zur  Herstellung  genötigt. 

Die  elektrolytische  Wasserstoffgewinnung  hat  sich 
eingeführt,  um  Wasserstoff  in  komprimiertem  Zustande  oder  für 
Luftschiffzwecke  herzustellen,  dann  vor  allem  zum  Zwecke  der  Ö  1- 
h  ä  r  tu  n  g  ,  wobei  flüssige  öle  durch  Anlagerung  von  Wa-sserstoff 
mittels  Ni-  oder  anderen  metallischen  Katalysatoren  in  desodori- 
sierte, für  Margarineherstellung  geeignete  Produkte  übergehen. 
1  t  öl  benötigt  je  nach  seiner  Natur  13  bis  130  m^  (letztere  Zahl  für 
Fischöle),  im  allgemeinen  etwa  90  bis  IfX)  nr'  //.,. 

Wie  früher  erwähnt,  benötigt  1  iiv'  W  ;. --r-i -i i,ff  .ö-^5J4  kWh 
Gleichstrom.   Der  gleichzeitig  anfalleuJc  i -i  .,i  f  muß  in  sehr 

vielen  Fällen  verloren  gegeben  werden,  .~o\v.  ii  n  nii  ia  komprimiert 
abgesetzt  werden  kann. 

Auch  die  Herstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
hat  zu  einer  wichtigen,  noch  entwicklungsfähigen  Industrie  ge- 
führt. Durch  Elektrolyse  von  Schwefelsäure  oder  von  Sulfaten 
werden  Überschwefelsäure  oder  überschwefelsauie  Salze  gebildet, 
aus  denen  durch  Destillation  Wasserstoffsuperoxyd  in  30%iger 
Lösung  erhalten  wird. 

Die  Elektrolyse  von  Chlorkalium  ohne  Diaphragmen  mit  Platin 
oder  Eisenoxydelektroden  führt  zu  Kaliumchlorat,  das  in  der 
Zündholzindustrie  und  als  Sprengmittel  Verwendung  findet.  Die 
Welterzeügung  an  Kaliumchlorat  und  Kaliumperchlorat  betrug  1913 
26  000  t,  wovon  einige  tausend  Tonnen  auf  rein  chemische  Erzeugung 
entfielen.  Der  elektrochemischen  Erzeugung  waren  etwa  20  000  kW 
dienstbar.  Bei  53^  V  Badspannung  sind  für  1  kg  Kaliumchlorat 
8  kWh  erforderlich. 

Zahlreiche  andere  Oxydationen  werden  elektrolytisch  be- 
werkstelligt, so  die  Oxydation  von  Chromsulfat  zu  Chrom- 
säure,  die  dann  als  Oxydationsmittel  bei  der  Umwandlung  von 
Anthracen  in  Anthrachinon  dient,  die  Oxydation  zu  Kalium- 
permanganat. 

Die  Hoffnung,  auch  Ozon  elektrolytisch  in  technischem  Maß- 
stabe gewinnen  zu  können,  hat  sich  nicht  verwirklicht.  Ozon  wird 
nach  wie  vor  mittels  stiller  elektrischer  Entladungen  gewonnen, 
wobei  18  bis  36  g  O3  f.  1  kWh  erhalten  werden.  Die  Anwendung 
in  der  Technik  und  bei  Wassersterilisation  liat  zu  keiner  großen 
Ausdehnung  geführt,  dagegen  macht  die  Verwendung  von  Chlor- 
gas bei  der  Wasserreinigung  mehr  und  mehr  Fortschritte^"). 

Eine  Nutzbarmachung  des  Koronaeffektes  durch  Verwendung 
spannbarer,  mit  negativer  Elektrizität  gespeister  Drähte,  denen 
positiv  geladene  Platten,  Gitter,  Wellblech©  gegenüberstehen,  er- 
folgt durch  das  Cottrellsche  Verfahren  der  elektrischen 
G  a  s  r  e  i  n  i  g  u  n  g  ^") .  Die  der  Kathode  aufgeladenen  Staubteilchen 
nehmen  ihren  Weg  zu  den  Niederschlagselektroden,  von  denen  sie 
abgeklopft  werden  können.  Für  eine  minutliche  Gasmenge  von 
1000  m^  werden  etwa  20  kW  benötigt.  Der  aus  Wechselstrom 
durch  Unterbrechungen  erhaltene  intermittierende  Gleichstrom 
wird  bei  20  (KX)  bis  150  (XK)  V  angewendet.  Aus  Abgasen  von  Zement- 
öfen, Karbidöfen,  metallurgischen  Öfen  wird  je  nach  Wert  des  anfal- 
lenden Staubes  dieser  zu  70  bis  99  %  ausgeschieden. 

Die  durch  ein  elektrisches  Potentialgefälle  hervorgerufenen 
Bewegungserscheinungen  in  Flüssigkeiten  ist  Elektro- 
osmose^"^):  Unter  dem  Einfluß  des  elektrischen  Stromes  wird 
schwach  alkalisches  Wasser  nach  der  Kathode  getrieben,  suspen- 
dierte Tonteilchen  wandern  nach  der  Anode.  Aus  Torf  konnte 
der  Wassergehalt  von  90  bis  95  %  elektroosmotisch  erheblich  re- 
duziert werden,  mit  einem  Energieaufwand  von  15  kWh  f.  1  m^  aus- 
gepreßten Wassers.  Die  erforderliche  Nachtrocknung  und  die  hohen 
Kosten  führten  zu  keinem  praktischen  Erfolge.  Günstiger  liegen  die 
Verhältnisse  bei  der  Trocknung  von  Kaolin-  oder  Tonschlämmen. 
Auf  einer  rotierenden  Walze  als  Anode  schlägt  sich  aus  einer  unfil- 
trierbaren  Suspension  Ton  nieder.  An  Stelle  der  Walze  wird  neuer- 
dings die  elektroosmotische  Filterpresse  bevorzugt  und  in  der  Ka- 
olinaufbereitung der  Porzellanindustrie  sowie  bei  der  Ab- 
scheidung  der  feinsten  Graphitauf  schlämmung  in  der 
Bleistiftindustrie  verwendet.  Der  gesamte  Energieaufwand  beträgt 
z.  Zt.  erst  einige  100  kW\  Auf  1000  kg  Trockensubstanz  rechnet  man 
bei  Kaolin  etwa  20  bis  30  kWh.  Das  entwässerte  Gut  hat  etwa  12  bis 
20%  Feuchtigkeit.  Die  elektroosmotische  Gerbung  kürzt  den 
Gerbprozeß  wesentlich  ab.  Für  jede  Haut  sind  etwa  5  kWh  erfor- 
derlich. 

Mit  der  Elektrosomose  verwandt  ist  das  neue,  interessante 
Verfahren  der  SSW  zur  elektrischen  Konservierung 
von  G  r  ü  n  f  u  1 1  e  r  .  Frischgeschnittenes  Futter  wird  in  den 
Sterilisator  gepackt  und  unter  Spannung  gesetzt,  wobei  die  Strom- 
stärke und  die  Temperatur  allmählich  ansteigen  (z.  B.  126  V  X  4  A 
bei  24»;  nach  50  h  26  A  bei  58°  C).  Es  kann  Gleichstrom  oder 
Wechselstrom  verwendet  werden. 

Die  Herstellung  von  E  1  e  k  t  r  0  z  e  m  e  n  t  hat  der  Schwede 
W  6  n  n  e  r  s  t  r  ö  m  bei  der  Stora  Kopparbergslags  A.  B.  in  der  Weise 
vorgenommen,  daß  er  heiß©  Hochofenschlacke  in  einem  elektrischen 
Ofen  mit  Kalk  verschmilzt  und  abzapft.  1  kg  Klinker  mit  sehr  gün- 
stigen Druckfestigkeitsziffern  benötigt  bei  heißer  Huttensehlacke 
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0,4  bis  0,7  kWh.  Würde  man  wie  bei  der  gewöhnlichen  Zementher- 
stellung von  Kalkstein  und  Ton  ausgehen,  so  wären  rechnungsmäßig 
2,1  kWh  für  1  kg  Klinker  erforderlich,  womit  nur  0,24  kg  Kohle  ein- 
gespart würden.  Ähnlich  ungünstig  liegen  die  Verhältnisse  beim 
elektrischen  Kalkbrennen. 

In  chemischen  Fabriken  spielt  Heiz-  und  Kochdampf  eine 
große  Rolle.  Die  elektrische  Dampf  erzeugung  hat  in 
der  Schweiz,  in  Schweden  und  Oberitalien  Eingang  gefunden,  es 
liegen  einwandfreie  Konstruktionen  für  elektrische  Dampfkessel 
vor^^).  In  Deutschland  ist  aus  Kohle  erzeugter  Dampf  billiger  als 
elektrisch  erzeugter.  Der  durch  1  kg  Kohle  in  8  kg  Dampf  er- 
haltene Wärmewert  muß  durch  etwa  6  kWh  aufgebracht  werden^'). 
Aussichtsreicher  ist  die  Anwendung  elektrischer  Energie  zum 
Antriebe  von  W  ä  r  m  e  p  u  p  p  e  n  ,  die  Abdampf  von  Kochapparaten 
(Brüden)  durch  Kompression  wieder  in  Heizdampf  verwandeln. 

Neben  Stickstoff  ist  die  Phosphorsäure  von  großer  Be- 
deutung als  Nährstoff  der  Pflanzen.  Um  die  Aufnahme  durch  die 
Pflanzenwurzel  zu  ermöglichen,  werden  die  natürlichen  Phos- 
phate mit  Schwefelsäure  aufgeschlossen  und  die  Phosphorsäuro 
wird  gewissermaßen  freigelegt.  Die  Herstellung  der  Superphosphate 
ist  durch  den  Mangel  inländischen  Schwefels  erschwert  und  ver- 
teuert. Als  Ersatz  für  Schwefelsäure  hatte  Palmaer  elektro- 
lytisch hergestellte  Uberchlorsäure  vorgeschlagen.  Nach  amerika- 
nischen Nachrichten  von  Carothers  soll  der  Aufschluß  der 
Kalziumphosphate  und  Aluminiumphosphate  mit  Kieselsäure  im 
elektrischen  Ofen  unter  Abdestillation  der  gebildeten  Phosphor- 
säure versucht  worden  sein,  wobei  für  1  kg  P2O5  10,6  kWh  erforder- 
lich wären. 

Durch  Behandeln  mit  Schwefelsäure  oder  Kohlensäure  wird 
aus  Kalkstickstoff  Harnstoff  erzeugt,  der  sodann  mit  Superphosphat 
vermischt  wird  und  nach  dem  Trocknen  ein  streufähiges  Pulver 
liefert'^).  Das  Produkt,  in  der  Schweiz  „P  h  0  s  p  h  a  z  o  t  e"  ge- 
nannt, stellt  einen  hochwertiigen  Mischdünger  dar  und  hat  beson- 
ders in  den  romanischen  Ländern  Aufsehen  erregt. 

In  einfacherer  Weise  hat  man  die  Verarbeitung  der  Phos- 
phate durch  Erhitzen  mit  Dolomit,  Natriumsulfat  und  Natrium- 
karbonat bei  700*  zu  dem  in  Italien  sehr  stark  verwendeten 
Tetraphosphat  vorgenommen.  In  noch  einfacherer  Weise 
hat  man  sich  mit  feinster  Vermahlung  begnügt,  wobei  es  sich 
zeigte,  daß  mit  Zusatz  von  etwa  %  aufgeschlossenem  Phosphat 
zu  %  fein  gemahlenem  derselbe  Effekt  erreicht  werden  konnte. 
Plauson    hat   für  solche  Zwecke    seine  Kolloidmühle  emp- 

im  S.  100,  336,  735;  1921,  S.  41;  1922,  S.  759,  784, 


fohlen  35).  Es  ist  jedenfalls  von  großer  Bedeutung,  daß  durch 
Aufwendung  mechanischer  Kraft  ähnliche  Wirkungen  wie  durch 
ehemische  Bearbeitung  erzielt  werden  können. 

So  zeigen  sich  mannigfaltLgc  Anuv  iKlimu'-niM-li'  lil.'  ii'  ii  elek- 
trischer Energie  in  der  chomisclifn  In  lu  ir.r.  Im  ^  N  Mroehe- 
mische Industrie  hat  große  elektrisclir  Li  I -I  II  .  i  ,,  .1  i,ti.Mill. 
kW  in  der  Welt  —  aufgenommen;  sii;  in  I  n  ul -<  hland  wegen 
mangelnden  Ausbaus  von  Wassorkrärtea  im  \ve.s(3ntliclien  auf 
Braunkohle  eingestellt  worden.  Bei  der  Konkurrenzfähigkeit  der 
gewaltigen  Werke  in  Nordamerika,  Frankreich,  der  Schweiz  und 
Norwegen  ist  zu  beachten,  daß  diese  größtenteils  abgeschrieben  sind, 
und  daß  die  süddeutschen  Werke  mit  erheblicheu  Vorfrachten  für 
Export  belastet  sind.  Elektrochemische  IiHlu.strio  ist  daher  in 
Süddeutschland  nur  denkbar,  wenn  ihr  gün.stiiJifr  Strombczug  ver- 
mittelt werden  kann.  Dabei  kann  reine  Abfallkraft  keine  Grund- 
lage bilden;  mit  Nachtstrom  oder  mit  Spilzenstrom  läßt  sich  auf 
die  Dauer  keine  Industrie  lebensfähig  erhalten.  Die  auf  schmelz- 
flüssiger Elektrolyse  aufgebauten  Verfahren  bedingen  während 
des  ganzen  Jahres  und  alle  24  Stunden  des  Tages  annähernd  kon- 
stante elektrische  Leistung;  die  auf  wässeriger  Elektrolyse  auf- 
gebauten Verfahren  benötigten  jahreskonstante  elektrische  Lei- 
stung, können  aber,  wie  bei  Wasserstoff  größere,  bei  Chloralkali 
etwas  kleinere  Tagesschwankungen  zulassen.  Die  elcktrothermi- 
schen  Verfahren  passen  sich  der  Jahresinkonstanz  der  Wasser- 
kräfte am  besten  an.  In  vielen  Fällen  ist  in, der  elektrochemi- 
schen Industrie  eine  Benutzuuigsdauer  von  8600  h  durchführbar 
und  in  den  meisten  elektrochemischen  Betrieben  erreicht. 

Uber  den  materiellen  Problemen  bei  der  Ausnützung  der 
Wasserkräfte  wollen  wir  Erfordernisse  in  sozialer  Richtung  nicht 
vernachlässigen:  die  Zufriedenheit  und  das  Wohlergehen  der 
Arbeiter  und  Angestellten.  Die  industrielle  Verwertung  von 
Großwasserkräften  zu  chemischen  Zwecken  steht  im  Anfangs- 
stadium, die  Schaffung  neuer  Arbeitsgelegenheiten  sollte  alle 
Rücksichten  auf  das  moderne  Problem  der  Arbeiterfrage  nehmen. 
Bei  der  dezentralisierten  und  meist  ländlichen  Lage  einer  auf 
Wasserkraftausnutzung  beruhenden  Industrie  ist  eine  befriedi- 
gende Lösung  vielleicht  leichter  möglich.  Diese  kulturelle  Auf- 
gabe wollen  wir  neben  die  technische  Forderung  einer  höchst- 
wertigen Ausnützung  der  uns  anvertrauten  Wasserkräfte  setzen, 
und  erst  wenn  alle  diese  Probleme  gelöst  sein  werden,  können  wir 
von  einer  restlosen  Erfüllung  unserer  Aufgaben  sprechen. 


B.  900, 
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M.  V.  Wrangeil,  jßesetzmäßigkeiten  bei  der  Phosphorsäureernilhrung  der 
Pflanze",  P.  Parey,  Berlin  1922;  F.  Aereboe,  „Neue  Düngerwirtschaft  ohne 
Auslandphosphate^.  P.  Parey.  Berlin  1922,  P.  Krische,  „Die  Phosphatfrage  in 
der  gegenwärtigen  Weltwirtschaft",  „Zeitschrift  f.  angew.  Chemie  ,  1922,  «.  36^. 


Die  statistische  Erfassung  der  schweizerischen  Wassericraft Wirtschaft. 

Während  die  meisten  Zweige  des  deutschen  Wirtschaftslebens  Wasserkraftwerke  Ende  1920  rd.  6870  mit  einer  Leistungsfähig- 
heute bereits  sorgsame,  zusammengefaßte  statistische  Pflege  zei-  keit  von  408  000  PS  im  Minimum  und  1 362  000  PS  Ausbau.  Die 
gen,  ist  das  auf  dem  Gebiete  d'er  Wasserwirtschaft  noch  nicht  Jahresenergieproduktion  sämtlicher  Werke  beläuft  sich  für  1920 
überall  der  Fall.  Dies  gilt  insbesondere  von  der  Wasserkraft-  auf  3,13  Milliarden  kWh,  d.  s.  etwa  800  kWh  Erzeugung  f.  d. 
Wirtschaft,   obwohl   gerade   der  Ausbau  unserer  Wasserkräfte  Kopf  der  Bevölkerung. 

im  Rahmen  unserer  heutigen  Energiewirtschaft  einen  so  hervor-  Die  343  Milliarden  kWh  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Ver- 
ragenden Platz  einnimmt.    Dieser  Mangel,  den  die  Statistik  der  brauchergruppen  wie  folgt: 

Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  zwar  etwas  zu  mildern,  aber  t  •  v,*    tt"  j  w  „         1  -lOAf  n^-n  1  wv 

nicht  zu  beseitigen  vermag,  kommt  so  recht  zum  Bewußtsein,  f  armezwecke  .    .    1846  Mill.  kWh 

wenn  man  den  zweibändigen  ,, F  ü  h  r  e  r  d  u  r  c  h  d  i  e  S  c  h  w  e  i  z  e-  Bahnbetrieb  (1620  km  Normal-  und  Schmalspur- 

Tische  Wasserwirtschaft"  liest,  welchen  der  Schweize-  iri^v+ü^o^orr.'.-^' "  t^„+o1i' 

rische  Wasserwirtschaftsverband  als  Nr.  10  seiner  Verbandsschrif-  Elektrochemie  und  -metallurgie  .       ..     850  „ 

ten  im  Eigenverlag^)  herausgegeben  hat.  Export  (Italien,  Frankreich,  Deutschland)    .    .     378     „  „ 

Der  vorgenannte  Führer  verdankt  sein  Zustandekommen  dem  Diesem  hydroelektrischen  Energieverbrauch  steht  ein  Ver- 
Bestreben, den  Mangel  an  einer  zusammenfassenden  brauch  an  eingeführten  Brennstoffen  gegenüber  von  3,39  Mill.  t 
Darstellung  der  schweizerischen  Wasser-  und  Elektrizitäte-  im  Jahre  1913  im  Werte  von  rd.  107  Mill.  Fr  und  von  2,59  Mill.  t 
Wirtschaftsverhältnisse  sowohl  nach  der  rechtlichen,  als  auch  im  Jahre  1920  im  Werte  von  rd.  467  Mill.  Fr.  Die  in  letzterem 
nach  der  wirtschaftlichen  und  technischen  Seite  hin  zu  beheben.  Jahre  effektiv  verbrauchte  Kohlenmenge  von  2,21  Mill.  t 
Durch  sicherlich  sehr  mühevolle  und  gründlich  systematische  Ar-  zeigt  folgende  Verteilung: 

beit  ist  dabei  —  wie  gleich  vorweggenommen  werden  soll  —  ein  Biahn-  und  Schiffsbetrieb   .    600  000  t 

vorbildliches  statistisches  Werk  entstanden,  das  über  alle  Gaswerke   ,    .    .    .    .       .    325 (KW,, 

Fragen  der  schweizerischen  Wasser  k  r  a  f  t  Wirtschaft  und  Elek-  Industrie:  Kraft   90000,, 

trizitätsversorgung    erschöpfend    Auskunft    gibt.    Daneben   er-  „         Wärme    650  000,, 

fahren  allerdings  die   übrigen  wasserwirtschaftlichen  Belange,  Hausbrand    550  000,, 

insbesondere    die    schweizerischen    S  c  h  i  f  f  ah  r  t  s  Verhältnisse 

im  Hinblick  auf  den  gewählten  Titel  eine  zu  stiefmütterliche  Be-  Durch  weitere  Elektrisierung  hofft  man,  dio.-^on  (4('.samtkohlen- 

handlung,  was  bei  einer  Neuauflage  wohl  leicht  zu  beheben  sein  verbrauch  um  etwa  1  Mill.  t  zu  vermindern.  Die  Ein.^parung  voU- 

dürfte.  zöge  sich  auf  den  Gebieten  des  Bahn-  und  Schiffsbetriebo.s  der 

Im  Band  I,  welcher  den  Untertitel  „Allgemeines  und  Tech-  Gaswerke  und  der  Industrie;  bei  letzterer,  S'iweit  ?io  dio  Kohle 
nik"  führt,  werden  neben  den  Niederschlagsverhältnissen  der  zur  lediglichen  Krafterzeugung  heranzieht.  Per  hy.lroelcklrische 
Schweiz  und  der  Wasserführung  seiner  Gewässer  seine  wasser-  Gesamtbedarf  der  Schweiz  über  den  p^d(xklon  hedarf  lunaus  wird 
wirtschaftlichen  und  energiewirtschaftlichen  Verhältnisse  kurz  von  Dipl.-Ing.  A.  H  ä  rry  auf  4,6  Milliarden  h  g.-chatzt,  die 
umrissen.  Danach  betrug  die  Gesamtzahl  der  schweizerischen  sich  wie  folgt  ergeben:  Bahnbetrieb  1,,3  Milliarden  kW  Ii  (lur  einen 
  viermal  größeren  Verkehr  als  1913  auf  etwa  .)0i .  km  lic.-aintbann- 

■)  Zürich,  St.  Peter-Str.  10.  Preis  für  Mitglieder  27  Fr,  für  Nichtmitglieder  länge)  Kochen  lÄ  Beleuchtung  0,3,  Landwirtschaft  und  Gewerbe 

30  Fr,  gebunden  8,50  Fr.  mehr.  1,5  Milliarden  kWh.    Es  ist  nicht  uninteressant,  darauf  hinzu- 
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weifieii,  daß  neben  den  früher  genannten  3,13  Milliarden  kWh  vor- 
handener Jahresproduktion  heute  bereits  rd.  11  Milliarden  kWh 
Jahreserzeugung  zur  Konzession  angemeldet  oder  schon  konzediert 
sind.  Für  den  Fall  des  Ausbaues  letzterer  Anlagen  wird  die 
Schweiz  also  über  einen  gewaltigen  Energieü  b  e  r  s  c  h  u  ß 
verfügen. 

Von  den  Daten  allgemeiner  Art  über  die  schweizerische 
Wasserkraftwirtschaft  sollen  hier  noch  jene  über  die  K  a  p  i  t  a  1  s  - 
Verhältnisse  der  schweizerischen  Elektrizitätswerke  Erwähnung 
finden.  Nach  den  Schätzungen  des  schweizerischen  Wasserwirt- 
schaftsverbandes belief  sich  das  in  den  dortigen  Elektrizitäts- 
werken investierte  Kapital  Ende  1920  auf  rd.  1100  Mill.  Fr. 
Davon  entfallen  880  Mill.  Fr  auf  Zentralen,  der  Rest  auf  Vertei- 
lungsanlagen. Dazu  käme  noch  der  Erstellungswert  der  Wasser- 
kraftwerke ohne  Erzeugung  elektrischer  Energie  im  Betrage 
von  lOO  Mill.  Fr.  Bezüglich  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse der  schweizerischen  Elektrizitätswerke  mit  Energieab- 
gabe an  Dritte  seien  die  zusammengefaßten  Zahlen  von 
60  untersuchten  Werken  angeführt,  von  denen  33  Aktiengesell- 
schaften, 26  kommunale  und  kantonale  Unternehmungen  und  eines 
ein  genossenschaftliches  Unternehmen  darstellen.  Die  durchschnitt- 
liche Verzinsung  des  dividendenberechtigten  Kapitals  von  rd. 
223  Mill.  Fr  beträgt  5,2%  (Schwankung  zwischen  2,5  und  12%). 
Bei  den  34  privatwirtschaftlichen  Unternehmungen  (Aktiengesell- 
schaften und  Genossenschaften)  sind  rd.  216  Mill.  Fr  in  Obliga- 
tionen, Hypotheken  und  sonstigen  Anleihen  investiert.  Dabei  er- 
reicht die  durchschnillliche  Verzinsung  für  ein  Obligationskapital 
von  164  Mill.  Fr  (16  Gesellschaften)  4,13  %.  Für  die  Anlagekapi- 
talien von  25  kommunalen  und  kantonalen  Werken  in  Höhe  von 
rd.  210  Mill.  Fr  beziffert  sich  der  durchschnittliche  Zinsfuß  auf 
4,11%  (Schwankungen  zwischen  2,9  und  6%). 

In  einem  weiteren  Abschnitt  findet  die  Entwicklung  der  Aus- 
nützung der  schweizerischen  Wasserkräfte  von  1886  bis  zur  Ge- 
genwart (Ende  1920)  für  Werke  mit  einem  gegenwärtigen  Aus- 
bau von  mehr  als  500  PS  tabellarische  Darstellung.  Faßt  man 
diese  Daten  für  je  10  Jahre  zusammen,  beginnend  mit  1891,  so  er- 
hält man  folgendes  Entwicklungs  bild: 


Zeitabbchnitt 

1886  bis  1890 

1891    „  1900 

1901   „  1910 

1911    „  1920 


Neuerstellung 
PS 
12  070 
100  882 
286  206 
418  970 


Erweiterung 
PS 

1140 
24  634 
103  290 
242  375 


Insgesamt 
TS 
13  210 
125  516 
389  496 
661  345 


Der  Rest  des  I.  Bandes  dient  der  technisch-wirtschaftlichen 
Beschreibung  der  schweizerischen  Wasserkraftwerke  mit  1000  und 
mehr  Pferdestärken  installierter  Nettoleistung.  Auf  266  Seiten  findet 
hier  der  Interessent  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Wasser- 
kraftwerke in  gedrängter  Darstellung,  durch  vorzügliche,  vielfach 
noch  unveröffentlichte  Abbildungen  ergänzt,  das  Wesentliche  über 
Gefälle,  Wassermenge,  Ausbaujahr,  Lieferanten  und  Unternehmer, 
Baukosten,  bauliche  Anlagen,  Wasserrechtliches  und  einschlägige 
Literatur.  Den  Abschluß  des  I.  Bandes  bildet  eine  Tabellenüber- 
sicht über  erstellte  und  im  Bau  befindliche  Wasserkraftwerke  mit 
einem  Ausbau  von  500  PS  und  mehr,  u.  zw.  mit  Angabe  des  Na- 
mens des  Werks,  des  mittleren  Nettogefälles,  der  Akkumulierung, 
der  min.  Nettoieistung  und  des  max.  Nettoausbaues  in  Pferde- 
stärken sowie  der  Energieerzeugung  in  Kilowattstunden  für  1918, 
im  Zusammenhang  mit  einer  kartographischen  Darstellung  der 
Verbindungsleitungen  der  schweizerischen  Elektrizitätswerke 
(Angabe  der  Zentralen,  der  Transformatorenstationen,  der  fer- 
tigen und  der  im  Bau  begriffenen  Leitungen). 

Der  II.  Band,  welcher  den  Untertitel  „Wirtschaftliches,  Recht- 
liches und  Organisation"  führt,  dient  in  seinem  umfangreichsten 
Abschnitt  der  wirtschaftlichen  Beschreibung  der  schwei- 
zerischen Unternehmungen  mit  Eigenerzeugung  elek- 
trischer Energie  mit  einer  jährlichen  Energieabgabe  von  2  Mil- 
lionen und  mehr  kWh.  Für  63  Unternehmungen  wurde  hier  die 
gedrängte  und  übersichtliche  Zusammenstellung  über  Gründung, 
Sitz  und  Zweck  des  Unternehmens,  über  Kapital  und  Geschäfts- 
jähr,  Verteilung  des  Reingewinnes,  Kraftwerke,  Leitungen,  Ver- 
waltungsrat erstellt.  Tabellen  über  die  konzessionierten  und  die 
zur  Konzession  angemeldeten  Wasserkraftprojekte  der  Schweiz 
mit  einem  Ausbau  von  1000  PS  und  mehr,  über  die  Energieausfuhr 
Ende  1920  sowie  eine  Zusammenstellung  der  Gesetze,  Vorschriften 


und  dgl.,  welche  seitens  der  Bundesregierung  und  der  Kantone 
auf  dem  Gebiete  des  Wasserrechtes  und  des  Konzessionsverfahrens 
ergingen,  vervollständigen  das  Bild  über  den  Stand  der  schwei- 
zerischen Wasserkraftwirtschaft.  Den  II.  Band  beschließt  eine 
Ubersichtskarte  der  erstellten,  konzessionierten  und  zur  Konzes- 
sion angemeldeten  Werke  nach  dem  Stand  vom  Sommer  1921. 

Beim  Studium  dieser  Karte  fällt  sofort  auf,  daß  sich  die 
schwebenden  Projekte  in  ihrer  überwiegenden  Zahl  auf  das 
Alpengebiet  der  Süd-  und  Ostschweiz  konzentrieren.  Es  lag  daher 
der  Gedanke  nahe,  aus  dem  im  vorliegenden  „Führer"  gegebenen 
statistischen  Material  das  Verhältnis  der  Leistungen  der  Hoch- 
druckanlagen, welche  ja  den  schweizerischen  Werken  das  charak- 
teristische Gepräge  geben,  zu  den  mit  relativ  niederem  Druck 
arbeitenden  Anlagen  zu  ermitteln.  In  den  nachfolgenden  Über- 
sichten ist  das  versucht. 

Anlagen 


Anlagen  mit  einem 
Nettogefälle  von 

Grenzwerte  der 

Zusammenge- 
fallte  (jesamt- 

lleträrlu  kom-" 
mendeu  Anla- 
gen in  vm  PS 

Gesamte 
akkumu- 
lierte Was- 
sermenge 
ifill. 

ausgenutzten  j  ausgenutzten 
Wassermengen]  Nettogefälle 

max.  |.  mm.  |  max. 

50  m  und  weniger 
50  m  bis  100  m  .  . 
100  m  und  mehr  .  , 

0,05 
0,3 
0,027 

!  1 
600,0  1    1,6  '  48,3 
60,0    54,0  !  96,0 
30,0   100,0  1650,0 

200 
43 
196 

558 
170 
936 

18 
3 
380 

nzessioniert©  oder  zur  Konzession  angem 
e  Wasserkraftprojekte  mit  einem  Ausbau  ^ 
1000  PS  netto  und  mehr. 


Anlagen  mit  einem 
Bruttogefälle  von 

Grenzwerte  der 

faüte  Nettoleist- 
ung  der  in  Be- 
tracht kommen- 
den Projekte  in 
loou  PS 

Gesamte 

akku- 
mulierte 
Wasser- 
menge 
Mill.  m' 

ausgenutzten 
Wassermengen 

ausgenutzten 
Bruttogefälle 

min.  1  max. 

Leistung 

Ausbau 

50  m  und  weniger 
SOmbislOOm  ... 
100  m  und  mehr  . . 

1,88 
0,16 
0,035 

1000,0 
50,0 
100,0 

4,8 
58,0 
107,0 

48,0 
95,0 
1757,0 

359 
42 
863 

1119 
124 
2  920 

354 
294 
1253 

Insbesondere  aus  der  letzteren  Ubersicht  spricht  das  starke  Über- 
wiegen von  Hochdruck-Wasserkraftanlagen,  gleich- 
zeitig aber  auch  das  Streben,  durch  Speicherung  die  stark  schwan- 
kenden Wassermengen  einigermaßen  auszugleichen.  Letztere  Maß- 
nahme muß  zu  jenen  gezählt  werden,  welche  die  neuere,  schweize- 
rische Wasserkraftwirtschaftspolitik  zu  einer  mehr  intensiven 
stempeln,  indem  sie  den  vorhandenen  Gegensatz  zwischen  Verbrauch 
und  Erzeugung,  der  durch  das  Regime  der  Gewässer  und  die  wesent- 
lich höheren  Energiebedürfnisse  im  Winter  bedingt  ist,  auszuglei- 
chen sucht. 

Das  hier  kurz  skizzierte  statistische  Material,  welches  der 
Schweizerische  Wasserwirtschaftsverband  in  den  beiden  Bänden 
seines  „Führers"  zusammengetragen  hat,  zeigt  uns  in  überzeu- 
gender Weise,  welchen  hohen  Stand  die  Wasserkraftwirtschaft  und 
Elektrizitätsversorgung  dieses  Landes  erreicht  hat.  Es  zeigt  uns 
aber  auch,  daß  dies  nur  möglich  war,  weil  sich  alle  Kräfte  des 
Landes  —  Private,  Gemeinden  und  Kantone  —  frei  entfalten 
konnten,  nicht  beengt  „durch  Programme  und  staatliche  Eingriffe", 
wie  Dipl.-Ing.  A.  Harry  auf  S.  8  des  I.  Bandes  ausführt. 

Leider  werden  sich  die  meisten  deutschen  Interessenten  den 
Luxus  der  Anschaffung  dieser  nach  Inhalt  und  Aufmachung  aus- 
gezeichneten Neuerscheinung  beim  derzeitigen  Stand  unserer  Va- 
luta nicht  leisten  können.  Dagegen  dürfen  wir  unsere  Besprechung 
nicht  schließen,  ohne  dem  Wunsche  Ausdruck  zu  verleihen,  daß 
auch  für  die  ■deutsche  Wasserwirtschaft  oder  doch  we- 
nigstens für  die  W  a  s  s  e  r  k  r  a  f  t  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  ein  ähnlich  um- 
fassendes statistisches  Sammelwerk  geschaffen  werden  möchte. 

Dipl.-Ing.  0.  Streck,  München. 


Das  üchttechnische  Institut  der  Badischen  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

Von  J.  Teichmüller,  Karlsruhe. 


Die  erste  Anregung  zur  Gründung  eines  Lichttechnischen  In- 
stituts gab  eine  vom  Verfasser  im  April  1919  an  das  Badische  Unter- 
richtsministerium gerichtete  Denkschrift,  in  der  unter  Hinweis  auf 
einem  3  Monate  vorher  veröffentlichten  Aufsatz  „Die  Lichttechnik 
als  Unterrichtsgebiet"^)  die  Geschichte  der  Lichttechnik  kurz  dar- 

')  „Zeitschrift  ftlr  Beleuchtungswesen",  Bd.  25,  1919,  S.  4. 


gestellt  und  daraus  die  Folgerung  gezogen  war,  daß  die  Lichttechnik 
als  einheitliches  Lehrgebiet  an  den  Technischen  Hochschulen  ge- 
pflegt werden  müsse.  Für  das  einem  liehttechnischen  Lehrstuhle  an- 
zugliedernde Institut  wurden  ausführliche  Vorschläge  gemacht  und 
dabei  betont,  daß  ein  solches  Institut  der  Forschung,  der  Lehre  und 
der  Industrie  als  Prüfanstalt  werde  zu  dienen  haben.  —  Die  Denk- 
schrift hatte  einen  schnellen  Erfolg  -.  am  1.  August  1919  wurde  vom 
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Ministerium  ein  Lehrstuhl  für  Lichttechnik  errichtet  und  die  Grün- 
dung eines  Inslituls  zugesagt,  wenn  es  gelänge,  einen  beträchtlichen 
Teil  der  hierfür  nötigen  Mittel  durch  Werbung  in  der  Industrie  auf- 
zubringen. 


Das  gelang.  Im  Sommer  1921  konnte  mit  der  Errichtung  des  In- 
stituts begonnen  werden.  Raum  war  in  dem  Hauptgebäude  der  Tech- 
nischen Hochschule  —  siehe  Abb.  1  —  durch  Verlegung  der  Forst- 
abteilung an  die  Universität  Freiburg  und  den  Auszug  der  Bauin- 
genieure in  einen  Neubau  frei  geworden,  u.  zw.  in  einem  Umfange, 
der  aus  den  Grundrissen  Abb.  2  und  3  hervorgeht.  An  Hand  dieser 
Grundrisse  soll  das  Institut  beschrieben  werden. 


Abb.  3.  Grundriß  der  Räume  des  Lichttechnischen  Instituts  im  Erdg'eschoi?. 


Raum  1  bis  3  sind  Dienst-  und  Verwaltungsräume,  nämlich,  der 
Reihe  nach,  das  Zimmer  des  Institutsdirektors,  das  der  Sekretärin 
und  das  Assistentenzimmer.  Raum  4,  der  mit  Schränken  vollgestellte 
Sammlungsraum,  von  dessen  Decke  herab  zahlreiche  Lampen  und 
Leuchten  hängen,  muß  auch  noch  Platz  für  einen  Assistenten  bieten. 

Die  Räume  5  bis  8  sind  schwarze  Laboratorien.  Im  ersten  ist  an 
3  Wänden  je  eine  Photometerbank  von  3  m,  4  m  und  4,8  m  Länge 


und  an  der  vierten,  der  Fensterwand,  eine  Ulbrichtsche  Kugel  auf- 
gestellt. Von  den  Bänken  können  im  allgemeinen  wenigstens  zwei 
für  Doktorarbeiten  oder  andere  Forschungsarbeiten  zur  Verfügung 
gehalten  werden,  also  für  Arbeiten,  die  eine  umfangreichere  Ver- 
suchsanordnung und  eine  längere  Zeit  erfordern.  Die  Arbeiten 
brauchen  —  ohne  daß  die  Versuchsanordnung  abgebrochen  werden 


werden, 


eiin  der  Raum  für  das  regel- 
■iiommen  wird. 
,'cl  von  1,5  m 


nüßte  —  nur  unterbrochen  zu  v 
mäßige  Praktikum  der  Studie 
In  Kaum  5  steht  außerdem  eine  Ullji  i 
Durchmesser. 

In  Raum  6  ist  rino  wiiiklit,'<"  IMmi  

Schenkellänge  auft'f,;(('lll    I  in  Lm/'  i' 
sterseite.  An  dieser  .Sr-ii.-,  uii'i  /.•,•...:  i.  . 
Türen  angeordnet,  dun  h  ilii-  L  ■  i  i  ü 
Verbindung  stehen.  I  »urcli  <lii  -<   Tu  i  -  ,!  - 
unmittelbar  an  der  Wand  entliui-  •■r.,r  \. 
ihr  können  sich  die  Räder  <'ini  .-;  l'.ilii  li  n 
bank  tragenden  Tisches  bc\v('^'<Mi,  li.  r  \< 
dichten  Zelt  umhüllt  ist.  Durch  -ii.'^cn 

einem  ganz  am  Ostendo  von  Raum  9  aufgestellten,  ebenfalls 
schwarz  übcrhangenen  Stativ  für  eine  Vergleichslampe  oder  einen 
Prüfgegenstand  kann  der  kurze  Schenkel  der  winkligen  Photo- 
meterbank auf  18  m  verlängert  werden.  Zur  Abbiendung  von  Seiten- 
licht sind  hier  wie  über  allen  Photometerbänken  eiserne  Stangen 
zum  Aufhängen  von  Blenden  befestigt.  —  Raum  6  enthält  noch  eine 
kleine  Ulbrichtsche  Kugel  von  0,5  m  Durchmesser  und  ein  einfaches 
Rousseausches  Photometer  mit  zwei  um  eine  horizontale  Achse 
drehbaren  Schenkeln  zur  Aufnahme  von  Lichtausstrahlungskurven 
in  Meridianebenen. 

In  Raum  7  ist  eine  Einrichtung  zur  Messung  des  Wirkungs- 
grades von  Beleuchtungsanlagen  aufgestellt.  Sie  besteht  nach 
Abb.  4  aus  einem  leichten  Holzkasten  von  0,8  X  0,8  m  Grund- 


I  -   II.     .1  3  m  und  6  m 
I  ht  an  der  Fen- 
M^lorn,  sind  die 
■  niiteinander  in 
-  II  Ii  ;iiif  dem  Fußboden 
i<!  eiserne  Schiene.  Auf 
ein  Stück  l"hotometer- 
unem  schwarzen,  licht- 
in Verbindung  mit 


Abb.  4.  Appaj 


fläche  und  einer  von  0,3  bis  1,6  m  in  6  Stufen  veränderlichen  Höhe. 
Dieser  Kasten  stellt  den  zu  untersuchenden  Innenraum  im  Mofdell 
dar.  Die  Beleuchtungsstärke  ist  also  auf  seiner  Bodenfläche  oder 
maßstäblich  in  1  m  Höhe  darüber  zu  messen.  Nun  ist,  damit  dies  um 
so  leichter  geschehen  könne,  die  Einrichtung  so  getroffen,  daß  das 
Photometer  während  der  Messung  fest  stehen  bleibt  und  der  Raum, 
also  der  Kasten,  über  dem  Photometer  verschoben  wird.  Zu  dem 
Zwecke  ist  der  Modellraum  unten  seitlich  mit  Rädern  versehen,  so 
daß  er  auf  kleinen  Schienen  in  einer  Richtung  verschoben  werden 
kann;  diese  Schienen  aber  bilden  selbst  einen  Wagen,  der  auf  senk- 
recht zu  ihnen  liegenden  Schienen  bewegt  werden  kann.  Sie  sind 
auf  der  Platte  eines  1,27  m  hohen  Tisches  aufgeschraubt,  in  deren 
Mittelpunkte  ein  Loch  ausgeschnitten  i?t,  flureh  das  das  Endrohr 
eines  Tubusphotometers  von  Schmidt  &  IIaen~ch,  Berlin,  hindurch- 
ragt. Welche  Einrichtungen  getroffen  ?iiwl,  ihiinit  der  unter  dem 
Tische  sitzende  Beobachter  den  Morl,  l';-  n  i  '  beiden  Koordi- 
natenrichtungen bequem  versehiehei  \'er.=ehiebung 
beobachten  kann,  und  wie  sonst  di"  'tet  ist,  wird 

mitgeteilt  werden,  wenn  über  die  er-  :  h  litet  werden 

wird.  —  Dem  Fenster  gegenüber  ist  au  ;  i  -  !  i,;  i ; -nte  von  Raum  7 
ein  Betriebsphotometer  der  Deutschen  Gasglülilieht-A.  G.,  Berlin, 
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aufgestellt.  —  Zwischen  Raum  7  und  dem  Flur  liegt  eine  photogra- 
Phiseho  Dunkelkammer,  Raum  10. 

Dor  nächste  Raum,  Nr.  8,  enthält  einen  ijroßen,  von  der  Julius 
l'inl^(■h  A.  C,  Berlin,  gcbauleii  Drehspicgcl  und  wird  von  demselben 
fast  ganz  eingenommen;  nur  noch  ein  Stativ  für  das  Photorneter  und 
Tisch  und  Stuhl  haben  Platz. 

Die  schwarzen  Laboratorien  müssen,  wenn  Lampen  mit  flüssi- 
gem oder  gasförmigem  Brennstoff  untersucht  werden  oder  mit  der 
Hefnerlampe  gearbeitet  werden  soll,  gut  entlüftet  werden.  Zu  dem 
Zwecke  sind  bei  den  Räumen  6  und  8  in  den  Wänden  zum  Flur  und 
in  der  Wand  zwischen  Raum  5  und  4  über  den  Türen  elektrischa 
Ventilatoren  eingebaut. 

Ein  61  m-  großer  Raum,  Nr.  9,  ist  als  weißes  Laboratorium  ein- 
gerichtet. An  der  Decke  sind  in  Abständen  von  1  m,  vom  Mittelpunke 
ausgegangen,  9X7  Haken  zum  Aufhängen  von  Lampen  einge- 
schraubt, genau  darunter  Marken  in  den  Fußboden  eingelassen  und 
an  den  Seitenwänden  diese  Markierung  durch  Zahlen  und  Buch- 
staben genau  gekennzeichnet.  Durch  zahlreiche  Anschlußdosen 
und  Gasauslässe  an  der  Decke  ist  dafür  gesorgt,  daß  den  Lampen 
Energie  bequem  zugeführt  werden  kann.  —  Um  den  Raum  auch 
noch  zu  anderen  Zwecken,  z.  B.  für  kleinere  Vorträge  und  Übungen 
im  Entwerfen  benutzen  zu  können,  sind  auf  einfache  Holzböcke 
auflegbare  Tischplatten  beschafft  worden,  die  bei  Bedarf  leicht  von 
dem  3,5  m  breiten  Flur  vor  dem  Räume  hereingeholt  werden  und 
dort  wieder  abgestellt  werden  können. 

Der  hinter  dem  Glasabschluß  (siehe  Abb.  2)  liegende  Teil 
des  breiten  Flurs  hat,  als  Raum  11,  für  das  Laboratorium  in  man- 
nigfaltiger Weise  ausgenutzt  werden  können:  Der  Fensterwand 
gegenüber  sind  4  durch  lichtdichte  Vorhänge  abgeschlossene  Zellen 
oder  Kabinen  von  je  1,73  m^  Grundfläche  und  3,5  m  Höhe  unter- 
gebracht, die  zu  Lichtsinnprüfungen,  zu  Beobachtungen  der  Adap- 
tation des  Auges,  über  den  Eindruck  des  diffusen  im  Vergleich 
zum  direkten  Lichte,  über  den  Einfluß  der  Lichtfarbe  auf  die  Seh- 
schärfe und  die  Erkennbarkeit  der  Farbenpigmente  und  zur  Behand- 
lung ähnlicher  Aufgaben  benutzt  werden  sollen.  Dementsprechend 
haben  sie  verschiedenen  Anstrich  und  sind  mit  Einrichtungen  zur 
Aufhängung  verschiedenartiger  Lampen  und  teilweise  mit  Ober- 
lichtern ausgestattet,  durch  die  sie  mit  verschiedenen  Farben  und 
in  verschiedener  Weise  beleuchtet  werden  können. 

trber  den  Zellen  finden  Glühlampen  Platz,  die  der  Dauerprü- 
fung unterzogen  werden  sollen;  Leitungsanschluß  und  sonstige 
elektrische  Einrichtungen  dazu  sind  vorhanden. 

An  einer  anderen  Stelle  desselben  Raumes,  an  der  Fensterseite, 
ist  eine  kleine  Ladestation  für  trasbare  Akkumulatoren  eingerich- 
tet; und  schließlich  sind  an  freien  Wänden  zwei  größere  Schalttafeln 
aufgestellt,  nämlich  ein  Linienwähler,  an  dessen  wagerechten  Schie- 
nen die  Elektrizitätsquellen  liegen,  während  die  Vertikalschienen 
zu  der  anderen  Schalttafel,  einer  Verteilertafel,  führen,  von  der  au? 
die  elektrische  Energie  zu  den  Arbeitsplätzen  geleitet  wird.  Abb.  5 
zeigt  das  Schema  der  Verteilung.  Außer  dieser  ist  noch  eine 
zweite  elektrische  Anlage  vorhanden,  nämlich  ein  kleines  Leitungs- 
netz, das  von  einem  Transformator  mit  27  V  Niederspannung  ge- 
speist wird,  und  das  die  Energie  für  die  kleinen  Lämpchen  zur  Be- 
obachtung der  Instrumente  liefert.  Lampen  für  110  V  hätte  man 
nicht  in  einer  für  diesen  Zweck  genügend  kleinen  Leuchtkraft 
haben  können. 


Selbstversländlich  wird  auch  Leuchtgas  allen  Arbeitsplätzen 
der  Laboratorien  zugeführt. 

Elektrizitätsquellen  sind  die  Umformer  des  Instituts,  das  Iloch- 
schulkraflwerk  (Gleichstrom  110  V),  das  städtische  Netz  fDreh- 
strom  120  V)  und  zwei  Akkumulatorenbatterien  von  38  Ah  und 
je  120  V;  die  eine  kann  mit  Hilfe  d.-r  A'r-i  toü,  rtifr-l  in  6  gleiche  Teile 
geteilt  werden,  so  daß  also  etw,',  \  :  ■  n_  Teile  zur  A'erfügung 
stehen.  Alle  dem  Institut  gclir,,,_'  J..  '  tai.quellen  und  ein 
noch  zu  beschaffender  Komprc--...  /  i.  J.- ...  .i.nng  des  Ga.^drucks 
sind  im  Erdge.schoPs  des  Instilm.-   i -i-i.-  aj  untergebracht. 

Dort  ist  Kr.  12  der  Maschinenraum,  Nr.  l:i  der  Akkumulatorenraum 
und  Nr.  14  ein  Raum,  der  gleichzeitig  als  Werkstatt  und  als  Pack- 
raum dienen  muß;  eine  Werkbank,  einige  Werkzeugmaschinen,  vor 
allemeine  Drehbank,  sind  vorhanden.  Die  unteren  Häume  sind  mit 
den  oberen  durch  eine  Ferusprerhleitung  verbunden. 


Abb.  5.   Schema  für  die  Yerteilunff  der  elektrischen  Enersie  im  Liehttechnischen 
Lalloratorium. 

Als  sehr  willkommene  Ergänzung  der  Räume  und  Einrichtun- 
gen konnte  dem  Institut  ein  für  geodätische  Messungen  gebauter 
Turm  zur  Benutzung  freigegeben  werden.  Der  Turm  ist  von  1  m 
Höhe  über  dem  Fußboden  ab  ganz  in  Eisen  und  Glas  ausgeführt, 
und  die  Glasfenster  der  Wände  und  des  Daches  können  an  genügend 
vielen  Stellen  geöffnet  werden,  so  daß  der  ganze  Himmel  anvisiert 
werden  kann.  Der  Turm  wird  zu  photometrischen  Messungen  des 
bewölkten  und  unbewölkten  Himmels,  der  Sterne,  zur  Bestimmung 
der  Absorption  der  Luft,  zur  Photometrierung  der  Scheinwerfer  und 
zu  inancherlei  anderen  Untersuchungen  benutzt  werden. 

Das  Institut,  dessen  Fertigstellung  durch  Lieferungsschwierig- 
keiten leider  stark  verzögert  wurde,  hat  seine  Arbeiten  Mitte  !Mai 
aufgenommen;  die  auf  den  1.  VI..  1922  festgesetzte  Eröffnungsfeier 
mußte  im  letzten  Augenblick  aufgegeben  werden.  Den  Firmen  und 
Körperschaften,  die  durch  Stiftungen  die  Errichtung  des  Instituts 
ermöglicht  haben,  möchte  ich  an  dieser  Stelle  auch  öffentlich  danken. 


Über  elektrische  Reflektorheizöfen. 

Elektrische  Öfen  mit  glühenden  Heizkörpern  sind  seit  Jahren 
bekannt  und  besonders  im  Auslande  sehr  viel  im  Gebrauch.  In 
Deutschland  haben  bis  vor  kurzem  nur  kleine  Typen  mit  dunkelrot 


Von  der  Erkenntnis  ausgehend,  daß  die  sparsamste  Heizwir- 
kung dann  eintritt,  wenn  die  Wärmestrahlung  zusammengefaßt 
und  in  einer  Richtung  nur  auf  das  zu  wärmende  Objekt  gerichtet 


Abb.  2. 


Abb.  : 


leuchtenden  Heizlampen  und  die  Bastian-Quarzalitöfen,  deren  Heiz- 
körper aus  einer  durch  ein'Quarzrohr  gezogenen  glühenden  Spirale 
besteht,  größere  Verbreitung  gefunden.  Die  Hauptwirkung  dieser 
Apparate  beruht  auf  der  direkten  Wärmestrahlung,  die  sich  ziemlich 
allseitig  i  mRaume  verbreitet.  Daran  ändert  auch  das  nur  zum  Teil 
als  Reflektor  ausgebildete  Of engehäus©  wenig  (Abb.  1) . 


wird,  hat  man  bereits  früher  im  Auslande  Öfen  mit  ausgesproche- 
ner Reflektorwirkung  hergestellt.  Das  Prinzip  eines  englischen 
Ofens  und  die  Anordnung  des  Heizelementes  ist  in  Abb.  2  ver- 
anschaulicht, welche  zeigt,  daß  die  Wärmestrahlen  gesammelt,  ge- 
richtet und  nach  auswärts  geworfen  werden.  Dies  trifft  aber 
wohl  nur  für  die  in  der  Abbildung  gezeichneten  Strahlen  zu,  alle 
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unter  anderem  Winkel  austretenden  Strahlen  werden  entweder 
zerstreut  oder  in  einem  Brennpunkt  vereinigt,'  so  daß  gefährliche 
Brennwirkungen  eintreten  können.  Da  in  neuerer  Zeit  auch  in 
Deutschland  zahlreiche  Ofenkonstruktionen  aufgetaucht  sind,  di© 
dieselben  UbeLstände  aufweisen,  so  soll  im  folgenden  kurz  unter- 
sucht werden,  welche  Ofenkonstruktion  als  die  richtige  anzu- 
sehen ist 

Betrachtet  man  zunächst  den  Kugelreflektor  (Abb.  3),  so 
wird  ein  vom  Brennpunkt  a  geleiteter  Strahl  parallel  zur  Achse 
gerichtet,  infolge  der  sphärischen  Aberration  jedoch  nur  im  mitt- 
lren Teil.  Beim  Paraboloidreflektor  (Abb.  4)  hingegen  werden 
■^iimUiche  Strahlen,  die  von  einer  im  Brennpunkt  a  angeordneten 


großer  Streuwinkel,  Reflektor  : 
Punkt  zu  vermeiden.  Abb.  9  hat 
nach  innen;  Streuwinkel  gering 
struktion  bildet  sich  ebenfalls  H 
rigierter  großer,  tiefer  und  ti  n 
nem  Streuwinkel;  bei  richtiger 
Wirkung.    Abb.  11  z<"igt  ein  kio 


klpi- 
nkt- 


nes,  fladles  Paraboln'i'.l  mit  ver- 
deckter, im  Brennkreis  angeord- 
neter Ileizwicklung ;  kein  Streu- 
winkel und  kein  gefährlicher 
Brennpunkt,  große  Reichweite. 
Abb.  12  und  13  zeigen  die  in 
Abb.  11  schematisch  dargestellte 


Wärmequelle  ausgehen,  in  paralleler  Richtung  reflektiert.  Dieser 
Reflektor  ist  also  vollkommener  als  der  kugelförmige,  da  er  im 
Gegensatz  zu  diesem  auch  die  von  der  Hauptachse  weiter  ent- 
fernten Strahlen,  soweit  ©ie  die  Reflektorwandung  treffen,  par- 
allel richtet.  Dies  geschieht  mit  allen  Strahlen  innerhalb  des 
Nutzwinkels  a.  Alle  übrigen  innerhalb  des  Winkels  3  ausgehen- 
den Strahlen  treffen  die  Reflektorwand  nicht  und  werden  zer- 
streut. Daraus  ist  ersichtlich,  daß  der  Streuwinkel  3  möglichst 
klein  gewählt  werden  muß.  Dies  ist  in  gewissen  Grenzen  durch 
einen  tiefen  Reflektor  erreichbar.  Um  auch  die  Streustrahlen 
auszunutzen,  hat  man  diese  durch  einen  kleinen  Hilfsreflektor 
zurückzuwerfen  versucht,  doch  muß  man  bei  solchen  Konstruk- 
tionen sehr  vorsichtig  sein,  da  sonst  die  zurückgeworfenen 
Strahlen  den  Heizkörper  selbst  treffen  und  ihn  überhitzen  kön- 
nen. Da  jeder  Heizkörper  eine  gewisse  räumliche  Ausdehnung 
hat,  lassen  sich  auch  bei  dem  Paraboloidreflektor  nicht  alle 
Strahlen  parallel  richten.  Die  Abweichungen  sind  deshalb  um 
so  größer,  je  weiter  die  strahlenden  Teile  vom  Brennpunkt  ent- 
fernt sind.  Jedenfalls  ist  es  zur  Erreichung  einer  großen  Fern- 
wirkung erforderlich,  die  Wärmequelle 
I  möglichst    genau    im    Brennpunkte  des 

I  Reflektors    anzubringen,     damit  keine 

gefährliche  Brennwirkung  eintreten 
kann.  Diese  Übelstände  kann  man  durch 


Bauart  in  ihrer  praktischen  Ausführungsform,  wie  sie  von  der 
„Wärmag",  Wärme-Akkumulatoren  Ges.  m.  b.  H.,  Berlin  W  9,  auf 
Grund  vorstehender  Überlegungen  und  Untersuchungen  ausgebildet 
wurden.  Der  Reflektor  ist  bei  gleicher  Wirkung  bedeutend  kleiner 
und  billiger  und  erzeugt  keine  gefährliche  Brennwirkung.  Er  besitzt 
wegen  der  eigenartigen  Heizkörperkonstruktion  keinen  Streuwinkel. 
Diese  Öfen  sind  nicht  in  Blech,  sondern  in  fein  ziseliertem  und  gal- 
vanisiertem Guß  verschiedener  Färbung  ausgeführt. 

Oberingenieur  Schneider. 


Selbstanzeigende  Wellenmesser  für  große  Antennenstrom- 
stärken. 

Ebenso  wie  auf  dem  Gebiet  der  Starkstromtechnik  besteht 
auch  auf  dem  der  drahtlosen  Telegraphie  das  Bedürfnis,  über  die 
Vorgänge  des  Betriebes  mit  Hilfe  von  Meßinstrumenten  unter- 
richtet zu  sein.    Zu  den  Strom-  und  Spannungsmessern  tritt  der 


geeignete  Konstruktionen  zum  großen  Teil  verbessern,  so  z.  B. 
dadurch,  daß  man  bei  einem  Paraboloid  die  Parabel  so  kon- 
struiert, daß  ihre  Achse  nicht  mit  der  geometrischen  Achse  des 
Heizkörpers  zusammenfällt,  sondern  um  die  wärmeabgebende 
Fläche  der  Heizspirale  kreist.  Nach  den  vorstehenden  Erläute- 
rungen kann  der  Wert  der  einzelnen  Konstruktionen  leicht  be- 
urteilt werden.  Typische  Beispiele  zeigen  die  in  Abb.  5  bis  11 
dargestellten  Heizkörper-  und  Reflektorformen.  Gleichzeitig  ist 
aus  dieser  Zusammenstellung  die  systematische  Entwicklung 
dieser  Öfen  ersichtlich.  Abb.  5  weist  einen  platten-  oder  pilz- 
förmigen Heizkörper  auf,  keine  Reflektorwirkung  oder  gefähr- 
liche Brennwirkung  sehr  geringe  Reichweite.  In  Abb.  6  ist  ein 
Kugelreflektor  mit  zylindrischem  Heizkörper  in  Queranordnung 
angewendet;  großer  Streuwinkel,  geringe  Rieht-  und  Fernwir- 
kung. Abb.  7  zeigt  einen  Kugel-  oder  unkorrigierten  Paraboloid- 
reflektor; großer  Streuwinkel  mit  gefährlichem  Brennpunkt.  In 
Abb.  8  ist  ein  Kegelheizkörper  mit  Spitze  nach  außen  enthalten; 


Abb.  1 


SelbstanzeigeiideriWellenmesse 


Wellenmesser,  um  den  Sender  auf  eine  zw 
Empfangsstation  vereinbarte  Wellenlänge  abst 
Am  meisten  verbreitet  ist  wohl  die  Wcllenmc- 
der  Verwendung  eines  geeichten  Schwinguiii:- 
denen  ein  von  Hand  einstellbares  Glied  hv\y 
stisch  oder  optisch  durch  Leuchtröhren  oder  Im 
mente  die  Einstellung  durch  Ablesen  oder  Abb  i 
Effektes  geschätzt  werden  muß.  Diese  Meßmi 
schwierig,  ihre  Genauigkeit  sowie  die  Bedien 
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wünschen  übrig.  Bei  dem  großen  Ausbau  der  drahtlosen  Verbin- 
dungen ist  aber  die  genaue  Innehaltung  der  für  den  jeweiligen 
Verkehr  vorgesehenen  Sendewelle  von  größter  Wichtigkeit.  Man 
ist  deshalb  mit  Erfolg  bestrebt  gewesen,  die  Nachteile  der  bis- 
herigen Wellenmesserarten  zu  beseitigen  und  baut  neuerdings  in 
Deutschland  Wellenmcsser,  bei  denen  die  Bedienung  vollständig 


Während  man  bisher  solche  Wellenmesser  nur  für  An- 
tennenstromstärken bis  100  A  baute  und  das  Instrument  direkt 
in  den  Antennenkreis  schaltete,  ist  es  neuerdings  gelungen, 
selbstanzeigende  Wellenmesser  für  Antennenstromstärken  bis  zu 
beliebiger  Größe  auszuführen.  Das  ganze  System  wird  jetzt  in- 
duktiv mit  dem  Sender  gekoppelt,  u.  zw.  durch  eine  besondere 


Abb.  2.  Kopplungsspule. 


fortfällt  und  eine  sofortige  Ablesung  der  Sendewelle  ohne  Ein- 
schaltung irgendwelcher  Zwischenapparate  möglich  ist. 

Bei  diesen  „selbstanzeigenden  Wellenmessern"  nach  S  c  h  e  1 1  e  r 
wird  die  Wellenlänge,  wie  Abb.  1  zeigt,  vermittels  eines  über  eine 
Skala  gleitenden  Zeigers  in  ebenso  einfacher  Weise  abgelesen,  wie 


vVWW-ff- 


Abb.  3.   Schaltung  des  selbstanzeigenden  Wellenmessers. 


Kopplungsspule,  wie  sie  in  Abb.  2  dargestellt  ist.  Die  Anwendung 
dieser  Kopplungsspulen  kommt  bei  Antennenstromstärken  von 
200  A  an  aufwärts  in  Frage.  Der  Wellenmesser  selbst  wird  in- 
folge dieser  Kopplung  nur  von  einem  Strom  von  10  A  durch- 
flössen. Dieser  reicht  zur  sicheren  Einwirkung  auf  das  Zeiger- 
system vollkonunen  aus.  Die  Wirkungsweise  des  selbstanzeigen- 
den Wellenmessers  möge  an  Hand  der  Abb.  3  erklärt  werden: 

Zwei  auf  verschiedene  Frequenzen  abgestimmte  Systeme  A 
und  B,  bestehend  aus  einer  Selbstinduktion  S  und  einer  Kapazität 
C  sind  in  Eeihe  geschaltet  und  werden  nacheinander  von  den  ver- 
schiedensten Freauenzen  durchflössen.  Konomt  jetzt  z.  B.  das 
System  A  in  Resonanz  mit  einer  dieser  durchfließenden  Frequen- 
zen, so  wird  eine  an  den  Punkten  a  und  b  des  Systems  ange- 
schlossene Spannung  gleich  Null.  Dasselbe  gilt  für  das  System 
B  und  eine  an  die  Punkte  b  und  c  gelegte  Spannung.    Zweigt  man 


Abb  4.'  Kurzschlu/lsystem. 


Anzeigevorrichtung. 


beispielsweise  Spannung  und  Stromstärke  bei  den  üblichen  Volt-  und 
Amperemetern.  Da  der  Zeiger  sich  immer  auf  einen  einzigen, 
ganz  bestimmten  Wert  einstellt,  so  fällt  eine  Schätzung  überhaupt 
ganz  fort.  Um  die  Genauigkeit  der  Ablesung  zu  vergrößern,  ist 
die  Skala  mehrfach  unterteilt.  Die  Einstellung  der  Teilskalen 
erfolgt  beispielsweise  durch  einen  unter  dem  Skalenkasten  liegen- 
den Umschalter,  der  in  Beschriftung  und  Farbe  mit  den  einzelnen 
Skalen  übereinstimiat, 


von  dem  System  A,  und  zwar  an  den  Punkten  a  und  b,  d.  h.  also 
parallel  zum  System,  eine  Spule  SA  ab,  so  wird  diese  stromlos, 
sobald  die  Spannung  im  System  gleich  Null  ist.  Dasselbe  gilt 
für  eine  zum  System  B  parallel  geschaltete  Spule  S  B.  Ordnet 
man  die  beiden  Spulen  SA  und  SB  senkrecht  zu  einander  an,  so 
führt  beim  Durchlaufen  von  Strom  einmal  die  Spule  SA  und  ein- 
mal die  Spule  S  B  keinen  Strom.  Ihr  Feld  wird  in  diesem  Falle 
jedesmal  gleich  Null.    Bringt  man  in  ein  äußeres  Feld  ein  dreh- 
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bares  Kurzschlußsystem,  so  stellt  sich  dieses  immer  so  ein,  daß 
es  sich  nach  Möglichkeit  mit  seinen  Kurzschlußwindungen  aus 
der  Feldrichtung  herausdreht.  Dieses  Kurzschlußsystem  besteht 
bei  dem  selbstanzeigendcn  Wellenmesser  aus  mehreren  Kurz- 
schlußringen (Abb.  4).  Die  jeweiligo  Stellung  des  Systems 
wir-d  durch  den  schon  eingangs  erwähnten  Zeiger  auf  der  Skala 
an  der  Vorderseite  des  Instruments  sichtbar  gemacht.  Ist  die 
Spule  SA  stromlos,  so  stellt  sich  das  System  senkrecht  zur  Spule 
S  B  und  umgekehrt.  Das  System  dreht  sich  also  zwischen  den 
beiden  Resonanzfrequenzen  um  90",  beim  Durchlaufen  aller  Fre- 
quenzen sogar  um  180".  'Für  jede  Frequenz  ergibt  sich  somit 
eine  bestimmte  Einstellung  des  Systems  und  damit  dos  die  je- 
weilige Wellenlänge  angebenden  Zeigers.  Das  ganze  Kurzschluß- 
system mit  Anzeigevorrichtung  ist  in  dem  auf  Abb.  5  dargestell- 
ton oberen  Gehäuse  untergebracht,  dem  die  Gestalt  eines  flachen 
Zylinders  mit  senkrecht  stehender  Achse  gegeben  ist.  Die  für  die 
Abstimmung  auf  die  verschiedenen  Wellenlängen  erforderlichen 
Spulen  und  Kondensatoren  sind  in  dem  viereckigen  Kasten  unter- 
halb dieses  Gehäuses  eingebaut. 

Während  der  bisherige  Wellenmesser  für  100  A-Antennen- 
stromstärke  einen  Wellenbereich  von  1  bis  8  bzw.  4  bis  20  km, 
verteilt  auf  4  Stufen,  umfaßte,  sind  die  neuen  Wellenmesser  für 
200  A  für  einen  Wellenbereich  von  1,5  bis  12  km  und  die  Wellen- 
messer für  700  A  für  4  bis  30  km  eingerichtet.  Der  in  Abb.  1 
dargestellte  Wellenmesser  ist  ein  solcher  für  700  A.  Auch  bei 
ihm  ist  eine  Unterteilung  der  Wellen  in  4  Stufen  erfolgt. 


Das  Anwendungsgebiet  des  selbstanzeigenden  Wellcnmessers 
isi  außerordentlich  vielseitig.  Da  die  Abstimmung  der  Systeme 
sehr  nahe  aneinander  gelegt  werden  und  man  zwischen  den  bei- 
den Abstimmwerten  immer  einen  Zeigerausschlag  von  mindestens 
90"  erhalten  kann,  so  kann  die  Genauigkeit  des  Instrumentes  be- 
liebig gewählt  werden.  Man  könnte  /.  H  das  e  in.-  Sv-tnu  auf 
990  m,  das  andere  auf  1000  m  Wollen!  i  ;  !.  i  m  i  l  hätte 
dann  ein  außerordentlich  empfindli.  '  -en 
von  Wellenlängen  innerhalb  eines  Bei '  -«'its 
kann  man  auch  die  Abstimmung  der  h«      :,  ,1  bis 

10  km  Wellenlänge  legen.  In  diesoin  I  all  .In,.'  i  /i-iger 

90"  zwischen  der  Wellenlänge  von  I  und  10  km.  .\laii  li,i(  daiui  einen 
außerordentlich  großen  Meßbereich,  bei  dem  da-,  i.'aii/,  nau.;  Ab- 
lesen der  Wellenlängen  natürlich  etwas  in  den  Ilinlci  -niiiil  gestellt 
wird.  Die  ganze  Anordnung  verbraucht  im  wc-j  utln  li. n  Energie 
nur  so  lange,  bis  sich  der  Zeiger  eingestellt  hat.  Kuiz-rlilni^-trome 
bei  eingestelltem  Instrument  werden  vermieden,  da  la-;  I  >i  i  li.-vstem 
sich  aus  dem  Feld  herausdreht.  Es  bleiben  somit  al.so  nur  nurh  die 
unvermeidbaren  Verluste,  welche  durch  den  Ohmschen  W  idr  r.stand 
der  Spulen  und  sonstigen  Abstimmittel  bestimmt  sind,  die  aber  prak- 
tisch sehr  klein  gehalten  werden  können. 

Die  selbstanzeigenden  Wellenmesser  für  200  und  700  A  wer- 
den, so  wie  die  bisherigen,  von  der  C.  Lorenz  A.  G.,  Berlin-Tempel- 
hof, gebaut  und  sind  bereits  auf  verschiedenen  Großstationen  in 
Benutzung. 

Erich  Kohlhauer. 


RUNDSCHAU. 


Leitungsbau. 

110  kV-Linie  mit  Holzmasten.  —  J.  L.  Moore  beschreibt 
eine  110-kV-Leitung  im  San-Joaquin-Tal,  einer  sehr  dicht  be- 
völkerten Gegend  in  Kalifornien.  Infolge  Enteignungsschwierig- 
keiten und,  um  an  Geld  für  Landentschädigungen  zu  sparen,  sah 
sich  die  San  Joaquin  Light  and  Power  Corporation  gezwungen, 
anstelle  der  in  Amerika  üblichen,  ,  weitgespreizten  Eisenmaste 
schwere  Holzmaste  zu  verwenden  und  die  Leitungen  an  öffent- 
lichen Landstraßen  entlang  zu  führen.  Die  Gesellschaft  besitzt 
ein  langgestrecktes  Ringsystem  von  60  kV-Leitungen,  das  sich 
über  eine  Länge  von  230  km  und  eine  Breite  von  etwa  80  km  er- 
streckt. Eine  größere  Anzahl  Unterstationen,  die  in  dem  Ring 
liegen,  ibesorgen  die  Weiterverteilung  der  Energie.  Eine  110  kV- 
Linie  durchquert  den  Ring  der  Länge  nach  und  ist  mit  ihm  über 
60/110  kV-Stationen  gekuppelt.  DieSe  Linie  verläuft  in  Meeres- 
höhe, nur  ein  kurzes  Stück  erhebt  sie  sich  auf  360  m  Höhe.  Die  Be- 
dingungen für  das  Nichtauftroten  von  Strahlungsverlusten  sind 
denkbar  günstige.  Der  Querschnitt  wurde  so  gewählt,  daß  er 
sowohl  in  bezug  auf  Strahlungsverluste  als  auch  für  eine  wirt- 
schaftliche Übertragungsmöglichkeit  ausreicht.  Die  Anlage  wurde 
für  110  kV  zur  Übertragung  von  30  000  kW  mit  70  %  Belastungs- 
faktor auf  217  km  mit  Aluminiumleitern  von  135  mm^  auf 
18  m-Eisenmasten  in  180  m  Abstand  entworfen.  Der  Winddruck 
wurde  zu  0,6  kg/cm^  angenommen.  Unter  gleichen  Bedingungen 
wurde  ermittelt,  daß  ein  Holzmast  von  18  m  Länge,  23  cm  Zopf- 
und 38  cm  Fußstärke  einen  Sicherheitsfaktor  gegen  horizontale 
Belastung  von  3,1  und  lOfache  Sicherheit  gegen  Knicken  hat. 
Innerhalb  30  Jahren  ist  ein  höchster  Winddruck  von  0,3  kg/cm^ 
beobachtet  worden,  so  daß  der  Sicherheitsfaktor  auf  6  heraufgeht 
Tatsächlich  sind  die  Mäste  am  Fuße  fast  50  cm  stark.  Auf  ge- 
rader Strecke  sind  die  Mäste  2,4  m  tief  gesetzt,  an  Abspannstellen 
und  Winkeln  2,7  m.  Jeder  erhält,  3  m  vom  Fußende  entfernt,  eine 
Marke,  woran  man  die  Eingrabetiefe  erkennen  kann. 

■  Der  Vergleich  zwischen  Holz-  und  Eisenmasten  weist  fol- 
gende Zahlen  auf.  Stahlmaste  einschl.  Betonfuß  kosteten  im  Juli 
1920  148,6  Doli.,  ein  kreosotgetränkter  Holzmast  69,5  Doli.,  so 
daß  79,1  Doli.  f.  d.  Mast  gespart  wurden.  Diese  Ersparnis  würde 
nach  20  Jahren  mit  Zinseszinsen  auf  306,12  Doli,  anwachsen.  Nach 
Beobachtungen  der  betr.  Gesellschaft  erreichen  getränkte  Mäste 
ein  Durchschnittsalter  von  über  20  Jahren.  Die  Zinsen  allein 
würden  also  227,02  Doli.,  d.  h.  den  3,26fachen  Anschaffungspreis 
des  Holzmastes  betragen  und  selbst  wenn  sich  in  der  Zeit  der 
Preis  verdreifachen  würde,  könnte  man  den  Mast  von  den  Zinsen 
erneuern.  Zur  Zeit  der  Erbauung  der  Anlage  war  der  Unter- 
schied zwischen  Holz-  und  Eisenmasten  noch  größer,  da  Holz 
damals  -50  %  des  heutigen  Preises  kostete.  Wenn  man  Eisen-  und 
Holzmaste  vergleichen  will,  müssen  erster©  mit  geringerer  Sicher- 
heit berechnet  werden,  da  der  Abnutzungsfaktor  bei  Holz  größer 
ist  als  bei  Eisen.  Vom  Betriebsstandpunkt  ist  ein  Eisenmast 
sicherlich  besser  als  Holz,  da  seine  Lebensdauer  länger  ist,  bei  dop- 
pelter Lebensdauer  ist  die  Zeit  für  Unterbrechungen  bei  Auswechse- 
lungen halb  so  groß  als  beim  Holz,  doch  werden  diese  Nachteile  bei 
Vorhandensein  einer  zweiten  Leitung  vermieden. 

Bei  der  Aufstellung  von  Projekten  für  KraftiLbertragungen 
wird  gewöhnlich  nur  der  Preis  des  Leiters  variiert,  richtig  ist 
es,  auch  die  Preise  der  Träger  zu  verändern.    Die  beschriebene 


110  kV-Anlage  zeigt  den  kleinsten  Sicherheitsfaktor  gegen  hori- 
zontale Belastungen,  und  bei  wachsenden  Leiterabmessungen  und 
gleichbleibender  Spannweite  würde  die  Leitung  gegen  Horizontal- 
zug zu  schwach  werden.  Die  Mastabstände  müßten  verringert, 
oder  eine  andere  Masttype  müßte  benutzt  werden,  andernfalls  die 
Isolatorenkosten  und  die  Leitungskosten  insgesamt  schneller  an- 
wachsen würden  als  die  Leiterkosten  allein. 

Der  Aufstellung  des  Projekts  wurden  als  jährliche  Unkosten 
für  1  Leitungskm  auf  der  Basis  von  9  %  Zinsen,  4  %  Entwertung 
und  2  %  Unterhaltung  zugrunde  gelegt  und  gegen  die  Kosten  des 
jährlichen  Energicverlustes  f.  d.  Leitungskm  (1,57  Pf  je  kWh)  gra- 
phisch aufgetragen.  Die  Leitung,  die  gleiche  Kosten  für  beide  Teile 
zeigt,  ist  nach  Kelvins  Gesetz  die  wirtschaftlichste.  Im  vorliegen- 
den Fall  sei  bemerkt,  daß  die  wirtschaftliche  Belastung  20  bis  21  000 
kW  bei  100  %  Belastungsfaktor  und  85  %  Leistungsfaktor  nach- 
eilend ist,  was  ungefähr  dasselbe  ist  wie  30  000  kW  bei  70  %  Be- 
lastungsfaktor. 


Abb.  1.  Kosten  für  110  km  Leitung  ohne  den  üblichen  Zuschlag  von  15"/«. 

Abb.  1  zeigt  die  getrennt  aufgeführten  Ko.-tcn  für  116  km 
Leitung  ohne  den  üblichen  15prozentigen  Zupchla^'.  T'ic  .Spann- 
weiten betragen  normalerweise  180  m,  in  Einzelfällen  21:!  m. 
Jeder  vierte  Mast  ist  ein  Abspannmast.  Längere  .Spaiinweiien  werden 
mit  /1-Masten  ausgeführt.  Eisenbahnkrouzungeii  wenli n  mit  60  m 
Spannweite  ausgeführt.  Die  Mäste  werden  mit  oinem  Ilebehirrkwagen 
gerichtet,  die  Isolatoren,  wenn  möglich,  vorher  anfri  liän;it.  lue  Ko- 
sten für  1  km  Leitung  betragen  einschl.  Gründer« ci  l)  iiiul  aller  Ar- 
beiten 2180  Doli. 

Diese  Zahl  zeigt  überdies,  daß  die  Amerikaner  nicht  so  billig 
bauen  wie  die  Deutschen,  da  um  die  angegebene  Zeit  110  kV- 
Doppelleitungen  auf  Gittermasten  sich  bei  40  %  höherer  Leistungs- 
fähigkeit nur  etwa  ebenso  teuer  stellten  wie  die  beschriebenen. 
(„Electrical  AVorld",  Bd.  78,  1921,  S.  612.)    W.  K. 
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BoLastungstabellc  für  elektrische  LeitlIng<^n.  —  Die  Deutsche  Ka- 
belwerke A.G.,  Berlin  O  112,  lint  die  sich  in  Fachkreisen  der  Wert- 
j^eliät/.ung  erfr-eiirinlr  1 5r  1  ;i ~(  mms-,  Widerstands-  und  Gewichtsta- 
belle für  Aluminium-,  Kniii'ci-,  Eisen-  und  Zinkleitungen  für  Quer- 
schnitte von  1  bi>  HHH)  mm-  neu  bearbeitet  und  in  handlicher  Form 
herausgegeben.    I  n1  ('ress(>nten  steht  diese  Tabelle  auf  Wunsch  ko- 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Neuer  Beleuchtungskörper  für  Straßenbeleuchtung.  —  Der  mo- 
derne Nachtverkehr  von  Automobilen  auf  öffentlichen  Straßen  hat 
die  Unfälle  erschreckend  vermehrt  und  ließ  daher  eine  zweckdien- 
liche, verbesserte  Straßenbeleuchtung  erforderlich  erscheinen.  Eine 
zweckmäßige  Straßenbeleuchtung  erfordert  die  Konzentrierung  des 
Lichtes  auf  dem  Pflaster,  anstatt  es  nach  oben  und  über  die  benaeh- 


Al)b.  2.  Beleuchtungskörper  für  wirlibame  Straßenbeleuchtung-. 


harten  Felder  hinweg  streuen  zu  lassen.  Seine  Anpassungsfähigkeit 
muß  es  ermöglichen,  das  Licht  unter  allen  Bedingungen  parallel 
zum  Pflaster  auszustrahlen,  wodurch  es  möglich  wird,  die  Beleuch- 
tungskörper an  Masten  nahe  am  Fahrdamm  oder  In  gewissem  Ab- 
stände von  ihm  anzubringen,  um  Kurven  und  Steigungen  zu  be- 
leuchten. Es  muß  also  der  Beleuchtungskörper  an  einem  in  ver- 
tikaler und  horizontaler  Richtung  verstellbaren  Arm  angebracht 
werden.  Die  Kosten  der  Installation,  des  Betriebes  und  der  Unter- 
haltung dürfen  nicht  zu  hohe  sein.  Gewöhnliche  Straßenlampcn, 
wie  sie  in  Städten  oder  Vorortstraßen  üblich  sind,  deren  Zweck  es 
ist,  das  Licht  über  eine  weite  seitliche  gelegene  Fläche  und  in  gewis- 
sen Fällen  auch  über  die  Häuserfronten  zu  verbreiten,  kommen  hier 
nicht  in  Frage.  Die  General  Electric  Co.  hat  hierfür  den  in  Abb.  1  dar- 


Al)b.  H.   Licht vertoilunc:  mit  dem  Beleuchtungskörper  nach  Abb.  2. 


gestellten  Beleuchtungskörper  entworfen  und  erprobt.  Die  beiden 
Reflektoren  sind  dreiteilig  mit  konzentrisch  angeordtieten  Teilen, 
deren  jeder  auf  jeder  Seite  der  Lampe  ein©  Öffnung  besitzt.  Hier- 
durch eoll  der  größere  Teil  des  Lichtes,  der  sonst  durch  ReHexion 


nach  oben  und  nach  der  Seite  verloren  gehen  würde,  gesammelt  und 
in  beiden  Richtungen  auf  die  Straßenoberfläche  geworfen  werden. 
Die  Lichtstrahlen,  welche  entweichen  würden,  falls  nur  ein  Re- 
flektor benutzt  werden  würde,  werden  durch  die  inneren  Reflek- 
toren aufgenommen  und  unter  einem  Winkel  von  10"  unterhalb  der 
Horizontale  gegen  die  Straßenoberfläeho  gerichtet  (Abb.  2).  Zwei 
einzelne  parabolische  Reflektoren,  welche  die  gleiche  Wirkung 
haben  sollten,  müßten  ungefähr  4,.5  m  Durchmesser  haben.  Der 
Arm,  welcher  die  Reflektoren  trägt,  kann  in  horizontaler  und  ver- 
tikaler Richtung  verstellt  werden.  Die  weißen  reflektierenden  Flä- 
chen der  Reflektoren  lassen  keine  Blendung  auftreten.  Diese  Be- 
leuchtungskörper werden  in  Abständen  von  76  m  auf  Betonmasten  in 
einer  Höhe  von  10,5  m  über  der  Straßenoberfläche  angebracht.  Die 
benutzten  Glühlampen  haben  250  HK.  („Electrical  World",  Bd.  79, 
1922,  S.  731.)  Ptz. 


Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Untersuchungen  an  Wechselstromfunkenstrecken  mit  der  Zeit- 
lupe. —  A.  Bültemann  berichtete  im  Dresdener  Elektrotech- 
nischen Verein  über  die  Ernemannsche  Zeitlupe,  einen  Apparat, 
mit  welchem  sich  bis  zu  600  Aufnahmen  in  der  Sekunde  herstellen 
lassen.  Um  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  die  elektrische  Festig- 
keit der  Luft  durch  hochgespannten,  sinusförmigen  Wechselstrom 
von  50  Per/s  vernichtet  wird,  wurden  im  Laboratorium  der  Por- 
zellanfabrik H.  Schomburg  &  Söhne,  A.  G  ,  Margarethenhütte,  Fun- 
kenstrecken zwischen  Zinkkugeln  als  Elektroden  mit  der  Zeit- 
lui>e  beobachtet.  Die  Strom-  und  Spannungskurven  wurden  nach 
Siemens-Blondel  aufgezeichnet.  Die  Helligkeit  der  Funkenbilder 
richtet  sich  nach  der  Größe  der  Spannungsamplitude,  bei 
100  Stromwechseln  und  .500  Aufnahmen  i.  d.  s  wird  die  Periode  in 
5  Teile  zerlegt.  Das  Bild  des  Funkens  verschwindet  ganz,  wenn 
die  Spannungskurve  durch  den  Nullpunkt  geht.  Für  rund  200  mm 
Abstand  der  Zinkkugeln  von  2.50  mm  Durchmesser  bei  18'  C  und 
6.3  %  Luftfeuchtigkeit  schlägt  der  Funke  bei  ungefähr  2.50  kV  über. 
Die  Leistung  des  Transformators  betrug  200  kW.  Charakteristisch 
ist  vor  allem  der  erste  Überschlag  eines  Funkens.  Vergrößert  man 
die  Filmbildchen  und  betrachtet  die  Diapositive  durch  den  Pro.iek- 
tionsapparat,  so  erkennt  man  eine  intensive,  helle  Leuchtschlange. 
Diese  wird  umgeben  von  einer  scharf  abgegrenzten  Zone,  welche 
weniger  hell  ist,  einer  zweiten  Zone,  die  noch  weniger  Helligkeit 
aufweist;  dann  läßt  sich,  ebenfalls  parallel  zur  T^euehtschlange,  noch 
eine  dritte  Zone  nachweisen,  welche  bereits  viel  dunkler  ist.  Die  Be- 
grenzungen der  Zonen  heben  sich  hervor;  sie  bilden  mehrere,  dicht 
nebeneinander  verlaufende  Linien.  Auf  dieses  Bild  der  ersten  Entla- 
dung folgen  dann  reine  Linienbilder,  welche  keine  Nebenbeleuchtun- 
gen erkennen  lassen,  und  deren  Helligkeit  ab-  und  zunimmt.  Reißt 
der  Funke  ab.  sind  die  letzten  Erscheinungen  ähnlich  wie  beim 
ersten  Überschlag.  Schlägt  nach  einiger  Zeit  wieder  ein  Funke 
über  und  führt  zur  Bildunor  eines  Lichtbogens,  so  treten  dieselben 
Vorgänge  wie  vorher  auf.  Die  Versuche  wurden  mit  verschiedenen 
Elektrodendurchmessern,  Kugelabständen,  bei  künstlichem  Regen, 
bei  Regen  und  bei  Wind  vorgenommen.  In  den  letzten  Fällen  sinkt 
die  Überschlagspannung  bis  nuf  130  bis  160  kV  und  der  Lichtbosien 
reißt  leichter  ab,  so  daß  die  charakteristischen  Leuchterschei- 
nungen beim  ersten  Funkenübergang  öfter  erhalten  werden. 

Es  wurden  Funkenüberschläge  an  Hängeketten  von  Kugel- 
kopfisolatoren Tind  Hewlett-Isolatoren,  trocken  und  naß  mit  der 
Zeitlupe  beobachtet.  Die  Periode  wird  wie  vorher  aufselöst  in 
dunkle  und  helle  Leuchterscheinungen,  Beginn  und  Ende  des 
Flammbogens  zeigen  wieder  die  eigenartigen  Zonen. 

Als  eine  Erklärung  für  die  Zonen  kann  man  das  Nachströmen 
der  Elektrizität  ansehen,  außerdem  sind  Schwingungserscheinun- 
gen wahrscheinlich,  wenn  sie  auch  möglicherweise  nur  in  ge- 
ringem Maße  beteiligt  sind.  Die  Vorgänge  erscheinen  höchst  ver- 
wickelt; man  hat  die  Wirkungsweise  des  Transformators,  die  Tem- 
peraturen der  glühenden  Gase  und  Metalle  bzw.  deren  Wider- 
stände einzusetzen.  Annehmen  läßt  sich,  daß  der  Tnitialfunke. 
welchem  das  dauernde  Nachströmen  der  Elektrizität  folgt,  mit 
einer  Stromstärke  von  1000  his  1500  A  überseht.  Die  Zeitdauer 
dieses  Funkens  von  200  mm  Länge  beträgt  höchstens  10  — «  s.  Von 
praktischem  Wert  dürfte  es  sein,  mit  der  Zeitlupe  die  Entladungen 
beim  Momentschalten  und  die  Entwickelung  sowie  die  Ausbreitung 
des  Lichtbogens  in  ölschaltern  festzustellen.  Bim. 


Verkehr  und  Transport. 

Statistik  über  Stromverbrauch  usw.  elektrischer  Bahnen.  —  Wie 

die  „Verkehrstechnik"  mitteilt,  beabsichtigt  der  Reichskommissar 
für  die  Kohlenverteilung,  künftig  den  Stromverbrauch  der 
elektrischenBahnen,  den  seine  Abteilung  Elektrizität  bis- 
her im  Einvernehmen  mit  den  Kleinbahn-Aufsichtsbehörden  und  der 
Kohlenwirtschaftsstelle  festsetzte,  nicht  mehr  selbst  zu  bestimmen, 
sondern  diese  Regelung  durch  letztere  bzw.  den  Vertrauensmann  vor- 
nehmen zu  lassen.  Er  verzichtet  daher  auch  seit  1.  Juli  auf  die  ihm 
monatlich  einzureichenden  Berichte  über  die  elektrischen  Bahnen. 


3.  August  1922. 
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Die  Lage  der  Straßenbahnen  in  Amerika.  —  In  einem  Vor-  Plan  einer  interna 

trag   vor  der  Merchants  Association,  Rotary   Club  behandelte  Francisco.  —  Lnter  !■ 

W.  H.  Burk  6  die  Steigerungen  der  Großhandels-Warenpreisc,  eisco  wird  dort,  z.  /l. 

die  Lohnsteigerungen  -und  die  Steigerungen  der  Fahrpreise  im  vStaatcn  bereits  cintrci  i 

Straßenbahnbetrieb  in  Amerika  für  die  Jahre  1914  bis  1921  und  den  Ausstollungsruiiun 


Abb.  4.  Steig-erungen  dei 


rika  1914/21 


C  =  Straßeiibulin  Falii 
der  Löhne  und  iahrpre 


das  dem  I '  hIim  ik  Ii  in'  n  1 1 
gebrachte  Intrn.-,.-,.  zu  : 
stellungs-  lind  Messeamt 
interessierten  Firmen  bi( 
nächst  unverbindlich  enf 
gehen  zu  lassen. 


ihr  gegenseitiges  Verhältnis.  Wie  Abb.  1  zeigt,  standen  die  Mate- 
rialpreiserhöhiuiigen  und  die  Lohnsteigerungen  bis  zum  Jahre  1920 
in  keinem  Verhältnis  zu  den  geringen  Fahrpreiserhöhungen;  di 
her  rührt  die  schwierige  Lage  der  elektrischen  Bahnen.  Die  Ki 
pitalerhöhungen  in  der  Industrie  betrugen  vor  dem  -Kriege  rd  2o0 
Mill.  $  -im  Jahre,  ungerechnet  den  Bedarf  zur  Deckung  fällig  wer- 
dender Obligationen.  Bei  um  50  %  erhöhten  Baukosten,  mit  denen 
man  in  der  Zukunft  zu  rechnen  haben  wird,  und  bei  der  großen 
Menge  Bauten,  welche  die  Bahngesellschaften  in  den  letzten  6  Jahren 
wegen  der  Unmöglichkeit  ihrer  Finanzierung  hatten  zurückstellen 
müssen,  würde  der  jetzt  jährlich  benötigte  Kapitalbedarf  möglicher- 
weise das  Doppelte  obigen  Wertes,  also  500  Mill.  $,  betragen.  Man 
sollte  im  Interesse  aller  einen  beträchtlichen  Teil  dieses  Kapitals 
lieber  durch  Verkauf  von  gewöhnlichen  Aktien  (common  shares) 
als  durch  Verkauf  von  Wertpapieren  (preferred  shares)  beschaffen. 
(„Electr.  Railway  Journ."  Bd.  59,  1922,  835.)  Piz. 

Verwendung  elektrischer  Automobiie  im  Dienste  der  englischen 
Behörden.  —  Wie  „Electrical  Review"  berichtet,  benutzen  in  Groß- 
britannien gegenwärtig  etwa  100  Behörden  elektrische  Fahrzeuge, 
und  zwar  speziell  für  Müllabfuhr  und  Straßenreinigung.  Beteiligt 
sind  hieran  die  Firmen  in  folgendem  Verhältnis:  Edison  234,  Orwell 
120,  General  Vehicle  60,  Sarrett  33,  Electromobile  27,  Newton  10  und 
Cedes  17.  Im  allgemeinen  bedingt  die  Betriebsart  derartiger  Fahr- 
zeuge zahllose  Aufenthalte  und  oftes  Wiederanfahren  auf  relativ 
kurzen  Strecken,  und  für  diese  Zwecke  besitzen  keine  anderen  Fahr- 
zeuge bessere  Eigenschaften  als  die  elektrischen.  Ihre  leichte  Kon- 
trolle, das  stoßfreie  Anfahren  oder  Halten  und  das  Fehlen  eines  Ver- 
brauches während  des  Haltens  machen  die  elektrischen  Fahrzeuge 
für  behördliche  Zwecke  sehr  geeignet.  („Electrical  Review",  Bd.  90, 
1922,  S.  811.)  —z. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Mustermessen  in  Leipzig.  —  Das  Geschäftskapital  der  Techni- 
schen Abteilung  des  Meßamts  für  die  Mustermessen  in  Leipzig  G.  m. 
b.  H.  ist  von  0,15  auf  5  Mill.  M  erhöht  worden;  außerdem  wird  die 
Ausgabe  von  Obligationen  im  Betrage  von  40  Mill.  M  beabsichtigt, 
u.  zw.  vor  allem  für  den  Au  sbauderTechnischen  Messe. 

Ausstellung  für  Kooistruktionstechnik,  Barcelona  1922.  —  Auf 

dem  für  die  internationale  Elektrizitätsausstellung  vorgesehenen 
Gelände  soll  im  Anschluß  an  einen  im  Dezember  zu  Barcelona  ge- 
planten Kongreß  fürKonstruktionstechnik  auch  eine 
internationale  Fachausstellung  veranstaltet  werden  und  unter  ande- 
ren Gruppen  eine  für  Gas-,  Wasser-,  Elektrizitäts-,  Lüftungs- 
und Heizungsanlagen  enthalten.  Eine  besondere  Abteilung  ist  den 
allgemeinen  Problemen  der  Konstruktionstechnik  gewidmet.  Anmel- 
dungen sind  an  die  Of icina  de  la  Exposicion,  Barcelona,  Calle  de  Le- 
rida  2,  zu  richten. 

3.  Niederländisch^Indische  Jahresmesse  in  Bandoeng.  —  Die  in 

Bandoeng  (Java)  in  der  zweiten  Septemberhälfte  bevorstehende 
3.  Jahresmesse  wird  nach  Ansicht  des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts 
namentlich  solchen  Firmen,  die  z.  Zt.  noch  keine  oder  nur  lose  Be- 
ziehungen zu  Niederländisch-Indien  unterhalten,  ausgezeichnete  Ge- 
legenheit bieten,  ihre  Erzeugnisse  einem  umfangreichen  Interessen- 
tenkreis vorzuführen. 


7.  Internationale  Mustermesse  Uti-e«'ht  1922.  —  Die 

7.  Ltrechter  Herbstmesse  wir  entsprechend  den  ^Vun- 
schen  der  Teilnehmer  nur  vom  4.  bis  9.  September  dauern  und  völlig 
international  sein.  Der  Mietspreis  der  Mustermesse  ist  wegen  der 
Verkürzung   der   Messedauer    um    rd    20%  ermäßigt 


)rden. 


Verschiedenes. 


Reichskiu'atoriiun  für  Wirtschaftlichkeit  in  hulusfrie  und  Hand- 
werk. —  Am  10.  Juni  fand  unter  reger  Beteiligung  von  Vertretern 
der  Behörden,  der  verschiedensten  Industriezweige  und  der  Presse 
in  Berlin  die  halbjährige  Vollsitzung  des  Reichskuratoriums  für 
Wirtschaftlichkeit  in  Industrie  und  Handwerk  statt.  Direktor  Dr. 
Köttgen  gab  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  das  Zusam- 
menarbeiten des  Reichskuratoriums  mit  den  ver.-i  hicilction  Köi  jier- 
ßchaften. 

Direktor  K  r  e  y  s  s  i  g  sprach  über  „D  i  e  E  n  r  r  ^  i  i'  q  n  c  1  1  e  n 
Deutschlands  und  der  Stand  der  A  u  .-^  u  u  t  z  u  n  j:"  und 
erläuterte  an  Hand  von  reichem  Zahlenmaterial  und  Lichtbüderii 
dies  Thema.  Die  Steinkohle  bildet  den  weitaus  größten  Teil  des  für 
die  Energiewirtschaft  zur  Verfügung  stehenden  Materials.  Der  Vor- 
rat an  Steinkohle  bis  zu  2000  m  Tiefe  wird  für  Deutschland  auf  rund 
500  Milliarden  t  geschätzt,  während  an  Braunkohle  und  Torf  nur 
14 bzw.  0,8  Milliarden  t  vorhanden  sind.  Die  Ausnutzung  <ler  AA'a.->oi  - 
kräfte  spielt  gleichfalls  eine  bedeutende  Rolle  bei  der  EnerL'ifwirt- 
schaft,  obwohl  die  verfügbaren  AVasserkräfte  nur  einen  ircriuj-'i-n 
Bruchteil  der  für  unsere  Energiewirtschaft  nntwondiiren  iMu-rtri'' 
darstellen. 

Direktor  Th  i  e  1  e  ging  in  seinem  Vortrag  „R  ü  e  k  -  u  n  .1  A  ii  s- 
blick  der  industriellen  W  ä  r  m  c  w  i  r  t  s  i-  h  a  f  1 "  auf  '1  i  ^ 
Einflüsse  ein,  die  die  heute  gegenüber  früher  sehr  mimlcrwri  l  i-pu 
Brennstoffe  auf  die  Wirtschaftlichkeit  der  Feuerungen  an-nlicn;  ,-i 
behandelte  dann  Maßnahmen,  die  zur  Verringerung  de.-  Brcnn-toll- 
bedarfes  dienen.  Als  solche  kommen  in  Frage  die  Verwertuim  ^■oll 
Wärme-  und  Abfallkraft,  Anpassung  der  Feuerungsanlagen  an  die 
Brennstoffe,  Betriebskontrolle,  Verwertung  von  Rückständen  und 
Gewinnung  von  Koks.  Es  folgten  dann  Vorträge  über  Energielei- 
tung, d.h.  Kraftübertragung  von  der  erzeugenden  Krattmasclüne  zui- 
verbrauchenden  Arbeitsmaschine.  Die  Kraft  kann  sowohl  auf  mei  ha- 
nischem  wie  elektrischem  Wege  übertragen  werden.  Über  ,,in  e  c  Ii  a- 
nische  Energieleitung"  sprach  Dipl. 


dal 


i^ies  darauf  hin,  wie  durch  schlechte, 
summe  von  Energie  verloren  gehe,  und  w 
Betrieb  unwirtschaftlich  arbeiten  miis,-p. 
welcher  Weise  den  Mängeln  abgeholfen  \\ 
nieur  Melier  sprach  über  die  „e  1  e  k  1  i 
tung"  und  zeigte  an  Hand  von  Lichtt)ilil 
Phasenverschiebung  auf  Strom  und  Siianni 
um  ist  die  Ausnutzung  der  Elektrizität swer 
seines  Vortrages  erläuterte  er  die  B  e  d  o 
und  G  r  u  p  p  e  n  a  n  t  r  i  e  b  e  ?  von 
Durch  richtige  Auswahl  könne  aiirh  hier 
und  Geld  gespart  werden,  —z. 


Industrie  und  Handel. 


.  Ma^rhir 


Deutschland.  —  Dunh  Ii  n  ' 
innerpolitischen  Folgen  war  die 
Vorgänge  und  Notwendigkeiten  ; 


m1  W.  R  a  t  h  e  n  a  u  s  und  seine 
ilrörterung  der  wirtschaftlichen 
•itweise  in  den  Hintergrund  ge- 
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rückt  worden;  der  Berliner  Druckerstreik  hatte  sie  dann  zum  großen 
Schaden  der  Allgemeinheit  über  eine  Woche  lang  stark  unterbunden. 
Um  wie^der  die  Übersicht  zu  gewinnen,  muß  man  sich  an  die  Ent- 
scheidung des  nach  Paris  einberufenen  Finanzausschusses 
erinnern,  daß  er  s.  Zt.  nicht  in  der  Lage  gewesen  sei,  seine  Arbeiten 
nutzbringend  fortzusetzen,  weil  der  Hauptgläubiger  Deutschlands 
(.Frankreich)  einen  Vorschlag  nicht  wünsche,  der  eine  Neubegren- 
zung der  deutschen  Schuldverpflichtungen  enthalte.  Es  bestehe  aber 
die  Möglichkeit,  sehr  beträchtliche  Anleihen  auf  allen  Märkten 
der  Welt  zugunsten  Deutschlands  aufzunehmen,  wenn  die  zur  Wie- 
derherstellung seines  Kredites  erforderlichen  Vorbedingungen  er- 
füllt seien.  Falls  sich  aus  dem  Hinausschieben  der  beabsichtigten 
Lösung  und  aus  der  damit  verbundenen  Verzögerung  des  Zustande- 
kommens einer  größeren  Anleihe  ernste  Komplikationen  für  Deulschr 
land  ergeben  sollten,  wären  die  Schwierigkeiten  für  die  Unterbrin- 
gung einer  provisorischen  Anleihe  nicht  unüberwindlich  und  der 
Ausschuß  gegebenenfalls  bereit,  das  Aufnehmen  einer  solchen  zu 
unterstützen.  Die  Verhandlungen  waren  also  vorläufig  wieder  ein- 
mal an  dem  auch  durch  den  rapide  fortschreitenden  Verfall  der  euro- 
päischen Wirtschaft  noch  nicht  gehrochenen  Starrsinn  der  franzö- 
sischen Machthaber  und  ihrer  Hintermänner  gescheitert.  Die  Re- 
parationskommission hat  dann  in  einer  ihre  Rückäußerung 
vom  31  V.  ergänzenden  Note  die  Erwartung  ausgesprochen,  daß 
durch  die  zugesagte  Zwangsanleihe  bis  1923  mindestens  40  Milliar- 
den Pprm  an  Einnahmen  erzielt  würden,  neue  bestimmte  Vorschläge 
für  die  Deckung  der  außerordentlichen  Ausgaben  der  öffentlichen 
Betriebe  verlangt  und  hinsichtlich  der  Autonomie  der  Reichsbank 
weitere  Forderungen  erhoben,  unter  denen  sie  die  Wiederherstellung 
einer  vernünftigen  Limitierung  des  Emmissionsrechtes  als  beson- 
ders wichtig  bezeichnete.  Über  die  Kontrolle  der  Einnahmen-  und 
Ausgaben  des  Reichs,  die  mißbräuchliche  Kapitalausfuhr  und  die 
Fragen  der  Statistik  sollte  zunächst  das  Garantie  komitee 
berichten,  dessen  Vereinbarungen  mit  der  Reichsregierung  kürzlich 
in  einem  Memorandum  vom  18.  VII.  bekanntgegeben  worden  sind. 

Das  war  Mitte  Juni,  etwa  zu  derselben  Zeit,  als  im  H  a  a  g  eine 
Korrferenz  wirtschaftlicher  Delegierter  zusam- 
mentrat, um  die  in  Genua  nicht  gelösten  Probleme  der  Wiederaufrich- 
tung Rußlands  erneut,  aber,  wie  sich  gezeigt  hat,  nur  mit  dem  Re- 
sultat einer  immerhin  für  später  nützlichen  Orientierung  über  die 
von  der  Sowjetregierung  geschaffenen  Zustände  und  geplanten  Re- 
formen zu  behandeln;  zu  derselben  Zeit,  als  bei  uns  die  Getreide- 
umlage und  das  nunmehr  vom  Reichstag  in  der  Erwartung  von  70 
Milliarden  Pprm  angenommene  Zwangsanleihegesetz  hef- 
tige Debatten  auslösten,  Deutschla.nd  gezwungen  war,  sich  mit  Schmerz 
von  der  wider  alles  Recht  polnisch  gewordenen  Bevölkerung  0  b  e  r  - 
Schlesiens  zu  trennen.  Auch  die  parlamentarische  Verabschie- 
dung der  Sachlieferungß  vertrage  fällt  nahezu  in  jene 
Tage.  Sie  sind  unter  dem  29.  VI.  gesetzlich  festgelegt  worden  und  um- 
fassen (vgl.  RGBl.  1922  TT.  S.  62.5)  das  bekannte  Wiesbadener 
Protokoll  vom  6.  X.  1921  mit  dem  das  vereinbarte  Verfahren  be- 
stimmenden Memorandum,  sodann  das  sogenannte  B  e  m  e  1  m  a  n  s  - 
Abkommen  vom  2.  VT.  und  die  deutsch-französische  Überein- 
kunft (Ruppel-Gillet-Abkommen)  vom  15.  ITT.  nebst 
Zusatz  vom  3.  VI.,  von  denen  das  erste  und  dritte  nur  gegenüber 
Frankreich,  das  zweite,  mit  der  Reparationskommission  abgeschlos- 
sene, gegenüber  den  alliierten  Ländern  gilt,  die  ihm  beitreten  wol- 
len. Sie  alle  bezwecken  die  Einführung  eines  Verfahrens,  nach  dem 
die  im  Friedensvertrag  übernommenen  Sachleistungen  erfolgen  sol- 
len, das  aber  lediglich  zur  Ausführung  der  Lieferungen  dient,  zu 
denen  Deutschland  auf  Grund  der  Bestimmungen  in  den  Anlagen  II 
und  IV  zu  Teil  VITT  (Wiedergutmachungen)  des  Versailler  Vertra- 
ges verpflichtet  ist.  Das  sind  Lieferungen  gleichartiger  Gegenstände 
an  Stelle  derjenigen,  die  von  Deutschland  beschlagnahmt,  verbraucht 
oder  zerstört  worden  sind,  u.  zw.  soweit  sie  auf  deutschem  Gebiet 
bei  Inkrafttreten  des  Versailler  Vertrages  vorhanden  waren  und  zur 
Befriedigung  unmittelbarer  und  dringender  Bedürfnisse  verlangt 
werden;  dazu  kommt  die  Erzeugung  von  Wiederaufbaustoffen  usw. 
und  ihre  Lieferung  für  die  Wiederherstellung  der  mit  Krieg  über- 
zogenen Gebietsteile.  Im  Memorandum  zum  WiesbadenerPro- 
t  o  k  0  1 1  ist  eine  deutsche  privatrechtliche  Organisation  in  Aussicht 
genommen,  die  Einrichtungs-  und  Betriebsgegenstände  sowie  Bau- 
stoffe zu  liefern  hat,  welche  von  den  französischen  Geschädigten  be- 
stellt werden.  Eine  Bekanntmachung  des  Reichsministers  für  Wie- 
deraufbau hat  die  Durchführung  der  Aufgaben  dieser  Organisation 
dem  Reichskommissar  für  Ausführung  von  Aufbauarbeiten  in  den 
zerstörten  Gebieten  übertragen.  Das  im  Memorandum  vorgesehene 
Verfahren  gilt  nur  für  den  Bezug  der  in  einer  dem  Bemelmans-Ab- 
kommen  beigefügten  Liste  genannten,  für  den  Export  entweder  ganz 
verbotenen  oder  kontingentierten,  also  dem  freien  Sachlieferungs- 
verkehr  entzogenen  Waren  durch  französische  Kriegsgeschädigte. 
Das  sogenannte  Bemelmans-Abkommen  zwischen  der  deut- 
schen Regierung  und  der  Reparationskommission  führt  ein  auf  dem 
Grundsatz  freienVerkehrs  zwischen  alliierten  Bestellern  und 
deutschen  Lieferanten  beruhendes  Verfahren  ein,  gilt  aber  nicht  für 
Frankreich.  Die  Verträge  vom  15.  III.  bzw.  3.  VI.  besagen 
nun,  daß  die  im  Rahmen  de©  Wiesbadener  Abkommens  zu  lei- 
stenden Sachlieferungen  hinsichtlich  der  Vergebung  und  Ausfüh- 
rung der  Bestellungen  sowie  der  Preisfestsetzung  gemäß  der  Bemel- 
mans-Vereinbarung  erfolgen,  solange  diese  im  Verhältnis  zu  Frank- 
reich nicht  gekündigt  ist.  Die  Bestimmungen  des  Wiesbadener  Ver- 


trages werden  im  übrigen  aufrechterhalten,  und  nach  dem  in  letzte- 
rem festgelegten  Verfahren  kommen  die  Lieferungen  zur  Erledi- 
gung, auf  die  die  Vorschriften  des  Bemelmans-Abkommens  keine  An- 
wendung finden.  Über  die  Ausführung  von  Reparation-slieferungen 
im  freien  Verkehr  an  Frankreich  ist,  wie  schon  im  vorigen  Heft  kurz 
mitgeteilt  wurde,  vom  Reichsminister  für  Wiederaufbau  unter  dem 
9.  VII.  eine  Bekanntmachung  erlassen  worden,  die  das  durch  den  mit 
Frankreich  geschlossenen  Vertrag  vom  3.  VI.  (Zusatz  zum  Abkom- 
men vom  15.  III.)  in  Verbindung  mit  der  Bemelmans-Übereinkunft 
fixierte,  seit  dem  20.  VIT.  wirksame  Verfahren  behandelt.  Hinsiclit- 
lichder  Einzelheiten  müssen  wir  auf  den  „Reichsanzeiger"  1922,  Nr. 
158,  verweisen,  in  dem  der  Minister  eingangs  bemerkt,  daß  nur  fran- 
zösische Kriegsgeschädigte  zur  Teilnahme  berechtigt  sind  und  in 
dem  Verfahren  lediglich  Gegenstände  zur  Verwendung  für  den  Wie- 
deraufbau von  Immobilien  und  Mobilien  in  allen  zerstörten  Teilen 
des  europäischen  Staatsgebiets  Frankreichs  bezogen  werden  können. 
Wie  letzteres  aus  den  Verpflichtungen  Deutschlands  Nutzen  zu 
ziehen  gedenkt,  zeigt  ein  gleich  nach  seinem  Bekanntwerden  leb- 
haft und  insbesondere  vom  Aktionskomitee  der  befreiten  Gebiete 
umstrittener  Plan  des  französischen  Ministers  LeTrocquer,  der 
darauf  abzielt,  mit  deutschen  Arbeitern  und  Materialien  große  öf- 
fentliche Werke,  u.  a.  Kraftstationen  an  der  Rhone,  ausführen  zu 
lassen,  ein  Prciekt,  das  nach  Genehmigung  durch  den  Ministerrat 
jetzt  der  Reparationskommission  vorliegt. 

Inzwischen  hat  sich  die  Wirtschaftslage  Deutschlands  unter  dem 
Einfluß  einer  neuen  außerordentlichen  Markentwertung  (Dollarkurs 
vorübergehend  über  560  M)  derart  verschlechtert,  daß  die  Reichs- 
regierung genötigt  war,  der  Reparationskommission  ein  hier  bereits 
kurz  erwähntes  abermaliges  S  t  u  n  d  u  n  g  s  g  e  s  u  c  h  überreichen 
zu  lassen.  Sie  weist  in  ihm  darauf  hin,  daß  zur  Erfüllung  der  von  der 
Kommission  im  März  auf  720  Mill.  Gldm  ermäßigten  Barleistungen, 
die  damals  schon  einen  Betrag  von  51,4  Milliarden  Pprm  erfordert 
hätte,  nunmehr  80  Milliarden  Pprm  notwendig  seien  und  zu  dieser 
Summe  noch  die  übrigen  Devisenverpflichtungen  des  Reichs  aus  der 
Erfüllung  des  Versailler  Vertrages  mit  insgesamt  jährlich  rd  600 
Mill.  Gldm  oder  66  Milliarden  Pprm  hinzutreten.  Falls  sie  gezwungen 
sei,  unter  diesen  Umständen  ausländische  Zahlungsmittel  für  die 
Verbindlichkeiten  aus  dem  Vertrage  weiterhin  in  einem  dem  bishe- 
rigen sich  nähernden  Umfange  zu  beschaffen,  würde  die  Verminde- 
rung des  deutschen  Markwertes  unaufhaltsam  fortschreiten  und  zu 
einer  vollkommenen  Zerrüttung  des  finanziellen, 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Lebens  Deutschlands 
führen.  Sie  wünscht  in  der  erbetenen  Entscheidung  auch  die  außer- 
halb der  eigentlichen  Reparationsverpfliehtungen  liegenden  Lasten 
aus  dem  Versailler  Vertrage,  soweit  sie  in  fremden  Zahlungsmitteln 
fällig  werden,  angemessen  berücksichtigt  zu  sehen  und  hält  eine  als- 
baldige vorläufige  Regelung  der  Barzahlungen  für  notwendig,  weil 
die  Entlastung  durch  eine  äußere  Anleihe  nicht  eingetreten  sei.  Wie 
hier  gleichfalls  schon  berichtet  wurde,  hat  die  Reparationskommis- 
sion die  Entscheidung  über  das  verlangte  Moratorium  nach  Eingang 
des  Berichtes  des  Garantiekomitees  in  Aussicht  gestellt,  zunächst 
aber  die  Zahlung  des  am  15.  VIT  fälligen  Betrages  von  (nach  An- 
rechnung gewisser  Kredite)  rd  32,1  Mill.  Gldm  gefordert,  die  auch 
rechtzeitig  abgeführt  worden  sind.  Wenn  die  Kommission  bei  diesem 
Anlaß  die  Überzeugung  ausspricht,  daß  die  Reparationszahlungen 
nicht  die  wichtigste  Ursache  der  Markentwertung  seien  und  eine  be- 
ständige Lage  sich  nur  durch  die  sofortige  Inkraftsetzung  der  von 
ihr  seit  langem  geforderten  Finanzreformen  wieder  herstellen 
lasse,  so  trägt  sie  damit  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  und  Zu- 
sammenhängen keine  Rechnung.  Der  finanznolitische  Ausschuß  des 
Reichswirtschaftsrats  hat  soeben  in  einer  Entschließung  sehr  klar 
zum  Ausdruck  gebracht,  daß  sich  die  Aufgabe,  die  schwebende  Schuld 
und  den  Banknotenumlauf  zu  verringern,  z.  Zt.  nicht  erfüllen  lasse, 
weil  das  immer  schnellere  Sinken  des  Markkurses  automatisch  den 
Fehlbetrag  in  den  Hau.shalten  des  Reiches,  der  T^änder  und  Gemein- 
den erhöhe  und  damit  die  eine  Ursache  der  Inflation  in  ihrer  Wir- 
kung verstärke.  Ebenso  steigere  es  in  stetiger  Wechselwirkung  die 
Passivität  der  deutschen  Handelsbilanz  und  noch  erheblicher  die 
der  Zahlungsbilanz.  Unter  diesen  Umständen  bedeute  der  monatlich 
sieh  erneuernde  Zwang  zur  Beibringung  ausländischer  Devisen  für 
Reparationszwecke  eine  immer  rascher  fortschreitende  Zerrüttung 
der  deutschen  Währung,  so  daß  heute  schon  die  Mark  zeitweilig  vom 
Ausland  nur  noch  zu  sturzweise  erniedrigten  Kursen  aufgenommen 
werde  und  schon  ein  ganz  geringes  Angebot  eine  außerordentliche 
Entwertung  unserer  Valuta  bewirke.  So  werde  jede  Sanierungsarbeit 
vereitelt.  Solle  die  Entwicklung  nicht  hoffnungslos  abwärts  gehen, 
so  bedürfe  es  eines  entscheidendenEreignisses,  das  Be- 
ruhigung und  Wiederkehr  des  Vertrauens  bringe  und  damit  auch  die 
Voraussetzung  für  eine  internationale  Anleihe  schaffe.  Den  einzigen 
Stützpunkt  solchen  Vertrauens  biete  nach  Ansicht  des  Ausschusses 
die  wesentlicheEinschränkungundHinausschie- 
bungdermitausländischen  Werten  zu  deckenden 
Leistungen.  Nur  durch  ein  Moratorium  sei  der  deutsche  Kredit 
wieder  herzustellen  und  eine  ausländische  Anleihe  möglich,  die 
Deutschland  die  Überwindung  der  Passivität  seiner  Zahlungsbilanz, 
die  Herstellung  des  Gleichgewichts  im  Haushalt  und  die  Stabilisie- 
rung seiner  Währung  erreichen  läßt.  Dann  könne  es  auch  a  u  f  e  i  n 
erträgliches  Maßher  abgesetzt  eReparations  Ver- 
pflichtungen erfüllen,  ohne  dadurch  sein  eigenes  Wirtschafts- 
leben wie  den  Weltmarkt  immer  weiter  zu  zerrütten. 
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Angesichts  der  Tatsache  ,daß  die  Preise  des  letzteren  mehr  und 
mehr  von  denen  des  Inlandes  erreicht  und  überholt  werden,  steht  die 
deutsche  Industrie  vor  schnell  wachsenden  Schwierigkeiten.  Wäh- 
rend sie  sich,  wie  die  „Ind.  u.  Handels-Ztg."  kürzlich  in  einem  Auf- 
satz „Lohnbewegung  und  Wirtschaftslage"  dargelegt  hat,  zur  Auf- 
rechterhaltung ihrer  Produktion  ausländischer  Kohle  be- 
dienen muß,  deren  Konkurrenz  zunimmt  —  im  Juni  kamen  aus  Eng- 
land 1,2  Mill.  t  — ,  sinken  die  Förderzahlen  Deutschlands  (im  Juni  an 
der  Euhr  arbeitstäglich  um  fast  13  000  t)  und  die  Haldenbestände 
gehen  zurück.  Dazu  kommen  der  Ausfall  Oberschlesiens  mit  etwa 
77%  seiner  früheren  Beisteuer  wie  auch  erhebliche  Nachforderungen 
der  Entente, die  nach  einer  Denkschrift  der  Reichsregierung  für  Juni 
etwa  GOÜOO  t  ausmachen,  so  daß  die  Industrie,  wenn  die  Ivohlenge- 
winnung  nicht  bedeutend  steigt,  mit  völlig  ungenügender  Beliefe- 
rung rechnen  muß.  Ergibt  sich  schon  daraus  mit  dem  Unvermögen, 
die  Leißtungsmöglichkeit  ausnutzen  zu  können,  letzten  Endes  eine 
Verringerung  ihrer  Wettbewerbsfähigkeit,  so  wird  diese  auch  da- 
durch beeinträchtigt,  daß  der  Lohnabbau  im  Ausland  fort- 
schreitet und  die  Verbilligung  der  fremdländischen  Erzeugung  ein 
weiteres  Nachlassen  der  Weltmarktpreise  zur  Folge  haben  kann. 
Die  Abnahme  der  deutschen  Ausfuhrmengen,  in  der  die  Erhöhung 
der  Gestehungskosten  zum  Ausdruck  kommt,  weist  darauf  hin.  Bei 
dieser  Entwicklung  muß  natürlich  dem  Lohnproblem  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden,  u.  zw.  auch  von  den  Industriegrup- 
pen, die  noch  über  Aufträge  verfügen  und  bei  denen  sich  das  Aus- 
bleiben ausländischer  Bestellungen  wegen  ihrer  überwiegenden  Ein- 
stellung auf  Inlandabsatz  im  Beschäftigungsgrad  vorläufig  nicht 
auswirkt.  Abgesehen  von  der  außerordentlichen  Verteuerung  der 
Kohle  (anfangs  1914  kostete  westfälische  Fettförderkohle  11,25  M/t, 
heute  stellt  sich  ihr  Preis  einschl.  Steuer  auf  1513  M,  und  mit  aber- 
maligen Steigerungen  ist  weiter  wohl  zu  rechnen),  sind  die  wieder- 
holten Frachterhöhungen  nicht  nur  dem  Export,  sondern 
auch  dem  Absatz  im  Inlande  ungemein  schädlich.  Sie  führen  zu  einer 
Verwirrung  und  Verschiebung  im  inländischen  Absatz  und  vielfach 
zum  Verlust  der  Wettbewerbsfähigkeit  gegenüber  einer  durch  den 
Frachtvorsprung  begünstigten  Konkurrenz.  Zu  diesen  für  tunlichste 
Minderung  der  Gestehungskosten  sprechenden  Faktoren  gesellt  sich 
die  zunehmende  Geld  -  und  Kreditknappheit,  die  um  so 
fühlbarer  werden  wird,  wenn  jetzt  die  Zahlungen  für  die  Zwangs- 
anleihe geleistet  werden  müssen. 

Ein  Ende  dieser  durchaus  nicht  nur  für  Deutschland  ruinösen 
Gestaltung  der  Dinge  läßt  sich  nur  erhoffen,  wenn  die  Entente,  wie 
es  in  England  der  Fall  zu  sein  scheint,  endlich  (8  Jahre  nach  Kriegs- 
beginn) die  von  Sachverständigen  bis  zum  Überdruß  gerügten,  heute 
kaum  noch  wiedergutzumachenden  Fehler  ihrer  sogenannten  Repa- 
rationspolitik erkennt  und  sich  im  eigensten  Interesse  dazu  ent- 
schließt, dem  wirtschaftlich  erlahmenden  Gegner  auf  dem  Wege 
eines  Abbaues  der  interalliierten  Verschuldung  zunächst  durch  ver- 
ständige Ermäßigung  seiner  Zahlungsverpflichtungen  und  ein  nicht 
zu  kurz  bemessenes  Moratorium  die  Fähigkeit  zur  finanziellen  Sa- 
nierung, zu  geben,  der  eine  ausgiebige,  aber  auch  tragbare  Anleihe 
sowie  die  Stabilisierung  der  Valuta  folgen  können.  Geschieht  das,  wie 
absolut  erforderlich,  schnell,  so  mag  Deutschland  schließlich  für  die 
Dauer  des  Zahlungsaufschubes  auch  noch  die  kostspielige  Last  der 
soeben  mit  dem  Garantiekomitee  vereinbarten  Finanzkon- 
trolle, deren  Einzelheiten  der  Reichsanzeiger  1922,  Nr.  160,  be- 
kanntgegeben hat,  auf  sich  nehmen,  wenn  sie,  was  allerdings  nach 
allen  bisherigen  Erfahrungen  keineswegs  verbürgt  ist,  in  einsichts- 
und  taktvoller  Weise  durchgeführt  wird.  Der  bevorstehende  Bericht 
des  Garantiekomitees  an  die  Reparationskommission  und  deren  Ent- 
scheidung über  das  Stundungsgesuch  sowie  die  geplante  Zusammen- 
kunft des  französischen  und  englischen  Ministerpräsidenten  in  Lon- 
don werden  zeigen,  ob  es  der  deutschen  Reichsleitung  nimmehr  ge- 
lungen ist,  durch  ihre  Erfüllungspolitik  der  Vernunft  Geltung  zu 
verschaffen. 

Der  deutsche  Außeiiliaiidel  mit  elekti-otechnischen  Erzeugnissen 
im  Mai  1922.  —  Der  Außenhandel  (Spezialhandel)  m  i  t  e  1  e  k- 
trotechnischenErzeugnissenistimMai  gegen  den  Vor- 
monat^) nach  Menge  und  Wert  gewachsen.  Die  Einfuhr  hat,  wie 
aus  der  auch  die  für  Mai  1921  festgestellten  Mengen  berücksichtigen- 
den Ubersicht  zu  ersehen,  3345  dz  bzw.  24,125  Mill.  M  gebracht,  war 
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damit  also  um  123  dz  größer  als  im  April  (3222  dz  bzw.  16,715  Mill. 
Mark).  Verglichen  mit  dem  gleichen  Monat  von  1921  (1379  dz),  er- 
gibt sich  eine  Steigerung  um  1966  dz,  aber  gegen  Mai  1914  (4737  dz) 
ein  Minus  von  1392  dz.  Der  Import  zeigt  im  Vergleich  mit  April 
höhere  Gewichtsmengen  bei  Dynamos,  Motoren  usw.,  Akkumula- 
toren, Glühlampen,  Starkstromvorrichtungen  (+  661  dz).  Heiz-  und 
Kochapparaten,  Montierungsteilen  aus  Porzellan,  Steingut  usw.,  da- 
gegen eine  quantitative  Verringerung  bei  Kabeln  ( — 494  dz),  Bo- 
genlampen usw.,  Schwachstromvorrichtungen,  elektromedizinischen 
Apparaten,  Meß-  und  Zählvorrichtungen,  Elementen  und  Batterien 
sowie  bei  Isolationsgegenständen  aus  Asbest,  Glimmer  usw.  An  Ma- 
schinen (ohne  fertige  Anker  usw.)  sind  insgesamt  893  Stück  einge- 
führt worden  (850  i.  Vm.),  an  Metalldrahtlampen  191  687  (174  309  i. 
Vm.) ;  andere  Glühlampen  hat  Deutschland  im  Mai  aus  dem  Ausland 
nicht  bezogen.  Die  Einfuhr  von  in  der  Übersicht  nicht  genannten 
Porzellanisolatoren  für  Telegraphen-  oder  Fernsprechleitungen  be- 
trug 9  dz  (77  i.  Vm.).  Die  A  u  s  f  u  h  r  stellte  sich  auf  68  566  dz  im 
Wert  von  772,950  Mill.  M,  d.  i.  gegen  den  Vormonat  (66  943  dz  bzw. 
634,613  Mill.  M)  eine  um  1623  dz  größere  Menge.  Mit  Mai  1921  ver- 
glichen (5i030  dz),  errechnet  sich  eine  Steigerung  um  17  536  dz, 
während  der  Export  hinter  dem  des  gleichen  Monats  von  1914 
(136  852  dz)  noch  um  68  286  dz  zurückgeblieben  ist.  Zugenommen 
hat  er  bei  allen  Positionen  mit  Ausnahme  von  Dynamos  usw. 
( — 6457  dz),  Elementen  und  Batterien,  Isolationsgegenständen  aus 
Asbest,  Isolierrohren,  unvollständig  angemeldeten  Erzeugnissen, 
u.  zw.  insbesondere  bei  Kabeln  um  2800  dz,  Glühlampen  um  607  dz  und 
bei  Starkstromvorrichtungen  um  2954  dz.  Die  Ausfuhr  von  DjTiamos, 
Motoren  usw.  (ohne  fertige  Anker  usw.)  umfaßte  13 166  Stück 
(11  296  i.  Vm.).  An  Bogen-,  Quecksilberdampf-,  Quarz-  und  ähnlichen 
Lampen  hat  Deutschland  2036  (1223  i.  Vm.),  an  Metalldrahtlampen 
rd  3,735  Mill.  Stück  (2,906  i.  Vm.),  an  Kohlefaden  usw.-Lampen 
0,174  Mill.  Stück  (0,192  i.  Vm.)  exportiert.  Von  Isolatoren  aller  Art 
(auch  Glocken)  aus  Steingut  oder  Porzellan  sind  5506  dz  ins  Aus- 
land gegangen  (6096  i.  Vm.) .  Der  Überschuß  der  Ausfuhr  über 
die  Einfuhr  beziffert  sich  im  Mai  auf  65  221  dz  bzw.  748,825  Mill.  M. 


')  Die  Ausfuhr  umfaßt  auch  andere  Teile  vollständigpr  Maschinen.  Die 
Ausfuhr  umfa/it  aucii  isülierteu  Draht  aus  unedlen  Metallen.  -  Die  Ausfuhr 
umtalU  auch  Quecksilheruraformer  und  die  IsoiationSKegenstände  der  Gruppe  12 
(außer  Glocken).  —  ')  AuUer  Porzellanisolatoreu  lür  Telegraphen-  und  Fern 
sprechltritungen.  —  ')  Davon  20  dz  Rückware. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zur  besonderen  Beachtung. 

Anfragen,  Anträge  und  Einsprüche  zu  Kommissionsarbeiten. 

Bei  der  Geschäftsstelle  gehen  Schriftstücke,  die  Anfragen, 
Anträge  und  Einsprüche  zu  Kommissionsarbeiten  enthal- 
ten, in  großer  Anzahl,  jedoch  nur  in  einfacher  Ausfertigung  ein. 
Hierdurch  entstehen  der  Geschäftsstelle  umfangreiche  Schreibarbei- 


ten, die  bei  einer  Einsendung  der  vorgenannten  Schriftstücke  in 
mehrfacher  Ausfertigung  vermieden  werden  können.  Die  Geschäfts- 
stelle bittet  daher,  ihr  von  allen  Sehreiben,  die  Anträge  oder  Ein- 
sprüche enthalten  und  an  die  Kommissionsvorsitzenden  wciter- 
geleitet  werden  müssen,  neben  dem  OriginaL=clircibcn  wenigstens 
einen  Durchschlag  mitsenden  zu  wollen. 

Alle  Zuschriften  sind  stets  an  den  V  e  r  b  a  u  d  und  nicht  an  ein- 
zelne Personen  der  Geschäftsstelle  zu  richten 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär. 
P.  S  c  h  i  r  p. 
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RECHTSPFLEGE. 

Ki  liöliiiim-  der  patciitiuntlichon  («ebülu-en  ^).  —  Am  1.  Juli  ist  ein 

Gesetz  /.III  iMhohuii-  ilri-  iialeiitaiutlichen  Gebühren  in  Kraft  ge- 
treten, dessen  wirhii-sir  Best inunungen  die  folgenden  sind:  Die 
Gebühren  für  dir  A  n  m  c  1  d  u  u  g  <'incs  Patentes  werden  auf  300  M 
erhöht.  Die  J  a  Ii  r  -  h  n  Ii  r  e  n  für  ein  Patent  betragen  für  die 
beiden  ersten  J,ilii  r  .i>  .;iio  AI,  \vu(di,sen  dann  für  das  3.  und  4.  Jahr 
um  je  100  M,  für  da-  ,  f,.  imd  7,  Jahr  um  je  200  M,  so  daß  sie  für  letz- 
teres 1100  M  b(drageii;  für  das  8.  Jahr  stellen  sie  sich  auf  1500  M, 
für  das  9.  auf  2000  M  und  steigen  weiter  für  das  10.  und  11.  Jahr 
je  um  1000  M,  erreichen  für  das  12.  Jahr  6000  M,  das  13.  Jahr  weiter 
lOOOO,  für  das  14.  Jahr  15  000  M  und  schließlich  für  das  15.  Jahr 
20  000  M.  Die  Zuschlaggebühr  für  verspätete  Zahlung  ist 
auf  100  M  erhöht  worden,  die  Gebühr  für  die  Beschwerde  nach 
§  26  auf  200  M.  Für  die  Nichtigkeitsklage  beträgt  sie  jet/,t 
in  erster  Instanz  600  M,  und  bei  Anmeldung  der  Berufung  ist 
eine  Gebühr  von  1000  M  zu  zahlen.  Im  Nichtigkeitsverfah- 
ren vor  dem  Reichsgericht  werden  dann  Gebühren  und  Auslagen 
nach  den  für  das  Verfahren  in  der  Eevisionsinstanz  geltenden  Sät- 
zen berechnet. 

Die  Anmeldegebühr  für  ein  Gebrauchsmuster  hat  man 
auf  200  M,  die  Erneuerungsgebühr  nach  3  Jahren  auf  1000  M  gestei- 
gert. Es  war  ursprünglich  geplant  gewesen,  die  Dauer  des  Patents 
um  3  Jahre,  die  des  Gebrauchsmusters  um  2  Jahre  zu  verlängern  und 
diese  Zusatzjahre  mit  besonders  hohen  Gebühren  zu  belasten.  Diese 
Absicht,  die  einen  langjährigen  Wunsch  eines  großen  Teils  der  Inter- 
essenten erfüllt  hätte,  ist  infolge  des  Widerspruchs  einzelner  Indu- 
striekreise aufgegeben  worden. 

Die  einschneidendsten  Änderungen  und  Erhöhungen  finden  sich 
im  Warenzeich  engesetz.  Hier  sind  zunächst  eine  Anmelde- 
gebühr von  200  JVI  und  außerdem  für  jede  Klasse  oder  Unterklasse 
des  bisherigen  Warenklassenverzeichnisses  des  Patentamts  je  100  M 
zu  zahlen.  Dieses  Verzeichnis  enthält  insgesamt  58  Klassen  und 
Unterklassen.  Allerdings  ist  über  die  Zahl  von  20  Klassen  oder 
Unterklassen  hinaus  keine  Gebühr  zu  zahlen,  so  daß  die  Höchst- 
kosten für  die  Anmeldung  eines  Warenzeichens  200  M  -1-  20  X  100  M 
=  2200  M  betragen.  Führt  die  Anmeldung  aus  einem  Grunde,  der 
für  alle  angemeldeten  Waren  ohne  Unterschied  der  beanspruchten 
Unterklassen  oder  Klassen  zutrifft,  nicht  zur  Eintragung,  also  z.  B. 
weil  das  Zeichen  eine  Beschaffenheitsangabe  enthält,  so  wird  die 
für  mehr  als  eine  Klasse  oder  Unterklasse  gezahlte  Gebühr  erstattet. 
Diese  Vorschrift  findet  jedoch  keine  Anwendung,  wenn  die  Anmel- 
dung wegen  Übereinstimmung  des  angemeldeten  Zeichens  mit  einem 
für  gleichartige  Waren  früher  angemeldeten  Zeichen  zurückge- 
wiesen wird. 

Für  jedes  Zeichen  ist  ferner  vor  der  Eintragung  eine  Eintra- 
gungsgebühr von  200  M  und  zur  Deckung  der  durch  die  Veröffent- 
Ikhungen  im  Reichsanzeiger  und  Warenzeichenblatt  entstehenden 
Kosten  ein  Druckkostenbeitrag  zu  entrichten.  Man  hofft,  hierdurch 
auch  die  überlangen  Warenverzeichnisse  einzuschränken. 

Auch  die  Erneuerung  von  Warenzeichen  ist  erheb- 
lich verteuert  worden;  sie  kostet  in  Zukunft  300  M  Grundgebühr 
und  außerdem  für  jede  Klasse  oder  Unterklasse,  für  die  die  Erneue- 
rung nachgesucht  wird,  eine  Erneuerungsgebühr  von  100  M.  Demge- 
mäß werden  die  im  Laufe  der  nächsten  zehn  Jahre  in  ihrer  Schutz- 
dauer ablaufenden  W^arenzeichen  vom  Patentamt  daraufhin  geprüft 
werden,  in  welche  Klasse  bzw.  Unterklasse  die  geschützten  Waren 
fallen,  um  danach  die  Erneuerungsgebühren  zu  berechnen.  Die  neue 
Besteuerung  der  Klassen  und  Unterklassen  ist  an  und  für  sich  für 
Firmen,  die  eine  umfangreiche  Warenliste  haben,  recht  unerfreu- 
lich, da  bisher  die  Kosten  für  die  Anmeldung  und  Erneuerung  völ- 
lig unabhängig  von  der  Zahl  der  Waren  waren.  Man  hofft,  daß  durch 
die  neue  Besteuerung  der  Klassen  bei  der  Anmeldung  oder  Verlänge- 
rung auf  überflüssige  Waren  verzichtet  wird,  die  bisher  mit  aufge- 
nommen wurden,  weil  sie  eben  nicht  mehr  kosteten,  obgleich  nach 
der  Art  des  Unternehmens  von  vornherein  derartige  Waren  gar 
nicht  in  Frage  kamen.  Dadurch  würden  die  Warenverzeichnisse 
kürzer  und  dem  Patentamte  die  Prüfung  neuer  Anmeldungen  er- 
leichtert werden. 

Die  Löschungsklage  gegen  Warenzeichen  vor 
dem  Patentamt  nach  §  8  Ziffer  2,  die  früher  kostenlos  war,  ist  jetzt 
mit  20O  M  gebührenpflichtig,  die  Zuschlagstaxe  bei  verspäteter  Zah- 
lung auf  100  M  erhöht  worden. 

Für  Verbandszeichen  ist  eine  Anmeldegebühr  von  1000 
Mark  und  eine  Klassengebühr  von  je  500  M  festgesetzt.  Die  Erneue- 
rungsgebühr beträgt  hier  2000  M,  wozu  noch  eine  Klassengebühr 
von  500  M  tritt.  Bei  Verbandszeichen  beträgt  die  Eintragungsgebühr 
1000  M. 

Die  vielen  kleinenGebühren,die  durch  die  Gesetze  vom 
4.  VI.  1920  und  6.  VII.  1921  eingeführt  waren,  z.  B.  für  Ausfertigung 
von  Urkunden,  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  Umschrei- 
bungen in  der  Rolle,  Erteilung  von  Rollenauszügen  usw.,  sind  in 
W'egfall  gekommen,  weil  ihre  geringe  Höhe  in  keinem  Verhältnis 
zu  den  Kosten  der  Buchung  und  Quittung  stand.  Ebenso  hat  man 
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die  Einspruchs-  und  die  Widerspruchsgebühr  beseitigt,  von  denen 
namentlich  die  letzte  zu  den  schärfsten  Bedenken  Anlaß  gab;  denn 
sie  bedeutete  eine  große  Belästigung  und  Ausgabe  für  den  Inhaber 
eines  wertvollen,  viel  kopierten  Zeichens,  der  in  kurzen  Zeiträumen 
bei  jeder  angemeldeten  Nachahmung  Widerspruch  erheben  mußte. 

Lediglich  eine  dieser  Sondergebühren  ist  aufrecht  erhalten  und 
sogar  verteuert  worden,  u.  zw.  die  für  den  Antrag  auf  Ausfer- 
tigung eines  Prioritätsbelegs,  die  jetzt  300  M  beträgt. 
Diese  Bestimmung  ist  außerordentlich  zu  bedauern.  Die  Kosten  der 
Auslandsanmeldungen  sind  durch  den  unglücklichen  Stand  der  Mark 
derart  in  die  Höhe  gegangen,  daß  man  den  Deutschen,  der  Auslands- 
patente anmeldet,  nicht  noch  unnötig  belasten  sollte,  um  so  mehr  als 
das  Patentamt  ohnedies  die  Ausfertigung  der  Prioritätsbelege  und 
deren  Beglaubigung  noch  nach  Zeitaufwand  berechnet.  Das  Aus- 
landspatent ist  heute  einer  der  wenigen  Möglichkeiten,  die  deutsche 
Zahlungsbilanz  durch  reine  Geistesarbeit  ohne  Materialaufwand  zu 
bessern.  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  diese  Gebühr  bei  der 
nächsten  Gelegenheit  verschwindet. 

Auch  die  Übergangsbestimmungen  sind  zum  Teil 
wenig  erfreulich.  Das  neue  Gesetz  sieht  vor,  daß  die  neuen  Gebüh- 
rensätze für  alle  Gebühren  maßgebend  sind,  die  nach  seinem  In- 
krafttreten fällig  werden.  Schon  bei  den  früheren  Gebührenände- 
rungen ist  von  der  Patentanwaltschaft  wiederholt  gefordert  worden, 
daß  die  bereits  eingezahlten  Gebühren  mit  der  Zahlung  als  abgegol- 
ten angesehen  werden  sollen.  Diese  Regelung  würde  dem  Patent- 
amte, den  Patentanwälten  und  den  Besitzern  von  Schutzrechten  die 
z.  T.  recht  beträchtliche  Mühe  sparen,  sämtliche  schwebenden  Sachen 
daraufhin  durchsehen  zu  müssen,  ob  eine  Nachzahlung  erforderlich 
ist  oder  nicht.  Eine  bekannte  Firma  hat  aus  Anlaß  der  letzten  Ge- 
bührenerhöhung in  1800  Fällen  Nachprüfung  halten  müssen.  Die 
Arbeit,  die  mit  dieser  Revision  der  Akten,  der  Kartotheken  oder 
Überwachungsbücher  verbunden  ist,  ist  volkswirtschaftlich  vergeu- 
det. Der  Zeitaufwand  hierfür  und  für  die  infolge  des  Versehens 
nötig  werdenden  Hunderte  von  Wiedereinsetzungsanträgen  ist  so 
groß,  daß  er  durch  die  vorübergehend  dadurch  gesteigerten  Einnah- 
men des  Patentamts  nur  zum  kleinen  Bruchteil  eingebracht  wird. 
Die  Behörde  sollte  sich  endlich  angewöhnen,  in  solchen  Fällen 
nicht  fiskalisch,  sondern  volkswirtschaftlich  zu 
denken,  und  nicht  das  Interesse  der  Behörde,  sondern 
das  derGesamtheit  entscheiden  zu  lassen. 

Ist  eine  Gebühr  an  einem  Tage  im  Juli  1922  zu  zahlen,  so  kann 
der  Unterschied  zwischen  der  bisherigen  und  der  erhöhten  Gebühr 
bis  zum  letzten  Tage  des  Juli  nachgezahlt  werden.  Das  gleiche  gilt 
auch  für  die  Zahlung  einer  durch  das  Gesetz  neu  eingeführten  Ge- 
bühr. 

Bezüglich  des  Patentverlängerungsgesetzes  ist 
bestimmt,  daß  für  die  seinerzeit  unwirksam  erklärten  Fälligkeitster- 
mine (Artikel  1  §  6  Satz  1)  die  entsprechenden  Kalendertage  der 
auf  den  31.  VII.  1919  folgenden  5  Jahre  treten.  Eine  Gebühr,  die 
für  ein  in  der  Zeit  vom  1.  VIII.  1914  bis  31.  VII.  1919  begonnenes 
Patentjahr  gezahlt  worden  ist,  muß  durch  Nachzahlung  auf  den  für 
den  neuen  Fälligkeitstermin  vorgeschriebenen  Betrag  ergänzt  wer- 
den. Das  Gesetz  enthält  ferner  die  sehr  wichtige  Bestimmung,  daß 
innerhalb  von  5  Jahren  die  Reichsregierung  bei  wesentlicher  Ände- 
rung der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  mit  Zustimmung  des  Reichs- 
rats —  also  ohne  den  Reichstag  zu  befragen  —  eine  entsprechende 
Erhöhung  oder  Ermäßigung  der  G-ebühren  anordnen  kann.  Diese 
Anordnung  ist  außer  Kraft  zu  setzen,  wenn  es  der  Reichstag  ver- 
langt. 

Die  neue  Erhöhung  der  Gebühren  ist  leider  eine  dringende  Not- 
wendigkeit. Das  Defizit  des  Patentamts,  das  im  Frieden  ständig  mit 
Überschüssen  von  bis  zu  5  Mill.  M  gearbeitet  hat,  beträgt  jetzt  dem 
Vernehmen  nach  etwa  75  Mill.  M.  Das  Reich  darf  aber  verlangen, 
daß  das  Patentamt  sich  selbst  ohne  Zuschuß  erhält.  Die  Erhöhung 
hat  diesmal  besonders  schwer  die  Warenzeichen  betroffen,  sie  ist 
aber  trotzdem  nicht  ungerechtfertigt.  Denn  Warenzeichen  werden 
im  allgemeinen  nur  von  wirtschaftlich  kräftigeren  Unternehmen 
nachgesucht,  für  die  das  Warenzeichen  ein  wertvolles  Hilfsmittel 
für  den  Absatz  ist.  Auch  ist  die  Prüfung  der  Warenzeichen,  nament- 
lich der  mit  umfangreichen  W^arenverzeichnissen,  eine  Hauptursache 
für  die  große  Belastung  des  Patentamts.  Deshalb  haben  die  zur  Be- 
ratung herangezogenen  Vertreter  des  Handels  und  der  Industrie  ihre 
Zustimmung  zu  den  neuen  Forderungen  nicht  versagen  können. 
Man  hofft,  durch  das  neue  Gesetz  die  bisherigen  Einnahmen  von 
etwa  38  Mill.  M  auf  die  künftige  Höhe  von  95  Mill.  M  zu  bringen. 

Angesichts  der  erhöhten  Lasten,  die  das  neue  Gesetz  bringt, 
müssen  aber  auch  einige  Forderungen  gestellt  werden,  u.  zw.  sowohl 
hinsichtlich  der  Qualität  der  Arbeit  des  Patentamtes  wie  deren  Ver- 
teilung. Rein  bureaumäßige  Versehen  sollten,  wie  früher,  wieder 
zu  den  großen  Seltenheiten  gehören.  Zur  qualitativen  Hebung  der 
Arbeit  des  Patentamtes  ist  allerdings  erforderlich,  daß  das  vor  kur- 
zem erfolgte  Herabdrücken  des  Amtes  zur  mittleren  Behörde  —  an- 
seheinend nur  aus  fiskalischen  Gründen  —  wieder  rückgängig  ge- 
macht wird,  denn  sonst  wird  es  unmöglich  werden,  vorwärtsstre- 
bende fähige  Beamte  für  eine  solche  Behörde  zu  gewinnen,  an  der 
sie  keine  Entwicklungsmöglichkeiten  sehen.  Es  ist  ein  offenes  Ge- 
heinmis,  daß  das  Patentamt  in  der  letzten  Zeit  nach  zehn  technischen 
Hilfsarbeitern  auf  ganz  normalen  technischen  Gebieten  gesucht  hat, 
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aber  nicht  einen  einzigen  finden  konnte.  Die  Lage  des  Patentamts 
kann  selir  schwierig  werden,  wenn  etwa  di»  Zwangspensionierung 
der  die  Altersgrenze  überschreitenden  Beamten  durchgeführt  wer- 
den sollte,  ohne  daß  tüchtiger  und  geschulter  Ersatz  für  sie  gesichert 
ist.  Der  schwere  Zusammenbruch  des  amerikanischen  Patentamts 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  sollte  schrecken.  Besonders  ist  es 
notwendig,  die  Bezahlung  der  Patentamtsbeamten  so  zu  regeln,  daß 
man  erfahrene,  praktisch  geschulte  Männer  gewinnt,  die  durch  die 
Qualität  und  Intensität  ihrer  Arbeit  die  höhere  Bezahlung  wett  ma- 
chen und  sie  in  Wirklichkeit  zur  billigeren  und  wertvolleren  ge- 
stalten. 

Inkraftsetzung  österreichischer  bzw.  ungarischer  Patent-  und 
Waienzeichenrechte  in  der  Tschechoslowakei  und  Südslawicn.  — 

Gesuche  um  Inkraftsetzen  österreichischer  h'fw.  ungarischer  Pa- 
tent- und  Warenzeichenrechte,  die  vor  dem  11.  VI.  1919  in  Wien  bzw. 
Budapest  angemeldet  oder  erteilt  wurden,  können  voraussichtlich  in 
der  Tschechoslowakei  nur  noch  bis  zum  31.  X.  eingereicht  werden. 

In  Südslawien  können  Gesuche  um  Inkraftsetzung  österreichi- 
scher bzw.  ungarischer  Patente  und  Warenzeichen,  die  vor  dem 
27.  X.  1918  angemeldet  oder  erteilt  wurden,  nur  noch  bis  zum  31.  VII. 
eingereicht  werden. 

Eine  Verlängerung  dieser  Patente  um  die  Kriegsdauer  ist  nicht 
vorgesehen,  so  daß  in  beiden  Ländern  in  Kraft  gesetzte  österreichi- 
sche bzw.  ungarische  Patente  spätestens  nach  Ablauf  der  ursprüng- 
licli  vorgesehenen  fünfzehnjährigen  Schutzfrist  erlöschen,  unabhän- 
gig davon,  ob  die  entsprechenden  österreichischen  oder  ungarischen 
Patente  in  den  Stammländern  verlängert  worden  sind  oder  nicht. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  H.  H  e  r  z  f  e  1  d,  Berlin. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

R.  Wilke,  Vorstandsmitglied  der  „Dux"  A.  G.,  Metallwarenfabrik 
Deutscher  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerke,  Frankfurt  a.  M.,  ist 
an  Stelle  des  Magistratsbaurats  Pietsch,  der  sich  in  den  Ruhestand 
begibt,  zum  Direktor  der  Städtischen  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizi- 
tätswerke Memel  gewählt  worden.  Der  Eintritt  wird  am  1.  IX.  1922 
erfolgen. 

Hochschulnachi-ichten.  —  Für  den  in  der  wirtschafts-  und  sozial- 
wissenschaftlichen Fakultät  der  Universität  Köln  neugegründeten 
Lehrstuhl  für  Statistik  ist  der  dortige  Privatdozent  Dr.  J.  B  r  e  u  e  r 
in  Aussicht  genommen. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  Einrichtung  von  Reichs-Funkanlagen.  Von 
Postrat  Paul  Münch.    Bd.  54  von  „Post  und  Telegraphie  in 
Wissenschaft  und  Praxis".    Von  Dr.  Andersch  u.   Dr.  H. 
Heidecker.    Mit  6  Taf.    72  S.  in  8».    Verlag  für  Politik 
und  Wirtschaft  G.  m.  b.  H.,  Berlin  1922.    Preis  12  M. 
Das  vorstehende  Büchlein  ist  als  eines  der  ersten  (Bd.  54) 
in  der  neuen  von  Andersch  und  Heidecker  herausgegebenen  Samm- 
lung „Post  und  Telegraphie  in  Wissenschaft  und  Praxis"  er- 
schienen.   Die  interessant    geschriebene  Arbeit    bietet    in  der 
Hauptsache  den  Reichstelegraphenbeamten  eine  Handhabe  für  die 
Einrichtung  von  Anlagen  des  Reichsfunknetzes  und  gibt  einen 
eingehenden  Uberblick  über  die  Anordnung  der  Apparate  sowie 
die  Raum-  und  Unterbringungsfrage.    Die  Darstellung  der  Bau- 
ausführung einschließlich  der  Herstellung  der  Antennenanlagen 
sowie  der  technischen  Inneneinrichtung  ist  leicht  verständlich  und 
wird  durch  zahlreiche  Schaltschemen  und  Skizzen  auf  besonderen 
Tafeln  erläutert. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  einleitenden  Kapitel,  in 
denen  der  Verfasser  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Be- 
dürfnisse des  Betriebes  zunächst  die  Betriebsweise  der  im  Reichs- 
funknetz verwendeten  Röhrensender  und  "Überlagerungsempfänger 
ausführlich  darstellt  und  die  Anforderungen,  die  an  die  Kraft- 
anlage für  die  Sender  gestellt  werden,  schildert.  Das  Büchlein 
dürfte  auch  weite  Kreise  —  besonders  der  Fachindustrie  — 
interessieren.  H.  Thum. 

Die  statistischen  F  o  r  s  c  h  u  n  g  s  m  e  t  h  o  d  e  n.    Von  Prof. 
Dr.  Emanuel  Gz  über.    Mit  35  Abb.    X  u.  238  S.  in  8".  Ver- 
lag von  L.  W.  Seidel  &  Sohn,  Wien  1921.   Preis  60  M,  geb.  72  M. 
Das  neue  Buch  des  bekannten  und  ■wissenschaftlich  sehr  ge- 
schätzten Verfassers  der  „Wahrscheinlichkeitsrechnung"  ist  in 
erster  Linie  den  Bedürfnissen  der  Praxis  angepaßt.    Es  enthält 
auf  etwas  über  200  Seiten  eine  leicht  verständliche  Darstellung 
der  verschiedenen  Zweige  des  behandelten  Gebiets.  (Abhängig- 
keit der  festen  Merkmale,  veränderliche  Merkmale,  Mittelwerte, 


Streuung,  Korrelation  usw.  —  Beziehung  zur  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung.) Die  logische  Seite  der  Probl<^nio  wird  besprochen, 
der  praktisch  empfelih-n-w  i'i  ( .  -i \\ ,  -  In  l,,, n  !  1  1 1  ./  -A.'ir  An- 
wendung umfangroiili.M  mm  Mm  u  ,  i  i  i.i  \l  I  an 
zahlreichen  —  haui'i  l  i  i  m  ,  i  1,  .  WcA- 
spielen  erläutert.  lii^  i  Im  :  ,  ,;  Mutte 
soweit  einzeln  verstn  imI  I  m  m,  <Im|.  mmim  um  i  -  i:ii<;r- 
essierendes  Problem  b'i^  hi  I;mI  mm.|  \m  I.mi:!!  m-i  m  m,;mi,,  olmo 
größere  Teile  des  BumIim-  .i u i->  Ii/mm  i  Im  i i  m,,  \  m.- - o,mImi  m,,!,  all- 
gemeinen Interesse  ist  ilir  im  T.  i!  m  I'.h.  riiiii.'illcne 
Erörterung  über  den  (_iiilti;;ki'it-l)i  immi  '  m  '  ■  ,  .  i  hliT- 
gesetzes  und  die  Warnung  vor  kiiii^  i  i  l^i- 
gebnissen  der  Fehlertheorio  auf  d.i-  Im'. 
Das  Buch  kann  jedem,  der  seine  Im  m  mim'I 
auszubauen  wünscht,  warm  cmpl'olilMi,    ,  i                   ;        i  i. 

Einführung  in  die  höhere  M  a  t  h  o  m  a  L  i  k  für  Na- 
turforscher und  Ärzte.  Von  iJr.  .1.  vS  a  1  ji  o  i  c  r.  2. 
vtrb.  u.  verm.  Auflage.  Mit  153  Tcxlalib.,  XII  u.  ^.  in  8". 
Verlag  von  Gustav  Fischer,  Jena,  1921.  Preis  geh.  70  M,  geb. 
80  M. 

Die  Aufgabe,  Naturforscher  und  Ärzte  in  die  höhere  Mathe- 
matik einzuführen,  verlangt  vom  Lehrer  außer  der  sachlichen  Be- 
herrschung des  Gebietes  noch  eine  Reihe  besonderer  Fähigkeiten, 
die  nur  selten  vereint  sein  werden:  erheischt  sie  doch  eine  Ein- 
fühlung in  die  Denkweise  und  den  Vorstellungskreis  der  Leser, 
die  sich  in  der  Auswahl  und  der  Behandlung  der  Beispiele,  noch 
mehr  aber  in  der  Art  der  Erklärung  abstrakter  Begriffe  zeigt, 
und  überdies  einen  pädagogischen  Takt,  verbunden  mit  einem 
lebendigen  Stile,  der  auch  spröde  Stoffe  interessant  zu  gestalten 
und  den  Leser  dauernd  zu  fesseln  vermag.  Endlich  muß  man  von 
einer  Einführung,  die  nicht  schon  vor  der  Drucklegung  veraltet 
sein  soll,  verlangen,  daß  sie  auch  den  modernen  Ideenbildungen 
und  Methoden  der  lebendigen  Wissenschaft  Rechnung  trägt. 

Das  vorliegende  Buch  kann  unter  den  gekennzeichneten  Ge- 
sichtspunkten als  eine  befriedigende  Lösung  der  im  Titel  ge- 
stellten Aufgabe  bezeichnet  werden.  Es  behandelt  die  üblichen 
Gregenstände  der  Grenzwertrechnung  mit  zahlreichen  eingestreuten 
Anwendungen  auf  geometrische,  physikalische  und  biologische 
Aufgaben  in  drei  Hauptteilen  und  einem  Anhange  unter  den 
Überschriften  Differentialrechnung,  Integralrechnung,  unendliche 
Reihen,  stetige  und  unstetige  Funktionen.  Im  Fortgange  der 
Darlegungen  wird  der  ausgiebige  Gebrauch  der  geometrischen 
Anschauung,  die  in  den  ersten  Kapiteln  noch  als  Beweismittel 
herangezogen  ist,  allmählich  durch  strengere  vSchlußweisen  ab- 
gelöst; die  im  Leser  hierdurch  absichtlich  wachgerufene  Kritik 
an  der  naiven  Anschauung  wird  schließlich  im  Anhange  durch 
eine  ausführlichere  Behandlung  des  abstrakten  Stetigkeitsbegriffes 
geklärt.  So  erscheint  das  Buch  geeignet,  nicht  nur  technisches 
Können  zu  vermitteln,  sondern  auch  beim  Leser  Interesse  für 
tiefere  Fragen  der  Mathematik  und  der  Physik  zu  erwecken. 

P.  E.  Böhmer,  Dresden. 

L'Onde  Electrique.  Revue  mensuelle  publice  par  les  amis 
de  la  T.  S.  F.  Herausgeber  Etienne  Chiron,  Paris,  40  Rue  de 
Seine.    Abonnementspreis  Ausland  35  Fr. 

Die  Societe  des  Amis  de  la  T.  S.  F.  ist  nach  dem  Kriege  von 
Freunden  der  Funktelegraphie  (Amateuren,  Technikern,  Indu- 
striellen und  Wissenschaftlern)  gegründet  worden,  um  die  Funk- 
telegraphie in  Frankreich  wissenschaftlich  und  technisch  auf  der 
Höhe  zu  halten.  Namen  wie  Prof.  H.  Abraham,  A.  Blondel,  Direk- 
tor P.  Brenot,  General  Ferrie  u.  a.  finden  sich  unter  den  Grün- 
dern der  Vereinigung.  Um  die  Mitglieder  stets  auf  dem  Gebiete 
der  drahtlosen  Telegraphie  auf  dem  laufenden  zu  halten  und  ihnen 
ein  Sprachorgan  zu  geben,  wurde  „L'Onde  Electrique"  geschaffen, 
von  der  uns  die  erste  Nummer  (Januar  1922)vorliegt.  Jedes  Heft 
soll  enthalten  technische  Aufsätze,  in  denen  Fachleute,  Industrielle 
oder  Wissenschaftler  über  'Neuerungen  berichten.  MiltcMlungen 
und  Referate  aus  französischen  und  auslandiselu'n  I  aclizcit.-clirif- 
ten  und  lerner  Ausfuhrungen  für  die  Mitglieder,  die  es  ihnen  er- 
möglichen sollen,  ihre  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  dor  l  iinktele- 
graphie  zu  vermehren.  Aber  nicht  nur  den  Mufliedcrn.  f^ondern 
auch  allen  andern  Vereinigungen  für  Radiotelegi-;i])hi(;  sollen  die 
Spalten  der  neuen  Zeitschrift  geöffnet  sein. 

Das  vorliegende  Heft  bringt  u.  a.  Arbeiten  von  Dr.  Leon 
Brillouin  über  ..Hochfrequenzverstärker  .  von  Prof.  Abraham  und 
Rene  Planiel  über  „Die  Anwendung  von  \  erslarkerlamiH  n  un  Zeit- 
signaldienst ferner  einen  sehr  interc.s.sanfen  Auisaiz  v.m  Urcnot 
über  die  franzosischen  Gesellschaften  lur  badiniMMlinn^.  In  dem 
letzgenannten  Aufsatz  wiird  ausgeführt,  dats  -uhon  seit  vi.'lMn  .Jahren 
leistungsfähige  Geselischa.tUMi  lur  t  nni^iMiMt:i;i|ilnc  m  la-i  allen 
Großstaaten  sich  befunden  IimUmm  i  m-  ,m  I  lankreuh  nn  lit.  So 
befände  i  ich  z   B        1      I  M  1    1  ift 

rl;„  :^  ,r;,^l«,,  T    'l  , i  i 
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gleichzeitigen  Verkehr  mit  melireren  ausländischen  Großfunk- 
eteilen bauen.  In  Frankreich  zunächst  nichts  Ähnliches,  nur 
einige  kleine  Gesellschaften  fristen  ihr  Leben,  erst  allmählich 
dämmert  die  Bedeutung  der  Wichtigkeit  funktelegraphischer 
Uberseeverbindungen.  Heute  besitzt  Frankreich  folgende  F.  T.- 
Gesellschaften: die  Compagnie  G6n6rale  de  T6Iegraphie  sans  fil 
(50  Mill.  Fr),  die  Society  Frangaise  Radio-Electrique  (7  Mill.  Fr.), 
die  Compagnie  Radio-Maritime  (5  Mill.  Fr.)  und  die  Compagnie 
Radio-France  (GO  Mill.  Fr.),  die  den  Betrieb  der  in-  und  auslän- 
dischen französischen  Großstationen  übernehmen  wird.  Tochter- 
gesellschaften wurden  gegründet  in  Polen  (Radiopol),  in  Rumä- 
nien (Radioelectrica),  in  der  Tschechoslowakei  (Radioslavia)  und 
in  Argentinien  (Societe  Franco-Argentine).  Von  Interesse  ist  in 
diesem  Aufsatz  dann  noch  die  Schilderung  der  großen  Funkzen- 
trale in  Sainte-Assise,  deren  Empfangsstellen  sich  in  Villecresnes 
(24  km  von  Paris)  befinden.  Betätigt  werden  diese  Anlagen  von 
dem  Bureau  Central  Radioelectrique  in  Paris  aus. 

Wir  werden  die  weitere  Entwickelung  dieser  Zeitschrift  mit 
Interesse  verfolgen.  H.  Thurn. 

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werl<e  vorbehalten.) 

Bücher. 

Handelsherichterstattung  über  das  Ausland.  Vorschläge  zur 
Um-  und  Ausgestaltung.  Von  Prof.  Dr.  Otto  Goebel.  24  S  in  8".  Ver- 
lag des  Reichsverbandes  der  Deutschen  Volkswirte,  Berlin  1922. 

Die  elektrolytischen  Metallniederschläge.  Lehrbuch  der  Galvano- 
technik mit  Berücksichtigung  der  Behandlung  der  Metalle  vor  und  nach 
dem  Elektroplattieren.  Von  Dr.  W.  Pfanhauser  jr.  6.  wesentl.  erw. 
u.  neu  bearb.  Aufl.  Mit  335  Textabb.  XVI  u.  830  S.  in  S"».  Verlag  von 
Julius  Springer,  Berlin  1922.   Preis  geb.  630  M. 

Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie.  Von  Prof.  Dr.  W.  Lud- 
wig. Teil  2:  Das  rechtwinklige  Zweitafelsystem.  Kegelschnitte,  Durch- 
dringungskurven, Schraubenlinie.  Mit  50  Textfig.  VI  u.  134  S.  in  8". 
Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.   Preis  54  M. 

Dampf-  und  Gasturbinen.  Mit  einem  Anhang  über  die  Aussichten  der 
Wärmekraftmaschinen.  Von  Prof.  Dr.  A.  Stodola.  6.  umgearb.  u.  erw. 
Aufl.  Mit  1104  Textabb.  u.  12  Taf.  XII  u.  1111  S.  in  4".  Verlag  von 
Julius  Springer,  Berlin  1922.   Preis  750  M. 

Elektrische  Zugförderung.  Handbuch  für  Theorie  und  Anwendung 
der  elektrischen  Zugkraft  auf  Eisenbahnen.  Unter  Mitwirkung  von  Ings 
H.  H.  Peter  für  „Zahnbahnen  und  Drahtseilbahnen".  Von  Dr.-Ing. 
E.  E.  Seefehlner.  Mit  652  Textabb.  XII u.  587  S.  in 4«.  Verlag  von  Julius 
Springer,  Berlin  1922.  Preis  410  M. 

Schaltungen  von  Gleich-  und  Wechselstromanlagen.  Ein  Lehr- 
und  Hilfsbuch.  Von  Dipl.-Ing.  Emil  Kosack.  Mit  226  Textabb.  VIII 
u.  155  S.  in  8".  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.  Preis  82,50  M, 
112,50  M  geb. 

Die  Werkzeugstähle  und  ihre  Wärmebehandlung.  Von  Harry 
Brearley  u.  Dr.-Ing.  Rudolf  Schäfer.  3.  verb.  Aufl.  mit  226  Textabb. 
IX  u.  324  S.  in  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.  Preis  210  M 
geb. 

Die  Statik  des  Kranbaues.  Von  W.  Ludwig  Andree.  3.  Aufl.  Mit 
554  Abb.  und  1  Tafel,  VIII  u.  370  S.  in  8».  Verlag  von  R.  Oldenbourg. 
München  und  Berlin  1922.    Preis  130  M  geb. 

Neue  Zeitschriften. 

, Wirtschaftspolitische  Rundsc 
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bücher".  Herausgegeben  von  Dr.  W.  Schotte.  Jahrgang  1,  1922.  Verlag 
von  Georg  Stilke,  Berlin.  Bezugspreis  (3  Hefte  im  Monat):  vierteljährlich 
120  M.   Einzelhefte  15  M. 
[Die  Zeitschrift,  ein  Tochterunternehmen  der  angesehenen  politischen 
Monatsschrift,  der  „Preußischen  Jahrbücher"  will  auf  die  durch  die  Politik 
verwirrten  Zusammenhänge  hinweisen  und  sie  ordnen  helfen.  An  Hand  ihrer 
Veröffentlichungen  soll  man  in  der  Lage  sein,  die  Weltwirtschaftskrise  zu 
studieren.   Sie  will  die  verfehlten  wirtschaftlichen  und  politischen  Hand- 
lungen der  verschiedenen  Regierungen  zur  Anschauung  bringen  und  Wege 
zeigen,  diese  Fehler  auszugleichen  und  das  Hauptziel  zu  erreichen,  die  Wurzel 
alles  Übels,  den  Vertrag  von  Versailles,  zu  ändern.  Denker  und  Politiker 
des  In-  und  Auslandes,  die  erkannt  haben,  daß  die  Arbeit  der  ganzen  Welt 
nicht  gesunden  kann,  solange  Deutschland  die  Freiheit  zu  wirtschaftlichem 
Handeln  entzogen  wird,  sollen  sich  in  ihr  begegnen. 

Neben  einem  kritischen  Teil,  in  dem  alle  wichtigen  Fragen  der  Welt- 
wirtschaft und  Politik  zur  Erörterung  gestellt  werden,  wird  sich  die  Zeit- 
schrift in  einem  speziellen  Teil  mit  konkreten  Fragen  der  Rohstof f wirt - 
Schaft,  der  Lebensmittelerzeugung  und  der  Finanzierung  be- 
fassen. Sie  wird  wichtige  Dokumente ,  wie  politische  und  wirtschaftliche 
Verträge,  Vertragsentwürfe,  Noten  usw.  der  ganzen  Welt  veröffentlichen  und 
sammeln.  Auch  eine  Börsenrundschau,  die  sich  über  den  Standpunkt 
der  Effekten  und  Devisenspekulanten  erhebt  und  in  der  jene  Veränderungen 
der  internationalen  Börsen  registriert,  die  schöpferisch  oder  vernichtend, 
kräfte bildend  und  verschiebend  wirken,  sowie  Produktion  und  Markt  be- 
stimmen. Als  Mitarbeiter  sind  eine  Reihe  von  Persönlichkeiten  gewonnen 
worden,  deren  Namen  in  Deutschland  und  der  ganzen  Welt  bekannt  sind, 
und  die  Gewähr  für  den  Erfolg  der  Bestrebungen  bieten.]  — z. 


Der  Arbiiitsmarkt  im  Mai  192J'i. 

blutt"  berichtet,  war  .Im  \U' <  i,  kl  l,  ^  ^ 
Bi'i  5181  Kran  kr  „k^,..,.  i,  .Ii-;  .Mi-  _i 
Millionen,  d.  h.  um  2,:;  '„  ■jc^iiivm  (_',_■ 
gliedern  der  Aib<-itci iacl, vcibänd.-  wai.n 
oder0,7%arbeitslos(0,'Ji.  Vm.).  Die  ZaI.i  .|. 

Erwerbslosenfürsorge  Unterstützten  i.st  weiter  .stark  zuruekfregangen ;  am 
1.  VI.  wurden  30  480  Vollerwerbslose  „ikJ  .■jS.'jlO  Zuse), j'a^Tsenq.fänger 
gezählt.  Die  Vermittlungstätigkeit  >!'  ,  A  i  I  -  1 1  i  ,  ■  I  -  i  .  r  )  ,  i  ...  |.  t/cgcn 
den  Vormonat  gehoben;  es  wcrdeji  I  :  böte 

und  0,516  Mill.  gelungene  Venn  böte 
entfielen  107  Gesuche  und  0!)  \  nebs- 
krankenkassen  der  Elektroind  u  i  j  .  ,  j.  :  i  ,i  .  /  ^n  Ji  der 
Kranken  und  Erwerbslosen,  68  005  jnaimliclie  und  :y:.  '.)!j7  v.<jbli<l,c-  l'flicLt- 
mitglieder,  deren  Zahl  also  gegen  April  um  1,8%  ab-  bzw.  um  0,9%  zu- 
genommen hat. 

Wirtschaftslage^).  —  Nach  dem  Monatsbericht  des  „Reichs -Arbeits- 
blatts" vom  14.  VII.  arbeitete  die  deutsche  Industrie  im  Juni  eben.so  rast- 
los wie  in  den  Vormonaten,  trotz  wachsender  Brennstoffnot,  liäufigem 
Stocken  der  Rohstoffzufuhr,  Kjeditnot  und  Steigerung  der  Gebtohungs- 
kosten,  die  so  hohe  Preise  bedingt,  daß  immer  weitere  Schichten  der  Be- 
völkerung im  Verbrauch  eingeschränkt  werden  und  die  Wettbewerbsfähigkeit 
im  Ausland  schwindet.  Vielfach  wird  Mangel  an  tüchtigen  Facharbei- 
tern gemeldet,  und  doch  besteht  gleichzeitig  damit  gegen  die  Friedenszeit 
eine  gewisse  Übersetzung  mit  Arbeitskräften.  Allem  Streben  nach  Ver- 
besserung der  Maschinenausrüstung  zum  Trotz  können  die  Industrien  nicht 
die  volle  Ausnutzung  der  Leistungsmöglichkeit  wie  vor  dem  Kriege  erreichen. 
Unter  den  jetzigen  Bedingimgen  ist  Stärke  der  Beschäftigung  nicht  mehr- 
gleichbedeutend  mit  günstiger  Lage  der  Industrie.  Daß  es  sich  bei  deren 
angespannter  Arbeit  nicht  um  Hochkonjunktur  und  nicht,  wie  es  nach  den 
buchmäßigen  Gewinnen  den  Anschein  haben  könnte,  um  tatsächlich  hohe 
Rentabilität  handelt,  zeigt  allein  schon  die  Tatsache,  daß  von  dem  vielfach 
um  Anlagemöglichkeit  verlegenen  Weltmarktkapital  keine  nennenswerten 
Beträge  der  deutschen  Industrie  zufließen;  obwohl  man  diese  als  reich  ver- 
dienend hinstellt,  weil  sie  mit  billigen  Löhnen  und  Exportprämien  arbeite, 
hält  man  sich  zurück,  an  diesen  Scheingewinnen  teilzunehmen. 

Die  Elektroindustrie  ist  bisher  noch  befriedigend  beschäftigt,  doch 
machen  sich  Anzeichen  von  Absatzstockungen  bemerkbar.  Einzelne  Be- 
triebe hatten  imter  Roh-  imd  Hilfsstoffmangel  zu  leiden.  Unter  171  000 
Beschäftigten  waren  92%  in  Betrieben  mit  gutem  Geschäft.sgang  tätig 
(83%  i.  V).  Besonders  deutlich  hat  sich  das  Nachlassen  der  Bestellungen 
für  die  Motorenindustrie  gezeigt.  Geringfügig  ist  die  Änderung  des  Ab- 
satzes von  Zählern;  auch  Kleinmaterialien  (Schalter  u.  dgl.)  haben  eine 
Einbuße  nicht  erfahren;  der  Berliner  Handelskammerbericht  stellt  hier  noch 
reichliche  Nachfrage  fest,  weist  aber  ebenso  wie  der  der  Nürnberger  Kammer 
auf  Abnahme  der  Bestellungen  von  elektrotechnischen  Apparaten 
hin.  Die  Glühlampenindustrie  hat  teilweise  im  Ausland  noch  weiter 
steigenden  Absatz  gefunden,  während  dieser  im  Inland,  der  Jalu-eszeit  ent- 
sprechend, etwas  nachläßt.  Bei  der  Schwachstromtechnik  scheint  eine 
wesentliche  Veränderung  nicht  eingetreten  zu  sein.  Die  Aufträge  auf  Lei- 
tungen, sowohl  der  Selbstverbraucher  wie  der  Händler,  gehen  zurück. 
Das  Geschäft  der  Kabelindustrie  war  ruhiger  als  im  Vormonat;  einzelne 
Kabelfabriken  verweisen  auf  Mangel  an  brauchbaren  Facharbeitern.  Auch 
von  Telephon  werken  wird  Knappheit  an  tüchtigen  Formenbauern,  Me- 
tallschleifern und  geschulten  Spulenwicklerinnen  gemeldet.  Für  Juli  sind 
neue  Lohnforderungen  erhoben  worden.  Nach  dem  ,, Arbeitsmarkt - 
Anzeiger"  verursachte  im  Juni  ein  Streik  der  Belegschaft  des  Saale -Elek- 
trizitätswerkes in  Saalfeld  infolge  von  Lohndifferenzen  Stockimgen  bei 
zahlreichen  Industriebetrieben  der  Kreise  Saalfeld  und  Rudolstadt. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Das  Aus-  und  Einfuhramt  Ems  hat  die  Mindest  - 
gebühren  für  Aus-  und  Einfulu-anträge  ab  15.  VII.  von  5  auf  lOM  erhöht.  — 
Um  bei  der  Verfolgung  von  Überschreitungen  der  Frist  von  Ausfuhi  - 
be willigungen  unbillige  Härten  zu  vermeiden,  sind  die  Zollbehörden  an- 
gewiesen worden,  die  Ausfuhr  einer  Ware  auch  dann  als  fristgerecht  anzu- 
sehen, wenn  nur  die  zollamtliche  Vorabfertigung  innerhalb  der  Bewilligungs- 
frist erfolgt  und  die  Aufgabe  der  Ware  zur  Beförderuna:  innerhalb  einer  von 
dem  Zollamt  festgesetzten  Nachfrist  nachgeholt  wirdT  Erfolgt  keine  Vor- 
abfertigung, so  gilt  das  Gleiche,  wenn  die  Ware  laut  Frachtbrief  wenigstens 
innerhalb  der  Bewilligimgsfrist  zur  Beförderung  aufgegeben  worden  ist.  Dem 
Exporteiu-  werden  also,  wie  die  D.A.K,  schreibt,  Verkehrsverzögerungen  auf 
dem  Transport  bis  zur  Grenze  i.  a.  nicht  als  Überschreitung  der  Bewilligungs- 
frist angerechnet  werden  köimen. 

Neue  Gesellschaften.  —  Joh.  Kremenezkv,  Fabrik  für  elek- 
trische Glühlampen,  Wien,  Export  Vertretung  Hamburg  m.b.H.. 
Hamburg.  Gegenstand:  wie  in  der  Firma  angegeben.  Stammkapit^al : 
0,1  Mill.  M.  —  Deutsche  Elektro werkzeug-G.  m.  b.  H..  Bremen.  Gegen- 
stand: Fabrikation  elektrisch  geheizter  Apparate  und  Werkzeuge  usw. 
Stammkapital :  20  000  M.  —  Theilbar  &•  Co.  G.  m.  b.  H.,  Diesden.  Gegen- 
stand :  Verkauf  und  Fabrikation  elektrischer  Maschinen  und  Apparate.  Stamm- 
kapital:  0,1  Mdl.M.  —  Gladi  a  t  or  Gesellsch  af  t ,  Fabrik  für  elektro- 
technische und  medizinische  Apparate  m.  b.  H. ,  Berbn.  Gegenstand: 
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wie  in  der  Firma  genannt.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Klcktra  G.  m. 
b.  H.,  Lamspringe.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Großhandel  elektrotech- 
nischer Bedarfsartikel.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  — Elektron-Übersee- 
Export-A.  G.,  Hamburg.  Gegenstand:  Vertrieb  von  elektrotechnischen 
Materialien  jeder  Art.  Grundkapital:  1  Mill.  M.  Unter  den  Gründern  figu- 
rieren die  Hackethal-Draht-  und  Kabelwerke  A.  G.,  Hannover  und  die 
Lloyd-Dynamo-Werke  A.  G.,  Bremen.— BerlinerUntergrundbahn  A.G., 
Berlin.  Gegenstand:  Fertigstellung  des  Baues  der  Berliner  Nordsüd-Unter- 
grundbahn einschl.  der  Anschlußstrecken  und  Betrieb  dieser  Bahn.  Grund- 
kapital: 1  Mill.  M.  Unter  den  Gründern  steht  die  Gemeinde  Berlin  an  erster 
Stelle. 

Baumarkt.  —  Baden-Baden.  Für  eine  Erweiterung  des  Elektrizi- 
tätswerkes sind  6,3  Mill.  M  bewilligt  worden.  —  Berlin.  Der  preußische 
Landtag  hat  durch  Gesetz  das  Staatsministerium  ermächtigt,  sich  durch 
Übernahme  von  Aktien  im  Höchstbetrage  von  60  Mill.  M  an  der  Ostpreußen- 
werk A.  G.  zu  beteiligen,  sofern  das  Reich  und  Ostpreußen  (bzw.  die  Über- 
landzentrale  Ostpreußen)  je  den  gleichen  Betrag  übernehmen.  Ferner  erhält 
das  Ministerium  die  Ermächtigung,  der  genannten  Gesellschaft  für  elektrizi- 
tätswirtschaftliche Anlagen  ein  imkündbares  und  unverzinsliches  Darlehn 
von  25 Mill.  M  zu  gewähren,  sofern  das  Reich  50  Mill.  M  zur  Verfügung  stellt, 
und  mit  dem  Reich  und  Ostpreußen  die  Bürgschaft  für  Teüsoh  uld  verschrei - 
bungen  des  Ostpreußenwerkes  bis  zu  600 Mill.  M  zu  übernehmen.  —  B  itburg 
(Rheinland).  Der  Kreistag  hat  sich  mit  dem  Ausbau  des  Kraftwerkes  Wciler- 
bach  einverstanden  erklärt.  —  Blankenburg  (Harz).  Der  Kreistag  hat  für 
das  Elektrizitätsunternehmen  3  Mill.  M  bewilligt.  —  Borken  (Hessen-N.). 
Der  Gewerkschaft  Großkraftwerk  Main-Weser  ist  das  Enteignungsrecht  zur 
Errichtung  einer  Zentrale  in  Borken  und  für  den  Bau  einer  60  000  V-Leitung 
zum  Umspannwerk  Felsberg  bei  Gelsungen  in  den  ICr  eisen  Humberg,  Fritzlar 
und  Melsungen  verliehen  worden.  — Bremen.  Das  Stromversorgungsnetz 
im  Gebiet  des  Hafens  I  soll  an  das  städtische  Elektrizitätswerk  angeschlossen 
und  verstärkt  werden.  —  Darmstadt.  Die  Stadtverordneten  haben  für 
eine  neue  automatische  Fernsprechanlage  mit  Zentrale  im  Stadthaus  und 
etwa  45  Nebenstellen  3,9  Mill.  M  bewilligt.  —  Dessau.  Wie  es  heißt,  beab- 
sichtigt die  Reichsbahn,  hier  eine  große  Reparaturwerkstätte  für  elektrische 
Maschinen  zu  errichten.  —  Frankenberg  (Sachsen).  Für  die  Erweiterung 
des  Elektrizitätswerkes  haben  die  Stadtverordneten  die  Aufnahme  einer 
Anleihe  von  6  Mill.  M  beschlossen.  —  Genthin.  Der  Kreis  wird  für  die 
Elektrisierung  eine  weitere  Anleihe  bis  zu  20  Mill.  M  aufnehmen.  —  Gollnow 
(Pommern).  Eine  Anleihe  von  7,5  Mill.  M  soll  hauptsächlich  der  Erweiterung 
des  Elektrizitätswerkes  dienen.  —  Gräfenroda  (Thüringen).  Hier  steht 
das  Projekt  einer  elektrischen  Anlage  in  Verbindung  mit  dem  Plan,  das  Gas- 
werk anzukaufen,  zur  Verhandlung.  —  Hagen.  Wie  berichtet  wird,  soll  die 
Anlage  einer  dritten  Kraftzentrale  geplant  sein.  —  Hannover.  Der  preu- 
ßische Staatsrat  hatte  gegen  das  vom  Landtag  kürzlich  angenommene  Gesetz 
über  die  weitere  Versorgung  des  Gebietes  an  der  unteren  und  mittleren  Weser 
mit  elektrischer  Arbeit  (Errichtung  eines  Großkraftwerkes  bei  Hannover. 
„ETZ"  1922,  S.  803)  auf  Grund  eines  Antrages  seines  Hauptausschusses  Ein- 
spruch erhoben,  der  erneut  den  Bedürfnisnachweis  der  Regierung  bemängelte, 
die  Er  teilung  einer  Blankovollmacht  über  400  Mill.  M  an  letztere  beanstandete, 
zumal  diese  Summe  heute  keineswegs  ausreiche,  und  die  Ansicht  vertrat,  daß 
bereits  bestehende  Werke  durch  entsprechenden  Ausbau  in  den  Stand  gesetzt 
werden  könnten,  die  erforderliche  Energie  zu  liefern.  Vom  Landtag  ist  die 
infolge  des  Einspruches  nochmals  an  ihn  zurückgelangte  Vorlage  nunmehr 
trotz  dessen  nach  längerer  Debatte  genehmigt  worden.  — •  Kaldenkirchen 
(Rheinland).  Für  die  Elektrizitätsversorgung  wird  mit  einer  Anleihe  von 
rd  7  Mill.  M  gerechnet.  —  Karlsruhe.  Verhandlungen  der  badisch -schwei- 
zerischen Kommission  für  den  Ausbau  des  Oberrheins  zwischen  Basel  und  dem 
Bodensee  haben  die  Grundlagen  für  die  Finanzierung  der  Rheinkraftwerke 
bei  Niederschwörstadt,  Dogern  und  Rekingen  und  für  die  Bearbeitung  der 
einzelnen  Entwürfe  geschaffen.  —  Köln.  Wie  der  „Helios"  nach  dem 
„Duisbirrger  Gen.-Anz."  mitteilt,  soll  die  Hauptstrecke  der  Schnellbahn 
Köln — Dortmund  über  Düsseldorf — Duisburg — Mülheim  a.  d.  Ruhr — Essen 
geführt  werden.  Es  ist  beabsichtigt,  von  Duisburg  eine  Zweiglinie  nach 
Hamborn — Oberhausen — Essen  und  von  Hamborn  eine  solche  nach  Walsum 
—Dinslaken — Wesel  anzulegen.  — Kranz  (Ostpreußen).  Das  Elektrizitäts- 
werk soll  erweitert  werden.  —  Krefeld.  Der  Kreis  wird  sich  an  dem  Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerk  beteiligen.  —  Landsberg  (Schlesien). 
Die  Stadtverordneten  haben  die  Einführung  elektrischer  Beleuchtung  ge- 
nehmigt. —  Lübeck.  Für  die  Erweiterung  der  Verteilungsstelle  Schlutup 
sind  rd  0,7  Mill.  M  bewilligt  worden.  — Mainz.  Für  den  Bau  elektrischer 
Bahnen  nach  Bretzenheim,  Hechtsheim  und  zum  städtischen  Krankenhaus 
sind  15,2  Mill.  M  bewilligt  worden.  —  Mannheim.  Die  Kosten  für  die  Her- 
stellung des  Großkraftwerkes  Mannheim  werden  nach  der  „Frankf.  Ztg." 
neuerdings  auf  etwa  400  Mill.  M  veranschlagt.  Daher  soll  das  Aktienkapital 
des  Unternehmens  auf  120  Mill.  M  erhöht  und  die  restlichen  160  Mill.  M  durch 
Ausgabe  von  Obligationen  beschafft  werden,  die  die  Gründer  (Stadt  Mann- 
heim, Badenwerke,  Pfalzwerke,  Neckar  A.  G. )  mit  Beteiligung  des  Reiches 
sowie  der  Länder  Baden  und  Württemberg  sicherstellen.  —  Säckingen 
(Baden).  Die  Errichtung  eines  Kraftwerkes  beim  Heidenwuhr  ist  projek- 
tiert. —  Stiege  (Harz).  Die  Gemeinde  soll  ebenso  wie  Airode  und  Hassel- 
felde an  die  Überlandzentrale  angeschlossen  werden.  —  Würzburg.  Vom 
Aufsichtsrat  der  Kreiselektrizitätsversorgung  Unterfranken  A.  G.  ist  der  so- 
fortige Ausbau  der  Hoch-  und  Niederdruckwerke  bei  Gemünden  und  der 
Kraftzentrale  bei  Michlau  beschlossen  worden.  —  Zeitz.  Eine  Anleihe  von 
12  Mill.  M  soll  der  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  dienen.  —  Zirndorf 
(Bayern).  Das  Leitungsnetz  soll  mit  einem  Kostenaufwand  von  etwa  2,2 
Mill.  M  umgebaut  werden. 

Von  der  Börse.  —  (19.  VIL  bis  25.  VII.  1922.)  Hatte  die  Berliner 
Effektenbörse  zu  Anfang  der  Berichtszeit  in  der  Hoffnung  auf  Wieder- 
einführung des  Bankgeheimnisses  und  Aufhebung  des  Depotzwanges  sowie 
unter  der  beruhigenden  Wirkung,  die  die  Vertagung  des  Reichstages  aus- 
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Vorz.-B.  . 
Bergmann,  Berlin  .... 
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Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln. 

„    Niederl.     ,,         „  . 
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Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  . 
Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin  . 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw. 
Ges  f.  elektr.  Untern.,  Berlin 
Hackethal,  Hannover  .  .  . 
Hamburgische  E.  W.  ... 
Körtings  Elektr. -W.,  Berlin. 
W.  Lahmeyer,  lYankfmt  a.  IV 

0.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .  .  . 
Mix  &  Genest,  Berlin  .  .  . 
Neckarwerke,  Eßlingen     .  . 
Oberbayer.  Überlandz.,  München 
H.  Pöge,  Chemnitz  .... 

„  „  Vorz.-A. 

Rhein.  El.  A.  G.,  Mannheim  . 

„         .,  „  Vorz. 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt 
Sachsenwerk,  Dresden  .  .  . 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin 
Siemens  &  Halske,  Berlin  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel).  Berlin 


Voigt  &  Haeffnei 

Vorz.-A.    .  .  I  Frank- 
Emag.  Elektr. -A.  G.   .  .  I  , 
Main  Kraft  werke, Höchst  |  "^^^ 
Heddernh.  Kupferw.  u.  1  ^- 
Südd.  Kabelwerke  .  .  J 
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Betriebsergebnisse.  —  F.  W.  Bus. 

Fabrikaticnsgcwinn  (einschl.  ZiiiM  n  .intl  K 
lungsunkotten  und  Steuern  :  3  104  72fi  'Sl:  AI 
gewinn  mit  Vortrag  (133  481  M):  2  07i.>(,; 
Mill.  M.  Stammaktienkapital;  Voriraf::  14.^ 
tricitäts-Wcrke,  München.  1921.  Itnl.- 
351  053  M;  Unkosten  (einschl.  vertrap.<Mia  iji. 
Steuern,  ges.  Versichcrung.';l>eitriipe  :  1  .'ifU  ; 
Unternehmungen :  1  445  780  M;  dstrl.  für  zwei 
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Abschreibung  (Gebäude,  Maschinen):  90  895  M;  Reingewinn  mit  Vortrag 
(81  863  M):  2  121  793  M;  Dividende:  15%  auf  12  Mill.  M  Aktienkapital; 
Vortrag:  27  014  M.  —  Elektricitätswerke-Betriebs-A.  G.,  Riesa. 
1921.  Betriebseinnahmen:  4  738  233  M;  Betriebsunkosten:  4  135  827  M; 
Sollzinsen:  107  647  M;  Zuweisung  zu  Abschreibungen:  423  076  M;  Rein- 
gewinn mit  Vortrag  (915  M):  72  599  M;  Dividende:  8%  auf  0,8  Mill.  M 
Aktienkapital;  Vortrag:  5816  M.—Crefelder  Straßenbahn  A.  G.  1921. 
Leistung:  3,591  Mill.  Rechnungskm  im  Personen-  und  Güterverkehr  (3,062 
i.  V.);  Betriebseinnahmen:  21  385  044  M;  Betriebsausgaben:  19  297  544  M; 
Rohbetriebsüberschuß:  2  087  501  M;  Einnahmen  aus  Zinsen  und  Mieten: 
168  517  M;  Ausgaben  für  Zinsen,  Tilgung  und  Zuweisung  füi  Erneuerungs- 
rücklage  für  städt.  Linien:  798  395  M;  Erneuerungsrücklage:  1  850  000  M; 
der  Verlust  von  402  377  M  wird  mit  202  862  M  aus  der  ges.  Rücklage  gedeckt 
und  nebst  997  140  M  Verlust  aus  1920  als  Gesaratverlust  von  1  196  656  M 
vorgetragen;  Gesellschaftskapital:  2,5  Mill.  M. 


WARENMARKT. 

Akkumulatoren.  —  Die  Accumulatoren-Fabrik,  Berlin,  hat  für 
Neuabschlüsse  ab  20.  VII.  gültige  allgemeine  Verrechnungsbedingungen 
festgesetzt,  die  hinsichtlich  der  Teuerungszuschläge  zu  den  Grundpreisen 
der  von  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotech- 
nischen Industrie  am  Kopf  ihrer  Zuschlagslisten  (2)  angegebenen  Berech- 
nungsweise entsprechen.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Lieferzeit  als 
3  Monate  vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmachungen  vorbehalten. 
Die  Preise  gelten  nur  für  Lieferung  und  Verwendung  der  Gegenstände  inner- 
halb Deutschlands.  Bei  Lieferungen  nach  dem  Ausland  kommen  höhere 
Preise  zur  Berechnung,  und  die  Differenz  ist  der  Firma  nachzuzahlen.  — 
Kohle.  Die  KohlenproduktioB  des  Deutschen  Reichs  (ohne  Saar- 
gebiet) hat  im  Juni  9,038  Mill.  t  Steinkohlen  (10,295  i.  V.),  10,487  Mill.  t 
Braunkohlen  (10,058  i.  V.),  2,378  Mill.  t  Koks  (2,223  i.  V.)  und  2,784  Mill.  t 
Preßkohlen  (2,936  i.  V.)  ergeben.  Im  ersten  Halbjahr  1922  stellt  sich 
damit  die  Gewinnung  auf  69,488  Mill.  t  Steinkohlen  (66,452  i.  V.),  65,954 
Mill.  t  Braunkohlen  (59,877  i.  V.),  14,606  Mill.  t  Koks  (13,992  i.  V.)  und 
16,827  Mill.  t  Preßkohlen  (16,425  i.  V.).  Wegen  weiterer  Lohnforderungen 
der  Bergarbeiter-im  Ruhrbezirk  ist  eine  neue  erhebliche  Steigerung  der 
Kohlenpreise  eingetreten.  —  Erze.  Minette  wurde  in  der  Berichtswoche  zu  10 
und  15  Pr/t  je  nach  Gehalt  gekauft.  Französische  Eisenerze  von  Briey 
notieren  etwa  15  Fr  und  solche  von  Longwy-Nancy  10  Fr/t  ab  Mine.  — 
Eisen.  Der  Roheisenausschuß  des  Eisenwirtschaftsbundes  hat  die  Höchst- 
preise für  Roheisen  mit  Wirkung  vom  1.  VIII.  wie  folgt  erhöht:  Hämatit 
10760  M,  kupferarmes  Stahleisen  10  092  M,  Gießereiroheisen  I  9868  M, 
dsgl.  III  9798  M,  Siegerländer  Stahleisen  10  092  M,  Spiegeleisen  (8  bis  10% 
Mn)  11  176  M,  Gießereiroheisen  luxemburger Qualität  9000  M,  Temperroh- 
eisen 10  704  M,  Ferromangan  (80%)  18  580  M,  dsgl.  (50%)  17  380  M  (die 
letzten  beiden  mit  der  bekannten  Kursklausel).  Der  für  Juli  gewährte  Rabatt 
bleibt  auch  im  August  in  bisheriger  Form  bestehen.  —  Für  letztgenannten 
Monat  ist  mit  einer  Steigerung  der  Walzeisenpreise  (Stabeisen  um  etwa 
3000  M/t)  zu  rechnen.  —  Gußwaren.  Der  Metallgießerei-Verband  hat  mit 
Wirkung  ab  15.  VII.  den  Preis  für  Messingguß  auf  154  M,  für  Rotguß  und 
Neusilber  auf  178  M/kg  erhöht.  Das  Umgießen  wird  mit  68  M/kg  berechnet.  — 
Schrott.  Der  Berliner  Markt  notierte  am  25.  VII.  für  Kernschrott  6800  M, 
für  Späne  6400  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch  7300  M/t 
frei  Berlin.  Nach  der  „Ind.  u.  Hand. -Ztg."  ist  eine  Verordnung  des  Reichs- 
wirtschaftsministers zu  erwarten,  die  die  Versorgung  der  Großindustrie  mit 
Schrott  sicherstellen  soll.  —  Blei.  Die  Rheinisch -Westfälische  Bleihändler- 
vereinigung hat  die  Preise  für  gepreßte  und  gewalzte  Bleifabrikate  um 
900  M  auf  8500  M  100/kg  erhöht.  —  Edelmetalle.  Am  25.  VIL  wurden  für 
Gold  327  M/g,  für  Platin  1330  M/g  und  für  Silber  11100  M/kg  gezahlt.  — 
Dach-  und  Isolierpappe.  Für  Dachpappe  mit  80er,  lOOer,  150er  und 
200er  Rohpappeneinlage  gelten  die  Richtpreise  37,  31,  22,  18  M/m2,  bei 
waggonweisem  Bezüge  auf  den  Verladebahnhof  des  Verkäufers  geliefert, 
gegen  Barzahlung  ohne  Abzug.  Für  Isolierpappe  hat  der  Fabrikantenverband 
bei  80er,  100er  und  125er  Einlage  als  Richtpreise  45,50,  41,50,  37,50  M/m2 
festgesetzt.  —  Baumwolle.  In  New  York  notierte  Baumwolle  am  25.  VII. 
21,65  cts/lb.  Die  Bremer  Notierung  vom  gleichen  Tage  lautete  auf  270  M/kg, 
—  Seide.  Am  niederrheinischen  Seidenmarkt  zahlte  man  etwa  für  Organsin 
9700  M,  Org.  Grenadine  10  000  M  Grege  11/13  8500  M  und  für  Chappe 
200/2fach  4300  M/kg.  —  Gummi.  Am  23.  VII.  notierte  der  Londoner 
Markt  für  Crepe  und  Scheets  loco  7%  d/lb  und  für  August /September-Ware 
75/8d/lb.  —  ÖleundFette. Der  Hamburger  Markt  für  Mineralschmieröle 
ist  sehr  fest;  z.  Zt.  werden  folgende  Preise  gefordert:  Heißdampf  Zylinder - 
öl,  Visk.  5  bis  6  bei  100",  Flp.  310/3200,  8  $;  Sattdampfzylinderöl, 
Visk.  4  bis  5  bei  lOO»  Flp.  270/280",  6  $;  hochflammige  Maschinenöl- 
Raffinate,  Visk.  6,5  bis  7  bei  50»,  Flp.  220°.  8,30  $;  dsgl.,  Visk.  4,5  bis  5 
bei  SO",  Flp.  215»,  7,20  $;  Maschinenöl-Raffinate,  Visk.  8  bis  9  bei  50», 
Flp.  190»,  7,65  $,  dsgl.,  Visk.  4  bis  5  bei  50»,  Flp.  180/185»,  5,80$;  Spindel- 
öl-Raffinate,  Visk.  4  bis  6  bei  20»  Flp.  150/160»,  4,30$;  Maschinenöl- 
Destillat ,  Visk.  5  bis  6  bei  50»,  Flp.  170/180»,  4,50  $/100  kg.  Hierzu  kommt, 
wie  schon  im  letzten  Heft  bemerkt,  der  jeweils  gültige  Zoll  und  bei  Kauf 
einschl.  Holzfaß  ein  Zuschlag  von  300  M/100  kg.  —  Paraffinöl  für  Diesel- 
motoren kostet  bei  Kesselwagenbezug  910  M/100  kg  ab  Werk.  Steinkohlen- 
teertreiböl  notiert  z.  Zt.  etwa  750  M/100  kg  ab  mitteldeutschem  Werk. — 
Leinöl  wird  aus  Holland  zu  55,25  Gld/100  kg  angeboten;  am  deutschen 
Markt  verkauft  man  es  zu  105  M/kg.  Rizinusöl  1.  Pressung  kostet  112  M 
und  Ware  2.  Pressung  106  M/kg.  Terpentinöl  notierte  in  New  York  am 


26.  VII.  121  cts/Gallone.  In  Hamburg  wurden  kürzlich  für  amerikanische 
Ware  230  M  und  für  französische  235  M/kg  verlangt.  —  Metallhalbfabri- 
kate. Na«h  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen 
die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  26.  YIl.  unverbindlich 
für  Aluminiumbleche,  -drähte,  -Stangen  24  400  M,  Aluminiumrohr  32  000  M, 
Kupferbleche  19  100  M,  Kupferdrähte,  -stangen  18  800  M,  Kupferrohre  o.  N. 
21  680  M,  Kupferschalen  21  000  M,  Messingbleche,  -bänder,  -drähte  16  500  M. 
Messingstangen  12  500  M,  Messingrohre  o.  N.  20  000  M,  Messing-Kroncnrohr 
24  000  M,  Tombak  (mittelrot)  -bleche,  -drähte,  -stangen  20  500  M,  Neu- 
silberbleche, -drähte,  -stangen  37  000  M,  Schlaglot  14  000  M.  —  Altmetalle. 
Am  26.  VII.  vmrden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt :  für  altes 
Elektrolytkupfer  13900  bis  14000  M,  unverzinntes  Schwerkupfer  13600  bis 
13  700  M,  Maschinenrotguß  9600  bis  9700  M,  Rotgußspäne  rd  9500  bis  9600  M, 
Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  7500  bis  7600  M,  Messingkartuschen, 
pulver-  und  eisenfrei,  10  000  bis  10  100  M,  reine  weiche  Messingblechabfälle 
9600  bis  9700  M,  Messingschraubenspäne  7000  bis  7600  M,  altes  Weichblei 
4450  bis  4500  M,  Zinkzünderlegierungen  4300  bis  4400  M,  Altzink  4200  bis 
4300  M,  Reinaluminium-Blechabfälle  (98/99%)  15400  bis  15500  M/100  kg 
in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Äletallpreise.  Die 
Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw. 
der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen 
sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/kg: 


Metall 

28.  VIL 

26.  Vir. 

21.  VIL 

Elektrolytkupfer  (wire  bars). 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

oder  Rotterdam  

170,87 

162,65 

Raffinade kupfer.  99/99,.3% 
Originalhütten weichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis  : 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhütten  verband.) 
Plattenzink     (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalhütten  aluminium, 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

dsgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%  

Zinn,  Banka,   Straits,  Austral. 

in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

Reinnickel,  98/99%  

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  icin  


397—399 
393-395 
340-350 
55—56 


36-4—366 
860—362 
310-315 
.51-52 


355—357 
3.50—352 
30.5—310 
.50— .51 


11600— 11625' 11100— 11150,1 1000— 1 1 100 
ich  „Mining    .Tournal''  am 


♦Kupfer:  best  selected    .  66     Ü     0  bis    68     0  0 

*  „     electrolytic    70    10     0    ,     71    10  0 

*  ,,     wire  bars  71    10     0    ,     —    —  — 

*  „     Standard,  Kasse   63    17      6    ,     64     0  0 

*  „  „3  Monate   64     2     6    „     64     5  0 

Zinn:  Standard,  Kasse  161    10     0    .   161    15  0 

3  Monate  161    10     0    .   161    15  0 

straits   162     0     0    _    162    10  0 

Blei:    span.  oder  nicht  engl.  Weichblei.  .  .  25    15     0    „     24    12  6 

„      gew.  engl.  Blockblei   -    —    —    _     —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten  .30     7     6    „     29    17  6 

remelted   28    10     0         —    —  — 

„      engl.  Swansea   30    10     0      lieferbar  Swansea. 

Antimon  :  engl.  Regulus  32  £  10  s/35  £  net.  je  räch  Menge. 

Aluminium:  98  bis  99%   105  £  Inland,  110  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  160  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nom  19  f.  10  s. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche    11  £  10  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal   ...    12  s  6  d/18  s. 

In  New  York  notierten  am  29.  VII.  1922:  Elektrolvtkupfer  loco  14.00; 

Eisen  27,00;  Blei  5,75;  Zink  6,12;  Zinn  32,50  cts/lb. 

Berichtigung. 

In  dem  Berichtüber  die  Hauptversammlimg  der  Vereinipruns  der 
Elektrizitätswerke  in  Wiesbaden  ist  über  die  BrovrnBov©ri  & 
C  i  e.  A.  G.,  Mannheim,  am  Schluß  auf  S.  937,  Spalte  2,  Absatz  2,  letzte 
Zeile,  gesagt:  „Das  Stammhaus  befindet  sich  bekanntlich  in  Baden 
(Schweiz) ",  dies  ist  ein  Irrtum  des  Verfassers  gewesen.  Es  sei  daher 
festgestellt,  daß  die  BBC,  Mannheim,  vollkommenselbatän- 
d  i  g  ist  und  mit  der  Schweizer  Firma  nichts  als  den  Namen  und  die 
Patente  gemeinsam  hat.  K.Perl«witK. 

Abschluß  des  Heftes :  1.  August  1922. 


Für  die  Schrlftleltung  Terantwortllch:  E.  0.  Zehme  In  Berlin.  —  Verlag  i 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  7.  August  1922.  Heft  31. 


Die  Versorgung  Berlins  mit  Fernstrom. 

Von  Rudolf  Wiclimann,  ßad  Salzbi  uiin. 


Uber  Sicht.  Nucli 


^  I.iiiio  'rriiUeudüi-t-lioi 


eistungs- 
ng  durch 
und  Bl- 


icht. 


Als  seinerzeit  die  Sozialisieruiig  der  Elektrizitätswirtschaft 
Deutschlands  beschlossen  und  sofort  in  Angriff  genommen  wurde, 
war  es  naheliegend,  in  erster  Linie  die  Stadt  Berlin  hierfür  mit 
auszuersehen.  Es  bestand  bereits  ein  mit  aus  der  Grube  Golpa 
gewonnener  Kohle  betriebenes  Kraftwerk  in  Zschornewitz, 
welches  die  Berliner  städtischen  Elektrizitätswerke  mit  elek- 
trischem Strom  von  100  kV  Spannung  durch  eine  132  km  lange 
I''ernleitung  versorgte.  Dieses  Werk  lieferte  monatlich  etwa 
12  Hill.  kWh  bei  einer  Grundbelastung  von  rd  30  000  kW  nach 
Berlin.  Die  Stromabnahme  erfolgt  in  ßummelsburg  bei  Berlin  in 
einem  dort  in  der  Nähe  des  städtischen  Kraftwerks  errichteten 
Transformatorenunterwerk.  Die  gesamten  Kraftwerks-  und  Lei- 
tungsanlagen gingen  in  den  Besitz  des  Reiches  über,  und  man 
entschloß  sich,  da  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  dieser  Fern- 
übertragung, die  aus  einer  Doppelleitung  mit  einem  Gesamtauer- 
schnitt von  2  X  3  X  120  mm^  Aluminium  besteht,  nahezu  erreicht 
war,  eine  zweite  Fernstrecke  mit  der  gleichen  Ubertragungs- 
spannung  auszuführen,  für  welche  ein  besonderes  Werk  den 
Strom  liefern  sollte.  Dieses  zweite  Werk  wurde  im  Lausitzer 
Braunkohlenrevier,  u.  zw.  in  Trattendorf,  in  der  Nähe  von  Sprem- 
berg,  errichtet  (s.  Abb.  1). 

Die  Länge  dieser  zweiten  Leitung  ist  die  gleiche  wie  die  von 
Zschornewitz  nach  Rummelsburg.  Während  aber  die  zuletzt  er- 
wähnte in  Rummelsburg  in  einem  Transformatorenhause  endigt 
und  von  dort  das  Netz  der  städtischen  Elektrizitätswerke  speist, 
wurde  die  Leitung  von  Trattendorf  bis  nach  Friedrichsfelde  ge- 
führt und  hier  ein  Schalthaus  errichtet,  an  welches  sich  eine 
von  der  Stadt  Berlin  erbaute  Fernleitung  von  16  km  Länge  an- 
schließt und  den  Strom  unter  der  gleichen  Spannung  bis  zum 
städtischen  Kraftwerk  in  Moabit  weiterleitet,  woselbst  die  nötigen 
Transformatoren  zur  Umformung  der  Spannung  aufgestellt  sind. 

Außerdem  ist  eine  Verbindungsleitung  von  Rummelsburg 
nach  Friedrichsfelde  ausgeführt,  so  daß  man  also  von  Trattendorf 
aus  auch  nach  Rummelsburg  speisen  kann,  ebenso  wie  von 
Zschornewitz  nach  Moabit.  Zu  dieser  zweiten  Strecke,  welche 
ebenfalls  als  Doppelleitung  ausgeführt  ist,  ist  Stahlaluminiumseil 
verwendet.  Sie  besteht  aus  Seilen  von  insgesamt  2  X  3  X  150  mm" 
Aluminium  mit  je  einer  Stahlseele  von  50  mm^,  welche  mittels 
Hängeisolatoren  an  Eisengittermasten  aufgehängt  sind,  deren 
Traversen  in  Tannenbaumform  angeordnet  sind. 

Seit  Ende  des  Jahres  1921  ist  diese  zweite  Fernübertragung 
im  Betrieb,  allerdings  unter  Umgehung  der  Schaltstation  in 
Friedrichsfelde  und  des  Kraftwerkes  in  Trattendorf,  welche  beide 
noch  nicht  fertiggestellt  sind.  Der  elektrische  Strom  wird  viel- 
mehr einem  bestehenden  Werke  in  Lauta  entnommen  und  durch 
eine  Fernleitung  von  Lauta  nach  Trattendorf  geführt,  welche  dort 
an  die  Fernleitung  nach  Berlin  angeschlossen  ist. 

Da  man  sich  entschlossen  hatte,  in  Friedrichsfelde  eine 
Schaltstation  zu  errichten,  um  von  dort  aus  sowohl  nach  Moabit 
als  auch  nach  Rummelsburg  speisen  zu  können,  so  wurde  in  Rum- 
melsburg die  Anlage  einer  zweiten  Schaltstation  notwendig,  denn 
die  dortige  Transformatorenstation,  in  welche  die  von  Zschor- 
newitz kommende  Leitung  endigt,  ist  voll  besetzt  und  bot  keine 
Möglichkeit,  die  für  den  Anschluß  der  Verbindungsleitung  von 
Friedrichfelde  nach  Rummelsburg  nötigen  Apparate  aufzunehmen. 

Die  Anordnung  der  beiden  von  Zschornewitz  und  von 
Trattendorf  nach  Berlin  führenden  Doppelleitungen,  daß  jede  von 
ihnen  sowohl  nach  Rummelsburg  als  auch  nach  Moabit  speisen 
kann,  hat  die  Anlage  zweier  Schaltstationen  und  einer  100  kV- 
Verbindungsleitung  von  etwa  7  km  Länge  erforderlich  gemacht. 


Ob  die  Kosten,  die  diese  Hilfsanlage  bedingt  hat,  dem  von  ihr  ei 
hofften  Vorteil  entsprechen,  dürfte  wohl  zweifelhaft  sein,  Außci 
dem  vergrößert  jede  Schaltstelle  die  Gefahr  von  Bclriili- 
ölörungen. 

Die  durch  die  beiden  Linien  Zschornewitz — Berlin  und  'I'imI 
lendorf — Berlin  geschaffene  Ubertragungsmöglichki'il  i-l  fol^ii  n  lc 

Mit  der  Doppelleitung'  von  Zschornewitz  ti.h  h  Ih  iIih  i 
sich  unter  Voraussetzung  eines  SpannungsaM.i  1 1 -  nn  üi  u  " 
und  bei  dem  mit  der  Stadt  Berlin  vertraglii-h  IV-i  l'^I«  - 1 1  n  I.- 
stungsfaktor  von  cos  (p  =  0,9  rd  40  000  kViV  uljcri  l  a-ru.  Di:  ,- 
Leistung  kann  durch  Phasenschieben  bis  auf  rd  57  000  kVA  ba 
cos  <p  =  1  erhöht  werden.  Ist  eine  der  beiden  Leitungshälflei 
außer  Betrieb,  so  kann  durch  die  andere  unter  Zuhilfenahme  de 
maschinellen  Einrichtungen  der  Städtischen  Elektrizitäts-Werk 
in  Berlin  als  Phasenschieber  noch  rd  28  500  kVA  übertragei 
werden. 


Mit  der  zweiten  Doppelleitung  von  Trattendorf  nach  Moabit 
ist  man  imstande,  bei  cos  (p  =  0,9  und  dem  gleielien  bpainuiii-'-- 
verlust  wie  in  der  Linie  von  Zschornewitz  nach  Kuiiimel-biiii,' 
rd  44  000  kVA  und  höchstenfalls  bei  cos  tp  1  rd  70  0» hj  k\  A  zu 
übertragen.  Mit  beiden  Linien  zusammen  lassen  .-uli  also  K  -i 
co.s  (p  =  0,9  rd  84000  und  höchstenfalls  bei  los  cf  =  1  nl  1l'7(X«i 
kVA  nach  Berlin  einführen.  Zahlentafcl  1  /,ci-t  iln.'  <liir.  h  .uhIo 
der  beiden  Doppelleitungen  und  dureli  boidc  zii-anini -u  l  .  i  fiiiem 
Spannungsverlust  von  9%  und  bei  vn-i  Inr.liMirii  l.!  :.-iiings- 
faktoren  übertragbare  Leisttintr,  don  U'^w  w.w.  iluiL-h 
Phasenschieber  erzielt  werden  kann,  Hi-  -  ,-:i_'en 
Phasenschieberleistung  sowie  di-'  mi;  i  '  'i- 

zielbaren  Werte  für  aede  eui/.^'lio'  I  i  '  md 
damit  also  den  Ausfall  bei  AuIm  ii  .  i  1,1-1  ■lu-^^- 
hälfte  einer  der  beiden  Dopiielii'ituiiLsa,  Am  ,.11  .iii  --u-h 
an  Hand  der  Tabelle  ohne  weiteres  loststvU.n,  um  wirMtd  dio 
nach  Berlin  übertragbare  Leistung  durch  llni7.ufu;-'un,L:  einer 
unter  denselben  Verhältnissen  arbeitenden  dritten  Doppelleitung 
noch  gesteigert  werden  könnte- 
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Z  a  It  1  0  n  t  a  I  o  1  1. 
Leistungsfähigkeit  der  Ixiitungen  Zschornewitz— Berliu  und 
Trattendoif — Berlin  bei  9  %  Spannungsabfall. 


Loi- 

Tratteiidorf- 
Berlin 

Heide 
Linien 

fiiktor 
cos  </) 

Kiiifaih- 
leitiiiig 

Eiiifac-h- 
kVA 

Doppel- 
leitung 
kVA 

s.mimrn 

übertragbare 
Leistung  bei 

(  0,985 
|0,95 

28  500 
24  000 
21  250 
20  000 

57  000 
48  000 
42  500 

28  000 
24  700 
22  000 

70  000 
56  000 
49  400 
44  000 

127  000 
104  000 

84  000 

Gewinn  in  kVA  bei 
Erhöhung  des  cos  cp 
von  0,9  auf 

i  1 

0,985 
i0,95 

8  500 
4  000 
1250 

17  000 
8  000 
2500 

13  000 
6  000 
2  700 

26  000 
12  000 
5  400 

43  000 
20  000 
7  900 

Benötigte  Phasen- 
schieberleistung zum 
Schieben  von  cos  cp 
=  0,9  auf 

f  1 

0,985 
l0,95 

14  000 
7  250 
3250 

28  000 
14  500 

6  500 

17  200 
8  300 
3  200 

34  400 
16  600 
6  100 

62  400 
31 100 
13100 

Doppelleitungen  natürlich  wesentlich  größer.  Auch  wenn  eine 
der  Doppelleitungen  außer  Betrieb  gesetzt  ist,  ist  der  Ausfall  bei 
■drei  Doppelleitungen  wesentlich  geringer.  Dieser  beträgt  nach 
Zahlentafel  3  höchstens: 

Zahlentafel  3. 
Leistungsausfall  bei  Versagen  einer  Doppelleitung. 

3  Doppelleitungen 
von  je  100  kV 


Danach  läßt  sich  die  Menge  an  Breunmaterial  bzw.  der  hierzu 
verwendeten  Oiiterwagen  feststellen,  deren  Zu-  und  Abfuhr  nach 
Berlin  durch  die  Anlieferung  elektrischer  Energie  erspart  werden 
kann.  Eechnet  man  für  die  Höchstleistung  von  127  000  kW  als 
Grundbelastung  mit  einer  jährlichen  Betriebsstundenzahl  von 
5000  und  einem  Kohlenverbrauch  von  1,1  kg/kWh,  so  ergeben  sich 
127  000  X  5000  X  1,1  =  rd  698  500  t  oder  rd  70  000  Eisenbahnwagen 
zu  je  10  t,  deren  Fahrten  von  der  Kohlengrube  und  wieder  zurück 
dadurch  vermieden  werden  (bzw.  die  entsprechende  Menge  Kähne 
bei  Transport  auf  dem  Wasserwege),  außer  der  für  die  Loko- 
motiven und  gegebenenfalls  für  die  Fortbewegung  der  Kähne 
nötigen  Kohle.  Es  ist  also  eine  ganz  beträchtliche  Entlastung 
der  Eisenbahn  bzw.  des  Schiffsverkehrs,  welche  hiermit  sich  er- 
reichen läßt. 

Es  liegt  nun  die  Frage  nahe,  ob  es  vorteilhafter  ist,  im  Falle 
daß  die  Nachfrage  nach  elektrischem  Fernstrom  in  Berlin  noch 
steigt,  wie  schon  angedeutet,  eine  dritte  Doppelleitung  mit  der- 
selben Spannung  (100  kV)  nach  Berlin  zu  verlegen,  oder  die  vor- 
handenen Doppelleitungen  oder  nur  eine 'dieser  auf  eine  höhere 
Spannung  (150  kV)  umzubauen.  Bei  der  Linie  von  Zschornewitz 
nach  Berlin-Rummelsburg  dürfte  diese  Spannungserhöhung  auf 
beträchtliche  Schwierigkeiten  stoßen;  bei  dem  BaAi  der  Linie 
Trattendorf  nach  Berlin-Friedrichsfelde  hat  man  aber  bereits  eine 
möglicherweise  später  notwendig  werdende  Spannungserhöhung 
erwogen.   Sie  dürfte  hier  daher  leichter  ausführbar  sein. 

Zahlentafel  2  zeigt,  welche  Leistungen  sich  durch  3  Doppel- 
leitungen für  100  kV  und  welch©  sich  durch  eine  Doppelleitung 
für  100  kV  und  eine  auf  150  kV  umgebaute  Doppelleitung  über- 
tragen lassen. 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  2. 
Leistungsfähigkeit  dreier  Doppelleitungen  für  100  kV  gegenüber 
zweier  Doppelleitungen,  deren  eine  für  100  kV,  die  andere  für 

150  kV  gebaut  ist. 


Linie 

Lei- 
stungs- 
faktor 

Zschorne- 

Berfin, 
Tratten- 
dorf- 
Berlin 
u.  dritte 
Doppel- 
leitung 

Zschorne- 
Berlin 

Tratten- 
dorf- 
Berlin 

Zschorne- 
witz-- 
Berlin 

u.Tratten- 
dorf- 
Berlin 

gesamt 

Übertragene 
Spannung 

)_-_ 

100  kV 

100  kV 

150  kV 

100  u. 
150  kV 

Ubertragbare 
Leistung  bei 

cos  qp 

( 0,985 
\  0,95 
l0,9 

kVA 
197  000 
160  000 
141  300 
128  000 

kVA 
57  000 
48  000 
42  500 
40000 

kVA 
150  000 
120000 
104  000 
96  000 

kVA 
207  000 
168  000 
146  500 
136  000 

Gewinn  in  kVA  bei 
Erhöhung  des  cos  q) 
von  0,9  auf 

1  0,985 
(0,95 

69  000 
32  000 
13300 

17  000 
8000 
2  500 

54  000 
24  000 
8  000 

71000 
32  000 
10  500 

Benötigte  Phasen- 
ßchieberleistung  zum 
Schieben  von  cos  q) 
=  0,9  auf 

f  1 

\  0,985 
i0,95 

96800 
47  700 
19200 

28  000 
14  500 
6  500 

74  000 
36  000 
14  000 

102  000 
50  500 
20  500 

0,9 


70  (X)0 
56  000 
49  400 
44  000 


150  000 
120  000 
104  000 
96  000 


Die  Überlegenheit  der  Anlage  mit  einer  dritten  Doppelleitung 
gegenüber  der,  bei  welcher  die  Spannung  in  einer  der  vorhandenen 
Leitungen  erhöht  ist,  fällt  klar  ins  Auge,  und  sie  müßte  schon 
durch  wesentlich  geringere  Anlage-  bzw.  Betriebskosten  wett  ge- 
macht werden,  wenn  man  sich  zu  der  letzteren  Lösung  <'iit- 
sehließen  sollte.  Dieses  trifft  aber  auch  nicht  zu,  denn  A>-\-  in 
beiden  Fällen  gleich  große  Leistungszuwachs  v('ilan:,'t  'jci  l'-i- 
seitig  die  Hinzufügung  gleich  großer  maschineller  Anlagen  und 
Apparate,  welche  bei  150  kV  wesentlich  teurer  sind.  Hierzu 
kommen  außerdem  noch  die  Kosten  für  die  Transformatoren  zur 
Umwandlung  der  Spannung  von  150  auf  100  kV  in  Berlin,  falls 
man  nicht  auf  die  durch  die  Verbindungsleitung  von  RiITnmels- 
burg  nach  Friedrichsfelde  geschaffenen  Schaltmöglichkeiten  ver- 
zichten will.  iBei  den  Betriebskosten  sind  die  Kosten  für  Unter- 
haltung und  Erneuerung  für  die  hinzukommende  dritte  Fern- 
leitung wesentlich  niedriger  als  für  die  bei  der  150  kV-Leitung 
hinzukommenden  Transformatoren  und  Apparate.  Diese  Kosten 
werden  die  Mehrkosten  der  Anlage  einer  neuen  Doppelleitung 
für  100  kV  annähernd  ausgleichen. 

Allerdings  werden,  um  die  Fernleitungen  voll  ausnutzen  zu 
können,  sehr  große  Phasenschieberscheinleistungen  erforderlich. 
Die  Neuanschaffung  solcher  Phasenschieberanlagen  würde  sehr 
große  Kosten  verursachen.  Sie  könnten  außerdem,  um  die  Lei- 
tungen von  dem  Phasenschieberstrom  zu  entlasten,  nur  in  Berlin 
aufgestellt  werden.  Hier  aber  sind  bereits  in  den  Städtischen 
Elektrizitäts-Werken  eine  ganze  Anzahl  Maschinen  vorhanden, 
welche  zur  Phasenschiebung  herangezogen  werden  können,  und, 
da  diese  Maschinen  zum  weitaus  größten  Teil  jedenfalls  aus  der 
Vorkriegszeit  stammen,  so  ist  ihr  Anschaffungswert  ein  wesent- 
lich niedrigerer,  als  wenn  sie  neu  beschafft  werden  müßten.  In- 
folge dieser  günstigen  Umstände  können  tatsächlich  auch  große, 
sonst  nicht  mehr  rentable  Phasenschieberanlagen  noch  mit  Vor- 
teil verwendet  werden,  so  daß  sich  auch  die  Leitungen  weit  mehr 
ausnutzen  lassen,  als  sonst  möglich  wäre. 

Was  nun  die  Frage  betrifft,  die  Spannung  in  einer  der 
Doppelleitungen  auf  150  kV  zu  erhöhen,  um  mit  der  so  erhöhten 
Spannung  weitere  Stromgebiete,  die  über  Berlin  hinausliegen,  zu 
versorgen,  also  z.  B.  Pommern,  Stettin  und  andere,  so  könnte  dies 
nur  dann  in  Frage  kommen,  wenn  in  Berlin  selbst  nicht  der 
nötige  Absatz  an  Strom  für  die  mit  150  kV  Spannung  betriebene 
Leitung  vorhanden  wäre. 

Dies  ist  aber  voraussichtlich  nicht  der  Fall,  denn  außer  für 
die  dortigen  Elektrizitätswerke  und  sonstigen  Großabnehmer 
würde  für  die  Versorgung  der  Stadt-,  Ring-  und  Vorortbahnen 
Berlins  eine  so  große  zusätzliche  Energiemenge  erforderlich  sein, 
daß  sie  sich  durch  die  von  Trattendorf  nach  Berlin  verlegte 
Doppelleitung  nicht  mit  bewältigen  lassen  würde. 

Im  übrigen  muß,  je  weiter  eine  Verbrauchsstelle  von  der 
Erzeugungsstelle  entfernt  liegt,  desto  höher  bei  gleicher  Über- 
tiagungsspannung  die  spezifische  Belastung  der  Leitung  bezogen 
auf  die  Streckeneinheit  (kW/km)  sein,  lun  die  Energie  bei  sonst 
gleichen  Umständen  zum  gleichen  Preise  für  die  übertragene 
Einheit  (kWh)  abgeben  zu  können.  Wollte  man  die  Fernleitung 
bis  nach  Stettin  führen,  d.  h.  auf  eine  Entfernung  von  Trattendorf 
von  rd  238  km,  und  würde  man  dort  mit  einer  Grundbelastung 
von  rd  10  000  kW  rechnen,  so  ergäbe  dies  10  000  :  238 rd 
42  kW/km.  Eine  Übertragung  nach  Berlin,  d.  h.  auf  132  km, 
würde  aber  bei  dem  dort  zu  erwartenden  viel  größeren  Verbrauch 
wesentlich  günstigere  Ergebnisse  haben.  Rechneu  wir  nur  mit 
einem  Verbrauch  von  86  000  kW  (96  000  kVA  X  cos  9  =  0,9, 
Zahlentafel  2),  so  ergäbe  sich  eine  spezifische  Belastung  von 
86  000  :  132  =  651  kW/km.  Die  reinen  Übertragungskosteu  durch 
die  Leitung  wären  also  nach  Stettin  rd  das  15  fache  der  Fort- 
leitungskosten nach  Berlin,  bezogen  auf  die  kWh. 

Es  dürfte  unter  diesen  Umständen  fraglich  sein,  ob  man  sich 
dazu  entschließen  würde,  die  Leitung  auszuführen,  und  nicht 
besser  vorher  andere,  in  geringerer  Entfernung  vom  Kohlen- 
revier liegende  Versorgungsgebiete  mit  größerer  Absatzmöglich- 
keit vorzieht. 

Ob  man  bei  späterem  Ausbau  der  Fernversorgung  Berlins 
eine  weitere  Doppelleitung  mit  100  kV  ausführen  soll,  odar  ob 
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maa  die  Leistungsfähigkeit  der  vorliandenen  Leitungen  durch 
Anwendung  von  Phasenschiebern  steigern  oder  die  Spannung  der 
vorhandenen  Doppelleitung  auf  150  kV  erhöhen  und  hier  ge- 
gebenenfalls wieder  eine  Leistungssteigerung  durch  Phasen- 
schieber vornehmen  soll,  ist  letzten  Endes  eine  Kostenfrage,  und 
zwar  handelt  es  sich  nicht  nur  um  die  absolute  Höhe  der  Anlage- 
kosten, sondern  es  sind  vor  allem  die  Betriebskosten  einschließ- 
lich Verzinsung,  Amortisation  und  Erneuerung  ausschlaggebend. 
Diejenige  Lösung  ist  vorzuziehen,  bei  welcher  die  Kosten  für  die 
übertragene  kWh  am  geringsten  werden.  Nimmt  man  die  Anzahl 
der  jährlichen  Betriebsstunden  in  allen  Fällen  gleich  an  (Grund- 
belastung), so  können  die  Betriebskosten  auch  auf  ein  über- 
tragenes kW  und  Jahr  bezogen  werden. 


Doppelleitung  100  M 
ohne    I  mit 
Phasenschieber 


Vierfachleifung  lOOkV 
Phasens  -.hieber 


Doppelleitung  150  kl/ 
ohne     I  mit 
Phasenschieber 


-  Anlagekosten  der  Transformatoren- u  Schaltanlage  im  Kraftwerk. 
„  Ternleitiing. 

=         „  „  Schalt-bzw.Transformatorenanlagei.Berlin-Friedrichsfelde- 

=         „  „  Phasenschieberanlage  in  Berlin. 


In  Abb.  2  sind  die  Anlagekosten  für  diese  Übertragung,  d.  h. 
die  reinen  Fernleitungskosten  einschließlich  derjenigen  für  die 
Schaltanlagen  und  die  Transformatoren-Unterwerksanlagen,  be- 
zogen auf  ein  kW,  sowie  der  Anteil  der  Einzelkosten  in  Prozenten 
der  Gesamtkosten  für  die  verschiedenen  möglichen  Fälle  zu- 
sammengestellt. 

Infolge  der  gewählten  Größe  der  Maschinen  bzw.  Transfor- 
matoren und  Phasenschieber  stimmt  die  Höchstleistung  des  Kraft- 
W:erks  nicht  in  allen  Fällen  mit  den  höchsten  durch  die  Fern- 
leitungen übertragbaren  Leistungen  überein.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  die  Fernleitungsanlagekosten  für  ein  kW  bei  100  kV-Doppel- 
und  -Vierfachleitung  nicht  gleich  sind. 

Als  übertragbare  Leistung  ist  angenommen  im  Falle; 

9  000  kW 


I.  Doppelleitung  für  100  kV  ohne  Phasenschieber 
I.  „  „     100   „  mit 

I.  „  „     100   „  ohne 


76  000 
90  000 

152  000 
90  000 

160  000 


Dabei  ist  die  Leitung  ausgenützt  i 


97  0' 


Bei  Anlage  ohne  Phasenschieber  ist  angenommen,  daß  ein 
cos  cp  =  0,9  mit  den  vorhandenen  Mitteln  erreicht  wird;  bei 
solchen  mit  Phasenschiebern  ist  eine  Steigerung  bis  auf  cos  (p  =  1 
angenommen.  Die  Kosten  der  Phasenschieber  sind  bei  Neu- 
beschaffung derselben  geschätzt. 

Den  Anlagekosten  ist  die  Preislage  vom  Anfang  des  Jahres 
1920  zugrunde  gelegt.  Diese  Kosten  sind  infolge  der  inzwischen 
weiter  vorgeschrittenen  Preissteigerung  wesentlich  höher  ge- 
worden.   Da  es  sich  hier  aber  nur  um  einen  Vergleich  der  ver- 


schiedenen Systeme  untereinander  handelt, 
Zweck  dieser  Arbeit  ohne  iBolang. 

Es  ergibt  sich  aus  .Mib.  .ImI;  dir^  1  m  i  i, 
für  1  kW  bei  einer  1  1 1  n  ,,  -  i  n   i  .ü  >  \ 

am  billigsten  wcrtlcn.  i<  iip  i  i 
Leitung  mit  100  kV  uimI   l'li,.  -  i,  -      i  ■  i 
wie  die  einer  Viorfadili'il  uhl'  imi   Inn  i  \  , 
auch  die  Anlage  ennis  Pliasciiscliu.'lji  i  -  In  ü 
leitung  keine  Verringerung  der  Kosti.n, 

Bei  den  150  kV-Leitungen  ist  voi;ni,-'i 
vornherein  einschließlich  der  Transfonn.itoi 
150  kV  gebaut  sind.  Würden  die  Aiihig,en  < 
100  auf  150  kV  umgebaut,  so  würde  die  . 
günstiger  werden. 

In  Abb.  3  sind  die  Betriebskosten  in  Kii 
u.  zw.  auch  hier  die  reinen  Fernubertragung: 


für  den 

k.,..:1r.n 


de  für 
ich  von 
icli  un- 


cnform  angegeben. 


\ 

b 

5 

/ 

9 

i 

k 

0 

RS 

r- 

Ta 

f<Hi 

-  ,         _  do    m  120 

Jährlich  abgegebene  Leistung  in  1000 kW 

a  =  Stromkosten  bei  Doppelleitung  f.  110  kV  ohne  P 
6  =         „  „    Vierfach    „      „  110  „ 

c  =         „  „   Doppel      „      „  110  „  mit 

d  =         „  „       «  „      „  150  „  ohne 

e  =         „  „   Vierfach    „      „  110  „  mit 

/=         „  „  Doppel 


ärfaeh 


»  150  , 


verschiedenen  Anlagearten  verursachen  würden,  und  außerdem  i>l 
eine  Kurve  i&c  Betriebskosten  für  eine  Anlage  mit  einer  A'ifr- 
fachleitung  von  150  kV  mit  Phasenschiebern  aufgenommen. 

Es  geht  aus  diesen  Kurven  über  die  Betriebskosten  für  1  kW 
und  Jahr  hervor,  daß,  um  zu  einem  annehmbaren  Preise  zu  ge- 
langen, in  allen  Fällen  ungefähr  die  volle  Leistung  übertragen 
werden  muß,  für  welche  die  Leitungen  bemessen  sind.  Bei 
fallender  Ubertragungsleistung  steigen  die  Kosten  rasch  an. 

Di©  Kurve  a  entspricht  der  vorhandenen  neuen  Fernüber- 
tragungsanlage  (Trattendorf— Berlin),  Doppelleitung,  100  kV, 
ohne  Phasenschieber.  Die  Linie  Zschornewitz — Berlin  ist  wegen 
der  wesentlich  geringeren  Anlage-  und  Betriebskosten,  die  diese 
Linie  infolge  ihrer  früheren  Fertigstellung  verursacht  hat,  außer 
Betracht  gelassen. 

Kurve  h  zeigt  den  wesentlichen  Vorteil,  den  die  Anlage  einer 
weiteren  Fernleitung  von  100  kV  ohne  Phasenschieber  durch  Ver- 
ringerung des  Strompreises  verursachen  würde. 

Würde  an  Stelle  einer  weiteren  Doppelleitung  die  Aufstellung 
von  eigenen  Phasenschiebern,  zur  Erhöhung  des  Leistungsfaktors 
von  O,'0  auf  1,  gewählt,  Kurve  c,  so  würde  trotz  größeren  Strom- 
absatzes sich  der  Preis  für  1  kW  u.  Jahr  gegenüber  Kurve  a 
nicht  ermäßigen;  eine  Folge  der  Verluste  in  den  Phasenschiebern 
und  den  zugehörigen  Transformatoren  sowie  der  höheren  Unter- 
haltungs-  und  Erneuerungskosten  dieser  Anlageteile  gegenüber 
denen  der  Leitungen. 

Auch  bei  Vierfachleitung  100  kV  mit  Phasenschieber, 
Kurve  e,  würde  der  Preis  höher  sein  als  bei  Anlage  ohne  eigene 
Phasenschieber,  Kurve  h. 

Die  Kurven  für  150  kV,  d,  f  und  g,  zeigen  deutlich,  daß  diese 
Spannung  für  die  zu  übertragende  Leistung  bei  der  gegebenen 
Übertragungslänge  zu  hoch  ist.  Die  Stromkosten  würden 
groß  werden.  Sie  würden  erst  bei  einer  weit  gröl 
tragenden  Leistung  als  in  absehbarer  Zeit  in  Berli 
ist,  auf  einen  annehmbaren  Preis  sinken. 

Am  günstigsten  sind   die  Ivosten    für    A  i^i  f  i 
100  kV  ohne  eigene  Phasenschieber  (Kurve  /-  l 
sich  rd  90  000  kW  übertragen.    Hierzu  konn  - 
36  000  kW,  welche   durch  die    Leitung    von  ,'. 
Berlin  übertragen  werden    können.    Durch  I 
stungsfaktors  bis  auf  1  läßt  sich  die  übcrtiaL 
bei  diesen  drei  Doppelleitungen  auf  rd  195  1»" 

Es  liegt  also  vorläufig   kein   Grund  nji 
erhöhung  auf  150  kV  für  Berlin  in  Betracht  zu 


i  über- 
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Zum  Schluß  seien  noch  einige  technische  Daten  der  Fern- 
leitung Trattendorf — Berlin  gegeben: 

Streckenlänge   132  km 

Übertragungsspannung  am  Streckenanfang  110  kV 

Leitungsmaterial :    Aluminium  mit  Stahlseele. 
Anzahl  und  Querschnitt  der  Leitungen  ....  2>^3xl50mm2  AI 
+  2x3.x  SOmm^Fe 
Leitungsmaterial ;    Aluminiumseil  mit  Stahlseele. 

Leitungsdurchmesser   1,84  cm 

Leitungsgewicht  p.  m  Draht   0,836  kg 

senkrechter  Leitungsabstand   3,5  m 

Mastabstand  im  Mittel  ca  240  m 

Höh©  der  Masten  über  dem  Erdboden   25  m 

Beanspruchung   des  Aluminiumseils :     das  Aluminiumseil  trägt 
nicht  mit. 

Höchstbeanspruchung  des  Stahlseils  30  kg/m m- 

Festigkeit  des  Stahlseils  110  kg/mm- 

Blitzseil-Material :  Stahl. 

Blitzseil-Querschnitt  50  mm- 

Blitzseil-Höchstbeanspruchung  18  kg/mm^ 

Blitzseil-Festigkeit  110  kg/mm- 

Blitzseil-Durchmesser   9  mm 

Blilzseil-Anbringung  2  m  über  Mastspitze 

Isolatorentype  :    Kappenhänge  und  Kappenabspannisolatoren. 

Anzahl  pro  Aufhängepunkt  6  Stück 

Mäste  je  Kilometer : 

Tragmaste  3,32  Stück 

Abspann-Eck-Kreuzungs-    und  Verdrillungs- 

maste   .  0,76 

Insgesamt  4,08  Stück 

Mastgewicht  je  Kilometer : 

Tragmaste   10,2  t 

Abspann-Eck-Kreuzungs-   und  Verdrillungs- 

maste   .      5,4  „ 

Insgesamt     15,6  t 

Die  folgenden  Zahlentafeln  geben  eine  Ubersicht  darüber,  in 
welchem  Verhältnisse  die  Anlagekosten  der  einzelnen  Erforder- 
nisse der  Leitungsanlage  zu  ihren  Gesamtkosten  stehen  und 
zeigen  außerdem  den  Einfluß  der  Verwendung  von  Stahlaluminium- 
seil an  Stelle  von  reinem  Aluminiumseil  auf  diese  Kosten. 


Anlagekosten  der  Leitungseinzelteile 

in  7o  der  Gesamtleitungskosten 
bei  Verwendung  von 


Material  ... 
Einlagerung  .... 

Anstrich  

Fracht   

An-  und  Abfuhr  

Verfahren  auf  der  Strecke 


Mastentrossen  .  . 
Erdanschluß-Verzi 
Vorarbeiten.  .  .  . 
Tracierung  .  .  .  . 
Bauleitung  .  .  .  . 
Entschädigungen  . 
Mäste: 

Eisen  

Farbe   

Zement    .  . 
Erdarbeiten  .  .  . 
Schwellen  .... 
Isolatoren  .... 

Leitung  : 


Bauausführung: 

Bauarbeiten  

Werkzeuge  


reinem 

Stahl- 

uminiumseil 

Aluminiumseil 

% 

% 

60 

66,5 

1,3 

1,1 

2,9 

2,5 

1,5 

1,2 

3,2 

2,8 

2,3 

2,0 

17,8 

15,0 

0,1 

0,1 

0,2 

0,1 

0,1 

0,1 

2,1 

1,5 

5,5 

4,4 

3,0 

2,7 

52,5  % 


15,2  o/n 

Insgesamt   100  % 


46% 


39,6  «/o 


100  % 
100  o/o 


Die  Steigerung  der  Empfindlichkeit  in  der  technischen  Elei(tronii(  nach  den  Anforderungen  des  Maschinenbaues. 

Von  Dr.-Ing.  F.  W.  Meyer,  Milwaukee,  Wisc.  und  Braunschweig. 


(Fortsetzung  i 


■  Der  empfindlichste  Teil  der  Glühkathodenrelais  oder  sonsti- 
gen Entladungstromleitapparate  mit  Relaisfunktionen  im  wei- 
teren Sinne,  von  denen  die  sogenannten  Verstärkungsfunktionen 
nur  ein  Teil  sind,  ist  zweifellos  die  Glühkathode  selbst,  wenn- 
gleich eine  Reihe  von  sachlich  nicht  begründeten  oder  falsch  be- 
gründeten Bedenken  in  den  Kreisen  der  an  die  Probleme  neu 
herantretenden  Starkstromtechniker  besteht.  So  befürchtet  man 
oder  scheint  man  vielfach  zu  befürchten,  daß  Veränderungen  an 
der  Kathode  durch  Zerstäubung  usw.  die  Genauigkeit  der  Wir- 
kungen beeinträchtigen  könne^),  was  ja  nicht  der  Fall  ist,  so- 
lange die  Kathode  überhaupt  noch  genug  Elektronen  zur  Ver- 
fügung stellt,  ■  wie  ein  Dampfkessel  den  Dampf,  ohne  daß  die& 
etwas  mit  dem  genauen  Arbeiten  einer  Dampfmaschine  zu  tun  hat. 
Aber  selbst  bei  sogenannten  Großoberflächenkathoden  mit  Er- 
hitzung durch  Elektronenstoß^)  oder  Sekundärelektronenemis- 
sion9_)  ohne  eigentliche  Erhitzung  bleibt  noch  Grund  genug  zur 
Vorsicht,  und  diese  ist  eher  noch  zu  erhöhen  als  zu  vermindern, 
wenn  ©s  sich  dabei  mit  um  katalytische  Emissionseffekte  handelt, 
die,  wo  dies  in  Betracht  kommt,  die  Temperatur  stark  herabzu- 
setzen erlauben.  Dazu  kommt  die  meist  noch  bestehende  Not- 
wendigkeit einer  Energiezufuhr  zur  Kathodenerhitzung  oder  son- 
stigen Genügeleistung  der  Bedingungen  für  die  Elektronen- 
emission. 

Demnach  muß  unbedingt  Leitsatz  für  die  Verschärfung  der 
Empfindlichkeit  sein,  daß  in  jedem  Fall  nur  eine  einzige  Kathode 

')  Diskussionseinwendungreh  sind  bisweilen  recht  unklar,  falls  überhaupt 
etwas  einer  Regriindung  Nahekommendes  gegeben  wird,  und  srefühlsmaliiKe 
Äußerungren  haben  gerade  auf  vorliegendem  Gebiet  keinen  rechten  Wert,  da 
eben  auch  das  Gefühl  erst  entwickelt  werden  muß.  ^    ,  , 

8)  Kathodenerhitzung  durch  Elektronenstoß  wird  nach  dem  Verfahren  von 
A.-M.  Mo.  L.  Nicolson  von  der  Western  El.  Co.  bei  vielen  Apparaten  benutzt. 
Ein  Verfahren  von  E.  R.  Stoekle  der  Cutler  Hammer  Mfg.  Co.  benutzt  zur 
Erhitzung  Lichtbogen-Hilfsentladung.  »  w  tr    1 1  ■„ 

3)  Von  dieser  wird  s.  B.  auch  Gebrauch  gemacht  von  A.  W.  HuU  in  den 
Dynatron-Relais-Schaltungen  der  Gen  El.  Co.  für  besondere  Relais-  und  negative 
Widerstandswirkungen.  Vgl.  u.  a.  Inst.  Radio  Eng.  Proc.  1918,  Bd.  6,  S.  5  und 
.Jahrb.  d.  drahtl.  Telegr."  Bd.  14,  1919,  S.  47 


.  982.) 

zulässig  sein  darf,  die  Elektronen  emittiert.  Damit  sind  aber  Ver- 
schärfungs-  und  Kaskadierungskreise  für  erhöhte  oder  potenzierte 
Empfindlichkeit  einer  Sonderbedingung  unterworfen,  der  nicht 
ohne  weiteres  immer  genügt  werden  kann,  und  dazu  kommt  dann 
noch  häufig  oder  meist  die  Bedingung  der  tunlichsten  Vermeidung 
von  Sonderorganen  wenigstens  im  eigentlichen  oder  Haupt-Ent- 
ladungsweg. 

Läßt  man  wenigstens  das  normale  Gitter^)  dort  zu,  so  er- 
gibt sich  eine  Möglichkeit  der  Erfüllung  dieser  Bedingungen  bei- 
spielsmäßig nach  der  Anordnung  in  Abb.  1,  wo  K  die  Kathode 
mit  einem  einfachen  Erhitzungskreis,  A  die  normale  Anode  und 
Cr  das  normale  Gitter  ist. 

Das  verschärfende  oder  potenzierende  innere  Kaskadensystem 
ist  nun  gegeben  durch  die  Hilfsanode  B  und  das  gleichfalls  zu- 
gelassene Hilfsgitter  F.  Von  der  Hilfsanode  B  her  haben  wir 
einen  Übertragungskreis  zum  Hauptgitter  G  gehend.  Die  Strom- 
quelle des  Hauptkreises  ist  durch  die  Batterie  angedeutet  und 
diejenige  des  Ubertragungkreises  durch  die  Batterie  E2  und  die 
zugehörigen  Spannungen  seien  ebenmäßig  genannt.  Der  zunächst 
angenommene  Nutz-  oder  Arbeitswiderstand  des  Hauptkreises  sei 
Ri,  der  Strom  im  Hauptkreis  sei  und  der  des  Ubertragungs- 
kreises  h.  Soll  der  letztere  Strom  das  Hauptgitterpotential  be- 
stimmen können,  das  mit  bezeichnet  sein  möge,  so  erkennen  wir, 
daß  dies  bei  einem  sogenannten lonisationsrelais,  d.h.  einem  solchen, 
das  mit  einer  gewissen  geringen  Dampf-  oder  Gaspressung  ar- 
beitet, unter  gewissen  Umständen  ohne  weiteres  möglich  ist.  nicht 
aber  bei  einem  reinen  Elektronenemissionsrelais  mit  höchstem 
Vakuum,  da  der  von  der  Kathode  nach  B  gehende  Elektronen- 
strom auf  dem  Übertragungskreise  nur  Elektronen  nach  G  beför- 
dern kann,  die  dort  eine  Aufladung  bewirken,  so  daß  das  der 
Batterie  £^2  entsprechende  Potential  dort  rasch  hergestellt  sein 
wird,  ohne  daß  eine  weitere  Regelung  möglich  wäre.  Indessen 

»o)  MehrgittersTsteme.  wie  von  der  deutschen  Praxis  in  andern  An- 
wendungen vielfach  bevorzugt,  sind,  wie  schon  gestreift  wurde,  hier  eher  für 
die  Verscharfungskreise  ins  Auge  zu  fassen  und  können  dort  ganz  wertvoll  sein. 
Über  solche  Systeme  an  sich  vergleiche  u.  a.  H.  Barkhansen,  .Jahrb.  d. 
drahtl.  Telegr."  Bd.il4,M919,  S.  43  [n.  W.  8  ch o  t  tky,- „Archiv  f.  EL".  Bd.  8,1919, 
S.  299 
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kann  ein  beliebiger  Strom  durch  einen  Widerstand  Rj,  der  zwi- 
schen Hauptgitter  und  Kathode  liegt,  leicht  hergestellt  werden, 
und  dann  kann  vermittelst  des  zweiten  oder  Hochempfindlichkeits- 
kreises  mit  Gitter  F  dieser  Strom  und  damit  das  Hauptgitter- 
potential kontrolliert  werden,  indem  wir  einfach  eine  Verstär- 
kungswirkung im  ersten  Empfindlichkeitskreis  bekommen  und  da- 
mit eben  die  geforderte  Verschärfung  der  Gesamtempfindlichkcit. 
Ist  unter  solchen  Umständen  das  Hauptgitterpotential  gegenüber 
der  Kathode  negativ,  so  kann  man  aber  doch,  wenn  man  wünscht, 
auch  ein  positives  Potential  leicht  dadurch  erreichen,  daß  man 
eine  zusätzliche  Spannung  Ea  wie  in  <ler  Abbildung  iu  den  Übcr- 
gangskreis  einfügt  und  solches  wird   dann  durch  da; 


fun: 
tlbei 


llii 


lil  . 


der  üiir, 

streife 

wöhn 
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Abb.  2.  Relais -Ilauptsti 


Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  die  Einwirkungen  in  solchen  Re- 
lais mit  verschärfter  Empfindlichkeit  oder  einfachen  Verschär- 
fungsverstärkern rechnerisch  gestalten,  und  ob  und  inwieweit  da- 
bei etwa  einfache  resultierende  Spannungsrelaisverhältnisse  oder 
entsprechende  einfache  Empfindlichkeitszahlen  zu  erreichen  sind, 
die  dann  namentlich  dais  Rechnen  in  bezug  auf  die  Maschinenkreise 
erleichtern  würden-,  vor  allem  fragt  es  sich,  ob  und  wann  eine  ein- 
fache Multiplikation  der  Einzelrelaisverhältnisse  in  Betracht  kommt. 


Nehmen  wir  jeweils  als  einfachste  Einzelbeziehung  etwa  die- 
jenige von  Langmuir,  obwohl  sie  nur  innerhalb  gewisser  Ver- 
wendungsbereiche verwendbar  ist  und  besonders  die  Einwirkung 
gewisser  Spannungsprodukte  vernachlässigtes),  so  können  wir  für 
den  Hauptstrom      des  Übertragungskreises  die  Gleichung: 

/,=a(/';,  +  fc,e,)i-5  (1 

wo  a  eine  Konstante  und  das  Spannungsrelais-  oder  Wirkverhält- 
nis oder  auch  Empfindlichkeitsverhältnis  ist.  Ebenso  folgt  für  den 
Strom  1-2  des  Übertragungskreises  die  Gleichung 


(2 


wo  b  eine  zweite  Konstante  und  das  zur  Spannung  des  Hoch- 
empfindlichkeitskreises gehörige  Relais-  oder  Empfindlichkeitsver- 
hältnis ist.  Dabei  ist  zunächst  vorausgesetzt,  daß  die  Spannungsab- 
fälle in  den  Widerständen  Ri  und  R2  gegenüber  den  Gesamtspannun- 
nungen  in  den  betreffenden  Kreisen  keine  Rolle  spielen  und  ferner 
die  Rückwirkung  des  Hauptgitters  auf  den  Hochempfindlichkeits- 
kreis angesichts  der  ganzen  geometrischen  und  Stromverhältnisse 


")  Deren  Arbeitsfähierkeit  auch  für  ge' 
irde  schon  erwähnt. 
'2)  Bauai 


des  Vakuui    „. 

Rolle,  manchmal  ist  die  Vernachlässi 
genauere  Betrachtuusren 


ihnliche  Mehrg'itterschaltungen 
Dinge  spielen  bei  der  Fra^e 


Bi  jl,  „Phys.  Rev.",  Bd.  12,  1918,  S.  171.  Mathematisch  weitgehende  sogenannte 
DurchgrifFsberechnungen  z  B.  nach  J.  C  Maxwell.  Treat  I.,  S.  203.  M. 
Abraham,  ,  4rch.  f.  El.",  Bd  8,  1919,  S.  42  und  M.  A.  S  c  h  i  r  r  m  a  n  n  ,  , Arch. 
f.  El."  Bd.  8.  1920.  S.  44  erfassen,  bei  all  ihrem  Wert,  das  hier  vorliegende  Pro- 


maclicn, 

Leitsätzen,  ebenso  wie  man  für  ge- 
i  ndes  Hauptgitter  G  anordnet,  um  dort 
eine  Kickt  idiii'ucniissiun  ziii'  \'ermeid.ung  des  Widerstandes  R  zu  er- 
zielen, übrigens  muß  im  Falle  der  Hilfskathode  das  Gitter  F 
.lui  li  mit  dieser  Kathode  zusammen  arbeiten,  was  an  sich  natürlich 
rci  lit  gut  möglich  ist  und  in  den  sehr  ausgedehnten  vielseitigen  prak- 
1i>rhfn  Proben  auch  mit  studiert  wurde.  Abgesehen  von  den  Relais 
mit  der  geschilderten  verschärften  Relaiswirkung  wurden  nämlich 
auch  eigens  hergestellte  soge- 
nannte Universalapparate")  ver- 
wendet, die  unter  anderm  weit- 
gehende Variationen  der  Studien 
auch  nach  den  genannten  Richtun- 
gen von  vornherein  gestatteten. 


Kereichc  der  entspr<'i  li 
.■lu.s  der  Kombination  i 
die  neue  für  den  Haupi 
des  Hochempfindlichke 


]i  =  a(b  i?2 fci)''5  (fc, e^)-'' 


(4 


Dabei  müßte  aber  schon  hier  zum  mindesten  vorausgesetzt 
werden,  daß  wir  keine  Hilfsanode,  sondern  eine  glühende  Hilfs- 
kathode haben,  weil  ja  sonst  eine  den  Hauptstrom  hauptsächlich 
bestimmende  positive  Hauptgitterspannung  gar  nicht  denkbar  ist. 

In  diesem  Falle  brauchten  wir  dann  auch  einen  wesentlich 
bestimmenden  Parallelwiderstand  ^2  nicht  unb&<lingt,  und  wir 
könnten,  wenn  er  fehlt,  für  den  dann  möglichen  Elektronensi lom 
von  der  Kathode  zum  Hauptgitter  etwa  ansetzen  nach  der  unli  i 
solchen  Umständen  allerdings  auch  nur  in  einem  gewissen  Be- 
reiche näherungsweise  geltenden  Childschen  Beziehung  mit  neuer 
Konstante  c: 

/»=ce/'5  (5 


Abb.  3.  Strom  des  Empfindlichkeit* 


Abb.  4.  Stromkurvenersatz 
nach  dem  Tangentialver- 
fahren. 

Kombination  mit  (1)  und  (2)  dann 
\^{k,k,e,)''^  (6 


Wir  sehen,  daß  wir  jetzt  das  Produkt  der  Empfindlichkeits- 
verhältnisse aber  mit  dem  einfachen  Exponenten  1,5  haben, 
wähenid  vorher  fcj  wie  mit  dem  Multiplikationsexponenten  2,25 
erschienen.  Somit  ist  ein  entsprechender  Unterschied  auch  für  dje 
wirkliche  Voraussetzung  einer  Hilfsanode  statt  Hilfskathode  zu 
erwarten,  falls  wir  dabei  etwa  ein  Glühgitter  voraussetzen  an 
Stelle  der  Glühhilfskathode  bei  wiederum  fehlendem  Widerstand 
R2;  und  bei  Gas-  oder  Dampfgegenwart  fragt  es  sich  ganz  genau, 
wie  die  lonisationsverhältnisse  sind,  die  einen  lonenstrom 
zwischen  einem  kalten  Hauptgitter  und  der  Kathode  erlauben. 
Eine  gewisse  Annäherung  an  Sättigungsströme  daselbst  steigert, 
wie  man  leicht  sieht,  dann  die  Empfindlichkeit  des  Gesamt- 
apparates,  und  nicht  etwa  umgekehrt. 

.Indessen  sind  für  die  wirklich  ins  Auge  zu  fassenden  Ver- 
hältnisse bei  negativem  Gitterpotential,  das  auch  für  den  Hoch- 
empfindlichkeitskreis vorzugsweise  benutzt  wird,  die  Beziehungen 
doch  weit  verwickelter;  immerhin  aber  durch  Grenzbetrachtungen 
leichter  zu  übersehen.  Zu  solchem  Zwecke  wollen  wir  ohne  Ver- 
nachlässigung der  dann  wesentlich  überall  mit  enischei<lenden 
Hauptspannungen  zunächst  einmal  voraussetzen,  statt  de.s  Ex- 
ponenten 1,5  der  Langmuirschen  Gleichungen  sei  einfach  der 
Exponent  1  zulässig,  und  bekanntlich  tritt  dergleichen  namentlich 
bei  gewissen  Kathodenformen  leicht  ein,  wenn  man  sjr'  i  :  hi  ari 
allen  Stellen  der  Katbode  infolge  von  Fekhuit  -  -h- 
mäßiig  der  Sättigung  nähert,  so  daß  wir  etwa  i  te 

nach  Abb.  4  unsern  Betrachtungen  zugn;  'U, 
während  sich  andererseits  leicht  auch  eine  -  - 
des  Exponenten  ergibt.  Dies  ist,  obwohl  dann  ia  b- -ümmten 
Bereichen  leicht  auch,  eine  Verminderung  des  Exponenten  statt- 
findet, bisweilen  der  Fall  bei  Gasionisatioa,  so  daß  wir  etwa 
mehr  ibeispielmäßig  einen  andern  Grenzexponenten  2  vergleichen 
können.  Allerdings  ist  dann  in  der  Rechnung  vieles  praktisch 
nicht  deutfähig,  da  der  in  gewissen  Quadraten  der  Rechnung  ver- 
sehwindende Einfluß  von  Richtungs-  oder  Vorzeichenwerten  hier 
nicht  zu  verwirklichende  Rechmingsresultate  erscheinen  läßt. 


looe 
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Für  den  ersten  Fall  setzen  wir  also  an  für  den  Hauplstroni 
bei  zunächst  wieder  außer  Betracht  bleibenden  Ri- 

h^iiEtr-h^D  '  (7 

lind  für  den  Strom  des  Übertragungskreises: 

I,  =  hiE<2—e^±k.^e.^   (8 

ferner  für  die  Hauptgitterspannung  wie  früher: 

e^-I-^R^  (3 

wobei  der  Einfluß  von  ^2  iu  keiner  Weise  vernachlässigt  ist,  um 
den  Grenzen  Rechnung  zu  tragen.  Es  wird  dann  der  Hauptstrom 
des  Ubertragungskreises: 

und  derjenige  des  Hauptkreises: 

l,=  a{E,-lc,,R,^^0  (10 

wobei  aber  der  Wert  =  oo  keinen  Sinn  mehr  ergibt,  insofern 
als  praktisch  das  negative  Potential  des  Hauptgitters  eben  nicht 
größer  werden  kann  als  E2,  und  ein  variabler  Einfluß  auf  R2 
unter  solchen  Umständen  nicht  mehr  besteht,  da  nur  die  Feld-  bzw. 
die  lonisationsverhältnisse  in  der  Hilfsentladungsstrecke,  damit 
den  Strom  und  erst  dadurch  den  Spannun/;sabfall  in  R2  beeinflußt, 
solange  eben  ein  wirklicher  Strom  bestoht.  Um  also  gerade  bei 
sehr  hohem  Vakuum  Abweichungen  und  Unsicherheiten  zu  ver- 
meiden, muß  man  genügend  weit  von  einem  solchem  Wert  entfernt 
bleiben,  wenngleich  man  bei  genügend  konstanten  Widerständen 
nicht  so  sehr  gezwungen  ist,  Vorsicht  walten  zu  lassen  und  man 
also  dann  den  Grenzwert 

/)  =  a  {El  —  A-]  E2  +  A:,  fcj  62)  (11 

eher  ins  Auge  fassen  kann,  vorausgesetzt,  daß  man  hauptsächlich 
mit  negativem  Potential  am  Hochempfindlichkeitsgitter  arbeitet, 
wobei  es  eher  möglich  ist,  auch  bei  der  Bewegung  von  nur  einer 
geringen  Menge  von  Elektronen  den  Spannungsabfall  im  Re- 
lais selbst  weitgehend  zu  beeinflussen.  Hierbei  spielt  natürlich 
die  Art  der  Konstruktion  des  Relais  und  seine  innere  Feld- 
verteilimg  besonders  mit. 

Richtet  man  es  dabei  so  ein,  daß 

Ei-k^E^  (12 

also  der  Einfluß  der  Hauptspannung  durch  denjenigen  der  ersten 
Gitterspannung  in  der  Grenze  gerade  aufgehoben  wird,  so  ist  mit 

/i^/Cifo^e.^  (13 

der  Wert  der  negativen  Spannung  am  Hochempfindliohkeitsgittei 
für  den  Hauptstrom  ausschließlich  entscheidend. 

Natürlich  aber  kann  man  eine  solche  Bedingung  auch  für  eir«n 
beliebigen  Wert  von  R2  vorschreiben.  Dann  folgt  aus  Gl.  (10; 
die  Bedingung 

oder 

und  also 


(16 


und  wenn  wir  nun  etwa  für  den  Fall  des  verschwindenden  llaupt- 
stroms,  wie  oft  zweckmäßig  und  jedenfalls  stets  sicher,  die  Span- 
nung zu  gleichen  Teilen  auf  den  Widerstand  R2  und  die  Hilfs- 
entladungsstrecke von  K  bis  B  verteilen,  also 

i  ■  ■ 

setzen,  für  die  zugehörige  Spannung  des  Übertragungskreises 

^'='i'  M 

und  somit  also  für  den  Hauptstrom: 

 (19 

wofür  man  auch  setzen  kann: 

/j  =  a  A'e^  (20 

wo  die  Konstante  K  also  den  Wert 

K=^'^'  (21 

hat,  und,  wenngleich  die  Werte  von  62  positiv  einzusetzen  sind,, 
die  Spannung  am  Hochempfindlichkeitsgitter  selbst  mit  negativem 


Potential  einzustellen  ist.  Der  Wert  von  Ii  kann  jetzt  selbst- 
verständlich nicht  höher  werden,  als  er  hei  Spannung  Null  am 
ersten  Gitter  sein  würde,  wenn  man  solche  durch  Verbinden  des 
ersten  Gitters  mit  der  Kathode  unmittelbar  herstellt,  weil  dei 
Hochempfindlichkeitskreis  ja  nur  die  Wirkung  der  negativen 
Spannung  des  ersten  Gitters  aufzuheben  vermag.  Dies  ist  in 
Abb.  5  für  den  allgemeineren  Fall  und  .in  Abb.  6  für  den  Fall,  daß 
das  Hochempfindlichkeitsgitter  den  Strom  von  Null  bis  zum 
Maximalwert  unmittelbar  bestimmen  soll,  noch  angedeutet,  wobei 
jedesmal  die  Werte  von  Ii  in  Abhängigkeit  von  Ci  und  e.j  auf- 
getragen sind. 


J.  5.     Vereinfctclite  l)ar>l.-lliii 
Empfindlichkeit  und  Hochci 
'"pfindlichkeit. 


n  Hochenipfindliclikh. 


Führen  wir  nun  den  andern  Gi  enzexponenten  2  in  die  Rech- 
nung ein,  so  haben  wir  zu  setzf-n  für  den  Hauptstrom: 

/i^crf/-;,-    Av|i-'  (22 

für  den  Ubertr,-jgiings<trom  /.., : 

J^=h(E,-f^±k,r,^^   .  (23 

und  für  den  Spannungsabfall  in  /?,  wie  vorbei  : 

^-i^/a^z  (3 

mit  entsprechend  geändertem  Wert  der  Kon.stauten.  Es  folgt 
dann  für  I2  aus  (23)  und  (3)  bei  Benutzung  des  oberen  Vor- 
zeichens im  e2-Gliede: 

/,  -  -i-  J_  ^  -L  '^"2^2  +  /     1       -     ^2    ,   h.,  e,  X 
-  2  &  i?2  ^  7?22  ^  i?22  *  U     R,i  +  FT^jS  +  Yr} )  ■ 

und  daraus  bei  Einsetzung  in  (22)  : 

k{^     .   k^^R,  ,   k{^k.2     VliV  .n- 
'^{i-IßR-^^+  ±R:  +  hR^  V  J 

Verlangen  wir  auch  jetzt,  daß  li  =  0  für  e^^O  wird,  so 
entsteht  aus  (25)  für  P2  =  0  die  Bedingung: 


h  {El  —  fc,  £0)- 


und  PS  folgt  dann  aus  (25)  die  Gleichung 

/     E,     k{^E,^  rE,'' 
1  -  '  l     2  ~  2  £1  ~   '   -  '  ^  L  ^  4 

+  (].,k,E,-\-^^-2k^E;j^'y 
Setzen  wir  dabei  auch  hier 


so  folgt  im  besonderen  aus  (26)  die  Bedingung: 

^^2=,^',      ....  . 

b  El 


und  dazu  gehört,  wenn  wir,  nui  einen 
fall  zu  betrachten, 

A-,  =  A-.,  =  A- 

setzen,  dio  Gleichung: 


u  [  -  1,5  A'i  -  k-  e^  ±  (2,25  A'i-'  +  A-'  A',  r,,  '      ...  (.30 
zugehörige  Kurve  beispielsmaßig  auf- 
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Die  Abbildung  gilt  für 

k  -  kl  =  10  ;    a  =  10 
lind  wir  haben  dabei  für      =  0,  wenn  wir  das  positive  Wurzel- 
zeielien  nehmen,  den  Wert: 


für  e.,  =  —  0,5  den  Wert; 


=  10 


- 150  + 150) -'  =  0 
-  100 +  132) -'  =  0,102. 10 


für  e,  =  —  1  den  Wert: 

/i  =  10   5  (-  50  + 112)2  -  0,372  . 10- ' 
für  62  =  — 2  den  Wert: 

/i  =  10-5  (50  +  50)2  =  10-1. 
Rein  mathematisch  'betrachtet  geht  die  Kurve  beiderseits  weiter, 
u  zw.  biegt  sie  am  Nullpunkt  um;  indessen  widerstreitet  das 
den  wirklichen  Arbeitsmöglichkeiten  des  Apparates,  da  alle  durch 
Quadrierung  negativer  Werte  erhaltenen  Ströme  hier  nicht  prak- 
tisch deutfähig  sind,  und  auch  die  erwähnte  Ausgestaltung  der 
Hilfselektroden  noch  nicht  genügt,  sie  deutfahig  zu  machen.  AUb 
gleichen  Gründen  sind  auch  die  zu  den  zweiten  Wurzelwerten 
gehörigen  Größen  nicht  zu  gebrauchen;  und  Ähnliches  gilt  bei 
den  zugehörigen  Übertragungsströmen,  obwohl  hier  die  b&iden 
Wurzelwerte  für  h   sogleich  Positives  in  Erscheinung  treten 

^^^^Wir  erhalten  nämlich  nach   (24)   für  e^  =  0  nur  mit  dem 
negativen  Vorzeichen  der  Wurzel  den  brauchbaren  Wert: 
4  =  (250  — 150)  ö  =  100  b 
j.^  =  —  0,5  den  Wert: 

Li  =  (200  - 132)  b  =  G8b 
1  Wert: 

/.;,  =  (150-112)?>  =  38  6 
und  für  gj  =  —  2  den  Wert: 

72  =  (50  — 50)?>  =  0 

0,1^ 


Für  den  Fall,  daß  man  etwa  mi 
liichkeiten  zu  arbeiten  wüusclit,  ist 
Grenzfall  mit  R  =  oo  es  völlif,'  ^1' 
etwa  ^2  in  der  Übertragungsleituiip 
diese  also  selbst  als  Erapfindlichk 
den  positiven  Pol  unmittelbar  an 
setzt.  Im  ersteren  Falle  kann 
gleichzeitig  stattfindenden  Doppel 
die  Grenze  selbst  meidet. 

Für  fi  =  oo  folgt  nämlicli  l'üj 
portionalitäten  arbeitet,  aus  (10): 
/,      afA',  - 


und  ebenso  für 


für  ^2  = 


-1  de: 


Abb.  7.  KechiuiugsbeiBpiel 
für  Hocheiupfindlichkeit  bei 
häherem  Kiirvenexponenten. 


Abb.:  8.     Strom  des 
traguiigskreises    im  Reeli- 
nungsbeispiel. 


Die  zugehörige  Kurve  in  Abb.  8  wird  vielleicht  noch  besser 
erkannt,  wenn  wir  die  angenommenen  ßonderbedingungen  noch 
in  Gl.  (24)  einsetzen.    Wir  erhalten  dann: 


2,5 


+     e,  (±)  2,25 


(31 


verschiedenen  Empfiud- 
II  b'.uclitcii,  daß  für  den 
.ii'iu  würde,  ob  man 
■Ih  mi  /wi'cke  verändert, 
'■  I    I  '  oder  ob  man 
mit  ei  gleich 
auch  mit 
II,   falls  man 


Der  Charakter  der  Kurve  zeigt,  daß  man  auch  hier  meist  in 
genügender  Näherung  mit  Geraden  rechnen  kann,  indem  man  mit 
einer  mittleren  Tangente  oder  der  Sekante  durch  die  Punkte  für 
62  =  0  und  «2  =  —  2  arbeitet,  und  die  Gleichungen  für  solche  Vor- 
aussetzung, wie  in  (11)  bis  (21)  gegeben,  benutzt. 

Auch  bei  andern  Bedingungen  gilt  dies  meist  genügend  genau, 
und  höhere  Empfindlichkeiten  ändern  an  sich  nichts  daran,  indem 
sie  nur  einen  andern  Arbeitsbereich  ergeben.  Es  bleibt  z.  B.  für 
£i  =  1000;  £2  =  20 
fci  =  fcj  =  =  100  ;  a  =  10  7 
,  der  Kurvencharakter  genau  derselbe,  und  nur  der  zugehörige 
Arbeitsbereich  wird  ein  andrer,  indem  er  von  e^  =  0  bis 
e-,  =  —  0,2  geht. 

Man  muß  also  im  Betriebe  nur  genügend  von  «2  =  0  weg- 
bleiben, und  dies  gilt  besonders  von  dem  Fall  größeren  Wertes 
von  i?2,  denn  in  der  Grenze  würde  für  ß  =  00  aus  (25)  folgen  für 
den  Hauptstrom: 

/i  =  a  {El  —  kiE^-  kl  fc.j  e^V  (32 

=  /ci  E2  die  für  negativ  eingestellte     zu  gebrau- 
7i  =  a  (fci  fc,  6-2)2  i  (33 


ull,  dal: 


mit  Pr 


A'i  /•;.,)  (34 

und  für  den  Fall  angenommener  quadrutisclier  Einflüsse  aus 

Ii  =  a{Ei-kiE,y  (35 

ung  folgt  dagegen 


<-(A', 


ky 


(36 


und  im  Fall  qiiadr; 


rr  Einflüsse  aui 

/  A'i2 


(27): 


Dei 


nach  erhalten  wir  noch  die  Kurven  in  Abb.  'J,  iuJfUi  wii 
solche  entweder  gleich  einzeichnen  können  uilur  in  dem  IcI/Almi 
Falle  aus  einigen  Punkten  bestimmen.  Wir  liuljcn  nämlich  dann 
für  £2  =  —  10: 

/i  =  10   ^.(— 50 +-112)2;=  0,38.  iü    1  . 
und  für       =  —  5: 

Ii-  10   MO +  75)2=:  0,56. 10  1 

und  zum  Vergleich  sind  noch  die  Kurven  für  die  Hochempfind- 
lichkeit für  variables  63  mit  eingezeichnet. 

Es  fragt  sich  nun  aber,  wie  die  experimentellen  Aufnahmen 
dies  hestätigen,  und  wann  der  eine  oder  andere  Fall  sich  bewahr- 


heitet. Es  läßt  sich  nun  aus  den  Aufnahmen  ganz  allgemein 
sagen,  daß  in  den  meisten  Fällen  die  Proportionalitätsrechnung 
mit  ihren  Geraden  igenügend  genau  ist,  und  sich  auch  bei  Gas- 
ionisation, wo  übrigens  auch  sehr  niedrige  Exponenten  vor- 
kommen können,  bis  zu  beträchtlichen  Spannungen  als  die  besten 
Näherungskurven  die  Geraden  erwiesen. 

Für  den  Fall  mit  R2  sich  annähernd  00,  wo  nach  dem  Gesagten 
sich  am  ehesten  eine  Abweichung  ergeben  sollte,  gilt  dies  auch 
noch  für  den  weit  größeren  Teil  der  früh  hergestellten  Apparate, 
und  meist  wurde  nicht  einmal  die  1,5-Potenz  erreicht,  obwohl  es 
nahegelegen  hätte,  dann  statt  Gl.  (35)  einfach  zu  setzen: 


^1  : 


(  (£;i  —  fci  £,,)!, 5  . 


und  statt  (32)  mit  eingesetzten  beiden  Vorzeichen  von  e.^: 
Ii  =  a  {El  —  kl  £,'2  ±  kl  fc.,  62)  1.5  


(39 


Im  Falle  das  Vakuum  nicht  so  hoch  war,  als  daß  der  Wider- 
stand R.j  unvermeidlich  gewesen  wäre,  wurde  dieser  meist  fort- 
gelassen. Es  handelt  sich  um  Apparate,  die  beim  Zuschmelzeu 
einen  Druck  von  10—''  mm  Hg  aufwiesen,  der  .sich  infolu'p  ver- 
schiedener Umstände  beim  Betriebe,  ii.niiinl  Ii:  n  -  n  -  ü!!-!!:  ■ 
gen  an  Anoden  noch  erhöhte,  besdinli  - 

nicht  vorgesehen  war,  sowie  um  ,■  

liehe  Argongaspressung  von  10^^  im  ' 

Aber  auch  hier  zeigte  sich,  abgf-  >  il 
biegung  der  Kurven,  an  der  Abszi—  >  udes 

und  es  bleibt  ja  auch  dabei  dann  zn  11  ein 

konstanter  Wert  von  R2  nicht  nie!':  Ii  wie 

bei  Ableitung  der  Näherun.izs-l.-i^  1,  ■■  ''^'^L^I, 

Exponent  wieder  etwas  veruutid.-rl,  i-  11  :  .  i-t  .^i!=-».ke  KO 
der  Strom  mehr  als  proportional  .l-r  mmi,:.m:..'  m  i-.-Üi.-i  steigen 
will,  wenngleich  andrerseits  bei  Hei  uk  Ii-h,  d\r  Jun  uau.  oder  bis 
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zu  oiricni  gewissen  Grado  als  batUgungsbercu-ho  anzusprechen 
waren,  sich  dies  bei  weitem  andern  niocdilo,  wovon  gelcKentlich 

zur   Tlorstcllung  besonderer   scharfer   Wirkungen  Gebrauch  ge- 


oder  auch  nur  zu  definieren,  ^ 
widerständen  der  Fall  .ist"). 

Alles  dies  haben  die  Näherungsgleichungcn 
=  "kten  Gültigkeits- 


B.  bei  den  lonisations- 
t   ihrem  be- 


Wir  haben  in  den  Abbildungen  neben  der  Geraden  und  der 
Kurve  für  die  gleiche  Spannungsübertragung  im  Ü.bertragungs- 
kreis  jeweils  auch  noch  die  Kurve  der  l,5tcn  Potenz  sowie  die 
quadratische  Kurve  für  den  nicht  streng  verifizierbaren  Fall  für 
R  =  oo,  und  die  experimentelle  Mdttelkurve  liegt  noch  etwas  über 
der  Kurve  für  den  Eechnungsfall  mit  gleich  verteilten  Spannun- 
gen lim  Übertragungskreis,  wenn  sie  auch  nicht  der  Geraden  am 
nächsten  liegt.  Es  handelt  sich  dabei  um  Apparate  bzw.  Normal- 
ströme von  1  bis  100  MA,  meist  im  unteren  Bereich,  bei  Normal- 
spannungen von  1  bis  1000  V,  mit  sehr  verschiedenen  Empfind- 
lichkeiten, und  es  sind  einfach  die  Hauptströme  in  Prozent  der 
Normalströme  angegeben,  und  ähnlich  ist  bei  den  Gitterspannun- 
gen verfahren,  jedoch  so,  daß  diejenigen  Spannungen  als  normal 
gelten,  die  den  Hauptstrom  auf  Null  reduzieren  bzw.  ihn  wieder 
voll  herstellen.  Unter  normalen  Arbeitsbedingungen  sind  dabei 
solche  verstanden,  die  Bereiche  von  Sättigungen  und  starker 
Unempfindlichkeit  in  den  Kurven  vermeiden  lassen,  so  daß  diese 
also  wirklich  einfaclien  Charakter  annehmen.  Es  muß  demnach 
die  maximale  Elektronenemission  der  Kathode  hoch  genug  Megen 
und  die  Spannungsanpassung  muß  so  erfolgen,  daß  auch  ein  mehr 
hyperbolischer  Verlauf  der  Kurven  im  unteren  Bereich  vermieden 
wird,  so  daß  sich  eine  Arbeitstangente  wirklich  genügend  weit 
annehmen  läßt.  Das  ist  nicht  immer  ganz  einfach,  und  namentlich 
ergibt  sich  gerade  bei  den  Hochempf indlichkeitskurveri  im  unteren 
Anfanjgsbereich  leicht  eine  Strecke  völliger  Unempfindlichkeit,  die 
man  aus  den  Kurven  nicht  einfach  abschneiden  kann,  wenn  man 
sie  auch  bei  den  Arbeitsvorgängen  selbst  nicht  beschreitet.  Wie 
schon  gestreift  wurde,  hängt  das  mit  der  wirklichen  Gestaltung 
der  Spannungskurve  und  des  Spannungs-Relaisverhältnisses  für 
die  Entladungsstrecke  des  Übertragungskreises  zusammen")  und 
der  Bereich  selbst  wind  leicht  mit  höherem  Vakuum  größer,  bei 
sich  noch  vergrößernder  Steilheit  der  Hochempfindlichkeitskurve, 
solange  sich  eben  eine  solche  noch  einstellt. 

Eine  Restgasionisation  vennag  dies  völlig  wieder  zu  ändern, 
u.  zw.  namentlich  im  oberen  Spannungbereioh  bei  1000  V  und 
höher,  wo  allerdings  auch  noch  der  Charakter  der  Einwirkung 
sehr  verschieden  sein  kann,  da  er  nicht  nur  von  den  Spannungen, 
sondern  auch  den  Strömen  abhängt,  wie  ein  Blick  auf  Abb.  12 
lehrt.  Bei  Einschaltung  eines  Widerstandes  ßa  erhöht  sich  näm- 
lich dort  die  Steilheit  beider  Kurven,  wobei  immer  noch  eine 
wirkliche  Sättigung  erreicht  wird.  Aber  der  Exponent  der  Kurven 
ist  im  Mittel  eher  noch  kleiner  ge-Worden,  und  er  wird  praktisch 
vielfach  sogar  kleiner  als  1,  statt  wie  in  Bereichen  starker  Ioni- 
sation um  ein  Beträchtliches  größer.  Besonders  gilt  dies,  wenn 
man  mit  einem  zusätzlichen  Druck  von  Argongas  arbeitet,  wo  man 
namentlich  solche  Bereiche  vermeiden  muß,  in  denen  sich  leicht 
Kurvenverschiebungen  und  Hysteresisschleifen,  sowie  von  der 
Zeit  abhängige  lonisierträgheitswirkungen  ergeben.  Zum  Teil 
werden  solche  übrigens  von  Veränderungen  des  Gasdrucks  her- 
vorgerufen und  sie  verschwinden  dann  schon  mit  der  erwähnten 
strengen  Gasdruckselbstregelung. 

Eine  ähnliche  Veränderung  der  Steilheit  und  des  ganzen 
Kurvencharakters  kann  aus  mehr  als  einem  Grunde  auch  bei 
höchstem  Vakuum  festgestellt  werden,  wenn  der  Widerstand  nach 
Einheiten  des  Grenzwiderstandes  selbst  verändert  wird,  und  man 
vermag  dabei  einen  günstigsten  Wert  des  Widerstandes  für 
'höchste  Empfindlichkeit  festzustellen,  wie  Abb.  13  dartut.  Doch 
sind  solche  hohen  Widerstände  oft  selbst  unsicher  und  wie  der 
entsprechende  innere  Widerstand  schwer  einwandfrei  zu  messen 


Abb.  15.  Hocliempfiadliehkeitsan-  Abb.  U,.    Ilochempfinilliclikf itsan- 

onliuing  für  Wechsplstrom-  un.l  Ordnung  für  Gleicbstrom-Wechse!- 

Wec  liselstroni  -  (ileiclistromrelais.  Stromrelais. 

Die  Frage  des  Grenzwiderstandes  verliert  übrigens  oft  die 
ganze  Bedeutung,  wenn  mit  Wechsel-  oder  Drehstrom  an  den 
Apparaten  selbst  gearbeitet  wird,  wie  in  der  Maschinentechnik  in 
der  Tat,  schon  wegen  der  vielfachen  Spannungstransformierungs- 
mogliichkeiten  oft  erwünscht  ist.  Dann  hat  man  eben  einen,  unter 
\msercii  Verhaltnis.-;en  im  übrigen  an  sich  meist  zu  vernach- 
lässigenden Ladungsstrom  an  dem  Gitter,  der  eine  wirkliche  Be- 
laiswirkuiii:  ohne  wiMtr-irs  erlaubt,  wenngleich  auch  dort  unzulas- 
siiro  .sii,iiiiiiuii:-v,'i  -<  liiLljuimen  vermieden  werden  müssen,  die  sogar 
bei  l'cii  i  n   im  i .  Ii'ichstrom-Krattkreisen  eine  Rolle  spielen 

ki>uiirii    \  :.  r  uiudirektionaleu  Leitfähigkeiten  m  den  Ap- 

parntr;!    :  Icutalls  dabei  in  der  Reuel  aber  auch  in  der 

Hand,  Iii  M  i,  i.MMiinaiichkeitskreisen  selbst  mit  Gleiclistrom  zu 
arbeiten,  \vk'  ein  Jüiek  auf  die  Anordnung  m  Abb.  15  lehrt,  wo  ein 


'*)  Die  Herste! 
nach  dem  Verfahre 
künftig  beachtenswe 


r  Beziehung  vielleicht 
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Wechselst  ronii-pl.-iis  vom  Tniu'sloriiiafor  T  licr  iiiil  Slnnn  -cspcisl 
wird,  nii.l  ,liT  Knipfiiiaii.-Iikcit.kivi-  .m  uc  (  1  ifi.l,,-;!  r,  mici  ii  w  i  rk  u  n  - 

1Uu\k        .diVll'ri''lr,l  'llaui'l'uiln'i  (i'uiul'd  k  ' 'l  1 1  l'.  'l  I  I  r  ,■  I  . 

Dlie  Arbeitssiiuiimiiitr  ist  iiulcr  solelien  Uiiisliuidcii  hvi  I'  /.ii 
denken,  obwohl  man  von  der  einseitigen  «Stromwirkung  aucii  eiin' 
Nutzanwendung  für  Arbeitszwecke  selbst  machen  kann,  indem 
man  z.  B.  für  Feldregelzwecke  Gleichstrom  bei  Q  entnimmt,  und 
somit  einen  Relaisgleichrichter  hat. 

Will  man  die  umgekehrte  Wirkung  haben,  also  mit  der  Relais- 
wirkung Gleichstromwechselstromumwandlung  vornehmen,  z.  B. 
um  dann  den  Wechselstrom  leicht  auf  hohe  Spannungen  bringen 
zu  können'*),  wie  es  im  Rahmen  dieser  Entwicklungen  schon 
ziemlich  zu  Anfang  u.  a.  für  Zündkreise  von  Gasmotoren  benutzt 
wurde,  obwohl  auch  einfachere  Gleichstromtransformationen  durch 
die  Mittel  der  Elektronik  "möglich  sind,  so  benutzt  man  die  An- 
ordnung nach  Abb.  16,  wo  der  Gleichstrom  von  E  ,bei  T  in  voll- 


'•')  Bei  solchen  höheren  Spanm  _ 
Anode  und  Kathode  an  sich  von  größere 
den  geringere        ^   "  '  " 


sind  Mehrgitlersysteroe 


     „  1  Wert  für  vorliegende  Zwecke  als  bei 

  „  „          und  den  zugehörigen  einfachen  Relais.  Sie  lassen  sich  in  d«n 

Rechnungen  ebenfalls  »reniigend  genau  durch  einfache  Proportioralitäten  und 


 „   ..^  „  o^^,  ..-geben  bei  den  Um  

besondere  Umbequemlichkeiten.  Uiier  die  Umformungen  und  Um 

Igen  selbet   vergl.  die  g-er ^"  u„..,i  ■        .      .r    ,.  .     „  ,. 

Maschinenbau." 


lultiplizierte  Relaisverhältnisse  berücksiohtigej 

;  Sonderarbi 


welligen  Wei-hscLstroni  unigewandclt 
mitlid^l  der  beiden  Gitter  G  uii>!  '!  in 

uniL'.  -I  ,  n:  rl    wurde,  mit  «Stciu-i    ;     ■  ;  r 

In  hlveii  i.n'is,  die  durch  emi-  -  i  ;i 
liid'rii  uvrden.  Eine  Kallm.li  i  .  ^  i  I 
Weclisoislroinquelle  ist  dabei  lü.hi 
negativen  i'ot/Pntiaie  an  den  lliir--ill 
sind,  da  sieh  jeweils  das  ein  ixi-it ;  vi'.^  I 
Kathode  von  selbst  ku|)p(dl,  weil  dei 
kleinen  Stromes  nanienl  1  ich  bei  bolie 
lässigen  ist. 


liii 


I  in 


.1 


und  A  nicht       ,-ehr,       ja  .n-  i.^  n;.   

tial  führen  und  beide  auf  die  l'rld--  und  Uau.n  l.id  un^' - . .  ■  i,.i,;ni,..-e 
an  der  Kathode  einwirken.  Aus  solchen  Gründen  emprifdili  sich 
auch  wohl,  bei  der  iKathode,  wie  in  Abb.  14  und  Iß  gekennzeichnet, 
eine  besondere  Form  derselben. 

Für  die  Rechnung  haben  alle  diese  Dinge,  von  <\rm  hinfluß 
auf  die  Konstanten  abgesehen,  meist  wenig  zu  sagen. 


ilatorentahrzeug  und  duterwagen. 


allen  Anloideiuiigen  genügen.  Diesen  Mangel  an  kleinen,  prakti-  ausgeübt  werden-  iMi 

sehen  Akkumulatorenwagen  für  mittlere  Betriebe  beseitigt  die  sionen  von  sehr  genim 

Brown,  Boveri  &  Cie.  A.  G.  durch  eine  neuartige  Bauart  von  Wagen,  stell  des  Güterwairon- 

welcher  die  Zu-  und  At)fuhr  beladener  Eisenbahnwagen,  sei  es  in  starren  (.air/rii   v  i  i 

der  nächstliegenden  Station  bewerkstelligt.    Beim  Entwurf  des  denn   amn  di.'  j 

neuen  Fahrzeuges  wurde  deshalb  besonders  daraui  Bedacht  ge-  lalii/a'  i_  m  ' 
nommen,  die  zur  Betätigung  der  Drehscheiben  und  für  andere  1  ii  :  i 

Rangiervorgänge  erforderliche  Arbeit  zu  mechanisieren,  so  daß  der  an-  I  n  i  i  -  ! 

möglichst   alle   vorkommeiiden   Arbeiten   von   nur   einem   Mann  denen   sn  h    ■•  n  i    ka  k  i 

ausgeführt  werden    können.    Das    Fahrzeug   kennzeichnet    sich  Zaplen  der  Ka.iler  -iin 


Kähmen  nicht 


,,  iJaiigier- 
1  u.  2). 
k  liimen  auf, 
11  trägt,  auf 
<irelien.  Die 
durchgeführt. 
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'iiwagensi  mit  Spill 


sehen.  Auf  allen  vier  Seiten  des  Fahrzeugos 
sind  Trittbretter  angebracht,  als  Standort  füi" 
mitfahrendes  Personal.  Über  dem  Rahmen  und 
der  Batterie  gleitet  auf  zwei  starken  Tragstan- 
gen ein  verschiebbares  Kahmengesteil,  welches 
auf  vier  kleinen  Laufrollen  ruht.  Dieses  Gestell 
trägt  die  Spillrolle  sowie  den  dazugehörigen 
kleineu  Spillmotor  samt  Getriebekasten.  Das 
Spill  wird  durch  den  erwähnten  Motor  über  ein 
eingängiges  Schneckengetriebe  angetrieben,  ;in 
ßerdem  trägt  das  Spillgestell  den  Kupplui!„ 
mechanismus,  durch  welchen  das  Rangierf;/ 
zeug  mit  dem  zu  verschiebenden  Wagen  fia 
gekuppelt  werden  kann.  Die  Kupplung  ist  al- 
Zug-  und  Stoßvorrichtung  ausgebildet;  die  Stöße 
heim  Anfahren  und  beim  Kuppeln  werden  durch 
l'edern  abgefangen.  Das  Fahrzeug  ist  mit  zwei 
von  einander  unabhängigen  Bremsen,  jede  zu  zwei 
15remsschuhen,  ausgerüstet.  Die  Bremsen  wer- 
den durch  Pedale  auf  jeder  der  Stirnseiten  des 
Fahrzeuges  betätigt. 

Die  elektrische  Ausrüstung  besteht  aus  zwei 
llauptschlußmotoren  von  je  3,2  PS  Stundenlei- 
stung bei  der  Drehzahl  700  und  der  Spannung 
7.5  V.  Die  Übersetzung  durch  das  Reduktionsge- 
1  riebe  auf  die  Laufräder  erfolgt  im  Verhältnis 
1  :  16;  die  Schnecke  ist  dreigängig  mit  starker 
Steigung,  um  die  Selbsthemmung  mit  Sicherheit 
zu  vermeiden.  Die  Zugkraft,  am  Radumfang  ge- 
messen, beträgt  bei  der  normalen  Stundenlei- 
stung der  beiden  Motoren  zusammen  rd  230  kg 
bei  der  Geschwindig- 
keit 5  km/h.  Diese 
Zugkraft  genügt,  um 
einen  Zug  vom  Ge- 
samtgewicht von  35 
bis  40  t  zu  schleppen; 
das  Rangierfahrzeug 
wiegt  selbst  5  t,  i 
kann  es  einen  bis  zu 
•30  t  beladenen  Güter- 
wagen oder  drei  leere 
Wagen  verschieben. 
Der  Betriebsstrom 
wird  von  einer  Akku- 
mulatorenbatterie zu 
40  Zellen  geliefert, 
bei   einer  Kapazität 


motoren. 

2  Akkumulatorenbatterie. 

3  Spillmbtor. 

4  Treibrolle. 

5  Führungsrolle. 

Abb.  3.  Schei 


äche  Darstellung  des,  Wagi 


um  für  die  zwischen  Längsblechen  federnd  aufgehängten  Batterie- 
kasten Raum  zu  schaffen.  Auf  jeder  Seite  der  Hauptrahmen- 
bleche ist  in  der  Mitte  ein  Gleichstrommotor  angebracht,  der  die 
beiden  benachbarten  Räder  einer  Längsseite  des  Fahrzeuges  über 
je  ein  Schnecken-Reduktionsgetriebe  antreibt.  Das  Schneckenrad- 
getriebe ist  nicht  selbsthemmend,  so  daß  beim  Abschalten  des 
Motorstroms  Gleiten  der  Räder  nicht  eintritt.  Bei  der  geringen 
Fahrgeschwindigkeit,  welche  8  km/h  nicht  überschreitet,  ist  eine 
Abfederung  des  Fahrzeuges  selbst  auf  den  Schienen  nicht  vorge- 


2  Fahrmotoren, 
a  Kontroller. 

4  Anlaufwiderstäuilt 

5  Strecker  zurAufnahr 

6  Batteriesieherungen. 


8  Voltmeter. 

9  Spillmotor  mit  Kompoun 
10  LeitungskuppelungfürdenSpillm 

s  Ladekabels,   n  Dosenschalter. 

12  Spillmotor-Sicherungen. 
Schaltbild  der  Motoren. 
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von  156  Ab  für  dreistündige  Entladung.  Der  normale  Ladestrom 
betlägt  60  A.  Die  Motoren  nehmen  bei  der  Normalleistung  je  rd  43  A 
■luf:  demnacb  genügt  eine  einzige  Ladung  zum  Zurücklegen  einer 
Strecke  von  rd  7  km  Länge.  Das  Anfahren  geschiebt  durch  einen 
Ivontroller  unter  Vorscbaltung  von  Widerständen.  Der  Antrieb  des 
Kontrollers  kann  von  den  beiden  8tirn8eiten  aus  mit  umsteckbareni 
Handrad  erfolgeri.  Der  Kontroller  bat  für  jede  Fahrtrichtung  v  i  c  r 
Stufen,  zwei  für  den  Betrieb  der  Motoren  in  Keihe  und  zwei  für  Pa- 
l  allelschaltung.  Der  Spillmotor  ist  ein  Kompoundmotor  und  hat  eine 
Stundenleistung  von  1,85  PS  bei  der  Drehzahl  1500  und  der  Spannung 
75  V.  Am  Spillumfang  wird  eine  Zugkraft  von  220  kg  bei  der 
Seilgeschwindigkeit  von  1  km/h  entwickelt.  Das  Übersetzungs- 
verhältnis zwischen  Motor  und  Spill  beträgt  1:41.  Der  Spill- 
motor ist  zu  den  Fahrzeugmotoren  parallel  geschaltet,  u.  zw. 
liegt  er  direkt  an  den  Batterieklemmen  (Abb.  4).  Das  Anlassen 
geschieht  durch  direktes  Einschalten  ohne  Widerstände.  Die 
Nebenschlußwicklung  des  Spillmotors  verhindert  dessen  Durch- 
gehen bei  Leerlauf,  während  die  Kompoundwickluiig  das  An- 
laufdrehmoment  verstärkt.  („BBC-Mitt.",  Mannheim,  Bd.  8,  1921, 
S.  182.)  Gg.   

Mitteilungen  der  Physil(aiisch-Technischen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen  durrh  die 
Elektrischen  Prüfämter'). 
Nr.  155. 

Betr.:  Ändemng  der  Gebührenordnung  der  Elektrischen  Prüfämter. 

I.  Auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  betr.  die  Elektrischen  Maß- 
einheiten vom  1.  VI.  1898  werden  die  Gebühren,  die  für  die  Prüfung 


Sämtlicho  in  der  Gebiihi-ciinii!iMiir_' 
ämter  vom  12.  XiL  1919  (Hi^k.i  m  nl  m,,.  I,  ,m 
bührensätzc  werden  vom  1.  \  III.  \'.yi\l  .\\ 
Zu  den  so  erhöhten  Sätzen  ti  ili  i'in  Zu-' 
zu  Zeit  von  der  Phvsikaliscli-Trrl,,,) Im 
wird.  Für  Elektrizitätszähl'T  2  kW  ' 
bis  25  kW  ein  NachlaJi  von  2.".  %  -vwilbrl. 

In  der  GebUhrenbonH-hnui.-  v.  ii.l 
gelegt,  welcher  an  dem  T;ig'i>         .mi  \\  -  h 
des  Prüfungsantrages,  dor  zu  innh  ii-li'  i 
falls  der  Kostnnvorschuß  eiiit,'<'-;ni-r,,  a 

Wird  die  Erledigung  der  Prüfun-  .h 
den  Gegenstandes  auf  länger  als  zwei 
wird  das  Mittel  der  am  Eingang.s-  und  di' 
tenden  Gebühr  angesetzt. 


C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  den  21.  Juli  1922. 

Der  Präsident  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsa: 
gez ;  N  e  r  n  s  t. 


Vgl.  auch  „ETZ"  1922  S.  300,  695,  826 


RUNDSCHAU. 


Elektromaschinenbau. 

Neues  Verfahren  zur  Erzeugung  hochgespannten  Gleichstroms 
für  Kraftübertragungszwecke.  —  In  einem  Vortrag  vor  dem  In- 
stitute of  Transport^)  berichtete  R.  T.  S m  i  th  u.  a.  auch  über  ein 
neues  Verfahren  zur  Erzeugung  hochgespannten  Gleichstroms  für 
Kraftübertragungszwecke,  welches  nicht  mit  den  Nachteilen  des 
bekannten  Thurysystems  (hohe  Leitungsverluste  wegen  der  kon- 
stanten Stromstärke  und  Beschränkung  der  Leistung)  behaftet 
sein  soll.  Das  von  W.  E.  H  i  g  h  f  i  e  1  d  und  J.  E.  Calverley 
in  Verbindung  mit  der  English  Electric  Co.  ausgearbeitete  Ver- 
fahren benutzt  eine  als  Stromwender  (transverter)  bezeichnete  Ma- 
.schine  die  aus  einem  an  ein  Wechselstromnetz  angeschlossenen  sta- 
tischen Transformator  und  einem  oder  mehreren  feststehenden  Kom- 
mutatoren mit  umlaufenden  Bürsten  besteht.  Letztere  werden  durch 
einen  kleinen  mit  dem  speisenden  Wechselstromnetz  synchron  lau- 
fenden Motor  angetrieben.  Die  Sekundärwicklung  des  Transforma- 
tors ist  an  die  Kommutatoren  angeschlossen,  in  welchem  die  Um- 
wandlung des  Wechselstromes  in  Gleichstrom  erfolgt.  Es  können 
mehrere  Gruppen  von  Sekundär  spulen  auf  dem  Transformator  vor- 
gesehen und  durch  ihren  Anschluß  an  eine  entsprechende  Zahl  von 
in  Reihe  geschalteten  Kommutatoren  Gleichströme  von  hoher  Span- 
nung erzeugt  werden.  Bei  der  zuerst  gebauten  Maschine  für  400  kW 
arbeitete  jeder  der  8  Kommutatoren  mit  12  500  V,  so  daß  sich  im  gan- 
zen 100  kV  ergaben.  Der  Wirkungsgrad  einer  2000  kW-Maschine 
wird  zu  95  %  angegeben.  Eine  derartige  Maschine  ist  bereits  15  Mo- 
nate lang  im  Betriebe  gewesen  und  hat  zufriedenstellend  gearbeitet. 

Smith  meint,  daß  die  Übertragung  von  25  000  kW  Gleichstrom 
von  100  kV  für  Bahnzwecke  bei  einer  Entfernung  von  80  km  und 
unter  Anwendung  doppelter  unterirdischer  Speisekabel  mit  Um- 
formerstationen eine  Ersparnis  von  50  %  gegenüber  Drehstrom- 
übertragung mit  Kabeln  bei  66000  V  und  Umformerstation  erzielt 
werden  könne.  Als  Anlagekosten  werden  für  diese  beiden  Mög- 
lichkeiten 0,355  bzw.  0,730  Mill.  £  angegeben.  Ptz. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Neue  Form  von  Schmelzsicherumgen.  —  Von  der  Artic  Fuse 
&  Electr.  Mfg.  Co.  Ltd.,  Liverpool,  werden  die  in  Abb.  1  und  2 
dargestellten  beiden  neuen  Formen  von  Schmelzsicherungen  auf  den 
Markt  gebracht.  Sie  sollen  die  durch  Nachlassen  der  Federung  de.- 
Kontakte  zwischen  Element  und  Einsatz,  das  selbst  bei  kleinen 
Stromstärken  bedenklich  ist,  bedingten  Nachteile  vermeiden,  weil 
dies  nicht  nur  Spannungsabfall  und  Flackern  des  Lichtes  bedingt, 
sondern  auch  Erhitzungen  hervorrufen  kann,  und  dadurch  die  Le- 
bensdauer der  Sicherung  verkürzt.  Die  Bauart  weicht  von  der  bis- 
herigen Praxis  ab,  indem  an  Stelle  der  gewöhnlich  verwendeten  fe- 
dernden Kontaktbügel  eine  Anordnung  gesetzt  sei,  die  einerseits 
große  iKontaktflächen  und  anderseits  einen  starken  Auflagedruck 
zwischen  diesen  unter  allen  Umständen  sichert.  Es  wurden  daher 
starre  Endbügel  und  frei  bewegliche  Kontaktplatten  an  den  Schmelz- 
einsätzen angewendet,  die  durch  starke  Federn  nach  außen  gedrückt 
werden.  Diese  Platten  richten  sich  selbsttätig  nach  allen  Richtungen 
aus,  so  daß  man  den  Schmelzeinsatz  nach  jeder  Richtung  wegdrücken 
■)   „Engineering"  Bd.  113,  1922,  S.  592. 


kann,  ohne  daß  dadurch  die  Güte  des  Kontaktes  beeinflußt  wird.  Für 
.jede  Platte  ist  eine  besondere,  aus  verkupfertem  Stahl  hergestellte 
Feder  vorhanden,  welche  in  einer  Aussparung  des  Porzellankörpers 
liegt  (Abb.  1).  Wird  der  Schmelzeinsatz  aus  dem  Kontaktbügel  ent- 


Al.ti.  1.   Neue  Form  von  Schmelzsicheruneren  für  100  A. 


fernt,  so  werden  die  Platten  in  ihrer  Lage  durch  kleine,  mit  einer 
Führungsrinne  versehene  Plättchen  festgehalten.  Die  Teile  sind  so 
konstruiert,  daß  sie  sich  leicht  zusammenbauen  lassen,  ohne  daß  sie 
sich  lösen  können,  obwohl  z.  B.  bei  der  Sicherung  für  100  A  neben 
Schrauben  und  Unterlagscheiben  12  Metallteile  vorhanden  sind,  von 
denen  nicht  einer  am  Porzellan  befestigt  wird.  Bei  den  größeren 
Sicherungen  nach  Abb.  1  ist  der  Schmelzdrahtkanal  gerade  durchge- 
führt und  hat  reichlich  Raum  für  den  Au.=;tritt  dor  Abschmolzga-c 
und  Luftzirkulation. 


Abb.  -2.   Neue  Form  vom  Schmf-l/Mch.  i  uM. 

Bei  kleineren  Sicherungen  für  5  bis  v  jfbaut 
.=  ind,  werden  die  Kontakvllachen  etwas  am:  :  dem- 

selben Prinzip  angeordnet  und  konnou  nur  m  -  .>i>ezial- 
werkzeugs  herausgenommen  werden.  Der  letztere  »iicnt-raugaiyp  ist 
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mit  om<nii  Zickzackkanal  für  den  S(liiiK>lz<lraht  ausgerüstet,  doi- 
einer  Sriiialp  mit  zwei  A\  iiidiinf-'en  ähnelt,  so  daß  der  «trom  auf  den 
Miil>'l!.-.nk»  des  Sehiiiel/.drahtes  eine  iiia-uet  is(di,.  l'dasw irk iing  aus- 
«.dn-eiid  die  Oldnium,  dlireli  die  die  Sirl,eniii-  ausbläst,  zu  den 
i;i-elli,-rlien,  unt^.r  .S])annLint,'  stehenden  1  eilen  senkrecht  steht,  w(j- 
d:iirli  die  LiehtboKengase  von  den  Kontakten  fortgeblasen  werden. 
! '!!'  letztere  Tyiie  der  neuen  Sicherung  ist  sehr  gedrangt  gebaut,  ob- 
woiil  ilii  i'  l'iii  ei  brechuMirslangP  rd  90mm  betragt  und  einen  Raum  von 
mm  1111  i.'uadrai  einnimmt.  Sie  ist  auf  einen  Porzellansockel  mon- 
tiert, wel(  lier  auf  Hundeisen  aufgeschraubt  werden  kann.  DieSockfd 
sind  fiir  den  Leitungsan.seliluß  leicht  zugänglich.  Bei  beiden  Typen 
ist  nie  Hand  des  BeduMienden  gegen  elektrische  Schlage  oder  Ver- 
bre|lln^n^'e,|  sieher  geschützt.  („Electrical  Review",  Bd.  70,  1922, 
S.  TIS.)  P/r. 

Messung  grroßer  Wassermengen.  —  Heute,  wo  die  Verwendung 
von  AV,>s-(-i  kräften  um  so  größere  Bedeutung  gewinnt,  als  die  Kraft- 
(liudlo  Kohle  siiärlicher  fließt,  ist  es  sehr  wichtig,  Wassermengen- 
und  damit  Wasserkraftarbeit  messen  zu  können.  Die  Siemens  & 
Ilalske  A.  G.  hat  eine  Druckschrift  herausgebracht,  welche  sich  mit 
der  Messung  großer  Wassermengen  befaßt,  und  es  wird  in  dieser 
Schrift  nia(dige  wiesen,  daß  der  VenturischeWassermesser 
die  Frage  löst.  Über  einige  bemerkenswerte  Anlagen  zur  Feststel- 
lung großer  Wassermengen  (bis  1,5  Mill.  m'  täglich)  wird  berichtet; 
gleichzeitig  wird  ein  Überblick  gegeben  über  das  Gebiet  der  Wasser- 
messer, auf  dem  die  genannte  Firma  eine  70-jährige  Erfahrung  be- 
sitzt.  — z. 

Apparatebau. 

Selbsttätige  elektrische  Abstell-  und  Bremsvorrichtung  für 
Drahtverseilmaschinen.  —  Die  selbsttätige  und  schnelle  Abstellung 
schnellaufender  Drahtverseil-  und  Litzenmaschinen  bei  Drahtbruch 
und  LeerlaTif  der  Spulen  bot  bisher  große  Schwierigkeiten,  weil  bei 
den  hohen  Umdrehungszahlen  mechanische  Vorrichtungen  nicht  zu- 
verlässig funktionieren  und  nach  kurzer  Zeit  zerschlagen  werden. 
Der  H.  E.  Sistig  Eisengießerei  G.  m.  b.  II.,  Düsseldorf-Rath,  ist  es 
gelungen,  eine  zuverlässig  wirkende,  elektromagnetisch  betätigte 


Kupforring   und   Kb-iiM»'   '-'blielM    ,]<.u  Stininkr-'-   ein,  -  Kl-ktro- 
TraproUe  mr/  GummrAranz  zur  J5thne//uerser/ms^^ine 


Abb.  4. 


ratstrommeln  nicht  genügend  abgebremst  ist  und  der  von  ihr  ab- 
laufende Draht  daher  nicht  die  gleiche  Spannung  aufweist  wie 
die  übrigen.  Die  Einrichtung  erzielt  also  nicht  nur  eine  Zeit- 
ersparnis bei  Drahtbruchen,  da  ein  längeres  Weiterlaufen  der 
Maschine    und    ein    nachtragliches    langwieriges  Zurückdrehen 


Abb.  ;i.   S.dineHiuitVii.le  iirahtverseihi.aMdiine  mit  selbs 

AbStellvorrichtung  für  derartige  Maschinen  zu  konstruieren.  W  ie 
Abb.  3  zeigt,  sind  an  dem  äußeren  Umfange  des  im  Vordergrun<le 
erkennbaren  Verseilkorbes  ein  isolierter  Kupferring  und  unter  den 
einzelnen  Drähten  bewegliche  Klappen  angebraeht,  die  unter  der 
Wirkung  der  Fliehkraft  sich  an  die  normalerweise  festgespannten 
Drähte  anlegen  und  so  mit  dem  Kupferring  nicht  in  Berührung  kom- 
men können.  Reißt  einer  der  Drähte,  oder  läßt  seine  Spannung  mach, 
so  bietet  er  der  nach  außen  strebenden  Klappe  keinen  genügenden 
Widerstand  mehr,  und  sie  kann  sich  daher  an  den  Kupferring 
anlegen  und  an  diesem  herumlaufen.    Diese  Berührung  zwischen 


tt,!itif?er  elektromag-netiseher  Abstellung  und  Bremsung. 

-^elb-ttätig  vermieden  wird,  sondern  sie  überwacht  auch  die  gleich- 
maßige Spannung  aller  Drähte  und  damit  die  Güte  des  Fabrikats. 
Eine  derartige  Maschine  mit  einer  Leistung  von  13  000  m  Eisen-, 
Kupfer-  oder  Alumininmlitze  in  S  Stunden  bei  Einstellur%  einer 
mittleren  Schlaglänge  wurde  auf  der  diesjährigen  Frühjahrsmesse 
in  Leipzig  im  Betriebe  vorgeführt. 

Eine  Neuerung  an  diesen  Maschinen  besteht  noch  darin,  daß 
die  eigenartige  Ausbildung  ihrer  Laufräder  (Abb.  -4),  gekenn- 
zeichnet durch  den  Einbau  eines  lederharteu  Gummireifens  auf 
deren  äußerem  Umfange,  den  bei  älteren  Konstruktionen  unlieb- 
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sani  bekannten  ohrenbetäubenden  Lärm  vermeidet.  Weitere  Vor- 
züge der  Maschine  sind  die  Verwendung  einer  elastischen  Kniip- 
lung,  welche  die  Lagerung  des  Verseilkörpers  von  den  sdusiii^rn 
Lagerungen  der  Maschine  unabhängig  macht,  die  ohne  1  )cniiiiii:i^'c 
der  Maschine  heraushebbare  Anordnung  der  Drahttroniiiirlliii;-'i'l 
und  der  Platz  ersparende  Aufbau  des  Auf  vicbsmotors  obcihail)  d<T 
Riemenscheibe  auf  einer  Plattform,  die  duivh  Schraubenbolzen  ge- 
hoben und  gesenkt  werden  kann,  mn  .•inr  .^.  hnelle  und  bequeme 
Nachspannung  des  Riemens  herbci/.uliilin'ii.  I'lz. 


Verkehr  und  Transport. 

Neue  Bahnelektrisierung  in  Frankreich.  —  Die  Paris— Orle- 
ans-Bahn,  eines  der  sechs  großen  Bahnsysteme  Frankreichs,  welches 
mit  8000  km  Strecke  arbeitet,  hat  einen  Vertrag  abgeschlossen,  durch 
den  8  Mill.  $  für  Erweiterungen  aufgewendet  werden.  Es  handelt  sich 
u.  a.  um  die  Bestellungen  von  acht  -Grüterzuglokomotiven  und  80 
schweren  Personenmotorwagen,  welche  bei  1500  V  Gleichstrom  mit 
hoher  Geschwindigkeit  betrieben  werden  sollen.  Die  Ausrüstung 
wird  eine  Gruppe  französischer  Fabriken  unter  Führung  der  Cie. 
Francaise  Thomson-'Houston  liefern.  Der  größere  Teil  des  Auftra- 
ges wird  in  Frankreich  vergeben,  doch  wird  ein  weiterer  beträcht- 
licher Anteil  Amerika  zufallen.  Die  Fahrzeuge  werden  auf  einer 
Erweit-erung  der  ursprünglich  vorhandenen,  elektrisch  ausgerüste- 
ten Strecken  betrieben  werden,  die  vor  etwa  25  Jahren  durch  die 
französische  Thomson  -  Houston  -  Gesellschaft  mit  GBO  -  Apparaten 
ausgerüstet  wurde.  Der  erste  Teil  der  neuen  Gleichstromstrecken 
umfaßt  200  km  der  sehr  Verkehrsdichten  Strecke  zwischen  Paris 
und  Vierzon.  Die  Motorwagen  -werden  den  gegenwärtigen  zwischen- 
städtischen Dampfbetrieb  außerhalb  Paris  ersetzen  und  erweitern. 
Der  Schnellbetrieb  und  der  Personen-Durchgangsverkehr  Paris — 
Vierzon  auf  dem  Wege  durch  das  südliche  Frankreich  wird  durch 
elektrische  Lokomotiven  mit  112,5  t  Gewicht'und  Geschwindigkei- 
ten zwischen  96  und  104  km/h  bewerkstelligt  werden.  Diese  Maschi- 
nen sind  indessen  in  dem  obigen  Kontrakt  noch  nicht  enthalten. 
(„Electrical  World",  Bd.  79,  1922,  S.  1086.)  Ptz. 

Eine  amerikanische  Kommission  zum  Studium  des  Berliner  Ver- 
kehrs. —  Am  23.  Juli  ist,  wie  der  „Berl.  Lok.-Anz."  meldet,  in  Berlin 
eine  aus  13  Mitgliedern  des  Chicagoer  Magistrats  bestehende  ameri- 
kanische Kommission  eingetroffen,  um  hier  die  Verkehrseinrich- 
tungen kennen  zu  lernen.  Die  Amerikaner  wurden  am  24.  Juli 
im  Verwaltungsgebäude  der  Straßenbahn  von  Stadtbaurat  Dr. 
Adler  empfangen,  der  ihnen  die  Organisation  und  den  Aufbau 
des  gesamten  Berliner  Verkehrs  erklärte  und  Fragen  beantwortete. 
Im  Anschluß  daran  fand  eine  Führung  durch  die  Fahrer-  und  Hand- 
werkerschulen der  Straßenbahn  statt,  ebenso  wurden  die  Anlagen 
der  Materialverwaltung  besichtigt.  Abends  veranstaltete  die  ameri- 
kanische Kommission  in  den  Räumen  der  amerikanischen  Botschaft 
einen  Empfang,  an  dem  die  Leiter  der  hiesigen  Verkehrsinstitute 
teilnahmen.  Am  25.  Juli  wurden  die  Einrichtungen  der  Hoch-  und 
Untergrundbahn  sowie  der  Omnibusgesellschaft  besichtigt.  Die 
amerikanischen  Besucher  werden  sich  von  Berlin  aus  nach  Prag  und 
Wien  begeben  und  dann  über  Paris  und  London  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  zurückkehren. 


Landwirtschaft. 

Dampf  oder  Elektrizität  als  Antriebskraft  für  Dreschsätze.  — 

Tagen,  Stettin,  berichtet  in  der  „Landmaschine"  über  Ergebnisse 
eines  Wettdrusches  zwischen  einem  mittelst  einer  Dampflokomobile 
und  einem  elektrisch  angetriebenen  Dreechsatz.  Es  wurden  eine  alte 
Dampflokomobile  von  22  PS  Normal-  und  36  PS  Höchstleistung  bzw. 
ein  Elektromotor  von  40,8  PS  verwendet,  obwohl  in  letzterem  Falle 
ein  35-pferdiger  Motor  ausgereicht  hätte.  Bei  9%  h  täglicher  Arbeit 
ergab  der  elektrische  Betrieb  täglich  350  Ztr.  Korn  bei  0,452  kWh/ 
Ztr.,  der  Dampfbetrieb  389  Ztr.  bei  einem  Verbrauch  von  1,08  kg 
Kohle  f.  d.  Ztr.  Kom,  was  selbst  bei  den  unter  günstigen  Verhält- 
nissen stark  schwankenden  Dreschergebnissen  kein  erheblicher  Un- 
terschied ist.  Legt  man  einen  Strom.preis  von  2,77  M/kWh  und  einen 
Kohlenpreis  von  0,50  M/kg  zugrunde,  so  betragen  die  Kosten  ein- 
schließlich Öl  für  den  Elektromotor  1,28  M/Ztr.,  für  die  Lokomobile 
0,62  M/Ztr.  Nicht  berücksichtigt  sind  dabei  die  beim  Dreschen  neben 
den  reinen  Betriebsstoffkosten  entstehenden  Nebenkosten  (Anfuhr 
von  Kohle  und  Speisewasser).  Man  muß  hierfür  die  Inanspruch- 
nahme eines  Geispannes  mit  2  Pferden  und  eines  Knechtes  rechnen, 
die  ja  vielleicht  unter  ganz  besonders  günstigen  Verhältnissen  noch 
nebenbei  anders  beschäftigt  werden  können.  Jedenfalls  muß  man  für 
das  Gespann  f.  d.  Tag  heute  etwa  200^250  M  rechnen,  se  daß  bereits 
hierdurch  der  Mehraufwand  an  Betriebsstoffkosten  beim  elektri- 
schen Dreschen,  der  hier  0,66  M/Ztr.  bgtrug,  ausgeglichen  sind.  Beim 
elektrischen  Dreschen  kann  außerdem  der  Bedienungsmann  für  die 
yintiiebsmaschine  fehlen,  da  der  Elektromotor  keiner  Bedienung  be- 
darf. Weitere  Vorteile  sind  die  leichte  Beweglichkeit  des  auf  einen 
Wagen  zu  stellenden  Motors,  die  jederzeitige  Betriebsbereitschaft, 
die  besonders  im  Falle  der  Unterbrechung  von  Feldarbeit  durch 
plötzliche  Regengüsse  Ersparnisse  bringt.  („Ind.  u.  Handelsztg  "  v 
18.  VI.  1922.)  —z. 


>  des  elektrischen  B«'tricl)os  in  Molkereien.  —  Es 
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verwendet  werden.  Aus  den  von  ^le^  ,,,\  i  l.'  i  i  ^ >  i  .  ■  ■  1 1  -  i  i  1  e,  imik 
in  der  Landwirtschaft",  Orlsgi  upp''  Siellin,  \  ni  -riiMfu  iH  n  \'er- 
suchen  und  dem  darüber  ausgel'iTli^'l en  ri.iinl  i.ll  f-lii  i,i  i  ,  ;,r,  ^laß 
der  elektrische  Antriöb  von  Moll  ei  iMiii.i-ciiiie  M  -,-  -'1,11.1  ninuiif- 
betrieb  den  Vorteil  schnellst'ei-  r,,i!i,i,  1,.  ,<  ,  ^  - ,  1,  ,  1 1 ,  ^  i  I  'nif- 
wendung  nur  während  der  Pjei  I       . .       i  I   m  ,     ;   _  Be- 

dienungspersonals mit  sich  bnn-i    I'.,   i,  '..  'üiiir  I  i  I:  be- 

dingt, daß  der  Dampfkessel  bedeul  eml  klem,]  ^em  k;iMii,  w-ii  ,r)inr 
Dampf  für  Wärmezwecke  erzeugt,  und  w  eil  ein  soleher  l\es-rl  nielit 
so  sorgfältig  befeuert  zu  werden  brauclit,  wie  einer  fiir  I>;nnpriiia- 
schinenbetrieb.  Um  den  Kohlcnverbrauch  möfiliclist  lieralizn-elzen, 
muß  der  Heizkessel  so  klein  wie  möglich  sein. 

Zur  Verarbeitung  von  6-1-7000  1  Milch  wurden  t)pi  Dampf- 
betrieb täglich  5-f-6  Ztr.  guter  Kohle  verbraucht,  bei  elektrischem 
Betrieb  erfordert  der  Heizkessel  1,5^2  Ztr.  und  der  Stromver- 
brauch betrug  16  kWh.  Von  großem  Vorteil  ist  die  stiindi-o,  sofor- 
tige Betriebsbereitschaf I  l)ei  elekl vi,-,  kein  l'.elriek,  k.um  z  V,. 
auch  an  heißen  Tagen  iioek  ile-  \  ki'ii,l  -  -  i  le  Ki -mii  k ;  u  n,l  ,li  -  W  ,  - 
serpumpe  zum  Kühlen  von  ,->,ikne  uml  Mik  k  jn-i  -l-IH  'An-'k-,,  .^1.',- 
ruugen  durch  Unterbrechung:  «Nt  -Si  ronil  i e l'ei  11  n lt  koiiime!!  liri  -iii 
geleiteten  Elektrizitätswerken  heute  nur  .-eilen  vor  uml  -iml  dann 
kaum  von  längerer  Dauer.  („Mitteilungen  der  Vereinig,  d.  El.-We." 
1922,  Nr.  312,  S.  227.)  Rhbk. 

Fernmeldetechnik. 

Das  Ziehen  des  Zwischenkreieröhrensenders  bei  kapazitiver 

Kopplung.  —  Für  induktiv  gekoppelte  Schwingungskreise  ist  die 
Theorie  des  Ziehens  kürzlich  von  Rogowski  in  einer  möglichst 
einfachen  und  leicht  zu  durchschauenden  Form  dargestellt  worden. 
In  ganz  analoger  Weise  behandelt  W.  Grösser  das  Problem 
bei  kapazitiver  Kopplung  zwischen  Primär-  und  8ekundärkrei.s. 
Dabei  werden  die  Ergebnisse  einer  früheren  Arbeit  über  die 
Dämpfungen  der  Koppelschwingungen  zweier  kapazitiv  ge- 
koppelter Sohwingungskreise  verwertet.  Es  zeigt  sich,  daß  auch 
bei  kapazitiver  Kopplung  Zieherscheinungen  auftreten.  Die 
Stellen,  an  denen  Frequenzsprünge  stattfinden  bzw.  diejenigen, 
an  denen  ein  Aussetzen  der  Schwingungen  erfolgt,  lassen  sich 
aus  den  Formeln  berechnen.  Wenn  sich  auch  im  allgemeinen  die 
Erscheinungen  bei  kapazitiver  und  induktiver  Kopplung  als  ziem- 
lich analog  erweisen,  so  treten  doch  einige  nicht  unbeträchtliche 
Unterschiede  zutage. 

Die  rasche  Koppelschwingung  kann  man  Im  allgemeinen 
leicht  erzeugen,  nur  nicht  in  dem  Falle,  daß  die  Kopplung  sehr 
lose  ist  und  außerdem  der  Primärkreis  eine  kleinere  ungekoppelte 
Eigenfrequenz  besitzt  als  der  Sekundärkreis.  Dieses  Verhalten 
der  raschen  Koppelwelle  bei  kapazitiver  Kopplung  entspricht  ganz 
dem  Verhalten  der  raschen  Koppelwelle  bei  induktiver  Koiiidnng. 

Die  langsame  Koppelschwingung  kann  man  Im  allgemeinen 
nicht  so  leicht  erregen.  Man  kann  sie  erregen  in  dem  Falle,  daß 
bei  sehr  loser  Kopplung  die  ungekoppelte  Eigenfrcquenz  des 
Primärkreises  kleiner  ist  als  die  des  Sekundärkreises.  Bei  induk- 
tiver Kopplung  ist  das  Verhalten  der  langsamen  Koppelschwin- 
gung etwas  anders.  Dort  ist  es  auch  im  Falle  fester  Kopplung 
leicht  möglich,  sie  durch  genügend  feste  Gitterkopplung  zu 
erregen.    („Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  10,  1921,  S.  317.)  Alh. 


Allgemeiner  Maschinenbau. 

Verbesserte  Reselun^r  einer  Doppclturbin- 
mit  zwei  Regulatoren.  —  Eine  bemerkenswei  1 
Erzielung  einer  vorzugliehen  Rpgelunir_  und  <  u 
reiche  fast  gleichbleibenden  guten  AVirkun- 
Newhalem-Creek-Kraftwerk,  welches  als  k..nik, 
am  Skagit-Fluß  in  Errichtung  begriffene  (;rei 
dient,  getroffen.  Im  Kraftwerke  wurde  em  1' 
von  3000  PS  Kraftaufnahmo  aufizestellt,  w 
Pelton-Doppelturbine  von  450  I  mdr  luiii,  wek  l 
fälle  arbeitet,  angetrieben  wird;  die  benk-n  1.. 
den  Enden  der  beiderseits  vorlannerteu 
ganze  Maschinengruppe  ist  nur  /«einial  sjekiu, 
nisse  haben  die  Wahl  zwischen  einer  ]  iei>ii,ili 
Reaktionsturbine  gestattet:  mit  Ruek.-icht  aul 
die  Einheit,  in  zwei  Hälften  zu  teilen  und  auf 
erhöhte  Betriebssicherheit  zu  erzielen,  sowie  ■ 
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(He  Regelungsvorgänge  verursacht©  Druckstöße  in  einfacher 
Weise  sich  zu  schützen,  hat  man  sich  Mr  die  erstere  Ausführung 
i  iitschieden.  Die  Gruppe  ist  mit  zwei  voneinander  vollkommen 
unabhängigen  Reglern  ausgerüstet,  deren  einer  die  Regelung  bei 
kleinen  Belastungsschwankungen,  der  ander©  bei  großen  Last- 
.ludcrungiMi  zu  übernelimen  hat.  Die  Unterteilung  der  Leistung 
■inf  zwei  in  geti-enntoni  Gehäuse  eingebauten  Laufräder  gestattet, 
ji  'lc  TT;ilf1e  Für  si(  h  abzustellen  und  so  sowohl  bei  kleinen  Be- 
lastiin.ircii,  als  auch  bei  Niederwasser  nur  mit  einer  Einheit  bei 
;.'iinstij;eni  Wirkungsgrad  zu  arbeiten.  Die  ungleiche  Einstellung 
'Ii  !■  iMHiifindliclikcit  beider  Regler  ermöglicht  eine  weitaus  feinere 
l.'pL'olnng  und  verringert  die  Gefahr  des  Durchbrennens,  welche 
Hill-  bei  einem  gemeinsamen,  empfindlich  eingestellten  Regler  vor- 
handen wäre.  Die  Regelung  erfolgt  einerseits  durch  Einwirkung 
auf  die  Düsennadel,  anderseits  bei  plötzlicher  Entlastung  im  Wege 
der  Strahlablenkung;  letztere  schließt  das  Auftreten  von  größeren 
Druckstößen  vollständig  aus.  Da  eine  Belastung  einer  Hälfte 
unter  50%  überhaupt  nicht  vorkommt,  genügt  ©s,  nur  eine  der 
beiden  Düsen  jedes  Laufrad©s  mit  zusätzlicher  Handregelung 
aii.-^zustalten.  („Electrioal  World"  Bd.  79,  1922,  S.  138.)  Bp. 


Jahres versammlur^en,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Die  Elektrotechnik  auf  der  Leipziger  Technischen  Messe.  —  Die 

Literarisch©  Abteilung  des  Meßamts  für  di©  Mustermessen  in 
Leipzig  schreibt  uns,  daß  die  kommend©  Herbstmesse  (27.  August 
bis  2.  September)  in  der  großen  Kuppelhalle  (Hall©  12)  und  in 
Halle  5  (früher  VIT  und  VIII)  eine  glänzend©  Musterschau  der 
neuesten  Leistungen  auf  elektrotechnischem  Gebiet  brin- 
gen dürfte.  In  reicher  Auswahl  werden  die  größten  deutschen 
Elektrizitätsfirmeu  ausschließlich  Vorzugswaren  (ausgenomiücn 
sind  nur  groß«  Generatoren,  Motoren  und  Transformatoren)  in 
bester  Ausführung  anbieten,  sodaß  die  ausländischen  Käufer  einea 
überze'igenden  Eindruck  von  der  gewaltigen  Leistungsfähigkeit 
dieses  Industriezweiges  zu  gewinnen  vermögen.  Dabei  muß  auch 
besonders  dessen  Streben  ins  Auge  fallen,  sich  den  Bedürfnissen 
der  Abnehmer  aus  den  verschiedenen  Gebieten  des  Wirtschaflo- 
lebcns  anzupassen  und  im  Bereich  des  Installationsgewerbes  eine 
Vereinfachung  der  Montage  zu  erreichen.  Im  Interesse  der  Aus- 
steller wie  der  Einkäufer  ist  es  zu  begrüßen,  daß  die  Vorbereitungb- 
a  i  Leiten  für  das  geplant©  Haus  der  Elektrotechnik  rüstig 
vorwärtsschreiten,  sodaß  mit  seiner  Inbetriebnahme  zum  Frühjahr 
1923  gerechnet  werden  kann.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Tech- 
nisi'he  Messe  diesmal  nicht  über  ("•io  Aligemeine  Mustermesse  hinaus 
verlängert  wird. 

Plan  einer  Internationalen  Elektrizitäts-Ausstellung  Barcelona 
1925.  —  Nach  Mitteilung  des  Ausstellungs-  und  Messe-Amts  der 
Deutschen  Industrie  steht  der  seit  nicht  weniger  als  10  Jahren  be- 
triebene Plan  für  diese  Ausstellung  vor  allem  noch  hinsicht- 
lich der  Finanzierung  den  größten  Schwierig- 
keiten gegenüber.  Und  wenn  auch  die  Verhandlungen  wegen 
der  Geldbeschaffung  allmählich  greifbarere  Gestalt  annehmen,  so 
werden  in  der  Presse  doch  schon  Stimmen  laut,  die  bei  der  allgemei- 
nen wirtschaftlichen  Lag©  Europas  die  Befürchtung  aussprechen, 
daß  das  Unternehmen  auch  im  Jahr©  1925  kaum  auf  eine  größere  Be- 
sucherzahl aus  dem  europäischen  Auslande  werde  rechnen  können. 
Die  endgültig©  Gestaltung  des  Planes  läßt  sich  angesichts  der  wider- 
streitenden Meinungen  der  maßgebenden  Kreise  jetzt  noch  nicht 
überblicken. 

Ausstellung  für  Wasserstraßen  und  Energiewirtschaft  Nürn- 
berg 1922.  —  Im  Luitpoldhain  zu  Nürnberg  findet  In  der  Zeit  vom 
15.  August  bis  1.  Oktober  ©ine  Ausstellung  für  Wasserstraßen 
und  Energiewirtschaft  statt.  Das  Bayerisch©  Staatsmin  i- 
sterium  des  Innern  wird  in  einer  besonderen  Abteilung  auf  rund 
1200  m^  behängter  Wandfläche  und  an  der  Hand  zahlreicher  Modelle 
die  Erschließung  und  Verwertung  der  gerade  für  Bayern  so  wichti- 
gen Wasserkräfte  zur  Darstellung  bringen.  Dabei  soll  großer  Wert 
darauf  gelegt  werden,  die  Darbietungen  der  vorjährigen  Münchner 
Ausstellung  weiter  auszubauen  und  zu  vertiefen.  Die  mit  der 
Durchführung  beauftragte  Abteilung  für  Wasserkraft- 
ausnützungundElektrizitätsversorgung  der  Ober- 
sten Baubehörde  beabsichtigt,  insbesondere  den  Laien  in  das  Wesen 
der  Wasserkraftausnützung  an  der  Hand  von  leicht  verständlichen, 
bildhaften  Darstellungen  einzuführen  und  ihn  über  den  Wert  der 
AVasserkräfte  aufzuklären;  sie  ist  aber  auch  bemüht,  hierbei  auf 
den  Fachmann  und  alle  die  Interessenten  aus  Handels-,  Finanz-, 
Industrie-  und  Gewerbekreisen  anregend  und  befruchtend  zu  wir- 
ken. Die  Abteilung  über  Wasserkräfte  verspricht  daher,  ein  ab- 
gerundetes Bild  der  Wasserkraftausnützung  in  Bayern  und  ihrer 
Fortschritte  zu  bieten,  dessen  Studium  sich  im  eigenen  Interesse 
niemand  entgehen  lassen  sollte,  der  am  Wirtschaftsleben  Deutsch- 
lands in  dieser  Zeit  Anteil  nimmt.  < 

5.  Deutsche  Ostmesse,  Königsberg  Fr.  —  Das  Meßamt  Königs- 
berg Pr.  gibt  bekannt,  daß  an  der  5.  Deutschen  Ostmesse,  die  vom 
13.  bis  18.  August  stattfindet,  der  Allrussische  Verband 
der  Genossenschaft  is  verbände  in  Moskau  (Zentroso- 
jus)  mit  Mustern  verschiedener  Exportwaren  teilnehmen  und  über 
die  Vorräte  an  solchen  durch  eine  Reihe  von  Diagrammen  und 
Kartogrammen  Aufschluß  geben  wird.    Er  entsendet  zur  Ausstel- 


lung fünf  zum  Einkauf  deutscher  Erzeugnisse  bevollmächtigte  Ver- 
I reter.  Ferner  hat  sich  neben  der  Genossenschaft  Sewero-Kustarj 
die  Moskauer  Verwaltung  der  russisclien  Haus- 
industrie angemeldet,  die  nicht  nur  Muster,  sondern  auch  Waren 
zum  Verkauf  nach  Königsberg  bringen  will.  Weiter  erscheint  die 
II  a  n  d  e  1  s  k  a  m  m  e  r  d  e  s  N  o  r  d  w  e  s  t  g  e  b  i  e  t  s  in  Petersburg 
mit  Exporterzeugnissen  verschiedenster  Art.  Sie  hat  ein  Komitee 
für  die  Organisation  einer  russischen  Abteilung  auf  der  Ostmebi5c 
gebildet. 

Der  Ausschuß  für  Moorkultur,  Torf-und  Kalkver- 
wertung Ostpreußens  veranstaltet  auf  Anregung  des  Moß- 
amts  im  Tragheimer  Gemeindehaus  ein©  aus  6  Abteilungen  be- 
stehend© Sonderausstellung,  die  ©in  Bild  von  den  Mooren  Ost- 
preußens und  ihrer  Erschließung,  der  Torfgewinnung  und  -trock- 
nung,  der  Brenntorfwerke,  der  Torfverwertung,  seiner  Ver-  und 
Entgasung  sowie  Verarbeitung  geben  soll. 

2.  Nordische  Messe  in  Kiel  1922.  —  Die  Messe  findet  mit  Unter- 
stützung der  Handelskammer  Kiel  und  des  dortigen  städtischen 
Handels-  und  Industrieamtes  vom  13.  bis  17.  September  statt  und 
wird  in  36  G-ruppen  auf  einem  Gelände  von  über  40  000  m-  E  r - 
Zeugnisse  der  führenden  deutschen  Industrien 
vereinigen. 

Pariser  Messe  1922.  —  Nach  einem  kurzen  Bericht  des  Aus- 
stellungs- und  Messeamts  der  Deutschen  Industrie  hat  die  dies- 
jährige Pariser  Frühjahrsmesse  ein  besseres  Ergebnis 
gezeitigt  als  die  vorjährige.  Am  reichhaltigsten  waren  auch  diesmal 
die  verschiedensten  Ziweige  des  Maschinenbaues  und  der  ver- 
wandten Industrien  vertreten.  Ein©  in  der  Geschäftsstelle  des 
Amtes  (Berlin  NW  40,  Hindersinstr.  2)  ausliegend©  Sondernummer 
der  Zeitschrift  „L'Usin©"  vom  10.  Mai  gibt  darüber  Auskunft.  Auch 
die  großen  Syndikate,  darunter  di©  Union  desSyudicals  de 
l'Electricite,  hatten  ihre  Mitglieder  zu  Sammelgruppen  ver- 
einigt und  so  ©inen  guten  Überblick  über  das  Gebotene  ermöglicht. 

Landwirtschaftliche  und  Industrie-Ausstellung  Johannesburg 
1922.  —  Das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  unter  den  landwirtschaftlichen  Aus- 
stellungen Britisch-Südafrikas  die  JohannesburgerJahres- 
ausst  eilungen  besondere  Bedeutung  haben  und  deut- 
sche Industrielle,  die  in  Südafrika  ins  Geschäft  kommen  wollen,  gut 
tun  würden,  ihnen  viel  stärkere  Beachtung  als  bisher  zu  schenken. 
Hauptsächlich  kommen  Motorpflüge,  Traktoren  und  Bedarfsartikel 
für  die  Milchwirtschaft  in  Betracht.  Die  vom  12.  bis  17.  April  abge- 
haltene Veranstaltung  umfaßte  u.  a.  auch  Telephonapparate, 
elektrische  Uhren,  Haus-  und  Küchengeräte  usw.  Das  ge- 
nannte Amt  erwähnt  noch,  daß  das  Land  einen  guten  Absatz  für 
kleine  stationäre  Motoren  für  Petroleum-  oder  Rohölbetriebe,  na- 
mentlich von  3  und  5  PS,  bieten  dürfte,  die  einfach  konstrui©rt  sein 
müssen,  wenig  Anspruch  auf  Wartung  erheben  und  zum  Betrieb  von 
Dynamomaschinen  für  kleinere  Beleuchtungsanlagen  usw.  dienen. 


Verschiedenes. 

Gebührenzuschlag  Nr.  2') 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt,  Abt.  II. 

Vom  1,  VIII.  1922  ab  beträgt  der  Zuschlag: 

1.  für  das  Inland  zu  den  ab  1.  VI.  1922  auf  das  Dreifache  erhöhten 
Sätzen  der  Gebührenordnung  vom  1.  VII.  1918  Teil  II  (Elektri- 
zität und  Magnetismus)  20(X)  %, 

2.  für  das  Ausland  zu  den  nicht  erhöhten  Sätzen  der  genannten  Ge- 
bührenordnung, welche  in  die  Währung  des  betreffenden  Lan- 
des nach  dem  Stand©  vom  31.  VII.  1914  umgerechnet  werden, 
50  %.    Ergibt  sich  nach  1.  ein  höherer  Betrag,  so  wird  dieser 

C  h  a  r°l  0  1 1  e  n  b  u  r  g ,  den  18.  Juli  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.  N©  r  n  s  t. 

Eine  Technische  Zentralbibliothek  für  Frankfurt.  —  Im  An- 
schluß an  die  Kunstgewerbe-Bibliothek  in  Frankfurt  a.  M.  wird  dort 
eine  Technische  Zentral-Bibliothek  eingerichtet,  zu  welcher  die  An- 
regung vom  Reichsbund  deutscher  Technik  ausging.  Auch  der  Tech- 
nische Verein,  der  Frankfurter  Ingenieur-  und  Architekten-Verein, 
der  Verein  deutscher  Ingenieure,  die  Elektrotechnische  Gesell- 
schaft und  der  Verein  deutscher  (Chemiker  haben  ihre  wertvollen 
Bücherbestände,  die  bisher  nur  deren  Mitgliedern  zugänglich  waren, 
für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  gestellt,  so  daß  ein  Grundstock  ge- 
schaffen wurde,  auf  dem  man  eine  alle  Gebiete  der  Technik  umfas- 
sende Bibliothek  aufbauen  konnte.  Die  TZB  zählte  bei  der  Eröff- 
nung bereits  über  20  000  Bände,  und  es  werden  60  Fachzeitschriften 
im  Lesesaal  laufend  aufliegen.  Die  Neuanschaffungen  werden  künf- 
tig von  den  beteiligten  Vereinen  bestritten  werden.  Daneben  wird 
die  „Vereinigung  Technische'Zentralbibliothek"  mit  den  von  ihr  in 
Kreisen  des  Handels  und  der  Industrie  gesammelten  Mitteln  neues 
Literaturmaterial  beschaffen.  Später  soll  auch  die  in  der  Roth- 
schildschen  Bibliothek  verwaltete  Patentschriftensammlung  in  die 
TZB  überführt  werden.  („Frankfurter  Zeitung"  22.  VI.  1922, 
Nr.  459.)  —z. 

')    Vgl.  auch  „ETZ-  1922,  S.  300,  695  826. 
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Psychotechuischer  Lehrgang  der  Technischen  Hochschule  Ber- 
lin —  In  der  Zeit  vom  1.  bis  10.  X.  1922  wird  im  Psychotechnischeii 
Laboratorium  des  Versuchsfeldes  für  Werkzeugmaschinen  und  Be- 
triebslehre der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  ein  Psychotoch- 
nischer  Lehrgang  zur  Einführung  in  die  theoretischen  und  prak- 
tischen Grundlagen  dieses  Gebietes  abgehalten  werden.  Neben  den 
Vorlesungen  finden  Übungen  statt,  um  die  Teilnehmer  auch  in  die 
Technik  der  Bedienung  der  Prüfgeräte  und  die  Berechnung  der 
Werte  einzuführen. 

Jubiläum  der  Rheinelcktra.  —  Die  Rheinische  Llektrizitatb- 
A.G.,  Mannheim,  feierte  ihr  25jähriges  Bestehen  und  hat  aus  dic'hcm 
Anlaß  eine  sehr  geschmackvoll  ausgestattete  und  mit  Illustrationen 
versehene  Denkschrift  herausgegeben,  in  der  die  Gründung  und 
Entwicklung  dieses  Unternehmens  geschildert  wird.  Es  werden 
auch  Aasichten  ihres  Verwaltungsgebäudes  sowie  des  Kraftwerks 
Ellwangen  und  des  im  Bau  befindlichen  Großkraftwerks  Mannheim 
t:eg6ben.  Die  Vorgängerin  der  heutigen  Firma  war  die  i.  J.  1897 
;his  einer  Zweigniederlassung  der  Elektrizitäts-A.G.  vorm.  bchuk- 
kcrt  &  Co.  entstandene  Rheinische  .Schuckert-Gesellschaft  für  Eick- 


Gesellschaft  von  Freunden  der  Leobeuer  Hwhschule.  —  Um  die 

wissenschaftlichen  Einrichtungen  der  Leohenei-  1  lochsiliule,  die 
durch  die  Ungun.st  der  Vcrliü 1 1  ii i - .-e  ^ier  lei/j..,,  .I  .luv  -el,,-  -HiiN  n 
haben,  wieder  der  Neuzeit  i;ni  -iii  ei  lii  ii.|  i  n -i  ;i  ml/n  -  >  i /•  n  mel  /,u 
ganzen,  hat  sich  eine  „Gcsell-i  Im 1 1  "n  I  n  iiieli-n  i  l,...ij  n 
Hochschule"  gebildet.  Das  J'i<,le-..„i enknik  l^muh,  Deni.  t  .„n  eiiii- 
gen  Mannern  der  Praxis  und  1  nd ii -i  i  ie  ,1  n  .1 1 1  e  <  . mu n .1  -uu  p  -  .  lieniaii- 
gen  Hörer  der  Praxis  der  Leobencr  liorl,-,  l.ule  i',itt<',  lur  diesen 
Zweck  Geldbeträge  zu  stillen,  l)ei-  Anli  ii  1-1  mii  einer  ganzen 
Reihe  ehemaliger  belmlei'  iI-t  I .  -  i^ien-r  II..-  1,-.  link,  d  i.-  -n  h  m  ,in- 

gesehcnen  »Stelluii.üeii  .l-i  I  '  i-   1  \  <i    .ili  nn-  .i-imk-n,  nnii 

zeichnet  und  wird  11   1  !•    k      I       1  ■  Men,  .ui  'h    ■  1  - n  h  1  i.  hi  ■  1 , 

zu  einer  tatkraftigen  1 1  i  1 1 '  -1     iniki-  1 

Jubiläen.  —  1.  Kle  m ,  .Sei,  a  n /.  1 1  n  ,v  l,e,  ,  ^  ,  \  f,.  I  He  dnn  I, 
ihre  Fabrikate  auf  dem  Gebiete  der  lumpen  in,  .  .i  1  n  lukm- 
lichst  bekannte  Firma,  welche  si(di  ;his  -^ny.  k        -  n  i'iM 

12Arbeitern  und  b  W  erkzeuKinas(di  unn  im  I          ■  -  1    m 

ausgesprochenen  Großbetriel)  inil  ITmi  \n-.-i  ■   k-'M 

zeugmaschmcn  auf  einer  I  nkrikL;  nniil  -  n-      ■ ,  1  _iMi.i  nn  I  mit 

einem  Betriebskapital  von  21  M  1 1  k  M  m ,  - . .     )    ,  -    :  n  .  1 ,  k  n- ,  f ,  ,  « 


Irische  Industrie  (RSG)  in  Mannheim,  welche  Ende  der  90er  Jahre 
mit  dem  Bau  kleiner  Drehstrom-Überlandwerke  begann  und  das 
Dampfkraftwerk  Edenkoben  und  das  Wasserkraftwerk  Bammental 
erbaute.  Als  sich  i.  J.  1903  die  Schuckert-Gesellschaft  und  die  Sie- 
mens &  Halske  A.G.  zu  der  Siemens  Schuckertwerke  G.  m.  b.  H.  zu- 
sammenschlössen, wurde  seitens  der  RSG  und  der  SSW  die  Rhei- 
nische Siemens-Schuckertwerke  G.  m.  b.  H.  mit  1  Hill.  M  Aktien- 
kapital ins  Lehen  gerufen.  Das  Handels-,  Bau-  und  Installations- 
geschäjft  ging  an  die  neue  Firma  über,  und  der  RSG  verblieben  nur 
die  Elektrizitätswerke  Edenkoben,  Bammental  und  Achern;  die 
Blockstationen  in  Mannheim  und  Metz  sowie  die  Pachtung  des 
El.-W.  Saarbrücken.  Vom  Jahre  1904  ab  legte  die  RSG  den  Schwer- 
punkt ihrer  Tätigkeit  auf  Gründung,  Finanzierung,  Bau  und  Betrieb 
von  öffentlichen  Elektrizitätswerken  (Schifferstadt,  Ladenburg, 
Osthofen,  Sinsheim,  Neustadt  i.  Bayern,  Bergzabern,  Wachenheim, 
Landstuhl.  Rodalben,  Oberstein-Idar.  Ingweiler,  Willstätt).  Im 
Jahre  1909  fand  der  Ubergang  zum  Großunternehmen  statt,  und  es 
wurden  die  Überlandwerke  Mainz  und  die  Pfalzwerke  errichtet, 
Worms  wurde  ausgebaut  und  in  Osthofen  ein  neues  Drehstromwerk 
errichtet.  Später  wurde  aus  bestehenden  Anfängen  eine  eigene  Bau- 
organisation geschaffen,  und  damit  nahm  die  Entwicklung  des  Un- 
ternehmens einen  raschen  Aufstieg.  Im  Jahre  1917  schied  die  RSG 
aus  der  Beteiligung  an  den  Rheinischen  Siemens-Schuckertwerken 
aus  und  änderte  ihren  Namen  in  Rheinische  Elektrizi- 
tät s  A.  G.,  Mannheim  (Rheinelcktra).  Im  Dezember  1921  wurde  das 
lOOOste  Ortsverteilungsnetz  und  der  60(X)ste  km  Hochspannungslei- 
tung fertiggestellt.  Es  folgten  die  Gründungen  der  deutschen  Con- 
tinental-Gas-Ges.,  Dessau,  der  Elektro-Baugesellschaft,  Dessau,  der 
Kraftversorgung  der  südlichen  Rheinprovinz  G.  m.  b.  H.  sowie  der 
Rheinischen  Hoch-  und  Tiefbau-A.  G.,  Mannheim. 

Das  Kapital  der  eigenen  und  der  nahestehenden  Unternehmun- 
gen beträgt  z.  Zt.  rd  129,34  Mill.  M,  die  Obligationen  und  Darlehen 
181,3  MilL  M.  Das  Aktienkapital  der  Rheinelektra  ist  von  3  Mill.  M 
i.  Jahre  1898  bis  heute  auf  81  Mill.  M,  die  Obligiationen  sind  von 
2  Mill.  M  dm  Jahre  1909  bis  heute  auf  80,18  Mill.  M  angewachsen. 
Die  bislher  gezahlten  Dividenden  schwankten  zwischen  5  und  15  %. 
Gegenwärtig  wächst  ein  neues  von  der  Rheinelektra  gebautes  Werk, 
das  Großkraftwerk  Mannheim,  aus  dem  Beden  (Abb.  5),  welches 
eine  Vereinigung  aller  an  der  Stromversorgung  der  Industriebe- 
zirke Nordbaidens  und  der  Pfalz  beteiligten  Elektrizitätsunterneh- 
mungen darstellt.  Teilhaber  siind  das  staatliche  Badenwerk,  die 
Stadt  Mannheim,  die  Pfalzwerke  und  die  Neckar  A.-G.  Ptz. 


A  n  .s  i  ( dl  tc  n  d  c  r  1'  a  b  r  1  k  u  nd  d  6  r  c  1 1  A V  e  r  k 1 ;  1 1  - 
(on  in  früheren  Jahren  und  m  der  Jet/t/eit. 
sowie  Portrats  des  Grunders  Jnli.  Klein 
und  seines  spater  eingetretenen  lirndei,-, 
Dr-  Jakob  Klein  gegeben  sind.  ^z. 

2  W.  Kücke&Co..Elberl  eld.  Die 
Werkzeug-,  Segeltuch-  und  Lederwaren- 
fabriken W.  Kücke  &  Co.  in  Elberfeld, 
,  -  welche  bekanntlich  seit  vielen  Jahren  die 

 —  k^;,  in  der  Elektroindustrie  benutzten  hpezial- 

werkzeuge  herstellen,  feierten  am  9.  Juli 
hr  60 jähriges  Bestehen.  Die  in  beschei- 
leiiein  Umfang  gegründete  Firma  hat  .sn  ii 
Iiis  heute  zu  einem  großzugigen  Unterneh- 
men ausgewachsen  imd  besitzt  eine  Fabrik, 
_j       deren  Grundfläche  über  1,6  ha  betragt. 
Das  Werk  ist  mit  modernsten  Maschinen 
ausgerüstet  und  besitzt  auch  ein  tall- 
hammerwerk  sowie  eine  zeitgemäße  Gal- 
vanisierungsanstalt.   Neben  ihren  Bezie- 
hungen zur  Industrie  zählen  auch  Post-,  Telegrapheii-,  Eisenbahn- 
und  sonstige  Behörden  zu  ihren  Kunden.  Nach  dem  Tode  des  Grun- 
ders der  Firma  im  Jahre  1898  und  seines  Sohnes  im  Jahre  1913  .st 
jetzt  die  Frau  des  letzteren,  Frau  Anna  Kücke,  Inhaberin  der  l^^rma. 

Energiewirtschaft. 

Die  Preisfestsetzung  für  Lieferung  von  Elektrizität,  Gas  und 
Wasser.  —  Wie  das  Reichswirtschaftsministerium  mitteilt  sind, 
nachdem  die  Verordnung  vom  1.  II.  1919  über  die  s  c  h  1  e  d  s  g  e - 
richtliche  Erhöhung  von  Preisen  bei  der  Liete- 
rungvonelektrischerArbeit,Gas  und  Leitungswas.ser 
durch  Gesetz  vom  9.  VI.  1922  abgeändert  und  die  Bekanntmachung 
über  das  Verfahren  vor  den  Schiedsgerichten  vom  5.  III.  1919  durch 
eine  neue  Verordnung  vom  16.  VI.  1922^)  ersetzt  worden  i^t,  /^^<■I  cl 
aufgetaucht,  ob  die  auf  Grund  der  Bekanntmachung  vom  'l'- ' 
seitens  des  Reichskommissars  für  die  Kohlenverteilung  Pi'd^mti- 
mitgeteilten  S  c  h  i  e  d  s  r  i  c  h  t  e  r  1 1  s  t  e  n  noch  Gültigkeit  haben. 
Diese  Zweifel  sind  unbegründet;  der  Ersatz  dei  bekanntmai  ii  111- 
vom  5.  III.  1919  durch  die  in  den  we^^ontlichen  1  unkten  ny.iim. 
gleichlautende  Verordnung  vom  IG.  VI.  19JJ  andeit  .m  ,1.  i  1..  - 
gültigkeit  der  genannten  Schiedsrichfrerlisten  nichts.  Aii;  h  .  in.  t.i 
gänzung  oder  Abänderung  der  Listen  ist  \orlauti-  m.  kt  -  >  1 
warten. 

Die  Elektrizität  im  deutsch-polnische«  Abkommen  ulx  1  OIhi 
Schlesien-  —  Nach  Art.  370  §  1  des  unter  dem  11.  A  1.  dnreh  K. 
gesetz-)  fixierten,  am  15.  V.  geschlo.ssoiieu  .k  ni-k-  -  :      !.•  n  \.. 
kommens  über  0  be  r  s  ch  1  e  s  1  e  11  ge\\ani  -  e: 
ßenden  Teile  der  S  c  h  1  e  s  1  s  c  h  e  n  !•>  1  !■  k  1  ^  * ' -i 

A.G.Breslau,  (OEW)  während  der  er-ten  .n  e  l  her- 

gang  der  Staatshoheit  die  unemgesehi  anki  '  -  uo^ 

triebes,  insbesondere  der  KraftA\eikr  1   e  1  '  *, 

und  der  dazu  gehörigen  Anlagen  und  1..  n  .  \  T^'O 

ihrer  gegenwärtigen  Reeht-Ioriii  ninl  l.i_.  n.  '  ' 

§  2  des  Vertrages  sp^zili/ieri  die  /n  d,e-.m  -  uIhm- 

nommenen  Verpflichtiiiiieii.    Mi.  k- 

in  Polnisch-Oberschle-ien  n.d^ei:.  "  1 " - 

triebs-,  Erneuerungs- ninl  1  n~k,nnli  .  ,  H' 

nen  usw.  können  fiel  \  Uli  l.in-iin  l    .  -■  " 
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Ein-  1111.1  AusfuhrabKal 


^(•lil<^sipii  Kpbracht 


KW 


I  1 


■a  l'l  ' 


Stil. nun:. _  r^.i-i,-  1,1  ,,,1  -rll,Mai..li-<.s  T iitci'iicliiiicn  uni-cwain 
oder  von  nnni,  aiHlcicii  l  iil.MTieliincii  crworlion  uxTdoii.  Hin 
abzieleiuloii  \  erhaiHlluntien  wird  Polou  .lednioKliidie  Unter.slin y. 
angedeihen  lassen.  Die  BestimmunKen  des  Art.  370  treten  mit  < 
Tage  der  Üb(M-nahme  des  Betriebes  des  Kraftworkea  Chorzow  <ln 
<len  poliii- 


rlr 


I 


1  1 


Slou  über  1-  rist.  iBedm^nin^'en  und  Preis  tiir  die  Berecliti^'un^'  Polens 
zum  Ankauf  von  Ohorzow.  sollten  die  i)lA\  nach  <1<mu  (jbergant': 
der  Staatshoheit  im  Interesse  der  Kiekt  rizitafsversorKuiif;  Polnisch- 
Obcrschlesiens  ^ruarbeiten  an  ihren  AnlaRcn  in  letzterem  auszu- 
fuhren beabsichtigen,  so  erklärt  sich  Polen  bereit,  mit  den  O^Vt 
über  die  AufbruiKiiim  der  hierzu  erforderlichen  Mittel  und  über  die 
I  tohe  der  der  Gesellschafi  bei  der  vorgesehenen  Übernahme  der  An- 
laweu  durch  Polen  zu  zaiiieiiden  l<jntschadiKun<r  in  \  erhandluiigen  zu 
treten.  Zu  den  iNeuarbeiteu  gehören  auch  die  durch  die  Abtren- 
nung des  Chorzower  Kraftwerkes  erforderlich  werdenden  Verände- 
rungen der  Leitungs-  und  Verteilungsanlagen,  soweit  sie  der  Elek- 
trizitätsversorgung in  Polnisch-Oberschlesien  dienen.  Führen  die 
Verhandlungen  zu  keinem  Ergebnis,  sn  sind  die  OEfW  für  eine  Be- 
einträchtigung der  Elektrizitätsversorgung,'  Pulnisch-Oberschlesiens 
insoweit  nicht  verantwortlich,  als  diese  aul'  die  Nichtausführung  der 
beabsichtigten  Arbeiten  zurtickzufüliren  ist.  Bis  zur  Übernahme 
des  Betriebes  von  Chorzow  durch  Polen  oder  durch  ein  Unternehmen 
bzw.  bis  zur  Umwandlung  in  ein  solches,  längstens  jedoch  für  die 
Dauer  von  drei  Jahren  nach  Übergang  der  Staatshoheit  haben  die 
OEW  nach  Art.  373  in  beiden  Teilen  des  Abstimmungsgebietes  Elek- 
trizität zu  gleichen  Bedingungen  zu  liefern.  Ftir  den  gleichen  Zeit- 
raum sollen  in  Polnisch-Oberschlesien  die  dort  gültigen  Preise  auch 
für  di©  von  Zaborze  versorgten  Abnehmer  gelten  und  umgekehrt 
bezüglich  der  Zentrale  Chorzow.  Falls  deren  Betrieb  vor  Ablauf 
der  in  Art.  370  genannten  dreijährigen  Frist  durch  Polen  oder  ein 
Unternehmen  übernommen  bzw.  das  Kraftwerk  in  ein  selbständiges 
Unternehmen  umgewandelt  wird,  verpflichtet  sich  Polen  in  Art.  374, 
die  Belieferung  des  deutschen  Teiles  des  Abstimmungsgebietes  im 
bisherigen  Umfang  auf  ein  Jahr  nach  Betriebsübernahme,  minde- 
stens aber  für  drei  Jahre  nach  Übergang  der  Staatshoheit,  sicherzu- 
stellen. Bis  zum  Ablauf  eines  Jahres  nach  Übernahme  des  Betrie- 
bes von  Chorzow  durch  Polen  oder  ein  Unternehmen  bzw.  nach  Um- 
wandlung des  Werkes,  längstens  jedoch  für  vier  Jahre  nach  dem 
Übergang  der  Staatshoheit,  können  Zaborze  und  Chorzow  dem  Art. 
37.5  zufolge  Elektrizität  ülier  da-  amli  re  T.'ilgebiet  leiten,  ohne  daß 
hierbei  Ein-  und  Ausfuhrziille  )}/,\v.  -al)gaben  erhoben  werden. 
Deutschland  verpflichtet  sich,  audi  iiacli  Ablauf  vorgenannter  Frist 
für  längstens  zwei  weitere  Jahre  die  Zuführung  von  Elektrizität 
von  Zaborze  nach  Knurow  (Übernahmestelle)  ohne  Erhebung  von 
Zöllen,  Ein-  oder  Ausfuhrabgaben  im  bisherigen  Umfang  zu  gestat- 
ten, sofern  dadurch  die  Belieferung  des  deutschen  Gebietes  mit  Elek- 
trizität nicht  beeinträchtigt  oder  verteuert  wird.  Für  diesen  weite- 
ren Zeitraum  findet  die  Bestimmung  des  Art.  373  über  die  Liefer- 
bedingungen und  Preise  keine  Anwendung. 

Hinsichtlich  der  a  n  d  e  r  e  n  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s  w  e  r  k  e  des  Ab- 
stimmungsgebietes sagt  das  Abkommen  (Art.  378),  daß  die  vertrag- 
schließenden Teile  sich  verpflichten,  15  Jahre  nach  Übergang  der 
vStaatshoheitdie  Zuführung  von  Elektrizität  durch  solche  von  einem 
Teilgebiet  in  das  andere  in  demselben  Umfange  frei  von  Zöllen, 
Ein-  oder  Ausfuhrabgaben  zu  gestatten,  in  dem  die  Lieferung  z.  Zt. 
des  Überganges  der  Staatshobeit  erfolgt,  die  .Vusführung  bestehen- 
der Lieferungsverträge  nicht  zu  hindern  und  die  gerichtliche  Gel- 
tendmachung der  sich  aus  letzteren  ergebenden  Ansprüche  in  dem- 
selben Maße  zu  gewährleisten  wie  für  Ansprüche  der  eigenen  Staats- 
angehörigen. Die  hier  in  Betracht  kommenden  Werke  dürfen  zur 
Beseitigung  plötzlich  eingetretener  Kabel-,  Leitungs-  und  Trans- 
formatorenstörungen und  ähnlicher  Betriebsschäden  <lie  dazu  erfor- 
dierlichen  Materialien,  Werkzeuge  und  Geräte  von  ihren  Lagern 
ohne  Zölle  und  Einfuhr-  bzw.  Ausfuhrabgaben  in  das  andere  Teilge- 
biet bringen. 

Wir  haben  schon  berichtet,  daß  inzwischen  unter  erheblicher 
Beteiligung  der  Schlesisrhen  Elektricitäts-  und  Gas-  A.  G.  für  die 
Übernahme  der  Zenti  ale  ( '  Ii  a  i-  /,  n  w  und  des  zugehörigen  Leitungs- 
netzes die  0  be  r  s  ,  Ii  I  -  i  - 1  h  e  s  Kraftwerk  A.  G.,  Katto- 
witz,  mit  .00  Mill.  M  -i  i^i  liiulei  wurden  ist  und  dieses  Kapital  bereits 
auf  300  Mill.  M  erhöhi 

Ziiin  östeiTciejiischen  Elektrizitätsvvegegesetz.  —  Dr.  Beck 
lial  in  der  l^TZ  !'.»_'_',  S.  '.KIT,  den  Entwurf  des  neuen  Gesetzes  be- 
.-|iiO(  heil.  Wir  ukK  Ilten  seine  Ausführungen  heute  durch  folgende 
Mitteilung  ergänzen,  die  uns  nach  der  parlamentarischen  Verab- 
schiedung zugegangen  ist: 


i'darf  dl',-  Inliabers  decken  und  ii 
n,-i  Ii  Iii  In  weile  von  nicht  mehr  al- 
asrliiiienleistung  gewerbsmäßig 


1.  I,  • 


--);.''  I!  .Strom  mit  ein^m 
Ii/- v.  10  %  der  Gesamt- 
1 1  -i'-fi-rung  an  eigene 
/,  ■  Miep  Eisenbahn  oder 
Ii  jii'lii  i-ingerechnet). 
-i.-lii    da-   n'-iie  Gesetz 

-aintlnlM'   ,  ■  1 1  •  k  I  r  l  - i ,  i-   Anla-ei,   ZUi'  N  a  .  •],  ,■  j l  ,•„  ve      i  1 1 1 1 1  ng.  Elek- 

tii-ilir  l'.uei-ir  wird  unter  dieselbe  ,SI rafsanktion  wie  jede  andere 
,„^ai  Iii'  (liier  j<'des  andere  ..Gut  gestellt.  Alle  Stromlieferungs- 
iiiil  l'l  iieliiiinii;;,,!,,  welche  Vergünstigungen  nach  diesem  Gesetz  in 
A usiniicl)  iieliinen.  haben  an  jedermann  unter  gleichen  \erhalt- 
nis.seii  zu  gleudien  Bedingungen  und  Preisen  Energie  abzugeben, 
nur  öffentliche  Körperschaften  können  eine  vorzugsweise  Behand- 
lung .genießen.  Der  Betrieb  darf  nicht  willkürlich  unterbrociien 
oder  eingestellt  werden.  Installations-  und  Lieferungsmonopole  .^md 
untersagt.  Die  Be.stimmungen  über  die  behördliche  Jarif- 
hoheit  und  die  Inanspruchnahme  von  Emzelanlagen  für  olfent- 
ludie  Zwecke  sowie  über  die  L  e  i  t  u  n  g  s  r  e  c  h  t  e  -m  i  Im  i-  hon 
erwähnt  worden.  Für  Ausastungen  und  Lhirchscblage  Iii'-L  lin,  i,e- 
sondere  Bestimmungen,  auch  über  die  Ausübung  der  Leilung-re.  nie. 
welche  mit  möglichster  Schonung  der  Rechte  Dritter  ausgeübt  wor- 
den müssen.  Das  Gleiche  gilt  für  Schadenersatzansprüche  sowie 
für  Denkmals-  und  Heimatschutz.  Die  Anspruchnahme  des  Wege- 
1  echtes  läuft  60  Jahre.  Für  das  Zusammentreffen  mehrerer  elek- 
trischer Leitungen  werden  zur  Wahrung  der  Sicherheit  und  des  un- 
gestörten Betriebes  die  jeweils  technisch  zweckmäßigsten  Maß- 
nahmen vorgeschrieben.  Ihr©  Kosten  trägt  .der  Unternehmer  der 
Neuanlage.  Auch  Eisenbahngrund  kann  für  Leitungsführung  in 
Anspruch  genommen  werden,  wobei  über  Zulässigkeit  und  Bedin- 
gungen die  beteiligten  iBundesministerien  zu  entscheiden  haben. 
Hinsichtlich  des  Enteignungsrecht  es  sei  auf  den  Beckschen 
Aufsatz  verwiesen,  ebenso  bezüglich  der  Haftpflicht,  der  die  Unter- 
nehmer von  Starkstromanlagen  unterliegen,  und  der  Bundes- 
aufsicht über  letztere.  Die  Befugnis  zur  gewerbsmäßigen  Her- 
stellung und  Instandhaltung  von  Starkstromanlagen  wird  durch  die 
gewerblichen  Vorschriften  bestimmt.  Alle  Anlagen,  auch  .\bände- 
rungen,  bedürfen  behördlicher  Genehmigung;  die  Genehmigungs- 
behörde kam)  die  Durchführung  der  kommissioneilen  Verhandlun- 
gen Unterbehörden  übertragen  und  diese  ermächtigen,  sofort  die 
Genehmigung  zu  erteilen.  Die  formellen  Bestimmungen  über  An- 
suchen um  Genehmigung,  Verfahren,  Entscheidung,  Baubeginn, 
Prüfung  und  Betriebsbewilligung  bedürfen  hier  keiner  Wieder- 
gabe, sie  zeigen  aber  das  Bestreben,  das  bisher  in  Geltung  stehende 
umständliche  Verfahren  möglichst  zu  vereinfachen.  Gemeinnützige 
Unternehmungen  genießen  hierbei  besondere  Begünstigungen.  Die 
auf  Wunsch  erteilten  Bewilligungen  zur  Vornahme  von  Vorar- 
beiten berechtigen  zum  Betreten  fremder  Grundstücke,  zu  Unter- 
suchungen und  sonstigen  technischen  Arbeiten  gegen  Schadenersatz. 
Wenn  die  Frist  zur  Bauvollendung  nicht  innegehalten  oder  der  Be- 
trieb durch  mehr  als  3  Jahre  unterbrochen  wird,  erlischt  die  Ge- 
nehmigung der  Anlage  samt  Leitungsrechten.  Das  vierte  Haupt- 
stück  regelt  das  Telegraphenwegerecht,  u.  zw.  Leitungs- 
rechte, Enteignung,  ordentliches  und  abgekürztes  Verfahren,  Zu- 
ständigkeit, die  Rechte  der  Privattelegraphen-Anlagen,  die  Um- 
wandlung früherer  Benutzungsrechte  und  den  Schadenersatz.  Aus 
dem  fünften  Hauptstück  sei  hervorgehoben,  daß  sowohl  die  Strom- 
lieferungsunternehmungen als  die  Inhaber  elektrischer  Eigeuanla- 
gen  der  Bundesverwaltung  die  für  eine  Elektrizitätssia- 
t  i  s  t  i  k  erforderlichen  Angaben  kostenlos  zu  liefern  haben  und  bei 
jeder  Landesregierung  ein  jedermann  offenes  Elektrizitäts- 
buch errichtet  werden  soll.  Die  vor  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes 
erworbenen  Rechte  von  Stromlieferungsunternehmungen  oder  drit- 
ten Personen  bleiben  unberührt;  sie  unterliegen  jedoch  den  Bestim- 
mungen des  dritten  Hauptstückes  und  bedürfen  für  Änderungen  und 
Erweiterungen  der  Genehmigung  nach  diesem  Gesetz,  das  schließ- 
lich noch  Strafbestimmungen  festsetzt.  Hgn. 

Kraft  Versorgung  der  Insel  Formosa.  —  Ein  englischer  Staats- 
inann sagte  kürzlich,  jedem  amerikanischen  Arbeiter  ständen  im 
Durchschnitt  zweimal  soviel  Pferdestärken  nutzbar  gemachter 
Naturkraft  zur  Seite  wie  dem  englischen,  und  dies  sei  der  Grund, 
weshalb  die  amerikanische  Industrie  —  ohne  ihre  Wettbewerbs- 
fähigkeit auf  dem  Weltmarkt  zu  gefährden  —  ihi-en  Arbeitern  das 
Doppelte  des  Lohnes  zahlen  könne,  den  der  englische  Arbeiter  er- 
hält. Später  wurde  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen,  daß  hin- 
ter dem  japanischen  Arbeiter  etwa  ein  Viertel  der  Pferdestärken 
stehen,  über  die  der  amerikanische  Arbeiter  verfügt,  und  daß  sein 
Lohn  auch  nur  ungefähr  ein  Viertel  des  amerikanischen  Lohnes  be- 
trägt. Weiter  ausspinnen  läßt  sich  der  Vergleich  im  Hinblick  auf 
die  noch  viel  niedrigeren  Arbeitslöhne  in  China  und  das  fast  voll- 
ständige Fehlen  von  Kraftmaschinen  daselbst.  Gesteigerte  Aus- 
nützung der  Naturkräfte  erhöht  nicht  nur  die  Menge  und  den  Weit 
der  von  den  einzelnen  Arl)eitern  erzeugbareu  Güter,  sondern  ver- 
mehrt auch  die  Arbeitsgelegenheit  für  die  Bevölkerung.  Die  Leb- 
haftigkeit der  Gütererzeugung  ist  ein  Maßstab  für  das  Gedeihen 
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eines  Landes.  lu  Erkenntnis  dieser  Zusammenhang©  iiaben  uie 
Japaner  seit  Jahren  die  Nutzbarmachung  der  ihnen  zur  Vei- 
l'ügung  stehenden  Naturkräfte  mit  einer  beinahe  fieberhallen 
Schnelligkeit  betrieben.  An  einigen  Stellen  der  japanischen  l^^>l-ll, 
und  der  Mandschurei  findet  sich  zwar  Kohle,  aber  ihr  Pr<Ms  i.st  hu.  Ii 
und  ihr  Wärmewert  gering;  in  erster  Linie  kommt  daher  <lii-  Aii.-- 
nutzung  der  Wasserkräfte  in  Betracht,  um  so  mehr  als  .Jaiiun  .m 
solchen  außerordentlich  reich  ist^).  Der  Gesamtbetrag  der  il(jrl 
verwertbaren  Wasserkräfte  wird  auf  ungefähr  8  Mill.  lAS  gesehiitzl, 
von  denen  z.  Zt.  etwa  1  Mill.  PS  ausgebaut  ist,  während  uian  die 
Dienstbarmachung  einer  weiteren  Viertelmillion  bereits  eingeleitet 
hat. 

Die  groß.©  Insel  F  o  r  m  o  s  a  (Tai  Wan)  wurde  1895  durch  den 
Frieden  von  Shimonoseki  an  Japan  abgetreten  und  zeigt  seitdem 
eine  bemerkenswerte  Entwicklung.  Die  Japaner  haben  1000  Meilen 
einer  42  Zoll-spurigen  (1067  mm)  Eisenbahn  verlegt  (Japans  Nor- 
malspur) und  Taihoku  zu  einer  neuzeitlichen  Stadt  gemacht.  Das 
größte  Unternehmen,  das  jemals  für  die  Insel  in  Angriff  genommen 
wurde,  ist  jedoch  der  Ausbau  der  Wasserkraft  des  im  Mittelpunkt 
des  Landes  liegenden  Sees  Jitsugetsutan  mit  etwa  20  kin''' 
Fläche.  Da  dieser  nur  einen  geringfügigen  Zufluß  hat,  wird  ihm 
Wasser  vom  Dakusuikei-Fluß  durch  einen  Stollen  von  16  km  Länge 
zugeführt.  Das  Wasser  des  Sees  wird  um  ungefähr  26  m  aufgestaut 
und  durch  einen  5  km  langen  Druckstollen  zu  einem  kleineren 
Becken  geleitet,  um  von  dort  aus  über  den  steilen  Abhang  hinab 
zum  Krafthaus  am  Ufer  des  Suirikei-Flusses  geführt  zu  werden; 
durch  diesen  gelangt  es  schließlich  in  den  Unterlauf  des  Daku- 
suikei  zurück.  Im  Elektrizitätswerk  gelangen  Maschinen  einer  Gc- 
samtleistungsfähigkeit  von  165  000  PS  zur  Aufstellung.  Die  Fern- 
leitung aus  Kupfer  wird  die  ganze  etwa  380  km  lange  Insel  von 
Taihoku  im  Norden,  bis  zu  der  im  Südwesten  liegenden  Stadt  Takao 
durchziehen  und  etwa  40  %  des  erzeugten  Stromes  nach  Norden, 
60  %  nach  Süden  leiten.  Der  jetzige  Kraftbedarf  der  Insel  erreicht 
noch  nicht  lOOOO  kW.  Das  neue  Werk  wird  durch  die  japanische 
Regierung  finanziert  und  soll  allgemeinen  gewerblichen  Zwecken 
und  voraussichtlich  auch  der  Elektrisierung  einzelner  Eisenbahn- 
linien dienen.  Der  Blau  einer  Anlage,  deren  Leistungsfähigkeit  so- 
weit über  den  gegenwärtigen  Bedarf  hinausgeht,  muß  als  ein©  weit- 
ausschauende Maßnahme  für  die  Entwicklung  des  Landes  betrachlcc 
werden.  Unsere  Quelle,  die  amerikanische  Zeitschrift  „Power"^), 
fügt  hinzu,  daß  die  Bestellungen  für  die  Maschinen  während  der 
Tagung  der  Konferenz  von  Washington  vergeben  wurden,  was  zur 
Genüge  erkennen  lasse,  'daß  das  Werk  nicht  in  erster  Linie  Kriegs- 
zwecken zu  dienen  habe.  Der  Auftrag  für  seine  elektrisch©  Auo- 
rüstung  fiel  einer  amerikanischen  Firma  zu,  die  Lief&rung  für  die 
Wasserturbinen  dagegen  erhielt  J.  M.  Voith  in  Heidenheim  a.  B. 
Es  handelt  sich  um  5  Maschineneinheiten  von  je  33  000  PS  bei  einein 
Gefälle  von  durchschnittlich  320  m.  Di©  Drehzahl  beträgt  300/min. 
Die  Turbinen  werden  als  teilbeaufschlagte  Freistrahlturbinen  (Pel- 
tonräder)  gebaut  und  sind  bis  auf  weiteres  die  stärksten  Turbinen 
dieser  Gattung  in  der  Welt.    C.  W. 

Kohlenverkokung  bei  niederer  Temperatur.  —  Kürzlich  wurde 
auf  dem  Kongreß  des  South-Wales  Institut©  of  Engineers  die  Frage 
der  Kohlenverkokung  bei  niederer  Temperatur  behandelt.  Es  ist 
schwierig,  eine  genaue  Definition  für  diesen  Vorgang  zu  geben.  Die 
Verkokung  bei  hoher  Temperatur  findet  statt  durch  Erhitzung  der 
Rohkoihl©  in  geschlossenen  Retorten  oder  Öfen,  bei  etwa  870-^- 
llOO "  C.  Den  Gasanstalten  kommt  es  in  erster  Linie  darauf  an, 
möglichst  viel  Gas  zu  erzeugen  und  in  den  Koksöfen  eine  hart© 
metallurgische  Kohle  zu  erhalten.  Beide  Prozesse  führen  au  einer 
Zersetzung  eines  großen  Teiles  der  fluchtigen  Bestandteile  der 
Kohle  in  Gas.  Zweck  der  Verkokung  bei  niederer  Temperatur  ist, 
die  höchstmöglich©  Ausbeute  der  wertvollen  flüssigen  Nebenpro- 
dukte aus  den  flüchtigen  Bestandteilen  zu  erhalten,  die  Gasausbeute 
auf  ein  Minimum  zu  beschränken  und  einen  Rückstand  zu  erhalten, 
der  roAiohloB  verbrennt  wie  Koks,  sich  aber  leicht  entzünden  läßt 
und  daher  im  Haushalt  verwendet  werden  kann.  Die  Frage,  ob  es 
möglich  sein  wird,  eine  neue  Industrie  diesem  Zwecke  dienstbar  zu 
machen  für  eine  Umwandlung  von  etwa  10  Mill.  t  Kohle  im  Jahr, 
muß  unter  dem  Gesichtspunkt  betrachtet  werden,  daß  die  Möglich- 
keitdurchaus besteht.  Wird  das  Problem  gelöst,  so  bedeutet  das  eine 
ganz  erheblich©  Umstellung  der  Industrie.  Großbritannien  fördert 
jährlich  250  Mill.  t  Kohle  und  verbraucht  in  Hiaushalten  187,5  Mill.  t, 
')   Ve-1.  auch  „ETZ"  1921,  S.  572. 
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Industrie  und  Handel. 

Chiles  wirtsehaitlicho  Laj^o.  —  Wiein  niani  heu  :iiel,.i,  i,  I  .andern 
Sudamerikas  ist  auch  in  (.liil<!  du'  liii  in  i  '  i  ,  -i  m  Jahren 
wenig  befriedigend  gewesen,   lia-  I.  i,  ndei.  und 

als  grüßten  Glaubiger  lial,  e,-;  .\iir.i,  :(  .i  ,  ,  ,.  „ahm 

Chile  in  den  Ver.  Staaten  nn  iii  w  ,  ,:      ;-|f  <iio 

alle  mit  8  %  zu  verzinsen  siini    1   ,    ,    (.iiii  nzur 

V erbesserunig  der  Liseiibalinen  iin m  :,    ,    ,  .-,ia.,t Inild 

Chiles  betragt  gegen  wart  ig    I  I ,(.  \i  1 1 1   ■ .    ^       , i  im 
laade  undrd26Mill.  imlnland  ui.i  r.^  Ih  m  u     ,  ,  , 

Im  Handel  Chiles  mit  dem  Au.-Iün.le  ii;   -rulir  Im  Jahr.« 

1920  einen  Wert  von  rd  28-1  Mill.  s  „„.1  die  |  .i,,hi  :.■„  ,,|,  |,..„  von 
rd  166  Mill.  $.  Das  letzte  Friedensialir.  r.H,;,  ..  ..  .  •,  ,  fuhr 
Ziffer  von  144,5  Mill.  $  und  eine  Km  IHh  rz  1 1 1  - 1  e,  !  ">  \i  i  ,  .,iif 
Wichtigste  Ausfuhrartikel  sind  ^aipeh  r.  iMiei.  i,  ,,  .ini  (,.■ 
tieide  Wolle  Haute  und  Gi  Ii  i  i  IL  i    1  I 

bildet  mehr  als  die  Halft.;  in  den  M aa i -i  i n im h me u  ,i(  -  I  .mdc-  I  m 
gegenwartigen  Jahr  rechnet  man  cliileni.-e|ier,-eii-  aul  l.niM  -und.  i  - 
lieh  große  Salpeterausfuhr,  weil  sich  der  W  eiiln'Wvih  de-  deui-,  In  n 
Luitstickstoffs  bereits  sehr  fühlbar  niaelil .  .ledenlall-  -ei/,i  man  in 
Chile  keine  unbedingte  Hoffnung  nieln'  d.iraui.  dal.s  die  iMniMline 
aus  dem  Salpeterzoll  den  größten  Teil  i|ei  lai -i  innaiinien  inidi  n 
werde.  Aus  diesem  Grunde  gehen  dann  auch  die  Ije.-i  r(djiin:j:i  n  da- 
hin, in  den  anderen  Erzeugnissen  des  Landes  die  -A.u.-lulir  zu  erhohen. 

Die  Kupfergewinnung  liegt  noch  wesentlich  m  den  Hän- 
den der  Nordamerikaner.  Was  Borax  und  Jod  betrifft,  so  kann  du.' 
Gewinnung  mit  der  Zeit  m  beliebiger  Weise  vermehrt  werden.  Der 
gegenwärtige  Botrieb  richtet  sich  nach  der  Nachfrage.  W  olle,  I  leis.di 
und  Haute  kommen  aiLs  Punt a  Arenas,  der  im  ^udlich.steii  Landesteil 
liegenden  Provinz,  die  eine  gut©  Entwicklung  nimmt. 

Eisen  und  Steinkohlen  gelten  als  vielversprechende  Ein- 
nahmequellen. Die  Eisenerzgewinnung  ist  ledoch  erst  in  den  Anfan- 
gen begriffen,  und  die  im  letzten  Jahr  gelorderte  Menge  betragt  0,2tt(j 
MiU.  t.  Ein  gunstiger  Umstand  für  die  Bergwerke  ist  die  Nahe  am 
Meer,  aber  die  noch  unentwickelten  Verhältnisse  Chiles  machen  es 
wahrscheinlich,  daß  ein  nennenswerter  Grubenbetrieb  einer  kom- 
menden Zeit  vorbehalten  bleibt.  Bei  Kohlen  ist  der  ZuLtang  be.-.-ei' 
als  bei  Eisen,  auch  erwiesen  sich  die  bisher  angetroffonen  i'  uiid<".  \  (iii 
guter  Beschaffenheit.  Aber  obgleich  sie  leicht  zu  erreichen  .-iiid  und 
noch  unbegrenzter  Bedarf  herrscht,  sind  seit  1909  doch  .lahrlich  nur 
1.2;j  MiU.  t  gebrochen  worden.  Im  Jahre  1918  waren  iM  i.so  i  aiLs-e- 
fuhit  indessen  gleichzeitig  320219  t  Kohh  n  bj  T'M  i  K  i  ii  I 
48  286  t  Briketts  eingeführt  worden.  Auch  Rohpetruleinn  in  einei- 
Menge  von  0.78  Mill.  t  wurde  importiert.  Im  Hinblick  aul  den  t. in- 
stand, daß  die  Kohlengebiete  Chiles  auf  20(X)  Mill.  t  geschätzt  wer- 
den, sind  die  obcm  angeführten  Ziffern  eigentümlich,  da  em  solcher 
Mineralreichtum  zu  einer  ergiebigeren  Ausnutzung  der  1 1  illsiiuellen 
Anlaß  geben  mußte.  Die  Bergwerke  befinden  .-u  h  m  Händen  eini^'er 
reichen  Familien.  Was  die  Eisengruben  ta-tritlt.  so  >ini\  die  in  dei 
Provinz  Coquimbo  liegenden  Gruben  ]'A  Meiio  und  Zaiiallo  unlaiiLr-i 
vom  chilenischen  Eisensvndikat  erworhi'ii  wonlen.  lieut.-elie  Kapi- 
talistengruppen  hatten  s.  Zt.  versu<  lil.  die  luulien  anzukaiilen;  r-ie 
hegen  unweit  der  Küste,  und  in  diM-  Nahe  lie|  mden  ,-ieli  du'  1  ido- 
gruben.  die  den  Bethlehem  Steel  Work-  -ringen.  In  diesen  heideii 
Grubenfelderu  sind  nach  Angabe  von  i-^arlix  er-i,imii-i  n  u'e-en  _'eO 
Mill.  t  Hämatit  mit  einem  dur.  lischnillln  he,,  Ki-,.ii-elia  Ii  vo,,  C,.",  I,i> 
68  %  enthalten.  Chile  hat  nach  der  \ Olk-zahhin-  von  l'.i.'n  :;.T,-.  Mill. 
Einwohner,  wovon  1.75  Mill.  in  den  Slädt.m  und  _',n  Milk  auf  dem 
Lande  wohnen.  Die  Hauptstadt  .sani  ia-o  zahli  n  .i  1 .  .\lilk  Im n  \\  ni.ner. 
während  Chiles  wichtigste  Hafenstadt.  \ali,araiso,  u.L'ijr,  .Millionen 
hat.  Ws. 


VEREINSNACHRICHTEN. 

y  D  E  192<1)')  und  zu  den  „Bedinguiigei 
als  Stützpunkte  von  Hochspanmi 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker.  geben  im  Juli  1920)  im  Juni  l'J 

(Eingetragener  Verein.)  stehend  bekanntgegeben  werd.Mi. 

Betrifft:  Kreuziuig  von  Starkstromfreileitungen  mit  Reichs-  Verband  Deuts,  h 

Telegraphen-  und  Fernspreichleitungen.  Der  Gene 

Das  Reichspostrainisterium  hat  zu  den  „Bestimmungen  für  die  P.  S  i 

bruohßiohere  Führung  von  Hoohspannungs-Freilei'ttuingen  über  Reichs-   

Telegraphen-  und  -Fernsprechleitungen"  (herausg©g6ben  im  Mai  ')  Vgl.  „ETZ"  192ü,  S.  475. 


1018 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  31. 


7.  August  1922. 


1.  Ut  s(iiiiiuuii«(Mi  üir  die  bnulisichcre  Fiilu-ung  von  Hochspannungs- 
l'n  ihMtimsjcu  über  Heiths-,  Telegraphen-  und  -Foriisprechleitiuigen. 

:, )  1 1  -J.  -M  !•  (  h  a  II  i    (  Ii  !■  .S  i  (■  h  e  r  Ii  o  i  1  d  e  r  L  e  i  t  u  n  g  c  n. 
All  Sti'llc  ilc--  1  -ai/i  -  IUI  l',  Absatz  (fünffache  Bruchsicherheit) 

„D«r  Lcitungsiliuchhuii-  ist  so  zu  bemossen,  daß  die  Seilspan- 
iiuug  sowohl  bei  einer  Temperatur  von  —  20"  C  ohne  zusätzliche  Be- 
lastung als  auch  bei  einer  Temperatur  von  —  5 "  C  mit  einer  zusätz- 
lichen Belastung  durch  Wind  oder  Eis  die  Hälfte  der  unter  I  c  der 
Normen  für  Starkstrom-Freileitungen  angegebenen  Höchstspannun- 
ijcn  nicht  übersteigt.  Innerhalb  dieser  Grenzen  sind  Seilquerschnitt 
und  Si  ilspannung  im  Kreuzungsfeld  unter  Berücksichtigung  der  Ver- 
haltnis.-e  in  den  Nachbarfeldern  so  zu  bemessen,  daß  die  Beanspru- 


cliung  -dci  ]\  I .  u/,iiii--:i,i;,ste  möglichst  gering  wird  und  der  Seildurcli- 
hang  im  K i ''u/.iii,--r.-lilc  möglichst  klein  bleibt. 

Bei  Vi  i  w  ('iidii)ig  von  senkrecht  hängenden  Isolatorketten  wird 
eine  höhere  Seilspaimung  zugelassen,  wenn  im  Kreuzungsfeld  ein 
größerer  normaler  Leitung-squerschnitt  verwendet  wird  als  in  den 
Nachbarfeldern." 

b)  II.  .3.  MindestquerschnittderLeitungen. 
Bei  Spannweiten  bis  50  m  sind  künftig  Kupfer-,  Eisen-  und 
Stahlseile  von  16  mm^  zulässig.  Im  übrigen  beträgt  der  Mindestquer- 
schnitt für  Kupfer-,  Eisen-  und  Stahlseile  25  mm^  für  Aluminium- 
seile 50  mm^. 

(Forts.  .V.  S.  1021  unter  c)  II.  6.) 


Tafel  für  Regel  —  A-Ma.ste.2) 
Eingrabetiefe  bis  zur  Unterkante  der  Fundamentplatten     —  2,00  m; 

„     „    Oberkante     „  „  1,84  m; 

„  ,,-    ,,    Mittellinie     ,,    Zangen  ^-2=  1,71m; 

Zangenbohlen:  Höhe =  0,26  m ;  Breite   =  0,16  m; 
Fundamentplatten :  Breite  a  =  0,26  m ;  Höhe  f  =  0,16  m. 
Abstand  der  Stangenmittellinien  an  der  Mastspitze  e  z= 


I.  Mäste  mit  gleicher  Spreizung. 
Spreizung  der  Stangen  an  der  Zange  r/  =  1,90  m; 

Entfernung  von  Plattenmitte  zu  Plattenmitte  c  =  2,44  m; 
Zangenbohlenlänge  —  2,70  m  . 


Lfd. 
Nr. 

Mastliium' 

r,n„laM,cnti.h.tten 
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1 
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■^(i'mI'-T' 

z 

kg 
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kg 
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l 

Ul 
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ni 
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cm 
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cm 

riiiiiiiiK 

V 
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1  llirrlllll. 
he 
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cm 
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m 

im 
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11 
cm 
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cm 

1 

' 

13 

40,9 

19  H 

90 

14 

20 

7 

C 

13 

270 

145 

2 

14 

44 

'>o'3 

"y 

15 

20 

7 

14 

3.55 

löO 

3 

15 

47,1 

r..  '' 

.j 

90 

15 

20 

7 

15 

•'65 

215 

4 

16 

50,3 

90 

16 

20 

8 

16 

595 

255 

5 

53,4 

73  9 

90 

16 

20 

8 

17 

750 

300 

C 

18 

56,5 

^("'3 

2 

90 

17 

20 

8 

18 

930 

350 

7 

19 

59,7 

■-•q'a 

100 

17 

20 

H 

19 

1080 

410 

8 

20 

62,8 

89^ 

130 

18 

22  ■ 

8 

20 

1370 

465 

9 

21 

66 

^\ 

28  3 

4 

90 

18 

24 

8 

21 

1635 

530 

10 

22 

69 

889 

135 

19 

27 

8 

22 

1945 

605 

11 

23 

72,2 

29^3 

09 

^ 

19 

28 

8 

23 

2120 

685 

12  ■ 

10 

14 

44 

2 

90 

15 

20 

7 

14 

250 

160 

13 

15 

47,1 

TQ 

2 

16 

20 

7 

15 

34<j 

195 

14 

16 

50,8 

72,2 

2 

iäo 

16 

20 

S 

10 

440 

235 

15 

53,4 

Ol 

75,4 

2 

90 

17 

20 

8 

17 

560 

275 

16 

18 

56,5 

c 

«?'^ 

90 

17 

20 

h 

18 

700 

325 

17 

19 

59,7 

or 

81,6 

90 

18 

20 

8 

19 

855 

375 

18 

20 

62,8 

27 

84,8 

2 

100 

18 

20 

8 

20 

1045 

430 

19 

I 

I 

21 

66 

28 

88 

135 

19 

21 

H 

21 

1250 

495 

20 

69 

29 

91 

4 

90 

19 

23 

« 

22 

1485 

560 

23 

72,2 

30 

94,2 

4 

135 

22 

13 

15 

47,1 

22,7 

71,3 

90 

16 

20 

15 

250 

180 

23 

16 

50,3 

23,7 

74,5 

90 

16 

20 

16 

330 

215 

24 

17 

53,4 

24;7 

77,5 

90 

17 

20 

8 

17 

420 

25 

18 

56,5 

25,7 

80,7 

9t) 

20 

18 

530 

300 

26 

19 

59,7 

26,7 

83,8 

2 

90 

18 

20 

19 

660 

350 

27 

20 

62,8 

27,7 

87 

90 

18 

20 

8 

20 

800 

400 

28 

21 

66 

28,7 

90 

110 

19 

20 

21 

965 

460 

29 

22 

69 

29,7 

93,3 

135 

19 

21 

8 

22 

1150 

.520 

30 

f. 

72,2 

30,7 

96,4 

4 

20 

23 

23 

1360 

590 

31 

14 

50,3 

24,4 

76,6 

90 

20 

8 

16 

240 

17 

53,4 

25,4 

79,8 

2 

90 

17 

20 

17 

315 

240 

IS 

56,5 

26,4 

83 

2 

90 

18 

20 

18 

400 

59,7 

27,4 

86 

2 

90 

18 

20 

8 

19 

505 

20 

62,8 

28,4 

89,2 

90 

20 

20 

'620 

21 

66 

29,4 

92,3 

2 

90 

19 

20 

8 

21 

76(t 

430 

22 

69 

30,4 

9.5,5 

2 

110 

20 

20 

22 

905 

485 

23 

72,2 

31,4 

98,6 

4 

90 

20 

20 

23 
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15 

13 

17 

53,4 

26,1 

82 

2 

90 

18 

20 

225 

220 

40 

18 

56,5 

27,1 

85,1 

90 

18 

20 

18 

305 

260 

41 

19 

59,7 

28,1 

88,2 

2 

90 

19 

19 

390 

305 

42 

20 

62,8 

29,1 

91,3 

90 

19 

20 

485 

350 

43 

21 

66 

30,1 

94,5 

90 

20 

21 

590 

405 

44 

22 

69 

31,1 

97,6 

1(K) 

460 

45 

23 

72,2 

32,1 
33,1 

101 

2 

120 

21 

420 

40 

24 

75,4 

104 

4 

90 

21 

24 

101.-. 

580 

47 

IG 

14 

18 

56,5 

27,8 

87,4 

18 

18 

245 

48 

19 

59,7 

28,8 

90,4 

90 

19 
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280 

49 

20 

62,8 

29,8 

93,(i 

90 

11» 
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5(J 

21 

66 

30,8 

96,8 

90 

21 
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51 

31,8 

100 
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52 

32,8 

103 

1  10 

21 

480 

24 

75'4 

33,8 

106 

130 

21 

20 

8 

24 

815 

555 

(Gehört  nach  ö. 


7.  August  1932.  Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.   Heft  31.  1019 


II.  M  a  s  t  e  mit  v  e  i-.s  c  h  i  e  d  e  n  c  i-  S  p  r  o  i  z  n  n 


Ltd. 
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cm 

ein 

cni 

cm 

cm 

54 

11 
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Baubeschreibnng  und  Berechnung  für  die  bruchsichere  Fühj-ung 
von  Hochspannungs-Freileitungen  über  Reichs-Telegraphen-  und 
Fernsprechleitungen  unter  Verwendung  von  Regel-A-Masten. 

Hochspannungsanlage   ... 

Unternehmer  

1.  Allgemeines. 

a)  Betriebsspannung  :  ;    b)  Stromart : 

c)  Tränkungsverfahren  der  Stangen : 

d)  Es  werden  Mäste  nach  lfd.  Nr.  .  .  .  der  Normentafel  für 
Regel-A-Maste  der  Reichs-Telegr.- Verwaltung  verwendet. 

e)  Angaben  über  die  bruchsichere  Aufhängung. 

bei    Doppelaufhängung  \  ft^^"^^- 
an  ötutzenisolatoren 


f  .\rt  der  KettenglieJei  ; 
I  Zahl  der  Gliedec  .iedei  Kette  : 

(Art  der  Gliedverbinduiij^en  : 
„      „    Ab.spannklemnien : 

Art  der  Blitzseilklemmen  : 
;merkungen: 

1.  Vereinfachte  Prüfungsunterlagen  nach  diesem  Muster 
sind  nur  zulässig  bei  Verwendung  von  Stützenisolatoren 
oder  von  Doppel-Abspannketteii  mit  nicht  mehr  als 
3  Gliedern  in  jeder  Kette. 

2.  Für  jede  Kreuzung  ist  eine  einfache  Querschnitts-  und 
Grundrißzeichnung  mit  Maßangabe  —  möglichst  in  Akten- 
größe —  und  eine  Mastkopfskizze  beizufügen. 
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Rechtes  Nachbarfeld 

joOC-f/ 

4.  Ermittelung  desLeitungezuges  an  derMastspitze  und  des  seitlichen  Winddruckes 
auf  die  Leitungen. 

Verwendet  werden  Mäste 
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3.  Ermittelung  der  Masthöhen. 

ider  (II  E  2  der  „Normen 
trägt  nach  der  Mastkopf- 

Dgen)=;  m; 
iitung.)  =  m. 

Kreuzlingsfeld 

1 

II  ^ 

Öhenunterschied   des   Geländes  zwischen 
3n  Fußpunkten  des  Mastes  und  der  Tele- 

raphenstange   .  .  .   

öhe  der  obersten  Reichsleitung  über  Erde 
indestabstand  zwischen  oberster  Reichs- 
litung  und  unterster  Hochspannungs-  (bzw. 
etriebsfernsprech-  oder  Niederspannungs-) 

ter  Hochspannungs- 
ze  

^rderliche  freie  Mastlänge 
mit  der  freien  Länge  von 
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I  s  0  1  a  t  0  r  s  t  ü  t  z  c  n. 

Der  größte  iiuf  eine  Stütze  wirkende  Leitungszug  beträft 

 kg.  -)  Verwendet  werden  genormte  Stützen  („ETZ" 

1922  Seite  29)  Nr  für  einen  zulässigen  Zug  von  kg.  i 

(3  u  o  r  t  r  ä  g  e  r. 

Der  größte  auf  den  Querträger  wirkende  IjCitungszug  hetrngt 

11=  kg.'*)     Verwendet  wird  der  von  der  Keicli.s- 

Telegraphenverwaltung  für  Stützenisolatoren  eniprohleiie 
Träger     mit  |_  NP  ,  /,  --  cm,   (ni ; 

^2  =  cm.     Der   ,\iisdrut:k      '  "  '  ci'gibt  


iinir  von  Holzmasten  als  Stützpunkte 
III  ^  l"i  (  ilcitiin«cii  usw. 

1  HM  Ii  in  Winknlpunkl.ca  bis  ZU 


i;  < 


■  \  -  M  a 


>)  Als  errößter  Leitunff.'<ziis 
feld,  wenn  die  LcituMgoii  des 
Isolatoren  aliffespannt  werden, 
ist  der  Dilferenz-  oder  resiiltip 
Kreiiziinesteld  der  größte  Leitu 


*)  Als  grrölJter  Leitniigsz 
destens  der  ein^seitijre  Ziiff  de; 

Krapbenverwaltutig  enipfolileii 
inalihtiiblicher  Ski-/zon  nach  d 
für  die  bruchsichere  Fiihnin 
Mai  lt)20  vorzurechnen.  Auch.... 
Qiiertiägor  besondere  Berechnungen  und 


ilt  der  einseitige  Leitungszuc  im  Kreuz iiiiK.s- 
euzungs-  und  Nachbarfcides  an  besonderem 
!oi  AbspanuiMig  an  H-eineinsainen  Isolatoren 
ndo  Zug,  mindestens  der  einseitige  Zug  im 
szug. 

»Stützen  zur  Verwendung,  so  sind  sie  unter 

it  dpr  nilloronz-  oder  resultierende  Zug,  min- 
Mizung-steldes  einzusetzen. 
jiifii-nM   <i;n  nicht  der   von  der  Reichs-Telo- 
iitsprechen,  sind  unter  Beifügung 
ter  C3  und  4  der  ..Bestimmungen 
nungs-Fernleitungon 


Ausführung 
{«ispielen  ui 
on  Hochspa 


IM 


Alm 


iitni 


c)  II.  6.  D  u  r  eh  h  a  n  g. 

Der  1.  Absatz  unter  6  wird  durch  die  neue  Bestimmung  unter  a) 
Abs.  1  gegenstandslos. 

d)  II.  7.  P  r  e  II  d  r  a  h  t. 

Die  Bestimmungen  über  die  Anbringung  eines  Prelldr.ahtes  wer- 
den aufgehoben.  Der  Prclldraht  wird  im  allgemeinen  nicht  mehr  ge- 
fordert. 

e)  II.  8.  A  b  s  t  a  n  d  0  r  H  0  c  h  s  p  a  n  n  u  n  g  s  1  e  i  t  u  n  g  e  n  V  o  n- 
einander  u  n  d  von  anderen  Leitungen  a  m  Hoch- , 

s  p  a  n  n  u  n  g  s  g  o  s  t  ä  n  g  e. 
Für  den  gegenseitigen  Abstand  der  Leitungen  der  Hochspan- 
nungslinie im  Kreuzungsfelde  gelten  die  Vorschriften  unter  II  E  2 
der  Normen  für  Starkstrom-Freileitungen.  Er  darf  nicht  kleiner  wer- 
den als  1  cm  für  je  lOOO  V  der  Betriebsspannung,  wenn  bei  Stützen- 
isolatoren das  Hauptseil  einer  Hochspannungsleitung  am  Isolator 
schadhaft  wird  oder  wenn  bei  senkrecht  hängenden  Ketten  ein  Seil 
im  Nachbarfelde  reißt;  mindestens  muß  er  in  diesen  Fällen  noch 
20  rm  betragen. 

f)  IT.  9.  Ab  stand  der  Hochspa  nnungsanlagevon  den 

S  c  h  w  a  c  h  s  t  r  0  m  1  e  i  t  u  n  g  e  n. 
An  Stelle  des  ersten  Absatzes  unter  II.  9.  treten  folgende  Bestim- 
mungen: 

Der  senkrechte  Abstand  der  bruchsicher  geführten  Starkstrom- 
leitungen (einschl.  der  unter  den  Hochspannungsleitungen  ange- 
brachten Betriebs-Fernsprech-  und  Niederspannungsleitungen)  von 
den  Schwachstromleitungen  muß  sowohl  bei  +  40  °  C  als  auch  bei 
. —  5  "  C  und  Zusatzlast  mindestens  2  m  betragen. 

Außerdem  ist  ein  Mindestabstand  von  1,5  m  bei  —  5  "  C  und  Zu- 
satzlast nachzuweisen 

a)  bei  A  b  s  p  a  n  n  k  e  1 1  e  n,  wenn  bei  —  5  "  C  und  Zusatzlast 
eine  Kette  einer  Doppelkette  schadhaft  wird.  Auf  diesen  Nachwei.'i 
wird  verzichtet,  wenn  der  Abstand  bei  unbeschädigten  Ketten  und 
bei  —  5  "  C  und  Zusatzlast  mindestens  2,50  m  beträgt. 

b)  Bei  senkrechthängendenKetten,  wenn  eine  Hoch- 
spannungsleitung im  Nachbarfelde  reißt  und  die  Doppelkette  des 
Kreuzungsmastes  infolgedessen  nach  dem  Kreuzungsfelde  hinüber- 
schwingt. 

g)  III.  3.  BerechnungderMast©. 

Der  3.  Absatz  unter  „a)  Spitzenzug"  wird  dahin  geändert,  daß 
bei  Verwendung  von  senkrecht  hängenden  Ketten  als  größter  Zug 
50  %  des  Höchstzuges  in  den  Seilen  des  Kreuzungsfeldes  gelten,  so- 
fern nicht  durch  Rechnung  nachgewiesen  wird,  daß  der  Zug  nach  dem 
Bruch  sämtlicher  Leitungen  im  Nachbarfelde  geringer  ist. 

h)  III.  4. -Beanspruchungd  erBauteile. 

Für  die  Beanspruchung  der  Mäste,  Stützen  und  Querträger  aus 
Flußeisen  gelten  künftig  die  Bestimmungen  unter  II  D  1  der  Normen 
für  Starkstrom-Freileitungen. 


Abbildungen  1  bis  d-  in  den  \  \v^\^vz^^^^■l.■n  fiir  .Ii-  Zill,.-  '       .    II  '  ' 

mästen  vom  Juli  1920  onlsin.  >  ...     i  in! 
Reichs-Telegraphen-Verwall  III!     m   ■  ' 
gel-A-Maste^)  entnommen  w  .  r.l.  n.  D'  i   \    ;      ■    -  - 
AiMaste  wird  ein©  Mastbercchniing  n  n  Iii      I  -  .  i .  .  i  L 
sen  Fällen  eine  vereinfachte  Baubesclii  i  ii.iniLr  iin  l  f.-  . 
einem  von  der  Reichs-Tclegraphen-Vcr um  1 1  iii.l'  hu.  -  ' 
Diese  vereinfachte  Prüfungsunterlage        in  /.wciia.  1.  .  . 
gung  dem  zuständigen  Telegraphenbauamt  (in  l);i.\  ern  Aw  /.u-iainli- 
gen  (Ober-Postdirektion)  einzureichen. 

n)  Querträger  für  A-Maste. 
Für  die  Querträger  der  A-Maste  bei  Verwendung  von  Stützen- 
isolatoren wird  die  von  der  Peichs-Telegraphcn-Verwaltung  angege- 
bene Ausführung^)  empfohlen. 


Maßstab  1 

r  Querträger  ist  herzustellen  aus  | 
wenn  der  Ausdruck  ' 


=  Eisen 

-  <  18  001), 
>  18  000  aber  < 
„  „  ,      >  32000  aber  < 

1  bedeutet  «den  auf  den  Querträger  wirk( 
■■z  ergeben  sich  aus  der  Abbildung. 

Abb.  1.  Querträger  für  hölzoriie  . 
ie  Normentafel  ist  für  Resel-A-.M..-'  ' 


1  der(jehüim6n  Kanzlei  des  Kol(■hsp(l.^Ili 


RECHTSPFLEGE 

Zur  Frage  des  Einflusses  der  Geldentwertung  auf  bestehende 
Rechtsverhältnisse.  —  Unsere  Leser  werden  .sich  noch  meines  Auf- 
satzes „Ankaufsrecht  und  Geldentwertung"  („ETZ"  1922,  S.  273) 
erinnern.  In  diesem  Aufsatz  hatte  ich  angeregt,  alle  Streitigkeiten, 
di©  sich  aus  der  Geldentwertung  in  bezug  auf  das  Ankaufsrecht  er- 
geben, durch  Schiedsgerichte  entscheiden  zu  lassen.  Mit  Genugtuung 


darf  festgestellt  werden,  daß  das  KC;.')  auf  cin.'iu  anderen  Gebiete 
diesen  Weg  beschreitet.  Hoffeulli.  Ii  iiiac  lit  ^li.'  Luts.-licidung  Schule. 
Es  lag  folgender  Tatbestand  vor: 

A.  hatte  im  .Jahre  UXIl  vuii  B.  rin  i;it(.Tgut  gepachtet  und  für 
das  Inventar  1.30  0(X)  M  l>._'Z.ililt.  Im  Juli  VSl'l  soll  die  Pacht  aufge- 
geben werden.  Der  l'ä.htcr  viTlaimt  nun  für  das  Inventar  einen 


»)   „Jur.  Wochenschnff  1922,  d..910. 
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I  1 


isl  ( 


r  Kr 


.  1  >i(.  Eiit.-clin 
Iis  der  Übel 


II  s;i«l  das  J{G.  fol-ondcis:  „Das 

I;-m1,I  im  Illrl,l  .S,^ll,,|/,W('rk,  solMrri)  1  (  mI  i     ich  Scll  U  t />  U  11(1  «ich  cMin?: 

1  I  lülM  II  1.  1  1  iii_(  1  1  siMl  II  /w  finraiUUi  iKisoiiliüiPii 
-'mLiiiii  iilirr  viir  iillciii  .Irr  w  i rl .-di;! ! 1 1  idi cn  Interessen.  Diese  Iiiter- 
.■--011  -Irlirn  ,l;il„.r  liclirir.-rlirinllinii,.,'  den  Reclitssätzen  mid  Rechts- 
ir-ilii,  die  /Ii  iliMMii  .Si  liiilzc  iliciicii,  1  lasinttaueh  in  zahlreichen  Bc- 
-himiiiin-rn  HCli  hcrxor.  A\  (-im  hcirn  Kauf,  heim  Werkvertrag, 
Lei  .l(  r  M'irir  und  Tadd  von  Män-ehuli.(>  T{(xle  ist.  die  zur  Wandelung, 
/lim  >(  liadcin  i-alz  (nlcr  zum  Rucktritt  berechtigen,  so  sind  es  Man- 
1  u  1  rl  -  (  lia  1 1 1  iclifi-  ^a1  ur.  Dieser  innere  wirtschaftliche  Korper,  der 
\  iini  Lim  IlI  w  ie  vdu  ciiK-r  >S(  hale  umkleidet  wird,  kann  bisweilen  aus 
boso]id(M'cn  1  rsa(  hen  eiiu'ii  .srd( dien  iniicrcii  Anftrieb  gewinnen,  daß 
er  glei(  hsam  (lie  Schalo  sjnciiL;!  und  im  bc-midia cii  Maße  gebieterisch 
seine  Ik-riicksicht isung  ('r]ii'i,-(  hl .  Dicsit  l'all  isl  hier  gegeben.  Hier 
handelt  es  sii  h  weniger  um  cincii  ivcidils.-l  rcil .  als  vielmehr  um  einen 
Tiiter<?ssenslreit.'  Der  zweite  Lckiifeiler  dieser  Enlscheidung  ist  die 
vStabilisierung  des  richterlichen  Gewissens  als  Rechtsquelle,  die  sich 
jileichberechtigt  neben  die  anderen  Quellen  stellen  darf.  „Es  gibt 
drei  Quellen,  aus  denen  das  sub.iektive  Recht  geschaffen  wird,  einmal 
das  Pari eirecht.  der  ubereinsliminende  Wille  der  Parteion.  dann  der 
AVeg  der  Gesetzgebung  und  drittens  das  nchterlicho  Recht.  Dieses 
steht  den  beiden  anderen  Reehtsnuellen  vollkommen  ebenbürtig  zur 
»Seite.  Wenn  gegenüber  dem  Parteireeht  oft  gesagt  wird,  daß  es  sich 
bei  der  richterlichen  laugkeit  nur  um  Auslegung  handele,  so  ist 
diese  Auffassung  nicht  durchweg  zutreffend.  Ist  wirklich  ein  beider- 
seitiger Parteiwille  vorhanden  gewesen,  der  nur  keine  ausdrückliche 
Aussprache  gefunden  hat,  sondern  nur  aus  den  Umständen  zu  folgern 
ist«so  bleibt  insofern  der  Wälle  der  Parteien  maßgebend,  ist  aber  der 
AVille  der  Parteien  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen,  weil  sie  an 
die  jetzt  eingetretene  Gestaltung  der  Dinge  nicht  gedacht  haben,  so 
kann  von  einer  Wirksamkeit  des  Parteienrechts  nicht  mehr  die  Rede 
sein,  denn  auch  auf  diesem  Gebiete  gilt  der  Grundsatz,  daß  aus  nichts 
nichts  werden  kann.  Wenn  überhaupt  kein  Wille  der 
Parteien  vorhanden  war,  tritt  der  Richter  ein, 
die  M  a.c  h  t  V  0  1 1  k  o  m  m  e  n  h  e  i  t  des  Richters.  Wenn  das 
Gesetz  versagt,  tritt  der  Richter  an  die  Stelle  des  Gesetzgebers  Jür 
den  einzelnen  Fall.  Hier  i.st  häufig  von  einer  Lücke  der  Gesetzge- 
bung die  Rede,  aber  das  ist  nicht  zutreffend.  Dem  liegt  die  Anschau- 
ung zugrunde,  als  ob  die  ganze  Fülle  und  der  ganz©  Reichtum  des 
Debens  in  eine  kodifizierte  Gesetzgebung  eingeschlossen  wäre.  Das 
ist  unmöfflifli.  -Toder  Tag  zeigt  neue  Gestaltungen  des  Rechts.  Die 
schöpferisi die  Kraft  des  Lebens  ist  unendlich,  und  in  allen  solchen 
Fällen  hat  der  r;i(dit(^r  das  Rocht  zu  finden.  Alle  Gesetzgebung,  auch 
das  Bürgerli(  lip  (^Tcs.d/dnich,  ist  in  Wirklichkeit  Stückwerk.  Betrach- 
tet man  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  den  vorliegenden  Fall,  so  ist 
der  Senat  der  Uberzeugung,  daß  das  Vertragisrecht  und  in  gewissem 
Grade  auch  das  gesetzliche  Recht  hier  versagen.  Die  Bestimmungen 
des  Vertrages  vom  Jahre  1904  ruhen  auf  den  damaligen  Verhältnis- 
sen und  Anschauungen.  Kein  Mensch,  wenn  er  nicht  ein  Hellseher 
war,  hätte  die  Ereignisse  voraussehen  können,  die  später  eingetreten 
sind.  Es  mag  damit  gerechnet  worden  sein,  daß  vielleicht  einmal  zu 
einer  bestimmten  Zeit  ein  Krieg  mit  Deutschland  ausbrechen  werde, 
aber  von  dem  Weltkrieg,  wie  er  sich  entwickelt  hat,  und  von  seinen 
Folgen  konnte  nicinand  (  iiic  Ahnung  haben.  Deshalb  können  auch 
die  Parteien  über  die  jclzl  ci ii Lridretenen  Verhältnisse  und  darüber, 
wie  der  Kon.iuiiklurucw  iim  zu  behandeln  sein  würde,  nichts  geahnt 
haben.  Deshalb  muß  dein  Pa rl rdonrecht  gescenüber  das  Richterrecht 
in  Wirksamkeit  treten.  Dasselbe  gilt  vom  Gesetzesrecht.  Die  gesetz- 
gebenden Faktoren  dos  Biirgerlichon  Gesetzbuchs  haben  keine 
■Ahnung  von  der  Entwicklung  der  jetzigen  Verhältnisse  gehabt.  Die 
Rechtsgrundlagen,  die  sie  goschaffen  haben,  ruhen  aiif  den  dama- 
ligen Anschauungen.  Vor  allem  aber  ist  zu  bemerken:  Alle  Schick- 
sale der  früheren  Zeit(^n  waren  dem  Bewußtsein  und  dem  Gedächtnis 
der  Menschen,  auch  dem  des  damaligen  Gesetzgebers  entfallen.  Sie 
haben  nicht  damit  gerechnet,  und  deshalb  muß  das  Parteirecht,  da 
es  hier  versagt,  zurücktreten  und  das  Richterrecht  in  Kraft  treten." 

Hieraus  zieht  nun  das  RG.  den  Schluß,  daß  das  Begehren  beider 
Parteien  zurückgewiesen  und  die  Entscheidung  in  der  Mitte  durch 
einen  Ausgleich  der  beiderseitigen  Interessen  gesucht  werden  müsse. 
Dies  sei  iedoch  mit  Schwierigkeiten  verbunden.  Das  Reichsgericht 
ist  Rechtsgericht.  Die  zu  entscheidende  Frage  ist  jedoch  eine  Tat- 
frage. Die  Sache  müßte  daher  an  die  Vorinstanz  zurückgewiesen 
werden.  Dies  liegt  aber  nicht  im  Interesse  der  Parteien,  die  auf  eine 
s(  hnelle  Entscheidung  angewiesen  sind.  „Der  Senat  ist  deshalb  zu 
folgendem  Vorschlag  gekommen,  der  vielleicht  geeignet  wäre,  den 


duh.  wenn  die  Parteien  aut  den  geina(diteii  \  orsclilag  (nntrohon.  om 
Mitglied  des  Senats  diesen  Verhandlungen  beiwohne  Selbstver- 
ständlich geht  der  Senat  davon  aus.  daß  eine  Abschatzuntr  stattzu- 
finden hat.  Der  Kernpunkt  der  ganzen  vSache  ist  nun  <ler.  wolene 
Grundsatze  für  die  Abschätzung  maßgebend  sein  -rdb/n.  und  diese 
Grundsatze  können  im  wesentlichen  nur  w 1 1 f -( lia  1 1 1  h  ]icr  \atur  sein. 
\\' irtschaitliche  Grundsatze  aufzustellen,  i-t  abci'  nn  iit  Aufgabe  des 
Rcichsgorichls.  Daher  ist  der  vorliegende  neue  W  e;;  beschritten  wor- 
den, der  einen  Versuch  darstellt,  aus  den  Schwierigkeiten  rechtlicher 
und  wirlschaitlK  her  Art  .  die  in  dieser  Sache  vorhanden  sind,  heraus- 
zufinden, und  der  durch  die  Zivilprozeßordnung  nicht  verboten  ist. 
AVenn  bciide  Parteien  sich  einigen,  kann  der  SprucVi  des  Reichsge- 
richts wegfallen,  wenn  aber  von  den  Parteien  der  Erlaß  eines  Spru- 
ches gewünscht  wird,  so  kann  vielleicht  dem  auch  entsprochen  wer- 
den. .Jedenfalls  wird  es  möglich,  daß  auch  für  gleichliegende  Falle 
di(\ser  Art  eine  für  sie  maßgebende  Grundlage  geschaffen  wurde. 

Dieser  Entscheid  ist  aufs  lebhafteste  zu  begrüßen.  Er  stellt 
einen  energischen  Schrift  nach  vorwärts  auf  dem  W  ege  der  Befreiung 
des  Richters  von  den  Fesseln  des  .lunstischen  Formalismus  dar.  \or 
allem  wird  man  aber  die  Erkenntnis  begrüßen,  daß  alles  Recht  Ver- 
körperung wirtschaftlicher  Interessen  darstellt  und  diesen  zu  dienen 


hat. 


Rechtsanwalt  Dr.  Ring  w  a  1  d,  Rheinfelden. 
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Elektricitäts  -  Lieferungs  -  Gesellschaft,  Berlin. 

Ein  Rückblick  auf  25  Jahre  ihrer  Entwicklung.    Von  Dr.-lng. 

G.  S  i  e  g  e  1.  1922. 
Anläßlich  ihres  25jährigen  Bestehens  hat  die  Elektrici- 
täts-Lieferungs -  Gesell  Schaft,  Berlin,  eine  von  ihrem 
Direktor,  Dr.-lng.  G.  Siegel,  verfaßte  Festschrift  erscheinen 
lassen,  die  sich  vor  anderen  bei  solchen  Anlässen  veröffentlichten 
Schriften  dadurch  auszeichnet,  daß  sie  nicht  nur  den  Werdegang 
des  Unternehmens,  sondern  gleichzeitig  auch  die  Entwicklung 
der  Elektrizitätswirtschaft  Deutschlands  in  großen  Zügen  dar- 
stellt. Zunächst  wird  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Gesell- 
schaft, ihre  Gründung  und  das  erste  Jahrzehnt  ihrer  Tätigkeit, 
umfassend  die  Zeit  der  Ortszentralen,  dann  die  Zeit  der  Überland- 
werke,  sodann  die  mit  dem  Jahre  1914  beginnende  Zeit  der  Kriegs- 
folgen geschildert.  Der  zweite  Teil  des  Werkes  ist  der  Darlegung 
des  inneren  Aufbaues  und  der  Verwaltungsgrundsätze  gewidmet. 
Es  folgen  Mitteilungen  über  die  Mitglieder  der  Verwaltung, 
statistische  Angaben  und  schließlich  eine  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  der  Gesellschaft  nach  dem  Stande  am 
Ende  des  Jahres  1921.  Schrift  und  Abbildungen  sind  gefällig  und 
ungewöhnlich  klar.  Da  nun  noch  das  Werk  in  vornehmer  Weise 
ausgestattet  ist,  stellt  es  eine  Meisterleislung  der  deutschen  Buch- 
druckkunst dar. 

Neben  diesem  äußerlichen  Wert  fesselt  aber  vor  allem  der 
Gehalt  der  Arbeit  die  Leser.  In  knapper  und  klarer  Weise  wird 
gezeigt,  wie  das  private  Unternehmen  unter  großen  Schwierig- 
keiten und  Wagnissen  gegen  zahlreiche  Widerstände  die  Elek- 
trizitätsversorgung zuerst  von  Gemeinden  und  später  von  größeren 
Gebieten  durchgeführt  hat,  wie  dann  allmählich  viele  öffentliche 
Körperschaften  die  Hand  auf  die  Elektrizitätsversorgung  ihrer 
Gebiete  legen  wollen,  und  wie  schließlich  unter  den  Einflüssen 
der  politischen  Staatsumwälzung  der  Ruf  nach  Sozialisierung  der 
Elektrizitätswirtschaft  immer  lauter  wird.  Damit  droht  eine 
schwere  Beeinträchtigung  der  Elektrizitätswirtschaft,  die  sich 
schon  in  ihren  Anfängen  bemerkbar  machen  will,  bis  sich  in  einem 
Zusammengehen  privaten  Unternehmungsgeistes  und  öffentlicher 
Beteiligung  ein  Weg  zu  öffnen  scheint,  der  die  Elektrizitätswirt- 
schaft zu  neuen  Erfolgen  führen  könnte.  Wer  die  Kämpfe 
zwischen  den  Wegeberechtigten  und  dem  Unternehmertum  mit- 
erlebt hat,  wird  beim  Lesen  der  Ausführungen  empfinden,  daß  der 
Verfasser  sozusagen  von  einer  höheren  Warte  aus  sich  bemüht 
hat,  das  Trennende,  Unerfreuliche  nach  Möglichkeit  nur  anzu- 
deuten, den  widerstrebenden  Kräften  aber  gerecht  zu  werden. 
Man  muß  zwischen  den  Zeilen  lesen,  um  die  Mühe  und  Arbeit 
nachfühlen  zu  können,  die  notwendig  waren,  um  die  Elektrizitäts- 
versorgung des  Landes  zu  dessen  Heil  und  zu  der  Höhe  der  Ent- 
wicklung zu  bringen,  zu  der  sie  schließlich  gelangt  ist.  Die 
Kriegsfolgen  haben  sehr  eigenartig  auf  die  Werke  eingewirkt. 
Nach  einem  vorübergehenden  Rückschlag  setzt  ein  alle  Voraus- 
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siclit  überschreitender  gewaltiger  Bedarf  nach  Stromversorgung 
ein,  die  vielfach  wegeu  der  Sperrung  und  Knappheit  der  Bau- 
stoffe mit  ungenügenden  Betriebsmitteln  vorgenommen  werden 
mußte,  so  daß  nach  dem  Kriege  sich  die  Werk©  in  einem  nicht 
allen  Anforderungen  entsprechenden  technischen  und  wirtschaft- 
lichen Zustand  befanden.  Bei  der  einsetzenden  Teuerung  der 
Nachkriegszeit  werden  ungeheure  Anforderungen  an  die  Unter- 
nehmungen gestellt,  um  ihre  Anlagen  in  Ordnung  zu  halten  und 
sie  dem  stets  voranschreitenden  Bedürfnis  der  Scheinhochkon- 
junktur gerecht  werden  zu  lassen.  Den  drohenden  Zusammenbruch 
der  Werke  verhinderte  die  Verordnung  vom  1.  II.  1919,  die  die 
technische  und  wirtschaftliche  Lebensfähigkeit  der  Werke  wieder 
herstellen  half.  Man  darf  hoffen,  daß  die  Elektrizitätswerke,  die 
das  Herz  unserer  Groß-  und  Kleinindustrie  darstellen,  wieder  so 
weit  gekräftigt  sind,  daß  sie  durch  genügende  Rücklagen  ihre 
technische  Leistungsfähigkeit  aufrechterhalten  und  wenigstens 
einen  solchen  Unternehmergewinn  verteilen  können,  daß  ihre 
Kreditwürdigkeit  gesichert  bleibt. 

Der  innere  Aufbau  der  ELG  ist  vorbildlich  für  die  Gestal- 
lung anderer  Muttergesellschaften  (Unternehmergesellschaften) 
in  der  Elektrizitätswirtschaft  geworden.  Die  Gesellschaft  be- 
gnügte sich  nicht  damit,  die  Aktien  ihrer  Tochtergesellschaften 
als  Bankier  zu  verwalten,  sondern  sie  führte  eine  geistige,  tech- 
nische und  finanzielle  Mitarbeit  und  Überwachung  durch,  die  es 
ermöglichten,  an  einer  Stelle  gewonnene  Erfahrungen  an  anderer 
zu  verwerten,  bewährte  Mitarbeiter  an  die  richtige  Stelle  zu 
bringen  und  das  Ganze  von  großen,  einheitlichen  Gesichtspunkten 
aus  zu  leiten.  Bei  den  Werken  in  eigenem  Besitz  der  Gesellschaft 
konnten  die  gleichen  Gründsätze  angewendet  werden.  Die  Schil- 
diMung  zeigt  dann,  wie  die  Organisation  sich  den  tatsächlichen  Be- 
dürfnissen mehr  und  mehr  anpaßt  und  wie  sich  durch  eintachc  Ge- 
staltung der  Hauptverwaltung  die  gesteckten  Ziele  erreichen 
lassen.  Es  ist  wertvoll,  dabei  zu  sehen,  wie  aus  dem  reinen 
Unternelimer  sich  allmählich  der  Volkswirt  herausschalt.  Ein 
Satz  aus  dem  Buche  mag  dies  beleuchten.    So  heißt  es: 

„Das  Ziel  jeder  Privatunternehmung  ist  der  Ertrag;  es  wird 
um  so  vollständiger  erreicht,  je  mehr  es  gelingt,  nicht  nur  ein- 
seitig dem  Vorteil  des  Unternehmers  zu  dienen,  sondern  auch 
die  Interessen  aller  an  der  Unternehmung  Beteiligten  zu  wahren." 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erklart  sich  auch  die  Ein- 
führung gemischtwirtschaftlicher  Betriebe,  sobald  die  Anschauung 
der  beteiligten  Kreise  hierfür  reif  geworden,  bei  welcher  unter 
Verzicht  auf  einen  Teil  des  Gewinnes  die  ELG  sich  bereit  findet, 
gemeinsam  mit  den  öffentlichen  Körperschaften  —  olt  unter  nicht 
unerheblichen  Opfern  —  die  Versorgung  der  Bevölkerung  mit 
elektrischer  Arbeit  nun  auf  diesem  neuen  Wege  zu  ermöglichen. 

Von  den  Persönlichkeiten,  denen  das  Hauptverdionst  an  dieser 
für  Deutschland  so  nützlichen  Arbeit  zufällt,  seien  vor  allem  der 
Begründer  der  Gesellschaft,  der  verstorbene  Geheimrat  Dr.  E.  R  a  - 
t  h  6  n  a  u  ,  genannt,  dann  Kommerzienrat  Dr.-Ing.  h.  c.  M  a  m  r  o  t  h, 
der  seit  Gründung  der  Gesellschaft  Vorsitzender  des  Direktoriums 
ist,  und  seine  Mitarbeiter  im  Vorstand,  K.  L  o  e  b  i  n  g  e  r  ,  Dr.  E. 
V.  Rieben,  F.  Strand  t  und  Dr.-Ing.  G.  Siegel.  Große  Ver- 
dienste um  die  Gesellschaft  haben  sich  die  nicht  mehr  lebenden  ehe- 
maligen Vorstandsmitglieder  G.  Zander  und  A.  H  e  m  p  e  1  erwor- 
ben. Den  Vorsitz  im  Aufsichtsrat  führte  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  Dr.  W.  R  a  t  he  n  a  u  bi§  zu  seinem  Übertritt  in  den  Reichs- 
dienst; an  seiner  Stelle  hat  nunmehr  Geheimrat  Dr.-Ing.  h.  c.  F. 
Deutsch  dieses  Amt  übernommen. 

Die  Gesellschaft  hat  bis  Ende  des  Jahres  1921  für  eigene 
Rechnung  36  deutsche  und  3  ausländische  Elektrizitätswerke  er- 
richtet und  22  Werke  gepachtet  bzw.  den  Betrieb  für  fremde  Rech- 
nung geführt.  Außerdem  war  sie  an  21  selbständigen  Unter- 
nehmungen führend  und  bei  8  Gesellschaften,  deren  Führung  in 
anderen  Händen  lag,  beteiligt.  Im  Jahre  1897  betrugen  die  An- 
lagewerte aller  ELG-Unternehmungen  6,1  Mill.  M,  1921  aber 
241,3  Mill.  M.  Das  Aktienkapital  stieg  von  1897  von  5  auf 
30  Mill.  M  im  Jahre  1921.  Daneben  bestanden  26  Mill.  M  Schuld- 
verschreibungen und  etwa  20  Mill.  M  offene  Reserven.  Bei  Be- 
ginn des  Unternehmens  wurde  eine  Dividende  von  5)4  %  ver- 
teilt, die  dann  eine  immer  steigende  Entwicklung  erkennen  läßt. 
Im  Jahre  1921  wurden  16  %  Dividende  ausgeschüttet. 

Die  Denkschrift  gibt  in  knappster  und  übersichtlicher  Form 
ein  Bild  der  zielbewußten  und  tatkräftigen  Arbeit,  die  zu  lei-  . 
sten  war,  um  aus  kleinen  Anfängen  ein  großes  nützliches  Werk 
zu  schaffen,  das  erhebliche  Teile  Deutschlands  mit  elektrischer 
Arbeit  versorgt  und  ihnen  so  die  Möglichkeit  zu  wirtschaftlicher 
Entwicklung  bietet.  Wagemut,  gepaart  mit  kühler  Prüfung, 
rasches  und  sicheres  Zugreifen  im  geeigneten  Augenblick,  die 
Kraft,  sich  Geschäfte  zu  versagen,  wenn  der  Zeitpunkt  oder  die 
Verhältnisse  nicht  geeignet  sind,  die  Möglichkeit,  sich  veränder- 
ten Anschauungen  und  Verhältnissen  anzupassen,  kurzum  alle 
die  Eigenschaften,  welche  den  wahren  Wirtschafter  ausmachen, 
haben  hier  gewirkt;  so  konnte  der  Erfolg  nicht  ausbleiben.  Die 
Denkschrift,  die  mit  Vergnügen  gelesen  werden  wird,  beschreibt 
eine  Tat,  die  ein  Ruhmesblatt  deutscher  Arbeit  genannt  wer- 
den darf.  Dr.  R.  H  a  a  s  ,  Badisch-Rheinfelden. 
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Industrie 

Heft  die  ab  1.  VlU.  bis  aiil  u-  h.  i<  s  iiml  diu   lui  il.i 
Zuschlagsliste  Nr.  5'.)  ('JIM,,,)  1,11.    S,.'  I„,,,m  I,,, 
Erhöhungen  der  Zuschl.i-.'  i,i,i|  i,  \il,i  1,.  A,,.|. 
den  Zeilen  5  (neue  Zeile  5a),  (isb,  (i!)  (Z„s;,f  /,  In  ,  (;:i.. 
und  69g).    Für  die  Umrechnungsniultiplikafmi  ,i  '_-  Im 
gaben  der  Tabellenausgabe  19b.    Die  Pici  -ii  Iii 
merksam,  daß  ab  1.  Vlll.  neue  Grundpn  i  -  l  ,,  D 
anker-Motoren  1000,  750,  GOO,  500  Umdi'.  iiml  h,,  D, 
anker-Motoren  3000,  1000,  750  Uuuh:  i;rll,  ,,.  J'i, 
Motoren  sind  im  allgemeinen  <.'(■!, hi  lii'i,  nml  :ils  i,ii.ii,il 
der  Preise  für  die  anderen  Dk  li/.a  hl,  ,,  '.,  walili. 

Kundigimijsbesehiankuiig  /ugunstcu  Sc 

—  Durch  lleich.spPKetz  vom  i».  Vll.  i.st  (He  Er  ist. 
Kündigung  einem  ScJiwerbcscliadigten  gegenüber  eisl 
die  Hauptfürsorgestelle  zugestimmt  hat,  weiter  bis  I. 
worden. 

Außenhandel. 
Deutschland.  —  Die  Ausfuhrmindestpic-ise  vo 
birnen  und  anderen  fcic  Ii  wachs  tromer/.e  ugn  i  ssc  i, 
denen  in  Mark  verkauft  werden  darf,  geändert,  iur  i  a 
rien  ab  28.  Vll.  allgemein  um  35%  erliöht  w.inli  > 
Aufschläge  auf  die  Marki)rcisc  der  Liste  F  ul)er  Ii' 
gesteigert.  Nalieres  durch  die  Au(3enliandei.ssteli<'  ih 
Nach  den  vorläufigen  Ergebnissen  des  deutsciien  Au  i.i 
sind  an  elektrotechnischen  Erzeugnissen  32'.H 
Wert  von  2(),680  Mill.  Meingeführt  und  78  203  dz 
von  897,670  Mill.  M  ausgeführt  worden.  Pur  das  crslc 
eine  Einfuiirmenge  von  18  213  dz  im  Wert  von  107,; 
Ausfulirmenge  von  418  177  dz  im  Wert  von  39-17. : 
GoldzoUaufgcld  beträgt  bis  8.  VIII.  11  400%.  —  !) 
soziale  Ausf  ulirabgabe  ist  ab  1.  VJII.  von  10  auf 
die  Abgabe  wird  also  nicht  erhoben,  wenn  ihr  Betia'j 

—  Das  Reichsgesetz  über  vorübergehende  Hera  Ii 
hebung  von  Zöllen  vom  21.  VI.  1921  ist  bis  .in 
worden.  —  Nacli  einer  Mitteilung  des  R.neliswirlsi  l, 
Außenhandelsstollen  können  z.  Zt.  Anträge  auf  Hei 


fuhr; 


r  füi 


Wal. 


Koll- 


besonderen 

Gestehungskosten  vom  Stande  der  Mark  im  vvi  sei, 
seheinen  läßt,  oder  bei  deren  Einstufung  in  den  lai  il 
unterlaufen  .sind.  —  Es  wird  darauf  aufmerksam  : 
z;ütige  Durchfuhrung  des  seit  dem  1.  VI.  einircriclin 
Einlösung  englischer  Reparati  ons..' n  (  s,  1, ,  , 
möglich  ist,  wenn  die  Exporteure  dm  N  nilun  i  .i 
Fakturendurch.schrift  beigeb-  n  mal  ii  i 
ausdrücklich  darauf  hinwei.seii.    daii  il,'  , 
werden  müssen.  —  Ab  l.\  III.  c  i  hi  lii  ,,  ih- 
die  ihrer  Zuständigkeit  \iut<  ilM  ji  ml.  n  \- 
gunsten  der  Ruckvermit  iiii  j-l  —  ' 
wegen.  Auf  Vorsclda-  ii'  - 
Ztg."  die  Zölle  auf  Kai"  1   u,   i   .  . 
Interesse  der  heimischen  IihIumih    i.Xi'i-'.  k  . 
folgt  festgesetzt  worden:  tur  i»,iiriti'  Kaln  l  ami  I. 
Umflechtung,  Umspinmint;  usw.  i,,,i,il. -Ii  i,s  n.  i"  K 
für  andere,  darunter  mit  Bli  i  uiii|)ic  ljt<    l\al..  1  luil 
höchstens  50%  vom  Wert  (1  kg  ist  fr-.  i).    Das  Zoll 
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Kabel  und  Leitungen,  die  nicht  Gegentand  inländischer  Herstellung  sind, 
Zollfreiheit  bewilligen.  Für  Isolatoren  aller  Art,  außer  solchen  aus  Por- 
zellan, beträgt  der  Zollsatz  mindestens  0,06  Kr  und  höchstens  0,24  Kr/kg. 
—  Polen.  Nach  einer  Mitteilung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Ein- 
fuhrbewilligung sind  die  von  der  Reichsregierung  gegenüber  Polen  getroffe- 
nen Anordnungen  über  die  verschärf  te  Anwendung  der  Ausfuhrver- 
bote und  die  einschränkenden  Sonderbestimmungen  über  die  Erforderlich- 
keit der  Verbleibsgewähr  beim  Export  nach  Danzig  und  Polnisch  -  O  be  r - 
Schlesien  aufgehoben  worden.  —  Spanien.  Durch  das  Inki'afttrcten  dos 
neuen  Handelsvertrages  zwischen  Frankreich  und  Spanien  ist  für  eine  ganze 
Reihe  von  Waren  der  zweite  Tarifsatz  des  spanischen  Zolltarifs 
ermäßigt  worden.  Auf  diese  Vergünstigimg  hat  auch  Deutschland  kraft 
der  Meistbegünstigung  Anspruch. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Die  Peutermann  &  Co.  Elek- 
trizitäts- Gesellschaft  m.  b.  H.,  Kassel,  hat  ihren  Sitz  nach  Rostock  ver- 
legt. —  Die  Firma  der  Veifa- Werke,  Frankfurt  a.  M. -Aschaffenburg,  ist  in 
Vereinigte  Elektrotechnische  Institute  Frankfurt  Aschaffen- 
burg m.  b.  H.  geändert  worden.  —  Die  Firma  Elkoveg  Elektrotechnische 
Konstruktions-  und  Betriebsgesellschaft  m.  b.  H.  in  Peine  lautet  jetzt  Wo- 
tan-Werke, Brüggemann  &  Menz  G.  m.  b.  H.  —  Die  Firma  Max 
Schubert  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Chemnitz,  ist  in  „Amos"  Gesellschaft  m.  b. 
H.  geändert  worden.  Sie  fabriziert  in  vergrößertem  Fabrikrahmen  u.  a.  elek- 
trische Heiz-  imd  Kochapparate  und  Elektromotoren.  —  Die  A.G.  für  Elek- 
tricitäts-Anlagen,  Berlin,  erhöht  ihr  Kapital  von  10  auf  65  Mill.  M,  um  die 
Fabriken  und  Geschäfte  der  Deutschen  Telephonwerke  G.  m.  b.  H.,  Berlin, 
sowie  der  Deutschen  Kabelindustrie  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  zu  übernehmen,  und 
ändert  ihre  Firma  in  Deutsche  Telephon  werke  und  Kabelindustrie 
A.G.  —  Die  Firma  Prometheus,  Fabrik  elektrischer  Koch-  und  Heizappa- 
rate G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.,  ist  in  „Starkstrom"  Gesellschaft  für 
elektrische  Apparate  m.b.H.  geändert  worden.  —  Die  Starkstrom 
A.G.  für  elektrische  Apparate,  Frankfurt  a.  M.,  hat  ihre  Firma  in  „Prome- 
theus" A.G.  für  elektrischeHeizeinrichtungen  geändert.  —  Die 
Elektrizitätswerk  Lippoldsberg  G.m.b.H.  ist  aufgelöst  worden. 

Neue  Gesellschaften.  — Hanseatische  Haokethal-G.  m.  b.H., 
Hamburg.  Gegenstand:  Verkauf  der  Erzeugnisse  der  Hackethal-Dralit-  und 
Kabel-Werke  A.G.,  Hannover,  usw.  Stammkapital:  0,5  Mill.  M.  —  „Del- 
ma"-Werk,  Fabrik  elektrischer  Maschinen,  G.  m.  b.  H.,  Rheinbreit - 
bach.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Maschinen  und 
einschlägiger  Artikel.  Grundkapital:  0,1  Mill.  M.  Fritz  Böger  &  Co. 
G.  m.  b.  H.,  Potsdam.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  der  elektri- 
schen Universallampe  D.R.G.M.  Nr.  806  503  und  einschlägiger  Artikel. 
Stammkapital:  60  000  M.  —  Polarlampen  G.m.b.H.,  Bad  Homburg 
V.  d.  H.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  der  zum  Patent  angemelde- 
ten Polarlampe  (elektromagnetische  Lampe)  und  einschlägiger  Artikel. 
Stammkapital:  90  000  M.  —  Wind-Elektrisierungs-Gesellschaft  m. 
b.  H.  &  Co.  Kommanditgesellschaft,  Königsberg  Pr.  —  Kommunale 
Elektricitäts-Lieferungs- Gesellschaft  A.G.,  Sagan.  Gegenstand: 
Versorgung  der  Bevölkerung  mit  Elektrizität  und  demgemäß  Errichtung, 
Erwerb,  Veräußerung,  Verwertung  und  Betrieb  gewerblicher,  diesem 
Zweck  dienender  Einrichtungen  und  Anlagen.  Grundkapital:  25  Mill.  M. 
Unter  den  Gründern  werden  die  Kreise  Sagan,  Sprottau,  Freystadt  und  die 
A.G.  Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft,  Berlin,  genannt,  die  auch  im 
Aufsichtsrat  vertreten  ist. 

Betriebsergebnisse. — Signalapparatefa'brik  JuliusKräcker 
A.G.,  Berlin.  1921.  Geschäftsgewinn  abzüglich  Unkosten:  14.64  940  M; 
Steuern,  Versicherungen:  120  743  M;  Abschreibungen:  223  096  M;  Rück- 
stellung: 750  000  M;  Reingewinn:  371  101  M;  Dividende:  12%  auf  2  Mill.  M 
Aktienkapital;  Vortrag:  11991  M. 


WARENMARKT. 

Glühlampen.  Wie  die  0  s  r  a  m  G.  m.  b.  H.  Kommanditgesellschaft, 
Berlin,  mitteilt,  berechnen  die  im  Zentralverband  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie  vertretenen  Glühlampenfabriken  nunmehr  ihre 
Erzeugnisse  zu  den  am  Tage  der  Lieferung  geltenden  Preisen,  Rabatten, 
Teuerungszuschlägen  und  Bedingungen.  Die  genannte  Firma  hat  anstelle 
der  bisherigen  Listenpreise  und  hohen  Teuerungszuschläge  für  normale 
Metalldrahtlampen  (5  bis  50  HK,  20  bis  260  V,  Birne  hell)  einen  ein- 
heitlichen Listenpreis  von  40  M  (ausschl.  Steuer)  festgesetzt.  Die  ent- 
sprechenden Preise  für  alle  übrigen  Typen  ihrer  normalen  luftleeren  und 
gasgefüllten  Metalldrahtlampen,  Speziallampen,  Kohlefadenlampen  und 
Glimmlampen  sind  besonderen  Blättern  zu  entnehmen  Frachtfreie  Zu- 
sendung einschl.  Verpackung  erfolgt  seit  dem  31.  VII.  erst  bei  Bestellungen 
im  Bruttowert  von  2000  M,  für  Zwerglampen  im  Nettowert  von  1200  M. 
Alle  bis  zum  31.  VII.  angenommenen  Aufträge  berechnet  die  Osram- 
gesellschaft,  soweit  die  Lieferung  bis  31.  VIII.  erfolgen  kann,  noch 
auf  Grund  der  bisher  geltenden  Berechnungsfornxel  zu  den  bisherigen 
Preisen,  Teuerimgszuschlägen  und  Bedingimgen.  —  Elektrische  Hciz- 
und  Kochapparate.  Die  Vereinigung  der  Fabrikanten  dieser  Er- 
zeugnisse hat  den  Tcuerungszuschlag  ab  1.  VIII.  auf  200  %  erhöht.  — 
Akkumulatoren.  Die  Accumulatoren- Fabrik  A.G.,  Berlin,  hat 
ihre  Teuerungszuschläge  am  26.  VII.,  gereclinet  nach  den  vierfachen  Listen- 


preisen, für  Zellen  in  Glasgefäßen  auf  50%,  für  solche  in  Holzkästen  auf  55% 
für  Holzgesteile,  Laufböden,  Laufbühnen  auf  100%  und,  geretlmet  nach  den 
einfachen  Listenpreisen,  für  Verpackung  auf  'JÜU''(,  tiholit.  —  Instalia* 
tionsmaterial.  Die  „Eltfabriken"  haben  die  V(-i  kaul.sijrei,,c  ihrer  Erzeug- 
nisse um  weitere  30%  gesteigert.  —  Isolierte  Leituu;:sdrälite.  Die  Ver- 
kaufsstelle vereinigter  Fabrikanten  isolierter  Li  iluiigsdiähte,  Berlin,  erhebt 
für  alle  ab  3.  Vlll.  bei  ihr  eingehenden  Aufträge  uuniuchr  an  Teuerungszu- 
sohlägen  für  NGA,  NÜAB,  NGAF,  XGAZ,  JN'GAT,  NFA  schwarz  impräg- 
niert 160%,  für  NPL,  NPLR,  NPLS,  KSA,  Kt'A  mit  Glanzgarnbeflechtung 
180%  und  für  alle  übrigen  Tyi^eu  200%.  —  Isolierrolire.  Von  der  Ver- 
kaufsstelle Vereinigter  Isolierrohr-Fabiikanten,  Berlin,  sind  für  Lieferungen 
ab  1.  VIII.  die  zu  den  Preisen  ihrer  Liste  vom  24.  X.  1921  hinzuzurechnen- 
den Aufschläge  für  Bleirohr,  lackierte,  farbige  Galvano-  imd  Gelblackrohre 
nebst  Zubehör  weiter  auf  1250%,  füz-  Mcssiugrohr  und  Zubehör  auf  1700%, 
für  Stahlpanzerrohr  nebst  Zubehör  auf  2300%  und  für  schwarzes  Papier- 
rohr auf  1400%  erhöht  worden.^  Der  Listengrundpreis  für  Stahlpanzerrohr 
(29  mm)  beträgt  jetzt  1000  M/100  m.  Lieferungen  ab  Werk  in  Fakturen- 
werten von  20  000  M  an  frachtfrei  deutscher  Bahnstation.  Bundverpackung 
25  M/Bund.  Die  von  der  Verkaufsstelle  verkauften  Waren  dürfen  nur  in 
Deutschland  verwendet  werden.  —  Uochspannungsisolatorcn.  Die 
Vereinigten  Porzellan-Lsolatoren-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  haben  ab  l.VIII. 
den  Teuerungszuschlag  von  165  auf  280%  gesteigert.  Die  neuen  Verkaufs- 
preise gelten  für  August  als  Festpreise.  —  Elektroporzellau.  Vom  Ver- 
band Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin,  sind  die  Ver- 
kaufspreise für  Niederspannungsmaterial  aus  Porzellan  und  Steatit 
ab  1.  VIII.  derart  erhöht  worden,  daß  auf  die  Grundpreise  nunmehr  ein 
Teuerungszuschlag  von  300%  angerechnet  wird.  —  Kohle.  Der  Reichs- 
kohlcnverband  hat  im  „Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  166,  die  ab  1.  VIII.  gel- 
tenden neuen  Brennstoff  verkauf  spreise  je  1  t  einschl.  Kohlen-  und 
Umsatzsteuer  bekanntgegeben.  Danach  kosten  im  Gebiet  des  Rheinisch- 
Westfälischen  Kohlensyndikats  bei  Fettkohlen  Förderkohlen  1513 
M,  bestmelierte  Kohlen  1700  M,  Stückkohlen  1996  M,  Nußkohlen  I  bis  III 
2041  M,  Kokskohlen  1569  M;  bei  Gas-  und  Gasflammkohlen  Flamm- 
förderkohlenl513M,  Gasflammförderkohlen  1588M,  Stückkohlen  1996 M;  bei 
Koks  Großkoks  I  2230  M,  Gießereikoks  2315  M.  Briketts  kosten  je  nach 
Kiasse2298bis2295M.  Im  Gebiet  des  Aachener  Steinkohlens  yndikats 
(Eschweiler  Bergwerksverein)  beträgt  der  Preis  für  Anthrazit  1  (Stücke)  2220 
M.  Das  Ostelbische  Braunkohlensyndikat  (Niederlausitzer Gruppe) 
verlangt  für  Briketts  im  größeren  Industrieformat  121  IM,  im  kleineren  1276M. 
für  Förderkohlen  343  M,  Siebkohlen  424  M,  Stückkohlen  488  M.  Im  Gebiet 
des  Mitteldeutschen  Braunkohlensyndikats  kosten  diese  drei  Sor- 
ten Rohkohle  (mitteldeutsches  Gebiet)  367  M,  403  M  imd  440  M.  —  In 
Deutsch-Oberschlesien  hat  die  Kohlenförderung  im  Juni  610  591  t  er- 
geben, die  Koksproduktion  betrug  106  230  t,  die  Brikettherstellung  9137  t 
—  Eisen.  Die  Höchstpreise  für  Roheisen  sind  vom  Eisenwirtsohaftebund 
den  neuen  Kohlenpreisen  entsprechend,  weiter  wie  folgt  erhöht  worden: 
Hämatit  11317  M,  kupferarmes  Stahleisen  10  649  M,  Gießereiroheisen! 
10  481  M,  dsgl.  III  10  411  M,  Siegerländer  Stahleisen  10  649  M,  Spiegeleisen 
(8  bis  10%  Mn)  11  823  M,  Gießereiroheisen  luxemburger  Qualität  9602  M 
Temperroheisen  11 284  M,  Ferromangan  (80%)  19  787  M,  dsgl.  (50%) 
18  718  M,  Ferrosilizium  (10%)  13  623  M/t.  —  Der  Stahlbund  hat  die  Preise 
für  Walzwerkserzeugnisse  ab  l.VIII.  in  außerordentlichem  Maße  (z.  T. 
um  mehr  als  8000  M)  weiter  erhöht,  sodaß  sich  z.  B.  für  Stabeisen  eine 
Steigerung  um  etwa  des  190  fache  des  Friedenspreises  ergibt.  Die  neuen 
Sätze  lauten  wie  folgt:  Rohblöcke  14480 M,  Vorblöcke  15840 M  Knüppel 
16420  M  Platinen  16850  M,  Formeisen  19190  M,  Flußstabeisen  19470  M, 
Universaleisen  21200  M,  Bandeisen  22150  M,  Walzdraht  20980  M,  Grob- 
bleche (5  mm  und  mehr)  21860  M,  Mittelbleche  (3  bis  5  mm)  24840  M, 
Feinbleche  (unter  3  mm)  26710  M,  dsgl.  (unter  1  mm)  28030  M/t.  Die 
Preise  verstehen  sich  wieder  für  Thomashandelsgüte,  der  Mehrpreis  für 
S. -M.  -  Qualität  beträgt  vorläufig  noch  900  M/t,  soU  aber  ebenso  wie  die 
Grundpreise  noch  neu  geregelt  werden.  Auch  die  Listenüberpreise  sind 
geändert  worden.  —  Gußwaren.  Der  Verein  Deutscher  Gießereien 
und  der  Gießerei  verband  haben  die  Gußwarenpreise  für  August  um 
50  %  erhöht.  —  Blei.  Die  Rheinisch  -  Westfälische  Bleihändler-Ver- 
cinigung  setzte  den  Preis  der  Bleifabrikate  um  700  M  auf  9200  M/dz 
hinauf.  —  Gold.  Der  Ankaufspreis  für  das  Reich  beträgt  nunmelir 
2000  M/Zwanzigmarkstück.  —  Zement.  Am  1.  Vlll.sind  die  Höchst- 
Ijreise  für  Lieferungen  an  private  Abnehmer  im  Gebiet  des  Nord- 
deutschen Zementverbandes  auf  26  559  M,  in  dem  des  Rheinisch-West- 
fälischen Verbandes  auf  25  549  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zement- 
verbandes auf  27  128  M/10  t  erhöht  worden.  —  Baumwolle.  Amerika- 
nische Baumwolle  fully  middling  good  colour  and  staple  loco  notierte  in 
Bremen  am  1.  VIII.  468  M/kg.  —  Metallhalbfabrikate.  Nach  Bericht 
der  Rieh.  Herbig  &  Co.,  G.m.b.H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-, 
Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  1.  VIII.  unverbindlich  für  Aluminium- 
bleche, -drähte,  -stangen  29  400  M,  Aluminiumrohr  37  500  M,  Kupferbleche 
25  600  M,  Kupferdrähte,  -stangen  23  500  M,  Kupferrohre  o.  N.  26442  M, 
Kupfcrschalen  27  500  M,  Messingbleche,  -bände  v,  -drähte  18  000  M,  Messing. 
Stangen  14  000  M,  Messingrohre  o.  N.  25  000  M,  Messing-Kronenrohr  30  000 
M,  Tombak,  (mittelrot)  -bleche,  -drähte,  -stangen  22  400  M,  Neusilberblechs, 
-drähte,  -stangen  39  000  M.  Sehlaglot  17  000  M.  —  Metallpreise.  Die 
deutsche  Elektrolytkupfernotiz  lautete  am  1.  VIIL  199,41  M/kg; 
bszüglich  der  Berliner  und  Londoner  Metallpreise  verweisen  wir  auf  Heft  32. 
In  New  York  notierten  am  2.  VIII.  1922:  Elektrolyt kupfer  loco  14,00; 
Eisen  28,00;  Blei  6,77;  Zink  6,30;  Zinn  32,30  cts/lb. 


Abschluß  des  Heftes:  2.  August  1922. 


Für  die  SchrifMeitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 


7.  August  1932. 
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Zuschlagsliste  Nr.  59  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Ijndustrie 
für  August  1922  bis  auf  weiteres.   (Gültig  ab  1.  VIII.  1922  und  nur  für  das  Inland.) 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehöien.) 

Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  fiir  ciok- 
trotechnische  Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  di  r  1 
stelle  vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.    Bei  den  lu  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso-      4.  J'ci u,  ::    it  _     i    1^  i       ,  ,   \  -  j -;Mi'llieieii:scliaf I  ^ileich- 

lierrohr,  Glühlampen  (68  a  und  b),  Telegraphie  und  Fernsprech 

wesen  (69  a  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84)    wii  1      5    1  I  I  I  III         1    1  Mo 

für  Aufträge,  die  nach  dem  1.  VIII.  1922  angenommen  sind,  der  I  i 
rungszusohlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 


1.  Wird  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisslichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  einen  Monat  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summ©  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage  bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 


3.   Als  Bestelllag  gilt  der  T;i 


treffenden  Verij.i  n 
Für  Aufliii-. 
preise  abzurecliii- 

wie   folHt   YM  l'llil 

1  I  n  )  I 

TZ  +  200.  b)  I 
verdoppelt  wurdei 
geboten  und  Prei 
wurden),  weißer 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  üter  0,2bis20kW  bzw.  über  0,2bis20kVA  ) 

bei   Generatoren   bezof?en 

2.  über  20bisl00kW  bzw.  über  20bisl00kVA  (  ^uf  foOO 
bei  Generatoren  (  TTmrlr 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

5a.  Widerstands -Punktschweißmaschinen  mit  einer  Dauer- 
leistung von  4  kVA  bis  35  kVA  

6.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushalt maschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen   .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations - 
anlagen  

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  

13.  Kondensationsünlagen    und  Wärmeaustauschapparate 

Zubehör  zu  Maschinen: 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schalter, Kran-  u.Aufzugsappdrate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.- U.Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

I,   16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  , 
elektr.  Bremsen   \  über  150  kW 

17a.  Bahntransformatoren  


4500 
5000 
5500 


3400 
4500 


5000 
4500 
4800 


4700 

6300 
4800 


17b.  Motorkompressoren  und  Motorvcntilatoren  (vollständige 

Aggi-egate )   ; 

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender,  t-k-ktr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  iSchaltapparatcn  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzcngc  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfalir"  und  Sliuntwiderstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausschl.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

Transformatoreni)  und  Gleichrichter. 

22.  Öl-  und  Trocken-Transformatoren  bis  "100  kVA  .  . 
22a.    „    „        „  „  „       über  100  kVA     .  . 

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .... 

Schaltapparate    und   Material    für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse  

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölf  üllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niedersp.-nnungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  {Zentralklemmen) 

32.  Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  

33.  Überspannungs-Ssliutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspiden)  

34.  Schutzdrosselspulen  [  [ 

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  SchalteT-n    ,  ! 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zucehöneren 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungeii  und  Kleinnia- 
terial  ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aljer  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer,  (Sanunplschicnen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  . 


5100 
4600 
3500 


4.500 
4800 
4750 
1000 
5500 


5200 
5500 


5000 
4800 
5500 


')  Hierna«ii  werden  auch  berechnet:  Drosselspulen  für  Eiuankerumformer  und  Spannungsteiler,  je  nach  innerer  Leistung. 
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7.  Ao^t  1922. 


Bin 


u  oder 

]■  Diehspiilmeßwork  mit  Daueriiiagiift.  Tiagbaie  Tso- 

41b.  Sonstii^c^  zrii-cmlc  un.f  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
scliließlich  Wundarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrullinstrumente  ohne  Spiegeh 
skala.  Montage-  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Temiie- 
raturmeßgeräte,  Schiebewiderstände   3900 

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte   3!)00 

Zähler   35  0 

Meßwandler  und  Zubehör   4600 

Installationsmaterial. 
44.    Sicherungselemente  (Einzelsicherunge 
45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)   32O0 

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI   4700 

Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  .  3-200 
.  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einz^  Isichcrungen)  zum  Ring- 
bolzen-Siclierungssystem  (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens). 
Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  ....  3200 
Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse   4400 

Freileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs-Armaturen bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

Zählertafeln,  armiert  

Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,   -Scheiben  und 

-Klemmen  u.  dgl  

Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  gußeii 
Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungen   4300 

55b.  Schalenhalter,   Nippel,    Kabelschuhe    und  Verbinder 

u.  dgl   4300 

Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff    4300 

Installationsmaterial  für   Schilfe   (ausschl.  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)   4300 

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 
Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 


u  f  üi 
mit  Dai 


68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20V) 
sowie  Telephonlampen  (Bertclmungsformel  geändert)  . 

legraphie   und   Fe  rnsprech  wesen. 
.  1.  Anz-ige-Vorrichtungen  (Tableaus)  und  Läutewerke 
(Wecker)sowieAus- U.Umschalter  f.  Haussignalanlagen 

2.  Kontakt-Vonichtungen  für  Haussignalanlagen  mit 
Ausnahme  von  Tür-  und  Pensterkontakten  .... 

3.  Tür-  und  Pens! erkon takte  

1.  Hausfernsprech -Apparate  für  Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor-Apparate  

.  Fernsprech-Apparate  zum  Ajischluß  an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

.   Apparate  für  Telegraphie  

.  Kondensatoren  für  Fe  i  nspreehzwecke  

Linienwähler-Anschlußschnüre  .  .  .  /  i'^^aband 
l  mit  „ 

Stöpselschnüre  (Privattypen)  

Apparatschnüre  (Privattypen)  

genlampen  und  Zubehör. 
Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke  

74.    Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiff  e )   

Widerstände  

Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

mmifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

Zählertafeln,  unarmiert  

.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  .  .  . 
Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.    Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferimg  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis    50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

Tschiedenes. 
Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis 
für  Lieferungen  ab  1.  VIII.  1922  mindestens  5500  M  für  100  kg 
ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preia- 
stelle  (3.  Fassung). 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staateri,  Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ahl.  VIII.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  19  b.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Füi  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Zur  Beachtung.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ab  1.  VIII.  1922  neue  Grundpreise  für  Drehstrom-Schleifringanker- 
Motoren  1000,  750,  600,  500  Umdrehungen  und  für  Drehstrom-Kurzschlußanker-Motoren  3000,  1000,  750  Umdrehungen  gelten. 

Die  Preise  der  1500- tour igen  Motoren  sind  im  allgemeinen  geblieben  und  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Pr«iM  für 
die  anderen  Drehzahlen  gewählt. 


Druck  TOD  H  8.  EermaaD  Jt  Co..  Berlin  BW  1»,  B«atk«tr.  (. 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  11.  August  1922. 


Heft  32. 


Bekanntmachung  betr.  nachträglichen  Mitgliederbeitrag  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker 
für  das  II.  Halbjahr  1922. 


Unter  Hinweis  auf  unsere  Bekanntmachung  in  der  „ETZ"  vom 
15.,'  22.  und  29.  Juli  fordern  wir  wiederholt  und  dringend  alle  per- 
sönlichen und  korporativen  Verbandsmitglieder  auf,  den  Betrag  von 
100  M  für  persönliche  Verbandsmitglieder,  den  Betrag  von  150  %  auf 
den  Jahresbeitrag  für  korporative  Verbandsmitglieder  umgehend 
an  die  bisher  für  den  Empfang  zuständige  Stelle  zu  überweisen. 


Durch  prompt©  Uberweisung  wird  den  einzelnen  Vereinen  \ 
unnütze  und  kostspielige  Arbeit  erspart. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Sch  i  rp. 


FernUbertragungsmögiichkeiten  großer  Energiemengen.^ 

Von  J.  Ossanna. 


Übersicht.  Der  durch  die  Induktivität  der  Leitungen  bedingte  Span- 
nungsverlust, die  mit  diesem  verbundene  Verkleinerung  der  übertragbaren 
Wirkleistung,  die  von  den  Ladeströmen  herrührenden  Stromwärmever- 
luste, die  großen,  auftretenden,  voreilenden  Blindleistungen  und  die  Span- 
nungserhöhung  am  Leitungsende  lassen  sich  durch  -eine  beschränkte  An- 
zahl von  passend  verteilten  Drosseln  und  durch  Wahl  der  Blindleistung 
in  «o  vollkommen  befriedigender  Weise  beseitigen,  daß  kleinere  Perioden- 
zahlen, ja  selbst  Gleichstrom  gleicher  Spaimung  keine  nennenswerten  Vor- 
teile gegenüber  Wechselstrom  von  50  Perioden  bieten.  Die  Übertragung 
mit  50  Perioden  verdient  vielmehr  den  Vorzug,  weil  sie  die  in  Anschaffung 
und  Betrieb  gleich  teuere  Periodenumformung  vermeidet  und  die  Erzeugung 
und  Umformung  von  hochgespanntem  Gleichstrom  entbehrlich  macht. 

Dabei  ist  die  Anordnung  von  möglichst  großen  Querschnitten,  d.  h. 
von  einer  möglichst  kleinen  Anzahl  von  Leitimgen  sehr  wichtig,  weil  diese 
Maßnahme  die  Ladeerscheinungen  verkleinert  und  die  Wahl  einer  weit 
größeren  Übertragungsspannung  ermöglicht. 

Der  Gleichstrom  ist  dem  Wechselstrom  nur  hinsichtlich  der  Korona- 
verluste überlegen.  Dieser  Vorteil  ist  aber  z.  Zt.  imd  voraussichtlich  auch  in 
absehbarer  Zeit  nicht  genügend  groß,  um  den  Gleichstrom  durchzusetzen, 
weil  ja  die  Nachteile,  die  mit  der  Erzeugung  und  mit  der  Umformung  von 
hochgespanntem  Gleichstrom  verbunden  sind, die  Vorteile  melir  als  aufwiegen. 

Im  Kähmen  eines  kurzen  Vortrages  über  Fernübertragungs- 
möglichkeiten  großer  Energiemengen  zu  sprechen,  ist  in  gewissem 
Sinne  ein  W^agnis,  denn  es  stellen  sich  dem  Vortragenden  gleich 
zu  Beginn  zwei  schwer  umschiffbare  Klippen  in  den  W^eg.  Soll 
man  den  gewaltigen  Stoff  mit  seinen  nahezu  alle  Gebiete  der 
Elektrotechnik  umfassenden  Problemen  im  Fluge  behandeln,  oder 
soll  man  nicht  lieber  auf  die  Vollständigkeit  verzichten  und  nur 
einige  grundlegende  Fragen  einigermaßen  erschöpfend  durchzu- 
nehmen versuchen?  Beide  Wege  haben  Vor-  und  Nachteile 
Beim  Streben  nach  Vollständigkeit  läuft  der  Vortragende  Gefahr, 
nur  Selbstverständliches,  jedermann  Geläufiges ,  zu  bringen;  bei 
der  Auswahl  besonderer  Fragen,  selbst  solcher  grundsätzlicher 
Bedeutung,  kann  gar  zu  leicht  der  Eindruck  der  Einseitigkeit 
erweckt  werden.  Trotz  dieser  Bedenken  glaube  ich  bei  meinen 
heutigen  Ausführungen  den  zuletzt  erwähnten  Weg  gehen  zu 
sollen,  also  lieber  auf  die  Vollständigkeit  zu  verzichten,  als  banal 
zu  werden. 

Diese  Wahl  wird  mir  heute  dadurch  etwas  erleichtert,  als  die 
öffentliche  Meinung  durch  Veröffentlichungen  sowohl  in  deut- 
schen als  auch  in  amerikanischen  Zeitschriften  meiner  Ansicht 
nach  insofern  irregeleitet  wurde,  als  man  darin  die  Grenzen  der 
Energieübertragung  durch  Wechselstrom  als  nahe  bevorstehend 
geschildert  hat.  Die  Induktivität  der  Leitungen,  der  durch  diese 
bedingte  Spannungsverlust,  die  von  der  Kapazität  herrührenden 
Ladeerscheinungen  und  die  Koronaverluste  würden  bei  der  Über- 
tragung auf  sehr  große  Entfernungen  so  in  die  Wagschale  fallen, 
daß  eine  Wirtschaftlichkeit  der  Übertragung  mit  Wechselstrom 
nicht  in  Frage  kommen  kann. 

Sind  nun  diese  Nachteile  der  Wechselstromübertragung  wirk- 
lich vorhanden?  Wenn  ja,  sind  sie  derart  schwerwiegend,  daß 
man  mit  einem  baldigen  oder  auch  nur  entfernteren  Verlassen 
dieser  Ubertragungsart  bei  größeren  Entfernungen  rechnen  muß? 

Um  diese  Fragen  zu  beantworten,  müssen  wir  uns  zunächst 
etwas  eingehender  mit  den  Erscheinungen  befassen,  die  bei 
Wechselstromübertragung  auftreten. 

*)   Vortrag,  gehalten  auf  der  28.  Jabresversaiumlung  des  VDE  in. Vüiulieii  Vll. 


Speist  man  eine  an  ihrem  Ende  offene  Frei-  oder  Kabellei 
mit  Wechselstrom,  so  wird  man  an  der  Primärstelle  eine  j 
oder  weniger  große  Scheinleistungsaufnahme  feststellen,  dir 
Leitungen  bis  etwa  1200  km  Länge  und  50  Per  im  wesentlichen 
Strömen  herrührt,  die  der  Spannung  um  nahezu  90  '  vorauseilen 
anderen,  offenen  Leitungsende  wird  man  eine  Spannung  1 
achten,  die  groß,  ja  selbst  viel  größer  als  die  Primärspannnii< 

Diese  Erscheinung  möge  durch  folgende  Zahlen  (Za' 
tafel  1),  die  für  eine  Stahlaluminium-Doppelleitung^)  mit  c 
äquivalenten  Kupferquerschnitt  mit  240  mm^  gelten,  i] 
erläutert  werden. 

Zahlentafel  1. 


Über- 
tragungs- 
eiitfernung 
km 

50  ~ 

kv  ;  e; 

kW 

kVA 

-2^20 
kV 

kW 

kVA 

200 

333,3 

500 
1000 
1500 
2000 

183—  58100 
889—  99900 
34201—  159000 
75  4001  -  492  000 
1458  000'-f  556  200 
16  820j-l-  30800 

225,5^025 
235,5,1,070 
257,511,170 
471,02,140 
1 312,0:5,960 
356,5jl,620 

55,7—  32  350  223,1  1,010 
235  i—  46  800  227,5  1,016 
2618  !—  99  800  235,5  1,070 
10050  i— 158100  256,5  1,166 
29300  —229  000  293,2  1,325 

Die  Primärspannung  ist  in  allen  Fällen  gleich  220  kV  an- 
genommen, ohne  Rücksicht  darauf,  daß  die  Glimmverluste  bei 
den  langen  Leitungen  zu  weit  größeren  Verlusten  und  zu  be- 
deutend kleineren  Spannungserhöhungen  als  ausgerechnet  führen 
würden.  Es  ist  dies  mit  Absicht  geschehen,  um  den  reinen  Ein- 
fluß der  Ladeströme  auf  die  Stromwärmeverluste  und  auf  die 
Blindstromentnahme  zu  zeigen.  In  der  Zahlentafel  sind  für  ver- 
schiedene Übertragungsentfernungen  enthalten  die  Werte  der  auf- 
genommenen Wirkleistung  Ni^^,,  der  Blindleistung  -Viz'-)  der  sekun- 

E3 


dären  Leerlaufspannung  -B-;o  und  des  Verhältnis 


El 


Um  den 


Einfluß  der  Periodenzahl  zu  ersehen,  sind  die  Rechnungen  für 
50  und  16%  Per  durchgeführt. 

Bedenkt  man,  daß  durch  die  angenommene  Doppelleitung 
eine  Leistung  von  150  000  kW  und  darüber  auf  lOOü  km  Entfer- 
nung übertragen  werden  kann,  so  ergibt  sich,  daß  die  aufge- 
nommenen Blind-  und  Wirkleistungen  bei  den  größeren  Ent- 
fernungen ganz  unleidlich  werden.  Sie  werden  selb.-t  größer  als 
die  übertragene  Leistung  und  verursachen  bedeutende  Strom- 
wärmeverluste. Durch  die  auftretende  Spannung^prhüluinLr  wird 
überdies  die  Leistungsfähigkeit  der  Linie  ganz  beträelülieh  her- 
abgesetzt, weil  wir  gezwungen  sind,  die  PrimärspanmuiLr  ent- 
sprechend herabzusetzen,  damit  die  Sekundärspannuiig  im  Leer- 
lauf nicht  unmögliche  Werte  annimmt. 

Di©  Zahlen  zeigen  ferner,  daß  bis  etwa  200  km  bei  50  Per 
und  bis  etwa  5O0  km  bei  16%  Per  die  Wirkung  iI.t  Lade.-^tröme 
auf  die  Stromwärmeverluste  so  klein  ist,  daß  sie  in  Kauf  ge- 
nommen werden  kann.  Auch  die  auftretenden  kleineu  Siiannungs- 


■  der  Fall  c 


negrativ  bezeichnet. 
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eihöhungen  können  nur  ervpünscht  sein,  um  dem  Spannungb- 
abfall  bei  Belastung  entgegenzutreten. 

Es  liegt  demnach  der  Gedanke  nahe,  bei  langen  Leitungen 
durch  Anordnung  von  Drosseln  in  passenden  Entfernungen  die 
Linien  von  der  Leitung  der  Blindströme  zu  entlasten  und  so  auch 
bei  langen  Leitungen  ungefähr  die  gleichen  Verhältnisse  wie  bei 
kurzen  zu  erreichen.  Die  Drosseln  nehmen  nämlich  einen  der 
Spannung  um  nahezu  90"  nacheilenden  Strom  Jd  auf  (Abb.  1), 
während  die  Leitung  zu  ihrer  Ladung  einen  der  Spannung  um 
90"  voreilenden  Strom  </c  verbraucht.  Macht  man  durch  passende 
Wahl  des  Blindwiderstandes  der  Drosseln  die  Blindkomponente  Jdy- 
der  Drosselspulen  gleich  dem  Kapazitätsstrom  Je,  dann  haben  die 
Generatoren  im  Werk  nur  mehr  den  kleinen  Wirkstrom  Jd^  zu 
liefern. 

Wie  sich  bei  einer  solchen  Maßnahme  die  Verhältnisse  im 
Leerlauf  bessern,  zeigen  die  Zahlen  der  nachfolgenden  Zahlen- 
tafel 2.  Sie  gelten  für  eine  1000  km  lange  Leitung,  also  für  eine 
Leitung,  die  in  der  Lage  wäre,  Energie  von  der  äußersten  Süd- 
grenze Deutschlands  nach  der  äußersten  Nordgrenze  zu  über- 
tragen. Dabei  sind,  um  den  Vergleich  zu  ermöglichen,  die  folgen- 
den sechs  Fälle  berücksichtigt: 

Fall  1.  Leitung  ohne  Drosseln. 

Fall  2.  Leitung  mit  2  Drosseln  (am  Anfang  und  am  Ende 
der  Linie). 

Fall  3.  Leitung  mit  3  Drosseln  in  der  Entfernung  von  500  km, 

also  mit  einem  Zwischendrosselwerk. 
Fall  4.  Leitung    mit    4  Drosseln    in    der    Entfernung  von 

333,3  km,  also  mit  zwei  Zwischendrosselwerken. 
Fall  5.  Leitung  mit  sehr  (unendlich)  vielen,  längs  der  Linie 

verteilten  Drosseln  (Idealfall). 
Fall  6.  Leitung    ohne  Kapazität   und    Verluste   durch  Ab- 
leitung (Idealfall). 
In  den  Fällen  2  bis  5  ist  angenommen,  daß  die  Drosseln  1  % 
Verluste  aufweisen,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Größe  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Drosseln  annähernd  zutreffen  dürfte. 
Die  Fälle  5  und  6   sind   trotz   ihrer   Unrealisierbarkeit  aufge- 
nommen worden,  um  zu  zeigen,  wie  sich  die  Verhältnisse  ge- 
stalten, wenn  die  Zahl  der  Drosseln  sehr  groß  wäre  bzw.  wenn 
die  Linie  keine  Kapazität  hätte.     In  allen   Fällen   ist  ange- 
nommen worden,  daß  der  Drosselstrom  um  3  bis  5  %  kleiner  als 
der  Ladestrom  sei,  weil  ein  kleines  Überwiegen  der  Kapazität  nur 
erwünscht  sein  kann. 

Zahlentafel  2. 


auf  den  Wirkungsgrad  mittelbar  zu  ermitteln  gestatten.  Bei 
diesen  Diagrammen  wird  also  der  sonst  übliche  Weg  über  den 
Strom  vermieden.  Dies  ist  in  allen  jenen  Fällen  besonders  wich- 
tig, in  welchen  der  Strom  nicht  als  gegeben  angesehen  werden 
kann,  weil  dieser  von  der  dazugehörigen  Spannung,  die  eben  er- 
mittelt werden  soll,  abhängig  ist.  Von  den  verschiedenen  Dia- 
grammkonstruklionen,  die  die  Aufgabe  von  allen  Seiten  beleuch- 
ten, sei  mir  die  Erwähnung  eines  einzigen  gestattet,  weil  wir 
daran  wichtige  Schlußfolgerungen  anknüpfen  wollen. 

Bei  jeder  wie  immer  gearteten  Übertragungsleitung  (mit  oder 
ohne  Kapazität,  mit  oder  ohne  Kompensationsdrosseln)  besteht 
zwischen  Spannung  E^o  an  der  Sekundärstelle  im  Leerlauf  (also 
nicht  der  Primärspannung  E^,  die  von  E^a  wesentlich  verschieden 
sein  kann),  der  Spannung  E^  bei  Belastung  und  dem  entnommenen 
Strom  J-i  die  durch  das  Vektordiagramm  der  Abb.  2  gegebene 
Beziehimg.  Dabei  ist  0  A  =  E2,  AB  =  r^J^  und  phasengleich 
mit  J-i,  BP—k^Ji  und  senkrecht  zu  und  0P  =  £20,  wenn 
unter  und  k2  Wirk-  bzw.  Blindwiderstände  verstanden  werden, 
die  sich  dem  Ohmschen  bzw.  dem  induktiven  Widerstand  der  Lei- 
tung nähern,  mit  diesem  aber  nicht  identisch  .sind.^  Diese  zwei 
Widerstände  und  /c2  bestimmen  nun  neben  der  Übertragungs- 
spannung £20  bzw.  £/)  die  übertragbare  Leistung. 

Das  Diagramm,  welches  die  rasche  und  übersichtliche  Durch- 
führung der  Untersuchung  ermöglicht,  erfährt  eine  wesentliche 
Vereinfachung,  wenn  man  den  Begriff  der  charakteristischen 
Leistung  Nc  und  an  Stelle  der  Spannungen  £20  und  und  der 
Schein-,  Wirk-  und  Blindleistungen  N^..  N^o  und  A\z  das  Span- 
nungsverhältnis        und  die  Leistungsverhältnisse  ^j',  und 


16  2/3 
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Nr. 

Em 

Eio 

El 

E, 

kW 

kVA 

kV 

kW 

kVA 

kV 

1 

0 

75  200 

—  492  000 

471,0 

2,140 
1,008 

2  630 

—  99970 

235,4 

1,070 

2 

2 

1000 

10030 

—    6  220 

222,0 

1584 

—  2  530 

220,2 

1,001 

3 

3 

500 

4  530 

-  15100 

226,1 

1,027 

1076 

—  4  560 

220,7 

1,003 

4 

4 

333,3 

3  570 

—  14  750 

226,3 

1,028 

5 

0 

2  760 

—  12  300 

225,4 

1,024 

746 

—  3  960 

220,7 

1,003 

6 

0 

0 

220,0 

1,000 

0 

0 

220,0 

1,000 

N2. 


in  di( 


5       -    UHU   uie  j_,t:i»iun^.-veinuiixu.'^.-L'  , 

Rechnung   einsetzt.    Die    die  Übertragungsleiti 
>rende  Leistung  Nc  ist  durch  die  Gleichung: 
_  E.o'' 


Nc  : 


.9-2 


bestimmt,  wenn  der  in  Rechnung  zu  setzende  Scheinwiderstand 
der  Linien  ist. 

Das  Diagramm  wurde  dazu  benutzt,  um  die  Blindleistung  zu 
bestimmen,  die  jeweils  zum  besten  Wirkungsgrad  der  Linie  bzw. 
zu  einer  möglichst  großen  (übertragbaren)  Wirkleistung  führt. 
Es  ist  also  angenommen,  daß  man  über  die  zur  Übertragung  ge- 
langende Blindleistung  frei  verfügen  kann,  was  durch  Aufstellung 
von  passenden  Blindleistungsmaschinen  oder  auch  in  anderer  ge- 
eigneter Weise  geschehen  kann.  Diese  Maßnahme  drängt  sich 
nämlich,  wie  die  Rechnungen  zeigen,  bei  langen  Übertragungs- 
leitungen, bei  welchen  ja  die  Leitungskosten  die  Hauptrolle 
spielen,  geradezu  auf.  Durch  die  freie  Wahl  der  Blindleistung 
kann  nämlich  nicht  nur  der  Wirkungsgrad  erhöht,  sondern  auch, 
was  noch  viel  wichtiger  ist,  die  Leistungsfähigkeit  der  Linie  sehr 
bedeutend  gesteigert  werden. 


Die  Zahlentafel  zeigt,  daß  bei  50  Per  bereits  zwei  Zwischen- 
drosselwerke  (ja  selbst  eines)  genügen  (Fall  3  und  4),  um  die 
Linie  bereits  sehr  bedeutend  zu  verbessern.  Die  Wirkleistungs- 
aufnahme im  Fall  4  beträgt  nämlich  3570  kW  oder  2,38  %  der 
übertragenen  Leistung  an  Stelle  von  2760  kW 
bzw.  1,840/0  beim  Idealfall  5.  Bei  der  Über- 
tragung mit  I62/3'  Per  kann  man  dagegen 
auf  die  Anlegung  von  Zwischendrossel- 
werken vollkommen>erzichten. 


Abb.  2. 


Für  die  Beurteilung  der  Wirtschaftlichkeit  genügt  es  in- 
dessen nicht,  die  Verhältnisse  im  Leerlauf  zu  untersuchen;  es 
muß  vielmehr  nachgewiesen  werden,  daß  durch  eine  derartige 
Leitung  eine  genügend  große  Leistung  mit  entsprechendem  Wir- 
kungsgrad übertragen  werden  kann. 

Beim  Studium  dieser  Frage  haben  mir  neue  Diagramme  von 
großer  Einfachheit  und  Vielseitigkeit  große  Dienste  geleistet,  in- 
dem sie  die  Wirkung  der  Blindleistung  auf  die  übertragbare 
Wirkleistung  und  auf  die  Spannungsänderung  unmittelbar  und 


Um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  ist  zunächst  die  Blindleistung 
oder  besser  ^das  Blindleistungsverhältnis  (~^f^)  ^u  bestimmen, 
welches  bei  einem  frei  gewählten  Wirkleistungsverhältnis  {^") 
Prorortionalitiitsfaktor 


hängt  t 


ti  den  Eig 


s  ah. 
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zu    einem   bestimmten  Spannung; 
diesem  Zwecke  jnaehcn  wir   in  Abb.  3 
beschreiben  dann 


ein  Spannungsabfall  zugelassen 
und  5.    In  Abb.  4  ist       —  1,0  und  in  Abb.  5 


wenn  dje  l.eistuii;,'  der 
Linie  zugeliiiirt  wird,  die 
Linie  mit  voredenden  Hlind- 
leistungen  zu  Ijela.steii,  so 
daß  die  Generatoren  der  Zen- 
trale induktiv  bela.slet  er- 
scheinen. 

Die  voreilenderi  Hlind- 
leislungen  fallen  vselbstvcr- 
stäniilich  viel  kleiner  aus, 
wenn  keine  Spannung.s- 
erhöhung  ange.<trcbt  oder 
1.         zeigen  dies  die  Abb.  4 


ischließt,   dessen   Tangente  durch  die 

k, 
tg  = 

gegeben  ist.  Trägt  man  dann  die  Wirkleistungsverhältnisse  als 
Ordinalen  und  die  Blindleistungsverhältnisse  als  Abszissen  auf 
und  nimmt  man  an,  daß  die  Leistungsverhältnisse  positiv  seien, 
wenn  die  Wirkleistung  abgenommen  wird  und  die  Blindleistung 

^110 


in  Abb.  3 


=  1,10  war.       Im  letzteren  Falle  füllt  die  Blind- 


leistung bei  kleineren  Wirkleistungen  posKiv  aus;  dir 
also  induktiv  belastet  werden. 

Nicht  alle  Kreispunkte  führen  indessen  zu  11111^1  ii 
leistungsverhältnissen  (OP),  also  zu  überi  r.iu  Li  r 
leistungen.  Es  läßtjsich  vielmehr  nachv.eis. n  ' 
stungsverhältnis  einen  bestimmten,  vom  Spaumi  n  j  ^ 
hängigen  Höchstwert  besitzt.  Um  diesen  llürh-i-  i 
wert  zu  finden,  brauchen  wir  bloß  in  den  Abb.  -i,  1  11, 
machen  und  in  t 


M  ( 


T-echte  zur  OM  zu  erriilil<  ii 
Es  geben  uns  dann  die  S  jluiit  t- 
punkte  Pm  und  Pm'  dieser 
Geraden  mit  dem  Kreise  die 
höchst  möglichen  Scheinlei- 
stungsverhältnisse OPrn  bzw. 
OPm  ,  die  beim  betreffenden 
Spannungsverhältnis  zu  noch 
übertragbaren  Scheinleistun  - 
gen  führen. 

Die  Höchstwerte  der  Schein- 
leiatungsverhältnisse  und  mit 
diesen  jene  der  übertragbaren 
Scheinleistungen  sind  dabei 
proportional  dem  Quadrate 
der  Spannungsverhältnisse ;  es 
ist  nämlich: 


also 


Durch  dise  Beziehung  gewinnt 
die  charakteristische  Leistung 
Nc  physikalische  Bedeutung, 
denn  Nc  ist  jene  maximale 
Scheinleistung,  die  beim  Span- 
nungsverhältnis 1,  also  ohne 
Spannungsänderung  übertra- 
gen werden  kann. 

Praktisch  kann  die  Grenz- 
leistung nicht  zur  Übertra- 
gung    gelangen,  denn 


von  nacheilenden  Strömen  herrührt,  so  liegen  die  Endpunkte  P 
der  Scheinleistungsverhältnisse  auf  der  Peripherie  des  Kreises 
K,i)  der  Abb.  3. 


tVbeitraLTung  \ 
lastungsänden 
^-  dentlicli  sp:ii 
lieh, 


d  gegen  Be- 


r  MO  die  Strecke  OA  =  1  abzutragen 
u  8C5hlagen  und  durch  P  ei  tu 


dem  Ilalb- 
leliiiittpunkt 


Q  mit  dem  Kreis  zu  ziehen.  Dann  stellt  dii'  Streckp  AQ  der  (ir;>i;.'  und 
Richtung  nach  den  Spannungsvektoi-  E.  dar,  weiui  AO  den  Lcerlaiifvekli.r  Eta 
vor.stellt.  Für  Punkte  der  Urenzparaliel"  lüber  die  (iren/.panibel  ist  weiter  unten 
das  Nähere  gesagt)  liegen  die  Endpunkte  Q  der  Spannun^sveUtdreii  ant  der 
Leitlinie  LL. 


grad  im  allgemeinen  unwirtschaftliche  ^\  e 
dem  ist  die  Kenntnis  dieser  GreiizleisUi hl'  - 
uns  zeigt,  wie  weit  man  mit  der  l!el,i-iii  j 
kann. 

Die  Endpunkte  Pm  der  iii.imih,!!: 
liegen  auf  einer  Parabel,  die  \\  m 

wollen.  Das  Parameter  der  V.\\  \  

liegt  in  0,  während  ihre  Leitliu,    /  / 
rechte  zur  O  A  durch  den  Halhi^  ^ 

In  den  Abb.  6  und  7  ist  .Ii-  11 
Anzahl  von  A'^-Kreiscn   (Selieiiiln-t  nn- -1. 1 . 
Spannungsverhältnisse  L25,  Ll'h,   1,1.",,  ijn, 


1,0:),  1,(K),  0,1K>,  (),».'), 
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0,80,  0,75  und  0,70  gezeichnet.  Die  Kreise  selbst,  die  dazu- 
goh(irit:i'n  Alillelpunkte  und  die  Punkte  auf  der  Grenzparabel  sinil 
iiüi    ilrii    Wiiicn    der    prozentualen    Spannungsverlüillnisse  bo- 

dafs  die  Grenzscbeinleistuiig  um  s<; 


hingen  zeigen, 
ui  iil.vcr  aiisnuil,  je  größer  die  zur 
I  Im  i  tr;i;:iiim  Lrdangonde,  vorci- 
l.Miil.'  JUnwlk'istung  ist,  und  daß 
aiuh  die  Höchstwerte  der  über- 
tragbaren Wirkleistung  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze  mit  jenen 
der  Schein-  und  Blindleistung  zu- 
nehmen. Diese  Grenze  wird  aller- 
dings um  so  eher  erreicht,  je  klei- 
ner der  Winkel  ist,  den  die  Y- 
Achse  mit  der  OA  einschließt. 
Nur  wenn  ■^o  groß  ist,  kann  man 
durch  voreilende  Blindleistungen 
die  übertragbare  Wirkleistung, 
also  die  Leistungsfähigkeit  der 
Linie,  wesentlich  steigern.  Auch 
in  allen  jenen  Fällen,  in  welchen 
man  durch  Blindleistungen  die 
Spannung  regeln  will,  ist  ein 
möglichst  großer  Winkel  %l»2  gün- 
stig; bei  kleineren  Winkeln  a|>2 
läßt  sich  dagegen,  wie  die  Abb.  7 
zeigt,  die  sekundäre  SpannAng 
durch  Blindleistung  kaum  regeln. 

Bei  Hochspannungsübertra- 
gung durch  Freileitungen  besteht 
indessen  keine  Gefahr,  daß  zu 
klein  werden  könnte,  denn  die 
Koronaverliiste,  die  Kapazität 
der  Leitung  und  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  auch  die  Wirt- 
schaftliclikeit  der  Übertragung 
zwingen  uns,  die  Leitung  so  zu 
bauen,  daß  ^  groß  wird. 

Di©  Kapazität  der  Leitung 
und  die  mit  diesier  verbundenen 
Ladungsierscheinungen  nehmen 
nämlich  mit  der  Zahl  der  Leitun- 
gen annähernd  proportional  zu. 
Es  ist  also  zweckmäßig,  die  Zahl 
der  Leitungen  möglichst  einzu- 
schränken, also  den  Querschnitt 


nöglichst  groß  zu  wählen. 


Auch  die  Koronaverluste  werden  um  so  kleiner,  je  größer  der 
Durchmesser  der  Leitungen  ist,  ja  bei  stärkeren  Leitungen  kön- 


nen, bestimmte  Glimmverluste  vorausgesetzt,  bedeutend  größere 
Spannungen  gewählt  -werden  und  demnach  auch  wesentlich 
größere  Leistungen  übertragen  werden  als  bei  mehreren 
schwächeren  Leitungen  mit  gleichem  Gesamtquerschnitt. 


11  Abhilngigk 


gegeben.  In  dieser  sind:  a  ein  Koeffizient,  der  bei  Seilen  zwischen 
0,83  und  0,87  schwankt,  b  der  Barometerstand  in  mm  Quecksilber- 
säule, ■&  die  Lufttemperatur  in  "  C,  d  der  Seildurchmesser  in  cm 
und  D  die  Entfernung  zwischen  zwei  Leitungen,  ebenfalls  in  cm. 
Uq  ist  dabei  die  Spannung  gegen  Erde;  es  ist  also,  wenn  man  mit 
Eo  die  kritische  Ubertragungsspannung  zwischen  zwei  Leitungen 
bezeichnet        ■=  bei  Dreiphasen-   uiid  /    =  ijei  Ein- 

Phasenübertragung. 

Die  mit  Hilfe  dieser  Gleichung  errechneten  Werte  der  kri- 
tischen Spannung  £0  für  Kupfer-  und  Stahlaluminiumleitungen 
mit  50  bis  240-  mm=  Querschnitt  sind  in  Abb.  8  in  Abhängigkeit 
von  D  aufgetragen.  Bei  den  Stahlaliuniniumleitungen  ist  der 
äquivalente  Kupferquerschnitt  eingetragen,  so  daß  ein  unmittel- 
barer Vergleich  zwischen  den  zwei  Leitungen  möglich  ist. 

Die  Abbildung  zeigt,  daß  der  Einfluß  der  Leiterentfernung 
auf  Eo  verhältnismäßig  klein  ist,  klein  wenigstens  gegenüber  dem 
Einfluß  des  Querschnittes.  Die  kritische  Spannung  wird  um  so 
höher,  je  größer  der  Querschnitt  ist.  Die  Stahlaluminiumleitun- 
gen sind  ihres  größereu  Querschnittes  wegen  den  Kupferleitungen 
überlegen. 

Der  günstige  Einfluß  großer  Querschnitte  auf  den  zulässigen 
Höchstwert  der  Betriebsspannung  zeigt  sich  besonders  deutlich, 
wenn  wir  diese  (die  Betriebsspannung)  für  verschiedene  Werte 
der  auf  1  km  entfallenden  Glimmverluste  (V  in  kW/km)  aus- 
rechnen. Die  Ergebnisse  der  Rechnung  sind  in  Zahlentafel  .3  für 
Leitungen  mit  einem  Gcsamtciuersehnilt  von  2-10  mm-  je  Phase 
eingetragen.  Es  sind  dabei  angenommen  6  Kupferleitungen 
mit  je  120  mm-,  3  Kupferleitungen  mit  je  2-40  mm-,  6  Stahlalu- 
miniumleitungen Nr.  120  und  3  Stahlaluminiumleitungen  Nr.  240. 
Die  Entfernungen  zwischen  zwei  Leitungen  sind  in  allen  Fällen, 
um  den  Vergleich  zu  ermöglichen,  gleich  groß  vorausgesetzt. 

Berücksichtigen  wir,  daß  die  übertragbare  Leistung  mit  dem 
Quadrat  der  Spannung  zu-  und  aljnimmt,  so  ergibt  sich  die 
Überlegenheit  großer  Querschnitte  sehr  deutlieh.  Setzt  man  will- 
kürlich gleich  1  die  übertragbare  Leistung  mit  G  Kupferseilen 
zu  je  120  mm-,  so  zeigen  die  Zahlen  der  Zahlentafel  4,  daß  man 
mit  6  Stahlaluminiumleitungen  mit  dem  gleiclien  äquivalenten 
Querschnitt  und  bei  gleichen  Glimmverluslen  68  bis  89%  mehr 
übertragen  kann.  Mit  3  Kupferleitungen  zu  240  mm-  kann  man 
um  75  %  und  mit  3  Stahlaluminiumleitungen  mit  dem  gleichen 
äquivalenten  Querschnitt  195  bis  233  %  mehr  übertragen  als  mit 
6  Kupferleitungen  von  120  mm-  Querschnitt. 
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Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  3. 


Betriebsspannung-  ß  in  kV 

V=0 

F=2 

V  =  i 

V  =  ß     V-H  j  K=10 

Cu  —  6  X  120 
AI— fix  120 
Cu-3:<240 
AI  -  3  X  240 

133,9 
18-4,2 
177,5 
244,5 

145,6 
194,8 
193,0 
258,5 

150,7 
199,4 
199,3 
264,4 

154,5 
202,9 
204  3 
268,8 

157,7 
205,8 
208  5 
272,6 

160,5 
208,4 
212,1 
275,9 

Möglichst  slarke,  Leitungen  verdienen  also  bei  der  Über- 
tragung großer  Leistungen  aus  große  Euti'crnungcn  den  Vorzug. 


Verhältnisse  zwisdien  .hu  hIm  tU;.^-!, „  L,-i--i.iiiif<--n 


V=0 

F=2 

F=4  1  V-G  \  K=8 

V  =  10 

C  11  —  6x120 
AI  -6x120 
Cu  -  3  X  240 
AI -3x240 

1 

1,89 
1,76 
3,33 

1 

1,78 
1,75 
3,14 

1 

1,75 
1,75 
3,07 

1 

1,72 
1,75 
1,03 

1 

1,70 
1,75 
2,99 

1 

1,68 
1,75 
2,95 

(Schluß  folijL) 


Der  Lypro-Kabelschutz. 

Von  Dr.-Ing,  Waltlier  Estorff. 


Übersicht.  Es  wird  ein  neues  Kabclsclmtzsy?tem  mit  selektiver 
Wirkung  beschrieben,  welches  also  die  Aufgabe  erfüllt,  die  Kabelstrecke,  in 
der  ein  Durchschlag  aufgetreten  ist,  so  schnell  als  möglich  vom  übrigen  ge- 
sunden Netz  abzutrennen.  Der  Lyproschutz  eignet  sich  für  vermaschte 
Netze,  Ringnetze  und  Parallelkabel  und  spricht  auf  Überströme  nicht  an. 
Für  den  Schutz  ist  ein  Spezialkabel  mit  einem  zentral  gelegenen  gegen  die 
umgebenden  Hauptleitcrdrähte  isolierten  Nebcnlcitcr  erforderlich.  Haupt- 
und  Nebenleiter  werden  am  Anfang  und  Ende  des  Kabels  über  Differential- 
wandler mit  solchen  Windungszahlen  geführt,  daß  die  von  beiden  Leiter- 
strömen erzeugten  Ki'aftflüsse  sich  bei  gesundem  Kabel  gegenseitig  auf- 
heben. In  einer  dritten,  auf  dem  Differentialwandler  ruhenden  Wicklung, 
die  zu  einem  die  Kabelschalter  steuernden  Relais  führt,  wird  daher  nor- 
malerweise keine  Spannung  erzeugt.  Durch  die  Differentialwandler  wird 
das  Gleichgewicht  der  Ströme  in  Haupt-  und  Nebenleiter  überwacht.  Bei 
Durchschlag  der  Isolation  zwischen  den  Hauptleitern  zweier  Phasen  des 
Kabels  wird  dieses  Gleichgewicht  der  Ströme  gestört  und  das  Kabel  beider- 
seitig vom  gesimden  Netz  abgetrennt.  Neben  die  Überwachung  des  Strom- 
gleichgewichtes tritt  die  Überwachung  des  Isolationswiderstandes  zwischen 
Haupt-  und  Nebenwicklung  durch  Einfügen  von  „Verspannimgstransforma- 
toren"  in  die  Leitung  am  Anfang  und  Ende  des  Kabels.  Hierdurch  wird 
zwischen  Haupt-  und  Nebenleiter  des  Kabels  eine  auf  der  gesamten  Länge 
der  Kabelstrecke  gleichbleibende  Spannimg  von  etwa  150  Volt  erzeugt,  die 
in  dem  seltenen  Fall  einer  Verletzung  der  Isolierung  zwischen  Haupt-  und 
Nebenleiter  einen  das  Gleichgewicht  der  Differentialwandler  störenden 
Strom  durch  den  Haupt-  und  Nebenleiter  treibt  und  damit  die  sofortige 
Abtrennung  der  Kabelstrecke  herbeiführt.  Es  wird  der  Zusammenbau  der 
Lyproapparate  und  ihr  Einbau  in  die  Schaltanlage  beschrieben.  Für  das 
Lyprokabel  werden  die  normalen  Kabelmuffen  und  Endverschlüsse  ver- 
wendet. Letztere  erhalten  statt  des  einfachen  Durchführungsbolzens  einen 
solchen  mit  Haupt-  und  isoliertem  Nebenleiter.  Die  Einfachheit  des  Sy- 
stems und  sein  geringer  Raumbedarf  ermöglichen  den  nachträglichen  Ein- 
bau des  Lyproschutzes  in  vorhandene  Schaltanlagen,  sobald  die  Kabel  be- 
reits als  Lyprokabel  ausgeführt  sind.  Die  Kabel  erheischen  keine  besondere 
Sorgfalt  bei  der  Verlegung,  da  die  zentrale  Lage  des  Nebenleiters  eine  Ge- 
fährdung seiner  Isolierung  mit  Sicherheit  ausschl'eßt. 

Die  Verteilung  der  elektrischen  Energie  vom  Kraftwerk  zu 
den  Unterwerken  geschieht  in  Großstädten  und  Industriezentren 
überwiegend  durch  Hochspannungskabel.  Um  Unterbrechungen  in 
der  StromMeferung  bei  Schadhaftwenden  eines  Kabelstranges  tun- 
lichst zu  vermeiden,  werden  die  Kabel  zu  Ringnetzen  zusammen- 
geschaltet. Der.  Ring  kann  Diagonalverbindungen  erhalten,  um 
das  Netz  gegen  Überlastung  einzelner  Kabelstränge  eLastischer  zu 
gestalten.  Auch  kann  von  der  Parallelschaltung  ziweier  oder 
mehrerer  Kabel  iGebranich  gemacht  werden,  um  bei  Störung  eines 
Kabels  den  Betrieb  in  gewissem  Umfange  mit  den  anderen  auf- 
rechtzuerhalten. Bei  Ringnetzen,  die  vermascht  sind  und  Parallel- 
kabel enthalten,  muß  auf  den  Schütz  des  Netzes  gegen  Fehler- 
strom besonderer  Wert  gelegt  werden.  Neben  den  gewöhnlichen 
Überstromschutz  muß  hier  der  Selektiv  schütz  treten,  der 
möglichst  ohne  Verzug  die  Abschaltung  der  gestörten  Käbelstrecke 
von  dem  gesunden  Netz  herbeiführt. 

Die  Versuche,  ein  selektiv  wirkendes  Kabelschutzsystem  zu 
schaffen,  sind  mannigfaltiger  Art  gewesen.  Eine  in  jeder  Hin- 
sicht befriedigende  Lösung  liegt  jetzt  in  dem  von  Martin 
Hoch  Städter  angegebenen  Lyproschutz^)  für  ein-  und 
mehrphasige  Wechselstromleitungen  vor.  Vor  dem  Eingehen  auf 
die  technischen  Einzelheiten  dieses  Schutzsystems  empfiehlt  es 
sich,  an  Hand  eines  kurzen  Beispiels  auf  die  Beweggründe  hinzu- 
weisen, die  zu  gesonderter  Behandlung  des  Selektivschutzes  An- 
laß gaben. 

In  Abb.  1  stellt  K  das  Kraftwerk  dar,  von  dem  fünf  Unter- 
werke A  bis  E  mit  hochgespanntem  Drehstrom  über  Kabel  gespeist 
werden.  Die  Schaltung  dieses  Netzes  ist  einphasig  gezeichnet. 
Die  Kabel  I,  II  usw.  bis  VI  sind  zu  einem  Ringe  verbunden,  das 
Kabel  VII  stellt  eine  Diagonalverbindung  zwischen  K  und  C  dar. 
Kraftwerk  K  ist  mit  den  Unterstationen  A  und  E  durch  Parallel- 

')  Vgl.  „ETZ"  1921,  8.1154. 


kabel  verbunden.  Von  den  Untcrvvorkon  wird  <lrri  \  ei-bi  ;nii  liern 
die  Energie  als  niedrig  gespannter  Drehstroni  fulrr  m  innii  \(in 
Gleichstrom  zugeführt.  Hier  sollen  nur  die  V  or^M  hl.'''  Ii'  i  .--toi  un- 
gen  im  Hochspannungsnetze  naher  betraciitct  wi  iMcn,  In  licn 
von  dem  Kraftwerk  K  ausgehenden  Li'it untren  Ih  _'i  n  > m  oi- 
schalter  f7  mit  Überstromauslosung,   eli,.n^,,     .,i  h  .n-lor- 

m^ator  T  jeder  Uiiterstation.    Die  .^1,1 1 1'  .1  ,  . - /ritfii 

dieser  Olschalter  ist  so  bemessen,  u;^  ii,.li<  i  ü;  :  1  nici- 
stationen  früher  als  die  Olschalter  im  K  r,i  1 1  u  (m  k  ;i  u -.-rha  1 1 «  n.  Imm 
Überströmen  im  Niederspannuiigsnetz  wird  de-halh  sliu.-;  der 
Schalter  der  Unterstatiou  früher  als  die  Schalter  im  Kraftwerk 
auslosen.  Das  Ringnetz  mit  seiner  Diagonalverbmdung  kann  als 
verlängerte  Sammelschiene  des  Kraftworks  aufgefaßt  werden. 
Tritt  nun  im  Hochspannungskabelretz,  z.  B.  an  der  durch  Pfeil  ge- 
kennzeichneten Stelle  des  Kabels  II,  aus  irgendwelchen  Gnmdeii 
Kurzschluß  ein,  so  wird  die  Fehlerstelle  über  das  Kabel  I  ge- 
speist werden,  bis  die  Auslosezeit  des  m  diese  Leitung  eingefüg- 
ten Überstromschalters  erreicht  und  der  Kabelstrang  vom  Kralt- 
werk  abgetrennt  wird.  Die  Speisung  des  Kurzschlusses  erliili.'t 
nun  weiter  über  die  Diagonalverbmdung  VII  und  das  K;ibel  IH, 
sowie  über  die  rechte  Netzhalfte  1  bis  III,  bis  die  vor  ilon  Lei- 
tungen VII  und  VI  liegenden  Uberstromschalter  im  Kraftwerk 
fallen.  Der  Kurzschluß  hat  also  die  Abschaltung  des  ganzen 
Netzes  zur  Folge,  wenn  das  Netz  nur  mit  Überstromschutz  aus- 
gerüstet ist. 

7f 


Abb.  1. 


ait  Parallelkabel  und  Diagronalverbir 


Es  ist  nun  die  Aufgabe  des  Selcktivschutzos,  das  Absehalfen 
des  gesamten  Netzes  bei  Kurzschluß  m  einem  Kabel  zu  verhindern, 
indem  nur  die  gestorte  Strecke  „ausgewählt"  und  ohne  A  erzug  bei- 
derseitig von  dem  gesunden  Netz  abgetrennt  wird.  Zu  diescnn  Zweck 
müssen  Anfang  und  End©  jedes  Kabelstranges,  m  Abb.  1  die  Kabel 
I  bis  VII,  mit  je  einem  Olschalter  >S  ausgerastet  wei  den,  dessen  Aus- 
lösung nur  von  dem  Selektivsehutz  abhängig  geinnc  ht  i-t,  vom  Über- 
strom im  Netz  jedoch  unbeeinflußt  bleibt.  I'ii'-^L'ilt  auch  tili  jede- der 

beiden  Parallelkabel  I  und  \I.    In  dem  ncii  Ha,        >  I  Hli'  rinc» 

Kurzschlusses  auf  dem  Kabel  II  nnilNten  il-i  a.ilter 
S,  die  in  das  Kabel  in  den  Unterstat  lom  ii    l  a      '  -1  .-ind, 

so  schnell  ausgelost  werden,  dal.s  der  1  ii.  i -1 1  m  ,  ,  .  Kraft- 
werk nicht  in  Tätigkeit  tritt. 

Die  Aufgäbe,  eine  durch  Kurzsehlul.N,  Lril>.-lilul>  oder  l.eitungs- 
bruch  gestörte  Kabelstrecke  unverzüglich  vuu  dinn  gebunden  Netz 
beiderseitig  abzutrennen,  ist  m  dein  L  >  p  r  o  e  h  u  t /,  auf  ein- 
fachste Art  gelöst  worden.  Der  neue  eigenartige  Gcd;uikc,  der 
dem  Lyproschutz  zugrunde  liegt,  beruht   in   der  Vorhin- 
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(1  u  II  s  il  r  Ü  b  e  r  w  a  c  h  u  n  g  d  0  r  K  1  p  i  c  h  m  ii  ß  i  g  e  ü  S  t  r  0  m  - 
\-  I  r  I  ('  i  1  II  II  g  des  in  jeder  Phase  aas  einem  Haupt- 
II  imI  I  in  r  III  Nebenleiter  bestehenden  Kabels  mit 
il  (■  r  r  Ii  r  r  w  ;i  c  h  u  n  g  des  I  s  0  1  a  t  i  o  n  s  z  u  s  t  a  n  d  e  s  d  i  e  - 
.  r  1 1  !■  i  (1  I'  11  gegeneinander. 

L'iit  ilrii  I  .yprnschntz  ist  zwar  ein  Spezialkabel  erforderlich; 
r-  untoi'-^(  lii'idct  Hii  h  jedoch  von  einem  gewöhnlichen  Kabel  nur 
dailiin  Ii,  ihil.s  in  jiMlcin  Leiterstrang  des  Kabels  der  innerste  Draht, 
<li  I-  liiri'  als  Ncl)(MiIi'ilin-  bezeichnet  werden  soll,  gegen  die  ihn 
iim-.'l,riiilrii  liialiic,  ilrii  Hauptleiter,  isoliert  ist.  In  Abb.  2  ist 
ili  I  t.hKM-rlmili  linirli  Haupt-  und  Nebenleiter  eines  Lyproleiters 
>i  1h mal  r-rli  da i  i-'r-i cl II .  Abb.  3  zeigt  Ansicht  und  Querschnitt 
rinr-  hicilriiia -1  .,\  piiikabels.  Der  Strom  verteilt  sich  auf  Haupt- 
mul  Ni'lii'iili'ili'r  iiiiLTriahr  entsprechend  deren  Querschnitt,  in  den 
inoislrii  F;i!lcn  elwa  wie  35  :  1.  Um  die  Wirkungsweise  des  Lypro- 
scliut/.es  kurz  zu  crliiutern,  soll  die  Ausübung  der  Überwachung 
des  Stromgleichgewichtes 
zwischen  Haupt-  und  Ne- 
benleiter von  der  des  Iso- 
lationswiderstandes ]f  [zwi- 
schen beiden  im  folgenden 
zunächs't  getrennt  '  be- 
handelt werden.   


verteilen.  Das  Gleichgewicht  der  Ströme  bliebe  -nmit  anfror 
erhalten,  und  das  Kabel  würde  daher  nicht  vom  ^  '/      -  'i  ' 

Der  Lyproschutz  ist  deshalb  so  ausgc-ialii  i 
das  Gleichgewicht  der  Ströme  im  Haupt-  mal  \^ 
auch  den  Isolationszustand   zwischen  dif-cu  w 
Die  vorzugsweise   angewendete   zentrale  Lag<'      -  \.  h  , 
bietet  jeden  nur  denkbaren  Schutz  gegen  Verletzung  der  I-oii' n; 
bei  Herstellen  und  Verlegen,  was  z.  B.  bei  peripherer  La;.'«'  ■ 
Nebenleiterdrähtc  schwerlich  der  Fall  ist.    Leitende  Verbiiidii 
zwischen  Haupt-  und  Nebenleiter,  die  nur  durch  ein  außergewol 
liches  Ereignis  eintreten  kann,  soll  Ansprechen  des  Schutzes  v 
beider.seitiges  Abtrennen  des  Kabels  zur  Folge  haben.    Dies  w 
durch  Erzeugung  einer  Spannung  zwischen  Haupt-  und  Neb 
leiter  erreicht. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  nach  Abb.  5  in  den  Stromkreis  < 
Haupt-  und  Nebenleiters  am  Anfang  und  Ende  des  Kabels  je 


Abb.  5.  Schaltung  der  Verspaiiniingst: 


(einpolige  Dars 


liiTwaehung  des  Gleichgewichtes  der  Strom©  in  den 
11  Alllang  und  Ende  der  Kabelstrecke  durch  Drfferential- 
-1  an  sicli  bekannt,  z.  B.  DRP.  Nr.  166  224  (Merz-Price) 
Nr  ■_'6,'s  186  (.Mcrz-llunter).  Beim  Lvprokabel  würde 
MI  In-entialschaitung  nach  Abb.  4  ergeben.  Kabelanfang 

sind  über  ^e  einen  Trennschalter  und  einen  Ölschalter 
liiiircn  Leitungsnetz  verbunden.  Hinter  den  Olschaltern 
h  die  Leitung  und  fuhrt  über  eine  Haupt-  und  eine 


Doppe/po/iaer  Tren 


N'ebenwicklung,  die  beide  auf  ein  Magnetsystem  mit  reinem  Eisen- 
schluß aufgebracht  sind,  in  den  Haupt-  und  Nebenleiter  des  Lypro- 
kabels.  Wicklungssinn  und  Windungszahl  dieser  Haupt-  und 
Neben  Wicklung  sind  so  gewählt,  daß  die  von  Haupt-  und  Neben- 
leiterstrom  erzeugten  Magnetfelder  sich  gegenseitig  aufheben,  so 
daß  in  der  dritten,  auf  dem  Magnetsystem  angeordneten  Wick- 
lung keine  Spannung  induziert  wirtl.  Beide  Spulen  haben  also 
die  gleiche  Amperewindungszahl,  sind  aber  in  ihrer  Wirkung  ent- 
gegengesetzt. Tritt  aus  irgendwelchen  Umständen  ein  Durch- 
schlag zwischen  zwei  Hauptleitern  oder  zum  geerdeten  Bleimantel 
auf,  so  wird  das  Gleichgewicht  der  Ströme  und  Magnetfelder  ge- 
stört, indem  sich  in  einem  Wandler  der  Fehlerstrom  zu  dem  Be- 
triebsstrom addiert,  in  dem  anderen  dagegen  subtrahiert,  während 
der  unverletzte  isolierte  Nebenleiter  gleichmäßig  Strom  führt.  In 
den  Differentialwandlern  am  Anfang  und  Ende  des  Kabels  heben 
sich  die  Amperewindungen  beider  Wicklungen  nicht  mehr  auf, 
und  es  werden  in  den  dritten  Wicklungen  der  Magnetsysteme 
Spannungen  induziert,  die  je  ein  Kelais  ansprechen  lassen.  Hier- 
durch werden  die  Stromkreise  der  Spannungsauslöser  der  beiden 
Ölschalter  geschlossen,  und  das  Kabel  wird  beiderseitig  von  dem 
gesunden  Netz  abgetrennt. 

Man  könnte  mit  dieser  einfachen.  Anordnung  den  gewünschten 
Selektivschutz  erreichen,  aber  jede  leitende  Verbindung  zwischen 
Haupt-  und  Nebenleiter  an  irgendeiner  Stelle  des  Kabels  würde 
dazu  führen,  daß  bei  Kurzschluß  oder  Erdschluß  sich  die  Fehler- 
Ströme  auf  die  Haupt-  und  Nebenwicklungen  in  gleicher  Weise 


Magnetsystem  mit  derart  geschalteten  Wicklungen  eingefügt,  daß 
z.  B.  das  Potential  des  Nebenleiters  am  Anfang  des  Kabels  um 
150  V  gesenkt  und  am  Kabelende  wieder  um  den  gleichen  Betrag 
gehoben  wird.  Es  wird  also  eine  elektrische  Verspannung 
zwischen  Haupt-  und  Nebenleiter  des  Kabels  hervorgerufen.  In 
Abb.  6  ist  nur  die  Wirkungsweise  der  die  Verspannung  herbei- 
führenden Transformatoren  wiedergegeben.  Der  Verspannung^- 
transf ormator  am  Kabelanfang  hat  zwei  Wicklungen.  Die  die  Haupt- 
stromwdcklung  und  Nebenwicklung  durchfließenden  Ströme  erzeu- 
gen in  dem  geschlossenen  Eisenkreise  ein  Magnetfeld,  welches  in 
der  Nebenwicklung  eine  Spannung  von  etwa  150  V  gegen  den  Haupt- 
leiter hervorruft.  Am  Ende  des  Kabels  befindet  sich  ein  zweiter  Ver- 
spannungstransformator,  dessen  Nebenwicklung  mit  umgekehrtem 
Wicklungssinn  wie  am  Anfang  des  Kabels  angeschlossen  ist.  Da 
beide  in  den  Nebenwicklungen  gegenüber  dem  Hauptleiter  induzier- 
ten Spannungen  sich  am  Anfang  und  am  Ende  des  Kabels  gegenseitig 
aufheben,  so  wird  an  der  gewollten  Verteilung  der  Ströme  auf  Haupt- 
und  Nebenleiter  nichts  geändert.  Durch  starke  Übersät- 
tigung des  Eisens  der  Verspannungstransformatoren  ist 
dafür  gesorgt,  daß  schon  von  etwa  10  %  des  Nennstromes 
des  Kabels  ab  die  Ver.spannung  in  der  genannten  Höhe 
eintritt  und  sich  auch  bei  hohen  Überströmen  nur  unwe- 
sentlich ändert.  Auf  diese  Weise  herrscht  auf  der  ganzen 
Länge  des  Kabels  zwischen  Haupt-  und  Nebenleiter  eine 
gleichbleibende  Spannung;  denn  infolge  spezifisch  glei- 
cher Belastung  der  Querschnitte  der  beiden  Leiter  --i  : 
auf  ihnen  durch  den  Belastungstrom  hervorgeru  l'  • 
nungsabfall  .stets  der  gleiche  (siehe  Abb.  6). 

Die  beiden  in  Abb.  4  und  in  Abb.  5  wieder-'  - 
Schaltungen,  welche  die  Differentialwandler  \\\.  .     ■  . - 
spannungstransformatoren  enthalten,  geben  vereinigt  die 
Schaltung  des  Lyproschutzes  (Abb.  7).    Tritt  auf  der 
Strecke  ein  Durchschlag  zwischen  zwei  Hauptleiterii  auf, 
so  wird  das  Gleichgewicht  der  Ströme  im  Haupt-  und  Ne- 
benleiter gestört,  da  die  Störungsstelle  von  zwei  Seiten 
über  die  Hauptleiter  gespeist  wird.  r>io  Magnetfelder  in  den  Diffe- 
rentialwandlern heben  sich  gegenseitig  nicht  mehr  auf,  die  dritte 
Wicklung  wird  erregt  und  veranlaßt  das  Auslösen  der  zugehörigen 


e  Ölschalter 


Ölschalter.  Tritt  durch  außergewöhnliche  Umstände  Kurzschluß 
zwischen  Haupt-  und  Nebenleiter  auf,  so  w  ird  das  Gleichgewicht  der 
Ströme  in  den  Differentialwandlcrn  ebenfalls  gestört,  indem  die 
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durch  dio  \' erspannungstraiisformialoren  hervorgcrufeiiiMi  fc]).-innun-  iJi 

gen  iibi'i  dif  I'clilprstelle  ebenialls  kurzgoschlo.ssen  werden,  bs  iib«]  -  icntml 

lagert  -irh  ,|,nm  ilcin  Betnebastrom  em  zusätzlicher  blrniii,  iIit  Jir  iSlmini 

W ickliiiiiri'h  ilci-  1  »il  lorentialwandler  m  entgegengesietzicr  Kirliiiiniz  si  liulz 

durelillicl,\|.  Sil  dal>  sich  die  Wirkuagen  der  Hacipt-  und  Xrlimu  n  k-  \mmkIci 

hingen  nicht  mehr  aufheben  und  infolgedessen  die  (.)lsi  hall  n  .m  -  Wand] 

gelöst  werden.   Der  Kurzschluß  zwischen  Haupt-  iiml  Xelieiileil ei  hruclvu 

wirkt  auf  dieA'Vandlerpaareiain  Anfang  W'i«  am  JmiiIi'  alrn  Im  ri  m  \.  i-  aiipaj^a 
stiinmend  und  ruft  daher  das  Abschalten  der  Kabelst  l  ei  ki'  aiil  Ii  e  i  - 

d  e  n  Seiten  des  Kabelis  hervor.  Die  Anordnung  ist  iii  Abb.  7  wie  Ihm  be 
den  beiden  vorgenannten  bchaltungen  einpolig  gezeichnet. 


W  .> 


dvuiigswiderslande  odei' 
irate  zu  beschadigi'ii. 
Es  wurde  oben  bereits  i 
einem  zum  Nachbarleite 
Ironi  in  Größenordnung  v( 


Doppcpa/iger  TrennsMfer 


"Wird  m  der  dritten  A\icklung  des  Differentialwandler? 
infolge  »Störung  des  Gleichgewichtes  der  btrome  im  Haupt-  und 
Nebenleiter  eine  Spannung  induziert,  so  wird  der  Anker  des  Relais 
angezogen  und  lost  dadurch  eine  Verklinkung  (Abb.  8).  Eine 
Isolierstange,  die  am  unteren 
Ende  die  Kontakte  zum 
Schließen  des  Stromkreises 
für  den  Auslöser  des  Öl- 
schalters  betätigt,  wird  durch 
Federkraft  nach  unten  ge- 
zogen, worauf  Auslösen  des 
Ölschalters  erfolgt.  Um  den 
Schutz  wieder  wirksam  zu 
machen,  muß  der  Schalt- 
Tafelwärter  die  an  den 
Lyproelementen  jeder  Pha-se 


des  IJelai-  aii-i^zo-en  wird 

und  damit  die  Absidialtung  erfolgt. 

Abb.  8  und  9  zeigen  den  Zusammenbau  des  \  er.-panniing^- 
transformators  mit  Dif ferentialwandler  und  dem  Relais,  welclie.^ 
an  die  dritte  Wicklung  des  letzteren  angeschlossen  ist.  «amtliche 
drei  Apparate  sind  wie  iNiederspannungsapparate  ausgebildet  und 
auf  einen  gemeinschaftlichen  Eisenrahmen  montiert,  der  ent- 
sprechend der  Betriebsspannung  des  Kabels  isoliert  i-t.  1  nin  h 
die  Anordnung  der  Apparate  übereinander  war  es  ninLrln  Ii,  den 
ganzen  Aufbau  so  schmal  zu  halten,  daß  drei  r..viime|i'inente 
nebeneinander  über  dem  Endverschluß  eines  l\:iliels  luiL'i  iirdnel 
werden  können,  ohne  daß  der  Phasenabstn ml  vrrLMol>eit  zu 
wei'den  braucht.  Die  Ausbildung  des  Verspannnng.-t  l  an-im  inators 
und  Differentialwandlers  wie  des  Relais  nacli  Art  reiiu.r  .\iedei- 
spannungsapparate  war  dadurch  möglich,  daß  zwisclien  Uaupt- 
und  Nebenleiter  nur  Spannungen  von  etwa  IfiO  V  auftreten  können. 
Dies  ermöglichte  andererseits,  auf  in  der  Praxis  wohlbcwahrte 
Apparate  zurückzugreifen  und  Hochspannungsisolierung,  beson- 
ders von  Wicklungen,  durchweg  zu  vermeiden.    Diese  Ausfuhrung 


Abb.  I^ypruel 


angebrachten  Handhebel  niederdrücken,  wodurch  die  Verklinkung 
wieder  eingeschaltet  und  der  Stromkreis  des  Auslösers  am  Öl- 
schalter  unterbrochen  wird.  Ohne  diese  vorbereitende  Wieder- 
einklinkung  von  Hand  läßt  sich  der  Schalter  nicht  wieder  auf 
das  Kabel  schalten.  Damit  ist  ein  weiterer  wertvoller  Schutz  des 
Kabels  gegen  ungewolltes  Schalten  auf  die  Fehlerstelle  gegeben. 
Denn  ein  Fehler  läßt  sich  mit  ujn  so  geringeren  Kosten  beheben, 
je  kleiner  seine  Ausdehnung  ist. 

Das  von  der  dritten  Wicklung  des  Differentialwandlers  ge- 
speiste Relais  betätigt  außer  dem:  Auslösekontakt  des  ölschalters 
einen  weiteren  Kontakt,  der  Haupt-  und  Nebenleiter  miteinander 
kurzschließt.  Dieses  Kurzschließen  stellt  eine  Sicherheitsmaß- 
nahme für  den  Ausnahmefall  dar,  wo  der  Fehler  nahe  am  Ende 
einer  längeren  Kabelstreeke  auftritt,  denn  es  wird  hierdurch  die 
Störung  des  Stromgleichgewichtes  am  Kabelanfang  erzwungen 
und  die  Gewißheit  gegeben,  daß  auch  der  Schalter  am  Anfang  des 
Kabels  fällt. 


gewährleistet  die  große  Einfachheit  und  Bei;  -der 
Lyproschutz  anderen  Anordnungen  voran-  itung 
zum  Haupt-  und  Nebenleiter  geschieht  üb>  r  _'en- 
einander  isolierten  Leitern  versehene  Dur  .  reu 
horizontalem  Trageisen  auch  der  Auslüsi  '  öl- 
schalter  angebracht  ist.  Dieser  Kontakt  lai.- 
mittels  einer  für  die  Betriebsspanuu' ir  >  - mgo 
betätigt,  sobald  die  dritte  Wickhi-i  ndlers 
erregt  wird.  An  die  untere  Dünn  nente? 
wird  das  Kabel  mit  seinem  Haui  '-  inen 
Trennschalter,  der  in  jeder  Phase  ;  ange- 
schlossen. Der  Trennsrhalter  ist  alj  stets  der 
Hauptleiter  zuerst  und  dann  ■!  :  t,T  Spannung 
gesetzt  wird,  da  bei  ge^.-nteili-M  '  I.-^olierung  deö 
Nebenleiters  beschüdigi  werden  koi.:. 

Abb.  10  zeigt  den  Verlauf  der  Leitungsfuhruiig  in  der  Unter- 
station eines  mit  dem  Lj-proschutz  versehenen  Kabelnetzes.  Von 
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dem  Kabelendverschluß  führen  Haupt-  und  Nebenleiter  getrennt 
ül>er  den  in  jedem  Leiter  doppelpolig  ausgeführten  Trennschalter 
und  von  diesem  über  das  Lyproelement  mit  Differentialwandler 


ilüssen  diejenigen-'  der  .Nebenleiter  isoliert  herausge- 


Die  Verwendung  nahezu  m 
muffen  hat  den  Vorteil,  daß  « 
tagepersonals  nicht  erforderlicl 
zialwerkzeuge  für  die  Vorlegung 


^  für  die  Kabel- 
ulung  des  Mon- 
iig brauchen  Spe- 
zu  werden.  Die 


wohnliche  Kabelmuffe  mit  Lj-ju 


und  Verspannungstransformator.  Oberhalb  des  Lyproelementes 
vereinen  sich  Haupt-  und  Nebenleiter  zu  einem  Leiter,  der  über 
einen  Stromwandler  für  Mcßzweeke  zum  Ölsehaller  und  von 
diesem  über  einen  Trennschalter  zur  Öammel- 
schiene  führt.  Zwischen  Lyproelement  und 
Ölschalter  ist  ein  Öpannungswandler,  eben- 
falls für  Meßzwecke,  angeschloissen.  Aus  der 
Abb.  10  geht  der  geringe  Raumbedarf  der 
neuen  Schutzeinrichtung  hervor.  Die  Schalt- 
anlage ist  ungemein  übersichtlich,  da  außer 
den  von  dem  Kontaktgeber  zum  Ölschalterre- 
lais  führenden  Leitungen  keine  Hilfsleitun- 
gen erforderlich  sind. 

Für  das  Lyprokabel  werden  gewöhnliche 
Kabelmuffen  verwendet.  An  der  Verbin- 
dungsstelle werden  zunächst  die  Nebenleiter 
miteinander  verbunden  und  durch  Umwickeln 
mit  Band  isoliert.  Dann  wird  die  Verbindung 
der  beiden  Hauptleiterenden  durch  eine  zwei- 
teilige verschraubbare  Klemmschelle  vorge- 
nommen, wie  dies  aus  Abb.  11  ersichtlich  ist. 
Nach  der  üblichen  Isolierung  der  Verbin- 
dungsstellen, die  in  Abb.  12  am  mittleren  Lei- 
ter des  Dreileiterkabels  bereits  erfolgt  ist, 
wird  die  Muffe  durch  Aufsetzen  des  Deckels 
geschlossen  und  mit  Kabelmasse  vergossen. 

Die  Kabelendverschlüsse  haben  normale 
Porzellandurchführangen,  die  mit  gegenein- 
ander isolierten  konzentrischen  Haupt-  und 
Nebendurchführungsbolzen  versehen  sind. 
Abb.  13  zeigt  einen  bereits  vergossenen  Kabelendverschluß  auf 
dessen  rückwärtiger,   der  Wand  zugekehrter  Seite   hinter  den 


Abb.  13.  Kabelendver 
Schluß  mit  besonderen 
Ausführungen  der 
Nebenleiter. 


Wartung  der  Lyproschutzapparate  selbst  kann  dem  vorhandenen 
Personal  ohne  Bedenken  anvertraut  werden,  da  alle  Einzelteile 
wohlbekannte  Apparate  sind,  deren  Bedienung  keinem  Monteur 
Schwierigkeiten  macht.  Die  Einfachheit,  die  den  ganzen  Aufbau 
des  Lyproschutzsystems  kennzeichnet,  stellt  somit  die  beste  Ge- 
währ für  dauernde  Betriebsbereitschaft  dar,  die  man  vom  Selektiv- 
schutz verlangen  muß. 

Der  geringe  ^Mehrpreis,  den  die  Isolierung  des  innersten 
Leiterdrahtes  mit  sich  bringt,  läßt  es  ratsam  erscheinen,  neue 
Kabelstrecken  stets  als  Lyprokabel  zu  verlegen,  auch  wenn  zu- 
nächst an  die  Einführung  des  Selektivschutzes  noch  nicht  gedacht 
wird.  Bei  dem  dauernden  Wachstum  der  Kabelnetze  wie  der 
Kraftwerksleistungen  ist  früher  oder  später  doch  die  Verlegung 
eines  Parallelkabels  oder  das  Schließen  des  Netzes  zum  Ring 
erforderlich.  Ist  das  Kabel  bereits  mit  isoliertem  Nebenleiter 
ausgerüstet,  so  bietet  der  nachträgliche  Einbau  des  Lyproschutzes 
in  die  Schaltanlage  bei  seiner  kompendiösen  Bauart  keine  Schwie- 
rigkeiten. Ein  zuverlässig  wirkender  Selektivschutz  schützt  aber 
nicht  nur  das  Kabel  vor  größeren  Schäden,  sondern  er  vermindert 
insbesondere  die  Unterbrechungen  in  der  Energielieferung,  die 
Abnehmer  und  Lieferer  der  elektrischen  Energie  gleich  unliebsam 
empfinden.  Um  diese  Aufgabe  voll  erfüllen  zu  können,  muß  der 
Selektivschutz  die  fehlerhafte  Leitungsstrecke  ohne  Verzug 
vom  Netz  abtrennen.  Dieser  Umstand  ist  von  Bedeutung 
für  die  angeschlossenen  Einankerumformer  und  Synchronmotoren, 
die  bei  Kurzschlüssen  im  Drehstromnetz,  welche  nur  wenige  Se- 
kunden andauern,  leicht  außer  Tritt  fallen.  Aus  diesem  Grunde 
müssen  die  gestaffelten  Auslösezeiten  des  Uberstromschutzes  vom 
Kraftwerk  bis  zu  den  Abnehmern  tunlichst  klein  gewählt  werden 
können.  Diesen  Forderungen  wird  durch  den  Lyproschutz  vollauf 
Genüge  geleistet. 


Beitrag  zur  graphischen  Behandlung  von  Erwärmungsvorgängen. 

Von  Regierungsbaurat  U.  Knorr,  München. 


Übersicht.  Mit  dem  nachstehenden  Verfahren  kann  man  den  Tem- 
peraturverlauf beliebig  schwankend  belasteter  elektrischer  Maschinen  usw. 
in  Abhängigkeit  von  der  Zeit  aufzeichnen,  wobei  man  von  der  tatsächlichen 
Gestalt  der  aus  Versuchen  für  konstante  Belastungen  ermittelten  Erwär- 
mungslinien ausgehen  kann,  während  man  sich  bei  Anwendung  des  üblichen 
Subtangenten Verfahrens  auf  den  selten  zutreffenden  Sonderfall  beschränken 
muß,  daß  diese  Erwärmungslinien  nach  reinen  Exponentiallinien  verlaufen. 
Das  neue  Verfahren  ist  daher  von  Haus  aus  genauer.  Es  bietet  auch  sonst 
noch  Vorteile.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  dieses  Verfahren  auch  die 
mühelose  und  wesentlich  raschere  mechanische  Behandlung  der  Erwärmungs- 
aufgaben ermöglicht. 

Bezeichnungen : 

Q  [kg]  das  Gewicht    des    auf    Erwärmung    zu  untersuchenden 
Körpers, 

\_  kg  ^  o^els^]  dessen  spezifische  Wärme, 


[WEH 
— ^^^J  die  ihm  sekundlich  zugeführte  Wärmemenge, 


W.  E. " 


die  von  ihm  sekundlich  an  das  Kühlmittel  abge- 
gebene Wärmemenge, 
T     Cels.]  die  augenblickliche  Übertemperatur  über  die  Temperatur 
des  Kühlmittels, 

T«  [0  Geis.]  die  nach  unendlich  langer  Zeit  sich  einstellende  End- 
übertemperatur, 
t  [sec]  die  Zeit, 
T  [sec]  die  Zeitkonstante, 

J  [Amp]  der  für  die  Erwärmung  in  Betracht  kommende  Strom, 


r  [Q]  der  für  die  Erwärmung  in  Betracht  kommende  elektrisclie 

Widerstand, 
H  die  Maßstabsfaktoren. 1) 

Für  den  Erwärmungs-  (bzw.  Abkühlungs-)  Vorgang  des  unter 
beliebig  schwankender  Belastung  stehenden  Körpers  vom  Ge- 
wicht Q  gilt  dann  allgemein  die  physikalische  Beziehung: 


Trjd<  (1 


die  aussagt,  daß  die  im  Körper  verbleibende  Wärmemenge 
{W^  —  W^üit  seine  Temperatur  um  dx  "Geis,  ändert. 

Für  den  Fortschreitungswinkel  a  der  Erwärmungs-  (bzw. 
Abkühlungs-)  Linie  xlt  folgt  aus  der  vorstehenden  Beziehung  (1): 


Ii;,  —  ir^ 


(2 


Hierbei  kann  die  Wärmekapazität  ö  innerhalb  des  praktisch 
zulässigen  Temperaturbereiches  als  unveränderlich  angenommen 
werden.  Die  zugeführte  Wärme  IT^  hängt  nur  von  der  Belastung, 
also  von  der  Zeit  t  ab ;  sie  kann  als  IL,  t  -  Linie  dargestellt 
werden.    Die  abgeführte  Wärme  IF^  hängt  von  der  Übertempe- 


B.  das  Produkt 
d  T  .  nr  [o  Gels,  -ö^s^]  =dT.iir  [mm] 
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raturt  und  der  Ventilation/'  (Drehzahl  usw.)  ab,  kann  also  durch 
]Vjx  -  hhüeu  für  verschiedene  Werte  von  v  dargestellt  werden. 

Bei  den  Krwärmungsaufgaben  der  Elektrotechnik  arbeitet 
man  nun  gewöhnlich  nicht  unmittelbar  mit  der  zugeführten 
Wärme  IT^,  sondern  mit  dem  für  die  Erwärmung  in  Betracht 
kommenden  Belastungsstrom  J.  In  erster  Annäherung  kann  man 
IF^  =  4189  rJ2  setzen-'). 

Auch  die  abgeführte  Wärme  läßt  sich  durch  einen, 
allerdings  nur  gedachten  Strom  i  ausdrücken,  nämlich :  — 
4189  r  Die  Abhängigkeit  dieses  Stromes  i  bzw.  seines  Qua- 
drates von  der  Ubertemperatur  t  und  der  Ventilation  «  muß 
durch  Erwärmungsversuche  (siehe  die  Erläuterung  zu  Abb.  2)  fest- 
gelegt werden.  Bei  den  folgenden  Untersuchungen  sei  eine 
bestimmte  Ventilation  v  zugrunde  gelegt  und  die  z2/t- Linie  hier- 
für als  bekannt  angenommen. 

Die  Beziehung  (2)  geht  dann  nach  Einführung  der  Ströme  J 
und  i  über  in : 


tga 


4189  r 


(3 


Die  Integration  dieser  Differentialgleichung,  d.  h.  die  Er- 
mittelung der  Beziehung  zwischen  t  und  t  kann  leicht  auf  graphi- 
schem Wege  ausgeführt  werden.  Die  Beziehung  (3)  ist  hierzu 
durch  Einführung  von  Maßstabsfaktoren  n  i  in  eine  Strecken- 
beziehung umzuwandeln,  d.  h.  in  eine  Beziehung,  in  der  nicht 
mehr  die  physikalischen  Größen  selbst,  sondern  nur  deren 
Streckenwerte  vorkommen.  Bezeichnet  man  den  Fortschreitungs- 
winkel  der  x/i- Linie  in  der  Zeichnung  mit  a^,  so  erhält  man  die 
Streckenbeziehung : 

dT.^^,  (J2_z2)^ 

+       —  —    (4 


Qa 


Die  Bestimmungsgleichung  für  die  Maßstäbe  lautet  hierbei 
unter  Verwendung  von  (3): 

T,=^,  <^ 

Von  diesen  vier  Maßstabsfaktoren  können  drei  frei  gewählt 
werden,  der  vierte  läßt  sich  dann  aus  (5)  berechnen. 

Setzt  man  die  Strecke   ^T^^f  M'p=P    (Polentfernung)  und 

bezeichnet  die  Streckenwerte  der  veränderlichen  Größen  durch 


Erv 


Setzmäßigkeit  für  ( 


Gegebe] 

Linie  und  die  Polentferi 
Gesucht  wird  die  Erwärmungsli 


Erläuterung,  (zu  Abb.  1) 
ie  J2/^- (Wärmezufulir-)Linie,  die  P/t  -  (Wärmeabfuhr-) 


'      ~  4189  r  ■ 

x/t,  wobei  die  Beziehung  gelten  soll: 


dl  p 

Verfahren:  Die  x/t-  Linie  sei  bi.s  zum  Punkt  3  entwickelt.  Wähle  Zeit- 
abschnitt 3  —  4,  bestimme  hierfür  aus  der  J'2/^ -Linie  das  mitt- 
lere (</2)34^  schätze  den  Punkt  4  der  x/t -Linie,  bestimme  im 
Hilfsdiagramm  aus  der  ?'2/x  -  Linie  für  den  Übertemperaturabschnitt 
3  —  4  das  mittlere  (i-)3A,  trage  die  Differenz  ( J2)  g  4  _  (f2) 
im  Poldiagramm  von  P  aus  ab,  ziehe  den  Polstrahl :  Op  —  3,4 
und  unter  dem  gleichen  Winkel  die  Sehne  X34.  Punkt  T4 
ist  dann  ein  weiterer  Punkt  der  gesuchten  x/t  -  Linie. 


1 


1 


Übersetzen  eines  Striches  über 
dx=:dx.ii,),  .so  erhält  niaii  -(hl 
Stellung  von  Erwärmungsliiiicn  ilii 


TUK  listaben  (also  z.  B. 
I   fiii  (li<'  ;,Ma|)liische  Uar- 


tga  zz   _  ~  - 

dt  p 

Das  Verfahren  möge  nun  an  Abb.  1  kurv 

In  dem  eigentliclion  KrwärmuiiL' -1  m  -  im  n 
Linie   und   im   Ililfsdiagramm  il.. 
littlere  Ventilation  u  bestimmte  i'/x-  i  .n.i' 


M-läutcrt  werden : 


4189 


ndcgelegt. 


Poldiagramm  ist  die  Polcutfernung  j>  - 

Die  gesuchte  x/t -Linie  sei  nun  beispielsweise 
Punkt  3  ermittelt  und  soll  nun  weitergezeichnet  werden.  Man 
wähle  hierzu  im  Erwärmungsdiagramm  den  Zeitabschnitt  3-1  be- 
liebig, bestimme  für  ihn  aus  der  J-7<-Linie  das  mittlere 
schätze  auf  der  t/<- Linie  den  Punkt  T4,  bestimme  für  den  i  l)ci  - 
temperaturabschnitt  xg  —  T4  aus  der  /-'/x- Linie  im  Hilf.s- 
diagramm  das  mittlere  (^-);n  und  trage  die  Differenz 
(J^y^  —  ^^^hA  Poldiagramm  auf  der  P-P'- Achse  von  J' 
aus  in  bekannter  Weise  ab.  Strahl  +  Op — 3,4  des  Pol- 
diagramms liefert  dann  gemäß  Beziehung  (6)  den  augenblicklichen 
Steigungswinkel  a^3 4  der  x/<  -  Linie.  Durch  Übertragen  dieses 
Winkels  an  den  Punkt  3  der  x/<- Linie  erhält  man  in  bekannter 
Weise  die  Lage  ihres  Punktes  4.  Man  wählt  nun  den  Ab- 
schnitt 4—5  und  verfährt  sinngemäß  weiter.  Auf  diese  Weise 
ergibt  sich  Schritt  für  Schritt  die  gesuchte  x/t  ■  Linie. 

Das  geschildert©  Verfahren  hat  vor  dem  üblichen  Sub- 
tangentenverfahren  verschiedene  Vorteile  : 

Während  das  Subtangentenverfahren  den  Idealfall  zur  Vor- 
aussetzung hat,  daß  die  Temperaturlinie  für  konstante  Belastung 
(J2  —  konst.)  nach  einer  reinen  Exponentiallinie  verläuft,  kann 
man  sich  mit  dem  neuen  Verfahren  jedem  beliebigen  tatsächlichen 
Verlauf  der  Erwärmungelinien  anpassen.  An  Abb.  2  sei  dies 
näher  erläutert :  Für  die  dieser  Abbildung  zugrundegelegte  Be- 
lastung J2  —  konst.  sind  zwei  Erwärmungslinien  gezeichnet,  die 
die  gleiche  Endübertemperatur  x^  ergeben.  Die  Xw/t-Linie  stelle 
den  wirklichen  Temperaturverlauf  dar.  Die  Xg^^/^- Linie  ist  als 
reine  Exponentiallinie  mit  der  gleichen  Anfangstangente  (im 
Punkt  t=i  O)  gezeichnet.  Im  Fall  des  Temperaturverlaufes  nach 
der  reinen  Exponentiallinie  gilt  allgemein : 


dx 


Da  J-  und  p  einerseits  und  x^  und  T\i^  andererseits  konstant 
sind,  so  folgt,  daß  «2  proportional  x  und  mithin  die  1- Linie 
ein  Strahl  aus  dem  Ursprung  0  des  Hilfsdiagrammes  ist.  Ein 


Abb.  2.  Einfluß  der  Gestalt  der  Erwärmungslinien  auf  die  Gestalt  der  Linie 


Erläuterung. 
Gegeben:  Die  Erwärmungsliuie  i^j/t  (wirkliclier  Ve 

und  die  Polentfernung  p. 
Gesucht:  Die  i;2^/x  -  Linie. 

Verfahren:    Man  bestimmt   für  einige  Punkte  dei 
genten  und  zieht  diesen  parallel  im  Püldia;;i 


Mi)  für  J-   -  konst. 


„./''-Lir 
m  die  Po 


e  die  Tan- 


rahle. 


aus  gemessen 
Mit  Hilfe  de 


.uf  der  y  — P  -Achse  die 
gegebenen  J-  =  konst 
IS  zu  dem  zugehiirenden 
Durch    Verbindung  der 


Strecken  J-  — 

läßt  sich  das  jeweilige  i'w  ermitt 
X  im  Hilfsdiagramm  aufgetragen 

so  gewonnenen  Endpunkte  erhält  tnan  die  gesuchte  / -«./x - 
Zum  Vergleich  ist  mit   der  gleichen^  Polentfernung  und  füi 
gleiche  Endübertemperatnr  x^  die  reine  Exponentiallinie  x^^^^,  ,Y 
tragen,  der  im  Ililfsdiagramm  der  Strahl   /'-^ip-  x  entsprich' 

Jeder  Gesetzmäßigkeit  der  x,t- Linie  kam 
sprechende  Gestaltung  der  /-',  x- Linie  anpassei 


sich  durch 
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weiterer  Punkt  zur  Bestimmung  der  Lage  dieses  Strahles  ergibt 
j^idi  aus  der  Überlegung,  daß  für  'r=T^  auch     =  7^  sein  muß. 

Ermittelt  man  andererseits  nach  dem  oben  geschilderten  Ver- 
fahren für  die  wirkliche  Erwärmungslinie  x^/t  rückwärts  die  zu 
gehörende  /^-'/x  -  Linie,  so  hat  diese  die  im  Ililfsdiagramm  der 
Abb.  2  eingetragene  Gestalt,  die  von  der  geraden  Linie  nicht 
unerheblich  abweicht.  Bei  dem  neuen  Verfahren  kann  man  diese 
dem  genauen  Erwärmungsvorgang  entsprechende  ?',„,7t  -  Linie 
ohne  Schwierigkeiten  zugrunde  legen.  Das  neue  Verfahren  ist 
demnach  von  Haus  aus  genauer  als  das  Subtangentenverfahren. 
(  Abb.  2  zeigt  auch  den  Zusammenhang  zwischen  der  Polentfer- 
nung ])  und  dem  Streckenwert  der  Zeitkonstante  T.  Beachtens- 
wert ist  nebenbei  der  Maßstabssonderfall  p■=zT\l^,  für  den 
J~  =^7wird). 

Ein  weiterer  \'orteil  des  neuen  Verfahrens  besteht  in  der 
Freiheit  der  Wahl  der  Maßstäbe.  Gemäß  Beziehung  (5)  können 
die  Maßstabsfaktoren  für  die  einzelnen  Linien  vollständig  una))- 
liängig  voneinander  gewählt  werden,  das  heißt,  jede  Linie  kann 
in  dem  für  sie  günstigsten  Maßstabe  dargestellt  werden. 


Damit  im  Zusammenhang  steht  der  Vorzug,  daß  man  bei 
(leni  neuen  Verfahren  statt  von  der  t^/^- Linie  unmittelbar  von 
iler  J-lt-lAmc  ausgehen  kann. 

Schließlich  läßt  sich  das  neue  Verfahren  auch  bei  der  Unter- 
suchung von  schwankenden  Belastungen  leichter  handhaben,  als 
das  Subtangentenverfahren. 

Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  daß  man  die  gesuchten 
xjt  -  Linien  auch  für  beliebig  uniegelraäßig  schwankende  Be- 
lastungen nach  dem  gleichen  Verfahren  aber  wesentlich  rascher 
auf  mechanischem  Wege  mittels  des  Universal-Integraphen  (Fahr- 
diagraphen)aufzeichnen  kann.  Die  Tätigkeit  bei  der  Aufnahme 
besteht  hierbei  im  wesentlichen  darin,  daß  man  den  gegebenen 
J''/^  -  und  ?'7t  -  Linien  mit  Fahrstif^n  nachfährt.  Das  Gerät  be- 
sorgt selbsttätig  die  Subtraktion  J- — 'P  und  die  Integration  der 
Differentialgleichung  (6). 


Die  Steigerung  der  Empfindlichkeit  in  der  technischen  Elektronil<  nach  den  Anforderungen  des  Maschinenbaues 

Von  Dr.-Ing.  F.  W.  Meyer,  Milwaukee,  Wisc,  und  Braunschweig. 
(Schluß  von  S.  1009.) 


Die  Anforderungen  des  Maschineubaus  und  die  Anpassung  der 
Apparate  an  diese. 

Die  Anforderungen  des  allgemeinen  und  elektrischen  Ma- 
schinenbetriebes sind  in  vielen,  wenn  nicht  den  medsten  Fällen 
nur  detn  Anscheine  nach  so  vielseitig  als  man  meinen  könnte,  da 
es  im  Grunde  meist  auf  die  Anwendung  einer  beschränkten  An- 
zahl von  Prinzipien  der  teohmischen  Elektronik  hinausläuft,  die 
allen  Rechnung  trägt.  Dabei  sind  aber  stets  die  früher  behan- 
delten Leitsätze  wichtig,  wenn  auch  deren  wahre  Bedeutung  nur 
an  wirklich  auftretenden  Fällen  erkannt  werden  kann,  so  daß 
.-schärfere  Fassung  möglich  ist.  In  bezug  auf  die  hier  behandelte 
Frage  der  Empfindlichkeitsstedgerungen  ist  es  vor  allem  wesent- 
lich, daß  man  sich  klar  macht,  warum  die  Empfindlichkeitssteige- 
rungen um  so  wichtiger  werden,  je  kleiner  die  Leistung  der  Ap- 
parate, die  zur  Verfügung  stehen,  selbst  ist.  In  Berücksichtigung 
ilieser  Tatsache  war  namontlich  bei  Anfang  der  Entwicklungen  man- 
(  hes  sehr  erschwert,  da  eben  die  Leistungen  nicht  ohne  weiteres  ge- 
steigert werden  konnten,  vielmehr  zunächst  mit  solchen  Leistungen 
zu  rechnen  war,  wie  sie  für  andere  Zweige  der  Technik  bereits  auf- 
gebracht wurden.  Im  Grunde  hängt  der  Zustand  natürlich  damit  zu- 
.-lammen:,  daß  man  beim  Mangel  geergneter  größerer  Entladiungsap- 
parate  zunächst  andern  Apparaten  und  Sonderanordnungen  an  den 
Maschinen  selbst  alle  nur  irgendwie  durch  solche  zu  lösende  Aufga- 
ben zuzuweisen  geneigt  war,  und  nur  den  schärfsten  Anforderungen 
durch  die  meclianisch-trägheitslos  und  elektrisch-selbstinduktions- 
los arbeitende  technische  Elektronik  gerecht  zu  werden  suchte,  wenn 
man  sich  auch  darüber  klar  war,  daß  eine  verwickelte  Kaska- 
denbildung  aus  allen  solchen  Elementen  nicht  das  rechte  treffen 
könne. 

Um  solches  mehr  beispielsmäßig  zu  verfolgen,  betrachten  wir 
etwa  einen  Elektromotor,  der,  um  mit  geringeren  Apparatleistungen 
zu  rechnen,  im  Felde  geregelt  werden  soll.  Vor  allen  Dingen  müssen 
wir  dann  im  Hauptkreise  des  Relais  mit  dem  schon  früher 
erwähnten  wesentlichen  Nutz  widerstand  Ri  rechnen,  imd  unter 
solchen  Umständen  ergibt  sich  zunächst  für  das  Relais  selbst  eine 
Rechnungserweiterung,  indem  die  Stromhauptgleichung  bei  den».in 
der  Regel  als  statthaft  erkannten  einfachsten  Voraussetzungen 


jetzt  wie  folgt  lautet: 

I^-a  {E^  —  e~kye^)  (42 

wo  e  der  Spannungsabfall  im  Nutzwiderstand  Ri  ist,  so  daß  also 
e-hB^   (43 

und  daher 

wird.    Die  Leistung  in  Ri  wird  demnach 


und  man  findet  für  variables  Ri  aus  Differentiation  die  Bedingung 


für  das  Maximum  mit 

Rx=]f  (^6 

so  daß  diese  Leistung  selbst  dann 

L=-^  {E^-k^eO'iR^  (47 


und  der  zugeliörige  Strom 

h-  "',  (/;,  -  A-,  f'i)   .  (48 

wird.  Man  erkennt  dann  leicht  weiter,  daß  jetzt  für  da.-,  durch 
einen  einfachen  Hochempfindliehkeitskreis  erweiterte  Relais, 
unter  den  Voraussetzungen  des  rechnungsmäßig  ver.^ehwindenden 
Einflusses  aller  Größen  außer  der  Spannung  im  Hochempfindlich- 
keitskreis für  den  theoretischen  Grenzfall  höch-ter  Empfind]). -hkeit 
folgende  Gleichung  gilt  : 

h=~^-^\^-:''2  (49 

Tind  für  die  .Annahme,  daß  auch  im  Cbertragungskreis  des  Hoch- 
empfindlichkeitsrelais die  besprochene  Teilung  der  Spannung  auf 
Entladungsseite  und  Seite  des  Widerstandes  R^  in  Frage  kommt, 
obwohl  man  hier  weniger  Grund  aus  früheren  Gesichtspunkten 
betreffs  des  inneren  Arbeitens  des  Relais  hat,  so  weit  zu  gehen: 

/,  =      K\  k.,c,  (50 

wofür  wir  der  Einlarliheit  halber  seizen  können: 

/,  =  a  Kn  e-.-       Kp.,  (51 

Wir  belraditen  nunmehr  den  Nebenschlußmotor  .V  nach 
.\bb.  17,  der  ein  Nebenschlußfeld  N  und  ein  scluvaehendes  Haupt- 


Al)b.  17.    Nel.eiisohlulimelor  inii  lU.ehfini.liii.llii  hkeit-Keldregelreluis. 


Stromfeld  H  haben  möge.  Letzteres  ist  nicht  wesentlich  und  dient 
dazu,  hauptsächlich  rechnungsmäßig  einiges  klar  zu  machen.  Es 
möge  angenommen  werden,  daß  man  soweit  irgend  möglich,  ohne 
sich  der  Gefahr  von  Pendelungen  allzu  sehr  auszusetzen,  einen 
solchen  schwächenden  Einfluß  zur  Herabminderung  des  Toui'en- 
abfalls  der  Maschine  zunächst  zulassen  will,  und  wir  denken  uns 
einfach  mit  genügendem  Grade  der  Genauigkeit  den  Wert  des 
Widerstandes  R  des  Ankerstromkreises  entsprechend  reduziert.  In- 
wieweit hierdurch  wie  auch  durch  einen  etwa  noch  vorgesehenen 
Zitterregler  die  Anforderungen  an  die  Regelung  durch  die  Hilfs- 
mittel der  Elektronik  verändert  und  vermindert  werden,  bleibt 
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piristweilen  eine  offene  Frage.  Wir  nehmen  einstweilen  nur  an, 
.'S  sei  noch  eine  geschwindigkeitshaltende  Tachometermasohini' 
vorhanden,  die  mit  der  Spannung  Et  in  Gegenschaltung  zu  -cukm- 
Xormalbatterie  mit  der  Spannung  En  auf  den  HochempfuRllichkcil  s- 
ki  ois  eines  Ilochempfindlichkeitsrelais  Z  einwirkt,  derart  daß  sidi 
rill  starker  Ausgleichslrom  im  Felde  F  der  Masclunr',  das  eben  di-ii 
Nut/,widerstand  /?i  hat,  bemerkbar  macht. 

Die  Uc{:i>ii-EMK  des  Motors  wird  dann  bei  nilsin  (•cliciid.'i-  l'  <dd- 
^alligUIlg; 


Fl 


F 


hl. 


\\\ 


i     dir  Sl  ruinstärkc  des  NebenschhitUidilr,- 
zalil  II'  bedeuten, 
wälucnd  der  vom  Relais  gelieferte  Strom  /,  aul  ir,  Wiudiuigr 
im  Felde  einwirkt. 

Unter  Berücksichtigung  von  (51)  können  wir  daiur  sctzei 

E=zFn^  zFv  (f 

Maximum  -h'i.dH 


ist,  weiter  bei  Einführung  von  X  stall  Kn 


oder 


Lr 


wo  Lr  die  maximale  wirkliche  Regulierleistung; 

Lr^  '^^E\   (57 

und  -L/dic  für  das  normale  Feld  aufzuwendende  Leistung; 
/./  =  /  Wo 

ist.   Hält  die  Tacliometermaschine  bei  der  normalen  Tourenzahl 
der  EMK   En   der  Normalbatterie  im  Hoehempfindlichkeitskreis 
das  Gleichgewicht,  so  ist 

e.,  =      ~  "  En   ^58 

»0 

uud  somit  folgt; 

K^zFii  -^^  k"''^    ^zFii     ....  (59 

Nimmt  man  .Bezug  auf  die  wirkliche  Maximalleistung  des 
ganzen  Regelkreises  Lw  mit  dem  Werte 

Lu>^l   E,^   (60 

so  folgl  noch; 

E^zFn-^^^K'''^~''    f'^zFn   ....  (61 

und  wenn  man  gar  Bezug  nimmt  auf  die  ideelle  Maximalleistung 
Li    vom  Werte 

Li  =  aE{^  (62 

so  wird 

E-zFn—  J^;    K  zFn.    .    .    .  (63 

41//  H.j 

Dabei  ist  natürlich  zu  berücksichtigen,  daß  die  ideelle  Gesamt- 
leistung als  Kurzschlußleistung  niemals  wirklich  auftritt,  uiul 
demnach  braucht  die  Kathodenleistung  auch  nur  dem  maximalen 
wirklichen  Emissionsstrom 

=  -o- 


4  L/  ^  2  E^ 


1  Lf 


'  4:  Lf 


En   ni)  —  n 


uuii  in  jedem  Fall  setzen  wir: 

E^zFn~.S  zF»  (67 

wo  also  das  maxiiuaic  Hcgul  irr  vriiiii  Ii  i,  i  -  S  dund,  den  Grenzwert 

■V-  .•'t'-         A-,  /r- /(-;/<■,  (68 

-i  Lf  7'., 

t-'cgeben  ist,  und  praktisrli  mit  Sii  jirrlu'it  also  wenigstens 
c,       L,      Kn  ,  A-4 
iL}    Er''^   2     2  2 

zu  setzen  ist,  bei  entsprechender  Einstelluui:  \<>iiU..  u,-w. 

Ohne  auf  die  nähere  Rechnung  im  einzeln(Mi  einzuf,'eli(  ii,  wird 
lujizugefügt,  daß  für  den  allgemeinen  Fall  mit  2  Slufcu 

. ,  _    Z/i         4  a  i?,  h  H.,       En  ,  , 

'^-4X7    (1  +  «Ä,)-    l  +  bB,    E,"^"'  ■   ■   ■  ^^^^ 

gesetz  werden  muß,  wobei  nur  vorausgesetzt  bleibt,  daß  der  Strom  /, 
für  =  0  verschwindet,  eine  Annahme,  die  erst  bei  der  ßc- 
trachtung  der  freien  Schwingungen  nicht  mehr  ganz  das  Ein- 
fachste darstellt.  Man  sieht,  daß  man  zwar  durch  Vergrößern  von 
Ri  den  Wert  S  bis  zu  dem  in  Wirklichkeit  nicht  zu  erreichenden 
Grenzwert  erhöhen  könnte,  aber  bei  ßi  entsprechendes  nicht  gilt, 
<la  in  dem  entsprechenden  Faktor  für  die  Leistungen  eben  das 
scharf  bestimmte  Leistungsmaximum  in  Betracht  kommt.  Auch 
die  Erweiterung  des  letzten  Ausdrucks  für  beliebig  viele  Empfind- 
lichkeitsstufen ist  einfach  und  braucht  wohl  nicht  gegeben 
zu  werden. 

Wohl  zu  beachten  ist,  daß  man  durch  Vergrößerung  von  En 
das  wirkliche  Regulierrelaisverhältnis  ebenfalls  noch  stark  ver- 
größern kann,  und  man  kann  gerade  bei  Hochempfindlichkeits- 
relais Sehl  weit  damit  gehen,  weil  die  auf  den  Hochempfindlith- 
keatekreis  entfallende  Spannungsdifferenz  selbst  stets  sehr  klein 
wird.  Man  kann  sogar  mit  Wechselstrom  arbeiten,  und  die  Span- 
nung im  Fühlkreis  transformieren,  scheinbar  also  beliebig  fort- 
schreiten, indem  man  im  Grunde  von  der  Tatsache  Gebrauch 
macht,  daß  das  Leistungs-Relaisverhältnis  bei  negativem  Gitter- 
potential unendlich  ist.  Indessen  ist  man  natürlich  durch  den 
Transformatorverbrauch  selbst  und  die  Streuinduktion  gehindert, 
gewisse  Grenzen  zu  überschreiten. 

Andrerseits  kann  man,  wie  dies  namentlich  für  den  ersten 
Anfang  der  Entwicklung  beinahe  die  Regel  war,  das  wirkliche 
Regulierrelaisverhältnis  schon  durch  Vergrößern  von  L,  mit  Ver- 
größerung der  Zahl  der  parallel  geschalteten  Relais  beliebig  ver- 
größern. Bei  der  Gestalt  der  Spannungs-Stromcharakteristik 
macht  dies  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten  und  vergrößert 
so  gleichzeitig  auch  die  wirkliche  Regulierleistung  Lr  und  deren 
Wirkbereich,  was  eher  zur  Vermeidung  sonstiger  weniger 
empfindlicher  Regulierapparate  für  die  geringere  Stufe  der  Ge- 
nauigkeit führt. 

Untersuchen  wir  nun  den  Einfluß  auf  die  Belastung  des  ge- 
nannten Motors,  indem  wir  zunächst  annehmen,  Belastungsschwa u- 
kungen  an  sich  spielten  keine  Rolle.    Es  sei  dabei 

P  die  Last  und  genau  genug  deren  überwindende  Kraft, 
derart,  daß 

Pv  =  IoE^IoEo  (71 

ist,  wo 

('     die  Lastgfischwindigkeit, 

Eu  die  Klemmspannung  und 

/q    der  der  Belastung  entsprechende  Strom  ist. 

Es  ist  dann,  wenn  noch  R  der  Ankerwiderstand  ist, 

E,-E^I,B^~E  (72 

und  nach  (69) ; 

E,.^zF„^S  zFu^  /.'....  i7:; 

Uaiaus  folgt  dann  genau  genug 

und  das  heißt,  im  nicht  zu  erreiihenden  Greiizfall  wird  dor 
Tourenabfall  vermindert  zu 

«ü  En-Li+LfEikikik:,...      '   '  " 

Nun  kann  aber  statt  1  +  ■'^  natürlich  bei  Hochempfindlich- 
keitsrelais genügender  Leistimg  ohne  weiteres  S  gesetzt  werden. 
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denn  dies  entspricht  dem  eigentlichen  Zwcclt  der  Anordnung  in 
der  ersten  zunächst  ins  Ange  gcralUcii  Bc/iclumg.    Dann  wird 

"0-"---  /,■  A.,/,,...      •    •    ■    •  (76 

oder  auch 

>'^-"-'tu  t  ^.A-l...      ■    ■    ■    ■  Ol 
wo  Lm  die  Leistung  des  Motors, 

L%  die  ideelle  Kurzschlußleistung  desselben 
ist,  und  wir  können  schließlich  noch  setzen: 

wo 

«=  i"    '™ 

ferner 

«=xf  <«» 

und 

P=-5  

ist.    Ist  dabei  etwa 

fc^  =  Ä-j  =  fcs  =:  fc   (82 

so  wird  noch 

^Qgj^^^o   (83 

wo     die  Zahl  der  Empfindlichkeitsstufen  ist. 

Die  Tourenhaltung  ist  ein©  durchaus  zwingiende,  da  die  klei- 
nen Differenzen  der  Touren  selbst  die  starken  Ausgleichströme 
ergeben,  während  eine  Differentialwicklung  zur  Verminderung 
des  Wertes  von  R  im  Grenzfall  für  Lfe  =  oo  zunächst  doch  Unter- 
schiede, aus  der  Gestalt  der  Leerlaufcharakteristik  herrührend, 
geben  wird.  Namentlich  bei  Stößen  aber  versteht  sich  der  durchaus 
gleichmäßige  Gang  keineswegs  von  selbst,  und  zur  Berücksichtigung 
von  durch  irgendwelche  Zufälle  eingeleiteten  Schwankungen  müssen 
wir  die  Differentialgleichung  des  Betriebes  ansetzen,  wie  solche 
schon  für  den  einfachen  Fall  früher^®)  gegeben  war.  Es  fragt  sich 
nun,  wie  die  Bedingungen  des  Hochempfindlichkeitsrelais  in  diese 
Gleichung  eingehen,  und  was  dann  besonders  daraus  folgt,  wie  auch, 
was  wir  tun  können,  um  wirklich  die  entsprechenden  Betriebs- 
bedingungen in  die  Praxis  umzusetzen. 

Angesichts  der  Tatsache,  daß  wir  unter  früheren  Voraus- 
setzungen der  Relaisschaltung  selbst  auch  jetzt  genügend  genau 
mit  einem  konstanten  Regulierrelaisverhältnis  S  rechnen  können, 
gestaltet  sich  die  Untersuchung  äußerst  einfach.  Berücksichtigen 
wir  nur  den  Schwankungsstrom,  indem  wir  also  jetzt  von  einem 
superponierten  konstanten  Belastungsstrom  absehen,  so  ist,  um 
der  Vollständigkeit  halber  auch  hier  kurz  alles  anzusetzen,  zu- 
nächst 


-\-RI- 


oder  auch  bei  Einführung  fines  Phasenverschiebungswinkels 


■no  —  n 


sin 


jiner  vollständigen  Schwingungsdauer  von 


(93 


ergeben  würde,  und  bei  geringem  Überwiegen  der  Wirkung  der 
Differentialwicklung  Schwellung  der  Schwingungen  bis  zur  Un- 
zulässigkeit folgen  würde.  Da  wir  aber  bei  unserem  System  zu 
einer  solchen  Verminderung  von  R  gar  keinen  Anlaß  haben  und 
jedenfalls  genügend  Dämpfung  bewahren,  so  erhalten  wir  also  eine 
maximale  Tourendifferenz  von 

J^l-(-iSP\    ....  (94 
und  eine  kleinste  totale  Schwingungszeit  von 


no  —  n 


(84 


SF  \  fci  fco  fcg  . 

oder  bei  gleichen  Einzelempfindlichkeiten: 


Es  ist  wohl  zu  beachten,  daß  hier,  im  Gegensatz  zum  Be- 
lastungsfall, nur  die  Wurzel  aus  dem  gesamten  Regulier-Relais- 
verhältnis  eine  Rolle  spielt.  Es  besagt  aber  natürlich  die  Tat- 
sache, daß  der  Dämpfungsfaktor  ^ nicht  durch  unsere  Regulier- 
methode beeinflußt  wird,  nicht,  daß  auch  die  sonstigen  Dämpfungs- 
kriterien die  gleichen  bleiben  wie  im  Falle  ohne  Reguliereinfhiß. 
Vielmehr  ergibt  sich  schwingungsfreie  Einstellung  jetzt  erst  bei 


und  es  wird  dann  der  Strc 


wo  I  der  variable  Strom  selbst  und  L  die  gesamte  „reduzierte",  d.  h. 
alle  Rückwirkungen  berücksichtigende  Selbstinduktivität  der 
Strombahn  ist.  Differentiieren  wir  diese  Gleichung  und  verbin- 
den sie  mit  der  Besehleunigungsgleichung 


während  er  für  noch  größeren  Widerstand  nach 


wo  m  die  bewegte  Masse,  v  deren  Geschwindigkeit  und  r  deren  redu- 
zierter Trägheitsradius  ist,  so  folgt  genau  genug  die  erwähnte  Dif- 
ferentialgleichung für  den  Strom  mit 


z^F^S 
4'it*  m  r2 


(86 


und  bei  genügend  kleinem  Wert  von  R,  der  hier  keineswegs  durch 
Reduktion  durch  die  Differentialwicklung  erhalten  zu  werden 
braucht,  sowie  einer  passenden  durch  die  Nichtumkehrbarkeit  des 
Regelstromes  bedingten  Tachometerfeldeinstellung,  ist  unter  vorlie- 
genden Umständen  eine  deutungsfähige  Lösung  nur  gegeben  durch 
die  Schwingungsgleichung 


(87 


wo  Ic  der  Ausgangs-  oder  Stoßstrom  und  e  die  Basis  der  natür- 
lichen Logarithmen  ist,  und  es  wird  die  zugehörige  Drehzahl- 
differenz: 

no  -  n  =  --^^  e    -       ^  ^  cos  -  jj;,  )  * 


verläuft  mit  e 


r  Drehzahleinstellung  nach 

Ic  

^F-i'S^ 


z'-F^S  \k 

4  772       ,.2  l  ) 


Im  allgemeinen  herrscht  also  die  Einstellung  mit  kurzen 
Schwingungen  unter  voller  Dämpfung  um  so  mehr  vor,  je  höher 
die  gesamte  Regulier-Relaisempfindlichkeit  ist.  Sind  die  Schwin- 
gungen praktisch  ohne  jede  Bedeutung,  da,  wo  es  auf  tacho- 
metrische Geschwindigkeitshaltung  ankommt,  so  muß  andererseits 
entsprechende  Vorsicht  walten  für  Systeme,  die  mit  Hochfrequenz- 
maschinensystemen verknüpft  sind,  wie  denn  auch  der  Fall  der 
ungedämpften  Schwingung  nicht  ohne  Bedeutung  ist  für  die  Er- 
zeugung von  Hochfrequenzschwingungen  aus  beliebigen  Ma- 
schinen. 

Was  nun  die  gemachten  Vernachlässigungen  und  Verein- 
fachungen angeht,  so  ist  zunächst  die  angenommene  reduzierte 
Gesamtinduktivität  L  noch  mehr  als  der  einfach  angenommene 
Widerstand  B  ein  Begriff,  über  den  sich  viel  sagen  und  streiten 
läßt,  und  es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  er  nur  aus  den  Schwin- 
gungen von  manchmal  langer  Dauer  heraus  selbst  bestimmt  wer- 
den kann  und  nur  so  lange  Sinn  hat,  als  man  mit  den  gegebenen 
Endgleichsformen  an  sich  operieren  kann.  Andernfalls  ergeben  sich. 
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bei  ebenfalls  unzulässigen  einfachen  Widerstand  R  nicht  nur  ge- 
änderte Zeitkonstanten"),  sondern  auch  weitgehende  Veränderun- 
gen der  Funktionen  selbst,  wie  denn  besonders  in  dem  beispiels- 
mäßig angenommenen  Fall  der  Feldeinwirkung  eben  auch  wenig- 
stens die  dortige  Selbstinduktion  nicht  aus  der  "Welt  geschafft  wer- 
den kann.  Auf  die  entsprechende  verwickelte  Rechnung,  in  der 
unter  anderm  Produkte  der  Selbstinduktivitäten  auftreten,  soll 
hier  nicht  eingegangen  werden,  und  es  möge  genügen,  qualitativ 
gezeigt  zu  haben,  wie  bei  dem  an  und  für  sich  aus  wechselnder 
elektromagnetischer  und  kinetisch  differentieller  Energieaufspei- 
cherung zu  erklärenden  Pendelvorgang  eine  beliebige  Beeinflus- 
sung durch  die  Hochempfindlichkeitsrelaiswicklung  möglich  ist. 
Es  ist  zusätzlich  leicht  zu  fassen,  daß  nian  auch  mit  einer  weiteren 
Erhöhung  des  SpannungS'-Relaisverhältnisses  sowie  der  Leistung 
selbst  bei  einem  relativ  kleineren  Wert  der  Spannung  am  Nutz- 
widerstand des  Regelfeldes,  als  früher  für  die  höchste  Gesamt- 
empfindlichkeit angenommen  wurde,  den  Einfluß  der  Selbstinduk- 
tivität am  Regelfelde  beliebig  zurückdrängen  kann,  wie  man  dafür 
etwa  auch  noch  eine  Empfindlichkeitsstufe  vorsehen  könnte. 

Wie  die  verschiedenen  Rückwirkungen  und  Nebenwirkungen 
im  Maschinensystem,  so  müssen  auch  unter  Umständen  noch 
solche  im  Relaissystem  selbst  berücksichtigt  werden.  Dazu  ge- 
hören die  schon  erwähnten  Rückwirkungen  der  Gitter  auf  die  nicht 
unmittelbar  zugehörigen  Entladungskreise,  die  besonders  weit- 
gehend studiert  wurden,  und  alles  zwingt  zu  weiterer  Aufmerk- 
samkeit, wenn,  um  vollständiger  zu  sein,  besonders  auch  alle  Strom- 
umkehrungen  zu  untersuchen,  alle  Elektroden  in  Glühelektroden 
verwandelt  werden  können,  wie  gleichfalls  praktisch  des  weiteren 
verfolgt  wurde.  Aber  Anordnungs-  und  sonstige  konstruktive  Maß- 
nahmen Und  Erhöhung  von  Empfindlichkeiten  und  Leistungen 
schaffen  bei  ungünstigen  Ergebnissen  stets  einen  Ausweg,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  man  eben  praktisch  auf  eine  einfache  und  einzige 
Glühelektrode  meist  wird  entscheidenden  Wert  legen  müssen.  Kurz 
bemerkt  sei  nur  noch;  daß  die  inneren  Rückwirkungen  nicht  notwen- 
dig ungünstig  zu  sein  brauchen.  Im  Gegenteil  ergaben  sich  aus  gün- 
stigen inneren  Rückw,irkungen  die  ersten  Möglichkeiten  zu  den  Hooh- 
empfindlichkeits-Rückwirkungsrelais  einfacher  Bauart,  die  auch  ge- 
statten, Gitter  ganz  zu  vermeiden,  was  gesondert  behandelt  werden 
wird. 

Die  Leistungserhöhungen  der  Apparate,  die,  wie  man  sieht, 
in  und  mit  dem  gesamten  Regulier-Relaisverhältnis  und  dessen 
Steigerung  immer  wieder  entscheidende  Bedeutung  haben,  lassen 
sich  nun  zum  Teil  schon  bei  gleichbleibenden  Prinzipien  dadurch 
fördern,  daß  man  namentlich  Spannungsanpassungen  vornimmt,  da 
gerade  bei  beschränkter  Kathodenwirkung  Spannungserhöhungen 
am  Apparat  selbst  von  Bedeutung  sind.  Kann  man  hierzu  Gleich- 
stromspannungen nicht  bequem  aufbringen,  oder  will  man  sich  we- 
nigstens unmittelbar  die  Rücktransformierung  der  Spannungen 
sichern,  so  kann  man  in  Anlehnung  an  das  früher  Gesagte  über, 
die  Ausbildung  der  Wechselstromrelais  wohl  eine  Anordnung  be- 
nutzen, wie  sie  in  Abb.  18  dm  Gesamtsystem  gegeben  ist. 


transformierenden 


Die  Tachometermaschine  des  Nebenschlußmotors  M,  die  wie- 
der mit  T  bezeichnet  ist,  ist  dabei  als  Wechselstromgenerator  für 
die  gesamte  Regulierleistung  vorgesehen,  obwohl  ein  derartiges 
Verfahren  Grenzen  hat.  Sie  liefert  also  Strom  für  die  Anoden  A 
und  ^  des  Wechselstrom-Hochempfindlichkeitsrelais  Z  mit  den  Hilfs- 
anoden B  und  B,  und  gleichzeitig  Differenzspannungen  für  die  Hoch- 
empfindlichkeitskreise an  den  Gittern  F  und  F,  indem  am  Transfor- 
mator P  entsprechende  Einstellungen  vorgenommen  werden,  die  ge- 
ändert werden  können,  wenn  im  Felde  der  Tachometer  und  Regulier- 
maschine andere  Touren  eingestellt  werden  sollen,  obwohl  das  auch 


am  Empfindlichkeitsanschluß  dos  Tr.i risform.if o 
Die  Schwankung  der  SpaniiiHi-  ;im  iImi  ll  niiii: 
nichts  zu  besagen,  und   ein    1  ' 
masohinensystem  selbst  kann    l  ) 
entladungstrom  durchflössen  Ii 
den.    Der  Relais-Hauptstriini 
den  Gleichrichters  und  Ti   n  n      ,  : 
passende  Spannung  für  den  I    i  l  n 

bildung  ist  zu  diesem  Zwei  ,  i,  i  i.iM 
richter  Y  angenommen,  der  eim  n  ( ni  k  \  m 
sitzt,  mit  fester  Wolframkathodc,  neben  einer  b^ 
trode,  wie  sie  übrigens  auch  schon  für  andere,  i 
zwecke,  schon  vorgesehen  wurde.  Diese  Zün< 
nämlich,  obwohl  dies  ebenfalls  auch  liii  r  nni-li 
ständige  Elektrode,  sondern  nur  ein  ( ,  i  ^  ,  i  '  ■ 
kleiner  Spannung  die  Entladung  oinl^ 
werden  kann,  oder  dies  je  nach  der  An  ; 

Die Wechselstromschwankung(!ii  im  i-  ii 
meist  ebenfalls  nichts  zu  besagen  und  können  nöi 
Drehstromanordnung  ausgeglichen  werden. 


yoläast 

Abb.  19.   Charakter  der  Maschinen- 
regelkurven  und  der  Relaisein- 
wirkung. 


Abb.  20.  Stromkontrollkurv 
Hauptstufe  von  Hochleistungs- 
systemen. 


Es  unterliegt  unter  solchen  Umständen  von  vornherein  keinem 
Zweifel,  daß  in  der  Charakteristik  der  Motoren  für  den  Bereich  der 
wirklich  vorgesehenen  oder  geforderten  Regulierdrehzahlen  nr  im 
oberen  Teile  der  totalen  Touren  n  nach  Kurve  A  in  Abb.  19  Ab- 
weichungen von  der  steten  Linie  tachometrisch  überhaupt  nicht 
erkannt  werden  können;  und  das  geschieht  auch  dann  nicht,  wenn 
noch  schnelle  Schwingungen  vorhanden  sind  und  diese  gar  bei  Diffe- 
rentialfeldwicklung oder  entsprechender  Wirkung  von  den  Wende- 
polen her,  also  bei  verminderter  Dämpfung  verstärkt  wurden,  u.  zw. 
zeigt  sich  fast  eine  gerade  Linie,  da  die  gesamten  Abweichungsten- 
denzen nach  beiden  Richtungen  gehen.  Bei  verhältnismäßig  gerin- 
gem Regulier-Relaisverhältnis  ergibt  sich  dann  nach  Kurve  B  eine 
allmähliche  Umbiegung,  aber  ebenfalls  keine  Schwankung,  während 
in  der  zugehörigen  Kurve  C  für  den  Fall  ohne  Selbstreglung  eher 
solche  zu  verzeichnen  sind.  Es  wurde  gelegentlich  noch  der  Abfall 
der  natürlichen  Charakteristik  durch  zusätzlichen  Widerstand  im 
Anker  nach  Kurve  E  verstärkt,  und  die  zugehörige  Kurve  D  für  den 
Fall  der  Selbstreglung  mit  geringem  Regulierrelaisverhältnis  folgt 
dann  einigermaßen  im  Charakter  der  Kurve  E,  vorausgesetzt  im- 
mer, daß  die  Regulierleistung  ausreicht.  Ist  dies  nicht  der  Fall, 
und  erschöpft  sie  sich  vor  der  Kurvenwendung,  so  vermag  sie 
ohne  zusätzliche  rohere  Regelung  von  für  den  Ausgleich  genügen- 
der Sohneiligkeit  eine  solche  Wendung  selbst  nicht  abzuwenden. 

Weiteres  über  die  Leistung  s-  und  Stromerhöhun- 
gen im  Zusammenhang  mit  den  Empfindlich- 
keitsverstärkungen. 
Wir  haben  gesehen,  daß  auch  die  Leistungserhöhung  der  Appa- 
rate selbst  immer  indirekt  von  Bedeutung  ist  für  die  gesamte 
Regelempfindlichkeit  der  Systeme,  aber  es  läßt  sich  natürlich  nicht 
allgemein  sagen,  welchen  Einfluß  eine  Anordnung  für  höhere 
Leistung  bei  einem  Apparate  selbst  auf  dessen  Eigenempfindlich- 
keit hat,  besonders  wenn  dabei  wesentlich  höhere  Ströme  gefor- 
dert werden.  In  vielen  Fällen  ist  das  Verlangen  auf  Strom-  oder 
Leistungserhöhung  in  der  Ausgangsstufe  so  gebieterisch,  daß  man 
sich  eine  verringerte  Empfindlichkeit  oder  gar  beträchtliche  Un- 
empfindlichkeit  dort  gefallen  lassen  wird,  wenn  diese  nur  in  den 
Hochempfindlichkeitsstufen  mit  ausgeglichen  werden  kann,  und 
glücklicherweise  kommt  gerade  auf  dem  Gebiet  der  in  Entwic  klniig 
befindlichen  Apparate  mit  innerer  Rückwirkungsrolaisfnnl;t inn  oin 
solcher  Gegensatz  eigentlich  gar  nicht  erst  auf.  Großr  St roiiileit- 
fähigkeit  ist  z.  B.  schon  an  sich  ein  wichtiger  Fall  bi'i  Ank.Mkon- 
troUen  von  Maschinen,  worüber  gleirhfnlls  sihon  ein:! 


war^').  Wenngleich  für 
oder  ohne  Hochempfindli(lil^<  ii  n 
Gl.  (1)  von  vornherein  sol'.u-  ' 
trachtung  neu  eingehen,  po\\  (  :  i 
schwindigkeiten  bei  etwa  l'I.  h  iili! 
nur  allzustarke  Feldanspannnn.'rn 
hyperbolischen  Umbiegunpsf  oinli'n/ 
meidet,  und  wenn  auch  im  Selbst  i  rL.n 
Hauptströmen  sich  nichts  woscntlii 

'8j   Vgl,  ,j;TZ",'Bd.  42,' W21,  S.  725. 


mit 
nach 
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la  i.  'i:<  i'raxis  in  solchen  Fällen  meist  ohne  weiteres  zum  Ver- 
'  '''1'  u'i'wohiiteu  Kelaisanordnungen  selbst. 

■  !"  i  soll  hier  der  Fall  ganz  außer  Betracht  bleiben,  daß  Licht- 
.    i si/iiiiil-  und  Löschkaskaden  verwendet  werden^*),  wobei  ohnehin 

,\lilifl\v<  rtsbetrachtungen  möglich  sind,  und  es  soll  nur  noch  ein 
Wmi  I  tilirr  iiin;;li(  ]ist  einfache  Enlladungsstrecken,  wie  vorliegend 
.-ti'fs  vür;iii,--('-i't/.t,  auch  bei  angenommenen  höheren  Leistungen  ge- 
sa.Lit  worilcii.  iiljwolil  ilie  Leislungserhühungen  an  sich  nicht  mehr 
/u  vorliciiciiilciii  'J'hciua  gehören.  In  der  Tat  taucht  ,1a  auch  schon  bei 
Fcldreireluiigeu  nicht  nur  das  Verlangen  nach  erhöhter  Leistung  an 
sich  auf,  wenn  mechanische  Zusatzapparate  ganz  vermieden  werden 
sollen,  sondern  es  lassen  sich  dabei  schließlich  auch  erhöhte  Ströme 
iiii  ht  mehr  umgehen,  und  das  Problem  ist  analog  oder  nahezu  das 
gleiche  bei  magnetischen  Ventilf eldern  von  Dampf-  und  Gasmaschi- 
nen, u.  zw.  vornehmlich,  wenn  eigentliche  Hub-  und  nicht  nur  Haft- 
felder mit  den  bei  letzteren  in  Frage  kommenden  Periodenwirkungen 
verwendet  werden,  während  bei  elektrischen  Haftfeldern  sowie  für 
gewisse  Zwecke  in  den  Zündstromkreisen  der  Gasmotoren  die  be- 
sprochenen Relais  mit  entsprechender  gesteigerter  Empfindlichkeit 
eigentlich  schon  einigermaßen  genügen'"). 

Das  Verlangen  nach  möglichst  gesteigerter  Maximalleitfähig- 
keit der  ersten  Entladungsstufe  brachte  nun  die  gleichfalls  schon 
erwähnten  Apparate  mit  unmittelbar  gegenüberstehenden  Platten- 
und  Zylinderelektroden  in  die  Entwicklung'^^),  wobei  die  glühende 
Kathodenanordnung  sich  zwischen  Anode  und  Steuerelektrode  be- 
findet, und  die  Annäherung  der  Elektroden  um  so  mehr  erfolgen 
kann,  je  mehr  die  Kathode  katalytisch  mit  geringerer  Temperatur 
arbeitet.  Es  war  aber  die  Frage,  ob  sich  mit  solcher  Anordnung 
die  gewünschten  Proportionalitäten  und  eine  vollkommene  Strom- 
beherrsohung  erreichen  lassen,  und  noch  mehr  gilt  dies,  wenn  Son- 
derbedingungen über  die  Art  der  Anordnung  der  Steuerelektrode 
hinzutreten.  Eine  Mittelkurve  aus  einer  Reihe  von  Aufnahmen 
zu  geben,  hat  hier  mehr  Bedenken,  aber  aus  den  Kurven  A,  B  und 
C  in  Abb.  20  sieht  man,  daß  in  der  Tat  die  volle  Strombeherr- 
schung erreicht  wurde,  u.  zw.  auch  bei  fast  geradliniger  Strom- 
Spannungscharakteristik,  da  in  der  Abszisse  die  negativen  Kon- 
trollspannungen  aufgetragen  sind,  mit  denen  man  dann  alleiu  arbei- 
ten kann  und  muß  und  in  der  Ordinate  die  Hauptströme.  Der  Wert 
100  %  in  der  Abszisse  besagt,,  daß  an  jenem  Punkte  die  Kontro*!- 
spannung,  die  an  Stelle  der  ersten  Gitterspannung  tritt,  gleich 
der  Hauptspannung  ist,  und  man  erkennt,  daß  in  der  Hauptent- 
ladungsstrecke auch  noch  ein  nicht  ungünstiges  Spannungsrelais- 
verhältnis erzielt  werden  kann,  so  daß  sich  die  Anforderungen  an 
die  anderen  Stufen  vermindern. 

Dies- gilt  auch,  wenn,  nach  Abb.  21,  die  Kontrollelektrode  auf 
die  Anodenseite  gelegt  wird,  wobei  für  genannten  Zweck  nur  eine 
Verteilung,  nicht  eine  Gitterbildung  zulässig  ist. 

Es  führt  das  auch  zu  einer  Verteilung  der  Anode,  deren  Teile 
sämtlich  mit  A  bezeichnet  .sind,  während  die  Teile  der  ersten 
Steuer-  oder  Kontrollelektrode,  die  übrigens  einer  Kühlung  natür- 
lich kaum  bedürfen,  mit  B  bezeichnet  sind. 

All 


— 1'^ 


HochleistuDgs-Hauptstufe  mit 
Diese  Art  der  Anordnung  tritt  5 


rekter  Kathodenerhitzungr. 
.  überall  in  Frage,  wo  mit 
Großoberflächenkathoden  gearbeitet  wird,  wobei  die  schon  er- 
wähnte indirekte  Erhitzung  durch  Elektronenstoß  vorgesehen  wer- 
den kann,  namentlich  wenn  man  große  Gleichmäßigkeit  wünscht. 
Dies©  Gleichmäßigkeit  aber  ist  namentlich  für  die  Katalytik  der 
Emission  von  besonderem  Wert,  weil  letztere  sonst  erheblich  ge- 
stört und  aufgehoben  werden  kann.  Hierzu  sei  an  dieser  Stelle  nur 
bemerkt,  daß  das  schwingende  Katalysatorsystem  die  Elektronen 
aus  dem  Innern  des  mehr  passiven  Materials  von  größerer  Tempe- 
raturfestigkeit herausholt  und  sie  schließlich  abschleudert,  nach- 
dem sie  im  Katalysatorsystem  die  Rolle  von  relativ  sehr  beweg- 
lichen und  besonders  schwingungsfähigen,  bindungsfrei  gewordenen 
Valenzelektronen  gespielt  haben.  Dazu  gehört  aber  ein  oft  scharfes 
Temperaturoptimum,  und  es  besteht  andernfalls  die  Möglichkeit,  daß 
das  aktive  Material  des  Katalysators  in  einer  Art  von  kurzem  Lichl 
bogenstoß  einfach  verdampft,  indem  auch  die  positiven  Restionen  in 
schwellendem  Schwingungszustand  schließlich  abgeschleudert  wer- 
den, oder  daß  sich  andererseits  unzulässige  Bindungen  der  ursprüng- 
lich freien  Valenzelektronen  ergeben,  die  deren  Abschleuderung 
erschweren,  wie  denn  die  Bewahrung  des  Zustandes  der  höchsten 
Knialysierungsempfindlichkeit  eines  der  wichtigsten  Sonderpro- 
bleine  auf  unserem  Gebiet  ist.  In  der  Abb.  21  ist  nun  unten  noch  ein 
nicht  selten  hierzu  passendes  Elektronenstoßerhitzungssystem  mit 


der  Sonderkalhode  C  dargestellt,  und  wie  aus  der  Seitenansicht  zu 
ersehen  ist,  handelt  es  sich  dabei  für  C  einfach  um  ein  verteiltes 
Gluhdrahtsystem,  obwohl  der  Hauptfaktor  für  die  Erhitzung  die 
Spannung  der  zugehörigen  Entladungsstrecke  ist.  Natürlich  ge- 
winnt man  dabei  auch  für  gröbere  Regulierungen  die  Möglichkeit 
einer  zusätzlichen  einfachen  Temperaturkontrolle,  denn  außer 
einer  Einwirkung  bei  Q  auf  den  Thermokreis  der  Hilfskathode  C 
können  wir  m  bequemer  Relaiswirkung  die  Spannung  der  Hilfs- 
entladung bei  P  beeinflussen  und  innere  Empfindlichkeitskreise 
dafür  anordnen. 

Die  Einflußkurven  für  die  Kontrollspannungcn,  im  Falle  es 
sich  um  wenig  verteilte  Steuerlektroden  auf  der  Auodenseite  han- 
delt, sind  auch  noch  aus  der  Abb.  20  zu  ersehen,  wo  eine  Anzahl 
von  entsprechenden  Aufnahmelinien  D,  E,  F  und  G  für  etwas  ver- 
schiedenartige Anordnungen  ebenfalls  eingetragen  sind.  Jeden- 
ialls  sieht  man,  daß  auch  jetzt  mit  gewissen  Beschränkungen  mit 
Proportionalitäten  gerechnet  werden  kann,  und  es  ergeben  sich 
dabei  gewisse  Probleme  geometrisch  günstigster  Gestaltungen. 
Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  auch  hier  namentlich  bei 
nicht  zu  vernachlässigenden  Gasdrucken  Kurven  von  wesentlich 
geändertem  Charakter  entstehen  können,  und  wie  die  Kurve  H  für 
den  erst  genannten  Fall  es  kennzeichnet,  kommen  dabei  wieder 
leicht  Exponenten  vor,  die  für  den  Hauptbereich  sogar  kleiner  als  1 
sind.  Die  Möglichkeit  der  Benutzung  einer  mittleren  Tangente 
bleibt  dabei  aber  erhalten,  und  dergleichen  wird  erst  schwer,  wenn 
wieder  stärkere  Anspannungen  der  inneren  Felder  in  Frage  kommen. 

Dies  kann  sich  allerdings  bei  einer  weitgehenden  Ankerkon- 
trolle von  Maschinen  und  auch  bei  der  Selbstreglung  daselbst  leicht 
ereignen,  und  man  muß,  wenn  es  sich  nicht  um  ein  Zusatzsystcm 
zu  einem  mechanisch-elektrischen  handelt,  und  man  an  dem  Grund- 
satz eines  einzigen  Apparates  für  alle  Grund-  und  S'erschärfungs- 
funktionen  festhält,  noch  ein  anpassungsfähiges  Mehranoden- 
system einführen,  das  variable  Grundstufen  der  maximalen  Leit- 
fähigkeit liefert,  wenn  man  nicht  etwa  zu  Energietransformationen 
der  Elektronik  schreiten  will.  Die  Rechnungen  sind  im  übrigen 
den  früheren  auch  für  die  letzten  Fälle  ziemlich  analog,  und  Ab- 
weichungen von  der  Proportionalität  ergeben  sich  hier  u.  a.  aus 
dem  Umstände,  daß  bei  Lastveränderungen  die  Spannungsverände- 
lungen  am  Apparat  selbst  für  den  Hauptstrom  eben  meist  etwa- 
geringer  als  proportional  sind^^). 

Überhaupt  ergibt  sich  in  allen  Anwendungen  des  elektrische) 
und  allgemeinen  Maschinenbetriebes  fast  stets  eine  solche  Ana- 
logie, wobei  noch  zu  beachten  ist,  daß  häufig  in  den  Maschinen- 
systemen auch  die  mechanische  Elastizität-'^)  zu  einer  besonderen 
Geltung  kommt,  was  Schwingungs-  und  Resonanztendenzen  an- 
betrifft, während  dies  seltener  von  der  elektrischen  Kapazität  gilt, 
wenngleich  auch  diese  sich  namentlich  in  den  Hochempfindlich- 
keitskreisen stark  bemerkbar  machen  kann-''),  so  daß  davon  sogar 
besondere  Nutzanwendung  gemacht  werden  können. 


''I  Vgl-  ebenda. 

2°)  VgL^auch  dipsj.  Betrachtung  „Elektr. 
2')  Vgl.Iauch  „ETZ",  Bd.  42,  1921,  S.  728. 


,  Maschinenb  ",  Heft  28,  S.  325- 


^)  Verwickelter  werden  die  Verhältnisse  allerdings  schon,  wenn  man  die 
schon  erwähnte  sekundäre  Elektronenemission  benutzt,  wobei  diese  durch  Elek- 
tronenstoß von  einer  Erregerkathode  her  hervor«ferufen  wird,  es  sich  also  nicht 
um  Erhitzungen  von  ganzen  Kathodenflächen  handelt,  und  die  Erregerkathode 
gleichfalls  auf  d^r  normalen  Seite  "  ^  •->--  -->  --•---■- 

^)  Hiert>ei  ist  zu  heachten,  d 
wird,  und  schon  in  einer  Vorlagt  ,  _  .  , 

Col  Univ.  untersucht  wurde,  Sy.iteme  mit  Elastizität  und  Kapazität  unter  den 
vorliegenden  Arbeitsbedingungen  der  Maschinen  elienso  an  sich  schwingungs- 
fähig  sind  wie  diejenigen  mit  Selbstinduktion  und  träger  Masse,  wätirend  dies 
von  solchen  mit  Elastizität  und  Selbstindukcion  und  solchen  mit  Kapazität  und 
träger  Masse,  wie  nur  aus  unrichtigen  Einzelverglei'  hen  in  Ansehung  der 
schwingenden  Systeme  aus  Selbstinduktion  und  Kapazität  oder  Elastizität  und 
mechanischer  Trägheit  gefolgert  werden  könnte,  nicht  gilt. 

^)  Natürlich  spielt  aber  auch  die  Kapazität  der  Linie  in  den  entstehenden 
Differentialgleichungen  höherer  Ordnung  für  die  sieh  vielfach  beeinflussenden 
undgekoppeltenSchwrngungssystemeschließlichm'  .  ... 


Wasserrohrkessel  für  Verfeuerung  von  Braunkohle. 

Bei  Versuchen  mit  stark  wasserhaltigen  Braunkohlen  (austra- 
lischen Morwell-Kohlen  mit  40  bis  50  %  Feuchtigkeit)  ergab 
sich  die  Möglichkeit  einer  Veredelung  durch  Erhitzen  auf  etwa 
300*  G;  hierbei  entweicht  außer  dem  Wasser  ein  Gas,  das  zu  88% 
auf  CO2  bestehen  soll.  Die  Kohlenwasserstoffe  werden  angeblich 
erst  über  400"  C  frei.  So  behandelte  Kohle  eignet  sich  für  Wan- 
derrost. Ausführung:  Schrägrohrkessel  225  m-  mit  Uuterwind- 
wanderrost  7,95  nr.  Die  Rohkohle  gelangt  durch  einen  absperr- 
baren Fülltrichter  in  einen  Schacht  von  4,5  m  Länge,  0,3  X  2,1  nr' 
Querschnitt  und  rd  2  t  Inhnlt.  Quer  durch  den  Schacht  werden 
die  Rauchgase  nach  ^  erlassen  des  letzten  Kesselzuges  durch 
geeignete  Offnungen  gefuhrt,  u.  zw.  in  2  Zügen  nacheinander. 
Sie  trocknen  die  Rohkohle  im  Gleichstrom,  um  Entzündung  oder 
Verluste  durch  Entgasuns  zu  vermeiden.  Durchgangsdauer  durch 
den  Schacht  nl  -15  min:  aus  diesem  fällt  die  heiße  Kohle  auf  den 
Rost  F.rzirlle  ]■-  n: n  :'ini>cra1urcn:  bei  170  kg  m-'  h  Rostbelastung 
930»  ("  bei  4.".T  k_'  IM- h  AVi)^'  C.  Höchste  erreichte  Heizflachen- 
belastunir  12.1  k-  iir  Ii.  Die  Versuche  werden  fortgesetzt:  u.  a. 
soll  Trocknung  im  ( -icgcnstrom  versucht  werden,  ^da  die  Abgas- 
temperatur genüsond  tief  sein  soll.  („Engineering',  Bd.  113,  1922, 
S-  257  u.  267.)  Dy. 
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RUNDSCHAU. 


Apparatebau. 


Neue  Form  von  ölschaltern  für  110  kV.  —  Für  die  110  kV- 

ölschalter  des  Goldenbcrg-Werkes^)  war  eine  Überschlagsnannuntr 


Abb.  1    Automatische  Antriebsvorrichtung  des  Ölschalters. 


den  abschalten  koiuifu.  I  .r^-l  m,-  li-'-  ( nnn --W  .  ;  kf,  be- 
trägt z.  Zt.  etwa  1      fKK»  1:  \'  \  i  I  ),,•  Im,m-i  m  !  i  ■  i.                .  '.MlL't.^- 

Haeffner  A.  ('■..  Ki:nil.lin    ,  \l  .  - :  | i,. fr,  i ,-  •  ,hli 

daß  er  evtl.  ;  -r  I  ,    i,, ,  i  -  ^,l        •   \  ,tv,  .  , 

wohl  der  t>i'U.^\  :  :  i    ■  ,  ,     ■       ,  .  ,    \  -  :■  vs  < 'Ih  l  l  l      '    ■  ;  :  l      M  1  - 

tergebraclil  i  - 1     :>::'•■■:- 1:  l.i  1 1  >  i   •  ■ 

Schaltern  niii  nL'.MM^;,  ^  (  \  !:•  i  ,  ' 

bot  die  Her.'^lrllim-  ,Ut  '  M  J  , 
iiung  von  uIjim-        i;  \     x.k  n  .  mi  ■!  .     ,  — 

Abb  2  erkenn!., -in.  I'nr.n  .Im  I  m       .  i 
oberer  Teil  bosleiit  aus  ■>  zu-   n. 

untere,  m.  das  Ol  hmeinratr(  ;i  l-    i    i,  >      ■  i  k  :; 

Flansch  eingekittetes  Porzell.iii-i  IM  I    i  i  h  - 

ausgegossen,  um  die  Durch  I  in  iij:  M  '  ,  .-ii 
fuhrungsstromwandler  gelcu'l ,  l  uip  i  ;  i..    i    i    ,  i  i- 

sehene  Eisenringe.   I.etzlcri'  '  :  in      i    '         .  I'm 

inarwicklung  bildet  der  m  '1  .u  m  ii,  iü    :      .-  in  i. 

Auch  die  Herstellutig  der  In  i  r     .\;ui.Mr   .     i -i 

erhebliche  vSchwierigkeiten,  driiii  1  ti in.,  i -i  nuu-i  n i  k i-i  nn  \  n  - 
haltnis  nicht  hoch,  die  Leistung  de- felrDinwaudlcis  Ijfi  iiui  nnri  li,- 
marwindung  also  entsprechend  gering.  Immerhin  reu  hl  -ir  ;hi- 
zur  Speisung  von  2  Strommessern  und  von  einem  Nieder.'-p.aiiiiuni:-- 
Maximalrelais  für  die  Auslosung.  Für  die  Auslosung  i.-t  an Imm  iIcih 
em  im  Hochspannungsstromkreis  vor  dem  prsten,  reflils.-fil  i^'imi  Imui- 
takt  unter  Ol  liegender  Magnet  vorgeselion,  div~-iMi  Anki  i  ln'w  '  lmihl' 
durch  eine  Isolierstange  nach  dem  Schalterdcrkn]  zn  ulici  f  r.i  L'cu  \\  nM. 
Beide  von  einander  unbahangige  Aushisocniiiclil  nnu'cii,  flu-  millfl-- 
Durchfuhrungsstromwandler  und  die  mitl  f].-  ]  lo(  li-iiaiinung-nin^iiicl , 
bewirken  die  Auslosung  unter  VermilüiiiiL'  lic-du  l'Mfi',  iinalibauiri- 
ger  Zeitrelais. 

Der  Schalter  ist  mit  Schutzwiderstandcu  N  ct  sclu'ii  und  lial  secli-- 
fache  Unterbrechung  für  lede  Phase.  Der  iStromverlaul  uud  dm  -ohr 
gunstige  Anordnung  des  Schutzwiderstandes  ist  aus  Al)b,  .  i'rkonu- 
bar.  Der  bewegte  Schalterteil  leder  Phase  ist  an  einem  .-Ini  lson  I  i  i  - 
tmax-Rohr  aufgehängt  und  legt  bei  der  Ausschaltung  oim-n  W  rg  \  ou 
40  cm  zurück.  Jeder  der  3  Schalter  ruht  auf  einem  Faiiigf.-tell  Im 
Normalspur.  Die  Übertragung  der  fechaltbewegung  auf  die  einzelnen 
Phasen  erfolgt  durch  scheibenförmige  Klauenkupplungen.  T)ie  drei 
Wellen  sind  an  der  Wand  durch  eine  Schwinge  gekuppelt,  und  die 
mittlere  Scheibe  wird  durch  eine  automatische  Antriebsvori  u  ht  uni: 
betätigt,  die  in  Abb.  1  dargestellt  ist.  Der  Fernantrieb  Lm-i  luelH, 
durch  Gleichstrom  von  220  V;  zur  Betätigung  gebraucht  (]cr  ,S(  hiilli  i 
nur  40  A.  Dieses  außerordentlich  gunstige  ResuUat  wurde  en  ou  lit 
einmal  durch  die  zweckmäßige  Anwendung  von  Kugellagern  an  dmi 
richtigen  Stellen  des  Getriebes  und  durch  die  Anordnung  der  lieiden 
Zugmagnete  des  Antriebes,  welche  die  Antriebswelle  von  zwei  f^fi- 
fen  antreiben,  wodurch  hier  wesentlich  geringere  Reibungsverhist 
entstehen.  Die  in  AbB.  1  erkcnnbnron  langen 
Hebel  sind  aufsteckbar,  und  mit  ihnen  kann 
der  Schalter  im  ^otfall  auch  von  Hand  be- 
trieben werden:  es  sind  hierzu  2  Mann  nötig. 
Das  Schalten' erfolgt  m  zwei  Stunden.  Bei 
der  ersten  Stufe  wird  der  bewegte  Schalter- 
teil bis  auf  10  cm  Abstand  von  den  Kontakten 
aufgehoben,  bei  der  zweiten  Stufe  wird  er 
eingeschaltet.  Die  Hubbewegung  ist  ähnlich 
wie  bei  einer  Feuerspritze.' 


Ölsohalter  für  110  kV,  350  A 


von  300  kV  verlangt  worden.  Da  seine  Normalstärke  etwa  150  A  be- 
trägt, so  muß  der  Schalter  ganz  gewaltige  Energiemengen  ohne  Scha- 

')  Tgl.  „ETZ"  1920,  S.  455. 


Abb.  4  zeigt  einen  ül^c  halici-  lui  : 
Spannung  330  kV)  der  gleichen  I  irin  n 
trotechnik  u.  Maschinenbau',  Bd.  40,  IJJ-', 
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Beleuchtung  und  Heizung. 

IJoU'iichtunffstechnisrho  Lieferungsbedingungen  für  große 
(iiiililiinipon.  —  Vom  Bureau  of  Standards,  Washington,  sind  unter 
Mit wirkunir  d(^r  Glühlampenfabrikanten  und  der  elektrischen  Prüf- 
et i'llcn  neue  ll('stimmung<'n  für  d(Mi  A''erkehr  und  die  Messung 
-roßor  Giiililanipon  ausu^Mrlieitet  worden.  Unter  „großen"  Glüh- 
l.iiii|H'ii  wiM  ileu  hier  soh  he  verstanden,  die  einen  größeren  als  einen 
i/iliput-  oder  Z \vcr.2:snekel  aufweisen.  Von  den  früheren  Bestim- 
mungen weichen  die  neuen  hauptsächlich  dadurch  ab,  daß  für 
Metalldraht-  (bzw.  Metallfaden-)  Lampen  der  Begriff  der  Nutz- 
brenndauer fallen  gelassen  wurde.  Es  hatte  einen  Sinn,  für  die 
Nutzbrenndauer  als  Grenze  die  Abnahme  der  Lichtstärke  auf  80  % 
der  AnfangsMchtstärke  zu  setzen,  solange  allein  Kohlenfaden- 
lampcn  in  Betracht  kamen,  weil  diese  Lampen  häufig  noch  im 
Betrieb  behalten  wurden,  selbst  wenn  die  Birne  bereits  vollständig 
geschwärzt  war.  Da  es  aber  bei  Metalldrahtlampen  gelungen  ist, 
die  »Schwärzung  der  Ballons  ganz  erheblich  herabzusetzen,  so 
brennen  sie  meist  früher  durch,  ehe  eine  20-proz.  Lichtabnahme 
erfolgt  ist.  Die  hier  hauptsächlich  interessierenden  Prüf-  und 
Verkehrsbestimmungen  für  Metalldrahtlampen  erstrecken  sich  auf 
die  Aufstellung  1.  allgemeiner  Vorschriften,  2.  einer  Prüford- 
nung, 3.  der  zulässigen  Abweichungen,  4.  eines  Normalschemas 
für  gängige  Typen. 

Aus  den  allgemeinen  Vorschriften  ist  hervorzu- 
heben, daß  es  sich  bei  den  nach  diesen  Verkehrsbestimmungen  ge- 
lieferten Lampen  immer  um  neue  Lampen  mit  Klarglashirnen 
handelt.  Als  Einheit  der  Lichtstärke  gilt  die  internationale  Kerze, 
wie  sie  im  Bureau  of  Standards  aufrecht  erhalten  wird.  Als 
Grundlage  der  photometrischen  Messung  gilt  der  Lichtstrom  in 
Lumen,  oder  auf  Wunsch  die  mittlere  sphärische  Lichtstärke.  Bei 
Vakuumlampen  mit  normaler  Wickelung  kann  die  letztere  aus 
der  horizontalen  Lichtstärke  mittelst  festgelegter  Reduktionsfak- 
toren berechnet  werden.  Kommen  abweichende  Wickelungen  in 
Betracht,  so  kann  der  neue  Reduktionsfaktor  vom  B.  of  St.  er- 
mittelt werden.  Die  Größe  der  Lampen  wird  in  Watt  oder  Lumen 
angegeben.  Als  „vorgeschriebene"  Spannung  oder  Stromstärke 
gelten  die  aufgedruckten  Volt,  bzw.  Amp.  Lampen,  die  nicht  ge- 
braucht wurden  und  unter  Bezugnahme  auf  diese  Verkehrsbestim- 
mungen zurückgewiesen  wurden,  sollen  dem  Fabrikanten  auf 
dessen  Kosten  zurückgesandt  werden.  Für  diese  Lampen  wird 
keine  Zahlung  geleistet.  Alle  Lampen,  die  in  Gebrauch  genommen 
wurden,  gelten  als  angenommen.  Auf  Grund  dieser  Verkehrs- 
bestimmungen kann  vom  Vertrage  zurückgetreten  werden,  wenn 
von  der  Gesamtzahl  der  der  Lebensdauerprüfung  unterworfenen 
Lampen  25  %  den  speziellen  Prüfbedingungen  nicht  genügen.  Für 
die  I?erechnung  dieser  25  %  gelten  besondere  Vor.schriften  (vgl. 
Prüfvorschriften  3  a). 

Aus  den  sehr  detaillierten  Prüfvorschriften  seien  die 
folgenden  herausgehoben: 

1.  Die  mechanische  und  physikalische  Prü- 
fung der  Lampen,  für  die  hinsichtlich  Zahl  und  Art  der 
Auswahl  aus  einer  Sendung  besondere  Bestimmungen  gelten,  er- 
streckt sich  auf  die  Birnen  hinsichtlich  Gleichmäßigkeit  und 
Fehlerlosigkeit;  auf  die  Sockelisolation  und Sockelkittung;  auf  die 
Fäden,  die  gleichmäßig,  frei  von  Flecken  und  frei  von  Anlauf- 
farben sein  müssen;  auf  die  Verbindung  der  Fäden  mit  den  Ein- 
führungsdrähten; auf  die  Gleichmäßigkeit  der  Fadenanordnung; 
auf  die  Auszeichnung  am  Sockel  oder  Ballon  und  auf  die  Zulässig- 
keit  der  Zurückweisung  wegen  mechanischer  oder  physikalischer 
Fehler. 

2.  Die  Anfangsprüfung,  für  die  gleichfalls  die  Zahl 
und  Art  der  Auswahl  aus  einer  Sendung  genau  vorgeschrieben 
sind,  erstreckt  sich  auf  die  Bestimmung  von  Spannung,  Strom- 
stärke und  Lichtstrom.  Die  Bedingungen  für  Zurückweisung  der 
Sendung  sind  gleichfalls  genau  vorgeschrieben.  Bezüglich  des 
Wirkungsgrades  (Lm./W)  sind  Abweichungen  bis  zu  4  %  vom 
Zahlenwerte  des  Normalschemas  zulässig,  wenn  der  Fabrikant 
ausdrücklich  darauf  hinweist. 

3.  Für  die  L  e  b  e  n  s  d  a  u  e  r  p  r  ü  f  u  n  g  sind  besonders  ge- 
naue und  detallierte  Vorschriften  erlassen.  Die  wichtigsten  seien 
hier  angegeben: 

a)  Zahl  und  Auswahl  der  Lampen.  Zum  Zweck  der 
Auswahl  von  Lampen  für  die  Lebensdauerprüfung  können  Packun- 
gen, die  weniger  als  je  lOO  Lampen  einer  Type,  Größe  und  Span- 
nung enthallen,  zu  Gruppen  vereinigt  werden,  die  nicht  mehr  als 
25(1  Lampen  umfassen.  Aus  solchen  Gruppen  und  aus  Packungen 
von  mehr  als  100  Stück  einer  Sorte  soll  wenigstens  ein  Exemplar 
,'ius  dem  Los,  das  für  die  Anfangsprüfung  bereitgestellt  wurde, 
ausgewählt  werden,  und  zwar  ein  solches,  das  am  besten  dem 
Durchschnitte  dieser  Prüfmenge  entspricht.  Diese  Lampe  wird 
als  „Lebensdauer-Prüflampe"  bezeichnet.  Eine  zweite  gleichartige 
Lampe  wird  als  Reserve  für  den  Fall  entnommen,  daß  die  eigent- 
liche „Leben.sdauer-Prüflampe"  durch  einen  äußeren  Zufall  zer- 
stört wird.  Bei  allen  Prüfungen  auf  Lebensdauer  soll  jede  Packung 
oder  .iede  Gruppe  von  Packungen,  die  durch  die  Prüfergebnisse 
beeinflußt  wird,  durch  wenigstens  eine  Lampe  vertreten  sein. 

b)  Die  Spannung  bei  der  Lebensdauerprüfung  am  Brenn- 
rahmen soll  entweder  so  einreguliert  werden, 

daß  die  Anfangs-Lumen/Watt  nach  dem  Normalschema  oder 


daß  die  Anfangs-LumenAVatt  nach  der  Tabelle  der  zulässigen 

Abweichungen 
erreicht  werden. 

Geringo  Abweichungen  von  dieser  Spannung  sind  zulässig, 
die  ermittelte  Lebensdauer  muß  dann  aber  unter  Berücksichtigung 
dieser  Abweii  hun;,'  korrigiert  werden. 

e)  K  r  i  I  f  r  i  n  III  f  ü  r  d  i  e  L  e  b  e  n  s  d  a  u  ©  r.  Das  entschei- 
dende 1-, iii;i|  fiit  di  u  inneren  Wert  einer  I^ampengruppe  ist  die 
nach  diesen  Voisi  Ii l  ii'tc^n  bestimmte  Lebensdauer  bis  zum  Durch- 
brennen Ijei  einer  festgesetzten  mittleren  Leistung  in  Lumen/Watt 
während  dieser  Lebensdauer.  Kriterien  für  die  gebräuchliclien 
Lampensorten  werden  in  der  Tabelle  für  die  zulässigen  Abwei- 
chungen gegeben. 

Die  Übereinstimmung  einer  Lampengruppe  mit  dem  Lebens- 
dauerkriterium wird  dadurch  bestimmt,  daß  die  mittlere  Lebens- 
dauer einer  Gruppe  nach  dem  mittleren  Wirkungsgrade,  mit  dem 
die  Lampen  während  der  Lebensdauerprüfung  arbeiten,  im  Ver- 
hältnis zu  dem  mittleren  Wirkungsgrade,  auf  den  das  Lebens- 
dauerkriterium basiert  ist,  korrigiert  wird. 

Die  Lebensdauerkriterien  werden  lediglich  zu  dem  Zwecke 
angegeben,  um  jederzeit  eine  bequeme  und  direkte  Vergleichsmög- 
lichkeit über  den  inneren  Wert  der  Lampen  zu  haben. 

h)  Berechnungsmethode.  Die  Einzellampen  sollen 
bei  Spannungen  (oder  Stromstärken)  geprüft  werdeo,  die  gleichen 
Anfangswirkungsgraden  und  der  für  die  ganze  Lampengruppe  be- 
stimmten mittleren  Lebensdauer  entsprechen.  Der  mittlere  Wir- 
kungsgrad einer  Gruppe  währetid  der  Lebensdauer  wird  als  Ver- 
hältnis der  gesamten  Lumenstunden  zu  den  gesamten  Wattstunden 
berechnet.  Di©  durch  die  Prüfung  ermittelte  Lebensdauer  soll  von 
dem  berechneten  mittleren  Wirkungsgrade  während  der  ganzen 
Lebensdauer  auf  die  Lumen/Watt  korrigiert  werden,  wie  sie  in 
dem  Normalschema  aufgeführt  sind. 

Der  nach  dem  vorigen  Absätze  als  Quotient  erhaltene  mittlere 
Wirkungsgrad  ist  identisch  mit  seiner  Bestimmung  als  Mittel  aus 
den  durchschnittlichen  Wirkungsgraden  der  Einzellampen  während 
ihrer  Lebensdauer,  wenn  diesen  ein  der  bzgl.  Lebensdauer  propor- 
tionales Gewicht  zuerteilt  wird. 

i)  Beanstandung  wegen  unzureichender  Le- 
bensdauer. Jede  Lampengruppe  kann  zurückgewiesen  werden, 
wenn  die  auf  die  mittleren  Lumen/Watt  während  der  Lebensdauer 
nach  dem  Normalschema  korrigierte  Lehensdauer  der  Gruppe  von 
der  garantierten  Lebensdauer  stärker  abweicht,  als  den  zulässigen 
Abweichungen  für  die  Durchschnittslampenzahlen  nach  folgender 
Tabelle  entspricht. 


Zulässige  Abweichungen  von  der  Lebensdauer. 


Durchschnittliche 
Lampenzahl 

Zulässige  Ab- 
weichungen in  % 

Lehensdauer 

Durchs 
Lan 

chnittliche 
penzahl 

Zulässige  Ah- 
weichiingen  in  % 
von  der  earant 

Lebensdauer 

[250  u.  mehr 

5 

24 

bis' 20 

12 

249  bis  100 

6 

19 

„  .  18 

13 

99    „  55 

7 

17 

,,  16 

14 

54    „  45 

8 

15 

„14 

15 

44    „  35 

9 

13 

w'12 

16 

34    „  30 

10 

11 

17 

29    „  25 

11 

10 

18 

j)  Messung  der  Lumen.  Bei  den  Lampen,  die  auf  ihre 
I^ebensdauer  geprüft  werden,  sollen  Lichtstrom  und  Stromstärke 
(Spannung)  bei  den  aufgedruckten  Spannungen  (Stromstärken)  in 
entsprechenden  Zwischenräumen  während  der  Prüfdauer  gemessen 
werden.  . 

1)  Garantie  für  Lichtstromkonstanz.  Die  garan- 
tierte Konstanz  des  Lichtstromes  wird  ausgedrückt  durch  den 
Mittelwert  des  Lichtstromes  in  %  des  mittleren  Anfangslicht- 
stromes, wie  er  in  dem  Normalschema  niedergelegt  ist.  (Aus- 
nahmen vgl.  §  m.) 

m)  Beanstandungen,  wenn  die  garantierte 
L  i  c  h  t  s  t  r  0  m  k  0  n  s  t  a  n  z  nicht  erreicht  wird.  Wenn 
nach  den  voraufgegangerien  Bestimmungen  geprüft  wurde,  kann 
jede  durch  mindestens  5  Lampen  repräsentierte  Lampengruppe 
zurückgewiesen  werden,  sofern  der  iiittelwert  des  Lichtstromes 
in  %  des  Anfangslichtstromes,  wie  vorher  abgeleitet,  unter  den 
in  dem  Normalschema  fixierten  Prozentsatz  um  mehr  herunter- 
geht, als  iien  zulässigen  Abweichungen  entspricht,  wie  sie  nach- 
stehend für  die  Prüflampen  spezifiziert  sind. 


Zahl  der  geprüften  Lampen 

Zulässige  Abweichun 
mittleren  Lumen  in 
Aiifnngs-Lume 

gen  der 
%  der 

100  und  mehr 

1 

99  bis  25 

25    „  10 

3 

9^  ■„  5 

4 

11.  August  1922. 
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Tabelle  der  ziilässigen  Abweichungen  und  Kriterien  für  die 
Lebensdauer. 
(Nur  die  HaupUypen  sind  hier  aufgeführt.) 


dampfmaschinon,  dient  und  ebenso  a 
dos  Leistungsbedarfes  von  Arbeit-) 
benutzt  werden  kann.  Sie  winl  im  >■ 


10  1  gestreckt  | 
50  !    dsgl.  I 


Birne 
dsgl. 
dsgl. 


14,4 
17,7 
22,4 


25 

gestreckt  1 

9  I 
9 

12 
12 
12 

8,6 

1  8,1 

500  i'- 

50 
100 

dsgl. 
dsgl.  1 

9,9 
10,9 

9,2 
1  9,2 

500  r 

500 

Abb.  5.  Elektrodynamische  Leistungswage  im  Schnitt. 

N  0  r  n 

a  1  s  c  h  e  m 

a   für  gängige 

Typen 

Wolf  ra 

m  1  a  m  p  e  n 

für  110,  115  und 

120  Volt   für  Pai 

allelschaltung 

V  a  k  u  u  m  1  a 

m  p  e  n. 

Watt 

Festgesetzte 
Anfangs 

Mittlere  Lm 

in  »/o  der 
Anfangs  -  Lm 

Fest- 

Mittlere 
Lm/W 

Lebens- 
dauer 
Std. 

Sphär. 
Reduktions- 

Ballon«) 

Sockel 

Größte 

loir 

Abstand  des 
Lichtmittel- 
punktes 

Stellung  beim  Brennen 

10 

78 

90 

7,8 

7,4 

1000 

0,77 

gestreckt 

Mittel 

jede 

25 

232 

86 

9,3 

8,4 

1000 

0,78 

desgl. 

desgl. 

jede 

50 

495 

83 

9,9 

8,6 

1000 

0,78 

desgl. 

desgl. 

5^8 

jede 

Gasfüllungslampen 

100 

862 

85 

11,5 

10,0 

1000 

Birne 

Mittel 

6V8 

4V,6 

jede 

200 

3100 

82 

15,5 

13,0 

1000 

desgl. 

desgl. 

8  3/8 

6 

desgl. 

1000 

19600 

82 

19,6 

16,4 

1000 

desgl. 

Goliath 

13% 

9Vl2 

Spitze  nach  unten. 

Wolfram  -Vakuumlampen  für  220,  230,  240  und  250  Volt  für  Parallelschaltung 

25 

190 

92 

7,5 

7,2 

1000 

0,79 

gestreckt 

Mittel 

5% 

desgl. 

50 

445 

88 

8,9 

8,3 

1000 

0,79 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

100 

990 

86 

9,9 

8,4 

1000 

0,79 

desgl. 

desgl. 

7  Vg 

desgl. 

In  ähnliicher  Weise,  wenn  auch  nicht  ganz  so  eingehend,  sind 
auch  Vorschriften  für  Kohlenfadenlampen  ausgearbeitet  worden. 
(Circular  of  the  Bureau  of  Standards,  Nr.  13,  19.  Ausgabe,  30.  Juli 
1921.)  Ix. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Elektrodynamische  Leistungswage.  —  Die  von  der  Firma 
Dr.  Max  Levy,  Berlin,  gebaute  elektrodynamische  Leistungswage 


zweiten  als  Motor  betrieben.  Die  Maschine  ist,  wie  Abb.  5  und  6 
zeigen,  eine  Gleichstrom-  oder  Drehstromdynamo,  bei  der  das 
Gehäuse  gleichfalls  in  Kugellagern  drehbar  angeordnet  ist,  so 
daß  es  zwischen  zwei  einstellbaren  Anschlägen  frei  schwingen 
kann.  Wird  ihr  Anker  durch  eine  Kraftmaschine  angetrieben  und 
ihm  Strom  entnommen,  so  sucht  das  Feldgehäuse  an  der  Drehung 
teilzunehmen,  wird  aber  durch  den  Anschlag  daran  verhindert. 
Durch  Belastung  eines  der  auf  beiden  Seiten  des  Gehäuses  an  ent- 
sprechend bemessenen  Hebelarmen  angebrachten  Gewichtsschalen 
  bzw  durch  Verschiebung  eines  Lauf- 
gewichts auf  dem  mit  Skalaeinteilung 
versehenen  Wagebalken,  wird  ein  dem 
Drehsinn  des  Gehäuses  entgegengerieli- 
tetes  Drehmoment  hervorgebraiht  und 
derart  abgeglichen,  daß  ■das  G<:'bänr^(> 
von  dem  Anschlag  aliL'elinlii.n,  l'ir  i  wii' 
eine  Wiage  schwill  L'i .  ui.lii-- 
belastung  und  der  Lü  j 
armes  ergibt  sich  iT -  i-idi- 
momentes  und  daran-  d.i-  u-ii  •■■•'<:  An- 
ker ausgeübte  I  livlinnaiiral.  I  niivl,- 
fuhrung  diT  Mi'--iiiiLr  Ij  l  i-ir!  man 
der  Drehrirlilnii-  m,lH-r>^.  l,.ai  I.-  S,  Imli' 
mit  den  ITi  r  -U^  in  fr.-  ■  I;  m  n  n:i.  n  m1  m 
ian-lun-  nnli.m,  (;..v,i,:,n  n  :  -lellt 


ist  eine  elektrisclie  Maschine,  die  sowohl  als  Bremsdynamo  zur 
einfachen,  schnellen  und  genauen  Bestimmung  der  Arbeitsleistung 
von  Kraftmaschinen  aller  Art,  z.  B.  Explosionsmotoren  und  Klein- 

')  Auch  die  Ballonlänge  ist  vorgeschrieben. 


irh  die  meeb 
_  Gewicht  (kg)  >;  Hebelarm 


1042 
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snng:  des  Hebelarmes 

.  .  ,  Gewichte  j^icuz.aiij 
Leistung  ^  ™  


Drehzahl 

TÖÖÖ" 

kW  ermittelt  werden,  so  \ 


Soll  -die  TvPistimg      .  , 

Formel,  wenn  der  Hebelarm ^,975  m  lang  gemacht  wird.  Durch 
\'iordnung  der  Wagebalken  derart,  daß  ihre  Verlängerung  die 
S(  hw  (M  jninktachse  des  Gehäuses  schneidet,  oder  etwas  höher  liegt 
als  diese,  wird  eine  hohe  Empfindlichkeit  und  eine  größere  Ge- 
nauigkeit erzielt,  als  sie  bei  technischen  Messungen  mit  guten 
elektrischen  Meßinstrumenten  erreichbar  ist.  Die  von  der  Brems- 
dynamo aufgenommene  mechanische  Energie  wird  zum  größten 
Teil  in  elektrische  Energie  verwandelt  und  kann  in  dieser  Form 
nutzbar  verwendet,  z.  B.  an  das  Fabriknetz  zurückgegeben  wer- 
den, was  bei  Dauerprüfungen  sehr  ins  Gewicht  fällt.  Die  Brems- 
dynamo kann  als  Gleichstrom-  oder  Drehstromdynamo  ausgebildet 
.■^oin,  .in  nachdem  im  Fabriknetz  die  ein©  oder  die  andere  Stromart 
zur  Verfügung  steht.  Bei  Drehstrom  können  die  Leistungswagen 
für  die  zur  Energierückgewinnung  notwendige  Drehzahlregelung 
geliefert  werden.  Da  die  Leistungswage  je  nach  Wahl  als  Dy- 
namo oder  Motor  betrieben  werden  kann,  so  besteht  bei  Prüfung 
von  Benzinmotoren  u.  dgl.  die  Möglichkeit,  den  zu  prüfenden  Motor 


Abb.  7.   Leistungswage  mit  Widerstand  und  Schalttafel. 

ohne  Zufuhr  von  Brennstoff  sich  einlaufen  zu  lassen  und  seinen  1 
bungsverlust  bei  Leerlauf  mit  großer  Genauigkeit  zu 
Fabrikations-  und  Montagefehler  können  so  schnell  festgestellt 
werden,  ehe  es  zum  Festlaufen  kommt.  Auch  das  Anwerfen  von 
Verbrennungsmotoren  ermöglicht  die  Leistungswage  in  einfachster 
Weise. 

Die  Leistungßwagen  werden  für  Leistungen  von  2  bis  300  PS 
und  Drehzahlen  von  500  bis  3500  i.  d.  min,  auf  Bestellung  auch  für 
andere  Verhältnisse  ausgeführt.  Die  erforderlichen  elektrischen 
Nebenapparate  (Regulierwiderstände,  Schalter,  Meßgeräte,  Siche- 
rungen) werden  auf  einer  Schalttafel  vereinigt. 

Zur  Bestimmung  des  Wirkungsgrades  von  Getrieben  aller 
Art  sind  zwei  Leistungswagen  erforderlich,  von  denen  die  eine 
als  Motor  zum  Antrieb  und  zur  Messung  des  Arbeitsverbrauches 
dient,  während  die  zweite  als  Dynamo  arbeitet  und  das  Getriebe 
belastet.  Gegenüber  mechanischen  Bremsen,  wie  z.  B.  dem  Prony- 
>(hen  Zaum,  hat  die  Leistungswage  den  Vorzug  der  größten 
Sauberkeit,  weil  Kühlwasseranwendung  nicht  in  Frage  kommt; 
ebenso  Ibietet  die  letztere  Anordnung  die  Möglichkeit,  Dauer- 
lirüfungen  unter  Rückgewinnung  der  Energie  in  sehr  einfacher 
und  genauer  Weise  auszuführen.  Schließlich  ist  die  Bedienung  die- 
ser Bremsen  völlig  gefahrlos,  was  bei  den  mechanischen  Bremsen 
nicht  immer  zutrifft.  Ptz. 

Verkehr  und  Transport. 

Japanische  Lokomotivbestellung  in  England.  —  Die  Kaiser- 
liche Regierung  in  Japan  hat  jetzt  bei  den  Dick-Kerr-Werken  in 


Preston  (England)  34  elektrische  Gleichstrom- Vollbahnlokomotiven 
im  Gesamtwert  von  J4  Mill.  £  in  Bestellung  gegeben;  die  genannte 
Firma  hat  auf  dem  hier  in  Betracht  kommenden  (jebiete  bisher 
mehrere  Ausführungen  für  andere  Bahnen  geliefert.  Diese  Be- 
stellung deckt  den  ganzen  Bedarf  der  von  Japan  zunächst  in  Aus- 
sicht genommenen  Elektrisierung  von  Hauptbahnen.  Von  diesen 
Lokomotiven  sind  8  für  schwere  Personenzugförderung  bestimmt, 
d.  h.  für  Züge  von  376,5  t  (metr.)  Gewicht  und  96,5  km/h  Fahr- 
geschwindigkeit. Ihre  Bauart  ist  2  C  +  C  2,  das  Gewicht  beträgt 
87  t  (metr.).  Jede  Lokomotive  erhält  6  Motoren  zu  je  306  PS,  die 
zu  je  3  ständig  in  Reih©  (3  X  500  V  =  1500  V)  geschaltet  sind.  Die 
Regelung  erfolgt  durch  mechanisch  mittels  Daumenw©lle  betätigte 
Vielfach-Zugsteuerung.  Weiter  sind  9  Lokomotiven  für  leichte  Per- 
sonenzugförderung und  ,17  für  schwer©  Güterzugförderung  be- 
stimmt; ihre  Bauart  ist  B  -HB  im  Gewicht  von  je  51  t  (metr.),  und 
sie  sind  ausgerüstet  mit  je  4  Motoren,  die  mit  j©  750  V  zu  zweien 
ständig  in  Reihe  liegen.  Die  Zuglast  beträgt  bei  ihnen  28,5  t  (metr.) 
für  Personenzüge  und  54,5  t  (metr.)  für  Güterzüge  bei  88,5  bzw. 
64,5  km/h  Fahrgeschwindigkeit. 

Elektrisierung  weiterer  Paeificbahnen.  —  Wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  beginnt  die  Überlegenheit  der  in  den  letzten  5  Jahren 
mit  elektrischer  Zugförderung  betriebenen  Pacifie- 
bahn  Chikago^Milwaukee — St.  Paul  über  di©  anderen 
noch  mit  Dampf  betriebenen  Pacifielinien  gleicher 
Richtung  sich  fühlbar  zu  machen.  Aus  diesen  Erwägun- 
gen heraus  hat  sich  jetzt  die  Great  Northern-Bahn  ent- 
schlossen, in  den  von  den  Rocky  Mountains  durchzoge- 
nen Staaten  ihre  Linien  zu  elektrisieren.  Zunächst  soll 
das  Gebiet  bei  Spokane  in  Angriff  genommen  werden. 
Man  hofft,  den  elektrischen  Betrieb  im  Jahr©  1924  auf- 
nehmen zu  können.  Über  die  gewählte  Stromart  ist 
noch  nichts  bekannt  geworden. 

Derkommende  elektrische  Eisenbahnbetrieb  in  Nor- 
wegen. —  Mit  größtem  Interesse  sieht  man  in  allen 
Kreisen  Norwegens  der  Eröffnung  des  elektrischen  Be- 
triebes der  Bahn  Kristiania  —  Drammen  ent- 
gegen, nicht  bloß,  weil  diese  Bahn  einen  lebhaften  Ver- 
kehr aufweist  und  große  Bedeutung  für  Nah- und  Fern- 
verkehr hat,  sondern  auch  im  Hinblick  auf  den  Um- 
stand, daß  di©  Erfahrungen,  die  man  mit  der  elektri- 
schen Drammenbahn  machen  wird,  von  ausschlaggeben- 
dem Einfluß  auf  die  Umwandlung  weiterer  Staats- 
bahnen in  elektrischen  Betrieb  sein  werden.  Die  Trans- 
formatoren, Leitungen  und  die  elektrischen  Lokomoti- 
ven sind  fertig.  Ebenso  ist  das  staatliche  Kraftwerk 
Hakavik,  westlich  von  Kristiania,  das  für  Bahnzweeke 
errichtet  wurde,  betriebsfertig.  Es  erübrigen  bloß  noch  _ 
die  Probefahrten,  und  nach  gewissem  Probebetrieb 
übernimmt  der  Staat  die  ganze  Anlage.  Es  wird  damit 
gerechnet,  daß  der  Nahverkehr  schon  zeitig  im  Sommer 
beginnt,  während  der  Fernverkehr  erst  gegen  Ende  d.  J. 
eröffnet  werden  dürfte. 

Auch  die  Elektrisierung  der  Ofotenbahn  geht 
ihrer  Vollendung  entgegen  und  wird  schon  in  diesem 
Jahr  den  Versuchsbetrieb  beginnen.  Die  Ofotenbahn 
ist  bekanntlich  die  Fortsetzung  der  schwedischen 
R  eichsgrenzbahn,  die  im  Anschluß  an  die  Streck©  Luleä 
— Gellivare  gebaut  wurde,  um  das  in  dem  Eisenerzbe- 
zirk Kirunava  (rd  100  km  nordwestlich  von  Gellivare) 
gebrochene  Eisenerz  nach  dem  norwegischen  Verschif- 
fungshafen Narvik  zu  befördern,  was  dadurch  ermög- 
licht wird,  daß  der  norwegische  Staat  die  Ofotenbahn  baut,  die  von 
der  schwedischen  Grenze  bis  Narvik  gegen  40  km  lang  ist.  Mit  der 
Elektrisierung  der  Ofotenbahn  wurde  1920  begonnen.  Der  Strom 
wird  von  dem  Porjuskraftwerk  geliefert.  Die  norwegischen  Staats- 
bahnen bauen  die  Kontaktleitungsanlage  selbst.  Die  Fernleitung 
Riksgränsen — Narvik  wird  an  die  Fernleitung  der  schwedischen, 
von  Porjuß  ausgehenden  Fernleitung  gekoppelt  und  führt  die  Ener- 
gi©  unter  ©iner  Spannung  von  80  000  V  nach  den  beiden  Transforma- 
torwerken. Ws. 

Verschiedenes. 

Preisausschreiben   über   Rohbraunkohlenvergasung.   —  Die 

Brennkrafttechnische  Gesellschaft  E.  V.  schreibt  zur  Erlangung  von 
Unterlagen  für  Einrichtungen  zur  wirtschaftlichen  Vergasung  von 
Förderbraunkohle  einen  Wettbewerb  aus,  an  dem  sich  jeder  Sach- 
kundige beteiligen  kann.  Für  die  besten  Lösungen  sind  insgesamt 
100  000  M  ausgesetzt.  Das  Preisgericht  bildet  der  Studienausschuß 
für  Rohbraunkohlenvergasung  der  Gesellschaft.  Die  Bewerbungen 
sind  bis  zum  31.  XII  1922  einzureichen.  Die  Bedingungen  für  das 
Preisausschreiben  erhalten  die  Bewerber  von  der  Geschäftsstelle 
der  Brennkrafttechnischen  Gesellschaft  E.  V.,  Berlin  W  9,  Pots- 
damer Straße  21  a. 

Zxir  Frage  der  Nomographie^).  —  Der  Ausschuß  für  wirtschaft- 
liche Fertigung  (Berlin  NW  7,  Friedrichstraße  94)  hat  sich  seit  län- 
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gerer  Zeit  mit  den  i'"raguii  uler  Nomographie  belaßt  und  hat  Reohcn- 
taiielii  herausgegeben,  welche  in  der  Industrio  Anklang  gefund<'n 
haben.  Um  dieses  Hill'amittel  weiter  auszubauen  und  auf  bisher  niciit 
bearbeitete  Gebiete  ausziudehnen,  ist  ein  „Arbeitsausschuß  für  gra- 
phisch© Rechenmethoden"  gegründet  iworden,  der  von  Uipl.-lng. 
Winkel,  Berlin,  geleitet  wird.  Di«  Frage  soll  von  einzelnen  iVlit- 
arbcitcrn  in  Bericliton  beliandelt  und  dann  in  Aussprachen  geklärt 
wrdeii.  Au(  h  .soll  iil.r,  dir  .ein  yrir,{vrn\r  Lilcralur  Bericht  erslal- 


Energiewirtschaft. 

Deutschlands  Kohlemvii'tschaft.  —  Di«  ni  e  h  r  a  1  kriti- 
sche Lage  unserer  Kohlenwirtschaft  ist  bekannt').  lUeieliwohl 
seien  hier  einige  für  ihre  Beurteilung  wichtige  Sätze  ausdem  letzten 
Bericht  des  Jierghauptmann-s  B  e  n  n  h  o  1  d  an  den  Reichs- 
kohlenrat  mitgeteilt.  Infolge  des  RückgangesderÖtein- 
k  0  h  1  e  n  f  0  r  d  e  r  ung  in  den  letzten  Monaten,  den  Bennhold  im 
wesentlichen  nicht  auf  die  seit  März  beobachtete  Abwanderung  der 
Arbeiter  aus  dem  Ruhrrevier,  sondern  auf  die  durch  anhaltende 
L,ohn-  und  Überarbeitsverhandlungen  und  schließlich  auch  durch  die 
Entwicklung  der  politischen  Verhältnisse  verursachte,  die  Arbeits- 
intensität schädigende  Unruhe  in  den  Belegschaften  zurückführt, 
wird  die  deutsche  Steinkohlengewinnung  auch  in  diesem  Jahr  nicht 
ui  imenswert  zur  Ansammlung  von  Brennstoffvorräten  beizutragen 
vermögen.  Ebenso  kann  von  der  B  r  a  u  n  k  o  h  1  e  n  seile  her,  auf 
der  trotz  günstigerer  Einzelergebnisse  der  Monatsdurchschnitt  der 
Erzeugung  in  den  verflossenen  5  Monaten  sich  in  Rohkohle  und 
Briketts  ungefähr  auf  der  Höhe  desjenigen  von  1921  hält,  eine 
einigermaßen  merkbare  Entspannung  der  Öituation  nicht  erwartet 
werden.  Der  Verlust  eines  Teiles  von  Ober  Schlesien  entzieht 
der  deutschen  Kohlenwirtschaft  künftig  rd  20  %  imserer  bisherigen 
Gesamtsteinkohlenförderung,  und  die  in  Zukunft  aus  dem  abgetre- 
tenen Gebiet  importierte  Menge  (in  der  zweiten  Junihälfte  etwa 
156  000  t)  wird  fremde  Kohle  sein,  deren  Erlös  der  deutschen  Wirt- 
schaft entgeht.  Die  .schon  durch  den  Verlust  der  lothringischen 
Zechen  und  die  Überlassung  der  Saargruben  stark  geschwächte 
Kohlenbilanz  erleidet  mit  dem  oberschlesischen  Aderlaß  eine 
bis  zur  Unerträglichkeit  gesteigert©  Einbuße,  iSO  daß  der  Reichskoh- 
lenverband unter  Berücksichtigung  der  Reparationslieferungen  und 
der  1921  nötig  gewordenen  Ausfuhr  in  die  Tschechoslowakei  bei  Zu- 
grundelegung des  deutschen  Verbrauchs  von  1913  einen  Fehlbe- 
trag von  insgesamt  rd  39  Mill.  t  Steinkohle  jährlich  errechnet,  der 
durch  Einfuhr  gedeckt  werden  muß,  wenn  unsere  Wirtschaft  aus- 
reichend mit  Kohle  versorgt  sein  soll.  Das  bedeutet  gegenüber  einem 
Ausfuhrüberschuß  von  rd  34  Mill.  t  in  1913  eine  Verschlechte- 
rung der  K  0  h  1  e  n  h  a  n  d  e  1  s  b  i  1  a  n  z  um  rd  73  Mill.  t  Stein- 
kohle und  für-  die  Zahlungsbilanz  bei  einem  Preis  von  rd  1200  Pprm/t 
(im  Jnli)  eine  Verschlechterung  um  jährlich  rd  78  Milliarden  Pprm. 
Die  Folge  ist  eine  überall  herrschende  Not  an  deutscher 
Kohle  und  Koks.  Die  westliche  Hüttenindustrie  kann  z.  Zt.  nur 
die  Hälfte  ihres  Bedarfs  beziehen,  eine  groß©  Anzahl  Hochöfen  ist 
zum  Stillstand  verurteilt  zu  einer  Zeit,  in  der  der  eigen©  Bedarf  des 
Inlandes  an  Eisen  schon  seit  Monaten  nur  mit  Hilfe  der  durch  die 
di'utscben  Brennstoff  lieferungen  sichtlich  in  Aufschwung  gebrachten 
Iranzösischen,  luxemburgischen  und  belgischen 
Industrie  befriedigt  werden  kann.  In  nicht  weniger  bedrängter  Lage 
befinden  sich  die  öffentlichen  Unternehmungen,  insbesondere  die 
HeieliiSPisenbalm,  die  bisher  nur  einen  Bestand  für  ca.  12  Tage  anzu- 
sammeln vermochte.  Die  Aussichten  für  die  Elektrizitäts- 
w  f  r  k  e  und  Gasanstalten  gestalten  sich  in  hohem  Maße  ernst.  Wäh- 
rend das  vom  Reichskohlenkommissar  für  letztere  festgesetzte  Kon- 
I  ingent  eine  Deckung  mit  etwa  zwei  Drittel  des  Bedarfs  ermöglichen 
würde,  haben  die  bisherigen  Lieferangen  darauf  in  den  ersten  6  Mo- 
iialen  von  1922  z.  T.  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  davon  erreicht,  und 
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imen  hat;  im  Juni  wuidcn  id  I,.; 
35  Mill.  Gldm  allein  aus  England  i. . 
Landes  ist  also  gegenüber  9  Alill.  t  in  I  M  ■  m  i' 
belastet  dabei  heute  ein  gegen  dam.il-         i.i  i,  , 
biet.  Gleichwohl  muß  di©  Einfuhr  aii^"'  i    <  •  -  i  !■  n  Ivolilen- 
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unserer  Brennstoffbedrängnis,  d.  h.  ^  i,  lung 
der  Steinkohlenförderung  durch  p  1  ,i  n  m  <  i  i,  i-  i  t , 

in  absehbarer  Zeit  leider  kaum  gereclmcl  wi  id-n  k  ui.i 

Bei  dieser  nachgerade  krisenhaft  gewordenen  Kohlcnnut  .spielen 
die  Reparationslieferungen  an  die  Entente  eine  verhäng- 
nisvolle Rolle.  Das  bis  Ende  Juli  hierfür  geltende  Prü;,Maujiü  sali 
monatlich  1,916  Mill.  t  vor,  darunter  0,G38  Mill.  t  Kuk.s,  -i-i  mirii 
die  bedeutete,  daß  an  jedem  Arbeitstage  alle  10  min  n 
von  500  t  über  die  Grenze  rollen  mußte,  Anforderung  - 
Durchschnittsleistung  im  Jahre  1921  von  monatlich  m  l 
Kohle  um  etwa  27  %  überstiegen.  Di©  Folge  dieser  Üin  r-|i,ihiiiiii_ 
waren  Rückstände,  u.  zw.  im  Juni  von  rd  0,281  Mill.  t,  und  dn  bi^liti 
noch  nicht  beantwortete  Vorschlag  der  Reichsregierung,  die  niclii 
verfügbar©  Koksfeinkohle  durch  für  teure  Devisen  zu  bcsLliaircndi- 
englische  Kokskohle  zu  ersetzen.  Man  bemerke,  daß  die  Reparations- 
kommission  infolge  gänzlich  unrichtiger  Aufteilung  des  Programms 
rcdchlich  ein  Drittel  unserer  gesamten  Kokskohlenförderung  in  An- 
spruch nimmt,  und  daß  gleichzeitig  in  England,  Frankreich,  Belgien 
und  der  Tschechoslowakei  fühlbarer  Absatzmangel  in  Kohle  hcrrsehl . 
Diebel  in  Paris  gepflogenen  Verhandlungen  noch  vorbehaltenc,  nun- 
mehr bekanntgewordene  und  von  uns  schon  mitgeteilte  ii  e  u  c  E  n  l- 
scheidung  der  Reparationskommission  in  bezug  au  I 
die  Kohlenlieferungen  übertrifft  die  schlimmsten  Erwartungen,  t  rägi 
auch  dem  durch  die  Abtrennung  Polnisch-Oberschlesiens  gcsi  liaf Ic- 
nen  Zustand  in  keiner  Weise  Rechnung.  Sie  läßt,  wie  es  in  i  in</i 
Entschließung  des  Reichskohlenrats  heißt,  jedes  \  er.-tiuidni- 
für  die  inzwischen  eingetretene  schwer©  Beeinträchtigung  der  bis- 
herigen deutschen  Kohlengrundlage  vermissen.  Di©  mengenmäßige 
Erleichterung  um  gerade  10  %  entspricht  keineswegs  den  Rücksich- 
ten, die  auf  die  gewerblichen  Bedürfnisse,  die  sozialen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Deutschlands  hätten  genommen  werden 
müssen;  die  im  wesentlichen  beibehaltene  Anfordei-ung  an  Koks  und 
Kokskohle  bedroht  i  n  B  o  s  o  r  g  n  i  s  erregender  Weise 
die  Aufrechterhaltung  des  gewerblichen  Leben.s 
Deutschlands  und  beschwört  die  Gefahr  schwe- 
rer innerer  Erschütterung  herauf.  Der  Reichskohlen- 
rat  und  der  Reichskohlenverband  halten  als  die  berufenen  Vertreter 
der  deutschen  Kohlenwirtschaft  das  für  August  bis  Oktober  neu  fest- 
gesetzte Lieferungsprogramm  (insgesamt  1,725  Mill.  t  monatlich)  für 
unvereinbar  mit  der  deutschen  Kohlenlage,  die  sich  in  den  letzten 
Monaten  gegenüber  dem  ersten  Vierteljahr  1922  um  mindestens  25  % 
verschlechtert  hat.  Das  Programm  trägt  den  notwendigsten  inneren 
Bedürfnissen  Deutschlands  keine  Rechnung,  deren  Berücksichtigung 
der  Friedensvertrag  ausdrücklich  zusichert.  Es  belastet  angesichts 
der  geschmälerten  deutschen  Kohlengrundlage  die  deutsche  ^Viri- 
schaft  noch, stärker  als  schon  das  bisherige,  dessen  Undurchführbar- 
keit  die  Erfahrung  bereits  gelehrt  hat.  Während  in  Deutschland  bit- 
terste Kohlennot  herrscht,  besteht  in  den  beiden  Empfangsländern 
Frankreich  und  Belgien  wie  auch  in  England  Kohlenüberfluß,  der 
sich  in  einer  starken  Anhäufung  von  Lagervorräten,  in  Feierschicii- 
ten  und  selbst  Grubenstillegungen  äußert.  Außerdem  führt  die  Aus- 
führung des  Programms  zu  unwirtschaftlichen  und  geradezu  widoi- 
sinnigen  Gegentransporten.  Aus  allen  diesen  Gründen  erwarten 
beide  genannten  Gremien  die  A  b  1  e  h  n  u  n  g  d  e  s  P  r  o  g  r  a  m  in  > 
durch  die  Reichsregierung. 


YEREINSNA 

VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Bericht 

über  die  XXVIII.  Jahresversammlung  in  München 
am  29.  und  30.  \.  1922. 

1.  V  e  r  b  a  n  d  s  V  e  r  s  a  m  m  1  u  n  g 
am  Montag,  den  29.  V.  1922,  vorm.  9  Uhr,  im  Festsaal  des  alten 
Rathauses  am  Marienplatz. 
Den  Vorsitz  führt  Herr  Direktor  R.  W  e  r  n  e  r, 
Vorsitzender:  M.  H.!  Als  wir  vor  Jahresfrist  nach  Essen  rei- 
sten, um  in  seinen  gastlichen  Mauern  unsere  27.  Verbandsversamm- 


HRICHTEN. 

lung  abzuhalten,  lagen  Tage  schwerer  Besorgnis  liintei  uns:  Wie 
schon  so  manches  Mal  drohte  damals  die  Feindbesetzung  <le3  Ruhr- 
reviers, die  uns  die  Tagung  in  Essen  unmüglicli  geiiuu  ht  haben 
würde.  Gern  und  freudig  wurde  damals  in  Essen  einer  Einladunt: 
des  E.  V.  München  Folge  gegeben  und  beschlossen,  unsere  "JS.  Jahre-- 
versammlung  in  Bayerns  schöner  Hauptstadt  t.igeu  zu  lassen,  w  .' 
keine  .Besatzungssorgen  auftauchen  wiirdcMi.  Aber  i'ine  andei.- 
Schwierigkeit,  die  Unterkunftsfrage,  trat  hier  auf.  Sind  doeli  Mün- 
chens Hotels  und  sonstige  verfügbare  Zimmer  außer  dmi  norniah'n 
.starken  Fremdenverkehr  dieses  Jalir  dnirji  die  /ahli  rirlim  11. - 
Sucher  der  Deutschen  Gewerbeschau  und  \  iel<'  Tausende  \  Au-- 
ländern,  die  zu  den  Oberammergauer  Festspielen  reisen,  he-undei  - 
stark  begehrt.  Der  rührigen,  tatkräftigen  und  erfolgreielien  \\n- 
bereitungstätigkeit  des  Festausschusses  des  Münchener  E.\'.  ist  e- 
aber  doch  gelungen,  die  aus  nah  und  fern  herbeigeeilten  Faelit.'>  - 
nossen  unterzubringen,  so  daß  ich  wohl  feststellen  darf,  daß  troi/ 
aller  Hindernisse  jeder  von  uns  sein  Schlafplätzchen  gefunden  un<l 
mit  einem  gewissen  Gefühl  anheimelnder  Gemütlichkeit  au  die  Er- 
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lodie:uiiir  unseres  diesjährigen  Programms  herangehen  kann.  —  Und 
w  i'im  hier  in  Miinclieii,  ni.  H.,  neben  dem  Ernste  unserer  Arbeil  am 

im  \  (Mbaiidc  lind  ;un  Weiterbau  der  deutschen  ElektrüloLlinik 
(Iii  Li  liiMi.-lieiidr  etwas  mehr  betont  wird  als  in  den  letzten  Irau- 
I  i.m  ii  JaliK.n,  .-o  ist  das  nur  natürlich,  denn  wir  sind  in  iiuiielien, 
(Irr  Stadl  „voll  Gemütlichkeit  und  Humor".  Und  wenn  die  iSonno 
<lcr  Lclji'iu-i'reudigkeit  hier  in  München  stärker  als  sonst  über  unserer 
TaKiiuf;  leuchtet,  so  verdanken  wir  das  den  rastlosen  Vorbereitun- 
gen der  Alünchener  Fachgeuossen,  insbesondere  unserem  allverehr- 
ten unermüdlichen  Herrn  Baurat  HÖCHTL,  und  mit  einleitendem 
herzlichen  Dank  an  die  Münchener  Herren  des  Festausschusses,  habe 
ich  die  Ehre,  nunmehr  die 

28.  Jahresversammlung  des  VDE 
zu  eröffnen,  indem  ich  Sie  alle,  meine  Herren,  namens  unseres  Ver- 
bandes herzlich  willkommen  heiße.  Insbesondere  begrüße  ich  die 
Vertreter  der  Reichs-  und  Staatsbehörden,  an  ihrer  Spitze  den  baye- 
rischen Ministerpräsidenten  Herrn  Grafen  LERCHENFELD,  den 
Herrn  Bürgermeister  der  gastlichen  Stadt  München,  sowie  die  Abge- 
ordneten unserer  befreundeten  Verbände  und  Vereine. 

Ich  hoffe,  Sie  werden  aus  der  Tagung  unseres  Verbandes  sehen, 
wie  kräftig  die  deutsche  Elektrotechnik  weiterarbeitet,  trotz  der 
unseligen  und  unerträglichen  Belastungen,  die  der  Versailler  Un- 
friedensvertrag  aus  unserem  zusammengebrochenen  Vaterlande  her- 
auszupressen versucht,  treu  dem  Geleitwort,  das  der  verdienstvolle 
letzte  Vorsitzende,  mein  verehrter  Vorgänger,  Herr  Dr.  VOIGT  unse- 
rem Verbände  letztes  Jahr  in  Essen  auf  den  Weg  gab:  Trotz  alle- 
dem; durch!  Und  wenn  ich  an  dieser  Stelle  in  Ihrer  aller  Namen 
und  im  Namen  des  Verbandes  Herrn  Dr.  VOIGT  nochmals  unsern 
wärmsten,  herzlichsten  Dank  sage  für  die  verdienstvolle  erfolgreiche 
Leitung  unseres  Verbandes  während  seiner  2  jährigen  Tätigkeit  als 
Vorsitzender,  so  bin  ich  hierbei  Ihrer  Zustimmung  sicher. 

Es  liegt  mir  ferner  die  Ehrenpflicht  ob,  unserer  im  Laufe  des 
Berichtsjahres  verstorbenen  Mitglieder  zu  gedenken.  Wir  betrauern 
zwei  volle  Dutzend  heimgegangener  Fachgenossen,  unter  denen  ich 
namentlich  folgende  Herren  erwähnen  darf: 

Den  Generaldirektor  der  Schles.  El.  u.  Gas-A.  G.,  Gleiwitz,  Herr 
Carl  Agthe,  der  frühzeitig  die  Wichtigkeit  langer  Ausnutzung  der 
elektrischen  Anlagen  erkannte  und  erstmalig  eine  einschneidende 
Tarifverbilligung  bei  großer  Benutzungsdauer  einführte; 

sodann  unser  Ehrenmitglied,  Herrn  Prof.  Dr.  Emil  BUDDE  ehe- 
maligen Direktor  der  S.  &  H.,  A.  G.,  der  sich  durch  Pionierarbeit  auf 
dem  Gebiete  der  Drehstromfemübertragung,  der  Metalldrahtlampe 
und  anderen  im  allgemeinen  und  durch  seine  Tätigkeit  im  Vorsitz 
und  Vorstand  unseres  Verbandes  —  ich  erinnere  nur  an  unsere 
Sicherheitsvorschriften  für  die  Errichtung  elektrischer  Anlagen, 
deren  Einführung  sein  Werk  ist  —  im  besonderen  unvergeßliche 
Verdienste  erworben  hat,  und  den  der  Verband  deshalb  zu  seinem 
Ehrenmitglied  ernannte; 

ferner  Herrn  Oberingenieur  Richard  JAEQEE,  Hindenburg  0.  S., 
den  Mitbegründer  des  Oberschi.  E.V.,  der  leider  ein  Opfer  der  ober- 
schlesischen  Unruhen  geworden  ist; 

weiter  Herrn  Geheimen  Kommerzienrat  von  WACKER,  früheren 
Generaldirektor  der  Firma  Schuckert,  zuletzt  Vorsitzender  des  Auf- 
sichtsrates dieser  Gesellschaft.  Er  war  ein  weitausschauender  Un- 
ternehmer auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Stromversorgung  und 
in  späteren  Jahren  dem  der  Elektrochemie  und  hat  große  und  größte 
elektrochemische  Anlagen  geschaffen. 

Von  ausländischen  Toten  erwähne  ich: 

Herrn  Ing.  J.  FlSCHER-HlNNEN ,  Zürich,  den  Verfasser  des  be- 
kannten Buches  über  Gleichstrom  und  Bahnen, 

Herrn  Dr.  Edward  HOPKINSON,  England,  den  bekannten  Pionier 
auf  dem  Gebiete  elektrischer  Traction, 

den  Pariser  Fabrikanten  von  Meßgeräten  H.  Jules  CARPENTIER 

sowie  den  Gründer  der  Curtis  &  Crocker  Electric  Motor  Co.  und 
der  Crocker  Wheeler  Co.,  Herrn  Prof.  T.  B.  CROCKER,  New  York,  den 
Vater  der  amerikanischen  elektrotechnischen  Normen. 

M.  H.!  Wir  bringen  diesen  toten  Freunden  unseren  Abschieds- 
gruß heute  dar,  indem  wir  ihr  Andenken  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  ehren. 

Ich  darf  Ihnen  nun,  meine  Herren,  einen  kurzen  Überblick  über 
die  Leistungen  und  Fortschritte  der  deutschen  Elektrotechnik  im 
Berichtsjahr  Mai  1921  bis  Mai  1922  geben.  Zunächst  einige  Worte 
über  die  fabrikatorischen  Leistungen  der  deutschen  Elektrotechnik. 
Diese  Leistungen  hängen  in  hohem  Maße  ab  von  der  Arbeitsfreudig- 
keit und  Tagesleistung  der  Arbeiter  und  Angestellten.  Beide  haben 
seit  den  trüben  Tagen  der  Revolutions-  und  Streikjahre  1918/19  zwar 
zugenommen,  aber  leider  noch  immer  nicht  die  Vorkriegsleistung 
erreicht.  Der  erste  schwere  Streik  in  der  fabrizierenden  Elektro- 
industrie seit  2  Jahren  ist  diesmal  leider  in  Süddeutschland  in  Ge- 
stalt des  15  wöchigen  Metallarbeiterstreiks  zu  verzeichnen,  der  um 
die  Mehrleistung  von  nur  VA  Arbeitsstunden  wöchentlich  ging. 
Nachdem  auch  in  Arbeiterkreisen  selbst  vielfach  die  Sstündige  Ar- 
beit in  Anbetracht  unserer  Notlage  als  zu  kurz  und  Uberstunden  als 
möglich  erkannt  werden,  verlangte  man  auf  Seiten  der  Arbeitgeber 
statt  der  46K  Wochenarbeitsstunden  volle  48,  und  als  Ausgleich  für 
die  kürzere  Sonnabendschicht  etwas  längere  Arbeitszeit  an  den  übri- 
gen Wocbentagen.  Nur  aufpeitschende  Hetzerei  hat  es  hier  wie- 


der vermoclit,  den  sonst  gesunden  Sinn  des  süddeutschen  Arbeiters 
zu  solch  unverständlichem  Widerstand  gegen  ein  Gebot  der  Not- 
wendigkeit anzutreiben.  Mehr  aber  als  dieser  lokale  süddeutsche 
.Streik  hat  eine  3  wöchige  Eisenbahn-Verkehrssperre  vor  Weihnach- 
ten und  der  8tägige  Eisenbahner-Generalstreik  im  April  das  Her- 
ausbringen elektrischen  Materials  aus  den  stark  besetzten  Fabriken 
verzögert.  Einzelteile  zu  fast  ferlügen  Maschinen  und  Apparaten, 
die  zu  Beginn  der  Eisenbahnruhe  unterwegs  waren,  kamen  erst  nach 
Wochen  nach  Entwirrung  verrammelter  Güterbahnhöfe  in  die  Fa- 
brik. So  lange  stand  die  fast  fertige  Maschine  im  Werk,  versperrte 
den  Arbeitsplatz  der  dringend  benötigten  anderen  Maschinen,  die 
auf  jener  Stelle  bearbeitet  werden  sollten;  der  Fabrikant  seufzt;  der 
Abnehmer  jammert,  dessen  Maschine  ausbleibt  und  dem  deutschen 
Wirtschaftsleben  fehlt,  und  will  nicht  begreifen,  daß  dieser  8tägige 
Eisenbahnstreik  unglücklicherweise  gerade  in  seinem  Falle  eine 
mehrwöchige  Verzögerung  in  der  Ablieferung  zur  Folge  hatte.  Die 
frühere  Ansicht,  ein  Streik  verzögere  die  Herstellung  von  Fabrika- 
ten um  seine  eigene  Dauer,  die  sich  auch  entsprechend  in  Liefer- 
bedingungen fand,  ist  dann  auch  in  letzter  Zeit  fallen  gelassen  wor- 
den und  mußte  der  in  den  leider  zahlreichen  Streiks  der  letzten  Jahre 
gemachten  Erfahrung  weichen,  daß  jeder  Streik  oder  eine  Verkehrs- 
sperre die  Ablieferung  in  Arbeit  befindlicher  J'abrikate  im  allge- 
meinen um  mindestens  die  doppelte  Dauer  des  Streiks  verzögert. 
In  diesem  Lichte  betrachtet  muß  jeder  Streik  als  ein  doppelt  schwe- 
res Verbrechen  an  der  deutschen  Volkswirtschaft  erscheinen.  (Sehr 
richtig!) 

Dankbar  haben  wir  an  dieser  Stelle  der  Technischen  Nothilfe 
zu  gedenken,  deren  schwerer  opfermutiger  Arbeit  wir  bei  dem  Eisen- 
bahnerstreik sowohl  wie  in  anderen  Streiks  die  Aufrechterhaltung 
lebenswichtiger  Betriebe  verdanken.  Tatkräftige  materielle  und 
persönliche  Unterstützung  derT.N.  sei  der  Ausdruck  unseres  Dankes. 

Eine  weitere  große  Erschwernis  in  der  Berichtszeit  war  unsere 
schwankende  Valuta.  Infolge  der  Auswirkung  der  Feindbander- 
pressungen fiel  die  Mark  vom  Juni  bis  Oktober  1921  von  1  $  =  60  M 
bis  auf  1  $  =  IGO  M,  um  dann  plötzlich  Mitte  November  katastrophal 
auf  1  $  =  295  M  zu  rutschen.  Im  Dezember  und  Januar  pendelt  der 
Wert  des  Dollars  um  200  M  herum  und  steigt  dann  ziemlich  stetig 
bis  Ende  März  1922  auf  320  M,  dann  im  Zickzack  wieder  fallend  bis 
Ende  April  auf  253  M,  um  jetzt,  4  Wochen  später,  wieder  um  300 
zu  notieren.  Da  mit  der  Valuta  proportional  die  Einkaufspreise 
wichtigster  Rohmaterialien  für  unsere  Fabrikation,  wie  Kupfer  und 
verwandte  Metalle,  Gummi,  Seide,  Baumwolle,  Glimmer,  Öl  und  Iso- 
lierstoffe überhaupt  auf-  und  abtanzen,  so  war  das  Berichtsjahr  das 
in  der  Preisfrage  bisher  unstetigste.  Die  Preispolitik  war  ungemein 
erschwert,  das  Vertrauen  der  kaufenden  Kundschaft  schwankte  — 
und  der  Erfolg,  wenigstens  der  vorübergehende  einstweilige  Erfolg 
mancher  Betriebe,  hängt  mehr  von  einer  geschickten  Devisenpolitik 
als  von  guter  solider  Fabrikation  ab.  Dabei  erfordert  —  immer  wie- 
der muß  nachdrücklich  darauf  hingewiesen  werden  —  die  Behand- 
lung der  Arbeiter-  und  Angestelltenfragen,  die  Durchführung  der 
neuen  Steuer-  und  Versicherungsgesetze  nicht  nur  außerordentlich 
viel  mehr  Personal  und  verschlingt  Unsummen  an  Unkosten,  son- 
dern beansprucht  auch  die  Köpfe  der  obersten  und  oberen  Beamten 
in  unzulässiger  Weise,  und  Millionen  wertvoller  Arbeitsstunden 
gehen  in  dieser  deutschen  inneren  unproduktiven  Arbeit  verloren, 
die  zum  Heile  der  Volkswirtschaft  besser  sachgemäßer  Fabrikation 
und  der  Fortentwicklung  der  Konstruktionen  gewidmet  werden 
sollten.  (Sehr  richtig!) 

Trotz  aller  dieser  Erschwernisse,  m.  H.,  können  wir  aber  doch 
erfreuliche  Fortschritte  auf  den  meisten  Gebieten  der  deutschen 
Elektrotechnik  feststellen,  die  ich,  in  Schwachstrom  und  Starkstrom 
gegliedert,  jetzt  kurz  skizzieren  werde. 

Zuvor  möchte  ich  noch  von  wichtigeren  wissenschaftlich-tech- 
nischen Forschungsergebnissen  aus  dem  abgelaufenen  Jahre  fol- 
gende erwähnen: 

In  der  drahtlosen  Telegraphie  ist  ein  wesentlicher  Fortschritt 
erzielt  worden  durch  die  Präzisionsdrehzahlregelung  mittels  Fre- 
quenzrelais unter  Verwendung  von  Glühkathodenröhren. 

Ferner  ist  ein  Schnellsendeverfahren  für  drahtlose  Telegraphie 
ausgearbeitet  und  zur  Ausführung  gekommen.  Auch  die  drahtlose 
Telephonie  ist  auf  eine  gesicherte  Basis  gestellt  worden. 

Auf  dem  Gebiet  der  Telephonie  und  Telegraphie  ist  die  Theorie 
der  Kettenleiter,  aufgebaut  auf  der  Theorie  schwingungsfähiger 
Systeme  mit  Koppelung,  als  wichtig  zu  erwähnen. 

Die  Ausbildung  der  Glühkathodenröhre  hat  zu  neuen  Meßmetho- 
den für  hochfrequente  Wechselströme  geführt. 

Die  Ausbildung  der  Glimmlampe  brachte  eigenartige  Lichtwir- 
kungen. 

Weiter  sind  zu  erwähnen  die  Fortschritte  in  der  Röntgenspek- 
trographie  und  ihre  Verwendung  zur  Materialuntersuchung. 

Nicht  zu  vergessen  ist  die  elektrische  Haftwirkung  (elektrisclie 
Anziehung  ohne  Magnetismus  und  Eisen)  nach  Johnson  und  Rah- 
beck. 

a)  Schwachstrom. 
Die  großen  Anforderungen  des  Wirtschaftslebens  an  die  Fern- 
sprech-  und  Telegrapheneinrichtungen  machten  großzügige  Neu- 
anlagen und  Erweiterungen  notwendig.  Als  markanter  Eckpfeiler 
dieser  Entwicklung  sei  die  Verlegung  des  Rheinland-Kabels  er- 
wähnt, daa  von  Berlin  bis  Düsseldorf  und  Köln  auf  eine  Strecke  von 
600  km  in  diesem  Jahre  fertig  verlegt  wurde  mit  einer  Aderlänge  von 
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insgesamt  ^twa  117  000  km  und  sich  im  Betriebe  glänzend  bewährt 
hat.  Die  Absichten,  die  man  mit  der  Verlegung  des  Kheinlandkabels 
zu  erreichen  hoffte,  Fernbleiben  der  Störungen  im  Frühjahr  und 
Herbst,  wie  sie  in  allen  Freileitungen  auftreten,  sind  in  vollem  Um- 
fange erreicht  worden.  Das  Kabel  erwies  sieb  aber  bei  der  sloigcn- 
den  Inanspruchnahme  als  bereits  zu  schwach,  trotz  seiner  52  J  lopprl- 
adern.  Die  Erweiterung  ist  bereits  in  Ausführung,  die  crstrn  ,:i  km 
Länge  von  Berlin  bis  Brandenburg  sind  fertig  verlegt,  u.  zw.  m  >  i  m m 
Kabel,  das  in  den  äußeren  Dimensionen  ebenso  stark  ist  w  ir 
Rheinlandkabel,  jedoch  die  dreifache  Aderzahl  enthält.  Eine  .-oh  lic 
starke  Vergrößerung  der  Sprechmöglichkeiten  auf  große  EutlVmun- 
gen  bei  gleichem  äußeren  Kabelquerschnitt  konnten  nalürlich  nur 
erreicht  werden  durch  die  Reduktion  des  Flächenquerschnittes  der 
einzelnen  Adern  bis  Vi  des  Querschnittes  im  ersten  Kabel,  und  diese 
Reduktion  war  möglich  durch  die  Fortschritte,  welche  man  mit  Ver- 
stärkern erreicht  hat.  Während  das  alte  Kabel  Querschnitte  ent- 
hielt, die  ein  Sprechen  Berlin — Köln  ohne  Verstärker  noch  ermög- 
lichen, braucht  das  neue  Kabel  alle  75  bis  150  km  Verstärker.  Diese 
Verstärker,  über  deren  Ausführung  bereits  vielfach  gesprochen  wor- 
den ist,  ermöglichen  nunmehr  jede  beliebige  Entfernung  in  Europa, 
etwa  die  Entfernung  von  Kristiania  bis  Rom,  Petersburg  bis  Madrid, 
mit  Kabeln  zu  überbrücken  und  damit  alle  Störungen,  die  dem  Frei- 
leitungsnetz anhaften  würden,  zu  vermeiden.  An  dieser  Entwick- 
lung des  Rheinlandkabels  ist  einerseits  die  Zunahme  der  Beanspru- 
chung durch  das  Wirtschafstleben,  andererseits  die  Entwicklung  der 
Technik  auf  das  glänzendste  zu  erkennen. 

Der  Siemens-Schnelltelegraph  hat  weitere  Ausbreitung  gefun- 
den, er  wird  neu  eingeführt  in  Brasilien,  Chile  und  Italien.  Der  Ver- 
kehr Genua — London  ging  während  der  Konferenz  teilweise  über 
Berlin.  Eine  der  wichtigsten  Reden  Lloyd  Georges  war  nach  1J4  h 
über  Berlin  in  London  eingetroffen,  (hört!  hört!).  Der  eilige  Ver- 
kehr von  London  nach  Amsterdam  geht  über  Berlin. 

In  Fernsprechanlagen  erregen  die  großen  wirtschaftlichen  Vor- 
teile des  Wählerbetriebes  in  der  ganzen  Welt  die  allgergrößte  Auf- 
merksamkeit und  veranlassen  eine  schnelle  Verbreitung  des  Systems. 
—  Niew  York  und  Berlin  haben  mit  dem  Wählerbetrieb  begonnen.  — 
Auch  das  neue  Fernamt  in  Berlin,  das  das  größte  der  Welt  werden 
soll,  soll  mit  Wählerbetrieb  für  Hilfseinrichtungen  und  Verstärker 
ausgerüstet  werden. 

Die  Hochfrequenzmehrfachtelegraphie  ist  weiter  entwickelt 
worden  und  findet  auf  vielen  Gebieten  zunehmende  Verwendung. 

Auf  elektrochemischem  und  elektrolytischem  Gebiet  haben  sich 
neue  Aufgaben  im  Laufe  des  Jahres  gezeigt,  die  zumal  auf  Aufarbei- 
tung verschiedener  in  der  Kriegszeit  aufgehäufter  Misch-  und  Ab- 
fall-Metalle mit  elektrolytischen  Methoden  hinausliefen. 

b)  Starkstrom. 

Die  Erzeugung  elektrischer  Energie  ist  in  ständiger  starker  Ent- 
wicklung begriffen,  eine  größere  Zahl  modernster  Groß-Kraftwerke 
ist  im  Bau,  andere  in  bedeutender  Erweiterung,  um  dem  Bedarf  ge- 
nügen zu  können. 

In  der  Schwerindustrie  und  chemischen  Industrie  dürften  Zen- 
tralenleistungen eines  einzelnen  Unternehmens,  gerechnet  für  seine 
sämtlichen  Kraftanlagen,  in  der  Größenordnung  von  100  000  kW 
nicht  mehr  selten  sein.  Im  Großgasmaschinenbau  wurden  neue  Fort- 
schritte mit  Hilfe  eines  Ausspülverfahrens  erreicht,  das  pro  Zylin- 
der (1500  mm  Hub  1500  Durchmesser)  3000  PS  zu  erzeugen  gestattet. 
In  Doppeltandemanordnung  leistet  ein  solcher  Maschinensatz  bei 
94  Umläufen  12  000  PS.  Dementsprechend  verlangten  auch  die  zuge- 
hörigen Generatoren  einen  weiteren  Ausbau.  Die  Gasturbinen  und 
die  Hochdruckdampfmaschinen  sind  in  stiller  Weiterentwicklung. 
Im  Turbogeneratorenbau  sind  zwei  neue  Einheiten  von  60000  kVA 
mit  1000  Umläufen  für  das  (3-oldenbergwerk  neu  bestellt,  während 
in  Frankreich  verschiedene  Zoelly-Türbinen  gleicher  Größenord- 
nung mit  1500  Umläufen  bereits  in  Betrieb  sind.  Die  Frage  der  be- 
sten Ausnutzung  der  Wärme  war  für  alle  wärmeverbrauchenden  In- 
dustrien auch  im  Berichtsjahr  die  brennendste  Betriebsfrage.  Der 
Ruths-Speicher  hat  sich  auch  in  Deutschland  an  einigen  Punkten 
Eingang  verschafft,.und  die  Abhitzeverwertung  aus  Großgasmaschi- 
nen ermöglicht  auf  je  100  PS  17  PS  durch  Umsetzung  der  Abhitze  in 
Dampfturbinen  wieder  zu  gewinnen.  Die  Dampfkesselspannungen 
sind  betriebsmäßig  bis  auf  25  at  gesteigert,  u.  zw.  bei  Turbinen  mit 
Anzapfungen  von  hoher  Atmosphärenzahl. 

In  der  Konzentrierung  der  Elektrizitätserzeugung  in  Großkraft- 
werken sind  weitere  Fortschritte  gemacht.  Das  Goldenbergwerk  hat 
eine  Erweiterung  auf  300  000  kW  beschlossen.  Das  Golpa-Werk  wird 
ausgebaut  auf  11  Maschinen  mit  16  000  kW,  d.  h.  176  000  kW.  Das 
neue  Werk  Trattendorf  ist  in  Betrieb  genommen,  so  daß  65  000  kW 
Maschinenleistung  jetzt  zur  Verfügung  stehen.  Das  Kraftwerk  For- 
tuna II  im  Bezirk  Köln  nähert  sich  seiner  Inbetriebnahme  und  wird 
4  Maschinen  mit  20  000,  also  80000  kW  aufweisen.  Bei  Farge  ist  ein 
Kraftwerk  Unterweser  im  Entstehen,  dessen  Ausbau  auf  100000  kW 
geplant  ist,  bei  Büddenstedt  nahe  Braunschweig  ist  ein  Werk  von 
300  000  kW  geplant.  Die  bayerischen  Wasserkraftwerke  am  Wal- 
chensee, am  Inn,  an  der  Isar  und  Alz,  an  der  Donau  und  am  Main  wer- 
den, wie  Ihnen  in  besonderen  Vorträgen  und  den  Aufsätzen  der  Fest- 
schrift dargelegt  werden  wird,  verschiedene  Mal  100  000  kW  abgeben 
können.  Und  nicht  zuletzt  wird  die  großzügige  Ausnutzung  der 
Neckar-Wasserkraft,  die  durch  Gründung  der  Neckar-A.  G.  gesichert 
ist,  uns  eine  ansehnliche  Maschinenlelstung  bringen. 
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und  die  (hiinil  ire-.'hr,,,.  KncruiMili-M  1 1  n  :  ,       ^  ,,„«011 

gioßi'  i;.'lln'\u,,  luniHK.  \  -1.,'  ^non 

Tra,lleud"'rr— li'ei'li'n,  'i  1  i  r i' h  IV I 'j r  '' I  Ir. '  ^ | , ; ,  /,  l  iLde- 

burg.  Diese  Leitungen  haben  lii.-.)r..Ti,  i-  ,  ..U  -sie 

mit  Aluminiumseilen  au-sgerüstet  sind,  und  1 1  n -.1,  -Dres- 

den, Lauta — Großenhain,  Zschornewitz— AliiL'dclmi  l'  inif  1,'i  iiialumi- 
nium,  Trattendorf— Berlin  mit  Stahlaluiiiiniiiin.  Am  dir  iiM,:/lichst 
breite  Verwendung  von  Aluminium  an  Slellc  von  Kiiplrr  wi-idiii  wir 
in  den  nächsten  Jahren  den  allergrößten  Wert  lc„'i  ii  mn 
unsere  Einfuhr  an  Kupfer  aus  Amerika  müglich.st  zu  i-n-mw'-i* 
(technisch  hat  die  Verwendung  von  Aluminium  im  1 '  1  ri  1-  1 1  u ni:- Ij  i  u 
heute  keine  Bedenken  mehr),  und  auch  die  Scliwifi  i^'ki  iii  n  bezüg- 
lich des  Preiises  können  als  überwunden  gellen,  nin  lidcin  1.-  gedun- 
gen ist,  Altaluminium  von  99%  Reingehalt  wie  AltkuidCr  zu  ver- 
werten und  mit  etwa  70  %  des  Tagespreises  zu  vcr;rii(cn. 

Der  Ausbau  des  Bayernwcrkos,  des  größten  in  I  icni  -  1,       1  kr- 

findlichen  100  000  V-Netzes,  wird  voraussiehtli.  l,  im       k  1^   

mer  beendet  sein. 

Durch  die  Konzentrierung  der  Erzeugung  w  r  ^  i :  ,  ,  _ , 
aber  so  groß,  die  Übertragungslängen  so  weit,dal>  allin.ihln  k  Hh) 
Volt  als  Spannung  nicht  mehr  ausreichen  und  die  Projekte  für  Au.-.- 
führung  von  220  000  V-Leitungen  festere  Gestalt  annehmen.  Ver- 
schiedene Pläne  sind  bereits  in  intensiver  Bearbeitung,  und  die  Zeit 
halte  ich  nicht  mehr  für  fern,  in  der  wir  auch  innerhalb  der  Grenzen 
unserer  Heimat  220  OOO  V-Übertragungen  werden  aufweisen  können. 

Diese  Netze  höchster  Spannung  haben  uns  mit  ihren  ange- 
schlossenen Energiemengen  vor  ganz  neue  Aufgaben  hinsichtlich  der 
Uberstrom-  und  Überspannungsschutzfrage  gestellt.  In  eingehenden 
Beratungen  ist  von  den  vereinigten  Baufirmen  des  Bayernwerkes 
zusammen  mit  dem  Bayernwerk  und  dessen  Sachverständigen  ein 
neues  Selektivschutzsystem  ausgebildet  worden,  das  jetzt  in  Aus- 
führung begriffen  ist.  Es  wird,  wenn  es  seine  Proben  bestanden  hat, 
uns  in  der  -^^leiteren  Entwicklung  und  der  Verkoppelung  der  Hoch- 
spannungsnetze Deutschlands  wertvolle  Dienste  erweisen. 

Parallel  zu  der  Freileitungstechnik  macht  auch  die  Kabeltechnik 
Anstrengungen,  mn  weiterzukommen.  Die  verseilten  Dreileiterkabel 
für  35  000  V  haben  sich  bisher  gut  bewährt,  gleiche  Kabel  für  50  000 
und  60  000  V  für  einen  Versuchsbetrieb  sind  im  Bau,  nachdem  Labo- 
ratoriumsversuche ein  zufriedenstellendes  Resultat  erbracht  haben. 

Große  Fortschritte  hat  in  letzter  Zeit  der  Umformerbau  aufzu- 
weisen. Die  größten  bis  jetzt  überhaupt  gebauten  Einanker-Um- 
former  bis  5000  kW  haben  sich  im  Betrieb  gut  bewährt.  Quecksilber- 
dampfgleichrichter sind  bis  250  A  mit  einem  Glasgefäß  und  bis  600  A 
in  Stahlzylindern  fertiggestellt. 

Der  größte  Verbraucher  elektrischer  Energie  ist  immer  noch  der 
Elektromotor  mit  einem  Verbrauch  von  etwa  60  %  der  gesamten  er- 
zeugten kW-Stunden,  die  im  Berichtsjahr  auf  wohl  etwa  25  Milliar- 
den insgesamt  öffentlicher  und  privater  Erzeugung  in  Deutschland 
zu  schätzen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  elektrischer  Bahnen,  die  sich  in  anderen  Län- 
dern (Schweiz,  Italien)  stark  entwickeln,  ist  in  Deutschland  nichts 
Neues  zu  berichten. 

Die  Entwicklung  von  Straßenbahnen  hat  angesichts  der  un- 
glücklichen deutschen  Wirtschaftsverhältnisse  ganz  und  gar  aufge- 
hört, nicht  eine  einzige  neue  Straßenbahn  ist  gebaut  worden,  und  die 
bestehenden  Straßenbahnen  haben  Mühe,  ihr  Material  in  Ordnung 
zu  halten  und  ohne  Verlust  zu  arbeiten.  Als  technische  Neuerung 
ist  die  Verwendung  von  Wälzlagern  und  die  Belüftung  der  Straßen- 
bahnmotoren anzusprechen. 

Auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Vollbahnen  sind  die  Arbeiten 
für  die  Errichtung  neuer  Linien  wieder  in  Angriff  genommen  wor- 
den, und  die  im  Vorjahr  aufgestellten  technischen  Entwürfe  sollen 
jetzt  in  größerem  Umfange  erprobt  werden.  Besonders  in  Bayern 
werden  eine  Anzahl  Linien  für  den  elektrischen  Betrieb  eingerich- 
tet, um  die  beim  Ausbau  der  Wasserkräfte  gewonnenen  Energie- 
mengen für  den  Bahnbetrieb  nutzbringend  zu  verwerten  und  die 
mangelnde  Kohle  zu  ersetzen. 

Im  Maschinenbau  bat  die  Tendenz  zur  \erwe11dun2  iinnicr  i-Tn- 
ßerer  motorischer  Einheiten  nur  im  Gebiete  der  bchwei  nnlusi  rie 
weiteren  Boden  gewonnen.  Dort  sind  W  alzeiizugsmastduinMi  Krul>tci 
Einheiten  (21000  PS  max.  Leistung)  mit  Dndmnun.  ntr-n  bi-  .'.ihi  ml 
(mt  =  Metertonnen)  zur  Aufstellung  ixtd^ommm,  liif  grob,'  Midir- 
heit  der  zum  Antrieb  der  unendlich  viel.L^i'-tali  i-m  Ai  brit-ma-i  'unen 
verwendeten  Motoren  verfolgt  aber  ausge-iuiu  hi  ii.  1  [ihImmi  die  I'Mi- 
denz  zur  immer  weiteren  Aufteilung  in  stet-  kb  im  1  w  rrdrnd.'  Lui- 
heiten.  In  dieser  Richtung  bewem  su  li  di.-  Lntu  kluni;  d--  l;;n.-'- 
spinnmasehinenantriebes  mit  EiiilieitiMi  \  ou  riw  a  lo  kW  /um  l.m/.d- 
spindelantrieb  mit  30  bis  40  \\  Ln.lun-;  <  Im  ii-h  d.-  l'ai.i.a  nia-.  hi- 
nenantriebes  vom  Einzelmotorant neb  zur  L  ntri  (nluni:  aut  1  bi- 
6  Abteilungen,  die  Entwicklung  des  .Midinnutoivnant riebos  von  ver- 
schiedenen Werkzeugmaschinen,  i  lusw  erki'n,  Kai  u.-selbankeii,  Ka- 
dialbohrmaschinen, Schleitmaschinen  usw.  Die  Entwicklung  des 
Einzelantriebes  wird  nicht  in  kraftubertragungstechnischon  Ge- 
sichtspunkten gesucht,  sondern  hauptsächlich  in  einer  quantitativen 
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n.-r,  .(iialilativcu  .Mein  k'isluijg  der  ArbeiUmascliuien  durcli  hüino- 
ui'iu'u  mgauiteheu  Eiubau  des  Elektromotors  in  ihr  Gefüge  und  An- 
i>;u-.seu  öeiuer  elekuiseheu  Größen  an  die  jeweilig  vorliegenden  Be- 
diiiluisse  der  Ai'beitsmethode. 

Aul  laiidwirtschaltlichem  Gebiet  hat  das  Berichtsjahr  die  ersten 
umfassondt'ii  Betriebsergebnisse  für  die  Verwendung  der  elektri- 
schen Enertiie  zur  Konservierung  von  Futtermitteln  gebracht.  Eine 
größere  Keihe  von  Elektrofutteranlagen  haben  sich  gut  bewährt,  so 
daß  an  den  Ausbau  solcher  Anlagen  auf  breiterer  Basis  gedacht  wer- 
den kann.  Mit  dem  fortschreitenden  Bau  von  Elektrofutteranlagen 
wird  sich  das  Belasttmgsbild  der  Überlandzentralen  voraussichtlich 
stark  ändern,  d.  h.  verbessern. 

Damit  habe  ich  der  Gepflogenheit  entsprechend  die  hauptsäch- 
lichsten Entwicklungsgebiete  gestreift,  auf  Einzelheiten  einzugehen 
würde  mich  in  diesem  Rahmen  zu  weit  führen. 

iL  H.!  Ich  weise  nun  auf  die  Vorträge  unserer  heutigen  und 
morgigen  Tagung  hin.  Den  eben  erwähnten  Fortschritten  entspre- 
chend haben  wir  die  Themata  der  Vorträge  gewählt.  Aus  dem  Ge- 
biete des  Starkstromes  soll  die  Ausnutzung  großer  Kraftquellen  mit 
Hilfe  des  elektrischen  Stromes  beleuchtet  werden.  Herr  Geheimrat 
Prof.  Dr.  OSSANNA  wird  über,  die  Fernleitungsmöglichkeiten  elek- 
trischer Arbeitsmengen,  Herr  Dir.  Dr.  HESS  über  die  Verwendung 
elektrischer  Energie  zu  chemischen  Zwecken  sprechen.  Diese  The- 
mata sind  hier  in  Bayern,  wo  es  giJt,  viele  Tausende  von  Kilowatt  zu 
verwerten,  die  in  den  nächsten  Jahren  aus  Wasserkräften  gewonnen 
werden,  besonders  aktuell.  Mitteilungen  aus  dem  elektrischen  Fern- 
zugbetrieb der  Reichsbalm  werden  morgen  durch  Herrn  Oberreg. - 
Baurat  WecHMäNN  vom  Reichs-Verkehrsministerium  gemacht  wer- 
den, und  anschließend  werden  wir  aus  dem  berufenen  Munde  des 
Herrn  Prof.  Dr.  ZENNECK  auf  dem  Gebiete  des  Schwachstromes  das 
ITiema  „Elektrische  Ströme  in  Gasen"  behandelt  sehen.  Interessante 
Besichtigungen  der  in  Arbeit  befindlichen  Wasiserbauten  der  Kraft- 
werke des  Walchenseewerkes,  der  Mittleren  Isar,  des  Innwerkes,  der 
Isarwerke  sowie  des  Südwerkes  I  und  II  der  Stadt  München  und  der 
staatlichen  automatischen  Fernsprechämter  werden  unser  Stägige^ 
Programm  ausfüllen. 

Uber  die  Tätigkeit  unseres  Verbandes  selbst  wird  der  General- 
sekretär Herr  SCBlflP  auszugsweise  berichten.  Der  Bericht  demsel- 
ben liegt  Ihnen  in  seinem  ganzen  Umfange  gedruckt  bereits  vor.  Ich 
weise  auf  die  vielen  Beschlüsse  hin,  die  unsere  Jahresversammlung 
als  Folge  der  im  Jahre  geleisteten  Verbandsarbeiten  und  der  Koui- 
inissionsbeschlüsse  zu  fassen  haben  wird,  und  hoffe,  daß  die  Be- 
.schlüsse,  die  wir  fassen  werden,  dem  Verband  und  der  deutschen 
Elektrotechnik  überhaupt  zum  Segen  und  Fortschritt  gereichen 
mögen. 

An  dieser  Stelle  nehme  ich  gern  Veranlassung,  den  Herren,  die 
in  den  im  abgelaufenen  Jahre  besonders  zahlreichen  Kommissions- 
sitzungen aufopfernde  Arbeit  geleistet  haben,  hiermit  im  Namen  des 
Verbandes  herzlichst  zu  danken  und  unsere  Anerkennung  für  die 
Schaffung  der  neuen  Bestimmungen  auszusprechen  (Beifall) . 

Das  Lebeu  unseres  Verbandes  blüht,  und  wir  freuen  uns  seines 
Gedeihens  und  seiner  Weiterentwicklung.  Auch  fruchtbar  ist  er 
gewesen  und  hat  Familienzuwachs  bekommen.  Neue  Bezirksvereine 
sind  in  Chemnitz,  Halle,  im  Bergischen  Lande,  in  unserer  schönen 
geliebten  Rheinprovinz  und  Düsseldorf  entstanden,  und  als  Zeichen, 
daß  deutscher  Geist  und  deutsche  Technik  fest  und  treu  auch  im 
Osten  unseres  Vaterlandes  die  Wacht  halten,  ist  in  Königsberg  in 
Ostpr.  ein  starker  Bezirksverein  gegründet  worden.  Mit  herzlichem 
1  )ank  an  die  Männer,  die  die  Gründung  der  B.V.  durchführten,  rufen 
wir  ihren  Vertretern  heute  ein  herzliches  Willkommen  zu,  wünschen 
ihnen  Blühen  und  Gedeihen  mit  dem  frohen  Zuruf:  Hie  wie  dort 
gut  deutsch  allewege!  (Bravo!) 

M.  H.!  Ich  bin  am  Ende  meines  kurzen  Überblickes  über  die  Ge- 
schehnisse im  letzten  Geschäftsjahr  angelangt  und  möchte  unserem 
Verbände  noch  ein  Geleitwort  fürs  neue  Jahr  auf  den  Weg  geben. 
Dabei  muß  ich  aber  stark  auf  das  politische  Gebiet  übergehen,  das 
ja  heute  mit  dem  täglichen  Denken  und  Fühlen  eines  jeden  Deut- 
schen eng  verbunden  ist.  Mancher  von  uns  hatte  vielleicht  gehofft, 
ilie  Konferenz  von  Genua  würde  uns  wesentliche  wirtschaftliche  Er- 
leichterungen bringen.  Das  ist  nicht  geschehen.  Nur  eine  Tat  ge- 
schah, die  wir  freudig  verzeichnen:  Das  war  der  Abschluß  des 
Deutsch-Russisciken  Vertrages  von  Rapallo.  Zum  ersten  Male  seit 
dem  Kriege  saß  die  deutsche  Delegation  nicht  auf  der  Anklagebank, 
um  nur  das  Diktat  des  Feindbundes  entgegenzunehmen,  sondern  sie 
beriet  mit  in  der  Rolle  der  Vertreter  eines  Staates  und  fand  den  Mut, 
f'ine  selbständige  Handlung  ohne  vorheriges  ängstliches  Fragen  bei 
den  anderen  vorzunehmen  und  den  Rapallovertrag  abzuschließen. 
I  )afür  wissen  wir  der  Regierung  Dank.  Es  ist  nicht  so  sehr  die  wirt- 
schaftliche Bedeutung  des  Vertrages,  als  die  Tatsache  seines  Ab- 
.schlusses  selbst,  die  ich  als  ein  erfreuliches  Symptom  zurückkehren- 
den Mutes  buche.  Zwar  wurde  ob  dieses  Mutes  unsere  Regierung  von 
der  anderen  Seite  sofort  mit  Schmutz  beworfen,  der  Hinterhältigkeit 
und  Unaufrichtigkeit,  ja  sogar  der  Vertragsbrüchigkeit  gegenüber 
den  „.heiligen  Satzungen"  des  Versailler  Vertrages  bezichtigt.  Wenn 
auf  solche  verbogenen  Ansichten,  die  sich  namentlich  aus  dem  Munde 
des  fanatischen  französischen  Ministerpräsidenten  immer  wieder 
breit  machen,  dort  in  Genua  aus  taktischen  Gründen  nicht  deutlich 


genug  geantwortet  werden  konnte,  und  wenn  auch  leider,  wie  ich 
einmal  offen  aussprechen  muß,  im  deutschen  Parlament  solchen  Ge- 
danken meines  Erachteiis  nicht  scharf  genug  entgegengetreten  wird 
(bravo,  sehr  richtig!),  so  wollen  und  müssen  wir  immer  mehr  jed" 
Gelegenheit,  auch  die  einer  großen  Jahresversammlung,  wie  un- 
heutige,  benutzen,  um  rückhaltlos  und  furchtlos  gegenüber 
furchtbaren  französischen  Entstellungen  und  Verhetzungen  der  A'. 
die  Wahrheit  zu  sagen  (bravo!),  und  so  stellen  wir  hier  versamiu-  - 
teil  2400  deutschen  Elektrotechniker  der  Öffentlichkeit  gegenübt-i 
liiermit  fest: 

1.  Der  Versailler  Vertrag  ist  keine  „heilige  Satzung",  sondern 
eine  durch  unerhörte  militärische  Druckmittel  und  Bedrohungen  er- 
reichte Eipressung  (stürmischer  Beifall).  Seine  Voraussetzung,  di'- 
deutsche  Schuld  am  Weltkriege,  ist  geschichtliche  Fälschung,  i ' .  - 
deutsche  Volk  hat  diesen  Krieg  nie  gewollt;  die  angeführten  b 
weise  sind  Anspachsche  Fälschungen,  wie  der  Eisnerprozeß  bew 
(stürmische  Zustimmung). 

2.  Jedermann  wußte  und  weiß  es,  und  alle  Welt  außer  Frank- 
reich gibt  es  heute  zu,  daß  die  uns  mit  diesem  Erpresservertrag  auf- 
erlegten Bedingungen  absolut  unerfüllbar  sind  (sehr  richtig!)  ferner 

3.  daß  die  aus  der  Unmöglichkeit  der  Erfüllung  notwendiger- 
weise folgenden  sogenannten  Verfehlungen  Deutschlands  keine  so- 
genannten Sanktionen  seitens  einer  Macht  rechtlich  nach  sich  zieiien 
dürfen,  und  daß  diese  mit  dem  teuflischen  Wort  „.Sanktionen"  beleg- 
ten Vorgänge  nichts  sind  als  Rechtsbrüche  und  Vergewaltigungen 
einer  übermütig  gewordenen  Nation  gegenüber  dem  ohnmächtig  und 
wehrlos  gemachten  Deutschland  (stürmischer  Beifall). 

4.  Die  immer  wieder  auftretenden  Nachrichten  von  Kriegs-  und 
Revanchevorbereitungen  in  Deutschland  sind  Lügen,  sind  Anspach- 
sche Phantasien.  Wir  wollen  Ruhe  und  Frieden  haben  (sehr  richtig!). 

5.  Das  deutsche  Volk  lebt  nicht,  wie  man  drüben  allgemein  be- 
hauptet, in  Saus  und  Braus  und  kann  deshalb  jährlich  Hunderte  von 
Milliarden  Reparationszahlungen  leisten.  Im  Gegenteil,  es  arbeitet 
hart  und  lebt  bescheiden. 

M.  H. :  Der  Verbrauch  für  1  Jahr  und  Kopf  der  deutschen  Bevöl- 
kerung war 


iyi3 

1920 

52  kg 

20  kg 

„  Mehl  

125 

83  „ 

Also  war  1920  der  Fleischverbrauch  nur  39  %,  der  Mehlverbraui  Ii 
nur  66  %  vom  Friedensverbrauch. 

M.  H.:  Die  Welt  höre  es  —  so  praßt  das  deutsche  Volk  (stür- 
mische Zustimmung),  und  dieses  darbende  Volk  kann,  wenn  es  nicht 
völlig  zugrunde  gehen  soll,  die  wahnwitzigen  Reparationsforderun- 
gen nicht  leisten.  Richtet  Ihr  es  aber  völlig  zugrunde,  Ihr  Männer 
um  Poincare,  so  grabt  Ihr  Euch  Euer  eigen  Grab. 

M.  H.!  Wie  unsere  Regierung  den  Mut  fand,  den  Rapallovertrag 
abzuschließen,  so  wollen  wir' Elektrotechniker  den  Mut  finden,  urbi 
et  orbi  diese  Wahrheiten  zu  sagen.  Wir  wollen,  wenn  auch  noch 
schlimmere  Zeiten  kommen,  durchhalten  und  setzen  dem  französi- 
schen Vernichtungswillen  die  Arbeitskraft  und  den  Schaffenswillen 
des  deutschen  Ingenieurs,  Elektrikers  und  Arbeiters  entgegen: 
tapfer,  arbeitsentschlossen  und  mutig  wollen  wir  ins  neue  Jahr  hin- 
eingehen, eingedenk  des  alten  lateinischen  Geleitwortes:  Fortes 
fortuna  adjuvat:  Nur  dem  Mutigen  hilft  das  Schicksal.  (Lebhafter, 
lang  andauernder  Beifall  und  Zustimmung.) 

  (IS^hUiß  folgt.) 


Prüfstelle  des  VDE. 

Betr.:  Firmeukennfädea  für  isolierte  Leitungen. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  „ETZ"  1921,  H.  52,  S.  152.3  ver- 
öffentlichte Liste  derjenigen  Hersteller  isolierter  Leitungen,  denen 
ein  Firmenkennfaden  von  der  Prüfstelle  des  VDE  bisher  zugewiesen 
war,  wird  hierdurch  bekanntgegeben,  daß  nachträglich  den  unten  an- 
geführten Firmen  ein  Firmenkennfaden  zugewiesen  wurde. 
Prüfstelle  des  VDE. 
Zimmermann. 
Kabel-  und  Gummiwerk  Coesfeld  A.  G.  in  Coesfeld  in  Westf., 
Faradit-Isolierrohrwerke  Max  Haas  A.  G.,  Chemnitz-Reichenhain, 
Kabelwerk  G.  m.  b.  H.  in  Fröndenberg  (Ruhr) , 
Meirowsky  &  Co.  A.  G.  in  Porz  (Rhein), 
Elektrotechnische  Fabrik  A.  G.  in  Vacha  a.  d.  Werra, 
Westdeutsche  Draht-  und  Kabelwerke  A.  G.  in  Duisburg, 
Deutsche  Kabelindustrie  G.  m.  b.  H.,  Berlin-Niederschöneweide, 
Kabelfabrik  und  Drahtindustrie  A.  G.  in  Wien, 
Metall-  und  Kabelwerke  A.  G.  Cossonay-Gare  (Schweiz), 
N.  V.  Hollandsche  Draad-  en  Kabelfabriek  Amsterdam. 
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SITZUNGSKALENDER. 

KIcktiot(!(liiiiscIic  fJcscllschaft  llaiiiiovor.   17.  VIII.  I 
8  Ulli-,  Voiliiitt'  (los  Herrn  Oborinff.  S  i  oiii  s  ,  Morliu 
ScIialiniiljif'iMi"  im  Sa;il  12  (Icr  Tcchn.  lloclischulc. 

!»irs(l.-iuT  l':icktr(>(<Mlmisch<T  Voroin.  Tin  An-u.sl  und 
Inl  ine  >il/inii;fii  und  keine  A'erband.smilteilungeu. 


RECHTSPFLEGE. 

Ist  eine  Miiiiffclniizciffo  rechtzeitig,  wenn  sie  iiil'oltfe  Arbeits- 
iiberlastiiiiir,  die  (Imcli  die  Zwisehciikujif t  von  Feiertagen  veninliUU 
is(,  an  sich  xci  spület  \\iii-e?  --  Nanh  §  377  ITGB.  hat  der  Käufer  ihr 

W.iic  11  II  \' !■  r /,  11 I  1  r- Ii  nach  der  Ablief eninp:  durch  den  Ver- 

-  I  h  a  I'  I  s  l:  a  n  g  e  t  u  n  1  i  c  h  ist,  zu  nnl  er-iirlioii  himI,  h  imiii  -n  h 
Miiiiu'i'l  zeigt,  dem  Verkäufer  u  n  v  c  !■ /,  u  l:- I  n  h  An/ri-i'  /n 
iiKu  licii.  rnter  unverzüglich  im  Recht.ssi II iic  i,-i  /,ii  \  n  -i  clirn  ,,iiliiir 
.■^rliiililhard's  Zögern"  (§  121  BGB.).  EiiK>  vei/.ü-^-ite  I  nl ei  -u.  lmn- 
und  Aiizcic;?  der  Mängel  schadet  also  an  sich  nicht.  Erst  ilas  \  <  r  - 
8  c  h  u  1  d  e  t  e  Zögern  läßt  das  Rügerecht  des  Käufers  unleri-'rlicn. 
Wann  ist  jedoch  eine  Verzögerung  der  Untersuchung  und  Aii/ci-e 

liiildlinft?  Daß  auf  die  besondere  Lage  des  Käufers  Rück-n  hl 
iiiiiniiion  worden  mußte,  darüber  war  man  sich  klar.  So  galt  es  stets 
;i  1-  iMilsi  liiildigung  für  das  Hinausschieben  der  Untersuchung,  wenn 
iiirlin  rc  -nißc  .Sendungen  zu  unerwarteter  Zeit  eintrafen.  Hingegen 
war  die  Frage  nicht  geklärt,  ob  und  inwieweit  die  durch  Feiertage 
ini  Betriebe  eingetretene  Überlastung  das  Hinausschieben  der  Unter- 
suchung und  der  Mängelanzeige  rechtfertigt.  Während  die  unteren 
Instanzen  diesen  Umstand  als  Entschuldigungsgrund  nicht  zuließen, 
erklärte  das  RG.,  daß  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Es  handelte 
sich  um  folgenden  Streitfall :  Bei  einem  Kaufmann,  dessen  Disponent 
beurlaubt  war,  läuft  Ware  am  7.  VI.  1919,  dem  Sonnabend  vor  Pfing- 
sten, gegen  Mittag  ein.  Infolge  der  durch  das  Pfingstfest  veranlaß- 
ten  Betriebsunterbrechung  konnte  die  Ware  erst  am  darauffolgen- 
den Mittwoch,  den  11.  VI.,  untersucht  werden.  Die  hierbei  sich  erge- 
benden Mängel  wurden  am  12.  VI.  .angezeigt.  Zwischen  Einlieferung 
der  Ware  und  Mängelanzeige  lagen  demnach  5  Tage.  Der  Käufer 
entscdiuldigto  die  Verzögerung  mit  der  Arbeitsüberlastung,  die  durch 
die  Abwesenheit  seines  Disponenten,  insbesondere  aber  durch  die 
Fi'i(M-tage  verursacht  war.  Das  HG.  (Urteil  des  III.  Zivilsenats  vom 
1  1.  VI.  1921,  „Jur.  Wochens(dirift"  1922  v.  1.  VI.  1922,  S.  802  t.)  läßt 
diese  Entschuldigung  zu  und  führt  hierzu  folgendes  aus: 

,,Der  Handelsverkehr  erfordert  freilich  eine  rasche  Erledigung 
di  r  (ieschäfte,  und  es  muß  deshalb  auch  mit  der  Unverzüglichkeit 
der  Mängelanzeige  streng  genommen  werden.  Indessen  kommt  es 
ilm  li  immer  auf  die  tatsächliche  Lage  an.  Wenn  nun  auch,  wie  das 
r.  i!,  hervorhebt,  die  Unter-snchung  etwas  einfach  war  und  wenig 
Zelt  erforderte  und  die  Beklagte  nach  der  mehrtägigen  Betriebs- 
i'aiis(^  Anlaß  zu  beschleunigter  Tätigkeit  hatte,  so  bleibt  docdi  die 
l  aisache  bestehen,  daß  eben  infolge  des  vorübergehenden  Ruhens 
des  Betriebes  unerledigte  Sachen  sich  anhäufen  mußten,  die  nur 
nacli  und  nach  erledigt  werden  konnten.  Die  Beklagte  hatte  unter 
Beweis  gestellt,  daß  ihr  Disponent  vor  den  Pfingsttngen  beurlaubt 
worden  und  bei  Wiederbeginn  seiner  Tätigkeit  am  11.  VI.  1919  mit 
Arbeit  überlastet  gewesen  sei.  Diese  Behauptung  hat  das  B.G.  mit 
Unrecht  für  unerheblich  erklärt.  Wenn  eine  solche  von  der  Be- 
klagten nicht  verschuldete  Überlastung,  die  allerdings  nach  Art  und 
Umfang  noch  näher  darzulegen  ist,  wirklich  bestand,  so  muß  sie  be- 
rücksichtigt werden,  wenn  es  sich  fragt,  ob  die  Beklagte  die  Mängel- 
anzeige unverzüglich,  d.  h.  ohne  schuldhaftes  Zögern  erstattet  hat. 
Es  läßt  sich  auch  nicht,  wie  das  B.G.  tut,  ohne  weiteres  sagen,  daß 
die  Anzeige  als  eine  dringliche  und  schnell  zu  erledigende  Arbeit 
vorweggenommen  werden  mußte.  Zu  einer  solchen  Bevorzugung 
dieser  Angelegenheit  vor  anderen  unerledigten  Geschäften  hätte  es 
eines  besonderen  Anlasses  bedurft,  der  jedenfalls  nur  unter  Berück- 
sichtigung der  übrigen  damals  vorliegenden  Geschäfte  nach  Zahl 
und  Art  festgestellt  werden  konnte." 

Auch  auf  die  Organisation  des  Betriebes  muß  Rücksicht  genom- 
men werden.  An  einen  Einzelkanfmann,  der  gewöhnlich  die  Ent- 
scheidung, ob  Mängel  vorhanden  und  ob  sie  gerügt  werden  sollen, 
selbst  trifft,  sind  größere  Ansprüche  hinsichtlich  der  Unverzüglich- 
keit der  Mängelanzeige  zu  stellen  als  unter  Umständen  an  eine 
Aktiengesellschaft,  wo  der  untersuchende  Beamte  erst  mit  seinem 
Vorgesetzten  sich  darüber  aussprechen  muß.  Das  RG.  führt  hierzu 
aus : 

„Was  insbesondere  die  Möglichkeit  einer  schnellen  Erledigung 
betrifft,  so  ist  auch  zu  berücksichtigen,  daß  es  sich  hier  um  den  Be- 
trieb einer  Aktiengesellschaft  handelt  und  der  Disponent  der  Be- 
klagten sich  naturgemäß  nach  dem  Ergebnis  der  Untersuchung  nicht 
nur  selbst  über  die  Frage  der  Mängelanzeige  schlüssig  machen,  son- 
dern auch  mit  dem  Direktor  der  Gesellschaft  besprechen  mußte,  was 
auch  bei  völlig  ordnungsmäßigem  Geschäftsgange  eine  gewisse  Zeit 
in  Anspruch  nahm.  Es  bedarf  also  einer  genauen  Feststellung  der 
damaligen  Geschäftslage  der  Beklagten." 

Lehrreich  ist  auch,  Avas  das  RG.  hinsichtlich  der  Beförderungs- 
art der  Anzeige  sagt: 


l;eelilsaiiwall  Hr.  \V.  R  i  n  g  w  a  I  d  ,  Baili.-^eli  üliein  f^dden. 

Teilprioritiiten.  —  \'iiii  der  lle-^e],  u.Tde:,  l,i  ri  I  n  n-  de-  I'  i  -  e 
Patentamts  ist  enlseliiediMi  worden,  da  Is  ITir  den  I  'm  l'.i  ii-  einer  I  -i  In 
(diisclicn  Palenlannieldung  nur  eine  Piuirilal  izewiilnl  werdr. 
kann.  Es  ist  somit  nicht  möglich,  m(direr(>  innerliajli  de.,  fnimi- 
jahres  in  einem  Unionsstaate  erfolgte  Anmeldungen  zu  e  :  n  e  r  .\i 
meidung  in  der  Tschechoslowakei  zusammenzufassen.  Eine  Lrleieli 
Entscheidung  ist  vor  kurzem  vom  Belgrader  Pafentanil  i 
erster  Instanz  getroffen  worden.  Diese  Eiitwi(kluii;.'  i-l  iinerlien 
lieh,  da  sie  deutschen  Staatsbürgern  <lie  iMilalmie  \ mi  Aii-I.nhl- 
patenten  Inden  betreffenden  Ländern  iiiiL'-eliiilirlieli  \  eri  cinii .  |.,m 
der  ist  der  naheliegende  Weg,  durch  r!e;reiiseil  iizkeii  eine  \  i  i  l'.  I 
tung  herbeizuführen,  nicht  gangbar,  weil  der  Artikel  2  di  -  I'unm- 
vertrages  die  Burger  der  verlraL'-cliliidseiiden  Ma.-iieii  in  lie/n-  an 
die  Voiteile  des  Abkommens  gleieli.-lidll  und  in  1  leiit-i  lila  nd  alle 
ausländischen  Staatsangehörigen  von  lelnn-  Teilprioi  itäl en  L'-ewahr 
werden. 

Patcntverläiigcning  in  Bclffion.  —  In  rx  lL'un  sind  >änilli(  li 
Patente,  also  auch  die  der  deutschen  Staatsangelmriiren,  auloinaliscl 
um  die  Kriegsdauer  verlängert  worden:  es  waren  inilliiii  wcdci'  lie 
sondere  Anträge  zu  stellen  noch  Gebühren  zu  zahlen,  iiin  die  A  er 
längerung  zu  erlangen. 

Nun  haben  viele,  namentlich  ausländische  Tai  ent  mlialier  \  er 
säumt,  die  erste  während  des  Kriegs  fällig  gewordene  ,la1i l  esL'eliiilii 
welche  vordem  30.  IX.  1921  entrichtet  werden  niulNle,  /.n  lie/.iliicn 
Das  Brüsseler  Patentamt  hat  aber  beschlossen,  die  \\  iedn  inki  .i  I  i 
Setzung  der  hierdurch  verfallenen  Patente  auf  Grund  de.-  ^  ei  tr.iL'e 
von  Trianon  allen  Patentinhabern  der  Unionsla nder  /.ii  ernionli,  lern 
wenn  die  rückständige  Gebühr  ohne  Zuschlag  und  die  i'\enni.d 
inzwischen  fällig  gewordenen  Jahresgebuhren  bis  zum  i'i,.  \1| 
dieses  Jahres  eingezahlt  wurden.  Dieser  Akt  internatioiia Iimi  ImiI 
gegenkommens  —  auch  Deutschland  getrenuber  —  sei,  da  er  lieiiti 
nur  allzu  selten  ist,  gern  vermerkt. 

Besch] aj^nahmte  deutsche  Warenzeichen  in  .\inerika.  —  !'>!■ 

kannthch  hat  der  Alien  Propertv  Custndi.in  aiil.\er  etwa  !.">nii  l'atiMi 
ten  auch  viele  Warenzeichen  deutsilier  i  .  e  -  r  1 1 i  i,  i  ii .  i ,  -i  .in-.  1 
und  Bogen  an  die  Chemical  Foundation  1  •  ii 

Für  die  Inhaber  solcher  Schutztitel  dun  .Ii  _  le. 

United  States  Court  of  Appeal  von  Inf  er-  i  in 

Firma  A.  Bourjois  &  Co.,  die  Java-<  m  -  i  nn 

ihre  amerikanische  Geschaftsnlederla^-n  1  ^  i    :  i  :  \.r!iei 

behauptet,  mit  dem  Kauf  auch  die  ui  <\'     ^  ■  iia^ 

genen  Marken  „Java"  und  ;,.\.  Boiinoi- \  '  ;  Hor- 

ben zu  haben.   Die  französische  l'irin.i  'hmi,  m,!.    I   n  iii^aK 

mit  ihrer  Marke  „Java"  iii  dmi  A  en'iniiri im  .^i.iaicn  .hr-  ki  -  <  k.aiilt 
Der  Erwerber  der  Ku>derla-^iiiiLr  kLi-le  nun  .ml  .-i  linde;,,  i ,/  we- 
gen unberechtigter  FiihruiiL'-  der  Marke  ,.-T;i\.e    uml  -.'.'m  jl, 

wiesen  mit  folgender,  aiisznvswei-e  wiclrrgi-ir  \-    I  um:.': 

„Trade  marks  are  mleiiiied  in -Imw  \\  n  n  lU'  -'in 

of  the  goods  thev  mark  so  lliat  the  owm  r  .m  bc 

proteeted  against  the  sale  Ol  om.  man  -  -j  1-  ,i-  '  uner 

man.  If  the  goods  sold  an^  ilie     mime   ;-  <  i.ide 

mark  the  nglils  of  llie  ow  Her  o|  Ike  rr.ule  neu  1.  -    ,i.    ee:  :ei.n_'i>d 

by  such  sale."  

Namhafte  amerikanisclie  i;,>.  In --elejn  le  -leke,,  ,int  d.un  .-'.rei- 
punkt,  daß  diese  Entseheidunu'  dem  K'c  iu-enii. linden  und  dem  .Stand- 
punkt der  .amerikanischen  .liirislen  diin  lian~  entsprec  he,  und  sind 
der  Auflassunü,  daß  diun^elu.  |-  irmen,  wenn  -le  ihre  Waren  mit  ihrer 
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ßctriebsmäßigic  Ei^väi-muing    von   großen  D-Sicherungsstöpseln. 

]\>  or^clipint  Jiiir,  daß  den  Leitungen  wirtschaftlich  eine  bei 
«cilciii  irrölMMo  Wiclitig:l<eit  zukommt,  als  den  dieselbe  schützen- 
lU'ii  Si(  Ihm  iiii-Lii.  Xui'  dann,  wenn  es  wirklich  nicht  möglich  ist,  in 
ili  r  I  iikl  idii  ilvv  Sicdierungen  die  Anforderungen  der  Lei- 

liiiiucn  zu  (mIlUIcii,  sollte  zii  einem  Kompromiß  gegriffen  werden, 
als  wi'lrhea  mir  die  lleraufsetzung  des  Grenzstromes  von  1,6  auf 
2,1  erscheint. 

Vieles  im  Aufsatz  von  E.  SCHOOF')  kann  Ich  nur  besfäligen: 
Die  Warmeerzeugung  der  Sieherungen  rührt  fast  nur  von  dem 
iSilberdrahte  der  Patrone  her.  Es  ist  auch  wirklich  nicht 
möglich,  dieselbe  mit  gewöhnlichen  Mitteln  herabzusetzen. 
Weiterhin  ist  die  Wärmeerzeugung  bei  einer  Dauerbelastung  ualie 
<lom  Grenzstrome  ganz  außerordentlich  groß  und  führt  eine  ge- 
fälirliilio  „^'ol•\\■iirmnng"  —  für  den  Fall  eines  nachfolgenden 
Kur/.<l,lu--,.-  —  lir.rbei. 

I'mmiii  \  ui-i  Ii1;i-c  des  Herrn  SCHOOF  entstehen  folgende  Fragen 
Tiiii  Hill  iIiT  viugeschlagenen  Erhöhung  des  Grenzstromes 
Iii'  Iii  i'iiH'  (  M'l;!  In  (liiiig  der  Leitungen  auf?  Oder  besser  umgekehrt, 
^^|'||ll  iii.in  für  einen  gegebenen  Leitungsquerschnilt  einen  bc- 
-lininilcn  ( 1  rou/.-t mm  als  gerade  noch  zulässig  erachtet:  Bedingt 
ilir  Iicraulsct/,uiig  d(\-;  Grenzstrom-/Nenn.stromverhältnisses  nicht 
■(Mne  Herabsetzung  der  Belastungsfähigkeit  der  wirtschaftlich 
wichtigeren  Leitung  zugunsten  der  wirtschaftlich  minder  wich- 
ligen  Sicherung?  Und  wenn  auch  der  gefährliche  Kurzschluß  einer 
stark  vorgewärmten  Patrone  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  ist  er 
doch  möglich! 

Es  erseheint  mir  daher  nicht  überflüssig,  vorerst  doch  noch 
nachzusehen,  ob  bei  den  üblichen  Konstruktionen  der  großen  Pa- 
tronensicherungen auch  wirklich  alles  getan  ist,  um  dem  Übel- 
stande der  Erwärmung  der  Sicherungen  abzuhelfen.  Hier  tritt  mir 
nur  zu  sehr  die  Wahrscheinlichkeit  vor  Augen,  daß  nicht  nur 
die  Vorschriften  die  Wärmevorgänge  in  den  Sicherungen  nicht  be- 
achtet haben,  sondern  daß  man  sich  auch  bei  der  Konstruktion 
der  Sicherungen  der  Größe  der  Erwärmung  nicht  genügend  bewußt 
sein  mußte.  Der  Verlust  im  Silberdrahte  der  Patrone  beim  Nenn- 
st ronie  und  einem  Grenzstromverhältnis  1,6  ist  etwa  rd.  0,1  V  bei 
allen  Patronengrößen.  Bei  der  Patrone  von  25  A  Nennstrom  ist 
also  im  Drahte  eine  Wärmeerzeugung  von  2,5  W,  bei  200  A  eine 
solche  von  etwa  20  W  vorhanden." 

Die  Konstruktion  der  Sicherung  muß  trachten,  diese  Wärme 
abzuführen.  Vergleicht  man  die  üblichen  Abmessungen  der  Pa- 
tronen und  der  Sicherungselemente,  so  findet  man,  daß  mit  stei- 
gendem Nennstrome,  die  pro  Watt  zur  Verfügung  stehende 
Küblmöglichkeit  immer  kleiner  wird.  Di©  Patrone  selbst  ist  viel 
zu  klein  und  von  einem  schwer  lüftbaren  Stück  schlecht  wärme- 
leitenden Porzellans  eingeschlossen.  Die  von  der  Luft  frei  um- 
sinilten  Flächen  sind  vom  Herde  der  Wärmeerzeugung  durch  mit 
der  Nennstromslärke  immer  größer  werdende  Massen  von  Por- 
zrllan  und  stagnierender  Luft  getrennt.  Die  Wärmezeitkonstante 
wird  daher  immer  größer,  je  größer  die  Nennstromstärke  der 
Sicherung.  IHe  Konstruktion  könnte,  kraß  ausgedrückt,  eher  den 
Eindruck  erwecken,  daß  hier  wie  in  einem  Kachelofen  die  Wärme 
zurückgehalten  werden  soll. 

Es  ist  also  augenscheinlich  nicht  angängig,  die  Konstruktion, 
die  bei  25  A  ganz  einwandfrei  ist,  nur  den  mechanischen  Anfor- 
derungen genügend,  typisch  unverändert  weiterzuleiten.  Mit  stei- 
gendem Nennstrome  muß  eine  Konstruktionsumformung,  die  für 
die  fehlende  Kühlmöglichkeit  Ersatz  schafft,  angestrebt  werden. 

Die  Aufgabe  ist:  Wie  läßt  sich  die  Wärmeabgabe  vom  Silber- 
drahte an  das  Luftreservoir  besser  vermitteln? 

Hierzu  vor  aller  Antwort:  Wie  verbreitet  sich  die  im  Silber- 
drahte erzeugte  Wärme  von  der  Erzeugungsstelle? 

Ein©  überschlägige  Rechnung  zeigt,  daß  dieselbe  bei  den 
kurzen,  dicken  Patronen  1.  zu  einem  geringen  Teil  durch  die 
Füllung  der  Patrone  an  die  Mantelfläche  derselben  gelangt,  2.  ein 
überwiegend  größerer  Teil  derselben  wandert  aber  längs  des  gut 
wärmeleitenden  SilbeMrahtes  an  die  messingenen  Endkontakte 
und  von  diesen  längs  der  Metallkonstruktion  der  Zu-  und  Ab- 
leitung teils  aufs  Porzellan  des  Sicherungselementes,  teils  weiter 
bis  zu  den  Kontaktbolzen  und  Zuleitschienen  oder  sonstigen  An- 
sehlußl&itungen. 

Die  Konstruktion  muß  daher  trachten,  Teile,  welche  den  Sitz 
der  Wärme  auf  ihrer  Wanderung  bilden,  in  ihrer  Oberfläche  schon 
möglichst  nahe  dem  Erzeugungsherde  stark  zu  entwickeln,  diese 
Kühlflächen  mit  der  Luft  in  freie  Berührung  bringen  und  für  gute 
Luftzirkulation  nach  Möglichkeit  sorgen. 

h    „ETZ'-  1922,  S.  431. 


surgon.  Der  LuftuiiL' 
durch  eine  leichter 
ersetzt  werden.  Um 
zu  entgegen,  kmuite 
entfallen  und  <lii!-  !i  : 
die  Ab.sauguiiL'  n  ■  i, 
durch  mit  den-i  ii,- n  . 
gemäß  bis  doitbu 


'■■'/.  '  j    —     .!  ■  ifiies 

1.1    ii|  il.ll  I  enkulilungcn 
r  r/.eilan  des  Elementes 
-M liiere  Gußeisenhülle 
I       I  -I    ii    1  -  •  i^'windedurchmessers 

 I'"  IUI    1   •<ii'ji'U(\(;  Rii)r»enbildung 

'  I  -'-izl  \\  i  r'leii.  Minder  wirksam  wäre 
.  ,'1  Konl.'iklljolzeji  gelangenden  Wärme 
-I -i  lirnubt^'  K'iililblechplatten,  da  natur- 
Teil  der  Warme  gelangen  wird.  (Da- 


gegen wäre  dies  eine  einfache  Hilfe  bei  Sicherungen  mit  offenen 
Schmelzstrcifen,  bei  denen  die  gleichen  Schwierigkeiten  wie  bei 
den  Patronen,  allerdings  erst  bei  höheren  Nennströmen  zutage 
treten.) 

Bei  gekapselten  Sieheruiigon  müßten  offenbar  die  äußeren 
Maße  der  Hülle  noch  grölver  ge-wahlt  werden. 

Ziemlkh  ungeklärt  bleibt  die  Frage  der  gefährlichen  „Vor- 
wärmung" durch  langandauernden  Strom  knapp  unter  dem  Grenz- 
strom. Offenbar  muß  sieh  hier  das  Silber  in  der  Mitte  der  Pa- 
trone nahe  der  Schmelztemperatur  befinden,  mag  man  die  Sache 
anstellen,  wie  man  will.  Bei  besserer  Kühlung  wird  aber  die  mit- 
erhitzte Masse  kleiner  sein,  die  Zeitkonstante  wird  auch  kleiner 
werden,  was  alles  nur  günstig  sein  kann. 

Zur  Bekämjifung  der  „Vorwärniung"  erseheint  nur  der  von 
den  offenen  Einsätzen  her  bekannte  Weg  etwas  versprechend,  d.  i. 
die  Herstellung  von  zwei  Grupiien  innerhallj  der  Patrone,  von 
denen  die  eine  als  Taktgeber  den  C^renzstrom  bestimmt,  die  zweite 
hierbei  kühler  bleibende  die  Lichtbogenlöschung  übernimmt. 

Wien,  3.  April  1922.  Franz  Kraus. 

Erwiderung. 

Wie  ich  schon  in  meinem  Aufsatz  ausgeführt  habe,  wird  der 
Schutz  der  Leitungen  und  Maschinen  durch  das  Hinaufsetzen  der 
Grenzstromstärke  nach  meiner  Ansicht  nicht  nennenswert  geschmä- 
lert, was  jahrelange  Erfahrungen  aus  der  Praxis  bestätigen.  Di© 
Möglichkeit,  daß  ein  Kurzschluß  eine  stark  vorgewärmte  Patrone 
trifft,  ist  bei  knapp  bemessenen  Schmelzriuerschnitten  viel  größer 
als  bei  stärker  bemessenen  Patronen.  Da  die  Patronen  mit  einer 
Grenzstrombemessung  von  1,6  schon  bei  gewöhnlicher  Dauerbe- 
lastung überhitzt  werden,  so  ist  hier  dieser  Fall  sogar  recht  wahr- 
scheinlich, während  er  bei  solchen  Patronen,  die  im  Betriebe  sich 
nicht  erhitzen,  sehr  selten  vorkommen  wird. 

Herr  KRAUS  verfolgt  einen  zunächst  recht  einleuchtenden  Ge- 
dankengang, wenn  er  meint,  daß  die  Konstrukteure  danach  trachten 
sollen,  die  überflüs.sige  AVärme  abzuführen.  Es  ist  aber  ein  Haken 
darin,  denn  durch  Kühlmittel  irgendwelcher  Art  setzt  man  ja  bei 
gleichbleibendem  Querschnitt  die  Grenzstromstärke  und  damit  auch 
die  Nennstromstärke  hinauf,  und  das  Übel  würde  nicht  behoben, 
sondern  verschlimmert  werden.  Ich  habe  schon  vor  Jahren  in  einem 
Vortrag  behauptet:  „Je  besser  gekühlt  eine  Sicherungspatröne 
ist,  um  so  wärmer  wird  sie."  Das  klingt  seltsam,  ist  aber  doch 
recht  einfach.  Die  Grundgröße,  von  der  wir  bei  einer  Sicherung 
stets  auszugehen  haben,  ist  bekanntlich  die  Grenzstromstürke.  Di© 
Nennstromstärke  ist  hiervon  erst  abgeleitet.  Stellen  wir  uns  nun 
vor,  wir  wollten  die  Grenzstromstärke  einer  neu  entworfenen  Pa- 
tron© feststellen.  Das  machen  wir  so,  daß  wir  die  Belastung  lang- 
sam und  stetig  steigern.  Wenn  dieses  Verfahren  mit  genügender 
Vorsicht  ausgeübt  wird,  brennt  die  Patrone  bei  einer  Stromstärke 
durch,  die  nah©  bei  der  Grenzstromstärke  liegt,  und  die  wir  prak- 
tisch damit  gleichsetzen  können. 

Nehmen  wir  jetzt  zwei  Patronen  von  ungefähr  gleicher  Art 
und  mit  gleichen  Schmelzquerschnitten,  aber  mit  dem  Unterschied, 
daß  die  eine  weniger,  die  andere  aber  stark  gekühlt  wird.  Die  erste 
Patrone  möge  bei  200  A  durchschmelzen  und  daher  für  100  A  Nenn- 
strom richtig  sein,  wenn  das  Verhältnis  von  Nennstrom  zu  Grenz- 
strom wi©  1  zu  2  angenommen  worden  ist.  Die  stark  gekühlte  Pa- 
trone wird  bei  200  A  sehr  heiß  werden,  aber  noch  nicht  durchbren- 
nen, da  ja  die  Kühlwirkung  der  Temperatursteigerung  entgegen- 
wirkt. Erhöhen  wir  jetzt  die  Stromstärke,  so  wird  die  Patron« 
immer  heißer  werden.  Wir  werden  dabei  aber  beobachten,  daß  sieh 
die  Kühlwirkung  jetzt  steigert,  xmA  zwar  ganz  gleich,  ob  es  sich 
um  Luftkühlung  oder  um  Kontaktwirkung  handelt.  Im  ersteren 
Falle  steigert  sich  die  Luftströmung  ganz  erheblich  mit  zunehmen- 
dem Wärmegrad,  und  im  letzteren  Falle  wird  das  Wärmegefälle 
immer  größer,  so  daß  die  abgeführte  Wärmemenge  ebenfalls  stän- 
dig steigt.  Macht  man  die  Unterschiede  in  der  Kühlung  recht  kraß, 
so  kann  man  wohl  erzielen,  daß  die  stark  gekühlte  Patrone  erst  bei 
4IX)  A  durchbrennt.  Das  bedeutet,  daß  sie  für  einen  Nennstrom 
von  200  A  geeignet  ist.  Nun  wird  aber  die  gekühlte  Patrone  bei 
200  A  viel  heißer  als  die  erstere  bei  100  A  Nennstrom,  womit  der 
obige  Satz  bewiesen  ist,  der  natürlich  nicht  allgemein  gilt,  sondern 
nur  im  Sinne  des  vorstehenden  Beispiels.  Anders  ausgedrückt, 
diegu  t  gekühl  tePatrone  ha  tfürdiegleicheNe  nn- 
stromstärke  einen  höheren  Spannungsabfall  als 
die  u  n  g  e  k  ü  h  1  t  e  Patrone,  und  der  dadurch  hervor- 
g  e  r  u  f  c  n  e  W  ä  r  m  e  ü  b  e  r  s  r  h  u  ß  übersteigt  b  ei  w  e  i  - 
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t  6  m  d  i  e  K  ü  h  1  w  i  r  k  u  11  g.  Wollte  man  also  nach  dem  Vorschlag' 
(k's  Herrn  Kraus  Rippenrohre  oder  sonstige  Kühlmittel  anwenden, 
-II  u  iirde  man  gleichzeitig  den  Querschnitt  vermindern  müssen  und 
(l.iiiiil  die  Wärmeerzeugung  in  der  Patrone  steigern.  Die  geßchlos- 
-^riKMi  iSiclierungen  werden  nicht  deswegen  heiß,  weil  sie  zu  wenig 
Kuliliiii;,'  haben,  sondern  eher  deswegen,  weil  sie  zu  den  gutgekühl- 
li  II  i'atronen  gehören.  Slreifensicherungen  sind  viel  weniger  ge- 
k  II  Ii  Ii.  Die  Folge  dacon  ist,  daß  bei  gleichen  Größen-  und  Quer- 
-i  huilt Verhältnissen  die  Streifensicherung  viel  eher  abschmilzt  als 
die  l'atronensicherung. 

Über  diese  und  damit  zusammenhängende  Eigenschaften  der 
Sicherungen,  wie  Kurzschlußträgheit  usw.,  habe  ich  eine  Reihe  von 
Versuchen  gemacht  und  zum  Teil  auch  bei  Vereinsvorträgen  vorge- 
führt, die  geeignet  sein  dürften,  zur  Klärung  dieser  Fragen  beizu- 
tragen. Im  Rahmen  einer  Erwiderung  kann  aber  nicht  gut  darüber 
berichtet  werden,  und  ich  werde  deshalb  in  einem  besonderen  Auf- 
satz darauf  zurückkommen. 

Erwähnen  möchte  ich  jedoch  vorweg,  daß  der  Spannungsabfall 
bei  den  Patronen  verschiedener  Stromstärken  nicht  gleich  ist,  son- 
dern bei  zunehmender  Stromstärke  fällt,  wenn  das  Grenzstromver- 
hältnis gleich  bleibt.  Auch  von  der  iBauart  und  der  Form  der 
Schmelzstreifen  ist  er  abhängig.  Auf  den  Wattverbrauch  bei  Siche- 
rungen und  überhaupt  bei  Apparaten,  für  die  es  wichtig  ist,  wird 
bei  Voigt  &  Häffner  schon  .seit  langen  Jahren  geachtet;  er  ist  in 
jedem  Prüfzettel  angegeben,  um  dem  Konstrukteur  von  vornherein 
einen  Anhalt  für  die  Erwärmung  zu  geben. 
F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  M.,  29.  VI.  1922.  S  c  h  o  o  f . 


Zahuradlokomotiven  für  Anschluß-  und  Werkbahnen. 

In  der  „ETZ"  1922,  S.  619,  ist  die  Schaltung  einer  Zahnrad- 
lokomotive beschrieben,  bei  der  Achsen  und  Triebzahnrad  durch 
zwei  Hauptstrommotoren  getrennt  angetrieben  werden.  Bekannt- 
lich besteht  bei  Zahnradlokomotiven  dieser  Bauart  eine  gewisse 
Schwierigkeit,  den  Übergang  von  der  Adhäsionsstrecke  auf  die 
Zahnradstrecke  stoßfrei  zu  bewirken.  Die  Beschreibung  ist  mit 
den  Worten  eingeleitet:  „Das  Anlassen  des  Zahnradmotors  wurde 
durch  eine  ebenso  eigenartige  wie  einfache  elektrische  Schaltung 
ersetzt." 

Die  gleiche  Aufgabe  wurde  bereits  vor  11  Jahren  von  der 
Allgemeinen  Elektricitäts -  Gesellschaft  bei  12  Zahnradloko- 
iiiotiven  von  je  700  PS  Einstundenleistung,  die  an  die  Japanischen 
SUiuttvbahnen  geliefert  wurden,  durch  eine  einfache  und  neue 
i  lrktrische  Schaltung  gelöst,  der  die  oben  behandelte  Schaltung 
.iiilserst  ähnlich  ist.  Die  Lösung  der  AEG  besteht  darin,  daß 
si  lion  auf  der  Adhäsionsstrecke  die  Anker  der  beiden  Motoren 
parallel,  die  Felder  in  Reihe  geschaltet  werden,  so  daß  praktische 
Übereinstimmung  der  Umfangsgeschwindigkeit  der  Triebräderund 
des  Triebzahnrades  und  damit  stoßfreie  Einfahrt  in  die  Zahn- 
stange gesichert  ist.  Diese  Schaltung  ist  der  AEG  durch  DRP. 
Nr.  241  741  geschützt;  sie  wurde  von  Herrn  Dipl.-Ing.  C.  JCräh- 
l  i  n  g ,  jetzt  Ingenieur  bei  den  Niederländisch-Indischen  Staats- 
bahnen, angegeben.  Nach  der  P/[tentbeschreibung  kann  die  be- 
treffende Schaltung  auf  der  ganzen  Adhäsionsstrecke  oder  erst 
kurz  vor  der  Einfahrt  in  die  Zahnstrecke  hergestellt  werden. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Zahnradbahn  und  der  Zahn- 
radlokomotiven ist  in  der  „AEG-Zeitung"  1914,  Febr./März, 
veröffentlicht. 

Berlin,  1.  Juni  1922. 

Allgemeine  Elektriciläts-Gesellschaft. 

Erwiderung. 

Zwischen  der  von  der  AEG  bei  den  Zahnradlokomotiven  Jer 
japanischen  Staatsbahnen  angemeldeten  Schaltung  und  derjenigen 
der  Oker-Lokomotiven  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied,  auf 
den  ich  als  Urheber  der  letzteren  doch  hinweisen  möchte.  Erste le 
(Abb.  1)  besitzt  2  unmittelbar  parallel  geschaltete  Anker.  Die 
Schaltung  kann  deshalb  auch,  wie  aus  der  Zuschrift  der  ABG  hervor- 
zugehen scheint,  lediglich  auf  der  Adhäsionsstrecke  für  die  Einfahrt 
benutet  werden;  denn  auf  der  Zahnstangenstrecke  würde  sich,  wie 
dem  Fachmann  nicht  weiter  erklärt  zu  werden  braucht,  die  Last- 
verteilung zwischen  Adhäsionsmotor  A  und  Zahnradmotor  Z  sehr 
schwierig  gestalten.  (Es  ist  sogar  anzunehmen,  daß  auch  nur  für 
die  Einfahrt  in  die  Zahnsfcangenstrecke  zwischen  den  Ankern 
Dämpfungswiderstände  angebracht  werden  müssen,  da  sonst  der 
Fall  möglich  ist,  daß  einer  der  Motoren  als  Dynamo  arbeitet,  der 
andere  also  stark  überlastet  wird.)  Die  Umschaltung  auf  der  Zahn- 
stangenstrecke in  eine  gewöhnliche  Parallelschaltung  oder  Reihen- 
Parallelschaltung  der  Motoren  ist  verhältnismäßig  umständlicli,  auf 
der  Zahnstangenstrecke  selbst  verteilt  sich  die  Last  gleichmäßig 
zwischen  dem  Adhäsionsmotor  und  Zahnradmotor. 

Bei  den  Oker-Lokomotiven  dagegen  (Abb.  2)  liegt  sowohl  für 
die  Einfahrt  wie  auch  für  die  Fahrt  auf  der  Zahnstangenstrecke  der 
Anker  des  Zahnstangenmotors  Z  parallel  zum  Anker  mit  Feld  des 
Adhäsionsmotors  A  und  beide  zusammen  in  Reihe  mit  der  Feldwick- 
lung des  ersteren.  Der  Reihenschlußcharakter  ist  für  die  Lastvor- 
teilung  also  völlig  erhalten.  Die  Belastung  auf  der  Zahnstangen- 
strecke kann  nach  Belieben  zwischen  Adhäsionsmotor  und  Zahn- 
stangenmotor verteilt  werden  durch  Änderung  des  Nebenschluß- 


widerslaiulcs  zum  Felde  des  erstfireii  und  die  S(dialtiing  i.-;l,  wie  in 

(Irni  in  (Irr  „K'V'A"  Seile  .■ni-c/j.-rn,.„  Aiil-al/,  .!>■-  näheren  an- 
ständig inu/vM^llast  läufl'.'' 


Abb.  1.  Abb.  2. 


Für  den  Leser  dürfte  es  aber  von  Iniin  s-i-  .-i.'in,  zu  iTlaincn, 
daß,  wie  sich  gelegentlich  des  Versuches  ein  Si  Imi  zi  i  i  iii  mr  oijiLre 
Schaltung  zu  erhalten  herausstellte,  die  MascliimMila brik  Unlikon 
schon  früher  ein  Schweizer  Patent  auf  die  ghnelie  S<:lia II  iin;;  naidi- 
gesucht  und  erhalten  hat,  die  dem  Vernehmen  nach  bei  den  l^uko- 
motiven  der  Berner  Oberlandbahnen  Auwendung  gefunden  hal. 
(Vergleiche  auch  den  Hinweis  des  Unterzeiclmeten  in  dem  Aufsaiz 
„Zahnradanschlußbahiien"  Bulletin  des  Schweizi'r  r|('kti'ol;'i:hni- 
schen  Vereins,  1922,  S.  103.) 

M  a  n  n  h  e  i  m,  den  27.  VI.  1922.  A.  W  n-  Ii  fit. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  flüssigen 
Treibstoffe.  Von  Dr.  Peter  R  e  i  c  h  e  n  h  e  i  ni.  Mit  1  Kurve 
IV  u.  85  S.  in  8°.  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 
Preis  30  M. 

In  gedrängter,  aber  klarer  Darstellung  (8.5  S.)  ist  mit  Unter- 
stützung eines  reichen,  zusammengetragenen  statistischen  Mate- 
rials die  Frage  der  flüssigen  Brennstoffe  behandelt.  Alle  tech- 
nischen, wirtschaftlichen  und  politischen  Gesichtspunkte  sind 
unter  Beiücksichtigung  der  letzten  Entwicklungsabschnitte  ge- 
würdigt oder  wenigstens  gestreift.  Nach  einem  einleitenden  Hin- 
weis auf  die  Bedeutung  der  freizügigen  Energiequellen  (Kohle 
und  Öl)  wird  in  dem  1.  Abschnitt  die  Eigenart  der  flüssigen 
Brennstoffe  hinsichtlich  des  Raumbedarfes  und  Heizwertes,  der 
Beförderung  und  der  Umsetzung  in  Kraft  (Treiböle)  und  Wärme 
(Heizöle)  behandelt.  Unter  den  Anwendungsgebieten  für  flüssige 
Brennstoffe  wird  dasjenige  für  Verkehrsmittel  als  das  bedeut- 
samste erkannt  und  in  seinen  Teilen  (für  Land-,  Wasser-  und 
Luftverkehr)  am  ausführlichsten  behandelt.  Die  technischen 
Schwierigkeiten,  die  noch  bei  der  künftigen  Entwicklung  zu  über- 
winden sind  (Ölmotorenantrieb  für  Großschiffe  und  Lokomotiven), 
werden  treffend  gekennzeichnet.  Für  die  Beurteilung  der  In- 
anspruchnahme der  Ölerzeugnisse  ist  die  Zunahme  der  Autoinobil- 
und  Schiffsölmotoren  dargestellt  und  darauf  hingewiesen,  wie  die 
Verpuffungs-  und  Verbrennungsmotoren  sich  allmählich  zu  größe- 
rer Unabhängigkeit  von  der  Brennstoffsorte  entwickelt  haben. 
Im  2.  Abschnitt  sind  die  Vorkommen  und  Erzeugungsmengen  für 
Erdöl  und  Schieferöl  in  den  verschiedenen  Ländern  der  Welt 
nachgewiesen.  Wenn  auch,  wie  der  Verfasser  durch  Gegenüber- 
stellung von  statistischen  Angaben  aus  verschiedenen  Quellen 
zeigt,  die  staatlichen  Veröffentlichungen  von  Zahlen  mit  ^'o^sicht 
zu  verwerten  sind,  so  geben  Berechnungen  doch  eine  Vorstellung 
von  der  in  Betracht  kommenden  Größenordnung.  So  ist  von 
größtem  Interesse,  daß  bei  Annahme  eines  weiteren  ^'^■rbrauches 
in  der  Höhe  des  Jahres  1920  die  Erdölvorräte  der  Welt  in  sechzig 
Jahren  erschöpft  sein  werden.  (Svante  A  r  r  h  e  n  i  u  s  nannte  in 
einem  kürzlich  in  Paris  gehaltenen  Vortrage  eine  wcsentlirli  kür- 
zere Frist.)  So  ist  es  erklärlich,  daß  auch  in  Erdölländcrn  wir  Ame- 
rika die  Aufmerksamkeit  dem  Ölschiefcrvorkommen  zuircwondet 
wird  und  Vorbereitungen  (durch  Studien)  für  ihre  technisch 
und  wirtschaftlich  nicht  ganz  einfache  A'i  i,irli.  itiin,ir  getroffen 
werden.  Die  amerikanische  Kriegsmarine  -dll  -i.  Ii,  \\  ie  von  anderer 
Seite  bekannt  geworden  ist,  große  öl.-(  liieieiN  (irkniiinien  als  Re- 
serve gesichert  haben.  Der  3.  Ab.~c  liniit,  Aerlu  nieh  und  \  er- 
arbeitung  des  Erdöles  und  Verwentliin^r  seinci-  l-:izeiignir:.-e,  ist 
für  die  Verbraucher  und  insbesmnli're  iVif  1  leiil^cliland  dov  wich- 
tigste. Denn  aus  ihm  und  der  in  ihm  dari-'e-lelilen  hi.-lierigeu 
Entwicklung  lassen  sich  Kücks>  lilüsse  auf  die  Zukunft  machen. 
Maßgebend  sind  hierfür  vorläufig  noch  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.    Kennzeichnend  ist  die  Tatsache,  daß  von  1899 
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I.iri  l'JI'J  hier  die  llcrslolluiig  von  Leuelitöl  sich  VK.Tdoplicil e,  dio- 
j.Miigr  .s,  hiiiierül  aber  um  das  Glaeiie,  von  Ilei/Ül   um  iIm- 

1,1.  hr  /imahiu.  liuiuei-  größere  Mengen  des  Erdöles  w  i,!,  ,,  ,|ri' 
\  rra,  liriiuii-  /ugefiihrt;  dicse  Entwicklung  ist  noch  nirhi  :,\,",- 
-Jilo--rn,  dl,.  \  eredelungsinduslrie  (Huü'inerien)  ist  ,-om,i 
au-^ruill  und  in  ihrer  i>eistungsiahigkeit  noch  nicht  au-gi  nnl/.i. 
Hand  in  Hand  mit  dii'ser  Zunahme  der  Erzeugung  giu^  aljer  am  h 
ilie  Zunahme  des  \'erbrauches  der  Erzeugnisse  im  eigenen  J.and; 
die  -Mengen,  die  dem  Weltmarkt  zur  Verfügung  gestellt  wurden, 
sind  verhältnismäßig  immer  geringer  geworden. 

Für  Deutschland,  das  sich  Heizöl  und  vorläufig  (bei  ■i.iem  noch 
geringen  Umfang  der  Ölmaschine)  auch  Treiböl  in  ausreichen- 
dem Maße  selbst  herstellen  kann,  und  dessen  Bedarf  an  Leuelitöl 
infolge  der  zunehmenden  Elektrisierung  des  Landes  stetig  ab- 
nimmt, sind  von  den  ausgeführten  Erzeugnissen  Benzin  und 
Schmieröl  am  bedeutungsvollsten.  Aus  den  Zahlentafeln  des 
Buches  kann  man  errechnen,  daß  im  Jahre  1920  nur  1,35  Mill.  t 
Benzin  und  1,15  Mill.  t  Schmieröl,  das  sind  zusammen  nur  1,7  % 
der  erzeugten  Benzin-  und  Schmierölmengen,  ausgeführt  wurden. 
Von  den  ersteren  hat  Großbritannien  allein  über  die  Hälfte,  von 
dem  zweiten  über  ein  Drittel  aufgenommen.  Die  Weltnuuktlage 
für  diese  beiden  Stoffe  wird  zweifellos  unter  dem  Einfluß  der 
Abnahme  der  Weltvorräte  und  besonders,  wenn  die  Industrie 
anderer  Länder  wieder  stärker  aufblülit,  sehr  gespannt  werden. 
Diese  Zahlen  und  Überlegungen  weisen  in  eindringlicher  Weise 
auf  die  Bedeutung  der  Gewinnung  der  flüssigen  Brennstoffe  im 
eigenen  Lande  hin.  Die  Möglichkeiten  hierfür,  die  Gewinnung 
aus  anderen  Rohstoffen  unmittelbar  oder  mittelbar,  sind  im  4.  Ab- 
schnitt kurz  zusammengestellt.  Für  die  Kohlenländer,  insbeson- 
dere England  und  Deutschland,  kommt  vor  allem  oder  allein  die 
\  erarbeitung  von  Kohle  und  Schiefer  auf  flüssige  Breimstoffe  in  Be- 
tracht. Hier  ist  die  Entwicklung  dieser  Fragen  auch  am  weitesten 
gediehen.  Für  Deutschland,  das  ja  bei  der  so  dringenden  Notwendig- 
keit, die  Einfuhr  einzuschränken  und  durch  die  energetisch  so 
wesentlich  sparsamere  Verwendung  von  Treibölen  statt  Kohlen 
diese  dem  Weltmarkt  zur  Verfügung  zu  stellen,  eine  einzigartige 
Stellung  hat,  kann  man  sich  des  Eindruckes  einer  Zersplitterung 
bei  der  Bearbeitung  dieser  Fragen  nicht  erwehren.  Nicht  immer 
kann  man  sich  dabei  beruhigen,  daß  die  freie  Arbeit  der  Industrie 
die  Entwicklung  in  der  gewünschten  Weise  und  der  gewünschten 
Richtung  fördern  wird.  Denn  privat-  und  allgemein  volkswirt- 
schaftliche Interessen,  besonders  wenn  letztere  sich  nicht  sehr 
rasch  geldlich  auswirken  werden,  decken  sich  nicht  ohne  weiteres. 
Zweifellos  wird  an  der  Gewinnung  von  Öl  aus  Kolile  und  Ver- 
arbeitung des  Öles  auf  die  in  Deutschland  notwendigsten  Erzeug- 
nisse an  vielen  Stellen  rastlos  gearbeitet.  Aber  hier  handelt  es 
sich  um  Fragen,  die  die  Finanz-  und  Außenpolitik  des  Reiches 
beeinflussen;  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  —  bei  aller  Zurückhaltung  gegenüber  einer  staatlichen 
Bevormundung  —  eine  Zusammenfassung  und  aktive  Förderung 
durch  das  Reich  mit  ganz  .bestimmten  Zielen  am  Platze  wäre. 

Mit  Recht  sagt  der  Verfasser  im  Schlußwort,  daß  „der  flüssige 
konzentrierte  Energiestoff  dem  Lande,  das  seine  Produktion  kon- 
trolliert, eine  besondere  politische  Position  verleiht."  Für 
Deutschland  kommt  natürlich  an  Stelle  der  „Kontrolle  der  Pro- 
duktion" die  „Unabhängigkeit  von  fremder  Produktion"  in  Be- 
tracht. Gerade  in  Deutschland  wird  eine  zielbewußte  Ölwirt- 
schaft  und  ihre  zwangläufige  Verknüpfung  mit  der  Energiewirt- 
schaft geldlich  und  brennstoffwirtschaftlich  den  Wirkungsgrad 
der  gesamten  Volkswirtschaft  wesentlich  erhöhen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  das  Buch  in  vorzüg- 
licher Weise  die  Unterlagen  für  die  zurzeit  und  künftig  wichtig- 
sten Fragen  unserer  Kraft-  und  Brennstoffwirtschaft  bietet  und 
als  Führer  durch  dieses  Gebiet  für  alle  hierbei  politisch,  technisch 
und  wirtschaftlich  Interessierten  empfohlen  werden  kann. 

,  Dr.  Landsberg,  Regierungsbaurat. 

„Anna  Ii.  Ministero  dei  La  vor 

glio  Superiore  delle  Acque. 

lag  von  Giovanni  Bardi,  Rom. 
Das  Jahrbuch  bringt  eine  Ubersicht  über  die  neueste  Ent- 
wicklung der  Wasserwirtschaft  und  Nutzbarmachung  des  Wassers 
in  Italien.  Auf  sechs  Abhandlungen  mit  Beschreibungen  von 
Bauausführungen  von  Talsperren,  theoretischen  Abhandlungen, 
die  sich  vornehmlich  mit  der  Berechnung  bogenförmiger  Sperr- 
mauern und  aufgelösten  Querschnitten  beschäftigen  und  ein- 
gehende statistische  Aufzeichnungen  über  ausgeführte  Stauwerke 
bringen,  folgt  eine  Übersicht  der  wasserrechtlichen  und  hydro- 
elektrischen Gesetzgebung.  Daran  schließen  sich  Mitteilungen 
über  Genehmigungsgesuche  und  Genehmigungen  für  Anlagen  zur 
Nutzbarmachung  des  Wassers.  Den  Schluß  bildet  eine  Uiir/r 
Bücherschau  von  Neuerscheinungen. 

In  der  Übersendung  des  Buches  durch  einen  der  Ilern  u  \  t  r- 
fasser  scheint  sich  die  Neigung  zu  bekunden,  der  deutschen  In- 
genieurweit wiederum  näher  zu  treten  und  Kenntnis  zu  geben  von 
den  r  ortschritten  auf  dem  Gebiet  der  italienischen  Wasserwirt- 
schaft. Wir  nehmen  gerne  Vermerk  von  dem  Bestreben  zur  Wie- 
deranknüpfung geistiger,  .iahrelang  zerrissener  Beziehungen  und 
erwidern  den  Wunscli  trotz  trüber  Erfahrungen.  Im  Haß,  in  der 
I  nlien,'  und   N'eiblendung  des  Krieges  hat  man  uns  nach  alter 


Weise  „Barbaren"  geheißen,  aber  i.-t  be/.<  i,;hnend,  daß  in  der  cr- 
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Eingänge. 

(AusfObrliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbebalten.) 
Bücher. 

Die  Entwicklung  der  Atomtheorie.  Von  Dr.  Paul  Kirsehl 
Mit  20  Toxtabb.  u.  9  Tafeln,  Xu.  200  S.  in  8".  C.  F.  Müllersdn 
buchhandlung  m.  b.  H.,  Karlsruhe  (Baden)  1922. 

Verborgene  Gewalten  im  Weltgeschehen.  Emf  nc-ue  Raum 
Lehre.  Von  Johanne.s  Zacharias.  },lh  cnicm  Vorwort  %<.n  Max 
und  zahlr.  Abb.  91  S.  in  8».  Verlag  von  Asoktlirbu  (itto  Willi. 
München  1922.   Prei.s  20  M. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUN6EN. 

Beschäftigung  im  .Tuni  und  Juli  1!»22.  _  Die  Berichte  der  p  r  e  n  - 
ß  1  s  c  h  o  n  Handelskammern  kennzeichnen  die  ä  u  1',  e  r  .s  I 
s  c  h  w  i  e  r  i  g  e  L  a  g  e  Deutschlands,  die  befürchten  läßt,  dal4  der  nur 
z.  T.  noch  bestehenden  Scheinkonjunktur  bald  sehr  schwere  Zeilen  fol- 
gen werden,  in  denen  das  Reich  nur  dann  vor  einem  völligen  wirtschaft- 
lichen Zusammenbruch  bewahrt  werden  kann,  wenn  sich  die  Ange- 
hörigen aller  an  seinem  Wirtschaftsleben  beteiligten  deutschen  Kreise 
zu  höchster  Arbeitsleistung  und  Selbslljeschräu- 
kung  entschließen  und  unsere  ehemaligen  Feinde  endlich  zur  Ein- 
.sicht  kommen,  daß  von  ihrem  eigenen  wirtschaitspolit isihen  Inler- 
essenstandpunkt  ihre  bisher  befolgte  Politik  grundfalsch  war. 
Während  bei  der  immer  schwächer  werdenden  Kaufkraft  des  Inlandes 
notwendig  Zeiten  starker  Geschäftsstille  folgen  müssen,  begünstigt  die 
Markentwerfcung  die  Ausfuhrni  5  glichkeil  nicht  mehr  so  wie 
früher,  weil  sich  jetzt  die  Inlandpreise  immer  schneller  der  sinkenden 
Kaufkraft  der  Mark  anpassen  und  alsbald  wieder  den  Weltmarktpreis 
erreichen  oder  gar  überschreiten.  Dazu  kommen  B  r  e  n  n  s  t  o  f  f  ni  a  n  - 
gel  und  Geldknappheit  sowie  die  dauernden  Veränderungen  der 
Devisenkurse  und  Preise,  die  jede  ordnungsmäßige  Kalkulation  ver- 
hindern, -i 

Die  elektrotechnischen  Fabriken  sind  auf  Grund  des  frü- 
heren Aifftragsbestandes  reichlich  mit  Arbeit  versehen.  Infolge  der 
immer  bedrohlicher  werdenden  Geldknappheit  ist  die  Konjunktur  aber 
im  allgemeinen  rückläufig.  Bei  den  Kraflzentraleu  im  Auslände  haben 
die  Bestellungen  auf  Erweiterungen  und  Ersatztjanten  teilweise  nach- 
gelassen, doch  regt  sich  in  valutaschwachen  Gebieten  neuerdings  mehr 
das  Verlangen  nach  Lieferungen  zu  gleichen  Zwecken.  Installations- 
materialien sind  begehrt.  Das  mit  seinem  Rohstoffbedarf  fast  aus- 
schließlich auf  das  Ausland  angewiesene  Kabelgesehäft  ist  ganz  vom 
Stande  der  Valuta  abhängig.  Als  unverändert  gut  ^\-ird  in  Berlin  der 
Absatz  von  Glühlampen  und  Kohlelabrikaten  bezeichnet. 

Indexziffern.  —  Die  Reichsindexzil'fer  für  die  Lebenshal- 
tungskosten ist  im  Monatsdurchschnitt  von  3TT9  im  Juni  auf 
4990  im  J  ul  i  ,  d.  h.  um  32  %  gestiegen  (9,2  'fö  i.  Vm.  i.  Für  die  Ernäh- 
rungskosten hat  sie  sich  auf  6830  (5119  i.  Vm.)  erhöht.  Weit  erheblicher 
noch  ist  das  Anwachsen  der  G  r  o  ß  h  a  n  d  e  1  s  i  n  d  e  x  z  i  f  f  e  r  des 
Statistischen  Reichsamt,  die  von  7030  im  Juni  auf  9957  im  Durch- 
schnitt des  Juli,  also  um  41,6  %  hinaufgegangen  ist.  Für  Metalle  und 
Petroleum  betrug  sie  im  abgelaufenen  Monat  10  832  (7029  i.  Vm.\.  für 
Kohle  und  Eisen  9646  (7469  i.  Vm.)  und  für  Industriestoffe  zusannuen 
11  211  (8197  i.  Vm.). 


Aafienhandel. 
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besonderen  Erlaubnis  des  Ministers  für  Zölle  abhängig  macht,  bis  auf 
weiteres  in  Kraft.  —  Zur  Zollabfertigung  in  Australien  muß 
eine  nach  bestimmten  Vorschriften  ausgestellte  Zollfaktura  mit  einer 
dem  Wortlaut  nach  ebenfalls  vorgeschriebenen  Erklärung  des  Absen- 
der« vorgelegt  werden.  Nähere  Auskunft  hierüber  erteilt  das  Verkehrs- 
bureau der  Handelskammer  zu  Berlin  (C  2,  Klosterstr.  41).  —  Britisch- 
indien. The  Times  Trade  Supplement  bekliagt  sich,  wie  die  „Weltw. 
Nachr."  mitteilen,  darüber,  daß  der  Oberkommissar  für  Indien  eine  Be- 
stellung auf  Isolatoren  deutscher  Fabrikation  gemacht 
habe,  die,  wie  es  heißt,  eine  der  bedeutendsten  Fabriken  in  North  Staf- 
fordshire  6  Monate  lang  in  vollem  Betrieb  halten  würde.  Es  scheint 
sich  um  einen  im  Juli  1921  erteilten  Auftrag  auf  0,255  Mill.  Isolatoren 
zu  handeln.  Der  Oberkommissar  habe  jetzt  weiter  Angebote  auf  Liefe- 
rung von  Isolatoren  in  Händen  und  finde,  daß  unter  Berücksichtigung 
aller  Bedingungen  die  billigste  annehmbare  Offerte  von  einer  Firma 
in  England  für  Isolatoren  deutscher  Herstellung  stamme.  Dement- 
sprechend soll  die  Lieferung  vergeben  werden,  über  deren  Umfang  und 
Preise  indessen  nichts  bekannt  ist.  Das  genannte  Blatt  glaubt  gleich- 
wohl in  gutem  Glauben  behaupten  zu  können,  daß  die  deutschen  Fabri- 
kanten nicht  mit  den  englischen  zu  konkurrieren  vermöchten,  wenn  die 
deutsche  Währung  nicht  in  einem  abnormen  Zustand  sich  befände.  Die 
englischen  Waren  der  besten  Firmen  seien  sowohl  in  bezug  auf  Isolier- 
fähigkeit als  auch  besonders  hinsichtlich  der  Dauerhaftigkeit  über- 
legen. —  Japan.  Dem  „Deutschen  Wirtschaftsdienst"  zufolge  hat  der 
japanische  Industrieverband  dem  Eeichstag  Vorschläge  für  den  neuen 
Zolltarif  gemacht  und  u.  a.  für  unterseeische  Telegraphen- 
und  Telephonkabel  Zölle  verlangt,  die  den  bisher  für  die  benö- 
tigten Rohmaterialien  festgelegten  entsprechen.  Für  Dy  n  a  m  o  s  , 
Elektromotoren,  Transformatoren,  Umformer, 
Frequenzschalter  und  elektrische  Armaturen  werden  20  bis  62  Yen/100 
Kini),  für  Dynamos  in  Verbindung  mit  Dampfturbinen  52,5  bis  150  Yen, 
für  solche  in  Verbindung  mit  Dampfmaschinen  20,8  bis  80  Yen  und  für 
Dynamos  in  Verbindung  mit  Gas-  oder  Petroleummaschinen  10,6  bis 
60,4  Yen/100  Kin  proponiert.  —  Kanada.  Nach  den  „Weltw.  Nachr." 
soll  im  Ontariobezirk  elektrotechnisches  Porzellan  nur 
in  geringen  Mengen  vorhanden  sein,  so  daß  britische  Firmen  auf  bedeu- 
tende Geschäfte  in  diesem  Artikel  aufmerksam  gemacht  werden.  Die 
wichtigsten  Konsumenten  seien  die  Hydro-Electric  Power  Commission, 
die  Toronto  Power  Co.  und  die  Dominion  Power  and  Transmission  Co. 
in  Hamilton.  —  Portugal.  Nach  der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  hat  die  por- 
tugiesische Regierung  das  Handelsabkommen  mit  Deutsch- 
land vom  6.  XII.  1921  gekündigt.  —  Südafrikanische  Union.  Ab- 
gesehen von  der  Dumping-Gesetzgebung  und  dem  besonderen  Valuta- 
zoll auf  Waren  aus  minderralutarischen  Ländern,  hat  das  Parlament 
die  Regierung  ermächtigt,  auf  Importwaren,  die  unter  dem  Großhan- 
delipreise  des  Herkunftslandes  verkauft  werden,  einen  Zoll  in  der 
Höhe  der  Differenz  zwischen  dem  letzteren  Preis  zuzüglich  Fracht 
■nnd  Versicherung  und  dem  Verkaufspreis  entsprechender  Waren  aus 
dem  gleichen  Lande  in  Südafrika  zu  erheben.  —  Südslawien.  Nach  dem 
Wiener  „Handelsmuseum"  werden  deutsche  Waren  bereits  nach 
den  Minimalzollsätzen  verzollt.  —  Tschechoslowakei.  Die  Ein- 
fuhr elektrischer  Zünder  ist  dem  „Handelsmuseum"  zufolge 
auch  in  5  kg-Postpaketen  seit  dem  4.  VII.  an  eine  Bewilligung  gebun- 
den. —  V.  S.  Amerika.  Im  M  a  i  hatte  der  Export  elektrischer 
Maschinenund  Apparate  einen  Wert  von  4,529  Mill.  $  (8,057 
i.  V.).  Es  sind  6587  Ventilatoren  (3712  i.  V.),  22  522  Kohlefadenlampen 
(47  795  i.  V.),  0,416  Mill.  Metalldrahtlampen  (1,185  i.  V.)  und  8343  Heia- 
und  Kochapparate  für  Haushaltungen  ausgeführt  worden.  Der  Im- 
port von  Kohlefadenlampen  betrug  rd  581  200  (539  600  i.  V.),  von 
Metalldrahtlampen  rd  780  200  Stück  (327  200  i.  V.). 

Kapitalserhöhungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elektroindustrie. 
—  Der  „Reichsanzeiger"  hat  im  Juli  folgende  Kapitalserhöhungen 
mitgeteilt:  Ostpreußenwerke  A.  G.,  Königsberg  i.  Pr.:  um  50 
auf  150  Mill.  M.  —  OstdeutscheElektrizitäts-A.  G.,  Bres- 
lau: um  3,5  auf  6,5  Mill.  M.  —  Hansa  Elektromotoren-Fa- 
brik A.  G.,  Hamburg:  um  2  auf  4  Mill.  M.  —  Elektrizitäts- 
werkeSachsen-AnhaltA.  G.,  Halle  a.  S.:  um  30  auf  50  Mill.  M. 
Hellux  A.  G.,  Hannover:  um  0,4  auf  1  Mill.  M.  —  Kabelwerk 
Rheydt,  A.  G.,  Rheydt:  um  35  auf  85  MiU.  M.  —  Sch  lesische 
Elektrizitäts-undGas-A.  G.,  Breslau:  um  33,6  auf  67,2  Mill. 
M.  —  RheinischeElektrizitäts-A.  G.,  Mannheim:  um  21  auf 
81  MUl.  M.  —  Voigt  &  Häffner,  A.  G.,  Frankfurt  a.  M.:  um  40 
auf  90  Mill.  M.  —  M  a  i  n  -  K  r  a  f  t  w  e  r  k  e  ,  A.  G.,  Höchst  a.  Main: 
um  38  auf  TO  ISIill.  M.  —  Die  Summe  der  Erhöhungen  beträgt  253,5  MUl. 
M  (132,2  i.  V.)  und  fortlaufend  für  1922  rd  2017  Mül.  M. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Die  Firma  der  Thüringischen  Elektri- 
citäts-G.  m.  b.  H.,  Jena,  lautet  jetzt  Oderbrucher  Elektri- 
zitätswerke G.  m.  b.  H.  mit  dem  Sitz  in  Neu-Trebbin  im  Oder- 
bruch. —  Die  Firma  „Felka"  Vertriebs-G.  m.  b.  H.,  BerUn,  ist  in 
„Felka"FabrikationelektrischerHeiz-undKoch- 
a  p  p  a  r  a  t  e  G.  m.  b.  H.  geändert  worden. 

Neue  Gesellschaften.  —  Sternwerke  A.  G.,  Fabrikelek-* 
trischer  Apparate,  Frankfurt  a.  M.  Gegenstand:  Herstellung 
und  Vertrieb  elektrischer  Apparate,  insbesondere  des  unter  der  Marke 
i^Diskuseisen"  geschützten  elektrischen  Bügeleisens.  Stammkapital: 
2  Mül.  M.  — PfreimdtalwerkfürLichtu.  Kraftversor- 
gung G.  m.  b.  H.,  Tanzmühle.  Gegenstand:  Erwerb  des  Pfreimdtal- 


')  1  Kin  =  0,601  kg. 


Werkes  und  dessen  Weiterführung.  Stammkapital:  0,1  Ori  Mill.  M.  — 
Gebr.  Brodsky  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegen -(  ;m,.|  ;  .M,  m,,1c1  und 
Export  in  elektrotechnischen  Artikeln.  Stanin  i  !.  .VI.  — 

O  1 1  o  E  h  1  e  r  s  G.  m.  b.  H.,  F  a  b  r  i  k  e  1  e  1  c  h  i  - 

nen  und  Apparate,  Stettin.  Gegenstaml.  i  Ver- 

trieb elektrischer  Maschinen  und  Apparate.  M,.iiNi.i  Mill.  M. 

—  Starkstrom  G.  m.  b.  H.,  Duisburg.  G.-.  n-iaiMl:  II.  i  i.  Hunt,' 
und  Verkauf  elektrischer  Maschinen  usw.  Staiiinika|.ii  al :  <i,l  Mill.  M. — 
Brauer-Elektromotorenwerk-G.  m.  I).  Ii.,  lailin.  <;.-.  in- 
stand: Fabrikation  von  Elektromotoren,  elekti  ischcn  Maschinen  und 
Apparaten.  Stammkapital :  1  Mill.  M.  —  I)  e  u  l  .s  che  M  i  k  r  o  Ii  o  n 
G.  m.  b.  H.,  Hamburg.  Herstellung  und  Vortrieb  von  Mikrophonen  und 
anderen  elektrischen  und  elcktromedizinischen  Apparaten.  Stamm- 
kapital: 50  000  M.  —  „F  e  a"  F  a  b  r  i  k  e  1  e  k  t  r  i  s  c  h  e  r  .'\  j)  p  a  r  a  t  e 
G.  m.  b.  H.,  Hannover.  Gegenstand:  Fabrikation  elektrischer  Apparate, 
insbesondere  von  Schaltapparaten,  wie  Anlasser,  Rheostate,  Kontroller 
usw.  Stammkapital :  0,1  Mill.  M.  —  Meininger  Licht-  und 
Kraftwerke  G.  m.  b.  H.,  Meiningen.  Gegenstand:  Eizeut;un<;,  Lie- 
ferung, An-  und  Verkauf  von  elektrischer  Energie  usw..  I^ri  irln  uii;^ 
der  hierzu  erforderlichen  Werke.  Stammkapital:  0,5  Mill.  M.  —  I »  •  n  i  - 
scheDynamo-Werke  A.  G.,  Rottluff.  Gegenstand :  I  rw  n  l.  .i  l|.  r 
Patente  und  Schutzrechte,  betreffend  die  von  Ingenieur  P.  Claus,  Chi m- 
nitz,  erfundene  Lichtmaschine,  deren  Fabrikation  und  Vertrieb.  Grund- 
kapital: 16  Mill.  M. 

Betriebsergebnisse.  —  Brown,  Boveri  &  Cie.  A.  G.,  Mann- 
heim. 1921.  Einnahmen  aus  Fabrikation,  Wertschriften  und  Beteili- 
gung: 96  374  378  M;  Generalunkosten:  66  231  260  M;  Interessen: 
7  295  349  M;  Anlehen-Disagio :  1  Mill.  M;  Anlehenzinsen:  2  333  363  M; 
Wohnhäuserzuschuß:  892  333  M;  Abschreibungen:  2  556  784  M-  Rein- 
gewinn mit  Vortrag  (138  910  M):  16  204  198  M;  Dividende:  15%  auf 
80  Mill.  M  Stammaktien;  Vortrag:  126  420  M.  —  K  r  a  f  t  w  e  r  k  S  a  c  h- 
sen-Thüringen  A.  G.,  Auma  i.  Thür.  1921/22.  Anschlußwert: 
15  623  kW  (14  017  L  V.);  Lieferung:  6,422  Mill.  kWh  (4,174  i.  V.);  Ein- 
nahmen aus  Stromabgabe:  10  258  335  M;  aus  Sonstigem:  1  779  643  M; 
Betriebskosten:  7  097  437  M,  Verwaltungskosten,  Zinsen,  Steuern,  Ver- 
sicherung: 2  988  951  M;  Überschuß  mit  Vortrag  (6709  M):  1  958  199  M; 
Abschreibung:  1  090  000  M;  Dividende:  9  %  auf  8  Mill.  M  Aktien- 
kapital; Vortrag:  18  199M.  —  GroßkraftwerkFrankenA.  G., 
Nürnberg.  1921.  Lieferung:  80,021  Mill.  kWh  (65,944  i.  V.);  Betriebs- 
überschuß: 7  025  185  M;  allgemeine  Verwaltungskosten:  40  324  M; 
Schuldzinsen:  1  245  466  M;  Steuern:  517  099  M;  Abschreibungen: 
1  051  802  M;  Zuweisungen  zur  Talonsteuer,  zum  Erneuerungs-  und  zum 
Kapitaltilgungsfonds:  3  365  174  M;  Überschuß  mit  Vortrag  (12  084  M): 
817  404  M;  Dividende:  8  %  auf  6  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag: 
120  885  M.  —  A.  G.  E  1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t  s  w  e  r  k  E  i  s  e  n  a  c  h.  1921.  Lie- 
ferung: 1,460  Mill.  kWh  (1,437  i.  V.);  Betriebsüberschuß:  1,209  904  M; 
Handlungsunkosten:  247  088  M;  Steuern  und  Zinsen:  205  175  M;  Ab- 
schreibungen: 59  039  M;  Zuführung  für  Anlagetilgung  und  Abschrei- 
bungen: 76  924  M;  dsgl.  zum  Erneuerungsfonds:  0,5  Mill.  M;  Rein- 
gewinn mit  Vortrag  (4935  M):  126  613  M;  Dividende:  10%  auf  0,5 
Mill.  M  Aktienkapital ;  Vortrag:  3763  M.  —  Niederrheinische 
Licht  -  und  Kraftwerke  A.  G.,  Rheydt.  1921/22.  Anschluß- 
wert: 31255  kW  (29  650  i.  V.);  Erzeugung:  30,123  MUl.  kWh  (26,697 
i.  V.);  Betriebsüberschuß:  59  847  169  M;  Betriebskosten:  37  657  462  M; 
Verwal'tungskosten:  12  257  510  M;  Anleihezinsen  und  vertragliche  Ab- 
gaben: 1  845  224  M;  Gewinn  nüt  Vortrag  (114  931  M):  8  201  904  M;  Di- 
vidende: 15  %  auf  24  Min.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  79  398  M.  — 
Oberstein-Idarer  Elektricitäts-A.  G.,  Idar.  1921.  Be- 
triebseinnahmen, Installationsgewinn  und  Verschiedenes:  7  290  89.")  M  ; 
Betriebsausgaben:  6  266  917  M;  Sollzinsen:  164  017  M;  Absclireilmn- 
gen:  324  958  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (29  091  M):  564  093  M;  Divi- 
dende: 10  %  auf  5  MUl.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  28  993  M.  —  E  1  e  k  - 
trische  Straßenbahn  Barmen— Elberfeld.  1921.  Lei- 
stung: 1,086  MUl.  Rechnungskm  (1,069  i.  V.);  Betriebseinnahmen: 
7  149  533  M;  Zinsen  und  verfallene  Gewinnanteile:  32  025  M;  Betriebs- 
ausgaben: 6  513  436  M;  TUgung  und  Verzinsung  von  Schuldverschrei- 
bungen 138  560  M;  AUgemeine  Verwaltung  22  007  M;  TUgungsfonds- 
einlage:  182  193  M;  Gewinn  mit  Vortrag  (322  M):  325  684  M,  der 
dem  Aktientilgungs-  und  dem  Erneuerungsfond.?  zugeführt  wird.  — 
CoblenzerStraßenbahn-Gesellschaft.  1921.  Leistung: 
2,576  mn.  Wagenkm  (2,411  i.  V.)  ;  Lieferung  für  Licht  und  Kraft  (ohne 
Bahnstrom):  10,797  MiU.  kWh  (9,882  i.  V.);  Einnahmen  aus  lieförde- 
rung:  13  044  286  M;  dsgl.  aus  Stromabgabe:  19  175  576  M;  aus  Verschie- 
denem: 1  408  382  M;  Betriebsunkosten:  4  840  806  M;  Stromkosten: 
13  485  327  M;  Unterhaltung:  3  906  528  M;  Verwaltungs-  un<l  Hand- 
lungsunkoston:  1  567  912  M;  Steuern  und  Abgaben:  1  143  41.-)  .M:  allge- 
meine Unkosten,  Versicherungen,  Anleiliezinseu  usw.:  IIMSDTI  M: 
Rücklagen:  6  248  096  M;  Reingewinn  mit  Vortray;  CW  Or.3  M  i:  1  :i;il  141 
M;  Dividende:  7  %  auf  15  MUl.  M  Aktienkapital.  Vortrag:  .-.s  1  i'ti  M. 

Von  der  Börse.  —  (26.  VII.  bis  1.  VIII.  )    I>i"  Znrii.  klialiung 

der  BerUner  Effektenbörse  war  zunächst  von  Pam  r  uinl  i-i  erst  am 
Monatsanfang  etwas  lebhafterem  Geschäft  sewicli.ui.  Pir  an-.  M.  Iits  des 
deutschen  Stundungsgesuchs  unsinnigen  I'<ir(lernnL;t  ii  I  rankn  irlis  be- 
züglich der  Ausgleichszahlungen  mit  der  ult iinati\ a  u  Andmliung  neuer 
Gewaltmaßnahmen,  die  schweren  durch  deu  Seenuannssl  reik  xa  ur-arh- 
ten  Verluste,  das  ungünstige  Ergebnis  des  Außenhandels  im  .luni  v.ie 
im  ersten  Halbjahr,  die  wenn  auch  für  Montanwerte  günstige,  der  Wirt- 
schaft im  allgemeinen  aber  äußerst  nachteilige  weitere  Verteuerung 
der  Kohle  sowie  das  Hinaufsetzen  des  Reichsbankdiskonts  auf  6%  drück- 
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teil  auf  tlio  Stimmuug.  Bei  steigenden  Devisen  (Dollar  a.  1.  VIII.  bis  650) 
fanden  i.  a.  nur  Valutapapiere,  daneben,  mit  Rücksicht  auf  wachsendö 
Förderung,  auch  Braunkohlenwerte  größeres  Interesse.  Die  E  1  e  k  - 
troaktien  wurden  zum  Schluß  meist  zu  teilweise  nicht  unwesent- 
lich erhöhten  Kursen  gehandelt. 


Accumul.-Fabr.,  Berlin  .  . 
A.  G.  f.  El.  Aiilg.,  Berlin    .  . 

A.  E.  G.,  Berlin  

„        „     Vorz.-A.  .  .  . 
„     Vorz.-B.  .  .  . 

Bergmann,  Berlin  

Continent.  Ges.,  Nürnberg 

Vorz.-y^ 
Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln . 

,,    Niederl.        „  „  . 

„    Südam.        „  „  . 

,,    Kabelwerke,  Berlin    .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht-  u.  Kraft,,  Berlin  . 
Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin  . 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw. 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin 
Hackethal,  Hannover  .  .  . 
Hamburgische  E.  W.  .  .  . 
Körtings  Elektr. -W.,  Berlin 
W.  Lahmcyer,  Frankfurt  a.  M. 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin    .  . 
Mix  &  Genest,  Berlin   .  .  . 
Neckar  werke,  Eßlingen     .  . 
Oberbayer.  Überlandz.,  Münchf 
H.  Pöge,  Chemnitz  .... 

„     Vorz.-A.  . 
Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim  . 

„         „  ,,  Vorz. 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt 
Sachsenwerk,  Dresden  .  .  . 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin  . 

Stettiner  E.  W.  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berli 
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Voigt  &  Haeffner  .  , 

Vorz.-A.  .  .  I 
Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  I 
Main  Kraftwerke,  Höchst  / 
Heddemh.  Kupferw.  u.  1 
Südd.  Kabelwerke   .  .  j 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je  aus- 
ländische Einheit)  betrugen  im  Juli/August: 


Christiania  (Kr)  .  . 
Helsingfors  (finn.  M) 
Holland  (Gld)     .  . 
Italien  (L)  .... 
Kopenhagen  (Kr)  .  , 
London  (£)...., 
New  York  ($)     .  .  , 
Österreich  (K)     .  .  , 

Paris  (Fr)  

Prag  (K6)  

Schweden  (Kr)  .  .  , 
Schweiz  (Fr)  .  .  .  . 
Spanien  (Pes)  .  ,  .  . 
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0,01 
6142 
17,98 

196,75 

141,32 

114,61 


14.5,32 
18,03 
325,59 


0,01 
67,92 
20,57 
220,72 


16,58 
299,68 

85,16 
164,79 
3445,65 
776,52 
0,01 

62,67 

18,73 
201,75 
149,81 
122,10 


18,28 
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0,01 
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166,79 


113,86 
13,68 

258,18 
80,46 

142,82 
2971,25 

069,16 
0,01 
53,98 
1596 

174,03 


fördert  worden  (2,750i.  V.),  das  bedeutet  eine  Steigerung  um  2,9  %  gegen 
Juni  1921.  Die  Produktion  von  Briketts  war  mit  0,580  Mill.  t  um  8,2  % 
kleiner  als  im  gleichen  Monat  des  Vorjahres.  —  In  den  V.  S.  Amerik» 
ist  wegen  des  Bergarbeiterstreiks  die  Ausfuhr  von  Kohle  bis  auf  wei- 
teres verboten  worden.  —  Erze.  Am  1.  VIII.  ist  für  Siegerländer  Erze 
ein  Preisaufschlag  eingetreten,  u.  zw  für  Rohspat  von  333,50  M  und  für 
Rostspat  von  500  M/t.  —  Eisen.  Wegen  der  außerordentlichen  Ver- 
schlechterung der  deutschen  Valuta  stehen  neue  Preisbeschlüsse  des 
Rohoisenverbandes  und  des  Stahlbundes  bevor.  —  Der 
Westdeutsche  Eisenhändler-Verband,  Düsseldorf,  hat  seine  Lagerpreise 
ab  1.  VIII.  wie  folgt  erhöht:  Stabeisen  2509  M,  Bandeisen  2844  M,  Uni- 
versaleisen  2725  M,  Formeisen  2474  M,  Grobbleche  2808  bis  2896  M, 
Mittelbleche  3100  M  und  Feinbleche  3440  bis  3950  M/100  kg.  —  Schrott. 
Am  Berliner  Markt  kosteten  am  4.  VIII.  Kernschrott  8500  M,  Späne  7700 
M,  beides  frei  Essen,  und  Maschinengußbruch  9000  M/t  frei  Berlin.  — 
Edelmetalle.  Am  4.  VIII.  wurden  für  Gold  (fein)  490  bis  500  M/g,  für 
Silber  (900  fein)  160  bis  162  M/g  und  für  Platin  1900  M/g  gezahlt.  — 
Wolfram.  Nach  Mitteilung  der  „Weltw.  Nachr."  aus  englischer  Quelle 
steht  China  heute  als  Produzent  an  einer  führenden  Stelle.  Seine  Aus- 
fuhr an  Wolframerz  soll  sich  von  120  t  in  1916  auf  fast  11700  t  (t)  in  1918 
erhöht  haben.  Während  des  Krieges  war  Canton  der  wichtigste  Markt 
für  Wolframerz,  dessen  Gesamtvorkommen  in  China  auf  etwa  0,1  MilL  t 
geschätzt  wird.  —  Glimmer.  Dem  „BerL  Tgblt."  zufolge  haben  Prü- 
fungen des  in  Steiermark  und  Kärnten  1921  entdeckten  Glimmers  er- 
geben, daß  sich  dieser  für  elektrotechnische  Zwecke  sehr  gut  eigne. 
Zur  Ausbeutung  ist  jetzt  in  Graz  die  österreichische  Glimmerwerke 
G.  ra.  b.  H.  gegründet  worden.  —  Baumwolle.  Amerikanische  Baum- 
wolle fully  middling  good  colour  and  staple  loco  notierte  in  Bremen  »m 
4.  VIII.  391,80  M/kg.  —  Benzol.  Der  Benzol-Verband,  Bochum,  hat  fol- 
gende Verkaufspreise  vorgeschrieben:  Tetralitbenzol  46  M,  gereinigtes 
Motorenbenzol  56,20  M,  dsgl.  Toluol  59,50  M,  dsgl.  Lösungsbenzol  I 
56,20  M,  dsgl.  II  45,50  M,  Benzolvorlauf  51  M,  ungereinigtes  Schwer- 
benzol 34,50  M/kg  ab  Lagerstelle.  —  Altmetalle.  Am  4.  VIII.  wurden 
am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer 
21  000  bis  21 100  M,  unverzLnntes  Schwerkupfer  20  600  bis  20  700  M, 
Maschinenrotguß  13  000  bis  13  100  M,  Rotgußspäne  rd  12  900  bis  13  000 
M,  Messingzünder,  pulrer-  und  eisenfrei,  11  300  bis  11  400  M,  Messing- 
kartuschen, pulver-  und  eisenfrei,  14  200  bis  14  300  M,  reine,  weiche 
Messingblechabfälle  13  300  bis  13  400  M,  Messingschraubenspäne  10  200 
bis  10  300  M,  altes  Weichblei  6500  bis  6600  M,  Zinkzünderlegierungen 
6400  bis  6500  M,  Altzink  6300  bis  6400  M,  Reinaluminium-BlechabfäUe 
(98/99  %)  24  100  bis  24  200  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten  und 
Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für 
die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des  Ber- 
liner Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in 
Deutschland)  lauten  in  M/kg: 


Metall 


4.  VIII. 


'.  VIII. 


31.  VII. 


El  ektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  .... 


Raffinadekupfer,  99/99,3% 
Oiiginalhüttenweichblei    .  .  . 
Oiiginalhüttenrohzink,  IVeisim 

freien  Verkehr  

,,  (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 
Plattenzink(remelted)  vonhan- 
delsüblicher   Beschaffenheit  . 
Originalhüttenaluminium, 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  od. 

Drahtbarren  

dsgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 


»9%. 


Zinn,  Banka,  Straits,  Ausrai.  in 
Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 

Reinnickel,  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


565-567 
5.56-558 
470  -480 


485  -490 
478-480 
420—430 


15900—16100  15500—15700,13850-13950 
VIII.  1922:  El  ektrolytkupfer  loco  14,00 
;  Zink  6,30;  Zinn  32,25  cts/lb. 


WARENMARKT. 

Isolierte  Leitungsdrähte.  —  Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Fabrikan-  . 
ten  isolierter  Leitungsdrähte,  Berlin,  berechnet  ab  4.  VIII.  von  ihr  be- 
stätigte Aufträge  nur  noch  zu  gleitenden  Preisen.  Stichtag  für  Preise 
und  Teuerungszuschläge  ist  der  Liefertag.  —  Kohle.  Die  sächsische 
Steinkohlenförderung  war  im  Juni  mit  314  161  t  um  18  %  geringer  als 
im  gleichen  Monat  des  Vorjahres  (383  528  t);  im  rheinischen 
Braunkohlenrevier  sind  im  genannten  Monat  2,830  Mill.  t  ge- 


Berichtigung. 

Da.s  neue  Fernsprechamt  Dönhoff.  —  In  der  auf  S.  OlS  ge- 
brachten Notiz  ist  die  ausführende  Firma  unrichtig  angegeben 
worden.  Die  Einrichtungen  wurden  von  der  Fernsprechämter- 
Baugeselisehaft  geliefert.  Die  Verzögerung  in  der  Fertigstellung 
des  Amtes  war  hauptsächlich  auf  Schwierigkeiten  bei  der  Fabri- 
kation infolge  der  Kriegs-  und  Nachkriegsverbältnisse  zurückzu- 
führen. 


Abschluß  des  Heftes :  7.  August  1922. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e  h  m  e  In  Berlin.  — 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 


1063 


Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  1894. 
Schriftleitung:  E.  C.  Zehme,  Dr.  F.  Meißner,  K.  Perlewitz.  —  Verlag  von  Julius  Springer.  —  Berlin  W9,  Linkstraße  23/24. 


43.  Jahrgang. 


Berlin,  17.  August  1922. 


Heft  33. 


Bekanntmachung  betr.  nachträglichen  Mitgliederbeitrag  des  Verbandes  Deutscher  ElektrotechnWer 
für  das  II.  Halbjahr  1922. 


Unter  Hinweis  auf  unsere  Bekanntmachung  in  der  „ETZ"  vom 
15.,  22.  und  29.  Juli  fordern  wir  wiederholt  und  dringend  alle  per- 
sönlichen und  korporativen  Verbandsmitglieder  auf,  den  Betrag  von 
100  M  für  persönliche  Verbandsmitglieder,  den  Betrag  von  150  %  auf 
den  Jahresbeitrag  für  korporative  Verbandsmitglieder  umgehend 
an  die  bisher  für  den  Empfang  zuständige  Stelle  z.u  überweisen. 


Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 


Rußlands  Wiederaufbau  und  die  Elektrotechnik. 

Von  Dr.  M.  Klein,  Berlin-Frie/drichshagen. 


Übersicht.  Der  Aufsatz  nimmt  zu  dem  in  der  ^ETZ"  1921  be- 
kannt gemachten  Plan  einer  Elektrisierung  Rußlands  Stellung.  In  einem 
wirtschaftsgeschichtlichen  Rückblick  wird  zuerst  gezeigt,  daß  Rußland 
sich  unter  der  Einwirkung  gewisser  natürlicher  Übelstände  zu  einem 
raubwirtschaftlichen  Musterbetrieb  entwickelt  hat;  hauptsächlich  das 
Mißverhältnis  zwischen  Naturreichtum  und  Armut  an  Menschen  hat  die 
Bevölkerung  zur  Verschwendung  und  zum  Müßiggang  verleitet,  die 
Lebensführung  ist  primitiv  und  die  wirtschaftlichen  Kräfte  sind  schwach 
geblieben.  Europäische  Vorstellungen  und  Methoden  lassen  sich  daher 
nicht  ohne  weiteres  auf  Rußland  anwenden.  Der  zweite  Teil  bringt  die 
Kritik  des-  Elektrisierungsplanes:  Es  ist  z.  Z.  weder  möglich  noch 
zweckmäßig,  ihn  auch  nur  teilweise  in  Angriff  zu  nehmen.  Im  dritten 
Teil  werden  Vorschläge  bezüglich  der  industriellen  Organisation  des 
Uralgebietes  gemacht.  Durch  intensiven  und  rationellen  Ausbau  einer 
Holzindustrie  lassen  sich  desseü  Riesenwälder  verwerten,  womit  zu- 
gleich die  Eisenindustrie  einen  großen  Aufschwung  nehmen  kann. 

Im  vorigen  Jahre  erschien  an  dieser  Stelle  unter  der  vielver- 
sprechenden Überschrift:  „Die  Elektrisierung  Rußlands"  ein  Auf- 
satz von  P.  Gurewitsch^).  Wohl  läßt  der  Aufsatz  die  physischen 
Möglichkeiten  einer  industriellen  Entwicklung  Rußlands  ahnen; 
wenn  man  aber  dieses  imposante  Zahlenmaterial  als  Grundlage  einer 
„Elektrisierung"  ansehen  soll,  dann  kann  die  von  S.  0.  L  i  f  - 
schitz^)  aufgeworfene  Frage,  ob  nicht  „das  ganze  Projekt  über- 
haupt als  Phantasie  zu  bezeichnen  ist",  nur  mit  einem  deutlichen 
und  lauten  „Ja!"  beantwortet  werden. 

Ich  möchte  mir  im  folgenden  erlauben,  der  Aufforderung  Lif- 
schitz'  folgend,  zu  dem  erwähnten  Aufsatz  das  Wort  zu  ergreifen. 
Hierbei  ist  es  notwendig,  etwas  über  die  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Rußlands  vorauszuschicken, 
da  man  von  diesen,  meiner  Ansicht  nach,  nicht  die  richtige  Vorstel- 
lung hat,  wenn  man  sich  lediglich  sagt,  Rußland  sei  wirtschaftlich 
hinter  den  übrigen  Staaten  Europas  zurückgeblieben.  Die  russische 
Volkswirtschaft  war  keine  zurückgebliebene,  sondern  eine  kranke; 
sie  litt  unter  dem  Druck  ungünstiger  Momente  und  war  zu  schwach, 
um  der  zerrüttenden  Wirkung  von  Krieg  und  Umsturz  standhalten 
zu  können.  Zuerst  sollen  diese  allgemeinen  Verhältnisse  möglichst 
kurz  erörtert  werden. 

Man  hört  und  liest  täglich,  daß  Rußland  ungeheuer  groß  und  un- 
geheuer reich  an  Naturschätzen  ist;  aber  nur  selten  wird  man  daran 
erinnert,  daß  ihm  gewisse  natürliche  Ubelstände  die  Nutznießung 
seiner  Schätze  außerordentlich  erschweren.  Diese  Übelstände  sind 
seine  geographische  Lage,  sein  Klima  und  seine  geringe  Bevölke- 
rungsdichte. 

Überwiegend  liegt  Rußland  nördlich;  große  Teile  sind  unfrucht- 
bar; andere  Gebiete,  vielfach  mit  bester  schwarzer  Ackererde,  haben 
pine  nur  schwach  entwickelte  Landwirtschaft,  weil  der  nordische 
Sommer  zu  kurz  ist.  Die  kurze  Arbeitsperiode  erschwert  die  Ausfüh- 
rung der  Arbeiten,  der  lange  und  strenge  Winter  (mit  langen  Näch- 
ten) gestattet  produktive  Beschäftigung  von  Mensch  und  Vieh  nur 
in  geringem  Umf  ange. 

Rußland  hat  ein  ausgesprochen  kontinentales,  durch  Trockenheit 
gekennzeichnetes  Klima.  „Die  Gestalt  Rußlands,  die  Entfernung  der 
Meere  und  das  Fehlen  der  Gebirge  lassen  es  großentoils  der  Feuch- 

•)  ,ETZ":i921.  S.'1441. 
2)  ,ETZM922,  S._390. 


tigkeit  nicht  teilhaft  werden,  die  uns  der  Atlantische  Ozean  bringt 
und  die  Alpen  uns  aufbewahren.  So  ist  es  einer  der  größten  Quellen 
des  Reichtums  im  westlichen  Europa  beraubt"^). 

Rußland  leidet  an  den  großen  Entfernungen.  Die  notwendigen 
Straßen  erfordern  große  Bau-  und  Unterhaltungskosten,  verteuern 
die  überführten  Produkte  und  entwerten  andere  gänzlich,  welche 
diese  Verteuerung  nicht  mehr  ertragen.  Sümpfe,  Steppen  und  andere 
unhewohnte  Gebiete,  welche  die  Straßen  durchkreuzen  müssen,  stei- 
gern diese  Nachteile.  Die  großartigen  natürlichen  Wasserwege  lei- 
den unter  dem  Klima:  während  des  langen  Winters  sind  sie  zugefro- 
ren, im  Hochsommer  haben  sie  zufolge  der  Trockenheit  oft  zu  wenig 
Wasser,  um  schiffbar  zu  sein. 

Der  schlimmste  Übelstand  ist  die  geringe  Bevölkerungsdichte. 
Zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  betrug  die  Kopfzahl  der  Bevölke- 
rung je  km^  in  Deutschland  104,  in  Italien  113,  in  England  215,  in 
Rußland  etwa  6.  Im  Jahre  1912  stieg  diese  Zahl  auf  7,7  gegen  124  in 
Deutschland. 

Die  reiche  Fülle  der  Naturschätze  in  dem  zu  dünn  bevölkerten 
Lande  brachte  Unruhe  in  das  Volk;  neue  Gebiete  wurden  besiedelt 
und  die  Bevölkerungsdichte  blieb  klein.  Die  zerstreuten  Bewohner 
konnten  ihre  notwendigsten  Lebensbedürfnisse  mühelos  seihst  be- 
friedigen; ein  Anreiz  zur  Arbeitsteilung  fehlte,  damit  unterblieb  die 
Städtebildung  und  die  Lebensführung  ist  primitiv  gehlieben.  Auf 
allen  Gebieten  war  Mangel  an  Arbeitshänden;  es  war  wedermöglich, 
noch  hielt  man  es  für  wünschenswert,  die  sich  bietende  große  Meng© 
der  Naturschätze  wirtschaftlich  zu  bearbeiten.  Sparsamkeit  erschien 
überflüssig,  eine  räuberische  Verschwendung  als  die  natürliche  sich 
selbst  einstellende  Wirtschaftsform.  So  ist  Rußland  in- 
folge der  Disharmonie  zwischen  Naturreichtum 
und  Armut  an  Menschen  ein  raubwirtschaft- 
lioher  Musterbetrieb  par  excellence  geworden. 

Auf  dieser  kranken  Grundlage  entwickelte  sich  die  russische 
Volkswirtschaft.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  auf  dem  guten  Acker- 
boden (Steppen)  die  notwendigen  Brotprodukte  zu  gewinnen  waren, 
ließ  eine  andere  Bewirtschaftung  als  den  Raubbau  gar  nicht  zu;  die 
primitive  Art  des  Ackerbaues  ist  ausländischen  Reisenden  schon  '.m 
18.  Jahrhundert  aufgefallen.  So  z.  B.  berichtet  der  Petersburger  deut- 
sche Naturforscher  Peter  Simon  Pallas,  der  in  den  Jahren  1769/7.3 
Ostrußland  und  Sibirien  bereiste,  aus  der  Gegend  von  Tscheljabinsk : 
„Man  säet  den  Buchweizen  in  großen  Feldern  auf  eine  frischauf- 
gerissene  fette  Steppe,  welche  in  diesen  Gegenden  (55 "  nördl. 
Breite)  durchgängig  ein  treffliches,  fettes  Erdreich  hat.  Die  Aus- 
saat geschieht  ziemlich  dünn,  dennoch  ist  damit  der  Acker  auf  5  bis 
8  Jahre  bestellt  und  bringt  diese  Zeit  über  15-  bis  10-fält ige  Ernte, 
ohne  daß  man  von  neuem  zu  säen  nötig  hätte.  Es  fällt  nämlich  bei 
der  Ernte  Samen  genug  aus;  dieser  verdirbt  unter  dorn  gleich  darauf 
fallenden  Schnee  nicht,  und  man  hat  im  Frühling  nichtig  weiter  nötig, 
als  den  Acker  einmal  umzueggen,  so  i.^t  die  Ernto  auf  den  folgenden 
Herbst  verdient')."  Einer  der  besten  Beobnchlor  Rußland?,  der  Frei- 
herr August  V.  H  a  X  t  h  a  u  s  e  n  ,  pchrieh  in  soinon  klassischen  „Stu- 
dien über  die  inneren  Zustände  Rußlands'')":  ..Der  russische  Bauer 
u,  Das  Rußland  der  Zarpn  und  die  Russen, 
erschiedene  Provinzen  des  russischen  Reiches. 


^)  Anatol  Leroy-Bee 
deutsch  von  L.  Pezold.  Berlii 
P.  SP  alias.  Reise  d 
Petersbur?Ti801  (deutsch). 

»)iHannover  1847. 
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treibt  Ackerbau,  um  das  nötige  Brotkorn  und  Viehfutter  zu  erlan- 
gen, nicht  aber  um  irgendeine  Landrente  zu  gewinnen.  Es  ist  kein 
Verwenden  der  Arbeitskräfte  von  Menschen  und  Vieh,  sondern  ein 
Ersparen  derselben,  was  in  seinen  Interessen  liegt."  Gedüngt  wurde 
nie;  war  der  Acker  erschöpft,  dann  nahm  man  die  Steppe  daneben  in 
Angriff. 

Schlimm  hat  man  mit  den  Wäldern  gehaust.  Holz  war  das  fast 
alleinige  Baumaterial  nicht  nur  für  Häuser,  sondern  auch  für  Wege. 
Ganze  Heerstraßen  wurden  mit  dicht  aneinander  gereihten  Baum- 
stämmen gepflastert;  allein  die  jährliche  Ausbesserung  solcher  Stra- 
ßen kostete  ganze  Wälder.  Andere  Wälder  wurden  ruiniert,  um  aus 
den  Baumrinden  Bastschuhe  und  Matten  herzustellen.  Aus  den  schön- 
sten Stämmen  machte  man  Brennholz  und  ließ  Äste  und  Zweige  auf 
dem  Waldboden  faulen  und  Waldbränden  Vorschub  leisten.  Es  fehlte 
jede  geregelte  Bewirtschaftung;  dafür  machte  sich  die  Verschwen- 
dung in  der  Nähe  menschlicher  Siedlungen  mit  der  Zeit  fühlbar. 
„Das  Holz  —  schreibt  ein  Franzose  im  Jahre  1839  —  ist  in  Peters- 
burg ebenso  teuer,  wie  in  Paris  ....  Angesichts  der  Ausrottung  der 
Wälder  fragt  man  sich  mit  Besorgnis,  wo  die  nächste  Generation  ihr 
Brennholz  finden  wird*)".  Und  Haxthausen:  „Nicht  selten  sind  Hüt- 
tenwerke, Dörfer  und  Städtchen  durch  Rodungen,  Waldbrand  und 
sorglose  Wirtschaft  dazu  gekommen,  daß  sie  sich  ihren  Holzbedarf 
auf  5  bis  8  Meilen  weit  holen  müssen^)."  Man  begreift  aber  die  Sorg- 
losigkeit, wenn  man  z.  B.  liest,  daß  ein  Hüttenwerk  im  Ural  im 
Jahre  1754  für  einen  Waldbesitz  von  über  75  000  ha  ganze  30  Rbl  als 
Kaufpreis  zu  zahlen  hatte.  Die  Wälder  waren  wertlos,  da  nicht  ein- 
mal zu  ihrer  Bewachung,  geschweige  Bewirtschaftung  genügend 
Menschen  vorhanden  waren. 

Eine  Vertiefung  und  Ausbreitung  hat  die  Raubwirtschaft  durch 
die  Leibeigenschaft  erfahren,  indem  sie  auch  in  der  Ausnützung 
der  menschlichen  Arbeit  Anwendung  fand.  Die  Gutsbe- 
sitzer hatten  kein  Interesse,  mehr  Arbeiter  als  für  die  Produktion 
des  Eigenbedarfs  unbedingt  notwendig  bei  der  Landarbeit  zu  belas- 
sen, und  da  sie  bei  einer  dem  Tiefstand  ihrer  eigenen  Kultur  ent- 
sprechenden Bedürfnislosigkeit  auch  sonst  nicht  viel  Rechtes  mit 
ihnen  anzufangen  wußten,  ist  es  bei  ihnen  Mode  geworden,  eine  mög- 
lichst zahlreiche  Dienerschaft  im  Hause  zu  halten,  welche,  größten- 
teils unproduktiv,  meistens  auch  ungenügend  beschäftigt,  von  jeder 
nützlichen  Arbeit  entwöhnt  Tvurde.  Ein  deutscher  Professor  an  der 
Universität  in  Kasan  schrieb  vor  100  Jahren:  „Beim  Gutsbesitzer 
gehört 'CS  zum  Luxus,  viel  überflüssige  Menschen  im  Hause  zu  haben. 
Reiche  nähren  deren  vielleicht  hundert . . .  Wieviel  könnte  der  Acker- 
bau gewinnen,  wenn  alle  unnützen  Domestiquen  dazu  angehalten 
würden^) ."  „Man  sagte  mir  —  erzählt  Haxthausen  — ,  daß  es  oft  an 
das  Lächerliche  gestreift  habe,  wie  die  Geschäfte  unter  ihnen  ver- 
teilt gewesen;  der  eine  habe  für  sein  ganzes  Leben  nichts  zu  tun  ge- 
habt, als  eine  Treppe  abzukehren,  ein  anderer,  um  das  Trinkwasser 
der  Herrschaft  zu  Mittag,  ein  dritter  das  zum  Abend  zu  holen  usw." 
Der  Anblick  des  müßigen  Hauspersonals  ließ  den  Glauben  entstehen, 
in  Rußland  gäbe  es  zu  viele  Menschen;  daher  twurden  Leibeigene  zur 
Besiedlung  der  asiatischen  Besitzungen  zwangsweise  verschickt. 
Ohne  Angabe  von  Gründen  durfte  der  Gutsherr  solche  Strafen  ver- 
hängen und  damit  die  Familien  zerreißen.  Waren  diese  Maßnahnien 
an  und  für  sich  töricht,  so  war  ihre  Ausführung  geradezu  verbreche- 
risch. Haxthausen  erzählt:  „Wir  hörten,  in  früheren  Zeiten  waren 
jährlich  gegen  60OO0  durch  Kasan  gekommen,  jetzt  vielleicht  nicht 
10000.  An  den  Ort  ihrer  Bestimmung  kam  davon  früher  kaum  ein 
Drittel  lan,  der  Rest  starb  unterwegs.  Später  ging  etwa  die  Hälfte 
verloren;  jetzt  soll  der  Verlust  nie  über  25,  meistens  nur  15  %  'betra- 
gen." Nur  15%! 

Nicht  weniger  verheerend  als  auf  den  Landgütern  wirkte  der 
durch  die  Leibeigenschaft  verschärfte  Raubbau  in  den  Bergwerken 
und  Fabriken.  Die  Besitzer  der  Unternehmungen,  die  Bergwerke, 
Wälder,  Fabriken  und  Leibeigene  geschenkt  erhielten,  konnten  trotz 
unwirtschaftlicher  Produktion  große  Gewinne  erzielen,  die  sie  in 
einem  luxuriösen  Leben  verzehrt  haben,  ohne  an  die  Vervollkomm- 
nung der  Produktion  zu  denken.  „Im  Uralischen  Erzgebirge  — 
schreibt  ein  Beobachter  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  —  kommt  das 
gewöhnliche  Stabeisen  bei  den  meisten  Privathütten  unter  40 . . .  und 
nur  bei  den  wenigsten  über  50  Kopeken  zu  stehen.  Ebenso  vorteilhaft 
sind  auch  die  meisten  Kupferhütten,  und  gemeines  breites  Stabeisen 
und  Garkupfer  geben  den  größten  Gewinn;  daher  sieht  man  auch  nur 
auf  die  Erzeugung  dieser  Metalle  und  vernachlässigt  ihre  Verede- 
lung zu  feineren  Waren')." 

Die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  im  Jahre  1861  entsprach 
mehr  den  Interessen  des  verschuldeten  und  vom  Bankrott  bedrohten 
Adels  als  denen  der  Bauern  und  hat  den  auf  der  Produktionskraft  der 
Bevölkerung  lastenden  raubwirtschaftlichen  Drurk  nicht  vermin- 
dert. Bezeichnend  hierfür  ist  —  unter  anderem  —  die  Lage  der  bäu- 
erlichen Hausindustrie.  Z.  B.  der  Holzlöffel,  dieses  wichtigste  Haus- 
gerät des  russischen  Volkes,  wurde  zu  Millionen  in  der  Wolga-  und 
Kama-Gegend  angefertigt  und  auf  den  Jahrmärkten  zu  Nishnij-Now- 
gorod  verkauft.  Aber  ..bis  zu  diesem  Moment  passieren  diese  Löffel 
mindestens  10  Hände^")",  welche  allfe  reichlich  verdienen,  während 


«)  Marquis  d  e  C  u  s  t  i  n  e,   „La  Ens 


',  Paris  1843. 


die  Hersteller  für  1000  Stück  2  bis  3  Rbl  erhalten,  woraus  sie  auch 
das  verarbeitete  Holz,  die  Farben,  die  Werkzeuge  usw.  bezahlen 
müssen**).  Die  Spitzenklöppelei  beschäftigte  in  den  nordischen  Gou- 
vernements Wologda,  Wjatka  und  Perm  etwa  10  000  Familien.  Acht- 
jährige Mädchen  lUahmen  schon  an  der  Arbeit  teil,  welche  täglich  bis 
18  Stunden  dauerte  und  den  Arbeiterinnen  17  bis  25  Kop  Taglohn  ein- 
brachte. Die  Arbeiterinnen  verkauften  die  Spitzen  an  bäuerliche 
Aufkäufer  oder  Händler  in  den  Provinzstädten,  die  die  Ware  z.  T. 
mit  Garn  bezahlten  und  dabei  die  im  Rechnen  unbeholfenen  Frauen 
regelmäßig  übervorteilten.  Auch  die  Spitzen  gingen  durch  viele  gut 
verdienende  Hände,  bevor  sie  die  hauptstädtischen  Kaufläden  er- 
reichten. Wir  sehen  hier  das  Urbild  des  Kettenhandels  als  ständige 
Einrichtung  der  kranken  russischen  Volkswirtschaft. 

Dem  Raubbau  fielen  schließlich  auch  der  Staat  und  seine  Organe 
zum  Opfer.  Es  ist  kein  Wunder,  wenn  die  Beamtenschaft,  welche  in 
Jahrhunderte  langer  Praxis  Naturschätze  und  Menschen  nach  den 
leichtsinnigen  Methoden  der  Raubwirtschaft  zu  behandeln  gewöhnt 
war,  diese  Methoden  auch  in  der  Verwaltung  der  ihnen  anvertrauten 
Ämter  angewendet  hat.  Als  Beispiel  dafür,  in  wie  starkem  Maße  das 
Denken  der  leitenden  Personen,  deren  Ehrlichkeit  nicht  angezwei- 
felt werden  soll,  durch  die  raubwirtschaftliche  Übung  beeinflußt 
war,  möchte  ich  einen  allerdings  schon  30  Jahre  zurückliegenden  Fall 
anführen;  der  Fall  dürfte  um  so  interessanter  sein,  als  es  sich  auch 
da  um  einen  Kommissionsbericht  von  „Ingenieuren  und  Gelehrten" 
handelt.  Zu  Beginn  der  neunziger  Jahre,  als  die  Transsibirische 
Bahn  gebaut  werden  sollte,  hat  die  Permer  Abteilung  der  Kaiserlich- 
Russischen  Technischen  Gesellschaft  eine  aus  Ingenieuren  und 
hohen  Beamten  bestehende  Kommission  zur  Prüfung  der  Frage  er- 
nannt, ob  und  inwieweit  die  uralischen  Eisenwerke  bei  dem  Bahnbau 
beschäftigt  werden  könnten.  Der  Kommissionsbericht  ist  in  der  amt- 
lichen Zeitschrift  „Permskij  Kraj  (Perm,  1892)  abgedruckt;  einige 
Sätze  daraus  seien  im  folgenden  angeführt.  Für  den  Bau  von  Loko- 
motiven werden  in  dem  Bericht  die  beiden  Staatswerke  Motowilicha 
fdie  bekannte  Kanonenfabrik  bei  Perm)  und  Wotkinsk  (im  Gouv. 
Wjatka)  besonders  empfohlen,  „von  welchen  das  zweite  sich  mit  de- 
ren Herstellung  tatsächlich  schon  beschäftigt  hat."  Für  Motowilicha 
wäre  ein  Lokomotivauftrag  von  großem  Vorteil:  „Ein  solider  Auf- 
trag auf  gleichartige  Gegenstände  würde  es  ermöglichen,  die  Pro- 
duktion genauer  zu  regulieren  und  auf  richtigere  Grundlagen  zu 
stellen,  als  die  gegenwärtigen  es  sind,  bei  welchen  das  Werk,  weil  es 
nicht  genügend  beschäftigt  ist,  sich  gezwungen  sieht,  allerlei  ver- 
schiedenartige private  Ai:fträge  anzunehmen."  Auch  das  technisch 
gut  ausgestattete  Werk  Wotkinsk  „kann  seine  Tätigkeit  in  Erman- 
gelung richtiger,  ernster  und  regelmäßiger  Bestellungen  nicht  voll 
entfalten".  Die  Kommission  empfiehlt  also  für  die  Lieferung  von 
Lokomotiven  zwei  Werke,  von  welchen  das  eine  solche  überhaupt 
noch  nie  gebaut,  das  andere  sich  mit  deren  Bau  schon  „beschäftigt" 
hat.  Daß  diese  Beschäftigung  dem  Ruf  des  Werkes  nicht  sonderlich 
bekömmlich  war,  verrät  der  Bericht  selbst,  indem  darin  zugegeben 
wird,  daß  das  Werk  früher  Mißerfolge  zu  verzeichnen  hatte;  jedoch 
seien  „diese  nicht  selten  dadurch  entstanden,  daß  die  dem  Werk  ge- 
gebenen Zeichnungen  ungenau  waren". 

Für  die  großzügige  Art,  in  welcher  man  es  in  Wotkinsk  verstan- 
den hat,  aus  dem  Vollen  zu  schöpfen,  sind  auch  die  folsrenden  Vor- 
kommnisse bezeichnend*^).  Im  Jahre  1904  brannte  in  Wotkinsk  das 
Walzwerk  nieder.  Die  Kredite  für  den  Neubau  wurden  sofort  bewil- 
ligt. Unter  anderem  mußte  die  Antriebsmaschine,  eine  Tandem- 
Dampfmaschine,  neu  beschafft  werden.  Eine  solche  Maschine  kostete 
damals  etwa  25  000  Rbl;  man  hat  sich  aber  entschlossen,  die  Ma- 
schine nicht  zu  kaufen,  sondern  selbst  herzustellen.  I\Ian  baute  da- 
ran bis  1908,  verausgabte  80  000  Rbl,  die  Maschine  ist  nie  fertig 
geworden.  Ein  anderes  Mal  kam  man  auf  die  Idee,  das  verarbeitete 
Roheisen  selh.c^t  herzui=tollen,  tmlzdem  man  weder  Erze  noch  Brenn- 
stoff in  der  Nähe  halte.  Alsbald  begann  man  auch,  den  Hochofen  und 
die  übrigen  Baulichkeiten  zu  errichten,  und  dann  erst  merkte  man, 
daß  der  Bauplatz  im  Frühiahr  regelmäßio:  von  der  Kama  überflutet 
wird.  Daraufbin  hat  man  den  Bau,  der  über  0.3  .:\rill.  Rbl  verschlun- 
gen hat,  eingestellt  und  die  Idee  des  eisenen  Roheisens  aufgegeben. 

Ein  Gegenstück  des  „Aus-dem-Vollen-Schöpfens"  ist  das  nicht 
weniger  raubwirtsehaftliehe  „Aus-dem-Boden-stampfen";  so  wurde 
die  südrupsisehe  Lisenindustrie  emporgezüchtet.  War  sie  in  techni- 
scher Hinsicht  der  Uralindustrie  auch  weit  überlegen,  so  rechtfertigt, 
sie  doch  in  keiner  Wei?e  die  Versohwendung,  die  ihretbalber  mit 
öffentlichen  Mitteln  getrieben  wurde.  Aus  militärischen  Gründen 
sowie  zur  Förderung  des  Getreideexportep  sollten  Eisenbahnen  ge- 
baut werden:  um  die  Aufträge  nicht  nach  dem  Ausland  vergeben  zu 
müssen,  wollte  man  im  T^ande  selbst  eine  moderne  Schwerindustrie 
ins  Leben  rufen.  Das  hierzu  notwendige  Geld  war  aber  in  Rußland 
nicht  zu  finden;  daher  wandle  man  -ich  mit  starken  Lockmitteln  an 
ansländisrho  Kapilalisten.  Noch  ni.  ht  fregründete  Gesellschaften  er- 
hielten große  Staat.saufträge  zu  nhermäßig  hohen  Preisen  zuge- 
sichert, man  gab  ihnen  große  Vorschüsse  usw.  Den  Lockungen  war 
schwer  zu  widerstehen;  allein  Belirien  hat  nach  und  nach  den  elften 
Teil  seines  flüssigen  Kapitals  in  Südrußland  angelegt").  So  sehen 
wir  im  letzten  Jahrzehnt  des  verganecnen  Jahrhundert  das  Schau- 
spiel eines  industriellen  Aufschwungs,  dem  jedoch  nicht  steigende 
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Kapitalkiaft  des  Landes,  also  steigende  Bedürfnisse  und  steigender 
W'olilsUnd  dar  Bevölkerung,  sondern  die  spekulative  Idee  der  Kegie- 
1  img,  Baliiibau,  Eisenindustrie  und  üetreideexport  durch  einen  ein- 
ziaeii  KuDitgrilf  zu  fördern,  zur  Grundlage  diente.  In  den  Jaliren 
lö93  bis  l'JUl  entstanden  in  Kuüland  Aktiengesellscliaften  ßxit  rd  334 
Miliiardeu  M  Aktienkapital,  davon  VA  Milliarden  M  allein  in  der 
iScliweriudustrie;  die  meisten  von  ihnen  rechneten  nur  auf  die  (Je- 
vviuue  der  Gründung  und  der  Errichtung  sowie  auf  die  fetten  iStaats- 
aufträge,  ohne  welcüe  sie  keine  Daselnsuiöglichfceit  gehabt  hätten. 

Das  Fortschreiten  des  oberflächlich  betriebenen,  durch  endlose 
Unterschlagungen  verteuerten  Bahnbaues  in  Sibirien  verursachte 
wachsende  iVlinder.erträge.  In  den  letzten  5  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ergaben  noch  'die  russischen  ßtaatsbahnen  einige  xVlillionen 
Überschuß;  im  Jahre  1900  erscheint  ein  Defizit  von  l'A  Mill.  Ixbl, 
steigt  im  nächsten  Jahre  auf  24,  dm  Jahre  1902  auf  32  Mill.  Kbl.  Unter 
dem  Druck  der  wachsenden  Last  konnte  die  Kegierung  die  Bahnbau- 
ten aiicht  im  begonnenen  Tempo  fortsetzen;  die  großen  Aufträge  lie- 
ßen nach,  öffentliche  Kritik  veranlaßte  die  öenkung  der  Preise,  und 
es  begann  eine  schlechte  Zeit  für  die  Werke,  deren  Besitzer  sich  be- 
trogen fühlten.  Es  folgten  Zahlungsschwierigkeiten,  und  man  erliob 
ein  lautes  Geschrei  über  die  „Krisis  in  unserer  Industrie",  während 
zahlreiche, Eisenwaren  und  Maschinen  in  stets  wachsenden  Mengen 
eingeführt  wurden,  weil  die  künstlieh  fiusgebrütete  russische  Eisen- 
industrie mit  der  gesunden  und  kapitalkräftigen  Industrie  des  Aus- 
landes nicht  konkurrieren  konnte. 

Wohl  könnte  man  solchen  Erscheinungen,  die  nur  als  Beispiele 
aus  einer  übergroßen  Fülle  ähnlicher  Tatsachen  herausgegriffen 
wurden,  auch  manche  günstige  Bilder  entgegenstellen;  sie  sind  aber 
nur  in  einem  kranken  Organismus  möglich  und  darin  liegt  ihre  Be- 
deutung. Je  tiefer  die  Methoden  des  Kaubbaues  in  die  Volkswirt- 
schaft eingedrungen  sind,  um  so  mehr  haben  die  Kreise,  deren  Auf- 
gabe die  wirtschaftliche  Führung  gewesen  wäre,  die  Fähigkeit  zum 
wirtschaftlichen  Denken  verloren.  Ein  Bedürfnis,  den  Autwand  nut 
den  Ergebnissen  in  Einklang  zu  bringen,  scheint  nirgends  bestanden 
zu  haben.  „Ich  sage  nicht"  —  schrieb  C  u  s  t  i  n  e  von  seiner  Reise  — , 
„daß  ihr  politisches  System  nichts  Gutes  hervorbringt;  ich  sage  nur, 
daß,  was  es  hervorbringt,  zu  teuer  ist."  Und  im  Jahre  1878  schreibt 
der  Finanzminister  S.  A.  G  r  e  i  g  :  „Man  muß  zugeben,  daß  unsere 
Staatsverwaltung  und  unsere  Staatswirtschaft  die  teuersten  der 
Welt  sind."  Man  hat  im  Hinblick  auf  die  unermeßlichen  Natur- 
schätze höchst  verschwenderisch  darauf  losgewirtschaftet,  ohne 
zu  überlegen,  daß  diese  Schätze  erst  durch  intensive,  schöpferische 
Arbeit  des  Volkes  zu  eigentlichen  Reichtümern  verwandelt 
werden  müßten.  Tatsächlich  schöpfte  man  nicht  aus  den  Natur- 
schätzen, sondern  erschöpfte  durch  Mißbrauch  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Volkes,  wie  das  Prof.  Prokopowitsch,  das  nach- 
herige Mitglied  der  „Provisorischen  Regierung",  erst  kurz  vor  dem 
Kriege  nachgewiesen  hat^*) .  Er  zeigte,  daß  das  nationale  Einkom- 
men Rußlands  mit  63  Rbl  je  Kopf  der  Bevölkerung  hinter  demjenigen 
aller  übrigen  Kulturstaaten  weit  zurückbleibt,  während  die  Steuer- 
last im  Vergleich  sowohl  mit  den  übrigen  Großmächten,  als  auch  mit 
den  überseeischen  Konkurrenten  auf  dem  Getreide-Weltmarkt  uner- 
träglich groß  ist.  Ein  noch  schlimmeres  Bild  ergibt  sich,  wenn  man 
das  landwirtschaftliche  Einkommen  der  Bauern  allein  berücksich- 
tigt; dieses  beträgt  nur  34  Rbl,  welchem  Betrag  aber  44  Rbl  an 
Lasten  gegenüber  stehen.  Bis  auf  die  Gegenwart  war  also  der 
russische  Bauer  .gezwungen,  aus  Hausindustrie,  Jagd,  Fischfang 
usw.  Nebenverdienst  zu  suchen.  „Aber  alle  diese  industrielle  Ein- 
nahmen —  stellt  Prokopowitsch  fest  —  decken  nur  einen  Teil  des 
Defizits.  Um  satt  zu  werden,  fehlt  dem  russischen 
BauernistandeinehalbeMilliarde  Rubel  imJah  r." 

Das  waren  die  letzten  Konsequenzen  des  zügellosen  Raubbaues 
in  einem  Land,  welches  man  als  die  Kornkammer  Europas  zu  be- 
zieichnen  pflegte.  Ohne  eigene  Lebenskraft  wurde  Rußlands  Wirt- 
schaft durch  die  Machtmittel  des  Staates  im  Gange  erhalten,  geführt 
von  dem  „bevormundenden  Geist",  den  Buckle  für  „das  ernstlich- 
ste Hindernis  für  die  fortschreitende  Zivilisation"  gehalten  hat.  So 
erscheint  es  ganz  natürlich,  daß  auf  den  politischen  Zusammenbruch 
des  Staates  der  wirtschaftliche  Zusammenbruch  gefolgt  ist. 

Ich  glaube,  im  vorstehenden  die  Krankheitskeime  der  russischen 
Volkswirtschaft  nachgewiesen  zu  haben:  das  menschenarme  Land, 
durch  Naturschätze  zu  Verschwendung  und  Müßiggang  verleitet, 
blieb  wirtschaftlich  schwach  und  konnte  die  Folgen  der  ungünstigen 
geographischen  und  klimatischen  Bedingungen  nicht  überwinden. 
Diese  Ursachen  einer  unglücklichen  Entwicklung  bestehen  heute 
in  unverminderter  Stärke  weiter,  und  daß  leider  auch  ihr  Einfluß 
auf  die  Denkweise  der  leitenden  Personen  noch  nicht  im  geringsten 
verschwunden  ist,  beweist  der  von  Gurewitsch  besprochene  Kom- 
missionsbericht. Oder  ist  es  nicht  die  schlimmste  Ausartung  des 
„bevormimdenden  Geistes",  wenn  man  großartige  Elektrisierungs- 
pläne ausarbeitet,  während  die  Volkswirtschaft  kaum  noch  schwache 
Lebenszeichen  von  sich  gibt,  das  Geld  nach  der  offiziellen  —  immer 
schönfärberischen  —  Notierung'^)  nur  noch  den  zweihundertfünf- 
unddreißigtausendsten  Teil  seines  Friedenswertes  besitzt  und  in 
ehemals  fruchtbaren  Gebieten  die  Sterblichkeit  infolge  des  Hungers 


2  bis  5  %  im  Monat  beträgt?  Tatsächlich  ist  es  sehr  schwer,  in  dem 
Ivommissionsbericht  etwas  anderes  als  ein  l'hantasieprodukt  zu  er- 
blicken. 

Versteht  mau  unter  Wiederaufbau  nicht  nur  die  Ausbeutung  der 
russischen  Naturschätze,  sondern  wörtlich  die  ,VVi(xlerbelebung  der 
produktiven  Kräfte  uud  Förderung  deren  Wirtschaftlichkeit,  dann 
darf  er  nicht  auf  einzelne  Gebiete  beschränkt  bleiben,  süudein  muß" 
das  ganze  Land  umfassen.  Überall,  wo  eine  seßhaltc  Bevölkeruug 
vorhanden  ist,  muß  diese  möglichst  scliuell  in  die  Lage  versetzt  wer- 
den, Wert  hervorzubringen,  u.  zw.  mehr,  als  sie  selbst  zur  Erhaltung 
ihres  Daseins  mindestens  nötig  hat.  Angesichts  der  .Menschenaruiut 
ist  hierbei  äußerst  sparsame  Verwendung  der 
nienschlichenArbeit  erstes  Gebot;  das  Bestreben  muüdaliin 
gerichtet  sein,  keine  Arbeit,  die  sich  auf  ma.schinellem  Wege  vor- 
richten läßt,  durch  Menschenhände  ausführen  zu  lassen. 

Eine  weitgehende  Mechanisierung  ist  demnach  notwendig.  In 
dieser  Hinsicht  befand  sich  Rußland  auch  vor  dem  Kriege  noch  in 
den  Anfängen  der  Entwicklung'").  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es 
verfrüht,  Projekte  zur  radikalen  Elektrisierung  des  Landes  zu  ent- 
werfen. Denn  der  Elektromotor  kann  nur  einen  anderen,  weniger 
zweckmäßigen  oder  teureren  Motor  an  der  vorhandenen  Maschine  ci  - 
setzen,  nicht  aber  den  Menschen,  der  mit  llandwerkzeug  arbeitet. 
Zweitens  verhindert  die  mangelhafte  Schulbildung  des  \  ulki  .-^ 
{81%  Analphabeten)  die  Durchführung  solcher  Pläne.  V  on  die.-^en 
beiden  allgemeinen  Einwendungen  abgesehen,  kann  man  aber  die 
Unhaltbarkeit  der  ganzen  Idee  auch  an  der  Prüfung  der  beiden  gro- 
ßen Projekte:  Ausbau  großer  Wasserkraftwerke  und  Elektrisierung 
der  Bahnen,  leicht  nachweisen. 

Wasserkraftwerke. 

Für  die  Gesamtleistung  der  Wasserkräfte  mit  über  10  000  PS 
Einzelleistung  wird  die  stattliche  Ziffer  von  20,2  Mill.  PS  angegeben, 
wovon  in  erster  Linie  nur  234  Mill.  PS  ausgebaut  weiden  sollen. 
Wie  diese  Riesenleistung  untergebracht  werden  kann,  sagt  der  Be- 
richt nicht.  Im  industriereichen  Deutschland  waren  vor  dem  Krieg 
an  sämtliche  Elektrizitätswerke  nicht  ganz  3%  Mill.  installierte 
kW  angeschlossen.  Wie  soll  Rußland  23^  oder  gar  20  Mill.  PS  ab- 
sorbieren"? Anscheinend  ist  für  die  Kommission  die  Autwort  auf 
diese  Frage  sehr  einfach,  wie  man  das  aus  der  Besprechung  der  Was- 
serwerke im  Kaukasus  ersieht.  Laut  Zusammenstellung  sind  im 
Kaukasus  2,7  Mill.  PS  vorhanden,  wovon  für  den  ersten  Ausbau 
655  000  PS  in  Frage  kommen.  „Da  der  Kaukasus"  —  schreibt  Gure- 
witsch —  „an  Kupfer,  Blei,  Mangan  und  Bauxit  sehr  reich  ist,  lassen 
sich  große  Energiemengen  sowohl  für  die  Bergwerke  selbst,  als  auch 
für  elektrometallurgische  Zwecke  verwenden.  Andererseits  könnte 
im  Kaukasus,  wie  s.  Z.  in  der  Lombardei,  bei  billiger  Energie  eine 
prosperierende  Textilindustrie  entstehen.  Besitzt  doch  das  Gebiet 
u.  a.  schon  jetzt  eine  eigene  Seidenraupenzucht."  Mit  Industrien,  die 
entstehen  könnten,  ist  es  allerdings  leicht,  beliebig  viele  Millio- 
nen PS  zu  absorbieren.  Was  alles  aber  diesem  „Könnten"  in  Rußland 
entgegensteht,  das  ersieht  man  aus  dem  folgenden  Beispiel:  Jeder- 
mann wird  zugeben,  daß  der  Weg  von  der  „schon  jetzt  vorhandenen" 
Seidenraupenzucht  bis  zu  einer  prosperierenden  Textilindustrie  viel 
länger  und  mühevoller  ist  als  derjenige  vom  Getreidebau  bis  zur 
Mehlproduktion;  und  doch  war  Rußland  nicht  imstande,  sich  e.ne 
einigermaßen  ansehnliche  Mühlenindustrie  zu  schaffen.  Rußland 
hat  im  Jahre  1911  über  die  europäische  Grenze  für  300  Mill.  Rbl  Wei- 
zen und  Roggen  ausgeführt  (gleichzeitig  für  9  Mill.  Rbl  eingeführt), 
dagegen  Weizen-  und  Roggen  m  e  h  1  nur  für  19  Mill.  Rbl.  In  demsel- 
ben Jahr  hat  Finnland  von  diesen  beiden  Mehlsorten  für  71  Millionen 
eingeführt.  Finnland  bezog  also  den  größten  Teil  seines  Mehlbedar- 
fes nicht  aus  Rußland;  aus  Rußland  kamen  nur  3000Ü,  aus  Deutsch- 
land 63  000  t").  Mangel  an  Kapital,  an  Energie  und  Organisations- 
talent brachten  es  mit  sich,  daß  Rußland  diese  naheliegende  Werter- 
höhung eines  seiner  wichtigsten  Ausfuhrstoffe  vernachlässigte  und 
sich  sogar  auf  seinen  eigenen  Märkten  von  der  ausländischen  Kon- 
kurrenz schlageji  ließ. 

In  der  Liste  der  Wasserkräfte  steht  an  erster  Stelle  das  Murmau- 
gebiet  mit  967  000  PS.  Dieses  nördlich  vom  Polarkreis  gelegene, 
von  Petersburg  1200  km  entfernte  Küstengebiet  ist  schon  aus  geo- 
graphischen und  klimatischen  Gründen  gänzlich  ungeeignet  zur 
Schaffung  großer  Wasserkraftwerke.  Zudem  ist  diese  Gegend  bei- 
nahe die  am  schwächsten  bevölkerte  im  europäischen  Rußland;  ir- 
gend eine,  selbst  nach  russischen  Begriffen  nennenswerte  Stadt  hat 
sie  nicht  aufzuweisen.  Nicht  weniger  ungünstig  liegen  die  Verhält- 
nisse im  Turkestan,  wo  die  Baumwollkultur  eine  Zukunft  haben 
könnte,  aber  die  Voraussetzungen  einer  industriellen  Entwicklung 
—  trotz  der  angeblichen  3  Mill.  PS  —  gänzlich  fehlen.  Das  ganze 
Russisch-Zentralasien  ist  siebenmal  so  groß  wie  Deutschland,  hat 
nicht  ganz  10  Mill.  Einwohner,  wovon  die  meisten  Kalmücken,  Kirgi- 
sen, Perser  usw.  und  nur  die  wenigsten  eingewanderte  Pu.-sen  sind. 

Im  Uralgebiet  werden  5  Flüsse  mit  217  000  PS  ango,s;rb,'n.  .Man 
bekommt  einen  Begriff  von  der  Genauigkeit,  mit  widchei  die  l'U  Mill. 
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l'S  oiiniUell  wurdi'n,  wciiu  man  liest,  daß  hier  —  iü  diesem  bedcuten- 
ilcu  und  allestell  liuluslriegebiet  Kurlands  —  die  Seliätzuiigeu  zwi- 
.^ehenO,:)  und  2  Mill.  l'Ö  seliwaukeu!  Zudem  sind  di«;  Zalileu  insorem 
■irielulnend,  al.-;  man  die  kleinen  Wasserkraldanlagiin,  die  in  den 
laiiyri  je  eine?  l-duldaules  gelegeneu  Eisenwerken  au.-gebaul  sind 
(ider  ausgebaul  werden  könuteu,  summarisch  ani'ulirl  und  so  die 
•Uügliehkeil  der  Errichtung  einzelner  grolier  Werke  vortäuscht.  Am 
Flusse  Issel  sollen  z.  B.  20  000  PS  zu  gewinnen  sein.  Mir  sind  ä  an 
diesem  Flusse  gelegenen  Werke  bekannt:  das  früher  private  Werk 
Uber-Isset  (Werch-lssetsk)  neben  Jekaterinburg,  die  ehemalige 
Münze  in  Jekaterinburg  und  12  Werst  unterhalb  dieser  Ötadt  das 
auch  früher  staatliche  Werk  Unter-Isset  (Nishnje-Issetsk).  AUa 
drei  Werke  zusammen  dürften  an  Turbinen  und  Wasserrädern  insge- 
samt kaum  800  PS  besitzen.  Die  durchschnittliche  Wassermenge  des 
Flusses  beträgt  6  bis  ^  m^;  wie  man  da  die  20OO0  Pö  errechnet  hat, 
ist  mir  unverständlich.  D.ic  meisten  Uralwerke  stammen  aus  dein 
18.  Jahrhundert;  die  lötaudämme  wurden  von  Leibeigenen  unentgelt- 
lich erbaut,  sie  muÜton  nur  beköstigt  werden  (Menu:  Koggenbrot, 
Buchweizengrütze  und  Salz) .  Daher  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß 
man  dort  häufig  großen  Stauanlaigen  mit  kleinen  Leistungen  begeg- 
net. In  einem  .mir  bekannten  Fall  z.  B.  ist  der  Sperrdamm  des  7  km 
langen,  spitzen-dreieckf örmigen  Staubeckens  1030  m  lang,  17  m  hoeh, 
oben  25,5,  unten  32  m  breit,  das  größte  Gefälle  beträgt  aber  nur 
11,7  m  bei  einer  piittleren  Wassermenge  von  %  m^.  Derartige  Minia- 
turwerke heute  mit  großen  Kosten  zu  erbauen,  wäre  nicht  in  höhe- 
rem Maße  sinnlos,  als  sie  durch  Flußregulierung  stillzusetzen,  wenn 
sie  einmal  da  sind;  wie  man  aber  auf  einem  anderen  Wege  zu  den 
großen  Flußkraftwerken  gelangen  könnte,  ist  mir  unerfindlich. 
Elektrisierung  der  Bahnen. 
Die  Daseinsbedingungen  der  Eisenbahnen  sind  in  Rußland 
igrundverschieden  von  denjenigen  im  übrigen  Europa.  Rußland  hatte 
im  Jahre  1913  bei  vierzigmal  größerer  Oberfläche  und  nur  2K'facher 
Einwolmerzahl  eine  ähnlich©  Anzähl  Kilometer  Eisenbahnlinien  wie 
Deutschland.  Während  so  schwacher  Verkehr  auf  langen  Strecken 
deren  Wirtschaftlichkeit  in  Frage  stellt^  bringt  es  die  Natur  der  rus- 
sischen Pro^Juktion  mit  sich,  daß  die  Linien  den  Verkehr  zeitweise 
nicht  bewältigen  können.  Das  ist  im  Herbst  der  Fall,  wenn  das  neue 
Getreide  nach  den  Seehäfen  und  inneren  Märkten  gebracht  werden 
soll.  Große  Mengen  stauen  sich  auf  den  Bahnhöfen  an,  die  Säcke  fül- 
len zuerst  die  stets  unzureichenden  gedeckten  Räume,  werden  nach- 
her unter  freiem  Himmel,  oft  ohne  jeden  Schutz  neben  den  Schienen 
zu  ganzen  Bergen  aufgestapelt  und  warten  monatelang  auf  den  Wei- 
tcrtransport,  während  sie  durch  Regen,  Schnee,  Mäusefraß  großen 
Si  haden  erleiilen,  manchmal  im  Frühjahr  vom  Hochwasser  fortge- 
.-pült  werden  usw.^**).  Diese  Übelstände  sind,  soweit  sie  von  der 
Älangelhaftigkeit  der  technischen  Ausrüstung  (eingleisiger  Betrieb, 
zu  wenig  rollendes  Material)  herrühren,  unheilbar,  da  die  Anpassung 
der  Betriebsmittel  an  die  erhöhten  Anforderungen  im  Herbst  die  an 
und  für  sich  schlechte  Nutzleistung  der  Bahn  in  den  übrigen  Jahres- 
zeiten noch  weiter  herunterdrücken  würde;  die  sonstigen  Ursachen 
sind  Unpünktlichkeit  und  Sorglosigkeit  der  Betriebe,  bureaukrati- 
sche  Schwerfälligkeit  der  Verwaltung,  Kompliziertheit  der  Tarife, 
Bestechlichkeit  der  Beamten,  geringe  Arbeitsleistung  des  Personals 
und  schlechte  Ausnutzung  der  Betriebsmittel,  also  lauter  Faktoren, 
die  mit  der  Alternative  Dampf  oder  Elektrizität  nicht  das  geringste 
zu  tun  haben.  Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  Vorsicht  in  anderen 
Staaten  die  Verwaltungen  verkehrsreicher,  technisch  sehr  vollkom- 
mener Eisenbahnen  an  die  Frage  der  Elektrisierung  herantreten, 
und  daß  starker  Verkehr  eine  der  Hauptbedingungen  der  Wirtschaft- 
lichkeit der  elektrischen  Zugbeförderung  ist,  dann  ist  es  unver- 
ständlich, mit  welchen  Gründen  die  Kommission  die  Ausgabe  der 
'  großen  Summen,  welche  die  Elektrisierung  auch  nur  einiger  Vorort- 
linien erfordern  würde,  empfehlen  will. 

In  der  folgenden  Übersicht  habe  ich  die  Eisenbahnverhältnisse 
in  Rußland  denjenigen  in  Deutschland  an  Hand  einiger  charakteristi- 
scher Zahlen  gegenübergestellt;  leider  fand  ich  nicht  alle  Zahlen  für 
das  gleiche  Bezugsjahr.  Trotzdem  führt  die  Tabelle  eine  beredte 
Sprache : 

Deutschland  Rußland 
Oberfläche  in  1000  Jvm=.    .    .    .  541'  22  256 

Eisenbahnlinien  in  km  .  .  .  .  Gl  148  (1910)  75  507  (1909) 
Einwohnerzahl  in  Millionen.  .  64,551  (1910)  166,108  (1910) 
Beförderte  Personen  in  Mill.  .  1,469,978  (1909)  J42,708  (1907) 
Einnahmen  in  Mill.  M  .  .  .  .  2  848,397  (1909)  1,697,142  (1907) 
Angestellte  und  .Arbeiter  .  .  .  700  371  (1910)  751  197  (1905) 
Eisenbahnlinien  in  km: 
je  10  000  Einwohner  ....  9,47  4,55 

„  KJO  km-   11,31  0,33 

Güter  je  kmMnt   973  7 

Einnahmen  je  km  in  M .    .    .    .       46  582  22  471 

Angestellte: 

je  100000  Reisende  ....  48  526 

„  100  000  t.   133  455 

Während  in  Deutschland  durchschnittlich  jeder  Einwohner  23- 
inal  im  Jahr  mit  dem  Zug  fährt,  reisen  von  100  Russen  nur  86,  u.  zw. 

1")  K.  J.  fi  11 1  z  e  w  i  t  s  0  h,  im  Bericht  der  auf  allerhöchsten  Befehl  einge- 
setzten Sonderkomniission  zur  Prüfung  der  Nöte  der  Liandwirtschaft,  l'eters- 
\i.irtf  mx  (rusöi.schj. 


je  einmal  im  Jahr.  Ähnlich  sieht  es  mit  dem  Güterverkehr  aus:  auf 
jedem  Quadratkilometer  befinden  sich  in  Deutschland  973  t  mit  der 
Eisenbahn  überführler  Güter,  in  Rußland  nur  7  t.  Dementsprechend 
sind  die  Einnahmen  je  Kilometer  in  Deutschland  mehr  als  doppelt 
so  hoch  wie  in  Kußland.  Aus  den  beiden  letzten  Zeilen  der  Tabelle 
geht  die  geringe  Beschäftigung  der  Eisenbahnangestellten  in  Kuß- 
land hervor,  wodurch  die  mangelhafte  Nutzleistung  der  Balmen  noch 
weiter  verschlechtert  wird").  Das  sind  keine  Übel.-tände,  die  man 
durch  Elektrisierung  beseitigen  könnte. 

Dann  fällt  in  Rußland  noch  ein  besonderer  Umstand  ins  Ge- 
wicht, das  ist  der  ungeheure  Waldreichtum.  Man  konnte  früher  in 
den  Kurierzügen  tagelang  reisen  und  kaum  etwas  anderes  sehen  als 
Wälder,  Wälder  und  immer  nur  Wälder.  Der  Brennstoff  liegt  über- 
all in  „greifbarer"  Nähe;  er  liegt  nicht  nur,  er  wächst!  Es  dürfte 
kaum  möglich  sein,  den  elektrischen  Betrieb  wirtschaftlicher  zu  ge- 
stalten als  denjenigen  mit  der  Dampflokomotive,  in  welcher  das  ent- 
lang der  Bahn  wachsende  Holz  verfeuert  wird. 

Schließlieh  muß  man  auch  sagen,  daß  'II';  ru--j-i  lien  Transport- 
verhältnisse zu  \-cibc-~ciii  wiiii'n,  W(_Mi!i  iimm  -i.iii  j:i.-ktrisierung 
der  Bahnen  si.  l,  mii  -rli-bii.  U  --nu-.-i  ■.  I.  ■.■  ,  •  j  S-.hiffahrtä- 
wege  annehmen  wunh-.  Aul  di  n  Flii--     i :  .  •.    :  i'-n  vor  dem 

Kriege  mehr  Güter  hriijnhjri  nl.-  auf  .f.u-u  li.nr.,-  ir.  ii<;  folgende 
Zusammenstellung  gibt  ein  ß-ild  vun  der  IJedeuhuiL'  der  rusM^  lieu 
Flußflotte.    Im  Jahre  1917  verkehrten  auf  den  Flü-.-en 

Dampfer  Baiken 

Wolga  uikI  Kama   1824  lilUi 

Oku   124  G34 

Marien-Kanal-Sv.-^tem  ....       628  6251 

Don   69  305 

Nördliche  Düna   408  1097 

Ob,  Jenissei  und  Amur  .  .  .  624  954 
Kuban  und  Kiii  a   35  186 

Die  gesamte  Wa.-sei  verdrüngung  der  russischen  Flußflotte  be- 
trug über  800  Mill.  Pud.  .Mit  d  wa-  Aufwand  für  die  bisher  sehr  ver- 
nachlässigte Regulierun-  .dn  1  winde  mau  dem  heute  schwer 
daniederliegenden  Tran-pin  i  \  iel  l,ie,-.-ei  i^i  Liieiist  leisten  als  durch 
Elektrisiernng  einiger  NOroillinien. 

Es  kann  natürlich  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  sein,  die  zahl- 
reichen Wiederaufbaupläne  um  einen  zu  vermehren;  weil  aber  meine 
bislierigen  Ausführungen  negativer  Natur  waren,  möchte  ich  kurz 
sagen,  wie  ich  iibvi-  den  W  i  e  d  e  r  a  u  f  b  au  Kußlands  vom  Stand- 
punkte des  Elekirni,-,  liiiikei.  denke. 

Es  wurde  ^elmii  iM  idiii,  .laß  die  natürlichen  Übelstände,  welche 
•die  Entwicklun-  der  rir-,-i.-rheu  Volkswirtschaft  auf  eine  falsche 
Bahn  gedrängt  haben,  naeli  wie  vor  weiter  wirken;  daher  besteht  die 
Gefahr,  daß  alte  Feliler  wiederholt  werden.  Ein  solcher  Fehler 
wäre,  den  Wiederaufbau  vorzugsweise  auf  die  Produktion  unverar- 
beiteter Rohstoffe  und  deren  Ausfuhr  zu  beschränken.  Je  höhere 
Art  Arbeit  zu  leisten,  man  dem  russischen  Volk  Gelegenheit  bietet, 
desto  höher  steigt  sein  Einkommen  und  seine  Aufnahmefähigkeit 
für  ausländische  Industnieprodukte.  Getreidebau  kann  für  Rußland 
keine  lohnende  Erwerbstätigkeit  sein,  solange  80  %  seiner  Bevölke- 
rung sich  damit  beschäftigt;  ebenso  ,wenig  kann  die  Ausfuhr  anderer 
primitiver  Rohstoffe,  wie  Holz,  Naphtha  usw.,  allein  Rußland  in  die 
Lage  versetzen,  nennenswerte  Mengen  aTisländischer  AVaren  zu  kau- 
fen. Die  ausländische  Industrie,  die  für  ihre  Waren  den  russischen 
Markt  erschließen  will,  hat  selbst  das  größte  Interesse,  Rußlands  in- 
dustrielle Entwicklung  nach  ]\Iöglichkeit  zu  beschleunigen. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  f^s  nicht  zweckmäßig,  die  Wiederauf- 
richtung der  Produktion  in  einem  Lande  von  22  Mill.  km^  Ausdeh- 
nung von  einer  zentralen  Stelle  aus  zu  regeln.  Es  ist  richtiger,  ge- 
wisse Gebiete,  die  sich  selbst  als  geschlossene  Einheilen  darstellen, 
auch  als  solche  zu  behaiideln,  als  sie  durch  zentralisierende  Zusam- 
menfassung der  verschiedenen  Industriezweige  auseinanderzurei- 
ßen.  Eine  solche  Einheit  ist  z.  B.  das  Uralgebiet,  auf  welches 
ich  meine  Betrachtungen  beschränken  will.  Das  „metallurgische 
Ural"  befindet  sich  zum  größten  Teile  im  Permer  Gouvernement, 
dessen  Reichtum  an  mineralischen  Schätzen  schon  von  altersher  be- 
kannt war.  Auf  seiner  Keise  fand  Pallas  zahlreiche  Spuren  metall- 
urgischer Tätigkeit  verschwundener  Völker,  von  welchen  in  dieser 
Gegend  andere  Spuren  nicht  zurückgeblieben  sind.  Im  18.  Jahrhun- 
dert war  noch  das  .Ural  eine  der  wichtigsten  Produktionsstätten  des 
Eisens  für  die  ganze  Welt;  uralisches  Eisen  wurde  auch  nach  Ame- 
rika ausgeführt.  Seine  Bedeutung  ist  seither  erheblich  zurückge- 
gangen; es  wurde  auch  durch  die  südrussische  Eisenindustrie  über- 
flügelt. Die  Schuld  hieran  trägt  außer  dem  Mangel  an  Kapitalkraft, 
der  z.  T.  veralteten  Produktionsweise  und  der  bnreaukra tischen 
Rückständigkeit  der  Verwaltung-")  insbesondere  die  gänzlich  unra- 
tionelle Holzwirtschaft  und  nicht  zuletzt  auch  der  rücksichtslose 
Konkurrenzkampf  des  siidrussischen  Eisensyndikats  „Prodameta". 
Alle  diese  Nachteile  sind  aber  nicht  unvermeidlich;  die  Uralindu- 
strie kann  zur  Imlim  rdiitr  L'(dangen,  wenn  ihre  Produktion  richtig 
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organisiert  ward.  Im  Mittel]Miiiktc  dioscr  Neuorganisation  muß  eine 
zweckmäßige  und  intensive  Howirtscliaftung  des  tiralischen  Waid- 
reichtums  stehen-*).  Das  Permer  Gouvernement  (3.3O00Okm=)  ist 
zu  Yi  mit  Wäldern  bedeckt;  etwa  Vt  dieser  Wälder  war  früher  Eigen- 
tum der  metallurgischen  Werke.  Die  Wälder  sind  —  neben  den  mine- 
ralischen Schätzen  —  das  wichtigste  Produktiionsmittel  der  urali- 
schen Industrie.  In  der  folgenden  Übersicht  sind  einige  Zahlen  — 
nach  dem  Stande  des  Jahres  1910  —  Uber  die  uralischen  Eisenwerke 
ziisammengestellt--) : 

im  iibrigfn 
im  Ural     R.iniand  oline 
Finnland 

Anzahl  der  Eisenwerke   81  65 

davon  Hüttenwerke   48  47 

Anzahl  der  Hochöfen   77  88 

Anzahl  der  Bergwerk©   274  101 

Geförderte  Eisenerzmenge  in  1000  t  .    .    .       1  201  5  774 

Verbrauch  von  Holz  und  Holzkohle  in  1000  t      2  735  725 
„  Steinkohle  und  Koks  in  1000  t         113  4  300 

Waldbesiitz  in  1000  ha   5  950  615 

Anzahl  der  Wasserräder   150  58 

deren  Leistung  in  PS   7  038  1  340 

Anzahl  der  Wasserturbinen   310  106 

deren  Leistung  in  PS   19  344         19  175 

Anzahl  der  Wärmekraftmaschinen  .    .    .    .         427  1  403 

deren  Leistung  in  PS   44  379        257  714 

Anzahl  der  Arbeiter   106  618          85  158 

davon  Hilfsarbeiter   52  792         21  288 

Roheisenproduktion  in  1000  t   640  3  050 

Mechanische  Arbeitskraft  .ie  Arbeiter  in  PS  0,66  3,27 

Roheisenproduktion  je  Arbeiter  in  t  .    .    .  5,75  28,4 

Hilfsarbeiter  im  Verhältnis  zur  Gesamtzahl 

der  Arbeiter  in  %   49,5  25,0 

Durch  rationelle  Bearbeitung  der  Wälder  wären  ganz  andere  Er- 
gebnisse zu  erzielen.  Laut  Berechnung  von  M  i  t  i  n  s  k  Ii  j  sind  zur 
Produktion  von  1  Mill.  Pud  (16  400  t)  Eisenblech  .im  Jahr  an  Holz  der 
jährliche  Zuwachs  von  12OO0O  Dessjatin  (1.30  000  ha")  Wald  notwen- 
dig, wenn  sämtliche  Prozesse  vom  Verhütten  der  Erze  bis  zum  Aus- 
walzen der  Bleche  mit  Holzkohle  .bzw.  Holz  ausgeführt  werden;  hier- 
bei ist  der  jährliche  Zuwachs  des  nicht  bewiirtschafteten  Waldes  vor- 
sichtig mit  nur  %  Kubikfaden  (=  3,24  m^)  angesetzt.  Die  Werke 
würden  so  allein  mit  ihrem  alten  "ungepflegten  Waldbesitz  jährlich 
40  bis  50  Mill.  Pud  (650000  bis  800000  t)  Eisenblech  produzlieren-''). 
Nun  könnte  man  die  Eisenindustrie  auf  breitere  nnd  festere  Grund- 
lagen stellen,  indem  man  einen  größeren  Waldbestand,  als  der  alte 
Besitz  der  Werke  gewesen  ist,  einer  Bewirtschaftung  unterwirft, 
um  die  hierbei  erzielten  Holzmengen  in  besonderen  noch  zu  grün- 
denden Industrien  zu  verwerten,  so  daß  man  dann  die  für  die 
Hütten  notwendige  Holzkohle  ausschließlich  aus  den  Abfällen  gc- 
"  _i  könnte. 

So  würde  das  Ural  die  Produktionsstätte  einer  Qualitätsware 
ersten  Ranges,  des  guten  Holzkohleneisenhlechs  für  die  elektrotech- 
nische Industrie  werden,  gleichzeitig  eine  umfangreiche  Industrie, 
die  Holz  verarbeitet,  ins  Leben  rufen.  Es  wären  also  hierbei  zwei 
Probleme  zu  lösen: 

1.  die  Verwertung  des  in  den  Wäldern  jährlich  zu  fällenden 
Holzes, 

2.  die  Transportfrage. 

Zur  Verwertung  des  Holzes  käme  in  Frage:  1.  die  Herstellung 
von  Bisenba  hngüterwagen,  vielleicht  eine  besondere  kleii- 
ne  und  leichte,  überwiegend  aus  Holz  bestehende  Konstruktion  zur 
Verwendung  auf  den  Hütten  und  den  dortigen  Bahnlinien,  2.  der  Bau 
von  Flußbarken,  die  in  früheren  Zeiten  restlos  aus  Holz  unter 
Ausschluß  jeglichen  Eisens  hergestellt  wurden,  3.  die  Gewinnung 
von  Bau  - und  Brennholz  für  die  Ortschaften  im  Ural,  Gru- 
benholz für  die  Bergwerke,  Schwellen  für  die  Eisenbahnen, 
4.  die  Gewinnung  von  Zellulose  und  evtl.  Papierfabrika- 
t  i  o  n^'") ,  5.  die  Herstellung  einfacher  landwirtschaftlicher 
Maschinen,  von  Fuhrwerken,  Hausgeräten,  6.  die 
Zündholzfabxikation,  7.  die  chemische  Verarbei- 
tung (Gewinnung  von  Terpentin,  Holzessig,  Azeton,  Pottasche 
usw.")  und  8.  zahlreiche  andere  Verwendungen  des  Holzes.  Was  alles 
auf  diesem  Gebiete  zu  erreichen  wäre,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Außen- 
handelsstatistik Rußlands  und  Finnlands-').  Im  Jahre  1911  hat  Ruß- 

2')  Vor  dem  Krieffe  besaß  Rußland  über  500  Mill.  ha  Wälder,  welche  zum 
größten  Teile  nutzlos  verfault  oder  (relei^entlich  verbrannt  sind,  weil  die  Menschen 
7,u  ihrer  Bewirtschaftunsr  fehlten.  Zu  Haxthausens  Zeiten  waren  von  700  staat- 
lichen Förstereien  die  meisten  iinheaotzt;  nach  dem  Frieden  von  Brest-Litowsk 
verblieben  bei  Sowjet-Rußland  880  Förstereien  mit  je  über  100000  ha  Wald,  für 
deren  Bewachune  nicht  mehr  als  1Q500  Personen  zur  Verfüsrung-  standen.  (Nach 
der  Moskauer  Zeitune  -Swoboda  Rossii"  vom  13.  VI.  1918)  Am  Menschenmangel 
scheitert  .iede  Restrebnnpr,  alle  Wäld°r  richtig  zu  bewirtschaften. 

.  r  '^^^^  „Statistik  der  metallursrischen  Industrie  Rußlands  im  Jahre  1910". 
„Auf  Grund  amtlichen  Materials  herausg-es-eben  von  der  wissenschaftlichen 
metallurgischen  Kommission",  Petersbursr  19i<<  (russisch). 

.  Im  Jahre  1907  erzeugten  die  Uralwerke  242000  t  =  eso.'o  der  gesamten 
russischen  Eisenblecherzengnng. 

Vor  dem  Kriege  deckte  Rußland  ^le  seines  Bedarfes  im  Ausland. 

2»)  Finnlands  Außen>>andel  und  Rußla''ds  Außenhandel  über  die  europäische 
«rrenze  bei  Bollstedt  undTrietsch  in  „Das  Russische  Reich  in  Europa  und  Asien, 
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Die  Transportfrage  kann  nur  durch  ScliaffniiL'  fini  -  ;iu-L'(  'lcliti- 
ten  S  e  1 1  ba  h  n  n e  t  z  e  s  gelöst  werden:  die  ^h  iIimIui  i  i  i^t  lul- 
Idgste  und  am  leichtesten  zu  beschaffende,  zu  i-  i  r  i  im^  i  it  Ix;- 
triebsbereite  Ersatz  für  den  mühovolhin.  tcn<  i.  M  !  -.imon 
Iransport  mit  kleinen  Bauernschlitten-").    M'  i  m    i  i  i  und 

schnell  aufbauen:  das  wenige  Eisen.  mjIh  i  i  i^  :  i,  ,...\in  imii- 
schließlich  der  Drahtseile  von  den  I  niiHni       i,  .      \.  ii    •.  .t.I'-.i. 

Mit  der  allmählichen  Entwickln n;/  ^  i  :  m;  i.i  i  i  Im n  i  iMi/in- 
dustrie  mußte  die  Verbesserung  und  .MimI.  rill-     I  illlJ    Ii  I   i,i^hr|  IL'fll 

Produktion  in  den  bestehenden  Werken  iliiinl  m  I  I.umI  -'in  n  I  Murn 
Ersatz  der  alten  Wasserrader  und  lurbiiien  mit  l(M.sluntr-l.iiii-''  i ' n 
neueren  Konstruktionen  ließe  sich  die  ISiutzloistung  di  i-  .\nl;iL'i n 
mindestens  auf  das  Zwei- bis  Dreifache  steigern.  Mit<li'rs()  cizkIicü 
Mehrleistung  konnte  man  heispiohvoisc  m  kleinen  Scluiwlznf m  ciln  - 
lich  100 000  bis  150 0(10  I  Klnkl  r,i-l;il,I  rrzciiL'-n'^''  i .  M.n,  «  Mi.lr  -IriH,- 
zeitig  auch  bestrebt  sein.  ,i  nUcn'  irn  hi  :i  u  i  -  ^h  1 1  c  i-i,;m  r  l'.nriL'n  mm  lal- 
len auszunutzen,  die  Mi'inknlili'niii  nihiki  mn  i  n  i  '  ii  - 1  \  i in  rr  1 1,. ■n  -  ■  i , 
diehaufig  vorkommciid(Mi  loriljigcr-  aushcut cn.  um  iml  drr  Km  u  u  k- 
lung  der  das  HoJz  verarbeitenden  Industnio  immer  mehr  mi-l  hk  In 
HoJz  für  diese  zu  erübrigen.  Die  von  den  Produkt ioii-.-IcHn  n  -  in 
weit  liegenden  Walder  wurzle  man  zunacdist  für  eine  ln'l iciui:.' 
holzungsweiae  freigeben,  gewissermaßen  dort,  wo  w  i  i  i -i  ,i  1 1 1 - 
liehe  Bearbeitung  nicht  mehr  möglich  'ist,  die  raubwirl-i  lialiln  ui' 
Ausbeutung  zulassen. 

Es  braucht  nicht  besonders  gesagt  zu  werden,  ein  wie  rcii-li.',- 
Arbeitsfeld  sich  bei  einer  solchen  Entwicklung  für  die  L  I  f  k  f  r  n  - 
technik  eröffnet;  aber  die  Industrialisierung  bzw.  .Mcdiani-n'- 
rung  selbst  mit  einer  großartigen  Elektrisierung  zu  begiiiiion,  waif 
grur.dverkehrt.  da  hierbei  die  Bevölkerung  Rußlands  nur  ini  ^rci  in^'- 
sten  Maße  Gelegenheit  hätte,  zu  den  .großen  Errichtungsko^ten  dindi 
ihre  Arbeit  beizutragen.  W  i  r  k  s  a  m  u  n  d  n  u  t  ■/.  Ii  r  i  \\  l'  >■  w  <\ 
k  a  n  n  die  E  1  e  k  t  r  o  t  e  o  Ii  n  i  k  (>  r  s  t  <1  a  ii  n  in  !•;  i  -  r  1,  ■  i  - 
n  u  n  g  t  r  e  t  e  n.  w  e  n  n  P  r  0  d  u  k  t  i  o  n  u  n  d  V  e  r  k  o  Ii  r,  d  '■  r  i, 
Hilfsmittel  s  1  e  1  s  t .  s  I  c  h  b  e  r  e  i  t  s  i  ii  e  i  n  e  in  i:  c  \\  i  -  - 
s  e  n  Stadl  u  m  des  Fortschritts  b  e  f  i  n  <1  e  n . 

Für  die  Versorgung  der  Iiidustriearbeiterscha  f1  iiiii  1  ,i  -m  1 1 
teln  wurde  angesichts  der  gunstigen  Bodenverhaltiii.-.-i'  .h''  \r  "H 
eines  kleinen  Bruchteils  der  Bevölkerung  de«  Goiivcrin'iin'ni  -  i  1 
Mill.  Einwohner)  hinreichen.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  lainllKlic 
Verfassung  der  uralisclien  Industrie  besonders  gunstig;  die  labri- 
ken  befinden  sich  in  Dorfern.  welche  meistens  im  18.  .lalirliiimliMt 
—  gewissermaßen  als  die  Arbeiterkolonien  der  W  erke.  <ler(-n  Namen 
sie  fuhren,  entstanden  sind-").  Hier  bietet  sndi  die  Müglu  likcit  ciihm 
industriellen  Entwicklung,  der  Entstehung  eines  neuen  Ia  ps  der 
Großindustrie,  welche  zu  den  westeuropaischen  Industriegebieten  in 
einem  ähnlichen  Verhältnis  stunde  wie  etwa  die  mndernen  (.arlen- 
stadte  zu  den  alten  enggebauten  Großstädten. 

In  anderen  ehemals  produktiven  Gebieten  RuBlaiids  sind  ebens'i 
wie  im  Ural  die  besonderen  örtlichen  Bedingiiiigen  zu  berucksn  nt  i- 
gen.  Eine  vernunftige  Dezentralisation  der  \erwaltuiig  vorausge- 
setzt, kann  der  Fortschritt  uberall  gcford{>rt  werden,  wenn  man  em 
für  allemal  darauf  verzichtet.  Europa  scdiematiscli  iiaclizualunen, 
wie  das  der  Elektrisierungsplan  noch  einmal  vorsieht.  So  vi'd  ist 
jedenfalls  sicher,  daß  die  wirtschaftliche  Erstarkung  Riißlamls  ol^no 
industrielle  Entwicklung  nicht  möglich  ist;  soll  Rußland  iniiner  nur 
Rohstoffe  ausfuhren,  so  wird  die  große  Masse  seiner  l'>e\  (ilkeriing 
dauernd  auf  die  "Vorteile  der  Zivilisation  verzieliten  mu-.-en  und 
standig  nahe  an  der  Grenze  des  Verhungerns  bleibmi.  .Vlle  \  ulker 
Europas  werden  aber  gewiß  eine  bessere  Zukunft  dem  l,andr>  wün- 
schen, von  welchem  der  Marquis  de  Cusi  me,  ilei   i  .i  i  -  i . ' .  m  i  .  incr 

Monarchie  zu  finden  hoffte,  schrieb:  ,,Ieh  -i.Miii-,  ,  i,  ,i  i  .■luerii 
der  Erde  ist  Rußland  dasjenige,  in  weh  h'   \i  . ■ eng- 

sten glücklich  sind." 


letzt  erfolgt  die  Holzzubereitung  im  Somm 

)  Während  des  Krieges  waren  einige  Klektroofen 
•   '  'n  Motowilichr  ■  •  • 

im  Ural  etwa 
?en  sind  noch 
Zawod"  (deut 


(meinex  Wissens  mindestei-  . 

^)  Im  .Tahre  1910  wurden 
reiche  dortige  Kohlenlagerunj 


Steinkohle  gefordert.  Zahl- 
erforscht. 

k,  Wcrlv)  bedeutft  gleich- 
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Internationale  Konferenz  in  Paris  Uber  elektrische  Kraftlibertragungsnetze  für  sehr  hohe  Spannungen. 


übersteht.  T>\c  Parisor  Konforonz  hatte  sich  die  Anfpabo  gcstollt, 
oin  Tn<")<ilichst  Timfassondes  Bild  des  jotzifren  Standes  dor  Technik  der 
Fcniübortrafjnnp;  elektrischer  Energie  zu  gehen.  Das  Ziel  wurde  indes- 
sen nicht  erreicht,  da  einerseits  eine  Fülle  inhaltloser  Vorträge  die  Zeit 
für  fruchtbringende  Diskussionen  nahm,  anderseits  den  Hauptanteil 
die  Franzosen  hatten,  die  zugegebener-weise  selbst  keine  Höchstspan- 
nnngsleitungen  im  Betrieb  haben,  geschweige  denn  Erfahrungen  mit- 
teilen konnten.  Das  Programm  der  Konferenz  ist  auf  8.  440  ausführlich 
mitgeteilt  worden. 

Wir  haben  auf  S.  440  dieser  Zeitschrift  eine  kurze  Notiz  üher 
ohentrenannte  Konferenz  gebracht  und  lassen  nun  an  Hand  der  uns 
zur  Vorfügung  stehenden  Originalvorträge  einen  Bericht  folgen. 
Wie  bereits  erwähnt,  ist  der  größte  Teil  der  Vorträge  ganz  allgemein 
gehalten,  es  erscheint  daher  geboten,  solcbe  nur  kurz  zu  streifen. 

Der  gesamte  zum  Vortrag  angemeldete  vStoff  wurde  nach 
folgenden  Gesichtspunkten  in  .3  Abteilungen  behandelt: 

1.  Erzeug  ungundTransformierungdesStro  mos, 

2.  Konstruktion  der  Kraftübertragungsleitun- 
g  e  n  , 

3.  Technischer  Betrieb  der  Leitungsnetze. 
Vorträge   über   gesetzgeberische   Maßnahmen  verschiedener 

Länder  wurden  eingeschoben. 

Als  erster  sprach  Tubot  Laspiere  über  die 

Gesetzgebung  in  Frankreioli  zur  Reffelung  der  Kraftübertragung 
auf  wieite  Entfernungen. 

Das  bezügliche  Gesetz  vom  15.  IV.  1906  soll  durch  ein  z.  Z. 
vorliegendes  Gesetz  ergänzt  werden,  das  die  Erleichterung  und 
gegebenenfalls  Erzwinguns  der  Errichtung  von  Leitungen  be- 
zweckt. Die  Erzeuger  und  Verteiler  in  einer  Gegend  sollen  sich 
gegebenenfalls  unter  Beteiligung  des  Staates  zu  Bau-  und  Be- 
triebsgesellschaften zusammenschließen.  Die  so  gebildeten  Or- 
ganisationen werden  die  Stromverteilung  im  allgemeinen  nicht 
selbst  vornehmen,  doch  soll  dieses  nicht  grundsätzlich  verboten 
sein.  Für  bereits  bestehende  Netze  sind  besondere  Bestimmungen 
getroffen.  Tn  den  ..befreiten  Gebieten"  ist  eine  Gesellschaft  ge- 
gründet, die  vom  Staat  und  den  großen  Industriegesellschaften 
gebildet  wird.  Höchstpreise  für  Wegerecbt  sind  festgelegt.  Für 
zwei  große  Eisenbahngesellschaften  ist  die  Errichtung  von  Hoch- 
spannunasleitungen  für  Bahnkraftzwecke  gestattet. 

Tn  Holland  hat  der  Staat  1904  zuerst  gesetzgeberisch  einge- 
criffen  und  Enteignungsgesetze  zur  Erleichterung  des  Baues  von 
Hochspannungsleitungen  geschaffen.  Ein  Versuch,  dem  Staate 
die  Organisation  iind  Verteilung  durch  Gesetz  in  die  Hand  zu 
freben,  ist  am  Widerstande  der  Direktoren  und  Techniker  privater 
Unternehmungen,  die  ihren  Fortbestand  bedroht  sahen,  bisher 
vereitelt  worden. 

Norwegen  hat  ebenfalls  ein  Enteignungsgesetz  geschaffen, 
das  den  König  ermächtigt,  bei  vorliegenden  Allgemeininteressen 
die  Genehmigung  zur  Errichtung  von  Hochsnannungsanlagen  zu 
erteilen.  Ist  ein  Jahr  danach  eine  Einigung  der  Parteien  tiber  die 
Entschädigungsfragen  nicht  erfolgt,  so  gilt  die  Genehmigung  als 
hinfällig  und  muß  von  neuem  nachgesucht  werden.  Des  weiteren 
sind  Errichtungs-  und  Betriebsvorschriften  erlassen,  die  der  staat- 
lichen Kontrolle  unterliegen  und  für  die  zwangsweise  Gebühren 
zu  entrichten  sind. 

Große  Hochspannungsnetze  in  Frankreich 
behnndelten  Le  Verrier  und  A  u  b  r  y.  Es  sind  5  große  Netze 
geplant: 

1.  Im  Südosten  mit  150  kV  ziir  Ausnutzung  der  in  den 
Pyrenäen  gelegenen  Kraftwerke  mit  einem  Versorgungsgebiet 
Bordeaux,  Toulouse,  Beziers. 

2  Im  Zentrum  ein  150  kV-Netz  zur  Versorgung  des  großen 
Gebietes  St.  Etienne,  Eaonne,  Lyon,  Di.ion,  Bordeaux,  Poitiers, 
Nantes,  Tours,  Orleans,  Paris. 

3.  Im  Süden  ein  120  oder  1.50  kV-Netz  zur  Versorgung  der 
Gebiete  Toulon,  Nizza,  Marseille,  Valence,  Lvon,  Le  Creuzot, 
Diion.  Falls  sich  die  in  Amerika  für  220  kV  mit  Nullpunkt.s- 
erdung  gebauten  Anlagen  bewähren,  soll  das  Netz  für  diese  Span- 
nung eingerichtet  werden. 

4.  Im  Nordwesten  ein  120  oder  1.50  kV-Netz  für  Ronen,  le 
Havre,  Nantes. 

5.  Im  Nordosten  ein  Netz  für  die  Verbindung  der  großen 
Zentralen  von  Reims,  der  Ardennen,  des  Beckens  von  Briey, 
Lothringens.  Elsaß  und  des  Rheins.  Dieses  Netz  soll  überdies 
elektrische  Energie  aus  der  Schweiz  nach  Frankreich  übertragen. 
Zwei  Linien  werden,  von  diesem  Netz  ausgehend,  die  Rheinwasser- 
kräfte für  die  Versorgung  von  Paris  ausnützen. 

Zur  besseren  Ausnutzung  und  Ausgleich  der  überschüssigen 
Hochofenenergien  in  Lothringen  sollen  sämtliche  Hütten  mit 
einem  Netz  verbunden  werden.  Gue  r  y  führt  aus.  daß  der  Augen- 
blick günstig  sei,  dieses  Netz  zu  schaffen,  „da  Deutschland  aus 
seinen  Renarationsverpflichhingen  die  Kosten  aufzubringen  hätte". 
Ein  65  kV-Ring  soll  die  Hütten  umfassen  und  eine  Verbindung 


mit  de,,,  =l,-,afli(l,en  Nel/  erli.-illen.  Di.,  gesamte  Zentralenlei=tung 
l)elrägi  etwa  120000  kW.  Die  dnrel,  den  Wa]/.werk=betrieb  ins 
Netz  kommen.len  Bel;,c:i in,-=.-t<-,ße  will  man  dure],  -hnellregelnde 
Dampffurhos  von  jede,-  TTiiUe  :=e]l,  =  t  anffan-en,  Tran  foimatoren 
und  Sfhaltapparate  mit  l;üek  =  i.-l,t  anf  ']ir-  =  e  ^^ir.f.r-  b,-r,nrlr.r=  kräf- 
tig ausführen. 

In  Noi-weiren  sind  die  -roßen  Wa=.erkraff:,n!a-er,  y.vi.rV.  bes- 
serer Au.snutzung  gekuppelt  worden,  da  dnreh  die  Höhe  der 
Kohlenpreise  in  Norwegen  das  elektrische  Kochen  und  Heizen  eine 
gewaltige  Steigerung  des  Strorabedarfes  nach  sich  zog  und  Neu- 
anlagen von  Kraftwerken,  soweit  als  möcrlich,  vermieden  werden 
sollten.  Aanensen  gibt  an,  daß  9  000  000  k^  an  Wasserkräften 
vorhanden  sind,  ungerechnet  diejenigen  unter  2000  kW,  wovon  1918 
410  000  kW  ausgenutzt  waren. 

GroßkraftübertragTing  in  Schweden 

behandelte  Borgquist.  Die  Hauptwasserkräfte  liegen  in  den 
nördlichen  Provinzen,  während  die  südlichen  am  dichtesten  bevöl- 
kert sind  und  die  Industrie  haben.  Die  hier  vorhandenen  Wasser- 
kräfte werden  in  15^20  .Tahren  ausgenutzt  sein,  so  daß  man  bei- 
zeiten daran  denken  muß,  die  nördlichen  Kräfte  heranzuziehen. 
Z.  Z.  werden  im  südlichen  Teil  65  000  kW  aus  Wasserkräften  und 
12  000  kW  aus  Dampfkräften  erzeugt.  Mittel-vSchweden  wird  von 
der  großen  staatlichen  Zentrale  am  Trollhättan-Fall  mit  115  000 
kW  versorgt,  die  bei  vollem  Ausbau  300  000  kW  liefern  könne; 
eine  zweite  staatliche  Zentrale  i.st  am  Dalälv  1915  errichtet,  die 
60  000  kW  verteilt:  ferner  nimmt  der  Staat  .ietzt  ein  Netz  in  Be- 
trieb, das  von  der  Zentrale  Motaba  mit  20  000  kW  und  von  einer 
Wasser-  und  Dampfzentrale  42  000  kW  erhält.  Dieses  Netz  soll 
mit  einer  320  km  langen  eben  fertiggestellten  132  kV-Leitung,  die 
auf  220  kV  ausgebaut  werden  kann,  mit  der  Trollhältan-Zentrale 
verbunden  werden. 

Neben  den  staatlichen  bestehen  noch  private  Anlagen  mit 
30  000  kW  Leistung;  so  wird  Stockholm  von  einer  .30  000  kW- 
Zentrale  am  Dalälv  über  eine  88  kV-Leituns:  von  120  km  versorgt. 

In  Norrland  werden  etwa  220000  kW  in  etwa  25  Werken  er- 
zeugt. Die  staatliche  Zentrale  in  Por.ius  liefert  60  000  kW  teils 
als  Drehstrom,  teils  als  Einphasenstrom,  letzteren  für  die  Riks- 
gränsenbahn.  Auszunutzen  sind  in  Zukunft  die  Wasserfälle  im 
Süden  von  Norrland.  Als  Übertragungslänge  kommen  nach  Mittel- 
Schweden  400  km  in  Frage. 

Bau  modemer  Generatoren 

behandelte  Newbury.  Redner  erblickte  einen  Vorteil  der  ameri- 
kanischen Vorschriften  darin,  daß  man  auf  Grund  des  Studiums 
der  Innentemperaturen  zu  einer  höchstzulässigen  Temperatur  von 
100°  C  gekommen  ist,  wodurch  die  amerikanischen  Generatoren 
kleiner  und  billiger  werden  als  gleichwertige  europäische.  Die 
Prüf  Spannungen  bei  Generatoren  betragen  nach  französischen  Vor- 
schriften 2  X  Maschinenspannung  +3000  V.  Die  Prüfzeit  von 
1  min  sieht  man  als  ausreichend  an.  Die  Erkenntnis,  daß  die 
Generatoren  großer  Leistungen  sehr  hohe  momentane  Kurzschluß- 
ströme haben,  die  bis  zum  50  fachen  Wert  des  Normalstromes  stei- 
gen, hat  auch  in  Frankreich  zur  Forderung  einer  hohen  Kurz- 
schlußspannung von  2.5^40  %  für  Schnell-Läufer  auf  Kosten  der 
Spannungsregelung  geführt.  Für  Anlagen,  die  25  000  tW  über- 
schreiten, werden  zur  Begrenzung  des  Kurzschlußstromes  Reak- 
tanzen in  den  Leitungen  vorgeschlagen.  Kleinere  Anlagen  sind 
durch  die  natürlichen  Induktivitäten  der  Transformatoren  und 
Generatoren,  100  kV-Anlagen  nach  Ansicht  des  Berichterstatters 
W  e  d  m  0  r  e  durch  die  langen  Leitungen  geschützt.  E'-  ,..ipiiehlt 
Luftdrosselspulen  vor  Spulen  mit  Eisenkern,  da  letztere  eine  un- 
erwünscht hohe  Reaktanz  beim  Normalbetrieb  haben,  im  Kurz- 
schluß dagegen  infolge  der  Sättigung  nachlassen.  Als  Aufbau 
empfiehlt  er  in  Zement  gebettete  Spulen  aus  Kabeln. 

An  diesen  Vortrag  schließt  sich  eine  Erörterung  über  die  für 
den  Betrieb  äußerst  wichtige  Frage  der 

Spiannungserhöluing  der  Generatoren 

bei  plötzlichem  Abschalten  der  Last.  Sarolea  führt  an  dem 
Beispiel  einer  Anlage  von  20  000  PS,  120  kV,  sehr  langer  Leitung 
und  etwa  cp  =  0,9  aus,  daß  bei  Ubergang  von  Vollast  auf  Leerlaaf 
eine  Spannungserhöhung  von  65-f-85  %  eintritt.  Er  stellt  sich 
offenbar  einen  Kurzschluß  vor,  der  eine  Spannungssenkung  und 
ein  Nachregeln  zur  Folge  hat  und  weist  darauf  hin,  daß  die  Zeit- 
konstante der  Erregerwickelung  sehr  viel  größer  ist  als  die  der 
Generatorwicklung,  so  daß  im  ^Moment  des  Abschaltens  meistens 
noch  nicht  die  volle  Wirkung  des  Spannungsreglers  und  damit 
die  oben  angeführte  Spannungserhöhung  in  vollem  Maße  zur  Gel- 
tung kommt.  Günstig  wirke  ferner  die  Entmagnetisierung  durch 
die  Kurzschlußströme.  Diese  würden  durch  die  Transformatoren 
in  ihrer  Höhe  begrenzt,  so  daß  die  von  vielen  Seiten  geforderte 
hohe  Kurzschlußspannung  der  Generatoren  von  20  %  und  mehr 
etwas  zu  hoch  gegriffen  sei. 

Beim  Zusammenschluß  moderner  Hochspannungsnetze  mit 
alten  Netzen,  deren  Zentralen  nur  geringe  Kurzschlußleistung  be- 
saßen, seien  diese  Netze  durch  Reaktanzen  zu  schützen. 
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Del  B  u  0  n  0  berichtet,  daß  er  in  Italien  auf  ganz  anderem 
Wege  zu  guten  Ergebnissen  gekommen  sei,  nämlich  durch  die 
schnelle  Enterregung  der  Generatoren  beim  Kurzschluß  (ein 
Gedanke,  der  in  Deutschland  schon  lange  zur  Ausführung  gekom- 
men ist. 

Der  Einfluß  der  Blindleistung  auf  die  Anlagekosten  und  die 
Mittel  zur  Kompensierung 

wurde  von  Dorrieu  bchamlplt;  doch  erübrigt  sich  ein  näheres 
Eingehen,  da  das  in  Berlin  auf  dem  cos  cp-Tag  im  November  v.  J.  ge- 
brachte Material  diese  Fragen  viel  eingehender  behandelt. 

In  der  über  diesen  Bericht  einsetzenden  Diskussion  spricht 
Gonge  über  den  Parallelbetrieb  mehrerer  Werke. 
Er  sieht  die  Schwierigkeit  weniger  in  technischen  Gründen  als 
im  Egoismus  der  verschiedenen  Zentralenbesitzer  resp.  -leiler, 
die  sich  gegen  die  Verkuppelung  ihrer  Netze  mit  anderen  sträu- 
ben werden,  wenn  ihnen  dadurch  Einbuße  an  kWh  entsteht,  da- 
durch, daß  Werke  mit  ökonomischerer  Erzeugung  in  das  eigene 
Netz  speisen.  Er  betont,  daß  leider  zu  wenig  Rücksicht  auf  das 
Allgemeininteresse  genommen  wird.  Die  Vorteile  des  Parallel- 
arbeitens liegen: 

1.  in  der  Ausnutzung  von  Uberschußenergi©  aus  Hoch-  und 
Koksöfen,  Wasserkräften  oder  Gezeitenkraftwerken, 

2.  in  größtmöglicher  Ausnutzung  der  Brennstoffe,  wenn  Zen- 
tralen in  der  Nähe  von  Kohlengruben  die  Grundlast  über- 
nehmen, wodurch  gleichzeitig  Eisenbahnen  und  öchiffahrt 
entlastet  würden. 

Der  Standpunkt  des  Redners  wird  in  unverständlicher  Weise 
von  dem  Vorsitzenden  angegriffen,  der  als  Folge  des  Parallel- 
betriebes die  Unterordnung  der  Zentralen  unter  die  Anweisun- 
gen eines  Oberleiters  sieht,  was  er  als  kaum  zu  ertragende  Form 
eines  Absolutismus  anspricht  (!). 

Die  Konstruktion  von  Hochspannungstransformatoren 

behandeln  Leonhard  und  Roth.  Ersterer  gibt  zu,  daß  in 
Frankreich  bisher  noch  keine  Linie  mit  120  kV  betrieben  wird, 
kann  daher  über  eigene  Erfahrungen  nicht  berichten.  Er  hält 
die  Anordnung  dreier  Einphasentransformatoren  und  geerdeter 
Nullpunkte  wirtschaftlich  für  vorteilhaft,  da  geringe  Reserve 
und  billigerer  Herstellungspreis  daraus  resultiert.  Roth  fordert 
hohe  Kurzschlußspannung  zur  Begrenzung  der  Kurzschlußströme. 
Als  Schaltung  soll  man  die  AA  der  AA  vorziehen,  da  letztere 
durch  die  3.  Harmonische  zu  einer  Hebung  des  Sternpunktes  um 
60  %  führen  kann.  Die  A  A-^chaltung  hat  seiner  Ansicht  nach 
den  weiteren  Vorteil,  daß  der  Transformator  bei  Defekt  einer 
Phase,  allerdings  mit  verminderter  Last,  im  Betrieb  bleiben  kann. 

Eine  Erdung  des  Nullpunktes  hält  Roth  für  durchaus  zweck- 
mäßig, da  bei  Nichterdung  die  Spannung  der  übrigen  Phasen  im  Falle 
eines  Erdschlusses  hoch  geht  und  meist  zum  Überschlag  führt.  Selbst 
bei  genügender  Isolation  sei  ein  Betrieb  nicht  durchführbar,  da  die 
Ladeströme  eine  Dissymmetrie  hineinbringen  (entgegen  andersge- 
machten Erfahrungen  in  Deutschland,  wo  Höchstspannungsnetze 
stundenlang  im  einphasigen  Erdschluß  gefahren  sind.)  Erdung  durch 
Widerstände  ist  wegen  der  Schwierigkeit  der  Konstruktion  solcher 
für  hohe  Spannung  nicht  zweckmäßig,  über  Erdungsdrosseln  weiß  R. 
nichts  Näheres  zu  berichten. 

Die  sehr  wichtigen  Fragen  des  Schutzes  der  Leitungsnetze 
durch  Relais  werden  durch  kurze  Aufzählung  der  Relaisarten  und 
verschiedener  Schutzsysteme  erledigt.  In  wenigen  Worten  wer- 
den das  Merz-Price-System  und  ganz  allgemein  die  Differential- 
systeme ohne  Hilfsleitungen  beschrieben. 

Ölschalter  für  Höchstspiannungen 

behandelte  Delay.  An  Stelle  der  Porzellanduichführungen 
treten  solche  mit  Öl-  oder  Massefüllung  oder  Kondensatordurch- 
führungen, da  Porzellan  über  100  kV  nicht  günstig  sei.  Für  die 
Dimensionierung  der  Schalter  ist  zum  Teil  die  Lichtbogenlänge 
maßgebend,  die  sehr  wenig  von  der  Stromstärke  abhängt,  sofern 
100  A  überschritten  werden;  viel  mehr  ausschlaggebend  ist  die 
Spannung,  wobei  10  bis  15  mm  je  100  V  in  Anschlag  gebracht 
werden.  Die  Kontakte  werden  für  mindestens  400  A  bemessen 
und  sind  imstande,  einige  Sekunden  15  000  bis  20  000  A  und  einen 
Unterbrechungsstrom  von  5000  bis  6000  A  auszuhalten.  Die 
Unterbrechungszeit  hängt  von  der  Lichtbogenlänge  ab  und  soll 
einen  Bruchteil  der  Fallzeit  des  Schalters  betragen.  Bei  einem 
Versuch  an  einem  Schalter  mit  zweifacher  Unterbrechung  wurde 
bei  132  kV  und  etwa  1000  000  kVA  Unterbrechungsleistung  die 
Zeit  von  2,5  Per  beobachtet.  Schalter  mit  vielfacher  Unter- 
brechung sind  bei  gleicher  Leistung  kleiner,  aber  komplizierter 
im  Aufbau  und  Betrieb.  Der  Luftraum  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Gasentwicklung  zu  bemessen,  die  nach  Schweizer  Beobachtungen 
50  cm^'/kWs  beträgt.    Uber  die 

Schutzwiderstände  für  Leitungen  und  Transformatoren 

gehen  die  Ansichten  auseinander.  In  Amerika  verzichtet  man 
darauf  selbst  bei  großen  Leitungen  von  400  km  und  150  kV,  die 
täglich  geschaltet  werden,  gibt  lieber  den  Transformatoren  und 
sonstigen  Apparaten  große  Sicherheit.    Die  Errichtung  von 


Freiliiftstationen 

propagiert  P  a  y  .i  n.  In  Av.w  Pyrenäen  sind  einige  Stationen  im 
Betriebe,  allerdings  llir  .Spanmiiigen  unter  50  kV.  Die  Vorteile 
sieht  Payan  in  gcringerfMi  A iil,ig<-kostori,  guter  Übersichtlichkeit, 
geringerer  Feucrgefährlichknit  und  leichter  Ausdchnungsinöglich- 
keit.  Nachteile  ergeben  sich  in  gebirgigen  Gegendon  durch  den 
Zwang,  in  einer  Etage  bauen  zu  rnlisseii,  ferner  in  Belriebs- 
schwierigkeiten  bei  Unwetter  und  die  Unannehmlichkeiten  für  dos 
Überwachungspersonal  in  solchen  Fällen. 
Zu  der  äußerst  wichtigen  Frage  der 

Beeinflussung  von  Schwachsti-omleitungeu  durch  Sfarkslroiii- 
anlagen 

führt  Andre  aus,  daß  zur  Störung  der  Veräliindiuuni,'  in  'l'idi;- 
phonleitungen  Vioooo  W  genügt.  Ursache  dieser  8l ormm-cr-rlici- 
nungen  sind  die  aus  unausgeglichenen  Strom-  rc-i»  S|i,iriiiiings- 
komponenten  herrührenden  induzierten  resp.  infhu  iizii  ri i  n  ,Sjj;ui- 
nungen  bei  Lastungleichheit,  ungleicher  Leiterkupa/.il.'ii,  .Srlrilicn 
durch  nichtgekuppelte  Schalter,  Nullpunktserdung  und  'Imlurch 
bedingte  Oberwellenströme.  Erdschlüsse  sind  dabei  äulkn-st  gc;- 
fährlich  und  die  Erdung  des  Nullpunktes  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  sehr  zu  überlegen. 

Die  Oberwellen  sind  wegen  der  Hörbarkeit  im  Telephon  sehr 
viel  störender  als  die  Beeinflussung  durch  die  Grundwelle.  Trans- 
formatoren hoher  Sättigung  sind  vielfach  die  Ursache  dieser 
Oberwellen,  und  sollte  man  so  weit  wie  möglich  die  Magneti- 
sierungsströme verringern.  Bei  Sternschaltung  und  Nullpunkts- 
efdung  ist  diese  Forderung  unerläßlich.  In  Gleichstromnetzen 
rühren  die  Oberwellen  vom  Kommutator  und  den  Zähnen  her; 
letztere  sollen  des  Ausgleiches  halber  schräg  gestellt  werden. 

Spannujng,  Leitungslänge  luid  überti'agcne  Arbeit. 

Lavanchy  bringt  ein  Diagramm,  das  für  eine  bestimmte 
Leitung  unter  Annahme  verschiedener  zu  übertragender  Leistungen 
und  Spannungen  entworfen  ist.  Die  Ableitungs-  und  J^ecrlaufs- 
verluste  sind  berücksichtigt,  so  daß  der  Wirkungsgrad  bei  Leer- 
lauf gleich  Null  ist,  bei  kleinen  Lasten  sehr  gering  und  mit  zu- 
nehmender Last  rasch  auf  höhere  Werte  bis  zu  einem  Maxi- 
malwert ansteigt,  um  dann  wieder  zu  fallen.  Gleichzeitig  wird 
der  Einfluß  der  Phasenverschiebung  und  die  verbessernde  Wir- 
kung der  Phasenschiebung  gezeigt. 'Hierin  soll  man  indessen  nicht 
zu  weit  gehen,  da  die  Phasenschieberverluste  und  Anlagekosten 
in  der  Nähe  des  cos  (p  =  1  größer  werden  als  der  Gewinn. 

In  den  angeführten  Kurven  Abb.  1  ist  der  Wirkungsgrad  in  Ab- 
hängigkeit von  ^rr^i^^ —  aufgetragen.  Um  bei  verschiedenen  Leistun- 

K  ,-  COS  (J'x 

gen  ein  Maximum  des  Wirkungsgrades  zu  erreichen,  ist  es  nur 
P 

nötig,  das  Verhältnis  sl'ßich  dem  im  Scheitelpunkt  der  Wir- 
kungsgradkurve herrschenden  zu  machen.  Z.  B.  würden  bei  150  kV 
und  35  000  kW  derselbe  Wirkungsgrad  erreicht  werden  wie  bei 
220  kV  und  76  000  kW,  vorausgesetzt,  daß  die  Suszeptanz  der 
Leitung  konstant  bleibt. 

Um  eine  unnötige  Beanspruchung  der  Leitungen  und  Iso- 
lationsmaterialien zu  vermeiden,  schlägt  man  vor,  die  Spannungen 
der  Last  anzupassen,  so  daß  immer  der  höchste  Wirkungsgrad 
erreicht  wird.  Außerdem  könnte  man  nach  Boucherot  den  Wir- 
kungsgrad durch  Anordnung  von  Zusatztransformatoren  auf  der 
Linie  vergrößern,  indem  dadurch  die  Leitung  verzerrungsfrei 
gemacht  wird  (Heavisidesche  Bedingung  r  .1  —  (j .  c).  Weiter 
zeigen  Kurven  in  Abb.  1  die  Abhängigkeit  des  Wirkungsgrades  von 
der  Leitungslänge  und  Leistung  bei  einer  bestimmten  Spannung  so- 
wie die  Abhängigkeit  der  Belastungsfähigkeit  von  der  Leitungs- 
länge bei  verschiedenem  Wirkungsgrade.  Es  zeigt  sich  für  jeden 
Wirkungsgrad  ein  Entfernungsmaximum  bei  einer  ganz  bestimm- 
ten Last.  Darauf  spricht  Lavanchy  über  die  wirtschaftliche 
Seite  der  Errichtung  und  des  Betriebes  von  Hochspannungslei- 
tungen. 

Nach  dem  Kelvinschen  Gesetz  ist  der  Querschnitt  der  wirt- 
schaftlichste, für  den  die  jährlichen  Zins-  und  Amortisations- 
kosten gleich  den  Kosten  für  Energieverluste  sind.  Diese  Regel 
gilt  nur  angenähert,  weil  sich  die  Unkosten  wie  folgt  zusammen- 
setzen: 

1.  Preis  und  Anfuhrkosten  für  Leitungsträger,  Isolatoren  usw. 
sind  dem  Gewicht  der  Leiter  proportional. 

2.  Die  jährlichen  Amortisations-  und  Unterhaltungskosten  kön- 
nen durch  eine  dem  Anlagekapital  angepaßte  Quote  dar- 
gestellt werden. 

3.  Stromverluste  aus  Ladung  und  Ableitung  sind  vernachUissig- 
bar. 

Die  Regel  ist  in  der  Praxis  nicht  richtig,  da  die  Mastge- 
wichte, die  Gewichte  ihrer  Fundamente  und  die  Unkosten  für 
Anfuhr  mit  dem  Leiterquerschnitt  derartig  wachsen,  daß  man 
Interesse  hätte,  sich  unterhalb  der  durch  Kelvin  gegebenen  Quer- 
schnitte zu  halten.  Die  günstigste  Spannung  liegt  praktisch  in- 
folge des  nicht  linearen  Anwachsens  der  Leitungskosten  niedriger 
als  die  aus  der  vorstehend  angegebenen  ermittelte.  Der  Preis 
der  erzeugten  kWh  hängt  von  den  Benutzungsstunden  und  der 
übertragenen  Leistung  ab. 
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f'bcrtragung  liegt  für  120  kV  bei  30  000 
L'i-  muß  man  die  Leitung  als  Doppelleitung 
kW  zwei  Leitungssysteme  bauen.  Die 
i^t  nicht  anzugeben,  220  kV  lohnen  nur 


wie  der  von  gleichwertigen  Eisenmasten,  doch  sind  die  Unterhal- 


tungskosten sehr 
Eisenmang-el  Eisen 
formt  sind.  Jeder 
200  mm''  Querschniii 
Uber  Eiscnma-i 
Mastart  wirtschaflli 


In  Norwegen  hat 


Kriege  aus 
Standort  ge- 
ferleiter  von 
i  i'denstellend. 
iit,  daß  diese 
kann,  wo  der 


L&stungi. 

Abb.  2.   Anfang  sspannunj?  und  Wirkungs- 
grad bei  verschiedenen  Übertragungaent- 
fernungen  in  Abhängigkeit  von  der 
Empfängerleistung. 


Leistung  b&m  E/rrpfangermfitv 

1.  liinien  gleicher  Wirkungsgrade  >;  für  Über- 
tragung verschiedener  Leistungen  über  verschiedene 
Entfernungen  bei  120  kV  Empfangs^pannung  (aus- 
gezogene Linien^ 

2.  Linien  gleichen  Verhältnisses  von  Anfangs-  zu 
Empfangsspannung  in  Abhängigkeit  der  übertra- 
genen Leistung  (gestrichelte  Linien). 

Für  -  1,15  und  >,  =85%  liegen  die  Übertra- 
gungsentfernungen für  verschiedene  Leistungen  im 
schraffierten  Gebiet. 

Abb.  3. 


Die  französischen  Varsclmften   für  Mäste   und  Leitungen 

wird  von  Drouin  behandelt.  Der  niedrigste  Erdabstand  be- 
trägt: 

6  m  neben  öffentlichen  Wegen, 
8  m  bei  Wegekreuzungeu, 

8  m  oder  3  m  über  Wasserspiegel  bei  Kreuzungen  von  Wasser- 
läufen, je  nachdem,  ob  sie  schiffbar  sind  oder  nicht, 

7  m  über  der  Schiene  oder  3  m  über  Ladeprofil  bei  Eisen- 
bahnkreuzungen. 

Die  metallischen  Stützen  müssen  eine  gute  Verbindung  mit 
Erde  haben,  eine  Nummer  und  Gefahrenschild  etwa  2  m  über 
Erde  und  eine  Einrichtung,  die  Berührung  der  Drähte  zu  ver- 
hindern. 

Die  Berechnung  soll  für  2  Annahmen  angestellt  werden: 

a)  für  die  mittlere  Temperatur  der  Gegend,  horizontalen  Wind 
mit  120  kg/m^  auf  die  Projektion  der  Oberfläche  oder  72  kg/m-' 
auf  die  zylindrische  Fläche  gerechnet, 

b)  für  die  niedrigste  Temperatur  der  Gegend  und  horizontalen 
Wind  mit  30  kg/m^  auf  die  Projektion  der  Oberfläche  oder 
18  kg/m^  auf  die  zylindrische  Fläche  gerechnet. 

Als  Sicherheitskoeffizienten  sind  zu  wählen: 
3  für  Führungen  über  öffentlichen  Wegen  und  nicht  schiff- 
baren Wasserläufen, 
5  für  Wegekreuzungen,  schiffbare  Wasserläufe,  Treidelwege  und 

Eisenbahnkreuzungen, 
1  für  Eisenbahnkreuzungen  für  den  Fall  des   Bruches  aller 
Kabel  ohne  Berücksichtigung  der  Erdwiderlager. 
An  Masten  gibt  es  Holzmaste  für  Niederspannungen,  Beton- 
maste  für  Spannungen  bis  65  kV  mit  eisernen  Traversen,  die 
Endverbindung  durch  einen  eingegossenen  Leiter  haben.  Eisen- 
maste  finden  jedoch  die  meiste  Verwendung  (40  kg/m-  Festigkeit 
und  20  %  Dehnung). 

Auf  die  Anfrage  eines  Teilnehmers  wegen  der  Winddruck- 
belastung bei  hohen  Flußstürmen  wird  die  Ansicht  geäußert,  daß 
die  in  den  Vorschriften  angegebene  Zahl  von  120  kg/m^  aus- 
reichende Sicherheit  gewährleistet.  Im  Kriege  hat  man  z.  B.  an 
Hochspannungsleitungen  die  Erfahrung  gemacht,  daß  bei  einsei- 
tiger Zerstörung  aller  Leitungsseile  die  Mäste  dem  Zug  der 
anderen  Seite  standhielten.  —  Die  Errichtung  von  Eisenbeton- 
masten durch  Formgebung  am  Standort  sei  im  Gegensatz  zu  den 
fertiggeformten  Masten  wegen  des  leichten  Transportes  der  Auf- 
baumaterialien denkbar  günstig  und  sollte  für  Leitungen  bis  zu 
den  höchsten  Spannungen  durchgebildet  werden.  Die  fertigen 
Eisenbetonmaste  brauchten  zum  Überstehen  der  Slöße  auf  dem 
Transport  viel  mehr  Eisen,  als  die  reine  Festigkeit  am  Standorte 
erforderlich  macht.  In  Schweden  sind  Eisenbetonmaste  für  Lei- 
tungen, die  für  200  kV  bestimmt  sind,  ausgeführt  worden.  2  Mäste 
von  19  m  Höhe  und  je  3500  kg  tragen  ein  Jooh,  an  dem  die  Lei- 
tungen "hängen.    Der  Preis  der  fertigen  Mäste  ist  etwa  derselbe 


Boden  nichts  kostet,  in  dichtbevölkerten  Gegenden  ist  der  vier- 
füßige  Mast  der  richtige.  Die  Schwierigkeiten  liegen  bei  den 
Masten  mit  breiter  Basis  im  Bodenwert,  der  Widerstand  der 
Grundbesitzer  verzögert  die  Ausführung  von  Leitungen  in  der 
Kegel  so  lange,  daß  die  Kraftwerke  eher  als  die  Leitungen  be- 
triebsfähig sind. 

Vierfüßige  Mäste  sind  in  Amerika  sehr  oft  ohne  besondere 
Fundamente  ausgeführt  worden,  indem  die  Füße  lediglich  Sprei- 
zen bekamen,  die  den  Mast  in  der  Erde  verankern.  Eine  Lei- 
tung, die  nach  diesem  Prinzip  im  Jura  gebaut  wird,  läßt  die  Be- 
arbeitung des  Bodens  innerhalb  des  Mastes  mit  dem  Pfluge  zu, 
die  Bodenerwerbskosten  sind  daher  sehr  niedrige,  150  Schweizer 
Franken  je  Mast.  Im  Elsaß  ist  eine  130  km  lange  Leitung  für 
70  W  mit  Zementmasten  von  18 — 22  m  Höhe  in  Planung.  Die 
Spannweite  soll  200—220  m  betragen.  Die  Mäste  sind  für  120  kV 
ausreichend.  Während  1920  der  Preis  20  %  niedriger  als  für 
Eisenmaste  war,  ist  jetzt  das  Eisen  vorteilhaft. 

Über  Versuche  an  Hängeketten  berichtet  Vedovelli.  Die 
Spannungsverteilung  über  die  einzelnen  Glieder  ist  von  der  an- 
gelegten Spannung  abhängig,  u.  zw.  so,  daß  bei  niedrigen  Span- 
nungen die  untersten  Glieder  am  meisten  beansprucht  sind,  daß 
aber  mit  zunehmender  Spannung  immer  gleichmäßigere  Verteilung 
stattfindet,  die  beim  Durchbruch  in  eine  völlig  gleiche  über  die 
ganze  Kette  übergeht,  und  daß  die  Durchbruchsspannung  der- 
Gliederzahl  proportional  ist.   Interessant  ist  die  von  Prof.  Ryan 


Isolatoren. 


angegebene  Versuchseinrichtung.  Abb.  4.  Das  wasserdurchflossene 
Rohr  hat  völlig  gleichmäßige  Potcntialverteiluug.  Man  probiert 
nun  die  Potentiale  der  einzelnen  Glieder  an  den  Kontakten  aus, 
bis  die  Funkenbildung  versehwindet.  Vortragender  bringt  eine 
Tafel,  die  die  Spannungsverteilung  von  Ketten  verschiedener  Glie- 
derzahl zeigt,  und  weist  darauf  hin,  daß  die  kurzen  Ketten  gün- 
stigere Verhältnisse  aufweisen  als  die  längeren,  daß  man  daher 
möglichst  wenig  Glieder  verwenden  sollte,  dafür  aber  ausgesuch- 
tes Material  und  Formgebung;  er  hält  es  für  möglich,  die  dielek- 
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trische  Eigenschaft  und  die  Durchbruchsfestigkeit  beträchtlich 
zu  erhöhen.  Eine  aus  6  Gliedern  bestehende  Kette  ist  so  kon- 
struiert worden,  daß  bei  Regen  die  gleiche  Uberschlagsspannung 
von  196  kV  wie  im  Trocknen  erreicht  wurde. 

Basalt  als  Isolator  konnte  bisher  wegen  der  Härte  des  Stoffes 
und  der  Schwierigkeit  der  Formgebung  nicht  verwendet  werden. 
Jetzt  mahlt  man  ihn  und  bringt  ihn  durch  besondere  Behandlung 
in  eine  Struktur^),  die  gute  elektrische  Eigenschaften  besitzt. 
Eine  Platte  von  16  X  16  cm  und  1,8  cm  Dicke  wird  unter  Öl  bei 


59,3  kV  durchschlagen,  d.  h.,  bei  3284  V/min,  eine  8  mm  starke 
Scheibe  von  90  mm  Durchmcs.ser  unter  öl  erst  bei  44  200  V.  Die 
Vorzüge  des  Basaltes  sind  folgende: 

1.  Widerstandsfähigkeit  geg<Mi  Temperaturschwankungen.  Plat- 
ten von  8  mm  sStiirke  \v(.t.1i;ii  von  kochendem  Wasser  in  Eis- 
wasser gesteckt,  ohne  Ki'i  ingste  Risse  zu  bekommen. 

2.  Man  kann  Eisentcilo  oinsielk'n,  ohne  ein  Zersprengen  herbei- 
zuführen. 

3.  Der  Lichtbogen  zerstört  das  Material  nidit. 

.SV/,/,,/;  f„l,,fj. 


Fernlibertragungsmöglichkeiten  großer  Energiemengen^). 

Von  J.  Ossanna,  München. 
(Si-hluß  von  S.  1029). 


Weiter  oben  ist  angeführt  worden,  daß  es  bei  Leitungen  mit 
großem  Winkel  oj^a  möglich  sei,  durch  verhältnismäßig  kleine, 
voreilende  Blindleistungen  die  übertragbare  Leistung  ganz  be- 
deutend zu  erhöhen.  Diese  Feststellung  berechtigt  uns  zu  der 
Vermutung,  daß  auch  durch  Erniedrigung  der  Periodenzahl,  d.  h. 
durch  Verkleinerung  des  Blindwiderstandes  nicht  möglich  sei, 
eine  wesentlich  andere  Leistung  als  bei  50  Per  zu  übertragen  und 
dies  trotz  des  Umstandes,  daß  eine  Verkleinerung  von  fca  eine 
bedeutende  Erhöhung  der  charakteristischen  Leistung  Nc  zur 
Folge  .hat.    Es  ist  ja 


Ja  selbst  bei  Gleichstrom  (^2  =  0)  dürften  keine  wesentlich 
besseren  Verhältnisse  zu  erwarten  sein  wenigstens,  wenn  man 
auch  hier  die  gleiche  effektive  Spannung  voraussetzt  und  die 
unwirtschaftlichen  Werte  des  Wirkungsgrades  ausscheidet. 

Daß  die  Sache  sich  wirklich  so  verhält,  kann  am  besten  an 
der  Hand  eines  Beispieles  nachgewiesen  werden.  Wir  wollen 
annehmen,  es  seien  etwa  150000  kW  auf  1000  km  Entfernung  zu 
übertragen.  Hierzu  sollen  zwei  Stahlaluminiumleitungen  Nr.  240 
dienen.  Die  Spannung  soll  220  kV  betragen,  obschon  bei  den 
angenommenen  Leitungen  eine  Erhöhung  auf  240  bis  250  unbe- 
denklich wäre.  Bei  220  kV  sind  nämlich  selbst  in  den  höheren 
Lagen  und  an  warmen  Tagen  nur  ganz  unbedeutende  Korona- 
verluste zu  erwarten.    Die  Übertragung  soll  erfolgen: 

a)  mit  Drehstrom  von  50  Per, 

b)  mit  Drehstrom  von  l&Ys  Per  und 

c)  mit  Gleichstrom. 

Bei  der  Übertragung  mit  Wechselstrom  sind  hinsichtlich  der 
Leitung  die  weiter  oben  genannten  6  Fälle  berücksichtigt  wor- 
den, um  den  Einfluß  der  Kompensierung  der  Kapazität  durch 
Drosseln  zu  untersuchen.  In  allen  Fällen  ist  die  Primärspan- 
nung so  gewählt,  daß  sich  an  der  Sekundärstelle  eine  Leerlauf- 
spannung von  220  kV  (^Jjo  =  220  V)  ergibt. 

100r 


Die  Ergebnisse  der  umfangreichen  Untersuchungen  sind  in 
den  Abb.  9  u.  10  graphisch  dargestellt.  In  Abb.  9  sind  die  höchst 
erreichbaren  AVirkungsgrade  der  Leitung  in  Abhängigkeit  der 
abgegebenen  Wirkleistung  -V20    beim  Betrieb  mit  50  Per  gra- 


phisch dargestellt.  Entsprechend  den  oben  angoführlen  Fallen 
1  bis  6  sind  6  Wirkungsgradlinien  vorhanden.  Die  j<'\v  -ils 
höchsten  Werte  des  Wirkungsgrades  sind  durch  entsprechfndo 
Einstellung  der  Blindleistung  erreicht.  Die  Verluste  in  den  etwa 
erforderlichen  Blindstrommaschinen  sind  nicht  benicksiclit  i^'l . 
Die  besten  Ergebnisse  liefert  selbstverständlich  der  Idealfall  r, 
der  Leitung  ohne  Kapazität,  die  ungünstigsten  Werte  ila ^'c-en 
die  Linie  ohne  Kompensation  des  Falles  1.  Die  Fälle  2  bis  ö 
stellen  der  Reihe  nach  kompensierte  Linien  mit  2,  3,  4  und 
unendlich  vielen  Drosseln  dar.  Die  Wirkungsgrade  werden  immer 
besser,  je  größer  die  Zahl  der  Drosseln  ist.  Der  Unterschied 
im  Wirkungsgrad  zwischen  dem  Falle  4  mit  4  Drosseln  (also  mit 
zwei  Zwischendrosseln  und  zwei  Enddrosseln)  und  dem  Ideal- 
fall 5  mit  unendlich  vielen  Drosseln  ist  bereits  so  klein,  daß 
man  höchstens  zwei  Zwischendrosseln  anordnen  wird.  Bei  nur 
einer  Zwischendrossel  an  Stelle  von  zwei  würde  man  einen  um 
etwa  2  %  kleineren  Wirkungsgrad  erhalten. 


1% 


1 

--ß. 

Abb.  10.  Höchstwerte  des  Wirkungsgrades  in  Abhängigkeit  der  Wirkleistung 
bei  5  verschieden  gestalteten  Leitungen  und  16^/3  Perioden. 
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Vortrag-,  g:ehalten  auf  der  8.  Jahresv 


mmlung  des  VDE  in  München  1922. 
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Abb.  11.  Höchstwerte  des  Wirkungsgrade 
bei  Gleichstrom-  und  Wecbselstroraübei 

Die  Abb.  10  zeigt  die  gleichei 
den  Fall,  in  welchem  die  Linie  mit 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  ü 
kurven  wesentlich  näher  aneinain! 
fluß  der  Kapazität  entspricht.  .M, 
kungsgrad  nennenswert  zw  versclilt 
auskommen. 


in  Abhiin-i>hp- 


'10^KW 
Wirkleistung 
-'  ;  Perioden. 

Abb.  9  für 
wird.  Wie 

:rkiing.?grad- 
ngi^ren  Ein- 
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Für  den  Fall,  in  welchem  bei  50  Per  zwei  Zwischendrosseln 
und  bei  IQ'A  Per  keine  Zwischendrosseln  angeordnet  werden,  sind 
die  höchst  erreichbaren  Wirkungsgrade  als  Funktion  der  Wirk- 
leistung in  Abb.  11  nochmals  gezeichnet.  Die  dritte  auf- 
genommene Kurve  gilt  für  den  Betrieb  mit  Gleichstrom.  Die 
Kurven  zeigen,  daß  bei  kleineren  Belastungen  der  Gleichstrom 
überlegen  ist,  während  bei  größeren  Leistungen  der  Unterschied 
sehr   klein  wird,  ja  vollkommen   verschwindet.     Die  besseren 


Beachtenswert  ist  es  ferner,  daß  man  bei  allen  drei  Strom- 
arten annähernd  die  gleiche  Wirkleistung  übertragen  kann,  wenn 
man  nämlich  die  höheren  Leistungen,  die  zu  unwirtschaftlich 
kleinen  Wirkungsgraden  führen,  unberücksichtigt  läßt. 


Abb.  IIa.  Blindleistung,  aussehließl.  Drosselspulenleistung  in  Abhängigkeit  der 
Wirkleistung,  die  zu  den  höchstmöglichen  Werten  des  Wirkungsgrades  führt. 


50- 

Wirkungsgrade  bei  Gleichstrom  bei  kleineren  Belastungen  be- 
ruhen auf  dem  Fehlen  der  Drosselverluste.  Denkt  man  an  die 
Drosselverluste,  so  muß  es  überraschen,  daß  die  Wirkungsgrade 
bei  16%  Per  selbst  größer  als  jene  bei  Gleichstrom  werden. 
Dieses  Verhalten  ist  auf  den  weit  kleineren  Spannungsverlust 
bei  der  Wechselstromübertraguug  zurückzuführen.  Während 
nämlich  bei  Gleichstrom  der  Spannungsabfall  unvermeidlich  ist, 
wird  dieser  bei  Wechselstrom  durch  die  zur  Übertragung  gelan- 
genden, voreilenden  Blindleistungen  mehr  oder  weniger  ver- 
mieden. 


1 
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Sekundärspannung  in  Abhängigkeit  der  Wirkleistung, 
sich  bei  den  Wirkungsgraden  der  Abb.  12  einstellt- 


In  Abb.  IIa  sind  die  Blindleistungen,  die  zu  den  besten 
Wirkungsgraden  führen,  in  Abhängigkeit  von  der  Wirkleistung 
aufgetragen.  Daraus  ergibt  sich  die  wichtige  Erscheinung,  daß 
entgegen  der  geläufigen  Anschauung  der  Wirkungsgrad  einer 
■Übertragung  nicht  dann  am  größten  wird,  wenn  der  Leistungs- 
faktor gleich  1  ist.  Bei  größeren  Wirkleistungen  sind  also  nicht 
unbedeutend  voreilende   (negative)  Blindleistungen  erforderlich. 
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Für  diese  Blindleistungen  braucht  man  indessen  nur  z.  T. 
mit  Blindstrommaschinen  aufzukommen,  denn  man  braucht  die 
Drosseln,  die  am  Ende  der  Leitung  zwecks  Kompensicrung  der 
Kapazität  eingeschaltet  sind,  nur  abzuschalten,  um  den  ent- 
sprechenden Teil  an  voreilender  Blindleistung  entbehrlich  zu 
machen.  Berücksichtigt  man  diesen  Umstand,  so  erhält  man  für 
die  resultierende  Blindleistung  an  der  Sekundärstelle  die  in 
Abb.  11  b  eingetragenen  Werte.  Voreilende  Blindleistungen  sind 
demnach  nur  bei  höheren  Leistungen  erforderlich;  sie  sind  dabei, 
verglichen  mit  der  übertragenen  Wirkleistung,  nicht  groß.  Bei 
kleineren  Leistungen  sind  dagegen  nacheilende  Blindleistungen 
aufzubringen,  was  durch  Drosseln  geschehen  kann. 

In  Abb.  11  c  ist  die  Sekundärspannung,  die  man  erhält,  wenn 
man  jeweils  den  besten  Wirkungsgrad  einstellt,  als  Funktion  der 
Wirkleistung  aufgetragen.  Die  Kurve  für  50  Per  zeigt,  daß  man 
zu  einer  nicht  vernachlässigbaren  Spannungserhöhung  kommt,  die 
besser  vermieden  wird.  Denn  würde  man  sich  entschließen,  an  einem 
Leitungsend©  eine  wesentlich  höhere  Spannung  als  220  kV  zu- 
zulassen, dann  wäre  es  weit  günstiger,  die  Gesamtspannung  der 
Linie  entsprechend  zu  erhöhen  und  ohne  nennenswerte  Span- 
nungsänderung zu  arbeiten.  Eine  Herabsetzung  der  Endspannung 
bei  der  höchsten  Belastung  ist  indessen  durch  Verkleinerung  der 
voreilenden  Blindleistung  ohne  weiteres,  d.  h.  ohne  nennenswerte 
Verschlechtei-ung  des  Wirkungsgrades  möglich,  weil  ja  die  Wir- 
kungsgradkurve in  Abhängigkeit  der  Blindleistung  bei  größeren 
Leistungen  sehr  flach  verläuft. 

Bei  den  Kurven  der  Abb.  12  bis  12  c  ist  eine  entsprechend© 
Verringerung  der  Blindleistung  vorgenommen,  so  daß  bei  der 
höchsten  Leistung  die  Spannungserhöhung  5  an  Stelle  von  15 K>  % 
beträgt.  Ein  Vergleich  der  Kurven  der  Abb.  11  und  12  zeigt,  daß  der 
Wirkungsgrad  nicht  nennenswert  anders  geworden  isi. 

Aus  den  Kurven  der  Abb.  11  bis  11  c  bzw.  12  bis  12  c  können 
die  folgenden  Schlußfolgerungen  gezogen  werden: 

1.  Die  Übertragung  mit  12^3  Per  ist  etwas  günstiger  als 
jene  mit  50  Per,  indem  sowohl  der  Wirkungsgrad  bei  gegebener 
Leistung  als  auch  die  übertragbare  Leistung  bei  gegebenem  Wir- 
kungsgrad etwas  höhere  Werte  annehmen.  Auch  die  Leistung 
der  erforderlichen  Blindstrommaschinen  und  der  Drosseln  ist  bei 
50  Per  größer  als  bei  16%.  Sehr  zum  Vorteil  für  die  Übertragung 
mit  der  kleineren  Periodenzahl  spricht  der  Umstand,  daß  bei 
dieser  keine  Zwischendrosselwerke  erforderlich  sind.  Trotzdem 
ist  die  Übertragung  mit  IG'/s  Per  insgesamt  nicht  günstiger  als 
jene  mit  50  Per  ist,  denn  bei  der  ersteren  muß  der  Strom  an  der 
SekundärsteUe  mittels  Motorgeneratoren  auf  50  Per  umgeformt  wer- 
den. Auch  sind  die  Kosten  der  Maschinen  und  der  Transformatoren 
bei  der  kleineren  Periodenzahl  wesentlich  höher  als  bei  der  höheren. 

2.  Die  Übertragung  mit  Gleichstrom  führt  dagegen  bei 
kleineren  Belastungen  zu  besseren  Wirkungsgraden  der  Linien, 
während  dieser  Vorteil  bei  größeren  Belastungen  mehr  oder 
weniger  verschwindet.  Bedenkt  man  aber,  daß  die  Erzeugung 
des  hochgespannten  Gleichstromes  an  der  Primärstelle  und  dessen 
Umformung  in  Wechselstrom  an  der  Sekundärstelle  mit  großen 
Verlusten  und  Kosten  verbunden  ist,  so  ist  es  klar,  daß  Gleich- 
strom mit  Wechselstrom  gleicher  Spannung  unter  gar  keinen 
Umständen  in  Wettbewerb  treten  kann.  Nur  wenn  es  möglich  ist, 
die  Übertragungsspannung  bei  Gleichstrom  ganz  wesentlich  höher 
als  bei  Wechselstrom  zu  wählen,  kann  die  Frage  der  Verwendung 
des  Gleichstromes  zu  Übertragungszwecken  in  Frage  kommen. 

Die  Wahl  der  Übertragungsspannung  nach  oben  ist  nur 
durch  die  Glimmverluste  begrenzt.  Bei  Gleichstrom  wird  mau 
demnach  eine  wesentlich  höhere  Spannung  als  bei  Wechselstrom 
zulassen  können,  ohne  die  wirtschaftliche  Verlustgrenze  zu  über- 
schreiten. Da  aiaer  z.  Zt.  Versuche  über  die  Koronaverluste  bei 
Gleichstrom  nicht  vorliegen,  so  ist  es  auch  nicht  möglich,  die 
Höhe  der  zulässigen  Gleichspannung  anzugeben. 

■  Nimmt  man  an,  daß  bei  Gleichstrom  etwa  300  kV  an  Stelle 
von  220  kV  bei  Wechselstrom  zulässig  seien,  dann  würde  die 
übertragbare  Leistung  um  volle  85  %  größer  werden  oder  man 
könnte    mit   vier   Leitungen    etwas   mehr   übertragen    als  bei 


Wechselstrom  mit  sechs.  Dieser  Vorteil  des  Gleichstroms  ist  so 
groß,  daß  es  sich  lohnt,  einige  Betrachtungen  über  die  Erzeugung 
und  die  Umformung  von  hochgespanntem  Gleichstrom  anzustellen. 

Zur  Erzeugung  hoher  Gleichspannungen  an  der  Primärstelle 
und  zu  deren  Umformung  an  der  Sekundärstelle  steht  uns  heute 
nur  ein  Weg  offen,  nämlich  der  der  Keihcnscbnitung  von  Gleich- 
strommaschinen. Nimmt  man  an,  daß  man  in  einer  .Maschine 
noch  5000  V  wirtschaftlich  erzeugen  kann,  wiu'  n  nicht 
weniger  als  60  in  Reihe  geschaltete  Gencrafon  n  m  <ii  i  l'iimär- 
stelle  und  annähernd  ebensoviele  Motoren  an  i|i  r  .^i  kunilarslelle 
nötig,  um  auf  etwa  300  kV  zu  kommen.  Dabei  k.ime  wohl  nur 
die  Aufstellung  von  Motorgoneratorcn  in  Frage,  weil  ja  eine  so 
weitgehende  Unterteilung  der  Leistung  der  Kraftmaschinen  im 
Primärwerk  kaum  möglich  bzw.  zweckmäßig  sein  dürfte.  Die 
Hochspannungs-Gleichstrommaschinen  müßten  durch  Aufstellung 
auf  Porzellanblöcke  vorzüglich  voneinander  isoliert  und  duroh 
eine  isolierende  Kupplung  angetrieben  werden.  Sollte  die  Kon- 
struktion einer  genügend  isolierenden  Kupplung  nicht  gelingen, 
so  müßte  man  die  ganzen  Maschinensätze  isoliert  aufstellen  und 
durch  Isoliertransformatoren  speisen.  Kurz  und  gut,  es  ent- 
stünden außerordentlich  hohe  Anlagekosten.  Gleichzeitig  würde 
der  Wirkungsgrad  eine  sehr  bedeutende  Verschlechterung 
erfahren,  denn  es  erwüchsen  durch  die  zweimalige  Umformung 
Verluste  im  Gesamtbetriebe  von  16  bis  20%,  wenn  man  die  Ver- 
luste in  einem  Motorgenerator  mit  8  bis  10  %  in  Rechnung 
setzt.  Die  gesamten  Übertragungsverluste  würden  sich  also  mehr 
als  verdoppeln. 

Zur  Erzeugung  hochgespannten  Gleichstroms,  nicht  aber  zu 
seiner  Umformung  an  der  Sekundärstelle,  könnte  man  auch  eine 
entsprechende  Anzahl  von  in  Reihe  geschalteten  Quecksilber- 
dampf-Gleichrichtern in  Aussicht  nehmen.  Sie  hätten  den  Vor- 
teil, den  Wirkungsgrad  nicht  unwesentlich  zu  verbessern. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  auch  vorgeschlagen,  um  jede 
Reihenschaltung  von  Maschinen  oder  Gleichrichtern,  die  ja  stets 
zu  sehr  hohen  Anlagekosten  und  verwickelten  Anlagen  führt,  zu 
vermeiden,  die  Ventilwirkung  von  Glühkathodenröhren  zu  be- 
nützen. In  gewissen  Kreisen®)  in  Amerika  scheint  man  auf  diese 
Erzeugungsart  große  Hoffnungen  zu  setzen.  Mir  scheinen  aber 
die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten,  sobald  es  sich  um  Be- 
wältigung großer  Leistungen  handelt,  sowohl  in  technischer  als 
auch  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  so  groß  zu  sein,  daß  größere 
Hoffnungen  auf  diese  Erzeugungsart  kaum  gerechtfertigt  sein 
dürften..  Man  muß  sich  nämlich  vergegenwärtigen,  um  nur  eine 
von  den  vielen,  fast  zahllosen  Schwierigkeiten  zu  erwähnen,  daß 
durch  die  Ventilwirkung  höhere  Strom-  und  Spannungsharmo- 
nische entstehen,  die  von  der  Leitung  auf  das  sorgfältigste  fern- 
gehalten werden  müssen,  sollen  diese,  begünstigt  durch  die 
geringe  Dämpfung  der  Leitung  nicht  äußerst  gefährliche  Über- 
spanniingen  wachrufen. 

Noch  weit  größere  Schwierigkeiten  als  die  Erzeugung  ver- 
ursacht die  Rückumformung  des  hochgespannten  Gleichstromes, 
wenn  man  die  Motorgeneratoren  ausscheidet.  H  u  1 1 ,  der  opti- 
mistische Hauptverfechter  der  Glühkathodenröhre  beschreibt  zwar 
in  der  Zeitschrift  der  amerikanischen  Elektroingenieure  eine  Er- 
scheinung, bei  welcher  eine  in  ein  magnetisches  Feld  gebrachte  Glüh- 
kathodenröhre von  einer  gewissen  Feldstärke  an  dem  durchgehen- 
den Strom  einen  unendlichen  Widerstand  bietet,  so  daß  im  Prinzip 
die  Möglichkeit  besteht,  einen  Widerstand  periodisch  zu  ändern 
und  demnach  aus  einer  Gleiohspannungsquelle  einen  Wechselstrom 
zu  entnehmen.  Von  der  prinzipiellen  Lösung  einer  derartigen 
Aufgabe  bis  zur  technisch  wirtschaftlichen  ist  aber  ein  sehr  weiter 
Weg.  Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als  hier  nur  eine  sowohl  tech- 
nisch als  auch  wirtschaftlich  vollkommene  Lösung  dieser  Aufgabe 
in  Betracht  kommen  kann,  soll  sich  der  Gleichstrom  mit  seinen 
verhältnismäßig  kleinen  Vorteilen  wirklich  durchsetzen.  Die  Aus- 
sichten, daß  dies  gelingt,  sind  z.  Zt.  und  auch  in  absehbarer  Zeit  wohl 
gering. 


Vgl.  den  Aufsatz  von  Hu  11  ül>er  das  Magnetron  in  dem  „Journ.  Aui. 
Inst.  El.  Eng.".  1921,  S.  715. 


Graphisches  Verfahren  zur  Ermittlung  des  Feldschwächungs- 
grades bei  Bahnmotoren. 

Von  Dipl.-Ing.  E.  Th.  Homolatsch,  Berlin-Wildau. 

Übersicht.  Zur  Erzielung  einer  günstigen  Stromwirtschaft  bei 
Gleichstrombahnen  wird  man  insbesondere  bei  längeren  Strecken  mit 
geschwächtem  Felde  fahren.  Um  dies  auch  in  dem  Entwurf  der  Fahr  - 
linien  zu  berücksichtigen,  wird  in  folgendem  ein  einfaches  Verfahren 
beschrieben. 

Als  Mittel  zur  Drehzahlerhöhung  bei  Gleichstrom-Bahnmotoren 
dient  die  Schwächung  des  Hauptfeldes.  Es  soll  nun  im  folgenden 
ein  Verfahren  entwickelt  werden,  um  den  Schwächungsgrad  in  ein- 


fachster Weise  in  Abhängigkeit  der  gewünschten  DreJizahlerhöhung 
zu  finden.  Vorausgesetzt  ist  die  Kenntnis  der  Abhängigkeit  des 
Flusses  vom  Strom.  Das  Drehmoment  einer  Reihenschlußmaschine 
ist  unter  kleinen  Vernachlässigungen  direkt  abhängig  vom  Produkt 
aus  Fluß  und  Ankerstrom.  Punkte  eines  gleichen  Drehmomentes 
werden  sich,  in  einem  Koordinatensystem  mit  Strom  und  Flußmga- 
ben,  durch  eine  Hyperbel  verbinden  lassen.  Der  Schnittpunkt,  mit 
der  im  selben  Koordinatensystem  eingetragenen  magnetischen  Ge- 
samtcharakteristik, ist  eindeutig,  für  ein  bestimmtes  Drehmoment 
und  eine  ganz  bestimmte  Drehzahl.  Aus  Versuchen  ist  die,  einem 
Strom  entsprechende  Drehzahl  (n)  bekannt,  ebenso  das  hierbei  ent- 
wickelte Drehmoment  (£>). 

Für  ein  beliebiges  Drehmoment  D  konstruiert  man  in  der  Nähe 
der  magnetischen  Charakteristik  eine  Hyperbel,  die  dem  konstan- 
ten Produkt  D  =       entspricht.  Die  hierbei  auftretende  Drehzahl  n 
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wird  aus  dem  Versuch  bekannt  sein.  Man  lotet  vom  Punkte  a  auf  die 
Abszisse  und  trägt  dort  die  Drehzahl  (n)  ein.  Hierdurch  ist  die  Ab- 
szisse in  Drehzahlen  für  dieses  eine  Drehmoment  geeicht.  Projiziert 
man  a  auf  die  Ordinate,  so  erhält  man  dort  den  Wert  f^i  des  Flusses, 
dessen  absoluter  Betrag  aber  von  keinem  weiteren  Interesse  ist.  Da 
der  Fluß  dem  reziproken  Werte  der  Drehzahl  proportional  ist,  kann 
man  dort  auch  —  ausschreiben.  Dieses  gilt  für  alle  Drehmomente. 
Soll  nun  eine  Drehzahlerhöhung  um  p  %  ermöglicht  werden,  so  ist 
es  nur  nötig,  durch  einen  Nebenschluß  zur  Hauptwicklung  den  Fluß 
um 

zu  vermindern.  So  erhält  man  $2.  Da  aber  für  das  Drehmoment 
D  die  Abszisse  in  Drehzahlen  geeicht  wurde,  kann  man  auch 
hier  p  %  zugeben  (ria),  auf  die  Hyperbel  nach  Punkt  h  loten  und  von 

dort  auf  die  Ordinate,  wodurch  man  ebenfalls  den  Punkt  <I>2  =  ^ 
erhalten  muß,  was  ja  auf  die  Eigenschaft  der  Hyperbel  zurückzu- 
führen ist.  Dem  Fluß  $2  entspricht,  nach  der  magnetischen  Charak- 
teristik, ein  kleinerer  Strom  im  Feld,  nämlich  sJ^.  Seinen  Wert  fin- 
det man  auf  der  Abszisse  durch  Herabloten  des  Schnittpunktes  c. 
Um  dasselbe  Drehmoment  wie  im  ungeschwächten  Zustand  des  Fel- 
des zu  erhalten,  muß  der  Ankerstrom  erhöht  werden.  Dem  kleineren 
Fluß  <I>2  entspricht  ein  größerer  Ankerstrom  Ja  (Lot  von  b).  Das 
Verhältnis  von  sJ^,  dem  Strom  in  der  Feldwicklung  zum  Ankerstrom 
Ji,  ist  nun  der  gesuchte"  Schwächungsgrad  s. 


Ist  nach  der  größtmöglichen  Drehzahlerhöhung  bei  einem  er- 
höhten Drehmoment  gefragt,  ohne  daß  hierbei  ein  gewisses  Anker- 
strommaximum überschritten  werden  darf,  so  verfährt  man  wie 
folgt  (Abb.  2) :  $1,  Jj,  Di  entsprächen  dem  ursprünglichen  Zustande. 
Das  Drehmoment  soll  von  Di  auf  D2  erhöht  werden.  Könnte  man 
ohne  Feldschwächung  den  Fluß  $1  beibehalten,  so  müßte  der  Anker- 
strom entsprechend,  von  Ji  auf  erhöht  werden  (Di  :  D2  —  Jx  :  J2). 
Man  verlängere  die  Abszissenparallele  $1«  um  dieses  Verhältnis  bis 
h,  lege  hierdurch  eine  Hyperbel,  dem  erhöhten  Drehmoment  ent- 
sprechend und  bringe  sie  in  c  zum  Schnitt  mit  der  magnetischen  Cha- 
rakteristik. Die  Ordinate  von  c  gibt  den  Fluß  $2,  die  Abszisse  den 
Strom  J2  für  das  neue  Drehmoment  D2  bei  ungeschwächtem  Felde 
an.  Es  sei  J3  das  Ankerstrommaximum,  das  nicht  überschritten  wer- 
den soll.  Eine  Senkrechte  auf  J3  schneidet  Da  in  d,  von  hi  er  eine  Wag- 
rechte schneidet  den  Fluß  ^3  auf  der  Ordinatenachse  ab.  Ein  Lot 
von  dem  hierdurch  gefundenen  Schnittpunkte  e  gibt  SJ3  den  Strom 
in  der  Feldwicklung  an.  Der  Feldschwächungsgrad  ist  s,  nämlich 
.  Die  unter  den  a«fgegebenen  Bedingungen  noch  mögliche  Dreh- 
Zahlerhöhung  beim  Drehmoment  D2  ist  — — -'-  %.  Die  gesamte  Dreh- 


100%. 


$1 


Wenn  eine  magnetische  Charakteristik  $  —  f  (J)  nicht  vorliegt, 
genügt  für  den  kleinen  Bereich,  in  dem  sich  das  graphische  Ver- 
fahren bewegt,  auch  D  —  f(J)  Drehmoment  über  Strom,  aus  der  sich 
<&  =  f  (J)  immer  ableiten  läßt  nach  D  =  (^J.  Es  wird  nur  der  Ver- 
lauf der  Kurve  benötigt,  keinesfalls  absolute  Beträge  des  Flusses. 


In  der  Übergangsperiode  der  deutschen  Wlrtschafti). 

Die  Stimmung  in  den  Industrierevieren  ist  seit  einigen  Wochen 
nicht  mehr  sonderlich  zuversichtlich.  Der  Beschäftigungsgrad  läßt 
zwar  noch  immer  wenig  zu  wünschen  übrig.  Für  die  nächsten  Mo- 
nate liegen  Auftragbestände  in  ausreichender  Zahl  vor;  einige 
Werke  mögen  sogar  über  Ordres  verfügen,  die  für  wenigstens  ein 
Jahr  noch  Beschäftigung  gewährleisten.  Dennoch  kann  diese  Tat- 
sache nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß  ein  Umschwungder 
Konjunktur  bereits  eingesetzt  hat.  Die  Ablieferungstätigkeit 
vieler  Werke  ist  in  ein  beschleunigtes  Tempo  geraten,  wahrschein- 
lich weil  die  Industrie  es  für  richtig  hält,  den  größeren  Teil  der  vor- 
handenenAufträge  so  schnell  wie  möglich  in  einer  Zeit  zu  erledigen, 
da  die  Konsumfähigkeit  noch  nicht  völlig  versagt.  Vermutlieh  will 
sie  sich  vor  Auftragsannullierungen,  die  als  Antwort  auf  rigorose 
Lieferungsbedingungen  der  Produzenten  bei  rückgängiger  Kon- 
junktur früher  in  großer  Zahl  vorgenoiomen  wurden,  auf  dieseWeise 
nach  Möglichkeit  schützen.  Obwohl  sich  der  Brauch  eingebürgert 
hat,  bei  Erteilung  eines  Auftrages  sogleich  größere  Anzahlungen 
zu  leisten,  haben  die  Werke  gerade  jetzt  ein  dringendes  Interesse 
an  der  Erlangung  des  Restkaufgeldes,  weil  die  eigene  Liquidität 
nicht  übermäßig  günstig  ist  und  der  Rückschluß  auf  die  vermutlich 
ähnlichen  Verhältnisse  beim  Auftraggeber  es  angebracht  erschei- 
nen läßt,  möglichst  vollständig  zu  regulieren,  bevor  Schwierigkei- 
ten in  den  Kreisen  des  Handels  und  der  Verbraucher  zu  Differenzen 
mit  den  Werken  führen. 

Anzeichen  dafür,  daß  die  Kaufkraft  zu  sinken  beginnt,  lassen 
sich  deutlich  erkennen.  Die  gewaltigen  Preiserhöhungen,  die  trotz 
des  an  sich  schon  hohen  Preisniveaus  in  letzter  Zeit  immer  noch 
vorgenommen  worden  sind,  werden  von  der  Bevölkerung  nicht  mehr 
gleichmütig  hingenommen,  sondern  mit  einer  Einschränkung  des 
Verbrauchs  beantwortet.  Die  Konsumfähigkeit  beginnt  zu  erlah- 
men. Wie  immer  in  Zeiten  des  Umschwungs  zu  geschehen  pflegt, 
verschärft  ein  Gefühl  der  Unsicherheit  die  ohnehin  schwächer  wer- 
dende Kauflust  und  führt  in  einzelnen  Gewerbezweigen  sehr  schnell 
zu  vollständigem  Stillstand"). 

Es  wäre  zu  viel,  wollte  man  bereits  von  einer  völligen  Stagna- 
tion des  Wirtschaftslebens  sprechen.  Indessen  mehren  sich  die 
Schwierigkeiten,  besonders  in  den  Industriezweigen,  die  bisher  sehr 
stark  am  Export  beteiligt  gewesen  sind,  doch  schon  in  bedenklichem 
Umfange.  Lebhafte  Klagen  ertönen  besonders  aus  der  westdeut- 
schen Eisenindustrie.  Jedes  größereAuslandsobjekt  muß  seit  einigen 
Wochen  von  der  Eisenindustrie  lebhaft  umkämpft  werden.  Vielfach 
ohne  Erfolg.  Auch  der  inländische  Wettbewerb  beginnt  wieder  leb- 
hafter aufzuflackern.  Der  Handel  dagegen  zeigt  große  Zurückhal- 
tung. Er  behauptet,  daß  der  inländische  Bedarf  für  längere  Zeit 
gedeckt  ist  und  hält  sich  von  allen  Käufen  fern,  weil  er  angeblich 
mit  der  Möglichkeit,  billigere  Auslandsware  hereinzubekommen, 
rechnet.  Es  heißt,  daß  in  den  letzten  Wochen  bereits  beträchtliche 
Aufträge  von  deutschen  Händlern  aus  an  ausländische  Firmen  ge- 
langt sind. 

Der  Ernst  dieser  Entwicklung  darf  nicht  unterschätzt  werden. 
Mit  der  Möglichkeit,  daß  große  ausländische  Warenmengen  sehr 
bald  hereinströmen  und  eine  verheerende  Wirkung  auf  das  deutsche 
Preisniveau  ausüben,  muß  in  der  Tat  gerechnet  werden.  In  einer  der 
letzten  Sitzungen  des  Eisenwirtschaftsbundes  war  auf  Grund  ähn- 
licher Erwägungen  beschlossen  worden,  die  seit  dem  1.  April  gelten- 
den Richtpreise  für  Halbzeug  und  Walzeisen  fortbestehen  zu  lassen, 
trotz  aller  Erhöhungen  der  Kohlenpreise  und  Frachtraten,  nur  weil 
die  deutschen  Inlandpreise,  die  teilweise  bereits  jetzt  nicht  unerheb- 
lich über  Weltmarktniveau  stehen,  sonst  noch  weiter  heraufgetrieben 
worden  wären  und  jede  Exportmöglichkeit  abgeschnitten  hätten. 
Berücksichtigt  man,  daß  eine  abermalige  Erhöhung  der  Kohlen- 
preise möglich  und  wahrscheinlich  sogar  kaum  mehr  zu  vermeiden 
ist^),  und  stellt  ferner  in  Rechnung,  daß  die  nicht  mehr  steigerungs- 
fähigen  hohen  Preise  für  Halbzeug  und  Walzeisen')  zusammen  mit 
den  hohen  Kohlenpreisen  ihre  letzte  Auswirkung  nicht  im  Fertig- 
fabrikat finden,  so  läßt  sich  erkennen,  wie  außerordentlich  gefähr- 
det unser  Export  bereits  ist. 

Tatsächlich  hat  das  inländische  Preisniveau  auf  der  ganzen 
Linie  das  ausländische  bereits  erreicht.  Die  feinst  enSch  wan- 
kungen der  Devisenkurse  können  daher  unsere 
Preissätze  über  die  Weltmarktlinie  hinaustrei- 
ben. Was  dann?  Da  sich  die  Tendenz  der  Unkostenentwicklung 
bei  uns  mit  der  des  Auslandes  kreuzt,  ist  Ausweichen  fast  unmög- 
lich. In  vielen  ausländischen  Staaten  beginnt  die  planmäßig  durch- 
geführte Deflationspolitik  Erfolge  zu  zeitigen  und  beträchtliche 
Preissenkungen  herbeizuführen.  Die  größten  Fortschritte  dürften 
von  den  Vereinigten  Staaten  erzielt  worden  sein.  Die 
Kosten  für  die  Lebenshaltung  sind  in  Amerika  dem  Friedensstande 
wieder  außerordentlich  nahe  gekommen.  Sie  betrugen  zu  Anfang 


Die  Handschrift  zu  diesem  Aufsatz  ist  uns  schon  im  Juni  zugegangen, 
konnte  aber  aus  verschiedenen  Gründen  erst  jetzt  Aufnahme  finden.  Infolge- 
dessen hat  die  rapide  Entwicklung  der  Dinge  die  Ausführungen  des  Herrn  Ver- 


der  Stahlbund  die  für  Walzfabrikate  ■ 


tschaftsbund  die  Preise  für  Eoheisi 
eiter  sehr  stark  erhöht.  D.  S. 
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dieses  Jahres  nur  noch  wenig  über  ein  Drittel  mehr  als  in  Friedcns- 
zeiteu  und  haben  seitdem  eine  weitere  Ermäßigung  erfahren.  Das 
gleiche  gilt,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  allgemein  wie  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  für  Oroßbritannien.  Die  Verbilligung  des 
Lebensunterhalts  in  Frankreich,  Belgien,  Italien,  der 
Schweiz  und  den  nordischen  Lände  r  n  hat  ebenfalls  sehr 
erbebliche  Fortschritte  gemacht.  Dagegen  haben  die  Le- 
benshaltungsindexziffern in  Deutschland  in 
■den  ersten  vier  Monaten  dieses  Jahresdie  größte 
Steigerung  seit  1914  erfahren^).  Das  gleiche  gilt 
für  die  Lohnentwicklung. 

Der  ausländische  Wettbewerb  trifft  unsere 
"Wirtschaft  in  besonders  schwacher  Abwehr- 
stellung, weil  die  Regierungen  vieler  fremder  Staaten  ihren 
Exportgewerben  in  Gestalt  von  Ausfuhrprämien,  Frachtvergütun- 
gen und  -ermäßigungen  weitgehendste  Unterstützung  leihen, 
Kampfmittel,  gegen  die  wir,  die  durch  dea  Versailler 
Vertrag  gebunden  wurden,  wehrlos  sind. 

Die  Situation  hat  somit  von  Grund  aus  eine  Wandlung  erfahren. 
Während  das  Ausland  bisher  Klage  geführt  hat,  daß  die  Differenz 
zwischen  dem  niedrigeren  Auslandswert  der  Mark  und  der  höheren 
Kaufkraft  unseres  Geldes  im  Inland  eine  sehr  starke  Exportprämie 
zugunsten  der  deutschen  Industrie  schafft  und  zu  einem  für  den 
Weltmarkt  gefährlichen  Valutadumping  Anlaß  gibt,  beginnt 
neuerdings  das  Ausland,  gestützt  auf  eine  rigo- 
rose Zollpolitik  und  staatliche  Subventionen  in 
weitgehendem  Umfange  selbst  Dumping  zu  trei- 
be n. 

Die  Möglichkeit,  daß  große  Mengen  ausländischer  Waren  her- 
einströmen, wenn  die  Devisenkurse  nur  einigermaßen  stabil  bleiben, 
wächst  sich  daher  zu  einer  schweren  Gefahr  aus. 
Der  Handel  übt  übrigens  nicht  nur  Zurückhaltung,  weil  er  mit  dem 
Bezüge  billiger  Waren  vom  Auslande  rechnet;  er  hofft  vielmehr, 
von  den  ausländischen  Werken  auch  kürzereLieferfristen 
zu  erhalten. 

Die  Aussichten  können  somit  keineswegs  als  rosig  bezeichnet 
werden.  Hinter  der  Maske  eines  blühend  aussehenden  Wirtschafts- 
körpers verbirgt  sich  eine  schleichende  Krankheit.  Sollte  die  Ent- 
wicklung sich  wirklich  vollziehen,  wie  wir  angenommen  haben, 
dann  wird  das  deutsche  Arbeitstempo  sehr  bald  langsamer  werden, 
zumal  die  außergewöhnlich  starke  Kauftätigkeit  der  letzten  Monate 
weniger  durch  Abrufe  des  Auslandes  als  der  heimischen  Verbrau- 
cherschaft getragen  wurde,  die  die  Angleichung  an  die  ausländischen 
Preise  mit  Notwendigkeit  sich  vollziehen  sah  und  infolgedessen  zu 
großen  Hamsterkäufen  schritt. 

Die  Werke  werden  also,  da  der  inländische  Verbrauch  zunächst 
als  gesättigt  anzusehen  ist,  andererseits  aber  die  großen  Steuer- 
lasten und  die  wachsenden  Kosten  der  Lebenshaltung  zu  steigender 
Inanspruchnahme  der  Bankkonten  führen,  in  der  nächsten  Zeit,  die 
man  freilich  als  Ubergangsperiode  bezeichnen  kann,  auf  auslän- 
•  disohe  Käufe  mehr  denn  je  angewiesen  sein.  Ob  diese  in  einem  so 
großen  Umfange  erfolgen,  daß  eine  rentable  Betriebsführung  mög- 
lich ist,  darf  unter  den  obwaltenden  Umständen  füglich  bezweifelt 
werden.  Industrien,  deren  Erzeugnisse  in  gewissem  Maße  Monopol- 
charakter tragen,  mögen  noch  immer  gewinnbringend  arbeiten,  da 
sie  voraussichtlich  ihre  Verkaufsraten  den  steigenden  Gestehungs- 
kosten anzugleichen  imstande  sein  werden.  Trotzdem  besteht  auch 
für  diese  Kategorie  die  Gefahr,  daß  Inland  und  Ausland  zu  einer 
Einschränkung  des  Verbrauchs  schreiten,  wenn  die  Preise  ein  be- 
stimmtes Maß  überschritten  haben. 

Wesentlich  schwerer  dürfte  die  Situation  für  alle  übrigen  In- 
dustriezweige sein,  am  schwierigsten  aber  für  die  auf  den  Bezug 
ausländischer  Rohstoffe  angewiesenen  Werke. 

Ob  unsere  Wirtschaft  durch  diese  Fährnisse  glücklich  hindurch- 
geleitet wird,  hängt  von  der  Geschicklichkeit  ihrer  Führer  ab.  Es 
gehört  nicht  viel  Scharfsinn  zu  der  Erkenntnis,  welche  Entwicklung 
die  Dinge  nehmen  müssen,  falls  die  Unkosten  sich  weiter  in  auf- 
steigender Richtung  bewegen,  während  das  ausländische  Preisniveau 
eine  Senkung  erfährt  und  die  Devisenkurse  bei  kleineren  Zuckun- 
gen nach  oben  und  unten  sich  auf  der  jetzigen  Durchschnittshöhe 
halten.  Die  Profitrate  läßt  sich  bei  versagender  Kaufkraft  nicht 
mehr  steigern.  Gleichzeitig  drängen  aber  die  Unkosten  scharf  nach. 
Die  Entwicklung  pflegt  sich  gewöhnlich  in  der  Weise  zu  vollziehen, 
daß  zunächst  das  Preisniveau  eine  allgemeine 
Aufblähung  erfährt.  Diese  Avance  schöpfen  die  Werke 
mehr  oder  weniger  vollständig  aus.  Langsam  folgen  die  Löhne. 
Welche  Wirkung  von  ihnen  auf  die  Gewinnquote  ausgeübt  wird, 
hängt  von  dem  Anteil  ab,  den  sie  an  den  Gesamtkosten  des  Fabrika- 
tionsbetriebs nehmen.  Dieser  Anteil  ist  je  nach  der  Eigenart  des 
Gewerbes  verschieden. 

Allmählich  wird  die  Entwicklung  dann  an  einen  Gefahren- 
punkt herangeführt.  Der  Unternehmer  legt  sich  die  Frage  vor, 
ob  es  geraten  sei,  aus  sozialen  Gründen  seine  Betriebe  mit  einem  ge- 
ringen oder  vielleicht  auch  mit  gar  keinem  Gewinn  fortzuführen; 
eventuell  wird  er  zu  dem  Entschluß  gedrängt,  daß  Stillegung 
der  Werke  ihm  wenigstens  Verluste  zu  ersparen  geeignet  ist. 
Wir  haben  diese  Entwicklung  in  England  und  den  Vereinigten  Staa- 
ten erlebt  und  wissen,  zu  wie  schwerensnzialenErschüt- 

°)  Die  Ziffer  ist  seitdem  von  3175  auf  4'>9U  im  .Jiili  gewadiscn.  D.  S. 


t  e  r  u  n  g  e  n  di<'  uirl-i  li.i  n  Iii  Ii,.  Km-,.  \Mi;,|  l,.  i,  l,.,t    \  „r  .-iliii- 

lichen  LrselwiniMiLM.i,   .A,.r,|,.ii    a,,-          n,   |       -,1,  ,       /n  Imicn 

haben.  An  r  ,,               ,|,.r              .Iiii  ll...  v,      nl.ri-,  M.h  .|.-r  In- 

dusl             I                             I               I  i          ,  h 

nichl  .:    :,  ,      I  I,,  ,1,,.  l,,0,..r  .  i  l     m  i ,    l'n-ii:    ■    -i.  i  l'ro- 

duZCIll.'h    -.-JV:,   ,1,,   ;  IMi.l    \  i'i  I,'   :  Ii:      .   1  lirri- 

der  Kdiuiiiikliii'               i  .       -  ,  .1,.  ■           .  1  ,  .  .1  nmls, 

tauclion  b(!mcrk{^iiswi.ri ,  I    ,        ,',,..1,  /.■•              1.1  I:  i,iig- 

keit  der  von  manchen  h:  iii    1  '        .  .   1  ml. 

Viellach  hat  sich  sogar  (.n  I  ,  ',.n_ 
Man  will  die  alten  Wv-r  ,,:  . 

tischer  Abbau  der  l'rci-r  m  /,  1    ;,;  ,  ,   ,      ,    ,  , 

wendig  erweisen  wird.  I'.-  wimi   i'miI,  :    ,1   ■       -,.1  ..'ri,[- 

fen  werden  müssen,  him  Ii  1.,  ,1  1  ,  .1  li- 
fo r  o  c  k  e  1  nd  e  n     a  11     1  :i  im!  i  -  I   !,  ,   I,  1  ■  i  .    i         ,      .    ,  11           i  (•  n 

geltend  macht.   W  u  iJ.'  Hn-  i '  1  1 1  / 1,  1  srT- 

zogert,  dann  kann  lurhi  aii-iil,.|l,,.|i,  d  ,1  i>  ,|  i-  i ;  w  l' u  n  g 
Tempo  u  n  .d  A  u  s  m  a  l,s  \-  o  11  I  r  r  m  A  ,•  n  1  n.  )  J  u  -  -  n  ./  n  g  (;  - 
schrieben  wird.  In  ilic-cm  l'all  wiM-dcu  ,^  i  1  I  1  r  11  n  g  o  n 
und  vi  eil  ei  (Iii  ,1  im  1,  Z  a  h  1  u  n  g  s  e  i  11  .s  t  c  II  u  n  g  e  n 
n  1  c  h  t  z  u  v  ü  1  Jii  I'  I  il  ,.  II  -  (.  1  IL 

Es  ist  reclil  lii'iin  i  l^|■ll - u  cii.  .(laß  gerade  aus  Kreisen  der  hcli  wcr- 
industne  in  d<_'r  let/.lou  /ril  Klagen  über  die  Lnl  wirklunu  der 
Preise  laut  werden.  Wie  bereits  erwähnt,  w.ir  kiii/.lii  h  Ix.-i  lilo--(;n 
worden,  die  Richtiircise  iur  Halbzeug  iiimi  \\  a  I/ji -im  m,  m  w.nfr 
zu  erhöhen,  obwohl  eine  Steigerung  der  \  i  rk.m I -ia  11  na  /u-ain- 
menhang  mit  den  anziehenden  Kohlenprei.sfn  und  1;  rarhti  alcn  wohl 
berechtigt  wäre") . 

Sehr  interessant  ist  auch  die  latsachc,  daß  alle  labnken  der 
Ihuriiigcr  Ohrist baumschnuickindustrie  vor  einiger  Zeit  stillgelegt 
worden  sind,  weil  die  Großhändler  und  Exporteure  infolge  des  ver- 
langien  Aulsehlages  von  100  %  auf  die  bisherigen  Preise  sämtliche 
Aufträge  annulliert  haben.  In  der  Kaliindustrie  wird  ebenfalls  die 
Auffassung  vertreten,  daß  eine  weitere  Steigerung  der  Preise  an 
sich  keineswegs  wünschenswert  sei.  Erfolgt  sie  dennoch^),  so  ge- 
schieht es  unter  dem  Zwange,  einen  Ausgleich  für  die  steigenden 
Frachtraten  und  Kohlenpreise  zu  schaffen. 

Man  wird  von  den  Unternehmern  freilich  nicht  verlangen  kön- 
nen, daß  er  seinen  Gewinn  freiwillig  beschränkt,  ohne  gleichzeitig 
die  Gewähr  zu  erhalten,  damit  auch  gleichzeitig  auf  den  Weg  der 
Gesundung  zu  kommen.  Selbstverständlich  muß  auch 
die  Arbeiterschaft  das  Ihrige  tun.  Sie  kann  es,  wenn 
sie  auf  genaue  Einhaltung  des  achtstündigen  Arbeitstages  vorüber- 
gehend verzichtet  und  sich  bereit  erklärt,  durch  Mehrarbeit 
der  Verbilligungsaktion  Vorschub  zu  leisten. 

Zweifellos  hat  der  Nutzeffekt  der  Arbeit  in  den  letzten  Jahren 
eine  beträchtliche  Steigerung  erfahren.  Wenn  er  dennoch  den  Wir- 
kungsgrad der  Vorkriegszeit  noch  nicht  erreicht,  so  ist  dies  zum 
großen  Teil  auf  die  konsequente  Einhaltung  der  achtstündigen 
Arbeitszeit  zurückzuführen.  Vollwertiger  Ausgleich  für  die  Ver- 
kürzung der  Arbeitszeit,  die  an  sich  als  durchaus  wünschenswert 
bezeichnet  werden  kann,  ist  in  der  Einlegung  neuer  Schichten  ja 
keineswegs  zu  erblicken.  Eine  Verlängerung  der  Arbeitszeit  wird 
man  auch  nicht  als  Allheilmittel  für  alle  Gewerbe  ansprechen 
dürfen.  Unzweifelhaft  aber  müßte  selbst  eine  geringe  Verlängerung 
der  Arbeitszeit  in  der  Urproduktion  ganz  außerordentlich  günstige 
Erfolge  für  die  gesamte  Volkswirtschaft  haben.  Wenn  etwa  die 
Bergarbeiter  sich  bereit  erklären  wollten,  eine  Stunde  länger  je 
Schicht  zu  arbeiten,  so  wäre  nicht  nur  möglich,  eine  sehr  bedeutsame 
Steigerung  der  Förderung,  sondern  auch  eine  Verbilligung  der  Kohle 
zu  erzielen.  Die  gleiche  Wirkung  würde  erreicht  werden,  wenn 
auch  die  Arbeiter  in  den  städtischen  und  staatlichen  Betrieben,  vor 
allem  aber  die  Angestellten  der  Eisenbahn,  zu  einer  vorübergehen- 
den Verlängerung  der  Arbeitszeit  bereit  sein  würden. 

Dieser  Exkurs  in  das  Gebiet  praktischer  Wirtschaftspolitik  er- 
bringt den  Nachweis,  daß  ein  Abbau  der  Preise,  der  von  außen  ent- 
weder durch  eine  Besserung  der  Reichsmark  oder  eine  weitere  Sen- 
kung der  Weltmarktpreise  verursacht  werden  könnte,  katastrophale 
Wirkungen  zeitigen  müßte.  Deshalb  sollte  zeitig  auf  .Mittel  und  Wege 
gesonnen  werden,  dieser  Not  durch  freiwillige  A  k  t  i  o  11  e  n 
zuvorzukommen,  zumal  .die  Industrie  diesmal  auch  noch  von  Cre- 
fahren  anderer  Art  umstellt  ist. 

Die  im  Augenblick  größte,  durch  die  Geldnot  verursiichte 
Sorge  dürfte  vielleicht  nur  vorübergehenden   Charakter  tragen. 
Aher  zunächst  ist  sie  da  und  lähmt  jegliche  Unternehmunir?lust.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel, daß  die  Wirtschaft  in  oiia'  nrni.  J  .ni  ■'.  a  k- 
lungsphase  zu  geraten  im  Begriffe  steht.  1  Ma  \  •  1  n 
erkannt,  daß  Genua,  obwohl  die  Konlcrcnz  i.ann.  i- 
täte  zeitigte,  dem  Geist  des  Friedens  do.  li  du  w 
Mag  zunächst  das  Projekt,  einer  Uriilsi/likm,!  /n  1- 
leihe  noch  nicht  greifbarere  Fornaai  aiiL'iMiiüaaa 
Reparationsbedingungen  cin-i  wialan  |.;i.|ii.  An 
w.eil  der  Widerstand  Frankrai,  1,-  im  A  ii^^-  a  M 
bare  Hindernisse  biclot" )  ;  au  ,|it  I     n  •!  an/,  \  ..n  . 
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nisisc  III  'den  nächsten  Jahren  beseelt  und  vorwärtfigetrieben  werden, 
verma.u;  die  Boobachtuiig  immer  neuer  unvernünftiger  politischer 
Handliiiiu^'n  im  lii  -  iiiclir  zu  andern. 

■  '  iii-cnon  Jahre  eine  Ära  fortschreitender  Mark- 

ver.-(  hl   -     i  ii  ibrochen  durch  kurze  Intervalle  der  Besse- 

rung, .-^11  \\<M.I(  II  ilir  naehfäten  Jahre  eine  Periode  fortschreitender 
Markbesscniüg,  die  ebenfalls  wieder  von  heftigen  Verschlechte- 
rungsstoßen  unierbrochen  sein  mag,  umfassen.  Die  Entwicklung 
wird  auch  diesmal  nicht  geradlinig,  sondern  zickzackförmig  ver- 
laufen. \ielleicht  ist  der  Wendepunkt,  an  dem  die  Reichsmark  eine 
Entwicklung  zum  Besseren  erfahrt,  noch  nicht  gekommen.  Es  mag 
wohl  sein,  daß  wir  Devisenkurse  erleben,  die  das  erlebte  Höchstmaß 
weit  überschreiten,  wie  es  ja  gegenwärtig  der  Eall  ist.  Wer  könnte 
sagen,  wo  der  Höhepunkt  liegt,  wann  die  Entwicklung  zum  Besseren 
abbiegt.  Die  Entscheidung  darüber  ist  ganz  in  die  Hand  derjenigen 
ausländischen  Politiker  gegeben,  die  heute  Weltgeschichte  machen. 
Deutschland  ist  nur  noch  Objekt  für  sie.  Aber  es  ist  nicht  mehr 
zweifelhait,  daß  die  Stimmung  der  Welt  für  den  Frieden,  für  die 
Wiederaufrichtungder  Weltwirtschaft  ist. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  das  ganze  deutsche  Wirtschafts- 
leben sich  diese  Überlegungen  zu  eigen  gemacht  hat  und  bestrebt 
ist,  die  langjährige  Inflationsperiode  durch  Liquiditätsmaßnahmen, 
Umstellungen  und  Vorbereitungen  zu  beenden.  Vielleicht  ist  dies 
die  allgemeinste  Erklärung  für  die  jetzt  zu  beobachtende  ungewöhn- 
lich starke  Geldknappheit,  die  um  so  bemerkenswerter  ist, 
als  sie  in  eine  Periode  fortschreitender  Inflation  fällt.  Überblickt 
man  die  Entwicklung  des  Banknotenumlaufs  während  der  letzten 
Monate,  so  ergibt  sich,  daß  Ende  Dezember,  wie  dies  stets  zu  sein 
pflegt,  ein  Höhepunkt  erreicht  worden  ist.  In  der  ersten  Januar- 
woche ist  dann  ein  starkes  Absinken  des  Notenumlaufes  zu  beob- 
achten. In  Zickzacklinie  erfährt  der  Umlauf  nunmehr  eine  erheb- 
liche Steigerung.  Ende  Februar  ist  der  Höhestand  vom  31.  Dezember 
überschritten,  die  Kurve  beginnt  seitdem  ununterbrochen  und  steil 
aufwärts  zu  steigen. 

Man  kann  also  nicht  sagen,  daß  die  Geldknappheit  etwa  dadurch 
entstanden  sei,  daß  die  Reichsbank  dem  Verkehr  zu  wenig  Noten 
überantwortet  habe.  Die  Entwicklung  hat  sich  diesmal  so  vollzogen, 
daß  infolge  der  sinkenden  Kaufkraft  der  Mark  im  Innern  des  Landes 
die  Preise  schneller  gestiegen  sind  als  die  Notenpresse  nachfolgen 
konnte.  Wenn  demnächst  die  Preisbewegung  zum  Stillstand  kom- 
men sollte,  wird  sehr  bald  wieder  ein  normales  Verhältnis  zur  Quan- 
tität der  umlaufenden  Geldzeichen  erreicht  sein,  und  es  ist  keines- 
wegs ausgeschlossen,  daß  wenigstens  ein©  kleine  Erleichterung  am 
Geldmarkt  sich  dann  einstellen  wird.  Ob  wir  bereits  in  der  nächsten 
Zeit  günstigere  Geldsätze  bekommen  werden,  ist  gleichwohl  zwei- 
felhaft. Dazu  wäre  erforderlich,  daß  die  aufgestapelten 
Warenmengen  Absatz  finden.  Diese  Entwicklung  wird 
sich  vielleicht  nicht  ohne  Reibungen  vollziehen. 

Die  Erwartung  möglicher  Markbesserung  hat  zu  einer  Erschei- 
nung geführt,  die  man  als  „öffentliche  Geldhamsterei"  bezeichnen 
könnte.  Allgemein  läßt  sich  das  Bestreben,  möglichst  liquide  zu 
werden,  erkennen.  Die  Banken  geben  nur  noch  sehr 
ungern  neue  Kredite.  Erhöhungen  schon  bestehender  Kre- 
dite finden  nicht  mehr  statt.  Die  großen  Geldgeber  der  letzten  Jahre 
sind  ernstlich  bemüht,  ihre  Mittel  zusammenzuhalten  und,  wo  sie 
größere  Summen  ausgeliehen  haben,  diese  wenigstens  teilweise  wie- 
der herein  zu  bringen.  Das  Bewußtsein,  daß  eine  Million  Pprm 
nur  etwa  den  Wert  von  2O0O0  Gldm  hat,  beginnt  immer  weitere 
Kreise  zu  erfassen  und  ein  wenig  zur  Sparsamkeit  zu  mahnen. 

So  löblich  die  Absicht  auch  sein  mag,  begegnet  ihre  Durchfüh- 
rung doch  großen  Schwierigkeiten.  Jetzt  zeigt  sich,  wie  schwere  Ge- 
fahren die  bisher  befolgte  Methode,  Papiermarkgewinne 
in  Sachwerte  umzuwandeln,  herauf  geschworen  hat.  Mäch- 
tige Organisationen  und  Konzerne  sind  in  den  letzten  beiden  Jahren, 
vielfach  ohne  ausreichende  technische  Notwendigkeit,  geschaffen 
worden,  nur  um  die  in  Papiermark  erzielten  Konjunkturgewinne  in 
Goldmarkanlagen  zu  verwandeln.  Ob  diese  Gebilde,  deren  Verwal- 
tungen mehr  oder  weniger  bureaukratischen  Charakter  tragen,  in 
Zeiten  der  Deflation  bestehen  können,  wird  die  Zukunft  erweisen. 
Von  festem  Willen  zur  Solidität  waren  und  sind  sie  unzweifelhaft  be- 
seelt. Ihr  Heil  hat  auch  nicht  in  der  Ausschüttung  hoher  Dividenden 
gelegen.  Der  größere  Teil  aller  Gewinne  ist  immer  wieder,  wie  dies 
auch  kleinere  Werke  zu  tun  bemüht  waren,  in  Neuanlagen  gesteckt 
worden.  Wahrscheinlich  bestand  die  Absicht,  sie  aus  laufenden  Be- 
triebsmitteln fertig  zu  stellen.  Solange  die  Hochkonjunktur  anhielt, 
war  diese  Möglichkeit  auch  gegeben.  Als  aber  die  Materialpreise 
ununterbrochen  Steigerungen  erfuhren  und  die  Betriebsmittel  nicht 
nur  durch  Steuern,  sondern  auch  durch  die  sprunghaft  anziehenden 
Unkosten  beansprucht  wurden,  mußten  Kredite  erbeten  und  teilweise 
zur  Fertigstellung  der  Bauten  verwandt  werden.  Diese  Kredite 
wurden  unbequem,  als  mit  einer  Geldbesserung  gerechnet  werden 
konnte.  Werden  sie  jetzt  nicht  abgelöst,  dann  muß  Verzinsung  und 
Rückzahlung  in  besserem  Gelde  erfolgen,  das  heißt  der  Schuldner 
geht  ein  unlimitiertes  Risiko  ein.  Niemand  weiß,  wie  groß  der 
Druck  dieser  Zinszahlungen  einmal  tatsächlich  sein  wird.  Das 
gleiche  gilt  selbstverständlich  auch  von  den  Steuern,  die  ja,  wenn 
ihre  jetzige  Höhe  aufrecht  erhalten  bleibt,  in  Zeiten  der  Markbesse- 
rung eine  geradezu  unerträgliche  Last  für  die  Wirtschaft  sein  müs- 
sen. Ob  die  Regierung  aber  in  Zeiten  der  Deflation  dem  Beispiel 
Englands  das  letzthin  eine  wesentliche  Herabsetzung  der  Steuer- 


raten vorgenommen  hat,  folgen  kann,  muß  angesichts  des  Druckes, 
der  von  den  Reparationsverpflichtungen  ausgeht,  für  die  nächsten 
Jahre  als  nicht  sehr  wahrscheinlich  bezweifelt  werden. 

Sind  diese  Betrachtungen  richtig,  so  gewinnt  man  den  Eindruck, 
daß  die  Industrie  doch  nicht  in  dem  Umfange,  wie  dies  wohl  wün- 
schenswert gewesen  wäre,  in  den  letzten  Jahren  Reservestellungen 
in  Form  leicht  liquidierbarer  Werte  vorgenommen 
hat.  Vielfach  haben  die  Rückstellungen  nur  fiktiven  Wert.  Sie  sind 
immobilisiert  worden,  und  nun,  da  sie  vielleicht  gebraucht  werden, 
nicht  mehr  realisierbar.  Sonst  wäre  unverständlich,  daß  bei  den 
Emissionsbanken  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  wieder  in  sehr 
erheblichem  Umfange  Kredite  aufgelaufen  sind,  deren  Ablösung 
von  den  Kreditgebern  dringend  gewünscht  wird,  weil  sie  die  Über- 
zeugung gewonnen  haben,  daß  es  mit  Rücksicht  auf  die  zukünftigen 
starken  Kreditansprüche  größter  und  bester  Werke  geraten  sei,  sich 
bereits  jetzt  durch  äußerste  Liquidität  zu  schützen. 

Selbst  die  vielen  und  großen  Kapitalerhöhungen,  die  in  den  letz- 
ten Jahren  von  fast  allen  Gesellschaften  vorgenommen  wurden,  wa- 
ren offenbar  nicht  ausreichend,  um  für  die  Preis-  und  Lohnsteige- 
rungen im  Jahre  1922  vollen  Ausgleich  zu  bieten.  Der  Kapitalbedarf 
der  Industrie  ist  infolgedessen  auch  heute  noch  recht  groß.  Da  die 
schwierige,  bereits  geschilderte  Situation  des  Geldmarktes  die  Unter- 
bringung neuer  Aktien  aber  außerordentlich  erschwert,  taucht  die 
Frage  auf,  welche  neuen  Wege  der  Kapitalbeschaf- 
fung nunmehr  beschritten  werden  sollen.  Wahr- 
scheinlich wird  es  nötig  sein,  einen  Typus  zu  schaffen,  der  dem  Ef- 
fekten kaufenden  Publikum  wesentlich  größere  Vorteile  bietet,  als 
ihm  bisher  schon  zugebilligt  worden  sind.  Ob  dies  ohne  Gefährdung 
der  Rentabilität  überhaupt  noch  möglich  ist,  erscheint  fraglich. 

War  die  schwächere  Haltung  der  Börse  in  der  letzten  Zeit  teil- 
weise im  Zusammenhang  mit  der  Verknappung  am  Geldmarkt  durch 
die  Notwendigkeit  bedingt,  Effekten  älterer  Emissionen  zu  verkau- 
fen, um  Mittel  für  den  Bezug  neuer  Aktien  frei  zu  machen,  so  er- 
geben sich  bei  der  jetzigen  Börsenspekulation  doppelt  große  Schwie- 
rigkeiten für  die  Unterbringung  der  sich  wieder  als  notwendig  er- 
weisenden jungen  und  jüngsten  Emissionen.  In  der  letzten  Zeit  hat 
sich  übrigens  die  Gepflogenheit  eingebürgert,  einen  Teil  der  Aktien 
letzter  Emission  zur  freien  Verwertung  an  ein  Bankkonsortium  zu 
begeben  mit  dem  Auftrag,  sie  bestmöglichst  für  die  Gesellschaft  zu 
verwerten.  So  lange  Aussicht  auf  steigende  Kurse  vorhanden  war, 
hatte  diese  Methode  der  Ausnutzung  des  Agios  zweifellos  Vorteile. 
Da  die  Märkte  jetzt  aber  nicht  mehr  aufnahmefähig  sind,  ergibt  sich 
vielfach  die  Notwendigkeit,  die  mit  den  Banken  abgeschlossenen 
Konsortialverträge  einer  Änderung  zu  unterziehen.  Also  auch  die 
Erlöse  aus  diesen  Verkäufen  werden  geringer. 

Badermann. 
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Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen 
durch  die  elektrischen  Prüfämter^). 

Nr.  152. 

Auf  Grund  des  §  10  des  Gesetzes  vom  1.  VI.  1898,  betreffend  die 
elektrischen  Maßeinheiten  wird  folgende  Form  von  Elektrizitäts- 
zählern dem  unten  stehenden,  beglaubigungsfähigen  System  einge- 
reiht.   

Zusatz  zu  System   'li3]/  Form  EFa,  Induktionszähler  für  ein- 
phasigen Wechselstrom,  hergestellt  von  der  H.  Aron  Elektrizitäts- 
zählerfabrik G.  m.  b.  H.  in  Charlottenburg. 
C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  den  8.  VI.  1922. 

Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.:  N  er  nst. 


Beschreibung. 

Zusatz  zu  System  '  33  | , 
Form  EFa,  Induktionszähler  für  einphasigen  Wechselstrom,  herge- 
stellt von  der  H.  Aron  Elektrizitätszählerfabrik  G.  m.  b.  H.  in  Char- 
lottenburg. 

Die  Zähler  der  Form  EFa  sind  eine  abgeänderte  Ausführungs- 
form der  durch  Bekanntmachung  Nr.  134  vom  30.  XII.  1920  zugelas- 
senen Ausführung  der  Zähler  der  Form  EF.  Sie  unterscheiden  sich 
von  diesen  Zählern  in  folgenden  Punkten: 

1.  Die  Zähler  werden  für  Nennstromstärken  von  1,5  bis  30  A,  für 
Nennspannungen  bis  220  V  hergestellt. 

2.  Das  Triebeisen  ist  in  Richtung  der  Spannungsspulenachse  um 
etwa  10  mm  verbreitert,  um  die  mit  einer  höheren  Windungszahl 
als  bisher  gewickelte  Spannungsspule  aufnehmen  zu  können. 
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3.  Die  Amperewindungsz-ahl  des  Stromspulenpaares  beträgt  140 
bis  150  statt  130.  Die  Polflächen  der  Stromkerne  sind  durch  an- 
gesetzte Eiseulaschen  nach  vorn  zu  verbreitert. 

4.  Der  Durchmesser  der  Bremsscheibe  ist  von  95  auf  105  mm  ver- 
größert. 

5.  Der  Bremsmagnet  besteht  aus  "Wolframstahl  statt  aus  Chrom- 
stahl. Die  Drehzahl  ist  auf  die  Hälfte  ihres  bisherigen  Wertes 
vermindert  und  beträgt  etwa  27. 

6.  Die  Kegelung  der  90"  Verschiebung  zwischen  den  wirksamen 
Feldern  bei  induktionsloser  Belastung  kann  statt  in  der  bishe- 
rigen Weise  mittels  eines  verstellbaren  Kupferbleches  im  mag- 
netischen Nebenschluß  des  Spannun^seisens  auch  durch  eine  um 


die  beiden  Zinken  des  Hauptstromeisens  geschlungene  regulier- 
bare KurzschluRwindung  frl'ol^'cn. 

7.  Das  Oberlagcr  kiinii  rr.li-rii.i  ,1  n  -r-M M,.t  u,-,:!'- 

8.  Die  Schaltung  (1(1  /;iM-i  •  1  -  m       :     m  I  .i-n  \-i  men  des  VDE 
für  Elektrizitäl.'-/;ilil-'r  ui  MiMh  i  1. 

Die  untersuchten  ZälikT  liattcu  bei  N(jiiii '1  in  1'  'mioment 
von  etwa  5,1  bis  5,8  cmg.  Sie  liefen  bei  indiil.  -  !.i-lung 

mit  0,3  bis  0,5  %  des  Nennstromes  an.  Bei  dci  1  '      1  s  be- 

trug der  Eigenverbrauch  in  der  Spannungsspui'  -  I  ,  I  I  .  'i,-*5W, 
in  dem  Stromspulenpaar  etwa  0,94  W  bei  einem  Zaiih  r  l  ur  A  und 
etw.a  2,30  W  bei  einem  Zähler  für  30  A  Nennstromstürke. 


RUNDSCHAU 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Glelchriehteranlage  in  Brüssel.  —  Zur  Speisung  des  Gleichstrom- 
Kraft-  und  Lichtnetzes  wurde  kürzlich  ein  Auftrag  zur  Liefe- 
rung der  gesamten  Ausrüstung  eines  Unterwerkes  für  das  Netz 
der  Stadt  Brüssel  vergeben.  Es  handelt  sich  um  die  Aufstellung 
von  Quecksilbergroßgleichrichtern,  deren  elektrische  Daten  fol- 
gende sind:  Spannung  des  Drehstromes  5000  V,  Betrag  der  Span- 
nungsschwankung  ±  5  %,  nutzbare  Leistung  der  Gleichstromseite 
800  kW,  Spannung  des  gleichgerichteten  Stromes  230  V.  Eine 
der  Bedingungen  des  Pflichtenheftes  verlangt  insbesondere,  daß 
die  Gleichstromspannung  an  einem  Verteilpunkt  in  der  Ent- 
fernung von  200  m  vom  Unterwerk  auf  dem  konstanten  Wert  von 
228  V  gehalten  werde,  u.  zw.  unabhängig  von  der  Belastung.  Um 
dieser  Bedingung  zu  genügen,  erwies  es  sich  als  notwendig,  die 
Spannungsschwankungen  der  Primärspannung  und  den  Span- 
nungsabfall innerhalb  der  Anlage  sowie  den  Ohmschen  Span- 
nungsabfall im  Speisekabel  von  den  Gleichrichtern  bis  zum 
genannten  Verteilpunkt  zu  berücksichtigen.  Dies  geschah,  indem 
ein  Drehstrom-Induktionsregler  im  Primärstromkreis  des  Trans- 
formators vorgesehen  wurde,  der  die  Aufgabe  übernimmt,  die 
Spannung  innerhalb  bestimmter  Grenzen  am  Verteilpunkt  der 
Gleichstromseite  konstant  zu  halten.  Die  verlangte  Bedingung 
wird  in  vollkommener  Weise  durch  einen  BBC-Schnellregler 
erfüllt,  u.  zw.  so,  daß  die  Spannung  der  Gleichrichter  Überkom- 
pound-Charakter aufweist.  Der  Primärstrom  mit  der  Spannung 
5000  V  wird  dem  Induktionsregler  durch  zwei  Drehstromkabel 
von  je  30  mm^  Querschnitt  zugeführt,  unter  Einschaltung  der 
üblichen  Hochspannungsschaltapparate.  Die  entsprechende  Energie 
wird  im  weitern  durch  Sammelschienen  auf  zwei  Sechsphasen- 
Öltransformatoren  verteilt,  von  denen  jeder  für  eine  Leistung 
von  680  kW  gebaut  ist.  Sie  erniedrigen  die  Spannung  auf  den 
für  die  Gleichrichter  notwendigen  Wert.  Die  Transformatoren 
sind  besonders  mit  Hinblick  auf  ihre  Anwendung  für  Gleich- 
richter mit  großer  Streuung  und  großer  Kurzschlußreaktanz  kon- 
struiert. Sie  zeigen  im  übrigen  sehr  niedrige  Leerlaufverluste, 
welche  bewirken,  daß  unter  sonst  gleichen  Umständen  der  Wir- 
kungsgrad der  gesamten  Einrichtung  auch  noch  für  Bruchteile 
der  normalen  Belastung  hoch  bleibt.  Die  Gleichrichter,  in  der 
Anzahl  von  vier  Zylindern,  sind  sechsphasig  ausgeführt,  mit 
einer  Strombelastung  von  900  A  je  Zylinder.  Auf  der  Gleich- 
stromseite sind  sie  parallel  geschaltet.  Die  Verteilung  der  Be- 
lastung auf  die  vier  Zylinder  wird  durch  Drosselspule  mit  Kom- 
pensationswicklung erwirkt.  Jede  Drosselspule  ist  zwischen  der 
Sekundärwicklung  des  Speisetransformators  und  den  Anoden  des 
Gleichrichters  eingeschaltet. 

Die  Nullpunkte  der  Transformatoren,  die  an  die  Saugdrossel- 
spulen gelegt^  sind,  bilden  den  negativen  Pol  der  Anlage.  Der 
positive  Pol  wird  durch  die  Kathoden  jedes  Gleichrichters  dar- 
gestellt. Das  Gleichstromnetz  besteht  aus  fünf  Speiseleitungen 
gleicher  Belastung  und  jede  Leitung  besteht  aus  drei  Leitern. 
Die  Spannun.gsteilung  erfolgt  durch  einen  rotierenden  Spannungs- 
teiler, bestehend  aus  zwei  Nebenschluß-<Jleichstrommaschinen  mit 
direkter  Kupplung.  Die  Spannungsteiler  sind  zwischen  die 
Gleichstromsammelschienen  der  Gleichrichter  geschaltet.  Die 
Unsymmetrie  der  Belastung  der  einzelnen  Leiter  des  Dreileiter- 
systems kann  bis  zu  10  %  der  gesamten  Belastung  anwachsen, 
was  einem  Strome  von  350  A  im  Nulleiter  entspricht.  Die  Span- 
nungsteilergruppe ist  daher  vorgesehen  für  eine  Leistung  von 
25  kW.  Die  Gesamtheit  der  installierten  Maschinen  und  Ap- 
parate kann  eine  Überlastung  von  25  %  während  einer  halben 
Stunde  von  40  %  während  3  min  und  von  70  %  momentan 
aushalten.    („BBC-Mitteilungen",  Baden,  Bd.  9,  1922,  S.  59.)  Gg. 


Verkehr  und  Transport. 

Gleitschuh-,  Rollen-,  Bügelstromabnehmer  für  Straßenbalinen.  — 

Dem  Bericht  „ETZ"  1922,  S.  796,  reihen  sich  weitere  Mitteilungen 
und  iBetrachtungen  an:  C.  L.  G  r  e  e  r  teilt  mit'),  daß  bei  geringen 


Bahngeschwindigkeiten,  also  1 
ges  Anhalten  und  Anfahren 
Fahrdrahtes  durch  dep  G  1    1  1 
einer  Verwendung  abgeselicn 
sieht  Greer  in  der  Tatsache,  ^ 
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festgestd 
daß  die  Unterseite  <le.- 
Fahrdrahtes  an  Stellen, 
wo  mit  hoher  Geschwin- 
digkeit gefahren  wird, 
eine  Politur  annimmt, 
hingegen  an  den  lang- 
sam befahrenen  Stellen 
sich  eine  matte  Ober- 
fläche zeigt.  Auch  ist  die 
Abnutzung  an  den  Auf- 
hängepunkten, beson- 
ders an  Weichen,  Abtei- 
lungs-  und  Verbindsösen 
u.  Kreuzungen  am  stärk- 
sten. Hier  paßt  sich  die 
Kontakt  rolle  den  Schlag- 
stellen besser  an. 

C.  0.  M  a  i  1 1  0  u  X  be- 
stätigt diese  Erfahrun- 
gen^) und  bekräftigt  sie 
durch  Beispiele  aus  der 
Bahnpraxis,  wo  eben- 
falls „ungeschmierte" 
Reibung  auftritt,  u.  zw. 
zwischen  Bremsklotz  u. 
Rad.  Er  bringt  hierfür 
eine  alte  Versuchskurve 
von  Galton  u.  Westing- 
house,  in  der  die  Ab- 
szisse die  Stundenge- 
schwindigkeit, und  die 
Ordinate  den  Reibungs- 
koeffizienten darstellt. 
Aus  der  unteren  Kurve 
(Abb.  1)  ersieht  man, 
daß  die  Reibung  bei  Geschwindigkeit  80  km  nur  halb  so  groß  ist  als 
bei  Geschwindigkeit  15  km.  Sobald  die  Berührungsstellen  geschmiert 
werden,  gestalten  sich  die  Reibungen  natürlich  günstiger.  Da  der 
Bügelstromabnehmer  dem  Gleitschuh  bezüglich  der  Art  der 
Kontaktstellen  sehr  verwandt  ist,  entsteht  unwillkürlich  die  Frage, 
ob  auch  bei  diesem  —  und  insbesondere  dem  ungeschmierten')  Kohle- 
bügel —  bei  geringer  Geschwindigkeit,  also  in  der  Nähe  der  Halte- 
punkte, auch  diese  lästigen  Fahrdrahtabnutzungen  auftreten.  Kdl. 

Die  Stromversorgung  der  elektrischen  Eisenbahnen  in  Norwe- 
gen, j—  Betreffs  der  Kraftversorgung  der  weiterhin  zu  elektrisieren- 


mcr  an  den 
H-hel 
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Geßchmhc/Zgr/re//  km/h 
Abb.  1 


den  Eisenbahnen  hat  eine  Kommission  für  Prüfling  de: 
über  Eisenbahnbau  in  Norwegen  vorgeschlagen,  daß  d 
nen  nicht  selbst  Kraftwerke  bauen,  sondern  v 
Energie  von  öffentlichen  oder  kommunalen  Eb 
ten  sollten.  Dies  bedeutet,  daß  die  ländlichen  1 
chende  Vergütung  die  neuen  Ei.>=(^iibalnieii  im 
versorgen  müssen.  Aber  die  Resrierunur  halt  d 
Belastung,  da  die  Bezirke  schon  beitr.iL'e  /.ii  il 
müssen.  Nach  Aufschluß  der  kgl.  Wa-.-rrall\ 
Staat  bereits  gegenwartig  über  A^  a--i'i  1.  r  .  1 1 
für  die  fertigen  Bahnen  und  die  im  iw  iii  ü  I  • 
nen  liefern  können.   Da  sieh  Kraltw  ri  ;.  ,  , 
betrieb  gebaut  werden,  im v<'rlia  1 ; !- :  -  i 
nur  Anlagen  m  Frage,  die  Im  t  ■ 
meiner  Kraftversorgung  Der. 
tende  Aiilagekosten  lur  !.■ 


Isatze 
1  it  bah 
Ick  tri  sehe 
'i  kcTi  niie- 


•)  „Electr.  Railway  Journ."  : 


..Elpctr  R.iihv 
Z.  H.  Fraiikfiii 
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haben  oi-ehcn,  daß  von  den  12  Mill.  PS,  die  in  den  Wasserläiifen 
N(.r\vr-.  ii-  ,  nili,illrn  -i.M,  mir  'J^  %  oder  2fo-i-360  000  PS  zum 
•  I  '  '  ,h|i  ],  -  -!  ,1111  iiihaluinetzes  des  ganzen  Laiid''-  'jr- 
"'  ■■  l'-n     ■  II  .Mi-.i.ii.ni-weise  durtten  Wassertallo  ziiiii  l'.i-- 

(!  :  -  "Ii  1 .1-viii  .iiiiini  ,i!i-,,iii.;nii'ii  sein.  AusdiesemStandpiinki  der 
ihu  « cui-i  heu  l.cL'n'iuu;^'  lu  der  Llektnsierungsfrage  geht  hervor, 
dal>  in  erster  Linie  die  staatlichen  Kraitwerke  der  landlichen  Be- 
zirke für  Eiisenbahnzwccke  in  Anspruch  genommen  werden  sollen. 
Dies  bietet  iur  dit;  Bezirke  gleichzeitig  den  Vorteil,  daß  sieder  Ein- 
wohnerschalt Elektrizität  zu  maßigen  Preisen  liefern  können.  Ws- 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Kleine  Turbodyuamo  für  Lokomotivscheinwerfcr.  —  Die  gro- 
ßen Eisenbahngesellschaften  der  Vereinigten  Staaten  verwenden 
seit  einigen  Jahren  für  ihre  Lokomotiven  elektrische  Scheinwerfer 
großer  Stärke,  deren  Strom  von  Turbodynamos  geliefert  ^rird.  Der 
einstufigen,  horizontalen  Curtis-Turbine  Lst  ein  Kegulierventil  vor- 
geschaltet, dessen  regulierende  Wirkung  auf  der  Generatorseite 
durch  eine  Wirbelstrombremse  unterstützt  wird.  Die  magnetische 
Erregung  der  Bremse  erfolgt  durch  eine  Nebeuschlußwicklung  und 
eine  ihr  entgegenwirkende  Ilauptstromspule,  die  sich  bei  Vollast 
der  Maschine  gerade  aufheben.  Sinkt  die  Stromentnahme,  so  bremst 
das  entstehende  Magnetfeld  die  Dynamogeschwindigkeit  so  weit 
herunter,  daß  die  Spannung  trotz  der  veränderten  Belastung  kon- 
stant bleibt.  Auch  die  Wirkungen  eines  Kurzschlusses  werden  auf 
diese  Weise  unschädlich  gemacht.  Der  Dampfdruck  beträgt  8  kg/cm-' 
bei  den  175  W^-Installationen  und  15  kg/cm^  beim  500  W-JVlodell  und 
die  elektrische  Spannung  wird  zu  höchstens  35  V  gewählt.  Die  Dreh- 
zahl ist  3600  i.  d.  Min.  Der  Dampf  wird  durch  eine  12,5  mm  weite 
Leitung  dem  Dom  entnommen,  durchläuft  den  mit  einer  scharfen 
Knickung  versehenen  Separator,  um  das  etwa  mitgerissene  Wasser 
zurückzuhalten,  und  nachher  das  Regulierventil.  Der  AJ)dampf  wird 
behufs  Erzeugung  eines  Vakuums  durch  eine  Saugedüse  geleitet 
und  wird  so  zur  Hervorrufung  einer  Ventilation  der  Dynamoma- 
schine benützt.  Das  auf  drei  kräftigen  Füßen  ruhende  Gehäuse  ver- 
einigt in  sich  das  Polgestell  der  Dynamo,  die  Kammer  für  die  Brems- 
spule und  den  feststehenden  Teil  der  Turbine.  Die  Welle  läuft  auf 
Kugellagern  und  trägt  den  Anker  und  das  Turbinenrad,  an  das  der 
kupferne  Zylinder  angenietet  ist,  in  welchem  die  bremsenden  Wir- 
belströme entstehen.  Von  der  Lichtstärke  der  Scheinwerfer  wird 
verlangt,  daß  sie  eineischwarz  gekleidete  Person  auf  300  m  noch  gut 
erkennen  läßt.  Mit  Hilfe  eines  geeigneten  Reflektors  wird  dieses 
Ziel  schon  mit  einer  Lampe  von  36  W  erreicht,  doch  werden  in  Wirk- 
lichkeit Lampen  von  108  W  gewählt,  um  eine  größere  seitliche 
Lichtstreuung  zulassen  zu  können.  Das  Maschinenmodell  von  175  W 
erlaubt  neben  der  Speisung  eines  108  W^Scheinwerfers  noch  die  Be- 
leuchtung des  Führerstandes  mit  6  Lampen  von  je  10  W,  während 
beim  500-wattigen  Modell  eine  Scheinwerferlampe  von  250  W  Ver- 
wendung findet  und  daneben  noch  10  Lampen  von  15-^-20  W  gespeist 
werden  können.  Bei  kleineren  Leistungen  wird  eine  Spannung  von 
6  V  gewählt.    („L'Industrie  electrique"  1921,  S.  428.)   D.  J. 

Wieder  Lichtreklame  im  großstädtischen  Straßenbild.  —  Wäh- 
rend die  Lichtreklame  auf  Grund  der  Bundesratsverordnung  vom 
11.  XII.  1918  über  Ersparung  von  Brennstoffen  und  Beleuchtungs- 
mitteln in  den  letzten  Jahren  nur  in  äußerst  beschränktem  Um- 
fange zugelassen  wurde,  wird  sie  jetzt  wieder  wie  in  Friedenszeiten 
im  großstädtischen  Straßenbild  in  Erscheinung  treten  können.  Die 
erwähnte  Bundesratsverordnung  ist  nämlich  laut  Verordnung  des 
Reichsministers  des  Innern  vom  16.  VI.  1922  am  25.  Juni  außer  Kraft 
getreten  und  die  Bekanntmachung  vom  1.  II.  1922  aufgehoben  wor- 
den^). Anträgen  auf  Genehmigung  von  Lichtreklame  kann  jetzt 
wieder  stattgegeben  werden,  soweit  nicht  Bestimmungen  der  Stra- 
ßenpolizeiverordnung  entgegenstehen  oder  Verkehrsstörungen  zu 
befürchten  sind. 

Bergbau  und  Hütte. 

Ein  elektrischer  Metallschmelzofen  für  den  Anschluß  an  Dreh- 
strom. —  In  dieser  Zeitschrift^)  erschien  eine  Arbeit  über  einen 
elektrischen  Schmelzofen,  Bauart  R  u  s  s  ,  für  Metalle,  insbesondere 
für  Kupfer  und  Kupferlegierungen.  Dieser  Ofen  wurde  mit  Rück- 
sicht auf  die  deutschen  Verhältnisse  für  den  unmittelbaren  Anschluß 
an  Drehstrom  durchgehildet.  Der  Verfasser  ging  in  der  Einleitung 
auf  die  Entwicklung  seines  Ofens  ein  und  gab  auch  über  einen  Dreh- 
stromofen, bei  dem  die  drei  Elektroden  durch  eine  Stirn'wand  in  den 
Herd  geführt  sind,  Auskunft  [siehe  Abb.  2')].  Bei  Durchführung 
dieses  Ofens  kamen  dem  Unterzeichneten  Bedenken  auf,  die  er  in 
seiner  Veröffentlichung  z\im  Ausdruck  brachte.  Auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  mit  Elektrostahlöf en,  ist  die  den  drei  Elektroden  ge- 
genüberliegende, freie  Stirnwand  den  hohen  Lichtbogentemperatu- 
ren ausgesetzt,  so  daß  das  Zustellungsmaterial  stark  angegriffen 
werden  muß  und  einer  frühzeitigen  Zerstörung  unterliegt.  Da  je- 
doch diese  Anordnung  der  drei  Elektroden  an  einer  Stirnwand  den 
Vorteil  hat,  daß  die  eine  Seite  des  Ofens  nur  für  den  metallurgischen 
und  uießtechnischen  Teil  frei  ist,  während  die  andere  Seite  aus- 


')  Vgl.  „ETZ-  l')17,  S.  325,  353.  359,303,  510,  519.  541;  1918,  S.  458;  1919,  8.  3o7, 
53S. 

2j    „KTZ'^  1922,  S.  497. 


.«clilicßlu  h  den  rdektn-clien  und  warmetechnischen  Teil  umfaßt,  so 
w  iudi-  ilii\-c  A  n-)  Ii  In  n  iiL'-ii  1 1  lj;ild  wieder  aufgegriffen  und  hat  sich 
i'i  w.iiiii.  I'iiii,  '  '  ;  ;  idiing  der  ungeschützten  Stirnwand 
nn  lii  /II  -i  lir  1  1 1  - 1 1 1 1 1  / 1 1 j  ,  1 1 1 -gesetzt  ist,  muß,  was  nur  im  Inter- 
(•.--('  il(  -  ,~M  limi  ]/,-'iiti  -  II"  /  II  V  ermeidung  unnötiger  Abbrandver- 
luste,  mit  iüo;,'li<-li.-t  medng^'ii  Temperaturen  gearbeitet  werden. 
Auch  wird  durch  besondere  Llektrodenstelluug  der  Lichtbogen  Inder 


Abb.2.  Drehstroiu-Lichtbogenofen  mit  auf  einer  Seite  angeordneten  drei 
Elektroden. 

Nähe  der  Stirnwand  gebildet,  an  der  sich  die  Elektroden  befinden, 
damit  zwischen  Lichtbogen  und  der  gegenüberliegenden  Stirnwand 
ein  großer  Abstand  und  demnach  ein  ausreichendes  Temperaturge- 
fälle entsteht.  Ferner  ist,  wie  die  obenstehende  Abb.  1  erkennen 
läßt,  eine  verhältnismäßig  große  Beschickungstür  vorgesehen,  die 
von  einem  einzigen  Stein  aufgefüllt  ist,  der  nach  Verbrauch  sofort 
gegen  einen  neuen  ausgewechselt  werden  kann.  Die  Auskleidung 
der  Beschickungstür  nimmt  die  Strahlungswärme  des  Lichtbogens 
auf;  kann  demnach  mehr  angegriffen  werden,  da  sie  sich  rasch  aus- 
wechseln läßt.  Die  Betriebserfahruugen  mit  dem  Russofen  sind  so 
günstige,  daß  sich  der  Ofen,  trotz  seiner  hohen  Aiischaffungskosten 
infolge  seines  wesentlich  niedrigeren  Metallabbrandes  schon  in  kur- 
zer Zeit  bezahlt  macht.   E.  F.  R. 


Fernmeldetechnik. 

Der  Vielfach-Typendrucktelegraph  der  Western  Union  Tele- 
gi'aph  Company').  —  Das  System  der  W^estern  Union  Tel.  Co.  ist  in 
den  Jahren  vor  dem  Kriege  von  ihr  gemeinsam  mit  der  Western  Elec- 
tric Co.  entwickelt  worden  und  hat  seitdem  in  Nordamerika  eine 
außerordentlich  weite  Verbreitung  gefunden.  Es  folgt  den  Grund- 
zügen des  Baudot-Telegraphen,  doch  sind  die  Eiuzelapparate  völlig 
verändert  worden;  insbesondere  weichen  ab: 

1.  die  Synchronisierung  ohne  Gleichlaufströme  durch  Wirkung 
der  Telegraphierströme, 

2.  die  Zeichengebung,  die  maschinell  mittels  Lochstreifen  er- 
folgt, 

3.  der  Empfang  in  verwickelten  Maschinen,  welche  die  Zeichen 
auf  unmittelbar  zur  Bestellung  geeigneten  Papierblättern  ab- 
drucken. 

Die  Verteiler  enthalten  4  Paar  Schleifringe  (Empfang  —  Gleich- 
lauf —  Senden  —  Ortsvorgänge).  Die  V'erteilerbürsten  werden 
durch  ein  phonisches  Rad  mit  Stimmgabelerregung  mit  150-^00 
Umdr/min  angetrieben.  Die  Bürsten  des  korrigierten  Verteilers 
eilen  denen  des  korrigierenden  Verteilers  um  Yi^Vi  Umdr/min  vor- 
aus; die  Berichtigung  der  Phase  erfolgt  durch  die  Wirkung  der  Te- 
legraphierströme, sobald  der  Unterschied  einen  gewissen  Wert 
übersteigt.  Zur  Auffindung  der  richtigen  Phase  bleibt  an  beiden 
miteinander  verkehrenden  V^erteilern  nur  je  ein  Segment  einge- 
schaltet; die  übrigen  Segmente  werden  abgetrennt,  bis  Überein- 
stimmung erzielt  ist.  Der  1.  und  3.  Sender  benutzen  den  positiven, 
der  2.  und  4.  Sender  den  negativen  Pol  als  Trennstrom;  hierdurch 
wird  erreicht,  daß  auch  bei  ruhendem  Verkehr  die  für  die  Erhaltung 
des  Gleichlaufs  erforderlichen  Stromwechsel  in  die  Leitung  fließven. 
Für  den  Empfang  wird  nur  die  mittlere  Hälfte  der  Stromschritte  be- 
nutzt, An-  und  Abstioü  der  Kurven  werden  abgetrennt.  Es  kommen 
Zwei-,  Drei-  und  Vi.Tfarli-;itze,  sämtlieh  für  das  Gegensprechen 
oder  das  Arli.'ihMi  mii  S,  n.lr-  iin.l  Emiifanesleitung,  nicht  aber  für 
das  beim  liaiuln- A|.|.:irat  Iwnilii:  an-^wandte  abwechselnde  Hin- 
und  Herai-lii'itrn  nniinu  lnri,  zur  ^^'^wendung.  Die  von  D.  Mur- 
ray ange-rheue  Zusaiiniionsiellung  des  Fünferalphabets  wird  fast 
')   (I.  . Satt  eller  i.'   ..Trlegr.  u.  Feriispr.-Te.  Im."  Bd.  11,  1U22.   Heft  1  u.  2. 
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unverändert  benutzt.  Der  Locher  hat  die  gebräuchliche  Anordnung 
des  Tastenfeldes.    Der  Lochstreifen  ist  17  mm  breit  und  enthalt 
eine  Reihe  Führungslöcher,  welch©  gleichzeitig  mit  den  Lochgiup- 
pen  eingestanzt  werden.   Das  Einstanzen  der  Locher  und  den  Vor- 
schub des  Streifens  bewirkt  ein  Elektromagnet;  der  übrige  Aulbau 
ist  rein  mechanisch.    Der  Sender  enthält  fünf  den  Lochreihen  ent- 
sprechende Abf ühlnadeln,  die  während  des  Streifen- 
vorschubes ausgehoben  werden,  nach  dem  Vorrucken 
des   Sendestreifens    in    die    verschiedenen  btanz- 
löcher  eingreifen  und  ihre  Stellung  auf  fünf  Kon- 


Verschiedenes. 


Elektrische  Entstaubiinj; 

von  Staub  aus  industrielli  i 
Amerika  in  den  letzten  -laln 
hier  Anlagen  von  teilvvui.-u 


Abb.  3.  An 


A  Ankersoheibe. 

BB'CC  Antriebselektromagi 

G  Stimmgabel. 

F  Erregerelektromagni 

LM  Schwungmassen. 

K  Dämpferfedern. 

ieb  des  Verteiler.s  durch  ein  ; 


taktzungen  übertragen,  von  denen  die  Linienströme  über  die  Seg- 
mente des  Verteilers  hinweg  ausgehen.  Eine  Hilfsvorrichtung  ge- 
stattet die  Übermittlung  von  wahlweise  1^5  Glockenschlagen  zur 
Benachrichtigung  des  Gegenamtes.  Während  der  hierzu  erforder- 
lichen Zeit  wird  die  Sendung  der  Telegramme  selbsttätig  unterbro- 


c  stanz-  u.  Vorst'hubelektrom  i^net 

g  Stanzstempel, 

m  Schaltklinke. 

X  Lochstreifen. 


LR  Linienrelais  (Vibra 

L  R  Linienbatterie. 

Kl  Klopfer. 

DrR  Druckrelais. 

GR  Gleichlaufrelais. 

KL  Kontrollampe  de 
gierenden  Verteilers. 


Standen,  die  sowohl  in  technischer  wie  auch  in  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht befriedigende  Ergebnisse  gezeitigt  haben.  Namentlich  ist  in 
Amerika  das  Verfahren  von  Cottrell  zu  großer  Bedeutung  gelangt. 
Obschon  die  Metallbank  in  Frankfurt  a.  M.  die  Cottrellschen  Patent- 
rechte für  Deutschland  schon  1914  erworben  hatte,  verhinderte  zu- 
näclist  der  Weltkrieg  hierzulande  die  Aus- 
führung der  elektrischen  Staubabsaugung  in 
größerem- Umfange.  Erst  in  jüngster  Zeit  wur- 
den auch  in  Deutschland  Anlagen  geschaffen, 
deren  Ergebnis  als  gunstiges  Vorzeichen  für 
die  weitere  Entwicklung  angesehen  werden 
kann  Die  Metallbank  in  Verbindung  mit  ihrer 
Tochtergesellschaft  Lurgi  Apparatebau-G.  m. 
1)  II.  in  Frankfurt  a.  M.  benutzt  das  Cottrell- 
>che  Verfahren  zusammen  mit  den  Patenten 
von  Möller,  Brackwede,  der  an  Stelle  der  leicht 
verschmutzenden  Spitzen-  und  Flaumelektro- 
den  Spanndrähte  als  Ausstrahlungselektroden 
verwendet  In  Abb.  7  ist  eine  Versuchsein- 
richtung zur  elektrischen  Staubabscheidung 
mittels  Spitzenelcktroden  dargestellt.  Bei  der 
elektrischen  Niederschlagung  des  Staubes 
werden  die  zu  reinigenden  Gase  duix' 


Abb.  5.  Locher. 


X  Lochstreifen. 
mm'  Abfühlnadeln. 

h  Winkelhebel  mit  aufgesetzten 

Kontaktzungen  »". 
kl  Telegraphierbatterioschionen. 
t  Elektromagnet  zum  Ausheben 
der  Abfühlnadeln  mm'  und 
Fortbewegen  des  Lochstrei- 
fens. 

Abb.  6  Maschinensender. 


chen  und  geht  nach  dem  Abgang  der  Glockenzeichen  ungestört  wei- 
ter. An  Empfängern  sind  eine  Anzahl  Modelle  in  Benutzung,  von 
denen  zwei  den  Typenhebel-Schreibmaschinen,  die  übrigen  den  Ty- 
penrad-Schreibmaschinen nachgebaut  sind.  Die  Umsetzung  der 
Fünferzeichen  in  Druckschrift  geschieht  auf  mechanischem  W  ege, 
ähnlich  wie  in  der  entsprechenden  Einrichtung  des  Schnelldruckers 
von  Murray,  der  auch  in  Deutschland  im  Betriebe  war. 


irkun-  ihr 


1  1 


•Staubabscheidung 


•  nie 


iiiitei 


ktrischi 


Elektii/itU  gciuhit. 
raitnuellc  verwendet, 
liehen  zunächst  elek- 
.uulern  zu  den  Nieder- 
( Ionen  sie  unter  der 
i'Hgewichtes  abfallen 
it  werden.  Durch  den. 
■n  W  md  und  die  hier- 
bhafto  Luftströmung 


pogenai 

durch  -  . 

wird  der  Niederschlag  des  Staubes  noch  begünstigt.  echsel-  und 
Drehstromfelder  sind  weniger  geeignet,  sie  kennen  nur  luv  Ciiob- 
reinigung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  verwendet  werdfu. 

Die  erforderliche  Leistung  betragt  für  100  m' Ca  -  nuiiiiui  -i  g  ni 
Staubinhalt  bei  einem  Reinheitsgrad  von  9»%  I  kW  oiii-clilieblich 
1,5  kW  Leerlauf  und  Umformung  des  Stromes.  Für  UK)0  in  crgiht 
sich  der  Leistungsbedarf  unter  den  gleichen  ^  orau.■^:^etzungpn  zu 
20  kW.  Die  Anlagekosten  entsprechen  etwa  denjenigen  guter 
Trocken-  oder  Naßreinigungsanlagen.  Der  M  irkung-i:i  .id,  A.  Ii.  das 
Verhältnis  des  Staubgehaltes  im  rohen  und  gereiiu -mi  (  .  i  lilot 
sich  nach  den  örtlichen  \ erhaltiii-ssen.  ILuidi  h  .  -  -    :  •  it- 

vollen  Staub,  dessen  Wiedergewininiii;-'  /n  i-i-im  , -  i  -  .  i.ian 
einen  höheren  Reinheitsgrad  zu  ci  reidMH  -m  In  i  .i  ■  ,  \  allen 
sich  dagegen  mit  einem  giTiimeim  K.  i nl,.  1 1 ,  .        _.,a,,.  ii.  in 

der  (iPs^lisVhtn'^^dli^Mh.ü"  1 1  .i  ii  ..„',-          ,n  li.inUuri  a.  .M.'""  Metall 
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Zuhli'iil;i  li'l  1  sind  einijie  Betriebsergebnisse  aus  der  Praxis  zusam- 
luen-f^tcllt. 

Z  a  Ii  1  e  n  t  a  f  e  1  1. 


Herkuiitt  der  «.ase 

staub«- 
Jiuhffas 

Hein  gas 

W'irkiiii^B- 
grail 
°ü 

Kupolöfen  für  Blei-  und  Kupfer- 

betrieb   

■4^8 

0,04  ^  0,08 

99 

Schachtöf  enf  ür  Blei-und  Kupfer- 

betrieb   

2-^4 

0,12-4-0,24 

94  . 

Soda  Kalzinierofen  

7,2 

0,072 

99 

Braunkohlen-Feuerungsgase  .  . 

3,6 

Spuren 

99,99 

Schwefelkies-Röstofengase    .  . 

4,1 

0,182 

98 

3,0 

0,1 

96,5 

Reinigung   der  S03-Gase  von 

Schwefelsäurekonzentrationen 

2^5,0 

0,16 -H- 0,42 

92 

Tonerde-Kalzinierofen  .... 

59 

0,083 

99,8 

Karbidöfen  

ü,6 

0,08 

86 

Zementöfen  

5^7 

0,25^0,35 

95 

darunter 

rd  1  g  Kali 

Die  elektrische  Staubabscheidung  ist  der  mechanischen  auch 
hinsichtlich  der  Größe  der  Staubkammern  überlegen.  Während  bei- 
spielsweise für  die  Reinigung  von  l'OO  m^/min  Gas  mit  5  g/m^  Staub 
eine  Staubkammer  von  10X4X9  m  erforderlich  ist,  genügen  für  die 
elektrische  Kammer  Abmessungen  von  3  X3  X  9  m.  Die  Staubkam- 


Abb.  8.  Entstaubungrsanlage  für  die  Abgase  von  Schwefelkiesröstöfen. 


meranlage  in  einer  norddeutschen  chemischen  Fabrik  zur  Entstau- 
bung der  Abgase  ans  Schwefelkiesröstöfen  ist  in  der  Seitenansicht 
in  Abb.  8  dargestellt.  Nach  Angabe  des  Vortragenden  befinden  sich 
gegenwärtig  in  Deutschland  mehr  als  50  Anlagen  zur  elektrischen 
Staubabscheidung  im  Betrieb  und  im  Bau. 

Hermanns. 

Energiewirtschaft. 

Eine  Denkschrift  über  elektiische  Wasserkraftausnutzung.  — 

Eine  Ehrung  ungewöhnlicher  Art  wurde  dem  Generaldirektor  der 
Kgl.  schwedischen  Wasserfallverwaltung,  F.  Wilh.  Hansen,  an- 
läßtlich  seines  60.  Geburtstages  dadurch  zuteil,  daß  die  Fachwissen- 
schaft eine  höchst  stattliche  Hukligungsschrift  stiftete,  in  der  eine 
Menge  hervorragender  Vertreter  des  öffentlichen  Lebens  und  der 
■Ingenieurwissenschaft  auf  dem  Gebiete  der  Wasserkraftausnutzung 
und  Elektrizitätserzeugung  mit  wertvollen  Abhandlungen  vertreten 
sind.  Den  Anfang  machen  die  beiden  Landeshauptleute  Oskar  v  o  n 
ß  y  d  0  w  und  G.  M  a  1  m  mit  Beiträgen,  aus  denen  die  Bedeutung  des 
Generaldirektors  Hansen  als  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  des  Was- 
serlaufwesens, des  Kanalbaues,  der  Wasserkraftpolitik,  des  Aus- 
baues der  Wasserfälle  und  der  Elektrisierung  des  Landes  hervor- 


geht. Die  sichtbaren  Zeichen  dieser  Wirksamkeit  sind  die  unter 
Leitung  des  Generaldirektors  Hansen  erstandenen  mächtigen  Kraft- 
werke des  schwedischen  Staates,  das  umfangreiche  Leitungsnetz  und 
die  bereits  sehr  ausgedehnte  Elektrisierung  der  ländlichen  Gebiete, 
in  denen  sich  die  Landwirtschaft  schon  in  großer  Ausdehnung  die 
Elektrizität  für  alle  möglichen  Zwecke  zunutze  macht.  Professor 
GunnarAndersson  gibt  einen  Überblick  über  die  Ausnutzung 
des  Bodens  vom  Gesichtspunkt  der  Wasserkraft  aus.  Er  bemerkt 
betreffs  Norwegens,  daß  in  bezug  auf  Wasserkraftverhältnisse  die 
westlichen  Landesteile  keineswegs  ungünstiger  wie  die  Alpen  ge- 
stellt sind.  Vor  diesen  haben  siesogar  den  bedeutenden  Vorzug,  daß 
die  Kraftwerke  an  einer  das  ganze  Jahr  hindurch  eisfreien  Küste  mit 
ausgezeichneten  Häfen  liegen.  Aber  dem  Lande  fehlt  das  volkreiche 
Hinterland  der  Alpen,  worin  die  elektrische  Kraft  eine  vielfache 
Anwendung  findet,  nicht  bloß  für  chemische  und  andere  Großindu- 
strie, sondern  auch  für  Verkehrsmittel,  Kleinindustrie,  Landwirt- 
schaft, Handwerk  und  bürgerlichen  Bedarf  aller  Art,  was  zusammen 
eine  Stütze  für  die  Kraftindustrie  bildet.  In  den  vier  westnorwegi- 
schen Provinzen  enthielt  schon  1919  die  ausgebaute  Wasserkraft 
545  000  PS  auf  einem  Umkreis  mit  einer  Bevölkerung  von  nur  570  000 
Personen.  Nach  Ansicht  des  Prof.  Andersson  kann  eine  solche 
Kraftmenge  nicht  in  einer  zerstreut  in  den  Gebirgstälern  lebenden 
Bevölkerung  Absatz  finden,  es  sei  denn,  daß  eine  bedeutende,  für  die 
Ausfuhr  arbeitende  Großindustrie  vorhanden  wäre.  Dies  hat  indes- 
sen, wie  die  Erfahrungen  zeigen,  seine  großen  Schwierigkeiten, 
denn  manches  deutet  darauf  hin,  daß  die  Wasserkraftenergie  auch 
nach  den  Produktionsplätzen  der  wichtigen  Roherzeugnisse  geführt 
werden  muß,  nicht  umgekehrt.  Der  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden,  Hubert  Engels,  steuerte  eine  Abhand- 
lung bei:  „Zeitfragen  aus  dem  Arbeitsgebiet  des  Wasserkraft-Bau- 
ingenieurs". Zivilingenieur  Sven  Lübeck,  einer  der  schwe- 
dischen Fachleute,  die  sich  mit  besonderem  Interesse  der  Wasser- 
kraftfrage widmen,  schildert  die  künftige  Entwicklung  der  Wasser- 
kraftanlagen. Er  tritt  in  seiner  Abhandlung  mit  Entschiedenheit 
dafür  ein,  daß  in  Periodenzahl  und  Spannung  Einheitlichkeit  herbei- 
geführt werden  müssie.  Gegenwärtig  vertreibtdieüberwiegendeMehr- 
zahl  der  Kraftwerke  50-periodigen  Strom,  aber  erhebliche  Ausnah- 
men gibt  es  im  Trollhättanetz  (der  größte  Teil  25  Per) ,  in  den  Netzen 
der  Bergwerke  Stora  Kopparbergs  Berglag  und  Grängersberg  (60 
Per),  im  Netz  der  Ludvikafabriken  (40  Per)  sowie  bei  der  Elek- 
trisierung der  Reichsgrenzbahn  von  Porjus  aus  (Einphasenstrom 
16%  Per).  Unter  den  sonstigen  Abhandlungen,  deren  Gesamtzahl 
sich  auf  gegen  30  beläuft,  seien  als  weitere  erwähnt  diejenige  des 
Direktors  der  Kraftverwaltung  des  Stora  Kopparbergunternehmens, 
Hauptmann  M.  S  er  rander,  der  eine  Darstellung  über  die  ver- 
schiedenen Formen  der  hydroelektrischen  Regelung  von  Wasser- 
läufen gibt.  Daß  hier  die  gegenwärtig  wichtigsten  Aufgaben  auf 
dem  Gebiete  des  Wasserkraftwesens  zu  suchen  sein  dürften,  geht 
auch  aus  der  Abhandlung  des  Oberdirektors  W.  Borgquist  über 
„die  Aufgabe  der  Wasserfallverwaltung  als  Reichsbank  der  Kraft- 
haushaltung Schwedens"  hervor.  Bureaudirektor  Westerlund 
berichtet  über  Erfahrungen  mit  Konstruktionen  der  Wasserkraft- 
werke des  schwedischen  Staates.  Dann  folgen  Beiträge  über  „Schnee 
und  Eis  in  Schweden"  von  Bureaudirektor  J.  W.  Sandström, 
über  die  jährliehen  Niederschläge  in  den  schwedischen  Gebirgsge- 
genden von  Oberdirektor  A.  Wallen,  über  Klima  und  Arbeits- 
leistung von  Oberingenieur  A.  E  k  v  a  1 1.  Bureaudirekfor  F.  Jen- 
sen behandelt  Einrichtungen  für  Güterbahnhöfe,  während  Bau- 
direktor A.  K.  Sundblad  vom  Kraftwerk  Porjus  Erfahrungen 
über  Wintertransporte  in  den  Gebirgsgegenden  Lapplands  mitteilt. 
Zivilingenieur  Nils  E  k  v  a  II  behandelt  die  Frage  über  elektri- 
sches Kochen  und  Kraftwerksdirektor  0.  Härder  die  ländliche 
Elektrisierung  durch  die  Wasserfallverwaltung.  Der  Direktor  des» 
Brücken-  und  Wegewesens  R.  delaBrosein  Paris  schreibt  über 
die  Frage,  wie  Nationen  mit  geringem  Kohlenbesitz  ihre  Wasser- 
kraft verwenden  müssen,  und  Generaldirektor  Sturvold-Han- 
s  e  n  in  Kristiania  ist  mit  einem-  Beitrag  über  Export  von  elektri- 
scher Energie  vertreten.  Ingenieur  G  ö  r  n  e  1 1  teilt  Untersuchun- 
gen über  den  Zusammenhang  zwischen  Ebbe  und  Flut  und  Deltabil- 
dung mit,  und  Kommerzienrat  A.  F.  E  n  s  t  r  ö  m  liefert  einen  Bei- 
trag zur  Frage  über  die  Verschiedenartigkeit  der  SonneiLstrahlung. 
Bureauchef  L.  Lavski  behandelt  die  Kanaltransportfrage,  wäh- 
rend die  letzten  technischen  Beiträge  „Untersuchungen  über  Tem- 
peraturveränderungen in  Beton"  von  Prof.  H.  Kreüger  und  „Eis- 
druck bei  Temperaturänderungen"  von  Bureauingenieur  N.  R  o  y  e  n 
betreffen. 

Die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Wirkens  des  Generaldirek- 
tors Hansen  erhellt  aus  Angaben  des  Landeshauptmanns  v  o  n  S  y  - 
d  0  w.  Danach  flössen  den  staatlichen  Kraftwerken  als  Einnahmeu 
in  den  Jahren  1915-^20  45  Mill.  Kr  zu,  die  von  Kommunen,  Eisenbah- 
nen und  privaten  Industrieunternehmen  stammen,  die  für  ihren 
Kraftverbrauch  auf  Kohlen  angewiesen  wären,  wenn  es  nicht  die 
Kraftwerke  gegeben  hätte.  Die  Energiemenge,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  entspricht  unter  Zugrundelegung  des  damaligen  Preises  des 
Feuerungsmaterials  nicht  weniger  als  225  Mill.  Kr.  Auß^erdem  wur- 
de in  der  gleichen  Zeit  von  den  staatlichen  Kraftwerken  eine  un- 
gefähr ebenso  große  Energiemenge  für  elektrotechnische  und  damit 
vergleichbare  Industrie,  für  Herstellung  von  Gußeisen,  Düngerstof- 
fen usw.  geliefert.  Dabei  belief  sich  das  ganze  bis  Ende  1920  in  den 
staatliehen  Kraftwerken  niedergelegte  Kapital  auf  nur  115  Mill.  Kr. 
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Erwähnt  zu  werden  verdient,  daß  sich  die  Schöpfungen  des  General- 
direktors Hansen  in  den  Kriegsjahren  als  Hilfsmittel  ersten  Ranges 
für  Schweden  erwiesen.  Ws. 

Gesetzliche  Regelung  der  allgemeinen  Elektrizitätsversor- 
gung in  Norwegen.  —  Das  neuerdings  in  Norwegen  immer  mehr 
zutage  tretende  Bestreben,  die  Wasserkraft  des  Landes  für  Er- 
zeugung von  Elektrizität  nutzbar  zu  machen,  hat  jetzt  die  nor- 
wegischen Regierung  veranlaßt,  einen  Gesetzentwurf  auszuarbeiten, 
der  die  Energieverteilung  der  kommunalen  Kraftwerke 
unter  Oberleitung  des  Staates  regelt.  Denn  vor  allem 
sind  es  die  Kommunen  und  Provinzialverwaltungen,  die  nunmehr 
in  Norwegen  Kraftwerke  bauen  oder  planen,  und  die  vorhandene 
Wasserkraft  verteilt  sich  über  das  ganze  Land.  Nach  den  von 
der  norwegischen  Wasserfallverwaltung  angestellten  Berechnun- 
gen umfaßt  diese  Wasserkraft,  die  früher  auf  etwa  15  Mill.  PS 
veranschlagt  worden  war,  12  Mill.  PS,  von  denen  9,5  auf  Süd- 
norwegen, 2  auf  die  Drontheimschen  Ämter  und  nur  0,5  Mill.  PS  auf 
die  Ämter  Tromsö  und  Finmarken  entfallen.  Wie  sich  der  nor- 
wegische Staat  zu  der  ganzen  Wasserkraftfrage  stellt,  geht  aus 
der  Begründung  zum  Gesetzentwurf  hervor. 

Die  Gewinnung  und  Verteilung  elektrischer  Kraft  begann 
in  Norwegen  e'benso  wie  anderwärts  durch  Privatunternehmung. 
Als  älteste  Kraftanlage  ist  diejenige  in  Skien  zu  nennen,  die 
1885  entstand.  Schon  1895  wurden  die  ersten  kommunalen  Elek- 
trizitätswerke gegründet  (Hammerfest,  die  nördlichste  Stadt 
Norwegens  und  Kristiania).  Bald  folgten  weitere  Kommunen, 
so  daß  die  Verteilung  von  Elektrizität  längst  als  eine  gewöhnliche 
kommunale  Aufgabe  betrachtet  wird.  Indessen  baute  man  gleich- 
zeitig auch  etliche  private  Verteilungsanlagen,  von  denen  jedoch 
später  die  größeren  bis  auf  eine  in  kommunalen  Besitz  übergingen. 
Da  die  Elektrizität  immer  mehr  Verwendung  in  der  Industrie 
und  später  in  den  Wohnungen  fand,  machte  sich  Bedarf  nach 
größeren  Anlagen  und  ausgedehnteren  Verteilungsnetzen  geltend. 
Es  wurde  wirtschaftlich  möglich,  die  Elektrizität  auch  nach  den 
ländlichen  Ortschaften  zu  führen.  So  nahm  man  allmählich  die  am 
nächsten  liegenden  kleinen  Kraftquellen  in  Anspruch,  und  die 
Aufgaben  wuchsen.  Zuerst  machte  sich  diese  Entwicklung  im 
östlichen  Norwegen  geltend,  und  hier  ersteht  die  erste  größere 
Staatsanlage,  das  Kraftwerk  N  o  r  e  ,  nordwestlich  von  Kristiania, 
woran  seit  1917  gebaut  wird.  Im  selben  Jahr  beschloß  der  Staat, 
auch  zusammen  mit  der  Stadt  Kristiania,  den  Ausbau  der  Wasser- 
fälle Mörkfos-Solbergfos,  südöstlich  von  Kristiania,  vorzunehmen. 
Den  Wasserlauf  bei  Tafjord  im  Romsdaiamt  wollte  der  Staat  eben- 
falls ausnutzen,  da  dies  aber  die  betreffenden  Bezirke  selbst  zu 
tun  wünschten,  wurden  die  Wasserfälle  an  ein  kommunales  Unter- 
nehmen verkauft.  Ferner  sind  in  letzter  Zeit  weitere  staatliche 
Wasserfälle  an  kommunale  Unternehmungen  überlassen  worden. 

Nach  der  bisherigen  Entwicklung  ergibt  sich,  daß  die  allge- 
meine Kraftverteilung  an  kleine  und  größere  Verbraucher  wesent- 
lich eine  Aufgabe  für  Staat  und  Kommunen  ist,  und  die  bis  jetzt 
gemachten  Erfahrungen  lassen  erkennen,  daß  die  kommunalen 
Elektrizitätswerke  im  ganzen  ihre  Aufgabe  gut  gelöst  haben. 
Die  Verteilung  der  Elektrizität  wird  ihrer  Art  nach  eine  Mono- 
polwirksamkeit. Die  Verteilungsunkosten  bilden  überall  einen 
Hauptfaktor  für  den  Kraftpreis.  Wollten  mehrere  Kraftwerke 
elektrische  Arbeit  in  demselben  Bezirk  verkaufen,,  dann  würden 
die  Verteilungsnetze  unnötig  weitläufig  werden,  und  die  daraus 
folgende  Verteuerung  der  Kraft  wird  weit  schwerer  wiegen  als 
die  Vorteile,  die  der  Wettbewerb  bringen  könnte.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  es  von  geringerer  Bedeutung,  ob  die  Anlagen  private 
oder  kommunale  sind.  Die  Kommunen  handeln  in  ihren  gegen- 
seitigen Geschäftsverbindungen  wie  private  Unternehmer.  Daher 
müssen  auch  bei  öffentlichem  Betrieb  die  Geschäftsumkreise  ajb- 
gegrenzt  werden.  Bei  Post  und  Telegraphie,  wo  sich  ähnliche 
Verhältnisse  geltend  machen,  hat  dies  zur  Einführung  des  Staats- 
betriebes geführt.  Aber  'bei  der  Elektrizitätsversorgung  wird 
ein  solches  Verfahren  nicht  als  empfehlenswert  erachtet.  Wahr- 
scheinlich würde  die  Kraftversorgung  sehr  verzögert  werden, 
wenn  sie  vollständig  vom  Staat  übernommen  würde,  u.  zw.  wegen 
dessen  begrenzter  finanzieller  Fähigkeit,  weil  es  ihm  schwer  fallen 
würde,  die  Kraftversorgung  nach  gesunden  geschäftsmäßigen 
Grundsätzen  durchzuführen,  und  weil  der  erforderliche  Verwal- 
tungsapparat sehr  weitläufig  werden  würde.  Aufgabe  des  Staates 
muß  es  daher  hauptsächlich  sein,  als  verwaltendes  und  kontrollie- 
rendes Organ  für  Einheitlichkeit  und  Planmäßigkeit  in  der  Wirk- 
samkeit der  Kommunen  zu  sorgen.  Wo  die  Verhältnisse  besonders 
große  Anlagen  erfordern,  würde  der  Staat  den  Bau  von  Kraftstatio- 
nen und  Hauptüberführungslinien  übernehmen  müssen.  Ferner 
muß  er  in  einzelnen  Bezirken,  wo  die  natürlichen  Verhältnisse,  die 
zerstreute  Bebauung  oder  wirtschaftliche  Umstände  es  für  Kom- 
munen schwer  machen,  die  Aufgabe  zu  lösen,  stützend  hinzutreten. 
Dem  Regierungsentwurf  liegt  der  Plan  zugrunde,  der  von  der  s.  Zt. 
eingesetzten  Elektrisierungskommission  ausgearbeitet  war;  hierzu 
soll  im  nächsten  Heft  noch  einiges  gesagt  werden.  Ws. 

Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Die  Reichsregieninig  hatte  schon  in  ihrem  Stun- 
dungsgesuch vom  12.  VII.  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  auch 
die  aiußerhalb  der  eigentlichen  Reparationsverpflichtungen  liegen- 
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Staatgangehongen  d<'r  ullip'ih  ii  ntlr,  .    i    l  i  liU;  für  auf 

deutschem  Gebiet  du rrh  ,i  ii l>r i . .i  d i  n 1 1 ; ■  h-    i  i  .minen  u.-;w. 

zugefügte  Schaden  bctnjili'ii.    Wulnr,,-!  I.    ,  i,  i  n  crklärle, 

die  Inder  deutschen  Note  aul.L'-  ■    i  i      :    i  ,       ,  --.li         mil  den 

anderen  beteiligten  Machten  cim  i  ,  :     >   ,   l  iloiu 

Wunsch  Ausdruck  gab,  sie  zii^.mh:  -  .  ■  -     in  mmi  mn,- udi 

zu   behandeln,   hat   die   Iranzn-     i,      i,.    ,  i  m  j  \  •  i  i  >  •^jm 

Deutschlands  in  schrollci-  l  ium  ,i  i  mt 
Nichtzahlung  der  Au.-^Mrn  i,  i       ,  .  ,  i 

Abkommens  vom  2b.  \  I.  !  '- i ,     !     i  - n 

Ausgleichsamter,  deut.-clic  I  ui  ih  I  iiiiji  II  i.  ,u- 
spruch  aut  strikte  Duicliluhniim         \  '  i 

sicht  gestellt.  Deutschland  müsse  lunri  Ii  i  i  n, 
daß  sein  Ausgleichsamt  kunttig  die  2  Mi!:  n-t 
wurden  vorläufig  nicht  naher  bezeicliiH  i  r  -     i  ri  - 

ten.  An  diesfes  wiedexum  ohne  jede  Rm  k-i- ni   i     :  .  -  r- 

ncutcn  Marksturz  weiter  sehr  verschlccln - n .  w  ,  1 1  mm  1 1 1 n.  I  .;i  l'u 
erlassene  Ultimatum  knupite  sich  dann  fin  I-IiIm  li  rr  Nm-iiwr.  h-fl, 
dem  seitens  Frankreichs  ,das  den  guten  W  ilnn  ^\rr  iimi-.  hrn  Ju;- 
gierung  trotz  aller  bisherigen  Leistungen  m  wühl  uljci  le;4ter  Ab.-icht 
anzweifelt  und  ihr,  wenn  irgend  möglich,  zum  Zweck  weiterer 
Sanktionen  Verfehlungen  nachweisen  mochte,  die  ersten  zunächst 
auf  das  Gebiet  der  Ausgleichszahlungen  beschrankten  Schrille 
einer  angekündigten  Reiihe  von  „Retorsionen"  gefolgt  sind. 
Rechtswidrige  Vergeltungen  einem  notleidenden  Lande  gegenüber, 
das  nach  einer  die  Verhaltnisse  sehr  vernunitig  beurteilenden  Rede 
des  englischen  Schatzkanzlers  Hörne  seit  dem  WatlenstiUstand 
ohne  die  Privatschulden  bereits  einschließlich  des  Wertes  der  aus- 
gelieferten Schiffe,  der  Naturalleistungen,  des  Regierungseigen- 
tums in  an  Polen,  Danzig  und  die  Tschechoslowakei  abgetretenem 
Gebiet  und  der  Saarbergwerke  415  Mill.  £  (nach  heutigen  Kurs  fast . 
1500  Milliarden  Pprm)  aufgebracht  hat.  Home  ist  zwar  der  An- 
sicht, daß  Deutschland  eine  beträchtliche  Reparationssumme  zahlen 
könne,  hält  jedoch  zunächst  ein  Moratorium  für  erforderlich.  Unter 
seinem  Vorsitz  sind  jetzt  wieder  einmal  Sachverständige  an  der 
Arbeit,  um  die  in  London  tagende  Konferenz  des  ominösen  Ober- 
sten Rates  zu  unterstützen,  auf  der  der  französische  Ministerpräsi- 
dent wie  es  heißt,  für  den  Fall,  daß  die  Reparationskommission  ein 
Moratorium  bewilligt,  als  Gegenleistung  produktivePfänder 
forderte,  die  in  nicht  weniger  als  einer  Kontrolle  der  Reichsbank, 
der  Ausfuhrgenehmigung  und  der  Einnahmen  aus  Bergwerken  und 
Wäldern,  in  einer  Überwachung  des  Devisenmarktes,  Sonderbe- 
steuerung der  Ruhrkohle,  Wiederherstellung  der  Zollgrenze  im 
Osten  des  besetzten  Gebietes  sowie  in  einer  Beteiligung  der 
Alliierten  ander  deutschenlndustrie  bestehen,  aber 
den  Beifall  der  um  eine  Einigungsformel  bemühten  Sachverstän- 
digen nur  z.  T.  gefunden  haben  sollen.  Nunmehr  verlautet,  daß 
letztere  einen  englischen  Vorschlag  prüfen,  der  Deutschland  unter 
den  bekannten  Bedingungen  ein  Moratorium  bis  Ende  1922  bewilligt, 
Ausführung  der  Sachlieferungen  verlangt  und  26  %  vom  Wert  des 
deutschen  Exports  sowie  die  Zollerträgnisse  der  Reparationskom- 
mission zuweist,  die  die  einkassierten  Beträge  während  des  Zah- 
lungsaufschubs Deutschland  zur  Verfügung  stellen  kann.  Eine  Ent- 
scheidung Ist  z.  Zt.  noch  nicht  getroffen. 

Der  deutsche  Außenhandel  mit  elektrotechnischen  Erzeugnissen 
im  Juni  1922.  —  Beim  Außenhandel  (Spezialhandel) )  mit 
elektrotechnischen  Erzeugnissen  im  Juni  hat  die 
Einfuhr,  wie  die  Übersicht  zeigt,  3294  dz  im  Wert  von  26,680 
Mill.  M  betragen,  d.  h.  um  51  dz  weniger  als  im  Vonnonat  (3345  dz 
bzw.  24,125  Mill.  M).  Gegen  Juni  1921  (915  dz)  ist  eine  Zunahme 
um  2379  dz,  gegen  den  gleichen  Monat  von  1914  (40.35  dz)  ein  Weni- 
ger von  741  dz  zu  konstatieren.  Im  Vergleich  zum  Vormonat  zeigt 
der  Import  eine  Abnahme  bei  Dynamos  usw.  ( —  309  dz),  Akkumu- 
latoren (unter  Berücksichtigung  der  Rückware),  Glühlampen  ( —  23 
dz),  Starkstromvorrichtungen  ( —  565  dz),  Elementen  und  Balte- 
rien.  Heiz-  und  Kochapparaten  und  bei  Montierungsteilen  aus  Por- 
zellan usw.,  dagegen  eine  Erhöhung  bei  Kabeln  (unter  Berücksich- 
tigung der  Rückware  um  100  dz),  Schwachstromvorrichtungon,  clek- 
tromedizinischen  Apparaten,  Meß-  und  Zahlvoriiehtungen  sowie  bei 
Isolationsgegenständen  aus  Asbest  usw.  (-|-  229  dz).  Dynamonia.-chi- 
nen,  Elektromotoren  usw.  (ohne  fertige  Anker  u.^w.)  sind  in  einer 
Anzahl  von  1006  Stück  eingeführt  worden  (893  i.  \  m.);  von  Metall- 
drahtlampen  kamen  rd  0,173  Millionen  iibor  dio  (.icnzi.'  CM.'-  i.  \  .), 
von  Kohlefaden-  usw.  Lampen  ohne  die  luu-kw m  .>  iini.j  .^i  url^.  Außer 
den  in  der  Übersicht  genannten  Erzeui-'m-sen  h.ii  I  'im-,  hl  ni  !  1  dz 
Porzellanisolatoren  für  Telegraphen-  lunl  ]•  ci  n-i  i  .  i  in-.tut.u.-n  aus 
dem  Auslande  bezogen  (9  dz  i.  Vin  ).  Im.  i  'i  -  !  n  r  n-  il.  ,s203 
dz  im  Wert  von  897,670  Mill.  M,  1-    .  ,  \  Mni^nat 

(68  566  dz)  eine  Zunahme_uiii  "  -.>•>  <lz) 

eine  Steigerung  um  10  947  «i  Mmiai  von 

1914  (140  190  dz)  ein  Minus  vui:  1,:    m  ,  i.,  i-iboiDyna- 


1072 


Elektrotechnische  Zeitschriit.   1922.  Helt  33. 


17.  August  1922. 


K  r  z  e  u  ff  i>  i  s  8  e 

ic  i  n  f  u  1 

1921 

A  u  8  f  u  Ii  r 

1922 

1922         1  1921 

il7,  [lOOOM 

dz 

d/. 

lOUO  M  j  dz 

I. 

DyaaiiKis.  Motoren,  Uiiitonner, 

1 

Ti.uistiii  in.itoii  ii,I)m>ss(  Kpiikii, 

1  rc 

1  l"ir 

l.".  12:;. i  2777.; 

"-• 

3. 

AlNkuiiiul.ilnn  II,  1.1  ^at/,lIl.^tt(  n  . 
J^'''"  ' 

I'.l  i', 

L'L'Kil 

2o:;(,o  022  1 
1  Mi2os  li.'.M-):; 

Lampen,    0«.  Imum.     mit  (.las 

1 

glocken,  Sehi/in werter.  Retiek- 

1 



II 

■"- 

1709  Irt 

01uhlanii)en  

102 

.).» 

1 

ü. 

Telegrapheuwerke    und  I'-rii- 

sprecher  (auch  für  t  uiikdieiist  l. 

bicherung.s-  u.  SiKnalapparate  . 

107 

r  ~  '. 

07 

1470 

&tarkstromyomchtungen'j    .  . 

i)4 

2)(ioi:;  ,s:;o.-) 

8. 

Elektromodizmische  Apparate  . 

'  t" ' 

i.j 

12  14 

4,S470  57,1 

9. 

Meß-,  Zahl-  und  Registriervor- 

richtungcu   

1  K) 

70 

0)4^4'  1  ).. 

10. 

Elemente,  Batterien  

— 

1  ,o, 

111 2,s  1.  Gr.  6 

Heiz-  und  Kochapparate   .   .  . 

z 

4 

1470 

28189'  Ü17 

19 

Montierungsteile  aus  Porzellan, 

_^ 

in(jrupre7  enthalten 

13. 

Isolauonsgegenstande   aus  As- 

1 

best,  Glimmer,  Mikanit  usw.  . 

47;» 

2-t_>4 

18G6,  21 

14. 

Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe  . 

6Ü45'  2oü5 

15. 

Unvollständig  angemeldete  Er- 

1 

u 

76  10 

Insgesamt  |3294  i2668o|  915|78203|897670;6727.C 

momaschinen,  Motoren  usw.  um  37S9  dz,  bei  Kabeln  um  5008  dz,  bei 
,  Starkstromvorrichtungen  um  2385  dz,  außerdem  bei  allen  übrigen 
Gruppen  gewachsen  mit  Ausnahme  von  Akkumulatoren,  Bogen- 
usw.  Lampen,  Glühlampen  ( —  237  dz),  Schwacbstromvorrichtungen 
und  Meß-  und  Zählapparaten  ( —  634  dz) .  Die  Ausfuhr  Von  Dynamos 
usw.  (ohne  fertige  Anker  usw.)  umfaßte  18  III  Stück  (13  166  i.  Vm.) . 
An  Bogen-  usw.  Lampen  wurden  im  Juni  nur  99  Stück  exportiert 
(2036 1.  Vm.),  an  Metalldrahtlampen  rd  3,566  Millionen  (3,735  i.  Vm.) 
und  an  Kohlefaden-  usw.  Lampen  rd  0,269  Millionen  (0,174  i.  Vm.). 
Die  Ausfuhr  von  Isolatoren  aller  Art  aus  Steingut  oder  Porzellan 
ist  von  5506  dz  im  Mai  auf  4988  zurückgegangen.  Der  Über- 
schuß der  Ausfuhr  über  die  Bifuhr  stellt  sich  im  Juni  auf  74  909  dz 
bzw.  870,99  Mill.  M. 

Für  das  I.Halbjahr  1922  ergibt  sich  eine  Einfuhr  von  18  213 
dz  bzw.  107,320  Mill.  M;  sie  war  damit  gegen  den  gleichen  Zeit- 
abschnitt von  1914  (26  899  dz)  —  für  1921  fehlen  die  Angaben  z.  T. 
noch  —  um  8686  dz  geringer.  Die  Ausfuhr  umfaßte  418  177  dz  im 
Wert  von  3947,213  Mill.  M  und  ist  hinter  dem  Ergebnis  des  1.  Halb- 
jahrs 1914  (664  742  dz)  um  246  565  dz  zurückgeblieben. 

Sachliefenmgen  an  Frankreich  im  freien  Verkehr.  —  Da  die 
Sachlieferungen  Deutschlands  im  Wege  freier  Vereinbarujig 
zwischen  deutschen  Und  französischen  Staatsangehörigen") 

')  Die  Ausfuhr  umfaßt  auch  andere  Teile  vollständiger  Maschinen.  -2)  Die 
Ausfuhr  umfaßt  auch  isolierten  Draht  aus  unedlen  Metallen.  —  Die  Ausfuhr 
umfaßt  auch  Quecksilberumformer  und  die  Isolationsgesrenstände  der  Grui 
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•die  Außenhandels- 
s  c  h  I  a  II  d  s  ,  nicht  aber 
ändiL' -ind.  Die  in  gleicher 
liült  einzureichenden  Aus- 
II 11  1  a  r  III  e  h  r  aufweisen, 
I     j  ■  -  ■   _\  I  Ml, Iiiarbeiten 
O.'rner 
a  für 
_'  des 

(ie.chaif,-.  al.  ];.iMralioi,-i;.  ^  .    .  ,  .       ,  :  ^  _    ^     n  sind, 

i.sl  erforderlich,  daß  der  deul.rch.:  J.ieleraut.  .-.^uaia  .-r  oi-u  \  ertrag 
mit  dem  Iranzosischen  Besteller  abgeschlossen  hat,  sofort  den  Aus- 
luhrantrag  einreicht,  bnlerbleibt  dieser,  so  ist  die  \  ersagung  der 
Genehmigung  zu  erwarten. 

I'ie  All  l-i  iili  I  ]!  I.  ,  MTi  teilen  umgehend  dem  Reichskom- 
iii  I  -  -  :i  I    '  I  II  n  g  von  Aul  b  a  u  a  r  b  e  1 1  e  n  mit, 

ila  I.'.  ,-ie  ihn  ,  : 1 1 1 ra iit rage  als  solchc  bcwi Ulgon, ablehnen 

filier  lieaii-iaii  hü.  Li  i/h  ii;  werden  nach  den  allgemeinen  Richt- 
linien, in.^iie.-diiile'i (■  aiit  II  unter  Berücksichtigung  der  laktune- 
ningsvorsclinllon  behandelt.  Eine  Ausnahme  von  den  allgemeinen 
»rsehriften  gegenüber  sonstigen  Exportgeschäften  kann  nicht  ge- 


vverden.  Sind  die  Auf.'« 
sich  bei  Einreichung  der  Au.-In 
handelt,  so  sind  die  Bedenk > 
Ausfuhrung  von  Aufbauarlji 
deutschen  Regierung  gegen  di' 
können  nur  vom  Reichskommr- 
ten  ausgehen,  weil  dieser  allein  r 


_r  .   Davon  54  dz  Rücki 

')   Darunter  8  dz  Rückware.  —*)  Davon 
")   Vgl.  ,ETZ„  1922,  S.  979,  994. 
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Ansicht, 
h:  -  c  ]|  e  i  ngeschäf  te 
:  i;eieli=kommissar  zur 
Alle  Einsprüche  der 
^  Ii  -  Ausfuhrgeschäftes 
wi  - 1  i liirung  von  Aufbauarbei- 
■  Durchführung  des  eingangs' 
genannten  Abkommens  beauftragt  ist.  Er  setzt  die  deutsche  Ver- 
tragspartei in  Kenntnis,  sobald  er  die  Zustimmung  zu  dem  Vertrage 
erteilt  oder  versagt  hat  bzw.  sobald  der  Vertrag  durch  die  Repara- 
tionskommission genelimigt  oder  abgelehnt  worden  ist. 

Der  Kaufpreis  wird  durch  die  deutsche  Regierung  (Friedensver- 
trag-Abrechnungsstelle in  Charlottenburg  2,  Berliner  Straße  17)  be- 
zahlt. Der  französische  Besteller  übermittelt  dem  deutschen  Liefe- 
ranten für  die  jeweils  fälligen  Zahlungen  einen  Scheck,  der  vom 
Reichskommissar  zur  Ausführung  von  Aufbauarbeiten  im  Auftrage 
der  deutschen  Regierung  ausgestellt  ist.  Er  wird  in  Papiermark  un- 
ter Umrechnung  der  im  Vertrage  festgesetzten  Beträge  über  den 
amerikanischen  Dollar  zu  dem  am  Tage  des  Vertragsabschlusses 
geltenden  Kurse  beglichen.  —  Das  entsprechende  Abkommen  mit 
B  e  1  g  i  e  n  ist  noch  nicht  in  Kraft  getreten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  als  Ergänzung  eines  früheren  Berich- 
tes („ETZ"  1922,  S.  994)  noch  aus  dem  Bemelmans-Abkom- 
m  e  n  angeführt,  daß  eine  diesem  beigegebene  Liste  B  der  Waren, 
deren  Gehalt  an  ausländischen  Rohstoffen  so  erheblich  ist,  daß  ihre 
Lieferung  nur  gegen  Barzahlung  des  Wertes  der  in  ihnen  enthalte- 
nen ausländischen  Rohstoffe  erfolgen  kann,  auch  elektrische 
Kabel,  isolierte  Leitungen,  Akkumulatoren  (90 
Prozent)  und  Dynamos,  Elektromotoren,  Umformer, 
Transformatoren  (35  %)  umfaßt.  Der  Durchschnittsanteil 
der  ausläuidischen  Rohstoffe  ist  in  Klammer  beigefügt.  Femer  tei- 
len wir  nach  der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  mit,  daß  die  Reparationskom- 
mission den  Entwürfen  der  großen  öffentlichen  Arbeiten, 
die  von  Deutschland  auf  Reparationskonto  ausgeführt  werden  sol- 
len (Plan  L  e  T  r  0  c  q  u  e  r) ,  grundsätzlich  zugestimmt  hat.  Sie  be- 
hält sich  aber  das  Recht  vor,  ihre  endgültige  Genehmigung  erst  zu 
erteilen,  wenn  ihr  die  Einzelheiten  jedes  Entwurfes,  z.  B.  die  Dauer 
der  Arbeiten,  die  Verteilung  der  Lieferung  zwischen  der  französi- 
schen und  der  deutschen  Industrie,  die  Artieits-  und  Lohnverhält- 
nisse der  Arbeitnehmer  bei  jedem  Unternehmen,  vorgelegt  worden 
sind. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Bericht 

über  die  XXVIII.  Jahresversammlung  in  München 
am  29.  und  30.  V.  1922. 

(Schluß  von  S.  1046). 

Herr  1.  Bürgermeister  SCHMIDT  entbietet  in  herzlicher 
Weise  dem  Verbände  den  Willkommengruß  der  Stadt  München,  weist 
auf  die  Entwicklung  der  Wasserkraftanlagen  in  München  hin  sowie 
auf  deren  neuerdings  beabsichtigten  Ausbau  und  wünscht  den  Bera- 
tungen als  Erfolg  die  Gewinnungs-  und  Auswertungsmöglichkeiten 
elektrischer  Energie  der  höchsten  Vollendung  entgegenzuführen. 

Ministerpräsid  entGraf  LERCHEXFELD  betont,  daß  die 
Bayerische  Staatsregierung  an  der  Tagung  lebhaften  Anteil  nehme; 
denn  es  sei  der  eigene  Vorteil,  der  das  Bayerische  Land,  mit 
dem  großen  Gebiete  der  angewandten  Elektrizitätslehre  aufs  engste 


verbindet.  An  Wasserkräften  reich,  an  Kohlenschätzen  arm,  sehen 
wir  im  elektrischen  Strom  den  mächtigen  Helfer  unserer  Volkswirt- 
schaft und  das  wirksamste  Mittel,  unsere  Stellung  im  deutschen  Wirt- 
schaftsleben zu  behaupten.  In  feinsinnigen  Worten  zog  der  Minister- 
präsident dann  einen  Vergleich  zwischen  der  Tätigkeit  der  Staats- 
männer und  der  Elektrotechniker,  die  beide  das  Bewußtsein  haben, 
Verantwortung  zu  tragen  für  unseres  deutschen  Landes  und  Vol- 
kes Wohl.  Darum  reichen  sie  sich  auch  zu  gemeinsamer  Arbeit  die 
Hand. 

S  t  a  a  t  s  s  e  k  r  e  t  ä  r  von  FßAXK  überbringt  die  herzlichsten 
Grüße  des  Reich.sverkehrsmiuisters  mit  freundlichen  Wünschen  für 
die  Tagung. 

Ministerialrat  D  r.  - 1  n  g.  StEIDLE  übermittelt  im  Auf- 
trag des  Reiclisstaatssekretars  SxiXGLdie  Wünsche  der  Reichspost- 
und  Telegraphenverwaltung  für  einen  fachlich  ersprießlichen  Ver- 
lauf der  Tagung  unter  besonderer  Hervorhebung  der  Entwicklungs- 
arbeit, die  im  elektrischen  Nachrichtenwesen  geleistet  werde.  Der  im 
vollen  Gange  befindliche  Ausbau  des  Fernkabelnetzes,  das  im  kom- 
menden Jahre  auch  nach  dem  Süden  Deutschlands  vordringen  werde, 
die  Verkehrswege  erweitere  und  den  Störungen  durch  Wetter  und 
Sturm  entziehe,  die  Technik  des  FernsprechnSelbstanschluß-Betrie- 
be.-^,  die  in  der  Großform  der  Münchener  Einrichtung  als  der  ersten 
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Europas  nun  den  Lauf  durch  ganz  Deutschland  nehmen  werde,  die 
drahtlose  Telegraphie,  die  uach  Wegnahme  der  transatlantischen 
Kabel  Deutschland  vor  der  vollständigen  Vereinsamung  im  Welt- 
nachrichtenverkchr  bewahrt  habe,  gäben  von  lebendiger  Mitarbeit 
der  Reichs-Post-  und  Tclcgrapheiiverwaltungen  an  den  grolien  Pro- 
blemen der  Elektrotechnik  ein  beredtes  Zeugnis.  Dabei  hallen  sich 
der  Norden  und  Süden  des  deutsehen  Vaterlandes  in  der  glucklicli- 
sten  Weise  ergänzt. 

Rektor  von  DYCK  begrüßte  die  Versammlung  namens  der 
Technischen  Hochschule  München. 

Der  Vorsitzende  kündet  hierauf  den  Festvortrag  an:  „Die 
Ausnutzung  großer  Kraftquellen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes" 
und  erteilt  Herrn  G  e  h.  H  o  f  r  a  t  Pro  f.  D  r.  - 1  n  g.  e.  h.  G.  0  S 
SANNA  das  Wort  zu  seinem  \  ort  rag :  „i''  e  r  n  1  e  i  t  u  n  g  s  m  ö  g  - 
1  i  c  h  k  e  i  t  e  n  e  1  e  k  t  r  i  s  c  h  e  r-  A  r  b  e  i  t  s  m  enge  n". 

(Herr  Ossanna  hält  seinen  Vortrag,  dieser  ist  in  der  „ETZ"  1922, 
S.  1029  bzw.  1061  abgedruckt. 

Der  Vorsitzende  sagt  Herrn  Geh.-Rat  OsSANNA  namens  des 
Verbandes  herzlichen  Dank  für  den  mit  großem  Beifall  aufgenomme- 
nen hochinteressanten  Vortrag  und  erteilt  das  Wort  Herrn  Direktor 
J.  HESS  zu  seinem  Vortrage:  „Verwendung  elektrischer 
Energie  zu  chemischen  Zwecke  n". 

(Herr  Heß  hält  seinen  Vortrag.  Dieser  ist  in  der  „ETZ"  1922, 
S.  957  bzw.  982  abgedruckt.) 

Auch  diesem  Vortragenden  konnte  der  Vorsitzende  nach  dem 
reichen  Beifall  der  Anwesenden  den  wärmsten  Dank  des  Verbandes 
für  seine  auch  für  den  Elektrotechniker  äußerst  interessanten  Aus- 
führungen aussprechen. 

Vorsitzender:  Wir  kommen  zu  Punkt  3  der  Tagesordnung:  Aus- 
zug aus  dem  Bericht  des  Generalsekretärs  über  die  Arbeiten  seitens 
der  letzten  Jahresversammlung.  Ich  erteile  das  Wort  Herrn  General- 
sekretär Schirp. 

Herr  Schirp:  Meine  Herren!  Der  volle  Wortlaut  meines  Ge- 
schäftsberichtes ist  in  der  „ETZ"  1922,  S.  652,  veröffentlicht  und  ich 
darf  mich  wohl  im  Hinweis  hierauf  kurz  f  assen. 

Seit  der  letzten  Jahresversammlung  in  Essen  ist  die  Tätigkeit 
innerhalb  des  Verbandes,  seiner  Kommissionen  und  Ausschüsse  eine 
äußerst  rege  gewesen.  Arbeiten  von  weittragender  Bedeutung  sind 
zum  Abschlüsse  gekommen;  andere  wichtige  Arbeiten  sind  weiter 
fortgeführt  oder  neu  aufgenommen  worden.  Durch  alle  Arbeiten  des 
Verbandes  zieht  sich  das  Bestreben,  entsprechend  der  Not  unseres 
Wirtschaftslebens,  Vereinheitlichungen  auf  allen  Gebieten  der  Elek- 
trotechnik durchzuführen,  um  die  Wirtschaftlichkeit  in  Industrie 
und  Gewerbe  zu  fördern,  um  jegliche  Verschwendung  von  Werkstof- 
fen und  Arbeit  zu  vermeiden.  Besonderer  Dank  igebührt  den  Mit- 
gliedern aller  Kommissionen  und  Ausschüsse,  die  trotz  ihrer  großen 
beruflichen  Inanspruchnahme  in  opferwilliger  Weise  in  zahlreichen 
Sitzungen  und  Bearbeitungen  erhebliche  Zeit  iaufgewendet  und  ihre 
Fachkenntnisse  der*Allgemeinheit  nutzbar  gemacht  haben.  Wir  hof- 
fen, auch  in  der  kommenden  Zeit  mit  der  dankenswerten  Unter- 
stützung aller  Verbandsmitglieder  rechnen  zu  können. 

Außer  den  Sitzungen  der  Vorstandschaft,  des  Ausschusses,  des 
Technischen  Hauptausschusses  fanden  165  Sitzungen  der  Kommis- 
sionen, Unterkommissionen  und  Ausschüsse  statt.  Zur  Erreichung 
einer  möglichst  gleichmäßigen  Verteilung  über  einen  größeren  Zeit- 
raum empfiehlt  es  sich,  die  Arbeiten  des  Verbandes  während  des 
Sommers  möglichst  weiter  zu  führen. 

Über  die  Tätigkeit  des  Technischen  Hauptausschusses  und 
dessen  Verhandlungen  ist  im  Tätigkeitsbericht  in  der  „ETZ"  1922, 
S.  652,  Ausführliches  enthalten. 

Der  Verband  hat  auch  in  der  Berichtszeit  durch  Verhandlungen 
mit  Behörden  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  von  Vor- 
schriften und  Erlassen  ausüben  können. 

Das  seit  langen  Jahren  bestehende  enge  freundschaftliche  Ver- 
hältnis zu  anderen  technischen  und  technisch-wissenschaftlichen  Ver- 
einen und  Verbänden,  namentlich  dem  Vdl  und  dem  Verein  Deut- 
scher Eisen-  und  Hüttenleute  wurde  besonders  gefördert  durch  Be- 
ratung gemeinsamer  Berufsfragen  innerhalb  des  seit  Anfang  1921 
neu  organisierten  Deutschen  Verbandes  technisch-wissenschaftlicher 
Vereine. 

Unsere  Mitarbeit  im  Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie 
hat  sich  infolge  der  Entwicklung  seiner  Arbeiten  erheblich  vergrö- 
ßert. Ganz  besonders  interessiert  ist  unser  Verband  an  der  Gewinde- 
normung, namentlich  an  der  Einführung  des  metrischen  Gewindes 
für  1  bis  10  mm. 

Der  wiederauftauchenden  Gefahr  einer  behördlichen  Überwa- 
chung elektrischer  Anlagen,  die  während  des  Krieges  und  nach  dem 
Kriege  mit  unzureichendem  Material  und  von  Unberufenen  nament- 
lich im  Anschluß  an  Überlandzentralen,  also  hauptsächlich  in  der 
Landwirtschaft  ausgeführt  wurden,  konnte  der  Verband  dadurch  be- 
gegnen, daß  nach  langen  Verhandlungen  aller  in  dieser  Frage  Betei- 
ligten dahin  eine  Verständigung  zustande  kam,  daß  seitens  des  Ar- 
beitsausschusses der  Kommission  für  Errichtungs-  und  Betriebsvor- 
schriften neue  Richtlinien  vorbereitet  werden. 

Die  beim  Verbände  bestehende  Prüfstelle  hat  eine  große  Zahl 
von  Anträgen  auf  Prüfung  von  Installationsmaterial  zu  bearbeiten 
gehabt  und  ist  in  der  Lage  gewesen,  eine  Reihe  von  Prüfzeichen  zu 
verleihen. 


Die  in  diese 
Normenbuches  „ 
Elcktrotechnikoi 


hat  ferner  eine  weiten'  Li 
die  demnächst  zur  öffentlii 
Ich  komme  nunmehr  zi 


inlh 


rl /.eichen  hat  eine  Reihe 


ii'l. 


Vorsitzender:  iJie,  ««.slni/rii    \ii    •  .:im    >  •»  sehr 

gründlich  und  haben  lange  /«-ii  m    vn-i-i:.-  \:  :  sind 

aber,  was  ich  hier  in  bezug  aiil  d  i'  I       h  1 1:   > ü,  wio 

sie  Ihnen  jetzt  vorg(^l('L'l  witiK'H,  i  <•,,  ;.,<   >.  ■■mzcii 

Linie  einstimmig  gel. 1  l'-i  «  -.i-'.-i.      •   I  •  :•  i    U--'-.'  ::  ■  ■  hlnsse 

ist  einstimmig  ohne  \  I,  :       :      i  _   i.  n  ande- 

ren Teil  erfolgten  t^'^v  .       i  n    ,  i -    i,  ■  ;  l'>iri- 

wendungen  haben  wir  iii  -riiln--(Mi,  d p-.'  .m  <i<  i,  J  im  hh  i  -  i  m  u  I  l.iupt- 
ausschuß  zu  vei  w  ei-ui  nul  di  i  M  .1  „  ib  Iiis  Iii  Iii  1  1  lluipt 
ausschuß  nach  Anhörung  mit  der  Kommission  unter  eventueller  Zu- 
ziehung derjenigen  Stellen,  die  Einwendungen  haben,  die  Sache  noch- 
mal überprüft  und  dann  die  Sache  endgültig  ordnet.  Der  Ausschuß 
schlägt  Ihnen  vor,  daß  die  Jahresversammlung  jetzt  schon  ihre  Zu- 
stimmung dazu  gibt.  Da  hier  keine  Diskussion  über  die  Einzellieiim 
zulässig  ist  —  der  Ausschuß  bereitet  die  Beschlüsse  spruehreil  vor; 
die  Jahresversammlung  stimmt  zu  oder  lehnt  ab  — .  Ich  bitte  Sie  de:^- 
halb,  dem  einstimmigen  Votum  des  Ausschusses  zuzustimmen  und 
die  Vorschläge,  die  jetzt  hier  unterbreitet  werden,  anzunehmen.  Da 
Widerspruch  nicht  erfolgt,  nehme  ich  Ihre  Zustimmung  an. 

Herr  Schü-p:  Kommission  für  Errichtungs-  und  Betriebsvor- 
schriften. 

Die  Kommission  hat  unter  Mitwirkung  der  Bergbehörden  die 
Bergwerksvorschriften  einer  Neubearbeitung  unterzogen,  nachdem 
sich  die  Notwendigkeit  hierzu  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  in 
den  letzten  Jahren  immer  weiter  verbreitete  Verwendung  der  Elek- 
trizität im  Braunkohlen-  und  Kalibergwerk  gezeigt  hatte.  Desglei- 
chen wurde  ein  Entwurf  zu  „Leitsätzen  für  Bagger  und  zugehörige 
Bahnanlagen  in  Bergwerksbetrieben  über  Tage"  aufgestellt.  Beide 
Entwürfe  wurden  in  der  „ETZ"  veröffentlicht.  Die  darauf  eingegan- 
genen Abänderungsvorschläge  wurden  vom  Bergwerkskomitee  noch- 
mals einer  Beratung  unterzogen,  der  daraufhin  aufgestellte  2.  Ent- 
wurf nach  Genehmigung  der  Gesamtkommission  abermals  veröffent- 
licht. Die  Entwürfe  werden  der  Jahresversammlung  zur  Annahme 
unterbreitet.  Die  Anträge  sind  seitens  des  Vorstandes  und  Ausschus- 
ses einstimmig  angenommen  worden. 

Stirn 

Herr  Schirp:  Kommission  für  Freileitungen. 

Zu  den  von  der  Jahresversammlung  1921  angenommenen  Nor- 
men für  Starkstromfreileitungen  waren  nachträglich  einige  Abände- 
rungsvorschläge eingegangen,  die  von  der  Kommission  durchberaten 
wurden.  Die  Kommission  hielt  es  für  wünschenswert,  einige  Punkte 
der  Normen  klarer  zu  fassen  und  hat  einen  Entwurf  der  Abänderun- 
gen in  der  „ETZ"  veröffentlicht,  der  der  Jahresversammlung  zur 
Annahme  unterbreitet  wird. 

Auch  dieser  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Vorsitzender:  Auch  hier  stelle  ich  fest,  daß  kein  Widerspruch 
erfolgt  ist. 

Herr  Schirp:  Kommission  für  Erdung. 

Da  von  den  verschiedensten  Seiten  dem  Verbände  Anregungen 
zugegangen  sind,  die  Leitsätze  für  Schutzerdungen  (veröffentlicht 
„ETZ"  1913,  S.  691  und  807,  1914,  S.  604)  in  verschiedenen  Punkten 
abzuändern,  hat  die  Kommission  für  Erdung  bereits  1920  entspre- 
chende Arbeiten  aufgenommen.  Die  sehr  schwierigen  Veriiainlluii- 
gen,  die  durch  Versuch©  im  Bereiche  des  Märkischen  Elektrizitäts- 
werkes ergänzt  wurden,  sind  inzwischen  zum  Abschluß  gi  konimen. 
Ein  Entwurf  zu  neuen  Leitsätzen  für  Schutzerdum:  ist  in  <ler  „ETZ" 
1922,  S.  .554,  bekanntgegeben.  Er  wird  der  Jahre=.ver^aiiiniluiii:  zur 
Beschlußfassung  vorgelegt  werden. 

Im  Ausschusse  sind  Einwendungen  erhoben  worden  und  es 
wurde  beschlossen,  daß  der  Technische  Hauptausschuls  nach  Anhö- 
ren der  Kommission  und  derjenigen,  die  die  Einwendungen  mai  heii, 
entscheiden  soll. 


hon  Hauptaus- 


Herr  Schirp:  Kommission  fiii 
Die  Kommission  beant  raL't  iW 

Prüfung  von  Ilängei-.l  

Auch  hier  wni  ib  n  i ;   ;  i 

sehen  Hauptaussehu,-~>^  i.i  i 

gen  sind. 
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Vorsiit/A-iulor:  Also  auch  hier  Verweisung  an  den  Technischen 

llaupta.is..l,nl,v 

ind  Kabel. 

des  Krieges  und  der  Uber- 
,-',1  .  .  <  -  >  II  \  ii-ii,i|iiii('-  iiml  riM'i-gangsbestimmungen  mit 
il'  Iii  lu.  \  I.  l'ij-!  iii-,iir.-:iiiii  uuIm  T  iMall  ;^esetzl  worden.  Die  ilaupl- 
ai  bcit  der  KniiiiuiÄsiun  bestand  iu  einer  vollständigen  Durcharbei- 
tung der  Normen  für  isolierte  Leitungen  und  Starkstromanlagen,  wo- 
bei hauptsächlich  die  Bestimmungen  über  Kabel  umfangreiche  Er- 
gänzungen und  Umänderungen  erfahren  haben.  Eine  Veröffent- 
lichung des  neuen  Entwurfes  ist  in  der  „ETZ"  1922,  S.  295  und  S.  701, 
bekanntgegeben,  die  der  Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung 
vorgelegt  wird. 

Der  Zentralverband  hat  verschiedene  Normblätter  für  Kabel- 
garniturteile vorbereitet,  die  von  der  Kommission  genehmigt  sind 
und  in  nächster  Zeit  in  der  „ETZ"  veröffentlicht  werden. 

Auch  hier  sollen  die  erhobenen  Einwände  dem  Technischen 
Hauptausschuß  überwiesen  werden. 

Vorsitzender:  Soweit  Einspruch  erfolgt  ist,  findet  Überweisung 
an  den  Technischen  Hauptausschuß  statt. 

Herr  Schirp:  Kommission  für  Maschinen  und  Transformatoren. 

Die  Kommission  hat  je  eine  Unterkommission  für  Maschinen  und 
für  Transformatoren  eingesetzt.  Beide  haben  unter  Zugrundelegung 
des  ersten  Entwurfs  für  neue  Regeln  zur  Bewertung  und  Prüfung 
von  Maschinen  und  unter  Berücksichtigung  der  ausländischen  Vor- 
schriften in  einer  großen  Anzahl  von  Sitzungen  einen  neuen  Entwurf 
aufgestellt.  Dieser  ist  von  der  Hauptkommission  abgeändert  worden. 
Die  Veröffentlichung  dieser  ersten  Entwürfe  erfolgt  in  Heft  10  der 
„ETZ"  1922,  S.  323  bzw.  S.  357. 

In  einer  weiteren.  Sitzung  der  Kommission  wurden  die  Regeln 
unter  Beachtung  der  inzwischen  eingegangenen  Einwände  noch  ein- 
mal durchgearbeitet  und  entsprechend  abgeändert.  Die  Veröffent- 
lichung dieser  zweiten  Entwürfe  erfolgte  in  der  „ETZ"  1922,  S.  657 
und  wird  der  Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung  unterbreitet 
werden;  desgleichen  die  „Normalen  Bedingungen  für  den  Anschluß 
von  Motoren  an  öffentliche  Elektrizitätswerke". 

Die  Kommission  hat  außerdem  gemeinsam  mit  einem  Ausschuß 
des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
einige  Normblätter  ausgearbeitet,  die  ebenfalls  der  Jahresversamm- 
lung unterbreitet  werden. 

Von  dieser  Kommission  sind  außerordentlich  umfangreiche  Ar- 
beiten abgeschlossen  worden.  Auch  hier  erfolgten  gestern  verschie- 
dene Einsprüche,  die  vom  Technischen  Hauptausschuß  zu  überprü- 
fen sind. 

Vorsitzender:  Wird  an  den  Technischen  Hauptausschuß  ver- 
Herr Schirp:  Kommission  für  Installationsmaterial. 
Zu  Ende  geführt  wurden  die  Arbeiten  betreffend  Aufstellung 
von  Richtlinien  für  die  Konstruktion  von  Sicherungselementen  (25 
und  60  A)  und  Verteilungstafeln,  die  demnächst  veröffentlicht  wer- 
den. Beabsichtigt  ist  die  Schaffung  von  Grundndrmen  auch  für  die 
größeren  Sicherungselemente.  Überhaupt  haben  sehr  eingehende  Be- 
ratungen über  die  Sicherungsfrage  stattgefunden,  u.  a.  über  die  Frage 
der  Erwärmung  bei  Sicherungen  sowie  Änderung  der  Prüfvorschrif- 
ten. Ein  Vorschlag  zur  Änderung  der  Vorschriften  für  Installations- 
materialien ist  in  der  „ETZ"  1922,  S.  596,  bekanntgegeben  und  wird 
der  Jahresversammlung  zur  Beschlußfassung  unterbreitet. 

Der  Antrag  der  Kommission  wurde  im  Ausschuß  einstimmig  an- 
genommen. 

Vorsitzender:  Widerspruch  erfolgt  nicht.  Der  Antrag  ist  daher 
einstimmig  angenommen. 

Herr  Schirp:  Kommission  für  Anlasser  und  Steuergeräte. 

Die  von  dieser  gebildete  Unterkommission  hat  in  einer  großen 
Zahl  von  Sitzungen  einen  umfangreichen  Entwurf  zu  neuen  „Regeln 
und  Normen  für  Anlasser  und  Steuergeräte"  durchgearbeitet,  ge- 
naue Tabellen  für  die  einzelnen  Größen  und  Normen  für  die  Wider- 
standsmaterialien aufgestellt.  Dieser  Entwurf  ist  von  der  Hauptkom- 
mission mit  einigen  Abänderungen  angenommen  und  in  der  „ETZ" 
1922,  Heft  11,  S.  360,  veröffentlicht  worden. 

Unter  Berücksichtigung  der  hierauf  eingegangenen  Einsprüche 
hat  die  Kommission  dann  in  einer  neuen  Sitzung  den  Entwurf  noch- 
mals durchgearbeitet  und  in  seiner  neuen  Fassung  in  der  „ETZ" 
1922,  Heft  18,  S.  627,  veröffentlicht.  Dieser  Entwurf  wird  der  Jahres- 
versammlung zur  Beschlußfassung  vorgelegt. 

Im  Ausschuß  sind  Einwendungen  erhoben  worden,  so  daß  Uber- 
weisung an  den  Technischen  Hauptausschuß  vorgeschlagen  wird. 

Vorsitzender:  Ich  stelle  fest,  daß  die  Überweisung  an  den  Tech- 
nischen Hauptausschuß  genehmigt  ist. 

Herr  Schirp:  Kommission  für  Zähler. 

Die  Kommission  hat  die  in  der  Jahresversammlung  1920  ange- 
nommenen Normen  für  Elektrizitätszähler  auf  Wunsch  einiger  Fa- 
brikanten einer  Durchprüfung  unterzogen,  dieselben  teilweise  umge- 
arbeitet und  einige  Schaltbilder  hinzugefügt.  Zusammenstellungen 
dieser  Änderungen  sind  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  15,  S.  519,  veröffent- 
licht und  werden  der  Jahresversiammlung  zur  Beschlußfassung  vor- 
gelegt. 


\oi-sitz('ii(l('r:  \  erw(.■l^uIlg  au  den  Technischen  Hauptausschuß 
einstimniig  genehmigt. 
Herr  .Sellin):  Hio  K 

lediglich  zur  J\i  iiiii  in-, 
für  koch-  und  ]  I  r  i  /  i 
S.  407,  vcröffeiiiln  ' 
Die  Komnii--:  . 
■hl    1  1/    l'tj  II 


on  für  Koch-  und  Heizgeräte  bringt 

Erliinl.Tunirr.n  zu  Hen  VV.r--hriften 
I        i '  I  I     1  I  /     ]  <22, 


^  1  M    mit  1  .1     i  I  I     i     Iii  ii:i-en; 

1.  An  .^i<'lle  ,,\\  <'iL!i''i-i.iiiii-tnim€nte"  m  §  9  unter  M  2  ist  einzu- 
s(  lz(_'u  ,,1  )i  elioi.-cimistniinente"  (W-eicheiseninstrumente) . 

2.  In  ö  J  irit  Ulli  er  ö  i  „Üi  uckwassersicher"  nach  einhalbstundigem 
Liegen  in  Suß-  oder  beewasser  (wie  in  den  alten  Marinevor- 
schriften) anstatt  „eiustundigem  Liegen"  einzu.sctzen. 

3.  An  Stelle  „Erdspannung'  usw.  in  §  13  letzter  Absatz  ist  zu 
setzen  „Hochstspannung  gegen  Gehäuse  ist  die  höchste  Span- 
nung, die  zwischen  Strom  bzw.  Spannungspfad  und  Gehäuse  be- 
triebsmäßig zulassig  ist". 

Demgemäß  ändert  sich  sinngemäß  der  Wortlaut  der  §§  29/30. 

4.  In  §  34  ist  in  der  letzten  Spalte  Zeigerfrequenzmesser  einzu- 
setzen und  der  nicht  zu  überschreitende  Spannungseiufluß  bei 
diesen  für  die  Klasse  G  und  H  auf  (?,5  bzw.  1  %  (anstatt  0,3  bis 
0,5)  der  Skalenmitte  zu  erhöhen. 

Ferner  beantragt  die  Kommission,  ihr  das  Recht  einzuräumen, 
bei  der  Veröffentlichung  der  endgültigen  Regeln  einige  redaktionelle 
Änderungen  in  dem  Entwurf  vorzunehmen. 

Es  wurde  im  Ausschuß  lediglich  auf  einen  Druckfehler,  der  in 
den  Veröffentlichungen  der  Kommission  liegt,  seitens  des  EV  Esseu 
hingewiesen.  Im  übrigen  wurde  der  Antrag  der  Kommission  einstim- 
mig angenommen.  Die  Versammlung  erklärt  sich  hie/mit  einverstan- 
den. 

Vorsitzender:  Die  Anträge  auf  Verweisung  an  den  Technischen 
Hauptausschuß  brauchen  Sie  nicht  zu  verlesen.  Ich  bitte  lediglich  die 
Anträge,  bei  denen  Änderungen  gestern  nicht  beschlossen  wurden 
und  die  einstimmig  angenommen  worden  sind,  vorzutragen. 

Herr  Schirp:  Kommission  für  Lichttechnik. 

Dieselbe  beantragt  die  Außerkraftsetzung  verschiedener  älterer 
Arbeiten  und  die  Annahme  des  Inder  „ETZ"  1922,  S.  405,  veröffent- 
lichten Entwurfes  zu  Licht,  Lampen,  Beleuchtung. 

Kommission  für  Isolierstoffe.  An  den  Prüfvorschriften  für  die 
Untersuchung  elektrischer  Isolierstoffe  sind  einige  Änderungen  vor- 
genommen worden.  Der  Entwurf  zu  einer  neuen  Fassung  ist  in  der 
„ETZ"  1922,  S.  446  bekanntgegeben  und  wird  der  Jahresversamm- 
lung zur  Beschlußfassung  vorgelegt. 

Kommission  für  Fernmeldeanlagen.  Die  Kommission  beantragt 
die  Annahme  der  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  16,  S.  561,  und  Heft  21,  S.  744 
veröffentlichten  „Regeln  für  die  Errichtung  elektrischer  Fernmelde- 
anlagen" unter  Zurückziehung  des  §  15,  über  welchen  eine  Verstän- 
digung zwischen  der  Kommission  für  Fernmeldeanlagen  und  der 
Kommission  für  Bergwerksvorschriften  anzustreben  ist.  Gültigkeits- 
termin  1.  Januar  1923.  Die  Kommission  beantragt  ferner  die  An- 
nahme der  in  der  „ETZ"  1922,  Heft  14,  S.  487,  veröffentlichten  Ab- 
änderungsvorschläge zu  §  14  und  15  der  „Normen  für  galvanische 
Elemente". 

Kommission  für  Hochfrequenztechnik.  Ein  von  der  Kommission 
eingesetzter  Unterausschuß  zur  Aufstellung  von  Sicherheitsvor- 
schriften für  Hochfrequenztelephonie  in  Verbindung  mit  Hochspan- 
nungsanlagen hat  in  mehreren  Sitzungen  einen  Entwurf  hierfür  auf- 
gestellt, der  nach  Annahme  durch  die  Hauptkommission  in  der  „ETZ" 
1922,  Heft  13,  S.  445,  veröffentlicht  worden  ist  und  der  Jahresver- 
sammlung zur  Beschlußfasung  vorgelegt  wird. 

Kommission  für  Praktikantenausbildung  beantragt  Annahme 
des  in  „ETZ"  1922,  Heft  14,  S.  487,  abgedruckten  abgeänderten  §  6  des 
Merkblattes  für  Praktikanten  sowie  des  Merkblattes  für  Fabrikanten 
„Unterweisung  der  Praktikanten  in  der  Elektrotechnik"  betreffend, 
(jedoch  mit  der  Abänderung  des  §  8  Absatz  b),  welcher  folgenden 
Wortlaut  erhalten  soll : 

Für  die  Elektrotechnische  Abteilung  bei  einer  Ausbildungszeit 
von:  1  Jahr      2  Jahren 
beträgt  die  Praktikantenzeit: 
in  der  Stanzerei,  Anker-  und  Transformato- 
renbau  4  Wochen     4  Wochen 

„    „  Anker-,  Gehäuse- u.  Spulenwickelei .     4       „         4  „ 

„    „  Maschinenmontage  4       „  8  „ 

„    „  Apparatemontage  4       „         8  „ 

im  Schalttafelbau  und  Installation     ...     4       „        10  „ 
„  Prüffeld  5       „  6 

Ausschuß  für  Schaltbilder.  Die  Unterausschüsse  für  Sehaltbil- 
der haben  in  zahlreichen  Sitzungen  die  ilinen  übertragenen  Arbeiten 
abgeschlossen.  Es  liegen  die  Entwürfe  zu  Normblättern  für  Schalt- 
zeichen und  Schaltbilder  sowie  Erläuterungen  vor.  Der  Ausschuß  be- 
antragt bei  der  Jahresversammlung  die  Ermächtigung,  die  von  ihm 
fertiggestellten  Arbeiten  nach  ordnungsmäßiger  Erledigung  unab- 
hängig von  der  Jahresversammlung  als  Arbeit  des  VDE  herausgeben 
zu  dürfen. 
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Gewinn-  und  Verlustkonto  des  VDE  1921. 


Ma  k 

Mark 

Verlust. 

251  073AO 
123  325,51 
3  938,53 

383  471,09 

R  e  i  n  V  e  r  m  ö  g  e  n  k  0  n  t  0. 

352  945,40 

1                 1  736  416,49 

Gewinn. 

Mitgliederbeitragskonto  

Versch.  Einnahmen-  und  Ausgabenkonto 


I 


Aktiva  und  Passiva  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  E.  V.  am  31.  Dezember  1921. 


Mark 

Mark 

Mark 

Mark 

Aktiva. 

328  815,75 
2  687,56 
674408,44 

Passiva. 

364 130,97 
641  780,78 

1 005  911,75 

1                 [1005  911,75 

Vorstehende  Bilanz  nebst  Gewinn-  und  Verlustkonto  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  E.  V.  zu  Berlin  haben  wir 
Grund  der  ordnungsmäßig  geführten  Geschäftsbücher  desselben  und  der  vorhandenen  Belege  geprüft  und  richtig  befunden. 


3  e  r  1  i  n,  den  16.  Mai  ] 


gez.  L.  Schröder. 


gez.  T  r  e  i 


gez.  Paul  Reiß,  Bücherrevisor. 


Vorsitzender:  Ich  darf  konstatieren,  daß  die  Jahresversaramlung 
die  Beschlüsse  des  Ausschusses  gut  heißt.  Damit  sind  also  die  ver- 
lesenen Kommissionsbeschlüse,  die  keine  Änderung  erfahren  sollen, 
einstimmig  angenommen.  Die  anderen  gehen  an  den  Technischen 
Hauptausschuß,  der  nach  Anhörung  der  betreffenden  Kommissionen 
und  der  Stellen,  die  Einspruch  erheben  oder  Abänderungsvorschläge 
eingebracht  haben,  prüft,  endgültig  beschließt  und  zugleich  den  Ter- 
min des  Inkrafttretens  bestimmt. 

Ich  darf  also  die  einstimmige  Zustimmung  feststellen  und  danke 
Ihnen. 

Herr  Schirp:  Uber  die  Mitgliederbewegung  hat  der  Herr  Vor- 
sitzende schon  kurz  berichtet.  Ich  darf  Ihnen  noch  zahlenmäßig  das 
Wachsen  des  Verbandes  hier  nachweisen.  Seit  der  letzten  Jahresver- 
sammlung ist  der  Verband  an  Mitgliedern  gewachsen  um  rd  1650  Per- 
sonen. Hierin  sind  nicht  eingerechnet  die  neuen  Mitglieder  des  Elek- 
trotechnischen Vereins  Düsseldorf,  der  erst  vor  14  Tagen  die  Neu- 
gründung des  Vereins  uns  angezeigt  hat. 

Die  Finanzlage  des  Verbandes  hat  sich  im  Berichtsjahr  gegen- 
über den  beiden  letzten  Jahren,  welche  insgesamt  über  153  000  M  Ver- 
lust brachten,  lediglich  durch  den  Gewinnanteil  an  der  „ETZ"  gebes- 
sert. Trotz  der  durch  die  Verschlechterung  der  Wirtschaftslage  ge- 
waltig angestiegenen  Kosten  für  Miete,  Bureauhedarf  und  Gehälter, 
Drucksachen  und  Reisen  ergibt  sich,  wenn  man  die  vorgenannten 
Vermögensverluste  der  beiden  letzten  Jahre  in  Abzug  bringt,  ein  Ge- 
winn von  199  913,54  M.  Die  Kassenprüfung  ist  ordnungsgemäß  erfolgt 
durch  einen  Bücherrevisor  und  durch  den  von  der  Jahresversamm- 
lung ernannten  Revisor  Direktor  Schröder.  Herr  Dr.  Levy  war  leider 
verhindert.  Wir  haben  daher  mit  Zustimmung  des  Vorstandes  Herrn 
Direktor  Treior  zugezogen.  Der  Jahresbericht  mit  den  schriftlichen 
Ausfertigungen  der  Herren  Revisoren  ist  hier  zur  Einsicht  nieder- 
gelegt. 

Um  bei  dem  infolge  der  Unübersehbarkeit  der  Papier-  und 
Druckkosten  ungewissen  Erträgnisse  der  „ETZ"  für  dieses  .Jahr  und 
der  trotz  größtmöglicher  Sparsamkeit  zu  erwartenden  Steigerung 
aller  Ausgaben  neue  Vermögensverluste  hintanzuhalten,  ist  gleich 
dem  Vorgehen  anderer  Verbände  die  Einforderung  eines  außerge- 
wöhnlichen Beitrages  für  dieses  Jahr  dringend  erforderlich.  Eine 
möglichste  Anpassung  an  die  Änderung  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse läßt  sich  für  das  kommende  Jahr  nur  dadurch  erreichen, 
daß  die  Höhe  der  Mitgliederbeiträge  durch  den  durch  die  Jahresver- 
sammlung zu  bevollmächtigenden  Vorstand  rechtzeitig  vor  Halb- 
iahresbeginn  unter  Berücksichtigung  der  jeweiligen  Wirtschaftslage 
festgesetzt  und  den  Vereinsmitgliedern  mitgeteilt  wird.  Es  wurde 
gestern  beschlossen,  in  diesem  Jahre  ©inen  nachträglichen  Beitrag 
zu  erheben,  und  zwar  für  persönliche  Verbandsmitglieder  der  Ver- 
eine von  100  M  Mindestsatz.  Hiervon  sollen  den  Vereinen  verbleiben 
25  %,  also  25  M.  Für  die  übrigen  Mitglieder,  namentlich  für  die  korpoj 
rativen  Verbandsmitglieder,  soll  der  bisherige  Jahressatz  nm  150  % 
erhöht  werden.  Dann  wurde  gestern  noch  beschlossen  den  Vorstand 
zu  ermächtigen,  den  Jahresbeitrag  für  1923  selbständig  festzusetzen, 
und  zwar  im  Oktober  dieses  Jahres  für  das  1.  Halbjahr  1923  und  im 
T.aufe  des  ersten  Halbjahres  1923  für  das  2.  Halbjahr  1923.  Hierüber 
wäre  abzustimmen. 

Vorsitzender:  Niemand  von  uns  ist  Prophet  und  konnte  die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Mark  voraussehen,  als  wir  bei  der  vorjähri- 
gen Jahresversammlung  den  Beitrag  von  70  M  für  das  laufende  Jahr 
unverändert  ließen.  Es  war  ein  Fehler,  daß  wir  nicht  damals  schon 
zur  gleitenden  Skala  übergingen  und  den  Vorstand'  bevollmächtig- 
ten, wenn  notwendig  Nachtragszahlungen  einzuheben.  Sie  wissen. 


welche  Geldentwertung  seit  dem  Sommer  vorigen  Jahre.-:  •jingotre'en 
ist.  Das  Erträgnis  der  „ETZ",  das  allein  es  uns  ermöglicht,  ohne 
einen  hohen  Verlust  heute  abzuschließen,  ist  für  das  lauf-Mide  Kalen- 
derjahr sehr  fraglich  infolge  der  enorm  gestiegenen  Druckkosten 
und  des  starken  Ansteigens  der  Auflage.  Der  Bezugspreis  der  ,ETZ" 
für  Nichtmitglieder  beträgt  ab  1.  Juli  1922  320  M.  Wir  haben  un,^  im 
Ausschuß,  sehr  lange  über  die  Erhöhung  der  Beiträge  unterhalten. 
Der  Vorstand  wollte  ursprünglich  nur  70  M  in  die  Höhe  gehen,  aas 
dem  Kreis  der  Ausschußmitglieder  dagegen  wurden  140  bis  150  M 
beantragt  und  dann  schließlich  nach  langer  Diskussion  einstimmi,? 
beschlossen,  bei  der  Hauptversammlung  eine  Nachforderung  vrn 
100  M  zu  beantragen.  Sie  zahlen  dann,  wenn  Sie  diesen  Vorschlag 
gutheißen,  für  1922  170  M  Jahresbeitrag,  während  die  Mitglieder  an- 
derer Vereine  bis  zu  300  M  zahlen  werden.  Zugleich  bitten  wir  Sie, 
den  Vorstand  zu  ermächtigen,  den  Beitrag  für  das  erste  Halbjahr 
1923  im  Herbst  d.  J.  und  den  für  das  2.  Halbjahr  1923  im  Frühjahr 
1923  festsetzen  zu  dürfen.  Der  Ausschuß  hat  auch  diesen  Antrag  ein- 
stimmig angenommen.  Ich  bitte  um  Ihr  Einverständnis. 
Die  Anträge  werden  einstimmig  genehmigt. 
Herr  Schröder:  Wir  haben  die  Bücher  und  Kassen  geprüft  und 
alle  in  Ordnung  gefunden.  Ich  bitte  daher,  den  Vorstand  und  die  Ge- 
schäftsführung zu  entlasten.  Es  folgt  Zustimmung. 

Vorsitzender:  Ich  danke  den  beiden  Revisoren  für  ihre  Mühe- 
waltung. Wir  haben  ferner  mit  Rücksicht  auf  den  großen  Umsatz  bei 
der  „ETZ"  vorzuschlagen,  daß  nicht  nur  die  Technischen  Direktoren, 
unsere  Verbandsmitglieder  Schröder  und  Dr.  Levy  die  Revision  vor- 
nehmen, sondern  ihnen  auch  zwei  Buchsachverständige  beigesellt 
werden.  Es  wird  deshalb  vorgeschlagen,  einen  Finanzsachverstän- 
digen der  AEG,  Herrn  Prokurist  THIERBACH,  und  einen  Herren  der 
Finanzabteilung  der  Siemens-Schuckertwerke,  Herrn  Bevollmäch- 
tigten HOOS  als  Revisor  beizuziehen.  Es  erfolgt  Zustimmung. 

Herr  Generalsekretär  SCHIRP  wird  Ihnen  dann  noch  über  eine 
Satzungsänderung  vortragen. 

Herr  Schirp:  Auf  Veranlassung  des  für  die  Geschäftsstelle  zu- 
ständigen Amtsgerichtes  ist  eine  Änderung  des  §  4  Abs.  3  der  Satzung 
notwendig.  Die  Veröffentlichung  hierüber  ist  in  der  „ETZ"  recht- 
zeitig erfolgt.   Die  Fassung  des  §  4  Abs.  3  lautet  bisher: 

„Behörden,  Vereine,  Gesellschaften  und  Handelsfirmen  kön- 
nen gleichfalls  die  Mitgliedschaft  erwerben." 
Der  Registerrichter  hält  diesen  Wortlaut  nicht  für  ausreichend,  er 
verlangt  folgende  Fassung: 

„Behörden,  Vereine,  Gesellschaften  und  Handelsfirmen  kön- 
nen gleichfalls  die  Mitgliedschaft  erwerben,  wenn  sie  selbst 
rechtsfähig  sind.  Sonst  kann  nur  die  Gesamtzahl  der  Mitglieder, 
vertreten  durch  den  Vorstand,  die  Mitgliedschaft  erwerben,  bei 
Einzelfirmen  nur  der  jeweilige  Inhaber  der  Firma." 
Diese  Satzungsänderung  wird  einstimmig  genehmigt. 
Vorsitzender:  Wir  kommen  jetzt  zu  Punkt  3  c.  Wahlen  zum  Vor- 
stand und  Ausschuß. 

Vorsitzender:  Es  scheiden  turnusmäßig  aus  dem  Vorstand  aus 
die  Herren  MAYER  (Vdl),  ROOS,  SCHOLTKSlund'WÖLCKE. 

Eine  Wiederwahl  ist  zulässig.  Der  Aus.=rhuß  schlägt  ihnen  diese 
vor.  Es  erfolgt  Zustimmung. 

Wahlen  zum  Ausschuß. 
Vorsitzender:  Satzungsgemäß  scheiden  aus  dem  Ausschuß  aus 
die  Herren  PETERSEN,  ZAPF  und  ZELL. 
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Dresden  vor.  Der 
1.  Adßprdemmocii- 

iliii'svorsanimluns 
-(pllthit 
.11. •II,  die  Zeit 
,  ;   1  r  \\  mtermo- 
llenllichunK 
müssen  etwas 


.  Die  Wiedel 

',t 

0  r  t  d  e  r  n  a  c  h  s  t  e  n  If  .■!  n  |i  I  N-  e  I- ;i  ni  i: 
Vorsitzender:  Es  liest  eine  iMiiünlui 
Ausschuß  schlaft  vordiese  EinladmiL'  ,iii/,iiiii  liini'ii. 
1©  leh  noeh  bekanntKeben,  daß  wir  die  n.n  h-n  J,il 
erst  im  Seidember  abhalten  können,  naclid-iü  i  i  ii 
daß,  woiiii  wir  unsere  ^  ersanimhmn;  scIkmi  i 
nicht  i:iMiiLi:l.  lim  die  Einsprüche  gegen  du  .  n  ;  >  , 
nate  von  den  Kommissionen  geleistete  Arb^'H  um  h 
im  Marz  oder  April  schon  im  Mai  auszutragen.  \V 
mehr  Zeit  haben,  damit  nicht  wieder  ungeklärte  Einsprüche  erst  im 
Plenum  oder  unmittelbar  vor  der  Versammlung  erledigt  werden.  Ich 
bitte  also  zuzustimmen,  daß  Dresden  vSie  im  nächsten  Jahr  als  seine 
Gaste  begrüßen  darf,  und  zwar  im  Sepleinher.  Es  erfolgt  Zustim- 
mung. 

Damit  ist  unsere  heutige  Sitzung  geschlossen 
2.  Verbandsversammlung 
am  Dienstag,  den  30.  Mai,  vorm.  9  Uhr,  im  Hörsaal  532  der  Techni- 
schen Hochschule. 

Vorsitzender: 

Mein©  Herren! 

Ich  eröffne  den  zweiten  Tag  unserer  Jahresversammlung. 
Ich  erteile  das  Wort  Herrn  Oberregierungsbaurat  WECBMANN  zu 
seinem  Vortrage :  „M  itteilun  gen  aus  dem  elektrischen 
FernzugbetriebderdeutschenReichsbahn". 

(Herr  Wechmann  hält  seinen  Vortrag.  Dieser  ist  in  der  „ETZ" 
1922,  Heft  24,  25,  27,  S.  805,  a37,  904,  abgedruckt  worden.) 

Der  Vorsitzende  dankt  mit  beredten  Worten  dem  Redner  für  sei- 
nen lehrreichen,  durch  Lichtbilder  und  Film  interessant  gestalteten 
Vortrag,  während  die  Anwesenden  durch  starken  Beifall  ihre  Befrie- 
digung bekundeten. 

Im  Anschluß  an  diesen  Vortrag  findet  im  physikalischen  Hör- 
saal 149  der  Technischen  Hochschule  der  Vortrag  des  Herrn  Prof. 
Dr.  ZENNECK  statt  über  „E  I  e  k  t  r  i  s  e  h  e  S  t  r  ö  m  e  i  n  G  a  s  e  n" 
(Herr  Zenneck  hält  seinen  von  zahlreichen  Demonstrationen  und 
gelungenen  Experimenten  begleiteten  Vortrag). 

Nii  lil  endeiiwnlliMider  Beifall  lohnte  den  geist-  und  humorvollen 
l.rhiiT  fiir  si'iiii'  ;iiiili  für  den  Nichtspezialisten  verständlich  und 
iiil('re-:-;iiil  vdi  Lri'l  r.iL^eiien  Ausführungen,  dem  der  Vorsitzende  noch 
besonders  lier/,li(  lieii  Ausdruck  verlieh,  indem  er  die  Studentenschaft 
beglückwünschte,  der  es  vergönnt  sei,  einen  solchen  Lehrer  und  Mei- 
ster zu  hören. 

Indem  der  Vorsitzende  auf  den  Schluß  der  Sitzungen  der  Jahres- 
versammlung hinwies,  dankte  er  nochmals  herzlichst  allen  an  den 
Vorbereitungen  sämtlicher  Veranstaltungen  Beteiligten,  ganz  be- 
sonders dem  Elektrotechnischen  Verein  München,  dem  ersten  Vor- 
sitzenden Oberbaurat  ZELL  und  Herrn  Baurat  HÖCHTL  für  die  außer- 
ordentlichen Mühen  und  Arbeiten. 


Kommission  für  Hoclifrequenz. 

Die  Kommission  für  Hochfrequenz,  veröffentlicht  nachstehend 
den  ersten  Abschnitt  der  Erklärungen  der  Begriffe  in  der  Hochfre- 
quenztechnik,  weitere  Begriffserklärungen  werden  folgen. 

Einwände  gegen  die  nachstehenden  Erklärungen  sind  spätestens 
bis  zum  15.  IX.  d.  Js.  an  die  Geschäftsstelle  des  VDE,  Berlin  W  57, 
Potsdamer  Str.  68,  zu  richten. 

An  den  Arbeiten  der  Kommission  waren  beteiligt  die  Herren: 
Harbich  (Vors.),  Barkhausen,  Boas,  Busch,  Callies,  Giebe,  Gersten- 
berg, Grauert,  Haagen,  Kiebitz,  Meißner,  Meyer  (Berlin),  Molden- 
hauer, Rosenbaum,  Schlemmer,  Scheppmann,  Seibt,  Wagner,  Wien, 
Zenneck. 

Erklärung  der  Begriffe  in  der  Hochfrcaueuztechnik. 
I. 

1.  Ungedämpfte  Schwingung. 

Eine  Schwingung,  deren  Amplitude  unveränderlich  bleibt. 

2.  Gedämpfte  Schwingung. 

Eine  Schwingung,  deren  Amplitude  beständig  abnimmt. 

3.  Sinusschwingung. 

Eine  ungedämpfte  Schwingung  von  sinusförmigem  Verlauf. 

4.  Dauerschwingung  (Kontinuierliche  Schwin- 
gung). 

Eine  Schwingung,  deren  Amplitude  nicht  auf  Null  herab- 
sinkt. 

5.  Dämpfungsverhältnis 

einer  exponentiell  gedämpften  Schwingung  das  konstante  Ver- 
hältnis einer  Amplitude  zu  der  darauffolgenden  gleichsinnigen. 

6.  Logarithmisches  Dekrement 

der  natürliche  Logarithmus  des  Dämpfungsverhältnisses. 

7.  Dämpfungsexponent. 

Das  Produkt  des  logarithmischen  Dekrementes  mit  der 
Frequenz. 


ung  (Eigenschwingung) 
lg,  bei  der  Frequenz  und  Dämpfung  nur  von 

l  iin's  Tjeilei-jrebildes  bestimmt  werden  und 

IM,  i;\iK, 


1  f  r 


e  n  z. 


i<  r  Eigenschwingung. 
.  Ei  gen  welle. 

Wellenlänge  der  Eigenschwingung. 
.Grundschwingung. 

Die  sinusförmige  »Schwingung  niedrigster  Frequenz  in  einer 
zusammengesetzten  Schwingung. 
.  Grund  (eigen)  Schwingung. 

Die  Eigenschwingung  niedrigster  Frequenz  eines  Leiterge- 
bildes. 
.Grundfrequenz. 

Die  Frequenz  der  Grundschwingung. 
.  Oberschwingungen. 

Alle  Schwingungen  in  einer  aus  mehreren  Sinus.schwingun- 
gen  bestehenden  Schwingung  mit  Ausnahme  der  Grundschwin- 
gung. 

.  Harmonische  Ober  Schwingungen. 

Alle  Schwingungen,  deren  Frequenz  ganze  Vielfache  der 
Grundfrequenz  sind. 
.  0  b  e  r  (e  i  g  e  n)  s  c  h  w  i  n  g  u  n  g  e  n. 

Alle  Eigenschwingungen   eines  Leitergebildes   mit  Aus- 
nahme der  Grundeigenschwingung. 
.  Schwingungskreis. 

Ein  Leitergebilde  mit  einer  Eigenschwingung,  die  im  Be- 
triebszustand zur  Geltung  kommt. 
.  Geschlossener    Schwingungs kreis  (Konden- 
satorkreis). 

Ein  Schwingungskreis,  dessen  metallisch  leitende  Strom- 
bahn nahezu  vollständig  (d.  h.  bis  auf  einen  eingeschalteten 
Kondensator)  geschlossen  ist. 
.  OffenerSchwingungskreis. 

Ein  Schwingungskreis,  des.sen  metallisch  leitende  Stroin- 
bahn  nicht  annähernd  geschlossen  ist. 
.   A  ]i  e  r  i  o  d  i  s  e  h  e  r  K  r  e  i  s. 

l'.iii  Kn  i-,  der  keine  Eigen.schwingung  hat,  die  im  Betriebs- 
/,ii,-^I,iim1  zur  (  ndtung  kommt.  (Hierzu  werden  auch  Schwingungs- 
lu  (  i,-c  -erei  liiirt,  deren  Eigenfrequenz  nicht  von  der  Größenord- 
nung der  Belriebsfrequenz  ist.) 
.  Kopplung. 

Eine  Beziehung  zwischen  Kreisen,  welche  die  Übertragung 
von  Schwingungsenergie  aus  einem  Kreis  in  einen  anderen  be- 
dingt. ■ 
.  Resonanz. 

Das  Mitschwingen  der  größtmöglichen  elektromagnetischen 
Energie   in   einem  Schwingungskreis  unter  der  Einwirkung 
einer  äußeren  EMK. 
,  Gleichstimmung  (Resonanz). 

Die  Übereinstimmung  der  Eigenfrequenz  eines  Kreises  mit 
der  eines  anderen  Kreises  oder  der  Frequenz  einer  EMK. 
R  e  s  0  n  a  n  z  k  u  r  V  e. 

Eine  Kurve,  die  für  einen  Schwingungskreis  die  Abhängig- 
keit der  Stromstärke,  der  Snannung  oder  Leistung  von  der 
Frequenz  oder  von  einer  die  Frequenz  bestimmenden  Konstan- 
ten des  Kreises  in  der  Nähe  der  Resonanz  darstellt. 
A  b  s  t  i  m  m  u  n  g. 

Das  Einstellen  eines  Sehwingungskreises  auf  eine  bestimmte 
Frequenz. 
S  c  h  w  iC  b  u  n  g. 

Die  periodischen  Energie-,  Strom-  oder  Spannungsschwan- 
kungen, die  infolge  Übereinanderlagerung  zweier  »Schwingun- 
gen wenig  verschiedener  Frequenzen  entstehen. 
S  c  h  w  e  b  u  n  g  s  f  r  e  q  u  e  n  z. 

li'u^  Anz.-ilil  von  Sehwebungen  in  einer  Sekunde. 
Q  II  ,1  -  i  -  1  ,1  f  id  n  ä  re  r  St  rom. 

l'.iii  Wi'(  l[,~idstroin,  der  in  allen  Ouerselinitten  eines  unver' 
zwciirleu  Leiters  im  gleichen  Augenblick  dieselbe  Stärke  hat. 
M  i  e  Ii  t  (|  u  a  s  i  s  t  a  t  i  0  n  ä  r  e  r  Strom. 

Ein  Wechselstrom,  der  nicht  in  allen  Querschnitten  eine« 
unverzv>-eigten  Leiters  im  gleichen  Augenblick  dieselbe  Stärke 
hat. 

■S  p  a.  n  n  u  n  g  s  k  n  0  t  e  n  bzw.  S  p  a  n  n  u  n  g  s  b  a  u  c  h . 

Der  Ort  der  geringsten  bzw.  größten  Spannungsamplitude 
bei  nicht  quasistationären  Strömen. 
S  t  r  o  m  k  n  0  t  e  n  b  z  w.  S  t  r  o  m  b  a  u  c  h. 

Der  Ort  geringster  bzw.  größter  Stromamplitude  bei  nicht 
quasistationären  Strömen. 
S  t  r  o  m  v  e  r  d  r  ä  u  g  u  n  g. 

Die  ungleichmäßige  Stromverteilung  in  einem  Leiter  durch 
die  Einwirkung  eines  magnetischen  Feldes. 
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34.  A  n  t  e  D  n  e  n  s  t  r  o  m. 

Der  Strom  im  ötrombauch  der  Anleime. 

35.  Strahlung. 

Die  Ausseudung  elektromagiiütischer  Wellen. 

36.  S  t  r  a  h  1  u  n  g  s  w  i  d  e  r  s  t  a  u  d. 

Derjenige.  Widerstand,  der  multipliziert  mit  dem  Quadrat 
der  efföktiv-en  Antennenstromstärke  gleich  ist  der  gesamten  von 
■der  Antenne  ausgestrahlten  Leistung. 

37.  Antennenwiderstand. 

Derjenige  Wirkwiderstand,  der  multipliziert  mit  dem  Qua- 
drat der  effektiven  Antennenstromstärke  gleich  ist  der  ge- 
samten von  der  Antenne  verbrauchten  Leistung. 

38.  Lichtbogen-Charakteristik. 

Die  Abhängigkeit  zwischen  Spannung  und  Strom  am  Licht- 
bogen dargestellt  in  Kurvenform. 


3'J.  S  t  0  ß  -  E  r  r  e  g  u  n  K. 

Jodes  Verfaliicii  /m   l'.i /.■ii-im  -          -.1,     Mi'ungen,  bei 

dem  ein  Schwinj,'iiii_   !   '  -img  durch 

eine  nur  kurze  Z^'ii    l.iii.i.  i  regt  wird. 

40.  W  e  1 1  e  n  z  u  g. 

Die  durch  icin-i  i  .  i--'iiii;,'skreiries 

entstandene  Griiiii" 

41.  A  t  m  0  s  p  h  ä  r  i  -  <• 

Die  durch  alin-  li.  m  l.ii.i.lang  liervor- 

gerufenen  Störun^ii  ii 

42.  Hörbar  k  e  i  t. 

Das  Verhältnis  des  Lmprangs'ritn,nics  im  Fernliür.T  zu  dem- 
jenigen, der  eben  noch  liürljare  Zeichen  hers'ornift. 
Verband  DeuLsclier  Elektroteclmiker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  1  r  p. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aui  dem  LeserkreiB  erbeten.) 

K.  Schjietzler.  Das  bisherige  Direktionsmitglied  der  Aktien- 
gesellschaft Brown,  Boveri  &  Cie,  Baden  (Schweiz),  Herr  Karl 
Sehn  etzler,  ist  in  den  Vorstand  der  Brown,  Boveri  &  Cie.  A.  G., 
Mannheim-Käfertal,  eingetreten. 


LITERATUR. 

B  esprechungen. 

Der  Betrieb  elektrischer  Licht-  und  Kraft- 
anlagen. Ein  Handbuch  für  Ingenieure,  Elektromonteure, 
Installateure,  Betriebsführer,  Schalttafelwächter,  Kesselwärter, 
Maschinisten  sowie  die  Bes,itzer  elektrischer  Anlagen.  Von 
H.  Pohl.  100.  Bd.  der  „Bibliothek  der  gesamten  Technik". 
5.  Aufl.  Mit  102  Textabb.  VIII  u.  133  S.  in  kl  8».  Verlag 
von  Dr.  Max  Jänecke,  Leipzig  1922.  Preis  24,80  M. 
Es  ist  erstaunlich,  welche  Fülle  von  Material  der  Verfasser 
auf  131  Seiten  klein  Oktav  zusammengedrängt  hat,  denn  dn 
diesem  kleinen  Bändchen  ist  schlechterdings  alles  behandelt,  was 
für  den  Betrieb  elektrischer  Anlagen  in  Frage  kommt:  Funda- 
mente, Dampfkessel,  Dampfmaschinen,  Lokomobilen,  Heißdampf- 
raaschinen,  Explosionsmotoren,  Wasserkraftmaschinen,  der  Indi- 
kator, Maschinenantriebe,  Schmier-  und  Putzmaterial;  Instand- 
haltungsvorschriften für  elektrische  Anlagen,  Dynamomaschinen, 
Akkumulatoren,  Transformatoren,  Meßinstrumente,  Schaltapparate, 
Schaltanlagen,  Freileitungen,  Installationen,  Kabel,  Arbeiten  an 
unter  Spannung  stehenden  Teilen,  Glühlampen,  Bogenlampen,  Mo- 
toren, Maßnahmen  zur  Verringerung  des  Verbrauchs  elektrischer 
Arbeit,  Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen,  Maßregeln  bei  Bränden 
und  schließlich  noch  Formulare  für  die  Betriebsbuchführung.  Der 
Untertitel  des  Bändchens:  „Ein  Handbuch  für  Ingenieure,  Elektro- 
monteure, Installateure,  Betriebsführer,  Schalttafelwärter,  Kessel- 
wärter, Maschinisten  sowie  Besitzer  elektrischer  Anlagen"  ist 
daher  gerechtfertigt,  wenn  auch  die  naturgemäß  kurze,  nur  das 
Notwendigste  streifende  Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte,  die 
gerade  einem  großen  Teil  der  Leser  willkommen  sein  dürfte,  dem 
tiefer  Eindringenden  nicht  genügend  bieten  kann.  Es  ist  viel- 
mehr für  solche  berechnet,  die  als  Außenstehende  einen  schnellen 
Überblick  über  die  Erfordernisse  in  elektrischen  Betrieben  suchen. 
Die  Darstellung  ist  klar  und  von  vielen  gut  und  übersichtlich 
ausgeführten  Abbildungen  unterstützt,  so  daß  sie  denen,  für  die 
das  Büchlein  bestimmt  ist,  nur  empfohlen  werden  kann.  Druck 
und  Ausstattung  des  Heftes  sind  tadellos  und  gereichen  dem  Ver- 
lage zur  besonderen  Empfehlung.  B.  Soschinski. 

Die  Konservierung  des  Holzes  in  Theorie  und 
Praxis.  Ein  Handbuch  für  alle,  die  mit  der  Lieferung,  dem  Ver- 
brauche, der  Dauererhöhung  und  Tränkung  von  Holz  zu  tun  haben, 
sowie  für  Maschinen-  und  chemische  Fabriken.   Von  Dr.-Ing. 
F.  B  u  b  -  B  o  d  m  a  r  und  Rechnungsrat  B.  T  i  1  g  e  r.  Mit  4  Tafeln 
u.  253  Textbildern.  1026  S.  in  8 ».  Verlag  von  Paul  Parey,  Berlin. 
1922.  Preis  geb.  680  M. 
Ein  zeitgemäßes  Werk,  das  geeignet  erscheint,  beim  Wiederauf- 
bau wertvolle  Dienste  zu  leisten.  Unter  achtunggebietender  Flagge 
tritt  es  seine  erste  Ausfahrt  an :  Geheimrat  Craemer,  der  zuständige 
Ministerialrat  des  Reichs-Postministeriums  gibt  ihm  zur  Einführung 
ehrende  Geleitworte  mit  auf  den  Weg.  Bei  der  Beschränktheit  des 
für  die  Besprechung  zur  Verfügung  stehenden  Raums  muß  der  Be- 
richterstatter es  sich  versagen,  auf  technische  Einzelheiten  einzu- 
gehen; er  möchte  aber  vorweg  seiner  Befriedigung  Ausdruck  geben 
über  den  reichen  Inhalt,  der  in  abgerundeter  und  ausgefeilter,  durch 
klare  Abbildungen  erläuterter  Ausgestaltung,  einheitlich  wie  aus 
einem  Guß  dem  Leser  dargeboten  wird. 


Das  Buch  zerfällt  in  12  Hauptabschnitte.  Mit  dem  ■•illm  Kraft- 
spruch der  Zimmermänner  „Holz  her!"  beginnend,  schärft  die  Ein- 
leitung, Abschnitt  I,  allen  Verbrauchern  dieser  unscliätzbaren  Na- 
turgabe das  Gewissen  mit  Bezug  auf  die. Gefahren,  in  die  wir  durcli 
leichtfertige  Behandlung  der  aus  unsern  Forsten  gewonnenen  Bau- 
und  Nutzhölzer  geraten,  und  weist  auf  die  dringend  nötige  Verlän- 
gerung ihrer  Gebrauchsdauer  hin.  Wer  das  Holz  konservieren  will, 
muß  zunächst  seine  natürliche  Beschaffenheit  und  seine  Feinde 
kennen;  deshalb  beschäftigen  sich  die  Abschnitte  II  bis  IX  der  Reihe 
nach  mit  der  Chemie  des  Holzes;  seiner  Anatomie,  seiner  Zerstö- 
rung durch  Insekten  und  andere  Tiere,  durch  Pilze  und  Bakterien, 
mit  der  Chemie  der  Holzpilze,  der  natürlichen  Dauer  des  Holzes,  mit 
seiner  Fällzeit,  mit  seinen  technischen  Eigenschaften.  Daran  .sehließt 
sich  im  Abschnitt  X  eine  Besprechung  der  mitteleuropäisclien  Laub- 
und Nadelhölzer  im  einzelnen,  sowie  ihrer  Verteilung  im  Deutsehen 
Reich,  worauf  Abschnitt  XI  die  wichtigsten  für  die  Tränkung  mit 
fäuluishindernden  Stoffen  in  Frage  kommenden  llolzsortimente,  wie 
Bauholz,  Eisenbahnschwellen,  Telegraphen-  und  Telephonstangen, 
Licht-  und  Leitungsmaste,  Grubenholz,  Rammpfähle,  Bohnen-,  Hop- 
fen-, Zaunstangen,  Baum-  und  Rosenpfähle,  Weinberg-  oder  Reb- 
pfähle, Weinstecken  und  hölzerne  Pflasterklötze  samt  den  einschlä- 
gigen amtlichen  Vorschriften  und  Handelsgebräuchen  erörtert. 

Die  Abschnitte  I  bis  XI  umfassen  zusammen  etwa  ein  Viertel 
des  Buchs;  sie  bilden  gewissermaßen  die  Vorstufen  zu  dem  Haupt- 
abschnitt XII:  Verfahren  und  Mittel  zur  Dauererhöhung  des  Holzes, 
der  für  sich  allein  die  übrigen  drei  Viertel  in  Anspruch  nimmt.  Und 
das  mit  Recht.  Das  Werk  soll  allen,  die  mit  der  Holzkonservierung 
zu  tun  haben,  ein  zuverlässiger  Ratgeber  sein.  Diesem  Zweck  ent- 
spricht durchaus  die  gebotene  lückenlose  Darstellung  der  techni- 
schen Errungenschaften  in  ihrer  überraschenden  Reichhaltigkeit. 
Um  jedoch  unter  der  Ausführlichkeit  die  Übersichtlichkeit  nicht  lei- 
den zu  lassen,  haben  die  Verfasser  den  gewaltigen  Stoff  in  vier  Ab- 
teilungen zerlegt:  Das  Trocknen,  das  Auslaugen  der  Hölzer,  die 
äußere  Umhüllung  des  Holzes  und  die  innerliche  Einverleibung  der 
Konservierungsmittel;  diese  letzte  Abteilung  aber  wieder  in  fol- 
gende Unterabschnitte:  Anorganische  Verbindungen,  organisi-lie  und 
Kohlenstoff  Verbindungen,  Trocknen  und  Tränken  des  Holzes  auf 
elektrischem  Wege,  Tränkung  des  Holzes  zum  Schutz  gegi'ii  Icii  litc 
Entflammung,  Einfluß  der  Tränkung  auf  die  Festigkeit,  Kindring^'u 
der  Tränkungsflüssigkeit  in  das  Holz,  Zusammenstellung  der  zum 
Konservieren  des  Holzes  angewendeten  Mittel. 

Der  letzte  Unterabschnitt  enthält  eine  umfassende  Patentschau 
aller  Länder.  Reichhaltige  Literaturnachweise  finden  sich  in  den 
Fußnoten  und  am  Schluß  der  Abschnitte.  Ein  Stichwörterverzeichnis 
schließt  das  Werk,  dessen  würdige  Ausstattung  die  Verlagsbuch- 
handlung sich  hat  angelegen  sein  lassen  und  dessen  Preis  nach  dem 
heutigen  Geldwert  immer  noch  mäßig  genannt  werden  darf.  .^VUen 
technischen  und  volkswirtschaftlichen  Büchereien,  besonders  aber 
den  Verkehrsverwaltungen,  Elektrizitätsunternehmungen,  Forst- 
und  Bergverwaltungen,  Imprägnieranstalten  sowie  der  gesamten 
Holz-  und  Maschinenindustrie  sei  die  Anschaffung  empfohlen. 

W.  C  h  r  i  s  t  i  a  n  i. 

Maschinenelementc.    Leitfaden  zur  Berechnung  und  Kon- 
struktion für  technische  Mittelschulen,  Gewerbe-  und  ^\  erkuiei- 
sterschulen  sowie  zum  Gebrauche  in  der  Praxis.   \  on  lug.  Hugo 
Krause.    4.  verm.  Aull.    Mit  392  Textfig.  Xlljj.  321  S.  m  S". 
Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.   Preis  8i  M. 
Die  nach  zwei  Jahren  notwendige  neue  Auflage  des  Buches  be- 
weist, daß  das  Buch  allgcni.Mii  Ankl.ui-  gerunden  liat.    In  d-'r  vor- 
liegenden Auflage  die  lii-lici    nrii  hci.ni-L'i'kMiiiin,-!.-!  Nur- 

mungsarbeiten  beruek-i' II  I  i  j  i m  !■  i-i           im  .i  ;    •.  i--  U-.nlt 

über  die  Herstellung  nih  i   _  m  rmi: .     Im  Ii  ■  : .    Im  lu  -dii- 

stigen  Änderungen  nur  i  i  -  m  _  i,  i    ni  '   -  ^     :,  .-ei 

auf  die  frülieren  Be.-pi       i   -  '  -  lit 

unterlassen  werden,  n.-.  ,  .,  i- 

vorzuheben,  die  den  miIi:  .i    '    '       m  . h 

der  Vorkriegszeit  gleielil. 
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Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 
Bücher. 

Die  Konseivierung  des  Holzes  in  Theorie  und  Praxis.  Ein 
Handbuch  für  alle,  die  mit  der  Lieferung,  dem  Verbrauche,  der  Dauer- 
erhöhung  und  Tränkung  von  Holz  zu  tun  haben,  sowie  für  Maschinen - 
und  Chemische  Fabriken.  Von  Dr.-Ing.  F.  Bub/Bodmar  u.  Rechnungs- 
rat B.  Tilger.  Mit  4  Tafeln  und  253  Textabb.  XX  u.  1006  S.  in  8". 
Verlag  von  Paul  Parey,  Berlin  1922.  Preis  geb.  680  M. 

La  Telefonia  a  Grande  Distanza  cd  I  Ripetitori  Telefonici. 
Von  Djtt.  Annibale  Craveri  u.  Comm.  Sisto  Demalde.  Mit  124  Abb. 
VI  u.  416  S.  in  8".  Verlag  von  S.  Lattes  &  C,  Editori,  Torino-Genova  1922. 

Einkommen  und  Ertrag.  Von  Prof.  F.  Leitner.  „Eisners  Betriebs- 
Bücherei".  Bd.  19.  Herausgegeb.  von  Dr.  jur.  Tänzler,  Dr.  W. 
V.  Karger  u.  Prof.  F.  Leitner.  100  S.  in  8".  Verlag  von  Otto  Eisner, 
Berlin  1922.    Preis  geb.  62  M. 

Desgl.  Bd.  20.  „Die  Reichssteuern."  Übersicht  über  die  Steuergesetz- 
gebung mit  besonderen  Hinweisen  für  kaufmännische  Betriebe.  Von 
DrDr.~"E  H.  Meyer.  252  S.  in  8».  Verlag  von  Otto  Eisner,  Berlin 
1922.    Preis  geb.  120  M. 

„Mechanik."  Von  Dr.-Ing.  Fritz  Rabbow.  „Handbibliothek  für  Bau- 
ingenieure." Herausgegeben  von  Robert  Otzen.  Bd.  2.  Mit  237  Textabb. 
VIII  u.  203  S.  in  8".  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.  Preis  75  M. 

Die  Ausbildung  für  den  technischen  Beruf  in  der  mechanischen 
Industrie.  Ein  Ratgeber  für  die  Berufswahl.  Herausgegeben  vom 
deutschen  Ausschuß  für  technisches  Schulwesen.  4.  Aufl.  Mit  28  S.  in 
le".  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  u.  Berlin,  1922.  Preis  7,20  M. 

„Werkstattsbücher."  Herausgegeben  von  Eugen  Simon.  Heft  9. 
„Rezepte  für  die  Werkstatt."  Von  Hugo  Krause.  Mit  64  S.  in 
8".    Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.  Preis  20  M. 

Desgl.  Heft  10.  „Kupolofenbetrieb."  Von  Carllrresberger.  Mit  63 
Abb.  u.  5  Zahlentafeln.  54  S.  in  8».  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin 
1922.   Preis  20  M. 

Listen  und  Drucksachen. 

Jubiläumsschrift  der  Fabrik  elektrischer  Maschinen  und  Apparate  Dr.  Max 
Levy,  Berlin  (1897-1922).    (Vergl.  ETZ,  1922,  S.  000). 

Neue  Zeitschriften. 

„France  Belgique".  Die  unter  obigem  Titel  seit  Anfang  dieses  Jahres 
herausgegebene  Zeitschrift  ist  entstanden  aus  der  , /Revue  de  I'Ingenieur 
et  Index  Technique"  (gegründet  1903).  Die  Redaktion  liegt  in  den  Händen 
des  Herrn  M.  L.  Dumont- Wilden.  Verlag  Paris  und  Brüssel.  Bezugs- 
preis (jährlich  12  Hefte)  für  Frankreich  und  Belgien  50  Fr.,  für  die  übrigen 
Länder  60  Fr,  einzelne  Nummern  5  bzw.  6  Fr. 

[Die  vom  Ing.  A.  L.  Vermaudel  gegründete  Zeitschrift  „Revue  de 
ringenieur  et  Index  Technique"  hat  seit  Januar  1922  den  obigen  neuen 
Namen  angenommen  und  steht  unter  dem  Patronat  des  Comite  France - 
Belgique.  Die  frühere  Zeitschrift  war  im  Jahre  1919  Eigentum  des  Bureau 
d'Organisation  Economique,  um  sich  in  den  Dienst  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  und  geistigen  Interessen  Frankreichs  und  Belgiens  zu 
stellen  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  auf  allen  Gebieten  zu  verbessern. 
In  der  Zeitschrift  wird  man  Artikel  von  M.  Bied  über  Zement,  über  Kon- 
struktionsmaterial, über  Mat.  refraktaire  finden.  Ebenso  werden  die  wirt- 
schaftlichen, sozialen  und  wissenschaftlichindustriellen  Fragen  durch  M. 
Moysset  behandelt  werden.  Außerdem  wird  in  jeder  Nummer  eine  indu- 
strielle, wirtschaftliche  und  bibliographische  Rundschau  sowie  der  tech- 
nische Index  gegeben.] 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Diesem  Heft  liegen  als  zum  Text  selian  ndc 
Beilage  zwei  neue  Zuschlagslisten  Nr.  60  (grün)  und  Nr.  60 A 
(gelb)  bei.  Sie  unter&clieiden  sich  nur  durch  den  Kopf,  die  Teuerunss- 
zuschläge  sind  in  beiden  gleich.  Liste  Nr.  60  gilt  für  die  Abrechuun«- 
von  Aufträgen  bis  10.  YIIl.  einschl.,  Liste  Nr.  60  A  für  Aufträge  ab 
11.  Vin.  bis  auf  weiteres  und  enthält  eine  neue  Berechnungsformel. 
Für  die  Umrechnungsmultiplikatoren  gelten  ab  11.  VIH.  die  Angaben 
der  Tabellenausgabe  19c.  Wie  die  Preisstelle  mitteilt,  werden  künftig 
je  eine  Liste  mit  der  Berechnungsformel  für  zurückliegende  und  eine 
für  neue  Aufträge  nebeneinander  erscheinen.  Textliche  Änderungen 
sind  bei  den  durchweg  erhöhtenTeuerungszuschlägeu  niclit 
vorgenommen  worden. 

Der  Arbeitsmarkt  im  Juni  1922.  —  Die  Lage  kann  nach  wie  vor 
als  im  ganzen  günstig  bezeichnet  werden,  doch  ließ  das  Maß,  indem  sich 
die  seit  einem  halben  Jahre  eingetretene  Besserung  auswirkte,  nach  dem 
„Reichs- Arbeitsblatt"  im  Juni  merklich  nach.  Für  weibliche  Arbeitskräfte 
trat  sogar  schon  ein  geringfügiger  Rückschlag  ein,  während  an  männlichen, 
zumal  gelernten  Facharbeitern,  fühlbare  Knappheit  herrschte.  In  verschie- 
denen Gebieten  war  eine  Abwanderung  in  andere  Berufe  wahrzunehmen. 
B?i  5547  Krankenka;s3en  ist  die  Mitgliederzahl  von  12,876  auf  12,904 
Millionen,  also  um  0,2%  gewachsen  (2,3%i.  Vm.).  Die  Arbeitslosigkeit 


ist  weiter  ziirückj/cgangon  und  hat  den  absolut  tiefsten  bisher  festgestellten 
Standcm  i'-Iii .  V'iu  >'>.-■'■')  Miil.  Mit -Ii'  in  df-r  Arlx'itnehmer- Organisationen 
war -11  .  Ii:  -     1  .    ;i    ;  ,ii|'  ,  ..L  r  0,6%  ohne  Arbeit  (0,7  i.  Vm. ). 

Br  i  dl  II  ;  .)i.'slo.sigkeit  gewachsen.   In  bczug 

auf  ilh  IHM  '  I  I  Iii,  II  1,1.',  M,  l,'M,,,,i  i  1 M  Jii'sserung  angehalten;  es  wurden 
am  I,  Vll.n.ii  li  l'.J  ,si)4  \  1 1.  i  u I,.. 1 1^,,.-  unterstützt.  Die  Arbeitsnach - 
weise  sind  weniger  lu  Aaspjuch  genommen  worden;  es  wurden  0,726  Mill. 
Angebote,  0,750  Mill.  Gesuche  und  0,489  Mill.  Vermittlungen  gezählt.  Auf 
jo  100  Angebote  entfielen  im  ganzen  103^Gesuche  (107  i.  Vm.).  18  berich- 
tende Betriebskrankenkassen  der  Elektroindustrie  hatten  am  1.  VIj. 
abzüglich  der  Kranken  und  Erwerljsloscn  77  187  männliche  und  36  445  weib- 
liche Pfliclitmitgliedcr,  deren  Zahl  sonnt  gegen  Mai  um  0,7%  bzw.  um  1,8% 
abgenommen  hat. 

Zusammenschluß  des  Elektro -Großhandels.  —  In  einer  am 
5.  VIII.  in  Weimar  abgehaltenen  Versammlung  der  Elektro- Großhändler- 
Vereinigung  Deutschlands  e.  V.  und  der  Interessengemeinschaft  deutscher 
Elektro- Großhändler  una  -Exporteure  e.  V.  wurde  zum  Zwecke  eines  festen 
organisatorischen  Zusammenschlusses  des  Elektro- Großhandels  eine  Fusion 
der  beiden  Verbände  beschlossen.  Die  neue  Vereinigung,  der  die  Mit- 
gliedsfirmen der  beiden  früheren  Verbände  angehören,  trägt  den  Namen 
Elektro-Großhändler-  und  Exporteur- Vereinigung  Deutsch- 
lands e.  V.  und  hat  ihre  Geschäftsstelle  in  Berlin  SW  68,  Zimmerstr.  3/4. 

Vereinfachtes  Enteignungsverfahren  in  Preußen.  —  Das 
Preußische  Staats ministerium  hat  im  ,, Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  173,  ein 
Gesetz  über  ein  vereinfachtes  Enteignungs verfahre n  vom  20.  VII. 
bekanntgegeben.  Dieses  kann  durch  einen  Erlaß  des  Ministej iums  füi  Unter- 
nehmen angeordnet  werden,  bei  denm  da,-  PJiitei-iiiiiiL',-\(  ifuluen  au.-  C;j-ün- 
den  des  öffentlichen  Wohls,  insbescuHl.  m  /nj  |;-  -  iti-m,^'  odei  Abwendung 
größerer  Arbeitslosigkeit  oder  eine,-  m  jl-ii-i  h  i -t ,,ii(J'  s.  emei  be.-onderen 
Beschleunigung  bedarf.  An  die  Stelle  di. iii  zji  k-uu.-.-e}iu.steK  tritt  der  Re- 
gierungspräsident und  die  in  §  19  des  Enteignungsgesetzes  vorgesehene 
Frist  von  zwei  Wochen  wird  auf  eine  Woche  verkürzt.  Das  Gesetz  ist  bereits 
am  1.  VII.  in  Kraft  getreten. 

Ersatz  industrieller  Einrichtungen  für  Polen.  —  Nach  einer 
deutsch -polnischen  Konvention  über  den  Ersatz  industrieller  Einrich- 
tungen wird  Deutschland,  wie  wir  der  ,,Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  entnehmen, 
an  Polen  1400  t  gebrauchte  Maschinen  in  gutem  Zustande,  600  t  neue  Ma- 
schinen und  1045  t  Kabel,  davon  die  Hälfte  gebraucht,  abliefern,  u.  zw.  die 
Hälfte  innerhalb  einer  Frist  von  8  Monaten. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik 
hat  in  der  Liste  der  Ausfuhrmindestpreise  für  galvanische  Elemente 
vom  15.  VII.  den  Miütiplikator  für  Verkäufe  in  Reich.smark  ab  3.  VIll.  um 
25%  erhöht.  —  Das  G  o  1  d  z  o  1 1  a  u  f  g  e  1  d  b;  trägt  z.  Zt.  14  4C0  0,.,. 
—  Der  Ausfuhrabgabenausschuß  des  Vorläufigen  Reichswirtschaftsrats 
hat  sich  einem  Antrag  der  Regierung  entsprechend  grundsätzlich 
für  eine  Anpassung  der  Ausfuhrabgabe  an  den  Valutastand  aus- 
gesprochen. Die  Arbeitgeber  des  Handels  und  der  Industrie  stimmten  da- 
gegen. Wie  verlautet,  war  von  Regierungsseite  eine  Verdoppelung  der  Ab- 
gabe gefordert  worden.  Die  D.  A.  K.  sieht  in  diesem  Vorliaben  eine  verhäng- 
nisvolle Verkennung  unserer  Exportmöglichkeiten  und  wtist  auf  die  außer- 
ordentliche Zunahme  der  industriellen  Gestehungskosten  in  den  letzten  Mo- 
riaten,  das  Steigen  der  Lohn-  und  Materialpreise  sowie  der  Frachten  und 
Zölle  großenteils  auf,  ja  sogar  über  die  Höhe  der  Weltmarktparität,  auf  die 
Absperrung  des  Auslandes  durch  fortgesetzt  wachsende  Zollschranken  imd 
die  infolge  der  gewaltigen  Schwankungen  der  Devisenkurse  immer  mehr 
erschwerte  Kalkulation  hin.  Man  unterbinde,  so  sagt  sie,  mit  einer  solchen 
Reglementierung  vom  grünen  Tisch  die  letzte  uns  noch  gegebene  Möglichkeit, 
durch  Ausfuhruberschüsse  die  Reparationsverpflichtungen  und  die  Ausfälle 
der  inneren  Wirtschaft  zu  decken.  Gegen  eine  schematische  Verdopplung 
der  teilweise  schon  überholten  Abgabensätze  hat  sich  auch  der  Industrie- 
und  Handelstag  energisch  ausgesprochen.  —  Der  von  uns  (ETZ  1922,  S.  1023) 
schon  erwähnte  Pressebeitrag  wird  von  allen  denjenigen  Bewilligungen 
erhoben,  die  als  Tag  der  Bewilligung  den  5.  VIII.  oder  ein  späteres  Datum 
nennen.  Verlängerungen  sind  beitragsfrei,  und  für  die  Rückgabe  ganz  oder 
teilweise  nicht  ausgenutzter  Bewilligungen  wird  der  Beitrag  entsprechend 
den  Bestimmungen  über  die  Ausfuhrabgabe  zurückgezahlt.  —  Die  vom 
Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  gewährte  Verlängerung 
der  Fristen  für  die  Geltendmachung  der  niedrigen  Ausfuhrabgabe 
ist  von  der  interalliierten  Rheinlandkommission  nunmehraueh  im  besetzten 
Gebiet  zugelassen  worden.  —  Im  ,,Reiehsanzeiger""  1922,  Nr.  174,  hat  der 
Reichswirtschaftsministcr  Änderungen  der  Bekamitmaehung  üljer  Ausf  uhr- 
erle  ichterungen  vom  5.  IV.  1921  mitgeteilt,  nach  denen  nunmehr  ohne 
Rücksicht  auf  bestehende  Ausfuhrverbote  keiner  Ausfidirbewilligung  be- 
dürfen, u.  a.  der  Export  von  Katalogen,  Schriften  mit  Anpreisungen  ge- 
schäftlichen Inhalts  usw.,  die  inländische  Geschäftshäuser  für  ihre  Werbe- 
zwecke versenden,  ferner  von  Geschäftsdrucksachen,  die  solche  an  ihre 
Unternehmungen  und  Vertretungen  im  Ausland  versenden,  um  deren 
Kundenkreis  über  ihre  geschäftlichen  Verhältnisse  zu  unterrichten,  weiter 
von  Waren,  die  unter  der  Bedingung  der  Wiederausfuhr  zur  Einfuhr  zuge- 
lassen worden  sind,  sofern  die  Identität  feststeht.  Ausgenommen  sind  Waren, 
die  im  Inland  eine  Be-  oder  Verarbeitimg  erfahren  haben,  es  sei  denn,  daß 
erstere  lediglich  in  einer  Ausbesserung  (Wiederinstandsetzung)  gebrauchter 
Gegenstände  besteht.  —  Danzig.  Die  Ausfuhr  nach  Danzig  darf,  so- 
weit die  Preise  unter  den  polnischen  Ausfuhrpreisen  liegen,  nur  dann  geneh- 
migt werden,  wenn  der  vorgeschriebene  Kontingentschein  der  Außenhandels- 
stelle vorgelegt  wird. 


17.  August  1922. 
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Aus  der  Geschäftsweit.  —  Inland.  Die  bisherige  Müller  &  Schulze 
G.  m.  b.  H.,  Berlin,  hat  jetzt  die  Firma  ATA  Elektrizitätsgesellschaft 
m.  b.  H.  angenommen  und  fabriziert  die  unter  der  Schutzmarke  „ATA" 
geschützten  galvanischen  Elemente,  Batterien  und  elektrotechnischen  Appa- 
rate. —  Die  Osteuropäische  Telegraphengescllschaft  und  die  Deutsch -Süd- 
amerikanische Telegraphengesellschaft  A.  G.,  Köln,  haben  nunmehr  ihr  Ver- 
mögen nach  Maßgabe  der  Verschmelzungsverträge  an  die  Deutsch-Atlan- 
tische Telegraphengesellschaft  A.  G.,  Köln,  übertragen,  deren  Aktien- 
kapital jetzt  40  Mill.  M  beträgt  und  deren  Sitz  nach  Berlin  verlegt  ist.  Die 
beiden  erstgenannten  Gesellschaften  wurden  aufgelöst.  —  Ausland.  Wie 
„Electrical  World"  berichtet,  wird  das  Geschäft  der  Pittsburgh  High  Voltage 
Insulator  Co.  künftig  unter  der  Firma  Westinghouse  High  Voltage 
Insulator  Co.  geführt.  Die  Westinghouse  Electric  International 
Co.  hat  ihre  Tätigkeit  in  Mexiko  erweitert  und  in  Mexico  City  ein  großes 
Warenlager  eingerichtet,  auch  ihr  Geschäft  in  Argentinien  vergrößert, 
ihre  Vertretung  unter  der  Firma  Cia.  Westingho — 
Buenos  Aires,  arbeitet. 


i  Electric  Internacional, 
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Betriebsergebnisse.  —  Fränkisi 
berg.  1921.  Anschlußwert:  74  277  kW  (i 

27,727  Mill.  kWh  (21,155  i.  V.);  Einnahmen  aus  Stromverkauf  und  In- 
stallation: 36  863  248  M;  Verwaltungs-  und  Betriebsunkosten :  27  743  913  M; 
Darlehnszinsen :  866  722  M;  Rücklagen  für  Amortisations -,  Tilgungs-,  Er- 
neuerungsfonds und  für  Talonsteuer:  7  579092  M;  Gewinn  mit  Vortrag 
(40  246  M):  713  767  M;  Dividende  :  8%  auf  4  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortiag : 
36  099  M. 

Aussclireibungen.  —  Die  Munizipalität  von  Alexandrien  hat  die 
Lieferung  elektrischer  Apparate  und  Zubehörteile  ausgeschrieben. 
Näheres  darüber  beim  „Deutschen  Wirtschaftsdienst",  Berlin,  Bunsenstr.  2. 
Die  Bewerbungen  müssen  spätestens  am  29.  VIII.  dem  Directeur  General 
de  la  Municipalite  d'Alexandrie  vorliegen.  | 

Baumariit.  —  Apenrade.  Zwecks  Versorgung  der  Ämter  Apenrade 
und  Sonderburg  wird  hier  die  Errichtung  einer  Überlandzentrale  geplant.  — 
Aurich.  Die  städtischen  Körperschaften  haben  beschlossen,  der  hier  ge- 
gründeten Elektrizitätsgenossenschaft  unter  gewissen  Bedingungen  die  Ein- 
führung elektrischer  Arbeit  in  das  Stadtgebiet  zu  erlauben.  —  Dannenbc  rg 
(Haimover).  Der  Kreistag  hat  für  die  Elektrisierung  weiter  20  Mill.  M.  be- 
willigt; eine  Interessengemeinschaft  mit  dem  Kreise  Lüchow  wird  geplant.  — 
Elbing.  Die  Interessenten  des  Landkreises  Großer  Werder  planen  eine 
Elektrizitätsversorgung  im  Anschluß  an  die  Zentrale  Danzig.  —  Freiburg 
i.  Br.  In  der  Absicht,  sich  in  bezug  auf  die  Kraftversorgung  unabhängig  zu 
machen,  ist  die  Stadt  z.  Zt.  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  es  für  sie  zweck- 
mäßiger sei,  ein  Elzwerk  zu  bauen  oder  die  Wasserkraft  der  Glotter  zu  ver- 
werten. Entwürfe  für  beide  Anlagen  sollen  auf  der  Elektrowirtschaftlichen 
Ausstellung  gezeigt  werden.  —  Göppingen.  Ein  Darlehn  von  10  Mill.  M. 
soll  u.  a.  für  die  Elektrisierung  des  Wasserwerkes  dienen.  —  Hamburg. 
Nach  der  „Voss.  Ztg."  hat  die  A.  G.  Kraftwerk  ünterweser  die  SSW  mit  der 
Ausarbeitung  des  Projektes  und  der  Bauleitung  der  in  Farge  an  der  Weser 
unterhalb  Vegesack  geplanten  Großzentrale  betraut.  —  Hann. -Minden. 
Das  Wasserwerk  soll  elektrisiert  werden.  —  Hartschwand  (Baden).  Für 
die  Gemeinden  Hartschwand,  Rotzingen  und  Burg  wird  der  Bau  eines  Elek- 
trizitätswerkes unter  Heranziehung  des  Höllwassers  projektiert.  ■ — Hirsch - 
berg  (Schlesien).  Der  Provinziallandtag  hat  eine  Vorlage  angenommen, 
durch  die  für  den  Bau  eines  Elektrizitätswerkes  bei  Boberullersdorf  25  Mill.  M 
gefordert  werden.  —  Irrel  (Rheinland).  Ein  Fabrikbesitzer  in  Trier  hat  be- 
antragt, die  Wasserkräfte  der  Prüm  an  den  Wasserfällen  zwischen  Prüm- 
zurlay und  Irrel  durch  ein  Stauwerk  zusammenzufassen  und  in  einem  Kraft- 
werk auszunutzen.  ■ — Komprachtschütz  (Schlesien).  Die  Elektrizitäts- 
genossenschaft  plant  den  Bau  einer  elektrischen  Anlage.  ■ —  Mallmitz 
(Schlesien).  Die  Versorgung  der  Gemeinde  mit  elektrischer  Arbeit  wird  er- 
wogen. —  Müncheberg  (Brandenburg).  D^e  Versorgung  des  Ortes  mit 
elektrischer  Arbeit  wird  geplant.  - —  Nieder-Salzbrunn  (Schlesien).  Die 
Gemeinde  erhält  elektrische  Straßenbeleuchtung.  —  Olsbrücken  (bayer. 
Pfalz).  Die  Gemeinde  hat  sich  zum  Anschluß  an  die  Pfalzwerke  bereit  er- 
klärt. —  Overath  (Rheinland).  Zwecks  Ausnutzung  von  Wasserkräften 
in  der  Gemeinde  ist  hier  eine  Wasserkraft,  G.  m.  b.  H.  gegründet  worden. 
—  Penzlin  (Mecklenburg).  Die  Wasserkraft  des  Mühlenbaches  soll  für 
Gewinnung  elektrischer  Arbeit  verwertet  werden.  — Rockenhausen  (bayer. 
Pfalz).  Für  das  Finkenbachtal  und  die  Dörrmoscheler  Höhe  wird  Elektrizi- 
tätsversorgung projektiert.  —  Salzuflen.  Die  Errichtung  eines  Elektrizi- 
tätswerkes ist  von  den  Stadtverordneten  beschlossen  worden.  —  Schöne- 
beck (Pr.  Sachsen).  Die  Stadtverordneten  haben  beschlossen,  für  die  Elek- 
trisierung der  Wasserwerke  eine  Anleihe  von  1  Mill.  Maufzunehmen.  —  Spalt 
(Bayern).  Die  mittelfränkische  Stadt  wird  an  das  Fränkische  Überlandwerk 
angeschlossen.  — •  Sternberg  (Mecklenburg).  Die  Stadtverordneten  haben 
die  Anlage  des  Ortsnetzes  im  Anschluß  an  das  Landeselektrizitätswerk  be- 
willigt. —  Stettin.  Der  Provinziallandtag  hat  für  den  Ausbau  der  Über- 
landzentrale 180  Mill.  M.  bewilligt.  —  Tennstadt  (Pr.  Sachsen).  Die  Stadt 
errichtet  ein  Elektrizitätswerk.  —  Waging  (Bayern).  Die  mit  20,2  Mill.  M 
in  München  gegründete  Kraftwerk  Waginger  See-A.  G.  bezweckt  die  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  des  Waginger,  Tachinger  und  Abstorfer  Sees  nord- 
östlich von  Traunstein.  —  Wiesbaden.  Der  Nassauische  Kommunalland- 
tag tritt  für  eine  schnelle  Verwertung  der  Wasserkräfte  der  Lahn  ein.  — 
Wunstorf  (Hannover).  Man  beabsichtigt,  die  Wasserkraft  der  Aue  bei  der 
Domäne  Blumenau  für  die  Gewinnung  elektrischer  Arbeit  auszunutzen. 

Von  der  Börse.  —  (2.  VIII.  bis  8.  Vin.  1922.)  Während  der  Markt 
der  fremden  Zahlungsmittel  auf  die  unklugen  Noten  des  französischen 
Ministerpräsidenten  und  die  von  ihm  angedrohten  Retorsionen  mit  bedeu- 
tenden Steigerungen  der  Devisenkurse  reagierte  (der  Dollar  stieg  zeitweise 
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Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je  i 
jändische  Einheit)  betrugen  im  August  : 
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Christiania  (Kr)    .  .  .  148,56  148,81  133,33  ! 

Helsingfors  (finn.  M)    ,  18,18  18,03  17,08 ! 

Holland  (Gld)  .  .  .  .  334,58  334,58  302,62:  _ 

Italien  (L)   39,45  39,20  35,73 1 

Kopenhagen  (Kr)     .  .  185,27  186,02  166,.54 

London  (£)   3875,15  3855,15  3465  65 

New  York  ($)....  868,91  I  866,41 
Österreich  (K)  .  .  , 

Paris  (Fr)   69,91  69,66 

Prag  (Kl)  

Schweden  (Kr)  .  .  , 
Schweiz  (Fr)  .  .  .  , 
Ppanien  (Pes)    .  .  , 

Neue  Gesellschaften.  —  Electro-Prän 
Gegenstand:  Fabrikation  und  Wrtrieb  elektrische 
rate  nebst  Zubehör.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M. 


U.  in.  b.  H.,  Berlin. 
luuDtorcn  und  Appa- 
raftwerk  Linzgau 
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A.  Q.,  Konstanz.  Gegenstand:  Bau  und  Betrieb  von  Elektrizitätswerken^.! 
im  Kreise  Konstanz,  insbesondere  unter  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der 
Seefelder  Aach.  Grundkapital :  1  Mill.  M.  Unter  den  Gründern  steht  der  Kreis 
Konstanz  an  erster  Stelle.  — Union  -  Werke  -  A.  G. -Rathenow,  Rathenow. 
Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  technischer,  optischer  und  elektro- 
technischer Artikel.  Grundkapital:  1,1  Mill.  M.—  A.  E.  G.  (Allerneueste 
Elektrische  Gebrauchsartikel)  Gesellschaft  für  Elektrizitäts- 
Verwertung  m.  b.  H.,  Leipzig.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
der  Elektrizitätsverwertung  dienenden  Apparaten,  vorwiegend  der  dem  Ge- 
sellschafter J.  Sellin  geschützten.  Stammkapital:  85  000  M.  —  Metall-  u. 
Elektro-Handelsgesellscbaft  m.  b.  H.,  Hamburg.  Gegenstand:  Han- 
delsgeschäfte in  Altmetallen  und  elektrotechnischen  Artikeln.  Stamm- 
kapital: 0,1  Mill.  M. 


WARENMARKT. 

Isolierrohre.  Die  Verkaufsstelle  Vereinigter  Isolierrohr- 
Fabrikanten,  Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  10.  VIII.  die  zu  den  Preisen 
ihrer  Liste  vom  24.  X.  1921  hinzuzurechnenden  Aufschläge  weiter  für  Blei- 
rohr, lackierte,  farbige  Galvano- und  Gelblackrohre  nebst  Zubehör  auf  1800%, 
für  Messingrohr  und  Zubehör  auf  2100%,  für  Stahlpanzerrohr  mit  Zubehör 
auf  2800  %  und  für  schwarzes  Papierrohr  auf  2100  %  gesteigert.  Die  Bund- 
verpackung wird  jetzt  mit  50  M/Bund  berechnet.  —  Elektrische  Heiz- 
und  Kochapparate.  Die  Vereinigung  der  Fabrikanten  dieser  Artikel  hat 
den  Teuerungszuschlag  ab  15.  VIII.  von  200  auf  300%  erhöht.  —  Ver- 
brennungskraftmaschinen.  Der  Motorenverband,  Berlin,  hat  die  Teue- 
rungszuschläge zu  den  Grundpreisen  von  1921  ab  15.  VI  II  bei  ortsfesten 
Dieselmotoren  auf  650%,  bei  Schiffsölmaschinen  auf  650%,  und  bei 
sontigen  Verbrennungskraftmaschinen  und  ihren  Anwendungen  auf  800% 
gesteigert.  —  Kohle.  Im  Juli  sind  etwa  1,4  Mill.  t  englische  und  0,04  Mill.t 
holländische  Kohle  nach  Deutschland  eingeführt  worden.  Den  Import 
aus  dem  Saargebiet  schätzt  man  auf  ca.  0,06  Mill.  t.  —  Wie  berichtet  wird, 
habendie  bergbaulichen  Kreise  des  Ruhrgebietes  es  inanbetracht  der  kritischen 
Lage  unserer  Kohlenwirtschaft  abgelehnt,  sich  durch  ihre  Sachverständigen  an 
der  Aufstellung  eines  neuen  Programms  für  die  Zwangslieferungen  im 
Rahmen  der  von  der  Entente  neuerdings  geforderten  Monatsmenge  von 
1,725  Mill.  t  zu  beteiligen.  —  Eisen.  Der  Roheisenausschuß  hat  für 
August  neue  Höchstpreise,  u.  zw.  dekadenweiso  steigend,  festgesetzt.  Die 
bisherige  Koks-  und  Frachtklausel  bleibt  bestehen.  In  der  dritten  Dekade 
ändert  sich  der  Preis  nach  einer  Kursklausel  für  HRmatit,  kupferarmes 
Stahleisen,  Gießereiroheisen  I  und  III  und  desgl.  Luxemburger  Qualität 
entsprechend  der  Bewegung  des  Pfund-  und  Frankenkurses.  Demgemäß 
kosten  ab  21.  VIII.  ohne  Kurszusehläge  Hämatit  16  767  M,  Gießereiroh- 
eisen I  13  989  M,  desgl.  III  13  919  M,  desgl.  Luxemburger  Qualität 
13  182  M,  Siegerländer  Stahleisen  14  295  M,  Spiegeleisen  (6  bis  8%  Mn) 
15  239  M  und  kupferarmes  Stahleisen  16  090  M/t;  das  bedeutet  etwa 
eine  durchschnittliche  Verdopplung  der  Preise  seit  Anfang  Juli.  —  Laut 
Beschluß  des  Stahlbundes  gelten  zwecks  weiterer  teilweiser  An- 
gleichung  der  Richtpreise  an  die  Geldentwertung  ab  8.  VIII.  fol- 
gende Werkgrundpreise  in  Thomas -Handelsgüte  mit  der  bekannten 
Frachtgrundlage:  Rohblöcke  15  670  M,  Vorblöcke  17  140  Mark,  Knüp- 
pel 17  770  M,  Platinen  18  230  M,  Formeisen  20  770  M,  Stabeisen  21  070  M, 
Universaleisen  22  940  M,  Bandeisen  23  970  M,  Walzdraht  22  700  M, 
Grobbleche  (5  mm  und  darüber)  23  660  M,  Mittelbleche  (3  mm  bis  unter  5  mm) 
26  880  M,  Feinbleche  (1  mm  bis  unter  3  mm)  28  900  M,  dsgl.  (unter  1  mm) 
30  330  M/t.  Der  Mehrpreis  für  S.  M.- Qualität  beträgt  je  nach  Erzeugnis  970 
bis  1425  M  und  der  Händlerzuschlag  für  die  ersten  11  genannten  Produkte 
25%,  für  die  letzten  beiden,  wie  bisher,  21%.  —  Der  Eisenhändlerver- 
band hat  die  Lagerpreise  für  Stabeisen  auf  2709  M,  Bandeisen  auf  3071  M, 
Formeisen  auf  2671  M,  Universaleisen  auf  2943,  für  Grobbleche  auf  3033  bis 
3248  M,  Mittelbleche  auf  3435  Mund  für  Feinbleche  auf  3688  bis  6681  M/lOOkg 
in  Thomasqualität  erhöht.  —  Am  4.  VIII.  notierten  in  Glasgow  Nr.  1 
Middlesborough  Gießerei-Roheisen  95  s,  Nr.  3  dsgl.  87  s  bis  87  s  6  d,  Nr.  1 
M'bro  Hämatit-Roheisen  92  s/ton  fob  Fabrikantenwerft  Middlesborough -on- 
Tees.  —  Schrott.  Der  Berliner  Markt  notierte  am  10.  VIII.  für  Kernschrott 
9500  M,  für  Späne  8500  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschine ngußbruch 
10  000  M/t  frei  Berlin.  —  Die  schon  angekündigte  Verordnung  des  Eeichs- 
wirtschaftsministers  über  die  Regelung  der  Schrott  Wirtschaft  vom 
22.  VII.  ist  nunmehr  im  ,, Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  175  publiziert  worden. 
Wie  sie  u.  a.  besagt,  kann  der  Reichs kommissar  für  die  Eisenwirtschaft 
Schrott,  soweit  es  ihm  zur  Versorgung  der  Großindustrie  erforderlich  er- 
scheint, beschlagnahmen.  Enteignet  oder  beschlagnahmt  sollen  aber  nur  die 
Mengen  werden,  die  das  Arbeitbedürfnis  von  Schrottaufbereitungsanstalten 
oder  schrottverbrauchenden  Werken  bzw.  den  Auftragsbestand  von  Händlern 
für  Lieferungen  an  letztere  überschreiten  und  in  einem  nicht  angemessenen 
Verhältnis  zu  ihrer  Leistungsfähigkeit  stehen.  —  Blei.  Die  Lagerpreise 
für  Bleifabrikate  sind  um  3300  M  auf  12  500  M/dz  erhöht  worden.  — 
Edelmetalle.  Der  Ankaufspreis  von  Gold  für  das  Reich  beträgt  z. 
Zt.  2500  M/Zwanzigmarkstück.  Am  10.  VIII.  wurden  für  das  gelbe 
Metall  550  bis  570  M/g,  für  Platin  2000  bis  2200  M/g  und  für  Silber  17  200 
bis  17  500  M/kg  gezahlt.  —  Schellack.  T.  N.  Orange  kostete  am  8.  VIII. 
in  Hamburg  1250  M,  Lemon- Schellack  1400  M/cwt  einschl.  Originalkiste  ab 
Lager.  —  Baumwolle.  In  Bremen  notierte  amerikanische  Ware  fully 
middling  good  colour  and  staple  loco  am  10.  VII'I.  454  M/kg.  —  Schwefel- 
säure. Für  100  kg  Schwefelsäure  60^  Be  ist  der  Erzeugerpreis  ab  1.  VIII. 


auf  341  M  und  der  Verbraucherpreis  auf  391  M  festgesetzt  worden.  Di« 
Kesselwagengebühr  des  Ausschusses  für  Schwefelsaure  beträgt  nunmehi 
15  M/100  kg  verladenes  Säuregewicht.  —  Öle  und  Fette.  Am  Ham- 
burger Markt  wurden  am  8.  VIII.  für  rohes,  reines  Leinöl  165  M,  für  Rizi 
nusöl  1.  Pressung  175  M,  dsgl.  2.  Pressung  165  M,  für  amerikanisches  Ter 
pentinöl  320  M,  für  französisches  305  M/kg  gefordert.  —  Metallhalb 
Jabrikate.  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin 
betrugen  die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  9.  VIII.  un 
verbindlich  für  Aluminiumbleche,  -drähte,  -Stangen  34  800  M,  Aluminium- 
rohr 46  000  M,  Kupferbleche  29  300  M,  Kupferdrähte,  -stangen  28  300  M, 
Kupferrohre  o.  N.  30  900  M,  Kupferschalen  34  000  M,  Messingbleche,  -bänder, 
-drähte  28  500  M,  Messingstangen  23  500  M,  Messingrohre  o.  N.  33  000  M, 
Messing-Kronenrohr  43  000  M,  Tombak  (mittelrot)  -bleche,  -drähte,  -stangen 
35  000  M,  Neusilberbleche,  -drähte,  -stangen  59 000 M,  Schlaglot  21000M.  — 
Altmetalle.  Am  10.  VIII.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  ge- 
zahlt: für  altes  Elektrolytkupfer  22  000  bis  22  200,  unverzinntes  Schwer- 
kupfer 21  700  bis  21  900,  Maschinenrotguß  15  800  bis  16  000,  Rotgußspäne 
rd  14  000  bis  15  000,  Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  11  700  bis  11  900, 
Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  16  800  bis  17  000,  reine  weiche 
Messingblechabfälle  16  500  bis  16  700,  Messingschraubenspäne  II  100  bis 
11  300,  altes  Weichblei  7200  bis  7400,  Zinkzünderlegierungen  7100  bis  7200, 
Altzink  7000  bis  7200  Reinaluminium- Blechabfälle  (98/99%)  24  800  bis 
25  000  M/100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen.  — 
Metallpreise.  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche  Elek- 
trolytkupfernotiz bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsen  Vor- 
standes (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/kg: 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hainburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,  3% 
Originalhüttenweichblei  .  .  . 
Originalhüttenrohzin  k,  Preis  im 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 
Plattenzink    (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalh  ütten  a  1  u  m  i  n  i  u  m 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%  

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral 

in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  90  Ofein  für 


11.  VIII. 


618-62-2 
535—545 
89-91 


9.  vm. 


7.  Till. 


566-568 
55*>— 558 
470—480 
79-81 


555—556 
544-547 
465—475 
78-80 


17400-17500  16200-16300  16000—16100 


nach  „Mining 

Journal" 

£  s 

d 

£  8 

d 

67  0 

0  bis    69  0 

0 

71  0 

0  „ 

72  0 

0 

72  0 

0  „ 

65  2 

6  .. 

65  5 

0 

65  2 

ö  „ 

65  5 

0 

160  17 

161  0 

0 

160  17 

'j  .. 

161  0 

0 

161  10 

0  „ 

162  0 

0 

25  7 

6  „ 

24  10 

0 

26  15 

0 

31  12 

6  „ 

31  0 

0 

29  10 

0  „ 

0 

lieferbar  Swa 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden 
.  VIII.  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 


3  Monate    .    .  . 

,,  straits  

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weich 
,,     gew.  engl.  Blockblei    .   .  . 

Zink:  gew.  Sorten   

,,  remelted  

engl.  Swansea   

Antimon:  engl.  Regulus   32  £  10 s/35  £  net  je  nach  Menge 

Aluminium:  98  bis  99%  105£Inland,  110  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  150  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  8 

Platin:  je  Unze  nom  19  £  10  s. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasclie   11  £  10  s. 
Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...   12  8  6d/l3  s. 


Abschluß  des  Heftes:  12.  August51922. 


Für  die  Schriftileitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e  h  m  e  in  Berlin.  —  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 


17.  August  1922. 
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Zuschlagsliste  Nr.  60  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentral  Verbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
für  Abrechnung  von  Aufträgen  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  und  nur  für  das  Inland. 

(Ersatz-  und  Reseiveteile,  soweit  sie  nicht  bcsonder.s  auffiefnliit  sind,  weiden,  fall.s  .sio  nicht  zu  I; 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschlage  ebenso  behandelt  wie  die  I'abrikate.  zu  denen  sie  jichorcn.    D.is  j^ut  a 


I) reisen  anKeboten 
für  r.istc  .\r.  60 A.) 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschlage  (grüner  IZ)  für  eiek- 
tioteclinische  Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Bosclilul.s  der  Prcis- 
stelle  vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzengnissen,  mit  Ausnahme  der  Grupiien  l.'^o- 
lierrohr,  Glühlampen  (G8  a  und  b),  Telegraphie  und  1' crnspreeli- 
wo.sen  (69  a  bi.s  72),  Gummifreio  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird 
der  Teuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  Bestellfage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelllag. 

2.  Wird  später  als  einen  Monat  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschlage.  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelitage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschlage  zahlen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


4.  D. 


lur  lu  lul 1 


afl  glei^ 


wie  folgt  zu  ormitlcln;  a)  h  wv  I 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden, 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate, 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  il( 
geboten  und  Preislisten,  die  von 
wurden),  weißer  TZ  =  doppeltei 


grüner  TZ  +  100. 


Zuschlagsliste  Nr.  60  A  (gelb)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
gültig  ab  11.  VIII.  1922  bis  auf  weiteres  und  nur  für  das  Inland. 

für  alle  vom 


Die  Zuschläge  dieser  Liste  (gelber  TZ) 
11.  Vlll.  1922  ab  angenommenen  Aufträ.go. 

A.  Berechnung.  Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Versand- 
bereitschaft geltende  Teuerungszuschkxg. 

Zahlung.  Mindestens  K  des  Bestellwertes  am  Bestelltage, 
Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B.  A  b  w  e  i  c  h  e  n  d  h  i  e  r  V  o  n  gelten  für  Maschinen  Uber  100  kW 
bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr./min.,  und  Zubehör,  auch  voll- 
ständige Anlagen  mit  diesen  Maschinen,  für  Transformatoren  über 
lOO  kVA,  Apparate  für  50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und 
Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen, 
Vollbahn-Triebwagon,  elektrische  Lokomotiven,  größere  Schalt- 
anlagen folgende  Bestimmungen: 

Berechnung.   Berechnet  wird  der  Teuerungszuschlag,  der 


diese 
und  : 


Bestell- 


Zahlung.    Mindestens  .^)0  %  des  Bestellwertes 
tage.   Diese  50  %  sind  aufzulüUen  luich  Ablauf 
von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  eoo/o)  des  sich  jeweils  nach 
1,2  70"/o  >  der  Berechnung  unter 

3/1  „  „  ,,  75% )  B  ergebenden  Preises. 

C.  Andere  Berechnung  s  form  ein  bzw.  Zahlungsbedin- 
gungen haben:  Isolierrohr,  Glühlampen,  Telegraphie  und  Fern- 
sprechwesen, Giunmifreie  Isolierstoffe. 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20 kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  | 
bei  Generatoren   . 

2.  über  20  bis  lOOkW  bzw.  über  20  bis  100 kVA  i  ^uf  fgoo 
bei  Generatoren  (  tt^j. 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Sonderausfüllrungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

5a.  Widerstands-Punktschweißmaschinen  mit  einer  i'auti- 

leistung  von  4  kVA  bis  35  kVA  

6.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorscldeiftn, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bziv.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwisclienvorgelege,  und  Kondensationsanlagcn   .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Xurbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensati ons- 
anlagen  

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Tui bokonipii  .'.mjic u 
und  Turbogebläse  allein  

13.  Kondensationsanlagen  und  Wäi  nR  auf^tarsciiappai  ate 
allein  


jeliör  zu  Maschi 
14.    Anlasser,  Kontroller,  Regulier  widerstände,  Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schaher,  Kran- u.  Aufzugsappdrate(aussch].Sclbstanlasscr 
GGOO  f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

Scliützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
7000  apparate,  Sclbstanlasscr    für  Druckknopf-  und  Heljel- 

steuerung,  Brenismagnete  

7200  16.    Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  liiemenscliwingcn  .  . 

Bahnmaterial. 

Bahnmotoren  u.  (  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen    \  über  150  kW  „  .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorvcutilatoreu  (vollständige 

Aggregate)   

17c.  Hilfsmotoren  

Stroinabnclimi  r,  tahisi-lialh  !■,  h'a  In  t  weiulfr,  elcklr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeugo  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfalir-  mid  .Shunt  widerstände  . 
19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausschl.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industiie  

Vollständige  elektrische   Ausrüstunueu   vou  Vellbal.ii- 
Lokoinotiven  u.  Vollbahn-l'nebwam  ii,  einseid.  Montaco 
Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  ElektrokaiTcn  und  ähnliche  Ealirze>ige  

Transformatoren!)  und  Gleichrichter. 

Öl-  und  Trocken-Transformatoren  bis  100  kVA  .  . 
.    „     „  „  ..        über    PK)  kVA      .  . 

23.  Gleichrichter  nüt  Glaskiii  [.er,  i  iiis.  lil,  /.uU  Ipü  .... 
23a.  Ersatz- 


7000 
6600 
6800 


64(X) 
7000 
7000 


60fH) 
6200 
43ÜÜ 


24.  Gl( 


t  El. 
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fü 


alta: 


Scbnltapparate    und  Mat 
"i     Til  l"  Iv.  lialtcr.  Erdsclihiß-  und  Stroinrichtungsanzoiper, 
lii^i  niiiioiitcn-  und  Kurl)ol-UmKclialtcr,  soweit  nielit  in 

26.  St  ll.stlatiiir  Sf'iialtcr,soweitnichtfürOllüiiungundnicht 
in  Eisen-  oder  Oußgeliäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelze insätze  für  Niederspannungs-Siclierungen  .  . 

28.  Ilochspannungs-Treinischaltcr,  Masttrcnnschalter, 
Strecken.schalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  II()chsi)annungs-Sicherungen,  armierte  Su<i/.en  und  ar- 
nnei  te  Wanddurchfuhrungcn  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .  .  . 

.30.  Freiieitungs-IIörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralldemmen)  

32.  Ölsehalter  (ülme  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  

.33.  Überspannungs-Schutzvorri(-htungen  (außer  Sciiutz-  und 

Erdungsdrossclspulcn)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrossclspulcn  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  sell.sttaligen  Schaltern   .  . 

37.  Gerüste  und  riatten  für  .Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbin.lunssleitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammclschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XL  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Sohaltschränkc,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Sclialtgruppcn  in  Gußgehäuse  .  . 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a..  Strom-  und  Spanmingsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrellinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage- und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturme ßgeräte,  Schiebewiderstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte  

42.  Zähler  ■  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  

Installationsmaterial. 

44.  Sicherlingselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

J'aßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 
Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  

4ü.    Einteilige  Sichcrungsstöpsel  und  Kontaktsclirauben  .  . 

46a.  Sclimelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 
Umla.lh.rcren  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Rihgbolzen- Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse   

51.  Ereileitungs-  und  Hausanschluß-Siclierungen,  Ereilei- 
tungs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

52.  Zählertafeln,  armiert  


7000 
6S00 
7000 
7000 


7000 
70ü0 
7000 


5900 
5900 
4500 
6900 


4400 
6100 
4400 


4400 
6000 


54.  Installationsmaterial  in  Gu I.!;."  liäuse  und  gußeisernes 
Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenlialter,  Nippel,  Kabelschuhe  und  S'i  i  Innder 
u.  dgl  

56.  Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungi  n  :s  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

60.  Installationsmaterial  für  Schüfe  (ausschl.  der  zwei- 
teiligen  Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  4.5b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 

68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niedersparmungen  (unter  20V) 
sowie  Telephonlampen  

Telegraphie  und  Fernsprech wesen. 
69a.  1.  Anzeige-Vorrichtungen  (Tableaus)  und  L'MtP werke 
(Wecker)  sowieAus- u. Umschalter  f.  Haussi;_  i.ilanlagen 

2.  Kontakt-Vorrichtungen  für  Haussignalanlagen  mit 
Ausnahme  von  Tür-  und  Fensterkontakten  .... 

3.  Tür-  und  Fenst  er kon takte  

69b.  Hausfernsprech-Apparate  für  Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor-Apparate  '  

69c.  Fernsprech -Apparate  zum  Anschluß  an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech -Apparate  .... 

69f.  Apparate  für  Telegraphie  

69g.  Kondensatoren  für  Feinsprechzwecke  

70.  Linienwähler-Anschlußschnüre  .  .  .  /  Paraband 

\  nut  „ 

71.  Stöpselschnüre  (Privattypen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  all; 
tungszwecke  

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriej 
und  Handelsschiffe)  

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplmigen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplattcn  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausfülirung  .... 
82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (i 
mierte  Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  voi 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g 

b)  ,,     „  „  über  50  g 


1  Metall 


Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
ab  II.  VIII.  1922  mindestens  6200  M  für  100  kg  ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niederschrift  600S/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung). 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Eußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Abb.  11.  VIII.  1922  g  e  1 1  en  d  i  e  A  n - 
gaben  der  A  ti  s  g  a  b  e  19  c.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Füi  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Zur  Beachtung.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ab  1.  VIII.  1922  neue  Grundpreise  für  Drehstrom-Schleifringanker- 
Motoren  1000,  750,  600,  500  Umdrehungen  und  für  Drehstrom-Kurzschlußanker-Motoren  3000,  1000,  750  Umdrehungen  gelten. 

Die  Preise  der  1500  tourigen  Motoren  sind  im  allgemeinen  geblieben  und  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Preise  für 
die  anderen  Drehzahlen  gewählt. 


Druck  voD  H  S.  Hermann  &  Co..  Berlin  SW  ifl.  Beiitlistr  8 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  24.  August  1922. 


Heft  34. 


JIn  unsere  Postbezieber! 


Wie  die  gesamte  Tages-  und  Fachpresse,  leidet  auch  die  ,, Elektrotechnische  Zeitschrift"  unter  der  nicht  vor- 
her zu  berechnenden  Entwertung  des  Geldes  und  der  dadurch  bedingten  ständigen  Erhöhung  der  Herstellungskosten. 
Der  zuletzt  im  Mai  festgesetzte  Anzeigenpreis  und  der  gleichzeitig  für  das  3.  Vierteljahr  1922  bestimmte  Bezugspreis 
genügten  schon  seit  langem  nicht  im  entferntesten  mehr,  um  einen  Ausgleich  für  die  inzwischen  eingetretene  weitere 
Erhöhung  der  Unkosten  zu  finden.  Der  Verlag  sah  sich  daher  bereits  Anfang  August  zu  seinem  Bedauern  gezwungen, 
die  Anzeigenpreise  wesentlich  zu  erhöhen.  Er  muß  dieses  Mal  aber  auch  bereits  im  Laufe  der  Bezugszeit  an  seine 
Abonnenten  herantreten  und  von  ihnen  für  das  3.  Vierteljahr  eine  Nachzahlung  von  M.  ^^O, —  erbitten. 

Da  die  Post  aus  technischen  Gründen  die  Einziehung  dieses  Betrages  nicht  vornehmen  kann,  bittet  der 
Verlag  die  Vierteljahres-Post-Abonnenten,  den  Betrag  von  M.  40 — •  unter  Benutzung  der  beigefügten  Zahlkarte 
direkt  seinem  Konto  Nr.  20  120  beim  Postscheckamt  Berlin  NW.  7  (Julius  Springer,  Bezugsabteilung  für  Zeitschriften) 
zu  überweisen. 


Bekanntmachung  betr.  nachträglichen  Mitgliederbeitrag  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker 
für  das  II.  Halbjahr  1 922. 


Unter  Hinweis  auf  unsere  Bekanntmachung  in  der  „ETZ "vom 
1.5.,  22.  und  29.  Juli  fordern  wir  wiederholt  und  dringend  alle  per- 
sönlichen und  korporativen  Verbaiidsmitglieder  auf,  den  Betrag  von 
100  M  für  persönliche  Verbandsmitglieder,  den  Betrag  von  150  %  auf 
den  Jahresbeitrag  für  korporative  Verbandsmitglieder  umgehend 
an  die  bisher  für  den  Empfang  zuständige  Stelle  zu  überweisen. 


Verband  Deutscher  Eleklrt 
Der  Generalsekrel; 
P.  S  c  h  i  r  p. 


Zur  Geschichte  der  Tantaliampe. 

'  Von  Ludwig  Fisolier. 


Übersicht.  Diese  Arbeit  will  durch  getreue  Schilderung  eine.s 
Falles  Unterlagen  liefern  zur  Geschichte  der  Technik  und  zur  Psycho- 
logie und  Technologie  des  Erfindens,  zugleich  einen  Beitrag  zur  Frage, 
wie  bei  Betriebserfinduugen  die  Erfindungs-  und  Erfolgs-Anteile  zu 
scheiden  und  zu  werten  sind. 

In  einer  Art,  wie  es  selten  vorkommt,  drang  ein  Einzelner  mit  einem 
Sprung  weit  vor  in  ein  bis  dahin  unbekanntes  Gebiet;  zunächst  rein 
gedanklich,  dann  in  überraschender  experimenteller  Betätigung.  Von 
diesem  Ausgangspunkt  führte  ein  äußerst  mühevoller  Weg  zur  eigent- 
lichen Erfindung.  —  Es  werden  die  treibenden  Kräfte  gezeigt,  die  auf 
diesen  Weg  drängten;  es  wird  geschildert,  wie  das  organische  Zusammmen- 
wirken  Vieler,  sowie  die  Hilfsmittel  und  Erfahrungen  eines  Großbetrie- 
bes den  Fortgang  der  Arbeit  und  den  technischen  und  wirtschaftlichen 
Erfolg  bedingten,  und  wie  sich  schließlich  die  fertige  Erfindung  zur 
ursprünglichen  Idee  verhielt. 

Die  Tantallampe  bietet  ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  für 
die  Art,  wie  Erfindungen  in  Betrieben  entstehen^).  Die  Tantallampe 
ist  zudem  ein  Markstein  in  der  Geschichte  des  Beleuchtungswesens; 
sie  ist  das  Urbild  unserer  heutigen  elektrischen  Glühlampe,  der 
Drahtlampe.  Mit  deren  Herstellung  beschäftigen  sich  z.  Z.  Hundert- 
tausende Menschen;  die  Anzahl  der  bis  jetzt  hergestellten  Lampen 
dieser  Art  aber  beträgt  Milliarden.  Eine  .genauere  Schilderung  der 
Vorgänge,  die  zu  dieser  Erfindung  führten,  wird  daher  vielen  will- 
kommen sein.  Von  denen,  die  den  Dingen  besonders  nah©  standen, 
sind  einige  nicht  mehr  da;  bei  anderen  beginnen  die  Erinnerungen 
sich  bereits  zu  trüben.  Die  feineren  Zusammenhänge  aber  sind  so- 
gar vielen  Beteiligten  nicht  genügend  bekannt  geworden.  Mir  selbst 
erschloß  sich  vieles,  was  anderen  verborgen  blieb,  weil  ich  B  o  1 1  o  n 
von  Anbeginn  der  Entwicklung  zur  Seite  stand  und  auch  mit  allen 

') .  Vgl.  I 


anderen  Beteiligten  dauernd  in  Fühlung  blieb.  Schon  vor  der  Tantal- 
zeit pflegte  Bolton  mit  mir  alle  seine  Gedanken  zu  besprechen,  die 
möglicherweise  sich  technisch  gestalten  ließen.  Ich  lernte  sie  meist 
vom  ersten  Keim  an  kennen,  und  vieles  rang  sich  ihm  erst  in  diesen 
Aussprachen  zur  Klarheit  durch.  Ich  machte  mir  Aufzeichnungen, 
um  sofort  eingreifen  zu  können,  wenn  etwas  sich  so  weit  entwickelt 
hatte,  daß  man  ein  Schutzrecht  dafür  anmelden  konnte.  Ich  habe 
auch  Boltons  eigene  Aufzeichnungen  über  seine  ^  ernuchi'  wieder- 
holt durchgesehen.  Ich  bin  also  besonders  gut  über  alle-  untei  ru  htet. 
Gleichwohl  macht  meine  Schilderung  nicht  den  AiKsin  urh  <lrr  \  oll- 
ständigkeit.  Ich  beschränke  mich  hauptsächlich  auf  da.-,  wa.-  .eh  aus 
eigener  Erfahrung  weiß. 

Bolton  hatte  neben  seinen  laufenden  Arbeiten  im  Labdi  atorium 
des  Glühlampenwerks  von  Siemens  11  a  1  s  k  n  aul  ^Vnici^ung 
von  Wilhelm  v.  Siemens  jahrelang  A  i'r>;urlii.  •rcin.n  jn,  um  imuou 
Glühkörper  für  elektrisches  Licht  zu  gewinnen,  drj  i- m  K  .;  ., ■laden 
überlegen  wäre.  Siemens  &  Halsk<"  sicliicn  mm  iin  riin  in  \  er- 
fügung,  was  er  brauchte,  und  ließen  ihn  uiiui'-iiH  i  h  Im  i  !.:  _'iiig 
nicht  nach  einheitlichem  Plan  vor,  sondern  liilm  -  i-ihn 
im  Augenblick  fesselte.  Meist  ging  er  so  vor,  I  i  "der 
leitende  Metallverbindungen  oder  Keaktiosnt,'riii  »■im 
Erhitzen  den  Leitkörper  ergeben  sollten,  mit  ein  I  i   ■  i  pla- 

stisch machte,  zu  Fäden  oder  Stabchen  formte  im  mi.m  .  i  n  .  /  m',  um 
daraus  einen  Glühkörper  zu  erhalten.  Die  Nern-i iani|i  an  il<  i  bei 
Siemens  &  Halske  lange  gearbeitet  wurde,  und  dann  die  von  A  u  e  r 
auf  den  Markt  gebrachte  Osmiumlampe  gab(-ii  nmii-  Anri'-uii.i:ru  und 
neuen  Antrieb.  Wilhelm  v.  Siemens  und  r.uddo  crlioflien  wichtige 
Ergebnisse  von  den  Metallen  der  sellcncn  Lrdi'ii  ( Ihuniini,  Lrbium, 
Yttrium  usw.)  und  deren  Verbindungen.  1  'a.-  fiduic  /.u  einer  Erwei- 
terung des  Glühlampenlaboratormms  ei.i-'oii.-;  /.um  ötudium  dieser 
Fragen.  Trotz  vieler  wertvoller  Arbeitea  aber  ergab  sich,  so  weit 
es  mir  bekannt  geworden  ist,  auch  dabei  nichts,  das  die  Lampenfrage 
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24.  August  1922. 


Iihr 


ikIii 


iiigen  oine  Kollo 
ii;i;leich  diese  von 
jllkommeiier  Miß- 


iiis iu  den  März  1902  Iiinein  selilugen  aber  alle  Versuche  Böllens 
fehl.  Von  seinen  Glülikörpern  brannte  kaum  einer  länger  als  wenige 
Miauten. 

Ohne  Zweifel  haben  die  Erfahrungen,  die  er  bei  seiner  Arbeit 
im  Glühlampenwerk  sammeln  konnte,  seinem  Denken  reiche  Nah- 
rung gegeben;  sicherlich  haben  auch  die  Anregungen,  die  er  im  Ver- 
kehr mit  anderen  im  Betrieb  bekam  —  mit  Chemikern,  Glühlampen- 
technikcrn  und  mit  Männern  wie  Wilhelm  v.  Siemens,  tler  ihn  oft  in 
seinem  Laboratorium  aufsuchte  und  seine  Arbeiten  förderte,  seineji 
Blick  geschärft.  Aber  es  ist  unmöglich,  auch  nur  annähernd  richtig 
zu  werten,  welche  Bedeutung  alle  solche  Einflüsse  des  Betriebes  und 
der  Umwelt  für  das  Zustandekommen  des  ersten  Erfindüngsgedan- 
kens  der  Tantallampe  gehabt  haben.  Sicher  ist  nur,  daß  durch  die 
Bollon  zugefallene  Aufgabe,  durch  die^ihm  gebotenen  Arbeitsmög- 
lichkeiten und  die  bei  der  Arbeit  gewonnenen  Anschauungen  und 
Anregungen  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten  auf  die  Herstellung 
eines  hallbaren  Fadens  aus  einem  Stoff  mit  möglichst  hohem 
Schmelzpunkt  eingestellt  und  seinem  Nachdenken  darüber  eine  fe- 
stere Richtung  gegeben  war-).  So  war  in  seinem  Geiste  tler  Boden 
für  die  Entstehung  eines  neuen  Gedankens  wohl  vorbereitet. 

Glrichwolil  traf  tlif  I.lce,  die  ihn  auf  den  rechten  Weg  brachte, 
so  uiivciniilh'll  hci  \ni-  u.i.l  vci  licliso  sprunghaft  das  übliche  Geleise, 
daL^  \v(,'iii->tcn>  ilcr  i'isir  Aljsdiiiitl  des  eigentlichen  Werdeganges 
der  Erfindung  als  ui  würlisig  geniale  Tat  erscheinen  muß. 

Boltou  verfiel  auf  das  Tantal,  ein  Melall,  mit  dessen  physika- 
lischen Eigenschaften  damals  niemand  vertraut  war.  Aus  der  Lite- 
ratur kannte  man  als  Tantal  nur  ein  sehr  unreines,  schwarzes  Pul- 
ver, mit  dem  sich  nichts  anfangen  ließ.  Bolton  behauptete  nun,  dieses 
Metall  müsse  einen  sehr  hohen  Schmelzpunkt  haben  und  müsse  sich 
zu  festen,  zusammenhängenden  Metallkörpern  vereinigen  lassen.  Er 
gab  auch  gleichzeitig  ein  elektrolytisches  Verfahren  an,  das  es  er- 
möglichen sollte,  dieses  Metall  nicht  nur  in  größter  Reinheit,  son- 
dern auch  gleich  in  Form  zusammenhängender  Körper  zu  gewinnen, 
und  zwar  gegebenenfalls  in  der  Gestalt  von  Glühfäden,  so  daß  die  zu 
erwartenden  großen  Schwierigkeiten  der  mechanischen  Bearbeitung 
ganz  ausgeschaltet  würden.  So  erfaßte  er  mit  einem  Schlag  einen 
verwickelten  chemischen,  physikalischen  und  technologischen  Zu- 
sammenhang, u.  zw.  ohne  jede  feste  wissenschaftliche  oder  Erfah- 
rungsgrundlage; ein  ganzes  System  intuitiver  Erkenntnis,  wie  es 
sich  nur  einem  besonders  phantasievollen  Kopf  in  solcher  Bestimmt- 
heit aufdrängen  konnte. 

Seine  -durch  die  Erfahrung  so  wenig  gestützte  Gedankenkette 
sollte  sich  aber  unmittelbar  auf  den  ersten  Anhieb  in  vollem  Umfang 
bewahrheiten. 

Es  war  in  den  letzten  Tagen  des  März  1902  bei  einem  meiner 
regelmäßigen  Besuche  im  Laboratorium.  Ich  fragte  Bolton,  was  er 
Neues  im  Sinne  habe.  Da  sagte  er  mir  etwa  folgendes:  „Ich  habe 
bisher  viele  Metalle  ohne  Erfolg  durchprobiert.  Jetzt  habe  ich  einen 
Gedanken,  der  zum  Ziele  führen  muß.  Ich  bin  überzeugt,  daß  vor 
allen  anderen  die  Metalle  Vanadin,  Niob  und  Tantal  für  Glühfäden 
geeignet  sind.  Zwar  hat  noch  niemand  diese  Metalle  in  reinem  Zu- 
stand gesehen,  und  niemand  kennt  ihre  Eigenschaften;  aber  aus 
ihrer  Stellung  im  periodischen  System  schließe  ich  auf  ihr©  ganz  be- 
sondere Eignung  für  Glühlampenfäden.  Das  Vanadin  muß  schon 
einen  hohen  Schmelzpunkt  haben,  das  Niob  einen  noch  höheren  und 
das  Tantal  wiederum  einen  noch  viel  höheren.  Das  Vanadin  bildet 
ein  farbiges  Oxyd.  Das  muß  nach  meiner  Uberzeugung  gut  elek- 
trisch leiten,  es  muß  sich  also  elektrolysieren  lassen,  falls  man 
es  im  Vakuum  durch  Strom  erhitzt.  -Ähnlich  leitende 
Oxyde  müssen  sich  bei  Niob  und  Tantal  finden  lassen.  Ich  will  darum 
solche  leitenden  Oxyde  herzustellen  suchen,  ein  Stäbchen  daraus 
formen  und  einen  Strom  hindurchschicken.  Ich  bekomme  dann  unter 
dem  Rezipienten  der  Luftpumpe  einen  zusammenhängenden  Körper 
aus  reinem  Metall,  der  ohne  weiteres  als  Glühkörper  dienen  kann; 
ich  gehe  unverzüglich  an  die  Arbeit." 

Ich  war  erstaunt  über  die  Kühnheit  dieser  Gedankenreihe,  die 
mir  fast  ganz  in  der  Luft  zu  hängen  schien,  und  über  die  Selbstsicher- 
heit Boltons.  Ich  sagte:  „Sie  tragen  mir  da  mit  Siegesgewißheit  eine 
Behauptung  vor,  die  sich  auf  eine  ganze  Reihe  von  Vermutungen 
stützt,  die  sich  sämtlich  erst  bewahrheiten  müßten:  das  Vorhanden- 
sein leitender  Oxyde  bei  all  den  genannten  Metallen;  die  Möglich- 
keit der  Reduktion  im  Vakuum  und  vor  allem  die  Höhe  der  Schmelz- 
punkte iener  bisher  fast  unbekannten  Metalle.  Selbstverständlich 
bin  ich  der  Meinung,  daß  Sie  die  Versuche  unverzüglich  machen 
müssen;  aber  es  sollte  mich  doch  wundern,  wenn  Sie  in  Anbetracht 
der  vielen  Unbekannten,  mit  denen  Sie  da  rechnen,  zu  genau  dem 
von  Ihnen  vorausgesagten  Ergebnis  und  vor  allem  zu  einer  beson- 

ihlefadeiis  einen  Draht  aus  einem  Metall 
verwenden,  ist  an  sich  sehr  alt.  Auch 
'tig-  damit  befalJt.   Er  dach 


De 


Schon  vorher  hatte  Edis. 
•/..  n.  ORR  9165).  Es  ist  al 
liorausgekommen. 


Metallen  den 


   Is  bekannten 

...  /on  Briefen"  1916,  S.  714.  — 
und  Osmium  vorg:eschIaffen 


dcrs  brauchbaren  Glühlampe  kämen.  Zu  rdner  solchen  Glühlampe 
müßte  <ler  Glühfaden  noch  so  viele  gute  liligenschafteu  haben,  und 
so  viele  Kleinigkeiten  können  den  ganzen  Erfolg  zunichte  machen, 
daß  ich  vorerst  recht  skeptisch  bin,  zumal  angesichts  des  Mißerfolges 
Ihrer  zahllosen  früheren  Versuche." 

Bolton  erwiderte:  „Nun,  Sie  werden  ja  sehen,  daß  ich  recht  be- 
halte; ich  beginne  noch  heute  mit  Vanadin  und  lasse  Niob  und  Tan- 
tal sofort  folgen,  und  der  Erfolg  wird  da  sein." 

Darauf  ich:  „Wann  kann  das  sein?"  —  Bolton:  „Wenn  Sie  näch- 
sten Dienstag  oder  Mittwoch  wiederkommen,  werden  Sie  sehen." 

Ich  ging  kopfschüttelnd  davon  und  bat  ihn,  mir  auf  alle  Fälle 
Nachricht  zu  geben?  sobald  er  irgendeinen  Erfolg  habe.  Am  nächsten 
Dienstag  (—  es  war  der  1.  April  — )  klingelt  er  mich  an  und  fragt, 
ob  ich  auch  bestimmt  am  Mittwoch  komme.  Am  anderen  Tage  führt 
er  mich  sofort  in  sein  Laboratorium,  noch  ehe  wir  ein  Wort  über  die 
Sache  selbst  gesprochen  hatten.  Dort  zeigt  er  mir  eine  Lampe,  die 
mit  einem  weißen  Licht  brennt,  wie  ich  es  bis  dahin  bei  einer  Glüh- 
lampe noch  nicht  gesehen  hatte:  „Für  was  halten  Sie  das?"  Darauf 
ich:  „Dem  Anschein  nach  ist  es  eine  Glühlampe,  die  mit  sehr  gerin- 
gem Wattverbrauch  brennt;  es  könnte  eine  Kohlenfadeulampe  sein, 
die  mit  großer  Uberspannung  brennt." 

Bolton  erwidert,  die  Lampe  habe  in  der  Tat,  so  wie  sie  da  brenne, 
weniger  als  ein  Watt  pro  Kerze,  aber  eine  Kohlefadeulampe  würde 
bei  solcher  Belastung  längst  zugrunde  gegangen  sein.  Diese  Lampe 
brenne  bereits  18  S  t  u  n  d  e  n  so,  und  es  liege  kein  Grund  vor,  anzu- 
nehmen, daß  sie  diese  Leistung  nicht  noch  wesentlich  länger  her- 
gebe. Der  Faden  bestehe  aus  Tantalmetall  und  sei  aus  einem  Oxyd- 
stäbchen unmittelbar  durch  Elektrolyse  gewonnen,  genau,  wie  er  es 
vorausgesagt  habe.  Vanadin  habe  sich  als  viel  weniger  geeignet 
erwiesen.  Tantal  ergab  beim  ersten  rohen  Versuch  diesen  Erfolg. 

Die  Lampe  hatte  einen  ziemlich  dicken  Faden  von  einigen  Zen- 
timetern Länge.  Er  sah  rauh  und  ungleichmäßig  aus,  soweit  ich 
mich  erinnere.  Ich  war  erstaunt,  daß  der  Faden  bei  dieser  Beschaf- 
fenheit so  lange  halten  konnte;  das  lasse  doch  auf  tatsächlich  sehr 
gute  Eigenschaften  des  Materials  selbst  schließen.  Bolton  erzählte, 
der  Faden  sei  ihm  einmal  während  des  Brennens  zerbrochen,  die 
Bruchenden  seien  aber  bei  einer  Erschütterung  in  Berührung  ge- 
kommen und  haben  sich  dabei  sofort  wieder  miteinander  verschweißt. 
Die  Lampe  habe  also  gewissermaßen  die  Fähigkeit,  sich  selbst  zu 
reparieren.  Auch  das  sei  etwas  ganz  Neues.  Einmal  habe  er  wegen 
eines  Schadens  den  Faden  aus  der  Glocke  herausgenommen  und  in 
eine  neue  Glocke  eingesetzt;  danach  habe  er  ohne  weiteren  Unfall  ge- 
brannt und  insgesamt  bis  jetzt  schon  eine  Brenndauer  von  18  h  er- 
reicht. 

Ich  stand  noch  lange  dabei,  und  als  ich  sah,  daß  die  Lampe  unver- 
ändert mit  hoher  Weißglut  weiterbrannte,  sprach  ich:  „Ich  habe  nun 
jahrelang  Ihre  Versuche  und  auch  die  Versuche  Anderer  kennen  ge- 
lernt und  habe  bisher  nichts  gesehen,  was  auch  nur  annähernd  an 
das  heranreichte,  was  Sie  mir  jetzt  hier  vorführen.  Wenn  das  richtig 
ist,  was  Sie  mir  sagten  über  die  Zahl  der  Stunden,  die  der  roh  her- 
gestellte Faden  mit  dieser  Belastung  schon  ausgehalten  hat,  so  ist 
in  allem  Wesentlichen  eingetroffen,  was  Sie  voraussagten.  Ich  bin 
nun  überzeugt,  daß  die  Lampe  mit  Tantalfaden  einen  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  der  Glühlampen  bedeuten  wird.  Ich  habe  schon 
viele  Hoffnungen  scheitern  sehen  und  bin  drum  sehr  vorsichtig, 
aber  hier  glaube  ich,  an  einen  Erfolg.  Von  diesem  Laboratoriums- 
versuch bis  zur  marktfähigen  Lampe  dürfte  jedoch  ein  überaus 
schwieriger  und  langwieriger  Weg  sein,  der  jahrelanges  Mühen  er- 
fordert." 

Bolton  war  zwar  erstaunt,  daß  ich  noch  mit  so  langen  Zeit- 
räumen rechnete,  stimmte  aber  zu,  daß  gewaltige  Arbeit  noch  zu  lei- 
sten sei.  Am  wichtigsten  sei  ihm  zunächst,  festzustellen,  ob  das  Tan- 
tal duktil  ist,  so  daß  man  es  zu  Drähten  ziehen  könne. 

Ich  ging  nun  unverzüglich  an  die  patentrechtliche  Sicherung  des 
bis  dahin  Erreichten.  Die  erste  Anmeldung  wurde  am  7.  April  1902 
eingereicht.  Von  dem  Ziehen  des  Tantals  zu  Drähten  habe  ich  darin 
zunächst  noch  nicht  weiter  gesprochen,  weil  mir  damals  die  Duktili- 
tät  noch  nicht  festzustehen  schien.  Zwar  soll  sich  nach  einer  Ver- 
öffentlichung Boltons  aus  1905  schon  jener  erste  von  ihm  hergestellte 
Glühkörper  als  biegsam,  also  duktil,  erwiesen  haben.  Mir  ist  das 
nicht  erinnerlich.  Im  Anspruch  der  Anmeldung  nannte  ich  aber  vor- 
sichtigerweise auch  „Drähte"  aus  Tantal,  im  Unterschied  von  „Fä- 
den" oder  „Stäben".  Das  Patent  wurde  unter  Nr.  154527  erteilt  mit 
folgenden  Ansprüchen: 

1.  Glühkörper  für  elektrische  Glühlampen,  dadurch  gekennzeicli- 
net,  daß  derselbe  im  wesentlichen  nur  aus  stofflich  einheitlichen 
Fäden,  Stäben  oder  Drähten  aus  metallischem  Vanadin,  Tantal 
oder  Niob,  oder  Legierungen  dieser  Metalle  miteinander  oder  mit 
anderen  Metallen  besteht. 

2.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glühkörpern  nach  Anspruch  1, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  stromleitendes  Oxyd  der  be- 
treffenden Metalle  mit  Hilfe  eines  Bindemittels  zu  Fäden  u.  dgl. 
geformt  und  hiernach  durch  Hindurchleiten  eines  elektrischen 
Stromes  zersetzt  wird. 

3.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach  Anspruch  2,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  als  Ausgangsmaterial  das  schwerleitende 
Pentoxyd  oder  Säurehydrat  des  Niob  oder  Tantal  verwendet 
wird,  in  der  Weise,  daß  es  mit  Hilf©  eines  Bindemittels  (Paraf- 
fin, Kautschuk  od.  dgl.)  zu  Glühkörpern  geformt  wird  und  hier- 
auf durch  Erhitzen  in  Kohlepulver  oder  in  einem  indifferenten 
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oder  reduzierenden  Gas  in  ein  besser  leitendes  Oxyd  iihr  i  -  i  n  Ii  ri 
wird,  worauf  durch  Hindurchleiten  eines  elektrischen  .slKnnr- 
die  Zersetzung  herbeigeführt  wird. 
4.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach  Anspruch  3,  dadurcli  t;«'- 
kennzeichnet,  daß  die  Menge  des  verwendeten  Bmdemil tolw  .-^o 
gewählt  wird,  daß  in  dem  fertigen  Gluhkorper  kein  Kohlenstdl  I 
mehr  enthalten  ist. 

Die  erste  Versuchslampe  soll  übrigens  nach  einer  Aufzeichnung, 
(lio  ich  Mitte  1904  machte,  noch  mehrere  100  h  gehalten  haben.  Ich 
kann  das  heute  nicht  mehr  nachprüfen. 

Das  war  dererstc  Abschnitt  im  Werdegang  der  Erfindung.  I  rulz 
aller  vorausgegangenen  Einflüsse  —  wie  man  sie  auch  werten  mag  — 
lag  hier  eine  eigene,  tschöpferische  Tat  Boltons  vor:  ein  kulmer 
Griff  eines  phantasiebegabten  Kopfes  in  das  Reich  des  Unbekann- 
ten: rasch  erdacht  und  rasch  vollendet. 

So  aussichtsvoll  auch  die  Sache  sich  am  ersten  Tage  darstellen 
mochte,  so  war  es  doch  zunächst  ganz  ungewiß,  ob  es  gelingen  wurde, 
zu  einem  durchschlagenden  Erfolg  zu  kommen.  Gelang  es  nicht,  alle 
die  zahlreichen  technischen  Schwierigkeiten,  die  noch  auf  dem  Wege 
lagen,  restlos  zu  überwinden,  so  war  ]3oltons  Gedanke  und  Tat  tech- 
nisch wertlos.  Er  hätte  wohl  der  Wissenschaft  einen  guten  Dienst 
geleistet  durch  die  Rein-Darstellung  des  Tantalmetalles  in  Form 
eines  zusammenhängenden  Körpers  und  durch  Feststellung  verschie- 
dener Eigenschaften  dieses  Metalles;  für  die  Technik  aber  hatte  es 
nichts  bedeutet,  als  einen  unmittelbar  vergeblichen,  vielleicht  sehr 
großen  Aufwand  an  Zeit  und  Arbeit. 

Der  zweite  Abschnitt  im  Werdegang  der  Erfindung  war  em 
mühevolles  Ringen  um  das,  was  eigentlich  erst  eine  Erfindung  aus- 
macht: um  die  dem  allgemeinen  Gebrauch  zugängliche,  ihren  /weck 
erfüllende,  marktfähige  Lampe;  die  Lampe  für  beliebige  Spannun- 
gen, die  in  gesicherter  Massenherstellung  gewonnen  werden  kann. 
Es  bedurfte  des  Zusammenwirkens  Vieler  und  eines  Zeitraumes  von 
etwa  3  Jahren,  um  diesen  schwierigsten  und  für  den  Erfolg  aus- 
schlaggebenden Teil  der  Aufgabe  zu  bewältigen.  Auch  bei  dieser 
Entwicklungsarbeit  stand  Bolton  mit  in  der  ersten  Linie.  Es  drehte 
sich  dabei  vor  allem  darum,  1.  ein  für  die  Massenherstellung  geeig- 
netes Verfahren  zur  Tantalgewinnung  zu  finden.  2.  das  Tantal  in 
einen  solchen  Zustand  zu  bringen,  daß  es  durch  Walzen  und  Ziehen 
weiter  verarbeitet  werden  kann,  3.  das  Ziehverfahren  so  auszubilden, 
daß  laufend  die  erforderlichen  feinen  Drahte  in  genügender  I>ango 
gewonnen  werden  können,  4.  die  Lampe  selbst  konstruktiv  durchzu- 
bilden, so  daß  sie  allen  berechtigten  Anforderungen  der  Verbraucher 
entspricht.  Dazu  kamen  noch  andere  Schwierigkeiten,  die  zu  uber- 
winden waren.  Nach  alledem  erst  konnten  dann  die  Arbeiter  ange- 
lernt und  die  Massenherstellung  endgültig  eingerichtet  werden. 

Bolton  behielt  bei  allen  unter  1  bis  3  genannten  Arbeitern  die 
Führung;  dabei  unterstützte  ihn  in  wirksamster  Weise  Herr  Simp- 
son. Die  konstruktive  Durchführung  (Nr.  4)  nahm  Herr  Dr.  Feuer- 
lein in  die  Hand.  Aber  ohne  die  umfangreichen  Hilfsmittel  und  Er- 
fahrungen einer  großen  Firma,  wie  Siemens  &  Halske.  und  ohne  die 
Mitwirkung  vieler  tüchtiger  Mitarbeiter  hatte  das  Werk  nicht  vol- 
lendet werden  können.  Wenn  man  den  Hauptwert  auf  die  E  n  t  - 
w  i  c  k  1  u  n  g  s  -  Arbeit  legt,  die  ja  erst  die  Erfindung  vollendete  und 
deren  Wert  begründete;  so  muß  man  sie  als  eine  Betriebslei- 
stung ansprechen.  Dies  gilt  um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  daß 
von  der  ersten  genialen  Idee  Boltons  nichts  m  die  endgül- 
tige Lampe  übergegangen  ist  als  die  Erkenntnis,  daß 
Tantal  einen  hohen  Schmelzpunkt  hat  und  für  Glühlampen  ge- 
eignet ist.  Das  Herstellungsverfahren  für  das  Material,  die  Art  der 
Gewinnung  von  Fäden,  erwies  sich  als  ganz  unzulänglich  für  den 
praktischen  Gebrauch;  ebenso  die  Beschaffenheit  dieser  Faden  und 
die  Bauart  der  ersten  Lampe. 

Es  ist  unmöglich,  hier  auch  nur  annähernd  alles  zu  schildern, 
was  in  den  folgenden  Jahren  geleistet  worden  ist.  Ich  bin  auch  kei- 
neswegs über  alle  Einzelheiten  dieser  langen  Zeit  aus  eigener 
Anschauung  so  vollkommen  unterrichtet,  daß  ich  em  abschlie- 
ßendes Bild  dieser  Entwicklung  zu  geben  vermochte.  Ich  kann  nur 
einige  besonders  wichtige  oder  interessante  Punkte  herausgreifen 
und  muß  es  anderen  überlassen,  dies  Bild  zu  erganzen. 

Ich  selbst  hatte  während  der  ganzen  Zeit  der  Entwicklung  un- 
zählige Besprechungen  mit  allen  Beteiligten,  vor  allem  aber  mit 
Bolton  selbst.  Dabei  drehte  es  sich  für  mich  m  erster  Linie  um  die 
Fra^gen:  Was  ist  his  .letzt  erreicht  worde-n?  —  Ist  das  genügend  ge- 
schützt? Oder  wie  wäre  es  wirksam  zu  schützen?  —  Welche  weite- 
ren technischen  Möglichkeiten  lägen  vor,  für  uns  oder  für  andere? 
■ —  Welche  Schutzrechte  wären  uns  im  Hinblick  auf  solche  Möglich- 
keiten erwünscht?  —  Was  müßten  wir  wissen  und  können,  um  solche 
Srhntzrechte  für  uns  zu  beanspruchen?  —  So  war  ich  immer  bei  der 
Sache.  Die  dauernde  Erörterung  aller  dieser  Fragen  hat  aber  auch 
naturgemäß  manches  beigetragen,  die  Lage  zu  klaren  und  die  Dinge 
zu  fördern.  In  erster  Linie  aber  zielte  ich  darauf  ab.  einen  patent- 
rechtlichen Schutzwall  zu  errichten,  der  es  der  Firma  Siemens  & 
Halske  ermöglichte,  ruhig  fortzuarbeiten,  ohne  befurchten  zu  müs- 
sen, daß  im  Falle  eines  Erfolges  ein  beliebi^rer  anderer  sich  die  Er- 
gebnisse der  Arbeit  und  der  sehr  bedeutenden  Aufwendungen  ohne 
weiteres  aneignet.  — 

Wie  schon  oben  gesagt,  war  es  Boltons  erste  Sorge,  die  D  u  k  t  i  - 
1  i  t  ä  t  des  Tantals  zu  bewahrheiten,  um  zu  gezogenen  Drahten  zu 


All 

'r;iiil;i|  III  l'iiK  rrr 
rrziilillc  |;mIImm  im 


it 


1  I 


Um  nicht.s  zu  vr-.;  i-h.s 
l'atonlaiimcldungf-ii  :i  ;i  ,  !       ,i  i  i'ilg- 

versprechendes  crgclwM.  üMigen 
sollen  geproJMc  iiiul  i;c-iiii<  ii'  ;  >  rhilzf 

werden,  daß  fiii  liiHiKlL'-ciicr  !\n,  ;,  ,  ,       ,    .  j  c  n  \\cr-dcn 

kann.  Dabei  vci-iiiiiMl  ich   :,   •  .  i.  „  r,..l.-.H  .Ii.-  Kr- 

hitzung  bis  /.Ulli  .Scliiiirlzim  n  1. 1    .    m.,    .1,  iH'.  «hi  ihi-.- 

1  une  we„    mu  il  ilsluli,  ]     Ii  1  1 

Nach  einer  anderen  jener  A  iiiin-h  i  u  nv  in  -mi  n,]-  Mil  ,1 1 1  pul  vit 
mittels  Parafiin  geformt  und  ihnni  l-  1  -inl  -rl  w  iMorn. 

Die  Ausarbeitungen  legte  n  h  liullmi  iiru  h  im  \  il  ]'J0_'  \  or  und 
reichte  sie  am  2.  Mai  1902  cm.  Die  IjcuhMi  mIhmi  11  u  .tlmtcn  wichtig- 
sten insbesondere  führten  zu  den  ratonlen  Nr.  l.i'.J>l  I  und  Nr.  H,hi.)7. 
Der  ursprüngliche  Anspruch  des  erslcicn  l  atcnlc-  ];iu(cle: 

„Verfahren  zur  Herstellung  von  hoinoirciKMi  Korpt-rn  au-  A  a- 
nadin.  Tantal  oder  Niob  oder  Legierunircn  -(Icr-clljon,  L'ckcnn/.cich- 
net  dadurch,  daß  amorphe  Metallpulvcr  der  hc) id tcmli  n  Aldallc 
oder  chemische  Verbindungen  derselben,  welche  ilun  h  den  elcku  i- 
schen  Strom  zu  Metall  reduziert  wer<len,  mit  oilcr  ohiu"  cm  ^eci^:- 
netes  Bindemittel  m  die  Form  von  Stallen,  1-  ailen  od.  (]<j:\.  gcljr.K  ]||, 
nötigenfalls  zuerst  im  Ofen  und  hicraui  durdi  1 1  indiu  clileilen  ciiic- 
elektrischen  Stromes  stark  erhitzt  werden.  Ins  em  '/nsamnipnlian- 
gender  Metallkorper  entstanden  ist,  wnnmf  der  eihaltene  Me- 
tallkorper  durch  Walzen.  Ziehen,  l're-sen  ml.  d^l.  m  die  ge- 
wünschte Form  gebracht  wird. 

Anfang  Mai  1902,  vielleicht  auch  etwa-  »kW.-t.  mag  e,^  dann  ge- 
wesen sein,  daß  Bolton  zum  ersten  Male  linm  I  mri  h -cIhik  Izen  eme.- 
dunnen  Stabchens  im  \  akuum  einen  LicliflMigcn  und  kleme  [.nilal- 
tropfchen  erhielt. 

Am  5.  Mai  besprach  ich  die  ganze  Lage  mit  AA  ilhelm  \ .  .^iimien-. 
Dabei  betonte  dieser  die  große  Bedeutung,  die  es  hal)en  ^\  111  de,  a\  eim 
es  gelange,  das  Tantal  vollständig  zu  schmelzen  und  zu  InaliUm  /.ii 
ziehen.  Er  empfahl  mir  trotz  der  gegenwärtigen  L usichei heit  de- 
Erfolges.  auf  alle  Falle  einen  Patentanspruch  allgemein  auf  die  A  ei  - 
wendung  eines  gezogenen  Drahtes  aus  Tantalmetnll  für  Glüli- 
fadenzwecke  zu  richten.  Das  sei  die  eigentliche  Ertinduiig,  um  <ln' 
allein  es  sich  für  uns  drehen  könne.  Nur  wenn  e~  -cl,i.|^;e, 
Drahte  zu  ziehen,  habe  die  Sache  eine  ernsthatle  Bedeulun-.  V,  (uin 
wir  etwa  mit  gespritzten  Faden  arbeiten  mußten,  wurde  da:-  -aii/e 
Gebiet  praktisch  so  gut  wie  verloren  sein. 

Ich  stellte  daher  zu  der  Anmeldung  des  l-atentes  Nr.  l.rJ.Sll 
neben  dem  oben  bereits  angeführten  nachträglich  noch  folgenden  An- 
spruch auf: 

..Gluhkorper  für  elektrische  Glühlampen  nach  Patent  ly4.)2T, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  derselbe  aus  gezoixenen  "diu  ^<^\\a]z- 
ten  Drahten  oder  Blechstreifen  von  Tantal,  Nirdi  oder  A  anadm 
oder  schwer  schmelzbaren  Legierungen  dieser  Aletalli-  Ije.-Iclii. 
Wilhelm  V.  Siemens  beschäftigte  sich  von  Anfang  an  ^elll  mit 
der  ganzen  Sache  und  hat  die  leweilige  Lage  laufend  mit  Bnllon  und 
anderen  besprochen.  Seinen  Einfluß  und  seine  Bedeutunij;  Sni  da- 
Zustandekommen  der  Erfindung  richtig  zu  schätzen,  \ einlas;  lun, 
wer  seine  Eigenart  kennt.  Er  wußte  durch  ge.scdiicktes  ^Vn-lie-ci 
eine  Gedankenreihe  m  Fluß  zu  halten  und  halb  entwu  k(dte  ( .edn  i- 
ken  ans  Licht  zu  ziehen  und  zu  klaren,  rialbheiteu  kmiutcn  \  m  ihm 
nicht  lange  bestehen,  und  wer  es  versnelite,  sudi  ,~einen  .■miliiii-- 
lichen  Fragen  durch  Ausreden  zu  entziphen,  der  .~al,\  kahl  .ml.  1  'azu 
kam  eine  andere  Eigenschatt.  Er  war  ungemein  zali  im  \i  ilidiicn 
eines  Zieles,  das  sich  ihm  als  wn  hlig  und  erreiclikn  r  lar-iidlte.  Fui 
ihn  war  m  unserem  Fall  das  emzitre,  was  prakt  iscli  m  1  >ct  rm  hi  kmu- 
men  sollte,  die  Lampe  mit  einem  gezoirenen  IMmIi!,  ili  i  je-  i  i- m 
Schmelzkorper  gewonnen  wurde,  l-oltim  neiL-k  -1  ' 
halbem  Wege  stehen  zu  lileiben  und  sh  Ii  amdi  mi  . 
Erfolg  zu  begnügen.  AAilludm  v.  Suunens  -chn;; 
auf  Erfolg  ab,  wofern  er  sieli  nicht  :ml  d  1-  .j  - 

Mit  fortschreitender  Arlnut  wurde  dm  k  i- 
'immer  mehr  verscharlt  dcrari.  n  il-  m  :  dic 
bei  einem  Verbrauch  von  Ihm  h-i.  1,-   1  .  -  '  U.-. 

500  h  Lebensdauer  ergebe;  dai-  ei    ,      .  e  in 

vollkommen  beherrschter  Ull  i  _  1  -  c  be- 

liebigen Langen  zichbar  sein  ^'i  d,-  _c- 

brauchlichsten  Spannungen  1 1>  ilmlin.--. 
der  Koblefadenlampcn  zu  lim  -    einmal  ni 

mehrmonatlicher.  ununterbiOi  m  i.  1    1  : .  . n  . am  ik.ii  e m  inindestcn= 
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lOOOvStii-k  iiro  TaK  lior-e^tfllt  worden  sein  müßten.  Bevor  dies  alles 
erre.klit  wiwr,  sollte  unt(>r  keinen  Ihuständen  irgend  otwas  veröffent- 
-lielil  iiml  kriiic  J.anipo  in  den  Verkehr  gebracht  werden.  Siemens 
kümmerte  si.  h  um  ali(^  Einzelheiten  und  griff  überall  beratend  und 
helfend  (^in.  ist  niclil  leicht  zu  sagen,  wieviel  bei  der  ganzen  Sache 
s(Mni-m  Einiluli  zu  danken  ist  und  was  geworden  wäre,  wenn  er  niclil 
niil  Kat  und  Tat  und  als  .scharfer  Richtungsweisor  mitgeholfen  hätte. 
Ii  I.  glaube  aber  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  ich  sage,  ohne  seine  Mit- 
\^  iikung  wäre  die  Lampe  erst  sehr  viel  später  oder  vielleicht  nie  bis 
vu  der  Vollkommenheit  durchgebildet  worden,  mit  der  sie  1905  auf 
den  Markt  kam.  Ein  zu  frühes  Herauskommen  mit  der  Lampe  würde 
die  Fortentwicklung  sicher  gehemmt  und  alle  die  Gegenkräfte  vor- 
zeitig ausgelöst  haben,  die  dahin  arbeiteten,  der  Lampe  den  Rang  ab- 
zulaufen. — 

Auf  dem  Wege  zur  Duktilisierung  lag  zunächst  die  Aufgabe  des 
Schmelzens.  Die  Schwierigkeiten  waren  ungewöhnlich  groß,  und  es 
dauerte  sehr  lange,  bis  man  wirklich  brauchbare  Schmelzkörper  be- 
kam. Moissan  hatte  schon  früher  das  Schmelzen  eines  unreinen  Tan- 
talpulvers im  elektrischen  Ofen  versucht.  Er  bekam  auch  im  Licht- 
bogen einen  Regulus;  dieser  bestand  aber  fast  vollständig  aus 
Karbid. 

Die  Schwierigkeiten  lagen  einesteils  in  der  Erzielung  der  erfor- 
derlichen sehr  hohen  Temperaturen,  andererseits  in  der  großen  Ver- 
wandtschaft des  Tantals  zu  fast  allen  bekannten  Stoffen  bei  hohen 
Temperaturen.  Um  auf  die  Schmelztemperatur  zu  kommen,  konnte 
man  an  Wärmezufuhr  von  außen  denken,  oder  an  elektrische  Wider- 
standserhitzung, bei  der  die  Tantalmasse  selbst  als  Widerstand 
dient;  oder  aber  an  die  Wirkung  eines  Lichtbogens,  bei  dem  die  zu 
schmelzende  Masse  als  eine  Elektrode  benutzt  wird.  Die  Ausgangs- 
masse selbst  konnte  entweder  die  Form  zusammenhängender  Körper 
haben,  wie  sie  nach  dem  ursprünglichen  Boltonschen  elektrolytischen 
Verfahren  gewonnen  wurden,  oder  es  konnten  Massen  verwendet 
werden,  die  aus  pulverförmigem  Ausgangsmaterial  gewonnen  waren, 
z.  B.  durch  Zusammenpressen  oder  Zusammensintern.  Um  die  Be- 
rührung mit  anderen  Stoffen  und  die  dadurch  bedingte  Verunreini- 
gung zu  verhüten,  mußt©  man  für  geeignete  Unterlagen,  auf  denen 
die  Schmelzmasse  ruhen  sollte,  und  für  die  Fernhaltung  aller  reak- 
tionsfähigen Gase  sorgen.  Anfangs  wurde  versucht,  die  von  einem 
frei  angeordneten  Stäbchen  im  Lichtbogen  abtropfenden  Schmelz- 
kugeln in  einem  daruntergestellten  Schälchen  aufzufangen.  Die  da- 
bei erhaltenen  Kugeln  waren  aber  verunreinigt  und  spröde.  Vieler- 
lei anderes  wurde  durchprobiert  mit  ähnlichem  Mißerfolg.  Noch  im 
November  1902  kam  daher  der  Gedanke  von  neuem  auf,  den  Schmelz- 
prozeß ganz  zu  umgehen,  eine  pulverige  Metallmasse  zunächst  me- 
chanisch zu  verdichten,  dann  stark  zu  erhitzen,  um  sie  zu  sintern, 
und  dann  weiter  zu  verarbeiten.  Dies  führte  zu  dem  Patent  154998 
vom  1.3.  XI.  1902  mit  folgenden  Ansprüchen: 

1.  „Verfahren  zur  Herstellung  von  homogenen  Körpern  schwer 
schmelzbarer  Metalle  aus  Metallpulvern,  gekennzeichnet  da- 
durch, daß  die  Metallpulver  unmittelbar  durch  Walzen  zu  Fä- 
den oder  Bändern  vereinigt  werden. 

2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach  Anspruch  1,  gekenn- 
zeichnet dadurch,  daß  die  Körper  nach  dem  Walzen  durch  Hin- 
durchleiten  eines  elektrischen  Stromes  bis  nahe  an  den  Schmeilz- 
punkt  des  Metalls  erhitzt  werden,  zu  dem  Zwecke,  den  Kör- 
pern höhere  Festigkeit  und  Ziehbarkeit  zu  verleihen." 

Erst  Anfang  des  folgenden  Jahres  wurde  das  Schmelzverfahren 
soweit  ausgebildet,  wie  es  erforderlich  war,  um  duktile  Körper  zu 
bekommen.  Man  schmolz  in  einer  verhältnismäßig  großen,  an  die 
Luftpumpe  angeschlossenen  Glasglocke  im  Vakuum,  u.  zw.  mittels 
des  Lichtbogens,  der  zwischen  einer  Tantalelektrode  und  dem  zu 
schmelzenden  Tantalkörper  gebildet  wurde.  Letzterer  war  aus  Pul- 
ver zusammengepreßt  und  ruhte  auf  einer  Unterlage  aus  Tantal- 
metall. Die  Elektrode  wurde  durch  eine  eigenartige  Dichtung  in  die 
Glocke  hineingeführt,  so  daß  sie  von  außen  frei  nach  allen  Seiten  be- 
wegt werden  konnte. 

Das  Verfahren  ist  niedergelegt  in  den  beiden  Patenten  Nr. 
152848  vom  20. 1. 1903  und  Nr.  153826  vom  29.  III.  1903,  deren  Patent- 
ansprüche lauten: 

Nr.  1.52848  „Verfahren  zur  Herstellung  homogener  Körper  aus  Tan- 
talmetali  oder  anderen  schwer  schmelzbaren  Metallen,  gekenn- 
zeichnet dadurch,  daß  das  auf  beliebigem  Wege  hergestellte  Me- 
tallpulver zunächst  durch  Zusammenpressen  oder  Zusammensin- 
tern zu  einem  hinreichend  festen  Körper  vereinigt  wird  und  hier- 
auf durch  Hindurchleiten  eines  elektrischen  Stromes  im  Vakuum 
oder  indifferenter  Umgebung  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  wird." 
Nr.  15382fi  „Verfahren  zur  Herstellung  homogener  Körper  aus  Tan- 
talmefall oder  anderen  schwer  schmelzbaren  Metallen  nach  Pa- 
tent 152848,  gekennzeichnet  dadurch,  daß  das  Schmelzen  des  Me- 
talles in  einem  Gleichstromlichtbogen  erfolgt,  für  welchen  der 
zu  schmelzende  Körper  als  positive  Elektrode  dient." 
DieSchmclzkörper,  die  man  auf  solche  Weise  bekam,  waren  nun 
aber  noch  keineswegs  immer  duktil.  Es  kamen  große  Ungleichmäßig- 
keiten  vor,  die  eine  geregelte  Fabrikation  einfach  unmöglich  ge- 
macht hätten.  Es  dauerte  sehr  lange,  bis  man  die  Ursachen  erkannt 
und  die  Mittel  zu  ihrer  Abhilfe  gefunden  hatte.  Es  kam  z.  B.  auf  die 
Verwendung  möglichst  roiner  Ausgangsmaterialien,  auf  die  Strom- 
art und  das  Verhältnis  der  Stromstärke  zum  Gewicht  der  Schmelz- 
masse, auf  die  Temperatur  der  Schmelzmasse  und. die  Dauer  des 


Schmelzprozesses  an;  zum  guten  Teil  auch  auf  die  geschickte  Füh- 
rung der  beweglichen  Elektrode  beim  Schmelzen.  Vor  allem  aber 
zeigte  sich,  daß  viele  schädliche  Verunreinigungen  des  Regulus  ganz 
ausgetrieben  und  Blasenbildung  verhütet  werden  konnte,  wenn  das 
Metall  im  Vakuum  gründlich  genug  durchgeschmolzen  wurde.  Die 
hierbei  gemachten  Erfahrungen  fanden  z.  T.  \]iv<n\  Niederschlag  in 
dem  Patent  Nr.  155-548  vom  15.  X.  1903,  d<  folgender- 
maßen lautet: 

„Verfahren  zum  Reinigen  von  Taiil  -  ii  ;^ekenn- 

zeiehnet,  daß  im  Vakuum  oder  in  einer  iu mi'  ü  . \i inosphäre 
zwischen  dem  zweckmäßig  als  Anode  dienenden  Rohinctall  einer- 
seits und  einer  Kathode  aus  reinem  Tantal-  oder  einem  anderen 
Metall  andererseits  ein  Lichtbogen  gebildet  wird  zwecks  Ausschei- 
dung der  fremden  Beimengungen." 

Große  Schwierigkeiten  machte  dann  aber  noch  das  Ziehen  des 
so  gewonnenen  Materials  selbst.  Handelte  es  sich  doch  darum,  Drähte 
von  größter  Feinheit  aus  einem  ungewöhnlich  harten  Material  zu 
gewinnen,  dessen  Härte  sich  beim  Ziehen  unter  Umständen  noch  we- 
sentlich steigerte.  Im  September  1903  gelang  es  zum  erstenmal,  auf 
einen  Drahtdurchmesser  von  0,05  mm  herunterzukommen.  Später 
kam  man  noch  erheblich  weiter.  Freilich  waren  es  bei  der  damals 
noch  nicht  ganz  überwundenen  Unsicherheit  der  Tantalgewinnung 
zuerst  meist  nur  Drähte  von  unregelmäßigen  Längen;  oft  nur  kurze 
Stückchen.  Aber  man  lernte  allmählich  das  Material  immer  besser 
kennen  und  das  Ziehverfahren  immer  mehr  beherrschen.  — 

Sobald  man  erst  einmal  überhaupt  gezogene  Drähte  hatte,  konnte 
man  auch  daran  gehen,  die  Lampenkonstruktion  selbst  durchzubil- 
den. Man  mußte  hierfür  die  bei  Kohlefadenlampen  und  auch  die  bei 
der  Osmium-Lampe  angewendeten  Wege  ganz  verlassen.  Um  Lam- 
pen üblicher  Kerzenzahl  und  Spannungen  zu  gewinnen,  mußte  man 
ungewöhnlich  große  Längen  des  Drahtes  in  der  Lampenglocke  unter- 
bringen. Dies  war  um  so  schwieriger  da  man  an  der  Grundforderung 
festhielt,  daß  die  Lampenglocke  sich  in  den  sonst  bei  Kohlefadenlam- 
pen üblichen  kleinen  Abmessungen  halten  sollte.  Dadurch  war  die 
Gefahr  von  Kurzschlüssen  zwischen  einzelnen  Teilen  des  langen  Fa- 
dens gegeben.  Die  Aufgabe  wurde  ferner  dadurch  ersehwert,  daß  im 
Gegensatz  zu  den  Kohlefäden  die  Tantaldrähte  bei  den  in  Betracht 
kommenden  hohen  Temperaturen  weich  sind  und  der  eigenen 
Schwere  folgend  ihre  Form  und  Lage  ändern.  Hierdurch  wurde  die 
Kurzschlußgefahr  noch  wesentlich  erhöht.  Man  half  sich  dadurch, 
daß  man  ein  besonderes  Traggestell  mit  zwei  Kränzen  von  Haltern 
verwendete  und  zwischen  den  beiden  Halterkränzen  den  Tantaldraht 
hin-  und  herführte. 

Ein  Traggestell  mit  zwei  Kränzen  von  Haltern  hatte  schon  Bol- 
ton  einmal  hergestellt,  als  er  die  ersten  Proben  gezogener  Draht- 
stückchen in  Händen  hielt.  Aber  damit  allein  war  noch  nichts  ge- 
wonnen. Bolton  hat  auch  den  Gedanken  nicht  weiterverfolgt  und  die 
Lampe  konstruktiv  nicht  durchgebildet.  Der  Weg  wurde  erst  von 
Dr.  F  eue  r  1  e  i  n  (wie  ich  glaube  ganz  unabhängig  von  Bolton)  auf 
Grund  sehr  mühevoller  und  langwieriger  Versuche  gebahnt. 

Es  bedurfte  in  der  Tat  sehr  langer,  mühevoller  Arbeit  und  vieler 
Erfahrungen,  bis  man  die  wirklich  brauchbare  Form  gefunden  hatte. 
Zum  Beispiel  wirkte  die  thermischeLängung  dcrDrähte  heimWarra- 
werden  sehr  störend  und  gab  zu  zahlreichen  Anordnungen  Anlaß,  die 
den  daraus  entstehenden  neuen  Gefahren  begegnen  sollten.  Anderer- 
seits aber  zeigte  sich  bald,  daß  nach  längerer  Brenndauer  der  Lam- 
pen eine  Kürzung  der  Fäden  eintrat,  die  mit  einer  Strukturänderung 
des  Fadens  selbst  und  mit  einem  Sprödewerden  verbunden  war.  Es 
erforderte  viel  Erfahrungen  und  viele  neue  Gedanken,  um  diesen 
einander  in  mancher  Beziehung  geradezu  widersprechenden  Anfor- 
derungen gerecht  zu  werden.  Durch  geschickte  Gesamtanordnung, 
durch  passende  Wahl  von  Größe,  Form  und  Material  der  Halter,  durch 
die  Formung  der  Fäden  selbst  usw.  gelang  es  im  Laufe  der  Zeit, 
aller  dieser  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden.  Auch  die  geeigneten 
Verfahren  zum  Auspumpen  der  Lampen  konnten  erst  nach  unzähli- 
gen Versuchen  herausgefunden  werden,  und  die  Entwicklung  der  Re- 
geln für  die  richtige  Bemes.=ung  der  Drähte  für  jede  vorgeschriebene 
Spannung,  Lichtstärke  und  Wattzahl  erforderte  ein  besonders  ein- 
dringendes Studium  der  Eigenschaften  des  Tantaldrahtes.  Diese  ge- 
samte konstruktive  Durchbildungsarbeit  bis  zur  letzten  Vollendung 
war  meines  Wissens  hauptsächlich  das  Verdienst  des  Herrn  Dr. 
F  e  u  e  r  1  c  i  n.  Er  war  es  auch,  der  zuerst  auf  die  große  wirtschaft- 
liche Bedeutung  eines  ausreichenden  Patentschutzes  gerade  für  diese 
Seite  der  ganzen  Arbeit  aufmerksam  machte. 

So  mühevoll  alle  diese  konstruktiven  Arbeiten  waren,  und  so 
weit  sich  auch  die  Larapen  in  ihrem  ganzen  Aufbau  von  allem  ent- 
fernten was  früher  auf  dem  Markt  war,  so  schwierig  war  es  doch,  ge- 
rade dafür  einen  sicheren  Patentschutz  zu  erlangen,  weil  es  prak- 
ti.^eh  kaum  möglieh  war,  den  Leser  einer  Patentanmeldung  vollstän- 
dig in  den  Geist  einzuführen,  ans  dem  heraus  eine  im  ersten  Moment 
scheinbar  geringfügige  Maßnahme  geboren  war.  Es  bedurfte  eines 
ganzen  Systems  von  Anmeldungen,  um  den  Schutzbereich  einiger- 
maßen sicherzustellen.  Die  erste  dieser  Anmeldungen  hatte  folgen- 
den Anspruch: 

„Verfahren  zur  Herstellung  von  Glühlampen  mit  Metallglüh- 
fäden, dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  Metalldraht  von  den  der 
erforderlichen  T-ichtstärke  und  vSpannung  entsprechenden  Abmes- 
sungen über  mehrere  in  geeigneter  Entfernung  angeordnete  Be- 
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festigungshaken  oder  Nuten  eines  in  der  Birne  zu  befestigenden 
Traggestelles  geführt  und  derart  ausgespannt  wird,  daß  scliädliche 
Lagenveränderungen  des  Metallfadens  vermieden  werden." 
Sie  wurde  ischon  im  Juni  1903  eingereicht  (DRP.  Nr.  153328). 
Ihren  Hauptwert  erlangt©  sie  außer  durch  die  Festlegung  der  Urform 
des  Traggestelles  vor  allem  dadurch,  daß  der  Ausspannungs  g  r  a  d 
der  Fäden  richtig  definiert  wurde  zu  einer  Zeit,  da  man  noch  sehr  im 
Dunkeln  tappte. 

Die  Hauptanmeldung  ergänzte  ich  bald  durch  eine  ganze  Reihe 
von  Zusatzanmeldungen,  die  nicht  nur  den  Zweck  hatten,  Auswege 
zu  versperren,  sondern  auch  vor  allen  Dingen  dem  Hauptpatent  bei 
späteren  Kämpfen  eine  befriedigende  Auslegung,  einen  ausreichen- 
den Schutzumfang  zu  sichern. 

Als  die  Anmeldungen  in  der  Öffentlichkeit  bekannt  wurden, 
ahnte  man  noch  nicht,  daß  sich  da  ein  großes  Ereignis  vorbereitete, 
und  spottete  vielfach  über  die  „wunderlichen"  Anmeldungen.  Als  es 
aber  später  Ernst  wurde,  rannte  man  in  der  ganzen  Welt  gegen  die 
Patente  an  und  suchte  sie  zu  vernichten  oder  wenigstens  beschränkt 
auszulegen.  Es  zeigte  sich  auch  tatsächlich  fast  überall,  daß  man  nur 
schwer  der  wirklichen  Bedeutung  der  darin  niedergelegten  Gedan- 
ken gerecht  werden  konnte.  Es  war  dem  Fernerstehenden  offenbar 
nicht  leicht,  die  fortschrittliche  Bedeutung  der  Neuerungen  richtig 
zu  schätzen,  die  so  geringfügig  schienen  und  doch  zumeist  das  Er- 
gebnis großen  Aufwands  an  Mühen  und  Scharfsinn  waren.  Es  waren. 
Neuerujigen,  die  hier  zum  erstenmal  in  Erscheinung  traten  und 
trotzdem  bald  darauf  von  zahlreichen  Nachahmern  als  zum  unent- 
behrlichen, vermeintlich  jedermann  zustehenden  Bestand  der  Tech- 
nik gehörig  in  Anspruch  genommen  wurden.  Der  Kampf  um  den  Be- 
stand der  Halterungs-Patente  und  um  die  Feststellung  ihres  Um- 
fangs,  und  dann  die  Geltendmachung  der  Patente  gegen  die  zahllosen 
Verletzer,  das  alles  hat  mehr  als  anderthalb  Jahrzehnte  gedauert.  — 

Die  Lampe  selbst  und  die  gesamte  Herstellung  wurde  im  Laufe 
des  Jahres  1904  bis  zur  Vollendung  durchgebildet.  Man  hatte  das 
Ziel  von  Anbeginn  sehr  hoch  gesteckt,  und  erst,  als  alle  Bedingungen 
restlos  erfüllt  waren,  wurde  die  Öffentlichkeit  unterrichtet  und  die 
Lampe  dem  Verkehr  übergeben.  Am  17.  L  1905  berichteten  Bolton 
und  Feuerlein  über  das  Errungene  im  Elektrotechnischen  Verein 
(vgl.  „ETZ"  1905,  Heft  4).  Über  die  wissenschaftliche  Ausbeute  sei- 
ner Arbeit  veröffentlichte  Bolton  das  Wichtigste  in  der  „Zeitschrift 
für  Elektrochemie"  1905,  Nr.  3.  Er  nennt  dort  am  Schluß  auch  eine 
Reihe  von  Herren,  denen  er  wesentliche  Hilfe  verdankte.  Ich  habe 
diese  nicht  alle  hier  erwähnt;  nicht,  als  ob  ich  deren  Verdienste  zu 
gering  schätzte,  sondern  weil  ich  hier  in  erster  Linie  nur  das  berich- 
ten will,  was  in  meiner  eigenen  Erfahrung  im  Vordergrunde 
stand.  — 


Es  ist  im  Einzelfall  zumeist  richr  s.  l,  w i<>i  i-,  \;,  -.t.kIc/u  unmög- 
lich, die  Zusammenhänge  vollständig  kl,u/,u.->lcllrj,,  ,l,-ii,.'n  das  i^ii- 
stehen  einer  Erfindung  zu  danken  Ist.  In  l'x^tiiebfn,  in  denen  tau- 
sendfältige Erfahrungen  zusammcnslrünien,  immer  neue  Aufgaben 
an  den  einzelnen  herantreten,  alle  Hilfsmittel  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  um  Forschungs-  und  Entwicklungsarbeit  zu  leisten  und  neue 
Erkenntnisse  planmäßig  zu  erschließen,  v^ii  l  in:iii  für  die  überwie- 
gende Mehrzahl  der  dort  entstehenden  I  i  Mi'  liiuen  dür- 
fen, daß  alle  jene  Betriebseinflüsse  von  ni-schlagge- 
bender  Bedeutung  für  das  Zustandekon  lungcn  sind. 
Gleichwohl  spielen  in  jedem  Eiuzcir:ili  iim;  Momente 
mit  hinein;  die  besondere  Erfaln  uni'  .  lu^ n,  .-:(;iiie  Art,  die 
Dinge  geistig  zu  erfassen  und  /.u  ■. .  i  ;i  1 1.  i .  i,,  zufällige  Gedanken- 
verbindungen und  „Geistesblil/.'  "  \\<  i  Ji  n  >  mh;  Rolle  spielen.  Das 
liegt  ja  im  Wesen  alles  mensclili'  lim  W Olli n-  und  Tuns  überhaupt. 
Da  gibt  es  keinen  Zwanglauf,  der  sich  uuf  cinu  einfache  Formel  brin- 
gen ließe. 

Hier  liegt  nun  ein  Fall  vor,  in  dem  in  einem  Abschnitt  der  Ent- 
wicklung der  persönliche  Anteil  eines  einzelnen  ganz  besonders 
stark  hervortritt.  Die  Erfindung  der  Tantallampe  wurde  eingeleitet 
mit  einer  merkwürdigen  Leistung  Boltons,  mit  einem  stark  indivi- 
duellen Geistesblitz,  der  im  Rahmen  des  allgemeinen  Strebens  nach 
einem  neuen  Glühlampenmaterial  unvermittelt  einen  neuen  Ausblick 
eröffnete  und  ein  fruchtbares  Feld  erschloß.  Die  eigentliche  erfinde- 
rische Schöpfung  aber,  wie  sie  mehrere  Jahre  später  in  die  Öffent- 
lichkeit trat,  war  das  Werk  eines  wohlorganisierten  Betriebes.  Auch 
an  diesem  Betriebswerk  hat  zwar  Bolton  noch  großen  Anteil  genom- 
men, und  seine  Gesamtleistung  ist  auch  von  dem  Betrieb,  dem  er 
diente,  hoch  gewertet  worden  (Bolton  hatte  einen  Anteil  am  Gewinn 
aus  dem  Vertrieb  der  Tantallampe).  Aber  es  haben  auch  viele  An- 
dere sowie  die  Gesamterfahrung  und  die  Einrichtungen  des  Betriebs 
entscheidend  mitgewirkt.  Di©  Bedeutung  dessen,  was  hier  geschaf- 
fen worden  ist,  lag  übrigens  nicht  so  sehr  in  der  Verwendung  des 
Tantalmetalles  an  und  für  sich,  als  vielmehr  in  den  gewaltigen  tech- 
nischen Anregungen,  die  von  der  bis  ins  kleinste  vorbildlich  durch- 
gearbeiteten neuen  Lampe  ausgingen.  Sie  wirkte  auslösend  für  die 
weiteren  Fortschritte  und  vermittelte  den  Ubergang  zur  Wolfram- 
drahtlampe, die  jetzt  seit  über  einem  Jahrzehnt  die  Alleinherschaft 
behauptet. 

Die  Wolframlampe  in  ihrer  letzten  Vollendung  kam  zwar  aus 
Amerika  zu  uns.  Sie  hat  aber  eine  lange  Vorgeschichte,  die  bis  in  die 
Anfangsstufen  der  Entwicklung  der  Tantallampe  zurückreicht  und 
mit  dieser  Entwicklung  eng  verknüpft  ist.  Die  Geschichte  der  Wolf- 
ramlampe und  der  Wolframverwertung  überhaupt  bietet  soviel  des 
Merkwürdigen,  daß  ich,  der  ich  auch  dieser  Sache  besonders  nah© 
stand,  mich  verpflichtet  halte,  zu  geeigneter  Zeit  auch  hierüber 
einiges  mitzuteilen. 


Bedienungsloses  Kraftwerk  mit  Asynchronmaschinen. 

Von  A.  Palme,  Pittsfield  V.  S.  A. 


Während  des  letzten  Jahrzehntes  ist  in  Amerika  viel  geleistet 
worden,  um  menschliche  Handarbeit  so  viel  als  möglich  auszuschal  - 
ten. Maßgebend  hierfür  waren  zwei  Faktoren:  erstens  die  stetig 
steigenden  Löhne,  die  für  Handarbeit  gefordert  und  bezahlt  werden 
mußten,  und  zweitens  die  höheren  Ansprüche,  die  von  Tag  zu  T-ig 
auf  häusliche  Bequemlichkeit  in  selbst  minder  bemittelten  Kreisen 
gestellt  werden. 

Ohne  mich  in  der  Aufzählung  der  großen  Menge  derartiger, 
Handarbeit  sparender  Maschinen  verlieren  zu  wollen,  möchte  ich 
nur  einige  markante  Beispiele  erwähnen.  Hunderttausende  von 
elektrischen  Staubsaugern  und  elektrischen  Waschmaschinen  sind 
während  der  letzten  paar  Jahre  an  amerikanische  Familien  verkauft 
worden.  Ja,  ©ine  moderne  Braut  eines  Mannes  von  sagen  wir  2500  $ 
jährlichem  Einkommen  wird  heutzutage  ihre  Stirn  in  Falten  legen, 
wenn  sie  ihre  elektrisch  gewaschene  Wäsche  mit  einem  gasgeheiz- 
ten Bügeleisen,  statt  mit  ein©m  elektrischen,  und  ohne  elektrisch 
angetriebene  Mangel  plätten  muß.  Ein  Restaurant,  das  auf  einen 
regen  Gästezuspruch  im  Hochsommer  rechnen  will,  ist  heute  ge- 
zwungen, ein  Dutzend  oder  mehr  Decken-  und  Wand-Ventilatoren 
zu  installieren,  um  den  Aufenthalt  in  dem  Lokale  begehrlicher  zu 
gestalten.  Die  Verbindung  der  bestehenden  Dampfheizung  in  seihst 
kleinen  Einfamilienhäusern  mit  6  oder  7  Zimmern  mit  einem,  die 
Temperatur  selbttätig  regelnden  Thermostaten  ist  gang  und  gäbe. 

Aber  nicht  nur  derartige  häusliche  Behelfe  sind  während  der 
letzten  Jahre  fast  ein  Bedürfnis  geworden,  auch  die  recht  ver- 
wickelte Bedienung  von  elektrischen  Unterwerken  mit  synchronen 
Umformern  sind  derartig  eingerichtet  worden,  daß  deren  Betrieb 
ohne  jede  menschlich©  Hilfe  verläßlich  aufrecht  erhalten  werden 
kann.  Derartige  Unterwerke  sind  bereits  vielfach  in  tadellosem 
Betriebe  und  sind  aus  Berichten  auch  den  Lesern  der  „ETZ"  z  ir 
Genüge  bekannt. 

Letzthin  ist  jedoch  ein  neuer  Weg  vorgeschlagen  und  tatsäch- 
lich ausgeführt  worden,  der  berufen  ist,  in  Zukunft  bei  langen 
Überlandleitungen  durch  an  Wasserkräften  reiche  Gebiete,  eine 


wichtige  und  einträgliche  Rolle  zu  spielen.  Es  ist  dies  die  Einrich- 
tung eines  elektrischen  Wasserkraftwerkes,  in  welchem  statt  der 


Abb.  1.   Asynchrones  Kraftwerk  in  Lee.  XuV.orä  Ansu  lit  der  Hoi-hilnu-kstarion 

Üblichen  Synchrongeneratoren  Asynchrongeneratoren  oder  Induk- 
lionsmotoren  verwendet  werden.  Jeder  Induktionsmotor,  der  den 
nötigen  Erreger-Wechselstrom  von  einer  synchron  arbeitenden  Mut- 
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i  rlei  Regelung  oder 
iillon  Näheres  iibcr 


Das  ötiidU  lii'ii 
liraft  voii  etwa  Imio 
die  von  der  tetadl  J  i 
von  16  km,  fühn. 


■i'lls.  das  über  e 


ii.il  i 


■  W  ;i 


■lli- 


;nlir/.irhrii.  Liufach- 
li.Ml  .In-  Koii-I  i  iikl  ion.  kliMii,-lr  Kat)ilalaut- 
wcinliiii-  Mini  _'(  i  iiiLi-ir  I  MMliciiunti  waren 
hirrhci  An'  wi'-cMl  In  li-Ini  !■  ;i k  1  orcn,  die  aus- 
s(  lilaji^'rliriid  w  an  n,  um  «lii  sf.- neu  zu  ernch- 
lomle  \\  (>rk  als  A  s  v  ii  c-  h  r  u  n  w  e  r  k  auszu- 
iuhren.  und  den  hierzu  notigen  Erregerstrom 
aus  der  Pittslild-Leitung  zu  beziehen.  (Ab- 
bildung 1.) 

Es  war  om  nat urliclier  See  vorhanden,  der 
genüg(Mi(l  AVassrrvnnat  für  225  Tage  Be- 
triebsr<'.-ri  VI'  bat.  \  oii  diesem  &e©  (Goose 
Pond)  \\nii|i'  ciiir  _'  km  lange  Druckrohrlei- 
tuni;  na(  b  dein  .Ma-clmienbaus  geluhrt,  wo- 


einer  11  000  V-F( 
»arrington.  eine  Eni  J  ci  imn^' 
on  dieser  Fernleitung  cini' 
reu  gespeist.  Eine  i'inaiiz- 
.-erkrall  in  Lee  auszubauen 
•  ge- 


ll 


allr 


1  zur 


diu.  Ii  <b'i    ,ii/,iMi-     ,  ,i  -  D-  ii.i.-M','  i-racht  Wird. 

I'n  -        -  .  :  KTÖlschal- 

  ,  .  .  ;  -  ,1  /  ■  )  -  ■  >vnchronis- 

lilil  -  -  I    .  'i  -'      I  M  :  I  1  .  '    :i    ■     I  ,  '1  ,     /     -  ,  ^  ,  was  d«n  Mo- 

'  i''i         1!'  II  [  '  11,  L'^' ■  ■  Ii 'A  ;  ii'i  ) !•!  I    niiiij:,   iiiM  -iiloll  zu  <iine"Jl 

<  TniTiiior  jiiai  Iii .  .-mit  r  ,i  n  -  : i  ii' 1 1 ■  Mi -in  '  .  nin^li-  <1-t  Erregerstroia 
^  "n  1  iit-.|).-].|  iiii-iiii-jlnii,  -1.  \\i'i'!<ii  dir  1  III  liiii'-ii  zunächst  ver- 
.^ucIk  ii  diui  lizii-.  li.  ii.  Ilm  ;mii,  I  n,.lr  ijiiu  ,.<-izi  .u^dücli  der  Begrenz-r 
ein,  der  ihre  1  irebzabl  aui  wenige  I'rozent  unter  der  synchronen  Ge- 
schwindigkeit halt.  \\  enn  nun  der  Erregerstrorn  zurückkehrt,  sprin- 


laul.  mit  .Stahl- 
diaht  uinwunidcii  und  mit  l'ccli  gelrankt.  Ihr 
lichter  L)urchmesser  ist  7(HI  mm  am  Anfang 
und  660  mm  gegen  das  Ende  hm.  '\\enige 
Meter  vom  "\\  asserschloßehen  ist  ein  Stand- 
rohr von  800  mm  Durchmesser  vorgesehen, 
das  Wasserstoße  aufzunedimen  bestimmt  ist. 
Längs  der  Wand  des  Kraftwerks  ist  ein  \er- 
teilungsrohr  aus  htahlguh  mit  drei  Abzweig- 
rohreii  von  2;)0mni  Durclimesser  vcM'legt  wor- 
den, an  wclclies  die  Düsen  der  drei  Pclton- 
rader  aiig(^schlosseii  sind  Jede  dieser  drei 
.lurbinen  ]ia,t  ein  einziges  Beclierrad.  das  von 
zwei  Düsen  beaufschlagt  wird.  .Die  Leistung 
der  'l\irbincn  ist  .le  3:.)Ü  P&l  Unmittelbar  ge- 
kuppelt mit  diesen  Radern  ist  .ie  ein  Drei- 
phasen -  General  -  Electnc  -  Lidustionsmotor 
von  350  PS  mit  K  u  r  z  s  c  h  1  u  ß  anker.  des- 
sen  synchrone   Drehzahl    bei   60  Per  und 

2300  V  600  Umdr/min  ist.  Die  besonderen  Eigenschaften  eines 
asynchronen  Generators  machen  die  Verwendung  eines  selbst- 
tätigen Drehzahlreglers  für  die  antreibende  Turbine  entbehr- 
lich, da  sich  die  Drehzahl  der  jeweiligen  Last  entsprechend  von 
selbst  einstellt.  Es  muß  jedoch  ein  Mittel  vorgesehen  werden,  um 
im  Falle  des  Ausbleibens  des  Erregerstromes  vom  Mutterwerk  ein 
gefährliches  Durchgehen  des  Satzes  zu  verhindern.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  jedes  der  drei  Peltonräder  mit  einem  Geschwindigkeits- 
begrenzer versehen,  welcher  derart  arbeitet,  daß,  wenn  die  Ge- 
schwindigkeit mehr  als  50  %  ansteigt,  ein  Wasserstranlablenker 
zwischen  die  Düsen  und  das  Becherrad  eingeschoben  wird.  Wäh- 
rend dieser  Aiblenker  den  Wasserstrahl  teilweise  oder  ganz  auffängt, 
werden  in  die  Düsen  den  Querschnitt  verjüngende  Nadeln  einge- 
schoben, worauf  der  Ablenker  wieder  zurückgeschwenkt  wird.  Dies 
verhindert  W' as.serverschwendung,  ohne  Wasserstöße  zu  erzeugen, 
die  bei  dem  relativ  hohen  Gefälle  gefährlich  werden  könnten.  Der 
Antrieb  dieses  Geschwindigkeitsbegrenzers  erfolgt  durch  einen 
Riemen,  was  auf  den  ersten  Blick  gefährlich  erscheint.  Auf  diesem 
Riemen  läuft  jedoch  eine  kleine  Spannrolle,  die,  falls  der  Riemen 
abgleiten  oder  reißen  sollte,  herabfällt  und  die  Turbine  abstellt.. 

Die  einfache  Schalttafel  enthält  für  jeden  Generator:  einen  Öl- 
schalter,  einen  Strommesser,  einen  Zähler,  ein  registrierendes  AVatt- 
meter,  sowie  einen  Spannungsmesser.  Zähler  und  W^attmeter  zeigen 


Abb.  2.  Asynchrones  Kraftwerk  in  Lcr 


gen  die  Motoren  sofort  auf  synchronen  Gang  hinauf,  der  Begrenzer 
läßt  los,  und  die  Maschinen  erzeugen  wieder  Strom,  der  in  die  Fern- 
leitung gedrückt  wirtl.  Alles  dies  geschieht  natürlich  völlig  elektro- 
mechaniseh  ohne  jedes  menschliche  Zutun.  Um  sich  von  der  richti- 
gen Arbeitsweise  des  Begrenzers  zu  überzeugen,  wird  dieser  Aus- 
nahmefall allwöchentlich  einmal  von  Hand  aus  willkürlich 
herbeigeführt.  Die  Anlage  läuft  Tag  und  Nacht  von  ^Montag  morgens 
bis  Sonnabend  abends;  Mittwochs  werden  die  Lager  nacligesehen. 

Abb.  2  veranschaulicht  das  Innere  des  Kraftwerkes. 

Das  Unterwasser  dieser  Anlage  wird  in  einem  kleinen  Behälter 
gesammelt  und  durch  eine  Druckrohrleitung  von  1000  mm  Durch- 
messer, ebenfalls  aus  Zedernholz,  von  400  m  Länge  einem  zweiten 
Niederdruckwerk  zugeführt,  woselbst  ein  Gefälle  von  etwa  20  m 
zwei  weitere  300  PS-Niederdruck-Turbinen  betätigt,  die  mit  je  einem 
300  PS-Drehstrommotor  verbunden  sind.  Die  allgemeine  Einrichtung 
dieser  Niederdruckanlage  ist  gleich  jener  des  Hochdruckwerks. 

Beide  Anlagen  sind  über  selbstgekühlte  Öltransformatoren  von 
2.300-^11000  V  an  die  Pittsfielder  Fernleitung  angeschlossen  und 
werden  zusammen  etwa  1  Mill.  kW"b/Jahr  abgeben. 

Diese  kleine  Kraftanlage  ist  die  erste  ihrer  Art  im  Osten  der 
Vereinigten  Staaten  und  wird  zweifellos  als  Vorbild  für  viele  ähn- 
liche Anlagen  in  der  nächsten  Zukunft  dienen. 


Festigkeitsuntersuchungen  an  elel<trischen  Isolierstoffen. 

I.   Einfluß  verschiedener  Preßdrucke  und  Oberflächenbeschaffenheit  bei  Normalstäbe 

Von  Inc.  Alfred  Schob.  Ständ.  Mitglied  des  Staatlichen  Materialprüfunsrsamtes.  Berlin-Dahlem. 

Übersteht    P       1  e  B     t  1  1      Nt        I  1  t  1  1  N  l     1      I     1 1 

Itffnnl-tktntI  1  I  I  II  I  II  II 

1  \     1        1     k  III  I  III  1111  1 

n      w    t      11  t    1  I  1111  1  II  III  I  1 


r  einzelnen  Versuchserprebnisse  erscheini  demni.._ 
s  dem  btaatlichen  Matenalprutunpsaim  .    (\  erlag  J. 


der  Versuchseinrichtungen 
 ;h9t  in  den 
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gung  in  der  Praxis  nicht  genug  ciiiprolilfii  wcnli'n  kann.  .Vlaii  isl 
sich  aber  klar  darüber,  daß  die  in  diesrn  \'ors(  liri  l'lvn  iiic(lciM.'clci.'1cii 
Erkenntnisse  und  Erfahrungen  noch  nuhl  t^'oiiiiücn.  Wciicir  uiii- 
fangreiche  Forschungsarbeit  ist  zu  IoIsIkmi.  voi-licri'H'!''  Ni  ln'il 
soll  einen  Schritt  in  dieser  Richtung  luii,  wcKcif  Arliriim  ilc- 
Staatl.  Materialprüfungsamtes,  die  in  ong,--tci-  \  (M-hirnl iini::  mil  ili'v 
Tsolierstoffkommission  des  YDE  uiiliMiKiniiiicu  weiden,  wenliMi 
folgen.  Das  Amt  hatte  sich  zuniiclist  die  Aul'-nhe  -e-ielM,  zu 
ermitteln: 

1.  Welchen  Einfluß  verschieden  holic  Prel.Ml l  ueke, 

2.  welchen  Einfluß  das  Vorhandensein  oder  Felileii  <lei  l'reLsli.nil 
auf  die  Festigkeitsergebnissc  ausübt. 

3.  Gegenüber  den  „Prüfvorschriften  für  die  Uiili'i  -m  lnin-  ejekn  i- 
scher  Isolierstoffe"^)  des  VDE  erweiterte  Wiirmebesiiindi^;- 
keitsversuche  auszuführen,  u.  zw. 

a)  die  Martensprohe  außer  mit  der  für  alle  Materialien  glei- 
chen Biegespannung  von  50  kg/cm'  auch  mit  einer  Span- 
nung, die  jeweils  der  halben  Bruchbiegespannung  des  betref- 
fenden Materials  bei  Zimmerwärme  entspricht; 

b)  AVarmbiegeversuche  nach  Art  der  Biegeversuche  bei  Zim- 
merwärme (nachstehend  Warmbiegeversuche  B  genannt) 
mit  den  gleichen  Spannungen  wie  unter  a. 

Auf  den  geplanten  Vergleich  der  Kugeklruckprobe  mit  der  Dr". 
Meyer  sehen  Stempeldruckprobe  mußte  verzichtet  werden,  da  sich 
herausstellte,  daß  die  Normalstäbe  für  die  Stempeldruckprobe  im 

2)   Vgl.  ,,ETZ."  1922,  S.  446. 

Zahlen  tafel  1. 
U  e  b  e  r  s  i  c  h  t   ü  b  e  r  d  e  n  E  i  n  f  1  u  ß  d  e  s  P  r  e  ß  d  r  u  c  k  e  s. 


1  dei 


nia 


,  .Iii 


^iei 


Die  Versuclisausfiili  riiiiL:  jehui  -n  ii  ,i 
an  mit  folgenden  Abvveielnin.L'eii ; 

Bei  den  Biegevoi-iiehm  i-:  /.week-  : 
Bruchgrenzo  von  der  ^1  ii  Ten  w  ei -iii  Sii  i-e 
sehen  und  eine  L'leieliinaLML'  rmila  n  fiMele  ,■ 
angewendet.  I  in  ilen  j-jnllul'-  -i  Ineilen. 
keit  auszusclia Itcii,  w  unk- ili.'-e|i).'  kei  jlk 
DieKugeldruckhärlevorsuche  wunle,,  a 
benen  Kugelbelastung  von  50  kg  auch  nfx  k 
durchgeführt. 

Die  Versuche  Uber  Wärmebeständigkei 
geführt,  erweitert,  u.  zw.  wurde  bei  der  \' 
lehnung  an  die  Biegeversuche  bei  Zimmer 


11  it  denselben 
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.I.Aindig- 
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tei  aus  (len  vverien  lur  aie 
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1 

2 

t 

ür  Ma 

terial 
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1 

2 
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kg/cm2 
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449 
448 
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IJiegefestigkeit 
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40-J 

1 1 1 

20« 
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-  30  o/n 
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4,46 
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2,23 
2,38 
2,92 
3,33 

1,94 
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1,86 
1,74 
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1,54 
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1,70 
1,84 
1,80 
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2,86 

(3,72) 
3,26 

(3,74) 

2,16 
2,19 
2,18 
2,28 
2,36 
2  27 

2,33 
2,33 

2,67 
2,72 
2,89 

Schlag-  bei 
biege-  +200C 

festigkeit 

Ab  bei 

cmkg/cm2  —  2O0C 

bearb. 
unbearb. 

4,24 
3,14 

4,68 
3,83 

2,25 
2,09 

3  24 
2,51 

2,01 
1,75 

1,77 
1,77 

1,57 

1,4H 

1,87 
1,69 

•>-o 

3,19 
(3,95) 

2,47 
2,13 

2,H7 
2,65 

g  nach  10  sek 

-30  o/o 
+  30% 

2790 
2790 
2580 

2100 
2430 
2420 

1820 
1650 
1430 

1940 
1980 
2260 

2550 
2840 
2900 

2310 
2420 
2200 

2250 
2350 
2300 

1  nach  10  sek 
c      -5  Eindruck- 
^  ^  J  dauer 

bearb. 

M.Vl 

'0  .1 

t^^lä  nach  60  sek 
^  ^  Eindruck- 

-30  o/o 
normal 
+  300/0 

2640 
2610 
2400 

2000 
2310 
2300 

1620 
1460 
1280 

1860 
1920 
2170 

2440 
2740 
2800 

2260 
2360 
2140 

2140 
2230 
2180 

f^'^lä  it»i<-b  (;0  sek 
M  %  Eindnu-.k- 

unbearb. 

26(H 
2500 

208(.) 

Kilo 
1300 

1970 

2760 

2(  »4» ) 
2460 

2180 

^      a  nach  10  sek 
ö  is*"S  Eindruck- 
rö  o  dauer 

-30  o/o 
normal 

+  30  0/0 

2920 
3120 
3000 

2440 
27(i0 
2680 

1560 
1680 
1520 

2020 
2200 
2340 

2820 
2850 
3080 

2810 
3160 
2670 

2430 
2630 
2550 

:|       1  iia.'h   10  sek 

314(1 

221)0 

-.70 

OVX) 

ä  —  £  nach  60  sek 
^  ä  Eindruck- 
dauer 

-30  o/o 
normal 
+  30  0/0 

2760 
2940 
2K20 

2310 
2610 
2530 

1403 
1510 
1360 

1940 
2140 
2260 

2740 
2750 
2980 

2710 
3060 
2580 

2310 
2500 
2420 

Ü  Jl,.  "l':iiuln!rk-'^ 
Ü  dauer 

■_'  1  11 1 

242(1 

"o  Konstante 
d  g  Biege- 
^  of  Spannung 

ilo 

^^9  50kg/cm2 

-  30  o/o 
normal 
+  3OÜ/0 

80 
82 
HO 

67 
64 

69 
65 
64 

153 
162 
184 

2()7 
258 
248 

204 
232 
219 

141 
144 
143 

II  '06=" 
50kg/cm2 

unbearb. 

261 

218 
219 

147 

139 

^  Konstante 

|%"  Konstante 

.£  g  Biege- 
^  Spannung 

30  o/o 
normal 
+  30  0/0 

59 
60 
56 

66 
66 
62 

58 
58 
66 

139 
126 
165 

208 
194 
196 

134 
154 
139 

III  ■ 

HO 

114 

.0  ^  Hi.-ge- 
>'''          0,5  GhB 

bearb. 

6ti 
64 

M 

1 1 1 
112 

rQ  Konstante 
Biege- 

0  Spannung 

«6  = 

1  50  kg/cm2 

-30  o/o 
+  30% 

120 
146 
120 

80 
79 
72 

82 
82 
80 

171 
170 
174 

>471 
>  478 
>486 

>418 
>  422 
>361 

>  224 

>  230 
>216 

^  Konstante 
■~°  Spannung 
frg      50  kg/cm2 

unbearb. 

141 
117 

76 

82 
81 

182 
162 

>478 
>478 

>448 
>o81 

>  235 
>216 

2"  ^  Konstante 

'S  g  Biege- 
§  ig  Spannung 

-30  o/o 
normal 
+  30  O/o 

88 
82 
84 

74 
71 
62 

64 
65 
64 

142 
128 
136 

257 
250 
286 

150 
196 

(203) 

129 
132 
139 

^           ^6  = 

74 

69 
60 

155 
116 

262 
266 

(141) 
204 

( 132) 
131 
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Durchbiegung  zu  5  mm  gewählt.  Bei  der  Martensprobe  beträgt  die 
Durchbiegung  des  Stabes  beim  Absinken  des  Hebels  um  3  mm  auf 
120  mm  Länge  nur  etwa  0,6  mm;  bei  Stäben,  die  nicht  vorher  zu 
Bruch  gehen,  bei  denen  also  die  Größe  der  Durchbiegung  maßgebend 
für  die  Bestimmung  des  Wärmegrades  Ag  ist,  müssen  sich  beim 
Warmbiegeversuch  B  daher  naturgemäß  höhere  Zahlen  für  Ag  er- 
geben als  bei  der  Martensprobe.  Es  steht  aber  nichts  im  Wege, 
beim  Warmbiegeversuch  B  dieselben  Durchbiegungen  festzusetzen 
wie  bei  der  Martensprobe.  Der  Verfasser  kann  sich  den  mehrfach 
geäußerten  Wünschen  um  Ersatz  der  Martensschen  Wärmebeslän- 
digkeitsprobe  durch  die  Warmbiegeprobe  B  nicht  anschließen,  da  die 
Martensprobe  nur  eine  außerordentlich  einfache  Versuchseinrich- 
tung erfordert  und  zweifellos  einen  besseren  Durchschnittswert  bei 
der  gleichen  Anzahl  Parallelversuche  ergibt  als  die  Warmbiege- 
probe B;  denn  bei  der  Martensprobe  haben  alle  Querschnitte  der 
freien  Länge  des  Stabes  die  gewollte  Versuchsspannung,  bei  der 
Warmbiegeprobe  B  dagegen  nur  der  Querschnitt  in  der  Mitte  (Biege- 
balken auf  2  Stützen  mit  Einzellast  in  der  Mitte). 

Ferner  sind  noch  Schlagtorsionsversuche  ausgeführt,  soweit  das 
Material  für  diese  ursprünglich  nicht  mit  vorgesehene  Versuchsart 
ausreichte.  Wegen  der  Ergebnisse  dieser  Schlagtorsionsversuche 
muß  auf  die  ausführliche  Arbeit  verwiesen  werden. 

Bei  den  Biege-,  Schlagbiege-  und  Kugcldruckhärteversuchen 
wurden  meistens  je  5  Parallelversuche  ausgeführt,  bei  den  Wärme- 
beständigkeitsproben 3.  Auch  hinsichtlioh  dieser  Einzel-  und  der 
daraus  gebildeten  Mittelwerte  muß  auf  die  ausführliche  Arbeit  ver- 
wiesen werden.  Es  genügt  für  die  Beantwortung  der  oben  unter  1 
und  2  gestellten  Fragen,  diese  Mittelwerte  wieder  zu  entsprechenden 
Gruppen  zusammenzufassen. 

Um  den  Einfluß  verschiedener  Preßdrucke  zu 
verfolgen,  sind  in  Zahlentafel  1  für  jedes  Material  und  für  jede  der 
3  Preßdruckstufen  Gesamtmittelwerte  gebildet  worden  aus  den  hier 
nicht  mitgeteilten  Mittelwerten  für  die  unbearbeiteten  und  bearbeite- 
ten Stäbe.  In  der  letzten  Spalte  dieser  Zahlentafel  sind  schließlich 
für  jede  Preßdruckstufe  aus  den  Mittelwerten  aller  6  Materialien 
nochmals  Gesamtmittelwerte  gebildet.  Diese  Gesamtmittelwerte  las- 
sen einen  erheblichen  und  gesetzmäßigen  Einfluß  des  Preßdruckes 
nicht  erkennen.  Auch  wenn  man  die  einzelnen  Materialien  für  sich 
betrachtet,  findet  man  keine  ausgesprochene  Gesetzmäßigkeit.  Ein 
regelmäßiges  Ansteigen  der  Werte  für  cr^  ,       ^  ■^b  —  'X) 

zunehmendem  Preßdruck  zeigt  sich  nur  bei  den  Materialien  1  und  2, 
während  die  Härtezahlen  und  die  Werte  der  Warmbiegeversuche 


Unregelmäßigkeiten  aufweisen.  Für  die  übrigen  Materialien  sind 
bei  allen  Werten  keine  Gesetzmäßigkeiten  erkennbar.  Es  dürfte 
kein  Zufall  sein,  daß  wenigstens  bei  2  von  den  3  Warmpreßmateria- 
lien eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  in  der  Abhängigkeit  der  Festig- 
keitsergebnisse vom  Preßdruck  sich  bemerkbar  macht,  da  diese  Ma- 
terialien unter  dem  Preßdruck  fertiggestellt  werden,  während  bei 
den  Kaltpreßmaterialien  die  Heizung  außerhalb  der  Presse  erfolgt 
und  daher  von  vornherein  kein  sehr  starker  Einfluß  des  Preß- 
druckes erwartet  werden  kann,  sofern  der  Druck  nur  den  Mindest- 
betrag hat,  der  erforderlich  ist,  um  ein  genügendes  Zusammenhaften 
des  Materiales  herbeizuführen.  Häufig,  jedoch  nicht  regelmäßig,  zei- 
gen die  Zahlen,  daß  mit  30  %  unternormalem  Druck  merklich  niedri- 
gere Werte  erzielt  werden,  während  der  30  %  übernormale  Druck 
meist  keine  Steigerung  der  Festigkeitseigenschaften  herbeiführt, 
ein  Zeichen  dafür,  daß  die  Größe  des  als  „normal"  bezeichneten 
Preßdruckes  seitens  der  Hersteller  sorgfältig  erprobt  ist. 

In  entsprechender  Weise  wie  in  Zahlentafel  1  sind  in  Zahlen- 
tafel 2  Mittelwerte  für  die  unbearbeiteten  und  bearbeiteten  Proben 
gebildet  zum  Studium  des  Einflussesder  Preß  haut.  Die 
Gesamtmittelwerte  für  alle  6  Materialien  liegen  für  Biegefestigkeit 
und  Schlagbiegefestigkeit  bei  den  Proben  mit  Preßhaut  höher  als 
bei  denen  ohne  Preßhaut.  Bei  den  Werten  für  die  Kugeldruckhärte 
sind  keine  nennenswerten  Unterschiede  festzustellen;  bei  der  Mar- 
tens-Warmbiegeprobe  zeigt  sich  nur  mit  =  50  kg/cm-ein kleiner 
Unterschied.  Die  Werte  der  Warmbiegeprobe  B  sind  für  das  Gesamt- 
mittel nicht  verwendbar,  weil  bei  den  Materialien  6  und  7  die  Ver- 
suche nicht  vollständig  sind. 

Die  Mittelwerte  der  Tabelle  2  für  die  einzelnen  Materialien  lie- 
gen bei  der  überwiegenden  Zahl  der  Wertepaare  für  die  unbearbei- 
teten Proben  höher  als  für  die  barbeiteten;  die  vorhandenen  Unter- 
schiede sind  allerdings  teilweise  sehr  gering;  am  deutlichsten  ma- 
chen sie  sich  auch  hier  wieder  bei  den  Warmpreßmaterialien,  beson- 
ders bei  Material  1  bemerkbar.  Man  kann  also  im  allgemeinen  sagen, 
daß  die  untersuchten  Stäbe  mit  Preßhaut  etwas  höhere  Festigkeits- 
werte aufweisen  als  die  entsprechenden  Stäbe  ohne  Preßhaut.  Die 
Unterschiede  sind  nicht  nur  bei  den  einzelnen  Materialien,  sondern 
auch  bei  den  einzelnen  Versuchsarten  verschieden. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  die  aus  den  vorliegenden  Ergebnissen 
gezogenen  Schlüsse  noch  an  einem  größeren  Versuchsmaterial  nach- 
zuprüfen, wobei  eine  Beschränkung  auf  Biege-  und  Schlagbiegever- 
suche ausreichend  sein  wird,  da  bei  diesen  Versuchsarten  Unter- 
schiede in  den  Materialien  am  schärfsten  zum  Ausdruck  kommen. 


Internationale  Konferenz  in  Paris  über  elektrische  Kraftübertragungsnetze  für  sehr  hohe  Spannungen. 

(Schluß  von  S.  1061.) 


Leitungsmaterial. 

D  u  s  a  u  g  y  spricht  über  elektrische  Leiter  aus  Kupfer,  Alumi- 
nium, Stahl-Kupfer  und  Stahl-AI.  und  gibt  die  in  Frankreich 
üblichen  charakteristischen  Zahlenwerte  an. 

Für  Kupfer  gelten: 

1.  spez.  Gewicht   8,95 

2.  Widerstand  bei  20  0  C   {  l'?!  ^' 

3.  Temp.-Koeffizient   SQxlO-* 

4.  linearer  Ausdehnungskoeffizient  16xl0~'' 

5.  Bruchlast  kgW  ( ^^irt^^  2 

6.  Elastizitätsgrenze   23—25 

7        R    ,   r\.Ar.\.r.,,  I  gCglÜht  35% 

7.  Bruchdehnung  |    j^^^j  2% 

8.  Elastizitätsmodul  kg/mm^  ....  13000 

Im  volkswirtschaftlichen  Interesse  wird  die  Verwendung  des 
Aluminiums  in  Frankreich  gefordert,  da  es  Aluminiumproduzent 
ist.  In  den  Jahren  1918/19  ist  durch  die  Kommission  der  Vereini- 
gung der  Elektrizitätsgenossenschafton  eine  Normalisierung  des 
für  die  Verwendung  zu  Freileitungen  bestimmten  Aluminiums 
vorgenommen  worden.  Die  Zahlen  sind  vom  Handelsminister  an- 
erkannt. 

Es  wird  gefordert: 

1.  höchster  Betrag  der  Unreinheit   1% 

2.  mech.  Widerstand  in  geglühtem  Zustand     .    .    8,5—9  kg/cm^ 

3.  entspr.  Dehnung  (wenigstens)   25% 

4.  el.  Widerstand  bei  20»  0  2,89  nQ/cm  W 

5.  mechan.  Widerstand  nach  Härtung    ....        20—22  kg 

6.  Elastizitätsgrenze       „  ....  cndII  kg 

7.  Dehnung  „  ,  ....  15^20/« 

8.  Widerstand  bei  20 »  C  2,95  nQ/cm  W 

Die  elektrische  Leitfähigkeit  ist  60  %  von  der  des  Handels- 
kupfers. 

Die  Abnahmeversuche  haben  sich  zu  erstrecken  auf: 

1.  ehem.  Untersuchung  auf  Eisen  und  Silizium, 

2.  mech,  Widerstand,  Dehnung  und  Biegung. 


Die  Dehnung  bei  verseilten  Leitern  darf  höher  sein  als  bei 
vollen.  Ferner  ist  auf  den  Seilschlag  und  Drahtdurchmesser  zu 
achten.  Als  charakteristische  Zahl  für  Handelsaluminium  haben 
zu  gelten: 

1.  spez.  Gewicht  (hart)   2,7 

2.  Widerstand  in  p.Q  bei  20  »  C  {  ^^Ir^*       2  95 

3.  Temp.-Koeffizient   .    41,9  xlD-« 

4.  linear.  Dehnungskoeffizient  22,8x10—^ 

5.  Bruchlast  kg/mm^  {^St^  20 

6.  Elastizitätsgrenze   11—12 

7.  Bruchdehnung   {^'S'^'J/l 

8.  Elastizitätsmodul   6,75 

Zusammengesetzte  Leiter. 
Als  Seele  ist  Martinstahl  zu  verwenden  mit: 

1.  Spez.  Gewicht   7,8 

2.  linearer  Ausdehnungskoeffizient  11,5x10—^ 

3.  Bruchlast  kg/mm-   120  kg 

4.  Elastizitätsgrenze   .    ■  95  ,, 

5.  Bruchdehnung   5—7% 

6.  Elastizitätsmod.  kg/mur'   22  000 

Die  Drähte  sind  zum  Schutz  gegen  elektrolytische  Einflüsse 
doppelt  galvanisiert.  Der  Stahlkern  bildet  die  Seele  des  Seile?, 
indessen  könnte  man  evtl.  die  Stahl-  und  Metalldrähte  ineinander 
verseilen. 

Als  Normaltypen  werden  angegeben : 

a)  7  Drähte  gleichen  Durchmesssers  mit  einer  Stahlseele  von 
1  Draht, 

b)  37  Drähte  gleichen  Durchmessers  um  ein   Stahlseil  von 
7  Drähten, 

c)  61  Drähte  gleichen  Durchmessers  um   ein    Stahlseil  von 
7  Drähten, 
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2.  Gew. 


Stahl 
AI. 


100 


67,5 
100 


100 


Diese  Zahlen  entsprechen  einem  homogenen  Leiter  aus  einem 
fiktiven  Material,  das  für  _  ^  Di-Uitc 

spez.  Gewicht   3,55  3,85 

Leitfähigkeit  51,5  49 

besitzt.  Untersuchungen  über  die  charakteristischen  Eigenschaften 
des  Stahl-Aluminiums  haben  folgende  Zahlen  werte  gezeitigt: 

7  Di-iUlte         87  Drälite 
1    linearer  Ausdehnungskoeffizient  .    .    18,2.10-6  17,25.10-6 

2.  Bruchlast  kg/mm=   29  32 

3.  Elastizitätsgrenze   16  17-^-18 

4.  Elastizitätsmodul   7,85  8,68 

Die  elektrolytischen  Einflüsse  der  Materialien  aufeinander  sind 
bei  Stahl-Aluminium,  d.  h.  zwischen  Aluminium  und  der  Zink- 
schicht des  Eisens  nicht  vorhanden,  bei  Kupfer  und  Stahl  mit  Zink- 
schicht ist  die  Elektrolyse  gefährlicher,  man  hat  für  die  Stahl- 
drähte eine  Verkupferung  vorgeschlagen,  die  jedoch  zu  teuer  wird. 

Der  Sicherheitsgrad  der  Seile  wird  je  nach  den  Verhältnissen 
zu  3,5  bis  10  gewählt. 

Die  Verbindungen  werden  in  Frankreich,  wie  Abb.  6  bis  9  zeigen, 
als  Würgeverbindungen  hergestellt. 


Abb.  6. 


Abb.  5  bis  8.  Verschiedene  französische  Würgeverbinder. 


K  e  n  n  8 1  y  sagt  in  der  Diskussion  aus,  daß  dreizehnjährige  Er- 
fahrung mit  Stahl-Aluminiumseil  wegen  der  Montageschwierigkeiten 
und  Defekte  durch  Temperaturschwankungen  nicht  die  günstigsten 
Ergebnisse  hatte. 

Die  Frage  der  Haltbarkeit  des  Aluminiums  in  der  Nähe  des 
Meeres  beantwortet  Dusaugy  dahin,  daß  die  von  Deutseben  auf 
der  Insel  Bergen  errichtete  Leitung  aus  Aluminium  seit  zehn  Jaihren 
besteht  und  keinerlei  Angriff  durch  Seewa.sser  zeigt.  Auch  Kennely 
weiß  über  den  Einfluß  von  Meeresnähe  nichts  Nachteiliges  zu  sagen. 

B  u  0  n  0  berichtet  über  eine  Aluminiumleitung,  die,  Chlordämp- 
fen ausgesetzt,  seit  vielen  Jahren  ohne  Nachteil  funktioniert.  Ken- 
nely verliest  darauf  ein©  Veröffentlichung  der  Aluminiumgesell- 
schaft in  Amerika.  1921  ist  die  erste  220  kV-Leitung  in  'Betrieb  ge- 
kommen. Die  Errichtung  solcher  Leitungen  gleicht  dem  Bau  gro- 
ßer Brücken,  der  Ingenieur  übernimmt  hierbei  die  Verantwortung 
für  die  unbedingte  Sicherheit  seines  Bauwerkes,  da  ein  Drahtbruch 
einer  Katastrophe  gleicht.  Für  die  Isolatoren  kommt  nur  Porzellan 
in  Frage.  Die  Stützpunkte  sollen  viel  weiter  als  bisher  üblich  aus- 
einanderliegen, die  Gefahrenpunkte  sind  dadurch  vermindert.  Der 
Leiter  muß  aus  diesem  Grunde  ein  Maximum  an  mechanischer 
Festigkeit  und  ein  Minimum  an  Gewicht  haben,  gleichzeitig  einen 
Durchmesser,  der  Koronaverluste  verhindert.  Vom  Gesichtspunkt 
der  mechanischen  Festigkeit  würde  ein  feuerverkupfertes  Stahlseil 
bei  gleichem  Gewicht  jedem  anderen  Material  gewachsen  sein.  Vom 
Standpunkt  der  Leitfähigkeit  ist  Aluminium  bei  gleichem  Gewicht 
das  bei  weitem  Vorteilhaftere.  Eine  Vereinigung  beider  Metalle 
muß  also  logisch  den  besten  Leiter  geben.  Bei  Einschluß  des  Stah- 
les als  Seele  ist  er  durch  die  umgebenden  Aluminiumdrähte  hin- 
reichend gegen  Feuchtigkeit  geschützt.  Zudem  überzieht  sich  das 
ganze  Seil  mit  einer  schützenden  Oxydschicht. 

Percoohet  spricht  die  Erfahrung  aus,  daß  Aluminium  in  den 
ersten  Jahren  des  Betriebes  keine  Schneelast  annimmt,  da  die  Drähte 
von  der  Fabrikation  her  sehr  fetthaltig  sind.  Auch  die  Stahlseele  ist 
gegen  das  Aluminium  durch  eine  Fetthaut  geschützt,  so  daß  es  sehr 
lange  dauert,  ehe  die  Feuchtigkeit  eindringen  kann. 


Schließlich  empfiehlt  ein  Teilnehmer  die  Verwendung  von  Bi- 
molalldrähten  aus  Eisen  mit  einer  Kupterhaut,  wodurch  man  bei 
hoher  Festigkeit  zu  den  Koronaverlusten  vermeidenden  Querschnit- 
ten kommt. 

Lavauchy  bringt  eine  Anzahl  allgemein  bekannter  Formeln 
zur  Berechnung  des  Widerstandes,  der  Induktivität,  der  Kapazität 
und  Strahlung  von  Leitungen  und  bespricht  ganz  kurz  die  Messung 
dieser  Koeffizienten.  Er  zeigt,  wie  man  bei  Doppclieitungon  durch 
Ineinanderschachteln  der  Leitungssysteme  die  Induktivität  ernie- 
drigen kann  (ein  Vorgehen,  das  in  Deutschland  aus  betriebstech- 
nischen Gründen  bekanntlich  längst  verlassen  ist). 

Uber 

Höchstspannnngskabel  für  Erdboden-  und  Untcrwasson  crlesiing 

sprechen  Couffon,  Geoffroy  und  G  r  o  s  s  e  1  i  n.   Tu  i'r:ink- 
reich  sind  Mehrleiterkabel  für  Spannungen  bis  45  k\    n  ' 
und  solche  für  60  kV  im  Versuchsstadium.  Einleitci  1. 
eine  Gleichstromanlage  von  100  kV  seil  1908  im  Bcti  i' 
Drehstrom  verkettete  Spannung  in  der  Verlegung.  M  i 
nächst  Kabel  für  120  kV  verkettete  Spannung  bctrii- 
legen  zu  können.  Die  .50  kV-Dreileiterkabel  erhalt  i  i 
3  X  150  mm-  Querschnitt,  die  für  120  kV  sollen  mit 
ausgeführt  werden.  Die  Stromdichte  hängt  von  der  Iii i   i  -  i 
trikum  zulässigen  Höchsttemperatur  von  50  '  0  ab,  so  d:ih  in  i      "  < 
Bodentemperatur  30"  0  Ubertemperatur  vorhanden  sein  dürfen.  Ver- 
suche mit  60  kV-Kabel  von  150  mm^  im  Graben  70  cm  unter  Erd- 
oberfläche ergeben  bei  2  A/mm^  eine  Ubertemperatur  von  26"  ('. 
Nach  5  h  betrug  die  Ubertemperatur  erst  16"  C;  nach  Aussi  li.'iltun^' 
wurden  nach  2  h  nur  noch  9"  C  festgestellt.    Man  k.inii  mii   h  i 
Stromdichte  bei  derartigen  Kabeln  bis  auf  2,5  A/mm-  Kclun,  -oiliils 
40000  bis  50  000  kW  bei  60  kV  übertragbar  sind.  Die  fr,.n/,<,-i-,  n 
Fabrikanten  geben  eine  25  %ige  Überlastbarkeit  währoiid  1  h\~  2  Ii 
an.  Die  Untersuchung  eines  150  mm^/60  kV-Kabels  bei  50  ~  ergab 
230  kVA/km  Ladeleistung,  die  Erwärmung  durch  dielektrische  Ver- 
luste betrug  bei  Verlegung  in  Zementkanälen  1 "  C. 
Die  gesamten  dielektrischen  Verluste  waren 

bei  250  C  0,5   kW/km  (EinfachkabelJ, 
„    450  C  0,91 

Uber  Unterseekabel  für  hohe  Spannungen  wird  nur  gesagt,  daß  sie 
in  Enden  von  3  bis  5  km  hergestellt  werden  können. 

Brown,  Boveri  &  Cie.  haben  zur  Messung  der  dielektrischen 
Verluste  eine  Methode  ausgearbeitet,  mit  der  selbst  ein  Monteur 
Verlustmessungen  an  einzelnen  Isolatoren  machen  kann.  D  e  1  0  n 
fordert  für  Verlustmessungen  an  Kabeln  die  Untersuchung  ganz 
kurzer  Stücke,  da  größere  Längen  immer  nur  Durchschnittswerte 
geben  können. 

C  a  1 1  e  n  d  e  r  berichtet,  daß  in  England  Kabel  bis  100  kV  und 
Dreileiterkabel  bis  70  kV  fabriziert  werden  können.  Die  Versuche 
haben  ein  günstiges  Ergebnis  gehabt. 

Boucherot  macht  auf  die  Gefahr  aufmerksam,  die  ein  ar- 
miertes Kabel  im  Falle,  daß  die  Stromsumme  nicht  Null  ist,  infolge 
der  Ausbildung  eines  starken  Flusses  in  der  Armierung  und  Er- 
höhung der  Selbstinduktion  hat.  Es  können  Resonanzerscheinun- 
gen und  damit  Überspannungen  auftreten. 

B  1  o  n  d  e  1  berührt  ganz  kurz  die  für  gewöhnlich  angewandten 
Methoden  der  günstigsten  Übertragung  durch  Einstellung  des  glei- 
chen Phasenwinkels  am  Anfang  und  Ende  der  Leitung,  derart,  daß 
in  der  Zentrale  voreilend,  am  Empfangsende  nacheilend  gefahren 
wird.  Er  erwähnt,  daß  einige  amerikanische  Betriebe  bei  niedriger 
Last  von  Sternschaltung  auf  Dreieck  in  der  Hochspannungsseito 
wechseln,  was  jedoch  nur  bei  unverzweigten  Linien  praktisch 
durchführbar  ist,  um  die  Ladeströme  zu  verkleinern. 

Blondel  und  unabhängig  von  ihm  Boucherot  hat  die  verzer- 
rungsfreie Leitung  untersucht,  die  durch  Zusatztransformatoren, 
die  auf  der  Strecke  verteilt  werden,  möglich  gemacht  wird.  Dieses 
Mittel  ist  aber  nur  vorteilhaft,  wenn  es  sich  um  eine  Leitung  gro- 
ßer Kapazität  handelt,  es  ist  ungenügend  bei  Leitungen,  wo  der 
Einfluß  der  Selbstinduktion  vorherrscht. 

Es  wird  daher  vorgeschlagen,  Syn^hronmaschinensätze,  hcstr'- 
hend  aus  Motor  und  Generator  in  die  Leitung  einzubauen  in  der 
Art,  daß  der  Motor  Energie  in  Parallelschaltung  zur  Leitung  ent- 
nimmt und  der  Generator  in  Serienschaltung  in  die  Leitung  hinein- 
gibt, selbstverständlich  unter  Zwischenschaltung  von  Transforma- 
toren. Durch  die  Regulierungsmöglichkeit  der  Energie  hat  man  e~  in 
der  Hand,  jede  beliebige  Phasenverschiebung  auf  der  Motor-  und 
Generatorseite  einzustellen. 

Die  Regulierung  könnte  in  folgender  Weise  geschehen: 

a)  Einstellung  der  Erregung  des  Generators  mit  seinem  Transfor- 
mator in  Serie  zur  Leitung,  so  daß  die  Komponente  des  induk- 
tiven Abfalls  der  Leitung  und  des  Tianr^forni.itnrs  aufgehoben 
wird.  Diese  Regulierung  könnte  (hinli  einen  ant(iniati.~chen 
Apparat  erfolgen. 

b)  Regulierung  der  Phase  des  Zusatzdynamos  in  bezug  auf  die 
Phase  der  EMK  so,  daß  die  Phase  der  EMK,  die  in  die  Leitung 
gegeben  wird,  gerade  entgegengesetzt  ist  dem  Spannungsabfall 
der  Selbstinduktion.  Diese  Regulierung  könnte  durch  Verdre- 
hung des  Stators  des  Motors  im  Polgehäuse  geschehen. 
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In  ilrr  ;i  ii-i  lilicl.sciidi'u  l>iskussion.  die  zum  großen  leil  iiiclils 
HcmiM-kcii-\\ nies  /cil:!,  Ih-zw,.: lelt  TveKros  die  MöKÜchkeit  ciinT 
\  rrs,,r-nim  vnu  l',,n-  ;mi-  \  m  I  frnuk  irirl,  „nd  HclKieil  mit  IL'OkW 
Im.T.'s-i.Ti'ii  k  Uli  1,1,  ,;  ,  \|.p..i:iMrj.  •!..!-  IUI  i  :i  IL'.' biet,  eine  100  (MM) 
k\\  - \iilai.'c       ,l'  '  1,  ,,i ,       ', I  1^1    l'>s  wird  weiter  m 

ilri-  1  lauiitsachc  W.ihi         w  iM  m|i.,  1 1 1  irlicn  »Spannung  und 

d(\-^  i,»ui"rselinuti's  diskiilirri.  wobei  die  Wii  btiskeit  der  Berüok- 
siehtigung  des  Ladestromes  und  der  ötralilung  lur  die  Verlustbc- 
stimmuug  betont  wird. 

In  einem  \  ortrag  über 

luiiio  neue  Art  der  Eiierffieubertraguii^f  mit  >\  ecliselslroii! 

fuhrt  Bouclierot  folgendes  aus:    Die  ^\J^1^ 


Ii. 


A\  )  1  j 


Energieübertragung  hangt  u.  u. 
ab.  Man  kann  einen  selir  gleicliiii.i 
eine  Übertragung  von  vVusgleichs.m 
teilungsnetzen.  Im  ersten  lalle  i-i  >\i 
.Spannung  geboten,  im  zweiten  isi  n 
res  möglich.  Die  \erwendung  vim  il. 
ernd  hohen  Strahluiigs-  und  T  r;iii-li 
den  Gefahren.  di€  solehe  bpannuiiL.::. 
wäre  evtl.  die  Übertragung  mit  k.m 
die  fepannung  durch  geeii;nete  Mitlei 


Vit  (1.  1  n.  1,1,  b  .1  Iii.  - 
II  Kn.T-i.dluU  haben  oder 
II  /,  w  i-i  ben  einzelnen  Ver- 
M  rn  .i-uiig  mit  konstanter 
Mii  \\  i>v[  iiieiit  olme  weite- 
-iMiiiiiiiigen  fuhrt  zu  dau- 
i.ir.'ii\ cilusten.  zudem  zu 
II  ilni  l->.'tneb  haben.  Es 
i'iij  .^tioiu  zu  wählen  und 
Bei  niedrigen 


Laston  war(>  also  die  Spannung  klein,  bei  Vollast  hoch  zu  halten. 
Die  Stromwarmeverluste  waren  dann  aber  stets  konstant  und  viel- 
leicht ebenso  hoch  oder  noch  hoher  als  vorher  die  btrahlungs-  und 
1  ransformatorenverluste.  Daher  schlagt  Boucherot  vor.  sowohl  die 
Spannung  als  auch  den  Strom  zu  variieren  und  den  Quotienten  j 

konstant  zu  halten;  der  Wirkungsgrad  bliebe  dann  immer  gleich, 
da  die  Eisenverluste  vom  Quadrat  der  Spannung,  die  Kupferver- 
luste vom  Quadrat  des  Stromes  abhängen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
durch  Selbstinduktion  und  Kapazität  der  Leitungen  bedingten 
Strom-  und  Spannuiigszustände  längs  der  Leitung  hat  Blondel  ge- 
fordert, zur  Erreichung  des  besten  Wirkungsgrades  den  Wert  -j 

gleich  der  sogenannten  charakteristischen  Impedanz  zu  machen. 
Den  höchsten  Wirkungsgrad  erreicht  man,  wenn  Strom  und  Span- 
nung in  .i.'dein  Punkte  der  Leitung  in  Phase  sind,  indem  man  dafür 
s.iigl,  ilal.N  r.c  =  l.g  wird,  worin  r  der  Widerstand,  c  die  Kapa- 
/.iläl,  /  .Iii-  Sidbstinduktivn  und  a  die  Ableitung  ist.  Zur  Erreichung 
ilii-siT  H.'.liiitiungen  empfiehlt  Boucherot  den  Einbau  von  Zusatz- 
tiansiunuatoren,  die  gleichmäßig  alle  km  auf  der  Strecke  verteilt 
sind  —  ein  Vorschlag,  der  die  praktischen  Schwierigkeiten  der  An- 
lagekosten, der  Überwachung  und  der  Gefahrenquellen  nicht  in  Er- 
wägung zieht.  —  Zur  Anpassung  an  verschiedene  Betriebszustände 
mit  Abnahme  phasenverschobener  Last  könnte  man  regelbare  Trans- 
formatoren oder  auch  Motorgeneratoren  mit  veränderlicher  Er- 
regung verwenden. 


Über 


Hängeisolatoren 


sprach  P  o  m  e  r  o  1.  Durch  die  neue  Herstellungsweise  sei  das 
Altern  und  Schadhaftwerden  zwar  auf  längere  Zeit  als  früher  hin- 
ausgeschoben —  langjährige  Erfahrungen  liegen  noch  nicht  vor  — , 
aber  der  schließliche  Ersatz  und  dessen  Kosten  sind  vermieden.  In 
folgendem  werden  die  Eigenschaften  eines  guten  Hängeisolators  zu- 
sammengestellt: Er  soll  hohe  mechanische  Festigkeit  besitzen  — 
nicht  spröde  sein  —  nicht  porös  sein  —  gleichmäßige  elektrische 
Festigkeit  haben  —  die  Glasur  soll  weder  Risse  noch  Rauheiten 
habiMi  —  die  Feldstärke  soll  erst  bei  sehr  hoher  Spannung  so  groß 
sein,  daß  Strahlimg  auftritt  —  Temperaturschwankungen  sollen 
innerhalb  der  durch  natürliche  Vorkommnisse  gegebenen  Grenzen 
ausgehalten  werden,  wozu  das  Nichtvorhandensein  innerer  Span- 
nungen und  gleicher  Ausdehnungskoeffizienten  für  das  Porzellan, 
die  Metallteile  und  den  Kitt  erreicht  werden  müssen  —  die  Kittmasse 
darf  nicht  porös  sein  und  ihr  Volumen  nach  Beanspruchungen  ver- 
ändern —  die  Porzellanstärke  zwischen  den  Metallteilen  soll  so  groß 
wie  mögliich  sein  mit  dem  Vorbehalt,  daß  die  Verglasung  durch  die 
ganze  Stärke  gleichmäßig  wird,  der  Überschlagsweg  so  bemessen 
ist,  daß  der  Überschlag  vor  dem  Durchschlag  erfolgt  —  die  Bedin- 
gung soll  für  plötzliche  Spannungssprünge  und  Überspannungen 
normaler  Frequenz  gleichmäßig  eingehalten  werden  —  die  Eigenka- 
pazität gegenüber  der  Kapazität  gegen  das  Tragwerk  groß  ist  wegen 
der  besseren  Spannungsverteilung  an  Ketten  und  der  Preis  niedrig 
ist  —  der  Überschlagpunkt  bei  Regen  und  im  Trockenen  soll  in 
allen  Isolatorstellungen  möglichst  dieselbe  Höhe  haben  —  leichte 
Verbindungsmöglichkeit  der  Glieder  ist  anzustreben  —  die  dem 
Lichtbogen  ausgesetzten  Teile  der  Oberfläche  sollen  so  gestaltet 
sein,  daß  sie  die  Flammen  gut  vertragen  —  Isolatorbruch  darf  das 
Herabfallen  des  Leiters  nicht  zur  Folge  haben  —  die  Spannungs- 
verteilung zwischen  den  einzelnen  Gliedern  soll  möglichst  gleich- 
mäßig sein. 

Bei  den  Versuchen  könnten  folgende  Fehler  zutagetreten:  Po- 
rosität oder  Brennfehler,  Zerbrechli.  lik.dt,  blältrige  Stmktur,  Risse 
•durch  Zusammenziehen  des  Poi  /.d  Li  n iinnTr  Hohlräume,  her- 
rührend von  Gasblasen  oder  schlcdilrr  [l.'i  -i  .dlmig,  leitende  A\  ege, 
von  sehlechtem  Mahlen  herrührendv  guarzkristalle,  Glasurtehler, 
Formfehler.  ' 


all  - 


.Tc  M.Uhod,;  b.-li  l,'  '      ■  :  -  !■':■  /,  "  •    z-i  \vi..g.,-n. 

der  Luftleere  auszusetzen,  in  W  :  ub.-r  das 

Porzellan  zu  gießen,  daß  es  um  n-  W  ...die 

im  Wasser  zu  lassen,  die  Ob.M  i  _  II  abzu- 

trocknen und  zu  v\  M'LriMi, 

1' ehler  dnr.  b  i,!iM;i_',  -i!iil;iui,  l;i--.-,  jiii.-ii'i,'  \i  innere 
Hohlräume  k.-.n:  ,  i  ,  !t    ^^,■vA>■l^■.  -lun  b  S).anniin_-|„.,b..n, 

wenn  der  F<'libi     m  i,    i.^r  .•bd<l  ri -.ben  F.ddlini.-i,  — 

durch  einen  ni.'.  bain -.  In  n  \  .  i  -m  l).  wenn  d.-r  lebler  -._-nkrccht  zur 
Zugebene  liegt,  die  V  ersuche  sind  in  einer  den  praktischen  Bedin- 
gungen möglichst  angepaßten  Art  vorzunehmen.  Beanspruchung 
mit  Ilochirequenz  ist  ebentalls  vorzunehmen. 

Nach  dem  Durchbruch  unter  ^paiiinini/  i-t  d.T  T-.ilator  zu  zer- 
brechen und  festzustellen,  ob  die  .■^l.ali.n  \  M[ii  /..  i  hl .  ,  in-n  oder  vom 
elektrischen  Durchbruch  herruhr.  II  nn  i  n  .nden  sind, 

die  dem  elektrischen  Durchbru.  b  -i  ni  i  ." 

Zur  leichten  Bestimmung  s.ill  .1,1-  ir-,  ,  :i  i  ,i /.'ilan  in  \  a- 
kuum  gebracht,  in  eine  in  Alk.in.n  _',  |..-i,  -.  nwaizc  Anilinfarbe 
getaucht,  die  Oberllache  gereim^'i ,  .i,i-  l'..i  /.i  iiaii  abgetrocknet  und 
elektrisch  unter  Ol  durchschlagen  w  .nh  ii.  ,l<  r  Isolator  mit  Benzin 
gereinigt  und  getrocknet  werden,  in  I .u  n  l.  .' i  .■  m  rote  in  Alkohol 
geloste  Anilinfarbe  getaucht  worden.  i  Me  l  arbe  dringt  m  die  Locher 
und  durch  Funken  geöffnete  Risse.  Der  Isolator  wird  gereinigt  und 
getrocknet  und  das  Porzellan  zerbrochen.  Man  kann  dann  feststellen, 
daß  die  vor  der  Behandlung  bestehenden  Risse  sich  durch  schwarze,  • 
die  von  elektrischem  Durchschlag  herrührenden  durch  rote  Farbe 
oder  Öl  kenntlich  machen.  Die  übrigen  Risse  rühren  vom  Zerbrechen 
oder  von  inneren  Hohlräumen  her,  in  die  die  Farbe  nicht  vordringen 
konnte.  Zuweilen  wird  das  Porz.ellan  vor  dem  Versuch  Temperatur- 
stürzen durch  Tauchen  in  1(X)"  C  heißes  Wasser  und  solches  von 
20"  C  unterworfen. 

Die  dann  noch  folgenden  Mitteilungen  sind  ganz  allgemeinen 
Inhaltes. 

Über  die 

Entwicklung  der  Elektrizitätsversorgung  Norwegens 

berichtet  H  e  n  r  i  k  s  e  n.  Redner  spricht  insbesondere  über  das  Zu- 
sammenarbeiten von  Wasserkraftwerken  für  die  Versorgung  von 
Licht-  und  Kraftnetzen  und  Industrieanlagen,  von  letzteren  kommen 
insbesondere  elektrochemische  in  Frage,  die  Überschußenergio 
ihrer  Kraftwerke  abgeben  können.  In  der  Regel  unterscheidet  sich 
eine  Kraftwerksanlage  für  diese  Industriezweige  in  nichts  von 
einem  Werk  für  die  Versorgung  großer  Netze.  Indessen  ist  der  Be- 
trieb ausgedehnter  Netze  von  eben  jenen  Kraftwerken  deshalb 
schwierig,  weil  die  elektrochemischen  Anlagen  bei  konstantem  Ener- 
giebedarf eine  dauernd  gleichmäßige  Spannung  erfordern,  während 
Verteilungsnetze  mit  wechselnder  Belastung  ohne  Spannungsregu- 
lieriing  im  Kraftwerk  nicht  auskommen  können.  Des  weiteren  ist 
die  Ausnutzung  solcher  Anlagen  nur  dort  möglich,  wo  die  von  der 
Industrie  geforderte  Energie  z.  Zt.  des  Lichtbedarfes  nachläßt,  für 
Norwegen  sind  derartige  Verbraucher  in  der  Hauptsache  Holzschlei- 
fereien, elektrische  Dampfkessel,  Stickstoffabriken  mit  Lichtbogen- 
öfen. Berichter  zeigt  weiter,  daß  ein  Zusammenarbeiten  von  Indu- 
strie- und  sonstiger  elektrischer  Energieversorgung  nicht  vorteil- 
haft ist,  wenn  der  Industrie  nur  die  Überschußenergien  der  Licht- 
aind  Kraftnetze  zur  Verfügung  stehen.  Auch  bei  großem  Bedarf  der 
allgemeinen  Versorgungsnetze  ist  ein  Betrieb  derselben  aus  Indu- 
striezentralen nicht  günstig,  sondern  nur  bei  verhältnismäßig  klei- 
nem Bedarf  der  ersteren.  Im  letzteren  Falle  ist  es  z.  Z.  der  Ener- 
giespitzen dann  leicht  möglich,  den  Industriebedarf  etwas  einzu- 
schränken. 

Übcr^^  achungsdienst. 

G  r  e  n  t  e  berichtet  am  Beispiel  einer  32U  km  langen  88  kV-Netz- 
anlage  über  den  Überwachungsdienst  derselben.  11  Streckenwärter 
sind  an  durchschnittlich  4  Tagen  der  Woche  unterwegs.  Jede  Hoch- 
spannungslinie wird  einmal  in  der  Woche  besichtigt.  Eine  19-5  km 
lange  Telephonleitung  in  etwa  2lM)  m  Entfernung  von  der  Hochspan- 
nungsleitung stellt  mittels  tragbarer  Streckenapparate  eine  A'erbin- 
dung  mit  der  Betriebsleitung  her.  Periodische  Prüfungen  werden 
mittels  Ohmmeter  zur  Kontrolle  der  Isolation  und  mittels  Meßstange 
zur  Prüfung  der  Isolatorenspannuiigen  vorgenommen.  Weiter  er- 
wähnt Redner  die  Erdschlußkontrolle  mit  sterngeschalteten  Spau- 
luiiigswandlern  mit  geerdetem  Null|)unkt. 

Messung  der  Hoclispannungsaiihigen. 

Le  g  r  0  s  weist  auf  die  A\  ichtigkeit  dieser  Messungen  hm.  In 
den  I  allen,  wo  eine  Messung  auf  der  Unterspannungsseite  möglich 
ist,  hat  man  d.Mi  \orteil  der  -Billigkeit  der  Meßeinrichtung  und  Ver- 
inei.luim  d.T  M.iruiiLr.-L'el.ilir  .lur.  Ii  lloehstspannungsmeßwandler. 
Ni't/.l  man  L.i  •  i  n ::  ^r-U- d-r  Meßeinrichtungen  lur  die 

Mitt.d-i  :  ,i  ,  _  i:  .    -      ,iinungsanlagen  indessen  iii^ 

A  i'ibaiiii:-    '       :    ■  i,  ,l.-r  Anlagen  selbst,  so  er-ibt 

s leb' dl..'  1 ,1 1 ,1.',  i.'!!,'  Iv,-i.  n,iiii.'ile  prozentual  die  gleiehen 
sind.  Lciiru.-  will  lolüende  Irairen  untersucht  sehen:  1.  Meßmetho- 
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den  und  Apparate  dazu  für  Höchstspannungen,  2.  Mcßf-chler  infolge 
l  der  Leitungskapazität,  der  Erdung  des  Nullpunktes,  der  Ungleich- 
heit der  Isolierung  der  Phasen,  des  Eigonverlustos  der  Phasen  und 
der  Phasenverschiebung  durch  den  Ladestrom  insbesoiHk're  bei  ge- 
niiu'cr  Last  —  3.  Mittel  der  Ausführung  der  Meßeinrichtung  — 
4.  .Meßgenauigkeit  und  Aufstellung  von  Nonnen. 


Es  werden  folgende  Fehlergrenzen  \  or,i^esi  li lagen : 

für  Schalttafelstromzeiger  T)  % 

„   Schalttafelspannungszeiger   1  % 

„    Leistungzeiger  und  Zähler  Vi  % 

Spannungswandler  sollen  ±  0,75  %  Abweichung  zwischen  Leerlauf 
und  Vollast  aufweisen,  wobei  die  Oberspannung  um  ±  20  %  schwan- 
ken kann.  Die  Phasenverschiebung  soll  höchstens  ±  20'  betragen. 
Stromwandler  sollen  zwischen  10  %  und  125  %  ihrer  Normalstrom- 
stärke  und  für  30  VA  Sekundärbelastung  höchstens  2,2  %  Fehler 
und  90'  Winkelabweichung  aufweisen. 


Schutzeinrichtungen  von  Freileitungsnetzen. 

Von  den  Wasserstrahlerdern,  Widerständen  und  Selbstinduk- 
tionsspulen hält  C  a  p  a  r  t  in  seinem  Vortrage  letztere  für  die  be- 
triebssichersten für  die  Abführung  der  statischen  Ladungen.  Gegen 
Blitzschläge  sollen  geerdete  Schutzseile  verwendet,  die  Transfor- 
matoren durch  Spulen  gegen  Wellen  mit  steiler  Stirn  geschützt 
werden.  Schaltmanöver,  Kurzschlüsse,  Lastschwankungen  wirken 
ähnlich  wie  atmosphärische  Entladungen.  Die  größten  Störungen 
entstehen  durch  lokale  Resonanzerscheinungen  bei  Erdschlüssen. 
Durch  die  dabei  auftretenden  bedeutenden  Überspannungen  können 
Überschläge  auf  große  Entfernung  auftreten.  Schutzapparate  sind 
Hörnerableiter,  Vielfachableiter,  elektrolytische  Abieiter,  Bleioxyd- 
ableiter,  die  sämtlich  als  veraltet  anzusehen  sind.  Im  Gebrauch  sind 
vielerorts  Kondensatoren,  die  zwischen  zwei  im  Zuge  der  Leitung 
liegenden  Selbstinduktionsspulen  einerseits  an,  die  Leitung  und  an- 
dererseits an  Erde  gelegt  sind.  Die  Spule,  die  in  der  Ankunftsrich- 
tung der  Welle  liegt,  hat  einen  300  ^  500-ohmigen  Widerstand  in 
Parallele.  Die  Welleneqgrgie  wird  hier  z.  T.  vernichtet.  Stromwand- 
ler werden  zum  Schutz  gegen  Eindringen  von  Wellen  init  einem  hoch- 
ohmigen  Widerstand  Uberbrückt.  Capart  erwähnt  kurz,  daß  es  zahl- 
reiche Kombinationen  von  Kondensatoren  mit  Selbstinduktionen  und 
Widerständen  gibt,  daß  Glas-  und  Papierkondensatoren  für  Höchst- 
spannungen nicht  verwendbar  sind,  wogegen  sich  Mikakondensato- 
ren bewährt  haben.  Neuerdings  verwendet  man  gar  keine  Schutz- 
apparate, gibt  lieber  höhere  Sicherheit  in  die  Anlagen  und  vermei- 
det dadurch  alle  die  durch  Schutzeinrichtungen  bedingten  Unsicher- 
heiten und  Störungen. 

J  0  h  a  n  s  e  n  führt  in  kurzen  Worten  aus,  daß  man  in  Norwegen 
durch  Anschluß  von 


Elektrischen  Wärmespeichena 

günstige  Belastuugsverhältnisse  schafft  und  zur  Verbesserung  der 
Lebensverhältnisse  der  wohlhabenden  und  Arbeiterbevölkerung  bei- 
trägt. Die  Speicher  arbeiten  automatisch,  sind  'also  in  jedem  Haus- 
halt verwendbar.     W .  K. 


Mitteilungen  der  Phy8il(alisch-Techni8chen  Reichsanstalt. 

BekunntuKuliung  über  I'iiitiuigcu  iin«l  ll<'jflaiil)i);iMiKen 
durch  die  Klcktrischcu  Priifänitci  ' ). 

Nr.  153. 


chen 


Charlottenburg,  den  Li.  \1.  11)22. 
Der  Präsident  der  Pli.\  sikalis(  li-Teehnischen  Reichsanstalt. 
gez.:  N  e  ms  t. 


Beschreibung. 

Zusatz  zu  System  'gj], 

abgeänderte  Form  P,  Motorzähler  für  Oleichstrom,  hergestellt  von 
den  Isaria-Zählerwerken  A.  G.  in  München. 

Die  Zähler  der  Form  F  in  neuerer  Ausführung  unterscheiden 
sich  von  den  durch  die  Bekanntmachungen  Nr.  66  vom  7.  XI.  1911  und 
Nr.  III  vom  12.  VIII.  1916  zugelassenen  Zählern  dieser  Form  in  fol- 
genden Punkten: 

1.  Die  Zähler  werden  für  Stromstärken  von  3  bis  200  A  und  für 
Spannungen  bis  600  V  gebaut. 

2.  Di©  Amperewindungszahl  für  das  Hauptstromspulenpaar  wurde 
von  1500  auf  etwa  900,  für  Zähler  von  150  A  und  200  A  Nenn- 
stromstärke auf  etwa  1200  vermindert.  Das  Drehmoment  der 
Zähler  ist  trotzdem  ungeändert  geblieben,  da  der  Wirkungsfak- 
tor infolge  günstigerer  Spulenform  erhöht  wurde. 

3.  Die  Wicklungen  der  Hilfsspule  und  der  Spule  für  die  elektro- 
magnetische Leerlaufhemmung  sind  etwas  geändert,  jedoch  so, 
daß  der  Nebenschlußstrom  ungeändert  geblieben  ist. 

4.  Statt  zweier  Wolframstahlmagnete  wird  ein  Chromstahlmagnet 
verwendet.  Durch  gleichzeitige  Erhöhung  der  Dicke  der  Brems- 
seheibe von  1,5  mm  auf  1,8  mm  ist  die  Drehzahl  annähernd  unge- 
ändert geblieben.  Sie  beträgt  etwa  66. 

5.  Der  Bürstendruck  ist  nicht  mehr  wie  bisher  regulierbar.  Das 
Zählwerk  hat  statt  eines  gegosssenen  einen  gestanzten  Messing- 
rahmen. 

6.  Die  Schaltung  der  Zähler  erfolgt  gemäß  den  Normen  des  VDE 
für  Elektrizitätszähler. 


')   „Zentralblatt  für  das  Deutsclie  Reich"  W2.  S.  :i7'J. 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Mitteldeutschlands  100  COO  V-Netz.  —  Am  7.  August  d.  J.  fand 
bei  der  Elektrowerke  A.  G.  in  Berlin  eine  Auasprache  der  an  das 
mitteldeutsche  lOOOOO  V-Netz  angeschlossenen  Stromerzeuger  und 
-Verbraucher  statt.  Das  Netz  umfaßt  zi.  Zt.  bereits  etwa  1500  km 
Drehstromleitung,  ist  also  etwa  um  die  Hälfte  größer  als  der  ge- 
plante Ausbau  des  100  ODO  V-Netzes  des  Bayernwerkes.  Die  an  das 
Netz  angeschlossene  Dynamoleistung  beläuft  sich  auf  etwa  700  000 
installierte  kW.  Weitere  Ausbauten  sowohl  des  Netzes  als  auch 
der  Maschinenanlagen  stehen  bevor.  Durch  diese  Anlagen  werden 
die  Provinz  Brandenburg  einschlietdicli  Berlin,  die  Provinz  Sachsen 
und  die  Freistaaten  Sachsen  und  Anhalt  im  v\  esentlichen  versorgt. 
Besonders  hervorzuheben  ist,  daß  last  die  gesamte  oben  erwähnte 
Netzlänge  .^ich  schon  seit  längerer  Zeit  im  Parallelbetriebe  befunden 
hat.  Die  hierbei  in  technischer  Beziehung  gewonnenen  Erfahrungen 
dürften  von  größter  Buieutun;;  für  die  weitere  Entwicklung  der 
Elektrizitätsversorgung  sein.  E.s  seien  daher  nachstehend  einige  der 
wichtigsten  Beschlüsse  mitgeteilt,  die  alle  von  sämtlichen  anwesen- 
den 43  Ingenieuren  einstimmig  gefaßt  wurden. 

1.  Die  allgemeine  Verwendung  von  Vorkontaktschaltern  wird 
für  zweckmäßig  gehalten,  aber  ausdrücklich  anerkannt,  daß  man 
im  Notfalle  auch  ohne  Vorkontakt  schalten  kann  und  soll. 

2.  Spannungsregulierung  in  100  000  V-Netzen  soll  grundsätzlich 
durch  Phasenschiebung  erfolgen.  Soweit  die  Leitungen  noch  nicht 
ausgenutzt  sind,  bleibt  die  Entscheidung,  ob  Phasenschiebung  nötig 


i:^t,  der  Wirtschaftlichkeitsfrage  vorbehalten;  die  Spnnnungsregu- 
lierung  kann  bei  schlecht  belasteten  Leitunu^'n  evll.  VDnilier^rehi'nd 
durch  andere  Mittel  erfolgen.  Die  RegeluiiLr  iliin  h  Zu-,ii/,-,  Anzupt-, 
Drehtransformatoren  u.  dgl.  bleibt  den  Mi(l  el,-|iaiiimii i:,-iiei  \  in- 
behalten.  Hand-in-Hand-Arbeiten  der  Bctriel)e  ist  natin  lieh  \  man^- 
setzung. 

Daneben  soll  die  Möglichkeit  der  SpannungsregulieruiiL'  der 
einzelnen  Kraftwerke  besonders  t?tudiert  werden. 

3.  Als  Uberspannungsschutz  genügt  t'ur  HH)  (.«yt)  V-T>i>itiingen,  ab- 
gesehen von  Drosselspulen  für  'riaii-liM  inMi.ii cn.  A  «•rwendung 
von  Erdseilen.  Ob  man  1  Seil  ih!i  :  !<  r     ,  liaiiu't 

hauptsächlich  von  der  Konstrnkii. -    ,^  :    »I  ■   -         'laviiii,  nh 

man  im  Betriel)e  ein  auf  der  Ma-i -1  :i  i  i.  .:  n:  -  -  m- .\  e,  h-ein 
kann,  wenn  bei  Doppelleitungen  em  I  )reli-i  mhh-v -ii  m  m  li.'ineb 
bleibt,  oder  ob  das  nicht  möglich  i.st.  In  letzten^ni  i'alle  -iii'l  1  .~-i  iie 
vorzuziehen.  Die  Erfahrungen  hierüber  ~ind  imeh  iiirlii  .iIi-  -rhl.i-- 


sen. 

Eine  zuverlassiir 
Umständen  als  nolwc 

4.  Die  bisher  \n,  I 
reits  vorhandiMuT  1  '>  i 
fertigt  erscheinen  m 
Stellung  weiter!  I  ! 
teilen.  Es  bleii"  ,i 

5.  Die  Aiilaii-i. 
100  (XK)  V-Netz  stemt 


-en  ,1,  n  \i,-el,luB  be- 
s,  •  .  ....  M  gerecht- 
\  ii^ni  „'Ii,  Ih^  Ber*>it- 
ii->  lili,  l<!-iiden  Netz- 
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auf  122  0(K)  A,  die  Dai 
bei  6000  V.  I)i<'  vcrfi 
unterhalb  die^^iT  l.i'i-t 
6.  Am  •A-i 
direkt  -wirken,  .  iniiluli 
Es  ist  dabei  bcMMidri  - 
lais  zu  achten. 


p  c  Ii  angegebene 


Leitungsbau. 


teil  III  lietoiisotkehi  luithrdausiullung.  — ^V  ir 

.  riiiidung  von  Masten  in  Frankreich  berichtet. 
(■  nu  llt  voll  ausbetoniert  sind,  sondern  m  <ler 
ispariiis  mit  Lrde  ausgelullt  wunlen.  "Wie  uns 
iiltl(j.i  Ort  cllschaft  Llektiol((hni  lu  /  i 
1  mitteilt,  ist  dl 


Gründung  von  Ma^ 

haben  hier')  ubn-  die  ( 
bei  der  die  i  unihuiiciii 
Mitte  zw<,ck    /  111  I  1 
die  „Deutsche  Coiitiue 
trale"  lu  Dessau  nur 
Bauart  von  ihr  bereits  bei  den  in  den 
letzten  Jahren  errichteten  Leitungen  für 
das  Elektrizitätswerk  Sachsen-Anhalt  all- 
gemein durchgeführt  worden-").  Diese  Bau- 
art wurde  schon  am  Jahre  1919  von  der  ge- 
nannten Gese.llßchaft  entworfen  (Abb.  1). 
Die  Ausfuhrung  weicht  von  der  iranzosi- 
schen  insofern  etwas  ab.  als  die  letztere 
den  Erdkern  offen  laßt,  wahrend  bei  ilt  ii 

Leitungen  der  Deutscnen  Continental-G;i,-:-    ^| ,   ,     m    .f  i'    r  

Gesellschaft  das  hohle  Fundament,  nacii-        j   (.-.n  

dem  es  mit  Erde  ausgefüllt  ist.  durch  eine 
Betonkappe   abgeschlossen  wurde.  Eine 

Ausführung  m  neuerer  Zeit  weicht,  von  der  alteren,  bei  der  der  Erd- 
kern etwas  über  das  umgebende  Erdreich  hinausragt,  insofern  ab, 
als  der  EraKern  nur  nocn  ms  zur  none  aes  umgeoenuen  Ji,rüreKns 
ausgeführt  wird. 

Berechnung  der  Durchhänge  von  Stahl-Aluminium-Seilen.  —  K. 

B  i  1 1 1  e  r  nimmt  für  die  Entwicklung  eines,  von  ihm  in  den  BBC- 
Mitteilungen  Bd.  IX.,  S.  40,  angegebenen  Kechnungsganges  an,  daß 
der  Seilzag  im  Stahl-Aluminium-Seil  sich  auch  bei  Belastungs-  und 
Temperaturänderungen  stets  auf  beide  Baustoffe  verteile,  den  Stahl 
sowohl  wie  das  Aluminium,  entsprechend  ihren  Querschnitten,  me- 
chanischen Dehnungen  und  den  durch  Temperaturschwankungen  be- 
wirkten Längenänderungen.  Zusatzspannungen,  die  im  Seil  senk- 
recht zur  Längsachse  durch  das  Verdrillen  der  äußeren  Drähte  auf- 
treten und  sich  durch  Querschnittsänderungen  der  Drähte  bei  Tem- 
peraturschwankungen ergeben,  sind  in  der  Rechnung  nicht  berück- 
sichtigt. Von  vielen  Fachgenossen  wird  zudem  befürchtet,  daß  die 
außenliegenden  Aluminiumdrähte  bei  Temperaturerhöhungen  oder 
bei  hoher  Belastung  des  Seiles  sich  recken  und  sich  danach  nicht 
mehr  an  der  Aufnahme  des  Seilzuges  beteiligen  werden.  Ob  es  nun 
angängig  ist,  die  erwähnten  Zusatzspannungen  dn  der  Berechnung  zu 
vernachlässigen,  und  ob  das  Aluminium  auch  nach  vorübergehender 
hoher  Belastung  u.  dgl.  noch  voll  jnittragen  wird,  läßt  sich  nur  auf 
Grund  eingehender  Versuche  beurteilen.  Die  bisher  von  einzelnen 
Kabelwerken  ausgeführten  Versuche  haben  kein  einheitliches  Bild 
für  die  Beurteilung  ergeben.  Zurzeit  sind  aber  anläßlich  der  Nor- 
mung des  Stahl-Aluminium-Seiles  eingehende  Versuche  beim  „Ver- 
band Deutscher  Elektrotechniker"  in  Vorbereitung.  Mit  ihrem  Ab- 
schluß und  der  Veröffentlichung  der  Versuchsergebnisse  ist  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  zu  rechnen.  Auf  Grund  dieser  Versuche  wird 
der  VDE  Richtlinien  für  die  zulässigen  Höchstspannungen  und  für 
die  Berechnung  der  Durchhänge  des  Stahl-Aluminium-Seiles  fest- 
setzen. Auch  die  Behörden  können  dann  erst  zur  Frage  des  Stahl- 
Aluminium-Seiles  Stellung  nehmen. 

Ein  endgültiges  Urteil  über  die  Arbeit  des  Verfassers  ist  somit 
heute  noch  nicht  möglich.  Dagegen  muß  gesagt  werden,  daß  alle 
Fachkreise  den  Aufsatz  von  K.  Bittier  besonders  wegen  ihres  über- 
sichtlichen Aufbaues  dankbar  anerkennen  und  daß  die  Arbeit  einen 
wertvollen  Beitrag  zur  Berechnung  des  Stahl-Aluminium-Seiles  be- 
deutet. G.K. 

Gesetz  über  die  Grundbucheintragung  elektrischer  Leitungen  in 
der  Tschechoslowakei.  —  In  der  Sitzung  des  Parlaments  vom  10.  VI. 
1922  wurde  ein  Gesetz  über  die  Grundbucheintragung  elektrischer 
Leitungen  gemeinnütziger  elektrischer  Unternehmungen  angenom- 
men. Es  bestimmt,  daß  der  Eigentümer  eines  solchen  Unternehmens 
verlangen  kann,  daß  seine  elektrischen  Leitungen  in  das  Grundbuch- 
blatt der  Immobilie,  a.uf  der  sie  sich  befinden,  eingetragen  werden. 
Die  elektrischen  Leitungen  nebet  Zubehör  bilden  dann  einen  Be- 
standteil des  Grundbuchkörpers,  und  alle  Eintragungen,  die  fakulta- 
tiv und  nicht  obligatorisch  sind,  beziehen  sich  auf  sie.  — z. 

Apparatebau. 

Anzeigevorrichtung  für  unzulässige  Drehzahlen.  —  Bei  rasch 
laufenden  Maschinen  kann  die  Überschreitung  der  höchstzulässigen 
Drehzahl  für  den  Betrieb  gefährlich  werden.  Es  ist  daher  eine  Vor- 
richtung für  die  Anzeige  solcher  Betriebszustände  zweckmäßig.  Der 


ir,  FreileituDgsbau,  1920,  S.  103. 


die  Winkelgeschwind i L'l;i  1 1  iK  d'  iit 
emporsteigende  Qikm  k-i|ii.  i  u  iid  < 
einer  Alarmvon-i(di  i  n  n  -  Imlt.' 
lampe  aufwid-^i,  -r-.  ],],.--.  i  m 
kann  die  nit  'i'n  •■uA'  'l'i i  -  i. i  m w 


berechnete  Drehzahl  bringen.  Die  Quecksilbermenge  sei  hierbei  so 
berechnet,  daß  bei  Drehung  der  Welle  E  mit  der  höchsten  zulässigen 
Drehzahl  das  Quecksilber  gerade  den  Deckel  B  berührt  und  den 
Stromkreis  schließt.  Es  ist  die  Höhe  h  der  Quecksilbersäule  zu  er- 
mitteln aus: 


(b  —  a). 


also 


ig 


ig 


-  +  « 


Durch  Abänderung  der  Quecksilbermenge  kann  derselbe  Apparat  für 
verschiedene  Drehzahlen  eingerichtet  werden. 

Durch  den  Schluß  des  Stromkreises  kann  auch  ein  elektrisch 
wirkender  Abschluß  des  Dampfventils  der  Turbine  herbeigeführt 
werden.   G.  R. 

Verkehr  und  Transport. 

Die  Angebote  auf  elekü-ische  Lokomotiven  für  die  Pietermaritz- 
burg — Glencoe-Eisenbahnlinie  in  der  Südafrikanischen  Union.  — 

Wie  wir  in  den  „Weltw.  Nachr."  lesen,  hat  der  Minister  für  Eisen- 
bahnen und  Häfen  nach  „The  British  and  South  African  Export  Ga- 
zette", London,  im  Parlament  interessante  Angaben  über  die  Ange- 
bote gemacht,  die  der  Regierung  für  die  von  der  P  i  e  t  e  r  m  a  r  i  t  z  - 
bürg  —  Glencoe-Eisenbahnlinie')  benötigten  elektri- 
schen Lokomotiven  zugegangen  sind.  Der  Auftrag  ist  der 
Metropolitan  Vickers  Electrical  Co.,  Ltd.,  Manchester,  auf  eine  Of- 
ferte von  10  918  £  je  Maschine  zugefallen,  nach  der  schweizerische 
Maschinenteile  (was  hierunter  zu  verstehen  ist,  wird  leider  nicht 
gesagt)  verwendet  werden,  während  ein  anderes  Angebot  derselben 
Firma,  das  nur  britische  Teile  vorsah,  11  612  £  forderte.  Von  der 
English  Electric  Co.,  Ltd.,  London,  waren  11  bU  £,  von  der  AEG 
und  den  SSW  gleichlautend  je  12  947  £,  von  der  amerikanischen 
International  General  Electric  Co.  15  105  £,  von  dem  englischen 
Hause  W.  G.  Armstrong,  Whitworth  &  Co.,  Ltd.  21037  £  und  von 
Brown,  Bovert  &  Cie.,  Baden  (Schweiz),  15  200  £  für  nur  schwei- 
zeriscbes  Fabrikat  und  11  650  £  für  eine  Lokomotive  mit  deutschen 
elektrischen  Maschinenteilen,  u.  zw.  in  beiden  Fällen  ohne  Zusam- 
menbau in  Südafrika,  verlangt  worden.  Wenn  die  Preise  usw.  rich- 
tig wiedergegeben  sind,  so  erscheint  bemerkenswert,  daß  die  Metro- 
politan Vickers  mit  schweizerist  hen  :\Iasehinenteilen  billiger  lie-  _ 
fern  kann  als  bei  Verwendung  von  britischen  und  Brown,  Boveri 
wiederum  günstiger  zu  offerieren  vermochten,  als  sie  elektrische 
Teile  deutschen  Ursprungs  an  Stelle  heimischer  Erzeugnisse  vor- 
sahen. 

')    „ETZ'-  1920,  S.  100  u.  817. 
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Dauerschmici-ungfür  La«t'r  von  Stradciibaliniiioton'ii.  -  l'x  i  di  u 

amerikanischen  iSlraßenbahncn  wci-dcii,  wie  wulil  aiicli  lin  uii-  m 
Deut.schlaiid,  dii'  P>oiiaraliHk(.st,Mi  .hidnr,  Ii  ci  hrhli.  h  v r n,. i ndci  I ,  da  l,s 
allp  Bptriebsniitirl  in  nirht  zu  -ruLuMi  A  1,-1  ,i  imImi  ic-r  1 1,,;,  Im  -  d  m  n  Ii 

tprsncht  wrrdiVi.  I  )ir  |-;cs,Mti-uim  .Tst  mi  l-.ii  t -I ,  di  ni  lirii  n  II  r  i  r  Man- 
iiiA  isl  rrlHd)li,li  billmcr  und  nicht  so  zcil  rauhend,  als  wenn  -m  h 
pi  sl  d  II  n  Ii  da  iiri mir  I ieanspnichuiig  zu  schweren  üeliaden  eiil  w  n  ki  Ii 
lialiru.  Lhr-r  A  1 1  diM'  Überwachung  bedingt  natürlich  erhebln  lir  \ii-- 
raben,  und  mau  vrrwendet  daher  Konslrulvtionen,  <lie  bei  nicdi  i-i  - 
ivn  T.dhnen  niidit  w i rtseliaftlicli  wären.  Ein  Beispiel  hieriur  isl  /,.  11. 
<lie  m  Abb.  3  dargestellte  Sehniiervorriehtung  für  [.ager  vdii  vSt  ra  i.^en- 


Abb.  3.  Sclimiervorrichtiuig  für  Lager  von  Straßenbahnmotoren. 


bahnmotoren.  Die  Vorrichtung  paßt  sich  der  bei  Lagern  von  Straßen- 
bahnmotoren  sehr  verbreiteten  Dochtschmierung  an.  Das  Docht- 
knäuel liegt  hier  über  dem  Ziapfen.  Die  ganze  Vorrichtung  wird  auf 
den  Lagerdeckel  aufgesetzt  und  besteht  aus  einem  kleinen,  liegenden 
Ölzylinder  von  75  mm  bzw.  bei  Motoren  von  über  60  PS  von  90  mm 
1.  W.  und  250  mm  Länge.  Ein  Dochtfaden  aus  Wolle,  der  ständig  ge- 
ringe Mengen  des  Schmiermittels  aus  dem  Dochtknäuel  ansaugt, 
taucht  in  diesen  Ölbehälter  und  ist  von  dem  Dochtknäuel  durch  einen 
Pfropfen  hindurch  aufwärts  in  das  Zuführungsrohr  gezogen,  das  in 
einem  zweiten  ,zur  Beobachtung  des  Ölstandes  dienenden  Rohr  liegt. 
Hierin  ist  der  Saugfaden  schleifenförmig  wieder  abwärts  zum  Öl- 
raum  geführt,  und  die  Höhe  der  Fadenscbleife  kann  zwecks  Rege- 
lung der  Saugwirkung  des  Fadens  durch  drei  in  dem  Ölfadenrohr  be- 
festigte Ösen  verändert  werden.  Die  Vorrichtung  wird  durch  einen 
Augenbolzen  an  das  Dochtgehäuse  angeschraubt,  wodurch  das  An- 
passen der  Vorrichtung  an  Lagergehäuse  verschiedener  Abmessun- 
gen ermöglicht  wird,  da  nur  der  in  den  Ölzylinder  angeschweißte 
dünne  Deckel  entsprechend  zu  bemessen  ist.  („Verkehrstechnik" 
1922,  S.  355.)  —z. 

Fernmeldetechnik. 

Erweiterung  der  Großfunkstelle  Nauen  1922').  —  Um  ihren 
neuen  Aufgaben  gerecht  werden  zu  können  und  insbesondere  einen 
betriebssicheren  Verkehr  zwischen  Nauen  und  der  im  Bau  befind- 
lichen Großfunkstelle  in  Buenos  Aires  (12  000  km)  sicherzustellen, 
muß  Nauen  erheblich  erweitert  werden.  Mit  den  Bauarbeiten  wurde 
am  1.  III.  1920  begonnen,  nachdem  inzwischen  die  für  den  geplanten 
Ausbau  erforderlich  gewordene  KapitaLserhöhung  der  A.  G.  Trans- 
radio durch  Verdoppelung  des  Grundkapitals  von  25  Millionen  auf 
.50  Millionen  M  erfolgt  war.  Die  Erweiterungsarbeiten  müssen  so 
durchgeführt  werden,  daß  der  Sendebetrieb  der  Station  nicht  unter- 
brochen wird.   Die  wesentlichsten  Arbeiten  sind  folgende: 

1.  Aufbau  von  7  neuen  Masten  von  210  m  Höhe, 

2.  Abbruch  von  4  alten  Masten  von  je  120  m  Höhe, 

3.  Umänderung  der  bis  jetzt  verwendeten  Antennenformen  in 
verschiedene  von  einander  unabhängige  Antennengebilde  mo- 
dernster Ausführung,  die  in  den  mannigfaltigsten  Kombinatio- 
nen zusammengeschaltet,  den  wechselnden  Verkehrsbedingun- 


')  Nach  „Telefunkenzeitung"  1922,  Nr.  26/27. 


gru  biiiHi  IiIIk  Ii  \\  .  llnilaii-iMi  und  .ScndiTnergien  für  Nah-  und 

I-   \  i'i-U.--rniiiL'  an.  Imu    i^  .  ■   ! .    ^  ,  .Srnd  iM' Von  400  bzw. 

Mli  I.W  . 

>■  LihIliiIi  i-ri    \u-i,,Mi  /V...  '  1 1 -ui.iIm^'  arbeitender 


IJau  einor  AIc\ati(l(  i  s,,ii  llurlil,  .  (iiH  ii/iMa^.  biuc  m  .l.ipan.  — 

Ilikolo  Maruyama  be-rli  1 .1 1,1  ,i  ,  |  •.  ..i    \  ■  \  ,..\.\"  i  iinir- 
ual  des  Vereins  der  J-Jil  I..      M,:    I  I  I |,>    l'ijl  ,.||icn 

von  den  japanischen  „-  i  i  n  .  ;  -  i  i  ,  ,  ,(  ;  -  :  i,  i  .,1  "f.. 
bauten  400  kVA-Ale\:i IM  1.  i  ^-n  I      ,,  i ,  .  ^  ,  , |  ,  ,-i  mter- 

zul'uhrendc  Alrxandr  i-i  ,nd  I  n,  h  l  km  ,  n.n /.  I  i  .  ,  ;  •  ,  n  n,  u;,-  uns 
zu  erkenn-eu  mld,  d^ls  <l\'-  m  i.,,  n  i  -  h,.  1. 1 1  1. 1 1  n  ■ ; i  - . :  mIi  -,dernt 
hat.  Uberhauiil  kann  man  rrknin-ai,  d  ,  1  n  i,  -  1  ,  i  :  ;  -  n, d ii -I  idell 
entwickelt  ist,  seinen  a\atu>iia N i n l /,  d,iM  iii  --i/i  -^im^  hi;iliilii-e 
Großstation  zu  haben.  Man  ln'i  i-  n  lii -i  .Im^  \  u - 1  n hi  h n- .'iip  i  ' . i  n|.- 
station  als  eine  Glanzleistuim  ika'  Ic^lmik  nmi  will  d.iinii  /-i-i'n, 
daß  das  betreffende  Land  den  andcnai  im  Iii  n.n  li-i  i  iil  I  n  j  \:i  i  i mh.i  ]- 
stolz  mancher  Länder  geht  so  weil,  dals  nun  -i«  n  -hl:  m  mn  m  i 
schlechter  arbeitenden  Anlage  zufrieden  l^IiI,  w  i  nn  -k  mu  im  •  il"  - 
nen  Lande  gebaut  ist. 

Maruyama  hebt  besonders  hervor,  da  In  di  r  (  .i n. u  lui  n  i  i  ,  mnd 
japanischer  Patente  gebaut  wurde.  Von  der  Ar1  <les.-id  l)rn  ist  im  Iiis 
gesagt,  und  aus  der  Be.schreibung  und  Zeichnung  findet  man  eine 
nahezu  vollkommene  Ubereinstimmung  mit  der  amerikani.-chen 
Alexanderson-Maschine.  Es  werden  in  diesem  Aufsatz  die  bekann- 
ton Gründe  —  Nutenraum  und  Wärmeableitung  — weshalb  man  Nie- 
derspannung für  die  Hochfrequenzmaschine  anwendet,  auseinander- 
gesetzt, dann  die  Alexandersonsche  Wicklungsausführung,  die  darin 
besteht,  daß  die  Nutzahl  nur  Vi  der  Polzahl  beträgt,  wobei  aber  auch 
die  Leistung  der  Maschine  um  33,3  %  herabgesetzt  wird;  darauf 
werden  Drehzahl  und  mechanische  Festigkeit  eingehend  besprochen, 
was  bereits  allgemein  bekannt  ist.  Es  werden  dann  die  Konstruk- 
tionsdaten der  von  den  Shibauva-Werken  gebauten  400  kVA-Ma- 
schine  angegeben,  die  hier  kurz  wie  folgt  angegeben  werden  mögen: 
Polzahl  666,  Spannung  500  V,  Drehzahl  3600,  Periodenzahl  20  000, 
Wellenlänge  15  km,  Rotordurchmesser  1549  mm,  Rotorgewicht 
2025  kg. 

Der  Generator  ist  mit  einem  Drehstrommotor  gekuppelt.  Der 
Rotor  ist  warm  ohne  Keil  aufgezogen,  um  die  durch  einen  Keil  her- 
vorgerufene Unbalanz  zu  vermeiden.  Die  Statorbleche  sind  japa- 
nisches Fabrikat  tmd  besitzen  eine  Dicke  von  0,076  mm.  Die  Isola- 
tion der  Kernbleche  voneinander  ist  durch  Isolierfirnis  bewirkt,  wo- 
durch der  Eisenfüllfaktor  bis  auf  75  %  stieg.  Als  Ankerleiter  wer- 
den auf  die  erforderliche  Form  gepreßte  Litzendrähte  verwendet. 
Die  Maschine  hat  die  übliche  Wasserkühlung  und  Preßölschmierung. 
Eine  Belastungsaufnahme  konnte  im  Werk  nicht  vorgenommen  w  er- 
den. Es  wurden  folgende  Werte  aufgenommen: 

Reibungsverluste  •  86  kW 

Eisenverluste  21  „ 

Kupferverluste  6,5 

Erregerwicklung  0,45  „ 

Streuverluste  (Wirbelstromverluste)  59  

(jresamtverluste   172,95  kW 

daraus  yi  =  ^  70  %. 
Zuletzt  werden  noch  Betrachtungen  über  die  Grenze  der  Lei- 
stung einer  Alexanderson-Maschine  angestellt.  Diese  ist  durch  die 
Temperaturerhöhung  des  Rotors,  mechanische  Festigkeit  derselben 
und  der  dauerhaften  Isolation  des  Stators  begrenzt.  Die  Haupt- 
schwierigkeit liegt  in  der  Wärmeabfülirung  des  Rotors.  Ka. 


Werkstatt  und  Baustoffe. 

Elektriscli  betriebene  Schleif-  und  Poliemiaschinen.  —  Unt.  r 
den  Maschinen,  welche  der  Metallindustrie  die  Anwendim,!:  ratin- 
neller  Arbeitsmethoden  ermöglichen,  nehmen  aucdi  die  Sehleif- 
maschinen  mit  direktem  elektrischen  Antrieb  einen  wi(htigen 
Platz  ein.  Sie  haben  das  Arbeiten  mit  Feil.'  und  IlandmeilMd 
unter  weitgehender  Verkürzung  der  Arbidtszidt  mehr  und  iii<dir 
ersetzt.  Schleifmaschinen  werden  beute  in  ;_'ridM  iii  l'ml.iii-'-'  so- 
wohl bei  Bearbeitung  schwerster  Gußstiiekr  w  i.'  am  Ii  lur  :V;uste 
Arbeiten,  z.  B.  zum  Polieren  von  EdelimdalbMi,  \  . n  !■  i.  Idi'se 
große  Verbreitung  der  S(  hleifinast  liinen  brai  lii^  <  i -■  iln  .  ]ek- 
trischer  Antrieb  zustande.  Der  sanfte  Anlauf,  dip  K  ra  !l ■  i -inrnis, 
der  Fortfall  von  RiemenübertraLMuiLTrn,  dii'  Idiifa  lilieit  in  War- 
tung und  Handhabung  und  die  liiernui  /n-  immenl, angende  Über- 
sichtlichkeit in  der  BedieiiuPL',  alk  ..  d.i-  »,in  n  Kaktoren,  die 
dem  elektrischen  Schleifmnloi-  -^i  limdl  zur  \  ••rbreitung  halfen. 
Durch  die  Anwendung  der  Sehleilina-i  liinen  mit  direktem  elek- 


1094 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922.   Helt  34. 


24.  August  1922. 


trisehen  Antrieb  \v( 
von  Ti'ausinis.-ioncn 
gemacht.  Gleichzei 


ist   die  llaiulhabun- 


ichleifmotor  für  Edelmetalle. 


Abb.- 5.  Schleifma: 


lan;,'cn  .Stucken  ci-nioglu/ht,  können  zwei  Arbeil.er  bc-clialt  ii.;t 
wenii-n.  Der  Anla.sser  für  den  Motor  ist  in  den  t  uLi  der  Ma- 
sehme  cmj^ebaut  und  daher  sicher  geschützt.  Die  Maschine  cr- 
lieischt  wegen  ihrer  tunifachon  KugcUagerung  nur  geringe  War- 
tung, ihr  Kraltlxjdarf  ist  sehr  gering,  ihr  i^aut  rutiig  und  sclilagfrei 
Abb.  6  stellt  eine  .Schleifina.schine  dar,  wie  sip  heule  in  leder  mcKjer- 


'  Ii  I 


Iii 


Abb 


Allgemeiner  Maschinenbau. 

\  erschleclitciunir  de-  liirb  inen  Wirkungsgrades  durch  Anfres- 
sungeii.  —  Anli  i  n,  w  rlrln-  bei  sonst  richtiger  Konstruktion 

der  Turbinen  dun  h  iiui  hiUi i -i-be  Einflüsse,  z.  B.  mitgeführten 
S.uid,  (.!esehiel>e  u,-\v.  \  ei  ui  ~.irht  werden  können,  üben  auch  einen 
narbteiligen  Einfluß  auf  den  Wirkungsgrad  der  Turbinen  au.s. 
Sidir  Ijenierkenswert  sind  in  dieser  Beziehung  die  Ergebnisse  von 
X't'isuelien,  welche  im  Kraftwerk  Massaboden  der  6chweize- 
ri.sclien  Bundesbahnen  ausgeführt  wurden.  Diese  mit  45  m  Brutto- 
gefälle und  6  m^/s  Wassermenge  arbeitende  Anlage  liefert  den 
zum  Betrieb  des  Simplontunnels  samt  Anschlußstrecke  Sion — 
Brig  erforderlichen  Drehstrom  von  16^/3  Per.  Das  Betriebswasser 
durchströmt  ein  großes  Klärbecken;  zur  BestreituriL'  der  Spitzen 
ist  ein  Wasserschloß  von  8000  Inhalt  angeordiii  1  '  ^'  '  i  1- 
Klärbecken  seit  Inbetriebnahme  der  Anlage  de-  1 
und  gereinigt  wurde,  waren  schon  nach  Verla  m 
starke  Anfressungen  an  den  Francisturbinen,  hm,  ,  ,  ,  , 
Leitapparat  und  im  Luftspalt,  feststellbar.  Demzuloigi-  wunh^n 
zunächst  im  März  1921  bei  der  einen  Turbine  sämtliche  beschädig- 
ten Teile  durch  neue  ersetzt  und  sodann  Leistungsversuche  und 
W'irkungisgradbesitimmung  sowohl  an  der  wieder  instandgesetz- 
ten Turbine  als  auch  an  der  noch  nicht  reparierten  Turbine  aus- 
geführt. Das  Ergebnis  dieser  Versuche  ist  nachstehend  zusam- 
mengestellt: 

Beaufschlagung:    '  4      -  4      3  4  ^4 

Wassermenge:    m^s    1,76    3,52     5,28  7,04 

Leistung  der  reparierten  Turbinen- 
einheit   kW     4C0  12C0   1  920  2  500 


•Abb.  6.  Schleifmaschine  für  Werkzeugmacherei. 


Abb.  7.  Moderne  Schleife 


In  Abb.  4;  bis  6  sind  einige  SchleifmaschiiiientyiM'ii  der  l'iun.i 
Paul  Meyer,  Neu-Isenburg,  dargestellt.  Abb.  i  .-IcUt  ciinMi 
Schleifmotor  für  Gold-  und  Öilberfabriken  zum  ychleifen  und 
Polieren  von  Edelmetallen  dar.  Die  Leitungsanschlüsse  sind  in  dem 
breit  auslaufenden  Fuß,  verdeckt  untergebracht,  der  Motor  selbst 
ist  stabil  gelagert.  An  der  Maschine  können  gleichzeitig  zwei 
Leute  arbeiten.  Die  zweiseitige  Herausführung  der  den  Motor- 
anker tragenden  Si  lilcifwellc  (^-möglicht  das  Aufsetzen  von 
Grob-  und  Feinschli  IT-i  hcilii'ii,  -o  daß  auf  der  einen  Seite  Grob- 
und  auf  der  anden  u  L  rci  iu-chliffarbeit  geleistet  werden  kann. 
Auch  an  der  in  Alih.  da r^'i'stellten  Schleifmaschine,  die  für 
schwere  Arbeit  bestimmt  ist  und  das  Schleifen  von  unbegrenzt 


Desgl.  der  beschädigten  Turbinen- 
einheit   kW 

Gesamtwirkungsgrad  der  reparier- 
ten Einheit   Oq 

Desgl.  der  beschädigten  Einheit     .      f  g 
Leistungsverminderung  der  beschä- 
digten Einheit  in  "  n  der  Leistung 
der  reparierten  Einheit  bei  glei- 
cher Wassermenge :   "  q 

Der  Luft  Spalt  der  Turbinen,  welcher 


0     810   1530  2170 

1,4  77,4  82,3  80,5 
0   52,1    65,8  70,0 


glich  0,5  mm  be- 


trug, hatte  sich  durch  die  Anfressungen  bei  Turbine  1  auf  11,5 
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bei  Turbine  2  auf  14,.'.  mm  vcr-roß 
Saugrohr  wurden  große  MiMigcn  8a 
so  daß  kein  Zw.eifel  bestellt,  daß  di 
auf  mechanische  Einflüsse  zuriickzii 
gen,  daß  die  durch  Anfressungen 
der  Turbinen  eine  ganz  cinschneiilciM 
bei  stark  Geschiebe  fuhriMulcin  \\  a 
kehrungen  treffen  muß.  („IVElettrot  eci] 


rt  In  den  Turbinen  und  im 
(l  und  .Schütter  aufgefunden, 
aufg(^treton<!ii  Anfressungen 
ühren  sind.  Dio  Ziffern  zei- 
er ursachte  Verschlechterung 
t  und  daß  man  daher 
unbedingt  iSchutzvo 


i  )  Hl' 


'ckrcf ariat :  \Vien, 


Verschiedenes. 

I  V   W  .  rliscMrotri   in  ,\v, 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Leipziger  Herbstmesse  1922.  —  Wie  die  „Techn.  Messe"  niitt(!ill, 
beabsichtigt  ider  N  o  r  m  e  ii  a-  u  s  s  c  Ii  u  ß  der  U  e  u  t  s  c  h  e  u  In- 
dustrie, den  Besuchei'u  der  Teidiiiischeu  Messe  den  Erfolg  seiner 
letzten  Normalisierungsbestrebuiigen  auf  dem  Gebiet  des  Maschinen- 
baues und  des . Bauwesens  zu  zeigen,  u.  zw.  erslere  in  der  Halle  12  C, 
letztere  in  der  Halle  1.  —  In  Halle  12  will  Zivilingenieur  Kei- 
mann, Leipzig,  eine  Öammelausstellung  unter  dem  Namen  „Das 
w  i  r  t  s  c  h  a  f  1 1  i  c  Ii  e  K  e  s  s  e  1  h  a  u  s"  veranstalten,  in,  <ler  mecha- 
nische Treppenrost  feuerungen,  selbsttätige  Rostbeschickungen, 
Flugaschenausbläscr,  Dampfiiberhitzer,  Economiser,  vollständige 
Ke.sselspeiseanlagcn  mit  Wasserreinigung  und  Abdampfverwertung 
vorgeführt  werden  sollen. 

Elekti-izitätsausstelluiig  in  Kristiania  1922.  —  Die  vorn  22.  April 
bis  7.  Mai  in  K  ristiania  abgehaltene  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s  a  u  s  s  t  e  1  - 
1  u  n  g  hatte  sich,  wie  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deut- 
schen Indu.strie  mitteilt,  zum  Ziele  gesetzt,  die  Verwendung  elek- 
trischer Arbeit  im  Haushalt,  in  der  Landwirtschaft  und  in  der  In- 
dustrie zu  veranschaulichen.  iSie  war  .in  23  Gruppen  eingeteilt,  die 
fast  sämtliche  Gebiete  der  Elektrizitätswirtschaft  umfaßten.  Die 
Besucherzahl  der  M  tägigen  Ausstellung  betrug  etwa  2.")  000,  wo- 
bei zu  bemerken  ist,  daß  infolge  des  sehlechten  Wetters  in  den 
ersten  8  Tagen  viel  auswärtige  Besucher  ausgeblieben  sind.  Das 
Unternehmen  hat  gezeigt,  wie  mannigfaltig  die  Verwendung  elek- 
trischer Arbeit  dank  der  Fülle  der  Wasserkräfte  in  Norwegen  ist 
und  welche  Möglichkeiten  sich  bieten,  Menschenkraft  durch  elek- 
trisch betriebene  Hilfsmittel  vorteilhaft  zu  ersetzen. 

Technische  Ausstellung  Lüttich  1922.  —  Die  Ausstellung  ist 
vom  18.  Juni  bis  81.  Juli  zur  l'eier  des  75  jährigen  ötiflungsfestes 
der  Vereinigung  ehemaliger  Öchuler  der  Lütticher  Ingenieurschule 
veranstaltet  worden.  Im  Vordergrunde  standen,  einem  Bericht  des 
Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  zufolge, 
durchaus  belgische  Teilnehmer,  und  von  .diesen  wieder  besonders 
die  um  das  Lütticher  Zentrum  gruppierten  Iiwlustrien.  Demgegen- 
iilier  traten  die  ausländischen  Teilnehmer  ganz  zurück;  am  stärksten 
waren  noch  die  Franzosen  vertreten.  Das  Gesamtbild  wurde  von  der 
Metall-,  Maschinen-  und  elektrotechnischen  Industrie  be- 
herrscht; doch  waren  auch  die  Abteilmigen  für  Bergbau  und  che- 
mische Industrie  reich  beschickt,  in  geringerem  Maße  optische  und 
feinmechanische,  Glasindustrie  und  Keramik.  Der  allgemeine  Ein- 
di-uck,  den  die  Ausstellung  machte,  war  sdir  huüsI i^-,  allerdings 
fehlte  es  durchaus  an  Ubersichtliohkeit.  l'a-  1  nl i  riicluiicn  diente 
auch  dazu,  für  die  belgische  Kongokolonn'  .  mh'  .beschickte 
Propaganda  zu  machen.  In  ausgiebiger  W  ri-r  w  uiilcn  iLie  Reich- 
tümer der  Kolonie,  der  augenblickliche  »Stai 
Wicklung  und  die  Menge  der  bis  heute  auä 
Güter  vor  Augen  geführt. 

Plan  einer  hygienischen  Ausstclliuig  in  Sofia.  —  In  iSofia  wird 
der  Plan  betrieben,  eine  h  y  g  i  e  n  i  «  c  h  e  u  n  d  z  ;a  h  n  ä  r  z  1 1  i  c  h  e 
Ausstellung  für  die  Dauer  eines  Jalires  zu  arrangieren.  Das 
Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  ist  in  der 
Lage,  Interessenten  hierüber  nähere  Auskunft  zu  erteilen. 

London  Fair  and  3Iarket  1922.  —  Nach  einem  kurzen  Bericht 
des  Ausstellungs-  und  Messe  Amts  der  Deutschen  Industrie  über  die 
vom  3.  bis  14.  -Juli  veranstaltete  Messe,  die  zum  erstenmal  seit  d(>ni 
Kriege  deutsche  Industrieerzeugnisse  auf  einer  Aus- 
stellung in  England  öffentlich  zur  Sclrau  stellte,  wird  das  Gesamt- 
ergebnis nicht  als  den  Erwartungen  entsprechend  bezeichnet.  Ins- 
besondere sind  die  englischen  Aussteller  nicht  befriedigt  gewesen. 
Dagegen  wiirden  deutsehe  Artikel  viel  gekauft.  Allgemein  hat  man 
festgestellt,  daß  durch  den  persönlichen  Verkauf  in  London  für  di(^ 
Waren  bedeutend  höhere  Preise  erzielt  wurden  als  durch  den  Ver- 
kauf an  den  englischen  Einkäufer  in  Deutschland. 

lutematioualer  Sü-aßenbalin-  und  Kleinbahnkongi-eß  1923  Buda- 
pest. —  Der  2.  Kongreß  des  Int  ernation-alen  iStraßenbahn- und  Klein- 
bahnvereins  wird  in  der  1.  Hälfte  des  Septembers  1923  in  Budapest 
stattfinden.  Zur  Behandlung  sind  vorläufig  folgende  Angelegenhei- 
ten in  Aussicht  genommen; 

1.  Ein  Vortrag  über  ein  Tliema  betr.  Bahneinrichtungen  in  Ungarn. 

2.  Internationales  BuchuJigssohema. 

3.  Einmanuwagen. 

4.  Gleisbau  und  (rliMserlialtung  einschließlicli  Normung. 

5.  Wälz-  und  b'dlliMila-vr,  s,  Imiierung  der  Lager  und  Zahnräder. 

6.  Neukonstrukt  Hillen  vnu  .^i  raßenbahnmotoren. 

7.  Durchschnitt  lu  hc  .iahrli.  hr  Wagenkilometerleistungendes  Fahr- 
personals, Achtstundentag. 


S?chniil  (Ich  f\iß..n  Ul'i(,V'ilii'  \v'.'i--!'i'  \\!,nn'  '  Li,,,,,:',  ',  i„., 

getötet.  Der  Körper  der  I'rau  zciglc  ilmi,  «  n  .  i  imi  il.  i  r.,nli  w 
in  Berührung  ge.standen  hatte,  sowh'  in  der  liaiKlII.H  |,.^,  .|,,. 
tallfuß  der  Lampe  umfaßt  hatte,  cIhmisi.  ww  .he  !■  m-ei'  .1.- 
manncs,  starke  Verbrennungen. 

Der  Kürpers(.-.hluß  in,  der  Eampe  wimii  1,1  ,ml,  i  i^i  ■ 
Einklemmen  der  Leitungsader  zwiseli.n  1  i  i  i  i  ■ 
Umhüllung.  Der  bei  der  Berührung  em.  i  ■  1 
weiterte  und  verstärkte  den  Schluß.  \\  ar.'  -1  e  ■.  .1 1,  1 /.i ,  \  ,j 
den  Stecker  nicht  mit  dem  spannungfuhri'iideii  l'.il,  -..lelem  um 
Nulleiter  in  Verbindung  gebracht  worden,  so  liatt(^  <lei'  h  eliler  n 
Stehlampe  ein  Unglück  nicht  herbeiführen  können  Up 

Jubiläum.  Das  Rheinische  Technikum  Bingen  tK'geht  111 
Zeit  vom  26.  bis  28.  August  die  Feier  de.s  25  jährigen  Bestidiens. 


Energiewirtschaft. 
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WLSisensehaftlichen  Kraft(i 
nationalen  wie  im  internationalenvSinne  am  besten 
Das  soll  geschehen  einmal  durch  Prüfung  des  Ren  hnun-  (iH.i.  ntial 
resources)  eines  jeden  Landes  an  hydroelektriseher  Energie,  Heiz- 
ölen und  Mineralien,  durch  Vergleichung  der  in  ider  wissenschaft- 
lichen Entwicklung  der  Landwirtschaft,  Bewässerung  und  des 
Land-,  Luft-  und  Wassertransportes  geüiiacditen  Erfahrungen,  so- 
diann  durch  Beratungen  von  Ingenieuren,  technischen  Sachverstän- 
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stehenden  Aii,-ln  I.Inn l:--.'] i'-ennei  1  mi 
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hervorragender  l  ulirei-  ,lei  .Mi^li-'le 
Teilnahme  D  e  11  1  s  e  h  1  a  11  d  -  an  d. 
London,  W.C.  2,  Kiiigsway  3<j,  laute 
lungen. 

Ostuorwegeus  Versorgung  mit  c 

letztenlieft  erwähnte  Plan  derEh'kl  n 
das  Land  in  möglichst  rationeller  W 
zuteilen.  AVo  es  sich  ermöglitlien  '  , 
größere  Bezirke  in  Aussicht  gcienn 
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19,  Hedemark  7,  Opland     Aker,-hn-  1 
')   Vgl.  „ET    Z"  1922,  S.  H;71. 
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fold  1,  Telemark  G,  Aust-Agder  2,  West-Agder  2,  Rogaland  5,  zu- 
sammen 123.  Zunächst  ist  der  Plan  für  die  Elektrizitätsversorguut; 
des  östlich enNorwegens  (des  Ostlandes)  eingehender  aus- 
gcarbcitct  worden.  Dieser  Landcsteil  ist  der  wichtigste  und  umfaßt 
die  südöstlichen  Gebiete  bis  zur  Südküsto  hinab,  so  die  Provinzen 
Ösll'old,  Westfold,  Akershus,  die  Stadt  Kristiania  sowie  das  meiste 
von  Buskerud  und  Teile  von  Hedemark  und  Opland.  Die  Bevölke- 
rung in  djpsem  Ostland  beträgt  zwischen  1  bis  VA  Mill.  Menschen, 
stellt  also  einen  beträchtlichen  Teil  der  Gesamteinwohnerschait 
Norwegens  dar,  die  gegenwärtig  etwa  3  Millionen  betragen  dürfte. 
Fertige  Kraftanlagen  gibt  es  in  diesem  Umkreis  bereits  eine  ganzi- 
Anzahl,  so  diie  Ivraftwerke  Rjukan,  Aarlifoß,  Labro,  Sagfoß,  Wint:- 
foß,  Ilafslund  und  Börregaard,  Vamma,  Kykkelsrud,  Raanaas,  Hönc- 
foß,  Hadeland,  Mesna  bei  Lillehammer,  Elverum,  Osfall,  Storfali, 
Sarpsborg.  Im  Bau  begriffen  und  projektiert  sind  die  Werke  Nor«, 
Hölera,  Aavella,  Dalsfoß,  Tessa,  Eidsfoß,  Harsjö,  Lutufall,  .Solberg- 
foß-Mörkfoß  und  Brekke.  Gegenwärtig  kommen  im  Bereich  Ost- 
norwegens  142  000  kW  zurVerAvendung.  Durch  den  M'eiteren  Ausbau 
werden  127  000  kW  gewonnen,  und  die  Elektrisierungskommissaon 
rechnete  mit  einem  Verbrauch  von  250  W/Kopf.  Die  Regulierungs- 
anlagen erfordern  10,79  Mill.  Kr,  die  Leitungsanlagen  17,3  Mill.  Kr. 
Für  die  im  Bau  befindlichen  sieben  Kraftanlagen  im  Ostlande  sind 
außer  den  bisherigen  Kosten  noch  weitere  27,7  Mill.  Kr  aufzuwenden, 
so  daß  die  vorläufige  Elektrisierung  dieses  Gebietes  etwa  45  Mill.  Kr 
kosten  wird.  Ws. 

Zur  Statistik  der  Wasserki-äfte.  —  Wir  haben  vor  kurzem  über 
die  neueren  Ermittlungen  des  United  States  Geologioal  Survey  be- 
richtet, der  für  die  wahrscheinlich  vorhandenen  Wasserkräfte 
d  e  r  E  r  d  e  den  Normal-Niedrigwasserstand  und  für  die  ausgenutz- 
ten den  Stand  der  Verwertung  von  1920  zugrunde  legt^).  Nach 
„Wirtschaft  und  Statistik"-),  die  diese  Untersuchungen  ebenfalls  be- 
handelt, stellt  sich  das  Verhältnis  der  ausgenutzten  zu  den  wahr- 
scheinlich vorhandenen  Wasserkräften  folgendermaßen: 

Wahrscheinliche  Ausgenutzte  Ausgenutzte 
Wasserkräfte  in  1000  PS  in  % 

Europa   -töOOO  8  877  19,73' 

Amerika   116  000  12  634  10,89 

dav.  Nord-  luul  Mittclamcrika        62  000  12  210  19,69 

Asien   71 000  1  160  1,63 

Australien  (Ozeani.-n)    ....        17000  147  0,86 

Afrika   190  000  11  001 

Die  Intensität  der  Verwertung  war  also  1920  in  Europa  und  in  Nord- 
und  Mittelamerika  ungefähr  gleich,  während  die  anderen  Erdteile,  be- 
sonders aber  über  43,3  %  aller  vorhandenen  Wasserkräfte  verfügende 
Afrika,  weil  zurückstehen.  Das  geht  auch  aus  der  der  genannten 
Zeitschrift  des  Statistischen  Reichsamts  entnommenen  Abb.  1  her- 


Die  Wasserkräfte  der  wichtigsten  Lände 


Y''Amenka 

DIE  WASSERKDÄFTt  DER  EPDE 


vor.  Im  einzelnen  ersieht  man  die  Verteilung  der  wahrscheinlich 
vorhandenen  und  der  ausgenutzten  Wasserkräfte  auf  die  wichtig- 
sten Länder  aus  nachstehender  Ubersicht,  die  gleichzeitig  dadurch, 
daß  sie  die  ausgenutzten  Pferdestärken  zur  Fläche  und  Einwohner- 
zahl der  Staaten  in  Beziehung  setzt,  einen  Vergleich  der  wirtschaft- 
lichen Bedeutung  der  verwerteten  Wasserkräfte  für  die  verschiede- 
nen Länder  ermöglicht. 

Was  das  Verhältnis  der  Pferdestärken  zur  Fläche  betrifft,  so 
steht  die  Schweiz  mit  nahezu  21  PS/km^  bei  weitem  an  erster  Stelle. 
Ihr  folgen  Norwegen  mit  4,36,  Italien  mit  3,7  und  Japan  mit  2,61  PS. 
Im  Verhältnis  zur  Bevölkerungsziffer  ist  die  Ausnutzung  der  Was- 
serkräfte in  Norwegen  am  größten;  sie  überschreitet  dort  51  PS/100 
Einwohner,  und  erst  in  einem  gewissen  Abstand  schließen  sich  ihm 
Kanada  mit  etwas  mehr  als  31  PS,  die  Schweiz  mit  rd  22  PS  und 
Schweden  mit  wenig  über  20  PS  an.  Am  ungünstigsten  stellt  sich  das 
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Verhältnis  sow 


Fläche  wie  zur  Einwohnerzahl  in  Indien, 
Südamerika,  für  das  die  Beziehung  zur  Einwohner- 
zahl nicht  angegeben  ist,  absieht.  Deutschland  hat,  wenn  man 
die  vom  Statistischen  Reichsamt  als  mit  der  amerikanischen  Berech- 
nung nicht  übereinstimmend  bezeichnete  sehr  niedrige  Zahl  der  Ta- 
belle von  1,425  Mill.  PS  wahrscheinlich  vorhandene  Wasserkräfte 
und  43,37  %  Verwertung  zugrunde  legt,  nur  1,31  PS  je  km^  und  1,03 
PS  je  100  Einwohner  ausgenutzt. 

Industrie  und  Handel. 

Deutscliland.  —  Die  Londoner  Konferenz  ist  geschei- 
tert. Der  inimer  klarer  hervortretende  Vernichtungswille 
d  e  s  von  nationalistischen  Gruppen  getriebenen  französischen 
Ministerpräsidenten  hat  abermals  eine  vernünftige  Lösiing 
der  Reparationsfrage  trotz  offensichtlicher  Bemühungen  der  übri- 
gen, insbesondere  der  englischen  Delegierten  wie  der  sachverstän- 
digen Berater  unmöglich  gemacht.  „Die  französische  Unversöhn- 
lichkeit  verhindert",  wie  „Stockholms  Dagblad"  („Voss.  Ztg") 
schreibt,  „die  Wiederauferstehung  Europas.  Wir  hätten  Frieden 
haben  könen,  der  eine  glücklichere  Zukunft  für  unsern  Weltteil  mit 
sich  gebracht  hätte.  Frankreich  wellte  nicht.  Aber  trotzdem  das 
Friedenswerk  in  das  schändlicheUbereinkommen  von 
Versailles  ausmündete,  hätten  wir  jetzt  auf  dem  Weg  zur  Ver- 
tragsrevision sein  können.  Jedoch  wiederum  antwortete  Frankreich 
„nein".  Möge  Poincare  allein  den  Weg  der  Gewalt  beschreiten. 
Europa  weiß,  daß  dieser  Weg  nur  ins  Verderben  führt."  Die  Repa- 
rationskommission, die  nunmehr  über  die  nächsten  deutschen  Zah- 
lungen befinden  soll,  hat  die  deutsche  Regierung  wissen  lassen,  daß 
sie  vor  dem  15.  VIII.  ihre  Entscheidung  auf  deren  Memorandum  vom 
12.  VII.  nicht  bekanntgeben  könne,  diese  aber  unverzüglich  mit- 
teilen und  gleichzeitig  Bestimmung  über  die  Frage  der  Fälligkeit 
vom  15.  VIII.  treffen  werde,  die  bis  dahin  in  der  Schwebe  bleiben 
müsse.  Von  der  Reichsregierung  sind,  ihrer  Bereitschaftserklärung 
entsprechend,  0,5  Mill.  £  als  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  mög- 
liche Ausgleichsrate  unter  Hinweis  auf  die  inzwischen  eingetretene 
außerordentliche  Valutaverschlechterung  den  beteiligten  Regie- 
rungen zur  Verfügung  gestellt  worden,  und  zwei  deutsche  Noten 
protestieren  energisch  gegen  die  Rechtswidrigkeit  der  französischen 
Ausgleich-smaßnahmen  und  „Retorsionen".  Gleichwohl  hat  man 
etwa  1500  Deutsche  in  brutaler  Weise  aus  dem  Elsaß  vertrieben. 
W^elche  politischen  Folgender  Zusammenbruch  der  Konferenz  haben 
wird,  steht  vorläufig  dahin,  die  wirtschaftlichen  sind  für  Deutsch- 
land allein  schon  wegen  der  M  a  r  k  e  n  t  w  e  r  t  u  n  g  ungemein  ernst. 
Der  Dollar  hat  den  Kurs  von  1000  überschritten,  die  Mark  entspricht 
nur  noch  2/5  Gldpf.  Das  bedeutet  ein  gewaltiges  Anwachsen  der 
Fehlbeträge  in  den  Haushalten  des  Reichs,  der  Länder  und  Gemein- 
den, eine  starke  Vergrößerung  der  Passivität  unserer  Handels-  wie 
Zahlungsbilanz  und  selbstverständlich  das  Hereinbrechen  einer 
neuen  Teuerungswelle,  die  bei  der  herrschenden  Geldknapp- 
heit und  Kreditnot  schwere  wirtschaftliche  und  soziale  Störungen 
verursachen  kann.  Drei  Fragen  drängen  sich  angesichts  dieser 
Sachlage  auf:  Worauf  warten  die  V.  S.  Amerika,  um  als  ent- 
scheidende Kriegsteilnehmer,  die  sie  ja  doch  waren,  solcher  erzwun- 
genen Verelendung  eines  befreundeten  Landes  Einhalt  zu  tun?  — 
Wann  wird  sich  die  Entente  bequemen,  endlich  in  einer  gemeinsamen 

Nach  Berechnungen  de: 
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Konferenz  der  besten  Köpie  mit  Amerika  und  D  e  u  t  s  e  h  - 
land  die  wnhnsinnigen  liestiininuiiKeu  des  \ersailler  J)ikt.ilK  zu 
i-evidiiTcii-''  —  Wie  lan^e  wird  das  vor  dein  Kriege  kulturell  sei  htx  h 

stolu'inl.'  d^llt^;ehe  Volk  es  noch  ertragen,  sich  von  Iremdeii  (  ,(  w;ilt- 
ImluMn  ;,nr  (In-;  Niv<^au  unzivllisierter  >S1aninie  lierabdrin  kr,,  zu 
•  das  Maß  berecht  ister  / 


Intiie 


l-'iiirland  —  ^V  ir  <iel)en  im  lolgenden  wie  bisher  eine  Übersiclit 
,il„.r  V  u  l^  I"  n  h  andel  Englands  mit  e  I  e  k  t  r  o  t  e  c  h - 

u  [<<■  Ii  c  n  r  '/.  e  u  g  n  i  s  s  e  n  im  1.  Halbjahr  1922  und  der  iMit- 
«prechenden  Werte  von  1921,  u.  zw.  die  Ausfuhr  fob,  die  Einfuhr 
elf  und  brutto  Von  dieser  müssen  die  Wiederausfuhrzahlen  abge- 
zogen werden,  um  den  handelsbikuizmaßigen  Importwert  zu  erhal- 
ten Dei  mtwfit  des  L\poil(s  w  iGriMIill  £  d  -  S'WbMill 
£  weniger  als  1921:  die  Einfuhr  betrug  (ohne  Kürzung  um  <lie 
W^i^^lcrausfuhr)  1.277  Mill.  £.  eine  gegen  das  1.  llalb.iahr  192).  um 
0406  Mill.  £  kleinere  Summe.  Für  elektrotechnische  Agaren  und 
Apparate  hat  die  Ausf  uh  r  8,707  Mill.  £  ergeben;  ihr  "W'ert  i 

-  :i   ,-;V          ,J„.„  T-To1K;.-,1,vo   1091    (nP.1\    Mill  Y'^l 
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iche  gegenüber  dem  .lunsti 


Außenhandel  Englands  mit  elektrotechnischen  Erzeugnissen  im  ersten  Halbjahr  1922. 


Wiederausfuhr 


1.  Telegraphen-  und  Fernsprechinstrumente  sowie -apparatei) 

2.  Isolierte  Telegraphen-  und  Fernsprechdrähte  sowie  -kabel 

3.  Andere,  aber  gummiisolierte  Drähte  und  Kabel  .... 

4.  Drähte  und  Kabel  mit  anderer  Isolation  

5.  Kohlen  für  elektrotechnische  Zwecke  | 

6.  Glühlampen  <| 

7.  Bogenlampen  und  Scheinwerfer  

8.  Teile  von  solchen  (außer  Kohlenstäbe)  

9.  Elemente,  Sammler  und  Teile  davon  

10.  Zähler  und  Meßinstrumente  (aussclil.der  unter  1.  genannten) 

11.  Schalttafeln  (nicht  für  Telegraphen  oder  Fernsprecher) 

12.  Sonstige  elektrotechnische  Waren  und  Apparate    .    .  . 

Elektrotechnische  Waren  und  Apparate  insgesamt 


tons 


13.  Bahnmotoren  

14.  Stromerzeuger  und  andere  Motoren  |  I 

15.  Sonstige  elektrische  Maschinen  |  | 

Elektrische  xMaschinen  insgesamt  (|  ^'^'^^ 


83  046 
5  025 
1  300  105 


905  200 
2  396  5803) 

846  447 
1  182  032 
5,204  Mill. 

48  442 
3,456  Mill. 
274  345 
475 
8  780 


294  682 
550  479 
4,962  Mill. 

22  793 
2,710  Mill. 
197  496 
198 
4  004 
4911 
237^07 
174  191 


7  671  295 

420 
117  053 
5198 
1  370  334 
4117 
979  993 

8954  I  9735 
2  445  915    I   2  467  980 


84  342  195310 
16  089  51  652 
53  984  13  689 
23  660        00  544 

1,809  Mill.  ^3,610  Mill. 

18  523 
2,693  MM. 

85  481 

18 
104 
6  735 
34  687 
32  862 
1  718 
251  955 

615140    i  1  238  770 


1  100 
614 
4  079 
72 

26  725 

106  103 


Strominstrumenten  und  -apparaten,  bei  Teilen  von  Bogenlampen 
und  Scheinwerfern  sowie  bei  der  Gruppe  Schalttafeln.  Der  Export 
elektrischer  Maschinen  betrug  2,446  Mill.  £,  d.  s.  im  Vergleich  zu 
dem  gleichen  Zeitraum  von  1921  (2,466  Mill.  ^e)  22  065  £  weniger. 
Faßt  man  die  l&ider  nur  spärlich  bekanntgegebenen  Mengen  ins 
Auge,  so  hat  England  gegen  das  Vorjahr  in  der  Berichtszeit  1,758 
Mill.  elektrotechnische  Kohlen  mehr  ausgeführt,  dagegen  von  Glüh- 
lampen 0,746  Mill.  Stück  und  von  Bogenlampen  277  Stück  weniger; 
bei  Bahnmotoren  findet  sich  ein  Minus  von  110  ton«,  bei  Strom- 
erzeugern und  anderen  Motoren  von  173  tons  und  bei  sonstigen  elek- 
trischen Maschinen  von  498  tons.  Insgesamt  sind  8954  tons.  elek- 
trische Maschinen  (9735  i.  V.),  also  781  tons  weniger  exportiert 
worden.  Die  Einfuhr  weist  für  elektrotechnische  Waren  und 
Apparate  (ohne  Berücksichtigung  der  Wiederausfuhr)  0,615  Mill.  £ 
aus,  d.  i.  ein  um  0,624  Mill.  £  kleinerer  Betrag  als  im  ersten  Halb- 
jahr 1921  (1,239  Mill.  £) .  Gewachsen  ist  der  Import  nur  bei  der 
Leitungsgruppe  3.  Bringt  man  die  Wiederausfuhr  in  Abzug  (0,106 
Mill.  £),  so  geht  der  Importwert  auf  0,509  Mill.  £  (1,094  i.  V.)  und 
die  Abnahme  gegen  1921  auf  0,585  Mill.  £  zurück.  Die  Menge  der 
importierten  elektrischen  Maschinen  wiar  2137  tons  (+  456  tons) 
gegen  1681  in  1921  und  der  Wert  dieser  Bezüge  0,662  Mill.  £  oder 
um  0,218  Mill.  £  größer  als  im  Vorjahr  (0,444  Mill.  £).  Die  Einfuhr 
elektrotechnischer  Kohlen  ist  um  1,801  Mill.  Stück  zurückgegangen, 
dagegen  hat  England  0,734  Mill.  Glühlampen  mehr  von  außerhalb 
erhalten  als  im  1.  Halbjahr  1921.  Der  Import  von  Bogenlampen  war 
um  393  Stück  geringer.  Um  die  Wiederausfuhr  gekürzt,  stellt  sich 
der  Einfuhrwert  elektrischer  Maschinen  auf  0,642  Mill.  £,  d.  i.  eine 
Erhöhung  gegen  1921  (0,424  Mill.  £)  um  0,218  Mill.  £.  Bezüglich 


schaftspersonal  eingeräumt  wurde,  die  verhindert  hat,  daß  dieser 
Besseres  leisten  konnte.  Dann  aber  auch  waren  die  Mittel,  die  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  zu  beschränkt,  um  für  diesen  Posten 
Personen  zu  finden,  die  in  langjähriger  Geschäftstätigkeit  im  Aus- 
lande sich  für  eine  verständnisvolle  Berichterstattung  notwendige 
Kenntnisse  angeeignet  hatten. 

Goebel  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Vormachtstellung  des 
Juristen  beseitigt  werden  müsse,  und  daß  man  im  übrigen  wie^ler 
Handelssachverständige  nach  dem  Ausland©  entsenden  solle,  die 
aber  dann  auch  die  nötige  Bewegungsfreiheit  und  den  notwendigen 
Geschäftsapparat  zur  Seite  haben  müßten,  um  entsprechend  zu 
wirken. 

In  der  Druckschrift  wird  darauf  hingewiesen,  daß  durch  di" 
Uberseedienst-G.  m.  b.  H.  und  die  „Industrie-  und  Ilandels-Zcitung" 
in  vorbildlicher  Weise  und  mit  großen  Mitteln  die  laufende  Wirt- 
schaftsberichterstattung orgarnisiert  worden  ist,  und  daß  also  nai  Ii 
dieser  Richtung  von  den  Handelssachverständigeu  niclit  mehr  sn  viel 
verlangt  wird.  Den  Hauptvorteil  sieht  er  in  der  AVeitcrver,irb<'i1ung 
der  Auskünfte  durch  die  Handelskammern  und  Faclivcrhämlc  als 
geeignete  Vorbildungsstellen  für  den  Beruf  eines  Ilandcls-miivi'r- 
ständigen.  Er  meint  allerdings  die  Handelskamincrn  ht  in  ilncr 
heutigen  Stellung,  sondern  nach  ihrer  systematischen  F.inu'iii  diM  ung 
Inden  Dienst  der  Außenhandels-Berichterstattung.  Ii:il>  .lic-.-  lun- 
gliederung  bisher  unterlassen  worden  ist,  wird  fiii'  -  in.  ii  ll.iupi- 
fehler  der  Handelsberichterstattung  erklärt  K-  lian.ii  Ii  -irli  .ialxd 
um  2  Aufgabenreihen: 

1.  Vorsichtung  der  Bedürfnisse  nacli  Au-kunfti  rkMlung  und 
zweckdienliche  Formulierung  der  Aufrag^'i!, 


Darunter  Unterseekabel  für  1545  309  £. 
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2.  fachmänu 
der  Fräse  sell)^ 
Oll  (las  Denis 


(  hl 


1  Uli 


.  K:ii  |l\ 


Clescliäftslüli 

„Nachrichten"  herausziitrclii'u,  ilii'  üUrr  il  ii^  \ Criiiiili'niiiL'cn  di'-  W'i  i  l- 

sch.aftslebens  und  York  iiii-.-c  im  Aii-lnnd  l)ci  ii  iiicn.    her  (h  - 

sehäitsmann,  der  auf  nidinTcii  I  mlii-l  rii'^^-rliicirn  zu  lim  h.il,  eihiill 
dauernd  eine  Flut  von  ]  iriii  k-cli ri  ridi  /,u-i'~,-iiii|i,  die  ilnn  .-illi'  mein- 
od^er  weniger  dasselbe  iiiiticilcn.  In  -ilrv  ( '.riimhiii^'  xmi  ZwimL-  uikI 
zweeklo&en  Verbänden  isi  in  dm  hd/lcn  Jaln-cn  nndir  al-  i^-ciHiL' 
tan.  Die  Kräfte  der  füliicudiMi  Alaiincr  der  liidusliic  wcidrn  /nm 
großen  Teil  dun  h  die  Silzun^'en  dieser  V(!rbä.nde  und  A'ei  lia iid  1  n Il- 
gen zr'i-|iliiliTi.  Tu Fidtredessen  muß  auch  die  EinbeziidiuiiL'  der 
Handelskaiiiiiiern  in  die  Ilandelsberiehterstattung  zu  Bedenke,,  An- 
laß gidjen.  AiK  Ii  die  J  l.andelskammern.  haben  ihren  Aufgalnaik  1 1  i- 
erweitert,  gel)eu  monalliili  ih(1i(  nur  Na(dirieh1enliläl I er,  -imdei  ii 
teilweise  Bücher  heraus,  und  den  Lidlern  i-^1  in  de,,  i,iid>lei,  l'alli  ,, 
der  Vorwurf  zu  maclien,  \vel(  |ien  (Imdiel  de,,  ,iiiri-i i~el,  ge- 
bildeten Konsulatsbeaniten  niaelil,  i,iii,i]ii  Ii,  dali  ,-ie  Jnrislen  und 
Theoretiker  , sind,  aber  in  der  l'raxi-  und  dem  w i i  k]i(di('ii  Gesi  liiiits- 
leben  keine  Erfahrung  haben,  l'ie  1  landidshei  ii  hferstatiung  durcli 
Handelsattaches  im  Auslande  wird  immer  an  zwrd  Fehlem  kranken: 


iedert.  Die  der  I A- 
etwa  1000  Köpfen 
aum  umrechnen  k; 


.  ZI. 


(dl die  Vorbildung  d 
lierordentlich  drin, 
i  dentlich  vielen  \c 
liehen,  vo]kswirts( 
)enl^.  ]iland  erst  oU 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

I  Verein  sind  an  seil 


Nachtrag  zum  Sitzungsbericht  von  27.  XI.  1921. 

Fortsetzung  der  Diskussion  zu  den  Vorträgen  der  Herren  Ober- 
ing.  Fr.  K  a  d  e^)  und  Ch.  Krämer  über  das  Tliema : 
„D  i  e  U  m  f  o  r  m  11  n  g  V  0  n  D  r  e  h  s  t  r  o  m  i  n  G  1  e  i  c  h  e  t  r  o  m"^) . 

Herr  Heinrich  Kaden  (m.  Brf.  v.  31.  III.  1922) :  Im  folgenden  er- 
laube ich  mir,  darauf  hinzuweisen,  daß  die  theoretische,  primäre 
Stromkurve  eines  Sechsphasen-Gleichrichters  nicht  mit  der  von 
Herrn  K  r  ä  m  e  r  in  der  „ETZ"  1922,  S.  4Ö2,  Abb.  2  u.  3,  angegebenen 
übereinstimmt.  Man  muß  hier  unterscheiden  zwischen  der  pri- 
mären Kurve  bei  A-  und  A  -Schaltung  und  bei  A-^chaltung 
zwischen  der  Kurve  in  der  Wicklung  und  den  Zuleitungen 
1.  A-Schaltung. 

In  der  Wicklung  haben  wir  infolge  der  um  180°  versetzten 
'/s-Periode  dauernden  Stromimpulse   auf  einem  Schenkel  eine 
Stromkurve  nach  Abb.  1.    Betrachtet  man  die  Zuleitungen,  so 
kommt  man  auf  eine  Kurve  nach  Abb.  2.    Hier  treten  die  um 
Per  später  erfolgenden  Impulse  der  benachbarten  Phase  hinzu. 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


2.  A-Schaltung. 

Hierbei  muß  man  eine  Eigenart  der  A-Schaltung  in  Betracht 
ziehen.  Denkt  man  sich  einen  in  A  geschalteten  Transformator, 
welcher  sekundär  nur  zwischen  Nullpunkt  und  einer  Phase  be- 
lastet ist,  so  fließen  primär  auf  allen  3  Schenkeln  Ströme,  welche 
sich  so  verteilen,  daß  auf  dem  belasteten  Schenkel  %  und  auf 
den  anderen  beiden  je  %  des  augenblicklichen  Sekundärstromes 
fließt.  (Abb.  3.)  Dieses  Beispiel  auf  den  Sechsphasen-Gleichrichter 
tibertragen  ergibt  die  Kurve  nach  Abb.  4. 

Diese  Kurve  ist  nicht  die  von  Herrn  Krämer  in  Abb.  3  in 
Heft  12    angegebene.    Eine    gleichzeitige   Stromabgabe  zweier 


Phasen  während  Ve  Per  nach  Abb.  2  in  Heft  12  tritt  nicht  ein. 
Außerdem  bemerke  ich,  daß  die  Kurven  nur  gellen,  wenn  man 
einen  induktionsfreien  Stromkreis 
voraussetzt  und  von  der  geringen, 
im  Gefäß  auftretenden  Überlappung 
5..       <,  der  Ströme  absieht. 

>\r3 


Abb.  3. 

Fritz  Kleeberg  (m.  Br.  11.  IV.  1922):  In  seinen  Erwide- 
rungen (S.  401)  schreibt  Herr  Krämer,  daü  er  mit  den  Aus- 
führungen des  Herrn  K  r  y  g  e  r  einverstanden  ist.  Da  sich 
nun  die  Krygerschen  Ausführungen  in  den  wesentlichen  Punkten 
mit  den  meiuigen  decken,  eo  bestätigt  Herr  Krämer  indirekt  die 
Richtigkeit  meiner  über  den  Gleichrichter  bezüglich  des  Leistungs- 
faktors gezogenen  Schlüsse.  Herr  Kryger  schlägt  für  die  von  mir 
gebrauchten  Ausdrücke  „wirklicher"  und  „scheinbarer  Leistungs- 
faktor" resp.  „scheinbarer"  und  „tatsächlicher  Blindstrom"  die 
.\usdrücke  „Verzerrungs-"  und  „Verschiebungsfaktor"  resp. 
„Stromverzerrung"  und  „Verschiebungsstrom"  vor.  Ich  halte  die 
von  Herrn  Kryger  gewählten  Ausdrücke  für  besser  und  zweck- 
entsprechender als  die  von  mir  gewählten  und  werde  mich  daher 
derselben  schon  im  Folgenden  bedienen. 

Der  Zweck  meines  Diskussionsbeitrages  war  vor  allem,  zu 
zeigen, 

1.  daß  man  auch  bei  vollkommen  induktionsfreier  Belastung 
Leistungsfaktoren  erhalten  kann, 

2.  daß  diese  Leistungsfaktoren  an  verschiedenen  Punkten  des 
Stromkreises  verschiedene  Größen  annehmen  können, 

3.  daß  die  vom  G leiehriehter  herrührenden  Leistungsfak- 
toren iiielit  auf  \'er-(  liiebunssstrom  zurückzuführen  sind, 
und  dai;  -ie  dem-'emiili 

4.  anders,  u.  zw.  .mni-tiger  zu  bewerten  sind  als  die  aus- 
schließlicii  vom  ^  ersehiebungsstrom  herrührenden  Lei- 
stungsfaktoren. 

-Vus  meinem  Glühlampenbeispiel  habe  ich  für  den  einfachen 
Drehstromgleichrichter  ghne  jede  Selbstinduktion  folgende 
Schlüsse  gezogen: 
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Die  Leistungisfaktoivii  lj/,\v.  (),»;'.)  (von  nur  vor  <'l\v,-i  immiii 
Jahren  in  den  AEO-Aktm  tlir,,r.  lr,-t-Me-t)  des  einfaclo'n  i 'rrh- 
stromgleichrichters  ohne  .SellisluuluklKin  wirken 

1.  gleich  ungünstig  wie  diejenigen  mmi  I'Ilim  hx  ri>i  liiclmiin 
herrührenden,  wenn  eine  Zentrale  um  ( .  im  In  k  lilei  odci 
außer  diesen  nur  induktionsfreie  \  erln  aiielii  i  -pei^t, 

2.  günstiger  wie  die  von  Phasenverseluebung  herrührenden, 
sobald  eine  Zentrale  mit  einem  eos  cp  arbeilet,  weil 
fast  im  gleichen  Maße  verbessernd  wie  eine  zugcschallci  i 
induktionsfreie  Belastung  wirken, 

3.  außerdem  kann  man  den  Verzerrungsfaklor  fast  ffaii/,  in 
seiner  Wirkung  auf  die  Fernleitung  durch  entsiirci  liemb 
Schaltung  der  die  einzelnen  iGleichrichteranla<.'eii  spei- 
senden Transformatoren  zum  Verschwinden  bringen,  sn  dal; 
nur  der  kleine,  von  den  Selbstinduktionen  des  Glciclii  ielil  ei> 
herrührende  Vorschiebungsfaktor  übrig  bleibt. 


ineilie,    |el/l,.||  Krwidellln- 

beli-eflViMli'n    stelle  lllllls 
lis.^h   -lel.  Ii    I"    lieiHrn.     |.  I, 


-laktor  von  0,981.  In 
iler-  enllialt(?n,  an  <ler 
-eil  ;.'leie]i  1"  „prak- 
ih  IHK  Ii  Herr  Krämer 
e  '1.  II.  ndeti  Schlü.-^se 

•".  ll.e  f„l- 


/ 

/ 

/ 

\ 

Letzteres  will  ich  durch  folgendes  Zahlenbeispiel  bekräftigen. 
Der  Effektivwert  des  von  Herrn  Krämer  in  Abb.  5,  Seite  402  an- 
gegebenen Stromkurve  ist 


i2  a    a  =  0,686  Jg  . 


Schaltet  man  nun  zwei  einfache  Drehstromgleichrichter  in  der  von 
mir  angezogenen  Weise,  so  erhält  man.  für  den  zufließenden  Strom 
beider  Gleichrichter  den  Kurvenzug  Abb.  3  Seite  402.  Der  Effek- 
tivwert dieser  Kurve  ist 


2  B 

2 yjg^  sin2  a  ^7  a  +^(1,73  Jg)^  sin2  ( 


gestellt  WelMlell,   liellll    11  11  r   .  I  1  e  -  ,  ■  ,    Ul  1  L.  I    -ei     '-Ii     ill-       /.  1 1     Plllii.!  ) 

bemerke  ich  da-  ]■  nl-ciele  ;  |;i.ini  i  .  I  n  Ii  lam  iien  Ihi  -  |.i  .1  lia!  ijer 
Herrn  Krämer  willkm-lieii  ein-e|-|ili ii e,  lieim  (  . |ei,  in  iel,i liehii^'c 
Faktor  0,84  iiu-ht-  zu  -iieliei,.  In,.  Lami-en  <|..^  l;ei-|,|,.|-  -.dlei, 
nach  wie  vor  mit  \\  i'eli.-eL-^iniiii  iKirnialei  l'e  i  : p  n /a  h  I  lireimeii. 
Von  Umformung  m  GleielkStrom  ist  im  LMii/en  l'e  |..;h,.|  im  hi  die 
Rede;  gewesen.  Der  von  mir  erreclineie  l  aLim  n.T'N  i-i  iiehiiLr, 
nicht  weil  er^mir  zu  niedrig  scheint,  -emlein  um  /m  Keniilnis 
des  wahren  Verschiebungsfaktors  muß  die  I nst niini'nl enahleHiinj^ 
richtiggestellt  werden. 

Herr  Kramer  sagt  weiter  in  s(Mner  Erwiderung:  „Es  ist  be- 
kannt, daß  man  Wechselströme  geometrisch  zu  addieren  hat,  hierin 
unterscheiden  sich  Gleichrichter  in  keiner  Weise  von  anderen 
Stromverbrauchern".  Dies  soll  also  heißen,  man  soll  zwei  Ströme, 
von  denen  einer  von  einem  Gleichrichter,  der  andere  von  einem 
Motor  herrührt,  unter  dem  zum  Leistungsfaktor  gehörig(!n  Winkel 
auftragen  und  erhiilt  als  Resultante  die  geometrische  Summe  Ixdiler 
Ströme.  Dieses  Verfahren  ist  hier  falsch,  denn  es  addieren  sich 
nicht  Ströme  von  Sinusform,  sondern  nur  kurze  Stromimpulse  zur 
Sinusform.  In  der  Abb.  1  sei  z.  B.  E  eine  Sinusspannuiig  Jm 
ein  von  einem  Motor  und  Jg  ein  von  einem  Gleichrichter  her- 
rührender Strom  von  gleichem  Scheitelwert.  (Die  Scheitelwerte 
wurden  nur  zur  bequemeren  Auswertung  der  Kurve  gleich  groß 
genommen,  ebenso  könnte  man  natürlich  vom  gleichen  Effektiv- 
wert ausgehen.)  Nach  Uberlagerung  der  beiden  Stromkurven  er- 
hält man  die  Stromkurve  Jm+ g,  welche  die  schraffierte  Fläche 
einschließt.  Der  Effektivwert  des  Motorstromes  ist 

_  Jm  _ 


Der  Effektivwert  des  Gleichrichterstromes  ist  0,686  Jg-  D«r 
Motorstrom  ist  gegen  die  Spannung  von  30"  verzögert,  sein 
cos.  cp  =  0,866.  Die  Lage  des  Gleichrichterstromes  ist  die  der 
Abb.  1  Seite  402.  Sein  Leistungsfaktor  ist,  da  keine  A'erschie- 
bung  eintritt,  0,84.  Addiert  man  nun  die  Strome  in  der  lu  k  innten 
geometrischen  Weise,  die  Herr  Krämer  auch  bei  (^'i lei,  lui.. htern 
für  richtig  hält,  so  ergibt  sich  ein  Gesamtstrom  beider  Ver- 
braucher von  1,39  J  mit  einem  Leistungsfaktor  0,S5.j  nach  bei- 
stehender Abb.  G. 


Dabei  ißt  unter  Jg  der  Scheitelwert  der  Stromkurve  eines  der 
beiden  Gleichrichter  zu  verstehen.  Verzerrungsfaktor  eines  ein- 
zelnen Gleichrichters  war  0,84.  Der  Primärstrom  zweier  im 
gleichen  Sinne  geschalteter  Gleichrichter  wäre  2  . 0,686  ./j,.  Der- 
jenige von  zwei  um  180°  verschoben  arbeitenden  Gleichrichtern 
war  1,167  Jg,  mithin  wird  der  für  das  verteilende  Werk  maß- 
gebende Verzerrungsfaktor  beider  Anlagen : 


1,372 
■  1,167 


=  0,99 . 


l(7it  -1-  ff)  eff.  =         2^  I yy^'  sin2  OL  da.    J  (2  Jp  sin2  a  d  a    J"{l,Ti  Jp  sin-'  a  (/  a  +  ^J^  s: 
die  geometrische  Summe  ergibt  also  einen  zu  großen  Wert. 
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.Schlau:!  man  min  mit  dicsom  "Wert  einen  Krcisbogon  um  den 
l'rspniii-  des  J  )ia-ramm.s  und  zieht  dun  h  d(Mi  Endpunkt  des  Motor- 
slvciiivrldors  t'ine  Parallele  /.um  S  p;, ,, ,n, -.-\rk  t  „r.  so  <ji\,t  <hv 
Ii         Iii  IUI     [)C  S  /  1)1     /n,  ,   1  I      Iii       K,   ,  1, 

Ii      I       III  liil  Ii  )ii  In  1  II  Sti  Ii  Iii 

1         Ml  Ii    A\  Iii  uii^  A\i<   d(i  C  I   1         I  1  I  I,    I     I)  ,  < 

saiullelslun^'slaktor  ist  auf  O.'-Kü,  v.tIm-.-'.-tI  wor.l.-ii.  Wäre  ein 
-leich  srotver  mduklionslreier  fatrüm  wie  der  Gleichnchterstrom 
parallel  7Aim  Motor  geschaltet  worden,  so  wäre  eine  Verbesserung 
auf  0,967  erzielt  worden.  Die  Wirkung  ist  also  fast  gleich  der- 
jenigen einer  induktionsireien  Belastung  gleicher  GroLse. 

Wie  aus  meinen  Ausluhrungen  zu  ersehen  ist.  unterscheiden 
sich  die  von  Gleichrichtern  herrührenden  fetrome  doch  sehr  we- 
sentlich von  denen  anderer  mit  Leistungsfaktor  arbeitenden  Strom- 
verbraucher.  Um  Irrtumer  zu  vermeiden,  stelle  ich  nochmals  fest, 
daß  diese  vorstehend  angeführten  Werte  nur  bei  vollkommen  in- 
duktionsfreiem Gleichrichter  erreichbar  sind,  bei  welchen  der 
Verschiebungsfaktor  gleich  Null  ist.  Bei  (Gleichrichtern,  wie  sie 
in  der  Praxis  gebaut  werden,  ist  die  auf  der  Wech&elstromseite 
liegende  Selbstinduktion  verhältnismäßig  klein,  so  daß  der  durch 
diese  hervorgerufene  Verschiebungsfaktor  fast  vernachlässigt 
werden  kann. 

Im  allgemeinen  wird  es  zutreffen,  daß  eine  sechsphasige  Aus- 
führung zwei  dreiphasigen  vorzuziehen  ist,  nur  trifft  dies  beim 
Glasgleichrichter  insofern  nicht  zu,  weil  ein  sechsarmiger  Glas- 
körper schwieriger  herzustellen  ist,  als  ein  gleichgroßer  drei- 
armiger;  aus  diesem  Grunde  wird  der  Körper  teuerer,  was  beim 
Glaskörperersatz  immerhin  ins  Gewicht  fällt. 


Hierzu  nimmt  da.s  Schlußwort  der  Vortragende- 
(dl.  Krämer  (m.  lirief  v.  «.  VII.  1922):  Herr  K  1  e  e  b  e  r  g  gibt  jetzt 
zu,  d.ils  er  lu  seinen  Iiechnungen  den  i  aktor  Zeit  —  3  nicht  berück- 
Iii  I  -1  Ii  i  I  W  edchen  W  ei  t  die  auf  solchen  hechnungen  autgebauten 
iilu--'  li--il/(-Ti,  uherlassc  ich  den  Lesern  zu  beurteilen.  Bemerken 
u  ill  ir\i,  (|;il,\  III  dem  nach  meiner  ersten  Erwiderung  erschienenen 
lleit  der  .Sünderversammlung  des  EV  über  die  cos  q)-I agung  Herr 
Kleeberg  die  Unterhaltung  zwischen  Kunden  und  LW  bereits  fortgc- 
la.ssen  hat. 

Zur  Zuschritt  des  Herrn  Kaden  bemerke  icli.  daß  .si«  auf  einem 
durch  die  Kurze  meiner  Darstellung  hervorgerufenen  Irrtum  beruht. 
Die  von  ihm  gebrachten  Kurven  bei  Stern  X  Stern-  und  Dreieck  X 
Stern-Schaltung  sind  richtig,  woraus  aber  nicht  folgt,  daß  die  von 
mir  gebrachten  falsch  sind,  ^vur  beziehen  sich  meine  auf  eine  sechs- 
phasige Anordnung,  entstanden  aus  dreiphasigen  Gleichrichtern,  die 
entweder  auf  getrennte  Gleichstromkreise  arbe.iteu,  oder  über  Au-- 
gleichidrosseln  verbunden  sind,  damit  die  Anodenströme  sich  über- 
120  "  erstrecken  können.  Es  war  ja  der  Zweck  meiner  Darstellung,  zu 
zeigen,  wde  die  Verschiebung  der  Ströme  gegen  die  Spannung  hierbei 
aufgehoben  wird.  Daß  bei  normalen  sechsphasigen  Anordnungen  die 
Verhältnisse  ähnlich  liegen,  zeigt  die  Überein.stimmung  mit  der 
Kurve  des  Herrn  Kaden.  Gh.  Krämer. 

B  e  r  1  i  n,  8.  VII.  1922. 
Wir  schließen  hiermit  diese  Diskussion. 

Elektrotechnischer  Verein, 
gez.:  Risse. 


RECHTSPFLEGE. 

Sind  Aktien  steuerlich  geringer  zu  bewerten,  weil,  wenn  der 
ganze  Besitz  gleichzeitig  auf  den  Markt  gebracht  worden  Wäre,  sich 
ein  niedrigerer  Kurs  ergeben  hätte  ?  —  Nach  §  137  RAbgO.  ist  bei 
Bewertungen  der  gemeine  Wert  zugrunde  zu  legen.  Unter  gemeinem 
Wert  versteht  man  nach  §  138  RAbgO.  den  Preis,  der  im  g  e  w  ö  h  n  - 
1  i  cihen  Geschäftsverkehr  nach  der  Beschaffenheit  des  Gegenstan- 
des unter  Berücksichtigung  aller  den  Preis  beeinflussenden  Um- 
stände bei  einer  Veräußerung  zu  erzielen  wäre.  Wertpapiere  sind  ge- 
mäß §  141  RAbgO.,  soweit  sie  in  Deutschland  einen  Kurswert  haben, 
mit  dem  Kurswert  anzusetzen.  Der  Kurs  stellt  jedoch  bloß  den  Preis 
dar,  der  an  einem  bestimmten  Börsentage  auf  Grund  von  Angebot 
und  Nachfrage  sich  ergeben  hat.  Er  begründet  gewissermaßen  eine 
Vermutung,  daß,  wenn  noch  weitere  gleichartige  Papiere  auf  den 
Markt  gekommen  wären,  sie  den  gleichen  Kurs  erzielt  hätten.  Diese 
Vermutung  kann  aber  durch  Gegenbeweis  widerlegt  werden,  der 
sich  dadurch  führen  ließe,  daß  nachgewiesen  würde,  daß  die  der 
steuerlichen  Schätzimg  unterliegenden  Papiere,  wenn  sie  auf  den 
Markt  gekommen  wären,  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  den 
Preis  beeinflußt  hätten. 

Nun  ist  es  ein  börsentechnischer  Erfahrungssatz,  daß,  wenn 
große  Pakete  auf  einmal  auf  den  Markt  geworfen  werden,  dem  Ge- 
setz von  Angebot  und  Nachfrage  gemäß  der  Ktirs  der  Papiere  sinkt. 
So  ist  nun  zu  fragen,  ob  dieses  Moment  bei  der  Schätzung  zu  berück- 
sichtigen ist,  d.  h.  ob  die  Steuerbehörde  in  Anbetracht  dieses  Um- 
standes  eine  niedrigere  Schätzung  der  Papiere  sich  gefallen  lassen 
muß.  Der  2.  Senat  des  Reichsfinanzhofes  verneint  diese  Frage  in 
seinem  Urteil  vom  7.  X.  1921  („Jur.  Wochenschr."  1922,  S.  606). 

Der  REH.  geht  davon  aus,  daß  für  den  gemeinen  Wert  bloß  der 
„im  gewöhnlichen  Geschäftsverkehr"  sich  herausbildende  Preis  be- 
stimmend sei,  daß  aber,  wenn  jemand  so  große  Pakete  (es  handelte 
,  sich  um  28  ODO  Stück)  auf  einmal  auf  den  Markt  werfe,  dies  außer- 
halb des  normalen  Geschäftsverkehrs  liege  und  keine  Berücksichti- 
gung verdiene. 

Nach  §  137  Abs.  1  RAbgO.  ist  bei  Bewertungen  der  gemeine  Wert 
zugrunde  zu  legen.  Dabei  ist  nach  Abs.  2  jede  wirtschaftliche  Ein- 
heit für  sich  zu  bewerten  und  ihr  Wert  im  ganzen  festzustellen.  Was 
als  wirtschaftliche  Einheit  zu  gelten  hat,  ist  nach  den  Anschauungen 
des  Verkehrs  zu  entscheiden;  neben  örtlicher  Gewohnheit  und  tat- 
sächlicher Übung  sind  die  Zweckbestimmung  und  wirtschaftliche 
Zusammengehörigkeit  oder  Abhängigkeit  der  einzelnen  Gegen- 
stände zu  berücksichtigen. 

Schon  für  den  Bereich  des  preuß.  Eink.St.G.  hat  die  Recht- 
sprechung in  ständiger  Übung  angenommen,  daß  bei  Kapitalver- 
mögen jede  einzelne  Post  eine  besondere  wirtschaftliche  Einheit, 
also  jede  einzelne  Aktie,  jeder  einzelne  Kux  für  sich  eine  besondere 
Kapitalanlage  bildet  (vgl.  insbesondere  Urt.  des  OVG.  vom  28.  III. 
1903  unter  2.  und  vom  19.  IV.  1905,  Entsch.  in  St.St.S.  11,  56;  12,  95), 
und  es  ist  unter  der  gleichen  Auffassung  für  die  Ergänzungssteuer 
hieraus  der  Schluß  gezogen  worden,  daß  es  nicht  angängig  sei,  für 
zum  Kapitalvermögen  gehörige  Wertpapiere  etwa  einen  niedrigeren 
W^ert  als  den  Kurswert  bloß  mit  Rücksicht  darauf  anzunehmen,  daß, 
wenn  der  ganze  Besitz  gleichzeitig  auf  den  Markt  geworfen  würde, 
dies  den  Kurs  des  Papiers  drücken  würde  (Urt.  des  OVG.  vom  7.  V. 
1897  a.  a.  0.,  Bd.  6,  S.  27).  Auf  diesen  Standpunkt  hat  sich  auch  für 
den  Bereich  des  Krs.St.G.  das  Schrifttum  gestellt  (Strutz,  Komm., 
2.  Aufl.,  S.  195,  Anm.  Ic).  Das  gleiche  muß  auch  für  die  Bewertungs- 
vorschriften der  RAbgO.  angenommen  werden  (vgl.  den  Komm,  von 
Mrozek,  S.  453,  Anm.  16  zu  §  137).   Denn  wenn  auch  nach  §  138 


Abs.  1,  der  gemeine  Wert  durch  den  Preis  bestimmt  wird,  der  im 
gewöhnlichen  Geschäftsverkehr  nach  der  Beschaffenheit  des  Ge- 
genstandes unter  Berücksichtigung  aller  den  Preis  beeinflussenden 
Umstände  bei  einer  Veräußerung  zu  erzielen  wäre,  so  sind  doch  nach 
der  gleichen  Vorschrift  ungewöhnliche  Verhältnisse  nicht  zu 
berücksichtigen.  Solche  wären  aber  gegeben,  wenn  der  ganze  unge- 
heure Posten  auf  einmal  und  am  gleichen  Tage  an  den  Markt  ge- 
bracht würde.  Es  wäre  in  der  Tat  widersinnig,  für  die  Wertbemes- 
sung zum  Zweck  der  Steuerberechnung  einen  wertmindernden  Um- 
stand berücksichtigen  zu  wollen,  der  ernstlich  nie  eintreten  wird. 
Denn  es  wird  dem  Erwerber  nicht  einfallen  können,  sich  auf  diese 
Weise  selbst  den  Kurs  zu  verderben,  ganz  abgesehen  davon,  daß, 
wenn  eine  A.  G.  die  Aktien  einer  anderen  Gesellschaft  an  sich  bringt, 
sie  dies  nicht  tut,  um  sie  gleichen  Tags  wieder  loszuschlagen,  son- 
dern um  sich  einen  dauernden  Einfluß  auf  die  andere  Gesellschaft 
zu  sichern. 

Das  Urteil  blieb  im  Schrifttum  nicht  unwidersprochen.  In  der 
Tat  wird  man  dasGefühl  nicht  los,  daß  derRFH.sich  von  einer  etwas 
mechanischen  Beurteilungsweise  leiten  ließ.  Für  ihn  sind  28  000 
Stück  nur  das  Vielfache  einer  kleineren  Summe.  Tatsächlich  ergibt 
die  Summierung  auch  einen  Wertunterschied.  Große  Pakete  sind 
eben  schwerer  anzubringen  und  haben  nur  dann  einen  gleichen  oder 
größeren  Wert  als  kleinere  Pakete,  wenn  es  gilt,  eine  Machtposition 
innerhalb  einer  Gesellschaft  zu  erringen  oder  zu  behaupten.  Nor- 
malerweise wirken  sie  wertdrückend  auf  das  Papier.  Hier  ist  eben 
der  Punkt,  wo,  wie  die  Philosophen  sich  ausdrücken,  die  Quantität 
in  Qualität  umschlägt,  d.  h.  wo  die  Menge  den  inneren  Wert  beein- 
flußt. Wenn  aber  das  Gesetz  für  die  steuerliche  Schätzung  den  Preis 
für  maßgeblich  erklärt,  der  an  einem  bestimmten  Stichtag  erzielt 
worden  wäre,  so  hätte  eben  dem  dargelegten  Momente  doch  bei  der 
Schätzung  Rechnung  getragen  werden  müssen. 

Rechtsanwalt  Dr.  jur.  W.  R  i  n  g  w  a  1  d  ,  Rheinf  elden. 
Beitritt  Deutschlands  zu  dem  Madidder  Abkommen  über  die  in- 
ternationale Registrierung  von  Fabrik-  oder  Handelsmarken.  — 
Durch  Reichsgesetz  vom  12.  VII.  ist  Deutschland  dem  Madri- 
der Abkommen  vom  14.  IV.  1891  über  die  internationale  Regi- 
strierung von  Fabrik-  oder  Handelsmarken,  revidiert  in  Brüssel  am 
14.  XII.  1900  und  in  Washington  am  2.  VI.  1911,  beigetreten, 
nach  dem  die  Untertanen  oder  Bürger  eines  jeden  der  vertragschlie- 
ßenden Länder  sich  den  Schutz  ihrer  im  Ursprungslande  zur  Hinter- 
legung zugelassenen  Fabrik-  oder  Handelsmarken  in  allen  übrigen 
vertragschließenden  Ländern  dadurch  sichern  können,  daß  sie  die 
Marken  durch  Vermittlung  der  Behörde  des  Ursprungslandes  bei  dem 
Internationalen  Bureau  in  Bern  hinterlegen.  (RGBl.  1922,  II,  S. 
670.)  Der  beim  Reichspatentamt  einzureichende  Antrag  auf  inter- 
nationale Registrierung  ist  auch  für  solche  Warenzeichen  zulässig, 
die  vor  dem  Beitritt  des  Reichs  in  die  Rolle  eingetragen  worden  sind. 
Für  jedes  Zeichen  muß  außer  einer  internationalen  Abgabe  von 
100  Fr  für  die  erste  Marke  und  von  je  50  Fr  für  alle  weiteren  von 
demselben  Anmelder  gleichzeitig  hinterlegten  Marken  eine  dem 
Reich  zufallende  Gebühr  von  500  M  an  das  Reichspatentamt  entrich- 
tet werden,  die  die  Reichsregierung  bei  wesentlicher  Änderung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  entsprechend  erhöhen  oder  ermäßigen 
kann.  Die  international  registrierten  ausländischen  Marken  unter- 
liegen nach  Maßgabe  der  inneren  deutschen  Gesetze  der  Prüfung,  ob 
ihnen  der  Warenzeichenschutz  gewährt  werden  kann.  Ausgenom- 
men davon  sind  diejenigen  Marken,  die  z.  Zt.  der  Beitrittserklärung 
bereits  den  internationalen  Schutz  genießen. 


24.  August  1922. 
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PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Lesericreis  erbeten.) 

A.  Bonetsch  f.  Am  22.  .Juli  d.  J.  starb  zu  Benncckenstcin,  wo 
er  Erliokuig  suchte,  der  beratende  Ingenieur  Dr.  Armin  B  e  - 
n  e  t  s  c  h  nach  langjährigem  Leiden  an  einem  Herzschlag.  Der  Ver- 
storben© wurde  1873  zu  Berlin  geboren  besuchte  das  Kgl.  Realgym- 
nasium daselbst  bis  zur  Reife  für  Obersekunda  und  wandte  sich 
darauf  dem  praktischen  Berufe  zu.  Nach  beendeter  Lehre  als 
Maschinenbaoxer  in  der  Schiffs-  und  Maschinen-A.  G.  Germania, 
Tegel,  und  nach  Erfüllung  seiner  Militärpflicht  in  der  ersten  Werft- 
division Kiel  war  A.  Benetsch  zur  weiteren  Fachausbildung  als 
Obermaschinistenmaat  sowie  als  Elektriker  auf  Schiffen  der  Kai- 
eerl. Marine  in  Dienst.  1894  nach  Deiitscbland  zurückgekehrt,  be- 
suchte er  zunächst  die  1.  Handwerkerschule  zu  Berlin,  legte  nach 
autodidaktischer  Vorbereitung  in  der  Luisenstädtischen  Oberreal- 
schule die  Prüfung  für  Prima  ab  und  wurde  daraufhin  als  Studieren- 
der an  der  Technischen  Hochschule  Berlin  immatrikuliert.  Er  be- 
stand 1898  die  Diplomingenieur-Vorprüfung  und  trat  nach  beendig- 
tem Studium  als  technischer  Hilfsarbeiter  in  die  Kon,strxiktions- 
abteilung  des  Reichs-Marine-Amts  ein.  Im  Jahre  1900  wurde  A.  Be- 
netsch  als  Dozent  für  Maschinen-  und  Dampfkesselbau  sowie  Elek- 


A.  Benetsch  f. 

trotechnik  an  die  Städt.  Maschinisten-  und  Gewerbeschule  zu  Bre- 
merhaven berufen,  im  Jahre  darauf  zum^  Oberlehrer  und  Tech- 
nischen Mitglied  der  Reichs-Prüfungskommission  für  Seedampf- 
schiffsmaschinisten zu  Bremerhaven.  Im  Jahre  1910  übernahm 
er  die  Leitung  des  Literarischen  Bureaus  der  Siemens-Schuckert- 
werke,  wobei  er  nebenamtlich  als  Dozent  für  Elektrotechnik, 
Maschinenbau  und  Ingenieurmechanik  an  der  Städt.  I.  Hand- 
werkerschule zu  Berlin  tätig  war.  1912  legte  er,  ebenfalls 
nach  autodidaktischer  Vorbereitung,  die  Maturitätsprüfung  an  der 
Luisenstädtischen  Oberrealschule  ab,  um  damit  die  Grundbedingung 
zu  der  von  ihm  erstrebten  Promotion  zu  erfüllen.  Auf  Grund  der 
an  der  Universität  Berlin  besuchten  Vorlesungen,  vornehmlich 
staatswissenschaftlicher,  statistischer  und  rechtswissenschaftlicher 
Art,  sowie  der  Teilnahme  an  den  Übungen  in  den  betreffenden  Semi- 
naren, erlangte  er  im^  Mai  1914  mit  der  Dissertation  „Die  volkswirt- 
schaftliche Bedeutung  der  Torfmoore  und  Wasserkräfte  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Luftstickstoffrage"  seine  Promotion 
zum  Dr.  phil.  mit  dem  Prädikat  magna  cum  laude.  An  weiteren 
Büchern  verfaßte  A.  Benetsch  die  Neubearbeitung  des  Buches  von 
W.  Müller  „Die  Sehiffsmaschine,  ihre  Konstruktionsprinzipien  und 
ihre  Anordnung  und  Bedienung.  Handbuch  für  Schiffsingenieure" 
und  „Dampfkesselrevisionen'  und  Unfallverhütung",  ein  Hand-  und 
Nachschlagebuch  für  Dampfkesselbesitzer  und  Schiffsingenieure. 
1915  wurde  er  technischer  Bauleiter  der  Reichsstickstoff-Werke,  um 
sich  dann  im  Jahre  1917  als  Sachverständiger  füx  Elektrotechnik 
und  Allgemeinen  Maschinenbau  dauernd  in  Berlin  niederzulassen. 
Der  Verstorbene  verstand  es,  sich  den  von  ihm  übernommenen  Ar- 
beiten mit  großem  Pflichteifer  und  Sachverständnis  hinzugeben  und 
genoß  in  allen  Kreisen  ein  großes  Ansehen.  Seine  persönlichen 
Eigenschaften  haben  ihm  nur  Freunde  erworben,  die  nun  den  allzu 


frühen  Hingang  dieses  durch  oigr 
gelangten  Mannes  schmerzlich  bo( 
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BRIEFEAN  D  I  E  S  C  H  R I FTLEITU  N  G. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Bchriftleitung 


Verbindlichkeit.) 
Der  elektromagnetische  Hammer. 

Zu  der  unter  obigem  Titel   erschienenen  Arbeit  de; 


Herrn 

L.  SCHÜLER  in  Heft  29  der  „ETZ"  möchte  ich  folgendos  bomorkon: 
Mit  den  theoretischen  Betrachtungen  des  Herrn  SCHÜLF.R  über 
den  Induktionshammer  stimme  ich  überoin  mit  folgenden  Aiisn;ih- 
men:  Was  zunächst  den  Wirkungsgrad  des  Induktionshaminer-;  be- 
trifft, so  kann  zugegeben  werden,  daß  der  AVirkungpgrad  de>  einzel- 
nen Schlages  beim  mechanischen  Hammer  günsüger  ist  als  beim 
Induktionshammer.  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  z.  Z.  nnrh  kein 
mechaniiscber  Hammer  hergestellt  werden  kann,  der  in  den  Bolriobs- 
pausen  keine  Kraft  verbraucht,  und  dies  ist  ein  wesentlicher  Punkt, 
der  zugunsten  des  Induktionshammers  spricht.  Die  Wirkungsgrad- 
angaben  in  meiner,  von  Herrn  SCHÜLER  erwähnten  Arbeit  beziehen 
sich  nicht  auf  den  Wirkungsgrad  eines  einzelnen  Schlages,  sondern 
auf  den  Gesamtwirkungsgrad  während  eines  beträchtlichen  Zeit- 
raumes, während  dessen  der  mechanische  Hammer  naturgemäß  län- 
gere Zeit  leer  lief.  Außerdem  war  der  von  mir  gebaute  Induktions- 
hammer stark  überlastet  und  arbeitete  mit  übermäßiger  Sättigung. 
Seine  Höchstgeschwindigkeit  erreichte  nur  die  Hälfte  der  Syn<  liron- 
geschwindigkeit. 

Im  übrigen  kommt  es  in  Anlagen,  wo  nur  ein  oder  wenige  Häm- 
mer gebraucht  werden,  nicht  so  sehr  auf  guten  Wirkungsgrad,  al^ 
auf  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  der  Bedienung  an.  In  dio.=  er 
Hinsicht  ist  meiner  Meinung  nach  der  Induktionshammer  dem 
mechanischen  Hammer  überlegen.  In  Anlagen,  wo  eine  größere 
Zahl  von  Hämmern  gebraucht  wird,  würde  nichts  im  Wege  stellen, 
einen  Frequenzwandler  aufzustellen  und  die  Hämmer  mit  Dreh- 
strom  von  15  bis  20  Per/s  zu  speisen,  wobei  meines  Ermessens  ein 
Wirkungsgrad  bis  zu  etwa  40  %  erreicht  werden  könnte. 

Bezüglich  der  Anschaffungskosten  des  Indfuktinn.?lianimers 
kann  ich  Z:  Z.  keine  genauen  Angaben  machen:  doch  sehe  ich  nicht 
ein,  weshalb  der  Induktionshammer,  wenn  er  im  großen  Maßstabe 
fabriziert  wird,  mehr  kosten  sollte  als  ein  mechanischer  Hammer 
mit  Antriebsmotor,  wobei  noch  die  laufenden  Reparaturkosten  des 
Riemens  und  anderer  Teile  des  mechanischen  Hammers  in  Betracht 
zu  ziehen  sind. 

Schenectady,  19.  VI.  1922.  P.  Trombetta. 

Erwiderimg. 

Die  obigen  Ausführungen  des  Herrn  TROMBETTA  bestätigen  im 
wesentlichen  die  von  mir  gemachte  Angabe,  daß  der  Wirkungsgrad 
de.s  mechanischen  Hammers  an  sich  höher  sein  muß  als  der  des  In- 
duktionshammers bei  Betrieb  mit  50  Per/s.  Daß  beim  mocliani^chen 
Hammer  eine  starke  Energietverschwendung  möglich  ist,  wenn  man 
den  Hammer  längere  Zeit  unbenutzt  leer  laufen  läßt,  ist  selbstver- 
.ständlich.  Bei  elektrischem  Einzelantrieb  sollte  aber  die.-e  Möglich- 
keit nicht  in  den  Kreis  der  Erwägungen  gezogen  werden. 

B  6  r  1  i  n,  29.  VII.  1922.  L.  S  c  h  ü  1  o  r. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Banko-Mark  im  Außenhandel?    Die  Entv 
neuen  Geldeinheit  aus  der  Erkenntnis  von  Tricbkri 
Wirkungen  des  Währungsverfalls.  Von  Dr.  D  a  1  b 
bücher  der  Industrie-  und  Handels-Zeitung",  Bd.  '?>. 
Darst.   79  S.  in  8».   Verlag  von  Reimar  Hobbing,  B 
Dr.  Dalberg,  der  schon  mit  verschie<lenen  Seh 
Gebiete  des  Finanz-  und  Währungswesens  iKM  vorg' 
läutert  die  Triebkräfte,  welche  für  die  Wälirun-s; 
stimmend  waren.    Er  geht  von  den  cinzelnoa  Kntw  !■ 
seit  1914  aus.   Mit  großer  vSachkenntnis  und  in  -ch.i  rf 
werden  die  Ursachen  der  Senkung  der  Valuta  von  101 
kurze  Aufbesserung  1918,  das  Vorauseilen  der  Valu 


1103 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.   Heft  34. 


24.  August  1922. 


clor  innrrcn  Inflation  seit  Sommer  1919,  die  Ausvcrkaiifsponode  und 
dW  \'crliältnis.se  bis  zum  ersten  Halbjahr  ]y21  erläutert.  Es  folgt 
dann  die  Darstellung  des  Valutasturzes  in  Verfolg  der  Reparationen 
seit  Sommer  1921  sowie  d<»r  Valutaverfall  als  die  stärkere  Irieb- 
krnft  der  Währungszerrüttung  gegenüber  der  Inflation.  Aus  all 
diesen  Gründen  und  aus  der  auch  jetzt  noch  in  weit  größerem  Um- 
fange bestehenden  Unsicherheit  des  Kurses  ergibt  sich  das  I5&durfnis 
nach  einer  festen  Geldeinheit.  Dieses  Bedurfiiis  hat  dazu  sefiihrt. 
daß  von  einzelnen  Firmen  und  Industriezweigen  zum  \ erkauf  in 
llochvaluta  nach  dem  Ausland  übergegangen  wurde,  welcher  .'^chließ- 
sicli  von  seifen  des  Reiches  mehr  oder  weniger  vorgeschrieben  wurde. 
Um  nun  eine  stabile  Geldeinheit  zu  haben  und  um  die  iNnclit oi Ic 
wolclio  mit  der  Einführung  fremder  Valuten  als  Geldeinheit  bei 
(li'utschon  Ge.-^ehäften  vorhanden  sind,  zu  vermeiden,  schlagt  Dal- 
li(M-g  die  Banko-Mark  als  ideelle  Rechnungseinheit  iur  den  Außcn- 
liandcl  vor.  Der  Name  ist  der  alten  Hamburger  Mark  ..Banko"  ent- 
nommen, die  allerdings  insofern  eine  vollkommen  andere  Einheit 
war,  als  die  Mark  „Banko"  durch  Silberrucklagen  gedec-kt  war. 
wälircnd  es  sich  bei  der  neu  vorgeschlagenen  Banko-Mark  um  eine 
ideelle  Rechnungseinheit  handelt. 

Nach  Betrachtung  der  vorliegenden  \  erhaltniss.e  kommt  Dal- 
berg zu  dem  Ergebnis,  daß  wir  in  der  Hauptsache  mit  den.ienigen 
Ländern  zu  tun  haben,  in  welchen  das  englische  Pfund  maßgebend 
ist.  Er  will  infolgedessen  die  deutsche  Banko-Mark  =-  1  s  setzen. 
Es  werden  dann  die  Vorteile  der  B.anko-Mark  erläutert,  auf  die  bi.-^- 
herigen  Schäden  infolge  Fehlens  einer  stabilen  Geklrechnungsein- 
heit  hingewiesen  und  mitgeteilt,  daß  die  Banko-Mark  zurendgiiltigen 
Sanierung,  zur  Steuerpolitik  usw.  be-itragen  kenne.  Die  Druck- 
schrift ist  mit  außerordentlicher  Sachkenntnis  geschrieben  und  kann 
nur  jedem,  der  sich  für  die  Frage  der  Währung  interessiert,  emp- 
fohlen werden.  Ob  die  Banko-Mark  Aussicht  hat,  eingeführt  zu 
werden,  und  ob  sie  die  geeignete  Grundlage  ist,  isti  natürlich  eine 
andere  Frage.  Wenn  der  Schilling  die  Grundlage  bleiben  soll,  dann 
kann  man  auch  gleich  zu  ihm  übergehen  und  braucht  nicht  erst  den 
Ausdruck  der  Banko-Mark  zu  wählen.  Dann  aber  tritt  der  große 
Nachteil  ein,  fremde  Währung  in  Deutschland  zur  Geltung  zu 
bringen.  Außerdem  haben  wir  bei  der  Frage  des  Auslandgeschäftes 
auch  noch  mit  den  ausländischen  Käufern  zu  tun,  und  es  ist  zweifel- 
haft, ob  diese  sich  einen  Schilling  in  der  Form  oder  unter  der  Be- 
nennung der  Banko-Mark  gefallen  lassen  werden.  Dalberg  hat 
jedoch  mit  seiner  Schrift  die  Anregung  gegeben,  die  Frage  eingehend 
zu  prüfen,  und  es  ist  von  anderer  Seite  vorgeschlagen  worden,  die 
wirkliche  Goldmark  zugrunde  zu  legen.  Die  Friedensmark  war 
gleich  0..S58  g  Feingold.  Wenn  man  mithin  als  Goldmark-Einheit 
0,3.58  g  Feingold  nimmt,  so  ist  hiermit  eindeutig  der  Preis  in  Gold- 
währung festerelegt.  Das  Gold  wird  täglich  an  der  Londoner  Börse 
notiert,  eine  Umrechnung  in  Papierschilling  ist  leicht  möglich,  und 
man  kann  jedem  einzelnen  Ausländer  den  Schlüssel  in  die  Hand 
geben,  wie  er  diese  Goldmark  über  den  Schilling  oder  direkt  in  seine 
eigene  WährungUmrechnet.  Er  weiß  also  .jederzeit,  was  er  in  seiner 
AVährung  für  eine  gewisse  Summe  Goldmark  an  den  deutschen  Ver- 
käufer zu  zahlen  hat.  Aber  auch  diesem  Gedanken  stehen  große 
Seh wieriskeiten  im  Wege,  und  es  wird  sehr  eingehender  Prüfung 
lipdiirffn.  lipvor  m,an  irgendwelche  Schritte  zur  Einführung  einer 
ideellen  AVälirung  unternehmen  wird.  A.  A.  Brandt. 
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L'union  d'eleotricit6  et  la  centrale  de  Genne villiers.  Von  Ernest 
Mercier.  Mit  48  S.  in  4".  Verlag  der  „Revue  Industrielle".  Paris  1922. 

Corso  teorico-pratico  di  Elettrotecnica.  Von  Prof.  Luigi  Lom- 
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Die  Leistungssteigerung  von  Großdampfkesseln.  Eine  Unter- 
suchung über  die  Verbesserung  von  Leistung  und  Wirtschaftlichkeit  und 
über  neuere  Bestrebungen  im  Dampfkesselbau.  Von  Dr.-Ing.  Fr.  Mün- 
zinger.  Mit  173  Textabb.  X  u.  163  S.  in  8°.  Verlag  von  Julius  Springer, 
Berlin  1922.  Preis  110  M,  geb.  140  M. 

Elektro- Auskunftei.  Erklärendes  Wörterbuch  von  Fachausdrücken 
und  Bezeichnungen  der  gesamten  Elektrotechnik  und  Elektrizitätslehre, 
sowie  hiermit  in  Verbindung  stehender  Gebiete.  Von  Ing.  Georg  Heber. 
2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mit  754  S.  in  8".  Verlag  von  Paul  Schulze,  Leipzig 
1922.    Preis  100  M. 
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Zur  deutschen  Eisenbahnfrage.  Von  U.iterstaatssckrctär  a.  D.  C 
Franke.  „Stahl  und  Eisen",  Nr.  24,  1922. 

Die  Aufsuchung  von  Salzstöcken  und  Erdölstätten  mittels 
physikalischer  Aufschlußmethoden.  Von  Dr.  R.  Ambronn. 
„Petroleum",  Nr.  27,  1921. 

Physikalische  Aufschlußarbeiten  al«  Hilfsmittel  für  geolo- 
gische Forschungen.  Von  Dr.  R.  Ambroun.  „Glückauf", 1921,  Nr.21. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Wirtschattslase.^)  —  Wie  das  „Reichs-Arbeitsblatt"  in  seinem 
Monatsbericht  vom  11.  VIII.  schreibt,  i.st  das  Fieberhafte  des  deutschen 
Wirtschaftslebens  infolge  des  außerordentlichen  Marksturzes  im  Juli 
noch  auffallender  in  Erscheinung  getreten.  Die  sichere  Aussicht  auf  einen 
schneller  wie  bisher  erfolgenden  Ausgleich  des  Unterschiedes  zwischen  der 
Entwertung  der  Mark  im  Ausland  und  im  Inland  durch  starke  Preissteige- 
rungen auf  dem  Inlandmarkt  zwang  zur  Erteilung  neuer,  möglichst  kurz- 
fristiger Aufträge,  um  den  konnnendf  n  Tcuf rungszuschlägen  möglichst  zu 
entgehen.  ,,Daß  es  der  deutschen  Industrie  aber  trotz  angespanntesten  Be- 
mühens nicht  möglich  ist,  den  Anfordcrungf  n  der  Besteller  in  ausreichendem 
Maße  zu  genügen,  weil  die  beste  Organisation  angesichts  der  immer  mehr 
sich  verschärfenden  Kapital-,  Rohstoff-  und  Brennstoffknappheit 
die  Leistungen  nicht  mehr  zu  steigern  vermag,  ist  das  tragische  Kennzeichen 
der  heutigen  deutschen  Wirtschaft.  Durchweg  hat  die  Auswirkung  des 
jüngsten  katastrophalen  Marksturze.s  keinen  so  starken  neuen  Anstoß  für 
den  Wirtschaftsmarkt  zu  geben  vermocht  wie  früher:  das  Maß  des  Auftrags- 
einganges ist  diesmal  schwächer  und  matter,  als  das  vorher  bei  durch  Mark- 
entwertungen ausgelösten  Impulsen  der  Fall  war  ■ —  es  ist  augenscheinlich 
eine  Folge  der  wesentlich  gesunkenen  Kapitalkraft.  Das  Bewußtsein  der 
Unentrinnbarkeit  hat  sich  von  neuem  verstärkt;  die  Scheinkonjunktur  wird 
in  Fachkreisen  bereits  als  „Katastrophenhausse"  empfunden,  ein  deutlicher 
Ausdruck  für  die  wachsende  Firrcht  vor  dem  wirtschaftlichen  Zusammen- 
bruch, der  durch  die  Flucht  vor  der  Papiermark  nur  hinausgeschoben  er- 
scheint." 

Die  Beschäftigung  der  Elektroindustrie  befriedigte  während  des 
Juli  im  ganzen  noch  ebenso  wie  im  Vormonat.  Von  0,18  Mill.  Beschäftigten 
waren  98%  in  Unternehmungen  mit  gutem  oder  zufriedenstellendem  Ge- 
schäftsgang tätig  (85%  i.  V.)  Das  Nachlassen  des  Absatzes  hat  sich  aber, 
abgesehen  von  einigen  wenigen  Gebieten  der  Branche,  fortgesetzt.  Der  der 
Jahreszeit  entsprechende  Rückgang  von  Bestellungen  ■mu-de  diesmal  noch 
dm-ch  den  Valutasturz  und  die  allgemeine  Unsicherheit  der  politischen  Lage 
verstärkt.  Die  immer  bedrohlicher  werdende  Geldlviiappheit  zeigt  sich  da- 
rin, daß  sich  die  durch  Verteuerimg  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  wie  der  Arbeit 
bedingte  Heraufsetzung  der  Erzeugnispreise  nicht  wie  sonst  unmittelbar  vor 
Inkrafttreten  der  erhöhten  Preise  in  einer  Zmiahme  der  Bestellungen  aus- 
löste; diese  Erscheinung  trat  weit  weniger  stark  als  in  frülieren  Fällen  bei 
Preissteigerungen  ein.  Roh-  und  Hilfsstoffmangel  wie  vor  allem  Brennstpff- 
not  wird  von  vielen  Berichten  der  verschiedenen  Zweige  der  Elektroindustrie 
beklagt.  Mitte  Juli  mußte  z.  B.  der  Betrieb  des  Elektrizitätswerkes  Bielefeld 
wegen  Kohlenmangels  eingeschränkt  werden ;  die  dadurch  verursachte  Stil- 
legung einer  Reihe  von  industriellen  Werken  machte  15  000  Arbeiter  be- 
schäftigungslos. Auch  auf  Arbeitermangel  wird  nicht  selten  hingewiesen, 
und  die  Schwierigkeit  der  Behebung  ist,  wie  die  Berichterstatter  hervorheben, 
durch  mangelnde  Wohnungsgelegenheit  verschärft.  Die  Aufträge  aus  dem 
Ausland  haben  teilweise  nachgelassen,  so  inslx-sondere  die  auf  Erweite- 
rungs-  und  Ersatzbauten  von  Zentralen.  Im  Inland  werden  Projekte  viel- 
fach mit  Rücksicht  auf  Geldmangel  zmückgestellt.  Installationsmate- 
rialien waren  noch  begehrt,  doch  handelte  es  sich  meist  um  Bestellungen 
von  Verbrauchern,  wälu-end  die  Wiederverkäufer  sieht  sichtlich  scheuen, 
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Vorräte  auf  Lager  zu  legen.  In  der  Seh  wa  cli ström  te cli  ni  k  haben  die 
Aufträge  auf  Telegraphen-  und  Fernsprechapi^aj ate  sowoJiI  seiten.s  der  Be- 
hörden wie  auch  der  Privatkundschaft  abgenommen.  Normalen  Umsatz 
hatte  nach  Berichten  der  Berliner  Handelskammer  die  Industrie  der  ch  k- 
tromedizinischen  Apparate,  auch  der  Absatz  von  Glühlauipen  und 
Kohlefabrikaten  war  unverändert  gut.  Lohnerhöhungen  haben  ver- 
schiedentlich stattgefunden.  So  wird  aus  der  elektromediziniscLen  Indiist  i k 
eine  Lohnaufbesserung  um  22%  ab  4.  VII.  gemeldet.  Nach  den  Im  m  hii  n 
aus  der  Schwachstromtechnik  waren  die  Arbeitelöhne  vom  5.  Vl.;il.  uni 
10%  erhöht  worden,  sie  wurden  vom  26.  VII.  an  um  weitere  20%,  a)  yrsi  hc  n 
von  der  Steigerung  der  Familienzulage,  heraufgesetzt. 

Preisstelle  des  Zentralvcrbaudes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Diesem  Heft  liegen  wiederum  zwei  in  bczug 
auf  die  Teuerungszuschläge  gleiche  -Zuschlagslisten  Nr.  61  (grün)  und 
Nr.  61A  (gelb)  bei,  von  denen  die  letztere  ab  17.  VIII.  bis  auf  weiteres  und 
wie  die  Liste  61  (grün)  nur  für  das  Inland  gilt.  Die  Teuerungszuschläge  haben 
eine  weitere  Erhöhung  erfahren,  und  textlich  findet  sich  bei  der  Ziffer  öa 
eine  Ergänzung  und  nunmehr  auch  die  Angabe  eines  Zuschlags.  Für  die 
Umrechnungsmultiplikatoren  gelten  ab  17.  VIII.  die  Angaben  der  TabeJlen- 
ausgabe  19d. 

Gütertarife.  —  Infolge  der  außerordentliche  n  Marke  ntwertung  und 
der  sich  daraus  ergebenden  Steigerung  aller  Ausgabt n  sieht  sich  die  Reichs- 
eisenbahn genötigt,  die  Gütertarife  vom  1.  IX.  an  weiter  um  50%  zu 
erhöhen.  Es  wiid  darauf  hingewiesen,  daß  bis  vor  kuizcm  schon  für 
deutsche  Kohle  das  158-fache,  für  engli.vehe  Kohle  das  440-faclie, 
für  Scliienen  das  194-facho  und  für  Stabeisen  das  215-faehe  des  Friedens- 
preises bezahlt  werden  mußte. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Das  G  o  I  d  z  o  1 1  a  u  f  g  e  I  d  ist  neuerdings  wei! er  auf 
17  400%  gestiegen.  —  Die  Außonhandelsstelle  der  Elektrotechnik 
ist,  weil  die  Preisänderungen  für  die  Länder  und  Erzeugnisse,  für  die  in  Mark 
fakturiert  wird,  in  der  letzten  Zeit  außerordentlich  schnell  vor  sich  gehen, 
nicht  in  der  Lage,  in  jedem  einzelnen  Fall  die  Preiserhöhungen  bekannt 
zugeben.  Sie  bittet  daher,  in  zweifelhaften  Fällen  bei  ihr  (Berlin  W  10, 
Corneliusstr.  3)  anzufragen.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  Taschen- 
lampenbatterien sind  ab  5.  VIII.  für  die  Verkäufe  in  Reichsmaik  um 
weitere  35%  erhöht  worden.  Näheres  durch  obengenannte  Außenhandels- 
stelle, die  auch  eine  ab  15.  VIII.  geltende  jieue  Liste  der  Ausfuhrmindest- 
preise fürelektrische  Koch-  und  Heizapparate  herausgegeben  hat.  — 
Das  von  der  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik  verfaßte  neue  Merk- 
blatt (36.  Ausgabe)  weist  auf  die  „ETZ"  1922,  S.  1050,  schon  erwähnte 
Bestimmung  über  Devisenablieferung  hin  und  teilt  weiter  mit,  daß 
die  Außenhandelsstelle  nunmehr  genötigt  ist,  ihre  Gebühr,  die  zusam.nien 
mit  dem  Pressezuschlag  erhoben  wird,  auf  insgesamt  3,5*^/^^  zu  erhöhen. 
Der  Mindestsatz  beträgt  25  M.  —  Für  den  Export  von  elektrotechnischem 
und  technischem  Porzellan  sind  vom  Fachausschuß  für  elektrotechnisches 
Porzellan  der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik  ab  1.  VIII.  neue  Ver- 
kaufsbedingungen festgesetzt  worden.  —  Australien.  Falls  die  für 
die  Zulassung  deutscher  Waren  bisher  in  Geltung  gewesenen  Einfuhrbe- 
stimmungen bestehen  bleiben  sollten,  werden  deutsche  Waren  auch  künftig 
in  jedem  einzelnen  Fall  nur  mit  besonderer  Einfuhrerlaubnis  zugelassen. 
Die  deutschen  Exporteure  tun  daher,  wie  WTB.  mitteilt,  gut,  bei  der  Aus- 
fuhr nach  Australien  eine  gewisse  Vorsicht  zu  beobachten,  schon  deshalb, 
weil  es  für  sie  gegebenenfalls  schwierig  werden  könnte,  ihre  Rechte  an  Oit 
und  Stelle  zu  wahren  (die  australische  Regierung  lehnt  die  Zulassung  deut- 
scher Konsuln  nach  wie  vor  ab).  Das  iin  vorigen  Jahr  gegebene  Anti- 
dumpinggesetz enthält  scharfe  Bestimmungen,  die  unter  Umständen  den 
Import  deutscher  Waren  so  gut  wie  unmöglich  machen  können.  Von  austra- 
lischen Fabrikanten  ist  überdies  neuerdings  energisch  eine  dem  Sinken  der 
deutschen  Valuta  entsprechende  Erhöhung  des  im  Gesetz  vorgesehenen 
Höchstzolles  (75%  vom  Wert)  gefordert  worden.  Man  beachte  ferner 
daß  Australien  auf  das  ihm  nach  dem  Versailler  Vertrag  zustehende  Recht 
der  Beschlagnahme  auch  der  deutschen  Na chkriegs vermögen  bisher  nicht 
verzichtet  hat.  —  Frankreich.  Nach  dem  „Journal  Officiel"  sind  die 
auf  Grund  des  Wiesbadener  Abkommens  von  Deutschland  eingeführten 
Waren  nach  einem  Sondertarif  zu  verzollen,  dessen  Sätze  vorläufi»  den- 
jenigen des  Minimaltarifs  einschl.  des  Erhöhungskoeffizienten  entspr'echen 
Für  die  Zulassung  zum  Import  zu  diesen  Zollsätzen  werden  Ursprungs'- 
zeugnisse  des  Ministeriums  der  befreiten  Gebiete  verlangt,  und  oei  An- 
kunft der  Waren  muß  eine  den  doppelten  Betrag  der  Sätze  des  Generaltarifs 
ausmachende  und  die  Verwendung  der  Waren  ausschließlich  für  den  Wieder- 
aufbau gewährleistende  Kaution  hinterlegt  werden.  Die  Liste  der  zum 
Minimalzolltarif  zugelassenen  Waren  ist  im  Verkehrsbureau  der  Handels- 
kammer Berlin  (C  2,  Klosterstr.  41)  einzusehen.  —  Griechenland.  Die 
Außenhandelsstellen  sind  angewiesen  worden,  die  Bezahlung  deutscher 
Ausfuhren  nach  Griechenland  allgemein  in  Mark  oder  auch  unmittelbar 
Preisstellung  m  Mark  zu  gestatten;  die  Mindestpreise,  bei  Umrechnung  zum 
Tageskurs,  dürfen  dadurch  natürlich  nicht  unterschritten  werden.  Das  Aus- 
und  Emfuhramt  in  Ems  bewiUigt  allerdings  nur  solche  Markanträge  nach 
Griechenland  für  die  allgemein  die  Fakturierung  in  Markwährung  zugelassen 
ist.  —  Kanada.  Wie  die  „Weltw.  Nachr. "nach  englischer  Quelle  mitteilen 
ist  zu  dem  Dumpingzollgesetz  eine  Verordnung  erlassen  worden,  nach 
der  der  Wert  für  Zollzwecke  nicht  kleiner  sein  soll  als  der  ähnlicher  in  Eng- 
land hergestellter  Waren.  Falls  solche  dort  nicht  produziert  werden  soll  der 
Wert  nicht  geringer  sein  als  der  ähnlicher  aus  einem  europäischen  Lande  mit 
itlich  entwerteter  Valuta  eingeführter  Wa  — 
.  auf  deutsche  Erzeugnisse  Anwendung. 


•  gegrui 


.  Hüttenbetrieb  ii 


Alis  der  Geschäftswelt.  —  Die  Elektrizitäts-Gcsellschaft  Unruh  & 
Co.  in.  b.  H.  hat  die  Firma  in  Albun-Elektrizitäts-Gesellschaft  m.  b.H. 
geändert  und  ihrcin  Sitz  nach  Düsseldorf  vorlegt.  —  Die  in  München  neu 
eingetragene  Steingut-  und  Porzellanfabrik  München  A.  (i.  will 
sich  auch  mit  der  Herstellung  von  Stanz-  und  sonstigen  Artikeln  aus  Stein- 
gut und  Porzellan  für  elektrotcchnise  he'  Zwe  e  ke'  be  se  li.ift n  miejcr 
Inhaber  der  Firma  Ro-Me,  Spe zi  a  1 1 1. 1  i  1,  ;i  l  m 1 1,  .  1^  '  :1t  - 

ai-l-arate,  Waldemar  Rothmann,      il,:  r 

Die- Straßen-Eisenbahn-Gesellschall,  I  i  i.h  I  I.- 
trizitätswerk  und  Straßenbahn  i;r;uui.-,.-li  «.  • 
Für  die  unentgeltliche  Verwaltung  vejn  Elfe  kle  n  mU  i-  i-. m  \.iini)j^e-n 

der  Rheinisch-Westfälisches  Elektrizitätswerk  A.  G.,  Essen,  ist  dort  die 
Rheinisch-Westfälische  Tre  uhandgesclls 
worden.  —  Die  in  einer  a.  o.  Generalversammlung  der  Sachs« 
Licht-  u.  Kraft-  A.  G.,  Dresden,  angedeutete  Transak 
eine  Verbindung   mit  der  Phönix  A.  G.  für  Bergbau 

Hörde  beziehen.  —  Die  Saarbrückener  Draht-  una  iS.abciwerKc 
G.  m.  b.  H.,  Saarbrücken,  sind  aufgelöst  worden. 

Von  der  Börse.  —  (9.  VIIL  bis  15.  VIIL  1922.)  Um  II  n  l  i  -i.  h 
bei  starker  Beteiligung  des  Auslandes  zunächst  auf  alle  I  i  '  ms- 
gedehnt  und  besonders  Montan-  und  Schiffalirtswcrti  i  nel 
die  Aussicht  auf  ein  Moratorium  auf  die  Devisenkurse  eil  u  i  Ii  .  h  mi  ii 
Verlauf  verlangsamte  sich  die  Aufwärtsbewegung;  staike  Se  liuaiikun^i  n  in 
der  Notierung  der  fremden  Zahlungsmittel  schoben  die  V'alutapapieic  wicekr 
in  den  Vordergrund  des  Interesses,  das  auch  die  3%ige  Roichsanlcilie^  zu 
fesseln  vermochte.  Demnächst  störten  die  Nachrichten  aus  London  <lio 
Einheitlichkeit  der  Tendenz,  doch  behielt  die  Berliner  Effektenbörse  trotz 
des  Zusammenbruches  der  Konferenz  und  der  darauf  folgenden  außerordent- 
lichen Kurssteigerungen  am  Devisenmarkt  (der  Dollar  sprang  vorübergehend 
auf  1040)  bei  ziemlich  reger  Nachfrage  recht  feste  Haltung.  Die  andauernde 
Geldknappheit  verhindert  aber  vielfach  das  Zustandekommen  von  Kursen, 
wie  sie  der  Verschlechterung  unserer  Valuta  entsprechen  sollten ;  anderseits 
ist  das  fremde  Kapital  in  der  Lage,  sich  beste  deutsche  Werte  zu  Schleuder- 
preifien  zu  sichern.  Zu  Beginn  der  Berichtszeit  wurden  die  relativ  sehr  niedrig 
bewerteten  Aktien  der  AEG,  des  Sachsenwerks,  der  El.  Licht-  und  Kraft- 
A.  G.  und  von  Siemens  e&  Halske  merklich  begünstigt;  für  das  sächsische 
Papier  sprach  die  Annahme  einer  bevorstehenden  größeren  Transaktion,  wie 
sie  inzwischen  ja  auch  in  einer  a.  o.  Generalversammlung  des  Unternehmens 
zur  Begründung  neuer  Geldbeschaffung  angedeutet  worden  ist. 


Accumul.-Fabr.,  Berlin  .  .  .  . 
A.  G.  f.  El.  Anlg.,  Berlin    .  .  .  . 

A.  E.  G.,  Berlin  

„        „  Vorz.-A  

„  Vorz.-B  

Bergmann,  Berlin  

Continent.  Ges.,  Nürnberg    .  .  . 

„  „  „  Vorz.-A.  . 
Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln.  .  . 

„    Niederl.       „  „    .  .  . 

,,    Südam.        ,,  ,,    .  .  . 

„    Kabelwerke,  Berlin    .  .  .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht-  u.  Kraft.,  Berlin  .  .  . 
Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin  .  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  .  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. .  . 

0.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin    .  .  .  . 

Mix  &  Genest,  Berlin  

Neckar  werke,  Eßlingen  .  .  .  . 
Oberbayer.  Überlandz.,  München  . 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„     Vorz.-A.  .  .  . 
Rhein.  El.-A.  G.,  Mannlieim  .  .  . 

„  Vorz.-A, 
M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt     .  . 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph. -F.  Berliner,  Hannover  .  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 
Voigt  &  Haeffner  .  .  .  ) 

„     Vorz.-A.  .  .  I  Frank 
Emag.  Elektr. -A.  G.   .  .1    f  . 
Main  Kraftwerke,  Höchst  ? 
Heddernh.  Kupferw.   u.  ^- 
Südd.  Kabelwerke   .  .  ) 


Letzte 
Dividende 

9.  VIII. 

Niedrifj- 

Höchster 

15.  VIII. 

25 
8 

1515 

1470 

1515 

1500 

16 

900 

755 

900 

755 

3 

115 

113,75 

119,25 

119,25 

7,25 

125 

125 

162 

162 

20 

690 

690 

710 

710 

8 
8 

500 

465 

500- 

465 

5 

710 

71  3 

744 

744 

645 

645 

670 

650 

6 

599 

581 

610 

600 

20 

495 

480 

495 

495 

10 

235 

235 

269 

255 

15 

470 

470 

495 

487 

16 

6  0 

635 

610 

570 

10 

240 

240 

284 

275 

25 

1060 

1021 

1060 

1021 

20 

560 

560 

600 

6t  0 

20 

625 

625 

670 

665 

10 

345 

345 

405 

405 

50 

1090 

1090 

1250 

1250 

12 

450 

450 

490 

482 

35 

800 

8CÜ 

825 

810 

15 

385 
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1035 
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179 

20 

1650 

1450 

1650 

IGOO 

15 

438 

405 
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24.  August  1922. 


Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je  £ 
ländisehe  Einheit)  betrugen  im  Auguat: 


in 

18. 

17. 

14. 

12. 

(Jhristiania  (Kr  )  .  .  . 

199,75 

181,02 

179  -28 

179  77 

141,82 

135,08 

Helsingfors  (finn.  M)  . 

24,57 

22,72 

22^22 

2l!62 

17,28 

16,68 

Holland  (GM)  .... 

446,44 

404,49 

401,50 

402,60 

318,85 

303,62 

Italien  (L) 

52,43 

46,69 

46,07 

47,19 

37,45 

35,85 

Kopenhagen  (Kr)     .  . 

248,19 

224,22 

220,22 

222,72 

176,28 

168,29 

London  (f)  

5143,55 

4654,15 

4574,25 

4634,20 

3670,40 

3495,60 

New  York  ($)  .... 

1158,55 

1038,70 

1011,23 

1038,70 

823,96 

781,52 

Österreich  (K)  .... 

0,01 

0,01 

0,01 

0,01 

0,01 

0,01 

Paris  (Fr)  

92,63 

82,15 

80,90 

8;>,65 

■  67,42 

63,67 

Prag  (Kf)  

32,06 

30,66 

30,51 

29,16 

21,55 

20,72 

Schweden  (Kr)  .... 

803,62 

274,40 

264,67 

271,66 

215,48 

205,74 

221,72 

198,50 

193,26 

197,75 

156,80 

148,81 

Spanien  (Pes)  .... 

182,27 

162,80 

158,30 

161,30 

127,84 

119,56 

Baumarkt.  —  Beuthen.  Nach  einem  Beschluß  der  Stadtverordneten 
soll  hier  ein  Zweckverband  für  die  Versorgung  mit  elektrischer  Arbeit  ge- 
gründet werden.  —  Bingen.  Hier  soll  elektrische  Straßenbeleuchtung  ein- 
gerichtet werden.  —  Buchen  (Baden).  Man  hat  die  Versorgung  der  Ge- 
meinde mit  elektrischer  Arbeit  beschlossen.  —  Dingelstädt  (Thüringen). 
Die  Stadt  soll  mit  elektrischer  Arbeit  versorgt  werden.  —  Gelnhausen.  Die 
Stadtverordneten  haben  den  Anschluß  an  die  staatliche  Überlandversorgung 
beschlossen.  —  Gifhorn  (Hannover).  Die  Stadt  erhält  Anschluß  an  die 
Überlandzentrale  Weferlingen  imd  plant  nach  dem  „Berl.  Börs.-Cour.",  zu 
dem  Zweck  durch  die  AEG  mit  einem  Kostenaufwand  von  5  bis  6  Mill.  M 
umfangreiche  elektrische  Anlagen  ausführen  zu  lassen.  • —  Glückstadt. 
Für  Zwecke  der  Elektrisierung  wurden  0,3  Mill.  M  bewilligt. 


WARENMARKT. 

Installationsmaterial.  —  Die  „Eltfabriken"  haben  ab  16.  VIII. 
den  Teuerungszuschlag  von  30  auf  50%  hinaufgesetzt.  —  Isolierte  Lei- 
tungsdrähte. Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Fabrikanten  isolierter  Lei- 
tungsdrähte (Vauelge),  Berlin,  teilt  mit,  daß  bei  allen  zu  gleitenden  Preisen 
angenommenen  Aufträgen  für  Lieferungen  ab  16.  VIII.  die  Teuerungs- 
zuschläge auf  die  Preise  der  Liste  Nr.  11  vom  1.  IV.  bis  auf  weiteres  für 
NGA,  NGAB,  NGAF,  NGAT,  NGAZ  von  1  bis  2,5  mm2  und  NFA  schwarz 
imprägniert  200%,  für  die  genannten  ersten  5  Typen  von  4  mm2  und  mehr 
170%,  für  Schnüre  und  NFA  Glanzgarn  220%  und  für  alle  übrigen  Typen 
240%  betragen.  —  Kohle.  Wie  der  Rejchskohlenverband  in  seinem 
Jaliresbericht  für  1920/21  mitteilt,  betrug  die  Kohlenförderung  der  Erde 
1921  an  Steinkohle  940,3  Mill.  t,  an  Braunkohle  149,2  Hill,  t,  insgesamt  also 
1089,5  Mill.  t  gegen  1299,2  in  1920,  von  denen  1157,1  Mill.  t  auf  Steinkohle 
und  142,1  auf  Braunkohle  entfielen.  Die  Verminderung  beträgt  somit 
rd.  209  Mill.  t,  u.  zw.  für  Nordamerika  142,  für  Großbritannien  66  Mill.  t.  — 
Die  Revierkonferenz  des  Verbandes  der  Bergarbeiter  Deutschlands  hat  be- 
schlossen, sofort  mit  den  zuständigen  Stellen  Verhandlungen  einzuleiten, 
um  den  aus  der  Kohlennot  drohenden  Gefahren  zu  begegnen.  Man  ist  ge- 
neigt, hieraus  die  Bereitwilligkeit  zur  Leistung  von  Überschichten  zu 
entnehmen.  —  Eisen.  Die  in  der  „ETZ"  1922,  S.  lOSO  für  die  letzte 
Dekade  des  August  genannten  Roheisenpreise  sind,  wie  jetzt  bekannt 
wird  nicht  ganz  zutreffend.  Vom  21.  VIII.  an  betragen  die  Höchstpreise 
für  Hämatit  16  548  M,  kupferarmes  Stahleisen  15  880  M,  Gießereiroheisen  I 
13  637  M,  dsgl.  III  13  567  M,  dsgl.  Luxemburger  Qualität  12  831  M,  Ferro- 
silizium  (lOO/o)  18454  M  und  Temperroheisen  16  115  M/t.  Der  Inlandaus- 
schuß des  Eisenwirtschaftsbundes  hat  einen  Antrag  auf  Wiedereinführung 
von  Höchstpreisen  für  die  Stahl-  und  Walzwerkserzeugnisse  abgelehnt. 
Das  Stahlbund  hat  ab  19.  VIII.  folgende  Richtpreise  für  Thomas-Qua- 
lität mit  den  bekannten  Frachtgrundlagen  bis  Ende  August  festgesetzt : 
Rohblöcke  17  880  M,  Vorblöcke  19  560  M,  Knüppel  20  280  M,  Platinen 
20  800  M,  Formeisen  23  700  M,  Stabeisen  24  050  M,  Rundeisen  26  180  M, 
Bandeisen  27  360  M,  Walzdraht  25  900  M,  Grobbleche  (5  mm  und  mehr) 
27  000  M,  Mittelbleche  (3  bis  unter  5  mm)  30  680  M,  Feinbleche  (1  bis 
unter  3  mm)  32  980  M,  desgl.  (unter  1  mm)  34  620  M/t.  Für  Feinbleche 
der  zweiten  Sorte  beträgt  der  Zuschlag  bei  S.-M.-  Qualität,  der  im  übrigen 
nicht  geändert  wurde,  1425  M  und  für  solche  der  dritten  Sorte  1300  M/t. 
—  Schrott.  Der  Schrottmarkt  notierte  am  17.  VIII.  für  Kernschrott 
11  000  M,  für  Späne  9700  M, -beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch 
13  000  M/t  frei  Berlin.  —  Kupfer.  Der  Kupferblechverband  hat  den  Grund- 
preis für  Kupferbleche  ab  16. VIII.  auf  37  000  M/dz  gesteigert.  —  Blei.  Die 
Rheinisch  -Westfälische  BleLhändlervereinigung  hat  ihre  Lagerpreise  für 
gewalzte  und  gepreßte  Bleifabrikate  ab  16.  VIII.  auf  15  700M/dz  erhöht.— 
Edelmetalle.  Am  17.  VIIL  wurden  für  Feingold  690  bis  710  M/g,  für 
Platin  2500  M/g  und  für  Silber  20  000  bis  21  800  M/kg  gezahlt.  —  Baum- 
wolle. In  NewYork  stand  der  Preis  am  17.  VIIL  auf  22,25  cts/lb.  Die 
Bremer  Notierung  vom  gleichen  Tage  lautete  508,30  M/kg.  —  Benzol.  Der 
Benzol-Verband,  Bochum,  hat  ab  14.  VIII.  die  Kleinverkaufspreise  für 
Tetralitbenzol  auf  52,50  M,  für  gereinigtes  Motorenbenzol  auf  62,75  M,  für 
desgl.  Toluol  auf  67,10  M,  für  gereinigtes  Lösungsbenzol  I  auf  62,75  M,  für 
Benzol  Vorlauf  auf  56,70  M  und  für  ungereinigtes  Schwerbenzol  auf  34,50  M/kg 


ab  Hauptverkaufsstelle  erhöht.  —  Öle  und  Fette.  Die  Jn-iustrio  'koniitp 
nach  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  Mitte  des  Monats  M,  ra  I  - .  I,  ,n i .  ^^,1"  e 
100  kg  Reingewicht  ab  Lager  Hamburg  etwa  zu  inj-,.  „,].  .,  J',,.,.,  ,,,  Dollar 
kaufen:   Pennsyl vanisches  Hei  ßda m pf  z  yli  j,  di- 1  o I  .-,  i„-  1,  1 kk.O 

Flp.  310/;J200  7,75  S;  dsgl.  Sattdampfzylmderol ;  \Y-k  4  h,,  r,  IOqo' 
Flp.  270/2800,  5,75  S;  dsgl.  hochflammige  Maschinenöl -Raffinate  Visk' 
^'^  ^'l^  „H^^^^'P-  ''^^'^  220»,  8,05  S;  dBgl.  Visk.  4,5  bis  5  bei  50 ö  Flp 
etwa  215",  6,95  S;  gute  amerikan.  Maschinenöl-Raffinate,  Visk.  8  bis  9  bei 
500,  Fip.  et^a  1900^  7^40  §.  dsgl.  Visk.  6  bis  7  bei  500,  Flp.  180/1850  7  05  .S- 
dsgl.  Visk.  4  bis  5  bei  500,  pjp  I8O/I85O,  5,55  $;  dsgl.,  Visk.  2  bis  s'bei  ÖOo' 
^fe'^^^'^'V!^^  ■^;h'^"g«'Il^'s  Maschinenfett,  unbeschwert,  Tropfp.  80/900, 
6,25  Dazu  kommen  neuerdings  1440  M  Zoll/100  kg  Reinaewiclit  Auf 
schlag  für  Holzfässer  generell  400  bis  450  M/100  kg  Reingewicht  —  Alt- 
metalle.  Am  17.  VIII.  wurden  am  Btyliner  Markt  folgende  Preise  eezahlf 
für  altes  Elektrolytkupfer  26  400  bis  26  700  M,  unverzinntes  Schwerkunfer 
26  000  bis  26  300  M,  Maschinenrotguß  20  400  bis  20  600  M,  Rotgußspäne  rd 
24000  M,  Messmgzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  16  800  bis  17  000  M  Messine" 
kartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  21  900  bis  22  100  M,  reine  weiche  Messin?- 
bleehabfälle  20  700  bis  20  900  M,  Schwermessing  16  800  bis  17  000  M  Mes 
Singschraubenspäne  14  000  bis  14  200  M,  altes  Weichblei  9500  bis  9600  M 
Zinkzunderlegierungen  9400  bis  9500  M,  Altzink  9300  bis  9400  M  Reinalu- 
miniumblechabfälle (98/99%)  32  500  bis  33  500  M/100  kg  in  geschlossenen 
Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  Notierungen  der 
Vereinigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  hzw.  der  Kommission 
des  Berliner  Metallborsenvorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in 
Deutschland)  lauten  in  M/kg: 


T 


El  ektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  eif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  .... 


Raffinadekupfer,  99/99,3% 

Originalhütten  weich  blei  .  .  . 

Originalhüttenrohzink,  PteiBim 
freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 

Plattenzink(remelted)  vonhan- 
delsüblicher   Beschaffenheit  . 

Originalhütten  aluminium, 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  od. 

Drahtbarren  

dsgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 
99%  

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 
Verkäuferswahl   

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 

Reinnickel,  98/99%  

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fein  


845-850 
835-840 
710-720 
115-120 


705—710 
620-630 
100—102 


330 

332,5 

590-592 
580—582 
510-520 
84-86 


An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  1 
11.  VIIL  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 


1  „Mining  Journal" 


♦Kupfer:    best  selected   66    10     0  bis    68    10  0 

*  „       electrolytic   70    10     0    „     71    10  0 

*  „       wire  bars   71    10     0    „     —  —   

*  „       Standard  Kasse   64     2     6    „     64     5  0 

*  „             „3  Monate   64     5     0    „     64     7  6 

Zinn:  Standard,  Kasse   158    10     0    „    158    15  0 

„          3  Monate   158    15     0    „    159     0  0 

„     straits   159     5     0    „    159    15  0 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  24     7     6    „     23    12  6 

„   gew.  engl.  Blockblei   26     0     0^  ___ 

Zink:  gew.  Sorten   30    17     6    ^     30     0  0 

„     remelted    29    10     0    „     _    _  _ 

„     engl.  Swansea   31     5     0      lieferbar  Swansea. 

Antimon:  engl.  Regulus  gew.  Sorten  .  .  .  27£/29fl0s. 

Aluminium:  98  bis  99%   105  £  Inland,  110  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   150  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nom   19  £  10  s. 

Quecksilber:,nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  11  £  10  s./ll  £  15  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  6  d/13  s. 

In  New  York  notierten  am  18.  VIII.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  14,00; 
Eisen  30,00;  Blei  5,77;  Zink  6,20;  Zinn  32,75  cts/lb. 


Abschluß  des  Heftes :  19,  August  1922. 


Für  die  Schrlftleltung  verantwortlich:  E.  C.  Zehme  In  Berlin.  —  Verlag  von  Jullui  Springer  In  BerUn. 


24.  August  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  34. 


1104 


Zuschlagsliste  Nr.  61  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie,  gültig  ab 
17.  VIII.  1922  für  Abrechnung  von  Aufträgen,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind,  und  nur  für  das  Inland. 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgefülirt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.    Das  gilt  auch  für  Liste  Nr.  61 A) 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
stelle vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr, Glühlampen  (68  a  und  b),  Telegraphie  und  Fernsprech- 
wesen (69  a  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird 
der  Teuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  einen  Monat  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


geklärt  ist,  daß  die  Herstellung  begonnen  und  ohne  Ver- 
zögerung durchgeführt  werden  kann. 

4.  Der  Lieferung  Ist  die  Anzeige  der  Ver^niiilljui  cil.-cli;/ ft  ^'l^ich- 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Li.  l^  i  lri-(  l.">  .Munato 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  jVliiinn  h  iiii^tii  \  (H  lielialt uu. 
Bei  den  oben  als  Ausnahme  bezeicbnelen  Gruppen  gelten  für 

Berechnung  des  Teuerungszuschlages  die  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  älteren  Grund- 
preise abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag  (weißer  TZ) 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  =  dreifacher  grüner 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  I.  1920 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VII.  1919  a.b  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  +  100. 


Zuschlagsliste  Nr.  61  A  (gelb)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
gültig  ab  17.  VIII.  1922  bis  auf  weiteres  und  nur  für  das  Inland. 


Die  Zuschläge  dieser  Liste  (gelber  TZ)  gelten  für  alle  vom 
17.  VIII.  1922  ab  angenommenen  Aufträge. 

A.  Berechnung.  Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Versand- 
bereitschaft geltende  Teuerungszuschlag. 

Zahlung.  Mindestens  Vi  des  Bestellwertes  am  Bestelltage, 
Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B.  Abweichendhiervon  gelten  für  Maschinen  über  100  kW 
,  bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr./min.,  und  Zubehör,  auch  vull- 
(  ständige  Anlagen  mit  dicrsen  Maschinen,  für  Transformatoren  übi^r 
/  KXI  kVA,  Apparate  für  50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und 
\  Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen, 

Vollbahn-Triebwagen,  elektrische  Lokomotiven,  größere  Schalt- 
anlagen folgende  Bestimmungen: 

Berechnung.  Berechnet  wärd  der  Teuerungszuschlag,  der 


sich  ergibt  aus  der  Suni 
der  geklärten  Bcstelhuii. 
an  bis  zum  Tage  der  Ver 
dieser  Festsetzungen.  J 
id  am  Tage  der  Ver;^a 


der  TeueniTis'sziisrbl.'is:' 


lit. 


i  h  1  u 


Mii 


„  75%  )  B  ergebenden  Preises, 
c  h  n  u  n  g  s  f  0  r  m  e  1  n  bzw.  Zahlungsbedin- 
irohr,  Glühlampen,   Telegraphie  und  Fern- 


neratoren,    Motoren,     Umformer      und  Dreh- 
transformatoren,   soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufe;eführt  sind, 
über  Ü,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  bis  20  k VA  ] 

bei  Generatoren   ■ 

über  20  bis  100k W  bzw.  über  20  bis  100 kVA  (      f  Tnnn 

bei  Generatoren  {  ^'J  l^OO 

über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  j 

nderausführungen. 

Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  l'auer!ei- 
stung  von  4  kV  A  bis  35  k  VA  u.  WiderÄtandsstumpfsch  weiß- 
maschinen  mit  einer  Dauerleistiing  von  4kVAbis  120  k  VA 
Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 

Motortragen,  Motorwagen  

Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikal motoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  ,  .  ,  . 

impfturbinen. 

Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen   .  . 

b)  Tiu-bokompressoren  oder  Tiu-bogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

Turbogeneratoren  allein  

Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokoniprcüsoren 

und  Turbogebläse  allein  

Kondensationsanlagen  und  Wärmeaustauschapparate 
allein  

')  Hiernach  werden  auch  berechnet:  Drosselspulen  füi 


Zubehö 


1  Maschir 


6800 
8400 
Einankeru 


Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Stcrndreieck- 
echalter,  Kran-  u.Aufzugsapparate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  ii.  ßremsmagnete) 
iSchützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 

ahnmaterial 

J.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  ■.  . 
elektr.  Bremsen    \  über  150  kW 

?a.  Bahntransformatoren  

?b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vi)llstäiiiliLi'- 
Aggregate)   

Je.  Hilfsmotoren  

i.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwendei  ,  i  h  ktr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

!a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände  . 

).•  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen imd  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausseht.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  IJergbau  und  Industrie  

).  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  VoUbalin- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

..    Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 

.a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

chter. 

1  bis  100  kVA     .  . 
über   100  kVA      .  . 
23.    Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 

23a.  Ersatz- Glaskörper  

Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .... 


iforiner  und  Spannungsteiler,  . 


ich  i 


erer  Leistung. 
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Schaltapparate    und   Matfrial    für    Sc  Ii  ,i  1 1  a  n  1  a  tr^ 

25.  Hebelschalter,  Er.lsM,],, Li-  „im !  Sl ,  „1,1 i ,v i./m. 
Instrumenten-  un<l  Kuil«  I  I  ins-li,;  Ii '  :  ,  '  i  i 
Gußgehäuse   .  85W 

26.  Selbsttätige  Schall  er,  souril  ni,-l,l  IHrnl  n,r,  himI  .h 

in  Eisen-  oder  GuB-rhiiiis- :  l''.Tn-.  /,.•,!  .  /.  II.  „..  i.-.h-r  «800 

27.  Niederspannung.s-Sdviirn-  un.l  ILMiiv,,  Sirl„, 1 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Nicilcrspaiiniiii-j-  Sh  Ih  i  nii'jcii  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennsclialti  1 .  M  i-i  1 1'  hii-<  |i;iU(  i-, 
.Streckenschalter,  soweit  iiii  l;!  im  (»1  

29.  Hochspannungs-Sicherungcii.  aiiim  il.  Nini/.cii  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannunus-SR  lu  i  ungi  n    .  .  . 

,S0.  Freileitungs-Hörnerschalter  

.Sl.    Konzentrische  Klemmen  {Zentralklemmen)  

32.    Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  

,33.  Überspannungs-Schutzvorriclitungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern   .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungcn  und  Kli  inina- 
terial  ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  alx  r  einschl. 
ZusammeniJassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  and 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgeliäuse 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurclimesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalltafeln  mit  Drelieisen- 
oder  Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spicgel- 
skala.  Montage-  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tenipe- 
raturmeßgeräte.  Schiebe  widerstände   7400 

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte   7400 

42.  Zähler   550O 

43.  Meß  Wandler  und  Zubehör   8700 

Installationsmaterial.  , 

44.  Sioherungselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

Paüringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)   5500 

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI   8000 

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  .  5500 
46a.  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherung.ssystem  (Siemens)  ....  5500 

50.  Verteilungstafeln  und  Gru])pen,  soweit  incht  in  (; 
gehäuse   7500 

51.  Freileitungs-  und  Hausanschluß-Siclierungcii,  Freilei- 
tungs -Armaturen  bis  bOO  V,  soweit  nicht  in  tiuli'ehäuse 

52.  Zählertafeln,  armiert  


53.  Dre],scl,al(<i 


1.  i-ii.  IIaii.|li.ii.ji.-i..  l-as.-i, 

ikI   I  ..I„  i>(,,it 
GU.     lll.slallali..iisinat(  l  ial    tür    Scliilte  (aussc 

teiligeii  Stöpsel  aus  Zeile  J.'ia  und  4.öb). 
Isolierrühr  und  Verbands  mäßiges  Zub 
Glühlampen. 

68a.  Glülilaiiii.en  j. de,   A,1.  au-sclil.  Trh  ^^,],. 
lamiicii.  iür  X..ni,al.-|,amni  -n  (••'II  \'  uii 


G8b.  Glühlar 

Telegraphic    uml    l'c  i      prech  wegen. 
69a.  1.  Anzciue-Vcinichlunücn  (Tableaus)  und  Läutewerke 
(Wecker)  sowicAus- 11.  Umschalter  f.  Haussicnalanlacen 
K<.ntakt-Vorrielituiigen   für  Haus.sigiialanla2en  mit 
Ausnahme  n  on  Tür-  und  IVnsterkontaktei,  .... 

.  Tür-  und  Fensterkontakte  

69b.  Hausieriispreeh -Apparate  für  Battericaiiruf  und  ein- 
fache Induktor-Apjiarate  

69c.  Fernsprech-Apijarate    zum    Anschluß    an  Z-.ntialuui- 

schalter  und  öffentliche  Fernsiin-ehnctze  

69d.  Zentralumschalter  und  Anitscinrichtuiiuen  

Wasserdichte  Signal-  und  Fernsiireeh-Apparate  .... 

Apparate  für   ieh  oiaphie  

69g.  Ki'udensatoren  für  Fcmsprechzwecke  

Linien  Wähler- Anschlußschnüre  -  •  .  |  i'aiab.^iid 

Sto])selschnure  (Privattypen)  

Apparatschnure  (Privatty])en)  

Bogenlamiien  und  Zubelior. 

Bogenlampen  und  Armaturen  für  allsemeine  Beleuch- 

tungszweckc  

Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)   

Widerstande  

Aufhangevorrichtungen  

LeitungskupplunL'en  

Transformatoren  und  Drosselspulen  

mmifreie  Isolierstoffe. 

Normalplatten  

81.    Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  .  .  . 
Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

rschiede  ne.s. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
17.  VIII.  1922  mindestens  TTUO  M  für  100  kg  ohne  Faß. 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  l)008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung) 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Pro 
Deutsch-Österreich,  8üdslu\v icn,  'r-vl,,  ,  1, 
zig,  Meniel,  Polen,  von  Polen  ln'si'l/.ic  i  ., 
Staaten,  Grieclienland,  Bul^aiirn,  |;  !;„ 
n  u  n  g  s  m  u  1 1  i  p  1  i  k  a  l  o  r  <■  n  ,  w  .  I >  i 
Kommission  der  Preisstelle  restgescl/,1  i 


AI)   17  Vni.  1922   irel  t  e 


er  Aiißenliaudels- 
■'  Auwendung  der 
c|  wie  vorstehend 
;rüi'feutlicht. 


Zur  Beachtung.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ab  1.  VIII.  1922  neue  Grundpreise  für  Drehstrom-Sehleifringanker- 
Motoren  1000,  750,  600,  500  Umdrehungen  und  für  Drehstrom-Kurzsclilußanker-Motoren  3000,  1000,  750  Umdrehungen  gelten. 

Die  Preise  der  1500-tourigen  Motoren  sind  im  allgemeinen  geblieben  und  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Preise  für 
die  anderen  Drehzahlen  gewählt. 


Druck  von  H.  S.  Hermann  &  Co.,  Berlin  SW  19,  Beutbstr.  8. 
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Zur  Geschichte  des  Induictionsmotors. 


Übersicht.  Die  Geschichte  der  El.  kt  i-..i,Tl,„ik  hat  neuerdings 
wieder  eine  bemerkenswerte  Bereicherung  cit.ilnrn.    i;.  (i.  Lamme, 


die 


Als  Erfinder  nennt  Lamme  nebeneinander  Tesla, Ferraris, 
Shallenberger,  Bradley  und  Thomson^).  Er  schreibt 
Tesla  das  Verdienst  zu,  daß  er  unabhängig  den  Drehstrommotor 
erfunden  und  seine  Erfindung  so  veröffentlicht  habe,  daß  darauf 
praktisch  aufgebaut  werden  konnte"). 

Da  beim  Bau  von  Induktionsmotoren  mehr  als  bei  anderen  Ma- 
schinen eine  theoretische  Durchdringung  erforderlich  war,  so  war 
der  Fortschritt  in  den  ersten  Jahren,  wo  noch  fast  alle  wissenschaft- 
lichen Grundlagen  fehlten,  sehr  gering.  Mit  dem  üblichen  Probieren 
kam  man  nicht  recht  vorwärts.  Es  war  ein  fast  hoffnungsloses  Unter- 
nehmen, mit  den  damaligen  Mitteln  einen  marktfähigen  Induktions- 
motor zu  schaffen.  Da  man  sich  natürlich  dieser  Sachlage  nicht  be- 
wußt war,  wurde  viel  Zeit  und  Mühe  nutzlos  aufgewendet.  Immer- 
hin wurden  in  den  Jahren  1888  bis  1890  durch  C.  F.  S  c  o  1 1,  der  an- 
fangs unter  Teslas  Leitung  und  später  selbständig  die  Versuche  über 
Zweiphasenstrom  bei  der  Westinghouse-Gesellschaft  ausführte, 
wichtige  Grundlagen  gewonnen.  So  wurde  die  Notwendigkeit  eines 
kleinen  Luftspaltes  und  die  Verringerung  der  Frequenz  gegenüber 
den  damals  üblichen  Periodenzahlen  von  125  und  133  erkannt.  Der 
Zusammenhang  zwischen  Drehmoment  und  Schlüpfung  und  zwischen 
Läuferwiderstand  und  Anlaufmoment  war  jedoch  noch  nicht  klar. 
Der  Läufer  war  genutet  und  mit  einer  verteilten  Zweiphasenwick- 
lung versehen.  Im  Gegensatz  dazu  enthielt  der  Ständer  ausgeprägte 
Pole,  wodurch  die  Form  der  Feldkurve  und  die  Größe  des  Induktions- 
flusses ungünstig  beeinflußt  wurde. 

Da  es  noch  keine  Mehrphasennetze  gab,  kam  es  abgesehen  von 
einigen  kleinen  Anlagen  in  Bergwerken  noch  zu  keiner  praktischen 
Verwertung  des  Induktionsmotors.  Gründe  finanzieller  Art  bestimm- 
ten dann  die  Westinghouse-Gesellschaft,  die  Versuche  mit  Mehrpha- 
senstrom zwei  Jahre  fast  gänzlich  einzustellen.  Lamme  selbst  aber 
ließ  die  Sache  nicht  fallen.  Die  Einführung  von  genuteten  Ankern 
bei  Gleichstrommasohinen  war  für  ihn  die  Veranlassung,  verteilte 
Wicklungen  auch  für  Wechselstromanker  ins  Auge  zu  fassen.  Es  ge- 
lang ihm,  die  Wiederaufnahme  der  Versuche  durchzusetzen.  Da- 
durch, daß  damals  die  normale  Frequenz  bei  der  Westinghouse-Oe- 
sellschaft  auf  60  herabgesetzt  wurde,  erhöhten  sich  die  Aussichten 
auf  ein  Gelingen.  Beider  Ausführung  der  verteilten  Wicklung  wurde 
darauf  geachtet,  daß  die  Nutenzahlen  im  Ständer  und  Läufer  teiler- 
fremd waren.  Im  Jahre  1892  kam  der  erste  Motor  mit  verteilter  Wick- 
lung ins  Versuchsfeld.  Kippmoment  und  Anlaufmoment  waren  über- 
raschend günstig  und  die  Erwärmung  wegen  der  Verteilung  der 
Wicklung  geringer  als  bei  den  früheren  Motoren.  Man  fühlte,  daß 
man  endlich  auf  dem  richtigen  Wege  war.  Die  Ergebnisse  wurden 
noch  besser,  als  man  die  bisherige  in  sich  geschlossene  Mehrphasen- 
wicklung des  Läufers  Windung  für  Windung  kurz  schloß  und  end- 
lich die  Stirnverbindungen  nach  Abkratzen  der  Isolation  zu  einem 
geschlossenen  King  zusammenlötete.    Daraus  ging  die  Uberlegen- 


tlich  niedergelegt  werde,  bO  ii 


2)  Wenn  Lamme 
Entwicklung  des  DreliL  

lebendige  Darstellung  zu  erinnern,  d  ..  .  ..  ...  

1917,  S.  ätl,  354,  366,  373,  Bf.  500,  gegeben  hat. 

^)  Sofern  es  sich  um  den  Mehrphasenstrom  im  allgemeinen  handelt,  wilri 
vor  allem  noch  Hasel  wander  zu  nennen,  während  als  Erfinder  des  Kurz 
bchlufiläufers  Dolivo-Dobrowolski  nicht  übergangen  werden  sollte. 

"Wahrscheinlich  beziehen  sieh  die  ersten  Patente  Teslas,  obwohl  si( 
deutlich  das  Prinzip  des  Drehfeldes  enthalten,  gar  nicht  auf  den  Drehstn 

selbst,  sondern  auf  den  asynchronen  Anlauf  '      -  " 

Auf  den  Asynchroi      '        ■   ■  .  ™,    ,  _ 


heit  des  Kurzschlußläufers,  der  damals  in  Emuii,!  bi'kannt 
war^),  deutlich  hervor. 

Die  Weltausstellung  in  Chicago  gab  Gelcgcnhuil,  ilii'  i  r-li-  grö- 
ßere Kraftübertragung  mit  Mehrphasenstrom  in  Amcrik;i  in-  \\  <.Tk 
zu  setzen.  Der  Strom  wurde  in  zwei  miteinander  gckuiip'-lt '  ii  ini  l 
um  90"  versetzten  Einphasenmaschinen,  die  vorwicgeml 
Strom  für  die  elektrische  Beleuchtung  lieferten,  erzeugt.  1  Anl.iirr, 
die  im  Juli  1893  in  Gang  gesetzt  wurde,  war  eine  vollständij^c  Krail- 
übertragung,  mit  Induktionsmotor  von  300  PS,  EinankcruniforiinT 
usw.,  zu  einer  Zeit,  als  weder  Induktionsmotoren,  noch  Einankcruni- 
former  auf  dem  Markt  waren.  Die  Nuten  des  Induktionsmolors  wa- 
ren halb  geschlossen,  um  den  Magnetisierungsstrom  zu  verringern. 
Der  sekundäre  Teil  enthielt  eine  Pha.senwicklung,  die  beim  Anlassen 
über  Graphitstäbe  geschlossen  wurde").  Diese  wurden  zuweilen 
glühend  heiß,  so  daß  es  ratsam  erschien,  sie  im  Keller  unterzubrin- 
gen und  dadurch  den  Blicken  der  Besucher  zu  entziehen. 

Im  Jahre  1893  waren  die  Motoren  so  weit,  daß  sie  auf  den  Markt 
gebracht  werden  konnten,  aber  es  fehlten  die  Abnehmer.  Um  sie  zu 
gewinnen,  riet  Lamme,  normale  Mehrphasengencratoren  für  Beleuch- 
tungsanlagen zu  entwickeln  und  für  diese  eine  solche  Propaganda 
zu  machen,  daß  ihre  Anschaffung  zu  einer  Modesachc  werde,  dann 
würde  sich  die  Motorenfrage  von  selbst  erledigen.  Der  Erfolg  war 
durchschlagend.  Die  Fabrikation  konnte  der  Menge  der  Aufträge 
kaum  folgen.  Es  war  daher  auch  nicht  möglich,  eine  Versuchsma- 
schine gründlich  zu  untersuchen  und  die  Ergebnisse  der  Ausführung 
von  normalen  Maschinen  zugrunde  zu  legen.  Im  Gegenteil  gewann 
man  die  erforderlichen  experimentellen  Grundlagen  stückweise  an 
den  fertigen  Maschinen,  was  übrigens  damals  auch  sonst  gang  und 
gäbe  war.  i 

Abgesehen  von  kleinen  Motoren  von  1  PS  und  darunter  bildete 
der  Läufer  den  primären  und  der  Ständer  den  sekundären  Teil.  Man 
wählte  diese  Anordnimg,  die  auch  bei  dem  Motor  auf  der  Chicagoer 
Ausstellung  angewandt  wurde,  weil  man  damals  die  Sekundärwick- 
lung als  Phasenwicklung  mit  starkem  Querschnitt  ausführte  und  die 
starken  Ströme  nicht  gut  über  Schleifringe  führen  konnte.  Der  den 
sekundären  Teil  bildende  Ständer  enthielt  eine  in  sich  geschlossene 
Gleichstromwicklung  mit  vier  um  90  "  voneinander  entfernten  An- 
schlüssen. Diese  waren  zu  einem  am  Ständer  befestigten  gitterför- 
migen  Gußeisenwiderstand  geführt,  der  nach  dem  Anlassen  kurz  ge- 
schlossen wurde.  Je  nach  dem  verlangten  Anlaufmoment  wurden 
einzelne  Maschen  des  Gitters  mit  der  Säge  geöffnet. 

Die  Versuche  ergaben,  daß  eine  Vergrößerung  der  Zahl  der  An- 
schlüse  am  sekundären  Teil  das  Verhalten  des  Motors  günstig  be- 
einflußte. Dies  führte  zur  Ausbildung  eines  sekundären  Teiles,  der 
den  Widerstandsanlauf  und  die  Kurzschlußkäfigwicklung  in  sich 
vereinigte.  Der  sekundäre  Ständer  erhielt  eine  in  sich  geschlossene 
Gleichstrom-Wellenwicklung,  bei  der  die  Stirnverbindungen  einer 
Polteilung  durch  Gußeisenwiderstände  miteinander  verbunden  wa- 
ren. Nach  dem  Anlaufen  wurde  eine  größere  Zahl  von  Stirnverbin- 
dungen selbsttätig  durch  einen  Kupferring  kurzgeschlossen,  wodureii 
praktisch  ein  Käfiganker  entstand.  Motoren  dieser  Art  sind  noch 
jetzt  im  Betrieb.  Manche  Westinghousebeamte  meinten,  der  Motor 
könne  nicht  übertroffen  werden.  Er  war  aber  teuer  und  der  umlau- 
fende primäre  Teil  nicht  für  höhere  Spannungen  geeignet. 

Um  gegenüber  den  Tesiapatenten  Freiheit  zu  haben,  ent  wickelte 
die  General  Electric  Company  um  diese  Zeit  das  sog.  umno/.j  klische 
System,  das  auf  dem  Generator  außer  der  Hauidplia.-!'  ii'iiir  um  90" 
dagegen  versetzte  und  an  die  Mitte  der  Haupt iiha.-c  .■uii.m-si  liln.-.^ene 
Hilfsphase  enthielt.  Dieses  unbalanzierte,  also  un\'ollk(iiimi'>iip  Sy- 
stem konnte  sich  nur  durchsetzen,  wenn  vorziiKlit.lie  AluimiMi  zur 
Verfügung  standen,  es  forderte  also  zur  bcstmiii^lii  hcn  Aii~liildung 
der  Drehstrommotoren  geradezu  heraus. 

Während  die  Westinghouse  Comp,  vorwie.i^'cnil  Zwriplia-enmo- 
toren  baute,  bevorzugte  die  General  Electric  Co.  das  Dreiiiha.-^nsy- 


^)  DiePatentanmeMiin^' 
Schlußläufer  geführt  hat.  datir 

^)  Lamme  führt  die  W r\\ 
Kreis  auf  Le  Blanc  zurück 


I  K.-P.  51  0«3  über  den  Kur/.- 
iderstandes  im  sekundären 
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1  i 
d  1 


u-forderliclicn  .Mclii  nli.i -.■n- 
-112  ZU  gewinnen.  .Schon  Ende  der  acliiziurr 
reciuenzeu  von  12,)  und  133 angewu'si  ii  \\  ai  , 
er  solclion  Phasenspaltung.  .indem  man  dn' 
Zweiphasenmotors  mit  ungleicher  Sidbst- 
im  damit  aber  nicht  einmal  bei  Ventilatoi- 
orc  Versuche  mit  Kondensatoren  führten 
l  le  r  f.  b  E  g  1  1 
e  e  In  1  kt  t  t  n  Re  h  t  1 
>  I-hasenversehiebunL' 


■hell  In 
■  für 


1  Meto 
1     1  le  1 


DiT  K 
1   Itl  b 


1 


hter  gewesen. 
(  i         1       1   Ro  l  e      11  I 

iismotoren  seit  Ende  der  achtziger  Jahre  bekannt. 
!se  Motoren  beim  Anlauf  em  großes  Drehmoment 
mit  zunehmender  G-eschv 
gekehrtes 


M 


I 


1 


1     I  1    1  V 


1 


luitator- 
11  t  4 

1  t  Itiol^e 
asson.  Ino  teiiaiider- 
ji'schaltot.  wobei  die 
■  IJmschaltung  notig 
er  zu  einer  in  sieli 
I  \  1  feil 
aber  ohne  C 


nlassen.  daß  die  Büi 


äteii 


1  It 
1  1. 
Motor  a 

f  1 
ratu 


doch  bei 
■daß  bei  der  Reihen- 
f  220  \  be 
innen,  daß  man  den 


■  hl 


■akl 


suche  mi 
dei  D  el  z  1  1      1     t        1  e 
der  bei  halber  Drehzahl  wurden  ui 
Induktionsmaschine  lals  Genern 
sucht.    Bald  darauf  verwendete 
einem  Kran  zum  HiH'in.-cii  liciii 
k  de     1   It  n-   1     1      I  \ 
rika  bekannt  sreworden  wai  ,  w 
ihre  \erwenduna-  bei  clekd  isc 
t     1  e  \  e     e  d    „    1    t  t 
phasigen  Oberleitung. 

l       1      J  1     1  J(  tzt 
ües  Induktionsmotors  ein,  die 
\\      e  l      1      1  e        r  1  I 
\\  estinghouseleuten  m  dem  Ind 
nicht  den  Gipfel  der  Vollkomm 
Aufgabe,  einen  Mol( 


r  Jahre  eine  lebhaft  bewegte  Zeit 
noren.  Jeder  Hinweis  in  der  Jjite- 
V erwendbarkeit  untersucht.  \er- 
und  Laufers  unter  \  ei'donnelumi- 
in  l^aufer  i 


tor 


innen,  abe 
1    1  1 


I.; 


a  In 


b;l 


H 


1 


I  1 


1     Anl  t 
ivurdon  Anlaßir,- 
t  1  o 


I  hl 


\'on  tecl 


ti'auen.  Daß 
moment  entwickelte,  eine 
laufstroin  herabzusei zen. 
wurde,  erschien  absurd. 
1  e  \  la„c      1  t  kHi 
stinghou.se  \y\)i\ 


eden.  und  i 


11t 


iian  von  ken 


■solide  Hauart,  die 
ringe  Erwärmung  giinc 
len  Werke  den  Aussch 
zum  Stillstand  aus  um 
hoch.  So  groß  war  die  h 
"West'inghouseleute  scli 
1  itn  US  lale  1 
Ml  Hl 
verbrennen,  wenn  mau 
In  den  Zeiten,  in 
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weiß  man,  daß  dies  durch  Oberwellen  verursacht  wird^),  damals 
sland  man  aber  vor  einem  vnllstiindiKen  Käfsel.  Die  Untersuchunti 


s  ganz  großen  Molors  mil  Ka 


ikor  i'ur  den  Ooiieralor  ' 


den  vei.-r 
ffefübri,  d 
N'errinLTcr 


Dir 


l'drkli 


liier  Hahnanlage  gab  die  Veraii- 
i)l:mMi  V(;rsuchHmoloron  für  25 
7  lache  des  normalen  Drehmo- 
Iciiiii-  der  Dreli/alil  wnnle  von 


I'er/s,  die  liciiu  Aiihiur  d; 
ments  enl wickellen.  Für 

l.a.mme  die  Polumschalt  im-  voii:,---,  1,|;,i:,mi  iii„l  ,|ii ,  -  l,-,.ri,l,  ,1  |m,. 
.Moloren  liefen  bei  4  lunl  ^  Tiili'u  ;iii-i;iiHl-ln~.  I 'm  ,  .  :  i  -  t  ^-n 
A  ersuch 'ergaben  sich  slaK  iI<t  ««•«■iiu-<  lilm  I  111. •!  i  •..  .••.!!.'.• 
Clues  Wicklungsfehlers  au(  Ii  ]_'  l'ole.  Lc:di>r  blid)  ilic-i'  inlcres- 
-Miile  Erscheinung  unaufgeklärt,  da  die  Wickelei  den  Schaltfehler 
~rl  1(111  beseitigt  hatte,  als  man  zur  Untersuchung  schritt. 

1  »a  die  mehufache  Oberleitung  ein  Hindernis  für  die  Elektri- 
sierung von  Bahnen  mit  Mehrphasenstrom  bildete,  speiste  Lamme 
deu  einen  der  obigen  Motoren  einphasig  und  benutzte  ihn  als  Pha- 
-eiis])alter,  durch  den  der  andere  Motor  dann  mehrphasig  gespeist 
wurde,  eine  Anordnung,  die  erst  viel  später  in  praktische  Wirk- 
lichkeit umgesetzt  wurde.  Das  Prinzip  war  librigens  nicht  neu. 
Die  General  Electric  Comp,  hatte  z.  B.  scdion  betont,  daß  große 
Motoren,  die  mit  dem  monozykldschen  System  in  Gang  gebracht 
waren,  durch  ihre  phasenspaltende  Eigenschaft  den  mehrphasigen 
Anlauf  anderer  Motoren  begünstigten,  so  daß  die  Ililfsphase  des 
Generators  sogar  abgeschaltet  werden  könnte. 

Die  .Jahre  1894  bis  1900  bildeten  den  Ilrdieiiunkt  in  der  Ent- 
wicklung des  Drchstrommetors.  Theorie  und  Berecduuing  wurden 
.sowohl  bei  der  Wcstinghouse  Comp,  als  auch  bei  der  General  Elec- 
tric Comp,  auf  eine  solche  Stufe  gebracht,  daß  sie  die  Grundlage 
für  alle  sjiateren  Arbeiten  bildeten.  Bebrend,  s.  Z.  der  tech- 
nische Sachverständige  bei  der  Bullock  Comp,  und  später  bei  der 
Allis-Chalmers  Comp.,  schrieb  sein  Buch  über  den  Induktions- 
motor, das  noidi  .letzt  lesenswert  ist^°). 

Die  Zeil  seit  1900  war  me.hr  der  Anwendung  des  Induktions- 
motors in  den  yerschiedenen  Betnieben,  als  grundlegenden  Ände- 
rungen in  der  Konstruktion  gewidmet.  Zu  einer  Verwendung  des 
Drehstrommotors  auf  Lokomotiven  kam  es  nur  in  geringem  Um- 
fang. Bei  der  Treidelei  am  Miami-  und  Erie-Kanal,  für  welche 
Dreiphasenstrom  von  2000  Y  mit  zweifacher  Oberleitung  und  Kas- 
kadenschallung  der  Motoren  vorgesehen  war,  erlebte  man  einen 
iiierkwiirdigen  Fehlsclilag.  Das  Gras  auf  dem  Treidelpfad,  das 
•l  uhei,  ilie  Anlage  Ulli  Mauleseln  betrieben  wurde,  immer  nie- 
demeiirtru  War,  ubeiw  Iii  lierl  (>  uach  Einführung  des  elektrischen 
octrieljs  du;  ^eliiencn.  Hiergegen  hätte  man  .ia  noch  Abhilfe  schaf- 
fen kuiiuen.  Aber  eine  andere  Schwierigkeit  war  nicht  zu  über- 
winden. Das  Wasser  staute  sich  vor  den  ersten  Boten,  so  daß  die 
letzten  im  Trockenen  saßen.  Später  hat  die  General  Electric 
Comp.  Mehrphasenlokomotivcn  für  25  Per/s  und  6000  V  Fahrdraht- 
spannung mit  Leistungen  von  1200  bis  1500  PS  für  den  Kaskaden- 
tunnel der  Great  Northern  Kailway  geliefert  und  auch  die  Loko- 
motiven für  die  Treidelei  am  Panamakanal,  die  größte  Drehstrom- 
Bahnanlage  in  Amerika,  gebaut. 

Um  1896  und  1897  begann  man  mit  der  Verwendung  des  Dreh- 
stroms für  Krane  und  Förderanlagen.  Man  benutzte  für  Krananla- 
gen Motoren  mit  Käfiganker  von  hohem  Widerstand,  die  durch  Än- 
dern der  Primärspannung  geregelt  wurden.  Derartig©  Motoren 
sind  wohl  jetzt  noch  im  Betrieb.  Bei  elektrdschen  Förderniascdii- 
nen  wurden  mit  wechselndem  Erfolg  Motoren  mit  Phasenanker  und 
mit  Kafigaiiker  versucht.  Für  Aufzüge  nahm  man  zuerst  Motoren 
mit  Käfigaiiker  von  hohem  Widerstand  und  schaltete  sie  oft  ohne 
Ständeranlasser  ein.  Später  bevorzugte  man  Pbasenanker,  jedoch 
kehrt  man  neuerdings  wieder  zum  Käfiganker,  aber  mit  Polumschal- 
tung  des  Ständers  zurück. 

Diie  Leistungen  der  Drehstrommotoren  wuchsen  in  dieser  Zeit 
bis  auf  2000  PS  und  mehr.  Diese  großen  Motoren  wurden  mit  Pha- 
senläufer gebaut,  da  die  Leistung  der  Generatoren  damals  über- 
haupt nur  etwa  2000  bis  30C0  kVA  betrug  und  das  Einschalten 


Xuleu  L'ehniil. 


■alil 


1  di. 


Ebenso 


s  Hän 


Nut  „eingeträufelt"  wiinlru.     I       Luid-.  /..-  n 

ren  mit  offenen  Nuten  \  .>r,       -     ~  >■■  r  I>fti, 

so  daß  man,  mit  Ausnahme  m.i  \\..       ;..        i.  ■  /  ,1  i.ii.- 

nen  Nut  zurückgekehrt  i.-l.    .M.um  b.'  I   !  u  •■•  1  -i  .•  \-  «  «In« 

Westinghouse  Comp,  und  (1 11'  ( ieii.  i-,1 1  |.|.-.  n  |.  ■  i.ilifj 

mit  Erfolg  Eisenkeile  /.Hill  .'-'i  Iii  ie|>.  ii  (Irr  N  Iii . 

Zur  DrehzaihlregeluiiL' -111(1  iieiienliuu'-  ueii-ii  !•  1   .  kkI  — 

regelung,  (der  Kaskadeii.-cliall  mm  nud  der  I 'el n ki ,  i;  j  l.-L-'id- 
öätze  in  ausgedehntem  Maße  eiin-'d  n  Ii  1 1 .  hie  \\  1  -i  injumi-i  '  einii. 
hat  das  K  r  ä  m  e  r  sehe  Verfalireii  innl  'l'  u  T  rei|iieii/,\\  iiudl'T,  du^ 
General  Electric  Comp,  neben  dem  l\  nmiei -'  neu  \eri;(l!reii  .l;i-  \n\\ 
Scherbius  angegebene  be-uiii/i 

Nicht  nur  wegen  der  Motcl  i  lih.eii   h-ie  i-i    -  .1  .■(  1,,  -(.n- 

dern  auch  wegen  der  Bedierrsi  Ihiul'  l'k.i  ••,  1  .  ■  <  .  -eh 
der  Drehstrom  dem  Gleichst  rein  \(di  i.ni  .  i'iid 

bei  Gleichstrommas(diinen  mit   Lee-i  iiii::('ii  \iiii    n;  '  i.  W 

als  E'iesen  angesehen  wurden,  sind  bei  iJndi-i  1  ( mi  <  e  n-  1  iiieien 
von  30  000  kW  und  Motoren  von  6(K)0  bis  IOOimi  kW,  ,,(„  h  ,i;,/,n 
oft  mit  geringen  Drehzahlen,  nichts  Ungewöhnlu  le  -.  Imc  \ii-liili- 
rung  eines  StaJilwerksmotors  von  8000  PS  liei  Te  I  unli  imn  i.-l 

vielleicht  das  Äußerste,  was  jetzt  erreii  hl  winl.  M  nn-i  '  >   Km  U- 

sichten  überwiegen  dabei  die  eb  ki  n-i  heu.     I '(  1    -   i  h  her 

Maschinen  gleicht  häufig  dem  eine-  hiiii:-,iui  hmi'  ;  :  -  .  :  ders 
für  Dampfmaschineiiantrieb.  l'iihei  kiiiiiiueii  em-i'  u,  l.  i  i-ieille 
von  3  mm  und  melir  vor,  die  .-ou.-l  hid  Jiidiiki  iiiii-iiKiiKren  .,1-  d  was 
Unmögliches  (>rs(  heiiien. 

Als  PhasiMiiiiiireriHer  i-t  der  luduki  iuiisnietor  ueiierdiues  bei 
den  Norfolk-  und  We.-he,ii-Liik.nnotiveu  /.ur  Anwenduii-  -•■knm- 
men.  Der  >Ständer  ist  zweiphasig,  der  bmiler  i-l  ,i1-  l\  ili_',inker 
gebaut.  Die  eine  Ständerwieklung  ist  au  die  k  uieLi  r\\  n  klung 
eines  vom  Einphasennetz  ges|ieisteii  Tr.i  11- 1 ( u  um  1 1  n  -  .ui-i  -i  lihi--i'ii. 
Der  Anfang  der  zweiten  Wieklinig  lie-i  m  >(((n-i  |i.  i  iidiiuig 
am  Mittelpunkt  der  Transformaterwiek  In  II-.  M.i-  l.iid.inr  W  uk- 
lung  und  die  Klemmen  des  Traii-Inrui.ii.ir-  h  Id  n,  \\  i  im   e  i  I  111- 

former  mechanisch  angetrieben  u  nd,  i(ei  pk --eiiiiei  \\i  iir.'-/,.'ihl 

ein  ziemlich  gleichmäßiges  Dreiphaseii,-.\  .-I  em,  din  eli  dies  der  Ikilm- 
motor  gespeist  wird. 

Der  Sc'hiffsantrieb  mit  Induktionsmotoreii  wurde  zuerst  als 
ein  Versuch  unter  Leitung  von  E  m  m  e  t  vor  einigen  Jahren  beim 
Kohlenschiff  Jupiter  dundigeführt,  worauf  dann  die  amerikani- 
sche Marine  in  großem  Maßstab  zum  elektrischen  Schiffsantrieb 
überging.  Von  den  Motoren  wurden  10  bei  der  General  Elec-tric 
Ciomp.,  9  bei  der  Westinghouse  Comp,  in  Auftrag  geg(d>en.  Im 
Mäirz  1921  waren  zwei  Kriegsschiffe,  die  New  Me-\ico  und  die 
Tenessy  mit  elektrischen  Antriebsmotoren  ausgerüstet.  Da  die 
Motoren  die  einzige  Belastung  der  Generatoren  bilden,  koiinle  die 
Frequenz  so  gewählt  werden,  wie  es  für  den  Entwurf  am  gunstigsten 
ist,  und  die  Drehzahl  durch  Änderung  der  Frequenz,  d.  h.  durch 
Regelung  der  Drehzahl  der  Dampfturbine  gereglt  werden.  Mif 
Rücksicht  auf  den  Wirkungsgrad  der  Dampfturbinen  1-1  ;iher 
außerdem  Poliunschaltung,  bei  den  großen  Schlachtsehif l'eu  audi 
Kaskadenschaltung  vorgesehen.  Die  Bedingungen  fiir  den  S(  Inffs- 
antrieb  Liegen  ja  besonders  günstig.  Da  die  Schiffsschraube  beim 
Anfahren  nur  Schaum  schlägt,  so  ist  kein  großes  Anlaufmoment 
nötig.  Auch  braucht  im  Gegensatz  zum  Bahnbetriebe  der  Strom 
beim  Umschalten  nicht  aufrecht  erhalten  zu  werden,  man  kann  also 
vor  der  Polumschaltung  die  Erregung  des  Generators  ab.<1eilen. 
Endlich  besteht  kein  Anlaß  zur  Parallelschaltung  von  (ieuerato- 
ren.  Jeder  Generator  treibt,  je  nach  der  Gesi  hwindigkeit  des 
Schiffes,  einen  oder  mehrere  Motoren  an.  IMe  Leistuiiüf  eines  Mo- 
tors beträgt  bei  den  TTlierdreadnnuirlits  l.diiH»  |d.  Z,  '[  ,  kmiimt 
Zweiphasenstrom,  z.  T.  1  »reipliMsen-innii  'm  \  n  ■  e  1  r  ^  I>:ß 
Läufer  tragen  z.  T.  /.uei  K.u  i-wu  i.  enij: ■■■ii>'m 
■  Widerstand,  während  in  ,iiiilereii  l  alleii  e.  1  k  .  'ueu 
Polzahl  als  Phasenanker,  hei  der  linder,  u  d-  k.  .  let. 

Ohne  die  analytischen  rnter.-ui  huui-'en  wee  uiig 
des  Drehstrommotors  unmütrlii  h  eewe-eu.  I ,  _  .  ,  T. 
recht  verwickelte  Theorie  zu  einer  s«  einke  heu  Ak.-  i...  -  I  ihrt 
hat,  ist  besonders  bemerkenswert.  Ad.  T  h  e  in  ,1  I  n. 
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Kurzschlußanker  oder  Schleifringanker? 


Von  L.  Schüler,  Berlin. 


Übersicht.  , 

stehenden  Aufsatz 
Ursachen,  die  zur 
des  Schleifriugankc 


einer  Arbeit  von  Lamme,  über  die  in  dem  > 
iclitet  wird,  werden  Schlüsse  gezogen  über 
•orzugung  des  Kurzschlußankers  in  Amerika  ' 
I  Europa  gefülirt  haben. 


Es  ist  schon  häufig  auf  die  Vorteile  des  Kurzschlußankers  gegen 
den  Schleifringanker  in  Anschaffung  und  Betrieb  hingewiesen  wor- 
den. Es  ist  auch  bekannt,  daß  man  sich  in  Amerika  diese  Vorteile  im 
ausgedehnten  Maße  zunutze  macht,  während  in  Europa  die  Einfüh- 
rung größerer  Kurzschlußmotoren  an  dem  Widerstand  der  Elektri- 
zitätswerke schedtert.  Es  ist  zuzugeben,  daß  der  Kurzschlußmotor 
beim  Anlauf  mehr  Strom  aufnimmt  als  der  Schleifringmotor  und  des- 
halb einen  größeren  Spannungsabfall  herbeiführen  kann.  Dies  ist 
aber  in  allen  Ländern  gleichmäßig  der  Fall  und  kann  deshalb  nicht 
als  Grund  für  die  verschiedenartige  Entwicklung  diesseits  und  jen- 
seits des  Atlantik  angeführt  werden.  Man  hört  manchmal,  das  ameri- 
kanische Publikum  sei  an  größere  Spannungsschwankungen  ge- 
wöhnt als  das  europäische.  Meines  Wissens  trifft  dies  nicht  allge- 
mein zu;  wenn  es  aber  doch  der  Fall  ist,  so  könnte  diese  Tatsache 
vielleicht  als  Folge,  aber  nicht  als  Ursache  der  Verwendung  von 
Kurzschlußankern  angesehen  werden.  Ebensowenig  ist  der  Grund 
stichhaltig,  daß  es  in  Amerika  nicht  so  ausgedehnte  Überlandnetze 
gibt  als  bei  uns,  denn  die  Einführung  des  Kurzschlußmotors  in  Ame- 
rika und  des  Schleifringankermotors  bei  uns  war  bereits  eine  voll- 
zogene Tatsache,  als  man  an  den  Bau  von  Überlandnetzen  noch  gar- 
nicht  dachte. 

Man  muß  also  in  der  Vergangenheit  forschen,  wenn  man  die  Ur- 
sache für  die  auffallende  Verschiedenheit  der  Entwicklung  ergrün- 
den will.  Hierzu  bietet  nun  die  Arbeit  von  Lamme,  über  die  in  dem 
vorhergehenden  Aufsatz  berichtet  wird,  eine  gute  Gelegenheit.  Wie 
aus  Lammes  Ausführungen  hervorgeht,  begannen  die  Versuche  bei 
Westinghouse  im  Jahre  1888  mit  dem  sehr  unvollkommenen  Motor 
von  Tesla,  der  einen  Kurzschlußanker  besaß.  Diese  Versuche  wur- 
den im  Jahre  1890  als  aussichtlos  eingestellt,  also  geradezu  der  Zeit, 
als  D  o  b  r  0  w  0  1  s  k  i  bei  der  AEG  und  C.  E.  L.  B  r  o  w  n  bei  Örli- 
kon  ihre  ersten  Versuche  erfolgreich  abgeschlossen  hatten. 

Die  ersten  Motoren  von  Dobrowolski  und  Brown  besaßen 
ebenfalls  Kurzschlußanker,  u.  zw.  bereits  die  vollkommenste  Aus- 
führungsform, nämlich  mit  Käfigwicklung.  Diese  Wicklungsart 
wurde  bekanntlich  von  Dobrowolski  erfunden  (DRP.  Nr.  51083  vom 
23.  VIIL  1889).  Sehr  bemerkenswert  ist  der  in  der  „ETZ"  1891,  S.  657 
beschriebene  und  abgebildete  Motor  von  Brown,  der  eine  Leistung 
von  20  PS  bei  n  =  1200  und  40  Per  besaß.  Er  hatte  einen  äußeren 
Blechdurchmesser  von  500  mm  und  200  mm  Eisenbrcite,  unterschied 
sich  also  in  den  Abmessungen  nicht  erheblich  von  einem  heutigen 
Motor  für  gleiche  Leistung.  Auch  sonst  kann  seine  Bauart  beinahe 
als  „modern"  bezeichnet  werden.  Die  Ständerwicklung  war  eine  Stab- 
wicklung, bestehend  aus  90  runden  Stäben  von  40  mm^  Querschnitt; 
jeder  Stab  lag  in  einer  runden  geschlitzten  Nute.  Die  Käfigwicklung 
des  Läufers  lag  in  geschlossenen  runden  Nuten,  sie  bestand  aus  54 
Stäben  von  100  mm^.  Die  Betriebsspannung  wird  zu  80  V  angegeben. 
Ich  habe  den  Motor  auf  Grund  dieser  Angaben  nachgerechnet  und 
etwa  folgende  Verhältnisse  gefunden:  Stromstärke  leer  50  A,  be- 
lastet 145  A,  Kupferverlust  in  der  Ständerwicklung  4  %,  Eisenver- 
lust 3  %,  Schlüpfung  etwa  4  %,  Wirkungsgrad  bei  Vollast  88  %, 
cos  cp  =  0,89.  Die  Sättigung  des  Ständereisens  war  etwa  6000  im 
Rücken  und  maximal  15  000  in  den  Zähnen,  die  Ständerwicklung  war 
mit  3,5  A/mm^  belastet.  Also  ein  vorzüglicher  und  ziemlich  gut  aus- 
genutzter Motor. 

Der  erste  Schleifringmotor  war  der  von  der  AEG  für  die  klassi- 
sche Arbeitsübertragung  Lauffen— Frankfurt  1891  gebaute  75  PS- 
Motor.  Wie  aus  Lammes  Bericht  hervorgeht,  baute  auch  Westing- 
house  von  1893  ab  ausschließlich  Schleifringmotoren,  ebenso  die  Ge- 
neral Electric-Co.  Kurzschlußmotoren  wurden  in  Amerika  bis  zum 
Jahre  1896  nicht  hergestellt,  da  sie  in  dem  Ruf  standen,  zu  geringes 
Anlaufsmoment  zu  besitzen. 

Über  die  Entwicklung  in  Deutschland  vom  Jahre  1894  ab  kann 
ich  aus  eigener  Erinnerung  berichten.  Bei  der  AEG  war  damals  die 
Fabrikation  von  Drehstromotoren  von  etwa  0,5  bis  30  PS  schon  im 
flotten  Gange.  Es  wurden  durchweg  Motoren  mit  Kurzschluß-(Käfig-) 
Anker  hergestellt.  Der  Ständer  trug  eine  in  halbgeschlossene  Nuten 
gelegte  Ring  wicklung,  auch  wurden  schon  im  gleichen  oder  im 
nächsten  Jahre  Versuchsmotoren  mit  Trommelwicklung,  also  mit  der 
heute  üblichen  Wicklungsart  hergestellt.  Bemerkenswert  ist,  daß  das 
Ständer-Blechpaket  hinten  und  seitlich  von  einem  wohl  10-r-'15  mm 
starken  Mantel  aus  Bronze  umhüllt  war,  der  die  Streuung  vermöge 
seiner  Schirmwirkung  verringern  sollte.  An  dem  Bronzemantel 
waren  Rippen  angegossen,  durch  die  das  Blechpaket  zentriert  wurde, 
da  es  ja  sonst  wegen  der  herumlaufenden  Ringwicklung  nicht  zu  fas- 
sen war.  Ein  besonderer  Vorteil  dieses  Bronzemantels  kam  übrigens 
erst  viel  später  zur  Geltung,  nämlich  während  des  Krieges,  als  diese 
alten  Motoren  in  größeren  Mengen  zur  Ausschlachtung  kamen!  Ich 


wurde  1894  bei  der  AEG  mit  Bremsversuchen  an  Drehstrommotoren 
betraut  und  kann  aus  der  Erinnerung  sagen,  daß  Wirkungsgrad, 
cos  (p,  Kippmoment  usw.  ähnliche  Werte  zeigten,  wie  bei  den  heuti- 
gen Motoren.  Die  Abmessungen  waren  allerdings  beträchtlich;  dem- 
gemäß war  die  Erwärmung  natürlich  sehr  gering.  Dobrowolski  sagte 
einmal  zu  mir,  es  sei  leider  nicht  möglich,  einen  Drehstrommotor  eo 
zu  berechnen,  daß  er  warm  würde.  In  dieser  Hinsicht  haben  wir  also 
inzwischen  ganz  entschiedene  Fortschritte  gemacht! 

Die  Berechnung  der  Drehstrommotoren  war  im  übrigen  schon 
ziemlich  gut  entwickelt;  Dobrowolski  hatte  1891  die  Zerlegung  des 
Wechselstroms  in  eine  „wattlose"  und  eine  „Watt-"Komponente  an- 
gegeben. Das  Kreisdiagramm,  ohne  das  wir  uns  heute  die  Berech- 
nung eines  Drehstrommotors  nicht  gut  vorstellen  können,  gab  es 
natürlich  noch  nicht,  aber  doch  etwas  Ähnliches.  Die  an  ausgeführ- 
ten Motoren  aufgenommenen  Bremskurven  wurden  nämlich  in  der 
Weise  ausgewertet,  daß  der  bei  verschiedenen  Belastungen  abgele- 
sene Gesamtstrom  in  seine  Blind-  und  Wirkkomponente  zerlegt 
wurde.  Der  Blindstrom  wurde  in  Abhängigkeit  von  der  Nutzlast  auf- 
getragen, und  ein  Motor  galt  als  um  so  besser,  je  weniger  der  Blind- 
strom zwischen  Leerlauf  und  Vollast  zunahm.  Als  noch  zulässig 
wurde  eine  Zunahme  von  etwa  40  %  angesehen.  Bei  der  Vorausbe- 
rechnung wurde  der  Erregerstrom  aus  der  Luftinduktion  mit  20  % 
Zuschlag  für  die  Eisen-A.W.  bestimmt;  dieser  Wert  wurde  um  40  % 
erhöht  und  mit  dem  der  Vollast  entsprechenden  Wattstrom  recht- 
winklig zusammengesetzt,  wodurch  sich  der  Gesamtstrom  bei  Voli- 
last  ergab. 

Übrigens  stand  1894  der  Bau  von  Drehstrommotoren  auch  bei 
Siemens  &  Halske,  Schuckert  und  natürlich  auch  bei  örlikon  auf  an- 
nähernd gleicher  Höhe  wie  bei  der  AEG.  Sehr  gefördert  wurde  die 
Entwicklung  in  Deutschland  und  anderen  europäischen  Ländern  da- 
durch, daß  ein  Patentschutz  für  das  Mehrphasensystem  nicht  erzielt 
wurde;  die  Veröffentlichungen  von  Tesla  und  anderen  Vorläufern 
haben  dies  anscheinend  verhindert.  Die  deutschen  Tesla-Patente 
selbst  wurden  von  der  Firma  Helios  erworben,  doch  waren  sie  an- 
scheinend nicht  weitgehend  genug,  um  die  Konkurrenz  auszuschal- 
ten. Allerdings  hat  Helios  noch  viel  später,  etwa  i.  J.  1900,  Patent- 
prozesse gegen  alle  namhaften  deutschen  Firmen,  die  Drehstrommo- 
toren bauten,  angestrengt,  ohne  jedoch  einen  Erfolg  zu  erzielen. 

Wohl  das  einzige  wichtige  Drehstrommotorenpatent  in  Deutsch- 
land war  das  schon  erwähnte  Patent  von  Dobrowolski  auf  den  Käfig- 
anker, das  bis  zu  seinem  Ablauf  (1905)  alle  anderen  Firmen  schwer 
behinderte.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  in  Deutschland  noch 
jetzt  bestehende  Abneigung  gegen  Kurzschlußankermotoren  z.  T. 
auf  dieses  Patent  zurückzuführen  ist.  Hierüber  wird  später  noch 
einiges  zu  sagen  sein. 

Wie  oben  erwähnt,  baute  Westinghouse  1894  nur  Schleif- 
ringmotoren, die  AEG  nur  solche  mit  Käfiganker.  Ange- 
lassen wurden  die  kleineren  Motoren  der  AEG  (etwa  bis  5  PS)  direkt 
mit  dem  Schalthebel,  die  größeren  mit  einem  Wasserwiderstand,  der 
in  der  Ständerwicklung,  u.  zw.  im  Verkettungspunkt,  lag.  Stern- 
dreieck-Schaltung und  Anlaß-Transformator  waren  noch  unbekannt. 
Natürlich  war  der  Anlaufstrom  der  Motoren  recht  hoch  und  führte 
bei  Anschluß  an  die  damaligen  Werke  mit  winziger  Maschinenlei- 
stung zu  bedeutenden  Spannungsschwankungen.  Dadurch  kam  der 
Kurzschlußmotor  in  Verruf  und  die  Werke  ließen  bald  nur  noch 
Schleifringmotoren  zu.  Natürlich  wurde,  wie  gewöhnlich,  das  Kind 
mit  dem  Bade  ausgeschüttet.  Manche  Werke  verlangten  schon  bei 
2  PS'-'Motoren  Schleifringe  und  sind  von  dieser  Forderung  bis  heute 
nicht  abgewichen,  trotzdem  jetzt  natürlich  wesentlich  vollkomme- 
nere Anlaßmethoden  für  Kurzschlußmotoren  zur  Verfügung  stehen. 

Einen  sehr  interessanten  Gegensatz  hierzu  bildet  die  Entwick- 
lung in  Amerika.  Wie  aus  Lammes  Bericht  hervorgeht,  entdeckte  die- 
ser im  Jahre  1896  durch  Zufall,  daß  es  doch  möglich  ist,  Kurzschluß- 
motoren mit  gutem  Anlaufsmoment  herzustellen.  Das  Ergebnis  die- 
ser Entdeckung  war  der  Bau  einer  Reihe  von  Kurzsehlußmotoren  mit 
Leistungen  von  20,  30  und  50  PS,  die  das  2J^-fache  Anzugmoment 
entwickelten.  Der  Anlaufstrom  betrug  allerdings  das  6-  bis  9-fache 
des  Normalstroms,  was  etwas  viel  erschien;  man  entschloß  sich  des- 
halb, den  Motor  beim  Anlauf  nicht  gleich  an  die  volle  Netzspannung 
zu  legen,  sondern  verwendete  einen  Transformator,  der  die  Span- 
nung soweit  verringerte,  daß  der  dem  Netz  entnommene  Anlaufstrom 
nur  das  3-fach6  des  Normalstroms  brtrug.  Hiermit  war  die  Kombina- 
tion: „Kurzschlußanker  und  Anlaßtransformator"  erfunden,  die 
sich  in  Amerika  sehr  schnell  durchsetzte  und  auch  heute  noch  fast 
ausschließlich  verwendet  wird.  Obigen  Zahlen  ist  zu  enti>ehmen,  daß 
die  Motoren  bei  Anlauf  mit  Anlaßtransformator  etwa  noch  das  nor- 
male Drehmoment  besaßen,  was  ja  auch  für  die  meisten  Betriebsver- 
hältnisse ausreicht.  Der  Gedanke  des  Sterndreieck-Anlaufs  ist  Lam- 
me anscheinend  nicht  gekommen,  denn  er  hätte  damit  etwa  das 
gleiche  Ergebnis  erzielt  und  den  teuren  Anlaßtransformator  ge- 
spart. Übrigens  ist  auch  heute  noch  der  Sterndreieck-Anlauf  in  Ame- 
rika wenig  gebräuchlich;  er  hat  gegenüber  dem  Anlaßtransformator 
den  Nachteil,  daß  man  an  die  e  i  n  e  Spannungsstufe  gebunden  ist  und 
gleich  auf  volle  Spannung  übergehen  muß,  wenn  der  Motor  dabei 
nicht  anläuft. 
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Die  Westinghouse-Motoren  zeichneten  sich  durch  besonders 
kräftige  mechanische  und  elektrische  Ausführung  aus  und  standen 
bald  in  dem  Ruf,  „beliebig"  überlastbar  zu  sein.  Bemerkenswert  war 
die  Konstruktion  der  Läuferwickhing,  die  sich  im  wesentlichen  in 
Amerika  bis  heute  erhalten  hat;  sie  bestand  aus  starken  Stäben  von 
rechteckigem  Querschnitt,  die  mit  den  Kurzschlußringen  durch  kräf- 
tige Bolzen  verschraubt  waren.  Sie  konnten  deshalb  beim  Anlaufen 
starke  Erhitzung  ohne  Schaden  vertragen.  Dagegen  waren  die  Läu- 
fer der  AEG-Motoren  nur  mit  Zinn  gelötet,  so  daß  bei  schwerem  An- 
lauf stets  die  Gefahr  des  Auslötens  bestand.  Dies  trat  dann  begreif- 
licherweise auch  ein,  als  1894  eine  größere  Anzahl  von  Motoren  zum 
Antrieb  schwerer  Zentrifugen  für  eine  Zuckerfabrik  geliefert  wur- 
de; durch  Einbau  von  Läufern  mit  hartgelöteter  Wicklung  wurde  die 
Schwierigkeit  überwunden.  Diese  Motoren  (es  handelt  sich  um  Lei- 
stungen von  5  bis  10  PS  bei  1000  Umdr/min)  wurden  unmittelbar  auf 
die  volle  Netzspannung  geschaltet  und  mußten  die  schwere  Zentri- 
fugentrommel beschleunigen,  was  etwa  1  -t-2  min  erforderte;  dieser 
Anlauf  wiederholte  sich  alle  10  min. 

Leider  wurde  aber  für  die  gewöhnlichen  Antriobsmotoren  die 
unsolide  Zinnlötung  der  Läuferwicklung  beibehalten,  so  daß  beim 
Anlassen  stets  eine  gewisse  Vorsicht  notwendig  war,  um  Auslöten  zu 
vermeiden.  Elektrisch  waren  die  Käfigankermotoren  der  AEG  schon 
1894  den  von  Westinghouse  1896  herausgebrachten  Motoren  gleich- 
wertig, nur  durch  die  Konstruktion  der  Läuferwicklung  waren  sie 
im  Nachteil.  Hierdurch  hat  sich  jedenfalls  bei  uns  das  Vorurteil  ent- 


vvickcli,  K,ili;_'.iiikci-.Mi)i(ii('ii  seien  für  belasteten  Anlauf  nicht  g<'- 
oi-iiot.  llätlc  .^ich  die  ..\K(  ;  il.iin.'ilsdazu  entschlo^w^n,  die  bei  Zentri- 
fugoiimotorpii  bowährto  ILirllmmii:  .-nirl,  !„  i         i  .1,  \]..u„  ouy.n  vfM- 

wcnden,  PO  waru  din  Aip.vrM'iii  I,,:!:  ■  'wrifcllos 

bedeutend  gofürdiTt  wniM.  1,                I  :  .  -  er  1 1  iii- 

sicht  nichts  unternelinicn,  <l  i        v  ,  -  ^  ,,  „\  .,L-ki- 

Patentes  überhaupt  keine  i\aliL';,:i:  ^  in  nur 

mehrphasige  KurzschlulMinkcr  \m.   .u.  :  i   ,,  1  -  wer- 

ter Bauart;  es  ist  also  leicht  crKi-r!,  •■.  .  ..:  •  1  ■■>■  Be- 
strebungen der  Elektrizitätswerk-  1,'  \MV.  •  II  IM'  ..:  'I  ..:  iii^r- 
motoren  gern  entgegenkommen.  All  I  1,  III        !      ,  u'  li 

bei  der  AEG  kein  Verteidiger  dl  -  !  v     11:  1  Ii 

etwa  zu  derselben  Zeit  (1896)  al-    m      ,  _  ■  1 
zugliehen,  unter  Last  anlauteiiil'Mi    !,,i      i-  1    .  •  .  .1  — 

rikanischen  Markt  brachte,  111  Imiihi'h  aui    I  i  1  inii 

Schleifringanker  ubergegangen  wiinle. 

Inzwischen  hat  sich  das  europäische  Puldiknin  an  iln-  hohi  ien 
Kosten  der  Schleifringmotoren  gewohnt,  und  die  ln  -^ei  f  n  I  .i  t  ru-li.-- 
eigenschaften  größerer  Kurzschlußmotoron  smd  ilmi  iinliekamn  'jo- 
blieben.  Anderseits  haben  die  Elektnzitatsweike  ihe  L'un-iiL'-en  An- 
laufverhaltnisse  der  Schleifringmotoren  schätzen  ^n  lnui  nml  ihre 
Betriebseinrichtungen  auf  die  Verwendung  dieser  Aioiiuen  einge- 
stellt. Aus  diesen  Gründen  stoßt  eine  rucklauliiro  Lnt wicklunL:  zu- 
gunsten des  Kurzschlußmotors  jetzt  auf  große  Sehwiongkeitcu  und 
ist,  wenn  überhaupt,  nur  Schritt  für  Schritt  durchfuhrbar. 


Anwendung  von  stahlbewehrten  Eisenbeton-Schleudermasten  beim  Bau  der  Hochspannungsleitung 
Trollhättan  —  Västeras. 


In  den  letzten  Jahren  ist  in  Schweden  eine  hochbeachtens- 
werte Hochspannungsleitung  erbaut  und  im  Dezember  des  ver- 
gangenen Jahres  in  Betrieb  genommen  worden.  Die  vom  Staat© 
erbaute  Leitung  geht  von  Trollhättan  nach  Västeras,  nordwestlich 
von  Stockholm  und  bildet  eine  Verbindungslinie  zwischen  dem 
Leitungsnetz  im  südlichen  und  mittleren  Schweden.    Der  Zweck 


Abb.  1.  Leitungsgrestänge  mit  Eisenquerträger. 

der  neuen  Hochspannungsleitung  besteht  in  der  Zuleitung  des 
Kraftüberflusses  des  Werkes  an  den  Trollhättanfällen  nach  dem 
Kraftwerk  bei  Älfkarleby  für  dessen  Leitungen,  da  namentlich 
im  Winter  der  Wasserreichtum  des  versorgenden  Gebietes  des 
Dalälfs  nicht  ausreicht,  um  die  geforderten  Energiemengen  zu 
liefern.  Die  Länge  der  neuen  Leitung  beträgt  320  km,  ist  also 
sehr  bedeutend.  Der  10  000  V  zeigende  Strom  wird  bei  einem  Um- 
formerwerk nahe  Trollhättan  auf  130  000  V  transformiert  und  mit 
dieser  Spannung  der  Leitung  nach  Västeras  zugeführt. 

Innerhalb  dieser  Leitung  sind  auf  verschiedenen  Strecken, 
u.   zw.  zum  ersten  Male  in  größerem  Maßstäbe  in  Schweden 


stahlbewehrte  Beton-Sohleudermaste  der  A.  G. 
Dyckerhoff  und  Widmann  zu  Cossebaude  bei  Dresden  eingebaut 
worden,  u.  zw.  auf  Grund  von  einzelnen  Probelieferungen,  die 
bereits  im  Herbst  1920  bewirkt  wurden  und  einmal  den  Beweis 
erbrachten,  daß  der  Transport  der  im  Cossebauder  Werk  fertig- 
gestellten Stahlbetonmaste  ohne  irgendeine  Gefährdung  für  sie 
nach  Schweden  sich  bewirken  lasse,  daß  hier  ein  u.  U.  sogar  ziemlich 
schwieriger  Landtransport  über  Berg  und  Tal  ebenfalls  die  Masten 
nicht  schädig©  und  endlich  erkennen  ließen,  daß  auch  die  starken 
klimatischen  Unterschiede  der  Witterung  in  Schweden  die  Masten  in 
keiner  Weise  ungünstig  beeinflußten. 


Abb.  2.  Leltungsgestilnge'mit  Schleuderbeton-Querträger. 


Das  für  die  Leitung,  wenigstens  soweit  sie  für  die  vorlicgonde 
Betrachtung  in  Frage  kommt,  vorgesehene  G  e  s  t  ä  ii  e  war 
dadurch  bedingt,  daß  im  ganzen  vier  nebeneinander  liegende 
Leitungen  zu  stützen  waren.  Demgemäß  wurden,  wie  Abb.  1 
schwieriger  Landtransport  über  Berg  und  Tal  ebenfalls  die  .Masten 
und  einer  oberen  zu  vereinigenden  Querverbindung  (Traverse)  ge- 
baut und  tragen  innen  wie  außen  je  2  Iveitungen.  In  der  er-ten 
Zeit  wurde  der  Eisenbeton  nur  für  die  beiden  Mäste  jeden  (Ge- 
stänges verwendet  —  nur  sie  also  waren  stahlbewehrie  .-^ebleuler- 
maste  — ,  während  die  Traverse  aus  einem  wa-ereeiit  liegenden 
Gitter-Ausleger-Träger  gebildet  war,  der   zur  riiclierheit  gegen 
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\loMvn  oiiH-  kral'li-e  Vorziiikuii-  oilulir  (Abb.  3).  Bei  der  Auf- 
rirbtuiij:  drs  (Ir-Iautrcs  wurde  zuiiilclisl  ein  jeder  Mast  mit  dem 
iminiltclbar  zu  ihm  m'bdri.L'cii  2X3  m  langen  Teile,  der  von  oben 
ans  aul"  den  Ma-i  iiIh  ilt-i  lidbeu  und  an  ihm  zudem  durch  Zugstan- 
izeii  noch  au  r.iirli.iii.L'iiMi  'I  i  ,!  versenteile  verbunden,  alsdann  aufge- 
richtet, in  seine  ndriu.ilc  i.a^'e  irebracht,  und  endlich  deit. mittlere, 
durch  Leitungslaslcn  nii  Iii  iM'iiiisiiruchte  Teil  d<'r  Traverse  einge- 
fügt, festgeschraubt  und  -dinil  da-  (lesamtgestiinge  zum  einheit- 
lichen Ganzen  verbunden.  Iin  lliiiMicke  auf  die  gute  Bewährung 
der  Schleudermaste  und  naimnit- 
lich  auf  den  Prüfungscrgebni-ssen 
—  auf  die  weiter  unten  noch  kurz 
eingegangen  werden  soll  —  fu- 
ßend, wurde  dann  im  Laufe  des 
Baus  beschlossen,  einen  Teil  der 
Gestänge  vollständig  in  Verbund- 
bau auszuführen,  d.  h.  auch  für 
die  Querträger  auf  den  Ma- 
sten stahlbewehrte 
S  c  h  1  e  u  d  e  r  r  o  h  r  e  zu  ver- 
wenden. Die  alstlann  zur  Aus- 
führung gelangte  Gesamtanord- 
nung ergibt  sich  aus  den  Abb.  2 
und  6,  während  die  recht  be- 
merkenswerten  Einzelheiten,  na- 
mentlich die  Verbindung  zwi- 
schen Schleudermast  und  ßchleu- 
dertraverse  aus  Abb.  4,  die  Art 
des  Montagegerüßtes  zum  Auf- 
ziehen und  zum  Einbau  der  letzte- 
ren aus  Abb.  5  ersichtlich  sind. 
Zur  Auflagerung  der  Traverse 
diente  ein  besonderes,  in  allen 
seinen  Teilen  als  Verbundkörper 
durchkonstruiertes  Lager,  aus 
einer  oberen  Haube  und  einer 
unteren  Lagerschale  bestehend. 
Nach  Vergießen  der  Schale  mit 
dem  oberen  Teile  des  Mastes  (durch  Zementmörtel)  wurde  der  Quer- 
träger in  die  Lagerschale  eingelegt,  hierauf  mit  Zement  umgössen 
und  alsdann  die  obere  Haube  aufgesetzt  und  vermittels  eines  U-för- 
migen  Rundeisenbügels  durch  Verschraubung 
fest  angezogen;  die  hierzu  dienenden  Muttern 
wurden  endlich  zum  Rostschutz  noch  mit  Zement- 
mörtel überdeckt. 


waren,  fand  dann  aber  vor  allem  unter  HeranzieliUng  der  festen 
Rolle  an  der  Geriistspitze  Benutzung  zum  Aufziehen  des  Quer- 
trägers und  der  Lagerteile  selbst  (Abb.  6j.  Nach  Beendigung 
aller  Montagearbeiten  an  der  Mastspitze  wurde  —  von  der  Tra- 
verse aus  —  nach  Lösunig  der  Klemmringe  da.s  kleine  Montage- 
gerüst etwas  seitlich  verschoben  und  mit  Hilfe  eines  über  den 
Querträger  geschlungenen  Seiles,  das  am  vSchwerpunkt  des 
Montageträgers  angriff,  herabgelassen,  um  späterhin  an  anderer 
Stelle  gleichartig  wieder  benutzt  zu  werden. 


mgsgestänges  mit  Eisenqu« 


Im  ganzen  wurden  je  nach  den  besonderen  Streckenverhält- 
nissen und  Spitzenzügen  4  verschiedene  stahlbewährte  Mast- 
formen, und  zwar  genau  800  Stück,  geliefert: 


Abb.  5.  Aufstellungsgerüi 


Zur  Ausführung  dieser  Arbeiten  sowie  zugleich  zum  Auf-  (..-amfiroii,-.'  oberer 
ziehen  der  -schweren  Verbundtraverse  dienten  —  vgl.  Abb.  5  u.  6  — 

kleine,  auf  die  Mastspitze  aufgesetzte  eiserne  Montagegerüste,  t"' 

die  hier  durch  Verschraubung  zweier  Klemmringe  vorübergehend  Type  I    .  .  .  .     18,45  22,8 

angeschlossen  wurden.     Diese  Arbeitsplattform   diente   einmal  jj                lSi5  20  8 

dazu,  alle  die  notwendigen  Handhabungen  bequem  vornehmen  zu  in               is  jf;  9- n 

können,  die  mit  dem  Einpassen  der  Lagerteile  auf  dem  Mäste  ■>     ^li-  •  •  •     io.-io  '^o.u 

bzw.  der  Traverse   und   dem  Vergießen   der  Teile   auszuführen  I^  .  .  .  .     19,45  25,0 
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Die  an  der  Mastspitze  aufzunehmenden  Spitzenzügo 
schwankten  zwischen  550  und  640  kg. 

Die  Schwedische  ötaats-Wasserbauverwaltung  verlangte  eim- 
"cuaur   l'ihciwachung  der  Herstellung    und    eine    Prüfung  der 


des  Eisenbetoii-QuertrSlgt 


rsuch  beim  Eisenbetoii-Qu€ 


fertigen  Mäste  durch  einen  unparteiischen  Sachverständigen. 
Zugleich  war  auch  der  Nachweis  bei  allen  Masten  durch  ent- 
sprechende Messungen  zu  erbringen,  daß  ihre  Erdung,  bewirkt 
durch  besondere  mit  dem  inneren  Eisengerippe  verbundene  Kontakt- 
stücke einwandfrei  war  und  der  Leitungswiderstand  weniger  als 
0,2  Q  betrug. 


bis  8-facli.'  -  i,.  ,  >  • 
.stellt.  AIkt  I  '  :  ^  ■  . 
die  Tragfiilii-I.rii  ,i.  - 
noch  lange  nicht  im  .-choi)!!, 
weil  das  von  Beton  eng  um- 
schlossene Eigengerippe  ver- 
hältnismäßig geringe  Form- 
änderungen bei  der  Mastabbie- 
gung erfuhr  und  ziemlich  trag- 
fähig blieb.  Wie  stark  hierbei 
die  Masten,  ehe  sie  zum  Bruche 
gelangten,  abgebogen  werden 
konnten,  zeigt  beispielsweise 
der  durch  Abb.  7  wiedergege- 
bene  Bruchversuch.  Auch  gab 
sich  hier  erneut  die  besondere 
Art,  namentlich  die  außeror- 
dentlich hohe  Biegezugfestig- 
keit des  Sohleuderbetons  darin  zu  erkennen,  daß  die 
Brucherscheinungen  fast  gleichzeitig  auf  der  Druck-  un<l 
Zugseife,  manchmal  sogar  nur  auf  er^terer,  auftraten. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die  stahlbewehrten 
Schleudertraversen  geprüft  (Abb.  8).  Von  den  hier  in 
Frage  kommenden  100  Querträgern  wurden  drei  auf  dop- 
pelte Sicherheit,  zwei  auf  ihre  Bruchlast  untersucht.  Wie 
Abb.  9  erkennen  läßt  —  ein  Bruchversuch  — ,  wurde  die 
Last  (Eisenbarren  usw.)  vermittels  an  den  Leitungspunk- 
ten angeschlossener  großer  Wageschalen  angehängt,  und 
zwar  bei  dem  Bruchversuche  einmal  außen,  zum  andern 
an  den  Anschlußpunkten  der  inneren  IxMtungen.  Auch 
hier  genügten  die  Querträger  in  jede^  Hinsicht  den  gestell- 
ten Anforderungen. 

Die  Uberführung  der  in  Cossebaude  vollkommen  fer- 
tiggestellten, gewaltigen  Masten  und  der  18  m  langen  Ver- 
bundtraversen erfolgte  zu  %  mit  der  Bahn  über  die  Fähre 
Saßnitz — Trelleborg,  zu  Va  vermittels  Seeleichter  über 
Stettin,  bis  dahin  auch  durch  die  Bahn.  Zum  Bahntrans- 
port wurden  die  bekannten  „SSml"-Wagen  der  ehem. 
Preuß.  Staatsbahn  (vorwiegend  der  Eisenlmhndirektion 
Essen)  verwendet.  Auf  einem  jeden  solcher  Wagen  konn- 
ten 9  Mäste  bzw.  Traversen  verladen  werden;  bei  Mast- 
längen  über  18,45  m  war  die  Stellung  eines  besonderen 
Schutzwagens  nicht  zu  umgehen.  Weder  der  Land-  noi  h 
der  Seetränsport  haben  die  Mäste  irgendwie  ungünstig 
beeinflußt,  ein  neuer  Beweis  für  ihr  hervorragendes  Verhalten 
selbst  unter  dynamischer  Beanspruchung  und  bei  Lastzuständen, 
die,  wie  beim  Be-  und  Entladen  nicht  zu  umgehen,  stark  von  den 
Lastlagen  und  Stützungen  abweichen,  für  welche  die  Mäste  be- 
rechnet und  konstruiert  sind. 

Dr.-Ing.  M.  Foerster,  Dresden. 


Die  Berechnung  des  Anlassens  und  der  Regelung  elektrischer  Maschinen  mit  Vielfachwerten. 

Von  K.  Hoerncr,  Köln-Lindenthal. 


Übersicht.  Das  Rechnungsverfahren  mit  Vielfach  werten  verdient 
größere  Beachtung.  Es  wird  hier  zu  einer  neuen  graphischen  Bestimmung  der 
Anlaßwiderstände  benutzt ;  ferner  wird  gezeigt,  daß  es  auf  Grund  der  Haupt- 
gleichungen sowie  einer  allgemeinen  magnetischen  Kennlinie  eine  rasche 
angenäherte  Berechnung  der  Regelung  elektrischer  Maschinen  ermöglicht. 

Seit  längerer  Zeit  ist  es  üblicb,  die  charakteristischen  Kur- 
ven für  das  Verhalten  elektrischer  Maschinen,  überhaupt  die 
graphische  Darstellung  irgendwelcher  Eigenschaften  oder  Vor- 
gänge, nicht  nur  mit  den  zufälligen  absoluten  Werten  der 
Größen  aufzuzeichnen,  sondern  letztere  auf  einen  Einheits- 
wert umzurechnen  oder  auf  den  normalen  Wert  des  Betriebs- 


zustandes zu  beziehen.  Manchmal  werden 
mit  solchen  relativen  Werten  durchiiei'ührt, 
dann  meistens  die  algebraischen  (rrößcn  ii 
zum  Nennwert,  die  Zahlenwerte  in  l^rozcule 

Übersichtlicher  und  vielsei tif;er 
Darstellung,  wenn  man  von  vornhe 
indem  man  alle  Größen  auf  den  X 
Das  Rechnen  mit  Vielfachen  scheii 
Kreisen  lieuutzt  zu  werden,  diLilci 
halber    bcsoiLdcr-    | „r    „  1  ,rr<r  I,  M  ; 

nunu    des   A')iki">!-H.    uii.t    dir'  KeucI 


1.  V.'rhähnis 
ilen  eingesetzt. 
1  die  Eechmiug  und 
^'iel fache  einführt 
t  r(  von  1^0  beziejjt' 
sher  nur  in  engeren 
s    seiner  Einfachheit 


1  rak- 
■rech- 
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gleichzeitig  wird  ein  neues  Verialiren  zur  «jr apliisc hen 
Bestimmung  der  Aulaßwiderstände  für  Gleichstrom- 
Nebenschluß-  und  Drehstrommotoren  angegeben. 

Um  die  Vielfachen  von  denjenigen  Bezeichnungen  bzw. 
Zahlenwerten  zu  unterscheiden,  die  sich  auf  die  Einheiten  der 
Größen  im  Maßsystem  beziehen,  wird  hinter  die  Buchstaben 
bzw.  Zahlen  der  Vielfachwerte  das  Zeichen  /  (sprich  ,,  Strich") 
gesetzt. 

1.  Anlassen. 

Wir  bezeichnen  für  den  Gleichstrom-Nebenschlußmotor  mit 
U      die  Nennspannung  des  Netzes, 
E      die  EMK  des  Motors, 
J      den  Nennstrom  desselben,, 

r       den  inneren  Widerstand  im  Hauptstromweg  des  Motors, 

n      die  Nenndrehzahl  bei  idealem  Leerlauf, 

r^,  rg,  die  einzelnen  Widerstandsstufen  des  Anlassers, 
u.  zw.  aus  besonderem  Grunde  jeweils  mit  den  letzten 
Buchstaben  die  kleinste  Stufe, 

Rj^,  Rß,  Rc  die  Gesamtwerte  der  Widerstände  mit  Ein- 
schluß von  r, 

.7,      den  Schaltstrom,  d.  h.  den  Strom,  bei  dem  das  Weiter- 
schalten  über  je  eine  Anlaßstufe  eifolgt, 
den  Anlaßspitzenstrom,  d.  h.  den  Stiomstoß,  der  duich 
dieses  Weiterschalten  auftritt, 

den   mittleren  Anlaßstrom,   dessen  Wert  bekanntlich 
durch     die      Näherungsformel     j^  =  \/j^.J^  be- 
stimmt ist, 
s       das  Verhältnis  , 

b  das  Verhältnis  -jL,  das  je  nach  der  Aiüaufleistuug 
größer  oder  kleiner  als  1  ist.   Daher  ist  s  b  =  '^J  , 

Jm 

b'      das  Verhältnis    j  , 

ni      die  Stufenzahl  des  Anlassers, 

R^^    den    G^samtohmwert    aus    m    Anlaßstufen    und  dem 
Hauptstromweg  des  Motors. 
Die  etwaigen  Vorstufen  des  Anlassers  sollen  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

Bekanntlich  ist  nun,  wenn  das  Feld  beim  Anlassen  un- 
verändert bleibt,  ' 

s  ^^^^'1^=-^-  daher  R~  ^  s-^  r  .    .    .  (1 

Führen  wir  nun  Vielfache  ein,  setzen  also  die  Nennspannung 
Uj  =  1,0  und  den  Nennstrom  J/  =  1,0  usw  ,  so  folgt  für  den 
Augenblick  des  Anlaufs,  aus  R^^  =  j-  —  der  Viel- 

fachwert: 

Aus  Gl.  (1)  und  (2)  folgt  dann: 


^^^^ 


zibr 


(3 


Der  gesamte  Ohmwert  für  das  Anlassen,  bzw.  das  Widerstands- 
verhältnis s  kann  demnach  allgemein  aus  dem  inneren  Wider- 
stand, dem  Schaltverhältnis  b  und  der  Stufenzahl  bestimmt 
werden. 

Will  man  nicht  von  dem  Schaltstrom  J^,  sondern  von  dem 
mittleren  Anlaßstrom  Jm  ausgehend  den  Anlasser  bestimmen. 


so  entwickelt  sich  aus  (3)  und  b' 


^-  die  Gl.: 


--Vb'r/  (4 


Beispiel.  Für  einen  Nebenschlußmotor  mit  einem  inneren 
Verlust  im  Hauptstromweg  von  8%  bei  Nennstrom  ist  ein 
Anlasser  mit  4  Stufen  zu  bestimmen.  Der  Schaltstrom  soll 
10%  über  dem  Nennstrom  sein.  Es  ist  also  r/  =  0,08,  m  =  4, 
b  =  1,1;    dann  berechnet  sich  aus  (3): 


=  0,61 


und  R^ 


--  0,56, 


3  JJ  = 
=  1,41. 


1 


Widerstände  sind  daher  in  Vielfachwerten: 
insgesamt  0,56         0,344,  0,212 


=  1,79  und 


daher  die  Stufen 


0,216, 


0,132, 


Diese  Werte  lassen  sich  nun  für  den  vierstufigen  Anlasser 
zu  irgend  einem  Motor  verwenden,  wenn  der  innere  Verlust 
und  das  Schaltverhältnis  die  vorausgesetzten  Werte  hat. 


Handelt  es  sich  z.  B.  um  einen  Motor  für  1  ]  n  ^'  >j.;,iiiiurig 
und   25  A  Anker-Nennstrom,  so  sind  die  oLiLM  ii    Wi  i  u-  mit 

=4,4  zu  multiplizieren,  d.h.  die  S^lulcn  ili^  Anlnssers 
sind  mit  einem  Widerstand  von  u,.',-,  n,.!!,  und   ^i,22  Q 

auszuführen,  bei  0,35  Q  innerem  Mot(a  \viil<  i -i  .nnl  J  x-r'Än- 
laßspitzenstrom  ist  dann  =  45  A,  der  Schalt-Aroni  .7^  =  ^:7,5  A 
der  mittlere  Anlaßstrom  J^^  =  35  A. 

Leichter,  wenn  auch  nicht  so  genau,  lassen  sich  die  Wider- 
standswerte graphisch  bestimmen.  Die  nomographische  sowie 
die  Darstellung  von  Natalis  (Wiener  Z.  f.  El.  u.  Maschinenbau 
1911,  S.  109)  sind  bekannt. 

Verfasser  hat  für  die  Gleichungen  (3)  und  (4)  eine  graphische 
Darstellung  in  logarithmisch  geteilten  Koordinaten 
^„+„4„i,„i4..   j^^^   j  wiedergegeben. 


entwickelt;  für  die  erstere  ist  sie  i 


Die  Abszisse  wird  nach  der  oberen  Skala  des  Rechen- 
schiebers, von  0,01  bis  1,0  geteilt  und  dient  zur  Ablesung  der 
Vielfachwerte  5  r/  sowie  von  r/  und  i?/^;  die  Ordinate  erhält, 
entsprechend  der  unteren  Skala  des  Eechenschiebers,  eine 
Teilung  von  0,1  bis  1,0  für  die  Vielfach  werte  b  Rmj,  allenfaUa 
eine  Teilung  von  10  bis  1  für  den  Wert  s.  Der  Zusammenhang 
zwischen  ö  r/  imd  &  i?„  [Gl.  (3)]  ist  dann  für  jede  StufenzaM 
durch  eine  gerade  Linie  gegeben,  die  einerseits  durch  den 
Punkt  1,0  der  Koordinaten,  anderseits  durch  diejenige  Ordi- 
nate b  R^l  gegeben  ist,  die  zu  brf  =  0,01  gehört.    Diese  läßt 

sich  für  TO  =  1,  2,  3,   Stufen  leicht  berechnen,  wenn  man 

den  Ausdruck 

Täl  in  die  Form  \/'§ 

usw.  bringt. 

Für  irgend  einen  Wert  br/  ist  dann  der  Wert  b  Rm/  auf 
der  Linie  der  betreffenden  Stufenzahl  abzugieifen  und  i,'„ 
daraus  zu  berechnen.  Zur  Bestimmung  der  Stufenwiderstäml.' 
zeichnet  man  Parallele  zirr  Abszisse  von  solcher  Anzahl,  ah 
bei  der  Verwendung  des  Diagramms  jemals  in  Betracht  kommen 
können,  u.  zw.  in  irgendwelchen  untereinander  gleichen  Ab- 
ständen. Trägt  man  auf  der  Linie  der  betreffenden  Stufen- 
zahl den  Wert  R^/  horizontal  ab  und  verbindet  diesen  Punkt 
mit  dem  Punkt  r/  der  Abszisse,  so  liefern  die  Schnittpunkte 
mit  den  dazwischen  liegenden  Parallelen  wie  bekannt  die  Ab- 
stufungen. 

Für  das  obige  Beispiel  erhält  man  senkrecht  über  dem 
Abszissenwert  ör/ =  0,088  auf  der  Linie  j)i  =  4  den  Wert 
b  R^l  =  0,615;  b  war  zu  1,1  angenommen.  Die  Verbindung 
von  r/  =  0,080  mit  dem  Punkt  R^J  —  0,56  auf  der  Horizon- 
talen m  =  4  liefert  dann  die  oben  berechneten  Abstufungen 
des  Widerstandes. 

Das  Verfahren  ist  ohne  weiteres  auch  für  die  angenäherte 
Berechnung  von  Anlassern  für  Drehstrommotoren  zu  verwenden, 
wenn  man  den  W^ert  auf  die  Phasen  des  Läufers  bzw.  Anlassers 
bezieht.    Bei  Sternschaltung  des  Anlassers  z.  B.  sind  zur  Be- 
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rechnuug    der    Olimwerte    die    Vielfachen     mit  dem 
Anlaßspanmmg 
1,73-  Läuierstrom 


zu  multipliziere] 


2.  Regelung  elektrisclicr  3Iaschiiien. 

Zur   Berechnung   dienen   diei   Ilauptgleichungen,  die 
in  allgemeiner  Form  für  irgend  eine  Maschine  verwendbar  sind. 
Bezeichnen  wir  mit       die  Liniendichte  im  Luftspalt  und  mit 
Cj  und  C2  Proportionalitätskonstante,  so  ist  bekanntlich 
I.  die  EMK 

E  =  c^'Sn,   ...  (5 

und 

11.  das    zwischen    Ständer    lind    Läufer     auftretende  Dreh- 
moment 

M  =  C2     J,  (6 

ferner  bei  Vernachlässigung  der  Ankerrückwirkung 
III.   a)  für  Gleichstromgenerator 

U  =  E  -  J  R,   (7 

b)  füi"  Gleichstrommotor 

U  ^  E  +  J  R  (8 

Aus  I.  und  III  b  folgt 

U  -J  R 


Für  den  Drehstrommotor  mit  der  Anlaßspannung  E  kann 
bekanntlich  unter  Vernachlässigung  des  Primärwiderstandes 
und  der  Streuung  entsprechend  gesetzt  werden: 


a)   Hauptstromregelung     von  Gleichstromneben- 
chlußmotoren  und  Sekundärregelung  vonDreh- 
strouamotoren. 
Mit  Vielfachwerten  ist  bei  unverändertem  Feld 

M/  =  J/   (11 

nd 

n  =  U/  -  Jl  R/  (1-2 

zw. 

n  =  E/  ~  Jl  RJ.  .     .  .      .  . 


 (13 

Setzt  mau  jeden  Nennwert  mit  1,0,  also  auch  den  Wider- 
stand, der  bei  Nennspannung  den  Nennstrom  liefert,  mit 
R/  =  1,0  ein,  so  wird  z.  B.  bei  einem  theoretischen  Dreh- 
moment M  =  0,6  der  Strom  im  Anker  bzw.  Läufer  J/  =  0,6, 
daher  bei  einem  Widerstand  von  z.  B.  Rj  =  0,5  die  Drehzahl 
n/  =  1  —  0,6  .  0,5  =  0,7  d.  h.  70%  der  idealen  Leerlaufdreh- 
zahl. 

b)  Feldregelung  von  Nebenschluß masc hinen. 
Für  jede  Maschine  ist  bei  normaler  Drehzahl  und  bestimm- 
ter Bürstenstellung  die  induzierte  EMK  in  Vielfachen: 

=    (14 

Angenäherten  Berechnungen  pflegt  man  eine  durch- 
schnittliche magnetische  Kennlinie  der  Maschinen  zu- 
grunde zu  legen.  Als  eine  solche  .  "  .  — 
in  Abb.  2  als  Ku 

die  leicht  zu  merkenden  Punkte: 

Erregerstrom  J.^  =  0,2    0,4       0,65    1,0  1,55  2,0 

Liniendichte   33/  =  0,4    0,65    0,85     1,0  1,15  1,25 

Die  Kurve  stellt  gleichzeitig  die  Leerlaufcharakteristik  für 
Nenndrehzahl  dar.  Wenn  nun  z.  B.  ein  Nebenschlußgene- 
rator im  Leerlauf  bei  voller  Erregung  eine  Spannung  erreicht, 
die  25%  über  der  Nennspannung  liegt,  so  ist  nach  der  vor- 
hegenden Kurve  der  Widerstand  der  Erregerwicklung 
^Ei  =  ^2  0~  ~  0^625.  Zur  Einstellung  der  Nennspannung  =  1,0 
ist  dann  ein  Reglerwiderstand  von  i?./  =  1,0  —  0,625  =  0,375  er- 


forderlich, sein  Ohmwert  muß  also 


0,375 


0  %  der  Erregerwick- 


0,625 

getragen.  Soll  die  Spannung  auf  50%  der  Nennspannung 
d.h.  auf  0,5/  herabgesetzt  werden,  so  muß  der  Erregerstrom 
nach  der  angenommenen  Kennlinie  auf  den  Wert  0,27/  ver- 
mindert, der  Widerstand  des  Erregerkreises  somit  auf  -^'^rj-  =  1,85 
erhöht  werden.  Der  Ohmwert  des  Eeglers  muß  dann  l',85— 0  625 
=  1,225,  d.h.  rund  das  1,2-fache  des  Wertes  betragen,  '  der 
1,85  —  0,625,  ,  ,  ^ 
 ^    rd  das 


die   Nennspannung   liefert,  bzw. 


2-fache  des  Widerstandes  der  Erregerwicklung  haben. 

Handelt  es  sich  z.  B.  um  einen  Generator,  der  im  Leer- 
lauf mit  der  Nenndrehzahl  bei  4,6  A  Erregung  die  Nenn- 
spannung von  230  V  liefert,  so  ist  der  Nennwert  des  Erreger- 
kreises =  50  Q.  Wenn  nach  obiger  Voraussetzung  bei  voller 
Erregung  eine    Spannung   von   1,25  .  230  =  287,5    V  erreicht 


wird,   so  ist  der   Widerstand   der   Erregerwicklung   0,625  .  50 

oder  =  rd    31  ü.     Mit    (  iiicin    Kcjl.  i  w  iilcrstand  von 

0,375  .  ÖO'^^  rd  19  Q    wird     .Lum    du-    Sn.nnmi,-    von    230  V 
erreicht,  während  zur  Venni 
widerstand  von  rd  1,2  .  50  ^ 


c)  Feldreglung  von  Gleichstrommotoren. 
Ähnlich  gestaltet  sich  die  Berechnung  des  Feldreglers  zur 
Erhöhung  der  Drehzahl  von  Gleichstrommotoren. 
Vernachlässigt  man  den  Einfluß  des  inneren  Widerstandes  im 
Hauptstromweg  und  denjenigen  des  Ankerfeldes,  so  ist  in 
Vielfachwerten  bei  Nennspannung 

Zu  jedem  Vielfachwert  des  Erregerstromes  ist,  wie  üblich 
die  Liiiiendichte  V>l  aus  der  magnetischen  Kennlinie  zu  ent- 
nehmen; daraus  ist  die  Drehzahl  nj  zu  berechnen  und  als 
Funktion  von  J aufzutragen.  Ebenso  kapn  das  theoretische 
Drehmoment  M/  =  53^  J^^  als  Funktion  des  Ankerstromes  in 
Vielfachen  dargestellt  werden.  In  Abb.  2  ist  das  Drehmoment 
nur  für  den  Reihenschlußmotor  aufgezeichnet. 

Der  Ohmwert  des  Regelwiderstandes  berechnet  sich  dann 
mit  Vielfachwerten  wie  folgt.  Für  einen  fremderregten  oder 
Nebenschlußmotor,  dessen  Erregerwicklung  JR^.  bei  der  Nenn- 
drehzahl n  =  1,0  an  der  Netzspannung  U  liegt,  ist  der  Regel- 
widerstand : 


Bei  einem  Reihenschlußmotor  ist  der  Regelwiderstand  : 
parallel  zur  Erregerwicklung      zu  schalten,  daher  ist 


wenn  J ^  der  Ankerstron: 
Bezeichnen  wir  das  Verh;i 
daher  für  normalen  An 


1.1  Wickluim 


-  1 


Das  Widerstandsverliältnis  von  i; 
daher  in  Vielfachen  für  den  Rcilicnsclilur.iiMiim  lu  im  imn 
Ankerstrom  demjenigen  für  den  Xcbciisi-hliiHiiiiuor  ic/.ijiv 

In  der  Regel  ist  nicht  der  Ankcr-i kj m ,  >oii<lriii  die 
zahl,  sowie  das  Drehmoment  gcuclun,  das  der  .Mmur  1 
soll.  Setzt  man  unter  Vernachlässigiinü  der  ^Vl■luste  das 
retische  Drehmoment  ein,  soMie  die  E.MK  gleich  der  Kien 
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spaimuii«;  und  liii'  die; 
M/ .  n  und 


leii  Xormalw'C 
31/  .  nl_ 


,  tbO  wird  jAi  = 
....  (20 


Setzt  man  aus  der  allgemeinen  Kurve  für  .] ^    den  Wert  ein, 
M 

welcher  die  Drehzahl  n  bzw.  ein  Moment  liefert,  so  kann 


daraus  der  Regel  widerstand  r  =  - 
berechnet  werden. 


bzw.  die  Drehzahl  n 


betrieb  von  der  Last  durchgezogen  wird,  ohne  daß  die  Schalt- 
stellung geändert  wird.  Die  Drehzahl  schwankt  dabei  um  ver- 
hältnismäßig geringe  Beträge.  Die  Kennwerte  lassen  sich  auch 
bei  dieser  Schaltung  mittels  Vielfachen  leicht  berechnen.  Als 
Beispiel  nehmen  wir  folgende  Ohmwerte  an:  für  den  Anker  mit 
seinem  Vorwiderstand  Jf^/  =  0,1,  für  die  Erregerwicklung 
mit  ihrem  Vorwiderstand  //i/ =  1,2,  der  zwischen  diesen  pa- 
rallelen Stromwegen  und  der  anderen  Xetzleitung  liegende 
Vorwiderstand  sei  i?2'  =  0,8.  Um  die  Kurve  zu  berechnen, 
nehmen  wir  bestimmte  Errege rstiöme  an,  u.  zw. 


=  0,385. 
■ve  J.,,  =  0,51,    daher    ist  n. 


=  1,32. 


3. 


i-Reihenschluß- 


daher  ist  Ej  =  Jj .  R/  und  n/  = 


Jl-Jl/ 


Ml  z 

und  bei  Mj - 


LO  die  Drehzahl  nj  =  0,4 


0,4  die  Drehzahl  1 


1. 


/:,\/  =  0,5.1,2  =  0,6 


der  allgemeinen  Kurve  auf  den  Wert  J =  0,70  vermindert 
werden.  Dazu  ist  ein  Regler  von  Jx^^  =  -q-^q  —  1  =  0,43  er- 
forderlich, d.  h.  sein  Ohmwert  muß  43%  desjenigen  der  Erreger- 
wicklung betragen. 

B.  Für  einen  Reihenschlußmotor  wird  bei  normalem 
Ankerstrom    dieselbe   Drehzahlerhöhung   erreicht,    wenn  zur 

Erregerwicklung  ein  Widerstand  von  dem  =  2,32-fachen 

Ohmwert  parallel  geschaltet  wird. 

C.  Die  allgemeine  Kurve  liefert  für  ein  Moment  M/  =  0,55 
bei  ungeschwächtem  Feld  und  voller  Spannung,  unter  den 
früheren  Vernachlässigungen,  einen  Motorstrom  von  J/  =  0,65 
und  eine  Drehzahl  von  w/  =  1,18.  Bei  gleichem  Moment  und 
dem  obigen  Nebenwiderstand        =  2,32  ist  s'  =  1,43,  daher 

Ml  _  0,55 
•v'  1,43 


Dazu    gehört    nach    der  allgemeinen 
s'  _  0,51 
-I'/  0,385 

Dabei  ist  =  0,75  und  der  Ankerstrom  J^^  =  oder 
=  Ml.  n,  =0,73. 

Die  Vielfachwerte  können  nim  wieder  für  irgend  eine 
Maschine  angewendet  werden,  deren  magnetische  Kennlinie 
angenähert  der  vorstehenden  Kurve  entspricht. 


Die  Änderung  der  Drehzahl  der  Reihenschlußmotoren 
mit  dem  Drehmoment  wird  in  der  Regel  durch  Ktirven  an- 
gegeben, die  durch  Versuche  gewonnen  sind;  sie  sind  aus  den 
einschlägigen  Druckschriften  bekannt.  Für  Kranmotoren  um- 
fassen diese  Darstellungen  das  Verhalten  in  Hub-,  Senkbrems- 
und Senkkraftbetrieb  bei  verschiedenen  Schaltstellungen. 

Diese  Kurven  lassen  sich  nach  obigem  Verfahren  unter  den 
angeführten  Vernachlässigungen,  also  angenähert,  leicht  be- 
rechnen. 

In  H  ubschaltung  mit  einfacher  Reihenschaltung  von  Anker, 
Widerstand  und  Erregerwicklung  ist  das  theoretische  Dreh- 
moment Ml  =  'J3/  .  Jl,  die  Drehzahl  bei  normaler  Netzspanung 
_  1  -  Jl-Iil 

Der  gesamte  Widerstand  betrage  z.  B.  Rj  =  0,4.  Zu 
M]  =  1,0  gehört  J/  =  1  und  'S/  =  1,  daher  ist  n  =  0,6.  Zu 
Mj  =  0,4  gehört  nach  unserer  Kurve  J/  =  0,52  und  =  0,77, 
daher  wird  n/  =  =  1,03  (Abb.  3,  Kurve  b). 

Bei  der  einfachen'  Senkbremsschaltung  arbeitet  der  Motor 
als    selbsterxegter    Reihenschluß- Generator    auf  Widerstände, 


Mit  dem  gleichen  Gesamtwiderstand  Ri  =  U,4  wird  daher 
einem  theoretischen  Drehmoment 


=  "^#  =0,27  sein. 

Bei  der  Sicherheitssenkschaltung  der  Siemens- Schuckert- 
Werke  (Hubelschaltung)  liegt  die  Erregerwickhmg  in  Reihe 
mit  dem  ganzen  Vorschaltwiderstand  am  Netz,  der  Anker  liegt 
in  Reihe  mit  einem  kleinen  Vorschaltwiderstand  parallel  zu 
der  Erregerwicklung  und  einem  je  nach  dem  gewünschten 
Drehzahlbereich  verscliiedenen  Teil  des  Vorschaltwiderstandes 
(Abb.  4).  Das  Hauptmerkmal  dieser  Schaltung  ist  bekannt- 
lich, daß  je  nach  der  Größe  der  Last  der  Motor  bald  als  solcher 
im  Senkkraftbetriebe  läuft,  bald  als  Generator  im  Senkbrems- 


V—  r. 


.  1  —  0,6  _ 


=  0,5, 

-"•2 

daher  der  Ankerstrom       =Jf  —  J^f-0  und  M  =0. 
Zu  J =  0,5   gehört   nach   unserer   magnetischen  Kenn- 
linie ^-B  =  0,75,   daher  ist  >// —       ~  ~ 


Ist  J^i  =  0,4,  S( 
also  J^,  =  J/  —  J 
Senkkraftbetrieb. 
Zu  Jj^  =04    gehört  = 


wird    L^,  =  0,48,    j;  = 
=  0,25;    der    Motor  läuft 


und  11/  = 
Ist  Je/  = 


■  JRa 


0,65,  daher  ist  37,  = 
0,48  —  0,025 

'        =  0,70. 


0,16 


0,75, 


0,65 

wird    U,/  =  0,9,   J  =  [J'^-  =  0,125; 

=  0,125  —  0,75  =  —  0,625;  der  Motor  muß  dabei  alsö 
als  Generator  arbeiten.  ^/  ist  =  0,9,  daher  ist  Mj  = 

^"  ,  _  0,9     0,625  .  0,1  . 


=  0,56 


09 


-  =  1,07. 


Wollte  man  einen  Erregerstrom  Jei  =  1,0  erreichen, 
so  müßte  L\/  =  1,2,  d.  h.  größer  als  die  Netzspannung 
sein.  Der  Strom  im  Widerstand  R^,  daher  auch  in  der 
Netzleitung,    müßte    dann    in    umgekehiter  Richtung 

fließen.    Der  Rückstrom  würde  sein  J j  =  —        =  —  0,25, 
der  Ankerstrom  wäre   •/  j  - 
so  wäre  das  Generaloiiln-hiumufi 


1,25,  die  Dreh- 


zahl nj 


-  1,32: 


ist    durch  die  vorstehend  be- 


Die  Kurve  </  der  Abb. 
rechneten  Punkte  gelegt. 

Wie  mehrfach  betont,  ist  M  das  theoretische  .Aloment, 
das  an  der  Last  wirkende  bzw.  von  dieser  auizuweudende 
Moment  ist  daher  um  den  Betrag  der  gesamten  Drehmoment- 
verluste bei  Motorwirkung  kleiner  bzw"  bei  G^neratorwirkung 
größer  als  M.  Die  Viellachwerte  lassen  sich  wieder  für  die 
Beiechnung  lieliebiger  Weite  vciwenden. 


31.  August  1922. 
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Die  Kabelverbindung  Key  West — Havanna. 

\'(.n  Dipl.-Ing.  C.  Traugott,  Nonlcnhniii, 


Übersicht. 

sprechkubels  zw 

sprechenden  An 
neue  Verliindunf 


:lpna 


Fenisi 
liertcr 


■rl, 


-rlc-tcn,  nicht  isolierten  Rückleitcr  aus  Kupfcrbiuidcrn  hcstchen.  L  hi.-r 
dir  r..iii.i]t  und  die  angestellten  Messungen  sowohl  aa  Fabrikations- 
l:ii,-,  n  »i.-  .im  verlegten  Kabel  werden  zahlenmäßige  Anga])en  gemacht, 
rli(  iiso  iili.  r  die  Betriebsweise  des  gleichzeitig  mit  Telephonio,  Gleich- 
stfoni-  und  Trägerstromtelegraphie  l)etriebenen  Kabels. 

Der  Berieht  über  die  diesjährige  Wiiitertagung  des  American 
Institute  of  Eiectrical  Engiueers  enthält  von  W.  H.  M  a  r  t  i  n  ,  G.  A. 
Anderegg  und  B.  W.  K  e  nd  all  eine  Darstellung  der  neuen  Ka- 
belverbindung zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Cuba.  Uber 
die  neuartige  Bauart  des  Kabels  sei  im  folgenden  das  Wichtigste  mit- 
geteilt. 

Die  neue  Verbindung  sollte  den  Fernsprechverkehr  zwischen 
Havanna  und  weit  entfernt  liegenden  Orten  auf  dem  Festland,  z.  B. 
New  York  und  Chicago  ermöglichen.  Das  amerikanische  Freilei- 
tungsnetz reicht  bis  Key  West,  einer  der  der  Südspitze  von  Florida 
vorgelagerten  Inseln,  die  mit  der  Halbinsel  durch  einen  Eisenbahn- 
damm verbunden  sind.  Die  Entfernung  von  Key  West  nach  Havanna 
beträgt  etwa  185  km.  Ferner  sollte  das  Kabel  zum  Telegraphieren 
mit  Gleichstrom  und  mit  hochf  reauenten  Trägerströmen  dienen.  Für 
jede  der  drei  Verkehrsarten  sollten  mehrere  Wege  über  das  neue 
Kabel  geschaffen  werden. 

Bauart  des  Kabels.  Da  Wassertiefen  bis  zu  1860  m  zu 
überwinden  waren,  kam  nur  ein  Guttaperohakabel  in  Frage.  Um 
mehrere  Ver'bindungen  zu  schaffen,  hätte  man  das  Kabel  vieradrig 
machen  können.  Statt  dessen  wurde  in  diesem  Falle  die  Verlegung 
von  drei  einadrigen  Kabeln  beschlossen.  Die  Trennung  der  einzel- 
nen Stromkreise  voneinander  und  die  Verwendung  von  Zweiwege- 
Verstärkern  erfordern  sehr  genaue  Nachbildungen  des  Kabels  an 
den  Enden  durch  künstliche  Leitungen.  Deshalb  mußte  das  Kabel 
so  homogen  wie  möglich  gemacht  werden,  um  auch  bei  etwaigen  Ke- 
paraturen  die  Nachbildungen  schnell  wieder  anpassen  zu  können. 
Aus  diesem  Grunde,  wie  auch  wegen  der  mechanischen  Schwierig- 
keiten beim  Einbau  und  der  Verlegung  der  Pupinspulen  in  derarti- 
gen Wassertiefen,  wurde  die  notwendige  Erhöhung  der  Selbstinduk- 
tion durch  eine  Krarupbespinnung  gewählt. 

Die  neue  Bauart  bedingte  eingehende  Voruntersuchungen,  ins- 
besondere über  den  Einfluß  der  Seewasserrückleitung  auf  die  Dämp- 
fung, die  Beeinflussung  eines  Einleiterkabels  durch  atmosphärische 
und  Starkstromstörungen,  die  gegenseitige  Beeinflussung  der  ein- 
zelnen Kabel  usw.  Frühere  Messungen  von  Devaux-Charbonnel  hat- 
ten ergeben,  daß  der  Eückstrom  beim  Einleiterkabel  sich  mit  stei- 
gender Frequenz  immer  enger  um  das  Kabel  zusammendrängt.  Es 
wurde  deshalb  um  die  nackte  Kabelader  ein  nicht  isoliertes  Kupfer- 
band gelegt,  um  den  Widerstand  der  Rückleitung  herabzusetzen.  Es 
entstand  so  ein  konzentrisches  Kabel,  dessen  äußerer  Lei- 
ter mit  dem  Seewasser  in  Verbindung  steht.  Diese  Bauart  hat  gleich- 
zeitig den  Vorzug,  daß  das  äußere  Feld,  d.  h.  die  gegenseitige  Beein- 
flussung der  Kabel  und  ebenso  die  Wirkung  fremder  Störungen  ver- 
ringert wird. 

Im  einzelnen  sind  die  Kabel  in  folgender  Weise  aufgebaut.  Der 
Leiter  besteht  laus  einem  Herzdraht  von  2,92  mm  Durchmesser,  der 
von  fünf  Kupferbändern  von  1,96  X  0,32  mm  Querschnitt  umgeben 
ist.  Dieser  Leiter  wiegt  86,5  kg/km;  er  ist  zur  Erhöhung  der  Selbst- 
induktion mit  einer  Lage  Eisendraht  von  0,2  mm  besponnen  (etwa 
47  Windungen  auf  1  cm).  Die  besponnene  Litze  ist  mit  77  kg/km 
Guttapercha  in  drei  Überzügen  umpreßt.  Um  die  so  gebildete  Ader 
ist  zuerst  ein  0,1  mm  starkes,  25,4  mm  breites  Kupferband  mit  Über- 
lappung geschlagen,  das  gleichzeitig  als  Teredoschutz  dient,  darüber 
2  Kupferbänder  von  je  0,56  X  15,9  mm  in  langem  Schlag,  deren  Rän- 
der sich  nicht  berühren.  Die  einzelnen  Fabrikationslängen  der  Bän- 
der sind  verschweißt,  um  jegliches  fremde  Material  (Lötzinn  bzw. 
-Silber)  zu  vermeiden.  Die  Kupferbänder  wiegen  zusammen  208  kg/ 
km  und  bilden  eine  Stromrückleitung  von  etwa  0,89  ß/km  Gleich- 
stromwiderstand. Die  Bewehrung  des  Kabels  wechselt  in  üblicher 
Weise  mit  dem  Verlegungsort  von  17  X  7,6  mm  Eisendrähten  (Kü- 
stenkabel) bis  zu  20  X  2,6  mm  Stahldrähten  (Tiefseekabel).  Die  Kü- 
sten- und  Liandkabel  enthalten  zwei  isolierte  Adern,  die  bei  den 
Landkabeln  noch  mit  einem  Bleimantel  versehen  sind. 

Messungen.  An  den  Adern  wurden  in  der  Fabrik  bei  24 "  C 
folgende  Werte  gemessen: 

Gleichstromwiderstand  1,79  Q/km, 

Kapazität  (Gleichstrom)  0,167  liF/km, 

Isolationswiderstand  nach  1  min  1706  jl/Q/kni, 

Selbstinduktion  0,00235  H/km 

Ableitung  6,9  [jiS/km 
An  den  verlegten  Kabeln  wurden  Messungen  mit  Wechselströ- 
men von  100  bis  6000  Hertz  gemacht.  Die  Durchschnittswerte  für 


\    bei  lOCO  Per/s. 


1  km  Länge,  ihr  \,r\ 
abwichen,  sind  m  Av 

-lidiii  ri  icclinet. 


Mn.uider 
.  llt.  Die 
lud  End- 


0 

l.GS 

2C0 

0,0091 

lOüO 

0,0116 

2G0 

2000 

00150 

3,14 

213 

4000 

0,0248 

1,70 

75 

6000 

0,0391 

7,10 

121 

Kapazität 0,168  M.F/km,  Selbstinduktion  0,0022  Ii/km.  KlIVki 
meabilitat  =  115. 

Abb.  1  gibt  ein  anschauliches  I^jld  ^•on  i|it 
des  ellektiven  Widerstandes  aus  den  i'iii/ciii'n   h ii  i 
süJmellc  Anwachsen  der  Eisenv(!riust !■  um   h  i  i  i    i  i 
Grund,  weshalb  die  Benutzung  Kies  K.i  1)1  i    im  ii 
phie  eine  höhere  Belastung  mit  SeU)si  im  im,  i  ■m  c  ■  i 
man  statt  des  0,2  mm  Eisendrahtes  eiiK  II    '-n"      ,     _  , 
wurde  die  Widerstandszunahme  dun  Ii  I 

Per/s  um  55  %,  bei  5000  Per/s  um  90  "n  !m   i 

Selbstinduktion  wurde  die  Damptunj;  ihn  -    un   • 


1  I  1 


1  kl 


I 


ohne  \  iTwonduiig  des  aul.Ncrcn 
Leiters  bei  10(JO,  301 K).  :X)UO 
P(  I  V  2,)  bzvv  2  7  b/w  1  5  ü 
km  sein:  dies  wurde  wifnler 
eine  Erhöhung  der  Dämpfung 
um  .30  %  bei  lOOO  Per/s  und  um 


bei  den  anderen  beiden 


1' roquf'nzen  zur  I  olgi 
Das  Ubersprechen  zwischen 
den  einzelnen  Kabeln  ohne  Be- 
nutzung der  Kupferbänder 
wird  auf  weniger  als  den  hun- 


nl-l 


a  Elsenverluste. 

6  Skliieflekt. 

c  Widerstand  der  Seeriick 

d  Gleic'hstomwiderstand. 


auel 


!( 


graphie  !> 

Rückleit<T-    j  -  nlme 

diesen,  wiilii  iMi.i        i.i  i  I  V-rn- 
sprech-   und    1  iai,'i'r,~1  ronilre- 
Abb.  1.  quenzen  umgekehrt  war.  Die.-c 

Ergebnisse  bestätigen.  dal.\  dei 
Ruckstrom  sich  bei  höheren  Frequenzen  in  die  nächste  Lingebiuit: 
der  Hmleitung,  also  die  Kupferbänder  zusammendrängt. 

Weitere  Messungen  betrafen  den  ..Flutterellekt  .  d.  h.  die  \  er- 
ringerung  des  ankommenden  Telephonstromes  bei  gleichzeitigem 
Fließen  des  Telegraphier-Gleichstroraes.  Die  \erringerung  hat 
ihren  Grund  m  einer  Erhöhung  der  Dampf ung.  die  durch  die  Über- 
lagerung der  magnetischen  I  eider  beider  Strome  im  Krarui>eiseii  be- 
wirkt wird.  Die  Starke  der  Telephonstrome  wurde  um  weniger  als 
1  %  herabgesetzt,  wahrend  Telegraphier-  und  Telephonstronie  zu- 
sammen die  Amplitude  der  Tragerstrome  um  3  %  verkleinerten.  Un- 
tersucht wurde  ferner  die  Große  des  „M  odulationseifek- 
t  e  s  ,d.  h.  das  Auitreten  von  btromen  abweichender  Frequenz,  wcnp 
gleichzeitig  zwei  Strome  verschiedener  Frequenz  m  das  Kabel  ge- 
schickt werden.  Die  neuen  Frequenzen  sind  die  Suninien  und  Diffe- 
renzen der  Grnndfrcf|uenzcn  und  ihrer  Obertdiie.  Die  gr.id/.nliligen 
Modulationsfrequenzcn  entstehen  vor  allem  durdi  ni.iinir't  i-fhe  L  ii- 
gleichformigkeiten  des  Lisens,  waliroml  die  uiiu'iMilzaliliLri'ii  ilir 
Entstehen  der  I  orm  de] 


sens  verdanken.  Beim  Ke\'  ^\  e 
bis  zu  4,7  (xA,  wenn  die  betrie 
zen  von  3000  und  380O  Per/s  b 
Endappa  v  a  t  o.  .Ti-di- 
trieben  mit  1 1 n  1 1| . '\ -1  ■ ; .  !,-■  ■  ^ 
graphie  iirnl  I 
Fernspreehk -      ■  ! 
16  mal  1.  d.  >i'-.      ■  ' 
verschiedeiirii  - ,  :  i 
von  Differonli  .!  i  i;t  m, 
Schaltungen  i  n  m,  'i     i,  i  i 
besprochenen,  .^n'  ,-iirl  m  il-r  i 


t-K,-, 
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Rufeinrichtungen,  Gleichstrom-  und  Trägerstromtelegraphie  usw. 
ausführlich  dargestellt;  ihre  "Wiedergabe  würde  hier  zu  weit  führen. 

Betrieb.  Eins  der  Kabel  ist  in  eine  durchgehende  Verbindung 
Havanna — New  York  geschaltet,  mit  Anschlußmöglichkeit  in  New 
York  nach  Chicago,  San  Franzisco  und  anderen  Orten.  Die  Dämp- 
fung der  Strecke  Havanna — New  York  entspricht  der  von  22,26  km 
Standardkabel  (3  =  22,26  X  0,059),  wovon  3,71  km  Dämpfung  auf 
das  Seekabel  entfallen.  Für  die  Verbindung  Havanna— Chicago  ent- 


spricht die  Dämpfung  28,68,  für  Hanvanna— San  Franzisco  etwa 
37  km  Standardkabel.  Als  Demonstrationsversuch  Avurde  ©ine  Ver- 
bindung zwischen  Havanna  und  der  Insel  Santa  Catalina  im  Stillen 
Ozean  hergestellt  (etwa  8800  km),  bei  der  die  Strecke  zwischen  San 
Franzisco  und  der  Insel  (etwa  km)  durch  drahtlose  Telephonie 
überbrückt  wurde.  Die  ganze  Verbindung  enthielt  dabei  25  Ver- 
stärker. Der  Versuch  gibt  ein  anschauliches  Bild  von  der  Leistung&- 
fähigkeit  der  modernen  Fernsprechtechnik. 


Mitteilungen  der  Ptiysil(allsch-Technischen  Reichsanstalt. 

Bekanntmachung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungea 
durch  die  elektrischen  Prüfämter^). 

Nr.  154. 

Auf  Grund  des  §  lO  des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1898,  betreffend  die 
elektrischen  Maßeinheiten  werden  folgende  Formen  von  Elektrizi- 
tätszählern den  unten  stehenden,  beglaubigungsfähigen  Systemen 

eingereiht.   

I.  Erster  Zusatz  zu  System  '92]  abgeänderte  Form  W5,  In- 
duktionszähler für  einphasigen  Wechselstrom, 

II.  Zweiter  Zusatz  zu  System  q2~\  ;  Form  W5n,  Induktions- 

zähler für  einphasigen  Wechselstrom, 

III.  Zusatz  zu  den  Systemen  '33] ,  '43] ,  '75"} ,  'yöTJI  -  101|  -  Zäh- 
ler mit  Doppelzählwerk,  Form  Z, 


C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  den  13.  Juli  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.  N  e  r  n  s  t. 


III.  Zusatz  zu  den  Systemen  33|,43|/  75|,  lOOi'lOTl' 

Zähler  mit  DoppelzäJilwerk,  Form  Z,  der  Siemens-Schuckertwerke 
G.  m.  b.  H.  in  Nürnberg. 

Die  durch  Bekanntmachung  Nr.  71  vom  7.  V.  1912  unter  den  Sy- 
stemzeichen '"33]  und '  43 1  zur  Beglaubigung  zugelassenen  Zähler 
mit  Doppelzählwerk  der  Formen  ZA3  und  ZG5  werden  mit  einem 
neuen  Doppelzählwerk  ausgeführt  und  in  dieser  Ausführung  zur  Be- 


Beschreibung. 

I.  Erster  Zusatz  zu  System  '92] , 


Die  durch  Bekanntmachung  Nr.  114  vom  25.  XI.  1916  zur  Beglau- 
bigung zugelassenen  Zähler  der  Form  W5  werden  mit  einer  geän- 
derten Vorrichtung  zur  Kompensation  der  Reibung  ausgeführt  und 
in  dieser  Ausführung  zur  Beglaubigung  zugelassen.  Die  Änderung 
besteht  darin,  daß  das  in  der  Bekanntmachung  Nr.  114  erwähnte 
Blechband  fortgefallen  ist  und  stattdessen  am  Rückschlußbügel  für 
die  wirksamen  Spannungskraftlinien  ein  drehbarer  Hebel  mit  auf- 
genietetem Eisenknopf  angebracht  ist. 

1= 


II.  Zweiter  Zusatz  zu  System  92  | 


Die  Zähler  der  Form  W5n  sind  eine  abgeänderte  Ausführungs- 
form der  durch  Bekanntmachung  Nr.  114  vom  25.  XI.  1916  zur  Be- 
glaubigung zugelassenen  Zähler  der  Form  W5.  Sie  können  als  Zwei- 
leiterzähler für  Spannungen  bis  275  V,  für  Stromstärken  von  1,5  bis 
15  A,  als  Dreileiterzähler  für  Spannungen  bis  2  X  137  V,  für  Strom- 
stärken von  2  X  1/5  bis  2  X  15  A  und  für  Frequenzen  von  40 — 60 
Per/s  beglaubigt  werden.  Im  übrigen  unterscheiden  sie  sich  von 
den  Zählern  der  Form  W5  im  wesentlichen  durch  etwas  andere  Bau- 
art des  Spannungseisens  und  durch  die  Bewicklungen  des  Span- 
nungs-  und  des  Stromeisens.  Ferner  ist  die  Vorrichtung  zur  Erzeu- 
gung des  Zusatzdrehmomentes  zwecks  Kompensation  der  Reibung 
geändert  und  wie  bei  der  unter  I  dieser  Bekanntmachung  beschrie- 
benen Zählerform  ausgeführt. 

Die  Schaltung  der  Zähler  ist  entsprechend  den  Normen  des  VDE 
für  Elektrizdtätszähler  geändert  und  aus  den  Abb.  1  und  2  ersicht- 
lich. 

Die  untersuchten  Zähler  hatten  bei  Nennlast  ein  Drehmoment 
von  etwa  5,2  cmg.  Der  Anlauf  erfolgte  bei  etwa  0,4  %  des  Nenn- 
stroms. Die  Drehzahl  war  48—55  Umdr/min.  Das  Ankergewicht 
wurde  bei  einem  Zähler  zu  27,7  g  festgestellt.  Bei  der  Frequenz  50 
betrug  der  Eigenverbrauch  der  Spannungsspule  etwa  0,22  W  bei 
einem  Zähler  für  275  V  Nennspannung,  der  Eigenverbrauch  des 
Stromspulenpaares  etwa  1,03  W  bei  einem  Zähler  für  10  A  Nenn- 
strom. 


•)   „Zentralblatt  für  das  Deutsohe  Reich"  1922,  S.  403. 


glaubigung  zugelassen.  Die  bisher  zugelassenen  Zähler  der  Formen 
G8e,  D7  und  D8  der  Systeme  '"75] .  ^IÖÖ\  lÖll  ™it  Einfachzähl- 
werk werden  gleichfalls  in  der  Ausführung  mit  dem  neuen  Doppel- 
zählwerk zur  Beglaubigung  zugelassen.   Sie  unterscheiden  sich  in 
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der  Formbezeichnung  von  den  Zählern  mit  Einfachzählwerk  durch 
ein  dem  Formzeichen  vorgesetztes  Z 

Der  Aufbau  des  neuen  Doppeltarrfzahlwerks  ist  aus  den  Abb.  .i 
bis  5  zu  ersehen.   Im  stromlosen  Zustand  des  Elektromagneten  M 


l'.lcktroiiia- 

riiliii  i-t,  in  dei, 

■hl  '  ;-wi.'lit  de. 


rill  kommt, 
illi  ii,  welche 
ind.  worden 


hat  der  Hebel  Cr,  in  welchem  die  das  Antriebsrad  Z  tragende  Achse 
D  gelagert  ist,  infolge  des  Gewichtes  des  auf  ihm  ruhenden  Eisen- 
zylinders E  eine  solche  Stellung,  daß  das  Triebrad  Z  mit  den  unte- 


etwa  18  MA  bei  Gleiclis 
Anwendung  und  .Sehalt 
S.  333  unter  2  und  d  Gc; 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Kraftwerk  mit  reiner  Kohlenstaubfeuerung.  —  Wohl  als  erstes 
großes  Kraftwerk,  das  ausschließlich  pulverisierte  Kohle  verfeuert, 
muß  das  von  der  Milwaukee  Electric  Railway  &  Light  Company  letzt- 
hin erbaute  Elektrizitätswerk  angesehen  werden') .  Die  Kohle  nimmt 
folgenden  Weg:  Waggonkipper  —  Schüttelrinne  —  Förderband  — 
Magnetscheider  —  ausschaltbarer  Brecher  —  Förderband  —  3  Ver- 
teilförderbänder —  Rohkohlenbunker  (3400 1  Fassungsvermögen  für 
3K  Tage)  —  3  Trockner  (je  10  t/h,  Trocknung  von  10  auf  2  %  Feuch- 
tigkeit) —  Schneckenförderung  —  Becherfördening  —  Trockenkoh- 
lenbunker —  8  Mühlen  (je  6  t/h,  Mahlfeinheit:  70  %  geht  durch  200- 
Maschen-Sieb,  90%  durch  100-Maschen-Sieb;  Windsichtung)  —  Zy- 
klone —  Förderschnecken  —  Hauptstaubbunker  —  Förderanlage  — 


Abb.  1.  Dampfkessel  für  reine  Kohlenstaubfeuerung. 


Kesselbunker  (vgl.  Abb.  1).  Es  sind  2  Reihen  zu  je  4  Kessel  aufge- 
stellt. Jeder  Kessel  hat  1200  m^  Heizfläche,  21  at  Überdruck,  322  "  C 
Uberhitzung,  35  kg/m^/h  zulässige  Dauerbelastung,  zu  jedem  ge- 
hört ein  Vorwärmer  von  716  m^,  der  das  Wasser  von  66  auf  124 "  er- 
wärmt. Die  Saugzüge  haben  Turbinenantrieb,  die  Speisung  erfolgt 
durch  4  Pumpen,  deren  Leistimg  den  deutschen  Vorschriften  bei  -wei- 


')   „Electr.  World",  Bd.  79,  1922,  S.  721. 


tem  nicht  genügt.  Die  Asche  wird  mittels  Dampfstrahls  durch  fest 
verlegte  Rohrleitungen  in  einen  Hauptbehälter  abgesaugt,  aus  dem 
sie  in  Eisenbahnwagen  entleert  wird.  Aus  Abb.  1  ist  Größe  und 
Anordnung  des  Feuerraums  sowie  die  wenig  geschickte  Ekonomi- 
seranorduung  ersichtlich.  Dy. 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Vereinheitlichung  von  Beleuclitungsköi-pcrn.  —  Das  zur  gemein- 
samen Beratung  mit  den  Beleuchtungskörperfabrikanten  bestimmte 
Komitee  der  lUuminating  Engineering  Society  hat  auf  der  Jahres- 
versammlung dieser  Gesellschaft  im  September  1921  folgende  Ver- 
besserung an  den  Armaturen  vorgeschlagen : 

Die  in  den  Punkten  A  bis  J  angcfülirleii  Fehler  sind  zu  besei- 
tigen: 

A.  Beleuchtungskörper,  welche  Kurzschluß-,  Feuer-  oder  Explo- 
sionsgefahr in  sich  tragen  oder  auch  durch  Sturzmögliehkeiten 
die  menschliche  Sicherheit  bedrohen  können. 

B.  Beleuchtungskörper,  welche  infolge  blendender  Helligkeit,  un- 
zweckmäßig gestalteter  Glocken  und  Reflektoren  oder  ähnlicher 
optischer  und  mechanischer  Mängel  eine  .schlechte  Beleuchtung 
geben. 

C.  Beleuchtungskörper,  welche  keine  Einheitlichkeit  in  den  we- 
sentlichen Größen  der  Schalenhalter,  Glockenzubehörteileu  und 
dgl.  aufweisen. 

D.  Zubehörteile  aus  Glas  oder  Metall  von  überflüssiger  Verschie- 
denheit in  Form  und  Größe. 

E.  Zu  kleine  Glasglocken  oder  zu  sörglose  Wahl  von  Lampentypen 
für  bestimmte  Glocken  und  Reflektoren. 

F.  Schlechte  Lüftung. 

G.  Schlechte  Reinigungsmöglichkeiten. 

H.  Nutzlose  Kosten  für  doppelte  Anschaffung  wesentlicher  Arma- 
turteile, "welche  nicht  von  jedem  Monteur  leicht  ausgewechselt 
werden  können. 

J.  Gebrauch  von  Schrauben  von  zu  großer  Älannigfaltigkeit  in  der 
Ganghöhe  u.  dgl. 

Es  ist  beabsichtigt,  für  die  Beleuchtungskörperfabrikanten  einen 
Ratgeber  herauszugeben,  welcher  etwa  folgende  Punkte  enthalten 
soll: 

a)  Ein  Verzeichnis  der  Abmessungen  der  z.  Zt.  von  den  bedeutend- 
sten Fabrikanten  hergestellten  Armaturen  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  wesentlichen  Arten  und  Vermeidung  ausge- 
fallener Größen. 

b)  Abmessungen  der  einzelnen  Zubehörteile,  innere  und  äußere 
Durchmesser,  liefen.  Langen  usw. 

c)  \erzoichnis  der  Lampen,  die  zu  Glocken  vcrs(  hicilriii'i  lin  Ke, 
Durchlässigkeit  usw.  passen. 

d)  Verzeichnis  der  Larapen.  die  in  Glocken  vnx  n;,        i  I 
passen,  sowie  für  ganz  gedrungene  Formen  cxlcr  Ii  i'  :i       i.  i;i  ii. 

e)  Zulassiges  Gewicht  derjenigen  Glocken,  die  dun  ]i  .Iiim  .'-^lcll- 
schrauben  in  der  Fassung  gehalten  werden.  >\üI\\  emlmUi  ii  \  oii 
Drahtnetzen  über  Glasglocken. 

f)  Bestmögliche  Luftungsanorduungeii  untm-  "\  ermeiduni:  uoer- 
flussiger  und  kostspieliger  Glasdurehbohruimen. 

g)  Festlegung  der  Tiefe  von  Refleklorglocken, 

h)  Festlegung  der  Maße  von  Gluckeiiliallern  vcr-  luedenster  I  or- 
men. 

i)  Minimalverbraucli  von  Melall  für  (  ;  .  1!''M  .  r,-  II  .Iterusw. 
j)  Einteilung  von  dunli.-rlieuuMi.lem  < -!  '  •i,2.mitt- 

lerer  und  ö.  schwerer  I  mh  i  hla--ii:l 


ges"'  Glas  usw. 
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1)  KiiiteiUinfz-deriil 
V^Tzeiclinis  <lor  t 


1  /(  I  (I 

I  Cliililainiic. 

CHI    l;rr|rNi,,n-Vrnni,-cII    ill  dir 

n,  -2.  llall,-laii/,iTrioxioii,  ;i.  dil'- 

ir   üdlrxioil   Vdll  Srill..,  J'ai.ilM' 

iiiigung  von  Gas-  und  Elektri- 


lllld  dl-  Ma 
.dllH'  Hraill^ 

Avendiw  \\  r 
an.  Die -Ma 
mit  nur  eiin' 
dem  alten  \ 
1922,  vS.  802.  j 


';,'ung  ermoghehen,  indom  sleichzeitig  die  Füh- 
■'u'j,.  lMTan-----]iol„;n  w-id-n.    P,.d-indet  sich  die 
1-     ,  so  -wird,  die 
eingeführt, 
Iz.   Sie  läuft 
"iiiil  das  nol- 
!  Fuge 


Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 


Elektrische  Antriebe. 

MaschiiiiMi  /um  Alxliclitou  der  Deekfuffen  aut  Schiffen 

Abb.  2  ist  emi'  vlid^lnsi  Ii  hclnebene  Maschine  da i  -i'-tellt , 
zum  Kalfatern  dn   I  ii  i  Id  ul^imi  auf  Öchiffen  dient.  ruh 
Mc.  Dow  el  1  a   S  n  ,,     .Inlinston  N.  B.,  her  und  -nll  ,lir 
rigkeiten,  weh  lir  ila.~  Kallalcrn  mit  Hilfe  des  bisher  uhlu  hrn 
aiiparales  bield.  \i  riniMdi'u.    Der  neue  Apparat  liai  nnrn 


Leitkanal,  der  >o  l; 
nach  oben  veilanln 
In  'der  zugesinl/l cn 
wird  da>  A\  ( i  _  > 
nach  unten  uml  i  i  i  i 
stand  in  die  I'  ni^i'  <'i 
fest  eingetrKdM.ii  \ 
den  Wänden  d-r  ai 
vertikal  geriiliirir 
zu  einer  bchnur  \  i.ii 
Das  Hammerprrdil  k 
werden.  Der  Ha nm 
wegt,  welcher  dun  1 
Schlagtiefe  des  Hammer 


daß  er  eine  äußere 
tenden  Fuge  bildet, 
gebildeten  Öffnung 
:epreßt.  geht  dann 


r  ill 


■i'i  licnden  AI  messungcii  |,.i.iii,ii  I  II  ii  n  id. 
'di'i- 1- ugentorm  und -aljiiii  —  II ■  j  ii  i  Mb 
nl  durch  ein  bchwun.üi  n  ,  .  '  i  - 
1  .Motor  von  3  PS  angelririM-n  w>  1  >;.• 
kann  von  Hand  emgestidlt  wridm  \-.\n 
Steuerschalter,  der  auf  den  Motor  aufgebaut  ist,  gestattet  di-  lirjr- 
lung  der  Drehzahl  und  die  Umkehrung  der  Drehrichtuiig.  I_  m  >!'c 
Maschine  längs  des  Schiffsdecks  zu  bewegen,  lauft  der  Untn  lia  u  :;iii 
geriefelten,  mO'torisch  angetriebenen  Köllen,  welche  ihre  Fori  ho  ,vi  - 
gung  auf  Deck  ermöglichen.  Durch  abgeschrägte  Fuhruiiu-rollni 
welche  in  die  Fuge  eingreifen,  wird  die  Maschine  m  KiehliniLr  1 
Fuge  vorwärts  bewegt.  Eine  von  diesen  Rollen  sitzt  vor  (Inn  llain- 
mer,  die  and(-re  dalnnler  Uic  A\  crLi-koribd  i.-t  auf  eine  .Spule  aul- 
gewickelt, W(d.  ,  ■  ■-,  a,  \,,rral  onlhall:  ihre  /nfilhnui-  i 
dem  Apparat  ri  i  ,  _  -  -  i.  iu.  I  m  >iie  Ma-.  hiue  einer  !■  uue 
zu  einer  anderen  n  i  ;  ,  n  i  i  n  -  n  l. (innen,  r-1  ei  n  (Iure  Ii  einen  !•  iil.^l  nl  1  - 
hebel  zu  bewi'e  ende-  i.,»uei  iiel  rudje  vorgesidien.  I)ruckt  man  den 
Fußtritt  nieder,  so  wird  die  Maschine  aut  die  Rader  aufgesetzt. 


KreisdiiiÄraiiiin«-  in  \ « i  kt  ttt  t(  n  \\  < 

talis  und  H.  Beh  rend  stell<.n  nael 
durch  symbolische  Rechnung  die  \  e  k  i 


en.  -  F.  N  a- 
(dien  Regeln 

1  g  eines  ver- 
1  if  1  e  luf) 
\:  orm  dieser 

:ei-uiagraniin 
W  1  der 
.:i    I  I  Lin- 


Abb.  3.   Der  Kreis  als 
geometrischer  Ort  des  hnd-  ' 
Punktes  von  t^..  j^^ 

\ 

kel  über  der  Sehne  GH  konstant 
sich  nach  sein  e  m  B  k;  t  r  a  g  e 
der  Strom  ix    der  Gleichung: 


littelbar  ablesen  kann. 

i-t  der  l'erii)h<>riewin- 
■)  Izund  )  zwei  strahlen, 
entspricht  ]x  von  denen 


Ix  —  Ö  I 

Der  Kreis  geht  dann  durch  die  Endpunkte  der  Strahlen  Q  und  Ii,  und 
der  Peripheriewinkel  über  GH  ist  gleich  dem  "\\  iiikel  zwischen  j 
und  It.  Eine  solche  Behandlungisweise  wird  auch  sonst  schon  bei 
Ableitung  des  Kreisdiagnammes  für  den  Drehstrommotor  benutzt. 
Es  scheint  .ledoch,  als  ob  die  allgemeine  Bedeutung  der  ^  ektorglei- 
chung  eines  Kreises  vor  der  Blochschen  \  eroffentlichung  nicht  ge- 
nügend erkannt  worden  ist. 

Die  \  ierfasser  benutzen.  .aiiÄstatt  "Widerslande  und  Leitwerte  in 
symbolischer  Form  einzuführen,  ..\ ektorverhaltnisse  .  in  der  be- 
wußten Absicht,  das  rein  zeichnerische  ^  crlahren  an  die  stelle  der 
Rechnungmit  komplexen  Zahlen  zu  setzen.  Nach  Ansicht  des  Lnter- 
zeudineten  muß  .ledoch  die  svmbolische  Recliiuing.  auch  wenn  man 
der  zeichnerischen  Behandlung  den  A  orzug  gil)t,  -ehart  und  deut- 
lich als  eine  Rechnung  mit  komplexen  Zahlen  definiert  werden,  da 
sonst  die  Gefahr  besteht,  daß  man  sie  mit  der  ^  ekturrer-hnunu'  durch- 
einanderwirft. 

Die  Beispiele,  die  von  den  \  erfassern  behamlelt  wer(len.  be- 
ziehen sich  auf  die  unsymmetrische  Belastung  bei  Drehstrom.  Die 
Vektorgleichung  des  Kreises  ist  in  der  Tat  für  diesen  Fall  ein  über- 
aus bequemes  Hilfsmittel.  Bei  Einfuhrung  von  Leitwerten  m  sym- 
bolischer Form  wäre  dies  iiO(  Ii  weit  nudir  in  Erscheinung  getreten. 


Tb  0 


Hcwcttung;  (Mn<  r  W 


-enkuLii 


iin'in  ^lagnctfeld.  —  Es 

I  I -III  Ii  i  I  I     g  und  B  elas^)  be- 

!  .  I  -iier  anscheinend  über- 

!,  ij  I  1-  ,1  i-nliem  Eisen  konstan- ' 
II,  -  w  i-iii  i'  i,  -eliraLdit  wird,  so  liegt 
,  die  Ku-el  ill  der  Richtung  des  Feldes, 
newegen  sucht,  wo  das  I-  eld  zunimmt, 
ine  solche  .Bewegung  lindet  nur  dann 
■stahlmagnetchen  zu  tun  haben.  "Wird 
iktiorniigen  Pol  erzeugt,  so  sind  —  wie 
eautlachen  Kreise,  und  die  Linien  der 
riikenden  mechanischen  Kraft  Radien: 
nt  ein  kleiner  ])olarisierter  v"5tahlmagnet  ist,  so 
ergiewert  einer  ISiveauilache  um 
II-  der  Kugel:  im  Fall  eines  Llei 
,iiergiewert  einer  ^viveaullaclie  ii 

1  e  lut  h-  LI  mLiit  ^mi1 
imdcehrt  proportional.  Lnter  de 
1  sudpolen  erhalten  wir  das  in 
ekannte  Kraftlinienliild,  lüe  Niv 


gliche  Element  v 


propor- 


oberer 


'Mtlichul 


K 
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gestrichelt  und  so  widergegeben,  daß  bei  drr  Bcwo^^mit;  eines  m.-igiie- 
ti.-rhen  Partikelchens  von  einer  lache  /.ur  liciiaehli.i i  l i'ii  die  ^'len  lie 
Ai  lieit  g-eleistet  wird.  Die  Kraniinicn  -flehen  seiiki  e,  l,l  liici  zn,  -le 
Mellen  die  mechanische  Kraftriehl iin;,'  an,  in  der  -e  h  imm  A -in, muri  i- 
-I  lies  Teilchen  zu  bewegen  sindil.   Im  iinleriMi  IimI  .I.m  I  -iml 

zw  ei  magnetische  punkltorniitre  Jm  i  i't^ei /.eni  reu  \  iiimI  vm,  eli  i- 
cher  Starke,  aber  versehiedeiier  rulm  il.il  aimeniiiiniieii,  m  drr.-n  1-  ri,\ 
sich  eine  &ehr  kleine  (klein  im  \  ei  li.iltnis  znin  Ali-iand  \,s  diT  bei- 
den Pole)  Weicheisenkut-'el  nhii  kmi-l  a  hI  er  l-ermeabi  lilal  (  j.  11.') 
betinden  mag.  Die  ausgeziigenen  Linien  geben  die  hiehlimi;  der 
mechanischen  Kraft  an,  die  in  den  einzelnen  Punkten  aul  die  Js.ug<,d 
wirkt;  die  gestriclielten  J^uikmi  0.2  bis  1  bedeuten  !Niv(!autla(  Ik-u ; 
die  m  diesem  Fall  nicht  gleichstufig  gezeichnet  sind,  da  sie  sonst  in 
der  Nabe  der  Erregerzentren  zu  gedrangt  ausgefallen  waren.  Der 
^auptuntersehied  des  unteren  Teiles  der  Abb.  4  gegenüber  dem  obe- 
ren hegt  in  der  scharfen 
Krümmung  der  ausge- 
zogenen Kurven  bei 
B,  eine  Folge  der  Ab- 
nahme der  Kraftwirkung 
umgekehrt  wie  die  5. 
Potenz  der  Entfernung 
vom  Feldmittelpunkt. 
In  Abb.  5  ist  in  der- 
selben Weise  die  me- 
chanische Kraftwirkung 
auf     ein  Weicheisen- 


1 

Ii 

Sidiiehten 

Teil  de. 

.Imi,  Z,i 


aber  ein  groß<'r 


Obere  Kurve:  Wirkung  von  zwei  gleich  starken  Polen 
gleicher  Polarität  auf  ein  Stahlmagnetchen. 

Untere  Kurve:  Wirkung  von  zwei  Polen  verschiedener 
Polarität  auf  eir.e  \Veicheisentu?el. 


1.  5.   Niveaufiächen  und  Kraftwirl 
sehen  zwei  Polen  gleicher  Polarität 
auf  eine  Weicheisenkugel. 


kügelchen  im  Feld  von  zwei  magnetischen,  punktförmigen  Massen 
gleicher  Polarität  und  Stärke  eingezeichnet.  In  diesem  Fall  ist  nach 
der  Theorie  ein  Punkt  E  auf  der  Mittelsenkrechten  zur  Verbindungs- 
linie G  bis  S  der  beiden  Pole  dadurch  festgelegt,  daß  die  Niveau- 
flächen vom  Punkt  E  ab  nach  außen  beide  Pole  gemeinsam  umschlin- 
gen, nach  innen  dagegen  den  Punkt  B  (die  Mitte  von  S — S)  umschlie- 


ßen. Hierbei  ist 


r  0,708 


B  /■; 

Harlog  lind  Belas  haben  diese  Kurven  der  mechanischen  Kraft- 
wirkung  auf  ein  Weieheisenktigelchen  in  folgender  Weise  experi- 
mentell aufgenommen.  Auf  einen  starken  Elektromagneten  mit  ver- 
tikalen ychenkeln  und  punktförmig  zugespitzten  Polen  wurde  eine 
Schale  mit  Glyzerin  gelegt,  worin  ein©  Paraffinkugel  schwamm,  die 
eine  bestimmte  Menge  weiches  Eisen  lenthielt.  Die  Lage  der  Kugel 
konnte  mittels  Linse  auf  einen  Schirm  geworfen,  die  aufeinanderfol- 
genden Punkte  mittels  Bleistiftes  aufgezeichnet  werden.  Abb.  G  und 
7  zeigen  die  so  aufgenommenen  Kurven,  die  mit  den  berechneten  gut 
übereinstimmen.  Wenn  das  AVeicheisenkügelchen  nicht  sehr  klein 
ist  gegenüber  dem  Abstand  der  beiden  Pole,  so  verlaufen  die  Kurven 
der  mechanischen  Kraft  etwas  anders  („Electr  Kev."  Bd.  89,  1921, 
S.  297.)  Bv. 

Chemie. 

üie  Auffriscliiniff  \in\  Kolilenbraunstcinolektrodon  in  Boiitcl- 
clementen.  —  Bei  Stromentnahme  geht  der  Braunstein  (Mangan- 
dioxyd), welcher  in  den  üblichen  galvanischen  Elementen  von  der 
L  e  cl  au  ch  e  -  Art  als  „Depolarisator"  dient,  in  weniger  vSauer- 
stoff  enthaltende  Oxyde  des  Mangans  über.  AVenn  es  gelingt 
(neben  dem  Ersatz  des  verbrauchten  Zinks),  das  .Mangandioxyd 
wiederherzustellen,  so  bedeutet  diese  „Regeneration"  eine  we- 
sentliche Ersparnis,  zumal  in  heutiger  Zeit,  wo  die  Preise  aller 
Rohstoffe  ungeheuerlieh  hoch  sind. 

Die  großen  Schwierigkeiten,  welche  sich  während  des  Krie- 
ges auch  in  der  österreichischen  Telegraphenverwaltung  bei  der 
Beschaffung  der  vielen  Beutelelemente  einstellten,  veranlaßten 
eine  Reihe  von  Regencrationsversuchen,  welche  Ing.  Robert, 
Nowotny  in  Wien  mit  den  Oberbauräten  Steiget  und 
W^rba  1917  bis  1918  ausführte;  sie  ergaben  folgendes:  Die  Re- 
duktion des  Mangandioxyds  erstreckt    sich    auf    die  innersten 


Elemente  herstellte  nnd  sie  zur  Prüfung  über  einen  AViderstand 
von  20  Q  ununterbrochen  sieben  Tage  lang  entlud,  erwies  sich 
zwar  die  Anfangsspannung  im  Vergleich  zu  guten  neuen  Kleinei»- 
ten  als  auffallend  hoch;  sie  fiel  aber  steiler  ab  nmi  \v,ii-  -rliun 
in  sieben  Tagen  auf  dem  überaus  niedrigen  A\t  rii  \  .uil'i.'- 

langt  (siehe  die  am  Schlüsse  dieses  Berichtes  -irii(  ii,|(  /ahli'n- 
tafel  Nr.  2  und  1).  Nach  dem  Verfahren  von  G  e  1  1  la  <■  i  werden 
die  alten  Beutel  zwei  Tage  gewässert,  dann  i'  h  m  7  In-  Idpro- 
zentige  Schwefelsäure  gestellt,  nun  mit,  A\a--er  ,i Im.'-iiiili  und 
dann  mindestens  14  Tage,  bei  feuelitiMii  Wriii  i  -..^ar  I  W  i"  lnn, 
einem  kräftigen  Luftzuge  ausgesetzt.  Aii-i  hlirli  -,dl  <liir'!i  diese 
Behandlung  das  Mangandioxyd  wirdcim'liiMri  \\i  i -l-n;  i'i-i  die 
chemische  Untersuchung  )>ewii's,  dals  dies  nn  hi  i|,  r  I  I  »le 

Entladung  (siehe  die  Zahlentalel  inihT  N:.  '.i  /i  i.i  '\\.,\.  i  ihdie 
alten  Beutel  durch  diese  Behandliiim-  iii  Im-.  ]i  r,,  i,ki  .  in  i.i.ne  ,nil'- 
gefrischt  werden,  aber  dieser  Erfolg  beriiln  daraiil,  d  il,^  diu-  Ii  di(3 
Säure  die  weißen  Krusten  von  Zinkanimonnimuw  rhloi  id  i  ludion 
des  Manganoxyds)  entfernt,  w  eiden,  vi  i'h  he  die  allen 
ken  und  ihre  Poren  verstoiden. 


einem  Ii 
Beutel  Ii 
In  I, 
Troekere 
die  Betiti 
Zinksalz 
gemall  Irl 
etwa  7(»  ' 
(vgl.  ^r. 


\\r 


Kl 


dal 


l.  htei 
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Anfaiifrsspaiinung  noch  «twas  mehr  als  jene  iiiiilis.i  m  inii^"  ;n  lu  iti^- 
l(>n  (Nr.  s  ,lor  Zahlontafel)').  Es  empfiehll.  si.-l,.  n.i.  I,  .l-,„  Xu- 
kiirlu.n  mit   .Salmiaklösuns  die  Beutel  soiort  .m     i'<  , 

iiiul<'ii,  iiuU'm  man  sie  abspult,  mit  der  Püli,:i;  '<< 
nu  ElniKMil  einsetzt  und  die  Spannung  mißt.  .miI  ii  -.  \\ •  ,rr 
k.imi  man  rdilfrliafto  Beutel,  z.  B.  soJehe,  deren  Jvolilen.sta Ij  /,ei- 
liKM-lioii  isl,  ;,'1('h1i  erkennen  und  aussondern.  Hingegen  beiriedig- 
Ini  die  \  cr-iirlic.  (He  ii( •  n ■  i II i gt eu  Beu1<'l  ähnlinh  wie  Akkumula- 
loKMi  wkmIit  a  u  t  z  u  1  a  li  e  n  ,  keineswegs,  Ol  i  vier  t„T<!le- 
giaiihen-  und  Fernsprechtechnik"  Nr.  3,  1920;  „E.  u.  M."  1920, 
S.  .O.jM)  lädt  in  \\  a.sser  mit  0,2  A  24  h  lang  ant;  Dr.  Friedrich 
(„Telegraphen-  und  Fernsprechtechnik"  Nr.  2,  1920)  in  6  prozen- 
tiger  Salmiaklosung  mit  0,25  A,  erneuert  aber  die  Flüssigkeit 
öfters.  Freilich  bewertet  Ol  i  vi  er  selbst  den  Eilolg  der  La- 
dung bei  der  gesamten  Wirkung  des  AuffrischvcrlaliuMi-  inii  mir 
10%.     Nowotny   .'selber   schickte   durch   Beiifrl,   ,iir    r,  mit 

Schwefelsaure   vorbehandelt  hatte,  in  schwach   an;.'.-.-;  ilmi-) 

Wasser  0,1  bis  0,2  A  80  bis  90  h  lang.    Der  (i(  lialt  an  ,Su|)ci- 
oxvd  war   dadurch  gewachsen  und  die  Anfangssüfcnnung  liO(di, 
ahrr  die  Beulel  versagten  bald   (Nr.  9  der  Zahlentafel). 
Zahlentalel  1. 
Spannungsabfall    neuer    und  aufgefrischter 
Beutolelemente   bei   ununterbrochener  Ent- 
ladung über  20  Q. 


Reilie 
Nr. 

20  ß 

iiac 

h 

Tage 

n   1  1   1  10 

20 

\  30 

1 

Neue  Elemente  

1,52 

1,51  1,30 

1,06 

0,95 

0,86 

2 

Aufarbeitung  nach  Lohnstein. 

1,69 

1,47  0,87 

3 

„     Gollmer.  . 

1,52 

1,39  0,86 

0,65 

0,48 

0,36 

4 

Mit  Salmiak  behandelt  und  um- 

gearbeitet  

1,47 

1,44  1,26 

0,93 

0,79 

0,62 

5 

Ohne  Salmiakbehandlung  umge- 

1  43 

1  33  0,96 

0,69 

0,54 

6 

Mit  Schwefelsäure  behandelt  und 

1  55 

1,49  1,20 

0,79 

0,61 

7 

Mit  Salmiaklösung  behandelt,um- 

gearbeitet,  Bisulfat  zugesetzt . 

1,46 

1,45  1,26 

0,96 

0,80 

0,72 

8 

Mit  Salmiaklösung  gekocht    .  . 

1,44 

1,35  1,18 

0,91 

0,81 

0,75 

Mit    Schwefelsäure  behandelt, 

danach  aufgeladen   

1,73 

1,65  1,28 

0,67 

0,52 

(„Elektrotechn.  und  Maschinenb.",  Bd.  39,  1921,  S.  349.)     K.  A. 
Allgemeiner  Maschinenbau. 

Neue  Bauart  von  Luftfiltern.  —  Unter  dem  Namen  „Visco"- 
Luftfilter  bringt  die  Visco  Engineering  Co.  Ltd.,  Westminster, 
eine  neuartige  Konstruktion  auf  den  Markt,  welche  bereits  f-eit 
1916  an  2000  Filtern  mit  einer  Gesamtleistung  von  566  000  m'/mm 
im  praktischen  Betriebe  erprobt  ist.  Es  ist  ein  sogenanntes  Trocken- 
filter im  Gegensatz  zu  den  mit  feuchter  Luft  arbeitenden  Filtern 
oder  Luftwaschern,  vor  denen  es  gewisse  Vorzüge  haben  soll.  Die 
Filterung  erfolgt  mittels  zahlreicher  in  einem  Kasten  unregel- 
mäßig gelagerter,  dünn  verkupferter,  kurzer  Stahlrohrabschnitte 
von  geringem  Durchmesser  (Abb.  8  u.  9).  Die  Vorderwand  dieser 
Kästen  ,die  etwa  130  cm-  Fläche  und  75  mm  Tiefe  haben  und  in 
einem  einzigen  Arbeitsvorgange  gestanzt  werden,  sind  in  der  aus 
Abb.  8  deutlich  erkennbaren  Art  durchbrochen,  so  daß  die  Rohr- 
abschnitte nicht  herausfallen  können,  die  Rückwand  ist  von  zahl- 
reichen schmalen  Luftschlitzen  durchbrochen  (Abb.  8).  Diese  mil 
Handgriffen  versehenen  Kästen  werden  in  Stahlrahmen  eingehängt 
und  bilden  die  Zellen  oder  Einheiten  für  den  Aufbau  größerer  oder 
kleinerer  Filter  beliebiger  Form.  Die  Filterringe  liegen  in  den 
Kästen  ganz  regellos  durcheinander  und  bieten  der  durchströmen- 
den Luft  eine  große  Oberfläche  dar.  Bei  einem  von  den  Rohrringen 
ausgefüllten  Raum  von  28,3  dm*  beträgt  die  wirksame  Oberfläche 
27,9  m^.  Die  ungeordnete  Lagerung  der  Röhren  lenkt  den  Luft- 
strom dauernd  von  dem  geraden  Wege  ab,  wodurch  die  in  der  Luft 
immer  wieder  suspendierten  Staubteilchen  niedergeschlagen  wer, 
den,  ohne  daß  sich  dadurch,  auch  nicht  nach  monatelangem  Betriebe, 
ein  unzulässig  hoher  Widerstand  ergibt.  Der  Widerstand  der  Filter- 
zellen beträgt  4-^-8  mm  Wassersäule  je  nach  dem  Grad  ihrer  Ver- 
staubung. Die  Ablagerung  der  Staubteilchen  wird  begünstigt  durch 
einen  Überzug  der  Röhrchen  mit  „V  i  s  c  i  n  o  1",  einem  hochwertigen 
Mineralöl  von  besonderen  Eigenschaften,  der  durch  Tauchen  der 
Zellenkäslen  aufgebracht  wird.  Das  Viscinol  hat  einen  sehr  hohen 
Entflammungspunkt,  verdampft  bei  den  hier  vorkommenden  Tem- 
peraturen nicht,  so  daß  die  Luft  nicht  durch  Öldämpfe  verunreinigt 
werden  kann,  und  ist  gegen  Kälte  so  unempfindlich,  daß  es  bei 
starkem  Frost  nicht  erstarrt.  Seine  hohe  Viskosität  verhindert 
das  ,, Laufen"  des  Öles,  welches  eine  starke  Anziehung  auf  Staub 
ausübt  und  seine  Filterkraft  monatelang  beibehält.  Abb.  8  zeigt 
links  einen  unbenutzten  Filterkasten   und   rechts  einen  solchen 


II  Filterkasten  isi  äußerst  einfacii  n 
auclieii  in  heißes  Sodawa.ssfer  oder  d  )- 
nach  vielen  Betriebswochon  vorziiiii  im 
1  neuer  Viscinoluberzeug  aulgi  Iji- 


Abb.  8  und  9.  Ansicht  des  Filters  gereinigt  und  v 


taubt. 


■ichie 


ist  das  Auflädt 


sich  z 


läßiger 


Filter  werden  stets  einige  Reservezellenkästen  mitgeliefert,  die 
in  wenigen  Sekunden  an  die  Stelle  einer  verstaubten  Zelle  ge- 
setzt werden  können,  so  daß  die  Reinigung  ohne  jede  Unter- 
brechung des  Filterbetriebes  erfolgen  kann.  Die  große  Einfach- 
heit dieses  Filters,  das  Fehlen  arbeitender  Teile,  seine  Unab- 
hängigkeit von  atmosphärischen  Bedingungen,  sein  geringer  Raum- 
bedarf, sein  hoher  Wirkungsgrad,  seine  leichte  Reinigungsmöglich- 
keit, seine  Feuersicherheit  und  seine  verhältnismäßig  niedrigen 
Anschaffungskosten  machen  es  konkurrenzfähig  gegenüber  ande- 
ren Bauarten.    („Electrical  Review"  Bd.  90,  1922,  S.  717.)  Ptz. 

Werkstatt  und  Baustoffe. 

Aus  der  Industrie  der  elektrischen  Isolierstoffe.  —  A.  Bül- 
temann berichtete  im  Reichsbund  Deutseher  Technik  in  Dres- 
den über  das  obige  Thema.  Zweierlei  Bausloffe  benutzt  die  Elek- 
trotechnik in  größtem  Maßstabe,  die  Leiter  und  die  Nichtleiter. 
Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  vornehmlich  die  Metalle.  Man 
hat  zielbewußt  dahin  gearbeitet,  sie  so  auszuwählen  und  zu- 
sammenzusetzen, daß  ihre  Eigenschaften  den  Forderungen  der 
elektrischen  Technik  angepaßt  wurden.  Dies  kann  man  von  den 
Nichtleitern  nicht  sagen;  unter  ihnen  gibt  es  Gruppen,  welche  an 
Beschaffenheit  weit  hinler  berechtigten  Ansprüchen  zurückstehen. 
Es  scheint  in  manchen  Kreisen  der  Konstrukteure  und  Verbraucher 
auch  noch  nicht  genügend  Erkenntnis  darüber  vorhanden  zu  sein, 
daß  Störungen  in  elektrischen  Maschinen,  Apparaten  und  Netzen 
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in  dwi  woiiitislen  Fallen  vom  Leituii-Äinat.M  la I  hmnlnv,,,  sondern  J.sohorslotlo, 
fast  immer  von  schadhaft  gewordener  fsolaliun.    Am  h  die  i'orm-      setz  en(si)reehen, 
'gebung  der  Leiter  hängt  von  den  Eigenscluiften  des  LUeiektnkums      In  W  erh-ellrld.  r 
ab,  intolgedessen  der  Leistungsgrad  der  Maschinen.    Line  Ver-     Xa.  !m\  1 1  k  ,i  i,  -  .mi 
besserung  der  Isolierstoffe  hat  €iinen  Fortschritt   m    der  Au.s-      -h  i-.  inl  n    I -n,i 
führung  der  elektrotechnischen  Konstruktionen  zur  Folge.    JJu;      l"  i  d>  im  h  a,i-  In 
Isolierstoffe  sind  in  hohem  Maße  niiMiesl mimend  für  die  Dauer 
der  Betriebsfähigkeit  elektrischer  Anlau'i'n.    dolingt  es  z.  B.,  bei 
einem   isolierenden  Lack   iur  Aukriw  iclvlun-rn   die  Zeit  seiner 
Brauchbarkeit  zu  verlangern,  so  hfil,\|  du  -,  cj  lieblich  an  Betriebs- 
unkosten sparen. 

Bei  den  Isolierstoffen  hat  man  zu  berücksichtigen,  daß  sie 
den  vielseitigsten  Anforderungen  entsprechen  müssen,  sie  sind 
daher  genau  dem  Vervpendungszweok  anzupassen.  Denn  ein  Uni- 
versalifloliermittel  gibt  es  nicht.  Bei  manchen  Nichtleitern  kommt 
es  vorzugsweise  auf  die  Durchschlagsfestigkeit  an,  bei  anderen 
auf  die  Isolierfähigkeit,  bei  wieder  anderen  auf  den  Widerstand 
gegen  Wärme  oder  Feuchtigkeit  oder  Öle,  oder  auf  geringe  dielek- 
trische Verlu.st-e  oder  auf  Lichtbogensicherheit  usw. 

Man  stellt  sich  ein  Dielektrikum  so  vor,  daß  die  Moleküle,  aus 
welchen  es  zusammengeselzt  ist,  Elektronen  enthalten,  welche 
nicht  wie  in  den  Leitern  Bewegungsfreiheit  besitzen,  sondern  lest 
mit  dem  Molekül  verbunden  sind.  Bei  Anlegung  einer  Potential- 
differenz,  also  im  Zustand  einer  elektrischen  Erregung,  findet  nur 
eine  geringe  Bewegung  der  Elektronen  statt,  ähnlich  wie  bei  der 
Beanspruchung  eines  elastischen  Körpers.  Zerstört  wird  die  iso- 
lierende Eigenschaft,  wenn  die  elektrischen  Kräfte  so  groß  wer- 
den^ daß  die  Elektronen  vom  Molekül  abreißen.  Da  die  Feldstärke 
von  der  Form  der  Elektroden  abhängt,  ist  dieser  Jrastand  zu  be- 
rücksichtigen, wenn  leitende  Teile  mit  nichtleitenden  in  Be- 
rührung gebracht  werden.  Die  genaue  Bestimmung  der  elek- 
trischen Festigkeit  von  Isolierkörpern  stellt  eine  schwierige  Auf- 
gabe der  Meßtechnik  dar. 

Besonders  wichtige  Klassen  der  Isolierstoffe  sind:  Porzellan, 
Giaa,  gebrannte  Specksteinprodukte,  Preßköcper  aus  M'sdiuiigen 
von  Faser,  wie  Asbest  und  Zellstoff  mit  Bakelit,  fossilem  Asphalt 
mit  hochschmelzenden  Harzen;  Papierkörper  für  Hochspannung, 
hergestellt  durch  Heißwickelung  oder  Heißpressung  von  Zellstoff- 
lagen mit  Bakelit  oder  Schellack;  gebrannte  oder  gehärtete  oder 
hydraulisch  abgebundene,  evtl.  später  erst  isolierend  gemachte 
Platten  oder  Formstücke;  Hartgummi-  und  Guttaperchafabrikate; 
Vulkanfiber;  Hartpapier;  imprägnierte  oder  ofenlackierte  Ge- 
steinplatten;  Glimmer-  und  Mikanitprodukte;  isolierende  Ge- 
spinste aus  Batimvolle,  Jute,  Seide,  Papier;  I)raht-  und  Kabel- 
isolationen; Ausgußmassen;  Transformatoren-  und  Schaltcröle; 
isolierende  Lacke  der  verschiedensten  Art  u.  a.  Von  der  deutschen 
isoliertechnischen  Industrie  werden  über  60  000  Arbeitskräfte  be- 
schäftigt. 

Bei  der  fabrikatorischen  Herstellung  der  Isoliermittel  hat 
die  Mitarbeit  des  Chemikers  eine  wichtige  Aufgabe  zu  über- 
nehmen. Bisher  ist  dies  noch  lange  nicht  in  dem  Maße  der  Fall, 
wie  es  der  technischen  und  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  Sache 
entspräche,  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob  der  Chemiker  nicht 
seines  Einflusses  bewußt  ist,  auf  diesem  Gebiete  fortschrittlich 
wirken  zu  können.  Bedingung  einer  erfolgreichen  Tätigkeit  ist 
das  Verständnis  für  die  Gesetzmäßigkeiten  der  elektrischen  Er- 
scheinungen. Für  phantasiebegabte,  wissenschaftlich  gut  vor- 
gebildete Chemiker  ergibt  sich  hier  ein  aussichtsreiches  Be- 
tätigungsfeld. 

Elektrische  Nichtleiter,  welche  absolut  isolieren,  gibt  es 
nicht.  Eine,  wenn  auch  erst  mit  den  feinsten  Meßinstrumenten 
nachweisbare  Stromleitung  besteht  immer.  Die  Folge  davon  ist 
eine  geringe  Erwärmung,  welche  der  Abscheidung  von  Feuchtig- 
keit in  der  isolierenden  Masse  förderlich  ist.  Soll  der  isolierende 
Zustand  erhalten  werden,  hat  eine  Dissoziierung  zu  unterbleiben. 
Ferner  muß  der  elektroosmotische  Einfluß  ausgeschaltet  werden. 
Wasser  überragt  mit  seiner  spezifischen  Kapazität  von  84  alle 
anderen  Körper  um  das  Vielfache.  Je  höher  die  auf  das  Dielek- 
trikum einwirkende  Potentialdifferenz  ist,  also  mit  je  größerer 
Gewalt  die  Elektronen  der  Kraftquelle  auf  die  Elektronen  des 
Dielektrikums  drücken,  um  so  eher  kann  eine  elektrolytische 
Spaltung  und  eine  elektroosmotische  Betätigung  zur  Strom- 
leitung, d.  h.  bei  Isolierstoffen  zur  Vernichtung  des  Materials, 
führen. 

Die  Grenze  der  elektrischen  Festigkeit  ist  in  der  Auswahl 
der  Rohstoffe  und  deren  Aufbereitung  gelegen.    Die  Bedingung 
für  die  Herstellung  eines  betriebssicheren  Isoliermaterials  lautet 
daher:   Die  Dissoziierung  ist  zu  unterbinden,  Teile  verschiedener 
Dielektrizitätskonstante  dürfen  nicht  in  Wechselwirkung  treten. 
Der  Hersteller  isolierender  Massen  hat  daher  nur  solche  Sub- 
stanzen zu  vereinigen,  welche  dieselbe  spezifische  Kapazität  be- 
sitzen.   Oder  aber,  was  in  der  Praxis  häufiger  ist,  er  muß  das 
Fabrikationsverfahren  so  einrichten,  daß  Ausgangsstoffe  von  ab- 
weichenden   Dielektrizitätskonstanten    derart    miteinander  ver- 
bunden werden,  daß  der  neu  entstehende  Körper  zu  einer  ganz      dustrie   dem  nach 
homogen   zusammengesetzten  Masse   führt,    in   welcher    infolge     Kaufmann  zur  " 
Durchdringung  der  Substanzen  zu  einer  neuen  Einheit  sich  eine     rußland  Industrie 
für  alle  Teilchen  des  Körpers  gültige  neue  spezifische  Kapazität     triebe  zerfallen 
einstellt.  kleineren  Maschin 


Oh  Nischen  Ge- 
!■  Dielektrika. 
•  dielektrische 


keit  S|)ielt  hier  eine  Ih  iI'ih  i 

In  HtarkstromanhiLM  ,  ,    ,   i    ,,m,  |,   /urir,|,.|  Arien  un- 

zweckmäßiger   Isollellll.M    I    I.     '       ■  IiMlllll'll     die  \\<Mch- 

massen  und  die  sogfuair  <-  ,    .  !■   i<-ii  <'inc  Ge- 

fahr Iur  die  feicherheii    .  i      i  \>  :    \  i  -dll  nach 

den  Forderungen  des  \  1  '  I .    :  n  j     i  in        ,i  i  m-l  e-t 

sein,  daß  er  bei  einer  i  -üh  <  i   i'"'"  i      ,         ii:,!!!:.  d^- 

mechanischen  Festigkoil  ln  -ii/.i,  w   h  ii   -r  'i  ,  _;m 

In  der  Kabelmdustric  sind  wir  nhci   \        .i.  i  i  t 

ten  Binde-  und  Impragniermillel  Ihii-h  hl  In  Ii  m,i  i  i  ,     -  n 

Verhaltens  bei  den  verschiedeiii-ii  I  m  Li-iI  iinu  i  n  ■  i  n 
unterrichtet.  Die  Faser,  z.  B.  das  Paim  r,  i,-i  imi  m.i  L  t 
Isolation.  Auf  die  Eigonschaltea  des  [inina  -  m .  m.  1 1  i  ■  I  -  mimI 
dessen  Verarbeitung  mit  der  1<  aser  kommt  e.s  an.  /ii  lonl. m  i-t, 
daß  der  Impragnierstoit  bei  den  im  Kabel  vorkiiinini-iiil'  ii  I  nmie- 
raturen  keine  Zersetzung  erleidet. 

Bei  der  Herstellung  neuer  geeigneter  Massen  Iur  el(ddri-(dio 
Isolierzwecke,  was  eine  technische  JNotwenilit-'kcit,  ist,  kimnen  wir 
eine  angespannte  Mitarbeit  chemischer  Krej-c  niiiil  molir  ent- 
behren. Bim. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Schiedsgerichtsverfahren  bei  Ausstelliings-Streitigkeiten.  — 

Anläßlich  von  Messen  und  Ausstellungen  ergeben  sieh  erfahrungs- 
gemäß leicht  Streitigkeiten  sowohl  zwischen  Ausstellern  und 
Messe-  bzw.  Ausstellungsleitungen  —  z.  B.  wegen  Platzfragen,  Aus- 
legung der  Beteiligungsbedingungen  u.  a.  m.  —  als  auch  zwischen 
einzelnen  Ausstellern  untereinander  —  z.  B.  wegen  behaupteten 
unlauteren  Wettbewerbs  oder  dergl.  —  sowie  endlich  zwischen  den 
Ausstellern  und  Abnehmern  —  z.  B.  wegen  Inhalt  und  Form  der 
Messeabschlüsse  — .  Zur  Beilegung  derartiger  Differenzen  wird, 
unter  rechtkräftigem  und  endgültigem  Ausschluß  des  ordentlichen 
Rechtsweges,  vielfach  gern  das  instanzenlose  Schiedsge- 
richtsverfahren gewählt.  Soweit  im  gegebenen  Falle  die  Be- 
teiligten nicht  durch  entsprechende  Bestimmungen  oder  Abmachun- 
gen anderweitig  gebunden  sind,  ist  das  Ausstellungs-und  Messe-Amt 
der  Deutschen  Industrie  (Berlin  NW  40,  Hindersinstr.  2)  bei  der 
Einleitung  und  Durchführung  derartiger  Verfahren  zu  Rat  und  Mit- 
arbeit auf  Anrufung  jederzeit  bereit. 

Das  Haus  der  Elektrotechnik  in  Leipzig.  —  Zur  Durchführung 
dieses  Unternehmens  hat  sich,  wie  bekannt,  aus  Mitgliedern  des  Zeii- 
tralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie  unter  d<Mii 
Namen  Haus  der  Elektrotechnik,  e.  V.  eine  Vereinigung 
gebildet,  die  den  Bau  tatkräftig,  aber  ohne  Hast  för- 
dert. Die  neue  Meßhalle  ersteht  auf  dem  städtischen  Ausstellungs- 
gelände nahe  dem  Völkerschlachtdenkmal  in  der  „Stadt  der  Tech- 
nik" westlich  von  der  großen  Kuppelhalle  nach  den  Entwürfen  von 
Prof.  Dr.  Hans  G  r  ä  s  s  e  1 ,  München.  Die  Ausführung  und  Bau- 
leitung liegt  in  den  Händen  der  Leipziger  Architektenfirma  Schmidt 
&  Johlige.  Als  Kernstück  des  Planes  ist  eine  72  ra  lange  und  29  m 
breite  Halle  vorgesehen,  die  von  zwei  gleich  langen  je  9  m  breiten 
Seitenschiffen  eingerahmt  wird.  Am  Kopfende  dieser  Haupthalle 
wird  sich  der  mehr  Repräsentations-  und  Verwaltungszwecken  die- 
nend© Vorderbau  erheben.  Es  ist  Vorsorge  getroffen,  daß  durch 
spätere  Erweiterungen  in  organischer  Angliederung  die  ursprüng- 
lich geplante  ausgedehntere  Anlage  trotz  der  jetzt  infolge  der  Un- 
gunst der  Verhältnisse  nötig  gewordenen  Beschranknni:  m  vollem 
Umfange  zur  Durchführung  gelangen  kann,  sobald  <lii'  Zeitnnislande 
dies  erfordern  und  gestatten. 

Ausstellung  mcdi/iinischcr  Bedarfsartikel  Sara.ic^  o  1922.  —  Wie 

das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  erfahrt, 
findet  vom  2-5.  bis  27.  September  in  S  a  r  a  j  e  v  o  anlaßlich  eines  Kon- 
gresses der  jugoslawischen  ärztlichen  Gesellsrlia  ft  eine  A  u  s  -  i  e  1  - 
1  u  n  g  medizinischer  B  e  d  a  r  f  s  a  i'  t  i  k  r  1  ,  -i  "  z  id  1  i  u  i  die 
Kinderpflege,  sowie  von  anderen  modeiih  n  n  i  !>  -  :  ,  \  na- 
ten  und  Einrichtungsgegenständen  statt.   |i,.  -  ,  _  i-t 

in  Südslawien  sehr  schwach  entwickelt.  I  '  i  ■  i  I  ,-  icr 
großen  Zahl  von  Ärzten  aus  dem  ganzen  K  I  i  L  i  u  m 

wird,  bietet  sich  für  die  deutsche  Induslr:.      i  n- 
heit,  die  interessierten  Kreise  mit  ihn'ii  ■  u- 
maohen.    Nähere  Auskunft  erteilt:  Odimi 
Udruzenja  u  Sarajevu. 

Internationale  Ausstellung  Riga  1922.  -  Im  An-rhlui^  an  -  nieii 
Bericht  über  die  vom  11.  bis  2-5.  Juni  in  Jiu.i  .iliiirliiih.  ii.'  .\ii--tid- 
lung  empfiehlt  das  Ausstel 
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Verschiedenes. 

Dio  Not  (Um-  (Icnlsclicn  W  isseiischaft').  —  Ein  Wcscii-inri  |  mm 
der  unerirculK  lii'ii  \  ci  Im  1 1  ii  i-sc  in  der  Gegenwart  ist  die  i 
chcrnns  idcilo  I  .iv-l  i  rlmn-cn  durch  Stromungon  in.-il  rin  l  l- i  nn.l 
egoislis(  her  X.iliii.  Als  Anstlul.s  dieser  Sinnesnclitiiii^'- 1  i  ii  i  <'iur  m 
hO'lioiii  ( .  r.iiic  liv  II  II  r  11  h  1  g  e  IL  d  6  M  i  n  d  e  r  b  w  r  i  1  ii  n  -  w  i  .-  - 
sen  s  (■  Ii  ,1  n  I  I  I  h  IT  Tä  t  i  g  k -e  i  1,  kulturellen  ,-m  li;i  n",  ii-,  irn^i  i- 
ger  Arbrii  nlin  Im ii |it  /.iilage.  Zum  Teil  erklärt  sii  h  .li.',-<-  ,^a.  hl.ii-'c 
aus  der  XotwciiilmUcil  liir  ilou  <>inzelnen,  das  Lebenswichtigste  lur 
üen  Alltag  vor;iii/,ii-1  i'iicti.  d.  Ii.  zunächst  für  die  rein  materielle  Da- 
seinsgrundlage  .siiii:r  /.u  ii.iirrii.  Das  Gefühlsleben  wird  bedruckt 
von  der  Last  der  iiii.-n  Ih  i m  Lebenshaltung.  Die  naturnotwendige 
Folge  davon  ist  die  Koii/i  iilr.iiiiiii  der  gesamten  Kräfte  und  Fahis:- 
fceiten  auf  das  eine  Ziel,  d  ic  \  11--1  h;il(  img  des'UnsichorheUsfaktors. 
Für  höhere  Zwecke  blmn  hn/lK n  wniig  ubng,  und  weite  Volks- 
kreise entfremden  auf  dicsr  \\  ci-r  dci'  \V  ertung  geistiger  Interessen 
und  kultureller  Erruiigci»s(  Im  ilm 

Aus  diesen  Tatsachen  spricht  eine  beklagenswerte,  die  Gesamt- 
heit der  Nation  schwer  schädigende  Niedergangserscheinung,  eine 
der  unglücklichen  Folgen  des  Weltkrieges,  deren  verheerende  Wir- 
kungen vorläufig  noch  gar  nicht  abzusehen  sind.  Es  läßt  sich  nicht 
leugnen,  die  Wissenschaft,  vor  der  großen  Wirrnis  im  Weltgeschehen 
die  gepriesene  Nährmutter  des  Fortschritts  und  der  wirtschaftlichen 
und  industriellen  Blüte  des  Vaterlandes,  das  verhätschelte  Schoß- 
kind des  Staates  und  der  Gesellschaft,  geht  heute  nach  Brot,  sieht 
sich,  im  großen  und  ganzen,  als  minder  lebenswichtig  beiseite  ge- 
schoben, weil  der  unerbittliche  Existenzkampf  dem  Volksganzen  nur 
geringen  Spielraum  läßt,  neben  der  Glattstellung  der  allerdringend- 
sten  Erfordernisse  an  die  Sicherung  höherer  Ziele  zu  denken.  Die 
Berichte  über  die  Beratungen  des  Reichstags  und  der  einzelstaat- 
lichen Parlamente  liefern  überreiche  Belege  dafür,  daß  trotz  des 
besten  Willens  der  Vertreter  des  Volkes  nur  unzureichende  Sum- 
men —  namentlich  wenn  man  die  heutige  Geldentwertung  berück- 
sichtigt —  für  die  Erhaltung  und  Pflege  wissenschaftlicher  Bestre- 
bungen flüssig  gemacht  werden  können,  obwohl  die  außerordentliche 
wirtschaftliche  Notlage  der  großen  Forschungsinstitute,  Universi- 
täten, Hochschulen,  Akademien,  Bibliotheken,  Museen,  Archive  und 
zahlreicher  Einzelinstitute  offenkundig  ist. 

Leider  wird  in  breiteren  Volksschichten  die  grundlegende  Be- 
deutung der  Wissenschaft  für  die  glückliche  Entfaltung  des  Gemein- 
schaftslebens, für  die  Stabiiitat  des  Gesamtwohls  im  allgemeinen 
ubersehen.  Man  vergißt,  daß  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Vor- 
teile, die  technischen  und  industriellen  Errungenschaften,  deren  sich 
das  deutsche  Volk  zur  Stunde  noch  erfreuen  darf,  und  die  seit-  jeher 
teils  die  Bewunderung,  teils  den  Neid  des  Auslandes  erregten,  zu- 
meist der  stillen  Gelehrtenstube  entstammen, daß  wir  ohne  die  ange- 
strengteste Tätigkeit  und  den  wissenschaltlichen  Forschungsdrang 
unserer  besten  Kopfe  niemals  die  heutige  Kulturhohe  erklommen 
hatten.  Im  Genuß  der  gegebenen  Kulturguter  wird  außer  acht  ge- 
lassen, daß  auch  auf  diesem  Gebiete  der  Verbrauch  ohne  Nachschub, 
ohne  Neuerzeugung,  dem  Ruckschritt  bzw.  dem  Verfall  gleichkommt. 

Dazu  kommt  der  1  a  t  e  n  t  e  G  e  g  e  n  s  a  t  z  d  e s  II  a  11  <1  a  r  b  e  1  - 
tors  gegen  den  K  0  p  f  a,  r  b  e  1  t  c  r.  lidtz  aller  Aufklärung 
zeigt  sich  der  körperlich  angestrcntrlc  Il.nnlarhciter  nur  allzuleicht 
geneigt,  den  still  an  seine  Arbeilssi.n  1  !•  ni  lin imlen  Kopfarbeiter  als 
weniger  tatig  zu  betrachten.  Er  .-u  lii  in  ilim  \  irltach  die  unberech- 
tigt von  seiner  Hände  Werk  zchrcndr  itrnlinr,  ohn(>  zu  bedoiikoii, 
wer  eigentlich  die  Grundlagen  und  Bediiigungen  zur  .Vusniil /.ihil: 
der  manuellen  Geschicklichkeit  geschaflen  hat.  I  Mr-ri  nn-rh^r  1  .1  - 
gensatz  sollte  endlich  restlos  verschwinden  und  rin.  iii  LM  -iiinlrii, 
gegenseitigen  Vertrauensverhältnis  Platz  machen,  «las  bcnliTsi'it 
W  e  r  t  s  eil  a  t  zu  n  g  V  e  rb  u  r  g  t. 

Durch  Maßnahmen  der  Regierung  ist  zunächst  die  Gefahr  einer 
Einstellung  des  Unterrichtsbetriebes  an  einigen  Universitäten  ge- 
bannt und  die  Weiterfuhrung  des  gewaltigen  Unternehmens  der 
„I)(Mitschen  Bucherei"  in  Leipzig  gewährleistet.  Welche  Scliadiguiii: 
der  Wissenschaft  speziell  aus  der  Em.stellung  der  „Deutsehen  Bü- 
cherei" erwachsen  wurde,  wird  klar,  wenn  man  sich  vor  Augim  hall, 
daß  die  Bücherei  als  einzige  Stelle  m  Deutschland  das  dcntsilii' 
Si-hnttfum  m  annähernder  Vollständigkeit,  sei  es  Erzoiiirnis  dc- 
ISiirlihainli'i-,  aiiiiliili(.  Drucksache  oder  private  A  eiul  l  mi  lu-liium-, 
-aminell  iiml  -irlilci  11  iid  damit  eine  Aufgabe  loist,  die  sr|ii.-i  vim  ilrr 
<  .e-arnllH'il  der  ili'iil.-elicn  Bibliotheken  nicht  durtlii:eluliit  zu  \\  er- 
den vermag.  Gerade  die  Bucliharre  und  insbesondere  der  Austau^ell 
tachwissenschaitlicher  /ei  1 -1  Ii  1  1  M  en  mid  Di-uckwerke  mit  dem  Aus- 
landesind  für  den  Fortsein  ni  .In  w  i--enschalllichen  Forschung  von 
einschneidender  Bcdeulun.- 


eil.- 
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-  "    '  '  ■  .'  'en  l,.T.Mi-  n,  /-ii.lr.-;.  l..-n  lullen  be- 

e,/i..ll.  llai,,.l,,i,lL';,l,.  II  -i.-:  \  .-n-inigung  bil- 
'  .'■II  'lie  l„  h;, II, \  , ■  ,■  I , i II  1  - 1 1, iulI  . ■  r i . ■  1 .  I i  1 . ■  1 1 . ■  ße„utzung  der 
l"i-eliuii--iiiin,  l,  /ii-ai„i,i. -1,1:, i.n.i  1:V-.  Ii!,-u,k,ing  der  For- 
-.■Iiiue--~enui.  l,l,ii,,-,'i,  iiii.l  -h,.  I  ;in  j-i,,t/ii,,_'  ,1.-,  1  ,.,r-ehung  selbiSt. 
Der  \  orsilz  lie-l,  in  .1,  i,  ll--i.i.-i,  i-  -  1  .  , i -min i-^lers  Dr  F 
bchmidt-Ott.  NeixiMli.-.i  -i,  :-  IM  !i  der  deutschen  Wis- 
senschaft hat  sich  ein  1  Ii  1  :  -ebildet,  dessen  Ge- 
schaltsstelle  nach  einlieiiin  i,.  n  -  -  .  n  ;  u-n  Mittel  zur  Unter- 
stutzung  der  wissenschatthchen  1  oi  -,  liiinu'  werben  und  über  die  ein- 
läutenden Zuwendungen,  unter  Wahrung  des  Mitbestimmungsrechtes 
der  einzelnen  Mitglieder,  gemeinsam  mit  d<'m  Präsidium  und  Ilaupt- 
ausschuß  der  Notgemeinschaft  zweckmäßig  luul  unparteiisch  ver- 
iugen  soll  Vorsitzender  des  Verbandes  ist  Dr-lng  <■  Ii  C  Fr  von 
fe  1  e  m  e  n  s.  — z. 

Gebührenzuschlag  der  Physikalisch-Techniischen  Reichsaiistalt 
für  optische  Prüfungen.  —  Der  Teueningszuscblag,  welcher  auf  die 
Gebühren  für  optische  Prüfungen  der  Pli.\  <ik  ili-,  li-Technischen 
Reichsanstalt  nach  der  Gebührenordnung/  \  i.m  1.  \  II  H»18  erhoben 
wird  (vgl.  Teil  X,  Abschnitt  Optisches  Laljciateriiun,  \r  21,  22  25) 
beträgt  vom  1.  IX.  1922  ab  1900  %. 

Die  Kosten  für  die  bei  den  Prüfungen  verbrauchte  elektrische 
Energie  werden  jeweils  nach  der  Höhe  des  von  dem  Elektrizitäts- 
werk Charlottenburg  für  Beleuclitungszwecke  berechneten  Strom- 
preises in  Rechnung  gestellt. 

Bei  Gegenständen,  die  für  das  Ausland  bestimmt  sind  und  deren 
Prüfung  auf  Veranlassung  des  Auslandes  geschieht,  wird  die  Ge- 
bühr nach  .der  Gebührenordnung  ohne  Teuerungszuschlag,  jedoch 
in  der  Währung  des  betreffenden  Landes  unter  Zugrundelegung  der 
Valuta  am  31.  VII.  1914  festgestellt  und  nach  dem  am  Tage  der  Aus- 
fertigung des  Prüfungsscheines  an  der  Berliner  "Börse  notierten 
Kurs  des  betreffenden  fremden  Geldes  in  Mark  umgerechnet.  Ergibt 
sich  hiernach  ein  geringerer  Betrag  als  nach  den  obigen  für  das  In- 
land festgesetzten  Bestimmungen,  so  werden  letztere  angewendet. 

Deutsclie  Firmen,  welche  für  das  Ausland  bestimmte  Gegen- 
stände der  Reichsanstalt  zur  Prüfung  einreichen,  werden  ersucht, 
dies  im  Prüfungsantrag  zum  Ausdrück  zu  bringen. 
C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g ,  den  17.  August  1922. 
Der  Präsident  der  Phvsikalisch-Technischen  Reiclisanstali 
gez.  N  e  r  11  s  t. 

Neue  Druckkostciibcitrago  iiir  die  \  erofteiitlichung  von  ^^  aren- 
zeichen.  —  Naeh  miei-  liek-annl  maelniiiL'  ,1.--  Pr-a-identen  des  Reichs- 
patentamts s-md  ilie  I  I  r  Ii  I  k  k  II  I  n  I,  i  t  r  ä  l'  e  f  ü  r  d  i  e  V  e  r - 
Öf  f  entlich  u  II  -  V  II  11  W  a  r  en  z  i  i- 1,  e  n  ab  15.  VIII.  wie  folgt 
erhobt  worden ; 

in  -Stufe  1  auf  180  M, 
„     „     2    „     ;570  „ 
„     5G0  „ 


Die  (.('l)iihrcnerliohung  der  elektrotetbmschcn  Beratuufisstel- 
Icn  III  l>a\ cni.  —  Infolge  der  weiteren  öteigerung  aller  Beiriebs- 
-iii-u-iliMi  haben  die  elektrotechnischen  Beratungsstellen  (siehe 
„ila.M  T.  .-;ia,itsanz(Mger  vom  K».  XIT.  T.I21,  Nr.  288,  S.  15)  ihre  ur- 

-pi  iiiiulieliMi  ( .elMilireii,  ilir  iliMn  ii  .l.'i  I  1 . 1 1  ■  i  r. ■  n Ordnung  des  Baver. 
I,e\  i-i<.n»v.Triii-,  e.  A  .,  ••         :!i-'lieder  entsprechen, 

Hill  (  ■.Mi.'liiiii-uim  .!.'-  ,^i;i-ii-iii;  i  -  -      -  1  iiiiern  mit  sofortiger 


Silin. I.Mi-ai/  von  lim  M   auf  200  M 

Kei>eaiil\v-iii,l    ITir   .Im   T.ai:    ,,1iih'  Über- 

narlitei,  von     i. '  M  „    400  „ 

Reiseanfwainl  für  den  Ta-  mit  fl„-rna. Il- 
ten vou      I  M  „    600  „ 
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Industrie  und  Handel. 

Deutschland^).  —  Die   i;i'lMr;it  ioii-k(.iiiiiii,~-i(in  ]i;if   /.«ei  ihi'iT 
Mitglieder  nach  Berlin  eui-ainli,  um  \  ur  iluvr  ImiI  -  >  Ih-kInm  -  niirr 
M  0  r  a  t  0  r  i  u m  mit  der  i;i'Lrli-.i  ri:i,'i  im-  liczu^rlii  h  <\<'v  r.''(liii-  iiii- 
gen  hierfür  unmittelbar  zu  vnii.uKlcIn.  Nach  hru  X.k  liicn 

soll  es  sich  dabei  um  eiuo  ileihe  von  Vurschläiicii  lianduln,  luiti-r 
denen  eine  vorläufige  Abfindung  Belgiens  mit  Wechseln  auf  unsere 
D-Banken,  die  Überführung  der  deutschen  Goldreserve  als  Pfand 
in  das  besetzte  Gebiet,  Kontrolle  von  Bergwerken  und  Wäldern  go- 
genannt  werden.  Inwieweit  das  zutrifft  und  die  Delegierten  der  Re- 
parationskommission etwa  den  Zweck  verfolgen,  die  bekannten  An- 
sprüche Poincares  auf  produktive  Pfänder  durchzusetzen, 
ist  z.  Zt.  noch  nicht  bekannt.  Was  die  Ausgleichszahlun- 
gen betrifft,  so  haben  die  Alliierten  durch  die  britische  Regierung 
erklären  lassen,  daß  sie  beabsichtigen,  die  Zahlung  der  am  15.  VIII. 
fällig  gewesenen  2  Mill.  £  binnen  4  Wochen  von  diesem  Tage  an  zu 
fordern,  das  Abkommen  vom  10.  VII.  1921  zu  kündigen  und  Schritte 
zu  tun,  um  einzeln  mit  der  deutschen  Regierung  Abmachungen  über 
die  Regelung  aller  ihnen  auf  Grund  der  wirtschaftliehen  Bestimmun- 
gen geschuldeten  Beträge  zu  treffen. 

Schweiz.  —  Ein  anschauliches  Bild  der  Schwierigkeiten,  mit 
denen  die  schweizerische  Elektroindustrie  zu  kämpfen  hat, 
bietet  der  in  mancher  Beziehung  sehr  interessante  Geschäftsbericht 
der  A.  G.  Brown,  B  o  v  e  r  i  &  C  i  e. ,  Baden  (Schweiz) ,  für 
1921/22').  Die  allgemeinen  wie  insbesondere  die  industriellen  Ver- 
hältnisse haben  sich  wesentlich  verschlechtert,  neue  Aufträge  sind 
äußerst  spärlich  geworden,  und  die  erzielbaren  Preise  werden  als 
ganz  unzureichend  bezeichnet,  abgesehen  davon,  daß  bei  verringer- 
ter Produktion  die  Selbstkosten  bedeutend  steigen.  Die  Arbeiterzahl 
im  Badener  Werk  der  Firma  ist  innerhalb  Jahresfrist  von  3258  auf 
2518  und  in  der  Fabrik  Münchenstein  gegen  die  Höchstziffer  von  988 
auf  565  gesunken,  und  auch  diese  verringerte  Belegschaft  arbeitet 
nur  88  %  im  Durchschnitt.  „Der  Tiefstand",  so  sagt  die  Verwaltung, 
„dürfte  damit  noch  nicht  erreicht  sein.  Die  Reduktion  der  Arbeiter- 
zahl läßt  uns  viele  eingeschulte  Leute  verlieren,  deren  Ersatz  später 
schwierig  und  deren  Mangel  für  die  Wiederauflebung  der  Produktion 
hinderlich  sein  wird.  Die  Zahl  der  Angestellten  konnte  naturgemäß 
nicht  annähernd  im  gleichen  Verhältnisse  reduziert  werden,  wo- 
durch bei  den  gegen  früher  so  stark  erhöhten  Gehältern  die  Unkosten 
erheblich  gesteigert  werden.  Es  ist  klar,  daß  unter  den  geschilderten 
Umständen  die  Betriebe  z.  Zt.  mit  Verlust  arbeiten,  ein  Zustand,  der 
naturgemäß  nur  ein  vorübergehender  sein  kann  und  irgendwie  ein 
Ende  finden  muß.  Von  irgend  einem  Umschwünge  der 
Ko  njunktur  zum  Besseren  ist  bisher  nichts  zu 
bemerken;  aber  auch  die  Änderungen  m  den  internen  Wirt- 
schaftsverhältnissen  der  Schweiz, die  zur  Wiederherstellung  unserer 
Lage  gegenüber  dem  Weltmarkte  und  den  uns  umgebenden  Landern 
unerläßlich  sind,  vollziehen  sich  infolge  der  sich  entgegenstellenden 
Widerstände  nur  außerordentlich  langsam.  Letzten  Endes  werden 
sich  die  Verhältnisse  stärker  zeigen  als  alle  künstlichen  Maßnahmen, 
durch  die  sich  die  wirtschaftlichen  Gesetze  niemals  meistern  lassen; 
aber  es  wird  eine  kostbare,  unwiederbringliche  Zeit  darüber  verloren 
gegangen  sein,  die  der  schweizerischen  Industrie  ihre  ganze  tatellung 
kosten  kann."  Für  die  schweizerischen  1<  abriken  von  Brown,  Bovcri 
stand  im  Berichtsjahr  die  Ablieferung  elektrischer  Loko- 
motiven im  Vordergrund,  und  die  \erwaltung  nimmt  Gelegen- 
heit, besonders  auf  den  Einzelachsantrieb  ihres  Systems  bei  den 
neuen  Schnellzugsmaschinen  der  Type  2C1  hinzuweisen,  aus  dem 
sich  nach  ihrer  Ansicht  Lokomotivtypen  entwickeln  lassen,  die  man 
bisher  nicht  für  möglich  gehalten  hatte,  und  die  die  allgemeine  Ein- 
führung des  elektrischen  Bahnbetriebes  wesentlich  fordern  müssen. 
So  sollen  denn  auch  Maschinen  gleicher  Art  aber  stärkerer  l^eistung 
von  der  Deutschen  Reichseisenbahn  für  die  bayerischen  Linien  m 
größerer  Anzahl  der  Mannheimer  Tochtergesellschaft  m  Auftrag  ge- 
geben werden.  Der  Bericht  beklagt  dann,  daß  die  Bestellungen  der 
Bundesbahnen  1922/23  voraussichtlich  weniger  umfangreich  sein 
werden  als  in  den  letzten  Jahren 3),  und  bemerkt,  daß  es  paradn.K 
erscheinen  müsse,  wenn  gerade  die  Schweiz,  die  doch  in  erster  Linie 
für  den  elektrischen  Betrieb  prädestiniert  sei,  die  Elektrisierung 
nicht  intensiv  fortsetzen  würde,  wahrend  alle  anderen  Lander  mit 
äußerstem  Energieaufwande  daran  arbeiten.  ..Jedenfalls  bleibt  es 
aber  tief  bedauerlich,  daß  Zurückhaltung  gerade  m  dem  Augenblicke 
geübt  wird,  in  dem  man  der  heimischen  Industrie  mehr  als  lemals 
durch  diese  Arbeiten  eine  so  wesentliche  Unterstützung  angedeihen 
lassen  könnte.  Erweisen  sich  die  —  auf  Grund  eines  für  die  jetzigen 
Verhältnisse  zu  groß  angelegten  Programms  —  für  die  Gotthard- 
linie gemachten  Aufwendungen  z.  Zt.  auch  als  unrentabel,  so  hegen 
die  Verhältnisse  doch  ganz  anders  für  die  Linien,  die  dem  inner- 
schweizerischen  Verkehre  dienen.  Hier  konnte  gewiß  durch  den 
Aufwand  entsprechender  Mittel  Nützlicheres  geleistet  werden  als 
mit  Geldern,  die  in  wirtschaftlichen  Experimenten  und  in  einer  uter- 


')  Vgl.  „EiTZ"  1922,  S.  1096. 

2)  Der  Uberschuß  des  Berichts! ahres  beträgt  mit  416*^61  Fr  Vortra«- 
Ö665  Fr,  die,  wieder  ohne  Verteilung-  einer  Dividende,  zum  frrößttui  Teil 
f  neue  Rechnung  gehen.  Die  Verwaltung  erwartet  im  lautenden  .Jahr  direkte 
Tluste,  für  die  sie  gerüstet  bleiben  will. 

^)   Nach  der  „Schweizer.  Bauztg."  hat  die  Generaldirektion  der  S.  B.  U.  \  nr 
leue  Schnellzug-Lokq_motiven  in  Auttrag  gegeben,  u.  zw.  8  der  im 


All 


(lang  V 
werken  ausdelim 
ster  Zeit  selb^^l  1 
dann  aut  die  inh- 
Verbreitung  fiinlr 
toren  und  Sehn  IIa) 
siedle  Berii  Iii 


von  den  Bun- 

erhalten  hat;  die  ApiiariiUir  soliln'i- .-lai  mip  II  w  1 1  i  im  -;iaii- 

nungen  bis  zu  1-50  kV  erzeugt.  W  a-  -lir  I  n  .  ,  :  ;  ;  i  ,  -  ^  n  i  ui 
A  u  s  1  a  nd  betnllt.  so  g(!Wiiincii  un-c  .-i  i.a-.' 

der  schweizerischen  Industrie  au  iM  iiriiMii,      .  •.,    •.•.•i;nic 

sie  der  Gesellschaft  in  den  letzhMi  .Jalnin  ,iii<  i,  -^'i,,.-.'  iii  ii  iin  n  uud 
vielleicht  noch  machen  werden.  Dahei  -irin  ii  .In  ini-n  -  n  m 
Deuts  c  h  1  a  n d  an  erster  Stelle,  weil  um  ilm  1 1  ji  n  1,-11,1,  in.'lii 
als  16  000  Personen  beschäftigen.  DerdmiM,  narn  i,,;,,:,  i,,- 
sellschatten  in  1  r  a  n  k  r  e  1  c  h  und  1  1  a  1  1  r  u  ,  un  ii,  ni.i  /u 
bedeutenden  Unternelimungen  herangewaih.-cu  ,-iuu.  Ihvu.ii,  1,  .iri 
bilanzmäßigen  Bewertung  der  großen  Betriebe  lu  I  n  ui umimi  .ilm 
die  Verwaltung,  daß  die  stark  und  rasch  ansteigcuilru  /.ilfi  in  .Ii.-, 
Kapitals  der  verschiedenen  Gesellschaften  allzu  leic  hl  .li  n  i  :iii«lrurk 
von  Kapitalverwasserung  autkominen  liel.sen.  Die  1i(miIii:(ui  Zahlen 
könnten  allerdings  auch  nicht  annähernd  als  Goldwerte  angesprochen 
werd(!ii:  es  wäre  aber  ebenso  unzutrctlend  zu  glauben,  daß  sie  nur 
<lcm  gegenwartigen  Wert  der  deutschen  \aluta  entsprachen,  .leden- 
falls  dürfe  angenommen  werden,  daß  der  heulige  Goldwert  der  Ka- 
pitalien dieser  Iiidustriegesellschaften  dem  Goldwert  der  Aktien- 
kapitalien von  vor  dem  Kriege  entspricht,  abgesehen  von  etwaigem 
Zuwachs  durch  Ausdehnung  der  Unternehmungen.  Die  Entwicklung 
der  Börsenkurse  in  Deutschland  trage  solchen  sachlichen  Erwägun- 
gen keine  Rechnung:  sie  waren  zu  gewissen  Zeiten  übertrieben 
hoch,  zu  .anderen  zweifellos  zu  nieder.  Die  Beschäftigung  der 
Werke  in  Deutschland  ist  andauernd  noch  sehr  gut,  und  die  Aufträge 
können  kaum  bewältigt  werden.  ..Immerhin",  so  heißt  es  am  Schluß 
der  allgemeinen  Ausfuhrungen,  ,,wird  das  Ergebnis  der  suddeutschen 
Fabriken  durcli  den  lange  dauernden  Metallarbeiterstreik  dieses 
Frühjahrs  im  lautenden  Jahre  eine  bedeutende  Beemtrai  htiguiit-' 
erfahren  In  Italien  ist  der  Auftragsbestand  auch  noch  sehr  betne- 
digerid  In  I  rankreich  zeigt  das  Geschalt  eine  Verlangsamung,  und 
aucli  die  Preise  sind  dementsprechend  im  Ruckgange  begriflen.  Das 
I'i  r  g  e  h  n  1  s  unserer  s  c  h  w  e  1  z  e  r  1  s>c  h  e  n  I  a  b  r  1  k  b  e  - 
triebe  war  unbefriedigend.  Hat  man  zAierst  die  Produk- 
tion durch  die  Reduktion  der  Arbeitszvil  kiiusflicli  verlenert,  so  ge- 
schieht das  jetzt  m  noch  höhereui  Mah,  , Inn  Ii  -hm  M.iutiel  an  Be- 
schäftigung. Der  bislierige  Abhau  ,111  1  n  im  lu  nml  l.nhiien  konnte 
dafür  keinen  Ausgleich  bieten.  Aul  hnlnmm  1  11  In  u  -nw  ie  auf  halb- 
fertige und  fertige  Eigenfabnk.u  !•  uiul^inn  wn.mui  weiterer  Wert- 
verminderung neuerdings  bedenl i  iuh',  m  ,1, n  hetriebsrechnungen 
verbuchte  Abschreibungen  gemacht  wriilni. 

Auch  der  Verband  seh  w  c  1  z  >■  r  1  <■  Ii  e  r  S  p  c  z  1  a  1  f  a  - 
briken  der  Elektrotechnik  heiirinlt  iu  -mmun  (>.  i.ihie.- 
beric^it  die  Ergebnisse  von  1921  außerordeni lieh  u  i  m  ^  ..  nnl 
macht  den  heimischen  Behörden  den  \  orwurt,  <h'i  n  1  11- 

und  Preispolitik,  in  der  er  neben  anderen  L  aktoi  UM  -    ,  1  im 

Ursache  der  Krisis  erblickt,  nicht  mit  der  zur  AI)«(Mi  I  n  1  im  I  1  m;  \um 
Valutawaren  notigen  Schlagfert,igkeit  begegnet  zu  -nu,  llm-nhi- 
lich  der  Verlängerung  der  Arbeitszeit  wird  \  <iii  um  i>i,iiiriie 
eine  weniger  bureaukratische  Regelung  d(>r  ljberzeii,i  1  um  1  i^r  1  m  ilm  i, 
außerdem  höhere  Bezahlung  der  Überstunden.  ^^  a.-f  diui  P  r  n  1  .- - 
abbau  betrifft,  so  hat  der  Verband  nach  der  uns  vorlH'u'inden 
Pressemeldung  für  isolierte  Drahte  und  Kabel  Reduktionen  von 
bis  60  %,  in  der  Schaltapparateindustrie  solche  von  30  bis  .')0  %  dureli- 
gefuhrt,  so  daß  die  gangigen  Artikel  dieses  /wemm-  mir  iiodi  um 
10  bis  30  %  höher  stehen  als  vor  dem  KriuLV  1'..  i  .LUil^rluMi  Ibu/.- 
und  Kochapparaten  betrug  die  Ermaßii:um-      n  ilnh  ii)/-« 

auf  Artikel,  die  durch  Einfuhrbeschrank  II  m      _  ~  -iml:  ihre 

heutigen  V  erkaufspreise  lie<:en  damit  imin   ,  :.    ,  ,   ,  mal-  l.i].}. 

Bügeleisen  und  Schnellknclim-,  ^uhi'riiim'ini  vi:  n  u  Killi-er 

■abgegeben  als  vor  Au.-hnmh  iln~  Krim:-,  -.  I  mr  I  i,  ;-  <l<-i  m  .h'r 
Schweiz  am  meisten  gehraimlilirlmn  ( luhLnnipn  mi  -,ni  I  ,.|,rimr  l'.iL'l 
von  18(,  nuf  M .  Fi  Ii  1   1        I  I  I  i 

dens/  Ii  1     1  11  11  M)        1        I  I  I 


Bericht  genannten  Type,  Bauart  Brow: 
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H  h  Si)aiu<Ti,  nar:]]  I  KmiI sr-hlarid  gelielert  wurden.   Das  1.  Vierteljahr  1922  hat 

(  h  England,  einen  erhebliehen  Rückschlag  gebracht,  insolern  die  Schweiz  nur 

hen,  2794  dz  10  IHO  dz  exportierte  gegen  19  730  dz  im  gleichen  Zeitraum  von  1921 

l  nur  1006  dz  und  IG  740  dz  in  1913. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Gesctuiftsstelle :    Berlin   W,  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Kreuzung  von  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen. 

Der  Reichspostminister  hat  mit  Schreiben  vom  26.  Juli  1922 
mitgeteilt,  daß  die  in  der  „ETZ"  1920,  Heft  4,  S.  78  veröffentlichten 
Bestimmungen  über  die  Sicherung  der  Reichs- 
Schwiachstromlcitungen  bei  Überkreuzung  mit 
Niederspannungsleitungen  die  nachstehend  unter  I  be- 
kanntgegebenen Erleichterungen  erfahren  haben.  Ferner  wer- 
den diese  Bestimmungen  durch  die  unter  II  wiedergegebenen  B  e- 
stimmungen  über  denSchutz  der  Schwach  Strom- 
leitungen bei  Unterkreuzung  mit  Niederspan- 
nung s  1  e  i  t  u  n  lg  e  n  ergänzt. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 

Zusatzbestimmungen  des  Reichspostministers  vom  26.  Juli  1922  zu 
Ziffer  3  der  Allgemeinen  Vorschriften  für  die  Ausführung  und  den 
Betrieb  neuer  elektrischer  Starkstromanlagen  bei  Kreuzungen  und 
Näherungen  von  Telegraphen-  und  Femsprechleitungen. 

I.  Blank©  N  i  e  d  e  r  s  p  a  n  n  u  n  g  s  1  e  i  t  u  n  g  e  n 
können  ohne  besondere  Schutzvorrichtungen  über  Telegra- 
phen- und  Femsprechleitungen  hinweggeführt  wer- 
den, wenn  genügende  Sicherheit  gegen  Bruch  oder  gegen  ein  die 
Schwaohstromleitungen  gefährdendes  Nachgeben  der  Starkstrom- 
leitungen des  Kreuzungsfeldes  besteht.  Diese  Bedingung  gilt  als 
erfüllt,  wenn  die  nachsteheniden  Bestimmrungen  beachtet  werden: 

1.  Die  Spannweite  der  überkreuzenden  Anlage  soll  kurz  be- 
messen sein.  Muß  ausnahmsweise  ein  Stützpunktabstand  von  mehr 
als  40  m  gewählt  werden,  so  ist  im  vorherigen  Benehmen  mit  dem 
Telegraphenbauamt  festzustellen,  inwieweit  weitergehende  Sicher- 
heitsmaßnahmen getroffen  werden  müssen. 

2.  Die  Niederspannungsleitungen  des  Kreuzungsfeldes  sind  aus 
Drahtseil  herzustellen  mit  einem  Mindestquerschnitt  von  10  mm^ 
bei  Leitungen  aAis  Kupfer,  von  16  mm^  bei  Leitungen  aus  verzinktem 
Eisen  und  von  25  mm^  bei  Leitungen  aus  Aluminium.  Jedoch  darf 
für  den  Null-  oder  Mittelleiter,  wenn  er  geerdet  ist,  Volldraht  von 
beliebiger  Stärke  verwendet  werden.  Versuchsweise  werden  auch 
für  die  spannungführenden  Leitungen  bei  Spannweiten  bis  höch- 
stens 40  m  an  Stelle  der  Leiterseile  eindrähtige  Kupfer-  und  ver- 
zinkte Eisenleitungen  von  mindestens  10  mm'^  Querschnitt  zuge- 
lassen, sofern  nach  Lage  der  Verhältnisse  nicht  besondere  Bedenken 
dagegen  zu  erheben  sind. 

An  Stellen,  wo  Leitungen  bestimmter  Baustoffe  in  kurzer  Zeit 
durch  chemische  Einflüsse  zerstört  oder  wesentlich  in  ihrer  Festig- 
keit beeinträchtigt  werden,  z.  B.  in  der  Nähe  von  Kokereien,  che- 
mischen Fabriken,  Salinen  und  dergleichen  ist  dieser  Gefahr  bei 
der  Wahl  des  Baustoffs  und  Querschnitts  der  Leitungen  Rechnung 
zu  tragen. 


?>.  Die  spannungfuhrcnilen  Leiter  f.^eile  oder  Drähte)  müssen 
im  Kreuzungsicdd  aus  einem  Stin  k  (oline  \  f-rhi ml nngsst eilen)  be- 
stehen und  an  den  Aufhängepnu l;i  <  ii  m  zu- m  i;i --i-'.-r  Weise  (be- 
sonders sichere  Bindung,  erfonlerli.  lionfaU-  njil  liili  -bügel  oder  Ab- 
spannung) belestigt  werden. 

Für  die  zulassigen  Beanspruchungen  der  Leilungen  und  die  Be- 
messung des  Durchhangs  gelten  die  ßestnnniungen  unter  I  c  und  d 
der  Normen  für  Starkstrom-Freileitungen- 

4.  Zwischen  den  spannungluhrenden  Niederspannungsleitungen 
und  den  Schwaohstromleitungen  ist  im  allgemeinen  ein  senkrechter 
Abstand  von  mindestens  1,5  m  einzuhalten.  Eine  Verringerung 
dieses  Abstandes  ist  zula.s-sjg,  wenn  ein  Minde.stabstand  von  1  m 
auch  unter  den  ungunstigsten  Umstanden  gewahrt  bleibt,  was  im 
Zweifelsfalle  nachzuweisen  ist. 

An  Stellen,  wo  m  absehbarer  Zeit  eine  Höherlegung  der 
Sohwachstromleitungen,  z.  B.  wegen  starker  Leitungsvermehrung, 
notwendig  wird,  ist  bei  der  Bemessung  des  Abstandes  tunlichst  auf 
die  endgültig©  Leitungslage  Rucksicht  zu  nehmen. 

5.  Als  Stützpunkte  können  Eisenmaste,  Bisenbetonmaste,  ge- 
tränkte Holzma/Ste,  Holzmaste  (auch  ungetränkte)  mit  besonderen 
Erdfüßen,  sowie  Dachgestänge,  zuverlässig  befestigte  Mauerbügel 
und  Isolatorstützen  an  Bauwerken  oder  Felsen  benutzt  werden. 
Die  Gestänge  müssen  standsicher  hergestellt  und  erhalten  werden. 

Nicht  getränkte  Holzmiaste  ohne  besonder©  Erdfüße  werden  nur 
unter  außergewöhnlichen  Verhältnissen  nach  vorheriger  Verstän- 
digung mit  dem  Telegraphenbauamt  und  nur  für  eine  beschränkte 
Benutzungsdauer  zugelassen. 

6.  Der  Starkstromunternehmer  trägt  für  die  dauerhafte  Her- 
stellung und  ordnungsmäßig©  Instandhaltung  seiner  Anlage  die 
Verantwortung.  Er  wird  den  Zustand  der  Anlage  und  insbesondere 
ihre  Standsicherheit  mindestens  jährlich  einmal  nachzuprüfen 
haben. 

II.  Die  Unterkreuzung  der  Telegraphen-  und 
Fernsprechleitungen  mit  Niederspannungs- 
freileitungen 
soll  auf  solche  Fälle  beschränkt  werden,  wo  die  Uberkreuzung  nur 
unter  besonderen  Schwierigkeiten  oder  mit  erbeblichen  Mehrkosten 
ausführbar  ist. 

Bei  der  Unterkreuzung,  die  möglichst  im  rechten  Winkel  er- 
folgen soll,  ist  durch  Anbringung  eines  oder  mehrerer  geerdeten 
Schaitzdrähte  über  den  Niederspannungsleitungen  sicherzustellen, 
daß  eine  herabfallende  Schwachstromleitung  geerdet  wird,  bevor 
sie  eine  spannungführende  Leitung  berühren  kann.  Dazu  kann  — 
auch  bei  Hausanschlüssen  —  der  geerdete  Null-  oder  Mittelleiter 
benutzt  oder  mitbenutzt  werden.  Zwischen  den  Schwachstromlei- 
tungen und  den  geerdeten  Drähten  ist  ein  Mindestabstand  von  1  m 
zu  wahren. 

Durch  die  Unterkreuzung  darf  die  Ausnutzung  der  vorhande- 
nen Schwachstromgestänge  für  den  zu  erwartenden  Leitungszu- 
wachs bicht  gehindert  werden.  Auch  dürfen  die  Schwachstromlei- 
tungen eines  Leitungsfeldes  oder  einer  gleichmäßig  durchgeführ- 
ten Leitungsanlage  nicht  durch  Über-  und  Unterkreuzungen  in  un- 
zuträglicher Weise  eingeengt  werden. 

In  Fällen,  wo  die  Unterhaltungs-  und  Erweiteruugsarbeiten  an 
der  Schwachstromlinie  durch  die  unterhalb  kreuzende  Niederspan- 
nungsleitung gefährdet  werden,  ist  letztere  für  die  Dauer  solcher 
Arbeiten  auf  Verlangen  abzuschalten. 


SITZUNGSKALENOER. 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Lndwigshafen.    10.  IX. 

1922  Besichtigung  des  Itterwerkes.  Abfahrt  von  Mannheim:  7"^  Uhr. 
Vorherige  Meldung  erforderlich. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover.  7.  IX.  1922  abds. 
8  Ulu-:  Vortrag  Dipl.-Ing.  Kots,  Dresden,  „Radiophor"  Elektrische 
Wärmeapparate" 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

D.  Banky  t.  Der  hervorragende  ungarische  Maschinenkonstruk- 
teur Donath  Banky,  Professor  am  Polytechnikum  zu  Budapest, 
ist  gestorben. 

Hochschulnachrichten.  Zu  Ehrenbürgern  der  Technischen  Hoch- 
schule Berlin  sind  in  Anerkennung  ihrer  Verdienste  ernannt  worden 


die  Direktoren  Dr.-Ing.  h.  c.  Deutsch  und  Dr.-Ing.  h.  c.  M  a  m  - 
r  0  t  h  von  der  AEG,  Dr.-Ing.  h.  c.  K.  v.  B  o  r  s  i  g  sowie  der  Direktrir 
der  Knorrbiemse  A.  G.,  Wilh.  H  i  1  d  e  b  r  a  n  d  t,  in  Berlin. 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleitun- 
und  oline  deren  Verbindlichkeit.) 

Entwicklung'  der  Triehsysteme  für  Induktionszähler. 

Zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  0.  PAULUS  in  der  „ETZ."  1922, 
S.  729,  gestatte  ich  mir,  soweit  sich  derselbe  avd  die  Entwicklung 
der  Triebsysteme  bezieht,  folgendes  zu  erwidern; 

Schon  ein  Vergleich  der  Abb.  2  bis  4  mit  Abb.  5  läßt  die 
grundsätzliche  Verschiedenheit  beider  Systemarten  erkennen,  die 
^ich  darin  äußert,  daß  die  für  die  richtige  Wirkungsweise  aufge- 
stellten Bedingungen  \on.  aer  tangentialen  Anordnung  weniger, 
von  der  radialen  hingegen  in  geradezu  idealer  Weise  erfüllt  wer- 
den, und  zwar  ist  dies  augenfällig  bezüglich  des  guten  Eisen- 
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Schlusses  beider  Spanmmgsflüsse  und  des  direkten  Gegenteilos 
beim  Hauptstromfluß.  Danach  dürfte  das  radiale  Triebeisen  mehr 
Anspruch  darauf  haben,  in  Zukunft  als  Regelausführung  zu  gel- 
ten. Dahin  führt  auch  die  Tatsache,  daß  das  von  den  Bergmann- 
Elektricitäts-Werken  konstruierte  und  seit  1908  benutzte  radiale 
Triebeisen*)  namentlich  in  neuerer  Zeit  von  anderen  namhaften 
Zählerfaibriken  in  ähnlicher  Bauweise  angewendet  wird,  so  auch 
von  der  AEG,  die  vorher  ausschließlich  das  tangentiale  führte. 
Dieser  Umschwung'  ist  erklärlich,  denn  die  charakteristischen 
Grundzüge  dieses  radialen  Spannungs^eisens  bürgen,  wie  die  Abb.  -5 
erkennen  läßt,  für  die  Erfüllung  aller  an  ein  solches  Meßgerät  zu 
stellenden  Forderungen. 

So  kommt  es  auch,  daß  sich  dieses  System  z.  B.  im  Bergmann- 
Zähler  seit  16  Jahren  unverändert  ganz  beispiellos  bewährt,  wäh- 
rend in  dieser  Zeit  die  verschiedenen  tangentialen  Triebeisen 
öftere  Umgestaltungen  erfuhren,  um  das  zu  erreichen,  was  ihnen 
gegenüber  dem  radialen  hauptsächlich  fehlte.  Es  fehlte  vor  allem 
der  eisengeschlossen©  Spannungstriebfluß,  d.  h.  der  Spannungs- 
gegenpol auf  der  anderen  Seite  der  Ankerscheibe,  der  sich  beim 
radialen  Spannungseisen  in  ganz  natürlicher  zwangloser  Weise  als 
einfacher  Fortsatz  des  Joches  ergibt.  Hierdurch  wurden  wichtige 
Eigenschaften  verbessert,  insbesondere  gelang  es  damit  dem  Un- 
terzeichneten im  Ja.hre  1908,  auf  die  künstlichen  Hilfsmittel  zur 
Erzeugung  der  90  "-Verschiebung  zu  verzichten,  die  nicht  nur  den 
Eigenverbrauch  vergrößerten,  sondern  teilweise  auch  andere  Nach- 
teile mit  sich  brachten.  Dieser  um  die  Scheibe  herumgreifende 
Gegenpol  der  Abb.  5  wurde  deshalib  begreiflicherweise  auch  beim 
tangentialen  Spannungseisen  angestrebt,  jedoch  konnte  seine  An- 
wendung hier  nur  verhältnismäßig  umständlich  und  dennoch  un- 
vollkommen gelingen;  Abb.  4  enthält  deshalb  hierüber  nur 
schwache  Andeutungen. 


bil'iUlchen  Darstellung  nicht  genügend  gewürdigt  werden  konnte.  Es 

sei  deshalb  an  dieser  Stelle  b^'Hondcrs  auf  die  Vorteile  dieses  Systems 
hingewie 


Das 


Was  den  Aufbau  anbelangt,  bestätigen  die  Erfahrungen  mit 
den  schon  erwähnten  weit  verbreiteten  (Bergmann-Zählern,  daß  die 
Mängel,  die  angeblich  einen  stabilen  übersichtlichen  Aufbau  ver- 
hindern sollen,  gar  nicht  vorhanden  zu  sein  brauchen.  Auch  der 
hier  in  Abb.  1  wiedergegebene,  seit  15  Jahren  bewährte  Dreh- 
stromzähler derselben  Firma,  bei  dem  zwei  solcher  Triebeisen 
nebeneinander  benutzt  werden,  zeigt  deutlich,  daß  sich  dieselben 
für  einen  mustergültigen  Aufbau  ganz  besonders  eignen.  Es  ist 
also  bei  diesem  Fabrikat  jedenfalls  nicht  zutreffend,  daß  das  Trieb- 
system konstruktive  Schwierigkeiten  mit  sich  bringe,  indem  es 
selbst  zur  Versteifung  der  Konstruktion  dienen  müsse,  oder  die 
Festigkeit,  Unabhängigkeit  und  Zugänglichkeit  der  Strom-  und 
Spannungseisen  verhindere,  sondern  man  kann  in  dieser  Hinsicht  ge- 
rade das  Gegenteil  feststellen. 
Berlin,  2.  VI.  1922.  Evan  Evans. 


In  Heft  21/1922  der  „ETZ"  berichtet  G.  Paulus  unter  obigem 
Titel  über  die  Entwicklung  der  modernen  Triebsysteme  für  In- 
iuktionzähler,  unter  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Wattver- 
brauches im  Nebenschlußkreis  und  beschäftigt  sich  dabei  in  der 
Eauptsache  mit  dem  sogenannten  Dreifingereisen  und  dem  B-Eisen. 
Die  Ausführungen  des  Herrn  C.  Paulus  können  nicht  unwiderspro- 
chen und  unergänzt  bleiben,  da  dasjenige  Triebsystem,  um  welches 
BS  sich  zu  Anfang  und  am  Schluß  des  Artikels  hauptsächlich  handelt, 
lämlich  das  Triebsystem  des  LJf-Zählers  der  AEG,  mangels  einer 


Abb.  2  .il;.r-      !■  M'^  I.  >  -f 

radial  zur  Systcniscliciln'  ( ■  i  I :  ■  .  i  >  i  n  n  u  n  -  m  im 4  -'-nk  i  i'rlit 
dazu  angeordnetem  Sli-oiiin  -  III  L:  i    -  ■■-iMiljri-  :iii.|i.r<'n  S,\-ti- 

men  infolge  der  gut  gcschlo.-'.-riirti  I      :i  Iii. i"ir.\  •••.'<•  ni.d  -i-t  •iiihlm-ii 

Verkettung  der  motorisch  wirk-mn.  ;,  I   i  ■  .  i,   ,     i      ■   n.  s 

sehr  geringen  Eigenverbraiiclic-  .in  ;  '  \V 

bei  einem  verhältnismäßig  holun  im.  i,  .  i,  i  i  .  i,  i,  i.  )  -i« 
günstigen  Verhältnisse  .-iinl  <ini  ■     i     i,,-iii   im-  i  .-rri  i,-r 

Abmessungen  des  TrioK-  - 1 '  i^  ,  ■  m  kM  i -1  n  h  i-mc  <1't 
günstigsten  Wahl  aller  in  Iii:-  ink  n         ri-.  lim  iin<l  1.. in- 

struktiven Einzelheiten.  I'i.  n ^  r ; . i  :i  u  ir.^  dn-  d  ['ci  l'in^-'i  i  L'<-n  r^iucn- 
nungseisen  mit  umgreiri'inlciu  l;^lL■l^-r|||lll^  Ijfi  \-itIiiiII  ni-inii  lüg 
großen  Triebfeldpolspurcn  hat  sich  in  .jcdi  r  Urzii  lniiiL'  al-  MMiri'- 
haft  erwiesen,  so  daß  es  möglich  war,  ■<lir-c  l'uh-i  i^-'m  \  fi  liiiMiii.--e 
zwischen  Drehmoment  und  Eigenverbrauch  ohne  Aufuanii  almor- 
maler  Kupfer-  und  Eisenmengen  zu  erzielen.  Dabei  i-t  di(!  Win- 
dungsziahl  und  die  Drahtstärke  der  Spannungsspule  so  gewählt,  daß 
von  unverhältnismaßiger  Erschwerung  und  Verteuerung  der  Fabri- 
kation nicht  gesprochen  werden  kann.  Es  ist  in  letzter  Zeit  ver- 
schiedentlich versucht  worden,  diese  gunstigen  Eigenschaften  des 
LJf-Zählers  zu  erreichen,  doch  sind  di(!se  Versuche  ohne  den  glei- 
chen Erfolg  geblieben. 


')  Vgl.  „ETZ"  1909,  S.  279. 


Vergleicht  man  damit  die  Wechselstromzähler  anderer  Ausfüh- 
rung, so  wird  man  finden,  daß  diese  Verhältnisse,  wie  sie  in  vor- 
bildlicher Weise  der  LJf-Zähler  in  sich  vereinigt,  von  keinem  an- 
deren Zählersystem  übertroffen  werden.  Es  ist  zwar  ohne  weiteres 
möglich,  durch  entsprechende  Erhöhung  der  Windungszahl  und 
Herabsetzung  der  Drahtstärke  der  Spannungsspule  eine  Vermin- 
derung des  Eigenverbrauches  im  Nebenschlußkreis  herbeizuführen, 
jedoch  auf  Kosten  des  Drehmomentes,  eines  gestreckten  Verlaufes 
der  Belastungskurve  und  anderer  vorteilhafter  Eigenschaften  des 
Zählers.  Beim  LJf-Zähler  ist  dies  nicht  der  Fall.  Bei  diesem 
Zähler  bleiben  Drehmoment  und  Kurvenform  in  einem  gleich  gün- 
stigen Verhältnis.  Ein  hohes  Drehmoment  und  gute  Fehlerkurven 
sind  aber  ebenso  wichtig,  wie  der  geringe  Eigenverbrauch  im  Neben- 
schlußkreis. 

Zähler  anderer  Systeme  mit  einem  derartig  geringen  Eigenver- 
brauch wie  beim  LJf-Zähler  haben  außerdem  eine  bedeutend  höhere 
Windungszahl  der  Spanungsspule  und  demzufolge  einen  viel  dünne- 
ren Draht  nötig. 

In  konstruktiver  Hinsicht  steilt  der  LJf-Zähler  der  AEG  eine 
Originalität  dar,  wie  sie  bisher  im  Zählerbau  noch  nicht  angewendet 
wurde.  Die  dreieckförmige  Verbindung  der  drei  Konstruktions- 
elemente: Grundplatte,  Triebkernträger  und  Triebkern  (Abb.  3)  er- 
geben ein  äußerst  starres  System,  so  daß  diese  Teile  fest  und  unver- 
rückbar miteinander  verbunden  sind. 

Es  ist  eine  auf  mechanischem  Gesetz  fußende  Tatsache,  daß  die 
dreieckförmige  Verbindung  die  stabilste  ist.  Durch  diesen  Aufbau 
werden  die  Zähler  unempfindlich  gegen  Stoß  und  grobe  Behandlung, 
so  daß  eine  Veränderung  des  Triebsystems  durch  gegenseitige  La- 
genänderung der  Konstruktionselemente  ausgeschlossen  bleibt.  Ab- 
gesehen hiervon  ist  man  auch  in  der  Lage,  durch  Lösen  von  i  Schrau- 
ben das  ganze  Triebsystem  des  Zählers  herauszunehmen.  Diese  An- 
ordnung hat  in  bezug  auf  die  Demontierbarkeit  so  große  Vorzüge, 
daß  die  Konstruktion  verdient,  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Es  soll  dabei  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  die  Durchsichtigkeit  des 
Triebsystems  in  bezug  auf  Kontrolle  des  Luftspaltes  und  Spiel  der 
Triebscheibe  in  keiner  Weise  anderen  Systemen  nachsteht. 

Es  ist  eine  irrige  Annahme,  daß  jenes  Bestreben,  einen  möglichst 
geringen  Eigenverbrauch  der  Wattstundenzähler  zu  erzielen,  eine 
Verwirrung  bei  den  Abnehmerkreisen  und  auch  bei  den  Herstellern 
hervorrufen  soll.  Im  Gegenteil,  der  Verbraucherkreis,  d.  1\.  die 
Elektrizitätswerke  müßten  es  schätzen,  in  dem  LJf  einen  /iihler  zu 
besitzen,  welcher  ihnen  die  größte  Ersparnis  im  Betriebe  viM-hiir-'t. 

Auch  die  Folgerung,  daß  ein  etwas  höherer  Watt  verbräm  h  un- 
wesentlich sei,  ist  unzutreffend,  da  bei  kleinen  und  wenig  lienutzteii 
Anlagen,  also  ganz  besonders  bei  Kleinabnehmern  mit  überwiegen- 
dem Lichtverbrauch  der  Eigenverbrauch  des  Elektrizitätszählers 
ganz  ausschlaggebend  ins  Gewicht  fällt,  da  der  jährliche  Verbrauch 
desselben  einen  erheblichen  Prozentsatz  der  überhaupt  gezählten 


1126 


Elektrotechnische  Zeitschrüt.  1922.  Heit  35. 


31.  August  1922. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 


In 


A\  echiselstrom-A\  .ill-liin 
III  Frage. 

(Bei  den  hcui  i-.mi  ii 
Irizitäfswprk  sdlrhr 
kurvf  .(Im  -(.nn-Mm  K, 


M)l(lu  1  nidil     hnl/i  1' 
Erzielung  eines  gern 
isatentfailiig  und  die.slH 
B  e  r  1  i  n  ,  30.  VI.  11 


■liri         , Ii,  1,1   v,ll,.l;,ß.l.'|-  JJf-Zählo- 

nrl,         ''.--^^W  im  Nrhrnsrlilnß  al.^ 

.Iii  -i.ril  .iImt  .lic  Mittel,  welche  zur 
ii\ rrlirain  hcs  a iigewendet  werden, 
l'iii-iiir  Mild  .iiKdi  erteilt. 

M.  H  e  1  m. 


iialK  zii  ]ry.i  f/ton 
kui,-  bi.s  fa.st  148  f 
'>  £  ah  Hociistwcrt 


Aluminium 

""1 
1 

L_  1  J 

Wagcnfülircr-Küiitrollapparat  für  Sü'aßenbalineii. 
ErMidcriuig  zum  Brief  auf  S.  866. 

Ich  schließe  an  di«  Ausführungen  dos  Herrn  GISBERT  KAPP 
an  und  gestatte  mir  folgendes  zu  erwidern:  Beim  Befahren  großer 
Steigungen  oder  Gefälle  ist  der  Führer-KontrolLapparat  ebenfalls 
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Zickner,  Verlustmessungen  an  Kondensatoren.  Gl.  Schenfer,  Die  Be- 
ständigkeit der  Ölschicht  in  Lagern. 
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dami  zwischen  152  und  153  £.  Kupfer  (Standard,  Kasse)  zeigt  eine  ähnliche, 
nur  erheblich  mildere  Bewegung,  die,  mit  etwa  57  £, ton  beginnend  und  lang- 
sam steigend,  in  den  ersten  Junitagen  rd  63,5  £  erreichte  und  sodann  zwischen 
61  und  62  £  verlief.  Auch  für  Zink  (amerikanisches)  und  Blei  (englisches) 
ergibt  das  Diagramm  ein  ällmähliches  Wachsen  des  Pieises  von  beinahe 
26  £  bzw.  23  £/ton  auf  28  und  26  £.  Die  Notierung  von  Aluminium  ist 
Mitte  Mai  plötzlich  von  120  auf  100  £,  die  des  Antimons  von  31  auf  nahezu 
28  £/ton  gefallen,  und  Quecksilber  hat  Ende  Mai  und  Anfang  -Juni 
Steigerungen  von  11  auf  schließlich  13  £/Flasche  erfahren,  gegen  Schluß 
des  Halbjahi-es  aber  wieder  annähernd  0,5  £  eingebüßt. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Die  Preisstelle  hat  zwei  in  den  Teuerungs- 
zuschlägen gleichlautende  neue  Zuschlags  listen  Nr.  62  (giün)  und  Nr.62A  ■ 
(gelb)  für  das  Inland  herausgegeben,  die  beide  vom  24.  ^Tll.  an  gelten,  und 
von  denen  die  erste  sich  wieder  auf  die  Abrechnung  von  bis  zum  10.  VIII. 
einschl.  angenommenen  Aufträgen  bezieht,  während  die  zweite  tjis  auf  weiteres 
Geltung  ha,t.  Sie  liegen  diesem  Heftbei,  Die  Teuerungszuschläge  sind  größten- 
teils erhöht  worden.  Ziffer  69a  3.  umfaßt  nunmehr  auch  Holzkontakte.  Für 
die  Umrechnungsmultiplikatoren  gelten  ab  24.  Vlll.  cUe  AngabenderTabellen- 
ausgabe  19e,  Wir  verweisen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  Berichtigung 
zu  den  Zuschlagslistcn  Nr.  60  imd  Nr.  60A,  nach  der  der  Teuerungszuschlag 
auf  konzentrische  Ivlemmen  (Zentralklemmcn)  in  Ziffer  31  nicht  6000, 
sondern  6600%  betrug. 

AulJenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  elektrische 
Handstrahler,  Heißluftduschen,  Massageapparate  und  Klein- 
ventilatoren in  leichter  Ausführung  sind  ab  1.5.  VIII.  geändert  worden. 
Näheres  darüber  ist  durch  die  Außcnhandelsstelle  der  Elektrotechnik  zu 
erfahren.  —  Das  Goldzollaufgeld  ist  von  17400ö/o  weiter  auf  21900% 
hinaufgesetzt  worden.  —  Der  wirtschaftspolitische  Ausschuß  und  der  Aus- 
fuhrabgabenausschuß des  Reichswirtschaftsrates  haben  auf  Grund  von  Aus- 
führungen des  Staatssekretärs  Dr.  Hir.sch  über  die  durch  die  Entwertung 
der  Mark  geschaffene  Wirtschaftslage  einen  Arbeitsausschuß  eingesetzt,  der 
Vorschläge  für  die  durch  die  Valutaverschlechterung  gebotene  Wirtschafts-, 
Finanz-  und  Währungspolitik  machen  soll.  Der  AuiJassung  der  Aus- 
fuhrabgabe an  die  veränderte  Devisenlage  hat  der  wirtschafts- 
politische Ausschuß  trotz  des  Widerspruches  der  industriellen  Arteitgeber 
zugestimmt  und  beschlossen,  daß  bei  der  diesmaligen  Steigerung  der  Aus- 
fvdirabgabe  die  ganz  überwiegend  ausländische  Rohstoffe  enthaltenden 
Erzeugnisse  keine  oder  nm-  eine  geringe  Erhöhung  erfahren  sollen,  Lisoweit 
Inlandrohstoffe  den  Welt  markt jireis  wieder  erreichen  oder  übers clu  eiten 
sollten,  sei  eine  schleunige  Überprüfung  der  Tragfälligkeit  der  betreffenden 
verarbeitenden  Industrien  vorzunehmen.  Der  Ausschuß  behäk  sieh  vor, 
bei  wesentlicher  Veränderung  der  Verhältnisse  die  Regierung  evtl.  wieder 
zu  einer  generellen  Ermäßigung  der  erhöhten  Ausfuluabgabe  aufzufordern. 
Soweit  gegen  letztere  begründete  Einsprüche  erfolgen  —  solche  sind  bereits 
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tik  des  Warenverkehrs  mit  dem  Ausland  m  ,i  ushuMlis.  Im  i 
n£;eCTebenen  Fakturenwerts  m  die  deutsche  Wahr  im-  w  ,  mIIihI  1 1.  1, 1 
)ie  (iebühr  hat  danach  eine  Erhöhung  erfahren  ;  als  I i .  ,  h ii n-s 
rq-unrlla<'e  diettt  künftig  in  der  Regel  nicht  mehr  die  Menge,  sondern  (!(  /■  W  i  i  i, 
,|,.v  M'-fmeldeten  Waren,  von  dem  sie  grundsätzlich  betruKt.  AuIjc  i- 

,!,.,>,  wf  .-iiip  Reihe  von  Befreiungsvorschriften  fortgefallen.  Für  Zwischen- 
muß  eine  statistische  Gebühr  von  1  M  gezahlt  werden.  — Mit  i,c- 
,^e|,nii.n,ng  de«  Peichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  kann  hx- 
porteuri-n  die  ältere  Ausfuhrbewilligungen  besitzen,  auf  denen  em  Presse - 
bcitrag  der  übrigens  bei  der  Ausfuhr  nach  dem  Saargebiet  vorläufig  nicht 
erhol"'irwird  von  l-.')":.  hei'iKihnet  ist.  der  Betrag  erstattet  und  die  geringere 
Gebühr  von  1  ."^  "/„q  in  Ansatz  gebracht  werden,  wenn  die  Bewilligung  noch 
nicht  benutzt  worden  ist-  Soweit  sie  teilweise  verwertet  wurde,  soll  nur  für 
den  Pest  anteilig  die  alte  Abgabe  zurückerstattet  und  die  neue  Gebuhr  an- 
gereclmi't  werden.  Bezügliche  Anträge  müssen  bis  zum  .31.  \lli.  der  be- 
wilbgenden  Stelle  eingereicht  sein.  —  Elljfland.  Im  Juli  hat  der  Außen- 
handel mit  elektrischen  Waren  und  Apparaten  bei  der  Einfuhr 
110  337  f  ergeben,  d.  s.  4  415  £  weniger  als  im  gleichen  Monat  von  1921 
(114  7.52  £).  Df-r  Wert  der  Ausfuhr  betrug  530  274  £  und  war  damit  um 
621  3]7f  ..eritKreralsim  Juli  192 1  ( 1 , IT)«  M ill. £).  —V  .  S.  Alliorikil.  iMaeli 
der  -  Ind  -u.  Hand. -/tg. "  hat  der  amerikanische  .Senat  nunmehr  den  Zoll- 
tarifentwurf der  Regierung  auKenommen.  Das  Gesetz  geht  jetzt  wieder 
an  das  B^epräscntantenliaus.  Es  wird  als  eine  stark  schutzzollnerische  Maß- 
nahme bezeichnet  und  enthält  sehr  viele  Änderungen  der  von  letztcrem  an- 
genommenen Vorlage.  Der  Präsident  wird  ermächtigt,  bis  1.  VII.  1924  die 
Zolle  nach  oben  und  unten  bis  zu  50%  zu  modifizieren.  Daß  der  Entwurf 
die  ausländische  Bewertung  fordert,  ist  bekannt. 

N(M10  (Joscllschartoil.— Kraftw  erk  Beyenburg  (i.  m.  b.  H., 
Barmen  Geo-enstand:  Betrieb  eines  Kraftwerlis  und  aller  damit  zusammen- 
hängenden Geschäfte.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Müller  &  Co..  A.  G. 
für  Elektri  Zitats  unter  nehmungen,  Nürnberg.  Gegenstand:  Fort- 
führung des  bisher  unter  der  lirma  Muller  &  Co.  betriebenen  Fabrikunter- 
nehmens  sowie  ledwede  Betätigung  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik,  der 
Krafterzeugung  usw.  Grundkapital  6  Mill.  M.  —  Vöco.  elektrotechni - 
sehe  Fabrik  Joh.  V  ol  ke  1  &  Co.  m.  b.  H.,  Nürnberg.  Gegenstand :  Fabrika- 
tion elektrischer  Maschinen  und  elektrischer  Installationsmaterialien.  Stanim- 
kai)ital:0.15Mill.M.— Levh  &  Bosch  G.  m.  b.  H..  Stuttgart.  Gegenstand: 
Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Apparate  und  Kiemmotoren.  Stamm- 
kapital: 90  000  M.  —  Städtischc-Werke  Schneidemühl,  G.  m.  b.  H.. 
Schneideinühl.  Gegenstand:  Erzeugung.  Bezug  und  Lieferung  von  Lieht-. 
Heiz-  und  Kraftmitteln  aller  Art  usw.  »Stammkapital:  0,9  Mill.  M.  —  Kurt 
Wieter  G.  m.  b.  H..  Spezialfabrik  elektrischer  Heizkissen.  Falken- 
stem  (Vocrtl.).  Gegenstand :  Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Heizkissen. 
H"izbandagen  usw.  Stammkapital:  7.')  000  M.  —  H.  und  W.  Kam])hauseii 
Flektrizitätsgesellschaft  m.  b.  H..  Rheydt,  (jegen.stand  :  i'abrikation 
und  Vertrieb  elektrotechnischer  und  technischer  Maschinen  usw.  Stamm- 
kapital: 0.28  Mill.  M.  ^  Göi)fert  &  Co..  G.  m.  b.  H.  Eiringhausen, 
(gegenständ:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Artikel  und  Apparate. 
Stammkapital:0.3Mill.M.  — Wenger,  Isoliermaterial  G.m.b.H..  Ber- 
lin, (rcgenstand:  Fabrikation  und  Vertrieb  elektrotechnischer  Isoliermateria- 
lien.  Stammkapital:  0.1  Mill.  M.  —  Bauer  &Cie.  Elektromotoren.  Ge- 
neratoren u.  Apparatebau.  Konstanz.  Offene  Handelsgesellschaft.  — 
Jaeger  &  Co.  Research  Laboratorium  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand: 
Herstellung  und  Verkauf  von  Apparaten  auf  dem  Gebiet  der  drahtlosen 
Telegraphie  und  Telephonie.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Albert  Ober- 
moser  Elektromotoren  werk  A.  G.,  Bruchsal.  Gegenstand :  Herstellung 
und  Vertrieb  elektrischer  Kleinmotoren  usw.  Grundkapital:  1,5  Mill.  M.  — 
Elektro-Heizapparate-Wer'ke  Paul  u.  Jäger,  Kommanditgesellschaft 
Rielafingen.  —  Gas-  und  Eltwerke  Recklinghausen,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand:  Gemeinsame  Betriebsführung  der  Gas-  und  Eltwerke  der  Stadt 
Racklinghau.sen  und  der  Gemeinden  Recklingliauscn-Land,  Suderwich  und 
Oer.  Stammkapital:  20  000  M.  —  üderbrücher  Elektrizitätswerke, 
G.  m.  b.  H..  Neutiebbin.  Gegenstand:  Erzeugung  unel  Vertrieb  elektrischer 
Energie  und  Installationen.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  —  Watt  Elektrizi - 
täls-A.  G.,  Dresden.  Gegenstand:  Jede  Art  der  gewerblichen  Ausnutzung 
der  Elektro-, Maschinenbau-  und  Montan technik,  insbesondere  die  Erzeugung 
und  der  Vertrieb  elektrotechnischer  Artikel.  Grundkapital:  1,2  Mill.  M.  — 
Paul  Schachel  A.  G.  Fabrik  elektrischer  Werkzeugmaschinen, 
B»rlin.    Grundkapital:  1  Mill.  M. 

Von  dor  Börse.  —  (Iß.  VIII.  bis  22.  Vlll.  1922.)  Durch  die  fort- 
schreitende Verschlechterung  unserer  Wahrung  geförderte  Devisenspeku- 
lation, Geldmangel  und  Befürchtungen  hinsichtlich  des  Einflusses  der 
Markentwertung  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Inelustrie,  insbesondere 
soweit  diese  vom  Bezug  fremder  Rohstoffe  abhängt,  haben  das  Effekten- 
geschäft der  Berliner  Börse  zunächst  geschwächt,  so  daß  i.  a.  nur  Valuta- 
papiere und  die  Aktien  solcher  Unternehmungen  wesentliche  Beachtung 
fanden,  die  für  Konzentrationen  im  Interesse  einer  Verbreiterung  der  finan- 
ziellen Basis  und  der  Brennstoffversorgung  in  Frage  zu  kommen  schienen. 
Bei  stark  schwankender  Bewertung  der  fremden  Zahlungsmittel  und  zu- 
aehmcnder  Nachfrage  seitens  des  Auslandes  stiegen  dann  die  Kurse  auch 
nuf  anderen  Gebieten,  vor  allem  die  Notierungen  exotischer  Werte,  bis 
gegen  Schluß  der  ßerichtsperioele  eine  auf  Poincares  Hetzrede  in  Bar-le-Duc 
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H  -S 
a  1 

w.  Vlll 

Niclritc- 

lliicll- 
xlcr 

...  ^.jji 

Y\ccuinul.-I'ahr..  lieiim  .... 

25 

1510 

1510 

1650 

l(i50 

A.  G.  f.  El.  Anlg..  Berlin  .... 

8 

A.E.(i..  Berlin  

1() 

797 

790 

842 

«12 

..  Vorz.-A  

3 

120 

118 

1  0 

1  0 

..  Vorz.-B  

7  _>) 

1  ()5 

163 

180 

180 

Bergmann.  Berlin  

20 

C95 

690 

725 

725 

Continent.  Ges.  Nürnberg  .... 

8 

  Vorz.-A. 

8 

400 

4fi0 

490 

480 

Dtsch. -Atlant.  Telegr..  Köln    .  . 

o 

(183 

683 

830 

830 

..    Niederl.      .,           ..      .  . 

079 

6(2 

725 

..     Südain.      ..           ..      .  . 

C, 

57(i 

576 

655 

6.) 

..    Kabelwerke,  Berlin    .   .  . 

20 

505 

.505 

Elektra.  Dreselcn  

10 

"55 

2  . 

2S(J 

2S() 

El.  Licht  u.  Kraft.  Berlin    .   .  . 

15 

4  0 

490 

599 

Elektr.  Liefer.-Ges..  Berlin  .  .  . 

16 

570 

570 

()20 

()20 

E.  W.  Liegnitz  

10 

285 

2-) 

336 

33(i 

Feiten  &  (juilleaume  (  ailsw.  .  . 

25 

1032 

1032 

1(  9) 

1090 

Ges.  f.  elektr.  Untern..  Berlin  . 

20 

(•.30 

630 

722 

Hackethal.  Hannover  

20 

650 

650 

690 

690 

Hamburgische  L.  W  

10 

390 

381 

409 

38 1 

Körtings  Elektr.-W..  Berlin     .  . 

50 

1210 

1290 

1350 

1  40 

W.  Lahmever.  Frankfurt  a.  M.  . 

12 

49) 

490 

500 

5«) 

(;.  Lorenz.  Berlin  

35 

810 

778 

830 

830 

Dr.  Paul  Meyer.  Berlin    .   .   .  . 

15 

400 

4t  0 

424 

424 

Mix  &  (ienest.  Berlin  

1(5 

590 

580 

598 

iD«0 

Neckarwerke.  Eßlingen     .   .   .  . 

10 

410 

370 

490 

490 

Oberbayer.  Uberlandz..  München 

9 

365 

>)0 

%> 

350 

H.  Poge,  Chemnitz  

Vorz.-A.  .  . 

7 

103 

102 

105 

1Ö2 

Rhein.  El.-A.  G..  Mannheim  .  . 

15 

4-10 

430 

440 

430 

 Vorz.-A. 

110 

110 

120 

120 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt.  .  . 

IG 

620 

6(0 

720 

720 

Sachsenwerk.  Dresden  

20 

765 

765 

Sehuckert  &  Co..  Nürnberg     .  . 

1G,7 

1015 

1015 

1120 

1120 

„Siemens"  EI.  Betr..  Berlin    .  . 

0 

160,25 

1  9  7 

179  ,0 

179,50 

Siemens  &  Halske.  Berlin    .  .  . 

20 

1645 

1620 

1780 

1780 

Stettiner  E.  W  

15 

441 

426 

447 

447 

Teleph.-F.  Berliner.  Hannover  . 

20 

()90 

660 

690 

660 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel).  Berlin 

35 

900 

<!(XJ 

930 

930 

Voigt  &  Haeffner  ■   ■  ] 

20 

\e)rz.  -A.  .  Iiank- 

20 

f6() 

Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .{  furt 

22 

500 

Main  Kraftwerke,  Höch.str  a.  M. 

10 

324 

Heddernh.   Kupfcrw.  u.l 

Süeld.  Kabelwerko  .  .j 

20 

830 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Goldkurse  (Mark  je  aus- 
ländische Einheit)  betrugen  im  August: 


III 

24. 

Christiania  (Kr.)    .   .  . 

325,59 

:!:!9„57 

251,19 

Helsingfors  (finn.  M)  . 

45,94 

41,95 

30,96 

Holland  (Gki)  .... 

719,10 

769,04 

Italien  (L)  

80,40 

87,89 

Kopenhagen  (Kr)  .   .  . 

410,49 

42(i97 

:  i  1 2  ( 1 

London  (£)   

8239,65 

8838,90 

New  York  IJ)  .... 

1847,68 

1972,53 

1 1:;-  -j  ; 

Ö.sterreich  (K)  .... 

0,01 

Paris  (F,)  

1 39,82 

].">■',  :;i 

Prag  (Kj)  

Schweden  (Kr)  .... 

Schweiz  (Fr)  

Sjjanien  (Pes)  .... 

Itiiuniiirkt.  —  Gri 

iz.  Mai 

9  Mill.  Mbewillist.  —  Ha 

den  Vorarliritrii  ffir  m, 

(Schlcs,,.,,       Tn,  ,1.  \m. 

Der- Kostenaufwand  solle  t 

«a  :;.">  .M 

II.  -\1.  l«-uaL'.  u'.  - 
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tisclie  Elektrizitätswerk  soll  Ansei 
halten.  —  Reutte  (Bayern).   W  i. 

industriellen  Zwecken  lii  r;;ii   

Elektrizitätswerk  erheblx  I   .  • 

verordneten  haben  für  die  \:i w  i 
bewilligt.  —  Weißenburg  (Üavci: 
eine  neue  Transformatorenstation  s 


slaatliehe  Leitungsnetz  er- 
■d,  soll  auch  der  Plansee  zu 
)er  Markt  lieutte  will  sein 
p  (Pommern).  Die  Stadt- 
trizitätswerkcs  0,83  Mil 
Ausbau  des  ürtsnetz(;s 
M  bewilligt  worden. 


.  M 


WARENMARKT. 

Isolierte  Leitungsdrähte.  —  Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Fabri 
kanten  isolierter  Leitungsdrähte  (V.L.G.),  Berlin,  berechnet  ab  25.  VIII. 
bis  auf  weiteres  auf  die  Liste  Nr.  11  vom  1.  IV.  folgende  Teuerungszu- 
schläge :  Für  NGA,  NGAB,  NGAF,  NGAT,  NGAZ  von  1  bis  2,5  mm2  so- 
wie für  NFA  schwarz  imprägniert  450%,  für  die  erstgenannten  5  Typen 
von  4  mm^  und  mehr  370%,  für  NPL,  NPLR,  NPLS,  NSA  und  NFA  mit 
Glanzgarnbeflechtung  480%  und  für  alle  übrigen  Typen  650%.  —  Isolier- 
rohre. Von  der  Verkaufsstelle  Vereinigter  Isolierrohr-Fabrikanten,  Berlin, 
sind  für  Lieferungen  ab  24.  VIII.  die  zu  den  Preisen  der  Liste  vom  24.  X. 
1921  hinzuzurechnenden  Aufschläge  für  Bleirohr,  lackierte,  farbige  Gal- 
vano- und  Gelblackrohre  nebst  Zubehör  auf  2100%,  für  Messingrohr  mit 
Zubehör  auf  3200%,  für  Stahlpanzerrohr  und  Zubehör  auf  3300%  und 
für  schwarzes  Papierrohr  auf  2200  %  erhöht  worden.  —  Vcrbrennungs- 
kraftmaschinen.  Der  Motorenverband,  Berlin,  hat  die  Teuerungs- 
zuschläge zu  den  Grundpreisen  von  1921  für  alle  Dieselmotoren  auf 
lOOOC/o,  für  alle  übrigen  Verbrennungskraftmaschinen  und  ihre  An- 
wendungen auf  1300%  erhöht.  —  Kohle.  Die  Kohlenförderung  des 
Ruhrbeckens  einschl.  der  linksrheinischen  Zechen  betrug  im  Juli 
an  26  Arbeitstagen  (2334  i.  Vm.)  7,864  Mill.  t  (7,078  i.  Vm.).  Die 
arbeitstägliche  Förderung  erreichte  0,302  Mill.  t  (0,298  Vm.).  —  Im 
deutsch-  oberschlesischen  Revier  wxzrden  im  Juli  0,688  Mill.  t  ge- 
wonnen gegen  0,611  i.  Vm.  —  Der  englische  Kohlenmarkt  ist  noch  immer 
sehr  fest;  beste  schottische  Doubles  (Nuß  II)  werden  frei  Hamburg  zu 
28  s  9  d/ton  angeboten.  —  Erze.  Der  Berg-  und  Hüttenmännische  Verein 
in  Wetzlar  hat  die  Preise  von  Eisenstein  für  August  je  nach  Sorte  um  etwa 
34  bis  45%  erhöht.  Für  Roteisenstein  werden  jetzt  auf  Basis  von  42%  Fe, 
28%  SiOj  bei  1200  M/t  Grundpreis  nach  Skala  I  55  M  je  Prozent  Fe  und 
nach  Skala  II  33  M  je  Prozent  SiOj  berechnet.  Der  Siegerländer  Eisen- 
steinverein hat  den  Preis  für  Rohspat  und  Braunstein  auf  1980  M,  für  Rost- 
spat auf  2676,50  M/t  festgesetzt.  —  Eisen.  Im  „Reichsanzeiger"  1922, 
Nr.  185  sind  nunmehr  die  vom  Eisenwirtschaftsbund  ab  21.  VIII.  festge- 
setzten Höchstpreise  für  Roheisen,  Ferromangan  und  Ferrosilizium  be- 
kannt gegeben  worden  (vgl.  „ETZ"  1922,  S.  1104).  —  Schrott.  Am  23. 
VIII.  wurden  für  Kernschrott  14  000  M,  für  Späne  12  000  M,  beides  frei 
Essen,  und  für  Maschinengußbruch  16  000  M/f  frei  Berlin  gezahlt.  —  Kupfer. 
Nach  „The  Japan  Chronicle"  („Weltw.  Nachr.")  wird  seit  einiger  Zeit 
sehr  billiger  deutscher  Kupferdraht  in  beträchtlichen  Mengen  nach  China 
eingeführt  und  erobert  allmählich  den  Markt.  Man  rechnet  demnächst  mit 
einem  scharfen  Konkurrenzkampf  zwischen  japanischem  und  deutschem 
Erzeugnis  auf  diesem  Gebiet.  —  Edelmetalle.  Der  Ankauf  von  Gold 
für  das  Reich  erfolgt  neuerdings  zum  Preise  von  5000  M/Zwanzigmark- 
stück. Am  Berliner  Markt  zahlte  man  am  24.  VIII.  für  das  gelbe  Metall 
fein  1200  bis  1300  M/g,  für  Platin  4600  M/g  und  für  Silber  60000  M/kg.  — 
Baumwolle.  Die  New  Yorker  Notiz  lautete  am  23.  VIII.  auf  22,90  cts/lb, 
die  Bremer  auf  826,60  M/kg.  —  Gummi.  In  London  lag  Gummi  in  letzter 
Zeit  unverändert  schwach ;  am  23.  VIII.  wurden  Crepe  und  Sheets  mit 
7  d/lb.  notiert.  —  Karbid.  Nach  Preiserhöhungen  seitens  des  Karbid- 
Syndikats  kostet  jetzt  prima  Kalziumkarbid,  grobkörnig  (Körnung  25/60, 
50/80  und  ^4  mm)  4050  M,  dsgl.  mittelkörnig  (25/33  mm)  4150  M,  dsgl. 
feinkörnig  (4/7,  8/15,  15/25  mm)  4300  M/100  kg  Reingewicht,  einschl.  Ver- 
packung ab  Lager.  —  Benzol.  Vom  Benzolverband,  Bochum,  sind  die 
Kleinverkaufspreise  ab  21.  VIII.  wie  folgt  erhöht  worden:  Tetralitbenzol 
70,50  M,  gereinigtes  B.  V.  Motorenbenzol  84  M,  dsgl.  Toluol  92,80  M,  dsgl. 
Lösungsbenzol  II  66,70  M,  Benzolvorlauf  76  M,  ungereinigtes  Schwer- 
benzol 34,50  M/kg  ab  Hauptverkaufsstelle.  —  Schellack.  Fine  Orange 
kostet  etwa  2200  M/kg.  —  Öle  und  Fette.  In  Amerika  sind  z.  Zt.  wieder 
größere  Bestände  an  Schmierölen  vorhanden,  ein  Weichen  der  Preise 
war  jedoch  nicht  festzustellen.  Die  Zufuhren  nach  Hamburg  betrugen  in 
der  Vorwoche  etwa  10  000  t.  Am  dortigen  Markt  gelten  etwa  folgende 
Preise  je  100  kg  ab  Lager  Hamburg  ohne  Faß:  Pennsylvanisches  Heiß- 
dampf zylinderöl,  Visk.  5  bis  6  bei  100»,  Flp.  310/320»,  7,65  $;  dsgl. 
Sattdampfzylinderöl,  Visk.  4  bis  5  bei  1000,  Flp.  270/2800,  5,65  $; 
dsgL  hochflammige  Maschinenöl-Raffinate,  Visk.  6,5  bis  7  bei  500, 
Flp.  2200,  7,95  $;  dsgl.,  Visk.  4,5  bis  5  bei  500,  Flp.  215«,  6,85  $;  amerikan. 
Maschinenöl-Raffinate,  Visk.  8  bis  9  bei  500,  rip.  1900,  7,30  $;  dsgl.,  Visk. 
4  bis  5  bei  500,  jlp.  180/1850,  5,45  $;  hellgelbes  Maschinenfett,  unbe- 
schwert, Tropfp.  80/900,  7,25  $.  Dazu  kommt  der  jeweils  gültige  Zoll  (z. 
Zt.  1740M/100kg  Reingewicht).  —  Leinöl  wird  aus  Holland  mit  47,5  Gld  je 
100  kg  angeboten.  Am  deutschen  Markt  forderte  man  am  23.  VIII.  260M/kg. 
Rizinusöl  1.  Pressung  notiert  etwa  300  M,  Ware  2.  Pressung  290  M/kg. 
—  Terpentinöl  liegt  in  Amerika  sehr  fest;  New  York  notierte  am  23.  VIII. 
1,27  $/Gallone.  In  Hamburg  verlangten  die  Händler  für  amerikanische 
Ware  400  M,  für  französische  370  M/kg.  —  Metallhalbfabrikate.  Nach 
Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Ver- 
bands-, Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  23.  VIII.  unverbindlich  für 
Aluminiumbleche,  -drähte,  -stangen  64  100  M,  Aluminiumrohr  75  000  M, 


Kupferbleche  51  720  M,  Kupferdrähte,  -stangen  49  500  M,  Kupferrohre 
o.  N.  52  800  M,  Kupferschalen  52  .500  M,  Messingbleche,  -bänder,  -drähte 
46  000  M,  Messingstangen  36  000  M,  Messingrohre  o.  N.  51  000  M,  Messing- 
Kronenrohr  60  000  M,  Tombak  (mittelrot)  -bleche,  -drähte,  -stangen 
37  000  M,  Neusilber  bleche,  -drähte,  -stangen  90000  M,  Schlaglot  36  500  M.— 
Altmetalle.  Am  24,  VIII.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  ge- 
zahlt: für  altes  Elektrolytkupfer  49  500  bis  60  500,  unverzinntes  Schwer- 
kupfer 48  000  bis  49  000,  Maschinenrotguß  35  000  bis  36  000,  Messingzünder, 
pulver-  und  eisenfrei,  32  000  bis  33  000,  Messingkartußchen,  puIver-  und 
eisenfrei,  36  500  bis  37  500,  reine  weiche  Messingblechabfälle  36  000  bis 
37  000,  Messingschraubenspäne  30  000  bis  31  000,  altes  Weichblei  21  000 
bis  21500,  Zinkzünderlegierungen  20500  bis  21  000,  Altzink  20000  bis  20500, 
Reinaluminium-Blechabfälle  (98/99%)  61  000  bis  62  OOC  M/100  kg  in  ge- 
schlossenen Quantitäten  und  Wagenladungen.  —  Metallpreise.  Die  No- 
tierimgen  der  Vereinigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz  bzw. 
der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere  verstehen 
sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/kg: 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhütten weichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis  ii 

freien  Verkelir  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverband, 
Plattenzink  (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalhüttenall 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-oder 

Drahtbarren 

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 


9%  . 


Banka,   Straits,  Austral. 

in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 


1  1 


215-225 
270-290 


1330—1340 
1315-1325 
1140—1150 


1000—1040 
980—1000 
890—900 


470,5 
i50-855 


38.500  -39500  24500—25000 


An  der  Londoner  Metallbörse  wmde: 
18.  VIIL  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 


♦Kupfei 


*  „        Standard  Kasse  

*  „  „3  Monate  

Zinn:  Standard,  Kasse  

„  „      3  Monate  

„  straits   

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  . 

„   gew.  engl.  Blockblei  

Zink:  gew.  Sorten   

„  remelted  

„     engl.  Swansea   

Antimon:  engl.  Regulus  

Aluminium:  98  bis  99%  

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  

Wismut :  je  Ib  

Platin:  je  Unze  nom  

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche 

Wolfram:  65%  je  Einheit  

In  New  York  notierten  am  25.  VIIL  1922:  Elektrolytkupfer  loco  13,87 
bis  14,00;  Eisen  32,00;  Blei  5,95;  Zink  6,22;  Zinn  32,00  cts/lb. 


1  nach,,  Mining  ^Journal"  am 

£        8  d 

f        8  d 

6'5    10  0 

bis    68    10  0 

70     0  0 

„     71     0  0 

71      0  0 

63    17  6 

64     0  0 

64     0  0 

„     64     2  6 

161    12  6 

„    161    15  0 

161    12  6 

„    161    15  0 

162     7  ß 

„    162    15  0 

24    15  0 

„     24     0  0 

26     0  0 

31    10  0 

]]     30    15  0 

29    10  0 

31    15  0 

lieferbar  Swansea 

32  £  10  8/35  £  net  je  nach  Menge 

105  £  Inland, 

110  £  Ausland. 

145  £  (la-  und  Ausland). 

9  s. 

19  £  10  s. 

12  £ 

12  s  6d/13  s. 

Netto. 


Berichtigung. 

In  den  Zuschlagslisten  der  Preisstelle  des  Zentralver- 
bandes der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie  Nr.  60  (grün) 
und  Nr.  60  A  (gelb)  muß  der  T  e  u  e  r  u  n  g  s  z  u  s  c  h  1  a  g  bei  Zif- 
fer 31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen) 
auf  S.  1080  b  der  „ETZ"  statt  6000  %  lauten  6600  %. 

In  dem  Bericht  über  das  JubiläumderRheinelektra 
auf  S.  1015  der  „ETZ"  muß  es  in  der  17.  Zeile  von  unten  heißen  „das 
2000ste  Ortsverteilungsnetz"  anstatt  „das  lOOOste  Ortsverteilungs- 
netz". 

Abschloß  des  Heftes:  12.  August  1922. 


Für  die  Scbrlftleltnng  veraDtwortUch:  I.  0.  Zekme  In  Berlin.  —  Verlag  Ton  JdIIds  Springer  In  BerUn. 
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luschlagsliste  Nr.  62  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie,  gültig  ab 
4.  VIII.  1922  für  Abrechnung  von  Aufträgen,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind,  und  nur  für  das  Inland. 

(Ersatz-  und  Eeserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
rerden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.    Das  gilt  auch  für  Liste  Nr.  62 A. 

lliiiiK  bpKonnen  und  ohne  Ver- 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
i'otechnische  Fabrikate  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Freis- 
telle vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
äste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
ierrohr,  Glühlampen  (68a  und  b),  Telegraphie  und  Fernsprech- 
i-esen  (69  a  bis  72),  Gummifroie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird 
er  Teuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelltag. 

2.  Wird  später  als  einen  Monat  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  .Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


\  I  r-:andbcreitschaft  gleich- 

!■(■  Liofcirri.-t  als  1.")  Monate 


geklärt  ist,  daß  die  Hci 
zögerung  durchgofülirt 

4.  Der  Lieferung  ist  die  An/ 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  länf,'i'io  1 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  AI 
Beiden  oben  als  Ausnahme  bezeichmli  n  <     i,  <  ;i  liu 

Berechnung  des  Tcuerungszuschlages  diu  Iii  i  iniin  n,  ,i  .I  i  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  ällcren  Grund- 
preise abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag  (weißer  TZ) 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am 
1.  L  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  =  dr<jifaeher  grüner 
TZ  4-  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  L  1920 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  Ijirf  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VIL  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  —  doppelter  grüner  TZ  +  100. 


Zuschlagsliste  Nr.  62  A  (gelb)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
gültig  ab  24.  VIII.  1922  bis  auf  weiteres  und  nur  für  das  Inland. 


Die  Zuschläge  dieser  Liste  (gelber  TZ)  gelten  für  alle  vom 
1.  Vni.  1922  ab  angenommenen  Aufträge. 

Berechnung.  Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Versand- 
ereitschaft geltende  Teuerungszuschlag. 

Zahlung.  Mindestens  %  des  Bestellwertes  am  Bestelltage, 
/est  bei  Versandbereitschaft. 

Abweichendhiervon  gelten  für  Maschinen  über  100  kW 
zw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr./min.,  und  Zubehör,  auch  voll- 
bändige Anlagen  mit  diesen  Maschinen,  für  Transformatoren  über 
)0  kVA,  Apparate  für  50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und 
ubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen, 
dllbahn-Triebwagen,  elektrische  Lokomotiven,  größere  Schalt- 
nlagen  folgende  Bestimmungen: 

Berechnung.  Berechnet  wird  der  Teuerungszuschlag,  der 


sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszuschläge  —  vom  Tage 
der  geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate 
an  bis  zum  Tage  der  Versandbereitschaft  —  geteilt  durch  die  Anzahl 
dieser  Festsetzungen.  Die  am  Tage  des  Eingangs  der  Anzahlung 
und  am  Tage  der  Versandbereitschaft  geltenden  Zuschläge  zählen 
mit. 

Zahlung.    Mindestens  bO  %  des  Bestellwertes  am  Bestell- 
tage.  Diese  50  %  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 
von  V4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  ]  des  sich  jeweils  nach 
„  V2  „  „  „  „   70% }  der  Berechnung  unter 

„        II  II  II  II  "^5% )  B  ergebenden  Preises. 

C.  Ander©  Berechnungsformeln  bzw.  Zahlungsbedin- 
gungen haben:  Isolierrohr,  Glühlampen,  Telegraphie  und  Fern- 
sprechwe^sen,  Gummifreie  Isolierstoffe. 


bezogen 
auf  1000 
Umdr. 


eneratoren,  Motoren,  Umformer  und  Dre 
transf  ormatoren,  soweit  nicht  für  Sonderai 
führungen  Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.    üter  0,2  bis  20 kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  \ 
bei  Generatoren  

l.    über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis  100  k VA 
bei  Generatoren.  

3.    über  100  kW  bzw.  über  100  kV A  bei  Gene- 
ratoren  j 

onderausführungen. 

l.    Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

).    Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

a.  Widerstandspunktschwei ßmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 
Btung  von  4  kVAbis  35  kVAu.  Widerstandsstumpfschweiß- 
maschinen  mit  einer  Dauerleistung  von  4  kVA  bis  120kVA 

5.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

1.    Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

!.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

).  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

ampfturbinen. 

).    Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

..    Turbogeneratoren  allein  

I.    Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoien 

und  Turbogebläse  allein  

!.    Kondensationsanlagen    und  Wärmeaustauschapparate 

allein  


Zubehö; 


1  Ma 


9  700 
10  100 
10  400 


14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
scbalter,  Kran- u.Aufzugsappdrate(ausscTi]. Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  u.Bremsmagnete) 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerimgen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 


Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  ^  bis  150  kW  Stundenleistung  .  , 
elektr.  Bremsen   \  über  150  kW  „  .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)   

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Eahrschalter,  Fahrtwender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstäude  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausseht.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  VoUbalin- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

Transformatorenl)  und  Gleichrichter. 

22.  Öl-  und  Trocken-Transformatoren  bis  100  kVA  .  . 
22a.    „    „        „         „  „      über  100  kVA     .  . 

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .... 


10  100 
9  7U0 
9  8IJÜ 


9  200 
10  100 
10100 


10  000 
9  000 
6  5(XJ 


9  700 
10100 
9  800 
2  100 
10  400 


eniach  werden  auch  berechnet:  Drosselspulen  für  Einankerumformer  und  Spannungsteiler,  je  nach  ii 
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Schaltapparate    und  Material    für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel-Umschalter,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse   9  800 

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter         10  100 

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennsohalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl   10  100 

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und 
mierte  Wanddurchführungen   10  100 

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .  .  .  8  500 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter   10  100 

31.  Konzentrische  Klemmen  {Zentralklemmen)  .  9  600 

32.  Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate   10  100 

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)   10  100 

34.  Schutzdrosselspulen  ,  [  9  800 

35.  Erdungsdrosselspulen   10 100 

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern  .  .         10  100 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelsohienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  {Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)   10  100 

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  !         10  100 

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse      .         10 100 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage-  imd  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturmeßgeräte, Schiebewiderstände    7-400 

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte  7  400 

42.  Zähler  \  [  [  5  500 

43.  Meßwandler  und  Zubehör   8  700 

Installationsmaterial. 

44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  . 
45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein- 
Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  .  ,  !  !  !  i  ] 

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktscürauüen  '.  '. 
46a.  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring'- 
bolzen-Sicherungssystem  (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherimgssystem  (Siemens) 

50.  Verteilungstafeln  vmd  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse  

51.  Freileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei'- 
tungs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in^Gußgehäuse 

52.  Zählertafeln,  armiert  

Ti  F^u  i'K^^^^^'^p^c  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Ueutsch-Osterreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Hemel,  Polen  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
etaaten,  Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nung s  m  u  Iti  pl  i  k  a  t  o  r  e  n  ,  welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,  -Scheiben  und 
-Klemmen  u.  dgl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  'gußeisernes 
Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,  Nippel,"  Kabelschuhe  'und'  'Verb'inder 
u.  dgl  

56.  Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

60.  Installationsmaterial  für  Schilfe  (ausschl.'  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßigea  Zubehör. 

Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  . 

68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20v") 
sowie  Telephonlampen  

Telegraphie  und  Fernsprech wesen. 
69a.  1.  Anzeige -Vorrichtungen  (Tableaus)  und  Läutewerke 
(Wecker)  sowieAus-u.  Umschalter  f. Haussignalanlagen 

2.  Kontakt-Vorrichtungen  für  Haussignalanlagen  mit 
Ausnahme  von  Tür-  und  Fensterkontakten".  .  .  . 

3.  Tür-  imd  Fensterkontakte  sowie  Holzkontaktc 
G9b.  Hausfernsprech-Apparate  für  Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor -Apparate  

69c.  Fernsprech-Apparate    zum    Anschluß   an  '  z'enträlu'm- 

schalter  und  öffentliche  Fernsprechnetze 
69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  ...... 

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  . 

69f.  Apparate  für  Telegraphie   .  . 

69g.  Kondensatoren  für  Feinsprechzwecke   .  . 

70.  Linienwähler- Anschlußschnüre  •  •  •  |  ""^"^  Paraband 

71.  Stöpselschnüre  (Privattypen) 

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  ........... 

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke   '.  '.  '  ".   .  .  .  , 

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Krie'gs'- 
und  Handelsschiffe)  

76.  Widerstände   '.  '.  '. 

77.  Aufhängevorrichtungen  '.  '.  ' 

78.  Leitungskupplungen  !!!!!!!!! 

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen 
Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  imarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung 
82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metali  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.) 

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferimg  von  Metall' 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g 

b)  „     „  „  über  50  g  .'  .' 


Veri 


Jhiede: 


Listenpreise 


7400 
1200 
2100 
2300 
5300 
2700 


8200 
7300 
7300 
9700 


4200 
5400 
5800 
5600 


Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter -Öl:  Nettopreis  für  Lieferunsen 
ab  24.  VIII.  1922  mindestens  10000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung). 

bekanntgegeben  werden.  Ab  24.  VIII.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  19  e.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Kaummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
ste  le  fiir  deutsch©  Verkäufer  erhältlieh.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleich©  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht 


die  Mderei  DrShlli  gwähil  "     '°'  '"""«°<"'  »""ä       O'-^älWe  für  di.  Beslim«^«  der  P«U.  für 


Dru«k  TOD  H.  B.  HaraaBa  *  Oo.,  *«rlla  8W  1».  Brathttr.  t. 
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GISBERT  KAPP  i'. 


Am  10.  August  starb  nach  längerer  Krankheit  Prof. 
Dr.-Ing.  €.  h.  Gisbert  K  a  p  p  ,  Birmingham,  einer  der  Männer, 
<lem  die  Elektrotechnik  und  auch  zahlreiche  Elektrotechniker 
sehr  viel  verdanken.  Gisbert,  John,  Edward  Kapp  wurde  am 
2.  IX.  1852  in  Mauer  bei  Wien  als  Sohn  des  Gubernialrates 
Kapp,  Triest,  und  einer  schottischen  Mutter  geboren.  Er 
studierte  am  Züricher  Polytech- 
nikum Maschinenbau,  war  dann 
in  Augsburg,  Wien  und  Pola, 
1875  bei  Gwynne  &  Co.,  Ham- 
mersmith, und  bei  Hornsby  & 
Sons,  London,  auf  dem  Gebiet  des 
Maschinenbaus  tätig.  In  den  Jah- 
ren 1882  war  er  Direktor  bei 
Crompton  &  Co.,  Chelmsford,  und 
seit  dieser  Zeit  beschäftigte  er 
sich  mit  der  Theorie  und  mit  den 
Konstruktionsprinzipien  der  Dy- 
namomaschinen. Man  kann  wohl 
sagen,  daß  Kapp  der  erste  ge- 
wesen ist,  der  die  Grundlagen  für 
die  Berechnung  und  den  Bau  von 
Dynamomaschinen  schuf;  er  hat 
damit  der  Elektrotechnik  einen 
unschätzbaren  Dienst  geleistet. 
Auch  mit  der  elektrischen  Kraft- 
übertragung beschäftigte  er  sieh 
damals  bereits.  Er  hielt  in  Eng- 
in iid  viele  Vorträge  vor  der  So- 
ciety of  Telegraph  Engineers,  der 
Institution  of  Electrical  Engi- 
neers, der  Institution  of  Civil  En- 
gineers und  der  Society  of  Arts. 
Von  seinen  zahlreichen  Arbeiten 
bzw.  Büchern  jener  Zeit  seien  er- 
wähnt „Electric  transmission  of 
energy",  „Dynamos,  alternors  and 
trausformers",  „Predetermination 
of  the  characteristic  of  a  dynamo", 
„Altiernaling  current  machinery", 
„Modern  dynamos  and  their  en- 
gines".  An  dieser  Stelle  seien 
gleich  seine  weiteren,  in  Deutsch- 
land verlegten  Werke  erwähnt, 
nämlich:  „Elektrische  Kraftüber- 
tragung", „Dynamomaschinen  für 
Gleich-  und  Wechselstrom", 
„Transformatoren  für  Wechsel- 
strom und  Drehstrom",  „Elektro- 
mechanische  Konstruktionen".  Das  letztgenannte  Werk  war 
für  den  damaligen  Stand  der  Technik  ein  Meisterwerk  eines 
Werkes  für  Entwurf  und  Berechnung  elektrischer  Maschinen 
und  Apparate. 

Seit  1885  war  Kapp  in  London  als  „Consulting  engineer" 
tätig,  bis  er  i.  J.  1894  die  Redaktion  der  „ETZ"  und  das  Ge- 
neralsekretariat des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker 
übernahm.  Auch  als  Gutachter  und  Vertrauensmann  bei 
Prüfung  von  Projekten  und  bei  Abnahmeprüfungen  hatte  er 
einen  Ruf.  Er  war  ferner  nebenher  als  Privatdozent  an  der 
Technischen  Hochschule  Berlin  tätig  und  las  über  Berech- 
nung und  Bau  von  Dynamomaschinen  und  Transformatoren. 
Alle,  die  damals  zu  seinen  Füßen  gesessen  haben,  werden 
seine  geniale  Lehrweise  in  Erinnerung  haben  und  seiner  und 


der  von  ilun  empfangenen  Belehrungen  und  Anregungen 
dankbar  gedenken,  die  ihnen  den  Übergang  in  die  l'i:i.\i- 
erleichterten.  Ich  selbst  durfte  als  sein  Vorle.sun,i.;,-a--i-i  ni 
sowie  als  sein  Gehilfe  beim  VDE  und  bei  der  Keilaktifm  (h  i 
„ETZ"  noch  tiefer  in  seine  schier  unergründlichen  Wi,--i'ii^- 
schätze  schauen  und  beobachtete  dabei  oft  staunend  seine 
allzugroße  Bescheidenheit.  Seine 
eigenen,  oft  sehr  hohen  Leistun- 
gen schätzte  er  kaum  jemals  hoch 
genug  ein.  Er  selbst  dagegen 
spendete  anderen  Lob  in  vollem 
Maße  und  erkannte  fremde  Lei- 
stungen stets  an.  Das  Bild  zeigt 
Kapp  in  einer  allen  seinen  Be- 
kannten vertrauten  Stellung.  Sein 
Rechenschieber  war  ihm  ein  un- 
entbehrliches Hilfsmillel. 

Im  Jahre  1905  folgte  Kapp,  zum 
lebhaften  Bedauern  seiner  deut- 
schen Fachgenos.sen,  einem  an  ihn 
ergangenen  Rufe  an  die  .Univer- 
sität Birmingham,  wo  er  als  Pro- 
fessor der  Elektrotechnik  bis  zu 
seiner  aus  Altersgründen  erfolg- 
ten, statutenmäßigen  Pensionie- 
rung i.  J.  1921  lehrte;  nebenher 
war  er  auch  in  England  beratend 
tätig.  Als  Kapp  s.  Z.  nach  Eng- 
land übersiedelte,  brachten,  wie 
sich  mancher  unserer  Le.-ser  ent- 
sinnen wird,  die  englischen  F ach- 
blätter  begeisterte  Artikel,  die  in 
den  Worten  gipfelten  „AVir  liabcn 
unseren  Kapp  wieder". 

In  den  letzten  Jahren  hatte 
Kapp  sich  mit  der  Durchbildung 
eines  von  ihm  erfundenen  Pha- 
senschiebers (Vibrator)  befaßt, 
der  in  Deutschland  von  den  Berg- 
mann Elektricitäts-Werken,  in 
der  Schweiz  von  der  Maschinen- 
fabrik Oerlikon  und  von  mehre- 
ren anderen  bedeutenden  Firmen 
in  England,  Italien  usw.  gebaut 
wird  und  sich  beute  gut  einge- 
führt hat.  Bei  der  Vielseitigkeit 
und  dem  großen  Fleiß  des  Ver- 
storbenen können  hier  nur  einige 
Beispiele  seines  Schaffens  ange- 
führt werden.  Ausführlich  sein  Schaffen  und  seinen  Anteil 
an  der  Förderung  der  Elektrotechnik  zu  schildern,  muß 
einer  späteren  Veröffentlichung  vorbehalten  bleiben. 

Noch  einige  Worte  über  das  Ende  unseres  Pioniers: 
Seit  längerer  Zeit  litt  Kapp  an  einem  asthmatischen  Leiden, 
das  ihn  sehr  quälte,  weil  er  trotz  stärkster  Ermüdung  kei- 
nen Schlaf  finden  konnte.  Er  konnte  zicitweise  weder  lie- 
gend noch  sitzend  schlafen;  so  hat  er  denn  in  den  leizteTi 
Tagen,  unterstützt  von  seinen  Angehörigen,  ab  lUhl  zu 
stehend  geschlafen.  Das  Leiden  war  von  solcher  I  nn  ht- 
barkeit,  daß  der  Tod  ihm  und  seiner  Familie  Erlu.-um,' 
brachte.  Friede  seiner  Asche. 

Kurt  P  e  r  1  e  w  1 1  z. 


1130 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  36. 


7.  September  1922. 


Amperestundenzähler  für  Wechselstrom. 

Teil  II.i) 


Übersicht.  Der  Aufsatz  ist  eine  Fortsetzung  meines  unter 
gleichem  Titel  in  „ETZ"  l'JlS,  S.  877  erschienenen  Aufsatzes.  iS'ach 
Erwähnung  einer  Reihe  von  Konstruktionsmöglichkeilen  für  Wechsel- 
stromamperestundenzähler  werden  die  Grundlagen  meiner  Konstrukiiuii 
besprochen,  das  Verweudungsgebiet  für  Amperestundenzähler  bezeichnet 
und  dabei  die  Frage  der  Bewertung  des  phasenverschobenen  Stromes 
beleuchtet.  Zum  Schluß  lolgt  noch  ein  kleiner  Bericht  über  Messung 
des  Mehrphasenstromes  mit  Amperestundenzahlcni. 

In  iiieiuem  ersli'ii  Aulsatz  behandelte  ji  Ii  i'iin'ii  im  ii.mi,  jiih  \  um 
iStroiii  bei'inlluUteii  W  eehselstromzahler.  iin  :it/  n  -tlucii  mi- 

gelahr  zur  selben  Zeit,  als  ich  die  ersten  A|i|i,uali;  ilir-ri  AiL  m 
den  Verkehr  brachte.  Aus  verschiedenen  Luunili'ii  yab  ich  Uanials 
nur  das  allgemeine  Grundprinzip  an,  namlich  die  Verwendung 
hochgesaitiglen  Lisens  zur  Abdrosselung  des  sonst  quadratisch  an- 
wachsenden JJrehnionicnts  III  cm  lineares.  Inzwischen  ist  der  Appa- 
rat, an  dessen  grundsat/.luhrr  Bauart  sich  nichts  geändert  hat,  in 


mit  kJachkennt- 
Trinzip  eiitsclilei- 
ii'hr,  dasselbe  mit 
cliiichr   iuhle  ich 
■11  des  Appa- 
II  abgc'l.-Uct 
ustruktiun  zu  wr- 


einigen  tausend  Ai 
ms  untersucht,  kann  ila~  ilmi  /n^im 
ern.  Es  besteht  Jur  inirl,  ,||.,-lialb  k 
dem  Mantel  des  iirbciniiii.^.-c:-  zu 
mich  dadurch,  dah  \  un  aiulercr  ^citc 
rats  aufgestellt  und  daraus  unzulrfUcinlc  J;  olt^ei 
wurden,  veraiilal.sl 
oüentlicheu. 

Als  ich  mich  entschloß,  den  bau  r\\\v<  Aniin  rr-I  Nnib  n/alibM - 
für  ^\'■echseIstrom  zu  versuchen,  si  ImiI  k  h  jiih  \  uici  -i  Klarlü  ii  -lai 
über,  dah  die  theoretisch  einiaclic  l.ii-nn-  .In  liajc,  mi  -  in  i  i  iManl 
dem  normal  quadratisch  anwachscnilcii  hi  i  lunuhh  in  nur  imi  ilcu 
Quadrate  der  Geschwiiuhiikcit  auw  ai  li-rmlc  l.inu-uim  /u  xiawcn 
den,  Inder  Praxis  grolx-  hu  iriiLiLnini  halim  wimli'.  Imc  nn- 
lachste  Dampinug,  die  I  ai  i  Ida  inpl  n  u--,  wiiki  uui-  -clir  :-rli\\a(ii, 
daß  sie  sehr  große  Abmcs.-uimru  uilcr  ktuiiiili/ici  lc  kdii-i  i  uki  nm  w- 
lordern  wurde,  wenn  man  nui  der  J  )reli;;i'.^rh\viiuii,iik(  n  m  nni-i  r 
maßen  ertraglichen  Grenzen  bleiben  will.  Außenli'ui  hai  die  iaill 
dainpfung  einen  erheblichen  Temperaturkoettizicnitai,  i-i  -lark  \  nu 
Barometerstand  und  wohl  auch  vom  Feuchtigkcils-t  ha Ii  lici  kull 
abhangig.  Wird  die  Drehzahl  ein  höherer  l'iu.'aail-alz  der  :-.\  ii 
chronen,  so  wachst  das  k'ridiiiuuiieiil  im  ht  imdn  wir  das  Quadral 
des  Stromes,  so  daß  auch  hiei  Im-  Kiuniien^al  loneii  suruvsehen  wer 
den  müssen.  Die  FlussigkiMt-damiiluii.-  wnlvl  z\\ai  vud  kraltiger 
und  daher  wird  der  Apparat  kumpcadiuser  und  ist  leiciiter  aui  ge- 
ringer Tourenzahl  zu  halten,  aber  dalur  hat  iiian  hierbei  tichwierig- 
keiten  mit  der  Abdichtung,  Verdunstung  und  der  sich  bis  zur  1  rost- 


anderlichen  Kohasion 
K  kehl  Ajiparate  mit 
Hill  Kurzschluß  dcr- 
-Mechanismus  eines 
azt(!  mich  nicht,  und 
■ser  Richtung  weder 


geiahr  steigernden,  mit  der  Temperatur 
der  Flüssigkeit  zu  erwarte 
quadratisch  anwachsenden i 
artig  große  Kräfte,  daß  de 
Zahlers  ihnen  kaum  gewarh 
ich  habe  daher  aui  die  l>o,-i 
Zeit  noch  V  ersuclisapparatc 

Bei  der  von  mir  durchgeführten  Losung  sind  die  eben  geschil- 
derten Schwierigkeiten  nicht  vorhanden.  Der  Zahler  hat  eine  Auker- 
scheibe  genau  wie  die  W.attstundcnzaliler,  die  vom  lu'ldsj  stein  an- 
getrieben und  durch  einen  Dauei  iiiaiimd  en  -edaiiipll  w  inl.  Die 
Schwierigkeit  hegt  hier  dann,  das  1  indiinmiMMii  -u  zu  -r-lalien,  dal.i 
es  proportional  dem  Strome  anwai  n-i,  uimi  /.wai  .-irnir  u  Ii  mn  die 
auch  geloste  Aufgabe,  dieses  nur  duK  b  hcuie.-suiit;  der  Bewicklung, 
Gestaltung  der  Eisenterle  und  Luit  räume  im  starren  Aufbau  ohne 
irgendwelche  andere  mechanische  oder  elektrische  Hilfsmittel  zu 
bewirken.  Ich  verfolgte  eben  das  Ziel,  einen  dauerhaften,  möglichst 
einlachen  und  daher  moglich.st  storungslrei  arbeitenden  Apparat  zu 
schaffen. 

Der  Gedanke,  durch  hohe  magnetische  Beanspruchung  des  Eisens 
im  Ivraftlinienweg  das  quadratische  Drehmoment  m  ein  lineares  zu 
verwandefn,  erwies  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  als  richtig. 
Außerhalb  die.ser  Grenzen  war  die  Proportionalität  luclit  vorhan- 
den, uud  zwar  liefen  die  "Versuchsapparate  sowohl  oberhalb  als 
unterhalb  derselben  zu  langsam,  wie  Abb.  1  zeigt.  Das  ergibt  su  h 
auch  ohne  weiteres  aus  den  Eigenschaften  der  Magnet isicrungs- 
kurve-  .Bei  niedriger  Induktion  hat  das  Eisen  einen  verschwindend 
kleinen  magnetischen  V\iderstand;  es  gilt  hier  also  das  ursprun^'- 
Irche  quadratische  Gesetz.  Bei  Induktionen  von  etwa  2U(KIU  aul- 
wärts  nimmt  der  magnetische  Widerstand  des  Eisens  rapide  zu,  um! 
zwar  bald  m  derartigem  Maße,  daß  sich  die  Drehgcschwiudiiikeii 
der  Versuchsapparate  asymptotisch  einer  Konstanten  zu  iialiein 
schien.  Durch  passende  Bemessung  der  Eisenlangeii,  \  eraudei  uul' 
des  Querschnitts  in  verschiedenen  Teilen  des  Kraftlinien«  l  ue-, 
planmäßige  Verwendung  einer  mit  dem  Strom  sich  ändernden  l'lia 
senverschiebung  zwischen  den  treibenden  I  eidern  sowie  l)i'uui- 
zung  des  innerhalb  der  Windungen  neben  dem  Eisen  durch  die  Lull 
verlaufenden  Feldes,  gelang  es,  die  Proportionalität,  die  in  Abb.  I 


em  Zal 


Alib.  2 


Konstanten,  wk;  Abb.  2  zeigt,  die 
1913  aufgenommen  wurde.  Die  Fehlerkurve  UH)  » 
die  Sumnie  der  AV  irkuiiü'  zweier  .bvsteme.  Das  eini' 
.bewirkt  m'dl.sl  enteil,^  den  .\nlaut  und  die  Anzeige  b( 
fastun-,  wähl  end  hiei  lin  die  Wirkung  des  anderen 
II,  no(  l 


des 


lst(  , 


^  VVirkun: 
zu  wirke! 


bei  größerer  Belastung  die  W  ii 
wiegt.  Hierdurch  war  es  möglich,  nn  hl  w.w     n  n     i-.j.  i.  Imten  Piu- 
portionalitatsbereich  zu  schallen,  -.mih  i      ii  1  Llilerkurve 

eiiizuregulieren,  indem  die  Wirkung  eine-   i    .  .  i.  i      -h-me  ^-e^- 

aiidert  wurde.  Nachdem  dieses  Prinzip  eiliil-irnh  iiinvh-dulirt 
war,  konnte  der  Apparat  in  den  Verkehr  geln  ai.hl  \\ ci  .len.  l  ni  er  den 
mannigfach  möglichen  konstruktiven  Losuimen  meinen  luii  die  aueli 
bis  jetzt  beibehaltene  nachstehend  beschriebene  .Viiürdnuiiu'  die  gün- 
stigste. Eine  vom  vollen  Strom  durchflossene  fepule  mit  <luiinem 
Eisenkern  besitzt  eme  schief  zur  Ankerscheibe  sitzende  Polflache 
und  erzeugt  infolge  dieser  Anordnung  ein  Drehmoment,  das  Dreh- 
niomeiil  I  der  Abb.  2.  In  Reihe  zu  dieser  Spule,  parallel  mit  einem 
indiikt  ii>nsirei(>n  icgelbaren  Widerstand,  so  daß  sich  der  btrom  in 
zwei  Kuinpinienl  eil  leili,  1 1  eine  zweite  Spule  ebenfalls  mit  Eisen- 
kern lind  zwei  zur  A  nkei  ,-i  lieibenachse  und  zum  llauptiiol  an- 
naheruil  s\niiiietnscli  liegenden  Polen  geschaltet.  lUcse  zweite 
bpule,  die  Induktivspule,  entwickelt  mit  ihren  beiden  Polen  kein 
nennenswertes  Eigendrehmoment,  aber,  da  ihr  leid  in  der  I'li.ise 
gegen  das  der  Hauptspule  nacheilt,  mit  dem  Pule  der  Ikmui-i  ule 
das  Drehmoment  II  der  Abb.  2.  Durch  Verändeniiiu  h  -  -<  er- 
wähnten Parallelwiderstandes  zur  induktiven  »"^pule  wiid  das  iiieli- 
inoment  I  nicht  nennenswert  beeinflußt,  wolil  aber  das  lU'ehmoiuent 
II.  Infolgedessen  ist  es  möglich,  die  gei 
\enns1romes)  gleich,  höher  oder  tiefer  als  die  1 


-Uli. 


überuab 


astung  (lü?, 
Ibe  und  voll. 
.1.  n  Api-ai  it 
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bosseniiifisversuclieii  setzte  der  Zahler  liartnackifjeri  Widerstand 
entseffon.  Es  bot  selbstverständlich  keine  besonderen  ,Seh w i e. r i K- 
keiten,  ilns  1  )reliniom(Mil  an  nnd  für  sich  zn  ertiidien.  Mio  SrliwuM  i-- 
keit  liru-f  viclniclir  diirin,  ln,l/.,lcin  niie  -iitc  l'^hlr  ik  iirv.'  zu  lir- 
halten.  Ihnvli  srhrill  wri.^rs  A'-n  -rlim  niul  -man.-  Kr I or.-rl, u, i l:  de- 
grundlruoiiilcn  J'.cdin-iiM-m,  lil.ci-  dir  irl,  mirl,  im  Mahnini  dn-rr 
Abhanilluncr  naliirlndi  im  Iii  \ crliicil,  ],  kann,  isl  unter  Beibidiallnn- 
des  bisherifzon  prin/i|ii(  Ilm  \nlli:iin'-  da-  I  irehmoment  auf  nbcr 
2  cmff  sesteifrert  nnd  di'iii-rni,i  l>  Anlanl  nnd  Anzeige  bei  gerintrn' 
Belastniis  entsiiroidieiid  \ .  ■  1 1  „.-.^r  H  .  1.:-  i-l  möglich,  daß  weitere 
VeTbessonin-on  im  r,anfr  L-miarlil  urrdon,  z.^B.  dadiir.  Ii, 


n|-a(  lic  Mill.d         ^^.r-,  I, 


rkc 


hin 


nlnkli 


obnsl^ 


;mTm' n^d^lV-ül^mV^''^ar^^^  M  .v-äi 

'in.'n  Ans.diliissen,  wie  in  m.^inmn  rin- 
iiistrefuhrt.  Iiier  treten  serne  wirlsidiari- 
!■  Fortfalls  der  fipannunpcsspule  in  den 
i~l  Uli  Gegensatz  zu  den  Wattstunden- 
dcs  Verbrau(dis  in  der  Spanmingsspule 
hrr  werden,  in  d.'r  Hcrstidliint,'  billiger, 
■iliiamlil   niMM-lianpl  k.'ineii  Strom.  Es 


im  ganzen 

wird  d(>mnaeh  sowohl  an  Anla-r-  al-;  aiirj,  nn  llrl  i  ieli-ku-:|en  gespart. 
Seine  nießteehniseben  Eiiieiis,  ha  II on,  wie  der  gcgeniil.er  Wattstnn- 
denzahlern  schlechtere  Anlauf  und  Mmderanzeigo  liei  ganz  geriii- 
tien  Bela,stungen  spielen  bei  richtiger  Großeiiwahl  keine  Rollo,  und 
in-aktlscb  ist  bei  solchen  Anschlüssen  die  Voltampcrestunde  glei(di 
der  Wattstunde,  weil  ia  nur  Lampen  nnd  Heizkörper  dabei  in  Frage 
kommen.  Aiieh  n  b  sali  damals  die  Eigenschaft  des  Amperestunden- 
zählers, den  Sdniii  ii na lili a n lh vini  -^eiupr  Phasenlage  zu  messen, 
mein-  Ini^nii  in  ■]  wen  d  i -.'^  1  IhI  wir  I  u  r  einen  besonderen  Vorteil  an. 

In/wr-chen  liakm  sali  du'  a  1 1 --eineinen  Anschauungen  geän- 
dert: man  lial  nlli,'einein  erkaiiiil,  dals  die  Verrechnung  des  stark 
ver-^rhnlH.nen  K  ra  ft rnnn-  allein  iia.di  kA\di  ni.dil  den  Interessen 
der  Werk-e  eiitsiiri.dil ,  nnd  es  -ind  die  \-erseliii'deiiarligsfen,  Vor- 
seliliie-i'  ülier  den  anzn\vend(->iide!i  Tarif  -laiia.dil  und  mehr  oder 
wenie-er  koimili/ierli'  \pparal(^  erdaehl  und  a ii --e f iilirl ,  um  zu  einer 
-eivel, leren  F.eweilung  ZU  kommen,  und  daliin  zu  wirken,  daß  der 
l.ei-lniiL-faktnr  der  einzelnen  Abnehmer  verlH--erl  wird.  Es  ist 
«nlil  unbi'slrillcn  eine  unangenehme  Talsaelie,  daß  ^lascbmen, 
d'ranslornialnveii,  .\|iparate  nnd  Netz  nur  proimrl  loiial  dem  Lei- 
st uuirsfakldr  aiisgeiintzt  werden,  und  die  Verluste  in  denselben  so- 
gar nmgekidirt  in-opnrlional  seinem  Quadrate  wachsen.  Also  z.  B. 
beim  Leislniigslaktor  0,^  sind  Maschinen  usw.  nur  zur  Hälfte  ihrer 
Leistungsfahigkint,  die  sie  beim  Leistungsfaktor  1  haben,  ausge- 
nutzt, und  die  Verluste  duridi  8tromwarme  sind  gar  viermal  so  groß, 
als  wenn  dieselbe  Enersrie  mit  dem  Leistungsfaktor  1  entnommen 
würde. 

Als  vor  einem  Vierteliahrhundert  der  Wechsel-  bzw.  Drehstrom 
sich  auszubreiten  begann,  wurde  auch  die  Frage  der  Messung  und 
A^errechnung  des  Verbrauches  wichtig.  Der  Aronsche  Uhren- 
zahler und  der  eisenlose  Motorwattstundenzabler  maßen,  von  ge- 
ringfugisen  T»! f fereiizen  abgesehen,  gleichmäßig  genau  die  kWh 
für  (lleieh-  und  Wiahselst rom.  Da  die  kWh  die  theoretische  Ein- 
heit der  (d(d^l  ri-elieii  .\rbeit.  ist,  war  es  ganz  naturgemäß,  daß  man 
SK^  aiieli  /III-  praki  i.-clien  Verreidinungseinheit  macht<^.  Die  Tnduk- 
tioiisziihler  -leeklen  dauials  noch  in  den  Kinderschuhen.  T>ie  Bhase 
des  Spanniin-sfeMe.-:  war  um  weniger  als  V,  Periode  gegen  die  EMK 
oder  deri  Wall.-Irom  versi  Indien.  Sie  zeigten  daher  bei  induktiver 
Belastniii:  zu  wenig  an,  und  die  erslen  Eiiirii  litnngen.  durcdi  die 
es  dain.il<  -elan-,  -enaii  00"  Vers(liiebung  und  damit  Watfm.der- 
(Moenseliarien  der  Zahler  zu  erziiden,  wurden  mit  Pim  IiI  aN  \\  nnder- 
werke  ,1er  Te.  linik  angesehen.  Es  ist  eigenartig,  da  i;  meine-  W  i--en- 
\iMi  ilainal-  hi-  leizl  niemand  «uE  dem  einmal  )ie-(  In  ifteniii  W  eire 
wintei-  -eü:n!i-en  eder  wenigstens  nicht  damit  diiivli-e.lrnnL'en  i-l, 
das  Spaniiiin-sreM  nm  mehr  ,als  90"  geixen  den  A\  at(-Irein  /n  v  er- 
s,lii<.ben.  Ein  solelier  Zähler  hätte  die  Ei  L'eii-vl,;,  f  1 ,  <len  indiikliven 
Verbvanch  hnher  zu  bewerten  als  den  imlnkl  nni-freirn  n,|er  ka|ia^ 
zitiven.  Erbat  genau  dasselbe  Meßerg. d.nis  wie  ein  ku  ,n  I  ,i  n  le  r(  e  r 
Wirk-  und  Bliiidverbrauchszäbler,  ist  aber  erheblieb  einfaeber. 
Leider  ist  die  ab-ele.-^enc  Zahl  nur  durch  eine  komplizierte  Formel 
'    "  "  lielil  im  Einklanir  mit  dem  Gesetz  betr.  die 


Zu 


'elii 


Zu 


'  Wie  ,|e''  Ver 
:  ,|e-  Strome 


In- 


Z:i 


ietzigen  Üe.-vl 

bei  Leerlauf  weiii-er  ,.l-  '  m  -eine-  \    1 1  :   -       -  :  ,     ■  •  Minh 

wohl  noch  erfnnden   weiMen,  ue  n  .  .         •  ■    m  le,, 

lieh  ist,'iln  ZaIlV",    '  ,'  '  '-''.!-.,■  -,.:,,,nn,i::  e,Ze,,_.(e-  lliir-d,el,„,.,n,e,"( 

zur  K.n„|MMi-,ii.  ,  .  .  M  l:.  in,,-  nnzni. ringen  und  dadinali  A.ilanf 
nnd   \i,ye,-e  i,.  _   :       ,  ,-1,,,,-  mit  derselben  Empfindliehkeit 

und  Geiiaai-Le,;      1   ,,.  \\,e  -je  die  Watt.stundenzäliler  heule 

errei,-bt  lialien     Im  r  die  1 1 ,-,  „  pl  v  nrt  eile  des  Zählers,  als  billiger 

Preis,  Fol  I  fall  des  ständi-en  \'erbrauebs  und  absolute  Unmöglich- 
keit des  Laufens  oline  Strom,  dabei  versidiwinden,  dürfte  sich  der- 
artiges nur  für  sehr  -roße  Stromstärken  und  besondere  Zwecke 
empfehlen. 

Zur  Messung  des  Dna  pl,a,-en^(  io,in'-  n,nk>  nmn  -ieb  entweder 
mit  der  Messung  einer  l'lia-e  Ue-nn-e,,  ...Irr  ,,lle  :;  |'|,;i-en  messen. 
Mit  der  Messung  vmi  2  l'lia-en.  «  ie  l,ei  ,1er  W  n 1 1  ni, •  - -11  iig  nach  der 
Arons.dialtnn-,  mdil        ni,  li(.    IM  '     '  ' 


gli,li 
WaKiii,' 


fn 


nn,|,.n  ,„l,'r  k\  AI,  m  :,I|,m 
\\;,l,,-,nel  l„n,,i   I, ,',-(,, 
i,l|,nl,'i  ,1,,'  \  „11,1, iip, 

:'eiiK— elil'i'I  \','l1aiiip,-'r'\-ln 


brauch   ist,  2+  l^'^  _  j  q.'^  mal  so  groß,   wenn   m    zwei  Phasen 
2  V  '5 

Verbraucii  ist.  genau  so  groß,  wenn  in  allen  3  Phasen  \  erbrauidi  ist. 

Das  ersidieint  auf  den  ersten  Blick  befremdliidi  und  felilerhaft,  ist 
es  aber  in  Wi  rkliidikeit  nicht.  Es  kommt  daher,  daß  di,-  -eme-ene 


fori 


nrälll.    Di,'  V, 


niler  zur  Messung  des 
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Die  Autobusse  und  Trambahnen  in  England^). 


1  diu- 


il?  sin 


loiit  fast  allKomein  nur  bei  den  Aiilf)- 
isc  —  u.  zw.  mit  olTiMK'iii  Olicnln  k  — 
als  Triebwagen  an---  lilid-lii  h  «  in- 
n  l'latttormen  an  ib  ;  !  '  i  '  ■  in 
■cnlen  m  England  niii  '  <i!  nhl 
■iibalm-Triebwagen  '/.w-i  -;<••  \.  \\  ;i- 
M  schlossencm  Oiberdci  k  \  i  i  w  .  hMi  i ,  da 
il.M  ari  iiri' \\  am-n  deii\orleil  bieten,  auf  einem  UntiT-c-lcll  \  lir- 
■■1  minilcii  Abinc.ssungeu  cnir  größere  P<irsonenzabl  dhiH'  b-  -(in(bTi' 
Mi'brli('aiis)inubung  der  oflentlichen  Straßen  und  unter  b>i.-|iai'nng 
von  jjidienungspersonal  bclordcrn  zu  können.  Diese  Vortnle  wie- 
gen naeli  der  Ansicht  der  englischen  Verkehrstechniker  bei  weitem 
den  Naebleil  des  längeren  Aufenthalts  solcher  Wagen  an  den  Ilalle- 
stellen  (mtolge  der  längeren  Dauer  des  Ein-  und  Aussteigens  der 
Fahrgaste)  aut.  Auf  dem  Kontinent  sind  die  zweistöckigen  Wagen 
jedoch  gerade  aus  diesem  Grunde  nicht  sehr  in  Autuahmo  gekom- 
men bzw.  wieder  fast  ganz  verschwunden. 


des  Führers  a  u  ß  e  r  Tiiti-k.-it  -.■l,,-,lie,i  wird,  -n 
.Stillstand  des  Wagens  bei  KintriU  cmer  i  »m-umii 
rers;  sobald  drr-elbe  die  Kurbel  de-  Fahr-.  balL 
elektrische  Sti-eni  auionial  i-idi  unlei  br'M  b-  n  ui,^ 
tJgkeit  gesetzt.  Im  rnnem  de^  \\  agen-  Iji  iindf-i 
ein  von  einer  ^\  agiuiaebse  ungetnebema-  Anzei 
ununterbrochen  die  .Stelle  der  Strecke  angibt,  wn 
weils  befindet  und  die  er  auf  den  nächsten  800  m 

]))ese  Emmannwagen  der  Fondon  Unitod 
zweifellos  wirtschattlich  vorteilhaft,  wenn  e-: 
verkehrsreiche  Strecken  handelt,  und  die  ]  - 
sen  Selbständigkeit,  Selbstdiszirdin  und  i 
der  oflentlichen  Verkehrsmittel  erzogen  ^ 
land  ist  dies  bisher  in  höherem  Maße  <n  ;   I  , 
nent. 

In  Deutschland  waren  du-  Jm nma nn \\  .1  _'e|i  \ 
auf  mehreren  kleineren  und  mittleren  ."^1  l  a  Isenba 


e-  Füh- 
.ird  der 
■in  Tä- 
■m  noch 


iF  jl 

jÜ 

d[!^ 

1 

;weistöcl<igen  Triebwagen  für  die  Stra/ienbahn  London. 


Die  neuerdings  in  L  0  n  d  0  n  in  Betrieb  gesetzten  zweistöckigen 
Triebwagen,  deren  Gnindriß  und  Querschnitt  Abb.  1  zeigt,  sind 
unten  mit  Längssitzen,  oben  mit  Quersitzen  und  nur  über  den  offenen 
Plattformen  an  den  Enden  auch  mit  Längssitzen  ausgerüstet.  Das 
Oberdeck  ist  ganz  geschlossen.  Die  Wagen  sind  mit  aufklappbaren 
Trittbrett i'i  n  vei,-e||i.u  und  bieten  für  dnsgesamt  78  Fahrgäste  Sitz- 
plätze (nnieii  ;;l>,  ,dieii  IG).  Da  die  Wagenkasten  verhältnismäßig 
schwer  >iiid,  -II  inlieu  sie  auf  zwei  zweiachsigen  Drehgestellen  der 
Maximum  trm  -  TMie  mit  je  einem  Motor  von  60  PS  Leistung.  Diese 
(Testelli,\  |ie  fiilirt  zwar  zur  Erhöhung  des  nutzbaren  Reibungsge- 
wiebts  (  hei  den  Fendoner  Triebwagen  65  %  des  Gesamtgewichts), 
glei(  bzidt  ig  aber  am  h  in  den  Kurven  leicht  zu  Entgleisungen  jeweils 
des  Drebgest(dles,  bei  welchem  die  geringer  belastete  Achse  in  der 
Fahrtrichtung  vorn  läuft.  Wegen  dieses  Nachteils  ist  man  in  ■ 
Deutschland  von  der  Verwendung  der  Maximum  trucs  ganz  abge- 
kommen und  verwendet  überhaupt  möglichst  zweiachsige  Wagen, 
zumal  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  daß  bei  den  letzteren  mit  dem 
Achsstand  wesentlich  weiter  gegangen  werden  kann,  als  dies  früher 
für  zulässig  erachtet  wurde. 

Die  London  United  Tramways  Ltd.  hat  in  K  i  n  g  s  - 
t  0  n  als  erste  Straßenbahngesellschaft  in  England  zur  Herabminde- 
rung der  Betriebskosten  einen  sogenannten  Einmannwagen  in  Be- 
trieb gesetzt,  wie  solche  in  Amerika  schon  vielfach  in  Benutzung 
sind  und  neuerdings  auch  in  Berlin  auf  weniger  verkehrsreichen 
Strecken  versuchsweise  eingeführt  werden. 

Bei  diesen  nur  einstöckigen  Wagen  kommt  der  Schaffner  in 
Fortfall;  das  Einsteigen  der  Fahrgäste  erfolgt  auf  der  vorderen 
Plattform  nehen  dem  Stand  des  Führers,  der  gleichzeitig  eine 
Schiebetür  und  ein  aufklappbares  Trittbrett  bedient.  Eine  elek- 
trische Verbindung  mai?ht  die  Ingangsetzung  des  Wagens  bei  geöff- 
neter Tür  unmöglich.  Neben  dem  Führerstand  befindet  sich  ein 
Fahrkartenautomat,  der  von  dem  Wagenführer  betätigt  wird  und 
fünf  verscMedene  Fahrscheine  ausgibt.  Die  Fahrgäste  werfen  das 
Fahrgeld  beim  Besteigen  in  den  Automaten.  Eine  besondere  Ein- 
richtung am  Fahrschalter,  die  lediglich  durch  den  Druck  der  Hand 


■)  Unter  der  vorstehenden  Uber 

„Le  Gönie  Civil"  Bd.  58.  1922,  S  354  ein  „  . 

crebräiichlichen  Autobusse  und  Straßenbahnwagen,  die  sich 
heblich  von  den  gleichen  Pahrzeugren  auf  dem  Kontinent  u 


mit  geringen  Ausnahmen  erfolgte  jedoch  das  Besteigen  und  Verlas- 
-sen  der  Wagen  über  die  hintere  Plattform,  um  den  Wagenführer  in 
der  Ausübung  seines  Dienstes  nicht  zu  behindern;  dafür  wurde  aber 
sowohl  die  Sicherheit  der  Fahrgäste  beeinträchtigt,  da  sie  den  Wa- 
gen auch  während  der  Fahrt  besteigen  und  verlassen  konnten,  als 
auch  dem  Wagenführer  die  Überwachung  der  Bezahlung  des  Fahr- 
geldes erschwert,  wenn  auch  jeder  Wagen  mit  2  Zahlkästen  aus- 
gerüstet war  und  das  Fahrgeld  stets  in  den  in  der  Fahrtrichtung 
vorderen  Zahlkasten  geworfen  werden  mußte.  Das  für  die  Ein- 
mannwagen zweif<dlos  zweckmäßige  Besteigen  und  Verlassen  über 
die  vordere  Plattform  ist  seitens  der  deutschen  Aufsichtsbehörde 
nur  in  wenigen  Fällen  —  so  z.  B.  in  Würzl>urg  —  zugelassen  wor- 
den und  hat  sich  dort  auch  ohne  die  vorbeschriebenen  weitgehenden 
Sicherheitsvorrichtungen  durchaus  bewährt;  es  genügt,  die  in  der 
Fahrtrichtung  jeweils  hintere  Plattform  zu  versehließen;  zweck- 
mäßig ist  die  vorerwähnte  selbsttätige  Stromunterbrechung  und 
Betätigung  der  Bremse  bei  plötzlich  eintretender  Dienstunfähig- 
keit des  Wagenführers. 

Die  NewcastleCorporationTramways  haben  einen 
Teil  ihrer  Triebwagen,  die  an' beiden  Enden  offene  Plattformen  be- 
saßen, nachträglich  geändert;  die  Plattformen  wurden  durch  Glas- 
wände geschlossen  und  auf  etwa  %  der  gaazen  Wagenlänge  ein 
ebenfalls  geschlossenes  oberes  Stockwerk  aufgesetzt,  so  daß  die  Wa- 
gen 66  Sitzplätze  (38  unten  und  28  oben)  erhielten  und  einschließ- 
lich der  Stehplätze  auf  den  unteren  Plattformen  insgesamt  90  Per- 
sonen fassen  können.  Gleichzeitig  wurde  die  auch  in  Amerika  in 
weitem  Umfange  durchgeführte  Anordnung  getroffen,  dali  da?  Be- 
steigen der  Wagen  nur  über  die  hintere  Plattform  und  da?  "\  erlassen 
desselben  nur  über  die  vordere  Plattform  erfolgen  darf.  Hierdurch 
wird  nicht  nur  die  gegenseitige  Behinderung  der  ein-  und  ausstei- 
genden Fahrgäste  im  Innern  des  Wagens  vermieden,  also  der  Auf- 
enthalt an  den  Haltestellen  abgekürzt,  sondern  es  werden  auch  die 
Unfälle  beim  Aussteigen  nach  Möglichkeit  verhütet,  da  dasselbe  un- 
ter den  Augen  des  Wagenführers  erfolgt,  also  ein  Aussteigen  o<ler 
Abspringen  während  der  Fahrt  ausgeschlossen  ist. 

Neuerdings  hat  die  S  t  r  a  ß  e  n  b  a  h  n  N  e  w  e  a  s  t  1  e  zwei- 
stöckige Triebwagen  beschafft,  bei  welchen  das  ebenfalls  von  Glas- 
wänden vollständig  umschlossene  obere  Stockwerk  über  die  ganze 
Länge  des  Wagen?  ausgedehnt  und  für  die  Herstellung  von  Sitz- 
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platzen  ausgenutzt  ist;  die  zu  dem  oberen  Stockwerk  führenden 
Treppen  befinden  sich  demnach  im  Wageninnern,  so  daß  sie  stets 
sauber  bleiben  und  die  Reisenden  während  des  Passierens  der  Trep- 
pen weder  den  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt  sind,  noch  Gefahr 
laufen,  bei  dem  Durchfahren  scharfer  Kurven  von  den  Treppen  auf 
das  Straßenpflaster  geschleudert  zu  werden. 

Bei  diesen  neuen  Wagen  ist  ebenfalls  die  hintere  Plattform 
lediglich  für  das  Einsteigen  und  die  vordere  lediglich  für  das  Aus- 
steigen bestimmt. 

Auf  dem  Straßenbahnnetz  der  Industriestadt  Huddersfield 
(Yorkshire)  sind  auch  zweistöckige  Triebwagen  in  Gebrauch;  die 
Plattformen  des  unteren  Stockwerks  sind  ganz  von  Glaswänden  um- 
schlossen, dagegen  das  obere  Stockwerk  an  beiden  Enden  nur  über- 
dacht und  seitlich  offen.  Da  auf  der  Straßenbahn  in  Huddersfield 
auch  Güter,  insbesondere  Kohlen  für  die  städtischen  Werke,  beför- 
dert werden,  so  sind  auch  Spezialwagen  für  den  Kohlentransport  be- 
schafft worden. 

Die  Straßenbahn  in  Liverpool  hat  ebenfalls  zweistöckige 
Triebwagen  in  Betrieb,  bei  denen  sowohl  die  Plattformen  des  unte- 
ren Stockwerks  wie  das  obere  Stockwerk  an  den  Enden  offen  sin'd. 
Das  von  der  bekannten  Brill  Company  gelieferte  Untergestell  ist 
mit  2  Motoren  von  je  20  PS  ausgerüstet;  die  gesamte  Höhe  der  Wa- 
gen über  S.O.  beträgt  4,90  m. 

Neben  den  Schienen-Straßenbahnen  sind  in  mehreren  großen 
Städten  Englands  auch  Automobilomnibusse  in  Betrieb,  die  keine  be- 
sonderen Neukonstruktionen  bieten,  außerdem  aber  noch  seit  eini- 
gen Jahren  sogenannte  gleislose  Oberleitungsbahnen  (trolley  bus), 
wie  sie  auch  in  Deutschland  durch  verschiedene  Firmen  (z.  B.  Max 
Schiemann  in  Würzen,  Sachsen,  StoU  in  Dresden  und  Lloyd-Köhler- 
werke in  Bremen)  ausgeführt,  aber  fast  sämtlich  wieder  außer  Be- 
■  trieb  gekommen  sind,  besonders  deshalb,  weil  sie  infolge  Fehlens  der 
Gummibereifung  die  Straßendecke  zu  stark  abnutzten  und  starke 
Staubaufwirbelungen  erzeugten. 


Schienenbalin  mit  Doppelgleis. 
Schienengleis  mit  Einfachgleist 
Gleislo.ser  Oberleitungs-Omnibus. 


Vergleichsdiagramm  für  die 
Betriebsausgaben  bei  Gleis-Straßenbah- 
ien  Oberleitungsbahnen 


Oberleitungs- 
buhn 

22  000 

46  000 

Oberleitung  

4  000 

4  000 

4  500 

3  800 

3  800 

6  000 

Zusammen  

29  800 

53  800 

10  500 

.lährliclu- 
Leistung 
in  Meilen 

ni-lle 

20 

40  000 

18,4 

33,24 

7,48 

10 

80  000 

9,2 

16,62 

4,24 

106  000 

6,94 

12,54 

3,44 

5 

160  000 

4,60 

8,31 

2,62 

4 

200  000 

3,68 
1,84 

6,64 

2,29 

2 

400  000 

3,32 

1,6 18 

 z. 

Wagenfolge  (Mim/ten) 


Die  Bradford  Cufporation  Tramways  haben  ein- 
und  zweistöckige  Oberleitungs-Omnibusse  in  Benutzung;  der  ein- 
stöckige Wagen,  welcher  30  Sitzplätze  hat,  wird  nur  von  einem 
Mann  bedient,  der  zugleich  Wagenführer-  und  Schaffnerdienste  ver- 
sieht; demgemäß  erfolgt  auch  das  Besteigen  und  Verlassen  des  Wa- 
gens am  vorderen  Ende.  Bei  den  zweistöckigen  Wagen  erstreckt 
sich  das  geschlossene  Oberdeck  nicht  über  die  ganze  Länge  des  Wa- 
gens; insgesamt  sind  59  Sitzplätze  vorhanden,  und  diese  Zahl  könnte 
bei  Ausnutzung  des  vor  der  Stirnwand  des  geschlossenen  Oberdecks 
noch  vorhandenen  Raumes  auf  65  erhöht  werden.  Der  Wagen  ruht 
auf  3  Achsen,  deren  hinterste  durch  einen  Motor  von  70  PS  angetrie- 
ben wird.  Der  Fahrschalter  ist  für  Fußbetrieb  eingerichtet  und 
eine  dreifache  Bremse  vorgesehen;  eine  Fußbremse,  welche  auf  die 
Hinterräder  wirkt,  eine  Handbremse,  welche  die  Hinter-  und  Vor- 
derräder zugleich  bremst,  und  endlich  die  vom  Fahrschalter  zu  be- 
tätigende elektrische  Bremse.  Das  Wagengewicht  (leer  7  t)  ist  je 
zur  Hälfte  auf  die  beiden  Vorderachsen  und  die  Hinterachse  ver- 
teilt; die  ersteren  sind  fest  gelagert  und  nicht  in  einem  Drehgestell 
vereinigt;  die  Räder  derselben  sind  jedoch  lenkbar  und  so  unterein- 
ander verbunden,  daß  sie  alle  4  gleichzeitig  durch  einen  Handgriff 
verstellt  werden  köimen. 

Die  gleislosen  Oberleitungäbahnen  kommen  besonders  für  den 
Vorortverkehr  in  Betracht,  bei  dem  der  Betrieb  vielfach  nicht  so 
dicht  ist,  um  die  kostspielige  Verlegung  und  Unterhaltung  von  Glei- 
sen zu  rechtfertigen;  nach  Ansicht  des  Betriebsleiters  der  Straßen- 
bahn Bradford  kann  das  System  der  gleislosen  Oberleitungsbahnen 
auch  im  Stadtinnern  die  Gleisbahnen  ersetzen,  wenn  die  Fahrbahnen 
in  gutem  Zustande  erhalten  werden,  so  daß  der  Fahrwiderstand  ge- 
ring ist.  I 

In  Bradford  ist  ein  eingehender  Vergleich  der  Anlage-  und  Be- 
triebskosten für  die  Gleisstrecken  und  die  gleislosen  Oberleitungs- 
strecken angestellt  worden,  der  folgende  Ergebnisse  geliefert  hat: 


Die  graphische  Darstellung  dieser  Zahlen  gibt  Abb.  2  wieder. 

In  L  e  e  d  s  sind  neuerdings  zweistöckige  Omnibusse  für  gleis- 
losen Oberleitungsbetrieb  zur  Verwendung  gekommen,  welche  auf 
einem  Vordergestell  und  einer  (hinteren)  Tragachse  ruhen;  das 
Vordergestell  nimmt  den  Antriebsmechanismus  auf,  so  daß  derselbe 
in  kürzester  Zeit  (durch  Lösung  von  nur  8  Bolzen)  ausgewechselt 
werden  kann.  Die  (zwei)  Antriebsmotoren  sind  zwischen  den  Vor- 
derrädern angeordnet  und  federnd  auf  das  Vordergestell  aufgela- 
gert; die  Übertragung  der  Bewegung  erfolgt  getrennt  auf  jedes  der 
beiden  Vorderräder,  die  mit  Innenverzahnung  versehen  sind.  Der 
Vorderantrieb  gestattet,  den  Kastenaufbau  niedrig  zu  halten  uiul 
dadurch  rd  0,60  m  an  der  gesamten  Wagenhöhe  zu  gewinnen.  Die 
hinteren  Tragfedern  sind  mit  wirksamen  Schwingungsdänipferii 
versehen,  so  daß  für  die  Beleuchtung  des  Wagens  Metalhlrahtlaiu- 
pen  statt  der  wegen  ihrer  geringeren  Empfindlichkeit  sonst  üblichen 
Kohlenfadenlampen  Verwendung  finden  können.  Die  Breni.-uim  'li'> 
Wagens  erfolgt  durch  eine  Handbremse,  welche  die  Vorderräder 
bremst,  und  zwei  Innenbremsen,  welche  die  nhitcrräih'r  breiii.-cn: 
für  die  Stromabnahme  dienen  eii( spici  hciKl  dcf  (|Mp|i''l|i(iliLri'ii  <  )lii'r- 
leitung  2  Kontaktstangen.  Der  Wimrn  kann  jiMi-i  h  auch  aul'  .l-n 
Gleisstrecken  verkehren;  es  wird  dann  A\<-  Kimlalvirianu'.'  fnr  d;- 
Stromrückleitung  niedergelegt  und  dicsf  dnn  li  .^(  liiciim  \a  i- 
mittels  eines  Gleitstückes  bewirkt. 

Die  neuen  Oberleitungsomnibusse  der  Tee-side 
Railless  Traction  Board,  welche  Abb.  3  wiedergibt,  ,<inil 
ebenfalls  mit  2  Kontaktstangen  (auf  gemeinsamem  Drelizapfcu)  ver- 
sehen, aber  nur  einstöckig  mit  36  Sitzplätzen  und  Türen  am  vorderen 
Ende  ausgeführt,  so  daß  die  Bedienung  durcli  einen  Mann  erfol- 
gen kann,  sofern  nicht  die  Stärke  des  Verkehrs  die  Beigabe  eines 
besonderen  Schaffners  erfordert.  Am  hinteren  Ende  des  Wagen.- 
ist  noch  eine  Sicherheitstür,  die  jedoch  für  gewölmlich  durch  die 
Sitzbänke  gesperrt  ist. 
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Imt  Fahi-sclialtcr  ist  i'ür  Ful.U)rt riel.  uml  clcktrisclK.  Wid^T- 
■;t;ni,Ul.]viiismi-  ('iii-c|-i<-lilr(,  dnls  f'iliP  ilvcif.-irlii'  P,  n  •ii)  -  Ii  ,1 1- 
k,.il  m.-chiMi^isI  -    (liiii  Ii  Ilaii.lliclM'l,  (luivl,  Kni;,-inlr  i.'l.  uimI  iiiillrl- 

i  iiifl.'n!m'ii!il'(' ''ahm  wl'l!i-rr  ko^ispi.-ii- 

s.'iii  als  letztere. 


Als  wesentlirlislor  Untorsdiwl  zwischen flon  dem  Stadtverkehr 

Mann  ll'i'rvorzulM 'im 'n."  '      S.        "   "  '  '  " 


Die  Bemessung  der  Zusatzlast  von  Freileitungen. 

Von  L.  Rosenbaum,  Berlin. 


Übersicht.  Es  wird  zunächst  die  Zweckmäßigkeit  der  Aufstellung 
empirischer  Regeln,  insbesondere  für  die  Bemessung  der  Zusatzlast 
von  Freileitungen,  erörtert  und  sodann  eine  analytische  Untersuchung  der 
verschiedenen  Normen  und  Formeln  gegeben.  An  Hand  der  angeführten 
Tabellen  werte  und  graphischen  Darstellungen  wird  eine  empirische 
Regel  für  die  Zusatzlast  von  Freileitungen  entwickelt,  welche  sich  den 
bestehenden  Normen  (V  D  E  1919)  bis  auf  1,5  %  Fehlergienze  für  Quer- 
schnitte bis  zu  150  mm2  anpaßt.  Zum  Schluß  werden  noch  Vorschläge 
betreffs  Erleichterung  und  Vereinfachung  der  Vorschriften  üljer  Wind- 
belastung und  die  zulässigen  Temperaturgrenzen  bei  Bemessung  der  Frei- 
leitungen gemacht  und  auf  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  geeigneter 
Versuchsanlagen  hingewiesen. 

I.  Einleitung,  Allgemeines. 

Die  Bestimmung  der  Zusatzlast  von  Freileitungen  hat  bereits 
zu  einer  Reihe  von  Veröffentlichungen  und  Untersuchungen  Ver- 
anlassimg  gegeben,  ohne  daß  es  bisher  gelungen  wäre,  eine  ein- 
heitliche, für  alle  vorkommenden  Verhältnisse  zutreffende  rech- 
nerische Lösung  oder  Regel  hierfür  aufzustellen;  diese  Verschie- 
denheit der  Auffassung  spiegelt  sich  nicht  nur  in  den  wesentlich 
voneinander  abweichenden  Normen  und  Vorschriften  verschie- 
dener Länder  wieder,  sondern  sie  tritt  auch  in  der  wiederholten 
Abänderung  dieser  Vorschriften  und  der  denselben  zugrunde  ge- 
legten Formeln  und  Gleichungen  in  Erscheinung.  Die  Ursachen 
dieser  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  Zusatzlast  liegen 
einerseits  in  dem  Mangel  an  einwandfreiem,  unter  gleichartigen 
Bedingungen  stehendem  Beobachtungsmaterial,  anderseits  in  den 
großen  Verschiedenheiten  des  Materials  und  der  klimatischen  und 
meteorologischen  Verhältnisse,  deren  Zusammenfassung  in  einer 
mathematischen  Formel  ka\im  durchführbar  erscheint.  Die  Vor- 
teile der  Aufstellung  einer  einfachen  empirischen  Regel  liegen 
nicht  nur  in  der  Loslösung  von  mehr  oder  weniger  willkürlichen 
Faustformeln",  welche  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
innerhalb   gewisser    Grenzen    den   tatsächlichen  Verhältnissen 


dt   den  Außendurchmesser  des  Drahtes  (Seiles)  eii 

der  Schnee-  oder  Eishülle; 
Se  bzw.  Sf  die  Dicke  (radial  gemessen)  der  Eis-  l)z 

hüUe  in  mm; 
qe  bzw.  (ir  den  Querschnitt  der  Eis-  bzw.   S  Iiikc 
Ge  bzw.  G'f  die  Zusatzlast  in  g/in  durch  die  Eis-  S. 
G  bzw.  Gs  das  Draht-  hzw.  Seilgewieht  in  l: 'm,  <>li 

last; 

Gl  =  Ge  (Gf)  +  G  (Gs).  Das  Gewicht  des  Drahtes  ( 

Zusatzlast  durch  Eis  (Schnee). 
ye    und  }'/  das  spezifische  Gewicht  des  Eis-  liz\ 
belages  und  y  (y»)  das  spezifische  Gewidit  de,- 
drahtes  (Seiles). 
Für   die   Berechnung   des  ringförmigen  (Juerx 
bzw.  qf  gilt  bekanntlicli  folgende  einlache  Beziehung 


e(qf)^K{<:h'-'r.}  =  K(,lt+ü)('/t  ■ 
,s  ist  ferner: 


r/)z:zn.si.lM-{-s) 


sonach  für  die 


Ge  =  qe  ye  und 
gleich  belastete  , 


'V  =1/  y/  (la 

iquivalente  Schneehülle" 


=  1,0  (g/cm3)  (VDE  1919)  ergibt  sich: 
Ge=10Qqe  


 (Ic 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  den  nachfolgenden  Be- 
trachtungen zugrunde  gelegten,  bisher  in  Greltung  getretenen 
Normen  des  VDE  (und  Vorschriften  des  Elektrotechnischen  Ver- 
eins in  Wien)  sowie  die  Vorschriften  bzw.  Erfahrungsregeln  ei- 
niger anderer  Länder  übersichtlich  zusammengestellt: 


mle  Vorschriften 


t  Jaluv 


I  des  V  D  E  vom  Jalire 


Formelgrößen  und  Beziehungen  <| 
Fall  der  untersuchten  Annahme 


Ge  =  180  Vd 
(.S-.  zz  fid) 


dt  =  8  cm 
für  Schnee 

(Z=  d  +  2  Sf) 


.Se  —  V4"  =  6,25  mm 
(normale  Eishülle) 
Unter  bes.  Verhältnissen: 
I2'  =  12,5  mm  (3/4"  =  18.7  mm) 


annähernd  entsprechen,  sondern  die  Aufstellung  solcher  empi- 
rischer Regeln  oder  ,, Erfahrungssätze"  hat  sich  auch,  nament- 
lich in  Nordamerika,  wegen  ihrer  leichteren  Faßlichkeit  und 
Anwendbarkeit  für  minder  geschulte  Arbeitskräfte  und  der 
einschlägigen  Montagebehelfe  bestens  bewälrrt,  während  am 
Kontinent  im  allgemeinen  eine  gewisse  Vorliebe  für  Formeln 
und  analytische  Entwicklungen  fortbesteht. 

Während  der  Kriegsjahre  ist  weiterhin  das  Bestreben 
nach  Erleichterung  und  Vereinfachung  der  Normen  und  Vor- 
schriften zutage  getreten,  namentlich  hinsichtlich  der  freien 
Wahl  und  Beanspruchung  des  Materials,  welche  eine  wesent- 
liche Verbilligung  der  Anlagekosten  zur  Folge  hatte.  Die 
bedeutende  Steigerung  der  Herstellungskosten  von  Freileitungen 
in  den  letzten  Jahren  hat  die  Forderung  nach  weiterer  Er- 
leichterung und  Vereinfachung  der  Vorscliriften  in  um  so  höhe- 
rem Maße  hervorgerufen,  als  die  Wirtschaftlichkeit  der  Freilei- 
tungen und  Übertragungsanlagen  durch  die  hohen  Kosten  häu- 
fig in  Frage  gestellt  erscheint.  Es  soll  daher  im  nachstellenden 
versucht  werden^eine  solche  für  die  Praxis  brauchbare,, empirisclie 
Regel"  in  möglichster  Anpassung  an  die  bisher  bestehenden 
Normen  und  Vorschriften  abzuleiten. 

IL   Analytische  und  rechnerische  Untersuchung  der  bisherigen 
Normen  und  Vorschriften. 

Bei  den  nachstehenden  Untersuchungen  wurden  folgende 
Bezeichnungen  und  Formelgrößen  gewählt;  es  bezeichnen: 
d  und  ds  den  Draht-  bzw.  Seildurchmesser  in  mm  • 
q  und  qs   den  Draht-  bzw.  Seilquerschnitt  in  mm': 


Fall  I.i)    Normen   1  908   des   VDE.    Ge  =15q. 
Im  allgemeinen  gilt  hier  die  Beziehung 

qe=kq(s),    (2 

woraus  sich  aus  Gl.  (1) 

qe  =  ns{d  +  .s)  =  k^   (2a 

ergibt  und  nach  Auflösung  dieser  quadratischen  Gleichung 
für  einen  bestimmten  Wert  von  d  die  Normalgleichung: 

.v2  4- ,s.  _  A,- d2  -  0  (3 

und  liieraus:   

«  =  -^±)/^  +  ..f'  .3a 

somit  die  allgemeine  Beziehung: 

s  =  kd   (4 

d.  h.  die  Dicke  der  EishuUe  ändert  sich  im  proportionalen 
(linear  ansteigenden)  Verhältnis  mit  dem  Draht-  (Seil-Durch- 
messer d(ds);  diese  Annahme  steht  mit  den  Beobachtuuueu 
an  Drähten  und  in  der  Xatnr  an  Bäumen  in  <lirekteiu  Wulex- 

1)    Eine  al.NN.  ^  :    -  :     ,  .|..  ,    ■,.  .  •      .  -    •  ■..■n,lo 
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Spruch,  ersclieint  dalier  im  allgemeinen  nicht  anwendbar. 
Sie  wurde  daher  später  fallen  gelassen  und  durch  die  11)14- 
Normen  ersetzt.  Von  einer  weiteren  Behandlung  dieser  Formel 
kann  somit  hier  Abstand  genommen  werden. 

Fall  II.  Normen  des  VD  E  1914  Ge  =  190  +  50  rf. 
Aus  Gl.  (1)  ergibt  sich  nach  Einsetzung  der  allgemeinen 
Beziehung  qe  =  a  +  b  d      in  analoger  Weise  wie  unter  (3)  bzw. 
unter  (3  a)  die  Normalgleichung: 

,,'2^ds-{a  +  h(J)  =  0   (5 

und   

s  =  -i±]/'^--  -{-{a-^-hd)   (5a 


als  Gleichung  einer  Hyperbel  mit  zur  Ordinatenachse  paralleler 
Achse.  Für  d  =  0  wird  hier  Se  =  fc,  ein  i)raktisch  unzutreffender 
Wert ;  für  den  Grenzwert  d  =  o°  wird  ebenfalls  s  =  oo,  was  gleich- 
falls in  der  Praxis  nicht  möglich  erscheint.  Einer  strengen  Er- 
füllung der,  einer  Bedingung  Qe  —  a  +  h  d  entsprechenden  Be- 
ziehung s  =  fc  kann  somit  nicht  Genüge  geleistet  werden,  was 
auch  nach  Einsetzimg  bestimmter  Werte  von  a  und  b  nach  den 
Normen  vom  Jalire  1914  aus  Zahlentafel  1  hervorgeht.  Die  Gl.  (5) 
bzw.  (5a)  liefert  somit  nur  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
annähernd  konstante  Werte  für  Se. 

Fall  III.  Normen  1919  des  VD  E.  Ge  =  18QVd. 
Die  Zusatzlast  ändert  sich  mit  der  Quadratwurzel  aus  dem 
Leiterdurchmesser,  somit  nach  einer  asymptotisch  abnehmen- 
den Funktion  mit  wachsendem  d.  Eine  Ableitung  dieser  For- 
mel erscheint  nicht  gegeben;  immerhin  ist  es  möglich,  dieselbe 
in  analoger  Weise  wie  unter  II  durch  ein  Näherungsver- 
fahren zu  überi^rüfen.  Setzt  man  nämlich  in  Gl.  (5)  für  {a  +  bd) 
( =  (Je)  die  allgemeine  Beziehimg  k  Yd  ein,  so  erhält  man : 
.S.2  j^sd  —  k  Vd  =  0   

bzw. 


6) 


kVd 


(6a 


Für  d  =  0  wird  hier  s  =  0,  was  einen  zutreffenden  Wert  im 
Vergleich  mit  Fall  II  bedeutet;  für  d  =  oo  wird  allerdings 
auch  hier  s  =  oo.  Für  einen  beliebigen  Zwischenwert  von  d, 
z.  B.  d  =  1  cm,  geht  Gl.  (6)  über  in  die  einfache  Form: 


.S2  +  .V 


-kz 


:0 


(6b 


Es  ist  somit  für  bestimmte  Werte  von  d  die  Dicke  der 
Eis-  bzw.  SchneehüUe  (bzw.  Sy)  annähernd  konstant.  Nimmt 
man  für  Se,  wie  später  noch  näher  entwickelt  werden  soll,  den 
Wert  1  cm  (10  mm  an,  so  folgt  aus  (6  b)  fe  =  2  und  nach  Gl.  (Ic) 
für  Ge  =  100  qe,  k  =  200  und  unter  Einsetzung  des  richti- 
geren Wertes  =  0,9  für  k'  =  180,  welcher  Wert  der  Kon- 
stanten der  VDE  Formel  1919  entspricht. 

III.  Ableitung  der  ,, empirischen  Regel"  aus  den  bisherigen 
Ergebnissen. 

Die  vorstehenden  analytischen  Untersuchungen  haben  ge- 
zeigt, daß  keine  der  bisherigen  Normen  und  Formeln  eine  be- 
stimmte, allen  in  der  Praxis  vorkommenden  Fällen  gerecht  wer- 
dende Lösung  ergibt.  Es  sollen  nunmehr  imter  Heranziehung 
der  Normen  und  Vorschriften  anderer  Länder  und  Zusammen- 
steUimg  der  sich  aus  den  verschiedenen  Formeln  berechnenden 
Werte  für  Se  (sy)  bzw.  Ge  (Ge)  eine  einfache  „empirische  Regel" 
entwickelt  werden.  In  Zahlentafel  1  sind  zunächst  für  ver- 
scliiedene  Seilquerschnitte  (bzw.  Durchmesser)  die  nach  den  VDE- 
Normen  1914  und  1919  ermittelten  Dicken  der  Eishülle  enthalten, 
sowie  die  Dicke  der  , (äquivalenten  Schneehülle"  angeführt. 
Man  ersieht  aus  den  in  dieser  Z  ahlentafel  enthaltenen  Zahlen- 
werten, daß  der  aus  den  analytischen  Untersuchungen  hervor- 
gehende, ,, konstante"  Wert  von  Se  an  Hand  der,  den  Normen 
1914  bzw.  1919  zugrunde  gelegten  Formeln  tatsächlich  nur  ,,an- 
näliernd"  erreicht  wird.  Die  den  Normen  1919  entsprechen- 
den Werte  der  „äquivalenten  Schneehülle"  zeigen  bei  einem 
Vf  =  0,16  für  Querschnitte  von  50  bis  150  mm^  Abweichungen 
von  weniger  als  5%  gegen  den  konstanten  Wert  s^=  30  mm 
bzw.  für  Querschnitte  unter  50  mm^  für  Sj,=  27  mm.  Die  dem 
konstanten  Wert  Se  =  10  mm  nach  der  „empirischen  Regel"  ent- 
sprechenden ,, Äquivalentwerte  der  Schneehülle"  stimmen 
unter  der  richtigeien  Annahme  eines  spezifischen  Gewichtes 
Yc  =  0,9  mit..den  für  Ye  =  1,0  nach  den  1919-Normen  sich  be- 
rechnenden Äquivalentwerten  von  sy  (6.  Spalte)  für  die  üblichen 
durch  Umrahmung  kenntlich  gemachten  Querschnitte  von  50  bis 
150  mm^  fast  vollkommen  überein.  Für  Querschnitte  über 
15  0  m  m^  kann  die  Stärke  der  Eishülle  nach  Maßgabe  der  Er- 
höhung der  Zusatzlast  entsprechend  höher  bemessen  werden.  In 
Spalte  8  sind  die  der  „empirischen  Regel"  entsprechenden  kon- 
stanten Werte  der  Schneehülle  verzeichnet,  welche  ebenfalls  nur 


sind  die( 
den  Äqu 


-werte 


prozeuluelle  Fehllx.tra-  , 
wurde  sodann  in  den  beiden  In    .  | 
sich,  daß  für  die  üblichen  Qik    <  Im  m. 
Werte  der  Zusatzlast  für  Eis  um      .>     i  i 
mit  den  1919-Normen  überein-i  i  m  im n 

Zahlcntafel  1. 
Dicke  der  Eis-  und  S  c  h  n  e  c  Ii  ii  1 
verschiedenen  Normen  und  V  n  i 
empirischen  Hegel   für   \-  e  r  k  c 


16 

5,2 

9,65 

94 

27,53) 

26,13) 

10 

25 

6,5 

9,9 

9,2 

28,9 

27,3 

(Iit.-'J 

35 

7,7 

10,2 

9,3 

30,3 

27,9 

(9, 1  i 

50 
70 
95 
120 

9,2 
10,9 
11,7 
14,5 

10,5 
10,8 
11,0 
11,2 

9,4 

9,35 
9,3 
9,2 

31,7 
332 
34,7 

35,8 

28,7 
29,3 
30,0 

30,3 

150 

15,9 

11,5 

9,1 

37,0 

30,7 

185 
240 
310 

17,7 

23  3 
22,8 

11,9 
12,1 

9,0 

8,8 
8,7 

38,2 
39,8 
41,5 

30,9 
31,2 
31,3 

■'■) 

:') 

'.1,1 
9,1) 
9.0 

Zahle 

ntaf 

el  2.  ■ 

Z  u  s  a 

tzla 

st  durch  die  E 

s  -  und  Sehn 

eeh  üll 
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i  I  - 

E  i  s 

Gg  Ii 

(liircli- 

Ge  i 

'In. 

1s 

Eis  * 

16 

4.50 

410 

429 

435 

+  ti"  „ 

25 

&,5 

514 

461 

466 

454 

-1-  1,1 

—  1,3 

35 

574 

500 

501 

489 

+  0,2 

50 

9^2 

650 

545 
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592 

—  0,4 

(+8,91 

70 

10,9 

736 

594 

592 

617 

-  0,3 

+  5,6 

95 

12,7 

825 

641 

«143 

642 

-f  0,3 

+  0,2 

120 

14,5 

910 

681 

6S4 

667 

+  (),.) 

150 

15,9 

985 

719 

732 

692 

1,8 

185 

17,7 

1074 

758 

7814) 

7191) 

3  2 

240 

20,3 

1205 

812 

852«) 

7.561) 

5,0 

310 

1329 

864 

9301) 

Für  Querschnitte  über  IdO  mm-^  ( 
der  ..empirischen  Regel  '  sich  ergebcMide  hcluu 
erscheint  die  leidergrenze  von  b"/..  im  allgei 
schritten:  aus  Sicherheitsgründen  kann  jed( 
Regel  bei  solchen  Querschnitten  (über  1;)U  1 
außergewöhnlichen  \erlialtnissen.  wie  nanu 
birge.  dann  bei  Huß-  und  Modenkreuzu 
besonderen  klimatischen  \erhall  iii.ssen.  eine 
s  itzl  i  t  Uli  "1  lUwti  i  1 
Werte  entsprechen  der  nach  den  i  .'i  1  \oiii 
ergebenden  Eislast  iur  (^uersclmii  le  \  i'h  1^,) 
den  konstanten  Wert  der  SchneelMille.  , 
..empirische  Regel  "  für  Querschmne  zw  i<c' 
und  unter  »Ü  mm^  Abweichungen  bis  zu  d  ",, 
men  (Spalte  8).  Die  höchsten  beo  c  h  l  o t 
gen  sind  iur  Deutschland  mit  I.khi  in, 
v.'iO  g  unter  normalen  und  ■Jlmi  tiMii  iinie 
haltnissen  ermittelt  worden')-  N(Mi('r(lini:>  sm 
auch   ho'ieie    Werte    (bis  zu   d   ku  nn  ne 
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Maßgebend  erscheint  hier  die  Häufigkeit  bezw.  Wahrscheinlich- 
keit des  Auitretens  solcher  außergewöhnli 'her  Belastungen  und 
der  hierdurch  veruisachten  Wiedeiheistellungskosten. 

Um  die,  den  VDE-Vorschriften  191 9  entsprechende  „normale" 
Zusatzlast  auch  für  Q  u  e  r  sc  h  n  i  1 1  e  ü  b  e  r  150  mm^  aufrecht- 
zuerhalten, kann  für  „außergewöhnliche  Verhältnisse"  der 
„Sicherheitsgrad"  bei  „erhöhter  Zusatzlast",  dieser  Erhöhung 
entsprechend  herabgesetzt  werden;  div^  Verringerung  der  Si;her- 
•  heit  entspricht  bei  50  %  E  rhö  hu  ng  der  normalen  Zusatzlast 
(von  rd.  800  g/m)  und  2^facher  normaler"  Sicheiheit  für 
Kuprerleiter  (bzw.  2  fache r  lür  Aluminiumleiter)  der  1^4  (bzw. 
1  ) -'f  a clh e^n  S i  c  h e  r  hei  t  bei  „erhöhter  Zusatzlast"  (siehe 
VÖE  - Normen  1914).  In  diesem  Falle  ergeben  siih  keinerlei 
Mehrkosten  bei  Berücksichtigung  „außergewöhnlicher  Zusati  - 
belastungen"  für  die  Bemessung  von  Freileitungen. 


——jX- 

\mL  191t) . 

1 

E 1919J  J 
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1 
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ieztv.  D 

(5^  Z 

W  31 
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7  9,2    10,9     12;i     W,5      15,9         17,1              20,3      ^  Zi 
ig-igkeit  der  Eis-  bzw.  Schneefälle  vom  Leitung-squnrschn 

hältnisse  (bzw.  -koeffizienten)  zwischen  Leitern  verschiedenen 
Materials  und  Oberflächenbeschaffenheit  und  der  Schnee 
bzw.  Eishülle  unberücksichtigt  bleiben;  nähere  Versuchsergeb 
nisse  hierüber  fehlen  noch  vollständig  (vgl.  auch  R.  Edle  i 
an  anderer  Stelle)''). 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  über  die  Zusatzlast  von 
Freileitungen  sollen  nicht  abgeschlossen  werden,  ohne  daß  noch 
eine  kurze  Betrachtung  über  die  Windbelastung  und  den  Ein- 
fluß der  zulässigen  Temperaturgrenzen  auf  die  Bemessung 
der  Freileitungen  hinzugefügt  werden  möge.  Der  den  Bauvor- 
schriften  der   meisten   Länder   zugrunde   gelegte  Winddruck 
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5eil(fuerscMtf  \bez»/,  Durchmesser 

•   7,7  9,2    10,9     12,7  n,5 
1.  Schneebelastung  b 


In  Abb.  1  ist  nunmehr  die  aus  Zahlentafel  1  sich  ergebende 
Abhängigkeit  der  Eis-  bzw.  SchneehüUe  von  dem  Draht-  bzw. 
SeU Querschnitt  graphisch  dargestellt;  zu  Vergleichszwecken 
wm'den  auch  die  den  Schweizer  Vorschriften  und  amerikanischen 
Regeln  zugrunde  gelegten  Werte  für  s/  bzw.  Se  im  Bilde  veran- 
schaulicht. Die  Schweizer  Normen  ergeben  bei  einem  konstan- 
ten Durchmesser  von  8  cm  der  „Schneewalze"  eine  mit  zu- 
nehmendem Durchmesser  stetig  abnehmende  (!)  Dicke  der  Schnee- 
hülle. Eine  diesen  Verhältnissen  entsprechende  „Aneisungsfor- 
mel"  hat  R.  Edler  angegeben:  y  q  -i  —  A,  worin  y  =  ß  —  1 

lind  ß  =      (siehe  Zeichenerklärung)  das  ,,Aneisungsverhältnis" 

darstellt;  diese  Formel  liefert  für  A  =  8  .  IQ-'  mit  den  schwei- 
zerischen Vorschriften  gut  übereinstimmende  Werte,  für  A  = 
5  .  IQ-'  nähern  sich  dieselben  für  Querschnitte  bis  zu  70  mm^ 
den  sich  aus  den  VDE-Normen  1919  ergebenden  Werten. 

Im  Vergleich  mit  den  ,, amerikanischen  Regeln"  stimmen 
für  Querschnitte  über  150  mm^  (durch  Umrahmung  ersicht- 
lich gemacht)  die  1914-Normen  des  VDE  (vgl.  Abb.  1)  mit  den 
ersteren  gut  überein  und  entsprechen  einer  rd  5  0%igen  Er- 
höhung der  Zusatzlast  der  1919-Normen;  für  Querschnitte  unter 
150  mm  2  liefern  die  1914-Normen  jedoch  viel  zu  .hohe  Werte 
für  die  Zusatzbelastung.  Aus  Abb.  2  ist  die  gute  Übereinstim- 
mung-der  Eislast  nach  der  , .empirischen  Regel"  mit  den  1919- 
Normen  leicht. zu  erkennen,  namentlich  für  Querschnitte  unter 
H-50  mm^.  Für  praktische  Zwecke  kann  schon  mit  Hinblick  auf 
den  unberücksichtigten  Einfluß  der  Unebenheiten  (Rauheit) 
der  Drahtoberfläche,  der  Wärmeleitung  und  die  chemi- 
schen Eigenschaften  des  Leitermaterials,  neben  den  bereits 
in  der  Einleitung  erwähnten  Vorteilen,  der  Anwendung  einer 
,,e mpirischen  Regel"  eine  hinreichende  Genauigkeit  zuge- 
sprochen werden;  hierbei  sind  auch  die  Schwankungen  des 
spezifischen  Gewichtes  (!)  der  Schnee-  bzw.  Eislast,  bei- 
spielsweise für  Rauhreif  (y  =  0,2  bis  0,25)  und  lockeren  Schnee 
(7/  =  0,12),  ferner  Mischungen  von  Schnee-  und  Eisbelag  un- 
berücksichtigt. — 

Für  die  Bemessung  der  höchsten  zulässigen  Zusatzlast 
ist  die  Erwärmung  von  Freileitungen  unter  Strombelastung  von 
größter  Wichtigkeit;  es  liegen  hierüber  leider  nur  sehr  spärliche 
Angaben  und  rechnerische  Unterlagen  vor.  Die  bisher  meist 
verwendete  Giuudlage  bildet  die  Formel  von  Kennelly  aus  dem 
Jalire  1889  (!)  für  die  Erwärmung  von  Kupferleitern  bei  (-f-  20 "C 
Temperaturerhöhung),  wobei  jedoch  die  Wärmeübertragungsver- 


schwankt  zwischen  100  und  150  kg/m^  5(VDE  125  kg/m«),  wo- 
bei derselbe  in  der  Regel  die  maximal  auftretende  Eislast  nicht 
überschreitet;  unter  normalen  Verhältnissen  kann  jedoch,  wie 
bereits  Nather,  Wittek  u.  a.  hervorgehoben  haben*),  mit 
5  0  kg/m«,  entsprechend  einer  Windgeschwindigkeit  von  rd  20  m/s 
(75  km/h)  gegen  rd  40  m  (150  km/h)  nach  den  Normalien,  das 
Auslangengefunden  werden;  insbesondere  hebtNather  den  Unter- 
schied des  veränderlichen  höchsten  Momentan-  oder  Zacken- 
wertes im  Vergleich  mit  der  höchsten  mittleren  Stunden- 
geschwindigkeit des  Windes  hervor ;  näheres  Zahlenmaterial  hier- 
über fehlt  zur  Zeit  ebenfalls.  Auch  hinsichtlich  der  zulässigen 
Temperaturgrenzen  bei  Bemessung  von  Freileitungen  be- 
stehen große  Unterschiede  in  verschiedenen  klimatischen  Ge- 
bieten; in  amerikanischen  Hochspannungsanlagen  werden  bei- 
spielsweise mehrere  klimatische  Zonen  nüt  Tiefsttemperatur 
zwischen  0^  und  — 50  "C  für  die  Bemessung  der  Freileitungen 
in  mechanischer  Hinsicht  unterschieden^).  In  Mitteleuropa  und 
Deutschland  sind  zwar  wesentlich  geringere  Temperaturunter- 
schiede vorhanden,  doch  weist  namentlich  die  Rhein-  und  Elbe- 
niederung  milde  Winter  mit  Tiefsttemperatur  von  durchschnitt- 
lich —  15  "C  auf,  während  anderseits  im  Nordosten  (Königsberg) 
und  Alpenvorland  (München)  Temperaturminima  von  — 30 "C 
beobachtet  wurden;  maßgebend  erscheint  hier  die  Häufigkeit 
bzw.  Wahrscheinlichkeit  des  Auftretens  solcher  Tiefsttempe- 
raturen innerhalb  eines  längeren  Zeitraumes.  Gleichartige  L^nter- 
suchungen  des  Verfassers ^O)  für  österreichische  Verhältnisse  haben 
ergeben,  daß  die,  den  dortigen  Vorschriften  entsprechenden  Tiefst- 
temperatirren  von  — 25  "C  (gegen  —  20''C  des  VDE)  ohne  Zu- 
satzlast nirr  in  mittleren  Höhenlagen  auftreten, während  für 
die  Niederungen  und  freien  Kuppen  (Gehänge)  die  Normen  des 
VDE  vollkommen  hinreichend  sind. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  die  aus  Vorstehendem  sich  er- 
gebende Notwendigkeit  der  Errichtun  von  planmäßig  angelegten 
Versuchsanlagen  hingewiesen. 

')    Vgl.  „Bulletin  des  Srlnveiz.  Kl.'ktrot,,,  Im.  Vf.,-."  .        '  ^      ■  - 

207,220.   Vgl.  auch  ..Elektrotechn.  u,  M;,-rl,,in-nli  ■,  W  ir;,  1; 
8)    Vgl.  ..Elektrotechn.  u.  Ma-  l.in.  nli     Wi-n,  WA  ; 
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Die  deutschen  elektrotechnischen  Spezialfabriken. 

Von  Dr.  rer.  pol.  W.  Niefind,  Berlin. 


Die  Entwicklung  d«r  elektrotechnischen  Spezialfahriken  ist 
auch  während  und  nach  dem  Kriege  durchaus  erfreulich  gewesen. 
Hauptsächlich  verdanken  die  Sp-ezialfabriken  ihre  weitere  Entfal- 
tung dem  gesunden  Gedanken  der  Spezialisierung,  der  Be- 
schränkung auf  einige  wenige  Fabrikate.  Es  gibt  in  Deutschland 
keine  zweite  Industrie,  die  eine  -so  eigenartige  Struktur  aufweist  wie 
die  elektrotechnische.  Auf  der  einen,  Seite  die  beiden  bekannten 
(4roßkonzerne,  auf  der  anderen  mehrere  hundert  bestorganisierte 
Spezialfabriken.  Es  genügt,  diese  Tatsache  anzudeuten,  der  Fach- 
welt ist  sie  hinlänglich  bekannt.  Die  elektrotechnischen  Spezial- 
fabriken beschäftigten  nun,  wie  mehrere  in  den  Jahren  1910  und  1911 
von  der  Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfabriken  veranstal- 
tete Eundfragen  ergaben,  schon  damals  mindestens  80000  Arbeiter 
und  Angestellte.  Gregenwärtig  beschäftigen  allein  die  in  der  Ver- 
einigung elektrotechnischer  Spezialfabriken  und  in  den  „Eltfabri- 
ken" organisierten  Spezialfabriken  laut  der  von  mir  im  Januar  d.  J. 
vorgenommenen  Kundfrage  rd  61  ODO  Arbeiter  und  Angestellte.  Die 
Gesamtbelegschaft  aller  Spezialfabriken  in  Deutschland  schätze  ich 
auf  mindestens  100  000  Köpfe,  wobei  allerdings  die  nicht  unerheb- 
liche Zahl  der  Vertreter  und  Wiederverkäufer  sowie  der  Installa- 
teure und  deren  Angestellten,  die  lediglich  oder  vorwiegend  von 
Spezialfabriken  kaufen  und  somit  —  wenn  auch  nur  indirekt  —  die- 
ser Beschäftigtenzahl  zugerechnet  werden  müßten,  noch  nicht  mit 
in  Betracht  gezogen  wurde.  Ich  schätze  die  Zahl  der  deutschen  elek- 
trotechnischen Spezialfabriken  gegenwärtig  auf  etwa  500.  Man  kann 
annehmen,  daß  durchschnittlich  jede  Fabrik  mindestens  10  Vertreter 
im  Reich  und  jeder  Vertreter  wiederum  mindestens  einen  Angestell- 
ten hat,  das  ergibt  10000  Personen.  Hierzu  kommen  rd  10  000  Instal- 
lateure (von  etwa  20  000  meiner  Schätzung  nach  gegenwärtig  in 
Deutschland  arbeitenden  selbständigen  Installateuren)  mit 
ebenfalls  mindestens  je  einer  Hilfskraft,  mithin  weitere  20000  Per- 
sonen, deren  Existenz  eng  mit  denen  der  Spezialfabriken  verknüpft 
ist.  Vom  Elektro-Großhandel  sehe  ich  ab,  weil  dieser  seinen  Be- 
darf nicht  allein  bei  den  Spezialfabriken  deckt.  Die  Gesamtzahl  der 
von  den  elektrotechnischen  Spezialfabriken  gegenwärtig  direkt  oder 
indirekt  Beschäftigten  beläuft  sich  also  mindestens  auf  130  OOO  Per- 
sonen. 

Es  soll  nun  keineswegs  verkannt  werden,  daß  diese  Entwick- 
lung durch  den  Krieg  und  die  Nachrevolutions- 
zeit stark  gefördert  wurde.  In  Sonderheit  hat  die  Herstellung  der 
einfacheren  Zubehörteile,  wie  Inst/allationsmiaterialien,  Heiz-  und 
Kochapparate,  Hebelschalter  usw.,  einen  Umfang  angenommen,  der 
weit  über  den  Bedarf  des  Inlandes  hinausgeht.  Firmen,  die  während 
des  Krieges  Munitionsteile  anfertigten,  stellten  sich  nach  Kriegs- 
ende auf  die  Anfertigung  dieser  Apparate  in  Massen  um,  da  sie 
glaubten,  die  Elektrotechnik  sei  ein  unerschöpfliches  und  dabei  gro- 
ßen Gewinn  abwerfendes  Gebiet.  Solange  die  Abwärtsbewe- 
gunisrder  Mark  anhält,  verschleudern  diese  kleinen  und  klein- 
sten Werkstätten  ihre  keineswegs  immer  streng  nach  den  Norma- 
lien und  Vorschriften  des  Verbandes  Deutscher 
Elektrotechniker  hergestellten  Erzeugnisse  durch  Verkäufe 
nach  dem  Auslande  zum  Schaden  der  reellen  Fabrikanten.  Wenn 
aber  eines  Tages  die  Mark  steigen  sollte,  so  werden  diese  ungesun- 
den Verhältnisse  von  selbst  verschwinden.  Gegen  unreelle  Ge- 
schäftspraktiken in  der  Fabrikation  und  im  Handel  können  aber 
auch  die  Außenhandels  stellen  nichts  ausrichten,  zumal  wir 
immer  noch  das  Loch  im  Westen  haben  und  ein  neues  Loch  im  Osten 
dazu  erhielten. 

Der  Absatz  im  Inland  ist  den  Spezialfabriken  teilweise  heute 
leider  immer  noch  sehr  erschwert.  In  Deutschland  sind  bekanntlich 
über  4O00  Elektrizitätswerke  vorhanden,  unter  denen  sich  viele  be- 
finden, die  sich  bei  den  enorm  gestiegenen  Unkosten  für  Kohle  und 
deren  Frachten,  für  Unterhaltung,  Löhne,  Gehälter  usw.  kaum  über 
Wasser  halten  können.  Manch©  Uberlandzentralen  suchen  nun  nach 
einer  weiteren  Einnahmequelle,  glauben  sie  in  einer  eigenen  Instal- 
lationsabteilnng  zu  finden  und  kaufen  die  benötigten  Materialien  im 
großen  ein.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Werke  durch  die  Anglie- 
derung  einer  Installationsabteilung  keineswegs  eine  gesundere 
Grundlage  erlangen,  besteht  die  Hauptgefahr  für  die  elektrotechni- 
schen Spezialfabriken  darin,  daß  diese  Uberlandwerke  sehr  bald  da- 
zu übergehen,  möglichst  nur  mit  einer  einzigen  Firma  zu  verhan- 
deln und  alle  benötigten  Materialien  allein  von  dieser  zu  beziehen. 
Firmen  aber,  die  alle  elektrotechnischen  Materialien  herstellen, 
sind  nurdie  Großkonzerne,  und  so  werden  auf  diesem  Wege 
viele  elektrotechnische  Spezialfabriken  von  Lieferungen  ausgeschal- 
tet. Daß  häufig  die  leitenden  Beamten  von  Uberlandwerken  früher 
bei  der  einen  oder  anderen  Großfirma  tätig  gewesen  sind  und  sich 
somit  eine  gewisse  Vorliebe  für  deren  Fabrikate  bewahrt  haben, 
spielt  hierbei  natürlich  auch  eine  Rolle. 

So  haben  die  elektrotechnischen  Spezialfabri- 
ken hinsichtlich  des  Absatzes  ihrer  Erzeugnisse  dauernd  mit 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  einmal  mit  der  ungesunden  Konkur- 
renz, welche  in  der  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  aufgekommen  ist, 
zum  anderen  mit  Monopolbestrebungen  der  Elektro-Großkonzerne 
und  schließlich  auch  noch  mit  Uberlandwerken  selbst,  die  viel- 


fach direkt  das  Materia!  der  r-roßfi ini.'ii  vor.-rl, loibr.n  nn<l  nur  die- 
ses überhaupt  zur  liis(,-i  I l;i ( ion  /.nl;i--(  i,  I  ii  i  ivimpr  n  'lio 
neuerstandene  Konkii MIM r/.  \\\n\.  wü      h-n  .-  uiii    n  •  -li-m 

Steigen  der  Mark  seh wiirlid  w.'ph'n,  v,  m,[  .nnl,  'liii.!,  .i  ■  -nner 
mehr  einsetzende  Täti^'kiMi      i  !■  i  n  i    ,     i  !  r.  s 

D  e  u  t  s  ch  e  r  E 1  e  k  t  r  o  t  e  r  Ii  I,  rt. 
Es  war  ein  sehr  gesunder  Gcd.i II !  'n- 
richten  und  das  Prüfzeichen  dv-     i  -  i  i  Il- 

ten als  Qualitätsmarke  zu  vcrlcilH  ii,  i  i  . 

standhalten.  Die  Auswirkung  <1  iiv-rr  .nn  -  Ein- 
richtung kann  sich  natürlich  erst  nach  <iii  _  '  Ii;; 
weiteren  hier  kurz  charakterisierten  .S'  h  h  Ii 

demnächst  mildern,  da  seitens  der  Reil  Ii- I  I  ..  ii  '  K  i  '  /'•.^- 
vorlage  in  Vorbereitung  ist,  welche  einmal  du  Monopui  - 1 ,  j  |  u  n;-  von 
Uberlandzentralen  bei  Installationen  abbauen  \ind  zum  nHli  i  iH  clcm 
vorherigen  Akquirieren  seitens  solcher  Werke  und  \i.  ii.  1 1 :,-.iiii:,'i;n 
der  Großfirmen  vorbeugen  soll. 

Im  Auslandgeschäft  befinden  sir-h  die  vl-l.  i  M.irM  hm-chon 
Spezialfabriken  den  Großkonzernen  g('ü(  null' I  in  ■  liwdi.  Zwar 
sind  die  Preise  der  Erzeugnisse  teilwn-i  i  >  ■  n  i  ni,  und  os  be- 
stehen auch  für  alle  Firmen  die  gleichen  \  i  i  i  ii   i  il'len.  Wäh- 
rend aber  die  Spezialfabriken  ihre  AusImiiul'*  -rii;i 1 1 r  i,i.^t  durchweg 
direkt  mit  der  Kundschaft  abwickeln  müssen,  arbeiten  die  Großkon- 
zerne mit  den  fremden  Kunden  fast  nur  durch  ihre  ausländisclion 
Niederlassungen  und  können  alle  Vorteile,  die  solche  im  Ausland 
selbst  tätigen  Vertretungen  bieten,  voll  ausnutzen. 

Das  Inland  geschäft  wird  für  die  elektrotechnischen  Spe- 
zialfabriken nicht  allein  durch  die  schon  geschilderten  Verhältnisse 
erschwert,  sondern  es  gestaltet  sich  auch  infolge  der  Steuerge- 
setzgebung noch  wesentlich  schwieriger.  Ich  denke  hier  vor 
allen  Dingen  an  die  Warenumsatzsteuer.  Der  alte  Reichs- 
tag hatte  s.  Zt.  zur  Besteuerung  der  sogenannten  gemischten  Be- 
triebe in  §  7  des  Umsatzsteuergesetzes  vom  26.  VII.  1918  beschlcs- 
sen,  daß,  falls  ein  Unternehmen  aus  mehreren  verschiedenartigen 
Betrieben  bestehe,  von  denen  der  eine  die  in  ihm  hergestellten  Ge- 
genstände an  den  anderen  liefere,  die  Lieferung  dann  umsatzsteuer- 
pflichtig sein  sollte,  wenn  sie  jährlich  0,1  Mill.  M  übersteige.  Die 
Absicht  war  offenbar,  die  kombinierten  Unternehmungen  nicht  gün- 
stiger zu  stellen  als  die  getrennten  oder  Spezialbetriebe.  Man  hielt 
sich  damals  die  sozialpolitischen  Wirkungen  vor,  daß  die  kleineren, 
selbständigen  Betriebe  um  der  Steuer  willen  miteinander  verschmol- 
zen würden,  was  unbedingt  manche  unwillkommenen  sozialen  Ver- 
schiebungen zur  Folge  haben  würde.  Von  dieser  durchaus  richtigen 
Anschauung  ist  man  aber  später  unter  der  Begründung  abgegangen, 
daß  die  Erfassung  der  Warenumsatzsteuer  in  der  gedachten  Form 
bei  den  gemischten  Betrieben  undurchführbar  sei,  auch  sei  die  Steuer 
von  1  %  nicht  so  erheblich,  daß  sie  eine  unerträgliche  Belastung  der 
Spezialindustrie  darstelle  und  infolgedessen  zu  Verschmelzungen 
führen  würde.  Inzwischen  ist  der  Finanzbedarf  des  Reichs  erheb- 
lich gestiegen  und  die  Warenumsatzsteuer  wesentlich  erhöht  wor- 
den. Geschieht  letzteres  nochmals,  so  kann  man  sich  eine  Vorstel- 
lung machen,  welche  Vorbelastung  gerade  die  elektrotechnischen 
Spezialfabriken  gegenüber  den  kombinierten  Betrieben  erfahren. 

Daß  diese  sehr  starke  und  äußerst  ungerechte  steuerliche  Vor- 
belastung in  irgendeiner  Weise  ausgeglichen  werden  muß,  liegt  auf 
der  Hand,  denn  sonst  würden  ja  die  Spezialfabriken  viel  zu  teuer 
produzieren.  Dieser  Ausgleich  läßt  sich  nun  m.  E.  auf  verschiedene 
Weise  anstreben,  einmal  nämlich  durch  die  Errichtung  von 
Preis  karteilen,  in  denen  die  Preise  der  Spezialapparate  ge- 
mäß genauester  Kalkulationen  abgestimmt  werden,  und  zum  anderen 
durch  Organisation.  Was  den  Zusammenschluß  in  den  Kartellen  an- 
betrifft, so  hat  dieser  teilweise  bereits  stattgefunden.  Es  gibt  heute 
einen  Spezialverband  für  Elektrizitätszähler,  für  Heiz-  und  Koch- 
apparate, für  Installationsmaterial,  Meßinstrumente,  elektromedizi- 
nische  Apparate  und  dgl.  mehr.  Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  diese  Bestrebungen  sich  fortsetzen  werden,  weil  der  Zusammen- 
schluß in  speziellen  Fachverbänden  eine  unbedingte  Notwendig- 
keit ist. 

Bezüglich  der  Organisation  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt, 
daß  die  Spezialisierung,  Typisierung  und  Norma- 
lisierung jedenfalls  weitere  Fortschritte  machen  werden,  wenn- 
gleich gerade  die  Normalisierung  für  die  Spezialfabriken  nicht  zu 
unterschätzende  Gefahrenmomente  in  sich  birgt.  Ferner  darf  ein 
Unternehmen  auch  keine  zu  schmale  Produktionsbasis  haben,  weil 
es  sonst,  wenn  Zeiten  niedergehender  Konjunktur  gerade  für  den 
einen  oder  die  wenigen  Artikel,  die  das  Unternehmen  herstellt,  ein- 
treten, schwer  darunter  zu  leiden  hätte.  GegenwärtiLr  Vic-teht  aber 
noch  der  Zustand,  daß  oft  50  oder  mehr  Firmen  ein  und  diMi-olbcn 
Gegenstand  in  ganz  gleicher  Güte  und  in  gleichen  Abnu-s-uimon  an- 
fertigen und  sich  gegenseitig  bekämpfen.  Es  sch<'int  mir  die  Müs- 
lichkeit  gegeben,  daß  Spezialfabriken  das  eine  oiler  ;uid>Te  Modell 
der  Konkurenz  überlassen  und  dafür  besondoro  Tyiwn  lt.uiz  speziell 
bevorzugen  Wenn  auf  diese  Weise  ein  Ausp:lei(  Ii  <1.m-  h<'r;^ustellen- 
den  Apparate  und  deren  Typen  zwis(  hen  den  einzelnen  Firmen  .statt- 
findet, >\ürde  sich  die  Konkurrenz  erheblich  milder«  und  infolge- 
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iMrn.     |)|r  Wi 


■  Lim-  in  ^1-,  ■■IH 


Hundert  Jahre  technische  Erfindungen  und  Schöpfungen  in  Bayern. 

Von  Dl-,  liniiio  Tliicrbacli,  Bor.  Tnr.,  lirTlin-Mündirn. 


Slr.'lMMi         M  .        !i-jiiinl.  w.cnlcn  mit  liitrrr--r  imrl,  .mimmi  Kink- 

lili,k  ;in;  -  -  Ii.  litlhh,.  Enlwickhiii^  der  I  (M-Imisclicn  l^iliiidiin- 
Lrrii  11, ni  .  m:,,,     Ii,. T.nmlos  werfiMi. 

Kiih'  ^1111-11^-  1  M  |r-(MilK'il  hin-zn   hicict  Sliidiiiiii  ruu-v 

Srlirin  ,\r-   l'nlv  Ir,  lim-,  iM'ii  N'rr.Miis  in   r.nvrMi,  dh',  nl-  n.h  lilri,-- 

lirlir    (;,|l,r    -.Mllrc    in    d.'l^    .Tlllu'    1  '  •  1  ö    UV  fll  II  r  11  ( ■  II    .  J  ;  1  1 1  r  1 1  III  M  I  r  r  M  ,  ■  M  ■  r , 
llr    i  rirluMI    W  r.  1,-,  l   ,v  :,    \  n,|    ir  /wi-,  lim  d.T  dclll- 

riiirr  l'w  ■  Ii:  ':  1.!  l:iidiin'J  m  1 1\  I '  in '  (  i  r  I  ,'i  r'l' '  d,\'\a^d\' ul' -hlM  k 
mi--  d-n,n  H  m,-.:,,  .k.lii  r  ITilirl.'  S  ,,  in  in  c  r  i  n  -  in  diT  kruii-- 
lii  lirii  \  k.idciii  !!■  -riiM'ii  (didxi  ri-i  Inni  Tclc^raplipn  vor  Wenn  dieser 
nii  I  der  I  Irkt  I  (d  \  1 1-(  lini  W  ,i-,-ri  ZI"  rset  zun  5  beruhende  Telegraph,  der 
liiirli  l'T  1  "Ii miLiiMi  z\\  i-rlirii  .^rinlcr  und  Empfanger  benotigte,  auch 
oliiic  pr.-iktisi die  l'M'ilinil  IUI-  -i  hl  n-licii  i^:t,  so  muß  die  Soemmering- 
>rh.-  Konstruktion  doidi  al-  linlmlinMluMid  U\r  dir  spätoron  Erfinder 
.■uiev,-:rdioii  werden. 

.M?  im  .Tahre  ISl.".  der  roh  ir,  lim-i  lir  \rrriii  l'iir  l;,-ivcrii 
-liindet  Avinde,  zunä.dist  nl-  Kiiii-!-  und  (  i  r  wnl  „■  vnv  i  ii  /,u  Miin.lioii, 


,;:i;;j       !  ■  _  vvj.in;  .  1,  dr-  (  )  k  I  (  d  ,  i  ■  1  fr  -  I  (  V-  l^lS  :  1 1 ,  L'rl  i  n  1 1  r  11  WUrdo, 

\\;irrii  mi-  ilnii  (drkt  rotndini.-rlirii  (irliidr  z.wri  /iindmaschmen 
aus2r?tellt. 

Emen  kraftigen  Ansporn  erhirll  dir  (d(dd  rot  r«  hnische  Wissen- 
Pihaft  1856  durch  <?inen  Sohn  de.*  l'.avrrnlan.lr-.  Tn  diesem  -Jahre 
veröffontlichte  Georg  Simon  T)  h  „i  .riiir  Mdiandlnng  über  die 
CKporimentrllr  Eilt  wi.ddiin-  -Ir.  Cr-i.lzr-  di  i  -  -i.ii  kr,  nm  ],drni 

n!iidi  'w'd'dl'rni  XlVlallr  'dir    Ix' m  (  n  k  I  -  l'd  rk  i  i  ,  .    ,        .    I, rkai.nl- 

niinit^'s,' nlil  wrUdienrer' damals  2rar'b("it(d  liatter  (Milliirll  rreiliidi 
irno  ., vorläufige  Mitteilung"  noch  eine  unriclifiae  Eormel.  r»as  end- 
gültige Gelingen  .seiner  TTnt ersuchungen  verdankte  er  der  Verwen- 
dnnir  einer  thermo-elektnschen  Kette  an  Stelle  der  bisher  verwand- 
trii  livdni-idekf  nscben.  Jetzt  erst  erkannte  er  aus  seinen  Mes.sungen 
Idar,  d.il.s  ihr  .'Stromstärke  proportional  der  erregenden  Kraft  und 
iiniü'f  krlii  I  proiiortional  dem  .Gesamtwiderstande  ist.  Er  faCste  seine 
Entdeckung  m  die  Gleichung  .Y  =  j^-j^^  wobei  X  die  Starke  derelek- 
ti  i-idien  A^  iikiing  auf  den  T^eiter  von  der  Lange  .r  ist,  a  und  h  .ilin- 
kon-tanl(^  von  der  erregenden  Kraft  und  dem  Tjeituntr^u  idri  sl.indr 
drr  Krti,-  ,ildi;in-ende  Größen  sind.  Im  rolgenden  Jahre  gal.  dann 
Oliiii  in  ,-rinrni  krriihmt  -ewordrnrn  Werke  „Die  galvaniscdie  Krtlr 
iii.i  llinn.ii  i~rli  liir'udirit  rl  die  throrrt  isrlir  Begründung  seiner  Expr- 
rimrnir  und  rmr  rmlir.it  lirlie  Erkliinul-  der  elektrischen  Ersdiei- 
nniiLi-rii.  an.-  wcnmrn  G rund priri/.iinrn  al)geleitet. 

.Midir  Lrioig  als  Soemnieriiig  mit  seinem  elektrischen  Tele- 
graphen war  Karl  August  Sternhell  mit  der  praktischen 
Durchbildung  und  Vervollkommnung  des  elektromagnetischen  Zei- 
gertelegraphen  von  G  ,a  u  ß  und  Weber  beschieden,  die  er  auf  An- 
r^^gung  seines  Lehrers  Gauß  unternahm.  Tm  Herbst  18,57  führte  der 
damals  schon  als  Forscher  und  Erfinder  bekannte  Stemheil  ilen  er- 
staunten Munchener  Burgern  den  ersten  selbsttätig  schreibenden 
Telegrahpen  vor.  Da  heute  noch  von  vielen  Morse  die  Erfindung 


>i    Dnirk  und  V.Tki?  von  H.  ( Ikknil^n..!  r-,  .Uiiriche  n-Berlin 


dr-  ,-i  lirrililrj,  ,,r:,pl,ri,-  zn-r.-rhrirkni  wild,  iniil.;  darauf  liin-rwie- 

-r,|     «ITdrll,    d.-ll.s     dir-r,'    ZWar     1  S.^S    ,„i(     ,  ■  j  „  r  ,■     KonMlllktio,,     ; ,  11  diO 

ll.'^li^'i'ilHVinLM  Sl'einheil.'  ^  ''"  ' 

.\oi  |i  liiilier  aber  ist  seine  Vereinfaclumg  <l('r  T>cit  unürsfuhi  ung 
/II  \  ri  .in.-rhlagen.  Auf  Veranlassung  von  Gaul.v  marhtr  er  nach  Er- 
ollining  drr  ersten  deutschen  Eisenbabnstrecke  Nürnberg— ]•  urth 
drii  \  rr-iirli,  die  beiden  .Bahnschienen  als  Telegraphenleitungen  zu 
drniil/rn:  sGilug  dicser  Versuch  auch  fehl,  da  die  Isolierung  der 
•^rliirnrii  im  lit  genügte,  um  den  elektrischen  Strom  auf  längere  Ent- 
liTuniii:  zu  Inlrn,  so  machte  Stemheil  hierbei  doch  die  Beobachtung, 
daß  drr  Strom  an,  Ii  nor],  writiM-  floll  w,>nn  ,He  En.lrn  der  beiden 
.Schienen  nicht   Ii  r  m  1 1 ,  m  n.-i  ndr  r  v.n  Im  mir  n  v.;ir,-ii.  l-:r  -rhloß  dar- 
aus, daß  der  Erdhoilini  drnSiroin  Iritn,  niii--riuid  f.nid  bei  näherer 
Fntersuchung  m  s-rm.nn  .Munriirner  Lahor.i  1  onurn,  daß  der  Erd- 
widerstaiid  gegenüber  dem  der  Leitungen  verschwindend  klein  war. 
Stemheil  führte  daher  zum  erstenmal  die  „Erdung"  einer  elektri- 
schen Anlage  durch  eine  im  Erdboden  vergrabene  Kupferplatte  aus. 
Das  geerdete  T^eitersvstem  der  Telegraphie  erwies  sich  als  wirt- 
schaftlich so  überlrL'en,  d.iB  man  nach  seiner  DurchbildunEr  ?i(di  in 
ganz  Deutschland  ,,n  ibm  An-l.,,n  zahlreicher  Telegraplienlinien  her- 
anwagte. 

Auch  die  ersl.'n  lllilzs,  liiitzvorrichtungen  der  Leitunsren  stam- 
men von  Steinheil  und  wurden  von  ihm  1.^12  in  die  Bahntelegraidien- 
liiiir  .Muni  heil — Augsburg  eingebaut :  ihr  Prinzip  hat  allen  spateren 
kd  lindern  als  Vorbild  und  Muster  gedient.  Mit  tiefgründiger  ^\  is- 
sriisidi.rff  1  i.dikeit  verband  Steinbeil  eine  seltene  Vielseitigkeit,  die 
ilin  zn  auHri-mwdhnliidien  Leistuntrrn  auf  den  verschiedenen  Gebie- 
kni  fnlirtr,  br-ondrrs  aindi  auf  drni  .Irr  Maß-  und  Gewichtsverglei- 
rliniiL'-  lind  drr  (i]itik.  \n\  L'alv.-iinnd.i-tisrhera  Wege  verfertiirte  er 
mirli  rinriii  srrnni  txra rbril ,.| rn  Modrll  Metallbohlspiegel,  die  er 
durch  Lr.ilva'us,  hr  VerL'oldung  unoxvdierbar  machte:  auch  das  gal- 
vanokaustische  Verfahren  in  .der  zahnärztlichen  Praxis  führte  er 
ein.  Bei  all  seiner  Vielseitigkeit  aber  ist  sein  Hauptwerk  dncli  m 
der  Vervollkommnung  des  Telesrraphen  zu  erblicken,  und  mit  Pecht 
stehen  auf  seinem  Munchener  Grabmal  die  Worte:  „Er  lieh  den  Ge- 
danken Flügel." 

Gemeinsam  mit  der  Galva^oidast ik  bildet  sich  die  Telegraphie 
allmählich  zu  einer  eisrenen  Gewerbetechnik,  der  Elektrotechnik 
aus.  Da  sie  sich  aber  zuerst  auf  den  Bau  galvanischer  Batterien, 
1rlr2r;iphi-rhrr  und  rl  .dcl  ronia  l".  rl  i -idirr  Apparate  beschränkte, 
wiir.b.  -ir  iiiri-l  al-  Xrbriizwri-  .Irr  I 'r  i  n  m  och  a  n  i  k  auf-efaßt.  Erst 
dir  KirindniiL'  <\rv  ilvpamo-rlrklri-rlirii  :\Iasrbine  durch  Werner 
.s  i  r  in  r  11  s  ^,  bnr  dir  St ,  11  k  s  I  in  I  n  I  r  ( 1 1  n  i  k  Au  ihrer  Entwicklung  ist 
Ba\(Mii  in  iranz  hervorraaender  Weise  durch  die  Firma  Schuckert 
boteiligt,  welche  im  Jahre  1873  zu  Nürnberg  gegründet,  diese  alte 
Stadt  von  neuem  berühmt  gemacht  bat. 

Auf  den  schnellen  Aufstieg  der  Firma  Schuckert  und  ihres  ge- 
nialen Leiters  JohannSiegmund  Schuckert,  der,  ein  ein- 
facher Volksschuler,  ohne  jede  wissenschaftliche  Ausbildung  seinem 
Unternehmen  schon  nach  zehnjährigem  Bestehen  neben  der  Firma 
Siemens  Weltruhm  verschaffte,  kann  hier  nicht  naher  eingegangen 
werden,  rbensoweiiig  auf  die  zahlreichen  anderen  größeren  und 
kiriiiori'ii  li.iN  iTisi  lirn  elektrotechnischen  Fabriken,  welche  Zahler 
(  Isaria-Zalilrrw nkr.  München),  elektrotechnische  armegerate, 
z.  Ii.  >i  liu  iMlMji,i,-i  Innen  (Huiro  Hellberger,  München),  elektromedi- 
zim-rli,.  .\|.ri,ir,ito  (Polvphos  G.  m.  b.  H.,  jlunchen)  und  anderes 
iindir  brr.-tidlti'n  und  sich  eines  guten  Rufes  erfreuen.  Auf  die  Aus- 
biriinnr  diT  i.|ektrischen  Licht-  und  Kraftversorgung  in  Bayern 
iiiiil.s  aber  noch  kurz  zurückgegriffen  werden. 

Neben  dem  Namen  Schuckert  ist  mit  der  Entwicklung  der  Elek- 
trizitatswirtschaft  in  Bayern  noch  ein  zweiter  Name  unlösbar  ^  er- 
bunden:  Osk.ar  von  Miller.  Zunächst  tritt  uns  derselbe  abs 
Organisator  und  Schriftleiter  der  ersten  deutschen  elektrischen  Aus- 
stellung, welche  im  Jahre  1,'^82  m  München  stattfand,  entgegen.  Im 
Jahre  1879  im  Polytechnisclion  "\  rn'in  gelialieiu'  ^  ortrago  über  elek- 
trische Beleuchtung  hatten  das  Interesse  der  Munchener  Industriel- 
lenkreise  für  diese  Beleuchtiinirsart  geweckt,  und  bei  einem  Vortrag 
von  Beetz  über  die  elektrische  AusstelhuiLr  m  Paris  wurde  der 
Wunsch  laut,  eine  ähnliche  ^  eranstaltung  lu  München  ins  Leben 
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lirlin,   Kivisrn   himI  iliiivh  Mlkrrilli-v  (»r-;nii.-: 

k,-ir  v.iM  .Miller-,  (Irr  dir-c  l',,-lrrl,niii:v,,  y,m,,Mr|,sl  i 
.Inn  k-vnli,Mi  \-nrlr;i-  im  \  rr|,  i  I  rk  I  r  ,u  iiimI'  Jn-cnir 
iMl/l         hl  1       Ulli     lim    I.     \m-  I  Mini 
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Narll'iliNll  ViMI   ilrv  S 

30UM)AI  _  w  iliil  w  kIp 
(io(<:>L  bin  1  In  u  A  (  it-iu  Ii  i 
trolix-hni'seli'piii  iKoininiöS 
des  Iiurcrii  und  AxiLsoni 
Ich.  ü-olcilfd-  wurd-pn. 
Diese  Koiuinissioii  ii 
Ii  ,1  AdPii«  nuliifi.li 
ik'r  i-.ir  mifÄ.bar  zu  iiiai  l 
ilc  i'iii  l'rosTainm  aiisti'c; 


leiist  um  dw  l'deklro 

f  ui(  B(  ihiltc  \<m  « 
)lort  an  d'<'H  Ausbau  di 

(  Ii  A  eitn  1(  1  d(  1  AIiiu 
:ia<iisfra1s  l 
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1  Hille 
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linn  früher  im  Polyf eclini- 
iiff  auf.  idie  AVaseerkräfle 
t  dem  iSta.dtibauamte  wur- 
ainals  im  Jahre  1884  liei- 
Mi  in  München  nach  dieser 
ille  trrundle2;oiiid  2;ei\vorden. 


lel  i 


Ans] 


icli  n-ei 


,  uut 


irischen  Fei 
leu  bei. 

Eine  dei 


Uii.torhallaino;  'aUiS 
IKtcln  ibicli  schwieri-,  ,\ls  daher  eine  ihr  besonders  wicli- 
111  II  1  \iil-  il  Ii  I  \  I  1  (1(1  tu  eb(  I  i4nh2;tn  diinh 
iiiiu-  ilcr  iiiziw'i.-clicii  ciil-iandcnen  VerbandisivoTschriften 
In  II  Ii  1(^1  Hill,  ml  I  II  IBihn  afelenkt  wii  lufdd 
\  iir.^laii'd  dcr.^  l'Divfei  luiLSi  hen  Vereins,  ilvommerzienrat 
MUCH  b(i^ioiiider(^n  liave.risclien  A- eirean  zur  iReviision  e.lektr'i- 
a  uen  ins  Leben,  dem  -d'ie  'elektriisidic  \  ersuehsstation  antje- 
riM-de.  Doch  schon  in  df^ni  Jahre  darauf.  ]9()3.  wurde  dieser 
A  crem  mit  dem  sjlpichifalLs  vom^  Polytechn-schen  Aereia,  ■ 
n  1870.  c-^^iwpundeten  iBayeriechen  iDaanpfkessol-Revisioms- 
Nanien  ..Bayerischer  Revisions-Verein  vereinif^t. 
Einfluß,  den  Oskar  von  Miller  auf  die  A^erbreituns 


kelte.  wie  iick.Mi  den  !■ 
^V{'rke.  die  Le i  I /..i ,  Ii  A\- c 
ken.  die  bavcri-^elie  fdel 
rf  il7      eil  (  ^  _i  Uli  1  I 


li  i.-i  hcu  Jjichl-  unifl  Ivralla.nfa^'ien  2:eiwann.  kam  hauptßaclilich  da- 
ilureli  zirslaiido.  d'a  l.s  er  sclb-^l  Für  zahlreiche  kleinere  und  größere  Ge- 
rn,uiidci  k;il-A\'crk,>  proiekli.Mlc  und  Iiaule.  lAuf  «ein  Betreihen  hin 
«Uli  1  ml  iliiiliill  Ii  I  I  ut  ich©  A^erhweWI  )imnh,r 
eeseliaireii,  \v<delier  l,:ikl  daraiif  ilieiciu2e  von  iFürstenfoklibruck 
Iii|e-Ie.  Lel/Ierc  Aiikie-c  /.eicliinMe  isudi  be.90nd eins  dadurch  aus.  dal.s 
liier  zum  er.s1eu  Alalc  dais  elciktrisöhe  Licht  Allgem.eingut  wurde: 
denn  wahrend  man  lir-ilier  nur  auf  dem  Anschluß  großer  Lieht.anka-(ni 
A\  er!  e-eleul.  halle,  'winid(">  hier  fast  ledesHaTi-a  angeschloissen.  .so  da  l.s 
III  dem  kleinen  <  )rl  e  von  nur  mm  lEiiuwohnem  (^chon  Ende  1897  2094 
(Tlulilampen  und  o  B(3,genlanipen  brannten;  auch  24  ge-WOTbliche  Be- 
tnebe wurden  bereit«  mit  Kraft  versorgt. 

In  den  groi.sen  Städten  war<^n  bislier  nur  private  Elektrizitäts- 
werke zum  Ausbau  gelangt.  Die  erste  »Stadt,  welche  zur  Anlage  eine? 
sladtiscdien  A\erkes  schritt,  -war  Nürnberg,  wo  im  Marz  1896  em  nach 
d'en  Planen  von  Oskar  von  Miller,  der  auch  die  Bauleitungen  für  die 
elek(ris(dien  und  maschinellen  Einrichtungen  übernahm,  errichtetes 
Wechselslromwerk  ui  Betrieb  kam.  Im  Munch-en  scheiterten  die 
Plane  für  die  Errichtung  eines  allgemeinen  Elektrizitätswerkes 
lange  Zeit  an  den  Bestimmungen  des  mit  der  Gasgesellschaft  besl(i- 
henden  Vertrages.  Zwei  kleinere  AVerke  wurden  für  vStraßenbe- 
leuchtung  und  btraßenbalinbetrieb  im  Jahre  189;i  errichtet  und  dann 
1895  und  1897  wesentlich  erweitert.  189.5  wurde  ferner  da«  Maxi- 
milian-Werk  erbaut,  das  aber  auch  nur  mit  zwei  Turbinen  von  je 
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bayernlanues  oder  fruhzeitit:  durili: 
regend  und  befruchtend  gewirkl  Iriken.  . 
V.  Fraunhofer  und  seine  liedeni  im- 
Optik,  an  K  o  ui  g  und  B  a  n  i'  r  .  Li. 
L  i  nd  e  .  D  i  e  s  e  1  und  die  führenden  M,,n 
ri.schen  Haupt-  und  NiationalEewei  ke,-,  dm 
Der  Polyte(hnische  Verein  in  Ikis  en, 
gernfenen  Dnternehminigen  hal  -leli  walir 
hnn  1  il     il     I  1    I     I    1  ml    i\M      ii    I  i 

wert  vollen  '( iedankVn.  ^dee'n  'nill'  Phiii',''n 
reichen  "Wegen  bis  zur  in-aktischeii  Durcl 
helfend  und  fordernd  zur  heite  zu  stehen. 


Das  „Wärmag"-Bügeleisen. 

Elektrische  Bügeleisen  sind  m  einer  Unzahl  verschiedener 
d  >  pen  auf  dem  Markt.  Die  wirklichen  und  vermeintlichen  Aorteile 
d(M'  einzelnen  Konstruktionen  sind  m  den  Fachzeitschriften  oft  be- 
si  hrieben  worden^-  Erstaunlich  ist  es.  wie  wenig  grundlegende 
A  erbesserungen  diese  Apparate  im  Laufeder  Zeit  erfa«hren  haben. 
A\ahrend  man  auf  der  einen  .Seite  die  elektrischen  Bügeleisen 
scheinbar  als  Luxusgegenstaiide  betraebtet  und  den  Ilauptwert  nur 
auf  die  blanke  Aernickelnng  legi,  ohne  sich  viel  um  den  elektrischen 
1  il  /u  1  unim  in  beti  lit(t  min  ml  i  it  d  n  AAuluiv  ul 
iinil  die  ( .araiiliezeit  ais  willkommenes  Akquisitionsnioment.  Lr- 
sli'ier  .-imdi  li(M  der  meist  kurzzeitigen  Benutzungsdauer  piraktiscdi 
lasl  e-ar  keine  LoUe.  und  eane  (Tarantiezeit  von  1  bis  2  Jahren  ent- 
siiriiht  im  Höchstfälle  einer  Benutzungszeit  von  einiaen  hundert 
Sluiiden,  gestattet  lalso  kaum  ein  abschließendes  Urteil  über  den 
"\\  ert  der  Konstruktion. 

Zu  den  geringen  Fortschritten  bei  den  elektrisclien  Bügel- 
eisen hat  auch  die  wilde  Fabrikation  m  der  Nachkriegszeit  bei- 
getragen, welche  ohne  Fachkenntnis  alles  kritiklos  kopierte:  da- 


her kehrten  dieselben  Fehler  immer  wieder.  Diese  liegen  in  dem 
oft  komplizierten  Aufbau,  dm-  schleclilen  Ausbildung  der  An- 
schlüsse, in  der  A^erwendun-  niimlerwerl  i-eii  Materials,  falseher 
Verteilung  der  Beheizniii:  und  in  der  n|i  -ehr  ungeeignelen  lorm 
der  Eisen.     Betrachtel    man   den    ki-lien-eu    Aufbau,  so  unter- 
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Heizelement  lAbb.  1)  iin 
denen  die  Druckplatte  mi 
lichkeit  ist  die  Zahl  der 
bedeutend  grokser,  wodur( 
Bei  zweiteiligen  Eisen  we 
den  am  Oberteil  montier 
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Heizwicklung  in  der  R^gel  fortgelassen  und  die  Kontakte  ledig- 
lich aufgedrückt  (Abb.  3).  Geschieht  4ies  nicht  sorgfältig,  so 
liegen  die  Anschlußfahnen  lose  an  und  bilden  die  gefürchteten 
unsicheren  Kontakte,  oder  die  Isolierunterlagen  geben  nach,  so 
daß  ebenfalls  unvollkommener  Kontakt  entsteht.    Es  sollte  als 


Abb.  3. 


Abb.  i 


ausländische  Industrie  verwendet  daher  schon  seit  Jahren  mit 
vollem  Erfolge  als  einwandfreien  Ersatz  Mikanit.  Neuerdings 
glauben  einige  Fabrikanten  sparen  zu  können,  indem  sie  soge- 
nannten Schüttglimmer  verwenden,  das  sind  minderwertige 
Glimmerabfälle,  die  lose  in  das  Unterteil  eingeschüttet  werden. 
Darauf  liegt  entweder  lose  oder  auf  schmalen  Streifen  die  mit 
60  bis  80  A/mm^  belastete  Galoppwicklung  aus  minderwertigem 
Heizdraht,  die  wiederum  mit  losem  Glinunerabfall  bedeckt  ist 
(Abb.  5).  Darauf  kommt  das  Oberteil.  Gleiche  Elemente  findet 
man  auch  in  Blech  gebettet.  Sie  sind  vollkommen  uneben,  ver- 
mitteln keine  gute  Wärmeüberleitung  und  sind  elektrisch  voll- 
kommen minderwertig.  .  Das  gleiche  gilt  von  den  in  Weichasbest 
eingebetteten  Elementen;  denn  Asbest  ist  stark  hygroskopisch. 
Dagegen  haben  sich  Heizkörper  aus  dünnem  Zementasbest  mit  ein- 
gekitteter Heizwicklung  im  allgemeinen  bewährt.  Neuerdings  wer- 
den auch  Eisen  hergestellt,  bei  denen  die  Wicklung  mit  Zement  un- 
mittelbar in  das  Unterteil  des  Eisens  eingepreßt  wird.  Der  Wärme- 
kontakt ist  dabei  sicher  gut,  doch  lassen  (i'e  isolierenden  Eigen- 


Konstruktionsregel  gelten,  daß  zwischen  Heizwicklung  und  Kon- 
taktstift nur  feste  metallische  Verbindungen  vorzusehen  sind. 
Bei  den  Kappeneisen  siebt  man  häufig  ein  Fenster  (Abb.  4)  vor, 
durch  welches  die  Anschlüsse  montiert  werden  müssen.  Dies  läßt 
sich  nur  mit  großer  Geduld  ausführen  und  ist  schwer  kontrollier- 


Abb.  5. 


Abb.  6. 


Abb.  8. 


bar.  Von  einer  praktischen  Auswechselbarkeit  kann  man  in 
diesem  Falle  nicht  sprechen.  Die  Abmessungen  der  Steckerstifte 
sind  zwar  durch  die  Verbandsnormalien  festgelegt,  nicht  aber  die 
Ausbildung  der  Isolierbuchsen.  Teils  werden  Glimmerscheiben 
mit  geringen  Kriechwegen  oder  Kunstmassen  verwendet,  die  in 
der  Hitzeeintrocknen 
und  schwinden  oder 
weich  und  klapperig 
werden,  teils  sind  die 
Buchsen  so  schwach 


5^S 

Schäften  des  Zements  oftmals  viel  zu  wünschen  übrig.    Es  gibt 
kaum  Zemente,  die  nicht  hyigroskopisch  sind  und  kein  chemisch 
gebundenes  Wasser  enthalten,  welches  beim  Erkalten  immer  frei 
wird.  Solche  Eisen  wei- 
sen  bei  jedesmaligem 
Einschalten  starkenKör- 
perschluß  auf,  der  erst 
nach  längerer  Heizdauer 
verschwindet.  Die  Heiz- 
wicklung solcher  Eisen 
ist  nicht  auswechselbar, 


leicht  brechen,  was  der  Zug  an  der  Zuleitung  besonders  be- 
günstigt. 

Zu  den  größten  Bedenken  geben  bei  vielen  Konstruktionen  in- 
dessen die  Heizelemente  Veranlassung.  Es  ist  unglaublich,  was  in 
Bügeleisen  oft  alles  vorzufinden  ist.  Bekanntlich  gelten  als  ideale 
Heizelemente  Platten  von  temperatjurbeständigem  Glimmer, 
zwischen  denen  eine  reichlich  bemessene  Bandwicklung  als  Heiz- 
leiter angeordnet  ist.  Diese  Ausführung  trifft  man  häufig  bei 
guten  Fabrikaten.    Sie  ist  jedoch  sehr  teuer.    Die  deutsche  und 


.  10.  Abb.  11. 

und  dasistentschiedenein  Nachteil,  selbst  wenn  große  Garantiezeiten 
gegeben  werden.  Bei  der  Heizwirkung  findet  man  häufig  eine 
falsche  Verteilung  (Abb.  6).  Richtig  ist  die  Anordnung  nach 
Abb.  7.  Besonders  wichtig  ist  eine  gute  Spitzenbeheizung,  welche 
die  Abkühlung  des  Vorderteiles  beim  Plätten  ausgleicht.  Die 
Flächenbelastung  (Watt/cm-)  spielt  eine  geringere  Rolle. 
Amerikanische  Eisen  sind  im  allgemeinen  um  50%  höher  beheizt 
wie  die  deutschen.  Dagegen  sollte  man  niemals  auf  die  Speicher- 
wirkung verzichten  und  die  Sohle  nicht  zu  schwach  nehmen. 
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beides  Momente,  die  -wärmcaussloiiilicrid  und  in  (licscni  Sinn 
stromsparend  wirken^) . 

Auch  die  Form  des  Eisens  ist  keine  Ndbensaclio,  wie  ni;ui  dl 
annimmt.  Aus  zahlreiclion  praktischen  Versuchen  hat  sich  ci 
geben,  daß  die  breite  Sohle  die  beste  ist,  und  daß  ein  lioch^'i 
zogener  Boden  die  Wärme  viel  besser  an  das  Pläfl^'nl  .ihtrilit  ;il 
eine  dünne  Sohle  mit  Kappe  (Abb.  8).  Dies  ist  eine  .^i  hon  )«■[  r;,i,. 
plätten  beobachtete  Tatsache.  Die  Kanten  a  dürfen  ihm-  -rliw.h  l 
die  Kanten  h  sollen  stärker  abgerundet  sein.  Stark  .■ili/iiriiniliMi  .^m 
zur  'Glanzerzeugung  die  Hinterkante  c  und  die  Ei  ken  d  .-ne  ve 
meiden  beim  Zurückfuhren  des  Eisens  Faltenbildung  in  der  W  ,i-e|i 
Das  Vorderteil  muß  wie  der  Bug  eines  Schilfes  gestaltet  .-em.  Inn 
spiegelglatte  Fläche  bewirkt  leichtes  Gleiten  sowie  schnelle  nn 
intensiv©  Wärmeübertragung.  Bedeutend  leichteres  Arbeilen  ei 
reicht  man  durch  Hochziehen  der  Spitze  c  und  der  üintorkantc 

2)   Vgl.  hierzu  „ETZ"  1921,  S.  49. 


RUNDSCHAU 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Strom-  und  Gasverbrauchskosten  sowie  deren  Einlieitspreise  in 
mittleren  Haushalten  1916/1922.  —  Mancher  Haushalt  seufzt  unter 
den  Lasten,  die  Beleuchtung  und  Kochgas  in  heutiger  Zeit  aufer- 
legen, es  erscheint  mir  daher  interessant  genug,  einige  Angaben  hi  er- 


Angaben bezichen  sich  auf  einen  1  In  n  -  Im  If  \  im  '  /, iinnier 
sonon  (mit  Hausangestellten)  in  :  \  ■  s  II  .n  ■ 
Wasserversorgung  (ohne  Zenti  ilie,  n:..  )      l'i  i  :  i, 
tralo  Warmwasserversorgung  anl  I  I -i  ,i  -  i       nw-  ni- 
ernde  Perioden  beschränkt  ist,  i.-^t  der  KinlliilN  de-  vn 
verfügbaren  Warmwassers  auf  den  Gasverbrauch  nicht 
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Abb.  2.  Kosten  des  vierteliährlichen  Cias-  und  Stroniveibriuu  lis  l'ilb  ;9i2. 

Über  zu  machen  bzw.  sie  in  Kurvenform  darzustellen.  Die  Kurven 
in  Abb.  1  und  2  stellen  den  monatlichen  Gas-  bzw.  Stromverbrauch 
für  die  Jahr©  1916  bis  1922  sowie  die  Gas-  und  Strompreise  dar.  Die 


gleiche.  Seit  1919  werden  übrigens  auch  elektrische  Bügeleisen 
und  eine  elektrische  Kochkiste  benutzt.  Seit  Ende  1921  ist  der 
Lichtstromverbrauch  wegen  des  hohen  Strompreises  durch  Ein- 
setzen niederkerziger  Glühlampen  und  durch  sparsame  Lichtanwen- 
dung nach  Möglichkeit  eingeschränkt  worden.  Das  Gas  wird,  abge- 
sehen von  Notbeleuchtung,  nur  zum  Kochen  auf  dem  Herd  benutzt. 
Abb.  1  zeigt  den  monatlichen  Stromverbrauch  in  Kilowattstunden, 
den  monatlichen  Gasverbrauch  in  Kubikmetern  sowie  die  Strom- 
preise für  1  kWih  bzw.  die  Gaspreise  für  1  m^  in  den  Jahren  1916 
bis  1922.  Abb.  2  zeigt  die  vierteljährlichen  Strom-  bzw.  Gaskosten 
bzw.  Gesamtkosten  für  den  gleichen  Zeitraum  unter  Einfluß  der 
.Messermieten.  Es  dürft©  sich  erübrigen,  auf  weitere  Einzelheiten 
einzugehen,  da  die  Kurven  für  sich  sprechen.     Kurt  P  e  r  1  o  w  i  t  z. 


Apparatebau. 

Neuartiger  Einbau  von  ölschaltern  in  Schaltanlasen  von  über 

85  kV.  —  Anläßlich  der  Projektierung  der  Transformatorenstatio- 
nen Würzburg,  Schweinfurt  und  Aschaffenburg  des  Bayernwerks 
hat  die  Brown  Boveri  &  Gie  A.  G.,  Mannlioim-Käfertal,  eine  neu- 
artige Aufstellung  der  100  kV-Ölschalter  mt  a  .e  f.  - ,  u  .  1,  !ie  eine  ^o 
einfache  und  übersichtliche  Bauart  d  -  .  rLribt,  wie 

man  sie  bei  Freiluftstationen  findei  .  e-ontlicbe 

Vorteil©  hat  .(Abb.  3).    Da  erfahrun-'^  u  von  öl- 

.schaltern  für  100  kV,  auch  bei  größten  Zeni  <  ,i  n  i,,  -  in.'.ni,  nicht  in 
dem  Maße  wie  bei  niedrigeren  Spannungen  zu  befürchten  sind,  wur- 
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Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Plan  einer  internationalen  elektrischen  Ausstellung  in  Brüssel 
1925.  —  Wie  „Electrieal  Review"  nach  „Lo  Soir"  berichtet,  gehen 
belgische  Ingenieure  und  Imlustrielle  mit  dem  Plan  um,  11)2.")  in 
Brüssel  eine  i  n  t  e  r  n  a  t  i  o  n  a  1  e  e  1  e  k  l  r  i  s  c  h  c  A  u  s-^  s  t  e  1  - 
1  u  n     zu  veranstalten. 

Ein  elektrisches  Museum  in  Brüssel.  —  Nach  „Electrieal  Re- 
view" hat  die  belgische  Chambro  Syndicate  des  Electnciens  zu- 
sammen mit  der  Societö  Beige  des  Electriciens  ein  Komitee  gebildet, 
um  den  Plan  für  ein  N  a  t  i  o  n  a  1  ra  u  s  e  u  m  d  e  r  E  1  o  k  t  r  i  z  i  t  a  t 
auszuarbeiten.  Seitens  der  Union  des  Assooiations  Internationales 
sind  bereits  Räume  im  Palais  Moudial  au  Ginquantenaire  zu  Brüssel 
antreboten  worden. 
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II  1  k  sein,  die  von  namhaften  Dozenten  uberndiiniieu  und  auf  die  Be- 
st rebunsen  der  in  der  Praxis  tat  igen  Ing<'nicui  c  /.iiL'iHihiniirn  mikI. 
Die  in  dioricin  Sommer  bereits  laufenden  Km  r  I  in-  \I  wn.i.  n  im 

kommenden  Winter  durch  einen  VIT.  Teil :  A  n  w     n  m  m  n  ;.-  -  i  i 

h  oberen  M  a  t  h  e  ni  a  1 1  k  auf  t  c  c,  Ii  n  i  ■  >  \\  <■  T  i o  Ii  i  <■  m  r 
erweitert,  der  sich  aus  einzelnen  Spezialgebieten,  du'  iibei-  <l.i.s  \l<n:\i- 
schulpensuin  hinausgehen  (konforme  Abbildung,  AV annelehre  aul 
(Irund  der  Atonitheorie  u.  a.)  zusammensetzt.  Es  ist  dringend  zu 
wünschen,  daß  die  ürundlieh  vorbereiteten  Vortrage  und  trbungcn 
des  TWV  für  das  A\' i  nl  rrs,.|,i,-l  er  in  der  IScrlinor  Industrie  das  nö- 
tige Verständnis  n  ü  I  II  I  I  ; 'iiHM-  liiLTniriii-rliiift  den  erstrebten 
Widerhall  findr-n  ^  ■  .  :  mnI  i  i  iinli  ,li,  ( ;eschäftsstellc  des 
TWV  (Berlin,  KW  ,  .  i  ,  .  :  i  i,ils,'  1  ;,.  tVi  n  ,  /(-ntrum  1.72  07), 
wo  auch  Verzeicliiii--c    rim 1 1 1 n  ]|  .-iml. 


Energiewirtschaft. 

Die  Nutzbarmachung  der  in  Kaminkühlem  verlorengehenden 
Wärmemengen.  —  Der  Verwertung  der  Kühlwasserabwärme  von 
Wärmekraftmaschinen  wird  bis  heute  noch  nicht  allgemein  be- 
achtet. Dies  ist  damit  begründet,  daß  man  es  in  der  Abfallwärmo 
des  Kühlwassers  mit  großen  Mengen  eines  Wärmeträgers  mit  sehr 
geringem  Temperaturgefälle,  also  wärmewirtschaftlich  sehr  un- 
günstigen Verhältnissen  zu  tun  hat.  In  mit  Oberflächenkonden- 
sation arbeitenden  Dampfkraftanlaigen  werden  15  %  der  im  Dampf 
enthaltenden  Wärme  in  indiziert©  Arbeit  umgesetzt,  65  %  gehen 
in  dä,s  Kühlwasser  und  etwa  10  %  bleiben  als  Flüssigkeitswärme 
im  Kondensat.  Durch  die  Rückleitung  desselben  können  etwa 
5  %  gespart  werden.  Bei  Dampfmaschinen  mit  Mischkonden- 
fjation  ist  die  Verteilung  der  Verluste  etwas  anders.  Der  in 
das  Kühlwasser  abgeführte  Teilbetrag  der  Gesamtwärme  ist  um 
die  mit  dem  Kondensat  fortgeführte  Flüssigkeitswärme  größer 
als  bei  einer  Oberflächenkondensation.  Bei  Verbrennungskraft- 
maschinen ist  die  mit  dem  Kühlwasser  verlorengehende  A'bfall- 
wärme  nicht  so  groß  wie  bei  Dampfkraftmaschinen,  bei  Sauggas- 
anlagen verläßt  das  Kühlwasser  den  Zylindermantel  normal  mit 
einer  Temperatur  von  etwa  40  bis  60"  C,  die  durch  Vermindern 
der  durchlaufenden  Wassermenge  auf  90  bis  120"  C  ohne  Ver- 
schlechterung der  Kühlwirkung  gesteigert  werden  kann.  Es  ist 
somit  möglich,  die  Verwertung  dieser  Abfallenergie  bei  Ver- 
brennungskraftmaschinen günstiger  zu  gestalten,  doch  ist  es 
nicht  ratsam,  höher  wie  90  bis  120"  zu  gehen,  da  die  mit  dem 
Gemisch  in  Berührung  kommenden  Zylinderteile  kühl  zu  halten 
sind,  um  vorzeitige  Zündungen  des  Gasluftgemisches  und  die 
hieraus  entstehenden  Betriebsstörungen  zu  vermeiden.  Bei  Saug- 
gasgeneratoren gehen  etwa  35  %  der  in  Form  von  Koks  zuge- 
führten Wärmememgen  verloren,  ein  Drittel  des  Restes  der  i_m 
Gase  verfügbaren  Energie  wird  in  indizierte  Leistung  und  ein 
weiteres  Drittel  in  das  Kühlwasser  übergeführt,  während  das 
letzte  Drittel  in  den  Auspuffgasen  der  Maschine  verbleibt.  Beim 
Dieselmotor  gehen  von  den  nicht  in  Arbeit  umgesetzten  rd  Va  der 
als  Heizwert  im  Rohöl  steckenden  Wärmemengen  30  %  in  das 
Kühlwasser,  das  im  allgemeinen  eine  Temperatur  von  40  bis  50"  C 
nnnimmt,  die  aber  ebenfalls  durch  Verringerung  der  umlaufenden 
Kühlwassermengen  auf  90  bis  120"  gesteigert  werden  kann. 

Dr.-Tng.  Hans  Balcke  gibt  Anweisungen,  um  die  beträcht- 
lichen Abfallwärmemengen  zur  Bodenheizung  heranzuziehen.  An 
Hand  zahlreicher  hier  nicht  wiedergegebener  Abbildungen  wird 
der  Unterschied  zwischen  geheizten  und  ungeheizten  Feldern  ge- 
zeigt, die  ersteren  zeigen  üppiges  Wachstum  der  Vegetation, 
welches  durch  die  gleichmäßige  Wärme  des  Kühlwassers  in  Ver- 
.bindung  mit  der  gleichmäßigen  durch  das  Kühlwasser  erzeugten 
Feuchtigkeit  des  Bodens  hervorgerufen  ist.  Nach  dem  Vor- 
schlage von  Schulze,  Dresden,  wurden  zum  Bau  von  Heizanlagen 
für  Bodenerwärmung  mittels  warmen  Kühlwassers,  von  dem 
Warmwasser  durchströmte  Beizrohre  in  gewisser  Tiefe  in  den 
Beden  verlegt.  Die  Wärmeübertragung  an  den  Erdboden  er- 
folgt teilweise  durch  Wärmeleitung,  teils  durch  verstärkte  Boden- 
vcntilation.  Oberhalb  der  Heizrohre  werden  Abdeckplatten  ver- 
legt, weil  bei  der  Beheizung  des  freien  Landes  die  Bodentempe- 
ratur durch  Regen  stark  beeinflußt  wird  und  die  spezifische 
Wärme  des  Bodens  stark  wächst,  wodurch  der  abwärts  sickernde 
Regen  die  Poren  des  Erdreiches  verstopft,  und  ferner,  weil  den 
Heizrohren  durch  indirekte  Berührung  mit  dem  Regen  viel  Wärme 
entzogen  und  nach  der  Tiefe  abgelenkt  wird.  Damit  das  Regen- 
wassor  über  den  Rohren  schneller  nach  der  Seite  abläuft  und  in 
Schichten  gelangt,  wo  es  die  Bodenventilation  nicht  mehr  be- 
hindern kann,  sind  die  Abdeckplatten  dachartig  gestaltet.  Mit 
einer  derartigen  Bodenbeizanlage  wurden  ,  in  der  technischen 
Hochschule  in  Dresden  Versuche  angestellt,  die  das  bereits  er- 
wähnte Ergebnis  hatten.  Auch  die  Station  für  drahtlose  Tele- 
graphi©  in  Nauen  forderte  ein  Pro.iekt  zur  Ausnutzung  der  Ab- 
wärme elektrischer  Widerstände  an.  Die  Kosten  der  Boden- 
beheizung mit  Heizrohren  sind  sehr  hohe,  man  kann  aber  trotz- 
dem die  Warmwasserbodenbeheizung  aufrecht  erhalten,  wenn 
man  durch  die  zu  beheizendea  Gemüsegärten  von  dem  Warra- 
wasser  durchlaufend©  Gräben  zieht.  Diese  Anlagen  sind  sehr 
billig,  der  Frischwasserzusatz  allerdings  größer  wie  bei  gswöhn- 
lichen  Kühltürmen;  es  wird  aber  dadurch  überall,  wo  billiges 


K iiblwa.sser  von  geringer  Karbonathärte  zur  Verfügung  steht, 
(iTiKlit,  daß  durch  den  größeren  Frischwasserzusatz  die  Kühl- 
\\  1  - i  '  i  mI  n 1 1 --  und  -austrittstemperatur  im  Kondensator  herab- 
i-''  Irihi.i  MIHI  hierdurch  das  Vakuum  der  Kondensation  wesent- 
In  h  \  I  I  lii  --i  rt  wird.  Die  Kuhlwasserabwärme  kann  weiterhin 
znr  W  .aiiuwasscrfernheizung  und  Warmwasserbereitung  für 
V\  asciikauen  von  Großbetrieben,  Zechen,  Hüttenwerken,  Fabri- 
ken, Spinnereien  usw.  dienen.  Bei  der  Verwendung  als  Wärme- 
trager für  Fernheizungen  und  Warmwasserbereitungsanlagen  für 
Waschkauen  ist  es  notwendig,  das  Kühlwasser  mit  einer  Aus- 
trittstemperatur aus  dem  Kondensator  von  durchschnittlieh  40"  C, 
auf  etwa  80"  C  nachzuwarmen,  wenn  eine  minimale  Außentempe- 
ratur von  den  10"  C  in  Anschlag  gebracht  wird.  Dies  ist  sehr 
leicht  möglich,  wenn  das  Pumpwerk  der  Kondensationsanlage  von 
einer  Kleindamptturbine,  deren  Abdampf  in  den  Vormärmer  ge- 
schickt wird,  angetrieben  wird.  Eine  derartige  Anlage  ist  an 
Hand  eines  hier  nicht  wiedergegebenen  Schemas  erläutert. 

Außer  der  Verwendung  der  Kühlwasserabfallwärme  für  Hei- 
zupjgszweck©  ist  es  auch  möglich,  dieselbe  zur  Erzeugung  von 
stein-  und  gasfreiem  Kesselspeisewasser  für  moderne  Kessel- 
anlagen auszunutzen.  Es  bestehen  zwei  Verfahren,  das  eine  nach 
Professor  Josse,  da«  die  Permtrtit-A.  G.  vertreibt,  und  ein  weiteres 
der  Maschinenbau-A.  G.,  Balcke.  Der  grundsätzliche  Unterschied 
besteht  darin,  daß  bei  der  Josse-Destillieranlage  in  die  Warm- 
wasserleitung der  Kondensation  ein  Vakuumverdampfer  und  in 
die  Kaltwasserleitung  ein  Vorkondensator  eingeschaltet  ist,  in 
welchem  die  in  dem  Vakuumverdampfer  erzeugten  Brüden  nieder- 
geschlagen werden,  während  bei  der  Balcke-Kühlwasserver- 
dunsteranlage  der  Kondensator  der  Destillieranlage  einen  beson- 
deren Kühlwasserstromkreis  mit  Tiefkühlung  untergebracht  ist. 
Beide  Verfahren  benutzen  die  Zustandsgleichung  des  Dampfes, 
die  darauf  beruht,  daß  heißes  Wasser  in  einen  Vakuumraum  hin- 
eingebracht, solange  verdampft,  bis  der  nicht  verdampfte  Rest 
die  Vakuumtemperatur  angenommen  hat. 

Nach  dem  Josseverfahren  ist  es  durch  das  Einschalten  des 
Vorkondensators  in  die  Wassersaugleitung  der  Hauptkondensation 
nicht  möglich,  einen  Vakuumabfall  des  Hauptkondensators  und 
damit  einen  Mehrdampfverbrauch  der  Kraftmaschine  zu  verhin- 
dern, und  andererseits  ist  infolge  eintretender  Versteinung  des 
Vor-  und  Hauptkondensators  eine  Konstanterhaltung  des  Tempe- 
raturgefälles zwischen  Warm-  und  Kaltwasserseite  und  damit 
die  Konstanterhaltung  der  stündlichen  Destillatleistung  des  Ver- 
dampfers nicht  möglich.  Durch  Herausnehmen  des  Vorkonden- 
sators aus  der  Kühlwassersaugleitung  und  Errichtung  einer 
eigenen  Wasserrückkühlanlag©  für  den  Vorkondensator  lassen 
sich  nach  dem  Balcke-Verfahren  diese  Mängel  beheben.  Das  Ver- 
fahren ist  an  einer  Abbildung  erläutert. 

Bei  der  Ausnutzung  der  Kühlwasserabwärme  von  Verbren- 
nungskraftmaschinen liegen  die  wärmetechnischen  Verhältnisse 
wesentlich  günstiger,  da  es  durch  die  Einführung  der  Heißkühlung 
möglich  ist,  mit  dem  BalckerBleicken-Verdampfer  Destillat  zu  er- 
zeugen und  dabei  die  in  den  Kondensator  übergehende  Brüden- 
wärme zur  Beheizung  von  Wohnräumen  und  Waschkauen  mittels 
Warm.wasserfernheizung  auszunutzen.  Voraussetzung  ist  dabei, 
daß  der  Baicke-Bleicken-Abwärmeverdampfer  mit  schlechtem  Va- 
kuum arbeitet,  damit  die  Kühlwasserablauftemperatur  aus  dem 
Kondensator  zwischen  60  und  70  "  C  liegt.  Bei  weiterer  Steige- 
rung der  Kühlwassertemperatur  bei  Verbrennungskraftmaschinen 
ist  es  nach  dem  Verfahren  von  Semmler  möglich.  Niederdruck- 
dampf aus  dem  Heißwasser  zu  erzeugen  und  mit  denselben  Nieder- 
druckturbinen zu  betreiben.  Das  bis  auf  120"  C  erwärmte  Kühl- 
wasser wird  in  einen  unter  Atmosphärendruck  arbeitenden 
Speicher  hineingedrückt,  was  zur  Folge  hat,  daß  ein  Teil  des 
Wassers  solange  verdampft,  bis  sich  der  übrige  Rest  auf  die  dem 
Barometerstand  entsprechende  Temperatur  abgekühlt  hat.  Der 
im  Speicher  erzeugt©  Niederdruckdampf  kann  zum  Betrieb  von 
Abdampfturbinen  verwendet  werden. 

Dieses  Verfahren  kann  als  ideale  Verwertung  der  Heißküh- 
lung bei  Verbrennungskraftmaschinen  angesehen  werden,  um  so 
mehr,  da  die  Maschinen  mit  Heißkühlung  besser  arbeiten  wie^bei 
einer  Kühlung  mit  niedriger  Ablauftemperatur.  Di©  mit  dem 
Semmierverfahren  gemachten  Erfahrungen  sind  sehr  gute.  Es 
wäre  auch  möglich,  die  Abwärme  des  Kühlwassers  von  Gas- 
kühlern, Retortenöfen  und  Ammoniakkühlern  für  die  Zwecke  der 
Warmwasserbereitung  für  Waschkauen  und  Fernheizungen  aus- 
zunutzen. Das  Kühlwasser  kann  im  Winter  zu  Heizzwecken,  im 
Sommer  in  Bleicken-Verdampfern  zur  Herstellung  von  Destillat 
benutzt  werden  und  der  wärmevernichtende  Kühlturm  durch  wärme- 
nützende Vorrichtungen  ersetzt  werden.  Das  auf  diese  Weise  sehr 
billig  gewonnene  wertvolle  Destillat  kann  beispielsweise  zur  Kessel- 
speisung verwandt  werden  („Mitt.  d.  Vereinig,  der  Elektrizitäts- 
werke", Bd.  301,  1921,  S.  445.)  Schgr. 


Industrie  und  Handel. 

Deutsehland.  —  Im  Anschluß  an  die  in  der  „ETZ"  1922,  S.  284 

iiai-h  „Wirtschaft  und  Statistik"  wiedergegebenen  deutschen 
Vt'  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  z  a  h  1  e  n  für  die  letzten  9  Monate  des  Jahres  1921 
bringen  wir  heute  dieselbe  Übersicht  für  das  1.  Halbjahr  1922 
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zugleich  mit  den  Werten  aus  dem  letzten  Quartal  de«  Vorjahres.  8ie 
ist  wiederum  der  genannten  Zeitsclirilt  des  Statist i.sclien  Iv.eichä- 
amtes')  entnommen. 

Deutsche  Wirtschafts 


Güte 


fahren,  von  denen  man  monatlich  etwa  1,3  Mill.  t  Mehrförderung  er- 
wartet. Die  Delegierten  der  Keparationskommission  hatten  ihre  Be- 
reit\vil!i^'k(:it  erklärt,  die  ihm^n  jirgebeno  Anregung  in  Paris  vor/.ii- 


zeugung 
Steinkohlenförderung  (ausseht.  Saargebiet) 
Braunkohlenförderung     ...        .    .  . 

Koksproduktion  

Kohlenlieferungen  an  die  Entente   .    .  . 


Be 


chäfti 


Auswärtiger  Hand  el 

Einfuhr-Menge  

„      -Wert  (Keiner  Wareü\ n-lodir)  .  . 

Ausfuhr-Menge  

„  -Wert  (Reiner  Wareuverkelu-J  .  . 
—  Einfuhr-,  +  Ausfuhr-Überschuß  .    .  . 

Verkehr 
Einnahmen  der  deutsch.  Haupteisenbahnen 
aus  dem  Personen-  und  Gepäckverkehr 

„      „  Güterverkehr  

Einnahmen  der  Reichs-Post  und  Tele- 
graphenverwaltung   

Gut-  u.  Lastscliriften  i.  Postscheckverkehr 


Großhandelsindex  

Lebenshaltungskostenindex^)  

Ernährungskostenindex'-)  

Amtlicher  Brotpreis  in  Berlin  .... 
Steinkohlenpreis  (Fett-Förderk.,  Rh.- 

Westf.)  

Braunkohlenpreis  (Industriebrik., N.-Laus.) 
Eisenpreis  (Gießereiroheisenin,abOberhs.) 

Geld-  und  Finanzwesen 
Dollarkurs  in  Berlin  (Monatsdurchschnitt) 
Kapitalbedarf  der  Aktiengesellschaften  . 


Ges. 


.  H. 


(Neugründungen  und  Kapitalerhöhungen) 

Börsenindex  

Börsenzulassungen  v.  Wertpapieren: 

Aktien  

Obligationen  

Konkurse 


I Papiergeldumlauf,  (Noten, Reichs-| 
und  Darlehnskassenscheine)  .} 
Wechselbestand  
Abrechnungsverkehr  .... 

Einnahmen  des  Reichs  

davon:  Besitz-  und  Verkehrssteueru 
Zölle  und  Verbrauchssteuern 
Schwebende  Schuld  des  Reichs  .    .  . 


Die  Besprechungen  zwischen  den  nach  Berlin  entsandten  Mit- 
gliedern der  Reparationskommission  und  der  Reiohsregderung") 
sind  insofern  erfolglos  gewesen,  als  letztere  die  für  die  Gewährung 
eines  Moratoriums  zunächst  gestellte  Bedingung  produktiver  Pfän- 
der abgelehnt  hat.  Anderseits  wurde  ein  deutscher  Vorschlag,  die 
Kohlen-  und  Holzlieferungen,  deren  Unvollständigkeit 
den  Franzosen  wesentlich  zur  Begründung  ihrer  Ansprüche  auf 
Sanktionen  dient,  durch  Bereitstellung  einer  Garantiesumme  bis 
zu  50  Mill.  Gldm  zu  sichern,  von  den  Delegierten  als  indiskutabel 
bezeichnet.  Seitens  der  Reichsregierung  ist  dann  auf  diesem  die 
letzten  Verhandlungen  beherrschenden  Gebiet  nach  Verständigung 
mit  den  in  Frage  kommenden  Industrien  ein  weiteres  Angebot  dahin 
gemacht  worden,  zwischen  diesen  und  dem  Reich  für  die  festzu- 
setzenden Lieferungsmengen  Li  e  f  e  r  u  n  g  s  v  e  r  t  r  ä  g  e  zu  schlie- 
ßen, die  die  Höhe  seiner  Verpflichtungen  aus  dem  Kohlen-  und  Holz- 
programm garantieren.  Es  waren  dabei  Konventionalstrafen  vorge- 
sehen, so  daß  die  Gegenpartei,  der  das  Reich  die  genannten  Rohstoffe 
schuldet,  ihre  Sicherheit  in  der  Verpflichtung  der  Lieferanten  fin- 
den würde.  Für  die  Durchführung  dieses  Vorschlages  ist  wichtig, 
daß  sich  die  Bergarbeiter  des  Ruhrgebietes  gegen  sehr  erheb- 
liche, eine  weitere  starke  Steigerung  der  Kohlenpreise  verur- 
sachende Lohnerhöhungen  endlich  dazu  verstehen  wollen,  vom 
1.  IX.  ab  wöchentlich  dreimal  je  zwei  Uber  schichten  zu  ver- 
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tragen,  und  da  sodann  deutsche  Bevollmächtigte  dorthin  eingeladen 
und  entsandt  worden  waren,  Englands  Vertreter  in  der  Kommission 
überdies  für  eine  vernunitige  Verständigung  wirkte,  bestand  immer- 
hin die  Möglichkeit,  daß  der  Wiedergutmachungsausschuß  zu  einer 
für  Deutschland  gunstigen  Entscheidung  gelangte.  Wie  dringend 
das  gewesen  wäre,  zeigt  die  furchtbare  Wirkung  der  franzosischen 
Gewalt-  und  Hetzpolitik  aui  unsci  i'  A\  iifirlialtslage,  wie  sie  in  den 
jede  geordnete  Erwerbstatigkrn  ,  I  l,i  n -Im  1 1  u  mli  und  Kalkulation  un- 
möglich machenden  Schwank  n  \i  n  r  u  il  ^  s  M  a  r  k  w  e  r  t  e  s  bis 
herab  auf  V2000  $  und  in  einer  d;ului(  h  viTur.-aehtcn  ruinösen, 
z.  T.  auch  w  u  c  h  e  r  1  s  c  h  c  u  Verteuerung  aller  L  (!  - 
b  e  n  s  -  und  A  r  b  e  1  t  s  b  e  d  u  r  1  n  1  s  s  e  zum  Ausdruck  gekomiupii 
ist.  Die  Ge-rt'erksc  haften  liaben  Maßnahmen  gegen  diese  Not 
gefordert,  und  die  Reichsregieruug  will  .schnell  und  uintassend  durcii 
Gesetze  und  im  Verwaltungswege  emgreilen;  vielleic  ht  mit  einem 
gewissen  Erfolg,  aber  die  Wurzel  des  fJbels  vcrmau-  nicht  sie  zu 
beseitigen,  sondern  nur  die  Entente  im  Verein  mit  den  ^  .  A  m  c  - 
r  i  k  a  ,  deren  Präsident  und  Finanz  allerdings  erst  eme  Kon.-olulie- 
rung  der  europaischen  Verhaltnisse  abwarten  zu  wollen  .-i  hemen, 
ehe  sie  sich  zu  Taten  aufraflen.  Immer  Politik  statt  w  irt-rha  t  ilicher 
Einsicht.  So  erklart  sich  auch  das  nunmehr  bekannl  i.'ew(  n -Ime,  von 
Herrn  Poincare  beeinflußte  V  0  t  u  m  d  o  r  II  e  ]>  a  r  a  t  1  n  -  k  o  m  - 
m  i  s  s  i  o  n  ,  die  dem  Lande,  das  sie  scH.i.-t  al-  -  1  1 '  1  :  1  :  ■  .  er- 
klärt, trotzdem  vorlaulig  ein  M  0  r  a  1  u  i  1  i:  :  nur 
bereit  ist,  einem  belgischen  Vorschlair  1  üoeli 
fälligen  Barleistungen  mit  Garantien  -  ;  -  elis 
Monaten  in  Gold  zahlbare  deutsehe  Schal /.-.  11.  : :,  .  Der 
definitive  Beschluß  über  das  Moratorium  wird  n'  im  hoben,  bis  der 
Plan  einer  durchgreifenden  I'  inanzreform  vorliegt. 
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IloUi.nd.    —    Die    iiicilcrländisi-lic    10  1  c  k  l  r  o  i  n  d  u - 

.-tri  na,  1,  ,M  i  1 1  ri  I  ll  n -cu  der  „Uvyuv  ( \ruOl-A\,'  de  V  VArrt  y\r\\ r" 

llru',!'  /'l'l    !;'!.wh'|'m'l'l'     slil'l'l'i'i'r'  'die'  \V  ^d  t  l!  r  I  M ' '  ,  1 ,!  I        ■  1  I  ' '  ' '     1  l't  , ' '  V'-' 

JiiliiT-  hc-laiidcii  in  Holland  I  l-al.nkrn  id  r  k  I  r<  ,1 ,.,  I,  n  i -i  In  t 
l'.iii   iinlil   nir.lir  al,-   i:,.:,  Mill.  (Wd  nnd   I'Jl'I   rl  \va  fil'ii  MMI  Cid. 

I>as(.(d'nld  drr  I  niailic  d,ls  d  n'  hui  la  nd  i -(!,,.  Kl  rk  I  im  i  nd  n  - 1  r  n-  kr- 
dundr'd\\'"ll.'n'i.'nid''''  M:  m' k  ^'l-r  IiVm'IiI  l.n'nl,:!:  '  Im  ■  Jklli'- 1 'i  L'l  'a!  ''l  l''iM  - 

l'i'ödul'i'.       -  i'na)  '\l,a'rkl'.''!l'  an  a'id  Ilr,"' K  i"i',^-i.s 

IlVl■'|^''-l!aa^!^!\li.''(;ll'lMl(■  Villi  i  PS  !  Ii  Vll\-' r  hi  m  I  ii  ii^'  iilil  ,'i  n'i'in'a'- 
drutrnd.Mi  aiiinrikalii-.  Iinii  T  Iii  cnn^lilliniL  Dia  iMahl-  mal  Ixakrl- 
wrrka  l,rainlirii  <l,ai  dnitsrliaii  Wal  1 1,. -werk  am  wiaii-sliai  /ai  liin  li- 

-rzri,  I  I,ai   ünl'a-  k,ä   ilirrr  knndM  lian  (addaaian  nnd  rili.a'  lol- 

Klakl'i"nindii-li  ir'  l'ildal  iaiian  dHrliriitli'  Ina'  d'vil  ,Iar'  Ali"s'rn'lir 
.Ir-  -;,nzri,  Landr-:  -aan  Wart  1-1  l'.tjd  auf  atwa  2:)  Alill.  (dld,  1!)_>1 
auf  .'.()  Milk  Cid  m-iiauaai.  —  Am  Ii  d.a-  .1  aliresbericht  der  Ii  e  11  y  e  - 
In-,  ha  !•>  1  .■  ,  I  1  1  -  ,  I,  ^.  II  M  rr  haniseh©  Apparaten 
l  a  Uriak  (llaaiiial),  ll,ai-idi.,  I'iir  11»21  klagt,  wie  wir  in  „Elee- 
liiral  i;,'Ma\v"  la-,ai,  -rhr  iih.a-  dir  d.aiHidia  Koukurron/,  und  koii- 
slaliail,  dalN  dir-,,  und  ,li,.  -aiaii-,'  \a,hlra-,.  ,.iii  oi  nl  r.ä -Ii,  la's  A  r- 
li.al,Mi  Iii,  hl  /ailh^laai.   \lil  k'in  k-n  hl  aiii  ,n,'  I  ^11  - 1 ,  1 1  ,a  Ii 1 1  .k^r  La-,' 

Irirl.  ,'in/ais.  Iiiaiil..,-i  1  .ii..  La  1: ,■  iki'sl aude  nicht  w-eitor  zii'vcr- 

-ladMMii.  /ni/ial  nh,a-i,  1^1  ,1a-  \  11  - 1  ulirgeschait  m  den  haiipt- 
sii,  hin  li-i,ai  l'av,,aiL:iii--,  11  ,l,ai  I  n la  11, In nisat z  erheblich,  trotzdem  der 
Inriwaliiaai,],.  Wd^.  l,-,d.  ,l,aa  ,li,.  luii  rnlirzölle  der  Bezugsländer 
iiiiterli,'L:-,ai.  -lols,'  h  w  1  ,a  1  l:  k ,  a  I ,  ai  k,'n'il,d.  1  »a  ilic  ]\IölnreI^erzeu- 
-lUlLr  d,M'  <  1  ,-,d  1-,  ha  Ii  nur  .■imai  ■r,al,i,'r  iin,iiaUi,  h  in  liolhmd  ver- 
kailldiai  (  M  -ainlzahl  -,,l,  h,a-  Ma-.  liiii,ai  aii-nia,  hl,  h,.-(,dil  Aussicht 
anr  ein,.  u  ,.-,ailli,  Ii,.  11  -  - r  n  11  -  d  ,•  -  Ii  i  111  i  -  ,■  Ii  a  n  Han- 
,1  ■■  1  Inn  ,li,.-,ai  lM-/,amni-,ai,  \v,ain  ,11,'  ,hail-.  li,ai  Tiaas,.  weiter 
\va,li-,ai,  mal  .laraMl'  l.a-i,Tl  ,li,.  Krwa  iIiiiil:,  dak  iliT  zur  l»,.,d<inie; 
,|,a'  ll,aiiah-k,,-l,M,  m.tu.aaliuv  Tin-alz  in  a  h,-,di  ha  na-  Z-al  ,ai-,M,lit 
wink  lia-^  riitiaai.diiinai  ,-i,dil  ,lali,.r  ,li>r  Zukuiin  mit  nudir  \Cr- 
I  ran, Ml  ,aim,.-,ai  a  1-  im  v,ii  m,ai  dahr,  zumal  Cliauceu  zu  haben 
Ldaiihl,  an  ,l,a.  H  I  k  I  r  i  -  i  r  u  n  -  .d  ,•  r  K  i  s  e  n  b  a  Ji  n  €  n  t  eil- 
ii,dini,ai  zu  k„iiii,aL  ,\a,  h  1  h,a  \v,a-nii-  \,,n  (),<.)L'S  Mill.  Gld  an  den 
i;,-,'rv,d-,,ii,k-  \vir,l  ,aii  1  i,.h,.t -a  1. 1, ,  v,)ii  D,7_'  .Mill.  Gld  vorgetragen. 

"\  .  S.  Amerika.  —  |)a,-  I  i,'|ia  rl  imail  of  Comnieree  hat  nach 
„Electrieal  Workl"  v,,r  kurz. an  i  iniiia  im  14.  F  a  b  r  i  k  a  t  i  0  n  s - 
Zensus  über  di,'  ani,a  ikanis,  h,'  F.  I  ,■  k  t  r  o  1  n  d  u  s  t  r  1  e  gewon- 
nene Angaben  mit -,1  ,a  Ii .  I>aiia,li  wnv  ,1er  Wei't  der  hersestelll  en 
Glühlampen  IMII)  um  r,l  H»,H  .Milk  $  ,.,|ar  2d2  %  größer  als  TU  I. 
Die  Erzeugung  v.ai  W Anramlamiimi  h,.|nm-  nala'zu  Sl  %  ,1,-  Wha  l,.- 
aller  im  erstgenannt, ai  dahr  lahrizi,ai,ai  ( .Inlilamiaai    (us,.,"„  ,1 

1914)    Für  Tele  -  r  a  p  Ii  ,■  11  ;  a  r  a  1  ,■  nml  -i  n:-l  lainnait ,  ■  ,a-iht 

siidi  für  die  Zial  x,,n  l'.HI  his  l'.Ill)  ,.in  \\',at  zu  \va,di-  v,ai  andir  al- 
Inno",;.   ,d'd,M-lri,al  Waikl"  laainakl,  ,lai;,li,.  An-al.,ai  kdaa-  lAiiik- 

hrik'.'a'i'  \v'ihi',''n,'l",'l',''r  zVn.-n-'nd,',',  •  lin'l,  'l'ni'ni',,!  IMi  i!» '  Lad  i 'r,  a  1 ,  r- 
den  siiiik  l>,a-  Whaa  alka'  l'.ll'.l  lavaai-l  ,mi  Tr  1  e  p  Ii  ,,  11  a  p  p  a  r  a  I 
llilfsvorin  liliiii-,ai  ii-w.  i-l  -.-aai  l'.ll  I  iim  'j-k  1  Mill.  S  ,„|,a-  k,-l 
in;^  %  -.■u  a,  ii-,ai.  d,a-  \V,a  l  ,1, a-  S,  ha 1 1 1 a  I (d  11  iiir  l'r i va I  a iila -.ai  h,a 
2,:i  Mill.  -,-,'ii  0,1.",  im  \ Urkri^-sialire  um  rd  110%.  FJaai-i 
er-ihi  -i.  h  J  iir  a  iil  ,imat  is<  lii.  .Sehn  1 1 1 a  lein,  also  solche  des  ,-ineiit- 
li,  h,ai  lM,ai-l,v-,  nur  W.a  I zuiiali me  von  nahezu  332  %  .ue-.ai- 
iili,a'  T.)l  1. 
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Elckfntteclinisclic  Ge.sellscliaft  Hannover.  7  IX  \U->->  ai.ds 
In-:     \  ort raK  Dipl. -Int,'.   Kots,  Dresden,  Elektrische  Wannaapi.arate 


RECHTSPFLEGE. 

Ist  die  III  der  («ehientwertunff  beffi-ündcte  I'ici-^teiireniii-  dci 
Anlage-  und  i{etriehs},M'treiistande  in  der  .steiierbilan/  l)ei  J  imitl«-- 
liiiiy:  des  steuerbaren  l{<'iiige\\  iiiiies  zu  bei-ii(  k>iclil  iireii j  —  J)i,. 

daraiil  Ii  1  n  w  1  ,'-,ai,  iIh-  ,lun.l',  ,|i',..  A  hi,  uUun./. ,  !'',':',.'',.;,'". 
Wertung  .■,ei  wettgemacht  durch  die  im  letzten  •  -c- 

tiuteiie,  durch  die  Geldentwertung  bedingte  l'r^  in  ; 

Frage  kommenden- Bc'tnc'b.sanlageu.    öi^stützi.  ,,if  ! 

die  Praxis  des  iireußisidien  Überverwaltungsgera  ,  ia(-h  ? 

g.aiiah  Zill.     IKJH,  der  Anschaffnngswerl  n:,/.uA..  „  .i-i  Ab-  j 

niitziin,:  II  II  I  aiiif,--,-lzi  u<-ii|,-ii  dnri,-,  wenn  der  \  erkautswert  genn-  l 
—'■        da-. -.Ml,  -a  .1111  , Ii,--.  1  IUI  I ■ -I zt en  Geschäftsjahr  gestiegen  J 

k  d  11  \\  ,  1 1 .1  h,)li  iiii.j,'  mit  ,1,-r  i  lo.  h-i grenze,  dah  der  Anscliallungs-  | 
|,i,a-  III,  hl  iila-r-ii,-geu  werden  darl,  herucksicht igt  werden  müsse.  ' 
Zill  l\,  iiiizi-i,  liiiuiig  der  lormalisliächen  Methode,  die  zu  dies.jr  Ent-  ] 

ia  i,liinLi  inhrli',  sei  auch  die  13,egrundung  kurz  angeführt-  Nach  .1 
s  2(,l  Zill.  ■>  llGß.  dürfen  Betriebsgcgenst.-inde  „ohne  Jiück- 
s  1  c  h  t  a  u  1  e  1  II  e  n  g  e  r  in  g  e  r  e  n  W  e  r  t"  zu  dem  ,\.nschaflungs- 
oder  Herstellungspreis  angesetzt  werden.  Das  Oberv<'rwaltungsge- 
richt  sagt  nun,  die  Worte  „ohne  Rücksicht  auf  (diicn  geringeren 
Wert"  seien  dahin  zu  verstehen,  dali  dui  Lmsi-lzung  zum  Anächdi- 
fungswert  nur  zulassig  sei,  „falls  der  Wert  geringer  ist" 

Daß  damit  der  wirtschaftliche  Zweck  der  V  orschrift,  zu  vermei- 
den, dalj  nicht  verwirklichte  öchemgewinne,  die  aus  einer  vorüber-  ; 
gidienden  Preissteigerung  auf  dem  J^apiero  sich  ergeben,  als  Ge-  1 
Winne  ausgeschüttet  werden,  auf  den  Kopf  gestellt  wird,  liegt  klar 
auf  der  Hand.  Unter  den  heutigen  Verhaltnissen  würde  diese  Auf- 
fassiuig  geradezu  katastrophal  wirken,  denn  sie  würde  zur  Weg- 
steuerung des  Anlage-  und  Betriebskapitals  führen.  In  Erkenntnis 
dieser  W  irkung  liat  denn  auch  der  Keichsfmanzhof  diese  Auffassung 
III  dem  gegenwärtigen  Entscheide  mit  einer  geradezu  ertn.schcndeu 
Energie  verworfen.  Er  folgt  zunächst  dem  Überverwaltungsgerichts- 
hof auls  fürmal-.uiristische  Gebiet  und  weist  aus  der  Begründung 
zum  allen  Aktiengesctz  und  zum  neuen  IlGB.  nach,  daß  f»  261  Ziff  1 
bis  3  11GB.  „ihrem  .'Mnne  und  Zwecke  nach  dazu  dienen  sidlten,  die 
Ausschüttung  nicht  realisierter  Gewinne  auszuschließen,  und  daß 
die  W^orte  in  Ziff.  3.ohneKucksicht  auf  den  geringeren  Werf 
ebensogut  dahin  verstanden  werden  können,  daß  sie  bedeuten  .a  u  c  h 
wenn  der  W' ert  geringer  ist'  oder  .ohne  Kucksicht  auf  einen  e  t  w  a 
geringeren  Wert'".  Wichtiger  sind  .ledoch  die  wirtschaftlichen  Er- 
wägungen.  Der  Reichst manzhol  sagt : 

„Zu  diesen  gegen  die  Auffassung  des  Oberverwaltung.-gerichts 
sprechenden  Gesichtspunkten  treten  für  den  vorliegenden  iall  die 
folgenden  Erwägungen  hinzu.  Die  altere  Rechtsprechung  des  Über- 
verwaltungsgerichts konnte  von  dem  sich  gleichbleibenden  Geldwert 
der  Friedenszeit  ausgehen.  Für  die  Kriegs-  und  namentlich  für  die 
Nachkriegszeit  aber  darf  der  Einfluß  der  fortschreitenden  Geldent- 
wertung nicht  außer  Betracht  bleiben.  E.s  1  s  t  n  a  c  h  M  o  g  1 1  c  h  - 
k  c 1 t  eine  G  e  s  e  t  z  e  s  a  u  s I e  g  u  n  g  anzustreben,  wel- 
che vermeidet,  daß  bloße  S  c  h  e  1  n  g  e  w  in  n  e  ,  d  1  e  le- 
diglich in  d  c  m  s  1  n  k  e  n  d  e  II  G  e  1  d  w-  e  r  t  1  h  r  e  n  G  r  u  n  <1 
haben,  als  Dividende  ausgeschüttet  oder  wegge- 
steuert w  e  r  d  e  n  m  u  s  s  e  n  ,  d  a  s  0  n  s  t  d  1  e  B  e  t  r  1  e  b  e  z  u  r 
volkswirtschaftlich  verderblichen  Aufzehrung 
1  Ii  r  e  s  B  e  t  r  1  e  b  s  k  a  p  1 1  a  1  s  g  e  z  w  u  11  g  e  n  w  e  r  d  e  n.  Diesen 
Gesichtspunkt  hat  allerdings  die  Gesetzgebung  wesentlich  erst  in 
neuester  Zeit  durch  die  Novellen  zum  Einkommensteuergesetz  und 
durch  das  vom  Reichstag  beschlossene  Vermogenssteuergesetz  zu 
verwirklichen  gesucht.  Für  das  Gebiet  der  eigentlichen  Kriegs- 
-i,'iierge,setze  ist  die  Rechtsprechung  an  die  engeren,  durch  die  Fas- 
-Mim-  dieser  Gesetze  gegebeneu  iSchranken  gebunden.  Indessen  gibt 
a,  laile  für  die  vorliegende  Frage  das  KrStG.  1916,  dessen  §§  16  und 
IT  gemäß  §  24  des  KrAbgG.  1918  auch  hier  anwendbar  sind,  die  Mög- 
lichkeit, zu  einer  den  w  1  r  t  s  c  h  a  I  t  1  1  ,-  ki  ,>  n  \  e  r  h  a  1  t  n  1  s  s  e  n 
R  e  c  h  11  u  n  g  tragenden  A  u  -  I  u  11  n  ir  zu  gelangen,  in- 
dem §  16  KrStG.  1916  für  die  Ber,-,  hiiuii_'  ,1,  -  Hilaiizgewinns  neben 
der  Beobachtung  der  geselzlicluMi  \  urs,  hrilleii  aus,lrü,-klich  auch 
,ln'  la-riirksa-litiiruiitr  ,1er  (.ruudsatze  der  ordimii--!iialMi.'-eii  Buch- 
riilii-niii.;-  \-,ii-s,  lindht.  I  >,.r  kaufmännische  Brauch  kann  zw-.ir  zwm- 
-,-n,l,.-  (-,,.-, .|z, -na  hl  iiu-ht  aufheben  oder  abändern,  l-.r  i-t  aber 
ma  l,^a-,'l),-iid,  -,,\\-,-il  ,M-  jiiil  ,h'm  Gesetze  vereinbar  1.-I.  Die  111  der 
I  »eiik-  .u  .;;     w  iiri  :  '  'Ii  ilir  als  dem  Gesetzgeber  bekannt  tmd 

von  ilnii  _   ■  ■       >    "  '  ki  ndtdssitte  aber  gebietet,  wie  der  allge- 

mein,- k  d-Uich  geleiteten  Betriebe  beweist,  be- 

soii,l,-i,-  \  ,ii-ni,i  _:,-a.  iiii'"  1  ,l(.'r  höheren  Bewertung  von  Anlage- 
g('g(Mi-laiiil,-ii  h,-i  lihika-ii  Ivon.iunktursteigerungen,  die  ihrem  ganzen 
W  esen  natdi  den  L  liarakter  einer  vorübergehenden  Erscheinung  tra- 
gen    W  eun,  wie  in  vorliegendem  Falle,  ein  vorsichtig  rechnender 
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1  )ifsc  Elllrii  hciaUM-         1)111  iilliTHiii-,,  die  Kl  iousHicllcl-,  ,-.  l/.r. 

I  'ir  ihr  ziiKniiulcliowii.lrii  Krw  .imnin.-ii  w.t.I.-ii  .-n  h  i,.,lu.-li  zw.-ir.-l- 
Ids  aiicli  auf  den  ü))rii:cii  Sl  ('iirmrl,i,-h.|i  diir,  zcii  iiiul  -la/.ii  Ihm^ 
Ira-'fii,  1111  .Steuci-reclil  -cnials  S  I  d.T  l;Alm-(.).  dn'  w irl^stlia 1 1 1  iclic 
i\.usleguiig:iiiietho-de  aiiM'  llr  dn  i  i'in  in n.sl isi  licu  Ireti.'ii  zu  la.-.-cii, 
Kechlsanwall  I  >i    im  .  W  .  i;  i  u  -     a  1  d  ,  Kliciiirelden. 

Du-  >  (u  teilc  uiul  Niiclitcilc  des  ^ladi  ulcr  Abkommens  iur  ih'iitscli 
huid.  —  Zu  der  in  der  „ETZ"  11)2:2,  .S.  JlOU,  schon  veröflViil  I  i.  hl  cn 
Millriluim-  Uber  den  Beitritt  D-eutseliiaiids  zum  Madrider  A  likmiiiiKii 
MIHI  JJ.  IV.  1891/2.       1911,  betr(>ifcnd  die  internationale  IJr-i-inr- 


,  dl.' 


1  ^\ 


asilien,  Kub, 
1  beimeiiaillili 
lU  ])(  utsLhi  1 
renzeieliens 


(  iK.slowakei 
,  .Marul^ko,  Mexilco  und  Tunis 
11  AJitteiliintj,-  si/lion  kurz  gesagt 
den  beliutz  t'iiies  in  Deutschlan 
llen  übrigen  dem  Abkommen  j 


leii  Landern  dadurch  sichern,  dali  er  das  Zeichen  durch  V  eri 
lg  des  Kelchspatentamtes  bei  dem  Internationalen  Bureau  in  1 
il erlegt.  Es  ist  also  Voraussetzung,  daß  das  Zeichen  m  Deui 
id  als  Warenzeichen  eingetragen  ist.  Das  Internationale  Bu 
iifltnert  das  angemeldete  Zeichen,  zeigt  diese  Eintragung  den 
ilaniternder  angeschlossene'n  Staaten  an  und  veroltentlu-hl 
ii'iu  regelmäßig  erscheinenden  Blatt.   Vom  Zeitpunkle  der 
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viuilirr  Zwischenaiimeldungen.  Der  Artike 
u!  Ii'  iiir  Deutschland  wiclitige  Bestimmung,  daß  du 
-  ■11  Lander,  deren  Gesetze  sie  dazu  ermächtigen, 
erklai'  :  ,  :  '  ,  t.'h  der  registrierten  Marke  in  ihrem  Lande  der 
Schulz  im  hl  ui'W  aljil  werden  kann,  vorausgesetzt,  daß  dieselben  Be- 
stimmungen dort  iur  direkte  Anmeldungen  gelten.  Diese  Erklärung 
muß  spätestens  innerhalb  eines  Jahres  unter  Angabe  der  Zuruck- 
weisungsgrunde  an  das  Internationale  Bureau 'erlolgen,  das  die  Er- 
klärung der  Behörde  des  Ursprungslandes  und  dem  Anmelder  der 
Marke  unverzüglich  übermitteln  soll.  Der  letztere  hn1  dann  <li(\^i'lbi"i 
Rechtsmittel,  als  ob  er  indem  betrellenden  Lande  sidli>i  nur  dm  l<ir 
Anmeldung  hinterlegt  hatte.  Er  kann  also  auch  tic-.  humnh'  ein- 
legen. Der  Schutz  durch  die  Registrierung  des  liitcriiatiuiiahni  Bu- 
reaus dauert  20  Jahre,  läuft  .ledoch  ab,  wenn  das  Zeichen  im  L  r- 
sinuiigslande  keinen  gesetzlichen  Schutz  mehr  genießt.  Die  Kegi- 
slrierung  kann  nach  Abiaul  der  20  Jahre  oder  auch  sonst  lederznt 
erneuert  werden.  Über  die  <_Tebuhren  wurde  hier  schon  bericlitot.  1  las 
l-.iM:cbiiis  der  Frankengebuhr  wird  nach  Abzug  der  gemei iis.i nirn 
Kimien  des  Berner  Amtes  zu  gleichen  Teilen  unter  die  verlr.i-- .  hiir- 
l^.'iiden  Staaten  verteilt.  Der  Eigentumer  einer  registrierten  Ai.n  kr 
k;inii  lederzeit  bei  seinem  Heimatspatentamt  auf  den  Schulz  m  eim  in 
ndiT  mehreren  angeschlossenen  Landern  verzicliten.  Jedes  r.ilnii- 
.1111 1  feilt  dem  Internationalen  Bureau  etwaige  Losidiuimen.  \  ei  y.n  h'  - 
leistungen,  Übertragungen  und  sonstige  Verandeiuimen  im  j'.igen- 
iiinisrecht  des  Warenzeichens  mit,  die  in  da«  Berner  Itemsler  eiime- 
li;igi'ii,  den  anderen  Patentamtern  iiiilgeteilt  und  in  deiii  Anilshhili 
veröflentlicht  werden.  Das  gbMche  Nh^riahren  wird  dm  eh-el  iiii!  i , 
wenn  ein  Zeicheninhaber  seine  ^^  ,iicnli-le  verkür/eii  wilL  1  i;ie-,  -ei, 
ist  eine  nachträgliche  llinzuluguni;-  \  iin  «citeien  \Aaien  anl  dei 
Liste  nur  durch  Iseuanmeldung  durehliihrliar.  LdiertragmmiMi  vmi 
A\  ;i  renzeichen  auf  andere  Persuiieii  .-uid  nur  zulassig,  wenn  die-^e  iii 
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ücIk's  Eit'cnluiu  erhalten  hat,  um  6  Monate  verlängert  werden.  Durch 
das  bekannte  Trading  with  tlie  Enemy  Act  wurde  die  ainerikanisclie 
Kegierung  im  Kriege  erniäclitigt,  Lizenzen  von  aui<jrikaiiischen  l'a- 
teulen,  Warenzeichen  und  Urheberrechten,  welche  J-^itceJituiu  duui- 
scher  btaatsangehöriger  sind,  abzug<3ben.  Durch  den  1  nedensvertrai,' 
mit  Amerika  wurde  iur  Trozesse,  di<3  der  Kückerstattung  dienen  suii- 
ten,  eine  Frist  von  einem  Jahr  gesetzt,  die  am  2.  VII.  abgelaulen 
war.  Detzlere  Bestimmung  ist  nicht  genügend  bekannt  gewesen. 
Auch  hat  wohl  das  grolie  finanzielle  Kisiko  eines  Prozesses  in  Ame- 
rika die  meisten  Interessenten  davon  abgehalten,  die  Klage  anzu- 
strengen. Mach  privaten  Informationen  soll  dies  nur  in  etwa  40  Fäl- 
len geschehen  sein.  Durch  die  neue  Bill  würde  die  Frisi  um  ein  halbes 
J  ahr  verlängert  werden.  Da  für  sie  der  Präsident  und  die  Führer  der 
Kegierung  eingetreten  sind,  wird  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
angenommen  werden. 

Scliutzreclite  im  abgetretenen  Oberschlesien.  —  Durch  Gesetz 
vom  11.  VI.  1922  ist  das  Deutsch-Polnische  Abkommen  über  Uü-cr- 
schlesien  vom  15.  V.  1922  in  Kraft  getreten.  Danach  behalten  in  dem 
an  Polen  fallenden  Teil  des  Abstimmungsgebietes  die  dort  oeiin 
Ubergang  der  »Staatshoheit  geltenden  materiell-rechtlichen  ßestiiu- 
mungen  während  eines  Zeitraumes  von  15  Jahren  ihre  Gültigkeit, 
somit  also  auch  alle  gewerblichen  ßchutzrechte.  Werden  soicue 
6chutzrechte  durch  Anwendung  allgemeiner  Gesetze  aufgehooea 
oder  beeinträchtigt,  so  ist  der  diese  Gesetze  oder  Anordnungen  an- 
wendende Staat  zur  vollen  Entschädigung  verpflichtet.  Das  Ab- 
kommen enthält  ferner  nähere  Bestimmungen  über  das  iSchieds- 
gericht. 

Klassenverzeicbnis  für  Warenzeichen.  —  Durch  das  Gesetz  zur 
Erhöhung  der  pateutamtiiehen  Gebüiiren  vom  27.  VI.  1922')  ist  für 
Warenzeichen  außer  einer  Grundgebühr  von  200  M  noch  für  jede 
Klasse  und  Unterklasse  bis  zur  Höchstzahl  von  20  eine  Klasseuge- 
bühr  von  100  M  eingeführt  worden.  Maßgebend  für  die  Berechnung 
ist  die  amtliche  Warenklasseneinteilung.  Eine  Bekanntmachung  des 
Präsidentendes  Patentamts  empfiehlt  nun,  in  den  eingereichten  Wa- 
renverzeichnissen die  Waren  nach  der  gesetzlichen  Klasseneintei- 
lung zu  ordnen,  um  dem  Anmelder  und  dem  Amte  die  Feststellung  der 
Klassen-  und  Unterklassengebühren  zu  erleichtern.  Eine  VVareu- 
liste,  in  der  die  vorkommenden  Waren  unter  Angabe  der  Klassen 
alphabetisch  verzeichnet  sind,  ist  in  Bearbeitung. 

Schutzdauer  verlängerter  Patente.  —  Das  Gesetz,  betr.  die  Ver- 
längerung der  Schutzdauer  von  Patenten,  vom  27.  IV.  1920  hat  zu 
Unklarheiten  darüber  geführt,  an  welchem  Tage  die  Schutzdauer 
der  verlängerten  Patente  abläuft.  Es  waren  in  der  Literatur  ver- 
schiedene Standpunkte  vertreten  worden.  U.  a.  hatte  Justizrat  Ar- 
nold S  e  1  i  g  s  0  h  n  die  Auffassung  vertreten,  daß  die  Veriängeruug 
mit  dem  Tage  der  Zustellung  des  \  erlängerungsbeschlusses  beginne. 
Die  Besch  Werdeabteilung  1  hat  in  einer  Entscheidung  vom  13.  VI. 
1922  sich  daliingehend  ausgesprochen,  daß  die  Verlängerung  ledig- 
lich an  die  ursprüngliche  Dauer  des  Patentes  anzufügen  und  das 
Patentamt  befugt  sei,  unabhängig  von  den  Gerichten  das  Erlöschen 
der  Schutzdauer  in  die  Kolle  einzutragen.  Soweit  bisher  in  der  Lite- 
ratur bekannt  geworden  ist,  ist  dies  der  erste  Fall,  das  eine  Behörde 
zur  Frage  der  Dauer  der  Patentverlängeruiig  Stellung  genommen 
hat.  Immerhin  ist  es  fraglich,  ob  Gerichte,  die  unabhängig  vom  Pa- 
tentamte dieselbe  Frage  in  Verletzungsklagen  zu  entscheiden  haben, 
im  gleichen  Sinne  wie  das  Patentamt  entscheiden  werden. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  im  Auslände.  —  China.  Vor  aem 
Kriege  wurden  deutsche  Handelsmarken  bei  dem  chinesischen  See- 
zollamt  eingetragen,  um  ihnen  den  Schutz  für  C  h  i  n  a  zu  gewähren. 
Nach  den  deutsch-chinesischen  Vereinbarungen  vom  20.  V.  1921  kann 
der  urspüngliche  Eigentümer  einer  solchen  Handelsmarke  in  China 
seine  Marke  unter  Entrichtung  der  Gebühr  von  5  Haikuan  Taels 
erneut  eintragen,  um  ihr  die  frühere  Wirkung  wiederzugeben. 

Kanada.  Der  Reichsminister  der  Justiz  hat  eine  Verordiuini; 
über  gewerbliche  Schutzrechte  der  Angehörigen  Kanadas  vnüi 
10.  VIII.  1922  erlassen,  um  den  deutschen  Staatsangehörigen  in  Ka- 
nada entsprechende  Rechte  zu  sichern.  Nach  dieser  Veronliuina' 
werden  zugunsten  der  Angehörigen  Kanadas  die  geset  /lichi'ii  l  "ri-i  cn 
zur  Zahlung  von  Pateritjahresgebühren,  soweit  sii'  ni' Iii  ^  N'iu 
1.  VIII.  1914  abgelaufen  sind,  nachträglich  bis  zum  t.  \  1,  IHJJ  \  i  i- 
längert.  Sofern  bis  zu  diesem  Tage  die  rückständigen  Ijciiaiir  mu 
gezahlt  sind,  treten  inzwischen  erloschene  Patente  wieder  in  Kri!'{ 
Wer  ein  solches  Patent  im  Inland  gutgläubig  vor  der  Veröffent- 
lichung der  Bekanntmachung  in  Benutzung  genommen  oder  die  da^'u 
erforderlichen  Veranstaltungen  getroffen  hat,  kann  es  weiter  in  dem 
Umfange  des  deutschen  Vorbenutzungsrechts  benutzen. 

Spanien.  Die  amtlichen  Gebühren  für  Patente  und  Waren- 
zeichen sind  in  S  p  a  n  i  e  n  vom  1.  VIII.  1922  an  erhöht  worden. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  H.  H  e  r  z  f  e  1  d  ,  Berlin. 


')   Vgl.  „ETZ-  m2.  S.  M%, 


PERSONLICHES. 

(..  Adi  T.  \  Ol  kur/.ejii  itui  l;  ui  Bad  Orb  der  Vorsitzende  des  Auf- 
-.i(:l,l.-,rat,,  der  Spoziallubrik  elcklrolechniicher  Bedarfsartikel  Gebr. 
Adi  A.  G.  der  Geheime  Kommerzienrat  Gustav  Ad  t.  Der  Verstor- 
biMie  gehörte  einer  seit  fast  zwei  Jahrhunderten  im  Saargebiet  an- 
sässigen Großindustriellen-Familie  an.  Nach  Kriegsschluß  wurde 
er  von  den  Franzosen  aus  seiner  Heimat  I'orbach  vertrieben  und  die 
Adtsche  Fabrik  in  Lothringen  liquidiert.  G.  Adt  verlegte  darauf  die 
neue  Adtsche  Fabrik  nach  VVächtersbach  in  der  Nähe  des  Bades  Orb, 
woselbst  er  verschieden  ist. 

A.  Sommerfeld.  Die  Wisconsiu-University  in  Madi- 
son  hat  den  ordentlichen  Professor  für  theoretische  Physik  an  der 
Universität  München,  Dr.  A.  Sommerfeld,  eingeladen,  die  an 
der  Wisconsin-University  vor  dem  Kriege  errichtete  Karl-Schurz- 
Professur,  die  satzungßgemäß  von  einem  Deutschen  zu  versehen 
ist,  für  die  Monate  September  bis  Januar  zu  übernehmen.  Prof.  Som- 
merfeld hat  die  Einladung  angenommen.  Er  wird  während  dieser 
Zeit  auch  noch  an  einigen  anderen  Instituten  Vorträge  halten. 

J.  Stai-k.  Der  Professor  der  Physik  Dr.  Johannes  Stark  ist 
von  der  Königlichen  Nationalen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Rom  zum  auswärtigen  Mitglied  gewählt  worden.  Kurz  zuvor  ist 
ihm  die  goldene  Matteucci-M&daille  für  seine  Entdeckungen  in  der 
Physik  verliehen  worden. 

Auszeichnungen.  Dem  Geh.  Oberpostrat  Prof.  Dr.  Karl 
Strecker,  Präsident  des  Telegraphen-Technischen  Reichsamts 
in  Berlin,  wurde  von  der  Technischen  Hochschule  Dresden  in  An- 
sehung seiner  steten  und  vielseitigen  wissenschaftlichen  Förderung 
der  Elektrotechnik  die  Würde  eines  Dr.-Ing.  e.  h.  verliehen. 


BRIEFEAN  D  I  E  S  C  H  R  I  FTLEITU  N  G. 

(Der  Abdruck  eingebeDder  Briete  erfolgt  nach  dem  Ermesseo  der  Bcbriftleitung 
UDd  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Neue  Riemenspannvorrichtung. 

Die  in  der  „ETZ"  1922,  S.  853  in  Abb.  9  dargestellte  Riemen- 
spannvorrichtung ist  ein  Musterbeispiel  für  eine  Anordung,  wie  sie 
nicht  gemacht  werden  soll.  Bekanntlich  ist  die  vom  Riemen  zu 
übertragende  Leistung  abhängig  von  dem  Wert  e"  worin  e  die 
Grundzahl  der  nat.  Logarithmen,  |jl  die  Reibungszahl  zwischen  Rie- 
menscheibe und  Riemen  sowie  aden  vom  Riemen  umschlungenen  Bo- 
gen in  Bogenmaß  bedeuten.  Wie  ohne  weiteres  einzusehen,  beein- 
flußt eine  Änderung  von  a  das  Resultat  sehr  stark  in  dem  Sinne,  daß 
bei  seiner  Verringerung  die  zu  übertragende  Leistung  sinkt,  wäh- 
rend sie  bei  einer  Vergrößerung  unter  sonst  gleichen  Umständen 
sich  steigert.  Nun  hat  aber  der  in  der  Abbildung  dargestellte  ,rAd- 
ko"-  Riemenspannring  zur  Folge,  daß  der  von  Riemen  umspannte 
Bogen  der  Motorscheibe  verkleinert  wird,  während  die  Bestrebun- 
gen fachmännischer  Kreise  dahin  zielen,  den  umspannten  Bogen 
möglichst  groß  zu  machen.  Eine  Verkleinerung  des  umspannten 
Bogens  hat  größeren  Riemenschlupf,  also  Leistungsverluste  zur 
Folge,  weiter  werden  Riemen  und  Lager  übermäßig  hoch  bean- 
sprucht und  verschleißen  bald.  Das  sind  Dinge,  die  wir  uns  heute, 
wo  höchste  W' irtschaftliohkeit  auf  allen  Gebieten  die  Hauptforde- 
rung ist,  nicht  leisten  können. 

B  e  r  1  i  n  ,  12.  VII.  1922.  F.  Z  e  u  g 

Hierzu  schickt  uns  die  Herstellerin  der  erwähnten  Riem,  i: 
spannvorriehtung  Koch  &  Cie.  in  Remscheid-Vieringhausen  folgen  ;. 
Erwiderung : 

W'enn  es  sich  nur  darum  handelt,  mit  geringster  Vorspannung 
des  Riemens  eine  möglichst  große  Nutzkraft  zu  erzielen,  so  ist  zwei- 
fellos eine  Verminderung  des  umschlungenen  Bogeus  von  Nachteil. 
Es  ist  deshalb  erklärlich,  daß  man  im  allgemeinen  das  Bestreben 
hat,  den  Bogen  zu  vergrößern.  Dies  kann  erreicht  werden  durch 
Anordnung  einer  von  außen  gegen  das  schlaffe  Trum  drückende 
Rolle.  Wegen  der  verhältnismäßig  hohen  Kosten  der  dazu  erforder- 
lichen Einrichtungen  finden  solche  aber  bei  kleineren  Motoren  bis 
125  mm  Scheibendurchmesser,  für  welche  der  Spannring  in  erster 
Linie  bestimmt  ist,  bis  heute  nur  ausnahmsweise  Anwendung.  Zu 
erw^ähnen  ist  auch,  daß  bei  sehr  geringem  Scheibendurchmesser  die 
Rolle  das  schlaffe  Trum  wegen  des  unvermeidlichen  Längens  schon 
nach  kurzer  Zeit  gegen  das  ziehende  Trum  drücken  und  ein  Kürzen 
des  Riemens  erforderlich  machen  würde.  Richtig  ist,  daß  bei  An- 
wendung des  Adko-Riemenspaimringes  unter  Umständen  ein  Rut- 
schen des  Riemens  stattfindet,  und  zwar  ist  dies  jedesmal  der  Fall 
bei  plötzlich  eintretender  erheblicher  Steigerung  des  Kraftbedarfs, 
vor  allem  beim  Anlaufen.  In  solchen  Fällen  ist  aber  ein  Rutschen 
des  Riemens  fast  immer  sehr  erwünscht.  Bei  einem  Riementrieb 
mit  Spannring  ist  theoretisch  die  erforderliche  Spannung  allerdings 
größer  als  bei  einem  Riementrieb  mit  von  außen  gegen  das  schlaffe 
Trum  drückender  Rolle,  in  der  Praxis  ist  es  vielfach  umgekehrt, 
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ilas  nrspriint;-li<-lio  Anlagokapilal  (in  (lolilinark  )  boZdü-oncTi  er- 
höh 1  o  i,  Absoliroibun-on  (oder  Erneuoriiii--..Quof  on  )  in  Anrooh- 
nung  golangon.  \va^  i.raklisch  auf  dasselbe  berauskommt.  Eine 
weitoi--(  lioiido  l'.niricriingdieses  vielfach  noch  recht  ..umstrit  tonen" 
(^egonslando-  wiiido  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  und  vor 
allem  die  „1  Hiorsichl Iii  hkeit"  der  Arbeit  vermieden.  Es  sollte  ledig- 
lich eine  „A  n  1  e  i  t  u  n  g"  und  Grundlage  für  die  m  o  d  o  r  n  e  Tarif- 
gestaltuiirc.  cegeben  und  keineswegs  etwaigen  (so  hoflen  wmv)  zu- 
künftigen  Besserungen  der  AVeltma rktlage  vorgegriffen  worden. 

Die  z.  T.  bereits  erfolgte  Umstellung  auf  ,. billige"  B(>lriebs- 
krafte  und  Tarifsysteme  kann  dabei  nur  forderlich  M'irkon. 
B  e  rl  i  11  ,  11.  VT  IT.  1922. 

Leopold  Rose  n  ba  ii  in  ,  Tnuonionr. 
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,\ rbcilsiu  iibloins  so  getrübt,  daß  sir 
niivor-i;indlir|i,.|i  t  r(ei|  -okoninion  i ,-l ,  daß  Zeitstudien  mit  der  f  hr 
ndoi  .-^1  iiii|inhr  woLHui  zu  i-^en iii-'er  (lonauigkeit  zu  verwerfen  seien, 
dals  man  das  ;\  ibeit  sproldem  nur  mit  K  inematograph,  Zvklograpli 
und  Zehntausendstel-iSekundenuhr  anpacken  müsse.  Das  wäre  cm 
\  erstoß  gegen  die  Grundregel  leder  Untersuchung,  daß  man  von  den 
Fundamenten  zur  Hohe,  vom  Einfachen  zum  Verwickelten  ubuM-gohon 
uuil.N  und  nicht  umgekehrt.  Es  wäre  das  Gleiche,  als  wenn  man  lioulo 
in  diui  Konslrukfioiissalen  und  A\  olkstatten  nur  noch  alle  Alal.se  bi- 
auf  Zobnlaiisciid-tel  Mülimoter -ona u  angeben  und  aiLsführen  solllo, 
weil' die  iieueslen  ]\f e Binst  ruiiient  o  diese  Genauigkeitsme^siin-  zu- 
lassen. ;\Ian  kann  zugeben,  daß  wir  in  den  meisten  Betrieben  T)eutsrb- 
lands  noch  nicht  einmal  soweit  sind,  um  mit  der  Slnppiilir  anzufan- 
gen, geschweige  denn  mit  dem  Kinematograplien!  Tiu'  Zeil  studio  als 
Analyse  der  bestehenden  Arbeitsvorgange  vor  Eiiilnlinin::  der  A  ei- 
besserungen  ist  eine  fundamentale  Notwendigkeit.  Seihst  \-er.-tand- 
li(  h  stimme  ich  der  Verfasserin  darin  tiei.  daH  die  Stoppuhr  nur  mit 
aiilMu^lru-  A  (irsicht  und  stets  mil  Znsf  i  iiiiiiiin  g  der  Arbeiterschaft  in 
den  A\  erk<fatten  .angewendet  worden  darf. 
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stoUii:.-  .!••  i  .  ei/vklographen  und  der  Drahtmodolle  na<di  den 
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Grninhii  K.ihii  Hl-  l.ueli  nur  denienigen  empfohlen  worden,  welche 
eine  vodio  Konnfni-  der  Entwiiddung  der  wissenscha  ftl  i,  hon  Be- 
triebsfiihrniig  diirrh  Studium  der  Idteratur  oder  eicrene  Erf,alirunL'en 
besitzen.  Ihr  Urteil  ülier  die  bestehenden  A^erfahron  wird  dnrcli  die 
vorliegende  A' err.ffent Hebung  sich  nicht  andern.  Für  di.'  uiieingo- 
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alniK 


B,  I 


ad 


-s  de 


.  I'ii 


.  1  h  Ii 

A.  W  r 


l-^ehel 


s  t  i  t  u  t  o 
dios  de  Mecäniea 
drid  25.  Bezugspro 
im  Auslände  ?,0  bzw 
In  Madrid  wurde 


idct  wurde. 


1  - 


I  Mitteln  große  A 
lehnst e  und  Wi.~ 
1  für  die  Erforder 


echiiisehe  .\ufsntze 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922,   Heft  36. 


7.  September  1922. 


I  P  nk 

n.uinl.  n  Bank 
Ai.i'  '  hiniiigs- 
I  cht 


■Ir    Aliznlil    (Irr    Ziililrr   ;nil    ,  '  ■   i      ■   i,        r,  'n     .  \-! 

u:l     |(inil(>(>   Sllirk    Iirllr    /; , ,     ,  .       .  :  '  •  ,  !    i  ' 

n  .Im   l-.il-rn  ilrs  Wrill,:  ,      ^  m,:  '         i,,  :         -  "  '  '  " 

.IrIZI     H\V:l    MICOÖ    Zilllirr    ...  :.        1,1     ^r,  -i  '  '  ^  " '  '  ' 

■I   ri,r(,|,ai-rl,,'n   Z;i  1, 1  r  r  Tm  1 1 1  i  k  n ,  ^iniirii-,  A  l'.l  k   I   niMlrr-.  -"'"^y"-^ 

:lcn,  liiriirn  Ii: 'lll'l'-lHi  l'l.li   r.ll'Li-Mhlr'l  inni'k':''   '"  "    '  '  ii-r^nis-  ,.!„■,, .  , 

KlrklrizilMl-ziililrr   -iihl    N  rrliMlIiii-iiMiM-   l:ui,,|,li/irrir     \|.-  I':-'Imm  IimIi.. 

WrlrlM.     |MMlllir]|,|,.    Crn.MIlL'krll     l,r,     ,lrr     l|rr-lr!lMM-     \o-  W  :M  .  kMlilll, 

TM.        |-:~      !-l      -rllN^  im-,     III,      l.nllilr     llirrflir     -rrl-lirlr      Al-  -■■>"^'''-  ''•■•■«     ^  "f 

■iiflc  /n  riinlri,.    1',-  -ikl  -Ml,lir,  ii,;in  kiinii  unhl  -;i-rii,  z    Z.  "' 


Aufienhandel. 


Buch  er. 

Sxport  ArlrPl.W)n<'li  der  d  o  ii  t  s  r  I,  <■  ii  E I  r  k  t  r  o  - 1  „rl  u  s  1 1  i  c.  V 
lag  v.M.  <!.  W:  O.-irln.T  .V  f....  V.-.-!;.;.«- (!.  m.  1..  If..  Fn.nkfnrf 


rm-niMlur,.,,".       l);,,in     Inlum     I  r,  Ii  M  l kr     N  nl  i  Zr  n     iniil     Hrrirklr    ilr-         -■liril,    ,|rr      hr.r  MI.'     \,M-...r    .  h  .  r  .,!,,,  l    bC - 

Tn^lilulrs,  Frn.LMMi  lind   i'.r;,  ukwuil  mm  il  rr  i  n  <lr  n  v  irrl  rliäk  il  irlin,  '^"''^  V  '        -  ■        -  ■  migen 

T'^xainrll    -r^rlllrii    Fra-iMl.      Klfili(>    Aliltrilllll-rn    IUI,]    l.il,li(,-ra-       z.u  s.-hallrii.         (MlcrsrlilrsjrM.     1   I  ,  .,Mr  ,  :     ,  ,1     .  West^ 

Plns.1.0  PK^sin-.-.cluinffon  biWon  den  Schluß  dos  Heftes.  und  Ost-Ob.' rs.- 1,  |r  ■       ■         '  -     -  der 

n   KrU-iliiiif);  von  mi-     >in<i  Imi.i.  .•  .•.."i.  ......  ■     ..•   .       i-t  die 

—  Sf.ollo  d.-s  D.'l.  .ir,  1..,,    ,|.       k'.|..      .....  .  ,.nd 

Eingänge.  ,i,.„  r..,iM|.|iM  .i.  .  ..i,r|.-rkir,.„,„.|„.„  \\  i,,..h.,it..k.i,.  n..  ..>,t,-|„r,-h,-nd 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorhehalten.)  ii.-n       '  ..,     n     i  ■  ur  ,   uiiid.-ii  Im-i  .L-m  |).-|.-.'i'-rl.-ii  verschiedene 

I.   .      ..  ...    von   .h-n.-i.   .1««   \i.-rt.-    .Melallvvirt>.-haft .  Metall-' 

 I  ki.  I  1  1  . .  I  .. .  h  11 1  k  lirliaii.lclt.  —  S|)aiii('ii.  Wie  bekannt, 

1  .1.1  Iki.i.l.  i-  .ii.rj  /'Ai..-..|ir„  kraiiki-firk  lui.l  S,,;,„,rn  Ermäßi- 
M  •.•.-<.     I  .11      .1.  .1  •r...-jf.sHl  /.     .l.-s     si.aiiKrlirn  /..lltarifsl) 

7-: f'i-   -----  .i,,:,vz„.„iii,r„  z'::::rct^^^^^^ 

''."^  '  ■-k""!"','  ■   '          -   .M.  .  ...   K  ..  ^  ,  Irktris.-hc  .Maschinen 

'zSd^n^    .^!rZi  '        "  '     ■  .r,l  fiii-  Maschinen  usT^ 

internationalen    ^i-  .k.....,^     .n   <    k.  .  .  -  i " ..  .  ._.r    |  k   k.i  1 1 .  1 1  der'    vcrsidiir-  ^^^^^    'ki  !.■  I  nr^ii  ri .  1 1    im    Imm".  1,1    ^.,.n        ■  i     I-  ! 

denen  Lander  .j.       ■  ..     i'.       .1       ,    .,    .m  .i.  n  . |.  m  1  sr hr n  liiicldiandd  /.i   '      '1  '" 

erfolgt  durch  de    >.■  •.  •  •  .  ...   in-i"   "»ii..   ivli  inm.   Loi|)/.i(r.  j  :  .    ,      ■     .  ,      ,1    ■  

Orundzüge    dri     .-,  1.   Kb^  Kl  r...-h.-  •.       Von    Prof.    Dr.  '     kk:,      k..,," " 

Georg  Grube.    Üd.  J  ,.  Kl.  kl rc  hr  „iie  .Irr  E.ksnner,,'-.  M  „.  26,S  S.  i,,        '  '      '  "  ' 

8".    Verlag  von  The.nlor  Stcinkopff.  Dresden  n.  Leipzig  lili'i!.  I'iris  <.(!,.  Neue    < .  es  c  I  K  c  b  a  1 1  e  11 .  l:  I .  l.  i  1  1  / 1  i  a  1  -  u  11 1  r  1  i,  r  1,  ni  n  11  ge  n 

70  M.  geb.  8«  M.  <k  rii.  I..  II.,  K.  .1.1     I,r 1.  IV,    (  r um    1 1. 1  :    \i.~lun  r|..  ki  risrlicr  Eicht- 

_   iin.l    Kraftaiilar..n.   \,.i.tii..k  n.,ii   .Ma,-.  liiii.  11   ui,k  -  k  ki  1  i.^rl,,'.,;  Bedarfs- 


M     1      n  tze 
V  .  vom  Wert 
f  atz 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN.  i.i,.in  ^^mwi  Kraii  ..;..s,.iisriian  ,^  .m,.,  ,     y  .  .  .  ,,  hau 

Proissfelle  des /eutrah  erhiindoi  dor  deutschen  elehtrotftehni  |          |                  \    .     .           ^                -  m 

.sehen  Industrie.  —  S.-it  .l.-iu  •_>.  IX.  tj.dl.-ii  n  <•  u  .•  Z  u  s  e  h  I  n  a  s  1  i  s  1  <•  n  K.,,',if'il  •  11*4  .Mi'n   .M         \  kt'ii.'ii      sr  1  |1,  1'.  ',  I  1   '  .  1'     '   -  '  I  .  ~i  Vi  .  •  1  r  rien' 

IVirdas  Inbnid,  lezu.  für  .Ii.-  ,\l.i-,...ki,.iir.   ^..,l   l„,y/ui,i   10-  VIII,  riii.rkl  i,;^,,,,,;^       (Y  .,r ;  iVi ,', ,  1  d  :    II. 'Vst ,  ■  I  i  u  1,  r  „„d'  \         r  i. '        ,           k.-!,  1,-1  u . •rien', 

u'!k;rn.'"diri'lMr                                                                        "ldr"rin''l,  M I  '  '         <" '  ^ "  "     - .  ^ .  k . .  1 1 1  a  I  „  |  .r  „ ,    'kr,  „■  kr  1 1,.  ],  ...  ri.  ,:  (dun.lkapital: 

«    lt.,   .dl,    List.  (,.,,\        Ii,|.  SM    Ii,      ,,    h.  r  „,  II,    I  :k.-,  ,\lilk               .,|-ni..n    -    Z  a  k  I . '  i  «  r  r  1, .    .\    -r.   k..irir     ( ;,-..a-iistand : 

.,mlr  rivx,li,.|,r\!;,irr^                        '      i           /'m   i.  (!'?.     uVNV'l        'I  H--"ll„im  i,.,„i„.  ..kain>.l,.  .     \r, .  i„~l.,  >..,i,l,  ,,.  ^,.n   El,- ktrizitäts- 

"                  '  ^  1"  I"                      "   '   "I                       Z,. 11,1   (,),,.  u..  ,M    I     ,     ,  .ald.rn  iiii.l  <l.a-,.n   1 1, ; ,  r  - 1 , .    i   r      r    , ,  i,  I  ka  pi  t  al  :         Mil  I.  M .  —  Ele  k - 

h  K..i.t.-.kly.rn.-l.l.int;.Mi  li.r  II.   -  ....     .........  i. .  I     .  1 1...  ■! ,  I ,  ■!  ii  II"./.-  |  ..j /.i  t  ä  I  .s  -  I  )i  .1  u  s  t  li  .•     \    .       I;      •  .     •  iegenstand  :  Ausführung  elck- 

ris,.|irr  ini.l  :\Ias,.|i  m, . \,k  „.  r  ..i,.  Ifcrstrllun«;  und  Verkauf  aller 
laiuit    z.usaiiiiiMiilianr.  ,;,k  n  M  .u k  ■.     Grundkapital:   4  Mill.  M. 

Elektrc.teehnisrl,..     .\l  a  s  .  1,  i  1 1 ,  i,  1 1  a  u  -  A  n  s  t  a  1  r    . .  K  h  .■  i  n  1  a  n  d  '  " 

1  iiireehniillüskuise  liir  ltezsililniii>'  von  Reimriitiousliefernnucn  im  Meminler    iV    J>r  u  m  m ,  n  d  oi  l .    I'talt.iiilint.     —    A  k  ,>  h  m  -  \\  er  k. 

Ikku  N.ik.hi  iiKh  liinKuKh    \\  i    i    I       1  I  /    I  )      S  K        l  \I1      1  K   t                 W     I                i        II            1         1  nid 

mitgeteilt   wurde,  erfolgt  die    Bezahlung    für    Be  pava  t  i  onsli.-f  .•-  fein  me.-ba  ni.s.-h--    I  i,  .1  n  ^  l  i  i .  .    G|.  i^it?.           B.      t  ,(..•>,  1  N  e  h  a  ft 

runL'cu   im   freien    Verkehr   nach    Kr  an  k  r  e  i    i,  .  hi  r.k  ,  i  n..  1 1  n,.i,i       im  ,kki,-.i,.    .k,.   I  ■  . .  k  ,  ,  ,i    ._  r  ■ ,  n  .  h,  II  .  I ;  .  ' . ,     (,,_.,,.,  and  : 

Reichskonuni.s,sar  zur  Aiisführune  von  Antlmnarbeil,     ...            ,11  I                       '   -.                                k                             .              ,  hnik 

Gebieten    (Berlin    W.    l'otsilamer   Sir.    10/11)    aie          ü;    ,     -    r.     I  r.,i    .   -     .,   ,                      ,                          ...ri   ,.   i-  '              r  usw. 

in  Papiermark.     Letzterer  wir.l  auf  die   Friedens  \ ,  1  ,  rr.    \  i  .1 ..  k  .  1 1,...  ■         si,  i,,,,,   ;    ki  I,.,,,,u     1 1 ,  .  1, 1  11 -e  n  . 

stelle  (Charlottenburg.  Berliner  Sir.   17)  ticzoifeii  und  ikr  zu  /aldi  iMl.' 

l'apieruiarkbetrag  ubei-  den  ameiikauisehen  Dollar  naeli  dem  am   Ia<.;c  )   ^«1   d,.'     i-...,      .  ■^ 


:..|t..n    al.    k    Iv     ,k..    \  n ,.  I  „  ii    <\rv  'Ikdiidl,'! 


7.  September  1932.  Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  36, 


i'lh.'lKilIni  <l(-r  Kick- 


iclicii  Geldkurse  (Mark  le  aus- 


\      I     <      I   It  I 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922.   Heft  36. 


li|)s  mit  100  Mill.  IM) 
Kaluikation   von  ( 


WARENMARKT. 

liiHtiilliitioiisniutcriiil.  -  \>w  ..Klilai.i 
z      1  läge  a  f  1      T  1  1  j         I    \  I 

t.  —   (iiulllanilXMl.     iJlc  III]  /«•nfiaUc  i  l-aiK 


M('l:illli;i|iit;i 


\     \i     \  \/ 
i       1         t  1 
NPLS.  NSA  imc 
Typen  IGO^o- 
11  n  I  Ol  t 


I        {      \A(     \(  \ 
\1  \     1  t 
1      1     11        i      M  I 


\i  his|  » 


I  1  I 

i  1 1 

ka  f  1  It 

usiiiiitonal.  bei  \c 


1       De   t     h  n  K  1(1 
Steinkohlen  (10.81!)  i.  V.),  11,4  1  1  Mil 
J83  M  11  1  J    I  U     ^  1 


I    1     I  1 

Sorte  zwis 
1      J    k  ) 
werder 
Der  Ri(^ 


i  M/t 


1 


I  1 


ussschuß  ( 
.  Zeit  vom  1.  bis  10.  IX.  wie  ioli:! 
Vorblöoke  30  1:^0  M,  Knupi)el  ;il  i'.iu  .M, 
36  500  M.   Stabeisen  37  020   M.    |iniv.  i 
42  n)  M  W  1  1    1  t      8H  M 
M  tt  Ibl    1  e  (3  1        t  )  \  \ 

0  7  )0  M    Ifel  (     l     1        )    i    1  M 


Kohle 


1  1 


1 


i 


loec 


t  fl 

eitei 


1 


n  kl 


1  I 


Jl 


1  I    \V\\  1  II  -  J{   1  n    II  I 

\  t         o  1  t    „  J    \  IJl    2    8  Ib   d  J 

827.20  M/kg.  —  Ole  und  l'>ttc.  Am  Hambrnü«  r  .Mai  ki 
100  k<'  ah  dortiL-em  J.ager  ohne  Faß  etwa  folgende  i'i.  is 
Pcnnsvlvanisehes  He  i  ßda  m  ].f  z  vH n der  ol .  Visk.  ^>  bis  ( 
1  1,    il     5  1    1    S     t  1       pfz   1     d       1    \  1 

1         11,  8         (     S    1    1  1     1  fl      mjge  M  1 

\    k         I         I  0  7  )    S    I  1 


t  .M. 


.^.00  M.  Mes 
l,li  i  15  500  bis  IG  500  M.  Zinkzünderlt  f  i, 

I    14  0(0  1      1    000  M    ]  al 
I       1  (Ot  M  1(01         ).     1  lo        n  Q 
M  f-illpuisc     1)    N  1  \ 


1 


r  K. 


1 


la 


P  ff  1  1  if 
ü  g  all  tt  w 
O  u     11    <-*  rol 

1      n  \    1  1 
..  (Preis  d.  Zinkh 


,tte 


Jia 


(re 


.s  für  S.-M.-Güte  betraut  2500  M, 
b  ri      e  d  r      t  1      1   \1J1      1  t      I  , 
n       Z      1  1  o         80      —  (  >lßv\  liui     I       \  I 

ß  1)       1  1    f      1    1       1      C    ß  j  b  1    1  \    I  t 

tere  0  III  f  ß  J       1       il  1 

Eovmstiicke  und  Vorwärineröhren  um  75^;,,.  —  Schrott.  Am  .'iO.  VIII. 
w.irdon  füi-  Kernschrott  15  000  M.  für  Späne  13  000  M.  beul,  s  frei  Ksscn 
und  für  Maschinengußbruch  17  500  M/t  frei  Berlin  L'ezahlt.  ■-  J^dej- 
iliptalle-  Am  Berliner  Markt  wurden  am  1.  JX.  für  Gold  850  M/l. 
für  Platin  3500  M/g  und  für  Sil  ber  :i3  000  M/kg  gezahlt.  -  ßlei.  De, 
Rh  n  1  W  tfal  ehe  Bl  1  11  \  1  1  1  t  I  1  )  t 
gewalzte  und  gepreßte  Wcifa l.ri katc  ab  LMl.  Vlll.  auf  2(i  000  .\I  Km»  kü 
liinaufgesetzt.  —  Karbid.  Inlnl^,-  .l,,-  l.it  i  ar|,t  hrhrn  \rit,  i„-,uj,l  .I-s 
Ka  bd        l  etden    1  \  Iii    I     I         1         I  \         I  Ii 

flasehen  auf  245  M 


1  kg  fein 
An  dei 
MIT  i 

1  if 


Wolfr; 
In 


14.-.  £  (In- 

2(1  £/21  J 
12  £  10 


iMkupfer  loeo  14.00: 


AbscliliilJ  des  Hortes: 


7.  September  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  36. 


1152 


Zuschlagsliste  Nr.  63  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentral  Verbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie,  gültig  ab 
2.  IX.  1922  für  Abrechnung  von  Aufträgen,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind,  und  nur  für  das  Inland. 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.    Das  gilt  auch  für  Liste  Nr.  63  A. 


Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek- 
trotechnische Fabrikale  gilt  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
stelle vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr, Glühlampen  (68  a  iind  b),  Telegraphie  und  Fernsprech- 
wesen (69  a  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird 
der  Teuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 

1.  Wird  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  Bcstelltage  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  Bestelllag. 

2.  Wird  später  als  einen  Monat  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die  vom  Bestell- 
tage bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


geklärt  ist,  daß  die  Herstellung  begonnen  und  ohne  Ver- 
zögerung durchgeführt  werden  kann. 

4.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der  Versandbereitschaft  gleich- 
zurechnen. 

5.  Für  Aufträge,  für  die  eine  längere  Lieferfrist  als  15  Monate 
vereinbart  wird,  bleiben  besondere  Abmachungen  vorbehalten. 
Bei  den  oben  als  Ausnahme  bezeichneten  Gruppen  gelten  für 

Berechnung  des  Teuerungszuschlages  die  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Verbände. 

Für  Aufträge,  die  etwa  noch  auf  Grund  der  älteren  Grund- 
preise abzurechnen  sind,  ist  der  Teuerungszuschlag  (weißer  TZ) 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am 
1.  I.  1920  verdreifacht  wurden,  weißer  TZ  =  dreifafher  grüner 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabrikate,  deren  Grundpreise  am  1.  I.  1920 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der  Zeilen  1  bis  5  und  9,  nach  An- 
geboten und  Preislisten,  die  vom  1.  VII.  1919  ab  herausgegeben 
wurden),  weißer  TZ  =  doppelter  grüner  TZ  +  100. 


Zuschlagsliste  Nr.  63  A  (gelb)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
gültig  ab  2.  IX.  1922  bis  auf  weiteres  und  nur  für  das  Inland. 

für  alle  vom 


Die  Zuschläge  dieser  Liste  (gelber  TZ)  gelti 
2.  IX.  1922  ab  angenommenen  Aufträge. 

A.  Berechnung.  Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Versand- 
bereitschaft geltende  Teuerungszuschlag. 

Zahlung.  Mindestens  Va  des  Bestellwertes  am  Bestelltage, 
Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B.  Abweichendhiervon  gelten  für  Maschinen  über  100  kW 
bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr./min.,  und  Zubehör,  auch  voll- 
ständige Anlagen  mit  diesen  Maschinen,  für  Transformatoren  über 
100  kVA,  Apparate  für  50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und 
Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen, 
Vollbahn-Triebwagen,  elektrische  Lokomotiven,  größere  Schalt- 
anlagen folgende  Bestimmungen: 

Berechnung.  Berechnet  w.ird  der  Teuerungszuschlag,  der 


sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszuschläge  —  vom  Tage 
der  geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate 
an  bis  zum  Tage  der  Versandbereitschaft  —  geteilt  durch  die  Anzahl 
dieser  Festsetzungen.  Die  am  Tage  des  Eingangs  der  Anzahlung 
und  am  Tage  der  Versandbereitschaft  geltenden  Zuschläge  zählen 
mit. 

Zahlung.    Mindestens  50  %  des  Bestellwertes  am  Bcstell- 
tage.  Diese  50  %  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 
von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  600/0^  des  sich  jeweils  nach 
„  1/2  „  „  „  „   70%  ]  der  Berechnung  unter 

„  ^/i  „  „  „  „  750/0  j  B  ergebenden  Preises. 

C.  Andere  Berechnungsformeln  b'zw.  Zahlungsbedin- 
gungen haben:  Isolierrohr,  Glühlampen,  Telegraphie  und  Fern- 
sprechwesen, Gummifreie  Isolierstoffe. 


pneratoren,    Motoren,     Umformer      und  Dreh- 
transformatoren,   soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind, 
l.    üTxT  0,2  bis  20kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  ] 

bei  Generatoren  1  . 

!.    über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis  100  k V A  I      ^  fnnn 

bei  Generatoren  [  J 

i.    über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 

ratoren  ) 

onderausführungen. 

;.    Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

I.    Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

a.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 
stung von  4  kV  A  bis  35  kVA  u.  Widerstandsstumpfsch  weiß- 
maschinen  mit  einerDauerleistung  von4kVAbis  120kVA 

5.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

J.    Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

i.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorscldeifcn, 
Motortragen,  Motorwagen  

I.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikal motorcn  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

anipfturbinen. 

).    Turbosätze,  bestehend  aua 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen,  Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

[.    Turbogeneratoren  allein  

!.    Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 

und  Turbogebläse  allein  

!.    Kondensationsanlagen    und  Wärmeaustauschanparate 

allein  

')  Hiernach  werden  auch  berechnet:  Drosselspulen  fi 


14000 

14  500 

15  000 


14  000 
9  500 

14000 


11500 
14000 


Zubel 


i  Ma 


14.  Anlasser,  Kontroller,  Rrpulierwidcrstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreicck- 
Echalter,  Kran-  u.  Aufzugsappdrate(ausschl.Selbstanlasscr 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützenstpverungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparatc,  Sclbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschiencn,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 


atei 


al. 


17.  Bahnmotoren  u.  (  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen   \  über  150  kW 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motor kompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)   

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  8on- 
derausfüluungen  von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Balmschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hänge wagen,  ausschl.  Leitimgen  imd  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

Transformatoreni)  und  Gleichrichter. 

22.  öl-  und  Trockcn-Transformatoren  bis  100  kVA  .  . 
22a.    „    „        „         „  „      über  100  kVA     .  . 

23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .... 


r  und  Spannunssioilor,  je  nach  i 


r  Loisi 
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Schaltapparate    und  Material   für  Schaltanlag 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  ii 
Gußgehäuse  

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niederspannungs- Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschaltcr,  Masttrcnnschalter, 
Streckenschaltcr,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .  .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  

32.  Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleini 
terial  ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  eins( 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.    (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge    ab  13.  XI.  1921  netto 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Sparmungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage-  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
ra türme  ßgeräte,  Schiebewiderstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte  

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  

Installationsmaterial. 

44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen',  Stöpselköpfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
46a.  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen) -und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse   

51.  Freileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs -Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

52.  Zählertafeln,  armiert  


13  500 
U0()0 


12  000 
14  000 

13  500 

14  0(X) 

14  000 
14  000 
14  500 
14  000 


14  000 

15  000 
15  000 


8  000 
1-2  000 
8  000 


8  000 
11  000 

11000 

9  000 


53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nie 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,  -Scheilx-n 
-Klemmen  u.  dgl  

54.  Installationsmaterial  in  GulJgehäu.se  und  guüeis 
lastallationsmaterial     .   .  .  

55a.  MetallfafKungeii  

55b.  Schalenhaltcr,    Kiiip.-I,    Kal.-Ischuhe    und  Verb 


jlierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör, 
ühlampen. 

i.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalsi^annungen  (20  V  und  darüber)  .  . 
).  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20V) 
sowie  Telephonlampen  

legraphie   und   Fernsprech  wese  n. 
i.  1.  Anzeige-Vorrichtungen  (Tableaus)  und  Läutewerke 
(Wecker)  sowie  Aus-  u.  Uni-schalter  und  Kontaktvor- 
richtungen für  Haussignalanlagen,  als  auch  Holz- 
drücker   

).  Hausfernsprech-Apparate  für   Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor-Apparate  

;.  Fernsprech-Apparate    zum    Anschluß   an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

I.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

'.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

.   Apparate  für  Telegraphie  

C9g.  Kondensatoren  für  Feinsprechzwecke  

Linienwähler-Anschlußschnüre  •  •  •  |  „1^"'' 

Stöpselsehnüre  (Privattypen)  

Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)   

7G.  Widerstände  

Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

"3.    Transformatoren  und  Drosselspulen  

ummifreie  Isolierstoffe. 

).  Normalplatten  

L.    Zählertafeln,  unarmiert  

la,.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  AusführuU:.'  

82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausfülirunj  .   .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis    50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
ab  2.  IX.  1922  mindestens  10000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niedersclirift  6038/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung) 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werdon.  Ab  2.  IX.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  19  f.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenliandels- 
stelle  für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Zur  Beachtung.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ab  1.  VIIL  1922  neue  Grundpreise  für  Drehstrom-Schleifringanker- 
Motoren  1000,  750,  600,  500  Umdrehungen  und  für  Drehstrom-Kurzschlußanker-Motoren  3000,  1000,  750  Umdrehungen  gelten. 

Die  Preise  der  1500  tourigen  Motoren  sind  im  allgemeinen  geblieben  und  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Preise  für 
die  anderen  Drehzahlen  gewählt. 


Druck  von  H.  S.  Hermann  4  Co.,  Berlin  SW  19.  Beutbstr.  8. 
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Stahlaluminium  für  Freileitungen. 

Von  Hch.  Schenkel,  Beratender  Ingenieur,  Rostock. 


Übersicht.  Es  wird  gezeigt,  wie  sich  bei  Freileituiigeu  aus  Stalil- 
alumiuium  die  wirkenden  Kräfte  je  nach  der  Temperatur  auf  die  ))eiden 
Metalle  verteilen.  Die  Rechnung'  ergibt,  daß  man  bei  richtiger  Verle- 
gung billigere  Ma.sten  erhält  al.s  bei  entsprechendem  Kupferseil. 

In  einer  früheren  Arbeit^)  ist  dargelegt,  daß  man  ein  Seil  aus 
Slahlaluminium  nicht  so  verlegen  kann,  daß  der  Stahl  allein  trägt; 
wenigstens  nicht  unter  allen  Umständen.  Die  zwischen  beiden  Me- 
tallen auftretende  Reibung  hat  zur  Folge,  daß  das  Aluminium  zum 
mindesten  hei  tieferen  Temperaturen  einen  Teil  des  Zuges  aufnimmt. 
Die  von  einigen  Fachleuten  vertretene  Forderung,  man  müsse  aus 
Gründen  der  Sicherheit  das  Aluminium  ganz  von  Zug  entlasten,  ist 
überhaupt  nicht  durchführbar,  wenn  man  Stahl  und  Aluminium  zu 
einem  Seil  verarbeitet.  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  notwendig,  diese 
Forderung  zu  stellen;  denn  man  kann  das  Aluminium  sehr  wohl  be- 
lasten, ohne  die  Sicherheit  zu  gefährden.  Diesen  Nachweis  zu  führen, 
ist  Zweck  der  folgenden  Berechnung.  Es  zeigt  sich  sogar,  daß  man 
wesentlich  an  Durchhang  sparen  kann  gegenüber  gleichwertigem 
Kupferseil. 

Aluminium 

Querschnitt  Q 

n=Q:q 

Beanspruchung  x 

Gewicht  8a 

Dehnungszahl  der  Wärme  


Stahl 


Elastizität  . 


1 


Temperatur  f—ff^=T 
Spannweite  l 

Die  Längeneinheit  de.s  Seiles  wiegt: 


Der  Seilzug  ist 




24  s2  24 

Ii  _  Alf 
24  z2  24 

\nii  diesen  beiden  Gleichungen  ergibt  sich  durch 


Hierbei  bedeutet: 


A^ 
24  s2 


24  So- 


oder  l:K=nEa-^Es 

und0  =  ?i  — +  ^ 
a  ß 

&K  ist  die  Wärmedehnungszahl  des  Seiles  und  1  :  K  ist  der  Elasti- 
■  und  Reinahiminiiimseile  für  Freileitun- 


zitätsmodul,  bezogen  auf  den  Slalii(|u 
des  Seiles  ^^^x  (^^j^iy  weilei  (-u  ( 
wir  alle  Werte  auf  den  Stahlqucrscli 
(n  +  1)  nicht  durch  die  ReehmniK. 

Die  Gl.  (2)  hat  den.selben  .\ulij 
daraus  nach  einem  der  bekannt 
rechnen.  Für  die  Aufstellunfj;  ciiici 
nen  die  Kenntnis  dieser  Werl  c 

Um  die  Eigenschaften  des  I  »(ipp 
aber  notwendig,  den  Wert  z  in  .'^cin 
zerlegen.  Aus  Gl,  (1)  und  (2)  folgt 


Mit  Hilfe  dieser  Gleichni 
rechnung  ist  ziemlich  i 
zeichnerischen  Verfahi'f 


Qx-{-qy=z{nx-^y)q  =  zq 
Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  sich  die  Werte  A  und  z  auf  den  Stahl- 


mittlere Zug 

Zur  Berechnung  des  Seiles  brauchen  wir  eine  einzige  Voraus-  - 
Setzung;  es  sei  die  Längenänderung  beider  Metalle  stets  gleich  groß. 
Dann  lassen  sich  alle  Eigenschaften  des  Seiles  rechnerisch  ableiten. 

Die  bekannte  Gleichung  lautet  für  ein  Doppelseil: 

r#-|-(K-Xo)a  (la 


+  (.V-?/o)ß  (Ih 


Koordinatensystem  ein,  Abb.  1  und  2,  so  eigibl  sieh  aus  der  Foiiu 

der  Gl.  (3)  und  (4),  daß  sich  die  Werte  x~  und  y     mit  Hilfe  von 

zwei  geraden  Linien  darstellen  lassen;  dabei  erseheinen  diese  Werte 
als  lotrechte  Strecken  zwischen  der  c-Kurve  und  diesen  Geraden. 

Die  Länge £c'^^,  ist  bestimmt  durch  eine  Gerade  AB,  die  mit  der  T- 

Achse  den  Winkel  +  bildet.  ZuJ/^  gehört  die  Linie  mit  dem  Win- 
kel—(p  [Gl.  (5)  und  (6)  ].  Die  Geradere  der  .r-Werle  geht  durch  den 
Punkt  Zo — der  Z-Achse;  die  Gerade  AC  der  ;/-AV.Mtc  durch 

— Vo^  ■  Der  Schnittpunkt  der  ersten  Geraden  i 
bestimmt  durch: 


in,  T-.\<] 
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Kach  dic-i 
liK'^  Rcispici' 
Mcispicl  I. 


:hi-  d.'i'  Cri.lM-  /.  ••i-ihl  sich  dio  zugeliöriK«' 
iiilri  werden,  je  nachdem  Jo  iHiiI 

■  l.aye  und  Kirhluut;  der  Geraden  AB  (.nicht 
I,  und  ,'/o,  aber  nicht  vom  Verhältnis  der  Quer- 

iiige  besondere  Puykte  auf  den  beiden  Linien, 
1  sieht  aus  Abb.  2,  dali  der  Werl  ;/  b/.w.  f.  y  an- 


iinnt  bis  zu  einem  kleii 
I  »ie  Wendung  tritt  ori'ei 
;iiigente  zu  der  iy-Linie 
1  den  Winl«_d  der  Taug" 


I  Wert  gkicli  — tgcp,  also 


A  -  ^1,3     0,275  +  1)7!):,   _  1  ;i77 

.  -  I  1,3  ,-'0,715 -I- J  2.  |i  '     .jL'7:.x  10« 

(-)     I,:;    it;,  i5 ji      ;tr  i 

l  ',     t»,Ti:.     10'  -  —  10  45  ^  =7,47 

1,1     2,2     If)''    ■ .-;  24,2  =  2,43 

A 

ig  „=^-^^-=8,58 

ig<f  T7T.3r;,9 


;  der  beiden  Metalle 


-  900  k-g/cm-,  //,,  -  looo  kg  ri,i- 

-  4  3  x900  +  4000  7^70, 


Zur  be(iiiemen  lierei  hii 


ngenommeueü  We 


d:i 


icll  . 


hl.  Di 


■l'iKI 


r  i''al. 


ve  schneidet,  h  ur  diesen 
l'uukt  wird  also  0  und  h  .-^nniit  kil.U  sich  ^  und  T  aus  Gl.  (1 J 
iHTcrliiieu  odiT  aus  di-r  /eirliuniiij,  aliyn.'ileii.  Die  Rechnung  ist  aber 
/h'iuIu  h  \-erwi(  kelt.  Ls  soll  weiter  unten  an  Beispielen  gezeigt  wer- 
di  II,  «  le  mau  li'ichter  zum  Ziel  kommt.  Denn  es  ist  von  großer  Be- 
iiriiiuim  /u  w  issen,  bei  welcher  Temperatur  das  Aluminium  voU- 
l^iuiiiueii  eul  last(>t  wird,  so  daß  der  Stahl  allein  noch  tragt.  Natürlich 
i:i  lieu  iiie  liisher  abgeleiteten  Gleichungen  oberhalb  dieser  lempe- 
l  al  ur  nu  hl  mehr,  sondern  die  Beanspruchung  des  Stahlseiles  mit  an- 
gehauLcler  Last  ist  m  bekannter  Weise  zu  bestimmen.  Indessen  wer- 
den die  \  erliahnisse  hautig  so  hegen,  daß  das  Aluminium  noch  bei 
40"  niiltiaut  und  die  gänzliche  Entlastung  erst  bei  höherer  Tempe- 
ratur eintritt. 

Durch  die  entwickelten  Formeln  ist  die  gestellte  Aufgabe  ganz 
allgemein  gelost.  Wir  können  die  Langenanderung  eines  Doppel- 
seiles  und  die  dabei  in  seinen  Bestandteilen  auftretenden  Kräfte  be- 
stimmen. Dabei  ist  genau  wie  bei  einem  einfachen  Seil  zu  unter- 
scheiden, ob  der  Höchstwert  der  Beanspruchung  bei  — 20"  oder  bei 
—  5"  und  Zusatzbelastung  eintritt.  Für  die  „kritische"  Spannweite 
gilt  wieder  die  bekannte  Formel: 


Ii     21  WA' 3 

Die  Frage  ist  aber  damit  nocli  ni(hl 
annimmt,  daß  Zq  ^  /;  +  so  darf  man 
außer  Xa  und  2/0  noch  beliebig  viele  Wert)) 
Gleichung  genügen.  Es  kann  der  Falleinli 
obige  Bedingung  Za  =  nx^-Vvo  erfüllt  isi 


.    .  (10 

enii  man 
1,  daß  es 
le  dieser 
lei  —20» 


V  +  Zus. 

ichl  mehr  erreu  hl  w  ird,  d.d.N  aber  trotz- 
-t  denkbar,  wenn  die  Berech- 
inn  X.  bei  —  20  "  zu  groß  wer- 
I  kürzt  als  der  Stahl.  Durch 
n  leicht  fest.stellen,  ob  ;r  in- 
leibt. 

Fiir  öpannweiten,  die  großer  sind  als  die  kritische,  kann  die 
linke  Seite  der  Gl.  (2)  zu  Null  werden,  d.  h.  bei  einer  gewissen  Teni- 
peraturT^  wird  der  Durchhang  wieder  ebenso  groß  wie  bei  —  5"  + 
Zus.  Dann  ist  die  zugehörige  Beanspruchung: 


zwar  die  Beanspruchung 
dem  i/<i/o  wird.  I»<t  um^ 
nung  von  —  5  "  +  a  1 
den,  weil  sich  das  AI  um 
das  oben  gegebcin'  \  erl: 
nerlialb  der  vor 


enden  Einzel  wert  e  sind  aus  Gl.  (1)  : 


180  1/11,2  =  (502 

und  wir  erhalten: 

Es  sei  an  dieser  btelle  daraul  hingewiesen.  dal.> 
keit  der  Rechnung  gar  nicht  notwendig  ist.  Denn  i 
zunächst  bei  der  Aufstellung  der  Seilgleichunu  1 
macht  wird,  es  sei  die  Lange  des  spannungslosi  n 
,Spannweite.  Sodann  begnügt  man  sich  zur  Berei  li 
banges  mit  der  Parabelformel.  Endlich  darf  nian 
Gewicht  eines  Seiles,  die  A\  armedehnung  und  vor  . 
Ela.stizitatsmodul  nicht  als  völlig  unveränderlich  bf 
viei  Unsicherheit  im  Ansatz  wäre  es  ganz  sinnlos, 
der  Ausrechnung  zu  übertreiben. 

Haben  wir  alle  Werte  für  das  Seil  als  üanze.-  i 
es  noch  zu  untersuchen,  wie  sich  die  autlretenden 
und  Aluminium  verteilen.  Hierzu  benutzen  w  ir  <_la> 
stellte  Verfahren.  Die  Z-Kurve  verlauft  bei  .jO  in 
flach.  Die  Lage  des  Punktes  A  berechnet  sich  aus: 


■  T.if.d: 

Zus. 


X'„  _  900 
tgil>  ~  8,58 


4000 
26,4  ' 


A-'  Ii 
2iK  " 


Z  a  h  1  e  n  t  a  fe  1  1. 
-  5,275  xlOö 


2150   .3090   5500   8600    10  300  16S.-.0 


/=  200 


225 


250 


300 


11  =  34  400   43  500   53  600 
n  kleinere  Zahlen  erhält,  setzt  man  z  =  tCKl  p.  tl 
4  / 
400"  \  24  A'Zfl- 


Wirkiing  versehieilener 


14.  September  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,   1922,  Heft  37- 


1155 


d  e  I 


ve,  d.-ii 


1  dieser  TcMiip 
\  Ikmi.  Natürlich  kann  das 

neu,  wenn  es  die  äußeren  Lagei 
o(/ =  2^28,00,  und  von  da  ab  tril 
ist  nur  noch  zusätzliche  Belastin 
?niisprnchun-  des  Stahles  v"  = 
:MMnir,Hl,.llun-  o ii , k  1  mi i n i p rl  i •  ' 


I  I 

Im    W  ir  uiihl 


\     I    It       1     Q  er   1  t1 
1'  I  ii  IU  I  ("II  Konstanten  niiver- 
iniH'  -ribst  anders  als  oben:  es 
I         Se  1        t  H  1  1 


/  l   W  1 


1  t  t    I     le  fol 
n    l     1   M  (  11 

das  gewählte  Zahlen- 


20     —10"    0     10  20 


/■■■  = 
S,,laiiKr 


10  12  15  19  22  |25| 
K;    17     18     22     21     22  23 


41  cm. 


4-  Ziis,  Iii 
nuiiti-.  Es 
folgt : 


keine  zusätzliclie  Belastung  durch  Rauhreif  erfolgt,  ist  es 
ajleicliffültig,  ob  man  in  diesem  Beispiel  die  eine  oder  die 
\  luiiiliiiii"  iiiaclil.  Wie  man  aber  aus  der  letzten  Spalte  reehts 
\\  iril  iln-  1  Uli,  lili.iiiii-  bei  — 5"  +  Zus.  wesentlich  größer, 
^  AlMiniiiiiini  iM(  hl  mitträgt;  41  gegen  28,5  cm.  Es  zeigt  sich 
h  iv-  /,\\  rrkiiialML'  w  ar,  alle  Zahlenwerte  der  Rechnung  gleich 
Slahiiiui  i -1  liiiiu  /Ii  b(>ziehen;  denn  es  'Sind  Umrechnungen 
l^^lMMliL^  wi^iiu  JiT  Stahl  allein  trägt.  Die  Gewichtszahl  A 
:i\'ri  audrrl,  iiml  an  lier  Ubergangsstelle  ist  die  Beanspru- 
Sialil.',-  uh'n  li  !)iesen  Wert  und  die  zugehörige  Tempe- 
'i\  man  der  llei'ri  Inning  für  die  höheren  Temperaturen  zu- 

i'lill  jci/.l  iKich  der  Nachweis,  daii  das  .\luminium  bei  — 5" 
laslol  wird;  das  ergibt  sich  aus  folgender  Rech- 
-iva-i-l,  dal.v  bei  —  .". "  +  Zus.  c  =  68,5,  daraus 


-  6850  ^ 
6850  —  2171 


Aus  Abb.  1  ergibt  sieb 


-  -  750  \ 
'  =    6200  /  ' 


und  aus  (A.  (1  a)  und  i 


..  =  —  100  +  49,3: 
Jj50-^  19  3 


7,47  . 
6200 

2:4.5 

li(  Iml  (  Seid 
16,45  _  714 
'1 2  3740 


1j     711  +  3710  =  6810 


lia 


un    Miwetabun^  ^  g(  n  dd 
\nt  ilh  1  Ulf  zeigt  suh 
-  mit  714  kg,  sondern  dats 
1  ist,  namentlich  weil  auch 


gUelien  M'edi  68-50  ist  ohne 
Lliiiniiunra  nicht  überlastet 
.  reichliche  Sicherheit  vor- 
1  nur  mit  -il  W  beansprucht 


AB  abhängig,  i 


,ab  < 


Ml  \.  1 


eiiic  Konstante  ist.  Der  Punkt  .4  liegt  auf  —46,7  —  20  =  - 
Man  prüft,  bei  welcher " Temperatur  (66.7  +  0-26.4  ebens 
wird  wie  z.  Es  ist 

(66,7  +  30)  26,4  =  2555  [  z  =  3300  ^  =  30  " 
(66,7  +  40)  ■  26,4  =  2810  !        2-500         40 « 


Xf^  —  900 

.'/,=  ini'i» 

Wenn  die  Werte  z  be,-,limml 
auf  (vgl.  Abb.  2),  um  zu  prüf 
talle  verteilen.  fJer  Au.sgaug 
AB  und  AC  ist  diesmal  /„ 

—  20  ")  : 


135  2S75 
"  8,.58  '  26,4 
-93  +  41,5:=  -i 


Die  Winkel  (p  und  ip  sind  unveränderl  wie  oben.  Wir  b 
festgestellt,  daß  bei  t  =  46,5  —  5  =  41,5  '  die  Beanspruch u 
niiniums  Xk  —  135  kg/cm=  beträgt;  dieses  Metall  ist  also 
entlastet,  wie  auch  aus  der  Lage  der  Linie  AB  ersichtlii  h 
merkt  auch,  daß  jetzt  die  c-Kurve  eine  zur  Linie  ,4C'  pa  r 
gente  hat,  nämlich  im  Punkte  Zm.  =  4080  Gl.  (9),  liei  / 
sein  Punkte  hat  die  Beanspruchung  des  Stahles  ibi  cn  kb  ii 


Ilm  -  - 


6700^  _ 
2,43  " 


2760 


V  011  da  aus  wachst  .?y  nicht  nur  bis  —  20 sondern  ; 
der  Temperatur.  Allerdings  ist  die  Amlernni:  im 
ist  .(/  =  3000  und  x  =  700;  bei  +  41,5  ist  u  J>t:. 

Die  Zahlentafel  2  zeigt  die  Beansia  u 
zugehörigen  Durchhang  f.  Zum  \'erL:lc 
selben  feeiles  beigefugt,  unter  der  Anna  Inn.  ,  <i;ij-  i 
und  zwar  mit  4000  kg  bei  —  5  "  +  Zus.  In  dm-  uiiti 
Durchhang  f    eines  gleichwertigen  Kupterseiles 
fuhrt,  dessen  größte  Beanspruchung  180(J  kg  bei 

Z  a  n  1  e  n  t  ,a  t  e  1  2.  fa  p  a  11 11  w  c  1 1  i! 


t  -Ir 

—  20 

-10 

0 

10 

20 

30 

40 

+  .7»  +  Zu.~ 

6200 

5580 

5040 

4))0 

4140 

J7M) 

3-500 

7870 

St-A 

2  j 

2,8 

3,1 

M 

3.75 

4,1 

1  1  . 

4.5  ni 

St  /■■  = 

7,35 

7,5 

7,65 

7,8 

8,1 

s  2 

.S,.S-ni 

cu  r  = 

4,3 

4,8 

5,4 

7,<i  m 

In  unserem  Beisme!  wird  das  Aluminium  ersi  nahe  bei  lO^ent- 
bislet:  dieser  Punkt  kann  aber  schon  liei  tieferen  lemperaturen  cin- 
tieten,  wenn  die  Beanspruchung  des  Aluminiums  kleiner  als  90lJ  an- 
genommen wird.  Nun  ist  es  uniiierhin  umständlich,  wenn  man  sieh 
stets  nach  der  Aiisi  e,  bnn ng  der  Werte  z  noch  die  Abb.  1  aufzeichnen 
muß.  Man  kann  .-n  li  dir  Arbrif  vcreintachen,  wenn  man  folgender- 
maßen vorgelii,  Dn  ki  iii-.  lie  Puiikl  ist  von  der  Lage  der  Geraden 


-  2b  1 

-  66,7 
0  groß 


klei 


.  A\  eii 


die  Anlage  immerhin  billiirer,  d 
men  oder  die  Spaiinw  eili'  (>nl-i 
auch  Isolatoren  spart.  Zn  ln  i m  1. 
das  Stahlaluminuimscil  stark,  i 
Leitungszug  befragt  7.s7ti  ■  o,. 
1260  kg  bei  Kupfer. 

Besondere  Beachtung  \  ri  .i 
gen  mit  großer  Spannweite  sind 
ßerordentlich  empfindlich,  toob.a 
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das  anitlirhe  Maß  übersf<Mt;t,  orfolf-'f  sehr  liald  der  Zusammenbruch. 
I>ie  Erfalirnuffeu  der  Iw^ideu  let/.len  Winler  haben  dies  wieder  zur 
(uMiii^M-  'A>-vA'\'^\,  wenn  aiii-h  wniit:  dariihci'  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
dnui-iMi  i-l.  Au-  drr  rnl-rnii.'ii  Z,i Ii I cn  1  a  IV|  i-|  ersichtlich,  wie  die 
( li-Talir  inil  (h'i-  Spn nii  w i'il  c  \varh-;l,  I  >iT  Im  iil'achlieit  wegen  haben  wir 
anf,'enommpu,  drr  Querschnitt  i-ines  Kupfersoiles  sei  100  min^,  also 
das  Gewicht  0,9  Iis  auf  den  Meter;  dabei  wird  .in  Deutschland  die  zu- 
sätzliche Belastung  auf  etwa  0,7  kg  angesetzt,  das  gibt  zusammen 
1,6  kg/m.  Wir  denken  uns  nun,  die  Belastung  steige  weiter,  so  dal.^ 
das  Gesamtgewicht  2,3  bzw.  3,0  kg/m  erreicht.  Diese  Zahlen  sind  in 
die  erste  Spalte  eingetragen.  Die  folgenden  Spalten  zeigen  dann  die 
entsprechende  Beanspruchung  des  Seiles  bei  100,  200  und  300  m 
Spannweite.  Dabei  ist  in  allen  Fällen  angenommen,  daß  die  Bean- 
spruchung des  Seiles  bei  1,6  kg/m  Gewicht  1800  kg/cm°  betrage.  Man 
sieht  aus  der  Zahlentafel,  daß  die  Beanspruchung  bei  100  m  Spann- 
weite von  1800  auf  2300  kg  wächst,  aber  bei  300  m  und  derselben  Be- 
lastung auf  3050  kg;  dabei  ist  allerdings  ein  unveränderliches  Ela- 
stizitätsmaß angenommen.  Jedenfalls  würde  die  kurzgespannte  Lei- 
tung die  Belastung  noch  anstandslos  aushalten,  während  sich  die  an- 
dere schon  bedenklich  der  Bruchgrenze  nähert. 
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Angesichts  dieser  Tatsache  beachte  man,  daß  wir  in  unseren 
Vergleichsrechnungen  für  Kupfer  als  größte  Beanspruchung  1800  kg/ 
cm^  eingesetzt  haben,  bei  4000  bis  4500  kg  Bruchgrenze,  bei  Stahl 
aber  nur  4000  kg/cm^,  bei  12  000  kg  Bruchgrenze.  Di©  Bruchsicherheit 
des  Verbundseiles  ist  also  größer  als  die  des  Kupferseiles,  ohwohl  das 
letztere  größeren  Durchhang  hat.  Das  Stahlaluminium-Seil  ist  eben 
das  gegebene  Material  für  Hochvoltleitungen  mit  großen  Spannwei-- 
f  en.  Denn  diese  Anlagen  sind  wichtige  Lebensadern  unserer  heutigen 
Wirtschaft  und  dürfen  nicht  durch  jeden  Rauhreif  gefährdet  werden, 
der  den  Durchschnitt  ein  wenig  übersteigt.  Die  Amerikaner  haben 
schon  mehrere  Leitungen  dieser  Art  mit  Spannweiten  bis  1500  m  ge- 
baut; solche  Ausführungen  sind  des  großen  Durchhanges  wegen  mit 
Kupfer  gar  nicht  mehr  denkbar,  sondern  nur  mit  Stahlaluminium,  das 
eben  im  Verhältnis  zum  Gewicht  eine  viel  größere  Festigkeit  hat. 

Es  bleibt  bis  jetzt  noch  die  Frage  offen,  wie  im  Verbundseil  die 
bisher  angenommene  Verteilung  der  Beanspruchung  auf  die  beiden 
Metalle  ursprünglich  zustande  kommt.  Spannt  man  nämlich  ein  unbe- 
lastetes Seil,  so  ist  die  Kraft  P  ■=  0  x  +  qv  =  {nx,  +y)  q  =  s  g,  da- 
bei muß  noch  die  Bedingung  erfüllt  sein,  daß  die  Längenänderung 
beider  Metalle  gleich  sei,  also: 


(13 


Geschieht  die  Arbeit  bei  einer  gewissen  Temperatur  t,  so  ist  T  gege- 
ben ;  stellen  wir  noch  die  Bedingung,  =  900,  so  können  wir  aus  den 
drei  Gleichungen  (la),  (Ib)  und  (13)  die  drei  Unbekannten,  x,  y  und 
Vo  berechnen.  Diese  Aufgabe  führt  aber  auf  eine  Gleichung  5.  Grades 
und  ist  sehr  verwickelt.  Wir  kommen  viel  leichter  zum  Ziel,  wenn  wir 
wieder  das  in  Abb.  1  und  2  dargestellte  Verfahren  zu  Hilf©  nehmen. 
Dort  ist  die  Gleichung  (13)  erfüllt  für  den  Punkte,  wie  oben  gezeigt. 
Soll  das  Seil  bei  der  Temperatur  t  gespannt  werden,  so  ist  der  Punkt 
A  auf  diesen  Wert  t  zu  legen,  rückt  also  viel  weiter  nach  rechts,  als 
bisher  angenommen.  Setzen  wir  z.  B.  den  Fall,  die  Montag©  gehe  bei 
—  1  •  vor  sich  (wir  hätten  ebenso  gut  15  oder  20  wählen  können,  die 
Zahl  —  1 "  ist  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die  noch  folgenden  Erörte- 
rungen), dann  ist  in  Abb.  2  der  Punkt  Ai  auf  —  1 "  zu  legen,  und  wir 
ziehen  die  Linie  A^D  parallel  AB  und  A^E  parallel  AC.  Tragen  wir 

von  D  aufwärts  den  Wert  Xq      =  9O0  X  7,47  =  6200  auf,  so  erhalten 


yo  =  2330S 


2,43 


Die  in  Abb.  2  wiedergegebene  c-Kurve  könnte  also  auch  aus  den 
neuen  Annahmen  entstanden  sein.  Bei  der  neuen  Zerlegung  der  Z- 
Wert©  ist  bei  —  20  '  Xa  =  900,  die  Beanspruchung  des  Aluminiums 
erreicht  hierbei  ihren  höchsten  zulässigen  Wert.  Die  kritische  Spann- 
weite, ebenso  die  Werte  T/»  und  zi  sind  nur  von  z  abhängig,  nicht  von 
dessen  Bestandteilen,  demnach  bleiben  diese  Werte  auch  für  die  neue 
Annahme  unverändert.  Folglich  befinden  wir  uns  oberhalb  der  kri- 
tischen vSpannweite  und  müssen  noch  nachprüfen,  wie  die  Beanspru- 


chung bei  —5»  -\-  Zus.  ist.  Wir  können  aus  der  Zeichnung  bei  41,5" 
abgreifen  x\     2400,  y\  =  5100,  daraus  ergibt  sich: 

X  ,  =  '^^^^  -f  46,5  X  16,45  =  1085 
//      ^  +  ^^'-^     24,2  =  2225. 

I»ie  lleaii.-jirui  liun-  des  Ainminiuius  über.steigt  also  mit  1085  kg/ciir 
))ei  —  5"  -f-  Zus.  das  sonst  zulässige  Maß.  Dieses  Verhältnis  würde 
noch  ungünstiger,  wenn  die  Montage  bei  höherer  Temperatur  statt- 
findet, und  wer  das  Bedürfnis  hat,  den  Durchhang  auf  dem  Papier  auf 
mm  genau  zu  bestimmen,  der  muß  in  der  zuletzt  angedeuteten  Art 
rechnen,  den  Wert  D  F  kleiner  annehmen,  eine  neue  z-Kurve  be- 
stimmen und  kommt  dann  zu  größeren  Durchhängen  als  oben  von 
uns  berechnet,  obwohl  jetzt  das  Aluminium  überlastet  erscheint. 

In  Wirklichkeit  spielen  sich  aber  die  Vorgänge  in  den  verseilten 
Drähten  doch  nicht  ganz  so  einfach  ab,  wie  wir  bei  dem  bishetigen 
Gang  der  Rechnung  vorau.sgesetzt  haben.  Wenn  das  Verhalten  der 
Seile  dem  letzten  Rechnungsvorgang  genau  entspräche,  so  wäre  es 
überhaupt  nicht  möglich,  die  Festigkeit  der  Stahles  voll  auszunutzen. 
Denn  in  unserem  letzten  Beispiel  wäre  die  Beanspruchung  des  Stah- 
les bei  —  20 « 2/„  =  2330  und  bei  —5  »  +  Zus.  y-:,  =  2225  kg/cm^.  Nach 
allen  Beobachtungen  muß  man  annehmen,  daß  das  Aluminium  bei  der 
Montage  eines  Verbundseiles  anfänglich  unbelastet  bleibt  und  nur 
der  Stahl  beansprucht  wird.  Deshalb  entspricht  die  Verteilung  der 
Kräfte  bei  der  Montagetemperatur  nicht  der  Gl.  (13),  sondern  der 
Stahl  wird  im  Verhältnis  stärker  belastet.  Die  Amerikaner  verfahren 
demgemäß  und  geben  dem  Verbundseil  bei  der  Montage  etwas  weni- 
ger Durchhang,  als  die  Rechnung  verlangt.  Dann  stellt  sich  unter 
dem  Einfluß  der  wechselnden  Temperatur  die  gewünschte  Kräftever- 
teilung ganz  von  selbst  ein.  Dabei  kommt  uns  noch  die  weitere  Tat- 
sache zugute,  daß  das  Aluminium  ja  nicht  vollkommen  elastisch  ist, 
sondern  eine  bleibende  Dehnung  erfährt. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  die  Vorausberechnung 
überhaupt  nicht  ganz  genau  durchgeführt  werden  kann,  sondern  daß 
die  wirklichen  Vorgänge  den  nach  Abb.  1  und  2  ausgerechneten  Bei- 
spielen nur  angenähert  entsprechen.  Aber  man  darf  daraus  nicht  etwa 
schließen,  daß  das  Verbundseil  hinter  dem  reinen  Kupferseil  zurück- 
stehe. Auch  das  für  Seile,  die  nur  aus  einem  Metall  bestehen,  übliche 
Rechenverfahren  liefert  keine  genauen  Ergebnisse.  Denn  das  elasti- 
sche Verhalten  eines  Seiles  mit  schraubenförmig  gewundenen  Dräh- 
ten entspricht  keineswegs  genau  demjenigen  eines  Stabes  aus  dem 
gleichen  Metall.  Der  Elastizitätsmodul  der  Seile  hat  in  den  Kreisen 
des  Aufzugsbaues  schon  vor  Jahren  viel  Staub  aufgewirbelt  und  das 
Auftauchen  des  Stahlaluminiums  hat  auch  einige  daran  Beteiligte 
veranlaßt,  dieser  Frage  näher  zu  treten.  Von  den  angestellten  Ver- 
suchen ist  aber  in  der  Öffentlichkeit  noch  nicht  viel  bekannt  gewor- 
den. Einstweilen  kann  man  sich  nach  den  von  Feiten  &  Guillaume 
mitgeteilten  Zahlen  richten.  Wir  haben  der  bisherigen  Gepflogenheit 
folgend  in  unseren  Beispielen  den  Elastizitätsmodul  des  Stabes  ein- 
gesetzt. Wollte  man  kleinere  Werte  nehmen,  so  müßte  dies  sowohl 
für  das  Verbundseil  als  auch  für  Kupfer  geschehen:  dann  bleiben  die 
oben  aus  dem  Vergleich  beider  vSelle  gezogenen  Folgerungen  be- 
stehen. 

Ergebnis. 

Aus  unseren  Untersuchungen  ergibt  sich  im  wesentlichen  fol- 
gendes. Wenn  man  die  bekannte  Seilgleichung  auf  ein  Verbundseil 
anwendet  und  die  Bedingung  stellt,  daß  die  Längenänderung  beider 
Metall©  stets  gleich  sei,  so  findet  man  die  schon  bekannten,  aber  auf 
andere  Art  abgeleiteten  elastischen  und  thermischen  Dehnungszah- 
len des  Verbundseiles.  Auch  die  Verteilung  der  Kräfte  auf  beide  Me- 
talle läßt  sich  zwanglos  ableiten.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt 
die  Beanspruchung  des  Aluminiums  ab  und  kann  bei  kleinen  Spann- 
weiten bis  auf  Null,  also  bis  zu  voller  Entlastung  herabgehen:  von 
da  ab  trägt  der  Stahl  allein.  Daß  der  Vorgang  sich  so  abspielen  muß, 
war  von  vornherein  zu  erwarten.  Indessen  ist  das  Verhalten  des 
Stahles  nicht  ohne  weiteres  vorauszusehen;  dessen  Beanspruchung 
nimmt  anfänglich  auch  ab,  u.  zw.  bei  kleinen  Spannweiten  über  den 
ganzen  Bereich  von  — 20°  bis  +40°,  während  bei  größeren  ein 
Punkt  kommt,  von  dem  an  die  Beanspruchung  wieder  zunimmt.  Je 
größer  die  Spannweite,  um  so  früher  tritt  die  Umkehr  ein.  Ist  es  auch 
an  und  für  sich  ungünstig,  daß  gerade  das  Aluminium  die  größer© 
Dehnungszahl  besitzt,  so  ist  doch  diese  Eigenschaft  einer  Vereini- 
gung beider  Metalle  zu  einem  Seil  nicht  hinderlich.  Man  kann  die  Ver- 
hältnisse so  wählen,  daß  das  Aluminium  nicht  überlastet  wird.  Dann 
kommt  man  aber  zu  dem  weiteren  Schluß,  daß  ein  derartiges  Seil 
einem  solchen  aus  Kupfer  gegenüber  Vorteile  haben  muß,  denn  die 
Festigkeit  ist  im  Verhältnis  zum  Gewicht  wesentlich  größer. 

Will  man  ganz  exakt  rechnen,  so  verfährt  man  nach  dem  7ai- 
letzt  gegebenen.  Beispiel  fGl.  13).  ;Man  wird  dies  anwenden  bei 
bruchsicheren  Kreuzungen. 

Im  allgemeinen  wird  man  aber  die -Tatsache  nicht  außer  acht 
lassen,  daß  das  Aluminium  aus  den  verschiedensten  Gründen  etwas 
nachgiebig  ist,  und  wird  nach  Beispiel  1  und  2  die  Festigkeit  Vider 
Metalle  voll  ausnutzen. 


14.  September  1922. 
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Verkehrsfragen  in  Fernsprechanlagen  mit  Wählerbetrieb'). 

Vou  Di-.-lii^'.  F.  Lubborscr,  ];.■,!, n 


Übersicht.  Dir  Fernsprechverkehr  ist  eine  stark  schwankende  Er- 
scheinung. Die  ihn  beherrschenden  Größen  sind  die  Teilnehmerzahl,  Be- 
legungszahl, B?legungsdauer  und  Verlustziffer.  Die  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung ermöglicht  die  Aufstellung  von  Gleichungen  für  die  Beziehungen 
dieser  Größen  untereinander,  dafür  werden  zwei  Beispiele  gebracht.  Die 
Verwirklichung  der  daraus  zu  ziehenden  Schlüsse  wird  an  den  Beispielen ; 
Strowger-  und  Stangenwählersystem  erläutert.  Zum  Schluß  wird  die  niog. 
liehe  Garantie  für  befriedigende  Verkehrsabwicklung  angegeben. 

Verkehrsfragen  in  Fpriisp 
hören  in  das  Gebiet  wirtschattl 
um  folgendes: 

Man  soll  den  Fernsiirechverkelir  so  erfassen,  daß  man  wirtschaft- 
licho  Vorausberechnungen  für  eine  neue  Fernspreclianlage  machen 
und  für  eine  gewisse  Betriebsgüte  garantieren  kann.  Diese  Aufgabe 
teilt  sich  in  eine  theoretische  Betrachtung  und  den  Vergleich  der 
Theorie  mit  der  Erfahrung.  Alsdann  wird  es  interessant  sein,  zu 
sehen,  wie  die  aus  den  theoretischen  und  praktischen  Ergebnissen 
gefolgerten  Schlüsse  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  werden,  d.  h.  wie 
die  veischiedenen  Wählersysteme  sich  den  gestellten  Forderungen 
anpassen  lassen. 

Der  Fernsprechvorkehr  ist  ein  außerordentlich  schwankendes 
Gebilde.  Ein  Anschluß  wird  oft  tagelang  nicht  gebraucht  und  auf 
einmal  wieder  sehr  häufig  benutzt.  Auf  anderen  Anschlüssen  reiht 
sich  ein  Gespräch  an  das  andere.  Uber  Tag  ist  der  Verkehr  sehr  viel 
stärker  als  nachts  und  an  bestimmten  Tagen,  z.  B.  vor  den  hohen 
Festen,  ist  er  ganz  besonders  stark.  Dann  wechselt  der  Verkehr 
seine  Kichtung,  d.  h.  das  eine  Mal  fließt  er  besonders  stark  vom 
Zentrum  nach  West  und  dann  wieder  einmal  umgekehrt,  und  trotz- 
dem, wenn  man  von  einem  Flieger  aus  den  ganzen  Fernsprechver- 
kehr einer  großen  Stadt  beobachten  würde,  so  würde  sich  doch  im 
Verkehr  der  ganz  großen  Gruppe  eine  recht  auffallende  Gleichmä- 
ßigkeit zeigen,  während  die  Schwankungen  des  Verkehrs  um  so  grö- 
ßer werden,  je  kleiner  die  ins  Auge  gefaßte  Gruppe  ist. 

Wir  wollen  nun  heute  untersuchen,  wie  dieses  schwankende  Ge- 
bilde des  Fernsprechverkehrs  zahlenmäßig  gefaßt  werden  kann,  um 
wirtschaftliche  Vorausrechnungen  zu  ermöglichen. 

Die  erste  Frage  bezieht  sich  auf  die  Einheiten,  mit  denen  der 
Verkehr  gemessen  wird.  Die  Zahl  der  Teilnehmeranschlüsse,  »S,  be- 
stimmt die  Zahl  der  Sprechstellen,  der  Anruforgane  im  Amt,  der  An- 
schlußleitungen, ist  also  eine  der  maßgebenden  Zahlen.  Sie  ist  eine 
reine  Erfahrungszahl.  Man  kennt  zwar  allgemeine  Zahlen,  z.  B.  in 
Amerika  sind  12  %  aller  Einwohner  angeschlossen,  in  Deutschland 
etwa  3  %,  wobei  die  reinen  Privatsprechstellen  in  der  deutschen 
Zahl  nicht,  in  der  amerikanischen  aber  eingeschlossen  sind.  Mit  sol- 
chen allgemeinen  Zahlen  kann  man  aber  für' eine  bestimmte  Anlage 
nichts  anfangen.  Daher  muß  die  Anschlußzahl  vom  Besteller  der 
Anlage  angegeben  werden. 

Die  Teilnehmer  verursachen  Anrufe,  welche  vom  Amte  aufge- 
arbeitet   werden  müssen. 
Die  Anrufe  können  zu  Ge- 
sprächen führen  oder  auch  ■ 
nicht.  Deshalb  nennt  man 
die  Einheit  der  Belastungs- 
fälle   nicht    „Gespräche",  ' 
sondern  „Belegungen", 
worunter  jede  Benutzung 
einer  Leitung  verstanden 
wird,   die  durch   ein  Ge- 
spräch, eine  Untersuchung,  ^ 
eine  Störung  oder  sonstwie 
verursacht    wird.  Diese 
Zahl  „c"  ist  ebenfalls  eine  , 
reine  Erfahrungszahl.  Man 
kennt  Durchschnittswerte, 
z.  B.  in  Fabriken  ist  die  Be- 
legungszahl f.  d.  Tag  20  /-  /  c/,  r  A 
bis  25,  in  größeren  städti-  ■^'■^  *  ^^^^ 
sehen  Anlagen  10-^12  (vor  Abb.  i. 
Einführung  des  reinen  Ge- 
bührentarifs). Für  eine  bestimmte  Anlage  muß  die  Belegungszahl 
beobachtet  oder  geschätzt  werden. 

Es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  der  Bedarf  gleichmäßig  verteilt  ist 
oder  scharfe  Spitzen  aufweist.  Abb.  1  zeigt  eine  typische  Tageskurve. 
Die  Anlage  muß  selbstverständlich  dem  täglich  wiederkehrenden 
Verkehr  in  der  Hauptverkehrsstunde  (H  VSt)  gewachsen  sein.  Außer 
gewöhnlichen  Spitzen,  die  bei  aufregenden  Ereignissen  auftreten, 
wird  eine  Fernsprechanlage  ebensowenig  voll  gerecht  werden,  wie 
irgendeine  andere  Verkehrseinrichtung.  Das  Verhältnis  der  Tages- 
belastung  zum  Verkehr  in  der  HVßt  (die  „Konzentration")  ist  wie- 
derum eine  Erfahrungszahl.  Wenn  die  Teilnehmer  sehr  viel  spre- 
chen, wie  in  Fabrikanlagen  oder  Börsenanschlüsse,  so  ist  der  Ver- 
kehr ziemlich  gleichmäßig.    Je  weniger  die  Teilnehmer  sprechen, 
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len,  wie  dir  AiiMilr^L;.  11.         ,  ,  -...ii 

zahl  c  (riue  l'Ti'rahrnn--/'i|.!  ,  .  "  i/'''mii 

wirt.-^cliaftlicliur  llc  Imn;,  :,  ■ 

dauern.    Woiiri  /..  1!.  J(Hl  i;. (in-. -n  .    *  m;!  1  ,,  i  , :  i  ■ ;  ) :  i-  i  n,  so 

sind  weniger  S|,rr,  U^^r-:■  .  .1,  .  .        .  :,, 

Man  weiß,         in  1    Im  ,  1..  m  .1,,    l;  ,  ..  ,:  _     ,  ■  :   .    :   ■  |,,.r- 
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allgemeiner  Überlegungen  sc  hin  :  j  inen 
anfängt.  Es  ist  üblich,  die  Vcik.h  ■  i  1 1,  <  ,  i, zu- 
geben. DieEiiiliril  drs  Vcrk.-Iii-,  uimI  ,,r   1,.  ,  '-  -Iiwm:.  "  er- 
nannt. 

Daß  man  im  K-rn-in-  M-krl,,  .h-,'  m  .  :  <  . ;  n  ,  ,  .  ,  .,,  r,  /  an- 
nehmen muß,  .ist,  keine  Jlcsouilt-rlioit  de.-,  l-vrii.-|.i         I  ■  .-il-  -..)•  lii'ii. 

Denn  es  ist  weiter  nichts,  als  die  i''cststel I iin;^  ik'i  <|rr  \  er- 

brauchsstellen  und  .ihrer  Belastung. 

Die  nächste  grundsätzliche  Frage  betrifft  die  ^ewim-.  Iiie  Be- 
triebsgüte, d.  h.  den  verlangten  Wirkungsgrad.  Welelie  Zahl  dj  ückl 
diese  Garantieforderung  bei  Fernsprechanlagcn  aus?  Wann  sind  die 
Teilnehmer  mit  der  Anlage  zufrieden,  während  gleichzeitig  die 
Wirtschaftlichkeit  gewahrt  bleibt?  Zunächst  denkt  jedermann  an 
den  Prozentsatz  der  Fehlverbindungen,  die  im  Handamt  durch  Feh- 
ler der  Teilnehmer  und  der  Beamtinnen  oder  durch  Störungen  der  Ap- 
paratur, in  Wählerbetrieben  durch  Störungen  der  Wähler  oder  Be- 
dienungsfehler der  Teilnehmer  entstehen.  In  unsorgfältig  gebauten 
Anlagen  werden  solche  Fehler  natürlich  zahlreicher  sein,  als  in  sorg- 
fältig gebauten  Anlagen.  Aber  wir  wollen  hier  nur  einwandfreie  An- 
lagen annehmen,  in  welchen  die  Störungszahl  nicht  unangenehm  aut- 
fällt. Es  gibt  eine  andere,  für  uns  maßgebende  Möglichkeit  für  Ver- 
sager: das  ist  der  Mangel  an  Verbindungswegen.  Alle  größeren 
Fernsprechanlagen  sind  in  Gruppen  eingeteilt,  z.  B.  Amt  Nord,  West, 
Ost,  zwischen  denen  Verbindungsleitungen  verlaufen.  Wenn  nun 
die  Zahl  der  Verbindungsleitungen  nicht  ausreicht,  so  kommen  mehr 
oder  weniger  Anrufe  nicht  durch.  Wenn  anderseits  zu  viele  Verliin- 
dungswege  vorgesehen  sind,  so  wird  die  Wirtschaftlichkeit  fraglieli. 
In  Handbetriebsanlagen  kommen  meist  2  Gruppen  in  Reihenschal- 
tung vor  (A-Amt  und  B-Amt),  bei  großen  Wähleranlagen  können  (i 
oder  mehr  Gruppen  hintereinander  geschaltet  sein.  Zwischen  allen 
diesen  Gruppen  müssen  Verbindungsleitungen  gezogen  werden  nn<l 
diese  Verbindungsleitungen  enden  an  Wählern.  Diese  starke  Grup- 
penunterteilung ist  der  Grund  für  die  große  Bedeutung  der  wirt- 
schaftlichen Erfassung  der  Aufgaben,  die  aus  den  Gruppenteilungen 
entspringen,  denn  die  damit  verknüpften  Zahlen  bedeuten  die  Wäh- 
lerzahlen, sind  also  die  wichtigste  Grundlage  für  die  Berechnung  der 
Anschaffungskosten.  Die  Aufgabe  lautet  also:  Wieviele  Wähler 
muß  man  für  einen  gegebenen  Verkehr  vorsehen,  damit  einerseits 
nicht  der  Eindruck  eines  nachlässigen  Dienstes  aufkonnnt,  an- 
derseits bei  zu  vielen  Wählern  die  Betriebskosten  nicht  zu  hodi  wer- 
den, d.  h.  man  muß  einen  wirtschaftlichen  Wirkungsgrad  angeben. 
Als  Wirkungsgrad  bezeichnet  man  ja  allgemein  das  Verhältnis  ■ilei 
abgegebenen  zur  aufgewandten  Leistung,  im  Fernsprechfallo  al.-n 
das  Verhältnis  der  zustandegekommenen  zu  den  verlangten  Verbin- 
dungen. Da  nun  nur  sehr  wenig  Verbindungen  verloren  gehen  dür- 
fen, würde  der  Wirkungsgrad  etwa  lauten  99,9  %.  Eine  solche  Zahl 
läßt  nicht  recht  erkennen,  worauf  es  ankommt.  Man  gibt  deshalb 
eine  Verlustziffer,  d.  h.  die  Verluste  selbst,  an.  Diese  Zahl  erscheint 
in  der  Literatur  fast  allgemein  als  1  zu  1000,  d.  h.  es  soll  von  eintau- 
send verlangten  Verbindungen  nur  eine  wegen  Mangels  an  Verbin- 
dungswegen verloren  gehen  dürfen.  Mir  scheint  die  Zahl  etwas  kri- 
tiklos von  einer  Arbeit  in  die  andere  übernommen  zu  sein,  ohne  V\\- 
tersuchung,  ob  sie  stichaltig  sei.  Wir  wollen  sie  später  ki  iii-ieren, 
aber  sie  zunächst  als  Zielpunkt  annehmen. 

Gegeben  sind  somit  die  Teilnehmerzahl  s,  die  l.;.  !.  i:iuil'-/,,i1i1  r, 
die  Belegungsdauer  <  inder  HVSt  und  die  Vcrlu:-lzil  Ii  r.  Nun  muH  der 
Zusammenhang  dieser  Größen  mit  der  Wälilerzahl  in  l  ni  inrln  oder 
Kurven  aufgestellt  werden.  Die  Formeln  miirf-en  ~irli  imiui  Ii.  h  aus 
den  Grundaufgaben  der  Fernsprechteclmik  entwirki  ln  ki-~.  n,  ohne 
künstliche  Annahmen  zu  machon.  Wir  können  nielit  .-^nfoi  i  ila-  minze 
große  schwankende  Gebilde  eines  slädtisi  lien  \'eikehr~  in-  Auge 
fassen,  sondern  betrachten  zunächst  die  Veikelir-viiiL.'.i n-n  einer 
kleinen  Gruppe,  dann  setzen  wir  die  kleinen  (uiuipen  zn  Lriorsen 
Gruppen,  z.  B.  „Ämtern"  zusannnen,  und  dann  Li-mmi  \\  ii  .ln'  \iiit<'r 
unter  sich  verkehren.  Für  kleine  Gruppen  -ehi  nmn  \oii  La-  An- 
gabe aus,  daß  s  Teilnehmer  in  der  Stun.li'  r  lleleLrun.i n  mu  einer 
mittleren  Belegungsdauer  t  erzeugen,  z.  1'..  .^  ."in,  r  lh,  '  '  m  h 
=  2  min.  Statt  dieser  Angaben  erliall  m.iu  nli  ilu'  Aii-  ii,,'  .!.•-  \"er- 
kehrs  je  Teilnehmer  in  der  \\\'^{,  z.  Ik  lmI,.,-  'r.Mlnehnn  r  si.n.  ht  in 
der  HVSt  je  2,4  min.  Di<-.-^er  Verkebr  je  T.  iln.  lnm  i  -.a  mit  r  bezeicb- 


Aus  der  Xai 


I  h 


2,1  min. 
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In  der  folgenden  Ableitung  liallv  u  li  imh  Ii  m  cincii 
von  Dr.  S  p  i  €  c  ke  r ,  der  eine  von  um-  I  in  Im  i  .mui -dir 
inhaltsreicher  zu  gestalten  erlaubte.  In  der  Ahlj.  i-i  m 
einer  Stunde  mit  s  =  50  Teilnehmern,  c  =  00  ßcleunn-  '  n 
^/3o  h  dargestellt.  Ein  Teilnehmer  kann  also  giinsi  i-  i  i 
legungen  erzeugen.  Die  50  Teilnehmer  haben  zusiim  i  i 
legungsmöglichkeiten  =  1500')  Dic-,e  I'jOO  Mogln  I,  i 
der  Abb.  2  als  Rechtecke  dargestellt,  u.  zw.  für  50  J'cilnc 
Möglichkeiten.  Die  schwarzen  llechtecke  bedeuten  die 
legungen  in  der  betrachteten  Stunde  von  6  Uhr  bis  7  bhi 
ganz  beliebig  verteilt.  Fassen  wir  den  Belogung.sztistan. 
beliebigen  Augenblick  M,  z.  B.  am  Ende  der  Minute  (>■'-  I  In 
so  sehen  wir,  daß  in  diesem  Augenblick  gerade  •'')  licIrL:! 
liegen,  nämlich  auf  den  Teilnchmerleitung-cn  !),  II,  .l, 
Wenn  man  nun  den  Augenblick  M  beliebig  über  hm'  -  u 
verschiebt,  so  entsteht  die  Frage,  wie  oft  wird  der  Mm  Ii 
wieder  5  Belegungen  schneiden?  Das  ist  eine  Anigabe  inr 
scheinlichkeitsrechnung. 


Gleichung  (A) : 


nungcn  a;  =  0,  1,  2,  1, 


{)') 


/1500\  ' 
V  GO  / 


=  50  Teilnehmer,  c  =  60  Belegungen/Stunde,  t  =  2  Minut.  =  '/30  Stunde 
also  Z  -       =      =  0,04  Stunden  [  =  2,4  Minuten]. 
Abb.  2.  Gleichzeitigkeitsverkehr. 


i-il,  al.-o  in  121  S  il,  gerade 
ilemanderf olgenden  Kech- 
i  iolgende  Zalilenreihe: 


0,1298 

4(57 

Wi  — 

0,2700 

971 

0,2760 

993 

W-i  — 

0,1850  --= 

666 

'Wh  — 

0,0902 

325 

0,0336  - 

121 

0,0108  = 

39 

0,00283  -  ■ 

10,2 

0,00062  - 

7,06 
0,33 

Wf)  = 

0,00012  = 

Wio  = 

0,00002  = 

0,07 

Summe: 

0,9993  = 

3599,66 

ia\y  •  2  Selegunffsstui 
0,0^ irg.  --Z,*Min., 


Abb.  3.  Belastung  eines  abgehenden  Bündels. 


Eine  Wahrscheinlichkeit  ist  das  Verhältnis  der  für  das  Ereig- 
nis günstigen  Fälle  (daß  nämlich  der  Strich  M.  gerade  5  Belegungen 
schneidet),  zu  der  Gesamtzahl  aller  möglichen  Fälle  (der  Strich  M 
kann  0, 1, 2,  3, ... .  Belegungen  schneiden).  Wenn  der  Strich  K  in  der 
angegebenen  Lage  5  Belegungen  schneiden  soll,  so  müssen  diese  in 
der  Zeit  von  6  Uhr  20  bis  6  Uhr  22  entstanden  sein.  Denn  alle  früher 
oder  später  einfallenden  Belegungen  erstrecken  sich  nicht  über  den 
Strich  M  weg.  In  diesem  Zeitabschnitt  haben  die  50  Teilnehmer  50 
Sprechmöglichkeiten,  denn  jeder  könnte  ja  einmal  anrufen.  Sie 
nützen  aber  nur  5  von  diesen  50  Möglichkeiten  aus.  Es  ist  nun  gleich- 
gültig, welche  5  Teilnehmer  es  sind.  Man  kann  auf  =  (^^^  Ar- 
ten jeweils  5  Teilnehmer  aus  den  50  aussuchen.  Damit  ist  die  Zahl 
der  günstigen  Fälle  aber  noch  nicht  erledigt,  denn  es  muß  noch  Ver- 
fügung getroffen  werden  über  die  restlichen  c  —  a;  =  55  Belegungen, 
denen  man  vorschreiben  muß,  daß  sie  außerhalb  der  Zeit  von  Q^"  Uhr 
bis  6^2  Uhr  einfallen  sollen.  Sie  können  das  ganz  nach  Belieben  über 
die  noch  restlichen  Rechtecke  tun.  Es  sind  noch  s/t  —  s  =  1450 
Rechtecke  für  diese  c  —  x  =  60 —  5  Belegungen  übrig.  Die' Vertei- 
lung kann  auf  (''g^  ^)  Arten  geschehen.  Nun  kann  zu  jeder  Art  der 

Verteilung  der  5  Belegungen  über  ihre  50  Möglichkeiten  jede  Art  der 
Verteilung  der  übrigen  Belegungen  treten.  Die  Gesamtzahl  aller  für 
die  vorliegende  Aufgabe  günstigen  Fälle  ist  daher: 

Das  ist  der  Zähler  des  gesuchten  Bruches. 

Wieviel  Fäll©  sind  nun  überhaupt  möglich?  Offenbar  so  viel 
Fälle,  als  die  c  Belegungen  sich  überhaupt  auf  die  s/<  Rechtecke  ver- 
teilen können.  Denn  etwas  anderes  können  sie  ja  gar  nicht  tun.  Das 

(s/t\  /1500\ 
^  j  Arten  möglich,  also  auf  l       )  Arten.  Das  ist  der 

Nenner  des  gesuchten  Bruches.  Die  Wahrscheinlichkeit  hat  daher 
folgende  Form: 


2)  Die  Zahl  der  Möglichkeiten  stellt  sich  f  ormelmäßig  als  s/t  =  50  x  30  =  1500. 


Abb.  3  stellt  diese  Zahlen  in  einer  Stabkurve  dar.  Angenommen 
nun,  man  rüste  die  Gruppe  mit  5  Leitungen  aus.  Dann  gehen  alle 
BelegungSiSekunden  der  6.,  7.  usw.  Leitungen  verloren.  Bei  5  Leitun- 
gen erhält  man  folgende  Verluste :  In  den  39  s,  während  gerade  6  Lei- 
tungen belegt  sein  sollten,  können  ja  nur  5  Leitungen  belegt  sein, 
der  Anteil  der  6.  Leitung  geht  verloren,  also  39  Belegungssekunden. 
In  der  Zeit,  in  welcher  gerade  7  Leitungen  belegt  sein  sollten,  geht 
der  auf  die  6.  und  7.  Leitung  entfallende  Anteil  verloren,  also  2-mal 
10,2  Belegungssekunden  usw.  ^ 

Verlust  auf  der  6.  Leitung:  =  39 

6.  und  7.  2x10,2   =  20,4 

6.,  7.,  8.       „       3x  7,06  =  21,8 
6.,  7.,  8.,  9.       „      4x  0,33   =  1,32 
6.,  7.,  8.,  9.,  10.  6x  0,07   --  0,35 

Summe:  82,85 

In  ähnlicher  Weise  erhält  man  die  verlorenen  Belegungssekuii- 
den  für  die  Ausrüstung  der  Gruppe  mit  6  oder  7  Leitungen  zu: 

bei  5  Leitungen  gehen  verloren:  82,85 
„   6       „  „  „  25,59 

„   7       „  „  „  7,93 

Da  im  ganzen  y  =  2  Belegungsstuiiden  geleistet  werden,  also  7200  s, 
berechnet  sich  die  Verlustziffer  zu: 

1^6  =  7^  =  0,0035=  3,50/00 

=  tI^q- =  0,0011  =  1,10/00 

Wenn  man  die  Gruppe  mit  7  Leitungen  ausrüstet,  so  verliert  man 
also  rd  1  "/oo  der  geleisteten  Belegungszeit,  das  ist  aber  die  vorge- 
schriebene Verlustziffer. 
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Es  ,sei  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Dr.  Ragnar 
H  0  1  m  diese  Rechnungsweise  in  berechtigter  Kritik  korrigiert  hat^) . 

Die  Gl.  (A)  ist  für  die  Rechnung  noch  sehr  unbequem.  Zur  Um- 
formung in  eine  bequemere  Gestalt  verlängern  wir  di©  Abb.  2,  so  daß 
sie  unendlich  viele  Stunden  anzeigt.  Die  Ordinaten  —  also  die  Tcil- 
nehmerzahl  —  bleiben  immer  gleich  s  =  50  Teilnehmer.  Die  Belc- 
gungszahl  c  aber  wird  unendlich  groß,  und  die  Belegungsdauer 
d.  h.  das  Verhältnis  der  einzelnen  Belegung  zur  ganzen  betrachteten 
Zeit,  wird  unendlich  klein.  Das  Produkt  c  .  t  aber  bleibt  andauernd 
c  .i  =  2  Belegungsstunden/h,  denn  c  .t  ist  ja  die  mittlere  Belastung. 
Die  nachfolgende  Umformung  beruht  auf  zwei  bekannten  algebrai- 
.'ichen  Formeln: 


(&  )  ~  0!  (^«- 


Faßtman■l<nV||M-  1, 
sammen,  i.mi  In m  i 
statt  der  hi-lü  :     .  i 
also  eine  Isi  -i-  i  n 


ia~b) !  - 


'     \x)  (c  -  X) !  {Hit  _  .V  -  c  +  cc)  !  (.v/< 


oder  anders  geordnet: 


\xJ    [sjt) !     (c  —  03) !  {Sit  —  c—  (,v 


C'  {Hjt  —  Cf- 


Nach  Ordnung  nach  den  Potenzen  s  und  x  wird  der  Ausdruck : 

Kürzt  man  Zähler  und  Nenner  mit  sjt  und  setzt  man  nach  der  frühe- 
ren Bezeichnung  s  =  — -  so  nimmt  die  Gleichung  die  Form  an ; 

Gleichung  (B) :  =  (1  —  zf~'' 


worin  s  die  Teilnehmerzahl,  z  den  Verkehr  eines  Teilnehmers  i.  d. 
Stunde  bedeutet.  Diese  Gl.  (B)  gestattet  das  Studium  des  Einflusses 
der  Teilnehmerzahl  auf  die  Leitungszahl  bei  vorgeschriebener  Ver- 
lustziffer. Die  Aufgabe  lautet:  Von  welchem  Verkehr  je  Teilnehmer 
in  der  Stunde  ab  kann  man  weniger  Leitungen  vorsehen,  als  die  bis- 
-her  üblichen  Angaben  vorschreiben?  Für  den  Verkehr  2/  =  5  Bele- 
gungsstunden schreiben  die  bekannten  Angaben  13  Leitungen  vor. 
Man  setzt  nun  in  die  Gleichung  (B)  der  Reihe  nach  s  =  5,  10,  50, 100, 
200  usw.  und  berechnet  jeweils  die  Wahrscheinlichkeit  Wis-  Die 
dreizehnte  Leitung  wird  danach  :belegt: 


für  y  - 


svird  z  - 


200 


0,5  0 
0,1  0,00072 
0,05  0,0011 


0,025 


0,00114 


Trägt  man  diese  Zahlen  in  ein  Bild  ein,  so  erhält  man  die  Abb.  4.  Aus 
diesem  Bilde  sieht  man,  daß  der  Einfluß  der  Teilnehmerzahl  von  s  = 
100  ab,  also  von  eiaem  Verkehr  von  0,05  h  =  3  min  f.  d.  Teilneh- 
mer ab  auf  die  Belegung  der  letzten  von  den  bi.sher  gültigen  Angaben 
vorgeschriebenen  Leitung  kon- 
stant bleibt.  Die  gleiche  Unter- 
suchung führt  man  nun  für  y  = 
2,  5,  10,  30  usw.  Belegungsstun- 
den durch.  In  allen  Fällen  findet 
man,  daß  bei  einem  Verkehr  von 
3  min  und  weniger  f.  d.  Teil- 
nehmer der  Einfluß  der  Teil- 
nehmerzahl konstant  bleibt,  d.  h. 
die  bisher  bekannten  Angaben 
gelten  für  einen  Verkehr  von 
3  min  f.  d.  Teilnehmer  und  weni- 
ger in  der  Stunde.  Bei  stärkerem 
Verkehr  kann  man  wesentlich  an 
Leitungen  und  Wählern  sparen. 
Führt  man  die  Rechnung  für  y  =  5  und  einen  Verlust  =  0,001 
durch,  so  erhält  man  folgend©  Zahlen: 


ifluß  der  Teilnehmerzahl. 


1921,  Heft  2,  4,  5. 


/  =  5,  Verlust  =  0,001 

ichnik  1920,  Heft  2,  Zeitschrift  für  fern 


SO  lautet  sie  für  s 


"■'=oe)"o-!):::._ 


=  e       worin  8  =  2,71 828... 

Das  ist  die  bekannte  Gleichung  von  Grinstedt,  die  also  nur  für  einen 
Verkehr  f.  d.  Teilnehmer  von  3  min  und  weniger  in  der  Stunde  rich- 
tig ist.  Sie  enthält  nur  y,  nicht  die  Teilnehmerzahl. 


Abb.  5.  Doppelte  Vorwahl. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  den  abgehenden 
Verkehr  kleiner  Gruppen.  Wir  wollen  nun  mehrere  solcher  kleinen 
Gruppen  zu  einer  großen  Gruppe  zusammensetzen,  oder  in  der  Aus- 
drucksweiise  der  Fachwelt,  wir  wollen  den  Verkehr  „mischen".  Eine 
technische  Einrichtung  dazu  bietet,  nebst  vielen  anderen,  die  „dop- 
pelte Vorwahl",  die  in  Abb.  5  dargestellt  ist.  Wir  sehen  zwanzig 
100er  Gruppen,  1000  bis  2999.  Aus  jeder  100er  Gruppe  gehen  10  Lei- 
tungen ab,  die  wir  nach  den  bisherigen  Regeln  berechnet  haben.  Die 
je  10  Leitungen  führen  zu  weiteren  Wählergruppen,  die  mit  A  bis  K 
bezeichnet  sind,  u.  zw.  so,  daß  jede  Teilnehmergruppe  Zugang  zu 
allen  10  nachfolgenden  Gruppen  hat.  Jede  Gruppe  zweiter  Urdnung 
hat  10  Ausgänge.  Der  von  den  2000  leilnehmern  erzeugte  \  erkehr 
verteilt  sich  also  gleichmaßig  über  die  10<1  aus  der  zweiten  .'-itulo 
abgehenden  Leitungen.  Die  erste  Frage  lautet  nun :  Ist  der  \  erkehr 
in  dem  100er  Bündel  gleich  der  Summe  der  Emzelbclastun 


20  Teilnehmergruppen"?  Ohne  Beweis  s 
der  20  Teilnehmergruppen  ihre  Hochstbelastiiii 
blick  haben  wird.  Die  Höchstbelastung  des  i 
also  sicherlich  kleiner  sein,  als  die  Summe  di 
der  20  Teilnehmergruppen. 

Man  kann  auch  umgekehrt  vom  groLsen  bin 
gen:  wenn  ein  Verkehr  Y  eines  großen  Bund! 
Bündel  unterteilt  wird,  so  muß  die  Iloclistbela 
ser  kleinen  Bündel  größer  sein,  als  1  /20stel.  I ' 
Verkehrs  bei  Mischung  bzw.  Unterteilung,'  bu' 
aufgäbe  der  Erfassung  des  I  ernsprechwrlo  I 
Aufgabe  in  verschiedener  ^\  eise  anfa>.-nii,  n^ 
angedeutet. 


cht  jede 
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Um  die  Imiiiiii'I  wicdor  franz  aus  clor  Anschaimnti  zu  onl, wickeln. 
.Stellvii  V    1     in     I     liiiiiiil      \iif^il)      1     «    il    ^  m  A\         ri  Iii 


Abb.  6.  Gleicbzeitigkeitsverkehr. 


Der  bislienge  Vor.schalteschrank  la.=;.m>  Hcobadit uri<,'<"ii  zu  uiu]  wir 
inaclien  rniic  «roße  Zahl  von  Kiiiobildclien.  Aus  <lie.sen  Bildchen 
-uflioii  wir  (liej<;nigen  aus,  aut  welchen  über  die  4fK)()  Klinken  des 
\  iiiscliallesclirankcs  gerade  46  Stöpsel  verteilt  sind,  und  außerdem 
^'i'i-.idc  1  Moiisol  in  den  umralimt'en  i  eil  fallen,  weicher  der  i  assungs- 
kralt  der  zu  verwendenden  "W  Uhler  4-ntsprjcht.  Die  Aufgabe  lautet: 
\V..iin  46  .StÖDs.d  aul  üjiHi  Klinkfii  verteill  sind,  mit  w<.|eher  Wahr- 
:-(.lieinli(likcit  \\.-id.(-ii  .-■.Sfö|,-fl  auf  di^'  L'"  .0  nmiahmten  Kliiik>-n  i-ut- 
lalkn?  oder  .all-r.ni,.m;  Wenn  r;-.St(,],-..-l  auf  ,s-Klii,kfii  V(^it..ili  -ind, 
so  werden  .r-Siiip.-.d  auf  s-K linken  mit  Af-r  \V;.l,r-l.'-inli.-).U..it 

entfallen.  Die  x-Stüpsei  können  auf  die  s-Klink.  :  (  )  ver- 
teilt werden.  Die  restlichen  0  —  awSlOpsel  küm.-  .  i.en 
S  — ,s-Klinkenauf  v.tImH  wnd.  i,.  1-  -  -  i'io  l  ikt  die- 
ser beiden  Größen  ist  der  Zälilei  d-i  ---u'  i.i-n  Wahischeinlichkeit. 
Der  Nenner  muß  die  Zahl  der  .Mü-Ik  lik.  iin,  an-fdjcn.  al^odie  Vertei- 
lung der  6-btüpsel  iiber  alle  «S-klmkcn.  d.  h.  (    )  ■  daher: 


Mit  dieser  Formel  beherrscht  man  alle  Fragen  der  Mischung  odei 
der  Unterteilung  des  Verkehrs.  Selbstverständlich  kann  diese  For- 
mel auch  auf  bequemere  G-estalt  gebracht  werden,  wir  wollen  sie  aber 
hier  nicht  weiter  verfolgen,  weil  die  ganze  Frage  in  der  Fachlitera- 
tur behandelt  ist 

fSchhiß  folgt. 


Auslandspatente. 

Von  Patentanwalt  Dipl.-Tng.  H.  Hersifeld,  I 


srlir 


Einkünfte  aus  Auslandspatenten  sind  vom  volkswirtschaftlichen 
Standpunkte  aus  das  ddealste  Mittel  zur  Verbesserung  der  Zahlungs- 
bilanz Deutschlands,  da  sie  ein  Entgelt  für  geistige  Arbeit  ohne  Ma- 
terialaufwand darstellen.  Die  Verwertung  von  Auslandspatenten  ist 
heute  um  so  verlockender,  als  Kauf  summen  oder  Lizenzen  in  hoch- 
wertiger Auslandsvaluta  selbst  bei  nach  dortigen  Begriffen  niedri- 
gen Zahlen  bei  uns  hohe  Werte  darstellen.  Leider  siind  aber  die 
Kosten  der  Auslandspatente  heute  infolge  des  tiefen  Standes  der 
Mark  und  der  Gebührenerhöhungen  in  fast  allen  Ländern  derart 
hoch  geworden,  daß  Patentanmeldungen  in  einer  größeren  Anzahl 
von  Ländern  heute  nur  noch  dem  kapitalkräftigen  Erfinder  möglich 
sind  und  reiflich  überlegt  werden  müssen.  Deshalb  wird  eine  Be- 
trachtung verschiedener  Punkte  nützlich  sein,  die  bei  Auslandsan- 
meldungeii  zu  beachten  sind. 

Zunächst  hat  der  Erfinder  häufig  Bedenken,  ob  in  den  Entente- 
staali'n  auf  Grund  des  Versailler  Vertrags  nicht  für  die  dortigen 
Patente  deutscher  Staatsangehöriger  Schwierigkeiten  entstehen 
könnten.  Nach  Artikel  306  des  Versailler  Vertrages  können  gewerb- 
liche Schutzrechte,  die  nach  Inkrafttreten  dieses  Ver- 
trages erworben  werden,  an  Biedingungen  geknüpft  oder  einge- 
schränkt werden,  wenn  die  Bedingungen  oder  Einschränkungen  im 
Interesse  der  Landesverteidigung  oder  des  Gemeinwohls  notwendig 
erscheinen.  Dann  muß  aber  eine  angemessene  Entschädigung  oder 
Vergütung  gewährt  werden.  Ähnliche  Bestimmungen  fanden  sich 
schon  in  den  Patentgesetzen  der  meisten  Länder,  so  z.  B.  im  §  5 
Abs.  2  des  deutschen  Patentgesetzes.  Nun  wird  zwar  z.  B.  in  Eng- 
land der  iBegriff  des  Gemeinwohls  weiter  ausgelegt  als  in  Deutsch- 
land; da  aber  die  Vergütungspflicht  für  den  beschlagnahmten  Staat 
ausdrücklich  festgesetzt  ist,  dürfte  man  mit  ernsteren  Schädigungen 
nicht  zu  rechnen  haben. 

Das  deutsche  Keich  gehört  bekanntlich  der  Pariser  Union  an, 
einem  Abkommen  fast  aller  in  Betracht  kommenden  Staaten,  das  den 
Staatsangehörigen  der  angeschlossenen  Länder  besondere  Vergün- 
stigungen gewährt.  Dazu  gehört  das  Prioritätsjahr  für  Patente, 
eine  Einrichtung,  wonach  Anmeldungen,  die  unter  Berufung  auf  die 
erste  Anmeldung  in  einem  Unionsstaate  binnen  eines  Jahres  in  den 
anderen  Staaten  gemacht  werden,  die  Priorität  der  ersten  Anmel- 
dung erhalten.  Wird  also  z.  B.  am  1.  V.  1922  eine  Anmeldung  in 
Deutschland  eingereicht,  so  können  die  Anmeldungen  in  den  anderen 
Ländern  bis  zum  30.  IV.  1923  gemacht  werden,  wo  sie  so  bewertet 
werden,  als  ob  sie  dort  ebenfalls  am  1.  V.  1922  angemeldet  worden 
wäicii.  .Sind  also  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  1.  V.  1922  und 
<li  iji  Aiimidduiigsdatum  im  anderen  Lande  (Prioritätsintervall  ge- 
nannt J  Anmeldungen  von  anderer  Seite  gemacht  worden,  so  rangie- 
ren diese  zeitlich  hinter  der  mit  der  älteren  Auslandspriorität.  Diese 
schützt  auch  gegen  neuheitsschädliches  Material,  das  erst  im  Priori- 
tälsintervall  bekannt  geworden  ist.  Der  Unionsvertrag  bedeutet 
also  eine  sebr  wichtige  Vergünstigung  für  den  Anmelder,  der  zu- 
nächst nur  beim  deutschen  Patentamt  anmelden  und  das  Ergebnis 
der  Vorprüfung  abwarten  kann,  bevor  er  sich  entschließt,  ob  das 


durch  die  Vorprüfung  als  neu  Erwiesene  die  Kosten  von  Auslands- 
anmeldungen lohnt.  Ebenso  wird  es  dem  Anmelder  bei  günstigem 
Bescheide  des  Patentamts  leichter  fallen,  Geldgeber  für  diese  An- 
meldungen zu  finden. 

Das  Pariser  Unionsabkommen  hat  aber  einen  Haken.  Wenn  näm- 
lich jemand  im  Ausland  im  Prioritätsintervall  die  Erfindung  gut- 
gläubig in  Benutzung  genommen  hat,  so  entsteht  die  Frage,  ob  er  zur 
weiteren  kostenlosen  Benutzung  nach  Art  des  deutschen  Vorbe- 
nutzungsrechts berechtigt  bleibt.  Diese  Frage  ist  in  Deutschland, 
Österreich,  den  Niederlanden,  der  Schweiz,  Schw-eden  und  Japan  be- 
jaht, in  Mexiko  verneint,  in  anderen  Staaten  aber  m.  W.  noch  nicht 
entschieden  worden.  In  den  Vereinigten  vStaaten  von  Nordamerika 
gibt  es  überhaupt  kein  Vorbenutzungsrecht.  Bei  den  heutigen  chau- 
vinistischen Strömungen  in  den  meisten  Ländern  muß  man  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  daß  im  konkreten  Fall  auch  dort  die  Frage  be- 
jaht wird.  Der  Erfinder  tut  also  gut,  sich  weitgehende  Zurückhal- 
tung in  der  Verwertung  oder  Bekanntgabe  seiner  Erfindung  aufzu- 
erlegen, bis  er  in  allen  nötigen  Auslandsstaaten  angemeldet  hat 
Denn  wenn  er  seine  Erfindung  im  Vertrauen  auf  seine  deutsche  An- 
meldung an  Interessenten  bekanntgibt  und  diese  durch  Strohmänner 
im  Auslande  die  Erfindung  benutzen  und  sich  ein  Benutzungsrecht 
sichern,  wird  im  allgemeinen  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Strohmann  und  dem  Interessenten  schwer  und  nur  in  einem  teueren 
Gerichtsverfahren  im  Auslande  nachzuweisen  sein.  Besteht  aber 
ein  solches  Vorbenutzungsrecht,  so  würde  es  das  Patent  stark  ent- 
werten, da  dieses  kein  Monopol  mehr  darstellt,  ^lan  soll  also  Ver- 
wertungsverhandlungen im  allgemeinen  erst  dann  anknüpfen,  wenn 
die  Auslandsanmeldungen  hinterlegt  sind. 

Für  die  Auswahl  der  Länder,  in  denen  man  anmelden  will,  ist 
der  Charakter  der  Erfindung  maßgebend.  Für  manche  Erfindung 
wird  es  genügen,  in  allen  Ländern  anzumelden,  in  denen  die  Herstel- 
lung erfolgen  kann.  Für  andere  werden  nur  die  Absatzländer  in 
Frage  kommen,  häufig  wird  man  in  beiden  Länderarten  anmelden 
müssen.  Man  darf  dabei  nicht  sehematiscb  handeln,  sondern  muß  die 
patentrechtlichen,  technischen  und  wirtschaftlichen  Möglichkeiten 
der  Erfindung  reiflich  prüfen.  Ein  neues  Verfahren  zum  Schürfen 
auf  Petroleum,  bei  dem  bekannte  Gerät©  verwendet  werden,  wird 
man  z.  B.  nur  in  Ländern  anmelden  müssen,  in  denen  diese  Schür- 
fungsmöglichkeiten gegeben  sind,  dagegen  nicht  in  Ländern,  die  die 
Geräte  herstellen.  Vielfach  hört  man  heute,  daß  für  Deutsche  bei 
der  niedrigen  deutschen  Valuta  Patente  in  Fabrikationsländern  über- 
flü.ssig  seien,  weil  diese  durch  die  teuere  Fabrikation  nicht  konkur- 
renzfähig seien,  so  daß  also  der  niedere  Markstand  ein  genügendes 
Monopol  sichere.  Diese  Auffassung  ist  kurzsichtig  und  übersieht, 
daß  sich  unter  Umständen  schon  in  ein  oder  zwei  .Jahren  die  Ver- 
hältnisse wesentlich  ändern  können,  während  ein  Patent  ein  siche- 
res Monopol  auf  etwa  15  Jahre  darstellt. 

Wenn  der  Erfinder  nach  seiner  ersten  Anmeldung  noch  weitere 
Verbesserungen  in  Deutschland  angemeldet  hat,  kann  man  in  vielen 
Ländern  wesentliche  Kosten  sparen,  wenn  man  mehrere  deutscha 
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Anmeldungen  zu  einer  ausländischen  Anmeldung  zusammenfaßt. 
Solche  Zusammenlegung  ist  zulässig  in  Belgien,  Bulgarien,  Däne- 
mark, Deutschland,  Finnland,  Frankreich,  Japan,  Kanada,  Mexiko, 
den  Niederlanden,  Norwegen,  Österreich,  Polen,  Portugal,  Rumä- 
nien, Schweden,  der  Schweiz,  Spanien  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  Nicht  zulässig  ist  dagegen  eine  solche  Zusam- 
menlegung in  Großbritannien,  Südslawien,  der  Tschechoslowakei 
und  Ungarn.  In  Italien  sind  Teilprioritäten  nicht  zulässig,  wenn 
man  einen  Vermerk  darüber  in  die  Anmeldung  aufnehmen  will.  Da 
man  jedoch,  wie  wir  später  noch  sehen  werden,  in  Italien  die  Priori- 
tät jederzeit  geltend  machen  kann,  kann  man  mehrere  Anmeldungen 
zu  einer  zusammenfassen,  wenn  man  auf  einen  entsprechenden  Ver- 
merk in  der  Anmeldung  verzichtet. 

Weitere  Ersparnisse  sind  möglich,  wenn  man  die  Vorschriften 
der  einzelnen  Länder  über  die  Beanspruchung  der  Priorität  und  die 
Beibringung  der  Prioritätsbelege  beachtet,  da  die  Beanspruchung 
der  Priorität  besondere  Kosten  macht  und  da,  die  Herstellung  der 
Prioritätsbelege  und  ihre  Beglaubigung  durch  das  Patentamt  sowie 
in  manchen  Ländern  auch  noch  durch  den  Konsul  nicht  unbeträcht- 
liche Kosten  verursacht.  Deshalb  ist  es  wichtig,  zu  wissen,  daß  in 
Belgien,  Frankreich,  Italien,  Norwegen,  Mexiko  und  der  Schweiz  die 
Priorität  jederzeit  beansprucht  werden  kann,  auch  wenn  das  Patent 
schon  erteilt  ist,  weil  die  Prüfung  der  Priorität  nur  bei  Prozessen 
durch  die  Gerichte  erfolgt.  Daher  sind  Prioritätsbelege  für  diese 
Länder  bei  der  Anmeldung  nicht  erforderlich.  In  allen  anderen 
ünionsländern  muß  die  Priorität  bei  der  Anmeldung  beansprucht 
werden,  mit  Ausnahme  von  Finnland,   Dänemark,   Spanien  und 


Schweden,  die  die  Nachholung  bis  vm  h  m  i;  '  d.  ii-  :  .  '-Be- 
schluß gostuttcu.  Die  Vorlage  der  Pri.M  '  i-  ,l;ia- 
silien,  Portugal,  Spanien  und  Rumänien  I  Ii;  ■;  ■  im  iit 
zu  erfolgen,  in  Dänemark,  den  Niederl.u:  :  Nmi, 
Ungarn,  den  Vereinigten  Staaten  von  und 
Mexiko  brauchen  die  Priontalsbelc:.'<'  .  i  ,  n  n, 
wenn  sie  das  Patentamt  vorlangt.  In  I  mnl  i  Uci 
Beanspruchung  der  Priorität  (s.  obeuj,  in  n  i  ,  i,.n 
und  der  Tschechoslowakei  binnen  6  Monaten  n  ung 
eingereicht  werden.  Holland  und  Mexiko  g(  \N  i  i  -cli 
eine  Frist,  ebenso  Australien  und  Großbritaim  luch 
nur  bis  zu  3  Monaten  und  gegen  eine  Strafgcljuli  i 

Ein  Sparen  am  falschen  Platz  bedeutet  es.  wnin  m  in  n  i  Mnncl- 
dungen  durch  nicht  sachkundige  oder  nicht  vci  1 1  np  n  w  i n  •  i  i  lm;  in- 
ländische oder  ausländische  Vertreter  durchfülm  n  luL  i  llii-rbei 
wird  noch  viel  gesündigt,  obgleich  der  Staat  lii  ;  \  1 1  i m i  i  n !, -  il,  die 
Auswahl  erleichtert  hat,  indem  er  den  l'a ( i  n i  ,i  i  ,  h  ■  i,,;  !  _  ■  .  haf- 
fen  hat,  der  durch  das  Patentanwaltsi-xa  i>n  i  ,  i  I  :  ij.  nllls- 
barkeit  eine  Gewähr  für  Sachkunde  uiKi  \  i'  i  i  L'ibt. 
Ebenso  ist  Leider  wenig  bekannt,  dal.s  da-  lo  i'  n-  n  i  -  ii,i  m  im 
Jahre  1913  eäne  Denkschrift  über  das  l'at<'nla-i  u  ■  -  m.  ..  ■  n  her- 
ausgegeben hat,  in  der  auf  Grund  umiaiigr(iii  In  n  nI  ip  ii  h  .i  i-  ge- 
meingefährliche Treiben  eines  großen  Teils  der  I  m  1 1 m  i,;i  i .  i  -  ,  l'a- 
tentverwertungsbureaus  usw.  dargelegt  und  MalMiaiinn  n  ui^'ekun- 
digt  wurden,  die  infolge  des  Krieges  unterblieben  .-iml.  Man  muß 
daher  den  Interessenten  dringend  raten,  bei  der  yViiswalil  iIiht  Ver- 
treter die  nötige  Sorgfalt  walten  zu  lassen. 


Die  elektrische  Bahn  im  kanadischen  Montreal-Tunnel. 

Der  Montreal-Tunnel  wurde  ausgeführt,  um  der  kanadischen 
Nordbahn,  die  vor  kurzer  Zeit  in  das  Eigentum  der  englischen  Gou- 
vernementsverwaltung übernommen  worden  ist,  den  Eintritt  in  die 
Stadt  Montreal  zu  ermöglichen.  Der  Tunnel  durch  den  Mount 
Royäl  hat  eine  Länge  von  rd  5  km  und  ein  durchschnittliches  Ge- 
Eälle  von  6*/oo  gegen  den  St.  Lorenzstrom,  um  eine  zuver- 
lässige Entwässerung  zu  gewährleisten.  Im  Hinblick  auf  die 
geologischen  Verhältnisse  und  mit  Rücksicht  auf  die  mannig- 
fachen Gesteinsarten  wurden  verschiedene  Querschnitte,  je  nach- 
dem harter  Felsen,  weniger  massiver  Felsen  und  weicher  Boden 
zu  durchbohren  war,  gewählt.  Wegen  der  dichten  Zugfolge  und 
der  größeren  Sicherheit  im  Falle  von  Entgleisungen  oder  anderen 
Unfällen  im  Tunnel  wurde  die  Bahn  doppelgleisig  ausgeführt 
und  jedes  der  beiden  Gleise  in  einem  besonderen  Tunnel  verlegt. 
Diese  wurden  von  zwei  Enden  in  Angriff  genommen  und  außer- 
dem noch  ein  Schacht  in  einer  Entfernung  von  1,6  km  vom  West- 
portal bei  Maplewood  Avenue  errichtet  (Abb.  1). 

Die  zum  Bau  des  Tunnels  verwendeten  Bohrköpfe  von  unge- 
fähr 2540  mm  Durchmesser  und  3650  mm  Breite  wurden  mittels 
Druckluft  von  7  at  vorgetrieben.  Zur  Beförderung  des  ausge- 
grabenen Gesteins  über  und  unter  Tage  dienten  zwei  10  t  und 
eine  8  t  schwere  elektrische  Lokomotiven  mit  oberirdischer  Strom- 
zuführung und  sechs  5  t  schwere  Akkumulatorenlokomotiven. 

Der  elektrische  Strom  zum  Betriebe  der  vor  kurzer  Zeit 
fertiggestellten  Montreal-Tunnelbahn  wird  aus  dem  Elektrizitäts- 
werk der  Montreal  Light  Heat  &  Power  Comp,  in  Form  von  Drei- 
phasenstrom von  11  000  V  und  63  Per  geliefert  und  in  einer  Um- 
formeranlage auf  24O0  V  Gleichstrom  umgeformt.  Für  die  Speise- 
leitung ist  ein  Dreileiterkabel  im  Tunnel  verlegt.  Außerdem 
ist  noch,  um  die  Sicherheit  des  Betriebes  zu  erhöhen,  eine  ober- 
irdische Speiseleitung  angelegt  worden. 

Für  die  Bemessung  der  Umformergrößen  und  der  Leitungs- 
querschnitte diente  ein  Fahrplan  für  stärksten  Verkehr,  und  auch 
folgende  Angaben  mußten  berücksichtigt  werden: 


An- 

Mittlere 
Fahrgeschwindigkeit 

schnittlich 
km/h 

seliäiigte 
Zuglast 

t 

auf  ebener 
Htrepke 
km/h 

Steigung 
km/h 

1130 

60 

42 

34 

Schnell-  und  Lokalzüge  .  . 

550 

61 

42,5 

34,5 

1  Triebwagen  allein.  .  .  . 

60 

80 

62 

35 

Dreiwagenzüge  aus  3  Trieb- 

180 

80 

66 

35 

Züge  aus  3  Trieb-  und  2  An- 

260 

76 

56 

34,5 

1000 

52,5 

38 

Die  allgemeine  Anordnung  der  Umformer-  und  der  Schalt- 
anlage ist  so  getroffen,  daß  bei  den  später  auszuführenden  Elek- 
trisierungsarbeiten der  Hauptbahnen  nach  Ottawa  der  großen 
kanadischen  Nordbahn  keine  besonderen  Schwierigkeiten  ent- 
stehen. Im  ersten  Ausbau  wurden  2  Motorgenerator- 
sätze  aufgestellt.    Jeder  dieser  Sätze  besteht  aus  einem  Syn- 


chronmotor, gekuppelt  mit  zwei  auf  gemeinsamer  Grundplatte  be- 
festigten 750  kW/1200  V-Gleichstromerzeugern  mit  600  Umdr/iiiiii. 
Die  zwei  Stromerzeuger  eines  Satzes  sind  dauernd  hintcroinan.rler 
geschaltet  und  liefern  demnach  zusammen  1500  kW  2400  V  Gloieb- 
strom.  Die  Umformer  können  für  5  min  mit  200  %  ihrer  Nornial- 
leistung  überlastet  werden.  Um  diese  schwere  Überlastbarkeit 
zu  ermöglichen,  wurde  eine  Dämpferwicklung,  die  au«  liühren  nml 
Stäben  besteht,  ausgeführt.  Sie  ist  in  der  Nähe  di-r  Pf)b)l)er- 
fläche  in  Bohrungen  befestigt  und  so  geschaltet,  daß  ,-ie  dei 
Ankerreaktion  unmittelbar  entgegenwirken  kann.  Alle  Dämptungs- 
sowie  die  Reihen  und  Feldwicklungen  sind  negativ  geerdet. 


Abb.  1. 


Die  Nebenschlußwicklungen  der  Gleichstromerzeuger  und  die 
Felder  der  Synchronmotoren  werden  mit  125  V  Gleichstrom  von 
besonderen  Erregermaschinen  erregt.  Diese  bestehen  aus  Je 
einer  50  kW/125  V-Gleichstrommaschine,  die  von  besonderen,  von 
der  11 000  V-Dreiphasenseite  anzulassenden,  Induktionsmotoren 
angetrieben  werden.   Sie  haben  Wendepole  und  Verbuiidwicklung. 

Die  Öl  Schalter  auf  der  11000  V-Seite  haben  in  jedem 
Pol  doppelte  Unterbrechung,  die  in  je  einem  Behälter  unl er- 
gebracht ist.  Sie  sind,  mit  Ausnahme  derjenigen  für  die  Syu- 
chronmotoren  und  Anlaßschalter,  in  je  einer  gemauerten  Zelle^ 
eingebaut.  Sie  werden  von  Motoren  angetrieben  und  schalten 
selbsttätig  entweder  als  Zeit-  oder  Augenblicksschalter  bei  ("ber- 
lastung  aus.  Die  Schalter  der  Speiseleitungen  schalten  nur  -elbst- 
tätig  bei  Stromumkehrungen  aus. 

Die  Anlaßschalter  der  Synchronmotoren  haben  Stern- 
schaltung und  sind  ebenfalls  einzeln  in  Zellen  untergebracht. 

Die  Hauptschalttafel  enthält  je  1  Feld  für  die 
11000  V-Hochspannungsapparate,  für  die  2400  V-Leitungen  und 
die  Umformer.  Sie  ist  aus  natürlichem  schwarzen  Seliiei'er  her- 
gestellt. Für  die  2400  V-Gleichstromausschalter  werden  ]li>bel- 
schalter,  von  denen  nur  die  isolierten  Handgriffe  auf  der  \  order- 
seite  der  Haupttafel  zu  sehen  sind,  verwendet,  um  eino  Berührung 
der  2400  V-Stromkreise  durch  den  Schalttafelwärter  /u  vermeiden. 
Sie  sind  mit  kräftigen  magnetischen  Funkenlö.-idiern  \  ei  Jelien. 

Zur  Zeit  sind  6  Lokomotiven  in  Hetii,  l.,  Sie  hal)e„  je 
zwei  zweiachsige  Drehgestelle,  deren  Ailisen  \<in  je  einem 
Gleichstrommotor  von  1200  V  Klemmeuspaimuiiy:  mittels  10(1  mm 
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breiter  Zwillinffszahnräder  angetrieben  werden.  Die  beiden  Dreh- 
gestelle einer  Lokomotive  sind  durch  ischwere  federnd©  Gelenk- 
stiickc  miteinander  verbunden.  Diese  Anordnung  wurde  zur 
iMilla-tniig  der  Drehzapfen  der  Drehgestelle  gewählt,  da 
(Iii-  Zugkraft  hei  dieser  nicht  am  Lokomotivrahmen,  sondern  an 
ilcii  1  »religestellrahmen  angreift  und  dadurch  weiter  über- 
fragen wii-d.  Der  Lokomotivkasten  ist  mit  halb  elliptischen  Blatt- 
l'c(l(M-n  und  Ilängefedern  bzw.  mittels  Doppelhebel  an  den  Dreh- 
gestellen federnd  aufgehängt.  Hierdurch  wird  eine  Dreipunkt- 
aufhängung bzw.  ein  guter  seitlicher  Ausgleich  des  einen  der 
Untergestelle  auf  beiden  Seiten  und  ein  Diagonalausgleich  mit 
dem  anderen  Untergestell  erreicht.  Besondere  Reibungs-,  Zug- 
und  Stoßvorrichtungen,  die  an  den  äußeren  Querträgern  der  Dreh- 
gestelle befestigt  sind,  lindern  die  plötzlichen  Wirkungen  der 
Anfahr-  und  Bremsstöße.  Diese  werden  auf  die  Untergestelle 
und  deren  Verbindung  übertragen,  und  der  Wagenkasten  sowie 
die  Apparate  bleiben  vor  den  Wirkungen  starker  Stöße  bewahrt. 
Der  geschlossene  Lokomotivkasten  ist  in  drei  Abteile  geteilt, 
von  denen  das  mittlere  alle  Schaltapparate  enthält,  während  die 
zwei  Endabteile  als  Führerstände  ausgebildet  sind.  Diese  ent- 
halten je  1  Führerschalter,  Amperemeter,  die  Hebel  zur  Luft- 
bremsbetätigung,  1  Luftdruckmesser  und  die  Apparate  für  die 
Fernbetätigung  der  Stromabnehmer,  Pfeife  und  Sandstreuer  durch 
Druckluft.  Außerdem  ist  in  iedem  Führerstande  ein  elektrischer 
Heizkörper  an  die  2400  V- Gleichstromleitung  angeschlossen. 
Je  zwei  der  1200  V-Motoren,  die  aber  für  2400  V  Betriebs- 
spannung isoliert  sind,  bleiben  dauernd  auf  2400  V  in  Reihe  ge- 
schaltet. Sie  können  bei  Vollbelastung  die  Lokomotive  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  ungefähr  72  km/h  auf  ebener  Strecke  be- 
treiben. Ihre  Stundenleistung  beträgt  je  320  PS  bei  1200  V.  Sie 
werden  künstlich  durch  einen  Ventilator,  der  im  Lokomotiv- 
kasten eingebaut  ist,  gelüftet.  Jedes  Motorpaar  kann  durch 
einen  besonderen  Umschalter  ausgeschaltet  werden.  Die  Steue- 
rung ist  so  eingerichtet,  daß  die  beiden  Motorpaare  einer  Loko- 
motive in  10  Stufen  hintereinander  und  in  9  Stufen  parallel  ge- 
schaltet werden  können.  Der  Führerschalter  ist  nicht  mit  Selbst- 
auslösung versehen.  Er  hat  zwei  Handgriffe,  von  denen  einer 
zur  Geschwindigkeitsregelung  der  .Motoren,  der  andere  zur  Um- 
schaltung  der  Drehrichtung  bestimmt  ist.  Die  Regulierwiderstände 
sind,  um  eine  wirksame  Lüftung  zu  erzielen,  auf  dem  Führer- 
hausdache  eingebaut.  Die  Schützenschalter  sind  ohne  gegenseitige 
Störung  gut  zugänglich  im  Führerhause  eingebaut.  Zur  Umschal- 
timg  von  Reihen-  auf  Parallelschaltung  der  Motorpaare  dient  ein 
mittels  Luftdruck  betätigter,  elektrisch  gesteuerter  Umschalter. 

Der  Steuerstrom  hat  eine  Spannung  von  120  V.  Er  speist  auch 
die  Innen-  und  Außenbeleuchtung  der  Lokomotive  sowie  die  Motor- 
ventilatoren. Er  wird  von  einem  auf  der  Lokomotive  aufgestellten 
Motorumformer  erzeugt,  dessen  Motor  mit  zwei  1200  Y-AVickluiigen 
und  zwei  1200  V-Xnllektoren,  die  in  Reihe  auf  2400  Y  L'^-rimll  -ind, 
ausgerüstet  ist.  Die  Haupt-  und  Nebenstromkreif^o  wunlrn  ilnnh 
Kunferhandsicherungen,  die  in  besonderen  Kästen  ii iil crgchr.u  lit 
sind,  gegen  Überlastung  gesichert.  Alle  Sicherungskäston  .-^iiid  in 
einem  gemeinsamen  Raum  so  eingebaut,  daß  der  beim  Durchbrennen 
einer  vSiclierung  entstehende  Lichtbogen  keinen  Schaden  anrichten 
kann.  In  demselben  Raum  ist  auch  ein  im  Hauptstromkreis  lie- 
gender Messerschalter  mit  Handgriff  und  magnetischer  Funken- 
löschung eingebaut.  Er  kann  im  Bedarfsfalle  unter  voller  Be- 
lastung ausgeschaltet  werden.  Die  beiden  Stromabnehmer 
einer  Lokomotive  sind  als  Scherenstromabnehmer  mit  je  einem 
Schleifbügel  ausgebildet,  auf  isolierten  Grundplatten  befestigt 
und  miteinander  parallel  geschaltet. 

Die  in  den  Führerständen  eingebauten  Geschwindigkeits- 
messer, deren  Bauart  ähnlich  den  in  Automobilen  verwendeten 
ist,  sind  mit  den  Trieibrädem  der  Lokomotive  durch  biegsame 
Wellen  und  entsprechende  Kegelräderübersetzungen  verbunden. 
Als  Gebrauchsbremse  dient  die  selbsttätige  Einkammer-Luft- 
druckbremse.  Die  zu  ihrem  Antriebe  auf  der  Lokomotive  einge- 
baute Luftdruckpumpe  ist  mit  einem  24tX>  V-Gleichstrommotor, 
der  aus  zwei  hintereinander  geschalteten  1200  V-Motoren  besteht, 
unmittelbar  gekuppelt.   Sie  hat  eine  Leistung  von  3  m'/min-Luft. 

Für  den  Ortsverkehr  wurden  Triebwagen  vorgesehen.  Sie  sind 
mit  je  4  Motoren  ausgerüstet,  die  bei  künstlicher  Lüftung  eine 
Stundenleistung  von  je  125  PS  ha-ben.  Es  sind  1200  V-Gleich- 
stromwendepolmotoren,  die  aber  für  2400  V  isoliert  sind.  Zwei  dieser 
Motoren  sind  ebenso  wie  bei  den  Lokomotiven  dauernd  auf  24-00  V 
Betriebsspannung  in  Reihe  ge.schaltet.  Die  Kühlluft  eines  jeden 
Motors  wird  mittels  eines  am  Ankerende  angebrachten  Fächerventi- 
lators angesaugt.  Die  Luft  streicht  in  der  Längsrichtung  durch  den 
Motor  und  entweicht  durch  eine  Öffnung,  die  durch  Drahtgaze  ge- 
schützt ist,  am  Kollektorende. 

Anlassen  und  Geschwindigkeitsregelung  der  Triebmotoren  er- 
folgt mittels  Vielfachsteuerung.  Der  GOO  V-Steuerstrom,  der 
gleichzeitig  den  Luftdruckpumpenmotor  und  die  Beleuchtung 
speist,  wird  von  einem  Umformer  geliefert.  Dieser  besteht  aus 
zwei  1200  V-Motoren,  die  in  Reihe  auf  2400  V  geschaltet  sind  und 
unmittelbar  einen  600  V-Stromerzeuger  antreiben.  Zur  elek- 
trischen Ausrüstung  eines  Triebwagens  gehören  außerdem  noch 
je  2  Fahrschalter,  die  Schützenschalter,  die  Sicherungen  und  zwei 
Stromabnehmer.  Ihre  Bauart  und  Schaltung  ist  in  der  Haupt- 
sache die  gleiche  wie  die  für  die  Lokomotiven  verwendeten.  Der 


Fahrschalter  ist  mit  selbsttätig  unterbrechender  Kurbel  ausge- 
rüstet. Er  hat  5  Stufen  für  Reihen-  und  4  für  Parallelschaltung 
der  zwei  Motorpaare.  Ein  Aluminium-Zellen-Blitzableiter,  der 
auf  dem  Wagendache  befestigt  ist,  dient  zum  Schutze  gegen  at- 
mosphärische Entladungen. 

Die  Wagen  werden  mittels  elektrischer  Heißluftapparate  von 
2.")  kW  Kapazität,  die  unter  den  Sitzen  angebracht  sind,  erwärmt. 
Um  die  Heizung  den  Temperaturschwankungen  anzupassen  und 
um  auch  wirtschaftlich  zu  heizen,  kann  eine  Regelung  in  zwei 
ITeizstufen  vorgenommen  werden.  Eine  Wagenheizeinrichtung 
besteht  aus  4  Stück  in  Reihe  auf  2400  V  geschalteten,  GOO  V-Heiz- 
apparaten,  dem  Ventilator  und  der  Reguliereinrichtung.  Die 
frische  Luft  wird  mittels  Ventilator  über  die  Heizkörper  ge- 
blasen und  durch  Luftleitungen,  die  an  den  Seiten  des  Wagens 
angebracht  sind,  über  den  Wagen  verteilt.  Der  Ventilator  hat 
eine  Leistung  von  30  m^/min-Luft. 

Die  Fahrleitung  ist  mittels  Kettenlinienaufhängung  am  Trag- 
gestänge befestigt.  Die  hohe  Spannung  einerseits  und  eigen- 
artige örtliche  Verhältnisse  sowie  die  großen  Temperaturunter- 
schiede führten  zu  einer  Ausführung,  die  von  den  allgemein  ge- 
bräuchlichen Bauarten  etwas  abweicht.  Die  Temperatur  sinkt  im 
Winter  bis  —  12"  C,  während  im  heißen  Sommer  bis  zu  38°  C  er- 
reicht werden.  Im  Vorfrühling  ist  häufig  die  Fahrleitung  star- 
kem Schneefall  und  Regenstürmen  ausgesetzt.  Die  Fahrleitungs- 
anlage besteht  im  wesentlichen  aus  einem  am  Mast  isoliert  be- 
festigten, lose  durchhängenden  Tragseil,  das  den  darunter  hori- 
zontal hängenden  Fahrdraht  mittels  verschieden  langer  Verbin- 
dungsstücke trägt.  Die  Mäste  sind  größtenteils  aus  weißem 
Zedernholz.  Ihre  Abmessungen  sowie  das  zum  Schutz  gegen 
Fäulnis  verwendete  Kreosotöl  entsprechen  den  Vorschriften  der 
National  Electric  Light  Association.  Sie  sitz-en  2150  mm  tief  im 
Boden  und  ihre  freie  Höhe  reicht  aus,  um  außer  der  Fahrleitung 
auch  die  Speiseleitungen,  die  Signalleitungen  und  eine  drei- 
phasige Freileitung  zu  tragen.  Auf  den  Mastspitzen  ist  außer- 
dem ein  geerdeter  Kupferdraht  von  85  mm^  befestigt,  der  sowohl 
als  Blitzschutz  für  die  auf  den  Masten  befestigten  Leitungen  wie 
auch  als  Notbehelf  bei  Unterbrechung  der  Schienenverbinder 
dient.  Stahlmasten  wurden  nur  in  der  Stadt  und  am  Endbahnhof 
verwendet,  wo  es  auf  besseres  Aussehen  ankommt.  Der  Mast- 
abstand auf  geraden  Strecken  ist  rd  4R  m.  Das  Tragseil  besteht 
außerhalb  des  Tunnels  aus  siebendrähtigem  Siemens-Martin-Stahl- 
knbel  von  12  mm*  Querschnitt  mit  einer  Bruchfestigkeit  von 
500O  kg.  Die  freien  Enden  der  800  m  langen  Tragseile  sind . 
verankert.  Diese  Verankerung  hat  die  Länge  eines  Mastabstandes, 
und  besteht  aus  Ankeröse  imd  einem  Abspannisolator,  der  an 
dem  Abspannmast  befestigt  ist.  Derselbe  Auslegermast  dient 
gleichzeitig  als  Abspannung  für  das  freie  Ende  des  folgenden 
Tragseilendes,  um  eine  einseitige  Beanspruchung  zu  vermeiden. 
Die  Fahrdrahtenden  sind  an  demselben  Ausleger  so  verankert, 
daß  an  diesen  vStellen  Streckenunterbrecher  eingebaut  werden 
können.  Wo  eine  Streckenisolation  nicht  erforderlieh  ist,  werden 
Tragseil  und  Fahrdraht  metallisch  verbunden.  Auf  eingleisigen 
.Strecken  ist  das  Tragseil  am  Ausleger,  auf  zweigleisigen 
Sirecken  hingegen  an  Querdräliton  bof<..^tigt.  Zur  Verbindung  von 
Tragseil  und  Querdrähten  dienen  kleine  verstellbare  Klammern. 
Die  Isolation  der  Querdrähte  gegen  Erde  an  den  Masten  ist  durch 
Abspannisolatoren  mit  Augenbolzen  ausgeführt.  In  Bahnhöfen 
mit  mehr  als  zwei  Gleisen  wurde  über  dem  eigentlichen  Quer- 
draht noch  eine  zweite  Qneraufhängung  verwendet,  die  unmittel- 
bar an  den  Masten  ohne  Isolation  und  Spannschlössern  befestigt  ist 
Sie  trägt  das  Gewicht  der  darunter  liegenden  Querdrähte  mittels 
kurzer  6  mm-Kabelstücke,  in  denen  noch  die  Isolatoren  einge- 
schaltet sind.  Besondere  Abspannvorrichtungen  aus  Stahlrohr 
dienen  dazu,  um  Fahrdraht  und  Tragseil  in  richtiger  Lage  über 
den  Gleisen  zu  halten  und  um  Seitenbeanspruchungen,  die  durch 
Winddruck  entstehen,  auszugleichen.  Sie  sind  doppelt  gekröpft, 
um  eine  Berührung  mit  den  Stromabnehmern  zu  vermeiden,  nni 
mittels  besonderer  Isolatoren  vom  Tragwerk  isoliert.  Alle  Iso- 
latoren wurden  in  der  Porzellanfabrik  einer  Augenblicksprobe 
im  nassen  Zustande  unterworfen.  Die  größeren  für  Querdrähte 
haben  der  Prüfung  von  14  000  V  widerstanden,  während  die  klei- 
neren für  Ausleger  verwendeten  mit  20  000  V  geprüft  wurden. 
Diese  bestehen  aus  gewöhnlichem,  glasiertem  Porzellan  und  sind 
mit  doppelter  Unterglocke  und  Stützen  versehen. 

Der  Fahrdraht  hat  107  mm*  Querschnitt  und  eine  Bruch- 
festigkeit von  3200  kg  bei  einer  Elastizitätsgrenze  von  9.50  kg. 
Sein  Querschnitt  ist  nach  den  Normalien  der  American  Electric 
Association  gerillt.  An  Stelle  von  hartgezogenem  Kunferdraht 
wurde,  wegen  der  größeren  Lebensdaiier  bei  Verwendung  von 
Scherenstromabnehmern,  eine  besondere  Bronzelegierung  verwen- 
det. Man  hat  der  Bronze  auch  noch  deswegen  den  Vorzug  ge- 
geben, weil  der  Draht  wegen  seiner  größeren  Festigkeit  besser 
als  Kupferdraht  gespannt  werden  kann.  Letzterer  Grund  ist  als 
besonders  wichtig  betrachtet  worden,  weil  die  schon  oben  er- 
wähnten großen  Temperaturunterschiede  zwischen  Winter  und 
Sommer  in  Montreal  dauernd  eine  große  Veränderung  des  Durch- 
hanges bei  gewöhnlichem  Kupferdraht  verursacht  hätte. 

Der  Fahrdraht  ist  gerade  über  der  Mitte  der  Gleise  -ohne 
Zickzackfülirnng  auf  eingleisigen  Strecken  7  m,  auf  zweiglei- 
sigen Strecken  und  im  Tunnel  nur  4,9  m  über  S.O.  aufgehängt. 
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Die  natürlichen  Seitenschwiiigungen  des  Scherenstroniubnehme 

genügen,  um  Rillenbildung  im  Schleifstück  zu  vermeiden.  vvoiien  so  siarK  spa 

Die  Fahrdrahtklemmen  sind  aus  Schmiedeeisen  gefertigt  und  dopiicHc    1' .ihrlfil  n  m' 

als  Langschleifenösen  ausgebildet.    Ein  in  der  Höhe  verstell-  l^driiln  i-.  -   K  m,-; 
bares  Eisenrohr  mit  Bolzen  und  Verbindungsstück  gestattet  eine  m  ,|.  , 

solche  Einstellung  der  Länge,  daß  trotz  verschiedener  Lage  <1im  dicih  n  i.ui/.   '/n.  i, 

Querdrähte,  der  Fahrdraht  parallel  der  Schienenoberkante  vei-  an  ilm  n   I ,r l r-i  i lmih _ 

legt  werden  kann.    Sie  sind  in  Abständen  von  4,6  m  voneinander  Aul  diese  Art  wmM 

entfernt,  also  10  Stück  auf  einen  Mastabstand,  mit  den  Iragseilen  doppelte  Isolation  <■ 

verbunden.    Alle  Teile  sind  scheradisiert.  sciles  sind  aus  schcra 

In  Abständen  von  je  800  m  sind  Blitzschutzvorrichtungen  mit  })esleh(Mi  aus  weichci 

magnetischer  Funkenlöschung  in  die  Fahrleitung  eingebaut.    Sie  zum  Scdiutz  gegen  In 

sind  iinlip  Hnr  Mastspitze  ansebracht  und  ihre  Erdleitungen  laufen  I-hosphorbronze  hany 

längs  der  Mäste  herab  zu  Eisenrohren  mit  19  mm  1.  "W.,  di©  auf  zwei  Fahrdrahloson, 

eine  Länge  von  etwa  3  m  im  Boden  stecken.    Vor  dem  Eiiitrt^iben  sind  als  ketten  förmig; 

dieser  Ilohre  in  den  Boden  wurden  Löcher  rd  iH  m  tief  mittels  ahnlidi  (Iciijcni^'m  ,ii 

Rohrbohrer  horgeslellt  und  mit  Steinsalz  gefüllt.   Die  Lrdungs-  eiwa,-  wni.  i    i,  i,  um 

röhre  wurden  dann  durch  diese  Salzschicht  in  den  Sand  getneoen.  hcnli'n  I  lai:-!  ih'  -iml 

Im  Tunnel  mußte,  im  Hinblick  auf  den  engen  Raum,  der  zwi-  nbcr  ilru  in  nli  n 

sehen  Decke  und  Fahrleitung-  zur  Verfügung  steht,  eine  beson-  schniu  i.~t  ltimi ii::cihI  u 

dere  Tragseilbefestigung   entworfen  werden.     Es  wurden   zwei  zu  kennen. 
Fahrdrähte  nebeneinander  verlegt.    Diese  Doppeldrahtanordnung  lielnobsiM  lahiiin; 

hat  den  Vorteil,  daß  Funken  bzw.  die  Abnutzung  der  Schleif-  ner  nicht  vcri)tlontlii 

bügel  und  Drähte  auf  ein  Mindestmaß  beschränkt  werden  können,  ser   zluO   V -(.< leiclisi 

weil  siets  ein  guter  Kontakt  zwischen  Schleifstück  und  Kontakt-  haben,  he. 


hten  vorhanden  ist.     Lm  das  Irag.sf 


RUNDSCHAU. 


Leitungsbau. 


Versuche  an  Ilochspanniiugsfernlcitungcn  mit  280  kV.  —  R.  J. 

G.  W  o  0  d  bericditet  über  Versuche,  welche  angestellt  wurden,  um 
Unterlagen  für  die  Umwandlung  der  etwa  390  km  langen  Fernleitun- 
gen des  Big-Creek-Werkes  der  Southern  California  Edison  Co.  von 
l.'SO  auf  220  kV  zu  erlangen.  Es  handelte  sich  hauptsächlich  darum, 
festzustellen,  ob  die  vorhandenen  Stahlmaste  und  die  normalen  Hän- 
geisolatoren von  254  mm  Durchmesser  weiter  Verwendung  finden 
könnten.  Außerdem  wurden  Versuche  gemacht,  um  die  Korona- 
verluste der  Leitungen  bei  280  kV  unter  den  tatsächlichen 
Betriebsverhältnissen  und  bei  verschiedener  Witterung  zu  bestim- 
men und  festzustellen,  ob  der  gemessene  Ladestrom  mit  dem  berech- 
neten Werte  übereinstimmte.  Die  zuerst  angestellten  Laboratoriums- 
vrixuche  und  diejenigen  an  den  Fernleitungen  selbst  führten  dazu, 
ilic  Isolatoren  mit  abschirmenden  bzw.  abstufenden  Ringen  auszu- 
l  ii^len  und  die  Zahl  der  Kettenglieder  jedes  Isolators  von  9  auf  IT 
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suche  auf  der  Strecke 
zur  Verfugung  stand,  so 
konnte  man  nennens- 
werte Energiemengen 
nicht  übertragen,  son- 
dern nur  die  Leitungen 
unter  Spannung  setzen. 
Zunächst  wurde  ein  11,2 
km  langes  Stück  der 
Fernleitung  unter  27'» 
kV  gesetzt,  später  wur- 
den noch  8  km  hinzuge- 
nommen, und  endlich 
30,5  km  auf  280  kV  ge- 
bracht, wobei  die  Reak- 
tanz der  Transforma- 
toren und  der  Ladestrom 
der  Leitung  eine  Span- 
nungserhöhung herbei- 
führten. Es  wurden  spa- 
ter weitere  10  km  Lei- 
tung angeschlossen,  und 
man  setzte  die  Versuche 
mit  241  kV  fort,  um  sich 
220  kV  zu  nähern. 

Die  Leitung  war  vor  ihrer  Umwandlung  mit  150  kV  in  Betrieb 
gewesen  und  benutzte  Hängeisolatoren  mit  9  Gliedern  mit  Metall- 
kappe und  Metallbolzen  von  254  mm  Durchmesser,  mit  Ausnaluu(> 
an  den  Verankerungstürmen,  wo  doppelte  Abspannisolatorenketten 
mit  je  11  Gliedern  Anwendung  fanden.  Blitzhörner  waren  am  oberen 
und  unteren  Ende  der  Abspannung  und  oben  an  ihrem  toten  Fmk'  an- 
gebracht. 

Für  die  Versuche  wurden  abschirmende  Ringe  am  unteren  Fnd(> 
aller  Abspannketten  und  am  oberen  Ende  der  mittleren  Aufhängung 
angebracht.  Mit  ein  oder  zwei  Ausnahmen  wurden  die  Blitzhörner 
an  den  unteren  Enden  der  Abspannketten  nicht  entfernt;  sie  stan- 
den unter  dem  Einfluß  der  Abschirmringe  und  waren  unwirksam. 


1  wirklichen  Betriebsverhältnissen  bei 


Da,  wo  es  nötig  war,  die  Leitung  nach  unten  aijzuspaniicn,  \viim1"!i 
die  Abschirmringe  am  oberen  Ende  der  Abspannki'l  i di  aiiL'i'hi;iclit. 
Die  toten  Enden  der  Doppelabspannketten  hatli n  ii\al.'  Mi-,  liinn- 
ringe,  die  an  dem  Ende  angebracht  waren,  wo  sirli  Ii''  l.riiiiu-  lirfin- 
det.  Die  alten  Blitzhörner  an  dem  Mastende  w  iualiMi  lii  ilicliallen. 
Form  und  Größe  der  verwendeten  Schirmringe  wurden  nadi  genauer 
Ermittlung  der  Spannungsverteilung  längs  der  Isolatorenk^'ttiMi  un- 
ter verschiedenen  Verhältnissen  bestimmt.  Die  Überschlatrsrharak- 
teristik  der  Abschirmringe  ist  gut.  Der  tiefe,  mit  geraden  Seiten- 
flächen ausgerüstete  Ring,  der  so  geformt  ist,  daß  der  Lichtbogen 
von  seiner  unteren  Ecke  ausgeht,  erzeugt  ein  elektrostatisches  Fcdd 
solcher  Form,  daß  es  den  Lichtbogen  von  den  Isolatoren  si(  her  al)- 
hält.  Bei  Nässe  bildet  sich  der  Lichtbogen  von  dem  Ring  der  unte- 
ren Isolatoren  aus.  Die  ersten  Abschirmringe  bestanden  aus  Guß- 
eisen, später  wurden  sie  aus  Aluminiumguß  hergestellt;  man  plant 
aber,  zu  gepreßtem  Stahl  überzugehen.  Die  43  km  der  Versuchslinie 
hatten  291  Aufhangekettenisolatoren,  von  welchen  249  mit  9  Glie- 
dern beibehalten  wurden:  die  iibrigon  wurd(Mi  durch  Hinzu fiiL'ung  ^<^ 
zweier  Glieder  verlängert.  .\!i  ilcn  vniiiaiiilrii' n  In  Ali-|i,iiiiiuiiircn 
nach  unten  hin,  welche  ein  Glid  mehr  liaticn  al-  ,lci-  ciiNinaM  licmlc 
Hangeisolator,  und  an  den  31S  1  >ii|i|iclali~iiaiiiiiiimcii  «  unli'  dii'  ( ilic- 
ilerzahl  nicht  geändert. 

Als  Leitungsmaterial  waren  Alummiumseile  mit  Stahlseele  vi'r- 
\venil(d.  Die  einzelnen  Driihte  hatten  2,7  mm  Durchmesser.  Das  Ka- 
bel selbst  24,4  nun-  Querschnitt.  Der  Leiterabstand  betrug  rd  5,1  m. 
Die  3  Leitungen  sind  in  einer  horizontalen  Ebene  angeordnet,  die 
sich  an  den  Masten  11  m  über  Erde  befindet.  Es  werden  Stahlmaste 
IM  rd  200  m  Abstand  verwendet,  welche  je  einen  Stromkreis  tragen. 
1  »le  Versuchsleitung  fuhrt  durch  meist  hügeliges  Gelände,  und  die 
Si)annweiten  besitzen  verschiedene  Länge,  im  Mittel  rd  280  m,  im 
Ihichstfalle  860  m.  Bei  278  kV  zwischen  den  Leitungen  betrug  der 
gemessene  Ladestrom  von  31,2  km  I^eitung  für  den  westlichen  15, 
lur  den  mittleren  16,1  und  für  den  östlichen  Leiter  14,6  A,  im  Mittel 
lä,23  A:  der  unter  Zugrundelegung  der  mittleren  Spannweite  und 
einer  livporl.olisehen  Formel  berechnete  Strom  betruir  13,83  A. 
\\  le  ilii'  \ti;il\-e  iler  >  |  la  1 1 1 !  1 1  n  gsku  rv  0  zeisrte,  bringen  die  höheren 
llaraieei-,  l,e,,  e  i  iie  Si  e  i -eni  nir  des  Ladestromes  um  etwa  3  %  her- 
viir,  s(.  -Iah  ein  Aiileil  \(.n  7  %  liber  den  berechneten  Wert  zu 
erklären  ist  durch  die  benachbarte  Leitung,  durch  den  Erddraht,  die 
Steigerung  der  Kapazität  infolge  von  Koronaerscheinungen,  die 
Abschirmringe  und  die  Porzellanisolatoren.  Standen  43  km  unt^r 
"?41 .5  kV,  so  waren  die  Ladeströme  wie  oben  17,3  bzw.  18,7  bzw. 
17,6  A.  (1.  h.  sie  waren  großer  als  die  berechneten  Werte.  Die  Mrom- 
kurve  ist  bei  dieser  Spannung  weniger  verzerrt  als  beim  Betrieli  mit 
der  höheren  Spannung.  Bei  Spannungen  von  278-r-2.S-l  kV  und  bei 
den  verschiedenen  Witterungsbedingungen  (heißes  Wetter,  trocke- 
nes Wetter  und  dichter  Nebel)  betrug  der  Gesaint\-erlii-t  aiil"  einer 
Leitungsstrecke  von  145  km  zwischen  '.n"  na,!  --i'  I  \\  \n-cliei- 
nend  sind  die  Verluste  bei  Nebel  griil^'  i  i'-  inem 
klaren  ^Morgen  wurden  Versuche  genia,  :        -  -  -  \  oii 

einem  hierfiir  allein  zur  Verfügung  ,-len,  n  : -n  i,  i,,  i  ii-n  -  l-.efert 
wurde,  so  daßnian  sie  beliebitr  regeln  knmile.  I  >u-  ta -.■!ai ' -tehen 
iklansi  mit  den  na,  Ii  dei-  FMrniej  x  ,,n  1'  e    k  ■  '      i  -,  hne- 


ten  ^^  crten. 

Auf  einer  13  km  lani:en  Leitmu 
241  kV  kein  meßlxirer  Koronaverlu,- 
das  Verlustmaximum  243  k^\  oder 
Phase.  Bei  der  vorgesehenen  Spann 
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iiit  L'Jl  kV  betrieben  wird,  er- 
r,  ohne  (laß  Isolatorensehärlen 
c.n,  1<J22,  S.  823.)  Ftz. 


rssoilon.  —  Bei  der  Beurteilung 
in  Verbindung  mit  hölzernen 
nf/.en  und  Querträger  bzw.  bei 
irli,.  riit(-rs(  hip(l<3  in  der  Auf- 


übcr        Srhiitzw  crt  \  oi 

der  Verwendung  von  EmIui 
Gestängen  mit  oder  ohiir  im 
Ei,seng(>stängen  bestehen  1:1 

Fassung.  Als  wichtigst,-  (  Hv-u  lil  -puiiklo,  \v.'l(  !ii>  iiir  oder  wider  die 
Verwendung  von  ErduiiL'  — ri Im  -iiici-Iumi,  knniinrn,  w  u'  K.  ]<].  F. 
Oreighton  in  einem  iHTidn  vor  d.m  A.  I.  Jv  K.  ^n.-fiihitf'j, 
etwa  folgende  in  Betraclil : 

Zunächst  wird  den  Erdung.sseilen  die  Fähigkeit  zugeschrieben, 
die  durch  elektrostatische  Induktion  auf  d<5r  Leitung  sich  an- 
sammelnden Ijaidungen  zu  verringern  und  die  Höhe  der  Wander- 
wellen herabzusetzen.  Dadurch  werden  die  Überspannungsschutz- 
einrichtungeii  erit  l;ist(>t,  was  jedoch  nach  Creightons  Ansicht  in 
iliiibln  k  aul"  die  m  i'ii  hte  Vervollkommnung  dies<?r  Apparate  niclit 
imtwendiL:  zumal  gegen  ffberspannungon,  welche  zufolge  Be- 
1  nelisvdi  LMiige  aul'lreten,  die  Erdungsseile  ohnehin  keinen  Schutz 
lueteii.  Im  übrigen  .stellt  sich  selbst  bei  Eisengestänge  der  theo- 
iptis<  h  i'rniittelt'O  Schutzwert  nur  dann  ein,  wenn  die  Erdung  an 
.illeii  Maslrn  eine  vorzügliche  ist,  was  nur  in  den  seltensten 
I^'allen  \'oi-koinmt;  sonst  ist  die  durch  die  Anwesenheit  des 
Knlungsseiles  bewirkte  Verringerung  der  Ladung  verhältnismäßig 
klein  niul  rechtfertigt  nicht  die  Mehrkosten  für  die  Anordnung 
eines  Seiles.  Auch  wiixi  behauptet,  daß  die  Erdungsiseile  die 
Isolatoren  gegen  Überschläge  schützen,  was  jedoch  bei  Holz- 
gestängcm  nicht  zutrifft.  Vielmehr  wird  .gerade  im  Gegenteil  die 
f^herschlagsspannung  herabgesetzt,  wie  dies  aus  den  später  folgen- 
den Ausfuhrungen  hervorgebt.  Aber  auch  bei  Eisengestänge  er- 
scheint es  noch  fraglich,  ob  dieser  günstige  Einfluß  tatsächlich 
aucli  besteht,  was  nach  einer  von  Creighton  schon  vor  mehreren 
lahriMi  aurgeslellten  uihI  bis  .letzt  unwidersprochen  gebliebenen 
'riiooi'if  ulier  die  Lichtbogenbildung  an  Isolatoren  nicht  der  Fall 
/II  sein  si  lieint.  Nach  dieser  Theorie  tritt  die  schützende  Wirkung 
nur  liaun  ein,  wenn  die  zunächst  auf  dem  Erdseil  sich  ansam- 
melnde, von  <len  Wolken  induzierte  T^adung  frei  zur  Erde  ab- 
flieli(m  kann  und  von  einer  Ivadung  entgegengesetzten  Vorzeichen» 
ersetzt  wird,  welche  von  der  an  den  Starkstromleitungen  selbst 
sich  ansammelnden  Ladung  induziert  wird.  Selbst  wenn  alle 
Erdungen  in  gutem  Zustande  sich  liefinden,  kann  es  noch  nicht 
als  sicher  angenomiiipn  werden,  daß  das  Abfließen  der  Ladung  in 
genügend  kurzer  Zeit  vor  sich  geht,  um  einem  Überschlag  der  Iso- 
latoren zuvorzukommen.  Vielfach  wird  als  Vorteil  der  Erdungs- 
seile  die  durch  dieselhen  herbeigeführte  Erhöhung  der  mecha- 
nisihen  Festigkeit  des  Gestänges  ins  Feld  geführt.  Eine  solche 
scheint  aber  fiir  mit  Stiitzisolatoren  ausgerüstete  Holzmastlinien 
gar  nicht  notwendig;  bei  Eisengestänge  mit  elastischen  Trag- 
niasfpii  hat  diese  Anordnung  einen  Wert,  doch  werden  jetzt  in  der 
Regel  rechteckige  Stahltürme  verwendet,  welche  auch  in  der  Lei- 
tungsrichtung  eine  ziemliche  vStarrheit  besitzen,  so  daß  kaum  zu 
erwarten  ist,  daß  sie  im  Falle  eines  Leitungsrisses  überhaupt  so 
weit  nachgeben,  daß  dos  Erdnngsseil  zufolge  der  auf  die.se  Weise 
erhöhten  Zugspannung  zum  Tragen  kommt.  Jedenfalls  stehen  die 
Mehrkosten  mit  dem  erzielbaren  Vorteil  in  keinem  Verhältnis.  Die 
wichtigste  Aufgabe  erfüllen  die  Erdungsseile  durch  Verbesserung 
der  Erdung  längs  der  ganzen  Linie:  sie  orloichtern  das  Auffinden 
von  schlechten  Isolatoren  und  \  11  liiiidcru  lud  Netzen  mit  beider- 
seits geerdetem  vSternpunkt  die  -lai-t  lin  ci mdiasigem  Erdschluß 
auf  der  Unterspannungsseite  au  ff  i  cl  luidc  Spannungserhöhung, 
welche  die  Isolation  der  Maschinen  und  Apiiarat©  gefährdet.  Bei 
Benutzung  von  Lichtbogenerdern  (arcing  ground  suppressor)  in 
Verbindung  mit  selektiv  wirkenden  Relais  wird  deren  sicheres 
Arbeiten  durch  das  Vorhandensein  des  Erdungsseiles  jedenfalls 
erhöht.  Endlich  wird  auch  die  Berührungsgefahr  von  Eisenmasten, 
an  welchen  ein  fehlerhafter  Isolator  sich  befindet,  durch  das 
Erdungsseil  verringert').  Aber  auch  diese  Gründe  genügen  nach 
Creightons  Ansicht  nicht,  um  die  ^lehrkosten  und  sonstigen  Nach- 
teile bei  Holzgestängen  zu  rechtfertigen.  Die  Erdungsseile  sollen 
ferner  den  Wanderwellen  einen  Teil  ihrer  Energie  entziehen; 
dieses  Hilfsmittel  kann  in  Hinblick  auf  die  Güte  der  jetzt  ver- 
wendeten Übersnannungsscliutzeinrichtiingen  entbehrt  werden. 
Bei  einphasigen  Knrzs(  hlüssen  mit  geerdetem  Neutralpunkt  dient 
das  Erdungsseil  als  zur  Erde  parallel  geschaltete  Rückleitung  und 
verringert  auf  diese  Weise  den  Widerstand  des  Kurzschlußstrom- 
kreises; dies  kann  sowohl  von  Vor-  als  auch  von  Nachteil  sein, 
je  nach  den  Eigenschaften  der  Ölschalter  und  Relais.  Selbst  im 
ersteren  Falle  erscheinen  die  Kosten,  verglichen  mit  den  erziel- 
baren Vorteilen,  zu  hoch.  Als  größten  Nachteil  betrachtet  jedoch 
Creighton  den  Umstand,   daß   durch    das    Erdungsseil    das  Erd- 
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Potential  in  di(\  Nahe  der  Starkstromleitung  selbst  gebracht  wird 

und  auf  diese  Weise  bei  Holztr.-1  ii u -e  mit  nicht,  geerdeten  oder 
uljcrkauiil  aus  Holz  hergestelli'  I    'i  .  -i        .,,   n,,,]   .Stutzen  die 

1  k'  i id:i--:festigkeit  der  Is<ii  ,  i,  1,  1  abgesetzt,  so- 
111' Ii  ;"•^;,d(^  das  Gegenteil  d-  :  Wirkung  —  Er- 
liolimig  der  elektrischen  Fesiu  ji  wird.  Seiner  von 
uns  allerdings  nicht  geteilten  im  n  sind  die  hölzernen 
Koiistruktionsteilo  als  ein  Teil  iNt  Isolaiion  anzusehen,  so  daß 
der  Kriechweg  zur  Erde  durch  die  A n wcscnlieit,  des  an  den  Mast- 
spitzen befestigten  Erdungsscilc-  -anz  bedeutend  verkürzt  wird. 
Aus  diesem  Grunde  snlli'u  Im  i|iiii--,-i'ile  an  Holzgestängen  als 
schädlich  überhaupt  vcrnih  dcn  w :  rden,  wogegen  sie  an  Eisen- 
gcstängen  zwar  in  maiciicr  llm-i-lil  Vort<Mle  bieten,  welche  je- 
doch in  keinem  V(!rliah  n  1  -  zu  den  Kosten  dieser  Einrichtung 
stehen,  so  daß  auch  bei  so](  heu  von  der  Anbringung  von  Erdungs- 
seilen abgeraten  wird.  Jedenfalls  kann  festgestellt  werden,  daß, 
soweit  die  jetzige  amerikanische  Praxis  an  Hand  der  ein- 
schlägigen Literatur  beurteilt  werden  kann,  Creighton  auch  dort 
mit  seinen  Ansichten  ziemlich  allein  zu  stehen  scheint,  da  alle 

aus  Veröffentlichungen  bekanntgewordeti<>i         ncuc-tcr  Zeit  zur 

Errichtung  gelangten  bedeutenden  HochspannunL'-lcn  uu-'cn  nach 
wie  vor  mit  Erdungsseilen  ausgerüstet  wurden. 

Der  von  Creighton  erstattete  Beridit  i-t.  ■,\:ed:.  -  ini  vor- 
hinein zu  erwarten  war,  iindit  ohne  A^  liler-rn  ueli  L.n.),i  1  ,.l,,ui,  \\  n-  wir 
den  Vernffenllichungeu  iiher  die  in  den  ,Sii/,u„L'e„  -epfle-e,,,,  ,\vis- 
spracdie  entnelmierr') ,  wur<|en  l'-lomi  ili''  xon  1  reiL'liinn  -i^a  u  iM-rtcii 
.Ansichten  von  vielen  .teilen  Kinw-ndung-n  ■  r)>.r..n  I  n-be-.ndere 
wurde  hervorgehoben,  'lal-,  urii.nil  :n  mii-hui  MM^i-i-n  je-richt 
ebenfalls  hingewiesen  w.ir,  dn'  m  der  Traxi-  imi  m-u  .^i  liuiz-eileu 
gemachten  Er  tahnin  gen  d  1  e  -eLon  d  ii'  -  <  1  i,;ui  ,  ir-i  i.i  ,e  i;t  •  u  I  e  denken 
keineswegs  rechtfertigten,  d.al.s  m.an  -  k  h  a  lelmehr  m  \  iclen  Anlagen, 
in  welchen  die  Leitungen  nur  z.  T.  mit  ."si  Imtz.-ei  jen  .iu:-2erustpt 
waren,  dank  der  mit  diesen  gemac  liteii  guten  Erfahrungen  nachträg- 
lich entschlossen  hat,  die  Schutzseile  überall  anzubringen  und  durch 
diese  Maßregel  auch  den  Erfolg  erzielt  hat,  daß  die  llolzniaste  von 
da  ab  von  durch  Blitzschläge  verursachten  Zersplitterungen, 
welche  früher  öfter  zu  verzeichnen  waren,  verschont  blieben.  Auch 
wurde  die  durch  das  Vorhandensein  des  Schutzseiles  herbei- 
geführte Senkung  der  auf  der  Leitung  sich  infolge  von  Induktion 
durch  die  atmosphärische  Elekt rizif iit  ansammelnden  Ladungen 
rühmend  hervorgehoben.     S  tc  1  n  ni  e  f  z  der  Meinung  .\u.s- 

druck,  daß,  wenn  die  Walil  zwisdieu  der  alli'inigen  Verwendung 
von  Funkenableitern  oder  eines  lMdani.'--eiles  zti  treffen  wäre, 
er  seinerseits  jedenfalls  letzterem  ilen  Vorzn;.'  gelien  wurde,  und 
begründete  dies  damit,  daß  das  S(  liutzseil  unbestrittenermaßen  die 
Ivadungen  auf  der  T/oitung  v(M'ringerl  und  am  Ii  den  Wanderwellen 
einen  großen  Teil  ihrer  Energie  entzieht.  Nimmt  man  die  Ver- 
ringerung des  Potentiales,  auf  welches  sich  die  Leitung  atiflädt, 
selbst  nur  zu  40  %  an,  so  ist  die  tatsächlicli  erzitdte  Schutz- 
wirkung doch  wesentlich  größer,  denn  in  den  meisten  Falle;i  wird 
das  noch  verbleibende  Potential  schon  kleiner  siun,  .als  die  Ilber- 
schlagsspannung  der  einzelnen  Anlageteile,  so  daß  sohhe  Ladun- 
gen dann  die  Anlage  nicht  mehr  gefähiden.  Bj). 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 

Schwerer  Betriebsunfall  im  Niagara-Kraftwerk.  —  Am  20.  April 
ereignete  eich  ein  ernster  Maschinenunfall  in  dem  Kraftwerk  der 
Ontario  Power  Co.  an  den  Niagarafällen,  welche  ein  Teil  des  Ver- 
sorgungsgebietes  der  Hydro  Electrical  Power  Co,  Ontario,  ist.  In 
diesem  Werk  sind  16  Mascliinensätze  mit  einer  Gesamtleistung  von 
200  (X)0  PS  aufgestellt,  von  denen  4  Einheiten  von  je  16  000  PS  und 

2  von  je  20000  PS  von  dem  Unfall  betroffen  wurden.  Die  letzteren 
beiden  Maschinen  wunden  vollständig  zerstört,  die  anderen  4  durch 
Wasser  beschädigt.  Als  Teile  des  einen  der  20  000  PS-Generatoren 
durch  das  Dach  flogen,  wurden  die  Gehäuse  dieser  beiden  Maschinen 
zerstört  und  die  Turbinen  beschädigt.  Die  Ventile  für  die  Wasser- 
zufuhr wurden  so  schnell  wie  möglich  geschlossen,  doch  brach  das 
Wasser  in  der  Zwischenzeit  bereits  ein  und  stürzte  über  die  übrigen 
Maschinen  hinweg.  Die  Ursache  dieses  Unfalls  soll  ein  Kurzschluß, 
der  an  einer  Stelle  des  Netzes  sich  ereignete,  gewesen  sein.  Das 
plötzliche  Absinken  der  Belastung  brachte  eine  heftige  Drehzahl- 
steigerung der  Maschinen  zustande.  Zu  gleicher  Zeit  liefen  in  dem 
Kraftwerk  der  Canadian  Niagara  Falls  Power  Co.  4  Maschinen- 
sätze von  .ie  10  000  PS  parallel  mit  den  vorgenannten  Maschinen.  Als 
der  Betriebsleiter  der  kanadischen  Station  sah,  daß  seine  Maschinen 
die  normale  Drehzahl  überschritten,  versuchte  er,  <lies  durch  Rege- 
lung der  Erregung  zu  beheben.  Dies  hatte  jedoch  keinen  Erfolg; 
denn  die  Maschinen  liefen,  durch  die  größeren  Maschinen  in  dem  On- 
tario-Kraftwerk  gespeist,  als  Motoren.  Er.-t  als  die  beiden  Fern- 
leitungsschalter geöffnet  wurden,  konnten  die  kanadischen  Maschi- 
nensätze vom  Netz  abgetrennt  werden.  Kurz  nachdem  versagte 
eine  der  20  000  PS-Maschinen  in  der  Ontario-Station  gleichfalls. 
(„Electrical  Review",  Bd.  90,  1922,  S.  812.)  Piz. 

Planmäßige  Übel■^vachung:  von  Elektrizitätswerken.  —  Plan- 
mäßige Überwachung  und  Instandhaltung  aller  Kraftwerkseinrich- 
tungen vom  Standpunkte  der  Betriebssicherheit,  aber  auch  der  Wirt- 

„Klec-trical  World".  Bd.  79,  1922.  S.  378. 
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schaftliohkeit  beleuchtet  A.  E.  B  a  u  h  a  n  *)  durch  Beschreibung  des 
hierfür  bei  der  Pennsylvania  Water  &  Power  Co.,  Baltimore,  ange- 
wandten Verfahrens.  Dieses  beruht  auf  der  Überlegung,  daß  dorn 
mit  die.sen  Arbeiten  betrauten  Personal  genaue  Anweisungen  in 
Form  von  ßchriftlichen  Vorschriften  über  die  Art  und  Ausführung 
der  vorzunehmenden  Üntersuchungen  zur  Verfügung  zu  stellen  sind, 
durch  welche  dasselbe  in  die  Lage  versetzt  wird,  diese  in  der  rich- 
tigen Weise  durchzuführen,  daß  ferner  die  Arbeiten  unter  dem  in 
Betracht  kommenden  Personal  im  voraus  verteilt  und  ledo  Arbeit 
einer  bestimmten  Person  zugewiesen  wird,  die  diese  im  Bewußtsein 
ihrer  Verantwortung  zur  festgesetzten  Zeit  auszuführen  hat.  end- 
lieh, daß  über  die  Arbeiten  selbst  schriftliche  Aufzeichnungen  in 
übersichtlicher  Form  geführt  werden,  die  den  jeweiligen  Stand  und 
die  Ergebnisse  sofort  für  jeden  erkennen  lassen.  Als  Grundlage  für 
die  Ausarbeitung  derartiger  Vorschriften  dienen  genaue  Behand- 
lungs-und  Prüfungsvorschriften  für  alle  Einrichtungen  des  Werkes, 
auf  Grund  derer  zunächst  die  Arbeiten  einerseits  auf  das  gewöhnliche 
Bedienungspersonal  des  Werkes,  anderseits  auf  die  mit  der  m  be- 
stimmten Zeiträumen  auszuübenden  Überwachung  betrauten  Per- 
sonen verteilt  werden.  Letzteren  wird  insbesondere  übertragen  die 
monatlich  durchzuführende  Prüfung  der  Durchschlagsfestigkeit  des 
Transformatorenöles,  die  halbjährlich  vorzunehmende  Nachprüfung 
der  Kelaiseinstellungen,  die  jährlich  zur  Ausführung  gelangende 
Spannungsprüfung  aller  Hochspannungsapparate  und  Isolatoren, 
ferner  die  Ülaerwachung  der  Zähler,  Meßeinrichtungen,  feignal- 
aiilagen,  Erdungen,  Krane,  u.  dgl.  m.,  endlich  die  fortlaufende  Über- 
wachung des  Wärterpersonals,  wogegen  die  gewöhnliche  Instand- 
haltung dem  Bedienungspersonal  selbst  obliegt.  Alle  Prüfungen, 
Untersuchungen,  Instandsetzungsarbeiten  und  Beobachtungen  wer- 
den in  entsprechenden  Drucksorten  eingetragen,  die  in  der  Regel  an 
leicht  zugänglichen  Stellen  aufgehängt  sind,  damit  jedermann  in 
dieselben  Einblick  nehmen  und  über  den  jeweiligen  Stand  sieb  unter- 
richten kann.  Für  diese  Zwecke  werden  insbesondere  folgende 
Drucksorten  benutzt:  Ein  Bericht  über  die  fortlaufende  Reinigung 
und  Prüfung  der  elektrischen  Ausrüstung;  derselbe  enthalt  alle 
wichtigen  Bestandteile,  welche  der  regelmäßigen  Überwachung  be- 
dürfen, und  läßt  erkennen,  innerhalb  welcher  Zeiträume  bestimmte 
Maßnahmen  auszuführen  sind,  ferner  von  wem  und  wann  sie  aus- 
geführt worden,  endlich  ob  hierbei  irgendwelche  bemerkenswerte 
Erscheinungen  aufgetreten  sind.  Als  Ergänzung  zu  diesem  Ber.ichts- 
forinular  dient  ein  Einlinienschaltbild,  in  welchem  aiie  zu  uoer- 
wachenden  Apparat»  eingetragen  sind,  und  in  dem  neben  jedem  Ap- 
paratebild der  Tag  der  durchgeführten  Prüfung  vermerkt  wird,  so 
daß  auf  Grund  dieses  Schaltbildes  der  Fortgang  der  Arbeiten  ver- 
folgt werden  kann.  Die  mit  der  Überwachung  der  gesamten  elek- 
I  Tischen  Einrichtungen  beauftragte  Person  erhält  eine  Hauptinspek- 
lionskarte,  die  ebenfalls  die  Form  eines  Einlinienschaltbildes  hat 
und  in  voller  Ausführlichkeit  gehalten  ist  sowie  Raum  für  seine 
Eintragungen  über  die  durchgeführten  Untersuchungen,  Einstellun- 
gen usw.  enthält;  die  erfolgte  mechanische  Prüfung  der  Samme!- 
schieneh  wird  durch  Eintragung  einer  schwarzen  Linie  neben  der 
die  Sammelschienen  darstellenden  Linie,  die  Spannungsprüfung 
'hirch  eine  rote  Linie  in  diesem  Schaltbild  vermerkt.  Auch  für  die 
Vormerkung  der  gemachten  Beobachtungen  ist  Platz  auf  dieser 
Karte  vorgesehen.  Besondere  Inspektionskarten  sind  für  die  Relais 
ausgearbeitet,  in  welchen  das  Ergebnis  der  regelmäßig  vorgenom- 
menen Überprüfungen  der  Einstellung  vermerkt  ist,  wobei  die  An- 
gaben über  die  vorschriftsmäßige  Einstellung  und  die  ganze  Schal- 
tung in  besonderen  Karten  beigegeben  werden.  Ähnliche  Hilfsmittel 
stehen  auch  für  die  Prüfung  der  maschinellen  Anlagen  zur  Ver- 
fügung. 

Durch  Einführung  dieses  Verfahrens  wurde  die  ganze  Über- 
wachungsarbeit mechanisiert,  und  es  konnte  nicht  nur  eine  bedeu- 
tende Verringerung  der  Instandhaltungskosten,  sondern  auch  der 
Betriebsstörungen  festgestellt  werden.  Bp. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Vierleiter-Di'ehstromzähler  mit  zwei  messenden  Systemen.  — 

Der  Nachweis,  daß  Vierleiter-Drehstromzähler  mit  zwei  messen- 
den Systemen  nur  dann  richtig  zeigen,  wenn  der  Nullpunkt  nicht 
verschoben  ist,  wurde  schon  von  Orlich  geführt").  Der  von 
S  t  u  b  b  i  n  g  s  ^)  behandelte  Fall  ist  nur  ein  Sonderfall,  welcher 
übrigens  auch  von  Schmiedel*)  als  die  häufigst  vorkommende 
»Schaltung  derartiger  Zähler  genannt  wird.  Der  Momentanwert 
der  Leistung  ist  L  =  (h  —  i^)  +  es  {is  —  i's)  (nicht  —  ia)  + 
^2  da  —  «2) ,  wie  Stubbings  schreibt) .  Stubbings  berechnet  für 
zwei  unsymmetrische  Belastungen  den  durch  die  Nullpunktver- 
schiebung hervorgerufenen  Fehler  bei  induktionsfreier  und  induk- 
tiver Belastung.  Ist  z.  B.  Phase  2  überlastet,  während  die  Phasen 
1  und  3  gleich  belastet  sind,  so  wird  der  prozentuale  Fehler  für 


Phas 


abfall  im  Nulleitei 


.  100,  wenn  man  mit  Vn  den  Spannungs- 
t  vb  den  durch  die  Überlastung  zu  dem 


aus  der  Gleichung  sin   o  •        |.;,,,    /,,|,|,.nlMi-|,iid  ist 

fui  3ed(  II  1  all    ni_  I  II  Ii  1  be 

kannt.  hervor,  dals  nur  l,r,  -i,  ,!  u,,  ,  ,  m.  i,;  ,  m  I;  1,,-ti.ngen 
wesentliche  L  ehlcr  hl.-  riw.i  ■„  :mii:i.i::;  i.-  i  in,!,  li. merkt, 
daß  die  Bezeichnungen  im  eiiiuin.ila  ri  1 1,  >■!  '.Ii  ■. -rw Ii -ili  und  ver- 
druckt sind.  Sellin. 

Methode  zur  Messung  von  SDuhMilvnpa/.itaii  i  d  /iii- 

von  Wellenmessern.  —  Wenn  zwei  I  i''  h/j'h  /,  un.l  L'liMch- 

zeitig  auf  einen  Detektorki-ci-  wiilin  iihali  man  I  ni  laliMcn/,- 
tone  nicht  nur,  wenn  ihre  ;  i  ■  uili  n  ;i imn luaml  u'lriili 
sind,  sondern  auch,  wenn  -i'  i  .  i  :  nunl  wie  du-  '.Mn/a-n 
Zahlen.  2:3  usw..  verhalten  \n.  I  i  i ,  i- 1 1 1  n  n-  iMaulM  aiiT  (\<t 
Unsymmetrie  der  Detektordia  raki  ei  i  - 1 ,  i  ;  ,irr  lnieiMm  iizcrrt 

jede  Sinusfunktion  und  niachl  ans  ili;  '  im    I  i  "  i  -  !i.   I  ;  von 

Schwingungen,  die  alle  gauzzalilim'  \  icll.i.  in  'K  i  '  -  i  hir,  h  i 'iucnz 
sind;  man  erhalt  also  immer  eine  Niill/nnr  d.  i  I  nl '  i L  i  ■  n/,  ufnn 
m.fi  —  n.f,^0  ist.  G.  Breit  benutzt  diesr-,  V<nfahrcn  zur 
Wellenmessung.  Kapazitatsmessung  von  hpuleu  usw.  in  der  Art, 
daß  der  Hochfrequenzgenerator  /,  iiuMst  ganz  fest,  galvanisch  mit 
dem  Detektor,  hier  einer  Gleichrichterröhre  gekoppelt  wird,  f-,, 
dagegen  ganz  lose,  so  daß  man  die  Kurvenverzerrungen  nur  tur  f, 
hat.  Der  Detektor  gibt  dann  m  der  Hauptsache  die  L  reffucnzen 
fi.  2fi,  3fi.  4fi,  und  n  .f^  und  f.,.  Die  Nullzonen  im  Telerdion 
hegen  dementsprechend  bei  fi  =  f  -.  2  f ,  —  f.,.  ^fi  =  f-.  Lal.st  man 
fa  konstant  und  ändert  fi.  so  entsprechen  die  an feiiia nderfolgen- 


den  Nullzonen  den  Frcrmenzen 


Mit 


I  fi  ' 


Die  Prüfung:  der  Elektrizitätszähler,  Springer' Berlin,"  1921,  S.  76. 


Anordnung  gelingt  es  noch,  die  105  te  Harmonisi 
zuweisen  una  zu  messen,  ja,  öei  ßerucKsicüiiguug  (ler  zwiacneu 
den  obigen  Intervallen  liegenden  wesentlich  schwächeren  ersten 
Oberschwingung  von  konnten  noch  191  gleiche  Wellenintervalle 
festgelegt  werden.  (G.  Breit,  „Radio  Review"  Bd.  3,  1922, 
S.  71.)    A.  M. 

Apparatebau. 

Hochspaunuiiffsapparate  tur  110 0(K)  V.  —  G.  te  r  n  gibt  emcn 
Überblick  über  die  neueren  ABG-Konstruktionen  von  Iloelispan- 
nungsapparaten  für  110  kV  und  Innenmontage.  Der  Übergang  von 
Porzellan  auf  Hartpapier  (Geax)  bei  Stutz-  und  Durchtuhrungsiso- 
latoren  wird  damit  motiviert,  daß  die  Porzellanfabriken  in  Deutsch- 
land z.  Zt.  nicht  in  der  Lage  sind,  Porzellanstucke  von  der  Große, 
wie  sie  hohe  Spannungen  erfordern,  in  einer  halbwegs  annehmbaren 
Zeit  herzustellen.  Ein  großer  Hartpapierisolator  kann  m  ebensoviel 
Tagen  hergestellt  werden,  als  ein  Porzellanisolator  derselben  Ab- 
messungen Monat-e  braucht.  Hartpapier  ist  nicht  uberall  anwend- 
bar, da  die  Oberfläche  des  Materials  starken  Witterungsemflüssen 
gegenüber  nicht  standhalt.  Für  Außenmontage  wird  man  das  Ma- 
terial nicht  benutzen  können,  und  ebenso  wenig  iur  eine  Montage  in 
sehr  feuchtem  Klima  (Seenahe) .  Die  Hartpapier-Stutzisolatoren  der 
AEG  werden  mit  Masse  gefüllt,  um  das  Leitendwerden  der  einge- 
schlossenen Luft  zu  verhindern. 

Der  Geax-Durchführungsisolator  der  AEG  ist  von  Richard 
Gramer,  Oberingenieur  der  AEG-Transformatorenfabrik,  erfun- 
den. An  der  geerdeten  Fassungsstelle  sind  scharfkantige  Ringe  an- 
geordnet, die  konzentrisch  das  Geaxrohr  m  einigem  Abstand  um- 
fassen. Steigert  man  im  Ver.suchsraum  die  Spannung  zwischen  i  as- 
sung  und  Bolzen  über  die  im  Betriebe  herrschende  Spannung,  so 
tritt  an  den  Ringkanten  Glimmlicht  auf.  das  eine  Zone  starken  .-^pan- 
nungsabfalles  bildet.  Dadurch  wird  der  Überschlagswert  um  unge- 
fähr 50-^60  %  heraufgesetzt.  Bei  normaler  Beanspruch unir  (t)  >  aOO  \ 
zwischen  Bolz-en  und  geerdeter  Fassung)  sind  keine  Stralilnn!_'cu  zu 
bemerken.  D.ie  Abb.  2.  3.  4  zeigen  die  Strahlung  bei  <M'nidiirr  .-^iian- 
nung.  Der  Überschlag  erfolgt  bei  280  kV.  Die  Dun  litnlirnn-an 
haben  eine  Massefullung.  deren  Flammpunkt  bei  rd  _'M  '  '  li<  -m. 
Bei  horizontaler  Montage  ist  an  der  Fassungssteil.'  -  im  \ii  U  m- 
nungsgefaß  vorgesehen,  das  den  1  emperal  ur-rli  wa  n i ;  -  _  '  i 
nung  trägt,  wahrend  bei  vertikaler  Montagi  im  L"!'-  - 
nügend  Platz  für  die  Ausdehnung  der  ^[a-se  \ m  haiel'  n  .-i. 

Die  Konstruktion  der  Olschalter  ist  ausdun  Abb.  .'  an  i  i.  ,  i-a  lii- 
lich.  Die  an  der  Fassungsstelle  erkennbaren  A\  iil-te  um  i  a  i  L.  }  i  nl- 
halten  Stromwandler.  deren  Primärwicklung  dar  [.nl/iai  -l'  -  |iur(  li- 
führungsisolators  bildet.  Diese  Stroinwand li  r  ii'  iaML'  i'  -ü'  Ma\i- 
malauslösung  der  Olschalter.  Bei  Am-i'H'  '  An- 
ordnung so  getroffen,  dal.s  keine  uni"  Aus- 
schaltweges durch  den\  orkontaktciii  -  'alten 
muß,  als  der  Hauptkontakt,  zu  dem  '  lingt 

dadurch,  daß  der  Vorkontaktstift  mit  i  ia  ai  irMo- 
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der  Kasicii  des  i  »1-elialtcrs  wird  durch  diese  Anordnung  vom  Druck 
entlasicl.  In  di  i'  Ln-chkammer  wurde  em  Druck  von  etwa  30  at 
kon^lalicil,  w.ihiriid  der  Überdruck  am  Kasten  kaum  eine  halbe 
Atmosphäre  ei  rrudite.  Em  Abzug  für  die  Rauchgase  ist  konstruktiv 
am  Olsi  haUerdeckel  vorgesehen.  Die  Rauchgase  werden  bei  der 
^lontage  durch  ein  an  den  Deckel  angeschlossenes  Rauchrohr  aus 
der  Zelle  herausgeleitet. 

Als  Überspannungsschutz  benutzt  die  AEG  bei  Höchstspan- 
nungsanlagen  nur  noch  die  Petersenscbe  Erdsohlußspule  und  die 
C'ampos-Drosselspule.  Über  schlechte  Erfahrungen  mit  Aluminium- 
zellen in  der  ersten  deutschen  110  000  V-Anlage  (Lauchhammer), 
die  nach  kurzer  Betriebszeit  entfernt  wurden,  werden  Mitteilungen 
gemacht.    („AEG-Zeitung",  18.  Jahrg.,  1922,  S.  117.)  St. 
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Alil..  5.   (Uschalter  für  1!0  kV^ofteii. 


Abb.  6-   Ölsclialter  für  110  kV  geschlossen. 


Verkehr  und  Transport. 

Die  innere  Temperatur  von  Bahnmotoren  als  Maß  ihrer 
Leistung.  —  Die  Frage,  ob  ein  Motor  für  einen  Betrieb  mit  wech- 
selnden Belastungen,  wie  es  der  Bahnbetrieb  ist,  nach  seiner  ein- 
stündigen oder  seiner  Dauerleistnng  zu  bewerten  ist,  beschäftigt 
seit  langem  die  Fachkreise,  ohne  noch  zu  einer  allgemein  be- 
friedigenden Lösung  gebracht  worden  zu  sein.  Hand  in  Hand  da- 
mit geht  die  Frage,  welche  Nennleistung  man  von  einem  Bahn- 
motor für  einen  bestimmten  Betrieb  verlangen  muß.  Die  erforder- 
liche Leistung  wird  einerseits  durch  die  durchschnittliche  Be- 
lastung, andrerseits  durch  die  Überlastungen  bestimmt,  die  der 
Bahnmotor  einerseits  durch  starke  Steigungen  und  den  starken 


<4 


Alili  L'.    DiirrhfiilininssisoKitor  zwischen  Fassung  und  Bolzen  63500  V 


.M.li.  3.    DurclifühniM-Msclator  110  kV  bei  Knlschhilä  einer  Netzphase 


Abb.  4.   Durchführungsisolator  110  kV;  zwischen  Fassung  und  Bolzen  250  kV. 
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Verkehr  bestimmter  Tagesstunden  periodisuh,  andrerseits  gelegent- 
lich durch  besondere  Vorfälle  wie  Schneel'all,  Einbringen  eines 
undienstbar  gewordenen  Wagens  u.  dgl.  mehr  erfährt.  Dadurch, 
daß  die  neuerdings  immer  mehr  in  Verwendung  kommenden  Mo- 
toren mit  Eigen-  oder  Fremdkühlung  sich  bezüglich  der  Erwär- 
mung anders  verhalten  als  die  vollkommen  gekapselten  Motoren, 
ist  ein  Vergleich  verschiedener  Bauarten  noch  schwieriger  ge- 
worden. 

Die  meisten  Beschädigungen  an  Bahnmotoren  sind  auf  die 
Stromwendung  und  Erwärmung  zurückzuführen.  Während  durch 
Verwendung  von  Wendepolen  die  erste  Schadensursacho  sehr  an 
Bedeutung  abgenommen  hat,  ist  die  zweite  in  vollem  Umfang  be- 
stehep  geblieben.  Die  Leistung  je  kg  Motorgewicht  ist  bei  der 
neuzeitlichen  Bauart  mit  Wendepolen  und  Kühlung  gegenüber  der 
bei  älteren  Ausführungen  sehr  gestiegen.  Da  dies  jedoch  eine 
Verminderung  des  Wärmespeicherungsvermögens  bei  kurzzeitiger 
Überlast  bedeutet,  ist  die  Temperaturzunahme  bei  Belastungs- 
spitzen die  für  die  Wahl  des  Motors  ausschlaggebende  Größe  ge- 
worden. Die  in  den  deutschen  Normalien  und  in  denen  des  A.I.E.E. 
vorgeschriebene  einstündige  Belastungsprobe  ist  ein  Maß  für  das 
Wärmeaufspeicherungsvermögen,  während  die  Dauerprofce  es  für 
das  Wärmeabgabevermögen  ist.  Daß  die  Leistungsangabe  eines 
Motors  lediglich  auf  Grund  der  Stundenprobe  ziemlich  willkür- 
lich ist,  ist  bekannt  und  sind  Abänderungsvorschläge  von  ver- 
schiedenen Seiten  bereits  gemacht  worden. 

G.  E.  Luke  von  der  Westinghouse  Electric  and  Mfg.  Co. 
behandelte  diesen  Gegenstand  vor  dem  A.I.E.E.  und  zeigte  die 
Vorteilung  der  Verluste  innerhalb  4  Motoren  bei  1-Stunden-  und 
Dauerbclastung  in  der  Zahlentafel  1. 
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Zahlentafel  1.   Entstehung  und  Verteilung  der  Verluste  in  Bahnmotoren. 


Geschlossen 

Eigenkühlung 

Fremdkühlung') 

1  Std. 

Dauernd 

I  Std. 

Dauernd 

1  Std. 

1  Std. 

Dauern 

600 

450 

600 

450 

600 

Dauer^nd 

600 

450 

60 

65 

25 

200 

88 

36 

95 

60 

37 

35 

280 

220 

700 

827 

700 

638 

1225 

950 

670 

550 

1075 

1075 

306 

2380 

281 

281 

106 

780 

1800 

301 

2100 

840 

820 

733 

3980 

.  2450 

1170 

560 

1170 

620 

780 

500 

3250 

2500 

300 

400 

325 

280 

220 

155 

900 

700 

264 

108 

285 

180 

III 

105 

840 

660 

3534 

1369 

3880 

1920 

1931 

1493 

8970 

5310 

1825 

306 

2360 

950 

650 

580 

4690 

2900 

300 

400 

325 

280 

220 

155 

900 

700 

5659 

2075 

6565 

3150 

2801  ■ 

2228 

14  560 

8910 

64,0 

29,2 

67,9 

56,8 

52,5 

59,0 

59,5 

60,0 

62,3 

66,0 

59,1 

61.0 

69,0 

67,0 

61,6 

59,5 

5,36 

1,93 

6,10 

2,93 

7,05 

5,60 

6,11 

3,73 

12,57 

4,85 

13,80 

2,93 

19,0 

14,50 

11,54 

5,85 

58,0 

9,65 

67,5 

26,9 

79,5 

71,2 

32,1 

19,9 

15,5 

4,16 

19.9 

8,10 

19,9 

17,7 

19,05 

11,8 

81,4 

0 

81,9 

0 

57,5 

0 

69,0 

0 

10,8 

100 

4,6 

62,0 

12,5 

45,0 

4.9 

14,3 

7,8 

0 

13,5 

38,0 

30,0 

55,0 

26,1 

85.7 

Belastungsdauer 

Volt  

PS  

Ampere  

Umdrehungen  in  der  Minute  .  .  . 
Motorgewicht  ohne  Zubehör    .  kg 

Ankergewicht  „ 

Verluste  in  Watt 

Ankerkupfer   

Ankereisen  und  Streuung  .  . 

1/2  Lager-  und  Luftreibung  .... 

Bürsten  

Summe  Ankerverluste  

Feldkupfer   

V2  Lager-  und  Luftreibung  ... 

Summe  Verluste   

Anteil  d.  Kupferverluste    ...  % 
Anteil  d.  Ankerverluste     .  .  .  „ 
Gesamtverl.  je  1  kg  Motorgew.  Watt 
Ankerverl,  je  1  kg  Ankergew. 
Ankerkupfer  -Verl.    je    1  kg 

Ankerkupfergewicht  ....  „ 
Feldkupfer-Verl,  je  1  kg  Feld- 

kupfergewicht   ,, 

Verteilung  der  Verluste: 
Im  Mofor  aufgespeichert    ...  % 
Vom  Gehäuse  abgegeben    .  .  .  „ 
Durch  Kühlluft  entfernt  ....  ,, 


Man  ersieht  aus  den  Zahlen,  daß  ein  geschlossener  Motor 
beim  Stundenlauf  kaum  10  %  der  erzeugten  Wärme  durch  das 
Gehäuse  nach  außen  abgibt.  Die  Gesamtverluste  im  Anker 
schwanken  zwischen  52,5  und  67,9  %.  Da  der  Anker  etwa  den 
dritten  Teil  des  Gesamtgewichts  ausmacht,  ist  dessen  Wärme- 
speichervermögen kleiner  als  das  des  ganzen  Motors.  Daraus 
ergibt  sich  ein  Ankerverlust  von  14,5  bis  19,0  W/kg  Ankergewicht. 
Die  Ankerverluste  je  kg  Ankerkupfer  bewegen  sich  zwischen 
den  Grenzen  32,1  bis  79,5  W/kg.  Eine  Beanspruchung  mit 
9,85  W/kg  im  Anker  würde  ihn  auf  75°  Übertemperatur  bringen, 
wenn  ibeim  Stundenlauf  .die  ganze  Wärme  in  ihm  aufgespeichert 
bliebe.  Es  müssen  daher  bei  dem  25  PS-Motor  der  Zahlentafel 
48  %  der  Ankerwärm©  abgeführt  werden.  Bei  dem  größeren 
Motor  ist  die  Wärmeabfuhr  bedeutend  geringer.  8,16  W/kg 
Ankerkupfer  würden  hier  bei  vollkommener  Wärmespeicherung 
75°  Übertemperatur  erzeugen,  und  muß  daher  gegen  Ende  des 
vStundenlaufs  der  größte  Teil  der  Wärme  aus  dem  Ankerkupfer 
abgeführt  werden.  Es  zeigt  sich  aus  dem  Vergleich  des  Anteils 
der  Wärme,  die  beim  Stundenlauf  im  Motor  aufgespeichert  wird, 
daß  der  Stundenlauf,  streng  genommen,  nur  bei  geschlossenen 
oder  sehr  schwach  gekühlten  Motoren  ein  wirkliches  Maß  des 
Wärmespeicherungsvermögens  gibt,  da  die  Stundenleistung  durch 
gute  Kühlung,  die  um  rd  20  %  der  erzeugten  Wärme  mehr  abführt, 
vergrößert  werden  kann. 

')  Nur  bei  Dauerlauf. 


Für  1°  Temperaturerhöhung  ergibt  sich  ein  Wert  von  0,084  W/cm-. 
Bei  einer  Wagengeschwindigkeit  von  etwa  16  km/h  verdoppelt 
sich  diese  Zahl.  Die  Wärmeabgabo  einer  vollkommen  glatten 
Fläche  ist  etwa  halb  so  groß,  woraus  man  den  günstigen  Einfluß 
der  Rauheit  des  Gusses  und  der  vorspringenden  Teile  eines  Motor,< 
erkennen  kann.  Das  Temperaturgefälle  vom  Innern  des  Motors 
bis  zur  Gehäuseinnenfläche  wird  durch  die  äußere  Kühlung  nicht 
beeinflußt;  es  ist  nur  durch  die  inneren  Oberflächen  und  die  Luft- 
bewegung bedingt.  Die  Ubertemperatur  an  der  Motoraußenfläche 
ist  bei  Thermometermessung  im  Prüffeld  im  Mittel  nur  60  %  der 
inneren.  Bei  geschlossenen  Motoren  nimmt  das  Gewicht  für  1  PS 
Dauerleistung  mit  wachsender  Größe  zu. 

Die  Wirksamkeit  der  künstlichen  Kühlung  wird  dureli  das 
Temperaturgefälle  vom  Kupfer  bis  zur  Oiberfläi  he  -In-  irklmigs- 
isolation  begrenzt,  und  man  sieht  aus  der  Zalii.  i  i,  !  ,  <ler 
25  PS-Motor  5,6  W/kg  Motorgewicht  abgibt,    am;  ;  für 

1500  V  isolierte  200  PS-Motor  nur  3,73  W  bei  -1.  Mir- 
zunahme  des  Kupfers  abführt. 

Die  gerechneten  Erwärmungs-Kcnnlinicn  '  V- 

Bahnmotors  mit  künstlicher  Kühlung  zeigen  '  :ne- 

ppeicherungsvermögen  des  Ankerkupfcr.-;,  il.i-  min 
gegenüber  dem  Eisen  keine  TiMuperatiirzM  n  .  Ii m  ;,,  /.-ngt 
(Abb.  7). 

In  bezug  auf  Gewicht  und  Pn-i-  \-\  lii  r  Motor  mit  kiin,~t- 
licher  Kühlung  dem  geschlossenen  Motor  uUeileirtMi.  \\'enn  man 
die    einzubauende    Motorleistung    auf    Grund    des  errechneten 


1168 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heit  37. 


14  September  1922. 


!  Sliomes  bestimmen  will,  geht  mun 
(Millich  siclior,  (Iii  <lor  <rvoU  Unter- 

I    SlniMlciiIci-liinL',   (1,    Ii.    iUo  -roßf 


i.mn.i-'.vcrliallni-^--^  k.uum.  Di.  KmnliMs  des  Verlaufs  der  Ei- 
waniniii^  iiml  A hk  li Iii u n 1»  i  \  c rsi  Ii i cd cuen  Stromstärken  für  dio 
l-;'"i:oMiaiKiii.Mi  (Irr  Mninvrn  wii.l  die  richtige  Wahl  des  Motors 
<t1.M(  hlcML  („El. M  ir,  Üailway  .lounial",  ikl.  59,  1922,  S.  284.)  Wl. 

Förderanlagen. 

Die  Leouard  rördermascliinen  der  Siemens-Schuckertwcrke. — 

Tdc  crslcii  chdvl ii.-;eli  betriebenen  Fördermaschinen  wurden  ge- 
^(Mi  Kiide  dc.-^  \  (ii  iircii  Jahrhunderts  gebaut.  Ihre  schnelle  und 
izroRc  V(Mlir('iluii^'  ist  in  der  Hauptsache  auf  die  große  Betriebs- 
si(  hcrheif  der  Eörd(_'rmaschine  in  Leonardschaltung  zurückzu- 
lühren.  Alhdu  dio  SSW  lieferten  von  1903  bis  Ende  1918  284 
Li'(iiiaid-l''(ird('rniaschinen.  Die  erheblichen  Vorteile  der  Leonard- 
s(  hall  iiuLr,  die,  bisher  von  keiner  anderen  Anordnung  erreicht 
wurden,  sind:  Einfache  Bedienung,  Fortfall  der  Umschaltung 
des  Fördermotors,  große  Steuerfähigkeit,  große  Wirtschaftlich- 
keit, große  Betriebssicherheit,  große  Seilfahrtsgeschwindigkeit, 
Anpassungsmöglichkeit  an  den  Ausbau,  Möglichkeit  eines  Be- 
lastungs-Ausgleiches. 

Wenn^  auch  praktisch  jeder  Steuerhebelstellung  eine  be- 
st inunte  Fiirdergeschwindigkeit  entspricht,  so  ist  diese  Uberein- 
stimumng  docli  Iceine  völlige.  Drei  Einflüsse  beeinträchtigen  die 
unbedingte  Genauigkeit:  Die  Ankerrückwirkung  der  elektrischen 
Maschinen,  die  Remanenz  des  Magneteisens  der  Steuermaschine 
und  der  Spannungsabfall  in  den  Widerständen  des  Leonard- 
kreises.  Diese  drei  Einflüsse  sind  ohne  Bedeutung,  so  lange  die 
Förd(Mmascbine  von  Hand  gesteuert  wird,  sie  treten  in  Erschei- 
nung, wenn  dio  Fördermaschine  .gegen  Ende  der  Fahrt  durch  den 
später  erwähnten  Sicherheits-Apparat  (Fahrtregler)  selbsttätig 
-fill^'esetzt  wird.  Der  Einfluß  der  Ankerrückwirkung  wird  be- 
seitiij;t  dun  Ii  die  im  Poleisen  untergebrachte  Kompensationswick- 
lung. Der  Einfluß  der  Remanenz  auf  das  rechtzeitige  selbst- 
tätige Stillsetzen  der  Fördermaschine  gegen  Ende  der  Fahrt  wird 
durch  eine  den  SSW  patentierte  Einrichtung  unschädlich  gemacht, 
die  darin  besteht,  daß  die  Feldwicklung  der  Steuermaschine  beim 
Zurückführen  des  Steuerhebels  in  die  Nullage  in  umgekehrtem 
Sinne,  also  mit  entmagnetisierender  Wirkung,  an  die  Ankerklem- 
men des  Fördermotors  gelegt  wird.  Die  Remanenz  des  Magnet- 
cisens  der  Steuerinaschii'e  würde  bei  fehlender  Fremderregung 
noch  eine  verhältnismäßig  große  Klemmenspannung  der  Steuer- 
dynamo erzeugen,  so  daß  die  Fördermaschine,  auch  wenn  der 
Steuerhebel  in  die  Nullstellung  gebracht  ist,  noch  weiterlaufen 
würde.  Trotzdem  diese  Anordnung  die  Unterschiede  in  der  För- 
dergeschwindigkeit, die  aus  dem  Spannungsabfall  im  Leonard- 
stromkreis herrühren,  überhaupt  nicht  und  die  Wirkung  der  Re- 
manenz nur  für  das  Stillsetzen  der  Maschine  beseitigt,  genügt 
sie  in  Verbindung  mit  dem  richtig  eingestellten  Sicherheits-Appa- 
rat der  SSW,  um  die  sich  selbst  überlassene  Fördermaschine 
reehtzpilic  stillzusetzen. 

Um  \  (illlcoiimieiie  Übereinstimmung  der  Fördergeschwindig- 
keit mit  dei-  .Sl<'iii'iliebelauslage  während  des  ganzen  Förderzuges 
zu  errf'i(  heil,  sind  sogenannte  Genauigkeitsschaltungen  erforder- 
lich, von  denen  die  SSW  zwei  zur  Anwendung  bringen.  Das 
Wesen  der  einen  Schaltung  beruht  daraiif,  der  Remanenz  des 
Magneteisens  durch  eine  regelbare,  auf  die  Hauptpole  der 
Steuermaschine  wirkende  Gegenerregung  entgegenzuwirken  und 
dadurch  dio  vorgesehene  Verbundschaltung  der  Steuermaschine 
so  zum  Arbeiten  zu  bringen,  daß  sie  bei  jeder  Stromstärke  und 
Spannung  der  Steuermaschine  den  gesamten  Spannungsabfall  im 
Leonardkreis  ausgleicht.  Bei  der  zweiten  Genauigkeitsschaltung 
der  SvSW  ist  eine  mit  gleichbleibender  Drehzahl  angetriebene 
Hilfsdyiiaiiio,  die  iiraktisch  remanenzlos  und.  deren  Spannung  ab- 
hängig ist  veni  Stenerhebelausschlag  und  dem  jeweiligen  Anker- 
strom der  StfMierd\naino,  mit  die.sor  gegeneinander  geschaltet. 
Der  diirrli  die  r)iffer(Mizschaltung  entstehende  Strom  durchfließt' 
(dne  llilfsw  ii  l^liiii;.'  der  S1  euerdynamo,  wodurch  der  Einfluß  der 
Remanenz  und  der  gesamte  Spannungsabfall  im  Leonardkreis 
aM>^;(  -lie!ieii  wird  und  die  Spannung  der  Steuermaschine  eindeutig 
dem  SteiierlKdicdausschlag  entspricht.  Notwendig  sind  derartige 
Einrichtungen  nicht,  da  die  Ubereinstimmung  zwischen  Förder- 
geschwindigkeit und  Steuerhebelauslage  auch  ohne  diese  Einrich- 
tungen für  die  Steuerung  der  Maschine  und  die  Sicherheit  des 
Förderbetriebes  vollkommen  genügt.  Ihre  Anwendung  erfolgt 
dalier  nur  selten. 

Der  Antrieb  der  Steuermaschine  kann  unmittelbar  von  einer 
Kraftmaschine  (Dampfmaschine  oder  Dampfturbine)  erfolgen.  In 
den  meisten  Fällen  erfolgt  der  Antrieb  durch  einen  Elektromotor; 
Steiierinas(diiiie  und  Elekt roiiiof or  bilden  dann  den  sogenannten 
Leonard  uniformer. 

Bei  Anschluß  der  Fin  del  iiia-dime  an  größere  Kraftwerke  ist 
ein  Belaslungsausgleich  meist eiis  nieht  <'rforderli(  Ii.  Auch  bei 
Anschluß  an  kleinere  Kraft  werki^  oder  an  Überlandzentralen 
wird  oft  Belastungsausglcieh  nicht  notwendig  sein,  wenn  man  die 
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Steuermaschine  erfolgt  dMim  jn-t  miiiirr  (Im. Ii  eim  n  LI(_-ktro- 
motor.  Die  gjeichbleibeiele  -^l  i  (iinaiifn  iluiie  d.-  rnil(.nii<-rino(  ors 
wird  bei  veränderlicher  hieli/,,|il  din'],  (  in  l;.  |.i!=  in  \'erljiii(Jung 
mit  einem  selbsttätigen  .■^(  hlii|ifu  i'|er-t,ui,l  Ije--,  ■  il.i  (patent 
ligner). 

Die  Anlageko.stcn  d-r  e|..!,( , ;  -  n  Tiir  ! ■  i  n;  ■ i: :n -  -ind 
größer  als  für  Dampffiirdei  nin,-^.  liiiK  ii,  ,ied(j-li  -ind  di-  unmittel- 
baren Betriebskosten  der  elekln^elien  l'ürderma.schine  geringer 
und  daher  ist  ihr  Betrieb  in  den  meisten  Fällen  wirtschaftlicher. 

An  wichügen  Einzelheiten  des  mechanischen  Teiles  der  Förder- 
maschinen, die  die  SSW  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verbindung  mit  dem 
elektrischen  Teil  und  mit  Rücksicht  auf  die  Betriebssicherheit  der 
Fördermaschinen  selbst  herstellen,  sind  zu  nennen  :  Der  Teufenzeiger 
mit  dem  Sicherheitsapparat  (Fahrtregler),  der  Steuerbock  und  die 
Führerstandsgrundplatte  mit  dem  Betätigungsgestänge  für  Steuer- 
apparat, Manövrier-  und  Sicherheitsbremse.  Besonders  wichtig 
für  die  Betriebssicherheit  der  Fördermaschine  ist  der  Teufen- 
zeiger mit  dem  Sicherheitsaiiparat  in  A^erbindung  mit  dem  Steuer- 
bock. Infolge  des  Umstandes,  daß  jeder  Steuerhebelauslage  prak- 
tisch eindeutig  eine  bestimmte  Geschwindigkeit  der  Förder- 
maschine entspricht,  unabhängig  von  der  Größe  und  Bewegungs- 
richtung der  Nutzlast,  ist  man  in  der  Lage,  einen  von  der  För- 
dermaschine gesteuerten  Fahrtregler  zu  schaffen,  der  in  Ab- 
hängigkeit von  der  vStellung  der  Förderschalen  im  vSchacht  den 
Geschwindigkeitsverlauf  für  den  ganzen  Hub  der  Fördermaschine 
ein  für  allemal  festlegt.  Diesem  Zwe.  k  dient  der  von  den  vSSW. 
gebaute  Teufenzeiger  mit  Fahrtregler.  Der  Apparat  verhindert 
außerdem  ein  Anfahren  in  der  falschen  Richtung  und  setzt  die 
sich  selbst  überlassene  Fördermaschine,  sobald  die  aufwärtsgehende 
Schale  in  die  Hängebank  einfährt,  rechtzeitig  still. 

Der  Steuerbock  verhindert  durch  eine  sinnreiche  Verriegelung 
des  Steuerhebels  mit  den  Betätigungshebeln  für  die  Manövrier- 
bremse und  die  Sicherheitsbremse  falsche  Bedienung  der  Steue- 
rung und  der  Bremsen.  In  der  Führerstandsgrundplatte  sind  alle 
wichtigen  Gestänge  für  die  Steuerung  und  die  Auslöseeinrichtung 
für  die  Sicherheitsbremse  übersichtlich  eingebaut,  was  ebenfalls 
für  die  Bs'triebssicherheit  von  großer  Wichtigkeit  ist.  Nach  einer 
kurzen  Beschreibung  der  Bremseinrichtungen  (Manövrier-  und 
Sicherheitsbremse)  der  Fördermaschinen  wird  die  Wirkungsweise 
der  Gestänge  an  Hand  einer  Prinzipsskizze  erläutert. 

Der  Antrieb  der  Fördermaschine  erfolgt  in  der  Regel  durch 
e  i  nen  Gleichstrom-Nebenschluß-Fördermotor.  Bei  großen  Leistun- 
gen erfolgt  der  Antrieb  zuweilen  durch  2  Motoren.  Bei^  den 
Ilauptschachtfördermaschinen  hat  man  bisher  die  direkte  Kupp- 
lung des  Fördermotors  mit  dem  Treibmittel  bevorzugt.  Die  Ver- 
bindung der  Motorwelle  mit  der  Hauptwelle  erfolgt  durch  eine 
starre  Flanschkupplung.  Das  Treibmittel  ist  im  allgemeinen  in 
2  Lagern  gelagert.  Die  Motorwelle  wird  durch  ein  besonderes 
Außenlager  unterstützt. 

Nachdem  in  neuerer  Zeit  in  der  Herstellung  von  Zahnradge- 
trieben bedeutende  Fortschritte  gemacht  worden  sind,  werden  in 
vielen  Fällen  Fördermaschinen  mittlerer  Leistungen  mit  Vorge- 
lege-Antrieb ausgerüstet.  Diese  Anordnung  ergibt  eine  Verringe- 
rung der  Gesamtanlagekosten,  da  bei  Vorgelegeantrieb  schnell- 
laufende Motoren  verwendet  wei'den  können,  während  bei  direk- 
tem Antrieb  nur  ganz  geringe  Drehzahlen  (2-5  bis  60/min)  in 
Frage  kommen.  Zweckmäßig  erhalten  die  Zahnräder  Doppel- 
pfeilverzahnung (System  Citroen).  Mit  derartigen  Rädern  können 
in  einem  Räderpaar  Übersetzungen  bis  1  :  20  ausgeführt  werden. 
Das  große  Zahnrad  wird  in  der  Regel  auf  die  Welle  des  Treib- 
mittels aufgesetzt  und  der  Motor  entweder  starr  oder  elastisch 
mit  dem  Ritzel  verbunden.  Die  Vorgelegelager  werden  auf  den 
gemeinsamen  Grundrahmen  der  Fördermaschine  aufgesetzt  und 
das  Vorgelege  zweckmäßig  durch  eine  Gußkapselung  ein- 
geschlossen. 

Erwähnt  sei  noch  eine  besondere  Aufstellungsart  der  Förder- 
maschine, die  sich  für  elektrische  Fördermaschinen  sehr  gut 
eignet  „Die  Aufstellung  der  Fördermaschine  im  Schachtgerüst". 
Hierfür  kommt  allerdings  nur  die  Fördermaschine  mit  Treib- 
scheibe in  Frage.  Bei  dieser  Anordnung  wird  der  Raum  für  ein 
besonderes  Maschinenhaus  gespart. 

Der  Leonardumformer  besteht  in  der  Regel  aus  dem  Steuer- 
motor, der  Steuermaschine  und  der  Erregermaschine.  Der  Steuer- 
motor ist  in  fast  allen  I'ällen  ein  asynchroner  Drehstrommotor 
mit  Schleifringrotor.  Die  Drehzahl  der  Umformer  richtet  sich 
nach  der  Größe  der  Steuermaschine  und  schwankt  zwischen 
375/min  bei  großen  Umformern  und  1.500/min  bei  kleinen  Um- 
formern. Der  Steuerumformer  wird  meistens  in  der  gleichen 
Flurhöh©  mit  der  Fördermaschine  aufgestellt.  Zwecks  Raum- 
ersparnis kann  der  Umformer  auch  in  dem  Keller  des  Förder- 
maschinenhauses, der  in  der  Regel  eine  Höhe  von  SVi  m  erhält, 
untergebracht  werden.    Die  SSW  führen  die  Umformer  stets  so 
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:mK.  (laß  im  Bedarfsfälle  naclil liiLrli.  Ii  mi  ,-s.  liwiinKrad  zum  Be- 
l;is1unKsniisgleich  angebaut  werden  kann. 

Der  Steuerapparat  und  NotschaU(;r  liegen  im  Erregerstrom- 
kreis der  Steuermaschine.  Ersterer  wird  vom  Steuerbock  in  Ab- 
haairigkeit  von  dem  bereits  erwähnten  Fahrtregler  betätigt, 
lel /lerer  unterbricht  beim  Eirilallen  der  Sichcrheitsbremse  selbst- 
1  iiit;  sluienweiso  die  Erregung  der  Steuermaschine  und  macht 
die-T'  '^iiainninir-lo.-;-  \v(iiliir(  Ii  gleichzeitig  eine  elektrische  Bremsung 
'|.'-  uiil  \  (ill('r  Frrrrriiim  l.i  ii  I emlen  Fordenuolors  erzielt  wird. 

ri.i  die  TT.'uiiiNi  li.K  liH'Dr.lermapeliiiieii  m  der  Regel  mit  Druek- 
lulthreiii-eii  arlreiten,  ist  lasi  -IcN  i  nie  eigene  Drucklufterzeu- 
.■uii--^.iiil:i-e  N'orgesehen:  du--.  i.M  n--  einem  von  einein 
lireh^ln.ni-  oder  Gleichstroniiin .1  ■  i ,  m,  ■  !  Siemen  angetriebenen 
Koinpressor  und  einem  Driu  ku  iihllvr,,~r|  rntsprechender  Größe. 
Der  Komiiressrir  arheilet  in  .VbliangiKkeit  von  dem  Luftverbraueh 
der  Bremsen  h/w  in  Abliaiiixigkeit  von  dem  im  Luftdruckbehältei- 
herrschenden  lailtdrui  k  111  der  Weise,  daß  bei  einem  festgelegten 
Mindestdruck  die  konuiressoranlage  selbsttätig  m  Gang  gebracht 
\Tird  während  sie  Ihm  Krren  Imng  des  festgelegten  Hochstdruckes 

-icll    Selli-llätiL'     «M'd.T  -Illl~c1z1. 

\n  Ikmd  !■!  III  -  >(  Im  II  Im  Idr-  wird  die  bchaltung  der  Sicherheits- 
wiiirii  iitiiimeii.  ilie  den  Zwi'rk  lialieu.  III  Gefahrfallen  die  Sicherheits- 
brenise  aulzuwerlen,  crorlcrt.  Das  Aufwerfen  der  Sicherheitsbremse 
erfolgt  durch  einen  Bremsmagneten,  dessen  Stromkreis  durch  die 
Sicherheitseinrichtungen  unterbrochen  werden  kann.  Ebenso  wer- 
den die  Einrichtungen  besprochen,  durch  die  eine  Steigerung  der  Ge- 
schwindigkeit über  eine  gewisse  Große  verhindert  wird. 

Eine  den  SSW  patentierte  Anordnung  „Das  Anlassen  und 
Stillsetzen  des  Steuerumformers  vom  Steuerbock  aus"  hat  den 
Zweck,  bei  Fördermaschinen,  die  nur  gering  belastet  sind,  bei 
denen  also  nur  wenige  Züge  bei  dazwischenliegenden  langen 
Förderpausen  gefahren  werden,  die  dauernden  Leerlaufverluste 
des  Steuerumformers  zu  vermeiden.  Derartige  unregelmäßige 
Förderung  kommt  hauptsächlich  bei  Kali-  und  Erzbergwerken 
vor,  oder  bei  solchen  Maschinen,  die  nur  zur  Seilfahrt  dienen, 
aber  ständig  betriebsbereit  sein  müssen.  Bei  der  erwähnten  An- 
ordnung ist  es  möglich,  den  Umformer,  sobald  die  Fördermaschine 
nach  Beendigung  eines  Zuges  zum  Stillstand  gekommen  ist,  durch 
eine  kleine  zusätzliche  Bewegung  des  Manövrierbremshebels  über 
seine  Stellung  „Bremse  fest"  hinaus  vom  Netz  abzuschalten  und 
gleichzeitig  den  Anlasser  des  Steuermotors  in  die  Nullstellung 
zu  bringen.  Soll  ein  neuer  Zug  gemacht  werden,  so  ist  zum  An- 
lassen des  Umformers  nur  nötig,  den  Manövrierbremshebel  in  die 
Stellung  „Bremse  fest"  zurückzuführen,  wodurch  der  Steuermotor 
wieder  eingeschaltet  und  der  Anlasser  in  seine  Betriebsstellung 
gebracht  wird.  Der  Umformer  ist  in  etwa  8  s  betriebsbereit. 
Die  Anordnung  ist  bereits  bei  mehreren  Anlagen  mit  Erfolg  ein- 
gebaut. Eine  Energieersparnis  tritt  durch  das  Abschalten  des 
Umformers  bereits  ein  bei  Pausen  von  mehr  als  25  s.  Die  An- 
ordnung erschwert  die  Steuerung  der  Maschine  in  keiner  Weise, 
da  der  Maschinist  sieh  um  das  Abschalten  und  WiedereiiischaH ea 
des  Umformers  nicht  zu  kümmern  braucht.  Er  hat  nur  die  für 
das  Anlassen  und  Wiedereinschalten  des  Umformers  in  Frage 
kommende  geringe  Bewegung  mit  dem  Manövrierbremshebel  aus- 
zuführen. Die  Betriebssicherheit  der  Anlage  wird  ebenfalls  nicht 
durch  die  Anordnung  gestört,  da  ein  Lüften  der  Manövrierbremse 
und  ein  Wiederanfahren  der  Maschine  nur  bei  vollkommen  be- 
triebsbereitem Umformer  möglich  ist. 

Von  den  verschiedenen  Arten  des  Belastungsausgleiches  hat 
der  Ausgleich  durch  Schwungmassen  in  Verbindung  mit  dem 
Steuerumformer  die  weiteste  Verbreitung  gefunden.  Das 
Sehwungrad  ist  hinsichtlich  der  Anschaffungskosten,  der  Wartung 
und  des  Raumbedarfes  günstiger  als  eine  Batterie.  Die  Schwung- 
räder werden  mit  Rücksicht  auf  ihre  hohe  Umfangsgeschwindig- 
keit (bis  zu  140  m/s)  aus  hochwertigem  Stahlguß  hergestellt, 
l'ie  Vorteile  der  hohen  Umfangsgeschwindigkeit  sind  leichtere 
iiiiil  daher  billigere  J-;äder  und  l^ager,  sowie  geringere  Leerlaufs- 
verluste. Mit  Rücksicht  auf  ihre  hohe  Beanspruchung  ist  die 
Verbindung  zwischen  Schwungring  und  Nabe  als  Vollscheibe  aus- 
geführt. Die  Ausführung  der  Schwungräder  als  sogenannte 
Nabenräder  mit  durchgehender  Welle  haben  die  SSW  seit  einiger 
Zeit  verlassen,  da  die  Befestigung  des  Rades  auf  der  Welle 
außerordentliche  Sorgfalt  beim  Einpassen  der  Welle  erforderlich 
macht.  Die  SSW  führen  die  Schwungräder  als  Flanschräder  mit 
angeflanschten  Wellenstümpfen  aus.  Abgesehen  von  der  ein- 
wandfreien Wellenbefestigung  hat  diese  Anordnung  noch  den 
Vorteil  einer  günstigeren  Gewichtsverteilung  und  damit  einer 
wesentlichen  Gewichtsersparnis. 

Die  Schwungradlager  werden  als  Gleitlager  ausgebildet.  Bei 
leichten  Rädern  kommt  man  mit  Ringschmierung  aus.  Bei  schwe- 
reren Rädern  und  größerer  Zapfengeschwindigkeit  erhalten  die 
Lager  Ring-  und  Umlaufschmierung,  bei  ganz  großen  Rädern  ist 
Preßölschmierung  erforderlich.  Außerdem  erhalten  die  Schwung- 
radlager zur  Abführung  der  erzeugten  Reibungswärme  Wasser- 
kühlung. Neuerdings  haben  die  SSW  diese  Arten  der  Schmie- 
rung allgemein  durch  die  sogenannte  Spülschmierung  ersetzt. 
Hierbei  wird  den  Lagern  das  Schmieröl  mit  etwa  1  bis  2  at 
Überdruck  in  solcher  Menge  zugeführt,  daß  außer  genügender 
Schmierwirkung  auch  eine  ausreichende  Kühlung  erreicht  wird. 


B(>soiidei'e 
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stellten  mitllert 

In  der  Regel  w  er-i    ,    ;  .  daß 
ein  vollständiger  Jiei.i  ■  1  nn  .:  m    i.  1 
staiiden  begnügt  man  sieh  a ii-Mi,i  I  .1  !h :  .  ..  in 

unvollkommenen  Belastuiigsaii- L'li  n  h  .!    11.  imn 

die  Spitzen  des  Kraftbedarfes  dl. I  :--.i'. Mi  i  i  !i,  i.  n,, 

Falle  wird  selbsttätig  vorn  iSteiici  Iii. hl  I  m    in  ,  1  n.d,. 

jedes  Zuges  eine  höhere  Stromauinaliiin    III  .  1  :     1     ,  m  ji.- 

ringere  Stromaufnahme  des  Steuernioi  1  n       I  1,1  liii.niii 

dem  Leonarduniformer  gekuppelte  Ln.  l:  nri-bi.- 

trieb,  also  stark  schwankender  Drehziiiil  1  1;  1      1  |(.il 

kommt  ein  selbsttätiger  NebensebliilM .  .  I.  1  m  i  i  .n, In  In  n  .\us- 
fühning  zur  Anwendung. 

Reserverucksichten,  allnialilic  lim  \ii-linii  iiml  "  1.  .n  Ii/ m  I  iger 
Betrieb  mehrerer  l<'orderniasiliiiien  liilinn  /n  \  1  1 -1  Ii  1  nd  .ni  rlisen 
Ausfuhrungen  der  Fordennasidiinen  und  \iii  .iili m  Hi  i  I  ininiiner 
Die  einzelnen  Möglichkeiten  der  Ausliilinm-i  n  .,\i  r.|. n  'Inn  iiLn.- 
gangen.  Sind  bei  einer  Anlage  nKdii  nn.  ! m  n  1 -ii  1  .  ii  1  n,  1  mnl 
mehrere  Umlornier  vorhanden,  so  isi  n-  nm  inii  .1  :  1  i  iii- 
maschmen  auf  die  einzelnen  Umforiimr  11  m/ u -1  Im  II .  n  Inli 
eine  erhöhte  Betriebssicherheit  der  (ran/.mi  Viil.i^-r  :/n -\  1  h  1  1 1  1 -i  ni 
ist.  Für  diese  Umsebaltungen  wird  <"in  lin-mideiei  I  m-i  imii- 
schrank  vorgesehen. 

Bei  der  Batteriepufferuiig  best<dit,  dei  I  nilniiin  i  mm  li.  in 
Steuermotor,  der  Steuermasidmie  und  dm  I 'n 1 1 m  immi  h  1  m  i'ui- 
fermaschine  und   Putferbatlei.in   mnd    ^ni-'nnmimminr   ..|.- 1  im n i  i 

Durch  Änderung  der  Spannunij  der  I 'n  1  in  um  - 1  1         ,\  1  id  iin.  Tni- 

ferbatterie  in  Abhängigkeit  von  dem  1\ ra  1 1  lii-dn  1 1  dm  t  or.lm  nm' 
■schine  bzw.  der  Leistungsauinalnne  des  v^leuerniol ors  ziu  I  .m-i  hhl'-- 
abgabe  bzw.  Leistungsaufnahme  gebracht.  Die  RegeliuiL'  der  l.wi- 
gung  der  Puffermaschine  geschieht  durch  einen  Schnei I re-  j m  norm 
Bauart.  So. 

Fernmeldetechnik. 

Entwicklung  des  Funkwesens  in  Australien.  —  Die  Hundes- 
regierung und  die  A  m  a  1  g  a  m  a  t  e  d  AV  i  r  e  1  e  s  s  (A  u  s  f  r  a  1  - 
a  s  i  a),  Ltd.,  haben  eine  Vereinbarung  für  die  E  11 1  w  i  e  k  1  u  n  g 
des  Funkwesens  getroffen,  u.  zw.  einschließlich  eines  direk- 
ten Handelsnachrichtendienstes  zwischen  Australien  und  England, 
eines  solchen  zwischen  Australien  und  Nordamerika  und  von  Xidjen- 
stationen  in  jeder  Hauptstadt.  Das  Kapital  der  -■miannlen  Ce-n.ll- 
schaft  wird  auf  1  Mill.  £  erhöht,  und  die  Regiernn;.'  /.m  lim  i  il;i  \  im 
500001  Aktien.  Sie  erhält  das  Recht,  drei  Dirfd^lom,,  in  de,,  mi  Ih  ,, 
Mitglieder  umfassenden  Verwaltungsrat  zu  .-rlm  l^nn  |n  ,  i,,  |.  ;m 
bestehende  . Küstendienst  wird  von  der  Anml-nnmii  il  \Vi  i  --  ,  , 
nommen,  die  alle  Nachrichten  zwi-ilmn  An-ii  iln  n  m,  ..  ,  ' 
einigten  Königreich  zu  einer  um  ein  1  iritii  1  m mnl  mi.  i.  . 
mittein  wird.  Sie  beabsichtigt  am  h,  m  Aiml  imlimi  di.  d  1  ,1  d  .  m.  -  ■ 
Telephonie  für  öffentliche  Zwecke  und  da>  l'j  i\ alimlilikiim 
einzuführen.  Ihre  Lizenzen  sind  derart  erweitert  worden,  d;ll.^  .-n- 
nach  dem  „Board  of  Trade  Journal"  jetzt  in  Australien  und  Neimi  n- 
land  die  ausschließlichen  Rechte  auf  die  Ausnutzung  aller  lie-telmn- 
den  und  künftigen  Patente  der  vier  Haiiptfunksyslenie  der  Welt 
besitzt. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Der  Zcrstäubuagsvorgang  üriiihcndcr  W  olfranidräiite  -   I  iie  be-' 

kannte  Tatsache,  daß  glühemle  i  ii.iliin  au-  m1i\\ er  -1  Immlziia  rmi  .Me- 
tallen .in  evakuierten  Röhren  allnialil  u  Ii  /<.|.siaiilinn  und  -n  li  auf 
der  Glaswand  niedersclilai.'mi,  wird  im  nlliii  iiimimn  nl-  .  in  miMi- 
mationsvorgang  aufcolabl.    I'as  -•.;!  i„.|  ,i,.r  -  ,i  ii, 

temperatur  verdampten  und  der  I  »nmiil  -n  ii-  \1 .1 ,1 1 : 1 .  ■  .  _  1  n  i  n' 
kühlen  Außenwand  dm- i .,. 1.1  In  -  Iii. .  I -  :  j  .  f-n 
Voritellung  kommt  A.  (  .  n  1  m'  <•  ilmr 
ausgeführter  Mikroplioi im  1  :i|iii  dei- 
Drähte  in  verschieden  A\  .11  \<.ij  -  ;ii:ii. 
Bekanntlich  ist  es  nm  Ii  nn  m  _  :.'e- 
schmolzenem  Metall  lierzu-imi  an- 
gewiesen, das  kristalline  WoIm  n  n  '  1  zu- 
siammenzuhalten.  Während  im  .  inis- 
mäßig geringes  OkkliLsiüiis\ n  imm  m  die 
Zwischensubstanz  diese  Eigcnsi  liali  m  \  n  I  l...i,.i.ni  mi  .m,  .  l-li'iin 
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.  seit  1913  Eingang  gefunden.  Die 
sen  duicli  diese  Kupplungen  ver- 

--'  II,  Hil  l  (  -  wirr]  dann  durch  Er- 
Moiordir-hz;,l,!  ge- 


Jahresversammlungen, Kongresse,  Ausstellungen, 

Plan  eines  inteniationalen  ttH  lniist  iit  n  Konifi-esses  in  Philadel- 
phia 1926.  —  Nach  „Electric.al  World"  besieht  die  Absicht,  1926  zu 
Phihidclphia  in  Verbindung  mit  der  Feier  der  Unabhängigkeits- 
crlclärung  vor  anderthalb  hundert  Jahren  einen  internatio- 
n  a  1  e  n  t  e  c  Ii  n  i  s  c  h  e  n  Kongreß  zu  veranstalten.  Die  vier 
grölUon  nationalen  technischen  Ciesellschaften  bearbeiten  z.  Z. 
mit  dem  Engineers"  Club  of  Pliiladelphia  die  Plane  für  diese  Ver- 
sammlung. 

Frankfurter  Herbstmesse  1922.  —  Die  diesjährige  Herbstmesse 
findet  vom  8.  bis  14.  Oktober  statt.  Die  dreischiffige,  z.  T.  zwei- 
geschossige Haupthalle  des  „Hauses  der  Technik"  ist  fertig  ge- 
worden. 

Leipziger  Messe  1922.  —  Gelegentlich  der  vom  27.  August  bis 
2.  September  abgehaltenen  Leipziger  Herbstmesse  hat  der  „Wirt- 
schaftliche Nachrichtendienst"  eine  Spezialnummer  seiner 
Auslandsnach  richten^)  erscheinen  lassen,  die  z.  T.  recht 
lesenswerte  Mitteilungen  über  die  Leipziger  Messe  und  die  Betei- 
ligung der  verschiedenen  Industrien  enthält. 

Prager  Herbstmesse  1922.  —  Die  Prager  Herbstmesse  findet 
vom  3.  bis  10.  September  statt.  Reisenden  aus  Deutschland  wird  bei 
der  Erteilung  des  Einreisevisums  ein  Gebührennachlaß  von  75  % 
gewährt.  Die  nächste  Frühjahrsmesse  soll  vom  12.  bis  20.  März  1923 
abgehalten  werden.  Nähere  Auskunft  erteilt  für  Deutschland  die 
Geschäftsstelle  der  Zeitschrift  „Nord-  und  Ost-Export",  Berlin  W  35, 
Potsdamer  Straße  122. 

Internationale  Ausstellung  flüssiger  Brennstoffe  in  Pai-is  1922. 

—  Nach  „The  Board  of  Trade  Journal"  veranstaltet  die  Societe  de 
Chimie  Industrielle  in  Paris  vom  4.  bis  14.  Oktober  eine  inter- 
nationale Ausstellung  flüssiger  Brennstoffe, 
mit  der  auch  ein  internationaler  Brennstoffkongreß  (9.  bis 
15.  Oktober)  verbunden  werden  soll. 

Mustei-messe  Tokio  1922.  —  Die  Nippon  Sangyo  Kyokai  (Japa- 
nische Produktionsvereinigung)  beabsichtigt,  vom  15.  bis  29.  No- 
vember in  Tokio  die  1.  japanische  Mustermesse  abzu- 
halten, die  u.  a.  auch  Erzeugnisse  der  Elektroindustrie  um- 
fassen soll.  Ausländer  sind  zugelassen,  doch  dürfte,  wie  das  Aus- 
stellungs-  und  Messe-Amt  schreibt,  auf  dieser  1.  Messe  bei  der  Kürze 
der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  hiervon  nicht  viel  Gehrauch  ge- 
macht werden.  Wir  machen  gleichwohl  darauf  aufmerksam,  weil 
das  Unternehmen  im  Falle  des  Erfolges  alljährlich  wiederholt  wer- 
den soll. 

Die  Industriellen  Belgiens  gegen  die  Überschwemmung  mit 
Ausstellungen.  —  Nach  einer  dem  Ausstellungs-  und  Messe- Amt  der 
Deutschen  Industrie  zugegangenen  Mitteilung  hat  der  Zentral- 
ausschuß  der  belgischen  Industriellen  eine  gegen 
die  in  Belgien  in  den  nächsten  Jahren  bevorstehende  Uberzahl  von 
Ausstellungen  gerichtete  Resolution  angenommen.  Er  fordert  aus- 
drücklich, daß  die  1923  in  Gent  geplante  Metallindustrie-Ausstellung, 
ferner  das  Projekt  einer  internationalen  Elektrizi- 
tätsausstellung in  Brüssel  1925")  und  endlich  das 
große  Weltausstellungsprojekt,  Brüssel  1930  angesichts  der  schlech- 
ten Finanzlage  des  Landes  und  der  Tatsache,  daß  die  belgische  In- 
dustrie mit  Verlust  arbeitet,  unbedingt  fallen  gelassen  werden. 

Verschiedenes. 

Anwendung  elektromagnetischer  Kupplungen  in  der  Industi'ie. 

—  Bei  den  heutigen  großen  Zementmühlen  braucht  man  für  die  An- 
triebe Motoren  für  200  bis  600  PS.  Handelte  es  sich  bei  dem  Betrieb 
dieser  Mühlen  um  eine  konstante  Belastung,  so  käme  der  Synchron- 
motor, der  mit  cos  qp  ==  1  arbeitet,  in  Frage.  Die  R  o  h  r  ra  ü  h  1  e  ver- 
langt aber  beim  Anlassen,  selbst  unter  günstigsten  Verhältnissen, 
140  bis  150  %  des  vollen  Motordrehmoments,  was  der  Synchronmolor 
nicht  hergibt.  Man  verwendete  daher  früher  allgemein  Schleifring- 
motoren. .Jetzt  sind  die  magnetischen  Kupplungen  sehr  verbessert 
worden  und  haben  wegen  ihrer  großen  Vorzüge  vor  mechanisch  wir- 
kenden Kupplungen  in  Gummi-  und  Papierfabriken,  Zement-  und 


eIel<troraagnetischen  Kupplung. 


Abb.  8  zeigt  den  Bau  einer  solchen,  von  der  Igranic  Electric  Co., 
Bedford,  bzw.  der  Cutler  Hammer,  Mig.  Co.,  Mihvaukee,  auf  den 
Markt  gebrachten  „Igranic-Kupplung"  im  Prinzip.  Auf  die  treibende 
Welle  ist  ein  Ringelektromagnet  R  mit  gut  isolierter  und  feuch- 
tigkeitssicher getränkter  und  eingebauter  Wicklung  aufgesetzt, 
auf  dessen  Frontfläche  an  einem  äußeren  Flansch  l>ei  B  eine  Rei- 
bungsauflage aus  Asbest  angebracht  ist.  Diese  Auflage  befindet  sich 
auf  einem  besonderen  Gußeisenring(Abb.  9),  der  z wecks  Auswechse- 


der^ielelitromagiietisehen'i  Kupplung. 


lung  geteilt  ist  und  sich  am  äußersten  Umfang  des  Feldkörpers  be- 
findet, wo  die  treibende  Kraft  an  größten  ist.  Die  durch  Reibung 
erzeugte  Wärme  kann  die  Magnetspule  nicht  schädigen.  Um  bei  fort- 
schreitender Abnutzung  der  Auflage  diese  noch  immer  mit  der  Gegen- 
seite in  Kontakt  zu  halten,  können  unter  dem  Gußeisenring  Eisen- 
blechringe eingelegt  werden.  Dem  mit  Gleichstrom  erregten  Elek- 
tromagneten gegenüber  steht  eine  kreisringförmige  Eisenscheilse  E. 
die  mittels  der  Buchse  G  und  einer  starken,  federnden  Platte  D  auf 
die  getriebene  Welle  aufgesetzt  ist.  Solange  die  Wicklung  strom- 
los ist,  hat  die  Scheibe  E  von  dem  Elektromagneten  i?  bei  a  einen 
gewissen  Luftabstand,  so  daß  zwischen  beiden  keine  Reibung  auf- 
tritt und  daher  die  Scheibe  E  nicht  mitgenommen  wird.  Wird  aber 
der  Elektromagnet  erregt,  so  zieht  er  die  Scheibe  E  so  stark  an  und 
biegt  das  federnde  Zwischenglied  D  so  stark  durch,  daß  die  Flachen 
bei  a  in  Berührung  treten  und  infolge  des  Reibungswiderstarules  die 
Scheibe  E  und  damit  die  Welle  A^  mitgenommen  wird. 
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Bei  den  ersten  Ausführungen  hatte  man  einen  Anlaßselialter 
benutzt,  durch  den  beim  Einschalten  des  Elektroraagnolen  zuerst  Wi- 
derstand vorgeschaltet  wurde,  um  das  Kupphinti'sdrehinoment  bzw. 
die  Anlaßperiode  regulieren  zu  können,  weil  ilir  Motoimrabrikanten 
die  Zeit  (5-^6  s),  in  welcher  beim  dii-  klcn  I-jm  rl,,ili.Mi  <lie  Mühle 
auf  normale  Drehzahl  kommt,  als  zu  km/  in  Kn.  k-n  Iii  aufdonMotor 
hielten.  Erfahrungsgemäß  kann  man  iudc,-,-cn,  ii.irliili'ui  der  Antriebs- 
motor auf  normale  Drehzahl  gebracht  ist,  den  Elektromagneten  ohne 
weiteres  auf  das  Netz  schalten.  Die  Mühle  kommt  dann  auf  Drehzahl, 
so  schnell  es  eben  die  Kupplung  zuläßt.  Die  Zeit  ist  indessen  hier  kein 
Maßstab  für  die  Sicherheit  der  Maschine,  da  es  nur  eine  Frage  der 
den  verschiedenen  Teilen  der  Einheiten  zugemuteten  Kräfte  ist.  Da 
die  Übertragungsfähigkeit  der  Kupplung  auf  das  Doppelte  des  Mo- 
tordrehmoments begrenzt  ist,  ist  es  klar,  daß  die  übertragenen  Kräfte 
die  von  den  Maschinenbauern  als  sicher  zugelassenen  Kräfte  nicht 
überschreiten  können.  Auch  hat  ein  großer  Elektromagnet  dieser 
Art  eine  beträchtliche  Selbstinduktion,  wodurch  sowieso  ein  gewis- 
ses Zeitelement  eingeführt  wird.  Während  der  ersten  Sekunden  nach 
dem  Einschalten  gleiten  die  Scheiben  aufeinander,  die  Kupplung 
drückt  indessen  der  Mühlenwelle  bereits  in  dieser  Zeit  ein  allmäh- 
lich zunehmendes  Drehmoment  auf,  welches  allen  Spielraum  dn  den 
Getrieben  aufnimmt,  so  daß  im  Augenblick,  wo  das  Drehmoment 
groß  genug  ist,  um  die  Mühle  in  Umdrehung  zu  versetzen,  keine 
Stoßwirkungen  auftreten,  wie  man  sie  bei  einer  solchen  Kupp- 
lung erwartet  haben  könnte.  Diese  Kupplungen  haben  den  Vorteil, 
~  daß  der  Teil,  welcher  den  Elektromagneten  bildet,  demontiert  wer- 
den kann,  ohne  die  treibende  oder  die  getriebene  Welle  entfernen 
zu  müssen.  Es  sind  vielmehr  nur  die  Bolzen  und  hohlen  Dübel  zu 
entfernen,  welche  die  Verbindung  mit  der  treibenden  Welle  herstel- 
len; der  ganz©  Teil  kann  dann  herausgenommen  werden. 

Um  eine  genaue  zentrische  Übereinstimmung  der  Wellen  her- 
beizuführen, was  nötig  ist,  um  Vibrationen  zu  vermeiden,  verwendet 
man  am  besten  Motoren  mit  drei  Lagern  und  ordnet  die  Kupplung 
zwischen  zweien  derselben  an.  Bei  Motoren  mit  zwei  Lagern  muß 
die  genaue  Übereinstimmung  der  Wellenmitten  öfters  nachgeprüft 
werden.  (W.  H.  C  o  s  t  e  1 1  o  ,  „Journ.  Am.  Inst.  El.  Eng."  Bd.  41, 
1922,  S.  361.)  Ptz. 
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Verwaltiingsfragen.  —  G-elegentlich  der  63.  Jahresversammlung 
des  Deutschen  Vereins  von  Gas  -  und  Wasserfach- 
männer n  in  Homburg  vor  der  Höhe  hat  Generaldirektor  Oberbau- 
rat Heck  aus  Dessau  einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  Ver- 
waltungsfragen gehalten.  Er  sprach  von  der  inneren  Notwendigkeit, 
gerade  in  Ansehung  des  heutigen  Notstandes  die  kommunalen  Be- 
triebswerkejvonallenljureaukratischen  und  finanziellen  Hemmungen 
freizumachen.  Sie  müßten  unbedingt  als  reinkaufmännisch- 
technische  Betriebe  entpolitisiert  und  entbu- 
reaukratisiert  werden.  Auch  sei  es  notwendig,  die  falsche 
Finanzierung  und  Wirtschaftsgebarung,  die  bei  diesen  Werken 
häufig  Platz  gegriffen  habe,  abzustellen.  Hierzu  gebe  es  zwei 
Möglichkeiten.  Die  erste  Hauptgruppe  sei  die  entsprechende  Umoj'- 
ganisation  der  städtischen  Werke  in  rein  kommunale  Form,  d.  h. 
ohne  an  dem  kommunalen  Besitzstand  irgendetwas  zu  ändern  (kom- 
munale G.  m.  b.  H.  oder  A.  G-.,  bei  der  die  Stadt  im  Besitz  sämtlicher 
Aktien  ist).  Die  zweite  Hauptgruppe  sei  die  Umorganisation  unter 
Hinzuziehung  von  Privatkapital,  entweder  in  Form  gemischtwirt- 
schaftlicher Unternehmungen  od>6r  in  Form  einer  Verpachtung  der 
Werke  bzw.  deren  Betriebe  an  Privatunternehmer,  oder  schließlich 
in  Form  einer  Zwillingsgesellschaft.  Der  Vortragende  verwarf  die 
rein  kommunale  Form,  da  sie  nicht  genügend  Schutz  gegen  die  frem- 
den Einflüsse  biete,  weil  eine  Festlegung  der  Umwandlung  der  Or- 
ganisation im  Gesetze  fehle.  Selbst  die  zu  diesem  Zweck  geschaffe- 
nen Ortsgesetze  könne  ja  eine  spätere  andere  Mehrheit  jederzeit  wie- 
der umstoßen.  Darum  trat  Heck  entschieden  dafür  ein,  daß  über  die 
Umwandlung  der  Organisation  unbedingt  ein  langfristiger  Vertrag 
mit  einem  Dritten  vorliegen  müsse.  Nur  so  könne  eine  Stetigkeit 
und  Gesundung  der  kommunalen  Betriebe  im  Interesse  der  Allge- 
meinheit herbeigeführt  wetden.  In  seinen  weiteren  Ausführungen 
wies  der  Vortragende  unter  anderem  darauf  hin,  daß  bei  den  durch- 
aus ungenügenden  Abschreibungen,  wie  sie  heute  gemacht  würden, 
so  manches  Werk,  das  voransohlagsmäßig  erheblichen  Gewinn  ab- 
würfe, in  Wirklichkeit  finanziell  krank  sei,  wie  er  an  einigen  Bei- 
spielen näher  ausführte.  Heck  entwickelte  weiter,  daß  wohl  kein 
Betriebsleiter  ein  kommunales  Werk  den  Interessen  der  Großindu- 
strie ausliefern  wolle,  so  wertvoll  die  Verbindung  mit  der  Privat- 
industrie sei;  darum  müsse  letztere  sich  auch  darüber  klar  sein,  daß 
sie  sich  bei  einer  Verbindung  mit  einem  kommunalen  W^erk  entspre- 
chend auf  die  kommunalen  Interessen  einstellen  müsse.  Den  we- 
sentlichen Unterschied  zwischen  einer  Verbindung  des  kommunalen 
Werkes  mit  der  Privatindustrie  und  der  Schaffung  eines  fachmänni- 
schen Verwaltungsrates  aus  wenigen  Männern  sieht  Heck  darin,  daß 
dieser  Verwaltungsrat  seine  Beschlüsse  ganz  unabhängig  von  poli- 
tischen Einflüssen  faßt,  weil  seine  Mitglieder  nicht  —  wie  dies  bei 
städtischen  Kommissionen  leider  häufiger  vorkommt  —  in  ihren  Aus- 
führungen zum  Fenster  hinaus  sprechen,  sondern  vielmehr  ihre  Ent- 
scheidungen rein  von  sachlichen  Gründen  allein  abhängig  machen. 
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sehen  Stadt  und  Piivai  1   ■  .mf 

die  Dauer  das  einzige  IIimIiuiM.I  .  i  . ,  n  i  ■  i  ■  ,  ■  ■  ■  \u-- 
nahme  von  Stadtbaurat  Wahl  Im  In  luf- 
stellte,  daß  in  Dresden  die  (  .riii(  i!ii|i  ■  i  .Nt 

Form  der  Verwaltung  jct/,t  doi  ii  du:  mni.  i:,  _  ii  i  i  i:  licil, 
die  auch  er  für  unerläßlich  hält,  beroil -  ii'  '  illc 
anderen  Diskussionsredner  dahin  aus,  A  I   i,  i  c- 

rung  und  Entbureaukratisi  ii  j  -Mi- 
schen   Werke    und    die    v  ö  1  1  i  l'       II  i         i  i'-\t 

ihrer  Direktoren  eine  niilM  umIi  i  /,   ;  -  .    I  ■  .ulr- 

rung  dieser  Zeit  seien.  Daß  alu  i  .i nilcm  ,  1 1  -  .nh  :,  -  .  Ii-  ^m;- 
macht  werden,  bei  der  Beibehall  II  ml;  'k  I  -I  .Iii  1 1 -<  ir  !i  ilkd- 
nigen  Besitz  der  Städte  diesen  W  rrki'n  iIk-  ak-nl  iI-  M  i  .  liei- 
heit  durch  Festlegung  dieser  Forderung  in  den  (  M-'  I  Ii  m  licr- 
heit  zu  verschaffen,  beweist  die  von  Direktor  l'i  I  I  i  :  i  •  mIimi- 
bach  a.  M.  eingebrachte  Resolution,  die  nacdi  Aliiii  il üi  /  -i  '  .i  no- 
raldirektors  T  i  II  m  e  t  z  -  Frankfurt  a.  M,  auf  ik  i  Iliupt- 
versammlung  des  Vdl  von  etwa  2500  Teilnehnn  in  l  in-tiiiinim  an- 
genommen wurde  und  lautet:  „Die  in  Dortmund  tagende  (ji'.  llanpl- 
versammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieuro  tritt  mit  alliT 
Schärfe  dafür  ein,  daß  in  den  Reichs-  und  Landcsg(>setzen  wie  in 
den  Städte- und  G-emeindeordnungen  eine  eindeutige  und  zwingende 
Grundlage  geschaffen  wird,  um  an  Stelle  der  jetzt  formalen  Ver- 
waltung öffentlich-rechtlicher  Betriebe  und  Unternehmungen  die 
zur  Erzielung  des  Höchstmaßes  ihrer  Leistungen  unbedingt  ge- 
botene rein  kaufmännisch-wirtschaftlich-technische  Betriebsfüh- 
rung und  Verwaltung  unbedingt  sicherzustellen,  wie  dies  im  Juni- 
und  Juliheft  1920  der  Monatsschrift  „Technik  und  Wirtschaft" 
(Verein  deutscher  Ingenieure)  näher  präzisiert  ist." 

Der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  ist  jetzt 
der  Resolution  gleichfalls  einstimmig  beigetreten.  Man  ersieht  hier- 
aus, daß  diese  für  die  Gresundung  unserer  Städte  und  Gemeindever- 
waltungen so  wichtigen  Fragen  in  immer  größeren  Kreisen  der 
Fachleute  Verständnis  finden,  und  man  darf  wohl  die  Hoffnung  aus- 
sprechen, daß  damit  für  den  Wiederaufbau  unseres  Vaterlandes 
recht  nutzbringende  Arbeit  geleistet  wird. 

Industrie  und  Handel. 

Der  deutsche  Außenliandel  mit  elektrotechnischen  Erzeug- 
nissen im  Juli  1922.  —  Während  der  Ausfuhrüberschuß  des  ge- 
samten deutschen  Außenhandels  wertlich  in  den 
ersten  beiden  Monaten  des  Jahres  1922  rd  1753  und  2481  Mill.  M 
betrug,  ist  seit  März  an  seine  Stelle  ein  Übergewicht  der 
Einfuhr  getreten,  das  sich  von  rd  1687  auf  5337  Mill.  M  im  Mai 
gesteigert  hat,  im  Juni  4122  Mill.  M  betrug  und  im  Juli  auf  rd 
10031  Mill.  M  angewachsen  ist.  Gegen  den  Vormonat  hat  die  Ge- 
samteinfuhr um  7,7  Mill.  dz  bzw.  11,3  Milliarden  M  zugenommen,  wäh- 
rend die  Ausfuhr  der  Menge  nach  um  2,4  Mill.  dz  zurückgegangen, 
wertlich  um  5,4  Milliarden  M  gestiegen  ist.  Dieses  außerordentlich 
ungünstige  Ergebnis  und  die  damit  stark  erhöhte  Passivität 
unserer  Handelsbilanz  war  im  wesentlichen  die  Folge 
überaus  großer  Kohlenimporte,  insofern  allein  7,5  Mill.  dz  auf  die 
Mehreinfuhr  von  Steinkohlen  entfielen.  Das  Resultat  des  Außen- 
handels (Spezialhandel)  mit  elektrotechnischen  Er- 
zeugnissen ist  im  Juli  gleichfalls  ungünstig  gewesen,  denn 
der  Import  hat  der  Menge  nach  gegen  den  Vormonat  zu-,  der  Export 
abgenommen.  Die  Einfuhr  ergab,  wie  die  Übersicht  zeigt, 
3927  dz  im  Wert  von  34,910  Mill.  M,  d.  s.  633  dz  mehr  als  im  Juni 
(3294  dz  hzw.  26,680  Mill.  M).  Gegen  Juli  1921  (1194  dz)  errechnet 
sich  eine  Steigerung  um  2733  dz;  hinter  der  im  gleichen  Monat  von 
1913  (4538  dz)  —  für  1914  liegen  keine  Angaben  vor  —  importier- 
ten Menge  ist  die  Einfuhr  diesmal  um  611  dz  zurückgeblieben,  Si<! 
war  im  Vergleich  zum  Vormonat,  wenn  man  die  Rückware  berück- 
sichtigt, größer  bei  Dynamos  usw.  (+  587  dz).  Bogen-  u.-w.  [.aniiuMi, 
Glühlampen  (+  128  dz),  Starkstromvorrichtungen  (+  536  dz)  und 
bei  Montierungsteilen  aus  Porzellan  usw.  Die  Einfuhr  vdii  Kabidn 
hat  sich  um  97  dz,  die  von  Isolationsgegenständon  au.-  A-li.',-i  u.-w. 
um  382  dz  verringert.  An  Dynamos,  ^lotoren  u-w.  inlina  fertige 
Anker  usw.)  sind  1284  Stück  hereingekoniiaon  (Hmh;  i.  \  ui.l,  an 
Bogenlampen  20  Stück  (7  i.  Vm.),  an  .Metalldralitkiinp.  n  Mil- 
lionen (0,173  i.  Vm.);  Kohlenfadcnlampfn  u.-w.  bat  1  irui->  liland 
im  Juli  nicht  aus  dem  Auslände  bezo^'cn,  aucli  kein.'  'J  id.'-i  iphen- 
werke.  Dagegen  wurden  16  dz  i'orzcllani-idatdii'ii  riir  Tcde- 
graphen-  und  Fernsprechleitungen  cinirofiilirt  (1  dz  i.  \  ini.  IMe 
Ausfuhr  betrug  77  809  dz  im  W.Tt  von  HH.-^-.V'  Mill.  M,  was 
eine  Verringerung  gegen  Juni  f7S2i>:i  dz  hzw.  sPi.r,,ii  Milk  M)  um 
394  dz,  gegen  den  gleichen  Monat  von  l'.tiM  (  1  Ii;  i'.'.T  -l/  i  um  .k-  128  dz 
und  schließlich  gegen  Juli  1913  (519  2."in  dz)  nin  III  dz  licdoutet. 
Während  der  Export  bei  Kabeln  um  ItiGS  dz,  bei  Mid>-,  Zäld-  und 
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,  Motoren,  Umforr 
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Anker  uiul  Koll 
Akkumulatore.i,  Ersalzplmteii  . 
:l  Kaber-')  

4.  Bogeu-,  Quecksilberdanipf-  usw. 
Lampen,  Gehäuse  mit  Glas- 
glocken, Scheinwerfer,  Reflek- 
toren   

5.  Glühlampen  •  • 

6.  Telegraphenwerke  und  Fern- 
sprecher (auch  für  Funkdienst), 
Sicherungs-  u.  Signalapparate  . 

7.  Starkstromvorrichtungen^)    .  . 

8.  Elektromedizinische  Apparate  . 

9.  Meß-,  Zähl-  und  Registriervor- 
richtungen   

10.  Elemente,  Batterien  

11.  Heiz-  und  Kochapparate  .  .  . 

12.  Montierungsteile  aus  Porzellan 
Steingut,  Glas  usw.*)  

13.  Isolationsgegenstände  aus  As- 
best, Glimmer,  Mikanit  usw.  . 

14.  Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe  . 

15.  Unvollständig  angemeldete  Er 
Zeugnisse  •  ■ 

Insgesamt 
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Re^istricrvorrkhtimgtni  um  334  dz,  bei  Elementen  und  Batterien 
rd  284  dz  und  weiter  bei  Lsolationsgegenstämlen  aus  Asbest  usw. 
sowie  bei  Isolierrohren  zugenommen  hat,  ist  er  bei  Dynamos  usw. 
(_  509  dz),  bei  Akkumulatoren  (-  912  dz),  Bogenlampen  usw  , 
Glühlampen  (—  68  dz),  Schwachstromvorrichtungen  (—  ol^  dz), 
.Starkstromvorrichtungen  (—  2931  dz),  elektromedizinischen  Ap- 
paraten (—  478  dz),  Heiz-  und  Kochapparaten  (--  314  dz)  zurück- 
gegangen Von  Dynamos  usw.  (ohne  fertige  Anker  usw.)  hat 
Deutschland  13  409  Stück  ausgeführt  (18  III  i.  ^m.),  an  Bogen- 
lampen 146  Stück  (99  i.  Vm.),  an  Metalldrahtlampen  3  360  Milhonen 
(3  566  i  Vm.)  und  an  Kohlefaden-  usw.  Lampen  0,129  Mill.  btuck 
(0  269  i'  Vm  ).  Von  Isolatoren  aller  Art  aus  Steingut  oder  Por- 
zellan gingen  3542  dz  gegen  4988  im  Juni  über  die  Grenze.  Der 
U  b  e  r  s  e  h  u  ß  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  betrug  im  Juli  73  88-:! 
dz  bzw.  983,942  Mill.  M. 

China  —  Ein  aus  dem  April  stammender  Bericht  des  kana- 
dischen Handetekommissars  in  Schanghai,  den  „Electrica!  Review  ) 
wiedergibt,  hebt  die  Art  und  Weise  hervor,  in  der  sich  der  Chinese 
trotz  der  z  T  noch  sehr  rückständigen  Verhältnisse  seines  Landes, 
der  langsamen  Entwicklung  moderner  Industrieunternehmungen, 
des  Mangels  an  Verkehrsgelegenheiten  usw  die  Fortschritte  der 
Elektrotechnik  zu  eigen  gemacht  und  die  Vorteile  elektrischer 
Arbeit  für  seine  Bedürfnisse  auszunutzen  gelernt  hat.  Wie  das  ja 
auch  schon  mehrfach  von  deutschen  Sachverständigen  ausgeführt 
worden  ist^-),  finden  sich  überall  elektrische  Lichtanlagen, 
auch  wird  -der  Strom  für  manche  Industrien  als  Kraftquelle  ver- 
wertet z  B  zum  Betrieb  von  Reismühlen,  Seidenhaspeln,  kleinen 
Maschinenwerkstätten.  Fast  alle  Lichtwerke  rein  chinesischer  Ort- 
schaften befinden  sich  im  Besitz  von  Aktiengesellschaften,  wahrend 
sie  in  Schanghai,  Tientsin,  Hankau,  Hongkong  den  Gemeinden  ge- 
hören Daneben  haben  aber  auch  zahlreiche  Privatunternehmen 
Anlagen  dieser  Art  geschaffen.  Infolge  solcher  Entwicldung  und 
der  Vervollkommnung  indu.strieller  Betätigung  ist  die  Einfuhr 
elektrotechnischer  Erzeugnisse  mehr  und  mehr  ge- 
wachsen- ihr  Wert  betrug  nach  dem  Bericht  in  Mill.  Haikwan  Taels: 


2,114 


3,569 


4,378 


4,308 


5,170 


13,2 


An  diesem  Import  sind  hauptsächlich  Großbritannien^  die  V.  S. 
Amerika  und  Japan  beteiligt  gewesen.  Früher  war  es  D  e  u  t  s  c  h  - 
1  a  n  d  ,  so  sagt  der  Handelskommissar,  das  sich  schon  immer  diesem 
Industriezweig  hesonders  zugewandt  und  an  der  Einfuhr  elek- 
trischer Bedarfsartikel  nach  China  großen  Anteil  genommen  hat. 
Während  des  Krieges  konnte  es  nichts  beisteuern,  doch  stellte  sieh 

.„  .  „   ')  Die 

,  „„^  a  Metallen.  —  "}  Die  Ausfuhr 

10)   Darunter  202  dz  Rückware 
•■)   Jid.  91,  1922,  S.  116. 
'2|   Vgl.  z.  B.  ETZ  1922,  S.  516. 
'äj  Nach  „The  Board  of  Trade  Journal. 


der  Wert  seiner  Zufuhren  1920  bereits  wieder  auf  98  500  Hk.  Tl.s, 
und  alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  es  künftig  eine  bedeutende 
Menge  der  von  den  Chinesen  benötigten  elektrotechnischen  Waren 
liefern  wird.  Alle  bekannteren  Firmen  der  genannten  drei  Her- 
kunftsländer haben  in  China  eigene  Agenton  oder  Vertretungen 
und  unterhalten  große  Lager  normaler  Ausrüstungsteile,  wie  z.  B. 
kleiner  Dynamos  und  Motoren.  Die  Nachfrage  ist  groß, 
der  Markt  lebhaft  und  entwicklungsfällig.  Er  läßt  sich  aber 
nicht  auf  dem  Wege  der  Korrespondenz  und  mit  Hilfe  von  Kata- 
logen bearbeiten,  wie  der  Bericht orstalter  betont,  weil  der  Chinese 
solcher  Propaganda  durchaus  i.'!i  ii  )i-nl:  ii'  l'ci/i  ti üb'-i -telit,  sondern 
nur  durch   persönliche    \' -    ■  i  _     i-i  i  '.'m  legen  von 

Mustern.  Bemerkenswert  i -i  -  .mfelektro^ 

technischem  Gebiet  bereits  ■  i      und  die 

Fähigkeit  erlangt  hat,  Installai  r  ip  u  '      'm  h  Repara- 

turen an  elektrischen  Anlagen  iinli  r  :inlf-r  Inge- 

nieure, kleinere  Wiederherstellungen  'i^f-n  auch^ 

selbständig  auszuführen,  u.  zw.  zu  a  I  -  n  Pi  <-i?eii, 

als  sie  ausländischen  Firmen  gczalilt  \\  ■  i 

Da  nur  wenige  W  a  s  s  e  r  k  i- ä  f  t  c  zm  X'-ifiigung  .--tehen, 
fehlt  es  an  hydroelektrischen  Kraftstaf ionen.  Zwar  finden  sich  am 
oberen  Jangtsekiang  Stellen,  wo  mehrere  Tausend  Pferdestärken 
gewonnen  werden  könnten,  sie  liegen  aber  zu  weit  von  den  Indu- 
striezentren ab,  und  in  der  Nähe  der  Küstf  und  der  Fabrikstädte 
sind  keine  vorhanden,  so  daß  nur  Kolilc  EnergicMuelle  ver- 

wendet wird,  über  die  China  .ia  in  reii;]]cni  Alaße  verfügt. 

Der  Bericht  äußert  sich  dann  auch  iil^r  die  unter  Mitwirkung 
deutschen  Kapitals  (Stinneskonzern)  ins  Leben  gerufene  E  1  c  c  - 
1  r  i  c  a  1  A  p  p  1  i  a  n  c  e  s  M  a  n  u  f  a  c  t  u  r  i  n  g  Co.  o  f  China, 
die,  wie  unseren  Lesern  bekannt,  in  Soochow  an  der  Eisen- 
bahn Schanghai — Nanking  ein  elektrotechnisches  Werk  errichten 
will,  und  nennt  diesen  Ort  keinen  schlechten  Platz  für  Fahrika- 
tionszwecke,  weil  er  direkte  Eisenbahnverbindung  tind  außerdem 
eine  Wasserstraße  nach  Schanghai  und  dem  Meere  besitzt. 

Was  die  Herstellung  von  Glühlampen  betrifft,  so  wird  mit- 
geteilt, daß  die  General  Edison  Co.  of  China  vor  drei  Jahren  mit 
der  Erzeugung  begonnen  hat.  Sie  zahlt  ausgewählten  Arbeitern 
80  cts  bis  1  mex.  $  (40  bis  50  amerik.  cts)  für  den  10-Stuudentag. 
Ein  solcher  Arbeiter' produziert  täglich  1700  bis  2000  Birnen,  wäh- 
rend ein  erfahrener  amerikanischer  Arbeiter  für  dieselbe  Tätigkeit 
und  8  h  etwa  10  $  Gold  erhält,  aber  nur  etwa  1200  bis  1.500  Birnen 
liefert.  Diese  gehen  dann  in  die  Lampenfabrik,  die  dem  Arbeiter 
täglich  40  mex.  cts  (20  amerik.  cts)  bezahlt,  wogegen  die  gleiche 
Arbeit  in  Amerika  dem  damit  Beschäftigten  4,10  $  Gold  je  Tag  ein- 
bringt. Überdies  ist  die  chinesische  Lampe  nach  Ansicht  des 
kanadischen  Berichterstatters  besser  als  die  amerikanische,  denn 
sie  brennt  120O  bis  1500  h  gegen  1000  bei  letzterer.  So  hat  China 
denn  1921  auch  zum  erstenmal  Glühlampen  im  Wert  von  35  000 
amerik.  $  trotz  des  hohen  Einfuhrzolles  nach  den  V.  S.  Amerika 
exportiert. 

Die  Mitteilungen  des  Kanadiers  finden  eine  Ergänzung  in  dem 
vor  kurzem  von  dem  „Board  of  Trade  Journal"')  veröffentlichten 
Bericht  der  Seezollbehörden,  demzufolge  die  Einfuhr 
elektrotechnischer  Erzeugnisse  weitere  Fortschritte  gemacht  hat 
und  1921  einen  Wert  von  13,2  Mill.  Hk.  Tis  erreichte.  Zwar  haben 
die  ungünstigen  Handelsbedingungen  das  Geschäft  in  kleinen  Licht- 
anlagen beeinträchtigt,  doch  ist  dessen  Rückgang  wohl  auch  dar- 
auf zurückzuführen,  daß  neue  öffentliche  Lichtwerke  ge-schaffen 
bzw..  bereits  bestehende  erweitert  wurden.  Für  große  Kraft-  und 
Lichtanlagen  im  Innern  des  Landes  hat  man  1921  mehrere  Verträge 
abgeschlossen.  Die  Tendenz,  Einheiten  von  1000  bis  5000  kW  zu 
installieren,  wächst,  während  noch  vor  einigen  Jahren  200  bis 
400  kW  als  für  die  Bedürfnisse  ausreichend  erachtet  wurden.  Den 
Fortschritt  in  der  Verwendung  elektrischer  Arbeit  beweist  die  Tat- 
sache, daß  neuerdings  mehrere  bedeutende  Werke  solche  auch  am 
Tage  abgeben;  bisher  war  es  üblich,  nur  nachts  Strom  zu  produ- 
zieren. Der  Markt  für  Leitungsmaterial,  Porzellanisolatoren  usw. 
befand  sich  1921  in  Händen  der  Japaner.  Lampen  wurden  von  den 
holländischen  Fabrikanten  geliefert,  bessere  Installationsteile  und 
Glaswaren  von  Amerika;  doch  sind  letztere  gegen  Jahresschhiß 
auch  aus  Deutschland  nach  China  gekommen,  u.  zw.  zu  billigeren 
Preisen  als  die  amerikanischen  Erzeugnisse. 

„Electrical  Review"  bringt  ferner  einige  willkommene  Einzel- 
heiten über  die  Entwicklung  elektrischer  Anlagen  in  der  Provinz 
Sc  hantung.  1894  hatte  man  in  T  s  i  n  a  n  die  Electric  Light  Co. 
errichtet,  deren  jährlicher  Gewinn  auf  0,1  Mill.  $  geschätzt  wird, 
und  die  jetzt  in  einer  mit  den  neuesten  Maschinen  ausgerüsteten 
Station  arbeitet.  Dieser  folgt  an  Bedeutung  die  1918  mit  80  000  $ 
gegründete  Tsining  Electric  Light  Co.;  ihr  Kapital  ist  in- 
zwischen auf  0,2  Mill.  I  erhöht  worden.  Die  von  japanischen  Kapi- 
talisten ins  Leben  gerufene  Lichtgesellschaft  zu  Fangtse  hat 
man  wegen  Opposition  der  Einwohner  und  finanzieller  Verluste  in 
die  Hände  eines  chinesischen  Konzerns  überführt  und  1920  mit 
30  000  $  zu  neuer  Entwicklung  gebracht.  1921  wnirde  weiter  in 
Tenhsien  eine  Lichtgesellschaft  mit  GOmiO  $  gegründet,  die  am 
Ende  des  abgelaufenen  Jahres  15  %  Dividende  geben  konnte.  Vor- 
aussichtlich in  diesem  Herbst  wird  die  Lung  Hwang  Electric  Light 
Co.,  die  die  Hafenstadt  Lungkon  und  das  in  einer  an  Natur- 
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schätzen  reichen 'Gegend  liegende  H  w  a  u  g  h  «  i  e  n  mit  eloki  i  im  1 
Arbeit  versorgt,  ihren  Betneb  aufnehmen.  Die  iStadt  Tt-iii.ui  < 
hält  auch  elektrische  Straßenbahnen,  u.  zw.  unter  Aulwomlu 
iMiip.s  Kapitals  von  1  Mill.  $.  Da  die  dortige  Telephongesellsdi; 
.l.nipriid  mit  finanziellen  Öchwierigkeiteu  zu  kämpfen  halt-e,  ist  j 
Hcsit/,  an  eine  Gruppe  privater  Kapitalisten  ubergegangen,  iiiil 
iliM  iMi  Verwaltung  sich  di©  Lage  des  Unternehmens  derart  hob,  d 
die  Dividende  auf  50%  steigen  konnte.  Sein  Kapital  betragt  ,iel 
0,7  Mill.  $. 


SITZUNGSKALENDER. 

Deutsche  tJesellschaft  für  MetaUkiinde.  Vom  14.— 17.  X.  1922 
Hauptversammlung  in  Essen.     An  Vorträgen  werden  gehalten: 

1.  Obering.    Th.    Metzger:   „Die   elektrischen    Schmelzöfen  für 
Nichteisenmetalle". 

2.  Dr.-Ing.  A.  Peter:  „Das  Pressen  von  Metallen". 

3.  Prof.  Dr.  W.  Fraenkel:  „Die  Korrosion  der  Nichteisenmetalle". 

4.  Dr.  Schiebold:  „Die  Verfahren  zm-  Untersuchung  der  Mctall- 
struktur  mit  Röntgenstrahlen". 

Ferner  werden  mehrere  Metall  werke,  sowie  die  Accumulatorcn - 
fabrik  A.  G.  Hagen  und  die  Anlagen  von  Basse  &  Selve,  Altena,  be- 
sichtigt. 

Vereinigung  der  Zählertechniker  deutscher  EIektrizitätswerk<'. 
Dresden.  23./24.  IX.  1922:  Ordentliche  Tagung  in  Chemnitz,  Christ- 
liches Hospiz,  Friedrichsplatz  2.  Es  werden  u.  a.  folgende  Vorträge 
mit  Diskussion  gehalten: 

1.  Ing.  Schramm:  „Blindleistungsmessung". 

2.  Zählering.  Kosanke:  „Erfahrungen  mit  Pauschalanlagen". 

3.  Zählering.    Kutzner:    „Maßnahmen    zur    Bekämpfung  von 
Stro  mdie  bstählen 

Ferner  findet  eine  Besichtigung  der  Zählerabteilurig  des  Städt. 
Elektrizitätswerks  Chemnitz  statt. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aui  dem  Leserkreis  erbeten.) 

Gisbert  Kapp.  Zu  dem  auf  Seite  1129  dieses  Heftes  veröffent- 
lichten Nachruf  ist  noch  nachzutragen,  daß  Kapp  von  den  Tech- 
nischen Hochschulen  Dresden  und  Karlsruhe  durch  Verleihung  des 
Dr.-Ingenieurs  e.  h.  ausgezeichnet  wurde,  und  daß  er  in  England 
dreimal  hintereinander  die  Telford-Medaille  erwarb.  Welche 
Lebenskraft  und  welcher  Schaffensdrang  noch  zuletzt  in  diesem 
Manne  wohnte,  erkennt  man  daraus,  daß  er  trotz  seines  furchtbaren 
Leidens  geistig  außerordentlich  rege  war  und  sich  mit  schwierigen 
technischen  Problemen  befaßte.  So  hat  er  z.  B.  noch  zwei  Tage 
vor  seinem  Tode  seinem  ältesten  Sohne  die  Grundgedanken  einer 
seinem  Geiste  vorschwebenden  Erfindung  auseinandergesetzt, 
welche  darauf  beruht,  einen  neuen  Apparat  zu  konstruieren,  mittels 
dessen  ein  Schiffskapitä,n  von  seiner  Kabine  aus  die  jeweilige,  ge- 
naue Stellung  seines  Schiffes  feststellen  kann.   Kurt  P  e  r  1  e  w  i  t  z. 

Hochschulnachrichten.  —  Infolge  Übernahme  der  Münchener 
Handelshochschule  durch  die  Technische  Hochschule  München  hat 
der  Bayerische  Landtag  vom  Wintersemester  1922/23  ab  die  Er- 
richtung .ie  einer  ordentlichen  Professur  für  Rechtswissenschaft 
und  Privatwirtschaftslehre  an  dieser  Technischen  Hochschule  ge- 
nehmigt. Zur  Besetzung  der  ersteren  ist  ein  Ruf  an  den  Honorar- 
professor der  Universität  München,  Dr.  F.  v  a  n  C  a  1  k  e  r  ,  früher 
0.  Prof.  an  der  Universität  Straßburg,  ergangen.  Auf  den  Lehr- 
stuhl für  Privatwirtschaftslehre  wurde  der  derzeitige  Direktor  der 
Handelshochschule  München,  Prof.  Dr.  F.  Werner,  berufen.  — 
Dr.-Ing.  Georg  Siemens  hat  sich  an  der  Universität  Münster  mit 
einer  Antrittsvorlesung  über  „Die  Entwicklungsgeschichte  der  deut- 
.schen  elektrotechnischen  Industrie"  als  Privatdozent  habilitiert  und 
wird  im  kommenden  Wintersemester  über  „Theoretische  Elektro- 
technik" zu  lesen  beginnen.  Seine  Habilitationsschrift  behandelte 
das  Thema:  „Die  elektrische  Maschine  in  einheitlicher  Darstellung". 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 


Neuer  Effekt  bei  der  Wechselsti-ommagnetisierung')- 

Im  Zusammenhang  zu  den  Bemerkungen  über  diesen  Gegen- 
stand in  „ETZ"  1922,  S.  946  sei  auch  auf  die  Verwendbarkeit  des 
magnetischen  Drehfeldes  zur  magnetischen  Scheidung  hingewiesen. 


Jahrg.  1919,  Nr.  42-45;  „DieAnwi 

tischen  Aufbereitung  von  Erzei..     ,  ^  „  ^. 

Verwendungsgebiete  des  magnetischen  Drehfeldes".  TRUA  II.  S.  174,  i 

...f  Drehfeldsoheider  erteilten  D.R.P.  Nr.  297585, 

izerische  Elektrotechn.  Zeitschrift"  Jahrg.  1919 


\  er.sagen. 

Bode  n  b  a  c  Ii  a.  Iv.  2   \  I 


LITERATUR. 

Besprechungen. 


II  d  b  u 


d  r 


h  f  1 


P  h  o  n  i  e.  Ein  Lei 
ilchtenübermittlung.  Von  I>r   Inj  ',  i  ,    '  I-  ,:,  i,  ', 

1S21  Abb.  im  Text  u.  auf  T.-ifeh,   i  l;  ,  I.,         ■  ,  M.;.«> 
in  8 Verlag  von  Julius  Spn  (I      .  r.         !  >:\    !•  •     .•  '     •.■»»  \1 
Es  gibt  .Bücher,  an  denen  II!.!  I  ii  :    .  .m 

denen  man  nichts  zu  loben  finilei    .  -     ^    -r/n 

den  einen  noch  in  den  andern,  es  Im-m/.i  immm.-.  \  >nv.,i-i-  i.:r\  xl-uiir-l. 
Alles  in  allem  ist  es  eine  achtungtjebicleiKle  LcisIuhl;.  im  iii;iii 
bedenkt,  daß  Nesper  als  erster  in  so  umfassender  Weise  den  m  l'.') 
Jahren  erarbeiteten  Stoff  auf  dem  Gebiete  der  drahtlosen  Teli'm  ;i- 
phie  zu  einem  großen  Handbuch  zusammengetragen  hat,  so  fühlt  jikui 
eine  Verpflichtung  des  Dankes  dafür,  daß  er  sich  nicht  scheute,  die-o 
ungeheure  Arbeit  zum  Nutzen  aller  Jünger  seines  Faches  zu  über- 
nehmen, und  man  wird  sich  nicht  beklagen,  wenn  nicht  alles  restlos 
geglückt  erscheint.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  wie  weit  die  ge- 
steckten Ziele  erreicht  sind,  muß  man  anerkennen,  daß  sich  nielit 
häufig  Werke  finden,  in  denen  ein  Einzelner  eine  so  riesenhafte 
Fülle  von  Stoff  zusammengebracht  und  verarbeitet  hat.  Wenigstens 
in  dieser  Beziehung  kann  man  auf  verwandtem  <jebiete  den  Ver- 
gleich mit  Gustav  Wiedemanns  Lehre  vom  Galvanismus  und  Elek- 
tromagnetismus wagen,  diesem  berühmten  Werke  der  Elektrizität.-- 
lehi-e  aus  vergangenen  Jahrzehnten,  das  noch  heute  eine  waliic 
Fundgrube  bildet.  Auch  in  Nespers  Handbuch  mag  man  in  späteren 
Jahren  manche  derweil  vergessene  Anregung  gelegentlich  wieder 
ausgraben. 

Am  wenigsten  wird  das  Nespersche  Werk  den  Zweck  eines  Lehr- 
buches erfüllen.  Und  gerade  hierin  hat  es  ja  auch  in  guten  anerkann- 
ten größeren  und  kleineren  Lehrbüchern  starken  Wettbewerb.  Alier 
als  Nachschlagebuch  ist  es  in  seiner  Art  einzig,  ob  es  zwar  auch  in 
dieser  Hinsicht  vom  Ideal  noch  entfernt  ist. 

IDer  Verfasser  hat  sich  mancher  Mühe  unterzogen,  um  anderen 
die  Benutzung  des  Buches  zu  erleichtern.  Das  ungewöhnlich  ausführ- 
liche systematische  Inhaltsverzeichnis  vor  dem  Text  umfaßt  allein 
35 Seiten,  so  daß  man  fast  ein  Inhaltsverzeichnis  des  Inhaltsverzeich- 
nisses vermißt,  d.  h.  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Hauptglie- 
derung des  Stoffes.  So  ist  es  tatsächlich  bei  der  durch  weitgetriebene 
Unterteilung  erschwerten  Übersicht  passiert,  daß  die  böse  Nummer  7 
hei  den  Kapitelüberschriften  zweimal  auftritt.  Am  Schluß  des  Buches 
findet  sich  ein  Namen-  und  ein  Sachregister  von  zusammen  abermals 
35  Seiten.  Ferner  ist  ein  Literaturverzeichnis  beigegeben,  das  natür- 
lich bei  der  ungeheuren  Zahl  der  einschlagigen  Publikationen  nicht 
entfernt  vollzählig  sein  kann,  das  also  höchstens  den  Anspruch  er- 
heben darf,  die  wichtigeren  Veröffentlichungen  zu  umfassen.  Es  i.-t 
s:ichlich  geordnet  und  zerfällt  in  24  Abschnitte,  so  daß  man  sieh 
bucht  darüber  orientieren  kann,  was  in  irgend  einer  Spezialfrage  an 
Veröffentlichungen  vorliegt.  Immerhin  vermißt  man  zuweilen  nicht 
unwichtige  und  seihst  solche  Arbeiten,  deren  Inhalt  im  Text  ausfuhr- 
lich dargestellt  ist,  während  es  sich  anderseits  nicht  vermeiden  läßt, 
daß  manche  Arbeiten  mehrmals  in  verschiedenen  Abschnitten  vor- 
kommen. Sehr  zu  bedauern  ist  es,  daß  im  Text  Idteraturnachweise 
so  gut  wie  vollständig  fehlen,  während  doch  leicht  durch  Nummern 
auf  das  Literaturverzeichnis  hätte  verwiesen  werden  können.  Gerade 
für  ein  Nachschlagewerk  sind  doch  Literaturnachweise  von  aller- 
größtem Werte. 

Wenn  in  der  Einleitung  zu  dem  Litcraturverzeu  Imis  die  be- 
kannte Gesamtausgabe  der  Hertzschen  Entdeckerarboiteii  als  „Bibel 
der  drahtlosen  Telegraphie"  bezeichnet  wird,  so  kann  man  nur  zu- 
stimmen, hätte  aber  gewünscht,  daß  sie  dann  nidit  fälsdilnh  als 
„Strahlen  der  elektromagnetischen  Kraft",  sondern  rielitiir  als  „Un- 
tersuchungen über  die  Ausbreitung  der  elektrischen  Kraft"  zitiert 
wäre. 

Der  eigentliche  Text  wird  durch  eine  Übersieht  ül)er  die  Anwen- 
dungsgebiete der  drahtlosen  Telegraphie  in  Krieu'  und  Frieden  und 
durch  einensehr  interessanten  geschiehtlii  hen  Überbüi  k  einüideitet. 
Nach  einem  noch  einführenden  Kapitel  ülier  <lie  wii  htiusten  funda- 
mentalen Beobacbtungs-  und  Meßinstrumente  folLrl  ilann  in  einem 
Hauptabschnitt  von  417  Seiten  eine  Darstellnn-  der  pliv^ikaliseben 
Grunderscheinungen  der  drahtlosen  Telegraphie,  also  der  Sehwin- 
gungsvorgänge  in  geschlossenen  und  offenen  Leitern  und  der  Strah- 
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\'0!1I 


rsiknlipcho 

in:ilM  lmi;il  ivclit  -ut,  ab. 

iliinti  ist  wnlil  mit  Eeclit 
/iisaninienliaiiff(^  sind  n 


Stan,l|,u,, 


>ir  pliysikalischoii  li^.Kvifir  iin-l 
■  iM'rauspjcarbeitct.  iiietit  sdlrn 
.scluof  dar-v-irlM.  i;,.,  ,|,.r  BeschreibunK  dpv  GoIW- 
-MaschiiK'  \nM  ,. 111(1  I  i.M|iioiizver<loppelnn£;  br:i  .icdo,-- 
floxinn  zu  piu  i  rlh.ii,  i-(  .'iiif  I' lüchtigkeit,  die  roclit  ii  i  f- 
rdon  kann.  1  iivcr-landlK  Ii  und  auch  unnchtiffo  Vorslol- 
•atend  ist  dir  luv^rln  riliiiiiLT  dor  Frpquonztransfnrniation 
t  o  1  n  und  .1  d  I  y  und  A  all  a  u  r  i.  Manr-hmal  konmifii 
iindi  Konslruklion  und  Inliall  in  gleichpr  Weiso  Kfradczu 
nd,  wie  dor  fnlgende:  (Bd.  1,  S.  237) :  „Obwohl  dio  Gvn\'^' 
iiKMistromes  bni  einer  bestimmten  oberen  Temperatur  dri 
10  (.Irenze  hat,  da  alsdann  das  elektrostatische  Feld,  da- 
I  ,lld^t  I  (iiieii  an-l  ralilenden  Kathode  °;erade  diesen  Elek- 

'   -       ,  !M  i  I!.  iKirom  entgegenwirkt,  kann  der  Ther- 

'         i   !    >  II  A'ersroßert  werden,  daß  man  das  dei- 
I         i     •  iii  .li  .-leiKort."  Unmittelbar  daraufkommt 
I  '  Iii''  -:.iii,   \  I  I  iiiiiilliae  Auseinandersetzung,  die  aller- 
11111  <id(  1  I  ii.-iiiii  des  obigen  vSatzes  nicht  einrenkt. 

d  II  I  I  liaus  nicht  immer  zuverlässig.  So  z.  B,  in 
(i'.i.i )  finden  sich  nicht  weniger  als  folgend^ 
dzcn  lien  ist  nicht  weit  genug  erstreckt.  Statt 
nrher  in  Text  und  Figur  mit  kleinen  Biichsta- 
11  br/.ri(dine|i.  (;rößen  sind  in  der  Formel  mit  großen  Bnchstalio,, 
/pirbnet. 

Aiit  ,s.  iL'l  (Bd.  1  )  ist  eine  Formel  für  den  momentanen  Maxinial- 
0111  bei  Kondensatoi-enentladuiigssehwingungen  angegeben.  Hier 
die  Anzahl  der  Enlladungen  ~  falsch  eingeführt.  Infolgedes,sen 
rd  für  eine  mit  Hitzdralit  gemessene  Effektivstromstärke  von  ?!  A 

I  .¥M1  m  "Wellenlange  fiir  den  Maximalstrom  der  ungeheure  Wert 

II  -l.'iOnO  .\  aiisgerecliiiet.  während  die  richtige  Formel  1^  ergibt, 
'^r  folgenden  Reite  die  abnorme 


Die  Formell, 
iiu  1  em/iken  1  , 
i(/ttlile,  1),-^ 
ist  E  gesetzt,  Z 


Di. 'S.. 


,  1(1'^  Y 


ifi--  1 


11  h  häufen.  Man  sieht  also,  daß  eine  sehr 
HCl-  ]\euauflage  am  Platze  sein  wird  und 
,  rii.ht  ohne  Kritik  alles  hinzunehmen. 
Ii.  bt  sehr  kritisch  bei  seinen  der  Tjitera- 
r  eilt  iMiiiiiii. 'ILM!  I  >,u  st  rlliiiigen  verfahren.  Der  Anfanger  wird 
-uu-bmal  Mlnvcr  n iil  r r-.  1  i,.iden,  ob  es  sich  um  eine  wertvolle  er- 
.d.l,.  ,s:i,li.'.  nd.T  Hill  .Miie  III  der  Patentliteratur  angedeiit  ete  Mög- 
likcil  li;ind,dl,  \ilr~  i|,-i,  k.nin  aber  den  zu  Anfang  bereits  bervor- 
lidliciirii  W  ri-i  ,1..,-  r,ii,  |,,.s  iii.dit  aufbeben,  der  vor  allem  inderEin- 
dniiiig  d.'s  w.'it  z.M  sl  reut  .Mi  reiclien  Materials  m  ein  nbersi.  htli(di(>s 
ü  bt  zugängliches  "W  erk  Iw-steht. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  die  bekannte  vnrzügli.die  des 
iringerschen  V<^rlages.  Hervorzuheben  ist  Auswahl  und  .Aiisfiib- 
iig  der  zahlreichen  Abbildungen.  D  i  e  ß  e  1  h  o  r  s  t. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Dor  Arbeitsmarkt  im  .Tiili  1922.1)  —  Inder  Gesamtübei-sidit  des 
..Rpjehs-Arbeitsblatts"  wird  gesagt,  daß  die  Lage  de.s  Arbeitsniarktes 
im  Juli  annähernd  noch  das  Gepräge  des  Vormonats  zeigte  und  vom 
Stande  des  Dollars  abhängt,  doch  hat  die  beschleuniete  Entwertung 
der  Mark  den  Beschäftigungsgrad  nicht  mehr  in  dem  Maße  wie  bi,sl]e7- 
L'plioben.  "Die  außerordenthche  Steigerung  der  Pi-eise  au.slandisehcr 
Rohstoffe  zwingt  viele  Betnebe,  soweit  sie  nicht  Veredehing.saufträge 
des  Auslandes  ubernehmen  können,  zu  Einschränkungen.  Daß  sieh 
diese  Entwicklung  noch  nicht  starker  durchgesetzt  Iiat.  wird  mit  d.-r 
Besorgnis  vor  weiterem  Hinaufschnellen  der  Preise  erklart,  die  dic 
Verbraucher  zu  Deckungskaiifcn.  die  Hersteller  zu  äußerster  Ansjian- 
nung  der  Produktion  treibt.  Bei  5747  Krankenkassen  ist  die  Mit- 
gliederzahl  von  12,409  auf  12,532  Millionen,  also  um  1%  gestiegen 
(0.2%  i.  Vm.).  Die  Arbeitslosigkeit  bei  den  Arbeitnehmerorganisa- 
tionen hat  sich  auf  der  bisherigen  Höhe  gehalten:  von  5.98.3  Mill.  Mit- 
gliedern der  Fachverbände  waren  am  Stichtage  .34  9(i7  Personen  oder 
0,6%  (wie  1.  Vm.)  arbeitslos.  Die  Zahl  der  durch  die  Erwerbslosenfur- 
sorge  Unterstutzten  ist  weiter  zurückgegangen,  u.  zw.  auf  15  425  Voll- 
erwerbslose am  1.  VIII.  Die  Arbeitsnachweise  sind  weniger  in 
Anspruch  genommen  worden,  und  in  fast  allen  Berufsgruppen  trat 
eine  geringe  Abnahme  der  Andrangsziffer  ein;  insgesamt  wurden 
0.689  Mill.  Stellenangebote,  0,732  Mill.  Arbeitsgesuche  und  0,465  Mill. 
Vermittlungen  gezahlt.  Auf  ]e  100  Angebote  entfielen  im  ganzen  106 
Gesuche,  auf  je  100  der  letzteren  63  Vermittlungen.  17  berichtende 
Bef-riebskrankenkassen  der  Elektroindustrie  hatten  am  1.  VlII.. 
abzüglich  der  arbeitsunfähigen  Kranken  und  Erwerbslosen  70  777 
männliche  und  33  944  weibliche  Pflichtmitglieder.  deren  Zahl  damit 
um  5,3%  bzw.  2,5%  gegen  den  Juni  gewachsen  ist. 


Nachlassen,  u.  zw.  infolge  zunehmend«  i 
Im    Zentralengeschaft   sind  zahlrcicln 
Ferner  gingen  die   Bestellungen  auf  M 
apparate  und  Installationsmaterial  zui  U'  i  , 
wird  rückläufige    Konjunktur  festgestellt,  I): 

Meßinstrumente  haben  sich   merkli.di  vcnsn  

Bestellungen  aut  Telegraphen-  und  Fei  n,sprf  i  ii,M  ;  : 
doch  erwartet  man  cm  Nachlassen. 

VViedcraulbaii  (1(M'  zerstörten  («ebiete  Frankr.  i.  ti- 
li. Stinnes  und  dem  Präsidenten  der  Coiifederatt...,  - 
peratives  de  Reconstructioh  des  Regions  devastec,-.  i 
nach  kautmäunischen  Gesichtspunkten  \  erei  n  ha  i  ii : 
worden,  die  geeignet  erscheinen,  den  Wiederaufbau  d 
(Gebiete  Frankreichs  wesentlich  zu  fördern.  AI.- 
stelle  für  die  Ausführung  der  Sachlieferuiigen  soll  die  A. 
und  Tiefbauten  in  Es.sen  gelten,  da  sie  im  Aufbau 
ist  und  unmittelbare  Beziehungen  zu  der  hierfür  in  Fra 
deutschen  Industrie  besitzt.  Nach  dem  Abkommen 
einer  gemeinschaftlichen  Prüfungskommission  in  De 
trolherten  und  abgenommenen  Materialien  in  IrankieicJi  niciit  zurück- 
gewiesen werden.  Die  A.  G.  für  Hoch-  und  Tiefbauten  verpflichtet 
sich.  Bestellungen  an  solche  deutsche  Firmen  zu  geben,  die  die  Con- 
federation  präsentieren  mochte,  unter  ^  orbehalt  der  Prüfung  und  Ab- 
nahme hinsichtlich  Beschaffenheit  und  Preis.  'Wie  es  in  dem  Abkommen 
weiter  heißt,  hat  Stinnes  verlangt,  daß  zur  verstärkten  Lieferung  von 
.i^ufbaumaterial  cm  bestimmter  Prozentsatz  der  monatlich  von  Deutsch- 
land an  Fraiila-eicli  gelieferten  Kolilenmengen  freigegeben  wird.  Seine. 
Verteilung  übernimmt  che  Firma  Hugo  Stmnes  in  'Verbindung  mit  dem 
Rheinisch- Westfälischen  Kohlens \mdikat.  Der  Preis  der  deutschen 
Materialien  soll  auf  keinen  Fall  den  der  entsprechenden,  von  dem  fran- 
zosischen Markt  gelieferten  ubersteigen.  Weiter  herrscht  zwischen  den 
beiden  Kontrahenten  Einverständnis  darüber,  daß  die  deutschen 
Warenlieferungen  unter  dem  Titel  .,Sachlieferune:en  nach  dem  fran- 
zosischen Mindesttarif  verzollt  werden.  Die  Dauer  der  L  bereinkunft 
entspricht  der  der  Abkommen  \-on  ^^■iesbaden  und  Berlin. 

Indexzit'Jmi.  —  Nach  den  Erhebungen  des  Statistischen  Reichs- 
anits  ist  die  Indexziffer  für  die  L  e  be  n s  h  a  1 1  u n  gs  kos t  c  n  von  4990 
im  Juli  auf  7029  im  Durchschnitt  des  August  gestiegen,  also  um  40,9%. 
Für  die  Eriiälirungskostcn  allein  stellt  sie  .sich  m  diesem  Monat  auf 


g.iioffen 
■I  st  orten 
iniulungs- 
ür  Hoch- 
II  erfahren 


iid  kon- 


rreisstclle  des  /cutraherbaudc 
Industrio.  — Die  Preisstelle  hat  zwei  i 
listen  für  das  Inland,  u.  zw.  Nr.  6 
gegeben,  die  diesem  Heit  beiliegen. 
nung  von  bis  zum  10.  VIII.  einschl. 

.    Nach  dieser  wird 


bis  auf  weit 
der  die  Anzeige  der  \ ersandbereitschaft  gl 
Teuerungszuschlag  berechnet.  Andere  als 
Bereclinungsformelii  bzw.  Zahlungsbedmgur 
noch  die  Gruppe  ..Telegraphic .  und  Fernspr 
Listen  gleichlautenden  Tc  u  e  r  u  n  g  s  z  u  s  c  h  1 
Ziffe 


der  dcufselicn  el(>ktr(ite(->niiseheu 

;'ue.  7.  IX.  geltende  Zuschlags- 
(u'runj  und  Nr.  64A  (gelb)  heraus- 
Ersteie  gilt  wieder  für  die  Abrech- 
aiigcnommcnen  Auftragen,  letztere 


hlte  Niete  1 


der  Liefer 
chzuachten  ist.  geltende 
11  Liste  angegebene 
en  (C)  hat  nunmehr  nur 
•hA\eseir-.  Die  für  beide 
TC  sind  bei  eiuzelneu 
nunmehr  auch  wasserge- 


ultiplikat 


reiten  ab  ' 


Außenhandel. 

Deufsebland.  —  Das  Goldzollaufgeld  ist 
.  orden  (anfangs  1020:  900  Vn).  —  Der  Reichs  wu 
leichsmmister  der  Finanzen  haben  im  ..Roicl: 
nie  Bekannt  machuno  üljcr  die  Erhöhunf  dt 
iffentlicht.  Danach  ertolat  die  Erhebu 


Ausnahmen  i 


cht 


isdrücklich  zugclassei 


V.  IUI  lut  ,1  Hl.'  eihöht. 
ts.  hafts minister  und  der' 
^anz.-iger--  1022.  Xr.  194 
r  A  u  s  f  11  h  r  a  b  gäbe  ver- 
IX.  bis  auf  weiteres. 


sind. 


inter  Berech- 


Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  1078. 
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und  solche  Himv 
ichlag  verlängei 


kom 
wiesen  wii 
iiblicli.i  \ 
verkaull  \' 

fuhrbewill 
VIH.  in, 

worden  is 
oder 

\  erkaiils:! 
willignn. 
dem  jili. 


Alisdei 

Nurnbei  L' . 
ändert, 
Veitii  t 


h-  Multij.lil. 


I 


W 


l'i, 


(1<  1 


1 


Betrieb  indusl  n,  II,  ,  Anhi-u  usw.  —  Die  Conz  Ele  k  t  r  i  zi  t  ä  t  s  ■ 
.Bahrenfeld,  beläßt  ihre  Generalver- 
II  i  t)  bis  auf  weiteres  in  Liegnitz.  — 
I»  ,,  lif  und  Kabel-G.  m.  b.  H., 
i|,  1  Hill  i  lektrischen  Leitungsdrähten, 
1  iiMi  Miiisniaterial  usw.  —  Die  Firma 
I  IS,  Ii.  Industrie,  Berlin,  ist  in  Elek- 
luechanische  Industrie  geändert 
woidcn  J)i  \\(  ti  ili  hc  \(ibinls  Fhltii/itit  \veil  \  ( 
Kruckel-  hat  seinen  >Sitz  nach  Dortmund  verlegt.  —  Den  Pfalzwerken 
A.  G.-  Ludwigshaten.  ist  die  Ausgabe  o",„iger  Schuldverschreibungen 
i)is  zum  H-trago  von  l««  MiH.  M  genehmiLrt  worden.  ■  -  Die  Wodtke 
&Co.-  E  lektromedizinische  Apparate  G.  m.  b.  H..  Frankfurt  a.  M.. 
ist  aufgelöst  worden. 

Nnic  (;esellsell;ir(en.  ■-  G  I c  i  c  h  r i  e  h  te r  ge  se  1  Is c  Ii  a  f  t  ni.   b.  H.. 

r.  .uvi:,nd:    Herstelluno    von    Stromgleichern.  Gleich- 

I  I  >,)\vie  clekt  i  ischer  und  teohniscdier  Artikel,  ins- 
besondci  ,  ,  i,  i,  i  n.  \  ci  wendung  auf  elektromagnetischem  Gebiet, 
ferner  du-  Aii>l  uln  inii:  cnischlaaiger  elektrischer  Installationen.  Stamm- 
kapital: 0.1  Mill.  .\l.  Klcktro-Forzellanfabrik  (J.  m.  b.  IL.  Alt- 
stadt 'Waldenburg.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektro- 
technischer Porzellanartikel.  Stammkapital:  0.1  Mill.  M.  — A.  G.  für 
-elektrische  Anlagen.  Heidelberg.  Gegenstand:  Errichtung  und 
Betrieb  von  Elektrizitätswerken.  Liberlandzentralen.  Installationen. 
Fabrikation  von  und  Handel  mit  allen  einschlägigen  Maschinen  und 
Materialien.  Grundkapital:  ü  Mill.  M.  —  Kreise  le  k  tri  zi  t  ätsge - 
b.  H.  Gegenstand:  Gemeinnutzige 
lorgung  im  Gebiet  des  Landkreises 
i  Mill.  M.  —  Diethelm  werke  (i.  m, 
I:  Bau  und  Betrieb  von  Elektrizitäts- 


tretung  iSohlesu 
Gegenstand  de 
Dussoldori,  ist 
Kabeln.  Aiijiai: 
der  Elcktromin 


Nurnbo 


chaft     Stallupönen  r 
Förderung    der  ElektrizitätsA 
Stalluponen.     Stammkapital : 
1     Ff    1  .11        I     i     (    ^  ist 
■rken.    Stark-   und  Schwac) 


Materialien.  Motoren  und  Apparate.  Stammkapital:  0.2  Mill.  M.  — 
Licht-  und  Kraftwerk  G.  m.  b.  H..  Wittenberg.  Gegenstand:  Er- 
zeugung. Bezuff  und  Liefcruiio  von  Licht-.  Heiz-  und  Kraftmittcln 
aller  Art.  Errichtung  hierzu  erfoiderlicher  Anlagen  usw.  Stammkapital: 
0.5  Mill.  M.  —Elektrische  S  pe  zi  al  -  Fa  bri  k  für  Kle  i  n  be  Ic  u  c  h- 
tung  G.  m.  b.  H..  Berlin.  Gegenstand:  I<abnkatiün  und  Vertrieb  elek- 
trotechnischer Apparate.  Maschinen  und  Elemente  für  Kleinbeleuch- 
.tung  und  Stromerzeugung.     Stammkapital:  0.2  Mill.  M. 

Von  (Ict  IJorse.  —  (30.  VIII.  bis  5.  IX.  1922).  Zunächst  hatte  .sich 
das  Geschäft  an  der  BerluK'r  Ettektenborse  trotz  wachsender  pessi- 
mistiscner  Auiiassung  uinsicntiicn  aer  üamais  nocii  Devorstenenaen 
Entscheidung  über  das  Moratorium  lebhafter  gestaltet,  besonders  in 
Valutapapieren  und  Montanaktien,  zumal  auch  der  Geldmarkt  infolge 
glatter  Abwicklung  der  Engagements  am  Monatsende  eine  gewisse  Er- 
leichterung erfuhr.  Nachdem  dann  aber  die  Reparationskommission 
in  bekanntem  Sinne  entschieden  hatte,  verursachte  die  Ungewißheit 
über  die  Beschaffenheit  der  geforderten  Garantieleistung  und  deren 


..\.  K.  (;..  Berlin 


.  El.-A.  (i. 


Mannheim 
..  N'orz 
Rhevdt. 


M.  Schorch 
Sachsen  werk,  Dresden 
Schuckert  &  Co..  Nurnbe 
Sitnuns  PI  B  ti  B  1 
Siemens  &  Halske.  Borln 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner.  Hanl 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel) 


Voigt  iV  Haeiiner 

Vorz.-A.  , 
Emag.  Elektr.-A.  d.  . 
MunKiihwul     H  1 
Hcddernh.  Kupferw.  uiu 
Südd.  Kabelwuke  . 


Holland  (Gld) 


Italic 


Kopenhagen  (Kr) 
London  (£)  ... 
New  \ork  (S)  .  . 
Österreich  (K)  .  . 
Paris  (F,.)  .  .  .  . 
Prag  (Kc)  .  .  .  . 
Schweden  (Kr)  .  . 
Schweiz  (Ir)  .  .  . 
Spanien  (Pes)    .  . 


WARENMARKT. 


(aiililampeii.  —  Wn 

schaff,  Berlin,  mitteilt,  w 
der  Anzahlung  bei  Bestell 
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Bahn-  oder  i'o.sf.slatuui  ciii.srlil.  Verpackung.  ~  Isolierrohre.  i'ie  Ver- 
kaufsstelle Vereinigter  fcolierrolir-Fabrikanten,  Berlin,  hat  die  bekainUn 
Aufschläge  für  Lieferungen  ab  8.  IX.  bei  Bleirohr,  lackierten,  farbigen 
tJalvano-  und  Gelblackrohren  nebst  Zubehör  auf  3600%,  bei  Messingrohr 
und  Zubehör  sowie  scliwarzem  Papierrohr  auf  5000%  und  bei  Stalil- 
panzerrphr  mit  Zubehör  auf  6500%  erhöht.  Bundverpackung  ist 
nunmehr  in  den  Preisen  einbegriffen.  Frachtfreie  Liefe; ung  ab  Werk 
bei  mindestens  50  000  M  Fakturenwert.  ■ —  Kohle.  Der  Reichs - 
kohlenverband  hat  im  „Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  195,  197  die  ab  1.  IX. 
geltendenneuen  Brennstoffverkaufspreise  je  1  t  ab  Grube,  einschl. 
Kohlen-  und  Umsatzsteuer,  bekanntgegeben.  8ie  betragen  beim 
Rheinisch-Westfälischen  Kohlens  yndikat  unter  Fettkolilen 
für  Förderkohlen  4105  M,  bestmelierte  Kohlen  4616  M,  Stückkohlen 
5420  M,  Nußkohlen  I  bis  III  5543  M,  Kokskohlen  4214  M;  unter  Gas- 
und  Gasflammkohlen  für  Fla mmförder kohlen  4105  M,  Gasflamm- 
förderkohlen  4310  M,  gew.  Feinkohlen  4214  M;  unter  Eß  kohlen  für 
Förderkohlen  (25%)  4065  M,  dsgl.  (35%)  4105  M;  unter  Koks  für  Groß- 
koks I  6018  M,  Gießereikoks  6257  M;  der  Preis  von  Steinkohlen- 
briketts beträgt  für  1.  Klasse  6156  M,  für  2.  Klasse  6154  M.  Beim 
Aachener  Steinkohlensyndikat  (Eschweiler  Bergwerks  verein) 
kostet  Anthrazit  I  (Stücke)  6151  M.  Das  Mitteldeutsehe  Braun- 
kohlensyndikat berechnet  für  Briketts  in  größerem  Industrie- 
format der  Reviere  außer  Kassel  3444  M  und  unter  Rohkohlen  des 
mitteldeutschen  Gebiets  für  Förderkohlen  1072  M,  Siebkohlen  1179  M. 
Stückkohlen  1286  M.  Beim  Ostelbischen  Br  a  u  n  kohle  ns  yn  di  ka  t 
(Niederlausitzer  Gruppe)  kosten  Briketts  in  größerem  Industrieforinat 
ebenfalls  3444  M,  in  kleinerem  Format  3660  M,  Förderkohlen  987  M, 
Siebkohlen  1273  M,  Stückkohlen  1440  M.  —  Englische  Nußkohle  II 
wird  ab  Hamburg  zu  33  s/ton  angeboten.  —  Die  Kohlenförderung  des 
Ruhrbeckens,  einschl.  der  linksrheinischen  Zechen,  wird  für  August 
auf  etwa  8,2  Mill.t  an  27  Arbeitstagen  veranschlagt  gegen  7,86  Mill.  t 
an  26  Arbeitstagen  des  Vormonats.  —  Eisen.  Laut  Bekanntmachung 
des  E.  W.  B.  im  „Reichsanzeiger"  1922,  Nr.  196,  betragen  die  Höchst- 
preise für  Roheisen  usw.  vom  1.  bis  10.  IX.  für  Hämatit  29  784  M, 
Gießereiroheisen  I  2r,  -,7^  M.  dsgl.  III  25  505  M  (alle  drei  ab  Ober- 
hausen), StahluM  II  M,  -,  ,1.111.1.  r  Qualität  27  543  M,  kupferarmes  Stahl- 
eisen 29  116  M.  N|.i.  u.  I.  is.  M  {f,  bis  8%  Mn)  30  037  M  (diese  ab  Siegen), 
Gießereiroheisen  III  liix.  iiihiuKer  Qualität  23  818  Mab  Grenze,  Temper- 
roheisen der  Duisburger  Kupferhütte  (grau),  großes  Format  29  390  M 
ab  Werk,  Ferromangan  (80%)  72  767  M,  dsgl.  (50%)  63  899  M  (beide 
ab  Oberhausen)  und  Ferrosilizium  (10%)  33  683  M/t  ab  Werk.  Für 
Ferromangan  gelten  die  Preise  für  den  ganzen  September  und  mit  der 
bekannten  Kursklausel.  Die  Überpreise  stellen  sich  bei  Hämatit  je 
nach  dem  Phosphorgehalt  auf  250  bis  1250  M  und  nach  dem  Silizium- 
gehalt bei  Hämatit  und  Gießereiroheisen  auf  75  bis  375  M/t.  Bei  Ver- 
teuerung des  Kokses  oder  der  Eisenbahnfrachten  kommen  zu  obigen 
Roheisenverkaufspreisen  je  Mark/t  Kokspreiserhöhung  bzw.  je  Prozent/t 
Frachtsteigerung  im  „Reiehsanzeiger"  angegebene  Zusatzbeträge.  - 
Für  Lieferung  ab  Berliner  Lager  gelten  jetzt  folgende  Walzeiseii- 
preise  für  S. -M. -Handelsgüte :  Stabeisen  60  M,  Universaleisen  65  M, 
Bandeisen  69,50  M,  Tafel-  und  Bundbleche  von  5  mm  und  mehr  67,50  M, 
unter  5  bis  3  mm  75,50  M,  unter  3  bis  1  mm  82,50  M,  unter  1  mm  87,50 
M/kg  und  T-  sowie  U-Eisen  von  80  mm  und  mehr  durchschnittlieh 
57,50  M  frei  Wagen  Haus  oder  frei  Bahnhof  Berlin.  —  Schrott.  Am 
Schrottmarkt  wurden  am  6.  IX.  für  Kernschrott  16  000  M,  für  Späne 
14  500  M,  beide  frei  Essen  und  für  Maschinengußbruch  19  000  M/t  frei 
Berlin  gezahlt.  —  Edelmetalle.  Am  Berliner  Markt  wurden  am  6.  IX. 
für  Gold  810  bis  820M/g,  und  für  Silber  25000  bis  27  000  M/kg  gezahlt. 
■ — Zement.  Seit  dem  1.  IX.  sind  die  Höchstpreise  für  Lieferungen  an 
private  Abnehmer  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Zementverbandes  auf 
53  559  M,  in  dem  des  Rheinisch- Westfälischen  Verbandes  auf  52  549  M 
und  im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zement  Verbandes  auf  54  128  M/10  t 
ab  Werk,  einschl.  Umsatzsteuer,  erhöht  worden.  —  Harz.  Ameri- 
kanisches Harz  Type  G  und  H  wird  zu  95,25  M/kg  mit  14%  Tara  an- 
geboten. —  Schellack.  T.  N.  Orange  notiert  z.  Zt.  2200  M/kg.  —  Baum- 
wolle. Amerikanische  Baumwolle,  fuUy  middling  good  colour  and  staple 
looo  notierte  in  Bremen  am  7.  IX.  704,80  M  nom./kg.  —  Lichtpans- 
papier.  Die  Konvention  berechnet  für  die  seit  dem  10.  VIII.  geltenden 
Preise  einen  Aufschlag  von  175%.  —  Schwefelsäure.  Für  100kg  Scliwefel- 
säure  60*'  Be  ist  ab  1.  IX.  der  Erzeugerpreis  auf  960  M,  der  Verbraucher- 
preis auf  1060  M  festgesetzt  worden.  —  Öle  und  Fette.  Die  Dollarnotie- 
rungen für  Schmieröle  am  Hamburger  Markt  haben  sich  gegen  vorige 
Woche  nicht  geändert.  Bei  Dieselmotorentreiböl  werden  heute 
für  Hallenser  Paraffinöl  bei  Kessel  wage  nbezug  24  250  M/t  ab  mittel- 
deutscher  Station  verlangt.  Leinöl  wird  aus  Holland  zu  44i4Crldje 
100  kg  angeboten;  am  Hamburger  Markt  forderte  man  270  M/kg.  Ter- 
pentinöl liegt  in  Amerika  sehr  fest;  New  York  notierte  am  6.  IX. 
1,23  $/Gallone.  Am  deutschen  Markt  wurden  für  amerikanische  Ware 
640  M/kg  und  für  französische  600  M/kg  gezahlt.  —  Metallhalbfabrikate. 
Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen 
die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  6.  IX.  unverbind- 
lich für  Aluminiumbleche,  -drähte,  -stangen  57  700  M,  Aluminiumrohr 
85  000  M,  Kupferbleche  60  90a  M,  Kupferdrähte,  -stangen  56  400  M, 


ili-ifii.',  -1.1.1-  h  71  n."  M    \~  .-'l'-  ■  t.i.    .  iioo  M, 

,^.■lll:lL.|.,l    70  iMin    \l  \lli,i,.l.:l!i..  -  ;■  ,  Hner 

\l.iiki  ,1.1.     IV  1  .       .  .,,!       ...        .      ,.,  ,  ...idels- 

28  OOO'  bis  30  000  M,  Masclunenrotguß,  handel,, üblich  '  und  liegelrecht^ 
22  500  bis  24  000  M,  Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  19  000 
bis  20  000  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  26  000  bis 
27  000  M,  reine,  weiche  Messingblechabfälle  23  500  bis  24  500  M,  Schwer- 
messing, handelsüblich,  18  000  bis  19  000  M,  Messingschraubenspäne, 
handelsüblich,  17  000  bis  18  000  M,  altes  Weichblei  9500  bis  10  000  M, 
Zinkzünderlegierungen  9000  bis  9500  M,  Altzink,  handelsüblich,  9000 
bis  9500,  Reinaluminiumblechabfälle  (98/99%)  39000  bis  44000  M/100  kg 
in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen.  — Metallpreise.  Die 
Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche  Elektrolytkupfernotiz 
bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsenvorstandes  (letztere 
verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in  M/kg: 


Raffinade kupfer  99/99,3", 
Originalhütten  we  i  e  h  b le i 
Originalhüttenr  o  h  z  i  n  k,  Prei 

freien  Verkehr  

„  (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 
Plattenzink  (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalhüttenalu  mini  u  m 

98/99%  in  Blöcken,  Walz  -  odei 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Draht  bauen 


-1U50  905—91.-,  1015-1025 
-9-20  800—810  900-9-20 
-145        1-25-130    '  140-150 

,  38500  -  34500  27000  --2.800^)  350.00— 36000 

i  ! 

ich  ,, Hüning  Journal"  am 


*Kupfer:  best  selected   (iO      0      (t  bis    C8  (I  0 

*  „        electrolytic    69    ]()     ((    „  70  10  0 

,,         wire  bars    70     10      o    „  —  —  — 

*  .,        Standard  Kasse   63     2     <>    „  63  5  0 

*  „             „3  Monate   63      7      (i    „  63  10  0 

Zinn:  Standard  Kasse,   160    17      (i    „  161  ü  0 

,  „                   3  Monate   160     2     6    „  161  5  0 

straits   161      7     6    „  IGI  1-2  6 

Blei  :  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei  .  .  24     2     6    „  23  10  0 

,,    gew.  engl.  Blockblei   25     ö     0    „  —  —  — 

Zink:  gew.  Sorten    31      5     (t    „  30  10  ü 

„     remelted   -28    15     0    „  —  _  — 

engl.  Swansea    31    12     6       lieferbar  Swansei 

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorten  .  .  -27  £/-29  f  10  s 

Aluminium:  98  bis  99%   100  £  Inland,  105  £  Ausland. 

Nickel:  98  bis  99°ö  garantiert   145  £  (lu-  und  Ausland). 

Wismut  :  je  Ib.   .  ■   9  s. 

Platin  :   nominal 

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasehe  12  £  10  s.,  13  £. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  .   .   .  12  s  6d/13  s. 

In  New  York  notierten  am  8.  IX.  19-22:  Elektrolvlknpfer  locu  \A.m: 
Eisen  33,00;  Blei  5,95;  Zink  6,-27:  /.i„n  3-2.30  ets/lb. 

*)  Netto. 

Bezugsquellenverzeichnis. 

(All fragen,  denen  Rückporto  Glicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

Frage  42.  Wer  fabriziert  Nickelin-,  Chromnickel-  und  Kon- 
stantandrähte? 

Abschlaf  des  Heftes:  9.  September  1922. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:  E.  C.  Zehma  in   Berlin.  —  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 


^  14.  September  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift-    1922,   Heft  37. 


i^Zuschlagsliste  Nr.  64  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie,  gültig  ab 
7.  IX.  1922  für  Abrechnung  von  Aufträgen,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind,  und  nur  für  das  Inland. 

(l.rsatz-  und  Keseiveteile,  soweit  sio  nicht  besonder.s  aufgeführt  sind,  wenlcri,  falls  .sie  nicht  zu  '1  af.'cs|Mci.seii  angeboten 


ff-erden,  bezüglich  der eueningvszu.si 

Die  folgende  Aufstellung  der  Zuschläge  (frrüncr  TZ)  für  elek- 
trotechnische labrikate  kiH  für  die  gemäß  Beschluß  der  Preis- 
stelle vom  1.  f.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.  Bei  den  in  der 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Iso- 
lierrohr,  Glühlampen  (b8  a  und  b),  Telegraphie  und  Fernsprech- 
wesen (69a  bis  72),  Gumniifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wird 
I  der  leuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 


agc  ebenso  behandelt  wie  die  labrikate,  zu  denen 
geklart  ist,  i 
zögerung  dun 
Der  Licfenni!. 
zurechnen. 
Für  Anrir;iL'r 


iie  gehören.   Das  gilt  auch  für  Liste  .\r.  (i4\.) 


Berechnung  de 
treffenden  Verl 
Für  Aufir; 
preise  abzurecl 


1.  \\  ud  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  Bestelllage  geliefert, 
eo  gill  .'Iis  Preisstichtag  der  Bestelllag, 

2.  .-iiater  als  einen  Monat  nach  dem  Bcstelltage  geliefert, 
so  wird  die  «umme  der  1>uerungszusrhläge,  die  vom  Beslell-  •  wie  folgt  zu  erniiftelii:  a)  Für  Fabrikate.  iLmv,,  ( i ,  ,i„,1|i,  ,.,-e 

tage  bis  zum  Liefertage  riir  leileii  vollen  k;ile|i(lenil01i;i|  ."Irr  1.  1.  \<)-2H  \-ei,l  rei  ladi  I  Wlinleii,  weilw.i-  1'/  .  I  r.  ■  i  I ...  1  m- r  -11 
für  einen  Teil  eines  Kaleii.l.Mnii.iiat-  l"r-l-,.-, .1/1  u  arrn,  ,|nrJi  TZ  -+■  2(M)  I,  i  Imit  l-  alinkalc.  .I.a.ai  Ciiiialiii.a--  IUI  1.  I.  1 
die  Anzahl  dieser  Fe.-I -el/ain-e,,   -rlnll.     h,.    ,n,    Hr-Irllla-r       \  ,.,■,], ipiiell    uui-hai    (l'alu  ikalr  Z-iln,   I   1,,^       niM        na.  h 

und  am  Liefertage  gell. aul. Ml  Za.-eliHig..  /.iilil.'n  .lal).a  niit.  g.'h.ilen   mal    l'i  .a.-l  i>len.  .Iie  v..ni    I.   \ll.    IDI'.)  al,   li.Ma  u -g.'ge 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag.  an   dem  ,lie   l'...st.dlung  soweit  ,  wurden),  weilier  TZ  =   d..i.|ieiler  grüner  'J'Z  +  KlU. 

Zuschlagsliste  Nr.  64  A  (gelb)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
gültig  ab  7.  IX.  1922  bis  auf  weiteres  und  nur  für  das  Inland. 

Berechnung.  Berechnet  «ml  d.  i  T.  u.  i  iinL'-/ii-.  lilu, 
sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Ten.  riiii_'-/n-.  hla^..  -  ■,  .im  'I 
der  geklärten  Besteflung  und  der  I.ei-Mnm  d.'i  .M  -ii  n  Zahlnn-- 
an  bis  zum  Tage  der  Versaiidl)eriMl .-i  li.i  l'l  —  gi'l.'ill  .Im-,  h  An, 
dieser  Festsetzungen.  Di.'  am  Tage  .I.',-  Eingangs  d.'r  Anzahl 
und  am  Tage  der  Versamllan  eil  -.  I,a  Ii  Geltenden  Zu-.  liläge  zäl 


Berechnung.  Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung 
geltende  Teuerungszuschlag.   Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der 
;Versandberei tschaft  gleichzuachten. 
I       Zahlung.    Mindestens  V.\  des  Bestell  wertes  am  Bestelllage, 
jRest  bei  Versandbereitschaft. 

B. 

Abweichend  hiervon  gelten  für  Maschinen  über  100  kW 
bzw.  kVA,  bezogen  auf  lOOO  Umdr./min.,  und  Zubehör,  auch  voll- 
ständige .\nlagi-n  niil  diesen  M.aschinen,  für  Transformatoren  über 
100  k\'A,  Apparale  liir  .^)0  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und 
ZnlM'lnir,  Mni.irmi  nml  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen, 
\'ollbalin-Ti  i.'liw  agi  n,  elektrische  Lokomotiven,  größere  Schalt- 
anlagen folg. Ml. ie  IS.'.-tiiumungen: 


mit. 


Zahl 


^tlindestt 


tage.   Diese  5Ü  %  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 


von  1/4  der  ; 


uf  60%  )  des  sich  jeweils  nach 
70%  >  der  i3"erechnung  unter 
„   75%)  B  ergebenden  Preises. 


r  m  e  1  n  bzw.  Zahlungsbedin- 


Geiieratoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
fülirungen  Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  üter  0,2  bis  20kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  | 
bei   Generatoren   , 

2.  über  20  bis  100  kW  bzw.  üljcr  20  bis  100  kVA  |  f  1 000 
bei  Generatoren  (  1 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
latoren  | 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

5ä.  Widerstandspunktschweißma.sclnnen  mit  einer  Dauerlei- 
stung von  4  k  VA  bis  35  k  VA  u.  Widerstandsstumpfsch  weiß- 
maschinen  mit  einerDauerleistung  von  4kVA  bis  120k  VA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 
Dauerleistung  

6.  Elektrisch  betriebene  Haus  wasserpumpen,  En  tstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmasohinen  und  -gerate  

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikal motoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,   Dampftrabinen,   mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen   .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  


14  000 

14  500 

15  000 
14  000 


13.  Kondensationsanlagen  und  Wärmeaustausohapparate 
allein  

Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulier  widerstände,  Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schalter, Kl  an-  u.Aufzugsappdrate(ausschl.  Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  u.Brenismagnete) 

15.  Schützenstev.erungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Sclbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hclxd- 
steuerung,  Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen    |  über  150  kW  .,  .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (volkständige 

Aggregate)   

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrscluilter,  Fahrt  wender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter.  Kiihmussehalter  und  Son- 
derausführungen von  Sclialta].iiaiaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfalu  -  und  Shunt  widerstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenl)ahn- 
triebwagen  und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausseid.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tivcn  für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  VoHhalni- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-TriebwaL'.Mi.  1  mim  hl.  M..iita._"' 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  I5erghau  m;.l  hhla-iia 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Faln  /.. 

Transf  ormatorenl)  und    Gle  i chri e Ii  t e r. 

22.  Öl-  und  Trocken-Transforniatoren  l)is  ]0(l  kVA  .  . 
22a.    „    „        „  „  „       ül)ei'   U)U  kVA     .  . 


14  500 
14  000 
14  000 


1 3  01)0 
15  000 

14  hm 


'i  Uiernatli  werden  aiieli  berechnet:   Drosselspulen  für  Einankerumformer  und  Spannungsteilör,  je  nach  innerer  L.Mstuug. 
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23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .  . 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .  . 

Schaltapparate    und  Material   für  Schaltanlag 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  ii 
Gußgehäuse  _ 

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  , 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl   14  000 

29.  Hochspannungs-Sioherungen,  armierte  Stützen  und  a 
mierte  Wanddurchführungen   14  000 

29a.  Schmelzcinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    ...  12  000 

30.  Freileitungs-Hörnerschaltcr   14  000 

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  .....  13500 

32.  Ölschaltcr  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate   14  500 

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)   14  000 

84.    Schutzdrosselspulen   14  000 

35.  Erdungsdrosselspulen   14  500 

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Sclialtern   .  .         14  000 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)   14  500 

38.  Schaltkästen.  Schaltschränke,  Schaltpulte   15  500 

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  .         15  500 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  odr-v  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisc 
oder  Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Ii 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  e 
schließlich  Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen.    Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage- und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturmeßgeräte, Schiebewiderstände    10  500 

41c.  Präzisions- und  Laboratoriums-Meßgeräte   10  500 

42.  Zähler   9  000 

43.  Meßwandler  und  Zubehör   13  000 

Installationsmaterial. 

44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
46a.  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente    (Einzelsicherungen)    zum  Ri 
bolzen-Sicherungssystem  (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Sieme 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  ....  8000 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse   11 000 


Frcileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Frcilei- 
tunga-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

Zählertafeln,  armiert  

Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  mchl  in 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,   -Scheiten  und 

-Klemmen  u.  dgl  

Installationsmaterial  in   Gußgehäuse  und  gußeisKrTiica 

Installationsmaterial   

Metallfassungen  

1.  Schalenhalter,    Nippel,    Kabelscliuhe    und  Verbinder 

u-  dgl  

Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

Installationsmaterial  für  Schitfe  (ausschk  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

)lierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 
Glühlampen. 

,.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 
p.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20V) 
sowie  Telephonlampen  

Telegraphie  und   Fernsprech wesen. 
69a.  Anzeige -Vorrichtungen    (Tableaus)    und  Läutewerke 
(Wecker)  sowie  Aus-  u.  Umschalterund  Kontaktvorrich- 
tungen  für  Haussignalanlagen  als  auch  Holzdrücker  . 
)b.  Hausfernsprech-Apparate  für   Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor -Apparate  

69c.  Fernsprech -Apparate    zum    Anschluß   an  Zentraluui- 

schalter  und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

69f.  Apparate  für  Telegraphie  

69g.  Kondensatoren  für  Feinsprechzwecke  

Linienwähler-Anschlußschnüre  .  .  .  /  '^'^.f  i'^raband 

71.    Stöpselschnüre  (Privattypen)  

Apparatschnüre  (Privattypen)  

genlampen  und  Zubehör. 
Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe )  

Widerstände  

Aufhängevorrichtungen  

Leitungskupplungen  

Transformatoren  und  Drosselspulen  .  .  .  

mmifreie  Isolierstoffe. 

Normalplatten  

Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführunr;  

.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  .  .  . 
Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

schiedenes. 


Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3. 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  7.  IX.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  19g.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenliandels- 
stelle  für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Füi  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Zur  Beachtung.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ab  1.  VIII.  1922  neue  Grundpreise  für  Drehstrom-Schleifringanker- 
Motoren  1000,  750,  600,  500  Umdrehungen  und  für  Drehstrom-Kurzschlußanker-Motoren  3000,  1000,  750  Umdrehungen  gelten. 

Die  Preise  der  1500-tourigen  Motoren  sind  im  allgemeinen  geblieben  und  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Preise  für 
die  anderen  Drehzahlen  gewählt. 


Druck  TOD  H  8.  Hermann  k  Co..  Berlin  SW  ig.  Beutbstr.  8. 
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Jln  unsere  Postabonnenten! 

Der  in  Heft  34  vom  24.  August  d.  J.  ausgesprochenen  Bitte  des  Verlages,   durch  Nacl\Zatll\in^  V01\ 

M.  —   auf  den  Bezugspreis  des  III.  Vierteljahres  1922   der  das  Fortbestehen  der  Fachpresse  bedrohenden  Geld- 

entwertung entgegenzuwirken,  hat  bisher  leider  nur  ein  geringer  Teil  der  direkt  bei  der  Post  auf  die  ,, Elektrotech- 
nische Zeitschrift"  abonnierten  Leser  entsprochen. 

Soll  die  in  immer  kürzeren  Zeiträumen  erfolgende  sprunghafte  Verteuerung  aller  Herstellungskosten  im  Zeitungs- 
gewerbe nicht  noch  weitere  Opfer  auf  dem  Gebiete  der  Fachpresse  finden,  so  müssen  auch  die  Bezieher  zu  ihrem 
Teil  der  ungeheuren  Steigerung  Rechnung  tragen  und  die  vom  Verlage  nicht  ohne  zwingenden  Grund  geforderte 
Nachzahlung  leisten. 

Der  Verlag  bittet  daher  erneut  die  noch  im  Rückstände  befindlichen  Abonnenten  dringend,  den  Betrag  von 
M.  40,—  möglichst  postwendend  dem  Postscheckkonto  20  120  beim  Postscheckamt  Berlin  (Julius 
Springer,  Bezugsabteilung  für  Zeitschriften)  zu  überweisen. 

Uerlad  der  ,,EleKtrote(hni$(Den  Z^ltsMU**, 

Alle  Nachzahlungen  werden  direkt  an  den  Verlag  erbeten;  die  Postanstalten  kommen  für  ihre  Erhebung  nicht 
in  Betracht. 


Die  neuen  Elektrostahiöfen  der  Fiat-Werice  in  Turin. 

Von  G.  Vitali,  Tuvin. 


In  den  letzten  Jahren  hat  sich  der  Elektroofen  in  der  Edelstahl- 
iiidustrie  ein  großes  Arbeitsfeld  erobert.  Die  Gesamtzahl  der  elek- 
trischen Öfen  aller  Länder  stieg  in  den  Jahren  1913  bis  1920  von 
140  auf  1025,  d.  h.  auf  das  Siebenfache.  In  Amerika  ein.schließlich 
Canada  standen  363  Öfen,  in  England  160,  hiervon  70  allein  in  Shef- 
field, in  Deutschland  etwa  100.  Über  90  %  dieser  Öfen  sind  Licht- 
bogenöfen, die  sich  wegen  der  geringen  Anlage-  und  Reparatur- 
kosten so-^i©  der  höheren  Betriebssicherheit  und  Haltbarkeit  am 
schnellsten  eingeführt  haben.  Die  Statistik  zeigt  nicht  nur  eine 
gewaltige  Zunahme  der  Elektroöfen  während  des  Krieges,  sondern 
auch  noch  eine  weitere  erhebliche  Steigerung  im  Jahre  1919/1920, 
trotzdem  die  für  Kriegsmaterial  verwendeten  Öfen  für  andere 
Zwecke  frei  wurden. 

Der  Mangel  an  Roheisen  und  Kohlen  währerwl  des  Krieges  ver- 
ankißte  die  Fiat-Werke  in  Turin,  einen  Elektrostahiöfen  zu  kon- 
struieren, dessen  Leistungsfähigkeit  auch  die  wirtschaftliche  Her- 
stellung gewöhnlicher  Stahlsorten  in  großen  Mengen  ermöglichen 
sollte.  Seit  einigen  Jahren  sind  in  der  Stahlgießerei  der  Fiat-Werke 
sechs  Öfen  von  je  5  bis  6  t  Fassungsvermögen  in  Betrieb,  deren  Er- 
gebnisse so  günstig  waren,  daß  die  Fiat-Werke  bei  Umbau  und  Er- 
neuerung ihres  Hüttenwerkes  Turin  auf  die  ursprünglich  geplanten 
Martinöfen  ganz  verzichteten  imd  ein  neues  Stahlwerk  mit  4  großen 
Elektrostahiöfen  von  15  bis  20  t  Inhalt  und  zwei  kleineren  von  6 
und  3  t  Inhalt  von  der  Demag,  Duisburg,  bauen  ließen.  Dieses 
Elektrostahlwerk  wird  später  durch  Beseitigung  des  jetzigen  alten 
Stahlwerke«  um  weitere  4  bis  8  Öfen  vergrößert.  Infolge  des  neu- 
artigen Elektrodenverschlusses  und  der  größeren  Leistungsfähig- 
keit soll  hier  kurz  auf  die  Ausfülirung  und  Vorteile  dieser  Fiat- 
Öfen  hingewiesen  werden. 

Die  Konstrukteure  des  Fiat-Ofens  gingen  von  folgenden  Ge- 
sichtspunkten aus: 

1.  Erzielung  und  Erhaltung  eines  unbedingt  neutralen  Raumes 
im  Herd  während  der  ganzen  Dauer  des  Betriebes, 

2.  Anwendung  einer  kontinuierlichen  Elektrode,  um  beständig 
die  Elektroden  hinzufügen  zu  können,  ohne  den  Gang  des 
Ofens  zu  unterbrechen  oder  langwierige  Spezialkonstruk- 
tionen  abmontieren  zu  müssen, 

3.  Erzielung  einer  theoretischen  Höchstdauer  von  2/4  Stunden 
für  das  Schmelzen  und  Verfeinern,  ausgehend  von  kaltem 
Einsatz. 

4.  Verminderung  des  Kraft-  und  Elektrodenverbrauches  im 
Vergleiche  mit  den  anderen  im  Gebrauch  befindlichen  Öfen, 


Erhöhung  der  Lebensdauer  der  Auskh'i.lung  und  (W.u,,!!,.  , 
(1.   Erzielung  der  größten  Leichtigkeit  im  Aufbau  innl  Al.l,,,n, 
um  in  allerkürzester  Zeit  die  Gewölbe  veräiiideru  ihLm,  m 
Falle  der  Beschädigung,  einen  Elektrodenhaller 
triebsunterbrechung  auswechseln  zu  können. 
Als  Bauart  wurde  die  Drehstromtype  gewählt,  die    iji  i  m 
jetzigen  Verteilungssystem  der  elektrischen  Energie  am  hc-lm  «li  n 
heutigen  Ansprüchen  genügt  und  an  die  Netze  der  anden'n  Erzeii  -iT 
angeschlossen  werden  kann,  ohne  als  Folge  wesentliche  Gleiiiigr- 
wichtsstörungen  im  Speisenetz  mit  sich  zu  bringen.   Die  Öfen  .-iml 
an  das  Netz  von  21  kV  der  Societä  Electricitä  Alta  Italia  ange- 
schlossen, und  es  hat  sich  während  der  mehr  als  ^^/ii'dliiigrn  Bi  - 
triebsdauer  keinerlei  Ubelstand  an  der  Leitung  gezeigt. 

Der  Fiat-Ofen  der  Demag  in  Duisburg  besteht  nach  Abb.  1  ii.  2  im 
wesentlichen  aus  einem  zylindrischen,  gut  versteiften  Blcchgehau-i' 
mit  gewölbtem  Boden,  an  dem  zwei  segmentförmige  Wälzbahumi 
aus  Stahlformguß  angebracht  sind,  die  ein  Kippen  *les  gaii/.i-;i 
Systems  nach  beiden  Richtungen  ermöglichen.  Während  einige  bei 
der  Fiat  in  Betrieb  befindliche  Öfen  hydraulischen  Kippanlrieb  er- 
hielten, werden  die  neuesten  zur  Vermeidung  einer  weiteren  I>rip  k- 
wasseranlage  besser  und  billiger  elektrisch  betrieben.  Las  (»irn- 
gehäuse  und  seine  feuerfeste  Auskleidung  weisen  nur  /.«i-i  uli 
nungen  auf:  eine  größere  vorn  zur  Beschickung  und  Entsrlilaek  mi  _ 
und  eine  kleinere  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zum  Ab^lii  Ii. 

Die  gute  und  leichte  Entfernung  der  Schlacke  i-l  bei  <Ier  Ib  i  - 
stellung  des  Stahles  von  großer  Wichtigkeit.  iHirdi  ein  leiriiie^ 
Neigen  des  Ofens  nach  vorn  kann  die  Schlacke  in  ouieii  untn 
dem  Beschickflur  stehenden  Behälter  und  von  dort  durch  einen 
geeigneten  Kanal  nach  außen  abfließen.  l)ie  Ents.  lilaeknni;  i-i 
also  hier  wesentlich  einfacher  als  bei  aiulereii  (Uen  mii  -eiilirlin 
Beschicktür.  Die  Öffnung  für  die  Be^ebiektüi-  i-l  an  ilnei  Aiil.w  n- 
Seite  mit  einem  wassergekühlten  Ealimen  viM-dn^n,  An-  [i,  Kapiie 
aus  feuerfestem  Material,  die  bei  allen  i  ir  -i  ii        .  i  ; lilui> 

der  Beschicktüröffnung  bildet,  beim-lMii-  I  >  iiels 

selbsttätiger  Beschickmaschinen  ges.  z  er- 

spart alle  sonst  so  häufigen  Ausbessi-rn ;  ^  niLren 
Abstichen  mit  großem  Zeit-,  Wärme-  nn  ,  - ;  i . . .  ; : n - 1  .m-^eführt 
werden  müssen. 

Besonders  bemerkensweri  i-l  -ler  III -  U i  m, l,Miauri)au  dieses  Drei- 
phasenofens. Die  3  Gi-aphitel,  klrii.lrn  nr.i  mm  Durchme--ser, 
die  mit  ihrer  gesamten  Armatur  auf  oiiiei  be.-onderen  Brücke  ruhen, 
stehen  in  üblicher  Weise  senkrecht  auf  dem  Bade.    Jede  Elektrotle 
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ist  mit  ihrer  Armatur  und  mit  dem  ganzen  Eegulierwerlc,  einschließ- 
lich Motor,  im  ganzen  abnehmbar  und  kann  auch  während  des  Be- 
triebes in  etwa  Vi  Stunde  durch  eine  neue  ersetzt  werden,  wenn  s^ich 


■Ofen  (Längeschnitt  und  Aufsicht). 


die  Notwendigkeit  eines  schnellen  Deckelwechsels  ergibt, 
ganze  Brücke,  die  alle  drei  Elektrodenarmaturen  trägt,  läßt  £ 
ebenfalls  leicht  abheben. 


Nach  Entfernung  d-r  Um.  k.M 
\vülb(;  abgehoben  werden,  so  dalj  ri 
iider  der  Ausfütterung  des  Ofeus  ol 
Die  behelfsmäßigen  Ausbesserungen, 
sonders  an  dem  schwach  gemauertei 
■  ktür  oft  erforderlieh  sind,  \ 


<  kr 


hrucuerung  de- 
.Schwierigkeit  möglich  ist. 
eiche  bei  anderen  Öfen  be- 
iewölbebogen  über  der  Be- 
hier  dadurch  vermieden,  daß 


anstelle  dieses  Gewölbebogens  ein  mit  dem  Türrahmen  verbundener, 
wassergekühlter  Kasten  angeordnet  ist,  der  es  ermöglicht,  daß  ein 
Ofen  ohne  Unterbrechung  bis  zu  l.OO  Abstichen  aushalten  kann. 

Die  vorzüglichen  Ergebnisse  dieser  Ofenart  sind  besonders  auf 
die  sorgfältige  und  neuartige  E  1  e  k  t  r  o  d  e  n  a  b  d  i  c  h  t  u  n  g  und 
die  Külilung  zurückzuführen.  Auf  dem  Gewölbebogen  steht  ein 
doppelwandiger,  von  Kühlwasser 
durchflossener  Zylinder,  wel- 
cher die  Elektrode  umschließt 
lAbb.  2  und  3).  An  der  Elektro- 
denklemme, deren  Bewegungen 
durch  zwei  Spulen  mit  Motor- 
antrieb automatisch  erfolgt,  ist 
ein  zweiter  Zylinder  befestigt, 
der  sich  über  dem  Kühlzylinder 
leleskopartig  und  gut  dichtend 
mit  der  Elektrode  verschiebt.  Der 
luftdichte  Verschluß  verhindert 
eine  Oxydierung  der  Elektroden 
und  sichert  ihnen  eine  erheblich 
längere  Be  'riebsdauer.  Die  Abb.  4 


zeigt  die  Abnutzung  der  Elektroden  bei  den  älteren  Öfen  im  Ver- 
gleich zum  Fiat-Ofen  (Abb.  5). 

Die  in  den  Ofen  eingeführte  Energie,  die  sich  in  AVärme  um- 
setzt, wird  restlos  zum  Schmelzen  des  Einsatzes  ausgenutzt  und 
nicht  zur  Erwärmung  gewaltiger  Luftmengen,  die  nur  durch  den 
Ofen  hindurchgehen.  Hieraus  folgt  ein  geringer  Kraft  verbrauch. 
Außerdem  lehrt  die  Erfahrung,  daß  bei  den  gewöhnlichen  Öfen  die 
Elektroden  ihren  größten  Verschleiß  nicht  durch  den  Schmelzbetrieb 
selbst  erfahren,  sondern  von  den  Flammen  und  oxydierenden  Ga«en 
verbrannt  werden. 


g  der  Elektroden  nach  alter  Anordnung 


Der  Elektrodenverbrauch  ist  bei  dem  Fiat-Ofen  auf  2,8  kg;t 
geschmolzenen  Stahles  vermindert  worden,  während  er  bei  den 
anderen  Öfen  zwischen  8  bis  15  kg  schwankt. 

Abb.  7  zeigt  zwei  Elektroden,  eine  neue  und  eine  verbrauchte, 
und  das  \'erhällnis  zwischen  den  beiden  läßt  deutlich  erkennen, 
wie  der  Verbrauch  sich  vollzieht  und  nur  an  dem  einen  Ende  der 
Elektrode  eintritt,  das  mit  der  Schmelze  einen  Ldchtbogen  bildet, 
während  in  geringer  Entfernung  davon  der  Querschnitt  nur  wenig 
verkleinert  ist. 

Da  der  luftdichte  Verschluß  jedes  Austreten  von  Flammen  um 
die  Elektroden  herum  verhindert,  ergibt  sich  die  wichtige  Tatsache, 
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daß  im  Innern  des  Ofens  keinerlei  Luftumlauf  stattfindet,  auch  dann 
nicht,  wenn  die  ßeschicktür  geöffnet  wird.  Es  wird  aLso  auch  keine 
Wärme  zur  Erhitzung  gewaltiger  Luftmengen,  die  nur  durch  den 
Ofen  hindurchstreichen,  verschwendet,  und  der  Raum  über  dem  Bad 
bleibt  beständig  neutral  oder  reduzierend.  Dadurch  wird  die  Ver- 
wendung von  Gußeisen  oder  irgend  eines  anderen  Kohlungsmittels 
entbehrlich,  da  der  bereits  im  Metall  befindliche  Kohlenstoff  nicht 
oxydiert  wird.  Es  genügen  kleine  Zuschläge,  um  dem  Metall  einen 
bestimmten  Kohlenstoffgehalt  zu  geben. 

Über  den  Betrieb  des  Ofens  ist  folgendes  zu  bemerken:  daß  in 
der  Regel  mit  2  .Spannungen,  einer  höheren  von  130  V  und  einer 
niederen  von  75  V,  gear- 
beitet wird.  In  der  ersten 
und  längeren  Periode 
des  Niederschmelzens  von 
festem  Einsatz  werden  130 
V  verbraucht,  um  möglichst 
große  Strommengen  einzu- 
führen. Für  die  zweite 
oder  Verfeinerungsperiode 
verwendet  man  75  V,  um 
das  Bad  auf  eine  Gießtem- 
peratur-von  etwa  1750^  zu 


Gleichgewichtsstörungen  während  des  Betriebes  möglichst  abge- 
schwächt, und  es  ist  zulässig,  den  Ofen  selbst  nur  mit  einem  Licht- 
bogen anzulassen.  Die  Ofensohlc  ist  außerdem  geerdet,  um  indu- 
zierte Ströme  zu  zerstreuen  und  Entladungen  zwi.-chen  den  Metall- 
teilen zu  vermeiden.  In  dem  Öekundärstromkroi.-;  sind  nur  die  Trans- 
formatoren für  die  Amperemeter  zur  RegulienniL'  di  -  Hhl"  ns  und 
für  die  selbsttätigen  Regler  eingeschaltet.  Alle  m  1- c  ,  M'  l  ,  Kon- 
troll-, Registrier- und  Sicherheitsapparate  1  ii:-'  1'  I  iiom- 
kreis.  Um  möglichst  kurze  Leitungen  zu  cih ni  _'anze 
Transformatorenanlage  unmittelbar  neben  dem  i  Mi-n  m  cup m  unter 
Flur  liegenden  Räume  untergebracht. 

Einige  Betriebsergebnisse  sind  in  Zahlentafel  1  aufgestellt: 
Zahlentafel  1. 
1.  Abstich-Einsatz  4675  kg  -  1.  Periode  2  h    5  min  2550  kWh 


Insgesamt    2  h  48  min  3200  kWh 

2.  Abstich-Einsatz  4675  kg  —  1.  Periode  2  h   7  min  2450  kWh 

2.  „  0  „  48  „  670  „ 
Insgesamt   2  h  55  min  3120  kWh 

3.  Abstich-Einsatz  4675  kg  —  1.  Periode  2  h    2  min  2500  kWh 


t    2  h  35  min  3000  kWh 


Der  gesamte  Stromverbrauch  hat  also  wäh- 
rend dieser  3  Abstiche9320kWh  betragen  oder, 
bei  einem  Einsatz  von  4675  x  3  =  14025  kg 
im  Mittel  0,66  kWh/kg  Dabei  ist  zu  beachten, 
daß^bei  diesen  und  allen  folgenden  Messun- 
gen  die  Zähler  im  Primärstromkreis  ein- 


Abb.  6.  Schaltungsplan  des  Fiat-Ofens. 


Abb 


Elektrode  z 


Der  bei  dem  5^6  t-Ofen  verwendete  Öltransformator  ist  bei 
Dreieckschaltung  des  Primärstromkreises  für  eine  Leistung  von 
2000  kVA  bemessen.  Wird  dagegen  der  Primärstromkreis  auf  Stern 
geschaltet,  so  verringert  sich  die  Leistung  auf  1150  kVA.  Dem- 
entsprechend wird  der  Strom  im  Sekundänstromkreis  auf  130  bzw. 
75  V  transformiert.  Der  Sekundärstromkreis  ist  auf  Stern  ge- 
schaltet und  für  jede  Elektrode  sind  12  biegsame  Zuleitungskabel 
mit  insgesamt  4800  mm^  Querschnitt  verwendet.  Der  Sternmittel- 
punkt ist  in  unmittelbare  Nähe  des  Ofens  verlegt  und  durch  bieg- 
same Kabel  mit  der  Ofenschale  verbunden  (Abb.  6).  So  werden  die 


schaltet  wurden,  alle  Verluste  im  Transformator  i 
Stromkreis  mit  seinen  Apparaten  daher  in  diesen 
eingeschlossen  sind. 

Als  Monatsdurchschnitt  ergab  sich  z.  B.  bei  e 
von  1341160  kg  gegossenen  Stahles  und  einem 
;un  Zähler  gemessen  von  0:57  OnO  kWli  oii,  Tiiiin 
von  0,70  kWh/kg  gegossenen  Stahlrs.  Iialü-i  : 
daß  an  den  Feiertagen  nichi  gc-nsscn  wut  j.  , 
Strom  blieben.    Auch  dieser  .Stromverlust  ist  al 
Zahlen  enthalten. 
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Verkehrsfragen  in  Fernsprechanlagen  mit  Wählerbetrieb. 


•.-Ing.  liUbborger,  F^erlin. 

U-hh,ß  von  S.  IKiO'. 


\iAv  Schri 


:■  Verkeh 


icht 


■chiiuiiu;  allein  gefaßt  werde 
i(T  Teilnehmer  ins  Spiel  koni- 
1  nicht  mehr  dem  Zufall,  der  ja 
ilisrechnung  ist.  Wie  man  sicii 
Ion  ein  — ,  ist  in  der  Fachwelt 
cht  b^ehandelt  zw  werden. 


iiichr  mit  dcrSvahi4lh,Mnr'.  h'k 
•w  eil  hi'er  die  besonderen  Inlcn 
inen.  Diese  Beziehungeu  imln 
dio  Grundlage  der  Wahr.-clieitil 
da,  hilft  —  man  führt  Erfahrnn 
längst  bekannt,  braucht  daher  h 

Die  entwickelten  Re- 
geln und  Formeln  genti- 
gen zur  Erfassung  des  « 
schwankenden  Gebildes  •'^ 
eines     großstädtischen  " 
Verkehrs.  l 

Wie  stimmt  nun  die 
Erfahrung  mit  den  Rech-  ^jd 
niingen  überein?  M.  l-f 
Langer  hat  in  der  -^^ 
,,Zeitschr.  f.  Fernmelde- 
technik"  1921,  Heft  3/4  %l 
S.  41  u.  61  eine  Reihe  |/^ 
von  Kurven  veröffent-  > 
licht,  welche  aus  Tau-  ' 
senden  von  Messungen  ' 
entstanden  sind.  Sie 
sind  also  der  Inhalt 
einer  weitgehenden  Er- 
fahrung. Abb.  7  zeigt 
die  Ubereinstimmung 
von  Theorie  und  Erfahrung.  Dde  Schaulinie  a  gibt  an,  daß  in  einem 
Bündel  von  50  Leitungen  jede  Leitung  39  min/h  leistet.  Wienn  man 
aber  5  Bündel  von  je  10  Leitungen  einbaut,  so  daß  sich  die  Leitungen 


:  der  Büi 


Anlage  mit  15  Amte 


kleinen  Bündeln  sehr  viel  größer  sind.  Die  ausgezogenen  Linien 
der  Abb.  7  sind  aus  den  Messungen  entstanden,  die  punktierten  ent- 
sprechen der  Rechnung.  Die  Übereinstimmung  ist  also  alles,  was  man 
verlangen  kann.  Die  SchauLinie  h  stellt  die  Leistungen  für  „gestaf- 
felte" Bündel  dar.  Das  ist  eine  besondere  Art  der  Verdrahtung  der 
Vielfachfelder.  Die  Theorie  hat  diese  wichtige  Anordnung  noch  nicht 
zu  fassen  vermocht. 


l  11)]|V 


chk^^il 


--•hn 


■  i:i 


der  vorliegenden  Arl^eil  zum  er-t^M.  .Mal.-  m  ihrer  vollen  Bedeutung 
gewürdigt  worden  sei,  möchte  ich  kurz  auf  die  früheren  Arbeiten  in 
dieser  Richtung  hinweisen.  Im  ganzen  liegen  bisher  13  Arbeiten  vor, 
über  welche  in  der  „Zeistchr.  für  Fernmeldetechnik"  1921,  Heft  2,  4, 
5,  S.  21,  67,  96,  berichtet  worden  ist.  Dazu  kommen  in  letzter  Zeit 
noch  zwei  neuere  Arbeiten.  Die  eine  von  R.  S  a  1  v  a  d  o  r  i  (in  „Te- 
legrafi  e  Telefoni"  vom  Februar  1921).  Er  stellt  sich  die  Aufgabe, 
die  Wählerzahl  als  Funktion  der  Belegungszahl  c  und  Helegungs- 
dauer  t  zu  berechnen  und  gründet  die  Lösung  auf  eine  bisher  noch 
nicht  benutzte  anschauliche  Weise.  Die  zweite  Arbeit  stammt  von 
( Mc.  Henry,  Sydney  („Post  Office  El.  Eng.  Journal"  Jan.  1922),  er 
behandelt  eine  spezielle  Frage  (die  rückwärtige  Sperrung  vom  II.  V. 
\V.  zum  I.  V.W.  bei  doppelter  Vorwahl). 

Zur  Kennzeichnung  der  Entwicklung  der  Rechnungsweise  mit 
der  Wahrscheinlichkeit  dienen  folgende  Angaben.  Die  Wählerzahl  N 
als  Funktion  von  Belegungszahl  und  Belegungsdauer,  also  N  — 
f  (f,  0  wurde  zuerst  von  AV.  H.  G  r  i  n  s  t  e  d  t  (England)  im  Jahre 
1907  bearbeitet  und  1915  veröffentlicht.  Die  Wählerzahl  als  Fixnk- 
iion  der  Gruppenteilung,  also  N  =  f  iS,  C)  entstand  1913  in  Deutsch- 
land. Die  Wählerzahl  als  Funktion  von  Teilnehmerzahl,  Belegungs- 
/.ahl  und  Belegungsdauer,  also  N  —  f  (s,  c,  t)  entstand  in  Deutschland 
1916  und  wird  hiermit  zum  erstenmal  bekanntgegeben. 


1000  Anschlüssen. 
Tiesamtkabellänge  bei  »i  Verbindungsleitungsgruppen  48,803  km. 

Abb-  9.  Verbindungsleitungsrlan  von  15  Ämtern. 

Wir  wollen  nun  diese  Lehren  in  die  Wirklichkeit  umsetzen.  Um 
einen  Begriff  zu  bekommen,  um  was  es  sich  handelt,  sehen  wir  uns 
den  Verbindungsplan  einer  Anlage  mit  15  Ämtern  an.  In  Abb.  8  sind 
all©  Ämter  unter  sich  verbunden,  im  ganzen  sind  daher  15  X  14  =  210 
Bündel  nötig  mit  einer  Adernlänge  von  59  000  km.  Abb.  9  zeigt  die 
gleichen  Ämter  anders  verkabelt.  Es  sind  30  Verbindungsbündel  mit 
48  800  km  Adernlänge.  M.  Langer  hat  eine  Reihe  solcher  Fälle 
untersucht  und  gefunden,  daß  man  mindestens  Bündel  vön  50  Lei- 
tungen anstreben  sollte.  Hier  sollen  die  Bilder  nur  benutzt  werden, 
um  die  wesentliche  Lehre  der  bisherigen  Untersuchungen  klarzustel- 
len: Es  handelt  sich  um  einerseits  viele  Bündel  mit  je  wenigen  Lei- 
tungen, und  anderseits  um  wenige  Bündel  mit  je  vielen  Leitungen. 
Bei  der  Anlage  nach  Abb.  8  müssen  von  jedem  der  15  Ämter  nach  dem 
eigenen  und  nach  jedem  anderen  Wege  führen,  also  ab  jedem  Amte 
15  „Richtungen".  Die  Wähler  müßten  daher  15  Richtungen  einzu- 
stellen erlauben.  Bei  der  Anlage  nach  Abb.  9_braucht  man  lange 
nicht  ßo  viele  Richtungen.  Daher  werden  diese  Wähler  weniger  Rich- 
tungen, dafür  aber  mehr  Leitungen  in  jeder  Richtung  aufweisen.  Die 
grundlegende  Frage  bezieht  sich  daher  auf  die  Wirtschaftlichkeit 
dieser  beiden  Entwicklungsmöglichkeiten. 

Bevor  diese  Frage  aber  weiter  behandelt  wird,  seien  zwei  Sy- 
steme vorgeführt,  um  an  ihnen  die  Wirkung  der  A  erkehrsgesetze  zu 
studieren.  Es  gibt  mehr  als  zwei  Systeme,  die  berücksichtigt  wer- 
den sollten.  Die  beiden  vorgeführten  enthalten  aber  alle  Elemente, 
so  daß  die  Einbeziehung  aller  Systeme  nur  eine  unnötige  Belastung 
wäre.  Es  handelt  sich  um  das  Strowger-System  und  den  Stangen- 
wähler der  Western  Electric  Co.  (WEG). 

Das  Strowger-System  ist  schon  so  oft  beschrieben  worden,  daß 
eine  kurze  Schilderung  wohl  ausreichen  wird.    Die  Grundlage  des 
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n-,  der  unmittelbar  vom  Teilnehmer 
sidilc  Kiclitung  eingestellt  wird  und 
Illing  eine  freie  Leitung  sucht.  Der  meist  gc- 
rwahler  hat  10  Riehtungen  und  in  jed-er  ]\ii  h- 
Ji.i-;  »Slrowger-System  ist  aber  keineswegs  auf 
H'Si  lirankt.  Man  könnte  ebenso  gut  einen  Wäii- 
nd  20  Ausgängen  in  jeder  R,ichtung  bauen, 


rden,  wofür 
-Ii-  \-i.dra, 


ohne  vom  Grundsatz  des  Systems  abzuweichen. 


Abb.  10.  Vorwahl. 

Aus  wirtschaftlichen  Gründen  ordnet  man  nicht  für  jeden  Teil- 
nehmer einen  eigenen  ßichtungswähler  an,  sondern  schiebt  zwischen 
den  Teilnehmer  und  den  ersten  Kichtungswähler  die  sogenannte 
Vorwahl  ein.  Der  Grundgedanke  ist  aus  Abb.  10  zu  erkennen.  Wenn 
der  Teilnehmer  den  Hörer  abhebt,  so  verbindet  der  Vorwähler  den 
Anrufer  sofort  mit  einem  freien  ersten  Richtungswähler.  Die  nun 
folgende  erste  Stromstoßreihe  stellt  diesen  sog.  ersten  Gruppenwäh- 
ler auf  die  gewünschte  Richtung  oder  Gruppe,  und  der  Wähler  sucht 
isich  in  dieser  Gruppe  von  Leitungen  eine  freie  aus.  Diese  Leitung 
endet  in  einem  weiteren  Wähler  gleicher  Bauart,  und  die  zweite 
Stromstoßreihe  stellt  den  zweiten  Wäliler  auf  die  zweite  gewünschte 
Untergruppe.  Di©  Abb.  11  zeigt  das  System  in  anderer  Form  mit 


Abb.  11.  Strowger.system. 

drei  hintereinander  geschalteten  Wahlern.  Um  das  Sirowger-System 
für  den  vorliegenden  Fall  kurz  zu  kennzeichnen,  wollen  wir  sagen, 
der  Strowger-Wahler  ist  ein  Schrittschaltwerk,  welches  unmittelbar 
vom  Nummcrnschalter  der  Teilnehmerstelle  aus  eingestellt  wird. 
Nach  der  iNummemeinstellung  wählt  der  Wähler  selbst  seine  freie 
Leitung  m  der  gewünschten  Richtung. 


Abb.  13.  Gruppe  von  Stansenwählerii. 

streifen  getrennt,  übereinander  geschichtet,  u.  zw.  so,  daß  je  drei 
übereinander  liegende  Streifen  um  je  eine  Teilung  versetzt  sind.  So 
entstehen  30  Dreierreihen  mit  je  300  übereinander  liegenden  Lamel- 
len. Dann  werden  5  solcher  100er  Vielfach  l  eider  übereinander  ge- 
baut.  Das  Vielfachfeld  bildet  also  eine  flaelie  Tal'id  von  etwa  1  m 


Abb.  12.   Vielfachfelü  des  Stangenwählers 


Der  Stangenwähler  der  WEG  ist  hier  noch  wenig  bekannt.  Bei 
seiner  großen  Bedeutung  für  unsere  Untei'suchung  möge  er  in  eini- 
gen Bildern  vorgeführt  sein.  Die  Bilder  sind  aus  einer  Arbeit  von 
B.  Gherardi  und  H.  P.  C  h  a  r  1  e  s  w  o  r  t  h,  ferner  einem  Auf- 
satze von  E.  B.  Graft  („Western  Electric  News"  vom  April  1921) 
entnommen.  Sie  sind  mir  freundlichst  von  der  WEG,  New  York  und 


Länge  und  2,5  m  Höhe.  Dazu  kommt  obei  h  i 
taktfeld  für  Stromzuführungen  und  ainl  i 
Teil  des  Wählers  besteht  aus  einer  ei\\ 
je  eine,  mehrfach  gelagert,  für  jede  iM  r 
Stange  trägt  6  Bürsten,  je  eine  für  je  li  ~ 
eine  Stromzuführungsburste  am  Kopleoac. 


Abb.  lo  :.telU  die  Ge 
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saiiilaiKmluniiK  dar.    ])pi-  Antrieb  besteht  aus  drei  daiierinl  laiileii- 
deii  W<'llen.  luil  Knrk  bekleidet.    .Sie  .-.ind  in  Abb.  11  zu  erkennen. 
J((l(  1  W  ihl  I  1    I   h  1  K  n  I  1  1  ^  II      I    (      I  I   II  \i  1    1  1     I  I  II 
ti  i_  n    n  1     I   I   i     i  I  1     I  II  I  Iii  ■^ll     I  ii  v 

Flaebmetall  lort  (Al)l..  bO,  der  7,wi>.  l,rii  (b^ii  dauernd  biiilVnde,,  Web 


Aldi.  15.  Antrieb. 


len  und  den  Preßrollen  ang'sordnet  ist.  Wird  einer  der  Kupplungs- 
magneten erregt,  so  preßt  er  den  flachen  Streifen  gegen  die  Wielle, 
die  je  nach  ihrer  Drehrichtung  den  Wähler  (f.  d.  Einstellung)  hebt 
oder  (f.  d.  Auslösung)  senkt.  Die  oberste  Bürste  ist  lediglich  Strom- 
zuführung, besteht  also  aus  reinen  Schleiffedern.  Die  übrigen  Bür- 
sten sind  Sprech-  und  Prüfkontakte.  In  der  Ruhelag©  sind  sie  durch 
Keile  so  gespreizt,  daß  sie  die  Lamellen  nicht  berühren.  Zur  Ein- 
stellung des  Wählers  muß  zuerst  die  Bürste  des  gewünschten  100er 
Feldes  ausgewählt  werden.  Dazu  dient  eine  zweite,  etwas  dünnere 
Stange  (Abb.  15) ,  welche  zwischen  dem  Bürstenträger  und  dem  Felde 
angeordnet  ist.  Diese  zweite  Stange  trägt  für  jeden  Bürstensatz  eine 
Nase.  Wenn  der  Bünstenträger  gehoben  wird,  so  wird  die  zweite 
Stange  im  geeigneten  Augenblick  gedreht  (durch  Erregung  des  drit- 
ten Kupplungsmagneten).  Dabei  schlägt  die  entsprechende  Naseden 
Keil  der  gewünschten  Bürste  heraus,  so  daß  nur  diese  Kontaktfedern 
die  Lamellen  (seitlich)  bestreichen.  Zu  beiden  Seiten  der  Wähler 
sind  ferner  die  Zubehörteile,  wie  Steuerschalter  und  Relais,  angeord- 
net. Ein  Gestell  für  GO  Wähler  erhält,  je  nach  der  Relaiszahl,  eine 
Länge  bis  zu  etwa  3  m  und  eine  Höhe  von  etwa  3,5  m. 


Abt)  16.   rmrefhming  der  Amtaauswahl 


Soviel  über  die  Konstruktion  des  Stangenwählers.  Seine  ganze 
Anordnung  erzwingt  die  Einführung  ganz  besonderer  Schaltvor- 
gänge, die  im  reinen  Strowger-System  nicht  enthalten  sind:  Auf- 
speicherung und  Umrechnung.  Der  Stangenwähler  wird  von  Ma- 
schinen im  Amte  angetrieben.  Diese  Maschinen  haben  eine  gegebene 
Geschwindigkeit.  Die  Numniernschalter  an  den  Teilnehmerstationen 
haben  andere  Geschwindigkeiten,  u.  zw.  durchaus  nicht  immer  die 
gleichen  in  der  ganzen  Anlage.  Es  ist  unmöglich,  die  beiden  Ge- 
schwindigkeiten zu  einem  einwandfreien  Zusammenarbeiten  zu 
bringen.  Die  5  Felder  von  je  100  Kontakten  können  verschieden  auf- 
geteilt werden :  5  Bündel  mit  je  90  Kontakten  (je  10  Kontakte  bleiben 
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zwi.seheu  2  Ziflerureiheu  Pausen  vuu  n,,i,>..  -  -u, 
was  er  nie  tun  wird.  Man  fügt  daher  zw  _-.be 
des  Teihiehmeris  und  die  Einstellung  der  W  ah.'  :  :ie 
ein:  den  Speicher  und  den  Umrechner. 

Die  Beschreibung  des  ganzen  Speicher-  und  LiiUvrt.iiuij_'-vor- 
ganges  würde  zu  weit  führen.  In  der  Abb.  16  i.st  nur  ein  bestiiniiuer 
Teil  dargestellt.  Angenommen  ist  eine  sehr  groLe  Stadt,  die  durch 
einen  Fluß  in  eine  östliche  und  eine  westliche  Hälfte  geteilt  ist,  in 
welchen  eine  große  Reihe  von  Handämtern  eingebaut  sind.  Diesa 
sind  durch  kleine  Kreise  dargestellt.  An  das  eine  Handamt  ist  der 
792 

Teilnehmer  ^^^^  angeschlossen.    Nun  werde  im  Westen  ein  großes 

^Vähleramt  gebaut,  das  naturgemäß  mit  allen  Handämtern  zu  ver- 
binden ist.  Man  muß  also  die  Wähler  im  Amte  auf  792  einstellen, 
um  zum  Amte  des  Teilnehmers  zu  gelangen.  Nach  einiger  Zeit  werde 
im  Osten  das  große  Knotenamt  gebaut,  an  welches  melirere  klei- 
nere Ämter  W3,  strahlenförmig  angezweigl  werden.  Man  wird 
zur  Ersparnis  von  Verbindungsleitungen  einen  dicken  Strang  von 
ll'i  nach  W2  ziiehen,  der  die  Nummer  5  erhalte.  Von  IV 2  nach  W3 
führe  die  Richtung  2  und  von  W3  nach  führe  die  Richtung  4.  Die 
524 

Wähler  müssen  also  jetzt  '^^f  ^gj^g  eingestellt  werden,  aber  der  'leil- 
nehmer  kann  natürlich  nicht  umnumeriert  werden,  weil  da.-  .^onsl 
jedesmal  geschehen  müßte,  wenn  ein  neues  Wähleramt  dazukoniint. 
Die  Aufgabe  lautet  daher,  die  Ziffern  792  in  524  umzuwandeln,  d.  h. 
umzurechnen.  Der  dazu  nötige  Schaltvorgang  verläuft  wie  iolgt: 
Der  im  Amte  angeschlossene  Teilnehmer  A'  beeinflußt  das  Linien- 
relais R,  welches  mit  der  ersten  Stromstoßreihe  einen  kleinen  10-tei- 
ligen  Wähler,  den  „Speicher"  Spi,  auf  seinen  siebenten  Kontakt  ein- 
stellt. Die  zweite  Stromstoßredhe  stellt  den  zweiten  Speicher  Sp-j 
auf  seinen  neunten  Kontakt  und  die  dritte  Stromstoßreihe  stellt  den 
dritten  Speicher  Sps  auf  dessen  zweiten  Kontakt.  Die  übrigen  Spei- 
cher werden  durch  die  weiteren  Stromstoßreihen  entsprechend  ein- 
gestellt. Nun  wird  ein  Stangenwähler,  „Umsetzer"  genannt,  ange- 
lassen. Die  Sucherbürste  SB  trifft  beim  Steigen  zuerst  auf  den  über 
den  Speicher  Spi  angereizten  Kontakt.  Das  bewirkt  im  Umsetzer 
die  Auslösung  z.  B.  des  dritten  Bürstensatzes.  Beim  weiteren  Stei- 
gen trifft  die  Sucherbürste  SB  auf  den  durch  den  zweiten  Speieb-  : 
SP2  angereizten  Kontakt,  während  dieses  Steigens  wurde  der  au.-,- 
löste  Bürstensatz  auf  die  neunte  Untergruppe  eingestellt.  Bei  'i 
weiteren  Bewegung  trifft  die  Sucherbürste  auf  den  über  den  drittel, 
Speicher  Sps  angereizten  Kontakt,  so  daß  schließlich  der  Bürslensal/. 
auf  einem  bestimmten  Lamellensatz  steht.  Die  Lamellen  sind  nun 
über  einen  Zwischenverteiler  mit  Bürsten  verbunden,  die  ihrerseits  - 
über  Kontaktklötze  einer  sich  dauernd  drehenden  Trommel  schleifen. 
Die  Klötze  sind  in  verschiedenen  Anzahlen  gereiht.  Die  oberste  Um- 
.setzerbürste  erhält  Zugang  zur  Reihe  mit  5  Klötzen,  die  mittlere  Um- 
setzerbürste mit  2  Klötzen  und  die  unterste  Umsetzerbürste  mit  4 
Klötzen.  Nun  sind  die  Umsetzerbürsten  anderseits  mit  wieder  neuen 
Einsteilvorrichtungen,  „Abzählwerke"  genannt,  verbunden.  Das 
erste  Abzählwerk  wird  von  den  Klötzen  aus  auf  seinen  5.,  das  zweite 
Abzählwerk  auf  seinen  2.,  und  das  dritte  Abzählwerk  auf  seinen  4. 
Kontakt  eingestellt.  Nach  dieser  Einstellung  der  Abzählwerke  wird 
der  I.  GW  angelassen  und  dieser  schickt  Stromstöße  zum  ersten  Ab- 
zählwerk. Wenn  dieses  durch  5  Stromstöße  in  seine  Ruhelage  zurück- 
gestellt ist,  schickt  es  einen  Steuerstromstoß  zum  I.  GW,  der  nun  die 
freie  Wahl  beginnt.  Nach  dem  Auffinden  eines  freien  II.  GW 
schickt  dieser  Stromstöße  zum  zweiten  Abzählwerk,  und  wenn  dieses 
durch  2  Stromstöße  in  seine  Ruhelage  zurückgedreht  ist,  schickt  es 
einen  Steuerstromstoß  zum  II.  GW,  der  nun  seine  freie  Wahl  be- 
ginnt. Nach  dem  Auffinden  eines  freien  III.  GW  schickt  dieser  Strom- 
stöße zum  dritten  Abzählwerk,  das  durch  4  Stromstöße  in  seine  Ruhe- 
lage zurückgestellt  wird,  und  daraufhin  den  III.  GW  umsteuert.  Die 
übrigen  Ziffern  der  gewünschten  Teilnehmernummer  seien  hier 
übergangen.  Nach  all  diesen  Vorgängen  werden  die  zeitweise  be- 
nutzten Apparate  Speicher,  Umsetzer,  Trommel  und  Abzählwerke 
abgeschaltet  und  stehen  für  andere  Verbindungen  zur  Verfügung. 

Die  Abb.  17  zeigt  nun  den  Zusammenbau  aller  Teile  zu  einen; 
ganzen  System,  u.  zw.  für  den  abgehenden  Verkehr  des  Amtes  Zen- 
trum. Die  Teilnehmer  des  Amtes  Zentrum  sind  an  Anrufsucher  an- 
geschlossen. Der  Anruf  gelangt  über  den  Anrufsucher  und  über 
einen  Dienstwähler  D  W  zum  Speicher  undUnu'echner  U.  Die  weitere 
Verbindung  über  I.  und  II.  Gruppenwähler  und  Leitungswähler  ist 
grundsätzlich  die  gleiche  Art  des  Verbindungsaufbaues,  wie  im 
Strowger-Systeni,  nur  sind  die  Stromläufe  verschiedener  Art.  Die 
WEG  benennt  die  Wähler  mit  anderen  Namen.   Der  I.  Gruppenwäh- 
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IT  heißt  „Distriktwälik" 
:ebauti"^Il.  GruiMH.iiwäh 


1-  im  Amte  des  I.  Gruppenwählers  ein- 
„Amiswählor",  dor  am  ankomnieii- 
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Abb.  17.   Anlage  mit  Stangenwählern. 


Das  Amt  „West"  ist  noch  für  Handbetrieb  eingerichtet.  Damit 
der  anrufende  Teilnehnior  alle  Verbindungen  in  der  gleichen  W^eise 
herstellen  kann,  wird  der  im  Handamt  ankommende  Verkehr  auf  die 
sog.  „Optische  Nummernanzeige"  geleitet.  Die  Stromstoßreihen  wer- 
den wieder  aufgespeichert  und  nach  dieser  Aufnahme  erscheint  am 
Arbeitsplatz  der  Beamtin  eine  Anruf lampe.  Bei  der  Annahme  des 
Anrufes  wird  der  Speicher  mit  einem  Lampenfeld  im  Tastenbrett  des 
Platzes  verbunden  und  die  gewünschte  Nummer  erscheint  an  auf- 
leuchtenden Lampen.  Die  Beamtin  liest  die  gewünschte  Nummer  ab, 
braucht  also  nicht  abfragen. 

Zur  ganz  kurzen  Kennzeichnung  des  Systems  der  Stangenwähler 
wollen  wir  sagen:  Der  Stangenwähler  ist  ein  von  Maschinen  ange- 
triebener Wähler.  Die  Nummernstromstoßgabe  der  Teilnehmerstelle 
wird  zunächst  aufgespeichert  und  durch  Umrechnung  der  Beziffe- 
rung der  Wähler  angepaßt.  Die  Nummerneinstellung  der  Wähler 
wird  von  einem  im  Amte  befindlichen  Zählwerk  geregelt.  Die  freie 
Wahl  erfolgt  in  <ler  Richtung  auf  den  gewünschten  Teilnehmer  hin, 
wol>ei  die  Grüße  der  Bündel  nach  Wunsch  gewählt  werden  kann. 

Wir  wollen  nun  studieren,  wie  diese  beiden  Systeme  die  vielfach 
gestellten  Aufgaben  lösen.  Zunächst  fällt  der  Unterschied  „Schritt- 
schaltwerk und  Maschinenantrieb"  auf.  Die  Bedeutung  dieses  Unter- 
schiedes wurde  von  Herrn  Direktor  Gr  abe  in  Hannover  1920  be- 
sprochen. Auch  Gruppierungsfragen  sind  dort  behandelt  worden, 
aber  inzwischen  sind  mehrere  Arbeiten  über  den  Stangenwähler  er- 
schienen. Sir  W.  N  0  b  1  e  („Annales  des  Postes  et  Telegraphes"  1921, 
Bd.  1,  S.  9)  zählt  14  Punkte,  E.  B.  C  r  a  f  t  (a.a.O.)  zählt  10  Punkte 
besonderer  Bedeutung  auf.  Viele  dieser  Punkte  sind  rein  schal- 
tungstechnischer Art  und  berühren  die  hier  untersuchte  Frage 
(Gruppierung)  nicht,  seien  daher  übergangen.  Wesentlich  sind  fol- 
gende Punkte: 

G  r  0  ß  e  B  ü  n  d  e  1.  Beim  Stangenwähler  können  Bündel  bis  zu 
90  Leitungen  für  eine  Richtung  gebildet  werden,  und  umgekehrt  kön- 
nen 40  Richtungen  mit  10er  Bündeln  und  10  Richtungen  mit  5er  Bün- 
deln von  einem  einzigen  Stangenwähler  abgenommen  werden.  Die 
großen  Bündel  ergeben  nach  den  früheren  Überlegungen  Ersparnisse 
an  Leitungen  und  nachfolgenden  Wählern.  Beim  Strowger-System 
werden  ebenfalls  große  Gruppen  gebildet.  Man  verbindet  jeden  Kon- 
takt einer  GW -Dekade  mit  einem  Vorwähler,  u.  zw.  so,  daß  der  Vor- 
wähler des  ersten  Kontaktes  die  Leitungen  1-i-lO,  der  Vorwähler  des 
zweiten  Kontaktes  die  Leitungen  11^20  usw.  bestreicht.  Durch  '^ie 
Einschaltung  dieser  sog.  Mischwähler  können  jedem  Wähler  100  Lei- 
tungen in  jeder  Richtung  zur  Auswahl  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

Die  Möglichkeit,  vom  Stangenwähler  50  kleine  Bündel  abgehen 
zu  lassen,  wird  wohl  nie  ausgenutzt  werden.  Denn  wir  haben  ge- 
sehen, daß  so  kleine  Gruppen  in  jeder  Beziehung  für  Verbindungs- 
leitungen ungünstig  sind  und  auf  eine  jedenfalls  falsche  Netzanlage 
hinweisen  würden. 

Umrechnung  und  vS  p  e  i  c  h  e  r  u  n  g.  Die  Umrechnung 
bietet  einige  sehr  beachtenswerte  Möglichkeiten.  Es  können  bei  der 
ersten  Anlage  zwei  Ämter  an  verschiedene  Knotenämter  angeschlos- 
sen werden,  so  daß  der  Verkehr  zwischen  ihnen  über  die  Knotenäm- 
ter verläuft.  Wenn  sieh  nun  s]iäterhin  ein  sehr  starker  Verkehr  zwi- 
schen ihnen  entwickelt,  so  wird  es  wirtschaftlicher,  die  beiden  Ämter 
unmittelbar  miteinander  zu  verbinden.  Dabei  werden  die  Wähler- 
stufen, die  bisher  den  Verkehr  in  den  Knotenämtern  weitergeleitet 
hatten,  überflüssig  und  die  entsprechenden  Ziffern  natürlich  auch. 
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werk  gleichzeitig  mit  den  bpreehwahlern  aiil  Ijc.-himIit''  \imiiiicr 
eingestellt  wurde,  so  lost  es  die  Verbindung  /.um  K nui iMia in I  ans  und 
.schaltet  den  Anrul  aul  Wahler  des  eigenen  A  Uli  e-  um  Im.  W  ahlei' 
des  Knotenamtes  worden  also  wahrend  di'r  Im  n~i  ei  I  u  n  -  Ii  ^i-t.-n 
Ziffern  belegt,  dann  aber  frei.   In  glid.  Iht  W  n.-,-  .  ,,  ,!  ■  !  , 

werk  zwischen  zWiCi  benachbarten  iVnilecn,  dii'  in  \ '  i  -<  Ii     i-  i,    i  i, 
tenamter  angeschlossen  sind,  unmittelba  re  \  ci  luinl  ii  n  Lr<  n  mi. 
Daraus  erkennt  man,  daß  die  wertvolle  Ligen.-ehatl  de-  I  ;ni.  >  mr-i 
—  Ausschaltung  unwirtschaftlicher  Verbinduiigsleituntren  —  d' m 
Strowger-System  schon  einverleibt  wurde. 

Line  weitere  Eigenschaft  des  Umrecliners  ist  die  .MduMn  likm, 
eine  Verbindung  ganz  nach  Belieben  aufbauen  zu  können,  wie  es  Im 
Abb.  16  geschildert  wurde.  Für  das  Strowger-System  verjährt  man 
folgendermaßen:  1"  ur  jede  große  btadt  muß  man  sowieso  <Miien  Bau- 
plan für  die  Zukunit  entwerfen.  Die  wichtigste  Anordnung  ist  die 
ümnumerierung  der  Teilnehmer.  Diese  Numerierung  legt  grundsaiz- 
hch  das  Verteilungssystem  lest.  Baut  man  nun  im  Westen  das  erste 
Wahleramt  ein,  so  baut  man  auch  die  Wahler  ein,  die  die  strahleii- 
lormige  Verteilung  lur  den  Osten  vornehmen.  Wenn  dann  spater  da.s 
Amt  im  Osten  gebaut  wird,  so  verlegt  man  diese  Wahler  aus  dem 
einen  Amt  in  das  andere,  so  daß  ganz  von  selbst  sich  die  Strahlen  vor- 
kürzen. Bei  einem  derartigen  Verfahren  hat  man  allerdings  nieiii 
ganz  die  volle  Bewegungsfreiheit,  wie  bei  dem  Umrechiier.  Für 
Deutschland  erregt  diese  Einschränkung  keine  Bedenken,  denn  die 
Notwendigkeit  für  derartige  große  Freiheit  tritt  nur  für  Systeme  ein, 
die  nahe  an  der  Millionengrenze  sind,  wie  z.  B.  New  York.  Berlin  lial 
z.  Zt.  etwa  0,17  Mill.  Anschlüsse  und  die  Millionengrenze  braucht  un.- 
keine  Sorgen  zu  machen. 

Die  Sicherheit  der  Strom  stoßgab  e.  Bei  der  Anord- 
nung der  WEG.  werden  die  Stromstöße  der  Sprechstellen  zunächst  in 
einem  Speicher  aufgespeichert.  Dann  schicken  die  Wähler  Stroin- 
stoßreihen  zurück  zum  Speicher,  der  sie  abzählt  und  im  geeigneten 
Augenblick  die  Wähler  umsteuert.  Es  ist  ferner  möglich,  die  Strom- 
stöße in  einem  ersten  Speicher  zu  empfangen,  eine  Anzahl  der  Wäii- 
1er  von  diesem  aus  einzustellen,  dann  den  Rest  der  Stromstöße  auf 
einen  zweiten  Speicher  in  einem  ferner  gelegenen  Amte  zu  übertra- 
gen und  den  Rest  der  Wähler  von  diesem  zweiten  Speicher  aus  einzu- 
stellen. Für  diese  Anordnung  wird  eine  größere  Sicherheit  der  Strom- 
stoßwirkung beansprucht,  als  die  unmittelbare  Einwirkung  beim 
Strowger-System  sie  gewähre.  Man  will  insbesondere  die  Unregel- 
mäßigkeiten der  vielen  Nummernschalter  an  den  Sprechstelien  au.-- 
schalten.  Die  WEG.  justiert  die  Scheiben  auf  eine  Abiaufzeit  von 
0,8  bis  1,1  s,  die  Strowger-Scheibe  läuft  mit  0,9  bis  1,1  s.  Das  Wähler- 
system selbst  hat  natürlich  viel  weitere  Grenzen.  Der  Unterschied 
ist  nicht  beachtenswert.  Aus  einem  Vortrage  von  A.  B.  S  m  i  t  h,  Chi- 
cago teile  ich  mit,  daß  seit  Anfang  1920  die  beiden  Ötrowger- 
Ämter  Edmonton  und  Calgary  in  Kanada  über  eine  Entfernung  von 
500  km  mit  der  gewöhnlichen  Scheibe  mit  1  s  Ablauf  miteinander 
über  einen  simultanen  Wählkreis  verkehren.  Aus  diesen  Angaben 
kann  man  die  Sicherheit  entnehmen,  daß  das  Strowger-System  d.  r 
Leitungslänge  und  Stromstoßgeschwindigkeit  in  jeder  Beziehung  gi  - 
wachsen  ist.  Das  Arbeiten  über  mehrere  Ämter  hinweg  kann  gel  - 
gentlieh  eine  mehrfache  Übertragung  der  Stromstöße  erfordern  umi 
unter  Umständen  die  Aufspeicherung  der  Stromstöße  zur  Verbesse- 
rung der  noch  weiter  zu  gebenden  Stromstöße  zweckmäßig  erschei- 
nen lassen.  Solche  Fälle  werden  sehr  selten  sein,  jedenfalls  kommen 
sie  für  Anlagen  wie  Berlin  nicht  in  Frage.  Sollte  aber  doch  im  Vor- 
ort- oder  Schnellverkehr  je  eine  solche  Anordnung  zweckmäßig  er- 
scheinen, so  kann  sie  jederzeit  in  das  Strowger-System  eingefügt 
werden. 

Anpassung  der  Sprecheinrichtungen.  Wenn  ein 
Wähler  von  Leitungen  verschiedener  Charakteristik  belegt  w  ird, 
oder  er  selber  solch  verschiedene  Leitungen  aufsucht,  .äq  kann  eine 
besondere  Stromstoßgabe  vom  Umrechner  aus  im  Wähler  \  ei-ehif 
denartige  Sprechbrücken  einschalten.  Auch  für  diese  i'oi  ilei  nn_' 
kann  der  Umrechner  besondere  Formen  annehmen  und  ist  in  -  ini  i 
solchen  seit  1909  für  Strowger-Systeme  angewandt  worden,  namli.  h 
in  dem  sogenannten  Fem- und  Ortsleitungswähler.  Wenn  dn  !  i 
verkehr  über  Wähler,  nicht  über  Vorschalteschränke  veiieilt  wird, 
so  benützt  man  die  gleichen  Leitungswähler  für  die  Im  idi-n  irnind- 
verschiedenen  Betriebsformen,  Ort--  und  J'n nverkehr,  und  l  iue  be- 
sondere Stromstoßgabe  vom  iMM  naint  au.-;  -ti  uert  ilen  \\  iihl  r  für  den 
Fernbetrieb  um.  Dabei  werden  Spie.  li-  und  l'nifkivi-e  -lundsätz- 
lich  geändert.  Das  wesentliche  Element  de>  limroehner-  liegt  also 
in  der  besonderen  Stromstoßanordnung  im  Fernamt. 

Keine  Lötstellen  i  m  V  i  e  1  f  a  e  h  f  e  1  d.  1  »iese  bauliehe 
Einzelheit  ist  zweifellos  ein  Vorzug  des  Slangenwahlers  gegenüber 
den  bekannten  Strowger-Wählern. 
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überblicken  wir  die  verschiedenartigen  Lösungen  der  gestellten 
Aufgaben  für  den  Strowger-  und  Stangenwähler  so  können  wir  sehen, 
daß  alle  Aufgaben  für  beide  Systeme  einwandsfrei  gelöst  werden. 

Die  Besprechung  der  beiden  Systeme  gewährt  uns  auch  einen 
tieferen  Einblick  für  die  im  Vortrag  ursprünglich  gestellte  Aufgabe: 
Welche  Garantie  für  gute  Verkehrsabwicklung  kann  man  verlangen 
und  eingehen?  Wir  hatten  vorläufig  eine  Verlustziffer  0,001,  d.  h. 
eine  von  tausend  Verbindungen  geht  wegen  Besetztseins  aller  Wege 
verloren  —  angenommen.  Nun  kann  man  eine  Garantie  nur  dann  lei- 
sten, wenn  der  garantierte  Wirkungsgrad  auch  nachgemessen  wer- 
den kann.  Nun  stelle  man  einmal  fest,  wieviel  von  dem  Verkehr  des 
einen  der  15  Ämter  (Abb.  8)  verloren  geht!  Dieser  Verkehr  geht 
ganz  beliebig  zu  allen  den  15  Ämtern,  mischt  sich  dort  mit  dem  Ver- 
kehr der  übrigen  Ämter  und  verliert  hinter  den  mischenden  Wählern 
seine  Erkennbarkeit.  Es  ist  gerade  so,  wie  bei  großen  Überlandkraf  t- 
anlagen  mit  mehrei'en  Kraftwerken.  Auch  hier  kann  man  den  Ge- 
samtwirkungsgrad nur  aus  den  Einzelbestimmungen  an  den  einzel- 
nen Stufen  errechnen.  Man  muß  also  den  Verlust  für  jede  einzelne 


Stnfe  festsetzen  und  messen.  Für  die  teuersten  Wählerstufen  wird 
man  einen  größeren  Verlust  zulassen,  als  für  die  billigen  Stufen.  Wie 
groß  nun  die  Einzelverluste  und  der  Gesamtverlust  .sein  sollen,  wenn 
der  Betrieb  einen  guten  Eindruck  machen  soll,  das  steht  noch  nicht 
mit  unbestrittener  Sicherheit  fest.  Die  Beobachtungen  in  ausgeführ- 
ten Anlagen  ergeben,  daß  gute  Anlagen  in  den  einzelnen  Stufen  Ver- 
luste von  0,001  bis  0,004  zeigen,  und  einen  Gesamtverlust  von  2  %  in 
der  verkehrsstärksten  Stunde  aufweisen.  Diese  Verlustziffer  steht 
auch  vollständig  im  Einklang  mit  den  üblichen  Verlustziffern,  wo- 
nach die  Teilnehmerleitungen  selbst  nur  so  belastet  sein  dürfen,  daß 
im  ganzen  25  %  des  ankommenden  Verkehrs  wegen  Besetztseins  der 
Leitungen  verloren  geht.  Wenn  zu  diesen  Verlusten  nicht  zustande 
kommender  Verbindungen  noch  weitere  2  %  verloren  gehen,  so  wird 
das  den  Eindruck  des  Betriebes  nicht  wesentlich  verschlechtern.  Die 
am  Anfang  der  Arbeit  erläuterten  theoretischen  und  gemessenen  Un- 
terlagen ermöglichen  den  Vergleich  verschieden  aufgebauter  Sy- 
steme, die  wirtschaftliche  Vorausberechnung  einer  Anlage  und  eine 
Garantieleistung. 


Arbeitsrechtliche  Gesetzgebung  und  Gesetzesvorbereitung  seit  Ausgang  des  Jahres  1921. 

Von  Professor  Carl  Koehne,  Berlin. 


Übersicht.  In  der  Zeit  vom  31.  August  192-2  bis  30.  Juni  1922 
sind  auf  dem  Gebiete  des  Arbeitsrechts  namentlich  in  bezug  auf  die 
Befugnisse  der  Betriebsräte,  das  Gewerbe-  und  das  Kaufniannsgericht 
sowie  die  Sozialversicherung  wichtige  Gesetze  erlassen  worden.  Aus 
ihrem  Int^alte  wird  im  folgenden  das  All  er  wichtigste  mitgeteilt;  ebenso 
aus  dem  Inhalt  der  z.u  jener  Zeit  verötfentlichten  Entwürfe  zu  Gesetzen, 
insbesondere  derjenigen,  welche  die  Arbeitszeit  der  Angestellten,  die 
Beschäftigung  Schwerbeschädigter  und  die  Vorläufige  Arbeitslosenver- 
sicherung regeln  sollen.  —  Später  ist  noch  ein  Hinweis  auf  die  im  Juli 
und  August  veröffentlichten  arbeitsrechtlichen  Gesetze  zugefügt  worden. 

Sowohl  bei  uns  wie  auch  in  allen  übrigen  Kulturländern  nimmt 
die  Zahl  der  arbeitsrechtlichen  Vorschriften  ständig  zu.  Auch  in 
der  Zeit  vom  Ende  August  1921  bis  Ende  Juni  1922  hat  unsere  Ge- 
setzgebungsmaschine in  bezug  auf  jenen  Rechtszweig  nicht  geruht. 
Die  in  Betracht  kommenden  Staatsorgane,  insbesondere  das  Reichs- 
.arbeitsministerium,  der  Reichstag  und  der  Vorläufige  Reichswirt- 
schaftsrat, waren  weiter  eifrig  bemüht,  an  die  Stelle  der  seit  den  No- 
vembertagen des  Jahres  1918  erlassenen  Verordnungen,  wel- 
che nur  die  dringendsten  Wünsche  der  Arbeitnehmer  zu  befriedigen 
bestimmt  waren,  Gesetze  treten  zu  lassen,  die  das  betreffende 
Gebiet  unter  Verwertung  der  gemachten  Erfahrungen  systematisch 
regeln  sollen.  Daneben  machten  aber  auch  wie  schon  früher  Ver- 
änderungen in  den  Lebensverhältnissen,  insbesondere  das  fortwäh- 
rende Sinken  des  Geldwerts,  Neuerungen  im  Arbeitsrecht  notwen- 
dig. Indessen  -hat  die  Ausgestaltung  des  Arbeitsrechts  die  öffent- 
liche Meinung  jetzt  weniger  als  in  der  Periode  beschäftigt,  über  wel- 
che in  der  „ETZ"  1921,  S.  564  ff.  und  S.  1422  ff.  berichtet  wurde,  und 
auch  die  seitdem  entstandenen  arbeitsrechtlichen  Rechtsquellen 
können  mit  denjenigen,  die  in  den  drei  vorhergehenden  Jahren 
erlassen  wurden,  an  Wichtigkeit  nicht  verglichen  werden.  Immer- 
hin fehlt  es  auch  im  letzten  Viertel  des  vorigen  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahres  in  bezug  auf  jenen  Rechtszweig 
nicht  an  Erscheinungen,  für  welche  sich  bei  den  Praktikern  der 
Industrie,  insbesondere  auch  bei  denjenigen  der  elektrotechnischen, 
Interesse  erwarten  läßt. 

A.  Namentlich  ist  dies  bei  der  Arbeitsverfassung  der 
Fall,  in  der  jetzt  die  Betriebsorganisation  in  hoffentlich  für  einige 
Zeit  abschließender  Art  geregelt  ist.  Die  einschlägigen,  im  Be- 
triebsrätegesetz vom  4.  II.  1920  gegebenen  Vorschriften  enthielten 
zwei  Lücken.  Nach  §  72  sollte  die  Betriebsbilanz,  die  den  Betriebs- 
ausschüssen oder  Betriebsräten  jährlich  vorzulegen  ist,  durch  ein 
besonderes  Gesetz  geregelt  werden;  es  ist  schon  am  5.  II.  1921  erlas- 
sen worden.  Ebenso  nahm  aber  §  70  BetrRG.  ein  späteres  Gesetz  in 
Aussicht,  daß  die  in  ihm  vorgeschriebene  Entsendung  von 
Betriebsratsmit. gliedern  In  den  Aufsichtsrat  re- 
geln sollte.  Nach  lebhaften  Streitigkeiten  im  Vorläufigen  Reichswirt- 
schaftsrat^)  und  im  Reichstag  kam  das  Gesetz  vom  15.  II.  1922  (RGBl. 
209)  zur  Regelung  jener  Angelegenheit  zustande.  In  bezug  auf  die 
Punkte,  in  denen  bei  den  Beratungen  Arbeitgeber  und  Arbeitneh- 
mer sich  besonders  schroff  gegenüberstanden,  sind  fast  überall  die 
Wünsche  der  letzteren  in  der  endgültigen  Fassung  des  Gesetzes  er- 
füllt worden.  Dies  zeigt  sich  z.  B.  in  den  Angaben  über  die  Unter- 
nehmungen, auf  welche  sich  das  Gesetz  bezieht.  In  bezug  auf  die- 
jenigen der  Elektrizitätsindustrie  kommt  es  danach  für  Aktienge- 
sellschaften, Kommanditgesellschaften  auf  Aktien  und  Gesellschaf- 
ten mit  beschränkter  Haftung  in  Betracht.  Bei  letzteren  ist  es  ohne 
Bedeutung,  ob  das  die  Funktionen  des  Aufsichtsrats  ausübende  Or- 
gan mit  diesem  Namen  bezeichnet  wird.  Auch  ein  im  Gesellschafts- 
vertrage als  Überwachungsausschuß,  Beirat,  Verwaltungsrat  oder 
in  anderer  Weise  bezeichnetes  Organ  ist,  wenn  es  die  Befug- 
nisse des  Aufsichtsrats  erhalten  hat,  in  bezug  auf  das 


»J   Vgl.  „ETZ"  1921,  S.  1424. 


BetrRG.  als  s  o  1  c  h  e  r  zu  betrachten,  wie  seine  Mitglieder  ja  auch 
den  für  die  Aufsichtsratsmitglieder  erlassenen  Vorschriften  des 
Strafrechts  und  Steuerrechts  unterliegen. 

Durchgedrungen  sind  die  Wünsche  der  Arbeitnehmer  auch  darin, 
daß  die  Mitglieder  des  Betriebsrats,  die  in  den  Aufsichtsrat  entsandt 
sind,  grundsätzlich,  nämlich  soweit  nicht  in  dem  BetrRG.  und  in  dem 
neuen  Gesetze  Abweichendes  bestimmt  ist,  dieselben  Rechte  und 
Pflichten  wie  die  übrigen  Mitglieder  des  Aufsichtsrats  haben.  Sie 
stehen  daher  namentlich  unter  der  gleichen  bürgerlich-  und  straf- 
rechtlichen Verantwortlichkeit  wie  jene  und  nehmen  daher  auch  an 
den  in  §  246  des  Handelsgesetzbuchs  dem  Aufsichtsrat  gegebenen 
Befugnissen  teil.  Dies  bezieht  sich  z.  B.  auf  das  Recht  jenes  Organs, 
jederzeit  vom  Vorstande  Berichterstattung  zu  verlangen,  die  Ge- 
sellschaftskass©  und  die  Bestände  an  Wertpapieren  und  Waren  zu 
untersuchen  sowie,  wenn  dies  im  Interesse  der  Gesellschaft  erfor- 
derlich ist,  eine  Generalversammlung  zu  berufen. 

Die  Wahl  der  in  den  Aufsichtsrat  entsandten  Betriebsratsmit- 
glieder findet  in  der  Regel  durch  den  dann  einen  einheitlichen  Wahl- 
körper bildenden  Betriebsrat  als  Mehrheit.swahl  mit  geheimer  Ab- 
stimmung statt.  Die  Einzelheiten  des  Wahlverfahrens  bestimmt  der 
Reichsarbeitsminister.  Er  hat  daher  am  2-3.  III.  1922  eine  Wahl- 
ordnung erlassen  (RGBl.  S.  307,  RABl.  S.  176). 

In  bezug  auf  die  Organisation  der  Betriebe  mag  auch  der  Erlaß 
des  preußischen  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  vom  5.  X.  1921 
erwähnt  werden,  der  die  Mitunterzeichnung  der  Arbeitsordnungen 
durch  den  Arbeiterrat  an  Stelle  des  Betriebsrats  für  zulässig  erklärt 
(RABl.  S.  953). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  zweiten  Gruppe  der  Vorschriften 
über  die  Arbeitsverfassung,  zu  den  Vorschriften  über  Berufsorgani- 
sation und  Vereinbarung  des  Inhalts  der  Arbeitsverträge  durch  Ver- 
bände der  Arbeitgeber  und  solche  der  Arbeitnehmer.  Der  Entwurf 
des  A  r  b  e  i  t  s  t  a  r  i  f  g  e  s  e  t  z  e  s  -)  ist  bisher  dem  Reichstage  noch 
nicht  vorgelegt  worden.  Dagegen  hat  der  Reichsarbeitsminister  in 
bezug  auf  dieAllgemeinverbindlichkeitserklärung 
der  Tarifverträge  eine  bemerkenswerte  Neuerung  einge- 
führt. Er  übertrug  jene  rechterzeugende  Verwaltungsmaßnahme 
behufs  Entlastung  seines  Ministeriums  durch  eine  Bekanntmachung 
vom  1.  VI.  1922  auf  .das  Reichsamt  für  Arbeitsvermittlung.  Daher 
sind  seit  15.  VI.  1922  die  Anträge  auf  Erklärung  der  Allgemeinver- 
bindlichkeit für  einen  Tarifvertrag  an  jene  Behörde  zu  richten,  und 
sie  führt  auch  das  Tarifregister. 

B.  In  bezug  auf  das  Recht  des  Arbeitsvertrages 
haben  die  Presse  der  Arbeitgeber  und  die  der  Arbeitnehmer  nament- 
lich die  Bestrebungen  beschäftigt,  die  Arbeitszeit  mehr  den 
praktischen  Bedürfnissen  entsprechend  zu  regeln,  als  es  durch  dir 
bald  nach  der  Revolution  erlassenen,  auch  nur  für  die  Demobil- 
machungszeit  geltenden  Verordnungen  vom  23.  XL  1918  und  18.  III. 
1919  geschah.  Zu  dem  am  31.  VIII.  1921  veröffentlichten  Entwurf 
eines  (Gesetzes  über  die  Arbeitszeit  der  Arbeiter*)  ist  nun  ein 
Entwurf  für  ein  Gesetz  über  die  Arbeitszeit  der  Angestellten 
gekommen,  der  im  Mai  1922  dem  Vorläufigen  Reichswirtschaftsrat 
und  dem  Reichsrat  vorgelegt  wurde.  Dieser  Entwurf  entspricht,  so- 
weit Änderungen  des  geltenden  Rechtes  in  Betracht  kommen,  im 
allgemeinen  dem  erwähnten  über  die  Arbeitszeit  der  Arbeiter.  Na- 
mentlich ist  dies  in  bezug  auf  die  Möglichkeit  der  Fall,  die  Zeit  der 
bloßen  Arbeitsbereitschaft  von  der  wirklichen  Arbeitszeit  zu  unter- 
scheiden. Außerdem  wird  diejenige  Verlängerung  der  täglichen  Ar- 
beitszeit, die  der  Staat  unter  der  Voraussetzung  des  Einhaltens  der 
wöchentlichen  Höchstarbeitszeit  von  48  Stunden  gestattet,  in  Über- 
einstimmung mit  den  Beschlüssen  der  Konferenz  von  Washington 
auf  eine  einzige  Stunde  beschränkt.    Endlich  ersetzt  der  Entwurf, 


=)   Vgl.  „ETZ"  1921.  S.  1423. 
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um  nur  noch  dies  zu  -erwähnen,  die  in  der  Verordnung  vom  18.  III. 
1919  den  Demobilmachungskommissaren  erteilte  sehr  -weitgehende 
Bewilligung  von  Ausnahmen  von  dem  Achtstundentag  durch  genaue 
Aufzählung  der  Fälle,  in  denen  künftig  Ausnahmen  gestattet 
werden  können,  und  der  Voraussetzungen,  unter  denen  eine  solche 
Erlaubnis  gegeben  werden  darf. 

Ein  anderer  Entwurf,  derjenige  eines  Gesetzes  zur  vorläufigen 
Regelung  des  W  e  1 1  b  e  w  e  r  b  v  e  r  b  o  t  s  (RABl.  1922,  S.  346  f f .) , 
dürfte  wohl  ohne  besondere  Schwierigkeiten  Rechtskraft  erlangen. 
Er  will  in  bezug  auf  die  Konkurrenzklausel  den  technischen  Ange- 
stellten die  gleiche  Ausdehnung  des  Schutzes  bringen,  die  den 
Handlungsgehilfen  schon  jetzt  gewährt  ist. 

Ferner  als  diese  Entwürfe  liegt  dem  Interesse  der  Leser  der 
„ETZ"  das  geplante  Heimarbeiterlohngesetz,  von  dem 
der  Referentenentwurf  im  Januar,  der  Regierungsentwurf  im  April 
veröffentlicht  wurde.  Er  soll  die  Lage  der  hausindustriell  Beschäf- 
tigten namentlich  dadurch  bessern,  daß  die  Befugnisse  der  Fachaus- 
schüsse, die  aus  Vertretern  der  Auftraggeber  und  Hausarbeiter  in 
gleicher  Zahl  bestehen,  durch  Erteilung  des  Rechts  zur  Lohnfest- 
setzung erweitert  werden. 

Wichtig  sowohl  für  Unternehmer  wie  für  Ingenieure,  die  in  der 
Elektrizitätsindustrie  tätig  sind,  ist  eine  bereits  eingeführte  Neue- 
rung im  Patentwesen.  Eine  Bekanntmachung  des  Präsiden- 
ten des  Reichspatentamts  vom  15.  II.  1922  („Reichsanzeiger"  Nr.  43, 
RABl.  1922,  ;S.  151)  gibt  dem  Patentsucher,  der  nicht  selbst  der  Er- 
finder ist,  das  Recht,  diesen  zu  nennen  und  zu  beantragen,  daß  die 
Patentschrift  mit  einem  Vermerk  hierüber  versehen  wird.  Die  Rich- 
tigkeit der  Angabe  des  Patentsuchers  wird  aber  nicht  geprüft  und 
daher  auch  durch  den  der  Patentschrift  beigefügten  Vermerk  nicht 
gewährleistet. 

C.  Den  eigentlichen  Betriebsschutz,  den  Schutz  für  Le- 
ben und  Gesundheit  der  Arbeiter,  betrifft  von  den  Reohtsquellen,  die 
in  dem  hier  betrachteten  Zeiträume  erlassen  sind,  nur  und  auch  nur 
mittelbar  die  Verordnung  über  die  Anlegung  von  Dampfkesseln  vom 
24.  iL  1922  (RGBl.  S.  469). 

D.  Ebenso  braucht  in  bezug  auf  die  A  r  b  e  i  t  s  be  s  c  h  a  f  f  u  n  g 
hier  nur  auf  den  Entwurf  eines  Gesetzes  zur  Änderung  des  Gesetzes 
über  die  Beschäftigung  Schwer  beschädigt  er  vom 
6.  IV.  1920  (RGBl.  S.  458)  verwiesen  zu  werden;  der  Reichsarbeits- 
minister legte  ihn  den  Regierungen  der  Länder  zur  Stellungnahme 
vor  untd  veröffentlichte  ihn  im  „Reicharbeitsblatt"  vom  31.  V.  1922. 
Am  wichtigsten  von  den  vorgeschlagenen  Änderungen  ist,  daß,  wenn 
dieser  Entwurf  mit  dem  vorgeschlagenen  Inhalt  Rechtskraft  er- 
langt, die  Hauptfürsorge  stelle  „einem  privaten  Arbeitge- 
ber, der  nicht  die  vorgeschriebene  Anzahl  von  Schwerbeschädigten 
eingestellt  hat,  eine  angemessene  Frist  zur  Nachholung  mit  der  Er- 
klärung bestimmen  kann,  daß  sie  nach  fruchtlosem  Ablauf  der  Frist 
selbst  die  einzu  st  ellendenSchw  erbeschädig  tenbe- 
zeichnen  werde.  Hat  dann  der  Arbeitgeber  innerhalb  der  Frist 
die  Sehwerbeschädigten  nicht  eingestellt,  so  b  e  s  t  i  m  mt  die  Haupt- 
fürsorgestelle die  Schwerbeschädigten  und  den  Zeit- 
punkt, zu  dem  sie  einzustellen  sind.  Mit  Zustellung  dieses  Be- 
schlusses gilt  zwischen  dem  Arbeitgeber  und  dem  Schwerbeschädig- 
ten der  Arbeitsvertrag  als  abgeschlossen.  Die  genannte  Behörde 
„bestimmt"  auch  „seinen  Inhalt".  Dabei  hat  sie  sich  „nach  den  gel- 
tenden Tarifverträgen,  Betriebsvereinbarnngen  oder  Arbeitsordnun- 
gen und,  soweit  solche  nicht  vorhanden  sind,  nach  den  Arbeitsverträ- 
gen zu  richten,  die  sonst  üblicherweise  mit  Schwerbeschädigten  ab- 
geschlossen werden".  Der  Arbeitgeber  wird  also,  wenn  er  nicht  frei- 
willig die  vorgeschriebene  Anzahl  von  Schwerbeschädigten  einstellt 
und  die  ihm  gesetzte  Frist  versäumt,  jeden  Einfluß  auf  die  Auswahl 
der  Personen,  mit  denen  die  Stellen  besetzt  werden,  und  auf  den  In- 
halt der  einschlägigen  Arbeitsverträge  verlieren. 

E.  In  be^ug  auf  Arbeitsstreitigkeiten  sind  einige 
wichtige  Neuerungen  durch  das  am  14.  I.  1922  erlassene  Gesetz  zur 
Abänderung  des  (xewerbegeriohtsgesetzes  vom  29.  VII.  1890/30.  VI. 
1901  und  des  Gesetzes,  betr.  Kaufmannsgerichte,  vom  6.  VII.  1907 
(RGBl.  S.  155)  eingeführt.  Hier  sei  folgendes  hervorgehoben:  Die 
beiden  Sondergerichte  sind  jetzt  für  alle  Streitigkeiten  aus  dem  Ar- 
beitsvertrage zuständig,  wenn  das  Jahresarbeitsgehalt  des  Arbeit- 
nehmers nicht  mehr  als  100  000  M  beträgt;  zu  diesen  Streitigkeiten 
gehören  nun  auch  solche,  die  aus  der  Auskunfterteilung  oder  aus 
Konkurrenzklauseln  hervorgehen.  Ferner  werden  jetzt  auch  berufs- 
mäßige Vertreter  und  Rechtsbeistände  'bei  diesen  Sondergerichten 
zugelassen,  allerdings  auch  nur  in  beschränkter  Art.  Denn  grund- 
sätzlich ist  die  Ausschließung  von  Personen  beibehalten,  die 
das  Verhandeln  vor  (xericht  geschäftsmäßig  betreiben.  Jetzt  besteht 
indessen  eine  Ausnahme  zugunsten  solcher  Vertreter  von  Ar- 
beitgeber- oder  Arbeitnehmervereinigungen,  die  für  Mitglieder  die- 
ses Verbandes  auftreten  und  sonst  vor  Gericht  nur  für  ihn  oder  seine 
Mitglieder  ohne  Entgelt  tätig  werden.  Es  müssen  jetzt  also  auch  Ge- 
schäftsführer von  Arbeitgebervereinen  von  den  Gewerbe-  und  den 
Kaufmannsgerichten  zur  Verhandlung  zugelassen  werden,  welche 
Rechtsanwälte  sind,  sofern  sie  sich  nur  tatsächlich  auf  Be- 
ratung und  Prozeßführung  zugunsten  des  Vereins  und  seiner  Mit- 
glieder beschränken.  Endlich  wurde  die  Höhe  der  Streitsumme,  von 
der  an  eine  Berufung  von  den.  Urteilen  der  Gewerbegerichte  statt- 
haft ist,  auf  50OO  Mark  erhöht;  bei  den  Kaufmannsgerichten  spielen 


?olbe  Rolle.  Diese  Bosfii 
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also  vor  allem  dir       :  :  i  I    i  i, 

liehen  Gcsamtstr-cii  I   ,    i 

Stelle  von  Abschmli  1 1 1  mimi  I  \  .i-i   \  ••!.-:  ;i  iü-    •  •!.  .  •      1 1    r'.  - 

.treten  soll,  haben  in  der  Iu.t  Ix-li.-iiiilrllni  l'm.-l..   i,  m-lii  /.n 

praktischen  Ergebnissen  geiulirl,  wenn  Ii  .Lm  I , .  i-  n -I ;. lt.-  der 
Entwurf  einer  „Schlichtungsordiiiing"  vf>r-i  l.  lm  wur.lc  (l;.\[51. 
S.  234). 

F.  Dagegen  sind  .auf         ( .ein..  i  >^  i.  z  i     I  \-  <■  r  -  i    Ii  - 

r  u  n  g  zahlreiche  neue  Gpsi'I I  i  i  i  -  ■  :  hm'I -i  .  n  \  i  .i ii<|. ■  m  w  i  .•- 
der  Vorschriften  der  Reiclis\  •  ;        ••.•Iümii'.'  iib<T  l.''ilr;iL'<-  und 

Leistungen  sowie  über  Gn'ii/.'ii  \.in  \  .i -ii:li.'iiiii,--|.l  lulii  .n  uinl 
Versicherungsberechtigungcü  lu  l.iickrticlil,  aul  die  /  u  n  h  m  <■  <r  i 
Geldentwertung.  Entsprechendes  ist  in  dein  (..  -il/,.'  liii.  i 
die  vorläufige  Umgestaltung  der  Angestelltenver.siclH'i  un-  mhh  ).., 
VI.  1922  (RGBl.  S.  505)  der  Fall.  Neucrding:^  hat  ni,u,  nl,.T  l,.  i 
vielen,  den  verschiedenen  Zweigen  der  Sozialvorsu  lici  im-  an-.- 
hörenden  besonders  wichtigen  Bestimmungen,  die  dun  li  da.-^  .-miL 
des  Geldwerts  an  Btdeutung  verlieren  können,  die  ImIioIhhi-  d.  r 
dann  genannten  Summen  für  die  Zukuiilt  auLseroi dvnt  lu  li  >■  r - 
leichtert-  Für  diese  Bestimmungen  ermächtigt  nanilich  „da- 
Gesetz  über  Änderung  von  Geldbetragen  m  der  vSozialver.sicheruiig 
vom  9.  VI.  1922  (RGBl.  S.  304)  die  Reichsregierung,  mit  Zustim- 
mung des  Rcichsrats  und  des  Reichstagsausschusses  für  soziale  An- 
gelegenheiten Neuerungen  einzuführen  und  die  erforderlichen  t.b.^r- 
gangsvorschriften  zu  erlassen. 

Außerdem  erleichtert  das  Gesetz  zur  Sicherung  der  ii  r  z  t- 
liehen  Versorgung  bei  den  Krankenkassen  vom  20.  l\.  1922 
(RGBl.  S.  463)  es  dem  Reichsarbeitminister,  jenen  Versicherungs- 
trägern bei  Streitigkeiten  mit  ärztlichen  Standesvereinen  Hilfe  zu 
gewähren. 

Endlich  verleiht  das  Gesetz  über  Ä  n  d  e  r  u  n  g  d  e  r  W  a  h  1  e  n 
nach  der  Reichsversicherungsordnung  vom  13.  IV.  1922  (RGBl.  455) 
den  Frauen  das  aktive  und  passive  Wahlrecht  zu  allen  einschlägi- 
gen Ehrenämtern,  soweit  sie  es  noch  nicht  besitzen,  und  vorein- 
facht  einen  Teil  dieser  Wahlen,  nämlich  diejenigen  zu  den  Ehren- 
ämtern bei  den  höheren  Versicheruiigsbehörden  und  bei  den  Au.-- 
schüssen  der  Versicherungsanstalten. 

Der  Verwirklichung  näher  gebracht  ist  die  lange  geplante  Ein- 
führung einer  Arbeitslosenversicherung.  Anstelle  des 
1920  dem  Reichsrate  zugegangenen,  später  aber  zurückgezogenen 
Entwurfs  eines  „Gesetzes  über  die  Arbeitslosenversicherung" 
wurde  im  September  1921  der  Referentenentwurf  eines  „Gesetzes 
über  eine  vorläufige  Arbeitslosenversicherung"  veröffentlicht.  Ihm 
folgte  ein  mit  ihm  im  allgemeinen  übereinstimmender  Entwurf 
(RAIM.  1922  Nr.  12,  13),  den  die  Roichsregierung  am  20.  "VI.  1922 
dem  Reichsrate  und  dem  Reichswirtschaftsrate  ubersandte.  Nach 
diesem  Entwurf  sollen  unter  den  neuen  Versicherungszweig  ala 
Versicherungspflichtige  die  gegen  Krankheit  Pflichtversicherten 
fallen.  Ausgenommen  werden  aber  namentlich  die  mit  häuslichen, 
land-  oder  forstwirtschaftlichen  Diensten  Beschäftigten,  sofern  sie 
in  die  häusliche  Gemeinschaft  des  Arbeitgebers  aufgenommen  sind, 
sowie  unständig  und  im  Wandergewerbe  tatige  Personen. 

Der  Weg  vorläufiger  Regelung  ist  vor  allem  deshalb 
gewählt  worden,  weil  sich  nicht  feststellen  laßt,  ob  der  'S  erzieht 
auf  manche  Merkmale  einer  reinen  \  ersieherungsfonn  dauernd 
durchführbar  ist,  an  denen  bei  den  bisherigen  Zweigen  der  Sozial- 
versicherung festgehalten  wurde.  Auch  konnte  das  bei  ihnen  üb- 
liche Prämienverfahren  mit  Kapitaldeckung  zur  Beschaffung  der 
Mittel  der  Arbeitslosenversicherung  infolge  der  unberechenbaren 
Lage  des  Arbeitsmarktes  z.  Z.  nicht  angewendet  werden.  Endlu  h 
kommt  die  Vorlaufigkeit  der  Regelung  m  dem  Entwurf  auch  dann 
zum  Ausdruck,  daß  er  zwar  die  geltende  Erwerb^^ln.-enlur-dr^e 
durch  eine  Arbeitslosenversicherung  ablost,  aber  m  <lio  \  i-i-u  he- 
rung  noch  einstweilen  Momente  der  lursorge  autnimmt.  J>;.' 
Unterstutzungsleistungen  erstrecken  sich  nanilieh  vor  allem  am  li 
.auf  solche  Arbeitnehmer,  deren  vorangegangene  Ijeselialtmnnu 
nur  deshalb  keinen  Versicherungsanspruch  hegrundet,  weil  =ii'  m.i 
dem  Inkrafttreten  der  Arbeitslosenversicherung  stattland.  Au-  .len 
angeführten  Gründen  sieht  der  Entwurf  zur  Bezahlnii^^  d.'i  Jmi-i.-ii 
der  neuen  Einrichtung  ein  Umlageverfahren  nach  dem  .lalire-h-  dai  I 
vor,  so  daß  die  Beitragslast  auf  die  unmittelbar  not weiidi-.Mi  Am- 
wendungen  beschrankt  wird.  \  on  ihr  sollen  Arbeitiiid),.!  una 
beitnehmer  le  ein  Drittel  tragen,  die  politischen  \  erljande  ali.'i 
das  letzte  Drittel;  das  Reich  namlich  ^'6,  die  Lander  und  ( .ememden 
je  Vis. 

Alle  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  im  Leuli..^  -ollen  hier  zu 
einer  einheitlichen  Drgaiu-aliini  /ii^amnieiiu.d,il>t  «       ■  i.  L.i-.  -.-n 
ist  die  Beitragskast  narli  .i.  r  -n  len  ..inzelnen  I..T111-- 
Höhe  der  Gefahr,  ari.    1-    ~        -  rd-n,  m  dv-i  K:  ,^ 
Die  Beiträge,  auch  J      .  :      •    \ :  m^it neh.u.T  lalh-, 
den  Arbeitgebern  nai  h  .im— li.cn  \  iirsehrilien  wie  die  1,. 
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Krankem  orsicherung,  und  zwar  mit  ihnen  ^jleirlizeit ifi  an  die  Kran- 
ktMiknssen  eingezahlt  w.erden. 

l'i(-  Unterstützungsleistungen  uiafassen  eigentliehe  Arbeils- 
losenuiil ersliitzung,  Versorgung  für  den  Fall  der  Krankheit  und 
TTnterslützung  von  Kurzarbeitern.  Diese  Leistungen  werden  in  der 
Ixegel  nur  gewährt,  wenn  die  Beitragszeit  erfüllt  ist,  nämlich  wenn 
die  Beiträge  während  26  Wochen  in  den  letzten  24  Monaten  gelei- 
stet sind;  durch  unberechtigte  Verweigerung  von  Arbeit,  auch 
solclim-  außerhalb  des  Wohnorts,  geht  der  Anspruch  für  die  folgen- 
den vier  Wochen  verloren.  Streikende  oder  ausgesperrte  Arbeiter 
liabeu  auf  die  Unterstützung  überhaupt  keinen  Anspruch.  Diese 
wird  iiinner  nur  iniierlialb  von  2  Jahren  für  insgesamt  26  Wochen 

Im  J  u  1  i  und  A  u,g  u  s  t  ist  ein  für  die  Industrie  sehr  wichtiges 
Gesetz,  das  Arbeitsnachweisgesetz  vom  22.  VII,  1922  (RGBl.  657), 
erlassen  worden,  das  später  besprochen  werden  soll.  Außerdem  rief 
die  steigende  Geldentwertung  wieder  eine  Reihe  von  Gesetzes- 
änderungen hervor.  So  sind  die  Gehaitagrenzen,  welche  das  Han- 
delsgesetzbuch und  die  Gewerbeordnung  für  die  Anwendung  der 
Vorschriften  über  die  Konkurrenzklausel  ziehen,  am  21.  VII.  1922 


von  neuem-')  erhölit  worden  (RGBl.  652).  Au-  d-in  hen  Grunde 
fand  auch  eine  bedeutende  Besserung  dei  :  ■  ~ '  / :  ilrentner 
am  18.  VII.  1922  (RGBl.  649)  statt,  und  ■  -  tz  über 

Notstandsmaßnahmen  zur  Unterstützung  i-iängern 
der  Invaliden- und  Angestelltenversich^'i  II  i,  L  sowie 
die  dazu  erlassene  Ausführungsvei ordn n  i, l  i  ,  ■  .  i.  ]'.y22  eine 
neue  Fassung  (RGBl.  675  und  67.^),  Krh.ii.i  wujac  ..a.  l,,  u.  zw. 
auf  das  Zehnfache,  der  Höchstbetra-  di  r  in  di  r  I;eiclJ:^  <  r-w  he- 
rungsordnung  und  in  dem  Gesetz  liVu'v  <lie  W-r-irlici  luii/  der  Ahl'p- 
stellten  angedrohten  Geldstrafen  (Gesetz  vom  24.  A'I.  1922;  RGBl. 
566).  Zum  Schlüsse  sei  hier  endlich  das  Gesetz  über  K  ü  n  d  i  - 
g  u  n  g  s  b  e  s  c  h  r  ä  n  k  u  n  g  z  u  g  u  n  s  t  e  ji  S  c  h  w  o  r  b  e  s  c  h  ä  - 
d  i  g  t  e  r  vom  19.  VIT.  1922  (RGBl.  599)  erwähnt.  F.-  verlängert  die 
Rechtskraft  der  Vorschriften  bis  zum  1.  I.  1923,  die  z.  Zt.  über  die 
Frist  gelten,  innerhalb  deren  eine  mit  Zustimmung  der  Hauptfür- 
sorgestelle ausgesprochene  Kündigung  dem  Schwerbeschädigten 
gegenüber  wirksam  werden  soll. 


Über  die  schon  ; 
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Gefahrlose  Parallelführung  von  Hoch-  und  Niederspannungs- 
leitungen auf  gemeinsamem  Gestänge^). 

Von  Oberingenieur  Leonpacher,  München. 

Übersteht.  Es  wird  ein  Verfahren  gezeigt,  das  in  vielen  Fällen 
ohne  Aufwendung  besonderer  oder  mit  geringen  Kosten  einen  zuver- 
lässigen Schutz  der  am  Hochspannungsgestänge  geführten  Niederspan- 
nungsleitungen gegen  den  Übertritt  von  Hochspannung  bei  Draht-  oder 
Isolatorenbrucb  u.  dgl.  ermöglicht. 

Die  Parallelführung  von  Hoch-  und  Niederspannungsleitun- 
gen auf  gemeinsamen  Gestängen  findet  aus  Sparsamkeitsgründen 
besonders  bei  der  Versorgung  ländlicher  Gebiete,  bei  denen  der 
Stromverbrauch  meist  in  einem  sehr  ungünstigen  Verhältnis  zu 
den  Leitungskosten  steht,  gerade  in  neuerer  Zeit  wieder  vielfach 
Anwendung.  Zum  Schutz  gegen  die  Gefahren,  die  mit  dem  Über- 
tritt der  Hochspannung  in  die  Niederspannungsleitungen  ver- 
bunden sind,  werden  in  der  Regel  Spannungssicherungen  in  der 
Niederspannungsleitung  oder  sogenannte  erhöhte  Sicherheit  für 
die  Hochspannungsleitung  verwendet.  Keine  dieser  beiden  Vor- 
richtungen stellt  aber  eine  befriedigende  Lösung  der  Aufgabe 
dar.  Die  Spannungssicherungen  müssen,  wenn  sie  wirksam  sein 
sollen,  sehr  empfindlich  sein,  was  zur  Folge  hat,  daß  sie  bei  jeder 
atmosphärischen  Ladung  ansprechen  und  dann  Kurzschlüsse  in 
der  Niederspannungsleitiung  zur  Folge  haben;  der  Bau  der  Hoch- 
spannungsleitung mit  erhöhter  Sicherheit  bedingt  die  Verwen- 
dung verstärkter  Masten  und  Drähte  sowie  eine  mehrfache  Auf- 
hängung der  Drähte  an  teueren  Hochspannungsisolatorcn  und 
dadurch  sehr  hohe  Kosten,  die  gerade  derartige  Anlagen  im  all- 
gemeinen nicht  vertragen  können.  Beides  kann  in  sehr  einfacher 
Weise  dadurch  umgangen  werden,  daß  man  die  Niederspannungs- 
seite des  Transformators,  von  dem  die  am  Hochspannungsgestänge 
geführten  Niederspannungsleitungen  ausgehen,  und  aoich  diese 
Niederspannungsleitungen  selbst  nicht  sichert  und  nicht  mit 
Schaltern  versieht.  Dadurch  wird  erreicht,  daß  die  Niederspan- 
nungsleitungen ohne  Zwischenschaltung  einer  Unterbrechungs- 
stelle unmittelbar  mit  der  Niederspannungswicklung  des  Trans- 
formators und  durch  sie  mit  dem  geerdeten  Nullpunkt  dieser  Wick- 
lung zusammenhängen,  so  daß  bei  einer  allenfalls  eintretenden 
Berührung  zwischen  Hoch-  und  Niederspannungsleitung  die 
Niederspannungsleitung  durch  die  Transformatorwicklung  geerdet 
und  damit  das  Auftreten  von  Hochspannung  im  Niederspannungs- 
stromkreis verhindert  wird.  Voraussetzung  ist  eelbstverständ- 
lich,  daß  die  Niederspannungsseite  des  Transformators  in  Stern 
geschaltet,  daß  der  Nullpunkt  der  Niederspannungswicklung  ge- 
erdet und  die  Niederspannungswicklung  für  den  auftretenden 
Erdstrom  ausreichend  bemessen  ist.  Die  fehlende  Sicherung  der 
Niederspannungswicklung  des  Transformators  muß  durch  eine 
entsprechende  Sicherung  der  Hochspannungswicklung  ersetzt 
werden,  die  so  beschaffen  ist,  daß  durch  sie  auch  die  Nieder- 
spannungswicklung geschützt  wird.  Die  Abtrennbarkeit  der  vom 
Transformator  ausgehenden  Niederspannungsleitungen  kann  man 
durch  leicht  lösbare  Schraubverbindungen  aAif  der  Niederspan- 
nungsschalttafel der  Transformatorenstation  erreichen.  Auf  diese 
Weise  würde  der  Schutz  gegen  die  Gefahren  des  Übertritts  von 
Hochspannung  in  den  Niederspannungskreis  ohne  irgendwelche 
Kosten  erreicht  werden. 

Die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  Hochspannung  im 
Niederspannungskreis  ist  bei  Anwendung  der  beschriebenen 
Schaltung  nur  noch  in  dem  Fall  gegeben,  wenn  der  Niederspan- 
nungsdraht, der  die  Hochspannungsleitung  berührt,  reißt,  und 
wenn  das  auf  der  Verbraucheseite  (nicht  auf  der  Transformator- 


seite) liegende  Stück  der  gerissenen  Leilunj;  aucli  nach  dem  Lci- 
lungsbruch  noch  die  Hochspannungsleitung  berührt:  in  diesem 
Fall  ist  nämlich  die  Erdverbindung  durch  den  Leitungsbruch 
unterbrochen.  Wenn  zwei  oder  mehrere  Transformatoren  nieder- 
spannungsseitig  in  der  Weise  parallel  geschaltet  sind,  daß  sie 
zu  beiden  Seiten  der  Parallelführung  liegen,  ist  die  Möglichkeit 
des  Auftretens  von  Hochspannung  auch  im  vorbeschriebenen  Falle 
nicht  gegeben.  Wenn  aber  eine  derartige  Parallelschaltung  nicht 
vorliegt,  m^uß  der  Möglichkeit  des  Bruches  der  Niederspannungs- 
leitung Rechnung  getragen  werden.  Dies  kann  entweder  in  der 
Weise  geschehen,  daß  die  Niederspannungsleitimg  so  stark  ge- 
macht wird,  daß  ein  Bruch  ausgeschlossen  ist,  oder  man  müßte  in 
der  Hochspannungsleitung  selbsttätige  Ausschalter  mit  3-poliger 
Höchststromauslösung  anbringen,  die  Nullpunkte  der  Hochspan- 
nungsgeneratoren erden  und  die  Anbringung  von  Sicherungen 
im  Hochspannungskreis,  abgesehen  von  den  Transformator- 
stationen, vermeiden,  wodurch  erreicht  würde,  daß  bei  eintreten- 
der Berührung  zwischen  Hoch-  und  Niederspannungsleitung  die 
Hochspannungsleitung  sofort  ausgeschaltet  und  dadurch  das  Ab- 
brennen von  Drähten  verhindert  wird.  Bei  den  in  Frage  kom- 
menden Niederspannungsleitungen  wird  es  sich  meist  um  lange 
Leitungsstrecken  handeln,  die  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Span- 
nungsabfall mit  größeren  Querschnitten  ausgerüstet  sein  müssen, 
so  daß  die  erste  Bedingung  in  der  Regel  ohnehin  erfüllt  sein 
wird.  Auch  selbsttätige  Hochspannungsschalter  mit  3-poligor 
Höchststromauslösung  sind  in  neuheitlichen  Kraftwerken  meist 
vorhanden,  so  daß  man  im  allgemeinen  nur  die  Erdung  der  Null- 
punkte der  Hochspannungsgeneratoren  vornehmen  und  allenfalls 
in  den  Kraftwerken  oder  an  Schaltstellen  noch  vorhandene 
Schmelzsicherungen  durch  selbsttätige  Ausschalter  mit  3-poliger 
Höchststromauslösung  ersetzen  muß,  was  meist  auch  schon  aus 
Gründen  der  Betriebssicherheit  sich  empfehlen  wird 

In  Fällen,  in  denen  lediglich  zum  Zwecke  des  Schutzes  der 
Parallelführungen  die  Niederspannungsleitungen  verstärkt  wer- 
den oder  die  selbsttätigen  Ausschalter  erst  eingebaut  werden 
müßten,  wird  natürlich  zu  prüfen  sein,  ob  der  Schutz  nicht  billiger 
auf  andere  Weise  erreicht  werden  kann.  In  der  Regel  aber  wer- 
den die  Niederspannungsleitungen  die  nötige  Stärke  schon  be- 
sitzen und  die  selbsttätigen  Ausschalter  schon  vorhanden  sein, 
und  in  diesen  Fällen  wird  die  beschriebene  Schutzvorrichtung 
bedeutende  Ersparnisse  und  dadurch  vielleicht  den  aus  wirtschaft- 
lichen Gründen  sonst  undurchführbaren  Anschluß  von  Abnehmern 
ermöglichen. 


Die  Manövrierfähigkeit 
elektrisch  angetriebener  Handelsschiffe. 

Die  General  Electric  Company  hat  nunmehr  die  fünf 
Schwesterschiffe:  „Eclipse",  „Invincible",  „Archer",  „Independence" 
und  „Victorious"  für  Shipping  Board  aljgeliefert,  \ind  „Eclipse" 
und  „Invincible"  haben  schon  Erfahrungen  gesammelt.  „Eclipse" 
machte  im  Oktober  1920  Probefahrt  und  trat  am  12.  XI.  eine  sieben- 
monatige  Weltreise  von  New  York  über  Gibraltar  nach  Singapore 
an,  von  wo  sie  wohlbehalten  zurückkehrte.  Das  Kommando  des 
Schiffes  rühmt  die  außerordentliche  Manövrierbarkeit  des  Schiffes, 
die  sich  wiederholt  in  kritischen  Momenten  gezeigt  habe.  Inner- 
halb 10  bis  15  ß  wird  die  Schraube  von  „voller  Fahrt  voraus"  auf 
„Vollfahrt  zurück"  gebracht.  Der  Antrieb  ist  turbt)elektrisch.  Ein 
3000  PS -Drehstromturbogenerator  (achtstufige  Curtisturbine) 
2300  V  speist  einen  Asynchronmotor  mit  Schleifringanker.  Stcli. 


')  J.  L.  Bo'ot;h,  „Ofen.  Eleetr.  Rev."  Bd.  25.  1922,  S.  301. 


')  DKP.  angemeldet 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Zur  Fra«« 

hohen  Matenall 
Ae  wen  dun?  der 

.SpuilllUllC'CIl,  Wi 


(lor   hrdiiiii;   des  Niillcilci 


;  Nullcifors 


öH)  \,  m  bcidi 
]  Hircli  diese 
iel  crörlei-te  Im- 
1  zweckniaßissli 


s.  —  Die  durcli  <ln' 
i.-amkeit  zwingt  zur 
/,eii    noch  zuhissiKen 

iinetz©  in  der  RoKel 
Drelislroiinicl/,,'  .■ine 


Abb.  1.  Abb.  2. 

d.is  rofcnlial  des  Neutralpunktes  im  Kraftwerk  zu: 

das  Potential  am  Ende  des  unbeschädigten  Außenleiters  zu: 

^-  +  ^  2r  +  3(r-f  »-y 
das  Potential  am  Ende  des  beschädigten  Außenleiters  zu: 


2r  +  3(i;  +  t/')  ' 


Iciilial  des 
iiichl  über, 
dessen  We 
den  Wert 
daß  nur  cii 


persönliche  Sicherheit  ausgeführt  wcnlrn  L.nin,  '.vi'-mi  In  h  .m  \<v- 
deutung.  B.  S  z  a  p  i  r  o  empfiehlt  die  Im  iIiuil'  mn  in  niiciii  I  im  kl  r, 
u.  ZAV.  im  Kraftwerke  selbst  aurzulidncn,  im  ubn^-cn  .ibcr  di'ii 
Nulleiter  vollkommen  isoliert  zu  verlegen,  wobei  der  Querschnitt 
möglichst  groß  cowahlt  und  die  \orlogung  mit  größter  öorglalt 
ausgeführt  werden  soll,  um  dem  Reißen  des  Nulleiters  vorzu- 
beugen. Zu  diesem  Ergebnis  gelangt  er  aus  der  tJberlegung,  daß 
bei  Vorhandensein  von  nur  einer  Erdung  im  Falle  eines  Kurz- 
schlusses Kwischen  Nulleiter  und  einem.  Außenleiter,  oder  Erd- 
schlusses eines  Außenleiters,  die  am  zweiten  Außenleiter  auf- 
tretende Spannungserhohung  verhältnismäßig  am  geringsten  wird. 
Die  Berechnungen  wurden  für  ein  Gleichstrom-Drcilcitornetz 
durchgeführt,  ergeben  ledooh  auch  für  ein  Drehstrom-Yierleiter- 
netz  im  Wesen  dasselbe  Kesultat.  Angenommen,  daß  der  Null- 
leiter,  wie  dies  allgemein  üblich,  mit  dem  halben  Querschnitt  der 
Außenleiter  ausgeführt  wird,  sonach  sein  Widerstand  doppelt  so 
groß  als  jener  eines  AußenLeiters  .ist,  ergibt  sich,  falls  die  längs 
des  Nulleiters  vorhandenen  Erdungen  in  zwei  am  Anfange  und 
Ende  der  Leitung  angeordnet  gedachte  Erdungen  zusammengefaßt 
werden,  bei  Kurzschluß  zwischen  dem  Nulleiter  und  einem  Außen- 
leiter am  Ende  der  Leitung  (Abb.  1) : 


Kral'l« 
techu. 


M  imI 


,  Bd. 


r„Elektro- 


Dio  für  1922  m  Aussicht  ffcnommionen  Neubauten  und  Erweite- 
rungen der  amerikanischen  Elektrizitätswerke.  —  Um  dem  stei- 
genden Bedarf  an  elektrischer  Energie  entsprechen  zu  können, 
wird  die  EI(>k1rizitatswerksindustrie  der  Viereinigtcn  Staaten  im 
laufenden  .Tahre  324  Mill.  $  für  Erweiterungen  von  KrafI werken, 
Fernleitungen  und  Verteilungsnetzen  investieren.  Die  letzten  bei- 
den Posten  Fernleitungen  und  Verteilungsnetze  machen  159,7  Mill. 
$  oder  49,2  %  der  Gesamtsumme  aus,  wahrend  i.  J.  1921  hierfür 
nur  119,1  Mill.  $  oder  5.5,4  %  der  gesamten  Erweiterungskosten 
jenes  Jahres  angelegt  wurden.  Diese  Rekordziffer,  welche  die  Ge- 
samteinnahmen der  amerikanischen  Elektrizitätswerke  i.  J.  1913 
überschreitet,  ist  \im  51  %  größer  als  die  für  ähnliche  Zwecke  i.  .J. 
1921  -aufgewendete  Summe.  Diese  Summe  bezieht  sich  auf  die  ge- 
planten Erweiterungen  von  237  Unternehmungen.  Von  der  ohigen 
Summe  entfallen  auf  Dampfkraftwerke  100,5  Mill.  $,  auf  Wasser- 
kraftwerke 63,8  Mill.  $,  auf  Fernleitungen  75,6  Mill.  $  und  auf  Ver- 
teilungsnetze 84,1  Mill.  $.  Die  zu  erstellende  Maschinenloistung 
beträgt  1,772  Mill.  kW,  davon  58%  mit  Dampf  und  42%  mit 
Wasserbetrieb.  Ob  die  geplanten  Erweiterungen  bei  dem  rapid'-^ 
Anstieg  des  iBedarfs  ausreichen  werden,  ist  nach  den  Rekordziffern 
für  Februar  1922'-)  fraglich.  Man  rechnet  für  1922  auf  den  An- 
schluß von  1,231  Mill.  neuer  Abnehmer. 

Die  größten  Erweiterungen  werden  in  den  nördlichen  Zentral- 
staaten stattfinden,  sie  betragen  96,7  Mill.  $  oder  .54  %  der  Ge- 
samtsumme. An  zweiter  Stelle  stehen  die  mittleren  atlantischen 
Staaten  mit  86,3  Mill.  $  oder  48  %  der  Gesamtsumme.  57  %  der 
Gesamtsumme  entfallen  also  auf  Gesellschaften,  welche  Gebiete 
versorgen,  in  denen  die  Industrie  am  stärksten  vertreten  ist,  und 
welche  die  größten  Städte  des  Landes  aufweisen.  In  den  New- 
England-.Staaten  werden  die  Erweiterungen  an  Maschinenleistung 
am  geringsten  sein.  28  der  größten  Gesellschaften  rechnen  mit 
Erweiterungen  von  45  000  kW  an  Dampf  anlagen  und  29  500  kW 
an  Wasserkraftanlagen.  Für  1921  berichteten  18  Gesellschaften 
über  65  000  kW  an  Dampfanlagen,  also  um  20  000  kW  mehr  als 
28  Gesellschaften  i.  J.  1922.  Ob  dies  ein  Zeichen  von  Uberschuß- 
leistung der  Werke  dieser  Gebiete  ist,  ist  fraglich,  bezeichnend 
ist  jedenfalls,  daß  wä.hrend  des  Jahres  1921  nur  80  000  neue  Licht- 
stromabnehmer in  diesem  Gebiet  hinzukamen,  der  kleinste  antei- 
lige Zuwachs  des  ganzen  Landes.  Die  Erweiterungen  an  Fern- 
leitungen und  Verteilungsnetzen  der  New-England-Staaten  wäh- 
rend d.  J.  1922  dürften  indessen  diejenigen  von  1921  erheblich  über- 
schreiten. 

Die  von  „Electrical  World"  für  alle  bestehenden  Unterneh- 
mungen geschätzten  Erweiterungen  für  1922  sind  in  Zahlentafel  1 
zusammengestellt. 


Zahlentafel  1. 


Wert  und  Leistung  der  Erweiterungen  für  1922 


New-England  

Mittlere  atlantische  Staaten  

Südatlantische  Staaten  

Nördliche  Zentralstaaten  

Südliche  Zentralstaaten  

Gebirgsstaaten  

Pacific-Staaten  

Ver.  Staaten  insgesamt  . 


Werke  am 
■..  I.  1922 
Mill.  kW 

1,304 
3,410 
1,707 
4,851 
1,017 
0,701 
1,550 
I  14,539 


Dampfkraftwerk  e 
1000  kW  i    Mill.  7^ 


Wasserkraftwerke 


0  kW      Mill.  $ 


744  I 


Wasser-  i 
kraftwerke 
Mill.  $ 


48,5 
17,8 
44,5 
12,5 


lungsnetze  i 
Mill.  $ 


15,2 
86,3 
28,0 


I  324,0 


wo  r  den  Widerstand  eines  Außenleiters,  uo  bzw.  v  die  Wider-  Die  Kosten  für  die  Neubauten  werden  bei  Dampfkraftwerken 

stände  der  Erdungen  im  Kraftwerke  bzw.  am  äußeren  Ende  der  für  1922  auf  70  $/kW  geschätzt,  während  .-ie  i.  J.  1921  im  Mittel 

Leitung  und  E  die  Klemmenspannung  zwischen  Neutralpunkt  und   

Außenleiter  bedeuten.    Im  praktisch  nicht  denkbaren  Fall  einer  ')  Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  639 
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tiges  Bild.  Ähnli. 
kraftaiilagen.  AI  Ii 
dem  1.  I.  1922  br-^ 
Unternehmungen. 


en  Kosten  der  Bauten  und  d<T 
itxcn  des  Vorjahres  liegen.  Dies  i.-l 
ichriTc  rie.^cllschal'ten  im  laufcndi  n 
r  usw.,  aber  keine  neuen  Mar-;,  !, i n ,  n 
ii  Ii  ijcidi'r  Zahlen  gibt  also  k<Mii  i  i'  li- 
\'crl)altai,sse  auch  bei  den  Wass,-]- 
■/.iohen  sieh  nur  auf  Anlagen,  die  vor 
I  auf  die  i.  .T.  1922  neu  gegründeten 
World",  Bd.  79,  1922,  S.  925.)  Ptz. 


Apparatebau. 


Sursuin-Hausanschliißkasten  mit  Klingeltraasformator.  —  Bei 

Anschluß  von  sogenannten  Klingeltransformatoren  für  Haus- 
glocken-, Türöffner  und  ähnliche  Anlagen  an  Hausinstallationen 
ist  es  üblich,  den  Klingeltransformator  selbst  vor  dem  Zähler  anzu- 
schließen rrnd  den  Stromverbrauch  durch  eine  jährliche  Pauschal- 
summe zu  b-e rechnen.  Um  unerlaubte  Stromentnahme  durch  An- 
zapfen der  vor  dem  Zähler  abgezweigten  Zuleitung  zum  Klingel- 
transformator zu  verhindern,  mußte  diese  Leitung  unter  Verschluß 
des  Werkes  gehalten  werden.  Diese  Ubelstände  sucht  der  Sursum- 
Hausanschlußkasten  mit  Klingeltransformator  der  Firma  Ley- 
hausen  &  Co.,  NiirntM^rs,  zu  vermeiden,  bei  welchem  beide  Apparate 
in  praktischer  Weise  miteinander  zusammengebaut  sind.    Abb.  3 


zeigt  den  soliden  Zusammenbau  von  Hausanschlußkasten  und  Klin- 
geltransformator. Durch  diese  Kombination  genügt  eine  einzige 
Plombe,  um  Eingriffe  am  Klingeltransformator  zu  verhindern.  Die 
weitere  Möglichkeiten  für  unerlaubte  Stromentnahme  bietende  Ver- 
bindungsleitung zum  Klingeltransformator  kommt  vollständig  in 
Wegfall.  Die  mechanische  Ausführung  besteht  aus  einer  auf  so- 
lider gußeiserner  Grundplatte  aufgebauten  1-  bis  3  poligen  Haus- 
anschlußsieherung  mit  kräftig  gehaltenen  Metallteilen  und  gerin- 
gen Übergangswiderstand  bietenden  Anschlußklemmen.  Der  auf 
dieselbe  Grundplatte  aufgebaute  Klingeltransformator  entspricht 
den  neuesten  Vorschriften  des  VDE.  Die  Primär-  und  Sekundär- 
wicklungen sind  derart  auf  getrennten  Spulenkörpern  befestigt 
und  durch  isolierende  Zwischenlagen  voneinander  getrennt,  daß 
eine  elektrische  Verbindung  zwischen  beiden  nicht  entstehen  kann. 
Die  Transformatoren  sind  für  primär  100  bis  130  und  20O  bis  210  V 
und  sekundär  3/5  und  8  V  gewickelt.  Das  Ganze  ist  derart  mit 
einem  dauerhaft  lackierten  Stahlblechkasten  abgedeckt,  daß  ledig- 
lich die  Niederspannungsklemmen  des  Transformators  dem  Konsu- 
menten zugänglich  bleiben.  Um  die  Sicherungspatronen  bequem 
auswechseln  zu  können,  ohne  das  ganze  Gehäuse  herunterzunehmen, 
ist  ©in  besonderer,  mit  neuartigem  Scharnier-Riegelverschluß  ver- 
sehener, plombierter  Stöpselkasten  vorgesehen.  Erwähnt  sei  noch, 
daß  die  Grundplatte  auch  rückwärtige  Rohreinführungen  gestattet 
und  in  den  Stahlblechkasten  einsetzbare  besondere  Schieber  mit 
ausbrechbaren  Torbogen  einen  dichten  Abschluß  bei  Rohren  ver- 
schiedenen Durchmessers  gestatten.  Lbr. 

Neue  Form  von  Abzweigdosen.  —  Von  der  Callenders  Gable 
&  Construction  Co.  Ltd.,  London,  ist  die  in  Abb.  4  und  5  darge- 
stellte Form  einer  Abzweigdose  für  Netzanschlüsse  durchgebildet 
worden,  welche  eine  Reihe  wertvoller  neuer  Eigenheiten  aufweist. 
Die  inneren  Ausrüstungsteile  sind  auf  eiserne  Rahmen  leicht  aus- 
wechselbar aufgesetzt,  für  die  Sicherungen  oder  Verbindungs- 
streifen sind  auswechselbare  und  einstellbare  Federkontakte  vor- 
gesehen, ebenso  eine  verbesserte  Form  von  Greifern  oder  Griffen 
zum  Herausnehmen  der  Schmelzeinsätze  oder  Verbindungsstreifen. 
Abb.  4  b  zeigt  den  Aufbau  des  Rahmens;  er  besteht  aus  Rundeisen, 
welche  mit  Füßen  versehene  Endstücke  (Träger)  zusammen- 
halten. Die  eingesetzten  Isolatoren  haben  Rillen,  mit  denen  sie 
auf  den  Rundeisen  in  die  passende  Stellung  gebracht  werden 
können.  Die  ganze  Bauart  ist  äußerst  stabil,  auf  der  Unterseite 
der  Dose  ist  hinreichend  Platz  zum  Heranführen  der  in  ihr  zu 
verbindenden  Leitungen  vorhanden.  Die  Montage  und  Demontage 
ist  eine  sehr  einfache,  so  daß  für  den  Versand  die  Innenteile  ge- 
trennt verpackt  werden  können  und  somit  weniger  Bruch  ent- 
steht. Der  verwendete  Federbügel  A  für  die  Schmelzeinsätze  oder 
die  Verbindungsstreifen  (Abb.  5)  weist  gegenüber  den  bei  derarti- 
gen Apparaten  bisher  verwendeten  Kontaktformen,  die  entweder 


Atb.  . 


Kontakten  zu  ihrer  Reinigung  reichlich  Raum.  l)ie  Feder  selb.sl 
ist  nicht  stromführend,  steht  unter  Druck,  und  die  eintretende 
Materialermüdung  ist  auf  ein  Minimum  herabgesetzt.  Cberhitzung 
kann  nicht  eintreten.  Diese  Federbügel  bilden  einen  Teil  eines 
losen  Kopfkontakts  G,  der  mit  dem  Kabelanschlußbolzen  K  durch 


Abb.  5.   Bautithe  Ei 


einen  Klemmkontakt  verbunden  wird,  wodurch  ein  äußerst  geringer 
Übergangswiderstand  bedingt  ist.  Bei  dem  neuen  Schmelzeinsatz- 
greifer (Abb.  4  a),  der  aus  „Kalanite"-Isolierstoff  hergestellt 
wird,  ist  ein  zweiteiliger  Griff,  dessen  eine  Hälfte  A  über  die 
andere  B  hinwegglcitet.  Wird  der  gleitende  Teil  A  mit  den  Fin- 
gern angehoben,  so  werden  zwei  in  dem   anderen  Teil   B  vorge- 
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sehene  Aussparungen  frei,  in  welche  sich  Ansätze  C  des  ßeliniclz- 
einsatzes  einlegen.  Wird  dann  die  gleitende  Hälfte  iiicilci- 
gedrückt,  so  bedeckt  sie  diese  Aussparungen  mit  den  eiiiL'i  Iciil i  n 
Ansätzen,  so  daß  der  Einsatz  herausgehoben  werden  kainL  I 
eingeschlossene  Schmelzeinsätze  lassen  sich  für  die  Ah/.wci^iilo.-i' 
verwenden.  Um  diese  Dosen  zuverlässig  und.  einfach  erden  zu 
können,  sind  flache,  in  ihrer  Mittellinie  geteilte  Eisentaschen  vor- 
gesehen, welche  den  Bleimantel  und  die  Bewehrung  des  Kabels 
umfassen  und  mit  Blei  ausgegossen  werden,  wobei  ein  an  der  Dose 
mit  einer  Klammer  befestigtes  Kupferseilchen  mit  eingegossen 
wird,  so  daß  eine  gute  elektrische  Verbindung  zwischen  Dose  und 
Kabelbewehrung  erzielt  wird  und  besondere  Kabelarmaturklenimca 
überflüssig  werden.    („Electrical  Review",  Bd.  90,  1922,  S.  718.) 


Ptz. 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 


Eine  registrierende  Kontrolluhr  für  elektrische  Triebwagen 
und  Lokomotiven.  —  Während  die  Fahrt-  und  Standzeiten  von  fahr- 
planmäßigen Zügen  in  dem  Stundenplan  festgelegt  sind  und  auf  ihre 
Notwendigkeit  nachgeprüft  werden  können,  fahren  manche  Arten 
von  eingeschobenen  Zügen,  besonders  Arbeitszüge,  ohne  bestimra- 
tenFahrplan,  und  ist  die  Mannschaft  auf  der  Strecke  ohne  Kontrolle, 
wenn  man  ihr  nicht  einen  verläßlichen'  Aufseher  mitgibt.  Um  die- 
sem Übelstand  abzuhelfen,  hat  die  Illinois-Bahn  einen  registrieren- 
den Apparat  auf  einer  Reihe  von  Triebwagen  eingebaut,  der  die 
Fahrt-  und  Standzeiten  in  einfacher  Weise  aufzeichnet.  Er  besteht 
im  wesentlichen  aus  ei- 
nem Uhrwerk,  das  ein  für 
24  h  geteiltesPapierblatt 
(Abb.  6)  einmal  in  die- 
ser Zeit  herumdreht. 
Auf  dem  Papier  liegt  ein 
durch  ein  Gewicht  bela- 
steter Stahlstift  auf,  der 
bei  Stillstand  des  Fahr- 
zeuges auf  dem  Papier 
einen  glatten  Kreis- 
bogen zieht.  Befindet 
sich  der  Wagen  in  Be- 
wegung, so  genügen  des- 
sen mechanische  Er- 
schütterungen, um  auf 
dem  Papier  einen  zittri- 
gen Strich  zu  erzeugen. 
Der  Apparat,  der  von 
der  Service  Recorder 
Company,  Cleveland, 
Ohio,  hergestellt  wird, 
braucht  nur  einmal  in 
24  h  aufgezogen  und  mit  einem  neuen  Blatt  Papier  versehen  zu  wer- 
den, um  betriebsbereit  zu  sein.  Als  Papier  wird  eine  Sorte  ver- 
wendet, die  ohne  Tinte  eine  deutliche  Spur  des  Stiftes  aufnimmt. 
Der  ganze  Apparat  ist  in  einem  runden  Blechgehäuse  von  150  mm 
Durchmesser  und  100  mm  Höhe  eingebaut  und  kann  an  einem  be- 
liebigen Platz  im  Triebwagen  untergebracht  werden,  wobei  aller- 
dings darauf  zu  achten  ist,  daß  nicht  etwa  durch  eine  Verbindung 
mit  dem  Motorkompressor  od.  dgl.  die  Erschütterung  des  Apparats 
künstlich  erzeugt  werden  kann.  An  Hand  des  Zifferblattes  und  des 
Fahrplans  der  Strecke  kann  nachträglich  leicht  festgestellt  werden, 
ob  die  Standzeiten  mit  der  zu  leistenden  Arbeit  und  den  sonstigen, 
durch  Zugkreuzungen  u.  dgl.  gegebenen  Verhältnissen  im  Einklang 
stehen,  oder  ob  unnötig  Zeit  vergeudet  worden  ist.  („Electric  Rail- 
way  Journal",  Bd.  59,  1922,  S.  596.)  Wl. 

Hilfswidleirstand  zur  Eichung  von  Schalttafelstrommessfem,  — 
Um  Schalttafelamperemeter  für  Gleichstrom  ohne  Abnahme  von 
der  Schalttafel  zu  eichen,  benutzt  die  Portland  Railway  Light  & 


Abb.  6. 


Power  Co.  eine  Kompensationswiderstandsbüchse  mit  einge- 
bautem, regelbaren  Widerstand  und  dreizeliiger  Trockenbatterie. 
Da  der  Strommesser  ein  Millivoltmeter  mit  Nebenschluß  ist,  der 


bei  vollem  Zeigoransiflib 
liat,  so  kann  die  ImcIuiul? 
Millivoltmeter  crfolL'rii  ! 
\  erbindungsleitunucn  m  1 1 
|)i-üfende  Instrumcul,  M^  \ 
parallel  geschaltet.  Die 
an  den  Widcistand.ka.leii 
der  geriffeltnii  K.apiie  K  w 
Avissc  Spaiinuiigon  an  den 
stand  W  besteht  aus  iiack 
bcngewinde  vcrsohniicii  !l; 
sitzt  auf  einer  Mossi n^^h u  1 
höhe,  die  sich  auf  einen 
inneren  Zapfen  Z  der  Ka 
trägt  oben  an  einer  vStelle 
kontakt  S,  der  sieh  beim  1 
draht  entlangbewegt.  Der 
bei  3  Zellen  0  bis  1,4  V. 
gestattet,  den  vStromkreis 
Bd.  77,  1921,  S.  2fi2.)  Ptz. 


Fernmeldetechnik. 

Das   Einstellen   korapliKicrtcr  l'criispn 
-Schalter.  — Bei  der  Fernmeldetechnik  im  all; 
im  heutigen  Fernsprechwesen  —  spielen  bek; 
elektromagnetisch  betätigte  feehalt apparat^c:  <' 
und  die  Betriebssicherheit  der  von  Hand  oder  ^ 
Fernsprechvermittlungsstellen  ist  u.  a.  lu  hoch: 
von  dem  guten  Zustande  und  dem  sich 
Schaltrelais  und  -Schalter.  Diese  werdf 
noch  wachsendem  Umfange  verwem 
fachen  Schaltvorgange  zu  bewirken;  i 
mer  so  einfach  gestalten,  als  hmsiclit 
wünschen  Avare. 
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m  Uli  ich  niaiiiicll  oder 
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ide  abhängig 
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Abb  8.  Universal-Federspaniier. 

Relais  mit  3  eng  nebeneinanderliegenden  Federpackungen,  deren 
jede  mindestens  2,  meist  aber  3,  1  und  mehr  Kontaktfedern  enthält, 
gehören  zu  den  gebräuchlichsten  Typen.  Sobald  nun  —  wie  üblich 
—  diese  Relais  am  Verwcndungsorte  auf  Relaisplatten  und  -schie- 
nen oder  in  Apparatgehäusen  eng  nebeneinander  eingebaut  sind, 
werden  sie  derartig  schwer  zugänglich,  daEs  das  zwecks  Behebung 
von  Störungen  erforderlich  werdende,  durch  Richten  und  Spannen 
der  Kontaktfedern  zu  bewirkende  Einstellen  der  Relais  auf  Schwie- 
rigkeiten stößt. 

Das  Einstellen  im  Betriebe  befindlicher  Relais  usw.  gehört  dar- 
um, erfahrungsgemäß,  auch  zu  den  Arbeiten,  die  als  schwierig  gel- 
ten, die,  zum  Schaden  des  Fernsprechbetriebes,  oft  aufgeschoben 
werden  müssen  oder  nur  notdurftig  ausgeführt  werden  können  und 
schließlich  auch  manchmal  ganz  unterbleiben. 

In  der  Tat  liegt  hier  ein  in  der  Praxis  oft  empfundener  Ubel- 
sland  voi*,  nämlich  der,  daß  die  Technik  des  Relaiseinstellen.s  inif 
den  Fortschritten  der  Fabrikationslechnik  im  Bau  komplizierter 
Fernsprechschaltrelais  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat,  u.  zw. 
insofern,  als  die  sogenannten  Federspanner,  mit  denen  das  Richten 
der  Kontaktfedern  noch  immer  unternonimen  wird,  bis  heute  ihre  ur- 
sprüngliche Bauart  beibehalten  haben  und  den  neueren  Anforderun- 
gen nicht  mehr  genügen.  Wie  gesagt,  ist  der  Übelstand  in  der  Praxis 
längst  empfunden  worden,  und  gelegentlich  wird  versucht,  die  Tiizu- 
länglichkeit  des  Federspanners  durch  „Naehhille"  mittels  .Sehnabel- 
zange  und  Schraubenzieher  ; 


nachhaltiger  Einwirkun, 
lung!  —  nicht  die  Rede  sein. 
Vorfahren  mittelbar  recht  kos 
Natürlich  sind  die  geseliil. 
der  äußerst  beschrankten  \  ei 
derspanner  zu  setzen. 

Der  in  Abb.  8  dargestellt 
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M-kl.'ll   Kilisäl/,.    Ir   Marl,    \nl\\riall-kril    im    l'c,  hl  ,•!!,  spilzcll 

.mI.m-  stuinpl'cii  ^Villk^|  ciM-c-irill  wvr.lni. 

Duiali  du'>r  uiiinn.-.lii-iinkt,-  Vcr.-i  clUia  rkcit  uihl  Xu^wvrh^rl- 
liark(Mt  tlor  aul'  die  Koiita ktiedeiii  (M;iiMillieh  wirkciidru  1  filc  i-l  die 
wcitoslsrh^nde  \  er\vendung.smoKlKdikeit  des  TjiiiviTsal-I-  (mIcl-imii- 
iicr^  für  Relais,  Scdialtor  und  Klinken  gewährleistet. 

]  )ur(  h  die  Uiivollkonimenheil.  der  bisherigen  Fcdcrspaniici  w  in- 
d,>  ein  dringendes  Bedürfnis  bisher  gedämpft  und  .die  ^aehtragi'  eiiii- 
iTi'rniaHen  gedrosselt.    r)ies  wird  sndi  künftig  andern. 

Als  besonderer  ^  örzug  m  Jabnkal lonsteehniseher  Hinsieht  sei 
iiorh  erwähnt,  daEs  der  Üniversal-Fe^lerspanner  sieh  für  die  Massen- 
labrikation  hervorragend  eignet. 

Wendung  7  w  e  i  e  r  .Spannliaiken-Einsatzstucke. 

Der  iM^s.hriebene  ..TT  n  i  v  e  r  s  a  If  e  d  e  r  s  p  a  n  n  e  r  eignet 
-irh  in  glenher  W^ise,  wie  für  Relais,  auch  zum  Justieren  von 
1-rdrrsrlialteni  (Kellogschaltern  u.  ä.).  Wir. 

Werkstatt  und  Baustoffe. 

Zurückgewonnene  Heißdanipfzylinderöle.  —  In  der  „Zeitschr. 
d.  Bayer.  Rev.  Ver.",  Bd.  26,  1922,  S.  117,  fragt  ein  Betriebstechniker 
an,  wie  man  wiedergewonnenem,  dickflüssigem  Heißdampfzylinder- 
öl,  das  weiter  verwendet  werden  soll,  das  Wasser  entzieht.  Hierauf 
wird  dieAntworterteilt:  Die  wiedergewonnenenHeißdampfzylinder- 
öle  sind  infolge  der  Emulsion  mit  dem  Dampfwasser,  von  dem  sie 
oft  bis  50  %  imd  mehr  enthalten,  häufig  nicht  mehr  dickflüssig,  son- 
dern breiartig.  Sie  bieten  daher  der  Entwässerung  große  Schwierig- 
keiten. Durch  längi.'rcs  StehenTa,ssen  an  einem  warmen  Ort  und 
öfteres  Umrühren  trennen  sich  Öl  und  Wasser  allmählich,  und  zwar 
um  so  vollständiger,  je  dünnflüssiger  das  Öl  ist.  Durch  ein  Filter- 
tuch kann  dann  der  Rest  der  Unreinigkeiten  zurückgehalten  werden. 
AlsBeispiele  von  Ölreinigern  werden  angeführt:  DasSalzfilter  nach 
D  r.  W  alter,  von  C.  Eckardt  in  Cannstatt,  und  der  Zentrifugal- 
reiniger „.\tom"  Patent  S  t  e  i  m  e  1  (Scheibe  &  Söhne,  Leipzig),  e 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Deutsche  Beleuolitungsteclinische  Gesellschaft. 

Einladung  zur  10.  Jahresversammlung. 
Die  10.  J  a  h  r  e  s  V  e  r  s  a  m  m  1  u  n  g  der  D.  B.  G.  findet,  ver- 
bunden mit  der  Feier  des  lO-.iährigen  Bestehens  der  Gesellschaft, 
am  S  0  n  n  a  b  e  n  d  ,  den  30.  S  e  p  t  e  m  b  e  r  1922  in  B  e  r  1  i  n  statt. 
Programm  : 
Freitag,  den  29.  September,  abends  6K>  Uhr: 
Sitzung  des  Ausschusses. 
Im  Anschluß  hieran,  abends  8  Uhr  :Begrüßung  der  aus- 
wärtigenTeilnehmerim  Jagdzimmer  des  Restaurants  „Zum 
Heidelberger",  Berlin  NW,  Dorotheenstr.  16  u.  Friedrichstr.  143/149. 
Sonnabend,  den  30.  September,  vormittags  9  Uhr: 
Hauptversammlung 
im  Hörsaal  des  Staatlichen  Kunstgewerbemuseums,  Berlin  SW, 
Prinz- Albrecht-Straße  7  a. 
Tagesordnung: 
I.  Geschäftliches: 

1.  Bericht  des  Vorstandes. 

2.  Bericht  des  Ausschusses. 

3.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Kommissionen. 

4.  Entlastung  von  Vorstand  und  Ausschuß. 

5.  Neuwahlen  für  Vorstand  und  Ausschuß. 

6.  Satzungsänderungen : 

Zu  §    5:  Festsetzung  des  Jahresbeitrags  durch  den  Vor- 
stand. 

Zu  §  13:  Zuwahl  von  Ausschußmitgliedern  durch  den  Aus- 
schuß. 
II.  Festvortrag: 

Prof.  Dr.  M.  v.  Laue  :  „Unsere  jetzigen  Vorstellungen  von 
der  Natur  des  Lichts". 
III.  LichttechnischeVorträge  und  Mitteilungen: 
1.  Prof.  Dr.  K.  Bunte  :  „Gegenwart  und  Zukunft  der  Gas- 
beleuchtung". 


A  1-1 -a  ninil  nnii ;  \  >  inii  1 1 1  a  l'-  jn'i  flu-  an  der  iJanipferanlege- 
stelhMlrr  Imvi--,  Int  lalirl  in  W  ann-ep  (n-b-M,  d -r  Friedrieh-Wilhelm- 
Bnukr).  Alilahri  von  Berlin:  mit  der  Siadtbalin:  ab  Bahnhof 
Iriedin  li-iralM.  ab  Bahnhof  Zoo  9^1.  Mii  der  Wann-eebahn:  ab 
WannM..l,al,nl:or  'J-'K 

Zu  allen  \  rraiisialtungen  Sind  Ga^tc.  Iic-unders  auch  die  Damen 
der  Mitglieder  willkommen. 

Der  Preis  einer  Teilnehmerkarte  betragt  30  M.  Anmeldungen 
sind  bis  spätestens  20.  September  mittels  Zahlkarte  oder 
Postscheck  an  die  Deutsche  Bank,  Berlin  AV  8,  iur  Rechnung  der 
1  '(Witschen  Beleuchtungstechnischen  Gesellschaft,  Postscheckkonto 
Xr.  1000,  Berlin  KW  7,  einzusenden.  Der  von  der  Po.st  abgestempelte 
Abschnitt  der  Zahlkarte  berechtigt  zur  Teilnahme  an  der  Film- 
vorführung und  dem  Dampferausflug.  Die  Zahl  der  für  das  gemein- 
same Mittagsmahl,  die  Filmvorführung  und  den  Dampferausflug  zu 
bele.gcnden  Plätze  ist  auf  der  Zahlkarte  anzugeben. 

Der  Vorstand: 
W.  W  e  d  d  i  n  g. 

Aus  den  Generalversammlungen  des  Verbandes  Sch>\  eizerischer 
Elektrizitätswerke  und  des  Schweizerischen  Eleklrotechnischen 
Vereins').  —  Die  39.  Generalversammlung  des  Verbandes 
Schweizerischer  Elektrizitätswerke  (Vorsitzen- 
der: F.  Ringwald,  Luzern)  hat  am  17.  Juni  in  Chur  und  die 
.HB.  Generalversammlung  des  Schweizerischen  Elektro- 
technischen Vereins  (Vorsitzender :  Dr.  T  i  s  s  o  t ,  Basel) 
am  18.  VI.  in  Arosa  stattgefunden.  Bei  ersterer  (V.  S.  E.)  wurde 
mitgeteilt,  daß  die  durchgeführten  Untersuchungen  über  die  Frage 
einer  Alters-,  Hinterbliebenen-  und  Invalidenversicherung  als  beste 
T^ösung  die  Bildung  einer  eigenen  Pensionskasse  ergeben  hätten,  zu 
der  bereits  Anmeldungen  von  3.5  Unternehmungen  mit  1864  zu  Ver- 
sichernden vorliegen.  Die  Einkaufsabteilung  berichtete,  daß  ab 
1921  die  Glühlampeneinkäufe  zurückgegangen  seien  und  ein  neuer 
Vertrag  mit  den  syndizierten  Glühlampenfabriken  noch  nicht  habe 
abgeschlossen  werden  können.  (Inzwischen  hat  sich  das  Glüh- 
lampensyndikat aufgelöst.)  Im  Laufe  des  Spätjahres  soll  für  Leiter 
und 'höhere  Beamte  von  Elektrizitätswerken  —  genügende  Betei- 
ligung vorausgesetzt  —  ein  Kurs  über  wirtschaftliche  und  admini- 
strative Fragen  abgehalten  werden.  Uber  das  Verhältnis  zum 
Schweizerischen  Energiekonsumenten-Verband  wurde  mitgeteilt, 
daß  man  in  einer  von  kurzem  zwischen  Vorstandsmitgliedern  des 
V.  S.  E.  und  Vertretern  dieser  Vereinigung  geführten  Aussprache 
über  die  beste  Lösung  der  zwischen  Erzeugern  und  Verbrauchern 
oft,  bestehenden  Meinungsverschiedenheiten  in  bezug  auf  Energie- 
export und  Stromtarifierung  festgestellt  habe,  daß  die  oft  nur  schein- 
baren Interessengegensätze  sich  bei  gegenseitigem  gutem  Willen 
leicht  beseitigen  ließen  und  eine  behördliche  Einmischung  als  nicht 
zweckdienlich  abzulehnen  sei.  Eine  paritätische  Kommission  soll  die 
Lösung  schwebender  Fragen  übernehmen.  Da  die  in  schweizerischen 
elektrischen  Betrieben  laut  Statistik  jährlich  etwa  25  bis  30  Opfer 
fordernden  Unfälle  meist  auf  Unvorsichtigkeit  zurückzuführen  sind, 
wurde  empfohlen,  das  Werkpersonal  durch  Vorführung  von  Licht- 
bildern usw.  über  die  Betriebsgefahren  in  Elektrizitätswerken  auf- 
zuklären. 

Nach  dem  geschäftlichen  Teil  hörte  die  Versammlung  einen  Vor- 
trag Dr.-Ing.  Guggenheims,  Zürich,  über  „die  Anwen- 
dungen der  Drahtw  eile ntelep hon ie  auf  Hoch- 
spannungsleitungen bei  Elektrizitätswer- 
k  e  n"  In  der  darauf  folgenden  Aussprache  wurden  Resultate  der 
bei  verschiedenen  schweizerischen  Werken  durchgeführten  Ver- 
suche bekanntgegeben,  die,  obschon  im  allgemeinen  gut,  doch  die 
Notwendigkeit  auch  vom  Vortragenden  geforderter  gemeinsamer 
Arbeit  von  Konstruktionsfirmen  und  Elektrizitätswerken  zur  Lö- 
sung der  auf  dem  Gebiet  der  Nachrichtenübermittlung  durch  Draht- 
wellen noch  bestehenden  Aufgaben  ergeben. 

Am  Schlüsse  der  Verhandlungen  erhielten  60  Werkangestellte, 
Beamte  und  Arbeiter  für  25-jährige  treue  Diensterfüllung  bei  der- 
selben Unternehmung  Anerkennungsdiplome. 
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'hrte  Benutzung  als  neutrales  Prüf- 
Institut  angelegentlichst  empfohlen  wurde,  nunmehr  auch  Auftrage 
für  Hochspannungsprufungen  bis  500  kV  annehmen  kann.  Die  Kom- 
mission für  B  1 1  d  u  n  g  s  f  r  a  g  e  n  hat  em  Programm  für  die  prak- 
tische Ausbildung  von  zukunftigen  Elektroingenieuren  und  Elektro- 
technikern aufgestellt.  Die  Kommission  für  G  c  b  a  u  d  e  b  1 1  t  z - 
schütz  wird  vor  Neudiml^  der  vergriifenen  Normen  des  S.  E.  V. 
für  Gebaudebhtzsehutz  cinr  l;r\  i-khi  ilieser  vornehmen.  Zwecks 
Ergänzung  der  vom  Goiht,!  i -i'k  i d  ,i  i  i,i |  als  Entwurf  aufgestellten 
III  wird  die  K  o  r  v  o  s  i  o  n  s- 
11  Weichen-  und  Kreuzungs- 
1  den  Leitsätzen  wird  iti- 
/.wi-i  hiMi  MIHI  Schweizerischen  Sekundarbahnverband  und  dem  Ver- 
ein .S(  cr/j'i  i-cher  Gas-  und  Wasserfachmanner  durchberaten.  Die 
Küiiiiiii.^sioiL  lur  die  RevisionderBundesvorschriften 
hoflt  ihre  -Vrbeiten  so  zu  fordern,  daß  im  Frühjahr  1923  eine  Ein- 
gabe an  die  zuständige  eidgenössische  Behörde  gerichtet  werden 
kann.  Besichtigungen  der  Anlagen  der  Bündner  Kraftwerke  A.  G. 
in  Küblis  und  Klosters  und  des  Albulawerkes  in  Sils  am  19.  Juni 
beschlossen  die  offiziellen  Veranstaltungen  der  stark  besuchten 
Jahresversammlungen.  Mn. 

Elekü-owii-tschaftliche  Ausstellung  Freiburg  i.  Br.  1922.  — 
Unsere  bisherigen  Mitteilungen  über  dieses  Unternehmen')  können 
wir  lunite  dahin  ergänzen,  daß  neben  dem  in  der  Hauptsache  bild- 
lirlic  I  »arstellungen  und  Modelle  umfassenden  Teil  der  Ausstellung 
.IUI  h  ili(>  Industrie  mit  einer  großen  Zahl  von  Fabrikaten  aller 
An  \  i-rtreten  sein  wird,  so  daß  die  Veranstaltung  ein  recht  inter- 
essantes Bild  des  heutigen  Standes  der  Elektrotechnik  bieten  dürfte. 

5.  Deutsche  Ostmesse,  Königsberg  Pr.  —  Das  "Bild,  das  die 
vom  13.  bis  18.  August  in  Königsberg  Pr.  abgehaltene  5.  Deut- 
sche Ostmesse  bot,  zeigte  nach  einem  Bericht  des  Meßamts, 
daß  die  größten  deutschen  Firmen  aller  Branchen  dem  Unternehmen 
ihr  Interesse  entgegenbringen  und  dieses  daher  heute  als  eine 
würdige  Vertretung  der  deutschen  Industrie  und  des  deutschen 
Großhandels  in  allen  den  Branchen  betrachtet  werden  kann,  die 
für  den  osteuropäischen  Markt  in  Frage  kommen.  Eine  Sonder- 
stellung im  Rahmen  der  Messe  hat  die  Ausstellung  russi- 
scher Exportwaren  eingenommen,  die  vom  Zentrosoius  der 
Handelskammer  Petersburg  und  der  Genossenschaft  Sewerokus- 
tari  veranstaltet  worden  war.  Das  Geschäft  selbst  stand  unter  dem 
Zeichen  der  sprunghaften  Steigerung  des  Dollarkurses  und  war 
infolgedessen  von  einem  gewissen  Gegensatz  der  Käufer-  und  Ver- 
käuferinteressen beherrscht.  Die  Nachfrage  soll  in  fast  allen 
Brani  lien  außerordentlich  lebhaft  gewesen  sein,  und  die  Ergebnisse 
wi-rdtMi  dementsprechend  im  allgemeinen  als  sehr  günstig  bezeichnet. 
Die  Z.ihl  der  ausländischen  Einkäufer  hatte  sich  nicht  wesentlich 
vi  riiiidirt,  weil,  wie  angeführt  wird,  die  Kaufleute  im  Ausland 
nicht  auf  lange  Lieferfristen  der  deutschen  Fabrikanten  eingehen 
können  und  lieber  in  hochvalutarischen  Ländern  zu  festen  Preisen 
und  gegen  sofortige  Lieferung  kaufen.  Während  sie  aus  Litauen 
fast  vollzählig  erschienen  waren,  blieb  die  Beteiligung  Lettlands 
und  Estlands  verhältnismäßig  gering.  Zum  erstenmal  ist  ein©  An- 
zahl Vertreter  russischer  Behörden  und  Organisationen  nicht  nur 
zum  Studium,  sondern  auch  zum  Einkauf  nach  Königsberg  ge- 
kommen und  so  mit  den  maßgebenden  Behörden  und  Wirtschafts- 
stellen sowie  mit  dem  privaten  Handel  Rußlands  Fühlung  ge- 
nommen worden.  Das  Meßamt  schließt  seine  Ausführungen  mit 
dem  Hinweis,  daß  der  internationale  Charakter  der  Ostmesse  um 
so  schärfer  in  Erscheinung  treten  werde,  je  mehr  sich  die  Kaufkraft 
der  Oststaaten  hebt  und  diese  in  der  Lage  sind,  deutsch©  Erzeug- 
nisse einzukaufen. 

Verschiedenes. 

Preisausschreiben  der  AdoU  v.  Emst-Stiftung*).  —  Die  Adolf 
V.  Ernst-Stiftung  der  Technischen  Hochschule  zu  Stuttgart,  hat 
folgendes  Preisausschreiben  erlassen: 

Es  wird  ein©  kritische  Abhandlung  verlangt  über  den  Auf- 
bau neuzeitlicher  elektrisch  betriebener  Lauf- 
kran e  für  Fabrikationswerkstätten.  Dabei  soll  insbesondere  auch 


dargelegt  werden,  inwieweit  eine  \  ei  rinlirn  Iii  liiin-  nioglieh 
erscheint  bzw.  bereits  durcligeliilirt  ist. 

Der  Preis  für  die  beste  Lösung  beh  iiL  f   o  \|    C       '      .  \  .-i- 

fassung  der  Stittung  gelten  lur  das  I'ni   I  II       I  I.i'- 
Rtimmungen:  Die  Arbeiten,  di<'  m  dnil-i  n       .n  .  i  -  > 
müssen,  sind  spätestens  .-1111  I.  \  II  ..i,  .1.:-  l:.-I;i-i  ..l  -i-i  1.-1,- 

ni-(hen  Hochschule  m  mhIi-i-'  iIi/  il  -k  iii,  J.-il.-  Ailj.^it  i-i  mit 
riiirni  Kennwort  zu  ver-i  '  ■  n  i,  i  .  n,  /.•■w^  ]  iml  ilem  N.niirii  ninl 
ilriu  Wohnort  des  Verf;i--.  I  -  m  i  .••.•.•linn  I  iii-.  l,|;i-  l„-i/,ii--l)On, 
der  als  Aufschrift  das  gli'i'in'  Immhi  i-i  i  u,i_m.  Im.'  1  n  iiiniLr  ist 
nur  an  die  Bedingung  geknupll,  il;il>  di  i  l,r\v>  iIhm-  niiii.h  -ii  n-  /wei 
Semester  der  Abteilung  für  Mas(iiini'i]in;."  iiii  iii  \\  i  -cn  «  in-rhli'  l^lieh 
der  Elektrotechnik  an  der  Teelinisrhrn  II.m  h-r|,iili'  -iiiIIlmii  als 
ordentlicher  oder  außerordentln-lii'i-  .>(  ml  n  i  i  iei ,  r  i  n  .',  in ,i  i  n,i  i  I  i^s 
Preisgericht  besteht  aus  sanillnii.'n  M  1 1  :..'i  i -i  n  i  n  ii-  m.i-  iiun-.-- 
kollegiums.   Den  Preis  erteilt  d.is  I  ■    i  i.'i m m     I  ..i    .       i  i      i  im 

die  Arbeit  den  Anfordernng<'ii  nniii  \  nl  I  .-m  ■  i  i  i ni ,   ■  :  i ,  ■  ,  n'Mi 

Teil  des  Preises  als  Aneidcenniiii!.' zw  \  itIii  hrii  Im.  inn  m  I  mi-o 
bedachte  Arbeit  ist  vom  Verfasser  siiati;.-ti'ns  hinnen  .l.iliicsin.-,!  zu 
veröffentlichen. 

Energiewirtschaft. 

nokanintnmthung  über  die  Regelung  des  VerbraiK  Iis  clektrisehcr 
Arbeit.  —  In  dem  Bericht  über  die  Wiesbadeni'i-  iMmiii-  .ii  i-  \  m- 
einigung  der  Elektrizitätswerke  („ETZ"  1922,  «.  !»'.  1  )  -^iml  dw  Be- 
stimmungen über  die  R  e  g  e'l  u  n  g  dos  V  e  r  b  i  ,i  n  i  h  .-:  <•  \  <■  k  - 
trischer  Arbeit  vom  27.  V.  1922  niif  den  I  >;n  Ir-iin-m  nhei 
die  Verordnung  des  R  e  i  c  h  s  s  c  h  i  c  d  s  g  e  r  i  r  h  i  >■  -  mnl  mit 
der  Verordnung,  betr.  E  r  h  o  Ii  ii  n  g  d  !•  i  1  i  r  i  ~  r  lur 
Lieferung  von  Elektrizität,  Gas  und  \V  ;i  -  -  !■  r  ,  m 
irreführender  Weise  verquickt  worden;  es  sei  <l;ilirr  lul-mde 
Richtigstellung  gegeben: 

Der  Reichskommissar  für  die  Kohlenverteilung  hat  nn1i  r  dem 
30.  V.  1922  ein  Rundschreiben  an  die  Landeskohlenstellen,  Kolilcn- 
wirtschaftsstellen  und  Vertrauensmänner,  betr.  Durchführung  der 
Bekanntmachung  über  die  Regelung  des  Verbrauchs  elektrischer 
Arbeit  vom  27.  V.  1922  erlassen.  In  dieser  werden  die  noch  gültigen 
Vorschriften  der  grundlegenden  Bekanntmachung  über  die  Ein- 
schränkung des  Verbrauchs  elektrischer  Arbeit  vom  9.  IX.  1919*) 
mit  den  nachträglichen  Änderungen  gemäß  der  Bekanntmachungen 
vom  1.  III.  1920  und  vom  20.  IV.  1921^)  vereinigt.  Sie  trägt  auch 
in  ihrer  wesentlichen  Änderung  (§  3)  dem  Gedanken  Reehnung,  daß 
die  Zeit  für  einen  allmählichen  A  b  b  ;i  u  d  <•  i  I';  I  e  k  - 
trizitäts-Zwangswirtschaft  gekom  ni  !■  n    i  -  i . 

Der  §  3  sieht  vor,  daß  von  der  Anwendung  drv  riumll irlien, 
zwangswirtschaftlichen  Vorschriften  (Verbrauchsregelmm,  ??  1, 
Neuanschlüsse  und  Erweiterungen  bestehender  Anlagen,  5?  2,  .Vnf- 
geld,  §  9)  unter  bestimmten  Voraussetzungen  ganz  oder  teilweise 
abgesehen  werden  kann,  daß  die  Zuständigkeit  allgemein  nielir 
oder  minder  an  die  Außenstellen  gelegt  werden  kann,  und  <la[i 
insbesondere  die  Handhabung  der  noch  verbleibenden  einschrän- 
kenden Bestimmungen  nach  Lage  des  Einzelfalles  ganz  oder  teil- 
weise auf  den  Vertrauensmann  übergehen  kann.  Es  entsprii  hl  dmi 
Zweck  der  Vorschriften  des  §  3,  daß  von  den  durch  ihn  g(\2ebeiien 
Möglichkeiten,  die  völlige  Aufhebung  der  Elektrizitäts-Z waiiLr-wirt- 
schaft  vorzubereiten,  weitgehend  Gebrauch  gema«  lit  wird. 

Die  mit  §  3  beabsichtigte  Lockerung  der  Elekli  i/.ii.'il--Z\\  angs- 
wirtschaft  darf  aber  nicht  zu  der  irrigen  Meinung  fülin  n,  dal>  hier- 
mit auch  die  Möglichkeit  einer  Erhöhung  der  z.  Z.  für  die  Elek- 
trizitätswierke  in  meldepflichtigen  Brennstoffen  (Steinkohle,  Stein- 
kohlenbriketts, Braunkohlenbriketts)  festgesetzten  Kontingente 
gegeben  sei.  Bei  der  durch  die  Reparationsverpflichtungen  beding- 
ten, anhaltenden  Knappheit  in  diesen  Brennstoffen  sind  Kontin- 
gentserhöhungen größeren  Umfanges  in  absehbarer  Zeit  voraus- 
sichtlich nicht  zu  erwarten.  Di©  jetzigen  Kohlenkontingente  sind 
deshalb  im  allgemeinen,  abgesehen  von  besonderen  Umständen,  die 
wie  bisher  im  Rahmen  des  Möglichen  berücksichtigt  werden  sollen, 
als  unveränderlich  anzusehen.  Bei  Anträgen  aus  §  3  sind  unter  Be- 
achtung dieser  Einschränkung  besonders  folgende  Fälle  zu  berück- 
sichtigen: ' 

a)  Stromversorgungsunternehmen,  di©  in  ihrer  Leistungsfähigkeit 
nicht  erschöpft  sind,  und  bei  deren  Betrieb  außerdem  eine  Er- 
sparnis an  bewirtschafteten  Brennstoffen  nicht  notwendig  ist 
(z.  B.  gewisse  Wasserkraftanlagen,  Braunkohlenwerke  und  mit 
Abfallpro-dukten  betriebene  Kraftwerke).  Es  handelt  sich 
hier  im  wesentlichen  um  die  Fälle  der  früheren  Ziff.  7  des  §  1 
der  Bekanntmachung  vom  9.  IX.  1919.  Die  auf  Grund  dieser 
Bestimmung  bereits  ausgesprochenen  Befreiungen  bleiben  für 
die  Dauer  ihrer  zeitlichen  Begrenzung  ohne  weiteres  in  Kraft: 

b)  Stromversorgungsunternehmen,  die  sich  auf  Grun<i  ihres 
derzeitigen  Brennstoffkontingents  mit  ihren  Alinehni'M  n  in 
geeigneter  Form  über  den  Antrag  auf  Anwenduni:  <h  r  Be- 
freiungsbestimmungen aus  §  3  haben  verständigen  kiiiini  u  oder 
sonst  in  der  Lage  zu  sein  glauben,  auch  bei  Verzii  h(  (ganz  oder 
teilweise)  auf  die  Einschränkungsbestinimungcn  d<>r  Bekannt- 
machung mit  ihrem  Kontingent  auskommen  zu  können. 


Vgl.  „Bulletin  d.  S.] 
Vgl.  „ETZ"  1922,  S. 
Im  .Tahr  1920,  s.  „ETZ"  1920,  S.  657. 
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lei  Stellung  nnd  Wc 


zu  aclitt 
insbesoiu 

"Wird  im 


\  -.n  Ndiui    I  I                 I  IM) 
muid    ttn    )  1    /,(    1                                                     II   II    ,,  1 
ErhebuuK  vuii  Aiüu-rhh  :               ■   'l    Ii   , ,  I    ,1 . :,         vv,iM  -.^r-ni 
nicht  zwingemle  C-u-iiiiii.    -  ,  ^          1,,  M.irm  ^ji-  ,..||,,„ 

I'alls  die   zusläii.iu     I  •    l.      1.--.  1,:,  n  (  \|.|  n-Hri- 

zitat)  gemali  dem  lel/.l  ri,  |    i  ■{  Vn  w-udunj,' 

der  BefreiungsbestiniiiiiHi-iMi        ,    n  ii  ;  >     ^  1^  hweisuiiKen    /  iT 

über  dl©  monatlich  genelimiLj  h  1    ^  und  Erweiterungen 

(mit  Ausnahme  der  den  \  n-ir.i.i.   >  .■illtfcmein  üborlns«('- 

uen  Gcnehmi  gung  \  011  J jkIiI  ;i  II -(  1 1 1 1 1  - -I  1 1  iiihI  il(>reii  Erweiterungen 
bis  zu  1  kW  (§  2,  Ziff.  3)  für  ei  Jorderlu  h  halt,  ist  hierauf  zweck- 
mäßig zur  abschheüdiden  Beurteilung  und  Genehmigung  des  be- 
treffenden Antrages  aus  §  3  bei  seiner  Weitergabe  an  den  t'eichs- 
kommissar  hinzuweisen.  Im  ulingen  besitzen  die  Lande.skohlen- 
stellen  bzw.  die  Kolilcinvirtselm fls.stellen  (Abt.  Elektrizität)  aus 
§7  Ab-.  1  d(i  15(1  IUI         I  II     in  m  tili  4uskunltbrecht 

Mit  Eucksicht  anl  .iir  \  ni-h  hcnden  Ausführungen  ist  bei 
Wer  k  e  n  m  1 1  g  eni  1  s  i  h  I  r  1  Ji  p  1  r  I  ebskraf  t  (teils  Wasser 
oder  Rohbraunkohlc,  teils  .Steinkohle)  anzustreben,  daß  der  Betrieb 
möglichst  ohne  Heranziehung  von  btemkohle  geführt  wird 

\  e  rbrauchsr  egelung.  Bei  der  Zuteilung  von  Strom 
sind  die  Betriebe  nach  ihrer  Dringlichkeit  zu  bewerten.  Es  können 
iur  die  Berücksichtigung  der  Anforderungen  u.  a.  als  vorzugsweise 
wichtig  gelten: 

Verkehrs-  und  ^achrlc•lltenwesen.  Lebensmittelversorgung. 
Kohlengewinnung  und  -Versorgung,  Gas-  nnd  Wasserversorgung, 
notigste,  öffentliche  und  pnvale  Beleuchtung:  hiernach  kommen 
Industrie  und  Gewerbet  icibcmlc  \r  nach  Maßgabe  ihrer  Bedeutung 
für  die  gesamte  Wirts,  hall  und  Im-  Beschaffung  von  Arbeitsge- 
legenheit. 

Es  ist  anzustreben,  dats  mit:  möglichst  wenig  elektrischer  .4rbeit 
und  Kohle  möglichst  viel  Arbeitskräfte  beschäftigt  werden.  Auf 
die  Betriebe  des  Handwerks  ist  besonders  Rücksicht  zu  nehmen 
Wo  die  Kohlenlageder  Werke  Abschaltungen  erfordert,  wird  zweck- 
mäßig zunächst  an  solche  Betriebe  gedacht  werden  können,  die 
bei  geringer  Arbeiterzahl  verhältnismäßig  große  Stromverbraucher 
sind. 

Es  ist  empfehlenswert,  neben  der  Beseitigung  ledes  unnötigen 
Elektrizitatsverbrauches  auch  darauf  zu  achten,  daß  der  Betrieb 
der  Elektrizitätswerke  zeitlich  zweckentsprechend  geregelt  wird 
(Verringerung  der  SpitziMibidasI ung ).  Hier  kann  u.  a.  eine  Ver- 
schiebung der  Arbeitszeiten  111  iler  Industrie  in  Betracht  kommen. 
Diese  kann  unter  Umstanden  auf  das  kommunale  Leben  zurück- 
wirken, z.  B.  hinsichtlich  der  Hauptbelastungsstunden  des  Straßen- 
hahnverkehrs,  des  Ladenschlusses,  der  Zeiten  für  Massenspeisungen 
usw.  Der  Vertrauensmann  wird  m  derartigen  Fällen,  anch  wenn 
er  mit  dem  Werk  selbst  zu  einer  Verständigung  über  Art  und  Um- 
fang der  Einschränkung  gelangt  ist.  zweckmäßig  die  Zustimmung 
der  Kommunalbehorde,  in  deren  Bezirk  der  Verbraucher  liegt-  zu 
den  heabsichtigten  Maßnahmen  einholen. 

Beleuchtung.  Es  wird  empfohlen,  den  Stromverbrauch 
für  Beleuchtungszwecke,  insbesondere  für  Straßenbeleuchtung. 
Schaufensterbeleuchtung,  Beleuchtung  von  Läden  und  Warenhäu- 
sern, Kaffees,  Gasthausern,  Hotels.  Kinos.  Theatern.  Versamm- 
lungsräumen, Wohnungen  usw.  auch  weiterhin  nach  Möglichkeit 
einzuschränken. 

Einschränkungen  bei  der  Eisenbahn.  Die  Reichs- 
bahn und  ihre  Werkstatten  uberwachen  ihre  Stromeinschränkung 
ohne  Hinzuziehung  der  Vertrauensmanner  selbst  Wenn  bei  ihnen 
das  Bedürfnis  für  Neuanschlusse  oder  stärkeren  Verbrauch  auf- 
tritt, so  wird  sich  die  zustandige  Verwaltung  rechtzeitig  mit  dem 
zustandigen  Vertrauensmann  m  Verbindung  zu  setzeai  haben,  da- 
mit dieser  über  den  zu  erwartenden  Bedarf  unterrichtet  ist  Und 
entsprechende  Maßnahmen  treffen  kann.  Wenn  nach  der  Meinung 
des  Vertrauensmannes  die  Mehrlieferung  nicht  ohne  weiteres  mög- 
lich ist,,  so  hat  die  Landeskohlenstelle  zu  entscheiden.  Die  Aus- 
nahmebestimmungen für  die  Reichsbahn  finden  keine  Anwendung 
auf  Dienstwohnungen,  Untermieter  usw.,  die  wie  gewöhnliche  Ab- 
nehmer zu  behandeln  sind,  es  sei  denn,  daß  die  Bahnen  hierfür  ent- 
sprechende Vertrauensorgane  schaffen. 

Besonders  wichtige  Neuanschlüsse  und  Er- 
weiterungen. Es  ist  daranf  zu  achten,  daß  besonders  wich- 
tige Neuanschlüsse  und  Erweiterungen  in  den  Fällen,  in  denen  die 
Leistungsfähigkeit  der  Elektrizitätswerke  voll  ausgenutzt  ist,  oder 
in  denen  eine  Erhöhung  des  Brennstoffkontingentes  zur  Strom- 
lieferung für  diese  Zwecke  vom  Reichskohlenkommissar  abgelehnt 
ist,  dadurch  ermöglicht  werden  können,  daß  weniger  wichtige  Ab- 
nehmer entsprechend  schärfer  eingeschränkt  werden.  Es  ist  rat- 
sam, Anträgen  auf  Neuanschlüsse  von  Luxusbeleuchtung,  Vergnü- 
gungsstätten, Kinos  usw.  nur  dann  zu  entsprechen,  wenn  dieses 
ohne  Beeinträchtigung  wichtigerer,  anderer  Interessen  möglich  er- 
scheint. 


rd.  lediglii 


d  Erweiterungen  ist  beson- 
ligi.-n  lallen  Ivohlenerspar- 
ttlielio  A  orteile  bei  Geneh- 
;m -precheiifK.'r  Brennstoff- 
luiversorgungsunternehmen  ■ 

ist  03  dringend  erwünscht,  ' 
dimen  mit  der  Kohlenwirt- 
.  B.  h  ersagen  der  Kohlen- 


dahei 


keinesfalls  zu  einer  An  'J  ,,!  1 1  -  ,    - n  1 ,  1         \  .  i  l,rau.:her  aus- 

arten oder  dauernd  erhfjben  \\(  1  n 

Die  Ortsvorschrif  te  ..wnei;  der  Hauptsache  Vor- 
schriften über  Schaufeusterliel.  liMii  IUI-',  J  ;i  le-uclitung  von  Gast- 
wirtschaften usw.  (vgl.  die  Aii-fiiliMUi-eii  liber  die  Durchführung 
der  Einschränkung  der  Beleuchtung)  und  über  die  Regelung  des 
Kleinverbrauches  betreffen.  Es  empfiehlt  sich,  für  Gemeinden,  die  ' 
von  dem  gleichen  Stromversorgungsunternehmen  versorgt  werden, 
einheitliche  Ortsvorschriften  zu  erlassen.  Ortsvorschriften  bei  Be- 
freiungen aus  §  3  sollen  entsprechend  geändert  oder  aufgehoben 
werden.  Ptz. 

Zur  Kraftüberfühi-ung  Noi-\vegen — Dänemark.  —  In  Stockholm 
war  am  26.  VIII.  die  von  den  Regierungen  Dänemarks,  Schwedens 
und  Norwegens  eingesetzte  interskandinavische  Kommission  zu- 
sammengetreten, um  über  Fragen  der  beabsichtigten  Überfüh- 
rung elektrischer  Arbeit  von  Norwegen  nach  Dä- 
nemark zu  beraten.  Es  liegen  verschiedene  Vorschläge  vor, 
darunter  einer,  der  den  Transport  über  Land  auf  dem  Wege  längs  des 
schwedischen  Küstengebietes  und  durch  den  Sund  vorsieht.  Ein 
norwegisches  Projekt  will  diesen  zwischen  Heisingborg  und  Hel- 
singör,  wo  er  etwa  5  km  breit  ist,  sogar  mit  Luftleitungen  überspan- 
nen, da  die  Tiefenverhältnisse  gestatten,  auf  flachen  Stellen  nahe 
der  dänischen  und  schwedischen  Küste  je  einen  Turm  als  Träger  zu 
errichten.  Die  eigentliche  Spannweite  würde  allerdings  immer 
noch  mehr  als  2,3  km  betragen,  eine  Entfernung,  die  indessen  die- 
jenige nicht  wesentlich  übertrifft,  an  deren  Bewältigung  z.  Z.  im 
Bezirk  Nordfjord  gearbeitet  wird.  Bei  der  Konferenz  w-aren  die  be- 
teiligten skandinavischen  Länder  durch  nachstehende  Mitglieder 
vertreten:  Schweden  durch  den  Generaldirektor  des  Wasserfall- 
wesens F.W.Hansen,  Oberdirektor  Borgciuist,  früheren 
Staatsrat  Löfgren,  Major  Lübeck  und  Konsul  Schmitz; 
Norwegen  durch  Generaldirektor  Stuevold-Hansen,  Wasser- 
falldirektor Kri  Stensen,  Elektrizitätswerksdirektor  Nor- 
berg  Schulz,  Höchstengerichtsassessor  H.  Larssen,  Prof. 
Häggstad,  Ingenieur  Nissen,  Ingenieur  Eivind  Haussen  und 
Hauptmann  Lee  vy  ,  Sekretär  der  norwegischen  Abteilung;  Däne- 
mark durch  die  Bureaudirektoren  K  r  a  r  u  p  und  H  v  i  d  t ,  Expedi- 
tionssekretär Bentsen,  Bankdirektor  Reyn,  Prof.  Rung, 
Elektrizitätswerksdirektor  A  n  g  e  1  0  ,  Ingenieur  F  a  b  e  r  ,  Bureau- 
direktor Warum,  Direktor  Prior,  Ingenieur  Harta,  In- 
genieur M  ö  1 1  e  r  h  ö  3.  Verhandelt  wurde  u.  a.  über  die  juristischen 
und  administrativen  Voraussetzungen  einer  Kraftüberführung 
Norwegen — Schweden — Dänemark,  wobei  Generaldirektor  Stuevold- 
Hansen  den  einleitenden  Vortrag  hielt.  Ein  von  der  Konferenz 
niedergesetzter  Ausschuß  wird  die  Frage  näher  behandeln.  Dieser 
Ausschuß  besteht  aus  Staatsrat  Löfgren  und  Oberdirektor  Borg- 
quist  (Schweden).,  Bureaudirektor  Kramp  und  Professor  Rung 
(Dänemark)  sowie  Höchstengerichtsassessor  Larssen  und  Direk- 
tor Norberg  Schulz  (Norwegen).  Ws. 

Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Die  Reparationskommission  hatte  in  ihrer  vor- 
läufigen Entscheidung*)  über  das  Stundungsgesuch  der 
Reichsregierung  vom  12.  VII.  —  auch  die  eingehende  Begründung 
seiner  Notwendigkeit  durch  einen  deutschen  Bevollmächtigten 
vermochte  sie  nicht  zugunsten  des  vom  englischen  Kommissions- 
mitglied vorgeschlagenen  bedingungslosen  Moratoriums  zu  beein- 
flussen — ,  um  für  Vorbereitung  und  Ausführung  einer  durchgrei- 
fenden Reform  der  öffentlichen  Finanzen  Deutschlands  die  erfor- 
derliche Zeit  zu  gewinnen,  Bezahlung  der  nächsten,  hauptsächlich 
Belgien  zugesprochenen  Reparationsraten  durch  Schatz- 
scheine mit  6  Monaten  Laufzeit  akzeptiert,  über  deren  Ga- 
rantien sich  die  deutsche  und  belgische  Regierung  ins  Einver- 
nehmen setzen  sollten.  Komme  ein  solches  nicht  zustande,  dann 
seien  die  Schatzscheine  durch  ein  Golddepot  . in  einer  ausländischen, 
Belgien  genehmen  Bank  sicherzustellen.  Bei  den  bezüglichen  Ver- 
handlungen haben  nun  die  belgischen  Delegierten  von  vorne  herein 
besonderen  Wert  auf  dieDiskontierbarkeit  dieser  Wechsel 
gelegt,  in  deren  Interesse  die  Reichsregierung  schließlich  die 
Unterschrift  der  Reichsbank  für  die  Gesamtsumme  der  im  nächsten 
Halbjahr  fälligen  Verpfliclitungen  von  rd  270  Mill.  Gldm  unter  der 
Bedingung  anbot,  daß  der  Goldschatz  der  Reichsbank  nicht  weiter 
herangezogen  werde  und  Deutschland,  wenn  das  Reparationspro- 
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blem  inzwischen  nicht  durch  eine  internationale  Anleihe  gelost 
iwerde,  eine  zweimalige  Prolongation  der  zunächst  nur  sechh 
Monate  laufenden  Schatzscheine  um  je  ein  halbes  Jahr  zugestanden 
werde.  Da  diese  unter  den  bestehenden  Verhaltnissen  wahrhaitiK 
nicht  unbescheidene  Forderung  indessen  nach  Ansieht  der  bel- 
gischen Regierung  den  Eahmen  des  ihr  von  der  Reparationskoni- 
mission  erteilten  Mandats  überschritt,  sind  die  Verhandlungen  zu- 
nächst leider  wieder  einmal  ergebnislos  geblieben.  Die  zwiscIkmi- 
durch  aufgetauchte  Idee,  den  R  e  i  c  hs  v  e  r  b  a  n  d  der  deut- 
schenlndustrie  zum  Träger  einer  Garantie  der  für  1922  lux  Ii 
fälligen  Schuldbeträge  zu  machen,  hat  dieser  selbst  unter  Hinweis 
auf  seine  Struktur  und  die  ihm  eigenen  Kompetenzen  als  abwegig- 
bezeichnet.  Seitens  der  Belgier  wird  nunmehr  das  Golddepot  ver- 
langt, doch  darf  eine  andere,  für  uns  annehmbare  Losung  der  Ga- 
rantiefrage  noch  nicht  als  ausgeschlossen  gelten.  Sie  bis  zu  der, 
"wie  es  scheint,  in  Aussicht  genommenen  großen  Finanzkonfeiciiz 
(Brüssel)  oder  gar  bis  zu  einer  neuerdings  vorgeschlagenen  Über- 
leitung des  gesamten  Reparationsproblems  an  den  Volkerbund  zu 
vertagen,  ist  angesichts  der  überaus  kritischen  Lage  Deutschlands 
unmöglich.  Die  Gefahr  des  „z  u  s  p  a  t  schwebt  drohend  über  der 
europäischen  Wdrtschaft. 

J.  M.  Keynes,  dessen  unsere  Leistungsfähigkeit  trotz  gro- 
ßer Sachlichkeit  in  der  Beurteilung  immer  noch  überschätzende 
Ansichten  die  Leser  kennen^),  glaubt  an  eine  solche  Gefahr  aller- 
dings nicht,  hält  auch,  wie  er  kürzlich  in  einem  auf  dem  Inter- 
nationalen Weltwirtschaftskongreß  der  Ubersee-Woche  zu  Ham- 
burg gehaltenen  Vortrage')  ausführte,  nicht  viel  von  Sachleistun- 
gen und  einer  internationalen  Anleihe,  die,  im  Betrage  von  etwa 
4  Milliarden  Gldm,  sich  z.  Z.  unter  annehmbaren  Bedingungen 
nicht  unterbringen  lasse.  Auch  den  Gedanken,  daß  ein  großer  Teil 
davon  aus  den  deutschen  Guthaben  im  Ausland  gezeichnet  werden 
könnte,  weist  er,  als  auf  falschen  Schätzungen  der  letzteren  be- 
ruhend, zurück;  sie  betrügen  wahrscheinlich  viel  weniger  als  zwei 
Milliarden  Gldm,  und  davon  sei  ein  erheblicher  Betrag  noch  Be- 
triebskapital für  das  laufende  Handelsgeschäft.  ISiur  eine  deut- 
sche, in  den  Ländern  der  Glau  biger  als  Lrsatz  für 
deren  innere  Schuld  aufgebrachte  Anleihe  könne  in  gro- 
ßem Umfang  bei  der  Regelung  der  Reparationen  von  Bedeutung 
sein.  Ebenso  unwirtschaftlich  aber  wie  die  Beschaffung  von  Geld 
anderswoher  als  aus  Deutschland  scheint  dem  englischen  Isational- 
ökonomen  der  Versuch,  Barzahlungen  durch  Sachleistungen  zu  er- 
setzen, u.  zw.  einschließlich  der  Kohlenlieferungcn  (?).  Deutschland 
würde  besser  in  der  Lage  sein,  zu  zahlen,  wenn  man  ihm  die  Wahl 
der  Zahlungsmethode  frei  überließe.  Die  Notwendigkeit  und  Un- 
vermeidbarkeit eines  Moratoriums  sei  für  jedermann  klar:  da 
man  aber  nur  schwer  sagen  könne,  wie  lange  es  dauern  müsse 
oder  in  welchem  Maße  Deutschland  nach  seiner  Beendigung  mit 
Zahlungen  beginnen  könne,  hält  Keynes  in  der  ersten  Periode  sehr 
dehnbare  Bedingungen  für  erforderlich.  Um  die  Diskussion  des 
Problems  auf  konkrete  Einzelheiten  zu  bringen,  supponiert  er  eine 
1930  fällige  Gesamtschuld  des  Reiches,  außer  den  schon  geleisteten 
Zahlungen,  von  40  Milliarden  Gldm.  kommt  dabei,  wohlweislich  be- 
merkend, daß  er  nicht  sicher  sei,  ob  Deutschland  diese  Summe  auf- 
bringen könne,  von  1924  an  zu  Jahresraten  von  mindestens  1  Mil- 
liarde Gldm  und  zu  einer  Verteilung  der  1930  noch  vorhandenen 
Schuld  auf  eine  Reihe  innerhalb  15  Jahren  abnehmender  Restbe- 
träge. In  diesem  Fall  würde  es  im  Interesse  Deutschlands  hegen, 
so  rasch  wie  möglich  zu  zahlen,  und  ihm.  wenn  mit  einer  derartigen 
Regelung  die  Streichung  der  Sachleistungen,  die 
Auflösung  der  Reparationskommission  und  vor 
allem  die  Beendigung  der  R  Ii  e  i  n  1  a  ii  d  b  o  Setzung  zu- 
sammenträfen, eine  wohl  lösbare  L  manzaufgabe  gegeben  sein. 
Keynes  hält  die  Zeit  für  gekommen,  wo  die  Praktiker  m  Deutsch- 
land ernstlich  Ideen  vorbereiten  und  die  Einzelheiten  für  eine  durch- 
führbare Politik  ausarbeiten  können.  In  bezug  auf  unsere  nächste 
Zukunft  ist  er  allerdings  durchaus  nicht  optimistisch:  em  folgen- 
schwerer Rückschlag  nach  der  trügerischen  Hochkonjunk- 
tur scheint  ihm  unvermeidlich,  doch  halt  er  das  Problem  des 
Reichshaiishalts  während  des  Moratoriums  nicht  für  besonders 
schwierig,  sieht  auch,  wenn  erst  eine  Regelung  mit  den  Alliierten 
gefund(Mi  ist,  keine  ernsten  Hindernisse  für  eine  Stabil  isie- 
r  u  n  s  (1  e  r  M  a  r  k  ,  bei  der  man  aber  nicht  versuchen  dürfe,  eme 
erhebliehe  Besserung  über  den  zur  Zeit  der  Regelung  bestehenden 
Stand  hinaus  zu  erreichen. 

Daß  man  in  Deutschland  gerade  dieser  Aufgabe  größte  Auf- 
merksamkeit entgegenbringt,  damit  so  bald  wie  möglich  wied>M' 
einigermaßen  ausgeglichene  Währungsverhaltnisse  Platz  greifen, 
ist  bekannt.  Um  so  unsinniger  der  von  gegnerischer  Seite  immer 
wieder  erhobene  Vorwurf,  Deutschland  habe  mit  Absicht  s(Mne 
Währung  in  Verfall  geraten  lassen,  um  sich  dadurch  der  Erfulluiiiz 
seiner  Reparationsverpflichtungen  zu  entziehen.  Er  hat  dem  W  i  r  t- 
sc  haftspolitischen  Ausschuß  des  Reichswirt- 
schaftsrats Veranlassung  zu  einer  sehr  bemerkenswerten 
Entschließung')  gegeben,  die  zunächst  feststellt,  daß  die  Erzeu- 
gung, der  Handel  und  der  Verbrauch  des  deutschen  Volkes  derart 
unter  dem  Druck  von  im  Versailler  \  ertrag  begründeten,  der  wirt- 
schaftlichen Logik  und  Vernunft  Gewalt  antuenden  Tatsachen  und 
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rer finanziellen  Note,  die  an  zweiter  Stelle  gleich  nach  den  außen- 
politischen Gründen  des  "Wahrungsvertalles  stehe,  und  diese-; 
Giundubel,  für  dessen  Beseitigung  Linzclniaßnahmen  nicht  vorge- 
schlagen werden,  könne  nur  behoben  werden,  wenn  in  allen  Be- 
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licrifliulitliclic  Talsache  und  —  bis  dal  qui  cito  dat.  Die  oft  nicht  ge- 
nütrcnd  j;('\v  ui'digten  Besonderheiten,  die  in  der  Enlwiclclung  nach 
inmewöhulichen,  in  der  Weltgeschichte  einzi.g  dastelioiid'Mi  Ait 
'Irl'  J\ licii-lMM'ndigung  Deutschlands  Lage  Ivonnzeiclmeii. 
-i(  h,  wii'  Si  lininaclier  sagt,  dahin  zusammenl'asseii,  daß  d<T  liaii hli.i u 
(Iis  l\r)(>g('s  durch  die  Friedensdiktate  zu  syslcmalisclier  /cr-li»- 
rung  gcsli'igert  worden  ist  und  dieses  i'  o  r  t  g  e  s  e  t  z  l  c  Z  im-  - 
s  t  o  r  u  n  g  s  w  c  r  s  i  c  h  i  n  e  r  s  t  e  r  L  i  n  i  e  g  e  g  e  n  D  e  u  t  s  c  li- 
land  als  Glied  der  Weltwirtschaft  richtete,  vor  allem 
gegen  seine  Zahlungsbilanz,  die  heute  mit  der  II  a  n  <1  e  1  s- 
1)  i  1  a  n  z  im  wesentlichen  zusammenfällt.  Auch  bei  dieser  hat  das 
/erstüniimsMcrk  eingesetzt,  die  deutsche  Produktions-  und  A'is- 
Inlirkiall  ist  künstlich  mit  allen  Mitteln  verringert  worden.  W^;nn 
(las  ^Vuslaud  das  so  wenig  beachte,  so  erkläre  sich  das  vor  allem 
durch  die  noch  immer  frische  Erinnerung  an  das,  was  Deutschland 
vor  dem  Kriege  und  insbesondere  im  Kriege  selbst  geleistet  hat; 
doch  sei  die  gewaltige  Uberschätzung  unserer  Kraft  auch  durch 
kritiklose  Äußerungen  von  deutscher  Seite  infolge  einer  durch  die 
Inflation  hervorgerufenen  grenzenlosen  Selbsttäuschung  gestutzt 
worden.  Statt  immer  wieder  auf  den  schnell  fortschreitenden  Pro- 
zeß der  Verarmung  hinzuweisen,  erscköpfte  man  sich  meist  in 
Betrachtungen  der  von  ihm  nicht  trennbaren  unerfreulichen  Be- 
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bilanz m  einigen  Jahren  harter  und  zielsielif-n  r  Arljeit  zu  uber- 
winden, wenn  nicht  die  Reparationszahlungen  waien,  die  nach  dem 
vorgesehenen  Programm  zu  erfüllen,  beim  besten  Willen  über 
unsere  Kraft  gehe,  zumal  wir  bereits  heute  Kriegsentschädigungen 
geleistet  hatten,  die  sich  auf  38  Milliarden  Gldm  beziffern  lassen 
und,  alles  in  allem,  weit  100  Milliarden  Gldm  überschreiten. 


VEREINSNACHRiCHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


Bekanntmachung. 

Betr.:  VDE-Abend  in  Doi-tmund. 

Anläßlich  der  Anwesenheit  der  Mitglieder  des  Kuratoriums  für 
Isolierstoffe  in  Nürnberg  sowie  der  Kommission  für  Isolierstoffe 
findet  eine  gemeinsame  Zusammenkunft  mit  dem  Elektrotechnischen 
Verein  des  rhein.-westf.  Industriebezirks  in  Dortmund  am  Dienstag, 
den  26.  September  1922,  abends  8  Uhr,  im  großen  Saale  der  Loge, 
Viktoriastraße  9,  statt,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Arbeiten  vor- 
genannter Kommission  Gegenstand  einer  Besprechung  werden. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär. 
P.  Schi  r  p. 


Ausschuß  für  Bedienungselemente. 
Erläuterungen  zu  den  Normblättern  DIN  VDE  6000^6002. 

Der  Ausschuß  für  Bedienungselemente  des  VDE  hat  Normen 
für  feste  Isoliergriffe,  feste  Isolierknöpfe  und  die  dazugehörigen 
Dorne  ausgearbeitet  und  die  Entwürfe  in  der  „ETZ",  Jahrg.  1920, 
Heft  33,  S.  660  veröffentlicht.  Diese  Entwürfe  wurden  in  der  Jahres- 
versammlung 1920  genehmigt  und  sind  dadurch  endgültige  Normen 
geworden. 

Entsprechend  einem  Abkommen  zwischen  dem  VDE  und  dem 
Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie  sind  diese  Normen  in  das 
Normenwerk  des  NDI  aufzunehmen,  so  daß  s.eitens  des  NDI  eine 
nochmalige  Veröffentlichung  dieser  Entwürfe  in  der  Zeitschrift 
„Der  Betrieb"  vom  10.  Juni  1921  erfolgte.  Auf  Grund  einiger  Ein- 
wände und  Vorschläge,  die  dem  NDI  zugegangen  und  von  dem  Aus- 
schuß des  VDE  geprüft  wurden,  ergaben  sich  neben  einigen  ziem- 
lich belanglosen  Änderungen  auch  solche,  die  mit  Rücksicht  auf  die 
allgemeinen  DINormen  erforderlich  wurden. 

Außer  diesen  geringfügigen  Abänderungen,  die  durch  einen 
Vergleich  der  obenerwähnten  ersten  Veröffentlichung  mit  der  vor- 
liegenden ersehen  werden  können,  war  es  noch  erforderlich,  die  in 
den  Zahlentafeln  2  und  3  der  ersten  Veröffentlichung  enthaltene 
Fußnote  4  mit  Rücksicht  darauf  fortzulassen,  daß  noch  weitere  Ver- 
handlungen erforderlich  sind  über  die  Art  der  Anbringung  des  Ur- 
sprungszeichens, über  dessen  zweckmäßigste  Form  und  über  die 
Stelle,  die  das  Verzeichnis  über  die  Ursprungszeichen  führen  soll." 


Diese  Angaben  sowie  nähere  Angaben  über  du'  Prüfverfahren 
für  das  Isoliermaterial  und  seine  näheren  Ei!.'cu.-i  haftfn  können 
erst  in  eine  spätere  Ausgabe  der  Normblälter  aut^ii  iiomnicn  werden. 

DEUTSCHE  INDUSTRIE.NORMEN 
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28 

4 

3 

18 

Gewinde:  Metrisch  nach  DINORM  13.  Whitworth  nach 
DINORM  12. 
Ausführung:  unbearbeitet. 
Werkstoff:  Flußeisen  von  35-M5  kg  mm^  Festigkeit  und 
mindestens  18  vH  Bruchdehnung  bei  einer 
Meßlänge  von  10  mal  Durchmesser  des  Probe- 
stabes. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker  E.V. 
12.  August  1922 
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DEUTSCHE  INDUSTRIE-NORMEN  DEUTSCHE  INDUSTRIE-NORMEN 


Feste  Isoliergriffe 

für  Nennspannungen  bis  750  V 

 Elektrotechnik 


DIN 


VDE  6001 


festen    Isoliergrjffes   von   25  mi 
eingepreßtem  Dorn: 
Isoliergriff  25  VDE  6001 


60  13 
70  16 
90  20 
110  25 
137^  32 
158  36 
177  40 


40  12  M  6 
50  12  |m  6 


12,5,  74  10 
92  12 

20  jl15|l5 
22,5130  18  .112  28  5/g" 
25  'l45'2ojl25  32  3/^" 


80j  18  Mio 
100  22  1/2" 


6  k  50  VDE  6000 
6x  56  VDE  6000 
8x  75  VDE  6000 
lOx  90  VDE  6000 
/2"x112  VDE  6000 
/8"x125  VDE  6000 
,4"x140  VDE  6000 


Prüfspannung  nach  den  Vorschriften  des  VDE. 
Die  angegebenen  Maße  sind  Größtmaße;  Abweichungen 
sind  bis  zu  3  vH  nach  unten  zulässig. 

Die    Anlagefläche    des    Griffhalses   kann    mit  einem 
besonderen  metallischen  Ansatz  nach  neben- 
stehendem Bild  versehen  werden,  wenn  der 
Isolierstoff  an  der  Anlagefläche  keinen  Druck 
erfahren  soll.    In  diesem  Fall  bleibt  es  den 
Herstellern  derGriffe  überlassen, einen  gegen- 
über DIN  VDE  6000  zweckentsprechend  ge- 
änderten Dorn  zu  verwenden. 
Dorne  nach  DIN  VDE  6000. 
Gewinde:  Metrisch  nach  DI  NORM  13,  Whitworth  nach 
DI  NORM  12. 
Ausführung:  schwarz,  lackiert  oder  poliert. 

Werkstoff:  Griff  aus  Isolierstoff.  Bei  Temperaturen  bis 
100"  darf  dieser  keine  den  Gebrauch  be- 
einträchtigende Veränderung  erleiden. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker  E.  V. 

12.  August  1922 


Feste  Isolierknöpfe 

für  Nennspannungen  bis  750  V 

 Elektrotechnil 


DIN 


VDE  6002 


Isolierknopf  28  VDE  6002 
Maße  in  mm 


D 

L 

Dl  D2 

l 

^1  I2 

I3 

d 

b 

k 

Eingepreßter 
Dorn 

28 

48 

16  36 

36 

8 

28 

12 

M  6 

10 

2 

6  -  36  VDE  6000 

36 

61 

20  45 

45 

9 

36 

16 

M  8 

14 

2 

8  >  45  VDE  6000 

45 

74 

25  :  56 

56 

11 

45 

18 

MIO 

16 

2 

lOx  56  VDE  6000 

56 

92 

32  66 

70 

14 

56 

22 

1  2" 

20 

2 

1/2"  X  64  VDE  6000 

64 

108 

36  75 

80 

16 

64 

28 

Vs" 

25 

3 

Vs"  >  80  VDE  6000 

70 

122 

40  80 

90 

20 

70 

32 

34" 

28 

4 

3/4":    95  VDE  6000 

Prüfspannung  nach  den  Vorschriften  des  VDE. 
Die  angegebenen  Maße  sind  Größtmaße;  Abweichungen 
sind  bis  zu  3  vH  nach  unten  zulässig. 

Die  Anlagefläche   des   Knopfhalses   kann   mit  einem 
besonderen  metallischen  Ansatz  nach   neben-  ^ 
stehendem   Bild  versehen  werden,  wenn  der  P'^HK 

Isolierstoff  an  der  Anlagefläche  keinen  Druck    |  \i 

erfahren  soll.    In  diesem   Fall   bleibt  es  den  — 
Herstellern  der  Knöpfe  überlassen,  einen  gegen-  |j 
über  DIN   VDE  6000  zweckentsprechend  ge-  "lIL 
änderten  Dorn  zu  verwenden. 

Dorne  nach  DIN  VDE  6000. 
Gewinde:   Metrisch  nach  DI  NORM  13,  Whitworth  nach 
DINORM  12. 
Ausführung:   schwarz,  lackiert  oder  poliert. 

Werkstoff:  Knopf  aus  Isolierstoff.  Bei  Temperaturen  bis 
100°  darf  dieser  keine  den  Gebrauch  be- 
einträchtigende Veränderung  erleiden. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker  E.  V. 
12.  August  1922 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68.  Fernspr.  Amt  Kürfürst  Nr.  0320,  zu  richten 

Die  nächste  Sitzung  des  Elelvtrotechnisclien  Vereins  findet  statt 
Dienstag,  den  26.  September  1922,  abends  7J4  Ulir  (pünktlich),  in 
der  Technischen  Hochschule,  Charlottenbiu-g,  Hörsaal  Nr.  301. 

Tagesordnung : 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Satzungsänderung. 

Es  wird  folgende  Fassung  vorgeschlagen: 

§  7,  Absatz  1  ist  zu  streichen  und  dafür  zu  setzen:  „Der 
Vereinsbeitrag  wird  in  der  ersten  ordentlichen  Vereinsver- 
sammlung im  Herbst  für  das  erste  Halbjahr  des  folgenden  Ge- 


scliäfts.iahres  und  in  einer  ordentlichen  \'<  i  >  '  r-mnii- 
lung   im   Februar   für  da.s   zweite   Halbjalii  Ii  l-ii 

Geschäftsjahres  festgesetzt.  Die  Anträge  hicr/i  -i- 
stand  nach  Begutachtung  durch  den  Ausscliiil      /,  _  /u 

den  Beiträgen  und  Umlagen  können  im  Laulr  il'  -  -  n  iM-- 
jahres  auf  Antrag  des  Vorstandes  nach  Bemitai  Iii  mm  <lc.~  Aus- 
schusses von  jeder  ordentlichen  Vereinsvcrsaiiiinluii-'  1«'- 
schlossen  werden.    Beiträge   sowie  Zuschläge  uinl  I  inla^'i-n 

können  für  verschiedene  Arten  von  Mitgliedern  v.m  -1  I  ! -n  m- 

gesetzt  werden.   Der  Beitrag  für  das  iM'st e  Hm  !'>  1  (  -  1- 

den  Geschäftsjahres  ist  ungeteilt  l)is  ziuii  1  i 
zahlen,  der  Beitrag  für  das  zweite  Uall.iahr 
schäftsjahrcs  ist  ungeteilt  bis  zum  1.  April  ;•  .  /.n- 
schlägennd  Umlagen  sind  unsetnlt  liininMi  r  \-  i  1 
einsversammlung  bestimmten  Frist  zu  zalil^'n  W  rv  .'n,'  Wm- 
träge,  Zuschläge  und  Umla-en  fincn  Monai  iia^  Ii  Aliti-i;  .I.m- 
für  die  Zahlung  bestimmten  Frist  nicht  gezalili  lial,  vili.-rt 
den  An.^pruch  auf  Lieferung  der  ^"ereinszeitschrlft." 
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Absatz  2,  Zeile  2,  i.|  lnnln-  .l.iliresl.oilrai;  liiiiziizu rii-ren : 
„nebst  Zuselilägen  uii,l  Cmlauni". 

In  Zeile  4  und  5  i-l  zu  -irri-  hm  „l,all,r  Ja  I,  r^-bail  ra-"  inal 
dafür  zu  setzen:  „15eilra-  /n-Jila-m  niid   I  inia-m  r.ir 

die  letzte  Hälfte  des  ( ;      liiH  l -  la  h  i  r-" . 

In  Zeile  12  ist  zu  st  rcidnai  „keinen  lleitrat;"  und  dalTir  zu 
setzen  „Maxier  Beiträ-c,  n..rh  Z ii.-.  l, la-,.  und  Umluden". 

§  8,  Absatz  2,  Zcili'  2  i-^l  hinter  i;(dtra-  binzuzufii-en  :  „den 
ZusehUigen  und  Unila-cn". 

In  Zeile  5  ist  hinter  lleilra-  hinzuzurii-en:  „Zusciilä-..  und 
Umlagen". 

3.   Vortrag  des   ll.arn   nl„.|iimani(Mir  Lüsehen   iiIirr:   „\\,  u - 

fr^equenz-W     i  !,  >  c  I  -  I  i   I  e  I  e  s  r  a  p  Ii  i  e    (mil   \  or- 

l'iihrungon). 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechiiiselior  Verein.  IJerliii.  2C).  IX.  1922,  abends  7 1/2  Uhr, 
Technische  Hochschule,  ('ha riniti  nbui  1;,  Hi'u.saal  201:  Vortrag  Obering. 
Lüschen  „TonfrequenzAVeehscisI  rcinti  icgiaphio"  (mit  Vorführungen). 

Weiteres  siehe  offizielle  Ankündigiuig. 

Deutsche    Beleuchtungstechnischc    Gesellschaft,  Berlin. 

30.  IX.  1922,  vorm.  9  Uhr,  Hörsaal  des  Staatlichen  Kunstgewerbemuseums, 
Berlin,  Prinz-Albrechtstr.  7a:   10.  Jahresversammlung. 

1.  Festvortrag  Prof.  Dr.  M.  v.  Laue  ,, Unsere  jetzigen  Vorstellungen 
von  der  Natur  des  Lichts". 

2.  Vortrag  Prof.  Dr.  K.  Bunte  „Gegenwart  und  Zukunft  der  Gas- 
beleuchtung". 

3.  Vortrag  Dr.  K.  Finckh  „Beleuchtmigstechnische  Eindrücke  von 
einer  Studienreise  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika". 

4.  Kleine  technische  Mitteilungen  über  praktische  Fragen  des  Be- 
leuchtungsfaches. 

5.  Obering.  E.  Alberts  „Vorführung  neuer  Lampen  für  flüssige  Brenn- 
stoffe". 

Weiteres  siehe  offizielle  Ankündigung. 


PERSONLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

Galileo  Ferraris. 

Am  7.  Mai  dieses  Jahres  wurde  in  Turin  in  einer  vom  Verein 
italienischer  Elektrotechniker  veranstalteten  Versammlung  das  Ge- 
dächtnis an  Galileo  Ferraris  gefeiert,  der  vor  25  Jahren,  am 
7.  Februar  1897,  in  Turin  gestorben  war.  Ferraris  vereinigte  in 
sich  wissenschaftlichen  Forschergeist  mit  der  schöpferischen  Kraft 
des  Ingenieurs.  Seine  theoretischen  Arbeiten  umfassen  fast  alle 
Gebiete  der  Elektrodynamik  und  zeichnen  sich  durch  große  Klarheit 
aus.  Von  seinen  theoretischen  Arbeiten  seien  genannt  seine  Doktor- 
Dissertation  „Uber  die  mathematische  Theorie  der  Elektrizitäts- 
fortpflanzung in  festen  homogenen  Mitteln"  (1872),  seine  Ver- 
öffentlichung über  Wechselstromtransformatoren  (1884)  und  die 
„Uber  einen  Synchronmotor  für  Wechselstrom"  (1893).  Die  Schrift 
über  die  Wechselstrom- Transformatoren  enthält  die  erste  voll- 
ständige Theorie  dieser  Apparate  und  hat  eine  bahnbrechende 
Bedeutung  erlangt;  sie  stellt  die  Fehler,  die  im  Transformatoren- 
bau der  damaligen  Zeit  begangen  wurden,  klar  fest,  weist  auf  das 
Kichtige  hin  und  deutet  die  praktische  Möglichkeit  der  Energie- 
übertragung auf  weite  Entfernungen  an. 

Eng  verknüpft  ist  Ferraris'  Name  mit  der  Entdeckung  des  elek- 
trischen Drehfeldes.  Diese  verdankte  der  italienische  Physiker 
seinen  eingehenden  Kenntnissen  auf  dem  Gebiete  der  Optik. 

Die  großen  Erfindungen,  die  dem  Ingenieur  und  Physiker  ver- 
gönnt waren,  sind  der  Rahmen  für  das  Bild  eines  ideal  und  edel 
denkenden  Menschen.  Er  war  nicht  der  Mann,  zu  forschen,  um  eine 
Entdeckung  in  bare  Münze  umzusetzen.  Wie  er  in  diesem  Punkte 
dachte,  dafür  haben  wir  von  ihm  selbst  ein  Zeugnis:  „Eine  wissen- 
schaftliche Erfindung  trägt  in  sich  selbst,  genau  wie  ein  Kunstwerk, 
die  Eigenschaften,  die  uns  zu  ihrer  8(  hätzung  zwingen.  Die  Wich- 
tigkeit, die  Schönheit,  das  Recht  auf  unsere  Sehätzung  sind  für  eine 
Erfindung  unabhängig  von  ihrer  praktischen  Verwendbarkeit.  Die 
Wissenschaft  hat  höhere  Ideale  als  das  der  direkten  materiellen 
Verwertung."  Oder  an  anderer  Stelle:  „Wer  bei  seinen  wissenschaft- 
lichen Forschungen  immer  die  praktische  Verwertung  als  Ziel  hat, 
wird  nie  etwas  erfinden,  und  wer  bei  der  Beurteilung  der  Wichtig- 
keit einer  Erfindung  nichts  weiter  als  ihre  Ausnutzung  berücksich- 
tigt, hat  die  wahre  Freude  des  Erkennens  nie  genossen."  So  hat  er 
sich  stets  mit  seiner  wissenschaftlichen  Tätigkeit  begnügt,  ohne  die 
geschäftliche  Seite  weiter  zu  beachten.  Als  im  Jahre  1888  die  ame- 
rikanische Westinghouse  Co.  Ferraris  fragen  ließ,  für  welchen  Preis 
er  geneigt  wäre,  das  ausschließliche  Ausbeutungsrecht  seiner  großen 
Erfindung  ihr  zu  übertragen,  da  antwortete  er,  daß  er  nichts  dafür 
verlange,  seine  Erfindung  habe  er  im  Interesse  der  Allgemeinheit 
veröffentlicht.  Es  kann  also  mit  Recht  gesagt  werden,  daß  Galileo 
Ferraris  den  Reichtum  schuf  und  selbst  nicht  reich  werden  wollte, 


T  IJ  h  a  1  t  -  a  n  -  a  1,  <■  : 

■  '  ■  I  '  ■  i,.',Mi!i-  Mild  \\  echHelstromlcle- 
'  nimtelegraphio:  die 
I  i  I  der  Frequenzen  für 

'  -  a-s  Sy.5tems  für  Ton- 
I  .Mi:-or.,.haItungen.- 
■    ■  :       :    :  -  '  .'-W  :  !:--l-tron]tele- 

-    ■  :  !  ß.MjMiUing 

\>rr  \-or-i1z.M-aJi-; 
J  ir.dii-.  P.  ]■  e  d  o  w. 


daß  er  dem  Ideal  lebte  und  doch  die  Verhältnis.,,  de-  j.rakt  i-,  hcn 
Ixd)ens  umwandelte. 

An  äußeren  id I'dI l'i'ii  und  Anerkennung  hat  es  Ferraris  nicht 
■refelilt;  konnte  or  dorh  m  Hi-I  nocli  die  Verwertn ng  sei ner  Erfindung 
in  der  Technik  erl.  h.Mi.    Die  erstr  industrielle  Anwendung  fand 


das  Ferrarissche  Drehfeld  bei   der  Herstellung  der   Kraftülii  1- 
h-agung  Frankfurt— Laufen,  die  anläßlich  der  Frankfurter  A 
Stellung  1891  eröffnet  wurde.  Obering.  M.  A  u  t  e  r  i ,  Korn 

Auszeichnungen.  Die  Technische  Hoehsehule  Darmstadt  hni 
dem  Vorstandsmitglied  der  Bergmann-Elektriciläts-Werke,  Berlin, 
T.  W.  H  i  s  s  i  n  k  ,  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Ver- 
dienste um  die  Anwendung  der  Elektrotechnik  und  insbesondere  um 
die  Entwicklung  des  Elektromaschinenbaues  sowie  dem  Direktor 
der  Accumulatorenfabrik  A.  G.,  Berlin,  L.  S  c  h  r  o  e  d  e  r  ,  in  An- 
erkennung seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Entwicklung 
des  Akkumulators  und  seiner  technischen  Anwendung  die  Würde 
eines  Dr.-Ing.  e.  h.  verliehen. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  Prüfung  der  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s  -  Z  ä  h  1  e  r.  :Meßeinrich- 
tungen,    Meßmethoden   und    -Schaltungen,    ^\)n   Dr.-Iag.  Karl 
Schmiede  1.  Mit  97  Textabb.  VIII  u.  130  S.  in  S Vcilag  von 
Julius  Springer,  Berlin  1921.  Preis  42  M. 
Wie  der  Verfasser  im  Vorwort  angibt,  ist  der  Zweck  des  Buciies, 

dem  Zählerfachmann  die  in  Zeitschriften  und  verschiedenen  Büchern 
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Elektrotechnische  ZeitschrÜt,  1922.  Heit  38. 


1197 


zerstreute  Literatur  im  Zusammenhang  zugängig  zu  machen.  DabvM 
beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  auf  die  Beschreibung  der  in 
l'^rago  kommondeii  MoRgerHle  und  Meßeinrichtungen,  sondern  übt 
auch  hieran  die  nötige  Kritik.  Ein  besonderer  Wert  wird  auf  die  an- 
zustrebende Meßgenauigkeit  und  auf  die  Behandlung  der  Fehler- 
quellen gelegt.  Der  Verfasser  bespricht  zuerst  die  Frage  der  Meß- 
geuauigkeit  im  allgemeinen  sowie  der  Genauigkeit  der  Zähler  ins- 
liesondere  und  berücksichtigt  dabei  auch  die  amtlich  zugelassenen 
Fehlergrenzen.  Dann  werden  Hilfseinrichtungen  zur  Erzeugung 
und  Regelung  der  Leistung  beschrieben.  Anschließend  daran  wer- 
den die  wichtigsten  in  Frage  kommenden  Meßgeräte  behandelt.  Die 
weiteren  Abschnitte  befassen  sich  mit  Spczialmeßgeräten  für  Zähler- 
untersuchungen sowie  mit  den  in  Frage  kommenden  Eichschaltun- 
gen, die  für  alle  wichtigsten  Zählerarten,  auch  für  Spezialzähler, 
wie  z.  B.  Blind verbrauchzähler,  angegeben  sind.  Im  letzten  Ab- 
schnitt werden  die  zur  Messung  besonderer  Eigenschaften  und 
Vorgänge  in  den  Zählern  in  Frage  kommenden  Meßmethoden,  die 
aus  dem  Rahmen  der  normalen  Zählereichung  fallen,  beschrieben, 
so  z.  B.  die  Bestimmung  des  Drehmoments,  des  Reibungsmoments, 
Eigenbremsung  von  Induktionszählern  u.  dgl. 

Es  ist  sehr  zu  begrüßen,  daß  von  einem  namhaften  Fachmann 
die  in  Frage  kommenden  Meßeinrichtungen  und  Meßmethoden  zur 
Untersuchung  von  Zählern  zusammengestellt  und  einer  Kritik  un- 
terworfen werden.  Die  bis  jetzt  erschienenen  Arbeiten,  die  sich  ähn- 
liche Aufgaben  stellten,  beschränken  sich  meist  auf  die  Beschrei- 
bung von  Zählereichbrettern  und  gehen  nicht  auf  die  Einzelheiten 
ein.  Im  vorliegenden  Buch  findet  man  die  Beschreibung  aller  wich- 
tigsten Meßgeräte  und  Meßmethoden.  Es  gibt  dem  Zählerfachmann 
die  Möglichkeit,  die  für  seine  Spezialuntersuchungen  erforderlichen 
Meßmethoden  und  Apparate  zu  finden  und  erspart  ihm  auf  diese 
Weise  viel  Zeit  und  Mühe  bei  der  Ausarbeitung  der  für  Spezial- 
untersuchungen erforderlichen  Methoden.  Eine  lückenlose  Zusam- 
menstellung konnte  naturgemäß  auch  in  diesem  Buch  nicht  gegeben 
werden.  Es  ist  erfreulich,  daß  auch  eine  Reihe  von  Einrichtungen 
beschrieben  werden,  die  sonst  in  der  Literatur  bis  jetzt  nicht  behan- 
delt worden  sind,  und  die  nur  einem  beschränkten  Fachkreis  be- 
kannt sind. 

Bei  dem  großen  Umfange  des  Buches  ließen  sich  natürlich  kleine 
Ungenauigkeiten  nicht  vermeiden.  So  dürfte  z.  B.  hei  den  für  die 
Messung  des  Eigenverbrauch©  der  Wicklungen  von  Zählern  ange- 
gebenen Schaltungen  ein  Versehen  unterlaufen  sein.  Bei  der  Mes- 
sung des  Eigenverbrauchs  im  Spannungskreis  wird  das  Ampere- 
meter bzw.  bei  Wechselstrom  auch  die  Stromspule  des  Wattmeters 
vom  Strom  des  Voltmeters  bzw.  auch  vom  Strom  der  Spannungsspule 
des  Wattmeters  durchflössen.  Diese  Schaltungen  ergeben  sehr  große 
Korrektionen.  Bei  Wechselstrom  wird  der  Stromverbrauch  des 
Spannungskreises  des  Wattmeters  allein  in  den  meisten  Fällen  den 
Strommeßbereich  des  Wattmeters  übersteigen.  Bei  Gleichstrom 
könnte  die  Mesisung  in  der  angegebenen  Weise  noch  eher  ausgeführt 
M'erden,  sie  ist  aber -auch  hier  nicht  empfehlenswert.  Bei  der  Messung 
des  Spannungsabfalles  der  Stromspule  eines  Gleichstromzählers  mit 
Volt-  und  Amperemeter  müßte  das  Voltmeter  unmittelbar  an  der 
Stromspule  liegen,  so  daß  die  Angaben  des  Amperemeters,  nicht  des 
Voltmeters  zu  korrigieren  wären. 

Die  sehr  zahlreichen  Abbildungen  sind  sorgfältig  ausgewählt, 
die  Schaltbilder  und  Diagramme  übersichtlich  und  klar  gezeichnet. 
Die  Photographien  bringen  die  Abbildungen  mancher  noch  unbe- 
kannter Apparate.  Die  Anordnung  des  ganzen  Stoffes  ist  über- 
sichtlich und  für.  Nachscblagiez wecke  sehr  gut  geeignet.  Im  allge- 
üieinen  stellt  das  Buch  eine  sehr  wertvolle  Bereicherung  der  Zähler- 
literatur dar  und  bringt  viele  Anregungen  zur  weiteren  För- 
derung des  Studiums  der  Zähler  und  wird  dem  Zählerfachmann  gute 
Dienste  leisten.  Es  dürfte  aber  auch  den  Nichtfachmann  interessie- 
ren, Aveil  es  ihm  einen  Einblick  in  die  sehr  vollkommenen  Arbeits- 
methoden moderner  Zählerlaboratorien  gibt.  Die  Ausstattung  des 
Buches  läßt,  wie  man  dies  von  den  Büchern  des  gleichen  Verlags  ge- 
wöhnt ist,  nichts  zu  wünschen  übrig.  v.  K  r  u  k  o  w  s  k  i. 

Einkommen  und  Ertrag.  Von  Prof.  F.  L  e  i  t  n  e  r,  „Eis- 
ners Betriebs-Bücherei".  Bd.  19.  Herausgegeb.  von  Dr.  jur.  T  ä  n  z- 
1  e  r  ,  Dr.  W.  V.  K  a  r  g  e  r  u.  Prof.  F.  L  ei  t  n  e  r.  100  S.  in  8  ».  Ver- 
lag von  Otto  Eisner,  Berlin  1922.  Preis  geb.  62  M. 
Dieser  neue  Band  aus  Eisners  Betriebsbücherei  bringt  in  seinen 
100  Seiten  bei  gedrängter  Kürze  der  Darstellung  ein  sehr  reiches 
Material.  Es  sollen  „einige  für  die  Ermittelung  des  Ertrages  und  die 
Berechnung  des  steuerpflichtigen  Einkommens  einer  Unternehmung 
besonders  wichtige  Punkte  unter  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten" 
behandelt  werden.  In  prinzipieller  und  kritischer  Darstellungsweise 
verschafft  der  Verfasser  dem  Leser  das  Verständnis  des  Stoffes  und 
zeigt  er  ihm  die  Wege,  die  zur  Lösung  der  Probleme  beschritten 
worden  sind. 

Der  einführende  Abschnitt  der  Schrift  ist  der  definierenden  Er- 
klärung der  behandelten  Begriffe  (Ertrag,  Einkommen,  Gewinn 
und  Reingewinn,  Reserven,  Verluste)  gewidmet.  Besonders  ein- 
gehend behandelt  sind  im  folgenden  Kapitel  über  die  Methoden  der 
Gewinnermittlung  die  Arten  der  monatlichen  Erfolgsberechnung: 
durch  ständige  Inventur,  durch  die  Erfolgskonten  der  doppelten 
Buchführung,  durch  eine  besondere  Betriebsbuchführung  und  Lager- 
verwaltung. Es  werden  dann  die  Erfolgsregulierungen  ziir  Korrektur 
des  Reingewinns  besprochen.  Darauf  wird  zu  einer  ausführlichen 


Erörtenuig  de-  l'idldi m-  iIit  Aljsclirfibnngon  übergegangen.  Sie 
werden  h.d  i;m-IiI  d    \oi  i-ii-.li.n    nii.l        li  .d,s  w  i  rl  r-^rlm  f  1 1  ichen 

Standpiinkl  ii,  II;:,      ■  >  !  :      ^1,  1 1,  ,L-t  .-ii  ii  i  I:  mid  ui 

fachen  Beslii       in:  ■  i.  i  i  ,  -      i.     I  Ii  nl.'.iiinien- 

steuergesety.r-  I,  ;:  ■    ■  I      .  !  .  .  .1    :  ■  ;  1  .  1.1      I     ■■,>'!  M      1  (' U  C  r- 

rechtliche  Meli.,  H'' i  Mi/     '    ■      -      •  '  i      ',  i  •  •    ■!      i  -i-n    l'-i'H'^l-  die 

infolge  der  (.'ii'Mw I ii    .Iii'  .n,'  -  :  :ii!m'  und 

die  damit  ^'(>|■^lll|ll( n.-  i  ;    .  m  :n  I.  - 1  d  I n n -  indiiiii- 

delt  und  schliclMi.  1,  .!>  ,  r;,:^,,-    ,  .    ,   i -i  n  l  d  l'.ilanz. 

Die  verschiod<;ii('ii  Iii  -  Ii'  !  •im  ):  ii    i,    .  i  -  ■  h  w  i -r  i  ^d-.  i-i  I  idnge- 

schlagcnen  Woge  wcnli-n  h-'Im-ip  i  '  •         'nUU  1 1  i:im1  krili.-iort. 

Der  beschließende  AI.m  Imiil  l,idi,.i.ili  Ii  -i  -  ■  i  '  .l  ■  I  ■-•.■.■<  linung 
des  steuerbaren  Einkdiniin  ii-. 

Die  vorstohond  dar-cl;,i.o  fiiilr  d.  -  ,        .  ,  ■       inif.'-  und  di.' 

Art  der  Darstellung  berodiligcn  dazu,  .Inn  ;,.  .•in.-n  -rußen 
Leserkreis  zu  wünschen.  W  .  Z    h  m  c 

W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  c  B  e  t  r  i  e  b  .-^  fii  h  ru  n  g.  VAnc  gf^cdiicht- 
liche  und  kritische  AVürdigung  des  Tay lor-.Syslonis.  .Pjcrechtigte 
Übertragung  nach  Horace  Bookwalter  Drury  von  I.  M.  Witte, 
Mit  1  Textabb.  VII  u.  1.57  S.  in  8 ».  Verlag  von  R.  Oldenbourg,  Mün- 
chen u.  Berlin  1922.  Preis  38  M,  geb.  48  M. 

Bei  dem  stetig  steigenden,  von  allen  Seiten  der  Industrie  und  des 
Wirtschaftslebens  der  wissenschaftlichen  Betriebsführung  entgegen- 
gebrachten Interesse  war  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
Geschichte  dieser  Bewegung  eine  dringende  Notwendigkrdt  gfwru- 
den.  Wir  erfahren  aus  diesem  Buche,  welche  Persönlichkeiten  juu  Ii 
Taylor  die  Führer  dieser  Bewegung  waren  und  inwieweit  die 
Grundsätze  verändert  und  weiter  ausgebaut  wurden  und  wrdfdK- 
Fortschritte  die  Anwendung  der  Lehren  in  den  Betrieben  aller  Län- 
der der  Erde  während  und  nach  dem  Weltkriege  gemacht  haben.  In 
den  letzten  Kapiteln  ist  eine  kritische  Würdigung  der  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Auswirkungen  der  neuen  Lehren  und  deren  An- 
wendungsmöglichkeiten und  ein  Ausbliclv  über  das  Wirken  in  der  Zu- 
kunft gegeben.  Obwohl  der  Verfasser  zweifellos  zu  den  Anhängern 
der  Taylorschen  Ideen  gehört  und  davon  günstige  AVirkung  im  AVirt- 
schaftsleben  erwartet,  hat  er  sieh  doch  bei  der  krilisi  hen  Abwägung 
des  Für  und  Wider  der  allergröCsten  Sa(diliphkeit  befleißigt,  niehl-^ 
von  den  Gründen  der  Gegner  verschwiegen,  keine  wirklich  nachtei- 
ligen Wirkungen  beschönigt. 

Von  größtem  Interesse  ist  es,  aus  dem  Buche  zu  entnehmen,  daß 
man  das  System  der  wissenschaftlichen  Betriebsführung,  wie  es  von 
Taylor  entwickelt  wurde,  in  seiner  vollendeten  Auswirkung  nur  in 
ganz  wenigen  Betrieben  —  streng  genommen  nur  in  der  Tabor  Manu- 
facturing  Co.  in  Philadelphia  —  hat  durchführen  können,  daß  aber 
auch  hier  die  glänzendsten  Ergebnisse  eriielt  worden  sind;  daß  man 
ferner  auch  mit  der  nicht  voll  ausgebauten  Form  des  Taylorsystems, 
soweit  dieses  von  sachkundigen  und  energischen  Organisatoren 
durchgeführt  wurde,  fast  überall  gute  Erfahrungen  gemacht  hat.  In.=- 
besondere  wird  die  günstige  soziale  AVirkung  vielfach  hervorgeho- 
ben, wenn  auch  die  Gewerkschaften  immer  noch  als  scharfe  Gegner 
auftreten  und  beispielsweise  die  Aufhebung  der  organisatorischen 
Maßnahmen  in  Taylorschem  Sinne  in  den  Staatswerkstätten  durch 
gesetzliche  A^erordnungen  erreicht  haben.  Mit  Recht  wird  diese  Hal- 
tung wohl  auf  die  Befürchtung  der  Gewerkschaftsführer  zurückge- 
führt, daß  durch  eine  allgemeine  Besserung  der  Beziehungen  zwi- 
schen Arbeiterschaft  und  Unternehmertum  ihnen  der  AA''ind  aus  den 
Segeln  und  damit  ein  Teil  ihrer  Daseinsberechtigung  genommen 
wird. 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  ist  zwar  eine  fortschreitende  Aus- 
breitung der  wissenschaftlichen  Betriebsführung  in  den  Betrieben 
der  industriellen  Welt  zu  erwarten;  doch  wird  diese  in  Grenzen  ge- 
halten durch  die  Einführungskosten  und  die  Scheu  der  Betriebsleiter 
vor  der  gewaltigen  Arbeit  der  Einführung  und  vor  den  Störungen 
und  Unbequemlichkeiten,  die  jede  gründliche  Neuorganisation  mit 
sich  bringt.  Man  wird  dem  Verfasser  darin  durchaus  zustimmen  kön- 
nen. Wer  sich  über  die  Geschichte  und  die  großen  allgemeinen  Linien 
dieser  neuzeitlichen  Bewegung  unterrichten  will,  dem  sei  dieses 
Buch  warm  empfohlen.  A.  AA'  a  1 1  i  c  h  s. 


Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung   einzelner   Werke  vorbehalten.) 
Bücher. 

Industrielle    Verwaltungstechnik.     Von  Ing.  S.  Hrrzop.     2.  Aufl. 

Mit  303  Abb.  VIII  u.  403  S.  in  8».    A'erlag  von  I>rd.  Enke.  Stuttgart 

1922.     Preis  210  M. 
Kostenberechnung  im  Ingenieurbau.    A'on  Dr.-TuL'.  Hucn  Kittcr. 

V  u.  114  S.  in  80.    Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1022.  r,r,.<  poh. 

81  M,  geb.  126  M. 
Untersuchungen  und  Neuerungen  an  A>  n  t  i  1  k  .mu  pro  s  s  ore  n.  Von 
Prof.  J.  C.  Breinl.  Mit  57  Textabb.   IV  u.  110  S,  in  S".   A'c  rlas  von 

R.  Oldenbourg,  München  u.  Berlin  1022.    Preis  84  AI. 
Einführung  in  die  Mikroskopie.    A'on  Prof.  Dr.  P.  Mayer.    2.  verb. 

Aufl.   Mit  30  Textabb.  210  S.  in  8".    AVrlag  von  Julius  Springer,  Berlin 

1922.    Preis  147  M. 
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Liste  alpha  beti  quc  dos  indicatifs  d'appol,  contcnus  dans  la  no- 
inenclature  offieiellc  des  stations  radiotelegraphiques.  Herausgegeben 
villi  dem  Biueau  International  de  L'Union  Teiegraphique.  69  S.  in  40. 
Srili.st  Verlag,  Bern  1022. 

Doktordissertationen. 

W.  Borndt,  Zur  Kenntnis  des  Schwelteers  aus  mitteldeutsclier  Braun- 
kohle.  Technische  Hochschule  Berlin  1922. 

K.  von  Mücke,  Der  Butzinger  Golderzdistrikt  im  Sielicnbürfrisch,  ii  Ei/, 
gebirge,  sein  geologischer  Aufbau  und  seine  LagersI  iii  ( i  n,  'J  rclunsrln' 
Hochschule  Berlin  1914. 

Max  Schulze,  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  binären  Oennsi  In  .  'J'i .  Imi^  la 
Hochschule  Berlin  1919. 

A.  Spilker,  Beitrag  zirr  Berechnung  des  durch  einen  vollwandigen  Balken 
verstärkten  steifen  Bogens  und  verwandter  statischer  Systeme.  Tech- 
nische Hochschule  Berlin  1922. 

A.  S.  Schott,  Die  Verarbeitung  kupferarmer,  kalk-  und  magnesiumhaltiger, 
oxydischer  Erze  auf  nassem  Wege.  Technische  Hochschule  Dresden  1920. 

Fritz  Paul  Müller,  Synthetischer  Aufbau  der  Gruppe  der  Berührungs- 
transformationen  der  Kugeln.   Technische  Hochschule  Dresden  1921. 

Ludwig  Krauß,  Untersuchung  selbsttätiger  Pumpenventile  und  deren 
Einwirkung  auf  den  Pumpengang.  Technische  Hochschule  Dresden  1913. 

Listen  und  Drucksachen. 

Brown,  Boveri  &  Cie,  A.  G.,  Mannheim.  Prospekt  über  die  A-S-Kälte- 
maschine. 

Siemens  &  Halske  A.  G.,  Berlin-Siemensstadt.    Drucksache  Ww.  77: 

Fernsprech-Stadtnetze. 
Elektrodentalwerk  A.  G.,  Frankfurt  a.  M.  -  Rödelheim.  Prospekt  über 

el.  Zahnbohrmaschinen. 
Siemens  &  Halske  A.  G.,  Berlin-Siemensstadt.  Drucksache  Ww  37: 
Elektrische  Hupen,  Ww  70:  Linien-Fernsprecher  für  Einzelanruf,  Ww  80: 
Die  wirtschaftlichste  Betriebsform  im  Fernsprechwesen,  insbesondere  bei 
kleineren  Anlagen.  Von  M.  Langer,  Ww  81:  Fernsprech-Endverstärker, 
Ww  86:  Neue  Fernsprech-Tischstation  für  Selbstanschluß. 

[Die  Druckschriften  behandeln  verschiedene  Fernmeldeeinrichtungen 
und  besonders  solche  des  Fernsprechwesens.  An  wertvolle  Untersuchungen 
über  die  wirtschaftliche  Betriebsform  kleiner  Fernsprechanlagen  schließen 
sich  Beschreibungen  von  Apparaten,  die  entweder  zu  allgemeinem  Gebrauch 
bestimmt  (Ww  86)  oder  besonderen  Zwecken  angepaßt  sind  (Ww  70  und 
Ww  81).  Die  Fernsprechleitungen  werden  mit  Rücksicht  auf  die  Dämpfung 
behandelt  und  dabei  die  Mittel  angegeben,  wie  sich  der  Dämpfungsfaktor 
in  wirtschaftlicher  Weise  verringern  läßt.  Besondere  Beachtung  verdient 
auch  die  Druckschrift  über  die  neuerdings  viel  verwendeten  elektrischen 
Hupen.] 

Zeitschriften. 

„Archiv  für  Elektrotechnik",  1922  Bd.  1 1,  Heft  4,  enthält  folgende 
Arbeiten:  H.  Bchnken,  Untersuchungen  mit  dem  Braunschen  Rohr. 
W.  0.  Schumann,  Zur  Theorie  der  Kreisdiagramme.  W.  Rogowski, 
Der  Kurzschlußstrom  eines  Wechselstromgenerators. 

Neue  Zeitschriften. 

„Wirtschaft  und  Recht  der  Versicherung".  Beiheft  zur  Zeitschrift 
für  Versicherungswesen  und  Feuerschutz:  ,, Mitteilungen  für  die  öffent- 
lichen Feuerversicherungsanstalten".  Herausgegeben  vom  Verband  öffent- 
licher Feuervcrsicherungsanstalten,  Berlin  1922,  Heft  1. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Die  diesem  Heft  beiliegenden  beiden  neuen, 
ab  14.  IX.  für  das  Inland  maßgebenden  Zuschlagslisten  der  PreissteJle 
Nr.  65  (grün)  und  65  A  (gelb),  von  denen  die  erstgenannte  wieder,  wie  bisher, 
für  die  Abrechnung  von  bis  zum  10.  VIII.  einschl.  angenommenen  Auf- 
trägen gilt,  bringen  textlich  nur  die  Änderung,  daß  für  die  Umrechnungs- 
midtiplikatoren  ab  14.  IX.  die  Angaben  der  Tabellenausgabe  19  h  anzu- 
wenden sind.  Die  den  Listen  gemeinsamen  Teuerungszuschläge  haben  bei 
den  Gruppen:  Dampfturbinen,  Schaltapparate  und  Material  für  Schalt- 
anlagen, Meßapparate  und  Zubehör,  Installationsmaterial,  Telegraphie  imd 
Fernsprechwesen,  Gummifreic  Isolierstoffe  und  bei  Verschiedenem  teilweise 
eine  Erhöhung  erfahren. 

Indexziffern.  —  Nach  der  Großhandelsindexziffer  des  Statisti- 
schen Reichsamts  hat  das  deutsche  Preisniveau  im  August  das  179,9-fachc 
des  Frodensstandes  erreicht.  Diese  sich  auf  den  Monatsdurchschnitt  be- 
ziehende Ziffer  wird  durch  den  Stand  am  Ende  August  noch  erheblich  über- 
troffen. Gegen  Juli,  in  dem  der  Monatsdurchschnitt  das  100,6-fache  be- 
tragen hatte,  sind  die  Großhandelspreise  um  78,8%  gestiegen  (der  Dollar 
um  130%).  Metalle  gingen  von  dem  108,3-fachen  auf  das  256,7-fache, 
Kohle  und  Eisen  von  dem  96,5-fachen  auf  das  123,6-fache  und  Industrie- 
stoffe zusammen  von  dem  112,1-fachen  auf  das  192,5-fache  des  Friedens- 
standes hinauf. 


Ijiustellunir  der  prfMißisclicn   Bcra werke.  —  Nach  Mitteilung 

d.'S  jircußischcn  Miiii^d  iiimis  iui  H;.i,(!(  ]  und  G(  w(  il<  )  ;il  dio-ih  den  Ent- 
wurf zu  einem  (J.-.lz,  bitnff,-,,,!  die  ( '  bi  i  ti  a  -  u  ii  g  der  Verwaltung 
und  Ausbeutung  il.s  .« t  i.  at  Ii  <-h<-n  Bcr- wer  k  besitzen  an  eine 
Aktiengesellsi  h.ill.    ■  ,  ■  i.      Duse  soll  aber  lediglicli  die  Ge- 

schäfte der  V.  iwalinn  (.iiaiUischcn  Staates  führen,  der 

Besitzer  der  Wcrl-i'  LI-   '  \Mien  behält.    Die  zentrale  U'i- 

tung  der  Unterm  iiiniin  imum  auf  eine  nach  kaufmän- 

nischen Gesiehfsi.iinl.i-  n  ;;l,lirektion  über,  und  sämtliche 

Beschäftigten  werden  in  <i,u   In.,,  i  -i,  .  Aktiengesellscl  aft  übernommen. 


Aufienhandel. 

Deutschland.  —  Das  für  September  von  der  Außenhandels - 
stelle  der  Elektrotechnik  neu  herausgegebene  Merkblatt  enthält 
die  erhöhten  Abgabesätze');  auch  der  Mindestsatz  ist  etwas  heraufgesetzt 
worden  und  nunmehr  für  die  meisten  Außenhandelsstellen  einl.eithch  ge- 
halten. —  Die  Ausfuhrpreise  für  elektrische  Heiz-  und  Kochappa- 
rate nach  Ländern  mit  niedriger  Valuta  wurden  erhöht;  näheres  bei 
der  Außenhandelsstellc  der  Elektrotechnik.  —  Das  Goldzollaufgeld 
beträgt  z.  Z.  35  900%.  —  Die  Zollstellen  sind  ermächtigt  worden,  die  Aas- 
fuhr von  Geräten,  Werkzeugen  und  Hilfsmaschinen  (nicht  Bau- 
materialien), die  von  inländischen  Bauunternehmern  zur  Ausführung 
von  Bauaufträgen  im  Auslande  gebraucht  werden,  auf  Befürworten 
durch  die  Außenhandelsstelle  für  den  Maschinenbau  unter  der  Bedin- 
gung der  Wiedereinfuhr  in  einer  der  Baudauer  angemessenen  Frist 
ohne  besondere  Ausfuhrbewilligung  zum  Export  zuzulassen.  Diese 
Bedingung  entfällt,  wenn  die  Außenhandelsstelle  für  den  Maschinenbau 
von  ihr  entbindet,  doch  bleibt  das  Recht  der  Zollstellen,  für  die  Wieder- 
einfuhr besondere  Sicherheiten  zu  verlangen,  bestehen.  Die  Befreiung  von 
der  Wiedereinfuhr  soll  nur  bei  Gegenständen  erfolgen,  die  erfahrungsge- 
mäß starker  Abnutzung  unterliegen  oder  infolge  von  Betriebsereignissen 
unbrauchbar  werden.  Im  Fall  des  Verkaufs  solcher  Geräte  usw.  nach  Be- 
endigung der  Bauarbeiten  darf  die  Außenhandelsstelle  für  den  Maschinen- 
bau nur  im  Benehmen  mit  der  für  die  betreffenden  Gegenstände  zustän- 
digen AußenhandelssteUe  und  nirr  nach  deren  Richtlinien  für  den  Export 
von  der  Wiedereinfuhr  entbinden.  —  Schweiz.  Der  Verband  Schweize- 
rischer Spezialfabriken  der  Elektrotechnik  hat,  wie  das  „Bulletin 
des  S.  E.  V."  berichtet,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  in  der  elektrotechnischen 
Industrie  vielleicht  schon  bald  mit  einer  großen  Anzahl  neuer  oder  z.  T. 
ganz  anders  gearteter  Artikel  zu  rechnen  ist,  als  der  jeweils  vorliegende 
Neuentwurf  zum  Zolltariftext  kennt,  die  Aufnahme  einer  Sonderkategorie 
„Elektrotechnische  Erzeugnisse"  in  den  neuen  Zolltariftext 
vorgeschlagen.  Er  begründet  diesen  Antrag  damit,  daß  die  elektrotechiü- 
schen  Artikel  dann  nicht  mehr,  wie  bisher  ein  großer  Teil  derselben,  nach 
der  Art  des  bei  ihrer  Herstellimg  verwendeten  Rohmaterials  verzollt  würden, 
sondern  nach  dem  Gebrauchszweck  der  fertigen  Erzeugnisse. 
Es  wäre  so  viel  eher  möglich,  unerwünschte  Fertigfabrikate  durch  hohe 
Zölle  vom  einheimischen  Markt  fernzuhalten  und  der  Tendenz  auslän- 
discher Fabrikanten  zu  begegnen,  die  dahin  gehe,  im  Interesse  eines  gerin- 
geren Zolles  zur  Erzeugung  von  nach  der  Schweiz  bestimmten  Artikeln 
Materialien  geringerer  Qualität  zu  verwenden,  als  einwandfreie  Ware  ver- 
langt. —  Spanien.  Nach  Mitteilung  der  „Weltw.  Nachr."  bestehen  in 
Barcelona  günstige  Aussichten  für  den  Absatz  elektrischer  Heiz- 
und  Kochapparate,  deren  allgemeine  Verwendung  bisher  durch  den 
hohen  Preis  der  elektrischen  Arbeit  verhindert  wurde.  Dieser  soll  jedoch 
demnächst  um  25  bis  35  cts/kWh  ermäßigt  werden.  Den  Strom  liefern 
drei  Gesellschaften  unter  Spannungen  von  110/120,  125/220  und  150/300  V. 
Man  glaubt  auch,  daß  elektrische  Öfen  sich  leicht  verkaufen  lassen,  wenn 
sie  biUiger  sind  als  die  jetzt  eingeführten,  die  hauptsächlich  aus  den  V.  S. 
Amerika,  Frankreich,  z.  T.  auch  aus  der  Schweiz  und  Dänemark  kommen. 
Die  besten  Apparate  dieser  Alt  kosten  im  Kleinhandel  125  Pes;  ein  in  ' 
Spanien  hergestellter  Ofen  wurde  kürzlich  zu  60  Pes  angeboten,  soll  aber 
in  Leistung  und  Aussehen  hinter  den  amerikanischen  zurückstehen.  — 
Weil  das  Deutschland  zustehende  Meistbegünstigungsrecht  kürzlich  erneut 
von  Spanien  verletzt  worden  ist,  hat  die  deutsche  Regierung  vorläufig  ' 
von  einer  Fortsetzung  der  Verhandlungen  über  ein  neues 
Wirtschaftsabkommen  abgesehen.  — Ungarn.  Der  Finanzminister 
ist  ermächtigt  worden,  bei  der  Einfuhr  von  Maschinen  oder  zu  Pro- 
duktionszwecken dienenden  Einrichtungs  -  und  Montierungs- 
gegenständen,  die  für  die  Ausrüstung  neuer  Industriebetriebe,  zur  Auf- 
rechterhaltung oder  Steigerung  der  bisherigen  Produktion  usw.  bestimmt 
sind,  den  in  anderen  Zahlungsmitteln  als  in  (Jold  zu  berechnenden  Ein- 
fuhrzoll bzw.  das  Zollaufgeld  im  Einvernehmen  mit  dem  Handels- 
minister zu  ermäßigen  oder  ganz  zu  erlassen,  wenn  die  genannten 
Gegenstände  nicht  im  Lande  selbst  hergestellt  werden  und  ihr  Anschaffungs- 
preis einen  erheblichen  Teil  der  für  die  genannten  Zwecke  aufzuwendenden- 
Unkosten  ausmacht. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Inland.  Die  Electra,  G.  m.  b.  H., 
Fürstenwalde  (Spree),  ist  aufgelöst  worden.  —  Das  Sachsen  werk  Licht- 
und  Kraft  A.  G.,  Niedersedlitz,  hat  nach  der  „Franld.  Ztg."  mit  der 
Elektrizitäts-  und  Maschinenbau -A.  G.  in  Müglitz  (Mähren)  ein  Lizenz- 
übereinkommen getroffen,  und  beide  Gesellschaften  werden  auch  das  Ex- 
portgeschäft gemeinsam  betreiben.  —  Die  Firma  Deutsche  Telephonwerke 
G.  m.  b.  H.,  Berlin,  ist  in  Gesellschaft  für  Elektricitäts-Anlagen 
in.  b.  H.  geändert  worden.  —  Das  Köpenicker  Elektrizitätswerk  ist 
nach  dem  „Berl.  Börs.-Courier"  von  der  Berliner  städtischen  Werkdeputa- 
tion für  10  Mill.  M  an  eine  Kabelfabrik  in  Rummelsburg  verkauft  worden. 
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—  Dio  Preußische  Zentral-Bodcnkredit  A.  G.  hat  der  „FianUr  /Ir."  zu- 
folge mit  großen  Elektrizitätsvorsorgungs-Gescllschaften  zur  Ei  v\(  i)(  iiin'j 
ihrer  Betriebe  kommunale  Darlehnsgeschäfte  abgeschlossen,  u.  /\\.  im 
50  Mill.  M  mit  dem  Westfälischen  Verbands-Elektrizi  I  .1 1  u  .  ,  i, 
A.  G.,  Kruckel,  für  25  Mill.  M  mit  dem  Landcs-EIektrizitäts  w.  1  k  (  .. 
m.  b.  H.,  Halle,  und  für  etwa  100  Mill.  M  mit  dem  Elektrici  ta  t  s  w,  1  k 
Westfalen  A.  G.,  Bochum.  Letzteres  will  zwecks  Erweiterung  seiner 
Anlagen,  abgesehen  von  einer  Kapitakserhöhung,  insgesamt  Anleihen  von 
525  Mill.  M  aufnehmen.  —  Nach  der  „Dena"  ist  bei  der  Aligemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft  eine  Riihegehaltseinrichtung  für  Arbeiter 
in  Tätigkeit  getreten,  deren  Vorteile  alle  Arbeiter  nach  melir  als  10  Be- 
schäftigungsjahren genießen,  soweit  sie  zu  dieser  Zeit  nicht  mehr  arbeiten 
können  bzw.  das  65.  Lebensjahr  überschritten  haben.  Außerdem  werden 
Witwenrenten  und  Erziehungsbeihilfen  gewährt.  —  Ausland.  Die  Firma 
N.  V.  Hoybroek's  Groothandel,  Amsterdam  (Engi-osvertrieb  und  Ex- 
l>'iit  aller  Artikel  der  Beleuchtung,  Installation  und  Heizung  mit  Elektri- 
zität usw.)  hat  den  Botrieb  der  N.  V.  Deventer  Glas  Maatsehappy  v.  h.  J. 
I'oiiwcis  Coelingli  in  Deventer  übernommen  und  mit  Rücksicht  darauf 
ilii  Kapital  auf  1  Mill.  Gld  erhöht.  —  Unter  der  Firma  N:  V.  Hazmeyor's 
!■  .  Iji  iek  van  Signaalapparaten  ist  in  Hengelo  (Holland)  mit  0,1  Mill. 
( :kl  eine  Gesellschaft  für  Fabrikation  und  Handel  von  und  mit  elektrischen 
Al)l)araten  und  Maschinen  gegründet  worden.  —  In  Shanghai  wurde  als 
rein  chinesisches  Unternehmen  die  China  International  and  En- 
gineering Manufacturing  Co.,  Ltd.,  mit  0,3  Mill.  $  ins  Leben  ge- 
rufen. Sie  hat  die  Herstellung  elektrischer  Apparate  und  Materialien  zum 
Gegenstand  und  soll  die  Einrichtung  ihrer  Fabrik  in  Deutschland  und 
Amerika  bestellt  haben. 

Neue  Gesellschaften.  —  Isolatorenwerk  Vulkanit  Benedikt 
Zucker,  Weinheim.  —  Berliner  Telegraphen- Vertrieb  A.  G., 
Berlin.  Gegenstand:  Vertrieb  und  Montage  von  Telegraph onapparaten  im 
H.  /.i.  k  von  Berlin  und  der  Provinz  Brandenburg.    (Jrundka]ntal :  1  Mill.  M. 

—  Klektro-Compagnie  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Verwertung 
.Irr  Tettenbornschen  Mehrfaehsicherung  sowie  Vertrieb  aller  elektroteeh- 
niselien  Artikel.  Stammkapital:  50  000  M.  —  Sa  u  er  kraft  wer  ke  Weiler- 
kach  (!.  m.  b.  H.,  Echternacherbrück.  Gegenstand:  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte  des  Weilerbaehes  und  der  Sauer  zwischen  Weilerbach  und 
Dillinpcn.  Stammkapital:  0,5  Mill.  M.  —  „Lukra"  Gesellschaft  für 
Klektro-Bedarf  G.  m.  b.  H.,  Düsseldorf.     Stammkapital:  0,1  Mill.  M. 

Betriebseri?ebnisse.  —  Überlandzentrale  Stralsund  A.  G. 
1921/22.  Lieferung:  (einschl.  Eigenverbrauch)  ;S0.240  Mill.  kWh  (25,708  i. 
V.);  Gesamteinnahmen:  60  085  203  M;  Verwaltungskosten:  1  051  421  M; 
Betriebskosten:  32  612  112  M;  Reparaturen:  1  310953  M;  Unterhaltung: 
6  947  429  M;  Sollzinsen,  Steuern,  Versicherung  usw. :  1  663  093  M;  Be- 
triebsüberschuß mit  Vortrag  (5035  M):  16  505  290  M;  Dividende:  10O(, 
auf  33  Mill.  M  altes  und  auf  das  neu  eingezahlte  Aktienkapital;  Vortrag: 
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iur  den  (Quartalsschluß  nachteilig  •/ 
iiu^ist  auf  Valutapapiere,  auf  einige 
auf  Iiidustrieobligationen.  Der  Mai 
einheitlich  und  zeigte  i.  a.  keim:  \i 


Baumarkt.  —  Annaberg  (Sachsen).  Die  städtischen  Kollegien 
haben  den  Anschluß  an  die  elektrischen  Kraftwerke  Ölsnitz-Hirschfelde 
beschlossen.  —  Barmen.  Für  Lichtanlagen  in  den  Schulen  sollen  0,184 
Mill.  M  bewilligt  werden.  ■ —  Bettenhausen  (Württemberg).  Das  in  Bau 
begriffene  Kraftwerk,  das  die  Wasserkraft  der  Glatt  und  Lauter  sowie 
einiger  Zuflüsse  ausnutzt  und  rd  10  Mill.  kWh  jährlich  liefern  dürfte,  soll 
bereits  Ende  des  Jahres  seinen  Betrieb  aufnehmen.  —  Darmstadt.  Die 
Stadtverordneten  haben  der  Elektrisierung  der  Bahnen  nach  Griesheim 
und  Arheiligen  zugestimmt.  —  Elmshorn  (Holstein).  Die  Stadt  hat  für 
Elektrizitätszählcr  imd  einen  Transformator  0,4  Mill.  M  bewilligt.  —  Erfurt. 
Für  die  Erweiterung  der  städtischen  Werke,  darunter  auch  des  Elektrizi- 
tätswerkes, soll  eine  Anleihe  von  60  Mill.  M aufgenommen  werden.  —  Glogau. 
Es  wird  beabsichtigt,  vom  hiesigen  Elektrizitätswerk  aus  den  Kreis  Frau- 
stadt mit  elektrischer  Arbeit  zu  versorgen.  —  Harburg.  Für  das  Elektri- 
zitätswesen der  Stadt  soll  eine  Anleihe  von  rd  7  Mill.  M  aufgenommen 
werden.  —  Koburg.  Obgleich  die  Beteiligung  einer  Industriegruppe  von 
3  Mill.  M  an  dem  geplanten  Überlandwerk  zurückgezogen  wru-de,  soll  das 
Kraftwerk  Hausen  errichtet  werden.  Man  rechnet  damit,  den  Zweckverband 
durch  Beitritt  des  Kraftwerkes  Bamberg  und  des  oberfränkischen  Kreises 
erweitern  zu  können.  —  Königsee  (Thüringen).  Das  Kraftwerk  Thüringen 
hat  mit  der  hiesigen  Stadtgemeinde  und  Nachbarorten  einen  Vertrag  für 
deren  Versorgung  mit  elektrischer  Arbeit  geschlossen.  —  Koswig  (Anhalt). 
Die  Thüringer  Gasgesellschaft  A.  G.  wird  hier  ein  Elektrizitätswerk  er- 
richten. Die  Kosten  sollen  7,2  Mill.  M  betragen.  —  Lauterberg  i.  H.  Das 
hiesige  Elektrizitätswerk  wird  erweitert.  —  Marien  bürg  (Ostpreußen). 
Die  Einführung  elektrischer  Beleuchtung  steht  bevor.  —  Offenburg 
(Baden).  Die  Stadt  beabsichtigt,  ihr  Elektrizitätswerk  an  die  Elektrizitäts- 
werk Lahr  A.  G.  zu  übertragen.  —  Pforzheim.  Für  den  Ausbau  des  Dreh- 
stromnetzes sind  4  Mill.  M  bewilligt  worden.  —  Stolp  (Pommern).  Der 
Pommersche  Provinzialverband  plant  bei  Bedlin  an  der  Stolpe  den  Bau 
einer  Stauanlage.  —  Überlingen.  Der  Kredit  für  das  neue  Kraftwerk  ist 
auf  30  Mill.  M  erhöht  worden. 

Von  der  Börse.  —  (6.  IX.  bis  12.  IX.  1922.)  Während  der  Berichts- 
zeit stand  die  Berliner  Effektenbörse  stark  unter  dem  Einfluß  der  die  \\r- 
handlungen  der  Reichsregierung  mit  den  belgischen  Delegierten  begleiten- 
den, zeitweise  sehr  großen  Schwankungen  der  Devisenbeweitung,  und  die 
'auch  seitens  der  Spekulation  geübte  Zurüclthaltung  wich  nur  vorübergeht  nd 
einer  gewissen  Belebung  des  Geschäfts.  Wenn  auch  die  im  wescntlichm 
günstige  Beurteilung  des  Wiederaufbauabkommens  zwischen  Stinnes  und 
de  Lubersac,  die  beginnende  Verwertung  der  nach  den  letzten  Nachrichten 
nur  teilweise  befriedigenden  Ernte,  die  Aussicht  auf  weitere  Verhandlungen 
über  Garantie  und  Laufzeit  der  an  Belgien  abzugebenden  Sehatzwcehsel 
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Letzte 
Dividende 

iX. 

Niedrig- 
ster 

Höchster 

IL'.  IX. 

Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 

■25 

1 7-'5 

109« 

1 7-'.') 

A.  G.f.  El.  Anlg.,  Berlin  .... 

8 



A.  E.  G.,  Berlin  

10 

„  Vorz.-A  

3 

11)0 

1 

1  !■_> 

„  Vorz.-B  

i-ii 

Bergmann,  Berlin  ....... 

•in 

7|ii 

1; ).-, 

Continent.  Ges.  Nürnberg  .... 



Vorz.-A. 

4.',( ) 

:;i|,S 

:;!ks 

Dtsch.  -  Atlant.  Telegr.,  Köln     .  . 

5 

(iso 

7.-,(i 

1  iS( ) 

„    Niederl.  ,, 

— 

„    Südam.  „ 

6 

735 

09'.  1 

7:;,-, 

(i'.t'.i 

„    Kabelwerke,  Berlin    .   .  . 

20 

540 

495 

.")  10 

495 

Elektra,  Dresden  

10 

318 

:;  IS 

270 

El.  Licht  u.  Kraft,  Beilui     .   .  . 

15 

540 

510 

.".70 

Elektr.  Liefer. -G<  s.,  Kerlin    .   .  . 

10 

510 

47.'i 

510 

475 

E.  W.  Liegnitz  

10 

325 

300 

:i-j5 

1 4 

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  . 

970 

1  1 00 

'.190 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  .  . 

20 

570 

57(1 

(i:;5 

5,s5 

20 

595 

570 

012 

570 

Hamburgische  E.  W  

12 

301 

281 

305 

295 

Körtings  Elektr.-W.,  Berlin    .  . 

50 

1 189 

1020 

1190 

1095 

W.  Lahmeyer,  Prankfurt  a.  M.  . 

12 

425 

420 

450 

42(t 

C.  Lorenz,  Berlin  

35 

805 

770 

805 

770 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

340 

340 

380 

350 

Mix  &  Genest,  Berlin  

10 

570 

510 

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 

10 

315 

290 

318 

300 

Oberbayer.  Überlandz.,  München. 

9 

395 

370 

395 

108 

105,25 

108 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim    .  . 

15 

450 

42) 

459 

420 

„     „        „  Vorz.-A. 

121 

III 

125 

III 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt     .  . 

10 

675 

575 

675 

610 

20 

630 

620 

647 

620 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg    .  . 

16,7 

1050 

975 

1090 

1002 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin     .  . 

180 

170 

180 

170 

Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

20 

1745 

1675 

1745 

1675 

15 

415 

450 

445 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  .  . 

20 

635 

035 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

35 

888 

849 

920 

855 

Voigt  &  Haeffner.  .  .  ] 

Vorz.-A.  Frank 

Emag.  Elektr. -A.  G.   .     [  \^^.^' 
Main  Kraftwerke,  Höchst  (  ^ 
Hsddernh.  Kupferw.  u. 
Südd.  Kabelwerke  .  J 

20 
20 
22 
10 

20 

680 
575 
400 
295 

760 

625 
500 
400 

295 

G40 

680 
575 
485 
320 

760 

625 
5(X) 
440 
304 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlicher 
ländische  Einheit)  betrugen  im  September: 


Geldkurse  (Mark  je  : 


Christiania  (Kr.)  .  . 
Helsingfors  (finn.  M)  . 
Holland  (Gld)    .  .  . 

Italien  (L)  

Kopenhagen  (Kr)  .  . 

London  (£)  

New  York  ($)  ... 
Österreich  (K)     .  .  . 

Paris  (Fr)  

Prag(K6).  ..... 

Schweden  (Kr)    .  .  . 
Schweiz  (Fr)   ...  . 

Spanien  (Pas' 


15. 


241/20 
31,46 
564,29 
61,67 
306,62 
6441,90 
1458,17 
0,02 
110,76 
46,94 
382,02 
272,66 
220,22 


64  42 
32:  09 
6811,40 
1553,05 
0  02 
116 -Jj 
>1  9t 


61  t  >3 
67,67  I 
3i)  )S 
(081  10  ( 
1  »8  00 
0,02  I 
121,60 


232  <  1     '44  ( 


Ausschreibungen.  —  Das  belgische  Minis 
fordert  Angebote  für  Anlage  und  Betrieb  einer  LIe 
der  Stadt  Elisabethville  in  Belgisch -Kongo,  u.  ; 
folgender  Adresse:  M.  le  Directeur  General  ih 
Generales  du  Ministere  des  Colonies,  rue  de  Naimu 
sich  um  ein  imterirdisehes  Verteilungsnetz  für  Du  Ii.- 
den  Phasen  und  220  V  zwischen  Phase  und  iieuti 
aus  mit  Papier  isolierten  armierten  Bleikabeln, 
dieses  Netzes  entweder  im  Anschluß  an  eine  besteh. 
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WARENMARKT. 

Hochspannungsisolatoren.  —  Die  Vereinigten  Porzellan -Isola- 
toren-Werke, G.  ni.  b.  H.  (HochsiJannungs-Isolatoren-Syndikat),  Berlin, 
haben  den  z.  Zt.  geltenden  Teuerungszuschlag  ab  16.  IX.  von  510%  auf  700% 
erhöht.  Die  neuen  Verkaufspreise  haben  nur  für  die  2.  Hälfte  September 
(Gültigkeit.  —  Niederspannungsmaterial.  Vom  Verband  deutscher  elek- 
trotechnischer Porzellanfabriken  sind  die  Verkaufspreise  für  Niederspan- 
nungsmaterial aus  Porzellan  und  Steatit  ab  16.  IX.  von  5400/0  auf  7400/o 
erl.öht  worden.  —  Taschenlampenbatterien  Der  Verband  der  Fabri- 
kanten von  Taschenlampenbatterien  in  Deutschland  setzte  den  Teuerungs- 
zusehlagauf  1600%  hinauf.  —  Verbrennungskraftmaschinen.  Der  Mo- 
torenverband, Berlin,  hat  die  Teuerungszuschläge  zu  den  Grundpreisen  von 
1921  ab  16.  IX.  für  Dieselmotoren  (ortsfesten.  Schiffsmaschinen)  auf  1600%, 
für  alle  übrigen  Verbrennungskraftmaschinen  und  ihre  Anwendungen  auf 
2000%  hinaufgesetzt.  —  Kohle.  Die  Steinkohlenförderung  Deutsch  -  Ober  - 
Schlesiens  betrug  nach  den  vorläufigen  Ermittlungen  im  August  bei  27 
Arbeitstagen  (26  i.  Vm.)  0,765  Mill.  t  (0,684  i.  Vm.);  die  Gesamtförderung 
hat  also  um  11,8%  gegen  Juli  zugenommen.  An  Koks  wurden  0,121  Mill.  t 
gewonnen  (0,111  i.  Vm.),  und  die  Brikettherstellung  ergab  10  950  t  (9470 
1.  Vm.).  —  Erze.  Die  Verkaufspreise  für  Siegerländer  Erze  bleiben  in  der 
zweiten  Septemberdekade  unverändert.  • —  Eisen.  Die  Höchstpreise  für 
Roheisen  stellen  sich  in  der  zweiten  Dekade  des  September  wie  folgt: 
Hämatit  29  722  M,  Gießereiroheisen  I  26  242  M,  dsgl.  III  26  172  M,  dsgl. 
luxemburger  Qualität  24  467  M,  Siegerländer  Stahleisen  28  713  M,  Spiegel- 
eisen (8  bis  10%  Mn)  31  433  M,  kupferarmes  Stahleisen  29  054  M,  Temper- 
roheisen 29  328  M,  Ferrosilizium  (10%)  33  621  M/t.  Der  Treurabatt  bleibt 
unverändert.  —  Für  die  zweite  Dekade  des  September  gelten  laut  Beschluß 
des  Stahlbundes  für  Walzwerkerzeugnisse  in  Thomas-Handelsgüte  fol- 
gende Preise:  Rohblöcke  34  370  M,  Vorblöcke  37  940  M.,  Knüppel  39  530  M, 
Platinen  40  660  M,  Formeisen  46  380  M,  Stabeisen  46  930  M,  Universaleisen 
50  990  M,  Bandeisen  64  430  M,  Walzdraht  50  400  M,  Grobbleche  von  5  mm 
und  darüber  52  750  M,  Mittelbleche  von  3  bis  unter  5  mm  59  730  M,  Fein- 
bleche von  1  bis  unter  3  mm  65  570  M  und  dsgl.  unter  1  mm  69  750  M/t.  Der 
Zuschlag  für  S.-M.- Qualität  ist  nicht  geändert  worden.  —  Schrott.  Am 
13.  IX.  notierten  Kernschrott  18  500  M,  Späne  16  500  M,  beides  frei  Essen. 
Maschinengußbruch  23  000  M  frei  Berlin.  —  Kupfer.  Der  „Frankf.  Ztg." 
wird  aus  New  York  berichtet,  daß  der  Gesamtabsatz  der  V.  S.  Amerika  an 
Kupfer  im  August  100  Mill.  Ibs  nicht  erreichen  werde.  Von  einer  Einschrän- 
kung der  Produktion  sei  noch  keine  Rede,  obgleich  die  Streiks  und  der  Rück- 
gang des  Exports  die  Aussichten  ziemlich  trübe  erscheinen  ließen.  Im  Rech- 
nungsjahr 1921/22  seien  nach  den  vorliegenden  Statistiken  338  743  tons 
(229  013  i.  V.,  487  981  in  1913)  ausgeführt  worden,  u.  zw.  129  155  nacli 
Deutschland  (68  247  i.  V.  und  155  553  in  1913),  56  409  nach  Prankreich, 
44o350  nach  Japan,  19  469  nach  Großbritannien,  18  007  nach  Belgien,  17  431 
nach  Italien,  16  486  in  die  Niederlande  und  37  428  an  sonstige  Abnehmer.  ■ — 
Edelmetalle.  Am  Berliner  Markt  wurden  am  13.  IX.  Gold  mit  1020  bis 
1050  M/g,  Platin  mit  5000  bis  5500  M/g  und  Silber  mit  36  000  bis  37  000 
M/kg  notiert.  —  Baumwolle.  In  New  York  notierte  Baumwolle  am  13.  IX. 
21,  80  cts/lb,  in  Bremen  864,40  M/kg.  —  Seide.  Am  Mailänder  Markt  wer- 
den z.  Zt.  etwa  folgende  Preise  gezahlt :  für  Grege  exquis  11/13  d  25  Lire,  für 
Grege  extra  11/13  d  415  Lire/kg.  —  Schellack.  T.  N.  Orange  kostet  z.  Zt. 
etwa  2350  M/kg.  —  Benzol.  Gutes  Motorenbenzol  wird  z.Zt.  zu  157  M/kg  ab 
Rheinland -Westfalen  angeboten.  —  OleundFette.  Die  amerikanischen  No- 
tierungen der  Sc  h  mi  e  r  öle  in  Dollar  haben  sich  auch  während  der  Berichtszeit 
nicht  geändert.  Der  Goldzollaufschlag  war  für  die.  Woche  vom  13.  bis  19.  IX. 
einschl.  auf  33900  %  festgesetzt  worden,  somit  betrugen  dieZollsätzefürMi- 
neralöle  4080  M,  für  Öle  mit  Rübölzusatz  4896  M,  für  Fette  4610,40  M/100  kg. 
Am  Hamburger  Markt  wurdenin  letzter  Zeit  wieder  größere  Mengen  von  der  In  - 
dustrie  gekauft;  die  Zufuhren  nach  Hamburg  betrugen  etwa  20  000  tons.  ■ — 
Leinöl  wird  aus  Holland  zu  etwa  44  Gld/100  kg  angeboten,  am  Hamburger 
Markt  verlangt  man  etwa  295  M/kg.  —  Rizinusöl  1.  Pressung  kostet  340  M, 
und  Ware  2.  Pressung  330  M/kg.  —  Terpentinöl  notierte  in  New  York  am 
13.  IX.  129  cts/Gallone;  der  deutsche  Großverkehr  verlangte  für  amerikani- 
sche Ware  665  M  und  für  französische  630  M/kg.  —  Metallhalbfabrikate. 
Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die 
Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je  100  kg  am  13.  IX.  unverbindlich  für 
Aluminiumbleche,  -drMJite,  -Stangen  79  400  M,  Aluminiumrohr  105  000  M, 
Kupferbleche  67  900  M,  Kupferdrähte,  -stangen  65  900  M,  Kupferrohre  o.  N. 
70  900  M,  Kupferschalen  72  900  M,  Messingbleche,  -bänder,  -drähte  65  000  M, 
Messingstangen  48  000  M,  Messingrohre  o.  N.  77  500  M,  Messing -Kronenrohr 
88  000  M,  Tombak  (mittelrot)  -bleche,  -drähte,  -stangen  80  600  M,  Neusilber- 
bleche, -drähte,  -stangen  112  000  M,  Schlaglot  60  000  M.  —  Altmetalle. 
Am  13.  IX.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise  gezahlt:  für  altes 
Elektrolytkupfer,  handelsüblich,  37  500  bis  38  500  M,  unverzinntes  Schwer- 
kupfer, tiegelrecht,  37  000  bis  38  000  M,  Maschinenrotguß,  handelsüblich  und 
tiegelrecht,  28  500  bis  29  500  M,  Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei,  23  500 
bis  24  500  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  32  000  bis  33  000  M, 
reine,  weiche  Messingblechabfälle  30  500  bis  31  500  M,  Schwermessing,  han- 
delsüblich, 23  000  bis  24  000  M,  Messingschraubenspäne,  handelsüblich, 
22  500  bis  23  500  M,  altes  Weichblei  12  300  bis  12  800  M,  Zinkzünderlegie- 


Metall                    1       15.  IX. 

V.i.lX.      ,       11.  IX. 

Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  

463,49 

.508,84 

.509,(K) 

Raffinadekupfer,  99/99,3%  . 

40,")— 415 

420-4,30 

420- 

430 

Originalhütten  weich  bl  ei     .  . 

]()0  1(0 

145- 

160 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

L)15--i2.-. 

■2-2:,—r',:, 

„    (Preis  d.  Zinkhüttenverband.) 

101  ( 

Plattenzink   (reraelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit . 

105 

Originalhütten  aluminium, 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

.')80 

dsgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%  

582,5 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäufeiswahl  

1085-10)5 

1140—1150 

1105- 

1115 

Hüttenzinn,  mindestens  99"(,  .  . 

1020—1025 

1  l20-li:-iü 

1085- 

1095 

880-90(J 

975-985 

950- 

960 

Anti  mon-Regulus  

145-150 

1.55—100 

I.50- 

1.55 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  

32000-33001» 

8ß000 

*Kupfei 


0  bis 


best  selected   06  0 

electrolytic   70  15 

„        wire  bars   71  5 

*  ,,        Standard  Kasse   63  2 

*  „              „3  Monate   63  10 

Zinn:  Standard  Kasse   1.59  12 

3  Monate   160  2 

straits   IGO  10 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichlilci ,  .  .  24     5  0 

„     gew.  engl.  Blockblei   25  10  0 

Zink:  gew.  Sorten   31  10  0 

,,     remelted   29     0  0 

,,     engl.  Swansea   31  15  0 

Antimon:  engl.  Regulus  gew.  «Ol trn     ,  ,  27£/29£10 

)8  bis  99%   UiO  £  Inland,  105  £  Ausland. 


63  12 


„   160  12 


30  15  0 
lieferbar  Swansea. 


Alu 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert 

Wismut:  je  Ib   y  s. 

Platin:  je  Unze  nom   24  £ 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  12  £  15  s/li 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal.  ...  12  s  6  d/13 


145  £  (In-  und  Ausland). 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
hcrücki^ichtigt  irerden.  i 
F  r  a  g  e  43.  Wer  fabriziert  bei  laufendem  Bedarf  wasserdichtes 
Installationsmaterial  für  Lokomotivbeleuchtung,  in  der  Haupt- 
sache geerdete  Steckdosen  mit  einer  Einführung  und  zweipoligen 
Steckern  und  Abzweigdosen  in  Spezialausführung  mit  4  tangen- 
tialen Einführungen  oder  mit  Haupteinführung  und  3  Nebenabzwei- 
gen; ferner  Batterieschutzkästen  aus  Eisenblech,  gesehweißt  oder 
genietet,  explosionssichere  Steckdosen? 

Berichtigung. 

In  Heft  35  muß  es  in  der  Arbeit  „Anwendung  von  st.ihlbewehr- 
ten  Eisenbeton-Schleudermasten  beim  Bau  der  Hochspannungs- 
leitung Trollhättan— Wästeras"  auf  S.  1109,  rechte  Spalte,  ß.  Zeil« 
von  unten,  richtig  heißen: 

„Demgemäß  wurden,  wie  Abb,  1  un<l  2  erkennen  lassen,  die  Ge- 
stänge in  Portalform,  aus  2  Masten  und  einer  oberen  zu  vereinigen- 
den Querverbindung  (Traverse)  gebaut  und  tragen  innen  wie 
außen  je  2  Leitungen," 

Abschluß  des  Heftes:    16.  September  1922. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:   E,  C,  Z  e  h  m  e  in   Berlin,  —  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 


21.  September  1922. 
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Zuschlagsliste  Nr.  65  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie,  gültig  ab 
14.  IX.  1922  für  Abrechnung  von  Aufträgen,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind,  und  nur  für  das  Inland. 

(Ersatz-  und  Reseiveleile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  f.ills 
werden,  bezüglich  der  Tcuenings^ 


ge  ebenso  belianclelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  l 


Irote, 
ätpllc 
Liste 


der 


1.  Wird  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  Be.stelllagc  geliefert, 
60  gilt  als  Preisslichtag  der  Bestelllag. 

2.  Wird  später  als  einen  Monat  nach  dem  Bestelltage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerunixs^uschläge,  die  vom  Bestell- 
taci'  l)is  zuin  l.i.'lcii.mi.  I'iir  icdeu  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Tril  eine-  K  ;i  I  r  ml  iim  n  i;i  ( festgesetzt  waren,  durch 
die  dir-;,.,  Im ■  - 1  - , •  I /, 1 1 M - e 1 1  a'eteilt.  Die  am  Bestelltage 
und  .1111  Lieleilaue  -idlendeii  Zu-rhläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Be,>telltag  gilt  der  'fag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 


preise 
wie  fid-( 
1.  I.  i;iL'i 
TZ  +  Ji 
verdüpiiid 
geboten  1 
wurden), 


Zuschlagsliste  Nr.  65  A  (gelb)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
gültig  ab  14.  IX.  1922  bis  auf  weiteres  und  nur  für  das  Inland. 


Berechnung.  Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung 
geltende  Teuerungszuschlag.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der 
Versandbereitschaft  gleichzuachten. 

Zahlung.  Mindestens  Vj  des  Bestellwertes  am  liestelllage, 
Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B. 

Abweichend  hiervon  gelten  für  Maschinen  über  100  kW 
bzw.  kVA,  bezogen  auf  lüOO  Umdr./min.,  und  Zubehör,  auch  voll- 
ständige Anlagen  mit  diesen  M^aschinen,  für  Transformatoren  über 
100  kVA,  Apparate  für  50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und 
Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen, 
Vollbahn-Triebwagen,  elektrische  Lokomotiven,  größere  Schalt- 
anlagen folgende  Bestimmungen: 


Berechnung.  Berechnet  ward  der  TeuenniLj  /  n  -  LI  i  der 
sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszusc  liln.  i  ■  :  I  -e 
der  geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ei-t  ■  1  /.i;.!  m-i  iie 
an  bis  zum  Tageder  Versandbereitseban  —  geteili  dm.  h  die  \n/.:ilil 
dieser  Restsetzungen.  Die  am  T;iL;e  dr-  LinL'an^'-,  <|ei  An/.alilun 
und  am  Tage  der  Versandbereil -rha  I  i  -elim den  Zii-i  lilage  ziiiileii 
mit. 

Zahlung.    Mindestens  50%  d.'s  Beslidhverles  am  BeMell- 

tage.   Diese  50  %  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 

von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  )  des  sieb  jeweils  n:i<  b 
,,        „  „  70%  /  der  ßereebnung  unter 

„  „  ,,  ,,   750/0 )  B  ergebenden  Preises. 


C. 


Zahlung.sbedii 


bezogen 
auf  1000 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  ] 
bei  Generatoren  .  ._  

2.  über  20  bis  lOOkW  bzw.  über  20  bis  100 kVA 
bei  Generatoren  

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

5a.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 

Btung  von  4  k  VA  bis  35  kVA  u.  Widerstandsstumpfsch  weiß- 
maschinen  mit  einer  Dauerleistung  von  4  k  VA  bis  I20kVA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 

Dauerleistung  

G.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen, Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Tmbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Tmbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  


14  000 

14  500 

15  000 
14  000 


13.  Kondensationsanlagen  und  Wärmeaustauschapparate 
Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulier  widerstände,  Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
Bchalter,  Kran-  u.Aufzug8apparate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u. Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen   \  über  150  kW 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)   

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Sohaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahu- 
triebwagen  und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  Aii- 
hängewagen,  ausseht.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn - 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

Transformatoren!)  und  Gleichrichter. 

22.  öl-  und  Trocken-Transformatoren  bis  100  kVA  .  . 
22a.    „    ,   „      über  100  kVA     .  . 


15  000 
13  5(K) 
9  5HO 


'  Hiernach  werdeu  auch  berechnet:  DrOBseUpuIen  für  Einankerumformer  und  Spaunungateiler,  je  nach  ii 


r  Leiütunc. 
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Sehaltappaiair  „n,l  MatcMial  für  Sr  h  a  1 1  a  n  2 
2b.     Hebflsi-liall.  I.    l',,.l-,l)lnl.;    u,m1  SI  ,  o  , ,  „  p-1  il  unusa ,  ,7.mi 

Instrunu'i.h       ....i  \<u:'.  I  i        i.,.lh  ,.  -,,ur,i  nn  lj 

Gußacliaii-   

2G.    Selbsttäli-j.  -  i  :i    Ii'  ■  ~,  <  »Mull, ,11,.  i.i„l  ni 

in  Eisen-  ..,1,  ,  (,nl.,.  ,  .         ;  •  ü-,  /.  I  1.  nsrhal 

27      iSiedci  ]  uiiiu.       -  n_  n 

Schalttaft-lhaii    .  ^ 
27a.  SchmelzoiMsat/.c   Im      ,.  .  ....m        .  i  ii£<mi 

28.  HochspanminRS-TM.|.ii-.  l,al(.  ,  ,     \i -11 , < m, halh-r, 
Streckenschalter.  soweit  nichi  Im  ( >l  

29.  Hochspannungs-Sicherungen.  ai  inici  tc  Mulzeii  mui 
mierte  Wandduiclifuliiungen  

29a.  Schmelzeinsatze  für  Hochspaniuiims-Siclii  i  uniicn  . 

.-iO.  Freileitungs-Hornersclialter  

.^1.    Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  .  .  . 

,■52.    Olschalter  {ohne  Ol) einschl.  Hilfsappaiate  .... 

.3.3.  Liberspanmings-vScluitzvorrichtungen  (außer  Schutz- 1 
Erdungsdrosselspulen)  

.3-1.  Schutzdrosselspulen  

So.    Erdungsdrossclspuli  n  

.36.    Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätiticn  Schaltern 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörii 
Sammelsohienen.  \erbindungsleitungen  und  Kleini 
terial  ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einst 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  i 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

.38.    Schaltkästen.  Sclialtschränke.  Schaltpulte  .... 

39.    Schaltapparate  und  Schaltgruppen  m  Uußgehäuse 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehausen  nicht  über  2.50  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage- und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturme ßgeräte,  Schiebewiderstände  

41c.  Präzisions-  und  LaboratoriuiiLs-Mc ßgeräte  

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  

Installationsmaterial. 

44.  Sicherungselemente  (Emzelsicherungen) 

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstopsel  (Patronen.  Stopselkopfe, 
Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I.  II  u.  III  (Klein- 
Normal-  u.  Groß-Edison-(iew. )  

45b.  Wie  45a.  jedoch  Größe  IV.  V  und  VI  .      _  . 

41).    Einteilige  Sicheruns;:sti)])s(  l  und  Kontaktschrauben 
^  4(ja.  Schraelzeinsatze  für  M  1 1  ili  nsichci  iiimfii.  auch  solche  mit 
Umliullungen  aus  P« .1     IIa  n  n.  ihl  _ 

47.  Sicherungsclcmcntc  ( Km/,  Imi  Ik  l  uiigt-n)  zum  Riiig- 
bolzen-SicherunL'ssvsti'iii  (.Siinicns)  

48.  Patronen  zum  l'v,m.jlM.l'/,(  n-Si(;hcrimo,ssvstem  (Siemens) 

49.  Sicherunusi  Iciiicntc  (  hmzi  Isu  hcruniien)  und  Patronen 

50.  Verteilungstafcln  und  Gruiipcn.  soweit  nicht  in  Guß- 
geh ause   _ 


1-2  Oül) 

1 4  m) 

1  ,  '■)00 
14,500 


14  )00 
1  )  >()0 
15.500 


10  500 
10  500 
10  000 
13  500 


8  000 
12  000 
8  000 


8  000 
II  000 


51.  Freileitungi^ 


-ischluß-Sicherungen,  Fr< 


Isolierrohr  und  ver bands ma biges  Zubehör. 
Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  aassclil.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Aormalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 

6yb.  (Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  2()\') 
sowie  relephonlampen  

Telegraphie   und   Fernsprech  we  se  n. 

69a.  Anzeige-Vorrichtungen  (Tableaus)  und  Läutewerke 
(Wecker)  sowie  Aus-  u.  Umschalterund  Kontaktvorrich- 
tungen für  Haussignalanlagen  als  auch  Holzdrücker  . 

69b.  Hausfernsprech -Apparate  für  Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor-Apparate  

69c.  Fernsprech-Apparate  aum  An.schluß  an  Zi-ntralum- 
schalter  und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentraluinschalter  und  Aintseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

69f.   Apparate  für  Telegiaphie  

69g.  Kondensatoren  für  Feinsprechzwecke  

70.  Liniepwähler-Ansohlußschnüre  •  •   •  |  "j'™  ^'^''^'j^nd 

71.  Stöpselschnüre  (Privattypen)  '  .  . 

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

74.  Bogenlampen  für  teclmische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgesommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)   

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung   .   .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g  

b)  „     „  ,,  über  50  g  


500 


Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
ab  14.  IX.  1922  mindestens  15000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung) 


Für  Liefenin2;<^n  zu  Klciteiiden  Preisen  m  Reichsmark  nach 
Deutsch-Osten  cidi,  ,siiil-la\vicii,  1  s.  licchoslowakei.  Ungarn,  Dun- 
zig,  Hemel,  Tolr,,,  l'dlmi  Im-H/ie  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
ülaaten,  Grualiriilaml,  1 .11 1 -a  1  imi,  iiiinianien  gelten  LI  m  r  e  c  h - 
n  u  n  g  s  m  u  1  t  1  p  1  I  k  a  t  o  1  c  n  ,  wmklie  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommisriiun  der  ]  i<_M.-;itelle  le.-tgeselzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  14.  IX.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  19h.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Rauiniuangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
slelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Füi  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsfonnel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Iiilands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Zur  Beachtung-.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ab  1.  VIIL  1922  neue  Grundpreise  für  Drehstrom-Schleifringanker- 
Motoren  1000,  750,  600,  6OO  Umdrehungen  und  für  Drehstrom-Kurzschlußanker-Motoren  3000,  1000,  750  .Umdrehungen  gelten. 

Die  Preise  der  15D0- tourigen  Motoren  sind  im  allgemeinen  geblieben  und  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  de  r  Preise  für 
die  andcien  Drehzahlen  gewählt. 
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Berlin,  28.  September  1922. 


Heft  39. 


Nachzahlung'  zum  Mitgliedsbeitrag'  1922. 

Wir  bitten  alle  Verbandsmitglieder,  welche  die  in  München  beschlossenen  und  in  der  „ETZ"  bereits  am 
15.,  22.  und  29.  Juni  veröffentlichte  Nachzahlung  von  100  M  für  persönliche  und  150  %  für  korporative  Mitglieder 
noch  nicht  an  ihren  Ortsverein  eingezahlt  haben,  die  Einzahlung  umgehend  vorzunehmen.  Bis  10.  Oktober  nicht 
eingegangene  Beträge  werden  durch  Postauftrag  eingezogen. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker  e.  V. 

Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


Das  neue  Messehaus  der  Elektrotechnik  in  Leipzigi). 

Von  Kurt  Perlewitz,  Beratender  Ingenieur,  Berlin-Friedenau. 


Die  Elektroindustrie  ist  am  Werk,  sich  in  Leipzig  für  Messe- 
ausstellungen, Sonderausstellungen  und  Tagungen  ein  eigenes  Heim 
zu  schaffen  und  der  bisherigen  Zersplitterung  auf  der  Technischen 
Messe,  die  für  Aussteller  und  Einkäufer  gleich  lästig  und  unvorteil- 
haft war,  ein  Ende  zu  bereiten.  Die  Elektroindustrie  wird  von 
der  nächsten  Frühjahrsmesse  ab  auf  der  Technischen  Messe  nicht 


Zu  diesem  Zweck  wurde  im  März  dieses  Jahres  der  Verein 
„Haus  der  Elektrotechnik  e.  V."  mit  dem  Sitz  in  Leipzig 
gegründet.  Sein  Zweck  ist,  die  Standesinteressen  seiner  Mitglieder 
zu  vertreten  und  ihnen  durch  Bereitstellung  eines  Messehauses  die 
Möglichkeit  zu  bieten,  bei  den  Leipziger  Messen  und  ähnlichen  Ver- 
anstaltungen in  einer  der  Bedeutung  der  durch  sie  vertretenen  In- 


Abb.  1.  Gesamtansicht  des  Hauses  der  Elektrotechnik  in  Leipzig. 


mehr  wie  bisher  in  verschiedenen  Hallen  und  in  zahlreichen  Meß- 
palästen im  Stadtinnern  zerstreut  sein,  sondern  sich  in  einem  auf 
dem  Gelände  am  Völkerschlacht-Denkmal  errichteten  Gebäude, 
dessen  Außen-  und  Innenansichten  nebst  Grundriß  in  Abb.  1  bis  3 
dargestellt  sind,  geschlossen  präsentieren.  Sie  wird  als  erste  In- 
dustriegruppe ein  eigenes  Meßhaus  besitzen.  Die  jetzt  erreichte 
Konzentration  wird  beiden  Teilen,  den  Ausstellern  und  den  Messe- 
besuchern, zugute  kommen,  diese  Maßnahme  wird  aber  den  Firmen 
unserer  Elektroindustrie  auch  dadurch  große  pekuniäre  Erleichte- 
rungen schaffen,  daß  sie  künftig  Reisen  von  Akquisiteuren,  in 
valutastarken  Ländern,  verbunden  mit  unerschwinglichen  Reise- 
spesen, wesentlich  einschränken  können.  Der  ausländische  Ein- 
käufer aber,  der  heute  ohne  hohe  Spesen  die  Messen  besuchen  kann, 
wird  nicht  mehr  auf  preislistenmäßige  Angebote  angewiesen,  son- 
dern in  der  Lage  sein,  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die  Güte  der  ver- 
schiedenen Fabrikate  zu  unterrichten.  Ebenso  fallen  die  hohen 
Transportkosten  für  Ausstellungsmaterial,  die  Kosten  der  ständigen 
Neuausstattung  der  Stände  und  ein  großer  Teil  der  Verwaltungs- 
kosten fort,  wenn  jede  Firma  ihren  ständigen  Ausstellungsplatz 
behält.  Alle  die  kostspieligen  Wanderausstellungen  werden  also 
überflüssig. 


')   Vgl  „ETZ"  1922,  S.  569,  1121. 


dustrien  entsprechenden,  würdigen  Art  ausstellen  zu  können  und 
dadurch  die  eigenen  Interessen,  damit  aber  auch  die  der  Leip- 
ziger Messe  im  allgemeinen,  zu  fördern.  Jeder  wirtschaft- 
liche Geschäftsbetrieb  des  Vereins  ist  ausge- 
schlossen. 

Der  Verein  erhält  das  benötigte  Grundstück  seitens  der  Stadt 
Leipzig  auf  66  Jahre  in  Erbpacht,  wogegen  die  Stadt  das  Recht  hat, 
die  Baulichkeiten  nach  Ablauf  dieser  Zeit  zu  %  ihres  Taxwertes 
zu  übernehmen.  Die  Vereinsmitglieder  (nur  Fabrikanten)  werden 
durch  ihren  Beitritt  Mitbesitzer  des  Hauses.  Sie  zahlen  ein  ein- 
maliges Eintrittsgeld  von  mindestens  5000  M  und  gegebenenfalls 
Darlehen;  für  je  1000  M  haben  sie  eine  Stimme^). 


2)  wahrend  dißse  Zeilen  in  Druck  gehen,  wird  gemeldet,  daß  der  Raum  in 
den  z.  Z.  im  Bau  befindlichen  Gebäudeteilen  voll  belegt  ist.  F>  best.'ht  die  Mög- 
lichkeit, noch  Gebäudeteile  aufzuführen,  deren  Ausfahning  \ orsi(  litiu.  rwpise 
zunächst  zurückg«'8tellt  worden  war.  Diese  bieten  nocli  eim-  i  icsLiniinutztliU  he 
von  700  m^  deren  Baupreis  naturgemäß  wesentlich  höher  werden  wird  als  die 
z.  Z.  in  Ausführung  begriffenen. 

Interessenten,  die  sich  noch  nicht  zum  Beitritt  zu  tliesem.  der  desaint- 
heit  und  j«dem  Einzelnen  dienenden  Unternehmea  entschloseii  haben,  wird 
empfohlen,  sich  baldigst  an  die  Oeachäftsatelle  des  Vereins  in  Leinzig. 
Grimmaische  Straße  21,  oder  an  seine  Berliner  Geschäftsstelle  W.  lö.  Cornelius- 
Straße  3,  zu  wenden,  damit  es  noch  möglich  ist  sie  ihrer  Gruppe  zuzuteilen. 
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Das  „Haus  der  Elektrotechnik"  wird  im  Hauptgeschofi  «ine  Aus-  .sind  so  liergericlin  i,  il.ils  -le  z.  Z.  der  Me.--'.'ii  als  Ausstellungsräume 
stpllungsfläche  von  10  000  m-  erhalten  und  wird,  nach  dem  Stand  mitbenutzt  werden  können.  Eine  elektrische  Transformatoreii- 
von  August  1922,  schätzungsweise  75  Mill.  M  Hauko.-tcn  orfordern.     Station,  welche  3000  kW  Gleich-,  Wechsel-  und  Drehstrom  zur  Ver- 


1  SeitenscliiiJen  des 


Es  sind  also  von  den  Ausstellern  auf  gleicher  Basis  etwa  11000  M 
für  0,85  m^  einmalig  als  Baukostenbeitrag  zu  zahlen,  um  damit 
während  der  Dauer  der  Erbpacht  das  Recht  auf  die  Benutzung  der 
Plätze  zu  erlangen.  Ferner  sind  von  den  Mitgliedern  4000  M  antei- 
lige, hypothekarische  Verpflichtungen  für  je  0,85  zu 
tragen.  Der  Rat  der  Stadt  Leipzig  hat  sich  verpflich- 
tet, eine  Hypothek  von  20  Mill.  M  bei  6  %  Zinsen  und 
1  %  Amortisation  bereitzustellen.  Die  außerdem  zu 
verteilenden,  jährlichen  Verwaltungskosten  und  allge- 
meinen Abgaben  dürften  bei  der  großen  Beteiligung 
nur  mäßige  sein;  sie  werden  pro  rata  des  in  Anspruch 
genommenen  Platzes  verteilt  werden. 

Maßgebend  für  den  Entwurf  und  die  Einrichtung 
dieses  Hauses  war  der  Gesiclitspunkt:  „G 1  e  i  c  h  b  e  - 
r  e  eh  t  i  g  u  n  g  u  n  d  G  1  6  i  c  h  s  t  e  1 1  u  n  g  a  1 1  e  r  B  e- 
t  e  i  1  i  g  t  e  n".  Nur  die  Flächengröße  des  von  den  Mit- 
gliedern in  Anspruch  genommenen  Ausstellungsraumes 
wird  Groß-,  Mittel-  und  Kleinfirmen  zu  unterscheiden 
gestatten,  und  einzig  und  allein  die  Qualität  der  aus- 
gestellten Fabrikate  wird  den  Ausstellungsbesucher 
beeinflussen.  Der  Wettbewerb  wird  somit  lediglich 
in  der  Qualität  der  ausgestellten  Waren  liegen.  Diesen 
Gesichtspunkten  trägt  auch  die  ganze  Formgebung 
der  großen  Ausstellungshalle  (Abb.  2)  Rechnung.  Sie 
wird  vornehm,  schön  und  ruhig  wirken.  Die  Mehrzahl 
der  Gruppen  sind  in  dem  großen  Hallenbau  (80  X  45  m 
bei  15  m  Höhe)  untergebracht.  Die  beiden  Seiten- 
schiffe werden  Kleinfabrikate,  die  in  dem  hohen 
Hallenbau  zu  sehr  verschwinden  würden,  aufnehmen. 
Für  elektrische  Heiz-  und  Kochapparate  sowie  für  Be- 
leuchtungskörper sind  Räume  im  Obergeschoß  vorge- 
sehen. Es  werden  Stände  von  je  3  bis  500  m^  Flächen- 
größe eingerichtet  und  ganz  einheitlich  ausgestattet 
werden.  Die  Aussteller  werden  in  11  Gruppen  unter- 
teilt, die  jede  für  sich  einen  guten  und  schnellen  Über- 
blick über  ihre  Fabrikate  ermöglichen  wird: 

1.  Firmen  mit  allseitiger  Fabrikation, 

2.  Dynamos,     Elektromotoren     und  Zubehör 
(Anlasser,  Widerstände), 

3.  Meßgeräte  und  Zähler, 

4.  Schwachstromapparate, 

5.  Schaltapparate  und  Installationsmaterial, 

6.  Porzellanfabrikate, 

7.  Kabel,  Drähte  und  Isolierrohre, 

8.  Halbfabrikate, 

9.  Heiz-  und  Kochapparate  sowie  elektro-medizi- 
nische  Apparate, 

10.  Beleuchtungskörper, 

11.  Elektrische  Schweißmaschinen. 
Neben  den  Ausstellungsräumen  wird  das  Haus 

auch  Versammlungsräume,  Pressezimmer  und  Versuchs 
räume  enthalten  und  daher  auch  für  Sonderaustellungen  und  Kon 
gresse  der  Elektroindustrie  ein  Heim  bieten.    Aber  diese  Räume 


fUgung  stellt,  mit  allen  notwendigen  Hilfsmitteln  zur  Versorgung 
der  Aussteller  und  zur  Vornahme  von  Hochspannungsversuchen 
wird  gleichfalls  eingerichtet;  auch  für  alle  Zwecke  hinreichende 
Wasserversorgung  wird  zur  Verfügung  stehen. 


Der  Entwurf  des  Gebäudes  rührt  von  Prof.  Dr.  H.  G  r  ä  s  s  e  1  , 
München,  her,  seine  Ausführung  ist  den  Leipziger  Architekten 
Schmidt  und  Johlige  übertragen  worden,  und  es  ist  gelungen, 


28.  September  1922. 
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sich  die  Mitarbeit  des  Geh.  Huur: 
VOR  Berlin,  sowohl  lur  dio  Aus;^ 
VusführunK  zu  versielierii.  Den  Arcliitektnu  wunli  n  \  dm  .Inn 
Vorstände  zur  \<_Miü«uni;  steheiulon,  im  Ausst ellii ii l:  -  \\  r  m  m  -rin 
vortrauteii  Herren  aus  der  Induslrir  werlvolle  OrMrhi  ^mi  uk  h  Im 
liaulieho  Anordnungen  und  vor  allem  fiir  die  IJi'liie  ht  i  .1^1 

-.--.•lii.n  Das  „Haus  der  Elektrotechnik"  wird  den  rechten  l'lngcl 
i  iiir^  weiten,  hufeisenförmigen  Komplexes  von  Mel.vpalasten  bilden, 
\  ..11  welchem  die  Halle  12  das  Mittelstüek,  die  trühere  „Beloniialle" 
(h'n  linken  Flügel  einnimmt.  Der  Bauplatz  ist  109  m  breit  und  117  111 
lang.  Zunächst  wird  der.icnige  Teil  des  Baues  ausgeiuhi  t,  welcher 
üOOO  m-  Ausstellungsfläche  unilaßt.  Er  besteht  aus  cmeni  teilweise 
unterkellerten,  zweigeschossigen,  um  einen  schonen  oflenen  Vor- 
hof .sich  gruppierenden  vorderen  Ausstelluugsbau  mit  einem  die 
Eingänge  und  den  400  m-  großen  Vcrsammlungssaal  enthaltenden 
monumentalen  Mittelbau,  an  welchen  sich  nach  rückwärts  eine  80  m 
lange,  15  m  breite  und  in  der  Mitte  15  m  liohc,  dreischiffige,  basihka- 


I  I  lalle  ist  freitragend 


wurde  soeben  be-onii.M,.  Da.  Il,,u, 
dacht  sein,  so  daß  wahrend  des  \\  11 
tionen  mit  aller  feorgialt  erlolgen  k 


isbau  und  Installa' 


Die  Transformatorenschäden  in  Golpa. 

(Unterbrechungsüberspannungen  durch  Schnellauslösung  im  plötzlichen  Kurzschluß.) 
Von  W.  Petersen,  Darmstadt. 


Übersteht.  Zur  Klärung  mehrerer  Transfornialorenfehler  im  Groß- 
kraftwerk Golpa  wurden  Versuche  durchgeführt,  die  den  Nachweis 
erbringen,  daß  die  in  Golpa  verwendete  Schnellauslösung  der  Trans- 
formatorenschalter zu  erheblichen  Überspannungen  Anlaß  gibt. 

Die  Transformatorenschäden  in  iGolpa,  die  ein  gewisses  Auf- 
sehen erregt  haben,  verlangten  nach  einer  Klarstellung.  Da  eine 
theoretische  Erklärung  —  welche  die  Voraussetzungen  nicht 
immer  lückenlos  erfassen  kann  —  nie  die  Beweiskraft  hat,  wie  das 
Experiment,  stellten  die  Elektrowerke  A.  G.,  denen  auch  an  dieser 
Stelle  hierfür  Dank  gesagt  sei,  in  der  entgegenkommendsten 
Weise  einen  Maschinensatz  für  Versuche  zur  Verfügung. 

Die  Störungsberichte  ließen  erkennen,  daß  die  Fehler  bei  Stö- 
rungen in  der  Nähe  oder  im  Kraftwerk  aufgetreten  waren,  d.  Ii. 
dann,  wenn  statt  der  Freileitungsschalter  die  Transformatoren- 
schalter [mit  Schnellauslösung^)]  den  Kurzschluß  abgeschaltet 
hatten. 

Die  theoretische  Untersuchung  dieses  Vorganges  führt  zu 
folgendem  Ergebnis: 

In  Ajbb.  1  ist  Lk  die  Kurzschlußinduktivität  eines  Genera- 
tors, C  eine  Kapazität,  z.  B.  die  eines  Kabels,  die  zwischen  Ge- 
nerator und  Schalter  liegt,  K  der  Kurzschlußpunkt.  Zwischen 
dem  Kurzschlußstrom  2'^  und  der  EMlK  des  Generators  besteht 
eine  Phasenverschiebung  von  nahezu  90".  Wird  der  Kurzschluß- 
strom im  Augenblick  S  hei  seinem  Durchgang  durch  Null  unter- 
brochen, so  würde  plötz- 
lich der  Scheitelwert 
Ekm  der  EMK  erschei- 
nen, wenn  die  Kapazität 
C  nicht  vorhanden  wäre 
(Abb.  2). 


5 


In  dem  aus  Lk  und  C  bestehenden  Schwingungskreise  kann 
der  Übergang  von  dem  „Anfangszustand" 


Ve  =  Ekm 

nicht  momentan  erfolgen.  Der  Übergang  geschieht  in  der  Form 
einer  Schwingung  (Abb.  3),  die  übrigens  mit  der  Einschaltschwin- 
gung völlig  übereinstimmt.  Abb.  3  hat  einen  anderen  Längenmaß- 
stab wie  Abb.  2. 

Da  nach  bekannten  Gesetzen  die  Schwingungsamplitude 


Im  D  a  u  e  r  kurzschluß  ist  dieser  Vorgang  harmlos.  "Wenn 
z.  B.  die  EMK  einen  Wert  von  20%  der  betriebsmäßigen  Klem- 
menspannung hat,  dann  ist  ihre  Verdoppelung  nach  der  l'nler- 
brechung  ungefährlich. 

Ganz  andere  Werte  treten  jedoch  auf,  wenn  niidit  im  Dauer-, 
sondern  im  plötzlichen  Kurz- 
schluß unterbrochen  wird.  Die 
EMK  der  plötzlich  kurzgeschlos- 
senen Maschine  klingt  mit  der 
Zeit  bis  auf  den  Endwert  im 
Dauerkurzschluß  ab.  Erfolgt  .ie- 
doch  die  Unterbrechung  des 
Kurzschlußstromes  wenige  Pe- 
rioden nach  dem  Einsetzen  des 
plötzlichen  Kurzschlusses,  so  ist 
die  EMK  erst  um  wenige  Prozent 
gefallen. 

Abb.  4  soll  diesen  Vorgang 
veranschaulichen.  Wie  in  Abb.  2 
die  EMK  der  Maschine  dar,  sie 
4  langsam  ab.    Unterbricht  der 
fast  mit  der  vollen 
Der  schwinge 


Abb.  3. 


stellt  die  punktierte  Welle 
klingt  ebenso  wie  der  Strom 
Strom  in  seinem  Nullwert,  so  erscheint  s 
Höhe  der  betriebsmäßigen  Klemmenspannung. 
Übergang  im  Schwingungskreis  Abb.  1  liefert  eine  Überspannuiiy 
die  nur  wenig  niedriger  ist  als  die  doppelte  Betriebsspannung. 

Der  Vorgang  wird  durch  eine  weitere  Erscheinung  verwickelt. 
An  dem  unter  Öl  Ijrennenden  Lichtbogen  tritt  eine  Siuinnun;:  ''6 
auf,  deren  Verlauf  gleichfalls  Abb.  4  zeigt. 


V 

\  1\ 

-— ^  \  / 

Vm- 


Im  Augenblick  der  .Stromunterbrechung  ist  dalier  die  .Kapa- 
zität C  nicht  spannungslos,  die  Anfangsspannung  ist  nicht,  wie 
wir  vorher  angenommeii  haben,  gleich  Null,  Sdinh'rn  sie  hat 
einen  Wert: 


lachlässigung  der  I';imp- 


Die  Aiisicliteii  iilier  die  f 


Nach  den  Gesetzen  der  Schwingung' 
gungsamplitude  der  Schwingung,  die  den  t 
vermittelt, 

Vm  =  Ve  —  t-a 
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Die  Schwingung  führt  im  Grenzfall  auf  die  Überspannung 

Vüm  =  Ve+{Ve  —  Va)  =  (2  +  a)  Ekm  . 

Die  Spannung  des  Systems  wird  von  A  bis  E  herumgerissen; 
die  hierbei  auftretende  Schwingung  p'jndelt  weit  über  den  End- 
zustand J^Jkm  hinaus. 

Ist  beispielsweise  die  EMK  der  Maschine  im  Augenblick  der 
Stromunterbrechung  90  %  der  betriebsmäßigen  Klemmenspannung, 
Ekm  =  0,9  Em,  und  a  =  0,67,  so  erscheint  im  Gren/Jall  die  2,4  fache 
Uberspannung. 

In  einer  Maschine,  die  vor  dem  Einsetzen  des  Kurzschlusses 
belastet  war,  ist  die  EMK  höher  als  die  Klemmenspannung.  Wenn 
auch  bis  zu  der  Schalterauslösung  Zeit  vergehl  —  in  Golpa  setzt 
die  Auslösung  laut  oszillographischer  Aufnahit^e  nach  etwa  7  bis 
8  Perioden  ein  — ,  so  kann  es  doch  vorkommen,  daß  trotz  des  Ab- 
klingens die  EMK  im  Zeitpunkt  der  Abschaltung  höher  ist  als 
die  Klemmenspannung,  mit  der  die  Maschine  vor  dem  Kurzschluß 
arbeitete. 

Die  theoretischen  Grundlagen  dieser  fJnlerbrechungsüberspan- 
nung  sind  von  großer  Einfachheit  und  Klarheit;  auch  praktisch 
ist  sie  häufig  beobachtet  worden,  ebenso  wie  sie  sich  im  Labo- 
ratorium leicht  darstellen  läßt.  Sie  tritt  z  B.  auf  bei  Kabel-,  ins- 
besondere bei  Muffenfehlern,  wenn  die  starke  Druckentwicklung 
des  vergasten  Isoliermittels  den  plötzFchen  Kurzschlußstrom 
unterbricht.  Auch  in  Freileitungsnetzen  liegt  unter  bestimmten 
Verhältnissen,  z.  B.  beim  Zusammenschlagen  der  Phasen  im  star- 
ken Sturm,  die  Möglichkeit  des  Löschens  des  plötzlichen  Kurz- 
schlußstromes vor.  Außer  diesen  natürlichen  Voraussetzungen 
besteht  die  künstliche  des  Vorhandenseins  von  Schaltern  mit 
Schnellauslösung. 

Trotzdem  ist  die  Beurteilung  der  Sachlage  im  Falle  Golpa 
nicht  leicht,  da  der  Schwingungskreis  in  Golpa  eine  Frequenz 
hat,  die  zwischen  3000  und  4000  Perioden  in  der  Sekunde  liegt. 
Nur  auf  experimentellem  Wege  ließen  sich  die  Fragen  beant- 
worten: 

1.  Geht  der  Ubergang  zwischen  Va  und  Ve  so  rasch  von 
statten,  daß  der  Kreis  zum  Schwingen  angeregt  wird? 

2.  Ist  bei  der  hohen  Frequenz  von  30O0  bis  4000  der  Kreis 
überhaupt  noch  schwingungsfähig?  Die  Dämpfung  durch 
Stromverdrängung  könnte  größer  als  die  kritische  sein. 

Die  zweite  Frage  konnte  auf  Grund  von  Erfahrungen  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  bejaht  werden. 

Abgesehen  von  diesen  Zweifelsfragen  ist  der  Schwingungs- 
kreis in  Golpa  nicht  so  einfach,  wie  der  in  Abb.  1  dargestellte. 
Ein  Generator  von  22  000  kVA  und  ein  Transformator  von  17  000 
kVA  bilden  eine  Einheit.  Die  Induktivität  Lk  liegt  in  der 
Hauptsache  im  Generator  (11  %)  und  in  einer  Kurzschlußdrossel- 
spule  (7,33%).  Die  Kapazität  liegt  mit  ihrem  größeren  Anteil 
in  einer  220  m  langen  10-fach-Kabelverbindung  zwischen  Gene- 
rator und  Transformator.  Der  kleinere  Anteil  steckt  im  Trans- 
formator —  nämlich  in  dessen  Kapazität  gegen  Erde  und  Nieder- 
voltwicklung. 

Zwischen.  Generator  und  Transformator  liegt  kein  Schalter. 
Der   zwischen  Hochvoltseite 

des  Transformators  und  den    ^  ' 
Sammelschienen  liegende  öl-    ,  i 
Schalter   hat    keine  Schutz- 
widerstände^).  . 

Die  Kurzschlüsse  wurden  ' 
bei  den  Versuchen  zwischen 
zwei  Phasen  der  110  000  V- 
Seite  ausgeführt;  dreiphasige 
Kurzschlüsse  gehören  be- 
kanntlich zu  den  größten  Aus- 
nahmen. 

Aufgenommen  wurde  der 
Strom  einer  Phase  auf  der 
Hochvoltseite  (auf  der  Sekun- 
därseite einesWandlers) ,  eben- 
so die  Spannung  zwischen  den 
beiden  kurzgeschlossenen  Pha- 
sen (mit  Hilfe  von  Spannungs- 
wandlern). 

Abb.  5  gibt  in  vergrößer- 
tem Maßstabe  eines  der  Oszil- 
logramme  wieder;  es  zeigt  den 
theoretisch  vorausgesagten 

Verlauf  nach  Abb.  3  und  4.  ^dl,  5 

Sehr  interessant  ist  der  Hoch- 
frequenzstrom,   in    den  der 

Strom  nach  seiner  Unterbrechung  übergeht.  Es  ist  dies  der  Lade- 
strom der  kleinen  Kapazität  der  wenige  Meter  langen  Leitung 
zwischen  Stromwandler  und  ölschalter. 

Zwischen  sechs  Aufnahmen,  die  in  einem  Zeitraum  von  etwa 
3  Stunden  gemacht  worden  sind,  besteht  kein  Unterschied.  Es 
handelt  sich  um  einen  Vorgang,  der  weder  von  Zufälligkeiten 

^  Die  im  Plan  der  Schaltanlage  vorgesehenen  Schutzscbalter  konnten 
aus  BauBtoffmangel  im  Krieg  nicht  gebaut  werden.  Sie  hätten  die  unliebsamen 
Erscheinungen  sicher  beherrscht. 


noch  vom  Schaltmoment  abhängt.  Er  verläuft  jedesmal  in  dem 
gleichen  starren  Gleise. 

Uberraschend  war  die  Feststellung,  daß  die  Stromunter- 
brechung sechs-  bis  siebenmal  aussetzt,  bevor  sie  endgültig  er- 
folgt. Zwar  unterbricht  der  Strom  jedesmal  bei  seinem  Durch- 
gang durch  Null,  aber  die  der  Unterbrechung  folgende  Uber- 
spannung führt  zur  Rückzündung.  Die  Zündspannung  wird 
mit  wachsender  Schalteröffnung  immer  größer  und  größer,  bis 
schließlich  die  Uberspannung  nicht  mehr  zur  Rückzündung  aus- 
reicht. 

Der  Transformator  erhält  eine  Reihe  von  Stößen  mit  wach- 
sender Heftigkeit.  Die  Beanspruchung  durch  die  Überspannung, 
deren  Frequenz  aus  dem  Oszillogramm  sich  zu  rund  3800  Per/s 
ergibt,  ist  an  sich  schon  bedeutend,  sie  wird  verschärft,  wenn  der 
Kurzschluß  von  einem  Erdschluß  begleitet  ist. 

Die  kettenweise  auftretenden  Rückzündungen  bedeuten  eine 
Gefahr  für  die  Wicklung,  insbesondere  für  den  Nullpunkt. 

In  erster  Näherung  können  wir  uns  über  die  Gefährdung  des 
Nullpunktes  eine  Vorstellung  bilden,  wenn  wir  dem  von  Rüden- 
berg in  Heft  8  der  „Elektrotechnik  und  Maschinenbau"  1921  ein- 
geschlagenen Weg  folgen.  Abb.  6  a  gibt  den  Spannungszustand 
im  Augenblick  vor  der  Rückzündung;  diese  löist  eine  Entlade- 
welle aus,  welche  in  Abb.  6  b  etwa  bis  zur  Schenkelmitte  gedrun- 
gen, ist.  In  Abb.  6  c  steht  die  Entladewelle  kurz  vor  der  Er- 
reichung des  Nullpunktes.  Der  volle  Spannungsunterschied  Vü, 
der  vor  der  Rückzündung  zwischen  den  Punkten  KK  herrschte, 
ist  auf  nahe  benachbarte  Wicklungsteile  des  Nullpunktes  verlegt 


worden.  War 


250  kV,  so  finden  sich  diese  250  kV 
zwischen  wenigen  Win- 
dungen am  Nullpunkt 
wieder. 

Die  Abb.  6  erläutert 
nur  die  bekannte  theo- 
retische und  experi- 
mentelle Erfahrung,  daß 
die  höchste  Sprung- 
wellenbeanspruchung 
eines  Transf  ormato  rs  bei 
Kurzschlüssen  an  seinem 
Nullpunkt  auftritt. 


Selbstredend  wird  in  Wirklichkeit  die  Beanspruchung  am 
Nullpunkt  niedriger  sein,  als  sie  sich  in  erster  Näherung  aus 
Abb.  6  ergibt;  die  strengere  Rechnung  muß  den  Transformator 
als  Kettenleiter  behandeln  und  die  Dämpfung  in  Rechnung  ziehen. 
Doch  geben  Versuche  an  Großtransformatoren  mit  ihren  geringen 
Gesamtdrahtlängen  der  Wicklung  recht  gute  Deckung  zwischen 
Versuch  und  Schätzung  nach  Abb.  6  —  im  Gegensatz  zu  Klein- 
transformatoren, deren  elektrische  Eigenschaften  nicht  einmal 
schätzungsweise  die  Näherung  nach  Abb.  6  gestatten. 

Eine  zahlenmäßige  Auswertung  der  Wellenbilder  nach  Abb.  5 
ist  unstatthaft.  Die  Meßschleifen  des  Oszillographen  können 
diesen  raschen  Vorgängen  nicht  recht  folgen;  anderseits  ver- 
zerren sie  den  Vorgang  durch  ihre  Eigenschwingungen.  Außer- 
dem bringt  die  Zwischenschaltung  der  Wandler  eine  Reihe  von 
weiteren  Unsicherheiten. 

Zum  sichtbaren  Nachweis  der  Überspannungen  diente  ein 
rotierendes  Neonrohr  in  der  bekannten,  bei  Hochfrequenzmessun- 
gen üblichen  Ausführung,  dessen  Zuleitung  mit  einer  der  Ver- 
bindungsleitungen zwischen  Transformator  und  Schalter  kapa- 
zitiv gekoppelt  war.  Das  helle  Aufleuchten  des  Röhrchens  wurde 
.icdesmal  bei  der  Abschaltung  von  mehreren  Beobachtern  wahr- 
genommen. 

Einzelheiten  der  Versuche. 
Für  die  Versuche  wurde   die   aus  dem  Generator  VII  und 
Transformator  VII  bestehende  Einheit  zur  Verfügung  gestellt. 
Eigenschaften  des  Generators: 
Leistung:   22  000  kVA, 
Strom:  2015  A,  Spannung  6300  V, 
Streureaktanz  im  normalen  Betrieb:  11  %, 
Kapazität  der  drei  Phasen  gegen  Erde:  0,3.10"  ''. 
Eigenschaften  des  Transformators: 
Leistung:  17  000  kVA, 

Strom:  89,2/1560  A,  Spannung  110  000/6300  V, 
Kurzschlußspannung:  3,05%,  Schaltung:  Stern-Dreieck. 
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Zwischen  Generator   und  Translormator   liegt   eine   220  m 
[lang©.  10-fache  Kabelverbindung  (insgesamt  2000  m) : 
3  X  185  mm2  AI. 
Kapazitive  Eigenschaften  der  Kabel: 
Kapazität  einer  Phase  gegen 

Erde  -Kii  =  0,3  bis  0,36.10-«  F/km 

degl.    zwischen  Phase  und 

Phase   Kii  =  0,l    „    0,14.10  ß 

Betriebskapazität  .  .  .  .  Cfi  =  0,6  „-0,72.10  «  „ 
Zur  Ergänzung  der  zu  niedrigen  Kurzschlußreaktanz  des 
I Transformators  älterer  Bauart  dient  ein  unmittelbar  am  Gene- 
rator aufgestellter  Kurzschluß-Drosselspulensalz  mit  einer  Impe- 
danz von  0,1325  ü  je  Phase  (Spulenspannung  7,33  %,  bezogen 
auf  den  Generator). 

Zur  Herstellung  des  Kurzschlusses  diente  ein  zwischen  zwei 
 ,sen  angeordnetes  Hörnerpaar,  das  durch  ein  fallendes  Eisen- 
stück überbrückt  wurde.  Die  Schnellauslösung  erfolgt  durch  ein 
Maximall  elais  mit  Schnellkontakt. 

Um  den  Transformator  nicht  unnötig  zu  gefährden,  wurden 
die  Versuche  bei  Spannungen  von  53  000  bis  57  200  V  ausgeführt. 
Der  Dauerkurzschlußstrom  der  Niedervoltseite  belief  sich  hier- 
bei in  zwei  Phasen  auf  rd  500,  in  der  dritten  auf  rd  1000  A. 

Überführt  man  die  Niedervoltseite  auf  die  Hochvoltseite,  so 
■  erhält  man  die  Ersatzschaltung  Abb.  7. 

In  dieser  ist  die  Summe  von  Generator-  und  Drosselspulen- 
induktivität: 

Lg  -  0,643  H 

und  die  an  der  Schwingung  teilnehmende  Kapazität  der  Kabel- 
verbindung : 

Cfc  =  0,002 17  bis  0,00260.10-6  f. 

Die  Kapazität  einer  Phase  gegen  Erde  des  Generators  mit 
je  0,1.10-8  kann  vernachlässigt  werden;  denn  ihre  auf  Ck  be- 
izogene  Giöße  würde  Ck  nur  um  1,8  %  vergrößern.  Die  Unsicher- 
i'heit  von  20%,  mit  der  die  Angabe  von  Ck  behaftet  ist,  ist  ein 
I^Vielfaches  hiervon. 

Die  verteilte  Kapazität  der  Hochvoltseite  des  Transforma- 
^  tors  wird  dadurch  in  der  Ersatzschaltung  berücksichtigt,  daß  man 
den  vollen  Wert  von  0,001.10""'^  F  der  Kapazität  zwischen  Phase 
und  Phase  in  der  Mitte  der  Hochvoltwicklung  konzentriert.  Als 
Induktivität  ist  dann  die  halbe  Kurzschlußinduktivität  zweier 
in  Reihe  liegenden  Phasen.: 


leinzuführt 


Lt  =  0,0691  H 


Die  beiden  Schwingungskroise  der  Abb.  7  haben,  für  sich 
getrennt  betrachtet,  Eigciilifqucnzcn,  die  im  Verhältnis  1:4/)  bis 
4,9  stehen.  Bei  dieser  S.-i.  lil.i--  Iii  Iii  sich  aiitilili.Tn.l  .lic  Ki-rn- 
frequenz  der  Zusainincii-tfllun'j:  Alih.  7  wie  ili<'  r  iin'.^  i';,, 'i,,.ri 
Schwingungskreisi's  hiTccIincn,  in   w  .  li  ln  ni  ..n  W-m    l.'i  ili-ii- 

schaltung  von  />/  nml  'V  nnc  llr-.i  i /l. i-i /-i  1 .1 1  '  .  n  l"  l'u  ii  1  '  v.;r<J, 
die  im  vorliegcnilon         id  0,(>(il  i  .  10      1'  isl. 

Demnach  ergibt  sich  für 

7.3  =  0,643  und  ^     03 0,0036  bis  0,004.10  6 

eine  Frequenz  von 

V  =  3.300  bis  31.50. 

Wenn  man  die  Unsicherheiten  der  ganzen  Rechnung  bedenkt, 
so  stimmt  dieser  Wert  mit  dcni  ;iu.<  den  ( )-zillo:;raiiimen  er- 
mittelten von 

V  ^-  3800 

gut  überein.  Die  für  den  normalen  Lauf  des  Cenoralors  ange- 
gebene Reaktanzspannung  von  11  %  ist  bei  der  hohen  Frequenz 
bestimmt  niedriger.  Andrerseits  ist  die  Streureaktanz  des 
Transformators  im  Fall  der  „Belastung"  durch  die  verteilte  Ka- 
pazität der  Wicklung  höher  als  ibei  normaler  Belastung. 

Die  Schätzung  der  Höhe  der  Uberspannung  führt  auf  einen 
Wert  von  etwa  250  eff.  kV. 

Nach  oszillographischen  Aufnahmen  vergeht  zwischen  dem 
Anspringen  der  Schnellauslösung  im  Maximalrelais  und  der 
Lösung  der  Kontakte  im  ölschalter  eine  Zeit  von  7  bis  8  Per,  die 
endgültige  Unterbrechung  erfolgt  nach  9A  bis  10/4  Per.  In 
dieser  Zeit  klingt  die  EMK  der  Maschine  im  plötzlichen  Kurz- 
schluß zwischen  Phase  und  Phase  nur  um  15  %  ab.  Ist  die 
Klemmenpannung  vor  dem  Kurzschluß  bei  einer  Belastung  von 
17  000  kVA  und  cos  cp  =  0,85  gleich  llO  kV,  so  ist  bei  der  Unter- 
brechung des  Kurzschlusses  noch  mit  einer  EMIK  von  rd  100  kV 
zu  rechnen.    Wir  setzen  demnach  "e  =  100  kV. 

Im  Moment  der  Stromunterbrechung  wird  die  Spannung  am 
verlöschenden  Lichtbogen  mit  50  kV  sehr  vorsichtig  geschätzt. 
Dementsprechend  ist  Va  —  50  kV. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Schwingungsamplitude  zu  150  kV 
und  die  Überspannung  im  Grenzfall  zu  100  4-  150  =  250  kV. 
Eine  Erhöhung  von  Va  erhöht  die  Uberspannung  um  den  gleichen 
Betrag.  —  Die  Spannung  Va  kann  als  Unterbrechungsüberspan- 
nung im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  angesprochen  werden. 
Sie  wird  erzeugt  durch  die  überrasche  Änderung  des  Stromes  im 
Augenblick  vor  seiner  Unterbrechung. 


Eine  einfache  Kompensationsschaltung  zur  Messung  der  Betriebswerte  von  Kapazität  und  Ableitung  an 

Fernsprechkabeln. 

eilang  ans  dem  elektrischen  Laboratorium  der  Hedileriiheimer  Kupferwerke  und  Süddeutschen  Kabelwerke,  Abteilung  Süddeutsche  Kabelwerke,  Mnnnlieim.) 
Von  Dr.-Ing.  J.  Kühle,  Mannheim. 


Übersicht.  Es  wird  eine  Einrichtung  zur  direkten  Messung  der  Be- 
iiriebswerte  der  Kapazität  und  Ableitung  an  Fernsprechk  beln  beschrieben, 
üe  im  Gegensatz  zu  den  bisher  bekannt  gewordenen  Brückenmethoden 
luf  einem  Kompensationsverfahren  beruht.  Die  Unempfindlichkeit  der 
Kompensationsschaltung  gegen  elektrische  Unsymmetrien  der  Stromquelle 
sn  der  zu  messenden  Doppelader  macht  bei  dieser  Einrichtung  alle  Vorrich- 
iungen  zur  Herbeiführung  der  Symmetrie  entbehrlich,  wodurch  größte  Ein- 
iachheit  der  Schaltung  und  größte  Zuverlässigkeit  in  der  Handhabung  der 
*4.pparatur  erzielt  wird.  Der  Einfluß  einer  imsymmetrischen  Stromquelle 
luf  das  Messimgserge  bnis  wird  rechnerisch  ermittelt  und  durch  ein  Zahlen- 
beispiel, in  dem  übertrieben  starke  Unsymmetrien  vorausgesetzt  sind, 
belegt.  Die  erzielbare  Meßgenauigkeit  wird  an  Hand  eines  Ausführungs- 
oeispieles  der  Einrichtimg  erörtert.  Am  Schlüsse  wird  eine  besondere 
jVorrichtung  beschrieben,  durch  welche  die  Werte  der  Zuleitung  zum  Kabel 
Ton  der  Messung  ausgeschaltet  werden. 

Zu  den  Kapazitäts-  und  Ableitungsmessungen  an  Fernsprech- 
kabeln kommt  in  der  Regel  die  M.  Wien  sehe  Brückenschaltung 
mit  der  Hilfsschaltung  nach  Dr.  K.  W.  Wagner  zur  Anwendung. 
Ä.uf  die  Einzelheiten  dieser  Messungen,  die  in  der  Literatur  von  ver- 
|3chiedenen  Seiten  erschöpfend  behandelt  worden  sind,  braucht  an 
dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  zu  werden.  Bekanntlich  sind 
bei  diesem  Meßverfahren  zur  Bestimmung  der  für  die  Fortpflanzung 
ier  Sprecliströme  allein  maßgebenden  Betriebswerte  der  Kapazität 
and  Ableitung  jeder  Doppelleitung  3  Einzelmessungen  erforderlich, 
aus  deren  Ergebnissen  die  jeweiligen  Betriebswerte  errechnet  wer- 
den. Der  Nutzen  einer  Einrichtung,  welche  die  direkte  Messung  der 
Betriebswerte  durch  eine  Einzelmessung  unter  Fortfall  der  zeit- 
raubenden Zwischenrechnung  zu  bestimmen  gestattet,  liegt  auf  der 
Sand.  Es  hat  daher  nicht  an  Bestrebungen  gefehlt,  für  die  direkte 
Messung  der  Betriebswerte  geeignete  Schaltungen  auszubauen.  Bis- 
lang sind  3  Schaltungen  bekannt  geworden,  die  diesem  Zwecke  die- 


nen; und  zwar  ist  die  eine  angegeben  von  Herrn  F.  Fischer^), 
eine  andere  von  Herrn  Dr.  H.  Jordan-),  eine  dritte  von  Herrn 
K.  Küpfmüller  und  P.  Thomas^).  Das  gemeinsame  Charakte- 
ristische dieser  3  Schaltungen  ist,  daß  sie  aus  der  Wienschen 
Brückenschaltung  hergeleitet  sind,  und  zwar  durch  Hinzufügung 
von  Scheinwiderständen,  welche  die  Herstellung  der  elektrischen 
Symmetrie  in  bezug  auf  die  zu  messende  Doppelader  bezwecken.  Be- 
züglich der  Einzelheiten  dieser  Meßschaltungen  sei  auf  die  betref- 
fenden Originalberichte  verwiesen. 

Durch  die  erwähnten  Schaltungen  kann  das  Problem  der  direk- 
ten Betriebswertmessung  als  gelöst  gelten.  Wenn  ich  trotzdem  im 
folgenden  eine  von  den  angeführten  Schaltungen  grundsätzlich  ver- 
schiedene Meßanordnung  bekanntgebe,  so  mag  das  durch  den  Um- 
stand gerechtfertigt  erscheinen,  daß  der  Aufbau  und  die  Handha- 
bung dieser  Meßanordnung,  wie  im  folgenden  gezeigt  werden  soll, 
einfacher  als  bei  den  vorgenannten  Schaltungen  ist  und  daher  be- 
merkenswerte Vorteile  für  den  Gebrauch,  namentlich  m  der  Hand 
weniger  geschulter  Hilfskräfte,  bietet.  In  der  Abb.  1  ist  das  Sclioma 
dieser  Meßanordnung  dargestellt,  wolrho  von  niii'  im  .  l^  ;.t  1  hm 
Laboratorium  der  Süddeutschen  Kabf'lw  IM  lo'  m  Mi  '  or- 

nahme  von  Betriebswertinessungen  drv  K  i'  .  1 
Telephonkabeln  ausgebildet  wurde.    L-    -  ■ 

Schaltung,  deren  wesentlichste  Bestandlinh'  /\,     „  ■  m' 

Differentialtransformatoren  C7i  und  L^->  siml.  I'ie  1  riiii;ir\\  .  iül^'r 
der  Transformatoren  bestehen  aus  .le  zwei  syinm.'tn-i  ln'.'i  Inillion 
Pia.Pib,hezw.P2a,P2b.  An  die  Verzwcigmiaspiiukif  .1  nrd      i~\  der 

'1  ilessunff  .1er  l.,.ti-iol.sra:ii:i?Pn  AMoitmiL-  von  I- mM'i' -lik  ilü  In  mit 
s-eerdetem  und  unseer.lrtem  i;iein.;intrl.  ..T,.|...rrai.h.  i.-  u.  I  .■rn>i.r-  hif-rhnik-, 
H.  l(),^üktober^l42l.  |      |        1  1  1  \1  1  1 

sprechdoppoll<Mt\int;pii.       I  /   r'j-'.  ll-l  1  1. 

3)  Wechselstronil>rü.-k.>  /.um  .Messen  .1er  S.  liriinvi.lerstHn.le  v,.ii  l  ernsj-rech- 
kabeln.   „ETZ"  1922,  Heft  14. 
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AVr,  l,~.Miunigunerator  G  angeschlossen.  An  die  Zweige  P\a  und 
„  .-iiiil  dir  Leiter  1  und  2  der  zu  uicsseiuion  Doppelader  arigeschlos- 
si  ii,  an  di(-  Zweige  l'\b  und  l'^h  der  Vergleichskondeiisator  c  mit  dem 
vürgeschaltpl<Mi  AVidoi-siand  /•.  Die  Zweige  Pia,  P\b  sowie  P;^«,  Ptb 
sind  so  gescdiali.  i,  da-  Magnetfeld  in  den  Transformatoren  ver- 
sehwindet, wenn  ili  i  \  d^r  Doppelader  aufgenommene  Strom  der 
Größe  und  Phasr  ikk  Ii  glcic  Ii  dem  vom  Vergleichskondensator  auf- 
genommenen Ötroin  ist.  In  diesem  Falle  ist  der  Scheinwiderstand 
der  Doppelader  gleich  dem  Scheinwidorstand  des  Kondensators  e  mit 
vorgeschaltetem  Widerstand  r,  deren  Werte  von  den  Skalen  der  Ap- 
parate abgelesen  werden  können.  Das  Verschwinden  des  Magnet- 
feldes wird  durch  das  Schweigen  des  Prüftelephons  T  angezeigt, 
das  mit  den  Sekundärwicklungen  iSi  und  Sa  in  Serie  geschaltet  ist. 
Das  Meßverfahren  unterscheidet  sich  äußerlich  also  nicht  von  dem 
bei  der  Wienschen  Brückenschaltung  angewandten.  Man  reguliert  c 
und  r  so  lange,  bis  der  Ton  im  Prüftelephon  verschwindet.  Für  die 
Messung  ist  es  ohne  Belang,  ob  der  Bleimantel  des  Kabels  an  Erde 
angeschlossen  oder  gegen  Erde  isoliert  wird,  was  in  den  späteren  Ab- 
schnitten noch  näher  begründet  werden  soll.  Die  beiden  Differential- 
transformatoren [/i  und  Vi  können  so  aufgestellt  werden,  daß  sich 
ihre  Magnetfelder  gegenseitig  nicht  beeinflussen,  oder,  um  eine  grö- 
ßere Empfindlichkeit  zu  erzielen,  daß  die  Magnetfelder  bei  einsei- 
tigem Stromdurchgang,  z.  B.  durch  die  Wicklungszweige  P\a  und  P-za 
sich  addieren.  Bei  Verwendung  von  Eisen  kann  man  den  beiden 
Transformatoren  einen  gemeinsamen  geschlossenen  Kern  geben.  Im 
Interesse  der  Einfachheit  der  Herstellung  sind  in  dem  von  mir  ange- 
wandten Modell  offene  eisenfreie  Spulen  verwendet  worden.  Eine 
störende  induktive  Einwirkung  der  Magnetfelder  auf  die  Verbin- 
dungsleitungen der  Apparate  ist  nicht  zu  befürchten,  da  im  Zustande 
des  elektrischen  Gleichgewichtes  im  Kompensator  kein  nach  außen 
wirkendes  Magnetfeld  existiert. 

Aufbau  des  Kompensator  s. 
Bei  der  Herstellung  der  Differentialtransformatoren  sind  Voi-- 
sichtsmaßnahmen  zu  treffen,  um  Fehlerquellen  bei  der  Messung  aus- 
zuschalten. Zur  Beseitigung  störender  Influenzwirkungen  der  Pri- 
mär- und  Sekundärspulen  aufeinander  und  gegen  Erde  muß  jede 
Spule  mit  einem  elektrostatischen  Schutz  versehen  werden  (Abb.  2). 
Die  Sekundärspulen  Si  und  S2  sind  mit  metallischen  Hüllen  umgeben, 
die  an  Erde  angeschlossen  sind.  Die  Primärspulen  Pi  und  P2  erhalten 
ebenfalls  metallische  Umhüllungen,  die  an  die  Stromzuführungs- 
punkte A  und  E  angeschlossen  sind. 


Der  Primärschutz  soll  verhüten,  daß  zusätzliche  Kapazitäten 
der  Spulen  P±  und  P2  gegen  Erde  in  die  Messung  eingehen.  Der  Se- 
kundärschutz hält  die  elektrostatischen  Einwirkungen  der  Primär- 
spulen, die  hohe  Potentialdifferenzen  gegen  Erde  haben,  von  den  Se- 
kundärspulen fern.  Ohne  diesen  Schutz  würde  das  Prüftelephon  2' 
nicht  zum  Schweigen  gebracht  werden  können.  In  der  Schaltung  ver- 
bleiben dann  noch  als  Fehlerquellen  die  Erdkapazitäten  des  Ver- 
gleichskondensators c  und  des  Rheostaten  r.  Der  hierdurch  ver- 
ursachte Fehler  tritt  beim  Messen  als  eine  geringe  Vergrößerung  der 
Anfangskapazität  des  Kondensators  c  in  die  Erscheinung,  mit  der 
auch  je  nach  den  Isolationsverhältnissen  eine  geringfügige  Änderung 
der  Ableitung  des  Kondensators  verbunden  ist.  Da  bei  jeder  Messung 
die  Werte  der  Zuleitung  zum  Kabel  in  Abzug  zu  bringen  sind,  schal- 
ten diese  Fehler  sich  gleichsam  automatisch  aus.  Man  kann  daher  im 
Interesse  der  Einfachheit  der  Schaltung  darauf  verzichten,  diese  bei- 
den Apparate  mit  einem  besonderen  elektrostatischen  Schutz  zu  ver- 
sehen. In  einem  späteren  Kapitel  soll  gezeigt  werden,  wie  man  diese 
Fehlerquellen  ausschalten  und  die  Zuleitungswerte  von  der  Messung 


E  i  n  f  1  u  ß  e  i  a  e  r  u  n  s  ;.'  i!i  '  '       in  q  u  e  1 1  e. 

Der  Einfluß  einer  uns; 
gebnissc  soll  im  folgciidon 
quelle  rechnen  wir  in  . 
pensator  und  die  Si  Ii 
tialtransformatoreii. 
wisse  Ableitung  g<_  L' 
pelleitung  setzt  sieh    n-  ■ 

den  Kapazitäten  Cjo  und  f  2c-  ^-o-.^ 

den  Bleimanlei  und  der  Kapazität  C12  der  beiden  Adern  gegeneinan- 
der (Abb.  3) .  Der  Belriebswert  c  setzt  sich  aus  diesen  3  Werten  nach 
der  Formel  zusammen: 


-if  die  Meßer- 
'  n.  Zur  Strom- 
/.  licii  Ingen  zum  Kom- 
k langen  der  Differen- 
i  K  apazität  und  eine  ge- 
I  ^'e  Kapazität  der  Dop- 
!ji  1;  ./..  aicn  zusammen,  nämlich 
ideu  Adern  gegen  Erde  bzw.  gegen 


"     Cio  +  C20 

Neben  der  Kapazität  besitzt  jeder  der  angedeuteten  Einzelkonden- 
satoren eine  Ableitung  a.  Um  für  die  Rechnung  beide  Größen  Kapa- 
zität und  Ableitung  in  einem  Ausdruck  zusammenzufassen,  bilden 
wir  den  komplexen  Ausdruck: 

0  r=  a  -f  2 .  CO  .  c, 

den  wir  als  Admittanz  der  Doppelader  bezeichnen.  Dabei  ist  w 
Kreisfrequenz  des  Wechselstromes  und  i  =  V  —  1  die  imaginäre  Ein- 
heit. Die  Betriebsadmittanz  setzt  sich  aus  den  Teiladmittanzen  a 
log  der  Betriebskapazität  nach  der  Formel  zusammen: 


Q  =  ni2-f , 


10  +  «20 


Diesem  Werte  entspricht  das  Schema  der  Abb.  4.  Um  die  Rechnungen 
für  die  nachfolgende  Untersuchung  zu  vereinfachen,  ersetzen  wir  das 
Schema  der  Abb.  4  durch  das  der  Abb.  5,  wobei: 


01+ n.; 


=  a,2+-, 


I  -l-  Q20 


und  - 


zu  setzen  ist.  Die  Admittanzen  und  04  der  Stromquelle  gegen  Erde 
denken  wir  uns  in  den  Punkten  A  und  E  der  Abb.  1  angeschlossen. 
Wir  erhalten  dann  für  die  Schaltung  der  Admittanzen  das  Schema  der 
Abb.  6.  In  den  Admittanzwerten  o^  und  «2  für  die  Doppelader  ist  auch 
der  Beitrag  für  die  Primärwicklungszweige  Pia  und  P2a  der  Diffe- 
rentialtransformatoren enthalten,  der  aber  nur  eine  geringfügige 
Verkleinerung  der  Admittanzwerte  verursacht.  Nehmen  wir  an,  daf 
der  Generator  G  die  konstante  Klemmspannung  @  erzeugt,  so  kam 
man  den  Meßvorgang  als  eine  Bestimmung  der  Stromstärke  in  dei 
Admittanzen  Oi  und  auffassen.  Es  sei  zunächst  vorausgesetzt,  daß 
die  störenden  Admittanzen  03  und  04  nicht  vorhanden  seien.  Dann 
fließt  in  Oi  und  02  der  gleiche  Strom: 


"1+02 


y///(//y^  Erde 


^JIöL--||-^VVV\'V-vmL- 

G 


Abb.  5.  Red 


Gesa 


Unter  dem  Einflüsse  der  störenden  Admittanzen  <x%  und  04  werden  ii 
allgemeinen  in  Oi  und  ^2  verschieden  starke  Ströme  fließen.  Der  i 
Ol  fließende  Strom  durchfließt  die  Primärwicklung  P]  a  des  Diffe- 
rentialtransformators f/i,  der  in  02  fließende  Strom  die  Primär- 
wicklung P-ia  des  Differentialtransformators  V^.  Da  nun  die  induk- 
tiven Wirkungen  der  Ströme  und  $52  in  den  beiden  Transformato- 
ren sich  vermöge  der  hintereinandergeschalteten  Sekundärspulen  ad- 
dieren, so  ist  der  zu  kompensierende  Stromwert  durch  den  Mittelwert 

Öl  + 


der  beiden  St: 


gegeben.  Die  Abweichung  des  Wertes 


,'on  dem  für  So  ermittelten  Wert  gibt  also  ein  Maß  für  den 
durch  die  Erdadmittanzen  03  und  n,  verursachten  Meßfehler.  Aus  dem 
Netzhilde  der  Abb.  6  ergibt  sieh  nach  einigen  Zwischenrechnungen: 
'1 1 A-      +  o-T  (oi  +  03) 


Öl +  3 


=■  +  0:5+04 
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Die  AdmiUaiizen  und  der  Stromquelle  gegen  Erde  wcrdoa  im 
allgemeinen  nur  einen  Bruchteil  der  Admitlauzen  und  betragen. 
Setzen  wir  also:  ,  . 

n^^x.a,    und    04  =  /.  02 

n  und  X  kleiner  als  1.  Durch  Einsetzern  die- 


+  = 


ao(l_+  X)  +  .i,.n2a  +  x 
nid +  >'.)  + 02(1  +  ?^) 


1  Zcähler  und  Nenner  durch  1  +  k  so  folgt- 


3i  +  02  -  ® 


Wir  setzen: 


1  + 
1-fx  - 


1+x 


der  beiden  Adern  ist  zu  20  %  .i  h 
xis  kaum  jemals  vorkommen  \' 
pole  (Miischine  oder  Übcrtragi  1 

Auch    hierbei  iiin  im  l'.-  i  1 

niSiSe  zu  SChariVn,  \  ;  i  li  :  ifn-  m.i 

nommen,  und  l\   1  ^     ,   ,  1,  ■ 
gebauten  S.v^l'  in,  v,  1         ;     1  in; 
Generator  dar.-lcllt,  k.unn  \  i.i  I.mum:. 
errechnen  sich  nachslelifüidc!  iVilmil 

Ql  =  1 . 10  -4;     03  -  I 
0.,  =  1,2. 10-1;   cij  -  I 
bei  einer  Kreisfrequenz  w  =-  hOOQ. 
Es  folgt: 

...A3.  =  0,15 


Da  X  und  X  kleiner  als  1  sind  und  im  allgemeinen  nicht  sehr  vonein- 
ander verschieden  sind,  so  ist  81  =^^rL:eine  kleine  Größe  im  Yer- 


01  +  32  =  ®' 


Ol  02(2  +  60 


Ol  .  Oo  (1  +  Vo  6  1) 


'Ii +  "2 +12  81 

Zur  Vereinfachung  setzen  wir: 

"ni'+^ 


(01  + «21(1  +  -;-,-- 8,) 


Dies  eingesetzt  ergibt: 


Ol  •  g?  1  +  V2  Si 
■  (Ii  +  Oo   1  +  n  61 


Ohne  Einwirkung  der  Admittanzen  03  unda»  erhielten  wir  den  Strom- 


Wir  haben  folglich: 

a  +  .^2  _c.      1  +  1'28.  _cv  . 

 2  -^"-T+nb;-^^-' 

Den  Faktor:  f  =  y+'^l"  bezeichnen  wir  als  Fehlerkoeffizienten. 
Die  Abweichung  des  Koeffizienten  f  vom  Werte  1  ist  ein  relatives 
Maß  des  bei  der  Messung  begangenen  Fehlers.  Um  den  Ausdruck  für 
f  übersichtlicher  zu  gestalten,  entwickeln  wir  y+ ^^^^ 
nomischen  Satze,  wobei  wir  die  Reihe  mit  dem  quadratischen  Gliede 
abbrechen.  Wir  erhalten  dann: 

/•=(!  + 1/2  6x)  (1  -  «  81  +  «2 .  8i2) 
oder  „  , 

/■_l  +  (n-i/2)6i  +  (?i-V2')8i-' 

<,  wieder  seinen  Wert  ein:    n  =  — 


Nun  führen  \ 
und  setzen: 


=  0,(1 +80) 


Da  Ol  und  Ü2  immer  nahezu  einander  gleich  sind,  ist  b„  klein  i 
gleich  zu  1.  Es  folgt: 


o,(H 


1/2  (1  +  80)  (1  -  V2  8,)  =  V2+V4  80 


201(1  +  1/28,,) 

Dies  in  dem  Ausdruck  für  f  eingesetzt  ergibt: 
f  =1  +  1/4  8061 

Das  Fehlerglied  K  80 .  Si  ist  von  zweiter  Ordnung  klein  gegen  1  und 
dazu  mit  dem  Faktor  Vt  behaftet.  Wir  erkennen  daraus,  daß  die  Emp- 
findlichkeit der  Schaltung  gegen  elektrische  Unsymmetrien  der 
Stromquelle  außerordentlich  gering  ist. 

Beispiel.  Die  Größe  des  möglichen  Fehlers,  der  durch  Unsymme- 
trien der  Admittanzwerte  der  beiden  Generatorpole  gegen  Erde  zu 
den  Doppelader-Admittanzen  entsteht,  soll  an  einem  Zahlenbeispiel 
für  den  Fall  extrem  großer  Unsymmetrien  illustriert  werden. 


Ess 


=  0,020  U.F 
=  0,024  plF. 


Diese  Werte  entsprechen  der  Größenordnung  nach  einer  0,9  mm  star- 
ken Fernsprechdoppelader  von  350  m  Länge.  Die  Kapazitätsdifferenz 


/•  =  1  +  V4  80 .  81  =  1  -  0,0041  =  0,9959  . 
Der  durch  Unsymmetrie  des  Generators  bei  der  Messung  verursachte 
Fehler  beträgt  also  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Verhältnissen 
nur  4  "/oo.  In  .allen  normalen  Fällen  ist  der  Fehler  so  klein,  daß  er 
überhaupt  nicht  festgestellt  werden  kann,  weil  er  innerhalb  der  Gren- 
zen der  natürlichen  Beobachtungsfehler  liegt.  Die  Unempfindlichkeit 
gegen  Unsymmetrien  der  Stromquelle  ist  ein  Vorzug,  den  die  Kom- 
pensationsmethode  gegenüber  den  Brückenschaltungen  zur  Bestim- 
mung der  Betriebskapazitäten  und  Ableitungen  an  Kabeln  voraus 
hat.  Die  bei  den  Brückenschaltungen  notwendigen  Symmetrierein- 
richtungen können  bei  Benutzung  dieser  Schaltung  unbedenklich 
fortgelassen  werden.  Daraus  folgt  eine  überraschende  Einfachheit 
in  der  Schaltung  und  Handhabung  dieser  Prüfeinrichtung.  Für  jede 
Messung  sind  lediglich  der  Vergleichskondensator  c  und  der  Vor- 
schaltwiderstand  einzuregulieren. 

Empfindlichkeit  d  erSchaltung. 
Bei  Ausschluß  sämtlicher  Feblerquellen  hängt  der  Grad  der  er- 
reichbaren Genauigkeit  der  Messung  von  der  Empfindlichkeit  der 
Schaltung  gegen  Störungen  des  elektrischen  Gleichgewichtes  zwi- 
schen Vergleichskondensator  und  Kabel  ab.  Maßgebend  für  die  Emp- 
findlichkeit der  Schaltung  sind  die  Leistung  des  Stromerzeugers,  die 
Empfindlichkeit  des  Prüftelephons  und  die  elektrischen  Konstanten 
der  Prüfeinrichtung.  Die  Leistung  des  Stromerzeugers  und  die 
Stromempfindlichkeit  des  Prüftelephons  nehmen  wir  als  gegebene 
Größen  hm.  Die  Konstanten  der  Meßeinrichtung  müssen  also  diesen 
Größen  so  angepaßt  werden,  daß  eine  für  den  vorliegenden  Zweck 
genügende  Empfindlichkeit  der  Schaltung  gewährleistet  ist.  Wir 
nehmen  an,  was  auch  praktischen  Verhältnissen  entspricht,  daß  der 
Spannungsabfall  in  den  Primärwicklungen  der  Transformatoren 
klein  ist  im  Verhältnis  zum  Spannungsabfall  im  Kabel  oder  im  Ver- 
gleichskondensator. Es  sei  eine  kleine  Differenz  Cd  zwischen  dem 
Kapazitätswert  des  Kabels  und  des  Vergleichskondensators  vorhan- 
den. Dann  fließt  in  den  Primärwicklungen  der  Transformatoren  ein 
wirksamer  (d.  h.  nicht  kompensierter)  Strom:  Sp=  i .  &  .  (s>  ■  Cd ,  wenn 
&  die  Klemmspannung  des  Generators,  i  die  imaginäre  Einheit  und 
üj  die  Kreisfrequenz  des  Wechselstromes  ist.  Dieser  Strom  induziert 
in  den  Sekundärwicklungen  und  im  Prüftelephon  einen  Strom: 

c.  _cv   i.w.M 

^'-^^"rs  +  rt  +  ^•  co  [Ls  +  Lt) 
wo  M  den  gegenseitigen  Induktionskoeffizienten  der  primären  und 
sekundären  Transformatorwicklungen,  Lg  und  Lt  die  Selbstinduk- 
tionskoeffizienten und  »'s  und  n  die  effektiven  Widerstände  der  Se- 
kundärwicklungen und  des  Telephons  bedeuten.  Die  Größe  ist  ge- 
geben durch  die  Empfindlichkeit  des  Telephons.  Es  ist  der  Strom,  bei 
dem  im  Telephon  noch  eben  ein  Ton  vernehmbar  ist.  Die  Größe  3p  ist 
ein  Maß  für  die  Gleichgewichtsstörung  im  Kompensator.  Die  Emp- 
findlichkeit der  Schaltung  ist  also  um  so  größer,  je  kleiner  das  Ver- 
hältnis: 

3p  _  rs  +  rt  +  /  CO  {L,  +  Lt  ) 
~  / .  to  .  M 

ausfällt.  Bei  eisenfreien  Transformatoren  Iii !  ver- 
meiden, daß  dieses  Verhältnis  ziemlich  groß  \\  -  rom 
3p  ein  Mehrfaches  enn  .'ss  beträ,i:l. 

Bei  einem  ausgeführten  ^'er^uchsIno^l^'lI  lair.  .  ,  j  ;  \  1  ii'llt- 
nisse  vor: 

Ls  =2.152  Millihenry;    L,  =  123  Millihenry 
M  =  2  .  50         „  rt  -  510  ii. 

n  =  2 .  80  ß. 
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=  5000: 
700  +  i 


Man  kann  dieses  Verhältnis  aber  verbessern,  indem  man  in  den  Se- 
kundärkreis einen  Kondensator  einschaltet.  Bezeichnen  wir  die  Ka- 
pazität dos  Kondensators  mit     ,  so  erhalten  wir  für  das  Verhältnis 


.M  - 


.500 


I  I  1,4  I 


Die  Empfindlichkeit  der  Schaltung  ist  durch  Einfügen  des  Konden- 
sators Cg  in  den  Sekundärkreis  um  mehr  als  das  Dreifache  gesteigert 
worden.  Sie  entspricht  in  dieser  Kombination  etwa  der  Empfindlich- 
keit einer  Brückenschaltung  mit  Verzweigungswiderständen  von 
1000  ü,  ist  also  für  alle  praktischen  Zwecke  der  Kabelmeßtechnik 
reichlich  ausreichend.  Die  mit  der  beschriebenen  Kompensations- 
schaltung an  Fernsprechkabeln  gemessenen  Werte  von  Betriebska- 
pazitäten und  Ableitungen  zeigten  völlige  Übereinstimmung  mit  den 
Werten,  die  vergleichsweise  aus  Teilkapazitätsmessungen  mit  Hilfe 
der  Wagnerschen  Brückenschaltung  ermittelt  wurden. 

Abschirmung  der  Zuleitung  und  der  Vergleichs- 
apparate. 

Um  sich  von  dem  lästigen  Subtrahieren  der  Zuleitungswerte  von 
jedem  Meßresultat  freizumachen,  kann  man  die  Zuleitungen  mit 
einer  besonderen  elektrischen  Abschirmung  versehen,  die  bewirkt, 
daß  der  Admittanzwert  der  Zuleitung  aus  der  Messung  der  Doppel- 
ader herausfällt.  Dabei  ist  es  zweckmäßig,  auch  den  Vergleichskon- 


■  1  den  Rheostaten  r  mit  einem  Schütz  gegen  die  Messung 
(Ikapazitäten  zu  versehen.  Zu  diesem  Zwecke  umgibt 
man  jede  der  beiden  Zulei- 
t:iijgen  mit  einer  isolierten 
j  '.dhtumfiechtung.  die  an  den 
zugell  ür  igen  <  Jene  ra  torpol 
direkt  angesclos.-ien  wird 
(vgl.  Abb.  7).  Der  Kondensa- 
tor c  und  der  Rheostat  r  wer- 
den jeder  mit  einem  inneren 
und  einem  äußeren  isolierten 
Blcch-chutzkaslen  umgeben. 
Die  Schaltung  dieser  Kästen 
ist  aus  <ler  Abb.  7  erkennbar. 
Eine  nähere  Betrachtung  des 
Schemas  in  Abb.  7  läßt  die 
Wirkung  der  beschriebenen 
Abschirmungen  unschwer  er- 
kennen. Die  störenden  Erd- 
ströme werden  direkt  vom  Ge- 
nerator entnommen  und  pas- 
sieren nicht  die  Kompensator- 
wicklung.  Sie  sind  daher  von 
der  Messung  ausgeschlossen. 
Die  innere  Abschirmung  des 
Rheo-staten  r  soll  verhüten, 
daß  eine  mit  dem  Widerstand 
r  veränderliche  zusätzliche 
Phasenverschiebung  entsteht, 
während  die  innere  Abschir- 
mung des  Kondensators  c  eine 
ungleiche  Strombelastung  der  Zweigwicklungen  P<b  und  Pnb  ver- 
hüten soll.  Naturgemäß  ist  der  Kondensator  c  in  dem  inneren  Kasten 
eigens  zu  eichen. 

•  Nachtrag:  Späterhin  hat  sich  beim  praktischen  Gebrauch 
der  Meßeinrichtung  herausgestellt,  daß  die  Abschiimunifen  des 
Normalkondensators  c  und  des  Rheostaten  r  entbehrlich  sind.  Der 
fälschende  Einfluß  der  Enikapazitäten  der  ungescliiruilen  Appa- 
rate auf  die  Kapazitätsmessung  ist  außerordentlich  gering  und  für 
praktische  Zwecke  belanglos.  Die  zusätzlichen  Phasenverschie- 
bungen, die  durch  die  Erdkapazitäten  der  Apparate  und  durch  die 
Kapazität  der  Zuleitungen  gegen  ihre  Abschirmungen  verursacht 
werden,  sind,  wie  die  analytische  Verfolgung  der  elektrischen  Vor- 
gänge in  Ubereinstimmung  mit  dem  Versuch  zeigt,  von  zweiter 
Ordnung  klein  im  Vergleich  zu  dem  zu  messenden  Phasenwinkel. 


Stoffvergeudung  und  Wertevernichtung. 

Von  Dr.  Bruno  Thierbach,  Beratender  Ingenieur. 

In  seinem  auf  der  62.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  in  Dortmund  gehaltenen  Vortrag  über  „DieZukunft 
der  Energiewirtschaft  Deutschlands"^)  hat  Ge- 
heimrat Prof.  Dr.  Klingenberg  den  Satz  geprägt:  „Nicht  die 
Vergeudung  des  Stoffes  an  sich  ist  Verschwendung  (und  daher  ver- 
werflich), sondern  die  nutzlose  Vernichtung  seines  Wertes."  Er  hat 
diesen  Satz  selbst  als  paradox  bezeichnet,  da  ja  am  Werte  nur  ge- 
spart werden  kann,  wenn  man  am  Stoffe  selbst  spart,  die  Maßnahmen 
in  beiden  Fällen  also  auf  dasselbe  hinauslaufen,  und  hat  ihn  daher 
der  Erläuterung  bedürftig  erklärt. 

Bei  dieser  Erläutenang  beschränkt  er  sich,  gebunden  durch  den 
Rahmen  des  Vortrages,  auf  die  Kohle  und  unterscheidet  zwischen 
Stoffwert  und  Transportwert  der  Kohle.  Der  Stoffwert  besteht  aus 
den  auf  den  Kohlenlagern  lastenden  Kapitalkosten,  die  durch  Er- 
werb, Besitzerhaltung,  Pachtzins,  Abgaben  u.  dgl.  bedingt  sind,  der 
Transportwert  aus  allen  durch  Erschließung  der  Kohlenfelder,  För- 
derung und  Beförderung,  kurz  durch  die  Bewegung  der  Kohle  vom 
Flöz  bis  zum  Gebrauchsort  entstehenden  Unkosten.  Auch  die  Ver- 
edelungskosten, z.  B.  durch  Sortieren,  Waschen  usw.,  gehören 
hierher. 

Die  Stoffwerte  sind  nun  bei  der  Kohle  im  Verhältnis  zu  den 
Transportwerten  stets  sehr  gering  und  machen,  wie  ausführlich 
dargelegt  wird,  nur  wenige  Prozente  dieser  aus.  Da  der  deut- 
sche Kohlenvorrat,  bis  zu  einer  Teufe  von  2000  m  gerechnet,  auf 
etwa  1000  Jahre  ausreicht  —  nach  dem  Verbrauch  der  Vorkriegszeit 
geschätzt  —  und  da  ferner  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  daß  lange 
vor  dieser  Zeit  die  Produktions-  und  Arbeitsmethoden  wesentlich 
verbessert,  ja  ganz  andere  Energiequellen  erschlossen  sein  werden, 
kann  uns,  so  schließt  Klingenberg,  eine  Vergeudung  des  Stoffes 
der  Kohle  ziemlich  gleichgütig  lassen  und  nur  ihre  Wert  Vernich- 
tung ist  stets  verwerflich. 

Geht  man  diesem  Gedankengange  nach,  so  wird  man  trotz  aller 
Anerkennung  seiner  hohen  Bedeutung  für  zahlreiche  Wirtsehafts- 
betrachtungen  doch  recht  vorsichtig  Schritt  für  Schritt  tun  müssen, 
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um  nicht  zu  Trugchlüssen  zu  gelangen.  Einige  Beispiele  mögen  zur 
Erläuterung  dienen: 

Gesetzt  den  Fall,  man  hätte  eine  Methode  gefunden,  die,  etwa 
durch  Verflüssigung  oder  Vergasung  der  Kohle  am  Fundort  selbst, 
ihre  Transportwerte  wesentlich  verringert,  bei  der  aber  der  Heiz- 
wert des  Endproduktes  schlechter  als  der  der  Rohkohle  wäre,  so  daß 
z.  B.  für  die  Erzeugung  von  1  kWh  statt  1  kg,  2  kg  Rohkohle  ver- 
braucht würden,  so  wäre  die  Anwendung  dieser  Methode  gerecht- 
fertigt, wenigstens  so  lange,  als  die  durch  sie  an  Transportwerten 
gemachten  Ersparnisse  größer  als  die  vergeudeten  Stoffwerte  sind. 
Doch  auch  diese  Schlußfolgerung  gilt  nur  für  Steinkohle,  da  nur 
diese  in  wirklichem  Überfluß  vorhanden  ist;  für  Braunkohle  und 
Torf  gilt  sie  nicht  mehr,  denn  diese  werden  sehr  viel  schneller  ver- 
braucht sein,  so  daß  es  zweifelhaft  ist,  ob  vorher  die  Ausnutzung 
anders  gearteter  Energiequellen,  wie  etwa  die  Verwertung  der 
Atomkräfte,  gelungen  ist.  Bei  Braunkohle  und  Torf  ist  daher  auch 
eine  Vergeudung  des  Stoffes  stets  verwerflich,  und  aus  diesem 
Grunde  ist  es  z.  B.  auch  nicht  zu  verantworten,  große  chemische  Be- 
triebe mit  Braunkohle  zu  speisen  und  durch  sie  die  Lager  schnell  zu 
erschöpfen,  während  unerschöpfliche  Wasserkräfte  hierfür  zur  Ver- 
fügung stehen.  Auch  bei  der  Steinkohle  darf  der  Klingenbergsche 
Grundsatz  nur  in  Deutschland  angewandt  werden,  in  England  z.  B. 
nicht  mehr,  weil  dort  nach  allgemeiner  Auffassung  die  Erschöpfung 
der  Steinkohlenlager  schon  die  nächsten  Generationen  stark  in  Mit- 
leidenschaft ziehen  wird.  Vom  weltwirtschaftlichen  Standpunkt 
aus  betrachtet,  könnte  man  aber  dem  Satze  wieder  zustimmen;  denn 
die  Weltproduktion  an  Steinkohle  erscheint,  da  sicherlich  noch  ge- 
waltige unentdeckte  Kohlenlager  vorhanden  sind,  auf  einen  sehr 
langen  Zeitraum  gesichert. 

Im  Verfolg  seines  Gedankenganges  betrachtet  Geheimrat  Klin- 
genberg die  verschiedenen  Maßnahmen,  welche  zur  Erzielung  von 
Kohlenersparnissen  vorgeschlagen  worden  sind,  und  vertritt  die  An- 
sicht, daß  solche  Maßnahmen  nur  zu  rechtfertigen  sind,  wenn  der 
Wert  der  erzielten  Kohlenersparnisse  größer  ist  als  die  Ausgaben 
für  die  zu  ihrer  Durchführung  erforderlichen  Einrichtung,  u.  zw. 
privatwirtsohaftlich  wie  nationalwirtschaftlich  betrachtet.  Vom 
privatwirtschaftlichen  Standpunkt  aus  gesehen,  ist  dieser  Auffas- 
sung ohne  weiteres  zuzustimmen,  denn  für  den  Privatunternehmer 
kommt  es  stets,  soweit  wenigstens  Fragen  der  sozialen  Fürsorge 
nicht  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen  werden,  nur  auf  den 
Unterschied  von  Einnahme  und  Ausgabe  beim  Vergleich  zweier 
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Arbeitsmethoden  an.  Ob  und  inwieweit  bei  nationalwirtschaftlicher 
Betrachtung  die  i3ehauptung  noch  allgemeine  Gültigkeit  besitzt, 
muß  indes  noch  näher  geprüft  werden. 

Klingenberg  weist  freilich  einwandfrei  nach,  daß  die  gegenüber 
dem  Stoff  wert  stets  stark  überwiegenden  Transportwerte  zum  weit- 
aus größten  Teile  aus  Löhnen  bestehen  bzw.  dem  Zinsendienst  für 
früher  verausgabte  Löhne,  und  daß  auch  die  Ausgaben  rur  die  Neu- 
anlagen, welche  zur  Erzielung  von  Kohlenersparnissen  ausgeführt 
werden,  in  der  Hauptsache  Löhne  sind.  Er  folgert  daraus,  daß  es 
falsch  wäre,  staatliche  Unterstützung,  wie  es  oft  vorgeschlagen  ist, 
für  solche  Einrichtungen  zu  gewähren,  durch  die  wohl  bedeutende 
Kohlenersparnisse  erzielt  werden  können,  die,  vom  privatwirtschaft- 
lichen Standpunkt  betrachtet,  sich  aber  nicht  rentieren;  in  solchem 
Falle  würden  ja  nur  Lohnausgaben  gegen  Lohnausgaben  vertauscht 
werden. 

Diese  Schlußfolgerung  ist  nur  richtig,  wenn  es  dem  Staate 
gleichgültig  wäre,  für  welche  Art  Arbeiten  Löhne  bezahlt,  also  Men- 
sohenkräf  te  verwendet  werden.  Der  Staat  hat  aber  ein  wesentliches 
Interesse  daran,  seine  Bürger  von  schwerer,  rein  mechanischer  und 
gesundheitsschädlicher  Arbeit  nach  Möglichkeit  zu  entlasten  und 
alle  Unternehmungen  zu  fördern,  die  hierzu  dienen.  Solange  unsere 
Kohlenförderung  nicht  in  viel  größerem  Umfange  als  bisher 
maschinell  eingerichtet  ist  und  die  Arbeit  für  sie  zu  den  unerfreu- 
lichsten Tätigkeiten  gehört,  muß  anerkannt  werden,  daß,  wenn  in 
einem  Kohlenbergwerk  100  Schwerarbeiter  erspart  und  dafür 
100  Leute  in  Industriezweigen  beschäftigt  werden,  die  ihnen  men- 
schenwürdigeres Arbeiten  gestatten,  indem  sie  kohlenersparende 
Einrichtungen  in  Maschinenfabriken  und  sonstigen  unter  weit  ange- 
nehmeren und  gesünderen  Verhältnissen  arbeitenden  Betrieben  her- 
stellen, Staatsunterstützungen  für  die  Anschaffung  solcher  Einrich- 
tungen wohl  am  Platze  sind.  Der  Staat,  zumal  der  deutsche  in'seiner 
gegenwärtigen  Lage,  hat  jedoch  nach  einer  anderen  Seite  hin  ein 
noch  größeres  Interesse,  den  Kohlenverbrauch  im  Inlande  einzu- 
schränken und  an  Stoffwerten  zu  sparen.  Wenn  er  die  Einführung 
kohlensparender  Einrichtungen  unterstützt,  so  bekommt  er  dadurch 
eine  bestimmte  Anzahl  Tonnen  Kohle  frei,  die  ihm  als  Zahlungs- 
mittel für  unsere  so  gewaltig  angewachsenen  Auslandschulden 
äußerst  gute  Dienste  leisten. 

Aus  diesen  Beispielen  dürfte  hervorgehen,  daß  das  Klingenberg- 
sche  Paradoxon  für  die  Kohlenwirtschaft  doch  nur  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  Gültigkeit  hat.  Wenden  wir  dasselbe  nun  einmal 
auf  die  Wasserkräfte  an,  gegen  deren  Überschätzung  und  über- 
stürzten Ausbau  Geheimrat  Kiingenberg  in  seinem  Vortrage  wie 
auch  in  früheren  Veröffentlichungen  seine  warnende  Stimme  erhebt. 
Er  weist  immer  wieder  darauf  hin,  „daß  zwischen  dem  Anfall  einer 
Naturkraft  und  ihrer  Ausnützungsmöglichkeit  eine  beträchtliche 
zeitliche  Phasenverschiebung  besteht,  die  die  Werte  solcher  Kräfte 
viel  weiter  herabdrückt,  als  gewöhnlich  vermutet  wird",  und  zeigt 
eingehend,  wie  fehlerhaft  und  irreführend  alle  Berechnungen  der 
Gestehungskosten  einer  Wasserkraft-Kilowattstunde  werden,  wenn 
dieser  Umstand  nicht  sachgemäß  voll  berücksichtigt  wird  und  die 
Selbstkosten  nach  den  erzeugungsmöglichen  Kilowattstunden  be- 
stimmt werden.  Diese  Mahnungen  können  nicht  oft  und  eindringlich 
genug  wiederholt  werden;  sie  dürfen  aber  andererseits  nicht  dazu 
führen,  den  wirtschaftlichen  Wert  der  Wasserkräfte  zu  unter- 
schätzen, wie  es  nach  den  weiteren  Ausführungen  Klingenbergs  fast 
den  Anschein  hat,  wenn  er  sagt,  daß  die  Gefahr  einer  Überschätzung 
der  Wasserkräfte  „bei  der  manchmal  übertriebenen  Reklame  für  den 
Ausbau  derselben  sich  jetzt  bereits  zu  zeigen  beginnt",  und  weiter 
fragt,  ob  es  nicht  richtiger  wäre,  Staatszuschüsse  zur  Steigerung  der 
Kohlenförderung  zur  Verfügung  zu  stellen  und  beispielsweise  die 
Kohlenproduktion  durch  das  Abteufen  neuer  Schächte  zu  heben,  als 
diese  Mittel  für  große  Wasserbauten  anzufordern. 

Es  erscheint  wünschenswert,  auf  diese  Fragen  gerade  an  Hand 
des  Klingenbergschen  Paradoxons  noch  etwas  näher  einzugehen: 
Der  Stoffwert  einer  Wasserkraft  besteht  aus  den  Ausgaben,  die  für 
Erwerb  und  Besitzerhaltung  der  Rohwasserkraft  aufgebracht  wer- 
den müssen.  Der  Quotient  aus  der  jährlichen  Summe  solcher  Aus- 
gaben und  der  mit  der  Wasserkraft  nutzbar  abzugebenden  —  nicht 
erzeugungsmöglichen!  —  Kilowattstunden  stellt  den  durchschnitt- 
lichen Stoffwert  der  Wasserkraft  dar.  Da  die  Rohwasserkräfte  nun 
aber  für  ewige  Zeiten  unerschöpflich  sind  und  sich  zudem  weit 
mehr  als  die  Kohlenlager  in  Staatsbesitz  befinden,  so  sind  die  bei 
ihnen  in  Anrechnung  zu  bringenden  Abschreibungen,  Abgaben  usw. 
so  gering,  daß  der  Stoffwert  einer  Wasserkraft  vernachlässigt  und 
gleich  Null  gesetzt  werden  kann;  jedenfalls  ist  er  weit  kleiner  als 
der  der  Kohle.  Eine  Stoffvergeudung  kann  uns  bei  den  Wasser- 
kräften mithin  noch  viel  gleichgültiger  als  bei  der  Kohle  lassen. 

Als  Transportwerte  der  Wasserkraft  sind  die  Kosten  der  Fas- 
sung und  des  Ausbaues  der  Rohwasserkraft,  einschließlich  aller  An- 
lagen für  Erzeugung,  Fortleitung  und  Verteilung  der  Elektrizität 
bis  zum  Verbraucher,  zu  betrachten.  Wie  bei  der  Kohle  die  Auf- 
schließung der  Flöze,  d.  h.  alle  Ausgaben,  um  den  Zugang  zur 
Kohle  zu  gewinnen,  den  Hauptanteil  der  Transportkosten  aus- 
machen, so  entfällt  bei  der  Wasserkraft  die  Hauptausgabe  auf  die 
Fassung  und  den  Ausbau  der  Rohkraft.  Während  aber  bei  der 
Kohle  diese  Kosten  immer  wieder  von  neuem  aufgewendet  werden 
müssen,  u.  zw.  um  so  schneller  und  häufiger,  je  mehr  Stoffvergeudung 
betrieben  wird,  kommen  sie  bei  einer  Wasserkraft  nur  ein  einziges 
Mal  in  Betracht.   Vergleicht  man  aber  nicht  die  Kapitalkosten,  son- 


dern die  laufenden  BcdioniinK.s.iu.sgaben,  also  di(!  direkt  aufzuwen- 
denden Betriebslölinc  l,ri  h;,,l,l,>Ml:  i  ;i  l't  nii.l  W;i - rk  ra  Fl ,  -n  -springt 
der  Unterschied  zu-iiii  i-  „  i  i  •  I  1 1  i/.it;il--.T/.-ii;.-MnL'  au-  W  .-i.-scr- 
kraft  noch  weit  mein  i  i  .  <  i 

DieFrago,  ob,  v,u,i  .  i  i'i  M  •  1,,:,- 1 i  m  n  k  i  au.- be- 
trachtet, Staatszusi  Im:  •.;  '  vai'-iT'-n  neiK.-r 
Kohlenschächte  als  In  i  .iic  zu  vor- 
wenden wären,  ist  <!;   i'  -  Klmgori- 

bcrgscheii  Paradoxon.-;  /-•>  1,  •., 

Eine  Einschränkung  ihm  1    ■  i  1:11      I  ' 

geförderte  Kohle  ist  sl(!ls  voi i  •.  .•■   

kräfte  können  daher  den  vm-i    ,.  1    .  1  1 

denen  der  Ausnutzuiigsfaklor  I  III  Ii I i        ■  n.' 

gut  ist,  wo  also  für  die  Abfall- und  l  1-^  ,  :ilil- 


reiche  und  weitgehende  Verwendung;  i  -md. 
Hierauf  wird  infolgedessen  bei  allen  W  /.  be- 
sonderer Wert  zu  legen  sein,  und  am  i.bcrg 
widmet  einen  bedeutenden  Teil  ficinc--  \i.iii,iL'i  li,.   .  i,  i h  -i  1  clmn- 


gen  und  gibt  äußerst  beaclilcnswcrle  und  lulu  i  i'ichc  l  ingerzcige 
hierfür. 

Leider  kann  im  einzelnen  auf  diese  hier  nicht  niiher  eingegan- 
gen werden;  ebenso  wenig  auch  auf  die  übrigen  bedeutungsvollen 
Ausführungen  des  Vortrages,  in  dem  noch  folgende  Fragen  belian- 
delt  werden:  Ersatz  der  Steinkohle  durch  andere  Brennmaterialien, 
wie  Kohlenstaub  und  Torf;  die  Verwendung  der  aus  der  Kohle  ge- 
wonnenen Nebenprodukte;  die  Ausnutzung  von  Ebbe  und  Flut  und 
der  Windkräfte;  die  Möglichkeit  einer  starken  Herabdrückung  der 
Anlage-  und  Betriebskosten  großer  Eltwerke  und  schließlich  auch 
die  infolge  der  Geldentwertung  hervorgerufene  gänzliche  Begriffs- 
verwirrung bei  den  Bilanzierungen  industrieller  Betriebe,  die  zur 
Folge  hat,  daß  besonders  das  Ausland  ein  völlig  schiefes  Bild  von 
der  wahren  Lage  der  deutschen  Industrie  erhält. 

Nur  auf  zwei  der  besprochenen  Möglichkeiten,  den  Ausnutzungs- 
wert der  Wasserkrafteltwerke  zu  heben,  möge  zum  Schluß  noch 
etwas  näher  hingewiesen  werden.  Einmal  auf  die  im  Vortrage  nur 
kurz  erwähnte  Aufspeicherung  in  elektrischen  Akkumulatoren  und 
zweitens  auf  die  Bestrebungen  zur  Einführung  der  Elektrowärme. 

Die  elektrische  Akkumulatorenbatterie  stellt  infolge 
des  mit  ihrer  Verwendung  verbundenen  Verlustes  von  etwa  30  %  der 
Betriebskraft  in  gewissem  Sinne  eine  Stoff  Vergeudung  dar;  bei 
Wasserkraftanlagen  ist  diese  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  ohne  Be- 
deutung, besonders  wenn  die  Wasserkraft  sich  im  Eigenbesitz  be- 
findet. Fabriken,  die  ihre  Betriebskraft  erhöhen  müssen,  etwa  weil 
sie  trotz  der  Verkürzung  der  Arbeitszeit  um  20  %  sich  die  gleiche 
Leistungsfähigkeit  erhalten  wollen,  werden,  wenn  sie  mit  Wasser- 
kraft arbeiten,  die  ihnen  im  Überfluß  zur  Verfügung  steht,  zu 
prüfen  haben,  ob  sie  durch  Aufspeicherung  dieser  Überschußkräfte 
in  einer  Akkumulatorenbatterie  nicht  besser  fahren,  als  wenn  sie 
eine  Krafterhöhung  durch  Aufstellung  einer  besonderen  Betriebs- 
maschine vornehmen.  Haben  sie  selbst  schon  eine  Gleichstrom- 
anlage, so  kann  die  Batterie  sogar  vorteilhafter  sein  als  der  zusätz- 
liche Anschluß  an  eine  Drehstrom-Überland-  oder  Stadtzentrale. 
Eine  Entscheidung  läßt  sich  natürlich  nur  auf  Grund  genauer  von 
Fall  zu  Fall  aufzustellender  Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
treffen.  Auch  die  Aufspeicherung  von  Überschußwasserkräften  in 
Akkumulatorenbatterien  zum  Betriebe  von  Verkehrsmitteln  aller 
Art,  wie  Eisenbahntriebwagen,  Lastautomobilen,  Beten  und 
städtischen  Kraftwagen  für  die  Feuerwehr,  der  Straßenreinigung, 
Müllabfuhr  usw.,  kann  zur  Ausgleichung  der  so  unwirtschaftlichen 
Nachtsenke  der  Eltwerke  und  der  sonstigen  Täler  ihrer  Betriebs- 
kurven sehr  gute  Dienste  leisten. 

Bei  den  Bestrebungen,  die  Elektrowärme  nicht  nur  in  die 
Hauswirtschaft,  sondern  auch  in  Industrie,  Gewerbe  und  Landwirt- 
schaft einzuführen,  tritt  die  Stoffvergeudung  ganz  besonders  deut- 
lich zutage.  Denn  mit  1  kWh  ist  es  nur  möglich,  860  W.  E.  hervor- 
zubringen, während  in  wärmetechnischen  Anlagen  fast  das  Zehn- 
fache an  Wärmeeinheiten  aufgewendet  werden  muß,  um  1  kWh  zu 
erzeugen.  Würde  es  also  nicht  zahlreiche  Fälle  geben,  wo  eine 
Stoffvergeudung  uns  tatsächlich  gleichgültig  lassen  kann,  so  wäre 
an  eine  umfassende  Einführung  der  Elektrowärme  nicht  zu  denken. 
Diese  Fälle  treten  jedoch  überall  dort  auf,  wo  Wasser-Abfall-  und 
-Überschußkräfte  in  reichem  Maße  vorhanden  sind,  z.  B.  in  Bayern 
nach  Fertigstellung  der  dortigen  großzügigen  Wasserkpaftbauten, 
deren  Vollendung  z.  T.  schon  in  1  bis  2  Jahren  feststeht.  Hier  wird 
man  der  Einführung  der  Elektrowärme  in  gröBerem  Maßstäbe  schon 


in  allernächster  Zeit  vollste  Beachtung  ;=;rlieiikfn  niii--i  ii  und 
heute  schon  die  hierfür  erforderlichen  voibi.M  (_Ml('iid''n  Si  hriiti-  tun; 
denn  allein  durch  sie  ist,  infolge  der  \  ('iiialtni.-niii  l^ii:  .mü  f.vjhen 
Speicherungsmöglichkeit  der  Elektrowänm',  eine  Vullau-nuizung, 
also  eine  Rentabilität  der  neu  entstehenden  Großw;.;iierkraft-Elt- 
werke  erreichbar. 

Der  Vortrag  Klingenbergs  mit  seiner  Einfülinmcr  der  TI^LTiffe 
Stoffvergeudung  und  WertevernichtunL'  I  :/',•  ■  !•-  !'"-  \'.  -  iilich 
dazu  beitragen,  für  eine  wirtschaftÜM  1-in- 
führung  der  Elektrowärme  noch  zu  Ii>-  1  i^'en 
Standpunkt  zu  finden. 
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Ablese-,  Berechnungs-  und  Einzugsverfahren  für  Gas, 
Elektrizität  und  Wasser. 

Von  Rieh.  .Tarosrh,  P.oilin  nml  Wi-m;ir. 

CberSK  ht.      \;,r|,    ,1,.,,,    \,.r..,It..l.  l;    \  J,,  ^  .  I    i  , .  ,  /  M  

r.ere./liiiMirj  i,„.l  Ki.r/i.-lnu,-  s^^n  I  I,  .  .   ; 

Arleil  ,  f   I  ,1  I 

vcifahi    I  t     I    Ii        1       \I  I      I      I         I  \  I!  III 

nuig  n  Ii     I  I  I  s  (.  11  s    ,  it    (Hl  II     \il    it      I  n 

Es  i.-l  schon  sehr  vu'l  über  Ablese-,  BerechnunKS-  und  Emzugs- 
verfahren  iur  das,  Elektrizität  und  Wasser  geschrieben  und  ge- 
sprochen worden,  so  daß  os  sich  eigentlich  erübrigt,  dieses  'J'heina 
noch  eiimial  anzuschneiden.  "VV  enn  ich  es  trotzdem  nicht  unterlassen 
kann,  so  tue  ich  es,  soweit  nur  bekannt,  in  dem  BewuLstsein,  ctwa'^ 
wirklich  Neues,  Praktische«  und  Einfaches  auch  zur  Verwendung 
für  das  bereiis  oestenenae  unite  zu  Dringen. 

Der  Rechnungsformularverhrauch  ist  bei  den  Gas-,  Eleklrizi- 
täts-  und  Wasserwerken  infolge  ihrer  zahlreichen  Kundenkreise  be- 
sonders groß,  ujid  man  ist  'bestrebt,  die  Kosten  hierfür  nach  Mög- 
lichkeit zu  verringern.  Dieses  ist  jetzt,  da  die  Papierpreise  im  Ver- 
gleich zu  den  anderen  Materialpreissteigerungen  eine  gigantische 
Höhe  erreicht  haben  und  auch  die  Druckkost^en  beträchtlich  ge- 
stiegen sind,  m.  E.  zwingende  Notwendigkeit. 

Ich  habe  es  mir  aber  zur  Aufgabe  gestellt: 

A.  ein  direktes  Einzugsverfahren  für  Gas  und  Eltktrizität  (u.  U. 
Wasser) , 

B.  ein  nicht  direktes  Einzugsverfahren  für  Wasser  (u.  U.  Gas  und 
Elektrizität) 

mit  geringem  Formularverbrauch  und  wenig  Schreibarbeit  mit  mög- 
lichster Vermeidung  mehrmaligen  Schreibens  derselben  Zahlen  zu 
schaffen. 

Beide  Verfahren  sind  gesetzlich  geschützt. 

A.   Direktes  Einzugs  verfahren. 

Der  Einkassierer  erhält  täglich  die  Anzahl  der  zu  erledigenden 
Ableserechnungsblätter  für  Gas  und  Elektrizität  in  einer  Klemm- 
mappe. (Diese  Ableserechnungsblätter  sind  Doppelblätter.  Ein 
Blatt  ist  das  Abl€.seblatt  und  reicht  für  2  Jahre.  Das  andere  ist  das 
Rechnungsblatt  und  ist  zum  Abtrennen  der  einzelnen  Monatsrech- 
nungen perforiert.)  Er  liest  die  Messer  ab,  trägt  Stand  und  Ver- 
brauch ein,  stellt  an  Hand  einer  Preistabelle  den  entsprechenden 
Rechnungsbetrag  fest,  schreibt  diesen  auch  ein  und  fordert  daun  so- 
fort das  Geld.  Bei  Zahlungsleistung  auittiert  er,  trennt  die  Rech- 
nung ab  und  übergibt  sie  dem  Kunden.  Bei  Nichtzahlung  füllt  er 
einen  gednickten  Zahlungsaufforderungszettel  mit  Angabe  der  Ver- 


brauchsnienge  und  des  Rechnungsbetrages  aus.  In  diesem  Falle  muß 
der  Verbraucher  innerhalb  einer  Woche  für  Begleich  an  der  Kasse 
oder  Überweisung  sorgen.  Tut  er  das  nicht,  dann  erfolgt  am  8.  Tage 
eine  nochmalige  Aufforderung  zur  Zahlung  durch  einen  anderen 
Einkassierer.  Hierfür  wird  ein  Einziehungskostenbetrag  erhoben. 
VV  enn  wieder  keine  Zahlung  zu  erlangen  ist,  kann  u.  U.  sofort  abge- 
sperrt werden. 

Die  Einkassierer  liefern  das  Geld  täglich  ab.  Die  Berechnungs- 
abteilung  trägt  sofort  die  Zahlen  der  Ableserechnungsblätter  in  die 
V  erbraucherlisten,  und  zwar  die  bezahlten  und  die  restlichen  Be- 
trage in  besondere  Spalten  nebeneinander.  Die  Sumnie  der  bezahlten 
l>etrage  muß  mit  dem  abgelieferten  Geldbetrag  des  Einkassierers 
Libereinstimmen,  und  diese  zuzüglich  der  R^tsumme  muß  dem  Ge- 
samtverbrauch  entsprechen  und  schließlich  dieser  mit  der  Differenz- 
zahl der  Summe  der  Stände  zwischen  dem  letzten  und  vorletzte, 
Monat  ubereinstimmen. 

Die  hauptsächlichsten  Vorteile  des  Verfahrens  sind  folgende: 

1.  Die  Papier-  und  Druckkosten  für  Rechnungsformulare  usw.  be- 
tragen einen  Bruchteil  der  bisherigen. 

2.  Wesentliche  Verringerung  der  Schreibarbeit,  da  Namen,  Beruf, 
Straße,  Hausnummer  auf  das  Ableseblatt  und  für  die  12  Monats- 
rechnungen zusammen  nur  einmal  gesehrieben  werden  und 
die  Eintragung  der  Zahlen  auf  Ablese-  und  Rechiiungsblatt  mit 
einer  Durcmschrift  erfolgt. 

3.  Kein  Schreibfehler,  völlige  Übereinstimmung  der  Zahlen  auf 
Ablese-  und  Rechnungsblatt. 

1.  Sicherheit  gegen  etwaige  Unkorrektheiten. 
').  Geringe  Ausfälle. 

G.  Zinsgewinn  durch  früheren  Geldeingang. 

Beim  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  Wismar  erledigt  ein 
Einkassierer  (früher  Hofarbeiter)  täglich  70  bis  75  Gas-  und  Elek- 
trizitätsmesser zusammen.  Dabei  hat  er  Gasabzähler,  die  Gasbe- 
rechnung an  Minderbemittelte,  die  eine  Teilmenge  ihres  Verbrauchs 
zu  verschieden  ermäßigten  Preisen  erhalten,  und  Zeitstundenabzäh- 
1er  für  Elektrizität  mit  Verbrauchsumrechnung  zu  berücksichtigen. 

Früher  waren  hier  30  %  Nichtzahler,  jetzt  8  bis  9  %  und 
weniger. 

B.  Das  indirekte  Einzugs  verfahren. 
Das  direkte  Einzugsverfahren  wird  für  Wasser  nicht  geeig- 
net sein,  da  sich  wegen  des  ungünstigen  Standortes  der  Wasser- 
messer und  bei  der  Berechnoing  des  Verbrauchs  oft  Schwierigkeiten 
ergeben.  Es  wird  also  mit  einem  Arbeitsgang  abgelesen,  dann 
Rechnungen  wie  bisher  im  Bureau  ausgestellt,  und  mit  einem  zwei- 
ten Arbeitsgang  kassiert.  Das  Berechnungsverfahren  gestaltet  sich 
folgendermaßen:  Die  Eintragung  des  Verbrauchs  in  die  Verbrau- 
cherliste, die  Ausschreibung  der  Rechnung  sowie  der  Einzugsliste 
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s-,  Wasser-  und  Elektrizitäts-Werke. 

Letzte  Ablesung     cbm  Mk. 


Wasserverbrauch 
III.  Vierteljahr  1922 


Betrag  erhalten,  Wismar,  den  19: 
Kasse  der  Städt.  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitäts-Werke. 

Einkassierer:    


Das  Formular  enthält  3 


3  Vordrucke  für 


1  üausiiummer 
iir  saratlichß  Kochnungen  des  J.i 
(Foliogroßc)  ist  so  eingerichtet,  ■!  -i  • 
die  Eintragung  eines  Verbrauch.^  Im  ■ 
pierverbruuch  und  die  Druckkoslcn  -n 
Besonders  aber  ist  die  Schreibarln'il 
aul  ein  Mindestmaß  herabgosclzl.  A 
schlössen. 

Dieses  Verfahren  laßt  sich  auch  I 
und  Elektrizität  anwenden,  wenn  raai 
direkten  Einzugs  absehen  will. 


RUNDSCHAU. 


Leitungsbau. 


Versuche  mit  Kurzschlußketten  für  Freileitungen.  —  Die  zur 

«Sicherung  des  Arbeiterpersonales  bei  Arbeiten  an  Hoch- 
spanmingsleitungen  in  der  Regel  angewendeten  Koirzschlußketten 
entsprechen  vielfach  nicht  allen  Anforderungen;  sie  bieten  einer- 
seits einen  zu  großen  Widerstand,  anderseits  haben  sie  auch 
keine    ausreichende    Stromkapazität.     A.    Herz    hat  mehrere 

A  Maschinenkette,  0,37  kg/m,  '/s"  Glie 

der,  blankes  Eisen. 
B  Masehinenkette,  o,28  kg/m,  1V2"  Glie- 
der, blankes  Eisen. 
C  Sicberheitskette,  0,19  kg/m,  1V2 "  Glie- 
der, verzinktes  Eisen. 
D  Maschinenkette,  0,24  kg/m,  'Vre"  Glie- 
der, mit  Kupfer  dünn  plattiert. 
E  Kette  wie  A,  jedoch  stark  mit 

Kupfer  plattiert. 
F  Kette  wie  l).  jedoch  stark  mit 

Kupfer  plattiert. 
a   Unbestii     —  ■ 

Wichtswirkung  allein  2,5  S  bei 
9  kg  Zug. 

b    Unbestimmter  Widerstand  unter  Ge- 
wichtswirkung allein. 


Zug  in  kg. 

Abb.  1.  Abhängigkeit  von  Kettenwiderstand  und  Zug 
(Mittelwerte  bei  145  cm  Kettenlilnge). 

Kettenarten  in  bezug  auf  ihre  Stromaufnahmefähigkeit,  die  Ab- 
hängigkeit 'des  Widerstandes  von  der  mechanischen  Belastung 
der  Ketten  und  den  Einfluß  von  gegen  die  Witterungsunbilden 
schützenden  Uberzügen  eingehend  untersucht^).  Bei  Durchfüh- 
rung dieser  Versuche  wurde  zunächst  die  auffallende  Tatsache 
festgestellt,  daß  die  Verzinkung  die  Stromaufnahmefähigkeit 
wesentlich  vermindert;  die  Kette  erwärmt  sich  schon  bei  ver- 
hältnismäßig geringen  Stromstärken,  und  die  Glieder  lösen  sich 
auf.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  durch  den  Umstand,  daß  das 
Zink  sich  schon  bei  einer  verhältnismäßig  niedrigen  Temperatur 
entzündet  und  durch  das  abbrennende  Zink  das  Eisen  selbst  so 
weit  erhitzt  wird,  daß  die  Kette  sich  löst.  Es  konnte  auch  eine 
sehr  große  Abhängigkeit  des  Widerstandes  von  der  Art  der  sich 
berührenden  Metalle  und  vom  Zug,  welcher  auf  die  Kette  aus- 
geübt wird,  festgestellt  werden.  Dies  deutet  darauf,  daß  der 
größte  Teil  des  Widerstandes  an  der  Berührungsstelle  der  ein- 
zelnen Kettenglieder  auftritt  und  dieser  Ubergangswiderstand 
naturgemäß  um  so  geringer  ist,  mit  je  größerem  Druck  die 
Glieder  gegeneinander  gepreßt  werden.  So  betrug  z.  B.  bei 
einer  bestimmten  Kettenart  der  Widerstand  des  untersuchten 
Stückes  0,8  ü  bei  45  kg  Zug;  derselbe  fiel  auf  den  16.  Teil,  wenn 

')  „Electrical  World",  Bd.  79,  1922,  S.  177. 


die  Kettenglieder  an  den  sich  berührenden  Flächen  mit  Kupffr 
plattiert  wurden;  sie  betrug  aber  auch  nur  0,5  Q  ohne  Plattierinig 
bei  Erhöhung  des  Zuges  auf  90  kg  bzw.  0,05  Q  bei  90  kg  Zug 
und  Plattierung  der  Berührungsflächen.  Die  Eigebnis.se  dieser 
Versuche  sind  in  Abb.  1  in  Kurvenform  dargestellt.  Die  Kurvfni 
zeigen  klar  die  große  Abhängigkeit  des  Widerstandes  vom  Zug 
und  von  der  Art  der  Berührungsflächen.  Die  Stromaufnahmefähig- 
fceit  wurde  an  23  cm  langen  Kettenstücken,  welche  einem  Zug  von 
27  kg  unterworfen  wurden,  festgestellt  und  ergab  folgendes:  Die 
Kette  A  hat  sich  unter  300  A  Belastung  nach  2  min  29  sek  gelöst,  die 
Kette  B  nach  Verlauf  von  5  min  bei  Belastung  mit  240  A,  bzw.  von 
1  min  5  s  bei  Belastung  mit  300  A.  Die  Kette  C  hat  180  A  während 
5  min,  300  A  während  48  sek  und  1400  A  während  1,2  sek  ertragen; 
die  Kette  D  hat  sich  nach  39  sek  geöffnet,  wenn  sie  mit  290  A  be- 
lastet wurde  und  ertrug  eine  Belastung  von  1750  A  während  4  sek. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  wurde  die  allgemeine  Verwen- 
dung der  Kette  D  als  normale  Kurzschlußkette  beschlossen;  diese 
entspricht  am  besten  allen  Anforderungen,  welche  vom  Standpunkte 
der  Sicherheit,  Leichtigkeit  und  Stromkapazität  gestellt  werden 
müssen.  Sie  wird  gewöhnlich  in  Längen  von  7,5  m  benutzt,  welche 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  in  Betracht  kommende  Leitungs- 
anlage mit  Spitzenseil  ausgerüstet  ist  und  dieses  für  die  Erdung 
herangezogen  werden  kann,  ausreicht.  Wenn  längere  Ketten  be- 
nötigt werden,  z.  B.  wo  ein  Spitzenseil  fehlt,  können  mehrere  solche 
Ketten,  welche  dann  mit  starkem  Kupferdraht  miteinander  zu  ver- 
binden sind,  verwendet  werden,  ßp. 

Zulässige  Beti-iebstemperaturen  bei  Niederspannungskabeln 
mit  imprägnierter  Papierisolation.  D.  W.  R  0  p  e  r  geht  bei 
seinen  Untersuchungen  aus  von  einem  konzentrischen  Zweileiter- 
Niederspannungs-Gleichstrom-Speisekabel  in  Chicago,  welches  mit 
imprägnierter  Papierisolation  ausgestattet  ist  und  3  Prüfdrähte, 
verbunden  mit  den  äußeren  Leitern,  eingepreßt  enthält.  Der  Quer- 
schnitt dieser  Kabel  beträgt  506,7  mm^.  Die  Kabel  wurden  in- 
folge der  Versorgung  ungleichmäßig  arbeitender  Fabriken  teil- 
weise stark  überlastet.  Es  wurden  deshalb  Temperaturmessungen 
vorgenommen  durch  Messung  der  Widerstandsänderungen  dei 
Prüfdrähte.  Man  erhielt  so  die  Erwärmung  des  äußeren  Leiters, 
welche  ungefähr  8  bis  10"  niedriger  war  als  die  des  Kabel- 
inneren. Die  ermittelte  Temperatur  betrug  rund  100".  Zum  Ver- 
gleich wurde  ein  Thermometer  in  das  angeschnittene  Kabel  ein- 
geführt und  der  Erwärnningsgrad  auch  auf  diese  Weise  gemessen. 
Das  Ergebnis  war  dasselbe.  Dann  wurde  auch  an  einem  neuen 
Stück  Kabel  bei  derselben  Belastung  der  gleiche  Erwärmungsgrad 
gefunden.  Einige  Monate  später  wurden  diese  Kabel  noch  um 
10  %  höher  belastet.  Temperaturmessungen  sind  in  diesem  Falle 
nicht  angestellt  worden,  jedoch  ergab  die  Prüfung  bei  einer  .späte- 
ren Verlegung  der  Kabel,  daß  die  Isolation  nicht  gelitten  hatte. 
Ähnliche  Ergebnisse  zeigen  die  Untersuchungen  von  Clark 
und  Shanklin  über  Hochspannungs-EinJeiterkabeP).  Diese 
geben  auf  Grund  einer  großen  Anzahl  von  Beobachtungen  an, 
daß  man  für  eine  Höchsttemperatur  des  Kupferleiters  von  100" 
ein  Einleiterkabel  von  506,7  mm-  Querschnitt  mit  1110  A  belasten 
kann,  einen  Querschnitt  von  760,05  mm-  mit  1360  A  und  bei  kon- 
zentrischen Kabeln  einen  Querschnitt  von  506,7  mm-  mit  7!M)  A. 

Die  Untersuchungen  Ropers  an  den  Chicaguer  >Mi-(kM>ii:in- 
nungskabeln  haben  ergeben,  daß  diese  Werte  wnlin  ii  I  zweier 
Wintermonate  mehrere  Stunden  lede.  Nacht  erliriihin  k  m-  'mit- 
ten wurden.  Es  wurde  die  Teiiiiierii 1 11  r  ikm  Ii  i  i  ui 
Atkinson^)  aus  der  Lufttempeial m-  ih  i-  Ivaln  Ii.  iü,  n  t 

Belastung  ermittelt.  Nach  der  verniiihli  ri  - n  1-  1  ^  wi- 
abend  nachmittag  und  \\Mliri'iiil   iL  -  i  MmiHg 

morgen  die  Temperatur  i.a.  .-^iic 

stieg  dann  allmählich  In-  1  ni.  .Jeden- 

falls überschritt  sie  den  !     i    .   .  inionatiMi 
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mehrere  Stunden  am  Tasrc  In  dei 
20  bis  24  Kabol  in  Kanälen  Vw^i^n. 
annäbenul  KlO"  Tilr  kui-/,r  Zril  l'r-l 
nachniillai.'  wahrciui  i'  his  Alimai 


.nu-.-ungen  der  Welle  und  d' 
lill,  lind  ist  die  Genauigkeit  d 
li'  -nadere  \  orsichtsmabic-'c 


-üld 


kon: 


Bleimantel  (b's   Kal.rl-  i-:  Mhi    v,,.r   das  Papier 

ytelle  hatte  das  Papier  eine  bräuiilieiie  barbung,  war  noch  gut 
mit  Inu)ray:iiieiinasse  getrankt,  hatte  aber  einen  Teil  seiner 
l'ostmkeit  eingcdjuLst.  Poper  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  eine 
Erwärmung  des  Ivupf erleitcrs  m  einem  Niederspannungskabel 
über  180"  hinaus  die  Papierisolation  zerstört,  und  daß  diese 
Schaden  großer  werden,  wenn  der  Bleunanlcl  Locher  hat.  Wahrend 
des  letzten  Jahres  wurden  konzenl ii.-che  Kabel  verlegt,  die  unter 
standiger  Kontrolle  standen  und  oit  Kuptericmperaturen  von  mehr 
als  105"  erreichten.  Die  Isolation  wurde  in  gutem  Zustand  be- 
funden. Jedenfalls  hat  die  Zeit,  wahrend  welcher  die  höchste 
Erwärmung  vorhanden  war,  einen  Haupteinfluß.  Kurzzeitige  Ein- 
wirkungen auf  den  Bleimantel,  selbst  bis  300",  schaden  noch  nicht. 

Es  war  als  zweckmäßig  erachtet,  eine  Erwarmungsgrenze 
festzulegen,  bei  welcher  unter  der  Voraussetzung  einer  dauern- 
den Einwirkung  keine  Beschädigung  der  Isolation  stattfindet. 
Diese  Grenze  liegt  nach  den  Chicagoer  Ermittlungen  bei  ungefähr 
110".  Weiter  wird  ein  Temperaturwert  angegeben,  über  welchen 
hinaus  bei  andauernder  Einwirkung  die  Isolation  Schaden  er- 
leidet. Diese  Grenze  befindet  sich  bei  ungefähr  180 ".  Inwieweit 
die  Stufen  zwischen  110  und  180 "  entsprechenden  Belastungen 
und  den  Belastungszeiten  auf  die  Papierisolation  einwirken, 
müßte  zweckmäßig  durch  weitere  Untersuchungen  festgestellt 
werden.    („Journ.  Am.  Inst.  El.  Eng.",  Bd.  40,  1921,  S.  201.) 

^  Dr.  B  ü  1 1  e  m  a  n  n. 

Elektromaschinenbau. 

Verringerung  des  einseitigen  magnetischen  Zuges  in  elektri- 
schen Maschinen.  —  A.  M.  D  u  d  1  e  y  gibt  in  „The  Electric  Journal" 
Bd.  j9,  1922,  S.  31 — 40,  eine  anschauliche  Darstellung  der  bekaniaen 
Bedingungen  für  das  Auftreten  einseitiger  magnetischer  Zugkräfte 
in  elektrischen  Maschinen,  die  insbesondere  bei  Motoren  mit  klei- 
nem Luftspalt  zu  starker  Abnutzung  der  Lager  und  schließlich  zum 
Schleifen  des  Ankers  führen  können.  Er  bespricht  sodann  Wick- 
lungsanorduungen,  die  eine  stärkere  TJngleii  hheit  der  Flußvertei- 
lung- trotz  ungleichen  Luftspaltes  nicht  aufkommen  lassen,  weil  sie 
das  Auftreten  von  Ausgleichströmen  ermöglichen,  die  ihre  Ursache, 
die  ungleiche  Flußverteilung,  zum  weitaus  größten  Teile  beseitigen. 
Bei  mehrpoligen  Gleichstrommaschinen  tritt  diese  Wirkung  ohne 
weiteres  ein,  wenn  der  Anker  ein©  Parallelwicklung  hat,  u.  zw.  am 
wirksamsten,  wenn  diese  mit  Äquipotentialverbindungen  ausge- 
rüstet ist.  Bei  der  gewöhnlichen  Drehstrom-Sternwicklung  (Abb.  2) 


Abb.  2. 


können  solche  Ausgleichströme  nicht  auftreten,  wohl  aber  bei  Par- 
allelschaltung zweier  Gruppen  in  jeder  Phase  in  der  durch  Abb.  3 
gekennzeichneten  Weise.  Nicht  jede  Art  der  Parallelschaltung  er- 
füllt aber  die  Bedingung  der  selbsttätigen  Korrektur  ungleicher 
Flußverteilung.  Betrachtet  man  beispielsweise  die  Anordnung 
Abb.  4,  so  erkennt  man  ihre  Unwirksamkeit  für  den  genannten 
Zweck.  Wie  bei  Gleichstrommaschinen,  so  kann  man  auch  bei  Drth- 
stromwicklungen  mit  parallelen  Zweigen  durch  Anordnung  ^on 
Ausgleiehverbindungen  die  Wirkung  steigern.  Es  genügt  zur  Kor- 
rektur der  Flußverteilung,  wenn  entweder  die  Ständer-  oder  die 
Läufe)  Wicklung  eine  zur  Unterdrückung  magnetischer  Unsymine- 
trieen  geeignete  Wicklung  besitzt.  Daher  ist  bei  Maschinen  mit 
Käfiganker  keine  besondere  Maßnahme  erforderlich,  denn  dieser  er- 
füllt die  Bedingung  in  sehr  vollkommener  Weise.  Dieser  Umstand 
ist  wohl  als  einer  der  Gründe  für  die  Beliebtheit  der  Käfiganker- 
motoren anzusehen.  Dudley  betont  zum  Schluß,  daß  man  seine  Aus- 
füVirungeu  nicht  so  auszulegen  habe,  als  ob  in  allen  Maschinen  eine 
gefährliciie  Tendenz  zur  Entwicklung  einseitiger  magnetischer  Zag- 
kräfte vorläge.    Im  allgemeinen  werden  die  Größe  des  Luftspaltes 


Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Eni  WechiselstroinkoiniH-nsator  mit  A  akuumrolire.  —  Boi  der 

Untersuchung  vich-r  Probleme  der  T<dephonic  und  Akustik  ist  es 
notig,  sehr  kleine  .^jiarinuiiiren  über  einen  großen  Frequenzbereich 
zu  iiio.-^on.  li.iiiei  1-1  Mir  \  eiw-endung  von  Kompensatorcn  sehr  er- 
wünscht, aber  ^li-  .iureh  ina L'netische  Streufelder  eisenloser  Induk- 
tionsspulen ery,eiigien  tlektrornotoriscben  Kräfte  und  die  Streu- 
strome, die  durch  die  verteilten  Spule r, i  1 1 ,  :/  i  ,  i  ,  (]](.  Tc'il- 
kapazitaten  gegen  Erde  m  den  versrhi'  ■  /.  •,  .]er  ,-^liom- 
kreise  Hießen,  schließen  die  \  erwendiiiiL'  1  M-ni.en-aior- 
typcn  von  vornherein  aus.  Deshalb  gil.i  ■:  ■  \  ■  i  :.,--..r  einen  Kom- 
pensator  neuer  Form  an,  der  m  dem  1- requenzbei  eirl,  (;0  bis  M  000 
Per/s  gut  brauchbar  ist.  Die  erforderliche  ^^  ech.-elenergie  ist  so 
gering,  daß  ein  kleiner  Elektronenrohrengenerator  als  Wechsel- 
stromquelle verwandt  werden  kann.  Die  Ablesungen  des  Apparates 
geben  unmittelbar  Spannung  und  Phase  der  gemessenen  EMK 

Das  wesentlich  neue  des  Kompensators  ist  die  Verwendung  von 
Elektronenröhren,  nicht  nur  als  Verstärker,  sondern  auch  als  Ven- 
tilelemente zur  Verhinderung  unerwünschter  Rückwirkung  be- 
stimmter Teile  des  Stromkreises  auf  andere.  Ferner  wurden  be- 
sondere Vorkehrungen  getroffen,  die  Wirkung  magnetischer  Streu- 
fclder  und  kapazitiver  Streuströme  auf  ein  Minimum  zu  beschrän- 
ken. Als  Ililfsapparate  wurden  ein  Wechselstromdifferentialgalva- 
nometer und  ein  Phasenschieberwiderstand  konstruiert.  Die  Me.s- 
sungen  erfolgen  durch  einfache  Einstellungen. 


Abb.  5. 


Abb.  5  zeigt  den  gesamten  Stromkreis.  V^,  V2,  V3  sind  Elek- 
tronenröhren mit  8  Elektroden.  Die  Sekundärspule  des  Transfor- 
mators Ti  ist  mit  dem  Kondensator  C  und  dem  Widerstand  Rc  in 
Reihe  geschaltet.  Der  Gitterkreis  der  Röhre  Fi  liegt  am  Konden- 
sator C  und  der  der  Röhre  Fo  am  Widerstand  Bc-  Die  Anodenkreise 
der  beiden  Röhren  sind  mit  den  beiden  Transformatoren  T2  und  T, 
verbunden,  deren  Sekundärwicklungen  an  den  beiden  gleichen 
Widerständen  und  R^  liegen.  Mit  Hilfe  der  Gleitkontakte  luid 
sind  Teile  der  Widerstände  Ri  und  R2  in  Nebenschluß  zu  dem 
Gitterkreis  einer  dritten  Röhre  gelegt.  Der  Anodenkreis  dieser 
Röhre  wirkt  auf  einen  Transformator,  dessen  Sekundärwicklung 
mit  dem  Schleifdraht  R  des  Kompensators  verbunden  ist.  T  ist  ent- 
weder ein  Telephonempfänger  oder  ein  Vibrationsgalvanometer 
oder  das  im  folgenden  beschriebene  Wechselstromdifferentialgalva- 
nometer und  gibt  an,  wann  der  Potentialabfall  zwischen  d  und  k 
dieselbe  Größe  und  Phase  wie  die  unbekannte  E.  K.  Vx  hat. 

Die  gesamten  Teile  sind  in  einem  Holzkasten  mit  Hartgummi- 
deckel untergebracht,  auf  dem  sich  die  verschiedenen  Schaltgriffe 
und  Teilungen  befinden. 

Der  Verfasser  gibt  sodann  eine  Theorie  der  Wirkungsweise  des 
Kompensators  und  die  Konstruktion  eines  Phasenschieberwider- 
standes, deren  Wiedergabe  zu  weit  führen  würde. 


i 

,  t 

Abb.  6. 

Weiter  wird  ein  Wechselstromdifferentialgalvanometer  nach 
dem  Prinzip  der  Abb.  6  und  7  näher  beschrieben.  An  dem  Gehäuse 
B  des  Galvanometers  sind  zwei  kleine  Transformatoren  mit  den 
Primärwicklungen  Di  und  Da  angebracht.  Die  sekundären  Wick- 
lungen bestehen  aus  den  Kurzschlußringen  Si  und  So  aus  Aluminium. 
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Diese  sind  durch  den  Stab  A  fest  miteinander  verbunden  und  b 
mit  dem  Spiegel  M  das  bei  P  aufgehängte  bewegliche  System. 

Wird  eine  Wechselspannung  an  eine  der  Primärspulen 
so  wird  eine  abstoßende  Kraft  zwischen  diesen  Spulen  und  di 
gehörigen  Sekundärwicklung 
erzeugt.  Sind  also  die  beiden  - 
Transformatoren  völlig  gleich 
und  ist  der  Aufhängungspunkt 
P  in  der  Mitte  zwischen  den 
Ringen  *S'|  und  S^,  so  bleibt  das 
bewegliche  System  in  Ruhe,  so 
lange  die  an  die  beidenPrimär-  _ 
Wicklungen    gelegten    Span-  ^Ijb.  7. 

nungen  gleich©  Größe  und 
Frequenz  haben.  Die  Emp- 
findlichkeit dos  Apparates  ist  mehrmals  größer  als  die  entsprechen- 
der Hitzdrahtapparate,  er  kann  ohne  Schaden  stark  überlastet  wer- 
den, und  das  bewegliche  System  besitzt  ein©  kurze  Sehwrnsungs- 
dauer  und  starke  Dämpfung.  (E.  C.  Wente,  „Journ.  Am.  Inst.  El. 
Eng."  Bd.  40,  1921,  S.  898.)  G.-Sch. 


Verkehr  und  Transport. 

Die  Neuorganisation  der  Berliner  Sti-aßenbalmen.  —  Nachdem 
Dr.-Ing.  Leonard  Adler  als  Stadtbaurat  für  das  Verkehrswesen 
der  Stadt  Berlin  im  Anfang  des  vorigen  Jahres^)  einen  Überblick 
über  die  Neuorganisation  der  Berliner  Straßenbahn  gegeben  hatte, 
konnte  er  in  diesem  Jahre^)  bereits  über  die  erzielten  Erfolge  im 
einzelnen  berichten.  Während  die  finanzielle  Lage  der  vereinigten 
Straßenbahnen  und  der  Stadtgemeinde  kostspielige  Neubauten  und 
Beschaffungen,  die  in  der  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  erforderlich 
geworden  sind,  verbietet,  gibt  der  Zusammenschluß  Mittel  zur  He- 
bung der  Wirtschaftlichkeit  durch  Zusammenfassung,  Ver- 
einheitlichung und  Vereinfachung  des  Betrie- 
bes und  der  Verwaltung;  es  konnte  die  Zahl  der  beschäftigten 
Arbeiter  um  3000  verringert  werden.  Die  Zahl  der  Motortypen, 
die  bei  der  früheren  Großen  Berliner  Straßenbahn  nur  3  betrug, 
wuchs  durch  den  Zusammenschluß  auf  33  und  konnte  inzwischen 
wieder  auf  20  verringert  werden.  Die  Leistung  der  alten  Motoren 
wird  im  allgemeinen  als  zu  schwach  erkannt,  doch  ist  die  Beschaf- 
fung von  neuzeitlichen  starken  Motoren  aus  finanziellen  Gründen 
zurzeit  nicht  möglich.  Man  mußt©  sich  daher  darauf  beschränken, 
durch  Schaffung  von  Ventilationsöffnungen  in  den  Motorgehäusen, 
Verwendung  besserer  Bürstenhalter,  Einführung  von  dauerhafte- 
rem Lagermaterial,  von  Kugel-  und  Rollenlagern,  Verbesserungen 
herbeizuführen.  An  einer  Anzahl  neu  beschaffter  Wagen  konnte 
der  Vorteil  stärkerer  Motoren  mit  Luftkühlung  bewiesen  werden. 

Zur  Hebung  ider  Ausbildung  des  Personals  dienen 
Schlosser-  und  Fahrerschulen  mit  reichem  neuzeitlichen  An- 
schauungsmaterial. 

Für  die  Stromversorgung  der  Wagen  findet  nur  noch  Oberlei- 
tung Verwendung;  Akkumulatorenwagen  und  unterirdische  Strom- 
zuführung werden  nicht  mehr  benutzt.  Die  Frage,  ob  Kontakt- 
rolle oder  Schleifenbügel  konnte  nicht  allein  nach  lech- 
nischen  Gesichtspunkten  entschieden  werden,  sondern  es  mußton, 
da  der  Umbau  des  gesamten  Netzes  für  Bügelbetrieb  zu  erheblirlie 
Kosten  verursacht  hätte,  noch  einige  für  Bügelbetrieb  eingerichtetn 
Strecken  für  Rollen  umgeändert  werden.  Bei  allen  Neubauten  wird 
jedoch  darauf  geachtet,  daß  die  Oberleitung  für  den  etwa  später 
einzuführenden  Bügelbetrieb  Verwendung  finden  kann.  Bei  den 
Bremsen  entschied  sich  die  Straßenbahn  für  die  reine  Kurz- 
schlußbremsung der  Triebwagen.  Die  Anhängewagen  werden  für 
Solenoid-  oder  Kernbremsen  eingerichtet.  Die  Bremskupplung 
wird  einpolig  ausgeführt. 

Für  den  Stadtverkehr  eignen  sich  zweiachsige  Triebwagen 
mit  genügend  großem  Radstand  besser  als  Drehgestellwagen  wegen 
ihrer  günstigeren  Adhäsionsverhältnisse  und  geringeren  Unter- 
haltungskosten. Der  Sitzplatz-  und  Türeinteilung  wird  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet. 

Für  Gleisneubauten  wird  der  Bettung  in  Steinpfiaste- 
rung  gegenüber  Asphalt  wegen  der  geringeren  Herstellungs-  und 
Unterhaltungskosten  der  Vorzug  gegeben.  Nach  Möglichkeit  soll 
die  Verlegung  der  Gleise  in  eigenem  Bahnkörper  erfolgen.  Bei  In- 
standsetzungsarbeiten beschränkt  man  sich  auf  Auswechselung 
der  schadhaften  Stücke  und  Wiederverwendung  noch  brauchbarer 
Teile,  wobei  die  verschiedenen  Schweißverfahren  gute  Dienste 
leisten. 

Dem  Verkehr  wird  von  dem  Berichterstatter  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Es  wird  das  Verhältnis  der  verschiede- 
nen Verkehrsmittel  zueinander,  ihre  Beeinflussung  durch  wirt- 
schaftliche Vorgänge,  Tages-  und  Jahreszeiten,  Tarifbildung  und 
besondere  Ereignisse  erläutert  und  durch  Schaulinien  beleuchtet. 
Die  Verkehrsstatistik  als  Hilfsmittel  zur  Wirtschaftlichkeit  wird 
herangezogen  und  gezeigt,  daß  durch  Zusammenlegung  und  Ver- 
kettung von  Linien  Verbesserungen  und  Ersparnisse  erzielt  wer- 
den können,  ohne  daß  hierzu  umfangreiche  Neubauten  erforderlich 


Fernmeldetechnik. 

Zum  Todo   VOR  Alexander  (iniliam  P.0II.') 

1922  starb  auf  seinem  öo!iiiii(T.--it z  !)i>i  IJ.iildr, 
land  Graham  Bell.  AJii  .-imihmh  Aiilirrirn 
Wicklung  der  Fernsprechlcrli ml,-  imil  i\r-  Icrn-in 
erübrigt  .sich,  an  dieser  Melle  uIkt  l;,., 
heutigen  Fernsprechwesens  zu  ri'<|(  n.  I  )-  1 
an  der  Geschichte  dieses  Verkehr.-iii  Ii  I  1  -  i-i  im 
Und  doch  ist  Bell  nicht  der  Erfiu.lci  .l.  -  „'ivi.  pin,, 
1877  die  erste  Kunde  von  dioscni  wun.l.-ily.in-n  A 
rika  zu  uns  kam,  hatte  ni.in  \  -  !  i..  .I  iLs  -i  hoii 
her  der  Lehrer  P  h  i  1  i  |i  p  !: 
V.  d.  Höhe  im  Jahre  iM."  >  ' 
seiner  wesentlichen  Gnuiii;,i-i'  .  ;i  .  hnflc  Philipp  IJcis  war 
der  erste  Mensch,  der  den  Gedank.'i,  >  ;  -Pi  n-.  Leu  ]■  <  !  ii-]irechors 
in  die  Tat  umgesetzt  hat.  Er  tat        -  ■  1  :  di..  Auf- 

merksamkeit der  wissenschaftli(  lim  Ii       ■  1  lenken: 

Er  erstattete  der  Physikalischen  :,Pi   .1.  i  1  ,   ■  imi  a  M. 

dreimal,  am  26.  X.  1861,  am  16.  XI.  Ibdl  und  am  1.  \  II  Isp.',  IJericht 
über  seinen  Apparat  und  dessen  \  frhes.si;ruii;ien  und  führte  ihn 
am  11.  V.  1962  dem  Freien  deutschen  Iloehstift  in  Frankfurt  a.  M. 
und  am  6.  IX.  1863  dem  Kaiser  Franz  Joseph  von  Osterreich  und 
dem  König  Max  von  Bayern  gelegentlich  eines  Besuches  in  Frank- 
furt a.  M.  vor.  Der  deutsche  Naturforschertag  bekam  1863  in 
Stettin  Kenntnis  von  Reis'  Erfindung  durch  einen  Vortrag  von 
Prof.  Böttger,  und  am  21.  IX.  1864  führte  Reis  persönlich  sein 
„Telephon"  der  in  Gießen  tagenden  Naturforschervcrsammlung 
vor.  Durch  den  Mechaniker  V7ilhelm  Albert  in  Frankfurt  a.  M. 
ließ  er  seinen  Apparat  herstellen  und  an  Liebhaber  vorkaufen.  Es 
nützte  alles  nichts.  In  Deutschland  erkannte  man  die  Bedeutung 
der  Reisschen  Erfindung  nicht  und  hielt  sie  für  eine  interessante 
physikalische  Spielerei  ohn©  praki  i:^idn'n  A\eri,  dp'  luld  in  Ver- 
gessenheit geriet.  Umso  mehr  beselialtmte  man  -p  h  im  Auslande 
mit  dem  Reisschen  „Telephon".  war  ein  l;ei--e|i..i  Apparat 

in  ein  naturwissenschaftliches  Institut  nach  Eilinburgli  gelangt 
und  den  Lehrern  und  Studenten  der  dortigen  Universität  und  Hoch- 
schule vielfach  vorgeführt  worden.  Im  Jahr©  1863  hat  der  Mecha- 
niker L  add  in  London  von  Reis  eine  Beschreibung  des  Telephons 
in  englischer  Sprache  erhalten.  Ein  von  Ladd  mit  dem  Apparat 
bekanntgemachter  Mechaniker  Y  e  a  t  e  s  in  Dublin  verbesserte  den 
Apparat  und  führte  ihn  1865  gelegentlich  eines  Vortrages  vor  der 
Philosopihical  Society  zu  Dublin  vor.  Prof.  II  u  g  h  e  s  ,  der  Er- 
finder des  nach  ihm  benannten  Telegraphen.-ipparates,  ließ  sich  von 
Reis  dessen  Apparate  nach  Petersburg  schicken  und  führte  sie 
gelegentlich  eines  Vortrages  über  Telegraphie  dem  Kaiser  Alexan- 
der II.  vor.  In  Amerika  hatten  Zeitschriften  über  das  Koisseho 
Telephon  berichtet  und  Bilder  der  Apparate  gebraeht  Bo-omlers 
Prof.  VanderWeyde  beschäftigte  sich  mit  den  l!ei-~, de n  Ap- 
paraten. Im  Jahre  1868  stellte  er  sie  öffentlit  h  aus  Kr  l» mt.  -i  ji  -i 
einen  neuen  Geber,  der  sich  von  dem  Roissehen  nur  11  IvP  iui_'- 
k©iten  unterschied.  1870  baute  A^an  der  AVo\ale  r-.um  m  u n  l.i  u- 
fangsapparat  aus  einem  zweisehonkligon  Kiekt  nuua  .mu  I  m,  \  nr 
dessen  Polen  ein  an  einem  Resonanzkasten  lieie-ii-p  r  blalttur- 
miger  Ank©r  angebracht  war. 


EKB.  1921,  Heft  10.  Dr.  Adler,  Der  Neuaufbau  der  Berliner  Straß( 
„Glasers^  Annalen"  _]_922,  Bd.  90,  Nr.  1080.  S.  221  bis  241.    Dr.  Ad  Ii 
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Iliernacli  kann  man  wohl  mit  großer  Walirscliniiilichkeit  als 
sicher  ann.'lniirn,  d.if^  G  r  a  h  a  m  1!  c  1  1  die  \  .M-,h  1,,.  v  ,,,,  ü^is  und 
Van  der  W  IM  dl'  III,  hl  iiiil.ckaiini  -rli|irl,rii  ^I-,'  m,,  I  -crade 
in  den  JaliiTu  isü-, i,;;  in  Jvlmlmruli  iii,d  -p.'i"i  i-  ■  ..  -n  -;iidier1e, 
in  denen  ihr  ia'i-srlirii  Aiiparaii'  III  iiciilcii  iir!.,iii!ii-evvor- 
den  waren. 

Philipp  lieis  slarl,,  III  .lalirr  all,  1^7  1,  idiiic  daß  seine  Erl'indung 
einen  Schritt  nach  Mu  uai  l-  inai  lit  lialle.  In  (Jraham  Bell  und 
seinen  Mitarbeitern  ri-lamlrn  ilmi  Männer,  von  denen  er  kurz 
vor  seinem  Tode  ahnuni;svoll  äußerte,  „-daß  er  der  Welt  den  W<?g 
zu  einer  großen  Erlindung  i^ezeigt  habe,  nun  aber  anderen  über- 
lassen müsse,  denselben  zu  vertolgen." 

Graham  Bell  wurde  am  3.  Marz  1847  m  Edinburgh  geborcn. 
1862/63  studierte  er  in  Edinburgh,  spater  in  London.  1870  ging  er 
nach  Kanada,  1872  wuirde  er  Proicssor  der  Physiologie  der  iSprach- 
werkzeuge  in  Boston.  In  den  Jahren  1872—1875  beschäftigte  er  sich 
damit,  mehrere  Telegramme  auf  einer  Leitung  dadurch  gleichzeitig 
in  Morsezeichen  zu  befördern,  daß  verschieden  hohe  Töne  mittels 
der  Elektrizität  in  die  Ferne  übertragen  werden  sollten.  Daneben 
suchte  er  einen  Apparat  zu  konstruieren,  mit  dem  er  die  Schwin- 
gungen der  Luft  sichtbar  machen  und  seinen  Schülern  (er  war  da- 
mals Taubstummenlehrer)  die  Lautbildung  zeigen  könnte.  Hierzu 
beschäftigte  er  sich  eingehend  mit  der  Lehre  von  den  Schallempfin- 
dungen und  namentlich  mit  den  wichtigen  Untersuchungen  von 
H  e  1  m  h  0  1 1  z  über  die  Vokalklänge.  Dabei  kam  er  auf  den  Ge- 
danken, daß  verschiedene  Klänge  oder  Töne  ihrer  Höhe  nach  mit 
Hilfe  des  elektrischen  Stromes  würden  wiedergegeben  werden 
können,  wenn  die  Stromstärke  der  Zahl  nach  ebensoviele  Änderun- 
gen zwischen  dem  niedrigsten  und  dem  höchsten  Werte  in  der 
gleichen  Zeit  erfahren  würde,  wie  die  Schwingungszahlen  der  Töne 
angeben,  und  ihrer  Stärke  und  Klangfarbe  nach,  wenn  die  Strom- 
stärke der  Amplitude  der  Schallschwingungen  entsprechend  zu- 
oder  abnehmen  würde.  Er  sah  bald  ein,  daß  abwechselnd  ge- 
schlossene und  geöffnete  Ströme  die  angegebenen  Eigenschaften 
nicht  haben.  Dagegen  erkannte  er,  daß  Induktionsströme  wohl  ge- 
eignet sein  würden,  den  gestellten  Forderungen  zu  genügen.  Seinen 
ersten  Apparat  zur  elektrischen  Übermittlung  von  musikalischen 
Tönen  und  Sprachlauten  konstruierte  Bell  im  Jahre  1875  und  mel- 
dete ihn  am  14.  II.  1876  zum  Patente  an.  Das  Patent  wurde  ihm  am 
7.  III.  1876,  wenige  Tage  nach  seinem  29.  Geburtstage,  unter  Nr. 
174  465  erteilt.  Merkwürdigerweise  meldete  auch  Elisha  Gray 
am  selben  Tage  ein  Patent  auf  ein  Instrument  an,  das  Töne  auf 
elektrischem  Wege  zu  übermitteln  vermochte.  (Die  sich  in  der 
Folge  anschließenden  Patentstreitigkeiten  will  ich  hier  übergehen.) 

So  fiel  dem  Glückskinde  Graham  Bell,  der  vor  1876  ein©  tele- 
phonische Übertragung  der  menschlichen  Stimme  ernstlich  nicht 
im  Auge  gehabt  hatte,  fast  obne  sein  Zutun  in  den  Schoß,  was  seine 
zielbewußten  und  weitschauenden  Vorgänger  trotz  emsigster  Be- 
mühungen nicht  hatten  erreichen  können.  Seinen  patentierten  Ap- 
parat stellte  er  im  Sommer  1876  auf  der  Jubiläumsausstellung  in 
Philadelphia  aus.  Die  Erfindung  erregte  hier  vielfach  Interesse. 
Er  verbesserte  seinen  Apparat,  und  am  10.  VIII.  1876  stellte  er  die 
erste  8  km  lange  Telephonllnie  zwi-chen  Brantford  und  dem  Mount 
Pleasant  her.  Am  9.  X.  1876  sprach  man  von  Boston  nach  Cambridge 
(Mass.),  am  26.  XI.  1876  von  Salem  (Mass.)  nach  Boston,  29  km  weit. 
Daneben  liefen  erfolgreiche  Versuche  von  Elisha  Gray.  Am  4.  IV. 
1877  wurde  dann  die  erste  für  den  dauernden  praktischen  Gebrauch 
bestimmte  Telephonlinie  Bellschen  Systems  dem  Betrieb  übergeben. 
Es  folgten  andere  Linien;  es  gelang  Bell,  immer  weitere  Kreise  für 
seine  Erfindung  zu  interessieren.  So  gelangte  die  Kunde  von  seiner 
Erfindung  nach  Deutschland,  wo  ~ie  ihre  erste  Verwendung  im 
öffentlichen  Nachrichtendienste  durch  den  Generalpostmeister  Dr. 
Stephan  fand,  der  mit  großem  Weitblick  und  zäher  Energie 
daran  ging,  das  Fernsprechwesen  immer  weiter  auszugestalten. 

Graham  Bell  ist  wählend  seines  langen  Lebens  auch  weiterhin 
wissenschaftlich  tätig  gewe^on.  Im  Jahre  1914  wurde  er  mit  der 
Edison-Medaille  ausgezeichnet.  Mit  seinem  Tode  verliert  die  Welt 
einen  Mann,  dessen  Name  ebenso  wie  der  seines  Vorgängers  Philipp 
Eeis  untrennbar  mit  der  Geschichte  des  Fernsprechers  verbun- 
den ist.  An. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Kohlenstaubfeuerung  für  kleine  Anlagen.  —  Die  Erie  City 
Iron  Works  bauen  eine  Einrichtung  für  Kohlenstaubfeuerung,  die 
infolge  der  Verringerung  der  Anlage-  und  sonstiger  Aufbereitungs- 
kosten gegenüber  den  üblichen  Zentralanlagen  auch  für  kleinere 
Werke  wirtschaftlich  sein  soll.  Zur  Aufbereitung  dient  eine 
Seymour-Mühle,  ein  Schnelläufer  mit  Schlagleisten  und  Wind- 
sichtung; sie  verarbeitet  Kohle  von  40  mm  Korngröße  abwärts 
und  sitzt  mit  dem  Ventilator,  der  die  gesamte  Verbrennungsluft 
mit  dem  Staub  vermischt  direkt  in  den  Brenner  fördert,  auf  einer 
Welle  und  in  einem  Gehäuse.  Infolge  sofortiger  Verbrennung 
kann  die  Trocknung  wegfallen.  Kohlen-  und  Luftzufuhr  sind  ge- 
trennt regelbar;  Kraftverbranch  angeblich  20  kWh/t  Kohle.  Zur 
Vermeidung  zu  hober  Erhitzung  der  Schamotte-Ausmauerung  des 
Feuerraums  sind  unmittelbar  hinter  dieser  Wasserrohre  ange- 
bracht, die  mit  beiden  AVasserkammern  in  Verbindung  stehen,  so 
daß  in  ihnen  Wasserumlauf  stattfindet;  der  Boden  des  Feuer- 
raums  besteht   aus    ebensolchen,    mit  Schamotteplatten  abge- 


deckten Rohren;  durch  eine  Öffnung  fließt  die  Schlacke  in  den 
darunter  befindlichen  Sammelraum.  Diese  Kühlung  wirkt  so  gut, 
daß  ohne  Gefahr  für  die  feuerfeste  Auskleidung  der  Luftüber- 
schuß auf  5  bis  10  %  herabgesetzt  werden  kann  mit  entsprechender 
Erhöhung  der  Flammentemperatur.  Es  werden  auch  Versucbs- 
zahlen  mitgeteilt. 

Es  wird  noch  die  Mögliihk-i.it  orwülml,  da-  Mauerwerk  mittels 
eingebauter  Luftkanäl©  zu  kiilili  ii;  die  -  iwärmie  J^uft  könnte  als 
Zusatzluft  dienen.  Mit  die.-i  r  Kolik'ninulil.j  nebst,  Brenner  wurden 
mehrfach  Flammrohr-Eauchrohrkessel  ausgerüstet,  die  damit 
74  bis  75  %  Wirkungsgrad  ergaben.  Mit  Kostfeuerung  sollen  die- 
selben nur  50  %  erreicht  haben.  Zum  Anheizen  wird  der  Feuer- 
raum durch  Ölbrenner  oder  Holzfeuer  auf  Glut  gebracht,  dann 
erfolgt  die  Zündung  mittels  brennender  ölgetränkter  Putzwolle. 

Angaben  über  Mahlfeinheit,  Feuerraumgröße,  Feuertempe- 
ratur, Gehalt  der  Flugasche  an  Verbrennlichem  fehlen.  Berech- 
tigtem Zweifel  dürfte  die  Angabe  begegnen,  daß  bei  8,9  % 
Feuchtigkeit  der  Kohle  81  %  Wirkungsgrad  erreicht  wurden; 
3  bis  höchstens  5  %  hat  sich  sonst  als  obere  Grenze  der  zulässigen 
Feuchtigkeit  für  ordnungsmäßige  Verbrennung  von  Steinkohlen- 
staub  ergeben.  Das  Einblasen  der  gesamten  Verbrennungsluft  mit 
dem  Staub  verlangt  zur  Vermeidung  eines  Zurückschlagens  der 
Flamme  große  Einblasegeschwindigkeit  und  diese  langen 
Flammenweg.  Die  für  die  geringe  Kesselbelastung  hohe  Abgas- 
temperatur läßt  auf  größeren  Luftüberschuß  schließen.  Eine 
einfache  Rechnung  zeigt,  daß  die  mittels  Wasserrohrkühlung 
erzielbare  Temperaturerniedrigung  der  Feuerrauminnenwand 
höchstens  50"  C  betragen  kann;  dafür  verteuert  das  Kühlrohr- 
syiBtem  den  Kessel  ganz  bedeutend  und  kommt  für  Umstellung 
vorhandener  Kessel  auf  Kohlenstaubfeuerung,  für  die  sich  im 
übrigen  bei  vorhandenem  Platz  für  den  Feuerraum  die  Einrich- 
tung eignet,  nicht  in  Betracht.    (Power  v.  27.  XII.,  1922,  S.  1016.) 

Dy. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Internationale  Messekonferenz  in  Helsingfors  1922.  —  Im  Zu- 
sammenhang mit  dem  14.  Esperanto-Weltkongreß  hat  im  August  in 
Helsingf  ors  eine  internationale  Messekonferenz 
stattgefunden,  bei  der,  z.  T.  inoffiziell,  aus  Deutschland  Leipzig 
und  F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  M.,  aus  Schweden  Malmö  und  Goten- 
bürg,  aus  der  Schweiz  Basel,  aus  Spanien  Valencia,  aus 
Frankreich  Paris  und  Lyon,  aus  Italien  Padua,  aus  der 
Tschechoslowakei  Reichenberg  und  Prag,  aus  Südslawien 
A  g  r  a  m  ,  aus  Polen  Lemberg,  aus  Ungarn  Budapest  und 
aus  Finnland  selbst  Helsingfors  vertreten  waren.  Es  fehlten 
also  u.  a.,  von  Breslau,  Königsberg,  W'ien  und  Graz  abgesehen, 
London,  Birmingham,  Utrecht,  Brüssel,  Barcelona,  Mailand  usw. 
Der  wichtigste  Gegenstand  der  Tagesordnung,  nämlich  die  Grün- 
dung eines  internationalen  Messeverbandes  oder  die  anderweitige 
Festlegung  gemeinsamer  Zusammenarbeit,  konnte  zu  keinem  posi- 
tiven Ergebnis  gebracht  werden,  weil  die  allgemeinen  Wirtschafts- 
und die  besonderen  Messeverhältnisse  in  den  einzelnen  Ländern 
derartig  verschieden  liegen,  daß  bindende  Beschlüsse  sich  nicht 
fassen  ließen.  Unter  Berücksichtigung  dieses  Umstandes  wurden 
jedoch  verschiedene  Resolutionen  angenommen,  die  gegenseitig© 
Unterstützung  der  internationalen  Messen,  regelmäßigen  Austausch 
des  Drucksachenmaterials  und  Auskunfterteilung  untereinander, 
Anträge  an  den  Weltpostverein  wegen  Gewährung  von  Vorzugs- 
porto für  Messedrucksachen  und  vor  allem  Rücksichtnahme  der 
Messen  mit  beweglichen  Messezeiten  auf  die  Termine  der  bereits 
bestehenden  Messen  betreffen.  Di©  nächste  internationale  Messe- 
konferenz soll  im  Frühjahr  1923  nach  Möglichkeit  in  Frankfurt 
a.  M.,  andernfalls  in  Reichenberg  zusammentreten.  —  Ob  die  Hel- 
singforser  Aussprache  der  internationalen  Messen  mit  ihrer  nur 
sehr  losen  Beschlußfassung  irgendwelche  praktischen  Erfolge  zei- 
tigen wird,  bleibt,  wie  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deut- 
schen Industrie  schreibt,  zunächst  abzuwarten.  Vorbedingung  für 
wirksame  internationale  Messevereinbarungen  ist  —  von  der  Ge- 
sundung der  allgemeinen  Wirtschaftsverhältnisse  abgesehen  — 
allerdings,  daß  zunächst  einmal  im  Verkehr  zwischen  sämtlichen 
in  Betracht  kommenden  Ländern,  namentlich  zwischen  den  Feinden 
von  gestern,  wieder  Urbane  Formen  Platz  greifen  und  die  einzelnen 
Staaten  vorher  innerhalb  ihrer  eigenen  Grenzen  auf  dem  Gebiete 
des  Messewesens  Ordnung  geschaffen  haben. 

Grazer  Messen.  —  Am  Schluß  eines  Berichtes  über  die  2.  Grazer 
Herbstmesse  bemerkt  das  Ausstellungs-  und  Messeamt  der  Deut- 
schen Industrie,  daß  sich  die  Grazer  Messe,  wenn  hinsichtlich  der 
Ausstattung  des  Messeplatzes  und  seiner  Umgebung  mit  Unter- 
haltungs-  und  Vergnügungsstätten  nicht  Wandel  geschaffen  werde, 
kaum  über  das  Niveau  eines  mit  Verkaufsgelegeuheit  verbundenen 
Volksfestes  erheben  könne.  Eine  unmittelbare  Beschickung  der 
Messe  durch  reichsdeutsche  Firmen  dürfte  sich  in  Zukunft,  sofern 
nicht  ganz  andere  Verhältnisse  eintreten,  kaum  lohnen,  weil  die 
deutsche  W^are  auch  auf  zahlreichen  anderen  Wegen  guten  und  bil- 
ligeren Eingang  in  das  Land  zu  finden  vermöge. 

Amerikanisch©  Weltausstelhmgspläne  für  das  Jalir  1926.  — 

Zur  Feier  der  150.  Wiederkehr  des  Tages  der  Unabhängigkeits- 
erklärung der  V.  S.  Amerika  sind  drüben  einige  W  e  1  t  a  u  s  s  t  e  1  - 
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lungspläne  aulgetaucht,  mit  dcreu  Verwirklichung  jedoch 
noch  keineswegs  gerechnet  werden  kann.  Zunächst  erhebt  Phila- 
delphia, in  dessen  Mauern  seinerzeit  das  ßclreiungsdukoiuont 
entworfen  und  unterzeichnet  worden  ist,  Anspruch  darauf,  die  Welt- 
-ausstellung  zu  beherbergen,  zumal  die  Stadt  bereits  1876  die  Jahr- 
hundertfeier mit  der  großen  „Centenuial  Exhibition"  prächtig  be- 
gangen hat.  Seitens  des  Staates  und  der  Stadt  sollten  außergewölm- 
lich  große  Geldmittel  zur  Durchführung  der  Ausstellung,  für  die 
sich  bereits  ein  Organisationsausschuß  gebildet  hat,  flüssig  ge- 
macht werden;  doch  scheint  das  zuerst  mit  Begeisterung  aufgenom- 
mene Projekt  neuerdings  verschiedentlich  auf  Ablehnung  zu  stoßen, 
vielleicht  in  Erinnerung  an  die  kostspieligen  Folgen,  die  die  Welt- 
ausstellung von  1876  für  die  Stadt  gehabt  hat.  —  Neben  Philadelphia 
nat  auch  Detroit  den  Wunsch,  Weltausstellungsstadt  im  Jahre 
1926  zu  werden.  Allerdings  sind  die  Aussichten  dieser  Stadt,  die 
zwar  ein©  der  volkreichsten  der  Vereinigten  Staaten  ist  und  über 
bedeutende  Industrien  verfügt,  jedoch  in  keiner  Weise  auf  Fremden- 
besuch zugeschnitten  ist,  sehr  gering.  Detroit  wird  sich  wahrschein- 
lich, wenn  es  überhaupt  eine  Ausstellung  im  Jahre  1926  haben  will, 
mit  einer  mehr  oder  weniger  lokalen  Schau  begnügen  müssen.  — 
Im  übrigen  ist  es,  wie  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deut- 
schen Indu&trie  schreibt,  in  jedem  Falle  im  jetzigen  Zeitpunkt  für 
die  Aufnahme  der  Vorarbeiten  für  ein  Unternehmen  wie  eine  Welt- 
ausstellung reichlich  spät. 

Verschiedenes. 

Von  der  Leipziger  Herbstmesse.  —  Politische  Fragen  und  wirt- 
schaftliche Probleme  beschäftigten  die  Besucher  und  Aussteller  der 
diesjährigen  Herbstmesse.  Dies  förderte  keinesfalls  die  Abwicklung 
des  Geschäfts.  Sonst  die  bekannte,  fast  verwirrende  Mannigfaltig- 
keit von  Schaustellungen,  wenn  auch  gemildert  durch  die  Zu- 
sammenfassung technischer  Zweige  auf  dem  Ausstellungsgelände. 
Anderseits  wieder  Dezentralisation  in  den  verschiedenen  Meß- 
häusern der  Stadt.  Schon  die  Überfülle  zwingt  zur  intensivsten 
Werbetechnik,  und  wäre  sie  nicht  schon  vorhanden,  so  müßte  sie 
eigens  dazu  geschaffen  werden.  Mit  dem  eigenen  Hause  der  Elek- 
trotechnik wird  in  Zukunft  ein  großer  Schritt  nach  vorwärts  ge- 
macht werden. 

Soweit  sich  die  Werbetechnik  elektrotechnischer  Mittel  und 
Wege  bedient,  sei  über  einige  auffällige  Neuerungen  berichtet.  Die 
energiesparende  und  dennoch  zugkräftige  Lichtreklame,  die  durch 
die  führende  Marke  der  A  t  r  a  x  -  Reklame-Projektoren  bekannt- 
geworden ist,  zeigt  eine  Bereicherling  um  zwei  wirksame  Neuer- 
scheinungen. Das  bunte  Projektionswerbebild  auf  dem  Fußsteig  hat 
Leben  und  Bewegung  erhalten.  Reizvoll  wirkende,  farbige  Mosaik- 
zeichnungen umrahmen  und  umkreisen  in  ununterbrochenem  Wech- 
sel bei  diesen  neuen  Atrax-Projektoren  das  eigentliche  Reklame- 
bild. Die  gesteigerte  Werbekraft,  ohne  nennenswerte  Erhöhung 
der  Betriebskosten  vereint  sich  mit  einer  eigenartigen,  ästhetischen 
Wirkung.  Die  zweite  Neuerung  der  gleichen  Firma  zeigt  ein  ka- 
leidoskopartiges Farbenspiel  als  bewegte  Umrahmung  des  Werbe- 
bildes, das  Ganze  in  Form  eines  künstlerisch  gestalteten  Schau- 
fenstertransparents. 

In  derselben  Richtung  stromsparender  Lichtreklame  arbeitet 
die  neuzeitliche  Technik  mit  Glimmlichtlampen.  So  zeigte  die 
Deutsche  Glimmlampen -G-e  Seilschaft  ihre  soge- 
nannten Franklin-Schriftlampen,  deren  Elektroden  eine  ganze  In- 
schrift in  roten  Lichtlettern  aufleuchten  lassen.  Selbst  der  bis- 
herige kleine  Energiebedarf  für  Glimmlichtschilder  aus  Einzel- 
buchstaben-Lampen wird  auf  diese  Weise  noch  weiter  ermäßigt, 
wozu  noch  eine  Verringerung  der  Anschaffungskosten  kommt. 

Bei  der  0  s  r  a  m  G.  m.  b.  H.  sah  man  das  gleiche  Problem  der 
Glimmlicht-Schriftlampen  in  anderer  Weise  gelöst.  Eine  Einheits- 
lampentype in  Röhrenform  wird  von  einer  schablonenartig  in  Buch- 
stabenform ausgeschnittenen  Hülle  ummantelt.  Einen  bemerkens- 
werten Fortschritt  in  der  Richtung  niedrig  gespannter  Glimmlicht- 
lampen bedeuten  die  neuen  Typen  für  110  V  Netzspannung,  die  aller- 
■  dings  zunächst  nur  für  Wechselstrom  hergestellt  werden.  Ein  sehr 
i-nteressantes  Objekt  in  der  Meßschau  der  Osram  G.  m.  b.  H.  war  das 
Wolframbogenlicht,  der  erste  Repräsentant  einer  praktisch  punkt- 
förmigen Lichtctuelle  großer  Intensität  in  Glühlampenform.  Wenn 
auch  das  Zubehör  zum  Anlassen  und  Betrieb  dieser  Lichtquellen 
etwas  kompliziert  und  empfindlich  anmutet,  so  ist  doch  seine  Zu- 
verlässigkeit bereits  praktisch  erprobt  bei  den  Neon-Lampen  der 
Studiengesellschaft  für  elektrische  Leucht- 
röhr e  n  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Die  Ökonomie  dieser  Wolfram-Bogen- 
lampen wird  von  der  Firma  mit  etwa  >2  W  pro  Kerze  und  ihre 
Lebensdauer  mit  mehreren  hundert  Stunden  angegeben.  Die  eben- 
falls von  der  Studiengesellschaft  ausgestellte  Moore-Lichtbeleuch- 
tung war  in  einer  wirkungsvollen  Anlage  im  Meßhause  Grönländer 
im  Betriebe  zu  sehen. 

In  der  elektrischen  Heiz-  und  Kochtechnik  sah  man  eine  impo- 
sante Fülle  jener  Erzeugnisse,  die  die  Elektrizität  im  Haushalt 
heimisch  gemacht  haben.  Abweichend  von  üblichen  Konstruktionen 
war  eine  neuartige  Haarbrennschere  der  Elektrizitäts- Aktiengesell- 
schaft Hydra-Werk,  Gharlottenburg.  Beide  Brennscheren- 
schenkel erfahren  direkte  und  dabei  abstufbare  Anheizung,  je  nach- 
dem schwarze,  braune  oder  blonde  Löckchen  damit  behandelt  wer- 
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Industriczweigen  viel  Auklai.-  lin^i 
oder  Mikrometer  gearbeitet  wimiIi  h  ih 
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Eine  interessante  Übersicht,  iiin  i  <l  ■  , 
sprechwesens  vom  einfachen  I  hnisli  h  iih-m  in- 
Großanlage  für  Post- und  Hau.-hc(i  i.-l. -;ili  hmii  Im  i  A  \1  i  x  & 
Genest.  Unter  den  Ausstelluiit^suhjcl  iMi  l  i  l  ■  den 
verschiedensten  Gebieten  der  Schvviu  h-t  Mi:ii  i  -  '  liiiik 
seien  besonders  hervorgehoben  ein«  nn  ,:  i  mit 
selbsttätig  wirkenden  Greifern  zum  \  i  und 
Abgeben  von  Schriftstücken,  ferner  rm  n  ü  ii  m/iig 
einfachster  Ausführung  mit  elektrisehiMu  Ui'Unh,  (dne 
wesentlich  verbesserte  elektrische  Automobilhupe  von  durelidrin- 
gender  Lautstärke.  L. 

Gebülirenzuschlag  Nr.  3  der  Physikalisch-Techiiisfhen  Rcichs- 
anstalt,  Abt.  II.  —  Vom  1.  X.  1922  ab  beträgt  der  Zuschlag: 

1.  für  das  Inland  zu  den  ab  1.  VI.  1922  auf  das  Dreifache  erhöhten 
Sätzen  der  Gebührenordnung  vom  1.  VII.  1918  Teil  II  (Elektri- 
zität und  Magnetismus)  5fXX)  %, 

2.  für  das  Ausland  zu  den  nicht  erhöhten  Sätzen  der  genannten 
Gebührenordnung,  welche  in  die  Währung  des  betreffenden  Lan- 
des nach  dem  Stande  vom  31.  VII.  1914  umgerechnet  werden, 
50%.  Ergibt  sich  nach  1  ein  höherer  Betrag,  so  wird  dieser 
berechnet. 

C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  den  14.  IX.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
gez.  N  e  r  n  s  t. 

Preisausschreiben.  —  Auf  Beschluß  des  Vereins  Deutscher 
Eisenbahnverwaltungen  werden  hiermit  Geldpreise  im  Gesamt- 
betrage von  100  000  M  zur  allgemeinen  Bewerbung  öffentlich  aus- 
geschrieben, und  zwar: 

A.  für  Erfindungen  und  Verbesserungen,  die  für  das  Eisenbahn- 
wesen von  erheblichem  Nutzen  sind  und  folgende  Gegenstände 

betreffen: 

I.  die  baulichen  Einrichtungen  und  deren  Unterhaltung, 
II.  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Betriebsmittel, 

III.  die  Signal-  und  Telegrapheneinrichtungen,  Stellwerke, 
Sicherheitsvorrichtungen  und  sonstigen  mechanischen  Ein- 
richtungen, 

IV.  den  Betrieb  und  die  Verwaltung  der  Eisenbahnen. 

B.  für  hervorragende  schriftstellerische  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 

des  Eisenbahnwesens. 

Die  Preise  werden  im  Höchstbetrage  von  20  000  M  und  im  Min- 
destbetrage von  4000  M  verliehen. 

Über  die  für  den  Wettbewerb  geltenden  Bedingungen  gibt  die 
Geschäftsführende  Verwaltung  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen, Berlin  W  9,  Köthener  Str.  28/29,  weitere  Auskunft. 

Studienplan  für  Lichttechnik  an  der  Technischen  Hochschule  zu 
Karlsruhe.  —  An  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  wird 
mit  Beginn  des  Wintersemesters  der  Studienplan  für  Lichttechnik 
im  vollen  Umfang  durchgeführt  werden.  In  den  ersten  zwei  Studien- 
jahren ist  der  Studienplan  derselbe  wie  der  für  Elektrotechnik,  und 
dieser  wiederum  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  für  Ma- 
schinenwesen; es  wird  hier  der  Grund  für  das  allgemeine  Ingenieur- 
studium gelegt.  Die  Richtungen  spalten  sich  erst  im  5.  Semester. 

Im  5.  Semester  werden,  für  Lichtingonieurc  folgende  Vor- 
lesungen und  Übungen  empfohlen: 


;  dem  Gebiet 
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Aus  andern  G  (!  b  i  <>  l  c  n  : 


Im  7.  S  (■  in  r  wr,,!,.,,  Jiir  LieliliiiKenicure  folgende  Vo 

mi-ni  iiii.l  Cliiin-rn  -,-lialteii  wrnlcii; 
-\  H     a    III         1,  1  !■  t     der  i.  1  eil  Itechn  ik  : 


Aus    dem    C;  !■  Ij  i  i  t  >'    d  r  i     Elektrotechnik  und 
G  a  s  t  e  c  Ii  ii  i  k  ; 

Richter  |-:i.  kl  r..tr,-hn.  Lal h  .ralc.riuin  II  (C,  St.1.1. 

Schwaiger  Ki.lur.  Kraft  werk.'  n.  KiHi-i.-vrrt.'iluii^  (•_>  -^t.l.l. 


id. 


Aus   and  (  r  u   G  e  I  j  i  e  l  r  u  : 

Askeiiasy  Alk.-niL-iuc  ehem.  TcchnoloKie  CJ  Std.). 

Bredi,!,'  I'lnsikal.  Chemie  und  Elektrochemie  (5  Std.). 

W'iiniiekraftaulagen  (2  Std.). 


Gralliu 


Industrie  und  Handel. 

Dumping.  —  Die  Vorwürfe,  daß  Deutschland  Dumping  be- 
treibe, sind  infolge  der  Preisentwicklung  zum  großen  Teil  ver- 
stimmt. Auch  das  Ausland  hat  anerkannt,  daß  es  sich  hierbei  nicht 
um  ein  beabsichtigtes  Dumping  handelt,  sondern  um  Valutadumping, 
welches  zum  größten  Teil  gegen  den  Willen  der  deutschen  Ver- 
käufer durch  die  ausländischen  Einkäufer  erzeugt  worden  ist.  Seit 
geraumer  Zeit  mehren  sich  aber  die  Klagen,  daß  von  anderen  Län- 
dern in  erheblichem  Umfange  richtiges  Dumping  betrieben  werde. 
Der  Mailänder  „Sole"  enthält  folgenden  Aufsatz: 

„Die  Fabrikanten  elektrischer  Meßapparate,  be- 
unruhigt über  das  Gerücht,  daß  die  schweizer  Regierung  bei 
der  italienischen  Regierung  eine  Herabsetzung  ihrer  Zölle 
beantragt  habe,  reichen  bei  der  Regierung  folgenden  Protest  ein: 

a)  Unsere  Industrie  entstand  in  Italien  noch  vor  der 
schweizer .  Industrie;  elektrische  Meßinstrumente  werden  von 
uns  seit  etwa  30  Jahren  und  elektrische  Zähler  seit  etwa 
20  Jahren  hergestellt.  Unsere  Industrie  hat  eine  Entwicklung 
gehabt,  die  hinter  der  schweizer  nicht  zurückgeblieben  ist. 
Demnach  wäre  es  unbillig,  daß  man  in  der  Unterhandlung  den 
Forderungen  der  schweizer  Industrie  besonders  Rechnung  ge- 
tragen hätte,  wenn  dies  der  entsprechenden  italienischen  In- 
dustrie zum  Schaden  gereiche,  die  eine  größere  Anzahl  Arbeiter 
beschäftigt  als  die  schweizer. 

b)  Die  schweizer  Fabrikanten  verkaufen  trotz  des  Unter- 
schiedes der  Valuta  und  des  gegenwärtigen  Zolltarifs  in  Italien 
zu  niedrigeren  Preisen  als  alle  anderen  Konkurrenten.  Dies 
ist  ihnen  möglich,  da  sie  das  Monopol  in  der  Schweiz  besitzen, 
das  sie  verschiedenen  Gründen  verdanken,  z.  B.  den  hohen  Zoll- 
sätzen, der  Verpflichtung,  ihre  Zähler  zu  stempeln,  den  Ein- 
fuhrverboten aus  einigen  Ländern,  was  sie  nicht  hinderte,  sich 
mit  Industriegruppen  von  derselben  Bedeutung  zu  verbinden. 
All  diese  Tatsachen  ermöglichen  es  z.  Z.  den  schweizer  Firmen, 
die  elektrischen  Zähler  in  der  Schweiz  z.  B.  für  36  Fr  zu  ver- 
kaufen, während  sie  sie  in  Italien  für  etwa  9  Fr  abgeben.  Wenn 
man  bedenkt,  daß  vor  dem  Kriege  der  Mindestpreis  22,50  Fr 
war,  so  erkennt  man  deutlich,  welch  unverschämtes  „Dumping" 
schon  jetzt  die  schweizer  Industriellen  betreiben,  mit  der  offen- 
sichtlichen Absicht,  die  italienische  Industrie  elektrischer 
Zähler  zu  zerstören. 

c)  Durch  die  Klausel  der  Meistbegünstigung,  die  unsere 
Regierung  in  jeden  früheren  Vertrag  aufgenommen  hat,  wird 
vielen  anderen  Ländern  die  der  Schweiz  gewährte  Ermäßigung 
zugebilligt  und  dadurch  unser  Schaden  um  das  Hundertfache 
gesteigert.  Wenn  dann  die  Ermäßigung  auch  Deutschland 
gewährt  werden  müßte,  um  die  Repressalien  zu  vermeiden,  die 
es  gegen  die  Einfuhr  anderer  Erzeugnisse  aus  unserem  Lande 
anzuwenden  droht,  dann  würde  es  in  Anbetracht  des  äußerst 
niedrigen  Wertes  der  deutschen  Valuta  den  italienischen  In- 
dustriellen absolut  unmöglich  sein,  ihre  Stellung  weiter  zu 
behaupten;  sie  müßten  die  Herstellung  vieler  Waren,  deren 
Absatz  ihnen  nur  Verlust  bringen  würde,  aufgeben.  Hierdurch 
würde  die  Zahl  der  Arbeitslosen  vermehrt  und  die  betreffenden 
Anlagen  würden  wertlos  gemacht. 


■J.  .laß  in  dem  \ertr;.-  d.i-  i;-'!,.  auf  l;.T)re--^alir.n  fest- 
gclegt  werde,  die  im  l  uii'-  '!<•-  ..'  •  ;.  •-'  ••  /  uv en- 
den sind. 

.1  daß  Italien  der  schwei/.i-i  ,M  .  ■ .  wie 
den  schweizer  Indusliieu  'Im  J'  i-ht; 
oder  daß  der  Einfiilirzol  1  iii  i;,  a-ere 
Apparale  nidii  den  K: n ruln  z. .  Er- 
zeugnisse in  Halien  uber-ieiL' 
Die  Versammlung  hat  die  i'.ildung  .  ,i.       .  .      -  be- 
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Unheils  fortsetzen  soll,  das  eine  Ermäßigung  der  öchulzzolle, 
die  schon  ungenügend  sind,  hervorrufen  wurde.  iJemnachBt 
werden  sich  andere  Industriogruppen,  die  durch  Unterhand- 
lungen mit  der  Schweiz  bedroht  sind,  vereinigen,  um  über  ein 
gemeinsames  "Vorgehen  zu  beraten." 

Aus  dieser  Mitteilung  geht  einwandfrei  hervor,  daß  die  schwei- 
zerische Zählerindustrie  einen  Zähler,  der  im  Frieden  22,50  Fr 
t-'ekostet  hat,  und  der  jetzt  in  der  Schweiz  mit  .36  Fr  verkauft  wird, 
mit  neun  Francs  nach  Italien  verkauft.  Nicht  genug  hiermit, 
i.-t  die  schweizerische  Regierung  bemüht,  die  Zollsätze  in  Italien 
zu  vermindern,  damit  die  Wettbewerbsfähigkeit  ihrer  eigenen  In- 
dustrie erhöht  wird.  Es  handelt  sich  hierbei  also  nicht  nur  um  ein 
Dumping  der  schweizerischen  Industrie,  sondern  um  ein  Dumping, 
welches  vom  schweizerischen  Staat  in  vollstem  Maße  unterstützt 
wird.  Die  Schweiz  hat  ein  Einfuhrverbot  erlassen,  hält  im  l>eson- 
deren  deutsche  Erzeugnisse,  die  mit  der  schweizerischen  Industrie 
in  Wettbewerb  treten  könnten,  praktisch  genommen,  vollständig 
heraus.  Nur  diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  daß  die  schwei- 
zerische Zählerindustrie  36  Fr  für  solche  Apparate  im  Inlande 
erhält.  Dieser  Übergewinn  wird  nun  verwendet,  um  in  den  umlie- 
genden Ländern  zu  Preisen  zu  verkaufen,  die  weit  unter  dem  Markt- 
preis und  z.  T.  weit  unter  dem  Erzeugerpreis  der  betreffenden 
Länder  liegen.  Die  Beobachtung  über  die  starken  schweizerischen 
Unterbietungen  sind  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Belgien 
und  anderen  Ländern  gemacht  worden.  Auf  der  einen  Seite  hält 
also  die  schweizerische  Regierung  durch  Zollschranken  und  Ein- 
fuhrverbote den  ausländischen  Wettbewerb  fern  und  erlaubt  der 
inländischen  Industrie,  Preise  zu  nehmen,  die  außerordentlich  hoch 
sind;  auf  der  anderen  Seite  wird  dieser  so  erzielte  Ubergewinn 
benutzt,  um  nach  dem  Auslande  zu  schleudern;  denn  wenn  der  be- 
wußte Zähler  früher  22,.50  Fr  in  Italien  gekostet  hat,  so  dürfte 
wirklich  keine  Notwendigkeit  vorliegen,  jetzt  nur  9  Fr  dafür  zu 
fordern. 

Der  Grundsat«,  von  dem  die  schweizerische  Regierung  ausgeht, 
ist  volkswirtschaftlich  unrichtig.  Sie  will  die  Industrie  in  voller 
Höhe  beschäftigt  erhalten.  Im  vorliegenden  Fall  hatte  die  wohl 
allem  in  Betracht  kommende  schweizerische  Zählerfabrik  vor  dem  . 
Kriege  300  Arbeiter  beschäftigt,  jetzt  beschäftigt  sie,  soweit  wir 
unterrichtet  sind,  1700  Arbeiter.  Diese  Erhöhung  entstand,  weil 
alle  kriegführenden  Staaten  ausgeschaltet  waren  und  somit  die 
schweizerische  Fabrik  ein  großes  Geschäft  aufbauen  konnte.  An- 
statt nun  zu  erkennen,  daß  die  Vergrößerung  im  Verhältnis  von 
300  zu  1700  nur  besonderen  Umständen  zuzuschreiben  ist,  und  daß 
nach  Beendigung  dieser  Verhältnisse  für  eine  so  große  Fabrik 
keine  Beschäftigung  mehr  vorliegt,  will  man  diese  mit  aller  Ge- 
walt auf  ihrem  Stand  von  1700  Arbeitern  erhalten.  Um  das  zu 
erreichen,  wird  der  Preis  der  Ware  in  allen  umliegenden  Ländern 
weit  unter  die  Notwendigkeit  herabgesenkt,  und  auch  die  ent- 
sprechenden Industrien  dieser  Länder  werden  in  den  Notstand  ge- 
bracht. Alles  geschieht  in  dem  Glauben,  Beschäftigung  für  einige 
hundert  schweizerische  Arbeiter  finden  zu  müssen,  ohne  die  rich- 
tige Rechnung  aufzumachen,  die  ergibt,  daß  die  Schweiz  durch  die 
zu  hohen  Preise,  die  man  im  Inlande  zahlt,  den  Verlust,  den  man 
bei  zu  niedrigen  Ausfuhrpreisen  macht,  voll  und  ganz  selbst  aus- 
gleicht. Es  würde  billiger  und  volkswirtschaftlich  richtiger  sein, 
die  Fabrik  auf  ihren  alten  Stand  zurückzuführen  und  die  Arbeiter 
in  einen  anderen  Beruf  umzuleiten.  Aufhalten  kann  die  Schweiz 
diesen  Entwicklungsgang  nicht,  sie  kann  ihn  höchstens  durch  ihre 
Maßnahmen  verlangsamen. 

Der  Fall  der  Zähler  ist  etwas  ausführlicher  behandelt  worden, 
weil  er  ein  typischer  Fall  in  der  schweizerischen  Wirtschaftspolitik 
ist.  Genau  das  gleiche  findet  auf  dem  Gebiet  der  Uhrenindustrie 
und  anderer  Industrien  statt.  Bei  der  Uhrenind^strie  ist  die  Sache 
noch  schwerwiegender;  denn  hier  erhält  die  Industrie  eine  erheb- 
liche Barunterstützung  von  selten  der  schweizerischen  Regierung. 
Dieses  Geld  wird  direkt  verwendet,  um  die  Uhren  weit  unter  dem 
Preis,  zu  dem  sie  in  anderen  Ländern  erzeugt  werden  können,  dort- 
hin zu  werfen,  was  natürlieh  die  stärkste  Beunruhigung  der  be- 
treffenden einheimischen  Iiilustrieu  hervorrufen  muß.    A.  B. 

V.  S.  Amerika.  —  Die  Union,  deren  Wirtschaftsleben  nach  der 
nunmehr  erfolgten  Beendigung  de?  großen  Bergarbeiterstreik?  trotz 
teilweise  noch  unternormaler  Beschäftigung  einzelner  wichtiger 
Industrien  Anzeichen  fortschreitender  Besserung  aufweist,  hat  nach 
der  Statistik  des  Department  of  Commerce  im  Rechnungsjahr  1921/22 
auf  dem  Gebiet  des  Exports  eine  erhebliche  Einbuße  erlitten.  Die 
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Gesamtausfulir  (ohne  Wiederausfuhr)  ergab  nur  einen  Wert  von 
rd  3700  Mill.  $  gegen  638G  i.  V.;  das  bedeutet  also  eine  Abnalinie  inn 
42  %.  Auch  der  Gesamtiinport  war  wertlich  um  29  %  geringer,  denn 
Zahlentafel  1.    Elektrotechnische  Ausfuhr  der 
V.  S.  Amerika  im  Rechnungsjahr  1921/22. 


Iial  1921/22  2608  Mill.  : 


1921/22 

19  2  0/21 

]<;  r  7,  6  u  g  n  i  s  s  e 

Menge 

Wert  in  $ 

Menge 

Wert  in  $ 

Generatoren: 

4  125  097^ 

8  601  178 

2  688') 

680  871') 

Wechselstrom  ...  „ 

199') 

501  713') 

Teile  und  Zubehör.  Ibsl) 

1  795  289 

Selbständige  BeleuchtiiUKS- 

einrichtungen   .  .  Stück 

659 

195  778 

Fl           t          IS         le  •• 
Elemente  un     .,amm  ei  . 



1  194  647') 

!    5  935  823 

Primärelemeute    .  .  Stück 

2113  663') 

580  265') 

50  531') 

653  539') 

Transformatoren,Umfor- 

mer,  Gleichrichter 

Stück 

29  343') 

6  206  932 

7  960  362 

Übertragungs-  und  Ver- 

teilungsapparate: 

Schalttafeln  (nicht  für  Tele- 

phonie),  Schalter,  Siche- 

rungen "usw.  .  .  .  Stück 

1  769  330') 

30  506  38 

5  301  577 

Meßinstrumente,  Zäh- 

ler   „ 

78  978') 

1  654  635 

3  178  917 

Blitzableiter,  Drossel- 
spulen usw.  ...  „ 

24  863') 

338  347 

Motoren,  Anlasser,  Koa- 
trollcr: 
Kleinmotoren    .   .   .  Stück 

993) 

IJ 

333  951') 

Stationäre  Motoren 

1  413  172") 

Bahnmotoren  ... 

103') 

30  570') 

62 

Lokomotiven.  ...  ,, 

74 

1  506  742 

825  753 

Andere  Motoren  .   .  ,, 

4  856  667 

18  159  953 

lasser.  Kontroller  .  Ibs 

715  206 

1  051  638 

Teile  und  Zubehör  .   .  „ 

1  203  247') 

604  874') 

Ventilatoren  Stück 
en  1  a  oien  uc 

51275 

676  U71 

88  306 

1  739  305 

Lampen: 

Bogenlampen,  Scheinwer- 

fer usw  Stück 

1288 

20  004 

Kohlefadenlampen  .  „ 

616  3.i2 

150  174 

Metalldrahtlampen  .  ,, 

4  950  DÜ5 

1  Jao  71J 

16  470  686 

4  495  564 

Andere  elektrische 

-.16  bll 

Haushaltsbehelfe: 

13  056') 

287  170') 

He^i^^'und^Ko'^'hv^^^  Stück 

richtun°-en       ^  ^ 

»     •   •   •   •  „ 

698  757 

2  079  106 

24.5') 

116  565') 

Elektromedizinische 

3  iL'O') 

277  017') 

Telegraphenapparate  (auch 

für  Funkdienst)  .  .   .  Ibs 

1  739  383 ) 

1  537  516 

1  097  440 

Fernsprechappai-ate  (mit 

1  6-24  911'i 

4  048  601 

5  200  019 

Alarm-,  Signaleinrichtun.n'.  „ 

695  753') 

230  809') 

Klingel-,  Summer-  usw.  ^'or- 

27  171') 

26  218' 

Zündapparate  usw.  .  .   .  lljs 

95:^  179 

2  588  883 

1  339  356') 

398  592'J 

Fassungen,  Anschluß- 

dosen usw  Stück 

2124519') 

295  004') 

Installationsmaterial  .  Ibs 

999  367 

3  260  937 

Andere,     nicht  spezifi- 

15  527  171 

36  273  139 

Insgesamt  .  . 

|57  153  332 

107  919  772 

Elektrotechnische  Glas- 

waron  (nicht  für  Beleucli- 
tun-)  lt,s 

753  699'^ 

76  487') 

Dsgl.  Porzellanwaren  „ 
„  Hartgummiwa- 
ren (einsclil.  Batterie- 

4 697  477' 

863  785'J 

gefäße)   „ 

248  605' 

99  362') 

(Irl 


.M:l 

liin 

rd  47  %  zurückbl.'iljl.     !  '  ■    ,  ■ 

von  88306  auf  51  27:".  n.i  ,       :    !  ,    .  i    ,  . 

lampen  sogar  von  1^.0>./   hm    ..i  >:   .i    ■     lu-i    [,,:  i,,: 
gesuniven.    Uber  die  i'j  i  c  i  u  n  i  ,     •  :       \i,      :     ■  i  , 
mitgeteilt  werden,  gi)it  /,  in  .  i  :  i  i      \  ■  im 
beide  Rechnungsjahre  \  -  i  _  :    ,       ,       i  .  , 
werten  Betragen  bei  U"-  i  : 

von  Kohlefadcnlampeii  um       .     I    i  .11  :,  - 
wahrend  der  von  Mietalldralilliiiiiprii  Ilm  1,7,,  \i.i 
gestiegen  ist.    An  Liclitkolilcn  li,il,rn  ,lic  \  . - 
rd  14  500  m.  d.  h.  um  fast  73  %  weni-ci'  mi^  .lern  .\ u  , 
im  Vorjahr,  was  sieh  offenbar  diun  Ii  das  a  Ii  ina  h  I  n  Ii  -  \  < 
der  Bogenlampe  erklart.   Auch  die  Emlulir  \'(jii  l-Jck 
Kohlebürsten  ist  um  rd  1  Mili.  Stuck  zurückgegangen. 
Zahlentafel  2.  EinfuhrvonCiluhlampen  1 
t  r  0  t  e  c  h  n  1  s  c  h  e  n  Kohlen  1  n  die  \  .  S.  .\  m  e  r 
rend  des  R  e  c  h  n  u  n  g  s  .1  a  b  r  c  s  l'.)_'l/2: 


Glühlampen : 

mit  Kohlefadeu  .  .  .  Stück 
„    Metalldraht    ...  „ 

andere  einschl.  Birnen  „ 

Lichtkohlen  100  Fuß') 

Elektroden,  Kohlebürsten  Stück 


5  78-4 .503' 137  0-10 
7  959117  279  425 
1105  871 
18  245'  79  189 
1  135  101|130  398 


.  181  805  224  619 
913  .5 
66  706  331  480 
1 109  048  162  573 


1  Ihs  =  0,454  kg.  -       1.  VIT.  bis  31.  XII.  1921.  —  ^)   1.  I.  bis  30.  VI.  1922. 


Nach  „Electrical  World"  hat  der  Senat  den  Zollsatzauf 
Glühbirnen  erheblich  verringert.  Laut  Beschluß  dos  Reprä- 
sentantenhauses sollte  er  35  %  vom  Wert  betragen,  u.  zw.  auf  Grund 
amerikanischer  Bewertung.  Hierüber  ist  dann  mehrfach  hin  und 
her  verhandelt  worden,  bis  der  Senat  schließlich  die  Glühbirnen  von 
den  übrigen  Beleuchtungskörpern,  die  mit  70  %  belastet  werden 
sollen,  trennte  und  für  sie  einen  Satz  von  20  %  annahm.  Hinsicht- 
lich elektrischer  Meßinstrumente  gelangte  er  zu  50%  bei 
ausländischer  Bewertung,  während  das  Repräsentantenhaus  35  % 
auf  Basis  amerikanischer  Bewertung  vorgesehen  hatte.  Kohle- 
elekt  roden,  Kohlebürsten  usw.  sollen  nach  seiner  Ent- 
schließung mit  45  %  des  Wertes  verzollt  werden,  Nickelelektroden 
mit  25%,  Asbestpapier  für  Isolationszwecke  mit  25  %,  A  k  k  u- 
mulatorenbatterien  und  deren  Platten  mit  40%  gegen 
30  %,  die  das  Repräsentantenhaus  auf  Grund  amerikanischer  Bewer- 
tung beschlossen  hatte.  Einrichtungen  des  Haushalts  usw.,  die  einen 
elektrischen  Heizkörper  enthalten,  will  der  Senat  mit  einem  Ziisatz- 
zoll  von  10  %  belegen,  während  er  Fernsprecher  und  Leitungsmaste 
auf  die  Freiliste  gesetzt  hat.  Inwieweit  diese  Vorschläge  ganz  oder 
teilweise  Rechtskraft  erlangen,  war  bisher  noch  ungewiß,  weil  das 
Repräsentantenhaus  sich  zunächst  mit  dem  Bericht  einer  Konferenz 
von  Vertretern  beider  Häuser  des  Kongresses  über  die  Tarifbill 
zu  beschäftigen  hatte,  der  nach  der  „Frankf.  Ztg."  die  ausländische 
Bewertung  beibehält,  es  dem  Prä.-iidenten  aber  uljerläH,  notigenralls 
zum  Schutz  der  heimischen  Indu.-trie  die  amerikanische  zur  Anwen- 
dung zu  bringen.  Dieser  Bericht  ist  nunmehr  akzeptiert  worden, 
und  der  Präsident  hat  das  neue  Z  0  1 1  t  a  r  i  f  g  e  s  e  t  z  br-iiMts 
unterschrieben,  so  daß  es  am  21.  S  e  p  t  e  m  b  e  r  in  K  r  a  1'  t  trci.Mi 
konnte.  Alle  nach  diesem  Zeitpunkt  dem  Zollhaus  entuoinmencn 
Waren  unterliegen  jetzt  also  den  neuen  Zöllen. 

In  der  amerikanischen  Elektroindustrie  spielt  z.  Z.  das  F  u  n  k  - 
wesen  und  seine  Ausnutzung  im  Rundspruchverkehr  eine  große 
Rolle.  Die  Fabrikanten  der  bezüglichen  Apparate  hal)Pn  kürzlich  in 
Washington  eine  nationale  R  a  d  i  o  -  H  a  n  d  e  1  s  k  a  m  m  e  r  ins 
Leben  gerufen,  deren  Zweck  es  zu  sein  scheint,  die  in  Bctiai  hi  koni- 
mendo  Industrie  so  zu  stärken,  daß  ihre  Standardeinriclitungcn 
überall  in  der  Welt  zu  amerikanischen  Preisen  verbreitet  weiden 
können.  Gleichzeitig  will  man  deren  Interessen  mit  denen  de.-; 
Staates  derart  vereinigen,  daß  im  Notfall,  wie  gelegentlich  der  Kani- 
mergründung  gesagt  wurde,  die  ganze  Armee  von  mrdir  al-  !  Mill. 
Radiooperateuren  der  Regierung  zur  Vorfugung  stellt,  l'emi.iit- 
sprechend  widmet  auch  die  Westinghouse  Electne  Maüiifai  tni mg 
Co.,  deren  letzter  Rechnungsabschluß  eine  srdir  krai'ilL'e  j'd-nion 
erkennen  läßt,  diesem  Gebiet  besondere  Aulinei  k-.inik.'.' ;  w.irh 
„Electrical  World"  ist  sie  heute  in  der  Lag.\  inonall.eh  2J(nhi  Aiif- 
nahmeapparate  zu  liefern,  eine  Produktion,  die  demnächst  voraus- 
sichtlich auf  35  000  gesteigert  werden  dürrie. 

1  Fuß  =  0,305  m. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fercspr. ;    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Kreuzung  von  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen. 

Der  R«ichspostminister  gibt  hiermit  bekannt,  daß  die  in  der 
„ETZ"  1922,  Heft  35,  S.  1124,  veröffentlichten  Zusatzbestim- 
mungen für  die  Ausführung  und  den  Betrieb 
neuer  elektrischerStarkstromanlagen  beiKreu- 
zungen und  Näherungen  von  Telegraphen-  und 
Fernsprechleitungen  gegen  Erstattung  von  2  M  von  der 
G-eheimen  Kanzlei  des  Reichspostministeriums,  Berlin  W  66,  Leip- 
ziger Straße  15,  durch  Starkstromunternehmer  und  Baufirmen  be- 
zogen werden  können. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein   sind  an  seine  Gesch'iftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kurfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Bekanntmachung. 

A.  Vortragsreihen  des  Elektrotechnischen  Vereins  in  Gemeiaschaft 
mit  dem  AiißeninstLtut  der  Technischen  Hochschule. 

I.  Die    komplexe    Vektorrechnung    und  ihre 
Anwendung    in    der    Praxis  (Symbolische 
Methode).    (4  Doppelstunden.)    Vortragender:  Dr.-Ing. 
H.  Kafka. 
Übersicht  : 

1.  Einführung  in  die  Rechnungsart.  Grundbegriffe, 
Differentiation  und  Integration.  Ersatzstromkreise.  Inversion. 

2.  Der  Lufttransformator.  Wechselstrom-Arbeftsdia- 
gramme. 

3.  Leitungsberechnung.  Leitungen  mit  konzentrierter 
Selbstinduktion  und  Kapazität.  Leitungen  mit  verteilter 
Selbstinduktion  und  Kapazität. 

4.  Meßtechnische  A  n  w  e  n  d  u  n  g  e  n.  Messung  von  Wirk-, 
Blind-  und  Scheinleistung,  sowie  Leistungsfaktor  bei  Wechsel- 
strom- und  Drehstrom. 

Ort:  Hörsaal  Nr.  141  der  Technischen  Hochschule,  Charlotten- 
burg. 

Zeit:  Montag,  den  23.,  30.  Oktober,  6.  und  13.  November,  6.30  bis 

8  Uhr  abends. 
Teilnehmerkarten  : 

Für  deutsche  Studenten  30  M 

„    Mitglieder  des  Elektrotechnischen  Vereins  ...     60  „ 
„    Nichtmitglieder  und  ausländische  Studenten  .    .    120  „ 
II.  Forschungsergebnisse    über  Luftelektri- 
zitätund  Gewitter.   (3  Doppelstunden.)  Vortragen- 
der :  Prof.  R.  S  e  e  1  i  g  e  r  ,  und 
Anwendung  auf  die  Praxis.    (2.  Doppelstunden.) 
Vortragender:  Direktor  A.  Matthias. 
Übersicht  der  Vorträge  Prof.  S  e  e  1  i  g  e  r  : 

1.  Die  normalen  elektrischen  Eigenschaften  der  Atmosphäre  — 
elektrisches  Feld,  Leitfähigkeit,  Vertikalstrom,  lonenkonstan- 
ten  (Meßmethoden  und  Beobachtungsergebnisse). 

2.  Die  Störungen  des  normalen  ZuStandes.  Elektrizität  der  Nie- 
derschläge und  Gewitter. 

3.  Die  Theorie  der  luftelektrischen  Erscheinungen.  Beziehungen 
zu  anderen  Gebieten. 

Ubersicht  der  Vorträge  A.  Matthias: 

1.  Das  elektrische  Leitungsnetz  unter  dem  Einfluß  der  Erdelek- 
trizität und  der  Störungen  des  normalen  Zustandes.  Rückwir- 
kungen auf  Maschinen  und  Apparate.  Wirkung,  Nutzen  und 
Kosten  des  Blitzschutzseiles.  Die  sonstigen  Einrichtungen 
zum  Schutz  der  Anlagen  und  ihre  praktischen  Erfolge. 

2.  Blitzschäden  und  Blitzableiter.  Vermuteter  Energieinhalt  der 
Gewitterentladungen.  Die  Bestrebungen  zur  Ausnutzung  der 
atmo-sphärischen  Elektrizität  und  ihre  praktischen  Aussichten. 
Elektrische  Anlagen  zur  Beeinflussung  des  atmosphärischen 
Feldes  zwecks  Förderung  des  Pflanzenwachstums,  ihre  bis- 
herigen Erfolge  und  wirtschaftlichen  Aussichten  (Elektro- 
kultur). 


Ort:  llörs.ial  Nr.  Ml  d<T  T.v;liiiiri(-hen  Hochschule,  Charlotten- 
burg. 

Zeit:    fVr,rtrii^e  Prol',  8       1  i  -  -  r): 

-Moiila-,  den  20.,  27.  Xovemb,.T  und  4.  Dezember,  6.:30  bis  8  Uhr 
abends. 

(Vortrüge  Direktor  A.  M  a  1 1  h  i  a-s)  : 
Montag,  <len  11.  und  18.  Dezrniber,  6.30  bis  8  Uhr  abends. 
Te  i 1 neh  m  e  r  k  a  r  f  '  ; 

Für  deutsche  Stn  Im  M 

„    Mitglieder  <1. 

„    Nichlmilglifih  ,  .  .    ]iju  „ 

III.  Geschieh  t  e  ,  't  Ii  (•  o  r  i    ,  B  a  u  u  r  l  und  \'  e  r  w  e  n  - 
dung    des    Akkumulators.     (10  Doppelstunden.) 
Vortragender:  Dr.  H.  B  e  c  k  m  a  n  n. 
Übersicht  : 

1.  Geschichte  und  Theorie  des  Bleiakkumulators 

2.  Bauart  des  Bleiakkumulators  für  verschiedene  Anwendung.s- 
z  wecke. 

a)  ortsfeste  Akkumulatoren, 

b)  bewegliche  Akkumulatoren  für  den  Betrieb  von  Fahrzeugen, 

c)  tragbare  Akkumulatoren. 

3.  Die  Herstellung  des  Bleiakkumulators. 

4.  Betrieb  und  Behandlung  des  Bleiakkumulators. 

5.  Die  Anwendung  und  Wirtschaftlichkeit  von  Bleiakkumulatoren. 

a)  als  Energiespeicher  und  Puffer  in  elektrischen  Lieht-  und 
Kraftanlagen, 

b)  als  Stromquelle  für  Schienenfahrzeuge,  bei  Automobilen, 
Lastkarren,  Booten  und  für  Zugbefeuchtung. 

6.  Die  Anwendung  tragbarer  Bleiakkumulatoren  für  Handlampen, 
Schaltanlagen,  Automobil-Anwurfapparate,  Signaleinrichtun- 
gen usw. 

7.  Bestrebungen  zur  Schaffung  von  Leichtakkumulatoren,  der 
Eisen-Nickel- Akkumulator. 

8.  Filmvorführung  über  die  Anwendung  dos  Akkumulators. 
Ort:  Hörsaal  Nr.  141  der  Technischen  Hochschule,  Cbarlotten- 

burg. 

Zeit:  Montag,  den  8.,  15.,  22.  und  29.  Januar,  den  5.,  12.,  19., 

26.  Februar,  5.  und  12.  März  1923,  6^  bis  8  Uhr  abends. 
Teilnehmerkarten  :  Der  Preis  wird  später  bekanntgegeben. 


B.  Vortragsreihen  des  Elektrotechnischen  Vereins  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Technisch-^vissenschaftüchen  Vortragswesen  Berlin  für 
Hörer  mit  Fachschulbildung, 

I.  Induktionsmotoren. 
Vortragender:  Herr  Dipl.-Ing.  G  r  u  h  1. 
6  Doppelstunden. 
Übersicht:   Einleitung;  Drehstrom,  Drehfeld.    Aufbau,  Wir- 
kungsweise, Eigenschaften,  Regulierung  und  Prüfung  der  In- 
duktionsmotoren. 
Einphasen-Induktionsmotoren. 
Induktionsmotoren  als  Asynchrongenerato'ren. 
Zeit:  Freitag,  den  13.,  20.  und  27.  Oktober,  3.,  10.  und  17.  Novem- 
ber, 7  bis  8%  Uhr  abends. 
Ort:  Hörsaal  für  Elektrotechnik,  Beuthschule,  Zeppelinplatz. 
Teilnehmerkarte:  100  M. 

II.  Über  die  elektrische  Beheizung  in  Industrie 
und   Haushalt   unter   besonderer  Berücksichti- 
gung der  sparsamen  Ausnutzung  elektrisch  er- 
zeugter Wärme. 
Vortragender:  Herr  Obering.  Schneider. 
4  Doppelstunden. 

Übersicht : 

1.  Grundbegriffe  aus  der  Elektrotechnik  und  Wärmelehre  zur  Er- 
läuterung der  Wärmewirkung  des  elektrischen  Stromes. 

2.  Vorteile  und  Betriebskosten  der  elektrischen  Beheizung. 

3.  Art  und  Konstruktion  der  Heizelemente,  Heizkörper  zur  Raum- 
lieizung  und  zur  Erhitzung  gasförmiger  Körper  (Flüssigkeits- 
erhitzer, das  Trocknen  und  die  Trockner.  Vorrichtungen  zum 
Erhitzen  und  Schmelzen  fester  Körper). 

4.  Der  elektrische  Heizkörper  als  Maschinenelement,  seine  Aus- 
wahl, Berechnung,  Schaltung  und  Regulierung. 

5.  Das  Wärmespeicherprinzip. 

6.  Die  elektrische  Beheizung  in  verschiedenen  Industrien. 

7.  Gewerbliche,  medizinische,  Laboratoriums-  und  landwirtschaft- 
liche elektrische  Heizeinriehtungen. 

8.  Anwendungen  elektrischer  Heizgeräte  im  Lebensmittelgewerbe 
und  zur  Speisebereitung. 

Zeit:  Freitag,  den  24.  November,  den  1.,  8.,  15.  Dezember,  abends 
6  bis  7J4  Uhr. 
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Ort:  Hörsaal  für  Klcklrnl,n 
T  c  i  1  II  c  Ii  m  e  r  k  a  r  t  i-  :  7."i 

Eint  r  a  g  u  n  g:  i  i  i  d  i  c  1 
t  e  n  V  e  r  k  a  u  f  für  bekle  Vii 
nisch-Wissenschaftliehen  Vor 
straBo  4  a,  und  EJeklrof echnisi 
Weitere  Vortra;,'sreihpn 


lik,  Boulhscliule,  Zeppelinplatz. 


C.  Montour-Fortbildungskursc. 

Der  nächste  Kursus  beginnt  am  Sonnabend,  den  14.  Oktob'M-, 
nachmittags  5  Uhr,  in  der  I.  Städtischen  Handwerkerschule,  Linden- 
straße 97,  Klasse  9  und  9  a.  Nähere  Angaben  versendet  auf  Wunsr]i 
die  Geschäftsstelle  des  Elektrotechnischen  Vereins,  Berlin  \V  -u, 
Potsdamer  Str.  68,  wohin  auch  die  Anmeldungeji  durch  die  Firni.'n 
bis  zum  6.  Oktober  erbeten  werden. 

Eintragung  in   die   T  e  i  1  n  e  h  m  e  r 1  i  s  t  e  n   und  Kar- 
tenverkauf : 
ab  1.  Oktober  in  der  Technischen  Hochschule,  Eleklrotech- 

nisches  Laboratorium  bei  Herrn  E  h  1  k  c  , 
im  Technisch-Wissenschaftlichen  Vortragswesen,  Ingenieur- 
haus, Sommerstraße  4  a,  und 
im  Elektrotechnischen  Verein,  Potsdamer  Straße  68. 
Elektrotechnischer  Verein  E.  V. 
Der  Generalsekretär: 


Vortrag 

des  Herrn  Dr.  L.  P  u  n  g  s ,  gehalten  in  der  Sitzung  des  Fach  - 
ausschusses für  Elektrisches  Nachrichtenwesen  am 28.  IL  1922  über: 
„Die  neuere-  Entwicklung  der  drahtlosen 
T  e  1  e  p  h  0  n  i  e." 

Der  Vortragende  geht  zunächst  kurz  auf  die  Geschichte  der 
drahtlosen  Telephonie  ein  und  zeigt  die  Gründe,  welche  einer  ratio- 
nellen Entwicklung  dieses  Gebietes  der  Fernmeldetechnik  nicht 
günstig  waren.  Die  drahtlose  Telephonie  ist  bekanntlich  jahrelang 
aus  dem  Stadium  der  Laboratoriumsversuche  nicht  herausgekom- 
men und  ist  den  schnellen  Fortschritten  der  Telegraphie  ohne  Draht 
keineswegs  gefolgt.  Die  Einführung  der  ungedämpften  Schwingun- 
gen durch  Poulsen  hat  eigentlich  die  Lösun,g  des  Problems  erst  in 
den  Bereich  des  Möglichen  gerückt.  Immerhin  blieben  als  Haupt- 
aufgaben, die  noch  zu  lösen  waren:  die  Steuerung  großer  Leistun- 
gen durch  das  Mikrophon,  _  Verbesserung  der  Sprachenreinheit, 
Gegensprechen  vom  Teilnehmerapparat  aus  usw. 

Die  Entwicklung  der  drahtlosen  Telephonie  in  der  Praxis 
setzte  erst  in  neuester  Zeit  ein,  begünstigt  auf  einer  Seite  durch  die 
Ausbildung  des  Systems  der  magnetischen  Beeinflussung  und  durch 
die  Einführung  -der  Kathodenröhre,  auf  der  anderen  durch  neue  An- 
forderungen und  Aufgaben,  welche  das  praktische  Leben  stellte, 
und  welche  dem  Wesen  der  Radiotelephonie  besonders  gut  ent- 
sprachen. Zu  diesen  Aufgaben  gehörten  in  erster  Linie  die  Ab- 
gaben von  Rundnachrichten  („Rundfunk"),  dann  die  Telephonie 
über  See,  Telephonie  für  Elektrizitätswerke  und  Industriean- 
lagen usw. 

Es  werden  dann  die  Grundlagen  der  drahtlosen  Telephonie  auf 
der  Sende-  und  Empfangsseite  behandelt.  Der  Begriff  der  Beein- 
flussung wird  an  Hand  von  Hochfrequenzaufnahmen  mit  der  Braun- 
schen  Röhre  erläutert.  Ferner  wird  auch  der  Einfluß  der  Wellen- 
länge untersucht  und  gezeigt,  daß  nach  Versuchen,  welche  der  Vor- 
tragende auf  Anregung  von  Professor  K.  W.  Wagner  ausgeführt 
hat,  sogar  Ströme  mit  nur  6000  Per  (50  km-Welle)  verwendet 
werden  können,  ohne  die  Sprache  zu  verzerren.  Allerdings  kommen 
so  niedrige  Periodenzahlen  nur  für  die  Mehrfachtelephonie  auf 
Leitungen  in  Betracht. 

Das  ursprünglich  benutzte  Verfahren  zur  Übertragung  der 
Sprachschwingungen  auf  den  hochfrequenten  Trägerstrom  war  die 
Einschaltung  von  Mikrophonsystemen  in  die  Antenne  oder  einen 
mit  ihr  gekoppelten  Kreis.  Es  wurden  auch  sogenannte  Stark- 
strommikrophone angewandt.  Diese  Verfahren  sind  nun  fast  ganz 
verlassen  worden,  in  der  modernen  Praxis  werden  eigentlich  nur 


lM'am-lil,an-ii  'IVh -|  ,1  h  , , , ,  ^  -  - .  -i-,,-  m,!  .  ,  -un- 
oi'ful>:to  zuerst  in  I  iml  -  U.i'i-i,  n  .  -  -  ll-n 
ungefähr  gleichzcit  -  -  i  l.iilm 
(Gesellschaft  für  di  V-  i  -  ■  1  -  i  ;  '  -  ■  i  'i  ;  ^-.im-  Hm-  i, 
frequenzmaschinc  mi  i  i -  i  i  i  -  n  -  :i  i  i  - 1 n- c. .-  i  ■  - :  ■  >  m  ■  i  u-  i  - 1  n  1 1  u i.m  i- 
den  Hilfsmagnetisicnuiu'.-.-l  iiiin  .linm    i  >-  r  Vor- 
tragende (C.  Lorenz  A.  G.)  verwendete  im  ul'  ;  '  In,  .  ine  be- 
sondere Telephoniedrossel,  u.  zw.   in  Verliiiei  u  i  -   i           i  dold- 

schmidt-Maschine,  dem  Poulsen-Sender  und  -i.<i;  ■  -  i  i  -quenz- 
wandlern.  Der  Vortragende  geht  dann  auf  das  Külm-i  le-  \  i-i  fahren 
näher  ein  und  betrachtet  dessen  Vor-  und  Nachteile.  K.^  fel^t  eine 
Beschreibung  des  Drosselverfahrens.  Es  werden  die  verschiedenen 
möglichen  Ausführungsformen  der  Telephoniedrossel  betrachtet. 
Zunächst  die  einfache  Ringspule,  die  auch  bei  den  ersten  Versuchen 
verwendet  wurde,  die  aber  keine  praktisch  mögliche  Lösung  gibt, 
dann  die  Doppeldro-sselspule  und  die  aus  zwei  Eisenbandkernen 
mit  gemeinsamer  Steuerwicklung  gebildete  Drossel.  Der  Grundge- 
danke der  Aufhebung  der  Wirkung  des  Kraftflusses  der  Hoch- 
frequenzwicklungen (Kraftfluß  der  Grundfrequenz)  in  der  Steuer- 
(Telephon-Strom-)  Wicklung,  die  bei  dieser  Drossel  verwirklicht 
ist,  gab  die  endgültige  Lösung  der  Aufgabe. 

Es  wird  die  Theorie  des  Drosselverfahrens  durch  die  charak- 
teristischen Kurven  erläutert  und  der  Einfluß  der  Dämpfung  ge- 
zeigt., dessen  geschickte  Ausnutzung  für  die  drahtlose  Telephonie 
ein  Verdienst  von  Gerth  ist. 

Es  werden  ferner  Schaltungen  und  Abbildungen  von  Anlagen 
nach  diesem  System  vorgeführt  (Königswusterhausen  und  Lyngby). 
Ein  kritischer  Vergleich  des  Frequenzwandler-  und  des  Drossel- 
verfahrens beschließt  diesen  Abschnitt. 

Dann  folgt  die  Beschreibung  der  Methoden  mit  Verwendung 
von  Gitterröhren  für  die  drahtlose  Telephonie.  Infolge  der  vorge- 
schrittenen Zeit  konnten  leider  diese  wichtigen  Anwendungen  nur 
kurz  behandelt  werden.  Die  Beeinflussung  der  Gitterspannung 
einer  schwingungserzeugenden  Röhre  durch  das  Mikrophon  ist  das 
einfachste,  aber  auch  unvollkommenste  Mittel.  Die  am  meisten  ver- 
breiteten Schaltungen  verwenden  außer  der  Röhre  für  die  Schwin- 
gungserzeugung  noch  besondere  Absorptionsröhren,  welche  die  zu- 
geführte Gleichstromenergie  steuern,  und  deren  Gitterspannung 
und  somit  auch  der  „Widerstand"  durch  das  Mikrophon  geändert 
wird.  Die  Steuerröhren  können  parallel  oder  hintereinander  zur 
Schwingungsröhre  liegen.  Das  Verfahren  wird  ebenfalls  an  Hand 
von  Kurven  erläutert.  Für  große  Leistungen  verwendet  man  einen 
besonderen  kleinen  Hilfssender,  der  durch  das  Mikrophon  gesteuert 
wird  und  die  Gitterspannung  für  den  Hauptsender  liefert,  der  also 
fremderregt  arbeitet  (W.  Schäffer). 

Zum  Schluß  des  Vortrags  wird  eine  drahtlose  Telephonieüber- 
tragung  mit  -der  Hauptfunkstelle  Königswusterhausen  als  Sende- 
station vorgeführt.  Für  diesen  Zweck  war  dem  Vortragenden  ein 
neuartiges,  lautsprechendes  Telephon,  entwickelt  von  Massolle, 
Vogt  und  Dr.  Engl,  zur  Verfügung  gestellt,  das  die  Laute  in  allen 
Tonhöhen  vollkommen  unverzerrt  wiedergab.  Als  Sender  diente  ein 
Lorenz-Poulsen-Generator  mit  der  beschriebenen  Drosselsteuerung. 
Empfangen  wurde  mit  einer  Rahmenantenne,  die  über  dem  Vortrags- 
tisch angebracht  war.  Ubertragen  wurden  Sprache  und  einige 
Violinstücke.  Es  gelang,  nachzuweisen,  daß  mit  dem  verwendeten 
Telephoniesystem  in  Verbindung  mit  dem  Lautsprecher  eine  ver- 
zerrungsfreie Übertragung  zu  erreichen  ist,  so  daß  z.  B.  die  Klanü- 
farbe  des  Instrumentes,  der  Bogenstrich,  die  Flageolettüiie  u-\\-. 
gut  wiedergegeben  wurden  und  eine  Wertung  auch  vom  künstle- 
rischen Standpunkt  möglich  war.  'S. 


SITZUNGSKALENDER. 

Verein  Deutscher  Ingenieure,  Berlin.  (Ausschuß  für  te  hnische 
Mechanik.)  2.  X.  1922,  nachm.  5  Uhr,  Hörsaal  der  Technischen  Hoch- 
schule Charlottenburg:  Vortrag-  Dr.  Everling:  „Grenzen  der  Flug- 
leistung." 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Lesericreis  erbeten.) 

L.  Kadmozka  f.  —  Auf  einer  Bergtour  durch  die  Alpen  ist  der 
ord.  Professor  der  Elektrotechnik  an  der  Technischen  Hochschule 
München,  Leo  Kadrnozka,  tödlich  verunglückt.    Wir  werden 


auf  die  Verdienste  des  Verstorbenen  in  einem  besondern  Naeliruf 
zurückkommen. 

B.  Gleichmann.  —  Ministerialrat  iM.  1'. 
mann  vom  Reichsverkehrsministeriuin,  Z  \- 
rarprofessor  der  Technischen  Iloeli-^  Iml- 

Ministerialdirektor  ernannt  und  mit  .li-i  l.i  :  i 

Maschinen-  und  Elfktrizitiils.-ihlciluui:         l;.-',  n-  •  •■luni.-l.!- 

riums  betraut. 


J.  Barth.  —  Min 

Barth,  bisheriger  I 
kehrsministeriums  Bei 
abteilung  des  Reichsvi 


aM 
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BRIEFE  an  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleitung 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Elektrische  Festigkeit  der  Kiigelkopf-  und  Hewlett-Hängeisolatoren. 

In  (kr  „ETZ"  1921,  S.  1323  und  „ETZ"  1922,  S.  507,  ist  beim  Ver- 
gleich des  K  u  u  p  1  k  1)  ])  f  i  p  0  1  a  t  o  r  s  (KJ)  und  des  H  e  w  lett- 

1  s  o  1  a  t  o  r  s  ( I  l.l  J  n  ulrr  anderem  auch  die  Fi'age  behandelt,  bei  wel- 
chem der  beiilcii  ls(ilal(jren  die  Ii  e  a  n  s  p  r  u  c  h  u  n  k  a  u  f  D  u  r  c  h  - 
schlag  günstiger  sei.  )ileines  Erachtens  ist  die  Frage  dabei  nicht 
richtig  beantwortet  worden,  sie  kann  aber  mit  Hilfe  der  elektrischen 
Festigkeitslehre  gelöst  werden,  wie  im  folgenden  gezeigt 
werden  soll. 

Der  KJ  stellt  die  Anordnung  dar:  Zwei  konzentrische 
Kugeln. 

Der  H.J  kann  aufgefaßt  werden  als:  Zweiscnkrechtge- 
kreuzte  Zylinderstäbe. 

In  Mitt.  Nr.  11  (Archiv  1922,  H.  1)  habe  ich  gezeigt,  daß  man  alle 
Durchschlagsprobleme  mit  Hilfe  der  Formel  losen  kann: 

Ud  =  ©d  a  T) ; 

hierin  bedeutet  Ud  die  Durchschlagsspannung  in  kV,  G'd  die  Durch- 
schlagfestigkeit des  Isoliermate  rials  in  kV  .  cm— ^,  a  den  Abstand  der 
Elektroden  in  cm  an  der  gefährlichen  Stelle  und  yi  den  Ausnutzungs- 
faktor  des  Isoliermaterials  bei  der  betreffenden  Anordnung,  tj  hat 
für  die  verschiedenen  Anordnungen  natürlich  verschiedene  Werte, 
hängt  aber  stets  von  der  „geometrischen  Charakteristik"  p  ab: 

r  +  a 
P=  — ^ 

In  dieser  Formel  bedeutet  r  den  Krümmungsradius  der  am  stärksten 
gekrümmten  Elektrode,  gemessen  an  der  gefährdeten  Stelle,  beim  KJ 
also  den  Radius  der  inneren  kugelförmigen  Aushöhlung  des  Kugel- 
kopfes und  beim  HJ  den  Radius  des  Kupferseiles  der  Seilschlinge. 
Die  Abhängigkeit  des  Ausnutzungsfaktors  tj  von  der  geometrischen 
Charakteristik  p  bei  den  verschiedenen  Anordnungen  ist  in  Mitt.  11 
graphisch  dargestellt. 

Wir  wollen  nun  die  beiden  Isolatoren  hinsichtlich  ihrer  Durch- 
schlagsspannung Ud  vergleichen,  u.  zw.  erstens  unter  der  Annahme, 
daß  beide  die  gleiche  geometrische  Charakteristik  p  haben,  ujid  zwei- 
tens in  ihrer  wirklichen  Ausführungsform. 

1.  Wir  nehmen  r  =  2,5  cm;  a  =  2,5  cm  an;  dann  ist  p  =  2  und 
hierfür  ist  beim  KJ  der  Ausnutzungsfaktor  ti  =  0,5,  beim  HJ  der 
Ausnutzungsfaktor  ti  =  0,85.  Nehmen  wir  die  Durchschlagfestigkeit 
des  Porzellans  zu  Qd  —  128  kV  .  cm—'  an,  so  erhalten  wir 

beim  KJ  für  die  Durchsi  hlagspannung  Ud  =  160  kV, 
beim  HJ  für  die  Durchschlagspannung  Ud  =  270  kV; 

d.  h.  der  Hewlett  Isolator  hält  eine  höhere  Span- 
nungausalsderKugel  köpf  Isolator.  Das  ist  aber  auch 
gar  nicht  erstaunlich;  denn  die  Anordnung  zweier  konzentrischen 
Kugeln  ist  unter  allen  in  der  Hochspannungstechnik  üblichen  Anord- 
nungen hinsichtlich  der  Beanspruchung  auf  Durchschlag  am 
schlechtesten  (Mitt.  Nr.  11) . 

2.  Die  geometrische  Charakteristik  p  =  2  bei  a  =  2,5  ist  beim 
HJ  aber  praktisch  unausführbar;  dagegen  dürften  die  gewähl- 
ten Dimensionen  für  den  KJ  ungefähr  stimmen. 

Ein  vor  mir  liegender  Scherben  des  HJ  hat  die  Dimensionen  a  = 

2  cm  und  das  Seil  hat  einen  Durchmesser  von  8  mm.  Hierfür  ist  also  p 
=  6  und  demnach  ti  =  0,55.  Also  ergibt  sich  unter  diesenVerhältnis- 
sen  für  den  HJ  eine  Durchschlagsspannung  von  Ud  —  145  kV.  Dabei 
ist  vorausgesetzt,  daß  die  Seilschlingen  vollständig  in  das  Porzellan 
eingebettet  sind. 

Das  ist  praktisch  aber  nicht  der  Fall;  die  Seilschlingen  befinden 
sich  vielmehr  in  Kanälen,  deren  Durchmesser  ungefähr  2  cm,  also 
wesentlich  größer  als  der  Seildurchmesser  ist.  Wenn  beim  Durch- 
schlagversuch die  Spannung  immer  weiter  gesteigert  wird,  dann  tritt 
natürlich  sehr  bald  um  das  Seil  im  Kanal  eine  Glimmhülle  auf,  die 
geradeso  wirkt,  als  wenn  der  Seildurchmesser  vergrößert  würde.  Wir 
können  annehmen,  daß  der  Radius  der  Glimmhüllen  um  die  Seile  an 
der  gefährdeten  Stelle  gleich  dem  Radius  des  Kanals  ist.  Die  geome- 
trische Charakteristik  wird  dann  p  =  3,0,  und  hierfür  ist  71  =  0,75 
und  man  erhält  demnach  für  die  Durchschlagspannung  Ud  =  192  kV. 
D.  h  also,  daß  auch  in  der  praktischen  Ausführungsform  der  HJ  dem 
KJ  hinsichtlich  der  Durchschlagsicherheit  überlegen  ist.  Nun  sind 
aber  in  der  Literatur  Angaben  zu  finden,  daß  der  KJ  bei  160  V  und 
der  HJ  bei  100  kV  durchschlägt.  Diese  Zahlen  sind  aber  bei  der  Prü- 
fung unter  Öl  gewonnen. 

Diese  Prüfanordnung  muß  für  den  HJ  als  unrichtig  und  irre- 
führend bezeichnet  werden,  weil  dieser  Isolator  unter  Öl  ein  anderes 
Verhalten  zeigt  als  in  Luft.  Dagegen  dürfte  beim  KJ  die  Durch- 
schlagspannung unter  Öl  und  in  Luft  die  gleiche  sein,  allerdings 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  innere  Fläche  des  Kugelkopfes  lei- 
tend belegt  ist,  eine  Annahme,  die  auch  den  obigen  Berechnungen  zu- 
grunde gelegt  ist. 

Beim  HJ  ist  bei  der  Prüfung  unter  Öl  die  Seilschlinge  im  Kanal 
mit  Öl  umgeben,  sie  kann  also  nicht  glimmen.  Infolgedessen  muß 


sich  für  die  Durchschlagspannung  ein  ähnlicher  Wert  ergeben,  als 
wenn  die  Seilschlinge  ganz  in  Porzellan  eingebettet  wäre.  Man  kann 
sogar  mit  Sicherheit  voraussagen,  daß  die  Durchschlagspannung  un- 
ter Öl  noch  niedriger  sein  muß,  weil  das  Öl  eine  geringere  Dielektri- 
zitätskonstante hat  als  das  Porzellan,  wodurch  das  Feld  an  der  am 
meisten  beanspruchten  Stelle  stark  verzerrt,  die  Beanspruchung  also 
erhöht  wird.  Dadurch  ist  die  Durchschlagspannung  von  100  kV  unter 
Öl  erklärt. 

Zusammenfassend  kann  man  sagen:  Der  Hewlett-Isolator  ist 
hinsichtlich  der  Beanspruchung  auf  Durchschlag  wesentlich  günsti- 
ger als  der  Kugelkopfisolator,  wie  die  elektrische  Festigkeitslehre 
zeigt.  Die  beim  Durchschlagvcrsuch  unter  Öl  für  diesen  Isolator  ge- 
wonnenen Werte  zur  Beurteilung  der  Güte  des  Hewlett-Isolators  her- 
anzuziehen, ist  unstatthaft  und  irreführend. 

Karlsruhe,  21  VI.  1922.  A.  Schwaiger. 

Erwiderung. 

Zu  obiger  Berechnung  des  Herrn  Professor  Sf^nwAIOER  haben 
wir  zu  bemerken,  daß  man  die  Durchschlagsfestigkeit  des  Kugel- 
kopfisolators  und  des  Hewlett-Isolators  nicht  so  einfach  berechnen 
kann,  wie  Prof.  SCHWAIGER  dies  ausführt.  Das  Gesetz  der  Durch- 
schlagsfestigkeit ist  heutzutage  noch  ein  ziemlich  ;inbekanntes  Ge- 
biet, auf  dem  man  selbst  für  die  einfachsten  Fälle  nicht  einmal  rich- 
tige praktische  Werte  angeben  kann.  Wie  Professor  GUEXTHER- 
SCUULZE  in  „Die  dielektrische  Festigkeit  von  Gasen,  Flüssigkei- 
ten und  festen  Körpern"  im  Helios  1922,  Heft  34,  anführt,  soll  man 
sich  zur  Ermittlung  des  gesetzmäßigen  Zusammenhanges  zwischen 
dielektrischer  Festigkeit  und  Feldstärke  durchaus  auf  homogene 
Felder  beschränken.  In  Zahlentafel  5  dieser  Abhandlung  ist  die 
dielektrische  Festigkeit  der  Luft  zwischen  Kngelelektroden  von 
5  cm  Durchmesser  angegeben.  Man  erkennt  hieraus,  wie  selbst  in 
diesem  einfachen  Fall  jeder  Forscher  andere  Werte  ermittelt. 

Professor  SCHWAIGER  macht  sich  nun  gar  an  die  Berechnung 
eines  derart  komplizierten  Feldes,  wie  es  beim  Hewlett-Isolator  vor- 
liegt. Genau  so  gut  wie  man  den  Hewlett-Isolator  als  Anordnung 
mit  zwei  senkrecht  gekreuzten  Zylinderstäben  auffassen  kann,  kann 
man  den  Hewlett-Isolator  als  zwei  konzentrische  Zylinder  auf- 
fassen. Man  erhält  dann  jedoch  für  ti  bedeutend  geringere  Werte. 
Für  den  Praktiker  haben  diese  theoretischen  Untersuchungen 
keinen  Wert,  da  sie  zu  ganz  anderen  Ergebnissen  führen  wie  die 
Versuche.  Es  ist  einem  jeden,  der  einmal  Durchschlagsversuche 
ausgeführt  hat,  bekannt,  daß  die  Durchschlagsfestigkeit  des  Hew- 
lett-Isolators bedeutend  geringer  als  die  des  Kappen-  und  Kugel- 
kopfisolators ist.  An  dieser  Tatsache  ändern  auch  die  theoretischen 
Erörterungen  des  Herrn  Prof.  SCHWAIGER  nichts. 

Besonders  interessant  ist  es,  zu  untersuchen,  ob  die  Angabe  des 
Herrn  Prof.  SCHWAIGER  stimmt,  wonach  die  geringe  Durchschlags- 
festigkeit des  Hewlett-Isolators  nur  unter  Öl  zutage  treten  soll.  Er 
führt  dies  darauf  zurück,  daß  in  Luft  der  Seildurchmesser  durch  das 
Glimmen  selbsttätig  vergrößert  werden  soll,  was  beim  Öl  nicht  der 
Fall  sein  soll.  Herr  Prof.  SCHWAIGER  schreibt:  „Beim  Hewlett- 
Isolator  ist  bei  der  Prüfung  unter  Öl  die  Seilschlinge  im  Kanal  mit 
Öl  umgeben,  sie  kann  also  nicht  glimmen."  In  seinem  Lehr- 
buche der  elektrischen  Festigkeit  schreibt  Herr  Prof.  SCHWAIGER: 
„Im  Öl  sind  alle  Entladungserscheinungen,  Glimm-,  Büschel- 
und  Lichtbogen entladungen  möglich  wie  in  der 
Luft,  wenn  man  als  Elektroden  Kugel,  Spitzen  oder  Zylinder  ver- 
wendet." Herr  Prof.  SCHWAIGER  widerspricht  sich  also  hier  selbst. 

Zur  Nachprüfung  dieser  Angaben  haben  wir  folgende  Versuche 
angestellt:  Es  wurden  20  Hewlett-Isolatoren  durchschlagen,  u.  zw. 
10  Stück  unter  Öl  und  10  Stück  unter  Druckluft^).  Hiervon  war  die 
Hälfte  Abspannisolatoren,  die  andere  Hälfte  Hängeisolatoren.  Bei 
den  Druckluftdurchschlägen  betrug  der  Überdruck  2,5  at,  so  daß  der 
Überschlag  sicher  vermieden  wurde,  andererseits  sich  das  Glimmen 
am  Seil  vollkommen  ausbilden  konnte.  Es  ergab  sich  für  den  öl- 
durchschlag  ein  Höchstwert  von  112  kV,  ein  Mittelwert  von  99  kV 
und  ein  Mindestwert  von  90  kW,  unter  Druckluft  ein  Höchstwert 
von  131  kV,  ein  Mittelwert  von  112  kV  und  ein  Mindestwert  von 
85  kV.  Während  der  Mittelwert  etwas  höher  liegt,  liegt  der  Min- 
destwert für  den  Druckluftdurchschlag  noch  unter  dem  Mindestwert 
beim  Öldurchschla,g.  Wenn  also  sich  aus  diesen  Versuchen  für  den 
Luftdurchschlag  ein  etwas  höherer  Mittelwert  als  für  den  Öldurch- 
schlag  ergibt,  so  steht  dieser  Wert  in  keinem  Verhältnis  zu  der 
Berechnung  von  Prof.  SCHWAIGER,  welcher  hier  Unterschiede  von 
145  und  192  kV  errechnet. 

Auf  Grund  der  Tatsache,  daß  die  Durchschlagsfestigkeit  des 
Hewlett-Isolators  praktisch  niedriger  als  die  Durchschlagsfestig- 
keit des  Kugelkopfisolators  liegt,  M'ird  in  allen  Porzellanfabriken 
der  Hewlett-Isolator  nur  mit  60  kV  geprüft,  während  der  Kugel- 
kopfisolator mit  der  Uberschlagsspannung  —  also  80  kV  —  geprüft 
wird.  Man  hat  also  bei  Hewlett-Isolatoren  keine  Gewähr,  daß  sie 
selbst  in  Luft  nicht  eher  durch-  als  überschlagen. 
M  a  r  g  a  r  e  t  h  e  n  h  ü  1 1  e  ,  28.  VIII.  1922. 

J.F.Scheid.  W.Cordes. 


')   Dieses  Verfaliren  ist  zum  D.  R.  P.  anfremeklet. 
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Besprechungen. 

DerpraktischeElektro-Installateur.  Leitfaden  und 
Hilfsbuch  für  Elektro-Installateure.  Von  Paul  S  e  e  g  e  r.  Mit  405 
Abb.,  zahlr.  Tabellen  u.  Aufgaben  aus  der  Praxis.  XII  u.  404  S. 
in  8".  Verlag  von  Ernst  Heinrich  Moritz,  Stuttgart  1921.  Preis 
45  M,  geb.  72  M. 

Es  ist  erfreulich,  daß  immer  mehr  Handbücher  entstehen,  welche 
dem  Elektroinstallateur  die  Kenntnisse  der  wissenschaftlichen 
Grundlagen  vermitteln  wollen,  welche  ihm  in  der  Regel  ganz  oder 
teilweise  fehlen.  Es  scheint,  als  ob  sich  auch  auf  diesem  Gebiet 
schon  eine  Gliederung  in  der  Weise  anbahnt,  daß  nicht  das  ganze 
Gebiet  in  einem  Buche  behandelt  wird.  Ein  Teil  derartiger  Bücher 
betont  neben  kurzer  Darstellung  der, notwendigsten  Rechnungen  die 
Anleitung  zur  Leitungsverlegung  sowie  die  Auswahl  und  Behand- 
lung der  Stromverbraucher.  Ein  anderer  Teil  beschränkt  sich  mehr 
auf  die  Wiedergabe  der  physikalischen  und  mathematischen  Grund- 
lagen. 

Das  vorliegende  Buch,  dessen  Verfasser  als  Fachlehrer  an  einer 
angesehenen  Lehranstalt  für  Elektropraktiker  auf  diesem  Sonderge- 
biet offenbar  reiche  pädagogische  Erfahrung  hat,  will  gerade  den 
schwierigstenTeil,  die  mathematischen  Grundlagen;  demVerständnis 
einfacher  Leser  näher  bringen.  Nach  2  einleitendenAbschnitten  über 
die  Wirkung  und  die  Erzeugung  des  Stromes  folgen  in  6  weiteren 
Kapiteln  die  Einheiten,  das  Ohmsche  Gesetz,  Widerstände  bei  ver- 
schiedenen Leitern  und  Temperaturen,  Stromverzweigung  und  Ener- 
gieverteilung. Es  folgt  ein  Abschnitt  über  die  praktische  Aus- 
führung von  Verteilungstafeln,  welche  hier  aus  dem  Rahmen  der 
Gesamtdarstellung  etwas  herausfällt  und  wohl  dem  Bestreben  zuzu- 
schreiben ist,  diese  kritische  Stelle  der  meisten  Anlagen  günstig  zu 
beeinflussen.  Hieran  schließt  sich  in  7  Kapiteln  eine  sehr  einge- 
hende Wiedergabe  der  Beleuchtungstechnik,  welche  ebenso  wie  die 
Mannigfaltigkeit  der  folgenden  Glühlampenschaltungen  über  das 
praktische  Bedürfnis  hinausgeht. 

Nun  folgt  das  wichtige  Gebiet  der  Leitungsberechnung.  Mit 
der  Ausführlichkeit,  wie  sie  bei  mangelhaft  vorgebildeten  Lesern 
notwendig  ist,  wird  jede  Stromart,  jedes  Verteilungssystem,  also 
jeder  Einzelfall  aufs  genaueste  an  Hand  vieler  Beispiele  berechnet. 
Hier  werden  auch  Kraftleitungen  behandelt,  obgleich  das  Buch 
sonst  die  Motoren  nicht  in  seine  Betrachtungen  einbezieht.  Die 
anschließenden  Kapitel  über  Meßinstrumente  und  Zähler,  einige 
Spezialapparate,  Koch-  und  Heizapparate  geben  das  Prinzipielle 
der  Konstruktionen.  Ein  etwas  knapper  Abschnitt  Isolationsmessun- 
gen und  ein  Abschnitt  Kostenberechnungen  schließt  das  Buch.  Der 
Grundsatz,  bei  jeder  Rechnung  die  Gleichungen,  auch  wenn  sie  sich 
noch  so  oft  wiederholen,  erst  in  Buchstaben  und  dann  erst  an  deren 
Stelle  in  Zahlen  einzusetzen,  ist  für  den  vorliegenden  Zweck  sehr 
vorteilhaft.  Die  reiche  Ausstattung  mit  bildlichen  Darstellungen 
und  die  ausführliche  Behandlung  jeder  Rechnung  ermöglichen  ein 
leichtes  Verständnis.  ,  Z  a  u  d  y. 

Energie-Umwandlungen   in. Flüssigkeiten.  Von 
Prof.  Dönat  Bänki.    Bd.  1:  Einleitung  in  die  Konstruktions- 
lehre der  Wasserkraftmaschinen,  Kompressoren,  Dampfturbinen 
•und  Aeroplane.  Mit  591  Textabb.  u.  9  Taf.  VIII  u.  512  S.  in  8". 
Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1921.    Preis  geb.  135  M. 
Der  Verfasser  kennzeichnet  im  Vorwort  den  Inhalt  des  vor- 
liegenden ersten  Bandes  seiner  im  Entstehen  befindlichen  Lehre 
von  denjenigen  Maschinen,  deren  Arbeitsmittel  aus  einer  Flüssig- 
keit (Wasser,  Luft,  Dampf)  besteht,  als  eine  Zusammenfassung 
der  für  alle  in  Frage  kommenden  Flüssigkeiten  wesentlichen  theo- 
retischen Grundfragen,  die  dem  Ingenieur  die  nötigen  Kenntnisse 
über  die  allgemeinen  Gebiete  des  ganzen  Faches  möglichst  durch- 
sichtig vermitteln  und  dem  Spezialisten  zur  Orientierung  auf  den 
NacTibargebieten  dienlich  sein  sollen;  die  Aufgabe,  die  sich  der 
Verfasser  gestellt  hat,  ist  eine  zeitgemäße,  ihre  Lösung  ist  auf 
folgende  Stoffeinteilung  aufgebaut. 

Im  ersten  Kapitel  Energie  Sätze  idealer  Flüssig- 
keiten werden  nach  Definition  der  verschiedenen  Energiearten 
deren  formelle  Zusammenfassung  auf  Grund  des  Energiesatzes  und 
die  für  die  Verwendung  zur  Lösung  einschlägiger.  Probleme 
ersonnenen  analytischen  \ind  graphischen  Methoden  erörtert  und 
deren  Gebrauch  an  verschiedenen  Beispielen  veranschaulicht.  Im 
Abschnitt  Bewegung  wirklicher  Flüssigkeiten 
werden  nach  allgemeiner  Erörterung  der  Reibungswiderstande  m 
Rohrleitungen  und  Kanälen  und  deren  Einflusses  auf  die  Strö- 
mungsverhältnisse Versuchsergebnisse  unter  reichlichem  Hin- 
weis auf  die  Originalliteratur  gebracht  und  deren  Verwendung 
für  die  Rechnung  an  Beispielen  veranschaulicht.  Unter  h  v  d  r  a  u- 
lische  Messungen  werden  die  verschiedenen,  gebrauch  liehen 
Meßinstrumente  und  -ein rieh tungen  und  deren  Theorie  besprochen: 
eine  Erörterung  der  Meßmethoden  selbst  wurde  nicht  aufge- 
nommen, dagegen  werden  die  Ergebnisse  verschiedener  Messun- 
gen von  Ortswiderständen  und  deren  Zusammenhang  mit  den 
i:rnndlegenden  Theorien,  z.  B.  von  Borda-Carnot,  erörtert. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  werden  Lösungen  für  das  Stau- 
problem  in  Wasserläufen,  das  Problem  der  Strömung  von  Dampf 
und  Luft,  die  Grundwasserbewegung  und  die  Wirkung  der  La- 


byrinthdichtung behandelt.  Es  folgt  die  Erörterung  des  Abflusse.s 
unter  veränderlichem  Druck  und  dii^  nesprcclMing  von  Erschei- 
nungen, die  einerseits  durcli  die  Ki  n.-cliall  un •_'     '  ff-'nn  oder 

geschlossenen  Ausglei(:hsb<'lialt<M  n  in  l.'nliil'  an- 
dererseits durc;h  die  ela.slisclirn  h.i  n -<  im  1 1 .  :  und 
des  Wassers  selbst  hervorgci  n  N  u  -m^i 

Der  nächste  Absclmitt  Ijclnin  .Ii,-  i; a  l  rei- 
menden   F  1  Ü  S  S  1  g  k  o  I  I  (■  II     a  II  I     <l  I  <■    I  I.   .\  a  ii  ■!  In 

dem  Abschnitt  Flüss  i  i:  k  i  i  s  w  i  .1  -  r  -  i  n  <l  u-rH.-n  .Ii-  hei 
der  Bewegung  von  b^liw  ininikuriiri  n  m  \\  i--..r  fnüT  l.nli  oder 
an  Flugmaschmcn  aiifl  laMmilcn  A\  idci-iaiMlc  iuh!  die  ani  still- 
stehende   Korper    diirdi     -I  imimimhU-     Lnil     a  n  - -in  Iii  m  liniake 

erörtert,  den  modcMicn    \  m-ia  Inai   an!    .hau  <,   -Wt  I.nft- 

technik  wird  besondere  A  n  I  iimtI. -a  in!,  i  1 1   z,^,  |,.  -  |  ■ 

Im  letzten  Kapitel  „L  n  n  r  -  i  r  n  m  w  a  imI  l  a  n  -  i  n  k  1  Ü  - 
s  i  g  k  6  i  ts  m  i  s  c  h  u  n  g  e  n"  \\aT(i(ii  i  i-^,  Ii  a  Mi  n-  \\  a-ii-  und 
Dampfstrahlapparate  und  ihm  IlMMu  n  n  a.  nan  i,  n 

Der  Verfasser  hat  mit  Sor- lall  dn-naiiLTn  ila  nia-a  im-l  Ver- 
suchsergebnisse aus  der  Lltcrakur  aiis^Twalill  mal  ->  li,~l  -olrlie 
hinzugefügt,  die  dem  Ingenieur  von  Nut/.en  sam  laaia<  n  und  lial 
nicht  versäumt,  auf  Widerspruche  aulmerk.-^ani  /n  mai  la  n  und 
hypothetische  Annahmen  kritisch  zu  prüfen.  Im  r.i  -ir'  la  n,  auf 
möglichst  einfachen  Grundlagen  aufzubauen,  wuidan  -kaali  zu 
Beginn  eine  vom  bisherigen  Gebranch  nbwoKln  nda  LieMnnnung 
und  verschiedene  vereinfachende  Aniialnncn  m  naa  i  ah i  i , 

Der  durch  die  geodätische  HohonhiLa.  Im-l  imnilo  Energie- 
betrag wird  als  „Gewichtsenergie"  statt,  wm  i^^aln aiiclilich  „Ener- 
gie der  Lage"  benannt;  der  Gewichtsbet  laiL;  von  1  kg  ist  aber 
auch  in  allen  andern  Energiebetragen  enthalten,  die  Verschieden- 
heit also  doch  wohl  besser  durch  die  alte  Benennung  ausgedruckt. 

Die  vereinfachende  Annahme  von  Parallelstromung  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  im  ganzen  betrachteten  Querschnitt  ist 
einschränkend,  aber  auch  gewiß  nicht  notig;  wenn  man  du' 
Untersuchung  in  erster  Linie  auf  die  Strömung  durch  einen  Strom- 
faden bezieht,  so  können  ebenso  gut  alle  die  nötigen  Definitionen 
eingeführt  werden  und  wächst  daraus  zwanglos  das  Ergebnis  her- 
aus, daß  in  der  Verwendung  des  Bernoullischen  Satzes  für  Rech- 
nungen an  Rohren  und  Kanälen  in  technischer  Größenordnung 
der  Wert  der  kinetischen  Energie  durch  den  Mittelwert  der  Strö- 
mungsgeschwindigkeit bestimmt  ist,  der  sich  aus  der  Betrachtung 
im  Absatz:  „Fehler  der  Rechnung  mit  mittleren  Geschwindig- 
keiten" (Ende  Seite  47,  Beginn  S.  48)  ergibt;  ja  es  erscheint 
rätlich,  diese  Betrachtung  geradezu  in  die  Grundlagen  aufzu- 
nehmen. 

Die  im  Abschnitt  „Flüssigkeitsströmungen  in  Krümmungen" 
auf  Seite  392  u.  f.  entwickelte  neue  Theorie  stützt  sich  auf  eine 
Betrachtung  über  die  Energiebeträge  an  einer  in  „ruhender" 
Flüssigkeit  bewegten,  abgegrenzten  Wassermasse  und  auf  eine 
theoretische  Ableitung;  in  beiden  Fällen  haben  scheinbar  verein- 
fachende Annahmen  zu  Trugschlüssen  geführt. 

Wenn  in  einem,  vorerst  mit  ruhender  Flüssigkeit  angefüllten 
Wasserbehälter  ein  abgegrenzter  Teil  der  Wassermassc  in  Be- 
wegung gerät,  so  bleibt  der  andere  Teil  keineswegs,  wie  ange- 
nommen, in  Ruhe,  sondern  er  kommt,  entsprechend  der  Kontinui- 
tätsbedingung, auch  in  Bewegung  und  es  ist  in  demselben  also 
auch  kinetische  Energie  enthalten;  es  fragt  sich  hierbei  natürlich 
in  erster  Linie  noch,  ob  die  angenommene  Bewegung  des  abge- 
grenzten Teiles  überhaupt  eintreten  kann,  —  eine  Ursache  hier- 
für ist  nicht  vorhanden. 

In  der  theoretischen  Ableitung.  Seite  362,  werden  die  auf  die 
Wasserelemente  wirksamen  Kräfte  einfach  auf  1  kg  Masse  be- 
zogen; grenzt  man,  wie  bei  Betrachtung  kreisender  Strömungen 
vorteilhaft,  einen  Ringsektor  mit  den  Querschnittsdimonsionen 
d  r,  dz  und  der  Länge  r  cp  ab,  so  findet  man,  daß  bei  Bestimmung 
der  relativen  Druckänderung  längs  des  Radius  nicht  nur  der  Ein- 
fluß der  Zentrifugalkraft,  sondern  auch  derjenige  der  Resultie- 
renden der  Drücke  auf  die  Seitenwände  (dry.dz)  des  Sektors  zu 
berücksichtigen  ist;  hierdurch  erhält  man  mit  der  gemachten  An- 
nahme, daß  die  Geschwindigkeit  n  nur  von  r  abhängt  und  ander*' 
Geschwindigkeitskomponenten  nicht  vorhanden  sind,  die  Be- 
ziehungen: 


dp  _ 


<l  r 


worin  aber  u  nicht  mehr  als  konstant  zu  betraehfan  i-t.  al.-o  auch 
nicht  vor  das  Integralzeichen  gesetzt  werden  darf,  wie  dies  m  der 
Ableitung  geschehen  ist.  Aus  obigem  Resultat  ist  in  bekannter 
Weise  leicht  abzuleiten,  daß  bei  der  durch  die  Ba/iobunir  u  r  r 
konstant  charakterisierten  Potential.strfnininEr  B^rnn„lli..fli,. 
»Satz  allgemein  im  ganzen  St i'omuiig^ ranni  u'ilt.  '  ar  i  i  ,l,>ni 
allgemeinen,  ledoch  vom  Verfas,-er  anL'afm  liti  la  li"- 
dynamik,  daß  innerhalb  eines  PnfantinNtrda  :  ■  ■■r 

idealen  Flüssigkeit  der  Bernonll i^ala^  Sal-  iiil 
nicht  nur  auf  Stromrohien  re,=:p.  lani<  n  h  - 

Il'ntersuchunsren   der  voilia^an  h  -     '  i  irchau.-  m 

das  Gebiet  der  Hv.irodvnaniik  nal  -  Miltelwerts- 
nder  .-^on.ot  veromfai  Innulini  .Vnaaliaa  a  a,M  näherem 

Eingehen  auf  die  Probleme  dar  Knn^  a  an,-  i  ,  aa.ni  an  Flug- 
maschinen  wird  der  Verfasser  die.  wenn  auah  umständlicheren, 
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Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten ) 
Bücher. 
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hen  Zeitschriften  — 
■öffentliehungen  in  i 
h-ii  teehnischen  BüeherninrL 
i'achg.'hict.-n  mit  technischem  Zeitschriftenführer.  Von  H.  Rie.sei 
'!■<■  Literatur  .h^r  Jahre  1918  bis  1920).  Bd.  Vl/VlI.  Verlag:  C  «tenl 
Wien  lüL'l.    J-reis  200  M.  geb.  280  M. 
i\k-i  \oilie<.'ende  Band  enthalt  eine  praktisch  angeordnete,  nach  den 
>.  .    ..i>  .K  iu  ii  l  a>  hgebieten  in  Gruppen  und  Untergruppen  eingeteilte  Zu- 
sammenstellung der  teclinisehen  Zeitseliriften-,  Buch-   und  Broschüren- 
hteratur  der  Jalire  1918  l»is  1920.  Es  ist  ein  brauchbares  Nachsclilagewerk. 
das  den  l-achmann  rasch  ul)or  ISeuerungen,  Erfindungen  usw.  unterrichtet 
und  ihm  die  Zeit  mulicvollen  und  kostspieligen  Suchens  erspart.] 
Experiments   wilii   tiie  Slide-Wire    Bridge.     A  Hand  bock  for  use 
111  the  electrical  laboratory.  Von  David  Robertson.   86  S.  in  8".  Verlag 
von  Crompton  &  Co.,  Ltd.,  Chelmsford  1922. 
Machines  electriques.  Theorie,  essais  et  con.struction.  Von  A.  Mauduiti 

XXII  u.  1180  S.  m  80.    Verlag  von  Dunod,  Paris  1922. 
Berliner    Steuerkodex,  Berlins  Steuerordnungen  mit  systematischer 
Darstellung.   Von  Brumby  und  Gattringer.  XV  und  202  S.  in  16°.  In- 
dustrieverlag Spaeth  &  Linde,  Berlin  1922.  Preis  120  M. 
Verhalte 


Körpei 


;ich.  Hy: 


wirkungs-  und  Ermüdungserscheinungen  in  mechanischen,  magnetit^elien 
und  elektrischen  Kraftfeldern.  Von  Prof.  Dr.-Ing  H.  Lorenz.  Mit 
25  Textabb.  68  S.  in  8".  Verlag  von  Johann  Ambi^osius  Barth,  Leipzig 


Dissertatioj 


M. 


Schlipköter,  Wirtschaftlichkeit  neuzeitlicher  Hochofengasreinigungen 
im  Euhr-  und  Minettebezirk.  Technische  Hochschule  Berlin  1920. 
F.  Beitter,  Der  Dampfzusatz  im  Generatorbetrieb.    Technische  Hoch- 
schule Berlin  1921. 
W.  Krebs,  Studien  über  die  Abbindefähigkeit  von  basischen  Hochofen- 
schlacken.  Technische  Hochschule  Berlin  1921. 
F.  Fächer,  Über  Fehlstellen  in  Blöcken  von  siliziertem  Siemens-Martin- 
Stahl  und  deren  Vermeidimg.   Technische  Hochschule  Berlin  1921. 

Sonderabdrucke. 

Instrumente  für  die  Beobachtung  von  Erschüttermigen.  Von  C.  Mainka, 
Göttingen.    „Zeitschrift  für  technische  Physik"  1922.  Nr.  5  u.  7. 

Zur  Untersucliung  von  Seismographen  und  Erschütterungsmessern.  Von 
C.  Mainka,  Göttmgcn.   „Feinmechanik"  1922.  Nr.  7. 

Eine  neue  Theorie  des  Sehens.  Von  Dr.  Fritz  Schanz,  Dresden.  „Zeit. 
Bchrift  füi'  Sinnesphysiologie"  1922.   Bd.  54. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

/'irtschaftslaa-e^).  —  In  seinem  Monatsbericht  vom  12.  IX.  weist 
^eichs-Arbeitsblatt"  auf  die  außerordentlichen  Preissteigerungen 
e  die  überaus  starke  Entwertung  der  Mark  im  August  hervorgerufen 
)iese  kam  im  Gegensatz  zu  frülier  diesmal  unmittelbar  auf  dem  In- 
arkt  in  Formen  zur  Wirkung,  die  klar  erkennen  lassen,  daß  die  deutsche 
;haft  trotz  aller  Anstrengungen,  sich  emporzuarbeiten,  derartigen  Er- 
erimgen  auf  die  Dauer  erliegen  muß.  Durch  die  sprunghafte  xmd  im 
f  des  August  wiederholte  und  jähe  Verteuerung  der  wichtigsten  Roh- 
luid  Erzeugnisse  wurde  der  Industrie  der  Boden  für  jede  sichere  Preis- 

Vgl.  „ETZ-  1922,  S.  1102. 
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Die  Lage  der  Elektroindustrie  ist  wäl,..  ,,.!  -  -  i,  '  ,1.,-  Vor- 
monat gegenüber,  im  großen  und  ganzen  unvi.MMl  Zu- 
rückhaltung auf  dem  Markt  der  elektrot,- hm-  ■  It 
weiterhin  an  und  hat  sich  teilweise  noch  vers.  In.  i  tr.  I  ,var 
die  Geschäftslage  im  Elektrogroßhandel  wegen  d'-r  i'i  >  ;^  <  . -Id- 
knap])heit  ruhig.  Nur  zwei  Gebiete  der  Elektroteclmi k  n>  nn.  n  n;.:  n  dem 
Bericht  der  Berliner  Handelskammer  eine  Ausnahmestellung  ein:  alle  gän- 
gigen Arten  von  Kohlefabrikaten  wurden  nämlich  nach  wie  vor  in  stei- 
gendem Maße  begehrt,  und  die  Entwicklung  des  Gl  ühla  in  pengesch  äf t  es 
gestaltete  sicli  im  Inland  wie  im  europaischen  Ausland  normal:  auch  die 
Lieferungen  für  uberseeische  Lander  befriedigten.  In  allen  übrigen  Zweigen 
der  Elektroindustrie  aber  ist.  wie  die  genannte  Handelskammer  betont,  ein 
Nachlassen  zu  beobachten,  das  offensichtlich  weniger  durch  die  gegenwartige 
unsichere  Lage  als  durch  die  immer  starker  hervortretende  Geldknappheit 
verursacht  wird.  Die  Bestellungen  würden  ohne  die  zunehmende  Geldnot 
erheblich  umfangreicher  eingehen.  Allerdings  macht  sich  das  Abflauen  der 
Aufträge  nicht  überall  in  gleich  starkem  Maße  bemerkbar.  Der  Rückgang 
der  aus  der  Industrie  eingehenden  Bestellungen  würde  noch  stärker  sein, 
wenn  nicht  die  Flucht  vor  der  Mark  \nelfach  im  entgegegengesetzten  Sinne 
wirkte.  Rohstoffe  sind  schwer  und  nur  mit  sich  immer  mehr  verlängernden 
Lieferfristen  zu  beschaffen.  In  den  Berichten  an  das  Reichs-Arbeitsblatt 
wird  sowohl  von  der  Starkstromtechnik  wie  von  den  Fabriken  für  In- 
stallationsmaterial über  Roh-  und  Hilfsstoffmangel  geklagt.  Zahlreich 
sind  auch  die  Meldungen  über  das  Fehlen  gelernter  Arbeiter.  In  der  Schwach- 
stromtechnik  machte  sich  Mangel  an  tüchtigen  Formenbauem,  Metall- 
sohloifcin  und  Telephonspulenwicklerinnen  fühlbar.  Der  Beschäftigungs- 
grad ist  zumeist  imverändert.  Nach  71  Berichten  waren  unter  rd  174  000 
Beschäftigten  der  Elektroindustrie  ebenso  wie  im  Vormonat  16  °o  in  iiiit 
Arbeit  versehenen  Betrieben  tatig;  befriedigende  Lage  weisen  die  Betriebe 
für  82%  (81  i.  Vm.)  auf.  Besonders  deutlich  tritt  die  Geldknappheit  im 
Zentralengeschäft  hervor.  Zahlreiche  Projekte  großer  Unternehmungen 
sind  wegen  Mangels- an  Mitteln  aufgegeben  worden,  auch  das  laufende  Geschäft 
hat  sowohl  für  das  Inland  wie  für  das  Ausland  abgenommen.  Die  Bestel- 
lungen auf  Motoren,  weniger  die  auf  Zähler,  Apparate  imd  Installations- 
material, gingen  nach  dem  Berliner  Handelskammerbericht  stark  zurück. 
Mitteilimgen  von  Fabriken  zufolge,  die  Installationsmaterial  herstellen,  war 
der  Geschäftsgang  vielfach  schlechter  als  im  Vormonat,  der  Auftragseingang 
in  der  letzten  Zeit  nur  z.  T.  wieder  besser  geworden,  so  daß  normale  Be- 
schäftigung möglich  wurde.  Die  Schwachstromindustrie  erhält  vorläufig 
noch  Bestellungen  in  befriedigendem  Maße;  deutlicher  Rückgang  macht  sich 
aber  nach  den  eingegangenen  Berichten  für  Meßinstrumente  bemerkbar. 
Im  Kabelgeschäft  tritt  die  rückläufige  Konjunktur  bei  Starkstromkabeln 
Stärkerais  bei  Schwaclistromkabeln  in  Erscheinung.  X'Ohnauf  besserungen 
wui'den  verschiedentlich  festgestellt,  so  in  der  elektromedizinischen  Industrie 
ab  17.  VIII.  um  etwa  40"o  und  in  der  Kabelherstellung  um  rd  25%. 

Garantie  der  Reparations-Schatzscheine  durch  die  Reichs- 
bank. —  Verhandlungen  des  Reichsbankpräsidenten  mit  der  Bank  von  Eng- 
land haben  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  die  Reichsbank  nunmehr 
die  der  belgischen  Regierung  an  Stelle  von  Reparationsbarzahlungen  aus- 
zuhändigenden, vom  15.  II.  bis  15.  VI.  1923  fälligen  Sechsmonatswe"chsel  im 
Gesamtbetrage  von  270  MiU.  GIdm  unter  Verzicht  auf  ^  erlänaerims  der 
Laufzeit  unterzeiclmen  konnte.    Sie  sind  bereits  überleben  worden. 


Gemeinsames  Vorirebeii  elektrotechni» 
Übernahme  von  Reparationslioteninücn. 
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weitere  Zweige  der  Klcktrotcolmil^ 
\V KMlcraiilbiiii  im  uialisr 

—  Zwischen  dem  I 'i  :isic Ici ii  i  n  dci 
Urquhart.  und  dem  \  i  i  f  .vi  ,  r  <\v 
den  Wiederaufbau  Rußlands  aiilic 
trag  geschlossen  worden,  demzufolge  die  1918  beschlagnahmten  Konzessio- 
nen der  Gesellschaft  im  Ural  und  in  Westsibirien  dieser  unter  formellci' 
Aufrechterhaltung  dos  Eigentumsrechtes  der  Sowjetregierimg  wieder  zu- 
fallen. Sie  wird  auf  99  Jahre  Pächterin  aller  Konzessionen.  Fabriken,  Berg- 
werke usw..  deren  Wert  56  Mill.  £  betraeen  soll,  erhält  Ersatz  für  abhanden 
gekommenes  Inventar,  bedeutende  Summen  für  den  sofortigen  Beginn  der 
latigkeit  und  das  Recht.  Arbeiter  nach  Belieben  einzustellen  bzw.  zu  ent- 
lassen. Der  Präsident  der  Gesellschaft  hat  die  deutsche  Industrie.  Unter- 
nehmer und  Arbeiter,  aufgefordert,  am  Wiederaulbau  Rußlands  mitzu- 
wirken. 

Preisstelle  des  Zentralveibandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Diesem  Heft  liegen  neue  Festsetzungen 
der  Preisstelle — sie  hat  diese  Bezeichnung  an  Stelle  der  bisherigen  (Zuschlags- 
listen)  gewählt  —  für  das  Inland,  u.  zw.  Nr.  66  (grün)  und  Nr.  66  A  (gelb), 
bei,  von  denen  letztere  für  die  Zeit  vom  21.  bis  27.  IX.  gilt.  Der  Text  zeigt 
keine  Änderungen,  nur  sind  für  die  Umrechnungsmultiplikatoren  ab  21.  IX. 
miniiiehr  die  Angaben  der  rabellenausgabc  19 1  maßgebend.  Die  i  eue- 
]■  11  n  L!szuschlago  wurden  für  die  Ziffern  08  a  und  b  sowie  für  69  a  erhöht. 


Außenhandel. 

Deutschland.  — Der  Reichskommissar  für  Aus- und  Einfuhrbewilligung 
weist  nach  der  D.  A.  K.  daraufhin,  daß  die  nach  dem  alten  Tarif  für  die  Ausfuhr- 
aboabe  abgabefrcien  Waren  auch  nach  der  vorgenommenen  Erhohuncausfuhr- 
absabcfrei  bleiben.  Weiter  ist  zu  beachten,  daß  gemäß  Art.  IV  der  Bekannt- 
machung vom  30.  VIII.  bereits  abgelaufene  Ausfuhrbewilligungen  mclit 
verlängert  werden  können,  es  vielmehr  einer  Neuausstellung  zu  den  dann  gel- 
tenden Abgabesatzen  bedarf.  Ob  eine  Bewilligung  aus  sachlichen  Gründen 
\ril,iiigert  weiden  kann,  hat  die  zustandige  Stelle  nach  der  Wirtschaftslage 
:iut  ilriii  speziellen  Warengebiet  zu  beurteilen.  Die  bisherigen  Bestimmungen 
übe:  den  Begriff  der  f  es  t  en  Preis  Vereinbarung,  der  handelsüblichen 
nisten  und  des  bindenden  Verkaufsangebots  (Rundschreiben  des 
Reichskommissars  vom  19.  IX.  1921)  bleiben  in  Geltung.  Ausfuhren  an 
eigene  Niederlassungen  oder  Konsignationslager  im  Ausland 
müssen  seit  dem  .3.  IX.  die  erhöhte  Abgabe  tragen.  Em  bindendes  Ver- 
kaufsangebot bei  Uberseegeschaften  wird  unter  heutigen  Verhalt- 
nussen  nur  vorliegen,  wenn  eine  Frist  zur  Annahme  entweder  ausdrücklich 
gestellt  ist  oder  nach  bestimmtem  Handelsbrauch  besteht.  Handelsübliche 
Fristen  können  nicht  als  vorliegend  anerkannt  werden,  wenn  der  Absctluß 
soweit  zurückliegt,  daß  er  sich  bis  zur  Stellung  des  Antrages  normalerweise 
schon  hatte  ausfuhren  lassen.  Das  Hinaussenden  von  Preislisten  gilt  nicht  als 
bindendes  Angebot.  —  Die  Umrechnung  der  in  den  Vertragen  des  freien 
Saohlieferungsverkehrs  festgesetzten  Verkaufspreisbetrage  in  Pa- 
piermark erfolgt  künftig  zum  Kurs  des  zehnten,  dem  Tage  der  Übermittlung 
des  SchecliS  durch  die  franzosische  Regierung  an  ihren  Staatsangehörigen  fol- 
genden Tages.  Die  Papiermarkbetrage  werden  nicht  vor  dem  13.  Tage  nach 
Übermittlung  des  Schecks  ausgezahlt.  —  Das  Goldzollaufgeld  ist  auf 
34  400  7o  ermäßigt  worden. 

England.  —  Die  Ausfuhr  elektrischer  Erzeugnisse  und  Ap- 
parate hatte  im  August  einen  Wert  von  614  749  £  und  war  damit  um 
261  171  £  geringer  als  im  August  1921  (875  920  £).  Der  Wert  der  Einfuhr 
beziffert  sich  auf  143  498  £,  d.  s.  51  526  £  mehr  als  im  gleichen  Monat  des 
Vorjahres  (91  972  £). 

-  V.  S.  Amerika.  —  Die  Ausfuhr  elektrischer  Maschinen  und 
Apparate  hat  im  Juni  6,216  Mill.  $  ergeben,  d.  s.  0,74  Mill.  $  weniger  als 
im  gleichen  Monat  von  1921  (6,956  Mill.  $).  Die  Einfuhr  von  Kohlefaden- 
lampen betrug  0,556  Mill.  Stück  gegen  0,449  im  Juni  1921.  Der  Import  von 
Metalldrahtlampen  ist  um  0,547  Mill.  Stück  von  0,761  auf  1,308  Mill.  Stück 
gestiegen.  —  Wie  wir  schon  an  anderer  Stelle  mitgeteilt  haben,  ist  der 
neue  Zolltarif  nunmehr  vom  Präsidenten  unterschriebt n  und  am  21.  IX. 
in  Kraft  gesetzt  worden. 

Neue  Gesellschaften.  —  Batterie-  und  Elementenfabrik 
System  Zeil  er  A.  G.,  Berlin.  Gegenstand:  Erwerb  und  Fortführung  der 
von  der  G.  m.  b.  H.  gleicher  Firma  bisher  betriebenen  Fabrik.  Grund- 
kapital: 1,1  Mill.  M.  —  Karl  Laile  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Freiburg  i.  Br. 
Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Bedarfsartikel  usw. 
Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Bewag,  Benrather  Elektromotoren - 
Werk  Johann  Hubert  Engels,  Benrath.  —  Überlandzentrale 
Grenzmark  A.  G.,  Flatow  (Westpr.).  Gegenstand:  Herstellung,  Bezug, 
Vorwendung  und  Verwertung  elektrischer  Arbeit  im  Kreise  Flatow  und  den 
angrenzenden  Gebieten.  Grundkapital:  6  Mill.  M.  Die  Überlandzentrale 
Flatow  hat  ihr  Unternehmen  in  die  neue  Gesellschaft  eingebracht.  —  Per  f  ect 
Wireless  Corporation  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Fabrikation  von 
drahtlosen  Telegraphen-  und  Telephonapparaten  sowie  deren  Vertrieb, 
besonders  nach  England  und  Amerika.    Stammkapital  50  000  M. 

Von  der  Börse.  —  (13.  IX.  bis  19.  IX.  1922  )  Die  sehr  ernst  zu  neh- 
mende, drückende  Geldknappheit  und  die  von  der  belgischen  Regierung 
nach  Abbruch  der  Berliner  Verhandlmigen  gestellte  Forderung  einer  Gokf- 
garantie  für  die  ihr  zugesprochenen  Schatzwechsel  haben  die  Zurückhaltung 
im  Effektengeschäft  zunächst  weiter  verstärkt.  Erst  auf  Grund  der  in  Paris 
gepflogenen  Besprechungen  und  einer  etwas  freundlicheren  Bem-teilung  der 
Reparationsfrage,  ferner  als  Folge  der  vom  Reichskanzler  auf  dem  Industrie- 
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28.  September  1922. 


Repanituren:  0  182  818  M;  Sollzinscn:  1  159  539  M;  Abschreibungen,  Til- 
gungen, WeikcrluiUunL':  3  031  750  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (89  036  M): 
1454()iU  -M;  Divi.lrndc;  10%  auf  6,5  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag: 
144  205  -M. 

Ausschrt'ibiiimt'ii.  — Am  12.  X.  vergibt  die  Gemeindeverwaltung 
in  Quaedmecheln  (Belgien,  Prov.  Limbourg)  nach  der  „Ind.-  u.  Hand.- 
Ztg."  die  Herstellung  eines  Netzes  «'  ' 
Zeichnungen  können  zum  Preise  voi 
Quaedmecheln  bezogen  werden. 


WARENMARKT. 

Glühlampen.  —  Die  im  Zentralverband  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie  zusammengeschlossenen  Glühlampenfabriken  haben 
den  Teuermigszuschlag  ab  21.  IX.  von  100  auf  300%  erhöht.  —  In  Eng- 
land sind  die  Preise  für  Osramlampen  nach  „Electrica!  Review"  erheb- 
lich gesenkt  worden.  Die  Ermäßigungen  schwanken  für  die  verschiedenen 
Sorten  zwischen  121/4  und  30%  und  werden  mit  Verbesserungen  der  Kon- 
struktion und  maschinellen  Einrichtungen  sowie  mit  einer  bedeutenden 
Steigerung  der  Nachfrage  erklärt. 

Installationsmaterial.  —  Die  „Eltfabriken"  haben  die  Teuerungs- 
zuschläge auf  die  Julipreise  am  16.  IX.  je  nach  Artikel  um  weitere  15  bis 
100%  erhöht. 

Kohle.  —  Anfangs  Oktober  sollen  die  Kohlenpreise  eine  weitere  Er- 
höhung erfahren.  Das  endgültige  Eörderergebnis  der  Ruhrkohlenzechen 
im  August  betrug  8,337  Mill.  t  (7,864  i.  Vm.),  die  arbeitstägliche  Förderung 

0.  309  Mill.  t  (0,302  i.  Vm.).  Die  Koksherstellung  ergab  2,176  Mill.  t  (2,106 

1.  Vm.)  und  die  Brikettgewinnung  0,375  Mill.  t  (0,353  i.  Vm.).— Im  deutsch- 
oberschlesischen  Kohlenrevier  schweben  Verhandlungen  wegen  eines 
Überschichtenabkommens  nach  westfälischem  Muster;  es  würde  monatlich 
einen  Mehrbetrag  von  0,170  Mill.  t  ergeben.  —  Die  englischen  Kohlen- 
preise weisen  weiter  steigende  Tendenz  auf.  Für  South  Yorkshire  best  steam 
hards  werden  z.  Zt.  21  bis  22  s  und  an  der  Nordküste  für  steams  zm- Ausfuhr 
30  s,  für  Northumberland  best  steams  24  bis  24  s  6  d/ton  notiert. 

Eisen.  —  Gemäß  der  festgesetzten  Kursklausel  für  Lieferungen  in  der 
dritten  Septemberdekade  betragen  die  Roheisenpreise  in  dieser  für 
Hämatit  30  506  M,  kupferarmes  Stahleisen  29  838  M,  Gießereiroheisen  I 
26  524  M,  dgl.  III  26  454  M,  dgl.  Luxemburger  Qualität  24  756  M,  Temper- 
roheisen 30  112  M  und  für  Ferrosilizium  (10%)  34  405  M/t.  —  Der  Richt- 
preisausschuß des  Stahlbundes  hat  von  einer  neuen  Regelung  der  Preise 
für  Walzeisen  zunächst  abgesehen  und  beschlossen,  die  bisherigen  Preise 
bis  Ende  September  unverändert  zu  lassen. 

Gußwaren.  —  Der  Eisengießereiverein  des  Solinger'  Industriebezirks 
hat  seine  Grundpreise  für  alle  Sorten  Rohguß  mit  Wirkung  vom  15.  IX. 
erhöht;  die  Steigerung  entspricht  einem  Aufschlag  auf  die  Februarpreise 
von  350%. 

Schrott.  —  Am  20.  IX.  wurden  für  Kernschrott  20  000  M,  für  Späne 
17  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch  24  000  M/t  notiert. 

Edelmetalle.  —  Der  Berliner  Markt  notierte  am  19.  IX.  Gold  mit 
960  bis  980  M/g,  Platin  mit  4700  M/g  und  Silber  mit  32  500  bis  33  500  M/kg. 

Schellack.  —  T.  N.  Orange  notiert  z.  Zt.  2300  M/kg. 

Gummi.  —  Die  Gummipreise  haben  sich  in  letzter  Zeit  wieder  etwas 
erholt.  Amsterdam  notierte  am  15.  IX.  für  Hevea  Crepe  0,39  Gld,  für  Sheets 
0,40  Gld/0,5  kg.  Nach  der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  hat  die  holländische  Re- 
gierung den  Antrag  der  Internationalen  Vereinigung  für  Rohgummi  auf 
Einführung  gesetzlicher  Maßnahmen  zur  Beschränkung  der  Produktion 
abgelehnt. 

Baumwolle.  —  Am  19.  IX.  notierte  New  York  21,55  cts/lb,  Liver- 
pool 12,42  d/lb  und  Bremen  749,90  M/kg. 

Seide.  —  Am  rheinischen  Seidenmarkt  sind  in  den  letzten  Tagen  für 
Organsin  20/22  etwa  33  000  M,  für  Org.  Grenadine  34  500  M,  für  Grege 
ll/13fach  30  000  M  und  für  Chappe  200/2fach  15  000  M/kg  gezahlt  worden. 

S.auer-  und  Wasserstoff.  —  Seit  dem  15.  IX.  gelten  frei  Bahn- 
station der  Erzeugungsstelle  folgende  Preise:  bei  Lieferung  unter  Abschluß 
in  Eigenflaschen  90  M,  in  Leihflaschen  105  M,  bei  Lieferung  außer  Abschluß 
entsprechend  92  M  bzw.  107  M/m3. 

Öle  und  Fette.  —  Die  Nachfrage  nach  Schmierölen  war  in  letzter 
Zeit  trotz  der  sehr  hohen  Preise  äußerst  lebhaft.  Am  Hamburger  Markt 
wiu'den  je  100  kg  Reingewicht  unverzollt  etwa  verlangt :  für  pennsylvanisches 
Heißdampf zylinderöl,  Visk.  5  bis  6  bei  lOO",  Flp.  910/920",  7,25  und  8,60  $; 
dgl.  Sattdampfzylinderbl,  Visk.  4  bis  5  bei  100°,  Flp.  270/280",  5,25  und 
0  $;  dgl.  hochf lammige  Maschinenölraffinate,  Visk.  6,5  bis  7  bei  50",  Flp.  220", 
7,65  und  8,7  $;  amerikanische  dgl.,  Visk.  6  bis  7  bei  50",  Flp.  180/185", 
0,6  und  7,6  $;  dgl.  Spindelölraffinate,  Visk.  5  bis  6  bei  50",  Flp.  170/180", 
3,8  und  4,5  S;  hellgelbes  Maschinenfett,  unbeschwertes  Material,  Trojifp. 
80/90",  6,5  und  8$.  —  Dieselmotorentreiböl  (Gasöl  rein  mineralischen 
Ursprungs),  spez.  Gew.  0,860,  Heizwert  etwa  10  500  Kai.,  Flp.  unter  85", 
wird  ab  Wilhelmshaven  unverzollt  zu  2600  M/100  kg  angeboten.  —  Terpen  - 
tinöl  liegt  in  Amerika  unverändert  fest;  New  York  notierte  am  19.  IX. 
1,31  $/Gallone.  Am  deutschen  Markt  werden  für  amerikanische  Ware  660  M 
und  für  französische  630  M/kg  verLngt.  —  Leinöl  kostet  etwa  290M,  Rüböl 
280  M,  Rizinusöl  1.  Pressung  390  M  und  Ware  2.  Pressung  310  M/kg. 

Metallhalbfabrikate.  —  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co., 
G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund-  imd  Richtpreise  je 
100  kg  am  20.  IX.  unverbindlich  für  Aluminiumbleche,  -drähte,  -stangen 
73  800  M,  Aluminiumrohr  100  000  M,  Kupferbleche  63  400  M,  Kupferdrähte, 


-Stangen  Ol  400  M,  Kupferrohre  o.  N.  65  400  M,  Kupferschalen  67  400  M 
Messingbleche,  -bänder,  -drähte  60  000  M,  Messingstangen  45  000  M,  Messing- 
rohro  o.  N.  72  500  M,  Messing-Kronenrohr  88  000  M,  Tombak  (mittelrot)- 
bleche,  -drähte,  -stangen  74  400  M,  Neusilberbleche,  -drähte,  -stangen 
120  000  M,  Schlaglot  60  000  M. 

Altmetalle.  —  Am  20.  IX.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise 
gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer,  handelsüblich,  34  500  bis  35  500  M,  un- 
verzinntes  Schwerkupfer,  tiegelrecht,  34  000  bis  35  000  M,  Maschinenrotguß, 
handelsüblich  und  tiegelrecht,  25  500  bis  26  500  M,  Messingzünder,  pulver- 
und  eisenfrei,  22  000  bis  23  000  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisen- 
frei, 31  500  bis  32  500  M,  reine,  weiche  Messingblechabfälle  29  500  bis  30  500  M, 
Schwermessing,  handelsüblich,  20  500  bis  21  000  M,  Messingschraubenspäne, 
handelsüblich,  20  000  bis  21  000  M,  altes  Weichblei  11000  biß  11  500  M, 
Zinkzünderlegierungen  12  000  bis  12  500  M,  Altzink,  handelsüblich,  12  000 
bis  12  500  M,  Reinaluminiumblechabfällo  (98/99%)  43  000  bis  44  000  M 
je  100  kg  in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen. 

Metallpreise.  —  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche 
Elektrolytkupfemotiz  bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsen- 
vorstandes (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland)  lauten  in 
M/kg: 


20.  IX. 

Elektrolytkupfer  (wire  bars), 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

oder  Rotterdam  '  ,  . 

474,23 

Raffinadekupfer  99/99,3%  .  . 

400—410 

Originalhütten weichblei     .  .  . 

145-15.". 

150—160 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

,,    (Preis  d.  Zinkhüttenverband. 

196,14 

Plattenzink   (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit . 

165-17.5 

175—190 

Originalhütten  al  u  mi  ni  u  m 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

54G 

584 

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 

99%  

548,5 

579,5 

586,5 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

1005-1015 

1050—1060 

1060-1070 

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

985-990 

1030—1035 

1040-1050 

Reinnickel  98/99%  

860-870 

900—920 

900  -  920 

145—150 

150-155 

150-155 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

30500-31000 

32500-33000 

32500  -  33500 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Journal"  am 
15.  IX.  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 

£      8      d  £       8  d 

»Kupfer:  best  selected   66     0     0  bis    68     0  0 

*  „        electrolytic   71    10     0    „  71    15  0 

wire  bars   71    15     0    „  —    —  — 

*  „        Standard  Kasse   63     2     6    „  63     5  0 

*  „              „3  Monate   63    10     0    „  63    12  6 

Zinn:  Standard  Kasse   159     2     6    „  159     5  0 

3  Monate   160     5     0    „  160     7  6 

„     straits   160    10     0    „  160    12  6 

Blei:  span.  oder  nicht  engl.  Weichblei.  .  .  24     2     6    „  23      7  6 

,,     gew.  engl.  Blockblei   25     5     0    „  — 

Zink:  gew.  Sorten   31    12     6    „  30    17  6 

„     remelted   29    10     0    „  —    —  — 

„     engl.  Swansea   32     0     0  lieferbar  Swanie* 

Antimon:  engl.  Regulus  gew.  Sorten     .  .  27£/29£10s. 

Aluminium:  98  bis  99%   95  £  (In-  und  Ausland). 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   145  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   9  s. 

Platin:  je  Unze  nominal   26  f. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-FIasche  13  £/l3  £  5  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal.  .  .  .  12  s  6  d/13  s. 

In  New  York  notierten  am  22.  IX.  1922:  Elektrolytkupfer  loco  14,00; 
Eisen  33,00;  Blei  6,30;  Zink  6,82;   Zinn  32,50  cts/lb. 


*)  : 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 
Frage  44.  Wer  stellt  reinen  Sand  zum  Füllen  von  Sicherungs- 
pationen  her,  der  frei  von  jeder  metallischen  Verunreinigung  ist.'' 

Abschluß  des  Heftes:   23.  September  1922. 


Für  die  Schriftleltung  verantwortlich:  E.  0.  Zehme  In  Berlin.  —  VerUg  Ton  Jnllut  Springer  In  BerUn. 
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Festsetzung  Nr.  66  (grün)  der  Preisstelle  des  Zentral  Verbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie,  gültig  vom  21.  IX. 
bis  27.  IX.  1922  für  Abrechnung  von  Aufträgen,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind,  und  nur  für  das  Inland 

(Ersatz-  und  Eeserveleile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgofülirt  sind,  werden,  falls  «in  nii  ht  /.u  "ra'/c-prpi.-on  angeboten 
werden,  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  l'^ubiikate,  zu  donon  «ir     Ii  .m  "     I      v  M   nr  !i  Tai  LM- X' .  Ci;  A.^ 
Die  folsende  Aufslellung  der  Zuschläge  (grüner  TZ)  für  elek-  I         .ltI.  I,i  1 1    i  i,    i,:  ,  i- 

trotechnische  Fabrikate  gilt  für  die  gcmiiß  Bescliluß  der  Preis-  |  i  m    -i  ^i  ;, 

stelle  vom  1.  I.  1920  ab  erhöhten  Grundpreise.    Hei  den  in  der  \    4.  J»i a  Lirlriiiii-  <  :  ,,- 
Liste  aufgeführten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  Ts' 
lierrohr,  Glühlampen  (68  a  und  b),  Telegraphie  und  Fernsprt  cl 
wesen  (69  a  bis  72),  Gummifreie  Isolierstoffe  (80  bis  84),  wii 
der  Teuerungszuschlag  nach  folgender  Formel  berechnet: 


uden, 


1.  Wird  innerhalb  eines  Monats  nach  dem  BcslcHlago  geliefert, 
so  gilt  als  Preisstichtag  der  BestelHag. 

2.  Wird  später  als  einen  Monat  nach  dem  Bcstclllage  geliefert, 
so  wird  die  Summe  der  Teuerungszuschläge,  die.  vom  Bcstcdl- 
tage  bis  zum  Liefertage  für  jeden  vollen  Kalendermonat  oder 
für  einen  Teil  eines  Kalendermonats  festgesetzt  waren,  durch 
die  Anzahl  dieser  Festsetzungen  geteilt.  Die  am  Bestclltage 
und  am  Liefertage  geltenden  Zuschläge  zählen  dabei  mit. 

3.  Als  Bestelltag  gilt  der  Tag,  an  dem  die  Bestellung  soweit 

Festsetzung  Nr.  66  A  (gelb)  der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
gültig  vom  21.  IX.  bis  27.  IX.  1922  und  nur  für  das  Inland. 


5.  Für  Auftrii-e,  IVir 

vereinbart  wiiM,  lilci'n' 
Bei  den  oben  al-  An^n 
Berechnung  des  Teiicinn- 
treffenden  Verbünde. 

Für  Aufträge,  die  n  ■ 
preise  abzurechnen  siml,  , 
wie  folgt  zu  ermitteln:  a) 
1.  I.  1920  verdreifacht  \vi 
TZ  +  200.  b)  Für  Fabri  _  ,  . 
verdoppelt  wurden  (Fabrikate  der 
geboten  und  Proislislen,  die  vom 
wurden),  weißer  TZ  =^  doppeller  ; 


Die  Zuschläge  dieser  Liste  (gelber  TZ)  gelten  für  alle  vom 
21,  bis  27.  IX.  1922  angenommenen  Aufträge. 

A. 

Berechnung.  Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung 
geltende  Teuerungszuschlag.  Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der 
Versandbereitschaft  gleichzuachten. 

Zahlung.  Mindestens  des  Bestellwertes  am  Bestelltage, 
Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B. 

Abweichend  hiervon  gelten  für  Maschinen  über  lOO  kW 
bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr./min.,  und  Zubehör,  auch  voll- 
ständige Anlagen  mit  diesen  Mraschinen,  für  Transformatoren  über 
100  kVA,  Apparate  für  50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und 
Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen, 
Vollbahn-Triebwagen,  elektrische  Lokomotiven,  größere  Schalt- 
anlagen folgende  Bestimmungen: 


Berechnung.  Berechnet  Wrird  der  Teuerungszuschlag,  der 
sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuernngszusclilage  —  vom  Tage 
der  geklärten  Bestellung  und  dei-  I.i  i-lmm-  dra-  rr-l,ai  /  ililnii- -r  ite 
au  bis  zum  Tage  der  Versandlieri-I -(  Iii  1 1  -  vr\,-,\\  Aur-  u  .l:-  \  !/.  .Iii 
dieser  Festsetzungen.    Die  am  I  i  i,  i^i        i  n-: 

und  am  Tage  der  Versandbereit -I  iM  i  I  l^.  h  a  m  a  i  hm-.  nl  ai 
mit. 

Zahlung.    Mindestens  50%  des  Beslellwertes  am  BlsIcII- 
tage.  Diese  50  %  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 
von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  |  des  sich  jeweils  nach 
„  V2  „  „  „  „   70%  \  der  Berechnung  unter 

„  3/^  „  „  „  ,,  75"/n  I  B  ergebenden  Preises. 

Rest  bei  Versandbereit-cliaft. 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20 kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  ] 
bei  Generatoren   ■ 

2.  über  20  bis  lOOkW  bzw.  über  20  bis  100 kVA  I  ^['uf  foOO 
bei  Generatoren  (    tt  , 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

5a.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 

Btung  von  4  kVA  bis  35kVA,  Widerstandsstumpfschweiß- 
maschinen  mit  einerDauerleistungvon4kVAbis  120kVA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 
Dauerleistung  

6.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen, Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zcntrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  imd  -gerate  

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, l)ezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischen  Vorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

11.  Turbogeneratoren  allein  

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  

Hiernach  werden  auch  berechnet:  Drosselspulen  füi 


14  000 

14  500 

15  000 


13.    Kondensationsanlagen    und  Warmoaustauschapparalo 
allein  

Zubehör  zu  Maschinen 

Anlasser,  KontroUcr.  Regulicrwiderstande,  Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  St^rndreicck- 
Eclialter,  Kran- u.Aufzugsapparate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  u.  ßremsmagnete) 
Schutzcnstcuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Resiulicr- 
apparate,  Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsin.ic;nete  

Gleitschiencn,  Ve  rankerungen  •  

IGa.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Rieuienschwingen  .  . 

Bahnmateri,al. 

Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen    \  ülxr  l.^'iO  kW  „  .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständicje 

Aggiegatc)   

17c.  Hilfsmotoren  

Stromabnehmer,  Fahrsclialter,  Pahrtwendf^r,  elektr 
Kupplungen,  Trennsclialtor,  l'adungsschaltor  and  Son- 
derausführunn;en  von  Sclialta  pparaten  and  Fiistallat  ioiis- 

matorialirn  für  Bahnfahi  zr  u-c  

.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Slninl  \viclei>,laiide  . 
Vollständicre  elektrische  Aus.  ii.stuiiLren  fiiv  Stra  I.!.  nl.ahn- 
tricbwaoen  und  mit  clektn.scher  Breniso  vi  iseliene  An- 
hänge wacen,  ausseid.  L(itun2en  und  Montage,  terncr 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  clr  ktr  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Imbisti  ie.  . 

VoUständige  elektrische    Au.s,  üstancen   xoi,  \-,,lll..ihn- 


Lokoi 


12  600 

Einankerumformer  und  Spai 


.  Volll 


■  Wir 


.  Mo. 
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inL's-AriLl 
:älikTtaf(lii 


54.  Installation. 

Installation. 
r)5a.  Metallfas<-r,i 
55b.  Sol,;,lfnli;ilh 


]«\.  Kabelschuhe  und  \V-rbin<l' 
,  Iländlänipcn,'  Fassun.-rri:'  au,"  l'o 


Isolir 


rbandsmäßiges  Zubehör. 


Lcitui 


f 


1 


13.  XI.  vm  1 

sei) 


-tto 


.altpulte  .... 

1       S  1   It  11      t        l  S  1   It      11  G  ß    1  ß 

IM  e  [.'.aiiiiarato  und  Zubehö  r. 

4]ii.  Mroni-  und  ripannnnL'.smcsscr  in  gewöhnlichen  runden 
1  1    I     1  1 t    1         0  So  k  1 1     1  n 

\  11        1    r    1      f     S  1  Itt  f  Inm  tD  1 
<.,1,  r  Du  li>.|in!in.  Uwei  k  mit  Dauermagnet.  Tragbare  I 
1  1   1    t       1  t 

Jll         t              1       1    I     1  nd  M  ß    t  t 
sehließlieh  Wandanne  und  Säulen,  für  Startetrom 
lagen.     Tiairbare   Kontrollinstrunientc  ohne  Spie; 
Skala.  MontaL'e-und  lUitzableiter-Meßbriicken.  Tein 
raturmeßcrerat.e.  Schiebe  widerstande  

4le.  Piäzisions-  und  Laboiatoruuns-Meßticräto  .... 

42.  Zähler  

43.  Jteßwandler  und  Zubehör  

Installationsmaterial. 

44.  Sicherung!5elemente  (Einzelsiclierungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

iSJormal-  u.  Groß-Edison-Gew.)   

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  \  und  VI  

4ü.    Einteilige  Sicherungssti">])scl  und  Kontaktsclii  auben  ,  , 
4Ga.  Sclinielzeinsätze  für  Streifensieherungen,  auch  solche  mit 
Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl.  ........ 

47.  Sicherungselemente     (Einzelsichernngen)    zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherunoselemente  (Einzelsieherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicheningssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungslaii  In  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 


10.500 
10  500 

10  000 

13Ö00 


8  000 

uooo 


Glühlampen. 

G8a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Hp; 

lampen,  für  Normalspannungcn  (20  V  und  darüber)  . 
G8b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20V) 
sowie  Telephonlampen  


Telegraph! 
G9a.  Anzeige 
(Wecke 


Fe 


e  Aus: 


chw 


(Tablea. 
.  Umschalte 


und  LS 


^  i  für  Haussignalanlagen  als  auch  llolzdrück'-r 
69b.  Hausfernsprech -Apparate   für   Batterieanruf   und  eii 

fache  Induktor- Apparate  

G9c.  Fernsprech -Apparate    zum    Anschluß    an  Zentralun 

Schalter  und  öffentliche  Fernspieclinetze  

G9d.  Zentralumschalter  und  Amtsemriehtungfii  

G9e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprecli-.-Xppaiate  .   .  . 

G9f.   Apparate  für  Telegraphie  

"lg.  Kondensatoren  für  Fernsprechzweeke  

f  ohne  Parabai 


70.  Linienwähler-Anschlußschni 
71. 


[  mit 


79. 


;enlanipen  und  Zubehör. 
Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuc 

tungszwecke  

Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriei 

und  Handelsschiffe)  

Widerstände  

Aufhängevorrichtungen  

Leitungskupplungen  

Transformatoren  und  Drosselspulen  


mmifreie  Isolierstoffe. 

Normalplatten  

81,    Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  .  .  . 
82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  . 

Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.    Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis    50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

Mschi-edenes, 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
vom  21.  bis  27.  IX.  1922  mindestens  15000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung). 


Für  Lieferuiij^en  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreieii,  Süd=Iawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzle  Gebiete,  Rußland  und  KanJ- 
staaten,  Griechenland,  Hul^jarien,  Rumänien  gelten  U  m  r  e  c  h - 
n  u  n  g  s  m  u  1  t  i  p  1  i  k  a  t  ü  r  e  n  ,  welche  jeweilig  von  der  Valiita- 
Kommissiün  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  21.  IX.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  19  i.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Kaummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenliandels^ 
stelle  für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Füi  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Znr  Beaelitung-.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ab  1.  VIII.  1922  neue  Grundpreise  fiir  Drehstrom-bchleifnnganker- 
Motoren  1000,  750,  600,  500  Umdrehungen  und  für  Drehstrom-Kurzschlußanker-Motoren  3000,  1000,  750  Umdrehungen  gelten. 

Die  Preise  der  1500-tourigen  Motoren  sind  im  allgemeinen  geblieben  und  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Preise  lur 
die  anderen  Drehzalilen  gewählt. 


Druck  von  U  S.  Hermann  &  Co.,  Berlin  SW  19.  Beuthstr  8. 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  5.  Oktober  1922. 


Heft  40. 


Tag  der  Technik. 

Am  10.  Oktober  in  Prankfurt  a.  M. 
Von  Dipl.-Ing.  Erich  Laßwitz,  Frankfurt  a.  M. 


Werke  und  Taten,  größer  und  gewaltiger  als  die  Weltwunder 
oder  die  sagenhaften  Taten  des  Altertums,  künden  den  Ruhm  der 
Technik  unserer  Zeit,  abe-r  die  große  Menge  unserer  Zeitgenossen 
geht  achtlos  an  diesen  Zeichen  vorüber,  sie  nimmt  sie  als  selbst- 
verständliche Erscheinungen  hin,  ohne  in  ihnen  die  Erhalter  unseres 
Wirtschaftslebens,  die  Quellen  neuer  Entwickelungen,  die  Trag- 
pfeiler  des  kulturellen  Aufbaus  zu  erkennen.  Wissenschaftliche 
Geistesarbeit,  technisches  Können  und  heldenhafter  Mut  über- 
winden den  Widerstand  der  Natur;  dem  Vogel  gleichend  schwebt 
der  Mensch  über  Abgründen,  sein  Wort  schwingt  über  Länder  und 
Meere  von  einem  Punkt  des  Erdballs  bis 
zu  den  fernen  Antipoden,  Wärme  und 
Kälte  beherrscht  er,  die  Naturkräfte  sind 
ihm  Untertan,  und  losgelöst  vom  Erzeu- 
gungsort hat  der  elektrische  Strom  die 
Energie.  Und  doch  findet  der  Techniker, 
der  die  Natur  beherrscht,  nicht  bei  seinen 


So  hat  die  „technischo  Idee"  zunächst  zum  liili.-ill 
Überwindung  des  natürlichen  Ilinderni.-^.scs.  L)oili 
die  künstlerische  Ide©  durch  den  Künstler  erst  in  dry 
staltet  werden  muß,  wenn  sie  zur  Umwelt  sprpi.hcn  -ol 
die  technische  Idee  auch  materialisiert  werden,  wenn  si 
Gesamtheit  wertvoll  werden  soll.  Kunst  und  Technik  : 
nicht  nur  Idee  —  wenn  die  Idee  auch  das  Primäre  ist  — 
auch  Formung  der  Idee.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  d 
mung  Tunnel,  Brücke,  Schiff  oder  Flugzeug  heißt,  genau 
geformte  künstlerische  Idee  als  Kirche,  Skulptur,  Bild  c 


Mitmenschen  die  Anerkennung,  die  ihm,  dem  Meister,  gebührt, 
wird  das  Werk  lediglich  als  Erscheinung,  nicht  als  Ursache  des 
Fortschrittes  betrachtet. 

Wir  haben  uns  schon  oft  gefragt,  worauf  denn  diese  Zurück- 
setzung des  Technikers  und  seines  Werkes  beruht,  und  haben 
erkannt,  daß  einen  Teil  der  Schuld  der  Techniker  selbst  trägt.  Er 
ist  nicht  nur  hinter  seinem  Werk  völlig  zurückgetreten,  sondern 
ist  sich  selbst  nicht  bewußt  gewesen,  was  Technik  ist.  Die  fast 
gewaltsame,  riesenhafte  und  sich  überstürzende  Entwicklung  der 
Technik  hat  ihm  nicht  Zeit  gelassen,  über  sich  und  sein  Werk  nach- 
zudenken, die  Gegner  mit  den  geistigen  Waffen  zurückzuschlagen, 
mit  denen  sie  ihn  bekämpfen.  Er  mußte  erst  sich  auf  sich  selbst 
besinnen  und  sein  Werk  überdenkend  zurückblicken,  um  sagen  zu 
können,  was  er  hedeutet,  und  um  der  Welt  zu  beweisen,  wer  er  ist. 
Er  mußte  selbst  erst  die  Idee  der  Technik  erkennen.  Zu  dieser 
Erkenntnis  führt  uns  die  Stellung,  die  die  Technik  als  Kulturfaktor 
einnimmt.  Kultur  ist  ja  nicht  ein  abgeschlossener  Zustand.  Kul- 
tur ist  selbst  eine  Idee  ,  ein  erstrebenswertes  Ziel.  Es  ist  das 
Streben  nach  der  Freiheit  der  Persönlichkeit,  ist  Leben  und  Arbeit 
um  der  Würde  der  Menschheit  willen.  Kultur  beruht  deshalb  auf 
der  Idee  der  Menschheit. 

Zur  Erringung  einer  solchen  Kultur  schuf  der  Mensch  sich  ob- 
jektive Werkzeuge,  auf  dem  Gebiet  des  Willens  die  Moral,  auf  dem 
•  Gebiet  des  Gefühls  die  Kunst,  auf  dem  Gebiet  des-  Denkens  eine 
zurück!-  und  vorausschauende  wissensbhaftliclie  Er- 
kenntnis und  die  praktisch  handelnde  Technik.  Von  der 
Zügellosigkeit  des  Naturmenschen  trennt  sich  der  Kulturmensch 
durch  die  Uberwindung  der  Najur.  Dazu  ist  das  Werkzeug  die 
erste  Hilfe.  Stein  und  Ast,  zur  Abwehr  des  Feindes  benutzt,  werden 
Waffen,  und  der  in  Erkenntnis  des  Zweckes  über  den  Fluß  gelegte 
Baumstamm  ist  die  Brücke.  Die  Technik  ist  da.  Sie  ist  die  erste 
Helferin  des  Menschen  bei  seiner  Loslösung  vom  triebhaften  Zu- 
i-tand  der  Natur. 


Frankfurter  Messe. 


phonie  sich  materialisieren  kann.  W^ohl  stellt  das  vollendete 
Kunstwerk  ein  für  alle  Zeiten  fertiges  Werk  dar,  dessen  künst- 
lerischer Wert  durch  Zeit  und  Entwicklung  keiner  Verbesserung 
oder  Erhöhung  mehr  unterliegt,  während  das  technische  Werk 
ebenso  wie  das  wissenschaftliche  niemals  abgeschlossen,  vollendet 
ist  und  sich  neueren,  tieferen  Erkenntnissen  nicht  verschließen 
kann.  Aber  dieser  Unterschied,  der  im  Wesen  von  Kunst,  Tech- 
nik und  Wissenschaft  begründet  ist,  kann  Technik  und  Wissen- 
schaft der  Kunst  gegenüber  in  ihrer  Bedeutung  als  Kulturfaktor 
nicht  herabsetzen,  kann  sie  nicht  zu  minderwertigen  Kultur- 
faktoren stempeln. 

So  ist  neben  der  Erkenntnis  der  Idee  notwendig  für  uns  <lii^ 
Erkenntnis  der  Wertgeltung  der  einzelnen  Kulturfaktnrcii, 
insbesondere  der  Technik.  Mag  auch  die  Technik  —  zeitlich  be- 
trachtet —  die  älteste  Erscheinung  sein,  so  müssen  wir  un-  tliM-h 
stets  bewußt  sein,  daß  sie  nur  einer  der  Faktoren  und  einer  um  er 
gleichen  ist.  So  oft  in  der  Entwicklung  der  Menschheit  ein  ICuInir- 
faktor,  sei  es  Kunst,  Moral,  Wissenschaft,  Technik,  ^e-eii ulier  .len 
anderen  Faktoren  besonders  bevorzugt  uinl  zum  .^^  li:el  ri  iler 
übrigen  hervorgehoben  wurde,  ist  st-ets  om  i:v\\  i--ei  k n  ii  u rell ,  r 
Rückschritt  in  der  Gesamtentwicklun-  eiriLrei  rei  en.  \\  ]r  i.iMie  len 
nur  an  die  Blüte  der  Philosophie  uiul  Kiin-i  !i  M   '      <     .   '  .  i.   i'  - 

Altertums,  an  die  italienische  l.N.ii.ii-.-.  

Schaft  der  mittelalterlichen  , 
nik  in  Europa  und  Amerika  e  i      :  / 
hunderts  zu  denken,  um  die-.-  !  

Sklaventum,    soziale    l^nkuimr,    in:  -  ne,- 

Nicdergan-  sind  di<>  bei:leiie„,le,,  1..  utreu 


Bc' 
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Diese  Selbstbescheidung  soll  uns  aber  nicht  abhalten,  um 
unseren  Platz  an  der  Sonne  zu  kämpfen.  Denn  noch  wird  er  uns 
nicht  gegönnt.  Noch  verdunkeln  ihn  jene  Unwissenden,  die  Tech- 
nik mit  Mechanisierung,  Maschine  mit  Maschinisierung  verwechseln, 
die  die  Technik  für  das  verantwortlich  machen,  an  dem  allein  der 
Mensch  selbst  schuld  ist.  Denn  die  der  Technik  immer  wieder  vor- 
geworfene Mechanisierung  des  Menschen  ist  lediglich  falsch  ange- 
wandte Technik.  Soll  für  diesen  Fehler  die  Technik  verantwort- 
lich sein,  so  können  mit  gleichem  Recht  die  Kunst  für  den  Kitsch, 
Wissensehaft  und  Moral  für  die  Opfer  der  Forschung  und  der 
Kirche  verantwortlich  gemacht  werden. 

Unser  Kampf  verlangt  vor  allem  Belehrung  dieser  Un- 
wissenden. Denn  die  Mißachtung  der  Technik  ist  die  Folge  einer 
technischen  Unbildung  der  Allgemeinheit.  Während  wir  auf  der 
einen  Seite  also  an  uns  selbst  noch  viel  zu  arbeiten  haben,  um  uns 
im  eigensten  Gebiet  auf  festem  Boden  fühlen  zu  können  und  zu 
verstehen,  warum  wir  Techniker  sind,  müssen  wir  nach  der  anderen 
Seite  aufklärend  und  befruchtend  wirken  und  unsere  Gegner  mit 
den  geistigen  Waffen  schlagen,  mit  denen  sie  uns  bekämpfen. 

Aus  dieser  Erkenntnis  heraus  hat  die  gesamte  Frankfurter 
Technikerschaft  ihre  Arbeits-  und  Geisteskollogen  zu  einem  „Tag 
der  Technik"  geladen^).  Die  äußere  Veranlassung  dazu  gab  die 
Einweihung  eines  neuen,  mächtigen  Ausstellungsgebäudes  auf  der 
Frankfurter  Internationalen  Messe,  das  lediglich  den  Ausstellern 
technischer  Erzeugnisse  dienen  wird  und  bezeichnend  den  Namen 

')  Das  Progrramm  zum  .,Tag  der  Technik"  ist  im  Sitzungskalender  auf 
S.  1252  abgedruckt. 


„Haus  der  Technik"  erhalten  hat.  Dieses  „Haus  der  Tech- 
nik" mit  seinen  weitspannenden  schönen  Eisenbogen,  mit  seiner 
ernsten,  ruhigen  Fassade  ist  gewiß  an  und  für  sich  ein  Symbol. 
Es  drückt  schon  in  seiner  baulichen  und  konstruktiven  Gestaltung 
den  Sinn  der  Technik  aus  und  beweist  zugleich,  daß  die  rein  tech- 
nische Form  auch  schön  sein  kann.  Aber  dies  Haus  dient  doch 
immer  rein  wirtschaftlichen  Interessen,  es  ist  deshalb  nur  Symbol 
für  die  eine  Seite  der  Technik,  die  wirtschaftlich-politische.  Die 
andere  Seite,  die  g  e  i  s  ti  g  -  a  u  f  b  a  u  e  n  d  e  ,  soll  der  „Tag  der 
Technik"  aufdecken.  Er  wird  durch  den  Mund  berufener  Männer 
der  Technik  uns  Technikern  und  den  Tausenden  von  Nichttech- 
nikern,  die  zur  Messe  kommen,  sagen,  was  Technik  ist,  will  und 
kann.  Diese  geistige  Seite  wird  auch  noch  durch  eine  Fest- 
schrift betont,  die  anläßlich  des  Tages  der  Technik  vom  Meßamt 
herausgegeben  und  „Neuzeitliche  Probleme  der  Tech- 
n  i  k"  behandeln  wird. 

Die  absichtlich  Fernstehenden,  die  Gegner,  die  nicht  belehrt 
werden  wollen,  werden  wir  nie  belehren  können.  Über  sie  wird 
die  neue  Zeit  siegreich  hinwegschreiten  und  sie  allmählich  ver- 
drängen. Aber  die  strebenden,  lediglich  unwissenden,  die  kommen- 
den Jungen  werden  unseren  Fahnen  folgen.  Das  sei  unsere  Hoff- 
nung und  unser  Streben.  Denn  diese  Menschen  einer  neuen  Zeit 
werden  die  Technik  in  ihrer  kulturellen  Idee  verstehen.  Sie  werden 
mit  dem  Dichter  der  „Eisernen  Sonette"  rufen: 

„Moderner  Erdgeist,  komm!  .  .  .  Drangvoll  gebreitet 
Starrn  Weltkolosse  neuer  Zeit;  hier  dringt 
Der  Gott  nicht  ein,  der  hinter  Ahnen  schreitet." 


Die  Frankfurter  Technische  Messe. 

Von  Dipl.-Ing.  Werner  von  Langsdorff,  Frankfurt/Main. 


In  der  Zeit  vom  8.  bis  14.  Oktober  1922  findet  die  7.  Internatio- 
nale Messe  in  Frankfurt/Main  statt.  Zum  erstenmale  wird  das  große, 
neue  Ausstellungsgebäude,  das  „Haus  der  T  e  c  h  n  i  k",  seiner 
Bestimmung  übergeben.  Damit  erhält  die  Technik  eine  würdige 
Unterkunftsstätte  auf  der  Messe,  die  von  Mal  zu  Mal  größere  Aus- 
dehnung annimmt.  Schon  früher  hatten  die  alten  Frankfurter 
Reichsmessen  einen  guten  Ruf.  Im  Herbst  1919  wurde  dann  die  erste 
Ipternationale  Messe  eröffnet  mit  dem  Charakter  einer  neuzeitli- 
chen Mustermesse.  Bereits  damals  wurden  technische  Artikel  und 
Maschinen  ausgestellt.  Wir  fanden  den  Kraftwagen-  und  Flugzeug- 
bau, neben  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  der  Elektrotechnik. 
Das  Ganze  aber  war  nicht  eben  mustergültig  und  übersichtlich  un- 
tergebracht. Der  zur  Verfügung  stehend©  Raum  war  damals  beson- 
ders deshalb  so  knapp,  weil  die  Leitung  mit  nicht  annähernd  solcher 
Beteiligung  gerechnet  hatte.  Man  glaubte  zunächst  mit  der  großen 
Festhalle,  bei  einer  Ausstellungsfläche  von  rund  13O0O  m^,  auskom- 
men zu  können.  Die  zahlreich  einlaufenden  Anmeldungen  ließen  in 
aller  Eile  noch  einen  weiteren  Ausstellungsraum  von  etwa  7000  m^ 
Ausstellungsfläche  entstehen.  Trotzdem  mußten  einzelne  Ausstelle 
so  z.  B.  d  ie  Flugindustrie,  notdürftig  in  Zelten  untergebracht  werde 

Die  Ausdehnung  der  Frankfurter  Meßbauten  nahm  nun  ständig 
zu.  In  kaum  drei  Jahren  wuchs  eine  ganze  Stadt  aus  der  Erde.  Dem 
„Haus  Offenbach"  folgte  das  „Haus  Werkbund".  Im  Sommer  1921 
entstand  dann  der  Plan  für  ein  Heim  der  Technik,  welches  schon  zur 
Frühjahrsmesse  1922  seine  Tore  öffnen  sollte.  Unmittelbar  nach  Be- 
endigung der  Herbstmesse  1921  wurde  mit  der  Arbeit  begonnen.  Es 
handelte  sich  um  eine  dreischiff  ige  Längshalle  mit  etwa  50  m  Breite 
mit  rund  30  m  breiter  bogenförmiger  Mittelhalle.  Zu  beiden  Seiten 
schließen  sich  je  drei  dreischiffige  Querhallen  an.  Diese  sind  etwa 
40  m  breit  mit  je  rund  20  m  breiter  Mittelhalle.  Diese  Querhallen 
werden  an  ihren  Enden  wieder  durch  zwei-  bzw.  dreischiffige  Längs- 
hallen verbunden.  Der  fertige  Bau  hat  eine  Gesamtlängenausdeh- 
nung von  etwa  200  m,  bei  einer  größten  Tiefe  von  etwa  170  m.  Die 
Höhe  der  Hauptlängshalle  wird  mit  17  m  angegeben,  die  der  Quer- 
hallen mit  13  m  im  Scheitel.  Der  Entwurf  stammt  vom  Gustavsbur- 
ger Werk  der  Maschinenfabrik  Augsburg -Nürnberg,  bis  auf  die  Fas- 
sade, welche  von  dem  Frankfurter  Architekten  Bernoully  stammt. 

Die  rechtzeitige  Inbetriebnahme  des  Gebäudes  war  im  Früh- 
jahr nicht  möglich  gewesen,  da  Eisenbahner-  und  später  Metallarbei- 
terstreik die  Fertigstellung  hinauszögerten.  So  standen  am  Tage  der 
Eröffnung  der  Frühjahrsmesse  1922  erst  einige,  wenige  Binder  mit 
der  Deckenkonstruktion.  Dieses  Eisengerüst  wurde  notdürftig  mit 
einer  Holzverschalung  versehen  und  vermochte  so  wenigstens  einen 
Teil  der  Aussteller  aufzunehmen.  Für  den  Rest  wurde  innerhalb 
einiger  Tage  eine  Nothalle  aus  Holz  errichtet.  Nach  Beendigung  der 
Frühjahrsmesse  wurde  dann  der  Bau  fertiggestellt. 

Die  beiden  Seitenschiffe  der  Halle  sind  zweigeschossig  ausge- 
baut, während  das  Mittelschiff  nur  eingeschossig  ist.  Um  das  Her- 
einbringen schwerer  Maschinen  und  Lasten  zu  erleichtern,  ist  ein 
Bockkran  angeordnet,  der  die  ganze  Länge  der  Halle  befahren  kann. 
Er  läuft  auf  den  durch  Konsolen  getragenen  starken -Eisenschienen 
und  besitzt  eine  Tragfähigkeit  von  5  t.  Der  Kran  wurde  vom  Nürn- 
berger Werk  der  M.  A.  N.  geliefert.  Das  Meßgut  kann  ohn  e  Umladen 
von  der  Aufgabestelle  bis  zum  Ausstellungsplatz  befördert  werden, 
da  Vollbahngleis  vorhanden  ist.  Der  Kran  kann  bis  über  den  Eisen- 
bahnwagen gefahren  werden.  Der  hinter  der  Festhalle  errichtete 
Meßgüterbahnhof  ist  mit  der  Reichsbahn  durch  ein  Anschlußgleis 


verbunden.  Ein  zweites  Anschlußgleis  führt  um  das  Meßgelände 
herum.  Durch  eine  große  Drehscheibe  wird  der  Anschluß  an  das 
Haus  der  Technik  vermittelt. 

Um  auch  die  Beschickung  der  Seitenhallen  zu  erleichtern,  sind 
Demag-Elektro-Flaschenzüge  vorgesehen  zur  Bedienung  der  niedri- 
geren Seitenschiffe.  Dazu  kommt  noch  eine  fahrbar©  Schrotleiter 
von  der  Maschinenfabrik  Dahlheim,  Frankfurt/Main.  Diese  Trans- 
portanlagen ermöglichen  es  also,  die  einzelnen  Ausstellungsstücke 
ohne  Gefahr  für  andere  Waren  und  Menschen  an  Ort  und  Stell©  ge- 
langen zu  lassen.  Zugleich  ist  mit  dieser  Beförderungserleichterung 
eine  nicht  unbedeutende  Zeitersparnis  erzielt  worden,  und  damit 
eine  wesentliche  Herabsetzung  der  Kosten. 

Außer  dieser  Haupthalle  sollen  weitere  Querhallen  gebaut  wer- 
den, deren  Enden  wieder  durch  Längshallen,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt, verbunden  werden.  Auch  hier  sollen  die  Hallen  im  Mittel- 
schiff eingeschossig,  in  den  Seitenschiffen  zweigeschossig  ausgebaut 
werden.  Alles  in  Allem  beträgt  die  Ausstellungsfläche  etwa  40  000 
Quadratmeter. 

In  den  galerieartig  wirkenden  Räumen  der  beiden  angelagerten 
zweigeschossigen  Seitenschiffe  sollen  technische  Bedarfsartikel, 
Werkzeuge,  Armaturen,  Installationsmaterial  und  alle  technischen 
Erzeugnisse  von  geringerem  Gewicht  untergebracht  werden.  Die 
umfangreichen  und  schweren  Ausstellungsstücke  der  Maschinen- 
Industrie  und  der  elektrotechnischen  Starkstrom-Industrie  dagegen 
sollen  ihren  Platz  in  der  großen  Halle  finden. 

Um  die  Einweihung  des  neuen  Hauses  der  Technik  festlich  zu 
begehen,  hat  die  Frankfurter  Technikerschaft  ihre  Kollegen  zu 
einem  „Tag  der  Technik"  geladen.  Hier  soll  versucht  werden, 
einmal  der  großen  Zahl  der  Meßgäste  gegenüber  den  kulturellen 
Wert  der  Technik  zu  propagieren,  und  dann  den  Techniker  mit  dem 
Wesen  der  Messe  vertraut  zu  machen. 

Das  oben  erwähnte  Haus  „Werkbund"  dient  zur  Aufnahme  des 
Kunstgewerbes  und  ist  dementsprechend  vornehm  und  zurückhal- 
tend gehalten.  Im  allgemeinen  ist  bei  den  einzelnen  Meßbauten  das 
Flachbausystem  bevorzugt.  Seine  Anwendung  erfolgte  nicht  nur  aus 
künstlerischen  Gründen  und  solchen  der  Sparsamkeit.  Vielmehr  war 
hier  eher  die  Erfahrung  maßgebend,  daß  das  Publikum  trotz  aller 
verkehrstechnischen  Erleichterungen  mehr  dazu  neigt,  in  Räumen 
auf  ebener  Erde  sich  zu  bewegen,  statt  in  die  Höhe  zu  steigen.  Durch 
Vermeidung  langer  Korridore  soll  außerdem  der  Verkehr  weniger 
ermüdend  wirken. 

In  richtiger  Einhaltung  einmal  vertretener  Gesichtspunkte  ver- 
zichtete die  Meßleitung  auf  kleinere  Augenblickserfolge  und  wies 
lieber  eine  große  Anzahl  von  Ausstellern  zurück,  um  nicht  von  dem 
Prinzip  der  örtlichen  Konzentration  abgehen  zu  müssen.  Gerade 
diese  streng  gewahrte  Konzentration  und  die  scharfe  Einteilung 
nach  Industriezweigen  muß  als  besonders  günstig  bezeichnet  wer- 
den. Nur  so  kann  der  Betrieb  wesentlich  für  Aussteller  und  Besucher 
erleichtert  werden,  da  er  nur  auf  diese  Weise  übersichtlich  gestaltet 
werden  kann.  —  Die  Frankfurter  Messe  hat  sich  durchaus  planmäßig 
und  organisch,  ohne  Hast,  aber  rastlos  entwickelt. 

Von  dem  neuen  „Haus  der  Technik"  kann  gesagt  werden,  daß  es 
hier  ohne  Zweifel  gelungen  ist.  Form  und  Zweck  dieses  Hauses  in 
glückliche  Beziehung  zu  bringen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  der  ausstel- 
lenden Industrie  es  gelingt,  diesen  Bau  würdig  auszufüllen,  um  dem 
In-  und  Ausland  einen  Begriff  von  dem  Hochstand  der  deutschen 
Technik  zu  vermitteln. 
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Die  Entwicklung  der  elektrotechnischen  Industrie  in  Frankfurt  a.  M. 


Voa  Dr.-Ing.  H.  Voifft,  Wil 


Die  Anwendung  des  galvanischen  Stromes  zu  Haus,  gnnl,  I. 
gen  gab  die  erste  Anregung  zur  Gründung  Y.oii  kleineren  Un    i  .1  Ii 
mun-en  die  als  mechanische  Werkstätten  iur  Haustelegraphi^ 
?dts°vor  dem  Jahre  1870  in  Frankfurt  entstanden.  Obwohl  zwar 
?e  tl  rm  Jah^e  18.57  P  h  i  1  i  P  P  R  e  i  ß  mit  dem  Mechaniker  A  I  b  c  r  t 
zusammen  ModelLe  für  das  erste  Telephon  baute,  so  blieb -dieser  C^«- 
SHoch  in  den  Kinderschuhen  stecken,  ohne  ^^^^^^^^ 
lieh  aus-^enutzt  zu  werden;  sicher  aber  ist  er  einer  der  Grunde,  die  111 
Knkfurt  früher  als  in  Vielen  anderen. Städten  in  gewerblichen 
Kretfen  den  Sinn  für  elektrische  Probleme  weckten  denn  d.e^^^^^^^ 
führung  der  Reißschen  Versuche  im  physikalischen  Verein  mußte  3^ 
auf^achdenkliche   und   mechanisch   begabte  Gemuter  anregend 
•wirken.  , 

Die  ersten  Anfänge  auf  elektrischem  Gebiete^machte  in  Fraiik- 
furt  a  M  Herr  C  Th.  Wagner,  seinerzeit  Uhrmacher  m  Usn 
len  1  T  und  Begründer  der  hinreichend  bekannten  Fabrik  für  elek- 
trische Uhren  in  Wiesbaden.  Im  Jahre  1861  führte  er  die  e  ek  nsche^^ 
Schellenanlagen  in  Frankfurt  a.  M.  ein.  Im  Jahre  1862  installierte 
Wa'nerfür  die  Spinnerei  Hohemark  i.  T.  eine  Wasserstandanlage 
mr  HocV  unS  Tiefstand.  Er  gewann  zur  Ausführung  der  Arbe^^^^^^^ 
den  damals  in  Frankfurt  a.  M  als  Schlosser  tätigen  Herrn  Au^^^^^^^^ 
Zander,  der  dann  1867  dir  Firma  Z  a  n  d  e^r  &  H  0  f  f  begründete, 
die  somit  kls  die  älteste  Frankfurter  elektrotechnische  Firma  anzu- 
sehenTst*  Zander  leitete  bis  zu  seinem  85.  Lebensaahre  d^ese  Gesel  - 
Schaft  und  lebt  als  hochbetagter  Herr  noch  heute  m  Frankfurt  a. 
!hm  verdankt  speziell  die  elektrische  Schwachstrom-Elektrotechmk 
eine  Anzahl  wichtiger  Erfindungen.  So  führte  er  die  ersten  S  chei- 
heitsan  agen,  Tor-,  Türöffner-,  Blitzableiter- und  Sprachrohranlagen 
Jus  AueKonstr^ierte  erden  ersten  Fallklappen-Kontrollapparat, 
führte  die  ersten  Brief-  und  Brötchenkasten  ein,  m  die  er  die  Djuck- 
knöpfe  für  die  Schellenleitungen  einbaute.  Bei  der  Ausstellung  1870 
in  Cassel  erhielt  Zander  von  sämtlichen  Ausstellern  der  elektrischen 
Branche  als  einziger  ein  Ehren-Diplom. 

Beim  Bau  des  Opernhauses  Frankfurt  a.  M.  wurden  den  Firmen 
C  Th  Wagner  und  Zander  &  Hoff  große  Anlagen  wie  Wachterkon- 
trolle,  Feuermelder,  Signalglocken,  Bühnenschellen,  Warmetele- 
graphen, Sprachrohre  und  elektrische  Taktschläger  m  Auftrag  ge- 
geben, nachdem  zuvor  andere  Firmen  die  Ausführung  der  geforder- 
ten Anlagen  z  T.  als  noch  nicht  bestehend  und  technisch  undurch- 
führbar abgelehnt  hatten.  Bei  dieser  Gelegenheit  konstruierte  Zan- 
der Sprachrohrmundstücke,  die  sich  selbsttätig  luftdicht  ver- 
schlossen, denn  damals  gab  es  noch  keine  Telephone.  Bei  der  t  euer- 
meldeanlage  traten  gleichzeitig  rd  60  Glocken  und  auch  bei  der 
Feuerwehr  der  Alarm  in  Tätigkeit.  Der  von  ihm  dazu  gebaute 
Meldeapparat  beruht  auf  dem  System  der  Stromverteilung,  eine  Er- 
findung, die  zu  den  wichtigsten  des  Herrn  Zander  zu  zahlen  ist,  was 
ihm  anläßlich  eines  Vortrags  im  technischen  Verein  bestätigt  wurde. 
Aus  dieser  letzteren  Erfindung  entwarf  er  dann  das  Pendelwerk  iur 
Alarmanlagen,  das  bei  Inanspruchnahme  von  nur  einer  Batterie 
eine  große  Anzahl  Glocken  selbsttätig  serienweise  in  Tätigkeit 
setzt  Außerdem  führte  er  anstatt  der  Fallklappen  Stromwender- 
klappen ein,  die  noch  verschiedentlich  verbessert  wurden. 

In  jener  Zeit  kamen  auch  schon  Telephone  auf  den  Markt,  die 
aber  noch  wenig  vollkommen  waren.  So  war  z.  B.  das  R  und  S 
nicht  zu  verstehen;  Zander  baute  darauf  eigen©  Apparate,  bei  denen 
die  genannten  Mängel  beseitigt  waren.  Verschiedene  Verbesserun- 
gen der  Telephonie,  wie  die  Konstruktion  des  Mikrophons  und  der 
Klappenschrankzentrale,  sowie  das  Reihensohaltungssystem  wur- 
den von  Zander  eingeführt,  was  ihm  von  der  Hauptpost  Berlin  be- 
stätigt wurde  mit  dem  Bedauern,  daß  er  diese  wichtigen  Konstruk- 
tionen nicht  hatte  patentieren  lassen.  Im  Jahre  1881  erhielt  Zan- 
der auf  der  Patent-  und  Musterschutz-Ausstellung  m  Frankfurt  a.  M. 
die  goldene  Medaille  für  von  ihm  konstruierte  Wächterkontroll- 
Apparate  und  verschiedenes  andere. 

Im  Laufe  der  Jahre  schieden  verschiedene  Mitarbeiter  aus 
seinem  Betriebe  aus  und  machten  sich  selbständig.  So  entstanden 
die  Firmen  Schäfer  &  Montanus,  Lechner  &  Spohr  u.  a.  Die  Firma 
Schäf  er  &  Montanus  stammt  noch  aus  den  70er  Jahren.  Sie 
befaßte  sich  mit  der  Herstellung  und  Installation  von  Apparaten 
für  Haustelegraphenanlagen  und  war  die  erste  Firma  in  Frankfurt, 
die  Telephone  nach  dem  System  Böttcher  herstellte.  Dann  wurde 
die  Installationsabteilung  auf  Starkstromanlagen  größeren  Um- 
fanges  ausgedehnt  und  die  hierzu  nötigen  Schalt-  und  Verteilungs- 
tafeln, Maschinenreparaturen,  und  dergl.  werden  auch  heute  noch 
in  der  Fabrikationsabteilung  gemacht.  In  einer  besondern  Abtei- 
lung für  Präzisionsmechanik  werden  vollständige  Apparaturen  für 
zahnärztliche  Zwecke  hergestellt. 

Aus  der  Firma  sind  eine  ganze  Reihe  kleinerer  mechanischer 
Werkstätten  und  Elpktroinstallationsgeschäfte  hervorgegangen,  die 
fast  alle  heute  noch  in  Frankfurt  existieren. 

Um  1880  gründeten  Lechner  &  Spohr  eine  Werkstatt  für 
Telephonapparate,  elektrische  Uhren  und  Was.serstandszeiger;  die 


C!  liirider  trennten  sich  später  und  führten  il  Ii  '  I  Ii  '  i  :il-Einzel- 
uiih  riK^hmer  weiter. 

Jvs  lag  in  der  Natur  der  Sache,  daß  in  i  auf  dem 

Cirliii'to  des  Schwachstroms  gearbeitet  w<'i.ii  h  wnr.!'; 
anders,  als  auf  der  A  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g  f  ü  r  1' H  I  I  Ii  i 
schutzwesenimJahre  1881  zum  ersten  AJ  ■  1  < 
maschinen  erzeugte  Strom  vorgeführt  wurde.  Aul  ' 
essantcn  Ausstellung  zeigten  S  i  e  m  e  n  s  &  H  a  1 i 
mals  schon  nicht  mehr  ganz  unbekannten  Bogculi' hi  i.  l  i,  i  r  i' 
auch  eine  elektrisch©  Kraftübertragung'  in  <_,r-ialt 
eines  Aufzugs,  bei  dem  der  Fahrstuhl  mit  Hilf©  eines  niiij,'i'liiliiti:;i 
Motors  an  einer  Zahnstange  hinaufklettert©.  Neben  SiennMi-;  liallr 
aber  auch  eine  Frankfurter  Firma  Lichtmaschinen  und  Jio^'cn- 
lampen  ausgestellt,  das  war  H.  G.  Möhring,  der  Ende  der  70ei 
Jahre  die  amerikanischen  Westonfabrikate  als  Vertreter  in  Deutsch- 
land einführte,  im  Jahre  1881  aber  bereits  auf  dem  Gelände,  das  .jetzt 
Hartmann  &  Braun  innehaben,  der  früheren  Reiffertschen  Waggon- 
fabrik, die  selbständige  Fabrikation  von  Maschinen  und  Lampen  auf- 
genommen hatte.  Unter  der  Leitung  verschiedener  tüchtiger  Inge- 
nieure, besonders  aber  des  äußerst  fähigen  späteren  Direktors  der 
Lahmeyergesellschaft,  F.  Jordan,  entwickelte  sich  das  Geschäft 
sehr  flott,  so  daß  Möhring  bereits  im  Jahre  1883  eine  neue,  nach  da- 
maligen Begriffen  großartig  eingerichtete  Fabrik  an  der  Mainzer 
Landstraße  erbauen  konnte.  So  tüchtig  er  als  Kaufmann  war,  so 
wenig  eignet©  er  sich  zum  Fabrikherrn;  er  trieb  seine  besten  Be- 
amten hinweg,  ging  mit  der  Zeit  nicht  mit,  und  so  kam  es,  daß  er  bei 
zunehmender  eigener  Kränklichkeit  im  Jahre  1887  sein©  Fabrik 
schließen  mußte.  Ihr©  damaligen  Bauten  bilden  den  Grundstock  der 
heutigen  Herzschen  Schuhfabrik. 

Noch  eines  anderen  Mannes  muß  an  dieser  Stelle  gedacht  wer- 
den, der  in  der  Kindheit  der  Elektrotechnik  in  Frankfurt  wirkte 
und  eine  nach  vielen  Seiten  befruchtende  und  anregende  Tätigkeit 
entwickelte.  Das  war  der  Gründer  der  Elektrotechnischen  Gesell- 
schaft, der  praktische  Arzt  Hofrat  Dr.  Th.  Stein,  der  als  Vor- 
kämpfer der  Elektrotherapie  wirkte  und  viel  zur  Verbreitung  popu- 
lärer Kenntnisse  beigetragen  hat.  In  einem  großartig  eingerichte- 
ten Laboratorium  besaß  ©r  die  verschiedensten,  selbstangefertig- 
ten Apparat©,  und  als  infolge  seiner  ärztlichen  Erfolge  und  einer 
großen  fachwissenschaftlichen  schriftstellerischen  Tätigkeit  die 
Nachfrage  nach  solchen  Apparaten  stieg,  eröffnete  er  im  Jahre  1883 
die  Spezialfirma  für  elektromedizinische  Instrumente  Richard 
Blänsdorf,  di©  ja  auch  heut©  noch  ein©s  guten  Rufes  sich  erfreut. 

Es  fehlte  aber  noch  vieles.  Die  physikalischen  Apparate  für 
die  Messung  von  Spannung  und  Stromstärke  waren  zwar  schon  vor- 
handen, aber  die  Aufgabe,  hieraus  technisch©  Meßinstrumente  in 
'fabrikationsmäßiger  Herstellung  zu  machen,  war  noch  fast  ungelöst 
und  diesem  Zweige  der  jungen  Elektrotechnik  widmete  sich  eine 
aufstrebende  Firma  in  Frankfurt  a.  M. 

Im  Jahre  1884  siedelte  die  bisher  unter  dem  Namen  E.  Hart- 
mann &  Co.  in  Würzburg  ansässige  physikalisch-astronomische 
Werkstatt  nach  Frankfurt  a.  M. -Bockenheim  über.  Sie  nahm  den 
Namen  ihrer  Gründer  Hartmann  &  Braun  an  und  beschäftigte 
sich  nach  allmählichem  Abstoßen  der  optischen  und  astronomischen 
Geräte  alsbald  ausschließlich  mit  der  Herstellung  wissen- 
schaftlicher und  technischer  elektrischer  Meß- 
instrumente. Zuerst  wurden  auch  noch  Fernsprecher  fabri- 
ziert, deren  Fabrikation  aber  nach  ©inigen  Jahren  wieder  aufge- 
geben wurde,  desgleichen  wurde  später  di©  Herstellung  von 
Zählern,  die  ebenfalls  zunächst  in  das  Fabrikationsgebiet  einbe- 
zogen waren,  zugunsten  der  weiteren  Ausdehnung  der  Abteilung 
für  Meßinstrumente  aufgegeben.  Unter  der  kundigen  Hand  des 
äußerst  geschickten  Eugen  Hartmann  erreichten  die  Er- 
zeugnisse der  Firma  alsbald  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit, 
und  das  Vertrauen,  das  di©  Fachwelt  den  Hartmann  &  Braunschen 
Apparaten  heute  entgegenbringt,  ist  nicht  zum  wenigsten  auf  das 
unentwegte  Streben  nach  Qualitätsarbeit  in  jenen  Anfangsjahren 
zurückzuführen. 

Neben  der  Meßgeräte-Abteilung  entstand  etwa  um  1890  eine 
besondere  von  Obering©nieur  Peschel  geleitete  Abteilung 
für  Installationsmaterialien,  die  unter  dem  Namen 
Peschel-Abteilung  viele  Jahre  ihr  wichtiges  Arbeitsgebiet  bear- 
beitete und  1919  in  die  selbständige  Tochtergesellschaft  E  1  i  m  a  , 
Elektro-Installationsmaterial-Werk  G  m  h.  Tl., 
Frankfurt  a.  M.,  umgewandelt  wurde. 

Die  Firma  Hartmann  &  Braun  hat  an  der 
und  technischen  Durchbildung  der  elektri.siiirn 
bedeutsamen  Anteil  genommen.    Wir  erinnern  ::  :: 
Zeit  an  die  alten  in  Zusammenarbeit  mit  F  r  i 
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\  a  o  I  r  11  a  ef  I  n  Ol-  au  Ötcll.-  .Ic-  .'rk  raiikl  rn  llmi,  Mauai  j.,  .1;: 
1-  nana  cm.  die  nunmehr  den  iNaiiiiai  \  o  i  1  \  1 1  a  f  I  I  ii  ^■  r  laludl. 
In  ilcu  iHMdcn  folgenden  Jalirzrlml  cn  iialmi  ,lic  !■  aluikal  ion  rmcn 
s(d(_hi'U  Lanfang;  an,  daß  man  -i-li  cnKrliii.ls.  m  ,!rin  daiiial-  nm 
ü-ogrundeton  Osthafou  Vieri  cl  cii;.  a-  n.a  -n.l-  uii-a  n  |- a  linkiiculia  .i 
aufzuführen,  der  191f>  lH-/,>'ir.-i  '  ;a  :•.  ii-.!i:.ilMir  aii.-^m'l)anl 

■wurde.  Die  Zahl  der  W  n  l, -  i  i, .   i    i  .•  ,        ..i^,      '/.  -iwu  -HHHi. 

Das    UrspruUijlulii'    1- a  la  .      ^.'a -_,!,,,!  ,    aa'     1  !  i  a- 1 1  ■  1 1 1 1  n  ^;-  voll 

Apparaten  für  dir  i  a  i  1.  -  i  r  o  m  i  a  r  h  n  i  k  ,  i-l  vam  dai- 
Firma  \oigt  &  HaolTiirr  linUrhalirn  «andiai.  I  Hr  riumi  liJaai  in- 
stallationsapparate  ( 1  »rah-i  ka  1 1  ar,  I  lakal-rhallar,  .Sn  laa  un-  iai  u-w.) 
wurden  schon  früh  m  Aki.-.-anlaluikatuin  licr^astidli  nml  dia-r  bildet 
auch  jetzt  noch  einen  blulieudcii  Zweig  ihres  Ai  ln  it -Liclm  l  r-.  Der 
andere  Zweig  ihrer  Tätigkeit,  die  Herstellung  Mm  < . mkapiMraten 
und  Schaltanlagen,  erhielt  zu  Anfang  des  Jahriiiiaik  1 1  -  ' am  n  mäch- 
tigen Aufschwung  durch  die  Ausbreitung  der  lliM  ii.-iiaiinaiig.s-Lber- 
tragung,  insbesondere  als  die  Firma  frühzeitig  die  Konstruktion  von 
Ölschaltern  aufgriff  und  alsbald  darin  eine  ganze  Reihe  neuer  und 
glücklicher  Konstruktionen  schuf.  Es  mag  daran  erinnert  werden, 
daß  die  ersten  modernen  Hochspannungs-Schaltanlagen  mit  Fern- 
Ix^tätigung  und  selbsttätiger  Parallelschaltvorrichtung  in  Deutsch- 
land von  der  Firma  Voigt  &  Haeffner  gebaut  wurden,  und  daß  ihr 
die  Einführung  der  Ölse  halt  kästen  für  Hochspannung 
in  die  deutsche  Bergwerks-  und  Schwerindustrie  zu  danken  ist. 

Die  Vorgängerin  der  jetzigen  „Frankfurter  Maschinenfabrik 
A.  G.",  die  Firma  Pokorny  &  Wittekind,  betrieb  neben  allge- 
meinem Maschinenbau  als  bevorzugtes  Gebiet  den  Bau  von  Dampf- 
maschinen, und  da  Mitte  der  80er  Jahre  die  Anlage  von  elektrischen 
Zentralstationen  für  ganze  Städte  noch  als  ein  Wagnis  betrachtet 
wurde,  das  Bedürfnis  nach  elektrischem  Licht  jedoch  in  Banken,  Re- 
staurants und  Geschäftshäusern  aller  Art  reichlich  vorhanden  war, 
so  entstanden  viele  Einzelanlagen,  in  denen  als  Betriebskraft  eine 
gutlaufende  Dampfmaschine  den  damals  auch  sclinn  recht  vollkom- 
menen Gasmotoren  vorgezogen  wurde,  i'okoiny  &  Wittekind  wur- 
den nun  von  dem  schon  erwähnten  techiii-rk(  n  laatiT  der  Möhriiig- 
schen  Fabrik,  F.  J  o  r  d  a  n  ,  der  wie  amlaic  am  li  Differenzen  mit 
seinem  Chef  gehabt  hatte,  darauf  aufmcrk.-,am  gciiiacht,  daß  es  sehr 
zweckmäßig  sein  würde,  wenn  sie  ihrem  Dampfmaschinenbau  durch 
Angliederung  einer  elektrischen  Abteilung  ein  aussichtsreiches  Ab- 
satzgebiet eröffneten,  und  da  Jordan  nicht  nur  eine  sehr  gute  Dyna- 
momaschine, sondern  auch  eine  gute  Bogenlampe  bauen  konnte, 
außerdem  ein  sehr  geschickter  Akquisiteur  war,  so  griff  die  Firma 
diese  Anregung  auf;  solange  Jordan  die  Sache  leitete,  waren  gute 
Erfolge  vorhanden. 

Da  kam  aber  das  Jahr  1889  heran,  das  für  die  Entwicklung  der 
Elektrotechnik  Frankfurts  einerseits  und  anderseits  Frankfurts 
für  die  ganze  Elektrotechnik  von  ausschlaggebender  Bedeutung 
wurde. 

Nachdem  bereits  einige  Städte  in  Deutschland  zur  Versorgung 
des  Hauptgebiets  des  Verkehrszentrums  größere  Elektrizitätswerke 
entweder  selbst  erbaut  oder  die  Konzession  dazu  an  Unternehmer  er- 
teilt  hatten,  machte  sich  auch  in  Frankfurt  in  der  Bürgerschaft  eine 
Bewegung  bemerkbar,  um  der  Allgemeinheit  diesen  neuzeitlichen 
Fortschritt  nicht  langer  vorzuenthalten.  Der  Plan  ging  von  An- 
lang an  darauf  hinaus,  die  Innenstadt  nicht  durch  ein  stark  rauchen- 
des Werk  zu  belastigen  und  wenn  möglich  auch  den  entferntest  g-  - 
logencn  Stadtteilen  die  Annehmlichkeit  der  Stromversorgung  zu  si- 
chern. Diesen  Bedingungen  war  nur  mit  dem  damals  schon  zu  einer 
gewissen  Vollkommenheit  durchgebildeten  Wechselstrom  zu  genü- 
gen, und  da  H  e  1 1  o  s  die  einzige  Finna  m  Deutschland  wSr,  die  als 
Lizenztragerin  der  Patente  von  G  a  n  z  &  C  o.  m  B  u  d  a  p  e  s  t  dio 
notigen  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  besal\  -c  wan  li'  Ik  hn-  m 

T\(dn  mit  der  Ausarbeitung  eines  Pro.iektes  bet  ran  i     i    i   - 

den  deutschen  Elektrotechniker  jener  Zeit  war  c     ,  ,  ;  i  j 

nauhto  Taksa.  hc,  daß  der  Wechselstrom  bckämpn  .va.d....  iiie--c. 
wurde  mit  L'c  1,|  .a-aai  ilm  eingewendet,  daß  er  Inr  Alulci  -nl.ci  i  a  i, 
uiiiri'1-ii.'iicl  -:  i    •  ■■ciiselstrombogenhimpen  eine  m-nnjriT«- 

ld(  lilan-kiaiic        I   .         '  Mcicl, Strom  betriebenen  liälleii.  .-M'in  c-i<d,s- 

icr  1'  (dilcr  a  lue  a,  ,11.  da  ]>  (  i  dian  ( t1  (Mchstroni  Konkurrenz  zu  maidicn 
dr(jhte  und  dals  sein  xcrnelim,;!  er  ^  ert  rcler,  der  wegen  soncr  arol.s- 
angelcgten  Propaganda  den  übrigen  Firmen  etwa-  nnlicMUcmc  1  iirek- 
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1  >u(  Ii  es  kam  ander.s,  als  viele  gedacht  hatten.  Der  Kampf  um  ■ 
ca.-  )ic,-te  i^,v.stcin  lur  die  Stromversorgung  l'  rankfurts  hatte  statt 
aulklarend  nur  verwirrend  gewirkt;  die  Stadtverordneten  waren 
scliwankend  geworden  und  glaubten  die  Verantwortung  einer  Enl- 
-ciieidung  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  nicht  übernehmen  zu 
können,  so  daß  alle  Verhandlungen  ins  Stocken  gerieten.  Unbefan- 
gnen war  keiner  der  Hatgober;  die  f  innen  empfahlen  natürlich  ihr 
„System",  aber  auch  die  befragten  Sachverstandigen  waren  im  Banne 
der  Zeitanseliauung  und  ein  Nathan  der  "Weise  war  nicht  zur  Stelle. 
Da  sagte  Leopold  Sonnemann:  Wenn  uns  denn  niemand  sagen  kann. 
w  as  das  beste  ist,  danu  müssen  wir  eben  selbst  sehen  und  prüfen.  Das 
können  wir  aber  nur,  wenn  alle,  die  das  Frankfurter  Werk  bauen 
wollen,  uns  zeigen,  was  sie  können,  und  wenn  wir  die  Industrie  der 
ganzen  Welt  dazu  einladen,  dann  sollte  es  doch  sonderbar  zugehen, 
wenn  wir  auf  diesem  Wege  nicht  zur  Klarheit  kämen.  Die  Einladun- 
gen zu  einer  Internationalen  elektrotechnischen  Ausstellung  gingen 
hinaus,  und  unter  der  Leitung  des  jetzigen  Nestors  der  deütschen 
Elektrotechnik,  Oskar  v.  Millers,  waren  in  kurzer  Zeit  alle 
Vorbereitungsarbeiten  erledigt;  in  einer  großen  Hauptmaschinen- 
halle waren  am  Eröffnungstage  die  für  damalige  Begriffe  gigan- 
tischen Maschinen  von  5  bis  GOO  PS  mit  gleichstarken  Dynamos  für 
Gleich-  und  Wechselstrom  gekuppelt,  betriebsfertig  aufgestellt,  zum 
friedlichen  Wettkampf  bereit.  Vom  Mai  bis  zum  Herbst  des  Jahres 
1891  erstrahlte  der  Teil  Frankfurts  zwischen  den  Anlagen  und  dem 
Hauptbahnhof,  auf  dem  jetzt  die  Kaiserstraße  und  Kronprinzen- 
straße stehen,  allabendlich  in  feenhafter  Beleuchtung. 

Während  nun  Lahmeyer  sein  neues  Gleichstromverteilungs- 
system in  einer  von  Offenbach  aus  betriebenen  kleineren  Anlage 
zeigte,  der  -n\acl  angegriffene  Helios  das  Beste  tat,  um  zu  be- 
wei-  1     I  i    I     W  echselstrom  in  bezug  auf  Bogenlichtbeleuchtung 

IUI  I    I  Ii  besser  als  sein  Ruf  wäre,  bereitete  sich  eine 

neue  I  heil  a-i  Illing  vor:  Der  sog.  Drehstrom  trat  auf  den  Plan; 
er  Icitcie  diueh  .-eine  erstmalige  Vorführung  in  dem,  alle  Erwartun- 
gen übertreffenden,  großen  Versuch  der  Übertragung  von  100  PS  von 
Lauffen  a.  N.  zur  Ausstellung,  der  unter  großen  Opfern,  an  denen 
sich  außer  den  ausführenden  Firmen,  AEG.  und  Maschinenfabrik 
Oerlikon,  auch  der  preußische  Staat,  Porzellan-  und  Leitungsdraht- 
fabriken beteiligten,  durch  rastlose  Bemühungen  Oskar  v.  Millers 
und  des  Ausstellungsvorstandes  zustande  .gekommen  war,  eine  ganz 
neue  Phase  der  Entwicklung  der  Starkstromtechnik  ein.  Allerdings 
war  die  erste  Folge  des  gelungenen  Versuchs  eine  Steigerung  der 
Verwirrung,  die  Ansichten  gingen  nun  noch  mehr  auseinander  als 
früher,  und  es  bedurfte  erst  geraumer  Zeit  ernster  Arbeit  zur  Er- 
bringung des  Nachweises,  daß  mit  dem  Drehstrom  wirklich  die 
Stromart  gefunden  sei,  die  in  bezug  auf  Kraftübertragung  und  Be- 
leuchtung bei  richtiger  Ausführung  der  Anlage  allen  Anforderungen 
genügen  könne  und  werde.  Das  Ende  dieser  Entwicklung  -wollte 
aber  Frankfurt  nicht  abwarten.  Nach  Schluß  der  Ausstellung  faßte 
die  Burgerschaft  den  Entschluß,  den  Plan  für  die  Stromversorgung 
der  Stadt  durch  Stadtbaurat  W.  Lmdlev  und  Oskar  v.  Miller  ausarbei- 
ten zu  lassen,  und  diese  stellten  ein  Pro.iekt  zur  allgemeinen  Aus- 
schreibung, das  dem  e  i  n  p  h  a  s  i  g  e  n  e  c  h  s  e  1  s  t  r  o  m  vor  allen 
anderen  vStromarten  den  Vorzug  gab- 

^  on  neuem  erhob  sich  der  Sturmlauf  der  Firmen  gegen  dieses 
Projekt,  mit  allen  Mitteln  wurde  seine  Verkehrtheit  nacüzuweis( 
versucht,  das  A  ertrauen  der  Stadtverordneten  m  ihre  Ratgeber  war 
.ledoeli  lest,  die  Aus-clua-ibung  blieb  aufrecht  erhalten,  und  da  von 
de,,  ,a  a,  ■  \\.-'\  I  II  ae  ii  -e  ]i  l^cine  an  die  Bedingungen  hielt,  sondern 
'I  -  ei  aa  \  ,1  ,ae,a  e , a eh  1  e,  SO  fi cl  die  Entscheidung  zugunsten 
-  a  i  :  ■,  or-elinltsmaLMges  Angebot  eingereicht 

.all.      '      .  ,  aa.      1 1  weizensche  Fabrik  von  B  r  0  w  n,  B  0 - 

\  ei     .  ai  aii,  .leiaii  leitender  Techniker  Charles  Brown 

'  iiiee    1  a:  am  (.eliiiLren  des  Lauf fenversuchs  gehabt  hatte. 

In  \' '  i  aa.hiaer  Weise  diese  das  A\  erk  gebaut  und  einige  :■ 

.l.ihie  .a:  _         .1!  1  ieweise  der  sicheren  Betriebsfahigkeit  —  bis  zur 

('Udgnliieen   niahnae  dunh  die  Stadt  verwaltet  hat,  ist  der  älteren 

Generation  der  Franklurter  Fai  hirenes;,.,!  bekannt. 
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Bevor  aber  das  Frankfurter  Werk  seinen  Dienst  aufgenommen 
hatte,  war  inzwisclien  ilurcli  die  Lahmeyiergeseilschaft  in  der  Fabrik- 
vorstadt Bockenheim  ein  Elektrizitätswerk  erriihtet  worden,  mit 
dem  diese  aufstrebende  Firma  den  Beweis  ihrer  I^oistungsfabigkcil 
erbringen  wollte.  Sie  suchte  da.s  bewahrtem  Alto  mit  dejn  Neuen  zu 
verbinden  und  stellte  eine  Drehstromzentrale  hin,  die  hochgespann- 
ten Strom  an  einzelne  Unterstationen  lieferte,  an  denen  dieser  in 
Umformern  in  Gleichstrom  zur  Speisung  bestimmter  Bezirke  umge- 
wandelt wurde.  Diese  Schöpfung  arbeitete  aber  mit  zu  großen  Ver- 
lusten und  wurde  nach  einigen  Betriebsjahren  durch  ein  reines  Dreh- 
st romverteil  ungsnctz  ersetzt. 

Für  die  Lahmeyergesellsehart  w;u-  es  v,.ii  ixvnilrm  Vorte,].  dals 
sie  ihre  ganze  Aufmerksamkeil  zm  i  -  i  ,i n  I  ili r  I  iii i  rh In Idun^  der  Ai.i- 
schinentypen  konzentrieren  kniiiili',  dlnir  -n  li  mil  Ni'Immi  lnl.rik.il  in- 
nen zersplittern  zu  müssen,    llarliiianii  >.V  i;i;iuii  wniru  inistninlc, 
alles,  was  an  Meß-  und  KontrolliustrunKMil rn  <M  liii  ilri  Ik  Ii  \v;ii  ,  in 
bester  Ausführung  zu  liefern,  und  das  glcidic         miiI  ilcin  (.rliici.' 
der  Schaltapparatß,  auf  dem  Voigt  &  Haeiincr        \  n-priK      dl  Mil- 
len.  Lahmeyer,  dessen  Gesundheit  nicht  si'ln-  lr,-l  w.n,  iihiI.nIi'  sn  Ii 
liiiLTsam  von  der  Leitung  der  Geschaile  ;        '  ' 
!  Iii  verstanden,  in  Professor  Dr.  S  a  1  o  m 
II  iianz  außerordentlichen  Fähigkeiten  ti 
-    M  wieder  em  Stab  erstklassiger  Mitarbeiter  zur  Seite  stand,  von 
:i  Fr.  Jordan,  der  von  Pokorny  &  Wittekind  ubergetreten 
wohl  der  bedeutendste  war.    Die  technischen  Leistungen  der 
i  iischaft,  die  im  Bau  einer  großen  Anzahl  von  Elektrizitätswer- 
liir  Kommunen  und  Großbetriebe  geschaffen  wui-den,  waren  mu- 
-iri^iiltig  und  es  ist  heute  nocli  zu  bedauern,  daß  diese  hervorra- 
nciide  Falinkntioiisstatte,  die  ein  Stolz  der  Frankfurter  Industrie 
war,  von  eiiirr  stärkeren  Konkurrenzfirma  angekauft  wurde,  die  den 
Bidneli  vollsi.iiulig  eingehen  ließ.  Die  ausgedehnten  Fabrikanlagen 
winden  von  den  Aillcrvveikeii  uberiioinmen. 

['i)k(ii  ii\- .V  \\  Ii  I  ekuid  1  lelsi'ii  ii;ii  Ii  dem  Weggange  ihres  riihrigen 
!■  :ii  liiiiaii  IIS  .liii  ihiii  il  h'  elekl  nil  erliii  i-i  lie  Abteilung  wieder  eingehen; 
lenirr  ver-eliw.-iiiileii  die  Iii  iLicii  l;i  Iiipenfabrik  von  Ochs  & 
s  I  h  w  a  r  z  ,  die  nach  der  Aullosung  der  Möhringschen  Fabrik  den 
\  ersuch  geniaclit  hatten,  eine  Spezialfabrik  fiir  Bogenlampen  zu  er- 
iiW  iien:  die  Firma  F  r  e  y  e  i  s  e  n  &  S  c  h  r  ö  d  e  r  .  deren  Gründer  zu- 
v(n  Ijei  Voigt  &  Haeffner  tätig  waren,  konnte  ebenfalls  den  Wett- 
1m  werb  gegen  die  im  ganzen  Reiche  in  immer  größerer  Zahl  erstehen- 
den Spezialfabriken  für  Schalterbau  nicht  auf  die  Dauer  aushalten. 
Ihre  Erbschaft  trat  die  jetzt  noch  blühende  Firma  Schröder  & 
C  0.  in  Offenbach  an,  die  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Plätze 
auch  als  zur  Frankfurter  elektrotechnischen  Industrie  gehörig  ange- 
sehen werden  kann. 

Aus  der  älteren  Zeit  stammt  auch  die  Firma  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s- 
G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  R  i  c  h  t  e  r  ,  D  r.  W  e  i  1  &  C  o.,  die  im  Jahre  1898 
gegründet  wurde,  zunächst  mit  dem  Zweck,  eine  neue  patentierte 
(Hitzdraht-)  Bogenlampe  in  größerem  Maßstab  zu  fabrizieren.  Dies 
G-ehiet  wurde  aber  nach  einigen  Jahren  verlassen  und  die  Firma 
wandte  sich  der  Herstellung  von  besonderen  Beleuchtungskörpern, 
namentlich  für  Schaufensterbeleuchtung  zu.  Hieraus  ergab  sich  der 
Übergang  zur  B  ü  h  n  e  n  h  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g  ,  worin  die  Firma  ihr 
eigentliches  Arbeitsgebiet  gefunden  hat  und  worin  sie  durch  ihr© 
guten  Konstruktionen  alsbald  ihren  Platz  auf  vielen  bedeutenden 
l^iilinen  des  In-  und  Auslandes  errang.  Alle  Teile,  die  zur  Bühnen- 
beleuchtung notwendig  sind,  Regulatoren,  Effektapparate,  Bühnen- 
-1  Ii  einwerf  er,  ferner  auch  die  für  den  Bühnenbetrieb  so  wichtigen 
\  leehlußkontakte  für  große  Stromstärken  werden  von  der  Firma 
hemcslellt.  Als  eine  weitere  Spezialität  hat  sie  namentlich  in  den 
letzten  Jahren  vor  dem  Kriege  die  Herstellung  von  Apparaten  für 
die  Lichtreklame  entwickelt.  Die  Fabrik  umfaßt  z.  Z.  etwa  300 
Werksangehörige. 

Das  Frankfurter  Kapital,  das  in  früheren  Jahren  gegen  indu- 
strielle Unternehmungen  sehr  vorsichtig  gewesen  war,  war  durch 
den  Aufschwung,  den  die  drei  führenden  Firmen  Lahmeyer,  Hart- 
mann &  Braun  und  Voigt  &  Haeffner  nahmen,  aus  seiner  Zurückhal- 
tung etwas  herausgetreten,  und  so  finden  wir  in  der  Mitte  der  90er 
Jahre  die  elektrotechnische  Industrie  Frankfurts  wiederum  ein  paar 
neue  Firmen  mit  aussichtsreicher  Zukunft  bereichert.  Die  eine  war 
.die  Poll  ak  A.{;.,  die  bereits  nach  der  Ausstellung  zuerst  auf 
'kleiner  Basis  die  Fabrikation  einer  neuen  Akkumulatorentype  auf- 
genommen hatte,  die  sich  besonders  für  Traktionszwecke  eignen 
I sollte.  Trotz  großer  Anstrengungen  der  technischen  Leitung  und 
aller  Opferwilligkeit  der  Geldgeber  war  dem  Unternehmen  kein  Er- 
folg beschieden. 

Am  1.  IV.  1896  wurde  von  Voigt  &  Haeffner  und  einigen  Banken 
die  Firma  Prometheus  G.  m.  b.  H.  Fabrik  für  elektri- 
sche K  0  c  h  -  u  n  d  Heizapparate  ins  Leben  gerufen,  um  auf 
Grund  eines  neuartigen  Patentes  Apparate  der  genannten  Art  zu 
bauen.  Große  Schwierigkeiten  waren  zu  überwinden,  aber  erst  nach 
planmäßiger  Abkehr  von  falschen  Anfangsvorstellungen  gelang  es, 
die  Fabrikation  so  zu  gestalten,  daß  die  finanzielle  Prosperität  er- 
.reicht  wurde  und  dem  Unternehmen  ein  erfolgreicher  Aufstieg  ge- 
sichert war.  Dieser  wurde  auch  durch  die  Zeitverhältnisse  geför- 
dert, da  das  Zutrauen  des  Publikums  zu  den  so  bequem  zu  hand- 
habenden elektrischen  Bügeleisen  und  Kochapparaten  mit  der  sich 
stetig  verbessernden  Qualität  dieser  Erzeugnisse  der  Firma  Schritt 
hielt. 
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Linie.    Sie  bes, -hall  l-l   aniieliemn  ;;-,u  W  e,  k -a  n -ehrn  i 
Die  K  on  s  t  r  u  k  l  i  o  11    w  e  ,  k  -      I  e  k  i  r  i  -  e  k 

rate  System  B  e  r  t  r  a  in  t    m   k.  II.  w  m  km  im  .1, 

guten  Aussichten  ins  Leben  gcrulen,  Ivunuhm  -n  k  M-ikii 

halten  und  gingen  bereits  im  Jahre  lIMi  i  diirek  Kaiil  m  i 

Voigt  &  Haeffner,  A.  G.,  über. 

Auch  eine  Fabrik  für  Isoliermaterial  als  Er.satz  fi 

die  unter  dem  Namen  P  u  1  v  o  1  i  t  w  e  r  k  (>  G.  m.  b. 

gründet  worden  war  und,  wenn  die  Sache  gegluck 

die  Frankfurter  Industrie  von  grol.\er   l'ieileul um:  h 

können,  hatte  keine  längere  Lekeii-daiier. 

Ein  ganz  besonderes  Fehl  ihn   elekin-rken  I.n  k 

arbeitet  die  Firma  J  u  p  i  t  e  r  G.  m  .k.  II.,  die  a  n-  dm  f  i 

Haeffner  herausgewachsen  ist.   Ltwa  um  das  ,lahr  I'.hi. 

&  Haeffner  auf  Anregung  des  Franklurter  Plml  ulm  a  1 1 

einen  elektrischen  Apparat  für  photographiselie  Zwe,  ke 

belichtung  durchgearbeitet  und  die  Fabrikation  dm  I. 

den  zugehörigen  Schaltapparaten  aulu'einniii 

eine  große  Anzahl  solcher  Laniiien   !  e    i  n  ~\a 

erhielten,  geliefert.  MitderZeii 

gäbe  auf  anderem  Wege  gelöst  \\  >  i  i, 

und  einfacher  war,  wurde  er  uaimln  h  k,  i 

bende  Kinoindustrie  gab  neue  Aiireguinzeii  I 

gebiet  der  Firma  Jupiter.    Die  Kernst  rukt 

nahme-Lampen  wurde  mit  Geschick  den  versi-hiedensten  Ai 
forderungen  der  Kinoindustrie  angepaßt,  und  z.  Z.  durften  wnlil  die 
meisten  Kinoaufnahmen  in  Deutsehland  und  in  viek  n  an  k  i  -n  i  nru- 
päischen  Ländern  mit  den  Lampen  dm  Jupiiei'  (  .  '    .      e  lit 

werden,  die  in  der  Fabrik  von  \'oiut  i.^  Haeffner  k    _ d  n. 

In  klarer  Voraussicht  der  Eutwieklung  der  Lk  ki  i .  -I  ,i  iii  i  i  i  nnik 
entstand  im  Jahre  1911  die  Firma  l>r.-Ing.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  >.V  (  d.,  die 
die  Konstruktion  von  Arbeitslampen  und  Deckenbclcuchtungskdr- 
pern  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  als  erste  in  Deutschlan<l 
aufnahm.  Mit  großem  Geschick  und  gutem  Erfolg  (Mitwickelte  sie 
eine  Anzahl  Modelle  für  gleichmäßige  Lichtverteilung,  die  den 
höchsten  Ansprüchen  gerecht  werden.  Die  Zahl  der  Werksan- 
gehörigen beträgt  z.  Z.  rd  200. 

Die  Elektroosmose  - Aktiengesellschaft  Eine 
Reihe  von  Erfindungen  des  Grafen  Botho  Schwerin,  die 
sich  auf  gewisse  elektrolytische  Vorgänge  beziehen  und  Elcktro- 
osmose  genannt  werden,  wurden  hier  von  dem  früheren  Lahmeyer- 
direktor  Hans  I  1 1  i  g  für  die  Praxis  reif  zu  machen  gesucht.  Be- 
sonders gelang  die  Reinigung  minderwertiser  Ton-  und  Knolm-nrten 
auf  elektrolytischem  Wege  so  isn\,  daß  eine  (k  im  k  II  'mi  indn- 
striellen  Ausbeutung  des  Verfahrens  ua'irriinilel  \\  m  :     v  .il  l 

III  eine  Aktiengesellschaft  unigewaiididi ,  mn  k  lei  i  -  lk  - 
stehen  naeh^Herlin  Übersiedelle,    iiie-cr  \kTiii-i  ■-  I  iiit 


zu  können 

Die  elektrotechnische  Fabrik  >  - 
Jahre  1897  gegründete  Speziallalnik 
war  im  Jahre  1911  in  die  Ln]inie\  er« 
Auflösung  der  Frankfurter  Lahiiie\  ei 
zurück,  sie  beschäftigt  sieh  als  I  aki  ik; 
Schalttafel-  und  Lalioraloriimm-I  n-l  i 
besondere  die  Fabrikation  vmi  >iiez 
strebende  Automobilindustrie.  Neucri 
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katiou  von  eloktrotecliiiischcm  Inslallationsmatcrial  aufgenommen. 
Zurzeit  werden  etwa  200  Personen  beschäftigt. 

Die  Veifa -  Werke  (Vereinigte  elektrotechnische  Institute 
Frankfurt  a.  M. -Aschaffenburg)  entstanden  durch  Verschmelzung 
des  Elektrotechnischen  Laboratoriums  Friedrich  Dessaucr,  Aschai- 
fenburg,  mit  dem  Elektrotechnischen  Institut  G.  m.  b.  IL,  Frank- 
furt a.  M.  Das  letztere  war  bereits  1888  gegründet  und  die  Ver- 
einigung der  beiden  Werke  unter  der  Leitung  des  jetzigen  IJniver- 
sitäts-Professors  Dr.  Friedrich  Dessauer  geschah  im 
Jahre  1906. 

Die  Firma  bearbeitete  zunächst  zwei  Zweige,  nämlich  elektro- 
medizinische,  insbesondere  Röntgenapparate  und  elektrische 
Meßinstrumente.  Die  letztere  Abteilung  ließ  man  aber  später  ein- 
gehen, u  msich  ausschließlich  der  Röntgentechnik  zu  widmen,  und 
diese  Fabrikation  wuchs  nach  auf  der  wissenschaftlichen  Grundlage, 
die  von  Friedrich  Dessauer  vorbereitet  wurde.  Während  man  den 
Bau  der  Röntgenröhren  in  eine  thüringische  Schwesterfabrik  ver- 
legte, wurden  in  Frankfurt  a.  M.  die  Transformatoren  und  die  son- 
stige Apparatur  für  die  Röntgenapparate  zu  einer  außerordentlichen 
Vollkommenheit  gebracht  und  die  Röntgenapparate  der  Firma  haben 
teils  als  transportable  Apparate,  teils  als  Großapparate  für  die  Rönt- 
genbestrahlung bösartiger  Geschwülste  (Krebsbestrahlung)  eine 
weite  Verbreitung  im  In-  und  Ausland  gefunden.  Im  Frankfurter 
Werk  werden  z.  Z.  500  Personen  beschäftigt. 

Gewissermaßen  aus  dem  technischen  Bestände  der  Lahmeyer- 
Werke  hervorgegangen  ist  die  Firma  Emag, Elektrizitäts- 
Akt.  -  G  e  s.,  deren  rührige  technische  Leiter,  die  Direktoren  Bend- 
mann und  Due,  früher  Abteilungs-Ingenieure  der  Firma  Lahmeyer 
waren.  Diese  übernahmen  im  Jahre  1911  in  einer  Neugründung  die 
Leitung  der  Firma  Emag,  die  schon  seit  1907  in  Godesberg  a.  Rhein 
als  Meßinstrumente-  und  Apparatebau-Gesellschaft  ansässig  war. 
Man  verlegte  die  Firma  im  Jahre  1912  endgültig  nach  Frankfurt  a.  M., 
ließ  die  Herstellung  von  Meßinstrumenten  fallen  und  wandte  sich 
ausschließlich  der  Fabrikation  von  Starkstromapparaten  und  Schalt- 
anlagen zu.  Es  gelang  der  Firma  innerhalb  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit,  mit  den  anderen  Firmen  der  Starkstrom-Apparate-Technik  in 
erfolgreichen  Wettbewerb  zu  treten,  beträchtliche  Neubauten  wur- 
den errichtet  und  durch  manche  glücklieh©  Konstruktionen  sicherte 
sich  die  Firma  eine  geachtete  Stellung  in  der  Reihe  der  Starkstrom- 
Apparate-Fabriken.  Die  Emag  beschäftigt  z.  Z.  etwa  750  Werks- 
angehörige. 

Aus  der  Beleuchtungsbranche  hervorgegangen  ist  die  Frank- 
furter Firma  Bünte&Remmler.  Sie  war  bereits  im  Jahre  1880 
zunächst  als  Handelsgesellschaft  für  Petroleumlampen  gegründet, 
folgte  aber  der  Entwicklung  der  Zeit  und  nahm  später  die  Fabri- 
kation von  (>asglühlichtbrennern  und  elektrischen  Beleuchtungs- 
körpern auf.  Kurz  vor  dem  Kriege  wandte  sie  sich  auch  der  Fabri- 
kation von  Staubsaugapparaten  nebst  den  hierfür  nötigen  Spezial- 
motoren  zu,  ein  Fabrikationszweig,  der  sich  mit  der  Zeit  bedeutend 
entwickelte.  Die  Fabrik  umfaßt  etwa  400  Werksangehörige. 

Auch  die  Schwachstrom-Industrie  ist  in  Frankfurt  durch  Spe- 
zialfabriken  vertreten,  deren  bei  weitem  bedeutendste  ein  aus  der 
Firma  H.  Fuld  &  Co.  Telefon-  und  Telegrafen-Werke  hervorge- 
gangener Konzern  ist.  Derselbe  umfaßt  einmal  die  Telefon- und 
Telegrafenbau-Gesellschaft  m.  b.  H.,  die  die  Herstel- 
lung von  Fernsprechapparaten  und  -einrichtungen  in  großem  Um- 
fang betreibt,  und  deren  Apparate  in  Deutschland  und  einem  großen 
Teil  des  europäischen  Auslandes  sich  eines  wohlverdienten  Rufes 
erfreuen  —  ferner  die  Gesellschaft  für  automatische 
T  e  1  e  f  0  n  i  e  ,  die  sich  mit  der  Fabrikation  von  selbsttätigen  Fern- 
sprech-Vermittlungs-Einrichtungen  nach  eigenen  Schaltungen  und 
Systemen  befaßt,  und  endlich  die  E  1  e  k  t  r  o  -  Z  e  i  t  -  A.  -  G.,  die 
elektrische  Haupt-  und  Nebenuhren,  Arbeiter-Kontroll-Apparate, 
Signal-Apparate  und  dergleichen  baut.  Die  Firma  Fuld  &  Co.  wurde 
im  Jahre  1899  gegründet  und  hat  sich  aus  kleinen  Anfängen  eines 
Installationsgeschäftes  zu  dem  heutigen  Umfang  ihrer  Werke  ent- 
wickelt. In  den  genannten  Abteilungen  werden  z.  Z.  l&OO  Arbeiter 
und  Angestellte  beschäftigt. 

Außer  den  hier  genannten  Firmen  ist  z.  Z.  noch  eine  größere 
Anzahl  elektrotechnischer  Spezialfabriken  in  Frankfurt  a.  M.  an- 
sässig, die  alle  zu  nennen  über  den  Rahmen  dieses  Artikels  hinaus- 


gehen heißen  würde.  Seit  dem  Ausscheiden  der  Firma  Lahmeyer  als 
Fabrikationsfirma  geben  die  Spezialfabriken  der  elektrotechnischen 
Industrie  von  Frankfurt  das  Gepräge,  so  daß  man  unsere  Stadt  wohl 
mit  Recht  als  Vorort  derSpezialfabriken  in  der  deutschen 
Ellektrotechnik  ansehen  kann.  War  es  die  wirtschaftliche  Entwick- 
lung der  früher  durchaus  nicht  industriefreudigen  Stadt  Frankfurt, 
die  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  verflossenen  Jahrhunderts  zur 
industriellen  Betätigung  drängte  oder  war  es  wechselseitige  An- 
regung, die  sie  entstehen  ließen? 

Es  muß  wohl  am  genius  loci  Frankfurts  liegen,  daß  gerade  hier 
soviel  einzelne  Köpfe  ihre  Befähigung  zu  Leistungen  auf  Sonder- 
gebieten erkannten  und  zu  betätigen  suchten.  In  diesem  Sinne  ist 
auch  der  leider  zu  früh  verstorbene  Dr.  0  s  k  a  r  M  a  y  zu  nennen,  der 
die  erste  Grundlage  für  die  später  vom  Verbände  aufgestellten 
Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  Installationen  schuf.  Dr. 
0.  May  hatte  sich  als  beratender  Ingenieur  für  Elektrotechnik  nieder- 
gelassen und  empfand  den  von  den  Gastechnikern  im  Jahre  1888  mit 
Geschick  gegen  die  zunehmende  Konkurrenz  des  elektrischen  Lichtes 
eröffneten  Feldzug  als  eine  Schädigung  seiner  Interessen.  Es  wurde 
nämlich  behauptet,  daß  elektrisches  Licht  feuergefährlicher  als  Gas 
sei,  und  die  Versicherungsgesellschaften  benutzten  diese  Behaup- 
tung zur  Erzielung  höherer  Prämien  bei  solchen  Objekten,  in  denen 
sich  elektrische  Installationen  befanden.  Dr.  0.  May  bekämpfte  diese 
Taktik  und  wies  nach,  daß  gut  ausgeführte  Installationen  jedes  Be- 
denken ausschlössen.  Da  aber  keine  Richtlinien  in  dieser  Hinsicht 
vorhanden  waren,  arbeitete  er  nach  den  Montagevorschriften,  die 
Frhr.  v.  G  a  i  s  b  e  r  g  für  die  Firma  Schuckert  &  Co.  aufgestellt 
hatte,  leicht  verständliche  Bestimmungen  aus,  die  die  Versicherungs- 
gesellschaften ihren  Prüfungen  zugrunde  legten.  Diese  Vorschriften 
dienten  der  Kommission,  die  im  Jahre  1893  zur  Schaffung  von  In- 
stallationsvorschriften für  die  Anschlüsse  an  das  Frankfurter  Elek- 
trizitätswerk eingesetzt  war,  als  Grundlage,  und  so  sind  sie  auch, 
als  später  der  VDE  seine  für  Deutschland  gültigen  Sicherheitsvor- 
schriften schuf,  z.  T.  mit  in  diese  übergegangen. 

Was  nützen  aber  die  besten  Bestimmungen,  wenn  keine  gut  vor- 
gebildeten Arbeitskräfte  vorhanden  sind,  die  den  Zweck  und  Sinn 
davon  verstehend,  sie  richtig  anzuwenden  wissen?  Die  Apparate, 
Instrumente  und  Maschinen  müssen  auch  richtig  angeschlossen  wer- 
den, wenn  sie  funlctionieren  sollen;  an  Leuten,  die  hierfür  die  nötige . 
Sicherheit  boten,  war  aber  noch  in  der  zweiten  Hälfte  der  80er  Jahre 
ein  großer  Mangel.  Diesen  Ubelstand  erkannte  Eugen  Hartmann 
klar;  er  faßte  den  Plan,  eine  Monteurschule  ins  Leben  zu  rufen,  und 
es  gelang  ihm  unter  Beihilfe  der  Industrie  und  maßgebender  städti- 
scher Kreise,  dem  physikalischen  Verein  die  sog.  Elektrotech- 
nische Lehranstalt  anzugliedern  und  bereits  im  Jahre  -1889 
in  Herrn  Prof.  D.  Eps,tein  eine  geeignete  Kraft  zur  Leitung  zu 
gewinnen,  der  auch  heute  noch  an  der  Spitze  dieser  Anstalt  in  vor- 
bildlicher Weise  steht.  Hartmann  selbst,  Ingenieure  und  Werk-, 
meister  der  Firma  wirkten  neben  andern  Herren  als  Lehrkräfte,  und 
es  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen,  an  dieser  Stelle  die  segensreiche 
Wirkung  der  prächtigen  Schöpfung  im  einzelnen  zu  besprechen.  Im 
Sinne  der  Heranbildung  eines  tüchtigen  Monteurstandes  ist  die  Lehr- 
anstalt von  unschätzbarem  Werte  für  die  ganze  deutsche  Elektro- 
technik geworden,  und  es  wäre  ein  Fehler  gewesen,  sie  bei  der  Be-^ 
sprechung  der  Frankfurter  Industrie  nicht  in  lebendster  Weise  zu 
erwähnen. 

Wenn  wir  zum  Schluß  noch  darauf  hinweisen,  daß  von  Frank- 
furt aus  die  Gründung  der  Vereinigung  der  elektrotechnischen  Spe- 
zialfabriken, des  Verbandes  Deutscher  Elektro-Installationsfirmen 
sowie  der  Elektro-Großhändlervereinigung  erfolgt  ist,  dann  können 
wir  sagen:  Wenn  auch  Frankfurt  der  Brennpunkt  der  deutschen 
elektrotechnischen  Spezialfabriken  geworden  ist,  so  lebt  in  diesen 
doch  trotz  zäher  Verfolgung  der  einzelnen  und  grundverschiedenen 
Arbeitsgebiete  ein  lebhaftes  Gefühl  für  höhere  gemeinsame  Ziele: 
von  keiner  Stadt  Deutschlands  —  Berlin  ausgenommen  —  sind  soviel 
weiteste  Kreise  befruchtende  Anregungen  ausgegangen,  wie  von 
Frankfurt.  Möge  die  hiesige  elektrotechnische  Industrie  und  In- 
telligenz sich  auf  der  bisher  mit  solchem  Erfolge  beschrittenen  Bahn 
weiter  entwickeln,  den  einzelnen  Gliedern  zum  Nutzen,  der  gemein- 
samen Vaterstadt  zum  Wohle,  der  deutschen  Elektrotechnik  zur 
Ehre. 


Der  Verband  Deutscher  Elektro-Installationsfirmen  e.  V.  in  Frankfurt  a.  M. 

Von  Prof.  S.  Ruppel,  Frankfurt  a.  M 


Im  Jahre  1902  schlössen  sich  die  deutschen  elektrotechnischen 
Fabriken  im  „Verein  zur  Wahrung  gemeinsamer  Wirtschaftsint pr- 
essen der  deutschen  Elektrotechnik"  zusammen.  Nach  diesem  litel 
hätte  man  annehmen  können,  der  Verein  wurde  die  Interessen  der 
ganzen  deutschen  Elektrotechnik  vertreten.  Das  war  jedoch  nicnt 
der  Fall,  und  da  die  Elektro-Installations-Firmcn  aus  verschiedeue-i 
Gründen  auch  eines  engen  Zusammenschlusses  bedurften,  so  grün- 
dete Georg  M  o  n  t  a  n  u  s,  ebenfalls  im  Jahre  1902,  den  ini  i  i1  el 
genannten  Verband.  Der  Verein  zur  Wahrung  gemeinsamer  Vt  i'  i- 
schaftsinteressen  der  deutschen  Elektrotechnik  ist  Mitte  1919  ver- 
schwunden und  die  „Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialiabn- 


ken  m  LktIiii,  die  ucIk-ii  ihc-ciu  ^  eiem  entstanden  war  und  heute 
noch  bestellt,  hat  -ich  dein  Zentralverband  der  deutschen  elektro- 
leehnisehon  Industrie  aimcsrhlossen. 

Der  A'erband  deutscher  Elektro-Installationsfirmen  (\EI)  Tiat 
sieli  aus  sein-  kleinen  Anlaimen  heraus  krältig  entwickelt,  denn  m-t 
!'._»  l  ii  ui-ii  uiii  Jr  ,-1  Li.'Linmjet,  während  ihm  heute  rd  bOOO  Firmec 
ai-;  I  Gründer  bekam  bald  nach  der  Grün- 

dui-  ;  das  nötige  A  erstaniliils  mitbrachten, 

üini  !  1  -  i  ii  .  :  1  .vi  i --1  i!.-iallatcur-Gewerbe  mlolize  Neusrrundun^ 
iiiia  Au,-ar:muim  Elektrizitätswerken  immer  melir  entwicicelr 
koiuile.  so  wuehs  am  h  die  Zahl  der  AnhänL'er  des  A  erbandes.  Dazu 
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kam,  daß  die  Arbeiten  des  Verbandes  für  die  Installateure  .'■oh 
großem  Nutzen  waren.  Mit  dem  Wachsen  des  Verbandes  wurde  eine 
zweckmäßige  Organisation  erforderlich;  so  entstanden  die  Orts- 
gruppen, heute  annähernd  300,  welche  die  lokalen  Interessen  der 
Elcktro-Installateure  vertreten,  und  diese  schlössen  sich  in  Bezirks- 
vor(>inen  zusammen,  heute  26,  wodurch  eine  wirksame  Vertretung  in 
den  einzelnen  Wirtschaftsgebieten  und  bei  den  betreffenden  Regie- 
rungen geschaffen  ist.  Der  Hauptverband  in  Frankfurt  a.  M.  emp- 
fängt die  Berichte  der  Unterorganisation,  erteilt  neue  Richtlinien, 
verkehrt  mit  den  obersten  Behörden  und  den  Handels-  und  Hand- 
werkskammern, sowie  mit  den  befreundeten  Verbänden,  wie  Ver- 
band deutscher  Elektrotechniker,  Vereinigung  der  Elektrizitäts- 
werke, Zentralverband  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
Vereinigung  elektrotechnischer  Spezialfabriken  usw.  Diese  Orga- 
nisation hat  sieh  sehr  gut  bewährt. 


und  die  abgetrennte 
jetzt  noch  an  und  ist 
liehen  VorliältnisH.'i 
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Abb.l.  Die  Entwicklung  des  Verl 


ir  Elektro-Installationsfirn 


Abb.  1  zeigt  am  besten  die  Entwicklung  des  Verbandes.  In  den 
ersten  Jahren  nach  der  Gründung  bedurfte  es  einer  emsigen  Werbe- 
und  Aufklärungsarbeit,  um  die  ElektroinstfiUateure  von  dem  Nutzen 
ihres  Zusammenschlusses  zu  überzeugen.  Die  Mitgliederzunahme 
war  deshalb  bis  zürn  Jahre  1911/12  sehr  gering.  Von  da  bis  zum 
Jahre  1914  war  die  Entwicklung  des  Verbandes  recht  zufriedenstel- 
lend, um  dann  aber  bis  zum  Jahre  1918/19  stillzustehen,  was  sich 
daraus  erklärt,  daß  alle  wehrfähigen  Männer  am  Kriege  teilnehmen 
mußten.  Nach  dem  Kriege  setzte  aber  eine  so  starke  Entwicklung 
ein,  daß  der  Verband  am  1.  April  1922  6350  Elektroinstallations- 
firmen  zu  seinen  Mitgliedern  zählte,  die  sich  über  ganz  Deutschland 


das 
liehe 


Clil 


der  20  Jahre  seines  ßestel 
bildungswesen  sowie  der  Forii..i  i  i  /loße 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  (m  h;:  :  der 

Elektrizitätswerke  wurde  eini;  i     i  .    .  ')c- 

sellenprüfungsordnung  aufgcätellt,  l  i  i  i  l  i  i  i  _  ;.  iiiiniis- 
sionen  zur  Richtschnur  dienen.  Der  Vri  i  ,i  i  1  Ii,:  ■>  ,n:,  i  Mdde 
bearbeitetes  Buch  zur  Vorbereitung  für  ^1 \1  ^  i .  <  i  -  liilien- 

prüfung  herausgegeben,  welches  in  etwa  .idomh  l  .  ,  ;  ;  ,  v<t- 
breitet  ist  und  sich  immer  weiterer  Vcrwemlir  _  ' •  <  >  iihil- 
dungsschulen  und  als  Nachschlagebuch  crri<Mi:  1  .  i,:  hiht 
Arbeit  mit  der  Vereinigung  der  Elektrizität.^« -  i ■  <  i  K'i'  iii- 
linien  für  die  Zulassung  von  Installateuren  vaw  1 1-  i -l  'I  I  \  on 
Anschlußanlagen  aufgestellt,  Mustervorsc.hrirtcn  a ii-;,'i'ailji;itet  nml 
anderes  mehr.  Vor  2  Jahren  hat  der  Verband  eine  llauplpfandsl i'lie 
errichtet,  die  sich  über  alle  Erwartung  schnell  und  zur  ZufruMlen- 
heit  aller  Teilnehmer  entwickelt  hat.  Die  Werke,  welche  sich  an- 
schließen, geben  den  Installateuren  die  hinterlegte  Kaution  zurück, 
und  die  Installateure  hinterlegen  bei  der  Hauptpfandstelle  in  Frank- 
furt nur  200  M,  wodurch  sie  die  oft  recht  beträchtlichen  Summen  in 
allen  angeschlossenen  Werken  ablösen.  Für  die  Installateure  ist  das 
ein  großer  Vorteil  und  für  die  Werke  eine  größere  Sicherheit  als 
zuvor. 

Der  Verband  trat  weiterhin  erfolgreich  für  den  freien  Wett- 
bewerb ein  und  bekämpfte  damit  das  Monopolwesen,  welches  stark 
eingerissen  war.  In  der  Regel  hatten  sich  die  Firmen,  welche  die 
Werke  erbauten,  durch  Verträge  mit  den  auftraggebenden  Ge- 
meinden oder  Kreisen  die  alleinige  Ausführung  der  Hausanschluß- 
anlagen gesichert,  oder  die  Werke  führten  sie  selber  aus.  Dieser  Zu- 
stand ist  jetzt  größtenteils  beseitigt,  aber  es  ist  fortgesetzt  darauf 
zu  achten,  daß  der  freie  Wettbewerb,  der  ja  bekanntlich  zum  Fort- 
schritt und  zu  Verbesserungen  anreizt,  nicht  wieder  beseitigt  wird. 

In  allen  Kommissionen  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotech- 
niker hat  der  VEI.  durch  einen  Vertreter  mitgearbeitet,  wobei  die 
Erfahrungen  der  Installateure  oft  sehr  wertvoll  waren.  Die  Installa- 
teure legen  allerdings  auch  viel  Wert  darauf,  daß  sie  bei  Beratung 
der  Vorschriften  und  Normalien  gehört  werden,  und  sind  deshalb 
bereit,  auch  in  Zukunft  mitzuarbeiten.  Di©  Vorschriften  für 
Schwachstromanlagen  wurden  anfangs  vom  Installateurverband 
allein  bearbeitet,  später  aber  mit  dem  VDE  gemeinsam.  Der  Verband 
hat  wertvolle  Druckschriften  herausgegeben,  z.  B.  eine  mit  dem 
Metallarbeiter-Verband  vereinbarte  für  alle  Elektro-Installations- 
betriebe  gültige  Arbeitsordnung,  Lieferungsbedingungen,  eine  neue 
Preisliste  und  ähnliches  mehr. 

Obgleich  es  sehr  interessant  wäre,  all  die  oben  erwähnten  Ar- 
beiten des  Verbandes  etwas  genauer  zu  besprechen,  so  konnten  sie 
hier  nur  kurz  erwähnt  werden.  Auch  die  zahlreichen  technischen 
und  wirtschaftlichen  Vorträge,  die  in  den  Versammlungen  gehalten 
worden  sind,  wären  noch  erwähnenswert.  Ihre  Standesvertretung 
haben  sich  die  Elektro-Installateure  im  Wege  der  Selbsthilfe  ge- 
schaffen. Zweifellos  werden  im  Laufe  der  Zeit  zu  den  bestehenden 
Arbeitsgebieten  neue  hinzutreten,  so  daß  der  Verband  und  seine 
Unterorganisationen  ständig  Gelegenheit  haben  werden,  die  In- 
teressen der  Mitglieder  wahrzunehmen. 

Mit  seinen  Erfolgen  kann  der  Verband  und  seine  Mitglieder  zu- 
frieden sein  und  unter  der  bewährten  Führung  seines  Gründers,  des 
Herrn  Georg  Montanus,  der  heute  noch  den  ersten  Vorsitz  führt,  wird 
es  auch  in  Zukunft  an  neuen  Erfolgen  nicht  fehlen. 


Die  Elektrotechnische  Lehranstalt  des  Physikalischen  Vereins. 

Von  Prof.  J.  Epstein,  Frankfurt  a.  M. 


Die  Elektrotechnische  Lehranstalt  des  Physikalischen  Vereins 
wurde  im  Jahre  1889  gegründet.  Von  einem  Ausschuß,  dem  Eugen 
Hartmann  (Hartmann  &  Braun) ,  Oskar  May,  H.  Voigt 
(Voigt  &  Häffner),  Theodor  Trier  augehörten,  wurde  ihre  Auf- 
gabe dahin  gefaßt,  gelernten  Leuten  eine  theoretische  Ergänzung 
der  Ausbildung  zu  geben,  welche  sie  in  Verbindung  mit  praktischen 
Fertigkeiten  in  den  Stand  setzen  solle,  in  elektrotechnischen  Be- 
trieben in  gehobener  Stellung  eine  zweckentsprechende  Tätigkeit 
zu  entwickeln. 

Dieser  Aufgabe  ist  die  Schule  treu  geblieben,  wenn  auch  im 
Laufe  der  Zeit  der  Stoff  gewechselt  hat  und  das  Unterrichtsgebiet 
erweitert  werden  mußte.  Die  Bedeutung  der  Aufgabe,  tüchtige 
Praktiker  theoretisch  zu  schulen,  die  Wichtigkeit,  daß  dies  durch 
Fachleute  geschehe,  die  durch  eigene  Mitarbeit  an  der  Fortentwick- 
lung des  Faches  beteiligt  sind,  wurden  in  der  Frankfurter  Elektro- 
technik stets  gewürdigt.  Eugen  Hartmann  und  Dr.  Oskar  May 
gingen  mit  gutem  Beispiel  voran  und  übernahmen  die  Unterrichts- 


fächer Instrumentenkunde  und  Installation  (Beleuchtungskunde, 
wie  es  damals  hieß).  Andere  folgten,  und  unter  den  Lehrkräften 
finden  wir  manchen,  dessen  Name  auch  nach  seinem  Tode  unten 
Klang  m  der  Elektrotechnik  behalten  hat.  So  ne'jen  Imil^  mi  II  a  r  t  - 
mann  und  Oskar  May,  Theodor  B  r  u  g  c  i-  ,  Iii  i  -  e  u  - 
b  a  c  h  ,  W  A  N  i  p  p  o  1  d  ,  Alexander  P  e 

Als  erste  Aufnahmebedingung  schreibt  -1  !one 
Lehrzeit,  darüber  hinaus  Gehilfenzeit  in  >  ■■Icr 
aut  Montage  vor.  Sie  legt  W  ort  daiau  1 ,  Iii  -arh 
vorangegangene  Praxis  möglichst  an  ---  ,  und 

indem  sie  Anmeldungen,  für  welche  -  .  ist 

und  standig  darauf  hinweist,  dal.^  doi  -  r  l.r- 

folz  verspricht,  eine  je  ausgiebitrere  I  i.  m-  n.it  sie 

es  erreicht,  daß  die  Praxis,  über  widtar  i  i,L  i  iirini  Eintritt 

verfügen,  durchschnittlich  uiiLr.'lähr  s  .!;ihir  b.aia-i. 

Die  beigegebene  Kurve,  welche  sich  anl  -.unilirhe  Schüler  be- 
zieht, die  die  Anstalt  in  den  33  Jahren  ihres  He-i .  h.  iis  ausgebildet 
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Abb.  1 


Die  Schule  will  siuli  imr  Leuten  widmen,  die  nach  Fähigkeit 
wie  Vorbildung  veivsprechen,  den  Anforderungen  gerecht  zu  werden, 
die  gehoben©  Tätigkeiten  stellen.  Leute  auszubilden,  für  welche 
diese  Voraussetzung  nicht  zutTifft,  wäre  Vergeudung  an  Zeit  und 
Arbeitskraft.  Sie  ist  weiterhin  bestrebt,  die  Zeit,  während  der 
der  Schüler  der  produktiven  Tätigkeit  entzogen  wird,  auf  das 
geringstmögliche  Maß  zusammenzudrängen.  Von  diesen  Erwägun- 
gen aus  verlangt  sie  von  dem  Aufzunehmenden,  daß  er  sich  hat 
angelegen  sein  lassen,  bereits  die  technischen  Unterriclitsgelegen- 
heiten  auszunutzen,  welche  allenthalben  die  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen bieten  und  neben  Fähigkeit  im  Zeichnen  gewisse 
mathematische  Vorkenntnisse  (einfache  Gleichungen,  Kongruenz, 
Pythagoräischer  Lehrsatz)  und  Sicherheit  im  Zahlenrechnen 
erworben  hat.  Wir  empfeMen  weiter  vorherige  Beschäftigung  mit 
Physik,  wozu  leider  nicht  überall  Gelegenheit  geboten  ist.  Die 
Aufzunehmenden  haben  sich  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  An  ein 
so  gesichtetes  Schülermaterial  können  natürlich  hohe  Anforderun- 
gen sowohl  in  bezug  auf  Verständnis  als  auch  in  bezug  auf  Fleiß 
und  energische  Mitarbeit  gestellt  werden. 

Die  Ferien  sind  auf  das  äußerste  Maß  beschränkt.  Der  Unter- 
richt dauert  10  Monate.  Er  beginnt  im  Januar  und  dauert,  unter- 
brochen nur  durch  zwei  Wochen  Ferien,  bis  Ende  Oktober.  Er  ver- 
langt angestrengte  Mitarbeit  des  Schülers.  Da  bereits  in  dem  Pro- 
gramm hierauf  hingewiesen  wird,  pflegen  sich  im  allgemeinen  nur 
Leute  zur  Aufnahm©  zu  melden,  die  wirklich  gewillt  sind,  intensiv 
zu  arbeiten  und  die  Wert  darauf  legen,  sich  in  kurzer  Zeit  eine  gute 
Ausbildung  zu  erwerben.  Leuten,  die  sich  über  die  Anforderungen 
getäuscht  haben  oder  die  sich  sonst  denselben  nicht  gewachsen 
zeigen,  wird  nach  kurzer  Zeit  Gelegenheit  gegeben  zurückzutreten. 

Es  wird  nur  eine  beschränkte  Schülerzahl,  maximal  20,  auf- 
genommen. So  ist  also  besonders  im  Praktikum,  an  dessen  Leitung 
sich  2  Herren  beteiligen,  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  eingehend 
mit  dem  einzelnen  Schüler  zu  beschäftigen. 

Der  Unterrichtsplan  umfaßt  die  Fächer: 
Allgemeine  Elektrotechnik:  Prof.  J.  E  p  s  t  e  i  n  , 
Dynamokunde:  Prof.  J.  Epstein, 

Installations-  und  Leitungsbau:  Dipl.-Ing.  J.  B  6  j  a  r  a  n  o  ,  Ober- 
ingenieur der  Firma  A.  Gebiet  &  Co.  Nachf., 
Beleuchtungstechnik :  Ing.  F.  Bode, 
Apparatenkunde:  Ing.  E.  B  e  s  a  g  , 

Meßinstrumente:  A.  Palm,  Oberingenieur  der  Hartmann  &  Braun 
A.  G., 

Fernmeldetechnik:  Telegraphendirektor  P.  Eufinger  und  E.  Stil- 
ler, Ingenieur  der  Siemens  &  Halske  A.  G., 

Antriebe:  Baurat  Dipl.-Ing.  W.  Täschner,  Oberingenieur  der 
Städtischen  Elektrizitätswerke, 

Blitzableiterbau:  Professor  Dipl.-Ing.  S.  R  u  p  p  e  1 , 

Rechnen  und  Mathematik:  Ing.  F.  B  o  d  e  , 

Mechanik  und  Wärmelehre :  Ing.  F.  B  o  d  e  , 

Bürgerkunde:  Rechtsanwalt  M.  Stroinsky,    Syndikus  des  Ver- 
bandes Deutscher  Elektroinstallationsfirmen, 
Buchhaltung:  H.  Buchwald,  Sekretär  des  Verbandes  Deutscher 

Elektro-Installationsfirmen, 
Praktische  Übungen  in  Laboratorium  und  Maschinenraum:  Professor 

J.  Epstein  und  Ingenieur  F.  B  o  d  e  , 
Skizzierübungen,  Projektbearbeitung:  Ing.  F.  Bode. 

Im  Praktikum  wird  der  Schüler  geschult,  seine  Schaltungen 
einfach  und  übersichtlich  zu  gestalten.  Es  wird  ihm  Gelegenheit 
gegeben,  das  charakteristische  Verhalten  von  Stromquellen  und 
Stromverbrauchern  auf  dem  Gebiete  des  Starkstroms  wie  der  Fern- 
meldetechnik kennen  zu  lernen,  sich  mit  den  Eigenschaften  und  der 
Handhabung  der  Meßinstrumente  und  Schaltapparate  vertraut  zu 
machen.  Dabei  soll  er  lernen  zu  beobachten,  zu  messen  und  die 
Ergebnisse  kurz  und  klar  darzustellen.  Ein  praktischer  Werkstatt- 
oder Montageunterricht  findet  nicht  statt.  Die  erforderlichen  prak- 
tischen Fertigkeiten  soll  er  in  produktiver  Praxis  erworben  haben. 


Die  Schule  ist  an  das  Städtische  Gleichstrom-  und  Wechselstroni- 
netz  angeschlossen.  Sie  verfügt  über  2  Drehstrommaschinen  von 
4  und  10  kVA,  so  daß  auch  Parallelbetrieb  möglich  ist,  über  Gleich- 
slrommaschinen  von  1,  6  und  9  kW,  Drehstrom-  und  Einphasen- 
strominduktionsmotoren  von  1  und  734  PS,  Transformatoren  von 
1,  3,  5  und  10  kVA,  während  für  Ho- b-^p  inininL'--versuche  ein 
10  kVA-Einphasen-Transformator  von  2*»'"'    '.'  i'  li-n  ist.  An 

Akkumulatorenbatterien  stehen  die  de-  I  '.'  reins  zur 

Verfügung.    Zu  Übungen  auf  dem  G'  i'  l  letechnik 

dient  eine  vielseitige  Sammlung  geeiguei  >  .  i  ar  die  aus- 

zuführenden Messungen  und  Schaltungen  -mu  <!,•■  forderlichfii 
Meßinstrumente  und  Apparate  in  möglichst  verschiedener  Aus- 
führung vorhanden.  Auch  war  man  bei  der  Zusammenstellung  d<  r 
Sammlung  darauf  bedacht,  von  den  Maschinen,  Instrumenten  und 
Apparaten  auch  charakteristische  Einzi']ti-:h>  .-il-  I  >i  iiioijslr:iiifi;i- 
objekte  für  den  Unterricht  zu  erhalten. 

Bei  Beschaffung  des  Inventars  wurd-'  A  •  :>  ..  i  .  ■  .•  ;  -  m 
Schüler  ein  möglichst  vielseitiges  Bild  zu  ij,-  i  n  n.  -  1,:-  .  ,t\<  n, 
Instrumente  und  Apparate  in  Ausführun;,'c-ii  \  ei.-i/nifMlen"  r  Her- 
steller vorzuführen.  Zurzeit  ist  die  Schule  allerdings  nicht  in  der 
I^age,  neue  Erwerbungen  aus  eigenen  Mitteln  zu  machen.  Sie  ist 
auf  Geschenke  der  Fabriken  angewiesen.  Sie  erkennt  dankbar  an, 
daß  eine  Reihe  von  Werken  sie  seit  Jahren  durch  kostenlose  Über- 
lassung von  Lehrmitteln  unterstützt,  und  ,-ie  hofft,  daß  immer 
weitere  Kreise  dazu  beitragen  werden,  ihre  Unterrichtssammlung 
reichhaltig  und  vielseitig  zu  gestalten. 

Dem  Zeichenunterricht  kann  nicht  die  Aufgabe  zufallen,  den 
Schüler  Zeichnen  zu  lehren.  Dazu  muß  er  während  der  vorange- 
gangenen Lehr-  und  Gehilfenzeit  Gelegenheit  und  Zeit  gefunden 
haben.  Skizzierübungen  tragen  speziellen  Interessen  Rechnung. 
Die  Projektierübungen  umfassen  Beleuchtung," Stark-  und  Schwach- 
stromanlagen. Konstruktionsübungen  werden  an  der  Schule  nicht 
abgehalten.  Sie  hat  nicht  die  Aufgabe,  Konstrukteure  heranzu- 
bilden, sondern  Praktiker  für  gehobene  Stellungen  in  Betrieb, 
Laboratorium  und  auf  Montage.  Freilich  sind  in  letzter  Zeit  wieder- 
holt Firmen  an  die  Schule  mit  der  Bitte  herangetreten,  besonders 
tüchtige  Zeichner,  die  die  Fabriken  selbst  ausgebildet  hatten,  als 
Schüler  aufzunehmen.  Die  Schule  hat  diesem  Wunsche  ent- 
sprochen, nachdem  die  Firmen  sich  bereit  erklärt  hatten,  den  Be- 
treffenden vorher  mindestens  /4  Jahr  in  Werkstatt  oder  Prüfraum 
zu  beschäftigen  und  ihn  nach  Schulbesuch  wieder  einzustellen.  In 
ähnlicher  Weise  hat  die  Schule  auch  technischen  Kaufleuten,  die  seit 
Jahren  im  elektrotechnischen  Fache  tätig  waren  und  Gelegenheit 
erhalten  hatten,  etwa  K  Jahr  in  Werkstatt  oder  im  Prüf  räum  tätig 
zu  sein,  die  Aufnahme  nicht  verweigert. 

Die  Anstalt  erblickt  ihre  Aufgabe  nicht  darin,  den  Schüler 
mit  einem  möglichst  großen  Wust  an  Wissen  auszurüsten,  der  dem 
heutigen  Standpunkt  des  Faches  entspricht,  sondern  sie  will  ihn 
schulen  im  Beobachten,  technischen  Erfassen,  Denken  und  Schlie- 
ßen. Sie  will  ihn  lehren  zu  lernen,  damit  er  auf  dem  Erworbenen 
weiterbauen  kann.  Vor  allem  aber  legt  sie  Wert  darauf,  die  über- 
mittelten Kenntnisse  und  Fertigkeiten  aufs  engste  zu  verweben 
mit  den  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  die  der  Betreffende  vor- 
her in  der  Praxis  gemacht  hat.  Aus  diesen  Erwägungen  heraus 
wünscht  sie,  daß  der  Schüler  nach  Verlassen  in  eine  Stellung  ein- 
tritt, die  ihn  wieder  in  möglichst  engen  Zusammenhang  mit  der 
Praxis  bringt  und  ihm  Gelegenheit  gibt,  das,  was  er  in  der  Schule 
erlernt  hat,  mit  weiterer  Praxis  zu  verweben  und  zu  der  früheren 
eine  bewußte,  gut  verstandene  Praxis  hinzuzuerwerben.  Hier  mag 
er  zeigen,  was  er  kann,  und  sich  zu  einer  seinen  Fähigkeiten  ent- 
sprechenden Tätigkeit  emporarbeiten. 

Von  den  14  Schülern  des  Jahrganges  1921  nahmen  bei  Verlassen 
der  Schule  Stellung  als: 

Installationstechniker  .5 

Laboratoriums-  und  Versuchsmechaniker  3 

Es  machten  sich  selbständig  2 

Als  Leitungsmonteur  2 

Prüfraummonteur  1 

Schalttafelmonteur  1 

Von  den  20  Schülern  des  Jahrganges  1S96;97  waren  25  Jahre 
nach  Verlassen  der  Schule  tätig  als: 

Betriebsingenieur  4 

Fabrikdirektor  2 

Selbständig   2 

Installationsingenieur  2 

Berechnungsingenieur  (nach  nachträglichem  Hochschul- 
studium)  2 

Laboratoriumsvor.-^tand  1 

Über  die  übrigen  7  liegen  keine  Naeliriehieu  vor. 
Von  etwa  330  Schülern,  die  die  Anstalt  während  der  Zeit,  die 
ich  sie  leitete  (1889  bis  1897,  1910  bis  heute),  ausgebildet  hat,  bin 
ich  über  den  Verbleib  von  195  unterrichtet.    Soweit  meine  Kennt- 
nis reicht,  waren  von  ihnen  tätig: 

Selbständig  44 

Angestellt  im  Montage-  und  Installationsfach  ....  44 
,,         im  Werkslatts-  oder  Fabrikbetrieb  ....  39 

„         in  Laboratorium  oder  Prüf  räum  24 

in  Elektrizitätswerken  18  ■ 

„        als  Direktoren  10 
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-r.-i.'llt.  l)ie  lolgeiide  Praxis  sallte  erweisen, 
Erhil!-'  Kebracht  hat,  das  nächste  Zeugnis  aus 
Vulsiieg  bei  der  I  irma  darub-er  Auskunit  gebe 
ist  der  Öehule  vom  prenüisiheu  Miinstenum  1 


'rbe  die  Bei 
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•  Handel  ii 
iißpriil-u 
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theoretischen  Teil  der  .NLuMri  priilun-  uln,  lmrirr|,,,ri  winl  ,^ril- 
deni  stellt  die  S.-lmle  Zni-ui--..  ;iu-,  dir  .iImt  au.  |,  km,  I.  rlcil 
über  die  in  <len  einzelnen  i-arhern  ..rw.irbrneii  Iveniitiu-.-^e  ^-elHMi. 

WfUuviid  de-  Krie-es  hat  die  öehule  sieh  ausschliel.vlieli  dem 
Verwuiiili'li'iimiti  11  II  hl  gewidmet.  Mit  rührendem  Eifer  hat  eine 
Eeihe  linliiii:rr  l.nii.-  die  ireie  Zeit  des  Lazarcttaulenthaltes, 
häufi"  niilcrlu.H  licii  diindi  Operationen  oder  den  Zwang  zu  Bett 
yn   lir-vn    limiil/l     niii   an   ihr(-r   lechni-^t  hen   \\  i-il erhildung  zu 

■U'hcil.'ii       lud  dii'  Srhillr    l'rrlll   -icli.  dalj  -Ir  1 1 1 ;  11 1  rl  m  ■  I  n .  (1er  durch 

Vrr-t  iiiiiiiiiduiiLr  vi'i'liiiidi'il  i-1  in  dre  In  -  Ii  er  i -rn  "Wrme  an  der 
]irdiliaiik  oder  auf  der  \ioiiiag(di'il  er  .-rmriii  l  in  iilc  na.  lizugehen, 
die  Mögli.  hkeil  eröffnet  hat,  aut  Uruiid  der  erwurbenen  Kenntniss-e 
in  gehobener  Tätigkeit  dem  elektrotechnischen  lache  treu  zu 
bleiben. 

Mehen  der  Tageschule  hat  die  E-lektrotechnische  Lehranstalt 
im  vorigiMi  Jahr  auch  Abendkurse  eingeriehtet,  bestimmt,  strob- 
-aiii.Mi  \n-cliiirigcn  des  Faches,  die  im  Berufe  rrakt1/;ch  tatig  sir/., 
( icli'-  nhrii  711  flienrelischer  W  eiterbildung  zu  geben.  Auch  hier 
1  i--i'n  wir  e-  uns  angelegen  sein,  em  gut  vorgebildetes  Schuler- 
in-iterial  zu  erhalten  und  suidreii  einen  Druck  dahin  auszuulien,  daß 
der  Betreffende  sirh  v.ir  allen  Dingen  zunachsi  eine  gute  teeh- 
nisclie"  AUgemeiiilulduiig  crwirlit.  öo  weisen  wir  jüngere  Leute 
zurück  und  verlanuen  von  ihnen,  dafs  sie  zunächst  die  Bildungs- 
möglichkeit, welche  ihnen  di(>  all--eiiieine  Gewerbeschule  durih 
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Zur  Geschichte  der  Elektrotechnischen  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  Main.') 

^'on  Dr.  ing.  h.  c.  Max  Vogelsang,  Frankfurt  a.  M. 


l>i()  Gründung  der  Elektrotechnischen  Gesellschaft  zu  Frank- 
furt a.  M.  ist  auf  eine  Anregung  des  wissenschaftlich  hochgebildeten 
Arztes.  Hofrat  Dr.  fetein  zurückzuführen,  der  den  damaligen 
Oberpostdirektor  von  Frankfurt.  Geheimrat  Heldberg,  ver- 
anlaßt©, alle  interessierten  Kreise  zu  einer  \  ersammlung  einzu- 
laden, auf  der  die  Gründung  der  Elektrotechnischen  Gesellschaft  am 
3.  Februar  1881  vollzogen  wurde.  Heldberg  wurde  zum  \  ersitzenden 
.gewählt  und  als  wesentlicher  Zweck  der  Gesellschaft  wurde  bezeich- 
net „Die  1'  ordorungder  technischen  Anwendung  der  Eleklnziiat  und 
die  Fortbildung  ihrer  Kenntnis  '. 

Die  Vereinstatigkeit  bestand,  wie  üblich,  in  der  Abhaltung  von 
Vortragen,  hautig  verbunden  mit  \  orf  uhrung  von  Apparaten,  und 
es  ist  bemerkenswert,  daß  schon  nach  wenigen  Jahren  die  Frankfur- 
ter Elektrotechnische  Gesellschaft  das  i  orum  wurde,  vor  welchem 
die  interessantesten  Fragen, die  die  damalige  Elektrotechnik  beweg- 
ten, erörtert  wurden.  Es  mag  insbesondere  erinnert  werden  an  die 
Wortschlachten,  die  hier  ausgefochlen  wurden  zwischen  den  \  er- 
tretern  der  Kraftübertragung  durch  Druckluft  und  durch  l^lektrizi- 
tät.  als  man  für  Ottenbach  ein  Krattverteilungsnetz  mittels  Druck- 
luft plante,  an  die  sehr  interessanten  Auseinandersetzungen  zwi- 
schen den  Erfindern  des  Drehstromes,  den  Herren  D  o  1  i  w  o  -  D  o  - 
browolski.  Brown  und  H  a  s  e  1  w  a  n  d  e  r,  und  besonders  an 
den  Kampf  mit  dem  Schlachtruf  hie  Gleichstrom,  hie  "W  echselstrom, 
der  hier  wohl  am  stärksten  wogte. 

Unter  den  Mannern,  die  in  jener  alteren  Zeit  sich  durch  \  orti  age 
«der  lebhafte  Anteilnahme  an  den  Diskussionen  bei  den  \  ereiiis- 
aben'flen  hervortaten,  sind  zu  nennen  neben  dem  (xrunder  der  Gesell- 
schaft Dr.  Stein  selbst  die  Herren :  Dr.  N  i  p  p  o  1  d.  Dr.  Oscar  M  a  y. 
Geh.  Postrat  E  b  e  r  t.  Fabrikant  M  o  n  t  a  n  u  s,  Prof.  Dr.  Epstein, 
Patentanwalt  Hassl  acher  und  vor  allem  Pmlessur  Eugen 
Hartmann,  der  mit  seinem  außerordentlichen  Interesse  für  alle 
•  einschlägigen  tragen  des  Faches  und  mit  s.Miiev  vornehmen  Bered- 
samkeit alsbald  einer  der  fuhrenden  Manner  der  (.lesellscdiaf t  wur<l(v 
und  oftmals  als  V  orsitzender  die  Gesells.diaft  in  hervorra-eiuliT 
AVeise  vertreten  hat.    Unter  dem  Eindruck  der  interessanten  Dis- 


kussionen an  den  Vereinsabenden  und  geleitet  von 
m  Rucksicht  auf  das  m  Frankfurt  zu  erstellende  A\  e 
heit  zur  Klarung  der  widerstreitenden  Ansichti'ii  /n 
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d\  Sit  in  eine  /i  it  ii(  1  m  d(  i  du 
Elektrotechuik  alle  \\  elt  mtere.-.- 
dieser  Fragen,  die  Hoch.spannuii 
Bejahung  erbrachte,  so  war  Unn 
folg  beschieden. 

Die  Ergebnisse  der  Mc-suiii^ 
und  Apparaten  wurden  von  cni 
\  orsitz  von  Helm  h  o  I  I  /,  mv-a 
AVeitereiit.wickluug  der  Kickt  rot 
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t ereil  Jalireii  auch  witnler  nach  Frankfiirl,  eingeladen,  um  die  übliche 
JaliresvcrsanniilunK  hier  abzuhalten.  Ho  fand  in  Inankfurl  die  6. 
,lalire-\ r,,,ainnilun-  Ihi  Jahre  l.sy8  statt,  di<j  nocli  in  linlirr  l-.riiine- 
run-  hei  ihren  dainali-en  Tei Inelimern  stechen  dürll.^,  lui.l  lei  .n.r  die 

uuila;.'erl  vdii  Feinden,  unsere  Erfahrungen  iiber  die  Eisat/stuffe 
austanx  lilen  und  mit  unverdrossener  Zähigkeit  auch  die  \  erbaiids- 
\  orscliri  Iti-n  den  Kriegsverhaltnissen  anzupassen  versuchten. 

In  den  langen  Jahren  seit  ihrer  unvergeßlichen  Glanzzeil  im 
Jühre  181)1  hat  sich  die  Elektrotechnische  Gesellschaft  in  gunstiger 
Weise  weiter  entwickelt.  Gerade  die  Ausstellung  hatte  .la  wohl 
mit  die  Anregung  gegeben,  das  Frankfurt  im  Lauf  der  folgenden 
Jahre  allmählich  der  Sitz  einer  großen  elektrotechnischen  Industrie 
wurde.  Die  Lahmeyerwerke  wuchsen  empor  und  neben  den  alten 
hier  ansässigen  Spezialfabrikcn  Hartmann  &  iiraun  und  Voigt  & 
Haeffner  entstand  eine  ganze  Anzahl  von  Firmen,  die  irgendein  Spe- 
zialgebiet der  Elektrotechnik  bearbeiteten.  So  fehlte  es  der  Gesell- 
schaft nicht  an  Nachwuchs.  Neben  den  bereits  genannten  führenden 
Männern  der  älteren  Zeit  waren  damals  Prof.  S  a  1  o  m  o  n,  Direktor 


J  0  r  d  a  n,  !>  <■ 
D  e  g  u  i  s  n  !■  i 
Fabrikant  M 
nahm  eifrig 


ban 


der  Feier  de.-,  -'.j.ialu  igen  ß 
mit  großer  Belriediguiig  a 
blicken  durfte. 

Seitdem  ist  wieder  über  die  HalÜe  i 
hingerollt.  Die  Mitgliederzahl  i.st  m/.' 
wachs(^n.  Viele  von  den  Alten  sind 
Jungeren  lebt  die  glciiche  Freudigkeit, 
ungeinach,  die  Elektrotechnische  Gescdl 
gleicher  Hiüte  zu  erhalten  wie  ehedem. 
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Die  Elektrisierung  der  Zone  I  der  Chilenischen  Staatsbahnen. 

Von  W.  Miißwitz,  Santiago. 


Allgemeines.  Das  Bahnnetz  in  Chile  umfaßt  etwa  8300  km 
Streckenlänge,  von  denen  30  %  in  Privatbesitz  sind,  der  Rest  ist 
schmalspurig  und  liegt  hauptsächlich  im  südlichen  Teil  des  Landes. 
Die  wichtigsten  Ausfuhrwaren  sind  Nitrate,  Kupfer,  Eisen,  Schwe- 
fel und  Gold  sowie  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft.  Im  Jahre  1918 
wurde  die  Elektrisierung  der  breitspurigen  (1675  mm)  Staatsbahn 
beschlossen  und  hierfür  eine  Anleihe  aufgenommen,  die  rasch  über- 
zeichnet war.  Man  hat  sich  für  Gleichstrom  von  3000  V  entschlossen. 
Am  12.  April  d.  J.  fand  die  feierliche  Grundsteinlegung  für  die  Elek- 
trisierung der  Zone  I  der  Chilenischen  Staatsbahnen  mit  hochge- 
spanntem Gleichstrom*)  durch  den  Präsidenten  der  Republik  Ar- 
turo  Alessandri  im  Beisein  von  Mitgliedern  des  Parlaments  und  der 
Eisenbahiiverwaltung,  sowie  des  amerikanischen  Gesandter!  statt. 


-vi.u.  1..  Klektri.sieriiiiff  der  Chilenisclieii  Staatsbabnen. 
^e^)enkarlo:  dotthardbahn  irii  Malistab  der  Hauptkarte. 


In  früheren  Veröffentlichungen^)  hatte  ich  ausgeführt,  wie  die 
Entwicklung  der  Elektrizitätswirtschaft  gerade  im  Herzen  Chiles 
infolge  des  Kriegsausgangs  eine  für  uns  recht  ungünstige  Wendung 
genommen  hat,  wie  die  frühere  deutsche  Vormachtstellung  in  der 
Erzeugung  und  Verteilung  elektrischer  Energie  in  diesem  wichtig- 
sten Absatzgebiet  des  Landes  in  englische  Hände  übergegangen  ist 
und  wie  schließlich  die  Elektrisierung  der  Chilenischen  Staats- 
bahnen im  gleichen  Grebiet  den  Amerikanern  anheimfiel. 

Im  September  v.  J.  schloß  die  Regierung  einen  Vertrag  hier- 
über mit  den  Vertretern  der  Westinghouse  Electric  International 
Co.  und  einen  weiteren  mit  der  Compaiiia  Ghilena  de  Electricidad 
Ltda.,  wie  sich  die  frühere  Chilian  Electric  Tramway  and  Light  Co. 
Ltd.  jetzt  nennt,  auf  die  gesamte  Energielieferung  in  der  zu  elektri- 
sierenden Zone  I.  Diese  umfaßt  die  186  km  länge  Hauptstrecke 
Santiago— Valparaiso  (Abb.  1)  und  die  45  km  lange  Zweigstrecke 
Las  Vegas — Los  Andes;  sie  dient  dem  Hauptverkehr  zwischen  den 
beiden  größten  Städten  des  Landes  und  über  Los  Andes  und  die 
TraiLsandenbahn^)  hinweg  dem  Durchgangsverkehr  nach  Argen- 
tinien und  damit  nach  Europa. 


')    Verl.  „ETZ"  1920,  S.  837,  u.  1921,  S.  1177. 
■'1    „ETZ"  I92t,  S.  132,  b8:i  u.  1)76. 
Vgl.  „ETZ"  1921,  S.  1236. 


Chile  wird  somit  in  etwa  zwei  Jahren  den  ersten  elektrischen 
Vollbahnbetrieb  von  Bedeutung  in  ganz  Südamerika  besitzen,  der 
auch  bei  den  bereits  elektrisierten  europäischen  Bahnlinien  wohl 
nur  von  der  Gotthardbahn  (vgl.  Nebenkarte  von  Abb.  1),  wenigstens 
hinsichtlich  der  Verkehrsleistung,  übertroffen  werden  dürfte.  Z.  Zt. 
beansprucht  der  Zugdienst  auf  den  beiden  genannten  Breitspur- 
strecken ungefähr  100  Dampflokomotiven,  an  deren  Stelle  39  elek- 
trische WestinghO'Use-Lokomotiven  treten  sollen.  Es  kommt  Gleich- 
strom mit  einer  Fahrdrahtspannung  von  3000  V,  nach  dem  Vorbilde 
d"er  Chicago — Milwaukee — St.  Paul-Bahn,  in  Anwendung,  welcher 
in  5  an  der  Hauptstrecke  zu  erbauenden  Unterwerken  durch  Umfor- 
mung aus  Drehstrom  von  50  Per  erzeugt  wird,  der  von  der  Cia.  Chi- 
lena  de  Electricidad  Ltda.  aus  ihren  Wasserkraftwerken  „Maitenes" 
und  „Florida"  und  nötigenfalls  auch  aus  dem  Dampfkraftwerk  „Ma- 
pocho"  angeliefert  wird') .  Das  letztere  erhält  mehr  als  das  Doppelte 
seiner  bisherigen  Leistung  durch  einen  zweiten  Dampfturbogene- 
rator der  AEG  von  13  500  kW,  der  schon  vor  dem  Kriege  bestellt 
war,  aber  erst  jetzt  zur  Aufstellung  gelangt. 

Energieversorgimg.  Abb.  1  zeigt  einen  Ubersichtsplan,  in  wel- 
chem die  Lage  der  Kraftwerke  und  der  Unterwerke  angegeben  ist, 
und  Abb.  2  den  Höhenplan  der  zu  elektrisierenden  Strecken 
Es  sind  auf  der  Hauptstrecke  Steigungen  von  22,5  "/oo  und  6  Tunnel 
vorhanden,  die  zum  großen  Teil  in  der  steilen  Rampe  liegen.  Das  seit 
2  Jahren  im  Bau  befindliche  Wasserkraftwerk  Maitenes  ist  für 
die  Erzeugung  von  Drehstrom  von  110  kV  und  50  Per  bestimmt. 
Die  110  kV-Fernleitung  wird  dicht  bei  Santiago  vorbei  über  Til- 
Til  nach  Norden  bis  Las  Vegas  geführt  werden,  dort  nach  Westen 
umbiegen  und  bei  Salto,  rd  10  km  östlich  von  Valparaiso,  enden. 
Bei  Santiago  und  Salto  wird  auf  12  kV  und  bei  Las  Vegas  auf  44  kV 
^erabtransformiert.  In  dem  bei  Santiago  zu  errichtenden  Unter- 
werk wird  die  Verkupplung  mit  dem  12  kV-Drehstromnetz  der 
Hauptstadt,  d.  h.  mit  dem  Dampfkraftwerk  M  a  p  o  c  h  o  und  über  die 
im  Übersichtsplan  nicht  eingezeichneten  unterirdischen  12  kV- 
Kabelleitungen  mit  dem  Wasserkraftwerk  Florida  erfolgen.  Der 
Gesamtplan  ist  früheren  Veröffentlichungen  gegenüber  etwas  ab- 
geändert, da  die  Interessen  der  C.  Ch.  de  El.  Ltda.  sich  nicht  auf 
die  Energielieferung  für  den  elektrischen  Bahnbetrieb  beschränken, 
sondern  sich  auf  die  möglichst  ausschließliche  Energieversorgung 
des  ganzen  Gebiets  erstrecken,  um  die  Kraftwerke  besser  auszu- 
nutzen. Hierbei  wird  die  Gesellschaft  in  den  meisten  Fällen  bessere 
Preise  erzielen  als  die  4  cts.  chil.  Gold  =  K  penny/kWh,  auf  welche 
sich  der  Verbrauch  der  elektrisierten  Bahn  einstellen  dürfte,  die 
aber  den  Hauptanteil  der  Grundbelastung  stellen  und  den  Jahres- 
belastungsfaktor günstig  beeinflussen  wird. 

Unterwerke.  Für  die  Umformung  des  hochgespannten  Dreh- 
stroms in  den  auf  der  Bahnstrecke  benötigten  Gleichstrom  von 
3000  V  Spannung  werden  5  Unterwerke  bei  den  folgenden  Bahn- 
stationen erbaut:  Quilicura,  Rungue,  Llai-Llai,  San  Pedro  und  Viiia 
del  Mar,  von  denen  das  zuerst  und  das  zuletzt  gen.annte  mit  Dreh- 
strom von  12  kV  und  die  mittleren  drei  mit  44  k\  Drehstrom  ge- 
speist werden  (Abb.  1).  Im  übrigen  werden  diese  5  Unterwerke 
unter  sich  gleich  und  für  je  4000  kW  Leistung,  insgesamt  also 
20000  kW,  ausgeführt.  Sie  werden  als  ai-mierte  Betonhäuser  von 
je  22,2  m  X  18,7  m  Grundfläche  und  10,5  Höhe  gebaut  und  je  einen 
Raum  für  die  Transformatoren  und  Schaltanlagen  und  einen  zweiten 
für  die  Motorgeneratoren  mit  darunter  befindlichem  Keller  für  die 
Widerstände  usw.  enthalten.  In  jedem  Unterwerk  kommen  2  Dreh- 
strom-Transformatoren von  44  bzw.  12  kV  Oberspannung  und  2300  V 
Unterspannung  und  je  2500  kVA  Leistung  und  2  Motorgeneratoren 
von  je  2000  kW  Gleichstromleistung  zur  Aufstellung.  Die  letzteren 
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laufen  mit  500  Umdr/min  und  bestehen  je  aus  einem  2840  PS-Syn- 
chronmotor für  2300  V  und  zwei  1000  kW-Gleichstrsm-Nebenschluß- 
generatoren  für  1500  V,  welche  in  Reihe  geschaltet  3000  V  und 
2000  kW  erzeugen.  Sie  haben  ferner  2  Erregermaschinen  für  125  "V, 
eine  von  10  kW  zur  Regelung  der  Generatorspannung  von  1530  "V 
bei  Leerlauf,  bis  1500  V  bei  Vollast  utid  eine  von  28  kW  für  den 
Synchronmotor,  dessen  cos  cp  sie  mittels  einer  Kompoundwicklung 
zwischen  0,9  und  1  halten  soll,  u.  zw.  bei  allen  Belastungen  zwischen 
50  und  300  %.  Die  Synchronmotoren  sind  der  Westinghouse-Praxis 
gemäß  für  Selbstanlauf,  ohne  Anwurfsmotor,  eingerichtet. 


beiden  Fahrschalter  erhalten  4  Hobel,  u.  zw. 
richtung,  für  elektrische  Bremsung,  für  dir 
gruppen  und  für  dii'  yXnriihrvvidrrstündf  ini 
einer  Stellung'  l'iir  v.,11,.  S,,;,  nminL'  und  fiir 
ganzen  sind  .'il-i'  "'l  .>i ^'l  1  u nK.L'lnh.  II. 
Druckluft  geslruerlc  liuizr,  Ijrwiikt.  Iln. 
troffen,  daß  .iedcs  Schul/,  IVir  allMi,  ;n 
Einige  Schalter  werden  von  i-'wv  t-'rnii  iii-:ii 
gen  gesteuert,  indem  der  Kna-tccndmck  dci 
durch ITederkraft  gcöfiiKjl  wird.  In,.  Kn;i--( 


m  üb  Meer 


regung  heun  Bremsen, 
aus  einem  zweipoligen 
lektormotor  fiir  3WX)  V 
Stromerzeuger  für  3: 
Der  Lmlonni 


Höhenplar 


Lokomotiven.  Die  39  zu  liefernden  Lokomotiven  verteilen  sich 
auf  4  verschiedene  Typen,  für  Sehnellzüge,  Personenzüge,  Güter- 
züge und  Verschiebedienst.  Sie  haben  alle  1500  V-Motoren,  von 
denen  je  2  für  3000  V  ständig  hintereinander  geschaltet  sind  und 
mittels  Zahnräder  auf  die  Triebachsen  arbeiten.  Nur  die  Schnell- 
zugs- und  Güterzugslokomotiven  sind  für  Stromrückgewinnung  nach 
dem  Vorgang  der  Chicago — Milwaukee — St.  Paul-Bahn  eingerichtet. 


(iehausc   mit   3  Lagm-n.    l»ie  itei- 
den  Scherenstromabnehmer  \\crd<-n 
durch  Druckluft  gesenkt  und  durch 
Federn   gehoben  und  tragen  z,wci 
beweglicire  auswechselbare  Kupfer- 
streifon  als  Abnehmer.    Im  gesenk- 
ten  Zustand  .sind  sie  meehaniscdi 
festgehalten  und  durch  einen  Trcnn- 
Schalter  geerdet.  Die  beiden  Führer- 
Stände  enthalten  je  einen  Strom- 
messer für  den  Ankerstrom  beim  Fahren  und  Bremsen  und  für  den 
Feldstrom,  einen  Spannungsmesser  für  die  Fahrdrahtspannung  und 
die  Druckmesser  für  die  Bremsen. 


Hauptang-abe 

n  der  39 

Westlngh 

ouse-Lokomotiven 

Lokomotiven  für 

Schnellzüge 

Personenzüge 

Güter- üge 

Ver^sehiebe- 

Stückzahl 

6 

11 

15 

7 

Bauart 

IC  +  Cl 

B  +  B 

C  +  C 

B  +  B 

Gesamtgewicht 

115  t 

72,5  t 

102,5  t 

59  t 

Anzahl  Motoren 

6 

4 

6 

4 

Stundenleistung 

120  PS 

je  Motor 

375  PS 

375  PS 

280  PS 

do.jeLokomotive 

2250  PS  ■ 

1500  PS 

1680  PS 

480  PS 

Dauerzugkraft 

9400  kg 

6275  kg 

11 810  kg 

3870  kg 

Geschwindigkeit 

dieser  Zugkraft 

entsprechend 

54,5  km/h 

54,5  km/h 

31,2  km/h 

22,2  km/h 

Höchstgeschw. 

101  kmh 

90  km/h 

65  km  h 

54,8  km/h 

Länge  über  die  Puffer 
Länge  über  Lokomoti 

kästen  .... 
Ganzer  Arhsstand 
Fester  Achsstand 


Durch  Feldschwächung  der  Motoren  bei  entsprechender  Ver- 
minderung der  Dauerzugkraft  läßt  sich  die  Geschwindigkeit  der 
Schnellzug-  und  der  Personenzug-Lokomotiven  auf  70  km/h  und  die 
der  Güterzüge  auf  40  km/h  erhöhen.  Die  Lokomotiven  sollen  die 
neuste  Bauart  der  Westinghouse-Gesellschaft  darstellen  und  in 
18  Monaten  lieferbar  sein. 

Die  6  Schnellzuglokomotiven,  deren  mechanischer 
Teil  in  den  Baldwin-Werken  gebaut  wird,  sollen  Züge  von  180  bis 
270  t  befördern,  wobei  zwischen  Santiago  und  Valparaiso  eine  Kür- 
zung der  Fahrzeit  gegenüber  dem  Dampfbetrieb  mit  einer  Hilfs- 
maschine auf  den  steilen  Rampen  von  25  min  erzielt  wird.  Ihre 
Bauart  ist  1  C  -f  C  1  mit  einem  über  beide  Laufgestelle  hingehenden, 
ungeteilten  Kasten  (Abb.  B)^).  Die  beiden  Lauf  gesteile  sind  durch 
federnde  Kurzkupplungen  untereinander  verbunden.  Die  Westing- 
house-Druckluftbremse  sieht  getrennte  Lokomotiv-  und  Zugbrem- 
sung vor.  Jede  Triebachse  wird  von  einem  375  PS-Motor  von 
1500  V  Klemmenspannung  mittels  Zahnradübersetzung  und  federn- 
den Zahnkränzen  des  großen  Rades  angetrieben.  Die  Geschwindig- 
keitsregelung erfolgt  in  3  Hauptstufen,  u.  zw.:  alle  6  Motoren  in 
Reihe,  je  3  Motoren  in  Reihe  mit  zwei  parallelen  Gruppen  und  zwei 
Motoren  in  Reihe  mit  3  parallelen  Gruppen.  Durch  Feldschwächung 
werden  3  weitere  Zwischenstufen  gewonnen,  so  daß  sich  für  die 
Stundenzugkraft  folgende  6  verlustlose  Geschwindigkeitsstufen  er- 
geben: 16,  21,6,  35,3,  45,3,  54,5  und  70  km/h.  Wenn  eine  Motorgruppe 
ausgeschaltet  ist,  können  noch  50  %  der  Anfahr-  und  66  %  der  Fahr- 
leistung erzielt  werden.  Bei  Unterbrechung  des  Motorstromkreises 
wird  vorher  der  ganze  Anfahrwiderstand  eingeschaltet.  Die  Loko- 
motiven sind  für  elektrische  Nutzbremsung  bei  Geschwindigkeiten 
zwischen  20  und  50  km/h  eingerichtet,  und  es  bleibt  die  Schaltung  der 
Motoren  hierbei  die  gleiche  wie  bei  Fahrt.  Die  Felder  werden  von 
einem  Umformer  mit  gleicher  Spannung  erregt,  und  es  wird  gleiche 
Lastverteilung  durch  einen  Ausgleichswiderstand  erreicht,  der  so- 
wohl vom  Anker-  als  auch  vom  Feldstrom  durchflössen  wird.  Die 

<■)   „EI.  Railw.  Journ."  Bd.  5^  1922,  S.  312. 


Lauf'raddi 


Die  11  Personenzuglokonir 
sind  in  Abb.  4  dargestellt").  Sie  enthali 
Samtstundenleistung  von  1500  PS  bei  'i' 
und  etwa  6900  kg  Zugkraft.  Die  gm! 
90  km/h,  die  größte  Zugkraft  18  200  k- 

•0    „EI.  Railw.  Journ."  Bd.  50,  1922,  S.  Hin. 
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\  on  den  11  G  ii  t  e  r  z  u  g  1  o  k  o  m  o  1 1  v  e  n  <ler  Bauart  L-  +  C 
(Abb.  o)  sind  10  von  den  Baldwin-"\\ erken  bereits  iertiggestelli' j. 
Ihre  llauptabniessung  und  (.Tewiclite  sind  unter  der  Abb.  o  wiederge- 
geben. Die  Stundenleistung  der  Lokomotiven  betragt  1680  Pö  und  ist 
kurzzeitig  aul  ö2[ni  p.S  steigcibar.  (Jhne  künstliche  Kühlung  betragt 
1     /i  1     1    1      M  1  III     Diuerzugki  lit  mit  kun  t 

lirhrr    Kill, Im,-   :i|iH,        1,,        h.     Die   Anfahrzugkraft  beträgt 
M      I     II    I  I        II         J  1  m  h   Bei  eintr  LcH  tuiig 

die  ,h'ni  iMiicr.-ii (IUI  l)i'i  !•  rliL-i  lnvarliung  entspricht,  werden  (je- 
sehwindigkeitsstufen  von  etwa  'J.8.  13.  l'J.S.  26.7.  31.3  und  40  km/h 
orreuiht.  l>er  Lokomotivkasten  ruht  niit  2  Lrehzapfen  auf  dem 
Untergestell,  von  denen  einer  sowohl  längs-  als  auch  querbeweglich. 


der  andere  nur  (lue 

in  den  Mitte  ' 
lei  bl  I  I  1 


durch  seitliche 
Rückwänden  der 
der  »Seiteiigange 


1  /  i 


■beweglich  ist.  Die  Drehzapfen  sind  ungefähr 
Ml  Ai  lisritandft  angeordnet.  An  den  Enden 
II  1 ,,  I  liMjcrn  lur  die  Zitterbewegungen,  und 
II  \  ii-ü  leiehshebel  eingebaut.  Im  Lokoniu- 
I-  1  iilii  rrstande  vorhanden,  die  von  außen 
I  lim  .^iiniw  ,-ind<Mi  zugänglich  sind.  In  den 
k,i  iinncni  iii'l  iiidi'l  sich  je  eme  Tur  zu  einem 
<  liiiii'iir;iiimi  der  auch  von  außen  zugang- 
I  dir  W  e^l  uiMhüUsebremse  getrennte  Loko- 
iir  vor.  bie  ist  mit  der  btromruckgewin- 
bunden.  daß  letztere  durch  die  Druckluft- 
'lu  unterstutzt  werden  kann.  Bei  !Notbrein- 
isung  unterbrochen  und  werden  Lokomotive 
kluit  abgebremst.  Von  den  beiden  8chcren- 
■iiirr  allrin  liir  die  normale  Last  aus.  Die 
rli  Ilirr  .lim  li  druckluftgesteuerte  .S(  hiit/,e. 
Iiahrii  nur  Xriiiileistung  von  le  2m  PH  bei 
m  1  cid.  Die  l  eldschwächung  erfolgl  dui'.  h 
t rennten  llauptpolwickluiigen, 
!  m  Reihe  geschaltet  werden. 
Q  auch  hier  durch  je  eine 


Stromabnehmern  im  ln  nnrr  allrin  1 
Schaltungen  erleliirn  aiu  li  Inrr  dimd 
.Die  ()  Antriebsiiiiniin'ii  iianni  riin'  \ 
1  00  V  und  «e  1  Ii  i  1  1  1  I 
Abschaltung  einer  von  den  beiden  ge 
die  zur  Erzielung  großer  Zugkraft ( 
Die  Motoren  .ledes  Lautgestells  werde 

tilator  gekühlt.  Die  Zahnradubersetzung  ist  1  :  3,94.  Die  Zahnr 
haben  Pfeilverzahnung.  Das  kleine  Zahnrad  ist  aus  dem  \  ollen 
geschnitten  und  gehartet.  Die  großen  Zahnrader  haben  gefederte 
Kranze  Spannungsuniformer  und  Fuhrerschalter  sind  gleich  denen 
der  Schnellzugsmaschmen.  Die  Nutzbremsung  wirkt  m  gleichem 
bmne  wie  bei  diesen  zwischen  12,6  und  48  km/h  Fahrgeschwindig- 
keit. 

Die  7  \  e  r  s  c  h  u  b  1  o  k  o  in  o  t  i  v  e  n  haben  Drehgestelle  nor- 
maler Bauart*  (Abb.  ())**).  Die  Achsen  werden  durch  Motoren  von 
1.^00  \  und  140  PS  mittels  ungefederter  Zahnräder  mit  Schranbver- 
/ahnung  und  einer  Übersetzung  von  1  :  .^,94  angetrieben.  Du-  Lukn- 
motiven  sollen  imstande  sein,  m  den  Bahnhofen  Zuge  von  IHM»  i  zu 
verschieben.  Ihre  Nennleistung  ist  o60  Pb,  die  Stundenzii;;kra  1 1 
9000  kg  bei  17  km/h.  die  Dauerleistung  5200  kg  bei  20.4  km/h.  <lie  An- 
fahrzugkraft  1.3  600  kg.  Die  größte  Fahrgeschwindigkeit  lietragt 
:)4,r)  km/h.  Die  Lokomotive  kann  aul  kurze  Zeit  bis  zu  OiOi)  1^ 
nberlastet  worden.  Die  Steuerung  ist  der  der  Guterzuglokomouven 
ähnlich,  hat  .iedo(  h  nur  19  btellungen.  Die  Motoren  werden  cinlai  Ii 
m  heibe  und  iiarallel  geschaltet.  Die  Hauptabmessungen  dieser 
Lokonidl  n  i'ii  und  dn'  ( rpwichte  sind  unter  Abb.  6  angegeben. 
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auf  6,D  Mill.  amerik.  Dollar  belaufen. 


dem  Systemwechsel  wirklich  anzurechnen  ^ 
Hälfte  entfiele  auf  die  elektrischen  Lokoino 
gefahr  den  Dampflokomotiven  entspräche,  <li 
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nennen  können,  welchen  die  chilenische  Kn 
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,-äre,  denn  die  andere 
1  Wert  un- 
rige  Eisen- 
i's  Rauches 
usgiebigem 
des  Landes 
1  \\'a,irrntri,-.ter  genießen  kann, 
•kl  ri-in  iuiLr  wurden  von  Prof. 
■  Ml,  drni  -ritens  der  Regierung 
rii  Arkriim  anvertraut  wurde, 
1.  .Mai  ./  IML':;  in  Aussicht  genom- 
iii  rin-rli  iltru  weiden  sollte,  ist 
-i''u  hrii  Ai  lieiten  für  die  Ener- 
n,  dal>  ilir  Aufnahme  des  elek- 
.'iiden  Jahre  möglich  wird.  Im 
len,  daß  der  Übergang  zur  elek- 
sc  befriedigend  und  so  rasch  wie 
;chen  Kohlengruben  liegen  samt- 
.  8t JO  km  südlich  der  Eisenbahnzone  I.  und  die  einheiniis(  Ii  • 
Kohle  ist  hier  ungefähr  ebenso  teuer  wie  die  über  öee  emgefuhn 
wahrend  die  nahen  "\^  asserkralte  der  Anden  die  reichliche  Abgai 
elektrischer  Energie  zu  so  geringem  Preis  wie  dem  oben  angegen  - 
nen  erinogliehen.  Jedenlalls  muß  man  die  "\^  eitsichtigkeit  a.  i 
chilenischen  l-iegicrun2  anerkennen  und  die  Zähigkeit,  mit  wel- 
cher sie  das  Pro.iekt  verlolgt  hat  und  trotz  der  gegenwartigen  über- 
aus ungunstiLien  Lage  der  Maatstinanzen  zur  Ausluhrung  bringt, 
bewundern. 


men  ist.    Selbst  wen. 
es  doch  fraglich,  ob  a 
gieversorgung  so  ge 
lris(dien  Betriebs  scluu 
Interesse  des  Landes  i 
frischen  Zugforderung  m  leder  c 
möglich  erfolgen  möge.  Die  chilei 
lieh  .500  bi,  "  ■ 


ist  zu  1 
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Y.)l>chl;i-r  l:llllrl,.,r. 

A.  G  1  (■  I  (  h 

+  roi   1 

—  Pol  1 

Erdleiter  und  geerddrr  Niillcili'r'  - 

Geerdete  Leiter  anderer  l'ol.niliit 

und  sC'hwarze  Kinge. 
Ungeerdeter  Nulleiter  ... 

B.  D  r  e  h  s 
Die  drei  Leitungen  sind  mit 

gelb  entspr 


violett 

zu  bezeichnen,  u.  zw.  soll  die  Reilieniolge  der  Farben 
Reihenfolge  der  Phasen  angeben,  ebenso  wie  in  den  „N 
die  Bezeichnung  von  Klemmen  bei  Maschinen,  .\nl;i,--<' 
ren  und  Transformatoren"  im  Netz  die  BuchstalH  n  II, 
Leitungen  bezeichnen  und  die  Reihenfolge  der  lliirli-l,i 
zeitliche  Reihenfolge  der  Phasen  angibt.   Der  Niiili'ilc 


chend  K 
S 
T 


zu  bezeichnen  mit  - 


;ißen 
rote] 


C.  W  e  c  h  s  e  1  s  t  r  0  n 


Einheitliche  Kennfarben  von  Gleich-  und  Drehstromleitungen  in  Schaltanlagen. 

Von  P.  Seliiri»,  P,,.|  |in, 

DieErrichtungvorschriftendes  VDE  bestimmen  unter  D.. Schalt-  spoiuicn.  Um  w.iIucikI  d.'s  Ki  ic-r,-  i,i lol-,.  dn-  vr 
und  Verteilungsanlagen  §  9  d/5,  daß  bei  bchaltanlagen,  die  von  d<'r     zcn  I  i  a  n  k     -  ^ii       .M(  Ii  i  i  -l;irl.;  h.  i  ,i 

Ruckseite  betriiebsmaßig  zugänglich  sind,  die  Polarität  oder  Phase     si>alci  I   I     \i  i/innli'  k  ii  n  I  <■  r.  I  im  h  i :   .  ^  i    indil . 

von  Leitungsschieuen  u.  dergl.  kenntlich  gemacht  und  die  Bcdcu-  t.r--  i.ni    ^i«  i  \  i  ih,,  nj,     m  \  M,  i,.  -/ 

tung  der  benutzten  Farben  und  Zeichen  bekanntgegeben  werden     bcii  uunlr  m  «In  ,,1,1/    Ul  ,,  II  Ii  ;  i ,  k 
sollen.  Weber  bemerkt  hierzu  in  seinen  „Erlauterungen"  folgendeß: 
„Bestimmte  Zeichen  oder  I  arben  sind  z.  Z.  nicht  vorgeschrieben; 
man  erwartet,  daß  sich  eine  einheitliche  Bezeichnung  mit  der  Zeit 
herausbildet. 

Der  P'arbenanstrich  braucht  nicht  die  Leitungen  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  zu  bedecken;  es  genügt,  wenn  die  Polarität  deut- 
lich und  ohne  langes  buchen  erkennbar  ist. 

Wo  Hochspannungs-  und  Niederspannungsleitungen  benachbart 
sind,  müssen  auch  diese  Untersohiede  kenntlich  gemacht  werden. 

Selbstverständlich  soll  bei  allen  Bezeichnungen  ein  und  dieselbe 
Bezeichnungsweise  in  der  ganzen  Anlag©  übereinstimmend  d-urch- 
gefnhrt  sein." 

Hiernach  ast  es  jedem  überlassen,  die  ihm  zweckmäßig  erschei- 
nende Kennzeichnung  von  elektrischen  Leitern  durch  Farben  zu 
wählen.  Verhandlungen  und  Besprechungen  im  VDE,  welche  eine 
Vereinheitlichung  in  der  gewünsohten  Kennzeichnung  bezweckten, 
führten  zunächst  zu  keinem  Ergebnis.  Im  Dezember  1911  unter- 
breitete Herr  Schrottke  dem  VDE  Vorschläge  zur  einheitlichen 
Kennzeichnung  der  Polarität  von  Leitungen  in  Schaltanlagen  und 
farbigen  schematischen  Darstellungen  mit  folgenden  Erläuterungen: 
Von  der  Verwendung  der  weißen  Farbe  ist  Abstand  genommen,  weil 
man  danach  trachtet,  die  Farbenbezeichnung  auch  bei  der  Zeich- 
nung schematischer  Darstellungen  in  Verwendung  zu  bringen,  und 
es  in  diesem  Falle  nicht  tunlich  ist,  weiße  Linien  zu  benutzen. 

Rot  wurde  für  den  negativen  Pol  bei  Gleichstrom  deswegen  ge- 
nommen, weil  das  als  Reagenzpapier  angewandte  Phenolphthalein- 
papier  an  negativen  Polen  sich  rot  färbt  und  man  auf  diese  Weise 
für  das  Gedächtnis  eine  einfache  Regel  hat.  Für  den  positiven  Pol 
blau  zu  nehmen,  ergab  sich  von  selbst,  da  rot  und  blau  schon  viel- 
fach in  Gleichstromanlagen  Verwendung  finden. 

Bei  Drehstrom  sollte  durch  die  Farbenreihenfolge  auch  der 
Drehsinn  gleich  mitbezeichnet  werden,  wie  dies  in  den  „Normalien 
für  die  Bezeichnung  von  Klemmen  bei  Maschinen,  Anlassern,  Regu- 
latoren und  Transformatoren"  bei  Verwendung  der  Buchstaben  R, 
S,  T  im  Netz  auch  schon  geschehen  ist.  Die  Reihenfolge  der  drei 
Farben  wurde  nun  der  Reihenfolge  im  Spektrum  entsprechend  ge- 
wählt, damit  man  auf  die.se  Weise  wieder  eine  Gedächtnisregel  hat. 
Da  bei  Bezeichnung  mit  Buchstaben  auch  die  Reihenfolge  im  Alpha- 
bet den  Drehsinn  ergibt,  so  entspricht 

R  .  .  .  gelb, 
S  .  .  .  grün, 
T    .    .    .  violett. 

Entsprechend  den  vorerwähnten  Nonnalien  für  die  Klemnien- 
bezeichnung  ist  auch  die  Farbenbezeichnung  bei  Wechselstrom 
aus  der  Drehstrombezeichnung  abgeleitet.  Es  wurde  der  mittlere 
Buchstabe  weggelassen,  so  daß  bei  Wechselstrom  die  beiden  Leiter 
die  Buchstaben  R  und  T  im  Netz  erhalten.  Dementsprechend  wurde 
bei  der  Farbenbezeichnung  gelb  und  violett  gewählt. 

Die  von  Schrottke  vorgeschlagene  Farbenfolge  bei  Gleichstrom, 
Pluspol  =  blau,  Minuspol  =  rot,  wurde  dann  von  der  Kommission 
für  Errichtungs-  und  Betriebsvorschriften  mit  Rücksicht  auf  die 
elektrischen  Bahnen  geändert,  bei  denen  bekanntlich  der  Minuspol 
geerdet,  also  ungefährlich  ist,  während  rot  auf  allen  Bahnen  „Gefahr" 
bedeutet.  Ferner  wurde  angeführt,  daß  es  der  alten  Gedächtnisregel 
entspräche,  daß  beim  Daniel-Element  Kupfer  den  positiven  und  Zink 
den  negativen  Pol  bildet,  welchen  Metallfarben  die  Polfarben  ent- 
sprächen. Hingewiesen  wurde  ferner  auf  das  Lakmuspapier,  wel- 
ches auch  häufig,  z.  B.  in  chemischen  Laboratorien,  weil  einmal  vor- 
handen, als  Polreagenzpapier  verwendet  wird  und  am  positiven  Pol 
rot  und  am  negativen  blau  färbt.  Schwarz  erschien  ungeeignet,  weil 
durch  Verschmutzen  die  dunkelgefärbten  Leitungen,  z.  B.  rot  und 
violett  ebenfalls  schwarz  erscheinen.  Nulleiter  sollen  mit  weißen 
oder  roten  Ringen  auf  schwarzem  Anstrich  bezeichnet  werden,  je 
nachdem  sie  geerdet  oder  nicht  geerdet  sind. 

Untersuchungen  zeigten,  daß  es  eigentlich  nur  drei  Farben  von 
erprobter  Sichtbarkeit  und  Haltbarkeit  gibt: 

iiÄn}<i-  Eisenbahn 
Postgelb 

Für  blau  wurde  Ultramarin  (bei  der  Marine  angewendet)  und  für 
violett  Methylviolett  als  gut  sichtbare  und  lichtechte  Farben  vor- 
geschlagen. Damit  ist  aber  auch  die  Reihe  verfügbarer  Farben  er- 
schöpft, denn  braun,  grau,  orange  sind  bei  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
schmutzten Leitungen  von  Farben  ähnlicher  Tönung  kaum  noch  zu 
unterscheiden,  zumal  diese  Farben  in  der  Regel  nicht  lichtecht  sind. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  die  Adern  der  Hochspannungskabel  ge- 
mäß Vereinbarung  zwischen  den  Fabrikanten  und  der  Vereinigung 
der  Elektrizitätswerke  rot,  weiß  und  blau  gezeichnet  sein  sollen. 
Die  Adern  wurden  mit  rotem,  ungefärbtem  und  blauem  Papier  hc- 


i  kenn; 
ndet  i- 


Die  beiden  Leitungen  sind  gelb  und  violett  ; 
Vorhandensein  eines  Nulleiters  ist  dieser  scluva 

.,  weißen  i  i  i  .  i 

mit   :  Ringen,  ]e  nachdem  er  geerdet  oder  u 

roten 

Zusatz:  Bildet  eine  Wechselstromieitung  einen  Teil  ei 
Drehstromsystems,  so  bleiben  die  entsprechenden  Bezeichnuii 
des  Drehstroms  bestehen. 

I  n  ,i  e  d  e  r  S  c  h  a  1 1  a  n  1  a  g  e  i  s  t  k  e  n  n  1 1  i  c  h  z  u  m  a  c  h 
w  eiche  Bedeutung  die  F  a  r  b  e  n  u  n  d  Zeichen  h  a  b 
Zu  diesen  Vorschlägen  gingen  zahlreiche  Äußerungen  und  AV 
sehe  ein,  die  aber  meist  nur  solche  Gesichtspunkte  vorbrachten, 
bereits  gewürdigt  worden  waren.  Insbesondere  konnte  dem  v 
fachen  AVunsche,  es  möge  der  negative  Pol  mit  roten  Farben  bezoi 
net  werden,  nicht  entsprochen  werden,  da  nach  den  angestelllcu 
hebungen  die  im  Kommissionsentwurf  vorgeschlagene  andere  Ko 
zeichung  die  weitere  Verbreitung  besaß  und  auch  im  beiiai-hbar 
Auslande  überwog,  wie  aus  der  beigefügten  Zusammenstellung 
sichtlich  ist.  Von  einer  Seite  wurde  Wert  gelegt  auf  die  räumli 
Lage  der  Phasen  R,  S,  T,  da  sie  bestimmend  sind  für  die  Verteih 
der  Stromwandler,  die  stets  aus  technischen  Gründen  in  den  Auß 
Phasen  liegen  müssen.  Eine  Vertauschung  der  räumlichen  Anr 
nung  der  Phasen  bedeutet  dabei  immer  eine  Änderung  des  l  )rehsii 
und  eine  Änderung  bestimmter  Meßinstrumente,  deren  Aus.-ch 
durch  den  Drehsinn  bestimmt  ist.  A  1  1  g  e  m  e  i  n  w  u  r  d  e  g 
wünscht,  neue  V  e  r  b  a  n  d  s  v  o  r  s  c  h  r  i  f  t  c  n  nicht  a 

Zahlentafel  1. 
E  r  g  e  b,n  i  s  einer  Rundfrage  im  Ja  h  r  c  1912  ü  b  e  r  B 
Zeichnung  der  Polarität  von  e  1  e  k  1  r  i  s  c  h  e  n  L  <: 
t  u  n  g  e  11. 

Die  Polarität  wird  in  den  nachgenaiinten  Landern  wie  in 
bezeichnet : 


Bemerkiiiifircn 

+ 

rot 

blau 

Frankreich  

Dänemark  

Schweden  

vorwiegend 

blau 

rot 

Ungarn  

rot 

blau 

Italien  

Rußlard  

vorwiegend 

Holland  

blau 

rot 

Schweiz  

unbestimmt 
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b  t'  s  t  I'  h  r  II  d  e  A  II  1  a  g  e  n  a  II  z  u  w  e  n  d  e  n,  u  m  e  1  n  0  V  e  r  w  i  r- 
r  u  II  i  n  d  I ■  n  h  0  t  0  i  1  i  K  l  e  n  A  n  1  a  s  e  11  u  n  b  e  d  i  n  g  t  z  u  V  e  r  - 
III  o  i  (I  !■  II.  1 1,1 -(  ^'rii  sollten  iioue  Anlagen  in  Übereinstimmung  mit 
den  iicuri,  \       Inil'ii  n  der  Farbenwahl  ausgeführt  werden. 

Iii.-  i     ■  -  ]>ri  obigen  Vorschlägen  geblieben,  so  daß  es 

zwpukiM^;  i:.  I  n  )[,!,  hei  Gelegenheit  der  Bearbeitung  der  Schalt- 
bilder iln  I  i  , im  ilri  i'iiilieillichen  Kennzeichnung  der  Polarität  von 
Leituiigrii  in  81  liallanlagen  und  farbigen  schematischen  Darstellun- 
gen erneute  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  nachdem  eine  Rundfrage 
des  Zontralverbandes  vom  Mai  1920  in  gleicher  Angelegenheit  bei 
einzelnen  Großfirmen  nicht  zu  einem  abschließenden  Vorschlage  ge- 
führt hat.  In  genannter  Rundfrage  waren  diejenigen  Bestimmun- 
gen, welche  in  der  Schweiz  und  England  in  Vorschlag  gebracht  bzw. 
durcligeführt  waren,  angegeben  und  folgende  Fragen  gestellt; 

1.  Halten  Sie  die  Vereinheitlichung  für  erwünscht? 

2.  Welche  Farben  haben  Sie  bis  jetzt  verwendet,  sofern  vom  An- 
lagenbesitzer nichts  vorgeschrieben  war? 

3.  Wie  denken  Sie  über  die  Vorschläge  bzw.  Bestimmungen  der 
Schweiz  und  Englands? 

Alle  Firmen  anerkannten  ausnahmslos  die  Wichtigkeit  einer 
VereinheitlicliTing  in  der  Farbenbeze-ichnung  elektrischer  Leitungen 
in  Schaltanlagen  zum  mindesten  für  die  drei  Phasen  eines  Dreh- 
stromsystems und  die  Polaritäten  eines  Gleichstromsystems,  u.  zw. 
möglichst  unter  internationaler  Verständigung.  Ihre  Vorschläge 
sind  in  der  beifolgenden  Zusammenstellung  neben  dem  Vorschlage 
des  VDE  vom  13.  III.  1913  sowie  den  in  der  Schweiz  und  in  England 


dem  Verein  Deutscher  Ei&enhüttenleute  eine  Ubersicht  von  Ein- 
heitsfarben zur  Kennzeichnung  von  Rohrleitungen  in  industriellen 
Betrieben  der  Öffentlichkeit  unterbreitet  hat,  der  in  den  beteiligten 
Kreisen  lebhaften  Anklang  gefunden.  Diese  Übersicht  zeigt  für 
die  einzelnen  Rohrleitungen  (nundfarben  sowie  besoa^dere  Bezeich- 
nungen der  Einzelleitungen.  Wenn  auch  die  in  dieser  Übersicht  an- 
gewandten Farben  melirfach  übereinstimmen  mit  den  vom  VDE  vor- 
geschlagenen Farben  für  elektrisfehe  Leitungsanlagen,  .so  dürfte  doch 
irgendeine  Vcrwcch-huig  nicht  in  Frage  kommen,  weil  die  vom  VDE 
vorgeschlagene  farbige  Kennzeichnung  lediglich  in  Schaltanlagen 
Verwendung  finden  soll,  in  denen  Rohrleitungen  anderer  Industrien 
gar  nicht  vorkommen  oder,  falls  sie  vorkommen,  keinerlei  Farben- 
kennzeichnung erhalten.  Rohrleitungs-  und  Schaltpläne  sind  stets 
voneinander  getrennt  zu  fertigen. 

Zusammengefaßt  dürfte  festzustellen  sein,  daß  sich  die  Verein- 
heitlichung von  Leitungen  in  Gleichstrom-,  Drehstrom-  und  Wechsel- 
stromanlagen nach  den  Vorschlägen  des  VDE  empfiehlt,  diejenige 
von  seltener  vorkommenden  Einphasen-Wechselstromanlagen zweck- 
mäßigerweise nicht  durch  Vorschriften  angestrebt  werden  soll.  Es 
ist  hierbei  besonders  zu  betonen,  daß  in  bestehenden  Anlagen  zur 
Vermeidung  von  Unsicherheiten  und  Verwirrungen  keine  Verände- 
rungen beabsichtigt  sind,  sondern  daß  lediglich  Neuanlagen  nach  den 
neuen  Vorschlägen  des  Verbandes  ausgeführt  werden  sollen. 

In  erster  Linie  dürften  die  Leiter  der  Elektrizitätswerke,  femer 
die  einzelnen  Elektrogroßfirmen  an  einer  baldigen  Regelung  der  auf- 
geworfenen Frage  der  einheitlichen  Kennzeichnung  von  Leitungen 


Zahlentafel  2.    Zusammenstellung  der  vorgeschlagenen  bzw.  verwendeten 
Gleich-  und  Drehstromleitungen  in  Schaltanlagen. 
A  Gleichstrom. 


lennfarben  von 


Vorschlag  des  VDE 
vom  13.  III.  13     .  . 

+  =  rot 

—  —  blau 

0  =  schwarz 

Bemerkungen 

Erdleitungen  und  geerdete    Geerdete  Leiter  anderer  Polarität.    Ungeerdete  Nulleiter 
Nulleiter    schwarz    mit       Dieselben  haben  die  Farbe  der      schwarz  mit  roten 
wei/Jen  Ringen,                   Polarität  und  schwarze  Ringe.  Ringen. 

Es  verwendet  AEG  .  . 

BBC  .  . 
SSW  .  . 
„          „  Dresden, 
Lauta,  Zschornewitz 
Es  verwendet  Schweiz 
England 

—  blau 
=  rot 

=  blau 
=  iot 

=:  rot 
-  blau 

=  braun 
=  blau 

=  schwarz 

Drehstron 

Phase  1 
(R)  =  gelb 


Es  verwendet  AEG  .   .        =  grün 
BBC  .    .         =  blau 
SSW  .   .  gelb 
„  „  Dresden, 

Lauta,  Zschornewitz 
Es  verwendet  Schweiz 
„  „  England 

C  Wechselstrom. 

Vorschlag  des  VDE 
vom  13.  III.  13  .   .   .        gelb  — 

grün  — 


gelb 
grün 


Die  Reihenfolge  der  Farben  soll  die 
Nulleiter  ist  s.liwarz  zu  bezeichnen 
ungeerdet  ist. 


Nulleiter  schwarz  mi 
Erdleitungen  =  sehw; 


eitliche  Reihenfolge  der  Phasen  angeben.  Der 
it  Ringen,  je  nachdem  er  geerdet  oder 


vorgesehenen  Bestimmungen  enthalten.  Diese  Zusammenstellung 
zeigt,  daß  bezüglich  der  Gleichstrom-Farbenwahl  eine  fast  voll- 
kommene Übereinstimmungmitden  Vorschlägen 
des  VDE,  bezüglich  der  Farbenwahl  für  Drehstomleitungen  nur 
eine  teilweise  Ubereinstimmung  besteht.  Zu  den  Wechselstrom- 
farben hatten  sich  die  betreffenden  Firmen  nicht  geäußert. 

Vorschläge  über  die  farbige  Kennzeichnung  von  Meßleitungen 
für  Strom-  und  Spannungswandler,  Signal-  und  Betätigungsleitunger 
usw.  sind  nicht  beabsichtigt.  Vielfach  wird  hierfür  eine  isolierte 
Leitung  mit  Umspinnung  verwendet,  deren  Farbenwahl  den  betref- 
fenden Anlagebesitzern  überlassen  bleibt.  So  hat  z.  B.  der  Handels- 
schiff-Normenausschuß, von  einem  anderen  Gesichtspunkte  ausge- 
hend, eine  für  seine  Zwecke  bestimmte  Farbentafel  aufgestellt, 
welche  die  Stromkreiskennfarben  für  Leitungspläne  (Licht  und 
Kraft  gemeinsam)  ziemlich  vollzählig  enthält. 

Bezüglich  der  farbigen  Kennzeichnung  von  Blitzableitern  wurde 
im  Jahre  1913  auf  der  Jahresversammlung  in  Breslau  vorgeschlagen, 
die  Blitzableitungen  einschließlich  aller  Teile  rot,  die  zugehörigen 
Rohrleitungen  blau  zu  zeichnen. 

Es  ist  dann  noch  Sie  Frage  geprüft  worden,  inwieweit  innerhalb 
der  Industrie  einheitliche  Kennzeichnungen  für  Rohrleitun^sanla- 
gen  (Dampf-,  Gas-,  Wasser-  und  sonstige  Leitungen)  bestehen,  die 
Verwechslungen  mit  den  vorgeschlagenen  gleichfarbigen  elektri- 
schen Leitungsanlagen  befürchten  lassen.    Hierbei  wurde  festge- 


stellt, daß  1911  ein  besonderer  Ausschuß  des  Vdl  in  Verbindung  mit 
in  Schaltanlagen  interessiert  sein.  Der  VDE-Aussehuß  für  Schalt- 
bilder wird  sich  in  seiner  nächsten  Sitzung  mit  dieser  Frage  ein- 
gehend beschäftigen,  worauf  schon  heute  die  Interessenten  aufmerk- 
sam gemacht  werden  mit  der  Bitte,  eine  evtl.  Stellungnahme  mög- 
lichst bald  der  Geschäftsstelle  des  Verbandes  zukommen  zu  lassen. 


Neue  Kraftanlagen  in  Norwegen. 

Am  Aurlandsfjord  im  Gebiet  von  Bergen  soll  ein  Kraftwerk 
errichtet  werden,  aus  welchem  Anlaß  die  Direktion  der  Aktiengeäell- 
schaft  Aurlandsfälle,  die  das  Unternehmen  durchführt,  Angebote 
zur  Lieferung  von  Materialien  für  die  Anlagen  ausgeschrieben  hat. 
Zweck  des  Kraftwerkes  ist,  elektrische  Energie,  den  ganzen  Bedarf 
der  Haushaltung  und  der  Handwerksindustrie  der  umliegenden  Ge- 
biete, Vasbygden,  Aurland,  Fretheim  und  Flaam,  zu  liefern.  Mit 
dem  Ausbau  wird  eine  Fallhöhe  von  450  m  mit  einer  Mindestleistung 
von  1500  PS  erzielt.  Die  in  dem  Kraftwerk  installierten  Maschinen 
sollen  jedoch  eine  Leistung  von  3000  PS  erhalten.  Wahrscheinlich 
wird  das  Werk  auch  Kraft  für  die  im  Entstehen  begriffene  Flaam- 
bahn,  eine  Nebenbahn  der  Bergener  Bahn,  erübrigen  können.  Ws. 
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Rechentafeln  zur  Auswertung  von  Nebensprechmessungen. 

Von  I>.  \Velii.-c,  Beiliii-Fiiedenaii. 


für  dl.'  (  U  . 
tafeln,  dir  / 
spreclu  II-  II 
drückt!  wi  r 
Fluchteiital 
Gebrauch  i 


,  tolge. 


Es  ist  nicht  der  Zweck  der  vorlie^eiHlen  Arbeit,  die  vcrstduiv 
denen,  geriule  jetzt  sehr  ,iii  der  Entwicklung  begrilftuioii  Ahahodisn, 
nach  denen  man  die  8tarke  des  Ncbensprochenß  einer  Leitung  auf  diu 
andere  bestimmt,  eingehend  zu  erörtern;  icli  mochte  vielmehr  auf 
einige  Nomogramme  hinweisen,  die  zur  Auswertung  der  Formeln 
dienen,  welche  msH  für  die  Dämpfung  3  l  des  Nebensprechens  nach 
den  verschiedenen  Meßverfahren  erhält,  und  dabei  allgemein  an  die 
Nützlichkeit  dieser  noch  immer  wenig  angewandten  Darstellungs- 
art erinnern. 


ili'H  dr.'i  r.'iralle. 


tiuig,  welclies  iKisondvrs  iml/.li, 
die  Änderung  dieser  Wciti-  iiiil, 
len.  Wenn  die  Induktiviliit  L  l 


also  (Abb.  3): 

lg  (Z.10-3)=  \  (Iglz-lgCj,  lg((üo.v.lO-';=  lg2- 


(lgL+lgC'J 


Zu  der  Z-Skala  gehört  die  linke  i^-Teilung;  die  Lei f fr  fnr  ('  i^t. 
da  lg  0  subtrahiert  werden  soll,  in  entgegengeM  l /.i ■  m  -m:  -  nf- 
getragen.  Zur  Berechnung  von  Wo  muß  die  iy-T*' 1 1 1 1 1 1 l-  ^1'  !■  ■  miu; 
mit  der  C-Teilung  verlaufen,  und  die  Uy-Skala  in  < n  -  - -  !i_  M  in 
Sinne  und  um  lg  2  verschoben  angebracht  sein.  (IW  i-iJu  l:  1  nr 
=  0,1,  C=::  0,025  unds  =  2  folgt:  Z  =  2000,  oi^-vlU  '  -  lU,  also 
(Oo  =  20  000). 

Bei  der  Auswertung  von  Nebensprechmessungen  erhalte  ich 
Funktionen  der  Form:  2  =  In  a;  +  In  so  ist  allgemein  die  Däm|)- 
fung  des  Nebensprechens  einer  Leitung  I,  an  der  die  Anfangsspan- 
nung  Va  liegt,  auf  eine  Leitung  II,  in  der  durch  den  Nebensprech- 
strom  die  Spannung  Ve  erzeugt  wird  (Abb.  4),  gegeben  durch  die 
Beziehung: 


Ve 


Um  eine  Funktion  2  =  f  {x,  y)  nach  dieser  Methode  abzubilden, 
wird  nur  je  eine  x-,  y-  und  2!-Kurv6  gezeichnet  und  mit  einer  ent- 
spreohenden  Teilung  versehen,  so  daß  bei  geradliniger  Verbindung 
zweier  Punkte  x^  und  y^  die  2;-Kurv&  genau  in  einem  Punkt  zi  ge- 
schnitten wird,  welcher  der  Gleichung  2  =  f  (a^i,  y^)  genügt  (Abb.  1). 
Ich  will  mich  hier  nur  auf  die  allereinfaclLste  Art  der  Fluchtlinien- 
tafeln, nämlich  auf  solche  mit  parallelen  geraden  Linien  beschrän- 


=  2,3  (lg2+lgFa-lg  Ve) 


Hierfür  kann  man  nach  dem  früheren  Rezept  ein  Nomogramm  her- 
stellen (Abb.  5).  Auf  der  ersten  Geraden  ist  eine  logarithmische 
Teilung  für  Va,  auf  der  letzten  eine  solche  für  Ve  in  entgegengesetz- 
tem Sinne  .angebracht.  Nach  dem  vorher  Gesagten  wüide  ich  nun  die 


Abb.  4.   Methode  der  Spanni 


Angenommen  alle  drei  Geraden,  die  gleiche  Abstände  von  einan- 
der haben  .sollen,  sind  mit  gleichmäßigen  Millimeter-Teilungen  ver- 
sehen, deren  Anfangspunkte  alle  in  einer  Flucht  liegen  (Abb.  2) ; 
dann  wird  jede  geradlinige  Verbindung  zweier  Punkte  und  y^  die 
s-Linie  in  einem  Punkte  Zx  schneiden,  welcher  der  Bedingung  genügt 
2i  =  K  -t-  2/1),  nach  dem  Satze,  daß  die  Mittellinie  eines  Tra- 
pezes gleich  der  halben  Summe  der  parallelen  Seiten  ist.   Trage  ich 


-  ablesen  und  hiernach  die 
zeichnen  könnte.  Nachdoi 
mittleren  Trii^rn-  1 


daß  es  möglich  i 
Leiter  für  0  l  zu 
selben  zu  berechnen,  um  nach  dies 
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AM).  7.  Kiclilei 


Abi).  11.  Dreietk.schaltung. 


f  Formel  -  -c>o9{; 


<Miic  SiiM  hiill  Uli-,  in  welcliRi'  @  der  reziproke  Querwiderstaml, 
;H,  uiiil  ));._.  liclirbi^ic  J.äiigswiderstände  sind_(Abb._8),  allgemein  bo- 
slininit  dun-h  den  Ausdruck:  +  9i'i  (M)  (1  +  9f.7®)7  wie  sieh  leicht 
ableiten  läßt.  Für  unsere  Schaltung  erhält  man  also: 


w  w  VC'i  C; 


ist  in  diesem  Falle  cini.  Fiiiikl  ioii  v.,ii  drei  A'^nindn  li.  1 
deren  Auswertung  ich  eine  l-'l m-lil ciit ;i  Tel  luii  \-iiT  imi'uHrln 
den  in  gleichen  Abständrii  linml/,!'  (Abli.'.l).  1  )ic  cr-t  r,  ,lrit 
vierte  Gerade  tragen  lugaritliinisi  he  d'cilungeii  lilr  ( \,  ('.,  i 
Bei  geradliniger  Verbindung  zweier  Werte  C\'  und  ('■.'  rili.i 
am  zweiten  Träger  wieder  den  "Wert  "  =  V'fV  C.:,  iinil  Iü-i 
liniger  Verbindung  von  a  mit  einem  Werte  W  win  d''  ii  Ii,  I 
hier  gewählten  Größenbereichen,  an  der  C2-Leiter  den 
Ya  W  .  10  *  ablesen.  Nun  ist 


3  Z  =  2.2,3  Ig  ]/- 


2.103 


'  5  ir  V'Ci'  C./ 
=  4,6  lg  (i+ lg  0,2) 


=  4,6  1. 


5  +  lg  0,2; 

m  dritten  Träger  i 


7,',  = 


(0  Ci 


berechnet,  so  ergibt  sieh  inunserm  Falle: 


für  3  /  findet  man  alsc 
ß  1  =  In  - 


'  b  C  v/i?,  i?.. 


Nniiini;r:iniiii  Aldi.  12  i.-t  ganz  älmliili  gebaut  wie  da^vorige. 
Aiit  ilcii)  zwritrn  Träg.M-  iindr  ich  wi-rder  dm  Wertrt=-/7?r  /?,>' und 
h'.-c  lud  gcrailliniger  \'('rl)induMg  mit  L"  bei  den  hier  gewählter.  Gn'i- 
ßenordnuiigeii  an  der      Leiter  den  Wert  b  =  VaC^.lO'  ah.  Nun  ist 


nach  welcher  Gleichung  zwei  Werte  und  h-,  zu  berechnen  und 
hiernach  die  am  dritten  Träger  rechtsseitig  angebrachte  Teilung 
leicht  zu  zeichnen  ist.    (Beispiel:  Für  3  ?  =  6  erhält  man 

lg    =  —       +  lg  63  300  =  3  496,  h  =  31331. 

Zusamniensetzuni:en  der  Eich- 
inf  die  oben  betrai  hteten  Tj-pen 
diHi  h  Nonioirramme  mit  paralle- 
'i  Im  Ii  i.-t  e^  di'v  Mülie  wert,  wenn 
ri  r.iliv,.,!  auf  -rliwierige  Aus- 
,1  i-rli  ri  ivi,  1,1.,-ir.'  Genauigkeit 
.ir;i,  um  -1.  Ii  .-0  für  die  Zukunft 


.itsseitig  an- 
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RUNDSCHAU. 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung.  w  i  l  ,,  m  m  i,  . 


Orffaiiisiition  und  IJetiiob  des  Aliiuiliino-  iind   Zalilci  w  cm  ii-.  /  iImm,\ 
in  Überlandwerken.  —  Der  Koiilrollo  uml  l^i'liiunlliin^;  ilci   l.h  l^-  ' 

tnzitatszahler  wird  in  sehr  vk-Icii  A\ciki'ii  indit  iiiiiiu  i  ilir  in.t  1'  '  ' 

wendige  Aufmerksamkeit  gewidniol,  winiuc  Wrikc  iln^  '/"ii' 

Zahler  in  passend  gewählten  Zi'itrainiu'ii  pcnodiM  li  nnrhrK  Imh,  /.ilil  i.i 

da  da.;  ..M-ronlorlicho  Personal  und  die  tc  linis,  hm  Kiiii  n  Iii  mi-ri,  dir-,  i  / 

hier/.ii  ..n    frlilcn.    JMe  Abhängigkeit  des  K(>lng(■\vlnn^  von  ,h'ii  \>.i.Imi. 
ZähhTaimahrii           der  Organisation  des  Zahlerwcscns  wird  sidir 
oft  nif  hl  riknniit      l>ie  [.citung  der  Zalilcrabtciluiig  eines  giolM- 
ren   V lierland werUrs   sollte   stets   einem   alteren  Ingenieur  (nlci 
Techniker  übertragen  werden,  der  in  Zahlerfabriken  längere  Koii-  Der   Si)(anng-I)aiiiiilk<'sscl,  Im-     m   ■  1- 

struktionspraxis  hinter  sich  hat  und  außerdem  kaufmännisch  ge-  iii.idcrni'  gmls,.  k  m  1 1  wci  kr  ndr,     Imrll,  m,  ,  _  ,  , 

schult  ist,  so  daß  er  seine  Abteilung  nach  wirtschaftlichen  Grund-  lu  h  I  ),iiii|iMi m  k,  I  kr i  h 1 1 /.im ^,  I  1,11111-1  um  i  l,  ,  , 

Sätzen  organisieren  kann.    Um  die  Stromverrechnung  sichcrzii-  iiml  W  1  rt -1  Im  1 1 1  n  hkr  1 1  -k--  iHinrl,,  -  n  -i^  1-; 

stellen,  gibt  E  T  h  i  e  s  e  n  die  nachstehenden  Punkte  an,  dir  dn  luh  1  trn  zu  iimiiri  nnirn  \  ri  -  m  k,  n,  k     im  v,  ,1 1  1  ■ ' 

Leiter  einer  Zahlerabteilung  zu  beachten  hat.  kr--ri  /n  \rihr--riii.   m  kih  /r  ii.  ir  ,  ,  , 

Dieses  Ziel  kann  erreicht  werden  dadurch,  daß  neur  /nklri  -rn,  wrk  kr  -n  k  .m-  ilm  Iriii,  n  1  nn  i  ih  l'  I  m  ■  < 

vor  dem  Setzen  geprüft    und   nachgeeicht    werden,    kcm    Nru-  In  lalkuHtiui  und  Lidinrii  <'rurkrii.    k.iu  Kr--,  !,  w 

anschluß  -sollte   ohne  Zähler   in  Betrieb  .gesetzt  werden,   iedri  holileu  Anlordmingen  entsprechen  soll,  ist  diu- 


Allgemeiner  Maschinenbau. 


Nruanschluß  muß  seinen  richtigen  Zähler  erhalten,  der  als  Luhi- 
zähler  nicht  zu  groß,  als  Kraftzähler  nicht  zu  klein  sein  darf. 
Stromdiebstahl  soll  unmöglich  gemacht  werden,  alle  /ahler  sind 
periodisch  nachzueichen,  der  Stroraverrechnungsstclle  sollen  alle 
Unterlagen  von  Neuanschlüssen  für  die  Verrechnung  von  Strom- 
geldern, Grundgebühren,  Mieten  pünktlich  zugestellt  werden:  ein- 
gegangene Meldungen  über  Zählerstörungen  im  Netz  müssen  so- 
fortige Erledigung  finden  und  diese  unter  Angabe  der  Storungs- 
dauer  und  der  Zählerstände  an  diese  Stelle  berichtet  werden: 
Differenzen  mit  Abnehmern  sind  unter  Anwendung  meßtceli- 
nischer  Maßnahmen  derartig  zu  klären,  daß  der  Stromverrechnun^ 
in  jedem  Falle  eine  exakte  Mitteilung  über  die  Höhe  des  Stnuii- 
verbrauchs  gegeben  werden  kann;  Konsumenten  sind  für  unbe- 
rechtigte oder  schädigende  Handlungen  zur  "Verantwortung  zu 
ziehen.  Die  Reparaturzähler  müssen  schnellstens  und  billigst 
instandgesetzt  werden,  um  durch  alsbaldige  Zufuhrung  zum  Lager 
dieses  immer  wieder  zu  ergänzen,  das  Nacheichen  der  Lichtzahler 
kann  nach  besonderem  Verfahren  im  Netz  gescliehen.  die  Kraft - 
Zähler  sollten  auf  der  Eichstation  geeicht  werden.  Zur  Lrsparuiu.' 
von  Löhnen  soll  das  Nacheichen  von  Drchstromzahlern  mitt(ds 
Wechselstrom  erfolgen.  Sowohl  die  Arbeiten  der  Beamten  einrr 
Zählerabteilung  in  den  Installationen,  wie  auch  dieienigen  im 
Bureau  können  wesentlich  vereinfacht  und  verbilligt  werden, 
wenn  die  Beamten  der  Abnahme-  und  der  Zahlerabteilung  111 
engster  Fühlung  stehen,  sich  gegenseitig  aushelfen  und  eine  ge- 
meinsame Buchführung  unterhalten.    Zu  neu  einzelnen  Funkten 


zwar  schon  vor  12  Jal 
verbesserten  Knustru 
ausgetnhrt  wink  lu-ki 
haltungsko-;! rii,  aimr 
soll.  Es  werdru  zwei 
nere  Leistungen  mit  1 
größere  Leistungen  1 
einen  derartigen  Kess 


lldul     7U    ^(11  lU 

gestreckten  I  orm 
liohen  beansiiruduii 


kr 


K  0  k  1 


Nil 


st    Ulllleh;  kil 

erzeugung  des  Ke- 
Rohre,  welche  Iinki 
richtet  sich  nach  ,k 
zielung  eines  inten- 


1242 


Elektrotechnische  Zeitschriit.   1922.  Heit  40. 


5.  Oktober  1922. 


dampf-  iiml  Wasserrauin,  Schlammsammler  und  den  Summel- 
kammeni  nlior  den  Siodcrohrcn.  Ihr  Durchmesser  betragt  gewohn- 
lich 2();3  null,  so  daß  die  Cofalir  oinor  Verstopfung  durch  Ablage- 
ruiit^cii  iiirlii  hc-tcht.    lliic  -cliiilzl  sie  vor  unzulässiger  Er- 

hitziiiiu,    ;l,rr   \r,l,iiMhi-       ,1   iii-en  Kesselteilen  erfolgt 

durcli     I  hui-,.  Iirii,  i  ,!,        II,      ti'ichte  Ausweckselbarkeit 

erreu  Iii    i-i.     I'  -^    ^inj:,.,       ,  i/\\iii;i('n    eine    Zirkulation  des 

Keiiilfu  M-Iil;iiiim-  .  i:    .:i-iu  alle  Ausscheidungen  abif •i.c'itI 

werden,   wäliivi,.;  -u-  ii   Kesselräume  davon  frei  hlnhcn 

Die  Anoidninm  ii.  r  kr--r|iril.-  sorgt  dafür,  daß  die  unteren  j;..lii- 
bündel,  die  für  die  Danipierzeugung  in  erster  Linie  m  h  rage 
kommen,  stets  genügend  mit  Wasser  versehen  sind.  Dies  ist  bei 
Ölfeuerung  besonders  wichMg.  Die  reichlich  bemessenen  W  asser- 
und Dampfräume  sichern  ein  schnelles  Einstellen  der  Kessel  auf 
Überlastungen.  Die  Reinigung  und  Erneuerung  der  Kohre  ist. 
da  sie  gestreckte  Form  besitzen,  sehr  einfach,  wird  aber  wegen 
der  Vorzüge  des  intensiven  Wasserumlaufs  nur  selten  notig  sein. 
(„The  Electrician",  Bd.  88,  1922,  S.  562.)  Ptz. 


Beleuchtung  und  Heizung. 

Die  kaufmännischen  Gesichtspunkte  der  Beleuchtungstechnik. 

—  Während  der  Ingenieur  in  erster  Linie  Erfolge  nach  wissenschaft- 
lichen Gesichtspunkten  anstrebt,  ist  es  das  Ziel  des  Kaufmannes,  den 
Kunden  zufriedenzustellen  und  anderseits  für  sich  einen  möglichst 
großen  finanziellen  Nutzen  zu  ziehen.  Dieses  Ziel  des  Kaufmannes 
ist  am  ehesten  zu  erreichen,  wenn  das  Publikum  den  Plänen  und 
Entwürfen  des  Ingenieurs  ein  möglichst  weitgehendes  Verständnis 
entgegenbringt.  Eine  schlechte  Beleuchtung  bewirkt  häufig  nicht 
nur  Unfälle,  sondern  auch  Materialverluste,  die  Millionenwerte  er- 
reichen können  und  auch  schon  erreicht  haben.  Das  Verständnis  des 
Verbrauchers  für  eine  gute  Beleuchtung  bedeutet  also  eine  direkte 
Geldersparnis  für  ihn.  Die  Abhandlungen  der  Ingenieure  sind  aber 
wegen  der  vielen  Fachausdrücke  für  das  Publikum  wenig  verständ- 
lich. Darum  muß  die  ganze  Industrie,  der  Fabrikant,  der  Großhänd- 
ler, der  Händler,  der  Installateur  und  die  Elektrizitätszentrale  zu  der 
Aufklärung  des  Publikums  beitragen. 

Der  Fabrikant  bringt  die  Ideen  des  Ingenieurs  in  materielle 
Formen.  Er  muß  gleichzeitig  den  Wünschen  des  Ingenieurs  und 
denen  des  Publikums,  ferner  aber  auch  den  fabrikatorischen  Grenzen 
der  einzelnen  Industriezweige  Rechnung  tragen.  Er  soll  hauptsäch- 
lich auf  Vorrat  und  weniger  auf  Bestellung  fabrizieren.  Deshalb 
ist  eine  möglichst  weitgehende  Normalisierung  aller  Beleuchtungs- 
körper erwünscht,  wie  sie  z.  B.  schon  bei  den  Glühlampen  besteht. 

Der  Großhändler  soll  „ein  lebendiger  Vorratskasten"  des 
Fabrikanten  sein.  Seine  Beziehungen  zum  Ingenieur  sind  nicht  so 
eng  wie  die  des  Fabrikanten,  doch  muß  er  über  alle  technischen 
Einzelheiten  genau  orientiert  sein.  Diese  technischen  Kenntnisse 
muß  er  nach  Möglichkeit  auf  die  Händler  übertragen,  für  deren  Ge- 
schicklichkeit im  Verkauf  er  mit  verantwortlich  ist.  Er  ist  ferner 
verantwortlich  für  die  pünktliche  Warenlieferung,  welche  für  die 
Zufriedenheit  des  Kunden  zum  mindesten  genau  so  maßgebend  ist 
wie  die  Güte  der  Ware  selbst. 

Der  Händler  muß  in  erster  Linie  ein  möglichst  lebhaftes 
Interesse  seiner  Tätigkeit  widmen,  womit  er  die  Kunden  zum  Kaufe 
anregt.  Er  muß  ferner  die  technischen  Einzelheiten  der  Ware  so 
genau  kennen,  daß  er  an  ihnen  dem  Kunden  leicht  die  Nachteile  von 
Nachahmungen  klarlegen  kann.  Hier  sind  die  Hauptfaktoren  er- 
wähnt, welche  dem  günstigen  Abschluß  eines  Geschäftes  entgegen- 
wirken, XL.  ZW.  betrügerische  Geschäftsmethoden,  zu  langsame  Liefe- 
rung, Gleichgültigkeit  der  Angestellten,  mangelhafte  Auslage  der 
Ware,  Verweigerung  des  Umtausches  und  schließlich  schlechte 
Ware,  femer  Dickköpfigkeit  des  Publikums  meistens  als  Folge  von 
Unwissenheit  betreffs  der  Vorzüge  der  Ware.  Alle  diese  Fehler  sind 
verm&idbar.  Sie  kommen  in  jedem  Industriezweig  vor,  müssen  aber 
besonders  in  der  elektrischen  Industrie  vermieden  werden.  Gerade 
weil  die  Vorteile  der  Elektrizität  dem  Publikum  so  leicht  vor  Augen 
geführt  werden  können,  darf  ihre  Verbreitung  nicht  an  den  erwähn- 
ten falschen  Geschäftsmethoden  scheitern. 

Hand  in  Hand  mit  dem  Händler  muß  der  Installateur  ar- 
beiten. Beide  müssen  sich  bewußt  sein,  daß  sie  weniger  Lampen  als 
in  erster  Hinsicht  Licht  an  die  Verbraucher  liefern  (dieser  Licht- 
verkauf wird  neuerdings  immer  häufiger  in  der  amerikanischen 
Glühlampenindustrie  betont,  daher  ja  auch  die  Lumen-Bezeiohnung 
statt  der  Kerzen.  D.  Ref.).  Ein  Wettbewerb  zwischen  einzelnen 
Installateuren  soll  stets  nur  eine  Verbesserung  der  Arbeit,  aber 
keine  falsche  Ersparnis  an  Material  usw.  hervorbringen.  Der  In- 
stallateur muß  die  Fehler  einer  Beleuchtung  sofort  erkennen  und 
Mittel  zu  ihrer  Abhilfe  wissen.  Gemeinsame  Aufgaben  von  Installa- 
teur und  Händler  sind  hauptsächlich  folgende: 

Entdeckung  neuer  Anwendungsmöglichkeiten  für  Glühlampen. 

Zusammenarbeit  mit  Fabrikanten  und  Großhändlern  der  Reflek- 
tor-, Draht-  usw.  Industrie. 

Zusammenarbeit  mit  technischen  und  kaufmännischen  Gesell- 
schaften, Architekten  und  dgl. 


Übermittlung  der  W  üiische  des  Publikums  betreffs  neuer  Lam- 
pen oder  Aiidemiig  alterer  .'horten  an  den  Ingenieur  und  den  l  abri- 
kanlcn. 

Normalisierung  der  Installationen  durch  größtmögliche  \  erwen- 
dung  normalisierter  Lampen  und  Ziibehorteile. 

Die  Llektri  zitatszentralen  können  durch  Normali- 

Hinn_  ilM  ,  -1  mnm,_   dni  1,    \iiii..lit  il,  iltuii.    m  r  ^ft.,  kon- 
-l;iiiiiMi  -.|i:inn.i)iL'  iiml  -lorrh  -i'otsi,.  A  n  fiiM- 1  1: -;.  iiik -i  1  _'.-M,nUber  Be- 
11  <    /u  Be- 

IriK  Iii  ii]il:-/,\\     l.i'ii  I.M  iir;i^i-ii.  Im  \  i-iki/iii  iiui  '\<']n  l'ul.iikum  sollen 

n  iij>„li(li  t  Iii.  1  hii  i  II  ui  Im  1  im  il  i.  D  Publikum 
will  nur  wissen,  wievu-l  l.i,  1,1  ..rhiilt.  Hier  hat  eine  neue  Er- 
findung, ein  direkt  abli  -lMn  i  I n  l'  ii"iilungsmes!^r,  gute  Erfolg© 
gezeigt.  Seiner  sehr  oinl.n  ln  u  J\ on -ii nkuon  entsprechend  i.st  das 
Instrument  nicht  sehr  genau;  I  elilcr  von  10  bis  l.o  %  können  leicht 
eintreten.  Das  schadet  aber  mchts,  da  sich  das  Publikum  erfahrungs- 
gemäß stets  mehr  für  den  relativen  als  den  absoluten  Wert  der  Be- 
leuchtung interessiert.  (Dieser  amerikanische  Beleuchtungsmesser 
hat  auch  m  Deutschland  bereits  Eingang  gefunden  und  sich  gut  be- 
wahrt. Ivs  wäre  wünschenswert,  wenn  auch  bald  eine  deutsche  i"  irma 
ein  ähnliches  Instrument  auf  den  Markt  brächte.  D.  Ref.) 

Von  allen  Wohnungen  der  Vereinigten  Staaten  ist  etwa  ein 
Drittel  elektrisch  beleuchtet,  zum  größten  Teil  aber  unzweckmäßig. 
Beträchtlich  mehr  als  5  Mill.  Wohnhäuser,  d.  h.  etwa  26  %  liegen  an 
Stromleitungen,  haben  aber  keine  elektrische  Beleuchtung.  Der  Rest 
von  etwa  41  %  liegt  an  keiner  Stromleitung.  Das  Wirkungsgebiet 
ist  demnach  sehr  groß  und  es  steht  zu  wünschen,  daß  es  recht  aus- 
giebig im  oben  beschriebenen  Sinne  bearbeitet  wird.  (W.  L.  G  o  o  d  - 
Win,  Trans.  III.  Eng.,  Bd.  17,  1922,  S.  161.)  Re. 


Werkstatt  und  Baustoffe. 

Aluminium.  —  Der  Fachnormenausschuß  für  Nichteisen-Meiaile 
beschäftigte  sich  in  seiner  Sitzung  am  13.  Mai  1922  mit  dem  Ver- 
unreinigungsgrade von  Aluminium  und  mit  der  Normung  von  Alu- 
miniumlegierungen. Es  wurde  ein  neues  Normblatt  in  folgender 
Fassung  aufgestellt. 


Normblattentwurf  für  Reinaluminium  >j. 


1  Bezeichnung 

Abgekürzte 
Bezeichnung 

Ai-Gehalt 

Zulässige  Terunreinigungen 

1. 

Rein- 
aluminium 
99,5 

AI  99,.5 

Al>d9ö 

Fe-^Si+Cu-{-  Zn  <  0,o  %. 
davon  C«  +  .2«  <  0,0.5  % ,  .son- 
stige  Verunreinigungen    nur  in 
handelsüblichen  Grenzen. 

2. 

Rein- 
aluminium 
99 

AI  99 

Al>  99 

Gesamtverunreinigung  <  1  % 
Cw  +  Zn<  0,10 O/o,  sonstige  Ver- 
unreinigimgen  aiißer  Fe  und  <S'^ 
nur  in  handelsüblichen  Grenzen 

3. 

Rein- 
aluminium 
98  99 

AI  98/99 

AI  >  98 

Gesamtverunreinigiing  <  2  0  ',,, 
davon  Fe  <  1  O/o  und  Cu  +  Zu 
5  0,10  o/o.  weitere  Verunreinigun- 
gen außer  iSi  nur  in  handels- 
üblichen Grenzen. 

Ea. 


Versuche  zur  Herstellung  von  künstlichen  Wachsen  aus  Par- 
affin-): —  Dr.-Ing.  Kroner  weist  auf  die  Bedeutung  der  Wachse  für 
die  Industrie  und  die  Verbraucher  hin  und  geht  dann  auf  die  mine- 
ralischen Wachse  näher  ein.  Als  echtes  Wachs  hat  das  Montan- 
wachs  große  Bedeutung;  in  der  Qualität  zeigen  sich  hier  große  Un- 
terschiede im  Asphaltgehalt.  Die  Reinigung  durch  Schwefelsäure 
führt  zu  einem  fast  weißen  Produkt,  das  durch  seine  Eigenschaften 
das  Karnaubawachs  erreicht  und  ersetzen  kann.  Unter  den  Kunst- 
wachsen zeichnet  sich  der  Ozokerit  aus,  der  in  gebleichtem  Zustande 
unter  dem  Namen  „Ceresin"  bekannt  ist.  Die  Arbeit  des  Verfassers 
bezweckte,  aus  Paraffin  und  Fettsäuren  gute  künstliche  Wachse  zu 
erhalten,  die  den  natürlichen  entsprechen.  Das  Wachs  ist  eine  Ver- 
bindung einer  nieder-  oder  hochmolekularen  Fettsäure  mit  einem 
einwertigen  hochmolekularen  Alkohol.  Es  wurde  mit  Erfolg  in 
einem  Autoklaven  mit  Glaseinsatz  Chlorparaffin  mit  fettsaurem 
Salz  und  Alkohol  als  Lösungsmittel  rd  5  h  bei  I6O-4-I8O*  C  und 
20  at  Druck  verestert  Der  Verfasser  gibt  dem  Vorgang  folgende 
Deutung:  Chlorparaffin  spaltet  bei  dem  Prozeß  Salzsäure  ab  und 
bildet  ein  Olefin,  die  freie  HCl  setzt  sich  mit  dem  fettsauren  Kalium 
um  unter  Bildung  von  KCl  und  Fettsäure.  Die  Fettsäure  ihrerseits 
bildet  mit  dem  Olefin  fettsaures  Paraffin  oder  Paraffinester,  wel- 
cher ein  neutraler  Körper  sein  muß.  Die  Verseifung  dieses  Esters 
erfolgte,  wie  die  fraktionierte  Destillation  ergab,  wieder  in  Olefin  — 


1)  Unter  den  Begriff  Reinaluminium  faHt  auch  das  .,0  ri  g  i  n  a  1 -H  ii  1 1  e  n - 
aluminium".  Dieses  ist  ein  aus  den  Rohstotfen  hüttenmännisch  erzeugtes 
Aluminium,  das  nur  auf  der  erzeugenden  Hütte  in  handelsübliche  Formen  ge- 
sossen  ^^Ys8ertation!'TechnVJchl  iVo/hschule  Berlin,  1921. 
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Fettsäure,  während  alkoholische  Kalilauge  keine  Wirkung  aus- 
übte. Die  fraktionierte  Destillation  bewies  ferner  durch  die  ge- 
fundene Essigsäure,  daß  die  Essigsäurre  in  dem  vorher  neutralen 
Körper  chemisch  gebunden  war.  Aus  der  Verseifung  von  G2%igem 
Chlorparaffin  mit  isobuttersaurem  Na  wurde  ein  in  Olefin  und  But- 
tersäure verseifbares  Butyrat  erhalten.  Bei  der  Behandlung  mit  Kali- 
lauge entstanden  kompliziertere  Produkte,  deren  Bildung  der  Ein- 
wirkung des  62% igen  Chlorparaffins  zugeschrieben  wird.  Die  nach 
den  ersten  Versuchen  erhaltenen  flüssigen  Reaktionsprodukte 
zeigten  bei  Anwendung  von  40%igem  Chlorparaffin  und  stearin- 
saurem Natrium  unter  sonst  gleichen  Ergebni.ssen  jetzt  fe  s  t  e  Kon- 
sistenz. Auch  eine  Dikarbonsäure  (Bernsteinsäure)  wurde  mit  Par- 
affin verestert  und  ließ  sich  wieder  in  Olef  in  und  Säure  spalten,  doch 
war  hier  die  Ausbeute  schlechter  wie  bei  der  Fettsäurereihe.  In 
den  meisten  Fällen  zeigten  die  Produkte  einen  Estergehalt  von  über 
50  %,  der  durch  die  Menge  des  angelagerten  Sauerstoffs  nachgewie- 
sen wurde.  Je  nach  Wahl  des  Paraffins  und  der  Säuren  konnte  man 
flüssige  oder  feste  Produkte  erhalten.  Falls  die  Veresterung  mit 
den  aus  Paraffin  hergestellten  Fettsäuren  möglich  wäre,  ließen  sich 
künstliche  Wachse  nur  aus  Paraffin  als  einzigem  Ausgangsmaterial 
herstellen.  ZU. 

PlatingeAvinniing  und  PlatinhandeP).  —  Wie  Dr.  E.  H.  Re- 
gen sburg  er  in  der  „Ind.  u.  Handelsztg."  berichtet,  ist  die  Be- 
stimmung der  Welterzeugung  von  Platin  weit  schwieriger  als  bei 
den  anderen  Edelmetallen.  Da  die  Erfassung  seiner  Gewinnung 
bei  dem  Haupterzeuger,  Rußland,  Schwierigkeiten  macht.  Die  Welt- 
erzeugung ist  seit  1912  ständig  gesunken,  da  in  Rußland  bereits  vor 
dem  Kriege  ein  Nachlassen  seiner  Produktion  stattfand,  die  im 
Kriege  fast  ganz  aufhörte.  Die  Zahlen  für  die  Welterzeugung  in 
den  Jahren  1912  bis  1920  sind  folgende: 


Jahr 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 


kg 

9750 
8300 
8100 
4455 
2765 


Jahr 
1917 
1918 
1919 
1920 


2580 
1935 
2068 
1750 


Die  gesamte  Erzeugung  seit  1843  wird  auf  155,3  t  geschätzt;  i.  J. 

1920  betrug  der  Wert  der  Produktion  rd  6  Mill.  $.  Vor  dem  Kriege 
entfielen  90  %  der  Welterzeugung  auf  Rußland,  i.  J.  1920  waren  es 
nur  noch  rd  44,5  %.  Im  Jahre  1921  blieb  die  Erzeugung  in  Ruß- 
land angesichts  der  Nationalisierung  der  Fundstellen  und  wegen 
Mangel  an  Arbeitskräften,  Nahrungsmitteln  sowie  wegen  der  Ver- 
kehrsverhältnisse wesentlich  hinter  dem  Voranschlag  zurück.  Ende 

1921  sind  dann  die  Platinminen  der  Privatwirtschaft  freigegeben 
worden,  allerdings  mit  der  Bedingung,  daß  das  Erzeugnis  der  Regie- 
rung zu  einem  festen  Preise  überlassen  werde.  Dieser  Rückgang  in 
Rußland  und  die  starke  Zunahme  der  Erzeugung  in  Kolumbien 
haben  dies  Land  zu  dem  gegenwärtig  wichtigsten  Produzenten  ge- 
macht. Die  Erzeugung  Kolumbiens  betrug  i.  J.  1921  995  kg  gegen 
373  kg  i.  J.  1912.  Als  Erzeuger  sind  weiter  zu  nennen  Austra- 
lien mit  435  kg  (1920) ,  die  V.  S.  A  m  e  r  i  k  a  mit  222  kg  (1920) .  Auch 
in  D  e  u  t  s  c  h  1  an  d  wird  im  Sauerland  Platin,  nicht  rein,  sondern 
in  Muttergestein  eingespült  gewonnen,  doch  bietet  die  Ausbeutung 
große  technische  Schwierigkeiten.  Die  Verwendung  des  Platins  lag 
vor  dem  Kriege  hauptsächlich  auf  industriellem  Gebiet,  der  Ver- 
brauch für  Münzen  war  unerheblich;  naoh  dem  Kriege  hat  die  An- 
wendung des  Platins  für  Schmucksachen  das  Übergewicht  erhalten. 

Die  V.  S.  A  m  e  r  i  k  a  sind  mit  466  bis  513  kg/Jahr  der  größte 
Verbraucher,  da  vor  dem  Kriege  in  Amerika  nur  8  %  des  Bedarfs 
durch  eigene  Erzeugung  gedeckt  wurden,  so  richtete  sich  die  ganze 
Erzeugung  nach  diesem  Lande.  Die  dortige  Ein-  und  Ausfuhr  be- 
trug im  Jahresdurchschnitt: 


1910  is  1913  362 

1920  258 

1921  194 

Vgl.  auch  „ETZ"  1916,  S.  112,  228,  508,  5 


Ausfuhr 
kg 
0,034 
0,0405 
0,1016 


1921  I 
und  Iii 
dio  \  i 


'loßte  Liefe- 
h  1  a  n  d  war 

Ihr  .Mai /Dez. 


1911 
1912 
1913 
1914 


ür  1  kg  i 
$ 

1388 
1465 
1442 
1450 


1915 
1916 
1917 
1918 


2G80 
3300 
3410 


1921 


211. 


ankto 


In  L  0  n  d  0  n,  wo  Platin  nicht  amtlich  notiert  ^ 
i.  J.  1921  sein  Preis  im  freien  Verkehr  zwischen  6H III  iumI  T.on  /;/kg. 
In  Deutschland  wurden  Mitte  Juni  1914  iiii  i'i  I  '  .m- 

zahlt.  I.  J.  1916  wurde  die  Beschlagnahme  veraiil.i  I  ii 
Kriegsende  aufgehoben;  bis  31.  V.  1919  blieb  der  l;.  ,  t,,- 
tiert.  Bis  1.  X.  1922  sind  dem  Handel  mit  Platin  a  i-  l..  , 
kungen  auferlegt.  Das  Platin  wird  nicht  amtlich  in.ti. n,  -on-lnri 
frei  gehandelt.  Bis  Anfang  1921  war  der  Platinpn  i-  d  w.i  'la.-J 
23-fache  des  Vorkriegspreises  angestiegen,  wogegen  .mHjci  im;-  auf 
das  16-fache  und  Gold  auf  das  15-fache  gestiegen  waren. 

Im  Jahre  1921  schwankten  die  Durchschnittspreise,  wie  die 
„Jahresberichte  über  Edelmetallhandel"  beruditeri,  m  1^  e  i-  1  i  n  zwi- 
schen 108  und  579,  die  Höchstpreise  zwischen  117  und  700  und  dio 
Niedrigstpreise  zwischen  100  und  390  M/g.  Der  Mittelwert  für  1921 
war  217  M/g.  Für  die  Zukunft  ist  nicht  damit  zu  rechnen,  daß  der 
Platinpreis  auf  den  Vorkriegswert  zurückgehen  wird,  denn  allein 
der  Jahresbedarf  Amerikas  (4660  kg)  ist  doppelt  so  groß  wie  die 
heutige  Welterzeugung;  da  der  Weltvorrat  nicht  übermäßig  groß 
ist,  so  kann  an  eine  Deckung  des  Bedarfs  nicht  gedacht  werden, 
solange  die  russische  Platinerzeugung,  deren  jetziger  Aufstieg  nicht 
von  langer  Dauer  sein  dürfte,  weil  seine  Minen  in  wenigen  Jahrzehn- 
ten erschöpft  sein  werden,  noch  nicht  völlig  umgestaltet  ist.  Sollten 
keine  neuen  Lager  gefunden  oder  die  Erzeugung  Kolumbiens  nicht 
bedeutend  gesteigert  werden,  so  ist  mit  einem  dauernden  Rückgang 
der  Welterzeugung  zu  rechnen.  Ptz. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Karborundum  und  sein  Gleichriehtereffekt.  —  H.  M.  D  o  w  - 

sott  unterscheidet  fünf  Sorten  von  Carborundum,  je  nach  ihrer 
Wertigkeit  als  Gleichrichter  und  Detektor.  Die  wichtigsten  sind 
der  harte  grüne  positive  und  der  dunkelgraue  oder  schwarze  nega- 
tive Karborund.     Positiv  und  negativ  bedeutet  hier,  daß,  ein 

-\- '  bzw.  Batteriespannungspol  an  die  Basis,  d.  h.  den  in  Lot 

gefaßten  Teil  des  Detektorkristalls  angelegt,  bei  einem  kleineren 
Spannungswert  Strom  erhalten  wird  als  umgekehrt.  Die  guten  Kar- 
borundstücke  zeigen  eine  Faserung  bzw.  Risse.  Die  Gleich- 
richtung wirkt  in.  der  Richtung  dieser  Faserung.  Senkrecht  zur 
Faserung  ist  das  Kristall  neutral.  Diese  Faserung  entsteht  durch 
Entweichen  der  Ver- 
brennungsgase nach  der 
Mitte  des  Ofens.  Wich- 
tig ist  die  Befestigung 
der  Basis.  Es  ergab 
sich,  daß  90%  des  gan- 
zen Rohmaterials  als 
Detektormaterial  be- 
nutzt wer  den  kann,  wenn 
der  Karborund  an  der 
Basis  in  geschmolzenes 
Stahl  oder  Wolfram  ge- 
taucht und  dann  erst 
in  Lot  befestigt  wird 
(Abb.    S:     B  -  Stahl, 
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D  =  Lot),  gegen  20  bis  25  %  bei  einfache 
Fläche  des  Kontaktes  muß  so  klein  wie  mdgliel 
takt).  Deswegen  ist  als  Feder  E  (Abb.  ?>)  am  /.ue.  kmalM-sten 
Stahl,  weil  das  sehr  harte  Kristall  <lanu  nicht  .-ü  tief  eindringen 
kann.  Abb.  4  zeigt  die  Abnahme  der  Gleiehrieliiei  wirkung  bei  \'er- 
größeruag  der  Kontaktoberfläche.    Da  die  Erhöhung  des  Kont^ikt- 


5.  Oktober  1922. 


Abb.  5a. 
ristik  haben,  liesondci 


iiiklkniitakt  kdiiiiiii'ii  für  ili<.  Krklai-iii 
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igkeit  keinen  Einfluß,  ehenso- 
ir  charakteristisch  für  ila.~  \  er- 
halten des  Kristalls  sind  die 
Kurven  Abb.  6.  Die  Gleich- 
richtung tritt  nur  von  ganz 
charakteristischen  Punkten 
des  Kristallgcfüges  aus  ein.  Es 
ist  hier  z  B.nur  an  derKristall- 
ecke,  dem  Punkt  R  (Abb.  7), 
eine  verhältnismäßig  kleine 
elektromotorische    Kraft  er- 


Kinc  neue  ßestimmmiff  der  absoluten  (■Icktrisclici 
einheit.  —  Im  Jahre  1893  ist  das  internal inna le  ( 
stand  einer  (^ueeksilbersaule  von  1  niiir  <Juit-i  huii 
Lange  bei  0"  I  est  ürv-i'l  zt  worden,  um  ein,-  J-.iiilieii  / 
dem  absoluten  nlmi  \Mn  10"  (  in  -n  nii'i- I  n  h-t  i,;,),,.  \- 


re  des  Kristalls  ; 
t.  Die  LeitfalÜKke 
II  flächen.  A\  ird  d 
de.-;  KristiAlls  an  d 


/Inge/efffe  l/o/t 
Abb.  8. 

lia.s  Leitendwerden  der  aufeinanderlVi 
iitsi)rjcht  dem  gebogenen  Teil  der  Charak 
Wenn  alle  Lagen  leitend  geworden  sind 


vollkoniinne 


lal 


I  ' 


führt 
liege] 


her  halirii  im  .l.ilire  V.sws  ,.|nr  Anr 
National  l'l,\-nal  Lal,(,ratory  wi-  die  l'li  vsikalisch-Techni- 
Keichsan.lall  eine  neue  1  ;,.st.iniinuiig  der  ab-olulen  Widerstai. 
einheit  hegoiuieu  mit  dem  Ziel,  dieselbe  (Tenauigkeit  von  l-Hi^  ' 
wie  beim  internationalen  Ohm  zu  erreu  lien  und  das  \  erhalt  ms  der 
beiden  Einheiten  festzulegen.  Die  in  England  von  F-  E  S  m  i  t  h 
durchgeführte  Untersuchung  beruht  aut  dem  Loreiizschen  Prinzip 
der  im  Magni'ttidd  rotierenden  Scheibe  und  gestattet  unmittelbar, 
Xormalu  Mi.M  -fiHHle  n ledrigen  Betrages  (0,001— 0,1  ü)  in  absoluten 
iMuiieiien  /II  nie--en.  l)i(>  im  .Jahre  1914  beendete  Untersuchung 
liUiite  /II  liriii  Werl  1  intern.  Ohm  =  1,000  .-)2  ±  0,000  02  abs.  Ohm. 

lilaiid  \-(iu  E.  (.1  r  II  II  e  1    e  II  uml  L.  ( .  i  e  be  durchge- 

1/1  III  ilirer  eiel-  ;     _    ,  i'.:  'i  .vor.  Die  in 

mewamli  e  -Met  leuir  .M  ji  i  \  •  1    ,,1  II  von  der  im 

leliihrteii.  I)a  I  llenr\  1  i  ijim  ■  1  -er  ist,  SO  wurde 
liiktion  im  absoluten  und  internationalen  Maß  ausge- 
ibsolute  Messung  erfolgte  durch  genannte  .Vusmessung 
neu  \ou  im  ganzen  drei  Spulen,  aus  <lenen  nach  den 
n-eaebi  neu  1-iirmelu  mit  den  Korrektionen  von  Kosa 
iklinii  lierei  liuet  w  uide.  1  »le  Auswertung  der  Spulen 
:ileii  elekiM-elnm  Kiiilieiteu  erfolgte  durch  Vergleichs- 
.:i  / 1 1 .1 1  i'h,  deren  ,-i  1 ,-, ,lutc  Eichuns:  nach  der  Maxwell- 
i  e<  iiei  Mn  i  liM.te  iHit  1 1 1  u  1  e icli 0 nd c r  (_T cnau  1  gk c  1 1  möglich 
■  I  i:  ■  -I  III  iler  ^Vech.selst^ombrucke:  wegen  der 
I  e  auf  die  Orimnalarbeit  verwiesen  wef- 
:  ^  I  I  j  di'r  nach  dieser  Methode  erhaltenen 
:i  in  l.ii-l  nni  ui  lundenen  ist  bei  der  ganzlichen  Yer- 
.enler  .Meli, „den  außerordentlich  gut;  als  Endergebnis 


r  1,000  51  ±  0.000  03  abs  Ohm. 


=  4,184<,[Joule=  A-'i„t.Qi„<, 


<  mechanischen 
er  Methode  der 
neu  Ja(^<:er  und 


t  1  t  1 

irechnunir  in 
.1  internatio- 
niiiL'en  \\  er- 
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Chemie. 

Akkumulator  mit  Porzellauplatten.  —  l'un  li  «Iii  Zi  ii  iiii;ii  ii 
ging  kürzlicli  eine  Isoliz  von  i'ineni  diin  li  riiini  Italinirr  n  linnl'  - 
nen  Akkuimilalor,  der  an  .Stelle  von  ßlriyitlrni  l'lallcu  aiw  iiuni-nu 
Porzellan  als  Tra-er  An  aktiven  .Masse  benulzt.  Es  hiel.s,  <lie  i'or- 
zellanrilatlcii  wiinlm  eriiiiy.l  iiiel  .liin  ii  Einlaueh-en  in  ein  Bad  aus 
Hlciver),iii(luii-rn  in  Iriinnlm  ZuMana  versetzt.  Die  wi-iterc  Be- 
liandlnnu  rrlnl-,.  in  ilrr  W  ri.-,',  llal^  dir  l'laltenoberJ'liiclie  njit  einer 
Graphit-  und  Id.'iM  liirlii  vi-r-.duMi  wrrdr,  wdi'aul'  ilaiiu  die  so  vovge- 
arbeit<?1c  J'drklmdr  ,lir  aklivc  .\l.i-.-^r  nlinll.'. 

Hierzu  i,M  Inluviidc-;  /.u  liniir  rk|.n  :  ii:i~  dml-riir  l'atent,  auf 
das  sieh  dir  Zr it u im>ni ) I i zrii  hrzirlirii,  i.-l  kaiiiii  rill  .l.ilir  nach  der 
Erteilung  vom  Eridader  iallengrla,--ru  wmdrn.  d'al -a,  hlieh  dürfte 
auch  ein  Akkumulator  nach  <.lem  l'atrui,  .-ow  rii  r-  -ii  Ii  aus  dm- 
reichlich  unklaren  Beschreitung  er^rlim  l.iHi,  iiliriliaiipl  kaum  her- 
zustellen sein,  und  selbst,  wenn  dies  gelingen  sollti',  wiirde  es  nur 
einen  Rücksehritt  gegeuiübcr  dem  jetzigen  .Stand  der  Technik  be- 
deuten. Der  Erliiidrr  will,  wii'  in  der  Zeitungsnotiz  richtig  ange- 
geben, das  Giittrr  an-  riinm  Inlligeren  Stoff  herstellen  als  Blei,  näm- 
lich aus  porösem  l'or/.rl l,i n.  Abgesehen  davon,  daß  die  Herstellung 
solcher  Porzellaniila 1 1 m  udiT  -gitter  schon  an  sich  vermutlich  teu- 
rer konniieii  wird  als  dir  niddeiiirn  hdehten  Bleigitter,  muß  nach 
dem  Patriil  da-  rnr/.rllim  sidh-t  in  .-einer  ganzen  Masse  leitend  ge- 
macht uerdrn,  war-  der  Erfinder  dun  Ii  Tränken  mit  Bknsalzen  und 
darauffolgender  Peduktiou  erzielen  will.  Öelbstverständlicli  ist 
hierfür  wiederum  Blei  aufzuwenden,  und  zwar  in  der  weit  kost- 
spieligeren Form  der  betreffenden  Salze,  wozu  noch  die  Kosten  der 
Reduktionsmittel  und  der  Arbeit  treten.  Eine  solche  Platte  soll  nun 
als  Großoberflächen-  O'der  'Masseplatte  benutzt  werden.  Im  erstei  cn 
Falle  überzieht  er  sie  auf  elektrolytischem  Wege  mit  einer  Blei- 
schicht (weitere  Kosten!),  welche  nachträglich  iilautö-formieri 
wird,  im  zweiten  Falle  füllt  er  die  Höhlungen  des  Gitters  in  der  üb- 
lichen Weise  mit  Masse.  Der  so  hergestellte  Porzcllankörper  hat 
aber  noch  weitere  Nachteile  gegenüber  einem  Bleiträger.  Sein  Vo- 
lumen muß  wesentlich  größer  sein,  da  seine  Leitfähigkeit  und  seine 
Bruchfestigkeit  viel  geringer  ist  als  massives  Blei.  Infolgedessen 
ist  er  selbst  schwerer  als  ein  normaler  Bleiträger,  die  fertigen  Elek- 
trodenplatten müssen  dicker  und  damit  das  Element  großer  werden. 
Ferner  wird  er  infolge  seiner  btarrheit  einer  evtl.  Volumenzunaluuc 
der  Masse  nicht  so  gut  standhalten  als  das  biegsame  Blei  und  daher 
leicht  brechen.  Es  durfte  demnach  die  Erfindung  kaum  als  beach- 
tenswert zu  bezeichnen  sein. 

Im  übrigen  hat  man  schon  früher,  und  zwar  m  elwa.s  vernuiii- 
tiger  Weise,  vorgeschlagen,  poröse  keramische  Massen  als  Iragor 
zu  verwenden,  so  daß  dieser  Gedanke  durchaus  niclit  mehr  neu  ist, 
ohne  sich  aber  Eingang  m  die  Praxis  verschatfen  zu  können.  Es  sei 
z.  B.  die  Elektrode  von  Cläre  erwähnt,  welche  u.  a.  in  dem  Buch 
„Les  accumulateurs  eiectriques"  von  Jumau  1907,  b.  4&0.  beschrie- 
ben ist.  Diese  besteht  aus  zwei  Platten  aus  porösem  Steinzeusr, 
welche  an  einer  beite  quadratische  \  ertietungen.  an  der  anderen 
senkrechte  Rippen  tragen.  Die  \ ertichui!.;eii  werden  mit  der  iil>- 
lichen  wirksamen  Masse  gefüllt,  die  beiden  l  laltrn  uiiln  Zw  i-i  lirii- 
läge  eines  dünnen  Bleibleches  mit  der  gelullieu  .>riii.  aneinander- 
gelegt und  die  so  gebildeten  Elektroden  derart  in  dar-  Eleiiieni  ge- 
stellt, daß  die  Außennppen  einander  berühren.  Hier  dient  das  ijo- 
rose  Steinzeug  nicht  nur  als  Trager.  sondern  gleichzeitig  auch  als 
Scheider  und  zum  Aufsaugen  eines  großen  Teiles  des  Elektrolvteii. 
Die  Konstruktion  hat  sich  aber  nicht  bewahrt,  da  sie  einmal  viel 
schwerer  war  als  die  normalen  Elemente,  und  da  ferner  die  die  tio- 
sitive  Masse  einschließenden  porösen  Platten  m  verhalt  insm  i  Im  ^ 
kurzer  Zeit  gesprungen  sind,  .ledenfalls  infolge  der  Ausdehn  im  der 
Masse.  Bei  Großoberflachenplatten  kommt  die  \erwenduiig  inirn-eii 
Porzellans  od.  dgl.  als  Trager  noch  weniger  m  I  rage,  weil  bei  die- 
sen Platten  das  Blei  nicht  nur  als  Trager  für  die  aktive  j\Ias,-e,  smi- 
dern  auch  als  "V  orrat  wirkt,  indem  es  neues  fauperoxyd  in  dem  MalM' 
erzeugt,  wie  das  vorhandene  durch  das  Arbeiten  der  Platten  ili- 
fallt.  Es  durfte  daher  ganz  ausgeschlossen  sein,  durch  \  erwenduiig 
poröser  keramischer  Stoffe  als  1  rager  einen  Fortschritt  im  Akku- 
mulatorenbau zu  erzielen.  Str. 

El(•k(r(^l^  iisclic  ImpragnuMiiuff  vou  (iewebcu  —  In  (  ran- 
s  t  o  n  ,  I, linde  Iskiiid,  ^  .  .'St.,  ist  kürzlich  eine  elektrolytische  Anlage 
erbaut  wenlrn,  die  na.  Ii  .■imuii  von  Täte  erdachten  Verfahren  wahr- 
lich öii  Mill.  III  ( .ew.'iie  wa-s.uilieht  machen  kann.  Das  Gewebe  wird 
erst  mit  einer  L.i.-ung  von  olsaurem  Natron  getrankt  und  dann  bei 
Gegenwart  von   Alaun.   Aluminiumsulfat   oder  Alummiumazotat 


der  Hollen.  Di.>  ii.-.siliv..  El.dcl  r...l.'  kr-ir|,,  ,,,1- 

Aluniiniumidall.',  .Ii.'  ii,.rali\.'         ■   - 

um  Höh.  Uli  I  -  in  I  Ml  1 

geneigten  S,dilili.Milialiii,.u  .liuvli  .-im,,!!  • 
(inem  Diu  1     _  1  1   I  I  «enbii   d,  ^  .  n  (  1    1  1 
wehes  gi're!.;eli  w  ink  Diese  Federung  erlaulil 
Arbeit. ni,  w.alinai.l  iiiaii  früher  die  Maseliiii.'  anli 
Yerhin.lun--n,Mlii.'  /.w  i-.dieii  den  (dnzeli,,.:,  Slm 


.ler  Klötze  gl.M,  liiiiakm-  v.'rl.Mll,  I  '1.'  \ii..  k'  aiii  d.  i 
ist  111  wollenes  luch  gehüllt. 

\ov  dem  Imprägnieren  winl  .las  (..'wi  k.-  -.uukil 
wenn  nötig,  von  Appretur  borivit  und  niii  klai.'in  W  a 
Es  läuft  dann  dureli  .'in  .loi.p.dt.-  Ikel  x,.n  . .  i -.m  r.'ia 
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Fernmeldetechnik. 

Anonlnuiiscn  mit  lufrativeni  Widerstand  und  negativer  Impe- 
iz  in  (Ut  Hadiolclcirriiiiliic.  —  Uber  oine  Elektronenröhre,  deren 
oiustäikp  iniici  liiiHi  cinr-  liostimmten  Bereiches  mit  abnehmender 

 -  ■■ I    '    '  ■  ■'■'(•i  J.  Ö  c  0  1 1  -  T  a  g  g  a  r  t  in  Kadio-Ro- 

tron  genannte  Röhre  enthält  zwei  Anoden 


vievv')-  L)ie  von  ihm  Nc^gatron  genannte  Rohre  enthalt  zwei  Anode: 
Ai  lind  A2  zu  beiden  Seiten  des  Ileizdrahtes  F  (Abb.  11).  Zwischei 


Abb.  n.  Das  Negatron.  Abb.  12.  Das  Negatron  als  Schwiiigungserzeuger. 

F  und  A2  befindet  sich  das  Gitter  G.  Jede  Anode  ist  mit  dem  posi- 
tiven Pol  einer  Batterie  B2,  B2'  verbunden,  das  Gitter  G  über  eine 
Batterie  B3  mit  der  Anode  A^.  B3  ist  so  gewählt,  daß  G  ein  kleines 
negatives  Potential  hat.  Die  Heizung  von  F  wird  so  geregelt,  daß 
die  Anodenström©  ihren  Sättigungswert  erreicht  haben.  Wenn  die 
Spannung  von  B2  vergrößert  wird,  so  ist  die  erste  Folge  ein  Anwach- 
sen des  Stromes  zwischen  F  und  A^.  Gleichzeitig  wird  aber  damit 
das  Potential  des  Gitters  G  vergrößert  und  dadurch  ein  größerer 
Teil  der  von  F  ausgehenden  Elektronen  nach  A2  abgelenkt.  Nun  ist 
aber  der  Sättigungszustand  bereits  vorhanden.  Folglich  können  die 
nach  A2  abgelenkten  Elektronen  nur  von  jenen  stammen,  die  sonst 
nach  Ai  gegangen  wären.  Der  Strom  von  F  nach  A^  wird  also  klei- 
ner, und  da  der  zweite  Effekt  den  ersten  überwiegt,  bewirkt  eine  Er- 
höhung der  Spannung  B2  eine  Verminderung  des  Stromes  in  diesem 
Kreis,  d.  h.  das  Negatron  zeigt  einen  negativen  Widerstand.  Das 
Negatron  kann  zur  Schwingungserzeugung  dienen.  Eine  für  diesen 
Zweck  geeignete  Schaltung  zeigt  Abb.  12.  Die  beiden  Batterien  B2 
und  B2'  sind  durch  eine  einzige  ßa  ersetzt,  die  Batterie  ß;,  durch 
einen  Kondensator  Cj,  der  eine  starke  positive  Aufladung  des  Gitters 
verhindert. 

Der  Verfasser  beschreibt  außerdem  ein©  zweite,  von  ihm  Biotron 
genannte  Anordnung,  welche  denselben  Effekt  mit  zwei  gewöhn- 
lichen Glühkathodenröhren  zu  erreichen  gestattet.  In  Revue  gene- 
rale de  l'Electricite,  Bd.  11, 1922  S.  190,  weist  dem  gegenüber  M.  L  a  - 
t  0  u  r  auf  eine  allgemei- 
nere von  ihm  angegebene 
Schaltungsweise  hin,  die 
nicht  nur  einen  negati- 
ven Widerstand,sondern 
eine  negative  Impedanz 
zu  verwirklichen  erlaubt. 
Die  schematische  Skizze 
zeigt  Abb.13.  Die  Batte- 
rien 3  und  5  unterhalten 
den  Anodenstrom  der 
Röhre  1.  Die  Spannung  5 
ist  dabei  so  gewählt, 
daß  sie  im  allgemeinen 
den  Spannungsabfall  in 
dem  Ohmschen  Wider- 
stand  12  kompensiert 

ebenso  die  Batterie  6  den  Spannungsabfall  in  15.  Die  Klemmen  10, 
11  bzw.  13,  14  haben  also  normalerweise  gleiches  Potential.  Fließt 
nun  ein  Strom  durch  den  Kreis  7,  8, 11, 14, 13  über  die  Impedanz  9,  00 
bewirkt  der  Spannungsabfall  in  9  eine  Spannungsdifferenz  zwischen 
dem  Gitter  und  der  Kathode  von  1  und  diese  durch  die  Röhre  2  ver- 
stärkte Spannungsdifferenz  bewirkt  einen  Spannungsabfall  von  13 
nach  14,  der  den  Abfall  von  7  nach  8  überwiegt,  so  daß  der  ganze 
Kreis  7,  8,  11,  14,  13  eine  negative  Impedanz  aufweist.  Der  Nutzen 
solcher  Anordnungen  besteht  natürlich  darin,  daß  sie  die  mit  einer 
positiven  Impedanz  verbundene  Schwächung  des  Stromes  zu  vermin- 
dern gestatten.  Br. 

Das  „Commercial  Radio  Inteniational  Comniittee".  —  Zwischen 
der  Radio-Corporation  of  America,  der  Gesellschaft  für  drahtlose 
Telegraphie  (Telefunken),  der  Marconi  Wireless  Telegraph  Co. 
Ltd.  und  Gie.  Generale  de  Telegraphie  sams  Fil  ist  kürzlich  das 
„Commercial  Radio  International  Committee"  gebildet  worden,  das 
in  einer  Reihe  von  Besprechungen  in  Cannes,  Paris  und  London  ver- 
schiedene wichtige  Fragen  bezüglich  der  Entwicklung  des  draht- 
losen Telegraphie-  und  Telephonieverkehrs  mit  den  verschiedenen 
Erdteilen  erörtert  hat  und  wobei  die  Eröffnung  mehrerer  neuer  in- 
ternationaler drahtlosen  Verbindungen  beschlossen  wurde.  Zwecks 
Vermeidung  gegenseitiger  Störungen  und  um  eine  Vergeudung  der 
verhältnismäßig  wenigen  zum  Verkehr  auf  große  Entfernungen  ver- 
fügbaren Wellen  vorzubeugen,  soll  beim  Bau  drahtloser  Großfunk- 
stellen äußerst  gewissenhaft  und  sorgfältig  vorgegangen  werden 

h   Bd.  11,  1921,  S.  598. 


Abb.  13.  Negative  Impedanz. 


und  insbesondere  solche  Sender  vermieden  werden,  die  harmonische 
oder  sekundäre  Wellen  über  die  vereinbarte  Entfernung  hinaus 
oder  außerhalb  des  für  die  betreffende  Station  vorgesehenen  Wel- 
lenbereichs ausstrahlen.  Die  Zusammenarbeit  der  vier  Gesellschaf- 
ten soll  einerseits  die  volle  Ausnutzung  der  Ergsbnisse  wissen- 
schaftlicher Forschungen,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Beseiti- 
gung von  atmo-iili.-üi-rlicri  Störungen  herbeiführen  und  anderer- 
seits die  wf  iii  -i'  1  ii  -  liiifllste  Fortentwicklung  der  drahtlosen 
Technik  Zill  I     -  ,      -liirch  für  das  Publikum  und  die  Presse 

ein  zuverlä--  i  L  i  ,  ,  <  ;  -m  Sinne  ausreichender  Verkehrsdienst 
über  die  ganz. ■  W-Ii  -i- 1,.  i -^-^lellt  wird.  (Nach  „Telefunkenzeitung" 
1922,  Nr.  2G;27.)  TI,. 

Funkwesen  in  liritisch-Indien.  —  Wie  die  „ANilfw.  Nachr." 
nach  der  „Rangoon  Gazette"  mitteilen,  ist  kürzlich  eine  Deif1?.-;rhrift 
über  den  Plan  der  indischen  Regierung  zur  Entwicklung  der 
funktelographischen  Verbindungen  veröffentlicht 
worden,  der  sich  dem  bezüglichen  System  des  britischen  Reiches 
anpaßt.  Nach  ihm  wird  die  indische  Regierung  das  ausschließliche 
Recht  auf  Errichtung,  Unterhaltung  und  Betrieb  der  drahtlosen 
Telegraphie  in  Britisch-Indien  haben  und  solches  durch  Unterhalt 
von  öffentlichen  Anstalten  und  Lizenzerteilung  an  Privatpersonen 
für  die  Errichtung  und  Benutzung  von  Funkanlagen  'tn  Lande  so- 
wie auf  dort  eingetragenen  Schiffen  und  Flugzeugen  ausüben. 
Z.  Zt.  unterhält  die  Regierung,  hauptsächlich  zur  Verbindung  mit 
Schiffen  auf  See,  folgende  Küstenstationen:  Bombay,  Calcutta, 
Diamond  Island,  Carachi,  Madras,  Port  Blair,  Rangoon  und  Victoria 
Point.  Die  Inlandstationen  sind  Allahabad,  Delhi,  Labore,  Maymyo, 
Mhow,  Nagpur,  Peschawar,  Quetta,  Sekunderabad,  .Jutogh,  Pat!,;; 
und  Poona. 

Landwirtschaft. 

Die  Wii-tschaftlichkeit  des  elektrischen  Dreschens.  —  In  einem 
Vortrag  in  der  technischen  Vortragsreihe  „Technik  und  Wirt- 
schaft" in  Berlin  kommt  Kir  stein  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
Wirtschaftlichkeit  des  elektrischen  Dreschens  durch  geeignete 
Größenwahl  der  Maschinen  und  Anpassung  ihrer  Konstruktion  an 
diese  Betriebsart  verbessert  werden  kann  und  stellt  im  einzelnen 
folgende  Forderungen  auf:  1.  Planmäßige  Untersuchung  der  bei 
der  Wahl  von  Dreschmaschinen  zu  berücksichtigenden  Faktoren; 

2.  Herausgabe  von  Richtlinien  über  die  zweckmäßige  Größe  der 
Dreschsätze  unter  Zugrundelegung  normaler  Betriebsverhältnisse; 

3.  Bau  kleiner  Dreschmaschinen,  -welche  gutes,  marktfertiges  Ge- 
treide liefern;  4.  Verwendung  von  Motoren,  die  mit  Schwung- 
masse versehen  sind  und  möglichst  durch  die  zugehörigen  Dresch- 
maschinen so  beansprucht  werden,  daß  sie  mit  Vollast  arbeiten. 

Von  Charbonnier  wird  im  Anschluß  an  diese  Vorschläge 
entgegengehalten,  daß  die  Lokomobile  in  Dreschbetrieben  bei  Be- 
rücksichtigung der  hohen  Übertragungsverluste  in  Überlandleitun- 
gen wärmewirtschaftlich  günstiger  wie  der  Elektromotor  arbeite 
und  besonders  auf  die  kurzzeitige  Verwendung  der  Dreschmaschine 
im  Jahre  verwiesen.  Der  Anschluß  von  Dreschmaschinen  an 
Überlandzentralen  sei  mit  großem  Nachteil  für  die  Gemeinwirt- 
schaft verknüpft  und  ergebe  auch  für  die  Überlandzentralen  selbst 
keinen  Vorteil.  Ein  besonderer  Vorzug  der  Lokomobile  für 
Dreschbetriebe  sei  der,  daß  der  Betrieb  mit  derselben  zeitlich 
nicht  eingeschränkt  werden  muß,  und  die  Lokomobile  das 
Dreschen  an  jeder  beliebigen  Stell©  ermögliche,  während  der 
Elektromotor  an  das  Leitungsnetz  gebunden  sei.  Auf  Grund  lang- 
jähriger Erfahrungen  in  elektrischen  Betrieben  auf  dem  Lande 
gibt  Vietze  hierzu  folgende  Erklärungen  (gekürzt)  :  1.  Die  For- 
derungen von  Kirstein  geben  geeignete  Anregungen  zur  Ver- 
besserung der  Dreschbetriebe;  2.  Für  den  Landwirt  ist  es  erforder- 
lich, Strom  jederzeit  bedingungslos  zur  Verfügung  zu  haben.  Die 
augenblicklichen  Einschränkungsmaßnahmen  dürfen  nur  vorüber- 
gehend sein.  3.  Bei  Aufstellung  von  Wirtschaftlichkeitsberech- 
nungen technischer  Betriebe  in  der  Landwirtschaft  muß  die  ge- 
samte Kraftanlage  der  Berechnung  zugrunde  gelegt  werden.  Es 
darf  nicht  eine  einzige  Maschine  herausgegriffen  und  für  sich  be- 
handelt werden.  Für  'den  Landwirt  ist  es  wichtig,  nicht  nur 
dreschen  zu  können,  sondern  ebenso  Futter  zu  schneiden,  zu 
bäcksein,  zu  pumpen,  zu  schroten  und  dgl.  4.  Die  Wirkungsgrade 
bei  den  Wirtschaftlichkeitsberechnungen  der  Lokomobilfirmen 
gelten  nur  solange,  als  die  Maschinen  im  Versucbsraum  arbeiten, 
dieselben  werden  ganz  anders,  wenn  die  Maschinen  im  Schmutz 
und  Staub  arboiton  und  durch  Transporte  über  unebenes  Gelände 
sich  ihre  nipchanisehen  Teile  gelockert  haben.  Es  konnte  in 
manchen  Fällen  festgestellt  werden,  daß  der  Regulator  der  Dresch- 
lokomobile nur  noi  h  auf  ganz  grobe  Drehzahlveräiiderungen  an- 
sprach. Für  die  einwandfreie  Beurteilung  der  Preisfrage  ist  die 
Bewertung  nach  gi'ltenden  Lohiidreschpreisen  maßgebend,  da  die- 
selben gewissermaßen  gültige  Marktpreise  darstellen.  Eine  Rund- 
frage bei  den  Überlandwerken  der  ProvinzSachsen  ergab,  daß  fiir 
Lohndreschmaschinen  mit  Lokomobile  im  Durchschnitt  150  bis 
165  M  je  Stunde  gefordert  werden,  wobei  Heiz-  und  Sihmier- 
material,  sowie  Lohn  für  den  Maschinisten  eingeschlossen  ist. 
Das  Bedienungspersonal  für  Dreschmaschinen  ist  vom  Landwirt 
zu  stellen.  Für  elektrische  Lohndreschbetriebe  werden  außer  den 
Stromkosten,  je  Stunde  120  M  gefordert:  der  Stromverbrauch 
beträgt  durchschnittlich  15  kWh/h,  wobei  ein  Durchschnittsdnisch 
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von  25  bis  30  Ztr.  und  stellenweise  sogar  35  bis  40  Ztr.  Getreide 
zugnmde  gslegt  werden  kann.  Bei  einem  Strompreis  von  2  M/kWh 
würden  stündlich  an  Stromkosten  30  M  hinzukommen,  so  daß  die 
Gesamtkosten  einschließlich  des  Lohnes  für  den  Maschinisten 
150  M  betragen.  Dies  ergibt,  daß  ein  wirtschaftlicher  Untersei] inl 
zuungunsten  der  Elektrizität  beim  Dreschen  nicht  besteht 
5.  Durch  eine  Rundfrage  bei  Überlandw'erkcn  wurde  festgestelK, 
daß  trotz  der  teilweisen  Unzufriedenheit  wegen  der  bchördlicli 
vorgeschriebenen  Einschränkungsmaßnahmen  nach  dem  1.  L  r.M'.i 
in  einem  einzigen  Überlandwerk  mit  etwa  100  Ortschaften  allein 
30  größere  Gutsbesitzer  den  Elektromotor  an  Stelle  ihrer  frnin  r 
betriebenen  Lokomobile  für  Dreschzwecke  gesetzt  haben.  Dk's 
beweist,  daß  die  Landwirtschaft  den  Elektromotor  allen  anderen 
Betriebsarten  vorzieht.  6.  Die  Stromprei.se  .ie  Zenlner  ('n-lreiih' 
betragen  allerhöchstens  1  %  des  Marktpreises,  bilden  also  nur 
einen  verschwindenden  Bruchteil  desselben.  Der  betriebstech- 
nisch« Vorteil  einer  Kraftanlage  ist  unter  allen  Umständen  aiis- 
schlaggebend.  7.  Zusammenfassend  tritt  der  Verfasser  für  die 
Vorschläge  von  Kirstein  ein,  lehnt  aber  jede  Zwangswirtschaft  für 
den  landwirtschaftlichen  Betrieb  ab,  hält  unter  allen  Uniständen 
den  elektrischen  Betrieb  in  der  Landwirtschaft  auch  für  Drosch- 
zwecke für  den  zweckmäßigsten  und  wirtschaftlichsten  und  möchte 
an  Stelle  von  theoretischen  Wärmewirtschaftlichkeitsbcrechnungcn 
praktische  Ergebnisse  gesetzt  haben. 

Zu  den  Ausführungen  von  Herrn  Vietze  nimmt  C  h  a  r  - 
b  0  n  n  i  e  r  wie  folgt  Stellung: 

Zu  3.  Der  Drusch  solle  sofort  nach  der  Ernte  auf  dem  Felde 
vorgenommen  werden,  wo  sofort  das  zum  Verkauf  bestimmte  ßtroh 
gepreßt  und  das  zur  Verfütterung  bestimmte  Stroh  gehäckselt 
wird.  Legt  man  für  den  Bedarf  an  elektrischer  Energie  ein  Gut 
von  2000  Morgen  unter  dem  Pfluge  zugrunde,  so  ergäbe  sich  für 
die  Druschzeit  eine  Belastung  mit  25  kW,  für  die  übrige  Zeit  mit 
höchstens  5  kW  und  auf  das  ganze  Jahr  verteilt  mit  nur  1,14  kW. 
Bei  Anschluß  des  Dreschbetriebes  betrage  die  Spitzenbelastung 
höchstens  5  kW  und  die  Durchschnittsjahresbelastung  0,46  kW. 
Die  Ausnutzung  der  Gesamtanlage  betrage  also  mit  Dreschbetrieb 
rund  4  %,  ohne  Dreschbetrieb  aber  9  %.  Dei  Dreschbetrieb  er- 
fordere also  eine  um  460  %  größere  Anlage  und  verursache  eine 
um  56  %  schlechtere  Ausnutzung.  Dieses  Mißverhältnis  könne 
durch  irgendwelche  andere  Maßnahmen  nicht  ohne  Zwang  aus- 
geglichen werden,  denn  z.  Z.  gebe  es  keinen  gewerblichen  Be- 
trieb, der  in  der  Zeit  der  Getreideernte  auf  den  Strombezug  aus 
freien  Stücken  verzichten  würde. 

Zu  4.  Die  Behauptung  von  Vietze,  daß  die  Wirkungsgrade 
bei  den  Wirtschaftlichkeitsberechnungen  der  Lokomobilfirmen  nur 
so  lange  gelten,  als  die  Maschinen  im  Versuchsraum  arbeiten,  be- 
streitet Charbonnier  und  weist  auf  die  Schäden  bei  Elektromoto- 
ren hin.  Ebenso  lehnt  er  die  geforderten  Dreschpreise  als  Maß- 
stab für  die  Wirtschaftlichkeit  von  Elektromotor  und  Lokomobile 
ab.  Versuche  hätten  ergeben,  daß  eine  Überlegenheit  des  Elektro- 
motors über  die  Lokomobile  nicht  bestehe.  Unter  Berücksichti- 
gung der  Gesamtdruschkosten  arbeitete  bei  den  Versuchen  in 
Eickelborn  1910  und  in  Langenweddingen  und  Sohlen  1913  der 
Elektromotor  um  20  bzw.  26  %  teurer  als  die  Lokomobile.  Die 
Versuche  in  Langenweddingen  und  Sohlen,  sowie  die  Unter- 
suchungen, die  auf  Veranlassung  der  Deutschen  Landwirtsgesell- 
schaft und  des  Württembergischen  Elektrotechnischen  Vereins 
1913/14  auf  Gut  Hohenheim  durchgeführt  wurden,  erbrächten  den 
weiteren  Beweis,  daß  der  Reindrusch  bei  Lokomobilen  nicht 
schlechter  als  bei  Elektromotoren  sei. 

Zu  6.  Die  Kohlenkosten  der  Sattdampf-Lokomobile  betrügen 
-/s  %,  die  der  Heißdampf-Lokomobile  34  %,  die  Stromkosten  des 
Elektromotors  bei  einem  Strompreise  von  2-^-4  M  1-^2  %  des  Ge- 
treideerlöses. 

nimmt  wiederum 

Zu  1.  Der  Durchschnittswirkungsgrad  in  elektrischen  Uber- 
landzentralen, von  Zähler  zu  Zähler  gemessen,  betrage  nicht  50, 
sondern  75  %;  daher  ergäbe  seine  Rechnung  nicht  1,875,  sondern 
nur  1,15  kg  Kohlenverbrauch  je  PSh  an  der  Elektromotorriemen- 
scheibe (d.  h.  weniger  wie  Sattdampf-  und  Heißdampfmaschine). 

Zu  2.  Für  die  Ausnutzung  einer  landwirtschaftlichen  Uber- 
landzentrale  komme  es  nicht  auf  die  Betriebszeit  einer  Dresch- 
maschine an,  sondern  auf  die  durchschnittliche  Betriebszeit, 
welche  von  der  Summe  aller  Dreschmaschinen,  bezogen  auf  die 
benötigte  Gesamthöchstleistung,  im  Jahr  erzielt  werde;  diese  be- 
trage aber  nicht  nur  240  h,  sondern  etwa  1000-^1500  h  und  wachse 
mit  dem  Umfang  der  Zentrale.  Wenn  man  nun  diese  richtigen 
Zahlen  auf  die  Berechnungsmethode  von  Charbonnier  für  die 
Ausnutzung  einer  Überlandzentrale  einsetze,  so  ergäbe  sich  das 
Resultat,  daß  es  nunmehr  im  Interesse  der  Wirtschaftlichkeit  von 
Uberlandzentralen  läge,  nur  noch  Dreschmaschinen  elektrisch  an- 
zuschließen, und  die  Kleinmotoren  dem  Lokomobilbetrieb  zu  über- 
lassen. Nämlich:  Durchschnittsbelastung  von  Dreschbetrieb  ohne 
Kleinmotoren  =  3,5  kW,  d.  h.  bei  28  kW  Höchstleistung  12,5  % 
Ausnutzung.  Dagegen:  Durchschnittsbelastung  von  Dreschbetrieb 
plus  Kleinmotoren  =  3,9  kW,  d.  h.  bei  33  kW  Höchstlei;tuiig 
11,8  %  Ausnutzung. 
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Verschiedenes. 

Kohlensäure  als  Feuerlöscher  für  Generatoren.  ~  In  I  n  _  i  J  .  n 

Turbogeneratoren  sammeln  sich,  auch  wenn  A\<^  Knlillnii  ji 
gereinigt  wird,  allmählich  gewisse  Mengen  von  nl  nn 
leicht  entzündlichen  Stoffen  an,  welche  in  Braml  ;:rr,,i.  n  i  ... 
sobald  sich  eine  schadhafte  Spule  überhitzt.    .1.  i;.  \\  !i  ^  .  l  ■  i 
in  einem  Kraftwerk  der  Union  Electric  Liuiit      i'Dw  rr  < 'niii|i,in.\  m 
St.  Louis  eine  Schutzvorrichtung  eingi  ri«  Iii  rt,  wdi  In-  l\(ilili  n -;i  n  re 
in  den  Generator  einbläst,  sobald  ein  Tin  i  iimnieirr  ciin.'  L'i  laln  Ii:  lic 
Temperatursteigerung  anzeigt.   Durch  \  ersnelie  winde  IV.-i _n  -i t , 
daß  ein  Gehalt  von  15,6  %  Kohlensäure  in  der  Luft  gemi^^t,  nin  <  im- 
Flamme  zu  ersticken.   Dementsprechend  wurde  die  170  in  '  In-.-.  i,.|e 
Luftkammer  mit  einem  Kohlensäurebehälter  verbunden,   w  i  h  In  i 
3,1  m'  Kohlensäure  von  10,5  At  Druck  faßt,'.   Xacli  dem  Alisiierrm 
des  Luftauslasses  und  Öffnen  des  Kohlm n  1 1  ii.  li  i  i i «  r~  war  in 
testens  3J^  min  der  nötige  Kohlensäm  -  -    i  :      i   ^ht.  I'Ia.-ehen 
mit  flüssiger  Kohlensäure  anzuschalti  11,  ■  <  l; mäßig,  weil 

die  große  Kälte,  welche  beim  Verdamiili  n  ■  m-b  hi,  .^ii>ningen  ver- 
ursachen würde.    („Electrical  World",  . 1kl.  N),  li.»_>2,  S.  165.)    K.  A. 

Die  Tätigkeit  des  Staat!.  Materialprüf ungsamtes  im  Betriobs- 
jahre  1920.  —  Die  Inanspruchnahme  des  Amtes  hat  im  Bericht.<jahre 
erneute  Steigerung  erfahren.  In  Abteilung  1  für  M  e  t  a  1 1  p  r  ü  - 
f  u  n  g  wurden  369  Anträge  erledigt.  Wie  schon  im  vorigen  Jahre') 
waren  auch  in  diesem  Berichtsjahre  mehrfach  die  Bruchursaehen  an 
vorzeitig  gerissenen  Förderseilen  aufzuklären.  Sogenannter 
S  i  1  b  e  r  s  t  ah  1  d  r  a  h  t,  wie  er  für  Klaviere  Verwendung  findet, 
wurde  auf  Zugfestigkeit  und  Dehnung  untersucht.  Ferner  wurden 
Aluminiumdrahtseile,  die  zu  Hochspannungsleitungen 
verwendet  werden,  und  Aluminiumseile  mit  Stahldraht-seele,  soge- 
nannte S  t  a  h  1  a  1  u  m  i  n  1  u  m  s  e  i  1  e,  geprüft.  Auch  K  e  r  h  v  e  r  - 
bindungen  für  Kupfer-,  Aluminium-  und  8ta!ilaluiiiiiiinni,-eile 
kamen  mehrfach  zur  Prüfung.  Die  im  .Jalnr  l'.Jii'.t  zwi-i  Iumi  ilmi  Amt 
und  den  Vereinigten  Fabriken  i  s  o  1  i  c  r  I  r  r  L  c  i  f  u  n  -z  >■  n  m-t  rof- 
fenen  Abmachungen  über  die  Kontrolle  ile.-^  Kautseliukniatcrials  für 
isolierte  Leitungen  waren  während  des  Krieges  prakti-eli  aiiBer 
Kraft  gesetzt  worden,  infolge  der  durch  Rohkautschukinangel  be- 
dingten Unmöglichkeit,  nach  den  s.  Zt.  festgesetzten  Wirsehriften 
zu  fabrizieren.  Im  Berichtsjahr  traten  nun  die  Vereinigten  Fabri- 
ken erneut  an  das  Amt  heran,  um  diese  Vorschriften  im  Interesse  der 
Befreiung  des  Marktes  von  minderwertigen  Leitungsmaterialien 
einer  Nachprüfung  zu  unterziehen. 

Ähnlich  wie  in  der  Kautschukindustrie  hat  auch  in  der  Iso- 
lierstoffindustrie der  Rohstoffmangel  während  des  Krieges 
seinen  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Beschaffenheit  der  elektrischen 
Isoliermaterialien  ausgeübt.  Die  Prüfvorsehriften  für  die  abge- 
kürzte Untersuchung  elektrischer  Isolierstoffe  vom 
Jahre  1913  erfuhren  einige  Abänderungen,  die  sieh  auf  Biegefestig- 
keit und  Kugeldruckhärte  bezogen. 

In  Abteilung  2  für  Baumaterial  p  r  ü  f  u  n  g  wurden  568 
Anträge  erledigt.  Es  wurden  unter  anderem  Arbeiten  an l'gennnimen 
zur  Vereinheitlichung  der  Prüfungsverfahren  für  P  o  r  z  !■  ]  1  a  n  und 
Porzellanisolatoren. 

In  Abteilung  3  für  P  a  p  i  e  r  p  r  ü  f  u  n  g  u  urdm  !-27  Antr.i-e 
erledigt. 

Abteilung  4  für  M  e  t  a  1  1  o  g  r  a  p  h  i  e  b.-it  1  II  Anua-e  .Mlrli-t 
Die  wichtige  Rostfrage  kam  in  vielm  l  iill.ni  K.i  Si,.,l,.rn!,rrn, 
Kühlrohren,  Kesselblechen  usw.  zur  In'arlieii  uhl'.  N,i.  h  ihn  lli  f  ili- 
rungen  des  Amtes  spielen  die  Bei  n eli-\  .n  ha  1 1 n i ^ir  .\ri  m\\ 
dem  Eisen  in  Berührung  koninieinlm  \\  :!--.  -  -  ■  -  .Ihm  aluT  der 
Saucrstoffgebalt  des  Was-er-  eine  vi   ^  ,1,  ,|ie  \rt 

des  Eisens.   ÜImt  den  Finflui;  ,1er  \\~  :  -  mit  .-nnle- 

ren  Metallen  aul  den  Ke-t.in-rirr  ^iii:.  ,  in.ler  \h- 
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t,.il„n.-  ,lnivl,-,.rnl,il.Mi  -mii„1  Ir-culcii  W'vr^uvhr  hor.-ii-  IVril,(.i-  vcr- 
riffciilli.  Iit^').    iMi'   \  ri-.-ii,-lir   linden   (•r-rlMM>,  eine  iiiiiiil  c 
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1-1  Alilrilnn-  f,  Inr  o  I  p  i'  n  T  u  n  -  \vur<l,.|i  Is'.l  l'n,l,rn  /.n  An 


Die         Tiiicdilrllcii    Dciil-clil.iiiils   i:ii<l   (Ici-  St.nicl    ilii  cr 
iiiitziinsr.  —  I  ii  i'i-k  I      l\  i  .>  \  !■,  i     .  hd  i  i ji .  -ji v-n  i    -i:  i  1 1  ■  ,i 
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l  oisclimin^iiistidit  Vilr  liiddiifllc   l'.ctrichstuhrimi:-  ini  Haiitl 

rk.  -  r.MIl  v.im  llan.UviTk  srihst  in  Kaii-rnli.'  -c-nin.lcl  ( 

.■~,-|,nir--in-lilnl  lirah^n-lil  i-l .  /ni  J!  r  I  in  i'in.'  Hc/i  i' k  s - 
r  I  I  m-  I.cImmi  zu  iuirn.  \"um  1.  (»klolirr  an  wiiM  zu na,  l,.-l  in 
,  iJ.Mimrii  Ary  lian.lwcrk-knmmn-  nnc  A  u -k  un  Fl  - -idl  zur  \  rr- 
:-un-  .-IchiMi. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 


li-ii  ( '.rlinmiMl  l'inl  l>r  >s  1)111  nie  r.  Für  Xichtuutglieder  der  an- 
m-vlilu-eiicn  \  rilian.lc  ko^^tct  die  Teilnahme  60  M,  iür  F  irmen 

■jMi)  M. 

I;riiii(liiii*is:(us>tcllui!ü,-  in  New  ^  (M'k  1923.  —  Nacli  dein  „Boaid 
(,f  Trade  Journal"  -nll  m  Nru  ^  ,,rk  wiihrend  der  am  8.  I.  1923  be- 
ninneudeu  Woihccine  ml  mial  nmali'  \  lu^stellung  von  P  a  t  e  n  t  e  11 
und  E  rfi  iid  u  n  -  r  n  aliurhall  m  wrr.lni. 

Jalircsschau  dciii-clirr-  Ai-licil,  l>i-(-^(len  i;»22.  -  -  J'ic  l'd  rz  c  1  - 
lanfal.  rikrn  -  M  ,  i,  ji  i.  k  u  n  z  .  r  n  -  lialMMi  ^rlc-n,,  li.h 
der  Ansslellnim  nur  W  rrl...ln  .,-,  l,nic  hrran-.mvurbrn,  die  ul.rr  die 
Entwieklun-  der  einzelnen  Werke,  ihre  A rbeiks\\MM>e  und  Lahri- 
kati'  kurz  Vudxunli  -lUi.  I  nter  diesen  Linternehmuiigen  sind  iur 
dn'  1  ler-lidliiiii:-  t  ecliiii-rlii'r  und  insbesondere  e  1  e  k  t  r  o  t  e  c  h - 
II  i  -  r  h  e  1  l'e  1  Zell  a  u  a  r  1  1  k  e  1  speziell  wichtig  die  Porzellan- 
faliriken  W"  ei,  I  e,,  <  i  e  I  n.  l'.an-ilier,  ]  lemisdori'  und  I^'reiberfr  i.  .S. 
(iMude  zu   Kalila   -.aa.riji    ü,.   I 'u  rzel  I  a  11  fa  I )  r  i  k  ZU  Kliisler  A  eils- 

dnrl'    \.  (k.  die  I'm;  ,    .le-,.,,],  Srl.aelilel  A.         in  SelillleliaU 

Siduvamlm'f/' J)i(''  ilros.'lnire  '  erwalml  aiieli  ,len  Z ii -a mmeii -eli  1  n b 
der  111  ihr  genannten  Anlagen  unter  1  .lai  nn^  ik  i-  Lank  Tni  llinnimeii 
vorm.  B.  M.  Strupp  zu  einer  b  im  -  i  h  n  n  i;  -  i:  e  -  e  I  1  ^  e  Ii  a  I  1 
vereinigter  P  o  r /.  e  1  1  a  n  f  a  I,  n  k  e  m  k.  1  k.  Meiningen, 
die  den    Zweck    verfi.l-l,    jedes  der    W  erke     einer    -e,|,.i  1  der isell en, 

ralienellrii  Arlieil  znzulTiliren  und  iinler  eiiüer  N' erbi ml ii iig  der  Er- 
kei,i,iii!-~e  \v;--ei,-rliarilielier  bni-iliiiim  iiiikden  K  r  f  a  1 1  r  u  II  geu  d  e  r 
Praxi-  die  lie-ieii  Alrthoileu  Inr  die  einzelnen  Zweige  der  Por- 
zellanlabrikation  zu  erreieheii. 


Energiewirtschaft. 


rA'ind.i'hit'il.eii'  v!liii''  ■;('  v/  '''ii'Jii.  ii'  von'  d'elii  al'liii 
A  b  b  a  u  der  i  :  I  e  k  i  r  i  z  i  i  a  1  s  z  w  a  ii  g  s  w  i  r  1  - 
sprechen  und  air-di  in  kln  k  daiaui  hingewiesen,  dals  1 
rung  nicht  zu  der  ii  i  i-en  Meinung  tuhren  dürfe,  da ks  da 
Mögliehk-eit  einer   knlndiun-  der  Brennstof fkonlin-e, 

sei.  SlINNeil  ..n  l,  Irlzl  llk  a-rkell  la-,-e,  kdlllH^  lliau  ilai 
dai;  die  kk  kl  rizilal-zwanii-wirl-ekall  inil  dem  111.1 

e'ii'ie  Erklaruii'g  'i'.der  gar  "dVrmi  n  a  iiga  l' 
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illiardeu  AI  C.i'  "o)  aur,  Brauiik-dile  2,;«2  Milliur- 
•  W  a-^serkrälte  10  %.  Die  mit  Treiböl,  Torf,  Holz, 
<  la,-  niiil  W  Hill  erzeiigleii  kA\  h  sind  unbedeutend  und  m  obigen  Zah- 
len eiiilie-i  ii  leii.  .\ii  in.-tallierter  Eekstung  entfallen  1919  auf  Stein- 
kohle 1,7kl  Milk  kW,  aul  Hraunkohle  Milk  kW,  auf  Wa.-^er 
n,l(5'J.Mill.  kW  iiml  .iiif  dorr  i),Ml:^  mu  k\\\  In  ,],.„  k-tzle-  .lakr^-n 
hat  sich  das  \  erli:illiii-  zim-iiii-ie,,  der  l;r,iiiiiknl,l,.  um  i  d-r  W  ,:--:^i- 

kräfte  Ver-eknlam. 

Im  liilere.-^>e  der  \' o  1  ks w  1  r I .-eha It  i.-t  in  letzter  Z.'it  ;,i,f  .  laei, 
stärkeren  Ausbau  der  Wasserkräfte  hingewirkt  worden,  von  denen 
in  Bayern  1919  nur  7  %,  in  Preußen  rd  25  %,  in  Baden  IT  %,  in  Wdln- 
temberg  und  bachsen  je 30  %  ausgebaut  waren.  Der  Durchschnitt  für 
ganz  Deutschland  erreicht  nur  11  %,  eine  äußerst  niedrige  Ziffer 
für  das  Jahr  1919,  die  jedoch  m  den  letzten  Jahren  eine  erhebliche 
Steigerung  erfahren  bat.  Durch  den  An-k  iii  i:ifd.^er  "\^  asserkrafte 
wie  z.  B.  des  Walchensees  (lOOOW»  1'.^  i ,  de-  innwerkcs  (KJO OCK)  PS), 
der  mittleren  Isar  (75  000  PS),  der  iintei  eu  Alz  und  der  Planungen 
am  .si  liluchsee  in  Baden,  am  Rhein  zwi-ehm  b.ideii  und  Bodensee, 
am  Nerkai,  in  Zschoppau  in&acli.-en.  an  «ler  \\  .-.-er,  am  Main,  ander 
iNMiaii  und  an  der  Saale,  Werra  u.-w.  wird  der  Anteil  der  Wasser- 
kr.iiie  an  imt  l-.nergieerzeugung  Deutsi  Ii  ki  iid-  weiterhin  zunehmen. 
Kill.'  .\ir-iiiiiziing  des  J  orles  in  stärkerem  Alaße  als  bisher  stößt  auf 
eilielilielie  .^r Ii w  1  eri gk e 1 1 m  1  I e, dl  11 1  .^clier  uud  wirtschaftlicher  Art  bei 

l>ie  \  er\\  eiii|iniu'  der  Knlilc  all  ihrem  Fundort  und  der  Wasser- 
kräfte hat  'eine  sl.irke  Zenlni li.<.-ition  der  Erzeugung  zur  Folge.  Da 
der  Schwerpunkt  de,-  \  ri  kiain  lie^  elektrischer  Arbeit  nicht  mit  den 
Erzeugungsstatt  en  /u-.inimenlallt,  bedarf  es  des  Transportes  der 
Energie  m  die  A  erkr.iiieli-- rkiete.  Die  Elektrotechnik  hat  in  dem 
letzten  Jahrzelmt  die  lii  undlagen  geschalleii,  um  große  Energiemen- 
gen auf  weite  Entfernungen  wirtschaftlich  zu  ubertragen.  Hierbei 
stellt  'Sich  das  erfreuliche  Ergebnis  heraus,  daß  hochgespannter 
Drehstrom  von  aO  Per  hinsichtlich  seiner  L'bertragungsverluste, 
sonders  bei  großen  Leistungen,  dem  Orleichstrom  durchaus  ebenbür- 
tig ist.  Bei  kleineren  Leistungen  ist  der  Cxleichstrom  im  Vorteil. 
Auch  die  Frequenz  hat  sich  bei  der  Übertragung  größerer  Kraite  als 
durchaus  wirtschaftlich  erwiesen,  so  daß  ein  Übergang  zu  niedrige- 
ren PenodiMizühlen  nicht  erforderlich  ist.  Die  Ergebnisse  werden 
im  wesentlii dien  dadurch  erzielt,  daß  die  Elektrotechnik  die  .Mittel 
iiidnnden  li.il,  um  Blindleistungen  zum  Ausgleich  von  ^pannungse^- 
lioliiiii--eii  und  -Senkungen  zu  verwenden, 

1  ue  t<'i  hiusihe  Entwicklung  hat  bisher  durch  Lbertragung  gro- 
brrrr  Liierunen  auch  für  deutsche  A  erhaltnisse  wirtschaftliche  Cxren- 
zen  gezogen,  die  um  so  enger  werden,  ^c  weiter  die  Steigerung  der 
l'reisi-  anhält.  Um  die  A  erteiluiig  von  zentral  erzeugter  Energie 
wiil-elialtluh  zu  gestalten,  ist  in  den  letzten  Jahren  die  Zusam- 
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dien  den  AVerken  und  A  erlua m  leM- 
gebietendie  Aß'iige  der  iil)ertrageneii  Arbeit  zu  ersehen,  eben-o  dnr,  h 
die  AVahl  der  Farbe  die  Energieiiuelle.  Aus  dieser  Karte  ist  die  star- 
ke A  erinasehung  der  deutschen  llochspannuiigsleituiigen  in  den  Aus- 
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tausch  von  Energie  deutlich  zu  erkennen,  ferner  hildcn  sich  ge- 
wisse Zonen  aus,  wie  z.  B.  das  mitteldeutsche  Braunkohlengebict, 
in  dem  die  Braunkohle  als  Energiequelle  die  Oberhand  gewonnen 
hat,  ferner  die  süddeutsche  Zone,  in  wolcher  die  Wasserkräfte  vor- 
herrschen, ferner  die  rheinisch-westfälische  Zone,  in  der  Braun-  und 
Steinkohle  um  die  größte  Wirtschaftlichkeit  ringen,  und  Oberschle- 
sien, in  dem  die  Steinkohle  vorherrscht.  Außerdem  machen  sich 
deutlich  Bestrebungen  geltend,  wonach  der  Ausbau  von  Wasserkräf- 
ten nicht  nur  in  Süddeutschland,  sondern  auch  am  Rhein,  an  der  We- 
ser und  in  Pommern  und  Ostpreußen  lebhafte  Fortschritte  macht. 

Die  Wirtschaftlichkeit  in  der  Erzeugung  und  der  Verteilung  der 
Energie  hat  bereits  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  und  wird  nur  mit 
geringen  Bruchteilen  weiter  erhöht  werden  können.  Bei  der  Ver- 
wendung der  Energie  sind  jedoch  vielerlei  Möglichkeiten  gegeben, 
um  die  Wirkungsgrade  zu  steigern.  Dieser  ist  ia  erster  Linie  abhän- 
gig von  dem  zeitlichen  Verlauf  des  Verbrauches.  Wahrend  der 
Nachtzeit  ist  die  Belastung  der  Kraftwerke  meistens  gering,  wah- 
rend tagsüber  sogenannte  Spitzenleistungen  auftreten.  Solche  un- 
gleichmäßigen Belastungen  haben  eine  Verschlechterung  in  der  Aus- 
nutzung der  verf  ügbaren  Energie  zur  Folge.  Es  erscheint  daher  eine 
Umschichtung  im  zeitlichen  Verlauf  wünschenswert.  Derartige  Be- 
strebungen stoßen  jedoch  meist  auf  Schwierigkeiten  persönlicher 
und  sozialpolitischer  Art.  Ein  anderer  Weg  zum  Ausgleich  wird 
durch  die  Speicherung  der  Energie  dargestellt,  so  z.  B.  durch  die  Aus- 
legung von  Talsperren  bei  Wasserkräften,  soweit  diese  speicher- 
fähig sind.  Da  Deutschland  im  wesentlichen  Niederdruck-Wasser- 
kräfte besitzt,  kann  eine  solche  Speicherung  nur  in  den  seltensten 
Fällen  wirksam  und  mit  Erfolg  durchgeführt  werden.  In  letzter  Zeit 
wird  eine  Wärmespeicherung  im  sogenannten  Ruth  sehen 
Dampfspeicher ^)  vorgeschlagen  werden,  die  besonders  in 
Skandinavien  bisher  erhebliche  Vorteile  in  Betrieb  und  Wirtschaft- 
lichkeit aufweisen. 

Ferner  wird  die  Wirtschaftlichkeit  bei  der  Ausnutzung  <ler 
deutschen  Energievorräte  die  Bestrebungen  von  Erfolg  begleileii, 
die  eine  Verkupplung  von  Kraft-  und  Wärmewirtschaft  fordern.  Eine 
allgemeine  Lösung^  hat  sich  jedoch  als  undurchführbar  erwiesen, 
vielmehr  bedarf  es  für  jeden  einzelnen  Fall  sorgfältiger  Priifung  und 
Durcharbeitung.  Ein  Erfolg  wird  in  allen  den  Fällen  zu  erreichen 
sein,  in  denen  das  Verhältnis  des  Energiebedarfs  an  Wärme  und 
Kraft  ein  gleichmäßiges  bleibt,  oder  in  denen  sich  die  Erzeugung  und 
der  Verbrauch  von  Energie  für  Kraft-,  Fabrikations-  und  Heiz- 
zwecke zeitlich  und  der  Menge  nach  deckt.  Als  Beispiel  für  eine 
äußerst  vorteilhafte  Verwendung  der  Energie  in  diesem  Sinne  sei 
die  Brikettfabrikation,  die  Papier-  und  einige  Zweige  der  Textilin- 
dustrie genannt,  im  besonderen  aber  die  Hütten-  uiid  Eisenindustrie. 

Im  letzten  Jahrzehnt  sind  ferner  eingehende  Versuche  durch- 
geführt worden,  um  außer  dem  Wärmegehalt  der  Brennstoffe  auch 
deren  Wertstoffe  (Teere,  Öle,  Stickstoffe,  Schwefel  usw.)  zu  ge- 
winnen. Diese  Arbeiten  erhielten  während  des  Krieges  durch  den 
Mangel  an  Öl  einen  lebhaften  Anstoß,  konnten  aber  nur  für  minder- 
wertige Brennstoffe,  insbesondere  für  erdige  Braunkohle  nur  mit 
geringem  Erfolge  durchgeführt  werden.  Da  die  Vergasung  der 
Brennstoffe  mit  einem  erhebliehen  Verlust  von  Wärme  verbunden 
ist,  ist  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Technik  ein  wirtschaftlicher 
Vorteil  bei  der  Auflösung  der  Brennstoffe  in  Gase  und  Asche  noch 
nicht  herauszuholen.  Durch  die  Aufbereitung  der  Brennstoffe  in  der 
Drehtrommel  mit  anschließendem  Generator  ist  ein  Weg  gewiesen, 
der  unter  Verwendung  der  Gasturbine  Aussicht  auf  Erfolg  ver- 
spricht. 

Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  Das  günstige  Ergebnis  der  vom  Reichsbank- 
präsidenten mit  der  Bank  von  England  über  die  Garantie  der  Bel- 
gien zufallenden  Schatzscheine  gepflogenen  Verhandlungen  und 
die  nunmehr  erfolgte  Ablieferung  dieser  Wechsel 
haben  Deutschland  für  die  nächste  Zeit  zwar  eine  gewisse  Atem- 
pause gewährt,  doch  zeigt  schon  der  geringe  Einfluß  dieses  Pro- 
visoriums .auf  den  Markkurs,  daß  es  sich  eben  nur  um  ein  solches, 
um  einen  Zeitgewinn  handelt,  der  uns  allerdings  zunächst  von  Bar- 
zahlungen entlastet,  aber  das  verlangte  langfristige  Moratorium 
natürlich  keineswegs  ersetzen  kann.  Nun  soll  sich  nach  Antrag 
Lord  C  6  c  i  1  s  und  des  französischen  Senators  de  Jonvenel  auf 
Aufforderung  der  interessierten  Regierungen,  zu  denen  die  Fran- 
zosen Deutschland  jedoch,  wie  es  scheint,  niclit  rechnen  wollen,  der 
Völkerbund  mit  dem  Reparationsproblem  befassen,  wenn  die 
in  Aussicht  genommene  Brüsseler  Konferenz  wieder  resul- 
tatlos verläuft.  Man  wollte  in  Genf  die  Abrüstungfrage  lösen,  hat 
aber  eingesehen,  daß  das  ohne  vorherige  Klärung  der  Wiedergut- 
.maehung  und  der  interalliierten  Schulden  nicht  möglich  ist.  Letz- 
tere, so  heißt  es  in  einer  Resolution  der  Abrüstungskomniission,  seien 
das  Hindernis,  das  beseitigt  werden  müsse,  bevor  das  wirtschaft- 
liche Leben  Europas  wieder  hergestidlt  werden  könne.  Auch  be- 
stehe kein  Grund,  nicht  ohne  die  Mitwirkung  der  V.  S.  Amerika 
sofort  zu  handeln,  denn  Europa  habe  nur  sehr  wenig  Zeit,  um  sich 
finanziell  zu  retten  und  den  drohenden  Zusammenbruch  abzuAven- 
den.  Diese  Erkenntnis  bedeutet  einen  Fortschritt.  Gleichwohl  wird 
Deutschland  aus  ihr  und  der  Entschließung  keine  großen  Hoffnun- 
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lieh  Beschaffeulirit  und  l'r-i-  ,ni  -nh  i,,. -I.  hi Ii  .  I  n:,, 

die  die   Uonfi'xleral.ion    iifm-i  <   .,i  •  ,:. 

devastees  präsentieren   winl.  ^  ■      ,  i   ,r  :-i 

des  außerordentlichen  I  inl.in-i  -    I      1  ,     .i,-  i 

behält,  unter  ihrer  Veranl  \vn,  i mn        ,  ,,  ; 

v.r.,.,,  J.P.condprs  erfahrenen  ilful^.-liei.  I   r',..       ,i  - 

n.iluilicli  eine  gewisse  Monopol-,'!  i  ;:     ■  i  i- 
iiililiinLi'  1,1, lj('trifft,  so  sind,  wenn  die \ci  i  1 -.i    .      n  i'i. 
.-rlil()s,-(Mi  wurden  —  die  Confedei-ation  Iclii  W  ,'I  i  ,l:,i.iiil,  ii.,i- 

in  Paineriranken  lauten  — -.  beide  Parteien  zur  Aliwickl  ' 

plliclitcd.  Dagegen  hat  die  Contoderation  im  I'alle  ^U'Wi 
Preise,  wenn  diese  z.  Zt.  der  Ablielerung  frei  Bestimmung.! 
hof  hoher  sind  als  die  der  entsprechenden  Materialien  auf  dfiu 
zösischen  Markt,  das  Recht,  die  Annahme  der  Lu'lrriniL'.M,  •/,, 
weigern;  der  deutsche  Lieferant  kann  aber  m  .ihMi  l',  --  •  i 
Daß  etwa  die deutsohen  Iniandpreise  zur  Gründl.,-,  i  .  i;  : 
gemacht  werden  sollten,  ist  im  "Vertrage  nulii  u.  -  .l,  I 
Stinnes  weiter  vereinbarte  Bestimmung  übe; 
dem  für  die  Fabrikation  der  Materialien  un 
brauch  entsprechenden  Prozentsatzes  der  inoiia 
an  Frankreich  zu  liefernden  Kohlenmencrcn  hat.  wie  berichtet  wird, 
die  franzö,sisch6  Regierung  leider  dahin  geändert,  daß  die  Koope- 
rativgenossenschaft ein  gewisses  Kohlenquantum  vom  franzö- 
sischen Staat  erwerben  kann  und  dieses  dann  unter  besonderen  Be- 
dingungen nach  Deutschland  zuruckgelielert  werden  dnrf  Sehr 
wichtig  ist  sohließlich,  daß  das  Abkommen  nur  gilt,  wenn  die  deut- 
schen Warensendungen  als  ..Sachlieierungen"  nach  dem  franzö- 
sischen Mindesttarif  verzollt  werden,  und  daß  die  Gonfödcration 
sich  verpflichtet,  im  Falle  einer  Erhöhung  des  Zollsatzes  für  die 
vorher  eingegangenen  Vertrage  den  Preisunterschied  zu  tragen. 
Die  „Frankf.  Ztg.",  die  sich  ,in  ihrer  Nr.  63.3  eingehend  mit  der  wirt- 
schaftlichen Seite  der  Übereinkunft  beschäftigt,  sieht  in  ihr  nur 
einen  Rahmenvertrag,  dem  allerdings,  sofern  die  beider- 
seitigen Regierungen  ihn  billigen  und  unterstutzen,  wohl  mit  ge- 
wohnter Energie  die  geschäftlichen  Abmachungen  folgen  dürften. 
Eine  Besichtigung  der  durch  den  Krieg  verwüsteten  Landesteile 
durch  deutsche  Industrielle,  gelegentlich  deren  auch  über  einen 
deutsch-französischen  Montantrust  verhandelt  wer- 
den soll,  ist  nach  Pressemeldungen  geplant. 

Da  damit  zu  rechnen  ist,  daß  auch  in  anderen  Artikeln  Auf- 
träge auf  Wiedergutmachungslieferungen  in  großem  Maße  erteilt 
werden,  haben  sich,  worauf  hier  ebenfalls  bereits  hingewiesen 
wurde,  zahlreiche  elektrotechnische  Spezialfabriken  des  Reiches  — 
nach  einer  uns  vorliegenden  Liste  sind  es  bereits  über  30  —  lur  die 
Gruppe  Maschinen  und  Transformatoren  vereinigt  und  mit  der 
Wahrnehmung  , ihrer  Interessen  und  dem  \erkauf  die  L  1  ni  u  g  , 
El  e  k  t  r  0  mat  er  i  a  l -Ge  s  e  1 1  sc  Ii  a  f  t  m.  b.  II.  Konini.unli,- 
gesellschaft.  Berlin,  betraut.  Ferner  ist  zwischen  der  Ij  o  h  r  e  r - 
V.  Siemens.  Vereinigte  Baustoffindustrien.  V.rvYm  und  Diiss,.]. 
dorf,  die  aber  nichts  mit  dem  Siemenskonzem  zu  (un  liai,  uml  der 
Chambre  Syndicale  des  Constructeurs  en  Cinienl  Aiaif  Mi'  >  >i']i- 
tember  ein,  wie  es  heißt,  schon  1920  vorbereite! e-  i  '  .i,,Mi 
getroffen  worden,  um  gemeinschaftlich  iur  den  \'  ;  ;  i  .ler 
zerstörten  Gebiete  ein  Proerramm  aufzustellen.  Im.  -  i  .  h'  ..mi- 
manditgesellschaft  ubernimmt  die  hesi  liatlunn  ile,  -.  -a  u.  a  l..iu- 
materialien  sowohl  auf  Grund  des  ^a,  lilieleriiii--ank.a,iia.  i  ■  \  .ini 
22.  VII.  als  auch  im  freien  Haiidelsv,'rk,  iir  za-aaiaim  aia  .  .  An- 
zahl westdeutscher.  Baustoiie  erz,  u-eiale,  1  m  mi  ,  i  -  im 
Gillet-Abkommen  vorgesehener  .M.inil.iiar,  warn  .l,a- 
französische  Unternehmerverbaiid  di,'-,'ll,e  Ii,.' 
Baumaterialien-Besehaffungsgeseüseaa  II  imri ,  i  a-  in 
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kommen  beknunt  geworden,  das  die  W  ü  r  t  t  e  m  b  e  r  -  i  s  ,  1,  <• 
K  ohs  t  0  f  f  -  Ü.  m.  b.  II.  mit  der  französichen  Gallien!  -<  inn,,,,. 

11  1    t    I       1        Ol  1  1  PI  ton  1     Mmd  t  zu„  J  ]l 

soll,  AufträKP  der  französischen  Geschädigten  und  der- n  iU- 
nos~ons(  h.iKiMi  <Mil-(-(.|i/,iiiKdimen  und  an  die  deutsche  Iii.iii-iuo 
iiaili  den  Ausluhiuii.-^bi'stimmungen  des  Wiesbadener  und  Cilli  i- 
VI  II        Vu  1  ho  e  i  md  mg  der  A\       l  1 

-'■lion  J^au-  und  1  n  d  u  s  t  r  i  e  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  1 1  ni.  b.  II 
mit  0,6  Miill.  M  seitens  des  S  i  ch  e  1  konzerns  bezwekt  die  Ausiiil,- 
ning  von  Wiederaufbauarbeiten,  wobei,  wie  die  ..Frankf.  Ztg."  an- 
nimnit,  dio  auf  der  Gegenseite  beteiligten  franzosischen  Gruppen 
aus  ihren  bestanden  Markkredite  zur  \erfugung  stellen  dürlten 
I'  Lir  ein  bayerisches  feaohlieferungsabkommen  hat  nach  derselben 
(^udle  ©mc  Anzahl  von  Interessenten  in  München  die  W  i  e  d  o  r - 
a  u  f  b  a  u  g  r  u  p  p  e  B  a  y  e  r  n  G.  m.  b.  H.  mit  0.3  Mill.  M  ins  Leben 
gerufen,  die  bereits  mit  Mandataren  des  Ministeriums  für  die  be- 

Endiich  steht  nach  Meld'ungen  der  Tagespres&e  die  Unterzeichnung 
eines  Leistungs-  und  Lieferungsabkommens  bevor,  über  das  sich 
der  Verband  sozialer  Baubetriebe  und  das  Aktions- 
komitee für  die  zierstörten  Gebiete  Nordfrankreichs  kürzlich  ge- 
einigt haben,  und  das  dies©  unter  Ausschaltung  privaten  Gewinn- 
strebens  in  erster  Linie  auf  die  Interessen  der  in  Nordfrankreich 
Geschädigten  und  die  des  Deutschen  Reiches  einstellen  wollen.  Da- 
gegen hat  der  Allgemeine  Deutsche  Gewerkschaftsbund  die  Nach- 
richt, daß  Vorschläge  der  Gewerkschaften  für  den 
Wiederaufbau  in  Frankreich  angenommen  worden  seien,  demen- 
tiert. Aus  alle  dem  gewinnt  man  —  verständiges  Vorgehen  voraus- 
gesetzt —  den  Eindruck,  daß  die  Wiederherstellung  der  zerstörten 
Gebiete  Frankreichs,  die  dieses  selbst  bisher,  vielleicht  nicht  ohne 
Absicht,  vernachlässigt  hat,  nun  doch  energisch  in  Angriff  genommen 
und  damit  hoffentlich  eine  Brücke  von  Volk  zu  Volk  geschlagen 
wird,  die  nicht  im  Bereich  politischer  Machenschaften  liegt. 

In  einem  Referat,  das  C.  F.  v.  Siemens  auf  der  deutsch- 
demokratischen  Wirtschaftstagung  in  Eisenach  über  die  deut- 
sche Industriepolitik  erstattet  hat,  ist  von  ihm  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  ohne  Mehrproduktion  auch  der 
Stinnes-de  Lubersac-Vertrag  ein  Schlag  ins  Wasser  bleiben  werde. 
Das  trifft  nicht  nur  auf  dieses  Abkommen  zu,  sondern  alle  unsere 
Bemühungen,  in  Frankreich  wie  vor  allem  bei  uns  selbst  erfolg- 
reich wieder  aufzubauen,  sind  nutzlos,  wenndieProduktion 
nicht  ganz  erheblich  wächst  und  diejenigen,  die  sich 
heute  aus  Mangel  an  Verständnis,  Genußsucht,  Faulheit  oder  gar 
in  böser  Absicht  harter,  pflichtbewußter  Arbeit  entziehen,  .nicht 
endlich  zur  Raison  gebracht  werden.  Der  achtstündige  Arbeitstag 
würde  für  die  meisten  Industrien,  wie  v.  Siemens  sagt,  ausreichen, 
wenn  acht  Stunden  wirklich  gearbeitet  werde.  „Nutzeffekt" 
müsse  das  Schlagwort  für  die  Zukunft  sein  sowohl  in  der  Wirt- 
schaft als  auch  in  der  Politik.  Wenn  es  im  bisherigen  Tempo  weiter- 
gehe, würden  wir  bald  nur  noch  für  Spezialartikel  auf  dem  Aus- 
landsmarkt konkurrenzfähig  sein.  Ein  Volk,  das  den  größten  Krieg 
verloren  hat,  dürfe  sich  sein  Leben  nicht  bequem  machen,  und  trotz 
des  Versailler  Vertrages  brauchten  wir  nicht  so  tief  zu  sinken,  wie 
wir  gesunken  sind.  Besonders  beherzigenswert  sind  die  Mahnungen, 
die  der  Präsident  des  Siemenskonzerns  an  die  Bergarbeiter  richtete, 
die  heute  schon  wieder  Lohnerhöhung  fordern  und  damit  aufs 
neue  die  noch  nicht  einmal  zur  Ruhe  gekommene  Teuerungsschraube 
in   Bewegung   setzen.    Mehrarbeit,   vor   allem   an  der 


l;Mlil;,]i<i.  -     Im-  ,jer  ehemaligen  - 

ti    l       M  kau, 

I-'  -'    /.  ••  .1  •     '  ',  .-III.  III   \  <:nv>:U-i  des  „Bcrl.  Bürs.-Cour."  ■ 

'  om  :.  I  -    .11    1  II  h-cn  über  die  r  u  s  s  i  &  c  h  e  Elektro- 

  1  I  Ii  <ienen  deren  Lage  durch  die  Hebung  ■ 

"I  I  I  I  I:  I  I  I  II  \i  iiialtnisse  in  Rußland  gebessert  worden- 
'-i  !  II  -  .Ml  II, Irl  rn  I'.  1  e  k  tr  ot  ru  sts  arbeiten  lediglich  auf 
l.iiiiiiiirrzii  licr  ]>asis,  sind  in  der  Art  ihrer  Geschäftsführung  voll- 
-laiiil]^  iinaliliuiim-,  stellen  eigene  Bilanzen  auf  und  unterhegen 
li  ili-lii  ii  ,|,,r  IvonUülle  der  Elektrotechnischen  Abteilung  des  Ober- 
-II  M  V  oiK,-u  irlschaltsrats  .  Der  Elektrotrust  umfaßt  alle  russischen 
n  II  Min  iii-iri  icii  1' abnken  und  auch  dio.ienigen  Werke,  die  die  cin- 
-1  iiniLj  iL  i  II  1  orzellaiinrtikel,  ferner  Kohlenstifte  und  -bürsten  her- 
-loili'ii.  /aiismer  ist  der  Ansicht,  daß  sich  aus  dieser  Organisation 
eiwas  vie.Tiindes  und  Lel>ensfahiges  herausbilden  lasse,  doch  -  : 
man  suli  auch  in  Rußland  darüber  klar,  daß  die  dortit-'e  l--l(  i 
Industrie  sich  nicht  ohne  Anlehnung  an  die  d  e  u  t  - 
und  amerikanische  schnell  genug  entwickeln  könne  Den  ei  - 
Schritt,  den  die  SSW  taten,  indem  sie  dem  rus.sischen  Llektroti  n-i 
•L-iireii  \V  aieiiiviediL  gewahi  ieu,  haue  man  m  nußianu  mit,  uer  groisien 
Genugtuung  aufgenommen,  und  es  beständen  Anzeichen  dafür,  daß 
ihm  andere  folgen  werden.  Zurzeit  stattfindende  Unterhandlun- 
gen ließen  eine  Wiederherstellung  des  engeren  Kontaktes  zwischen 
der  deutschen  und  russischen  Elektroindustrie  in  nächster  Zukunft 
erwarten.  Letztere  habe  bereits  wieder  eine  ansehnliche 
Leistungsfähigkeit  erlangt.  Die  Fabriken  seien  modern 
eingerichtet  und  verfügten  über  brauchbare  Arbeitskräfte,  wenn  es 
auch  an  manchen  Stellen  an  ausgebildeten  Ingenieuren  und  Fach- 
arbeitern fehle;  die  Fabrikate  entsprächen  den  normalen  Anforde- 
rungen. Von  den  Verträgen,  durch  die  sich  ausländische  Gruppen 
ein  wirtschaftliches  Arbeiten  in  Rußland  gesichert  haben,  erwartet  J 
Zausmer  neue  Anregung  und  große  Aufträge  für  die  russische  Elek-  ^ 
troindustrie,  deren  Entwicklung  in  der  offensichtlichen  Besserung  [ 
des  Verkehrs  Unterstützung  finde.  So  würden  beispielsweise  die 
Engländer  bei  der  Aufnahme  ihrer  Arbeiten  in  Rußland  einen 
großen  Teil  ihres  Bedarfes  an  elektrotechnischen  Artikeln  an  Ort 
und  Stelle  decken  können.  Daneben  sei  ein  merkliches  Ansteigen  « 
der  Bestellungen  infolge  des  wachsenden  Bedarfs  elektrotech- 
nischer Artikel  seitens  russischer  Auftraggeber  zu  konstatieren,  i 
Zurzeit  ist  nach  Zausmer  eine  große  hydroelektrische  Anlage  am 
Wolchow^)  im  Bau,  die  ganz  Petersburg,  das  einstweilen 
von  den  städtischen  Zentralen  Strom  erhält,  mit  elektrischer  Arbeit 
versorgen  soll.  Die  größten  Starkstromfabriken  Rußlands,  ehemals 
der  dortigen  AEG  gehörig,  seien,  wie  er  sagt,  für  mindestens  zwölf 
Monate  mit  Brennstoff,  Kohle  und  Naphtha,  versehen.  Während  des 
Krieges  habe  ausländisches  Kapital,  vornehmlich  amerikanisches, 
die  Rolle  übernommen,  die  früher  das  deutsche  in  der  russischen 
Elektroindustrie  spielte;  namentlich  die  General  Electric  Co.  hätte 
sich  seither  dort  betätigt.  Trotzdem  werde  die  deutsche  Elektro-  . 
industrie  ein  reiches  Arbeitsfeld  in  Rußland  finden,  wo  es  z.  Z.  be- 
sonders an  einer  ausreichenden  Glühlampenfabrikation,  an  Meß- 
instrumenten, Heizapparaten,  Installationsmaterial  usw.  mangele. 
Übrigens  ist,  was  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  sei,  kürzlich  in 
der  Tagespresse  mitgeteilt  worden,  daß  der  Oberste  Volkswirt- 
schaftsrat einen  Dekretentwurf  über  die  Bildung  einer  Aktien- 
gesellschaft zur  Finanzierung  der  Elektrisie- 
rung s  a  r  b  e  i  t  e  n  in  Rußland  zustimmend  begutachtet  habe. 
Die  Gesellschaft  soll  danach-mit  Beteiligung  der  Staats-  und  der  In- 
dustriebank gebildet  werden,  und  eine  ausländische,  unter  Kontrolle 
dos  Außenhandelskommissariats  arbeitende  Agentur  derselben 
werde  den  Ankauf  von  Maschinen  und  Materialien  vermitteln. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Einladung 

zur  Fachsitzung  für  Installationstechnik  (EVI)  am  Dienstag,  den 
10.  Oktober  1922,  abends  8  Uhr,  in  der  Technischen  Hochschule 
Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  301. 

Tagesordnung : 
Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  S.  Baumann  über:  „Die  Not- 
li  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g    in    Theatern   und    Warenhäuser  n". 
Gäste   sind    willkommen!  . 

Der  A''orsitzende 
des  Fat  liMii-(  liuM-,.-:  für  Installationstechnik  (EVI). 
1  »r,  K  oebk  e. 


Herr  Geheimrat  Strecker:  An  Stelle  des  heute  verhinderten 
Vorsitzenden  des  Fachausschusses  übernehme  ich  die  Leitung  der 
heutigen  Versammlung.  Ich  bitte  Herrn  Lubberger,  zu  dem  an- 
gekündigten Vortrag  „V  e  r  k  e  h  r  s  f  r  a  g  e  n  in  F  e  r  n  s  p  r  e  c  h- 
a  n  lagen  mit  W  ä  h  1  e  r  b  e  t  r  i  e  b"  -)  das  Wort  zu  nehmen. 
(Vortrag  Lubberger.) 

Herr  Ulfilas  Meyer:  Zunächst  möchte  ich  zu  den  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnungen eine  Frage  stellen.  Soweit  ich  aus  der 
Tabelle  sah,  die  Sie  vorgeführt  hatten,  verteilten  sich  die  ein- 
zelnen Gespräche  ganz  frei  über  die  Zelle,  d.  h.  es  war  nicht 
angenommen,  daß  sie  nur  um  Beginn  der  0.,  2.,  4.  usw,  Minute 
beginnen  können.  Dann  gibt  es  aber  bedeutend  mehr  als  30  Mög- 
lichkeiten, wie  die  Gespräche  liegen  können.    Bei  der  Ableitung 
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des  Wahrscheinlichkeitsgesetzes  ist  also  wohl  doch  eine  der- 
artige Einschränkung  gemacht  worden,  vielleicht  läßt  sich  das 
Problem  sonst  nicht  fassen. 

Mir  leuchtet  auch  nicht  ganz  die  Festsetzung  der  Verlust- 
ziffer allein  für  die  Wirtschaftlichkeit  der  Anlage  ein.  Bei  der 
Gegenüberstellung  eines  Automatenamtes  gegen  ein  Handamt 
kann  ich  mir  denken,  daß  in  dem  Ilandamt  und  dem  Automaten- 
amt dieselbe  Verlustziffer  auftritt,  aber  die  Ausnutzung  der  Lei- 
tung kann  verschfeden  sein.  Die  kommt  meiner  Meinung  n.n  h 
bei  Aufstellung  einer  Wirtschaftlichkeit  doch  auch  in  Frage,  i.- 
wäre  möglich,  daß  bei  dem  Automatenamt  tatsächlich  die  Leitun- 
gen im  Durchschnitt,  sagen  wir  zu  75  %,  ausgenutzt  sind,  wähioiMl 
bei  derselben  Verlustziffer  im  Handamt  infolge  der  zahlreicheren 
Verteilungswege  die  ausgenutzten  Leitungen  nur  50  %  ausmachen. 
Es  scheint  mir  daher,  daß  man  die  Frage  der  Wirtschaftlichkeit 
nach  dieser  Richtung  etwas  erweitern  muß. 

Als  drittes  möchte  ich  auf  den  Umrechner  kommen.  Zunächst 
lickommt  man  einen  ziemlichen  Schreck  vor  dieser  Einrichtung, 
und  es  wird  einem  verständlich,  daß  die  Leute,  die  derartige 
.Sachen  erfinden,  auch  die  Möglichkeit  haben,  mexikanische  De- 
peschen zu  dechiffrieren.  Man  fragt  sich  daher,  ist  es  notwendig, 
derartige  Apparate  zu  bauen?  Das  Beispiel  der  Einrichtung  neuer 
Ämter  unter  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Nummern  ist 
gegenüber  einem  so  komplizierten  Apparat  nicht  durchschlagend. 
Soweit  ich  die  ganze  Sache  durchschaue,  scheint  die  Einrichtung 
aber  auch  für  die  Ausnutzung  der  Leitungen  und  Amtsteile  von 
Wert  sein  zu  können. 

Herr  Lubberger:  Die  erst©  Frage  des  Herrn  Dr.  Meyer  be- 
zieht sich  auf  die  Annahme  von  durchweg  gleich  langen  Be- 
legungen. Von  Herrn  Engset  in  Kristiania  ist  eine  Arbeit  über 
ungleich  lange  Belegungszeiten  erschienen  („ETZ"  1918,  S.  304). 
Er  weist  nach,  daß  das  Maximum  der  Spitzen  eintritt,  wenn  man 
alle  Belegungen  gleich  lang  macht. 

Sie  sagen  zweitens,  daß  außer  der  Verlustziffer  die  Aus- 
nutzung der  Leitung  noch  mit  hineingenommen  werden  muß. 
Nein,  wenn  die  Verlustziffer  angenommen  ist,  so  ist  die  Leitungs- 
zahl und  damit  die  Ausnutzung  nach  Formel  B  festgelegt. 

Herr  Meyer:  Ich  hatte  die  Sache  so  aufgefaßt,  daß  sich  die 
Verlustziffer  nicht  nur  auf  eine  Strecke  von  Verbindungsleitun- 
gen von  einem  Gruppenwähler  zum  andern  erstreckt,  sondern  auf 
ein  ganzes  System.  . 

Herr  Lubberger:  Nein,  eben  nicht.  Wir  können  nicht  für 
das  .ganze  System  eine  Verlustziffer  von  0,001  vorschreiben.  Man 
rechnet  von  Stufe  zu  Stufe. 

Herr  Meyer  wirft  die  Frage  auf:  Warum  entwickelten  die 
Amerikaner  das  neue  System,  trotzdem  die  besonderen  Forderun- 
gen auch  in  das  Strowgersystem  eingebaut  werden  können.  Zu- 
nächst sei  bemerkt,  daß  das  Strowgersystem  sich  in  Amerika  an- 
dauernd sehr  stark  weiter  verbreitet.  Die  Aufspeicherung  und 
Umrechnung  sind  auf  die  außerordentlich  zahlreichen  Verkehrs- 
arten in  Amerika  zurückzuführen: 

Pauschalbetriebe;  Einzelgebühr;  Geschäftsanschlüsse;  Woh- 
nungsanschlüsse; 2-iGesellschafter-,  4-Gesellschafter-,  10-Gesell-' 
schafter-Leitungen;  die  Gesamtheit  aller  dieser  Möglichkeiten 
mit  und  ohne  Münzautomaten;  die  Münzautomaten  selbsttätig  vom 
Teilnehmer  bedient  oder  von  Beamten;  ferner  Teilnehmer  mit 
freiem  Verkehr  über  die  ganze  Stadt,  Teilnehmer  mit  beschränk- 
tem Verkehr;  Teilnehmer,  die  nicht  über  einen  bestimmten  Ver- 
kehr hinauswählen  dürfen;  andere  dürfen  wieder  gegen  Bezah- 
lung in  eine  andere  Zone;  eine  ausgiebige  Ausnutzung  der  Aus- 
kunftei, man  kann  jederzeit  das  Amt  anrufen  und  fragen,  wieviel 
Uhr;  außerordentlich  scharfe  Verkehrsspitzen. 

Es  ist  mir  bekannt,  daß  in  einem  Amte  im  Verkehrszentrum 
in  einer  500er  Teilnehmergruppe  300  Leitungswähler  vorgesehen 
sind,  also  60  %  ankommender  Verkehr.  Wenn  dieser  große  Ver- 
kehr über  ein  Netz  verteilt  werden  soll  wie  New  York,  hat  man 
das  Gefühl,  daß  praktisch  jede  einzelne  Verbindung  anders  her- 
gestellt werden  muß.  Es  ist  offenbar  wirtschaftlicher,  die  Ge- 
samtheit aller  Verbindungen  über  die  Einrichtungen  zu  schicken, 
die  hier  nur  für  einige  Prozente  der  Verbindungen  nötig  sind. 

Herr  Lubberger:  Die  25  %  sind  so  berechnet.  Die  Reichspost 
rechnet  mit  56  Verbindungen  je  Leitung  im  Tag  als  zulässig,  da- 
von 28  Verbindungen  ankommend  und  28  abgehend.  Von  den 
28  ankommenden  sollen  7  besetzt  gemeldet  werden  dürfen. 

Herr  Kruckow:  Ich  möchte  einige  Worte  an  die  Ausführungen 
des  Vortragenden  anknüpfen  in  bezug  auf  die  Verwendung  der 
Umrechner  (Register).  Es  ist  bekannt,  daß  die  leitenden  Stellen 
der  Western  El.  Co.  noch  vor  wenigen  Jahren  dem  Selbstanschluß- 
betrieb sehr  ablehnend  gegenüberstanden.  Sie  glaubten,  den 
Fernsprechteilnehmern  besseren  Dienst  gewährleisten  zu  können, 
wenn  sie  die  Abfragebeamtin  beibehielten  und  den  Maschinen- 
betrieb auf. die  Inneneinrichtung  beschränkten.  So  erfolgte  die 
Trennung  der  Verbindungen  und  die  Zählung  der  Gespräche  bei 
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Betricb  überging.  Die  Umrcchiifr,  .1.-..  ;,  /...\,\  •!•  . 
Verkehrsspitze  gleichzeitig  eingolioii'irn  .  ; 
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bündeln   sicherzustellen,  ist  kiniH.'swc--,   die    \  v\  .•. .  ,  .ii.iu  . 
Umrechnern  erforderlich,  sie  ist  auch  bei  direkter  Wiml  n;ir|i  -u  i 
Zehnerteilung  für  die  Einstellung  auf  vcrschiodciu-  dmri,- 
führbar.    Die  übrigen  vom  Vortragenden  beziMi  luifi  ti    \  d  l  l' . 
sind  ebenfalls  ohne  Umrechner  lösbar,  odci-  i   _  : 

gelöst.    Auch  bei  der  Automatisierung  gmi  i 
direkten    Wahl    keine    besonderen    ScIiu  p  i 
Spätere  Nummernänderungen   für  die   An.'^i  n  i  n  i  i    !  : 
sich  im  wesentlichen  durch  eine  planmäßige  Nri  z;i  n  l  -  >  i ;  n  n 
meiden.    Im  übrigen  möchte  ich  bitten,  sich  durch  du-  \  riiiM 
verwickelten  Stromlaufzeichnungen  nicht  abachrcckcii  zu  I  i    >  i 
Die  Stromläufö  setzen  sich  aus  vielen,  regelmäßig  wu  ii.  rl.'  hn  i.- 
den  Elementen  zusammen,  so  daß  das  Einarbeiten  nn  lit  -u     liwi  r 
ist,  wie  es  den  Anschein  hat.    Es  liegt  im  Interesse  der  v^iHdn; 
und   der   Entwicklung,   wenn    sich    recht   viele   Schwächst roni- 
techniker  mit  diesen  Dingen  beschäftigen. 

Herr  Lüschcn:  Die  Entstehung  der  Register  hangt  meiner 
Ansicht  nach  folgendermaßen  zusammen.  Wie  Herr  Dr.  Lubber- 
ger ausführte,  bringt  die  Verwendung  großer  Leitungsbundel  eine 
Ersparnis  an  Leitungen  mit  sich.  Um  diesen  Vorteil  weitgehondst 
auszunutzen,  entschloß  sich  die  Western  Elecrric  Co.  scnon  in 
ihrem  ersten  System  zu.  Leitungswählern  mit  200  Kontakten,  statt 
eines  Wählers  nyt  100  Teilnehmern.  Das  hat  sie  in  dem  Stangen- 
wählersystem  weiter  getrieben  und  hat  einen  500-Teilnehmer- 
Leitungswähler  gebaut.  Der  Leitungswähler  wählt  also  in  einem 
anderen  Zahlensystem  als  die  Fingerscheibe  des  Teilnehmers. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  notwendig,  einen  Umrechner  einzufügen. 
Das  ist  der  ursprüngliche  Zweck  des  Registers.  Ob  tatsächlich 
mit  den  größeren  Leitungswählern  unter  Verwendung  von  Um- 
rechnern eine  größere  Wirtschaftlichkeit  erreicht  worden  ist, 
kann  hier  nicht  erörtert  worden. 

Ich  habe  Herrn  Dr.  Lubberger  so  verstanden,  daß  er  mit 
seinem  Beispiel  uns  ein  Bild  von  den  erweiterten  Möglichkeiten 
der  Verwendung  des  Registers  geben  wollte. 

Herr  Kruckovv':  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  auch  2CH)-  oder  500- 
teilige  Wähler  als  Gruppenwähler  nach  der  Zehnerteilung  für  die 
Einstellung  zu  betreiben,  wenn  nur  der  L  e  i  t  u  n  g  s  Wähler,  der 
für  die  Auswahl  von  Verbindungsleitungen  aus  einem  großen 
Bündel  nicht  in  Betracht  kommt,  100-teilig  bleibt.  So  hat  z.  B. 
der  Mc.  Berty-Wähler  10  Stufen  mit  je  20  Drehschnitten.  Er 
würde  somit  eine  Zehnersteuerung  mit  20er  Bündeln  ohne  weiteres 
zulassen. 

Herr  Lubberger:  Aus  den  Ausführungen  der  beiden  Herren 
Vorredner  geht  hervor,  daß  die  Bildung  großer  Bündel  eine  der 
großen  Fragen  ist.  Herr  Oberpostrat  Kruckow  führt  noch  das 
Drehwählersystem  der  Western  Electric  Co.  an.  Ich  habe  dieses 
System  der  Kürze  wegen  übergangen. 


Herr  Lubberger:    Angenommen,  ein  Teilnehmer  in  Teltow 
wolle  einen  Teilnehmer  in  Britz  anrufen.    Die  rcgelrei  lit  (-  A'cr- 
bindung  verlaufe  über:  Teltow,  Potsdamer  Platz,  Si'  l-';!     H    i  - 
Da  der  Verkehr  Teltow — Britz  sehr  stark  sei,  ist  i 
den  großen  Umweg  zu  vermeiden.    Man  zweigt  ' 
der  Stromstoßleitung  ein  besonderes  Relais  ab,  d  ■ 
mit  den  regelrechten  Wählern  erregt  wird,  in  ?  ■  i  Hub- 

werk —  Mitlaufwerk  —  einstellt.    Wenn  i  ■  den 

Stellen  „Potsdamer  Platz— Steglitz— Bri:  /  n  Kon- 

takte gelangt,  so  läßt  es  den  II  VAV  in  .  ulaufen 
und  setzt  ihn  auf  einer  freien  Lciluü-  '  r  nach 

Britz    führt.     Die   Wähler    in    l'  -  eglitz 

lösen  aus. 

Vorsitzender:    Das  Wort  \\  ; .  ■     ,  dann 

darf  ich  Herrn  Lubberger  diu  b  -i  ,  d,.  n  -  X.il.h-  lür  den 
interessanten  und,  wir  die  l-  ldiali.  I.i.m,  lung  bc\vie.<eu  liat,  sehr 
anregenden  Vortrag  ^ui-sjn  -dim. 
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SITZUNGSKALENDER. 

Floktrotechnische  Gcsollscliaft  Hannover.  12.  X.  1922. 
ikIs  «  Uhr:  \ortrag  Dipl.-tng.  Dressier  „Naelirichtcnanlagen  für 
■ihuidwerke". 

l'Jlcktioteclinisclie  (Jesellschait  zu  Köln.  18.  X.  1922,  abends 
hr.  \  i.rtrafi.ssaal  der  J5ur}icrf;(-scll.s(  liaft :  Vortrag  Dr.  von  KrukowKki, 
hlci-  zur  BcnKksRlitii.'un<;  des  Bhndverbrauchs  und  ihio  Anwon- 
-  dtT  \  erreclunmj,'  der  elektrischen  Energie"  (mit  Lichtbildern). 
DcMitsilic  (Jesellsclüin  liir  i>I(>tallkun(lo,  Hcrlin.  14.  bis  17. 
1922.  3.  Hauptvcis.iniiiilunL'  m  Essen. 
X.  1922,  vorm.  '.)'..  I  in'  mi  Naal  der  Kaupenhühe: 
1.  Vortrag  Dr.-liiij.  ,\.  rdci   „Das  l'ressen  von  Metallen" 


,  ^'ortrair  ( 
Xic 


Me 


alle". 
Dl'.  W.  Vr 


ill. 


(  I  .,l)i(  ckktiis 
nkel    „Die  Korr 


Schmelzöfen  für 


Nie 


l'ried.  Krupp 


Dienstag,  den  10.  Oktober.^ 
Darmstadt,  „Aufgaben  der  Wa 
Besichtigung  des  ..Hauses  der  T 


1  1  i 


mlten). 


Vortiiiae  und  V(Manstaltuns>en  der  einzelnen  Verbände. 

l-'rankfuj-ter  Bezirksverein  Deutscher  Chemiker  Nachm.  4Y^  Uhr  im  großen 
Hörsaal  des  chemischen  Instituts  der  Universität,  Professor  Dr.  Fester 
„Ctiemisciie  Probleme  üer  modernen  Brennstoff  Verwertung  . 

Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  und  Bund  deutscher  Archi- 
tekten Nachmittags  3 1/2  Uhr,  Treffpunkt  Goethegynmasium  am  Hohen - 
zollernplatz :  Besichtigung  der  Neubauten  des  Hauptpersonenbahn- 
hofs, der  Alten  Brücke  und  Rundgang  durch  die  Altstadt. 

Bezirksverein  Frankfurt  des  Verbandes  Deutscher  Diplom-Ingenieure. 
Nachm.  3^2  Uhr  im  Sitzungszimmer  der  Siemens-Schuckert-Werke, 
Gutleutstr.  42-44  I:  Gautag  der  südwestdeutschen  Bezirks  vereine  des 
V.  D.  I. 

Reichsbund  Deutscher  Technik  Nachmittags  3  Uhr  im  Hörsaal  des  Pliysi- 
kalischen  Vereins  der  Universität:  Vortrag  Prof.  Dr.  von  Hanf- 
staengel, Charlottenburg  über  „Technik  und  Schule". 

Elektrotechnische  Gesellschaft :  Nachmittags  3  Uhr,  Hörsaal  F  (Univer- 
sität): Referat  Direktor  Dr.  Vogelsang  über  „Aufgaben  und  Organisa- 
tion des  V.  D.  E.". 

Frankfurter  Bezirksverem  Deutscher  Ingenieure-  Nachm.  3I/2  Uhr,  Hör- 
saal H  (Universität):  Vortrag  von  Generaldirektor  Dr.  Sergius  über 
,, Flüssige  Brennstoffe". 

Festvortrag. 

Abends  6  Ulir :  In  der  Aula  der  Universität,  Vortrag  Prof.  Dr.  Friedrich 
Dessauer  ,, Technik  und  Weltgeist";  abends  814  Uhr:  Gemütliches 
Beisammensein  mit  unterhaltendem  Programm,  Loge  Einigkeit, 
Kaiserstraße  37. 

Exkursionen. 

Mittwoch,   den    11.  Oktober: 

Gruppe   I:  Frankfurter  Maschinenbau  Akt. -Ges.  vormals  Pokorny  & 

Wittekind,  Kreuznaeher  Straße  54. 
Gruppe  II:  Adlerwcrke  A.  G.,  Höchster  Straße. 
Gruppe  III:  Voigt  &  Haeffner  A.  G.,  Hanauer  Landstr.  152/58. 
Diese  Besichtigungen  beginnen  sämtlich  vorm.  9  Uhr. 
Treffpunkt :  Haupteingang  des  betreffenden  Werkes. 
Gruppe   IV:  Eisenbahn werkstätte  Nied.  Treffpunkt:  Hauptbahnhof, 
Bahnsteig  12,  zum  Zuge  nach  Nied  10  Uhr  10  Min.  (Rückfahrt  2  Uhr 
21  Min.) 

Gruppe  V:  Werk  Gustavsburg  der  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürn- 
berg A.  G.  Abfahrt  ab  Hauptbahnhof,  vormittags  9  Uhr  18  Min.i) 

Gruppe  VI:  Vormittags  91/2  Uhr,  mit  Boot  „Adler"  vom  Fahrtor  ab: 
Besichtigung  der  Frankfurter  Hafenanlagen,  Schleusen  und  des  Wasser- 
kraftwerkes Kessel.stadt. 

')   Deutscher  Reisepaß  oder  Personalausweis  erforderlich  da  im  besetzten 


NVarenzeiclicn. 

z  e  1  c  h  <5  n  liat  d:i  - 
anzeiger"  1922,  Nr 

.seil  dem  1.  X.  .Ii. 


RECHTSPFLEGE. 


"r  11  r  'Vi''     \  "r  'rn'l  )■ 


P>.sirhtignn<;cn: 
Metallo-iaplusclics  Jnsl 
Goldschini.lt  A.  (;..  Essen:  IL-izelius  Metallhütten  A.  G.  (Zmklui 

16.  X.  1922"  nachm.  5  Uhr  im  Saal  der  Kaupenhöhe: 

1.  Vortrag  Dr.  E.  Schiebold   „Die  Verfahren  zur  Unteisuchung  de 
Metallstniktur  mit   Röntgenstrahlen  '. 

2.  Vortrag  Prof.  Dr.  W.  Gut^rtler   ,,Die  Beeinflussung  von  Metalle 
durch  gleichzeitige  verschiedenartige  Zusätze". 

17.  X.  1922.  Besichtigungen: 

Ar.'Hinnlatorcnfabrik  A.  G.  Hagen;  Anlagen  von  Basse  &  Selve, 
Alt. ■11a. 

Proflramm  zum  „Tag  der  Technik"  in  Franicfurt  a.  M. 

Montag,  den  9.  Oktober,  abends  7  Uhr:  Vortrag  über  Werbe-  und 
Industnefilme.  Gegen  8V2  Uhr:  (»emutliches  Zusammensein  im  Restaurant 
., Reichsmesse". 

n.  10  Uhr:  Vortrag  l'rof.  Dr.  Eberle, 
-  und  Elektrowirtschaft";  111/2  Uhr: 
lik"  und  der  übiigen  Abteilungen  der 
;  2  Uhr:  Gemeinsamer  Imbiß  im  Er- 
r  Preis  für  das  trockene  Gedeck  kann 
genannt  werden. 


l'reisc  der  l'at.'nlscliril ten 

Preis,,  d  er  Paten  t  ...1,  rill, 
Danzig  iiiid  Osterreich  aiil  ]c  in  M. 
200  M  erhöht. 


■ni  ]s.  IX 
M-0  M 


f  lieiiiieal  Foundation  (  oiniiaiiv.  —  Aul  \nu  <  i-iiiiv^  Ii  -  I'i  1- 
li'iilcii  diT  \  .  ,S.  Amerika  hat  der  Custodiaii  of  Alien  PtoiktIv  die 
MMiii.nl  l  (iun<lation  Company  aufgelordeii ,  ihm  alle  ihr  ver- 
iili.  n  I  ati'iil-  und  sonstigeil  Recht«  zurückzuL'elif-n  Cln'- 
.  al  1  .mnil  idon  Company  hatte  bekanntlich  im  Kriege  von  dem 
nialiLjiMi  <  ii-i.idian  annähernd  5OO0  der  wertvollsten  Patente  unu 
M I  .  ii/.'i.  h.Mi  deutscher  .Staatsangehöriger  zu  Spottpreisen  ge- 
Mll  iiii.l  l.'liiito  nun  die  Herau.sgabe  ab,  so  daß  der  Castodian  die 
:i-r  an-,.,-tren-t  hat.  H. 


BRIEFEAN  D  I  E  S  C  H  R  I  FT  LEI  TU  N  G. 


Statische  Entladungsemheinungeii  an  einer  Drelistromraasehine. 

In  dem  auf  S.  945  veröffentlichten  Aufsatz  wurde  die  Vermutung 
ausgedrückt,  daß  die  erwähnten  Glimmerscheinungen  die  Folge 
eines  Isolationsfehlers  seien.  Ich  möchte  dazu  bemerken,  daß  ich 
eine  gleiche  Erscheinung  an  den  Riemen  verschiedener  Motoren  be- 
obachtete. .Jedoch  war  dies  nur  dann  der  Fall,  wenn  diese  eine 
hohe  Umdrehungszahl  hatten  und  wenn  sie  in  einem  trockenen 
Räume  standen.  Brachte  ich  eine  Glühlampe  in  die  Nähe  des 
Riemens,  dann  lud  sich  diese  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wobei 
die  Glühfcäden^  vernichtet  wurden.  Wurde  dann  die  Glühlampe 
irgendeinem  Körper  genähert,  so  entlud  sich  dieselbe,  indem  ein 
elektrischer  Funke  nach  dem  Gegenstand  überschlug.  Bei  Uber- 
ladung schlug  sogar  ein  Funke  nach  der  Hand  über.  Diese  Erschei- 
nungen sind  nicht  auf  einen  Isolationsfebler  zurückzuführen, 
sondern  es  handelt  sich  hierbei  nur  um  Reibungselektrizität,  die 
durch  Reibung  zwischen  Riemen  und  Scheibe  erzeugt  und  bei  An- 
näherung von  Gegenständen  abgeleitet  wird. 

B  e  1  g  a  r  d  i.  P.,  .3.  VITT.  1922.  R.  Till. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Festigkeit seigenschafte  11  und  Gefugebilder  der 
K  0  n  s  t  r  u  k  t  1  0  n  s  m  a  t  e  r  i  a  1  1  e  n.  \on  Dr.-l  nir.  (  .  H  a  c  h 
und  H.  B  a  u  m  a  n  11.  2.  stark  verni.  Aull.  l\  u.  l'.K)  ^.  in  1 .Mn 
930  Abb.  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1921. 

Die  Verfasser  bieten  den  in  der  ausfuhrenden  Technik  stehen- 
den Ingenieuren  in  ihrem  Werke  eine  außerordentlich  reichhaltige 
Sainnilung  desjenigen  Tatsachenmaterials,  welches  bei  der  Prüfung 
des  Konstruktionsmaterials  in  der  Stuttaartor  A  ersu.-lisaustalt  im 
Laufe  von  vier  Jahrzehnten  mit  groLser  .^..i  i^lali  tllm  i  nl Ii  gesam- 
melt worden  ist.  In  immer  steigenii.  in  M:.'.-  ,  1  r  zu  Jahr 
von  allen  Ingenieuren,  die  in  der  I'i  im-  -  ,  .  :  -iiiaterial 
irgendwelcher  Art  zu  verwenden  liali.'ii,  .Ii.'  -X.i.w  .  li  ii^K.  a  erkannt 
worden,  durch  sorgfaltige  Untersudiuim  der  m  ihren  Bei  rieben  zu 
verarbeitenden  Stoffe  möglichste  Klarheit  über  deren  inneren  Auf- 
bau, über  das  Vorhandensein  und  das  Entstehen  von  etwaigen  Feh- 
lern im  Geluge  zu  gewinnen,  da  nur  auf  Grund  einer  derartigen 
Kenntnis  für  ausübende  Ingenieure  die  Aloglichkeit  gegeben  ist,  die 
ihnen  zur  Verfugung  stehenden  Alaterialien  bis  zur  vollen  Ausnut- 
zung ihrer  Leistungsfähigkeit  und  dabei  aber  auch  mit  größtmög- 
licher Sicherheit  des  Erfolges  m  Anspruch  zu  nehmen.  In  immer 
größerem  Umfange  bewirkt  diese  Erkenntnis,  daß  die  material- 
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ougonden  und  -vcrbrauchciulcn  ^V('I•kc  durch  Errichtung  von  i 
glichen  Untprsuchungsanslallcn  ihren  Bei  rieben  die  Möglich  1< 
vährcn,  die  hierfür  t-rlordcrliclion  Uiiteisiichungon  mit  wiss 
arilii-li.-r  Ccnani-kcil  zur  A  ii- fiili  niii  -  zu  liriimvii.  Di,,  v.dlk. 


Va-i 


Av 


iiilii 


l>ii'  1  In  1(11  H.icli  und  Baumann  bieten  der  1(m  lnn-rlh'ii  A\  cdt  in 
der  \  iiii  ihiM  M  \ c n j ll'entlichten  mustergültigen  S.iiiiiiihing  \  on  Nn  - 
siii  li-iM  l:i.|iiii.--i'ii  fine  Zusainm€n.stellung  dieser  Ail,  wn-  sie  w  i  rl- 
AölliT  mid  uinlasscnder  bisher  von  keiner  andi'rcn  iScite  izegcljirn 
wurden  ist.  In  der  letzt  erschienenen  zweiten  Auflage  ist  die  .Sanini- 
luiiL',  die  sidion  bei  ihrem  ersten  PHrsclreinen  von  allen  Fachgenossen 
laiikbarst  enlgegengenomroen  worden  ist,  noch  'erheblich  erweitert 
worden,  so  daß  man  (beim  Nachschlagen  fast  über  alLo  in  der  Praxis 
uberliaupt  vorkommenden  Materialien  in  ihr  passende  Uiiter- 
suchungsbeispiele  findet,  di©  das  Werk  zu  einem  Nachschlagebuch 
allerersten  Ranges  auf  dem  großen  Gebiete  der  Untersuchung  der 
Xonstr  ' 


1),,-  \Vc 


uf  die 


W 


I  Ii  ( 


rbieto 


s  de  la 


L'Ondc  Elcctriiiue.  rubliiv.lion  de  1, 

T.  S.  F.  Verlag  Etrenno  Chiron,  Paris.  Preis  des  Heils  3  I"r. 
Dem  auf  S.  1)97  dieser  Zeitschrift  be.sprochcn'cn'  Heft  1  dieser 
Zeitschrift  sind  bis  Juni  4  weitere  Hefte  gefolgt,  die  das  gehalten 
haben,  was  das  erste  lieft  seinen  Lesern  versprach:  ein  Führer  auf 
dem  Gebiete  der  drahtlosen  Technik  unter  beisonderer  Hervorhebung 
der  fra7izosis(dren  kSysteme.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  auf  den  Tn- 
iialt  einzelner  Arbeiten  noch  näher  einzugehen,  seien  zunächst  die 
wichtigsten  Arbeiten  der  neuen  Hefte  hier  kurz  angegeben. 

H(!ft  2:  General  Ferrie  macht  zunächst  einen  neuen  Vorschlag 
•/.ur  funktelegraphiischen  Längenbostimmung;  an  den  Versmchen  sol- 
len in  der  Hauptsache  Frankreich,  die  Voreinigten  Staaten  und  Eng- 
land ibeteiligt  sein;  die  Ergebnisse  sollen  der  Gommis.sIon  inter- 
nationale des  Longitudes  zugeführt  werden.  Bethenod  schreibt  über 
die  Anwendung  von  Gegengewichten  bei  Landstationen.  Chatel  be- 
richtet liber  die  von  M.  Armagnat  angegebene  Wellenmessung  un- 
gedämpfter Sender.  Von  besonderem  Interesse  ist  noch  die  Be- 
schreibimg  einer  Amateurstation  für  drahtlose  Telegraphie  durch 
Paul  Coisy. 

Heft  3:  Gueritot  gibt  eine  interessante  Studie  über  das  Problem 
der  funktelegraphischen  Fernwirkung  (Übermittlung  eines  Alarm- 
-ignals  an  einen  fahrenden  Zug,  Anzündung  eines  entfernten  Leucht- 
turmes usw.)  Gutton  berichtet  über  drahtlose  Telephonie,  Mesny 
über  Versuche  mit  Hochfrequenzwiderständen.  Ferner  entliält  das 
Heft  noch  genauere  Einzelheiten  über  die  fujiktelegraphischen  Zeit- 
zeichen, die  für  wissenschaftliche  und  meteorologische  Zwecke  von 
den  französischen  Funkstellen  Eiffelturm,  Lyon,  Croix-d'Hins  und 
Nantes  ausgesendet  werden. 

Heft  4:  Broin  berichtet  über  die  französischen  gesetzlichen  und 
verwaltungstechnischen  Bestimmungen  für  funktelegraphischen 
Verkehr.  JuUien  schildert  ausführlich  die  Einrichtungen  für  draht- 
lose Telephonie  der  Eiffellurmstation. 

Heft  5:  Gutton  gibt  eine  eingehende  Darstellung  der  Erzeugung 
und  Unterhaltung  von  Schwingungen  in  einem  Röhrengerät.  Belin 
herichtet  über  funktelegraphische  Bildübertmgung  im  transatlan- 
tischen Verkehr.  Eine  Darstellung  mehrerer  Amateurstationen  be- 
schließt das  Heft.  T  h  u  r  n. 

L  e  h  r  -  u  n  d  A  u  f  g  a  b  e  n  b  u  c  h  d  e  r  P  h  y  s  i  k.    Für  Maschinen- 
bau-  und   Gewerbeschulen  sowie   für   verwandte  technische 
Lehranstalten  und  zum  Selljstunterricht.  Von  Prof.  Dr.  G.  W  i  e  g- 
ner  u.  Prof.  Dipl.-Ing.  P.  Stephan.   Teil  2:  Lehre  von  der 
Wärme,  Lehre  vom  Licht  (Optik),  Wellenlehre.   2.  verb.  Aufl. 
Mit  zahlreichen  Fig.  u.  ausgeführten  Musterbeisp.  180  S.  in  8 ". 
Teil  3:  Elektrizität  (einschl.  Magnetismus),  Einführung  in  die 
Elektrotechnik.  2.  verb.  u.  verm.  Aull.  M,it  213  Abb.  u.  ausgeiuhr- 
ten  Musterbeisp.  210  &.  in  8°.  Verlag  von  R.  Cr.  leubner.  Leipzig 
uB(ilinl92I    rcil2  Prei-,22M  TeiM  Pi  ei-.  2ß  M 
Das  vorliegende  Unterrichtswerk,  dessen  1.  Band  schon  in  dieser 
Zeitschrift  l>esprochen  wurde,  ist  hauptsächlich  für  Maschinenbau- 
und  Gewerbeschulen  bestimmt.  Das  Charakteristische  und  Wert- 
volle des  W  erkes  ist  die  Fülle  von  Musterbeispielen  und  Aufgaben, 
die  es  enthalt.  Der  Leser  lernt  nicht  nur  em  physikalisches  Gesetz 
Icennen.  sondern  erfahrt  sofort  an  einigen  der  Praxis  enlnomnic 


d  u  r ch  ge r  e  ch  n  e  tc  n  ]\1  u  s t  e  r  b'< 
des  Gesetzes  und  tmdet  ein  ren  lil 
<lurch  eigene  Arlxdt  mit  den  Anu  en 
Auswahl  der  Most  erlieispiel,.  wir  , 
eignet  bezeichnet  werden.  lUe  .'^tr 
l)uches  angepaßt.  So  istder  Ilauptti 
\  Uli  der  ^^  arme  gewidmet,  walircnd  i 
-0  .weiten  sich  beanugiMii  müssen.  1 
weicht  von  der  üblichen  ab.  indem  ; 


die  PI  il  I 

llliL 


■il  des  zweiten  B.andes  der  Lelire 
)ptik  und  Wellenlehre  mit  kaum 
10  Anordnung  im  dritten  Bande 
,unaelist  die  Lehre  \-on  der  stro- 


K'ra'n'!!e.|,/,'r.'  i'm' 

[jvAllu   U     l.eip/l'^  I 
Das  V,,rl|e..ir,elr 

Werkzeu-nia-(  Iii  lieh 
und  Kraftbe(|:,i  r.  I-- 
schreibung,  ulme 
Die  Freude  ,iii  den  I 
Zeichnungen  iinkln  r 


Eingänge. 


(Ausführliche   Besprechung  i 


Werke  vorbehalten 


Bücher. 


Zum  Gedächtnis  an  Walther  Kathenau.  Herausgegeben  von  der  All- 
gemeinen Elektncitv.ts- Gesellschaft.    80  S.  in  4". 

[Schöne,  tief  empfundene  Worte  der  Erinne, hhl',  de  d,  ,  l;,  i.  li^p, ;i. 
sident,  Gehoimrat  Y.  Deutsch,  J'.  iManirotli.  (..  i\  1 1  n  .  n  l,  >  ,  .  I  »r.  A. 
Müller,  Geheimrat  Nernst.  Prof.  L.  Hrcntane  uimI  TimI.  \\  s,  i 
dem  Verstorbenen  gewidmet  haben.  Des  letzteren  \iiy  di  n  Ahl;!  lioi lei n 
der  Universität  Köln  gehaltene  eindrucksvolle  Rede  wiiil  \  leli  n  zu  deiiki  ii 
geben.] 

Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Moor-  und  Ödland - 
kultur  im  Deutschen  Reiche.  Von  Otto  de  la  Chevallerie.  07  S. 
in  8".  Verlag  der  Mitteilungen  des  Vereins  zur  Förderung  der  Mcoi kultur 
im  Deutschen  Reich,  Berlin  SW  II,  1922. 

Berechnung  von  Wechselstrom-Fernleitungen.  Von  Prof.  Dr. 
C.  Breitfeld.  Heft  17  der  Sammlung  „Elektrotechnik  in  Einzeldar- 
stellungen". Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  G.  Benischkc.  2.  erw.  Auf). 
Mit  31  Abb.  u.  2  Taf.  VIII  u.  140  S.  in  kl.  8».  Verlag  vcn  Fritdr.  Vi<  ^,  o 
&  Sohn,  Braunschweig  1922.   Preis  geh.  208  M,  geb.  280  M. 

Theoretisches  und  praktisches  Lehrbuch  für  Elektrotechniker. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Berechnung  und  Prüfung  von  Ma- 
schinen und  Transformatoren.  Von  Prof.  J.  Eischer-Hinnen.  Mit 
330  Textabb.  XII  u.  560  S  in  8°.  Verlag  von  Albert  Baustein,  Zürich. 
1922. 

Statistik  für  das  Betriebsjahr  1920  bzw.  1920/21.  Herau.sgegeben 
von  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke.  XVI  u.  298  S.  in  Folio.  Zu 
beziehen  durch  die  Geschäftsstelle  der  Vereinigung,  Berlin  1922.  Preis 
400  M. 

Die  psychologischen  Probleme  der  Industrie.  Von  Frank  Watts 
M.  A.  Deutsch  von  Herbert  Frhr.  Grote.  Mit  4  Textabb.  VIII  u.  222  .S. 
in  8".  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 

Schnellauf  ende  Dieselmaschinen.  Beschreibungen,  Erfahrungen,  Be- 
rechnung, Konstruktion  und  Betrieb.  Von  Prof.  Dr.-Ing.  0.  Föppl. 
Dr.-Ing.  H.  Strombeck  u.  Prof.  Dr.  techn.  L.  Ebermann.  2.  veränd. 
u.  ergänzte  Aufl.  Mit  147  Textabb.  u.  8  Taf.  VIII  u.  238  S.  in  8».  Verlag 
von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 

Goldmarkbilanz.  Von  Dr.  E.  Sch malenbach.  Heft  1  der  Betriebs- 
wirtschaftlichen Zeitfragen.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für 
wirtschaftliche  Ausbildung.  IV  u.  56  S.  in  8".  Verlag  von  Julius  Springer. 
Berlin  1922. 

Sonderabdrncke. 


Fortschritte   der    Wiskott -Beleuc 

..AEG -Mitteilungen"  1922,  Nr.  1. 
Telephone    Service.    Herausgegeben  vom  Dep 

Nr.  112  des  ..Circular  of  the  Bureau  of  Standai.! 

Printing  Office.  Washington  1921.  Preis  65  cts. 
Aus   der    Phvsik  der    Röntgenstrahlen,  ^e 

..Strahlentherapie"  Bd.  14.  1922. 


Von  Dr.-TuL'.  L.  Bloch. 


rk. 
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Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  40. 


5.  Oktober  192S. 


Doktordissertationen. 

Friedrieh  Zinnekc.  Einige  Beiträge  zur  Kenntnis  der  p-Diarylami- 
noterephtalsäuren.     Technische  Hochschule  Berlin  1922. 

Sigismund  Fuchs.  Über  die  Kondensation  von  aliphatischen  Aldehyden 
mit  aromatischen  Kohlenwasserstoffen.  Technische  Hochschule  Berlin 
1922. 

Anno  Noack.  Der  Einfluß  der  Siebcnstundcnschicht  auf  Förderziffer 
und  Arbeitsleistung  im  Bergbau,  unfcr.'^ucht  an  einem  Beispiel  aus  dem 
Ruhrkohlenbezirk.     Technische  Hoelisehule  Berlin  1921. 

L.  Kuhberg.  Der  Zusammenbau  des  von  Schinkel  im  alten  Dom  zu  Berlin 
aufgebauten  Altarabschlusses.     Technische  Hochschule  Berlin  1920. 

Ferdinand  Zunker.  Das  Temperaturmeßverfahren  zur  Bestimmung, 
der  Sickerwasserverluste  von  Kanälen.  Technische  Hochshculo  Berlin 
1920. 

Alfred  Gilg.  Über  Reduktionsprodukte  der  3,6-Diarylamino-p-chinon- 
dikarbonsäurediäthylester,  sowie  über  die  Kondensation  von  ar-Tetja- 
hydro-ß-naphtylamin  mit  Suecinylobernsteinsäurediäthylcster.  Tech- 
nische Hochschule  Berlin  1922. 

Eingegangene  Listen  und  Drucksachen. 

Vereinigung  der  Elektrizitätswerke,  Berlin.  Karte  der  Elektrizitäts- 
versorgung Deutschlands  mit  einem  dazugehörigen  Inhaltsverzeichnis. 

C.  Lorenz  A.  G.,  Berlin-Tempelhof.  Rohrpost-Almanach. 

Dynamotherm  G.  m.  b.  H.,  Aschaffenburg.  Preisliste  über  Heiz-  und 
Kochapparate. 

Siemens-Schuc  kertwerke,  Berlin-Siemensstadt.  Preisliste  Gl:  Setz- 
maschinenantriebe, G3:  Rotationsmaschinenantriebe,  H2b:  Drehstroir- 
hebezeugmotoren,  J18:  Garnituren  und  Zubehör  für  Starkstromkabel, 
Teil  I:  Endverschlüsse,  II:  Muffen,  III:  Kabelkasten  und  Trennkasten, 
P12a:  Kleingebläse  für  Riemenantrieb,  S3c:  Dreipolige  Ölschalter  mit 
Schaltmotor-  und  Schaltmagnetantrieb  auf  gemeinsamem  Fahrgestell, 
S3,  Nachtrag  II:  Relais,  S8:  Streifen-  und  Röhrensicherungen,  S14:  Drei: 
polige  Ölschaltkasten,  T4:  Elektrische  Webstuhlantriebe,  W  3b:  Elmo- 
Drehstühle.  Standliste  1922,  Eisengekapselte  Verteilungsanlagen.  Ein- 
zelpreisblatt EP  7:  Klingeltransformatoren,  EP  12:  Schleifringbürsten, 
EP  16:  Einphasenstrom-Repulsionsmotcren,  EP  19:  Wasseranlasser  bis 
1500  kW  für  Drehstrommotoren,  EP  21:  Überstromausschalter,  EP  26: 
Schaltervorbaugruppen  für  Uzed-Zählertafeln  und  V- Uz-Gruppen,  EP  29: 
Nulleiterdrähte  mit  Kupferleitern.  Druckschriften  Nr.  997:  Elektrische 
Kraftanlagen  in  der  Textilindustrie,  938 :  die  Radaune-Talsperre  mit  dem 
Oberland -Kraftwerk  Straschin-Prangschin,  1017:  Transformatoren  für 
Leistungen  bis  600  kVA,  1132:  Elektrische  Kraftanlagen  in  der  Textil- 
industrie, 1225:  Elektrischer  Sonderantrieb  für  Hobelmaschinen  durch 
Gleichstromwendemotor,  1257 :  Elektrische  Schüttelrutschenantriebe, 
1285 :  Holländer-Einzelantrieb  u.  selbsttätige  Regelung  der  Holländerarbeit, 
1306:  Pneumatische  Förderanlagen,  1323:  Sonderbewetterung  in  Gruben, 
1339:  SSW-Handdrehbohrmaschinen  für  Steinkohlengruben,  1351: 
Siemens-  Hochleistimgsbohrmaschinen,  1352:  Wetterfeste  umhüllte  Frei- 
leitungen, 1354:  Silit-Strahlungsofen  Sistra,  1355:  Spannungsmeßstange 
für  Hänge-Isolatoren,  1357:  Siemens-Hauswasserpumpen,  1358:  Dampf- 
speicher, 1360:  Eine  neue  Senkbremsschaltung  für  Kjane  in  Drehstrom- 
anlagen, 1374:  Hygienische  und  wirtschaftliche  elektrische  Raumheizung 
Radiophor,  1390:  elektrischer  Sonderantrieb  von  Blechkantenhobel- 
maschinen, 1420:  Generatoren  für  Wasserkraftanlagen,  1422:  Queck- 
silberdampf-Kleingleichrichter,  1457 :  Quecksilberdampf- Gleichrichter,  1461 
Elektrolytische  Kesselschutzanlagen,  1480:  elektrisch  beheizte  Muffelöfen 
mit  Silitheizkörpern. 

Osram  G.  m.  b.  H.,  Kommanditgesellschaft,  Berlin.  Eine  neue  Messe- 
broschüre, Tafel  zur  Beleuchtungsberechnung  bei  Verwendung  von  Wis- 
kott-Spiegelreflektoren,  Wiskott-Außenarmaturen,  Urteile  über  Wiskott- 
Spiegelreflektoren,  das  neue  Wiskottlicht,  Sammelmappe  über  Lampen, 
Untersuchungsbericht  der  Beleuchtimg  des  Versuchsfeldes  für  Werk- 
zeugmaschinen der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  mit  Wiskott- 
Spiegelreflektoren,  Osram-Sammelmappe. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Verwendung  ausländischer  Zahlungsmittel  im  inländi- 
schen Verkehr.  —  Der  Wirtschaftspolitische  und  der  Finanzpolitische 
Ausschuß  des  Reichswirtschaftsrats  haben  sich  in  einer  Entschließung 
dahin  verständigt,  daß  beim  Verkauf  von  Waren  aus  deutschen 
Rohstoffen  eine  Berechnung  in  Auslandswährung  nur  für  die 
Ausfuhr  erfolgen  darf.  Dagegen  soll  diese  beim  Verkauf  von  Waren,  die 
in  erheblichem  Maße  ausländische  Rohstoffe  enthalten,  im  Inland- 
verkehr entsprechend  dem  Anteil  an  Auslandsrohstoffen  gestattet  sein, 
doch  darf  die  Zahlung  im  Inland  verkehr  nur  in  Reichsmark 
verlangt  werderi.  Die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  der  Mark  als  Zahlungs- 
mittel und  Wertmesser  dürfe  nicht  dazu  führen,  durch  verwaltungsmäßiges 
Eingreifen  in  die  Zahlungsbeziehungen  das  Wirtschaftsleben  zu  gefährden. 
Man  müsse  die  Korrektur  eingerissener  Mißstände  vor  allem  in  der  Hebung 
der  Produktion,  der  Verringerung  übermäßiger  Einfuhr  und  überflüssigen 
Verbrauchs  sowie  in  der  dadurch  erreichbaren  Verbesserung  unserer  Zah- 
lungsbilanz suchen  und  die  erforderlichen  Maßnahmen  tunlichst  durch 
freie  Vereinbarungen  der  an  der  Erzeugung,  dem  Absatz  und  dem  Konsum 
beteiligten  Verbände  erzielen.  Der  Reichsverband  der  deutschen  Industrie 
will  durch  seine  Kartellstolle  die  Kartelle  und  Verbände  veranlassen,  diese 


Entschließung  in  der  Praxis  zu  berücksichtigen  und  vor  allem 
nicht  mehr  die  Zwangsregulierung  in  Auslandswährung  bei 
Inlandverkäufen  vorzusehen.  Dem  ist  auch  der  Zentralverband^des 
deutschen  Großhandels  beigetreten. 

Preisnachbcwilligung  für  Reparationslieferungen.  —  Wie 

die  ,,D.  A.  K."  erfährt,  wird  der  Wiederauf baukommissar  zu  durch  die 
Markentwertung  veranlaßten  Anträgen   auf    Preisnachbewilligung  '  < 
seitens  solcher  Firmen,  die  Reparationslieferungen  zu  festen  Preisen 
übernommen  haben,  künftig  nur  dann  Stellung  nehmen,  wenn  der  Lieferant  '  " 
folgende  Unterlagen  beigebracht  hat:  1.  Abschrift  der  letzten  Bilanz  und 
des  Gewinn-  und  Verlustkontos;  2.  Angabe  der  Zahl  der  Facharbeiter,  der  , 
ungelemten  Arbeiter,  der  jugendlichen  und  weiblichen  Hilfskräfte  und  der  ' 
Lehrlinge;  3.  Angabe  der  durchschnittlichen  Monatsverdienste  der  ge- 
samten Belegschaft  ohne  Lehrlinge,  jugendliche  und  weibliche  Hilfskräfte; 

4.  Belege  über  den  Zeitpunkt  und  Umfang  der  jeweils  erfolgten  Bestellungen 
an  die  Unterlieferanten,  sofern  solche  für  diesen  Auftrag  in  Frage  kommen; 

5.  Belege  über  die  Zahlungen  auf  Grund  der  unter  4  erwähnten  Bestellungen ; 

6.  Aufstellung  der  einzelnen  Posten  der  Generalunkosten  und  Angabe  der 
diesen  entsprechenden  gesamten  produktiven  Löhne;  7.  Spezifizierte  Selbst- 
kostenberechnung (Vor-  und  Nachkalkulation).  Die  unter  Ziffer  2  bis  7  zu 
machenden  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Zeit  zwischen  Auftragserteilung 
und  Ablieferung  der  vom  Reichskommissar  bestellten  Gegenstände.  Die 
Richtigkeit  der  Angaben  ist,  soweit  möglich,  behördlich,  sonst  durch  die 
Handelskammer,  und  bezüglich  der  Lölme  durch  den  Arbeitgeberverband 
beglaubigen  zu  lassen.  Der  Reichskommissar  behält  sich  für  die  Nach- 
prüfung die  notwendigen  Maßnahmen  vor.  Die  eingangs  genannten  Anträge 
müssen,  wenn  sie  berücksichtigt  werden  sollen,  während  der  Ausführung 
des  Auftrages  gestellt  werden. 

Zum  Bemelmans-AhKommen.  —  Das  am  2.  VI.  getroffene  Ab- 
kommen ist,  da  die  belgische  Regierung  ihren  Beitritt  erklärt  hat,  Belgien 
gegenüber  am  15.  IX.  in  Kraft  getreten. 

Indexziffern.  —  Die  „Ind.-u.  Hand.-Ztg."  hat  mit  der  Veröffent- 
lichung eines  wöchentlichen  Kauf kraftindex  begonnen,  der  auf  Grund 
der  Preise  wichtiger  Großhandelswaren  berechnet  wird,  deren  Preise  am 
Ende  1913  gleich  1  gesetzt  und  so  zur  Basis  der  prozentualen  Preissteige- 
rungsziffer gemacht  werden.  Für  die  Zeit  vom  16.  bis  22.  IX.  betrug  danach 
der  Kaufkraftindex  292,36,  d.  h.  die  zugrunde  gelegten  Warengattungen 
erreichten  im  Durchschnitt  den  292fachen  Preis  ihres  Friedensstandes,  so 
daß  damit  die  Inlandkaufkraft  der  Mark  nur  noch  V292  'lires  Frie- 
denswertes darstellte.  Am  Dollarmittelkurs  in  Berlin  (1450^83)  gemessen, 
besaß  die  Mark  in  der  dritten  Septemberwoohe  nur  noch  den  346.  Teil  ihres 
Vorkriegsauslandwertes.    Da  die  Mark  nach  der  Stichtagberechnung  vom 

I.  IX.  1/310  ihres  Außen  wertes  und  1/274  ihres  Binnenwertes  der  Vorkriegs- 
zeit aufwies,  hat  sich  demnach  gegenüber  Anfang  September  in  der  dritten 
Woche  dieses  Monats  die  Kaufkraft  der  Mark,  am  Dollar  gemessen,  um 

II,  6%  vermindert,  während  das  Niveau  der  Großhandelspreise  um  7% 
emporschnellte.  In  der  dritten  Septemberwoche  hatten  die  dem  Kauf- 
kraftindex zugrunde  gelegten  Kohlenpreise  durchschnittlich  das  390fache, 
die  Metallpreise  das  400fache,  die  Eisenpreise  das_429fache  der  Vor- 
kriegspreise erreicht.  1  •  .  S*! 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Wie  aus  den  diesem  Heft  beiliegenden  neuen 
Festsetzungen  der  Preisstelle  Nr.  67  (grün)  und  Nr.  67  A  (gelb)  hervor- 
geht, sind  die  beiden  gemeinsamen  Teuerungszuschläge  mit  Ausnahme 
der  Ziffern  5,  16  und  16a,  19,  20,  38,  39,  42,  44  bis  46  und  47  bis  60,  69a, 
77  vmd  78  erhöht  worden.  Die  Festsetzungen  gelten  vom  28.  IX.  bis  4.  X. 
und  die  erstgenannte  wieder  für  die  Abrechnung  von  bis  zum  10.  VIL. 
einschl.  angenommenen  Aufträgen.  Für  die  Umrechnungsm.ultiplikatoren 
ist  nunmehr  die  Tabellenausgabe  20  maßgebend. 


AnHenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik 
hat  den  Nachlaß  auf  ihre  eigenen  Gebühren  vom  1.  X.  ab  auf  66-/3  % 
höht.  Sie  wird  mithin  bis  auf  weiteres  statt  1,5  nur  I^/qo  an  Gebühren  er- 
heben. Die  Gesamtgebühren,  einschließlich  Reichskommissar-  imd  Presse- 
beitrag, sind  mithin  seit  1.  X.  von  3,5  auf  30/00  ermäßigt  worden.  —  Der  Fest- 
setzung des  Goldzollauigeldestür  jeweils  eine  Woche  wird  bis  auf  weiteres 
der  durchschnittliche  Dollarkurs  der  dieser  Woche  vorhergegangenen  zweit-, 
dritt-  und  viertletzten  Woche  unter  angemessener  Abrundung  nach  oben 
oder  unten  zugrimde  gelegt.  —  An  die  Stelle  des  bisherigen  Reichskom- 
missars für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  Dr.  Trendelenburg  i.st 
Ministerialrat  Wienecke  getreten.  —  Der  Vorstand  des  Reichs  Verban- 
des der  deutschen  Industrie  hat  beschlossen,  mit  allem  Nachdruck 
nicht  nur  gegen  die  Erhöhung,  sondern  überhaupt  für  Aufhebung  der 
Ausfuhrabgabe  und  für  Freilassung  des  Exportes  von  der  Um- 
satzsteuer einzutreten.  - —  Nach  einer  Verfügung  des  Reichskommissars 
für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  dürien  die  Zahlungen  von  Bußgeldern, 
durch  die  die  Verhängung  der  Ausfuhrsperre  bei  Verstößen  gegen  die  Außen- 
handelskontrolle abgelöst  werden  kann,  künftig  nur  noch  zugunsten 
der  Reichskasse  vereinbart  werden,  und  als  Empfänger  muß  das  Reichs- 
kommissariat für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  bezeichnet  werden.  — 
Das  Ausfuhramt  für  das  besetzte  Gebiet  in  Bad  Ems  hat  einen  Neu- 
druck des  Merkblatts  Nr.  13  herausgegeben,  der  nunmehr  allein  Gültig- 
keit besitzt  und.wünschens werte  Informationen  bezüglich  der  Anträge  für  die 
Einfuhr  in  das  besetzte  Gebiet  und  die  Ausfulir  aus  d'iesem,  über  die  Bewilli- 
gungsgebühr,  das  Verhalten  bei  Anfragen  und  Reklamationen,die  Erteilung 
verbindlicher  Auskünfte  in  Zollfiagen,  den  'Wrkehr  mit  dem  Saargebie 
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die  Einfuhr  elsaß-lothringischer  Kontingentswaren  und  über  allgcnic-ino 
Erleichterungen  gibt.  —  Über  das  Inkrafttreten  deutscher  Ein-  und  Aug- 
fuhrverordnungen im  besetzten  Gebiet  erfährt  die  D.  A.  K.,  daß 
die  Interalliierte  Rheinlandkommission  für  den  Einspruch  gegen  Verord- 
nungen über  die  Ausfuhrabgabe  eine  Frist  von  5  Tagen  habe.  Erhebt  sie 
ilm  nicht,  so  treten  jene  am  gleichen  Tage  wie  im  unbesetzten  Deutsch- 
land in  Kraft.  Sonstigen  Bekanntmachungen  im  Reichsanzeiger  gegen- 
über verfüge  die  Kommission  über  eine  Einspruchsfrist  von  10  Tagen,  nach 
deren  Ablauf  diese  Bekanntmachungen,  wenn  kein  Einspruch  erfolgt  ist, 
automatisch  Geltung  erlangen.  Dagegen  bedürfen  vom  Reichsanzeiger 
nicht  veröffentlichte  Rxindverfügungen  des  Reichskommissars  für  Aus- 
und  Einfuhrbewilligimg  im  besetzten  Gebiet  der  Genehmigung  des  inter- 
alliierten Unterausschusses  beim  Aus-  und  Einfuhramt  Ems. 

Danzig.  —  Die  D.  A.  K.  macht  die  am  Außenhandel  mit  Danzig 
beteiligten  Firmen  auf  die  von  der  dortigen  Handelskammer  herausgegebene 
,,Danziger  Wirtschaftszeitung"  aufmerksam,  von  der  die  Handelskammer  auf 
Ansuchen  Probenummern  verabfolgt. 

Persien.  —  Seitens  des  englischen  Handelssekretärs  in  Teheran  werden 
unter  den  für  das  Land  erforderlichen  Objekten  auch  elektrische  Anlagen 
genannt.  Es  kämen  einfache  und  billige,  auch  tragbare  DjTiamos  von  1  bis 
4  PS  in  Frage,  die  sich  mit  Petroleummotor  antreiben  lassen. 

Portugal.  —  Den  „Weltw.  Naclir."  zufolge  sieht  das  Budget  Angolas 
für  1922/23  1,4  Mill.  Escudos  für  den  Ankauf  telegraphischer ,  telepho- 
nischer und  hauptsächlich  radiotelegraphischer  Materialien  vor. 
Interessenten  sollten  sich  möglichst  frühzeitig  in  portugiesischer  Sprache 
an  das  Secretario  das  Comunicacoes,  Loanda,  wenden. 

V.  S.  Amerika.  —  Der  Deutsch-Amerikanische  Wirtschaftsverbaud 
in  Berlin  wird  demnächst  eine  deut sehe  Übersetzung  des  neuen  Zoll- 
tarifs herausgeben.  Bestellungen  sind  an  dessen  Geschäftsstelle  (Berlin  NW7, 
Neue  Wilhelmstr.  12/14)  zu  richten. 


sehen  Zentralnotcninstituts  mit  il 
Steigerung  des  Zahlungsmittolmnln 
die  unsere  industrielle  'J'äl  it'k'  ji 
einträchtigt.  Im  allgemeine  n  1  m  I  i 
erhebliche  Kurscrhühim;.''  n  !<  i  ii  ii-  i      i  -  : 

nl'h 

nrht 

'  WMtC 

■    :         ,:n  clie 

,         ni,'('l  der 

Accumul.-Fabr.,  Berlin 
A.  G.f.  EI.  Anlg.,  Berlin 
A.  E.  G.,  Berlin  .  .  .  , 


Aus  der  Geschäftswelt.  —  Inland.  Die  Bergmann-Elektri- 
citäts -Werke  A.  G.,  Berlin,  haben  nach  der  „Frankf.  Ztg."  von  der  Nie- 
derländischen Staatsbahn  einen  Auftrag  auf  Lieferung  und  Bau  der  Ober- 
leitung (einschl.  der  Bahnhöfe)  für  die  erste  Elektrisierung  von  Staatsbahn- 
strecken erhalten.  Es  soll  sich  dabei  um  die  Linie  Amsterdam-Leyden  handeln 
strecken  erhalten.  Es  soll  sich  dabei  um  die  Linie  Amsterdam — Leyden 
handeln.  — Das  Rheinisch-Westfälische  Elektrizitätswerk,  Essen , 
hat  die  Genehmigung  zur  Ausgabe  5%iger  Schuldverschreibungen  im  Be- 
trage bis  zu  500  Mill.  M  erhalten.  —  Die  Bergische  Elektricitäts- 
Versorgungsgesellschaf t  m.  b.  H.  (Überland-  und  Zechenzentrale), 
Kupferdreh,  hat  den  Firmen  ihres  Interessengebiets  nach  der  „Ind.-  u. 
Hand. -Ztg."  vorgeschlagen,  ihr  zwecks  Erweiterung  der  Anlagen  Kapital 
zur  Verfügung  zu  stellen,  u.  zw.  */5  des  Bedarfs,  während  die  Gesellschaft 
selbst  sich  mit  Vs  beteiligen  will.  Die  Anteile  der  einzelnen  Firmen  sollen 
nach  dem  Anschlußwert  berechnet  werden.  —  Das  Kraftwerk  Sachsen- 
Thüringen  A.  G.,  Auma,  das  nach  der  ,,Berl.  Börsenztg."  den  Lichtpreis 
kürzlich  auf  45  M/kWh  erhöht  haben  soll,  erklärt  sich  bereit,  an  Stelle  des 
Geldes  je  Kilowattstunde  10  Eier  oder  3  Pfd.  Weizenmehl  bzw.  %  Ztr. 
Kartoffeln  in  Zahlimg  zunehmen.  —  Die  Firma  E.  Leybold's  Nachfolger, 
Köln,  (Fabrik  elektrischer  Apparate)  ist  in  eine  Aktiengesellschaft  mit 
5  Mill.  M  Kapital  umgewandelt  worden.  —  Die  Dr.  A.  Koepsel  mechanische 
Werkstätte  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  hat  ihre  Firma  in  Koepsel-Loewe  G.  m. 
b.  H.  geändert  und  fabriziert  und  vertreibt  jetzt  elektrische  Apparate.  — 
Die  Gesellschaft  für  elektromechanische  Telephonapparate 
m.  b.  H.,  Berlin,  ist  aufgelöst  worden.  —  Ausland.  Die  Elektriska  A.  B. 
Christian  Berg  &  Co.,  Malmö,  hat  nach  dem  „Elektrotechn.  Anz."  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahr  einen  weiteren  Verlust  von  0,315  Mill.  Kr  er- 
litten (3,2  Mill.  Kr  i.  V.),  der  nunmehr  zu  einer  Sanierungsaktion  Veran- 
lassung gibt. 

Baumarkt.  —  Baumholder  (Rheinland).  Der  Kreistag  hat  für  den 
Ausbau  der  Elektrizitätsversorgung  weitere  7  Mill.  M  bewilligt.  —  Berm- 
bach (Thüringen).  Diese  und  die  Gemeinde  Bartels  werden  Anschluß  an 
die  Rhön-Überlandzentrale  erhalten.  —  Bern  bürg  (Anhalt).  Die  Über- 
landversorgung  soll  weiter  ausgedehnt  werden.  —  Drossen  (Branden- 
burg). Die  Stadt  soll  mit  elektrischer  Arbeit  versorgt  werden.  —  Holm 
(Holstein).  Für  die  Gemeinde  und  umliegende  Ortschaften  wird  die  Ein- 
führung elektrischer  Beleuchtung  geplant.  —  Jastrow  (Westpreußen). 
Von  einem  Elektrizitätsunternehmen  wird  die  Ausnutzung  der  in  der  Küddow 
bei  Flederborn-Jastrow  zur  Verfügung  stehenden  Wasserkraft  geplant.  — 
Parchim  (Mecklenburg).  Das  elektrische  Ortsnetz  wird  erweitert.  Für  die 
Beschaffung  von  Material  sind  2  Mill.  M  bereitgestellt  worden.  —  Rends- 
burg. Für  Kabelverlegungen  hat  die  Stadt  die  Aufnahme  einer  Anleihe 
von  12  Mill.  M  beschlossen.  —  Rossnow  (Pommern).  Der  Provinzial- 
verband  will  hier  eine  Wasserkraftanlage  errichten. 

Von  der  Börse.  —  (20.  IX.  bis  26.  IX.  1922.)  Während'die  kriege- 
rischen Verwicklungen  im  nahen  Osten  die  Kabinette  der  interessierten 
Regierungen  unter  politischer  Hochspannung  hielten,  hat  die  für  Deutseh- 
land in  der  Reparationsfrage  durch  die  Verständigung  mit  Belgien  geschaffene 
Atempause  die  Geschäftslust  der  Berliner  Effektenbörse  gehoben.  Außer- 
dem regten  Nachrichten  an,  die  sich  auf  eine  Besserung  unserer  Handels- 
beziehungen zum  Ausland  und  der  Förderung  im  Ruhrkohlenbezirk  sowie  auf 
den  Plan  eines  deutsch-französischen  Montantrustes  bezogen,  teilweise  auch 
Aussichten  auf  eine  Stabilisierung  des  Markwertes  wie  auf  eine  Verbreiterung 
der  Regierungsmehrheit  zu  eröffnen  schienen.  Dazu  kam  gegen  Ende  der 
Berichtszeit  das  belebende  Moment  einer  noch  kaum  erwarteten  Erleich- 
terung des  Geldmarktes.  Zwischendurch  wurde  die  günstige  Stimmung  aller- 
dings durch  den  Mangel  näherer  Angaben  über  die  Abmachungen  des  deut- 


„  Vorz.-B  

Bergmann,  Berlin  

Continent.  Ges.  Nürnberg  .... 

Vorz.-A. 

Dtsch.-Atlant.  Telegr.,Köln     .  . 

„    Niederl.    „  ,, 

„    Siidam.    ,,  ,, 

„    Kabelwerke,  Berlin   .  .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 
Elektr.  Lief  er. -Ges.,  Berlin  .  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  .  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W.   

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

Mix  &  Genest,  Berlin  

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 
Oberbayer.  Überlandz.,  München. 

H.  Pöge,  Chemnitz  

Vorz.-A.  .  .  . 
Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim    .  . 

„  „  „  Vorz.-A. 
M.  Schorsch  &  Cie.,  Rheydt    .  . 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  .  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 


Voigt  &  Haeffner. 

„  Vorz.-Ä.  .  I 
Hartmann  &  Braun  .  .  Frank- 
Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  [  furt 
Main  Kraftwerke,  Höchst  ^  ]yj 
Heddernh   Kupferw.  u. 

Südd.  Kabelwerke  .  .  | 

Devisenkurse.  —  Die  Berlin 
ländische  Einheit)  betrugen  im  Se 


mtlichen  Geldkm 


29. 

28. 

27. 

26. 

25. 

23. 

Christiania  (Kr)  ... 

279,90 

286,14 

278,15 

247,69 

237,70 

243,71 

Helsingfors  (finn.  M)  .  . 

36,-26 

37,45 

36,45 

31,96 

30,91 

Holland  (Gld)  .... 

636,70 

655  18 

641,20 

566,79 

545  32 

Italien  (L)  

68,81 

69,91 

70  66 

62  17 

.-.9  4", 

Kopenhagen  (Kr)  .  .  . 

33,-) 

344  07 

341,07 

304.12 

London  (£)  

7-W(),9:)  741.')  70 

729U  N") 

6441,9(1 

New  York  (S)  .... 

16-27,96 

166.-),41 

16V2<r, 

Österreich  (K)  .... 

0,0-2 

Paris  (Fr)  

123,Cin 

1  1 

lii7  r,-_' 

Prag  (Ki)  

Schweden  (Kr)  .... 

42!»,4(1 

Spanien  (Pes)  

Neue    Gesollschaften.  —  X(<k;i 

m.  b.  H.,  Heilbronn.  Gegenstand  :  Er?,  n-nn 
Absatz  an  Wiederverkaiifer.    >Sf  ;\  m n. K,i  i ■  i 
Max  Unger  A.  G.,  Dresden.  (;,-,n-i 
der  offenen  Handelsgrseilsrhnft  [^h  nlni 
nehmens  sowie  die   Heistellunc  (■kkl,i>J 
2,5  Mill.  M.  —  Elektro- Kinkaufsgoscll 
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i,nk  snwir  .Icicn  Al)L'nlic.    Stammkapital:  0,10  Mill.  M. 

WARENMARKT. 

Iiistallationsinatcfial.  —  l>i<'  ..l'.Hfahnkeii  '  luilnn  d 


.    Am  deutschen  Markt 
h.   .-,!HJ  M/kg. 
likatc.  —  Xaeh  Bericlit 


\I  ikt  verlangt 
M/kg.  - 
/  .  .WO  M/kg. 
-  ;J00  M/kg. 

iikaiuschc  A\are 

Hcrl.ic  &  Co., 


l(l_>,     ,     I  Im  1,1 


■ol,r 


1  /.ui.ri,;; 


,llb(  1  \,ki 


M.  Tombak  (mitteliotj-bleehe,  -diähte. 
!ie,  -(hallte,  -stangen  1200  M,  Schlaglot 


-Am  27.  I.X.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende 
I  S  l'.lcki  ,  vtkupfer,  handelsüblich,  30  000  bis  37  OOOM, 
Mi|'b  I.  Ii.  uehetht,  35  500  bis  30  500  M,  Maschinen- 
i  (  cht,  28  000  bis  29  000  M,  Meffiingzündcr, 
sehen,  pul" 


24  000  M. 


kartu; 

;o  500 

.-IUI  M.  M.  PSing- 
•  -  \\  .  1.  Ijl.lei  11  700 
AJi  zink,  handels- 
labiälle  (98/99%)  48  000 


Kohlo.  —  Die  Kohlcnproduktion  des  Deutschen  Reiches 
ohne  Saargebict  ergab  im  August  1<>.2(I()  Mill.  t  .Steinkohle  (11,727  i.  V.), 
12,147  Mill.  t  Braunkohle  (10,000  i.  V),  2.574  Mill.  t  Koks  (2,247  i.  V.)  und 
3.222  Mill.  t  Preßkohlen  (3.119  i.  V.).  —  Das  Ergebnis  des  Uber- 
schichtonabkoniinens  an  der  Ruhr  ist  vorläufig  noch  maßig;  der  Zu- 
wachs der  arbeitstäglichen  Förderung  soll  im  August  rd  3000  t  betragen 
haben.  —  In  der  Zeit  vom  1.  bis  15.  IX.  sind  nach  Deutschland  insgesamt 
202  085  t  englische  Kohle  eingeführt  worden. 

Erze.  —  Siegerländer  Rohspat  kostete  in  den  letzten  Tagen  4357  M 
und  Rostspat  6500  M/t.;  für  Oktober  sind  diese  Preise  um  470  bzw. 
700  M.  erhöht  worden. 

Eisen.  —  Der  Roheisenauschuß  des  E.  W.  B.  hat  für  Lieferungen  ab 
1.  X.  abermals  eine  Erhöhung  der  Höchstpreise  von  Roheisen  beschlossen, 
so  daß  diese  sich  nunmehr  wie  folgt  stellen :  Hämatifr  30  544  M,  kupfer- 
armes Stahleisen  29  876  M,  Gießereiroheisen  I  27  413  M,  dsgl.  III  27  343  M, 
siegerländer  Stahleisen  29  763  M,  Spiegeleisen  (8  bis  10%  Mn)  32  483  M, 
Gießereiroheisen  luxemburger  Qualität  25  933  M,  Temperroheisen  30  150  M, 
Ferrosilizium  (10%)  34  443  M/t.  Die  bisherige  Kurs-  und  Frachtklausel 
bleibt  bestehen,  dagegen  ist  der  Rabatt  auf  300%  je  1  t  erhöht  worden. 
Die  Preise  werden  auch  weiterhin  dekadenweise  unter  Beibehaltung  der 
Kursklausel  festgesetzt.  —  Der  Stahlbund  hat  beschlossen,  die  bisherigen 
Werkgrundprfise  bis  einschl.  10.  X.  unverändert  zu  lassen;  lediglich  die 
Mehrpreise  für  Lieferung  in  S.-M.-Güte  sind  ab  1.  X.  wie  folgt  erhöht 
worden:  für  Rohblöcke  auf  2830  M,  Voiblöcke  3200  M,  Knüppel  3400  M, 
Platinen  3500  M,  Formeisen  3440  M,  Stabeisen  350  )  M.  Universaleisen 
und  Bandeisen  3820  M,  Walzdraht  3740  M,  Grobbleche  4060  M,  Mittel- 
und  Feinbleche  von  1  bis  unter  3  mm  4160  M,  dsgl.  unter  1  mm  3790  M. 

Gußwaren.  —  Der  Verein  Deutscher  Eisengießereien,  Düsseldorf, 
hat  die  Preise  von  Gußwaren  für  Lieferungen  ab  1.  X.  um  15%  erhöht. 

Schrott.  —  Am  27.  IX.  wurden  für  Kernschrott  21000  M,  für 
Späne  17  500  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch 
26  000  M/t  frei  Berlin  notiert. 

Edelmetalle.  —  Der  Berliner  Markt  notierte  am  27.  IX.  Gold  mit 
1060  bis  1080  M/g,  Platin  mit  5000  M/g  und  Silber  mit  35  000  bis  36  000 
Mark/kg. 

Baumwolle.  —  In  New  York  notierte  Baumwolle  am  27.  IX.  20,70 
cts/lb,  in  Liverpool  12,22  d/lb  und  in  Bremen  857,60  M/kg. 

Gummi.  —  Der  Londoner  Gummimarkt  ist  wieder  etwas  fester  ge- 
worden; in  den  letzten  Tagen  wurden  für  Crepe  und  Sheets  loco  V/g  d/lb 
notiert. 

Harz.  —  Ware  der  Typen  G  und  H  wird  zu  etwa  100  M/kg  mit  14<>;, 
Tara  ab  Lager  Hamburg  angeboten. 

Schellack.  —  T.  N.  Orange  kostet  z.  Zt.  2300  M  und  Lemon- 
Schellack  2800  M/kg. 

Teer  und  Teererzeusrnisse.  —  In  den  letzten  Tagen  wurden  für 
Braunkohlenteer  6  bis  6,50  M,  für  prapariertosn  11  bis  13  M,  Braun- 
kohlentecr-Hartpech,  springhart,  15  bis  10  M/kg,  ausschließlich  laß, 
ab  Lager  gefordert. 

Ole  und  Fette.  —  Die  Zufuhren  amerikanischer  Mineralole  waren 
in  der  BerK^htswoehe  nur  gering,  dagegen  sind  kürzlich  die  ersten  größeren 
Mengen  russisclieii  Ols  auf  den  Markt  gekommen,  die  mit  Tankdampfer 
direkt  von  Üakii  .•in.^etiihi-t  wurden.  Nach  der  Herabsetzung  des  Goldzoll- 
uitsrhli_  I  t  .  I  1  /(.Ii  für  Mineialole  jetzt  4140  M,  für  Fette  4878,20  M 
und  füi  v.  if.  ttili'  Ml,.  49(i8  M/t.  Die  Preise  stellten  sich  etwa  wie  folgt: 
Heißdii  m  |.f/,vlin.l.i  .il.  Kl)>.  280/330",  5  und  8  .S:  Satt  d  am  pf  zyhn  der - 


bis  30,500  M,  Schwermessing,  handekübli.  I 
scluaubenspane,  handelsüblich,  20  5(»o  Ins  i 
bis  12  200  M,  Zinkzunderlegierungeii  ]2  5tii 
üblich,  12  500  bis  13  000  M,  Reinaluminii 

bis. 49  000  M  je  100  kg  in  geschlos.senen  Quantitäten  und  Wagenladungi 

Metallprcise.  —  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche 
Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommis.sion  des  Berliner  M(;tällbörsen- 
vorstandes  (letztere  verstehen  sich  al)  Lager  in  Deutsehland  für  pr(.nipte 
Licfenmg  und  Bezahlung)  lauten  in  M/kg: 


Elektrolytkupfer  (w 
prompt,  cif  Hamburg 
oder  Rotterdam  .  .  , 


Raffinadekupfer  99/99,3°o  . 
Originalhüttenweichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis  ir 

freien  Verkehr  

,,  (Preis  d.  Zinkhüttenverband. 
Plattenzink    (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit . 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  ode 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Dralitbaircj 


1180-1190 
1155-1160 
1000-1025 


Zinn,  Banka,  Straits,  Austral. 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 
Reinnickel  98/99»^  .... 

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  i  d.  900  fein  f 

1  kg  fein  

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden 
22.  IX.  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 

*Kupfer:  best  scleeted  


29.  IX.  I 


G47,, 


1180—119') 
1150-1160 
lOCK) 


1020-1030 
1000—1005 
8t;0-87ü 


3G500— 37000  36000— 36500  30000-31000 
ilinins  Journal''  am 


Standard  Ka^se  .  . 
..3  Monate 
i:  Standard  Kasse  .... 

3  Monate    .  . 

straits   

:  span.  oder  nichtengl.  \\  e»cli 
gew.  engl.  Blockblei  .  .  . 

c:  gew.  Sorten  

remelted  ....... 

engl.  Swansca  

imon:  engl.  Regulus  gew.  So: 
mini  um:  98  bis  99%    .  . 
io\:  98  bis  99%  garantiert 


lieferbar  Swansea. 


:  Blei  (i.42:  Zink  6.^ 


f;,.50  und  8  S/IUO  kg  R--i 


Abschluß  des  Heftes:   30.  September  1922. 
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Teuerung'szuscHläg'e 

der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie. 

Nur  für  das  Inland  Gültig  vom  28.  IX.  bis 

und  erhöhte  Grundpreise.  4.  X.  1922. 

Festsetzung  Nr.  67  (grün). 

Nach  dieser  Festsetzung  werden  Aufträge  abgereciinet,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind. 

Festsetzung  Nr.  67  A  (gelb). 

Die  Zuschläge  dieser  Liste  (gelber  TZ)  gelten  für  alle  vom  28.  IX.  bis  4.  X.  1922  angenommenen  Aufträge. 

\. 

Bcrecliniing.    Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung  geltende  Teuerungszuschlag.    Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der 

Versandbereitschaft  gleichzuachten. 
Zahlung.   Mindestens  Vs  des  Bestellwertes  am  Bestelltage,  Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B. 

Abweicliend  hiervon  gelten  für 

Maschinen  über  100  kW  bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr/min,  und  Zubehör,  Transformatoren  über  100  kVA,  Apparate  für 
50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und  Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen,  Vollbahn-Triebwagen, 
elektrische  Lokomotiven,  große  Schaltanlagen  folgende  Bestimmungen: 

Berecliiiiiiig.  Berechnet  wird  der  Teuerungszuschlag,  der  sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszuschläge  —  vom  Tage  der 
geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate  an  bis  zum  Tage  der  Versandbereitschaft  —  geteilt  durch  die 
Anzahl  dieser  Festsetzungen.  Die  am  Tage  des  Eingangs  der  Anzahlung  und  am  Tage  der  Versandbereitschaft  geltenden  Zu- 
schläge zählen  mit. 

Znliliiiig.    Mindestens  50  "/o  des  Bestellwertes  am  Bestelltage.    Diese  50%  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 
von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  \  des  sich  jeweils  nach 
„   V2   "  "  /;  /(    70%  /  der  Berechnung  unter 

„   8/4   „  ,,  ,,  „    75%  )  B  ergebenden  Preises. 

Rest  bei  Versandbereitschaft. 

C. 

Andere  Bereclinuns^fopmeln  bzw.  Zahlungsbedingungen  haben:  Telegraphie  und  Fernsprechwesen. 

Die  Teuerunggzusclilftire  sind  für  die  grüne  und  für  die  gelbe  liiste  die  gleiclien. 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten  werden, 
bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt,  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


So: 


Generatoren,  Motoren,  Umformer  und  Dreh- 
transformatoren, soweit  nicht  für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  über  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  ] 

bei  Generatoren   Ko^o 

2.  über  20  bis  100  kW  bzw.  über  20  bis  100  kVA  I  .  ^ f  fnAQ 
bei  Generatoren  (     tt^  j. 

3.  über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 

derausführungen. 

Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.    Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

5a.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 
stung von  4  kVA  bis  35kVA,  Widerstandsstumpfschweiß- 
maschinen  mit  einerDauerleistungvon  4kVAbis  120kVA 
und  wassergekühlte  Niet«nwärmer  von  8  bis  25  kVA 

Dauerleistung  

G.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen, Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gei.. 
ratoren,  bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushalt maschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

Turbogeneratoren  allein  

Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  | 


10. 


und  Wärmeaustauschapparate 


14  500         14.    Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosaelspulet 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 

1 5  000  Schalter,  Kran-  u.  Aufzugsapparate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,' Schütze  u. Bremsmagnete) 

15  500         15.    Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser   für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  . 
Gleitschienen,  Verankerungen 
..  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  . 

Bahn 

Bahnmotoren  u.   (  bis   150  kW  Stundenleistung 
elektr.  Bremsen   \  über  150  kW 
17a.  Bahntransformatoren 
14  500      I   17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 
Aggregate) 
Hilfsmotoren  . 

14  500         18.    Stromabnehmer,    Fahrschalter,    Fahrtwender,  elektr. 

Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  , 

.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwidcrstände 
19.    Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  verseher 
hängewagen,  ausseht.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  .  . 
Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  V'ollbal 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Mont 
21.    Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Indust 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  " 

irmatoreni)  und  Gleichrichter, 
und  Trocken-Transformatoren  bis  100  kVA 
über   100  kVA 


0  Hiernach  werden  auch  berechnet:  Drosselspulen  für  Einankerumformer  und  Spannungsteiler,  je  nach  ii 


r  Leistung. 
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23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .  .  . 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .  .  . 

ßchaltapparate    und  Material   für  Schaltanlager 

25.  Hebclsclialter,  Erdschluß-  und  Strorarichtungsanzeigei 
Instrumenten-  und  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  i: 

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschalter, 
Strcckenschalter,  soweit  nicht  für  öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar 
miertc  Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .  .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  

32.  Ölfchalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  um 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  , 

35.  Erdungsdrosselspulen  , 

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern   .  , 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausseid.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zu6ammenpas.sen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tages])reisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schalt apparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse   .  . 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage-  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturmeßgeräte, Schiebe  widerstände  

41e.  Präzisions-  und  Laboratoriums -Meßgeräte  

42.  Zalilcr  

4:5.    INk  ßwandler  und  Zubehör  

Installationsmaterial. 

44.    Sichenmgselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  .  . 
45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  .  .  !  !  !  ] 

40.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben 
4üa.  iSchmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umliüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sichf  rungselemcnte  (Einzelsicherungen)  zum  Ri'ng"- 
boIzen-Sicherungssystem  (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß'- 


14  5f)0 
8  300 

15  500 


14  000 
14  500 


15  000 

15  000 
1-2  500 
15  0fX) 

14  000 

15  000 

15  000 

14  500 

15  000 
14  500 


15  000 
15  500 
15  500 


11  000 
11000 
10  000 
14  000 


8  000 
IlOOO 


Eicileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs-Armaturen bis  üOO  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 

Zählertafeln,  armiert  

Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  rticht  in 
Gußgehäuse,   Porzellan-Abzweigdosen,   -Scheiben  und 

-Klemmen  u.  dgl  

Installationsmaterial  in   Gußgehäuse  und  gußeisernes 

Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungcn  

55b.  Schalenhalter,    Nippel,    Kabelschuhe    und  Verbinder 

u.  dgl  

Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  au.s  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

Installationsmaterial  für  Schiffe  (ausseid,  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

dierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

Glühlampen. 

C8a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 
G8b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20V) 
sowie  Telephordampen  

legraphie   und  Fernsprech wesen. 
.  Anzeige -Vorrichtungen    (Tableaus)    und  Läutewerke 
(Wecker)  sowie  Aus-  u.  Umschalter  und  Kontaktvorric!.- 
tungen  für  Haussignalanlagen  als  auch  Holzdrücker  . 
1.  Hausfernsprech-Apparate  'für   Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor-Apparate  

.  Fernsprech -Apparate   zum    Anschluß   an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

l.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

.   Apparate  für  Telegraphie  

:.  Kondensatoren  für  Fe msprerhz wecke  

Linienwähler-Anschlußschnüre  .  .  .  |  "^^^  Paraband 

Stöpselschnüre  (Privattypen)  

Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)   

70.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten    .  .•  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  .   .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (;ir- 
mierte  Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter -Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
m  28.  IX.  bis  4.  X.  1922  mindestens  15000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassun-i. 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Slidslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Hemel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisätelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  28.  IX.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  20.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Füi  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Druck  von  H.  8.  Hermann  &  Co..  Berlin  SW  19.  Beuthstr.  8. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  12.  Oktober  1922.  Heft  41. 


75  lahre  Siemens  &.  Halske. 

Von  A.  Franke. 


1847 


Die  drei  Vierteljahrhunderte,  die  heute  vergangen  sind,  seit 
Werner  Siemens  mit  dem  Mechaniker  Halske  am  12.  Oktober  1847 
die  Telegraphenbauanstalt  Siemens  &  Halske  gründete  und  mit 
bescheidenen  Mitteln  den  Werkstattsbetrieb  in  der  Schöneberger 
Straß©  eröffnete,  stellen  sich  als  drei  Hauptabschnitte  in  der  Ent- 
wicklung des  Unternehmens  dar.  Sein  Wachstum  erfolgte  in  dieser 
Zeit  in  nahezu  geometrischer  Progression,  denn  die  Zahl  seiner 
Angehörigen  betrug  am  Ende  der  drei  Hauptabschnitte  500,  7500 
und  93  000,  wobei  in  der 
letzten  Ziffer  die  Sie- 
mens -  Schuckertwerke 
einb-egriffen  sind. 

Werner  Siemens  war 
es  vergönnt,  fast  bis  an 
das  End©  des  zweiten 
Abschnittes  die  Seele 
des  Unternehmens  zu 
bleiben.  Das  fruchtbare 
Neuland  der  Elektro- 
technik, dessen  Bearbei- 
tung er  sein  LfCben  wid- 
mete, bot  seinem  erfin- 
derischen Genie  und  sei- 
nem restlosen  Schaffens- 
drang Gelegenheit  zu 
zahlreichen  Neuschöp- 
fungen, von  denen  viele 
grundlegender  Natur 
waren.  Aber  ohne  Eng- 
herzigkeit wandte  er 
seine  Kraft  auch  der 
Weiterentwicklung  von 
Ideen  Anderer  zu.  Tech- 
nischer Fortschritt  war 
für  ihn  von  Anbeginn 
die  Grundlage,  auf  der 
er  seine  großzügigen 
und  oft  kühnen  geschäft- 
lichen Maßnahmen  auf- 
baute. In  innigem  Zu- 
sammenarbeiten mit  seinen  Brüdern  unter  Heranziehung  tüchtiger 
Mitarbeiter  gelang  ihm  so  die  Errichtung  eines  Welthauses,  in 
dessen  Werdegang  sich  die  Entwicklung  der  gesamten  Elektro- 
technik widerspiegelt. 

Der  erste  Abschnitt  war  im  wesentlichen  der  Telegraphie  ge- 
widmet. Die  Verbesserung  der  Zeiger-Telegraphen  durch  Ein- 
führung der  Selbstunterbrechung  brachten  der  Firma  die  ersten 
Erfolge.  Auch  der  Morse-Telegraph  wurde  kurz  nach  seinem  Be- 
kanntwerden in  Deutschland  von  ihr  vervollkommnet.  Der  Feuer- 
wehr-Telegraph wurde  entwickelt  und  1850  eine  Anlage  für  Berlin 
gebaut,  die  bis  heute  ihren  Dienst  tut.  Der  Eisenbahnsicherungs- 
dienst wurde,  zunächst  durch  Läutewerke  und  Signalapparate,  in 
Angriff  genommen.  Der  Magnetinduktor,  welcher  vielfach  die  Bat- 
terien im  Nachrichtenwesen  ersetzte,  erhielt  durch  die  Konstruktion 
des  Doppel-T-Ankers  eine  bis  heute  bewährte  Form.  Das  Ziel  war 
aber  nicht  nur  der  Bau  der  bestdurchgearbeiteten  Apparate,  son- 
dern ganzer  Anlagen.  Die  Aufmerksamkeit  wandte  sich  auch  den 
Leitungen  zu.  Der  Glockenisolator  aus  Porzellan  für  oberirdische 
Leitungen  wurde  eingeführt  und  ein  Verfahren  gefunden,  für  unter- 
irdische Leitungen  die  Drähte  durch  nahtlose  Umpressung  mit 
Guttapercha  zu  isolieren  und  mit  einem  Bleimantel  zu  umgeben. 
Zur  Prüfung  der  sorgfältigen  Herstellung  und  Instandhaltung  der 
Leitungen  bedurfte  man  geeigneter  elektrischer  Meßinstrumente, 
mit  deren  Entwicklung  begonnen  wurde.  Die  Frucht  dieser  Arbeit 
ist  neben  vielem  andern  die  erste  praktisch  verwendbare  Wider- 
standseinheit, die  von  Siemens  1859  angegeben  wurde. 

Der  Raumbedarf  des  wachsenden  Geschäftes  veranlaßte  1851  die 
Verlegung  der  Werkstätten  in  das  Haus  Markgrafenstraße  94. 
Besonders  die  Aufträge  der  russischen  Regierung  nahmen  in  dieser 
Zeit  großen  Umfang  an  und  waren  für  das  schnell©  Aufblühen  des 
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Siemens, 


Hauses  von  Bedeutung.  Das  russische  Zweiggeschäft  unter  der 
Leitung  von  Carl  Siemens  erhielt  die  Aufträge  nicht  nur  auf  die 
Herstellung,  sondern  auch  auf  die  dauernde  Instandhaltung  der 
Regierungs-Telegraphcn- Anlagen. 

Auf  Anregung  von  Wilhelm  Siemens,  der  in  London  die  Firma 
vertrat,  wurde  Werners  Aufmerksamkeit  auf  die  Unterseekabel 
gelenkt,  und  nach  mehreren  mißlungenen  Versuchen  englischer 
Unternehmungen,  dauernd  betriebsfähige  Unterwasser-Linien  zu 
verlegen,  gelang  es  erst 
mit  Hilfe  von  Werner 

.  .  Siemens,  1857  ein  Kabel 

von  Sardinien  nach  Al- 
gier in  Tiefen  bis  zu 
3000  m  zu  verlegen,  wo- 
bei er  eine  Theorie  der 
Kabel  Verlegung  gab,  die 
auch  für  die  Folgezeit 
Geltung  behielt.  Die 
weitere  Beschäftigung 
mit  diesen  Aufgaben 
führte  schließlich  zur 
Errichtung  eines  eigenen 
Seekabelwerkes  durch 
Siemens  Brothers  &  Co. 

Gegen  Ende  des  er- 
sten Abschnittes  bahnte 
sich  die  Entwicklung  des 
neuen  Gebiets  der  Stark- 
stromtechnik an,  das  die 
Entwicklungsarbeit  der 
zweiten  Epoche  haupt- 
sächlich in  Anspruch 
nehmen  sollte.  Die  Ent- 
deckung des  dynamo- 
elektrischen Prinzips 
durch  Siemens  im  Jahre 
1866  schuf  die  Grund- 
lage dafür  mit  der  ersten 
Dynamomaschine.  Wohl 
hat  auch  in  der  zweiten 
Epoche  die  Telegraphentechnik  dem  Hause  noch  große  Aufgaben 
gebracht.  Das  Seekabelwerk  in  Woolwich  entfaltete  sich  zu  großer 
Bedeutung,  und  eine  Reihe  auch  transatlantischer  Kabel  wurden 
durch  dessen  eigenen  Kabeldampfer  Faraday  gelegt.  Die  große  Indo- 
europäische Telegraphenlinie  erbaute  die  Firma  für  eine  von  ihr 
selbst  gegründete  Gesellschaft,  und  als  von  Amerika  die  ersten 
Telephone  herüberkamen,  war  es  Siemens,  der  sie  durch  Anwendung 
doppelpoliger  Magnete  wesentlich  verbesserte.  Aber  im  wesent- 
lichen gehörte  doch  die  technische  Entwicklungsarbeit  dieses 
zweiten  Abschnittes  dem  Starkstrom,  denn  gegen  Ende  dieser  Zeit 
war  die  Schwachstromtechnik  zurückgeblieben.  Die  Aussichten, 
welche  die  Erzeugung  der  Elektrizität  im  großen  und  ihre  Verwen- 
dung für  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  in  jeder  Art  bot, 
fesselten  alle  Kräfte.  Nach  der  Erfindung  des  Trommchinkcrs  durch 
V.  Hefner-Alteneck  betrieb  schon  auf  der  Wiener  Weltaiisstollung 
1873  eine  damit  versehene  Maschine  eine  selbstrogulierende  Bogen- 
lampe, und  einige  Jahre  später  war  mit  der  Differential-Hogenlampe 
auch  die  Teilung  des  elektrischen  Lichtes  gelungen,  1879  erstrahlte 
gelegentlich  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  die  Bmliner  Passage 
im  Lichte  der  Siemensschen  Bogenlampe,  wälueu  l  in  <lor  .\u.-- 
stellung  auf  einer  Strecke  von  300  m  die  erste  el-  i  !  ■  -  '  i  ü'-f. 

In  den  nächsten  Jahren  wurden  elektrisch  beti  ;  im  I 

Grubenbahnen  ausgeführt,  1880  traten  Siemen-  .  m 
dem  Plan  einer  Hochbahn  für  Berlin  an  die  ^^^l 
erbaute  die  Firma  die  erste  elektrische  Person  n  i  .i  iitcr- 

felde.  Gleichzeitig  wurde  der  Bau  von  GliihliuuMi  aiif-enümmun. 
Die  Technik  der  Meßinstrumente  erhielt  dun  Ii  die  Anlorderungen 
des  Starkstroms  neue  Aufgaben  und  Anregiin,i:eu.  Die  Torsions- 
Galvanometer  der  Finna  leisteten  in 
liehe  Dienste.    Der  Ausdehnung 
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siM-ei-liciul  mußte  die  Organisation  erweitert,  mußten  die  Räume  vcr- 
^'nißert  werdi^n.  Im  Jahre  1872  wurde  die  Firma  Gebrüder  Siemens 
Cd.  Lrc^'iünili't,  die  so  in  diesen  Tagen  auf  eine  50-jährige  Tätig- 
keit /.u nickblic  kt.  Ihr  Arbeitsgebiet,  ursprünglich  die  Herstellung 
von  Aikohol-Mcßapparaten,  wurde  später  die  Herstellung  von 
Kohlen  für  Bogenlampen  und  andere  elektrotechnische  Zwecke.  In 
Wien  wurde  ein  eigenes  Werk  eröffnet,  das  Londoner  Haus  in  eine 
selbständige  Gesellschaft  umgewandelt  und  das  Charlottenburger 
Werk  1883  für  den  Bau  von  Dynamomaschinen  und  Kabeln  errichtet. 

1892  verschied  Werner  v.  Siemens.  Seine  ältesten  Söhne  Arnold 
und  Wilhelm  und  für  die  ersten  Jahre  sein  Bruder  Carl  übernahmen 
die  Leitung.  Wilhelm  v.  Siemens  ist  für  den  folgenden  Abschnitt 
in  der  Geschichte  der  Firma  unbestritten  der  geistige  Führer  des 
Ganzen  gewesen.  Die  Aufgabe,  die  ihm  zufiel,  war  schwierig.  Die 
Elektrotechnik  hatte  sich  weit  ausgebreitet  und  einer  starken  Kon- 
kurrenz in  mehreren  Ländern  gegenüber  galt  es,  die  Spitze  zu 
halten.  Die  Entwicklung  ging  namentlich  durch  den  Bau  elek- 
trischer Zentralen  ins  Gigantische.  Bedeutende  Mittel  waren  not- 
wendig, um  nicht  zurückzubleiben  und  die  Sorge  um  deren  Beschaf- 
fung war  erschwert  durch  den  Wunsch,  die  Führung  des  Unter- 
nehmens den  Mitgliedern  der  Familie  zu  erhalten,  der  bei  seinem 
vom  Vater  ererbten  starken  Familiensinn  natürlich  war.  Im  Herbst 
1897,  nach  50-jährigem  Bestehen  des  Hauses,  leitete  er  die  Firma  in 
die  Form  der  Aktien-Gesellschaft  über,  und  es  gelang  unter  seiner 
Führung,  mit  der  gewaltigen  Entwicklung  der  Folgezeit  Schritt  zu 
halten,  ohne  dem  Unternehmen  durch  Aktienausgabe  neue  Mittel 
zuzuführen,  denn  die  einzige  Kapitalvermehrung  diente  der  Herein- 
nahme der  Aktien  von  Siemens  Brothers  und  Siemens  &  Halske  in 
Petersburg.  Bei  freier  Anpassung  an  die  Bedürfnisse  der  Zeit 
folgte  er  im  Grunde  dem  von  seinem  Vater  beschrittenen  Wege, 
durch  Auswertung  technischer  Fortschritte  die  Mittel  zu  weiterem 
Wachstum  zu  gewinnen.  War  es  ihm  auch  durch  Anlage  und  Werde- 
gang sowohl  wie  durch  die  Vielgestaltigkeit  der  Aufgaben  nicht 
in  gleichem  Maße  wie  seinem  Vater  gegeben,  Lösungen  für  Einzel- 
aufgaben der  Technik  persönlich  anzugeben,  so  war  er  andererseits 
um  so  größer  in  der  rechtzeitigen  Erkenntnis  fernliegender  Ziele 
der  Entwicklung,  in  voraussehender  Stellung  der  Aufgaben  und 
ihrer  beharrlichen  Durchführung.  Ohne  Bedenken  nahm  er  Ent- 
wicklungsarbeiten in  Angriff,  auch  wenn  noch  Jahre  nötig  waren, 
um  nur  die  richtigen  Wege  zu  finden,  die  zu  einer  Lösung  führen 
konnten.  Die  Tantallampe,  der  als  der  ersten  erfolgreichen  Metall- 
fadenlampe erhebliche  Bedeutung  zukam,  und  der  Siemens-Schnell- 
telegraph, der  heute  in  einer  ganzen  Reihe  von  Ländern  dem  Verkehr 
dient,  verdanken  ihre  Entstehung  dieser  Art  seiner  Tätigkeit.  In 
ähnlicher  Weise  ist  die  Leistungssteigerung  der  Gleichstrom- 
maschine durch  Anwendung  geeigneter  Kühlung  und  der  Wende- 
pole unter  seiner  persönlichen  Führung  entwickelt  worden,  und  auch 
der  drahtlosen  Telegraphie  widmete  er  sich  in  den  ersten  Jahren 
nach  ihrer  Erfindung  bis  zum  Übergange  dieser  Arbeiten  an  eine 
besondere  Gesellschaft.  Zahllos  sind  die  Anregungen,  die  er  auch 
sonst  seinen  Mitarbeitern  gab.  Seine  Phantasie,  befähigte  ihn  wie 
wenige,  die  fernen  Ziele  vorauszuschauen.  Auf  seine  Veranlassung 
wurde  die  vernachlässigte  Schwachstromtechnik  mit  neuer  Kraft 
bearbeitet.  Die  Firma  wandte  sich  energisch  der  Bearbeitung  der 
Telephonzentralen  zu,  und  zu  Fernsprechämtern  in  Vielfachschal- 
tung gesellten  sich  später  die  selbsttätigen  Zentralen,  an  deren  Ent- 
wicklung sie  bedeutenden  Anteil  nahm.  Die  Signal-  und  Kommand(j- 
einrichtungen  wurden  für  viele  Zwecke  ausgebildet  und  gewannen 
besonders  in  der  Kriegsmarine  füi-  die  Leitung  des  Artilleriefeuers 
entscheidende  Bedeutung.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  einzelnen 
Arbeiten  auf  dem  Fernmeldegebiet,  im  Feuermeldewesen,  Wächter- 
kontroll- und  Zeitsignalwesen  aufführen  zu  wollen.  Von  größter 
Wichtigkeit  war  die  Entwicklung  des  Pupinsystems,  das  die  Ver- 
wendung von  Fernsprechkabeln  auf  weite  Entfernungen  ermöglichte 
und  ergänzt  wurde  durch  die  Fernsprechverstärkerämter,  an  deren 
Ausbildung  auch  seitens  der  Firma  wesentliche  Arbeit  geleistet 
wurde. 

Die  große  Zahl  von  Meß-  und  Registrierapparaten  aller  Art 
für  die  höchsten  Spannungen  und  größten  Stromstärken,  wie  für  die 
feinsten  Laboratoriumsmessungen  sind  den  Fachgenossen  bekannt. 
Einrichtungen  zur  Bestimmung  hoher  Temperaturen  haben  in  den 
einschlägigen  Industrien  vielfache  Anwendung  gefunden.  Die  seit 
.50  und  mehr  Jahren  gebauten  Alkohol-  und  Wassermesser  haben 
durch  Neukonstruktionen  ihr  Anwendungsgebiet  erweitert.  Auch 
der  Röntgentechnik  widmete  das  Haus  erfolgreiche  Arbeit. 

Auf  elektrochemischem  Gebiet  beschäftigte  sich  die  Firma 
hauptsächlich  mit  der  elektrolytischen  Gewinnung  von  Metallen, 
Chlor  und  Alkali,  mit  dem  Bau  von  Anlagen  für  elektrische  Stahl- 
erzeugung zur  Herstellung  des  Kalkstickstoffes  und  zur  Verwen- 
dung von  Ozon  für  verschiedene  Zwecke.  Ihre  Sicherungsanlagen 
für  Eisenbahnen  nach  dem  Siemensblocksystem  sind  allgemein  ein- 
geführt. In  neuerer  Zeit  wurde  auch  der  Bau  von  Benzinmotoren 
gepflegt. 


Die  Arbeit  auf  dem  Starkstromgebiet  wurde  19^)3  an  die  durch 
Vereinigung  mit  der  Schuckert-Gesellschaft  gebildeten  Siemer..=- 
Schuckertwerke  übergeführt,  deren  oberste  Führung  Wilhelm 
V.  Siemens  ebenfalls  in  der  Hand  behielt. 

Neben  dem  Gleichstrom,  der  im  ersten  Ab.=chiütt  der  Stark-trom- 
technik  fast  allein  das  Feld  beherrschte,  kam  mit  der  Erfindung  des 
Drehstroms  dieser  zur  Bedeutung  und  verlangte  erhebliche  An- 
strengungen in  der  Au.sbildung  der  .Ma^rlunen  und  Motoren.  Als 
erste  Drehstromzentralen  der  Welt  hat  die  Firma  die  Kraftwerke 
in  Erding  bei  München  und  in  Eichdorf  bei  Grünberg  eingerichtet. 
Schon  in  der  Mitte  der  80er  Jahre,  als  der  Transformator  entstanden 
war,  hatte  Wilhelm  von  Siemens  die  Bedeutung  dieser  Stromart  für 
die  Ausgestaltung  des  Bahnbetriebes  erkannt,  die  Bestrebungen 
dafür  aber  noch  ruhen  lassen  müssen,  da  ein  brauchbarer  Wech-sel- 
strommotor  noch  fehlte.  Nach  Erfindung  des  Drehstrommotors 
nahm  er  aber  gleich  wieder  den  Gedanken  auf,  hochgespannten 
Wechselstrom  unmittelbar  den  Wagen  zuzuführen  und  nach  Herab- 
setzung der  Spannung  mit  Hilfe  des  Transformators  auf  den  Motor 
wirken  zu  lassen.  Er  stellte  vorbereitende  Versuche  mit  Dreh- 
strom für  den  Bahnbetrieb  an  und  gab  ihnen  in  den  Jahren  um  I90fi 
eine  größere  Ausdehnung.  Daraus  entstanden  schließlich  die  welt- 
bekannten, von  einer  besonderen  Studiengesellsehaft  durchgeführ- 
ten Schnellbahnfahrten  auf  der  Versuchsstrecke  bei  Zossen.  Diese 
Versuche  bildeten  die  ersten  Erfahrungen  und  Grundlagen  zum 
Entwürfe  elektrischer  Fernbahnen.  Die  Forderungen  des  Bahn- 
betriebes gaben  vermehrten  Anlaß  zur  Weiterentwicklung  un<l 
gründlichen  Durchbildung  der  Einphasenweehselstrommotoren  und 
-generatoren.  Ebenso  sorgfältige  Förderung  fanden  die  besonderen 
Generatoren  für  Wasserkraftanlagen  und  für  Dampfturbinenantrieb, 
die  bis  zu  den  größten  bisher  überhaupt  in  einer  Maschine  erzeugten 
elektrischen  Leistungen  betriebssicher  gebaut  worden  sind.  Die 
gleiche  Sorgfalt  fand  die  Pflege  des  Baues  von  Transformatoren  und 
rotierenden  Umformern,  die  Vervollkommnung  der  Schaltgeräte  und 
Schaltanlagen  und  die  gesamte  Hochspannungstechnik.  Ihre  be- 
sonders hohen  Ansprüche  an  Isolationsmaterial  und  Leitungsbau 
führten  zur  Schaffung  besonderer  Systeme,  um  der  Überspannungen 
und  Überströme  Herr  zu  werden.  Die  Anwendung  des  Starkstromes 
auf  Grund  der  geschaffenen  Formen  wurde  im  neuen  Jahrhundert 
immer  umfangreicher.  Den  städtischen  Zentralen  folgten  die  Uber- 
landzentralen und  diese  wurden  noch  überboten  durch  die  Groß- 
kraftwerke. Der  Elektromotor  wurde  mehr  und  mehr  in  Betrieben 
aller  Art  heimisch,  indem  er  sich  selbst  den  verschiedenen  Bedin- 
gungen anpaßte  und  umgekehrt  die  Durchbildung  der  Arbeits- 
maschine beeinflußte.  Von  der  Nähmaschine  bis  zur  Walzenstraße 
mit  einem  Bedarfe  von  vielen  Tausend  PS  erstreckt  sich  das  An- 
wendungsgebiet des  Elektromotors,  und  die  entstehenden  elek- 
trischen Vollbahnen  geben  Kunde  von  dem  schnellen  Überwinden 
aller  anfänglichen  Schwierigkeiten.  Das  Hüttenwesen  erhielt  in 
den  Elektrostahlöfen  ein  neues  Glied  seiner  Entwicklung. 

Während  des  letzten  Abschnittes  entstand  die  Siemensstadt  mit 
ihren  großen  Fabrikationsstätten.  Die  Bildung  dieses  selbstän- 
digen Gemeinwesens  begann  um  die  Jahrhundertwende  mit  der  Er- 
richtung eines  neuen,  stark  vergrößerten  Kabelwerkes,  das  aber 
bald  noch  größere  Räume  in  dem  benachbarten  Gartenfeld  erhielt. 
In  dem  neuen,  dann  mit  Recht  nach  Siemens  benannten  Ort  siedelten 
sich  unter  dem  Namen  Wernerwerk  die  Schwachstromabteilungen 
an,  die  bisher  in  der  Markgrafenstraße  gewesen  waren.  In  seiner 
Nähe  erhob  sich  das  neue  Blockwerk.  Für  den  Großmaschinenbau 
entstand  das  Dynamowerk,  für  die  Erzeugung  kleinerer  Maschinen 
das  Elektromotorenwerk,  für  den  Bedarf  an  Installationsgerät  das 
Kleinbauwerk.  Die  Herstellung  von  Kraftwagen  wurde  aufge- 
nommen und  findet  ihre  Pflege  im  Autowerk.  Ein  besonderes 
Kraftwerk  versorgt  die  einzelnen  Werke  mit  elektrischem  Strom, 
das  große  Verwaltungsgebäude  ist  der  Sitz  der  Oberleitung  des 
Konzerns  und  eines  großen  Teils  der  Geschäftsstellen.  Das  Char- 
lottenburger Werk,  das  seinen  alten  Umfang  beibehalten  hat,  hat 
sein  Arbeitsgebiet  dem  Wüchse  des  Ganzen  entsprechend  auf  den 
vergrößerten  Aufgabenkreis  eines  Sondergebiets  beschränkt.  Das 
Nürnberger  Werk  der  Siemens-Schuckertwerke  wurde  wesentlich 
erweitert,  zu  seiner  Entlastung  außerdem  ein  besonderes  Transfor- 
matorenwerk angelegt,  die  ausländischen  Werke  in  Rußland,  Eng- 
land und  Österreich  zu  neuem  Leben  gebracht  und  durch  gesunde 
Finanzpolitik  die  Firma  innerlich  so  gestärkt,  daß  sie  auch  die  Ver- 
luste der  großen  Anlagen  in  den  beiden  erstgenannten  Ländern 
durch  den  Krieg  ohne  Erschütterung  zu  ertragen  vermochte. 

Wilhelm  v.  Siemens  starb  im  Herbst  1919  unter  den  traurigen 
Eindrücken  der  Nachkriegszeit.  Sein  und  seines  Vaters  Geist  und 
die  Grundsätze  beider  sind  unter  der  Führung  seines  jüngsten  Bru- 
ders unverändert  im  Hause  gültig  geblieben.  In  der  Arbeit  am  tech- 
nischen Fortschritt,  die  stets  die  Grundlage  dafür  war,  daß  sich  das 
Haus  Siemens  im  Wettbewerb  mit  der  Technik  der  übrigen  Nationen 
bewährte,  liegt  heute  mehr  als  je  eine  der  wichtigsten  Lebensbedin- 
gungen der  deutschen  Industrie  und  des  gesamten  Vaterlandes. 
Möge  es  ihm  gelingen  sich  die  Kraft  dazu  zu  erhalten. 
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Aus  den  Pionierjahren  des  Überspannungsschutzes. 

Zum  75jährigen  Geschäftsjubiläum  der  Siemens  &  Halske  Aktie/igesellschaft. 
Von  F.  Schrottke,  Berlin. 


Kurzschluß  und  Blitzschlag  waren  die  wesentlichen  Störungs-' 
quellen  elektrischer  Kraftübertragungen  zu  Anfang  der  90er  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts.  Während  man  sich  gegen  die  Folgen 
des  ersteren  duroh  Schmelzsicherungen  schützen  konnte,  mußte 
man  den  letzteren  als  unabwendbare  höhere  Gewalt  hinnehmen. 
Seine  Folgen  waren  in  der  Regel  abgeschmolzene  Leitungen,  zer- 
splitterte Holzmasten  und  zertrümmierte  Isolatoren.  Nur  selten 
wurden  Wicklungen  von  Maschinen  oder  Transformatoren  be- 
schädigt, weil  deren  iiiucro  Sicherheit  wesentlich  großer  war  ai.- 
die  der  späteren.  Wohl  mehr  zur  Selbstberuhigung  als  in  Uber- 
zeugung von  ihrem  Schutzwerte  wandte  man  sogenannte  Stark- 
strom-Blitzableiter an,  die  gewöhnlich  in  Form  von  Kohle-Funken- 
strecken zwischen  Leitung  und  Erde  gesohaltet  wurden.  Bei  ge- 
ringer Übertragungsspannung  und  Leistung  gaben  sie  wenig  An- 
laß zu  Störungen,  weil  wegen  unempfindlicher  Einstellung  nur 
selten  zwei  Funkenstrecken  verschiedener  Polarität  gleichzeitig 
ansprachen.  Das  änderte  sich  aber  bald  mit  Anwendung  höherer 
Spannungen.  Schon  bei  3  kV  wurden  diese  einfachen  Blitzableiter 
fast  bei  jedem  zweipoligen  Überschlag  zerstört.  Man  versah  sie 
zwar  mit  elektromagnetischer  Ölfunkenlöschung  (Carl  H  o  f  f  - 
mann),  aber  auch  dieser  Verbesserung,  wenn  man  sie  so  nennen 
darf,  war  mit  5  kV  bald  die  Grenze  gesetzt. 

Daneben  griff  man  zum  Blitzseil  oberhalb  der  Hochspannungs- 
leitungen und  versah  die  Holzinasten  nach  dem  Vorbilde  der  Tele- 
graphenstangen mit  sie  nur  wenig  überragienden,  dünnen  Erd- 
drähten. Diese  Anordnung  schützte  zwar  die  Mäste  vor  Zersplitte- 
rung, nicht  dagegen  Leitungen  und  Isolatoren  vor  Beschädigung. 

In  dieser  Zeit  war  die  Erfindung  des  Hörnerblitzableiters*) 
von  Ernst  Oelschläger  und  Franz  Schrottke  auf 
dem  Wege  des  Blitzschutzes  ein  Schritt  vorwärts.  Er  fand  auch 
gleich  in  den  damals  in  Ausführung  begriffenen  Hochspannungs- 
anlagen ausgiebige  Verwendung,  freilich  in  einer  Art,  die  wir  mit 
unserem  heutigen  Wissen  belächeln.  Man  setzte  ihn  auf  den  Holz- 
mast, wo  er  vermöge  seiner  guten  Erdleitung  als  wirklicher  „Blitz"- 
ableiter  diente.  Unzeitiges  und  ungewolltes  Anspreohen  durch 
Regen,  Insekten  und  andere  Einflüsse  zwangen  zu  unempfindlicher 
Einstellung  seiner  Funkenstrecke,  so  daß  die  Anlagen  recht  erheb- 
licher Beanspruchung  durch  Uberspannungen,  die  man  damals  noch 
nicht  kannte,  ausgesetzt  waren.  Man  hatte  eine  unüberwindliche 
Scheu,  in  die  Erdleitungen  Widerstände  zu  schalten,  da  man  da- 
durch die  Wirkung  als  Blitzableiter  wesentlich  zu  beeinträchtigen 
glaubte.  Die  starke  Kurzschlußwirkung  der  inzwischen  erheblich 
ausgedehnten  Hochspannungsanlagen  nötiTte  zu  einem  Abhilfs- 
mittel,  das  manchem  Pferde  und  mancher  k^':  das  Leben  gekostet 
haben  mag;  man  gab  den  Hörnerbiltzableitern  verschiedener  Pha- 
sen gesonderte  Erdplatten,  die  gewöhnlich  um  eine  Leitungsspann- 
weite voneinander  getrennt  waren.  Erst  die  Sicherheitsvorschrif- 
ten des  VDE  beseitigten  im  Jahre  1904  diese,  wie  wir  jetzt  wissen, 
recht  gefährliche  Anordnung. 

Inzwischen  hatten  sich  bei  kleineren  Hochspannungsmaschinen 
als  beinahe  regelmäßige  Folge  naher  Gevt'tter,  ohne  daß  jedoch 
die  Leitungsanlage  vom  Blitz  getroffen  war,  Kurzschlußwindungen 
eingestellt,  denen  man  durch  empfindlichere  Einstellung  der  Hör- 
nerblitzableiter zu  begegnen  hoffte.  Um  ungewolltem  Ansprechen 
vorzubeugen,  umbaute  man  die  immer  noch  im  Freien  aufgestellten 
Hörnerblitzableiter  mit  Schutzhäuschen,  wobei  man  die  Anschluß- 
leitungen möglichst  geradlinig  im  Zuge  der  Hauptleitungen  aus- 
führte. Gegen  die  Wirkung  direkter  Blitzschläge  versah  Hein- 
rich 0  c  k  e  1  an  besonders  gefährdeten  Stellen  die  Leitungsmaste 
mit  kräftigen,  gut  geerdeten,  eisernen  Fangstangen,  in  die,  wie 
verschiedene  Beobachtungen  zeigten,  auch  wirklich  der  Blitz  ein- 
schlug. 

Angeregt  durch  die  fortschreitende  Entwicklung  der  draht- 
losen Telegraphie  hatte  Felix  Finckh  auf  das  Zusammen- 
wirken der  Maschinenselbstinduktion  und  der  Leitungskapazität 
hingewiesen,  das  im  Verein  mit  einer  zufällig  gebildeten  Funken- 
strecke die  Ursache  schneller  elektrischer  Schwingungen  war,  die 
sieh  der  Anlagenspannung  überlagerten"').  Damit  war  der  Begriff 
der  Überspannungen  geschaffen  und  zugleich  die  Trennung  des 
Blitzschutzes  vom  Überspannungsschutz  gegeben.  Etwa  um  die- 
selbe Zeit  waren  in  ausgedehnten  Hochspannungskabelnetzen  er- 
hebliche dauernde  Spannungserhöhungen  festgestellt  worden,  von 
denen  ein  Teil,  der  sich  bei  längeren  Kabelstrecken  zeigte,  als  Fer- 
ranti-Effekt  bekannt  geworden  ist.  Zur  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung dieser  Erscheinungen  und  zum  Ausbau  des  Blitz-  und 
Überspannungsschutzes  regte  II.  G  ö  r  g  e  s  bei  seinem  Ausschei- 
den aus  der  Siemens  &  Halske  Aktiengesellschaft  im  Jahre  1901 
Bildung  einer  Zentralstelle  an,  die  der  Leitung  des  Verfassers  an- 
vertraut wurde. 


Schon  das  Jahr  1901  bracbtc  n  n  lir  AiIhh  uihI  witUoII.. 
weiterung  der  wissenschaftlichen  i'li  ImhiiI  m-.  In  <  ii,,  ;  i i ;> I i<  n  A  ii'-n 
die  drei  C  e  r  e  s  -  Z  e  n  t  r  a  1  e  n  .n t  -  i ,i n-l - :  ,  !i-  m.;  I  ;  lu  ! i:  \ 
Maschinenspannung  Energie  nacli  ^^<•nl  w  :■  :  i  m  ■  irr  •  i  i  <  n  Tiimii 
liefern  sollten.  Röhrensicheruiif,'i  ii  im  !  i ;  ■  ;  i  n  >  ,  .  >  -  i  i  .  n-n 
ihre  Ausrüstung,  dazu  mö^lidi-i  w  i  i  up'  r,  i,,,,,,,-!-. 
blitzableiter,  die  jimImcI,,  von        Ik-  -l,,!,.:   .  u,.  :  -  :  ,1,- 

weichend,  im  M.i    !:  n  ■  '  ■       . '  ■  n    ii   -  ] |t 

waren.    Die  niii  '<•'  I       i    ^  ■  -    •  :  , 

der  sorgfältig  ,-i  u  -  1 1  m.  k  n<  i  «mi  |iH)ii  I ' 1 1 .  ii  - 1  .,i  j  m  ih-h 
erfolgte  ohne  Störung,  allein  schon  7iach  wini-'  n  I  i.'. n  -n-  ,  ine 
nach  der  anderen  ohne  ersichtliche  Ursache  an  Kiir/,-i  lilul,\\vinilun- 
gen  zugrunde.  Die  damals  bereits  bekannte  Zersiöruiii:  <l(  r  W'in- 
dungsisolierung  durch  unter  Glimmentladungen  und  i''cni  hli^/kcit 
sich  bildende  salpetrige  Säure  konnte  die  Ursache  nielM  -i'in,  denn 
die  Wicklung  zeigte  keine  Spur  eines  derartigen  An^'l  irti  -,  zndein 
waren  auch  Nullpunktspulcn  bescliädigt  worden.  AI-  -k  Ii  nai  h 
gründlicher  Ausbesserung  der  Maschinen  die  Stüruiiy;e'n  wiediT- 
holten,  stellte  man  durch  sorgfältige  Beobachtung  ihren  Zusammen- 
hang mit  Schaltvorgängen  und  Erdschlüssen  auf  den  Leitungen 
fest.  Man  erkannte  die  Gefährlichkeit  des  durch  Widerstand  nicht 
gedämpften  Stromüberganges  zwischen  Leitung  und  Erde,  der  im 
wesentlichen  Kapazitätstrom  ist  (intermittierender  oder  aussetzen- 
der Erdschluß).  Nach  dieser  Erkenntnis  erhielten  die  bisher  wider- 
standslos geerdeten  Hörnerblitzableiter  Dämpfungswiderstände 
von  etwa  350  Q  in  Form  von  Wasserwiderständen  mit  dauernd 
fließendem  Wasser.  Da  Ansprechen  dieser  Ilörnerblitzableiter  er- 
hebliche Spannungsschwankungen  verursachte  (Belastungsstöße 
von  etwa  650  kW),  so  wurde  ein  zweiter,  empfindlicher  eingestell- 
ter Satz  Hörnerblitzableiter  mit  etwa  800  £1  und  ferner  ein  ganz 
empfindlich  eingestellter  mit  etwa  4000  ü  als  Mittel-  und  Feinschutz 
dem  Grobseliutz  parallel  geschaltet.  Der  Feinschutz,  bei  etwa  1,2- 
facher  Betriebsspannung  ansprechend,  diente,  wie  wir  heute  wissen, 
hauptsächlich  als  Überspannungsanzeiger,  und  als  solcher  hat  er 
in  dieser  Pionierzeit  zur  Erkenntnis  der  Überspannungsvorgänge 
wesentlich  beigetragen.  Zu  diesen  Einrichtungen  gesellten  sich 
noch  vor  die  Dreihstromgeneratoren  geschaltete  Drosselspulen  mit 
nennenswerter  Induktivität  und,  da  man  Abfuhr  statischer  Ladun- 
gen nach  alter  Überlieferung  Bedeutung  beilegte,  auch  Wasser- 
strahlerder,  die,  eine  Fügung  des  Zufalls,  zu  gleicher  Zeit  im  Kraft- 
werk V  i  z  z  0  1  a  bei  Mailand,  wo  Schuckert  &  Co.  ähnliche  Schwie- 
rigkeilen mit  12  kV-Maschinen  hatten,  entstanden  sind.  Die  ur- 
sprüngliche Hochspannungsschaltanlage  verschwand  fast  gegen 
den  Überspannungsschutz,  um  dessen  Durchbildung  an  Ort  und 
Stelle  sowie  auch  später  sieh  Wilhelm  Keller^)  verdient  ge- 
macht hat. 

Wenn  auch  der  Eetrieb  der  Ceres-Anlagen  längere  Zeit  ohne 
Beschädigung  der  Generatoren  verlaufen  war,  so  sah  man  dem 
nächsten  Gewitter  mit  etwas  gemischten  Gefühlen  entgegen.  War 
man  doch  hier  von  der  bisher  unerschütterlichen  Grundregel  des 
Blitzschutzes,  der  widerstandslosen  Erdung,  sogar  recht  erheblich 
abgewichen.  Es  kam,  und,  wie  das  im  Berggelände  nach  längerer 
Pause  üblich  ist,  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit.  Der  Betrieb  der 
Anlagen  verlief  störungsfrei,  dafür  entwickelte  aber  der  Über- 
-pannungsschutz  prächtiges  Feuerwerk.  Dieses  Ergebnis  war  für 
die  grundsätzliche  Trennung  des  Überspannungsschutzes  vom 
Blitzschutz  entscheidend. 

Von  den  neun  Hochspannungsmaschinen  der  Ceres-Zentralen 
waren  mittlerweile  acht  mit  neuen  Wicklungen  versehen  worden, 
die  infolge  der  bekannten  Querwicklung  nur  etwa  ein  Drittel  der 
früheren  Lagenspannung  hatten.  Die  neunte  Maschine  war  erst  ver- 
spätet betriebsfähig  geworden  und  so  vor  dem  Mißgeschick  ihrer 
Schwestern  bewahrt  geblieben.  Sie  hat  dann  mit  ihrer  ursprüng- 
lichen Wicklung  bei  380  V  Lagenspannung  lange  Zeit  auch  bei  Ge- 
wittern Dienst  getan,  bis  auch  sie  der  Einheitlichkeit  halber  die 
Wicklung  der  anderen  erhielt. 

Dieser  Erfolg,  der  nach  unserem  heutigen  Wi^-en  nnli  i  aiule- 
rem  wohl  auch  der  guten  Anpassung  der  Dämpfuiitr-wider-ia.ndc 
des  Blitzschutzes  an  den  Wellenwiderstand  der  Leitun^on  zu  dan- 
ken ist,  veranlaßte  Carl  Dihlmann  und  E  i  c  h  a  r  d  W  e  r  n  e  r 
im  Vorstande  der  Siemens  &  Halske  Aktien-e-ollsdiaft  in  weit- 
blickender Einschätzung  künftiger  Entwicklnnrr  der  ileeli-iKin- 
nungstechnik  Bewilligung  reicher  Mittel  für  ein  Ilurli-iiannnnirs- 
laboratorium  zu  erwirken,  an  de.-5sen  Ailun-n  W  i  Iii  -  I  m  .on 
Siemens  stets  reges  Interesse  nalmi.  Siinrr  Aipe-nn-  ent- 
sprechend bearbeitete  dieses  Labnraldrinni  .i  n-  Iii /eUL'u  i,-  muL'- 
lichst  kräftiger  elektrischer  Selnvini.'nni:i'n  /iii  r;>r-i  run_'  'ler 
drahtlosen  Telegraphie  und  zugloieli  ilire  niü_'lieli-t  re-iji.-.'  I  nier- 
drückung  zur  Sicherung  der  Hoeh.<|iannunp:>aiilai.'en  -eL'.  n  Üljer- 
spannungen.    In  A  1  b  e  r  t  o  D  i  n  a  M    wurde   nn  Miiarbeiter  ?e- 


3)  z.  Z.  Professor  an  der  l  iiiv.Tsii:ii  M.-xiko. 
«)   Seit  1910  Professor  an  der  T  II.  I'alermo. 
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fniulpn,  der  für  diRse  Aufgaben  reiches  "Wissen  mit  experimentellem 
('.(  s(  hii  k  viM-band.  Jedes  wichtig©  Vorkommnis  im  praktischen  Be- 
ll iri,  im  Lalioratorium  nachgeahmt,  um  seine  physika- 
lisrli.M!  (uundhiseii  fesizuslellen.  Da  mit  Mitteln  nicht  gespart 
■,\  Hfl will-  rs  iiianrliinal  schwer,  bei  dem  Sichüberstürzen  der  Auf- 
_'abeii  1111(1  Liisuiigeo  das  gcmeinsam^e  Ziel  im  Auge  zu  behalten; 
liMiii  die  m'woniK'ueii  Erkenntnisse  berührten  viele  andere  Ge- 
liicle,  /,.  r>.  auch  das  der  Meßtechnik. 

Zum  .Studium  der  Gewittererscheinungen  stand  dem  Labora- 
lorinm  ein  großer  Resonator  zur  Verfügung,  der,  später  von  der 
Z(  iitrulstelle  für  wissenschaftlich-technische  Untersuchungen  G. 
ni.  b.  Ii.  übernommen,  in  deren  Versuchssaal  in  Neubabelsberg  bei 
Versuchen  über  Blitzschutz  explosionsgefährlicher  Gebäude  bis  zu 
3  m  lange  Funkenblitze  herzugeben  vermochte^).  Hier  entstand 
auch  Dinas  Relaisableiter"),  dem  Schutzbedürfnisse  von  Anlagen 
bis  etwa  3  kV  entspringend,  und  ferner  die  Entdeckung  der  un- 
gleichmäßigen Spannungsverteilung  in  den  Wicklungen  von  Trans- 
formatoren für  sehr  hohe  Spannung,  über  die  Dina  s.  Zt.  ausführ- 
lich berichtet  hat'). 

Große  Sorgfalt  wurde  den  Untersuchungen  des  intermittieren- 
den Erdschlusses  gewidmet,  der  sich,  besonders  in  Kabelnetzen,  un- 
angenehm bemerkbar  machte.  Der  rätselhafte  Durchschlag  eines 
nicht  unter  Spannung  stehenden,  3,7  km  langen  6  kV-Drehstrom- 
kabels  (Filderbahn)  während  eines  Wintergewitters  gab  Anlaß  zu 
umfangreichen  Untersuchungen  über  stehende  elektrische  Wellen 
auf  Leitungen,  aus  denen  die  vielfach  angewendete  Stufendrossel- 
spule*) hervorging.  Es  ist  das  eine  kräftige  Drosselspule,  von  deren 
nach  bestimmtem  Gesetz  unsymmetrisch  verteilten  Anzapfungen 
Hörnerableiter  abgezweigt  sind.  Diese  Einrichtung  sollte  verhin- 
dern, daß  der  Uberspannungsschutz  durch  Auftreffen  eines  Knoten- 
punktes der  Spannungswelle  unwirksam  wurde.  Die  gleichen 
Untersuchungen  führten  auch  dazu,  die  Ausbildung  der  Papierkabel 
an  Stelle  der  bis  dahin  bevorzugten  Jutekabel  für  Hochspannung 
nachdrücklich  zu  betreiben. 

Besondere  Mühe  wurde  auf  Schaffung  unveränderlicher  und 
dauernd  zuverlässiger  Dämpfungswiderstände  für  Hörnerableiter 
und  ihre  zweckdienliche  Bemessung  aufgewendet.  Das  Ergebnis 
war  der  bekannte  ölwiderstand,  aus  Widerstandsdraht  und  Asbest- 
fäden gewebte  Bänder  im  Ölbade,  nachdem  die  anderen  gebräuch- 
lichen Baustoffe  als  Kohle,  Karborund,  Wasser  usw.  versagt  hatten. 
Das  anfängliche  Vorurteil  gegen  diese  Widerstände  ist  infolge 
praktischer  Bewährung  seit  langem  überwunden,  wozu  die  ihnen 
beigegebenen,  prompt  wirkenden  Wärmesicherungen*)  wesentlich 
beitrugen.  Die  weitere  Ausgestaltung  des  Uberspannungschutzes 
mit  ölwiderständen  führte  dann  zu  dem  bekannten,  auch  heute  noch 
in  großem  Umfange  angewendeten  Stern-Dreieckschutz^"). 

Überspannungen  beim  Schalten  von  Hochspannungsfreileitun- 
gen und  -kabeln  mit  den  bis  dahin  gebräuchlichen  Luftschaltern 
leiteten  zu  bevorzugter  Anwendung  der  Ölschalter,  bei  denen 
Unterbrechen  des  Stromes  bei  seinem  natürlichen  Durchgange 
durch  Null  festgestellt  war.  Starke  Stromstöße  beim  Einschalten 
großer  Transformatoren  und  Asynchronmotoren  ließen  den  Schutz- 
schalter (Ölschalter  mit  Widerstandstufe)  entstehen,  dessen  An- 
wendung bei  Kabeln  und  Freileitungen  die  vielfach  benutzten 
Kabelanlasser'')  entbehrlich  machte.  Der  Schutzschalter,  dessen 
Zweckdienlichkeit  man  lange  Zeit  bestritten  hat,  ist  jetzt  bekannt- 
lich Allgemeingut  der  Hochspannungstechnik.  Es  war  nur  ein 
kurzer  Schritt  in  der  Entwicklung,  den  ölschalter  mit  selbsttätiger 
Auslösung  zu  versehen  und  durch  ihn  die  allgemein  gebräuchlichen 
Schmelzsicherungen  für  Hochspannung  zu  ersetzen,  deren  unheil- 
voll© Wirkung  z.  B.  auf  Transformatoren  bei  ungleichmäßigem  Ab- 
schmelzen Felix  Finckh  wiederholt  festgestellt  hatte. 

Die  Fusion  mit  der  Elektrizitäts-Aktiengesell- 
schaft v  o  r  m  a  1  s  S  c  h  u  c  k  e  r  t  &  Co.  im  Jahre  1903  brachte 
Bestätigung  und  Erweiterung  unserer  Erkenntnis  durch  die  Er- 
gebnisse und  Erfahrungen  der  von  Eob.  M.  Friese  geleiteten 
Überspannungsuntersuchungen  dieser  Firma.  Sie  eröffnet^  ein  un- 
absehbares Feld  für  weitere  Hochspannungsunternehmungen.  Hier 
ist  an  erster  Stelle  die  Ausführung  des  84  km  langen  Fernkabels 
Bozen — Meran  für  12  kV  durch  die  Wiener  Kabelfabrik  der  Sie- 
mens &  Halske  Aktiengesellschaft  zu  nennen,  das  in  metallischer 
Verbindung  mit  der  gleichlangen,  von  schweren  Gewittern  heim- 
gesuchten Freileitung  zu  betreiben  war.  Die  glückliche  Lösung 
dieser  Aufgabe  gelang  auf  Grund  der  sorgfältigen  Untersuchungen 
und  Vorausberechnungen  der  bereits  erwähnten  Zentralstelle  für 
den  Schutz  der  Hochspannungsanlagen,  bei  denen  der  neu  in  die 
Praxis  eingeführte  Oszillograph  und  der  schon  früher  von  Des 
C  0  u  d  r  e  s  ")  vorgeschlagene,  aber  wesentlich  verbesserte  Ober- 
tonmesser eine  bedeutsame  Rolle  spielten.  Zur  dauernden  Uber- 
wachung  des  Betriebes  wurde  auch  ein  gut  bewährter  Überspan- 
nungsregistrierapparaf )  geschaffen. 

„ETZ"  1915,  S.  558  u.  S.  614. 
' .   „ETZ"  1905.  S.  485. 
..ETZ'-  1906,  S.  191. 
'  Z.  H  V.  d  J.  1908  S.  614. 
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Wenn  auch  durch  die  Fusion  das  Gebiet  des  Starkstromes  auf  die 
Siemens-SchuckertwerkeG.  m.  b.  H.  überging,  so  war 
damit  nur  der  Name  gewechselt,  die  Personen  blieben  dieselben,  so 
daß  die  Uberspannungsforschung  unbehindert  fortgesetzt  werden 
konnte. 

Die  Entwicklung  der  Hochspannungstechnik  drängte  unauf- 
haltsam vorwärts.  Auf  die  1904  in  Betrieb  genommenen  30  kV- 
'  Anlagen  der  Sociedad  Hidroelectrica  Iberica,  Bilbao,  bei  deren  an 
manchen  Stellen  dem  Blitze  stark  ausgesetzten  Leitungen  Albert 
Va  u  p  e  1  die  gute  Wirkung  der  bereits  erwähnten  Fangstangen 
auf  den  Masten  feststellen  konnte,  folgte  1905  die  35  kV-Anlage  der 
Rurtalsperrengesellschaft  m.  b.  H.  Die  für  diese  Anlage  gestell- 
ten scharfen  Garantiebedingungen  erforderten  sorgfältige  Prüfung 
der  Überspannungsfrage  und  des  Überspannung--'  Im der  nach 
den  bei  den  Ceres-Zentralen  gefundenen  Griui  :  -tattet 
wurde''').  Die  Arbeiten  brachten  vollen  Erl'  !-  ihrer 
Grundlage  in  den  Jahren  1906  und  1907  du-  Über- 
tragungen Kykkelsrud— Hafslund  und  Uppenbu: ,:j  .,  j,.— Mün- 
chen ausgeführt  werden  konnten. 

Inzwischen  war  in  Karl  Willi  Wagner  ein  Mitarbeiter 
gefunden,  dessen  gründliche  und  sorgfältige  Arbeiten  neue  Erwei- 
terung der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  brachten.  Vorbildlich 
und  grundlegend  sind  seine  1908  veröffentlichten  Studien  über 
Wanderwellen'^)  geworden.  Sie  brachten  uns  die  theoretische  Be- 
gründung des  praktisch  erprobten  Überspannungschutzes  und  die 
Erkenntnis  von  der  Richtigkeit  des  eingeschlagenen  Weges.  In 
diese  Zeit  fallen  auch  Untersuchungen  über  Telephonstörungen") 
durch  Hochspannungsleitungen,  die  ebenfalls  als  Überspannungen 
aufzufassen  sind,  denn  die  Hochspannungsleitungen  rufen  in 
Schwachstromleitungen  hohe  Spannungen  hervor,  die  betriebs- 
mäßig nicht  dorthingehören.  Schließlich  ist  noch  der  Versuch 
einer  Klassifizierung  der  Überspannungen'')  zu  erwähnen,  die  im 
Laufe  der  Untersuchungen  bemerkenswerte  Dienst©  geleistet  hat. 

Während  so  der  Siemens-Überspannungschutz  auf  unveränder- 
ter Grundlage  weiter  entwickelt  wurde,  waren  auch  andere  Schutz- 
einrichtungen entstanden,  deren  Verhalten  und  Wirkungsweise 
sorgfältiger  Nachprüfung  bedurften.  Hierbei  spielte  der  inzwischen 
sehr  vervollkommnete  Oszillograph  eine  wesentliche  Rolle,  in 
dessen  Handhabung  bei  Aufnahme  der  flüchtigen  Überspannungs- 
erscheinungen Wilhelm  Delling  besonderes  Geschick  be- 
wies. Uber  das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  ist  s.  Z.  in  der 
„ETZ"  ausführlich  berichtet  worden'*). 

Schon  früh  hatten  sich  die  Rollenblitzableiter  als  gute  Schwin- 
gungserreger erwiesen,  so  daß  sie  vorteilhaft  als  Sender-Funken- 
strecken bei  der  drahtlosen  Telegraphie  benutzt  wurden.  Sie  konn- 
ten daher  ernstlicher  Prüfung  auf  Schutz  gegen  Überspannungen 
nicht  standhalten.  Trotzdem  haben  die  Amerikaner  den  Rollenblitz- 
ableiter noch  recht  lange  beibehalten  und  versucht,  ihm  durch  reich- 
lichen Vorschaltwiderstand  seine  gefährlichen  Eigenschaften  zu 
nehmen,  womit  sie  freilich  auch  seine  Wirkung  verkümmerten. 

Ebenso  hat  der  Aluminiumabieiter,  der  erstmalig  1903  bei  der 
durch  die  Siemens  &  Halske  Aktiengesellschaft  errichteten  Kraft- 
übertragung der  Porzellanfabrik  Kahla  als  Überspannungschutz 
angewendet  worden  war,  die  in  ihn  gesetzten  Hoffnungen  nicht  er- 
füllt. Laboratoriumsversuche  ergaben  bedenkliche  Überspannungs- 
erscheinungen beim  täglichen  Laden  der  AJuminiumzellen,  die  bei 
Beschädigung  der  Zellen  infolge  teilweiser  Durch-  und  Überschläge 
besonders  gefährlich  wurden. 

Dies©  Vorgänge  hatten  in  den  1910  gemeinsam  mit  der  AEG 
erbauten  40  kV-Anlagen  der  Rand  Mines  (Südafrika)  schwere  Be- 
schädigung großer  Transformatoren'*)  zur  Folge,  die  zum  Ersatz 
der  Aluminiumabieiter  durch  Hörnerableiter  mit  Dämpfungswider- 
ständen führten.  Dieselben  Erscheinungen  wiederholten  sich  in 
der  1913  in  Betrieb  genommenen  ersten  deutschen  110  kV-Anlag© 
der  Lauchhammer  A.  G.,  wo  trotz  dringenden  Abratens  die  beiden 
Unterstationen  mit  Aluminiumableitern  ausgerüstet  worden  waren. 
Auch  hier  bewies,  wie  bei  den  Ceres-Zentralen,  ein  experimentum 
cruris  die  Richtigkeit  der  Überlegungen.  Einer  von  den  vier  Haupt- 
transformatoren des  Kraftwerks  war  wegen  verspäteter  Fertig- 
stellung vor  dem  Schicksal  der  anderen  bewahrt  geblieben.  Während 
diese  neue  Wicklungen  mit  erheblich  verstärkter  Windungsisolie- 
rung erhalten  hatten,  wurde  er  nach  Ersatz  der  Aluminiumabieiter 
durch  Hörnerableiter  mit  Dämpfungswiderstand  mit  seiner 
ursprünglichen,  viel  schwächer  isolierten  Wicklung  in  Betrieb  ge- 
nommen und  absolvierte  darauf  die  vertragsmäßig  ausbedungenen 
80O0  Betriebsstunden  ohne  Störung.  Die  ungünstigen  Erfahrungen 
mit  Aluminiumableitern  werden  von  anderer  Seite,  auch  in  Ame- 
rika, bestätigt-"),  es  ist  daher  nicht  zu  verstehen,  warum  die  Ameri- 
kaner heute  noch  an  diesen  betriebsgefährdenden  Einrichtungen  so 
zähe  festhalten. 

Viel  Zeit  und  Mühe  wurde  für  Untersuchungen  über  Bean- 
spruchung der  Freileitungen  bei  Gewittern  und  über  Wirkung  des 
sogenannten  Blitzseiles  oberhalb  der  Leitungen  verwendet.  Bei 
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der  ersteren  spielt  der  Abstand  der  Leitungen  von  Erde  eine  wcsi'nt- 
liche  Rolle,  denn  er  bestimmt  die  Höhe  der  durch  nahen  ßlilzschhig 
ausgelösten  Wanderwielle.  Je  kleiner  er  ist,  desto  klniKM-  i^t  .iin  h 
die  Wellenspannung.  Da  nun  Leitungen  für  hohe  Bri  ncl)>-p,i  n  n ii n:.' 
im  allgemeinen  größeren  mittleren  Absland  von  Knie  IkiIicii,  -u  i-i 
ihre  B,eanspruchung  bei  Gewittern  diesem  Abstände  (■iii,-|in  (  in  inl 
größer  als  bei  Leitung^en  mit  niederer  Bei riebsspan iniii^,  iln^  dn  litri 
zusammenliegen.  Da  nach  den  Errichtungsvorschriftou  des  VDE 
die  untere  Leitung  mindestens  6  m  von  der  Erde  abstehen  soll,  so 
ergibt  sich  z.  B.  für  •eine  10  kV-Drehstromleitung  mit  kurzer  Spann- 
weite ein  mittlerer  Abstand  von  7  m  von  Erd'e,  während  bei  der 
üblichen  110  kV-Leitung  der  Absland  etwa  11  m  beträgt.  Daraus 
folgt,  daß  die  10  kV-Leitung  mit  etwa  60  %  der  Spannung  bean- 
sprucht wird,  die  die  HO  kV-Leitung  bei  Gewittern  erhalten  würde. 
Glaubt  man  nun,  gestützt  auf  neuere  Erfahrungen,  bei  letzterer  von 
besonderen  Schutzeinrichtungen  absehen  zu  können,  weil  die  Ge- 
witterüberspannungen in  der  Größenordnung  der  Betriebsspannung 
liegen,  so  geht  das  nicht  mehr  bei  der  10  kV-Leitung,  denn  sie  wird 
mit  einem  hohen  V.ielfachen  der  Betriebsspannung  beansprucht. 
Man  sollte  erwarten,  daß  ihre  Lsolatoren  bei  .iodem  nahen  Blitzschlag 
überschlagen  werdcni,  es  schützt  sie  jedoch  dagegen  erfahrungs- 
gemäß der  geringe  Zeitverzug,  der  zum  Ionisieren  der  Überschlag- 
Strecke  erforderlich  ist.  Die  mit  Lichtgeschwindigkeit  fort- 
schreitende Wanderwelle  hat  im  allgemeinen  Zeit  genug,  um  den 
nächsten  Uberspannungschutz  zu  erreichen  und  dort  die  rettende 
Absenkung  zu  erfahren.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  bei  ge- 
bräuchlichen 10  kV-Isolatoren  der  Uberschlag  bei  Dauerbean- 
spruchung erst  bei  etwa  GO  kV,  d.  h.  bei  einer  Amplitude  von  85  kV 
eintritt.  Stoßbeanspruchung  erhöht  diesen  Wert  noch  um  30  bis 
50  %,  bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  kurzen  Zeiten  wahr- 
scheinlich um  noch  mehr.  Bedingung  ist  jedoch,  daß  diese  Warte- 
zeit nicht  ungenützt  verstreicht  und  daß  der  Uberspannungsschutz 
eine  dauernde  und  ausreichende  Spannungsabsenkung  herbeizu- 
führen vermag.  Die  durch  den  Sicherheitsgrad  der  Freileitungs- 
isolatoren gegebene  Wartezeit  bestimmt  ferner  den  Wirkungs- 
bereich (Reichweite)  des  einzelnen  Uberspannungsschutzes.  Dar- 
aus ergibt  sich  die  von  den  Siemens-Schuckertwerken  schon  früh- 
zeitig erhobene  Forderung,  Freileitungsisolatoren  mit  möglichst 
reichlichen  Abmessungen  zu  wählen,  eine  Forderung,  die  nach 
jahrelanger  Bekämpfung")  jetzt  allgemein  als  richtig  anerkannt 
wird'=). 

Ähnliche  Überlegungen  und  Untersuchungen  führten  die  Sie- 
mens^chuckertwerke  zur  Ablehnung  des  Blitzseiles  oberhalb  der 
Hochspannungsleitungen  als  Schutzmittel.  Eine  mit  Blitzseil  ver- 
sehene, nicht  unter  Spannung  stehende  Drehstromleitung  hat,  auch 
wenn  sie  betriebsmäßig  von  Erde  isoliert  ist,  infolge  von  Uber- 
leitung usw.  vor  dem  Blitzschlag  Erdpotential.  Der  Blitz  empfindet, 
wenn  man  so  sagen  darf,  lediglich  die  Störung  des  elektrischen 
Feldes  zwischen  Wolke  und  Erde  durch  die  aus  der  Erdoberfläche 
heraustretende  Leitergruppe  mit  Erdpotential.  Für  ihn  sind  also 
Blitzseile  und  Kraftleitungen  gleich  geeignete  Einschlagpunkte. 
Dabei  spielt  der  gegenseitige  Abstand  beider  Leitergruppen,  so  wie 
er  praktisch  gewählt  wird,  keine  wesentliche  Rolle,  andernfalls 
müßte  er  nach  den  für  Gebäudeblitzschutz  gültigen  Regeln  be- 
messen werden.  Dann  aber  würden  die  Kraftleitungen  bei  nahem 
Blitzschlag  durch  die  Blitzseile  nur  geringe  Spannungsentlastung 
erfahren,  die  bei  Leitungen  für  sehr  hohe  Spannungen  bei  der 
üblichen  Anordnung  bekanntlich  schon  nicht  erheblich  ist. 

Führen  nun  die  Kraftleitungen  Wechselstrom  .hoher  Spannung, 
so  pendelt  ihr  Potential  um  das  des  geerdeten  Blitzseiles,  u.  zw. 
im  Verhältnis  zur  Geschwindigkeit  des  Blitzies  recht  langsam.  Der 
Blitz  findet  also,  um  bei  dem  Bilde  zu  bleiben,  bei  seinem  Abstieg 
von  der  Wolke  außer  der  durch  das  vorgeschobene  Blitzseil  ver- 
ursachten Senkung  des  elektrischen  Feldes  je  nach  dem  betrachteten 
Augenblick  noch  eine  oder  zwei  tiefe  Schluchten  vor,  in  denen  die 
zugehörigen  Kraftleilungen  liegen.  Der  Blitz  wird  somit  auch  in 
diese  einfallen,  d.  h.  außer  dem  Blitzseil  auch  eine  oder  zwei  Kraft- 
leitungen treffen. 

Das  Blitzseil  .hat,  wie  bekannt,  auf  innerhalb  der  Hochspan- 
nungsanlage z.  B.  durch  Schaltvorgänge  hervorgerufene  Über- 
spannungen keine  Schutzwirkung.  Da  gegen  diese  sowieso  geson- 
derter Überspannungschutz  vorzusehen  ist,  der  wirksamer  und  sehr 
viel  billiger  ist  als  das  Blitzseil,  so  hat  dieses  weder  technische  noch 
wirtschaftliche  Berechtigung.  Die  Siemens-Schuckertwerke  haben 
daher  alle  in  eigner  Verantwortung  erstellten  Hochspannungs- 
anlagen, z.  B.  die  1910  in  Betrieb  genommene  70  kV-Anlage  der 
Sociedad  Hidroelectrica  Espanola,  Madrid,  die  1913  vollendete  90  kV- 
Anlage  der  Energia  Electrica  de  Cataluna,  Barcelona,  und  die  seit 
1914  betriebene  110  kV-Anlage  der  Pfalzwerke  Aktiengesellschaft 
ohne  Blitzseil  ausgeführt,  ohne  daß  sich  in  der  langen  Betriebszeit 
irgendwelche  Nachteile  gezeigt  hätten.  Eine  gewisse  Berechtigung 
hatte  bisher  das  Erdseil  zur  Verbesserung  der  Masterdungen,  dann 
verlegte  man  es  aber  aus  wirtschaftlichen  Gründen  unterhalb  der 
Kraftleitungen.  Durch  die  seit  einigen  Jahren  mit  Erfolg  angewen- 
deten Erdschlußlöscheinrichtungen^^)  und  durch  den  neuen  Selektiv- 
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von  denen  der  letzlei.'  aul  i  ; :  n:    .  e  h- 

wies,  daß  die  in  der  niallienia  ii n   I    i  ,   , um- 

gesetzte steile  Front  der  VVundeiwellrn  i  e  ■•  ur- 

handcn  ist,  daß  sie  vielmehr  kciüörmi;,'  I  ' 

Das  Streben  nach  Einschränkunir  <•■•     '  •     -  ani/.es 

hatte  aber  Verstärkung  der  inneren  Isuinaiin;;  .ua  Ala-.iuin  n  und 
Transformatoren  zur  Folge,  was  für  die  w  i'iiero  Eni  wickluiig  <ler 
Hochspannungstechnik  besonders  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
segensreich  war.  Die  Erkenntnis  von  der  UnWirtschaftlichkeit 
eines  Arbeitens  in  Extremen  begründete  den  hohen  Stand  der 
modernen  Hochspannungsanlagen.  Es  gelingt  ebenso- 
wenig durch  Verstärken  der  Isolierung  auf  die 
Dauer  ohne  besondere  Schutzapparate  auszu- 
kommen, wie  es  unmöglich  ist,  durch  c  r  h  e  b  1  i  e  h  e  n 
Aufwand  vonSchutzapparatenmitunzureic  Ii  cnd 
isolierten  Anlagen  zuverlässigen  Betrieb  zu 
machen^'),  das  war  die  schon  vor  länger  als  einem  Jahrzehnt 
ausgesprochene  Überzeugung,  die  zu  diesem  Ziele  führte. 

Uber  den  modernen  Siemens-Uberspannuiigschuf z  und  seine 
Anwendung  hat  Walter  Hoffmann  vor  kurzem")  heridilel.  Er 
ist,  wesentlich  auf  deutsche  Forschung  aufgebaut,  für  alle  Welt 
vorbildlich  geworden.  Bis  in  die  neueste  Zeit  fortgesetzte  For- 
schungen brachten  keine  Änderung  der  grundlegenden  Ansichten. 

So  darf  die  Siemens  &  Halske  Aktiengesellschaft  für  sich  das 
Verdienst  beanspruchen,  die  Gefährlichkeit  der  Uberspannungen 
frühzeitig  erkannt  und  ihre  Erforschung  und  Bekämpfung  durch  Be- 
reitstellen großer  Mittel  wesentlich  gefördert  zu  haben.  Diese  von 
den  Siemens-Schuckertwerken  fortgesetzte  Bereitwilligkeit,  ohne 
an  der  guten  Sache  trotz  Anfeindungen  und  Bekrittelungen  mancher 
Art  irre  zu  werden,  sicherte  folgerichtige  Forschung  und  stetigen 
Aufbau  der  Erfahrungen,  in  erster  Linie  zum  Wohle  der  Firma, 
dann  aber  auch  zum  Wohle  der  Allgemeinheit  durch  Schaffung  von 
Hochspannungsanlagen  höchster  Betriebssicherheit. 


„ETZ-  1915,  S.  241. _ 


Das  Kraftwerk  der  Stadt  Kristianssand. 

Als  ein  städtisches  Unternehmen  hervorragender  Art  ist  das 
neue  Kraftwerk  zu  bezeichnen,  das  die  an  der  Südküste  Norwegens 
belegene  Stadt  Kristianssand  errichten  ließ  und  jetzt  vor  der  Er- 
öffnung steht.  Als  Kraftquelle  dient  ein  Fluß,  der  durch  einen  27  in 
hohen  Damm  mit  einem  Walzenwehr  gestaut  wird.  Das  Wehr  kosiete 
etwa  150  000  Kr.  An  der  östlichen  Seite  des  Flusses  ist  durch  das  Ge- 
birge ein  60  m  langer  Tunnel  gesprengt,  der  das  W" asser  vom  Elnlauf 
zum  Verteilungsbehälter  führt.  Ein  ähnlicher  Tunnel  leitet  das 
Wasser  aus  dem  Kraftwerk  heraus.  Das  beim  Kraftwerk  ent- 
stehende Gefälle  ist  normal  20,5  m.  Es  sind  drei  Turbinenrohre 
vorhanden,  eins  zu  jeder  Maschineneinheit  von  7."iO()  P.S.  Sämt- 
liche G'cneratoren  stammen  von  der  Norsk  Elektrisk  &  Brown  Bo- 
veri.  Von  den  Turbinen  sind  zwei  vom  Vulkanwerk  in  Hamburg, 
die  dritte  von  der  norwegischen  Kvärnerfabrik  geliefert.  Die  nor- 
wegische Turbine  kostete  900000  Kr,  die  deiil-rja  ,i  am  i  u  a  al  des 
MarkkursesetwaSOOOOOKr  jede.  Nach  Abschl II  I   '      '  : -Les 

wird  die  Anlage  in  vollen  Betrieb  genonitnvn  a  i  n. 

Die  Einstellung  einer  weiteren  Einheit  ist  \  ai  arer 
Aufstellung  würde  dann  das  Kraftwerk  <-t\\  a  fern 
können.  Die  Bauarbeiten  begannen  191G,  und  der  ei-i-  Ai;-  au  war 
1920  fertig  und  kostet  ungefähr  7  Mill.  Kr.  Der  zweite  Au-bau  be- 
gann gleich  danach  und  kostete  3  Millionen.  l'"iir  die  izaiize  Anlage 
hat  somit  die  Stadt  Kristianssand  etwas  über  lü  Mill.  Kr  aufgewandt. 
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Beitrag  zur  Theorie  der  Raumbeleuchtung. 

Von  K.  Ulbricht,  J  »roden. 
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1  »i.-  X'.irau^l.crcM  limiii-  dir>cr  ni  iU  cllia  ivn  ll(d.'Uchtung  läßt  sich 
nichl  streng-  vornidinicii,  d.-i  .-n  Ii  mn  \ eiw n  kci  I  r  \  organge  handelt. 
^  crhaltnisnialMi;-  cinlarli  i-l   iidcli  di'i'  der  hellen  Decke  bei 

dunkeln  ^Viinden,  wobei  es  un-elahr  bei  der  einmaligen  Rückstrah- 
lung der  beleuchteten  Decke  sein  Bewenden  hat,  deren  Wirkung 
nach  unten  sich  leicht  ermitteln  laßt.  Werten  aber  auch  die  öeiten- 
wande  das  Licht  m  erheblichem  Maße  zurück,  so  spielt  die  mehrtaohe 
Rückstrahlung  -eine  die  Rechnung  erschwerende,  belangreiche  Rolle. 

Wie  verhalten  sich  dabei  Ecken,  Nischen,  anschließende  Korri- 
dore, und  wie  wirken  Flachen  verschiedenen  Ruckstrahlvcrmogens.'^ 

Für  6in«n  bestimmten  Hohlraum,  den  der  Kugel,  Siind  wir  bei 
streuender  Ruckstrahlung  der  Wandflacbe  in  der  l-jag(>,  die  Lient- 
etromzuruckwertuiiüeii  sehr  geiKUi  zu  verhdgen.  an.  Ii  wenn  die  eiii- 
z.elnen   A^  aiidflä.  Iieiiteile   -;,n/,  ver 


I 


lel, 


;illel 


r  II.. 


11,  (Ii. 


räum  nicht  dineh  eine  Kugel  eise 
chen  Lichtstrom  -innen  beleuchte 
.tener  Raum,  und  di©  tur  die  allgeii 
denselben  Betrag  ergibt. 

Ich  habe  schon  früher^)  darauf  hingewiesen,  daß  man  die  Ab- 
weichungen eines  Würfels  von  der  Form  der  eingeschriebenen  Kugel 
als  Ausbauchungen  derselben  auffas-sen  könne,  die  ähnlich  wie 
Kugelteile  mit  geringcrem  Ruckstrahlvermogen  wirken  müssen. 
Dasselbe  g.ilt  für  andere  Raumformen;  es  fragt  sich  nur,  wie  ihre 
Ausbauchungen  oder  Einbiegungen  und  ihre  verschiedenen  Ruck- 
strahlvermoigen  auf  eine  Kugel  zu  ubertragen  sind,  um  diese  als 
Ersatz  betrachten  und  so  die  Beleuchtungsverhaltmsse  des  Hohl- 
raumes nach  der  bekannten  Kugeltheorie  ermitteln  zu  können,  nach 
der  die  Wandbeleuchtung  durch  zurückgeworfenes  Licht 


ist,  wenn  mit  1  - 
Wandung,  mit  R  i 
Lichtstrom  bezcn 
Mian  wird  da\ 
nuf  dem  S:liwer|ii 


(dlinlbii 


(1 


:elien  ]<()iiiien.  den  Ersatzkugelmittelpunkt 
-  )m'1  ii'lleiidiMi  haumea  zusammenfallen  zu 
l.isseii  uiifl  die  iudise  dei  Kiim  l  dem  i,aum  mhaltgleich  oder  ober- 
ll;i(dien;ile.i(  h  zu  liilden.  W  ir  «-ulieii  zu  nächst  m  der  Voraussetzung, 
d;il,s  es  SU  h  niidil  Ulli  sehr  liet r,ii. lit Indi  und  vielfaltig  ausladende 
Oller  eingeljuclitete  Raumionnen  handele,  letzteres  annehmen. 

In  beiden  lallen  werden  Teile  der  Raumoberflache  innerhalb, 
andere  außerhalb  der  Er.satzkugel  Liegen.  Es  ist  nun  selbstverständ- 
lich nicht  angängig,  der  Ersatzkngel  eintadi  den  Mittelwert  der 
Rückstrahlvermögen  liei/.nleL'fii.  die  ,111  d.'n  nd  I  lieii  de-  iinler- 
suchten  Raumes  wirk -;t III  werden  :  ■  >  -  iun!   n  ! 

eine  Annäherung  an  die   i^esm  ni:  >  , 

wenn  man  die  einzelnen  I(4iniin>l.f.       1  ■  i!e         ,,eiii  \\  /n, 

tr.aler  Prniektion  .-uil'  die  Ku-(  1  iil,erii.i-i  und  liiiieii  d;i  die  uleieheii 
1     lit\   I     I  In  I  nn_    \  Ii      (  /)    I    li  Iii    lenc   I  liehtntulf  b 


IllWK 


■mit  I 


Ui 


■  Er 


ers(diea  lassen.  "Von  vornherein  isl  alier 
emtachste  \  erfahren  eine  sehr  zulrelliMidi 
durchmesscrs  zur  Voraussetzunff  Imt.  die 
auf  Schwiierigkeiten  stößt.  Die  zu  ei  icdi 
beleuehtung  E  stein  m  nmg 


■  erzielt  werden  kon- 
e  r e  n  Un t  e r su e Ii u  n  g e n 
erkennen,  daß  dieses 
ilil  dl  .  Ei-it/ku^(  1 
vielen  Raumrormen 
de  mittelbare  Wand- 
I  Verhältnis  zum 


KugeldurchmessrT,  zei^l  .lisu  bei  \-ei -rlm'den  L;-ewahlter  Große  des 
selben  erhebliche  Aliwen  Imimen.  ,\iii  Ii  werden  die  auf  die  Kugel 
projizierten  a  tur  die  A nsbam  liungen  zu  klein  und  für  die  Einbie- 
gungen zu  groß  sein,  wenn  sie  auch  vielleicht  im  Durchschnitt  einen 
Betrag  ergeben,  der  für  überschlägliche  Ermittlungen  verwendet 
werden  kann. 


1-f  (//  -lia 

wieder  hinaus,  d.  h.  sie  verhält  sieh  in  der  Hauptsache  so  wie  ei' 
Kreisflache  von  der  Große  des  Schnittkreises,  der  die  Kalottenöi 
nung  umgrenzt,  und  dem  Ruckstrahlvermogen: 


Zwei  Kalotten  (Abb.  1)  von  gleichem  Schnittkrrns  und  dem  Fläehen- 
verhaltnis  1  :  n  sind  also  hinsichtlich  ihrer  Rüek.strahlung  gleich- 
wertig und  gegenseitig  ei-setzbar,  wenn  ihre  Ritckstrahlverniözen 
sich  verhalten  wie* 

(1  -  «0  :  (1 -«)  =  1  :  [1  +  («  -!)«]• 

Man  kann  daher  die  kalottenformige  Ausbauchung  einer  großen 
Kugel,  beide  vom  Ruckstrahlvermogen  1  —  ri,  durch  die  glatte  Kugel- 
wandilache  ersetzen,  wenn  man  dieser  m  der  Ersatzilache  ein  naeb 


.  (2)  erhöhtes  a,  u.  zw.  ( 


-1)< 


gibt. 


Em  Unterschied  besteht  dann  nur  insofern,  als  der  zurückge- 
strahlte Lichtbruchteil  von  der  regelmäßigen  Kugelwand  nach  dem 
Kosinusgesetz  ausgestreut  und  in  den  großen  Hohlraum  der  Kugel 
geworfen,  von  der  Kalotte  aber  ]e  nach  dem  Einfall  des  Lichtsiromes 
dem  Kugelraum  m  anderer  Verteilung  zugeführt  wird.  Der  Unter- 
schied wird  gemindert,  wenn  nur  vollkommen  zerstreutes  Licht  in 
die  Kalotte  einfallt.  Diese  der  Rechnung  mehr  zugängliche  Voraus- 
setzung, die  aucn  den  hauptsäch- 
lichen praktischen  Verhallnisscn 
mehr  entspricht  als  die  Annahme 
des  Eindringens  ausschießlich  oder 
doch  vorwiegend  aus  einer  Rich- 
tung kommender  Strahlung,  soll 
den  weiteren  Untersuchungen  zu- 
grunde gelegt  werden. 


Da-  iriHllere  a  der  Kugel,  (im.  wird  durch  die  Teilerhöhuna  auf 
"i  ii  l'iiii  11 Iiiiittswert  a.j  gesteigert,  der  sich  aus  a  und  nach 
:      ,     Oer   zugehörigen   Kugelilachen  bildet    (K.Ph.,   ö.  33, 

(  im  der  Kalotte  selbst  wieder  durch  Ansetzen  einer  klei- 
neren K.iliilie  eine  Ansliauchuiig.  veruroßert  so  das  /(  und  nalierl 
ul  h  W  I  Ii  (  e  uiittüim  d(i  Vu-1  m  linn_  in  In  Ii  n  i 
Eekf  hll  il  Hl  h  hieiiui  dl-  «ul  im  lul  11  11h  im  ,1 
mit  guter  .\iin.inernng  bestmimen. 

Legen  wir  den  111  Abb.  2  dargestellten  Fall  zuffrunde.  in  dem 
die  beiden  auf cmandersitzenden  Kalotten  ähnliche  Gebilde  sinn, 

deren  ähnlich  liegende  Flachen  das  Grol.Nenverhaltiiis  1  :  —  haben. 

wobei: 

AB'C 

,v  »-■^^  =  ^^  und 


.1 IV  c  _ 
ABC  ^ 


ist  und  der  ausgeschnittene  Teil 


gröLveren  Kalotte  ihrer 
aller  V  andungen  das  scheiii- 


U  I  u 
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r  das  inittlerp  a 


alotte: 


eilfs  ABC,  auf  dessen  Schn-iUniu 


Fügt  man  der  zweiten  Kalotte  eiine  dritte,  dieser  i 
in  gleichem  Größenverhältnis  an  und  setzt  dies 
liehen  Reihe  fort,  so  muß: 


i  einer  \inend- 


werden,  da  hinter  Jeder  Ansatzfläehe  die  gleiche  unendliche  Folge 
ähnlicher  Kalotten  liegt.  Dann  ist  : 


und  füi-  den  Z,\ 


'n||A- 


1      ,  (/" 


-  1  +2(/. 


T/v(>x-l)a    ,   r   n-v    7  (>x-l)a-|2 


Bezeichnet  man  das  Größenverhältn 
Kalotte  zur  Gesamtfläche  der 
aus  der  unendlichen  Folge  sich 
anelnanderschließender  Ka- 
lottenzonen gebildeten  Aus- 
bauchung mit  1  :  re,  so  ist: 


l  =  -(n-1) 


Lassen  wir  die  Ansatzflächen 
nur  um  Differentiale  wachsen 
und  somit  die  Kalotten  un- 
endlich dicht  aufeinanderfol- 
gen, so  entsteht  die  in  Abb.  3 
dargestellte  Form;  n  und  v 
nähern  sich  dem  Grenzwert 
„1",  dabei  wird: 

^_  ix~l  .  v(ji  -  1)  _ 


.  2(v  — 1)  ^       2  J' 

der  Ansatzfläche  der  ersten 


Abb.  3.  Hohlkegel. 


Da  die  Aiifanssl. 


■;;i,l,.|,v<Tlialtnis 


W'cMi  (Ii  =  n.4-2H 


_ -1  /  na     .  1 

^1^+4  (7^.-1)2  ^ 


Hierbei  bilden  die  Kalottendifferentiale  eine  glatte  Kegelilache,  die 
zu  einer  sie  berührenden  Kugelfläehe  vom  Halbmesser  r  m  der  Be- 
ziehung : 

ccsina 


steht,  wenn  unter  Vo  der  Halbmesser  der  Anfangskalotte,  unter  a  der 
halbe  Spitzenwinkel  des  Kegels  und  unter  x  die  von  der  Kugelgrund- 
fläehe  aus  gerechnete  Abszisse  eines  Mantelpunktes  Ax'  verstanden 


'  wird  der  Kegel  zum  Zylinder  und; 

«1  =Va  


(5 


Will  man  die  Verhältnisse  des  Hohlkegels  genauer  verfolgen, 
so  ist  es  erforderlich,  die  Differentialgleichung  zwischen  und  ?• 
oder  X  zugrunde  zu  legen,  die  aus  Gl.  (2)  und  den  daraus  entwickel- 
ten Formeln  für  «i',  a'  und  «i  abzuleiten  ist.  Dabei  soll  unter  f^-die 
Verschluckungszalil  einer  den  Ivegel  berührenden  Kalotte  verstan- 
den werden,  d.ie,  im  Abstand  x  von  der  Grundfläche  ansetzend,  die 
gleiche  Wirkung  ausüben  würde  wie  die  dahinterliegenden  Ivogel- 
teile. Für  X  =  0  wäre  dies  die  Kalotte  ABC,  deren  a  als  Oq  gekenn- 
zeichnet werden  soll.  Bei  unendlich  dichter  Aufeinanderfolge  d(>r 
Kalotten  ist: 


(n-l)flx2 

1  einen  Zylindei 


2  sin  ad  X 
ro  cos-  a  —  ccsin  a 
•,  so  ist : 
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;uuh  für  deren  rinzolnc  Teile  und  für  die  anderer  Hohlformen  in 
brauchbarer  Annäherung  Gültigkeit  habe. 

Wenn  man  wiederum  die  Ersatzkugel  —  wie  in  Abb.  4  halbräum- 
lich dargestellt  —  aus  dem  Raumschwerpunkt  des  Hohlkörpers  be- 
schreibt, sie  mit  diesem  Körper  annähernd  flächengleich  oder  auch 
raumgleich  bildet  und  jedes  seiner  Flächenstücke  zentral  auf  die 
Ersatzkugel  projiziert,  so  würde  nach  vorstehender  Voraussetzung 
jedem  Projektionsteü  das  nach  Gl.  (1)  aus  a  und  n  sich  ergebende 
ulegen  und  n 


1  +  (»i  -  1)  a 


iJ^sln'ß  ' 


11  setzen  sein,  wenn 


unier  q  der  Radiusvektor  der  projizierten  Flächenstücke  bei  P,  Pi 
usw.,  unter  ß  der  Halbmesser  der  Ersatzkugel  und  unter  ß  der  Win- 
kel verstanden  wird,  den  e  mit  dem  projizierten  Flächenstück  bildet. 

Man  erhält  hiermit  ein  gutes,  anschauliches  Bild  der  auf  die 
Kugel  bezogenen  Rückstrahlverhältnisse  des  Hohlkörpers,  das  zwar 
nicht  völlig  zutreffend  sein  kann,  da  der  Durchschnitt  der  Einzel- 
übertragungen nicht  gleichbedeutend  ist  mit  der  Übertragung  des 
Durchschnittes  der  Einzelverhältnisse  des  Hohlkörpers,  —  das  aber 
jedenfalls  im  ganzen  wie  im  einzelnen  richtiger  .ist  als  das  sich  bei 
einfacher  Übertragung  der  a  auf  die  Ersatzkugel  ergebende.  Auch 
ist  es  von  wesentlicher  Bedeutung,  .daß  hierbei  Verschiedenheiten 
in  der  Bemessung  des  U  auf  die  zu  errechnende  Beleuchtungsstärke 
E  nur  sehr  geringen  Einfluß  haben,  da  sich  die  in  demselben  und 
die  Y—am  ähnlichem  Verhältnis  ändern  wie  die  -^j.  Es  ist  also 
genügend,  hierbei  die  Flächen-  oder  Raumgleichheit  der  Ersatzkugel 
mit  dem  Hohlkörper  nur  annähernd,  schätzungsweise,  herzustellen. 

Ist  und  somit  das  E  der  Gl.  (1)  für  die  Ersatzkugel  ermittelt, 
60  ist  hiermit  zugleich  der  Gesamtstrom  zurückgeworfenen  Lichtes: 


gegeben,  der  in  dem  betrachteten  Hohlraum  als  mittelbare  Beleuch- 
tung zur  Wirkung  kommt,  und  der  sich  annähernd  im  Raumwinkel- 
verhältnis auf  die  Wandflächen  verteilt. 

Abb.  5  zeigt  die  schon  erwähnten  fünf  gleichflächdgen  Hohl- 
körperl-V.andenen  das  Projektions- 
verfahren mit  dem  vorher  angegebe- 
nen Rechnungsverfahren  verglichen 
werden  soll.  Sämtliche  Hohlkörper 
sind  Umdrehungskörper  mit  gleicher 
lotrechter  Achslage.  I  bis  IV  stehen 
auf  einem  Grundkreis  vom  Halbmes- 
ser „1",  V  auf  einem  solchen  vom 
Halbmesser  Y2,  der  zugleich  der 
Grundkreis  der  Ersatzhalbkugel  ist. 
Diese  und  sämtliche  —  halbräumlich 
dargestellten  —  Hohlkörper  haben 
die  Oberflächengröße  4  Jt.  Die  Hohl- 
körper sind  folgende: 


I.  Kalotte  ■ 


1  Halbmesser  - 


Höhe  V3. 


II.  Zylinder  mit  ebenem  Abschluß;  Höhe  1,5. 

III.  Zylinder  mit  Halbkugelabschluß;  Gesamthöhe  2,0;  1  =  1,0. 

IV.  Kegel;  Röhe  V 15;  sina=:0,25. 

1/2 

V.  Flacher  Zylinder  mit  ebenem  Abschluß;  Höhe  ^2^' 

Für  die  Form  II  und  die  Ersatzkugel  ist  die  vollräumliche  Ausbil- 
dung angedeutet. 

Die  nach  dem  Projektionsverfahren  zeichnerisch  ermittelten 
Werte  von  mit  den  zugehörigen  Flächenteilen  s  der  Ersatzkugel 
ergeben  für  diese  ein  mittleres  —  ^2  s  '  ^^'^  nachstehender 
Tabelle  für  a  =  0,2  und  a  =  0,8  angegeben  ist.  Darunter  in  Klam- 
mer [  ]  steht  der  nach  Gl.  (2),  (6)  und  (7)  auf  dem  Rechnungswege 
gefundene  Betrag: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

0,195 

0,197 

0,197 

0,178 

0,197 

[0,200] 

[0,194] 

[0181] 

[0167] 

[0,199] 

0,790 

0,771 

0,773 

0,732 

0763 

[0,800] 

[0,781] 

[0,746] 

[0,725] 

[0,794] 

Die  Übereinstimmung  der  nach  den  beiden  Verfahren  gefunde- 
nen Werte  ist  hier  eine  recht  gute.  Sie  bleibt  es  auch,  wenn  der  Er- 
satzkugeldurchmesser wesentlich  geändert  wird.  Z.  B.  ist  für  den 
Zylinder  III  mit  Halbkugelabschluß: 

bei  a  =z  0,2  .  .  .  =  0322  und  [0,306] , 
„    a  =  0,8   .   .   .        =:  0,870     „    [0,855] . 


1  Hohlr: 


i  fünf 


Beachtliche  Unterschiede  zeigen  sich  erst,  wenn 
auf  großen  Wandflächenteilen  erlieblich  veisc] 
Um  dies  recht  stark  zur  Anscli;iuuii;r  zu  brinire 

Hohlkörper  der  Abb.  5  die  beid(;n  i-'älle  behuiKl«..   ^.^ 

mal  die  obere  Hälfte  ein  =  (1,2,  die  uulerc  ein  "„  ^-  <),^'\yd\}e,  so- 
dann daß  =  0,8  und  a„  =  0,2  sei.  Dann  ergeben  sich  für  nach 
den  beiden  besprochenen  Verfahren  die  folgenden  Werte: 


I. 

II. 

ni. 

IV. 

»0  =  0,2 

0,559 

0,605 

0,605 

0,662 

0464 

=  0,8 

[0,500] 

[0,.^.6.5] 

[0,566] 

[0,635] 

[0,462] 

«0  =  0,8 

0,426 

0,363 

0,365 

0,248 

0,500 

«u  = 

[0,500] 

[0,393] 

[0,393] 

[0,236] 

[0.576] 

Der  Unterschied  leitet  sich  vorwiegend  daher,  daß  das  Projek- 
tionsverfahren die  dem  Mittelpunkt  näher  liegenden  Flächen  etwas 
stärker,  die  entfernter  liegenden  schwächer  an  der  Rückstrahlung 
beteiligt  sein  läßt,  als  dies  beim  rechnerischen  Verfahren  geschieht. 
In  der  Hauptsache  aber  zeigen  beide  Verfahren  in  der  inneren  Ver- 
teilung der  Einflußwerte  so  gute  Ubereinstimmung,  daß  sie  —  beide 
als  Annäherungen  —  eine  schätzbare  gegenseitige  Unterstützung 
bilden.  Nur  in  dem  Falle  I  ist  dem  Rechnungsverfahren  an  sich  von 
vornherein  ein  überwiegender  Wahrscheinlichkeitswert  zuzu- 
sprechen, und  dies  deutet  darauf  hin,  daß  auch  in  den  übrigen  Fällen, 
in  denen  sich  in  ähnlichem  Sinn,  -wie  in  Fall  I,  ein  Unterschied 
zwischen  den  Ergebnissen  beider  Verfahren  herausstellt,  das  Pro- 
jektionsverfahren eine  kleine  Korrektur  nach  Seite  des  Rechnungs- 
weges erfahren  könnte.  Man  wird  sich  aber  nicht  mit  Spitzfindig- 
keiten abgeben  und  hat  dies  hierbei  auch  nicht  nötig,  dia  das  Pro- 
jektionsverfahren den  praktisch  zu  stellenden  Anforderungen  ge- 
nügen dürfte.  Ich  habe  es  —  wenn  auch  in  anderer  Richtung  —  mit 
Vorteil  benutzen  können,  um  die  Integratorverhältnisse  des  Wür- 
fels, der  hier  und  da  für  räumliche  Lichtmessung  empfohlen  wor- 
den ist,  mit  denen  der  Kugel  zu  vergleichen^) .  beiläufig  bemerkt, 
eine  Untersuchung,  die  mich  nicht  zu  einer  Befürwortung  der  Wür- 
felform bestimmen  konnte. 

Nach  obigen  Ermittelungen  läßt  sich  nun  beurteilen,  ob  die 
anfangs  erwähnte  rohe  Übertragung  der  a-Werte  auf  die  Ersatz- 
kugel bedingungsweise  anwendbar  ist  oder  nicht.  Ihre  Ergebnisse, 
für  die  Raumformen  I  bis  V  in  ähnlicher  Weise  zusiammengestellt, 
-wie  die  des  vorbehandelten  Projektionsverfahrens,  sind  in  folgender 
Tabelle  aufgeführt. 


I. 


II. 


III. 


IV. 


a  =  0,2  0,200  •    0,200  0,200 

a  =0,8  0,800  0,800  0,800  0,800  0,^ 

a"  =  08  ^'^^'^  ^'^^^  0'^^^  ^'''^^  0'- 
a"   :  0,8 


0,200 


0,433      0376      0,376  0,291 


0,532 


Ein  Vergleich  mit  den  ersten  beiden  Tabellen  zeigt,  daß  man 
für  überschlägliche  Ermittelungen  dieses  einfachere  Verfahren 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen  braucht,  wenn  man  sich  auch  nicht 
darüber  täuschen  darf,  daß  es  in  den  einzelnen  Projektionsteilen 
sehr  weit  von  dem  richtigen  Bilde  abweichen  kann,  und  daß  es  in 
hohem  Gnade  von  der  Bestimmung  des  Ersatzkugelhalbmessers  ab- 
hängt, die  hier  rechnerisch  genau  auf  Flächengleichheit  mit  den  Ge- 
bilden I  bis  V  erfolgen  konnte.  Wird  er  nur  um  ein  Zehntel  größer 
oder  kleiner  genommen,  so  verändert  sich  bereits  das  daraus  zu  be- 
rechnende E  um  etwa  20  %. 

Bei  nicht  einfach  gestalteten  Räumen  ist  übrigens  der  Flächen- 
gleichheit die  Raumgleichheit  vorzuziehen,  die  überwiegende 
Einflüsse  der  Flächenentwicklung  ausschließt. 

Werden  die  zu  verwendenden  Lichtquellen  derart  angeordnet, 
daß  die  unmittelbare  Beleuchtung  verschieden  rücksiranlender 
Wandteile  eine  sehr  ungleichmäßige  ist,  so  muß  [s.  Gl.  (1)  ]  an  Stelle 
des  eingeführten  Lichtstromes  4>  der  erstmalig  zurückgestrahlte, 
also  nach  Abzug  der  ersten  Verschluckung  sich  ergebende,  <Pi, 
treten,  der  dann  die  mittelbare  Wandbeleuchtung  der  Ersatzkugel: 


hervorbringt. 

Ich  glaube,  diese  rechnerische  Untersuchung  hier  mitteilen  zu 
dürfen,  wenn  sie  auch  zum  Teil  von  den  Gesichtspunkten  des  un- 
mittelbaren praktischen  Bedarfes  sich  etwas  entfernt.  Sie  wird  je- 

2)  „Z.  f.  Belem  htungswesen"  1922,  H.  T/8.  S.  43:  „Zur  Beurteilung  von  Kugel 
und  Würfel  für  räumliche  Lichtme!,sung\ 
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doch  dabei  den  an  der  Vertiefung  der  Lichttechnik  Arbeitenden 
einige  Anregungen  zu  bieten  geeignet  sein  und  vielleicht  auch  An- 
laß zu  gelegentlicher  experimenteller  Nachprüfung  in  einem  licht- 
technischen Institut  geben.  Zudem  erschien  es  mir  nützlich,  hier- 
mit darauf  hinzuweisen,  daß  die  Folgerungen  aus  der  Kugeltheorie 


manche  unbequeme  Aufgaben  erleichtern  können,  -wie  z.  B.  auch  auf 
diesem  Wetie  die  K(M<('nseitit,'(;  Hentrahlung  leuchtender  Kreis- 
flächen fast  oliiir  Iv'icliniiii-  IM  iiiiiiclt  werden  kann,  wenn  diese 
Kreisflächen,  Im^ImIh-ii    Nri-un:.'    gegeneinander.  Schnitte 

einer  Kugel  hiMcn 


„Freibleibend". 

Von  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  W.  Ringwald,  Badisch-Rheinfclden. 


Die  Klausel  „freibleibend"  ist  uralter  Bestand  unseres 
Verkehrslebens.  Auf  Angeboten,  Preislisten  u.  dgl.  fand  sie  sich 
in  den  meisten  Fällen  schon  vor  dem  Kriege.  Gemäß  §  145  BGB. 
ist,  wer  einem  anderen  die  Schließung  eines  Vertrages  anträgt,  an 
den  Vertrag  gebunden,  es  sei  denn,  daß  er  die  Gebundenheit  ausge- 
schlossen hat.  Diesen  Ausschluß  bezweckte  das  „Freizeichen".  Ein 
mit  dieser  Klausel  versehenes  Angebot  war  daher  seiner  rechtlichen 
Natur  nach  kein  annahmefähiger  Antrag,  sondern  eine  Einladung 
an  den  Antragsgegner,  seinerseits  einen  Vertragsantrag  zu  stellen, 
zu  dessen  Annahme  es  erst  noch  der  Willensäußerung  des  ursprüng- 
lichen Antragstellers  bedarf^). 

Weniger  klar  war  man  sich  hinsichtlich  des  Wirkungsgrades 
dieser  Klausel.  Noch  heute  herrscht  vielfach  in  kaufmännischen 
Kreisen  die  Meinung  vor,  daß,  wenn  ein  Angebot  „freibleibend"  ge- 
macht wurde,  auch  der  endgültige  Vertrag,  der  diese  Klausel  nicht 
enthält,  unter  ihrer  Herrschaft  stehe,  also  für  den  Verkäufer  keine 
Bindung  erzeuge.  Diese  Auffassung  ist  irrig.  Sobald  der  Vertrag 
abgeschlossen  ist,  hat  die  Klausel  keine  weitere  Bedeutung  mehr. 
„Was  bei  einem  Vertragsantrag  vorgeschrieben  ist,  wird  nur  dann 
zum  Vertragsinhalt,  wenn  es  in  die  Vertragsbestimmungen  aufge- 
nommen wird,  sei  es  ausdrücklich  oder  kraft  stillschweigender 
Übereinstimmung  beider  Teile"-). 

Nicht  geklärt  war  die  Frage,  wie  sich  der  „freibleibend"  An- 
tragende zu  verhalten  hat,  wenn  sein  Antragsgegner  den  Antrag 
annimmt.  Wir  sahen,  daß  diese  Annahmeerklärung  ein  neues  An- 
gebot an  den  ursprünglichen  Antragsteller  enthalte,  der  zum  Ver- 
tragsabschlüsse nur  führt,  wenn  dieser  die  Annahme  erklärt.  Es 
bedarf  also  einer  neuen  Willensäußerung  des  ersten  Antragstel- 
lers. Muß  er  sich  nun  zu  der  bei  ihm  eingehenden  Annahmeerklärung 
sofort  äußern  und  läßt  ein  Unterbleiben  einer  Äußerung  auf  sein 
Einverständnis  schließen?  Im  Jahre  1920  hat  der  Hansabund  für 
Gewerbe,  Handel  und  Industrie  eine  Anfrage  hierüber  an  verschie- 
dene Handels-  und  Gewerbekammern  in  Deutschland  gerichtet. 
16  Kammern  sprachen  sich  dahin  aus,  daß  Schweigen  auf  die  einge- 
troffene Annahmeerklärung  des  Vertragsgegners  das  Zustande- 
kommen des  Vertrages  bewirke.  7  Kammern  sprachen  sich  gegen- 
teilig aus,  und  4  Kammern  berichteten  von  verschiedenen  Anschau- 
ungen der  von  ihnen  vertretenen  Firmen. 

Auch  hierüber  ist  nunmehr  Klarheit  geschaffen.  In  einem  Ent- 
scheide vom  28. 1. 1921^)  erklärt  das  RG.,  daß  bei  einer  „freibleibend" 
gegebenen  Offerte  der  erste  Antragende  die  Pflicht  hat,  sich  nach 
Eingang  der  Annahme  unverzüglich  zu  erklären,  sonst  gilt 
die  Bestellung  als  angenommen.  Die  Gründe  verdienen  wörtlich 
angeführt  zu  werden: 

„Grundsätzlich  ist  derjenige,  der  einem  Anwesenden  einen 
Vertragsantrag  macht,  an  diesen  so  lange  gebunden,  bis  nach  dem 
regelmäßigen  Laufe  der  Dinge  die  sofortige  Antwort  des  Antrags- 
empfängers zu  erwarten  ist  (§  147  Abs.  2  BGB.).  Nach  §  145  BGB. 
ist  der  Antragende  aber  auch  berechtigt,  seine  Gebundenheit  aus- 
zuschließen, und  das  geschieht  verkehrsüblicherweise  dadurch, 
daß  er  seinem  Angebot  das  Wort  „freibleibend"  oder  eine  ähn- 
liche Klausel  beifügt.  Wie  man  nun  aber  auch  seine  Rechtsstel- 
lung in  einem  solchen  Falle  charakterisieren  kann,  und  wie  weit 
man  auch  die  Grenzen  seiner  Nicht-Gebundenheit  stecken  mag, 
so  viel  steht  fest,  daß  er  nach  Treu  und  Glauben- verpflichtet  ist, 
auf  eine  dem  „freibleibenden"  Angebot  entsprechende  unverzüg- 
liche Bestellung  gleichfalls  ohne  schuldhaftes  Zögern  zu  ant- 
worten. Auch  derjenige,  der  ein  „freibleibendes"  Angebot  macht, 
gibt  dem  Gegner  zu  erkennen,  daß  er  mit  ihm  unter  gewissen  Be- 
dingungen und  Voraussetzungen  in  ein  Vertragsverhältnis  treten 
wolle.  Wenn  dieser  daher  unverzüglich  und  vorbehaltlos  seine 
Bereitwilligkeit  dazu  erklärt,  hat  er  auch  ein  Recht  darauf,  unver- 
züglich zu  erfahren,  ob  diese  zu  einem  festen  Vertragsschluß 
führt -oder  nicht,  damit  er  seine  weiteren  geschäftlichen  Maß- 
nahmen zu  treffen  in  der  Lage  ist.  Die  auch  im  Schrifttum  (vgl. 
Staub-Koenige,  Anh.  zu  §  S61  HGB.,  Anm.  16  und  17)  anerkannte 
Antwortpflicht  des  Antragenden  entspricht  deshalb  ebenso  der 
Natur  der  Sache  wie  der  Billigkeit  und  liegt  im  Interesse  der 
Rechtssicherheit.  Erfüllt  er  sie  nicht,  schweigt  er,  so  muß  er 
sich  nach  Treu  und  Glauben  so  behandeln  lassen,  als  hätte  er  die 
Bestellung  ausdrücklich  angenommen"'). 

OLG.  Auesburg  vom  11.  XI.  1920,  „.Tur.  Wochenschrift"  1920,  S.  171  und 
K(j.  vom  8  XII.  19J1,  a.  a.  O ,  S.  2  4. 

Jur.  Wochenschrift"  1920,  S.  473  und  OLG.  Augsburg-  und 


Eine  andere  Bedeutung  gewann  die  l'rei-Klausel  nach  dem 
Kriege : 

„Die  durch  den  Krieg  und  die  Revidiili'in   '    i   ■  i'n- 
ten  unglücklichen  Wirtschaftsverhältnissc,  <lii  ii 
der  Rohstoffbeschaffung,  die  zunehmende  Arbi  i* 
Streiks  und  das  sprunghafte  Emporschnellen  di  r  i  I  t- 

terialpreise  bildeten  für  die  Berechnungen  und  Vti -im.  i  iiiiii;,'<Mi 
der  Kaufleute  eine  so  unsichere  Grundlage,  daß  es  ihnen  häufig 
wünschenswert  erschien,  die  Klausel  „freibleibend"  auch  zu  einem 
Bestandteile  des  Vertrages  selbst  zu  machen  und  -sich 
mit  ihr  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung,  z.  B.  in  bezug  auf 
nachträgliche  Preiserhöhungen  freie  Hand  zu  wahren,  älmlieh  wie 
es  früher  durch  die  zahlreichen,  einzelne  bestimmte  Fälle  regeln- 
den Kriegs-  und  Streikklauseln  geschehen  war'"^). 

Durch  die  Klausel  wird  demnach  die  Erfüllung  des  Vertrages 
ins  Ermessen  des  Verkäufers  gestellt.  Wenn  er  „freibleibend"  ab- 
schließt, so  will  er  frei  sein  entweder  hinsichtlich  des  Preises,  oder 
der  Zeit  der  Lieferung  oder  der  Menge  und  Art  der  zu  liefernden 
Waren.  Ein©  Bindung  hinsichtlich  des  vorbehaltenen  Punktes  ist 
durch  den  Vertrag  zu  Lasten  des  Verkäufers  nicht  begründet.  Ist 
ein  solcher  Vertrag,  bei  dem  alles  auf  das  ungebundene  Ermessen 
des  Lieferungspflichtigen  gestellt  ist,  rechtlich  zulässig?  Ist  der 
Verkäuser,  der  z.  B.  „freibleibend  im  Preise"  abgeschlossen  hat, 
befugt,  wenn  ihm  der  Käufer  keine  höheren  Preis©  bewilligen  will, 
den  Vertrag  aufzulösen?  Eine  Anzahl  Handelskammern  haben  die 
Meinung  ausgesprochen,  daß  die  Berufung  auf  die  Freiklausel  zu 
versagen  sei,  wenn  der  Lieferpflichtige  die  Ware  vorrätig  hat  oder 
sie  zu  Preisen  beschaffen  kann,  die  gegenüber  denjenigen  der  Ver- 
tragszeit sich  nicht  wesentlich  geändert  haben. 

Das  RG.  hat  im  Gegensatz  hierzu  dem  Verkäufer  die  Befugnis 
erteilt,  unter  Berufung  auf  die  Freiklausel  das  Vertragsverhältnis 
zu  lösen.  „Denn  der  Sinn  der  Klausel  war  doch  der,  daß  alle  ge- 
schäftlichen Schwierigkeiten,  die  durch  die  Kriegsverhältnisse 
entstanden  waren  und  bis  zur  wirklichen,  nach  dem  Parteiüberein- 
kommen auszuführenden  Lieferung  dauerten,  der  Beklagten  ein 
Rücktrittsrecht  vom  Vertrage  geben  sollten"*).  In  einem  gewissen 
Widerspruch  hierzu  steht  allerdings  ein©  andere  Entscheidung  des 
RG.,  wonach  „die  ethische  Rücksicht  auf  die  Vertragstreue  und  die 
wirlischaftlich  notwendige  Rücksicht  auf  die  Verkehrssicher- 
heit die  Annahme  verbiete,  daß  der  unter  „freibleibend"  anbietende 
Verkäufer  schon  dann  frei  werde,  wenn  die  Ausführung  der  sämt- 
lichen Lieferungsverträge  dem  Verkäufer  einen  erheblichen  Scha- 
den bringen,  ja  seinen  Vermögensverfall  nach  sich  ziehen  würde"'). 
Hier  handelt  es  sich  jedoch  um  einen  Vorbehalt  im  Angebot,  der  im 
endgültigen  Vertragsabschluß  keine  Aufnahme  gefunden  hat. 

Damit  ist  jedoch  noch  nicht  die  Frage  entschieden,  ob  auch  der 
Käufer  sich  auf  die  „freibleibend"-Klausel  berufen  kann.  Kann  er, 
wenn  der  Verkäufer  eine  Erhöhung  des  Preises,  die  er  nicht  be- 
willigen will,  beansprucht,  ebenfalls  vom  Vertrage  zurück- 
treten? Die  Handelskammer  Berlin  hat  diese  Frage  verneint.  Sie 
sagt:  Für  den  Regelfall  kann  nach  den  bisherigen  Gepflogenheiten 
des  Handelsverkehrs  festgestellt  werden,  daß  die  Klausel  „frei- 
bleibend" ©in  einseitiges  Recht  des  Verkäufers 
bzw.  eine  einseitige  Bindung  des  Käufers  dar- 
stellt und  als  solche  einenwesentlichen  Bestand- 
teil des  Kaufvertrages  bildet,  mit  dem  sich  der 
Käufer  durch  die  Annahme  des  Lieferungsange- 
botes ausdrücklich  einverstanden  erklärt   Der  Vorbe- 
halt „freibleibend"  begründet  also  für  den  Käufer  nicht  das  Rocht, 
seinerseits  vom  Vertrage  zurückzutreten,  weil  der  Verkäufer  in 
Ausübung  seiner  „freibleibenden"  Befugnisse  eine  Änderung  der 
vertraglichen  Zahlungs-  und  Lieferungsvereinbarungen  eintreten 
ließ.  Dies  kann  rechtlich  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  sich  auch 
der  Käufer  seinerseits  das  „freibleibend"  von  der  Annahme  der 
Waren  usw.  ausdrücklich  ausbedungen  hat  und  vom  Verkäufer  zu- 
gestanden erhielt*).  Den  gleichen  Standpunkt  hatte  schon  Star  c  k  e 
a.  a.  0.  eingenommen.  Nunmehr  erfährt  er  eine  Bestätigunsr  durc^« 
das  RG.  in  einem  Urteil  vom  14.  II.  1922,  abgedruckt  in  den  Ent- 
scheidungen des  Reichsgerichts  Bd.  103,  S.  414.  Es  rechtfertigt 
sich,  das  Urteil  in  extenso  anzuführen: 

„Die  Klausel  ist  als  Freizeichnung  eng  ausznlejreti  Da-  „frei- 
bleibend" beschränkt  sich  hier  auf  die  veroinharten  l'n  is<\  Hält 
man  sich  streng  hieran,  so  ergibt  sich,  daß  zwar  die  l'reisabrede 


•  1921 ,  S.  393. 

n  3.  VIL  1921,  „Jur.  Wochenschrift"  1921,  S.  1235. 


=)  RG.  -Jur.  Wochenschrift-  1921.  S.  r34. 

^   Urteil  vom  18.  L  1921.   ..Tur.  Wochenschrift-  14l>i,  t.:'5. 

'1   Eiitschei.iung  vom  8  VIL  1920,  .Jur.  Wochensclirifi '  1421,  S.  231 

"    "        '     "  3erlin  zum  Vorbehalt  , freibleibend" 
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N  irlinrlii'  .In,  l'ir'K    iKHl,    ,hM,i  WrliMlliii-   Zur   Küu.iuiiklur   Im.i  -".m  u.u  ,   mm-,                             -  . 

Lief, T/m   r.-i7,ii-(.l/,ri,,  iii   \vr|,|i,.)ii  ,lrr  vcn-inbarfe  Preis  zur  Zusamnieiifa.ssi'ml  ist  zu  -a^-'u :  lür  Kl,.ii-.       :             ■  ,  ■  im 

Kdiiiuukliir  iH'i         r,-iLi-^sr|ilul>  -inml,  wini  ^Icr  Veränderung  der  Angebote  hat  keine  Wirkung  nur  -Im  nlm,.  \\,,.      :  :    ,  :,:os- 

allucüiriH.'n  l'ivi-vci  liiiliiii-r  i;r,  luinn- livlraKcn,  ohne  daß  des-  senen  Vertrag.   Bildet  die  Klau^.d  IJ.-landl-il  ■;.  -      r.   _  -  -..  l>e- 

lialb  das  konkrrir,  m,  AI,-,  lilui;  d.'s  X'ci  tiages  liegende  Spekula-  gründet  sie  (mi,,.  cin-rii  i-r  l^,iiidiiiig  de-  Kaul'.T-,  v.  ,,l,i  r:,,,  ,,.1  Ver- 

tion.smoment  pi  ri--r-,  l„.n  wird.   Es  ist  bezeichnend,  daß  die  Ber-  käufer  in  dni    -i,  Ti-i  nml  i  ;iauben  gezogenen  Grenzen  frei  bleibt. 

1         Hill                   I       B       1  l  —    J       ^^     I  e     1    it  /                                                       1  e  Kl       1        1  r  r  1   ut  n 

1)21  ^  1                 \    1        k      1    1      B         1         le    1    1  T             I                           1   IUI    1           1       1     w     le    De  n 

deutlich  uiul  ^Wn-l.i  <-    i  n --priclil ,  daß  ilei'  Kaufi>r  einer  Preis-  wie  ihr  licul  i-ci  Im-i.ui.I        Wahrzeichen  der  Zerrüttung  unserer 

erhöhung  .1.-  \  ••;        r-  g--..niilMT  iii.-hl  .1;«  T!.M-ht  hat,  vom  Wirtschaft  ist,  .<o  würde  ihr  Verschwinden  «in  Bewei.s  .^ein,  daß  d«r 

"VertrafJe  zu  n                           .    .  iMeberzustand  gewicdicii  ist.  Em  Ziel  auis  inni::-ii'  zu  «  iin-chen. 


D  e 


sachliche  t.rumlr  im    -u  i,.     Imc  l  usn  luMiirii   und  Lmoerechen-  '■'}         .„Tur.  Wochenschrift"  1921,  8.  1235, 


Neuerungen  an  elektrischen  Grubenlokomotiven  ij. 

Die  im  Ruhrbezirk  benutzten  elekt n xluui  !•  aliidrahtlokomo- 
tiven  rühren  von  der  AEG,  den  Ö8W,  den  licrgnui nn-Elektricitäts- 
AA'erkcn  und  von  BBC  ber.  Der  Bau  dieser  Lokomotiven  hat  all- 
lu.ihhcb  Ihm  allen  Firmen  zu  einer  gewissen  Gleichartigkeit  geführt. 
I  'er  IJahineii  (i  der  Lokomotiven  (s.  Abb.  1)  besteht  neuerdings  aus 
^laikeni  1- lulMÜsen,  wahrend  gußeiserne  Rahmen  nur  noch  auf  be- 
-nudere  l'.r.icllung  ^'eliefert  werden.  Die  schmiedeeisernen  Rali- 
iniMi  .-lud  Inlli-cr  luuv.u-l  idlm  und  -ewaliivu  der  1  u  u  euei  iiricli  I  u  u- 
,\'  v  LokMinoiiveu  wr-ru  der  l:< T I . mv r. •  II  W  uud-Iarke  lurhr  lluuiu  uls 
dir    milM'i-ciiicii.     /ur    l'ilau-un-    dr-    .Tliud.Tlirl,,.,,  b'nluiim- 


liabTui  dm    \  nrlril,  d.MlN   -  .  ■    :  -i  'in;  m:  .     .    v.  ,  l   i-,  ,Ll 

gleitersitz  C  vielta.  li  Kuigang,  da  i-r  -u  Ii  als  zun  kuialM-  erwiesiui 
hat.  Der  Rahmen  isi  -r-rn  dir  I  .,irrr  .illrrinriu  dun  Ii  Mlal  I  IVilmM/ 
allgefedert:    fnilirr    ImuIi-    m  ,,  ur  w  r  u,  1,.  1  r    Spiralfedern    sind  vrr- 

r-rliwnildru 

.\ I-  Arl]-I,irr !■  \\  I  r,|  \  H'll.K  Ii  ila-  M  a  g  n  u  s  -  L  a  g  e  r  verwendet, 
da-  Ii  iliirrli  -nur  vo  1 1  - 1  a  n  d  i  -  ur-rli  lossene  Bauart  für  den  Gruben- 
liri  iii'li  l)r.(,iMliu  -  ririiri .  ha  dir  f  r  1 1 )  II  1  luiig  dcs  f^agers  nur  selten 
riiirr  Imi,,  ,,.  ,  iin.  'm  ,|,,,  K  -r  ,,|  l,rilrt  r-  sparsaui.  Die  Aukerlager 
\v..rd.->i     .  ...  :  ■  --W   al-  Walzen-  und  v..n  der  AK(  i  al^ 

Der  Aiiliir!',  ilrr  vn'i'i'ilrr  Ma,'!Vii'ir'ii'raVi'ik  ('illltwald  Müller,  Ber- 
lin, geba  ii  t  e  n  iiriiarligrii  Lok.niii.1i\a.  (Aldi,  l!)  erfolgt  nicht  wie  bei 
den  lii-luT  diiirl,  zwr,  auf  dm  Aidisru  -ilznelrn  Motoren  f  (Abb.  1) 
mittels  >iiniiiidrri,,  -uiidrrn  dmeh  ,.iiirii  lioehliegenden,  schnell- 
laul-eudrii   ^U,\nr,   drr  die   lieidrii   Arl,,-rii^  dunh    h i nt ercinandcr- 

dlui'  Vilrteil!  dalVl^rlll-M'ri'  klrni'Jrr  Spm'ü'eit'.'  !''in  rrniM'l'!  gul  zu- 
griiiglich  gelagerter  Mutor  anwendbar  ist.  Der  .M.il.ir  ist  mit  D,i|ipel- 


'J   Kach  O.  G  II  n  (1  e  rl  o  c  h,  „Glik-kauf"  Bd,  59,  192;;,  S.  ölh  ()53. 


kollektor  ausgerüstet  und  daher  für  Reihen-Parallelschaltung  ge- 
eignet. Es  wird  ein  neuartiger  Fahrschalter  in  Verbindung  mit  einem 
Höchststrornausschalter  der  Friedr.  Krupp  A.  G.  verwendet  (Abb.  4), 
der  bewirkt,  daß  der  beim  Abschalten  entstehende  Öffnungsfunke 
nicht  mehr  im  Linern  des  P'ahrschalters,  sondern  im  Höchststrom- 
ausschalter  auftritt,  woilurch  die  vSegmente  des  Fahrschalters  erheb- 
lich geschont  werden  (Abb.  5).  Gleichzeitig  hat  diese  Verbindung 
den  Vorteil,  daß  sieh  ihre  Empfindlichkeit  je  nach  der  Schaltung,  Pa- 
ralbd-  Oller  Keilieiisi  haltung,  Anlauf  oder  Betrieb,  selbsttätig  auf 
diui  le  lilireH  A\  rrl  einstellt  (Abb.  6).  Die  Spannungsspule  des 
1 1(11  li-t  -I  riiiiiaii^-rlialters  hat  eine  zusätzliche  Erregung,  die  bewirkt, 
da  In  ilrr  \ii--rliallrr  bei  Reihenschaltung  schon  bei  der  Hälfte  des 
\ii--rliall  ,-l  iDiiies  ausschaltet  und  eine  l  berlastunsr  der  Motoren  un- 
iiiiiglirli  iiiailit.  In  Abb.  7  ist  eine  Akkumulalniciilnkorniilive  für 
M)  l'S  und  7,2  km/h  der  A.  G.  Elektromotor,  Berlin,  ilai  re-irM. 

\  HU  -mistigen  Neuerungen  auf  dem  Gebiet  iiri  rlrkni-rlien  Lo- 
kniiiiii  ivliihrung  m  Gruben  wird  auf  die  Schweii.vung  der  ■■^liiienen- 
lax  liiiim  lizw.  das  Metallisieren  der  bchienenenden,  Lasehen  und  Bol- 
zrii  iiai  li  den  Mrtallspritzverfahren  hingewiesen,  wodurch  kupferne 
uder  andere  -rli\v,>r  zu  unterhaltende  Sehienenverbmder  fortfallen 
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Zeichenerklärung-. 
-  Batteriewagen,   e  =  Schwebend  aufg-ehängte  Plattform,  d  =  Motor,  e  =  Führe 
g  —  Gehäuse  für  Schneckenantriebe. 
Abb.  7.  Akkumulatorenlokomotive  der  A.  O.  Elektromotoi 


Benzollokomotiven   33  698 

Oberleitungslokomotiven     ....  42905 

Druckluftlokomotiven   34 185 

Akkumulatorenlokomotivea     .    .   .  36  697 

Der  Durcbschnittsverbrauch  für  1  Nutz-tkm  betrug  bei 

Benzollokomotiven  0,16  1 

Oberleitungslokomotiven  -   .    .   0,33  kWh 
Akkumulatorenlokomotiven  .   .   0,30  „ 


dung  dieser  Maschinen  nicht  notwendig  wurden  und  dem  Bau  noch 
erheblich  größerer  Einheiten  bei  den  in  Frage  kommenden  niedri- 
gen Umlaufzahien  nichts  im  Wege  steht.  P. 


Große  Wasser-Turbogeneratoren. 

Während  der  deutsche  Elektromaschinenbau  durch  den  Er- 
folg der  62  500  kVA-Dampf-Turbinengeneratoren  des  Goldenberg- 
werkes seine  führende  Stellung  im  Bau  größter  schnellaufender 
Einheiten  erwiesen  hat,  ist  uns  die  amerikanische  Industrie, 
dank  dem  Reichtum  der  Wasserkräfte  ihres  Landes,  in  der  Ent- 
wicklung größter  Wasser-Turbogeneratoren  vorangeeilt  Im  Jour- 
nal A.  J.  E.  E.,  Bd.  41,  S.  459  ff.,  beschreiben  Barnes  und 
Bowness  einen  45  000  kVA-Generator  der  Canadian  General 
Electric  Companie,  dessen  Leistunoj  sie  in  Unkenntnis  der  Gol- 
denbergwerk-Generatoren als  überhaupt  die  größte  bisher  in  einer 
Einheit  erzeugte  Leistung  angeben.  Der  Ruhm  dieser  Maschine 
als  des  größten  Wasser-Turbogenerators  wird  aber  auch  nur  von 
kurzer  Dauer  sein.  Denn  schon  wird  berichtet^),  daß  die  Niagara 
Falls  Power  Co.  eine  noch  größere  Einheit,  nämlich  für  65  000  kVA, 
in  Auftrag  gegeben  hat.  Der  beschriebene  45  000  kVA-Generator 
ist  für  eine  Leistung  von  36  000  kW  cos  (p  =  0,8,  12  000  V,  187K 
Umdr/min,  25  ~  bestimmt,  hat  also  16-polige  Konstruktion.  Er 
kommt  im  Queenstown  Kraftwerk  der  Hydro  Electric  Power  Com- 
mission  of  Ontario  zur  Aufstellung.  Einen  Schnitt  durch  den  Gene- 
rator zeigt  Abb.  1.  Die  Hauptabmessungen  und  Gewichte  werden 
wie  folgt  angegeben: 

Äußerer  Durchmesser  des  Statorgußkörpers  .  .  .  7460  mm 
Gesamthöhe  vom  Kupplungsflansch  zur  Spitze  der 

Erregermaschine   10  300  mm 

Gesamthöhe  vom  Grundring  zur  Spitze  der  Erreger- 
maschin©    8600  mm 

Gewicht  des  Stators  komplett   175  t 

Gewicht  des  Grundringes   37  t 

Durchmesser  der  Welle  im  Rotor   812  mm 

Durchmesser  der  Kupplung    1345  mm 

Gewicht  des  oberen  Lagerschildes   50  t 

Gewicht  des  unteren  Lagerschildes   12  t 

Durchmesser  des  Traglagers   1750  mm 

Last  auf  dem  Traglager   500  t 

Gesamtgewicht  des  Rotors   310  t 

Gesamtgewicht  einschl.  Erregermaschine  ....  625  t. 

Der  garantierte  Wirkungsgrad  einschließlich  aller  Verlust© 
beträgt  97?^  %  bei  cos  qp  =  1.  Der  Statorblechkranz  wird  an  Ort 
und  Stelle  ohne  Stoßfug©  zusammengeschichtet,  während  das 
Statorgehäuse  aus  Transportrücksichten  in  drei  Teil©  von  je  30  t 
Gewicht  zerlegt  ist.  Der  Rotor  ist  für  eine  maximale  Drehzahl 
gleich  der'  doppelten  normalen  Umlaufzahl  entworfen  und  die  kri- 
tische Umlaufzahl  der  Welle  entsprechend  höher  gewählt.  Inter- 
essant ist,  daß  das  Schwunggewicht  des  Rotors  für  gute  Regulierung 
noch  zu  niedrig  erschien  und  daher  auf  beiden  Seiten  noch  ein  be- 
sonders schweres  Schwungrad  vorgesehen  werden  mußte.  Der 
Stator  besitzt  die  in  Amerika  beliebte  Doppellagenwicklung  mit 
verkürztem  Schritt.  Im  übrigen  geben  auch  die  Verfasser  zu,  daß 
wesentliche  Abweichungen  von  der  üblichen  Praxis  bei  der  Ausbil- 

')  Electrician  vom  21.  VII.  22. 


1.  Erregermaschine. 
D.  Schleifringe. 
5.  Errt-gerplattform. 
1.  Hals  des  Drucklagers. 
).  Federdrucklager 
3.  Wasserkühlvchlangen. 
/.  Drucklagerplattform. 
3.  Oberes  Führungslager. 
).  Oberes  Lagerschild. 
).  Deckplatte  und  Mannloch. 
I.  Luftführungsring. 
>.  Oherer  Ölfang. 

Sehlfifringzuleitungen. 
l.  Schnitt  durch  Schwungrad 

Abb.  1.  S( 


Unteres  Fiihrnngslager. 
Untnres  Lagerschiid. 
Unteres  Führuiigslager  (Gehäuse) 
Unterer  Ölfang. 
Welle. 

Schirm  der  Kupplungsbolzen. 
Statorgehäuse. 


t  durch  den  Get 
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RUNDSCHAU. 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung.  l f'Hiyi 

Wirtschaftlicher  Zusammenschluß  von  Wasserkral tvvcrkcii.  —     i         i-   .m 

Die  Southern  California  Edison  Co.  hat  bei  der  Ausgestaltung  ihrer     "iiii- n,  t 
Krafterzeugungs-,  Übertragungs-  und  Verteilungsanlagen  stets  ihr     '  '  '  '  '  ' 

Augenmerk  auf  höchste  Betriebssicherheit  und  Wirtschaftlichkeit  ' 
gericht-et  und  dieses  Ziel,  wie  die  bisherigen  Betnebsergcbnisso     <-i  ti  i  Liiy 
zeigen,  auch  erreicht.  Die  Gesellschaft  deckt  ihren  Kraftbedarf  in  ' 
erster  Linie  aus  den  mächtigen  Wasserkraftanlagen,  die  sie  im 
Laufe  der  Jahre  nach  und  nach  erbaut  hat  und  deren  groLste  X'.m 
Big  Creek  liegen*).  Zurzeit  bestehen,  hier  drei  Werke,  vi.  zw.  das 
Werk  Big  Creek  I,  welches  bei  32  000  kW  Leistung  sein  Wasser  aus 


ausgosi 

arbeiten  ilic  i;ii)u  Irii  ,mi-imi   -u:  1,11.1,   l  ,  ,1  ,  ■  ,,,1- 

ge.schüt/t,  die  den  Ur,.l,.||l,.„   Alil.^M.i    I  .  ^ 

Die  Zahl  der  Unterbrechungen  dm.  .  i  >  .  ,  ,  . 
auf  ein  Mindestmaß  so  herabgeinind,  m  ^M^.i  i;  .;;::!  1  .  1 
aller  I"  ehler  an  den  Leitungen  oll  IM    i.  :ii  i 

fen,  indem  jeweils  nur  die  fehliM  Im  :  1  ■    I.  .!;:■.  i  i, 

wogegen  die  Stromlieferung  übci- d !■  ,1  ,1'   ■  I  /  .-.  ik- 

Seite  des  Ringes  ohne  Unterbrei  Im  I       '  : 

Vom  Standpunkte  der  Wirl-^  n  ,  i  ,  ■   1.  i  ihiiiiii.' 

kommt  es  hauptsächlich  daraut  ;im,  dir  ;  i>-        1  ,  1  n      ■  1 1         1 1 mi- 

tingtonsees  weitgehendst  auszunützen  und  mil  «Iii  -  Wi  i-.  <ii'- 
Krafterzeugung  in  den  Dampfanlagen  niedii.L'  zu  Imln  n.  Zu  .Im  -, m 
Zweck  ist  eine  sorgfaltige  Beobachtung  dri  ,\i<-ii  r-i  iii.il'-  , -1  luii- 
nisse  notwendig.  Die  Füllung  des  Sees  erlol-t  in  iln  ILiii|it,-in dir 
während  der  Schneeschmelze;  sie  beginnt  gegen  1.  Ain  il  und  i-i  bi- 
Lndo  Juni  vollzogen.  Bei  Beginn  der  Luliung  inul.s  der  hco  einen 
möglichst  niedrigen  Wasserstand  aufweisen,  um  den  gesamten  Zu- 
fluß aufnehmen  zu  können.  Während  der  Füllung  wird  dem  Soe 
Wasser  nur  im  unbedingt  notwendigen  Ausmaße  entnommen.  .So- 
fern die  Ergebnisse  der  Niederschlagsmessungen  des  vorangegan- 
genen Winters  befürchten  lassen,  daß  der  Zufluß  zur  Füllung  nur 
knapp  ausreichen  wird,  wird  jede  Wasserentnahme  während  der 
Füllung  vermieden  iind  statt  dessen  die  noch  fehlende  Kraft  durch 
Dampf  erzeugt,  um  möglichst  viel  Wasser  zur  Deckung  der  Winter- 
spitzen  aufspeichern  zu  können.  Während  dieser  Zeit  werden  die 
Werke  II  und  VIII  nur  aus  den  zahlreichen  Zubringern  des  Flusses, 
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Abb.  1.  Anlagen  der  Southern  California  Edison  Co. 


Abb.  2.  Mittleres  Belastungsbild  und  Aufteilung  auf  die  Kraftquellen. 


dem  Huntingtonsee  empfängt;  der  See  dient  als  Jahresspeicher  und 
kann  in  ihm  die  gesamte  Jahresabflußmenge  des  Flusses  aufge- 
speichert werden.  Das  Werk  Big  Creek  II  nützt  das  Unterwasser 
des  ersten  Werkes  unter  Zwischenschaltung  eines  Tagesspeichers 
aus  und  kann  dementsprechend  auch  zur  Deckung  der  Tagesspitzen 
herangezogen  werden;  sinngemäß  ist  es  mit  einer  um  50  %  höheren 
Maschinenleistung  ausgestattet.  Das  Wasser  fließt  aus  diesem 
Werke  dem  unterhalb  liegenden  Werke  Big  Creek  VIII  zu,  wobei 
auch  zwischen  diesen  beiden  Anlagen  ein  Tagesspeicher  eingeschal- 
tet ist.  Die  Lage  der  übrigen,  der  Gesellschaft  gehörenden  Wasser- 
kraftanlagen ist  aus  dem  Lageplan  (Abb.  1)  ersichtlich.  Die  mit 
Dampf  arbeitenden  Zusatzwerke,  die  in  diesem  Plan  ebenfalls  ein- 
getragen erscheinen,  sind  hauptsächlich  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Belastungsschwerpunktes,  d.  i.  der  Stadt  Los  Angeles,  erbaut,  wo- 
selbst auch  die  Kohlenbesehaffungsmöglichkeiten  am  günstigsten 
liegen.  Alle  wichtigen  Kraftübertragungsleitungen  sind  im  Inter- 
esse größter  Betriebssicherheit  doppelt  ausgeführt,  wobei  jede  Lei- 
tung, wenn  möglich,  auf  gesondertem  Gestänge  befestigt  ist.  Die 
Speisung  sämtlicher  bedeutender  Abnahmestellen  erfolgt  über  Ring- 
leitungen von  zwei  Seiten  aus.  Derzeit  ist  ein  mit  150  kV  und  ein  mit 
60  kV  betriebenes  Übertragungsnetz  vorhanden;  ersteres  besteht  aus 
der  die  Big  Creek-Anlagen  mit  Los  Angeles  verbindenden  Leitung, 
deren  Betriebsspannung  bekanntlich  demnächst  auf  220  kV  erhöht 
werden  soll;  die  in  den  Kern  River- Anlagen  gewonnene  Kraft  wird 


>)  Vgl.  „ETZ-  1922,  S.  221  u.  Electr.  Journ.  Bd.  19,  S  90. 


welche  unterhalb  des  Huntingtonsees  in  diesen  einmünden  und  in 
das  bereits  erwähnte  Tages-Ausgleichsbecken  geleitet  werden,  ge- 
speist. Von  Anfang  Juli  ab  wird  dann  das  aufgespeicherte  A\'asser 
nach  und  nach  bis  zum  Beginn  der  nächsten  Füllungsperiode  im  fol- 
genden Jahre  abgearbeitet.  Hierbei  muß  nach  einem  im  vorhinein 
sorgfältig  zurechtgelegten  Plane  vorgegangen  werden.  Die  Auf.stel- 
lung  dieses  Arbeitsplanes  erfolgt  auf  Grundlage  der  stati^ti.iclien 
Aufzeichnungen  über  die  tägliche  durchschnittliehe  llrln-tunL' 
während  der  einzelnen  Monate  und  die  EntwickhuiL'  ilr-  /, 
Nach  diesen  Aufzeichnungen  werden  zunächst  mii  1 1  1  i. 
bilder  für  jeden  Monat  entworfen,  von  welchen  eim 
gestellt  erscheint.  Die  in  Kilowattstunden  aus<:ri;i  U' 1. ;  r  1  w- 
eines  solchen  Diagrammes  ergibt  den  durchschniil  ii' Ir  n  r  1-.  -- 
bedarf  im  betreffenden  Monat,  woraus  der  gesamte  Monai -i)ri|,irf 
berechnet  werden  kann.  Auf  Grund  der  zum  Zeitpunkte  il<  i-  Aiii-i  ■  1- 
lung  dieses  Planes  schon  bekannten  Menge  der  aus  dem  dulnr- 
speicher  verfügbaren  Leistung  kann  dann  ein  genauer  Bri  i  iclj-pjan 
aufgestellt  und  die  Aufteilung  der  Erzeugung  unter  die  mit  \Vass<'r- 
kraft  arbeitenden  Grundwerke,  Spitzenwerke  und  die  ] )am|ifznsa1/.- 
M'erke  erfolgen.  Die  Aufteilung  der  benötigten  Spitzenlei^iinii:  b«'- 
darf  einer  besonders  vorsichtigen  Überli-gnng,  damit  (dner-idi-  mit 
dem  gespeicherten  Wasser  bestimmt  da>  Auslangen  gefiiiidrii  w ndrii 
kann,  anderseits  auch  nicht  unnötig  viel  Kraft  mit  1  lampt  ei-/eui.'t 
wird.  In  der  Regel  muß  zunäch.st  das  Sp(del,erwa.ser  /.ur  Kratt- 
erzeugung  herangezogen  werden,  und  je  nach  der  Abnahme  der  Was- 
sermenge werden  dann  die  Dampfwerke  nach  und  nach  in  Betrieb 
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Verkehr  und  Transport. 
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du     II     ZUl^t  1 
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.Malcrie  und  kommt  dabei  > 
1er  ötadt  8ö  %.  Gleislos  5  % 
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sler  der  Neuzeit, 
iial  loiialen  I  lurchbildung  des  Moto 

kniintc  nur  mit  geringer  Gescdiwimliükeil  (lurcli  l'lcrdetulirwerki' 
beialireu  werden,  die  Pferde  bram  hm  /mn  l'aiim  itl  l-ui:cn  im 
Pflaster,  der  Motorbetrieb  mit  «rüU.T.T  ( i...<.-li\viii.liirk.Mi  ci  luidri  i 
gute  Fahrbahn.  Die  .Straßenbahn  hallte  h  -rh,,ii  xorliei'  -lalu^ 
Fahrbahn  durch  ihren  bchieneiiwcu  und  tkidiiri  h  hat  dir  >rliiriirii- 
bahn  eine  längere  Erfahrung  und  Ausbildung  und  iuciim',-  i'.rai  hti'ii- 
auch  m  ganz  anderer  hichtung  ihre  LiUwioklun-  n  l  ihrrn  |ia- 
nutzt  Simon  m  seiner  Arbeit  weidlich  zur  llervoibflniim  d^r  (  .|ri,~- 
bahn  aus.  anstatt  die  direkten  Aergleiche  auf  glen  hn  l.a^^!^-  anzu- 
stellen oder  vielmehr  jedes  der  \  erkehrsmittel  an  dem  ihm  ziigehui  i- 
gen  Ort  zu  behandeln.  Es  gibt  keinen  direkten  \ergleich  für  die 
3  Arten,  denn  leder  an  seinen  Platz  gestellt,  ist  vom  anderen  zeitlich 
nicht  zu  ersetzen.  Simon  sagt  aber  richtig,  bei  Massenverkehr  und 
Stoßverkehr  ist  die  leistungsfähigste  und  billigste  Betriebsart  die 
(ilpisl)ahn.  im  Pionierdienst  teilen  sich  Gleisbahn  und  Autobus,  le 
mu  hdem  die  Strecken  kurz  oder  lang  sind,  le  nachdem  der  i  ahrplan 
du  hl  oder  weit  ist,  .le  nachdem  der  Verkehr  durchschnittlich  oder 
lückenhaft  ist.  Ilierlur  gibt  aber  Simon  keine  iesten  l;u  htliiuen.  er 
kann  dies  auch  nicht,  ohne  bestimmte  Ob.iiddc  zu  bidiandeln.  A\  eiiii 
.l.emand  solche  allgemeinen  Vergleiche  an:-tidll.  iiiiiIn  er  zu  I  ni-- 
schlussen  kommen,  und  er  kann  nicht  belehrend  «irkrn.  \;~.  i-i,  aN 
ob  man  Apfel.  Pflaumen  und  Aprikosen  auf  gleicher  .st  n  I e  veru h'n  h  i , 
\v(m1  sie  alle  drei  Obst  sind,  aber  m  Geschmack.  Nährwert.  \\  uhl- 
leilheit  und  Preis  verschieden  sind  und  verschieden  wirken  und 
werten.  Ich  halte  daher  die  ganze  allgemeine  Beirai  htiin-  lui  M-r- 
hdilt.  sie  ist  weder  belehrend  noch  registrierend,  himun  liclui  worlel. 
daß  das  gleislose  Unternehmen  die  Pf lastererhaltuiig  mitbezahlen 
muß,  warum  aber  der  Schienenweg  hiervon  befreit  sein  soll,  bleibt 
unverständlich,  denn  der  Schieneneinbau  m  die  Straßendecke  zer- 
stört durch  liegen.  Frost.  W' armeausdehnung  \ 
ander  hegender  Materialien  die  Homogen ita 
mehr,  als  der  Fahrverkehr  gummibcreiltei'  M 
lastung  der  Tragfähigkeit  des  Pflasters  an-epaHi  i-t.  I  iie  llie-ende 
Bau-  und  Betriebsart  der  gleislosen  Evtrndi-niil  i  el  heht  ,-miimmi  al- 
schatzenswerte  Eigenschaft  gegenüber  dem  sta  I  n  ina  i  >  n  «Jei-lim 
hervor.  Straßenbauten  und  \erleguns;en  koninni  ,-imai  den  -h  i-- 
losen  Betrieb  befürworten.  Auch  die  Bescdiaf lun:i.-ke-t en  di  -  k.e- 
triebsstoffes.  Elektrizität  oder  Benzin,  sind,  (irllh  h.  zeiilieh  und 
zentralisiert,  zu  vergleichen,  um  die  leweilmc  lieiin  woriung  zu 
klaren. 

Von  einer  gründlichen  Behandliin-  der  im  I  itel  genannten  fra- 
gen kann  nicht  gesprochen  werden.  Me  i-t  cn-eitig  gestimmt  und 
nicht  lückenlos.    M.  S. 

.^turtieu  über  die  elektnsclieu  Baliueii  dor  holiweiz.  —  In  der 

Zeit  vom  2.  bis  16.  September  unternimmt  der  St  hwedische  Techno- 
logenverein eme  Studienreise  nach  der  Schweiz,  um  die  elektrischen 
Anlagen  der  Rhatischen  Bahn,  der  Gotthardbahn  und  der  Löfs,  h- 
bergbahn  zu  besichtigen  'Und  besonders  die  \orkehrungen  ue-mi 
Telephonstorungen  zu  prüfen.  Ifs. 

')   „I'.k  Railvv.  Journ.-  Brl.  09.  1922.  8.  233. 
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nennpii:  Giubiasco — Chiasso,  Luzern — AttinghauscJi,  Arth — Zug — 
Züii.li,  Zürich  — Winterthur,  Lausanne— Villencuvc,  Basel-llard- 
waia  -l,i,v-(al,  Fliiohipass,  1  .u/.ern— Gerliswil  usw 

I  >rr  I  II  I  ;i  n  ,1  i  s  V  Ii  o  T  !■  1  e  g  r  a  m  m  v  e  r  k  e  h  r  ist  um  34,06  % 
aur  1  :i:)0  'l'clogi-anniu-  /.nriiekgegangon,  der  ausländische 
um  is.ll  %  auf  3  Tf)?  194  vStück.  Dagegen  weist  der  Durchgangs- 
vriki  hi-  ,>ino  Steigerung  um  18,49%  auf  1000  161  Telegramme  auf. 
l'ür  die  Hcwiilligung  dieses  Verkehrs  standen  folgende  Apparate  zur 
W  rlugung:  1659  (—53)  Farbschreiber,  36  (+14)  Siemens-Fern- 
dnuker,  120  (—7)  Klopferreläis,  386  (+12)  Telephonempfänger, 
153  (—9)  Hughes-Apparate,  115  (+37)  Baudotsektoren,  10  (+2) 
Siemenis-Schnelltelegraphen  und  78  (+  26)  Zentral-  und  Spezialum- 
schalter. 

Während  der  Ortsgesprächs  verkehr  eine  Abnahme 
um  4,99%  aufweist,  ist  der  Fernverkehr  um  5,19%  auf 
40  059  428  Gespräche  gestiegen.  Der  Fernverkehr  mit  Deutschland 
zeigt  bei  einer  Zunahme  um  11,07  %  im  Vergleich  mit  den  übrigen 
Staaten  den  größten  Umfang  mit  1  OGO  112  Gesprächen.  Die  Zahl  der 
durch  Fernsprecher  übermittelten  Telegramme  hat  um  22,21  %  auf 
602  816  Telegramme  abgenommen. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Verwaltung  den  Versuch  gemacht 
hat,  Installationsfirmen  unter  bestimmten  Bedingungen  zur  Her- 
stellung von  Hausleitungen  zuzulassen,  deren  Kosten  vom  Teil- 
nehmer zu  tragen  sind.  Den  Teilnehmern  steht  es  frei,  die  Herstel- 
lung und  Unterhaltung  der  Hausleitungen  der  Verwaltung  oder 
einem  zugelassenen  Unternehmer  zu  übertragen.  Kr. 

Schwedens  größte  Station  für  drahtlose  Telegraphie.  —  Außer 
den  seit  Jahren  in  Betrieb  befindlichen  Funkenstationen  in  Karls- 
krona  und  Gotenburg  wird  Schweden  nunmehr  eine  Station  großen 
Maßstabes  erhalten,  die  schon  1920  beschlossen  worden  war.  Die 
nötigen  Arbeiten  sollen  in  kurzem  beginnen.  Ihren  Platz  erhält 
die  Station  an  der  schwedischen  Westküste  zwischen  den  Städten 
Varberg  und  Falkenberg,  südlich  von  Gotenburg.  Für  die  Wahl 
dieser  Küstenstelle  ist  > der  Umstand  maßgebend  gewesen,  daß  sie 
günstig  für  die  Station  liegt,  während  sich  weiter  nordwärts  die 
norwegischen  Gebirge  hindernd  im  Wege  stellen.  Die  Empfänger- 
station wird  bei  Kungsbacka,  nördlich  von  Varberg  und  50  bis  60  km 
von  der  Sendestation  liegen.  Die  Beförderung  der  Telegramme 
geschieht  von  der  Telegraphenstation  in  Gotenburg  aus.  Uber 
Lieferung  der  funkentechnischen  Ausstattung. der  Station  hat  die 
schwedische  Telegraphenverwaltung  einen  Vertrag  mit  der  Radio 
Corporation  of  Amerika  abgeschlossen,  wobei  sich  der  Preis  der 
Ausstattung  um  432  500  $  dreht,  nach  schwedischem  Gelde  1  660  000 
Kronen.  In  fertigem  Zustande  wird  die  Station  den  Berechnungen 
nach  4  850  000  Kr  kosten,  wovon,  wie  es  heißt,  der  schwedischen  In- 
dustrie durch  Bestellungen  im  Lande  etwa  3  2O0  0OO  Kr  zufließen 
sollen.  Ende  1923  soll  die  Station  fertig  sein,  um  den  Verkehr  mit 
Amerika  aufnehmen  zu  können.  Es  wird  mit  der  auf  Long  Island 
liegenden  Station  der  Radio  Corporation  in  der  Weise  zusammen- 
gearbeitet, daß  die  Einnahmen  zu  gleichen  Teilen  zwischen  beiden 
Parteien  verteilt  werden.  Auf  diese  Art  glaubt  man,  daß  sich  die 
schwedische  Telegrammgebühr  auf  96  Öre  für  1  Wort  stellt,  was 
etwas  niedriger  als  die  Gebühr  der  neuen  norwegischen  Funken- 
station bei  Stavanger  ist.  Mit  dem  bestellten  Material  wird  eine 
Geschwindigkeit  von  80  Wörtern  in  der  Minute  zu  erreichen  sein. 

Ws. 

Erweiterung  der  Funkenstation  bei  Bergen.  —  Die  Funken- 
station bei  Bergen,  die  1912  in  Betrieb  kam,  wird  gegenwärtig 
verstärkt  und  modernisiert,  damit  sie  eine  größere  Reichweite  er- 
hält und  größeren  Ansprüchen  genügen  kann.  In  dem  verflossenen 
Zeitraum  sind  bei  dieser  Funkenstation  bedeutende  Ergebnisse  er- 
zielt worden,  indem  der  Verkehr  beständig  zunahm  und  während 
des  Krieges  seinen  Höhepunkt  erreichte.  Durchschnittlich  waren 
im  Monat  etwa  1000  drahtlose  Telegramme,  meistens  Schiffstele- 
gramme, befördert  worden.  Als  im  Januar/Februar  vorigen  Jahres 
das  Telegraphenkabel  nach  Reykjawik  unterbrochen  war,  unterhielt 
die  Bergener  Funkenstation  den  Telegraphenverkehr  mit  Island 
und  anderen  europäischen  Ländern  nebst  Amerika.  Die  längste 
Strecke,  womit  die  Station  in  Bergen  bisher  in  Verbindung  ge- 
kommen war,  betrug  etwa  4000  km,  nämlich  mit  dem  norwegischen 
Amerikadampfer  „Stavangerfjord",  als  sich  das  Schiff  bei  den  Neu- 
fundlandsbänken Ijefand.  Der  Hauptmast,  der  85  m  Höhe  hat,  ist 
durch  4  Hilfsmasten,  jeder  von  75  m,  ergänzt  worden.  Die  Montie- 
rung der  neuen  Apparate  wird  unter  Leitung  eines  deutsehen  Mon- 
teurs erfolgen.  Wie  groß  die  neue  Reichweite  wird,  kann  erst  nach 
der  Probe  bestimmt  werden,  die  nach  Fertigstellung  der  Erweite- 
rung vor  sich  geht,  und  auch  erst  nach  jDefriedigender  Beendigung 
der  Proben  übernimmt  das  Telegraphenwesen  die  erweiterten  An- 
lagen. Ws. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Zur  Theorie  der  elektrischen  Leitung  und  der  Wärme- 
strahlung. —  Hierüber  hielt  Dr.  E.  Kretschmann,  Königs- 
berg i.  Pr.,  auf  dem  Physikertag  in  Jena  (1921)  einen  Vortrag, 
den  wir  hier  im  Nachtrag  zu  dem  Gesamtbericht  im  Auszug  wieder- 
geben^). 


1.  Allgemeiner  Ausdruck  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  eines  homogenen  isotropen  Lei- 
ters erster  Klasse,  unabhängig  von  Voraus- 
setzungen über  die  Dynamik  der  Leitungs- 
elektronen. Es  seien  Anzahl  und  Geschwindigkeitsvertei- 
lung der  Leitungselektronen  in  der  Raumeinheit  gegeben  durch: 


X  =  jfdc  =  inj  f. 


(1 


Betrachte  den  Schwärm  von  f  d  c-Elektronen,  (\<n*:i\  <'jc'-i  h  windig- 
keit  U  im  bestimmten  Anfaiigsaugenblicke  im  ß<-iiii:h  'In  lifgt. 
Dann  ist  wegen  der  makroskopischen  Isotrojiii-  ^liu  mililcre 
Schwarmgeschwindigkeit  U  nach  der  Zeit  t: 

Ü  =  X  (-/;,  T) .  ü,   (2 


wo  X  ein  —  mit  wachsendem  t  von  1  zu  Null  abfallendei 
Skalar  ist. 

Der  mittlere  vom  Schwärm  zurückgelegte  Weg  i.-t  : 


.A(r 


(3 


A(i;)  =  Weg  durch  Geschwindigkeit  heiße  „Beharrungszeit". 

Es  wirke  ein  äußeres  elektrostatisclics  Feld  (Sz.  Es  erzeugt 
während  der  Zeit  t—ix  +  d-z)  bis  ^  — t  bei  allen  Elektronen 
(e,  m)  den  Geschwindigkeitszuwachs: 


Nach  Ablauf  der  Zeit  t  mögen  der  Elektronenschwarm^  mit  der 
Anfangsgeschwindigkeit  ü  die  mittlere  Geschwindigkeit  ü'  haben. 
Aus  dVz  ist  dann 

9toz'  e.Gz 


dx 


und  die  Stromdichte  z  «  =  Fz  .  e  .  A^'.  Die  Striche  bei  Hz',  A^' 
und  f  sollen  die  durch  Gz  bewirkten  Änderungen  dieser  Größen 
bezeichnen. 

Für  Gz  =  0  dürfen  die  Werte  aus  (1)  und  (2)  eingesetzt 
werden,  und  man  erhält  mittels  (3)  die  Leitfähigkeit: 


9 


j  Geküi 


ich  den  Ann.  d.  Phys.  Bd.  65,  1921,  S.  720. 


die,  wie  das  Ohmsche  Gesetz  zeigt,  auch  für  Gz  i  o  gilt. 

Die  Anwendung  auf  die  bekannte  Vorstellung  einer 
zickzackförmigen  Bewegung  aller  Elektronen  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  v  zwischen  vollkommen  elastischen  kugelför- 
migen Atomen  ergibt: 

A  =  Ißv  {l  —  mittlere  freie  Weglänge) 

statt  des  bekannten  D  r  u d  e  s  c  h  e  n  W  e  t  t  e  s  K  =  e-  .  1  .  S  2  mv. 
Dieser  erweist  sich  auch  unmittelbar  als  f  a  1  s  c  h  ,  wen  n 
man  berücksichtigt,  daß  die  von  Gz  beschleunigten  Elektronen 
zwischen  zwei  Stößen  im  Mittel  kürzere   Zeit  unterwegs  und 

2)  Der  Ausdruck  4^  der  LeitfahifrVeit  gilt  unter  der  Voraussetzung,  daß  die 
Leitungselektronen  sich  (nahezu)  unabhängig  von  e in a n d e  r  bewegen.  Dieselbe 
Voraussetzung  wird  auch  bei  der  hier  nicht  mitgeteilten  Berech'iung  des  Aus- 
strahlungvermögena  gemacht.  Sie  steckt  auch  in  allen  dem  Vortragenden  be 
kannten  Ableitungen  der  genannten  üröfien  durc  h  andere  Autoren. 
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darum  in  jedem  Augenblicke  in  geringerer  Anzahl  vorhanden  siml 
als  die  verzögerten^. 

G  ü  1 1  i  K  k  e  i  t  s  b  c  d  i  n  g  u  im  dos  U  a  v  1  e  i  g  Ii  s  c  Ii  u 
S  t  r  ah  lu  n  g  -  g  r  >  >■  \  / 

Bei  seiner  Ableitung  des  i;  ,i  .\' i  c  i  g  h  si  hrn  Sl  lalilimi^-- 
gesetzes  durch  elektronenthcorel  isehr  Hr.-lininiimg  des  Al).-iir)i- 
tions  -und  des  Emissionsvermögens  <'iiior  unendlieh  d Linnen  iVle- 
tallschicht  (Dick©  dx)  hat  H.  A.  Lorentz-)  seiner  Berechnung 
des  Absorptionsvermögens 

ist 

a  =  A  .  (l  •/. 

c 

den  falschen  Drude  sehen  Wert  der  Leitfähigkeit  zugrunde  ge- 
legt und  ist  trotzdem  zu  dem  richtigen  R  a  y  1  ■©  i  gh  sehen 
Strahlungsgesetz  gelangt,  ebenso  wie  nach  ihm  andere  Forscher^), 
die  einen  —  wenigstens  in  sich  —  richtigen.  Wert  für  K  be- 
nutzten'). 

Der  Widerspruch  löst  sich,  wenn  man  auch  das  Emissions- 
vermögen einer  Metallschicht  durch  den  oben  eingeführten  allge- 
meinen Begriff  der  Beharrungszeit  ausdrückt^),  der  dabei  ganz 
ungezwungen  eingeht"). 

Das  R  a  y  1  e  i  g  h  sehe  Strahlungsgesetz  ergibt  sich  nämlich 
nur  dann,  wenn  man  für  die  Leitungselektronen  die  Maxwell- 
sche  Geschwindigkeitsverteilung 


f  =  fo- 


2kT 


annimmt.  Setzt  man  mit  H.  A.  Lorentz  für  alle  Leitungs- 
elektronen die  gleiche  Geschwindigkeit  an,  so  wird  das  Emissions- 
vermögen im  Verhältnis  2  :  3  zu  klein.  Durch  den  im  gleichen 
Verhältnis  zu  kleinen  Drude  sehen  Wert  von  K  und  a  wird 
dieser  Fehler  bei  II.  A.  Lorentz  zufällig  gerade  ausgeglichen. 

Ksch. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Reichsverband  der  Elektrizitäts-Abnehmer  (Rea).  —  Bei  der 

am  18.  IX.  abgehaltenen  diesjährigen  ordentlichen  M  i  t  g  1  i  e  d  e  r  - 
Versammlung  des  „R  e  a"  sprachen  nach  Erledigung  des  ge- 
schäftlichen Teiles  Dr.-Ing.  Dreves  über  „Die  Einwirkung  des 
Zusammenschlusses  der  Elektrizitäts-Abnehmer  auf  die  öffentliche 
Elektrizitätsversorgung",  Bürgermeister  Dr.  jur.  W  e  i  c  h  e  1 1  über 
„Stromlieferungsverträge"  und  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Rice  ins 
über  „Das  Verfahren  vor  dem  Reichswirtscbaftsgericht".  In  einer 
Resolution  hat  die  Versammlung  den  Reichsschatzminister  ersucht, 
dem  Verband  als  Vertretung  der  Stromabnehmerschaft  Deutschlands 
mit  mehreren  Milliarden  kWh  Jahresverbrauch  in  dem  Beirat  der 
Reichs-Elektrizitätswirtschaft  Sitz  und  Stimme  zu  geben,  u.  zw. 
im  Verhältnis  der  Bedeutung,  die  ein  die  Interessen  der  Strom- 
abnehmerschaft in  jeder  Hinsicht  wahrendes  Elektrowirtschafts- 
gesetz  für  erstere  habe.  Vom  Vorstand  sind  einheitliche  Richt- 
linien für  die  Aufstellung  von  Stromlieferungs- 
verträgen festgesetzt  worden. 

Jahresbericht  des  Dampf  kessel-Überwachungsvereins  der 
Zechen  im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund.  —  Am  20.  Mai  d.  J.  fand 
die    ordentliche    Generalversammlung    des  Dampfkessel-Über- 

'>  D.s  hat  E  Riecke  bereits  W8,  Wiod.  Ann.  66,  S.  1200,  d.  h  zwei  ,Iahre 
vor  d-^r  Drudeschen  Arbeit,  Ann.d.  Phys.  1,  566  1900,  als  Reaii-rkung  eines  Herrn 
'  -  "      i~  geht  einfach 


schwindigkeit. 


und  die  relative  Häiifig-keit: 
clN 


^(l+^COSö) 


4n(l  +  -^cos*) 


=ßl  ^-v  «in»('^cos»+F.') 
0 


2  1  + cos  d  j 
cZi»sin*(l  — cos2*)  -  A 


Drude  einfach  annimmt. 

tz,  ALad.  Amsterdam  1903,  XI.  S.  787. 

on,  Phil.  Mag.  14,  217,  1907;  J.  H.  Ican«,  Phil.  Mag.  17, 


2)  H.  A.  L  , 

')J.  J.  Th    „_„-.,  ,  „ 

!,^'.''M!?;„^„':-.il*Ti!'.®,'.\!.i^.¥J.  ^-  H  mS;  Ni  e  l  s  B'o  h  r'i  ,!;Studi 


r  Metallernes  Elektronteori"',  Dis^*.  Kop  lihagen  1911.' 

)  Sie  setzen  d^rchvy-g  die  M  a  x  w  e  '  1  s  c  h  e  Geschwindigkeitsvprtf  ilung 
voraus,  für  die  Gleichung  (4)  mit  =  112  v  zu  dem  bekannten  Lorentz  ►eben  Aus- 
druck für  K  fuhrt. 

(3)  fü'^ £?ie''«'v^raus"°°etzt'* " ""'^  gleichmäßiges  Konvergenz  des  Integrals 
«)  Vgl.  Ann.  d.  Phys.  65.  S.  720-734,  1921. 


Dortnuuwl 
I  igkeit  dos 
s  von  Ver- 
wurden, 


nlicil  der  Kohlensf Miihfoucrung 


vor  der  Verreucniiig  n..lv,  - 

5.  daß  Kohle  bis  zu  einem  I  ,  •:  .  v....  .-.  ",!.  -iHi  in 
den  schnellaufenden  Miilil^M,         ,  Ii, 

6.  daß  eine  Verbindung  von  <  i-  i  mi--  ,  n,ii  v  Knl,|,.|,-i;,ub- 
feuerung  sich  nicht  bewa.ln  i, 

7.  daß  auch  sehr  minderwertige  Im  imhi.-IhI  Ir  mii  lii  i  Ivulih  n-hnib- 
feuerung  verbrannt  werdcii  Isdhhi'h.  Im  i  -  |.:  d  -  w  -  i -c  d  Knks- 
aschemit50%  Aschengelm  II  in  ein<T  l\  ..h  i  ^  i  ;i I,  i  v ,-ung 
verbrannt  worden. 

Nach  einigen  Bemerkungen  n Im  r  n  ■  n  i  i  ■  1'.  m  n  ;i'  ■ ,  -  '  -  «-nen 
für  Gasfeuerungen  wird  dem  K'nil!  -  \\  j  i  hh  -  | i ,  ;r  i  i.  -  1 1,  -  m  Zu- 
kunft im  Zechenbetrieb  vorau--e,~,i -i  :  h.  I  i  ,  i'  ;  i  i-  r  liueli- 
druck-Dampfmaschine  für   60  at   Melrn      '    i  !  nnl  l'^miI.w 

Schwierigkeiten  wegen  der  noch  im  A  e,    ,  ,  lu  fmdln  hen 

AusfUhrungderzumBetriebeerfordeilK  ;  ' 

Die  Überwachung  der  elektrischen   ■      -  -    Ii  am  li  auf 

die  Beobachtung  der  unter  Tage  auftreii:  :  .  •••ik-  «T-lrei-k», 

welche  zum  vorzeitigen  Zünden  der  mh  Mri  <i,iiiiit  zu 

Unglücksfällen  führen  können.  Die  anl  -  '  ^  .  ^  u-  n  Ii;-  zum 
Schluß  des  Berichtsjahres  vorgenommem  n  \h  -  i.i.j.  n  ImiiiMi  m 
86  Fällen  Spannungen  von  0,01  bis  0,9  V  ergehen,  ilie  als  un-e|ahr- 
lich  anzusprechen  seien.  Sie  werden  in  der  Mehrzalil  der  l''alle  auf 
Elementbildung  zurückgeführt,  die  durch  das  salzhaltige  Wasser 
der  Gruben  begünstigt  wird.  In  3  Fällen,  wo  höhere  .Spannungen 
bis  zu  b  V  gemessen  wurden,  hätten  Fehler  der  elektrisclien  Anlage 
vorgelegen.  Aus  dem  Bericht  über  die  wirtschaftlichen  l'nii  i- 
suchungen  verdient  erwähnt  zu  werden,  daß  der  Verein  lie-dinL  i.' 
Aufmerksamkeit  dem  Leistungsfaktor  zugewandt  und  mii  ilie-- 
bezüglichen  Messungen  auf  den  seiner  Überwachung  unler.-iehen- 
den  Zechen  bereits  begonnen  hat.  Die  Zahl  der  Unfälle  durch  elek- 
trischen Strom  sei  mit  38  gegenüber  53  im  Vorjahr  zurückgegangen. 
Daß  die  durch  eigenes  Verschulden  eingetretenen  Unfälle  sich  um 
17  %  verringert  haben,  sei  ein  Beweis  dafür,  daß  bei  den  Arbeitern 
das  Verständnis  für  die  Gefahren  des  elektrischen  Stromes  im 
Wachsen  begriffen  ist.  Auch  sei  eine  starke  Verminderung  der 
durch  fehlerhafte  Anlagen  verursachten  Unfälle  zu  verzeichnen, 
was  auf  die  Beseitigung  der  in  der  Kriegszeit  eingeschlichenen 
Mängel,  wie  Verwendung  von  Ersatzmaterial  und  mangelhafte  Aus- 
führung, zurückzuführen  sei.  Der  Verein  hat  ferner  eine  ver- 
gleichende Statistik  über  die  Betriebskosten  verschiedener  Arten 
von  Grubenlokomotiven  in  Angriff  genommen  und  wird  diese  Zu- 
sammenstellung mit  Rücksicht  auf  das  lebhafte  Interesse,  <las  dieser 
Frage  von  vielen  Seiten  entgegengebracht  wurde,  auf  dem  Laufen- 
den halten  und  sie  als  wertvolle  Unterlage  für  die  Beratung  seiner 
Mitglieder  benutzen.  Wir  werden  auf  diese  Statistik  zu  gegebener 
Zeit  zurückkommen.  Ka. 

Verschiedenes. 

Das  Studium  von  Fachschülern  an  den  Preußischen  Technischen 
Hochschulen.  —  In  Abänderung  der  Verfassungsstatuten  der  Tech- 
nischen Hochschulen  hat  das  Preußische  Staatsministerium  durch 
Beschluß  vom  7.  VII.  1922  bestimmt,  daß  außergewöhnlich  befähigte 
Absolventen  der  für  diesen  Zweck  anerkannten  Fachschulen 

1.  als  Hörer  und 

2.  nach  Ablegung  einer  Erganzungsprufung  m  den  allgemein- 
bildenden Fächern  als  S  t  u  d  i  e  r  e  n  d  e 

zuzulassen  sind.  Die  Verordnung  gilt  nur  iur  ileiiiseiie  l.eK.hs- 
angehörige.  Zur  Ausführung  der  Verordnung  hanen  in  •  Herren 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  und  für  Wissen.-rha Ii,  kiin-t  und 
Volksbildung  folgende  Bestimmung  getroflen: 

Über  die  Zulassung  als  Hörer  befiielet  der  Rekier  nai  h  An- 
hörung der  Abteilung,  in  welche  der  Antrai,',-.lellei  aul-^  ieimmen 
zu  werden  wünscht.  Der  Meldung  sind  lK.nzulugen:  c;ii  genauer 
Lebenslauf,  in  dem  besonders  der  bisherige  bilduiiü'-uMng  d.irzu- 
l^gen  ist,  die  Schulabgangszeugnisse  und  das  .Vligani-'-zeaL'nis  der 
Fachschule;  ferner  können  Arbeiten  vorgelegt  wi'rJen.  I>ie  Zeug- 
nisse oder  Arbeiten  müssen  eine  auljergewtilmlirhe  l.elahigung 
dartun.   Der  Antragsteller  muß  das  20.  Leben-iahr  vollendet  haben. 

Von  Bewerbern,  welche  die  i  achsehule  bereiis  verlassen  haben, 
ist  ein  polizeiliches  Führungszeugnis  beizubringen.  Die  für  die  Zu- 
lassung als  Studierender  erforderliche  l-.ri:anzuiigsprufung 
wird  am  Sitz  der  Hochschule,  an  welcher  der  rrutung  zu  studieren 
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Ai-chitcktcii  iniil  lii<; 


lir>liiiiiiih.r  l-'iu  li.M-lnilni  (ulcr       .  1 1 -r  1 1  ii  la'rl  m  kann  au.  1,  nur  l'ni-  Industrie  Und  Handel. 

Die  zum  ötudium  an  drn  'rci-lini-rlicn  I  Idili-cliiilrn  zu-cla.-,-.-  mclii'  -ah  \a.| l,a  iF.  im!c  \\  i  i  I -i  ha  Ii  I  irl,,-  Nrah-,-..  •/.laa  ai:!,  hat  dei- 
nen Studierenden  sind  /ai  alhai  akadiaiiischcii  I 'lai  Tu  iiücii  zii/ai-  \"  a  i- a  i  n  I  i  i'  u  i  _  i,  M  a  -  r  h  i  u  ii  1>  a  u  -  _\  i,  -  i  a  I  i  >  a  am 
lassen, als  ob  sie  im  B'C^sit/a'  (h'S  l;(Mfiva'li;ruiss('S  einer  ii('lili,stufi;_Mai  2!>.  IX.  in  l'.rrlin  laia'  aai  Mil_'ii(M|(.i  NiT-aninilan"  a  h- |,a  Ii  !■  a  die 
liöheren  Leliranstalt  waren.  dar  ( ;  cnr  i  a  M  i  r.k  tni  ,  ha'  I  hai  i la  :,  \hi !,  uaa  r  ,  i,nk   \  (.    n,  j'mi--- 

Weitere  Auskünfte  erteilen  die  Sekretariate  der  Teclinis<-li<Mi  Inu-jr,  I  »r.-lnir.  eh.  W.  l!  .•  ii  t  .•  i,  imi        ,  L.i.i  •-iii,::  ,|.- J-:v|...r,. 

Hochschulen.  dureh  iarheh  n  n  -  d  er  .\ u  -  la  h  i  a  e- ,e  ,  ,    -    , :  d  :  _a-  \  .a  n  i  i  nd .  i- a  ■ 

iler  aiir  <hai  Kuid'  der  Ih-.  hail  a:  _        :    la  i-Vii.-ea  h.  ee,-  a 

Die  Arlieitsvoriiiittlmic  des  ^  crhaiides  I>eii(selier  .\r<  liitektcn-  ih  n  \  n  - 1  i  a  la    a n  h   i .      li  a  .  i 

uiul  liiKenieur-N'ereiiie.  —  Hie  A  rladl -verniil  1 1  iinir  de.-  Ndadiandi'-  la^'e-zu  laill  id  n,  d  n  r  l'^'    -  h  '  >   ■  .  '  ,  um 

dahie  ilinv-    Ke-teli.ai.-    lau  rd  Tjii   (un-elia-eiaai  han/adhruiali  a  a  enl-piaalaaid  'den   |eu.      j  -    i  ,  i  ,       a,--   a       -    V.    a  -  ,-'('- 

Sl  uld'ene  St.dlen   a  1 1  \ '  e  rl  ,a  1  a  1 ,- n  I  i  I  - 1 1  ed ,  M'   v  ,aaii  1 1 1  (d  1 .    Iia^    -uu-n^e  I  a -eu  \ve  rd  la  i  in  u --en     I  e  ,  ^  |  ^  i    1 1,  i,,,,.  a |  a  .   a^aa.  aadir 

(  ;esel,afl,.la-e  de-  1  ka  1 1 1  na  r  k  1  e.-  -piael,  -"ah  am  Ii  dann  au-,  dah  hi--  n  ii  d  nn  d  i  r  d  u  iv|,  d  i  e  i  ed  a  k  i,  a  i .  ali  e ,  i  u  ad  d  a^  \      i  la  i  i,  d  e  r  u  n  -  der 

her  rd  l.d.-.ll  orfeiie  St.dlrii   lar  akadenii-rha  .\ i  ,  h  1 1  r  k  1  ^ , ,   und   Ikau-  Kapilalkralt   liedi.dd,  iiial  hei   laiii.aa-.ai  !  .1  e  IVrz.a  I  en  würden 

iii.-.aii.air,.  naeli,-,. w i .v-.ai  w.ad.ai  k..iinl.ai.   S.al  kni  z.aa  nia.  hl  -a  h  ain  h  .Ii.'  au-  .ha'  (  i . d. h ai I  w. a  l  n u -  zwi-.  h.ai  .hai  .-r-len  Anzahlungen 

auf  d.an  l-knmiarkl  .an  rin-^.liwnna  .!.-  \k.  i  ha  1 1  ii  i h.an.akhaia  aial  .hai  -i.a1.aaa,  Zahluu-.ai  -i.di  .  a  a.  h.a.d .  a.  \hala-i..  immer  fülll- 

d),.  \ka,  hrra-e  hat  ,-i.  h  >laik  \  aa  nna.al,  un.l        i-l   I  u  r  <  I  i  .■  na .  h -1 haiaa".    O  r  .1  ii  ii  n  -  in  .1  e  n   r,.lii>S.a  ,       \  <  aair-^setZUUfc' 

/aal  inil   \va.  l,-.ai.i.an  .\iii:.d),,i  Sl  .d  I  .ai-u ,  h  .ai.l  .a-  z  u   r.ahn.ai.     I'i.'  idi  r  ,1  i  .■  u  n  h..  1 1  ii -1  n  nl  w.  ai.l  i  a      1 .  . ;  - ,  a  d     '    \.  ■  i  a  .aai  der  Or- 

hl, 'a,'  .'in-    \rh.al-v.aa,'.Mliuna  ~li.V,.'  d.--  V  i  l'.  w.'h  a  I  i.  1 1  e  u  eida'l.-  mal  h. -. ,  i  a  ha-  .  li .  mI  .a  1 1 h.  ai       h .  ■    ".i".  -  a./'    .a  ,  ^a -i  .dien  lern^e'n, 

li.di.ai  Z'i--               .1^1'  h  w.-a.ahai    aid.aaad.a:      |i.,\,a-haad    .a-  d  a  h  .  1 1 .  ^  I  a  .  h  >  a  i  I  ki  | .  i .  aa  i  la  r  k .  1 1  m  e  .  a :  a  :  ,  a  ai-ere.dmet,  k  e  1  n  e 

la.ldd    s  I    -         :  a:-,    -a  :i    a    !    :  I  -  -1  e    aaa         a^a    da    I  al  a  a  ■    a  -  a  .  ■  r  1  .  ■    \"  .  ■  1  z  i  Ii  -  a      ^  a.,   daß  CS  aber  aUch 

.'-e.l,--  _  -  :a.  .     l:.,a.,,,        a^-^  ,     ■  !    a.  •  :aa  .\.  ,  I     -      '   .  a:   ii,   ad  a  d ,  -.a,..liia'  -    .   _  k  .  a ;  1  al  für  die  Anlagen 

tun-  .1.--    |.,.a,,.i^    \k>  a.aai-   aiM  .a  I  laai    ,-l,d.a    ^ .  h . .  a    \  . . ,  d  .  a  1 1   . 1  i .  ■  a  '  a'  W  ! .  I  ^ .  a  a  1 1   z  u  .  ad  i  a  1 1 .  a  i .    I  i  a   I  i .  l  ^  a  .  -  -  ■    r     ■ '  -  r.-r  und  der  Arbeit- 

l;,aaii-h.aaliiiia    und      .d  I  .ai  v.a  ni  1 1  Ii  n  ii  -   .le-  .\ r.di  il  .dv  I  «ai  ver.an.-  z  u  ladiiiui'  iiiiil.d.ai  .Ii.'  I  ii  v  nhai.hai  v. .  i  k -l  a  la  I  a  1,  «.U'den.    Di.'  lärlräg- 

Ika  Im,  .Ii.'  .-:,at  r.»l(i  h.v.leht,  i.dlete.  '    1 1 1 .1.  a-  d  e  „  l -.di.ai  I  n.l  ii-l  ri.'  ,-l  .dll  .ai  h.ail,.  i.a  nur  >  .■  h  .■  i  ii     ■■ - 

w  i  n  II  e  .lai,  ihr  \V i rk uii --urad  w.a'.l..  .liii  .  Ii  .z la  1  i -i  i -.da-  K:ii!lii-^e 
lH'rahe..,-.,.|z1,    wiihnai.l    .hi.h     -aiale    „  k  . .  ii  . .  in  i  -  .  ii  i  r  t  - 

seha  ft  D^euts.  hhaii.l  n.iHii.a  -  \  |  -  H,  ,  : ,  : .  e  i  - ;  - 1  a- ,     ,,,,    \  :-aar- 

l'i.'-lidi.ai-    wi'ilan-   in. dir   als  fragen  bezedehn  i^t    Di  r.d<1 .  ir  I  '  r.- k  a   ■    k       '  k  ■  -iv-r 

h.ai  .aiiLir.al'.ai  nni--eii,  il.  y.w.  an  Maschinenbau- A.  (.;.,  \a.rni.    I,.  ^.  •  -  h- 

.\,.lhidr.a  11   I  1111  .a-l.ai  dalir  an  g  a  b  e  als  ungeia^dit  tda'l  i --I  e  u  a  d  '    a  ..     .     .      \  rt-  ' 

1  is:,  Sl.dl.ai  Hill  MTi^ki  N.ilh.dl-in  ).  ge-;ehäft  lieg.aid .  ai  La -i .  a ka  ■  i ,  ^    i-  ,    ...  ,  ;n.M,  di.^  \u-iahr 
iii.adialh  .ha-  .Ir.'i  Jahr.'  au   in  kk  dr...-;^(dnd.ai  /a.ll  k^d  aii,'    Mi,,,,a,i   a,.  \{  ,  -  ■  a-nhau  iia.digewiesen 
Milk  .\rh.ai--luii.l.ai  a.  i.a-l.'i,  liii  1 1  .a  .1  a  h  .  a'  .  a  a   I  a  i  -  aa   .  ■    \v-a  .      _    -  ni.dit  tragen  könne, 
.ai  iiiil  IT  iidd  N.,lli.dl.aai  auf  .la-  -.1  .  k .' - .  ■  a  a  k .  a  a  -  -  '    .  i ,  ohne  da     die  be- 
.■h.ariii.i,.'  .I.a-  K  I    k  1  r  i  z  i  1  a  I  . -,  Ha--  iin.l    Wa-.au.ak.'  i.aliai.a.  Iii.tu-n:.-            ^      a      -  -a    D.-r  Kedner  be- 
ll.ai.    ilna-  1-1  .Ii.'  laa-r.ina  III          -Jlk  a.aii.'-.ai  an  .ha-  Zahl  .ha  klaal..   ainh    .li.    ldiik              .a            -       ■  i-nnsten 

ilz-t.dl.'ii,  Hill  ril.'  a-euaai  dl  i.  \k  zi.uiili.  h  aha.  h  uad.li.di.ai.    W.ala  .  I  .-  r  I '  r  .'--.■  i  md  ',M  -  ■  a  .-S.dbstver- 

,.h.'  d'aliak.al  i  u  .  a.-l  .'r  Li  ii  i    .1  .an  .S.  Ii  u  1  z  .  h' i'  H.;  v,  .1  k.>  ni  ii-  \-. .  i  wa^l  l  iiiaa- k. .  r  |  n' z  ii  r   \ii-;.k     -  '  ■        i    -  '.  Aiil.senhan- 

ni.T\'i.'d!'\Vnlil'\n' Ziil'ern'  a  i'l -.iiai,  k  en  Ikiist,  aii.h'in  h.'ziia'  auf  h.dn  ,r.  II  i.  di  .ai  St.dh'ii  .a.    1 .  lu  | .. 'I I   \viir.|-u     I  ■  .    k:i.dU..r  .ha- 
lt iiii  -  weil  v.  d  1.-1  .M'  1 'n  i.lilkl  i .  ,i  i,-a  ii  la -lai,  w  i .'  v .  .n  1 1 ...  1 1  ii  Ikai  u  la  I  Kalk.a'  .Ma-.  hiii.'iifahiik  .1.   ll.M-k.'i,   k.d      -     k^      ■   .'.raiil  fiir 
nur  S,-ha1ziiii-iui  ziiliilM,  -iii.l  .Ii.-  Wrrlr  il.-r  ao  nn  I.n  Li  h  i  a  den    l.'u.  kaan-   un-.'i.'-   K  x).  ..i  !  -     •        :    '       ■  -  k,  r-- '  ii  a - 
l.ai.ai  uinl  d.an  Nda-hrainli  zn.a.'iuhrl.ai  I  ad  „  a  i  - 1  a  i  1 1  .d  /ii<ai..-ai  d .' r  W  .  d  i  a  i. .  rk  i  a  r. -,-.',  d .  a  Z II h  r,  iik-  i .   :   -   \  ,-:.    i  -       :  Fra.-Ia- 

l.a''!lr,Vdaine.l7s'll.-1(di,ai-  iha-d'.N.  IUI-  Nahiiia.              1    a,  ■    a    -     .     la                               ~\  -     a  -k  ,    .  .  a  -  au!-h^!ui? 

I  all.'in  .aiiiai  Ce-ainihelrag  v.in  l:i  Alilliar.h'ii  M  a.:      a-  a-  \'  la  ,    ..-.::,k        a     -    ,       '     .  , :     .    _       \    .    ,  -  ,  ■  .'iit-tehen, 

e  vain  Id.  IX.  i:i22,  \v.d,.a  aher  z.  Ik  .Ii.'  im  ha  - . -i .  i  la  i .  a  .  - .  .  ,  d,  aa-   , ,  a    .  ,    a.  a-.  k  -      :  -,        .    i    n,,  al  mir  nieht 

k  -'-a  aa     ,     !  _  ,  1  ,  -    .   .  -a  eun  d.-r  Masehincn- 

,  ;         .  inzusehränken  und 

Idllil  in  L.iJI  IJL'  a-.'-li.'a.'ii.    W  a  -  .1 1  .■  h  .■  r  ii  Id  i  .  h     Z  ii    a  m  in  <•  ii  -  .la.lur.  ,|.  -'.      -      ,        ii   bringen.  Gerade 

-  <■  1  z  II  II  -  .1     r  M  i  1  u-  li  .' .1  .'  1'  hi'1  i-illi,  s.i  wai-.'ii  im  letzten  dahi-  .liir.!..;   -              ■              >  -    -  -i  et,  daß  unter  Wür- 

1^11  %  .\iig.didri-.'  l.a-hiii-.-h.'i-  Ü.a-nr-laii.le,  1-1  %  Handwerker,  2^  .li-iina  .ha  -.a,-a_.  -    ,a  i-anak-  Ma-eliinetilieferu;i- 

Lan.lwirte,  Id  %  .Vng.dnlrig.'  Id. a.a-  IkMiife,  U  %  Arbeiter,  8  %  Stu-  -.ai  ^. -1  h,-t  na .  ! ,             .  ,    \  iidande  kaum  ,!i..  Inland- 

deiil  IUI  und  12  %  Id'auen,  wa- üi'g.ai  .1  ie  W'rtei.lung  im  Vorjahre  eine  luid.-.'  Ii.a-.aid.i  .i  ai          :  .   !_         -       \  usfülirungen  hat  .lie  \'er- 

Erliöhnng  des  Prozentsatzes  an  Kiieliknifton  (technischen  Berufs-  .-ammliin.a-  I  .-1  .-a  a.  ak  ,  -  .    i  •        k    ^  a  -  \\  i  rl  seliaft^minisi  er  gegen 

a 'lu'.diiiriLt.'n,  Handwerkern,  iaiiid«-ii'liai )  für  die  versehiedeiiarkigoii  .1 

Ikarieh-zw.a-.'  h.al.ailet.  Iii 

ji.a-  Lamle^nnt.'i-h.'Zirk  Milt.dha.h'n   (Karlsruh.')  .h'r  dkXk  hai  k. 

,aii.'  v.ui    Oh.M-ina-.uii.aii-    IkLrhri.-h    in    li2lltMinil    k.a-nh.'i  1 . 'k'  W 

K  a  r  I  e   d  e  r   K  1     k  1  r  i  /  i  l  a  l  -  v  .■  i  -  ..  r  -  n  n  a-   V>  a  .1  .'  ii  -    na.  a  .1. 

d.-m  Stande   vom  ,\|iril   k.i-Jd    k a.  a    ■  .-a h.  ai ,    .Ii.-  ^.la-    aan/.-    -aa-  a. 

maschige  Stromiudz  .h'-  I  a     I  :.i -     ■  k  ■  ■eili  und  dir  un-LM-n  W»-  Ii-  a. 

si>annungsstralk'ii,  wie  -i.     ••  i.  v.-i:       ■  i.  bi-  /um  \ii-.  hluh;  • 

T'falzwerke    in  H.unhnia,                     ;  i  .Ma.'ik.ai    A  ii  a- 1  -  W  \  h  h'i, ,  i> 

Iv'lKdnldd.leil,    Laiir.'iihnia              -  i        :   a,    kk-M-  h. TV. ,1-11.-1. 'II    lal.Nl.  \i 

.Vueh  die   i,r.,l.'kli,.rl.'    \                          -        h  1  ii.h -. '  w  .'rk  -  mit   .hau  |', 

.\liU'g\v,a-k  nn.l  Sliitl.aa-irl  1-1                   a    .aia.'ii.     I  M,-  Ka  ,1     wu.l  a  L  I,.' 

vertrauliches  .\Li1erial  na  hi  alla.-aa-in  in  .l.>n  llaiahd  g.'hraeht,  -mi-  ko 

dern  nur  speziell  an  der  Elid^lriziliilsversorgiing    Badens  Iiitt'r-  

essierlen  gegen  Erstattung  der  Selbstkoslen  überlassen.  ')  Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  ;i2,  283.  974.  1122. 
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Beseitigiiiig  der  lic-lvliniilrn  I  ii,-liiiiiiimk-il(  ii  .m^ri,  ^,  ii  -mm 
lassen.      Da  die  iTir  M;,-.  Inumlrni  un^^^ru^l^rn  1 .  u  h  -  o  I  I ,    ,  1 1 . 

Weltmarktpreise  ii;vlir/,,i  rvyr,rh\  uu.l  m  \r,  nihlmm  iml  .Im  n- 
fuhrabsabe  die  Wellhcweili.laliiukni  <lriii -.  hr,  \l;,-rli,iir,,  .,1,..,, 
vielfach  in  Fra.Ko  trosteilt  lialien,  nuissm  .iM,  .l,r  Nmim  Im  ^ 
VD'MA  allen  unbilligen  Belastungen  der  K.ili^lnll  |,i  ,mii:_i-hi 
widersetzen.  —  Nach  einem  Heferat  des  Du  ek  i  ci  -  i  1  mdi.  Ki  iipii 
A.  G.,  Gru.sonwerk,  Dr.  Hill  m  a  n  n  ,  über  die  \  n  p  a. ,~  -  ii  ii  -  il  i 
Lieferbedingungen  an  die  E  n  t  w  i  c  k  I  u  n  g  d  e  i  w  i  i  i 
s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  n  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e,  in  dem  dieser  die  se  h.ii  m  be- 
denklicher Weise  fortgeschrittene  Verarmung  der  indu  ^  I  i  m- 
hervorhob,  beschloß  die  Versammlung  Richtlinien  lui  die 
Fachverbände  des  Masellinenbaues,  die,  was  den  F  r  e  i  s  v  o  i  Ix' - 
halt  angellt,  die  Weiterentwicklung  monatlicher  leuerung^- 
zuschlägi'  und  ( ücilpriMsklauseln  auf  den  Grundlagen  der  Selb^t- 
kostenberei  hiiuiig  enii)relilen.  Den  Übergang  zur  Preisstellung  in 
einer  Golilwaliruiig  (Auslandwährung  oder  Goldmark)  bei  Inland- 
geschäften  hält  der  Verein  nicht  für  zweckmäßig.  Der  Preisvorbe- 
halt  soll  so  gestaltet  werden,  daß  die  hereinkommenden  Werte  einem 
Preise  entsprechen,  der  sich  nach  den  am  Tage  der  Anlieferung  gel- 
tenden Rohstoffpreisen  und  Löhnen  errechnet,  mindestens  aber  nach 
den  tatsäcdilichen  Gestehungskosten  zuzuglich  eines  angemessenen 
Gewinnes;  in  beiden  Fällen  muß  auf  angemessene  Erneuerung  der 
Produktionsmittel  Rücksicht  genommen  werden.  Diese  Gesichts- 
punkte sind  sowohl  bei  Verwendung  der  Rohstoff-  und  Lohnklausel 
al-  IIP  h  bei  Festsetzung  von  Verbandszuschlägen  zu  beachten.  1  »as 
I  i  !  rr  Verfahren  hält  der  Vorstandsaussehuß  unter  den  \fl/.i'ri'-n 
•  :  i. all  Hissen  für  das  geeignetere.  Wegen  der  fortwahrendep  Mci- 
-.  iinm  der  Gestehungskosten  wird  den  Faehverbandeii  die  Im - 
\\  aguiig  anheimgegeben,  inwieweit  es  sich  iiir  ihre  Ai  l)eit^g(djie!e^ 
rechtfertige,  daß  vom  Lieferer  die  Kosten  Inr  Im  -.iI /I nd ,1  migen  auf 
Grund  der  Mängelhaftung  nur  in  Höhe  der  11 1 -lu  uiml irhen  Ge- 
■stehungskosten  des  zu  ersetzenden  Gegenstamk-  werden. 
Mit  Rücksicht  auf  die  fortschreitende  Geldern  «  ,11  u n-  -(illeii  die  ge- 
leisteten Zahlungen  tunlichst  in  kur/.crni  / \\  1 -rhm  1  .niiiien, 
entsprechend  den  seither  eingetretenen  Prr  1 r  1  - .  au  n-:  in,  i|.  mi, 
aufgefüllt  werden,  daß  die  erst  nach  Eriulliiim  lalli-,.  i; c-i  za Ii I n ni: 
nur  noch  etwa  10  %  des  Gesamtpreises  betragt,  l'm  \  erzogeruiigiai 
bei  den  Zahlungen  zu  begegnen,  sind  die  Verzugszinsen  aut  b  % 
über  Reichsbankdiskout  festgesetzt.  Ferner  richtet  der  Verein 
für  vStreitigkeiten  zwischen  seinen  Mitgliedern  über  die  Erfüllung 
früher  unter  anderen  Verhältnissen  zu  Festpreisen  abgeschlossener 
Verträge  eine  S  c  h  1  i  c  h  t  u  n  g  s  s  t  e  1  1  e  ein,  und  er  will  auch  mit 
den  verschiedenen  Abnehmerverbänden  zwecks  Organisation  einer 
entsprechenden  iStelle  unter  neutralem  Vorsitz  und  Zuziehung  von 
Sachverständigen  aus  beiden  Lagern  in  Verbindung  treten.  —  Die 
auf  Grund  eines  von  Direktor  Dr.  Eick  der  Sohnellpressenfabrik 
Koenig  &  Bauer  G.  m.  b.  H.,  Würzburg,  erstatteten  Referats  über  die 
Förderung  der  Unfallverhütung  .an  Maschinen 
in  einem  Beschluß  zusammengefaßte  Auffassung  der  Versammlung 
geht  dahin,  daß  der  Verein  bei  voller  Anerkennung  der  dem  Gegen- 
stand zukommenden  Bedeutung  eine  gesetzliche  Festleginig  von 
Unfallverhütungsvorschriften,  die  von  den  Maschinenlieferern  in 
bezuig  auf  Bauweise  und  Ausstattung  ihrer  Maschinen  beachtet 
werden  müssen,  für  ein  sehr  wenig  geeignetes  Mittel  zur  Förderung 
der  Unfallvri  lnituiig  halt.  Er  sieht  dagegen  das  beste  Mittel  darin, 
daß  eine  li'liliatli'  Ziwaiiiuienarbeit  der  Berufsgenossenschaften  und 
Gewerlieaiik-ii  lilslieaiiileii  mit  'den  Organisationen  des  Maschinen- 
baues und  der  Arkrii.irliiner  in  der  „Arbeitsgemeinschaft 
für  ü  n  la  11  V  e  r  I,  11  I  u  im"  zu-taiid..  kommt.  Die-^e  miiss,.  in 
erster  Linie  dafür  .-(ii-rn,  d:il.i  die  IVn  dir  idiizelni-n  Ma-.liiii-ii- 
gattungeil  maßgeliiaidrii  1  n  ja  lUaali  al  11 11 m-rli  n  i't  ,.u  .'i  11  iiril  1  pli 
zusammengestellt,  dundi  den  r>l leiill ielieu  liucliliaiidel  lie/.ndiliar 
werden,  und  daß  der  Ma,si  hinenbau  laulcnd  über  die  an  den  ver- 
schiedenen Maschinengattungen  vorkommenden  Unfälle  unl  er- 
richtet wird. 

Kontrolle  des  deutschen  Außonliandels  durch  die  Entente.  — 

.\ti  das  von  der  Reichsregierung  ohne  vorluM  iLp.-  lletia-cii  der  pai- 

laiiieiil.irischen    Körpersehaften    angenoiiiiiiri,,.   M,.  raipliiiii  .lr- 

i.araiiliekomitees  vom  18.  Vll.' )  anknüpfend,  ma.  Iii  der  viuii  llandek- 
vertragsvereiii  herausgegebene  „Deutsehe  An iM-nliandel"  daraiil  aiil- 
inerksam,  daß  über  diese  Zusagen  hinaus  bisher  geheimgcdialteiie 
Abmachungen  bestehen,  die  eine  noch  wesentlicdi  schärfere  Kon- 
trolle u  11  s  e  r  e  s  A  n  ß  e  n  h  a  n  d  e  1  s  erwarten  lassen,  als  ,sie 
das  genannte  Memorandum  vorsieht.  Sie  sind  nach  genannter  Omdle 
in  einem  .Si  liril  t  weelise]  zwischen  der  deutsehen  Kriegslasten-Kein- 
luissidii  iiiiil  (liaii  ( '.a  r.iiil  lekomitee  von  Ende  Januar  eniliallep  und 
von  der  „ller-i-,  Ii-Markis.dien  Ztg."  am  13.  VII.  veriilteiiilu  Ip  wer- 
den. Dureli  SU'  s(dl  die  Keichsregierung  eingewilligt  haben,  dab  <lie 
ständige  Delegation  des  Garantiekomitees  in  Berlin  eme  d  a  u  - 
e  r  nd  e  Kontrolle  über  die  deutsche  Ausfuhr  ausüben  kann  F.mer 
ihrer  Beamten  wird  damit  beauftragt,  die  Methoden  der  llandels- 


dern  — ,  da  1111  w  1  nl  1111  -1 
u  n  e  r  h  o  r  t  e  11  a  11  s 
die  sieb  bis  in  I 
jedes  P  r  i  v  a  I  k  M  11 
sch  r  änk  ten  II  a  n  d  e  i  -  -  p  1 
dann  die  Einsielilnalmi 
stellen  oder  die  ( li'-eli.i 
Garantiekomitee  mein 
natürlich  mit  enk-pre. 
rechnen,  denen  ge-el,,  1 


scheinen  un-  iini  .-u  ben 
tralen,  obii'kl  i\-  \a)ri:e|ie 
durch  da-  Meiiini;iii(liin 
Hände  der  -  e  h  ;i  r  r  -  I 
dem\\  (diniarkl  eekm-t, 

III  (lieMMII  F.all'e  da-Mdb 


Ein  vSteiffoii  der  Melallpiejsc  w alns«  lieinlu  Ii.  l,iii  l.e  i.ii  likel 
des  „Mining  Journal"  iiul.Nerl  die  .\ii-ielil,  dal.N  naeli  dem  .\bban  iler 
Löhne  in  den  V.  8.  Amerika  nn.l  der  dadun  Ii  ziieiin-le,,  Vrbeiie,- 
ausgelösten  Reaktion  der  Tietminkt  der  wirtseba  1 1 1 : ■  I,.  -i  L  i  >  n  k- 
lung  uberwunden  zu  sein  scheine  und  die  Prei-e  ^  ^ ea 

würden,  weil  sich  nur  so  die  erforderliche  Prudu',  m  h 

lasse.  Der  Verfasser  untersucht,  wie  weit  die  ver.ii  !  I  I  n  \m!:,,Ii- 
nisse  auf  die  Preise  d  e  r  B  e  r  g  b  a  11  p  r  n  d  n  k  1  1  .  ,  n  :  1  ki  n  w  er- 
den. Nach  seiner  Meinung  muß.  -  :  1  ee  p  ü  .la  zur 
Geltung  kommen,  wodieGewiiiiiiii,_  -  !,  .  .  m  \\  ei  Isen 
befindet,  dagegen  habe  sie  der  K  ipj  e    ,  :  i^i        ;  l.,,  1  .  ipindenen 


■l'i.''  ^'dl'anr''''l'i.'''K!l-l!'i'i 
W  ..liMa'inl  .l.T  \  .  All 
UV  Ii  .■,  i'i  e  r     I-  M  .■  1  a  II  I 


191.3    .    .  1(3,1!» 


I  Vgl  „K  rz."  1 


;.  979. 
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bei  wachsendem  Gv- 
Mitsprechend  liinaiif- 
iiber  dem  Niveau  (Ii  i 
it(;r.  Das  erklärt  sidi 
on  <lem  besondci-fn 


-f  als  vor  dem  Kriege.    Man  hat 
lM,  dalj  die  Produktion  des  roten 
\  .1=  indessen,  abgesehen  von 
i!  die  Arbeit  nach  Zahl  und 
-MUKon  ist.  Dem  läßt  sich  je- 
.1,  nur  durch  Reizmittel  in  Form 
.  Diikiirrenz  anderer  Betäligungs- 
hliuig  aber  ist  allein  bei  Steige- 


VEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Gesch'.ifts.'itelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kurfürst  Nr.  9320,  z\i  richten. 

Einladung 

zur  F.ichsitzung  für  Installatioiisteclinik  (EVI) 
am  Sonnabend,  den  21,  Oktober  1922,  abends  6  Uhr  (pünktlich), 
in  F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  O.,  Aula  des  Friedrich-Gymnasiums, 
Gubener  Sfa-.  I.B. 

Tagesordnung : 

1.  Vortrag:    „Die  Sicherung  elektrischer  Anlagen 
gegen  Unfallgefahr"  (Herr  Obering.  Kurt  K  r  o  h  n  e)  ; 

2.  Vortrag :     „W  i  e  d  e  r  b  e  1  e  b  u  n  g    elektrisch  Verun- 
glückter" (vorgeführt  durch  einen  prakt.  Arzt). 

3.  Aussprache. 

Inhaltsübersicht     e  s  Vortrags: 

1.  Unter  welchen  Bedingungen  tritt  in  elektrischen  Anlagen  eine 
Unfallgefahr  ein? 

2.  Von  welchen  Umständen  hängt  die  Höbe  der  Gefahr  ab? 

3.  Mit  welchen  Mitteln  kann  die  Gefahr  beseitigt  werden? 

4.  Wie  müssen  diese  Mittel  angewendet  werden,  um  sicher  zu  sein? 

A  n  m, : 

Zug\-erbindung:  ab  Berlin,  Bahnhf.  Friedrichstr.  nm.  3.32  Uhr, 
an  Frankfurt  a.  0.  nm.  5.13  Uhr; 


ab  Fr.n.kfury.y  I.  :.b^.!i.ls  10.08  Uhr, 

G  ä  s  1  (■  -in  d    will  k-  0  11,  III  (..  n. 

Der  Vor-^ilzrMide 
des  Fachaus-schusses  für  inM;.llaiioniteehnik  (EVI) 
Dr.  K  0  e  h  k 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Bekanntmachung. 

Betr.  Sitzuiigskalender. 

Der  Geschäftsstelle  gehen  die  Nachrichten  für  den  Sitzungs- 
kalender (Veranstaltungen  der  einzelnen  Elektrotechnischen  Ver- 
eine) vielfach  so  spät  zu,  daß  eine  rechtzeitige  Veröffentlichung  in 
der  ETZ  nicht  mehr  möglich  ist.  Wir  bitten,  die  betr.  Mitteilungen 
mit  genauer  Angabe  von  Ort,  Tag,  Stunde,  Thema  und  Name  des 
Vortragenden  3  W  o  c  h  e  n  vor  dem  betr.  Termin  der  Geschäftsstelle 
in  doppelter  Ausfertigung  einzusenden. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  i  r  p. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Köln.  18.  X.  1922,  abends 
8  Uhr,  Vortragssaal  der  Bürgergesellschaft:  Vortrag  Dr.  von  Krukowski, 
„Zähler  zur  Berücksichtigung  des  Blind  Verbrauchs  und  ihre  Anwen- 
dung bei  der  Verrechnung  der  elektrischen  Energie"  (mit  Lichtbildern). 

Elektrotechnische  G»*sellschaf't  zu  Nürnberg.  20.  X.  1922, 
abends  8  Uhr,  Physika!.  Hörsaal  der  Höh.  Techn.  Staatslehraustalt 
Nürnberg,  Keßlerstr.  40:  Vortrag  Betriebsing.  K.  Messmer,  „Die 
elektrische  Ausrüstung  von  Hebezeugen". 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Ludwigshafen.  20.  X. 
19-22,  abends  8  Uhr,  Friedrichsring  4:  Vortrag  Dipl.  Ing.  Fr.  Alten 
„Uberstromschutz  mit  Spannunssabfallrelais  in  einer  modernen  Über- 
landanlage". 

Röntgen-Vereinignng  zu  Berlin.  12.  X.  1922.  abends  8  Ulu-, 
Physikal.  Hörsaal  X.  Scliarnhorststr.  35: 

1.  Vortrag  Dr.  Weinstein  „Zur  Überlegenheit  des  Röntgenbe- 
funds gegenüber  dem  makroskopischen  Sektionsergebnis  (Lungen- 
tumor)." 

2.  Vortrag  Dr.  F  e  d  d  e  r  „Eine  unter  dem  Bilde  der  Ostitis  fibrosa 
verlaufende  Osteosarkomatose." 

3.  Vortrag  Prof.  L  e  v  y  -  D  o  r  n  „Luxation  des  Beckens." 

4.  Vortrag  Obering.   Zache   „Praktische  Radiometallographie". 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  ans  dem  Leserkreis  erbeten.) 
Leo  Kadi-nozka  t. 

Am  17.  September  dieses  Jahres  fiel  der  ordentliche  Professor 
der  Elektrotechnik  an  der  Technischen  Hochschule  in  München 
Leo  Kadrnozka  bei  der  Besteigung  des  Großvenedigers  in  eine 
Gletscherspalte,  in  welcher  er  einen  frühen  Tod  fand,  nachdem  die 
Bemühungen  seines  Begleiters,  ihn  zu  befreien,  erfolglos  geblieben 
waren. 

Leo  Kadrnozka  wurde  1872  in  Teschen  im  ehemaligen  öster- 
reichischen Schlesien  geboren.  Nach  dem  Besuch  der  dortigen 
Volks-  und  Mittelschulen  kam  er  1892  an  die  Technische  Hochschule 
in  Wien,  wo  er  unter  den  bekannten  Lehrern  Radinger  und 


Hauff  e  .sich  dem  Studium  des  Maschinenbaues  widmete.  Nach 
Ablegung  der  Schlußprüfung  war  er  zuerst  ein  Jahr  lang  als  As- 
sistent bei  Hauffe  und  dann  ungefähr  ebensolange  bei  den  öster- 
reichischen Staatsbahnen  tätig.  Entscheidend  für  sein  späteres 
Wirken  war  sein  Übergang  in  die  BahnabteiluHg  von  Siemens  & 
Halske,  der  im  -Jahre  1898  erfolgte.  Durch  unermüdlichen  Fleiß, 
große  Tatkraft  und  dank  seiner  Begabung  gelang  es  Kadrnozka, 
sich  innerhalb  dieser  Firma  bald  eine  geachtete  Stellung  zu 
erwerben,  so  daß  er  sich  an  allen  bedeutenden  Elektrisierungs- 
arbeiten  von  Straßenbahnen  der  damaligen  Zeit  mit  Erfolg  betätigen 
konnte.  Es  sind  dies  insbesondere  die  Straßenbahnen  in  Wien,  Bu- 
dapest, Serajewo,  Salzburg,  Olmütz  usw.  Bei  diesen  Arbeiten  be- 
währte sich  Kadrnozka  so  gut,  daß  ihm  seine  Firma  auch  neue  Auf- 
gaben anvertrauen  konnte,  wie  beispielsweise  den  Bau  der  Ein- 
phasenbahn Wien — Baden.  Nach  glücklicher  Fertigstellung  dieses 
Werkes  trat  Kadrnozka,  durch  glänzende  Angebote  veranlaßt,  für 
kurze  Zeit  in  die  Diens1>e  der  Union-E.  G.  in  Wien  mit  der  Sonder- 
aufgabe, sich  der  Weiterentwicklung  der  Einphasenzugförderung 
zu  widmen.  Sein  Wirken  bei  der  Union  wurde  durch  die  Benifung 
an  die  Technische  Hochschule  in  München  unterbrochen,  wo  er  seit 
1908  als  Professor  der  Elektrotechnik  Vorlesungen  über  elektrische 
Bahnen,  Beleuchtung,  Arbeitsübertragung,  Leitungen  und  Zen- 
tralen bis  zu  seinem  Lebensende  gehalten  hat.  Während  seiner 
Lehrtätigkeit  war  Kadrnozka  als  Beratender  Ingenieur  für  Behör- 
den und  Privatunternehmungen  tätig.  Besonders  zu  erwähnen  ist 
hier  seine  Mitarbeit  an  dem  z.  Z.  im  Entstehen  begriffenen  Bayern- 
werk, das  ia  durch  seine  Mächtigkeit  und  Spannung  dem  Wissen- 
schaftler nicht  minder  als  dem  Ingenieur  ein  besonders  dankbares 
Feld  der  Tätigkeit  bietet.  Literarisch  ist  Kadrnozka  nur  wenig 
tätig  gewesen,  was  wohl  auf  seine  verhältnismäßig  große  Belastimg 
mit  Vorlesungen  und  auf  seine  umfangreiche  Gutachtenätigkeit 
zurückzuführen  ist.  Dem  schaffenden  Ingenieur  ist  es  eben  nicht 
so  leicht  wie  dem  stillen  Gelehrten  möglich,  durch  zahlreiche 
Veröffentlichungen  hervorzutreten.  Von  ihm  stammen  die  Ar- 
beiten: Graphische  Darstellung  der  Bewegungsgrößen  elektrisch 
betriebener  Fahrzeuge,  El.  Bahnen  1904,  S.  389;  Die  elektrische 
Bahn  Wien— Baden,  Z.  f.  E.  1907,  S.  803:  Zur  Beurteilung  der  Senk- 
pchaltungen  für  Gleichstromkrane,  El.  Kraft  betr.  u.  Bahnen, 
1917,  S.  29;  Die  Spannungsregelung  im  Bayeruwerksnetz,  „ETZ" 
1922,  S.  713. 

Mit  Leo  Kadrnozka  ist  uns  ein  noch  im  besten  Schaffensalter 
(er  hatte  das  50.  Lebensjahr  gerade  überschritten)  stehender 
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Lehrer,  Gelehrter  und  Ingenieur  entrissen  worden.  Kadrnozka 
hing  mit  großer  Liebe  an  seinem  Lehrberufe  und  war  stets  bemüht, 
das  Neueste  und  Beste  zu  bringen.  Durch  lange,  erfolgreiche  Pra- 
xis geschult,  verließ  Ka- 
drnozka  bei  seinen  akade- 
mischen Vorlesungen  und 
wissenschaftlichen  Arbei- 
ten nie  den  Boden  der  Wirk- 
lichkeit. Er  war  ein  aus- 
gezeichneter Lehrer,  der  es 
verstand,  seinen  Schülern 
den  spröden  Stoff  schmack- 
haft zu  machen.  Kadrnozka 
war  auch  ein  hervorragen- 
der Ingenieur,  der  sich 
durch  einen  feinen  Sinn  für 
die  Wirklichkeit  auszeich- 
nete. Er  hing  an  seiner  aus 
Frau  und  drei  Kindern  be- 
stehenden Familie  mit  zärt- 
licher Liebe.  Kadrnozka 
war  auch  ein  begeisterter 
Freund  der  Berge.  Auf 
Hochtouren  suchte  und  fand 
er  Erholung  und  neue 
Schaffenskraft.  Sein  Wir- 
ken zeichnete  sich  in  allen 
Lagen  durch  große  Tat- 
kraftaus. Leider  sollte  ihm 
diese  im  Verein  mit  seiner 
Begeisterung  für  die  Berge 
verhängnisvoll  werden. 
Freunde,  Kollegen,  Schüler 
sowie  alle  diejenigen,  die 
im  Leben  mit  ihm  in  nähere 
Beziehung  gekommen  sind. 


Leo  Kadrnozka  f- 


Hochschulnachrichten.  —  Zu  korrespondierenden  Mitgliedern 
der  physikalisch-mathematischen  Klasse  der  Preußischen  Akademie 
der  Wissenschaften  wurden  gewählt  Prof.  Dr.  0  n  n  e  s  ,  Leyden, 
Prof.  Dr.  Z  e  e  m  a  n  n  ,  Amsterdam,  und  Prof.  Dr.  Bohr,  Kopen- 
hagen. 


BRIEFE  AN  DIE  SCHRIFTLEITUNG. 


(Der  Abdruck  eingebender  Briefe  erfolgt  nach  den 


■  Scbriftleitung 


Verbindlichkeit.) 
Eine  neue  Bauart  von  Luftfiltern. 

Die  in  der  „ETZ"  1922,  S.  1120,  besprochenen  Viscinfilter 
sind  identisch  mit  den  von  uns  in  Deutschland  eingeführten 
Delbag-Viscin-Zellen-Luftfiltern,  die  seit  1915  auf  dem  Markt 
und  in  vielen  Tausend  Anlagen  auf  der  ganzen  Erde  erstellt 
sind.  Wir  besitzen  weitgehende  Schutzrechte  auf  diese  Filter 
in  allen  Industriestaaten.  Ebenso  ist  in  verschiedenen  aus- 
ländischen Staaten  eine  Fabrikation  dieser  Filter  eingerichtet.  Die 
Firma  The  Visco  Engineering  Co.  in  London  ist  unsere  englische 
Lizenznehmerin.  Die  in  Abb.  8  dargestellte  reine  und  bestaubte 
Filterschicht  entstammt  den  Berliner  Städtischen  Elektrizitäts- 
werken, Zentrale  Moabit.  Die  in  Abb.  9  gezeigte  Zelle  trägt  die 
Aufschrift  „Delbag".  Anfragen  nach  diesen  Filtern  erledigt  die 
Deutsche  Luftfilter-Baugesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin  NW  7.  Einen 
besonderen  Aufsatz  über  diese  Filter  und  ihre  gegenwärtige  Weiter- 
entwicklung in  unserem  Stammhaus  Berlin  erlauben  wir  uns 
wunschgemäß  anzulegen. 
B  e  r  1  i  n,  27.  IX.  1922. 

Deutsche  Luftfüter-Baugesellschaft  m.  b.  H, 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die  Elektrotechnik.   Die  Grundgesetze  der  Elektrizitäts- 
lehre und  die  technische  Erzeugung  und  Verwertung  des  elek- 
trischen Stromes  in  gemeinverständlicher  Darstellung.  Von  Prof. 
Dr.-Ing.  K.  L  a  u  d  i  e  n.    7.  neubearb.  und  erweiterte  Aufl.  Mit 
785  Abb.  und  zahlr.  Beispielen  zum  Selbstunterricht.  VII  u.  347  S. 
in  8 Verlag  von  Dr.  Max  Jänecke,  Leipzig  1921.  Preis  29,70  M. 
Den  Grundstock  des  Buches  bilden  Vorträge,  die  der  Verfasser 
an  einer  Maschinenbauschul©  s.  Z.  gehalten  hat,  und  als  Ergänzung 
oder  Repetitor  dieser  Vorträge  mag  das  Werk  seinen  Zweck  er- 
füllen, zu  einer  allgemeinen  Einführung  fehlt  ihm  Wesentliches, 
wie  sich  aus  folgendem  ergibt. 

Gegen  den  Versuch,  an  Hand  der  „Wasserparallele"  dem  Leser 
ein©  Vorstellung  von  den  elektrischen  Größen  zu  vermitteln,  ohne 
von  ihm  eine  anstrengende  Arbeit  zu  verlangen,  ist  wohl  nicht  viel 


einzuwenden.  Es  mußten  dann  aber  die  elektrischen  Scnemala 
klarer  und  übersichtlicher  g<'zi'icliiicl  -cm.  .'il--  dan  hier  g(;.-rliclicn 
ist:  die  Leichtfaßlichkoit  loid.M  i  r,,.  Im  lir),.  |)..r  Lr.idit fali- 
lichkeit  sind  in  dem  weiteren  l.n;,/.  ii.n- n  urmai  hi  wdiilcn, 
wie  sie  m.  L.  auch  für  ein  :inI  '  i  .  i  i  /ni."  -!  IhmUi  ih'.-. 
Werk  heute  nicht  mehr  in  Um.  ,  „  ,  .|,.,  Be- 
sprechung der  GruiKlt,'i\-i  t /,('  i  .he  l.cde 
von  dem  ..I  ließen  iUt  Im  .iIi,  ill-iamligo 
Analogie  zwischen  dem  Mi.  !  .  -  i,n,|  der 
magnelischen  Kraftlin  i'  :i  -i  -lai  kere  " 
Vergrößerung  de.«  (iiia  .  .  i  .leie-  durch 
das  Fließen  der  Krall  I:  —  i,.  ,,  W  ider- 
standes durch  den  hU' 

Auch    sonst    finden      r  \,    V\  r  n,-!     1   ei  n  hti'.'keiten. 

Welchen  Begriff  von  der  lM-vv;irinuiiK  dnirl,  dr,,  ,1.  |.:iri-.  Inm  Sirom 
soll  der  Leser  bekommen,  wenn  er  aul  S.  -j.h  lic,|,  <lal,s  i.ni  Kii|iler- 
draht  von  1  mm^  schon  bei  20  A  Stronidiui  ImanL'  winlMilnhcnid  wird, 
wahrend  auf  S.  34  ein  Kuiiferdraht  von  iimi-  mr  i  iu''  Mr(/Mih<'- 
lastung  von  30  A  mit  einer  Erhöhung  des  -pczi  dien  \\  nl«  i -landes 
auf  0.02  infolge  Erwärmung  eingesetzt  w  ird:"  Aul  -'<i  -ffdii  <]er 
merkwürdige  Satz:  „Es  entsteht  nichl  innner  Km/.-i  lilul.,  wenn 
etwas  kurzgeschlossen  wird.  Bei  dei-  I  .i  .-r|ireiljiiii_'  d^  i  ,d)r(di- 
spul"-Instrumente  S.  49  ist  gosal'!,  dal^  -n  i  i;m-  ,,|M -iiim  i  i-mali' 
Skala  haben,  da  sie  kein  Eisen  rni  Iii  M  '  'I  I  n  ii  ,1  ^  an- 
weise zu.  daß  man  Galvanomefn  a  I  ■  ,~  I.Ii  1  Ii,  1,111 
<lie  Belastung  durch  die  Zeigerknii- 1 1  n  1, 1  h m  /u  n  iae  i  n  1 
Das  Schema  des  Wattmeters.  Abb.  JOT,  kann  b.iebt  imdiihnn,  und 
der  Ubergang  von  der  hier  angedeuletun  kona.viak.'n  Anordnuim 
von  Strom-  und  Spannungsspulen  zu  der  normalen  Au.sfnbrung  nnl 
gekreuzten  Spulen  muß  bei  den  wenigen  erlaulemdon  "Worten  un- 
verständlich bleiben.  Das  gleiche  gilt  von  dem  Abschnitt  über 
Zähler  (an  einer  Stelle  steht  ..Wattzähler"),  die  auf  3  Seiten  ein- 
schließlich 5  Abb.  abgetan  werden.  Bei  der  Besprechung  der  Ilitz- 
draht-Meßmstrumente.  die  getrennt  von  den  übrigem  Mel.sin,stni- 
menten  unter  III  (Erzeugung  und  Verwertung  des  elektrischen 
Stromes)  aufgeführt  sind,  ist  irrtümlich  der  am  Meßdraht  (gemeint 
ist  Hitzdraht)  angreifende  Spanndraht  als  „Kokonfaden"  be- 
zeichnet. 

Über  die  Spiraldrahtlampen  ist  gesagt,  daß  diese  Anordnung 
gewählt  sei,  um  die  Wärme  aus  Strahlung  herabzusetzen  (die 
Lichtausstrahlung  würde  damit  ja  auch  reduziert),  sowie,  daß  diese 
Lampen  „ohne  jede  Angabe  des  Verbrauchs  lediglich  nach  der  Watt- 
zahl verkauft"  werden.  Einen  Satz  wie  den  auf  S.  109:  „Man  be- 
zeichnet die  Bogenlampenwiderstände  wegen  ihres  beruhigenden 
Einflusses  als  Beruhigungswiderstände"  sollte  man  nicht  drucken 
lassen.  Störend  ist  bei  den  Kostenberechnungen  elektrischer  Hei- 
zung, Beleuchtung  usw.,  daß  der  Einheitspreis  für  die  Kilowatt- 
stunde wechselnd  bald  zu  Friedenswerten,  bald  etwa  10  fach  höher 
angesetzt  wird.  Unter  III,  Absatz  C:  Die  Erzeugung  des  elektr. 
Stromes  auf  chemischen  Wege,  findet  sich  zu  4.  Die  Schwachstrom- 
technik auf  ganzen  20  Seiten  einschließlich  .36  Abbildungen  mit 
Beschreibung  u.  a.  des  Siemens-Schnelltelegraphen!  Im  nächsten 
Absatz  D  wird  die  eventuelle  Ausrüstung  der  Zentrale  mit  Haupl- 
strommaschinen  erörtert,  auch  deren  Zusammenarbeiten  mit  ande- 
ren Maschinen,  das  als  untunlich  bezeichnet  wird,  weil  die  Haupt- 
strommaschinen bis  zur  eigenen  Maximalbelastung  die  Leistungs- 
abgabe  an  sich  reißen  würde.  Welche  Kunstgriffe  das  Parallel- 
schalten ermöglichen  sollen,  ist  nicht  gesagt  worden. 

Die  angeführten  Stellen  zeigen  genügend,  daß  das  Buch  die  luv 
eine  Einführung  unbedingt  zu  fordernde  Zuverlässigkeit  vermissen 
läßt,  und  daß  ihm  vielfach  auch  die  für  die  Leichtverständlichkeit 
erforderliche  Genauigkeit  des  Ausdrucks  fehlt.  Eine  gründliche 
Durchsicht  und  Umarbeitung  der  Schrift  für  die  nächste  Auflage 
wäre  vonnöten,  bevor  das  Buch  den  Anspruch  machen  kann,  den 
bekannten  guten  Einführungen  nahe  zu  kommen.  Beckmann. 

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbehalten.) 

Bücher. 

Gesetz  über  die  Entsendung  von  Betriebsratsmitgliedern  in 
'  den'Aufsiehtsrat  vom  1.  II.  1922.  Systematisch  erhäntcrt  von  Roohts- 
anwalt  Dr.  Heinrieh  Friedländer.   154  S.  in  16".  Industrieverlag  Spacth 
'>  &  Linde,'  Berlin  1922.'  Preis  76  M,  geb.  90  M. 

Elektro -Auskunftei,  erklärendes  Wörterbuch  von  Fafhausdrürkm  und 
Bereicherungen  der  gesamten  Elektroterhnik  und  ElektTizitätslelire. 
sowie  hiermit  in  Verbindung  stehender  Gebiete  mit  Beriick.sif hti'jung 
der  neuesten  Fortschritte.  Von  Georg  Heber.  756  S.  in  S^.  Verlatr  von 
Paul  Schulze,  Leipzig  1922.   Preis  75  M. 

[Ms  elektrotechnisches  Wörterbuch  ist  Hobers  ..Elcktro-Au.duiiiftei " 
nicht  nur  dem  Fachmann,  sondern  überhaupt  allen,  die  mit  Elektrizität 
zu  tun  haben  und  die  sich  über  Fachausdrürke  der  Elektri/if .ifslrhre  \ind 
Elektrotechnik  unterrichten  wnllon.  warm  zu  enirfehhn.  In  knapiKr  tmd 
übersichtlicher  Form  sind  die  Erläutcruncen.  vielfach  iidt  snrrrfältig  ausge- 
wählten Zahlentafeln  verseilen,  fillgeiiiiMn  \cr>i;i]id!-.  ia  X.  iicrungcn  und 
Erfindungen  auf  elektrotcclinischeni  Gebiete  find  de.ra  h  die  vorliegende 
zweite  Auflage  berücksichtigt.  Alles  in  allern  kann  da.^  \\\  ik  als  ein  gutes 
Hilfa-  und  Nachschlagebuch  bezeichnet  werden.]  Ka. 
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GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Der  Arbeitsmarkt  im  Aug:ust  1922.*)  —  Die  Gesamtübersich 
des  „Reichs-Arbeitsblatts"  konstatiert  eine  wesentliche  Veränderung 
des  Arbeitsmarktes  im  August;  die  stetige  Aufwärtsbewegung  des  Be- 
schäftigungsgrades ist  einer  Verscli  lochte  rung  gewichen.  Die  schwin- 
dende Kaufkraft  der  Mark  im  Inland  und  die  Kreditnot  der  Industrie  haben 
ein  Erlahmen  zur  Folge  gehabt,  da  ß  Auslandsaufträge  nicht  in  dem  bisherigen 
Maße  ausgleichen  konnten.  So  cri'iffnet  sich  für  die  Wintermonate  ein 
außerordentlich  ernster  Ausblick.  —  Bei  5592  Krankenkassen  ist  die 
Mitgliederzahl  von  13,184  auf  13,151  Millionen,  also  um  0,2%  gefallen 
(  +  1%  i.  Vm.).  Die  Arbeitslosigkeit  ist  gestiegen;  voiv  6,335  Mill.  den 
Fachverbänden  angehörenden  Arbeitnehmern  waren  am  Stichtage  43  217 
oder  0,7%  arbeitslos  (0,6%  i.  Vm.).  Der  Rückgang  in  den  Zahlen  der  von 
der  Erwerbslosenfürsorge  unterstützten  Personen  hat  sieh  weiter  etwas 
verringert,  u.  zw.  wurden  am  1.  IX.  11  960  Vollerwerbslose  unterstützt. 
Die  Arbeitsnachweise  sind  im  allgemeinen  wieder  etwas  mehr  in  An- 
spruch genommen  worden,  doch  überwogen  Arbeitsgesuche  das  Stellen- 
angebot. Es  werden  0,766  Mill.  Gesuche  (0,732  i.  Vm.),  0,7  Mill.  Angebote 
(0,689  i.  Vm.)  und  0,485  Mill.  Vermittlungen  (0,465  i.  Vm.)  gemeldet.  Auf 
je  100  Angebote  entfielen  somit  109  Gesuche  und  auf  100  der  letzteren  wie 
im  Vormonat  63  Vermittlungen.  20  berichtende  Betriebskrankenkassen  der 
Elektroindustrie  hatten  am  1.  IX.,  abzüglich  der  arbeitsunfähigen  Kran- 
ken und  Erwerbslosen,  77  671  männliche  und  37  780  weibliche  Pflichtmit- 
glieder, deren  Zahl  somit  um  2,8"o  zurückgegangen  bzw.  um  0,02%  gegen 
Juli  gewachsen  ist. 

Beschäftigung  im  September  1922.*)  —  Nach  den  Berichten 
der  preußischen  Handelskammern  für  September  lastet  die  Frage, 
wie  Handel  imd  Industrie  nach  der  ungeheuren  Geldentwertung  dieses 
Sommers  die  zur  Fortführung  ihrer  Betriebe  erforderlichen  Mittel  beschaffen 
können,  nach  wie  vor  auf  dem  Wirtschaftsleben.  Anderseits  hat  das  augen- 
fällige Mißverhältnis  zwischen  dem  den  beiden  Erwertsgruppen  verbliebenen 
Rest  von  Betriebskapital  und  ihrem  Geldbedarf  bisher  noch  nicht  zu 
Betriebseinstellungen  oder  -einschränkungen  von  wirklicher 
Bedeutung  geführt.  Der  Beschäftigungsgrad  war  im  allgemeinen  gut,  doch 
sind  die  Auftragsbestände  i.  a.  zurückgegangen.  Zahlreiche  Betriebsstö- 
rungen erklären  sich  aus  der  immer  unerträglicher  werdenden  Kohlen - 
knappheit,  dem  vielfach  wieder  einsetzenden  Wagenmangel  und  ver- 
einzelt durch  Ausartungen  der  fast  gar  nicht  mehr  aussetzenden,  meist  aber 
ruhig  verlaufenden  Lohnbewegungen.  Auch  die  Einführurig  von  Gleit- 
preisen, die  Fakturierung  in  fremden  Währimgen  und  die  Forderung  von 
Anzahlungen  haben  das  Erteilen  von  Aufträgen  beeinträchtigt.  Die  Um- 
stände, die  in  den  Vormonaten  bereits  zu  einer  Zurückhaltung  der  Kund- 
schaft mit  Bestellungen  auf  elektrotechnische  Erzeugnisse  geführt 
hatten,  sind  im  September  verstärkt  hervorgetreten.  Sowohl  den  Staats- 
und Gemeindebehörden  wie  auch  der  Industrie  und  der  privaten  Kundschaft 
mangelte  es  an  flüssigen  Mitteln,  und  so  wurde  nur  das  Allernotwendigste 
bestellt.  Sehr  erheblich  zurückgegangen  sind  die  Aufträge  auf  sämtliche 
Starkstrommaterialien.  Auch  im  Zentralengeschäft  trat  die  ge- 
schilderte Sachlage  sehr  deutlich  zutage;  neue  Anlagen  wurden  nicht  in 
Angriff  genommen,  und  bei  den  in  Bau  begriffenen  ergab  sich  vielfach  die 
Frage,  ob  deren  Fortführung  bei  der  bestehenden  Geldknappheit  möglich 
sei.  Ebenso  wurden  Schwachstromfabrikate  weniger  verlangt  als  bisher. 
Auf  dem  Gebiet  der  Vielfachschaltanlagen  war  ein  Rückgang  noch  nicht 
sichtbar,  die  Bestellungen  auf  Telegraphenapparate  haben  aber  bedeutend 
nachgelassen.  Auch  die  Aufträge  für  Schwachstrom ka bei,  Meßinstru- 
mente und  elektromedizinische  Apparate  sind  geringer  geworden. 
Glühlampen  wurden  im  Inland  weniger  als  bisher  verlangt,  während 
das  Auslandgeschäft  noch  befriedigte.  Unverändert  gut  gingen  Bestellungen 
auf  Kohlefabrikate  ein.  Der  Beschäftigungsgrad  der  Fabriken  für  Eisen- 
bahnsicherungseinrichtungen hat  sich  nicht  geändert. 

Indexziffern.  — Für  die  vierte  September woche  (23.  bis  29.  IX.) 
hat  die  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  einen  Kauf  kraftindex  von  322,63  errechnet, 
d.  h.  die  Inlandkaufkraft  der  Mark  betrug  nur  noch  1/323  i^ires  Fliedens - 
wertes.  Am  Dollar mittelkurs  (1537,92)  gemessen,  besaß  die  Reichsmark  nur 
noch  den  366.  Teil  ihres  Außenwertes  in  der  Vorkriegszeit.  Während  der 
Dollarmittelkurs  um  6%  gestiegen  ist  (1450,83  i.  Vw.),  hat  sich  das  Groß- 
handelspreisniveau, an  dem  Kaufkraftindex  gemessen,  um  dm-chschnitt- 
lich  13%  gegen  die  Vorwoche  (292,36)  erhöht.  Die  Meßziffer  der  Waren- 
gruppe Kohle,  Eisen,  Metalle,  Baustoffe,  Öle  zeigt  ein  Anwachsen  um  13,7% 
auf  337,72  (296,88  i.  Vw. ),  das  zum  großen  Teil  durch  das  Steigen  der  Met  a  11  - 
preise  auf  das  439fache  des  Friedenssatzes  verursacht  worden  ist. 

Die  Indexziffer  des  Statistischen  Reichsdmts  für  die  Lebens- 
haltungskosten ist  im  Durchschnitt  des  September  anf  11  376  ge- 
stiegen, d.  h.  also  gegen  August  (7029)  um  61,8%. 

Delnotiz.  —  Die  Vereinigung  für  die  Deutsche  Elektrolyt- 
kupfernotiz E.  V.,  Berlin,  hat  zu  ihren  früheren  Tabellen  für  die  Um- 
rechnung des  amerikanischen  Elektrolytkupferpreises  in  die  deutsche  Elek- 
trolytkupfemotiz  (Delnotiz)  eine  Fortsetzung  herausgegeben,  die  die 
Umrechnung  auch  für  Dollarpreise  bis  558  M  und  mit  Hilfe  jeweils  ersehei- 
nender Deckblätter  noch  für  höhere  Werte  (ein  gleich  beigegebenes  geht  bis 
1045  M)  ermöglicht. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Vom  5.  X.  an  hat  die  Preisstelle  alle  Teue- 
rungszuschläge mit  Ausnahme  der  Ziffern  68a  und  b  erhöht,  wie  aus  den 


diesenv  Heft  beiliegenden  neucnj  Festsetzungen  Kr.  08  (grün)  und  Nr.  08  A 
(gelb)  hervorgeht.  Die  Teuerungszuschläge  gelten  bis  11.  X.  Für  die  Um- 
rechnungsmultiplikatoren ist  nunmehr  die  Tabellenausgabe  20  a  maßgebend. 

„Fair  play"  .  —  Im  „Electrician"  vom  18.  VIIL  findet  sich  folgendes 
Inserat:  „Sie  können  Kabel  der  Herren  Schieber  &  Schleuder  in  Vielleicht 
am  Etwas  unter  dieser  „Garantie"  und  zu  bedeutend  niedrigeren  Preisen 
kaufen,  als  die  britischen  C.  M.  A. -Firmen  fordein.  Wenn  das  Kabel  den 
C.  M.  A. -Erzeugnissen  gleichwertig  ist,  so  bedeutet  das  eine  bemerkenswerte 
Leistung,  denn  die  Firma  Schieber  &  SchlfiKl.  i  jmiI.;  h, des  Standes  der 
Wechselkurse  wesentlich  mehr  für  K\ipf(  r.  'i'  '         a olle  bezahlen, 

als  britische  Firmen  aufwenden,    l-jit^pi  Iki  („iid  Sie 

wissen,  daß  sich  das  allein  im  Betm  lj(  h.  1  ;,]_  A. -Fabrikat 

nicht  und  muß  es  nach  einiger  Zeit  liciau;--  .  I  ,  i  j  L.  ti ächtlicher 
Einbuße  an  Geld  und  Renommee  ersetzt  w.  jd.  ü,  wüh  dann?  Nun  dann 
haben  Sie  immer  noch  die  „Garantie",  also  ein  wichtiges  Rechtsmittel, 
wenn  Sie  versuchen,  die  deutschen  Gerichte  davon  zu  überzeugen,  daß  deren 
Landsleute  doch  etwas  mehr  getan  haben,  als  ein  gerissenes  Geschäft  zu 
machen.  Und  vielleicht  werden  Sie  recht  bekommen  —  man  hat  ja  auch  die 
Kriegsverbrecher  vor  das  Leipziger  Gericht  gezogen  Im  Interesse  Ihrer  Ruhe 
und  größeren  Befriedigung  ist  es  allerdings  besser,  echte  C.  M.  A. -Kabel 
von  britischen,  Weltruf  genießenden  Firmen'zu  kaufen,  deren  Mittel  jederzeit 
zur  Verfügung  stehen,  um  die  Garantie  (die  sie  nicht  als  einen  Fetzen  Papier 
ansehen)  zu  decken.  Die  hier  dargestellten  Werke  liegen  nicht  in  Vielleicht 
am  Etwas,  sondern  in  London  a,  d.  Themse-.  Nun  folgt  der  Name  des 
Hauses  Johnson  &  Phillips,  Ltd.,  Chailton,  London, "s.  E.  7,  eines  in 
der  Tat  weltbekannten  Unternehmens,  das  es  heute  anscheinend  nötig  hat, 
in  solch  unfairer  und  alberner  Weise  für  seine  Waren  Piopaganda  zu  machen! 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Nach  den  vorläufigen  Ergebnissen  des  deutschen 
Außenhandels  im  August  hat  die  Einfuhr  elektrotechnischer  Er- 
zeugnisse 3459  dz  (3927  i.  Vm.)  im  Wert  von  40,904  Mill.  M  (34,910  i.  Vm.) 
ergeben,  die  Ausfuhr  81  276  dz  (77  809  i.  Vm.)  im  Wert  von  1979,7  Mill.  M 
(1018,8  i.  Vm.).  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  Taschenlampenhülsen 
und  -batterien  sind  ab  22.  bzw.  23.  IX.  geändert  worden.  Listen  stehen 
Interessenten  bei  der  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik  zur  Verfügung. 
—  Für  elektrische  Zünder  sind  ab  1.  X.  Ausfuhrmindestpreise  festaesetzt 
worden.— Für  die  Arsfuhr  von  technischem  urd  elektrotechnischem 
Porzellan  nach  der  Tschechoslowakei,  (Österreich,  Unaarn.  SUdslawien, 
Finnland,  den  Balkanländern,  Kußland  und  Polen  hat  die  Außenhandels- 
nebenstelle Feinkeramik  die  Multiplikatotentabelle  gcändeit.  —Das  Gold- 
zollaufgeld betlägt  vnni  11.  bis  17.  X.  30  900%. 

Rußland.  —  Verhandlungen  zwischen  den  Si  em  ens  ■  Sch  u  c ker t - 
werken  und  dem  Elektrotrust  in  Moskau  haben  nach  dem  „Berl.  Börs.- 
Cour."  zum  Abschluß  eines  Vertrages  über  die  Lieferung  von  Installa- 
tionsmaterial geführt.  Es  soll  sich  dabei  um  einen  sehr  bedeutenden 
Auftrag  handeln,  der  in  Form  eines  Umschlagkredits  während  eines  längeren 
Zeitraums  zur  Abwicklung  gelangt.  ^ 

Spanien,  —  Nach  einem  köniul.  Dekret  vom.  4.  X.  muß  die  Rück- 
zahlung bereits  entrichteter  V  a  1  u  t  a  z  u  s  c  h  1  ä  g  e  unter 
Vorlage  der  dazu  gihöiigen  Dokumente  bis  zum  15.  X.  beantiagt  werden. 
Anträge  auf  Beschoinisunü  von  vor  dem  29.  V.  erfolgten  Bestellungen 
werden  seit  dem  8.  X.  von  den  s]  anisehen  Konsulaten  nicht  mehr  an- 
genommen.   

Kapitalserhöhungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elektro- 
industrie. • —  Der  „Reiehsanzeiger"  hat  im  September  folgende  Kapitals- 
erhöhungen mitgeteilt:  Bayerische  Kraftwerke  A.  G.,  München:  um 
249  auf  250  Mill.  M.  —  Continentale  Gesellschaft  für  elektrische 
Unternehmungen,  Nürnberg:  um  2  auf  34  Mill.  M.  —  Ferdinand 
Schuchhardt,  Berliner  Fernsprech-  und  Telegraphenwerk  A.  G., 
Berlin:  um  6  auf  12  Mill.  M.  —  Kabelwerk  Dortmund  A.  G..  Dortmund: 
um  1,75  auf  3,5  Mill.  M.  —  Süddeutsche  Lloyd-Dvnamowerke  A.  G., 
Erlangen :  um  5  auf  10  Mill.  M.  —  A.  G.  Mix  &  Genest,  Telephon-  und 
Telegraphen-Werke,  Berlin:  um  21  auf  46,2  Mill.  M.  —  Oberstein- 
Idarer  Elektrizitäts-A.  G.,  Idar:  um  6  auf  11  Mill.  M.  —  Brown, 
Boveri  &  Cie.  A.  G.,  Mannheim :  um  35  auf  210  Mill.  M.  —  Elektrotech- 
nische Fabrik  Kiepe  &  Co.  A.  G.,  Düsseldorf:  um  1  auf  2,5  Mill.  M.  — 
Kraftwerke  Haag  A.  G.,  Haag:  um  5  auf  6  Mill.  M.  —  Kraftwerk 
Thüringen  A.  G..  Gispersleben-Kiliani :  um  12  auf  18  Mill.  M.  —  Elektri - 
zitäts-A.  G.  Hydrawerk,  Berlin:  um  2  auf  5  Mill.  M.  —  Dampfsäge- 
und  Überlandwerk  Hofheim  A.  G.  vorm.  Gg.  Schenkel.  Hofheim:  um 
2,5auf  7,5  Mill.  M.  — Deutsche  Telephon  werke  und  Kabelindustrie 
A.  G.,  Berlin:  um  55 auf  65  Mill.  M.  —  Paderborner  Elektrizitätswerk- 
und  Straßenbahn-A.  G  ,  Paderborn:  um  3  auf  8  Mill.  M.  Die  Summe  der 
Erhöhungen  beträgt  406,25  Mill.  M  (33,060  i.  V.)  und  fortlaufend  für  1922 
rd  3336  Mill.  M. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Bei  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaf  t.ist  die  Liquidität  noch  ausreichend,  doch  erfordern  die  infolge 
der  Geldentwertung  erhöhten  Aufwendungen  für  Beschaffung  von  Roh- 
stoffen und  Entlohnung  des  Personals  die  Bereitstellimg  weiterer  Mittel. 
Der  Aufsichtsrat  hat  daher  eine  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  300  Mill.  M 
Stammaktien  beschlossen.  • —  Die  Generalversammlung  des  Elektrizitäts- 
werkes Westfalen  A.  G.,  Bochum,  hat  die  Verdoppelung  des  Aktien- 
kapitals auf  100  Mill.  M  beschlossen.  Weitere  100  Mill.  M  erhält  das  Unter- 
nehmen durch  eine  hypothekarisch  gesicherte  Anleihe.  Außerdem  ist  nach 


12.  Oktober  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  41. 


1279 


dem  „Berl.  Börs.-Cour."  mit  Großbanken  die  Überweisung  von  680  Mill.  M 
Effekten  vereinbart  worden.  —  Die  Firma  Georg  Jena,  Leipzig,  teilt 
uns  mit,  daß  sie  Mitte  September  in  Görlitz  (Moltkestraße  27)  eine  Zweig- 
niederlassung mit  Lager  aller  elektrotechnischer  Bedarfsartikel  erriehtet 
habe.  —In  die  Elektrizitätsgesellschaft  Richter,  Dr.  Weil  &  Co., 
Frankfurt  a.  M.,  ist  die  Naamlooze  Vennootschap  Handels -Maatsehappiy 
„Vega",  Amsterdam,  als  persönlich  haftende  Gesellschafterin  eingetreten.  • — 
Die  Firma  der  Varuna  Fabrik  für  Sicherheitsapparate  G.  m.  b.  H.,  Berlin, 
ist  in  Varuna  Elektrizitäts  -  G.  m.  b.  H.,  geändert  worden.  —  Folgende 
Firmen  wurden  aufgelöst:  Elektrozentrale,  Jnh.  Gustav  Meßner, 
Fürstenwalde.  —  Elektri  c itäts  -  Gesellschaf  t  Zschockelt  m.  b.  H., 
Dresden. —Hessen-Nassauische  Elektrizitätsgesellschaft  Schnei- 
der &  Straatmann,  Holzhausen  b.  Gl.  —  Elektrizitäts-  und  Ma- 
schinengesellschaft m.  b.  H.,  Hannover.  —  Rheinisch-Westfälische 
Elektrizitätsgesellschaft  m.  b.  H.,  Langerfeld. 

Neue  Ciesellschaftcn.  —  Blitz  Elektrizitätsgesellschaft  m.  b. 
H.,  Hannover.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Großhandel  von  und  mit 
elektrotechnischen  Artikeln.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Friedrich 
Rück,  Elektrische  Fahrradlampen,  G.  m.  b.  H.,  Heidelberg.  Gegen- 
stand: Fabrikation  und  Handel  mit  elektrischen  Fahrradlampen  und  son- 
stigen elektrotechnischen  Erzeugnissen.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  — 
Norddeutsches  Elektro- Werk,  G.m.b.H.,  Bremen.  Gegenstand: 
Herstellung  und  Vertrieb  elektrotechnischer  Erzeugnisse  usw.  Stamm- 
kapital:  0,2  Mill.  M. —  Georgi  &  Müller,  Elektromotoren-Fabrik,  Leipzig. 
—  Fabrikationsgesellschaft  für  Fun  ka  -  Kabelschuhe  G.  m.  b.  H., 
Mannheim.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  des  unter  Reichspatent 
Nr.  349  216  geschützten  Kabelschuhes  sowie  Herstellung  und  Verwertung 
aller  Erfindungen  auf  gleichem  und  einschlägigem  Gebiet.  Stammkapital: 
50  000  M.  —  Paul  Hoff  mann  A.  G.,  Nürnberg.  Gegenstand:  Fortbctrieb 
der  Metallwarenfabrik  gleicher  Firma  sowie  Herstellung  elektrischer  Appa- 
rate, Maschinen  usw.,  Handel  mit  solchen  und  Bau  elektrischer  Anlagen. 
Grundkapital:  2,.5  Mill.  M.  —  Götz,  Pfalzgraf  &  Comp.  G.  m.  b.  H.  für 
Elektroindustrie  (Glühlampenregeneration  und  Maschinenbau), 
München.  Gegenstand :  Herstellung  elektrotechnischer  Maschinen,  ins- 
besondere solcher  zur  Regeneration  von  Glühlampen  (System  Pfalzgraf)  und 
die  Regeneration  von  Glühlampen  selbst,  Fabrikation  eines  Glühfadens  nach 
Erfindung  Pfalzgraf.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Brekom,  G.  m.  b.  H., 
Spezialfabrik  für  Elektroheizung,  München.  Gegenstand:  Fabrik- 
mäßige Herstellung  elektrischer  Heizapparate  und  Handel  mit  solchen,  ins- 
besondere Fortführung  eines  unter  der  gleichen  Firma  bisher  betriebenen 
Geschäftes.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Dr.  Horn  &  Heinzelmann 
G.  m.  b.  H.  für  Elektrotechnik,  München.  Gegenstand:  Herstellung 
und  Vertrieb  elektrotechnischer  Spezialartikel  usw.  Stammkapital:  0,2  Mill. 
M.  — Conrad  &  Dippmann  G.  m.  b.  H.,  Chemnitz.  Gegenstand:  Handel 
mit  elektrotechnischen  Bedarfsartikeln  und  Vertrieb  der  ,,Codipp"-K]emm- 
verbindungen.  Stammkapital:  20  000  M.  —  Lampert,  Fabrik  mecha- 
nischer und  elektrotechnischer  Bedarfsartikel  G.  m.  b.  H.,  Eise- 
nach. Gegenstand:  wie  iii  der  Firma  genannt.   Stammkapital:  0,3  Mill.  M. 

Betriebserg-ebnisse.  —  Landkraftwerke  Leipzig  A.  G.,  Kulk- 
witz. 1921/22.  Anschlußwert:  107  491  kW  (91  670  i.  V.);  Lieferung:  49,278 
Mill.  kWh  (35,890  i.  V.>;  Einnahmen  mit  Zinsen:  69  741  124  M;  Betriebs- 
ausgaben :  40  691  756  M;  Verwaltungskosten :  4  972  923  M;  Steuern,  Abgaben. 
Versicherungen:  2  307  363  M;  Sollzinsen:  1  677  091  M;  Abschreibungen  und 
Bücklagen:  15  287  215  M;  Gewinn  mit  Vortrag  (72  893  M):  4  877  670  M; 
Dividende:  15%  bei  40  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  133  786  M.  —  A.  G. 
Straßenbahn  und  Elektrizitätswerk  Altenburg.  1921/22.  An- 
schlußwert: 4  099  kW  (3759  i.  V.);  Einnahmen  aus  Licht-  und  Kraftbetrieb 
mit  Zählermiete:  4  793  303  M  (2  376  775  i.  V.);  verschiedene  Einnahmen: 
356  300  M;  Betriebsausgaben:  4  768  490  M;  Anleihezinsen:  26  106  M;  Ak- 
tien-Amortisation,  Anleihe-Einlösung  und  Abschreibung:  75  934  M;  Rein- 
gewinn mit  Vortrag' (8093  M):  287  166  M;  Dividende:  9,5%  auf  1  Mill.  M 
Aktienkapital;  Vortrag:  9205  M. 

Baumarkt.  —  Berlin.  Der  Preußische  Staatsrat  hat  einer  weiteren 
Beteiligung  des  Staates  am  Bau  des  Kraftwerkes  im  Weserquell-  und  Main- 
gebiet mit  300  Mill.  M  zugestimmt.  —  Lübtheen  (Mecklenburg).  Die 
Gemeinde  hat  beschlossen,  Elektrizität  einzuführen.  —  Würzburg.  Die 
Elektrizitäts-A.  G.  vorm.  Schuckert  &  Co.,  Nürnberg,  hat  der  Stadt  die 
Errichtung  eines  gemischtwirtschaftlichen  Unternehmens  vorgeschlagen,  in 
die  das  Elektrizitätswerk  und  die  Straßenbahn,  deren  Aktien  die  Firma 
besitzt,  eingebracht  werden  sollen.  Der  Stadtrat  ist  mit  dem  Projekt  grund- 
sätzlich einverstanden. 

Von  der  Börse.  —  (27.  IX.  bis  3.  X.  1922).  Die  Berliner  Effekten- 
börse hat  in  der  am  2.  X.  durch  einen  Ruhetag  unterbrochenen  Berichts- 
zeit i.  a.  ein  erfreuliches  Bild  gezeigt;  am  Devisenmarkt  vollzogen  sich  z.  T. 
sprunghafte  Steigerungen.  Bei  wachsender  Teilnahme  des  Publikums 
und  weiteren  vom  Ausland  vorgenommenen  Ankäufen  ist  es  zu  anfangs 
langsamen,  dann  teilweise  recht  erheblichen  Kurserhöhungen  gekommen, 
insbesondere  auf  dem  Gebiet  der  Montan-  und  schwerindustriellen  Werte, 
wo  befriedigende  Jahresabschlüsse  und  Gerüchte  über  neue  Transaktionen 
anregten.  Auch  Spezial-  und  Valutapapiere  fesselten  zeitweise  das  Interesse. 
Die  Lage  im  Orient  wurde  günstiger  beurteilt,  doch  fehlte  es  auch  nicht  an 
die  Geschäftslust  dämpfenden  Momenten,  zu  denen  die  am  1.  X.  in  Kraft 
gesetzten  neuen  Verkehrstarife,  die  Unklarheit  der  außenpolitischen  Lage, 
der  die  Industrie  immer  mehr  hemmende  Kohlenmangel,  die  Lohndiffe- 
renzen im  Ruhrbergbau,  der  wiederum  recht  imerfreuliche  Reichsbank- 
ausweis und  die  Bedrohimg  der  innerpolitischen  Lage  durch  kommunistische 
Wühlereien  zu  rechnen  sind.  Die  Bewertung  der  Elektroaktien  zeigt, 
wie  aus  unserer  Übersicht  hervorgeht,  z.  T.  wesentliche  Besserungen ;  die 


Spannung  zwischen  den  niedrigsten  und  In',.  Ii^n  n  .  ,  . 

Licht  u.  Kraft  305%,  Körtings  EIcktr.-W.  22G",,.  1.11  Sm  i.ü  i-  .'.11:1  I  i-'O",,. 
bei  Schuckert  &  Co.  330%  und  bei  der  A(:(  u riml. -  l  a  l.i . ,  die  ihr  Aktien- 
kapital zu  verdoppeln  gedenkt,  340';,,. 
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20 

770 

750 

770 

750 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ausländische  Einheit)  betrugen  im  September/Oktober: 


6.     1      ö.      1       4.     1      3      1  2. 

30. 

Christiania  (Kr)  .... 

385,02 

392,51 

377,53 

322.60 

31061 

280.25 

Helsingfors  (finn.  M)  .  .  . 

50.54 

49  44 

47,44 

41,55 

39.35 

35,96 

Holland  (Gld)   

836,95 

839,95 

823,97 

727,59: 

697,13 

636,70 

Italien  (L)  

93,38 

91,29 

90,14 

80,4  0! 

76  90 

69,76 

Kopenhagen  (Kr)  .  .  .  . 

441,95 

444,94 

437,45 

381,56 

369,54 

334,83 

London  (£)   

9548  05 

9588  00 

9363  25 

8269.65 

7915  05 

7191  00 

New  York  ($)  

2157,30 

2137,32 

2127,33 

1885,14' 

1812,73 

1647,93 

Österreich  (K)  

0,03 

003 

0,0  i 

0,03 

0,«  3 

0,02 

Paris  (Fr)  

164,79 

162,55 

161,30 

143,07 

137.33 

125.34 

Prag  (Kc)  

75,41 

73  91 

69  41 

59,43 

56,68 

50  69 

Schweden  (Kj)  

572,-28 

573,78 

563  30 

491,88' 

476  90 

432,46 

Schweiz  (Fr)  

404  49 

402,00 

397,00 

.352.16 

338,(18 

3(i9  61 

Spanien  (Pes)  

027,59 

325,59 

322,10 

285,64 

273,66 

249,  Ii!) 

WARENMARKT. 

Verbrennungskraftmaschinen.  —  i'  \i  1  r  ri  inl.  Rirlin. 
hat  die  Teuerungszuschlägre  zu  den  Giutulju.  '  m  i  i  '-  I  1.  fiir 
Dieselmotoren  (ortsfeste  und  Schiffsnia'>.  I.. d  ^  .  ..  i-.^'i  ',,.  für  alle 
übrigen  Verbrennungskraftmaschinen  und  iliic  w  1  luiun.i  u  auf  2300",, 
hinaufgesetzt. 

Kohle.  —  Durch  einen  für  verbindlich  evklart.n  Si hied.^spruch  i.-t 
den  Ruhrbergleuten  am  1.  X.  eine  Lohnerhöhung  von  150  M  je  Mann  und 
Schicht  zugesprochen  worden,  was  eine  weitere  Verteuerung  der  Kohle 
zur  Folge  haben  mußte.  Auch  für  die  übrigen  Steinkohlen-  und  Braunkohlen- 
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i'CNicrc  sind  entsprechende  Schiedssprüche  gefällt  worden.  Der  Reichs- 
kohlenvcrband  hat  im  „Rcichsanzeiger"  1922,  Nr.  225,  die  neuen,  ab 
1.  X.  mitondi-ii  Brennstoffverkaufspreise  schon  teilweise  be- 
kannt !,M  geben.  Danach  kosten  beim  Rheinisch-Westfälischen 
K  o  h  1  (■  n  .s  y  n  d  i  k  a  t  unter  Fettkohlen  Förderkohlen  5055  M,  best- 
melierte Kohlen  5G86  M,  Stückkohlen  CG79  M,  gew.  Nußkohlen  I  bis  III 
6831  M ;  unter  Gas  -  und  Gasflamm  kohlen  Flammföiderkohlen 
5055  M,  Gasflammfördorkohlen  5308  M,  Gasförderkohlen  5757  M,  gew. 
Feinkohlen  5184  M;  unter  Esskohlen  Förderkohlen  (25%)  50005  M, 
Stückkohlen  6693  M.  Feinkohlen  4858  M:  unter  Koks  Großkoks  I  7405  M, 
Gießereikoks  7702  M,  gesiebter  Kleinkoks  7615  M/t. 

Erze.  —  Die  Siegerländer  Preise  lauten  in  der  1.  Oktoberhälfte  für 
Rohspat  auf  4827  M  und  für  Rostspat  auf  7200  M/t  ab  Grube. 

Eisen.  —  Die  für  den  ganzen  Oktober  geltenden  neuen  Preise  von 
Ferromangan  betragen  für  80%ige  Ware  76  417  M  und  für  50%ige  67  999 
M/t,  Frachtgrundlage  Oberhausen;  sie  werden  je  nach  Änderung  des  Durch- 
schnittgeldkurscs  für  jeden  Punkt  dieser  um  7,50  M  bzw.  4  M  erhöht  oder 
ermäßigt.  —  Der  Westdeutsche    Eisenhändler  verband  hat  vom 

1.  X.  folgende  Preise  festgesetzt:  Stabeisen  6100  M,  dsgl.  S.-M.- Qualität 
6.540  M,  Universaleisen  6610  bzw.  7090  M,  Bandeisen  7040  bzw.  7520  M 
Grobbleche  6830  bis  7300  M  bzw.  7340  bis  7840  M,  Mittelbleche  7160  bis 
9200  M  bzw.  7700  bis  7820  M,  Feinbleche  7710  bis  15  430  M  bzw.  8230  bis 
16  260  M,  Formeisen  6040  bzw.  6470  M/100  kg  ab  Werk.  —  Die  Mindest- 
preise für  Temperguß  sind  ab  1.  X.  auf  195  M/kg  erhöht  worden.  —  Am 
englischen  Markt  werden  etwa  folgende  Preise  verlangt:  Hämatit  (West- 
küste) 4  £  9  s,  Gießereiroheisen  III  (Derbv)  4  £  2  s,  Ferromangan  (76  bis 
80%)  für  Export  14  £  5  s,  weiche  Stahlknüjppel  6  £  5  s,  Walzdraht  9  £  10  s, 
Stabeisen  für  Export  8  £/ton  ab  Werk. 

Schrott.  —  Die  Schrottpreise  sind  weiter  stark  in  die  Hölie  gegangen. 
Am  4.  X.  wurden  für  Kernschrott  24  000  M,  für  Späne  20  500  M,  beides 
frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch.  30  000  M/t  frei  Berlin  notiert. 

Blei.  —  Die  Rheinisch-Westfälische  Bleihändler  Vereinigung  hat  die 
Lagerpreise  für  gewalzte  und  gepreßte  Bleifabrikate  ab  5.  X.  auf  30  000  M 
je  100  kg  erhöht. 

Zinlt.  —  Von  der  Rheinisch-Westfälischen  Zinkblechhändler- 
vereinigung sind  die  Lagerpreise  auf  34  000  M/IOO  kg  hinaufgesetzt  worden. 

Edelmetalle.  —  Der  Berliner  Markt  notierte  am  4.  X.  Gold  mit 
1280  bis  1300  M/g,  Platin  mit  6500  M/g  und  Silber  mit  46  000  bis 
48  000  M/kg. 

Zement.  —  Die  Höchstpreise  für  Lieferungen  an  die  privaten  Ab- 
nehmer sind  ab  1.  X.  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Zementverbandes  auf 
69  639  M,  beim  Rheinisch-Westfälischen  Zementverband  auf  67  639  M  und 
im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zementverbandes  auf  71  639  M/10  t  erhöht 
worden. 

Gummi.  —  Der  Markt  war  weiter  fest.  London  notierte  am  2.  X.  für 
Crepe  und  Sheets  loco  8 14  d/lb. 

Schellack.  —  Für  T.  N.  Orange  werden  z.  Zt.  2500  M/kg  verlangt. 

Baumwolle.  —  Die  New  Yorker  Notiz  ist  wieder  etwas  schwächer 
und  lautete  am  4.  X.  auf  20,80  cts/lb.  Liverpool  notierte  am  gleichen  Tage 
11,87  d/lb  und  Bremen  1089,20  M/kg.  —  Die  Stuttgarter  Garnbörse  von 
Ende  September  verzeichnete  weitere  Preissteigerungen,  u.  zw.  für  Baum- 
wollgarn um  50  bis  60  M/kg  und  für  Gewebe  um  5  bis  15  M/m. 

Benzol,  ■ —  Nach  Festsetzung  durch  den  Benzol-Verband,  Bochum, 
betragen  die  Kleinverkaufspreise  von  Tetralitbenzol  seit  dem  27.  IX. 
130  M,  von  Lösungsbenzol  II  seit  dem  1.  X.  120,50  M  und  von  Schwer- 
benzol dsgl.  67  M/kg  ab  Hauptverkaufsstelle. 

Öle  und  Fette.  —  Die  Nachfrage  nach  Mineralölen  ist  bei  steigenden 
Preisen  sehr  lebhaft.  Die  Zufuhren  nach  Hambvu-g  betrugen  in  der  Berichts - 
woche  etwa  8000  tons.  Der  Zoll  stellte  sich  in  der  Woche  vom  4.  bis  10.  X.  für 
Mineralöle  auf  4140  M,  für  Fette  auf  4878,20M  und  für  verfettete  öle  auf  4968 
M  je  100  kg.  Im  einzelnen  wurden  verlangt:  für  Hei  ßdampf  Zylinder  öl, 
Flp.  280/330",  5  und  9  $;  für  Sattdampf zylinderöl,  Elp.  230/270", 
4  und  5,50  $;  pennsylvanische  Maschinenölraffinate,  Visk.  3  bis  10 
bei  50",  Flp.  über  200",  5  imd  9,50  $,  dsgl.  amerikanische,  Visk.  3  bis  10 
bei  50",  Flp.  unter  200",  5  und  8  $;  Spindelölraf finate,  Visk.  2  bis  7 
bei  20",  Flp.  unter  200",  4  und  5  $;  hellgelbes  Maschinenfett,  Tropfp. 
75/95",  6,50  und  8  $/100  kg  Reingewicht,  lose  und  unverzollt.  —  Polnisches 
Gasöl  mit  10  000  Kai.  kostet  z.  Zt.  unverzollt  ab  Grenze  140  poln.  M/kg. 
—  Leinöl  wird  aus  Holland  mit  42  Gld/100  kg  angeboten;  der  deutsche 
Markt  fordert  345  M/kg.  —  Rizinusöl  1.  Pressung  kostet  425  M  und  Ware 

2.  Pressung  400  M/kg.  ■ —  Terpentinöl  liegt  in  Amerika  sehr  fest;  New 
York  notierte  am  5.  X.  136  cts/Gallone.  Am  Hamburger  Markt  werden 
im  Großverkehr  für  amerikanische  Ware  885  M  und  für  französische  880M/kg 
verlangt.  —  Petroleum  notierte  am  5.  X.  in  New  York  in  Gases  16  cts 
und  Standard  wite  12,5  cts/Gallone. 

Metallhalbfabrikate.  —  Nach  Bericht  der  Rieh.  Herbig  &  Co., 
G.  m.  b.  H.,  Berlin,  betrugen  die  Verbands-,  Grund-  und  Richtpreise  je 
1  kg  am  4.  X.  unverbindlich  für  Aluminiumbleche,  -drähte,  -Stangen 
986  M,  Aluminiumrohr  1200  M,  Kupferbleche  847  M,  Kupferdrähte, 
-Stangen  827  M,  Kupferrohre  o.  N.  857  M,  Kupferschalen  927  M,  Messing- 
bleche, -bänder,  -drähte  900  M,  Messingstangen  700  M,  Messingrohre  o.  N. 
1120  M,  Mesing-Kronenrohr  1250  M,  Tombak  (mittelrot)  -bleche,  -drähte, 
-Stangen  1116  M,  Neusilber  bleche,  -drähte,  -stangen  1430  M,  Schlaglot 
860  M. 

Altmetalle.  —  Am  4.  X.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise 
gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer,  handelsüblich,  495  bis  505  M,  un ver- 
zinntes Schwerkupfer,  tiogelrecht,  490  bis  500  M,  Maschinenrotguß,  handels- 
üblich und  tiegelrecht,  390  bis  400  M,  Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei, 
305  bis  315  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  430  bis  440  M, 


reine,  weiche  Messingblechabfälle  400  bis  410  M,  Schwermessing,  handels- 
üblich, 290  bis  300  M,  Messingschraubenspäne,  handelsüblich,  270  bis  280  M, 
altes  Weichblei  155  bis  165  M,  Zinkzünderlegierungen  185  bis  195  M,  Alt- 
zink,  handelsüblich,  185  bis  195  M,  Reinaluminiumblechabfälle  (98/99%) 
590  bis  600  M/kg  in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen. 

Metallpreise.  —  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche 
Elektrolytkupfornotiz  bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsen- 
vorstandes (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland  für  prompte 
Lieferung  und  Bezahlung)  lauten  in  M/kg. : 


oder  Rotterdam  . 
riginal  hüttenrohz 
'reis  des  Zinkhüttenverb.),  i 


Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhütten  we  i  ch  b  le  i 
Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

Plattenzink  (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalhüttenalu  mini  u  m 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  odei 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtba 


9%  . 


Zinn,  Banka,   Straits,  Austra! 

in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 
Reinnickel  98/99%  .... 

Antimon -Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  fü 
1  kg  fein  


38Ö-395 
290-300 


370-380 
280—290 


1.540—1550 
1515—1525 
1250—1300 
225-  235 


1.570-1580 
1540-1550 
1.33M— 1340 
220-230 


'  47500—48500  47000    47500  39000  -40000 


315-325 
233—245 


1290-1300 
1260  - 1270 
1090-1100 
180-185 


*Kupfer:  best  selected   66      0     0  bis    68  0 

*  „        electrolytic   71    10     0    „     72  10 

wire  bars   72    10     0    „      —    —  - 

*  „        Standard  Kasse   ß.3    17     6    „     64  0 

*  „  „3  Monate   64     7     6    „     64  10 

Zinn:  Standard  Kasse   163     7     6    „    163  10 

3  Monate   164    10     0    „    164  12 

straits   164     0     0    „    164  2 

Blei:  span.  oder  nichtengl.  Weichblei     .  .  24    17     6    „     24  5 

„     gew.  engl.  Blockblei   26     2     6    „      -  - 

Zink:  gew.  Sorten   32    10     0    „     32  2 

remelted   31      0     0    „     —    —  - 

engl.  Swansea   32    1 7     6       lieferbar  Swani 

Antimon:  engl.  Regulus  gew.  Sorten     .  .  27f/29£108. 

Aluminium:  98  bis  99%    93  f  (In-  und  Ausland"). 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   140  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   10  s. 

Platin:  nominal  je  Unze   25  £. 

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  13  £  5  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  6d/13  s. 

In  New  York  notierten  am  7.  X.  1922:  Elektrolvtkupfer  loco  14,0i 

Eisen  32,50;  Blei  6,50,  Zink  6,67,  Zinn  33,00  cts/lb. 
*)  Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

F  r  a  g  e  45:  Wer  fertigt  an  a)  Zeitfernschalter  mit  Uhrwerk  für 
Brenndauer  von  1  bis  5  min  für  Trepp^euhausbeleuchtung, 

b)  Zeitfernschalter  mit  Uhrwerk*  etwa  30  bis  35  Tage  gehend, 
für  die  automatische  Einschaltung  bei  Dunkelwerden  und  Nacht- 
betrieb für  eine  Brenndauer  von  1  bis  5  min? 

Frage  46:  Wer  stellt  einfachen  Handapparat  für  Punkt- 
schweißung  her,  mit  oder  ohne  Widerstand,  wie  an  den  Gestellen  für 
Lampenschirme  erforderlich? 

F  r  a  g  e  47:  W^er  stellt  elektrische  Lötkolben  in  schwerer  Aus- 
führung 1,5  bis  2  kg  (große  Kupferkolben)  her? 

F  r  a  g  e  48:  Wer  fabriziert  und  liefert  die  Schmidtsche  Patent- 
waschmaschine? 

F  r  a  g  e  49:  Wer  stellt  Abhöreinrichtungen  für  Anker  zur  Auf- 
findung kurzgeschlossener  Windungen  her? 

Abschluß  des  Heftes:   7.  Oktober  1922. 


Für  die  Schriftleitung  1 


ortlich:  E.  C.  Zehn 


12.  Oktober  1922. 
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Teuerung'szuschläge 

der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie. 


Nur  für  das  Inland 
und  erhöhte  Grundpreise. 


Nach  dieser  Festsets 


Festsetzung^  Nr.  68  (g^rün). 

ing  werden  Aufträge  abgerechnet,  die  bis  10.  VIII.  1922  < 


idi\.  angenommen  sind. 


Festsetzung  Nr.  68  A  (g^elb). 

A. 

Teuerungszuschlag.    Der  I>ieferung  ist  die  Anzeige  der 


Bereclmiini^.    Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung 

Versandbereitschaft  gleichzuachten. 
Zaiiluiig.   Mindestens  Va  des  Bestellwertes  am  Bestelltage,  Rest  bei  Versandbereitschaft 


.4bw«irlicn<l  liiervoii  gelten  für 

Maschinen  über  100  kW  bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr/min,  und  Zubehör,  Transformatoren  über  100  kVA,  Apparate 
50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und  Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen,  VoUbalin-Triebwn^' 
elektrische  Lokomotiven,  große  Schaltanlagen  folgende  Bestimmungen: 

BerecliiKiiiie^.  Berechnet  wird  der  Teuerungszuschlag,  der  sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszuschläge  —  vom  Tage  i 
geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate  an  bis  zum  Tage  der  Versandbereitschaft  —  geteilt  durch  ^ 
Anzahl  dieser  Festsetzungen.  Die  am  Tage  des  Eingangs  der  Anzahlung  und  am  Tage  der  Versandbereitschaft  geltenden  / 
S'  hläge  zählen  mit. 

Kaliliiiig.    Mindestens  50%  des  Bestellwertes  am  Bestelltage.   Diese  50%  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 
von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  \  des  sich  jeweils  nach 
„    »/2  n  n  „    70%  \  der  Berechnung  unter 

„  „  ,,  „    75%  )  B  ergebenden  Preises. 

Rest  bei  Versandbereitschaft. 


hindere  llerecliniiiigsf'ormelii  bzw.  Zahlungsbedingungen  haben:  Telegraphie  und  Fernsprechwesen. 

Die  TeueriiiijKSzuselilägc  sind  für  die  grüne  und  für  die  g^lbe  liiste  die  gleiclien. 

,  Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  fall.s  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angebotei 
bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt,  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


Motoi 


Umformer 


nd  Dreh' 


17  000 

17  500 

18  0(K) 
'  17  000 


soweit    nicht    für  Sonderaus' 
führungen  Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind, 
über  0,2  bis  20kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  | 

bei   Generatoren   bezorren 

über20bisl00kWbzw.  über  20bis  lOOkVA  |  3°,/  jqqq 

bei  Generatoren  (  ^Tl  h 

über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 

ratoren  J 

Ilderausführungen. 

Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauer'ci- 
Btung  von  4  kVA  bis  35kVA,  Widerstands.stunipfschweiß- 
masclünen  mit  einer  Dauerleistung  von  4  k V A  bis  1 20  k  VA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 

Dauerleistung  

Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zeiitrifugalventilatoren  .  . 

Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorscldeifen, 

Motortragen,  Motorwagen  

Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0.2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  VertiUalmotoren  bis  20  kW, 

bezogen  auf  1000  Umdr  

mpfturbinen. 
Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen   .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

Turbogeneratoren  allein  

Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  

':i  Hiernach  werden  auch  bereilniet:   Drosselspulen  für  Einankerurafoi 


Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser,  Kontroller.  Repulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schalter,  Kran-  u.Aufzugsapparate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druekkn.- U.Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützenstoverungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate,  Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 


17.  Bahnmotoren  u.  /   bis    150  kW  Stundenleistunsr 
elektr.  Bremsen    \  über  150  kW 

17a.  Bahntransformatoren  .  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorv(-nt ilatorei\  (viillstani 

Aggregate)  .-  

17c.  Hdfsmotoren  

18.  Stromabnehmer.  Fahrschalter,  fahrt  wen.  l.-r.  clc 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdunssscbalt.-r  und  f- 
derausfuhrungen  von  Schaltapparaten  und  IiistallatH 
materialien  für  Bahnfahrzeu<;e  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shunt unh  , st an,l 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  St.ali  nl.a 
triebwagen  und  mit  elektrischer  Hienisc  vciscln  nr 
hängewagen,  ausschl.  Leitungen  und  Montau.-,  fn 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  dcktr.  I,"kci 
tiven  für  Bergl)au  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausi  ü>t  un^'  1.  \  n„  Vulll.a 
Lokomotiven  u.  Volll)al,n  Ti  m  l.u  1  -  i  .  -  ...--Iii.  M..1.I 

21.  Elektrische  Lokomotiven  Im  l:.  .  .  ^  ..M  In, In. im 
21a.  Elektrokarren  und  äh.Lli.  i..    i       .  .   


Transfori 
22.    Öl-  und  Trocke 


eni)  . 


Glci 


17.500 
1(;.5(H) 
16.500 


15  500 

i7.-ai 

17  (»00 
12  000 
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23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  . 
23a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  . 


Schaltapparate    und  Material   für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse  

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  Ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter 

27.  Niederspaimungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochspannungs- Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .  .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  {Zentralklemmen)  

32.  ÖlEchalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern  .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  . 

Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Biechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage- und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Temxje- 
raturmeßgeräte,  Schiebewiderstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriuras-Meßgeräte  

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  

Installationsmaterial. 

44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)   . 

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
46a.  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen -Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakb-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Gi^ß- 
gehäuse  


17  000 
3  800 
18000 


17  500 

17  500 
14  500 
17  500 

16  500 

17  500 

17  500 
17  000 
17  500 
17  500 


13  000 
13  000 
11000 
16  500 


9  300 
13  000 


51.  Freileitungs-  und  Hau8an.schluß-vSicberungen,  Freihi- 
tungs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäu-se 

52.  Zählertafeln,  armiert  

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,  -Scheiben  und 
-Klemmen  u.  dgl  

64.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  gußeisernes 
Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,  Nippel,  Kabelschuhe  und  Verbinder 
u-  dgl  

56.  Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

60.  Installationsmaterial  für  Schilfe  (ausschl.  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 

68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  2ÜV) 
sowie  Telephonlampen  

Telegraphie   und   Fernsprech wesen. 

69a.  Anzeige -Vorrichtungen  (Tableaus)  und  Läutewerke 
(Wecker)  sowie  Aus-  u.  Umschalter  und  Kontaktvorricli- 
tungen  für  Haussignalanlagen  als  auch  Holzdrücker  . 

69b.  Hausfernsprech-Apparate  für  Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor-Apparate  

69c.  Fernsprech-Apparate  zum  Anschluß  an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

69f.  Apparate  für  Telegraphie  

69g.  Kondensatoren  für  Fernsprech  zwecke  

70.  Linienwähler-Anschlußschnüre  •  •  •  |  "'■j"'  ^'^''^^^a"'^ 

71.  Stöpselschnüre  (Priyattypen)  

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)   

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nicht  Verbands  mäßiger  Ausführung  .   .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis    50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  

Verschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
vom  5.  X.  bis  11.  X.  1922  mindestens  17000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung). 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmai  k  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  5.  X.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  20a.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutsehen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Druck  von  H  S.  Hermann  ft  Co..  Berlin  8W  19.  Beuthstr.  8. 
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43.  Jahrgang. 


Berlin,  19.  Oktober  1922. 


Heft  42. 


Erhaltung  der  führenden  Fachpresse,  eine  Notwendigkeit  für  Technik  und  Industrie 


Die  Spalten  der  Tageszeitungen  sind  angefüllt  mit  Angaben 
iibf'i-  die  Not  der  Presse.  Führende  Zeitungen  bringen  große  Leit- 
ailikel  mit  alarmierenden  Überschriften:  „Zertrümmerung  der 
1  'rcsso",  „der  Untergang  der  deutschen  Presse"  usw.  Die  ungeheure 
Sici^i-erung  der  Papierpreise,  die  in  diesen  Aufsätzen  angeführt 
Willi,  zeigt  jedem,  daß  es  sich  hier  nicht  um  blinden  Lärm  handelt. 

Ein  Waggon  Zeitungspapier  kostet«,  im  August  1914  2000  M, 
im  August  1922  279  500  M  und  im  September  700  000  bis  750000  M. 
\^'olch  ansehnliche  Summen  hier  an  Papiei-wert  allein  heute  jedem 
l.eser  zugeführt  werden,  ergibt  sich  leicht. 

Der  „Fränkische  Kurier"  rechnet  über  1700  M  allein  an  Papier, 
was  er  nach  den  Septemberpreisen  jedem  Leser  jährlich,  zuführt. 
Unberücksichtigt  bleibt  dabei,  was  für  Satz,  Druck,  Gehälter,  Ver- 
sand und  allgemeine  Unkosten  geleistet  werden  muß. 

Was  für  die  Tageszeitungen  gilt,  trifft  leider  in  oft  noch 
höherem  Maße  für  die  großen  Fachzeitschriften  zu,  die  besseres 
Papier  verwenden  müssen,  um  die  gute  Wiedergabe  der  notwendigen 
Zeichnungen  und  Photographien  zu  sichern.  Was  die  Steigerung 
der  Papierpreise  allein  für  die  „Elektrotechnische  Zeitschrift"  aus- 
macht, das  zeigen  wenige  Zahlen. 

Für  den  Jahresbedarf  an  Papier  wurden  1914  55  OOO  M  bezahlt, 
die  Septemberpreise  zugrundelegend,  ist  heute  mit  einem  Jahres- 
bedarf von  41  Millionen  au  rechnen,  d.  b.  der  Verlag  liefert  bei  der 
Auflage  von  24  0tX)  jedem  Bezieher  an  reinem  Papierwert  jährlich 
1700  M. 

Weitere  Steigerung  des  Papierpreises  wird  in  Aussicht  gestellt. 
Hinzu  kommen  die  gewaltigen  Steigerungen  für  Satz,  Druck,  Anfer- 
tigung der  Figuren  usw. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  anderen  führenden 
technischen  Zeitschriften  wie  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure",  „Stahl  und  Eisen",  „Glückauf"  usw.  Daß  diese  Zeit- 
schriften, wenn  anders  sie  ihr  Erscheinen  nicht  aufgeben  wollen. 


auf  sehr  wesentliche  Erhöhung  iln  cr  iMiinalimcii  heda'  IM  .^cin 
müssen,  ist  selbstverständlich. 

Das  Schwergewicht  der  Kiiinaliiinai  im  A nzci n  \\  i-cii. 

Es  gibt  in  der  Welt  keine  teelim  -< Z-  i i  -  .  ii ri  Ii ,  .iir  nj, ,ic  A a/ri-m 
leben  könnte.  Insofern  ermr.- i . ,  i  ;  .  .  Indn-irir  mn  ilmai 
Anzeigen  die  weite  Verbrci  i  u  ü  j    ^  i.ii   h'iii  n  i-rln'ii  Zcii- 

schriften  zu  billigen  Preisen,  die  Uli  1  ilmia  r^i- ip^n  Inliaii  ilu^  i'-cit~ 
wieder  so  ungemein  viel  zu  der  grdlMai  i  n  li  n  i  -  i  lu'ii  nml  imlii-i  iiflliai 
Entwicklung  beigetragen  haben.  Der  A ii/aa irrnl fi  1  n-Wi-i  liii-lri 
vielseitige  Anregung  und  dient  der  not\vi'iidi;.'('ii  nml  \viii'liu<  ii  Ki- 
präsentation  der  deutschen  Industrie  im  In-  iiiid  An-Iaiair.  Am  h 
diese  Wertung  wird  von  den  führenden  Mänm.'rn  iin-iaia  linlu-ii  ic 
nicht  unterschätzt. 

Die  großen  wissenschaftlichen  Fachzeits(  Ii  rill  in  -ind  lnMjtf 
unentbehrlicher  als  je.  Deshalb  ist  zu  hoffen,  dals  dir  aia  Ii  in  di<'siT 
Richtung  sich  ihrer  Verantwortung  bewußten  lAihrfr  nn-iavr  In- 
dustrie alles  tun  werden,  um  aiic  li  in  dii'sn-  -^i  liw  itimi  ZimI  di<-  Foi  i- 
führung  der  Zeitschriften  zu  rriniiL'ln  licn,  \>ir  A nzi  ii^i-npiad-" 
müssen  naturgemäß  der  schwindenden  Kaulkiait  der  Mark  zu  fülgen 
suchen.  Sie  haben  heute  erst  das  l.'jO-i'aehe  der  Friedenszeil 
erreicht,  während  das  Papier  schon  das  l()0-facbe  seines  Friedens- 
preises überschritten  hat. 

Daneben  werden  sehr  erhebliche  Erhöhungen  der  Bezugspreise 
ganz  unvermeidlich  sein.  Die  Mitgliederbeiträge  der  großen  Ver- 
eine, in  denen  kostenloser  Bezug  der  Zeitschriften  eingerechnet  ist, 
sind  bisher  erst  um  höchstens  das  15-fache  gestiegen.  Unbedingt 
nötig  ist  natürlich  auch,  daß  Schriftleitungen  und  Verfasser  in  noch 
höherem  Maße  als  bisher  bemüht  sind,  auf  dem  leider  so  kostbar 
gewordenen  Papier  nur  das  Wertvollste  und  Wichtigste  zu  drucken. 

Wenn  so  alle  Kreise  in  dieser  Zeit  schwerster  Bedrängnis, 
durchdrungen  von  dem  Gefühl,  daß  wissenschaftliche  ernste  Zeit- 
schriften unentbehrlich  sind  für  Deutschlands  Technik  und  In- 
dustrie, an  ihrer  Erhaltung  mitarbeiten,  wird  und  muß  auch  das 
Ziel  sich  erreichen  lassen.    C.  M. 


Technik  und  Physik  auf  der  Hundertjahrfeier  der  Deutschen  Naturforscher  und  Ärzte. 

Von  F.  Trautweiii,  Berlin. 


Übersicht,  Es  wird  über  die  Vorträge  und  Vorführungen  auf  dem 
diesjährig-en  Katurforschertas-  aus  dem  Gebiet  der  Technik  und  Physik, 
Soweit  sie  für  den  Elektrotechniker  von  Bedeutung  Sind,  berichtet. 

Die  diesjährige  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  vom  17.  bis  24.  IX.  in  Leipzig  hatte  eine  besondere  Bedeu- 
tung. Vor  hundert  Jahren  hatte  Lorenz  Oken,  Professor  der 
Naturkunde  dn  Jena,  zum  erstenmal  zu  einer  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  nnd  Ärzte  zum  Zwecke  gegenseitiger  Aus- 
sprache über  gemeinsame  wissenschaftliche  Interessen  aufgefor- 
dert. Eine  kleine  Schar  von  deutschen  Gelehrten  war  dem  Ruf  nach 
Leipzig  gefolgt,  und  somit  bedeutet  die  Tat  Okens  die  Gründung 
einer  Vereinigung,  die  jetzt  nach  100  Jahren  durch  eine  von  über 
MiiM)  Teilnehmern  besuchte  Versammlung  vor  der  ganzen  Welt  be- 
kunden konnte,  was  deutscher  Forschergeist  auch  in  den  schwersten 
Zeiten  des  Vaterlandes  Hervorragendes  zu  leisten  vermag.  Diese 
Gedanken  und  die  feste  Zuversicht  auf  die  Zukunft  deutscher  natur- 
wissenschaftlicher Forschung  bildeten  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Eröffnungsansprachen,  die  von  dem  1.  Göschäftsführer  der  Jahr- 
hundertversammlung, Prof  .Dr.  Strümpell-Leipzig,  den  Vertretern 
der  Behörden  und  dem  1.  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  nnd  Ärzte,  Prof.  Dr.  Planck-Berlin,  gehalten  wurden. 
Mit  besonderer  Begeisterung  wurde  der  schwedische  Naturforscher 
Sven  Hedin  begrüßt,  der  in  ergreifenden  Worten  die  Bedeutung  der 
deutschen  Wissenschaft  für  die  ganze  Welt  würdigte  und  ihre  Trä- 
ger ermunterte,  den  Glauben  an  die  Zukunft  nicht  zu  verlieren. 

Uber  die  Eröffnungsreden  sowie  die  allgemeinen  Vorträge  über 
Relativitätstheorie,  Wiederherstellungschirurgie,  Vererbungslehre, 
Elektrolytwirkungen  im  Organismus  und  geophysikalisch-geogra- 


phische Themata  ist  in  den  größeren  Tageszeitungen  bereits  das 
berichtet  worden,  was  für  den  Techniker  als  Fachmann  und  Mensch 
davon  von  Interesse  ist.  In  den  37  einzelnen  Fachabteilungen  wurde 
durch  Vorträge,  Vorführungen  und  Diskussionen  eine  umfangreiche 
Arbeit  geleistet,  die  in  der  Gesamtheit  kaum  uberblickt  werden 
kann.  Wohl  nicht  allein  wegen  der  hoben  Kosten,  sondern  aucli 
wegen  der  Vielgestaltigkeit  der  in  den  einzelnen  Abteilungen  be- 
handelten Gebiete  der  Wissenschaft  soll  von  einer  Gesamtveroffenl- 
lichung  aller  Vorträge  abgesehen  werden.  Lediglich  die  allgemei- 
nen Vorträge  sollen  als  Sitzungsbericht  der  Jahrhundertfeier  deut- 
scher Naturforscher  und  Ärzte  gedruckt  werden  und  demnai  hst  ini 
Buchhandel  erscheinen.  Die  übrigen  Vorträge  erscheinen  m  den 
Fachzeitschriften  der  einzelnen  Gruppen,  u.  zw.  für  die  Ableiluutr  2, 
reine  Physik,  in  der  „Zeitschrift  für  P  h  .\  s  i  k",  lur  die 
Abteilung  3,  technische  Physik  und  ElektrottM  linik,  m  der  „Z  e  i  t- 
schrift  für  technische  Ph>  sik". 

Außer  den  Vorträgen  boten  die  Au.-slelluiii.M'n  und  A  urluliiun- 
gen  viel  Anregung,  für  den  Techniker  Ije.-iniders  die  .\iis.-^i eilung 
„Industrie  und  Wissenschaft".  Dort  zeiLiie  die  l.'irma  i  e  ni  i' n  s 
«&  Halske  A.  G.  eine  Bestrablunu'.-^anlaL:,.  aeue-ier  Aii-riihrung 
zum  gleichzeitigen  Betrieb  zweier  Ivuit  mMiruliren  niil  kun-tanter 
Gleichspannung  von  20*J  kV.  Ihe  ei  Inrderl  n  leai  d  :  ,in-|orinaloren, 
Glühkathodengleichrichter,  Bli»  k  K.unieii-aMreii,  ,^1  liali\  lu  rn  litun- 
gen  usw.  sind  in  einem  grol.ven  IdeiariniiMt en  l'axillmi  nniiTge- 
bracht,  um  Ärzte  und  Bedieiiuiig-iiei  sunal  i:e.u'en  II  1  ml  u'en,-i  i  alilen, 
Hocbspannimg  und  nitrose  liase  zu  si  liul/en.  I  >ie  leaden  Kontixen- 
röhren  sind  in  nach  zwei  2:egenubei  lH'i:eiiden  >eiieii  des  Ta\  illons 
weit  ausladenden  Bestralilungskasten  untergeljiac  lit,  aus  denen  die 
Strahlen  durch  eine  Blende  austreten.  Neu  i.-t  ferner  das  zugehörige 
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Me£sfr.'rä1  fiir  die  .l_)osiprung  der  Röntgenstrahlen,  mit  Hilfe  dessen 
in  oiniM  Imüi-jim.i, -Lämmer  entstehende  Ströme  von  der  Größen- 
(inlnniiL  \      mr^sen  worden,  u.  zw.  durch  Bestimmung  des 

yiiaimiii  -  '  !  !:i  Ml  i'inom  hohen  Widerstand  durch  ein  hoch- 
iMuid  in  ii  i.  MI  -  IJckiiuiicnrölirenvoltmeter.  Die  licdienung  des 
Meßticrät.-,  i.-l  sein-  einlach,  die  Ablesnnt,^  geschieht  an  einem  ge- 
wöhnlichen Zeigerinstrument. 

Die  Fi  rmen  Reiniger,  G  e  1»  b  e  r  t  &  Schall  A.  G.,  Er- 
langen, und  V  e  i  f  a  -  W  e  r  k  e  A.  G.,  Frankfurt  (Main),  stellten 
zwei  moderne  Tiefontherapieapparate  aus,  den  Neo-Intensivapparat 
nach  Prof.  Dr.  Dessauer  für  Zwei-  und  Mehrröhrenbetrieb  bei 
einer  Tiefenleistung  von  250  kV  und  20  mA  für  Dauerbetrieb  sowie 
den  sogenannten  Symmetrieapparat,  ein  Tlierapiegerät  mit  Induk- 
tor und  Unterbrecher  für  hohe  Leistungen.  Ferner  wurden  zahl- 
reiche Hilfsgeräte  für  Röntgendiagnostik  und  sonstige  elektro- 
medizinische  Zwecke  vorgeführt. 

Große  Leistungsfähigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Apparatebaues, 
insbesondere  füi-  Laboratoriumszwecke,  bewiesen  die  Ausstellun- 
gen des  Verbandes  deutscher  Firmen  für  Labora- 
torium s  a  p  p  a  r  a  t  e  E.  V.  und  zahlreicher  kleinerer  Firmen. 

Am  stärksten  war  die  optische  Industri©  vertreten.  Carl 
Z  e  i  ß ,  Jena,  zeigte  einen  3  m  hohen  Refraktor  von  besonders 
hoher  Präzision  und  viele  kleinere  optische  Geräte,  ferner  einen 
Strahlungsmesser  von  außerordentlich  hoher  Empfindlichkeit.  Die 
Wärmeausstrahlung  einer  Hand  in  ziemlicher  Entfernung  genügt, 
um  einen  merklichen  Galvanometerausschlag  hervorzurufen.  Die 
Empfindlichkeit  der  verwendeten  Thermoelemente  ist  zehnmal  so 
groß  als  bei  der  üblichen  Kombination  Eisen-Konstantan.  Als 
Stromzeiger  dient  ein  Schleifengalvanometer,  welches  bei  genügen- 
der Stromempfindlichkeit  außerordentlich  unempfindlich  gegen 
Erschütterungen  ist,  so  daß  es  auch  auf  Schiffen  z.  B.,  um  das  Her- 
annahen von  Eisbergen  anzuzeigen,  Verwendung  finden  kann. 

Sehr  umfangreich  war  ferner  die  Ausstellung  der  C.  P.  G  o  e  r  z 
A.  G.,  Berlin,  d,ie  Reflektoren,  Refraktoren,  photograp.hische 
Apparate,  Kinematographen,  Objektive,  Ferngläser,  besondere  Kon- 
struktionen von  Kalorimetern,  Refraktometern  und  anderen  Ge- 
räten für  wissenschaftliche  Untersuchungen  zeigte. 

Die  Emil  Busch  A.  G.,  Rathenow,  und  noch  mehrere 
andere  optische  Firmen  trugen  ferner  zu  dem  Gesamtbild  über  die 
Leistungsfähigkeit  der  deutschen  optischen  Industrie  in  sehr  be- 
achtenswertem Umfange  bei. 

Der  übrige  Teil  der  Ausstellung  betraf  im  wesentlichen  die 
medizinische  und  pharmazeutische  Industrie. 

Im  folgenden  soll  nun  über  die  Vorträge  der  Abteilungen  3  (tech- 
nische Physik  und  Elektrotechnik)  und  2  (reine  Physik)  in  dem 
Umfange,  als  sie  für  den  Elektrotechniker  von  Interesse  sein  dürften, 
berichtet  werden. 

Gerdien,  Berlin:  Eine  Bogenlampe  von  großer 
F  1  ä  c  h  e  n  h  e  1 1  i  g  k  e  i  t.  Im  Forschungslaboratorium  von  Sie- 
mens &  Halske  wurde  die  Gasentladung  zwischen  den  Elektroden 
eines  in  Luft  brennenden  elektrischen  Lichtbogens  untersucht,  der 
durch  ein  metallisches,  an  der  Oberfläche  mit  Wasser  gekühltes 
Diaphragma  von  wenigen  Millimetern  lichter  Öffnung  eingeschnürt 
wird.  Bei  hinreichend  hoher  Belastning  sendet  der  eingeschnürte 
Teil  des  Bogens  Licht  aus,  das  auf  den  20- bis  50  fachen  Betrag  der 
Flächenhelligkeit  des  gewöhnlichen  Lichtbogens  ansteigt.  Ein 
Ubertreten  des  Lichtbogens  auf  die  Kühlflächen  kann  wegen  ihrer 
niedrigen  Temperatur  nicht  eintreten.  Der  Kühlwasserverbrauch 
ist  ziemlich  gering  (einige  cm'/s). 

Graf  V.  Ar  CO,  BerMn;  Moderner  Schnell- 
empfang und  Schnellsender.  Die  Aufgabe  des  draht- 
losen Schnellempfangs  ist  durchaus  nicht  auf  die  Konstruktion 
eines  besonders  empfindlichen  und  schnell  arbeitenden  Empfängers 
beschränkt,  sie  umfaßt  vielmehr  einen  großen  Komplex  von  Einzel- 
fragen. Auf  die  Stromempfindlichkeit  des  Geräts  zum  Hörbar-  oder 
Sichtbarmachen  der  Zeichen  (Telephon,  Morseschreiber,  Schnell- 
schreiber, Syphonrecorder,  Typendrucker)  kommt  es  nicht  einmal 
so  sehr  an,  nachdem  es  mit  Hilfe  der  Elektronenröhren  gelungen 
ist,  die  Empfangsströme  beliebig  zu  verstärken.  Was  von  dem  mo- 
dernen Empfänger  gefordert  werden  muß,  ist  hohe  Selektivität  hin- 
sichtlich der  Wellenlängen  und  Befreiung  von  den  Einflüssen  atmo- 
sphärischer Störungen.  Die  Wellenselektivität  wird  bei  dem  Ver- 
fahren der  Gesellschaft  für  drahtlose  Telegraphie  erreicht  durch 
scharfe  Abstimmung,  Dämpfungsreduktion,  Sperrkreise  und  be- 
sonders durch  die  doppelte  Uberlagerung,  wobei  eine  Interferenz- 
frequenz über  Hörgrenze  (10  000  Schwingungen  in  der  Sekunde) 
erzeugt  wird,  innerhalb  deren  nochmals  durch  scharfe  Resonanz 
und  Dämpfungsreduktion  die  Selektion  gesteigert  wird.  Danach 
wird  auf  Hörfrequenz  überlagert  und  noch  eine  akustische  Selek- 
tion angewendet  und  erst  dann  über  Gleichrichter  zum  Schreib- 
empfänger übergegangen.  Geht  man  mit  der  Telegraphiergeschwin- 
digkeit sehr  hoch  —  und  grundsätzlich  kann  man  sie  ja  in  der  draht- 
losen fast  beliebig  hochtreiben,  da  keine  Trägheitserscheinungen 
wie  bei  Kabeln  in  Frage  kommen  — ,  so  kommen  bei  hoher  Dämp- 
fungsreduktion die  Aufschaukelzeiten  bereits  in  Betracht,  so  daß 
der  Selektion  hier  Grenzen  gezogen  sind.  Es  bietet  sich  hier  in  der 
Verwendung  scharf  gerichteter  Rahmenantennen  ein  weiteres 
Hilfsmittel,  das  zugleich  weitgehend  zur  Ausscheidung  atmosphä- 


rischer Störungen  geeignet  ist.  Man  verwendet  bei  dem  modernen 
Schnellempfänger  nicht  nur  die  einfache  Braunscbe  Rahmen- 
antenne, sondern  man  kombiniert  sie  mit  einer  offenen  zur  Erzie- 
lung einseitiger  Richtwirkung. 

Der  hohen  Selektivität  des  Empfängers  entspricht  auf  der 
Sendereeite  die  absolute  Konstanz  der  Wellenlänge.  Sie  ist  beim 
Röhrensender  gewährleistet,  indes  kommt  der  Röhrensender  für 
Großstationen  zur  Überbrückung  transozeanischer  Entfernungen 
wegen  der  hohen  Betriebskosten  heute  noch  nicht  in  Frage.  Der 
Poulsensender  scheidet  (nach  Ansicht  des  Vortragenden)  wegen 
der  schlechten  Wellenkonstanz  für  den  Schnellverkehr  aus.  Nach 
dem  heutigen  Stande  der  Technik  kommt  also  nur  der  Maschinen- 
sender in  Betracht.  Die  genaue  Konstanthaltuug  der  Umdrehung-s- 
zahl  der  Maschine  —  die  zulässigen  Schwankungen  dürfen  höch- 
stens ±  0,5  "loo  betragen  — ,  die  für  die  Konstanz  der  Wellenlänge 
erforderlich  ist,  ist  ein  verhältnismäßig  schwieriges  technisches 
Problem,  das  jedoch  heute  als  restlos  gelöst  betrachtet  werden  kann. 
In  Amerika  wird  von  Alexanderson  ein  Verfahren  verwendet,  das 
auf  der  Stromändening  in  einem  abgestimmten  Sekundärkreis  bei 
Änderung  der  Erregerfrequenz  beruht.  In  Nauen  wird  ein  wesent- 
lich empfindlicheres  Verfahren,  die  Methode  des  „Phasensprungs" 
nach  Patenten  von  Riegger  (Siemens  &  Halske)  angewendet,  das 
auf  der  Phasenänderung  in  einem  Resonanzkreise  beruht,  die  mit 
Hilfe  eines  als  Phasenindikator  dienenden  Systems  von  2  Elek- 
tronenröhren in  Verbindung  mit  einem  Differentialretais  und 
Zwischenrelais  zum  Ein-  und  Ausschalten  von  Widerstand  im 
Rotor  des  Antriebsmotors  für  Regelung  der  Umdrehungszahl  dient. 
Die  Anordnung  wurde  von  dem  Vortragenden  durch  einen  Ver- 
such demonstriert.  Der  Ausgleich  der  Belastungsänderungen  bei 
Tastendruck  und  Leerlauf  wird  gleichfalls  durch  Einschalten  von 
Widerstand  im  Rotorkreise  des  Motors  während  der  Tastpausen 
herbeigeführt.  Der  Vortragende  ging  ferner  auf  das  Wesen  und 
die  Bedeutung  des  Duplexbetriebes  ein,  den  er  an  Hand  zahlreicher 
Lichtbilder  erläuterte.  Zum  Schlüsse  führte  er  den  Empfang  einer 
amerikanischen  Großstation  vor,  wobei  die  Zeichen  in  Geltow  auf- 
genommen und  zum  Endempfang  auf  ein  Relais  geführt  waren,  das 
eine  kleinere  Sendeanlage  in  Nauen  von  neuem  steuerte,  wodurch 
eine  für  den  Empfang  mit  einfacheren  Vorrichtungen  in  Leipzig 
ausreichende  Lautstärke  erzielt  wurde. 

Löwe,  Jena :  Über  optische  Betriebskontrolle. 
Um  gleichmäßig  gute  Ware  zu  erzeugen,  zieht  die  Industrie 
alle  zweckmäßigen  Hilfsmittel  heran.  Einkauf  bester  Roh- 
stoffe, Benutzung  der  geeignetsten  Maschinen  und  der  vorteilhafte- 
sten Fabrikationsmethoden  genügen  aber  noch  nicht,  um  das  hohe 
Ziel  zu  erreichen.  Es  kommt  darauf  an,  alles  Minderwertige  wäh- 
rend des  Fabrikationsganges  so  früh  als  möglich  zu  erkennen  und 
sofort  auszuscheiden,  und  das  allmählich  entstehende  Erzeugnis 
Schritt  für  Schritt  zu  prüfen,  so  daß  bei  der  letzten  Prüfung,  der- 
jenigen der  fertigen  Ware,  kein  Ausschuß  erkennbar  ist. 

Diese  fortlaufende  Prüfung  ist  die  Betriebskontrolle.  Sie  hat 
eine  große  Fülle  von  physikalischen  Beobachtungs-  und  Meßver- 
fahren in  den  Dienst  gestellt,  chemische,  mechanische,  elektrische, 
akustische  und  optische.  Eine  Auswahl  der  optischen  Methoden 
der  Betriebskontrolle,  wie  sie  in  Betrieben  der  chemischen  und 
keramischen  Industrie,  in  Eisenhütten  und  optischen  sowie-  fein- 
mechanischen Werken,  in  Maschinenbau  und  der  Textilindustrie, 
im  Gährungsgewerbe  wie  in  der  Zuckerindustrie,  kurz  in- allen 
Zweigen  der  Industrie  üblich  sind,  bildete  den  Gegenstand  des 
Vortrages,  der  durch  zahlreiche  Abbildungen  der  jüngsten  Modelle 
von  Prüfgeräten  optischen  Charakters  erläutert  wurde. 

Die  Längenmessungen  zur  Prüfung  von  Längen,  Dicken  oder 
Tiefen  werden  mit  Meßmikroskopen,  Tiefentastern  und  Feiimieß- 
schraublehren  auf  lOOstel  Millimeter  genau  ausgeführt;  der  Kom- 
parator,  der  Werkstattdickenmesser  und  das  Optimeter  liefern  da- 
gegen noch  das  l(X)Ostel  Millimeter,  das  man  im  Gesichtsfeld  des 
Optimeters  z.  B.  abzählen  kann,  wie  die  Zinken  an  einem  Kamm. 
Die  genannten  Apparate  dienen  vorwiegend  der  dauernden  Nach- 
prüfung der  Lehren,  mit  denen  wiederum  der  Arbeiter  jedes  einzelne 
Stück  einer  Serie  gleichartiger  Teile,  z.  B.  Spindeln,  prüft.  —  Mit 
Kolorimetem  wird  in  der  Stahlindustrie  der  Kohlenstoffgehalt,  der 
den  Stahl  vom  Eisen  unterscheidet,  festgestellt,  oder  der  Mangan- 
gehalt in  SpezialStählen.  Die  Mälzereien  prüfen  die  Färbekraft 
ihrer  Produkte  in  gleicher  Weise.  Der  Farbenmesser  setzt  die 
Textilindustrie,  die  Lackfabriken  und  Papierfabriken  in  den  Stand, 
dauernd  gleichmäßig  gefärbte  Ware  herzustellen  oder  anderer- 
seits das  Ausbleichen  neuer  Farben  zahlenmäßig  zu  verfolgen. 

Die  Polarimeter  zeigen  in  Zucker-,  Malz-,  Stärkelösungen  die 
Konzentration  an,  die  z.  B.  durch  Eindampfen  zu-,  durch  Vergä- 
rung abnimmt,  und  geben  dem  Leiter  des  Betriebes  Tag  und  Nacht 
wertvolle  Winke  für  die  Betriebsführung. 

Das  Spektroskop  meldet  minimale  Spuren  von  Verunreinigun- 
gen, z.  B.  einen  Gehalt  von  ^/loooo  Blei  in  sonst  reinem  Kupfer,  un- 
trüglich durch  markante  Spektrallinien;  als  Beleg  für  Streitfälle 
oder  für  Forschungszwecke  dienen  die  photographischen  Auf- 
nahmen der  Spektren  mit  Hilfe  moderner  Spektrographen,  die  in 
der  Film-  und  Plattenindustrie  die  Qualität  neuer  Emulsionen  aufs 
sorgfältigste  registrieren.  Seltene  Mineralien,  Staub,  verraten 
ihre  Zusammensetzung  dem  kundigen  Spektroskopiker.  —  Die 
große  Gruppe  der  Refraktometer  dient  eigentlich  zur  Messung  der 
Lichtbrechung  von  Gläsern,  ölen,  Lösungen  usf.,  aber  diese  theore- 
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üsch  anmutende  physikalische  Zahl  hat  einen  eminent  piaktibchi'n 
Wert;  sie  gibt  Aufschluß  über  di©  Reinheit  oder  Verlalschung  von 
Rohprodukten,  z.  B.  Ölen,  über  den  Konzentrationsgrad  von  J^ösun- 
gen,  über  Wasserzusatz  zur  Milch,  über  die  Stammwürze  von 
Bieren,  den  Wassergehalt  von  Zuckersäften,  Sirup,  Kunsthonig, 
Marmelade.  Eine  verfeinerte  Form  der  Refraktometer  macht  von 
der  Erscheinung  der  Interferenz  Gebrauch  —  Interferometer  — , 
um  mit  einer  1000  mal  höheren  Genauigkeit  die  Reinheit  von  Gasen, 
etwa  von  elektrolytisch  hergestelltem  Wasserstoff,  nachzuweisen, 
oder  die  Anreicherung  der  Betriebsluft  an  geruchlosen,  aber  ge- 
fährlichen Bestandteilen,  oder  die  Annäherung  der  Luitzusammeii- 
setzung,  z.  B.  in  Betriebsräumen  mit  Ätherdampf,  an  der  Grenze 
der  Explosionsgefahr,  schließlich  zur  Vermeidung  von  Betriebs- 
störungen durch  allmähliche  Veränderungen  des  veiaibcitctcn  G  xs 
semisches  oder  durch  Undichtigkeit  von  Leitungen. 

Die  Eimittelung  der  Wärmeausdehnung  '  von  Glasschmelzen 
durch  Interferenzmessungen  schuf  die  Grundlagen  für  die  deutsche 
Thermometerindustrie  und  die  Herstellung  des  Gerateglases  für 
Chemiker.  Zu  den  allerfeinsten  Längenmessungen  im  Maschinen- 
bau dient  der  Interferenzkomparator,  mit  dem  man  das  Viooo  Milli- 
meter mühelos  noch  in  20  Teile  teilen  kann.  So  verhilft  ein  Zweig 
der  Physik,  die  messende  Optik,  an  ihrem  Teile  der  gesamten  Indu- 
strie zu  einer  wirksamen,  unbestechlichen  Betriebskontrolle,  der 
Grundlage  für  die  Erzeugung  von  Qualitätsware. 

S  c  h  r  ö  t  ie  r  ,  Berlin:  E  d  e  Lg  a  s  -  V  a  k  u  u  m  s  i  c  ih  ©  - 
rungen.  Die  zum  Schutz  gegen  Überspannungen  hauptsächlich 
in  Fernmeldeanlagen  verwendeten  Vakuumsicherungen  (Luftlecr- 
Blitzableiter)  älterer  Bauart  ergeben  infolge  der  Kombination: 
verdünnter  Stickstoff^Graphitelektroden,  ein  zu  hohes  Durchbruch- 
potential  und  leiten  daher  schädliche  Ladungen  unterhalb  etwa 
300  bis  400  V  nicht  ab,  so  daß  die  Linie  nicht  nur  bei  direkter  Be- 
rührung mit  Starkstromleitungen  gebräuchlicher  Spannung  (100 
bis  250  V)  ungesichert  bleibt,  sondern  auch  durch  Influenz.  Induk- 
tion oder  atmosphärische  Aufladung  hervorgerufene  Wander- 
wellen, deren  Scheitelwert  die  Durchbruchspannung  der  Vakuum- 
röhre nicht  erreicht,  Isolationsdurchschläge,  Brände  oder  heftige 
Knallgeräusche  im  Fernhörer  verursachen  können.  Vortragender 
hat  das  Minimum-Funkenpotential  der  Kombination  Edelgas-Al- 
kalimetall  'besonders  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Oberflächen- 
reinheit des  Kathodenmaterials,  sowie  von  Elektrodenform  und 
-größe  untersucht.  Die  Raumerfüllung  des  elektrischen  Feldes 
zwischen  den  Elektroden  beeinflußt  das  Minimum-Funkenpotential 
wesentlich  in  dem  Sinne,  daß  es  um  so  tiefer  herabgeht,  je  größer 
das  von  den  Kraftlinien  durchsetzte  Volumen  des  Gases  ist.  Das 
Paschensche  Gesetz  über  die  Abhängigkeit  des  Zündpotentials  von 
Druck  und  Elektrodenabstand  erscheint  als  Grenzwert  einer  außer- 
dem noch  den  Querschnitt  des  elektrischen  Feldes  als  dritte  Ver- 
änderliche enthaltenden  Funktion,  der  nur  bei  Gasen  mit  vorzugs- 
weise unelastischem  Elektronenstoß  auch  bei  kleinen  Elektronen- 
geschwindigkeiten verwirklicht  ist.  Durch  Beachtung  der  maß- 
gebenden Faktoren  gelang  es,  das  Zündpotential  auf  weniger  als 
90  V  herabzusetzen  und  sichere  Lichtbogenbildung  bei  dieser  Span- 
nung zu  erhalten,  so  daß  die  gefährdeten  Apparat©  von  der  Linie 
bei  dauernder  Einwirkung  von  Starkstromspannungen  mittels 
Schmelzstreifen  abgetrennt  werden  können  bzw.  die  Röhren  im 
Nebenschluß  zum  Fernhörer  liegend,  Spannungsunterschiede, 
welche  Knallen  hervorrufen  können,  infolge  Bildung  eines  Kurz- 
schlußlichtbogens nicht  aufkommen  lassen.  Dadurch  wird  der  er- 
strebte Schutz  vollkommen  erreicht. 

E.  Schmidt,  München:  Untersuchungen  über 
Fundamentschwingungen.  Es  wurde  der  Einfluß  des  Fun- 
damentes und  die  Wirkung  dämpfender  Unterlagen  auf  die  Ent- 
stehung von  Fundamentschwingungen  untersucht  und  ein  Meß- 
verfahren angegeben,  mit  dem  sowohl  das  Verhalten  von  Funda- 
menten als  auch  von  dämpfenden  Unterlagen  untersucht  werden 
kann.  Für  jeden  Freiheitsgrad  des  Fupdamentes  erhält  man  eine 
charakteristische  Funktion,  die  Fundamentfunktion,  welche  die 
Abhängigkeit  der  bei  gegebener  Kraftamplitude  auftretenden  Be- 
wegung in  Abhängigkeit  von  der  Frequenz  nach  Größe  und  Phase 
darstellt.  Für  dämpfende  Unterlagen  ergibt  sieh,  daß  die  Form- 
änderung der  Kraft  in  der  Phase  nacheilt,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  größer  der  in  Wärme  umgewandelte  Teil  der  Formänderung  ist. 

Schmaltz,  Offenbach:  Eine  elektriscbe  Methode 
zur  Registrierung  von  Schwingungen  an  Ma- 
schinen. Die  Probleme  der  sogenannten  Störungsschwingun- 
gen an  Maschinen  haben  wegen  der  zunehmenden  Arbeitsgena,uig- 
keit,  die  gefordert  wurde,  an  Bedeutung  zugenommen.  Die  For- 
derungen, die  an  einen  Apparat  zur  Registrierung  solcher  Schwin- 
gungen gestellt  werden,  sind:  große  Ubersetzung,  gute  Propor- 
tionalität, bequeme  Beweglichkeit  und  Anbringbarkeit,  so  daß  eine 
schwingende  Maschine  an  verschiedenen  Stellen  schnell  ui^tersucht 
werden  kann.  Die  vorliegende  Methode  versucht,  diesen  Bedingun- 
gen zu  genügen  durch  einen  Aufnahmeapparat  nach  dem  Mikro- 
phonprinzip. Um  saubere  Verhältnisse  zu  bekommen,  wird  als 
variabler  Widerstand  eine  Flüssigkeitsschicht  verwendet.  Eine 
mit  dem  schwingenden  Körper  verbundene  Gummimembrani  ändert 
bei  ihrer  Deformation  die  Dicke  dieser  Flüssigkeitsschicht  und  da- 
mit deren  Widerstand.    Mit  Hilfe  einer  Brückenanordnung  und 
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bleni.  i-i  niii,       .    .  .  ■  l:  .  , 

Mctlu  <1  n   I.    I  I 

Zuge.        in  r,,M.|,,    \i„  I    i.i  , 

Wagens  unturu-rlii-, II  Ii  I  -m,!      \i-  l'i,,i, 
Berlin— Hamhiir-  -in  \  .m  :|i.|    I  im,  ,  i 
phonie  ausgeiiisl  ci  er  W.il'cii,  - 

von  dem  fahreiMleii  /iiüc.  aus  mn  n  !'  i  i   i   -i  m  l;-[  !iii  mlcr 

anderen  Orten  ebenso  zu  sprci  In  Ii  i  i        <  >t ;  riy....^ 

Berlin  untereinander.    Die  LiIhIj'        i  -  iIit 

Hochfrequenztechnik  dar  und  -i:  ;    i    i  :      i  m-im 

Fortschritten  der  drahtlosen  Tfl.'-nipln-. 

der  Öffentlichkeit  zur  Benutzung  ul)('i  urlirii  w  i  nl,  1 1 n  li  n  m it  I  ntci- 
stutzung  des  Eisenbahn-  und  l'oslinuii^,li  i  iiiin-,  wniin-  i.i  inohun- 
gen  statt. 

Pohle.  Berlin:    I)  r    h  (  1  o  -     r   W  ,,  I,  I  ,i  i,  r  n  f     M.m  |.:;,n,i 
jetzt  von  einer  drahtlo.-m  siaiioiv  /   I.   !.•  i'/      •.  "r--        '  . 
tionen.  z.  B.  Berlin.  Aliiiirlini.  -I  Ii:  1  _  1 1  '    I  ■   -  i  n    i        :  ■  .     .  .mr 

dieselbe  Sendewelle  villi  I,imi>/.-  .m. miii.ü  -  in.  .iIm   -i   i-iiii,' 

zu  bestimmter  Zeit  aut  hesUmiiil  r-  ZiMilim  nilCn.  iL  Ii.  ;iii[  ;illi-ii 
Stationen  ertönt  ein  Rufsignal  (Anwendung  für  Seenot-Ruf.  für 
dessen  Losung  bekanntlich  höbe  internationale  Prämien  ausgesetzt 
sind.  Rundfunkspruchverkehr  usw.).  Ferner  kann  man  aber  auih 
von  den  verschiedenen  Stationen  auf  gleicher  Welle  zu  bestimmter 
Zeit  nach  Wahl  eine  ganz  bestimmte  Station,  z.  B.  Berlin,  drahtlos 
rufen,  d.  h.  das  Rufsignal  ertont  nur  auf  der  gewünschten  Station, 
auf  allen  anderen  fallt  für  die  Dauer  der  Wahl  und  des  Gesprächs 
ein  Besetztzeichen.  Durch  diese  wichtige  Erfindung  wurde  zum 
erstenmal  ein  Wahlanruf  für  drahtlose  Teiepbonie  gezeigt.  Er  ist 
genau  so  einfach  zu  bedienen  wie  der  Selbstwahler  für  Drahttele- 
phonie. 

Lsau,  Berlin:  Atmosphärische  Störungen.  Aus 
der  großen  Zahl  atmosphärischer  Einflüsse  auf  die  Fortpflanzung 
elektrischer  Wellen  besprach  der  Vortragende  neuere  Versuchs- 
ergebnisse, die  von  der  Gesellschaft  für  drahtlose  Telegraphie  über 
Entfernungen  von  mehr  als  20  000  km  angestellt  worden  waren.  Au? 
ihnen  ergibt  sich,  daß  die  Größe  der  Absorption  abhängig  ist  nicht 
nur  von  der  Länge  des  durchlaufenen  Raumes,  sondern  auch  von 
Wellenlänge  und  der  Einfallsrichtung  der  Wellen.  Ferner  wurde 
eine  neue  Methode  mitgeteilt,  die  die  Schwankungen  des  Nutzungs- 
winkels  des  elektrischen  Vektors  der  Welle  mit  außerordentlich 
großer  Genauigkeit  zu  messen  gestattet.  Mit  ihr  konnten  zwei 
Klassen  von  Schwankungen  festgestellt  werden,  von  denen  die  eine 
einen  regelmäßigen  täglichen  Gang  zeigt,  während  die  andere  Ver- 
änderungen der  Oberflächenbeschaffenheit  der  Erde  (Regen, 
Schnee)  ihre  Entstehung  verdankt. 

Auch  in  bezug  auf  die  Entstehungsursache  und  die  Richtfähig- 
keit atmosphärischer  Störungen  haben  Beobachtungen  in  den  Tro- 
pen wichtige  Ergebnisse  geliefert.  Es  ergaben  sich  im  allgemeinen 
mehrere  qualitativ  verschiedene  Arten,  die  zeitlich  verschieden 
laufen  und  auch  in  bezug  auf  Richtfähigkeit  deutliche  Unterschiede 
aufweisen,  die  zu  ihrer  Trennung  benutzt  werden.  Zum  Schlüsse 
ging  der  Vortragende  kurz  auf  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  ein 
und  zeigte  an  Lichtbildern  die  praktisch  erzielten  Erfolge  der 
neuesten  Zeit,  die  zu  einer  wesentlichen  Verbesserung  des  Emp- 
fanges geführt  haben. 

'Loog,  Berlin:  Die  Anwendung  der  Edelgas- 
röhren  im  Telegraphen  -  und  Fern  sprechbetrieb. 
An  Hand  einer  Reihe  von  Schaltungsbildern  wurde  gezeigt,  wie 
Starkstromnetze  mit  2  X  220  bzw.  2  X  HO  V  Gleichstrom  mit  Hilfe 
der  Edelgasröhren  unmittelbar  an  Schwachstromkrcise  munniu'- 
facher  Art  angeschlossen  werden  können  und  wie  letztere  der  nmicii 
Stromquelle  angepaßt  werden  müssen.  In  den  Telegraphenleituu- 
gen  werden  daljei  sowohl  bei  Arbeitsstrom-  wie  Riiliestromhetru'b 
die  bisher  benutzten  Kupferelemente  überflüssig.  heiniTkiMiswiTt 
ist  dabei  für  die  Ruhestromleitungen,  daß  eine  alto  >iiialiiiii_',  <in' 
sogenannte  Differenzschaltung,  die  sich  m  Iruhi'iru  /eitiMi  nirlit 
hatte  bewähren  können,  durch  die  neueren  torlmi h-n  Miti.  l  zur 
Bewährung  gebracht  wurde.  Besonderes  Im  e  i  >  - -i'  \  ripni  il<>r 
Umstand,  daß  in  Fernsprechanstalten  niiilleii'!i  i  m  ,  '  -  -  i  :  Mi- 
krophone der  Beamtinnen  nicht  mehr  ;ni.-  h  -  .  I  :  .L'e- 
speist  zu  werden  brauchen,  und  daß  liie  .>|iei-ii,:-  >  -  >  -  nk- 
stromnetz  sich  erheblich  billiger  stidlt  lUe  I .  i '  i  >  i ,  -  1  i  _  i  i:>lif:i- 
verwaltung  hat  schon  seit  etwa  ein  ein  .hihr  um  liei  I .  i  ;i  1 1 1  h  >  u  :  _'  iler 
Neuerungen  begonnen. 

Leithäuser,  Berlin:  Z  w  o  i  N  e  ii  e  r  ii  n  ■  ti  an-  ,1  e  r 
Empfangstechnik.  ^U^v  \  ort  rn  gnelr  z-;-!  .m.  leie  Hal- 
tung des  schwingenden  Ainlinn-  llllil  -eine  IH  akll-ilie  \  .  rw  I  !l  hing. 
Mit  der  Schaltung  lassen  -i.  Ii  m  he, meiner  W-i-^e  Panipluii-'-i -iluk- 
tionen  einstellen,  durch  «  eMie  Imhe  iMiiphnahi  like.i  im  J  >^eli,kt  ivj- 
tät  beim  Empfang  drahtloser  Mutiuiien  erzieh  wird.  Lr  zeigte  dies 
durch  Aufnahme  drahtloser  Zeichen  derötation  Lariiarvon  C\\ales), 
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■ahtlos-telephonischeu  VerstanJiauiiK 
/.wisclicii  /,\\ri  (Ii  Ich  hi;iii(iit  iiiiaii  iin  VerKle-ich  zur  rem  Iclosira- 
!      1      \  1  11  ß  g  große  i  d  te    e  E   r  ht 

I  \    I  t    1         1        1  t    Ol  Id    I  e  Dral  tle  t  n<'  et 

villi'  I  liM  li.,|);iniiuiiKslei(un2,  zwischen  zwei  Elektrizitätswerken 
vciiiaiKii'n  1-1.  nenn  <lio  clckt roiiuiü:netischen  \\ell(>n  lolgen  mit 
\  iiilii'l)!'  .-(liehen  Leitunsfen.  Elektrizitätswerke  haben  daher  in 
den  l»rali1\\('llciislatinn(>n  ein  beciuemes  Betriebstelephon,  das  alle 
ihc  Xailiieile  v(M'ni(>id('t,  ilenon  lang'e  Telephonleitungen  durch 
Wind  und  Wcucr.  duii  Ii  die  Hochspannung  oder  gar  durch  Zer- 
1  11       1    D     II    1 1    (  e  ells  1  ft  für 

I' iiiikciiKMcüiaiiliH',  Ix'i  liii,  liai.  m  der  bchw«iz  hei  zwei  Eloktrizi- 
i,ii.-;_'c,-e!l-i  liaiien  Je  ,.iire  -idi  lic  Drahtwellen- lelephoiianlage  ein- 
II     \  I  I     !  e  St  t    le     II  r-c  Bei  e  ui  g  er 

iDiiieii  II  II  1(11,1  II-  keine  i  a  (  1 1  k  e  n  ul  nissc.  Sondern  .lodermanu  kann 
::ciiaii  ,-(1  wie  Hill  deiii  :.'e\\  (di n  1 K dien  1  elephoii  anrufen  und  sprechen. 
Hei  einer  der  Aiilai,MMi  sind  sogar  zwei  Stationen  an  das  Telephon- 
aint  des  l)etreficnden  Ortes  angeschlossen.  \on  einer  beli^hiiren 
^niiHlislelle  au.s  kann  man  daher  die,  Drahtwellenstation  anruien 
und  sich  dort  eine  „Drahtwellenverbindung  geben  lassen.  Der 
!  elephonviM-kehr  mit  den  anderen  Drahtwellenstationcn  vollzieht 
sich  also  teils  über  Draht,  teils  über  ..drahtlose"  Strecke,  ohne  daß 
der  Sprechende  ('in(>n  IjnterscliKMl  gcgeiuiber  einer  reinen  Draht- 
verbindung merkt.  'Wenn  d-er  von  einer  drahtlosen  Station  aus- 
g(dien(le  hui  von  melirer(>n  (jcgenstationen  nur  aul  fi'iner  ein- 
zigen gebort  werden  soll,  so  bedient  man  .sich  des  bekannten 
Mittels,  elektromagnetische  Wellen  verschiedener  Länge  zu  be- 
nutzen und  .ledc  hrni)tangsstation  'auf  eine  andere  Welk-nlango 
„abznst iiinnen  .  Obwohl  bei  einer  der  in  Rede  stehenden  Anlagen 
nur  e  I  n  e  W  (dlenhiime  tiir  alle  drei  Stationen  benutzt  ist.  sind  die 
l'.inrii  lininuen  Im  den  .Vnruf  so  getroffen,  daß  der  ausgehende  Ruf 
nur  aul  der  ueu(dl1cii  Gegenstation.  nicht  auch  aut  der  dritten 

11         1        1    t     T         1       cl  t  1        cnnt  i 
,,\\  alil.iiiriil  .    .Störungen  auf  der  Leitung  oder  ihre  Beseitigung 
11  1      I    t    )      1  1  II!  1        I    Ii  I 

Ireier  >lMM  ke  .-^(  hadet  dem  Drahtwellenverkehr  nichts,  und  solange 
iik  IiI  alle  j  n  ahte  einer  Leitung,  die  meist  aus  mehreren  Drahten 
Iii  l  o  1  1  1  1    )  t       1  r  lall   uo  1    m  G  1  „e  \be 

11  II      l    t    1      Ii        bt      M  tt  1  zui  Überbr  1  kun 

I     I  II    I  r  1      1)1  1  t     Ue      I)     \  1    e    11  1er  Schwe 

swdien  zui  zeil  in  vorlautigeni  bzw  I'robeb(>t  neb.  Ihre  ErweiternnL' 
und  Er.uänzun-  ist  bereits  be.schlossen. 

N.  ^•.  Iv  o  r  s  Ii  e  n  e  w  s  k  y,  Berlin :  P  a  r  a  1  1  e  1-  u  n  d  Hinte  r- 
e  i  n  a  n  d  (■  r  s  c  h  a  1 1  u  n  g  v  0  u  Z  w  i  s  c  Ii  e  n  k  r  e  i  s  e  n.  Im  Vor- 
irage  wurde  der  hesonanzelfekt  des  Ditferenzst.roines  zW'Cier  weiiiür 
gegeneinander  verstimmter  unabhängiger  Kre;is(5  behandelt.  I'js 
wurde  gezeigt,  daß,  wenn  die  Konstanten  der  beiden  Kreise  ciit- 
I  1  1  e  1  It  Verl  1  R  o  zk  i  e  1  D  ff  z  t 
gli'K dl  der  h esonanzkurve  des  Stromes  im  Sekundarkreise  zweier 
^leielier  iiiiieinaiwler  gekopivelter  sch wanguiigskroiso  wird.  Die 
-'ei  I  eiiii  I  en,  auf  einen  gemeinsamen  Indikatorkreis  wirkenden 
-e-eiieiii  indi  r  \' (' rst  1111111 1 CH  Krcisc  liezeichnot  der  Vortragende  als 
I  alkd-idialtung  ,  die  miteinander  gekoppelten  gleichen  Kreise  als 

■,l  I  I  eiii,inders(  lialtung".  Es  besteht  ein  interessanter  Zusammen- 

liaiiL'  /.« i-eiiiMi  Kopi)eIung  einerseits  und  Verstimmung  anderer- 
-('II.-.  Wild  die  Verstimmung  bei  Parallelschaltung  gleich 
dem  d(i)iiiel[en  koppeluugskoelfizienten  bei  Hintereinanderschal- 
iiing  geiiiaclil,  so  werden  die  beiden  Schaltungen  für  erzwungene 
Schwingungen  ariu.ivalenf ;  dabei  muß  iur  induktive  Koppelung  die 
Verstimmung  durch  die  Induktivitäten,  bei  kapazitiver  Koppelung 
durch  du;  Kapazitäten  und  iin  Lalh;  von,  W iderstandskoppelunir 
durch  verschiedene  "Widerstande  hervorgerufen  sein.  Für  die 
Eigcnfrcduenzen  ergibt  es  sich.,  daß  die  Eigeiilrequenzeii  der  par- 
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daß  ein  Stromstoß,  also  etwa  em  Telegraphn 
.schreiten  über  das  Kabel  allmählich  abgeflaeiii  ;-i 
diese  Erscheinung  naher  von  VV.  l' h  o  m  s  o  n  e  ,  n. 

Thomson  berechnete  die  Stromkurve  am  Lnde  e-n  •!< 
unter  Vernachlässigung  der  VVirkung  von  Leu  n  - 1 ,  ii ,.  f ; .  ;iat 
und-Ableitung.  Die  neueren  Lntersuehungen  von  '  i.  il  '.■  -i  \-  .  -  :  •!  c 
H  Poll  c  II  c  K  ^^  \V  gl  1  1  1  e  1  1  \l 
leitung  berücksichtigen,  haben  gezeigt,  <laß  '(liesi'  \  ei  n,,.  i]iii--i_'iing 
bei  Kabeln  größerer  Lange  statthaft  i^t.  Ixi  kurzeiin  i  .ej  ii;i;ien 
dagegen  spielen  Induktivität  und  Ableiiun-  <'ine  erl,ei,lieh,.  l;,,lle. 
Für  ein  Kabel,  welches  <'in  vollkoiiimeiie-  I  Miieui  1 1  um  ih-ii/.i,  ^i.  a. 
ein  solches,  welches  keine  Leitfähigkeit  aulwci-l.  lal.vi  -len  'ue  he- 
e  1  g  erhalt  smaß  g  e  f  1  nd  t  1  1  t  1  II 
werden  die  Betrachtungen  schon  außerordentlich  verwi.  keli,  '.venu 
man  nur  'die  normale  Leitfähigkeit,  also  die.ieuiLre',  wr-l,  i,e  unab- 
liangig  von  I  reciuenz  und  Amplitude  des  A  orgnni.'e.-  i-i  .  Iieniek.-i(  ii- 
t  "t    D  e     Bet     1  t  1         K   V\    V\  11 

worden.  Sie  zeigen,  daß  die  Leitfähigkeit  zwar  zu  einer  Vermiii- 
derung  der  Stromamplitiw.le  beim  I<  ortschreiteii  ul^er  das  Kabel  bei- 
tragt, daß  sie  ]edoch  auf  die  Form  des  ankommenden  Zeichens 
gun.stig  wirkt.  Bei  einer  gew.issen  Orol.se  der  Leit tahigkeit  de^ 
Iisoliermittels  wird  die  Leitunu  sogar  eine  ..v(>rzerrun2slr(Me die 
Dampfung  ist  dann  für  alle  Frequenzen  die  gleiche,  so  daß  eine 
rechteckige  Telegraphierzeichenkurve  als  solche  am  Ende  der  Lei- 
tung eintrifft.  Es  ist  nun  bekannt,  daß  die  Inhomogenität  der  Iso- 
Iiermittel  eine  anormale  Leitfähigkeit  mii  -n  n  111111-1,  die  beson- 
ders von  der  Frequenz  abhangiir  ,ist.  11.  /.w.  wae  u-en  di(>  dielek- 
Irischeu  Verluste  angenähert  proporf  Kuia  1  mit  uer  I- rcduetiz  <les 
V  o  „    «e       e  betr  11  \     1    1      1      1  1 

u  le  I  e  tfah  gke  t  I        V     1    t      L      t   1  1  e 

warten,  daß  dieser  Teil  der  Aldeunni:  die  .Stromkurve  wesentlich 

e    nlei        r  I   De         1        1       I  1     t    1       1  It 

Problems,  welches  auiliitl,  wenn  es  suh  etw-a  darum  handelt,  die 
Leistungsfähigkeit  einer  zu  bauenden  Kabelanlage  im  voraus  zu 
ermitteln,  stellen  sich  .ledooh  große  Schwierigkeiten  eiit Lregeii. 
Vortragender  gab  ein  graphisches  Verfahren  an.  mit  wehheni 
man    in    großer    Allaemeinheit    die    Boreelmun'.'    iinler    ,l,,r  Aii- 

1    e    1  f   1      1  elekt      1  e    V     1  1 
menden  Freauenzbereieh  proportional    i'     -  _     ^-  -.^d, 

durchführen  kann.  Es  ergibt  sich,  dals  die  •  •  •i-ic 

lle    F  lle    z    ene   \  e  11    1  „1 
1  1  er  f  r  d  e  T  leg    ih      n        t  1        1  1 

von  wichtiger  B-edeutung  werden,  wenn  es  im  Laufe  der  Zeil  i:e- 
rd,  die  Induktivität  der  Seekabel  kiii 


1  R 
1  ^k 


te  1 


1 


H  o  1  1  z  m  a  n  n  ,  \\d-(Mi :  t)  1.  e  r  d  i  e  A  1)  Ii  ä  n  g  i  g  k  e  i  t  d  e  r 
L  i  c  h  t  s  t  ä  r  k  e  'd  e  r  H  e  f  n  e  r  1  a  m  p  e  v  0  m  L  u  f  t  d  r  u  c  k.  An- 
11111  I  nl  1  „  1er  H  t  k  ze  1  L  1  t  1  t  htc 
11       1         I     1   1  I   I     11  I    I      H  1  t  11  1 

1  ^ke  t  ^  1  alt        nd  1      KU  el   It      1      T   ft      i    1  e 

Lichtstärke  der  Hefnerlampe  bei  natürlich  sieh  ändernden  atmo- 
pl        1  e    V  e  1  ilt  1  I    t         1  1    1   1  e  A\ 

J    \  B  tt    f    1  1  I  s  II  II  1  \  1    1  \  1 

ner  iie       t     1      I  11  1     o  1 

Ell  fluß  des  L  ltd     1  1        F      It  t    1   T  11 

le  tl    1  1  nl  1  0  M  11  Ml  I  1 

^K,  während  Butterfield  und  seine  Mitarbeiter  <).(X104  Hs.  fanden. 
Dr.  A.  Holtziiiiinu  und  Dr.  .\.  Baseli  untersuehteu  im  Auflrasre  der 
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Die  Untersuchung  gepreßter  Isolierteile  mittels  Druckstempels. 


(MitteiliM.g:  ans  ,Uv  Maf 


•llfstcll,.  (llT 


Uher  Sicht.     i;s  1 


aul  >l..y.  r  A  -G  ) 


frhlci 


li.is  Nachlassen  diT  Güte  -der  Isolierpreßteile  und  die  dadundi 
liervort'eruienen  Ubelstande  bei  dem  Gebraiieli  der  daiml,  uustie- 
rusteteu  Apparate  uml  Meßgerate  wahrend  der  Krieg'szeit  und  zu 
Beginn  des  „i  riedens"  zwangen  die  Dr.  Paul  Meyer  A.  G.,  eine  Un- 
tersuchungsmethode zu  entwickeln,  welche  die  Abnahme  der  ange- 
lieierten  Mueke  m  kurzer  Zeit  und  mit  geringem  Aul  wand  an  Lm- 
standen  und  Kosten  ermöglicht.  Es  handelte  sich  dabei  im  wesent- 
lichen um  die  mechanische  Festigkeit  und  die  Warmebestandigkeit. 

Diese  beiden  Eigenschatten  wurden  nicht  nach  dem  Vorbikle 
der  Arbeiten  des  VDE  getrennt  behandelt,  sondern  es  wurde  die 
eigentlich  selbstverständliche  Forderung  autgestellt,  daß  der  Appa- 
rat und  die  in  ihm  enthaltenen  Lsolierteile  bei  allen  im  Betrier)e 
normaler  Weise  vorauszuscdieiideii  Temperaturen  den  vorkommen 
den  normalen  Beanspruchungen  gewachsen  sein  müssen.  Unter 
Warmebestandigkeit  bis  10ü°  C  ist  demnach  zu  verstehen,  daß  das 
Preßstuck  in  dem  ganzen  Bereich  von  der  üblichen  Raumtemperatur, 
also  15  bis  20°  C,  bis  100°  C,  die  den  genannten  Anforderungen  ent- 
sprechende Festigkeit  besitzen  muß.  Da  letztere  nach  Konstruktion 
und  Verwendungszweck  verschieden  sein  wird,  so  ergibt  sich  eine 
erhebhclie  \  orschiedenheit  des  Verlangten,  die  weitgehende  An- 
passium-  an  die  Praxis  bedingt  also  eine  Abkehr  von  dem  theoreti- 
schen Ideal  si  hail  herausgearbeiteter  Einhoittichkeit. 

Aber  nur  auf  diesem  AYege  ließ  sieh  das  Bedürfnis  befriedigen, 
alles  zu  verwenden,  was  gerade  noch  genügte,  und  doch  auszuson- 
dern, was  Schwierigkeiten  hervorrufen  mußte.  Bei  der  zni  \vi>ili2 
sehr  empfindlichen  Knappheit  an  Ware  und  der  Notwendi-keil .  ;li 
Preise  niedrig  zu  halten,  um  die  scharfe  Konkurrenz  zu  liekaninlrn. 
mußte  die.?er  Gesichtspunkt  in  erster  Reihe  stehen. 

Zum  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  der  „abgekürzten  Priitvor- 
schnften"  des  VDE  sei  hervorgehoben,  daß  die  Warmehestandigkeit 
nach  der  hier  gegebenen  Umschreibung  selbst  bei  nicht  allzu  hoch 
beanspruchten  Teilen  viel  niedrigere  Ziffern  aufwies,  als  nach  dci 
A  erbandsprufung.  Manches  Material,  welches  vom  Lieferer  al-  lic- 
-landig  bis  150^  bezeichnet  wurde,  konnte  nur  zur  Verwendiiim  Im- 
(,()  oder  81)»  freigegeben  werden.  Trotzdem  erschien  es  richl  i-ei-,  die 
-  Temiicralnr,  lici 


II  I 


r  le 


■nclir 


iilhi 


So  kam  man  aul 
Verlaufe  von  nKdir  al- 
vorzugfich  bewahrte, 
zeichnet:  Beanspruch 
ersten  beiden  Großei 
legung  bestimmt  und 
den  Maßstab  zur  T^eur 

Grundlegend  für 
Schalterbrucken,  weh 
kung  der  neuen  Prulv 
Die  Schrauben,  weh  ! 
wurden  bei  der  Mnn1; 
Arbeiter  vermochten, 


fundei 

lose,  die  Brucken  \i 
und  bei  scharter  lie 
traten  Bruche  der 
und  der  Schrauben  ei  i 
s(  heinlieh  war  die  11 
ehung  zu  hoch,  das 
floß  allmählich  ini 
Druck  fort.  Natüi  lir 
Deformation  im  lie!  i 
wechselnden  lenii 


■i  lensu  iierung' 
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Im  die  V  ervveiHlun<i  wichtiger  sind  DarstelliiML'^n  dor  Ein- 
'iriii:ki leie  als  Funktion  der  Temperatur  bei  der  Ii  '  ■  i'  '  -  im?, 
.:l-o  im  allgemeinen  bei  1000  at.  Abb.  4  zeigt  sol  '  ir 

11  verschiedene  Schalterbrückcn.  Eine  dick  au  i/e 
Gerade,  welche  bei  20"  C  0,1  mm  und  bei  100"  C  n- 
^'ibt,  stellt  die  zulässige  Grenze  dar.  Nur  di.-  ;nd 
brauchbar  und  werden  abgenommen,  deren  Werte  1.  .inie 
bleiben. 

Zur  Ermittlung  dieser  Scheide  zwischen  Gut  ui;  i  J;  ,--.  -ine 
große  Anzahl  praktischer  Schaltversuche  parallel  mii.  di-u  .Stempel- 
d  ruckproben  vorgenommen  worden.  Der  betreffende  Apparat 
vvur<le  an  eine  feste  Wand  geschraubt  und  mindestens  3000  Mal  von 
Hand  kräftig  betätigt.  Eine  mechanische  Steuerung,  z.  B.  durch 
den  Slössel  einer  Stoß-  oder  Shapingmaschine  oder  mittels  Kurbel- 
getrirdio  von  t'iner  Drehbank,  erwies  sich  als  nicht  hinreichend 
.scharf,  da  Stücke,  welche  diese  Prüfung  an- 
.standslos  20  000  mal  und  öfter  aushielten,  bei  der 
Schaltung  von  Hand  oft  schnell  versagten.  Bei 
letzterem  Versuch  dagegen  traten  Brüche  meist 
schon  bei  geringer  Zahl  der  Spiele  auf,  eine 
Brücke,  welche  1000  Schall ungen  oder  mehr  aus- 
gehalten hatte,  war  bei  weiteren  Wiederholungen 

■mo 


Abb.  c 


IriK-kkurv 


k'halterbrüok-e. 


In  Abb.  2  ist  der  Prüfstaml  der  Dr.  Paul  Meyer  A.  G.  dar- 
gestellt. Man  sieht  zwei  kleine  hydraulische  Pressen  mit  Mano- 
metern und  Meßdosen  für  die  Eindrucktiefe  (die  von  der  Firma 
Schopper  gelieferten  Quecksilber-Ableserohre  mußten  abgenommen 
werden,  da  die  ]\Iasse  herausspritzt,  wenn  der  Prüfling  schnell  zu 
Bruch  geht),  dahinter  eine  Handpumpe  zur  Erzielung  des  Preß- 
druckes. Rechts  und  links  oberhalb  befinden  sich  elektrisch  ge- 
heizte Wärmeschranke,  die  Schalttafel  dient  zur  selbsttätigen  Re- 
gelung der  Strorazufuhr. 

Soll  eine  Untersuchung  bei  höherer  als  Raumtemperatur  vorge- 
nommen werden,  so  wird  das  Stuck  langsam  erwärmt,  bis  es  auch 
im  Innern  gleichmaßig  die  Pruftemperatur  besitzt,  dann  schnell 
in  die  Presse  gebracht  und  belastet.  Bei  igeübtem  Personal  (an- 
gelernte Mädchen)  ist  die  Messung  m  wenigen  Sekunden  erledigt, 
so  daß  eine  störende  Abkühlung  bei  der  großen  Wärmekapazität 
und  geringen  Wärmeleitfähigkeit  der  Isolierstoffe  nicht  eintritt. 

Wenn  ein  Prüfling  bei  verschiedenen  Temperaturen  unter- 
sucht wird,  so  werden  die  Versuche  mit  stufenweise  ansteigender 
Erwärmung  ausgeführt,  damit  nicht  durch  vorherige  Einwirkung 
höherer  Temperatur  die  Eigenschaften  andere  werden.  Diese  Regel 
ist  unbedingt  zu  beobachten,  da  häufig  Stücke  vorkommen,  welche 
bei  der  Fabrikation  nicht  hinreichend  durchgebacken  sind  und  des- 
halb im  Ofen  fester  werden. 

Jeder  Druckversuch  wird  an  einer  anderen  Stelle  vorge- 
nommen, deshalb  soll  die  hierfür  beanspruchte  Fläche  nicht  zu 
groß  sein.  Der  verwendete  Stempel  ist  rund  und  hat  einen  Durch- 
messer von  9,5  mm.  Bei  Platten  und  ähnlichen  rechtwinklig  von 
der  Druckfläche  abweichenden  Körpern  soll  die  Entfernung  vom 
Stempelrand  zum  Plattenrand  zur  Vermeidung  vorzeitigen  Reißens 
bei  Kaltpreßmaterial  niclit  kleiner  als  5  mm,  bei  Warmpreßmaterial 
nicht  kleiner  als  10  mm  sein.  Man  achte  ferner  darauf,  daß  der 
Prüfling  nicht  hohl  Liegt,  dadurch  würden  zusätzliche  Biegungs- 
beanspruchungen auftreten,  welche  den  Bruch  bei  geringer  Last 
hervorrufen. 

Im  allgemeinen,  werden  Messungen  mit  Druckstufen  von  250, 
5O0,  750  und  löOO  at  und  Temperaturstufen  von  15  bis  20 ",  40,  70, 
100"  C  (unter  Umständen  nur  80,  bzw.  auch  120")  vorgenommen. 
Häufig  genügt  auch  die  Messung  mit  Raumtemperatur,  insbesondere 
bei  den  laufenden  Fabrikationsprüfungen. 

In  Abb.  3  ist  ein  solcher  Versuch  an  einer  Sehaltcrbrüeke  dar- 
gestellt, in  ausgezogenen  Linien  sind  die  Eindrucktiefen  bei  stei- 
gender Belastung  bis  1000  at  und  Temperaturen  von  23,  40,  70  und 
100 "  C  dargestellt,  in  gestrichelten  Linien  diejenigen  bei  Ent- 
lastung mit  70  und  100"  C. 


kaum  zu  zertrümmern,  wohl  aber  machte  sich  dann  eine  Abnutzung 
durch  Eindrücken  der  Metallteile  und  Lockerwerden  der  Schrauben 
bemerkbar.  Jedenfalls  dürfte  nach  der  Übereinstimmung  mit  den 
Erfahrungen  aus  dem  Betriebe  diese  praktische  Erprobung  aus- 
reichen. 

So  wurden  die  untersuchten  Stücke  in  gute,  gerade  noch  brauch- 
bare und  ungenügende  unterteilt  und  danach  in  der  graphischen 
Darstellung  (Abb.  4)  die  Grenzlinie  gezogen.  Sie  macht  auf  wissen- 
schaftliche Genauigkeit  keinen  Anspruch,  erfüllt  aber  die  An- 
sprüche, welche  an  eine  Faustregel  zu  stellen  sind. 


/8 

/ 

/ 

9- 
7- 

 ^ 
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3- 
Z- 

6:-  u-  ^- 

Abb.  4.  Eindruckkurv 


'-GradC 

W  Schalterbrücken. 


Natürlich  darf  eine  solche  nicht  versteinern,  sondern  muß 
laufend  nachgeprüft  werden.  Im  engeren  Sinne  ist  eine  solche 
Grenzlinie  nur  für  ein  bestimmtes  Material  gültig,  und  man  könnte 
annehmen,  daß  für  etwas  abweichende  Stoffe  andere  Vorschriften 
zu  machen  wären,  daß  man  z.  B.  für  ein  elastischeres,  aber  festes 
Fabrikat  höhere  Eindrucktiefen  zulassen  sollte.  Es  hat  sich  aber 
in  einer  Erfahrung  von  mehr  als  3  Jahren  gezeigt,  daß  für  bestimmte 
Verw  endungszwecke,  z.  B.  für  Schalterbrücken,  immer  nur  gewisse 
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Materialien,  hier  Bakelitprodukte,  anwendbar  sind,  bei  denen  die 
Eigenschaften  sich  nicht  sehr  stark  unterscheiden,  so  daß  die  ein- 
heitliche Grenzlinie  beibehalten  werden  konnte. 

Durch  ein  verständnisvolles  Zusammenarbeiten  zwischen  Her- 
steller und  Abnehmer  auf  Grund  dieser  Methode,  welche  anfangs 
recht  scbarf  erschien,  haben  sich  die  Stoffe  im  Lauf  der  Zeit  sogar 
merklich  verbessert,  so  daß,  abgesehen  von  fehlerhaften  Lieferun- 
gen, die  Grenzwerte  heute  bei  weitem  nicht  erreicht  werden,  und 
es  zu  überlegen  ist,  ob  man  sie  nicht  herabsetzen  soll.  Man  könnte 
heute  z.  B.  bei  unseren  Brücken  mit  der  zulässigen  Eindrucktiefe 
bei  20 "  C  und  1000  at  von  0,1  auf  0,075  mm  heruntergehen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  andere  Preßteile  durchgearbeitet 
worden,  auch  hier  mit  gutem  Erfolge  für  die  Technik  der  Isolier- 
materialien. Die  hohen  Anforderungen  der  Schaltertraversen 
führten  zur  Herstellung  eines  hochwertigen  Stoffes,  der  für  Grund- 
platten eigentlich  nicht  erforderlich  war,  heute  aber  auch  dafür  ver- 
wendet wird,  so  daß  auch  hier  verschärfte  Ansprüche  gestellt  wer- 
den dürften. 

In  Zahlentafel  1  sind  einige  solcher  Grenzwerte  zusammen- 
gestellt, die  Eindrucktiefen  sind  die  bisher  benutzten  Maße,  in 
Klammern  sind  die  heute  zulässigen  Herabsetzungen  angegeben. 
Die  Zahlen  gelten  für  Kaltpreßmaterial  (Bakelitprodukte). 


Zahlentafel  1. 


Druck  in  at 

grenzen 

Eindrucktiefeu 

Schalterbrücken 

1000 
1000 

20 
100 

100 
150 

(75) 
(150) 

Schaltergrundplattfii  . 

1001) 

20 

250 

(ICO) 

Zälilerklemmen  ... 

1000 

100 

500 

(200) 

Sicherungssockel 

750 

20 

100 

7.50 

120 

250 

Bei  den  zahlreichen  Versuchen  wurden  einige  wichtige  Beob- 
achtungen gemacht,  welche  z.  T.  zu  besonderen  Ausfiihrungsvor- 
schriften  für  die  Druckstempelprüfung  führten,  und  daher  zunächst 
beschrieben  werden  sollen. 

Ein  Einfluß  der  Plattengröße  und  Plattendicke  bei  gleichem 
Material  und  gleicher  Fabrikation  ist  nicht  feststellbar  gewesen. 
Dagegen  spielt  die  Preßhaut  eine  große  Rolle.  Infolge  ihrer  Härte 
und  Festigkeit  übernimmt  sie  einen  erheblichen  Teil  der  Bean- 
spruchung, es  ist  daher  oft  ratsam,  statt  starker  Platten  dünnere 
mit  Versteifung  durch  Rippen  zu  verwenden.  Die  Haut  ist  auch 
wesentlich  elastischer  als  die  innere  Masse,  daher  ist  nicht  nur  die 
Eindrucktiefe  unter  Belastung  kleiner,  sondern  auch  ganz  besonders 
der  bleibende  Eindruck  nach  derselben.  Die  Zahlentafel  2  zeigt  für 
verschiedene  Platten  die  Eindrucktiefen  in  u.  bei  lOCO  at  und  18 "  C, 
einmal  unter  Druck,  das  andere  Mal  nach  Entlastung,  u.  zw.  für 
Stellen  mit  Preßhaut  und  für  abgeschliffene  Teile. 


Zahlentafel  2. 


Tersuchs- 
Nr. 

Mi 

Maximal 
<>. 

t  Preßhaut 
Dauernd  |  ^ 

Abgeschlitfe 
Maximal  'Dauernd 

^2        !  ^2 

in  % 

1 

2 
3 
4 

73 
86 
58 
50 

2  36,5 
5  17,2 
1  58,0 
4     1  12,5 

80 
200 
102 
145 

13 
42 
10 
64 

6,15 
4,75 
10,2 
3,82 

91,5 
43,0 
56,9 
20,5 

15,4 
12,0 
10,0 
6,2 

Mittel    .  1             1  31 

6,23 1  53,0  1  10,9 

Daraus  ergibt  sich,  daß  man  auf  die  Unversehrtheit  der  Haut  großen 
Wert  zu  legen  hat  und  das  Abschleifen  auf  eine  kleine  Arbeitsfläche 
beschränken  soll.  Wird  viel  nachgearbeitet,  so  ist  dies  meist  ein 
Zeichen,  daß  in  der  Fabrikation  etwas  nicht  in  Ordnung  ist. 

Einzelne  abgeschliffene  Stellen  lassen  oft  auf  Blasenbildung  im 
Innern  schließen,  man  findet  beim  Durchbrechen  Hohlräume,  welche 
die  Festigkeit  sehr  ungünstig  beeinflussen  und  durch  Luftein- 
schlüsse oder  Zersetzung  (Wasserabspaltung)  des  Bakelits  ent- 
stehen. Äußerlich  sind  solche  Stellen  auch  durch  den  dumpfen 
Klang  beim  Anschlagen  mit  einem  Metallgegenstand  (Hammer, 
Schlüssel,  Trauring)  zu  erkennen. 

Eine  solche  Vorprüfung  durch  Abklopfen  ist  bei  größeren 
Stücken  stets  vorzunehmen,  weil  das  Material  sehr  ungleichmäßig 
ist.  Beim  Einschütten  des  Preßguts  in  die  Form  läßt  sich  eine  gute 
Verteilung  eben  schwer  bewirken.  In  Abb.  5  ist  eine  Brücke  ge- 
zeichnet und  darüber  die  Eindrucktiefen  bei  1000  at  und  Raum- 
temperatur (15"  C)  aufgetragen,  die  Abweichungen  benachbarter 
Punkte  sind  teilweise  recht  erheblich. 

Noch  größer  sind  die  Differenzen  in  einer  Schaltergrundplatte 
aus  älterem  Material,  welche  in  Abb.  6  räumlich  dargestellt  sind. 


Die  g.inz  nurrälliürcn  Rpil/c.n  in  do.n  urirfKelmäßigen  Linien,  welche 
von  ilr-ri  i>i.liiMl.-M  fK-i.  !-•.!'■'.' i. •!•;-,  i;.-..ini1<'iiip'Tatiir  und  1000  at) 
gebihl-M        .  ■     .  ,         i  •.i...-ii.-n-  l'abrikationsfehler 

zuriick/':'    '.■  . 

ÖU     >;illl,sc     \  .  I-  eh  ir  Ii  I.hr,  P'l     /,  \ ,  ,  1 1      ■  [  I     1 1  ,■  l  t  ii  l' 11  (;1 1     VAl     O'inei  gß- 

wissen  Vorsichl,  bei  der  Anw  ciKlun^  ■<\(-r  1  Jnickslcmpelmcthod». 
Immerhin  hat  die  mehrjährige  Erfahrung  ergeben,  daß  man  bei 
genügender  Aufmerksamkeit  doch  die  schwachen  Punkte  hin- 
reichend sicher  findet,  und  schließlich  wird  eine  engbegrenzte 
weichere  Stelle  die  Festigkeit  und  Gebrauchsfähigkeit  eine^  sonst 
guten  Stückes  meist  nicht  ganz  aufheben. 


Abb.  6.    Ungleichmäßigkeit  der  Eindrücke  in  einer  Platte. 


In  der  Abb.  4  sind  Linienzüge  enthalten,  welche  bei  steigender 
Temperatur  ©ine  Abnahme  der  Eindrucktiefe  aufweisen,  während 
doch  ein  gutes  Isoliermaterial  dabei  weicher  werden  muß,  d.  h.  die 
Eindrücke  größer  werden  müssen.  Z.  T.  sind  diese  Abweichungen 
von  dem  natürlichen  und  vorauszusetzenden  Charakter  der  Kurven 
sicherlich  auf  derartige  Ungleichmäßigkeiten  der  untersuchten 
Stücke  zurückzuführen.  Wenn  man  z.  B.  bei  der  Brücke  Nr.  5  bei 
dem  Versuch  mit  40°  C  gerade  eine  solche  schwache  Stelle  getroffen 
hat,  so  ist  die  Abweichung  erklärt.  Anders  liegt  es  aber  z.  B.  bei 
der  Brücke  Nr.  7,  die  bei  der  Erwärmung  bis  40  "  weicher,  dann  aber 
fester  wird  und  bei  100 "  C  nur  noch  eine  geringe  Eindrucktiefe  zeigt. 


Schaltergriff. 


Hier  liegt  augenscheinlich  ein  anderer  Fabrikation.-fehlcr  vor: 
das  Material  ist  nicht  hinreichend  ausgebacken  und  reift  boi  der 
Erwärmung  im  Ofen  nach.  Bei  richtiger  Herstellung  sollte  ein 
solcher  Vorfall  nicht  vorkommen,  leider  ist  es  aber  auch  heute  noch 
nicht  selten,  wie  folgender  Versuch  beweist. 

Auf  einer  im  Frühjahr  1922  angelieferten  Platte  wurden  Punkte 
nach  dem  Schema  der  Zahlentafel  3  derart  vorgezoichnet,  daß  ein 
Eindruck  neben  dem  anderen  lag.  Gerade  und  ungerade  Ziffern 
wechseln,  wie  man  sieht,  derart  ab,  daß  ein  ganz  gleichmäßig  ver- 
teiltes Netz  entsteht. 
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cll.n  im  .Villi.' 
Inirkl  uimI  ilic  !• 

:|l.'ll  riL;;il(  lUl.l 


Preßteile,  da  man  -l-l-  ir-r,,,!  ,■,„,■  |i,i--riHl,.  I'  iiirlir  zum  .\n- 

setzen  des  Druckt. ■iniirl-  riii<|i'i.  .Si,.  i,,t  -.ihrv  z.  1',.  ;i n  wni,! r 

bei  IsollergriflVu.  ilirr  «  i!,l  rinc  I  >  i  luk  imi  In  mn  h  .M.Ii.  7  ;.n-.- 
führt,  wobei  dir  Kvnlt  1'  u-niiK-.-mi  wird,  wch-li,.  zni-  Zn  l  inimimM  iin- 
[■iibrt     r:-;  7,oi-l(-  .M.-Ii  MUH  S),  .I;,l,;  der  Wrrl  1'  I)'  .■uimnirnnl 

.-inc  Knn.-^lniitn  sriu  .liiiric,  wcb  lir  zur  IScurlriluiis  diciKMi  k;uni. 
An<   eiiii-cu  ,-111   allen,   vor   (hnn    Krir-   l,r  i -^v-l  ,^1 1 1  ,m 


Eine  graphische  Darstellung  der  Kipperscheinung  bei  Reihenschaltung  von  Widerstand,  Kondensator 
und  Eisendrossel  und  bei  Berücksichtigung  des  Eisenverlustes. 


Von  Dr.  L.  Fleisrhmaini. 


.<ind  gegenüber  dem  Strom  um  90"  voreilend  oder  nach- 
-i  hoben.  Der  Ohmsche  Abfall  ist  in  Phase  mit  dem  Strom, 
Ulli  folgt,  daß  ab  die  Klemmenspnanung  im  Yoltmaßstab 
rl  -irli  ili.'  Fn-iincnz,  sn  x'ci'schieben  sieh  die  Geraden  I 
'V  ,  '      !'  1/,  lallen  sie  znsaramen  und  die 

,        i   -  '  Uinischen  Verlust  aufgezehrt, 

in       1  i,  I '  mport  ionalltät  Zwischen  St  rom 
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Bei  Berücksichtiguns  des  Ohmschen  Verlustes  iilli  iii  ci-ii  hi 

man  die  Konstruktion  aus  Abb.2.  Hierin  bedeutet  die  Kuivc /•,'/;  :^  (((•/  -(.uk  .ni-Lj-r/.nLiriicii  Kiii\r  drin  l'unki      ,  ;  i -pi  irl,,  n-l )  dur  Sirom 

die  Spannung  an  der  Drosselspule  in  Abhängigk(Mt  von  dcrSlidiu-  Kiw  w.  ilci  iv-  kli  in,.-  Anw  .n  ii-cii  dci  .-^lunniin- b,  .m-i  nun 

stärke,  die  Gerade  II  die  Spannung  am  KondonsatDr  und  die  liori-  soloil  ein  Sjn  iimmi  \  (ini  l'nnkl  n  zum  i'unkl  /;  In  r\  nr,  d.  In  ilei-  nur 


Abb.  7.  Abb.  S.  Ahl.  y. 


zontalen  Abschnitte  zwistdien  II  und  III  den  Ohmschen  Abfall  in  von  holion  Sl rnniwerlen  bzw  .Spannungswerten  rü(  k\viirts, -o  nimmt 
Abhängigkeit  von  der  Stromstärke.  Die  Strecke  /„,  A'd  ^ibi  im  bis  zum  Punkte  r  der  Strom  stetig  ab,  um  dann  |iir,tzli(  li  in  den 
Spannung^-maßstab  die  K  bMumenspannunii-  und  dn.r.  b  -len  Winkel,      Wert  d  überzugclKUi.    Hei  Berueksi(  liligun-  An  Ki -enverlusle  er- 


geben .sich  ganz  ähnliche  Kurven,  die  <lnteli  Inl-mde  (''berlegung 
-efiuulen  wei'den  können: 


welchen  s.ie  mit  J  bildet,  die  Phase.  In  Abb.  3  sind  die  Spannungs- 
kurven für  zwei  verschiedene  Frequenzen  aufgezeichnet.  Aus  den 
Kurven  (welche,  rein  äußerlich  betrachtet,  den  Druck-Volumen- 
kurven der  van  der  Waalsschen  Gleichung  ähnlich  sind  und  wie 
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r)ie  Ströme  seien  in  der  Drossel,  h  im  Parallelwiderstand,  I3  im 
Kondensator  und  im  Widerstand  w.   Es  gelten  nun  die  Beziehungen 

A>  =        .     —  h  -\~  h  geometrisc-h  genommen,     steht  senkrecht  zu 

Ii,  ebenso  steht  senkrecht  zu  J3  und  ist  diesem  proportional. 
Schließlich  ist  die  Spannung  Ew  J3  proportional  und  mit  diesem  in 
Phase.  Die  Resultierende  von  Ed  +  Ec  +  Ew  —  E.  In  diesen 
wenigen  Gleichungen  ist  nun  der  Schlüssel  zur  graphischen  Dar- 
stellung gegeben. 

Es  sei  (Abb.  5)  die  Spannung  an  der  Drossel  Ed  in  Abhängig- 
keit vom  Strom  Ii  gegeben;  da  I2  proportional  zu  Ed  und  der  Ph-ise 
nach  Ix  um  90"  voreilt,  ist  der  zu  jedem  Ii  gehörige  Stromvektor  J2 
der  Größe  und  Phase  nach  als  Ordinate  der  Kurve  —  cp  (J,)  (Abb.  G) 
in  Abhängigkeit  von  Jj  gegeben.  Der  vom  Nullpunkt  0  nach  dem 
Endpunkt  von  I2  gezogene  Strahl  ist  der  Vektor  I3,  Fällen  wir  vom 
Endpunkt  Ed  auf  I3  eine  Senkrechte,  deren  Größe  h  proportional 
ist,  so  ist  dies  der  Vektor  Ec.    Fügen  wir  an  dessen  Endpunkt  pa- 


und  77,5  im  \ 
noiiimon  wu: 
nach  der  Kon, 
Übereinstiniii] 
schei 


ortional  zu  I3  w,  so  ist  der  Strahl  Ii  I3W 
1.'  E.    Die  auf  diese  Weise  erhaltene 
Ivipperseheinung  deutlich.    Geht  man 
ngt  der  Strom  von  2  auf  10;  geht  man 
'ik-l  rJiT  Strom  plötzlich  von  7  auf  0,-5. 
'  '     '      i     '.Uenzen  von  67,5,  75 
annenstraße,  aufge- 
Verhalten,  welches 
Zahlenmäßig  ist  die 
ün  die  oszillographi- 


Aui'Dahmen  belrachlet,  so  sieht  man,  daß  die  Voraussetzun- 
gen von  sinusförmigen  Spannungen  und  Strömen  nicht  erfüllt  sind. 
Oszillogramm  Abb.  10  zeigt  kleinen  nacheilenden  Strom  (J),  in 
Oszillogramm  Abb.  11  ist  der  Effektivwert  der  Spannung  P  nur 
wenig  höher  als  im  vorhergehenden,  trotzdem  ist  der  Strom  (J)  be- 
trächtlich angewachsen,  und  hierbei  hat  sich  auch  die  Form  der 
Kurven  wesentlich  verändert.  Oszillogramme  Abb.  12  und  13 
zeigen  die  nicht  stationären  Vorgänge  bei  Übergang  von  niedriger 
Spannung  zu  höherer  und  von  hoher  zu  niedrigerer. 


Das  gemischt-wirtschaftliche  Zwiilingsunternehmen  als  Gesellschaftsform  der  städtischen  Werke  Berlins. 

Von  Dr.  B.  Thierbach,  Beratender  Ingenieur,  Berlin-Lichter)i  ]ili  . 


Im  Januar  1922  berief  auf  Antrag  der  Stadtverordneten  der 
Magistrat  von  Berlin  einen  Ausschuß  zur  Prüfung  der  für  die  Orga- 
nisation der  städtischen  Werke  bereits  gemachten  Vorschläge  und 
der  Wirtschaftlichkeit  der  Anlagen.  Die  sieben  diesen  Ausschuß 
bildenden  Sachverständigen  sind  in  verschiedenartigen,  öffentlichen 
und  privaten  Betrieben  und  Gesellschaften,  die  sich  über  Preußen 
verteilen,  tätig;  Mitglieder  der  jetzigen  oder  früheren  städtischen 
Verwaltung  Berlins  befinden  sich  xmter  ihnen  nicht.  Im  Juli  dieses 
Jahres  hat  nun  dieser  Ausschuß  sein  Gutachten  erstattet.  Er 
kommt  dabei,  u.  zw.  einstimmig,  zu  folgendem  Ergebnis: 

Für  die  städtischen  Erwerbsbetriebe,  nämlich:  die  Straßen- 
bahn, die  Elt-Werke,  die  Gaswerk©  und  die  Wasserwerke  —  die 
gleichfalls  untersuchten  maschinentechnischen  und  Heizanlagen 
werden  besonders  behandelt  — ,  ist  die  sofortige  Beschaffung  sehr 
bedeutender  Geldmittel  für  die  Wiederherstellung  und  Ergänzung 
der  technischen  Einrichtungen  unbedingt  erforderlich,  weil  die  Er- 
neuerung und  Verbesserung  der  Betriebsanlagen,  d.  h.  der  Sub- 
stanz, der  Unternehmungen  eine  der  wichtigsten  Voraussetzun- 
gen ist,  um  die  Wirtschaftlichkeit  der  Werke  zu  heben  und  eine 
Rentabilität  des  investierten  Kapitals  herbeizuführen.  Am  meisten 
leidet  in  dieser  Hinsicht  die  Straßenbahn,  die  zusammenbricht, 
wenn  ihr  nicht  sofort  finanzielle  Hilfe  in  weitestem  Maße  zuteil 
wird;  schon  im  Juli  1922  wurden  die  hier  erforderlich  werdenden 
Mittel  auf  rd  1  Milliarde  M  geschätzt. 

Bei  dem  derzeitigen  Zustande  des  deutschen  Geldmarktes  sei 
die  Unterbringung  von  langfristigen  kommunalen  Anleihen  in 
größeren  Beträgen  so  gut  wie  vollkommen  ausgeschlossen.  Selbst 
wenn  alle  städtischen  Werke  gemeinsam  als  Kreditunterlage  für  die 
Anleihen  dienen  würden,  wären  diese  nicht  zu  erhalten;  denn  Werke, 
die  mit  Unterbilanz  arbeiten,  die  in  ihren  Betriebsmitteln  teilweise 
veraltet  sind  und  deren  Geschäftsgebaren  zudem,  z.  B.  wegen  kame- 
ralistischer  Buchführung,  unklar  ist,  bieten  natürlich  keinen  An- 
reiz zu  einer  größeren  Kreditgewährung  auf  lange  Frist.  Eine  aus- 
reichende Geldbeschaffung  erscheint  daher  nur  möglich,  wenn  es 
gelingt,  die  städtischen  Werke  in  eine  neue  Gesellschafts- 
form zu  bringen,  die  auf  dem  Kapitalmarkte  ernst  genommen 
wird,  den  Kredit  der  Werke  wieder  herstellt  und  den  Geldgebern 
die  Gewißheit  verschafft,  daß  diese  nach  den  Grundsätzen  eines 
ordentlichen  Kaufmannes,  losgelöst  von  allen  kommunalen  und 
parteipolitischen  Fesseln,  verwaltet  und  geleitet  werden. 

Könnte  die  Stadt  sich  entscbließen,  die  Werke  zu  verkaufen 
oder  langfristig  zu  verpachten,  so  würden  sich  wohl  Unternehmer 
finden,  die,  gestützt  auf  den  z.  T.  stark  monopolistischen  Charakter 
der  Betriebe,  das  Risiko  übernehmen  und  zu  annehmbaren  Ange- 
boten bereit  sein  würden.  Der  Sachverständigenaussohuß  glaubt 
aber  diesen  Ausweg  nicht  empfehlen  zu  sollen,  weil  alsdann  das 
glei.chsam  doppelpolige  Wesen  der  Interessensphären  städtischer 
Betriebe  nicht  gewahrt  bleiben  könnte,  das  diesen  eigentümlich  ist, 
indem  sie  teils  öffentlicher,  d.  h.  kommunaler  Natur  sind,  teils  rein 
wirtschaftlichen,  im  besonderen  betriebstechnischen  Charakter 
tragen. 

Eine  Wahrung  dieser  Doppelnatur  in  gewissem  Umfange  wäre 
durch  Gründung  einer  rein  kommunalen  Aktiengesellschaft,  in  der 
alle  städtischen  Werke  vereinigt  würden,  möglich,  da  in  einer 
Aktiengesellschaft  die  größtmögliche  Freiheit  der  Geschäftsführung 
sich  mit  weitgehenden  Aufsichtsrechten  der  Aktionäre,  in  diesem 
Falle  also  der  Stadt,  vereinigen  läßt  und  die  Gesellschaft  anderer- 
seits eine  Beteiligung  des  Privatkapitals  unschwer  gestattet.  Doch 
auch  zu  diesem  Aushilfsmittel  hat  der  Sachverständigenausschuß 
sich  nicht  entschließen  können.  Er  vertritt  vielmehr  die  Auffassung, 


daß  man  hiermit  wohl  die  I'orm  aber  nicht  das  Wesen  der  bisherigen 
Kommunalwirtschaft  geändert  hätte.  Alle  in  der  Kommune  vor- 
handenen politischen  und  sozialen  Gegensätze  würden  mit  unver- 
änderter Heftigkeit  auf  den  Betrieb  einer  solchen  Aktiengesellschaft 
einwirken;  auch  würde  man  keine  Personen  finden,  die  in  der  Lage 
sind,  allen  bei  der  Verwaltung  dieser  Riesengesellschaft  auftreten- 
den Gesichtspunkten  gleichmäßig  gerecht  zu  werden. 

Will  man  —  so  wird  in  dem  Gutachten  weiter  gefolgert  —  die 
in  der  Form  der  Aktiengesellschaft  liegenden  finanziellen  und 
administrativen  Vorteile  ganz  ausschöpfen,  so  müsse  man  den  Kom- 
plex der  wahrzunehmenden  Interessen  unterteilen.  Ein  Teilungs- 
prinzip wäre  die  Scheidung  aller  öffentlichen  Fragen  vbn  den  rein 
wirtschaftlichen  und  betriebstechnischen.  Die  sieben  Gutachter 
schlagen  demgemäß  vor,  jeden  dieser  beiden  Interessenkomplexe 
einer  besonderen  Aktiengesellschaft  anzuvertrauen,  eine  Besitz- 
g  6  s  6 1 1  s  c  h  a  f  t ,  welcher  die  Vertretung  der  kommunalen  Inter- 
essen zukommt,  und  daneben  eine  Betriebsgesellschaft 
zu  schaffen.  Die  Besitzgesellschaft  erhält  auf  Grund  besonderer 
Ubernahmeverträge  sämtliche  Werke  von  der  Stadt  übertragen;  die 
Stadt  bleibt  an  ihr  in  überwiegender  Weise  beteiligt.  Die  Betriebs- 
gesellschaft  ist  die  eigentliche  Trägerin  der  Verwaltung  und  der 
Betriebsführung  der  Werke.  In  ihr  wird  dem  Privatkapital  die 
ausschlaggebende  Mehrheit  zugestanden,  damit  sie,  allen  Einflüssen 
der  kommunalen  Atmosphäre  entrückt,  sich  die  denkbar  größte 
Handlungs-  und  Bewegungsfreiheit  wahren  kann. 

Einzelheiten  über  die  Organisation  dieser  beiden  Gesell- 
schaften, ihre  Satzungen  und  die  zwischen  ihnen  und  mit  der  Stadt 
abzuschließenden  Verträge,  enthält  das  Gutachten  nicht  oder  doch 
nur  in  kurzer  Andeutung.  Die  Sachverständigen  haben  sich  auf 
den  Standpunkt  gestellt,  mehr  ein  Schema  als  konkrete  Vorschläge 
hierfür  geben  zu  wollen  und  den  städtischen  Körperschaften  die 
Möglichkeit  zu  lassen,  dieses  Schema  nach  ihren  eigenen  Wünschen 
und  Anschauungen  auszufüllen. 

Bei  dieser  Sachlage  dürfte  es  von  besonderem  Interesse  sein, 
daß  eine  solche  gemischt-wirtschaftliche  Zwilling  s- 
unternehmung,  die  nach  der  Überzeugung  des  Sachverstän- 
digenausschusses den  einzig  möglichen  Weg  darstellt,  um  die  Werke 
zu  realisieren,  ihre  Wirtschaftlichkeit  der  Gesundung  zuzuführen 
und  damit  ihre  Rentabilität  wieder  herzustellen,  bereits  in  der  Ber- 
liner Verwaltung  seit  mehreren  Jahren  besteht.  Es  ist  dieses  die 
„Deutsche  Gasgesellschaft",  welche  zur  Versorgung  des  Gebietes 
der  früheren  englischen  Gasgesellschaft,  der  Kreise  Teltow  und 
Niederbarnim  und  der  Städte  Schöneberg  und  Wilmersdorf  im 
Jahre  1917  gegründet  wurde.  Interessant  ist  es  auch,  daß  diese  Ge- 
sellschaft auf  Betreiben  und  unter  ausschlaggebender  Mitwirkung 
von  Generaldirektor  Oberbaurat  Heck  ins  Leben  gerufen  wurde, 
und  daß  dieser  auch  der  Vorsitzende  des  von  der  Stadt  Berlin  be- 
rufenen Sachverständigenausschusses  war.  Die  von  dem  Aus- 
schusse gemachten  Vorschläge  beruhen  daher  nicht  allein  auf  theo- 
retischen Betrachtungen,  sondern  finden  in  den  bei  der  Deutschen 
Gasgesellschaft  gesammelten  Erfahrungen  einen  beachtenswerten 
praktischen  Rückhalt.  Von  außerordentlicher  Wichtigkeit  wäre 
es  deshalb,  wenn  die  Gründungsvorgänge  und  die  bisherigen  Ver- 
waltungs-  und  Betriebserfolge  der  Deutschen  Gasgesellschaft  von 
unparteiischer  Seite  eingehend  geprüft  und  die  betreffenden  Be- 
richte weitesten  Kreisen  der  Bürgerschaft  zugänglich  gemacht 
werden  würden. 

Ich  selbst  hatte  Gelegenheit  bei  Gründung  der  Deutschen  Gas- 
gesellschaft einen  Einblick  in  die  Satzungen,  Denkschriften,  Ver- 
träge und  sonstigen  Veröffentlichungen  zu  erhalten  mid  in  einem 
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i.-l  WZ  Jiii/.iiw  rn>l"ti  und  dadurch  eiiur  '   

\..r>rl.liii;  iri  hnu-hl.'u  Organisation  klar/.  ^   >  -in 

,lic  pnir/.iiiioUcii  Unterschiede  hinzuweisen,  <lir  iinn  ,i;  i  l,r- 
reits  üblich  gewordenen  gemischt-wirtschailliclion  1 1  n i  ci  iirl, m u  ii- 
und  der  noch  wenig  bekannten  Zwillingsgesellsclia  1 1  lirsldim. 

Während  bei  ersterer  die  Stadt  oder  die  sonstij:(.'ii  ^  ci  I n  i  c i- i 
ött'cntlichen  Interessen  gemeinsam  mit  einem  oder  auch  luch  i  rMcn 
Privatunternehmern  — P —  sich  zu  einer  A.  G.  oder  G.  in.  b.  II.  zii- 
sammcntaton  und  diese  Gesellschaft  mit  den  —  P —  einen  laiiti- 
instigen  Konzessionsvertrag  aoschloß,  wird  bei  der  /willm^'s- 
gesellsehait  die  Betnebsluhrung  von  vornherein  abgetrenul  uml  tiir 
sie  neben  einer  zwischen  der  fatadt  und  Privatunternehiiii  rn  ur- 
gründeten  Kapitalgesellschaft  —  K  — ,  der  BeiSitzgesellsi  lM  1 1  «h  - 
Gutachtens,  eine  zweite  besondere  Gesellschaft,  die  Betnch^ur-i  ll- 
schaft  — B—  geschaffen.  In  ihr  wird  den  — P —  cuir  ubrr- 
wiegende  Beteiligung  eingeräumt,  dafür  erhalt  m  — K — ,  <he  die 
Trägerin  des  Besitzes  und  der  Konzessionen  bleibt,  die  btadt  die 
überwiegende  Majorität.  Handelt  es  sich,  wie  bei  den  Stadtischen 
Werken.  Berlin,  um  mehrere  und  verschiedenartige  Betriebe,  eo 
wird  man  auch  mehrere  Betriebsgesellschaften  —  Bj.  B.,  usw.  —  aber 
natürlich  nur  je  eine  für  jede  Betriebsart  bilden,  die  Besitzgesell- 
schait  aber  wird  einheitlich  zusammenzufassen  sein. 

Zweckmäßig  ist  es,  die  beiden  Gesellschaften  nicht  nur  durch 
die  zwischen  ihnen  geschlossenen  Vertrage,  sondern  auch  durch 
..Personalunionen  möglichst  eng  und  innig  miteinander  zu  ver- 
kuppeln. So  kann  z.  B.  betreffs  des  Aufsichtsrates  bestimmt  wer- 
den, daß  zum  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates  von  — K —  stets 
eine  fuhrende  Persönlichkeit  der  Stadt  ernannt  wird.  Die  weiteren 
Mitglieder,  für  welche  eine  größere  Anzahl  zu  wählen  ist,  werden 
unter  die  Stadt  und  — P —  im  Verhältnis  des  Aktienbesitzes  ver- 
teilt.   Die  Vertreter  der  Stadt  haben  also  im  Aufsichtsrat  von 

—  K  —  stets  die  Ma.ioritat,  da  die  Stadt  an  dieser  Gesellschaft  ja 
überwiegend  beteiligt  ist.  Di©  Aufsichtsräte  der  einzelnen  Be- 
triebsgesellschaften —  B  —  sind  möglichst  klein  zu  halten.  Als  Vor- 
sitzende werden  hier  mit  Vorteil  Vorstandsmitglieder  von  —  K  — 
ernannt.  Die  stellvertretenden  Vorsitzenden  und  einen  Teil  der 
weiteren  Mitglieder  der  Aufsichtsräte  ernennt  dann  —  P  — . 

Der  Vorstand  der  Gesellschaften  wird  aus  mehreren  Mitgliedern 
bestehen,  bei  —  K  —  wird  die  Mehrzahl  von  der  Stadt,  bei  —  B  — 
von  —  P  —  zu  ernennen  sein.    Bei  den  Vorstandsmitgliedern  von 

—  B  —  wird  ganz  besonders  Wert  darauf  zu  legen  sein,  daß  Per- 
sönlichkeiten mit  langjährigen  praktischen  Erfahrungen  des  be- 
treffenden Faches  die  Leitung  übernehmen. 

Durch  diese  Kombination  ist  —  K  —  stets  über  alle  Handlun- 
gen von  —  B  —  auf  das  eingehendste  unterrichtet.  Damit  es  aber 
seinen  Einfluß  und  Willen  auch  durchzusetzen  vermag,  kann  ferner 
bestimmt  werden,  daß  ein  Vorstandsmitglied  von  —  B  —  nur  nach 
Anhören  des  Aufsichtsrates  von  — K —  bestellt  werden  darf  und 
auch  abberufen  werden  muß,  wenn  —  K  —  es  verlangt. 

Alle  öffentlichen  Interessen  können  bei  einem  nach  diesem 
Schema  aufgebauten  Zwillingsunternehmen  auf  das  nachdrück- 
lichste von  den  dazu  berufenen  Verwaltungen  vertreten  und  ge- 
wahrt werden,  zumal  durch  die  Gründungsverträge  die  einzelnen 
Einflußgcbiete  noch  besonders  festgelegt  und  umgrenzt  werden 
können.  So  kann  z.  B.  ausdrücklich  bestimmt  werden,  daß  folgende 
Arbeitsgebiete  zum  Tätigkeitsbereiche  von  — K —  gehören;  Ab- 
schluß und  Überwachung  aller  neuen  und  bestehenden  Konzessions-, 
Lieferungs-  und  sonstigen  Verträge;  die  Behandlung  aller  Tarif- 
fragen; die  Beschlußfassung  über  Errichtung  und  Ausbau  der 
Werke  und  Betriebsanlagen;  die  Beschlußfassung  über  die  Errich- 
tung von  Arbeiter-  und  Beamtenwohnungen;  die  Bildung  von  Pen- 
sions- usw.  Kassen;  die  Festsetzung  der  Abschreibungen  und  Rück- 
lagen u.  a.  m.  Dafür  wird  den  Gesellschaften  —  B  —  vollste 
Freiheit  in  allen  kaufmännischen  und  technischen  Betriebs-  und 
Verwaltungsfragen  gewährt.  Im  besonderen  gehören  zu  ihren 
Arbeitsgebieten:  die  gesamte  Betriebsführung;  die  Unterhaltung 
aller  Anlagen;  die  Planung  und  Ausführung  aller  Erweiterungs- 
und Neubauten  nach  Bewilligung  der  Mittel  durch  — K — .  Dabei 
hat  — B —  natürlich  alle  von  — K —  abgeschlossenen  und  garan- 
tierten Konzessions-  und  sonstigen  Verträge  voll  zu  beachten  und 
seine  Geschäftsführung  nach  Maßgabe  derselben  zu  gestalten. 

Während  also  bei  der  gemischt-wirtschaftlichen  Unternehmung 
das  private  Unternehmertum  wohl  an  der  gemeinsam  gegründeten 
Gesellschaft  beteiligt  ist,  bei  der  Betriebsführung  aber  den  Vertre- 
tern der  öffentlichen  Interessen  als  selbständiger  Vertragsgegner 
gegenübersteht,  tritt  —  P  —  bei  der  Zwillingsgesellschaft  als 
Anteilhaber,  u.  zw.  sowohl  an  der  Besitzgesellschaft  —  K  — ,  wie 
an  den  Betriebsgesellschaften  —  B  —  auf.  Ebenso  sind  die  Ver- 
treter der  Stadt  an  beiden  Gesellschaftsarten  finanziell  und  ver- 
waltungstechniseh  beteiligt. 

Durch  diese  neue  Organisationsform  lassen  sich  die  Hauptbe- 
denken, welche  die  Gegner  der  gemischt-wirtschaftlichen  Unter- 
nehmung gegen  diese  Gesellschaftsform  anführen,  aus  dem  Woge 

')  Die  Fortbildung  der  g 
die  Vergesellschaftung-  der  ße 
S.  261  H'.  Sonderabdrucke  dieses 
5  M  abgegeben. 


schaltendes  Zwillingsuuternili  m,-  n  -  .i  .lnh 

leichter  zu  erzielen,  weil  liK.T.  >\  n   i,:  ,   i  :   I,    ,.i  ,  ,  m,/ii- 

schheßenden  Vertrage  iiocli  iiiilh  r  l'<'.'."i-.'I  w  \  wi.  .!!<• 

und  Gewinnverteilunu:  sk  )i  lir-nn-nT.-  und  da.-; 

Interesse  beider  Betcihixlcn  .in  ilcin  1  manziriliMi  (HNli.'ihen  der  Be- 
triebsgesellschaft innitiiT  L'i'.-tnlliMi  lal'^l. 

Es  sind  bei  Bildung  einer  Zv.'illinu-,--.v-rll,-:r|i;,  Fl  rollende  V  e  r  - 
t  r  a  g  e  zu  schließen: 

1.  Ein  Syndikatsvertrag  zwischen  der  Stadt  und  <lcn  zur  Wn,  ,- 
ligung  bereiten  Privatunternehmem  bzw.  einer  "V  eremmuiiL:  iln  -i  i  . 
In  diesem  werden  die  Kapitalbeteiligungen  zwischen  >,t:\4i  uml 

—  P —  festgelegt  und  vor  allem  Bestimmungen  iiber  die  bescliul- 
fung  der  neu  aufzunehmenden  Gelder  getroffen  Das  Grundkapital 
von  —  K  — ,  das  ja  eine  reine  Besitzgesellschaft  ist,  muß  den.ienigen 
Werten  gleichkommen,  die  dem  Sach-  und  Geschaftswerte  der  bei 
der  tiründung  des  Ziwillingsunternehmens  iibernommenen  und 
später  neu  errichteten  Anlagen  entsprechen;  die  Gesellschaften 

—  B  —  dagegen  benötigen  nur  ein  kleines  Kapital  zur  Durch- 
führung der  Betriebe.  Das  Grundkapital  von  — K —  beträgt  ein 
Vielfaches  der  Summe  der  Kapitalien  aller  Betriebsgesellschaftcn 

—  B  — .  Es  wird  im  allgemeinen  zum  überwiegenden  Teile 
von  den  öffentlichen  Verwaltungen  aufgebracht  werden.  Bei  den 
Verhältnissen  aber,  wie  sie  z.,  Z.  in  Berlin  liegen  ist  dieses  Prinzip 
nicht  durchführbar.  Der  zwingende  Grund  für  die  Schaffung  die- 
ser Zwillingsgesellschaft  ist  ja  gerade  die  Unmöglichkeit  der 
Kapitalbeschaffung  durch  die  Stadt.  Hier  muß  also  das  an  der 
neuen  Gesellschaft  beteiligte  private  Unternehmertum  für  die 
Deckung  eines  großen  Teiles  des  Kapitalbedarfes  sorgen  und  die 
Gelder  —  K  —  zur  Verfügung  stellen.  Die  eigenartige  Verkuppe- 
lung der  Interessensphären  bei  einem  Zwillingsunternehmen  bißt 
aber  auch  eine  eigenartige  Gewinnberechnung  und  -Verteilung  zu, 
die  —  P  —  die  Kapitalbeschaffung  wesentlich  erleichtert;  denn  in 
dem  Syndikatsvertrage  sind  ferner  die  gegenseitigen  Verpflichtun- 
gen zwischen  Stadt  und  —  K  —  näher  festzulegen,  also  z.  B.  die 
Einräumung  aller  der  Stadt  zustehenden  Wegerechte  zum  aus- 
schließlichen Gebrauch  von  —  K  — ,  wodurch  der  Monopolcharakter 
der  Zwillingsgesellschaft  und  damit  auch  ihre  Kreditfähigkeit 
wesentlich  gestärkt  wird.  Andererseits  sind  hier  die  Verpfliclitun- 
gen  von  —  P  —  aufzunehmen,  keine  Konkurrenzunternehmungen 
im  Stadtgebiete  ins  Leben  zu  rufen  oder  zu  unterstützen. 

2.  Ein  Vertrag  zwischen  der  Stadt  und  —  P  —  zur  Gründung 
der  Betriebsgesellschaften  —  B  — .  Neben  der  Regelung  der  Kapi- 
talsbeteiligung werden  hier  die  Bestimmungen  darüber  aufzuneh- 
men sein,  daß  —  P  —  seine  gesamten  technischen  und  Betriebs- 
kenntnisse und  Erfahrungen  —  K  —  voll  zur  Verfügung  stellt  luid 

—  K  —  auch  an  den  Einkaufs-  und  sonstigen  Vorteilen  teilnehmen 
läßt,  welche  —  P  —  für  sich  selbst  besitzt  oder  erwirbt. 

3.  Der  Betriebsvertrag  zwischen  —  K  —  und  —  B  — .  Nach 
diesem  übergibt  — K —  und  übernimmt  — B —  den  gesamten  Be- 
trieb aller  — K —  jeweils  gehörenden  Anlagen.  — B —  ist  be- 
rechtigt, alle  Rechte,  welche  —  K  —  auf  Grund  seiner  Verträge  und 
Konzessionen  besitzt^  für  sich  selbst  geltend  zu  machen,  anderer- 
seits aber  natürlich  auch  verpflichtet,  alle  Pflichten  aus  den  Ver- 
trägen usw.  an  Stelle  von  —  K  —  gewissenhaft  zu  erfüllen.  Zu 
irgendwelcher  Änderung  der  von  —  K —  abgeschlossenen  Verträge, 
auch  hinsichtlich  der  Tarife,  ist  — B —  nichl  berecht  ii-'t.  ■  -  B  — 
hat  alle  — K —  gehörenden  Anlagen  und  LinnchtuiiL'.ui  zu  unter- 
halten und  stets  in  brauchbarem,  den  Anlortl'u  un_'.  n  ■;•  i  I  <'rlinik 
entsprechendem  Zustande  zu  erhalten:  alle  ilun.ii  'l-u  nui  ui  liehen 
Verschleiß  abgangig  werdenden  Teile  hat  —  I)—  zu  nm  in  riu^em 
etwaiger  Mehrwert  der  Erneueiunir<iii  n-^t  -l)-  \on  — K  — 
zu  ersetzen.  Erforderlich  werdende  Lrwcitcniiiijen  un  l  Liiibauten 
werden  von  — B —  auf  Kosten  von  — k —  im-;u''-t ulirt.  — B  — 
hat  auf  die  Notwendigkeit  .-solcher  Arbeit. rei  htz-ili-  binzuweisen 
und  die  Bauvoranschlä-e  —  Iv  —  zur  GeHoliini-un.'  \  urzulecrcii. 

Schließlich  müssen  in  <Vic^rm  ^\M1^:l-e  aini,  .jl:.  i  ;.-.t  iinnuingen 
über  die  Abrühruni;  <\rv  !;,■!  rirli-iilvi  -  iMi--r  an  ~  K—  eutlialten 
sein,  die  natur-emäi;  vun  der  u'.r.lMrn  Wichli-krit  .-iiid,  da  —  P — 
die  sehr  erheblichen  Ka  pii a  1  umi,  (1i,>  lur  die  Erneuerung  der  Werke, 
im  besonderen  der  M ra l^h i,an n,  inuweudig  werden,  nur  aufbringen 
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Berücksichtigung  der  Phasenverschiebung  bei  gegenseitiger 
Stromlieferuntf. 

A  (III  Dipl. -lim-  Otto  Schmidt,  ilüuclioii. 
Übersicht.     Nndi  Ki-H.ihnuim  .I.t  vcii  Bussnianii  1111,1  v.  Kriik.iwski 


s.  luie 


I  Ii 


xoiidern  nur  nach  Aufpreis  und  Vergütung,  also  oliiir  i; 
l^iefeiiing  und  15ezug,  ausgeschieden  wird  Ferner  wird  ii 
daß  in  b<'stelieuden  Anlagen  die  vorhandenen  Zahler  n.n  l 
l)o|)l)<lio!l,n/ihh\filMn  tui  (liest  s  \  (  i  f  ihi  (  n  vdw.n.l  l  \ 
wenn  die  \'erre<-linung  liei  cns  cp  =  0.,S(i(i  erfolgt.  Endlich  ' 
praktische  Verwendiiiii;  dieser  Zähler   h,M  .len  Städtis 


I  Miii 


,  AI. II 


und  be 


gegei 


Zill  M  ninivtnTechnuiig  bei  gegenseitiger  btromlieferung  w  iu  i'ii 
lii-her  n.n  h  il(>m  von  Bussmann  angegebenen  Tant  des  hliei- 
pp-rh-W  esilahsehen  Elektrizitätswerks  außer  den  beiden  ^\  irk- 
verljrauchzahlern  mit  Eucklauihemmung  4  Blindverbrauehzalilep 
und  1  WaUrelais  zur  Umscihaltung  der  letzteren  bei  Änderung  der 
Energierichtung  erforderlich.  Neuerdings  wurde  von  Kru- 
kowski  eine  Vereinfachung  der  Schaltung  angegeben^),  bei  der 
nur  noch  2  Blmdverbrauchzahler  mit  Doppeltariizahlwerkcn  be- 
notigt werden,  deren  Uinsi  liaHuiiLr  aiil  l.ieioninu:  oiIit  l^ozug  durch 
die  Rücklaufhemmunc;  de-  eine,,  W  iikverliraurli/.alilers  (DKP. 
334118)  betätigt  wird.  1p  liei.len  fallen  weiden  vureilende  und 
nacheilende  Blindkilowaltstuiulen  liei  icder  l'.uereicnclilung  ge- 
trennt gemessen  und  die  berechiiung  des  zu  bezahlendem  Aufpreises 
oder  der  liabattgewahrung  muß  unter  gleichzeitiger  Berücksichti- 
gung der  gelieferten  bzw.  bezogenen  Wirkkilowattstunden  und  des 
•der  Verrechnung  zugrunde  gelegten  Leistungsfaktors  vorgenommen 
werden.  "1  rotz  dieses  umständlichen  und  zeitraubenden  Veriahren^ 
p;n  ilie-e  \ crrechnungsart  einen  grundsatzlichen  Mangel.  Die 
1  >1 1  pilvei  lii  auehzahler  scheiden  wohl  voreilende  und  nacheilende 
lilipilkilii\\at(.-;lunden  bei  .leder  Energierichtung  aus,  nicht  aber 
iniiei  haHi  eines  .\ble.sezeitraumes  die  unter  bzw.  ubi'r  dem  zngiunde 
-eje-lei,  I  .e  i  - 1 1 1  II -s  1.1  k  1  or  angefallenen  Bliiiilkildw.all.-^lunilcn.  l-.r- 
l.il-i  /.  il.  die  \  errerliiiung  bei  cos  cp  =  (1.7  iml..  kann  der  .M.- 
ii^  liiiiei-    /,eii\vei-e    mit    Wesentlich    sclileeht ereiii    1  .ei.-i  un-- la  kl  m- 


iid  de: 


nilel 


r  be 


■  KM)  "„ 


■  W'wkkilii 


1(1  ki 


lii-lti.'ii  wenlep.  In  di.-eui  Fall  hal  er  keinen  .Vplpivis  y 
zahlen,  obwohl  doch  zw.dtellns  das  lierenide  Werk  diir,  h  dn 
Wfi-e  T  iiteisiliiritung  d<  s  los  (f  =  0,7  bdi  ulit,  ili-l  \\  1 1  w  i 
es  durch  die  tetromentnahme  bei  Überschreituntr  ik  -  W  ei  i 
keinen  gleichwertigen  "Vorteil  hatte.  Daraus  gidil  hei  \ nr,  n 
lange  die  Verrechnung  der  gelieferten  und  bezogenen  l.lindkili 
stunden  Iwi  Unter-  und' Überschreitung  des  zugrunde  i^cleutei 
,-tuiigsiaktors  mit  dem  gleichen  Aufpreis  bzw.  der  uleiehen 
LMitung  eriolul.  die  Ausscheidung  auf  den  verschiedenen 
werken  nicht  nach  Lieferung  und  Bezug,  sondern  nach  bntei 


tiberstdireitung  des  erwähnten  Leistungsfaktors  zu  erfolgen  liat. 
Da  bei  Bezug  mit  schlechterem  Leistungsfaktor  der  gleiche  Aul- 
preis  in  iMaL'e  krnnnit  wie  Ijei  Liderung  mit  besserem  Leistuiigs- 
laktiir,  nin--en  -mipi  /.ilil-  i  /iii  \  ei  weiplung  kommen,  die  fiir  Ijc- 
zuL'  hei  I  iiii  I-.  .     ,  I  ,  n  Ii  1 1 1  cu  COS  (p  bei  gleicher  l)re.li- 

richliuiL;  eiii-p,  ie  i;  I  i  ^  iii-ii  iiiai  hen,  Wie  für  Lieferung  bei 
tTber-^i  breit  IUI-  dn  -,  ^  ,  .  W  erilcp  derartige  Zähler  verwendet, 
so  L'enugeii  2  Zahler,  von  denen  .U'der  mit  Rucklaufhemmung  ver- 
heil  ist,  oder  ein  einziger  Zahler  mit  Doppelrollenzahlwerk  mit 
-<  Ihsttatiger  Umschaltung  bei  Änderung  der  Drehrichtung.  Em 
Wadrelais  oder  überhaupt  eine  Vorrichtung  zur  Umschaltung  der 
Zahler  ist  hierbei  entbehrlich.  Zahler  der  genannten  Art,  die  bei 
einem  bestimmten  cos  cp  stillstehen,  bei  Unterschreitung  (Bezugj 
vorwart-s,  bei  Überschreitung  (Bezug)  rückwärts  laufen,  sich  bei 
Lieferung  gerade  umgekehrt  verhalten  und  dabei  den  nach  dem 
larit  des  K.-W.  E.-^\.  zu  verrechnenden  Ausdruck  me.ssen,  *ind 
durch  das  DRP.  349458=)  geschützt,  desgleichen  das  ^  erfahren  zur 
Messung  des  Blindverbrauchs  mit  diesen  Zahlern.  I">ie  Abrechnung 
gestaltet  sich  bei  Verwendung  der  genannten  Zahler,  die  von  der 
Phvsikahsch-Technischen  Reichsanstalt  m  Berlin  in  "S  erbinduii-' 
mit  \\  irkverbrauchzahlern  zugelassen  sind,  sehr  einfach,  inde.t 
mau  nur  Ablesungen  von  2  Blindverbrauchzahlwerken  vorzunehine 
hat,  von  denen  die  eine  die  Angaben  für  die  Aufpreisberechnun- 
die  andere  die  für  die  \  ergutung  liefert.  I)ie  umständliche  up  : 
leiclit  zu  L-rtumern  \eranlassung  gebenden  4  Ablesungen  dei 
B.-V.-Zähler,  2  Ablesungen  der  W.-V.-Zähler  und  die  Subtraki ionen 
und  Additionen  bei  den  eingangs  erwähnten  Methoden  fallen  vnk- 
standig  wetr. 


Zäl 


Zu 


.\ii 


iihn 


.\uf-t 


rel.c 


Erprobung  der  erwanni 
Pier  ca.  .00  Iloclispannii 
(hm  El(  1  tii7itit  w  il 


vt>rtraL'i"  unter  Zui-'urui 
L  iiter  anderen  haben  a 
erliii    die  "\  orwendung 


')   Sonderheft  „cos  </>"  der  Siemens-Zeitschrift. 
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RUNDSCHAU. 


Beleuchtung  und  .  Heizung. 
Das  Liclit  III  (l(>r  iikmIiziiiiscIicii  l'raxis. 


1.  Benutz. 
Tag. 


Abb.  1  erkennen  laßt,  hat  .unk;  Dynamo  mir  2  Lager:  das  Laiitrad 
der  Turbine  wird  fliegend  auf  die  in  der  Mitte  sichtbaren  "Wellen- 
verlangerungen  aufgesetzt.  Zur  Autnahme  des  Achsialschubs  dient 
das  111  der  Abbildung  rechts  sichtbare  Drucklager.  Die  Abbildung 
zeigt  den  Autbau  beider  Maschinen  zur  Prüfung  in  Kreissehaltung. 
d.  h.  bei  voller  Belastung.    C.  T. 


Meßgerate  und  Meßverfahren. 


;  Koil- 


M<^ssunff:  solir  klcimer  Zeitiiitci  x  alle  diiicli  l.aduiiii 
(lensators.  —  -J.  J.  D  o  w  1  i  n  g    uml  1     1  i  u  n  n  !■  i  1  v  wci-cii  aul 
eine  bereits  früher  von  Klopsli—  'i  -dw  ir  \\  r  -  i  <■  r  iiml 

Allan-)  angegebene  Methode  der  Mi's>uim  ,-i'hr  klriiier  Zi'it- 
mtervalle.  wie  sie  z.  B.  m  der  Ballistik  auwciidh.ir  ist,  durch  La- 
dung eines  Kondensators.  Man  ladet  einen  Kondensator  der  Ka- 
pazität C  durch  eine  konstante  EMK  einmal  über  einen  Wider- 
stand R  wahrend  der  Zeit  t.  Die  Ladung  q  wird  mit  einem  bal- 
hstiÄchen  Gnlvanometer  gemessen.  Zweitens  wird  der  Kondensator 

völlig  geladen,  diese  Ladung  sei  7,);  dann  ist  7  =  f/ü(^l  —  r  ^c^, 

und  es  ist  am  Ende  der  Ladung  über  R  die  Zeit  /  angenähert  -= 
EC  Die  Mes.sung  von  f  läßt  sich  also  dimh  ) 


dem  Galvanometer  vornel 


-Hiili'i- 


am  Galvanometer  G  g 
"Wenn  man  den  Wert  q„  vorf 
Anderseits  werden  seukrec 


zur  Achse 


1  hit  1  M 


its  klfl 


Elekt 


ichl,   k.insllirhc-  I 

2.  Welche  Arl  kiinslli,  lim  I 
Sie? 

3.  Wie  belcii.htcii   Si,.  Ih 
Augenuiilfisuchuiigcii  in 

1    Wie   beleuchten  öie  Ih 
Augenuntersucliungen  111 
.).   A\  eh  lic  Beleuchtung  benutzen  hie  für  Ihre 
.Skiaskope  ^ 

Die  Antworten  ergalicii  1111  I  hi k  h-i  hriilt  lok 
zu  1.:  11  %  nur  Tageslii  hl,  C  "„  mn  kiiii.-tlichrs 
zu  2:    5  %  Gas.  95  %  ..|rkii  i-,  1,. 

86  %  direktes  ki,       1  1  "„  in.lii 


■  \  ;,ki 


»IM. 


ZU  3.:  12  %  1 

Kein  (ia,-^. 
zu  L:  25  %  nur  Tau. 
zu  5.:  10  %  G,as.  !)()  '; 
Drei  HauiitiHiiikl 

A.  Das  Licht  11111 1.;  tu 

B.  Die  Beknichlim- 

C.  Die  Augen  I' 


Ics  kichl 
iiMlu  Ii. 


ih  Messniigen  mit 

Islellun-  ilcr  Genaui^kpii 
wurde  lolgender  Versuch 
Ii,  gemacht,  t  sei  die  Zeit, 
^  welche  verstreicht  beim 
Durchgang  einer  Flin- 
tenkugel durch  die  bei- 
den feinen  Metalldrähte 
a  und  /;  (Abb.  2),  welche 
sie  sofort  zerreißt.  Der 
Bruch  von  ti  erlaubt  der 
Batterie  h.  den  Kon- 
densator 0  über  den 
Widerstand  B  aufzu- 
laden. Der  Bruch  von  h 
unterbricht  den  Lade- 
stromkreis. Die  wah- 
rend der  Zeit  f  ange- 
sammelte Ladung  </  wird 
ssen  durch  Schließen  des  Sclialter.-.  A',. 


Helen. hti 
mit  last  \ 
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(hl 


t  ]  1 


bol 


1  t   De^   1  1  i 


:hkeit  durch  Aus! 


5  Gleich«  betreffs  Lichtfarbe.  Wärme  un-d 
Desinfektion.  Di©  Lichtstärke  muß  20— 3ü  Kerzen  betragen,  die  Di- 
mension darf  7..1  mm  im  Durchmesser  und  25  mm  in  der  Lange  nicht 
uberschrcUen. 

Im  allgemeinen  ist  zu  wünschen,  daß  m  d-cr  Zukunft  biM  der 
Zahnbehandlung  das  Tageslicht  ganz  ausgeschieden  und  nur  durch- 
aus zweckmäßiges  künstliches  Licht  verwandt  wird.  (Transactions 
oftholllumnil       1    „       ti  t>   15  1  1     1)2'^  ))  I 

Verkehr  und  Transport. 

ErfahiTingen  über  elektrische  Balinen  in  der  Schweiz.  —  Dem 

amtlichen  Bericht  über  die  Schweizerischen  Eisenbahnen  über 
das  Jahr  1921  entnehmen  wir  folgende  Mitteilungen:  Es  sind 
wieder  Fahrdrahtbrüche  vorgekommen.  Soweit  solche  eine 
Folge  mechanischer  Abnutzung  sind,  verschwinden  sie  aber  immer 
mehr,  u.  zw.  in  dem  Maße,  wie  die  Rollenstromabnehmer  durch 
Bügelstromabnehmer  ersetzt  werden.  Auch  im  Berichtsjahre  sind 
wieder  solche  Umbauten  durchgeführt  oder  in  Aussicht  genommen 
worden.  Den  Bahnen,  die  sich  noch  nicht  dazu  entschlossen  haben, 
wurde  der  Umbau  empfohlen.  Auch  durch  Blitzschläge  sind  wieder 
verschiedene  Beschädigungen  vorgekommen. 

In  verschiedener  Beziehung  und  bei  verschiedenen  Bahnen  sind 
die  elektrischen  Anlagen  ausgebaut  und  verbessert  worden.  So 
kamen  neue  Umformergruppen  in  Betrieb,  worunter  auch  wieder, 
als  dritte  in  der  Schweiz  für  Bahnzwecke,  eine  Quecksilberdampf- 
Gleichrichteranlage.  Gewisse  Bahnen  haben  ihre  Stromversorgung 
durch  Anschluß  an  neue  Kraftwerke  verbessert.  So  wurden  die 
bernischen  Dekretbahnen  (Gürbetalbahn  und  Bern-Schwarzenburg- 
Bahn)  sowie  die  S.  B.  B.-Linie  Bern— Thun,  die  ihren  Strom  vom 
Kanderwerk  bezogen,  an  das  Mühleberg-Kraftwerk  angeschlossen. 

Unter  Ausschluß  der  Starkstromleitungen  längs  und  quer  zu 
reinen  Straßenbahnen  und  solcher  Leitungen,  die  den  Bahnverwal- 
tungen selbst  gehören,  ergibt  sich  Ende  1921  folgender  Bestand: 
4020  Starkstromüberführungen  (gegen  3940  zu  Ende  1920),  848 
Starkstromunterführungen  (773),  224  Starkstromlängsführungen 
(235). 

Nach  den  erhaltenen  Ausweisen  sind  fünf  Uberführungen 
von  Schwachstromleitungen  über  bestehende  Fahrleitungen  nea  er- 
stellt worden.  Die  im  Laufe  des  Jahres  elektrisierten  Bahnen 
und  Bahnlinien  weisen  20  Überführungen  auf.  Es  sind  dem  Departe- 
ment keine  durch  kreuzende  Leitungen  verursachten  Störungen  des 
Bahnbetriebes  zur  Kenntnis  gelangt. 

Von  den  Neuanschaffungen  an  Rollmaterial  sind,  abgesehen 
von  den  elektrischen  Lokomotiven  und  Dampfheizwagen  der  Bun- 
desbahnen, erwähnenswert:  zwei  neue  große,  fünfachsige,  elek- 
trische Triebwagen  der  Burgdorf-Thun-Bahn,  sechs  elektrische 
Lokomotiven  der  Rhätischen  Bahn,  ein  vierachsiger  elektrischer 
Triebwagen  der  Straßenbahnen  im  Kanton  Zug,  zwei  leistungs- 
fähige elektrische  Zahnrad-Gütertriebwagen  mit  je  vier  Triebzahn- 
rädern und  zwei  Güterwagen  großer  Leistungsfähigkeit  (20  t)  der 
schmalspurigen  Bahn  Martigny-Chätelard.  Es  handelt  sich  dabei 
überhaupt  zum  größten  Teil  um  Material  für  elektrische  Bahnen, 
deren  bestehendes  Rollmaterial  nebenbei  auch  verschiedentüch  um- 
gebaut und  mit  verstärkter  elektrischer  Ausrüstung  versehen 
wurde. '  e 

Straßenbahn  Eisenach.  —  Wie  uns  das  Elektrizitätswerk 
Eisenach  mitteilt,  ist  der  Straßenbahnbetrieb  Eisenach  infolge  Un- 
wirtschaftlichkeit  am  1.  d.  M.  völlig  stillgelegt  worden. 

Fernmeldetechnik. 

Der  Scheinwiderstand  der  Seerückleitung  bei  Unterseekabeln. 

—  Die  bekannten  Formeln  für  die  Berechnung  der  Fortpflanzungs- 
konstante einer  Leitung: 

7  =  a^  +  ß  =  Y(R+i 

und  für  die  Charakteristik: 


V   G  +  i 


K  bcllew  Iii  III  (  1  i    1  \cit  d  ß  dar 

ruckiheßeiido  ■  i  „  iml'  zeigt,  sich  in  der 

NachlKU-schii '  :  III  der  Bewehrung, 

zusaiuiiirii/ii  ,  j   i  oiijcrt  haben  als 

Ergebnis  cih.  r  im  ,, .Journal  of  the 

Fr  nkl  n  I  J  1       1    19  0  )  unter 

dem  Titel  ..lraii.imission  Lharacteristics  oi  the  öubmarine  Gable" 
eine  Abhandlung  verollentlicht.  deren  Hauptpunkte  sie  kurz  mit- 
teilen. Sie  wollten  anlangsdie  Berechnungen  dadurch  vereinfachen, 
daß  sie  sich  die  fechutzdrahte  als  durch  einen  geschlossenen  Eisen- 
mantel ersetzt  dachten.  Als  sich  dies  als  ungangbar  und  fehlerhaft 
erwies,  suchlen  su;  nach  Losungen,  in  denen  der  wirklichen  Bauart 
der  Drahte  Rechnung  getragen  war.  Diese  zu  finden  ist  ihnen  nach 
Überwindung  großer  mathematischer  Schwierigkeiten  auch  ge- 
lungen. Die  /ahlentafeln  1  und  2  zeigen,  einen  wie  überraschend 
großen  Teil  des  Rückstromes  die  metallische  Kabelhülle  je  nach 
ihrer  Beschaffenheit  selbst  bei  verhältnismäßig  niedrigen  Frequen- 
zen aufnimmt.  Aus  den  Tafeln  3  und  4  ist  ersichtlich,  welchen  Ein- 
fluß die  Bewehrung  auf  Widerstand  und  Induktivität  der  Seerück- 
leitung ausübt.  Besonders  beachtenswert  ist  dabei,  daß  die  Wider- 
standswerte nur  einen  Bruchteil  der  sonstigen  ausmachen,  wenn 
die  Schutzdrähte  entfernt  werden.  Wäre  die  Ader  mit  einem  dün- 
nen Kupfermantel  umgeben,  so  würde  dieser  vermöge  seines  ge- 
ringen Widerstandes  bei  wachsender  Frequenz  den  Hauptteil  des 
Rückstromes  auf  sich  ziehen.  Die  errechneten  Ergebnisse  und  da- 
mit die  Richtigkeit  der  von  den  Verfassern  entwickelten  Methode 
wurden  auch  für  höhere  Frequenzen  durch  Messungen  am  Seattle- 
Sitka-  und  am  Victoria-Vancouvcr-Kabel  bestätigt  (vgl.  auch  Zah- 
lentafel 5).   Sie  kommen  zu  folgenden  Schlüssen:    1.    Der  Wider- 

;  des 


gelten,  wie  überall,  so  auch  bei  der  Anwendung  auf  einaderige  See- 
kabel für  die  ganze  Strombahn,  mithin  nicht  nur  für  den  Hinweg 
im  Kupferleiter,  sondern  ebensogut  auch  für  die  aus  der  Kabel- 
bewehrung und  dem  umgebenden  Seewasser  sowie  den  Erdleitun- 
gen gebildete  Seerückleitung.  Deren  Widerstand  R  und 
Induktivität  L  sind  bei  langsamem  Telegraphieren  zwar  von  ge- 
ringer Bedeutung;  aber  schon  beim  Gegensprechen  vermögen  sie 
Gleichgewichtsstörungen  hervorzurufen;  im  Schnelltelegraphen- 
und  Fernsprechbetriebe  ist  der  Scheinwiderstand  der  Seerücklei- 
tung  vollends  ausschlaggebend  für  die  Leistungsfähigkeit  des 
Kabels.  Die  rechnerische  Ermittelung  von  Widerstand  und  Induk- 
tivität der    Scevückleitung    wird    durch    das  Vorhandensein  der 


Zahlentafel  2.    Anteil  der  Bewehrungsdrähte   des  Seaftle- 
Sitka-Kabels  an  der  Aufnahme  des   rückfließenden  Stromes  in 
Hundertsteln  des  Gesamtstroms. 


Per/s 

Bewehrungr 

Ma 

itel 

Drähte 

Keine 

Wid. 

Ind. 

Wid. 

Ind. 

Wid. 

Ind. 

25 

0,74 

4,00 

0,075 

1,90 

0,025 

2,25 

50 

1,15 

3,22 

0,175 

1,70 

0,050 

1,85 

75 

1,35 

2,70 

0,278 

1,60 

0,075 

1,76 

100 

1,49 

2,50 

0,450 

1,51 

0,100 

1,75 

Z  a  h  1  e  n  t 

afel  4. 

Widerstand  in 

Ohm  un 

d  Indukt 

ivität  in 

Millihenry  für  1  km  Seerückleitung  des  Seattle-Sitka-Kabels 

Per,'s 

Widerstand 

Induktivität 

Offen  Geschlossen 

Offen 

Cipschlossen 

100 
200 
300 
400 
500 
600 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1 

0,41 
0,77 
0,95 
1,06 
1,16 
1,25 

5.  Widerst 
des  Victoria 

0,51 
0,92 
1,12 
1,25 
1,35 
1,45 

md  in  Ohm 
-Vancouver- 

1,54 
115 

0,96 
0,88 
0,82 
0,80 

für  1  Meile 
Kabels 

1,80 
1,29 
1,08 
0,98 
0,95 
0,91 

Rückleitung 
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-tand  der  Seerückleituug  eines  Untersockabels  ist  keineswegs, 
-'•Ibst  nicht  hei  niedrigen  Frequenzen,  zu  vcrn.iclibi-si^'cn;  er  hat 
-n>n  beträchtlichen  Einfluß  anf  ilir  l  iIh  i  imiUImhl'.   J.  Widerstand 

Induktivität  eines  Kabels  sm  i    i  -   -  '  -    n  il<'r  Anmd- 

und  den  elektrischen  Eil-i  i         i       ■  ^  ,  n         ahl  e. 

i  iiM-  Rückleitungswiderstand  In  i  '  I  i-'in"  '■'<   >iiJ  vciniin- 

Irrt,  wenn  man  die  Kabelader  iriil  i'iiicni  .lir  .^i  I, ii I /d r.i hlc  bcnih- 
renden  Kupfermanlei  umgibt.    („Tlie   Klei  i  m  i.i n",   I'hI.  n^, 
S.  499.)    M.  B. 


über  die  Enteignung  bzw. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Gas-  und  Elektrizitätsausstellung  iu  Kopculiagem.  —  Wii'  uns 
von  den  Direktoren  des  K  o  p  e  n  h  a  g  e  n  e  r  B  cl  o  u  c  h  t  n  n  s  - 
Wesens  mitgeteilt  wird,  veranstaltet  dieses  Hi'liiliu'uni; 
des  dortigen  Hansfrauenvereins  in  der  «rsten  Ilalllr  1  ii  zi  nilicr  dih' 
Gas-  und  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  s  a  u  s  s  t  e  1 1  u  n  n  im  lihiiislru- 
ausstellungsgcbäude.  Sie  soll  dem  Publikum  zeigen,  wie  Oas  und 
Elektrizität  im  Haushalt  und  Geschäft,  in  der  Eabnk  und  Werk- 
statt am  zweckmäßigsten  als  Hilfsmittel  verwendet  werden  können. 


Verschiedenes. 

Bekanntmachung  beti'.  Ändcning  des  Gcbülu-enzuschlages  der 
Elektrischen  Prüfämter.  —  Der  Zuschlag,  der  auf  Grund  der  Be- 
kanntmachung vom  21.  VII.  1922  (Zentralblatt  für  das  Deutsche 
Reich  1922,  S.  444^)  zu  den  auf  das  Dreifache  erhöhten  Sätzen  der 
Gebührenordnung  der  Elektrischen  Prüfämter  zu  erhoben  ist,  wird 
vom  15.  X.  1922  ab  auf  3000  %  festgesetzt. 
C  h  a  r  I  0  1 1  6  n  b  u  r  g  ,  10.  X.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
gez.  N  e  r  n  s  t. 

Energiewirtschaft. 

Polnisches  Elektrizitätsgesetz  vom  21.  III.  1922.  —  Art.l  des  am 
16.  V.  im  Gesetzblatt  der  Republik  Polen  veröffentlichten  Elek- 
trizitätsgesetzes enthält  den  Genehmigungszwang 
für  alle  gewerbsmäßig  Strom  verkaufenden  oder  der  Speisung 
öffentlicher  Verkehrsmittel  dienenden  Starkstromanlagen.  Diese 
Genehmigung  wird  nach  Art.  2  nur  auf  begrenzte  Zeit  erteilt,  kann 
aber  verlängert  werden;  zur  Übertragung  an  andere  i'ersonen  ist  die 
behördliche  Zustimmung  erforderlich.  Nach  Art.  3  kann  die  Geneh- 
migung für  ungültig  erklärt  werden,  wenn  der  Arbeitsbeginn  oder 
die  Inbetriebsetzung  durch  Verschulden  des  Konzessionsinhabers 
nicht  in  der  bestimmten  Zeit  erfolgt  ist.  Wichig  erscheint,  daß  nach 
Art.  5  die  Erteilung,  Verlängerung  und  Aufhebung  von  Konzessi- 
onen dem  Minister  für  öffentliche  Arbeiten  zukommt,  welcher  die 
Genehmigung  auf  Grund  von  Erhebungen  erteilt,  die  im  Wege  eines 
in  der  Vollzugsverordnung  bestimmten  Verfahrens  von  den  Woi- 
woden  durchgeführt  werden.  Diese  Bestimmung  dürfte  wohl  eine 
wesentliche  Erschwerung  und  Verzögerung  von  Konzessionsgesu- 
chen zur  Folge  haben. 

Art.  7  besagt,  daß  jede  genehmigte  elektrische  Anlage  im  öffent- 
lichen Interesse  durch  den  S  t  a  a  t  zu  den  im  Vertrage  mit  dem  Kon- 
zessionär vorgesehenen  Bedingungen  abgelöst  und  das  Ablö- 
sungsrecht auf  Antrag  des  Ministers  für  öffentliche  Arbeiten 
im  Einvernehmen  mit  dem  Minister  des  Innern  durch  Beschluß  des 
Ministerrates  auf  kommunale  Körperschaften  oder  deren  Verbände 
übertragen  werden  kann.  Das  entspricht  der  im  deutschen  Gesetz 
über  die  Sozialisierung  der  Elektrizitätswirtschaft  (§  2)  dem  Reich 
zuerkannten  Befugnis  zur  Enteignung.  Die  im  deutschen  Gesetz  vor- 
gesehene Leistungsgrenze  (5000  kW)  und  die  getrennte  Behandlung 
von  Wasserkraftanlagen  finden  sich  im  polnischen  nicht.  Art.  S 
gibt  genehmigten  und  staatlichen  elektrischen  Anlagen  das  Recht, 
öffentliche  Fahrwege,  Wasserstraßen,  Bahnlinien,  Straßen  und 
Plätze  sowie,  gegen  Entschädigung,  Staats-,  Gemeinde-  oder  Privat- 
besitz zwecks  ober-  oder  unterirdischer  Leitungsführung,  Aufstel- 
lung von  Transformatorenstationen  und  anderer  Einrichtungen  usw. 
zu  benutzen.  Mangels  eines  Einvernehmens  über  die  Höhe  der  Ent- 
schädigung wird  diese  durch  das  Gericht  festgesetzt.  Hinsicht- 
lich der  Bemessung  dieser  Entschädigung  unter  Berücksichtigung 
„angemessener  Abschreibungen"  oder  an  Hand  des  „Ertragswertes" 
(§  6  des  deutschen  Gesetzes)  enthält  das  polnische  Gesetz  keine 
näheren  Angaben.  Alle  anderen  elektrischen  Anlagen  bedürfen  für 
die  Benutzung  öffentlicher  Weg©  usw.  der  Zustimmung  des  Woi- 
woden. 

Für  durch  elektrische  Einrichtungen  verursachte  Schäden 
und  Unglücksfälle  hat  nach  Art.  9  der  Unternehmer  aufzu- 
kommen, wenn  er  nicht  die  Schuld  des  Beschädigten,  einer  dritten 
Person  oder  höherer  Gewalt  nachzuweisen  vermag.  Durch  Art.  10 
wird  die  Befugnis  ausgesprochen,  zeitweise  oder  ständig  zum  Bau 
und  zur  Erhaltung  gemeinnütziger  elektrischer  Anlagen  erforder- 
liche Liegenschaften  im  Enteignungswege  zu  erstehen  oder 

')    Vgl.  .ETZ-  1922,  S.  lOU. 


!  I 


1  bea 


nur  für  diese  ErweitiTiii;  '  /  I  n. 

Wichtig  erscheint  <ii  •  1   1,1111-  .lr.  .\ri.  II.  'l.ii;  \i-<h-  dek- 

Insche  Anlage  auf  .\ni  \Iiim-i.t-  Im-  oll-  -iiI,.  ii-  \riK'i(.-n 

durch  Beschluß  des  .Mini.-lrnair,-  xmIiiü,,,    v.,.i,!ii,  kann, 

überschüssige   elektrische    K  im' i     1      •^•■'s>-\\  cnt-pi-e- 
chende  Vergütung  einem  gemeinnützigen  l''Ji  kl  n/.il,ii -wi  k  abzu- 
geben.   Mangelseiner  Verständigung,  m  «i-lihiin  k.ili  ilir  >-^triim- 
lieferungspflicht  aber  nicht  gestundet  wii  ii,  kr-i  miini     -      i    !ii  ^i  ,e 
Höhe  der  Vergütung.  Nach  §8  des  deui.M  li, .11  (.,.-.-, .| /,,.-, i  n  ,  ;  -  ,  , 
bekanntlich  die  Einbringung  von  Anlai^on  zur  i<  01 1  k  ii  ;ri 
scher  Arbeit  und  von  Elektrizitätswerki'ii  m  Cc-i  iN-ii 
denen  es  beteiligt  ist,  verlangen,  wenn  den  Inicr-i   -i-n  1  v  •  .  : 
Wirtschaft  nicht  durch  Austausch  clekti  i,-(  lu  t  Arki  ii  -1  .\ .  r- 

don  kann,  und  dieselbe  Forderung  können  «Ii«'  Lan  k  1 .  '  .  ii > h  vi  i - 
bände  und  Gemeinden  hinsichtlich  der  bei  Inkral:-.  1  i-j  -  deut- 
schen Gesetzes  vorhandenen  bzw.  in  Ausinln  nni.;  L;e\,  i  -1  ni  a  .-nwie 
künftiger  staatlicher  und  kommunaler  Anlagen  dei-  in  §  2,  Aljs.  1, 
Ziff.  1  bezeichneten  Art  an  das  Reich  stellen,  solange  die  Anlagen 
von  diesem  nicht  übernommen  werden. 

Bau  und  Inbetriebsetzung  der  elektrischen  Anlagen  bedürfen 
nach  Art.  16  einer  p  0  1  i  z  e  i  - 1  e  c  h  n  i  s  c  h  e  n  B  c  w  1  1  1  1  g  u  11 
und  alle  elektrischen  Einrichtungen  müssen  den  durch  den  Mini-k  1 
für  öffentliche  Arbeiten  bestätigten  technischen  Vorschnlten  uinl 
Normen  entsprechen.  Außerdem  hat  jede  Anlage,  wenn  e.-;  der  .Mi 
nister  für  öffentliche  Arbeiten  verlangt,  dem  Art.  17  zufolge  alle 
technischen  Daten  bezüglich  ihres  Baues  und  l!etrieb(}s 
mitzuteilen;  nach  §  14  des  deutschen  Gesetzes  sind  <lie  zuständigen 
Stellen  und  ihre  Beauftragten  sogar  befugt,  zur  Ermittlung  rich- 
tiger Angaben  Geschäftspapiere  oder  Geschäftsjjucher  einzusehen 
und  Betriebseinrichtungen  und  -räume  zu  besichtigen.  Die  Über- 
tragung der  elektrischen  A  i- b  e  i  t ,  die  nach  Art.  20 
rechtlich  als  mobile  Sache  aufgefaßt  wird,  über  die  Grenzen 
des  polnischen  Staates  hinaus  erfordert  die  Genehmigung  des  Mi- 
nisterrates (Art.  19).  Art.  21  gibt  dem  Minister  für  öffentliche 
Arbeiten  das  Recht,  zur  Begutachtung  elektrischer  Angelegenheiten 
beratende  Fachorgane  einzuberufen;  nähere  Angaben 
über  die  Zusammensetzung  eines  solchen  Beirates,  wie  sie  §  20  de.- 
deutschen  Gesetzes  enthält,  fehlen  im  polnischen  Gostdz,  das  für 
das  Gesamtgebiet  der  Republik  mit  Aus  n  ahme  d  e  r  W  o  i  - 
wodschaft  Schlesien  30  Tage  nach  Veröffentlichung 
(16.  V.  1922)  in  Kraft  getreten  ist. 

Wenn  auch  eine  gewisse  Übereinstimmung  zwischen  dem  polni- 
schen und  deutschen  Elektrizitätsgesetz  deutlich  erkennbar  ist,  so 
scheint  doch  beiden  vorläufig  der  Charakter  eines  provisorischen 
Rahmengesetzes  gemeinsam  zu  sein,  das  weitere  Entwicklungsinög- 
lichkeiten  für  die  Elektrizitätswirtschaft  beider  Staaten  in  Betracht 
zieht.  Bh. 

Industrie  und  Handel. 

Der  Prozentgehalt  deutscher  Industrieerzeugnisse  an  fremden 
Rohstoffen.  —  Nach  dem  Bemelmans-Abkommen  sind  für 
diejenigen  deutschen  Erzeugnisse,  welche  einen  erheblichen  Pro- 
zentsatz fremder  Rohstoffe  enthalten,  diese  Rohstoffe  von 
den  Bestellern  der  Reparationslieferungen  in  Devisen  zu  zahlen, 
so  daß  die  deutsche  Regierung  nur  für  den  Rest  den  T.iereier  niii 
Papiermark  entschädigt,  mit  der  Ausnahme  der  liiiekt  ( ; e-rha-lig- 
ten,  welche  ganz  von  der  Devisenzahlung  bel'ii  Ii  -n!  i  \!  m  ist 
hierbei  von  dem  Gedanken  ausgegangen,  dal>  ./.  ' i..  :  l.  ' Hing 
von  blankem  Kupferdraht  keine  dcutsclie   l.i  1  ^      i  aden 

würde,  sondern  daß  Deutschland  im  All -kl II  I'  .  -e.s 

Kupfer  einkaufen  muß,  nur  einen  si  I  an 
Arbeit  aufwendet  und,  wenn  hierfür 

deutsche  Regierung  in  Papiennark  h 
einer  Barzahlung  in  Devisen  imi-i  1  M 
mehr  zu  leisten  imstande  isk  e  g 

des  Inhaltes  an  fremden  RoIk  .-e- 
stellt  worden,  die  den  wirklii  en. 
Von  deutscher  Seite  lial  in.va  e.; 
kein  Erzeugnis  un  l  k  >  i-- 

heblichen  Pro/j  ni ~  ,  1  ---n 
z.  Z.  minde^ten.^  m- 
führen,  die  Rohstoll,  .11,  ly  1.  ,:^         .      _  ;,   »  ,  .  ^ad,', 

und  da  es  eine  deutsche  k  ietU'  nielii  mehr  .uiai,       i-t  .lediT  Trans- 
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-,.in,Mii  rnlcrli.ilt  oiiic 


Vl'llr     !\hlr|'|      In'ilhlrr    K'.ill-Iollr  all 


!l\''n\|''(^\yill'/l  !irl'n''lrn  u'.,-V|'i'|'i.'i'|(m'i  !■  rM  I  c-ll  n -■  •  l  ■  ■  li' 

'l';'rrll'lll'n'lü'    .■Mirzulia'lirii.  '   ll,|n|-r    .llr-rl'   All     il-T    l'  r  -  I  - 1 1 '  1 1  U  I  m 

l'ni/i'iil -'il /!■  .•ii1-laii4i'n,  ilic  ii i nl n r  Ih'-cn,  als  man  in 
-^ililaiiil  (Im   Autril  an   rivimlrn  I ,' oli,-t .  1 1  1  r  n  am   iMvaMigniS  Ix- 

,|',.|    :        ^        ,   1      ,^  .'l'nn'  -ir  ilirc  la,  ,,, 

l'i!'  '(l'jll'l-rllrll       \",,|1  \lrul-.  lirl-    S.'llr    Wllld,'    ( M  !  I  m  M;i  ■  llg  eliul  l  eil, 

lial-i-i  li  Icr  Irau/ai-i-clia  l'nM-  iiidil.  mMiiniiini'n  werden 

rui.'  -ahr  arlial.lirha  Z.  1 1  I  U  n;  11 7,0  aufge- 


k..ima.    Dir-a  Laial.T  liaUal,  au       ^  ^         I    I      ^    Ii    u    it    und  die 

Einfuhr'  a'u''  l'. ''„t -ahla  a',!   i   a, ,!  .a  .  «  a  ,1  ara  Ai,i^,li!a.a  last 

Ulimötl-li.-li  iiia.-lit.  Aar  a-  !  .  ■  a^i  ^liini,  ama  -ola|,a  /aill- 
schranka  dar  1  niaii.lprai  -  :  .  .  _  ^.^-aii,  ,,ial  .lia  l'iai-a  i„  den 

betreffandan  Landani  ür^.a  ^,.a!  noi.,  wia  m  Landarii  dia  sola  ha 
Zollscdiraiikaii  nidil  la-ii/aai.  Mall  darl  uiitlim  a Is  Grund h.ge  lur  die 
Berecdiiiiiim-  dar  1 'na/am -.il/a  imi  amon  ideellen  AVeltmarktpreis 
nehmen,  ni"li(    iliai  ilia  l'iai-a  m  Lamlarn  mit  hohem  ZoHsehut^.. 

We^ltma  "k  tp  r  e'i  n  1  ä  li'l  -idi.  Ja  na.  lidam,  wehhe  Hohe 
die  Zollschranke  besitzd  und  uadalia  1  nkn-lan  l.aiiii  Xvr-and  na.di 
diesem  Lande  entstehen,  wardan  dia  l'iai-i'  m  daii  am/a  Im  n  Lau 
dern  verschieden  sein,  und  >a|l,.-l  Landar,  dia  kainan  adialiliahau 
ZmU  haliaii,  kr.nnan  dur.li  aialara  Ma  Isiiahnian  dia  laiii  liihr  liiiidam 

iya',',,v!"'v'  \a1  )'  mIiII  '.'''-iland'  lla'll.'r  V,',Il  'laul'Jahar  >ailr  darall!,  .lall 
l'rais  ..ma-  Land.-  .la-  k.Mli.ai  .i.l.T  k.-inaii  aili,.|,li.-li.-ii  /adl  anl- 
w,.isl,/,.  L.  ll.dlan.L,  zii-niiala  zu  l.MiaMi.  I>ic^l-ra^a  kam  v.a-  l'^''"'''!- 

ürl'aiV'nnd  '.Iii'  1 1  äm'n  mii  lli  .'n '^uI!!'lI.m!'''L^  .1 'r 

,|aut-alian  \  .Mlr..|.T,  uäli.'  kiMlaMl  a  i  1.  h .  •  i  11 1.  1 , .  •  11  W  a  1 1  m  a  r  k ,  |  u  a  l  s, 
u.htii:  i-t  und  man  al-  (  i  r  „  ml  lau,,  .-i-antli.h  nur  .laii  l'ivi,-  .■in..s 
,:,.iifralaii  Lan.la-  .dni.'  Z.,11  n..liim.n  k.inm'.  1  »ia  L  i .  a/an  I I /a.  -..|li.l, 
wia  >i,.  ITir  dia  ai,r/a.lii.a,  Lrz..imni--,.  .I.t  L  1  k  I  a  I  .■  h  n  i  k 
ra-;1..a.-a1zl  wnrdan  -iml,  «  anli'n  maal,  Zu,-a mim.n.-t  all n n -  .lar \  u.\rr- 
-.-lintl.ai  in  kinzar  Zail  vam  M  in  i -I  .ti  um  v..r<,  11  .'iiI  1 1.  Ii  1  «  anlan. 

l;ai  d.T  la..^i.n..-!i.inu-  ar-al,  -ml,  wailar.dalN  man  a^ul  'j'' j'^  'j-"'^'" 
"  "  '  "  "  "     "  "  ''Vir\'AklaiV/"-.V\lmil  '.  l,'a'-'Lr- 


al,  I 


La 


Kohl(.  z 
reich  ;ii 
aalis..|zi 


..d\lia'hl!ahw.'l"ii!'  Kniila  anS-Aank- 
I  1  ,11.   ,  ,n^  lYiiza-  -.la_i  \  .  Hl  1 


dam  !■ 
1  rank 
Lalhr 


ah 


'  al!--..rnlil-1,    al-.  '  l.ilina  1 
..nai     Lir  la'DML 


a-lil 


dais  -, .11.-1  1,1-  in  .Ii..  kl..in-1,.n  D.irli.r  <|ivs  S.  h \va rz wa l.las  himuil 
für  llau-liiaml  ..n-li.-.h,.  Kuhle  zur  ,.r wamlnn -  -..lan-l,  wail  wir 
deuls.-ha  ..inla.  li  111.  hl  l,|.silz<.n. 

Der  (l('iits(-hc  AulW  iiliaiidel  mit  t  lcktrotccliiiiwcluMi  Krzcii^inisNCii 
im  Augiii^t  1922.  —  I  n  s  g  e  s  a  m  t  hat  der  deutsche  Außenhandid  im 


Erzeugnisse 

AuxiuhT 

1922 

1921 

1921 

dz     lOOaM  dz 

.1/  1 

dz 

l. 

Dynamos,  Motoren,  Umformer, 

Tränst  ormatoren,Dro.sselsiJulen, 

Anker  und  Kollektoren')  .   .  . 

Isis  . 

iL'41_, 

Akkumulatoren,  Ersatzi)lii(ten 

8. 

Kabel-.^)  .   .   .  '.  

974 

41.2 

141 

4. 

Bogen-,  Quecksilberdampf-  usw. 

Lampen,    Gehäuse    mit  Glas- 

glocken, Scheinwerfer,  Keflek- 

443*; 

5. 

Gluhlampen  

„r; 

'.Ml 

ü. 

Telegraphenwerko    und  F'jrn- 

sprecher  (auch  für  Funkdienst), 

Sicherungs-  u.  Signalapparate  . 

:,() ) 

l()<t4 

14  SS 

7. 

Starkstromvorrichtungen*}    .  . 

üli!) 

41-_'l 

1 1:; 

■■|4.".442 

1 1574 

8. 

Elektromedizinische  Apparate  . 

5()9 

9. 

Meß-,  Zähl-  und  Registriervor- 

■iL".  II 

■_'a:-;4i  )4 

1517 

10. 

Elemeute,  Batterien  

ü 

44 

4 

y,-n  14 

,.  Gr.  6 

11. 

Heiz-  und  Kochapparate   .   .  . 

LW 

,u:, 

.s95 

1'2. 

Montierungsteile  aus  Porzellan, 

Steingut,  Glas  usw.*)  

4-2 

rpe7  entlialten 

13. 

Isolationsgegenstände   aus  As- 

best, Glimmer,  Mikanit  usw.  . 

93 

945 

49 

3,-)l- 

14. 

Isolierrohre  aus  Papier,  Pappe  . 

1S17 

19191 

142''» 

15. 

Unvollständig  angemeldete  Er- 

zeugnisse   

- 

1 

9 

.-,.1 

Insgesamt |3459  |4ü904  1()Ü4!.S1-27G  1979723  .■;4190 

von  40,9U4  Milk  M,  d.  s.  468  dz  weniger  als  im  Juli  (3927  dz  bzw. 
34,910  Mill.  M).  Gegen  August  1921  (1064  dz)  besteht  eine  Steige- 
rung um  2395  dz,  wahrend  die  Einfuhrmenge  luiiter  der  des  gleichen 
913  (4406  dz)  um  947  .Iz  zurii.  kL',.ldicben  ist.   Em  ^  cr- 


it  dem  Vormonat 
Kahel  eine  Zunahme  ii 
.Mlrzinischeii  Apparat,  i 
.  während  die  Einfuhr 
li.Mi  um  27  dz,  von  Starl 


Rückw 
■     i  dam  eine  solche  bei 
I .    m.. Ilten  und  Batterien 
IIa.-  usw.  -um  197  dz,  von 
iahuiiigen  um  264  dz,  von 
um  101  dz  abgenommen 
lia  I     M  indi.i  uimaii  ..i  u..l)..ii  -a  h  auch  lur  die  übrigen  hier  noch  nicht 
i:anaiiiilau  l'a-it loiiem    Au  1  )vnamos,  Motoren  usw.  (ohne  fertige 
Anker  usw.)  hat  Deutschland  W>2  Stück  (1284  i.  Vm.),  an  Metal;- 
drahtlampen  0,390  MilL  Stück  (0,360  i.  Am.),  an  Kohlefaden-  u- 
I^ampen  außer  der  Ruckware  nichts  bezogen,  auch  keine  Porzell  j-  - 
isolatoren  für  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen.    Die  A  n  - 
f  11  h  r  hclru-  81  276  dz  im  Wert  von  1979,723  Mill.  M,  d.  s.  gegen  .1  a 
(77.^119  .Iz  bzw.  1018,852  Milk  M)  3467  dz  mehr,  während  im  \ 
-li.i.  h  zum  August  1921  (84190  dz)  eine  Abnahme  um  2914  dz  u 
-..g.Mi  .lau  ghdchen  Monat  des  Jahres  1913  (94  028  dz)  ein  Mmu,-  \a 
12  752  dz  zu  konstatieren  ist.    Geirenuber  dem  A  ormonat  hat  1 
Export  bei  Kabeln  um  2172  dz,  bei  Schwachstromvorrichiungen  um 
521  dz,  bei  elektromedizinischen  Aparaten  um  215  dz,  bei  Meß-,  Zahi- 
und  Eeüi.striervorrichtuusren  um  385  dz,  bei  Elementen  und  Bai  Ma- 
rian um  1385  dz,  bei  Isolierrohren  um  496  dz,  außerdem  bei  IL.l  - 
lampaii  zima.iiDiiimaii,  suli  ihm-egen  bei  Dvnamomaschinäi:  ■ 
l'.r;  ilz,  Ii..)  Vkkiimulal  man  uiu  79  dz,  bei  Glulilampen  um  L 
.>iark.-lriiniv(irri.  lituiii:.'ii  um  996  dz  und  bei  Heiz-  umi  !\ 
lali.n  um  11  dz  Aa.n  iiiuarl .    \  on  Dvnamos  usw.  (ohnefe-r 
wiiril,.n  i5.Al'i  Snak  a  1 1 --.fuhrt  (13  409  i.  \m.),  von  B--. 


1  1  10 


19.38,819  Mill.  M, 


1  K. 


,,n  Mclalldi 
ilaiailen-  u.- 


.  Lai 


nen  0,3! 
laloren 
.  A  m.L 


umfaßt  auch  Queck,sill>e: 
(außer  Glocken  i.  "  ' 
sprochlpitninren. 


umfaßt  auch  andere  Teile  vollständiger  Maschinen.  Die 
unedlen  Metallen.  —       Die  Ausfulir 
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YEREINSNACHRICHTEN. 


£V 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

1  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  sei 


und  .-=011.- 
labililiil 


Dti  ^  (.1  lulf 


Ordonthcho  Sitzung  am  Diousta^,  den  26.  IX.  1922,  abends  iy<  lllir, 
in  der  Tcchiusehcn  Hochschule  Charlottenburg,  Hörsaal  ^r.  301. 

Anwesend  etwa  ooO  Mitglieder  und  Gaste. 

Vorsitzender:  Herr  Staatssekretär  Dr. -Ina;,  e.  Ii.  liicdow. 

Vorsitzender:  Bevor  wir  uns  der  heutigen  !  imc-m  .Inniiii  zu- 
wenden, lassen  Sie  uns  des  großen  Verlustes  gedenkru,  di'u  dci-  l'.lck- 
trotechnische  \erein  im  Sommerhalb.iahr  erlitten  lial.  .Vni  _*1.  \  1. 
ist  unser  Mitglied  Dr.  ^'V  alter  Rathenau,  der  dem  \  crem  seit  Kv.tl 
■  angehört  hat.  durch  Morderhand  gefallen.  Was  der  Name  Rathenau 
für  die  deutsche  Elektrotechnik,  ]a  iur  das  ganze  deutsche  Wirt- 
schaftsleben, bedeutet,  brauche  ich  in  diesem  Krei.se  nicht  weil  er 
aiiszuluhren.  Walter  Rathenau  hatte,  dem  \orl)ild('  .-eine:-  üinlvm 
\.ttersEmil  Rathenau  folgend,  seine  glanzenden  !•  ali  i-l^fil  rn  m 
1  icnst  der  deutschen  Wirtschaft  gestellt.  Als  nai  li  K i  u-lini.  Ii 
ilie  militärischen  Operationen  durch  das  Fehlen  ciiicr  w ii I -rli,i  1 1 - 
liehen  Mobilmachung  gefährdet  wurden,  hat  '\\ali>'r  I ;  a  I  Iumm  n  ilia 
großzügigen  Plan  einer  Rohstoff  Verteilung  enlwuriai  uinl  ilnn  ii- 
üeiuhrt.  Als  nach  Beendigung  des  Krieges  die  doui-i  In-  W  m-i  li.alt 
unter  den  Reparationsleisf ungen  zusammenzubrci  Inai  dnilih'  uinl 
diedeutsche  Diplomatie  vcr-obcns  Erloichlcruimrii  liii-  d.i^  .liaii-, 
Volk  zu  erriMchen  vcr-m  iii  i.,  -iir.ni-  wic.ilciaiin  AXallci'  l;.,]  Ii.mi.mi 
Opferwillis  in  die  Bre.-.  hr.  I  n  iniri-rninil /.i-,.)'  W  im-c  li.ai  ,t  ,lir 
den  derzeitig'cn  innen-  uml  aiil.M'iiiMiliti^^i-licii  \  erliali  hImm  - 

menschliche  Aufgabe  ubcruoiiniicii.  mit  uuscni  unerluttln  Iumi  (  icli- 
nern  um  die  Besserung  unserer  Da.si'insbedmgungen  zu  i  iHi:i_'n.  I  lal.N 
er  in  der  kurzen  Zeit  seiner  Tätigkeit  nicht  alles  erreicht  liat,  \\a- 
wir  uns  wünschten,  wer  kann  sich  darüber  wundern?  AIht  k  Ii  Inn 
uberzeugt.  dal.N  wir  von  iln-  lalurkoit  l^atliciiaii.s  ikh  h  >|.lir  \ 
erwarten  könnt  eil.  (li'iin  la  liim  lu-.ilMai  w  i  r  <a  m.,,  >i  ;i  ,i  I -ni.i  nn .  «b  ]■ 
sich   wie  kauin  nn  ,ia.  i    ■        ,  ,  nni  walliioli- 

tischen  Zusaininanli.in-.      ,    .      .     ,     .  ,       i    . ;lniiL'-\\  n-r 

der  Wesensart  drr  (  i,        ,   i,  ,  ,  :  -.Mili.  Ii.'  \rl, 

semc  im  gcsclialiln  laai   .   ,.  ■       -   1 1 -.1 1 /.- 

liehe  Ansichten  ans/ni:  I      , -.'j.'  1    1 .  '  .  i-i..     ;  i ' : .  a.rli- 

zurichtcn.  haben   W.iii    :    ■  ■  I  •  ...    ;    _     .  .  j  ,  1„- 

sondeiM^  hfelluim'  in  ih  r  :,      ■  ^  j  ..1  .  n.- 

politische  T.iiabliän-ii^k-ii.  nn    .  ■  -   ■  , 

habe  aus  seinem  ei-enen  .Mm,.:,    1  ,  ,    ,  ,  ,    ,  , 

nisterlätia-keit  von  ihm  -rlniii .  i'  I  i         -i    ,    :.       .11  -.i;,::; 
nahestünde,  er  belraclit  e  -  a  h  n  : .  ,    1  : 

wurde  seine  llaiidluimen  in    ;    .;  .  i  .1;  1- 

wunscheii.  sondern  au>.-rli I n ■  a I  .      .  ,  _    ■    -       .    ,  ,,,,,1 

Gewissen  eiiinclilen     Walter  .,  .  ■   n  r 

l'emd  anerkennen,  tat-.a  nla  Ii  ■  •  ••.      ■■.  1  .  .  i.  .  ,  \iir 


,  Ihren  Platzen 


keiten  zu  brniüen.  Ahe 
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Halbjahr  1923  int  die  ziinädist  bcibsu-lit  if:(  ■ 


Ulli 


eile 


n-  der  Zalilmit:^ 
WortiiK'lduiio;  iMfcdi^t,  ; 

Ich  bitlcdie  llcrre 
§§  7  und  8  der  Satzung. 


Ja 


Erö 


uderu 


terung.    Da  keine 
ircilcii  w  ir  zur  Abstimmung, 
iie  l'üi-  die  Annahme  der  Abänderungen  der 
sind,  sitzen  zu  bleiben.   Ich  stelle  fest,  daß 
vorgeschlagenen  batzungsauderungen  mit  blinnncneinheit  ange- 
sind. 


Neue  Fassung  der  §§  7  und  8  der  Satzung. 

§  7,  Absatz  1.  Der  Vercinsbeitrag  wird  in  einer  ordentlichen 
Vereinsversammlung  im  Herbst  für  das  erste  Halbjahr  des  folgen- 
den Geschäftsjahres  und  in  einer  ordentlichen  Vereinsversammlung 
im  ersten  Kalendervierteljahr  für  das  zweite  Halbjahr  des  laufenden 
Geschäftsjahres  festgesetzt.  Die  Anträge  hierzu  stellt  der  Vor- 
stand nach  Begutachtung  durch  den  Ausschuß.  Zuschläge  zu  den 
Beiträgen  und  Umlagen  können  im  Laufe  des  Geschäftsjahres  auf 
Antrag  des  Vorstandes  nach  Begutachtung  durch  den  Ausschuß  von 
jeder  ordentlichen  Vereinsversammlung  beschlossen  werden.  Bei- 
träge sowie  Zuschläge  und  Umlagen  können  für  verschiedene  Arten 
von  Mitgliedern  verschieden  angesetzt  werden.  Der  Beitrag  für  das 
erste  Halbjahr  des  folgenden  Geschäftsjahres  ist  ungeteilt  bis  zum 
1.  November  zu  zahlen,  der  Beitrag  für  das  zweite  Halbjahr  des  lau- 
fenden Geschäftsjahres  ist  ungeteilt  bis  zum  1.  April  zu  zahlen.  Zu- 
schläge und  Umlagen  sind  ungeteilt  binnen  der  von  der  Vereins- 
versammlung  bestimmten  Frist  zu  zahlen.  Wer  die  Beiträge,  Zu- 
schläge und  Umlagen  einen  Monat  nach  Ablauf  der  für  die  Zahlung 
bestimmten  Frist  nicht  gezahlt  hat,  verliert  den  Anspruch  auf  Liefe- 
rung der  Vereinszeitschrift. 

Absatz  2,  Zeile  2,  ist  hinter  Jahresbeitrag  hinzuzufügen:  „nebst 
Zuschlägen  und  Umlagen". 

In  Zeile  4  und  5  ist  zu  streichen  „Halbe  Jahresbeitrag"  und 
dafür  zu  setzen  „Beitrag  nebst  Zuschlägen  und  Umlagen  für  die 
letzte  Hälfte  des  Geschäftsjahres". 

In  Zeile  12  ist  zu  streichen  „keinen  Beitrag"  und  dafür  zu  setzen 
„weder  Beiträge,  noch  Zuschläge  und  Umlagen". 

§  8,  Absatz  2,  Zeile  2,  ist  hinter  Beitrag  hinzuzufügen:  „den  Zu- 
schlägen und  Umlagen". 

In  Zeile  b  ist  hinter  Beitrag  hinzuzufügen  „Zuschläge  und  Um- 

Wir  kommen  nunmehr  zu  Punkt  3  der  Tagesordnung,  und  ich  ■ 
erteile  Herrn  Oberingenieur  Lüschen  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trag    über     „T  onfrequenz  - Wechselst  romtelegra- 
p  h  i  e". 

Vortrag  und  Diskussion  gelangen  später  zur  Veröffentlichung. 
An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren  Bredow,  Lü- 
schen, T  h  ü  r  m  e  1  und  Wollt  n. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Herrn  Vortragenden  für  seinen 
hochinteressanten  Vortrag  und  schließt  die  Sitzung. 

Risse, 


,  Eduard,  Konst 


,  John,  Ingenieur,  Cha 


,  Cliarlottenburg. 


,  Berlin  SW  61. 


,  Georg,  Siegfried,  Berlin  W  57. 

Hanns,  Ingenieur,  Charlottenburg  2. 
n  a  n  n  ,  Karl,  Ingenieur,  Berlin  SW  29. 

r  ,  Ewald,  Ingenieur,  Wien  III. 

e  ,  H.  R.,  Elektroingenieur,  Cape  Town. 

1er,  Christian,  Patentingenieur,  Berlin 

,  Erich,  Ingenieur,  Basdorf  b.  Berlin. 


 „  ,  Otto,  '-.^  „  ,    .  . 

Ledat,  Willy,  Elektroingenieur,  Berlin  NW  21. 

Leo,  Fritz,  Ingenieur,  Wien  X. 

L  e  V  i  ,  Franz,  Diplomingenieur,  Pankow. 

L  e  V  y  ,  Erich,  Elektroingenieur,  Berlin  W. 

L  i  e  b  s  c  h  e  r  ,  C.  A.,  Saalfeld  a.  Sa. 

L  i  p  p  o  1  t  ,  Rieh.,  Ingenieur,  Wiesloch  b.  Heidelberg. 

Lorenz,  Erich,  Elektroingenieur,  Fürstenwalde-W., 

L  ö  s  c  h  b  a  r  t ,  Hans,  Ing.,  Berlin  SW  29. 

Loyal,  Otto,  Ober-Telegraphensekretär,  Berlin  XW  40. 

M  a  a  h  n  ,  Karl,  Ingenieur,  Berlin  SO  3.3. 

Mantel,  Heinrich,  Diplomingenieur,  Charlottenburg  1. 

M  ä  r  k  e  r  ,  Karl,  Ingenieur,  Birkenweriier  Bez.  Potsd. 


August,  Oberingeni. 


,  P.  Alfred,  Charlottenburg. 


Dipl. -Ing.,  Charlottenburg. 
Ingenieur,  Berlin-Moabit. 
',  Ingenieur,_B'iedenau._ 


,  Charlotte"nburg. 


i  s  ,  Victor,   ,   

r  ,  Hans,  Kaufmann,  Mannheim. 
,  Rieh.,  Elektroingenieur,  Berlin  NW  : 
,  Walter,  Techniker,  Lichtenberg. 


NeuanmeldungenzumElektrotechnis 
A  d  d  i  k  3  ,  Paul,  Ingenieur,  Berlin  N.  58. 
Adler,  Friedr.  WHh.  Rich.s  Ingenieur,  Friedenau. 
A  m  a  n  n  ,  Rud.,  Ingenieur,  Wien  XX. 
Anderegg,  Paul,  Diplomingenieur,  Westend. 
Antrack,  Alexander,  Elektroingenieur,  Cliarlottenburg. 
Baas,  Walter,  Elektroingenieur,  Charlottenburg. 
B  a  n  f  e  1  d  t  ,  Karl,  Ingenieur,  Berlin  N.  39. 
Bauer,  Ludwig,  Diplomingenieur,  Charlottenburg. 
Bauersachs,  Carl,  Elektroingenieur,  Berlin  N.  20. 
B  a  u  m  a  n  n  ,  Max,  Oberingenieur,  Frankfurt  a.  O. 
Baumgarten,  Joseph,  Diplomingenieur,  Charlottenburg. 


n  z  1  e  r  ,  Max,  Diplomingenieur,  Niedei 
d  i  n  ,  Rieh.,  Ingenieur,  Berlin  N.  65. 
1  t  z  m  a  n  n  ,  Arthur,  Ingeni 

a  n  d  t",'Pau"^' 


eide. 


ur,  Dr.  phiL,  Baurat,  Wien 

    __jhterfelde!" 

c  h  ,  Paul,  Techniker,  Berlin, 
nicke,  Max  &  Co.,  Offene  Handelsgesellschaft,  Ber 
t  h  ,  Hans,  Diplomingenieur,  Charlottenburg. 


sehen  I 


^enieur,  z.  Z.  Belgard/Per 
eur,  Eberswalde. 
Ingenieur,  Friedenau. 


itungskörpern 


r  ,  Otto,  Ingenieur,  Berlin  NW. 
e  ,  Franz,  Betriebsassistent,  Müi 
e  .  Arthur,  wissenschaftlicher  Eil 
u  t  h  ,  Hans-Otto,  Berlin  NW.  87 
e  r  r  e  u  t  h  e  r  ,  Hans,  Diplominf 
k  e  ,  Otto,  Ingenieur,  Berlin. 


,  Ingenieur,  Be 
Kurt,  Elektro-Ii 
er,  Diplomingeii 


R  a  h  1  w  e  s  ,  Herbert,  Diplornini 


Tlin  N  65. 
,  Diplomingenieur,  Berlin  W  15. 
Micael,  Diplomingenieur,  Oberschöneweide. 
 ,  =  — ---lottenburg  4. 


,  Berlin  W  30. 
!  ,  Alfred,  Betriebsingenieur,  Charlottenburg. 
i  ,  Richard,  Ingenieur,  Steglitz, 
n  b  e  r  g  ,  Bruno,  Ingenieur,  Berlin  SW  29. 
n  b  e  r  g  e  r  ,  Reinhold,  Diplomingenieur,  Berli 
s  I  ,  Friedr.  Wilh.,  Kaufmann,  Schöneberg. 
,  Wilhelm,  Ingenieur,  Berlin  NW  6. 
k  o  w  s  k  y  ,  Otto,  Ingenieur,  Berlin  NW  87. 
k  o  w  3  k  y  ,  Erich,  Berlin  N  54. 
rank,  Hans,  Elektroingenieur,  Berlin  N  65 
c  ,  Kurt,  El.-Ing.,  Berlin  N  20. 
3  r  ,  Werner,  Ingenieur,  Berlin  NW  21. 
r  t ,  Helmuth,  Ingenie      -    ■  • 


Schilling,  Georg,  Ingenieur,  Berlin  NW.  21. 
S  c  h  i  1  z  ,  Wilh.,  Ingenieur,  Pankow. 

Schleimer,  Friedrich,  Regierungsbaurat,  Hirschberg/Sch 
Schlicke,  Paul,  Ingenieur,  Berlin  SO  33. 
Schmidt,  Hans,  Bergingenieur,  Halensee. 
Schmidt,  Otto,  Elektroingenieur,  Berlin  NW  52. 
Schulz,  Ernst,  Ingenieur,  Mariendorf  b.  Berlin. 
Schwabe,  Arthur,  Ingenieur,  Berlin  N  58. 
S  p  i  n  k  a  ,  Rieh.  J.,  Ingenieur,  Dornbirn  III. 
Städtisches  Elektrizitäts-Werk,  Innsbruck. 
S  t  e  c  k  1  e  r  ,  Felix,  Ingeniei      "'  ' " 


r  t  ,  Louis,  Ingenieur,  Eberswalde, 
p  p  1  ,   Ferdinand,  Ingenieur,  Wien, 
ä  m  e  n  s  ,  Ihne,  Diplomingenieur,  Berlin  N  65. 
i  3  e  k  ,  Adolf,  cand.  ing.,  Wien  IV. 
e  1  ,  Emil,  Ingenieur,  Grube  Ilse  N.-L. 


,  Rieh.,  Elektro-Ing.,  Penig. 
de  V  r  i  e  s  ,  Bernhard,  Diplomingenieur,  Berlii 
W  a  e  g  e  1  e  i  n  ,  Wilhelm,  Elektroingenieur,  z. 
Weber,  Christian.  Ingenieur,  Neubabelsberg. 
W  e  g  e  n  e  r  ,  Arthur  J.,  Betriebsleiter,  Dr.  pl 
Weichsel,  Hans,  Diplomingenieur,  i 


Z.  Fürstenwalde. 


.  Elektrotechniker,  Wien  II. 
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W  r  i  s  s  ,  Felix,  Inwniei.r,  Wien  I. 
Weiss,  Odo,  Wien  I. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Prüfstelle  des  Verbandes  Deutscher  Elekü-otcchniker,  Berlin  W  57, 
Potsdamer  Straße  Nr.  68. 

Nachstohend  werden  diejenigen  Firmen,  denen  bisher  von  der 
Prüfstelle  des  VDE  die  Berechtigung  zur  Führung  des  VDE-Prüf- 
zeichens  erteilt  worden  ist,  bekanntgegeben  unter  Aufführung  der- 
jenigen Erzeugnisse,  für  die  die  Erteilung  erfolgte.  Eine  genaue 
Beschreibung  der  geprüften  Apparate  ist  natürlich  nicht  möglich, 
sie  geht  aber  aus  den  im  Besitze  der  Firmen  befindlichen  Prüf- 
scheinen hervor. 

Prüf  stelle  des  VDE. 
Zimmermann. 
Liste  derjenigen  Firmen,  denen  die  Berechtigung  zur  Führung  des 
VDE-Prüfzeichens  bisher  erteilt  worden  ist,  sowie  derjenigen  Er- 
zeugnisse, für  die  die  Erteilung  erfolgte. 
1.  Sicherungsschmelzstöpsel. 
Allgemeine  Elektricitäts-Ges.  Berlin:  Für  D-Stöpsel 
6,  10,  15,  20,  25  A,  500  V. 
Dreifach-Patrone  „Triadea"  6  A,  500  V. 
Sechsfach-Stöpsel  „Srsus"  6  A,  500  V. 
Elektrowerk   G.  m.  b.  H.,  Neudorf  i.  Eheinga  u:  Für 

D-Stöpsel  6,  10,  15,  20  und  25  A,  500  V. 
Oce-Sicherung  G.  m.  b.  H.,  Berlin:  Für  6-fach-Sicherungs- 

stöpsel  (Edisonstöpsel)  6  A,  500  V. 
Patasi-Gesellschaft,  Dederer&Co.  in  Stuttgart: 

Für  Edison-Stöpsel  6  A,  500  V. 
Sicmens-Schuckert-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin:  Für 

D-Stöpsel  6,  10,  15,  20,  25  A,  500  V. 
W.  Sonder  mann,  Niederseßmar:  Für  Schmelzeinsätze  mit 
Glaspatrone  in  Porzellankörper  (nach  dem  D-System)  für  6,  10 
und  15  A,  500  V. 

V  o  i  g  fc  &  H  a  e  f  f  n  e  r  A.  G.  ,  Frankfurt/Main:  Für  D-Stöp- 
sel 6,  10,  15,  20,  25  A,  500  V. 

2.  Sicherungselemente: 

Allgemeine  Elektrizitäts-Ges.  Berlin:  Für  ein-  und 
mehrpolige  Elemente  in  Porzellanausführung,  25  A,  500  V,  für 
vorderseitigen  Anschluß. 
Für  einpolige  Elemente  in  Porzellanausführung  für  25  A,  500  V 

für  rückseitigen  Anschluß. 
Für  einpolige  Elemente  in  Porzellanausführung  für  60  A,  500  V 
für  vorder-  oder  rückseitigen  Anschluß. 

Lindner&Co.,  Jecha-Sondershausen:  Für  Freileitungs- 
Abspannsicherungen  in  Porzellanausführung'  25  A,  500  V. 

Porzellan-  u.  Apparate-Fabrik  Elektro-Union  in 
Hochstad  t/O  berfranken  :  Elemente  in  Porzellanaus- 
führung für  25  und  60  A,  500  V,  für  rückseitigen  Anschluß. 

Sachsen  werk  Licht  und  Kraft  A.  G.  in  Radeberg: 
Für  einpolige  Elemente  in  Porzellanausführung  25  und  60  A, 
500  V,  für  vorderseitigen  und  rückseitigen  Anschluß. 

Siemens-Schuckert  - Werke  G.  m.  b.  H. ,  Berlin:  Für 
einpolige  Elemente  in  Porzellanausführung  für  25,  60, 100,  200  A, 
500  V,  für  vorderseitigen  und  rückseitigen  Anschluß. 
Für  ein-  und  mehrpolige  Elemente  in  Porzellanausfülirung  für 
25  A,  500  V,  mit  Nulleiterklemme,  für  vorderseitigen  Anschluß. 

Stotz  G.  m.  b.  H.,  Mannheim-Neckarau:  Für  ein-  und  mehr- 
polige Panzer-Hausanschlußsicherungen  in  Porzellanausführung 
mit  Stahlblechgehäuse,  25,  60,  100,  200  A,  500  V. 

3.  Schalter. 

Allgem.  Elektrizitäts-Ges.,  Berlin:  Für  einpolige  Do- 
sen-Aus- und  Umschalter  4  A,  250  V,  mit  Betätigung.sknobel, 
Sockel  aus  Steatit,  Kappe  aus  künstlichem  Isolierstoff. 
Für  einpolige  Dosenausschalter  für  6  A,  250  V,  mit  Betätiguiigs- 
knebel,  Sockel  aus  Steatit,  Kappe  aus  künstlichem  Isolicr.stoff. 


]•;  1  C  k  t  r  i  /.  i  I  Ii  t  .s  -  (i  e  >  .■  I  I  ,  ,  I,  ;,  I  1  \-  V  u  k  1  ,1  I  I  in  I  i  :i  n  k  - 
r  u  r  I     .-,  rn    M  n  i  ,,  :     lur  ■  i,.,-!!        1  im  ,el ,:,  1 1  e  r  für  t  A, 

L'r.d  \-,  ,nii  i;.  rii;-,,,,,  i     ■  .  i"'  I'orzdian- 

< .  e  I,  I ,    .1  :i  ■     ■■  ,   I  ,  I  :  1  II  pi.l  IOC  Dosenaus- 

I  \      ■II  \  .        !  ,  ,  -..ekel  MUS  Porzellan, 

l\  :i:  Ii  e  I  ,  -  !  I )  .1  I  I  I  n  l>  II  1  I.  M  I-  ü:  l''iir  einpolige  Dosen- 
;m    Mi.ili.:    i    \.     .11  \  I     ,11 1   iiri'j -l^iichcl,  Sockel  aus  Por- 

Lindnor  &  Co.,   J  o  c  h  ;i  -  S    u  .1  c  i     h  .i  u  i  liuc, 

Dosonausschalter  4  A,  250  V,  mll  lln.lii.jin  n.l 
Kappe  aus  Porzellan. 
Schanzenbach  &  Co.  ,  G.  m.  1..  H.  ,  V  r  ;i  im  i.  - 

West:  Für  einpolige  wassordiclii  e  le 
Stall-  und  Kellcraiisschaltcr  4  A,  lir.ii  \  ,  i, 
Sockel  und  Kappe  aus  Porzellan. 

Für  einpolige  wasserdichte  Stall-,  Kclli  i  .  m;i;i  ,1  1  \, 
250  V,  Sockel  und  Kappe  aus  ror/clkni. 
V  oigt  &  Haetf  ncr  A.  G.  in  F  r  a  n  k  f  11  1  I  .im  \I  i  n  ;  Für 
einpolige  Dosen- Aus-  und  -Uniscli;ill er  im  1  A,  2."iO  V,  mil  I5e- 
tiitigungsknebel,  Sockel  aus  Porzel l.-ni  «Mjei  .vi,.;,:,;,  K.hm"'  .-ms 
Porzellan  oder  kiinstlicheni  Isolicrsi  ni  1  :  .n.'  .il..  n  nili  m  ver- 
senkten Einbau,  sowie  mit  Steckseliln    .1. 

Für  einpolige  Dosen-Aus- und -ümseli.i  1  i  <  I  i'  r-       .1  \    1,1  l.c- 

tätigungsknebel,  Sockel  aus  Porzella.  m   .-ie;,i,i,  K;q,|,e  aus 

Porzellan  oder  künstlichem  Isoliersloll :  (hescllieii  lur  ver- 

senkten Einbau,  sowie  mit  SteckschlUsscdbetätigung. 

Für  zweipolige  Dosonausschalter  4  A,  250  V,  mit  ßetätigungs- 
knebel,  Sockel  aus  Porzelhiii  oder  SIcatit,  Kappe  aus  Porzellan 
oder  künstlichem  Isolierstolt  ;  dieselben  auch  für  versenkten  Ein- 
bau, sowie  mit  Steckschlüsselbetktigung. 

Für  zweipolige  Doscnausschalter  6  A,  250  V,  mit  I!el ai  it;niijr,s- 
knobel,  Sockel  aus  Porz<dlan  oder  Steatit,  Kap{)c  aus  l'nr/.elian 
oder  künstlichem  Isolierstoff;  dieselben  auch  mit  btockseliliis.-icl- 
betätigung. 

4.  Steckvorrichtungen. 

Allgemeine  Elektricitäts -Gesellschaft  in  Berlin: 

Für  zweipolige  Dosen  6  und  25  A,  250  V,  Sockel  aus  SIcatit,  Kappe 
aus  künstlichem  Isolierstoff. 

Für  zweipolige  Hängedosen  6  A,  250  V,  Porzellanausf ühi uue. 

Für  dreipolige  Dosen  6  und  25  A,  250  V,  Sockel  aus  Steatit,  Kappe 
aus  künstlichem  Isolierstoff. 

Für  zwei-  und  dreipolige  Stecker  G  und  25  A,  250  V,  aus  künst- 
lichem Isolierstoff. 

5.  Handlampcn. 

Gebr.  Adt,  Aktiengesellschaft  in  Enshci  m/S  aar- 
ge b  i  e  t  :  Für  Handlampen  mit  normalem  Edisongewinde  250  V 
ohne  Schalter. 

Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin: 

Für  Handlampen  mit  normalem  Edisongewinde  ohne  Schalter, 

sowie  Mignongewinde,  250  V. 
Maehler&Kaege,  Niederingelheim  am  Eh  ein:  Für 

Handlampen  mit  normalem  Edisongewinde  ohne  Schaltor,  250  V. 
S  c  h  a  n  z  e  n  b  a  c  h  &  C  o.,  G.  m.  b.  H.,  F  r  a  n  k  f  u  r  t  a  m   M  a  i  n  - 

West:   Für  Handlampen  mit  normalem  Edisongewimle  ohne 

Schalter,  250  V. 

Siemens-Schuckert-Werke,G.  m.  b.  H.  in  Berlin:  Für 
Handlampen  mit  normalem  Edisongewinde  ohne  Schalter,  250  V. 

Vacuura -  Preßgut-Gesellschaft  m.  b.  H. ,  Habel- 
schwerdt  in  Schlesien:  Für  Handlampen  mit  normalem 
Edisongewinde  ohne  Schalter,  250  V. 

6.  Fassungen  und  Armaturen. 

Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin: 
Für  Metallfassung  mit  normalem  Edisongewinde  ohne  Hahn,  250  V. 
Für    wasserdichte   Porzellanarmatureu   mit    normalem  Edison- 
gewimle bis  250  V. 

7.  Abzweigdosen. 

Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin: 
Für  Dosen  6  A,  250  V  für  Schraubanschluß,  Sockel  aus  Steatit, 

K.appe  aus  künstlichem  Isolierstoff. 
Für  Hängedosen  6  A,  250  V  in  gleicher  Ausführung. 

8.  Koch-  und  Heizgeräte. 

Scherbius  &.  Kit  tor,   Borlin:    Für  Hei/ki-M,,. 

9.  (Jahanis.  l.e  Kleineute. 

A  k  t  i  0  n  g  e  s  o  1  1  s  c  h  a  f  t  M  i  x  .\  e  ,  1  ,  T  ,  I  ,■  1,  n  -  r,  n  ,1 
T  o  1  e  g  r  a  p  hon-  W  e  r  k  >■  .  V,  e  ,  Ii  1,  -  S  ,■  1,  ;\  u  c  Ii  e  ,  :  Für 
ZKi;  1  bis  7,  9  bis  10. 

n  a  m  h  11  r  -  e  r    B  a  t  t     1  i  e  -  F  ,1  1,  r  i  k  .    (   :i  r  1    F  i  1  1  u  ,  1  ,    1 1  a  in  - 

S  i  e  iji  e  11  s  \  Hals  k  e    _\ .  (..  .   1 '.  e  r  !  i  11  :    Für  ZKF.  1         1,  '.1  l.is  1(1. 
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SITZUNGSKALENDER. 

rk(r(.(c(lmiscli,.    (icscllsrliiill    II  a  11  IM.  v(«  r. 


II  I  I         I        I      \  i  I    I         II  11 


II  i  <     I     !        i       \  I       Iii  Ulli 


.  Tiof.  1),.  Wallr 


-llrllfllrll)  V(,l,  l'iol 

■iunvsirhrr    iml  An 


::()('  M.  ,1,, 

2,  XI.  I!)2i>.  -U  Uhr  ahc-nds.  rran/.mis.-l„.s  Cv.Mi.asium.  Reichstaps-  de 

iifci-  r.:  IVuiiiii  eines  Kuisus  (2(1  Abende  zu  j,'  2  Std.  wcx  le  ntlieh)  von  Prof.  i^t 

Fuchs:  „Eiiifühiunp  in  die  Mathcmutik  und  .Meeli.ini k  dureh  Besprechung  tl<' 

1  1       t     1      1         1        H     Ib    !      1      II  1      1  Ib  ( 

gc-n).    Preis  300  M.  "n: 
\l    10       7  Llr  al  n  I     F  in         1       (                    R     1  ta 
{     (    1                   1            1    AI      1        1      M  1        IUI)        I)  I  I 
Inc.  T;innenl.ai;ni:  ..Wärmelehre  mit  besonderer  BerücksichtiL.uno-  d,T  ' 


I  15  (■ 


<leri 

1    I  c 
I,  II.  y.w  /II  L'leiehem 
kte 
:  von 
..  l'iiei- 
idiBb 

 -II.  E> 

.Mii-iiiL'  und 

-  III  .lljer  <re- 

l';irtennter- 
Nach 
Wer- 
bung 
.  daß 

I  -  :  .  ■  .■  ,  'ier  in 

1    1  or 

i-t  lur  diese  Lmrecli- 
•II.  da  dieser  .sich  nach 
und  ihu'eli  die  dem 


1 


i  M. 


MMilri.ier  \l,k,, 


I     lland,  iMIIMI-ke 


II  I         II  in 


/ur  Zeit  -I  e 
i:  in  r  e  Ii  1,  II  n 
Wenn    der    i  ii  > 


.  b  :i  r  1  1  M  b  . 


u  hcrung 
■i(  liening 
T  t  1  e 


RECHTSPFLEGE. 

Ist  Mark       Mark?   --  Hie-  1 


,    \\  el  be    Inr  \'. 


Il-enieinen  nicht  in  der  1.; 
\  1  (  15  1 

e  Smninon  an  den  Paelile 


...  1  .a^ten 
_  i     ri  u,  ;i,  ..he  zu 
l-iibn  die  .\nwen- 
(      1        1  a  It 
1        1       1  ß 
an  rmfana-  oder  in- 
I  le 
1         A  o 
.lenniLT,  daB  da?  In- 


Werk rill'  ii 

ine  20   I  Knill 

aiii'lriiini.l'ei 


11,1  balle  l'MIl 
lim  1  Mill.  .\1 
1(10  \I  WiiK 


I  b',,  in  M.  Am  Zabliinu-I 
I  .laiiniir  -eM-lui  bl  el  e  n  10^ 

-   kbl-eli-ebe   \\-elk  -.•-rl 


lirt.      1022  fl.i-Ve 


1  t 

W  p 
1  b 

(         I     t  en 

1      \  1  It- 

rdlen.    Mark  ist 
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I  ciitstandenen  Sfhad<;ii  ivi:i\i'. 

(Ii,.  ir.tr<'Iinilßiiro  Voröffcnl- 
.,(  li/cli  -i  linlicii  si-liadciicrsaly.- 
.! I  .Iii  .  J.rnluii-  von  (loii  '<(■- 
■M-  MM.  In  11,    1)1,-,.  Sadilatiai.-r 


liciiliL'c  \l;irk  III' hl  iiiclir  \ criili'ichbar  ist  mit  der  Mark  von  anno  SilnM/  ' 
,|.i/iiiiial     Im  wikI  il.iiirr  iinlil  mehr  .Scheingewinnc  als  wirkliche  ^'  ' 

i;c\Miiiir  ,in-|.ici  liiMi  k/iiiiKMi.    Dies  wird  sieh  auf  allen  vSteuerse-  l''a<  ii" 

iiirirn  :\\^  eiiic  A\(ilillat  erwelseu.  KeK''iiiil 
i;r,  |,i>,,M«-alt  Dr.  Ring  w  a  1  d  ,  Badiseli-Jiheiiifelden.  "('^'^ 

l'a(<ii(ii«'s('t/an(lcniiiff  in  der  Tschoclioslowakoi.  —  Am  lt.  IX.      V  "l  "l 

i.M  in  (I.T  'r.^rh,.,  Iiii.-^lowakei  ein  neues  Gesetz  in  Kraft  getreten,  d.as      \  l'\  \  ,,j 
in  ilcii  ei  -tiMi  \  iiT  Paragraphen  die  Verhältnisse  der  Öchutzrechfe        ""  '"'  ' 
in  ili'n  (diciinils  dciils.  lien  (Ilullsehin)  und  österreichischen  Gebieten      '  ' 
(W'i'ilr.i  und  l'rldlici  ^;- )  Indiandidt.    Bei  der  geringen  industriellen 
linlrul  Ulli:  dn'.-in-  \'crlialfnismarMg  kleinen  Gebiete  dürften  die  bi-  ^, 
li  rrirndcn  liest  iiiiiiiuuLicii  kaum  von  uraktischem  Interesse  sein. 

|iir  .Miliaiiüinkcilsriklaniiii:-  chh's  Patentes  hat  nunmehr  auf 
.\nli.iii'  des  kJcsilziTs  eines  alteren  Patentes  zu  erfolgen.  Für  dn' 
Nichtigkeitserklärung  eines  Patentes  nach  §  28  ist  der  weileic 
Grund  hinzugekommen,  daß  das  Patent  für  eine  laiigere  Dauer  ;il- 
15  Jahre  erteilt  wurde.  In  diesem  Falle  ist  die  Gültigkeit  de-  Pa- 
tents auf  eine  1-5  Jahre  nicht  überschreitende  Dauer  eiiizuscln  a  n  • 
keil.  Mit  dieser  etwas  unglückliehen  Fassung  w.ill  man  verhindern, 
daß  durch  Verschweigen  bereits  bestehender  österreichischer  oder 
ungarischer  kSchutzrechte  die  effektive  Schutzzeit  durch  Erteilung 
eines  neuen  t.schechischcn  Patentes  über  15  Jahre  verlängert  wird. 

1  iiiri  h  dii'  neue  Organisation  des  Patentamtes  wird  es  nun  aucdi 
den  'l'ei  liniki'in  möglich,  in  leitende.  vStelluiigen  einzurücken,  was 
lii-lier  unr  di-u  Juristen  möglich  war. 

Die  bisherigen  Entscheidungen,  wonach  mehrere  ausländische 
Teilprioritaten  nicht  zu  einer  Anmeldung  zusammengefaßt  werden 
durften,  werden  durch  die  neue  Fassung  des  §  49  nachträglich  lega- 
lisiert. Die  Drucklegung  der  Patentschrift  erfolgt  in  Zukunft  nicht 
mehr  kostenlos  wie  bisher,  sondern  der  Anmelder  muß  die  Druck- 
kosten tragen,  die  innerhalb  der  unverlängerbaren  Frist  von  zwei 
Monaten  vom  Zustellungstage  des  Auslegungsbeschlusses  zu  ent- 
richten sind,  widrigenfalls  die  Auslegung  überhaupt  nicht  erfolgt 
und  die  Anmeldung  als  zurückgezogen  gilt.  Diese  Frist  von  zwei 
Monaten  ist  in  Rücksicht  auf  überseeische  Anmelder  zu  kurz.  Die 
Druckkosten  sind  für  1922  mit  60  Kc  je  Seite  berechnet.  Ferner 
ist  eine  Reihe  von  Gebühren  erhöht  worden. 

Besonders  wichtig  für  deutsche  Inhaber  von  tschechischen  Pa- 
tenten ist  die  Bestimmung,  wonach  Bezeichnungen  wie  „zum  Pa- 
leiil  angemeldet"  oder  „patentiert"  ohne  gleichzeitige  Angabe  des 
Akleiizeichens  oder  der  Patentnummer  als  Patentanmaßung  ange- 
.-^elien  werden,  die  wie  alle  übrigen  Patentanmaßungen  in  Zukunft 
von  den  ordentlichen  Gerichten  mit  Geldstrafe  von  .50  bis  2000  Kc 
uiler  mit  Arrest  von  drei  Tagen  bis  zu  einem  Monat  bestraft  wird. 

^'cröf f entlich ung  \oii  Patentanmelduiigeii  diu'cli  eine  Faelizeit- 
sclirit't.  —  Eine  Firma  hatte  eine  Erfindung  zum  Patent  angemeldet. 
Die  Bekanntmachung  war  erfolgt,  jedoch  die  Zahlung  der  1.  Jahres- 
-  '  nnhr  verabsäumt  worden,  so  daß  die  Anmeldung  nach  §  24  PG.  als 
M  iirkgenomiiieu  galt.  Eine  Fachzeitschrift,  die  regelmäßig  7^us- 
II-  ■  ;ius  Patentanmeldungen  veröffentMchte,  hatte  die  Unterlagen 
der  \crlallenen  Patentanmeldung  abgedruckt.  Die  Firma  erhob 
li.idenersal  zklage,  da  ihr  durch  die  Veröffentlichung  die  Neuanmel- 
diin-  heiia  Patentamt  und  die  Erlangung  auslandischer  Patente  un- 
nio.i:li( dl  gemacht  worden  sei.  Das  RG.  hat  in  einer  Entscheidung 
vom  11.  Tl.  1922^)  die  Revision  zurückgewiesen  und  ausgeführt,  daß 
es  standi.Lci-  ti billig  sei,  in  Fachzeitschriften  auch  Auszüge  aus  Pa- 
lentanmeldungen gleich  nach  der  Bekanntmachung  zu  veröffent- 
lichen, da  dies  im  Interesse  der  Anmelder  liege  und  deren  Einver- 
ständnis vorausgesetzt  werden  könne,  und  da  ein  Nachteil,  sofern 
.leii  .\nmelder  ki  iii  \  eis.dnildeii  1  reife,  nicht  aus  .der  Veröffentli- 
cliiing  eu1,-l(dieii  könne.    Da-  Iii..  sau,d  dann: 

,,l  las  ( iliiTlaiidi'.-mTKdii  ud.aiilile  ijei  solcher  Sachlage  jedes  Ver- 
-(hiildeii  des  Beklagten  vi4iu'inen  zu  müssen,  indem  es  annimmt, 
daß  Beklagter  ohne  Verletzung  der  im  Verkehr  erforderlichen  Sorg- 
lalt  davon  hatte  ausgehen  dürfen,  daß  auch  die  Klägerin  mit  der 
\  eidffentlichung  einverstanden  sei.  Der  Revision  mag  zugegeben 
wei  den,  daß  die  Verneinung  jeglichen  Verschuldens  nicht  unbedenk- 
lii dl  ist,  weil  sie  nicht  genügend  beachtet,  daß  der  §  276  BGB.  die 
l''e(dia(  htunir  der  im  Verkehr  „erforderlichen"  Sorgfalt  verlangt, 

 I  daß  es  diesem  Erfordernis  vielleicht  nicht  genügte,  wenn  Be- 

kla.uter  sich  bei  der  allgemeinen  Übung  beruhigte,  ohne  die  Möglich- 
keit der  Gefährdung  der  Recdite  der  Klägerin  in  Beriieksichtigung 
zu  ziehen."  Teilei 

Das  RG.  begi-üiidet  die  Abweisung  der  Revision  damil,  di 
klagende  Firma  infolge  nndit  rechtzeitiger  Einzahlung  der  1 


d.l-  \l,:i(il..linei 


gutgläubigen  I  ii  itl  imi  /.i 
spruchung  der  Prnirit.i 
stehen,  bleiben  iinlii'nili 
Genuß  ihrer  Rei  lile  In: 
tretern  oder  Lrzenzinlia 
ihnen  erworljen  liaben. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

D.  Broido.  Am  13.  Oktober  beging  Herr  D.  B  ro  ido  als  In- 
genieur der  Apparatefabrik  der  AEG.  sein  25  jähriges  Dienst- 
jubiläum. Der  Genannte  hat  sich  besondere  Verdienste  auf  dem 
Gebiet  der  Gleichstrom-Elektrizitätszähler  erworben  und  den 
Wendemotorzähler  zu  einem  exakten  Meßinstrument  ausgebildet. 


Hochschulnac'lirichten.  Dr.  Vv.  F  r  a  ii  k  ,  l.ciler  des 
lÜM-hen  Hochschule  idng.'gliedert  en  IMineralölcliemi.-i 
suchsf(ddes    der    Ge.-ell-(diari     ITii'  ^  I Ira  iiiikolilen-  ^iind 

einst  Und  rje  '\dode-iiim'  liber  ^„  \  I  I  _  e  ni  r  i  n      d"  -  .Ii 

Ingen  i'  I' n  v'r"  'an'  der"  Pa  k  nll  a'i  '  I  ii  r  .-^l  1. 11  w  1 1  t -rl,,,  1 1 
nischeii  llo,  liscimle  zu  Berlin  erhallen. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 


Betriebsrat  und  A  r  b  e  i  t  s  w 
wissenschaftliche  Besprechung  an 
Unter  Mitwirkung  von  Fr.  Fricke, 
li-Dr.  Kurt  Piorkowski,  I.  M.  Witte, 
von  Ilan^  K  i  a  u  ß  7''  -  ,  ■  \ 
]5eilin  1922.  Prei-  ^.  , 

Die  vorliegende  .'-^  Ii  i  . ;  i     i, ,  .i 
räteschule  gehaltene  \  ,Mi'  i^-  i 
der  Wirtschart  und  der  P.eii  hhm- 
Berufsausbildiuii;  de-  indn-n  i,dlen 
nalisierte  Betmdi'  ;  1\  r  a  n  1^  ,,\'-\ . 
und  Anlernvertaliri'M".   D,i/n  knnin 
gungen,  die  im  Ansch  1  n--r  an  lein 
fen  die  Deutschen  Werk I    \  i  -  - 
Institut,  das  Laboral 'o  i n  m  n  r  , 
Technischen  Hochschule   (  li,,i,  ■! 
Stadt  Berlin.   Den  ScIiIhI.n  de-  r,  r  l 
Diskussion,  m  widiher  die  leiH' 
gaben,  die  das  t  l.dioi  i  e  und  •  -  --eiii  i 

außerdem  über  ihre  Prlahl  nirjen  m; 
svstems  aussprai  heu     I  :i  r^  1 


')  S.  „Markenschutz  und  Wettbo 


"  1922,  S.  2 
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aus  airseiii  Grunde  kann  das  Buch  auch  -roßindustriclh.n  Aih-ii- 
-obcrn  und  1  n-cnicuivu  wann  oini.f.dilcn  worden.  Denndio \<<r\ rir... 
lirin-rn  au,  h  eine  Idaiv  und  leicht  ^  .tsI a ndliche  Übersicht  dci  - 
die  iiMuhTH,-  Arlicilswis.iMi-chall  und  l'sychotechnik  gcsch..  i 
Mn-l,rhkci|,.|i,  wirl.-chal'tlicln.  Krlülcc  durch  Neuerungen  w 
uahl,  .\u-hil(hum-  und  \  crwcndung  der  Arbeitnehmer  zu  ericn  in^n. 
I'ic  diiii  t_'cuid)cn<'n  Ausiulirungen  werden  namentlich  dem.icnitieu 
\iil/,cii  l)iiii,i:cn,  dci-  sich  noch  nicht  mit  der  einschlägigen  hi)ezial- 
lili'ralui-  hi'schall  ml  hat,  die  schon  rocht  umfangreich  geworden  ist. 
l>a-  l>ui  li  si'll)>l  üiht  aut  &.  75.  76  eine  dankenswerte  Zusammen- 
-iclluii--  der  I  itcl  dericnigen  bchriften  und  Aufsatze,  welche  aus 
jeuer  laleralur  iur  die  grol.sindustnelle  Praxis  in  erster  Linie  in 

/um  bchhiß  dieser  Bespreelmng  sei  es  noch  gestattet,  ©man  in 
den  \ ortragen  eiUhaltcMicn  Irrtum  auizuklaren.  Zw«if(dlos  hat 
Frickc  recht,  wenn  er  S.  8  sagt.  dal.s  ..die  deutsche  Arbeitnehmerschaft 
nicht  mehr  auf  der  Stufe  der  Rheinschifferknechte  um  1800  steht '. 
I'.s  trifft  durchaus  zu.  daß  sie  nicht,  wie  es  früher  Gesellen  der  Zünfte 
und  l\iieclili>  anderer  mit  Monopolen  ausgestatteter  Arbeitgeberver- 
liandc  haulm-  la1en.  die  Anwendung  neuer  Erfindungen  mit  Gewalt 
zu  verliin<leru  sucht.  Unrichtig  ist  aber  die  a.  a.  0.  gegebene  Mit- 
tel hiuLr,  dal.s  (hniiiiN  lene  Schiffahrtsknechte  die  ersten  Rheindampfer 
/.crsliirlen.  Die  llistorikor  der  I^heinschiffahrt  Eckert,  Wir- 
111  I  11  u  Ii  a  II  s  und  ( .  (i  Iii  e  i  n  vcissen  von  jenem  Vorgang  nichts. 
•Mlenii.ir  lieL;!  eine  A  er^^■e(  ll,-llnl^  mit  der  Vernichtung  des  Schiffes 
de-  aU  Krhiider  der  1  )ampl niaschuie  berühmten  Denis  Papm 
IUI  dahrc  lT<i7  yi'Y.  Das  von  ilim  benutzte  Schiff  wurde  aber  nicht 
iinrcli  1  laiiipl.  sondern  durch  Drehen  von  Handkurbeln  und  Schaufel- 
riidcr  heweul .  und  die  Zerstörung  fand  nicht  auf  dem  Rhein,  sondern 
auf  d<>r  Fulda  statt^).    Carl  Koehne. 

Eingänge. 

(Ansftlhrllche  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 
Doktordissertation  en. 

Fr.  Kiemann,  Über  die  zweckmäßigste  Buchführungsart  in  öffentlichen 
Wirtschaftsbetrieben  unter  Berücksichtigung  der  Finanz  Wirtschaft. 
Technische  Hochschide  Berlin. 

H.  Briefs,  Beiträge  zur  analytischen  Chemie  des  Vanadins  mit  Berück- 
sichtigung der  Untersuchung  eisenhüttentechnischer  Stoffe.  Technische 
Hochschule  Berlin  1921. 

E.  Wandeberg,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schleichens  der  Drehstrom- 
Asynchronmotoren.  Technische  Hochschule,  Berlin  1921. 

Kurt  Winkler.  Verfahren  zur  schnellen  Ermittelung  der  Hauptab- 
messungen, der  Drehzahlen  sowie  des  Kraftbedarfs  von  Kreiselver- 
dichtern für  Wasserdampf,  insbesondere  bei  Wärmepumpen.  Technische 
Hochschule  Berlin  1922. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Ein  Dollar  =  3000  31.  —  Die  „Frankf.  Ztg.-'  sieht  die  wichtigste 
Ursache  der  gewaltigen  Devisen  Verteuerung,  die  den  Preis  des  Dollars 
bereits  vorübergehend  auf  über  3000  M  getrieben  hat,  in  der  bedeutenden 
Unterdeckung ,  die  für  den  Einfuhrbedarf  der  deutschen  Wirtschaft 
in  den  Geschäftskreisen  besteht  und  wesenthch  dadurch  verschärft  wurde, 
daß  die  bankmäßigen  Vorbereitungen  für  die  letzten  ültimotermine  die 
Bankkundschaft  nötigten,  ilue  Devisenbestände  trotz  der  schwebenden 
Auslandverbindlichkeiten  teilweise  zu  realisieren.  Die  seitdem  durch  die 
Arbeit  der  Notenpresse  herbeigeführte  verhältnismäßige  Erleichterung  am 
Zahlungsmittelmarkt  habe  die  Schleusen  für  das  Nachholen  der  Devisenein- 
deckung geöffnet,  und  nun  brande  die  Devisennachfrage  an  den  Markt  in  dem 
ungünstigsten  Zeitpunkt,  in  dem  die  allgemeinen  wirtschaftspolitischen  Aus- 
sichten und  die  staatliche  Finanzgebarung  wie  auch  die  außenpolitische  Lage 
einen  Druck  auf  die  Markwährung  ausübten.  In  einer  Zeit,  in  der  die  Inflation 
diuch  massenhafte  Geldzettelausgabe  und  ein  ungeheures  Anschwellen  dÄf 
schwebenden  Schuld  des  Reiches  stark  beunruhigende  Entwicklungen  zeige, 
die  Orientkrise  die  Aussichten  für  einen  baldigen  Zusammentritt  der  inter- 
nationalen Finanzkonferenz  keineswegs  rosig  erscheinen  lasse,  müsse  ein  so 
weitgehendes  Überwiegen  der  Nachfrage  nach  Devisen  gegenüber 
dem  Angebot  unheilvolle  Konsequenzen  für  die  Markwährung  zeitigen. 
Dabei  sei  ziemlich  klar  erkennbar,  daß  das  spekulative  Element  diesmal 
nicht  irgendwie  ausschlaggebend  für  die  Devisenentwicklung  verantwortlich 
gemacht  werden  könne.  Es  handle  sich  vielmehr  überwiegend  um  die 
Deckung  eines  legitimen  Bedarfs  des  deutschen  Geschäftslebens, 
dessen  Nichtbefriedigung  nur  mit  bedenklicher  schwebender  Verschuldung 
gegenüber  dem  Ausland  oder  aber  mit  sozial  gefährlichen  Betriebseinschrän- 
kungen erkauft  werden  könne.  —  Bekanntlich  versucht  die  Reichsregierung 
nunmehr,  leider  sehr  verspätet,  durch  eine  Reihe  von  Maßnahmen,  zu 
denen  als  erste  eine  Devisen-Notverordnung  vom  12.  X.  gehört, 
gegen  die  weitere  Zerrüttung  unserer  Währung  anzukämpfen. 

Indexziffern.  —  Der  Kauf kraftindex  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
betrug  in  der  Woche  vom  30.  IX.  bis  6.  X.  418,62  (322,63  i.Vw.),  u.  zw.  im 
einzelnen  für  die  Gruppe  Kohle,  Eisen,  Metalle,  Baustoffe,  Öle  462,14  (337,72 
i.Vw.).  Gemessen  am  Dollarmittelkuxs  in  Berlin  (1963,75)  besaß  die  Reichs- 
mark nur  noch  den  468.  Teil  ihres  Außenwertes  der  Friedenszeit.  Während 


(liT  Durchsclinittskius  des  Dollar  jregen  die  Vorwoche  (1.337.92)  um  27,7% 
iM-.M  ii  11  Ii  n  1.  Ii  (las  Oroßliandelsprci.sniveau.  am  Kaufkraftindex 
'  ,       "1         ilc'.ht.  —  Nach  der  Großhandclsindexziffer  des 

iii  I     \,.  u   !:.  ,  c,  ist  das  PrciKnivcau  im  Durchschnitt  des  Sep- 

i  i  Ii i  ^'i  Mii  Ii  i  J.  i  - i;.cli(,  (179,9  i.\ in.),  also  um  .'j2..'i%  gewachsen,  wäh- 
ren,I  ,1,1  |).,ll;u  l.uc-  1,1  J',erlin  von  113.0  auf  1466  M  oder  um  29,2%  stieg. 
1)10  Preise  der  Lmiiilu  waren  erhöhten  .sich  von  dem  324,9  fachen  auf  das 
4{llficlHb/\\  um  2  7  die  (1(1  \orwi(^(.iid  im  Inixnd  erzeugten  Waren 
vom  1.50,8  fachen  auf  das  242.8  fache,  mitlun  um  61%.  Metalle  sind  vom 
2.'>6.7  lachen  aut  das  332.1  fa.  lie.  Kohh;  und  Eisen  von  dem  123,6  fachen 
auf  das  280,2  taclie  und  Industriestoffc  zusammen  von  dem  192,.5  fachen 
auf  das  339.2  fache  hinaufgegangen. 

Preisstellc  dos  /cntial veibaiidos  (Um-  deutschen  elektro- 
tPchnisdien  Industrie.  he  I  i  !  -t- 
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AuOenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Außenhandekstelle  der  Elektrotechnik  stellt 
Interessenten  die  ab  a.  X.  geltende  neue  Preisliste  für  Xiedervolt-  und 
lasehcnlampen-Glühbirnen  zur  Verfügung.  —  Der  Reichskommissar 
für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  hat  angeregt,  wegen  der  Zahlunesmittelnot 
auch  die  bargeldlose  Verrechnung  der  Au  ßenhandelsstellen- 
geuunren  unu  uer  i'ress ea  uga oe  so  wen  wie  moguch  durchzuführen, 
um  die  Unzuträglichkeiten  der  jetzt  noch  vielfach  üblichen  Einziehung 
durch  Nachnahme  zu  vermeiden.  —  Nur  der  wirkliche  Exporteur  kann 
sich  durch  seinen  Lieferanten  die  Ausfuhrbewilligung  besorgen  lassen. 
Dieses  Verfahren  entspricht  nach  einer  Verfügung  des  Reichskommissars 
für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  einem  dringenden  Bedürfnis,  ist  aber  nur 
zulässig,  wenn  auf  der  AusfuhrbewUligung  der  wirkliche  Exporteur  oder 
der  Fabrikant  als  im  Auftrage  jenes  handelnd  als  Absender  genannt  wird. 
Ein  Weiterverkauf  der  Ware  mit  Ausfuhrbe\viUigung  an  Dritte  ist  nicht 
gestattet.  —  Der  Reichskomniissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  hat  die 
Außenhandelsstellen  ermächtigt,  die  Ausfuhrabgabe  für  Geschäfte,  in 
denen  nach  fremder  Währung  faktiuiert  ist,  zu  ermäßigen  imd  gegebenen- 
falls zurückzuzahlen,  weim  die  Bewilligung  nach  dem  1.  VI.  erteilt  wurde, 
der  Valutabetrag  nachweislich  vor  der  Erteilung  gegen  Reichsmark  verkauft 
worden  ist(Kurssicherrmg)  oder  Anzahlungen  in  solche  umgewandelt  sind  und 
der  Klus  der  ausländischen  Währung  am  Tage  der  Kurssicherumg  bzw.  Um- 
wandlung mindestens  33^/3%  niedriger  steht  als  der  Umrechnungskurs  zur 
Zeit  der  Bewilligung..  Näheres  darüber  in  der  ,, Deutschen  Außenhandels- 
Korrespondenz"  vom  9.  X.,  die  diese  Verfügung  als  die  Wünsche  von  In- 
dustrie und  Handel  nicht  befriedigend  bezeichnet.  ■ —  Die  Ursprungs- 
zeugnisse für  Sendungen  nach  dem  Saargebiet  müssen  möglichst  sorg- 
fältig ausgestellt  werden,  weil  andernfalls  bei  der  französischen  Zollverwal- 
tung im  Saargebiet  Weiterungen  entstehen.  • —  Das  Goldzollaufgeld 
beträgt  vom  18.  bis  24.  X.  43  9000/o. 

Balkan.  —  Der  Reichsverband  der  deutschen  Industrie  warnt  vor 
der  Errichtung  von  Konsignationslägern  auf  dem  Balkan,  weil  die 
Ware  auf  Kosten  und  Gefahr  des  deutschen  Fabrikanten  reise.  Die  Im- 
jjorteure  der  Balkanstaaten  spekulierten  darauf,  daß  dieser,  wenn  sich  die 
auf  dem  Balkan  angekommene  Ware  als  unverkäuflich  erweise,  mit  einem 
billigeren  Verkaufspreis  einverstanden  sein  werde. 

Lux<^raburg.  —  Verhandlungen  zwischen  der  luxembiugischen  imd 
der  belgischen  Regierung  haben  zu  einer  grundsätzlichen  Einigung  darüber 
geführt,daßfür  sämtliche  Ersatzteile  von  Maschinen  deutschen  Ur- 
sprungs der  einfache  Zolltarif,  also  ohne  Wertzoll,  Anwendung  finden 
soll,  außerdem  dann,  wenn  nachgewiesen  wird,  daß  ähnliche  oder  gleichwer- 
tige Maschinen  in  Belgien  und  Luxembm-g  nicht  hergestellt  werden.  Ge- 
suche um  Erstattung  bereits  gezahlter  Wertzollbeträge  sind  mit 
der  Zolhiuittung  dem  Finanzdepartement  der  luxemburgischen  Regierung 
einzureichen,  u.  zw.  timlichst  mit  genauer  Bezeichnung  der  Maschine.  Der 
Wertzoll  kann  unter  obiger  Voraussetzung  auch  für  Maschinen  imd  Ersatz- 
teile erstattet  werden,  die  schon  seit  dem  1.  V.  nach  Luxemburg  eingefülut 
worden  sind. 

Portugal.  —  Dem  „Diario  do  Governo"  zufoke  werden  Gloich- 
und  Wechsel  Strommaschinen,  Transformatoren  und 
E  1  c  k  t  r  o  m  o  t  o  r  e  u  von  weniger  als  20  PiS  unter  Tarif-Nr.  o70  bei 
der  Einfuhr  mit  30%  vom  Wert  verzollt. 

Kußland.  —  In  Moskau  ist  man  eifrig  mit  den  Vorarbeiten  für  den 
deutsch-russischen  Handelsvertrag  beschäftigt,  von  dessen  Abschluß 
die  Sowjets  eine  bedeutende  Förderung  der  gegenseitigen  Handelsbeziehmi- 
gen  und  sehr  viel  für  die  wirtschaftliche  Aimäherung  beider  Länder  erwarten. 
—  Der  Rat  der  Volkskommissare  hat  die  Ratifizierung  des  Vertrages 
Urquhart-Krassin^),  wie  es  heißt,  aus  ■ndrtschaftlichen  Gründen,  vor- 
läufig abgelehnt,  nachdem  die  Ausschließung  von  der  Orient konferenz  in 
Rußland  den  Eindruck  erweckt  hatte,  daß  die  englische  Politik  z.  Zt.  einer 
Wiederherstellung  normaler  Beziehungen  zwischen  beiden  Ländern  nicht  ge- 
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Aus  der  Geschäftswelt.  —  Nach  der  „Ind.-  u.  Hand.-Zt^'.  ■  IkiI 
sich  die  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg  bereit  erklärt,  die  Ditsohiioto- 
renanlage  in  Kiew  wiederherzustellen.  Ferner  ist  mit  der  AEG  ein  Vortiag 
über  die  Lieferung  der  erforderlichen  Turbinentoile  des  dortigen  Elektrizi- 
tätswerkes geschlossen  worden.  Es  handelt  sich  hierbei  um  beträchtliclic 
Kredite  für  die  Kiower  Komnnmalvcrwaltung.  —  Aufgelöst  wurden  die 
Likra,  Elektrisch.;  Licht-  und  Kraft- Gesellschaft  Haine  &  ('o  , 
Stuttgart,  und  das  Elc  k(  i  i  <  i  t  at  s  wer  k  Misdroy  A.G.,  Bremen. 

Neue  Gesellsc'lialten.  —  Berlin-Grünauer-Glühlampen  Fa - 
brik  von  Hanstein  &  Co.  K.G.,  Berhn-Grünau.  —  Westdeutsche 
Elektrizitätsgesellschaft  m.b.H.,  Kaiserslautern.  Gegenstand:  In- 
stallation und  Großhandel.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Fuhrbach 
Elektrizitäts-Gesellschaft  m.b.H.,  Siegburg.  Gegenstand:  Erwerb 
und  Vertrieb  elektrotechnischer  Erzeugnisse  usw.  Stammkapital:  0,1  Mill. 
M.  —  Original-Eddido-Eigenheim-Lichtwerk-G.  m.  b.  H.,  Hamburg. 
Gegenstand:  Anfertigung  von  Vorrichtungen  zur  Herstellung  elektrischer 
Energie  ohne  Betriebskosten.  Stammkapital:  30  000  M.  —  Überlandwerk 
Königsberg  i.  Pr.  G.m.b.H.,  Königsberg  i.  Pr.  Gegenstand:  Bau  und 
Betrieb  elektrotechnischer  wirtschaftlicher  Anlagen  zur  Weiterleitung  und 
Verteilung  der  von  der  Ostpreußen  werk  A.G.  bezogenen  elektrischen  Arbeit 
im  Gebiete  der  Kreise  Fischhausen,  Königsberg,  Labiau,  Wehlau,  Heiligen- 
beil, Pr.  Eylau,  JTriedland,  Gerdauen,  Rastenburg  (Versorgungsbezirk)  sowie 
iuisnahmsweise  außerhalb  des  Versorgungsbezirks.  Stammkapital:  39,375 
Mill.  —Bayerische  Installations -Werke,  A.G.,  München.  Gegen- 
stand: Errichtimg  und  Betrieb  von  Anlagen  jeder  Art,  insbesondere  auf  dem 
(Jeliiet  der  Stark-  und  Schwachstromindustrie,  sowie  Fabrikation  und  Han- 
del von  und  mit  Maschinen  und  Apparaten.  Grundkapital :  20  Mill.  M. 
Unter  den  Mitgliedern  des  ersten  Aufsichtsrats  werden  Dr.  S.  Guggenheimer, 
Nürnberg,  R.  Platz,  Hannover  (Hackethal  A.G.),  G.  Wolf,  Lichterfelde 
(C.Lorenz  A.G. ),  Dr.  P.Meyer,  Berlin.genannt.  —  Ri  bnitzer  Elektrotech- 
nisches Werk,  Inh.  Ohlrich  und  Schwanz,  Ribnitz.  —  Wehuc, 
Elektrizitätsgesellschaft  m.b.H.,  Berlin.  Gegenstand:  Fabrikation 
elektrischer  Heiz-  und  Kochapparate.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  — 
Glühlampenaufzug  G.  m.  b.  H.,  Waldenburg  (Schles.).  Gegenstand:  Er- 
werb und  Verwertung  des  von  H.  Piorkowsky  konstruierten  Gegengewichts 
für  Glühlampenautzug  usw.    Stammkapital:  60  000  M. 

Betriebser^ebnissc.  — Kabelwerk  Rheydt  A.G.,  Rheydt.1921/22. 
Fabrikationsgewinn:  36  867  729  M  (10  843  083  i.V.);  Generalunkosten: 
11  349  072  M  (6  846  252  i.V.);  Steuern,  Zinsen  usw.:  6  948  502  M;  Rein- 
gewinn mit  Vortrag  (264  141  M):  18  834  295  M  (9  124  141  i.V.);  Dividende: 
20%  auf  24  Mill.  M  alte  und  10%  auf  49,5  Mill.  M  junge  Aktien,  außerdem 
100  bzw.  50  M  Vergütung  je  Aktie  (wie  i.V.);  Vortrag:  364  400  M. 

Baumarkt.  —  Adenau  (Rheinprovinz).  Der  Kreistag  hat  250  Mill. 
M  für  die  Errichtung  einer  tJberlandzentrale  zur  Verfügung  gestellt.  — 
Braunsberg  (Ostpreußen).  Der  Kreistag  hat  den  Kreisausschuß  ermäch- 
tigt, für  den  Ausbau  des  Kraftwerkes  in  Mehlsack  weitere  24  Mill.  M  zu  be- 
schaffen imd  außerdem  die  Anschlußnehmer  imd  die  Städte  des  Kreises 
durch  eine  Pflichtanleihe  derart  heranzuziehen,  daß  erstere  je  nach  der 
Größe  der  Grundstücke  bzw.  nach  der  Zahl  der  Brennstellen  und  Pferde- 
stärken Beiträge  zu  liefern  haben  und  die  Städte  2  M/kWh  abgeben.  — 
Eschwege  ( Hessen -N.).  Die  Stadtverordneten  haben  beschlossen,  die 
Döhlesche  Wasserkraft  der  Werra  anzukaufen.  —  Frankfurt  a.  M.  Der 
Magistrat  fordert  weitere  30  Mill.  M  für  den  Ausbau  des  Kabelnetzes.  — 
Koburg.  Die  Stadt,  der  Bezirk,  die  Koburger  Industrie,  das  Kraftwerk 
Franken  und  die  Landwirtschaft  haben  nunmehr  für  die  Errichtung  eines 
Überlandwerkes  eine  Aktiengesellschaft  von  12  Mill.  M  gegründet.  —  Kö- 
nigsberg i.  Pr.  Für  die  Verteilung  elektrischer  Arbeit  in  den  Kreisen 
Fischhausen,  Königsberg,  Labiau,  Wehlau,  Heiligenbeil,  Pr.  Eylau,  Fried- 
land, Gerdauen,  Rastenburg  und  evtl.  auch  außerhalb  dieses  Bezirkes  ist  die 
Überlandwerk  Königsberg  Pr.  G.  m.  b.  H.  gegründet  worden.  —  Leck 
(Schleswig).  Für  den  Ausbau  des  Elektrizitätswerkes  nimmt  die  Gemeinde 
eine  Anleihe  von  0,5  Mill,  M  auf.  —  Magdeburg.  Für  die  Erweiterung 
des  Kabelnetzes  und  zur  Beschaffung  von  Elektrizitätszählem  haben  die 
Stadtverordneten  1,5  Mill.  M  bewilligt.  —  Mellnau  (Hessen).  Die  Stadt 
will  den  Bau  einer  Elektrizitätsanlage  und  des  Ortsnetzes  vergeben.  — 

Von  der  Börse.  —  (4.  X.  bis  10.  X.  1922.)  In  der  Berichtszeit  hat 
sich  eine  starke,  zeitweise  stürmische  Hausse  am  Devisenmarkt  entwickelt, 
die  den  Dollarwert  vorübergehend  auf  3150  M  anwachsen  ließ  und  erst  gegen 
Schluß,  nach  Einschreiten  der  Reichsbank,  in  Schwankungen  überging. 
Dieser  für  das  deutsche  Geschäftsleben  überaus  nachteiligen  Bewegung  folgte 
eine  neue  Flucht  aus  der  Mark,  von  der  besonders  die  Valutapapiere,  aber 
auch  zahlreiche  Spezialwerte  Nutzen  ziehen  konnten.  Im  weiteren  Verlauf 
der  Tage  machte  sich  indessen  am  Effektenmarkt  eine  gewisse  Zurückhaltung 
geltend,  die  zimächst  in  den  nicht  befriedigenden  Berichten  der  preußischen 
Handelskammern,  sodann  u.  a.  in  Befürchtungen  hinsieh tlich  der  durch  die 
abermalige  Erhöhung  der  Kohlenpreise  gefährdeten  Wettbewerbsfähigkeit 
unserer  Industrie  auf  dem  Weltmarkt,  in  dem  ungünstigen  Ausweis  des  Zen- 
tralnoteninstituts  und  in  der  Erwartung  des  Ergebnisses  ihre  Begründung 
fand,  das  die  Berliner  Verhandlungen  über  die  Ausgleichszahlungen  haben 
werden.  Der  teilweise  recht  lebhafte  Markt  der  Elektroaktien,  an  dem 
der  Abschluß  des  russischen  Warenlieferungsvertrages  der  Siemens  &  Halske 
A.G.  sehr  beachtet  wurde,  zeigt  teilweise,  wie  imsere  um  einige  Gesellschaften 
erweiterte  Übersicht  erkennen  läßt,  recht  erhebliche  Kursgewinne,  so  bei  der 
Accumul.-Fabr.  um  1175%,  bei  der  Dtsch. -Atlant.  Telegr.  um  405%,  bei 
der  Dtsch. -Südam.  Telegi-.  um  295%,  bei  den  Kraftübertragungswerken 
Rheinfelden  um  300%,  bei  S.  &  H.  um  280%  und  u.  a.  bei  den  Vorzugs- 
aktien der  Continent.  Ges.,  Nürnberg,  um  90%. 


Südam.      „  „    .  . 

Kabelwerke,  Berlin  .   .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 
Elektr.  Lieter.-Ges.,  Berlin  .  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

E.  W.  Schlesien   

Feiten  &  GuiUcaume  Carlsw.  .  . 
Ges.  f.  elektr.  üntern.,  Berlin  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W  

Körtings' Elektr. -W.,  Berlin  .  . 
Kraftübertrag.  Rheinfelden  .  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 
Licht  u.  ICraft,  München     .  .  . 

„     „  „       neue  A. 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin    .  .  .  . 

Mix  &  Genest,  Berlin  

Neckarwerke,  Eßlingen  .  .  .  . 
Niederschles.  Elektr.  u.  Straßenb. 
Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „        Vorz.-A.    .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim 

„  „     „  „  Vorz.-A. 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  .  . 

Sachsenwerk  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Haimover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 


Voigt  &  Haeffner  •  •  ■  ^ 

„  Vorz.-A. 
Hartmann  &  Braun  .  .  Frank- 
Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  i  furt 
MainKraftwerke,Höchst   I  a.  M. 
Heddemh.  Kupferw.  und  I 
Südd.  Kabelwerke  .  .  '' 
Devisenkurse.  —  Die  Berlin 
ausländische  Einheit)  betrugen  i 
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3n    Geldkurse    (Mark  je 

1  .3. 

12.    1     n.    1    10.    1  9. 

7. 

Christiania  (Kr.) 

482,40 

849,45 

483,40 

.524,34 

4.59,48 

892,51 

Helsingfors  (finn.  M) 

61,17 

57,93 

65,92 

50,43 

HoUand  (Gld)     .  . 

1048,19 

958,80 

108s',70 

11.50,.5G 

10(1,-!  7: 

S65,92 

Italien  (L)   .  .  .  . 

113,86 

107,87 

111,61 

126,34 

11  1,8,( 

Kopenhagen  (Kr)  . 

549,31 

499,88 

6(10,25 

London  (£).... 

11985,00 

10986,301 117^5,25 

180S8,(i( 

]14(.oi;.- 

New  York  {$)    .  . 

2721,59 

2466,91 

Österreich  (K)     .  . 

0,04 

0,03 

Paris  (Fr)  .... 

204,74 

186,77 

19s!75 

Prag  (K6)  

90,39 

84,40 

8(;,^^9 

Schweden  (Kr)    .  . 

715,11 

654,18 

Schweiz  (Fr)    .  .  . 

505,87 

461,52 

498,8- 

tr.i  4.- 

Spanien  (Pes)  .  .  . 

409,49 

37.s,53 

44(;  44 

WARENMARKT. 

Elektrische  Heiz-  und  Kophapparaf 0. 

Fabrikanten  dieser  Artikel  in  Charlottenbui-  h  i:  1- 
9.  X.  von  600%  auf  900",,  eihi.ht. 

Isolierte  Leitungsdriihti*.  —  Die  \ 
kanten  isolierter  Leitungsdrahte  (i.  in.  b.  II..    !'■,  ,  1 
Teuerungszuschläge  auf  Preisliste  Nr.  12  für  \(;.\,  X 


NGAZ  von  1  bis  2,5  n 


md  für  NFA  s. 


,  XGAF.  XGAT, 


mprägienrt  auf  220"o,  füi 
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nirsUiiillinascliiiiiMi.  -■   l>i  r  M- 


toivnvoiband,  Bcrlui,  liat 
(,.,    I'.l-Jl    al)  Ki.  X.  für 

n)  auf  22()()0/o,  für  all.- 
,w.i.lu.>L'<'ii  auf  2100'% 


Ihr 


l'.r 


,  ■  ;  ,  ,  Ii  I  ( ><t  urUr)  des  Aache- 
:,     !„  ,       :U  ,  I  in,  -trllt  sirh  auf  7504. 

;  I  nlil,  n.vii.liL;it   kosten  Briketts 

r  \l  l'V,i(ii  ik()lilcn  des  mitteldoutschcn 
M  Si  iirkk.,hlen  1498  M/t.  Das  Ostelbi- 
•sh  ili'i  kiiisii/er  (!ru])])e)  berechnet  für  Bn- 
I  n.")2  M.  für  l'Werkohlen  1148  M,  Sieb- 
K.TS  M't.  —  Die  staatliehü  Ber^werks- 
ic  l'icise  aller  Kolilensorten  um  950  M/t 
cruiiL'  des  1^-ulir be/.i r kes  betrug  im  Sep- 
■itstagen  (8,3  an  27  Arbeitstagen  i.  Vm.). 
nproduktion  bolief  sieh  auf  0,775  Mill.  t 


,\,  kl 


ich  I 


>  M.  M.-ssiimkartu<eh.-.i.  |,u!v..|  . 
reine,  weiche  Messingblechabfälle  570  bis  .".Mi  \|  - 
üblich,  420  bis  430  M,  Messingschraubcmspän'-.  ImipIi  : 
altes  UVichblei  220  l)is  2W  M,  Zinkzundeih  .i.  ,.. 

handelsüblich,  200  bis  270  M,  Reinaluminiuni IjI<  ,     1,1   i- 

800  M/ksr  in  geschlossenen  Quantitäten  und  \Vagc)iia(liinLM  n. 

Metallpreise.  —  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  de 
Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommis.sion  des  Berliner  Abtall 
Vorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  m  Deutschland  für  ] 
Lieferung  und  Bezahlung)  lauten  in  .M/kg: 


mit  Itüt  ksicht  auf  die  Erhöhung  der  Kokspreise  \ind 
jiiinal.i  d.T  IvuLsklauscl  für  die  zweite  Dekade  des  Oktober  vom  Roh- 
eisen verband  ft-stgesetzten  Höchstpreise  von  Roheisen  stellen  sieh  wie 
folo t :  Hämatit  38  099  M,  kupferarmes  Stahleisen  37  431  M,  Gießereiroh- 
eisen I  32  696  M,  dsgl.  III  32  626  M,  dsgl.  luxemburger  Qualität  31  271  M, 
Slecrerländer  Stahleisen  31  497  M,  Spiegeleisen  (8  bis  10%  Mn)  34  494  M, 
Trmperroheisen  37  774  M,  Ferrosilizium  (10%)  43  385  M.  Es  wird  darauf 
lunL'cwiescn,  daß  die  am  15.  X.  voraussichtlich  eintretende  Frachterhöhung 
die  K  ihcisenpicise  weiter  steigern  werde.  —  Der  Preis  für  Original  Luxem- 
burm-r  (iießeroiroheisen  III  ist  von  210  auf  222,5  Fr/t  frei  Grenze,  verzollt, 
erhöht  worden.  —  Vom  Richtpreisausschuß  des  Stahlbundes  sind  die  Werk- 
grundpreise für  Walzfabrikate  in  Thomashandelsgüte  mit  bekannten 
Frachtgrxmdlagen  ab  11.  X.  wie  folgt  festgesetzt  worden  (die  Mehrpreise  für 
S.-M.- Qualität  haben  wir  in  Klammern  beigefügt):  Rohblöcke  57  640  M 
(2830),  Vorblöcke  63  630  M  (3200),  Knüppel  66  290  M  (3400),  Platinen 
68  190  M  (3500),  Formeisen  77  680  M  (3440),  Stabeisen  78  700  M  (3500), 
Universaleisen  85510M  (3820),  Bandeisen  91280M  (3820),  Walzdraht  84 520 M 
(3740),  Grobbleche  (5  mm  und  darüber)  88  460  M  (4060),  Mittelbleche 
(3  bis  unter  5  mm)  100  170  M  (4160),  Feinbleche  (1  bis  unter  3  mm)  109  960  M 
(4160),  dsgl.  (unter  1  mm)  116  970  M/t  (3790).  Die  Preise  sollen  künftig 
jeden  Dienstag  neu  geregelt  werden. 

Gußwaren.  —  Dar  Verein  Deutscher  Eisengießereien,  Düsseldorf,  hat 
die  Preise  ab  11.  X.  bis  auf  weiteres  um  20%  erhöht. 

Schrott.  —  Am  11.  X.  wurden  für  Kernschrott  29-500  M,  für 
Späne  25  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengu ßbruch  35  000 
M/t  frei  Berlin  notiert. 

Blei.  —  Die  Rheinisch -Westfälische  Bleihändlervereinigung  hat  den 
Preis  für  gewalzte  und  gepresste  Bleifabrikate  auf  45  000  M/100  kg 
erhöht. 

Edelmetalle.  —  Am  Berliner  Markt  notierten  am  11.  X.  Gold  1750 
bis  1800  M/g,  Platin  8000  M/g  und  Silber  53  000  bis  55  000  M/kg.  Der 
Ankauf  von  Gold  für  das  Reich  erfolgte  vom  9.  bisl5.  X.  zum  Preise  von 6500 
M/Zwanzigmarkstück. 

^  Zement.  —  Seit  dem  8.  X.  sind  die  Höchstpreise  für  Lieferungen  an 
private  Abnehmer  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Zementverbandes  auf 
78.482  M,  in  dem  des  rheinisch-westfälischen  Verbandes  auf  76  482  M  und  im 
Gebiet  des  Süddeutschen  Zementverbandes  auf  80  482  M/10  t  erhöht  worden. 

Dach-  und  Isolierpappe.  —  Seit  dem  11.  X.  kostet  Dachpappe 
mit  80er  Rohpappeneinlage  192  M,  mit  100er  Einlage  159  M,  mit  150er  Ein- 
lage 115  M  und  mit  200er  Einlage  93  M/m2  bei  wagen  weisem  Bezug  frei  Ver- 
ladebahnhof des  Verkäufers.  Isolier  pappe  mit  80er  Einlage  stellt  sich  auf 
247  M,  mit  100er  Einlage  auf  214  M  und  mit  125er  Einlage  auf  192  M/m2. 

Baumwolle.  —  New  York  notierte  am  11.  X.  21,80  ots/lb,  Liverpoo 
12,52  d/lb  und  Bremen  1427,70  M/kg. 

Schellack.  —  T.  N.  Orange-Schellack  kostete  am  13.  X.  etwa  3500 
M/kg. 

Sauerstoff  und  Wasserstoff.  —  Seit  dem  10.  X.  beträgt  der 
Preis  bei  Lieferung  unter  Abschluß  in  Eigenflaschen  140  M,  in  Leihflaschen 
1()0  M,  außer  Abschluß  entsprechend  142  M  bzw.  162  M/m3. 

Schwefelsäure.  —  Ab  1.  X.  ist  für  100  kg  Schwefelsäure  16"  Be 
der  Erzeugerpreis  auf  1104  M  und  der  Verbraucherpreis  auf  1204  M  fest- 
gesetzt worden. 

Öle  und  Fette.  —  Die  Zufuhren  an  Mineralölen  waren  in  der  Be- 
richtswoche ziemlich  erheblich,  weil  man  mit  einem  Anziehen  der  Preise  in 
Amerika  rechnet.  Der  Zoll  beträgt  z.  Zt.  für  Mineralöle  4440  M,  für  Fette 
."}017,20  M  und  für  verfettete  Öle  5328  M/100  kg.  Die  Preise  sind  bereits  in 
der  „ETZ"  1922,  S.  1280,  angegeben.  Hellgelbes  Maschinenfett,  Tropfp. 
75/90",  unbeschwert,  kostet,  lose  verladen  und  unverzollt,  7,50  und  9  S/100  kg. 
Mineralisches  Gasöl  notiert  etwa  17,5  $  unverzollt  in  mietfreien  Kessel- 

')    Vffl.  „ETZ"  1922,  S.  1280. 


Metall 

tax. 

11.  X, 

'■.  X. 

Elektrolytkupfer  (wire  bars), 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

S.33,82 

904,60 

Originalhüttenrohzink 

(Preis  des  Zinkhüttenverb.),  nom. 

350,03 

430,88 

323,49 

Raffinadekupfer  99/99,3%.  . 

700  -710 

700  -710 

690—700 

Originalhütten weichbl ei     .  .  . 

270 --280 

270-285 

270-230 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

460-470 

400-480 

Plattenzink     (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit. 

340  350 

320—330 

330-350 

Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

1062 

1038 

1023 

dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarren 
99%  

1068 

1(!44 

1029 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austrat,  in 

Verkäuferswahl  

1980-1990 

1920—19.30 

1920—1930 

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

1950-1960 

1900-1910 

1890—1900 

Reinnickel  98/99%  

15.50-1600 

1.500— 160O 

1600—16.50 

Antimon -Regulue  

•270-275 

270-275 

270-280 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  

55000  -  55500,51000  -52000  .jü500-  57.500 

*Kupfer:best  selected   66  0 

*  ,,       electrolytic   71  5 

,,       wire  bars   72  0 

*  ,,       Standard  Kasse   62  10 

*  „             „3  Monate   63  2 

Zinn  Standard  Kasse   163  10 

3  Monate   164  12 

„     straits   164  0 

Blei:  span.  oder  nichtcngl.  Weich blei    .  .  25  0 

,,     gew.  engl.  Blockblei   26  5 

Zink:  gew.  Sorten   33  ■  0 

„     remelted   31  0 


0  bis    68  0 


0 


lieferbar  S*a 


.  Reguluf 


27  £/29  £  10  s, 
93  £  (In-  und  Ausland  I. 
140  £  (In-  und  Ausland). 
10  s. 


A?um^ni 
Nickel:  98  bis  £ 
Wismut:  je  Ib. 

Platin:  nominal  je  Unze   22  f. 

Quecksilber:  nom.  für  die  7.".  Ibs.  -  Flasche     13  £. 

Wolfram:  öö^o  je  Einheit  ii.niiinal   ...      12  s  6  d/l3  s. 

In  New  York  notierten  am  13.  X.  1922:  Elektrolji^kupfer  loco  14,00; 

Eisen  32,50;  Blei  G,62;  Zink  6,67;  Zinn  34,03  cts^ab. 


Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  iat,  kö, 
berück.sichfigf  tcerden.  • 

Frage  50.  a)  Wer  fabrizii-rt  .'Sirenen?  Ii)  W,t 
Likra^ireiien? 

Frag  e  .51.   Wer  stellt  Bohrer  für  harten  .Marmor  : 

Abschluß  des  Heftes:   14.  Oktober  1922. 


Für  die  Sctiriftleitung  vprantwnrtlicli :  E.  C.  Z  e  h  m  e  in   Berlin.  —  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 


19.  Oktober  1922.  Elektrotechnische  Zeitschrüt,   1922.  Heft  42. 


TeuerungszuscHläge 

der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie. 

Nur  für  das  Inlaud  Giilfi-  vom  12.  X.  l>i^; 

und  erhöhte  Grundpreise.  IS.  X.  \'.)22. 

Festsetzung'  Nr.  69  (g'rün). 

Nach  dieser  Festsetzung  werden  Aufträge  abgerechnet,  die  bis  10.  Vlll.  1922  einschl.  angenommen  sind. 

Festsetzung  Nr.  69  A  (gelb). 

A. 

nt-t'veUnnng.    Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung  geltende  Teuerungszuschlag.    Der  Lieferung  ist   die  .\nzeige  der 

Versandbereitschaft  gleichzuachtcn. 
'Xaliliiiig.    Mindestens  Vs  des  Bestellwertes  am  Bestelltage,  Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B. 

Ahiveicliencl  liicrvoii  gelten  für 

Maschinen  über  100  kW  bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr/min,  und  Zubehör,  Transformatoren  über  100  kVA,  Apparate  für 
50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und  Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen,  Vollbahn-Triebwagen 
'         elektrische  Lokomotiven,  große  Schaltanlagen  folgende  Bestimmungen: 

f  Bereeliiinng.  Berechnet  wird  der  Teuerungszuschlag,  der  sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszuschläge  —  vom  Tage  der 
geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate  an  bis  zum  Tage  der  Versandbereitschaft  —  geteilt  durch  die 
Anzahl  dieser  Festsetzungen.  Die  am  Tage  des  Eingangs  der  Anzahlung  und  am  Tage  der  Versandbereitsehaft  geltenden  Zu- 
schläge zählen  mit. 

i  Zahlung.   Mindestens  50%  des  Bestellwertes  am  Bestelltage.   Diese  50%  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 
von  V4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  "j  des  sich  jeweils  nach 
„  n  „   70%  /  der  Berechnung  unter 

„   3/4   „  ,,  „  „   75%  J  B  ergebenden  Preises. 

Rest  bei  Versandbereitschaft. 
C. 

Telegraphie  und  Fernsprechwesen  berechnen  nach  Formel  A.   Zahlungen  nach  besonderen  Bedingungen. 

Anmerkung:    Bei  Überschreitung  der  vereinbarten  Zahlungstermine  werden  Verzugszinsen  in  Höhe   des  jeweiligen 
Lombardzinsfußes  der  Reichsbank  zuzüglich  Bankprovision  berechnet. 


Uic  Teueriiiigszusclilägo  sind  Tür  die  grüne  nnd  ftti*  die  gelbe  liiste  die  gleichen. 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten  werden, 
bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt,  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


Gegenstand 

Teueriings- 
zuschlaer 

Gegenstand 

% 

Generatoren,    Motoren,     Umformer      und  Dreh- 
transf  ormatoren,    soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 

1.  üter  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  ] 

2.  über  20  bis  100 kW  bzw.  über  20  bis  lOü  kVA  1      f  r^nn 
bei  Generatoren  f    n Ji. 

3.  über  100  kW  bzw.  über  lOU  kVA  bei  Gene- 

Sonderausführungen. 

4.  Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

5.  Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

5a.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauer  ei- 

stung  von  4  kVA  bis  35kVA,  Widerstandsstumpfschweiß- 
masohinen  mit  einerDauerIeistungvon4kVAbis  120kVA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 
Dauerleistung  

6.  Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

7.  Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

20  400 

21  000 
21600 

20  400 
16  000 

13  000 

20  400 
13  000 

20  400 

20  400 

19  000 

18  600 

19  000 

18  000 

13.  Kondensationsanlagen    und  Wärmeaustauschapparate 
allein  

Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände,  Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schalter, Kran-  u.  Aufzugsappara  te(ausschl.SelbstanJasser 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser   für  Druckknopf-  und  Hebel- 

16.  Gleitschienen,  Verankerimgen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Kiemeuschwingen  .  . 

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.-  /  bis   150  kW  Stundenleistung    .  . 
elektr.  Bremsen   \  über  150  kW            „               .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

20  000 

20  400 

21  0(X) 
19  800 

19  800 

18  GOI) 
21  OUO 

21  ODO 

20  400 
20  4(K) 

18  600 
18  600 

18  600 

•21  (KVI 
20  4011 
14  40(1 

20  44KI 
21000 

8.  Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 
Motortragen,  Motorwagen  

9.  Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische    Apparate    usw.,    ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mclirphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Dampfturbinen. 

10.  Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwisclienvorgelege,  und  Kondensationsanlagen   .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen .... 

11.  Turbogeneratoren  allem 

12.  Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokomprt  ^soien 
und  Turbogebläse  allein  

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,    Fahrschalter,    Fahrtwender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschaltes  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnscbütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  Au- 
hängewagen,  ausseht.  Leitungen  und   Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen    von  XhHImIui- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwasen,  cinschL  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

Transformatoreni)  und    Gle i clirich te r. 

22.  Öl-  und  Trocken-TransfoinuiUi.en          m  kVA     .  . 
22a.    „    „        „          „           .,       übiT   100  kVA      .  . 

')  Hiernach  werden  aueli  berechnet:    Drosselspulen  für  Einankerumformer  und  Spannungsteiler,  je  nach  innerer  Leistuntf. 
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I.  ZuUliür  . 
Schal  tan  1.1 


Schalttal 
.  Schmelz. 
Hochspai 


l.i.   M.   J'.Wl  netto 


id  Zu 


L  gewohnlicl 


Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sookeldurchme; 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Ijcitungsprufer  ^ 
I.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  ]\Ießinstriiniente.  ein- 
schheßhch  Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Iragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
.  Montage  -  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 


idfi 


<ions-  und  Labora 
,andler  und  Zubehör 


s  Mc  ß^e 


ationsmaterial. 

•herungselemente  (Einzelsicherungen)  - 

•eiteilmc  Sicherungsstopsel  (Patronen.  Stöpsclköpfc 

ßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I.  II  u.  III  (Klein-' 

■rmal-  u.  Oroß-Kdison-Gew . ) 

le  4Da,  jedoch  Größe  IV.  V  und  Xl 

nteilice  Sicherungsstopsel  und  Kontaktsehrauben 

i  Sln■li^•llsu■lK■n^ll^en,  auch  solche  mit 


iilliii 


Rinf. 


21  000 
21  700 
21  700 


IjOOO 

r.boo 

IBOOO 
20  000 


1 1  000 
17  000 
1 1  000 


lur  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-üsterreich,  Sudslawioo,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zifi,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  (Jebiele,  Pul.Uand  und  Rand- 
Ktaaten,  Griechenland,  Bulgarien,  Ivuiiiiinien  gelten  U  m  r  e  c  h - 
n  u  n  g  s  m  u  1 1 1  p  1 1  k  a  t  o  r  e  n  ,  welche  .leweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  lesigesetzt  und  in  besonderen  Listen 


uAU-T.    Xipprl.     K;,|,..K(.lnil,.-     und  \V,l,n, 

■  i    .1.  iial    fijr    Scliilte    (au~-l,l.    d-i'  /.■. 

;    '  :     I  MUS  Zeile  4ija  und  i:,h)  

luKi   M-rbandsmaßiges  Zubch^u-. 


bha.  (;!ul,iai,ipen  jeder  Art,  aussohl.  Telephon-  und  Tlei 
lain],en,  für  Xorma Ispann iuri<  ii  (20  V  und  da.üb-r)  . 
G8b.  ( .luhlampen  jeder  Ar  t  für  .NJicderspanruni-f-n  (unter  20 


Telegraphie   und  Fe 


(WV  kM)     Aus-  und  Umschalter  u.,d 


i  H 


-App 


iur  Batterien 


.  I'ernsprech-Ap])arate    zum    Anschluß   an  Z 

Schalter  und  ottentliche  Fernsprechnetze  .  . 
.  Zentralumschalter  und  Amtsemrichtungen 
.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Appaial 

Apparate  iur  iolegraphie  .  .  , 
.  Konden.satoren  für  leinsprcchzwecke  .  - 

Linienwahler-Anschlußschnure  .   .      I  "'"^^ 
\  mit 

St opselschnüre  (Privattypen)  .   .   .   .  _ 

Ap])aratschnure  (Pnvattypen)  

genlampen  und  Zubehör. 

Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine 

tungszwecke  _  _ 

Bogenlampen  für  technische  Zwecke 

Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heei 

und  Handelsschiffe)   .  . 

Widerstande  

Aufhange  vorriQhtuugen 

Leitungskupplungen  

Iransformatoren  und  Drosselspulen 
mmifreie  Isolierstoffe. 

Normalplatten    .   .  . 

Zahlcrtafeln.  unariuieit 
.  Isohergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführun.' 
.  Isohergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführii 


Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  v( 
a)  mit  einem  Stuckgewicht  bis  50  < 
^)     „     ,.  „  über  50  t 


■iz-  und  Kochapparate. 

Heiz-  und  Kochapparate  . 
rschiedenes. 


Verpackung:  gemäß  Niederschrift  G008/V  der  Preisstelle  ( 


bekanntgegeben  werden.  Ab  12.  X.  1922  gelten  die  A.n- 
gaben  der  Ausgabe  20b.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Dnick  von  H  S  Hermann  &  Co.,  Berlin  SW  19,  Beiithstr.  8. 
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Tönender  Film. 

Von  Dr.  Eugen  Nesper,  Berlin. 


Übersicht.  Es  wird  gezeigt,  wie  durch  das  Photographophon  von 
E.  R  u  h  m  e  r  die  Aufgabe  des  tönenden  Films  im  Prinzip  seit  längerer 
Zeit  gelöst  war.  Aber  erst  durch  die  Schaffung  brauchbarer  Hoch- 
frequenzverstärker mittels  der  Dreielektrodenröhre  von  L.  de  Forest- 
J.  Langmuir  war  es  nach  1916  in  Deutschland  möglich,  Anordnungen  für 
die  Praxis  zu  schaffen.  Unter  Benutzung  wesentlicher  in  Betracht  kommender 
Elemente  der  technischen  Physik,  welche  in  besonders  sinnreicher 
Weise  kombiniert  werden  mußten,  ist  es  G.  Seibt  gelungen,  eine  für 
alle  späteren  Anordnungen  grundsätzliche  und  vorbildliche  anzugeben. 
Die  besondere  Erfindung  des  elektrostatischen  Telephons  von  G.  Seibt 
wird  dargestellt.  Ein  Stück  tönender  Film  (L.  de  Forest)  wird 
abgebildet. 

Der  Wunsch,  den  Film  tönend  zu  gestalten,  d.  h.  die  Sprache 
zusammen  mit  dem  Bild  wiederzugeben,  ist  bereits  seit  den  ersten 
Anfängen  der  Kinematographie  ausgesprochen  worden.  Man  hat 
auch  schon  verhältnismäßig  frühzeitig  versucht,  den  Kinemato- 
graphen  zu  diesem  Zweck  mit  dem  Grammophon  zu  verbinden. 
Wohl  die  besten  Ergebnisse  hat  in  der  Beziehung  S.  Gaumont, 
Paris,  erzielt  durch  Verwendung  von  Elektromotoren  mit  Diffe- 
rentialsteuerung. Immerhin  hatten  alle  derartigen  Vorrrchtungen 
zwei  grundsätzliche  Fehler.  Der  erste  besteht  in  dem  nur  zu- 
fällig vorhandenen  Synchronismus  zwischen  Bild  und  Schallwieder- 
gabe, und  der  zweite  Mangel  liegt  im  Wesen  der  Sprechmaschine 
begründet,  bestehend  in  den  stets  mehr  oder  weniger  vorhandenen 
Nebengeräuschen,  hervorgerufen  durch  die  Berührung  zwischen 
Stift  und  Furchen  der  Grammophonplatte  bzw.  -walze.  Insbesondere 
um  den  letzteren  Mangel  zu  beheben,  ist  auch  versucht  worden, 
den  Kinematographen  mit  dem  Poulsenschen  Telegraphen  zu  ver- 
binden, da  hierbei  die  Nebengeräusche  auf  ein  verhältnismäßig 
geringes  Maß  herabgesetzt  werden.  Wohl  aber  infolge  des  Mangels 
an  Synchronismus  zweier  praktisch  miteinander  nicht  kuppel- 
barer Mechanismen  ist  es  bisher  trotz  wiederholter  und  teilwei=;e 
sehr  geschickter  Anordnungen  nicht  gelungen,  derartige  tönende 
Filme  in  die  Praxis  einzuführen. 


Abb.  1.  Photographophor 


a  Ernst  Ruhmer.  Aufnahmeapparat. 


Der  richtige  und  wohl  auch  einzig  mögliche  Weg,  die  Aufgabe 
des  tönenden  Films  zu  lösen,  ist  schon  1901  von  dem  Berliner  Phy- 
siker Ernst  R  u  h  m  e  r  in  Form  seines  Photographophons')  ange- 
geben worden.  Da  die  Ruhmersche  Anordnung  für  alles  Folgende 
maßgebend  geworden  ist,  soll  sie  hier  kurz  erläutert  werden. 

Der  Aufnahtneapparat  ist  in  Abb.  1  schematisch  dargestellt. 
a  ist  die  von  H.  Th  S  i  m  o  n  1897  gefundene,  kurze  Zeit  darauf  von 
E.  Ruhmer  weiterhin  vervollkommnete  sprechende  Bogenlampe, 
welche  bekanntlieh  darin  besteht,  daß  der  Flammenbogen  bei  den 
kleinsten  Stromänderungen  Temperaturschwankungen  erleidet,  die 
Volumenänderungen  der  Flammenbogengase  zur  Folge  haben.  Um 
die  Wirkung  der  sprechenden  Bogenlampe  möglichst  intensiv  zu 
gestalten,  war  es  nötig,  die  Gleichstromamplituden  der  durch  das 
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Mikrophon  h  aufgedrückten  Stromschwankungen  möglichst  groß  zu 
gestalten.  Hierzu  diente  die  in  Abb.  1  wiedergegebene  Schaltung, 
in  welcher  c  eine  Drosselspule  und  d  ein  veränderlicher  Ohmscher 
Widerstand  ist.  Es  konnte  auch  noch  ein  Kondensator,  wie  ange- 
deutet, parallel  geschaltet  werden.  Bei  Sprachbeaufschlagung  des 
Mikrophons  wurde  die  von  der  Bogenlampe  a  ausgehende  Licht- 
strahlung beeinflußt.  Die  Strahlen  fielen  durch  eine  Zylinder- 
linse  e,  also  eine  Linse  mit  zwei  Zylindersegmenten,  welche  eine 
Brennlinie  ergibt,  auf  einen  Filmstreifen  f,  welcher  in  einem  licht- 
dichten Kasten  g  von  einer  Vorratsrolle  h  ablief  und  auf  eine 
zweite,  durch  einen  Elektromotor  k  angetriebene  Rolle  i  aufge- 
wickelt wurde.  Das  Licht  gelangte  entsprechend  der  Strahlungs- 
intensität der  Bogenlampe  a  durch  die  Linse  und  durch  einen 
rechteckigen  Spalt  abgeblendet  auf  den  Filmstreifen.  Letzterer 
zeigte  nach  der  Entwicklung  und  Fixierung  helle  und  dunkle 
Streifen,  welche  genau,  der  jeweiligen  Intensitätsänderung  des 
Lichtbogens  entsprachen. 

Um  nun  diese  photographisch  aufgenommenen  Schallschwin- 
gungen in  akustisch«  Schwingungen  umzusetzen,  diente  der  in 
Abb.  2  von  Ruhmer  angegebene  Wiedergabeapparat.  Es  war  wieder 
ein  lichtdichter  Kasten  l  vorgesehen,  in  welchem  von  einer  Rolle  m 
der  belichtete  und  fixierte  Filmstreifen  n  abrollte  und  auf  eine 
zweite,  durch  einen  Elektromotor  angetriebene  Rolle  o  aufgewickelt 
wurde.  In  oder  neben  dem  Kasten  war  außerdem  eine  Lichtquelle  p 
(Bogenlampe)  mit  Lins©  und  Blende  angebracht,  deren  Strahlen 
durch  den  Filmstreifen  und  einen  Spalt  hindurch  auf  die  Selen- 
zelle r  fielen ;  unter  Zwischen- 
schaltungeines  Kondensators  .s- 
waren  ein  oder  mehrere  Tele- 
phone t  abgezweigt;  parallel 
hierzu  lag  eine  Batterie  v  und 
eine  Drosselspule  u.  Ent- 
sprechend der  mehr  oder 
weniger  vorhandenen  Schwär- 
zung des  Filmstreifens  n  ge- 
langte mehr  oder  weniger 
Licht  der  Lichtquelle  p  auf  die 
Selenzelle  r  und  beeinflußte 
dementsprechend  deren  Wider- 
etand. Alle  Lichtintensitäts- 
schwankungen wurden  ohne 
nennenswerte  Verzögerungen 
und  ohne  bemerkenswerte 
Deformationen  in  den  Tele- 
phonen t  in  akustische  Schwingungen  umgesetzt. 

Entsprechend  den  eigenen  Ausführungen  von  Ruhmer 
„wurde  also  der  Ton  zu  Elektrizität,  wurde  zu 
Licht,  übte  chemische  Wirkungen  aus,  wurde 
wieder  zu  Licht,  zu  Elektrizität  und  endlich 
zu  Ton  und  Schal  1".  Mit  der  Schaffung  dieses  Photographo- 
phons  war  also  der  sprechende  Film  bereits  geboren.  Ruhmer 
sciireibt  1901  wörtlich  wie  folgt:  „Für  praktische  Zwecke  soll  zu- 
nächst die  Verwendung  des  Phonographophons  in  Verbindung  mit 
dem  Kinematographen,  wobei  auf  einem  und  demselben  Film  die 
Bewegungen  und  die  Musik  bzw.  Sprache  festgehalten  werden  kön- 
nen, ins  Auge  gefaßt  werden.  Bei  den  zahlreichen  Hilfsmitteln, 
die  zur  Erhöhung  der  Lautstärke  zur  Verfügung  stehen,  ist  Hoff- 
nung vorhanden,  das  Photophonogramm  mittels  lautsprechenden 
Telephons  einem  größeren  Auditorium  hörbar  wiedergeben  zu 
können." 

Allein  die  Tatsache,  daß  eine  brauchbare  Verstärkungseinrich- 
tung damals  nicht  vorhanden  war  und  erst  durch  die  Drcielektroden- 
hochfrequenzverstärkerröhre  von  L.  de  Forest  und  J.  Lang- 
muir seit  1916  in  Deutschland  bekannt  geworden  ist,  erklärt  es, 
daß  erst  von  diesem  Zeitpunkt  an  der  tönende  Film  von  verschiede- 
nen Seiten  fast  gleichzeitig  und  in  etwa  derselben  Ausführungs- 
form gefunden  und  verwirklicht  worden  ist. 

Die  erste  bekannt  gewordene  Lösung  rührt  von  Georg  Seibt 
(1918)  her.  Seibt  kam  nach  Bekanntwerden  der  Versiärkerein- 
richtungen  auf  den  Gedanken,  den  Ruhmerschen  Versuch  wieder  auf- 
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zunehmen;  er  hat  hierbei  eine  Reihe  von  Ideen  entwickelt,  welche 
die  Ära  der  tönenden  Filme  eingeleitet  hat. 

Ein  großer  Nachteil  der  Ruhmerschen  Anordnung  besteht  tn 
der  Verwendung  einer  elektrischen  Bogenlampe  als  Belichtungs- 
quelle für  den  sprechenden  Film.  Man  weiß,  daß  Bogenlampen  nicht 
vollkommen  ruhig  brennen.  Die  Zuckungen  übertragen  sich  na- 
türlich auch  auf  das  Filmband.  Bei  der  Bogenlampe  geht  der  größte 
Teil  des  Lichts  von  dem  positiven  Krater  (rd  85  %,  vom  Bogen  nur 
etwa  5  %,  der  Rest  von  der  negativen  Kohle)  aus,  dessen  Helligkeit 
durch  das  Mikrophon  überdies  nur  wenig  geändert  werden  kann. 
Der  schwerwiegendste  Nachteil  der  Bogenlampe  aber  bestand  darin, 
daß  die  aufzuwendende  Energie  zum  Betriebe  der  Bogenlampe  in 
einem  wesentlichen  Mißverhältnis  steht  zu  der  Energie,  welche  von 
den  Sprachschwingungen  geliefert  wird.  Bedenkt  man,  daß  zum 
Betriebe  einer  Bogenlampe  Stromstärken  in  der  Größenordnung 
von  mindestens  5  A  erforderlich  sind  und  daß  die  Schallschwingun- 
gen  elektrische  Wechselströme  liefern,  welche  wenige  Bruchteile 
eines  Watts  sind,  so  muß  man  sich  wundern,  daß  es  Kuhmer  über- 
haupt gelang,  hinreichende  Lichtschwankungen  hervorzurufen, 
welche  er  photophonisch  gut  fixieren  konnte.  Zwar  kann  das  Miß- 
verhältnis zwischen  der  zur  Aufrechterhaltung  des  Lichtbogens  er- 
forderlichen Leistung  und  der  Energie  der  Lautstärkeschwankun- 
gen stark  gemildert  werden,  indem  man  die  Sprachschwankungen 
vorher  auf  eine  Verstärkereinrichtung  wirken  läßt.  Indessen  ist  es 
offenbar  günstig,  von  vornherein  zur  Belichtung  des  Films  solche 
Lichtquellen  zu  verwenden,  die  bei  genügender  photographischer 
Wirksamkeit  nur  geringer  elektrischer  Leistungen  bedürfen. 

Um  dies  zu  erreichen,  benutzte  S  e  i  bt  zweierlei  verschiedene 
Methoden: 

a)  DieMethodederoszillierendenGlühlampe. 
Eine  solche  ist  zwar  schon  von  Ruhmer  vorgeschlagen  worden,  ohne 
daß  dieser  aber  eine  nähere  Erklärung  gemacht  hätte,  wie  eine  der- 
artige Glühlampe  beschaffen  sein  soll.  Den  Fachleuten  der  draht- 
losen Telegraphie  ist  von  dem  Poulsen-Lichtbogen  her  bekannt,  daß 
durch  Einbettung  des  Lichtbogens  in  eine  Wasserstoffatmosphäre 
die  Wärmeabführung  sehr  gesteigert  wird,  so  daß  der  Bogen  rasche 
Volumenänderungen  ausführen  kann.  Seibt  übertrug  diese  Uber- 
legung  auf  die  Glühlampe.  Er  nahm  gestreckte  Glühfäden  von 
0,015  mm  Durchmesser,  bettete  sie  in  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Argon  ein  und  erhielt  auf  diese  Weise  eine  Lichtquelle,  welche  den 
Sprachschwingungen  trägheitslos  folgt.  Der  Verbrauch  einer  sol- 
chen Glühlampe  beträgt  nur  etwa  2  W.  Da  gute  Mikrophone  eine 
Belastung  von  0,5-^1  W  vertragen  können,  so  erkennt  man,  daß  der 
der  Änderung  unterworfene  Energieanteil  zu  dem  konstanten,  die 
Heizung  der  Lampe  bewirkenden  Teil  in  brauchbarem  Verhältnis 
steht.  Die  notwendige  Verstärkung  kann  hier  also  eine  bei  weitem 
geringere  sein  als  bei  einer  Bogenlampe.  Obgleich  die  Glühlampe 
den  Sprachschwankungen  vollkommen  folgt,  haften  ihr  doch  ander- 
seits gewisse  Nachteile  an.  Einer  dieser  ist  der,  daß  die  Licht- 
schwankungen den  Wechselstromintensitäten  nicht  proportional 
sind;  man  weiß,  daß  das  emittierte  Lichtquantum  in  weit  höherem 
Maße  steigt  als  die  Temperatur. 

Als  weiterer  Nachteil  erwies  sich  bei  der  Glühlampe,  daß  es 
außerordentlich  schwierig  war,  die  Fäden  gerade  zu  spannen,  was 
notwendig  ist,  weil  ja  doch  auf  den  Film  ein  schmaler,  gerader 
Streifen  projiziert  werden  muß.  Wenn  also  der  Faden  eine  Krüm- 
naung  aufweist,  so  ist  dieser  Teil  für  photophonographische  Zwecke 
unbrauchbar.  Es  wurden  Spannvorrichtungen  in  Form  von  kleinen 
Spiralen  angebracht,  was  indessen  zur  Folge  hatte,  daß  die  Fäden 
sehr  schnell  rissen. 

b)  Der  zweite  Weg,  den  Seibt  beschritt,  besteht  in  der  An- 
wendung einer  Entladungsröhre.  Hier  ergaben  sich 
wiederum  verschiedene  Varianten.  Es  ist  sehr  naheliegend,  eine 
Röhre  nach  Gehrcke  zu  verwenden.  Speist  man  die  Gehrcke- 
sche  Röhre  mit  einem  konstanten  Strom  und  verwendet  nur  die  Ka- 
thode, so  erhält  man  auf  dem  Film  im  unbesprochenen  Zustand  ein 
geschwärztes  Band,  dessen  Höhe  zweckmäßigerweise  bis  zur  Mitte 
geht.  Dieses  konstante  Band  verändert  sich,  wenn  die  Sprach- 
schwankungen die  Lichtquelle  beeinflussen  in  der  durch  Abb.  3 
dargestellten  Weise.  Man  erhält  also  ein  Band  von  wechselnder 
Höhe  und  durch  die  Höhenunterschiede  ist  das  Charakteristikum 
der  Sprache  bzw.  Musik  reproduktionsfähig  ausgedrückt. 

Eine  andere  mögliche  Lichtquelle  besteht  in  einer  Glimmlicht- 
röhre, welche  zweckmäßigerweise  mit  Stickstoff  gefüllt  ist  und  eine 
kapillare  Form  gemäß  Abb.  4  aufweist.  Stickstoff  wird  gewählt, 
weil  er  im  glühenden  Zustande  besonders  photographisch  wirksame 
Lichtstrahlen  aussendet.  Die  kapillare  Form  wird  gewählt,  weil 
dann  eine  außerordentliche  Konzentration  des  Lichts  erreicht  wird, 
wie  es  für  den  sprechenden  Film  besonders  wünschenswert  ist, 
nämlich  die  Form  eines  gestreckten  geraden  Fadens.  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  vorher  in  bezug  auf  die  Glühlampe  erwähnt  wurden, 
sind  bei  dieser  kapillaren  Lichtquelle  nicht  vorhanden  Zur  Spei- 
sung der  Glimmlichtröhre  dient  ebenso  wie  zu  derjenigen  der 
Gehrckeschen  Röhre  eine  Spannung  von  etwa  800  V,  wobei  der  Uber- 
schuß der  Spannung  in  den  Vorschaltwiderständen  und  Drosseln 
vernichtet  wird.  Es  ist  wünschenswert,  diese  letzteren  {d  in  Abb.  4) 
nicht  zu  klein  zu  wählen,  weil  dann  die  Röhre  stabiler  brennt. 
Die  Verwendung  einer  Gasentladung  der  Lichtquelle  hat  gegenüber 
der  Glühlampe  auch  den  Vorzug,  daß  selbst  die  allerkleinsten 
Schwankungen  sich  praktisch  in  Lichtschwankungen  umsetzen,  so 
daß  also  an  dieser  Stelle  keine  Sprachverzerrung  zu  befürchten  ist. 


Im  Gegensatz  zu  der  Gehrckeschen  Röhre  ergibt  die  Glimmlicht- 
röhre einen  geschwärzten  Bildstreifen  mit  Helligkeitsunterschieden, 
aber  keine  Amplitudendifferenzen. 

Das  optische  System  bereitet  keine  besonderen  Schwierigkei- 
ten. Seibt  fand,  daß  es  nicht  einmal  notwendig  ist,  Zylinderlinsen 
zu  benutzen,  daß  vielmehr  ein  gutes  photographisches  Objektiv  ge- 
nügt. Zur  Umwandlung  der  Schallschwankungen  in  elektrische 
Schwingungen  wurde  anfangs  ein  Mikrophon  von  hoher  Schwin- 
gungszahl benutzt,  Seibt  ging  aber  bald  daran,  Telephone  von  hoher 
Eigenschwingung  zu  verwenden  und  die  hierdurch  erzeugten 
Schwingungen  zu  verstärken.  Der  Grund  für  die  NichtVerwendung 
des  Mikrophons  liegt  darin,  daß  es  Gebäudeerschütterungen  we- 
sentlich stärker  wiedergibt  als  ein  Telephon. 


Ein  Vierröhrenverstärker  genügt  vollkommen,  um  die  Sprach- 
schwankungen so  zu  verstärken,  daß  sie  auch  bei  Abständen  der 
Sprechenden  von  4^5  m  die  Lichtquelle  hinreichend  stark  beein- 
flussen. Die  Anwendung  einer  lichtelektrischen  Zelle  bei  der 
Wiedergabe  an  Stelle  einer  Selenzelle  scheint  zuerst  von  Siegmund 
Loewe  (1918)  angegeben  worden  zu  sein,  wobei  die  lichtelektrische 
Zelle  direkt  mit  einer  Verstärkungseinrichtung  verbunden  war. 
Diese  Verbesserung  stellt  auch  unabhängig  von  ihrer  Verwendbar- 
keit beim  tönenden  Film  einen  Phonographen  von  großer  Leistungs- 
fähigkeit dar,  der  die  modernen  Plattenapparate  in  Klangreinheit 
der  Wiedergabe,  Aufnahmelänge  und  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Abnutzung  erheblich  übertrifft.  Die  lichtelektrische  Zelle  be- 
sitzt den  großen  Vorzug,  daß  sie  praktisch  trägheitsfrei 
arbeitet.  Die  Verbindung  mit  dem  Verstärker  kann  infolge  ihres 
hohen  Widerstandes  ohne  Eingangstransformator  erfolgen.  Bei 
der  Wiedergabe  ist  natürlich  darauf  zu  achten,  daß  die  Belichtung 
des  Films  an  einer  Stelle  erfolgt,  an  welcher  sich  das  Filmband 
nicht  ruckweise,  sondern  gleichmäßig  bewegt.  Es  muß  also 
auch  schon  bei  der  Aufnahme  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Licht- 
quelle für  die  photophonisehe  Aufnahme  gegenüber  dem  Objektiv 
um  eine  gewisse  Strecke  versetzt  ist.  Der  gleichmäßige  Gang  des 
Films  kann  natürlich  ohne  weiteres  durch  an  sich  bekannte  Rege- 
lungsvorrichtungen,  Schwungmassen  usw.  erzielt  werden.  Da  die  in 
elektrischen  Strom  umgeschalteten  Lichtschwankungen  verhältnis- 
mäßig schwach  sind,  so  müssen  sie  natürlich,  bevor  sie  in  das  Tele- 
phon geführt  werden,  verstärkt  werden.  Ein  Fünfröhrenverstärker 
genügt  den  Anforderungen.  Selbstverständlich  ist  dafür  zu  sorgen, 
daß  der  Verstärker  seinerseits  vollkommen  einwandfrei  arbeitet. 
Hierzu  gehört  unter  anderem,  daß  gerade  die  letzten  Röhren  mit 
hinreichender  Energie  betrieben  werden,  damit  man  bei  allen  Inten- 
sitäten auf  dem  geraden  Teil  der  Charakteristik  verbleibt.  Starke 
negative  Gittervorspannung  bis  zu  8  V  hat  sich  bei  starken  Röhren 
als  günstig  erwiesen.  Für  die  Kopplung  der  Röhren  untereinander 
kommen  entweder  Transformatoren  in  Frage  oder  aber  Ohmsche 
Widerstände.  Die  letzteren  haben  den  Vorzug,  daß  sie  keine  Eigen- 
schwingung besitzen,  so  daß  Sprachverzerrungen  vermieden  wer- 
den. Verwendet  man  Transformatoren,  so  müssen  dieselben  stark 
gedämpft  sein,  die  Eigenschwingung  insbesondere  muß  so  hoch  ge- 
wählt werden,  daß  sie  über  den  Schwingungen  der  menschlichen 
Sprache  liegt,  also  über  2000  i.  d.  Sekunde.  Soll  Musik,  bei  der 
hohe  Eigenschwingungen  vorkommen,  klangrein  wiedergegeben 
werden,  so  ist  eine  Eigenschwingung  der  Transformatoren  von  etwa 
4000  zu  wählen. 


Abb.  5.  Elektrostatisches  Telephon  nach  Georg  Seibt 


Der  Grundgedanke  von  Seibt,  als  er  an  das  Problem  heranging, 
alles  auszuscheiden,  was  eine  Sprachverzerrung  herbeiführen 
könnte,  führte  auch  dazu,  ein  besonderes  Wiedergabeorgan  zu 
schaffen.  Der  Genannte  fand  dies  in  dem  elektrostatischen 
Telephon.  Dasselbe  besteht  aus  einer  dünnen  gespannten  Alu- 
miniumfolie, welche  am  Rande  nach  Art  eines  Trommelfelles  ge- 
spannt ist  (siehe  Abb.  5).  Die  feste  Belegung  ist  ein  Messingkörper 
mit  zahlreichen  Löchern,  Rillen  oder  dgl.  Die  Oberfläche  dieser 
festen  Beleguing  ist  mit  einer  dünnen  Lackschicht  überzogen.  Statt 


26.  Oktober  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  43. 


1307 


ihrer  kann  auch  dünner  Glimmer  oder  dünnes  Seidenpapier  ver- 
wendet werden.  Die  Betriebsspannung  des  elektrostatischen  Tele- 
phons liegt  zwischen  300^700  V.  Die  Löcher  in  der  festen  Beler 
gung  dienen  folgendem  Zweck:  Zwischen  der  Aluminiumfolie  von 
0,01  mm  Dicke  und  der  festen  Belegung  befindet  sich  neben  der 
Isolierschicht  eine  äußerst  geringe  Luftschicht,  welche  kompri- 
miert werden  muß.  Seibt  fand,  daß  die  Kompressionsdrucke  dieser 
Luftschicht  sehr  groß  sind.  Die  Löcher  oder  Rillen  haben  den  Zweck, 
der  Luft  Gelegenheit  zu  geben,  zu  entweichen.  Es  muß  betont  wer- 
den, daß  elektrootatische  Telephone  zwar  sehr  günstig  sind  im  Inter- 
esse der  verzerrungsfreien  Sprachwiedergabe,  zur  Verwendung  für 
den  sprechenden  Film  aber  keineswegs  unbedingt  notwendig  sind. 
Der  große  Nachteil  der  elektrostatischen  Telephone  ist  die  uner- 
wünscht hohe  konstante  Betriebsspannung.  Seibt  ist  neuerdings 
dazu  übergegangen,  dieselben  durch  elektromagnetische  Telephone 
zu  ersetzen,  welche  demnächst  auch  für  die  drahtlose  Telephonie  In 
großen  Massen  Verwendung  finden  werden. 


Abi).  6.  Anordnungen  zum  tönenden  Film  nach  G.  Seibt. 
Oben:  Aufnahmeapparat.  Unten:  Wiedergabeapparat. 


Die  Gesamtanordnung  für  den  tönenden  Film  nach  G.  Seibt  ist 
in  Abb.  6  wiedergegeben,  und  zwar  stellt  die  Abbildung  oben  den 
Aufnahmeapparat,  unten  die  Wiedergabeeinrichtung  dar.  a  ist  das 
Kondensatormikrophon,  das  durch  den  Transformator  b  mit 
dem  Hochfrequenzverstärker  c  gekoppelt  ist.  Durch  einen  zwei- 
ten Transformator  d  ist  dieser  an  die  beiden  Elektroden  der  mit 
der  Kapillaren  versehenen  Stickstoffröhre  e  angeschlossen, 
f  ist  eine  Batterie,  g  sind  Drosselspulen,  h  Ohmsche  Widerstände, 
i  ist  ein  Kondensator.  Das  Fadenbild  der  Kapillare  wird  durch  die 
Linse  k  und  den  Spalt  l  auf  den  bewegten  Filmstreifen  m  projiziert, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß  in  der  Abbildung  die  Stickstoff- 
röhre e  um  90"  gedreht  vorzustellen  ist.  Der  Streifen  wird  ent- 
wickelt, fixiert  und  getrocknet. 

Für  die  Wiedergabe  dient  die  Anordnung  in  Abb.  6  unten.  Als 
Belichtungsquelle  dient  eine  Nernstlampe  oder  dergleichen  n, 
welche  durch  die  Linse  o  und  den  Spalt  p  auf  den  vorbeibewegten 
Film  q  einen  feinen,  spaltförmigen  Lichtstreifen  wirft.  Entspre- 
chend der  Schwärzung  gelangt  mehr  oder  weniger  Licht  auf  die 
lichtelektrische  Zelle  r,  deren  Kathode  über  eine  Batterie  s  an  einen 
Hochfrequenzverstärker  t  ebenso  wie  die  Anode  angeschlossen  ist. 
An  die  Ausgangsröhre  des  Hochfrequenzverstärkers  ist  wieder  ein 


Mikrophon-Telephon  angeschlossen,  um  die  Elektrizität  wieder  in 
Schall  umzuformen. 

Mit  einer  im  Prinzip  ähnlichen  Anordnung  sind  von  Lee  de 
Forest  Aufnahmen  des  tönenden  Films  gemacht  worden,  von 
denen  einige,  um  das  Ergebnis  zu  kennzeichnen,  in  Abb.  7  in  natür- 
licher Größe  wiedergegeben  sind.  Man  kann  aus  dieser  Abbildung 
ersehen,  in  welcher  Weise  die  Mundstellung  mit  den  neben  dem 
Bilde  aufphotographierten  Schwingungen  im  Einklang  steht. 


Abb.  7.  Vergrößerter  Filmstreifen  mit  Sprachschwingungen  (der  Streifen  a  — 6 
rechts  in  der  Abb.)  von  Lee  de  Forest. 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  die  Entwicklung  des  tönenden  Films 
fast  ausschließlich  nur  von  drahtlosen  Fachleuten  wie  G.  Seibt, 
L.  de  Forest,  S.  Loewe  u.  a.  bewirkt  worden  ist,  da  die  Mittel  der 
drahtlosen  Technik,  wegen  der  inneren  Verwandtschaft  der  zu  lösen- 
den Probleme,  ohne  weiteres  auf  den  tönenden  Film  Anwendung 
finden  konnten  und  mußten. 

Im  Prinzip  werden  von  allen  Erzeugern  tönender  Filme 
z.  Z.  die  auf  Ruhmer  fußenden,  von  G.  Seibt  zuerst  für  die 
Technik  angegebenen  Fundamentalanordnungen  ausgeführt. 


Über  neue  Methoden  zur  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes  elektrischer  Maschinen. 

Von  Dipl.-Ing.  Friedrich  Knaner  und  Dipl.-Ing.  Erich  Schulze.    Technische  Hochschule,  Hannover. 


Übersteht.  Es  werden  die  Methoden  zur  experimentell»n  Bestimmung 
des  Trägheitsmomentes  (Auslaufskonstante)  von  Ankern  elektrischer  Ma- 
schinen behandelt,  welche  eine  Me.«sung  ander  zusammengesetzten 
Maschine  gestatten.  An  die  Kennzeichnung  der  bekannten  Verfahren 
in  ihren  wesentlichen  Zü-en  schließt  sich  die  Beschreibung  einiger  ande- 
rer Verfahren  ao.  Die  wichtigsten  Fehlerquellen  werden  erörtert  und 
ein  Verfahren  entwickelt,  welches  die  bekannten  au  Meßgenauigkeit  be- 
deutend übertrifft.  Schließlich  werden  einige  nach  den  beschriebenen 
Verfahren  ausgeführte  Messungen  mitgeteilt. 

Alle  Methoden  zur  experimentellen  Bestimmung  des  Trägheits- 
momentes, soweit  sie  nicht  ein  Herausnehmen  des  Ankers  verlangen, 
gehen  von  der  allgemeinen  Bewegungsgleichung  des  Ankers  aus.  Sie 
lautet: 

^ir}  +  '>=«  « 

©  =  Trägheitmoment  gr  cm  sec*, 
(i>  =  Winkelgeschwindigkeit, 


R  =  Summe  aller  Reibungsmomente,  gr  cm,  (Lager-  und  Luft- 
reibung, Moment  der  Hysteresis-  und  Wirbelströme), 
M  —  äußeres  Moment,  gr  cm, 
t  —  Zeit  in  Sekunden. 
Will  man  aus  der  Gleichung  das  Trägheitsmoment  berechnen,  so 
muß  man  außer  der  Bewegung  des  Ankers  auch  ß  und  JV  kennen,  die 
nach  verschiedenen  Methoden  bestimmt  werden  können. 

Bei  der  Schwingungsmethode  kann  die  Reibung  un- 
berücksichtigt bleiben,  da  sie  die  Schwingungsdauer  nur  sehr  wenig 
beeinflußt.  Es  macht  sich  jedoch  eine  andere  Schwierigkeit  gel- 
tend. Bei  der  Ableitung  der  Gleichung  wird  bekanntlich  die  An- 
nahme gemacht,  daß  das  in  die  Ruhelage  zurücktreibende  Moment 
der  Entfernung  aus  der  Ruhelage  proportional  ansteigt.  Das  trifft 
aber  bei  diesem  Versuch,  genau  wie  beim  Pendel,  nicht  streng  zu. 
Beschränkt  man  sich  daher  auf  kleine  Schwingungsweiten  —  je 
kleiner  die  Schwingungen,  desto  geringer  der  Fehler  — ,  so  wird 
die  Bestimmung  der  Schwingungsdauer  unsicher,  da  die  Zahl  der 
beobachtbaren  Schwingungen  klein  ist    Die  Methode  liefert  nur 
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bei  Maschinen  mit  Kugellagern  brauchbare  Ergebnisse.  Schwierig 
ist  auch  die  genaue  Berechnung  des  Antriebsmomentes  bzw.  des 
hinzuzufügenden  Trägheitsmomentes. 

Der  Verlauf  der  fortschreitenden  Drehbewegung, 
im  Gegensatz  zu  Schwingungen,  wird  durch  die  Reibung  we- 
sentlich beeinflußt,  und  man  kann  die  Verfahren  zur  Bestimmung 
des  Trägheitsmomentes,  die  sich  auf  sie  aufbauen,  danach  einteilen, 
wie  sie  die  Reibung  behandeln, 

1.  in  solche,  welche  gewisse  theoretische  Annahmen  über  die  Rei- 
bung erforderlich  machen, 

2.  in  solche,  welche  die  Reibung  streng  berücltsichtigen.  Hiervon 
verdient  wieder  dasjenige  Verfahren  den  Vorzug,  welches  bei 
der  Auswertung  die  geringsten  Fehler  erwarten  läßt. 

Wie  schon  gesagt,  muß  zur  Auswertung  der  Gl.  (1)  die  Reibung 
irgendwie  bekannt  sein.  Da  die  experimentelle  Bestimmung  um- 
ständlich und  meistens  nur  unzuverlässig  auszuführen  ist,  liegt  es 
nahe,  zur  Vereinfachung  der  Messungen  aus  theoretischen  Erwägun- 
gen heraus  über  die  Reibung  gewisse  Annahmen  zu  machen,  die  we- 
nigstens innerhalb  der  in  Betracht  kommenden  Grenzen  in  au 
chendem  Maße  zutreffen.  Streng  genommen  ist  die  Reibung  eine  ma- 
thematisch nicht  faßbare  Funktion  des  Lagerzustandes  (darin  ein- 
begriffen: Temperatur,  Ölzustand,  Zustand  der  Bürsten,  ob  einge- 
laufen oder  nicht,  usw.)  und  der  Drehzahl  (Winkelgeschwindigkeit) 
Für  die  Dauer  eines  kurzen  Versuches  würde  es  genügen,  sie  als 
nur  von  der  Drehzahl  abhängig  anzusehen  und  durch  eine  passende 
Funktion  auszudrücken. 

Versuche,  einen  derartigen  Ansatz  zur  Grundlage  einer  ein- 
fachen Messung  des  Trägheitsmomentes  zu  machen,  ergeben  nur 
dann  eine  bequem  auswertbare  Gleichung,  wenn  man  in  Widerspruch 
mit  den  wirklichen  Verhältnissen  die  Reibung  als  konstant  einsetzt, 
wie  es  bei  der  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes  durch  ein  fallen- 
des Gewicht  geschieht,  das  an  ein  um  die  Riemenscheibe  der  Maschine 
gewundenes  Seil  gehängt  wird.  In  diesem  Falle  stellt  die  Gleichung 
nämlich  eine  gleichförmig  beschleunigte  Bewegung  dar,  und  die 
Größe  der  Beschleunigung  kann  aus  der  Fallhöhe  und  Fallzeit  be- 
rechnet werden.  Eine  solche  Methode  wird  in  den  Lehrbüchern  emp- 
fohlen und  dient  in  der  technischen  Mechanik  als  klassisches  Übungs- 
beispiel. Sie  ist  aber  unbrauchbar,  da  die  Voraussetzung  weder  bei 
Gleitlagern  noch  bei  Kugellagern  zutrifft,  am  wenigsten  für  den  An- 
lauf bis  zu  geringen  Drehzahlen. 

Eine  Annahme,  welche  mit  den  wahren  Verhältnissen  im  allge- 
meinen ganz  gut  im  Einklang  steht,  lautet: 

Die  Reibung  hängt  innerhalb  der  Versuchsgrenzen  nur  von  der 
Winkelgeschwindigkeit  ab,  also: 

ß  =  f(a)). 

Diese  Voraussetzung  machen  D  e  1 1  m  a  r  ^),  P  e  u  k  e  r  t  -)  und 
Bragstadt  und  1  a  C  o  u  r  ^)  bei  der  Bestimmung  der  Auslaufs- 
konstanten zum  Zwecke  der  Auswertung  des  Anlaufsversuches. 
Sie  nehmen  an,  daß  für  gleiche  Geschwindigkeiten  das  Reibungs- 
moment beim  Leerlaufversuch  gleich  dem  Reibungsmoment  beim 
Auslaufsversuch  ist.  Durch  mehrere  Leerlaufsversuche  bei  verschie- 
denen Drehzahlen  bekommt  man  einen  Überb.'ick  über  die  Genauig- 
keit der  Messung  und  kann  einen  Mittelwert  bilden. 

Zwischen  der  sogenannten  Auslaufskonstante  C  und  dem  oben 
definierten  Trägheitsmoment  besteht  bekanntlich  die  Beziehung: 


für  den  Anlauf:  © 


d  (O) 


(7  =  9, 


10 


Im  Sinne  unserer  Grundgleichuug  (1)  ist  bei  diesen  Methoden 
das  äußere  Moment  null,  die  Reibung  wird  elektrisch  gern  essen. 


d  0) 

dJ 


wird  aus  der  Auslaufskurve  g  r  a  p  h  i  s 


littelt. 


für  den  Auelauf:  0  - 


Wenden  wir  diese  Gleichungen  für  einen  Zeitpunkt  an,  wo  die 
Winkelgeschwindigkeiten  im  Anlauf  und  Auslauf  gleich  groß  sind, 
so  ist  nach  unserer  Voraussetzung  auch: 


(Pi-P2)r 


In  dieser  Gleichung  sind  die  Trägheitskräfte,  herrührend  von 
den  Massen  der  Gewichtsstücke,  nicht  berücksichtigt.  Das  ist  bei 
kleinen  Beschleunigungen  im  Vergleich  zum  freien  Fall  zulässig. 

■Die  Größen  -^y'  ^-  '(f^  findet  man  durch  einmaliges  bzw.  zwei- 
maliges Differenzieren  der  aufgenommenen  Kurven  nach  einem  be- 
kanten  Verfahren,  graphisch  durch  Tangentenziehen,  oder  rechne- 
risch durch  Entwicklung  der  Kurven  in  Potenzreihen,  wenn  die  er- 
zielte Genauigkeit  der  Beobachtungen  die  umständliche  Rechnung 


lohnend  erscheinen  läßt.  Da  man  alle  Werte  von 


dt 


i  gleichen 


Winkelgeschwindigkeiten  verwerten  kann,  bekommt  man  aus  einem 
einzigen  Versuch  eine  beliebige  Zahl  von  Werten  des  Trägheits- 
momentes. 

Nach  diesem  Verfahren  kann  man,  wie  die  am  Ende  mitgeteilten 
Messungen  zeigen,  das  Trägheitsmoment  scheinbar  recht  gut  be- 
stimmen. Die  einzelnen  Beobachtungen  weichen  zwar  nur  wenig 
voneinander  ab.  Man  bleibt  aber  hier  wie  bei  den  i>ekannten  Ver- 
fahren betreffs  der  Richtigkeit  der  Annahme,  daßdieReibung 
eine  eindeutige  Funktion  der  Geschwindigkeit 
sei,  vollkommen  im  unklaren.  Man  kann  auch  nicht  feststellen, 
ob  die  Annahme  im  einzelnen  Falle  zutrifft.  Eine  gute  Uber- 
einstimmung der  verschiedenen  Messungen  besagt  bestenfalls  nur, 
daß  das  Reibungsmoment  bei  dem  einen  Versuch  immer  um  denselben 
Betrag  größer  oder  kleiner  als  bei  dem  anderen  Versuch  gewesen 
ist.  Der  Wert  dieser  Verfahren  ist  also  nicht  sehr  groß,  da  sie  auf 
unsicheren  Voraussetzungen  beruhen,  die  nicht  einmal  auf  ihre  Rich- 
tigkeit nachgeprüft  werden  können.  Bei  einer  einwandfreien  Mes- 
sung muß  man  wissen,  daß  die  Voraussetzungen  tatsächlich  erfüllt 
sind. 

Einen  Fortschritt  in  dieser  Beziehung  bedeutet  die  von  K  u  h  1  - 
mann^)  gegebene  Vorschrift,  das  Reibungsmoment  anstatt  durch 
getrennte  Leerlaufsversuche  unmittelbar  vor  Beginn  des  Auslaufs- 
versuches zu  messen.  Im  übrigen  geht  Kuhlmann  grundsätzlich  ge- 
nau so  vor  wie  Dettmar  usw.  Die  umständliche  Messung  der  Rei- 
bung wird  also  nicht  erspart. 

Zu  einem  in  seinen  Voraussetzungen  exakten  und  doch  einfach 
ausführbaren  Verfahren  können  wir  den  Anlaufs-  und  Auslaufsver- 
such ausbauen,  wenn  wir  den  Auslaufsversuch  unmittelbar  an  den 
Anlaufversuch  anschließen  lassen  und  nur  den  Übergang  auswerten. 
Für  diesen  Zeitpunkt  ist  die  Bedingung  Ri  =  erfüllt.  Der  Aus- 
laufsversuch  wird  eingeleitet,  indem  man  das  treibende  Gewicht 
plötzlich  festhält.  Von  diesem  Augenblick  an  nimmt  die  Geschwin- 
digkeit des  Ankers  wieder  ab,  und  die  Beschleunigung  geht  sprung- 
weise in  Verzögerung  über.  Man  setzt  die  Beobachtungen  fort,  bis 
der  Motor  stillsteht.    Zur  Berechnung  werden  nur  die  Werte  von 


Nun  ist  die  elektrische  Messung  der  Reibung  umständlich.  Im 
folgenden  soll  zunächst  ein  Verfahren  beschrieben  werden,  welches 
auf  derselben  Voraussetzung  beruht,  und  bei  dem  die  Reibung  aus 
zwei  Gleichungen  für  passend  gewählte  Bewegungszustände  des  An- 
kers auf  mathematischem  Wege  eliminiert  wird.  Die  experimentelle 
Grundlage  der  Rechnung  sind  eine  Anlaufskurve  unter  bekanntem 
äußerem  Momente  und  eine  Auslaufskurve. 

Das  treibende  Moment  wird  durch  ein  Gewicht  von  bekannter 
Größe  gebildet,  welches  an  einem  um  die  Riemenscheibe  oder  den 
Wellenstumpf  gewickelten  Faden  hängt  und  den  Anker  beim  Fallen 
in  Drehung  versetzt.  Ist  die  Auslaufszeit  wegen  zu  großer  Reibung 
sehr  kurz,  so  kann  man  auch  beim  Auslauf  ein  kleines  Antriebs- 
moment (als  Reibungskompensation)  wirken  lassen. 

Die  Anlaufs-  und  Auslaufskurven  werden  nach  einem  der  be- 
kannten Verfahren  aufgenommen,  soweit  sie  bei  den  geringen  Dreh- 
zahlen geeignet  sind.  Am  besten  lassen  sich  die  Vorgänge  mit  dem 
Morseapparat  nach  Linke*)  verfolgen. 

Wirkte  beim  Anlauf  die  Kraft  Pj  Gramm,  beim  Auslauf  P2 
Gramm,  beidemal  am  Hebelarm  r  Zentimeter,  so  lauten  unsere  Glei- 
chungen : 

')  ,ETZ"  1899;  S.  20^,  380. 


dt 


unmittelbar  vor  und  nach  dem  Auffangen  des  Gewichtes  be- 


nutzt.  Der  Zeitpunkt  des  Auffangens  wird  auch  beobachtet. 

Ist  die  Drehzahl  als  Funktion  der  Zeit  beobachtet,  so  zieht  man 
nach  Abb.  1  im  Scheitelpunkt  der  Kurve  (sie  hat  einen  scharfen 
Knick!)  die  Tangenten  an  die  beiden  Kurvenäste  und  berechnet. 

do)^ 


dt 


dt 

'30  yxt^ 


An, 


Das  zweiteGlied  derKlam- 
mer  ist  als  Verzögerung 
negativ,  so  daß  die  Summe 
der  absoluten  Beträge  ge- 
bildetwerdenmuß.  Hat  man 
die  gesamten  Umdrehungen  als  Funktion  der  Zeit  beobachtet,  so 
muß  man  die  Kurve  zunächst  differenzieren. 

Allgemein  ist  nun  zu  bemerken,  daß  die  Messung  des  Trägheits- 
momentes im  Vergleich  zu  anderen  Maschinenmessungen  sehr  un- 
genau ausfällt.  Die  einzelnen  Beobachtungen  weichen  nicht  selten 
mehr  als  15  %  voneinander  ab  (vgl.  die  von  Peukert»)  mitgeteil- 

„ETZ"  1901,  S.  -143. 
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ten  Zahlen!).  Die  Unsicherheiten,  die  über  Beobachtungsfehler 
weit  hinausgehen,  finden  ihre  Erklärung  nur  zum  Teil  in  der  fal- 
schen Annahme  über  die  Reibung  und  in  den  Beobachtungsfehlern 
bei  der  elektrischen  Messung  des  Reibungsmomentes.  Die  größte 
Fehlerquelle  liegt  in  der  Differentiation  einer  gegebenen  Kurve, 
eine  Aufgabe,  die  weder  graphisch  noch  rechnerisch  mit  ausreichen- 
der Genauigkeit  gelöst  werden  kann.  Eine  Methode, welche 
diese  drei  Fehlerquellen  ausscheidet,  muß  be- 
deutend bessere  Messungen  ermöglichen. 

In  dieser  Erkenntnis  haben  wir  ein  Verfahren  ausgearbeitet, 
welches  tatsächlich  alle  bekannten  an  Meßgenauigkeit  weit  über- 
trifft, ohne  dabei  viel  experimentelle  Beobachtungen  und  umständ- 
liche Rechnungen  zu  erfordern. 

Wie  man  unrichtige  Annahmen  über  die  Reibungsfunktion  und 
zugleich  die  Messung  des  Reibungsmomentes  umgeht,  haben  wir  be- 
reits gezeigt.  Wir  müssen  nun  noch  die  graphische  Differentiation 
durch  ein  anderes  Verfahren  zur  Ermittelung  von  ersetzen.  Das 
besitzen  wir  in  der  von  Ytterberg")  angegebenen  Methode  zur  Mes- 
sung von  Änderungen  der  Drehzahl  mit  Galvanometer  und  Kon- 
densator. 


dt 


OpK  ^ 


Die  Methode  von  Ytterberg  könnten  wir  ohne  weiteres  zur 
Messung  des  Beschleunigungssprunges  im  vereinigten  An-  und  Aus- 
laufsversuch anwenden.  Bei  Gieiehstrommaschinen  braucht  man 
nicht  einmal  eine  Tachometermaschine  anzubauen,  man  kann  die 
Gleichstrommaschine  selbst  verwenden.  Schwierigkeiten  entstehen 
hier  aber  bei  den  niedrigen  Drehzahlen  durch  die  Reibung,  die  sich 
mit  jeder  Umdrehung  periodisch  ändert,  wenn  sich  die  Maschin© 
nicht  im  allerbesten  eingelaufenen  Zustande  in  bezug  auf  Kollektor 
und  Lager  befindet.  Tritt  noch  geringe  magnetische  Exzentrizität 
hinzu,  so  entstehen  Unregelmäßigkeiten  in  der  Bewegung  und  in  der 
induzierten  Spannung,  welche  eine  Messung  oft  unmöglich  machen. 
Liegt  nur  magnetische  Unsymmetrie  vor,  so  kann  man  trotzdem  mit 
einer  gut  zentrisch  aufgestellten  Tachometermaschine  zum  Ziele 
kommen,  wenn  deren  Spannung  wegen  zu  kleinei  Lamellenzahl  nicht 
zu  sehr  schwankt.  Ungleichmäßigkeiten  der  Reibung  lassen  sich 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unschädlich  machen,  wenn  man  durch 
einen  Faden  mit  Gewicht,  der  nach  Art  einer  Bandbremse  um  die 
Riemenscheibe  oder  den  Kollektor  gelegt  wird,  eine  von  unregel- 
mäßigen oder  periodischen  Schwankungen  freie  Reibung  hinzufügt. 

Ytterberg  „ETZ"  1912,  S.  1158: 


Periodische  Schwankungen  im  Takt" 
nicht  mehr,  wenn  die  Maschine  so  schm  l 
meter  ihnen  nicht  folgen  kann  I'ci  IimIh 
wegen  der  crforderliclicn  -ii  I  I  i'ü  ■ 
Wichte  als  Antrieb  b( 


Abb.  2. 

Ytterberg  kuppelt  mit  der  zu  untersuchenden  Maschine  eine 
Gleichstrom-Tachometermaschine.  An  diese  werden  nach  Abb.  2  eine 
Kapazität  K  und  ein  Galvanometer  g  in  Reihe  angeschlossen,  v  und 
n  sind  Vorschalt-  und  Nebenschlußwiderstände  zur  Änderung  der 
Empfindlichkeit  und  Einstellung  der  günstigsten  Dämpfung.  So- 
lange die  Maschine  mit  konstanter  Drehzahl  läuft,  ändert  sich  die 
vSpannung  der  Tachometermaschine  nicht,  und  das  Galvanometer 
bleibt  stromlos.  Ändert  sich  aber  die  Drehzahl,  so  fließt  entspre- 
chend der  sich  ändernden  Spannung  ein  Ladungs-  oder  Entladungs- 
strom. Die  Gleichung  für  den  Vorgang  lautet: 

a  t 

/  =  Strom  in  Kondensator  in  Amp, 
K  =  Kapazität  in  Farad, 
e  =  Spannung  in  Volt. 
Die  Spannung  ist  bei  konstanter  Erregung  der  Umdrehungszahl 
proportional,  die  durch  die  Winkelgeschwindigkeit  auszudrücken  ist : 

30  (u 

e  =  jo  ?i  =  p  —  " 
n  =  Umdrehungen  in  der  Minute, 

p  =  Proportionalitätsfaktor,  der  bei  Gieiehstrommaschinen 
von  der  Erregung  abhängt. 
Damit  wird: 

30p  ^Zo)__ 


1  können  aber 


Wii 


ridahfM 


müssen 
Umlaufszahl  ausgefüln 
teile   des  vereinig 


Sie 


1  ja  dai 


rkenden  Momente  plötzlich  um 
änderten  und  den  damit  verbundenen  Sjn  n i 
Gesehwindigkeitskutve  beobachteten. 

Das  ist  das  Wesentliche  des  veroini; 
Versuches.  Es  bleibt  erhalten,  wenn  wir  c 
versuch  ausführen  und  während  dos  Auslai: 
einen  meßbaren  Betrag  ändern.  Für  die  \'>r 
momentes  gilt  dann  formal  dieselbe  Glcii 
man  den  nach  Ytterberg  gemessenen  Besi  h 
lautet  sie: 

_  ^OKp  r  I' 


P  .r  ist  jetzt  das  von  außen  hinzugefügte  Bremsmoment. 

Ein  wortvoller  mit  der  Form  der  Gleichung  verbundener  Vorteil 
ist  darin  zu  sehen,  daß  die  Beobachtungsfehler  leicht  auf  graphi- 
schem Wege  ausgeglichen  werden  können.. 


geschehen  ist.  Da  das  Verhältnis  ^      ^  konstant  ist,  müssen  die 

Punkte  auf  einer  Geraden  durch  den  Nullpunkt  liegen.  Man  zeichnet 
daher  die  bestpassende  Gerade  ein,  die  duich  den  Nullpunkt  geht, 
und  setzt  in  die  Gl.  (6)  das  durch  sie  definierte  Verhältnis  ein. 
Bei  dieser  Art  des  Ausgleichs  kann  man  mit  einem  Blick  übersehen, 
welche  Beobachtungen  zweifellos  erhebliche  Meßfehler  enthalten. 
Sie  ist  der  einfachen  Mittelwertsbildung  bei  weitem  vorzuziehen. 

Das  äußere  Bremsmoment  wird,  ähnlich  wie  bei  einer  Band- 
bremse, durch  eine  Schnur  erzeugt,  die  man  in  einer  vollen  Windung 
um  die  Kiemenscheibe  legt  (vgl  Abb.  2).  Das  eine  Ende  des  Fadens 
wird  an  einer  Federwage  befestigt,  die  den  Seilzug  Si  in  Gramm  an- 
gibt, das  andere  durch  ein  Gewicht  mit  der  Kraft  Gramm  gespannt. 
Die  Maschine  muß  die  in  der  Abb.  2  angedeutete  Drehrichtung  haben. 
Die  Differenz  der  Kräfte  —  ergibt  mit  dem  Halbmesser  der 
Riemenscheibe  als  Hebelarm  das  Bremsmoment: 

P  r  =  (S,  -  S.^  r 

Zur  Ausführung  des  Versuchs  läßt  man  die  Maschine  mit  nor- 
maler oder  übernormaler  Drehzahl  laufen  und  legt  den  Faden  um 
die  Riemenscheibe.  Unterbrechen  wir  jetzt  die  Stromzuführung,  so 
nimmt  die  Drehzahl  der  Maschine  ab,  und  zwar  bei  zweckmäßiger 
Anwendung  eines  genügend  großen  Bremsmomentes  ziemlich 
schnell.  Währenddessen  wird  das  Gewicht  S,  ein  wonig  in  die  Höhe 
gehoben.  In  diesem  Augenblick  hört  das  Brem^inonient  auf  zu  wir- 
ken, und  die  verlangte  Momentenänderung  ist  vorgenommen.  Un- 
mittelbar vor  und  nach  dem  Anheben  des  Gewichtes  werden  die  Aus- 
schläge des  Galvanometers  beobachtet. 

Um  die  Ablesungen  mit  Sicherheit  vornehmen  zu  können,  ist 
anzustreben,  daß  der  Galvanometerzeiger  sowohl  vor  wie  nach  der 
Momentenänderung  möglichst  still  steht. 

Bei  der  zweiten  Ablesung  kann  man  das  orroiclion,  wenn  man 
den  Ankerstrom  nicht  voUsländig  absehaltet,  s^n^lorn  nur  soweit 
verkleinert,  daß  die  Maschine  lediglieh  bis  zu  ein<'i  ur.  wiss.  n  niedri- 
gen Drehzahl  ausläuft,  tlie  dann  bestehen  bleibt.  Hebt  m:n\  das  Ge- 
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il  etwa  eiiiKi'trplcn  ist,  so  wir< 
iclit  und  gut  ablesbar,  weil  dei 


I  stel 


J  >. 


grolkMi  \  oiscliaU Widers 
des  Spaiuuiugsabfalls  im 
Bei  der  ersten  Eint 
rung  (Stillstehen  des  Z 

bungsmoment  konstant  ist,  da  dann  auch 


Kribungskompensation  zugeführtc  Motor- 
iiarh  Gl.  (4)  nicht,  soi'ern  durch  genügend 
im\  für  Konstanz  des  Stromes  und  damit 
Anker  gesorgt  wird. 

ollung  kann  die  oben  aufgestellte  Forde- 
igcrs)  nur  erfüllt  werden,  wenn  das  ßei- 


dt 


konstant  ist.  Unsere 


von  außen  hinzugefügte  Reibung  zur  Erzeugung  des  Momentes 
(Si — S2)  r  hat  nun  die  Eigentümlichkeit,  daß  ihr  Moment  bei 
größerer  Drehzahl  kleiner  wird,  zuerst  schnell,  dann  langsamer. 
Die  hemmenden  Reibungsmomente  in  der  Maschine  verhalten  sich 
in  allen  Teilen  gerade  umgekehrt.  Da  in  unserem  Falle  beide  Rei- 
bungen zugleich  wirken,  so  ist  die  Summe  aller  Reibungsmomente 
relativ  wenig  veränderlich,  sie  besitzt  sogar  bei  einer  Drehzahl  ein 
Minimum.  Bei  dieser  Drehzahl,  wo  das  Galvanometer  still  steht, 
muß  das  Gewicht  hochgehoben  werden,  wenn  die  erste  Ablesung 
besonders  gut  werden  soll. 

Es  ist  einleuchtend,  daß  nicht  beide  Bedingungen  bei  jedem  Ge- 
wichte S2  erfüllt  werden  können,  und  daß  bei  einer  gewissen  Be- 
lastung, die  man  bei  der  Messung  herausfindet,  die  Beobachtungen 
am  besten  auszuführen  sind.  Dieser  Gesichtspunkt  ist  aber  nicht  so 
bedeutend, daß  man  ihm  besondere  Aufmerksamkeit  schenken  müsste. 
Bei  kleinen  und  mittleren  Gewichten  konnten  wir  immer  gut  ab- 
lesen, bei  sehr  großen  bildeten  sich  an  unser  Federwage  Schwin- 
gungen aus,  welche  ihre  Erklärung  in  dem  mit  wachsender  Drehzahl 
abnehmenden  Reibungsmoment  finden  und  durch  die  nicht  genügend 
feste  Aufhängung  der  Federwage  begünstigt  wurden. 

Das  Galvanometer  folgt  wegen  seiner  Trägheit  den  Änderun- 
gen des  Stromes  nicht  unmittelbar.  Seine  Angaben  werden  offenbar 
um  so  richtiger,  je  schneller  die  endgültige  Stellung  des  Zeigers  er- 
reicht Wird.  Es  muß  demnach  kurze  Schwingungsdauer  haben  und 
so  gedämpft  sein,  daß  es  weder  Schwingungen  ausführt  noch 
schleicht.  Die  Schwingungsdauer  darf  aber  nicht  so  kurz  sein,  daß 
etwa  die  periodischen  Schwankungen  der  Reibung  und  Spannung 
wiedergegeben  werden  und  die  Ablesung  erschweren.  Aus  diesem 
Grunde  kann  man  auch  nicht  mit  dem  Oszillographen  arbeiten,  der 
außer  diesen  Störungen  auch  noch  die  bisweilen  (im  Resonanzfall) 
.  beträchtlichen  Stromschwankungen 

\  beim    Kurzschluß    zweier  Kollektor- 

V  '<"/'^'  lamellen  aufzeichnen  würde.  Bei  unse- 

seren  Messungen  haben  sich  Instru- 

]  — -   mente  mit  etwa  einer  Sekunde  Schwin- 

I  gungsdauer  als  am  brauchbarsten  er- 

I  wiesen.     Nach    der  Empfindlichkeit 

]  richtet  sich  die  erforderliche  Kapazität. 

J  1  TT^T^         Merkliche  Fehler  infolge  derTräg- 

I  ^'         heit  des  Galvanometers  entstehen  nur, 

wenn        (nicht  ü)  selbst)  vor  und  Lach 

Abheben  des  Gewichfes  stark  verän- 
derlich ist 

Bei  der  eben  beschriebenen  Methode 
ist  das  Träyheitsmoment  proportional 
der  Differenz  zweier  am  Galvanometer 
abgelesener  Ausschläge.  Ein  Ver- 
fahren, welches  das  Trägheitsmoment 
aus  einem  einzigen  Ausschlag  ergäbe, 
würde  natürlich  den  Vorzug  verdienen. 


Die  Möglichkeit  eines  solchen  Verfahrens  soll  im  folgenden  6 
örtert  werden: 

Abb.  4  zeigt  die  Auslaufskurve 


--fit) 


}  proportional  /  und  damit  proportional  : 


^    proportional  a,;        \i  f'  proportional  (Xo 
und  damit  die  Beschleunigungsänderung: 

dt  ~  dt   proportional  «1  — 
Eine  nochmalige  Differentiation  der  Kurve: 

ermöglicht  die  Schaltung  nach  Abb.  5  mit  Hilfe  einer  gegeHseitigen 
Induktion  L.  Sie  gibt  die  Änderung  der  Winkelbe-schleunigung  in 
Form  eines  Spannungsstoßes  auf  der  Sekundärseite  von  L,  der  durch 
ein  ballistisches  Galvanometer  g  gemessen  werden  kann.  Die  Able- 
sungen werden  hierbei  durch  die  Trägheit  des  Galvanometers  nicht 
beeinflußt. 


Es  ist  nach  Gl.  (4) : 


^22 
e^dt-—       Ldi^~  —J^ L 


.mp_ 


dt 


d  coi  _     t>>2  _  Cb  .  ti'-i  Ji 
dt'       dt~-  LK.BOj)''^ 

Dabei  ist: 

e,^  =  EMKder  Gleichstrommaschine  im  Kreise  1, 

A'  =  Kapazität  des  Kondensators, 

i\  —  Kondensatorstrom, 

L  =  gegenseitiger  Induktionskoeffizient, 

€-2  —  induzierte  EMK  im  Kreise  2, 
it  o  =  gesamter  Ohmscher  Widerstand  im  Kreise  2, 

g  =  ballistisches  Galvanometer, 
Cb  =  ballistische  Konstante  [Coulomb/SKT] , 

a  =  Impulsausschlag  des  ballistischen  Galvanometers. 
Dabei  sind  folgende  3  Fälle  zu  unterscheiden: 
1.  Die  Auslaufskurven 

sind  gerade  Linien,  d.  h.  die  Geschwindigkeitsänderungen  vor  und 
nach  der  Zusatzbelastung  sind  je  konstant: 


=  konstant,  — !~ 


dt 


Dann  wird  die  Differenz  - 


^-  vom  ballistischen  Galvanometer 
angezeigt  durch  einen  einzigen  Ausschlag  a,  d.  h.  die  Beschleuni- 
gungsänderung und  damit  das  Trägheitsmoment  sind  proportional  a. 
Die  hierzu  erforderlichen  Versuchsbedingungen  sind  aber  praktisch 
kaum  je  gegeben. 

2.  Die  Geschwindigkeitsänderungen sind  nicht  konstant, 
sondern  die  Kurven: 


sind  gerade  Linien  mit  derselben  Neigung.  Dann  sind  die  Beschleu- 
nigungsänderungenund  konstant  und  ergeben  einen  kon- 
stanten Ausschlag  am  Galvanometer,  der  in  bezug  auf  den  vom 
Sprung  1  bis  2  hervorgebrachten  Impulsausschlag  lediglich  einen 
verschobenen  Nullpunkt  darstellt.  Das  Trägheitsmoment  ergibt  sich 
hier  wieder  exakt  proportional  dem  ballistischen  Ausschlag.  Die  an- 
genommenen Versuchsbedingungen  sind  aber  nur  in  Ausnahme- 
fällen erfüllt. 

3.  Die  Geschwindigkeitsänderungen: 


dt 


-fit)  und  ' 


dt 


=  fif) 
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am  Galvanometer  veränderliche  Ausschläse,  also  auch  schon  ver-  sehen.  Die  Ablesungen  wunlcn  .nißri <|rin  noi  Ii  .l  iMim  h  erschwort, 

schiedene  Nullpunkte  vor  und  nach  der  iJelasluiigsänderung,  so  daß  daß  bei  einer  Kcwisson  T  »iwIizm  h  I  i\,v  M.i-iliiiP'  zwi-hfri  <Ien  vom 

man  den  dadurch  hervorgerufenen  Impulsausschlag  nicht  auswerten  Kolleklor  liervorgiTii  |r  n.  n  -  i  , -  1 1  nj    i-,  .         ;      -  I .  j  pfi .  (|ii<-nz 

kann.  des  Kreide-'  1  (Aldi,  .'i  'i  li 

Bei  keinem  der  von  uns  untersuchten  Fälle  waren  die  Versuchs-  im  Kici-i'  J  nn  \\  r.  \.  iic 

bedingungen  zu  2.  erfüllt,  erst  recht  nicht  die  zu  1.  Wir  erhielten  <la-  l^."''         l^n  i;,  ml- 

her  nach  diesem  Verfahren  im  Vergleich  zu  dem  vorher  beschriebe-  lichos  Ciülvuiioiuflcr  k;imi  .m;-  i.  •>!•  i..  :,■,•.„■■  ■•  >■■■■>■■■  '  ■  n. 
nen  ziemlich  unsichere  Werte,  von  deren  Wiedergabe  wir  hier  ab-  (, Schiaß  t''''.l'-) 


4.  Ordentliche  Mitgliederversammlung  des 
Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
an  27.  V.  1922.  zu  Würzburg. 

Der  Bericht  über  die  wieder  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn 
C.  F.  V.  Siemeus  in  Würzburg  abgehaltene  4.  ordentliche 
Mitgliederversammlung  des  Zentralverbandes 
der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
liegt  nunmehr  vor.  Nach  den  Mitteilungen  des  geschäftsfUhrenden 
Vorstandsmitgliedes,  Reiohisministers  a.  D.  v.  Raumer  betrug  die 
Mitgliederzahl  am  Ende  des  Geschäftsjahres  (1921/22) 
407  Firmen  mit  etwa  237  000  Arbeitern  und  Angestellten.  Im 
■allgemeinen  waren,  was  die  Grundlagen  der  Produktion 
betrifft,  Rohstoffe  und  Halbfabrikate  in  genügender  Menge  vor- 
handen, wenn  auch  infolge  von  Verkehrsschwierigkeiten  Mängel 
stärker  fühlbar  geworden  sind  als  in  normalen  Zeiten.  Herr 
V.  Raumer  hob  besonders  die  K  o  h  1  e  n  k  n  a  p  p  h  e  i  t  'hervor,  die 
zum  Import  von  Millionen  Tonnen  englischer  Kohle  nötigte.  Das 
sei  eines  der  bedenklichsten  Charakteristiken  unseres  Wirt- 
schaftslebens, weil  sioh  die  Lieferungen  an  die  Entente,  die  ge- 
ringeren Leistungen  der  Bergarbeiter  und  des  Verkehrswesens 
summieren.  Bei  Feststellung  der  Gütertarife  konnte  eine 
Reihe  von  Härten  beseitigt  werden.  Auch  bestehe  sichere  Aus- 
sicht, daß  bei  der  Neuregelung  der  Luxus  st  euer  die  elektro- 
technischen Fabrikate  ausscheiden.  Der  Verband  habe  sich  gegen 
die  Erhöhung  der  Ausfuhrabgabe  gewandt  und  erreicht,  daß 
Drähte  und  Kabel  nur  1  %  Abgabe  zahlen.  Uber  die  Entlastung 
der  künstlichen  Kohlefabrikate  und  der  Akkumulatoren  seien  im 
Geschäftsjahr  Verhandlungen  gepflogen  worden.  In  engster 
Fühlung  mit  Industrie  und  Außenhandelsstelle  habe  man  hinsicht- 
lich der  Ablieferung  von  Devisen  Verbesserungen  im 
Verfahren  der  Reichsbank  erzielt.  Bei  der  zum  großen  Teil  auf 
der  Verwendung  ausländischer  Rohstoffe  beruhenden  Elektro- 
industrie bestehe  aber  ein  erheblicher  Devisenzuschuß- 
bedarf,  den  die  Reparationsleistungen  noch  wesentlich  erhöhen 
werden;  sie  sei  also  darauf  angewiesen,  in  größeren  Mengen  De- 
visen zu  kaufen. 

„Ein  Gebiet,  auf  dem  ein  gewisser  Abschluß  erreicht  ist,  sind 
die  Lieferungsbedingungen,  über  die  schon  im  Vor- 
jahre berichtet  wurde.  Die  allgemeinen  Lieferungsbedingungen 
haben  wir  aufgestellt  im  Verein  mit  dem  Verband  Deutscher  Ma- 
schinenbau-Anstalten; dieser  hat  sich  zu  diesen  Lieferungsbedin- 
gungen bekannt  und  ihre  Annahme  auch  den  Unterverbänden 
empfohlen.  Sie  sind  anerkannt  im  Verkehr  zwischen  uns  und  der 
wirtschaftlichen  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke,  ferner  zwi- 
schen uns  und  dem  Verein  Deutscher  Braunkohlen-Industrieller; 
mit  anderen  Verbänden  stehen  wir  noch  in  Verhandlungen.  Im 
übrigen  haben  wir  uns  bemüht,  auch  unsere  Fachverbände  zu  ver- 
anlassen, ihren  Sonderbedingungen  unsere  Lieferungsbedingungen 
zugrunde  zu  legen,  und  das  ist  auch  mit  den  Änderungen,  die 
die  Eigenart  der  betreffenden  Betriebe  erfordert,  geschehen  für 
Koch-  und  Heizapparate  und  für  die  Sohwachstromindustrie.  Wir 
haben  uns  bemüht,  die  Grundsätze  unserer  allgemeinen  Liefe- 
rungisbedingungen  und  unsere  Grundsätze  über  Preisgestaltung 
gegenüber  den  Behörden  zur  Geltung  zu  bringen.  Diese  haben 
mit  einer  gewissen  Starrheit  festgehalten  an  dem  Verlangen 
der  festen  Preise  und  sich  darauf  berufen,  daß  sie  auf  Grund  von 
Etats  wirtschaften  müssen,  daß  diese  bestimmte  Summen  auswerfen, 
und  daß  sie  genötigt  sind,  um  Überschreitungen  zu  vermeiden,  ihre 
Bestellungen  auf  feste  Preise  zu  gründen.  Die  Industrie  hat  leider 
in  ziemlichem  Umfange  diesem  Verlangen  nachgegeben,  aber  der 
Erfolg  ist  auch  danach:  Es  schweben  ungezählte  Verträge,  die  heute 
bei  den  völlig  veränderten  Umständen  für  den  Lieferanten  ruinös 
sind  und  nicht  aufrechterhalten  werden  können.  Ich  habe  bei  den 
Verhandlungen  über  die  Einführung  der  gleitenden  Preise  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Behörden  selbst  die  Verantwortung  für  feste 
Preise  dem  Reiche  gegenüber  gar  nicht  übernehmen  können.  Ich 
habe  darauf  hingewiesen,  was  in  dem  Augenblick  eintritt,  wo  die 
Preiskurve  nach  unten  geht.  Ich  möchte  sehen,  welche  Kritik  dann 
die  Öffentlichkeit  und  der  Reichstag  üben  würde,  und  ich  verstehe 
nicht,  wie  man  die  Verantwortung  für  feste  Preise  übernehmen 
kann;  je  mehr  die  Verhältnisse  sich  entwickeln,  desto  näher  kommt 
der  Moment  heran,  wo  ein  Absenken  in  den  Bereich  der  Möglichkeit 
rückt.  Der  Hinweis  der  Behörden  auf  Etatssohwierigkeiten  ist 
m.  E.  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Meine  Herren!  Es  gibt  keine 
Etats  mehr.  Der  Etat  einer  Betriebsverwaltung  ist  an  dem- 


selben Tage  falHcli  ,-in  limi  m.in  ilm  drin  kl  Im-  Im-ui-I-I  .Iii'  ri-..ne 
Gebarung  der  l;.'lri..|,.^v.Tw;illi.:iij.'<-ii.  .Si.-  Ii.-il.m  1 t -.n  h I i .  h  -lei- 
tende Preise  in  Gosl.-i  II  llrl'    I  ;i  II  1  rj         II  !i '/.■II      \M   .|<.|||    A  il'Jl'll  1)1  Ick 

der  Erhobung  stimmen  Wir  Kl  IUI, I  liiiiri 'I '  A!^  i  l  .  'i  i  ■  :  m-  Im  mi^hr. 
und  ■die  Erhöhung  sclh-i  i - 1  i,  u  i  mich  i,.  i  ,  ,  ■  .  ■  im  .|  mis- 
•gabentitel  nicht  mehr  riiii:.  Im  Ii  I  II  u  i  Ihn  m  •  •  .  I  ■  .  \  '-rk.  Iirs- 
ministerium  hat  aul  Gnnid  iins(M'<:M-  \  <  i  Im h  1 1  m  l'i  n .  \\<-\,]t  ,-iiH  h 
unter  Wahrung  seines  grundsätzlichen  .st,iiHl|.nnklc-,  un-i  >■  n 
wendungen  einigermaßen  Rechnung  gel  i;i;_'i'ii,  u.  v.w .  ;iiit  (.riind 
einer  Formel,  die  ich  vorgeschlagen  habe  und  dii'  f't\v:i  d.iliin  lautet, 
daß  gleitende  Preise  zu  vereinbaren  sind,  wena  zur  /eil  vier  Ver- 
gebung die  Herstellungskosten  so  wenig  zu  uljer.sfhen  sind,  daß  bei 
festen  Preisen  unerträgliche  Risiken  für  die  \  ertrag.spartcien  ent- 
stehen wurden. 

Meine  Herren!  Wir  müssen  ganz  allgemein  darauf  hin:nboiteii, 
daß  die  großen  wirt.schaftlichen  Unternehmungen  des  Reiches  sich 
nicht  als  Behörden  fühlen,  sondern  al;  wirtschaftliche  1  ntcrneh- 
mungen,  und  daß  sie  dementsprechend  auch  als  Kaufer  m  den  Rah- 
men der  gesamten  Wirtschaft  sich  einfügen.  Das  ist  schon  ileshalb 
notwendig,  weil  man  auf  andere  Weise  niemals  zu  der  bildung  von 
Handelsbräuchen  kommt;  wie  wichtig  sie  sind,  das  wird  sich  zeigen 
beim  Bemelmans-Abkommen.  Wie  gesagt,  die  Fortbildung  des  Han- 
delsbrauches wird  durch  eine  derartige  Politik  vollkommen  unter- 
bunden, es  wird  unterbunden  die  Ausbildung  dieses  Teiles  des 
Rechtslebens  nach  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten.  Bei  den  Ver- 
handlungen über  diese  Frage  sind  wir  mit  anderen  Industrien  zu- 
sammengegangen, u.  zw.  geführt  vom  Reichsverband  der 
deutschen  Industrie.  Meine  Herren!  Ich  möchte  diese 
Gelegenheit  benutzen,  um  auszusprechen,  daß  der  Reichsverband 
der  deutschen  Industrie,  der  in  seinen  Anfängen  nicht  sehr  viel 
versprach,  jetzt  seit  einiger  Zeit  immer  mehr  in  seine  Aufgabe 
hineinwächst,  und  daß  er  sich  immer  mehr  ausbildet  zu  dem  wirk- 
lichen Zentralvertretungsorgan  der  deutschen 
Industrie.  Ich  möchte  ihm  das  Vertrauen  aussprechen,  das 
auch  ich  anfangs  nicht  sehr  hatte,  das  heute  aber  durchaus 
besteht.  Sie  mü.^sen  diese  Zentralvertretung  unserer  Industrie 
nach  allen  Richtungen  unterstützen,  z.  B.  auch  mit  Zuwen- 
dungen zum  Industriefonds,  der  dort  gebildet  wird,  um  zu  ermög- 
lichen, daß  die  ungeheure  Summe  von  Aufgaben  wirklich  gelöst 
werden  kann.  Wenn  Sie  mit  in  Genua  gewesen  wären  und  gesehen 
hätten,  welche  verantwortungsvollen  Aufgaben  dort  der  Vertreter 
des  Reichsverbandes  der  deutschen  Industrie  hatte,  wie  er  genötigt 
war,  in  jedem  Augenblick  das  Material  bereit  zu  halten  und  bei  jeder 
Frage  die  Interessen  der  Wirtschaft  mit  Ziffern  zu  belegen,  Sie 
würden  gesehen  haben,  welch  verantwortungsvolle  Aufgabe  das  ist 
und  welchen  Apparates  es  bedarf,  um  in  dieser  Weise  orientiert  zu 
sein.  Das  kann  nicht  geschehen  ohne  große  Mittel  und  ohne  das  leb- 
hafte Interesse  der  Industrie  an  dieser  Vertretung.  Der  Keichs- 
verband  hat  unter  anderem  im  vorigen  Jahre  ein  Institut  geschaffen, 
das  auch  für  unsere  Industrie  von  größter  Wichtigkeit  ist,  die  K  a  r- 
t  e  1 1  s  t  e  1 1  e,  in  der  wir  vertreten  sind  durch  die  Herren  Spielmeyer, 
Birnholz,  Fessel.  Ficke  und  mich.  Diese  Stelle  macht  es  sich  zur 
Aufgabe,  alles  Material  über  deutsches  und  ausländisches  Kartell- 
wesen zu  sammeln  und  die  deutschen  Kartelle  durch  Auskünfte  zu 
unterstützen.  Aber  nicht  nur  das:  sie  vermittelt  auch  zwischen  den 
Kartellen  untereinander,  zwischen  den  Kartellen  und  Abnehmern, 
und  sie  soll  dazu  dienen,  auch  die  Behörden  und  die  Öffenilielikeit 
mit  dem  notwendigen  Material  für  die  Beurteilung  dieses  Zwi  ilts 
unseres  Wirtschaftslebens  zu  versehen.  Die  Kartellhililiiiii:  wmi 
bei  der  Ordnung  der  Weltwirtschaft  eine  ungeheure  liolle  -iin  u  ii, 
eine  internationale  Rolle,  und  wir  müssen  unbedinirt  lue  im-i  re 
Wirtschaft  das  gesamte  m  Betracht  kommende  MatiMial  iiemt- 
halten.  Der  Zentralverband  hat  sich  weiter  beiaiitri  am  iiem  Ge- 
biete des  Messewesens.  Ine  \  ers(diiebnni;  di'i'  \  aliiia  iia;  einen 
großen  Zustrom  von  ausländischen  Emkaulern  zu  den  Me-sea  her- 
vorgerufen. Die  S  hw  er  gko  te  d  V  1  1  1  1  Iii 
uhs  in  der  Valuta  hegen,  haben  ebenfalls  den  MesseireilaiikiMi  anlM-r- 
ordentlich  gefordert,  und  so  hat  die  elekin-die  [mlu-inv  sich  ent- 
schlossen, sich  zusammenzutun  u 


messestadt,  ein  Haus  d 
der  elektrotechnischen  Indu.' 
die  Vorarbeiten  gefuhrt.  D 
in  die  Hände  eines  emgetragi 
gelegt,  der  nunmehr  gcMrem 
führt.  Das  M  h  I 
großen  Architekten  unter  A 
gebaut  wird,  ist  bereits  in 
jahrsmesse  192.3  seiner  Lest 
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Uber  die  Wirtschaftsfragen  möchte  ich  nur  zwei  besonders  in- 
terossi<M  eiKle  Probleme  herausgreifen.  Zunächst  ist  es  das  Problem 
uns(Mcs  Außenhandels.  Meine  Herren!  Wenn  Sie  den  Wirt- 
scIiafisbi-richtO  lesen, so  sehen  Sie  einen  vollkommenen  Katalog  von 
Zolli  iliüliun<,'en,  Einfuhrerschwernissen,  Valutazuschlägen  und  wie 
die  Einl'ulirbeschränkungen  alle  heißen.  Sie  sehen,  wie  sich  allmäh- 
li(  h  in  diesem  Jahre  eine  immer  höhere  Mauer  gegen  die  Einfuhr 
unserer  Waren  beim  Ausland  aufgerichtet  hat.  Diese  Verhältnisse 
sind  entstanden  —  ich  glaube,  ich  wiederhole  etwas  recht  Bekanntes 
—  durch  die  Notlage  der  Industrie  in  anderen  Ländern,  durch  die  un- 
geheure Arbeitslosigkeit  in  diesen  Ländern.  Die  Arbeitslosenziffer 
in  der  Welt  wurde  im  Anfang  des  Jahres  auf  10  Millionen  Menschen 
geschätzt.  Sie  hat  sich  jetzt  dadurch,  daß  in  Amerika  ein  Teil  der 
feiernden  Arbeiter  in  die  Landwirtschaft  zurückgeströmt  ist,  ver- 
mindert auf  etwa  8  Millionen.  Aber  diese  Verhältnisse  haben  die 
Staaten  gezwungen,  zum  Schutz  ihrer  Industrie,  zum  Schutz  ihrer 
Arbeiter  gegen  Arbeitslosigkeit  um  ihre  Grenzen  Mauern  zu  ziehen. 
Die  ganze  Weltwirtschaft  ist  sich  einig  darüber,  daß  das  auf  die 
Dauer  ein  unerträglicher  Zustand  ist,  und  daß  das  nur  Symptome 
einer  deroutierten  Weltwirtschaft  und  Ausdrücke 
von  Hilflosigkeit  sind.  Man  sucht  durch  kleine  Palliativmittel  über 
die  Schwierigkeiten  hinwegzukommen,  und  der  Gedanke,  die  Kon- 
ferenz von  Genua  zusammenzuberufen,  ist  im  wesentlichen  der 
wirtschaftlichen  Depression  in  England  entsprungen.  Diese  wirt- 
schaftliche Depression  ist  viel  größer,  als  man  sich  vorstellt.  Darum 
war  England  in  Genua  das  treibende  Moment  für  Maßregeln  zur 
Wiederherstellung  eines  geregelten  internationalen  Warenaus- 
tausches. Die  Verhandlungen  in  den  Wirtschaftskommissionen  in 
Genua  waren  alle  durchdrungen  von  dem  ehrlichen  Geist,  daß  Ab- 
hilfe geschaffen  werden  muß.  Die  deutschen  Anträge  sind  alle  ohne 
jede  Ranküne  sympathisch  aufgenommen  worden.  Es  ist  zum  Be- 
schluß erholten  worden  der  deutsche  Antrag,  daß  man  zurückkehren 
müsse  zum  System  der  langfristigen  Handelsverträge 
mit  dem  Ziele  allgemeiner  Meistbegünstigung.  Man  hat  beschlossen, 
daß  man  die  Erschwerungen  des  Warenaustausches  vollkommen  ab- 
bauen müsse.  Aber  so  hoffnungsvoll  dieser  Geist  ist  und  so  sehr 
er  uns  berechtigt,  bei  den  Ländern,  die  in  diesem  Sinn  sich  geäußert 
haben,  den  Abschluß  langfristiger  Handelsverträge  anzubahnen,  so 
darf  man  nicht  verkennen,  daß  sich  der  Ausführung  erhebliche 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen.  Der  Schweizer  Vertreter 
Schulteß  wies  darauf  hin,  daß  die  Schweiz  ganz  auf  diesem  Boden 
stände,  daß  aber  die  Grundsätze  nur  durchgeführt  werden  könnten 
unter  Wahrung  des  Schutzes  der  nationalen  Wirtschaft  eines  Lan- 
des, d  h.  —  und  er  hat  es  deutlich  ausgesprochen  —  man  könne  zu 
wirklich  normalen  Verhältnissen  nur  zurückkehren,  wenn  die 
Valuta  der  H  a  u  p  t  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  1  ä  n  d  e  r  stabili- 
siert sei.  Und  das  war  ja  die  ganze  Klippe  von  Genua.  Man 
konnte  über  die  Erscheinung  reden,  über  die  Ursache  zu  sprechen, 
war  verboten,  und  deshalb  rar  nte  jede  dieser  Diskussionen  in  dem 
Moment,  wo  es  anfing,  sich  um  das  Wesentliche  zu  drehen,  an  eine 
Mauer.  Die  Anregungen,  die  Reparationen  auf  einen  vernünftigen 
Stand  zu  bringen,  den  Friedensvertrag  zu  revidieren,  durfte  keine 
Macht  stellen,  bei  Strafe  der  Sprengung  der  Konferenz.  Und  dar- 
über können  wir  uns  keinem  Zweifel  hingeben:  Genua  wird  uns  in 
praktischen  Maßnahmen  nicht  voranbringen.  Aber  der  Geist  ist  ein 
ungeheurer  Fortschritt.  Praktische  Maßnahmen  werden  erst 
^iommen  können,  wenn  die  Voraussetzungen  gegeben  sind,  d.  h., 
wenn  das  Reparationsproblem  geregelt  ist.  Und  diese  Regelung 
ist  abhängig  von  der  Regelung  der  interalliierten 
Schulden.  Also  erst  dann,  wenn  Amerika  unter  Opfern  sich  an 
der  Regelung  der  Weltwirtschaft  beteiligt.  Das  Interesse  Ame- 
rikas an  dieser  Regelung  halte  ich  für  stärker,  als  man  im  all- 
gemeinen annimmt.  Es  gibt  zweifellos  in  Amerika  zwei  Richtun- 
gen; die  eine:  Wir  genügen  uns  selbst.  Lassen  wir  das  Europa,  mit 
dem  doch  nichts  mehr  anzufangen  ist,  in  seinem  Fette  schmoren  und 
warten  ab,  bis  die  Leute  vernünftig  geworden  sind.  Die  andere  sieht 
die  ungeheure  dauernde  Arbeitslosigkeit  in  Amerika.  Zwar  ist  die 
Arbeitslosigkeit  von  5  Millionen  Menschen  auf  2H  Millionen  gefallen, 
aber  Millionen  sind  auch  eine  ungeheure  Ziffer,  und  in  einem 
Lande  wie  Amerika,  das  bisher  von  sozialen  Krisen  verschont  war, 
weil  die  Krisen  verhältnismäßig  kurz  waren,  in  einem  solchen  Lande 
ist  eine  dauernde  Arbeitslosigkeit,  die  sich  jetzt  schon  über  Zeit- 
räume von  Jahren  erstreckt,  eine  Erscheinung,  die  an  den  so- 
zialen Gestaltungen  eines  Landes  nicht  vorübergehen  kann.  Das 
kann  auch  politisch  nicht  unbeachtet  bleiben.  Sie  ist  zweifellos  ein 
Moment  der  politischen  Zersetzung.  Die  in  Amerika  sonst  beliebte 
Methode,  Arbeiterkämpfe  zu  beschwichtigen  durch  ein  rigoroses 
Eingreifen  der  Polizeigewalt,  ist  heute  nicht  mehr  möglich,  und  des- 
halb glaube  ich,  daß  auch  in  Amerika  ein  Interesse  an  der  Regelung 
der  Weltwirtschaft  bestehen  muß.  Man  darf  auch  nicht  verkennen, 
daß  die  amerikanische  Urproduktion,  Kupfer,  Baumwolle,  und  auch 
der  Farmer  auf  die  Ausfuhr  nach  Europa  angewiesen  sind,  und  wenn 
die  Kaufkraft  dieser  Kreise  nachläßt,  spürt  es  die  Industrie  im  eige- 
nen Lande. 

Wenn  ich  über  Genua  spreche,  kann  ich  nicht  ganz  vorbeigehen 
an  dem  R  u  s  s  e  n  V  e  r  t  r  a  g  e.  Meine  Herren!  Der  Russenvertrag 
gibt  uns  die  Meistbegünstigung  Rußland  gegenüber.  Ich  bin  nicht 
optimistisch  genug,  zu  glauben,  daß  Rußland  für  die  allernächste 
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Zukunft  irgendwie  eine  Erleichterung  der  Weltwirtschaft  bringen 
kann,  auch  nicht  eine  Erleichterung  unserer  Wirtschaft.  Wir  haben 
vor  dem  Kriege  unsererseits  52  %  der  russischen  Gesamtein- 
fuhr bestritten,  und  auch  jetzt  in  diesem  so  tief  herabgeschraubten 
Wirtschaftsverkehr  liefert  Deutschland  den  weitaus  größten  Teil 
derjenigen  Waren,  die  zum  Wiederaufbau  der  russischen  Wirtschaft 
dienen.  Die  Einfuhrziffern  Deutschlands  und  Englands  nach  Ruß- 
land sind  ziemlich  die  gleichen,  aber  die  Einfuhr  Englands  besteht 
vorwiegend  aus  Lebensmitteln  —  Getreidezufuhr  aus  einem  Lande, 
das  für  den  eigenen  Bedarf  nur  Getreide  für  2  Tage  der  Woche  pro- 
duzieren kann.  In  der  ganzen  Welt  besteht  die  Überzeugung:  Nur 
der  Deutsche  kann  Rußland  wieder  aufbauen.  Nitti  sagt  in  seinem 
Buch:  „Der  Weg  nach  Moskau  führt  nur  über  Berlin."  Für  uns  ist 
diese  Frage  von  sehr  großer  Bedeutung.  70%  der  russischen 
Elektroindustrie  waren  in  deutschen  Händen.  Die  Einfuhr  Rußlands 
an  elektrotechnischen  Waren  war  ungefähr  genau  so  groß  wie  unsere 
gesamte  Ausfuhr  in  diesen  Waren.  Sie  sehen  daran  die  Bedeutung, 
die  der  russische  Markt  für  uns  besaß  und  in  Zukunft  wieder  be- 
sitzen wird.  Die  Russen  selbst  erwarten  nach  meinem  Eindruck 
einzig  von  uns  eine  wirklich  praktische  Hilfe.  Nicht  mit  Geld, 
sondern  mit  praktischer  Arbeit. 

Für  die  Entwicklung  der  russischen  Zukunft  kann  man  an  der 
Tatsache  nicht  vorübersehen,  daß  Rußland  durch  die  Revolution 
völlig  durchgerüttelt  worden  ist.  Bedenken  Sie,  in  Deutsciiland 
waren  1200  000  russische  Gefangene.  Ein  großer  Teil  von  ihnen 
hat  bei  den  deutschen  Bauern  die  Landwirtschaft  gelernt.  Auf  die- 
sen russischen  Gefangenen  beruhte  unsere  Landwirtschaft  während 
des  Krieges.  Diese  Leute  sind  ebenso  viele  Wirtschaftsmissionare. 
Ich  glaube,  daß  das  immer  übersehen  wird.  Diese  Gefangenen  wer- 
den nicht  wieder  der  alte  Muschik,  der  mit  dem  Holzpflug  arbeitet. 
Die  Wirtschaftsverwüstungen  Rußlands  kann  man  nicht  hoch  genug 
anschlagen.  Aber  bei  einem  Agrarland  können  einige  günstige 
Jahre  das  Bild  stark  verändern.  Und  das  müssen  wir  uns  immer 
wieder  sagen:  Während  die  anderen  Länder  sich  uns  wegen  ihrer 
Eigenproduktion  immer  mehr  verschließen,  haben  wir  in  Rußland 
für  spätere  Zukunft  ein  wirtschaftliches  Betätigungsfeld  größten 
Umfanges  vor  uns. 

Die  Aussichten  unseres  Absatzes  sehe  ich  nicht  günstig.  Der 
Absatz  im  Inland  muß  durch  die  immer  geringer  werdende  Kaufkraft 
ins  Stocken  geraten.  Der  Absatz  im  Ausland  begegnet  sich  ständig 
steigernden  Hindernissen.  Die  elektrotechnische  Industrie  der  an- 
deren Länder  hat  sich  außerordentlich  vergrößert.  Die  amerikani- 
sche Kapazität  ist  von  etwa  100  auf  250  gestiegen.  Auch  die  anderen 
Länder  haben  ihre  Kapazität  außerordentlich  erweitert.  Das  ist 
eine  Folge  des  Krieges;  überall,  wo  Kriegswerkstätten  waren,  ist 
eine  Vermehrung  der  Kapazität  eingetreten.  Und  was  die  Wett- 
bewerbsfähigkeit anlangt,  so  geht  im  Auslande  schon  der  Prozeß 
des  Abbaues  der  Kriegslöhne  vor  sich.  Sie  werden  gelesen  haben, 
daß  in  Schweden  die  Löhne  um  40  %  herabgesetzt  sind.  Auch 
die  Kämpfe  in  England  sind  Ihnen  bekannt.  Überall  im  Ausland 
sind  die  Verhältnisse  soweit  gediehen,  daß  starke  Lohnherabsetzun- 
gen nicht  nur  nötig  sind,  sondern  sich  die  Arbeiterschaft  auch  mit 
ihnen  abfindet,  weil  mit  den  hohen  Löhnen  die  Wirtschaft  zusammen- 
bricht. Aber  diese  Herabsetzung  der  Löhne  bedeutet,  daß  wir  mit 
unseren  Preisen  sehr  bald  den  Weltmarktpreis  überschreiten  und 
konkurrenzunfähig  werden  müssen. 

Und  im  Innern,  meine  Herren!  Ich  habe  den  Eindruck,  daß 
Deutschland  überhaupt  erst  seit  Anfang  Februar  den  Friedensver- 
trag merkt.  Vorher  sind  wir  durch  alle  möglichen  Umstände  über 
die  Zeit  hinweggekommen.  Das  Ausland  hat  in  großem  Umfange 
uns  einen  unfreiwilligen  Zuschuß  geleistet.  Die  Mark  ist  sehr  stark 
gekauft  worden,  und  der  verlorene  Zuschuß,  der  damit  unserer  Wirt- 
schaft zufloß,  wird  auf  nicht  weniger  als  5  Milliarden  Gldm  ge- 
schätzt. Diese  hat  das  Ausland  uns  als  Zubuße  für  unsere  Wirt- 
schaft gegeben,  sonst  hätten  wir  nicht  die  Einführung  von  Lebens- 
mitteln bezahlen  können. 

Und  dann  ist  weiter  zu  bedenken:  Wir  haben  im  Innern  unsere 
Kapitalien  aufgebraucht.  Überlegen  Sie  einmal,  was  es  heißt,  daß 
die  ganzen  Staatsschulden,  die  ganzen  Obligationen,  die  ganzen  Hy- 
potheken, für  die  seinerzeit  Gold  hingegeben  worden  ist,  heute  auf 
den  80.  Teil  ihres  Wertes  gesunken  sind.  Sehen  Sie  weiter  die  In- 
dustrie a^:  Wo  sind  die  Reserven  der  Industrie?  Sehen  Sie,  wie 
die  Reserven  schrumpfen!  Überlegen  Sie,  was  für  Abschreibungen 
notwendig  wären,  wenn  man  heute  der  Geldentwertung  in  den  Er- 
neuerungsfonds Rechnung  tragen  wollte.  Aber  gerade  daraus,  daß 
man  die  Rücklagen  nicht  leisten  kann,  sieht  man,  wie  man  bei  uns 
von  der  Substanz  lebt.  Und  das  führt  uns  zu  einem  Problem,  das 
uns  schwere  Kämpfe  bringen  wird.  Unser  Herr  Vorsitzender  hat 
vor  einigen  Tagen  in  der  Zeitschrift  „Der  Wiederaufbau"  einen  kur- 
zen Aufsatz  veröffentlicht,  in  dem  er  sich  mit  dem  Problem  unserer 
Produktionsleistung  beschäftigt.  Dort  ist  ausgeführt:  Obgleich  die 
Industrie  Aufträge  auf  volle  Beschäftigung  hatte,  hat  sich  die  Lei- 
stung der  Produktion  etwa  in  der  Höhe  von  60  bis  70  %  der  Frie- 
densleistung bewegt.  Die  Gründe  dafür  lägen  in  der  starren  An- 
wendung des  Achtstundentages.  Sie  lägen  weiter  in  dem  Rückgang 
der  Produktionsleistung  des  Arbeiters.  Der  Rückgang  der  Pro- 
duktionsleistung bei  Stundenlohn  sei  ein  phantastischer,  zum  Teil 
arteten  die  Leistungen  in  Anwesenheitsgelder  aus.  Und  dann  wei- 
ter: Das  Maß  der  unproduktiven  Löhne  sei  unglaublich  gestiegen. 

Ich  möchte  sagen,  es  ist  eine  der  ernstesten  Aufgaben  der  künf- 
tigen Gesetzgebung,  den  Apparat  zu  beseitigen,  der  die  ungeheuren 
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unproduktiven  Löhne  verschlingt.  Sehen  Sie  die  Ziffern  des  Be- 
amtentums an.  Dinge,  die  man  nicht  regeln  kann,  sucht  man  unter 
dem  Einfluß  sozialistischer  Theoreme  durch  künstliche  Organisal  ion 
zu  regeln.  Man  glaubt  eine  kapitalistische  Wirlschattsordiiuni; 
durch  sozialistische  Mittel  ins  Gleichgewicht  bringen  zu  können. 
Aber  eine  kapitalistische  Wirtschaft  kann  nur  durch  kapitalistische 
Mittel  in  Ordnung  gebracht  werden.  Für  mich,  meine  Herren,  birgt 
der  Aufsatz  von  Herrn  von  Siemens  eine  gewisse  Hoffnung.  Er 
zeigt,  wo  überhaupt  noch  bei  uns  in  der  Volkswirtschaft  Reserven 
liegen,  wo  die  Möglichkeit  besteht,  billiger  für  den  Export  zu  ar- 
beiten und  zugleich  eine  Verbilligung  für  die  Lebenshaltung  im 
Innern  herbeizufüiiren.  Unsere  einzige  Reserve  liegt  in  wirtschaft- 
licher Produktion,  in  erhöhter  Pro<luk1ionsleistung.  Un-d  wenn  Sie 
eine  Ziffer  ansehen,  die  vor  einigen  Tagen  der  Abgeordnete  Wie- 
land im.  Reichstag  brachte,  daß  vor  dem  Kriege  der  Bergarbeiter  bei 
8K  Stunden  Arbeit  136  kg  Kohle  stündlich  förderte  und  jetzt 
bei  7-stündiger  Arbeit  nur  114  kg,  so  können  Sie  sehen,  wo  jetzt  der 

Hebel  anzusetzen  ist  

Unser  Verband  hat  in  den  vielen  Jahren  seines  Bestehens  sich 
so  entwickelt,  daß  wir  vielleicht  die  geschlossenste,  in  sich  best 
organisierte,  die  kollegialst  zusammenarbeitende  Industrie  sind.  Das 
ist  eine  Anerkennung,  die  uns  allgemein  ausgesprochen  wird.  Meine 
Herren!  Vergessen  Sie  nicht,  daß  Ihre  bisherige  Zusammenarbeit  in 
eine  Zeit  fiel,  in  der  wir  von  schweren  Wirtschaftskrisen  verschont 
blieben.  In  der  Zukunft  wird  sich  zeigen  müssen,  ob  der  Geist  der  Zu- 
sammengehörigkeit auch  Krisen  standhalten  und  ob  die  Erkenntnis, 
daß  wir  eine  Krise  auch  nur  gemeinsam  überstehen  können,  siegen 
wird  über  die  Versuchung  für  den  einzelnen,  seine  Geschäfte  auf 
Kosten  der  Gesamtheit  zu  machen  und  die  Solidarität  zu  durch- 
brechen. Ich  halte  unsere  Industrie  nach  den  ganzen  Entwicklungs- 
tendenzen der  Technik  und  Wirtschaft  auf  die  Dauer  für  eine  der 
zukunftsreichsten.  Die  Elektrifizierung  des  Wirtschaftsprozesses 
nimmt  immer  mehr  zu,  wir  haben  sichere  Aufstiegchancen.  Aber  ge- 
rade darum  können  wir  ganz  anders  wie  andere  in  Zeiten  der  Krisen 
zusammenhalten,  und  das  ist  der  Appell,  den  ich  heute  an  Sie  richten 
möchte.  Vielleicht  kommen  Zeiten,  in  denen  wir  shne  festen  Zu- 
sammenschluß die  Märkte  der  ganzen  Welt  ruinieren  und  unsere  In- 
dustrie in  Mißkredit  bringen  würden.  Ich  hoffe,  daß,  wenn  wir  das 
nächste  Jahr  zu  unserer  ordentlichen  Mitgliederversammlung  zu- 
sammentreten, wir  zurückblicken  können  auf  ein  Jahr,  das  den  Be- 
weis erbracht  hat,  daß  auch  schwierige  Zeiten  den  Geist  der  Soli- 
darität nicht  zu  erschüttern  vermochten,  den  eine  jahrelange  kolle- 
giale Zusammenarbeit  aufgebaut  hat.  Das  ist  der  Wunsch,  mit  dem 
ich  die  Arbeit  unseres  Verbandes  für  das  kommende  Jahr  einleiten 
möchte." 

Herr  Schaefer  erstattete  sodann  den  Jahresbericht  der  Rhei- 
nischen Gruppe  der  Elektrotechnik  E.  V.,  Köln. 
Durch  intensive  Bemühungen,  mit  Hilfe  einer  einheitlichen,  alle 
gemeinsamen  Interessen  umfassenden,  festgegründeten  Organisa- 
tion den  durch  die  Besetzung  der  Rheinlande  geschaffenen  Ver- 
hältnissen und  den  letzten  Endes  auf  die  wirtschaftliche  Durch- 
dringung der  deutschen  Provinz  gerichteten  Bestrebungen  der 
Entente  in  lückenloser  Front  zu  begegnen,  ist  es  gelungen,  die 
gesamten  im  besetzten  Gebiet  gelegenen  Werkstätten  und  Industrie- 
firmen in  einer  Anzahl  von  40  Betrieben  mit  rd  12  500  Beschäftig- 
ten zusammenzuschließen.  Erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  so 
entstandenen  Rheinischen  Gruppe  war  es,  den  Zusammenhang  mit 
dem  unbesetzten  Gebiet  aufrechtzuerhalten,  die  Beziehungen  zum 
Zentralverband  weiter  zu  entwickeln  und  an  den  vielgestaltigen 
Arbeiten  der  deutschen  Elektrotechnik  mitzuwirken.  Sodann  galt 
es,  zu  den  neu  entstandenen  fremdländischen  Interessenorganisa- 
tionen, deren  wahren  Charakter  die  bald  einsetzende,  in  groIJem 
Stil  betriebene  Fabrik-  und  Handelsspionage  erkennen  ließ,  Be- 
ziehungen anzuknüpfen  und  diese  im  Interesse  der  Gruppe  aus- 
zunutzen. Einen  weiten  Raum  nahmen  die  Verhandlungen  über  die 
Beteiligung  der  rheinischen  Industrie  an  den  Wiederaufbau- 
aufträgen bzw.  Sachleistungen  für  Wiederherstellung  der  im 
Kriege  zerstörten  Gebiete  ein.  Hierbei  hat  das  gesamte  Rheinland 
unter  einmütiger,  opfervoller  Verzichtleistung  auf  etwaige  Sonder- 
vorteile alle  Besteohungsversuche  der  Gegenseite  abgeschüttelt 
und  damit  die  deutsche  Wacht  am  Rhein  in  eindrucksvollster  Weise 
dokumentiert.  Eine  weitere  Aufgabe  konnte  in  der  Kontrolle  und 
Besserung  der  A  u  s  f  u  h  r  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  an  der  West- 
grenze erfüllt  werden,  u.  zw.  wesentlich  infolge  verständnis- 
voller Unterstützung  seitens  der  Außenhandelsstelle  der  Elektro- 
technik. Herr  Schaefer  schilderte  eingehend  die  ungeheuren  Schä- 
den und  die  verheerenden  Wirkungen  der  S  a  n  k  t  i  o  n  e  n  für  das 
Rheinland.  Es  habe  unendliche  Mühe  und  Arbeit  gekostet,  hier 
allmählich  Besserung  zu  schaffen,  und  wenn  die  Zwangsmaßnahmen 
seit  Herbst  1921  auch  von  der  Rheinlandkommission  aufgehoben 
worden  seien,  so  werde  gleichwohl  das  Ausfuhramt  in  Ems  immer 
noch  in  fremdem,  deutsch-feindlichem  Geist  verwaltet.  Die  Zu- 
kunft des  Rheinlandes  sei  zwar  dunkel,  doch  beherrsche  das  Gefühl 
der  Solidarität  mit  dem  gesamten  deutschen  Wirtschaftsgebiet  die 
weitere  Arbeit  der  Rheinischen  Gruppe,  und  nichts  könne  das  ver- 
trauensvolle, so  notwendige  Zusammenarbeiten  mit  dem  Zentral- 
verband stören. 

Herr  v.  Raumer  sprach  darauf  über  die  Wiederaufbau- 
frage.  „Die  Sachleistungen  für  Reparationszwecke  sollen 
nach  den  Beschlüssen  von  Cannes  1450  Millionen  Goldmark  be- 
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Man  hat  seinerzeit  über  das  \\ 
schölten  und  sich  vor  allen  Dingen  gr-.  l 
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gerufen  wird.  Man  befürchtet,  daß  Miust 
denen,  die  im  Jahre  1919  die  Ausfuhrkontrolle  zur  Notwendigkeit 
machten.  Hier  liegt  der  springende  Punkt  für  die  Industrie:  Man 
kann  gar  nicht  genug  warnen  vor  planlosen  Angeboten  Es  wird 
eine  Aufgabe  unseres  Verbandes  sein,  hier  unseren  I  irmen  auch 
wieder  nach  Möglichkeit  durch  Rat  und  Tat  beizustehen,  aber  vor 
allen  Dingen  auch  in  unseren  Firmen  das  Bewußtsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit und  der  Verantwortlichkeit  für  ihre  Handlungen  zu 
wecken.  Wir  haben  die  Wiederaufbaustelle  geschaffen,  wir  werden 
auch  versuchen,  im  übrigen  in  Verhandlungen  die  Firmen  zur  An- 
nahme gemeinsamer  Grundsätze  zu  bringen. 

Das  Bemelmans-Abkommen  wird  insofern  für  unsere  Industrie 
eine  Erschwerung  bringen,  als  der  Devisenmangel  verschärft  wird. 
Der  Artikel  7  des  Abkommens  bestimmt  zwar,  daß  für  eine  Reihe  in 
einer  Liste  aufgeführter  Gegenstände,  darunter  der  der  Elektro- 
technik, der  Erwerber  Devisenzahlungen  in  Höhe  des  in  der  Liste 
angegebenen  Prozentsatzes  unmittelbar  an  den  Verkäufer  zu  leisten 
hat.  Aber  diese  Bestimmung  findet  keine  Anwendung  auf  solche 
Gegenstände,  welche  an  Kriegsbeschädigte  gegeben  werden  oder  zur 
Abgabe  an  Kriegsbeschädigte  bestimmt  sind.  Das  ist  eine  unge- 
heuerliche Einschränkung;  dem  Deutschen  fehlt  jede  Kontrolle,  ob 
die  Waren  wirklich  in  dieser  Weise  verwendet  werden.  Die  De- 
viseneingänge werden  also  sehr  spärlich  sein.  Die  Frage,  die  sich 
uns  allen  aufdrängt,  ist  die:  Welche  Realität  hat  dieses  Abkommen? 
Das  Wiesbadener  Abkommen  hatte  keine.  Dieses  Abkommen  hat 
nach  meiner  Überzeugung  eine  Realität,  aber  auch  nur  eine  be- 
dingte. Und  zwar  werden  sich  die  Dinge  verschieden  gestalten,  je 
nach  dem  Land,  das  in  Frage  kommt.  Regierungen  von  Ländern  mit 
eigener  Industrie  werden,  solange  die  eigene  Industrie  nicht  be- 
schäftigt ist,  sehr  schwer  ihrem  eigenen  Lande  gegenüber  Waren- 
bezüge aus  Deutschland  verantworten  können.  Aber  die  nicht  indu- 
strialisierten Länder,  so  vor  allem  Jugoslavien,  werden  den  letzten 
Nagel  nehmen,  den  sie  zu  beanspruchen  haben.  Von  unserer  In- 
dustrie sind  ungefähr  zwei  Drittel  der  Lieferungen,  die  wir  getätigt 
haben,  nach  Jugoslavien  gegangen.  Sie  werden  in  den  Zeitungen 
gelesen  haben,  daß  die  Waggonbau-Industrie  für  Jugoslavien  im  Re- 
parationswege für  3'A  Millionen  Papiermark  Waggons  zu  liefern 
hat. 

Hier  möchte  ich  einen  kleinen  Seitenblick  werfen  auf  den  russi- 
schen Vertrag.  Die  Enteilte  hatte  ihre  Abmachungen  darauf  auf- 
gebaut, daß  den  Russen  der  Anspruch  auf  Kriegsentschädigung  ge- 
mäß Art.  116  des  Versailler  Vertrages  zukommen  sollte.  Da  Ruß- 
land für  jedes  Maß  von  Industrielieferungen  aufnahmefähig  ist,  die 
Entente-Industrieländer  aber  ihre  Quoten  nicht  aufbrauchen  können, 
so  hätte  der  Artikel  116  dazu  geführt,  daß  unsere  gesamten  Waren- 
lieferungen an  Rußland  über  Reparationskonto  gegangen  wären. 

Schließlich  wirft  sich  die  Frage  auf:  Wie  lange  werden  diese 
Kontributionen  dauern?  Wenn  Sie  das  Buch  von  Keynes  lesen: 
„Die  Revision  des  Friedensvertrages",  dann  werden  Sie  aiu  Ii  eine 
Ausführung  über  die  Frage  der  Warenlieferun<:cn  fin-h-i  l\,  ynes 
stellt  fest,  daß  mit  Ausnahme  eines  Falles  jc'l'  '  ilio 
anderen  Industrieländer  auf  das  schwerste  i  -'^n 
glaube  ich  nicht  an  die  unbegrenzte  Dauer  il:—  -N-i- 
stungen.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  daß,  \^  .vie 
Amerika,  Opfer  für  die  Herstellung  der  Weil  v  ,  es 

sich  gefallen  lassen  könnte,  daß  ganze  Märku  ■  ho 

Waren  verbaut  werden  durch  unsere  Kepai  -i'ii 
meine  ich,  daß  auch  hier  die  Bäume  nieht  in  ü  ii-on 
werden.  Aber  zunächst  sind  die  AlikonuniMi  eiii^  1,'.  ,  i  ,  ir,  i  -cT-ide 
unsere  Industrie  wird  unter  ilim  n  l-  at  -n 
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bat  imi  b  in  Tiidiislriclündern  Spezialitäten  zu  liefern,  <lie  deren  In- 
dustrien nicht  l'erli^'en  künnen.  Aufgabe  unseres  Vei  lj;i mlc-  w  inl  rs 
sein,  zn  vn  luilen,  daß  durch  eine  Politik  der  Unhr-n,,  immi 1 1 ,  v. 
wir  Sir  in  Dentseliland  im  Jahre  1919  erlebt  haben,  .hm  I,  In-  r  i 
die  au.-landisi  hen  Markte  ruiniert  werden  und  ein  li,nh  n  lUi  die 
Wirtsi.  lial'i  und  für  die  einzelnen  entsteht." 

An  dirsrni  ludrrat  beteiligte  sieh  Herr  Dipl.-Ing.  Busse 
durch  fol^'eiule  Benii'rkungcn:  „Die  W  i  e  d  e  r  a  u  f  b  a  u  s  t  e  1 1  e 
hat  dem  K i-ieliskonimissar  für  den  Wiederaufbau  in  den  zer- 
störten Gebieten  im  Laufe  von  zweii  Jahren  auf  alle  einge- 
laufenen Anforderungen  Angebote  eingereicht,  und  zwar  auf 
Starkstrommaterial  für  über  1  Milliarde  und  auf  Schwachstrom- 
material für  etwa  1/4  Milliarden  Mark.  Bestellungen  sind  bis  Ende 
1921  so  gut  wie  keine  eingetroffen.  Wir  bekamen  entweder  keine 
Antwort  auf  die  ©ingereichten  Angebote,  oder  nach  einigen  Monaten 
kam  eine  kurze  Mitteilung:  Die  Sache  wird  nicht  mehr  benötigt. 
Das  Bild  hat  sich  im  Laufe  des  Winters  etwas  geändert.  Da  kamen 
größere  Bestellungen  in  einem  Gesamtbetrage  von  312  Millionen 
Papiermark,  insbesondere  von  Jugoslavien.  Davon  sind  für  das 
Starkstromgebiet  etwa  161  Millionen,  für  Starkstromkabel  (haupt- 
sächlich für  Belgrad)  und  für  Schwachstromkabel  für  III  Millionen 
und  für  Schwachstromapparate  für  40  Millionen  Mark  bestellt.  Es 
ist  bezeichnend,  wie  sich  diese  Aufträge  auf  die  einzelnen  Länder 
verteilen.  Frankreich  hat  im  ganzen  für  2K  Millionen  Mark  be- 
stellt, dagegen  Jugoslavien  für  21754  Millionen  Mark,  Belgien,  nur 
für  Post-  und  Telegraphenausbau,  für  66/4  Millionen  Mark,  während 
Italien  für  25/4  Millionen  Mark  bestellt  hat.  Aus  den  Bestellungen 
ist  zu  ersehen,  daß  für  Privatzwecke  so  gut  wie  nichts  bestellt 
wurde,  mit  Ausnahme  von  Jugoslavien,  wo  der  Ausbau  des  Elektri- 
zitätswerkes und  der  Straßenbahn  der  Stadt  Belgrad  über  Repara- 
tionskonto bestellt  worden  ist. 

Ich  möchte  nun  einige  Ausführungen  machen  in  erster  Linie  für 
die  hier  anwesenden  Vertreter  der  Spezialfabriken.  Meine  Herren! 
Es  ist  außerordentlich  schwierig,  fast  unmöglich,  eine  planmäßige 
Verteilung  der  Aufträge  unter  die  einzelnen  Firmen  vorzunehmen. 
Einmal  handelt  es  sich  nach  der  Art  der  Objekte  nur  um  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Firmen,  die  für  die  Lieferung  in  Frage  kommen. 
Es  bleibt  so  gut  wie  nichts  übrig,  was  unter  die  Spezialfabriken  ver- 
teilt werden  könnte.  Im  allgemeinen  handelt  es  sich  um  Ersatz- 
lieferungen, bei  denen  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Lieferfirma  vor- 
geschrieben war.  Waren  einmal  freie  Aufträge  zu  vergeben,  so  war 
deren  Verteilung  äußerst  schwierig,  da  die  Aufträge  bei  der  vor- 
geschriebenen kurzen  Lieferfrist  nur  schwer  unterzubringen  waren. 
Ferner  können  sich  einzelne  Firmen  keinen  Begriff  von  dem  äußerst 
komplizierten  Geschäftsgang  machen  und  erheben  Vorwürfe  gegen 
die  Wiederaufbaustelle,  die  durch  nichts  begründet  sind.  So  verbat 
es  sich  dieser  Tage  eine  Firma,  daß  in  den  Anfragen  Bezug  ge- 
nommen werde  auf  Bezeichnungen  und  Listennummern  der  Kon- 
kurrenz, ohne  dabei  zu  bedenken,  daß  die  Anforderungen  nicht  von 
der  Wiederaufbaustelle,  sondern  von  den  feindlichen  Bestellern  auf- 
gestellt werden. 

Um  einen  Begriff  zu  bekommen  von  der  Höhe  des  Objektes,  das 
vielleicht  für  die  Sachlieferungen  in  Frage  kommen  kann,  muß  man 
bedenken,  daß  die  Entente  für  das  Jahr  1922  für  1450  Millionen  Gold- 
mark an  Sachlieferungen  verlangt  hat.  Von  den  1450  Millionen  ent- 
fallen auf  Frankreich  950  Millionen  Mark.  Von  diesen  sind  300  Mil- 
lionen abzuziehen  für  Waren,  die  nicht  im  freien  Verkehr  bezogen 
werden,  z.  B.  Kohlen,  Benzol,  Holz,  so  daß  Frankreich  im  Jahre  1922 
für  650  Millionen  Goldmark  Waren  im  freien  Verkehr  bestellen 
kann.  Alle  übrigen  Länder  haben  zusammen  einen  Anspruch  auf 
Lieferungen  im  Betrage  von  500  Millionen  Goldmark,  wobei  ein  Be- 
trag von  350  Millionen  Goldmark  auf  die  besonderen  Lieferungen 
sowie  auf  bereits  getätigte  Verkäufe  entfällt.  Es  bleibt  also  für 
diese  Länder  ein  ungedeckter  Betrag  von  150  Millionen  Goldmark. 
Insgesamt  wären  also  im  Jahre  1922  Sachlieferungen  von  rund  800 
Millionen  Goldniark  aufzubringen.  Wenn  wir  annehmen,  daß  viel- 
leicht 10  %  dieses  Betrages  auf  unsere  Industrie  entfällt,  so  kämen 
also  Lieferungen  für  etwa  80  Millionen  Goldmark  in  Frage,  das  sind 
für  rund  5/4  Milliarden  Papiermark.  Man  dürfte  es  wohl  kaum  für 
möglich  halten,  daß  es  der  Gegenseite  gelingen  sollte,  überhaupt 
Aufträge  in  einer  derartigen  Höhe  zu  vergeben,  um  so  mehr,  da  sie 
sich  aus  vielen  kleinen  Aufträgen  zusammensetzen  und  die  Organi- 
sation der  Gegenseite  immer  schwerfällig  sein  wird.  Ebenso  glaube 
ich  kaum,  daß  unsere  Industrie  in  der  Lage  sein  wird,  Aufträge  in 
der  Höhe  von  534  Milliarden  für  den  Rest  diese  Jahres  noch  zu  über- 
nehmen. 

Wie  Herr  v.  Raumer  bereits  sagte,  ist  das  Bemelmans-Abkom- 
men  noch  nicht  ratifiziert').  In  welcher  Form  es  ratifiziert  wird, 
darüber  kann  man  sich  noch  kein  richtiges  Bild  machen,  aber  jeden- 
falls wird  von  der  Gegenseite  seit  Wochen  bereits  so  verfahren,  als 
ob  der  freie  Verkehr  bereits  eingeführt  sei.  Der  Reichskommissar 
wird  vollständig  zur  Seite  geschoben,  er  bekommt  seit  Wochen  kaum 
noch  einige  Anfragen  von  der  interalliierten  Kommission,  sondern 
die  französischen  und  belgischen  Geschädigten  wenden  sich  ent- 
weder direkt  an  kleinere  deutsche  Firmen,  oder  sie  wenden  sich  über 
das  Comptoir  d'achats  in  Wiesbaden  fast  ausschließlich  an  deutsche 
Händlerfirmen  und  verlangen  Angebote  zu  festen  Papiermarkprei- 
scn.  Und  es  gelingt  den  Bureaus  in  Wiesbaden  fast  immer,  von  der 
einen  oder  anderen  Firma  Angebote  zu  Inlandspreisen  mit  sehr 
hohem  Rabatt  von  etwa  40  %  auf  die  Listenpreise  zu  erhalten.  Dann 


kommt  die  Bestellung  über  die  interalliierte  Kommission  an  den 
Reichskommissar  zur  EilediirnnL'.  Iiis  jetzt  ist  es  uns  gelungen,  die 
Ausführung  derartiger  i-.    n  t  Preisen  unter  den  Ausfuhr- 

mindestpreisen zu  verwi  ]-.  r  ;  m  ,  i  auf  die  Dauer  möglich  sein 
wird,  möchte  ich  jedoch  bczw  i  jii  ln. 

Das  Bemclmans-Abkoniiü(-n,  das  den  freien  Verkehr  vorsieht, 
schließt  jeglichen  Lieferungszwang  für  die  deutsche  Industrie  aus. 
Der  Industrielle  kann  ein  Angebot  abgeben  oder  auch  ablehnen,  eine 
Offerte  einzureichen.  Die  deutsche  Regierung  hat  nach  Ratifizie- 
rung des  neuen  Abkommens  kein  Recht  mehr,  durch  das  Zwang.s- 
leistungsgesetz  bei  der  Industrie  Zwangslieferungen  anzufordern. 
Es  ist  natürlich  besonders  bei  der  gegenwärtigen  guten  Beschäfti- 
gung ein  großer  Vorteil,  daß  keine  Leistungen  im  Zwangswege  an- 
gefordert werden  können,  noch  dazu  zu  Bedingungen,  die  der  In- 
dustrie unerwünscht  sind. 

Ein  sehr  bedenklicher  Punkt  des  Abkommens  besteht  darin, 
daß  Angehörige  feindlicher  Staaten,  die  ihren  Wohnsitz  nicht  in 
diesen  Staaten  haben,  auf  Grund  dieses  Abkommens  Lieferungen 
für  ein  anderes  Land  bestellen  können.  Dieser  Punkt  ist  so  unklar, 
daß  man  ihn  mehrmals  lesen  muß,  bis  man  versteht,  daß  es  sich  hier 
darum  handelt,  beispielsweise  die  in  Südrußland  gelegenen  großen 
Eisenwerke,  die  größtenteils  zerstört  sein  dürften  und  im  Besitze 
belgischer  Firmen  waren,  über  Reparationskonto  wieder  aufzu- 
bauen. Der  Reichsverband  der  deutschen  Industrie  hat  gegen  diesen 
Punkt  energisch  protestiert,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  die  Regierung 
oder  der  Reichstag  darauf  dringt,  daß  dieser  Punkt  aus  dem  Bemel- 
raans-Abkommen  gestrichen  wird. 

Das  Abkommen  läßt  einen  freiwilligen  Zusammenschluß  der 
deutschen  Industriezweige  zu.  Die  Regierung  hat  natürlich  nicht 
das  Recht  und  die  Mittel,  die  Industrie  in  Zwangskartellen  zusam- 
menzufassen. Dagegen  ist  der  freiwillige  Zusammenschluß  aus- 
drücklich gestattet,  und  hiervon  sollte  ein  weitgehender  Gebrauch 
gemacht  werden.  Denn  ohne  Zusammenschluß  muß  damit  gerechnet 
werden,  daß  besonders  bei  niedergehender  Konjunktur  die  Angebot- 
preise wesentlich  gedrückt  und  vielleicht  unter  die  Inlandspreise 
sinken  werden.  Es  sind  in  unserer  Industrie  bereits  einige  Kartelle 
gebildet  und  andere  für  die  Zwecke  des  Wiederaufbaus  erweitert 
worden.  Ein  derartiger  Zusammenschluß  ist  ausdrücklich  in  dem 
Bemelmans-Abkommen  vorgesehen;  es  kann  also  gegen  einen  frei- 
willigen Zusammenschluß  für  Wiederaufbaulieferungen  kein  Pro- 
test eingelegt  werden.  Wir  wollen  koff en,  daß  auch  in  den  Gebieten, 
in  denen  ein  kartellmäßiger  Zusammenschluß  zu  schwierig  ist,  es 
gelingt,  Abkommen  zu  treffen,  die  ein  Unterbieten  nach  Möglichkeit 
ausschließen. 

Auf  der  Gegenseite  ist  es  jedem  gestattet,  der  in  den  Besitz  eines 
Bons  oder  einer  Gutschrift  gekommen  ist,  eine  Anforderung  auf  Re- 
parationslieferung bei  irgendeiner  deutschen  Finna  zu  stellen.  Es 
sind  also  die  sogenannten  Wiederaufbaubureaus  oder  die  neu  ge- 
gründeten mehr  oder  weniger  soliden  Firmen  nicht  ausgeschlossen, 
sie  können  sich  an  diesem  für  die  Gegenseite  günstigen  Geschäft  be- 
teiligen. Auf  der  deutschen  Seite  ist  erreicht  worden,  daß  außer  den 
Fabrikationsfirmen  und  den  Kartellen  nur  der  offiziell  anerkannte, 
Großhandel,  der  sich  zurzeit  schon  mit  Auslandsgeschäften  befaßt, 
für  die  Wiederaufbaulieferung  zugelassen  wird,  während  die  ver- 
schiedenen Aufbau-G.  m.  b.  H.  usw.  ausgeschaltet  sind.  Das  ist 
immerhin  ein  Vorteil,  denn  an  derartigen  neuen  Gesellschaften 
können  auch  Ausländer  beteiligt  sein.  Während  das  Wiesbadener 
Abkommen  nur  Lieferungen  vorsah,  die  sich  ausschließlich  auf  den 
Wiederaufbau  von  Nordfrankreich  beschränken,  sieht  das  neue  Ab- 
kommen Lieferungen  ganz  allgemein  vor.  Es  ist  also  die  Verwand- 
lung von  Barzahlungen  in  Sachlieferungen.  Hierbei  ist  ein  Unter- 
schied gemacht  zwischen  der  Wiederherstellung  von  zerstörten  An- 
lagen und  dem  Einkauf  von  Handelsware.  Die  früheren  Feinde 
haben  das  Recht,  die  von  uns  bezogenen  Waren  im  eigenen  Lande 
und  in  den  Kolonien  weiter  zu  verkaufen.  Und  von  dort  aus  ist  ein 
Weiterverkauf  nach  anderen  Ländern  nicht  zu  kontrollieren,  so  daß 
es  leicht  möglich  ist,  daß  die  Waren  zu  Preisen,  die  unter  dem  Welt- 
marktpreise liegen,  weiterverkauft  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist 
darauf  zu  sehen,  daß  unbedingt  der  normale  Weltmarktpreis  erreicht 
wird,  auf  den  wir  ein  Anrecht  haben.  Das  einzige  Zugeständnis,  das 
gemacht  worden  ist,  besteht  darin,  daß  bei  Waren  zu  Handels- 
zwecken ein  Teil  des  Rechnungsbetrages  in  Devisen  bezahlt  werden 
soll.  Herr  v.  Raumer  sagte  bereits,  daß  es  kaum  gelingen  wird, 
größere  Beträge  an  Devisen  auf  diese  Weise  hereinzubekommen. 
Man  muß  damit  rechnen,  daß  die  anteilige  Zahlung  in  Devisen  nur 
eine  Ausnahme  bleiben  wird.  Außerdem  werden  ja  die  größten  Auf- 
träge für  unsere  Industrie  voraussichtlich  von  den  früher  feind- 
lichen Regierungen  selbst  erteilt  werden.  Frankreich  will  z.  B. 
größere  Fernsprechanlagen  bauen  sowie  Fernkabel  verlegen  von 
Paris  nach  Lille,  Cambrai  usw.  Es  wird  sich  also  in  erster  Linie  um 
Aufträge  für  den  Staat  handeln,  und  die  Staaten  werden  selbstver- 
ständlich versuchen,  das  Abkommen  so  auszulegen,  daß  sie  nicht  mit 
Devisen  zahlen.  Dann  ist  noch  für  unsere  Preisfestsetzung  zu  be- 
rücksichtigen, daß  die  feindlichen  Regierungen  sich  ausdrücklich 
das  Recht  ausbedungen  haben,  den  Zoll  für  Reparationslieferungen 
den  Geschädigten  ganz  oder  zum  Teil  zu  erlassen.  Wenn  wir  also 
die  Preise  so  stellen,  wie  sie  für  den  normalen  Export  unter  Berück- 
sichtigung der  prohibitiv  wirkenden  Zölle  kalkuliert  werden,  und 
dann  die  Gegenseite  ihren  Bestellern  den  Zoll  erläßt,  so  kann  die 
Ware  zu  derartig  geringen  Preisen  auf  den  Markt  kommen,  daß  das 
normale  Geschäft  dabei  ganz  ruiniert  wird.    Die  Besteller  haben 
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noch  niemals  bei  Reparationsaufträgen  an  zu  hohen  Preisen  Anstoß 
genommen.  Im  Gegenteil  haben  die  Ausländer  bei  Offerten  mit  ver- 
schiedenen Preisen  immer  die  teuersten  herausgesucht  in  der  An- 
nahme, daß  die  teuersten  Waren  die  besten  sind,  und  die  Angebote! 
zu  den  billigen  Preisen  verweigert.  Der  Ausländer  braucht  ja  für 
die  Ware  nicht  mit  barem  Geld©  zu  zahlen,  sondern  nur  einen  Gut- 
schein auszustellen. 

Im  Bemelmans-Abkommen  ist  ausdrücklich  vorgesehen,  daß  die 
Außenhandelskontrolle  für  diese  Lieferungen  in  Kraft  bleiben  soll. 
Es  sind  also  die  Ausfuhrmindestpreise  zu  erzielen,  und  das  Deutsche 
Reich  hat  das  Recht,  die  Abstempelung  und  Anerkennung  eines  Ver- 
trages zu  verweigern,  wenn  die  Außenhandelsstelle  konstatiert,  daß 
die  Mindestpreise  unterschritten  sind.  Ob  die  Gegenseite  auf  die 
Dauer  damit  einverstanden  sein  wird,  wenn  es  ihr  gelingt,  durch 
ihre  Bureaus  in  Deutschland  billigere  Angebotpreise  zu  erzielen, 
muß  abgewartet  werden.  Jedenfalls  werden  wir  zunächst  versuchen, 
beim  Reichskommissar  für  den  Wiederaufbau  dahin  zu  wirken,  daß 
Aufträge  zu  Preisen,  die  unter  dem  offiziellen  Preis  liegen,  nicht 
anerkannt  werden. 

Bei  Abgabe  von  Angeboten  ist  auf  günstige  Zahlungsbedingun- 
gen besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  ferner  daß  geliefert  wird  nach 
den  normalen  deutschen  Lieferungsbedingungen.  Es  ist  ferner  zu 
bedenken,  daß,  sobald  ein  An/^ebot  zu  festen  Preisen  von  der  Gegen- 
seite angenommen  ist,  dieses  von  der  Reparationskommission  als 
Vertrag  betracht.et  wird,  der  vom  deutschen  Lieferer  erfüllt  werden 
muß.  Es  wird  kaum  möglich  sein,  später  dieses  Angebot  zu  ändern, 
denn  es  ist  ausdrücklich  in  dem  Abkommen  vorgesehen,  daß  ein 
festes  Angebot  genau  so  gilt  wie  ein  Vertrag.  Es  ist  also  größte 
Vorsicht  bei  allen  Korrespondenzen  anzuwenden. 

Zum  Schluß  muß  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  in  erster  Linie 
die  Spezialfabriken  sich  noch  kein  richtiges  Bild  von  den  ganz  kom- 
plizierten Vorgängen  bei  den  Reparationslieferungen  machen.  Au- 
genscheinlich ist  vielen  der  Charakter  der  Bureaus  in  Wiesbaden 
nicht  ausreichend  bekannt.  Der  Reichskommissar  beklagt  sich  bitter 
darüber,  daß  bei  Besuchen  in  den  Fabriken  den  französischen  Ver- 
tretern die  unvorsichtigsten  Auskünfte  erteilt  werden,  u.  zw.  in 
Gegenwart  des  deutschen  Revisionsbeamten,  also  ohne  irgendwelche 
böse  Absicht.  So  wird  den  Franzosen  erklärt,  die  deutschen  Firmen 
würden  ja  gerne  billigere  Preise  abgeben,  aber  der  Reichskommissar 
schreibe  die  hohen  Auslandspreise  vor.  Ich  möchte  annehmen,  daß 
in  unserer  Industrie  derartige  Fälle  kaum  vorkommen.  Durch 
unsere  ständige  Aufklärungsarbeit  wissen  die  Herren,  um  was  es 
sich  handelt.  Aber  doch  möchte  ich  bitten,  bei  allen  Verhandlungen 
mit  Vertretern  der  Gegenseite  möglichst  vorsichtig  zu  sein  und 
nicht  etwa  unsere  Briefe,  die  an  eine  deutsche  Firma  unseren  Stand- 
punkt offen  darlegen,  an  den  ausländischen  Vertreter  im  Original 
weiterzugeben.  Das  ist  vielleicht  möglich  gewesen  in  früheren  Zei- 
ten, aber  bei  diesen  Verhandlungen  muß  selbstverständlich  mög- 
lichst vorsichtig  vorgegangen  werden,  und  es  darf  nicht  vergessen 
werden,  daß  z.  B.  der  belgische  Vertreter  in  erster  Linie  Vertreter 
der  belgischen  Interessen  ist  und  erst  dann  die  Interessen  seiner 
deutschen  Firma  wahrnimmt." 

Aus  dem  Bericht  des  Reichsbevollmächtigten  der  Außenhandels- 
stelle der  Elektrotechnik,  Herrn  A.  A.  Brandt,  über  die  Ausfuhr- 
fragen geben  wir  nachstehende  Darlegungen  wieder:  „Neben  dem 
Schutz  gegen  die  Abwanderung  der  Erzeugnisse,  der  einigeMale  ein- 
getreten ist,  besteht  die  Haupttätigkeit  der  Außenhandels- 
stelle darin,  zu  verhindern,  daß  die  Waren  zu  allzu  niedrigen 
Preisen  in  das  Ausland  gehen,  und  hier  haben  wir  tatsächlich  einen 
erheblichen  Wall  aufrichten  können.  Die  Preise  sind  dauernd  weit 
über  dem  Inlandspreis  geblieben.  Man  sieht  den  Unterschied,  wenn 
man  die  Durchschnittspreise  von  Ems  und  den  Durchschnittspreis 
der  deutschen  Stellen  vergleicht.  Die  Tätigkeit  der  Außenhandels- 
stelle, die  auch  dahin  gegangen  ist,  daß  wir  mit  den  Regierungen 
und  Handelskreisen  der  angrenzenden  Länder  in  Verbindung 
getreten  sind,  hat  auch  Anerkennung  gefunden.  In  einem  Bericht 
des  Generalkonsulats  der  Schweiz  heißt  es,  daß  die  Klagen  über  die 
Schiebertätigkeit  verstummt  sind,  was  zum  guten  Teil  auf  die  Tätig- 
keit der  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik  zurückzuführen  sei. 
Uber  deren  persönliche  Verhandlungen  in  der  Schweiz,  die  dort  sehr 
günstig  gewirkt  hätten,  habe  man  an  das  Auswärtige  Amt  bereits 
früher  berichtet.  Selbst  der  Hansabund,  der  sich  um  die  Beseitigung 
der  Außenhandelsstellen  bemüht,  schreibt  einmal,  daß  die  Stelle  für 
Elektrotechnik  am  besten  arbeitet  und  ihm  nie  Beschwerden  zuge- 
gangen sind.  Auch  von  selten  eines  Hamburger  Herrn,  der  zu  den 
Führern-  in  der  Bewegung  zur  Beseitigung  der  Außenhandelskon- 
trolle gehört,  wurde  uns  geschrieben;  „Daß  Ihre  Außenhandelsstelle 
in  den  meisten  Belangen  weit  über  dem  Durchschnitt  aller  anderen 
mir  bekannten  Außenhandelsstellen  steht,  ist  seit  langem  meine 
Überzeugung,  der  ich  auch  im  Hamburger  Ausschuß  für  Freiheit 
des  Außenhandels  mehrfach  Ausdruck  gegeben  habe."  Das  Sonder- 
bare ist,  daß  trotzdem  in  den  letzten  Monaten  eine  sehr  erhebliche 
agitatorische  Tätigkeit  von  Hamburg  aus  gegen  die  Außenhandels- 
stelle eingeleitet  ist.  Daß  der  Handel  frei  sein  möchte,  ist  begreif- 
lich. Die  Art  und  Weise  aber,  wie  das  von  Hamburg  aus  geschieht 
unter  manchmal  wissentlich  falschen  Angaben  oder  solchen,  die  sich 
die  Hamburger  Kaufmannschaft  nicht  scheut  zu  frisieren,  diese 
Form  muß  doch  energisch  zurückgewiesen  werden.  Denn  es  war 
bisher  in  den  einsichtsvollen  deutschen  Kieisen  nicht  üblich,  in 
dieser    Weise    Interessengegensätze    auszugleichen.  Schließlich 
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Also  auch  die  elcktrotei  hn  i    I,.   I::  ,,,  i,  .  ,  ■  hl. 

Herr  Bus.se  hat  schon  dar.ini  in::.  ^  .vuf- 

gabe  an  die  Außenhandelsstcllc-  Ii  Ii  r :         ,  .  : u  i  hau, 

soweit  eine  Kontrolle  noch  .hi-  j  hin  i    ..  .  ■  i  .   m  kon- 

trollieren.   Wie  weit  das  mr,-liM,  ,  i,  /,  ,l.,inn  h.>- 

weisen.    Die  AusfuhrnuMi-i n    ^   i  i     i     :  i    ,  ,     i  iLmutihI 

zurückgegangen.  Die  An  i  ,  ii  i  i  ü  -  :  \  <  •  rl  i  cnl  n-h, 
um  so  mehr,  als  im  All-Iii  !■  I.  'i  ■  ii"  .'.i,  ,,  ...  .  .•  in.-ii  .-liii-b- 
lich  gewachsen  ist.  Ann'iikii  n.ii  hüi  n  ihm  l\i.i_c  i  ü  1  M  1 1 1 1  ,i  nicn 
Goldmark  jährlich  an  clcktroteehui.sclu'u  Kr/,ciigni- li-nr.-t.-llt. 
England,  Frankreich,  die  Schweiz  haben  ihre  I''ahi  iki'ii  '  i w  '  1 1 i>il, 
und  auf  die  Schwierigkeiten  dciS  Zolles  hat  Herr  v.  IJuniin  i  -i  hon 
hingewiesen. 

In  den  verschiedenen  Sitzungen  dos  Zcntr.i  1\ >  i  h.i n  h  im.l  <1<t 
Preisstelle  ist  bereits  die  Frage  der  AbliclVi  uni;  ih  i  i  -     i  :  ü  in  t 

worden.  Ich  möchte  mit  einigen  Worton  hii  riini  ,:  i  ,  .  ,i-n. 
Bisher  war  ein  bestimmter  Prozentsatz  ih  i-  Ahlü  i-i  lu  j  ü,  ,i  an- 
geschrieben. Jetzt  wird  von  selten  des  Rcii  hr-k(jniiiii-,-;ii^  _'i  il  i  .i  n^t, 
daß  ein  bestimmter  Prozentsatz  festgesetzt  wer<lcii  soll.  Ls  ge- 
schieht das  mit  Rücksicht  auf  den  Vertreter  der  Entente,  <Ier  in 
nächster  Zeit  in  der  Reichsbank  sitzen  und  Einblick  in  alle  Unter- 
lagen haben  wird;  es  könnte  der  Eindruck  bei  diesem  Herrn  ent- 
stehen, daß  vielleicht  geringere  Ablieferungen  erfolgen  als  möglich 
ist.  Die  Frage  ist  nicht  leicht  zu  lösen.  Herr  v.  Raumer  hat  schon 
mitgeteilt,  daß  die  Elektrotechnik  selbst  50  %  mehr  Devisen  braucht, 
als  eingehen,  und  es  wird  Verhandlungen  mit  den  entsprechenden 
Kreisen  bedürfen,  um  den  richtigen  Weg  zu  finden.  Ich  glaube,  in 
diesem  Kreise  brauchen  wir  uns  darüber  jetzt  nicht  zu  unterhalten. 
Ich  wollte  nur  aufmerksam  macheu,  daß  jeder  für  sich  die  Frage  ein- 
gehend überlegt,  sie  wird  in  nächster  Zukunft  von  großer  Wichtig- 
keit werden."  (Fortsetzung  folgt.) 


Mitteldeutsche  Ausstellung  für  Siedlung,  Sozialfürsorge  und 
Industrie  (Miama)  in  Magdeburg. 

Die  vom  1.  Juli  bis  31.  Oktober  geöffnete  Ausstellung  hat  in 
ihrem  Beschickungsgebiete  wenig  elektrotechnische  Großindustrie. 
Da  außerdem  mitten  in  die  Ausstellungszeit  die  technische  Herbst- 
messe in  Leipzig  fiel,  ist  die  Ausstellung  auf  elektrotechnischem 
Gebiete  zwar  ziemlich  stark,  aber  fast  nur  von  Installationsfirmen 
und  Händlern  beschickt  worden. 

Starkstrom. 

Von  Großfirmen  hat  nur  das  Sachsenwerk  ausgestellt, 
welches  eine  hübsche  Zusammenstellung  seiner  Fabrikate  darbieiet, 
insbesondere  seinen  Motor  mit  gekapselten  Schleifringen,  den  durch 
geringe  Abmessungen  auffallenden,  bereits  von  der  technischen 
Frühjahrsmesse  her  bekannten  Ölschalter  und  einen  50  kVA-Dreh- 
strom-Öltransformator,  der,  ebenso  wie  ein  100  kVA-Transformator 
der  Lloyd-Dynamo  - Werke  mit  verstärkten  Anfangswindun- 
gen versehen  ist.  Letztere  Firma  zeigt  außer  einem  150  kVA-Dreh- 
strommotor  eine  Reihe  sehr  sorgfältig  ausgeführter  Hand-,  Schnell- 
und  Hochleistungs-Bohrmasehinen.  Die  sonstigen,  teils  als  selb- 
ständige Ausstellungsobjekte,  teils  als  Antrieb  von  Werkzeug- 
maschinen u.  dgl.  auf  der  Ausstellung  vorgeführten  Motoren  sind 
durchweg  normaler  Bauart  und  bieten  keine  Neuerung  mit  Aus- 
nahme des  von  G.  Fleischhauer,  Magdeburg,  ausgestellten,  l>ereits 
lauf  der  Leipziger  Technischen  Messe  1921  gezeigten  D  r  e  h  s  t  r  o  ra  - 
Doppelkurzschlußankermotors  der  C  ü  1  n  c  r  E  1  c  k  - 
tromotorenfabrik  Joh.  Bruncken,  ühn-  den  die  „ETZ" 
schon  1921,  S.  403  näheres  mitgeteilt  hat.  AuImm-  dir. cm  .Motor  und 
einem  im  Betriebe  zum  Laden  einer  Automobilbalti'i  ie  vorgoführien 
P  e  n  d  e  1  -  U  m  f  0  r  me  r  von  Dr.  Max  Levy,  IhMÜn,  zclirt 
G.  Fleischhauer,  Magdeburg,  in  seinem  w  iikiniirsvoll 
mit  den  Fabrikbetrieb  darstellenden  Past pllgcnihl.h'n  <h>s  l'rof. 
Rettelbusch  geschmückten  Stande  untm-  andcn-n  l  iL'cnon  Erzeug- 
nissen einen  sehr  sorgfältig  auso:efiiliri  eii  lm-oIm  h  M.n  i  irwaizen  mit 
Kabeltrommel  mit  Schleifringen,  ihne  Ah-imk  ine  mü  ^!ein  bereits 
von  Essen  her  bekannten  interes.-;inh'ii  1 1  i  I'  l  i-  r  .  n  1  i  ü  I  -  T  r  i  o  b- 
werke  „0  e  k  o  n  o  m"  der  M  a  s  Ii  i  n  e  u  1  ü  h  r  i  k  Herrn.  W  a  1  b 
in  Alzey  und  eine  der  wenigen  Nenlieiten  der  Au.-su  Unng,  einen  von 
ihm  gebauten  Gefahr  m  c  1  d  e  r  i  li  r  T  i  a  n  s  f  o  r  in  a  t  o  v  e  n 
nach  Prof.  Z  i  p  p.  In  den  Thermouieiei  fian-i  !i  d.-s  Tr  iiL-lorniators 
wird  eine  Hülse  öldicht  eingeschraubt,  in  die  ein  Stahlrohr  einge- 
steckt ist,  in  welchem  ein  Metallstab  durch  einen  Pfropfen  aus  leicht 
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schmelzbarem  Metall  am  Stalilrohrboden  festgehalten  wird.  Erhitzt 
t^K-li  da-  Traiisiormatorenöl  übermäßig,  so  schmilzt  der  Pfropfen, 
cinr  l'  .'dci,  die  gegen  eine  am  ober-en  Ende  des  Stabs  befestigte 
Moiallplattp  drückt,  hebt  den  Stab  hoch  und  preßt  dadurch  eine  dar- 
iiljrr  bfliiidliche  zweite,  durch  einen  Stift  aus  Isolierstoff  geführte 
Aletallplatte  gegen  eine  Kontaktschraube,  damit  über  eine  beliebige 
StromQuelle  (z.  B.  die  mit  dem  Nullpunkte  an  den  Transformatoren- 
deckel angeschlossene  Niederspannungswicklung  des  Transfor- 
mators) einen  beliebigen  Alarmstromkreis  schließend.  Es  kann  da- 
durch ein  Relais  zum  unmittelbaren  Auslösen  des  Hochspannungs- 
ausschalters, eine  Alarmvorrichlung  in  der  Wohnung  des  Aufsichts- 
beamten  oder  bei  kleinen  Transformatorenstatiouen,  die  meist 
keinen  Selbstausschalter  haben,  eine  Glühlampe  eingeschaltet 
werden,  welche  schon  von  weitem  die  Ortsbewohner  aufmerksam 
macht,  daß  etwas  in  der  Station  nicht  in  Ordnung  ist.  Gewöhn- 
lichen Kontakttherniometern  gegenüber  bietet  der  „Gefahrmelder" 
den  ^'oI■t('il  der  Verwendbarkeit  einer  Starkstromquelle.  Der 
Koiitaktdruck  ist  sehr  groß,  so  daß  der  Stromschluß  mit  Sicherheit 
erfolgt.  Alle  kontaktgebenden  Teile  sind  vollkommen  staub-  und 
ölsicher  angeordnet  und  lassen  sich  auch  bei  Transformatoren, 
deren  Öl  unter  Druck  steht,  samt  dem  Stahlrohr  ohne  weiteres  aus 
dem  Transformator  entfernen.  Dies  ist  notwendig,  um  den  Gefahr- 
melder wieder  betriebsfähig  zu  machen.  Es  ist  zu  diesem  Zwecke 
nur  erforderlich,  den  Apparat  senkrecht  in  siedendes  Wasser  zu 
tauchen,  bis  sich  die  Schmelzmasse  wieder  auf  dem  Boden  des  Stahl- 
rohrs angesammelt  hat,  den  Metallstab  durch  Druck  auf  den  Knopf 
des  Führungsstiftes  hinunter  in  die  Schmelzmasse  einzudrücken 
und  dann  den  Apparat  in  kaltes  Wasser  zu  tauchen,  bis  die  Schmelz- 
masse erstarrt  ist.  Durch  geeignete  Wahl  des  Schmelzmaterials 
kann  ein  Abschmelzen  bei  beliebiger,  vorher  zu  bestimmender  Tem- 
peratur erfolgen. 

Von  sonstigen  Anwendungen  elektrischen  Starkstroms  sind 
Elektromagnettrommeln  unter  dem  Namen  „Magnet- 
scheider  Starktrommel"  in  verschiedenen  Ausführungsformen,  sta- 
tionär und  fahrbar,  zur  Trennung  schwachmagnetischer  Erze,  zur 
Gewinnung  von  Eisen  aus  Gießereischutt  und  Kupolöfen  sowie  in 
sehr  starker  Bauart  zur  Entfernung  von  Eisen  aus  Förderkohle, 
Kalisalzen  u.  dgl.  von  R  .W  o  1 1  e  n  b  e  r  g  in  Schönebeck  a.  E.  aus- 
gestellt. Fried.  Krupp,  Grusonwerk,  führt  die  bekannte 
elektromagnetische  Scheidevorrichtung  zur  Rückgewinnung  von 
Koks  und  Kohle  aus  Feuerungsrückständen  im  Betriebe  vor.  Das 
Magnetwerk  Eisenach  zeigt  seine  Enteisenungsmaschinen 
und  elektromagnetischen  Kuppelungen  nur  in  Photographien. 

Am  zahlreichsten  auf  der  Ausstellung  vertreten  sind  wieder 
Elektrowärmeapparate  aller  Art,  vor  allem  Reflektor- 
Heizkörper  (Heizsonnen)  in  verschiedensten  Größen  und  Formen, 
die  auch  —  infolge  des  Kohlenmangels  —  viel  gekauft  wurden.  Von 
Bügeleisen  ist  das  der  Orientax-Handels-Ges.,  Berlin  (aus- 
gestellt von  Theuerkauff  &  Co.,  Magdeburg)  erwähnenswert,  dessen 
Heizkörper  auch  Laienhand  binnen  wenigen  Minuten  auswechseln 
kann,  sowie  ein  solches  des  Hygrotherm-Büros,  welches  einen 
Schalter  im  Handgriffe  besitzt,  der  beim  Loslassen  des  letzteren 
durch  eine  Feder  selbsttätig  geöffnet  wird.  Von  den  an  die  Wasser- 
leitung anzuschließenden  mehrfach  auf  der  Ausstellung  vertretenen 
Heißwasserspendern  ist  der  ganz  aus  Porzellan  hergestellte 
Apparat  der  gleichen  Firma  bereits  von  der  technischen  Frühjahrs- 
messe her  bekannt.  Die  Margottwerke  in  Weimar  stellen 
durch  Theuerkauff  &  Co.,  Magdeburg,  geschmackvoll  wirkende 
Tee  -  und  Kaffeekannen  aus  Porzellan  mit  untergekittetem 
vernickeltem  Heizkörper  aus.  Vielfach  sieht  man  auch  Heizkörper 
in  Bandform  (K  o  c  h  b  ä  n  d  e  r),  welche  um  die  zu  erwärmenden 
Gegenstände  herumgelegt  werden.  Von  industriellen  Anwendun- 
gen der  Elektrowärmetechnik  ist  nur  ein  Bandsägeblätter- 
Lötapparat  „Divo"  von  Georg  Geßner  in  Magdeburg  ausge- 
stellt, der  jedoch  nichts  Neues  in  der  Konstruktion  bietet. 

Installations-  und  Kleinmaterialien  führen 
zahlreiche  Installationsfirmen  und  Händler  vor,  ohne  jedoch  be- 
merkenswertes Neues  zu  bringen.  Die  Hackethal-Draht-  und  Kabel- 
werk-A.  G.,  die  Kabelwerk  Vogel  A.  G.  und  die  Kabelwerk  Duis- 
burg A.  G.  bieten  eine  Darstellung  ihrer  Erzeugnisse  in  den  ver- 
schiedenen Fabrikationsstadien.  Letztere  Firma  stellt  auch  die 
Apparate  aus,  welche  sie  zur  Kontakt-  und  mechanischen  Prüfung 
der  von  ihr  gebauten  Schalter  benutzt. 

Schwachstrom. 

Die  Mitteldeutsche  Privat-Telephon-Ges.,  Frankfurt,  a.  M., 
stellt  einen  fahrbaren  automatischen  Umschalter  für  5  Amts-  und 
20  Nebenstellen  mit  Glühlampenzeichen  und  dem  Telephonhörer 
„ßenaudi",  Patent  Hausdorf,  die  Firma  W.  Gurlt,  Berlin,  eine 
automatische  Fernsprechzentrale  aus,  während  Siemens  &  Halske 
von  einer  eigentlichen  Ausstellung  abgesehen  und  nur  das  auto- 
matische Vermittlungsamt  der  Ausstellungsanschlüsse  sowie  die 
Feuerschutzanlage  der  Ausstellung  der  Besichtigung  freigegeben 
haben.  Neuheiten,  die  nicht  bereits  mehrfach  beschrieben  sind,  fin- 
den sich  jedoch  nicht.  Die  Reichspost  führt  eine  Empfangsstation 
ihres  neu  eingerichteten  drahtlosen  Wirtschafts-Rundsprechdienstcs 
im  Betriebe  vor  und  läßt  ihn  erläutern. 

Sehr  unterrichtend  ist  die  Ausstellung  der  Reichs-Eisen- 
bahn, welche  außer  mechanischen  und  elektrischen  Weichen- 
und  Signalantrieben,  Schienenkontakten,  Strecken-Fernsprechein- 
richtungen ein  vollständiges  gangbares  Modell  der  zweigleisigen 


Bahnstrecke  Eilenburg— Jesewitz  mit  allen  Signal-,  Weichen-  und 
Streckenblockierungapparaten  im  Betriebe  zeigt  und  sehr  klar  er- 
läutert. 

Blitzschutz. 

Die  L  a  n  d  -  F  e  u  0  r  0  z  i  (.  1  ä  t  der  Provinz  Sachsen 
hat  außer  einer  grapbi  .     -  -  über  Brand- und  Blitzschäden 

in  den  Jahren  1871  i  r  umfangreichen  Sammlung 

von  Mustern  bewähr,  nlagen  das  sehr  schöne,  vor- 

züglich gearbeitete  Ai  -  ii-iiofs  (Wohngebäude,  Slall- 

gebäude  mit  harter  und  i  ni-Jachung  und  Ventilationsauf- 

sätzen, Scheune,  Windmühle,  Molkerei  mit  hohem  Schornstein)  und 
einer  Kirche,  sämtlich  mit  vorschriftsmäßiger  ßlitzschuizanlage  aus- 
gerüstet, ausgestellt,  welches  eine  mustergültige  Erläuterung  zu  den 
„Leitsätzen  über  den  Schutz  der  Gebäude  gegen  den  Blitz"  bietet. 

Die  Elektrizitätsversorgung  der  Provinz 
Sachsen 

ist  in  übersichtlicher  Weise  durch  die  Elektrizitätswerk 
S  a  c  h  s  e  n  -  A  n  h  a  1 1  A.  G.,  Halle  a.  S  ,  dargestellt,  eine  gemein- 
same Gründung  des  Provinzialverbandes  der  Provinz  Sachsen,  der 
Deutschen  Gontinental-Gas-Ges.,  Dessau,  und  derSiemens  Elektrische 
Betriebe  A.  G.,  welche  in  absehbarer  Zeit  den  ge.samten  Bedarf  der 
Provinz  an  elektrischer  Energie  teils  vollständig,  teils  durch  Zu- 
schußstrom decken  wird.  Der  hierzu  benötigte  Strom  wird  teils 
im  eigenen  Elektrizitätswerke  Gr.  Kayna  bzw.  einem  erst  projek- 
tierten Werke  erzeugt,  teils  auf  Grund  von  Pachtverträgen  von 
den  Kraftwerken  Golpa-Zschornewitz,  den  Harbker  Kohlenwerken, 
der  Chemischen  Fabrik  Buckau,  Werk  Gröbers,  der  Grube  Concor- 
dia  in  Nachterstedt  und  der  Grube  Leopold,  Holzweißig-Bitterfeld, 
entnommen.  Eine  100  kV-Ringleitung  verbindet  diese  Strom- 
erzeugungsstellen miteinander,  an  die  sich  100  kV-Leitungen  in 
Golpa  nach  Berlin,  in  Harpke  nach  Hannover,  in  Eisleben  (über 
Sangerhausen,  Bleicherode)  zur  Edertalsperre,  in  Gr.  Kayna  nach 
Erfurt,  in  Osmünde  bei  Gröbers  (über  Leipzig)  nach  Hirschfelde 
anschließen  werden.  Diese  Hauptschlagadern  der  Elektrizitäts- 
versorgung sind  noch  in  Dessau  und  Förderstedt  angezapft,  wäh- 
rend im  allgemeinen  die  Belieferung  der  einzelnen  Überlandwerke 
und  Großstädte  von  einer  von  Harbke  über  Nachterstedt  nacn 
Gr.  Kayna  verlaufenden  50  kV-Leitung  aus  erfolgt.  Fertiggestellt 
ist  von  der  . 100  kV -Strecke  bisher  nur  der  nördliche  Ringteil  Grö- 
bers— Bitterfeld — Golpa — Harbke.  Eine  Reliefkarte  stellt  das  im 
Betriebe  und  das  im  Bau  befindliche  sowie  das  geplante  Leitungs- 
netz mit  Kraftwerken  und  Umspannstationen  übersichtlich  dar. 
Die  Umspannwerke  Magdeburg-Diesdorf,  Förderstedt  und  Crottorf 
sowie  die  sie  verbindende  Hochspannungsleitung  samt  Masten  sind 
in  einem  äußerst  sauber  ausgeführten  Modell  im  Maßstabe  1  :  50 
zu  sehen,  welches  erkennen  läßt,  daß  die  Gebäude,  obgeich  als  reine 
Zweckbauten  durchgeführt,  doch  architektonisch  vollendete  Ge- 
staltung erhalten  haben.  Die  Inneneinrichtung  eines  dieser  Um- 
spannwerke (in  Stendal)  ist  durch  Photographien  erläutert.  Bild- 
liche Darstellungen  zeigen  in  drastischer  Form  die  Steigerung  der 
Strompreise  im  Vergleich  zu  der  der  wichtigsten  landwirtschaft- 
lichen Produkte  (Schweine,  Butter,  Eier)  von  1914  bis  1922. 

Einer  der  größten  Abnehmer  des  Elektrizitätswerks  Sachsen- 
Anhalt,  die  L  a  n  d  e  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  G.  m.  b.  H.  in  Halle  a,  S., 
welche  die  Uberlandwerke  W^eferlingen,  Salzwedel,  Gardelegen, 
Börde,  Derenburg,  Bretleben,  Saalkreis-Bitterfeld,  Camburg,  Lie- 
benwerda  und  Kreis  Osterburg  betreibt,  stellt  in  drei  großen  Karten 
den  weiteren  Weg  der  Elektroenergie  dar,  u.  zw.  1.  die  Leitungs- 
netze dieser  Überlandwerke,  2.  die  Anschlußdichten  (die  Zahl  der 
angeschlossenen  Haushaltungen  in  Prozenten  der  in  1921/22  vor- 
handenen), 3.  den  Stromabsatz  in  1921/22.  Zahlreiche  Abbildungen, 
Pläne  und  Photographien  der  Umspannwerke,  Transformatoren, 
Schalthäuser  usw.  schildern  die  Einzelheiten  der  Überlandwerke. 
Energiewirtschaft. 

Da  die  Provinz  Sachsen  arm  an  Wasserkräften  ist,  werden  die 
Elektrizitätswerke  mit  geringen  Ausnahmen  mit  Braunkohle 
aus  dem  Mitteldeutschen  Braunkohlenbecken  gespeist.  Wie  die  ge- 
förderte Menge  von  1901  ab  dauernd  zugenommen  und  wie  sich  seit 
1913  das  Verhältnis  zwischen  Braunkohlen-  und  Steinkohlenver- 
brauch verschoben' hat,  zeigen  interessante  Tabellen  des  Mittel- 
deutschen Braunkohlensyndikats.    Es  wurden  gefördert  in 


1901 


lt8 


1913 


190 


1919 

94 
115 


123  Mill.  t. 

136  „ 


Der  dauernd  zunehmende  Kohlenverbrauch  sowie  der  Bedarf 
an  Speisewasser  für  den  Mittellandkanal  haben  auch  für  Mittel- 
deutschland zur  Ausarbeitung  von  Projekten  über  Talsperren  ge- 
zwungen. Hierfür  kommen  nur  der  Harz  und  Ihüringen  in  Frage. 
Das  Reichs-Verkehrsministerium  zeigt  in  einer  plastischen  Karte 
die  im  oberen  Saaletal  projektierte  Talsperre.  Sehr 
großzügig  und  eigenartig  ist  die  von  der  Wasserwirtschaftlichen 
Gesellschaft,  Hannover,  E.  V.,  projektierte  und  durch  zahlreiche 
Pläne  und  Zeichnungen  erläuterte  Groß-Odertalsperre. 
Der  alte,  jetzt  1,7  Mill  nr'  fassende  Oderteich  bei  St.  Andreasberg  im 
Harz  soll  danach  durch  Erbauung  einer  Sperrmauer  von  8-4  m  Höhe 
die  im  Bruchberg-  und  Brockengebiet  fallenden  Wässer  aufsam- 
meln, wobei  mit  einem  mittleren  Jahresabfluß  von  85  Mill.  m^  ge- 
rechnet wird.    Dicht  unterhalb  der  Sperre  will  man  einen  Schacht 
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■en   zu   35,51.-)  Mill.  M,   dio  df^ 


von  430  m  Teufe  bohren,  auf  dessen  Sohle  ein  unterirdisc  hes  Eh'k-  Hauptwr 

trizitätswerk  4,5  m'Vs  Wasser  bei  insgesamt  4S5  in  1  )ruckliolic  zin  17  Mill.  ^ 

Erzeugung  von  17  GOO  kW  bzw  86,7  Mill.  kWh  in  I  Wassn-liirlM..  «-rk.   v-.n  IM/UWli    für  .|..| 

aggregaten  nutzbar  machen  soll.  Der  15,6  km  kiii;;c  I  -  ii  1 1  i  u  .i  — i  i  n  u  i  /  u  n  .i  i  ci  Imcl  wumIc.  All- 
Stollen  von  12       Querschnitt  tnit  bei  Öcharzleld  y.u\;v^,-  un.l  .-•-.il  \  m  lia  II  ii  i-sm  i.-l  ja  |.  i- 

von  dort  als  offener  Graben  einige  Kilometer  weilor  zmi;ii  h-l  narh  j,-|,  i-  nn  hi  zu  dcnkcii. 
Rhumspringe  geleitet  werden,  wo  die  Rhume  mit  der  inai  li I  i;-'iai  l.'a    il( m    molM'n    IiMit^  -  , 

Was^ernienge  von  2,4  bis  4  m'/s  aus  dem  Uebirge  enlspnn-l.    I  »a  M  1 1 1  d  1  i  n-l  ka  ii.al  liai,  dar  ln.a  -  na 

Rhumspringe  76  m  tiefer  als  der  Mund  des  großen  hiolleiis  lia-l,  n  i.  hr  Mdilalla,  l'lanc  mal    /.i  a 

entsteht  dort  nochmals  ein  Nutzgefälle  von  67  m.    Das  Wass.T  Kiir/.dh-ii.-n  d.ir-i.-ls.-!.,  a  al  •> 

dann  iiaali  llaiiii(i\aT  in  die  Leina  zur  ypeisung  dos  Mittellaiidk-aii.al-  .lir-m  I-.  :.  ■  • 

gehdiel  w.T.len.  wobei  noch  etwa  I.O  ni  Nutzgclallc  gewonnen  war-  na'  I  ■   ■      '       ■■■  . 

den      Villmar  ilia-ain  llanpluark   i-t   dann  noch   iin  Siebert.il   aina  In  iia  l:   a     a     i'  a  i' 

Sperre  von  17  Mill.  in",  im  Odarl.al  bei  Bad  Laulerberg  eine  solalie  \v,i  Ii m  a  ^  w  r  i  h a  I . ;  a /. ja  1 1  .a,     a  ; 

von  32  Mill.  m''   Fassuag.^vennügan    pro.ieklierl,  so   daß  jährlich  emzugelian,  nia  h  dazu,  ,l,i  iki-  W 

rd  200  Mill  m'  Wasser  aul genommen  werden     Die  Kosten  des  wirtschalts-Ausstidlung  iii  Muiicl 


Vollausbaues  zu 
IM  lar  das  Haupt- 
/'/iger  Au.s- 
hnter  den 


RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


handelt  das  Gebiet  neuerdings  wiialei  inn  i  inL'el 
an  Ermittelungen  im  „Engineer"  \-oin  hi  zi  in 
näcihst  auf  die  geschichtliche  EnfwicklunL'  bi-  > 
rückgegangen  wird.  Nachstehend  seien  ilia  la 
sammengefaßt. 

Auch  diese  Betrachtungen  l.a-san  i  l  ai  ai 
durch  Aufspeicherungswerke  (  in  la  h-I-  /a  i 
günstig'?  örtliche  Verhaltnissia  :  a 
Küste,  die  unerläßliche  Vorbcdi a  a :  [  :  a 
auch  an  dieser  Stelle  erlauterl,  bi  .-i  ba 1 1 i-an  -a  i 
mit  Anlage  und  Kraftbetrieb  von  eine  m  iieck 
ins  Meer  ausmündet,  und  von  zwei  Becken,  die  z 
beit  bei  allen  Wasserstanden  des  Meeies  gekuppelt  sind.  Dieser 
letztere  Fall  hat  für  die  Praxis  und  Wirtschalt  besondere  Bedeu- 
tung. Es  wird  die  Möglichkeit  ununterbrochener  dauernder  Kraft- 
gewinnung geprüft  und  beides  als  erreichbar  dargetan,  im  letzteren 
Falle  allerdings  mit  schwächeren  Kraitleistungen.  Es  sei  hierfür 
auf  die  früheren  Bilddarstellungen  Bezug  genommen. 

Die  Anlage  eines  Flutkrattwerkcs  in  der  Bucht  von  Rotheneuf 
am  Kap  Benard  an  der  franzosischen  Küste,  wo  die  Flut  eine  Hohe 


land  und  Frankreich  fortgesetzt  den  Gegenstand  eifriger  theoreti- 
scher und  praktischer  Untersuchungen.  „L'industrie  Electrique"  be- 


s  unniitlslbar 


.ETZ"  1912,  S.  157,  3' 
;  19'l,  S.  761. 

1^21,  N.  702  u.  704. 


8S2,  1077,  1105;  1913,  S.  1267;  1920, 


S.OO  ZSO 


Abb.  3.   Peliiiitt  durch  (ia.s  peplanto  I' lutkraftwerk  bei  Rotheneuf. 

biß  13  m  erreicht,  ist  in  Erwägung  gezogen.  Die  Wasserflache  be- 
trägt 115  ha.  Abb.  1  und  2  geben  die  Grundzüge  der  allgemeinen  An- 
ordnung, Abb.  1  mit  zwei  Becken  P  und  R  ohne  Aushilfe,  Abb.  2  mit 
hydraulischer  Aushilfsanlage  für  die  Zeit  des  toten  Wassers,  um 
die  Kraftleistung  gleichmäßig  zu  gestalten.  Die  grundsätzliche  An- 
ordnung eines  Schnittes  zeigt  Abb.  3.  Der  Betrieb  vollzieht  sich 
wie  folgt:  Die  Meereswellen  werden  gebrochen  durch  eine  Mauer, 
die  den  Durchgang  des  Wassers  dükerartig  gestattet.  Der  Düker  C 
hat  eine  stark  geschwungene  Form  K,  damit  die  vom  Meer  bei  Flut 
eindringenden  Wellen  gegen  einen  balkenartigen  Mauerkörper  L 
geworfen  werden,  wo  sich  ihre  lebendige  Kraft  vernichtet.  Das  Was- 
ser passiert  sodann  den  Kanal  W ,  die  Turbine  N  und  tritt  durch  den 
Kanal  0  in  einen  Vorraum  P  und  von  hiei  durch  den  Kanal  Q  nach 
den  Aufspeicherungsbecken  (ß).  Der  Rückweg  des  Wassers  bei 
Eintritt  der  Ebbe  aus  den  Becken  nach  dem  Meere  vollzieht  sich 
durch  den  Kanal  Q,  das  Vorbecken  P,  den  Kanal  R,  die  Turbine  N, 
den  Kanal  S  und  den  Düker  C. 

Die  mittlere  jährliche  Kraftleistung  würde  5600  PS,  die  Höchst- 
leistung 12  000  PS  sein.  Um  zu  verhindern,  daß  in  der  Zeit  des  toten 
Wassers  die  Kraft  bis  auf  1900  PS  vermindert  wird,  soll  Ersatzkraft 
geliefert  werden,  sei  es  aus  einer  Wärmekraftanlage  (iJampf  oder 
Dieselmotor)  oder  aus  einer  unabhängigen  Wasserkraflanlage,  die 
im  Verein  mit  dem  Flutkraftwerk  arbeitet,  wie  sie  in  Abb.  2  (Hecken 
S)  angedeutet  ist.  Dieser  letztere  Fall  siellt  sieh  nllerding-  wesent- 
lich ungünstiger,  indem  er  die  Leistung  von  12  00n  auf  äLMHi  I'.S  zu- 
rückführt. Die  Einheilskosten  waehsen  wesentlii  h.  Eine  Wärme- 
kraftaushilfe würde  darum  im  allgemeinen  vorzuzielien  -ain. 

Die  Betriebsleistungen  und  die  geldliche  La,L;i> 
aus  umstehender  Zahlentafel. 

Man  erkennt,  daß  die  Bucht  vor 
Verhältnisse  für  die  NutzbarmacliniiL 
vorteilhafter  liegen  die  Vv  l  iiäli iii,--a 
werk  würde  hier  80  000  PS  liclai  la  1 
Oberfläche  haben. 

Man  hat  übrigens  in  Frankreich  i 
teil  zu  nutzen,  der  sich  aus  einer  Zusn 


sich 


1  Rothoi 
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Khitkraftwerk- 

PiOOO 

5000 

Mittlere  Leistung  des  Jalircs 

.    ,    .    .  PS 

;-)()( )Ü 

2300 

n  .Mi II.  kW 

30 

Leistung  bei  mittlerem  tot(  ui  W'iis 

Getlille   

.    .'  .    .  PS 

1!)00 

2300 

Leistung  bi'i  mittlei-cr  Fhit,  11  m 

DUÜJ 

2300 

Kraftwerk   einschl.  Nebcnaiihi-c 

1  [!)-_>!  .Mill. 

20  5 

Pferdekraft   

17U0 

51Ü!J 

Kilowattst.  bei  10%  Zinsen,   l  il^ 

u.  Unterhaltung   

0,057 

0,1 

Kosten  lilll-!. 
Kraftwerk  einschl.  Nebcnanlaijcn 

.    .    .  Mill. 

5  1-2 

3,9() 

Pferdekraft   

427 

Kilowattstunde  

0  014 

0,026 

für  Einphasenwechselstrom  1 


E-p  cos-  (p  ■ 
für  Drehstrom: 

N.l  

E-  p  cos-  (p  ' 

■)   ,ETZ"  1022.  8.  251. 


ivorin  F  den  Quer.schnitt,  l  die  einfache  Länge,  N  die  Leistung;, 
^  die  Spannung  beim  Verbraucher,  p  den  prozentualen  Leistung.s- 

f'i  liist  und  p'  den  prozentualen  Spannungsverlust  bedeuten,  letzte- 
al)er  unter  der  Annahm«,  daß  nur  der  Ohmsche  Widerstand 

III  den  Spannungsabfall  maßgebend  ist. 


kraftwerke  mit  den  Flußkraftwerken  ergäbe.  Wenn  man  heute  die 
Notwendigkeit  oder  zum  mindesten  den  Nutzen  einer  Aushilfsanlage 
für  Flußkraftwerke  erkannt  hat,  sei  es  daß  diese  Aushilfe  durch  Zu- 
sammenschaltung von  Hoch-  und  Niederdruckanlagen,  Hochgebirgs- 
und  Mittelgebirgsflüssen,  Ausgleichweiher  oder  Wärmekraftwerke 
geschieht,  so  muß  man  sich  vergegenwärtigen,  daß  die  Sachlage  für 
die  Aushilfswerke  der  Ebbe  und  Flut  insofern  günstiger  ist,  als 
hier  die  Kraftschwankungen  der  Größe  und  Zeit  nach  festliegen  und 
begrenzt  sind.  Leistung  und  Zeit  aber  sind  die  wichtigsten  Grund- 
lagen der  Kraftwirtschaft,  vornehmlich  im  elektrischen  Überland- 
betriebe.  Bei  den  Flutkraftwerken  sind  die  Zwischenräume  des 
toten  Wassers  viel  kürzer  als  die  langen  Trockenheiten  der  Flüsse. 
Zudem  tragen  diese  das  Kennzeichen  des  Zufalls  und  der  Unregel- 
mäßigkeit. Dadurch  kommt  es,  daß  die  notwendige  Größe  der  Aus- 
hilfsanlage für  Flußkraftwerke  und  die  Dauer  ihrer  Beanspruchung 
nicht  immer  eindeutig  festzusetzen  ist,  ein  Umstand,  der  natürlich 
Anlagekosten,  Betriebs-  und  Erzeugungskosten  nachteilig  beein- 
flußt und  die  Ertragsberechnungen  unsicher  macht.  Bei  den  Flut- 
kraftwerken ist  die  notwendige  Leistung  der  Erzeugungsanlage  und 
Eintreten  und  Dauer  ihrer  Arbeit  im  voraus  genau  bekannt,  die 
Preisermittlung  steht  also  auf  sicherer  Grundlage.      M  a  1 1  e  r  n. 

Leitungsbau. 

Die  Berechnung  von  Wechselstromfreileitungen  auf  Span- 
nungsschwankung mit  graphischen  Hilfsmitteln  (Rechentafel).  — 

An  dieser  Stelle  ist  bereits  auf  die  Vorteile  hingewiesen  wor- 
den, die  bei  der  Projektierung  von  Leitungen  unter  Verwendung 
von  Tafeln  nach  der  Methode  der  Fluchtlinien  entstehen'). 
H.  Ott  stellt  in  den  „M.  d.  V.  d.  E."  Nr.  282,  Febr.  1921,  Tafeln 
für  die  Berechnung  von  Gleich-  und  Wechselstromleitungen  auf, 
die  den  Zusammenhang  zwischen  Spannung,  übertragener  Lei- 
stung, Querschnitt,  Länge,  cos  cp  und  prozentualen  Verlusten 
zeigen  und  eine  Berechnung  der  Einzelgrößen  durch  passende 
Verbindung  der  übrigen  durch  gerade  Linien  ermöglicht.  In  einer 
ergänzenden  Arbeit  in  der  Nr.  302  vom  Dezember  1921  vorgenann- 
ter Zeitschrift  wird  diese  Tafel  für  Leitungen  mit  Induktivität 
durch  eine  Tafel  vervollständigt,  die  den  Leistungsfaktor,  den 
Cosinus  des  Kurzschlußwinkels  der  Leitung  und  den  Cosinus  des 
Differenzwinkels  aus  den  zu  diesen  beiden  Größen  gehörenden 
Winkeln  für  Leitungen  verschiedenen  Querschnittes  mit  50  bis 
60  resp.  100  bis  120  cm  Phasenabstand  darstellt.  Verfasser  gibt 
eine  etwas  sehr  knappe  Einleitung  in  das  Wesen  der  Flucht- 
linientafeln, verweist  im  übrigen  auf  das  Göschenheft  Nr.  728 
von  Dr.  v.  Pirani.  Gerade  der  meistens  dem  Betriebe  angehörende 
Leserkreis  der  „M.  d.  V.  d.  E."  wird  sehr  wenig  Zeit  haben,  ein 
genaueres  Studium  dieser  Rechenmethode  vorzunehmen,  wird 
sich  der  Tafeln  aber  eher  dann  bedienen,  wenn  er  sich  über  die 
insbesondere  für  vorliegende  Zwecke  verhältnismäßig  einfachen 
Zusammenhänge  in  einer  Stunde  klar  werden  kann.  Es  wäre  da- 
her eine  etwas  breitere  Erklärung,  insbesondere  der  Multiplika- 
tionstafeln am  Platze  .gewesen.  Ausgegangen  wird  von  den 
Gleichungen: 

Für  Gleichstrom: 

--^•2^    -   (1 


Aus  diesen  Gleichungen  ist  die  in  Abb.  4  dargestellte 
Rechentafel  konstruiert,  deren  Gebrauch  aus  den  gestrichelt  an- 
gedeuteten Linien  leicht  ersichtlich  wird.  Sollen  z.  B.  auf  einer 
Drehstromleitung  10  kW  auf  100  m  Länge  für  Hin-  und  Rück- 
leitung  bei  cos  q)  =  0,8  und  3  %  Energieverlust  bei  220  V  über- 
tragen werden,  so  findet  man  durch  eine  Gerade  von  dem  Punkt  3 
der  Verlustskala  für  Wechselstrom 
über  0,8  der  cos  (p-Skala  gehend,  auf 
der  Gleichstrom-  resp.  Spannungs- 
verlustskala 1,92  %.  Von  hier  aus 
weitergehend  über  220  V  der  Span- 
nungsskala kommt  man  auf  eine 
Zwischenskala,  die  eine  für  die  Be- 
rechnungsgrößen nicht  weiter  inter- 
essierende Bedeutung  hat.  Sie  stellt 
durch  Teilung  und  Lage  für  unsern 

E'^  p  cos'''  qp 
Fall  den  Ausdruck   dar. 

Q  .  10^ 

Von  dem  auf  dieser  Skala  getroffe- 
nen Punkt  geht  man  schließlich  zu 
dem  gewünschten  Wert  1000  kWm 
und  findet  einen  Querschnitt  zwi- 
schen 25  und  35  mm^  AI  oder  16  und 
25  mm^  Cu.  Von  dem  niederen  resp. 
höheren  Wert  rückwärtsgehend 
kann  man  dann  die  genauen  Ver- 
luste für  diese  Querschnitte  er- 
mitteln. 

Zur  Berücksichtigung  der  Lei- 
tungsinduktivität ist  die  Kenntnis 
des  Kurzschlußwinkels  1  der  Lei- 
tung erforderlich,  der  als  Abzug  von 
dem  Phasenverschiebungswinkel  cp 
den  Differenzwinkel  ^  ergibt,  mit 
dessen  Cosinus  man  die  sogenannte 
Kurzschlußspannung  zu  multiplizie- 
ren hat,  um  mit  einiger  Annäherung 
die  Differenz  zwischen  Anfangs- 
und Endspannung  der  Leitung  zu  er- 
V  die  Ohmsche  Komponente  des  Span- 


halten. Bezeichnet  man  mit  _ 
nungsabfalles,  so  ist  die  Kurzschlußspannung 


E-p'  cos  tp 


cos  X 

Teichmüller  hat  in  einer  Reihe  Arbeiten,  die  in  der  „ETZ"  1916 
bis  1921  veröffentlicht  wurden,  den  Begriff  der  Spannungsschwan- 
kung geprägt,  das  ist  die  Spannungsdifferenz,  die  am  Ende  einer 
Leitung  zwischen  höchster  und  niedrigster  Last  auftritt.  Im 
Höchstfalle,  d.  h.  zwischen  Vollast  und  Leerlauf,  ist  diese  Span- 
nung sehr  angenähert: 

AiJrrecosd  (5 
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oder  bei  Benutzung  der  Gleichung: 

.  cos*  ,„ 
A  E=ew  ^^^.^  (6 

ew  läßt  sich  aus  der  Rechentafel  Abb.  4  für  gegebene  Spannung, 
Leistung,  Entfernung,  cos  (p  und  Leistungsverlust  berechnen.  Eine 
zweite  Tafel  (Abb.  5),  die  aus  dem  Leistungsfaktor  und  Leiter- 
querschnitt bei  zwei  Abstandsstufen  der  Leiter  am  Gestänge  50 
bis  60  resp.  100  bis  120  cm  den  cos  X  und  cos  ö  bestimmen  läßt, 
ermöglicht  dann  die  Berechnung  der  Gleichung  (6).  W-K. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Elektrisch  beheizter  Lötkolben.  —  Die  bei  elektrisch  beheizten 
Lötkolben  immer  noch  auftretenden  Mängel  äußern  sich  nicht  nur 
im  Durchbrennen  des  Heizkörpers,  sondern  auch  in  einer  unbe- 
quemen Demontage.  Es  ist  daher  begreiflich,  daß  an  der  Verbesse- 
rung dieser  Apparate  emsig  gearbeitet  wird.  In  Abb.  6  ist  ein 
solcher  Lötkolben  dargestellt,  der  sich  durch  leichte  Auswechsel- 
barkeit seiner  Teile  und  die  Möglichkeit  einer  bequemen  Reinigung 
auszeichnet.  Der  mit  Glimmer  isolierte  rechteckige  Heizkörper 
befindet  sich  zwischen  zwei  Aluminiumblechen  und  wird  durch 
zwei  Druckplatten  aus  Messing  zusammengehalten,  von  denen 
die  eine  die  Verlängerung 
des  Lötkolbenstiels  bildet. 
Diese  Druckplatten  über- 
tragen gleichzeitig  die 
Wärme  auf  das  Lötwerk- 
zeug, das  ebenfalls  am  Ende 
der  Platten  eingeklemmt 
ist.  Das  aus  Heizkörper, 
Druckplatten  und  Zwi- 
schenlagen bestehende  Pa- 
ket wird  durch  Schutz-' 
bleche  eingeschlossen,  die 
zurVermeidung  vonWärme- 
verlusten  von_den  Druck- 
platten durch  Asbest- 
stücke  getrennt  sind.  Der 
Lötkolben  hat  also  eine  be- 
sonders einfache  Bauart. 
Wie  auch  bei  jedem  elek- 
trisch beheizten  Bügel- 
eisen muß  man  bei  der 
Handhabung  dieses  Löt- 
kolbens natürlich  darauf 
achten,  daß  der  Apparat, 
nachdem  die  gewünschte 
Temperatur  erreicht  ist, 
nicht  längere  Zeit  unbe- 
nutzt unter  Strom  steht,  da 
hierdurch  die  Lebeusdauer 
des  Heizkörpers  herabge- 
setzt werden  würde.  Dei 
ganze  Apparat  ist  sauber 
und  handlich  iusgeführt 
und  wird  von  H  .-nkels  Elek- 
trizitätswerken, Cassel- 
Wilhelmshöhe,  die  auf  die 
Ausführung  Gebrauchs- 
musterschutz haben,  unter  dem  Namen  „Heweca"  auf  den  Markt  ge- 
bracht. Außer  der  beschriebenen  Type  stellt  diese  Firma  auch  noch 
größere  Lötkolben  ganz  ähnlicher  Bauart  her.  Ka. 

Verkehr  und  Transport. 

Das  Wechselfeld  von  Fahrleitungen.  —  Ein  Mitarbeiter  schreibt 
uns:  Anfang  September  beobachtete  ich  bei  feuchtem  Wetter  auf 
Bahnhof  Greifenberg  der  schlesischen  Gebirgsbahnen,  daß  der  Rauch 
einer  Lokomotive,  welcher  an  der  1500  V-Fahrleitung  der  elektri- 
schen Vollbahn  vorbeistrich,  augenscheinlich  in  eine  der  Frequenz 
des  Einphasenstromes  entsprechende  Fluktuation  geriet,  wobei  der 
Rauch  deutliche  Streifenbildung  zeigte.  Vorbeistreichender  Dampf 
zeigte  die  Erscheinung  nicht.  Ich  nehme  an,  daß  es  sich  um  Bewe- 
gungen schwebender  Ascheteilchen  im  elektrischen  Felde  der  Lei- 
tung handelt. 

Elektrisierungen  der  Schweizerischen  Bundesbahnen.  —  In 

seiner  Sitzung  vom  23.  d.  M.  genehmigte  der  Verwaltungsrat  der 
S.  B.  B.  in  Ausführung  des  in  der  vorhergehenden  Sitzung  ein- 
stimmig gutgeheißenen  Elektrisierungsprogrammes  folgende  Kre- 
dite: für  die  Elektrisierung  der  Strecke  Zürich — Ölten — Bern 
(122  km)  30,25  Mill.  Fr,  für  jene  der  Strecken  Lausanne— Vallorbe 
und  Daillens— Yverdon  (65  km)  14,5  Mill.  Fr,  für  jene  der  Strecke 
Thalwil— Richterswil  (15  km)  2,26  Mill.  Fr.  („Schw.eiz.  Bztg." 
Bd.  80,  S.  163.) 

Die  Bostoner  Hochbahn  unter  neuzeitlicher  Verwaltung.  — 

Von  1910  bis  1918  hatten  die  Betriebseinnahmen  der  Bostoner  Hoch- 
bahn von  15,25  Mill.  $  auf  19,5  Mill.,  die  reinen  Betriebsausgaben 
von  10  auf  14,25  Mill.  zugenommen.   Zu  den  letzteren  kommen  aber 


noch  sehr  erliobl icIk:;  Aufwc^-dungcn  i 
in  fremdem  Bi';-il/,  u.  ,1-1,.  uml  im  .I.- 
Male nicht  nur  k^u^^  I  i  .  ,  ].       u    •  : 
sich  sogar  ein  \-  ■    i  -  i  :  ■ 
rde  dci 


Lötkolben. 


l'rci 

und  soll) 
der  Anl: 
hatte  (Ii  1 
halb  im  .1 

i  ÖIIl 


I 


von  Treuhandern  übertragen  wurdr  11,, 

bahnen  so  zu  betreiben,  daß  die  Lmnalii,, I  II  , 
Nachdem  nunmehr  die  Ergebnisse;  von  1  1.  .  n. 
kann  gesagt  werden,  daß  sie  ihn  eriullt  li  ii,'  u  /.  ^  ■ 
allerdings  die  lahrpreise  erhohen  iiiu.-,-i;,i,  nmi  irni/,!  n  .H  nhio 
das  erste  Jahr  öffentlicher  Verwaltun-  inrnlL'"  -Ii  ,  I  , n -  l,.!,,,'; 
und  der  sonstigen  Teuerung  einen  1  eli  Hhm  i ;,  -  m.h  .i.I  Miil,  /,u 
dessen  Deckung  die  1  Mill.  betragende  l.'ui  1.1, il-  m  i  i.i  ,i  h.  i,  i  v  in  ilr, 
wahrend  gegen  4  Mill.  auf  die  betciligti'n  -m  Ii  i  i,  i  j  -  di,,- 
gelegt  wurden.  Im  zweiten  .Jahr  wunJ,'  m  i  i  i  nr- 
preis  von  10  Gents  bereits  ein  ÜberscluilN  ,i  i  i i  ,  i  ;  i  ni- 
schaftet.  der  allerdings  durch  eine  ruckw  ,i Limli  I  ,iiii,i-i  lii-mirig 
wieder  verloren  ging.  Im  nächsten  Jahre  —  Juli  l'.Jjo  bi..,  .ium  IUl'l 
—  betrug  der  Überschuß  bei  10  Cents  1  ahrpreis  bereits  o-M  Mill.  $, 
aus  denen  frühere  Fehlbeträge  gedeckt  und  ein  leil  der  Entnahme 
aus  der  Rucklage  zurückerstattet  wurde.  Die  reinen  Betriebs- 
ausgaben hatten  in  jenem  Jahre  den  Hochstbetrag  mit  2i.l  Mill.  er- 
reicht, worin  allein  16,8  Mill.  Löhne  enthalten  waren. 

Im  4.  Betriebsjahr  1921/22  sind  die  Betriebsausgaben  auf  22.113 
MiU.  $  zurückgegangen;  die  Einnahmen  haben  32,78  MiU.  betragen. 
Nach  Zahlung  von  Pacht  und  Zinsen  blieb  noch  ein  Uberschuß  von 
1,385  Mill.  $,  mit  dessen  Hilfe  die  Rücklage  von  1  Mill.  wieder  auf- 
gefüllt wurde,  und  der  im  übrigen  dazu  diente,  den  Städten  die  im 
ersten  Betnebsjahre  gezahlten  Zuschüsse  zurückzuerstatten  Da- 
bei war  im  letzten  Jahre  der  Fahrpeis  für  nahe  Entfernungen  von 
10  auf  5  Cents  herabgesetzt  worden.  Die  Durchsehnittseinnahme 
auf  den  Fahrgast  ist  infolgedessen  8,95  Cents,  und  viele  Bostoner 
fahren  nun  wieder  mit  der  Hochbahn,  die  ihr  durch  den  10  Cents- 
Tarif  entfremdet  waren.  Em  Zurückgehen  auf  den  5  Cents-Tarif 
ist  bei  dem  heutigen  Stande  der  Ausgaben  nicht  möglich.  Die  Zahl 
der  Fahrgäste  hat  im  letzten  Jahre  360  Mill,  betragen,  womit 
die  381  Mill.  des  Jahres  1917  beinahe  wieder  erreicht  und  der  Tief- 
stand von  325  Mill.  im  Jahre  1919  wieder  beträchtlich  über- 
schritten ist. 

Die  erhöhte  Wirtschaftlichkeit  des  Betriebes  ist  zum  Teil  dar- 
auf zurückzuführen,  daß  die  Arbeiter  und  Angestellten  über  die 
Möglichkeit  ihrer  Mitwirkung  zur  Erreichung  dieses  Ziels  belehrt 
worden  sind.  Ein  zweimaliger  Lohnabbau  ist  im  Einvernehmen 
zwischen  Verwaltung  und  Arbeiterschaft  möglich  gewesen.  Die 
Zahl  der  Arbeiter,  die  1918/19  9748  betrug,  ist  über  10  021  und 
9264  Köpfe  in  den  beiden  folgenden  Jahren  auf  8915  im  Jahre  1921/22 
verringert  worden.  Der  Achtstundentag  ist  durchgeführt  worden. 
Zu  den  Aufgaben  der  Treuhänder  gehörte  auch  eine  Verbesserung 
des  Unterhaltungszustands  der  Anlagen  und  Ausrüstung.  Statt 
früher  17  %  haben  sie  24  %  der  Einnahmen  für  diesen  Zweck  ver- 
wendet. Infolgedessen  ist  die  Zahl  der  nicht  betriebsfähigen 
Wagen  von  1918  bis  1921  um  68,7  %  bei  den  Straßenbahnen  und  um 
53  %  bei  den  Hochbahnstrecken  zurückgegangen  und  beträgt  jetzt 
nur  noch  etwa  5  %.  Zugleich  sind  Wagen,  die  für  den  Betrieb  nicht 
mehr  geeignet  waren  oder  infolge  ihres  schlechten  Zustandes  hohe 
Ausbesserungskosten  verursachten,  ausgemustert  und  dafür  535 
neue  eingestellt  worden,  während  noch  140  Wagen  bestellt  sind. 
Auch  der  Unterhaltung  und  Erneuerung  der  Gleisanlagen  ist  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Die  Länge  der  Gleise, 
deren  Oberbau  erneuert  worden  ist,  machte  neuerdings  7  %  der  Ge- 
samtlänge aus,  während  sie  früher  nur  2,5  %  im  Durchschnitt  der 
vorangegangenen  sechs  Jahre  betrug,  d.  h.  35  km  gegen  13  km. 
Auch  in  den  Werkstätten,  Betriebsbahnhöfen,  den  Kraftwerken,  im 
Signalwesen  usw.  ist  viel  geschehen,  um  einen  zeitgemäßen  Betrieb 
einzurichten,  und  diese  Vorgänge  wirken  natürlich  auch  auf  den 
Verkehr  und  seine  Ergebnisse  zurück.  Die  Kassen  der  Bostoner 
Hochbahn  verfügen  einschließlich  der  schon  erwähnten  Rücklage 
von  1  Mill.  über  einen  Barbestand  von  2  Mill.  $.  Zum  erstenmal  seit 
11%  Jahren  hat  die  Hochbahn  keine  Bauschulden,  während  im 
ersten  Jahre  der  öffentlichen  Verwaltung  eine  schwebende  Schuld 
von  mehr  als  5  Mill.  $  bestand. 

Bei  den  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten,  die  bei  den  deutsi  licn 
Straßenbahnen  und  ähnlichen  Unternehmen  z.  Z.  bestehen,  ist  es 
von  Wert  zu  sehen,  daß  es  m  Amerika,  wo  allerdings  zum  leil 
andere  Möglichkeiten  vorhegen,  gelungen  ist,  durch  eine  \  crwal- 
tung  nach  zweckmäßigen  Grundsätzen  die  bchwioriL'ki'it m  /u  t,r- 
seitigen  und  den  Betrieb  wieder  zu  einem  rentici  ln  In  ;,  n  Mm  i  .'ü. 
Sollte  das  trotz  der  Verschiedenheit  der  Verhaltni--!  m  -r  .n  t 
durch  ähnliche  geeignete  Maßnahmen  bei  uns  im  li:  '  ■  ,  _  ii 
sein?    („Electr.  Railway  Journ.",  Bd.  60,  l'J22,  b.  II  -  . 
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gestcllC),  woboi  er  die  drnitacho  Frequenz  der  GrundscliwingUin^r 
mit  rrlaliv  triiloni  Wi i  knii-si-'i  ad  ctiialt  Bei  einer  GeneralorabKabo 
von  i:.  kW  uimI  :;o(i  l'.  r  m-i.I  ;inr  ^ler  Öekiimlärseilc  des  Trans- 
formators iiocli  12  kW  hn  KMHiiHi  l',-r  verwendbar.  Dieser  Wir- 
kiintr~-ra<l  ist  an  sicli  iiii  li|  Ijcniri  konswert;  denn  schon  vor  etwa 
8  Jalirni  wniilni  niiltids  f^leichstromgesältigter  Transformatoren 
nach  J  o  1  y  -  V  a  11  a  u  r  i  ähnliche  Resultate  erzielt.  Das  Neue, 
uicht  all^'cmein  ISekannte  liegt  darin,  daß  in  einem  französischen 
Hüttenwerk  Kickcllegierunffcn  für  dünne  Bleche  von  etwa  0,05  mm 
Dicke  hergestellt  wurden,  deren  Magnetisierungskurve  wesentlich 
unter  der  des  hochlegierten  Bleches  liegt.  Bei  einer  Magnetisierung 
des  letzteren  mit  z.  B.  100  AW/cm  beträgt  die  Induktion  ungefähr 
15  000  cm^,  im  Gegensatz  zu  der  neuen  Nickellegierung,  bei  der  unter 
gleichen  Bedingungen  nur  ein  ß  =  6000  erreicht  wird.  Auch  die 
Verluste  sollen  entsprechend  gering  sein. 

Dieses  Material  wurde  nach  Latour  erforderlich,  weil  die 
Frequenztransfornuit ion  ohne  Gleichstromsättigung  er- 
zielt wurde,  wobei  bekanntlich  außerordentlich  hohe  Wechselstrom- 
sättigungen benötigt  werden.  Derartige  Versuche  mit  theoretischen 
Erläuterungen  beschreibt  schon  M  a  r  t  i  e  n  s  se  n  in  der  „Physika- 
lischen Zeitschrift"  1910.  Er  arbeitet  ebenfalls  mit  diesen  hohen 
Sättigungen  auf  dem  Gebiete  der  „irreversiblen  Permeabilität". 
Dabei  tritt  ein  großer  Stromsprung  bei  Erreichung  der  Betriebs- 
resonanz —  auch  Kippresonanz  genannt  —  auf,  der  durch  geeignete 
Hilfsmittel  hervorgerufen  wird.  Latour  schaltet  in  den  Primär- 
kreis einen  variablen  Kondensator  ein,  dessen  Kapazität  zwecks 
Herstellung  der  Betriebsresonanz  verkleinert  wird.  Er  gibt  auch 
an,  daß  -durch  geringe  Windungszahl  des  Transformators  dieser  Be- 
triebszustand leichter  erreicht  wird.  Nebenbei  bemerkt,  ist  ein 
geringer  Stromstoß  mittels  Gleichstromüberlagerung  das  bekannte 
einfachste  Mittel,  welches  schon  in  älteren  englischen  Patentschrif- 
ten empfohlen  wird.  —  Latour  hat  seinen  Transformator  durch  An- 
wendung von  blanken  Flachkupferleitern  von  großer  Oberfläche 
1  X  10  mm  sehr  wirksam  gekühlt,  während  der  Eisenkern  bzw. 
Nickelblechkern  nicht  unterteilt  ist.  Für  die  Leistung  von  15  kW 
scheint  er  das  noch  nicht  für  erforderlich  zu  halten. 

Zum  Schlüsse  sagt  Latour,  daß.  nunmehr  mittels  Maschine  — 
nicht  nur  mit  Bogenlampe  und  Kathodenröhre  —  in  Verbindung  mit 
Frequenztransformatoren  hohe  Frequenzen  erzeugt  werden  können; 
er  habe  z.  B.  die  5.,  7.,  9.  usw.  Oberschwingung  erhalten.  Leider 
gibt  er  aber  keine  erzielten  Leistungen  an,  so  daß  ein  Schluß  auf 
einen  praktisch  verwertbaren  Wirkungsgrad  nicht  gezogen  werden 
kann.  Dg. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Tliermoelektrisclie  Analyse  einiger  Stahlarten.  —  Während  die 
gewöhnlichen  Stahlarten  ohne  chemische  Analyse  durch  Unter- 
suchung ihrer  Härte  mit  genügender  Genauigkeit  erkannt  werden 
können,  reicht  diese  Untersuchung  nicht  mehr  aus  bei  den  verschie- 
denen Arten  Edelstahl,  da^  hier  Stahlarten  verschiedener  Natur 
gleiche  Härte  aufweisen  können.  M.  Galibourg  nimmt  daher  als 
zweites  Mittel  die  thermoelektrische  Kraft  hinzu,  welche  die  ver- 
schiedenen Stahlarten  gegen  reines  elektrolytisches  Eisen  aufwei- 
sen. Es  genügt  eine  Messung  bei  120"  neben  der  Härteprobe,  um  die 
verschiedenen  Arten  Edelstahl  genügend  genau  zu  unterscheiden. 
Das  Schema  der  Versuchsanordnung  zeigt  Abb.  7.  In  ein  Queeksil- 
berbad,  das  elektrisch  auf  120"  geheizt  wird,  tauchen  ein  Draht  aus 
elektrolytischem  Eisen 

und  das  zu  untersuchen-  Thermor,  ^ 

de  Stahlstück  ein.    Das   \      'iy„rmnUrrThi-  f^heostat 

Stahlsiück  wird  durch 
eine  mit  Wassergekühl- 
te Klemme  gehalten,  die 
Spannu  iganeioemMilli- 
voltmeterabgelesen.  Die 
foIgendeZatilentafelgibt 
die  elektromotorischen 
Kräfte  für  verschie- 
dene Stahlsorten  zwischen  20"  und  120",  200"  und  300".  Für  die 
höchste  Temperatur  wurde  das  Quecksilber  durch  Blei  ersetzt. 


N  i  c  k  e  1  6  t  a  h  1. 
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0  47 

0,19 

0,6Ü 

0  90 

1,20 

0,55 

0  20 

0  28 

(1,65 

0,95 

1,20 

1,10 

0,43 

0  43 

0,90 

1,30 

1,80 

Si  lic 

i  u  m  s  t  a  h  1. 

C 

Mn 

Si 

Th.  E.  jr.  K.  bei 

120° 

0,21 

0 

0,93 

1,20 

1,()5 

2,>0 

0,18 

0,27 

1,60 

1,55 

2,40 

3,20 

0,42 

0,56 

1,92 

1,70 

2,55 

3,35 

0,12  0,12  0,05  7,13 

Chrom.  W  o  1  f  r  a  m  s  t  a  h  1. 


(),-  \:r,  1,70- 

\fi  L>>0  380- 

2,1  3,40  4,85 


Die  Härtung  hat  wenig  Einfluß  auf  die  Größe  der  thermoelektri- 
schen  Kraft.  Das  zu  untersuchende  Stück  bedarf  daher  keiner  Vor- 
behandlung. („Le  Genie  Civil",  Bd.  80,  1922,  S.  239.)  Br. 


Chemie. 

Blei-Hydrat-Akkumulator.  Die  Electrical  Pteview*)  London,, 
bringt  unter  obigem  Titel  die  Meldung  von  einer  neuen  Batterie  von 
großer  Leistung  und  erstaunlicher  Haltbarkeit  für  elektrische  Auto- 
mobile, Lokomotiven,  Unterseeboote  u.  dergl.  Doch  bleibt  abzuwar- 
ten, ob  die  Sache  auf  Wahrheit  beruht,  zumal  alle  Zahlenangaben 
nur  vom  Verfertiger  stammen.  Auch  wird  die  Herstellungsweise- 
der  Platten  und  deren  chemische  Zusammensetzung  nicht  genau 
beschrieben.  Die  Platten  der  von  Liebe, Gorman&Cie. Li- 
mited in  London  hergestellten  Batterien  sind  von  der  pastieiten 
Type,  enthalten  also  Füllmasse  in  einem  geeigneten  Bleiträger  oder 
-gitter.  Die  Platten  sind  dicker  als  die  von  gewöhnlichen  Batterien. 
Von  der  Blei-Hydrat-Batterie  wird  seitens  der  Hersteller  eine  lange 
Reihe  hervorragender  Eigenschaften  aufgeführt. 

Ferner  sollen  die  folgenden  Zahlen  für  die  genannte  Batterie 
gelten: 


Entladung 

Wirkung 

grad  der 

Mittlere  Span- 

in iStunden 

Ah 

Wh 

nung  je  Zelle. 

1 

6280 

85  % 

61  o/o 

1,89  V 

2 

3981,5 

87  o/o 

66  O/o 

2  12  V 

4 

2488  5 

93  o/o 

74  O/o 

2L3  V 

8 

1439 

95  0/0 

76  »0 

2,C6  V 

12 

987,5 

95  o/o 

2,L8  V 

Da  eine  genaue  Nachprüfung  dieser  Angaben  noch  aussteht,  über- 
nimmt unsere  Quelle  noch  keine  Verantwortung  für  die  Behauptun- 
gen der  herstellenden  Firmen  und  teilt  mit,  daß  die  Blei-Hydrat- 
Zellen  jetzt  von  dem  National  Physical  Laboratory  untersucht 
würden.    C.  H. 

Werkstatt  und  Baustoffe. 

Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie.  —  Zur  Erledigung 

einiger  schwebender  Fragen  und  zur  Vorbereitung  verschiedener 
Beratungsgegenstände  für  die  Haupttagung  in  Essen  haben  der 
Fachnormenausschuß  für  Nichteisen-Metalle  und  der  Fachnormen- 
ausschuß für  Halbzeug  aus  Nichteisen-Metallen  zum  15.  und  16.  Sep- 
tember d.  J.  eine  Sitzung  nach  Hildesheim  zusammenberufen,  an 
der  die  Geschäftsführer  der  beiden  Ausschüsse  sowie  die  Obleute 
und  Mitglieder  einiger  Arbeitsausschüsse  teilgenommen  haben. 

Es  ist  beschlossen  worden,  auf  der  bevorstehenden  Essener 
Tagung  die  Gründung  eines  Arbeitsausschusses  für  Leistungszahlen 
vorzuschlagen,  der  beiden  Fachnormenaussehüssen  gemeinsam  sein 
und  dessen  Tätigkeit  sich  auf  sämtliche  in  diesen  Fachnormen- 
ausschüssen behandelten  Metalle  erstrecken  soll.  In  den  neuen 
Arbeitsausschuß  sollen  die  beiden  Arbeitsausschüsse  für  die  Ein- 
führung eines  kurzen  Zerreißslabes  und  für  Messinghärten  als 
Untergruppen  aufgehen. 

Von  den  Arbeiten  für  die  Aufstellung  von  Leistungs- 
zahlen sollen  diejenigen  scharf  gelrennt  werden,  welche  sich  auf 
die  Prüfverfahren  beziehen.  Diese  Arbeiten  werden  einem 
neuen  selbständigen  Ausschuß  für  Prüfungsverfahren  überlassen 
bleiben,  dessen  Einsetzung  vom.  Normenausschuß  der  Deutschen 
Industrie  demnächst  beim  deutschen  Verband  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik  angeregt  werden  soll,  und  der  seine 
Sondertätigkeit  auf  die  gesamten  im  NDI  behandelten  Metalle,  also 
Stahl,  Eisen  und  Nichteisen-Metalle  gemeinsam  erstrecken  wird. 
Mit  den  Arbeiten  dieses  vom  NDI  geplanten  Ausschusses  für 
Prüfungsverfahren  wird  der  Arbeitsausschuß  für  Leistungszahlen 
(der  beiden  Fachnormenausschüsse  für  Nichteisen-Metalle  und  für 
Halbzeug  aus  Nichteisen-Metallen)  durch  einige  Vertreter,  die  Mit- 
glieder des  neuen  Ausschusses  werden,  dauernd  Fühlung  halten. 

Ka. 


')  ,Revue  generale  do  l'^lectricite"  Bd.  11,  1922,  S.  961. 


')   Bd.  90.  1922,  S.  402. 
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Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Internationale  Elektrizitätsausstellung  Barcelona  1925^.  — 

Wie  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie 
raitteill,  hat  die  Verwaltung  der  Ausstellung  nunmehr  einen  inter- 
nationalen Wettbewerb  für  die  Ausführung  der  Bauten  des  großen 
Ausstellungspalasteis  der  Nationen  ausgesehrieben.  Die  Pläne 
•der  Ausstellung  selbst  stehen  in  den  Bureauräumen  des  Aus- 
stellungskomitees, Barcelona,  Calle  de  Lerida  2,  wochentäglich  den 
Interessenten  zur  Verfügung.  Außerdem  können  dort  gedruckte 
Ausstellungsbestimmungen  und  Abdrücke  der  Pläne 
zum  Preise  von  250  Pes  erworben  werden. 

Internationale  Bergrvverksausstellung   in  Santiago  1924.  — 

Nach  dem  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie 
zugegangenen  Informationen  soll  die  von  der  Sociedad  National 
de  Miiieria  geplante  Ausstellung  das  gesamte'  Minenwesen,  die 
Salpeterindustrie  und  das  Gebiet  der  Metallurgie  umfassen.  Ein 
besonderer  Bau  ist  ausschließlich  für  die  E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  a  t_  in 
allen  ihren  Anwendungen  bestimmt,  und  für  die  verschiedenen  Ver- 
kehrssysteme, wie  Drahtseilbahnen,  Klein-  und  Einschienenbahnen, 
drahtlos«  Telephonie  und  Telegraphie,  Signal- 
wesen usw.  hat  man  eine  besondere  Gruppe  in  Aussicht  ge- 
nommen. Ob  und  in  welchem  Umfange  eine  deutsche  Beteiligung 
in  Betracht  kommt,  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Das  Aus- 
stellungs- und  Messe-Amt  behält  sich  weitere  Mitteilungen  vor. 

Dänische  Messe  in  Fredericia  1922.  —  In  einem  kurzen  Bericht 
über  das  Ergebnis  dieses  Unternehmens  bemerkt  das  Ausstellungs- 
und Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie,  daß  ein  vom  dänischen 
Auswärtigen  Amt  eingerichtetes  Auskunftsbureau  sich  stark  mit 
den  verschiedenartigsten  Handelsauskünften  zu  beschäftigen  hatte 
und  die  Anfragen  nach  ausländischen  Adressen  für  Rohstoffe  be- 
sonders zahlreich  gewesen  seien.  Deutsche  Firmen,  die  mit  Däne- 
mark ins  Geschäft  kommen  wollen,  sei  zu  empfehlen,  ihre 
Adresse  nebst  näheren  Angaben  über  Erzeug- 
nisse, Lieferbedingungen  usw.  dem  dänischen  Aus- 
wärtigen Amt  in  Kopenhagen  (Udenrigsministeriet)  einzu- 
reichen. 

Verschiedenes. 

Die  Tätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  im 
Jahre  1921.  —  Der  Tätigkeitsbericht  der  P.  T.  R.  für  1921  zeigt  be- 
sonders in  der  elektrischen  Abteilung  wieder  ein  starkes  Anwachsen 
der  PrUfungstätigkeit,  das  eine  stärkere  Beteiligung  der  wissen- 
schaftlichen Beamten  an  den  Piüfungsarbeiten  notwendig  machte, 
worunter  die  Förderung  wissenschaftlich-technischer  Arbeiten  viel- 
fach gelitten  hat.  Uber  die  bereits  veröffentlichten  Arbeiten  ist  zum 
größten  Teil  in  dieser  Zeitschrift  bereits  referiert  worden.  An  der 
Festlegung  der  neuen  Wellenlängenskala  wird  noch  ge- 
arbeitet. Es  erwies  sich  als  nötig,  auch  die  Selbstinduktionsspulen 
des  Normalwellenmessers  mit  einer  leitenden  Hülle  zu  umgeben,  um 
ihre  Eigenkapazität  genau  zu  definieren.  Für  lange  Wellen  wurde 
statt  der  üblichen  Methode  mittels  lose  gekoppelten  aperiodischen 
Detektorkreises  die  Brückenresonanzmethode  von  Grüneisen  und 
Giebe  verwendet,  die  eine  etwa  10-mal  größere  -Genauigkeit  ge- 
stattet und  im  Wellenlängenbereich  X  =  120  000  bis  30OG  m  eine  Ge- 
nauigkeit von  etwa  */ioo»o  erreichen  lassen  wird.  Verlustmes- 
sungen an  Glimmkondensatoren  nach  der  Schering- 
schen  Brückenmethode  zeigten  u.  a.,  daß  die  Verluste  der  kleineren 
Kapazitätsbeträge  zu  einem  großen  Teil  ihre  Ursache  nicht  im 
Glimmer  haben,  sondern  in  den  sonst  verwandten  festen  Dielek- 
triken. Auch  in  den  technischen  Luftkondensatoren  hatten  die  Ver- 
lustwinkel etwa  die  gleiche  Größenordnung  aus  derselben  Ursache. 
Bei  Induktionszählern  gestaltet  sich  die  Messung  des  Eigen- 
verbrauchs, der  z.  T.  bei  modernen  Zählern  so  klein  ist,  daß  man  mit 
empfindliehen  Spezialwattmetern  nur  wenige  Skalenieile  Ausschlag 
bekommt,  sehr  einfach  durch  Messung  in  Brückenschaltung  (Abb. 8). 


vität,  z.  B.  0,08  H,  r  und  o  kleine  regelbare  Wid.'i 
gestellt  werden,  daß  das  Vibrationsga]\anünii  l 
Dann  ist  die  in  der  Zählerspule  verbrauchte  Lein 
der  Genauigkeit  gegeben  durch: 


und  der  Leistungsfaktor  durch: 


Geringe  Änderungen  von  E  beeinflussen 


ichl 


Mkllr 


von  r  und 
daß  man 
anriäh<>rnd 


Leistung 


Abb.  10.  Schaltun»?  mit  Stromwandler 
und  der  Leistungsfaktor: 


die  Me< 

richtiger  Spinnung 
braucht  und  dann  t 
für  die  Nennspannung  b^^rechnen 
kann.  Die  Schaltnny;  bei  Messung 
der  Stromspule  zeigt  Abb  9.  Z 
ist  die  Stromspule,  y  ein  induk- 
tionsfreier Sirommeßwiderstand, 
i?3  und  i?4  große  Widerstände,  C\ 
eine  Kapazität.  Bei  Nullstellung 
de.«  Galvanometers,  «lie  am  ein- 
fachsten durch  Veränderunsr  von 
C4erreicht  wird,  ist  die  in  der  Zäh- 
lerspule verbrauchte  Leistung: 


Bei  Nennstromstärken  über  10  A  bedient  man  sich  zweckmäßig  eines 
Stromwandlers,  den  man  nach  Abb.  10  schaltet.  Ist  ü  sein  Über- 
setzungsverhältnis und  S  sein  Fehlwinkel  in  Minuten,  so  wird: 


Auch  hier  braucht  die  Stromstärke  nur  angenähert  gleich  der  Nenn- 
stromstärke zu  sein.  Zur  Messung  der  Leistung  in  einem 
Vierleiterdreh  Stromnetz  wurde  ein  Meßverfahren  aus- 
gebildet, welches  statt  der  Ablesung  von  drei  Wattmetern  nur  die 
Beobachtung  eines  einzigen  Zeigers  verlangt.  Die  Schaltung 
(Abb.  11)  ist  der  von  Aron  angegebenen  nachgeahmt.  Eine  Besei- 


Vgl.  „ETZ'-  1922,  S.  1143. 


Abb 


tigungder  gegenseitigen  Beeinflussung  i.-t  auch  hier  u 
man  nur  die  eine  Spannungsspule  an  Spannung,  ? 
Strom  J,  in  der  zugehörigen  Stroinspule  fließend,  den 
in  der  andern  Stromspule  fließennd,  den  Ausschlag  p  . 
gegenseitige  Beeinflussung  lallt  licraur^,  wenn: 

'■i     __     r-i     _  r.2 
1—p       1-p       l  +  2p 


•h.  Legt 
in-l  der 
^rhlag  a, 
■vor.  Die 
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Abb.  12.   Me.«siing  des  Fehlergliedes. 

herigen  Versuche  zeigen,  daß  man  das  Fehlerglied  vernachlässigen 
kann,  wenn  nicht  eine  ausgesprochen  einseitige  Belastung  vorhan- 
den ist.  Die  Verwendung  des  von  Rogowski  und  Steinhaus  ange- 
gebenen magnetischen  Spannungsmessers  stößt  bei 
Wechselstrom  auf  den  Nachteil,  daß  die  auftretenden  elektrischen 
Spannungen  so  klein  sind,  daß  sie  sich  schwer  direkt  messen  lassen. 
Sie  wurden  daher  in  der  Kompensationsschaltung  nach  dem  Ver- 
fahren von  Schering  und  Engelhardt  zu  messen  versucht  (Abb.  l.^). 


Der  Spannungsmesser  M  umschlingt  eine  Spule  von  bekannter  Win- 
dungszahl W.  Die  in  M  auftretende  Spannung  wird  über  das  Vi- 
brationsgalvanometer V  durch  die  an  dem  variabeln  Widerstand  R 
auftretende  Spannung  kompensiert.  R  liegt  in  Reihe  mit  der  festen 
Kapazität  C  parallel  zu  dem  vom  Strom  J  durchflossenen  festen 
Widerstand  r.   Wenn  R  sehr  klein  gegen  -rrp-,  so  ist  die  pro  Am- 


perewindung auftretende  elektrische  Spannung  K  =  — So 
konnten  noch  Bruchteile  einer  Zehntel-Amperewindung  bestimmt 
werden.  Wenn  zwischen  der  magnetischen  Spannung  F{J)  und  dem 
Strom  J  der  Phasenwinkel  S  besteht,  so  muß  zwischen  R  und  C  noch 
ein  variabler  Widerstand  Ri  eingeschaltet  werden,  um  die  Phasen- 
verschiebung zu  kompensieren.  Es  ist  dann: 


F(J)  . 


rR 


1 


tg  (p  =  cotg  8  = 


ist. 


Die  Bestimmung  der  Phasenfolge  in  Drehstromsyste- 
me n  ist  daxiurch  möglich,  daß  die  Lage  des  Sternpunktes  von  der 
Phasenfolge  abhängt,  wenn  die  Belastungen  Blindwiderstände  ent- 
halten. Wesentlich  größere  Verschiebungen  des  Sternpunktes  als 
Varley  und  Lyon  erhält  man,  wenn  man  einen  reinen  Blindwider- 
stand, einen  Kondensator  von  1  (jiF,  in  Verbindung  mit  zwei  induk- 
tionsfreien Widerständen  benutzt.  Das  Diagramm  (Abb.  14)  zeigt 
die  Verteilung  der  Spannungen.  RS,  ST,  TR  stellen  die  verketteten 
Spannungen  des  Dreiphasensystems  dar.  OR  enthält  den  Konden- 
sator, OS  und  OT  je  eine  kleine  Signallampe  mit  vorgeschaltetem 
Silitwiderstand  von  mehreren  1000  Q.  Die  Verschiebung  des  Stern- 


punktes 0,  der  bei  der  Phasenfolge  RST  auf  dem  ausgezogenen  Teil, 
bei  der  Phasenfolge  RTS  auf  dem  gestrichelten  Teil  des  Kreises 
liogt,  war  .'^o  i'i  lii'ljlich,  daß  bei  Spannungen  von  100  bis  200  V  die 
""I'  f-iiiiii'  <]uiil:rl  blieb;  die  brennende  Lampe  erleuchtete  eine 
Ii  I :  H  '  I '  li'n^  ,  welche  die  Phasenfolge  angibt.  Die  Messung  der 
il  1  '  I  1.  i  I  i  -  I  Ii  n  Verluste  von  II  o  c  h  s  p  a  n  n  u  n  g  s  - 
k  a  ho  1  n  ( ri'ol^'l  in  der  Keichsanstalt  nach  der  von  Schering  ange- 
gobcncii  Melhode,  welche  die  Untersuchung  kurzer  Kahel.-tücke  von 
weniiioii  Motprn  Länge  gestattet.  Um  den  Einfluß  dr-r  Endon  auszu- 
schalten, erweist  sich  eine  Schutzringerdung  als  notwendig,  indem 
an  den  Enden  ein  schmaler  ringförmiger  Streifen  aus  dem  Blei- 
manlel  herausgeschnitten  wurde,  so  daß  ein  i,=olierter  Bleiring  von 
einigen  Zentimetern  Breite  als  Schutzring  stehen  blieb;  außerdem 
wurden  bei  Dreileiterkabeln  auf  die  einzelnen  Leiter  Schutzzylinder 
aufgesteckt.  Außerdem  ist  bei  höheren  Spannungen  zur  Vermei- 
dung der  Glimmentladung  ein  Vergießen  der  Enden  mit  Ausguß- 
masse oder  bequemer  ein  Aufsetzen  von  ölgefüUten  Trichtern  erfor- 
derlich. Zur  Bestimmung  des  Kippmoments  von  Syn- 
chronmaschinen wurde  eine  optische  Methode  zur  Bestim- 
mung des  Phasenwinkels  fc)<.  zwischen  der  EMK  E  und  der 
Klemmenspannung  P  ausgearbeitet,  die  eine  sinngemäße  Über- 
tragung des  Prinzips  der  optischen  Ablesevorrichtung  bei  Torsions- 
dynamometern darstellt.  (Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde,  Bd.  42, 
S.  65,  97,  129,  1922.)  Br. 

Gebülirenordnung  für  Architekten  und  Ingenieure  (AGO)').  — 

Entsprechend  der  seit  dem  1.  Oktober  wieder  erheblich  forischrci- 
tenden  Geldentwertung  und  Teuerung  werden  ab  1.5.  Oktober  d.  J. 

die  Stundensätze  auf   .     5O0  M 

der  Reiseauf wand  für  den  Tag  ohne  Übernachtung 

auf   800  M 

der  Reiseaufwand  für  den  Tag  mit  Übernachtung 

auf   1200  M 

erhöht.  Zu  §  42  der  GO  für  Ingenieure  und  §  44  der  GO  der  Archi- 
tekten kommt  ein  Zusatz  betr.  Zahlungen:  „Bei  Zahlungsverzug 
über  14  Tage  hinaus  können  Zinsen  in  Höhe  von  1  %  über  den 
Reichsbankdiskont  berechnet  werden."  In  der  Gebührentabelle  der 
Ingenieure  ist  der  Zusatz:  „Bei  höherer  Bausumme  nach  Verein- 
barung" zu  streichen.  Die  Prozentsätze,  die  jetzt  für  10  Mill.  gelten, 
bleiben  auch  für  höhere  Bausummen  unverändert  bestehen.  Zur 
Gebührenordnung  für  Taxen  industrieller  Betriebseinrichtungen 
vom  Frühjahr  1922  wird  ein  Teuerungszuschlag  von  50  %  ab  1. 
1922  festgesetzt. 

Verband  Deutscher  Gutachterkammem.  —  Am  27.  IX.  1922 
fand  in  Dortmund  eine  Verbandsversammlung  statt,  welche  von  dei 
Vorsitzenden  Dr.  E.  Müllendorff  geleitet  wurde.  Dem  Verbände 
gehören  z.  Z.  9  Gutachterkammern  an,  nänalich  diejenigen  in  Berlin, 
Bielefeld, Bochum, Dortmund, DuisburgjDüsseldorf,  Elberfeld,  Essen 
und  Hagen  mit  zusammen  etwa  400  Mitgliedern.  Die  Versammlung 
beschäftigte  sich  zunächst  mit  der  Frage  des  Beitritts  zu  dem  Deut- 
schen Schutzverband  der  freien  technischen  Berufe  (DSV),  der  kor- 
porativ erfolgte.  Gleichzeitig  damit  wurde  die  frühere  Verbands- 
zeitschrift, die  „Mitteilungen  des  V.D.G.",  welche  seit  1910  in 
38  Heften  erschienen  sind  und  auch  außerhalb  der  Mitgliederkreise 
lebhaftes  Interesse  gefunden  haben,  mit  der  schon  bestehenden  Zeit- 
schrift des  DSV  „Die  Freie  Technik"  verschmolzen,  derart,  daß 
künftig  alle  Veröffentlichungen  des  VDG  in  der  ,, Freie  Technik" 
erfolgen,  die  auch  alle  Mitglieder  des  VDG  nunmehr  kostenlos  er- 
halten. Der  zweite  Verhandlungsgegenstand  war  hauptsächlich  die 
Regelung  der  Gebührenordnung  nach  den  Teuerungsver- 
hältnissen. Nachdem  die  Handelskammern  sich  haben  bereitfinden 
lassen,  Gerichten  und  anderen  Behörden  gegenüber  die  Sätze  der 
Gebührenordnung  der  Architekten  und  Ingenieure  und  ähnliche 
Gebührenordnungen,  wie  z.  B.  die  der  Bücherrevisoren  und  der 
Landmesser,  als  „üblichen  Preis"  im  Sinne  der  Gebührenordnung 
für  Zeugen  und  Sachverständige  anzuerkennen,  sind  die  früheren 
Schwierigkeiten  im  Verkehr  der  Sachverständigen  mit  den  Gerich- 
ten bedeutend  gemildert  worden.  Es  wurde  beschlossen,  in  allen 
Gebührenfragen  einheitlich  vorzugehen  und  mit  dem  AGO  enge 
Fühlung  zu  nehmen.  Die  Sätze  sollen  allmonatlich  auf  Grund  der 
vom  Statistischen  Amt  veröffentlichten  Indexziffern  für  Lebens- 
haltung festgesetzt  werden.  Es  wurde  ferner  beschlossen,  den  Zu- 
sammenschluß der  beeidigten  Sachverständigen  weiter  zu  fördern 
und  möglichst  in  allen  Oberlandesgerichtsbezirken  Gutachterkam- 
mern zu  gründen.  Als  Vorsitzender  wurde  Herr  Dr.  E.  Müllen- 
dorff,  Berlin,  wiedergewählt;  die  Geschäftsstelle  liegt  wiederum 
in  den  Händen  von  Herrn  Beratenden  Ingenieur  VBI  K  Perle- 
witz, Berlin-Friedenau,  Canovastr.  4  Fernspr.  Amt  Steglitz  2292. 

Ptz. 

Technisch-wissenschaftliche    Lehrmittelzentrale    (TWL).  — 

Vorbedingung  für  ein  planmäßiges  und  wirtschaftliches  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  technischen  Wissenschaften  ist  die  Einführung 
eines  einheitlichen  Systems  für  das  Sammeln  und  Ordnen  alter 
Unterlagen,  so  daß  das  gesamte  auf  einen  bestimmten  Gegenstand 
bezügliche  Material  —  wissenschaftliche  Referate,  Ausschnitte  aus 
Zeitschriftenschauen,  Werbedrucksachen,  interne  Werksberichte, 
z.  B.  über  Werkstatt-  und  Betriebserfahrungen,  private  Notizen  — 

>)    Vgl  .ETZ"  1922,  S.  32,  2^,  974,  1122,  1274. 
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sich  selbsttätig  an  einer  Stelle  zii-ainin.'nriiMlrl.  A  ml  r  m  I  :i  1 1 i-i 
nicht  zu  vermeiden,  daß,  wie  c>  liaiirii:  ^t-cIi  irlii ,  ilir-cHir  Aii.r;! 
immer  wieder  von  neuem  geleistet  wiid,  slatl  der  r\y.iU-\<'  l'.r- 
arbeiter  auf  dem,  was  früher  gefunden  ist,  weiteibaut.  [Hr  I  W  I - 
hat  es  deshalb  unternommen,  aus  der  I  n  t  e  r  n  a  t  i  (i  ii  ;i  I  !■  n 
Dezimal-Klassif ikation,  die  hierfür  allein  in  \  r.rj<- 
kommt,  die  wichtigsten  Gebiete  der  Technik  zu  bearbeiten  ihmI  ^lir 
deutsche  Übersetzung  in  tonn  einzelner  Blatter  lieraus/,u;;rurii. 
Jedes  Blatt  enthält  eine  Ilauptgruppe  mit  den  zugehörigen  100  UnU  i  - 
gruppen  und  den  wichtigsten  Hinweisen  auf  Nachbargcbietc.  Als 
erstes  erscljienen  ist  das  Blatt  DK.  62,  I  n  g  e  n  i  e  u  r  w  e  s  e  n  ;  m 
Vorbereitung  befinden  sich  u.  a.: 

621,1  Dampfmaschinen,  Dampfturbinen,  Dampfkessel; 

621,3  Elektrotechnik; 

621.8  Maschinenelemente,  Transmissionen,  Hebemaschinen,  i  or- 
dermittel; 

621.9  Werkzeuge  und  Werkzeugmaschinen; 
66       Chemische  Technologie. 

Bei  der  Festlegung  der  deutschen  Ausdrücke  werden  sachver- 
ständige Fachleute,  wissenschaftliche  Vereine  und  Institute,  Fach- 
verbände usw.  herangezogen. 

Die  Blätter  sind  zum  Preise  der  Normalblätter  (Einzelpreis 
z.  Z.  20  M  ohne  Porto  und  Verpackung)  von  der  Normen-Vertriebs- 
stelle, Berlin  NW  7,  Sommerstr.  4  a,  zu  beziehen.  Über  die  An- 
legung von  Karteien  für  die  hier  in  Frage  kommenden  Zwecke  gibt 
die  Technisch-Wissenschaftliche  Lehrmittelzentrale,  Berlin  NW  87, 
Huttenstr.  12/16,  Auskunft*) .  Das  T.L.  -  Lehrmittelver- 
z  e  i  c  h  n  i  s  Ausgabe  September  1922  ist  gegen  Voreinsendung  von 
20  M  von  der  Lehrmittelzentrale  zu  beziehen. 


lanil,  ]  i,ui/,!-  Min 
auf  M      r  I 

Diuckkosdii 
zeichen.  —  l»;is 
beitrage   Hi  i 
zeichen  seil  u 
In  Stufe   1  . 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein  München  E.  V.,  München.  Für  das 
kommende  Wintersemester  sind  folgende  Mittwoch -Abende  für  die  Vereins- 
versammlungen im  Kunstgewerbehaus  belegt:  18.  Okttber,  22.  November, 
20.  Dezember  1922,  24.  Januar,  21.  Februar,  21.  März,  18.  April  1923.  Das 
Vortragsthema  der  einzelnen  Abende  wird  jeweils  einige  Tage  vorher  durch 
Inserat  in  den  Münchener  Neuesten  Nachrichten  bekanntgegeben,  nach 
Möglichkeit  auch  an  dieser  Stelle. 

Ostdeutscher  Elektrotechnischer  Verein,  E.  V.,  Königsberg. 
6.  XI.  1922,  abends  8  Uhr  im  Börsengarten:  Vortrag  Dir.  Dr.  Meyer  i.  Fa. 
Dr.  Paul  Meyer,  Berlin"  Glimmschutz,  ein  neuer  Überspannungsschutz - 
apparat". 

Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin.  28.  X.  1922,  abends 
7  Uhr,  Gr.  Hörsaal  des  Physikal.  Instituts  der  Universität,  Berlin,  Reichs- 
tagsufer 7.  Vortrag  Fr.  Patzelt  „Spektrale  Temperaturmessung  am  elek- 
trischen Lichtbogen". 

Verein  zur  Beförderung  des  Gewerhfleisses,  Berlin.  6.  XI. 
1922,  abends  71/2  Uhr  im  Hofmann-Hause,  Sigismundstr.  4.  Vortrag  Dr. 
Meyer  (AEG)  „Die  Bedeutung  der  Mathematik  in  der  Industrie". 

Deutsche  Beleuchtunsstechnische  Gesellschaft,  Berlin. 
30.  X.  1922,  nachm.  51/2  Uhr,  Phys.-Techn.  Reichsanstalt,  Gharl.,  Werner- 
Siemensstr.  8 — 12: 

a)  Vortrag  Dr.-Ing.  L.  Bloch,  ,,Die  neuen  Lichtnormalien  des  V.  d.  E. 

und  ihre  Einführung  in  die  Praxis". 

b)  Erörterung  des  in  der  Jahresversammlung  gehaltenen  Vortrages 
von  Dr.  K.  Finckh,  „Beleuchtungstechnische  Eindrücke  von 
einer  Studienreise  nach  den  V.  S.  Amerika". 


RECHTSPFLEGE. 

Patentbeschreibung  und  Patentanspruch.  —  Über  diesen 
Gegenstand  sowie  über  die  Streitentscheidung  durch 
die  Erteilungsbehörde  in  Ungarn  hat  Patentanwalt 
Kelemen,  Budapest,  kürzlich  im  Verband  Deutscher  Patent- 
anwälte gesprochen.  Der  Vortragende  führte  ein  logisch  ge- 
schlossenes System  vor,  das  die  Abfassung  der  Patentbeschreibung 
und  Patentansprüche  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ermög- 
lichen soll,  und  zeigte  die  Anpassungsfähigkeit  seines  Systems  an 
die  Formulierungispraxis  des  ungarischen  und  deutschen  Patent- 
amts. Davon  ausgehend,  daß  auch  die  Patenterteilung  ©ine  Art 
von  Streitentscheidung  zwischen  dem  Erfinder  und  dem  Patentamt 
ist,  hat  das  ungarische  Patentgesetz  das  Patentamt  und  die  über 
Patentstreitigkeiten  entscheidenden  Senate  in  einer  Behörde  ver- 
einigt. In  dieser  sind  entsprechend  der  großen  Bedeutung  der 
technischen  Fragen  die  Ingenieure  den  Juristen  gleichgestellt, 
auch  im  Hinblick  auf  die  Besetzung  der  Vorsitzenden  der  Senate 
und  des  Patentamts.  In  der  Anmeldeabteilung  sind  von  drei  Rich- 
tern 2  Ingenieure,  in  den  richterlichen  Abteilungen  beim  Dreier- 
seiiat  2,  beim  Fünfersenat  3  Ingenieure.  Nur  im  Obergericht  ist 
das  technische  Element  noch  nicht  gebührend  vertreten,  weil  dort 

e  Wege  der  Werbung  im  Maschinen- 


init  hat  die 
II  da.s  In- 
lüi'  Ausland 


4.50  M  In  Stufe  f)  .  .  .  3600  M 

900  „  „  „  6  .  .  .  485Ü  „ 

1400  „  „  „  7  .  .  .  6100  „ 

2350  „ 


PERSON  LICHES. 


(Mit 


A.  Höchtl.  Am  1.  Okiober  beging  Herr  Alois  Höchtl  das 
Fest  seiner  25-jährigen  Tätigkeit  bei  den  Elektrizitätswerken 
München.  Baurat  Höchtl  hat  sich  in  diesen  Jahren  zu  einer  ange- 
sehenen maßgebenden  Stellung  emporgearbeitet  und  gilt  als  Auto- 
rität auf  dem  Gebiete  des  Installationswesens. 

Auszeichnungen.  —  Die  Technische  Hochschule  Stuttgart  hat 
aus  Anlaß  des  75  jährigen  Jubiläums  der  Firma  Siemens  &  Halske, 
A.  G.,  Berlin  dem  Dr.  Georg  E  r  1  w  e  i  n  ,  dem  erfolgreichen  Pionier 
deutscher  elektrochemischer  und  elektrotechnischer  Arbeit  im  In- 
und  Auslande,  dem  Dr.  phil.  Otto  Feuerlein,  in  Anerkennung 
seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  technologische  und  kon- 
struktive Ausgestaltung' der  Metalldrahtlampen,  dem  Oberingenieur 
Ernst  Ölschläger,  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Verdienste  um  die  Entwicklung  der  Wechselstromtechnik,  dem  Ober- 
ingenieur Moritz  Schenkel,  in  Anerkennung  seiner  hervorragen- 
den Verdienste  um  Bau  und  Berechnung  der  Wechselstrommotoren, 
die  Würde  eines  Dr.-Ing.  e.  h.  verliehen.  —  Die  Technische  Hoch- 
schule Karlsruhe  verlieh  dem  Direktor  Emmerich  Frischmuth 
der  Siemens  Schuckert  Werke  in  Siemensstadt  die  Würde  eines 
Dr.-Ing.  e.  h. 

Hochschulnachrichten.  Dr.-Ing.  Alfred  Fraenckel,  bisher 
Chefelektriker  der  Brown  Boveri  &  Gie.  A.  G.  in  Baden  (Schweiz), 
hat  sich  als  Privatdozent  für  Elektrotechnik  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart  habilitiert.  Außerdem  ist  er  als  Beraten- 
der Ingenieur  tätig. 


BRIEFE  AN  DIE  S  C  H  R  I  F  T  L  E  I  T  U  N  G. 


(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nacii  der 


]  der  Sciiriftleitung 


Leistungsregelung  von  Elektroden-Dampfkesseln. 
Die  in  Abb.  5  S.  761  dargestellte  Regelung  des  Wasserstandes  ist 
unserer  Firma  patentiert  und  von  uns  verschiedentlich  für  Dampf- 
kessel ausgeführt  worden.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  eine  be- 
sondere Ausführung  der  „Revell-Elektrodenkessel",  die  von  der 
A.  G.  Escher,  Wyß  &  Co.  und  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  herge- 
stellt werden,  wie  aus  der  Kapitelüberschrift  geschlossen  werden 
könnte. 

Die  Regelungsvorrichtung  bei  Dampfkess.eln  mit  Üborhitzung 
nach  Abb.  20,  S.  786,  entspricht  ebenfalls  einem  von  unserer  Firma 
herausgenommenen  Patent. 

Zu  Abb.  12,  S.  785,  ist  zu  bemerken,  daß  der  komplette,  mecha- 
nische und  wärmetechnische  Teil  des  Hcizwagens  der  .Sihweize- 
rischen  Bundesbahnen  gleich  wie  bei  der  in  Abi).  27  dai i'estpllten 
Kesselanlage  von  unserer  Firma  erstellt  worden  i~t.  H.'i  diesem 
Kessel  ist  noch  besonders  erwähnenswert,  d:\ll  er  mit  Liniiliasen- 
Wechselstrom  von  15  000  V  Spannung  bot ri<_>l)i-ii  wird.  IHt  r;ege- 
lungsbereich  einer  Elektrode  liegt  zwi.silu'n  i'iO  und  (lOO  kW  und 
ist  in  diesem  Umfange  dadurch  miiizlich,  daß  in  diii  ^^M■da miifer- 
röhren  eine  erhöhte  Wa.'^s erzirkuhit imi  mittrls  l'nin|ie  ?tatt  findet. 
Die  besondere  Ausbildung  des  Ilinzwasieiis  entsiH  irht  Srhulzroch- 
ten,  welche  Brown,  Boveri  &  Cie.,  Baden  (Sehweiz),  und  un,-^  ge- 


W  i  n  t  e  r  t  h  u  r  ,  den  15.  VII.  1922. 
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(ileitschuli-,  Rollen-  und  Bügelstromabnehmer. 

Tu  der  „ETZ"  11)1:2  S.  10G7  wurden  Betrachlungen  über  Gleit- 
scliuh-,  liiillni-,  P,ii-clstroinabiiehnier  ritr  öt ralienbahncn  angestellt 
uihI  ilic  !■  l  a-c  aiil^a'w  oi-rcn,  ob  bei  ViTwondung  der  ungeschmierlen 
Kobli'iiliuL'i'l  aiK  b  die  bisti^^c  Fab id labta btiulzung  bei  geringer  Go- 
scbu  iiiili-kcil  iiiid  liri  (Ion  llallt'sirWen  auftrete.  Nach  den  bisher 
-.'ina.  hi.Mi  Kiiabniii-cii  mit  iUmii  I\ (.bh'nsebleifbügel  kann  von  einer 
iicii!i(  ii-u nirii  Altiiiilzuim  ib's  Fahr.liahtes,  auch  an  den  lialtestel- 
h'ii,  krinr  i;,  .Ir  -rill.  Im  •  I  .  \  h  I M 1 1  z  1 1  II  -  (Ics  Fahrdrahtes  spielt  weder 
.Irr  C.lrii-rliiib  iiorl,  ,|,.r  .Srlilrinju-cl  eiiic  Rolle,  entscheidend  ist  le- 
<lii-'lirli  vri  \\  i  ihlcli'  Ahlicnal,  das  den  Kupfcrdraht  nicht  angreift, 
und  di.-s  isl  cinzi-  und  allein  ii  u  r  Kohle.  Bei  Verwendung  von  Koh- 
!rii-.  hli'iriju^ri'ln  ist  da-  riysl.Mn  der  Kollektor-Kohlenbürsten  für  Mo- 
ini.^  auf  die  .Stroiii.abi)(diiiier  der  Bahn-Oberleitung  übertragen.  Eine 
luetallisebe  Stioiuabnalime  wird  stets  durch  das  auftretende  Feuern 
an  dem  Fahrdraht  Braiidperlen  hervorbringen,  welche  den  Kontakt 
beeinträchtigen  und  stärkere  Flammenbildung  nach  sich  ziehen.  An- 
ders verhält  sich  die  Stromabnahme  durch  Kohle.  Bei  genügend  brei- 
ter Anlagefläche  und  geeigneter  Konstruktion  des  Schleifbügels,  der- 
gestalt,daß  die  Anlagefläche  dem  Ilühenunterschicd  des  Fahrdrahtes 
folgen  kann,  wirkt  die  Kohle  polierend  auf  den  Fahrdraht.  Eine  sich 
auf  lange  Zeit  erstreckende  Kontrolle  des  Fahrdrahtes  beim  Betrieb 
mit  Kohlenschleifbügeln  hat  die  Tatsache  ergeben,  daß  die  Schonung 
des  Fahrdrahtes  ganz  außerordentlich  ist  U'id  praktisch  von  einer 
Abnützung  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  ist  deshalb  nicht  zuviel  be- 
hauptet, wenn  man  beim  Betrieb  mit  Kohlensohleifbügeln  den  Fahr- 
draht als  den  wirtschaftlichsten  Teil  des  ganzen  Betriebes  in  bezug 
auf  Unterhaltung  und  Ergänzung  bezeichnet. 
Nürnberg,  29.  VIII.  1922.  H.  J  a  p  p. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Die   Technik   im   Weltkriege.    Unter  Mitwirkung  von 
45  technischen  und  militärischen,  fachwissenschaftlichen  Mit- 
arbeitern herausgegeben  von  Generalleutnant  M.  Schwarte. 
Mit  zahlreichen  Textabbildungen.  X  u.  610  S.  in  8".   Verlag  von 
E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  1920.    Preis  geb.  4U  M. 
Dieses  Buch  gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  aller  im 
Weltkrieg  zur  Anwendung  gekommenen  technischen  Hilfsmittel, 
und  man  muß  sagen,  daß  es  dem  Verfasser  durch  die  richtige  Aus- 
wahl seiner  Mitarbeiter  gelungen  ist,  dieses  Ziel  fast  restlos  zu 
erreichen.    Dem  Ingenieur,  aber  auch  dem  gebildeten  Laien  ist  es 
eine  Freude,  in  so  übersichtlicher  Weise  zusammengestellt  zu 
sehen,  wie  auf  allen  Gebieten  die  deutsche  Wissenschaft  und  Tech- 
nik dazu  beigetragen  hat,  den  Krieg,  der  uns  von  allen  fremden 
Hilfsmitteln  abgeschnitten  hat,  vier  Jahre  gegen  die  Übermacht 
der  ganzen  Welt  zu  führen.    Für  uns  Techniker  ist  es  aber  ganz 
besonders  erfreulich^  daß  diese  Errungenschaften  des  Krieges  nicht 
zugleich  mit  dem  Kriege  verloren  sind,  sondern  dazu  beitragen 
werden,  den  wirtschaftlichen  Sieg  im  Frieden  zu  erringen. 

Sachlich  zerfällt  das  Buch  in  3  Hauptteile,  welche  die  tech- 
nischen Hilfsmittel  des  Landkrieges,  des  Seekrieges  und  der  Heimat 
behandeln.  Der  erste  T  e  i  1  ist  unterteilt  in  Infanterie-Fernkampf- 
waffen, Infanterie-Nahkampfwaffen,  Geschütze  nebst  Munition, 
Pulver  und  Sprengstoffe,  optische  Hilfsmittel,  Pionierkampfmittel, 
Luftkampf-  und  Aufklärungsmittel,  Kampffahrzeuge,  Verkehrs- 
mittel, Nachrichtenwesen,  Gaskampf  und  Gasabwehrmittel,  Kriegs- 
geologie und  die  Technik  in  der  Etappe.  Der  z  w  e  i  t  e  T  e  i  1  enthält 
den  Kriegsschiffbau,  Torpedo,  Schnell-  und  Fernlenkboote,  Schiffs- 
maschinenanlagen, Unterseeboote,  Schiffs-  und  Küstengeschütze, 
Torpedos  und  Minen,  Signalwesen,  Marineluftfahrt,  Hafen,  Werften 
und  Dockanlagen.  Der  dritte  Teil  enthält  die  Errungen- 
schaften der  Lebensmittelgewerbe,  die  Technik  der  Metallwirt- 
schaft, Textil-,  Leder-  und  Kautschukersatz,  die  Stickstoffgewin- 
nung, die  Umstellung  auf  Friedensindustrie  und  die  technischen 
Errungenschaften  im  Sanitätswesen. 

Das  Ganze  wird  abgeschlossen  durch  vorzügliche  Bildertafeln. 
Infolge  der  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  ist  die  Darstellung  auf  das 
\yesentliche  beschränkt,  ohne  daß  sie  an  Klarheit  und  Verständ- 
lichkeit eingebüßt  hat.  Besser  wäre  es  aber  gewesen,  wenn  an 
manchen  Stellen  der  leise  erklingende  politische  Unterton  ver- 
mieden worden  wäre,  auch  die  kritischen  Vergleiche  mit  den  Lei- 
stungen des  Auslandes  sind  nicht  immer  ganz  unparteiisch  aus- 
gefallen. 

Das  Buch  sollte  als  Dokument  deutschen  Fleißes  und  deutschen 
Wissens  in  keiner  Bibliothek  fehlen,  damit  es  den  technischen 
Kreisen  immer  als  Ansporn  dient,  sich  auch  im  öffentlichen  Leben 
die  Mitbestimmungsjechte  zu  sichern,  die  nötig  sind,  damit  die  Tech- 
nik nicht  nur  Nothelferin  bleibt,  sondern  in  Zukunft  Führerin  wird. 

Gh.  Krämer. 

Handbibliothek  für  Bauingenieure.  Ein  Hand-  und 
Nachschlagebuch  für  Studium  und  Praxis.  Herausgegeben  von 
Prof.  Robert  0  t  z  e  n.  II.  Teil:  Eisenbahnwesen  und  Städtebau. 
Bd:    1:    Städtebau.     Von    Prof.    Otto    Blum,   Prof.  G. 


S  c  h  i  m  p  f  f  t  und  Dr.-Ing.  W.  Schmidt.  Mit  482  Abb.  XI \' 
u.  478  S.  in  4".  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1921. 
In  der  großangelegten  Handbibliothek  für  Bauingenieure  i-t 
nun  vom  II.  Teil  „Eisenbahnwesen  und  Städtebau"  der  1.  Band 
„Städtebau"  herausgekommen.  Unter  diesem  schlichten  Titel  liai 
man  sich  also  den  Städtebau  in  seinen  Beziehungen  zum  Eisenbalm- 
wesen,  d.  h.  zu  den  Verkehrseinrichtungen  vorzustellen.  Es  ist  be- 
kannt und  in  der  Neuzeit  ganz  besonders  deutlich  geworden,  dat 
Städtebau,  oder  um  ganz  allgemein  zu  sprechen,  in  städtischen  6i<  :- 
lungen,  das  Verkehrsproblem  eine  Lel>ensfrage  bedeutet.  Zahlrei  d.' 
Einzelarbeiten  sind  darüber  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  ^'  - 
schrieben  worden,  doch  hat  es  an  einem  zusammenfassenden  Werl.  ■ 
gefehlt,  das  diese  z.  T.  nur  schwer  zu  erlangenden  Einzelstudi-  n 
ersetzt  und  so  dem  Fachmann  als  ein  nützlicher  Leitfaden  bei  sein'  a 
Arbeiten  dient. 

Es  galt  also,  in  diesem  neuen  Bande  des  Sammelwerkes  den  Ver- 
kehrs- und  Bauingenieur  zu  Wort  kommen  zu  lassen,  wol^ei  aber 
auch  die  Maschineningenieurwissenschaft  zu  beachten  war.  Drei 
ausgezeichnete  Kenner  des  Faches  haben  sich  hier  zusammengefun- 
den: 0.  Blum,  der  inzwischen  verstorbene  G.  Schimpf!  und 
W.  Schmidt. 

0.  Blum  wendet  sich  nach  einem  geschichtlichen  Überblick 
über  die  Entwicklung  der  Städte  dem  Bebauungsplan  zu.  Er  deckt 
hierbei  schonungslos  die  Mängel  bestehender  Anlagen  auf  und  läßt 
daneben  auch  die  gesundheitlichen  und  künstlerischen  Forderungen 
voll  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Als  ein  ununterbrochener  Faden 
ziehen  sich  durch  alle  seine  Ausführungen  gemäß  dem  Zwecke  des 
ganzen  Buches  die  Beziehungen  zwischen  Stadt  und  Verkehrsmittel, 
die  sich  auf  Personen-  und  Güterförderung  erstrecken.  Mit  Recht 
wendet  sich  Verfasser  gegen  die  Überschätzung  der  Anforderungen 
an  die  Straßenbreite  und  sagt,  daß  der  geschickte  Städtebauer  tat- 
sächlich mit  sehr  wenigen  Verkehrsstraßen  und  aucn  mit  verhältnis- 
mäßig geringen  Breiten  auskomme  (S.  30).  Hier  wäre  vielleicht 
noch  ein  Hinweis  auf  die  in  den  Hauptverkehrsadern  großer  Städte 
sich  neuerdings  stark  bemerkbar  machende  Verkehrssättigung  am 
Platze  gewesen,  die  der  neuzeitlichen  Entwicklung  des  Automobil- 
verkehrs eine  Schranke  zieht.  So  ziehen  es  z.  B.  viele  Besitzer  von 
Automobilen  in  New  York  heute  schon  vor,  zu  den  Hochbahnen  zu- 
rückzukehren, weil  sie  infolge  der  trotz  einer  ausgezeichneten  Ver- 
kehrsregelung sich  häufenden  Wagenstauungen  in  den  Avenuen 
nicht  mehr  rasch  genug  voran  kommen.  Dasselbe  Schicksal  würde 
natürlich  auch  die  heute  in  Großstädten  zur  Entlastung  der  Straßen- 
bahnen mehr  und  mehr  aufkommenden  Automobilomnibusse  ereilen. 
Von  einschneidender  Bedeutung  sind  nun  weiter  die  Ausführungen 
des  Verfassers  über  die  Abwicklung  des  Bahnhofsverkehrs,  also  des 
besonderen  Verkehrs  zwischen  Stadt  und  Eisenbahn.  Das  hier  über 
die  Bahnhofsvorplätze  Gesagte  ist  auch  auf  die  Plätze  vor  Theatern, 
Ausstellungen  und  überhaupt  jedem  großen  verkehrsreichen  Ge- 
bäude anwendbar. 

Neben  den  rein  städtischen  Verkehrsmitteln  finden  dann  auch 
noch  die  Fernbahnen  und  hierbei  besonders  der  überaus  lebenswich- 
tige Güterverkehr  in  ihren  Beziehungen  zur  Stadt  eine  eingehende 
Behandlung.  Daran  schließen  sich  endlich  Erörterungen  über  Frei- 
flächen und  Grünanlagen  sowie  über  die  Wohnungen.  Hier  ist  Ver- 
fasser bei  aller  warmen  Teilnahme  für  das  städtische  Haus  der  An- 
sicht, daß  das  Einfamilienhaus  gegenüber  dem  Mietshaus  aus  wirt- 
schaftlichen Gründen  wohl  noch  zunächst  ein  frommer  Wunsch 
bleiben  müsse. 

Der  nächste  Abschnitt  des  Buches  „Die  städtischen  Verkehrs- 
mittel" von  G.  Schimpff  stellt  die  letzte  Arbeit  des  leider  so  früh 
verstorbenen  hervorragenden  Eisenbahnfachmannes  vor.  Sie  bildet 
den  größeren  Teil  des  Buches  und  für  sich  ein  abgeschlossenes, 
in  aller  wissenschaftlichen  und  technischen  Kürze  verfaßtes  Lehr- 
buch für  den  Bau  elektrischer  Straßen-  und  Stadtschnellbahnen.  Von 
den  verkehrstechnischen  Grundlagen  ausgehend,  behandelt  dieser 
Abschnitt  der  Reihe  nach  die  Verkehrsmittel  in  ihrer  technischen  und 
verkehrstechnischen  Bedeutung.  Man  findet  darin  die  Richtlinien 
für  den  Entwurf  des  Verkehrsnetzes,  die  Linienführung,  den  Bahn- 
körper, Oberbau  und  die  Stromzuführungen  an  Hand  theoretischer 
Erwägungen  und  zahlreicher  Beispiele  aus  der  Praxis,  die  Bahnhöfe, 
Werkstätten  und  endlich  die  Betriebsmittel  im  engeren  Sinne,  d.  h. 
Fahrzeuge  für  die  in  Frage  kommenden  Bahnarten,  erörtert.  Kapitel 
über  die  Signaleinrichtungen,  Tarifgestaltung,  Verkehrspolitik  und 
Verwaltung  bilden  den  Schluß.  Neben  den  Schienenbahnen  finden 
auch  die  neuzeitlichen  Omnibusunternehmungen  eingehende  Berück- 
sichtigung. 

Der  dritte  und  letzte  Teil  des  Buches  von  W.  S  c  h  m  i  d  t  ist  dem 
Straßenbau,  der  Straßenreinigung  und  Müllbeseitigung  gewidmet. 
Reichhaltige  Literaturverzeichnisse  zu  jedem  der  drei  Teile  des 
Buches  und  zum  Schluß  ein  nach  Buchstaben  geordnetes  Sachregister 
dienen  dem  Leser  zur  Orientierung  und  weiteren  Verfolgung  der 
einzelnen  Fragen.  Eine  besondere  Anerkennung  verdienen  die  zahl- 
reichen, klaren  und  das  Charakteristische  mit  wenigen  Strichen  wie- 
dergebenden Abbildungen,  der  gute  Druck  und  das  handliche  Format 
des  Buches.  Zehme. 

Sind  Steuerersparnisse  möglich  ?  Von  H.  R  o  h  d  e  u. 
Fr.  Schröder.  Heft  1:  Teil  1:  Allgemeines,  Teil  2:  Reichsein- 
kommensteuer. 2.,  erw.  Aufl.  88  S.  in  8 Industrieverlag  Spaeth 
&  Linde,  Berlin  1922.   Preis  17,50  M. 
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I  Im  Interesse  der  Allgemeinheit  wollen  .die  Verfasser  nach  dem 
I  Vorworte  ihres  Werkes  die  „Geheimwissenschaft  der  Steuererspar- 
^nisse"  ihres  geheimen  Charakters  entkleiden  und  die  Stcuerpflichti- 
j  gen  instandsetzen,  selbst  zu  unterscheiden,  von  welchen  Ersparnis- 
1  möglichkeiten  sie  Gebrauch  raachen  können,  und  was  auf  diesem  Ge- 
;  biete  verboten  ist.  Da  in  vielen  Fällen  aus  Unkenntnis  mehr  Steuern 
entrichtet  werden,  als  der  Gesetzgeber  es  selbst  wünscht,  so  werden 
\  die  Steuerpflichtigen  dieses  Buch  sehr  begrüßen.  Es  liegt  bereits  in 
zweiter  Auflage  vor.  Bei  der  Schwierigkeit  des  Stoffes,  der  infolge 
I  der  wiederholten  Gesetzesänderungen  und  der  sich  dazu  bildenden 
f  Auslegung  der  Finanzbehörden  und  Gerichte  dauernden  Ergänzun- 
gen unterliegt,  erhebt  es  nicht  den  Anspruch  darauf,  eine  erschöp- 
,  fende  und  systematische  Darstellung  zu  geben.  Sein  Inhalt  ist  aber 
doch  so  reich  und  die  Darstellungsweise  dank  den  zahlreichen  auf 
j  die  Bedürfnisse  des  Privatmanns  und  des  Gewerbetreibenden  zuge- 
schnittenen, zum  Teil  der  Rechtsprechung  entnommenen  Beispielen 
•  so  leicht  faßlich  und  übersichtlich,  daß  es  seinen  Lesern  großen 
!  Nutzen  bringen  und  viele  Unsicherheiten  beseitigen  wird.  Hinge- 
wiesen sei  nur  auf  die  allgemein  interessierenden  Ausführungen 
über  die  verschiedenen  Arten  von  Abzügen  des  §  13  EStG..  über  die 
Ermäßigungen  gem.  §  26  a.  a.  0.  und  über  die  steuerliche  Behandlung 
der  Zuwendungen  an  Unterhaltsberechtigte.  Arbeitgeber  und  Ar- 
beitnehmer wird  das  Kapitel  „Errichtung  von  Pensionskassen", 
j  Grundbesitzer  Abschnitt  II  über  die  Ersparnisse  aus  Grundbesitz 
I  interessieren,  während  die  Gewerbetreibenden  in  Titel  IV  „Erspar- 
l  nisse  bei  kaufmännischer  Buchführung"  viel  wertvolle  Fingerzeige 
i  .über  die  Aufstellung  der  Inventur,  die  Behandlung  nicht  realisier- 
I  ter  Konjunkturgewinne,  von  Börsenverlusten  und  Gewinnen  und 
über  Abschreibungen  und  Rücklagen  jeder  Art  finden  werden.  Auch 
die  Finanzbehörden  werden  mit  der  Tendenz  des  Buches  einver- 
standen sein,  da  es  dazu  beitragen  wird,  die  steuerlichen  Verhält- 
nisse der  Pflichtigen  klarer  zu  gestalten. 

Regierungsrat  Oswald. 

Eingänge. 

'  (Ausführliche  Besprechung  einzelner  Werke  vorbehalten.) 

i  Bücher. 

Neue  Tabellen  zum  Steuerabzug.  Cxiiltig  ab  1.  VIII.  1922.  Von 
,  Regierungsrat  Schlör.  4.  Aufl.  Mit  10  Tabellen.  11  S.  in  8°.  Industrie- 
verlag Spaeth  &  Linde,  Berlin  1922.  Preis  120  M. 

Geschichte  der  Gasmotorenfabrik  Deutz.  Von  Prof.  Conrad 
Matschoss.  Mit  zahlr.  Abb.  VIII  u.  152  S.  in  40.  Verlag  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  Berlin  1922.  Zu  beziehen  durch  die  Verlagsbuch- 
handlung Julius  Springer,  Berlin.    Preis  150  M. 

Die  steuerliche  Bewertung  des  Vermögen,?.  Von  Dr.  Fritz  Hauss- 
mann, Dr.  Heinrich  Höpker,  u.  Dr.  Richard  Rosendorff.  291  S.  in  SP. 
Industrieverlag  Spaeth  &  Linde,  Berlin  1922.    Preis  180  M,  geb.  220  M. 

Die  AußenhandeJs-Kontrolle.  Kommentar  zu  den  Ein-  u.  Ausfuhr- 
bestimmungen nebst  statistischem  Warenverzeichnis.  Von  Julius  Bokies, 
Kurt  Friedrich,  Dr.  u.  Kurt  Rosenberg.  Bd.  I.  Die  Ein-  u .' 
AusfuhrVerordnungen  nebst  Kommentar.  VTII  u.  314 
S.  in  80.  Bd. IL  Statistisches  Warenverzeichnis  mit  An- 
gabe der  Bekanntmachuneen  über  die  Arsfuhrvrrbote  imd  der  Einfuhr- 
freih-it  der  zur  Erteilung  der  Ein-  u.  Ausfuhrbewilligung  zuständigen 
Stellen,  der  Ausfuhrabgaben  und  der  Zollsätze.  Abgeschl.  am  8  April 
1922.  VIII  u.  228  S  in  80.  Industrie  verlag  Spaeth  &  Linde,  Berlin  1922 
Preis  für  beide  Bände  230  M,  geb,  290  M. 

„Siemens  Handbuch".  Elektrische  Installation  für  Licht  und 
Kraft.  Von  Dipl.-Ing.  P.  Stern.  Mit  365  Abb.  XVI  u.  224  S.  in  8°. 
Herausgegeb.  vom  Literarischen  Bureau  der  Siemens-Schuckertwerke 
Berlin  1922. 

Aus  Handel,  Industrie  und  Technik.  Briefwechsel  und  Musterbeispiele. 
Von  Alfred  Schlomann.  Heft  1—6.  Verlag  von  R.  Oldenbourg,  München 
u.  Berlin  1922.    Preis  660  M  freibleibend. 

Fortschritte  der  Technischen  Physik.  Vorträge  von  der  2.  Jahres - 
tagung  der  deutschen  Gesellschaft  für  technische  Physik  in  Jena  vom 
19.  bis  25.  IX.  1921.  Von  der  Deutschen  Gesellschaft  für  tech- 
nische Physik  E.  V.  genehmigter  Sammelabdruck  der  3  Jena-Sonder- 
nummern der  Zeitschrift  für  Technische  Physik.  III  S.  in  80.  Verlag  von 
Joh.  Ambrosius  Barth,  Leipzig  1922.  Preis  48  M. 

Handbibliothek  für  Bauingenieure.  Ein  Hand-  und  Nachschlage 
buch  für  Studium  vmd  Praxis.  Von  Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Rob.  Otzen. 
II  Teil:  Eisenbahnwesen  und  Städtebau.  Bd.  7:  Sicherungsanlagen 
im  Eisenbahnbetriebe  auf  Grund  gemeinsamer  Vorarbeit  mit  Prof. 
Dr.-Ing.  M.  Oder  f.  Verfaßt  von  Prof.  Dr.-Ing.  W.  Cauer.  Mit  einem  An- 

^  hang  :  Fernmeldeanlagen  und  Schranken  Von  Dr. -In"  F.  Ger- 
stenberg. Mit  484  Abb.  im  Text  und  auf  4  Tafeln.  XVI  u.  459  S.  in  80. 
Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 

Die  sozialen  Organisationen.  Von  Dr.  Emil  Lederer.  „Aus  Natur 
u.  Geisteswelt"  Bd.  545,  2.  Aufl.  130  S.  in  kl.  sO.  Verlag  von  B.  G.  Teubner, 
Leipzig  u.  Berlin  1922.    Preis  38,40  M,  geb.  48  M. 

Einführung  in  die  Hochspannungstechnik.  Von  Dr.-Ing.  K. 
Fischer.  „Sammlung  Göschen.'-  Bd.  609,  Teil  I :  Die  Vorgänge  in  Isolier- 
körpern und  isolierten  Leitungen.  3.  Aufl.  Mit  77  Abb.  119  S.  in  160. 
Verlag  der  Vereinigung  wissenschaftlicher  Verleger  Walter  de  Gruyter 
&  Co.,  Berlin  u.  Leipzig  1921.   Preis  48  M. 
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Wärmelehre    und    Chemie    für    Kokerei-    und    ( :  r  u  I, .  n  l.r in  l 
Von  Dr.  H.  Winter.   Mit  10t  TcKtabb.  IV  u.  209  S.  in  s".     \-.  ,|,,^,  von 
Julius  Springer,  Berlin  1922. 

Die  technische  Mechanik  des  MaschineninKonir,,,  -  i.ul  1,.  so,„i,.rcr 
Berücksichtigung  der  Anwendungen.  Von  l'rof.  I)i|j|.  Int'.  W  Sl pli  a  ii . 
Bd.  3:  Bewcguneslehre  und  Dynamik  fester  K'jr|)i  T.  Mil  _'<;i  IVxtuljh. 
IV  u.  252  S.  in  80.   Verlag  von  Julius  Sprin,-.  , ,  I!,  ,l,n  IV-', 

Wärmestrom-Bildor     (Sankoy-Diagrani  m    .  :   m  Eisen- 

hüttenwcsen.  Nach  eigenen  Versuchen  ocli  r  \   ;  i  i  iiij/eschlossc- 

nen  Werke  gesammelt  und  herau-sgegeben  von  «Ii  i  \\  I  II  i'  llc  Düssel- 
dorf des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenlcutc.  Mit  II  .Mil..  u.  2  Tafeln. 
28  S.  in  gr.  80.   Verlag  Stahleisen  m.  b.  H.,  Düsseldorf  li)2i'.  Preis  120  M. 

Technisches  Hilfsbuch.  Herausgegeben  von  Schuchardt  &  Schütte. 
.5.  Aufl.  Mit  500  Abb.  u.  7  Tafeln.  XI  u.  402  S.  in  80.  Kommis-sionsverlag 
von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 

Sonderabdrucke. 

n    Lufträumen    elektrischer  Ma- 
„Archiv  für  Elektrotechnik",  Heft  3, 
1922. 

Schaltung  zur  Untersuchung  von  Motoren  im  Anlauf.  Von  Rudolf 
Richter.    „Elektrotechnik  und  Maschinenbau",  Heft  14,  1922. 

Passungssysteme.  Von  Otto  Kienzle.  „Werkstattstechnik",  Heft  4. 
1922. 

Aus  der  Geschichte  der  deutschen  Fernmeldetechnik.  Von 
Ing.  L.  Werner.  „Illustrierte  Elektro- Woche",  3.  Jahrg.  1922.  Sonder- 
nummer ,,Über  Fernmeldetechnik". 

Doktordissertationen. 

Kurt  Geisler.  Über  die  Verwendbarkeit  des  künstlichen  Kautschuks 
(Methylkautschuk)  für  elektrische  Isolierungszwecke.  Technische  Hoch- 
schule Berlin  1919. 

Ernst  Klein.  Kraftbedarf  der  Feinspinn-  und  Zwirnmaschinen.  Tech- 
nische Hochschule  Berlin  1922. 

Val.  Litz.  Die  Vorteile  der  Massenherstellung  von  Maschinenteilen  gegen- 
über ihrer  Einzelherstellung  im  allgemeinen  Maschinenbau.  Technische 
Hochschule  Berlin  1921. 

Conrad  Harmsen.  Über  die  Grundlagen  der  Nautik  des  Luftmeeres. 
Technische  Hochschule  Berlin  1921. 

Geo  g  Müller.  Über  die  Vergasung  rheinischer  Rohbraunkohle  und  ihren 
Verlauf  bei  Anwendung  einer  Vortrocknung.  Technische  Hochschule 
Berlin  1922. 

Kurt  Thielsch.  Die  Bedeutung  des  Dampfdruckes  für  den  Bau  und  die 
Wirtschaftlichkeit  von  elektrischen  Großzentralen.  Technische  Hoch- 
schule Berlin  1920. 

Fr.  Kiemann,  Über  die  zweckmäßigste  Buchführungsart  in  öffentlichen 
Wirtschaftsbetrieben  unter  Berücksichtigung  der  Finanz  Wirtschaft. 
Technische  Hochschule  Berlin.  | 

H.  Briefs,  Beiträge  zur  analytischen  Chemie  des  Vanadins  mit  Berück- 
sichtigung der  Untersuchimg  eisenhüttentechnischer  Stoffe.  Technische 
Hochschule  Berlin  1921. 

E.  Wandeberg,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schleichens  der  Drehstrom- 
Asynchronmotoren.    Technische  Hochschide  Berlin  1921. 

M.  Schlipköter.  Wirtschaftlichkeit  neuzeitlicher  Hochofeneasreinignngen 
im  Ruhr-  und  Minettelezirk.    Technische  Hochschule  Berlin  1920. 

F.  Beitter,  Der  Dampfzu.satz  im  Generatorbetrieb.  Technische  Hochschide 
Berlin  1921.  » 

W.  Krebs,  Studien  über  die  Abbindefähigkeit  von  basischen  Hochofen- 
schlacken.   Technische  Hochschule  Berlin  1921. 

F.  Fächer,  Über  Fehlstellen  in  Blöcken  von  siliziertem  Sicniens-Martin- 
Stahl  und  deren  Vermeidung.   Technische  Hochschule  Berlin  1921. 


W.  Berndt,  Zur  Kenntnis  des  Schweltecrs  aus  niitt( 

kohle.    Technische  Hochschule  Berlin  1922. 
K.  von  Mücke,  Der  Butzinger  Golderzdistrikt  im  Siebe 

birge,  sein  geologischer  Aufbau  und  seine  Lagerstätten. 

schule  Berlin  1914. 
Max  Schulze,  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  binären  Ger 

Hochschule  Berlin  1919. 
A.  Spilker,  Beitrag  zur  Berechnung  des  dureh  einen  v( 

Verstärktensteifen  Bogens  und  verwamiter  statischer  S- 

Hochschule  Berlin  1922. 
A.  S.  Schott,  Die  Vcrarbcitmm-  kupferarmer,  kalk  im, 
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Ludwig  Krauß,  Untersuchung  seilest t ;U  i-'  >  l'uniin  uM  ni  ili  uml  de k u  I  jh 
Wirkung  auf  den  Puni  pengang.    Tc  Inns«  lic  J|(,(li~(  Imh   liKsdoi  lOi:;. 

Eduard  Caspari,  Wirkungen  der  Unsyminctrien  Ix'i  Ddiiiscl  J'Veikituiigtn 
und  ihre  Beseitigung  durch  Verdrillung.  Technische  Hochschule  Darni- 
-stadt  1920. 

Zeitschriften. 

Archiv  für  Elektrotechnik,  1922  Bd.  XI,  Heft  5  enthält  folgende 
Arbeiten:  H.  Hemmeter,  Die  Berechnung  von  eisenlosen  Drossel- 
spulen. R.  Dieterle,  Die  Schutzerdung  bei  der  dieelektrischen  Verlust- 
messung an  Hochspannungskabeln.  K.  H.  Warfvinge,  Über  elektrische 
Energieübertragungen.  V.  Engelhardt,  Verwendung  des  magnetischen 
Spannungsmessers  in  der  Kompensationsschaltung. 

„Archiv  für  Elektrotechnik",  Bd.  XI,  1922,  Heft  6,  enthält  folgende 
Arbeiten:  W.  Schröder,  Berechnung  der  Eigenschwingungen  der  doppcl- 
lagigen  langen  Spule.  J.  Spielrein,  Vcktorielle  Darstellung  der  Lorenz- 
transformation. K.  W.  Wagner,  Die  Eigenfrequenzen  einlagiger  Spulen. 

„Werkstattstechnik",  XVL  Jahrg.  1922,  Heft  18.  Industrielle 
Psychotechnik.  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin.  Preis  50  M. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Wirtschaftslage  —  Der  Monatsbericht  des  „Reichs-Arbeits- 
blatts"  vom  IL  X.  konstatiert  für  eine  Reihe  von  Gewerbezweigen  im 
September  ein  Abflauen  der  durch  den  Sturz  der  Mark  im  Vormonat  aus- 
gelösten Deckungskäufe  der  Verbraucherkreise  infolge  der  Kapital-  und 
Kreditnot  und  des  allgemeinen  Sinkens  der  Kaufkraft  im  Inlande. 
Der  Rückgang  der  Bestellungen  hat  sich  aber  i.  a.  im  Beschäftigimgsgrad  der 
Industrie  noch  nicht  ausgewirkt,  weil  Aufträge  aus  den  Vormonaten  vor- 
läufig noch  die  Tätigkeit  der  meisten  Unternehmungen  sicherten.  Doch  zei- 
gen das  Wachsen  der  Zahl  der  Arbeitsuchenden  und  Meldungen  über  Betriebs- 
einschränkungen, daß  die  noch  ungewöhnlich  günstige  Lage  des  Arbeits - 
marktes  nicht  ungeschmälert  fortbestehen  wird. 

In  der  Elektroindustrie  hat  sich  die  Zurückhaltimg  der  Kundschaft 
mit  Bestellungen  trotz  reichlichen  Bedarfs  weiter  verstärkt,  weil  es  an 
flüssigen  Mitteln  fehlt.  Der  Beschäftigungsgrad  ist  nach  80  Einzelberichten 
(für  0,176  Mill.  Arbeitnehmer)  gegenüber  dem  des  Vormonats  im  ganzen  un- 
verändert geblieben;  81%  dieser  Arbeiterschaft  gehörten  Unternehmungen 
mit  befriedigendem  Geschäftsgang  an,  der  Anteil  der  gut  beschäftigten 
Werke  hat  sich  von  17  auf  16%  verringert.  Nach  den  Angaben  der  Landes- 
arbeitsämter mußten  wegen  Ajbeitsmangel  vereinzelt  Arbeiterentlassungen, 
z.  B.  in  einem  Kölner  Kabelwerk,  vorgenommen  werden.  Viele  Berichte 
heben  Mangel  an  Roh-  und  Hilfsstoffen  hervor.  Im  übrigen  kann  auf  die 
Darlegungen  der  preußischen  Handelskammern  (ETZ  1922,  S.  1278)  ver- 
wiesen werden.  Lohnerhöhungen  sind  verschiedentlich  eingetreten;  so 
wird  z.  B.  eine  außertarifliche  Zulage  von  etwa  10%  erwähnt.  Die  Lage  der 
elektrotechnischen  Porzellanindustrie  in  Schlesien  scheint  nach  wie  vor 
wenig  zu  befriedigen,  in  Thüringen  war  sie  dagegen  verhältnismäßig  gut. 

Indexziffern.  —  Der  Kauf kraf tindex  der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg." 
betrug  in  der  Woche  vom  7.  bis  13.  X.  503,96  (418,62  i.  Vw.),  d.  h.  die  In- 
andkaufkraft  der  Mark,  am  Großhandelspreisniveau  gemessen,  besaß  nur 

noch  ihres  Vorkriegswertes  und,  am  Dollarmittelkurs  in  Berlin  (2601,66) 
gemessen,  nur  noch  den  620.  Teil  ihres  Außenwertes  der  Vorkriegszeit.  Ge- 
genüber einer  Steigerung  des  Dollarmittelkurses  um  32,4%  hat  sich  das 
Großhandelspreisniveau,  am  Kaufkraftindex  gemessen,  nur  um  20,3%  er- 
höht. Die  Meßziffer  der  Warengruppe  Kohle,  Eisen,  Metalle,  Baustoffe,  Öle 
ist  von  462,14  auf  542,22,  also  um  17,3%  gewachsen,  die  Metallpreise  haben 
sich  durchschnittlich  um  33,8%,  die  Eisenpreise  um  rd  50%  erhöht. 

Die  deutsche  Industrie  zur  Verordnung  gegen  die  Speliu- 
lation  in  ausländischen  Zahlungsmitteln.  —  Der  Reichsverband 
der  deutschen  Industrie  hat  in  einer  Eingabe  an  den  Reichskanzler 
sein  stärkstes  Befremden  darüber  ausgesprochen,  daß  die  inzwischen  im 
RGBl.  1922,  I,  S.  795,  veröffentlichte  Verordnung  gegen  die  Spekulation 
in  ausländischen  Zahlungsmitteln  vom  12.  X.  und  die  vom  Reichswirtschafts- 
minister dazu  erlassenen  Ausführungsbestimmungen  ohne  Anhören  industri- 
eller Sachverständiger  erlassen  worden  sind.  Die  Industrie  müsse  diese 
Nichtberücksichtigung  umso  eigenartiger  empfinden,  als  sie  sich  durch  ihre 
Zentralvertretung  dem  Reichswirtschaftsministerium  gegenüber  verpflichtet 
habe,  durch  Einwirkung  auf  ihre  Mitglieder  die  Zwangsregulierung  in  Aus- 
landswährimg  bei  Inlandgeschäften  gemäß  der  Entschließung  des  wirt- 
schaftspolitischen und  finanzpolitischen  Ausschusses  des  Vorläufigen  Reichs- 
wirtschaftsrats unmöglich  zu  machen.  Der  Reichsverband  hält  seine  schwer- 
wiegenden grundsätzlichen  Bedenken  gegen  eine  gesetzliche  Regelung 
der  in  Frage  kommenden  Materie  in  vollem  Umfange  aufrecht  und  ersucht 
die  Reichsregierung  dringend,  vor  Inkrafttreten  eines  endgültigen  Gesetzes 
zur  Bekämpfung  der  Devisenspekidation  durch  ihn  die  industriellen  Sach- 
verständigen über  die  Wirkimg  einer  derartigen  Regelung  gutachtlich  zu 
hören,  u.  zw.  umgehend,  weil  infolge  der  in  vielen  Punkten  gänzlich  unklaren 
Fassung  der  Verordnung  selbst  wie  der  Ausführungsbestimmungen  eine 
Unsicherheit  in  das  Wirtschaftsleben  und  insbesondere  in  die  Abwicklung 
in-  und  ausländischer  Geschäfte  hineingetragen  werde,  die  schwere  wirt- 
schaftliche Erschütterungen  zur  Folge  haben  müsse  und  vielfach  deutsche 
Unternehmungen  zugunsten  ausländischer  Firmen  ausschalte.  Die  Industrie 
müsse  namentlich  darauf  bestehen,  daß  laufende  Geschäfte  unbeschadet  der 
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\ 'irschriften  der  Verordnung  unter  gleichen  Bedingungen  reguliert  werden 
kr.iuien,  unter  denen  sie  abgeschlossen  wurden.  Ferner  müsse  die  Zahlung 
in  Auslandwährung  an  Importeure  und  cinfühnndc  Fabrikanten  auf  Grund 
der  Bestimmungen  des  §14  der  Vc  i  oidi.uirr  (Ausnahmen  von  deren  Be- 
stimmungen) gestattet  werden.  —  Au.  h  z;,hli.  i.  l.e  andere  Körperschaften 
haben  ernste  Einwände  gegen  die  X^-tveioidmn.-  erhoben. 

Reichsarbeits Verwaltung.  —  Das  1920  errielitcte  Reichsamt  für 
Arbeitsvermittlung  hat  nunmehr  die  Bezeichnung  Rei  c  1,  sar  bei  ts  vor - 
waltung  erhalten  und  bildet  von  dieser  im  Sinne  des  Arbeitsnaehweisge- 
setzes  von  1922  jetzt  eine  Abtedung. 

Umsatzsteuer.  —  In  dem  Entwurf  zur  Abänderung  des  Landes- 
steuergesetzes  wird  eine  Erhöhung  der  Umsatzsteuer  von  2  auf  2,5% 
vorgeschlagen. 

Neues  Einlösungsverfahren  für  enslisrhe  Reparationsgut- 
scheine. —  Das  bei  Einlösung  der  enfzlischen  Re para 1 1 onsgut- 
scheineseit  dem  1.  VI.  angewendete  Verfahren  biete  t  teclmiseh  erhebliche 
Schwierigkeiten,  weil  die  Grundbedingungen  hierfür  in  zaliirexlien  Fällen 
nicht  erfüllt  werden  und  es  deutscherseits'nieht  niöglicli  war,  diesem  Übel- 
stande abzuhelfen.  Infolgedessen  hat  die  Friedensvenra^  Alji e( linungs- 
stolle  G.  m.  b.  H.,  Charlotten  bürg,  seit  dem  15.  X.  ein  neu.-s  Einlö-ung^s- 
verfahren  eingeführt,  das  die  genannten  Mängel  bcseitif/t,  ohne  die  Möglich- 
keit der  Kurssicherung  aufzuheben.  Es  ist  in  einem  Merkblatt  der  Friedens- 
vertrag-Abrechnungsstelle niedergelegt,  das  die  „Deutsche  Außenhandels- 
Korrespondenz"  vom  16.  X.  wiedergegeben  hat,  und  dessen  Beachtung  allen 
Exporteuren  dringend  empfohlen  wird. 

Preisstelle  des  Zentralvcrbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Nach  den  neuen,  diesem  Heft  beiliegenden 
Festsetzungen  der  Preisstelle  Nr.  7(1  (grün)  und  70  A  (gelb)  sind  die  Teue- 
rungszuschläge mit  Ausnahme  der  Gruppen  Glühlampen  und  Heiz-  imd 
Kochapparate  sowie  der  Ziffer  71  durchweg  weiter  erhöht  worden,  ebenso 
der  Mindestpreis  für  Transformatoren-  usw.  Öl.  Sie  gelten  vom  l9.  bis  25.  X. 
Für  die  Umrechnungsmultiplikatoren  sind  nunmehr  die  Angaben  der  Ta- 
bellenausgabe 20c  maßgebend.  Sonderabdrücke  der  Festsetzungen 
können  nach  wie  vor  vom  Verlag  Julius  Springer,  Berlin  W  9,  Linkstraße  23 
und  24,  u.  zw.  bis  auf  weiteres  zum  Preise  von  je  4  M  zuzüglich  Porto,  bezogen 
werden. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Seit  dem  10.  X.  sind  die  Ausfuhrminde-stpreise  für 
Elemente  und  seit  dem  14.  X.  die  für  Taschenlampenbatterien  be- 
züglich der  Länder,  nach  denen  in  Reichsmark  verkauft  werden  darf, 
geändert  worden.  Auch  die  Preise  für  Niedorvolt  -  und  Taschen- 
lampen-Glühbirnen haben  eine  Änderung  erfahren.  Näheres 
bei  der  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik.  —  Nach  einem  Hin- 
weis des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  steht  allein 
dem  Reichskommissar  zur  Ausführung  von  Aufbauarbeiten  in  den  zer- 
störten Gebieten  die  Entscheidung  darüber  zu,  ob  bei  Reparations- 
lieferungen im  freien  Verkehr  an  Frankreich  eine  Ware  der  Liste  A 
des  Bemelmans-Abkommens  zuzurechnen  und  deshalb  dem  betreffen- 
den Vertrage  deutscherseits  die  Zustimmung  zu  versagen  ist.' —  Die  Fran- 
zösische Handelskammer  in  den  Rheinlanden  (Mainz^  Rheinstr.  65)  ver- 
öffentlicht in  ihren  Monatsheften  regelmäßig  eine  Liste  deutscher  Unter- 
nehmen, die  an  den  Reparationslieferungen  nach  dem  Wies- 
badener Abkommen  teilzunehmen  beabsichtigen.  Firmen,  die  in  diese 
Liste  kostenlos  eingetragen  zu  werden  wünschen,  wollen  sich  unter  genauer 
Angabe  der  in  Betracht  kommenden  Waren  und  Beifügung  von  Rückporto 
an  die  genannte  Stelle  wenden,  die  auch  jede  Auskunft  erteilt.  —  Bei  Waren, 
die  einer  Ausfuhrbewlligung  nicht  bedürfen,  ist  die  Presseabgabe  (lV2''/oo 
des  Ausfulirwertes)  durch  Verwendung  von  Rüc kverg üt ungs marken  zu 
entrichten,  die  vom  Absender  auf  der  Rückseite  der  Ausfuhrerklärung  bzw. 
auf  einer  Fahne  dazu  aufzukleben  und  zu  entwerten  sind.  Die  Umrechntmg 
des  etwa  in  ausländischer  Währung  angegebenen  Wertes  erfolgt  nach  den 
Bestimmungen  für  die  statistiselie  Gebühr.  Sendungen  im  Wert  imter 
m  000  M  sind  abgabefrei.  Für  das  besetzte  Gebiet  fehlt  noch  die  bezügliche 
Entschließung  der  Interalliierten  Rheinlandkommission.  • —  Wegen  der 
Stellung  der  Interalliierten  Rheinlandkommission  zur  Ausfuhr  von  Re- 
parationsware aus  dem  besetzten  Gebi et  ist  es  notwendig,  daß  die 
deutsche  Vertragspartei  den  Antrag  auf  Ausfuhrgenehmigimg  nicht  nur  bei 
der  zuständigen  Außenhandelsstelle,  sondern  gleichzeitig  auch  bei  dem  Aus- 
und  Einfuhramt  Bad  Ems  einreicht,  weil  andernfalls  damit  zu  rechnen  ist, 
daß  die  Ware  wegen  Fehlens  einer  Ausf»hrgenehmigung  des  genannten 
Amtes  an  der  Grenze  zurückgehalten  wird.  —  Das  Goldzollaufgeld 
ist  vom  25.  bis  31.  X.  auf  5.3  900  "/q  erhöht  worden. 

England.  —  Im  September  sind  elektrische  Waren  und  Apparate 
im  Wert  von  129  488  £  eineeführt  worden,  also  um  5775  £  mehr  als  im 
gleichen  Monat  des  Vorjahre^s  (123  71.3  f).  Die  Ausfuhr  hatte  einen  Wert 
von  524  142  £  und  war  damit  um  400  625  £  gerinner  als  im  September  1921 
(924  767  £). 

Portugal.  —  Da  die  portugiesische  Regierung  der  Vereinbarung 
zwischen  der  Reichsregierung  und  der  Reparationskommission  vom  2.  VI. 
beigetreten  ist,  können  die  deutschen  Sa ch Ii ef erungen  im  Rahmen  des 
genannten  Abkommens  auf  dem  Wege  freier  Verträge  zwischen  deutschen  und 
portugiesischen  Staatsangehörigen  ausgeführt  werden.  Auf  das  Lieferungs- 
verfahren findet  die  Bekanntmachung  über  Ausfülirung  von  Reparations- 
lieferungen im  freien  Verkehr  an  Belgien  vom  2.  X.  Anwendung. 
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V.  S.  Amerika.  —  Im  Juli  hat  dov  Wv.vt  der  ausgeführten  elek- 
trischen Maschinen  und  Apparate  4,35Ü  Mill.  $  betragen  (6,314  i.  V.).  An 
Glühlampen  sind  0,385  Mill.  Stück  exportiert  worden  (U,474  i.  V.).  Die  Ein  ■ 
fuhr  letzterer  betrug  1,941  Mill.  Stück  (l,31Ui.  V.). 

Neue  Gesellschaften.  —  Elektrochemie  ,,Foith"  G.  m.  b.  H., 
Düssoldorf-Oborkassel.  Gegenstand:  Ausnutzung  und  Verwertung  elektro- 
technischer Verfahren  sowie  Bau  und  Vertrieb  aller  in  das  Fach  schlagenden 
Maschinen  und  Apparate.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Kieler  Elektro- 
motorenwerk G.  m.  b.  H.,  Kiel.  Gegenstand:  Fabrikation  elektrischer 
Maschinen  und  Apparate.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Licht-,  Kraft- 
u.  Wasserwerke  Kitzingen  G.  m.  b.  H.,  Kitzingen.  Gegenstand:  Er 
Zeugung,  Lieferung  und  Ankauf  sowie  Verkauf  von  Elektrizität,  Gas  und 
sonstigen  Licht-,  Heiz-  und  Kraftmitteln,  die  Errichtung  der  hierzu  erforder- 
lichen Werke  usw.  Stammkapital:  1  MiU  M.  —  Isolierstoff -A.G.,  Berlin. 
Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Isolierstoffen  und  Isoliermate- 
rialien für  die  elektrotechnische  Industrie.  Grundkapital :  3  Mill.  M.  —  Appa- 
ratebaugesellschaf t  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Herstellung  und  Ver- 
trieb technischer  Erzeugnisse  imd  eigener  Erfindungen,  wie  elektrische 
Apparate  usw.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  „Elbeg  "  Elektro-Bedarf 
G.  m.  b.  H.,  Leipzig.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Vertrieb  elektrotechni- 
scher Hoch-  und  Niederspannungsmaterialien.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M. 
—  Elektrotechnische  Fabrik  Ernst  Koch,  Kommanditgesellschaft, 
Hildesheim.  —  Elektro -Instrumente -Reparatur -G.m.  b.  H.,  München. 
Gegenstand:  Instandsetzung  defekter  Meßinstrumente  aller  Systeme  und 
Nacheichung,  An-  und  Verkauf  neuer  und  gebrauchter  Meßinstrumente  usw. 
Stammkapital:  0,1  Mill.  M. 

Betriebser^ebnisse.  —  Deka  Elektrowerke  A.G.,  Fröndenberg 
a.  d.  Ruhr.  1921/22.  Einnahmen:  11  267  505  M;  Handlungsunkosten: 
7160  533.  M;  Abschreibungen:  305  136  M;  Reingewinn:  3  801  836  M;  Divi- 
dende: 30%  auf  9  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  347  653  M.  —  Elektrici  - 
tätswerk  Westfalen  A.G.,  Bochum,  1921/22.  Anschlußwert:  156  790  kW 
(139494  i.  V.);  Lieferung:  121,071  Mill.  kWh  (102,993  i.  V.);  Gasabgabe: 
5,844  Mill.  m»  (5,766  i.  V.);  Wasserabgabe:  67  666  m3  (68  971  i.  V.);  Ein- 
nahmen mit  Zinsen  usw. :  168  866  068  M  (87  884  886i.  V.);  Betriebs-  und  Ge- 
schäftsunkosten:  135  754  756 M (72  293  633 i.  V.);  Anleihezinsen  und  -kosten: 
4  522  799  M:  Abschreibungen  und  Rücklagen:  28,2  Mill.  M  (10  412  000  M 
i.  V.);  Reingewinn  mit  Vortrag  (190  594  M):  579  107  M  (572  344  i.  V.);  Di- 
vidende: wieder  6%  auf  6  MilL  M  Aktienkapital  (jetzt  50  Mill.  M.);  Vortrag: 
197  357  M.  —  Märkisches  Elektricitätswerk  A.G.,  Berlin.  1921.  An- 
schlußwert: 146  341  kW  (116  441  i.  V.);  Lieferung:  98,582  Mill.  kWh  (75,901 
i.  V.);  Geschäftsgewinn:  47  517  712  M  (21  809  765  i.  V.);  Handlungsunkosten 
4  182  684  M  (2  023  480  i.  V.);  Steuern,  Abgaben,  Versicherungen:  2  238  458 
M  (911  126  i.  V.);  Sollzinsen:  2  968  797  M  (988  386  i.  V.);  Abschreibungen: 
37  304  673  M  (17  068  542  i.V.);  Reingewinn  mit  Vortrag  (526  M):  823  625  M 
(820  555  i.  V.);  Dividende:  wieder  6%  auf  12  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag 
3444  M.  —  Niederschlesische  Elektricitäts-  und  Kleinbahn- 
A.  G.,  Waldenburg  i.  Sehl.  1921/22.  Anschlußwert:  35  198  kW  (30  914  i.  V.); 
Lieferung:  55,190  Mill.  kWh  (42,529  i.  V.);  Leistung:  1,302  Mill.  Wagenkm 
(1,606  i.  V.);  Einnahmen  aus  Licht  und  Kraft :  87  516  663  M  (38  592  817  i.  V.); 
dsgl.  aus  Bahnbetrieb:  12  494  134  M  (6  514  109  i.  V.);  dsgl.  aus  Zinsen  usw. : 
452  728  M  (5163  i.  V.);  Ob'igationszinsen:  855  905  M;  Unkosten  des  Licht- 
und  ICraftbetriebes:  83  125  327  M  (34  820  212  i.  V.);  dsgl.  des  Bahnbetriebes : 
13  342  081  M  (8  101  119  i.  V.);  Gewinn  mit  Vortrag  (57  883  M):  3  198  095  M 
(1  800  020  i.  V.);  Dividende:  12%  auf  20  Mill.  M  Aktienkapital  (10%  auf 
12  Mill.  M  i.  V.);  Vortrag:  68  068  M. 

Ausschreibungen.  —  Am  11.  XI.  vergibt  die  Gemeindeverwal- 
tung von  Oostham  (Belgien,  Prov.  Limbourg)  die  Herstellimg  eines 
Netzes  oberirdischer  elektrischer  Leitungen.  Die  Bedingungen  können 
vom  Secretariat  communal  in  Oostham  bezogen  werden.  Preis  der  Zeich- 
nungen 7,5  Fr.  —  Am  20.  XII.  vergibt  die  Verwaltung  der  ägyptischen 
Häfen  und  Leuchtfeuer  in  Alexandria  die  Lieferung  von  16  transpor- 
tablen elektrischen  Hafenkränen  und  8  elektrischen  Aufzügen  von 
je  1500  kg  Tragkraft.  Angebote  sind  an  die  Administration  of  Ports  and 
Lighthouses  in  Älexandria  zu  richten.  —  Am  5.  I.  1 923  vergi  bt  das  belgische 
Ministerium  der  Kolonien  die  Herstellung  eines  Netzes  elektrischer 
Leitungen  in  Stanley- Pool  (Kongogebiet).  Angebote  sind  an  die 
IX.  Direction  du  Ministere  des  Colonies,  Brüssel,  Rue  de  Namur  20,  zu  richten. 

Bauraarkt.  —  Bitburg  (Rheinland).  Für  die  Fertigstellung  der  Elek- 
trizitätsversorgung des  Kreises  hat  der  Kreistag  eine  weitete  Anleihe  von 
50  Mill.  M  bewilligt.  —  Chemnitz.  Die  Kraftanlage  im  Nordplatzwerk  soll 
erweitert  werden;  hierfür  wurden  75  M:ll.  M  bereitgestellt.  —  Homberg 
(Hessen).  Nach  der  Franldurter  ,, Volksstimme"  ist  das  Elektrizitätswerk 
durch  eine  Feuerbrunst  bis  auf  das  neue  Maschinenbaus  zerstört  worden; 
hier  dürften  sich  demnächst  Lieferungsgelegenheiten  bieten.  —  Zielenzig 
(Brandenburg).  Der  Kreistag  des  Kreises  Ost-Sternberg  hat  prinzipiell  eine 
erhöhte  Beteiligung  am  Aktienkapital  des  Märkischen  Elektricitätswerkes 
zwecks  Fortführung  des  Ausbaues  der  Zentrale  in  Fürstenberg  genehmigt. 

Von  der  Börse.  —  (11.  X.  bis  17.  X.  1922).  Während  der  Devisen- 
markt zunächst,  doch  nicht  auf  längere  Zeit,  durch  Ankündigung  und  Erlaß 
der  im  übrigen  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  sehr  skeptisch  beurteilten  Ver- 
ordnung der  Reichsregicrung  gegen  die  Spekulation  in  ausländischen  Zah- 
lungsmitteln zum  Nachteil  der  Valutapapiere  alteriert  wurde,  entwickelte 
sich  in  Industriewerten  ein  lebhaftes  Geschäft,  das  im  Laufe  der  Berichtszeit 
unter  dem  Einfluß  bedeutender  Ankäufe  des  Auslandes,  zu  denen  der  Stun- 
dungsplan Bradburys  Veranlassung  gegeben  haben  dürfte,  und  gewisser  an- 
regender Momente  (Abschluß  der  Phönix-A.  G.,  Ausführungen  des  Geheim- 
rats Klöckner  über  die  Wirtschaftslage,  Interessengemeinschaft  Rheinstahl- 
van  der  Zypen  uaw.)  «ehr  beträchtliche  Kuisbesierungen  brachte.  Vorüber- 


gehend wurde  die  Stimmung  allerdings  durch  das  weitere  Anwachsen  der 
schwebenden  Schuld  um  39  Milliarden  M  und  an  den  kommunistischen 
Tumult  in  Berlin  geknüpfte  Befürchtungen  wegen  eines  GeneraJstreika 
beeinträchtigt.  Eloktroaktien  waren  zeitweise  sehr  begehrt  und  am 
Schluß  der  ßcrichtszeit  mit  wenigen  Ausnahmen  z.  T.  bedeutend  im  Kurse 
gehoben,  so  besonders  Feiten  &  Guillcaumo  Carlsw.  ( -1-  1950%),  Schuckert  & 
Co.  (  +  79U%),  A.E.G.  (  4-  740%),  Siemens  &  Halske  (  +  700%),  Accumul.- 
Fabr.  (+  650%),  Bargmann  (  4-  470%),  Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim 
(  +  270%),  Sichsonwork  (  +  265%),  Ges.  f.  elektr.  Untern.  (  +  2.55%). 


Accumul.-Fabr.,  Berlin  .... 
A.  G.  f.  EI.  Anlg.,  Beriin   .  .  , 

A.  E.  G.,  Beriin  

„  „  Vorz.-A  

„  Vorz.-B  

Bergmann,  Berlin  

Continent.  Ges.  Nürnberg    .  .  , 
Vorz.-A. 

Drahtloser  Übersee-Verkehr     .  . 

,,  „  „   neue  A. 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln  .  .  5  1.525  1305  1590  1590 
„     Niederi.       „  „    .  .      —      2(XX)      2000      2200  2200 

Südam.       „         „    .  .     6       1325      1225      1370  1370 

Kabelwerke,  Berlin    .  .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  .  .  . 
„       ),      »      ..     München  .  . 

„  „  „  „neueA.. 
Elektr.  Liefer.-Ges.,  Beriin  .  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

E.  W.  Schlesien   

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Beriin  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr. -W.,  Beriin  .  . 
Kraftübertrag.,  Rheinfelden  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

Mix  &  Genest,  Berlin  

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 
Niederschles.  Elektr.  u.  Straßenb. . 
Oberbayer.  Überlandz.,  München. 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „        Vorz.-A.    .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim  .  . 

„  „  ,,  „  „  Vorz.-A. 
M.  Schorsch  &  Cie.,  Rheydt  .  . 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  . 
Siemens  &  Halske,  Beriin    .  .  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin. 


Voigt  &  Haef fner .  .  .  .  ^ 

Vorz.-A. 
Hartmann  &  Braun ... 
Emag.  Elektr. -A.  G.  . 
Main  Kraftwerke,  Höchst 
Heddernh.  Kupferw.  u. 
Südd.  Kabelwerke  .  . 


Frank- 
furt 
a.  M. 


Cliristiania  (Kr) 
Helsingfors  (finn. 
Holland  (Gld)  . 
Italien  (L)  .  .  . 
Kopenhagen  (Kr) 
London  (£)  .  . 
New  York  ($)  . 
Österreich  (K)  • . 
Paris  (Vt)  .  .  . 
Prag  (Kc)  .  .  . 
Schweden  (Kr)  . 
Schweiz  (Fry  .  . 
Spanien  (Pes)  . 


20. 


I      18.     I     17.  I 


626.43 
84,78 
1381.53 
148  62 
705  2  <| 
15760  50 
3551,10 
0  05 
264,33 
118,70 
942  63 
641.38, 
543,63 


575  55 
75.19 
1246!85| 
134,16 
644  351 
14264,25  1: 
3192.a>  ! 

ooil 

236  40; 
104  98' 


522,85 
67,!»7! 
11-2S,.MI 


'  534,33| 
66  67 
llls(;o 


496  88 
6-i,12 
10.52,68 


004 

0  04 

217,-18 

205.74 

96,38 

92  38 

769  Ol 

724,09 

.■>B1,:!4 

.501,87 

4.W,45 

413,23 
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26.  Oktober  1922. 


WARENMARKT. 

Hochspanmingfiisolatoreii.  —  Die  Vereinigten  Poizellan-Isola- 
toren-Werko  G.  ni.  b.  H.,  Berlin,  haben  den  Tcuerungszuschlag  ab  IG.  X. 
von  1025%  auf  1600%  erhöht.  Die  neuen  Verkaufspreise  gelten  bis  zum 
.U.  X. 

Nicdorspanniingsmatcrlal.  —  Der  Verband  Deutscher  Elektro- 
I  ('( Imisclii  r  l'orzcUanfabriken,  Berlin,  hat  den  Tcuerungszuschlag  für  Nicdcr- 
-;|iaiinunfi.suiatcrial  aus  Porzellan  und  Steatit  ab  16.  X.  von  1025%  auf 
\mi)%  erhöht. 

Isolierrohre.  —  Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Isolierrohr-Fabrikanten 
G.  m.  b.  H.,  Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  16.  X.  die  zu  den  Preisen  der 
Liste  vom  8.  IX.  hinzuzurechnenden  Aufschläge  für  Bleirohr,  lackierte, 
farbige  Galvano-  und  Gelblackrohre  nebst  Zubehör  auf  5000%,  für  Messing- 
und  Stahlpanzerrohr  mit  Zubehör  auf  9500%  und  für  schwarzes  Papierrohr 
auf  7500%  erhöht.  Frachtfreie  Lieferung  ab  Werk  bei  mindestens  0,1  Mill.  M 
Fakturenwert. 

Kohle.  —  Die  Preise  werden  voraussichtlich  zum  1.  XI.  weiter  erhöht. 
—  Der  deutsche  Braunkohlenbergbau  hat  nach  dem  Bericht  des  Ost- 
elbischen Braunkolüensyndikats  1921/22  126,2  Mül.  t  Rohbraunkohle  ge- 
fördert (111,6  i.  V.),  der  ostelbische  Bergbau  davon  26,8%  oder  33,8  Mill.  t 
(29,9  i.  V.).  Die  deutsche  Briketterzeugung  belief  sich  auf  29,1  Mill.  t  (24,3 
i.  V.),  die  des  ostelbischen  Gebietes  auf  8,8  Mill.  t  (7,4  i.  V.)  oder  30,3%  des 
Gesamtbetrages.  —  In  England  notiert  man  z.  Zt.  folgende  Preise:  Beste 
Kesselkohle  (Tyne)  24  s  bis  24  s  9  d,  beste  Gaskohle  23  s  6  d  bis  24  s,  Gießerei- 
koks 30  s/ton  ab  Tyne.  Die  Fracht  vom  Tyne  nach  Hamburg  beträgt  z.  Z 
5  s  9  d/ton. 

Erze.  —  Aus  England  werden  folgende  Preise  gemeldet:  Nordwest- 
küste, Inlanderze  22  s  5  d,  spanische  Erze  22  s  4  d/ton. 

Eisen.  —  Infolge  der  60%igen  Frachtverteuerung  und  der 
der  Oktoberlöhne  sind  die  Höchstpreise  für  Roheisen  ab  14.  X 
maßen  erhöht  worden :  Hämatit  39  921  M,  kupferarmes  Stahleisen  39^253  M, 
Gießereiroheisen  I  35  1  73  M,  dsgl.  III  35  103  M,  dsgl.  luxemburger  Qualität 
34  494  M.  Siegerländer  Stahleisen  33  499  M,  Spiegelcisen  (8  bis  10%  Mn) 
36  582  M,  Temperroheisen  39  569  M,  Ferrosilizium  (]0%)  45  207  M/t.  —  Seit 
18.  X.  betragen  die  Werkgrimdpreise  für  Walzfabrikate  in  Thomashandels- 
güte mit  den  bekannten  Frachtgrundlagen  für  Rohblöcke  59  470  M,  Vor- 
blöcke 65  650  M,  Knüppel  68  400  M,  Platinen  76  360  M,  Formeisen  80  250  M, 
Stabeisen  81  200  M,  Universaleisen  88  230  M,  Bandeisen  94  180  M,  Walz- 
draht 87  210  M,  Grobbleche  (5  mm  und  darüber)  91  270  M,  Mittelbleche 
(3  bis  unter  5  mm)  103  350  M,  Feinbleche  (1  bis  unter  3  mm)  113  450  M, 
dsgl.  (unter  1  mm)  120  630  M/t.  Die  Mehrpreise  für  S.-M.- Qualität  haben 
keine  Änderung  erfahren. 

GuOwaren.  —  Der  Preis  für  Temperguß  in  roher,  nicht  bearbeiteter 
Ausführung  ist  laut  Beschluß  des  Vereins  deutscher  Tempergießereien  bis 
auf  weiteres  für  alle  Lieferungen  ab  16.  X.  um  mindestens  58  M/kg  erhöht 
worden.  Die  Graugußpreise  sowie  die  Preise  für  bearbeitete  Artikel  er- 
fahren eine  entsprechende  Steigerung. 

Schrott.  — Am  18.  X.  wurden  für  Kernschrott  39  000  M,  für  Späne 
■30  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengu  ßbruch  42  000  M/t  frei 
Berlin  notiert. 

Kupfer.  —  Nach  einem  Bericht  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  haben  die 
V.  S.  Amerika  im  Juni  und  Juli  über  143  Mill.  Ibs  Kupfer  ausgeführt,  also 
um  50%  mehr  als  im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  und  nahezu  10%  mehr 
als  1914.  Gleichzeitig  ist  die  heimische  Nachfrage  auf  das  2%fache  jener 
der  Vorkriegszeit  gewachsen;  bei  einer  Gesamtabgabe  von  etwa  350  Mill. 
Ibs  übersteigen  die  Vorräte  heute  kaum  das  normale  Maß. 

Edelmetalle.  —  Die  Notierungen  am  Berliner  Markt  schwanken 
z.  Z.  so  stark,  daß  Preise  nicht  genannt  werden  können. 

Zement.  —  Seit  dem  16.  X.  betragen  die  Höchstpreise,  einschl.  Um- 
satzsteuer, für  Lieferungen  an  private  Abnehmer  im  Gebiet  des  Norddeut- 
schen Zementverbandes  105  724  M,  in  dem  des  Rheinisch-Westfälischen 
Zementverbandes  101  724  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zementver- 
bandes 107  724  M/10  t  frei  Bahnhof  des  Verkäufers  ohne  Verpackung. 

Baumwolle.  —  New  York  notierte  am  18.  X.  23,05  cts/lb,  Liverpool 
13,33  d/lb  und  Bremen  1669,80  M/kg.  Auf  der  letzten  Stuttgarter  Garn- 
börse wurden  Garne  um  50  M/kg  und  Gewebe  um  10  M/m  höher  bewertet. 

Gummi.  —  Nach  der  „Frankf.  Ztg."  besteht  in  Amerika  das  Projekt, 
eine  große  Gesellschaft  zur  Konsolidierung  und  Vertrustung  der 
Gummi  Pflanzungen  zu  bilden.  In  England  soll  dafür  Interesse  bestehen, 
und  der  Plan  geht  dahin,  in  London  mit  50  Mill.  £  eine  Rubber  Plantations 
Ltd.  zu  gründen,  die  sich  an  Gummi pflanzungen  beteiligt  oder  solche  er- 
wirbt, u.  zw.  nach  Schätzungen  durch  eine  besondere  Kommission. 

Schellack.  —  Fine  Orange-Ware  war  in  Hamburg  zu  3750  M/kg 
angeboten. 

Teer  und  Teererzeugnisse.  —  Braunkohlenteer  notiert  etwa 
16  bis  17  M,  dsgl.  präpariert  20  bis  21  M,und  Braunkohlenteerhartpech  , 
springhart,  32  bis  33  M/kg  ohne  Faß  ab  Versandstation. 

Öle  und  Fette.  —  Die  Hamburger  Notierungen  für  Mineralöle  sind 
unverändert.  —  Terpentinöl  stieg  in  New  York  am  17.  X.  auf  166  cts/Gal- 
lone;  in  Hamburg  wurden  für  amerikanische  Ware  1350  M  und  für  französi- 
sche 1375  M/kg  verlangt.  —  Leinöl  wird  aus.Holland  zu  43,12 y2  Gld/lOO  kg 
angeboten;  in  Hamburg  verkaufte  man  das  Öl  mit  520  M/kg.  —  Rizinusöl 
1.  Pressung  kostet  etwa  625  M  und  Ware  2.  Pressung  etwa  600  M/kg.  —  Die 
New  Yorker  Exportnotierungen  für  Petroleum  lauten:  in  Gases  16,50  cts, 
in  Tanks  7  cts  und  Standard  white  13  cts/Gallone. 

Altmetalle.  —  Am  18.  X.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise 
gezahlt:  für  altes  Elektrolj^kupfer,  handelsüblich,  730  bis  740  M,  un ver- 


zinntes Schwerkupfer,  tiegelrecht,  720  bis  730  M,  Maschinenrotguß,  handels- 
üblich und  tiegcirecht,  515  bis  525  M,  Messingzünder,  pulver-  und  eisenfrei, 
420  bis  4.30  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  590  bis  600  M, 
reine,  weiche  Messingblechabfälle  540  bis  550  M,  Schwermessing,  handels- 
üblich, 410  bis  420  M,  Messingschraubenspäne,  handelsüblich,  395  bis  405  M, 
altes  Weich blei  230  bis  240  M.  Zinkzünderlegierungen  320  bis  .3.30  M,  Altzink, 
handelsüblich,  .300  bis  310  M,  Reinaluminiumblechabfälle  (98  99  O/o)  89(J 
bis  9  )0  M/kg  in  gesclilossenen  Quantitäten  und  Wagenladungen. 

Metallpreise.  —  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche 
Elektrolvtkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsen- 
vorstandes (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland  für  prompte 
Lieferung  und  Bezahlungj  lauten  in  M/kg : 


oder  Rotterdam 


(Preis  des  Zinkhüttenverb.),  i 


Raffinadekupfer  99/99,3%  . 

Originalhüttenweichblei     .  .  . 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 
freien  Verkehr  

Plattenzink  (remelted)  von  han- 
delsüblicher Beschaffenheit  .  . 

Or  iginalhütten  aluminium 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  od.  Drahtbarren 
99%  

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral. 
in  Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 


9% 


Antimon-Reguli 
Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 
1  kg  fei 


20.  X. 


1358 

1364 

2780-2810 
2740  2760 
212  1-21.30 
3B0-39U 


906,12  912,22 
422  36      i  397,03 


510-520 
390—400 

1123 

•  1129 

2200  -  2210 
2170-2180  I 
1675— 17i0 
29U-  300 


2140-21.50 
2110  2120 
1650-1675 
285-295 


13. 


An  der  Londoner  Metallbörse  wurdet 
X.  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 


nach  ,, Mining  Journal" 


0  bis  68 


♦Kupfer:  best  selected  

*  „        electrolytic  71      U  U 

wire  bars'   72     0  0 

*  „        Standard  Kasse  62    12  6 

*  „  »3  Monate   63     5  0 

Zinn:  Standard  Kasse  167    12  6 

3  Monate  168    12  6 

straits  168    10  0 

Blei:  span.  oder  nicbtengl.  Weichblei     .  .    25     5  0 

„     gew.  engl.  Blockblei   26     7  6 

Zink:  gew.  Sorten   33     2  6 

remelted  31     0  0 

„       engl.  Swansea   33     2  6 

Antimon:  engl.  Regulus  gew.  Sorten     .  .    27  £,29  £  10  s. 

Aluminium:  98  bis  99%     .  92  £  10  s  (In-  und  Ausland). 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  140  f  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib  10  s. 

Platin:  nominal  je  Unze  21  £. 

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  12  £  10  s. 
Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  6d/13  s 

I  13,87 


lieferbar  Swa 


»)  Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

F  r  a  g  e  52.  Wer  liefert  kleine  Hartlack-Pappkästchen  (Schutz- 
kasten) nach  besonderer  Zeichnung? 

Frage  53.  Wor  liefert  Maschinen  zur  Bespinnung  von 
Drähten? 

Berichtigung. 

In  Heft  41  fehlt  in  der  Arbeit  „Beitrag  zur  Theorie  der  Raum- 
beleuchtung" auf  S.  1264,  Spalte  2,  Zeile  4  von  oben,  nach  „Halb- 
kugelabschluß" die  Angabe  „  und  für  R  —  1,0 

Abschlufi  des  Heftes:  21.  Oktober  1922. 


Für  die  Schrlltleltung  verantwortlich:  I.  C.  Z  e  h  m  e  In  BerllD.  —  VerUg  von  Jnllui  Springer  In  Berlin. 
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Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  P]lcktrot(!chiiiker  seit  1894. 
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An  unsere  Mitglieder! 


Dvv  \  (ii.laii.l  l.at  in  seiner  .Sitziiü-  vom  2.3.  X.  1922  in  An- 
betracht der  t,'rolk'u  Notlage  deri  Verbandes,  der  bereits  sein  Ver- 
bandsvermögen stark  in  Anspruch  hat  nehmen  müssen,  durch  die 
außergewöhnlichen  Verhältnisse  gezwiungen,  folgendes  beschlossen: 

Noclimaliger  nachträglicher  Mitgliedsbeitrag  für  1922. 

Um  die  Wetiterführung  ider  Verbandsgeschäfte  für  die  letzten 
Monate  1922  zu  sichern,  wird  ein  nochmaliger  nachträglicher  Bei- 
trag von  mindestens  300  M  für  das  persönlich©  Verbands- 
mitglied  und  mindestens  das  Dreifache  des  zuletzt  ge- 
zahlten nachträgliehen  Beitrages  für  1922  für  korporative 
Mitglieder  erbeten.  Die  Beiträge  sind  mittels  des  beiliegenden 
Postscheckformulars  auf  unser  Postscheckkonto  Berlin  21  312  ein- 
zuzahlen. 

Mitgliedsbeitrag  für  das  I.  Halbjahr  1923. 

Der  vorläufige  Mitgliedsbeitrag  für  jedes  der  ersten  beiden 
Vierteljahre  wird  mit  dem  Vorbehalt  späterer  durch  die  weitere 
;\larkentwertung  bedingten  Nachforderungen  wie  folgt  festgesetzt: 

Vierteljalirsbeitrag. 

A.  Für  persönliche  Mitglieder,  die  durch  einen  angeschlosse- 
nen Verein  angemeldet  sind   500  M 

B.  Für  persönliche  dem  Verband   d  i  r  o  k  t  ange- 
hörende Mitglieder   600  „ 


für  ko 


1.  Behörden.  S.-hul.-u.    ui--en-,l,:,  rt  1.  Vereine   ii-w.       r,<Mj  M 

2.  Offene      I  la  mlel --.-el  I -rha  fl  n, .  slaallirl,,. 
Städtiöciie  iH'lncl.e  (auch  Kl W  e  rk  e  ) .  die  Li-  UHI 
Arbeiter  und  Angestellte  hesdia  II  i-en         ...      1  Jijü 

3.  Alle  anderen  Ijnternehmungen.  1- 1 1 men,  (  .e-r  i  j i,,,  1 1  c,,  u  -  w  . 
nach  den  der  Zahl  der  Arbeiter  und  Aimi  siclld  h  m i  - pr^  rhi/u- 
den  Absitufunigen . 

Mit  Rücksicht  auf  die  ,.F'iy/'-l'n-ieii:u  ri -11,::..  ,  i  .1:  ,   |;,  iirag 

für  die  b  e  1  de  n  ersten  Viertel  IM  Ii     /n-am  n.  h-m  .ii-  1  ■..|i|.i'lte 

der  vorgenannten  Betrage,  s  p  a  i  e  -  m n  h  i  -  i.,  .\  i  l  .i_;j  den 
zuständigen  Vereinen  und  Gesidlsidialleu  eiiizii-cmi'  n  .\l  :_liiM|er, 
welche  ihre  Beitrage  nicht  rechtzeitig  euiseiiden  innl  nil'.i^- n  -sen 
seitens  ihres  Vereines  dem  Verbände  bis  spate,-i cn -  \i i\ rmluT 
nicht  aufgegeben  werden,  können  aul  einen  uiiiini >  i  Iimm  Im  n.  n  Jje- 
zug  der  „ETZ"  über  den  1.  .Januar  1923  hinaus  um  IiI  re,  hi,,  ,,.  da 
die  Posteinweisungslisten  mit  den  iur  den  1.  Januar  192-5  gültigen 
genauen  Anschriften  am  5.  XII.  vom  \  erläge  öpnnger  dem  Post- 
zeitungsamt  einzureichen  shkI. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 


Die  physikalischen  und  technischen  Einheiten. 

Von  J.  Wallot,  Zellerfeld  (Harz). 


Cherstcht.  Die  meisten  pnikti-schen  Emheitenscliwierigkeiton  rührcQ 
niclit,  von  der  t  nzulanglichkeit  der  bekannten  Kmheitonsvstoime,  sondern 
voll  /.woi  sclilechteii  (;«ewolinheiten  her,  die  in  einem  engen  Zusanimen- 
iiaimc  luitemunder  stehen:  nanilich  von  der  Annahmen  willkürlicher  Ein- 
heiteiitileiclmrigen  und  von  der  \  erwechslung  der  phvsikahschen  Großen 
mit  ihren  Zahlenwerten.  Es  hat  daher  keinen  Zweck,  immer  weiter  nach 
dem  idealen  aystem  zu  suchen;  es  genügt  auch  nicht,  die  eine  der 
luadeii  schlechten  Gewohnheiten  abzulegen,  sondern  man  muß  sie  alle 
lieide  aldegeu.  AVenn  man  das  folgerichtig  tut,  ergibt  sich  der  Ausweg 
aus  allen  praktischen  Schwierigkeiten  und  die  Entscheidung  der  vielerlei 
immer  wieder  auftauchendeu  Einheitenstreitfragen  von  selbst. 

1.  Es  gibt  wohl  nur  wenige  Physiker  und  Techniker,  die  unser 
hergebrachtes  Einheitenwesen  für  vollkommen  halten.  In  den  letzten 
Jahrzehnten  sind  viele  Vorschlage  gemacht  worden,  es  zu  verbes- 
sern; uer  durchschlagende  Erfolg  ist  diesen  Bemühungen  aDer  ver- 
sagt geblieben.  Noch  immer  werden  verschiedenartige  „Einheiten- 
systeme" nebeneinander  gebraucht;  sie  setzen  sich  zu  einer  System- 
losigkeit  höherer  Ordnung  zusammen,  die  dem  praktischen  Rechner 
große  Unbecinemlichkeiten  verursacht  rund  ihn  zwingt,  an  eine  im 
Grunde  gleichgültige  Sache  eine  übergroße  Menge  von  Zeit,  Sorgfalt 
und  Nachdenken  zu  verschwenden. 

2.  Nach  meiner  Ansicht  hat  man  den  Ausweg  aus  den  Einheiten- 
schwierigkeiten bisher  meist  in  der  falschen  Richtung  gesucht.  So 
vielgestaltig  die  g6m>achten  Vorschläge  auch  im  einzelnen  sein 
mögen:  im  Grunde  laufen  sie  wohl  alle  auf  die  Aufstellung  eines  be- 
stimmten Einheiten  Systems  hinaus,  nach  dessen  allgemeiner  An- 
nahme alle  oder  wenigstens  die  meisten  Schwierigkeiten  schwinden 
sollen.  Es  gibt  gewiß  sehr  scharfsinnig  erdachte  Systeme;  ein  durch- 
greifender Erfolg  kann  aber  auf  dem  Wege  des  Systems  überhaupt 
nicht  erzielt  werden.  Denn  das  hartnäckige  Verlangen  nach  freier, 
dem  eigenen  Geschmack  zusagender  Wahl  unter  den  bis  jetzt  defi- 
nierten Einheiten  braucht  nicht  als  Eigenbrötelei  gedeutet  zu 
werden,  sondern  entspringt  einem  ursprünglichen  oder  geschichtlich 
gewordenen,  jedenfalls  aber  lebhaften  und  in  vielen  Fällen  durchaus 


berechtigten  Bedürfnis;  die  Beschränkung  dieser  freien  Wahl  durch 
ein  starres,  ein  für  allemal  festgelegtes  System  kann  daher  niemals 
Aussicht  auf  allgemeine  Annahme  haben.  Das  Suchen  nach 
dem  vollkommenen  System  lenkt  uns  außerdem  ab  von  der  wichti- 
geren Aufgabe,  die  inneren  Grunde  unserer  Einheitenseliwierigkei- 
ten  aufzuklären  und,  nachdem  sie  erkannt  sind,  die  iiindei  ni-.-e  weg- 
zuräumen, die  uns  bis  jetzt  etwa  noch  den  Weg  zur  freien  Emheiten- 
wahl  versperren. 

3.  Man  braucht  die  Einheiten  bekanntlich  immer  ei  r-t  .laim,  wenn 
man  zu  Zahlenwerten  ubergeht.  Wer  Verbe>.-ei  uhu.-n ni -i  hlage 
machen  will,  wird  daher  vor  allem  auf  die  Wünsche  und  Ih-diirlnisse 
des  messenden  Physikers  und  des  Ingenieurs  IJurksirhi  nehiiieii 
müssen.  Ich  werde  deshalb  im  folgenden  den  ürol^teii  ^\  ert  aul 
Klarheit  imd  Durchsichtigkeit  der  llezieliiiniicii  /wi- 
schen den  verschiedenen  Einheiten,  auf  vollkoniiiionp  S  i  c  h  i'  r  h  e  i  t 
und  Mühelosigkeit  aller  Zahlenrech  inmsen  und  aul  1,  i  ii  d  e  u- 
t  i  g  k  ei  t  und  W  i  d  e  r  s  p  r  u c  h  s  1  o  s  i  u'  k  e  i  i  1 1.  r  \  miiKdu  und 
zahlenmäßigen  Angaben  legen.  Man  hat  Ja-  i  \-  i  ; L^dem  zu  oft 
nur  durch  die  Brille  des  Theoretikers  an^^  -  n  i  n  n.  I  zu  sehr 
an  die  Schönheit  der  allg(Mnii.Miicn  Gleii  hiiii-i  II.  \  '  ,\  i  ini;  an  den 
praktischen  Rechner  und  semr  l'MMiueniln-likeii  -re,!  ,. 

4.  Wer  auf  einem  l..  i  ••  i.  ..  i, .  n.-irkiTleu  ItudeM  \\  ••  lem  der 
Einheiten  Vorschlage  m...  !.•.  i  .leu  \  „vw  url  uei.,hi  •  v,a,-  er 
vorbringe,  sei  eine  ganz  aiir  ,-^a(  h.'.  Inder  lai.di.-  \\  :i  .■Vor- 
schläge, die  ich  im  tolg(uiden  auseniander-et zen  w  iM  d.  ,  -ühI.  w  ie  d<'r 
Leser  erkennen  wird,  alle  schon  von  anderen  uiiiia.lu  WMileii.  J  las 
ist  aber  aus  zwei  Gründen  ganz  gleichgulti-;.  l-.r-ien.-  kmiii-n  -  s  uar 
nicht  auf  die  Einzelvorschlage,  sondern  aul  ilu-'  /n-aiii:ii.  iila-.-iiiig 
zu  einem  Ganzen  an.  Zweitens  aber  lumdeli  e-  .-u  h  hier  .ui  um  eine 
praktische  Frage.  Da,  geiiu.i-M  es  nicht,  da-,  u  a-  u'esagl  werden 
muß,  in  irgendeiner  Form  einmal  aiiszuspreehen :  .-ondern  <'s  muß 
ausdrücklich  und  im  Zusammenhang,  iiuigluh-l  eiuhudi  und  ohne 
lange  theoretische  Auscinanderset/.uni;eii,  uiul  vor  allem:  es  muß 
immer  wneder  gesagt  werden,  bis  es  helierzigt  wird. 
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A  1  1  g  o  in  e  i  II  c  s  ü  'b  e  r  Einheiten  und  Einheiten- 
g  1  e  i  c  h  u  n  g  e  n. 

."i.  Auf  die  theoretische  Seite  des  Einheiteuproblems  kann  icii 
liii  r  uitlit  näher  eingehen;  ich  verweise  auf  einen  liürzlic.h  in  der 
/i'iisclirilt  iür  Physik  erschienenen  Aufsatz^). 

Alan  denke  sich  jeder  Größenart")  eine  (allgemeine)  „Einheit" 
/utreordnet,  die  ich  äußerlich  kennzeichne  durch  die  altgewohnte 
lekige  Klammer:  P  =  Kraft,  [P]  =  Einheit  der  Kraft.  Unter  d«r 
„Einheit"  (ohne  Zusatz)  verstehe  ich  diese  allgemeine  Einheit;  Ein- 
lieiten  wie  kg,  A  sind  „besondere"  EinheitiCU. 

„Eine  Größe  messen"  heißt  bekanntlich,  sie  durch  einen  Zahlen- 
wert darstellen,  der  angibt,  wie  oft  in  ihr  die  zugruiidegelegte  Ein- 
heit enthalten  ist^).  Es  gilt  also: 

Größe  =  Zahlenwert  X  Einheit  (1 

6.  Wir  wollen  nun  annehmen,  daß  die  allgemeinen  phy- 
sikalischen Gleichungen')  über  die  physikali- 
schen Größen  (aindnichtü>b  er  deren  Zahlenwerte) 
etwas  aussagen.  Setzt  man  dann  in  die  physikalischen  Glei- 
chungen für  die  „Größen"  nach  Gl.  (1)  überall  die  Produkte  „Zah- 
lenwert mal  Einheit"  ein,  so  ergeben  sich  mit  Notwendigkeit  Be- 
ziehungen zwischen  den  Einheiten  der  einzelnen  physikalischen 
Größen.  So  folgt  aus  der  Gleichung  für  die  Bewegungsenergie: 
W  =  (-^-|)'  {W  =  Energie,  m  =  Masse,  l  =■  Weg,  t  =  Zeit) 
unmittelbar  eine  Gleichung  von  der  Form: 

[W]-l[m][l]'i[t]  --^  .  .  .   (2 

wo  ^  eine  reine  Zahl  ist,  die  sich  aus  dem  Faktor  K>  und  den 
Zahlenwerten  der  Größen  W,  m,  l,  t  zusammensetzt. 

Derartige  Beziehungen  zwischen  Einheiten  (wie  Gl.  (2))  nenne 
ich„Einheitengleichungen"^).  Jede  Einheitengleichung  enthält  einen 
„Umrechnungsfaktor"  1,,  d.  h.  eine  reine  Zahl,  deren  Wert  von  der 
besonderen  Wahl  der  Einheiten  —  die  in  unser  Belieben  gestellt  ist 
—  und  außerdem  von  etwaigen  in  der  zugehörigen  allgemeinen  Glei- 
chung vorkommenden  mathematischen  Zahlenfaktoren  (z.  B.  K',  4  7t 
usw.)  abhängt.  Da  wir  in  der  Einheitenlehre  die  Form  der  a  1 1  g  e  - 
m  einen  Gleichungen  und  damit  ihre  Ausstattung  mit  mathemati- 
schen Zahlen  als  gegeben  voraussetzen  müssen  (vgl.  Nr.  25),  hören 
die  Umrechnungsfaktoren  auf  willkürlich  zu  sein,  sobald  wir  uns 
für  bestimmte  besondere  Einheiten  entschieden  haben.  Gleichung 
(2)  z.  ß.  ist  eine  „allgemeine"  Einheitengleichung  mit  willkür- 
lichem Umrechnungsfaktor;  durch  Wahl  bestimmter  besonderer 
Einheiten,  etwa  [W]  =  Joule,  {m\  =  g,  [l]  =  cm,  [t]  =  sec,  wird 
sie  zu  einer  „besonderen"  Einheitengleichung  mit  festgelegtem  Um- 
rechnungsfaktor ^  =  W. 

1.  Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  gebe  ich  noch  ein  Bei- 
spiel aius  der  Elektrizitätslehre.  Unter  gewissen  Voraussetzungen 
kann  man  bekanntlich  die  Schwingungsdauer  i  eines  Kreises  aus 
seiner  Induktivität  L  und  seiner  Kapazität  C  berechnen  nach  der 
Gleichung: 

x2  =  4n;2  Z,C. 

Setzt  man  hier  wieder  an  die  Stelle  der  „Größen"  t,  L  und  C  die  Pro- 
dukte aus  ihren  Zahlenwerten  und  ihren  Einheiten,  so  ergibt  sich 
die  allgemeine  Einheitengleichung: 

[T]2  =  ^2  =  ^1  [L]  [C]  (3 

in  der  die  Zahl  außer  den  Zahlenwerten  der  x,  L  und  C  natürlich 
auch  die  mathematische  Zahl  4it^  enthält.  Daß  Gl.  (3)  richtig  ist, 
ist  leicht  einzusehen:  man  erhält  dieselbe  Gleichung  ohne  weiteres, 
wenn  man  den  bekannten  Grundgleichungen: 


.  dQ 


(Es  =  Gegen-EMK,  I  =  Stromstärke) 

(Q  =  Ladung) 
(F  =  Potentialdifferenz) 


3  Einheitengleichungen  zuordnet: 

m  _y  IL][Q] 


lEs]=l,[V]=ts\L]  ■ 

Setzt  man  speziell  t,^  ■ 
Ampsec  .  ,  r  i 

zählig  vielen  denkban 
cliung  sec'"'  =  H  F. 


[f]  ' 


=  ^5 


=  Ii  %y 


=  1,  [L]  = 


C]  =  Farad 


Voltsec 

=  sec.  Ziu  Gl.  (3)  gehört  also  als  eine  der  un- 
n  besonderen  Einheitengleichungen  die  Glei- 


e  die  Beziehungen  [E]  = 


8.  Zwei  Größen,  deren  Einheiten  sich  nur  durch  einen  Umrech- 
nungsfaktor voneinander  unterscheiden,  nenne  i'.-h  „dimenoion.5- 
gleich",  ihr  Verhältnis  „dimensionslos". 

Im  übrigen  suche  ich  das  Wort  „Dimeiifeiüu"  in  dar  vorliegenden 
Arbeit  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden  ui,d  mit  dem  anspruchs- 
loseren Wort  „Einheit"  auszukommen.  Unter  der  Dimension  z.  B. 
der  Bewegungsenergie  W  bezüglich  der  Länge  l  versteht  man  an 
sich  nichts  weiter  als  den  Exponenten  2,  mit  dem  die  Länge  l  in  der 
Einheitengleichung  (2)  erscheint.  Mit  dem  Wort  wird  aber  häufig 
ein  unklarer  Nebensinn  verbunden,  gerade  als  ob  die  Dimension 
einer  Größe  mit  ihrem  „Wesen"  etwas  zu  tun  hätte") .  Derartige  Auf- 
fassungen lehne  ich  ab.  Wenn  uns  die  Dimensionen  über  physika- 
lische Zusammenhänge  Aufschlüsse  geben  können,  so  rührt  dies  nur 
daher,  daß  hinter  ihnen  die  allgemeinen  Gleichungen  stehen;  auch 
auf  diesem  Gebiete  geht  schließlich  alles  mit  natürlichen  Din- 
gen zu'^). 

Abhängige  Tind  unabhängige  Einheiten. 

9.  Stellt  man  für  ein  Gebiet  der  Physik  oder  für  die  ganze  Phy- 
sik die  Zahl  der  voneinandör  unabhängigen  allgemeinen  Einheiten-  - 
gleicbungen  fest  und  vergleicht  sie  mit  der  Zahl  der  allgemeinen 
Einheiten'*),  so  findeit  man,  daß  es  nur  um  eine  geringe  Zahl  mehr 
Einheiten  sind  als  Gleichungen.  Nur  ganz  wenige  Einheiten  sind 
also  unabhängig;  mit  diesen  sind  alle  übrigen  durch  Einheiten- 
gloichungen  verbunden. 

10.  In  del-  elementaren  Mechanik  z.  B.  bestehen  für  die  sieben 
Einheiten  der  Masse  m,  der  Länge  l,  der  Zeit  t,  der  Geschwindigkeit 

der  Beschleunigung  a,  der  Kraft  F  und  der  Energie  W  die  vi.-r 
voneinander  unabhängigen  allgemeinen  Einheitengleichungen: 



t"^=^-'-r  

[P]  =  Um[a],   (6 

,[W]  =  %^\_P][l];   (7 

drei  von  diesen  Einheiten  lassen  sich  also  nicht  mehr  auf  andere  Ein- 
heiten zurückführen.  Die  vier  Einheitengleichungen  (4)  bis  (7) 
sind  n  0  t  w  e  n  d  i  g;  denn  sie  folgen  aus  vier  a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  n  Glei- 
chungen, deren  Notwendigkeit  von  niemand  bestritten  wird. 

An  der  Dreizahl  der  unabhängigen  Einheiten  ändert  sich  auch 
nichts,  wenn  man  die  übrigen  Gleichungen  der  reinen  Mechanik  hiu- 
zunimmt.  Alle  Definitionsgleichungen  nämlich  (z.  B.  die 
des  Impulses,  des  Trägheitsmoments,  der  Dichte  usw.)  liefern  jedes- 
mal eine  neue  allgemeine  Einheitengleichung  für  eine  neue  Einheit; 
alle  Erfahrungssätze  aber  (z.  B.  das  Hookesche  Elastizitäts- 
gesetz, das  Newtonsche  Anziehungsgesetz  usw.)  können  als  Defini- 
tionsgleichungen  der  in  ihnen  auftretenden  empirischen  Konstanten 
angesehen  werden. 

11.  Neue  unabhängige  Einheiten  treten  erst  in  der  Wärme-  und 
Elektrizitätslehre  auf. 

Es  gibt  z.  B.  keine  Definitionsgleichung,  durch  welche  die  Tem- 
peratur ohne  Willkür  auf  bereits  definierte  mechanische  Größen  zu- 
rückgeführt werden  könnte*).  Die  Zustandsgieichung  der  idealen 
Gase,  an  die  man  hier  wohl  zuerst  denkt,  definiert  nicht  die  Tempe-  ■ 
ratur,  sondern  die  Gaskonstante.  Da  die  Temperatur  auch  durchaus 
nicht  etwa  nur  mit  der  (molaren  oder  molekularen)  Gaskonstante 
multipliziert  vorkommt,  muß  in  der  Wärmelehre  außer  den  drei  me- 
chanischen unabhängigen  Einheiten  noch  eine  weitere  Einieit  als 
unabhängig  angesehen  werden^"). 

12.  Etwas  schwieriger  ist  die  Feststellung  der  Zahl  der  unab- 
hängigen Einheiten  in  der  Elektrizitätslehi^e.  Aus  den  beiden  Max- 
wellschen  Gleichungen  kann  man  die  allgemeinen  Einheitengleichun- 
gen: 

m  mm^ii  is]  im  m 

und 

m  [f][F]  =  ^2[^]  mm 

folgern,  in  denen  ®  die  elektrische,  ^  die  magnetische  Feldstärke, 
£  die  Dielektrizitätskonstante,  (jl  die  Permeabilität,  endlich  V  und  V 
zwei  Koeffizienten  bedeuten,  die  ich  in  Anlehnung  an  E.  Cohn")  zur 
Vorsicht  vorläufig  hinzufüge.  Da  infolge  der  Dimensionsgleichheit 
der  elektrischen  und  magnetischen  Feldenergie  [  V]  —  ^3  [  V]  sein 
muß,  bestehen  für  die  sechs  Einheiten  [CS],  [F.s^],  [e],  j^y^^,]  - 
[l] ,  [t]  zwei  Einheitengleichungen;  v  i  e  r  Einheiten  können  also 
nicht  auf  andere  zurückgeführt  werden'-).  -An  diesem  Ergebnis 
ändern  auch  die  übrigen  Gleichungen  der  Elektrizitätslehre  nichlsj 
denn  es  definieren  beispielsweise  die  Gleichung  -D  =  e  G  = 
dielektrische  Verschiebung)  die  Einheit  [D],  die  Gleichung  53  — 
fx^;)  (33  =  magnetische  Induktion)  die  Einheit  [6],  die  Coulomb- 

So  bei  R.  C.  T  0  l  m  a  11 ,  ,Phys.  Rev."  (2)  8.  S.  8,  1916. 
")  Vgl  J.  Wallot,  a  a.  O. 

")  Diese  ist  identisch  mit  der  Zahl  der  Größenarten. 

•■•)   Vgl.  A.  W.  R  ü  c  k  e  r ,  Proc.  of  the  Phys.  Soc.  of  London,  10,  S.  37.  1888. 
Zum  Beispiel  die  Einheit  der  Temperatur,  der  Entropie,  der  Gaskoustante 
oder  Hgl.^  Cohn,  Das  elektromagnetische  Feld,  Leipzig  1900,  S.  279  f. 
'2)  Außerdem  ergibt  sich  natürlich,  daß  V  überflüssig  ist. 
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sehen  Gesetze  die  Einheiten  der  Elektrizitätsmenge  und  der  Pol- 
stärke, die  Grundgleicbung  de''  Elektrolyse  die  Einheit  des  elektro- 
chemischen Äquivalents  usw. 

Nun  kann  man  offenbar  die  drei  unabhängigen  Einheiten  dci- 
IVTechanik  durch  Einheit&ngleichungen  auf  die  vier  unabhängigen 
Einheiten  der  Elektrizitätslehre  zurückführen;  denn  die  Einheiten 
der  Länge,  der  Zeit  und  der  Energie  sind  ja  beiden  Gebieten  gemein- 
sam. Also  gilt  für  Mechanik  und  Elekf rizitätslehre  (unter  Aus- 
schluß des  Temperaturbegriffs)  das  Ergebnis :  Die  Einheiten- 
g 1 e  i  c  h  u  n  g  e  n  lassen  mindestens  vier  Einheiten 
unabhängig*^). 


Willkürliche  Ei  nheitengle  ich  ungen. 
13.  Diesem  Ergebnis  Wiidersprechen  offenbar  die  herkömm- 
liclioii  „absoluten"  Maßsysteme.  Unter  einem  „absoluten"  System 
versiehe  ich  dabei  immer  ein  solches,  das  es  unternimmt,  alle  Ein- 
heiten der  Elektrizitätslehre  auf  drei  unabhängige  Einheiten  zu- 
rückzuführen. Die  absoluten  Systeme  sind  mit  der  Beschränkung 
der  Zahl  ider  unabhängigen  Einheiten  auf  vier  noch  nicht  zufrieden; 
um  diese  Zahl  weiter  —  von  vier  auf  drei  —  zu  verringern,  führen 
sie  willkürliche  Einheitengleichungen  ein.  Die  beiden  be- 
kanntesten willkürlichen  Einheitengleichungen  sind  die  Gleichun- 


[I)]  =    [g]         (e  dimensionslos) 
=  ^2  [^P^         (Pi  dimensionslos); 


(9 


(8)  führt,  zu  den  „elektrostatischen",  (9)  zu  den  „elektromagne- 
tischen" Systemen*'). 

14.  Die  Einführung  der  absoluten  Maßsysteme  hat  zweifellos  zu 
ihrer  Zeit  einen  großen  Fortschritt  bedeutet,  und  wir  wollen  nicht 
Hilf  sie  herabsehen.  Das  darf  uns  aber  nicht  abhalten,  genau  zu 
prüfen,  ob  sie  in  der  Physik  und  Technik  auch,  heute  noch  Daseins- 
berechtigung haben  oder  zu  verwerfen  sind. 

15.  Zunächst:  Daß  absolute  Systeme  mit  willkürlichen  Ein- 
heitengleichungen  möglich,  u.  zw.  —  .iedes  für  sich  —  wider- 
spruchsfrei möglich  isind,  kann  nicht  bestritten  werden.  Wir  dürfen 
deshalb  nur  fragen:  Bringt  die  Verringerung  der  Zahl  der  unabhän- 
gigen Einheiten  doirch  Hinzunahme  willkürlicher  Einheitengleichun- 
gen, wie  sie  für  die  absoluten  Systeme  kennzeichnend  ist,  irgend- 
welche Vorteile  oder  überwiegen  die  Nachteile? 

Iß.  Früher  hat  man  einen  Vorteil  der  absoluten  Systeme  dann 
erblickt,  daß  bei  ihrer  Annahme  alle  elektromagnetischen  Größen 
in  den  drei  mechanischen  Grundeinheiten  gemessen  werden  können, 
was  der  lange  Zeit  allgemein  gehegten  Überzeugung  von  der  Zu- 
rückfülirbarkeit  aller  elektrischen  Vorgänge  auf  mechanische  ent- 
sprach. Heute  wird  diese  Überzeugung  nuj  von  wenigen  noch  ge- 
teilt; wir  brauchen  also  auf  diese  Begründung  der  absoluten  Systeme 
nicht  weiter  einzugehen  (vgl.  Nr.  53). 

17.  Ernster  zu  nehmen  ist  der  Hinweis  auf  die  größere  Ein- 
fachheit, die  in  der  Zurückführung  aller  mechanischen  und 
elektrischen  Größen  auf  n  u  r  d  r  e  i  unabhängige  Einheiten  zu  lie- 
gen scheint. 

Wir  wollen  einmal  annehmen,  diese  Begründung  sei  stichhaltig. 
Weshalb  bleibt  man  dann  aber  bei  der  Zahl  drei  stehen?  Warum 
trägt  man  beispielsweise  Bedenken,  die  Einheit  der  Masse  durch  die 
willkürliche  Anmahme,  die  Dichte  sei  dimensionslos,  auf  die  Einheit 
der  Länge  und  die  Einheit  der  Länge  durch  die  willkürliche  An- 
nahme, die  Geschwindigkeit  sei  dimensionslos,  auf  die  Einheit  der 
Zeit  zurückzuführen?  Warum  hat  trotz  mancher  Anläufe  noch  nie- 
mand im  Ernste  vorgeschlagen,  alle  Größen  in  dieser  Weise  durch 
Potenzen  einer  einzigen  (Srundeinheit  (z.  B.  der  Zeit)  auszu- 
drücken? Sicher  nicht  deshalb,  weil  es  unmöglich  wäre;  es  ist  er- 
staunlich, wieviel  Willkür  man -den  Einheiten  zumuten  darf.  Der 
Grund  ist  ein  andrer:  Das  Einebnen  aller  Orientierungspunkte  i  s  t 
gar  keine  Vereinfachung,  sondern  bedeutet  in  Wirklich- 
keit eine  Erschwerung;  und  bei  allzu  starker  „Gleichmacherei" 
fühlt  dies  schließlich  doch  ein  jeder. 

Nicht  die  Verwischung  der  Untenschiede  unserer  Einheiten 
durch  willkürliche  Einheitengleichungen,  sondern  ihre  Erhaltung, 
soweit  es  die  allgemeinen  Gleichungen  irgend  zulassen:  das  muß 
das  Ziel  sein. 


Dip.sfi  Erkenntnis 


mge.iehenen  Forscher 


0  alt  und      ^  „ 

    'Orden,  daß  man  sich  darüber  wundern  muß.  daß 

n  Deutschland  noch  so  wpui^  diirchgredrunsren  ist.  Ohne  VollständiffVeit 
'         "  "  -  "  O.:  A.  Föppl.  Einführung  in 

 -  „.„...^  1894.8. 117  ff.:  K.  Schrei,  er. 

  _   ^    -  ..  O.  Giorpri.    Nuov.  Cim.  (5^  4,   S.  11,  1002; 

E.  C  o  h  n  .  a.  a.  O.  \ind  Ann  d.  Phys.  7,  «.  30,  Anm.  3.  1902;  L.  Gnrczynski. 
Physik  Zeitschr.  4.  S.  153,  1'502:  F.  E  m  d  e  .  Elektrot.  Zeitsohr.  25,  S.  432.  1914; 
a.  M  i  e  .  Lehrbuch  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus,  Stuttgart  1910; 
E.  B  u  c  k  i  n  g  h  a  m  .  „Phys.  Rev."  (2)  4,  S.  357,  1914. 

'*)  Die  einzelnen  elektrostatischen  "nd  elektromagnetischen  Systeme  "nter- 
seheiden  sich  voneinander  durch  die  Wahl  der  besonderen  Einheiten.  Unter 
„dem"  elektrostatischen  oder  elektromagnetischen  Sy.ntem  (ohne  Zusatz)  ver- 
stehe ich  immer  die  gebräuchlich-ite  Form,  bei  der  für  jlen  leeren  Ra'im 
M  gleich  1  gest'  '  j-   -  ■ 


ichfe  ich  einem  naheliege: 


illk 


halber  - 
bilität  —  gewöhnlich  l  - 

19.  Man  muß  aber 
und  willkürlicher  Einh'  i' 
nition  der  Geschwindig  Im  ■ 
und  7)  die  allgemeine  Ein 


Setze  ich  nun  etwa  [l]  =  cm 
Werte  C  il  ©  n  ich  ja  w  li 
jede  beliebige  Einheit,  z.  B,: 


I  Mißverständnis  vor- 
hin men,  die  „willkür- 
i  r  wende,  sei  etwas 
"i'.  sik  allgemein  Ge- 
igioichung  eiilhalle 
mir  der  Einfachheit 

I-  lUi.l  <Iie  l'enuea- 


für  ^  =  1 

für  %  =  27,777  . 


[v]  =  cm/sec, 
[v]  -  km/Std. 


f.  C.C.W.  1    jn  der  Ladungseinheit  in  Verschiebungsli...^..   

gehen,  die  Gleithungen  ®  =  f  e  und  S  = §  gelten  und  dns  Zentimeter,  das 
Gramm  und  die  Sekunde  al«  besondere  Grundeinheiten  gewghlt  vsferden  Vgl. 
Tl.  4.  Loren  tz,  Enzykl.  d  Math.  Wiss.  V  13,  TSTr.  7-  Das  von  C  R  u  n  g  e  .  Physik. 
Zeitschr.  17.  S.  210.  1916  erwähnte  absolute  System  ist  mit  dem  elektromaenetischen 
identisch.  Neuerdings  hat  R.  R  i  n  k  e  1  .  Zeitschr.  f.  Phys.  8.  S.  105-109,  1922  ein 
absolutes  System  auf  der  willkürlichen  Annahme  der  Diraensionslosigkeit  der 
elektrischen  Ladung  aufgebaut. 


m  =   ^11 

d.  h.  messe  ich  die  Längen  durch  die  Zeiten,  die  irgend  jemand,  z.  P>. 
das  Licht,  zu  ihrer  Durchmessung  braucht,  so  bedeutet  diese.-  eine 
neue  Einheitengleichung,  die  im  Gegensätze  zu  der  vorgenaniilen 
Gl.  (10)  willkürlich  ist.  Durch  Gl.  (10)  wird  die  Einheit  der 
neu  definierten  Geschwindigkeit  v  auf  die  Einheiten  der  Länge  und 
der  Zeit  zurückgeführt;  zu  der  neuen  Einheit  [v]  gesellt  sicli  eine 
neue  Einheitengleiohung.  Im  zweiten  Falle,  Gl.  (11),  dagegen  wird 
ohne  Not  eine  neue  Einheitengleichaing  aufgestellt. 

20.  Ich  gebe  noch  einige  weitere  Beispiele:  Mit  demselben  Recht, 
mit  dem  man  bei  der  Einführung  des  absoluten  elektrostatischen  Sy- 
stems die  elektrische  Ladung  nach  dem  Coulombschen  Gesetz  durch 
die  von  ihr  in  dem  Normalmedium  „Vakuum"  ausgeübte  Kraftwir- 
kung mißt,  könnte  man  messen: 

a)  die  Masse  —  wie  schon  vorhin  angedeutet  —  nach  der  Defini- 
tionsgleichung der  Dichte  diurch  das  Volumen,  das  ein  Normalst  off 
gleicher  Masse  (z.  B.  Wasser  größter  Dichte)  einnimmt  (die  Dichte 
wird  dimensionslos) ; 

b)  die  elastische  Spannung  nach  dem  Hookeschen  Gesetz  durch 
die  relative  Dehnung,  durch  welche  sie  in  einem  Normalstoffe  ge- 
weckt wird  (der  Elastizitätsmodul  wird  dimensionslos) ; 

c)  die  elektrische  Ladung  nach  dem  Faradayschen  Gesetz  durch 
die  Masse  eines  Normalkations,  von  dem  sie  getragen  wird  (das  elek- 
trochemische Äquivalent  wird  dimensionslos). 

Man  wird  zugeben,  daß  alle  diese  künstlichen  Festsetzungen 
zwecklos  wären.  Mit  ihnen  aber  auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind  die 
willkürlichen  Einbeitengleichungen  (8)  und  (9),  die  zu  den  abso- 
luten Systemen  führen. 

Der  nächste  Abschnitt  soll  zeigen,  daß  wir  nicht  nur  keinen 
Grund  haben,  die  Gleichungen  (8)  und  (9)  beizubehalten,  sondern 
daß  wir  um  ihre  Verwerfung  überhaupt  nicht  herumkommen. 
Die   Beseitigung  der  Einheitenschwierig- 
keiten. 

21.  Das  Heilmittel  nun,  das  ich  vorschlage,  besteht  —  höchst 
einfach  —  in  einer  Verbindung  der  im  vorigen  Aloschnitt  ausgespro- 
chenen negativen  Forderung: 

„Keine  willkürlichen  Einheitengleichungen!" 
mit  der  positiven  Forderung,  auf  der  alles  bisher  Gesagte  aufgeljaut 
war: 

Grundsätzlich  ist  immer  und  überall  unter  dem  Formclzeichen 
die  physikalische  „Größe"  selbst  zu  verstehen;  zwischen  ihr  und 
ihrem  Zahlenwert  ist  gemäß  Gleichung  (1)  streng''^)  zu  unterschei- 
den**) . 

22.  Der  Leser  wird  diese  zweite  positive  Forderung  vielleicht 
schon  bei  ihrer  ersten  Erwähnung  in  Nr.  6  entweder  für  .selbstver- 
■ständlich  und  von  jeher  erfüllt  oder  —  für  unerfüllbar  gehalten 
haben.  In  Wirklichkeit  ist  die  Lage  wohl  die  folgende:  Übf^rall  dort, 
wo  die  beiden  willkürlichen  Einheitengleichun.sren  (8)  und  (!•)  keine 
Rolle  spielen,  also  z.  B.  in  der  Mechanik  und  auf  dem  weiten  Gebiete 

'  der  Berechnung  von  Stromnetzen,  wird  die  Forderung  recht  häufig 
beachtet.  Sobald  dagegen  ausdrücklich  oder  verkapselt  die  Koeffi- 
zienten e  und  (JL  auftreten,  also  l>ei  den  inei-t^'n  nllgemeinen  1  nter- 
suchungen  der  theoretischen  Physik,  bei  der  Bereehnung  d.^r  ma- 
gnetischen Kreise,  der  Kapazitäten,  der  Indnktivitiiten,  auf  dem 
Hochfrequenzgebiet  usw.,  versteht  man  —  aiisdrür klieh  oder  still- 
schweigend —  im  vollen  und  mei,=  t  bewußten  Gegen.-atze  zu  unserer 
zweiten  Forderung  unter  dem  Formelzcichen  den  Zahlen- 
wert*'). 


Abel 


,  .  ......e  Pedantf  _  ... 

itigen  Zwang  auferlegen. 


B  IrrtOi 


r  ausgcschloH 


Gesellsch.  Iß.  f 


F.  Marl  n  s  pest.-lll 
rhaiuil.  d.  Dtsch.  I'hy.^ik. 

B  Auffassung  zu  kennen. 
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ine  zweite  i  orderuiitr 
-rnstlieh  erwogen  wor- 
I.  (].  h.  .Rieh  dafür  ent- 


(' ni  abisolnlien  System  l>CKnug'en  will,  pr 


I  "  I  r  :il)('r  iiuniiifrlich  gerade  auf  diese  Lntersclu'i- 
:  im  w  10  aus  den  spateren  B'Pispielen  hervorgehen 

-      '  III  T^erhner  die  höchste  Eeelienbequemlichkeit 

M  i  lii  ii  lici  treier  Emheotenwahl  verburgt.  Es  bleibt 
I  wir  auf  praktische  Rraiuhbarkeit  Wert  legen,  gar 
ilu  iir,  als  die  willkürliclieii  EinlieitengleichungeTi  (8) 
it  ilinrii  (lit>  absoluten  iS\-stenie  ZU  verwerfen.  Wenn 
-o  ci  w  as  \\i\Q  P.nilieit.pnschwiengkciten  gibt,  so  kommt 
Ijinie  daher,  dal.s  sich  dne  Mehrzahl  der  Physiker  und 
z  Gini  tii,  Mie  usw.  bis  :ietzt  noch  nicht  zu  diesem  not- 
ilt  liat  entschließen  können. 


D  i 


1  1  u 


c  t  n 


1  Wid( 


■  grüße  Rolle  hat  be,i  Eiinheilenbctrachtungen  von  leher 
I  t:  gespielt-").  Von  seiner  Strcllun-g  m  den  allgemeinen 
hangt  m  der  Tat  nicht  nur  die  Definition  dier  Größe  n. 
1  .lie  d.>r  besonderen  E  i  n  Ii  e  i  t  en  ab  (vgl.  Nr.  fi). 

ilc  cniiifcblen,  in  dieser  Frage  flllgem-em  den  Vorscdilag 
iizumdimeii,  d.  h.  die  /alil  1  %  m  den  Gleichungen  der 
hdire  so  a  iiznliniigen,  dal.s  sie  z.  B.  m  den  C  oulombscht'n 
id  in  doin  (resetz  von  Biot  und  Savart  im  iSenn^er 
icht  daß  es  wirklicdi  zwingende  Gründe  für  die.se 
z  galic.  .\ber  .erstens  wäre  es  falsch,  die  absoluten  &y- 
or  l'viiibeiliMilehre  Iverauszusehneiden.  ohne  beii  d.ieser 

■  eLe;j;eiiiicit-')  «uch  den  ]  tt -Schönheitsfehler  zu  eiil- 
•hon  zu  so  viel  witziger  Kritik  Anlaß  gegeben  hat.  Zwei- 
i(li  mich,  wenn  icli  mich  anders  entschiede,  gerad" 
•  lienr-),  diie  gleich  niiir  die  alisohiten  »Sv.steme  verwer- 
rspnicli  setzen  und  damit  neue  \  erwirrung  stiften. 

i  g  k  e  i  t. 


T)  a  -  .\  n  f  t  r  e  te  n  d  e  r  Lieh  t  ge  sch 
2(i.  \o(  Ii  ein  anderer  Faktor  spielt  bei  der  Erörterung  der  abso- 
liiicii  .s\  .-iciiif  eine  große  Rolle:  die  Lichtgeschwmdigkent  im  leerten 
Kaiimr  i\  Sil'  kommt  m  die  Gleichungen  der  theoretischen  Elektri- 
/.il.il-li  liri'  meist  dadurch  hinein,  daß  einige  Großen  alis  im  elektro- 
siatisclien,  andere  als  im  elektromagnetischen  Maß  gemessen  voraus- 
gesetzt werden:  znm  Ausgleich  muß  dann  die  Geschwindigkeit  c  zu- 
gefugt werden. 

27.  Diera  Verständnis  di^eser  sogenannten 
digkeit  stellt  sich  eine  eigentümliche  Schwin 
er  nich 


Olli,. 


idfai 


A'er 


1  I 


e  n  denken, 
Scliwiorigkei 


britischen  "  Geschwin- 
igkeit  <>ntgegen.  über 
A\('iso  hinweggleiten 
.-^  der  elektro  stat  i  - 
elektro  m  a  g  n  e  1 1  - 
rö  ßen  der  Elek- 
1  wir  dagegen  an  du- 
lind'    nicht  .gleich 

gehi-immisvolle  For- 


icliung 


Elektrizitätslc 


dci 


<lie  aus  den  Grundglr 
Gl.  (12))  folgt. 

Bei  Annahme  meiner  A  orschlage  gibt  es  keine  knti-c 
sidiw.indigkeit.  Damit  fällt  iede  Möglichkeit  weg.  <mim^  g.-i 
stimmte  Natairkonstante  ans  Emheitenlestsetzungen  herzi 
deren     illkiirlichkeit  man  ausdrücklich  betont  hat. 

Die  allgemeinen  Gleichungen. 
•5<l.  Iidi  mochte  nun  zeigen,  wie  sich  meine  Grundsatze 
J'raxis  geltend  machen. 

Zunächst  betrachten  %vir  die  allgemeinen  Gleichungen.  Nac 
meiner  ersten  (negativen)  Forderung  dürfen  in  ihnen  <lie  Großen 
und  a  nir^emls  weggelassen  und  diie  Vektoren  D  und  ©,  58  und  ■ 
11  1  e  miteinander  vertauscht  werden.  Tsach  meiner  zweiten  positr 
1  orderung  ismd  alle  allgemeinen  Gleichungen,  da  sie  (außer  mal  i 
inatischen  Zahlen)  nur  „Großen'  enthalten,  von  der  Einlieitenwa 
unabhängig:  alle  bloß  den  Einheiten  zuliebe  zugefugten  Zahh'i 
laktoren.  wie  z.  B.  3  .  10^".  10-«  usw..  fallen  daher  weg. 

M.  Die  Maxwellschen  Gleichungen  nehmen  danach  beispir  l 
weise  für  ruhende  isotrope  Korper  m  der  üblichen  Bezeichnung  di 
Form  an: 


:  rot  i-). 


5  =  [6.^], 


1 


'Ix. 


-  =  —  rot  ( 


W  le  man  sieht,  stimmt  diese  vSchreibweise  mit  der  „rationellen  H- 
visides  uberem.  Der  sehr  wesentliche  Enterschied  ist  aber  der.  d  n- 
die  Gl.  (12).  weiil  diie  ®,  /,  n.  ©  usw.  „Großen  "  bedeuten,  völlig  auv  - 
matischen  Ubergang  zur  Zahlenrechnung  in  i  ede  r  beliebigen  Ein- 
heit gestatten. 

Auch  einige  in  der  Elektrotechnik  häufig  benutzte  Gleichungen 
werden  einfacher:  so  das  sogenannte  ..Ohmsche  Gesetz  für  den  ma- 


chen Krei,? 


(<I>  Induktionstluß,  /  =  btromstarke.  s  =  "\^  indun: 
Kraftliniienweglänge.  F  =  Querschnitt  —  lauter  „Gröl 
„Zahlenwerte  !  — ).  und  das  Induktionsgesetz: 

-  _  - 

^  dt 


eideii  frehrniK-hlichsten  ahRoluten  STstenifi. 

Vffl.  z.  R.  R.  -V.  F  e  H  s  e  n  d  e  n  .  ,EIPOtrio 
F  I  P  m  i  n  ff.  ebenda.  44.  S.  324.  36fi.  402.  18<»< 
f  Oelpffonheit  ist  deshalb  so  ffünsti^,  « 


>.  33fi.  1839;  R.  8fi0,  190"; 
iinn  lyiin:  O.  G  i  o  r  ff  i  ,  a.  a.  O. 
veil  hei  KrfüUunff  meiner  zweiten 

 _it  der  Heavisideschen  Form  der 

sind.   Vsrl.  Nr.  62. 

n  t  7.    a.  a.  O.  (S.  85)  über  diesen  Wider- 


 r.  Emde  a.  a.  O.)  das 

Wegfallen  des  Faktors  Ö.4  n°in  öleichung  (13)  beanstandet.  we^I  man  die  verur- 
sachenden irffendwo  aufgewickelten  Amperewindungen  und  ihre  Wirkung.  da< 
T=-  =  "nintegral  der  Feldstärke,  ;—  »..^  x-.  ,-. 


sehiebungslin.,  , 

Schwierigkeit  verschwindet. 
Linien,  die  La-lung  l 


iviside  von  der  Ladur 
iig  solle  diese  habei 
sagt:  Die  Ladung 


keinen  Anstoß  n 


Die  didaktische 
iQii  entsendet  lOOO 
.  „en  4  .7  (=  12,566  •  .) 
uch  die  Tausendstel- 
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32  Die  Einfachheit  der  von  mir  soeben  angclulirl 
hangen  ist  kein  wesentlicher  Vorzug  meines  Veriahi 
lan  in  den  Gleiichungen  ein  paar  Buchstaben  o-der  ZuJir, 
idiT  weniger  zu  schrcMbcn  liat.  ist  nebensächlich;  man  I-.m: 
iirli  die  Coulombschen  Goselze  vorhalten,  die  m  der  ui 
ii  hrcibweise  der  absoluten  Systeme  —  bosoiMlors  [soweit --h 
.on  Leeren  Raum  beziehen  —  unleugbar  weiiigür  Tinte  bcaii:- 
Is  ni  der  meinigen  (Heavisideschon) : 


igen  r- 


,  usw 


33.  Dagegen  liegen  m  der  größeren  Allgemeinheit  der 
naeh  meinen  Grundsätzen  g-eschrrebenen  Gleichungen  einige  nicht 
unwesentliche  Vorteile. 

■So  wird  eine  Quelle  von  Unklarheiten  und  Mißverstandnibsen 
dadurch  verstopft,  daß  ©s  bei  Annahme  meiner  Vorschlage  nucht 
iiKdir  möglich  ist.  allgemeine  Gleichungen  so  rücksichtslos  auf  be- 
-^(iiid(>re  Maßsvsteme  zuzuschneiden,  diaß  ihre  wahre  Bedeutung  nichl 
imdiv  reeht  zu  erkennen  ist.  Als  Beispiel  fuhr©  ich  die  Formel: 


1-2kVLC 


an  (A  =  "Wellenlauge  im  leeren  Raum,  L  =  Induktivität,  6  =  Kapa- 
zität), die  man  häufig  aus  der  Ihomsonschen  Schwungungsgleichung 
herleitet,  indem  man  ein  gemischt  elektrostatisch-elektromagne- 
tisches Maßsystem  zugrundelegt,  in  welchem  die  Größen  L  und  C 
beide  Längen  sind'^).  Nun  wäre  es  gewiß  ein  Trugschluß,  aus 


35.  Ein  anderer  pi;,Lii  ^  i:  - 
den  sollte,  ist  der  fol-rinli      1'.:      ■  , 
man  häufig  mit  den  abuclriii'i  i-n  ,,  ilu.  IM  ,  I  , 
sofort  rechnen,  weil  die  Einhfitcii.  aul  < 
vielleicht  viele  Seiten  vorher  irgendwo  verstci 
sind  oder  weil  die  Verfasser  gar  überhaupt 
welche  Einheiten  sie  meinen.  Bei  Annahme  nn 
gegen  ist  jede  Gleichung  sofort  zur  Zahlenrecl 
bald  man  nur  weiß,  welche  Großen  durch  du 
gestellt  worden. 


Dunn  L  und  C  konnten,  auch  wenn  sie  wirklich 
1  dimensionslosen  Kombinationen  irgend  welcher 

An  einen  solchen  TriiesohluiJ  denkt  vielleicht  T 
wa  (M«th.  Ann.  77,  (S.  259-276,  1916)  in  ihrem  g 
)  Fülle  von  Beispielen  ließe  sich  mühelos 


Vffl.  Nr. 


,  lie-spie 


ans  der  Lite 
.vf^ise  ich  a.. 
§§  600  und  6 


Zur  Theorie  der  Stromwendung. 

Von  cand.  rer.  electr.  B.  Walsenxann,  Hannover. 


Übersicht.  Der  vorliegende  Aufsatz  zeigt,  daß  die  Stromwenduii- 
Im  i  Kommutatormaschinen  durch  zweckmäßige  Formgebung  der  Bürsten 
w  .  sontlieh  verbessert  werden  kann.  Die  allgemein  gebräuchliche  recht - 
.  rkige  Bürste  wird  mit  einer  Bürste  mit  dreieckigem  und  trapezförmigem 
(^ii-rscbnitt  verglichen  und  nachgewiesen,  daß  auch  ohne  Wendepole 
n.lcr  .andere  Hilfsmittel  theoretisch  stets  Funkenfreibeit  erreicht  wer- 
.l.-u  kann. 

Die  Stromwendung  soll  im  folgenden  nur  von  einem  einzigen, 
bisher  nur  wenig  beachteten  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden. 
Es  soll  untersucht  werden,  ob  die  Form  des  Bürstenquerschnittes 
von  praktischer  Bedeutung  für  den  Verlauf  derselben  jst,  und  ob  sie 
durch  Veränderung  des  ersteren  verbessert  werden  kann.  Wir  wollen 
den  üblichen  rechteckigen  Querschnitt  mit  anderen  Querschnitts- 
formen vergleichen.  Es  soll  hier  nur  der  einfachste  Fall,. die  freie 
Stromwendung,  d.  h.  Stromwendung  ohne  Erzeugung  einer  Span- 
nung zur  Aufhebung  der  Selbstinduktionsspannung  der  kurzge- 
schlossenen Spule  durch  Bürstenverschiebung  aus  der  neutralen 
Zone  in  das  wirksam©  Feld  oder  durch  Wendepole,  betrachtet  wer- 
den. Ferner  möge  angenommen  werden,  daß  nicht  mehr  als  2  La- 
mellen  von  einer  Bürste  gleichzeitig  berührt  werden  (Abb.  1).  Die 
Isolationsdicke  zwischen  den  Lamellen  werde  vernachlässigt.  Ob- 
wohl die  Stromwendung  bei  Verwendung  rechteckiger  Bürsten 
schon  oft  Gegenstand  ausführlicher  Erörterung  gewesen  ist,  möge 
kurz  darauf  eingegangen  werden,  weil  es  zum  Verständnis  des  fol- 
genden notwendig  ist.  Es  bezeichne: 
2  J  den  Strom  einer  Bürste, 
R  den  Übergangswiderstand  einer  Bürste, 
Ri  den  Widerstand  der  auflaufenden  Bürstenspitze, 
Ri  den  Widerstand  der  ablaufenden  Bürstenspitze, 
'I  den  Strom  der  auflaufenden  Bürstenspitze, 
den  Strom  der  ablaufenden  Bürstenspitze, 
i  den  Strom  der  kurzgeschlossenen  Spule, 
e  die  Spannung  der  ablaufenden  Bürstenspitze, 
cs  die  Spannung  der  Selbstinduktion, 
S  den  Widerstand  der  Spule, 
L  die  Induktivität  der  Spule, 
T  die  Dauer  des  Kurzschlusses, 
t  die  Zeit  vom  Beginn  des  Kurzschlusses, 
/  die  Bürstenlänge,  auf  der  Begrenzungslinie  zweier  La- 
mellen gemessen. 
Das  2.  Kirchhoffsche  Gesetz  ergibt,  wenn  wir  im  umgekehrten 
Uhrzeigersinne  den  durch  die  Bürste,  2  Lamellen  und  die  Spule  ge- 
bildeten Stromkreis  durchlaufen  und  die  Summe  der  Spannungen 
gleich  Null  setzen: 

L  (J+^)i^.-/,V  (1 


Dies  ist  die  Gleichung  des  Stromes  in  der  Spule  ohne  Rücksicht 
auf  die  Querschnittsform.  Den  Widerstand  S,  dessen  Einfluß  nur 
gering  ist,  wollen  wir  vernachlässigen.  Um  im  einzelnen  Falle  den 
Strom  eindeutig  als  Funktion  von  t  zu  erhalten,  muß  man  auch 
und  ßa  als  Funktion  von  t  darstellen  und  in  Gl.  (1)  einsetzen.  Für 
rechteckigen  Querschnitt     =  const.,  Abb.  1  a)  wird: 


R  T 
R  T 


Der  Strom  wird  dann  dargestellt  durch  die  Gleichung 
R  Ti—JT+2Jt-{-i  T) 


dt  ' 


Lt{T—t) 


(2a 
(3a 


(4  a 


Die  Kurve  selbst  findet  man  am  einfachsten  auf  graphischem  Wege, 
indem  man  zunächst  die  Steigung  für  t  =  0  bestimmt,  durch  den  An- 
fangspunkt eine  Gerade  legt,  auf  der  man  einen  zweiten  Punkt,  z.  B. 

T 

für  «  =       festlegt.   Für  diesen  Punkt  bestimmt  man  wieder  die 

Steigung  nach  Gl.  (4  a)  und  wiederholt  das  Verfahren  in  regel- 
mäßigen Abständen.  Man  kommt  mit  verhältnismäßig  wenig  Punk- 
ten aus,  da  bei  diesem  Verfahren  ein  vorhandener  Fehler  sich  von 
selbst  berichtigt.  Nimmt  man  z.  B.  einen  Punkt  zu  hoch  an,  erhält 

^-^  einen  absolut  größeren  Wert,  d.  h.  der  aus  geradlinigen  Stücken 

bestehende  Linienzug  sucht  sich  selbsttätig  mit  der  wirklichen 
Kurve  in  Ubereinstimmung  zu  bringen. 

Für  t  =  0  wird  i  =  J, 
mxt-T  wird  i-—J. 

Für  beide  Grenzwerte  nimmt        ^"^^  unbestimmte  Form  ^an,  und 
man  erhält  durch  Differentiation  von  Zähler  und  Nenner  nach  /: 
<iti-     'RT+L    •    •    •    (öa      ^jtji-      RT-L    '    '  ' 
Abb.  2  zeigt  die  Stromkurve  für  die  Werte: 


Von  großer  Wichtigkeit  ist  die  Ubergangsspannung  der  ab- 
laufenden Bürstenspitze,  die  stets  größer  ist  als  der  Spannungsver- 
lust 2  J  ß  im  ruhend  gedachten  Kollektor.  Ihr  proportional  ist  die 
Stromdichte,  die  ein  bestimmtes  Maß  nicht  überschreiten  soll.  Es 
gilt  allgemein  für  jeden  Querschnitt: 


R, 
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'7/  ergibt  sich  nach  Diffcrentia 


UT.  T'-t  L>  nr. 


!i£r  uiirnog- 
1  rniiikurve 
(he  i"5pan- 
iimiiri  tritt 

n-  t  ^  V,  T 


"  ~  !!'!•  l. 

lUese  Gleichlins  zeigt,  daß  die  tSnaiinuiii.'  um  .i.imi  i  incii  cinlli 
^Vert  haben  kann,  wenn  RT  >  L  ist.  l  -i  /.  .  •//7,  lial  , 
für  t  =  T  noch  nicht  -den  Wert  0  erreicht,  ilri-  1miiz-(  hliilskieis 
nnl  erbrochen,  wa.s  die  B  Id  g  e  nes  S  II  IM  1  1 
Folge  hat.  Funkenfreie  btromwenduna  ist  daher  nur  inoalich.  \ 
RT>  L  ist. 

Wir  betrachten  jetzt  die  Slromwcndiing  für  verandorj 
Bürstenlänge  l.  Diese  mose  scradlinie  abnehmen  und  iur  / 
gleich  Null  werden  (Abb.  Ib).  J»ic  Widerstände  R,  und  R, 
Funktion  der  Zeit  dargestellt,  ergeben  sich  zu: 

B  T^  It  7"-' 

^(2  T-  0'  -'~  (T  -t)'i 

Setzt  man  beide  Werte  in  Gl.  (1)  ein,  erhält  man 

^7/  _      E  r-^-  JT^4-iJTt-2Jti  +  iT^} 

dt  ~  Lt{T—ty-(2  r—t)  •  ■ 

Für  die  Grenzwerte  /  =  o  und  /  ^  T  nimmt  dieser  Ausdruck  wi 
unbestimmte  Form  an,  und  man  erhält  durch  Differentiation 
ZäMer  und  Nenner: 


i2,  = 


(4  b 
eder 


Gl.  (6  b)  sagt  .aus,  daß  die  Kurve  für  l  =  T  horizontal  verläuft 
(Abb.  3).    Die  Spannung  der  ablaufenden  Bürstenspitze  wird  ent- 
sprechend Gl.  (7  a),  (8a)  und  (9a): 
_  (J+i)R 


.7b    ei  =  2JE. 


(8b 


=  2J7.', 


(9b 


Es  ergeben  sich  somit  wesentliche  Unterschiede  zwischen  (a)  und 
(b).  Bei  (a)  verläuft  die  Stromkurve  mit  wachsendem  /  immer  stei- 
ler, die  Spannung  der  Selbstinduktion  und  mit  ihr  die  Stromdichte 
wird  immer  größer  und  erreicht  für  t  =  T  ihren  Maximalwert. 
Dieser  wächst  verhältnismäßig  stark  mit  wachsender  Induktivität, 
wenn  diese  nur  wenig  kleiner  ist  als  RT  und  sogar  unendlich  groß 


Abb. 
und 


_    2  ■/  7^'  y 

4  zeigt  die  zugehörigen  Kurven. 
Die  bisher  betrachteten  Fälle  können  al?  Spezialfälle  angesi-Li  n 
unter  dem  allgemeinen  Gesichtspunkt  eines  Bürstenquerschnit- 
tes mit  geradlinig  nach  der 
Ablaufkanfe  zu  abnehmen- 
der Länge  l  zusammenge- 
faßt werden  (Abb.  5).  Die 
Gleichungen  nehmen  dann 
eine  recht  komplizierte 
Form  an.  Fs  würde  zu  weit 
führen,  sie  sämtlich  zu  er- 
wähnen. Es  seien  nur  die 
wichtigsten,  die  Gleichung 


./  r.  T-^2Jzt+2  JJt  ~2  .1  f-  +izT) 
L  t  iT-^fi(z  -f}(z  +  T-f)  ' 
''  '  -  2J  R[z-~T) 

diu  ~       zR  T  —  L  (z  -  7-|  •    •  ■ 

z^2u+r 


Wii 


Stromku: 


iiicii    alsti  durch  Veränderuni;-   des  Querschnitte.- 
sehr  wesentlich  beeinflussen,  insbesondere  die 
gung  tür  /  —  T  in  beliebig  weiten  Grenzen  ändern.  Die  Spann 
der  Selbstinduktion  kann  selbstverständlich  nicht  aufgehoben 
den,  man  kann  nur  den  Verlauf  derselben  während  des  Kurzschln- 
weitgehend  beeinflussen  und  den  Maximalwert  in  endlichen  G: 
zen  halten.  Der  Mittelwert  bleibt  stets  derselbe.  An  den  gra^ 
sehen  Darstellungen  zeigt  sich  dies  in  der  Weise,  daß  die  von  ■ 
/-Achse  und   der  c^ -Kurve  eingeschlossene  Fläche  konstant 
Gl.  (11)  gibt  uns  die  Möglichkeit,  zu  jedem  gewünschten  Wer;  • 


,  die  iiotwc 
<l  tu 

berechnen.  In 
d  i 

^\ertes  = 

dir. 


nd.ige  Abschrägung  der  Seitenflächen  der  Bürstel! 

unserem  Falle  würden  wir  z.  B.  durch  Einsetzen 
2J 

—   rj,  in  Gl.  (IDfa'^tgradlinigeStromwtndungerii 
z,  in  Gl.  (10)  eingesetzt,  liefert  ii 


teil.  Der  gefundene  Wert  ^ 
die  Stromkurve. 

Ähnliche,  doch  keine  günstigeren  Ergebnisse  erhält  man,  wenn 
man  die  Büi'stenlänge  /  nicht  geradlinig  veränderlicli  macht,  sondern 
den  t^uerschiiitt  von  krummlinigen  Kurven  begrenzt,  so  daß  es  sich 
erübrigt,  darauf  näher  einzugehen.  Erwähnt  sei  nur,  daß  es  zur  Er- 
zielung einer  spannungslosen  Ablaufkante  durchaus  nicht  erforder- 
lich ist,  dal^  dieselbe  spitz  ausläuft  wie  bei  (b),  sondern  daß  da? 
auch  bei  gekrümmt,  z.  B.  parabolisch  endigender  Ablaufkante  der 
Fall  ist.  Es  kommt  nur  darauf  an,  daß  l  von  /  =  0  bis  /  =  T  stetig 
abnimmt  und  für  letzteren  Wert  gleich  Null  wird. 
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Technik  und  Physik  auf  der  Hundertjahrfeier  der  Deutschen  Naturforscher  und  Ärzte. 


Von  F.  Trautweiii,  Ik'rlin. 


Zur  Ii 


seivdi 


r  ITi 


im  Schwin-unu-  l./w.  AiilMiiirnkrn-,.  vui,  <  I  i  1 1  rrv„i>paiiuuh- 
und  dem    l;urkk.,|i|irlinm-.-ni,l    iluivi,  i  nrhr    \ü:i-v:untur  n 

raittelt.  Bim  /,linr],,ii,Mi,lrr  (  ,  itlrr.-p.uiiMin-  .-i  iiMivliciHl  v.iii 
negativen  crl^Mi  cni  -  i  i-la  .■m  cnnT  .^(cl  nn  plni  /.In  Imh-i'I  /jmi 
der  Schwingun^r.Mi,  u  drh,.  l,ri,„  Zurürk-,.!,.',,  .irr  ( ;,n,. r-|,ai, 1,111,- 
an  einem  wescnllnl,  ^laikfi'  nryal  ivru  |-,ii,kl,'  wiiMln'  a  lir.'i  Ixmi. 
Ünter  derartigen  l;cini'l),-^v('iliaitiiissen,  wckhc  im  allijrnieiiicii  l,ci 
li'>;(i'r  Kuckkoppelung  und  kleuiem  Kulirendurchgnil  vorliegen,  ist 
'  brauchbare  Aussteuerung  durch  'die  tepracho  nicht  möglich. 
Ähnliche  Reißgebietc  treten  bei  stark  positiver  Gitterspannung  ein. 
hcidt.'  keißgebiete  können  unter  Umstanden  sich  in  der  Mitte  über- 
lappen, ein  derartiger  Kohrens-ender  ist  für  unmittelbare  Gitter- 
besprechung unbrauchbar,  ße.i  etwas  loserer  Iluckkoppelung  isl 
es  jedoch  möglich,  zwischen  beiden  Reißgebieten  einen  genügend 
breiten  Str-eifen  zu  erhalten,  in  welchem  die  Kennlinien  stetig  und 
einigermaßen  geradlinig  verlaufen.  Der  Vortragende  deutete 
lerner  an,  dats  inil  Ililfe  dieser  Reißdiagramme  d.ie  Leistungsver- 
liallni.-'se  von  kidiri'iisciidern  untersucht  werden  können,  wozu  von 
II.  Lt.  Idoller  das  \  i'i  lahren  der  Sehwingkennlinien  angegeben  wor- 
den ist,  weklies  ahrr  \  <'rhaltnismaßig  schwierig  durchzufuhren  ist. 

L  1  e  b  e  r  t  ,  i\  u  r  n  b  e  r  g  :  Über  d  i  e  ß  e  u  r  t  e  ;i  1  u  n  g  d  e  r 
Brauchbarkeit  von  K  a  t  h  o  d  e  n  r  ö  h  r  e  n.  Es  wurden 
die  in  der  Fachliteratur  naher  beschriebenen  Verfahren  zur  Unter- 
suchung von  Kestgasen  in  Vakuumröhren  hinsichtlich  ihrer 
Brauchbarkeit  und  einfachen  Bedienungsweisc  lur  die  Zwecke  der 
Massenherstellung  kritisch  untersucht. 

S  c  h  m  a  I  t  z.  O  f  f  c  n  b  a  c  h  :  E  i  n  e  c  1  e  k  t  r  i  s  c  h  e  M  e  t  h  0  d  e 
zur  K  e  g  1  s  t  r  1  e  r  u  11  g  von  b  c  Ii  w  i  ii  g  u  n  g  e  n  a  n  M  a  - 
s  c  h  1  n  e  n.  Es  wurde  eine  Methode  beschrieben,  mit  Hille  deren 
raechanischp  bchwingungen  in  elektrische  btromaiiderungen  um- 
gesetzt werden.  Hierzu  dient  eine  als  Mikrophon  wirkende  Flussig- 
keitsschicht.  Durch  eine  Bruckenanordnung  und  ein  Saitengalva- 
nometer  werden  diese  Änderungen  photographisch  registriert.  Die 
Aufzeichnung  kleiner  Schwingungen  geschieht  mit  starker  Ver- 
größerung. Die  Methode  ist  besonders  von  Bedeutung  für  die  Stei- 
gerung der  Arbeitsgeschwindigkeit  von  Werkzeugmaschinen. 

Liese  gang.  Düsseldorf:  Neu,,  optische  Vör- 
ie s  u  n  g  s  v  e  r  s  u  e  h  e.  Es  wurde  eine  Interierenzvorrichtung 
vorgeführt,  die  gleich  den  Apparaten  nach  Jamin  und  Classen  aus 
zwei  planparallelen  Spiegelplatten  besteht.  Die.  Vorrichtung 
liefert  über  ein  großes  Gesichtsfeld  hm  außerordentlich  lichtstarke 
und  klare  Interterenzstreifen.  welche  sich  von  der  geringsten  bis 
zur  großi  eii  Breii©  deutlich  sichtbar  einstellen  lassen. 

Bernd  t,  Berlin:  Messung  von  Schraubenge- 
w  i  nden.  Ein  Gewinde  ist  bestimmt  durch  6  Bestimmungsstücke: 
Außen-,  Kern-  und  Flankendurchmesser,  Steigung,  Flankenwinkel 
und  Lage  des  Profils;  von  diesen  sind  am  wichtigsten  Flanken- 
durchmesser, Steigung  und  Winkel.  Zur  Messung  des  Flanken- 
durchmessers diente  bisher  die  Flankenschraube,  für  die  Steigung 
eine  Lehre,  für  den  Winkel  ein  Stahldreieck,  das  man  in  das  Ge- 
windeprofil einführte.  Der  Vortragende  erörterte  eingehend  die 
diesen  Meßmethoden  anhaftenden  Fehler  und  beschrieb  orilische 
Methoden,  die  frei  von  diesen  Fehlern  sind.  Solche  A|;iiaia(e  sin,! 
das  Gewindemikroskop  und  der  Gewindekomparainr,  Alf  i;i'iiaiii' 
Hilfsmittel  für  das  Meßlaboratorium  bieten.  Für  dm  (icbrauch 
in  der  Werkstatt  wurde  ein  Meßgerät  beschrieben,  bei  welchem  als 
Meßbacken  eine  sich  in  die  Steigungsriclitung  einstellende  Nut 
lind  ein  Zylinder  verwendet  werden,  des-sen  Durchmesser  genau 
der  Nutbreite  entspricht.  Mit  diesem  Gerät  ist  ein  für  die  Werk- 
statt genügend  genaues  Meßgerät  geschaffen. 

Z  e  i  s  s  i  g  ,  D  a  r  m  s  t  a  d  t :  Ein  Z  e  i  c  h  e  n  g  e  r  ä  t  für 
S  c  h  w  i  n  g  u  n  g  s  V  o  r  g  ä  n  g  e.  Ein  Zeiger  beschreibt  auf  einem 
ablaufenden  Papierstreifen  die  resultierende  Schwingung  von  zwei 
Teilschwingungen,  z.  B.  die  charakteristische  Schwebungskurve 
beim  Zusammensetzen  von  zwei  Schwingungen  verschiedener  Fre- 
quenz. Das  Gerät  besteht  aus  zwei  Walzen,  deren  Durchmesser 
verschieden  jgewählt  werden  kann.  Auf  den  AValzen  laufen  kleine 
Rädchen,  deren  Bewegungen  über  Geradführungen  und  Pleuelstan- 
gen auf  einen  Schreibstift  und  die  Papierwalze  übertragen  worden. 

W  ü  r  s  c  h  m  i  d  t  ,  Essen:  Die  m  a  g  ii  e  t  i  s  che  A  n  - 
f  a  n  g  s  p  e  r  m  e  a  b  i  1  i  t  ä  t ,  d.  h.  die  Permeabilität  für  sehr  kleine 
Feldstärken,  die  früher  von  Gumlieh  für  eine  Reihe  von  Eisensarten 
in  vollständig  entmagnetisiertem  Zustande  gemessen  wurde,  wurde 
für  den  Fall  bestimmt,  daß  das  zu  untersuchende  Material  eine  ge- 
ringe positive  oder  negative  Remanenz  besitzt.  Die  höchsten  Werte 
von  Anfangspermeabilitäten  wurden  bei  29-  bis  36-prozentigen 
Nickelstählen  gefunden.    Sie  lagen  in  der  Größenordnung  1000  bis 
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I  111-1,  \l,  i.,n>piegel  fallen,  lösen  bekaniillir 
I -iik  1 1  iiiini  ~|  i-ahlung  aus.  Es  wurde  ein,'  Vim, 
Hille  ilrioii  CS  möglich  war.  den  BetraL;  ,,iiil  ,1 
'Um  .-rkiiiidareii  ötralilung  zu  einem  gnil.MM cii  1; 
^i'rfi:h\viiuligkeilen  festzustellen.  Die  I^rgi  kn i 
von  öchaulinieii  dargestellt.  Ein  Teil  der  S, 
fallende  Charakteristik  erkennen,  ähnlich  wh'  i,, 
gegebenen  Dynatron,  welches  als  Versiiükcr- 
erzeuger  technische  Anwendung  findet 

B  o  t  h  c  ,  C  h  a  r  1  o  t  t  e  n  b  u  r  g :  C  Ij  e  i 
und  Knicke  an  ß-Strahlen.  Es  gelai 
\  011  t>-''5fralilen  stereoskopisch  zu  Photographie 
iia.liliiim  der  Ijildcr  zeigte  sich,  daß  ab  und  zu  regelreidite  Ver- 
'  i-'iimi'ii  ilcr  oiralilenbahn  auftreten.  Diese  merkwürdige  Er- 
liialcl  ihre  Erklärung  dann,  daß  das  ß-Strahlenteilchcn, 
,111  >r\\[  .-rliiiidl  Jhe^rcndes  Elektron,  unter  gunstigen  Umständen  so 
wlrk^am  aut  ein  Luftmolekul  treffen  kann,  daß  es  daraus  ein  Elek- 
Iron  mit  großer  Geschwindigkeit  hinauszuschleudern  vermag- 
Lctztercs  verhalt  sich  dann  genau  wie  ein  neuer  3-«trahl  /\.uch 
scharfe  Knicke  in  den  Strahlenbahnen  wurden  beobachtet  Diese 
kommen  dadurch  zustande,  daß  das  ß-Teilchen  auf  ein,.,,  -chwcrcii 
Atomkern  prallt,  und  von  diesem  zurückgeworfen  wii-l     Mm  kann 

hoffen,  daß  sich  hier  neue  Möglichkeiten  bieten-  in  ^k  n  \i   ku- 

nismns  einzudringen 

G  u  d  d  e  n  ,  G  o  1 1 1  n  ,g  e  n :  Über  I  i  c  h  t  e  1  c  k  1  r  i  s  c  h  e 
Leitfähigkeit.  Am  Diamant,  Zinkblende  und  Zinnober  wurde 
gezeigt,  dats  es  für  jede  Kristallart  eine  Sättigungsfeldstärke  gilit. 
bei  der  sämtliche  vom  Licht  ausgelösten  Elektronen  zur  Messung 
gelangen.  Diese  Feldstarke  ist  um  so  niedriger,  je  höher  die  Dielek- 
trizitätskonstante der  absorbierenden  lonengattung  ist  Auf  der 
langwelligen  Seite  der  optischen  Absorptionskonstante  läßt  sich 
dabei  für  jedes  absorbierte  Lichtquant  ein  bewegtes  Elektron  naeh- 

Rother,  Leipzig:  Über  Elektronen  entladuug 
bei  kleinen  Elektroden  ab  ständen.  Es  wurde  durch 
sorgfältig  ausgeführte  Versuche  nachgewiesen,  daß  ein  Elektrizi- 
tätsübergang zwischen  zwei  Metallelektroden,  -welche  einander  bis 
auf  einen  durch  Lichtinterferenzen  genau  gemessenen  Abstand  von 
Vöoooo  mm  genähert  sind,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  unmittelbarer 
metallischer  Leitung  stattfindet.  Die  gemessenen  Übergangsströrae 
hatten  eine  Stärke  von  der  Größenordnung  10-^^  A.  Es  wurde  eine 
Apparatur  beschrieben,  die  die  Messung  auch  im  Hochvakuum  ge- 
stattete. Zur  Einstellung  der  außerordentlich  kleinen  Abstände 
wurde  das  Verfahren  der  Magnetostriktion  oder  der  Durchbiegung 
einer  in  die  Glaswände  eingeschmolzenen  Plalinmembran  an- 
gewendet. 

L  i  1  i  o  n  r  e  1  d,  Leipzig:  Über  a  u  t  o  e  1  e  k  t  r  o  n  i  s  c  h  o 
Entladung  im  Hochvakuum.  Der  Vortragende  berichtete 
über  die  von  ihm  entdeckte  Entladung  aus  einer  spilzenförmigen 
kalten  Kathode  im  Hochvakuum,  die  für  Röntgenröhren  bereits 
praktisch  in  Anwendung  ist.  Daß  es  sich  um  reine  El(>ktronen- 
emission  und  nicht  etwa  um  Stoßionisation  handelt,  gehl  daraus 
hervor,  daß  die  Vorgänge  sich  im  äußersten  Vakuum  abs|iielen 
Eine  Erwärmung  der  Kathode  verringert  sogar  de,,  El(>kt nmen- 
strom,  so  daß  es  im  Betriebe  zweckmäßig  ist  die  Kathode  /u  kiihlen 
Erst  bei  sehr  hoher  Temperatur  der  Katliode  triit  pkd/.li.k  eine 
starke  Stronizunahme  infolge  El^ekl  lonenverdaiiipriin-  .  in 
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Iii:  Ühi 

\  t  u  III  a  (•  h  s  !■  II  1  Ii  I  f:  1  0  II  K  o  r  p  e  r  n.  iVun  (l(>n  neueron  Vor- 
-;t  i^llmi;-'!'!!  ubrr  (Irn  Isau  der  Atome  wird  geschlossen,  daß  es  iii 
l.'-l'  ii  KdiiHMii  \  (TSC  liicdenu  iMoKliclikeiten  einer  Aehscneinstellnii{,' 
>liT  AI. .nie  uvIhmi  iiml.s,  dal.s  abrr  m  gewissen  Fallen  eine  elektrosla- 
ik-ilir  I ,  irlil  \\  1 1  kiiim  III  <len  Alonicn  iimlaulenden  Elektronen 
■  ■im-  :i-(';i  lue  1 1 n i  nt i r i  ii n;:-  <ler  Atoinaehsen  hervorzurufen  be- 
-lii'lil  i.-i,  Ihr-cArl  \  Ii iclitkrallen  scheint  die  bisher  unbekann- 
i''ii  Kialtc  zu  i  iklari'U,  welche  durch  die  belbsloricntierung  der 
Aliiinc  ihr  -taik  inagnet ischcn  Lrgenschaf ten  von  Eisen.  Kobalt  und 
\irk(  l  ji(  rvorrulen.  Dieselben  Kräfte  werden  ledoch  auch  m 
aiidcK'ii  ( iiaramagnetischen)  Substanzen  das  vollständige  Ver- 
-vbwiiideu  des  Magnetismus  bei  tiefen  Temperaturen  bewirken 

J  a  f  f  ('  .  L  (>  1  p  z  1  g :  Zu  r  l'  h  c  o  r  i  c  des  anisotrope  n 
^  t  r  a  h  1  u  n  g  s  f  e  1  d  e  s.  Wahrend  die  Theorie  der  Warmcleitung 
seit  100  Jahren  ein  klassisches  Kapitel  der  theoretischen  l'hysik 
bildet,  fehlte  es  bisher  an  einer  allgemeinen  Iheone  der  "Wärme- 
übertragung durch  Strahlung.  Der  Vortragende  berichtete  über 
eine  solche  Theorie,  die  in  vielen  Zügen  große  Ähnlichkeit  mit  der 
Tlieorie  der  Wärmeleitung  zeigt. 

Im  folgenden  werden  noch  die  Vortragsthemen  aus  den  Abtei- 
lungen für  reine  \mi  technische  Physik  angeführt,  für  welche  eine 
Berichterstattung  im  Rahmen  dieses  Aufsatzes  zu  weit  führen 
würde  und  daher  auf  die  eingangs  erwähnten  Fachzeitschriften  ver- 
wiesen werden  nruß. 

Müller,  Göttingen:  Ein  monochromatasclipis  Lichtfilter  für  das  Ge- 
biet der  Quecksilberlinie  2536. 

Kaempf,  Leipzig:  Uber  den  Mechanismus  der  lichtelektrischen  Leit- 
fähigkeit. 

Steubing,  Aachen:  Die  Spektra  von  Argon,  Jod  und  Stickstoff  im 
elektrischen  Feld. 

Gehrcke,  Charlottenburg:  Eine  neue  Art  von  Spektren. 

Hertz,  Eindhofen:  Die  Anregungs-  und  lonisierungsspannung  von 
Neon  und  Argon. 

Eucken,  Breslau:  Über  den  Schwellenwert  der  chemischen  Akti- 
vierung des  Sauerstoffs  durch  Elektronenstoß. 

Grebe,  Bonn:  Uber  Absorption  und  Streuung  von  Röntgenstrahlen. 


Weiitzel,  München:  Zur  nieorie  dei 
sirahlcn. 

Hal  t  mann.  Herlin:  Uber  den  derzeit 


Streuung  von  Korpuskular- 
■ji'ii  Mand  des  Schroteffekt- 

Llektronenladung  aus  dem 
ifiilx-.'iaiiD-clif'n  ^'/ii'A-uiikungs- 
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giemhalt  der  Atom- 


iHche  Tragheilssvstem. 


I  zur  Liit Wickelungstheorie  <ier 
Ljcn  zur  EinLSteinschen  Gravita- 


Polanyi,  Berlin:  Dehnung  von  Zinkkristallen. 

Stern.  Rostock:  über  den  experimentellen  Nachweis  der  räumlichen 

Quantelung. 
Bauschinger.  Leipzig:  |)a- 
Bierknes.  Bergen:  ])ie  \\  «  i 
Emden,  München:  Der  Lm  . 
"Wiechert.  Gotting<'n:  .\i)iiii 

Gestirne. 
Bokowski,  Gottingen:  Unle 

tionstheorie. 

Reichenbacher.  "Wilhelmshaven:  !•  eklerzeugung  durch  Mas^e  und 
Ladung. 

Keaohbach,  Stuttgart:  Uber  die  Probleme  einer  physikalischen  Axio- 
matik. 

Orschanski,  Prag:  Uber  Wahrnehmung  und  Metaphysik  in  der 
Mechanik. 

Fehrle,  Freiburg:  Uber  die  Darst-ellung  des  periodischen  Systeme 
der  chemischen  Elemente  mittels  harmonischer  Schwingungen. 

Schieferstein,  Berlin:  Anwendung  der  mechanischen  Schwingungs- 
technik auf  neue  Apparate  und  "Werkzeuge. 

Reutlinger,  Darmstadt:  Uber  einen  hochempfindlichen  Vertikal- 
erschütterungsmesser. 

Wolf,  Wien:  Beziehungen  zwischen  Zug-  und  Biegungsfestigkeit 
nach  der  Bruchtheorie  von  Griffith. 

Schachenmeier,  München:  Uber  neuere  Nietversuche. 

Hauser,  Berlin:  Der  gegenwärtige  Stand  der  Röntgentechnik. 

Handhausen,  Dresden:  Uber  Zwanglauf  lehre.  ' 

Weiß,    Charlottenburg:    Vergrößerung   und    Perspektive   durch  , 
optische  Systeme  zum  sub.iektiven  Gebrauch. 

Müller,  Göttingen:  Die  Möglichkeit  einer  von  der  Atomtheorie  ge- 
leiteten optischen  Farbstofforschung. 

Friedrich,  Berlin:  Physikalisch-Dosimetrische  Fragen  in  der  Rönt- 
gentechnik. 

Weißenberg,  Berlin:  Röntgenographischo  Strukturbestimmungen 
von  Kristallgefügen  insbesondere  in  bearbeiteten  Metallen. 


4.  Ordentliche  Mitgliederversammlung  des 
Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
am  27.  V.  1922  zu  Würzburg. 

(Fortsetzung  von  S.  ISlIj.) 
Den  Bericht  über  die  PreisstelLe  erstattete  Herr  Din'klor 
R.  Werner:  „Die  Preisstelle  ist  in  diesem  Jahre  auf  L3  Verbaiulc  und 
76  Einzelmitglieder  angewachsen.  Die  Bearbeitung  der  weitver- 
zweigten und  vielgestaltigen  Materie  hatten  wir  auf  6  Preisgniiipeii 
mit  eUntergruppen  und  auf  13  Verbände  verteilt,  die  alle  ihr  eigenes 
Gebiet  selbständig  bearbeiten  und  sich  nur  in  großen  Richtlinien 
zu  gemeinsamen  Beschlüssen  zusammenschließen;  diese  Arbeits- 
teilung hat  sich  gut  bewährt.  Ebenso  hat  die  gründliche  Vorberei- 
tung der  jeweiligen  monatlichen  Sitzung  durch  den  engsten  und 
engeren  Ausschuß  dazu  geführt,  daß  die  Plenarversammlung,  die 
infolge  der  großen  Zahl  von  Teilnehmern  arbeitsunfähig  zu  werden 
drohte,  jetzt  in  kurz  dauernden  Sitzungen  zu  definitiven  Beschlüssen 
kommen  kann.  Ein  weiterer  Ausbau  der  Organisation  konnte  im 
Berichtsjahr  unterbleiben.  Die  im  vorvergangenen  Jahr  auf- 
gestellte Organisationsform  hat  sich  als  festgefügt  und  den 
wechselnden  Ansprüchen  dieses  Jahres  als  vollauf  gewachsen 


Zur  gemeinsamen  Arbeit  strittiger  Fragen  zwischen  Produzen- 
ten und  Konsumenten  wurde  im  vorvergangenen  Jahr  mit  unserer 
größten  Abnehmergruppe,  der  W.  V.  E.,  eine  paritätische  Kommis- 
sion ins  Leben  gerufen.  Sie  hat  auch  im  Berichtsjahr  segenbringend 
gewirkt,  hat  viel  zur  Klärung  der  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten 
in  beiden  Lägern  beigetragen,  ist  uns  von  anderen  Industriezweigen 
geneidet  und  von  verschiedenen  Stellen  als  vorbildlich  bezeichnet 
worden.  Auch  die  gemeinsam  mit  dem  Verein  Deutscher  Straßen- 
bahnen, Kleinbahnen  und  Privateisenbahnen  gebildete  paritätische 
Kommission  hat  einige  Streitigkeiten,  die  nicht  von  Firma  zu  Firma 
behoben  werden  konnten,  zur  gemeinsamen  Zufriedenheit  der  Be- 
teiligten beigelegt.  Mit  Händlerkreisen  haben  wir  ebenfalls  engere 
Verbindung  gesucht.  Die  Verhandlungen  mit  der  ElektroXJroß- 
liändler-Vereinigung  haben  sich  zu  unserer  Zufriedenheit  zu  einer 
festen  Abmachungen  verdichtet  


Die  Junipreise  sind  die  tiefsten  Preise  des  vergangenen  Jahres 
gewesen.  Die  Besserung  der  deutschen  Valuta  seit  dem  Winter 
1920-21  hatte  allmählich  einen  Abbau  aller  Preise,  auch  derjenigen 
für  elektrotechnische  Ware  herbeigeführt.  Seitdem  aber  die  Wir- 
kungen des  Londoner  Ultimatums  auf  den  Stand  der  Mark  fühlbar 
wurden,  sind  die  Preise  sprunghaft  gestiegen. 

Gleichwohl  ist  die  Preisstelle  ihren  alten  Bestrebungen  treu 
geblieben,  eine  maßvolle  Preispolitik  zu  treiben  und  aiif 
•  ■jne  möglichste  Stabilität  der  Verhältnisse  einzuwirken.  Die 
Kurven^)  zeigen  Ihnen  deutlich  das  Anziehen  der  Preise  unserer 
hauptsächlichsten  Rohmaterialien  und  das  langsam©  und  nur 
zögernde  Nachhinken  der  Prei&stelle.  Während  Kupfer-  und  Mittel- 
bleche im  September  bereits  auf  das  1,6-  bzw.  1,7-fache  des  Juni- 
preises, im  Oktober  auf  das  2,4-  bzw.  1,9-fache  gestiegen  waren, 
hat  die  Preisstelle  erst  im  Oktober  den  Preis  um  eine  unbedeutende 
Spanne  auf  das  1,07-fache  erhöht. 

Die  Preisstelle  ging  so  zögernd  mit  der  Erhöhung  der  Teue- 
rungszuschläge vor,  daß  sie  im  November  von  ihrer  Gepflogenheit, 
die  Preise  nur  einmal  für  einen  Monat  festzusetzen,  abweichen  und 
mitten  im  Monat  eine  erneute  Erhöhung  eintreten  lassen  mußte. 
Auch  der  weitere  Verlauf  der  Teuerungszunahme  elektrotechnischen 
Materials  gegenüber  Eisen-  und  Kupferpreisen  zeigt  deutlich  ein 
starkes  Nachhinken  und  eine  wesentliche  Zurückhaltung  für  elek- 
trotechnische Fabrikate.  Im  März  1921  z.  B.  war  Stabeisen  auf  das 
3,5-fache,  Dynamobleche  auf  das  3,1-fache,  Kupfer  auf  das  4,1-fache 
des  Junipreises  gestiegen,  während  unser  Teuerungszuschlag  erst 
auf  dem  2,6-fachen  angelangt  war.  Dabei  muß  ich  noch  erwähnen, 
daß  die  für  elektrische  Kleinmaschinen  gezeichnete  Kurve  die 
höchsten  Sätze  unserer  Teuerungszuschläge  darstellt,  und  die  Kur- 
ven für  sämtliche  anderen  elektrotechnischen  W^aren  z.  T.  wesent- 
lich tiefer  liegen. 

Bei  der  Beurteilung  unserer  Preise  ist  aber  weiterhin  in  Rech- 
nung zu  ziehen,  daß  wir  ja  nicht  Tagespreise  berechnen,  wie  z.  B 
die  Eisenindustrie,  sondern  bei  Lieferzeiten  über  eine  gewisse  Fri-t 
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hinaus  das  arithmetische  Mittel  aller  Teueniii;iszu.sclil:i,i;c.  walin-ii'l 
der  Liefermonate  zugrunde  legen.    Die  Auswirkung  iiii.-rin  I.. 

rochnungsformel  schon  Sio  an  der  zweiten  IIumm  \  i  i  i -jrl  r  ■  i  I  

Dio  stark  angezogene  Linie  zeigt  die  leun  nn;-',,-/,ii.-rlil,i  :r  mi  im 
schmen  in  ihren  jeweiligen  i  estlegunsen.  i'ic  aml'  iru  Kiuv  .  n 
zeigen,  wie  zu  bestimmten  Zeiten  vorgebenn  Aulliagc  l)ci  an^cnuni- 
im  iicn  Lielerzeiten  abgerechnet  werden.  Lm  AultraK  z.  !>■,  d-ct  am 
i  ;  \ovember  vergeben  war  und  am  -1.  Mai  zur  A lueehnuii-  ^i-- 
kfuimen  wäre,  unterliegt  einem  1  euerunüHZus(diIat4  von  nur  I.jUO  "o , 
während  der  Maizuschlag  2100  %  betrug.  Em  im  September  ver- 
gebener Auftrag  wird  bei  Auslieferung  am  1.  Mai  zu  nur  l^OU  'n 
angerechnet  werdim.  Sie  sehen,  wie  außerordentlich  die  zur  tat- 
sächlichen \errechnung  kommenden  1  eucrungszu.schlaKe  bei  Le- 
rechnung  über  das  arithmetische  Mittel  hinter  den  .leweila  von  dei 
Preisstelle  festgelegten  monatlichen  Zuschlagen  zurückbleiben. 
Das  Ihnen  zuerst  gezeigte  Bild  der  starken  Nacheilung  mit  uiLsm  en 
Teuerungszuschlagen  gegenüber  den  lagespreisen  lur  unsere  Kuli- 
matenalien  wird  durch  die  Wirkung  unserer  Abrechnuiigsiorniel 
noch  wesentlich  unterstrichen. 

Daß  unter  solchen  Umständen  verschiedene  Firmen  der  Preis- 
stelle ihr  Auskommen  nicht  mehr  fanden  und  die  starke  Verzögerung 
in  der  Preiserhöhung  ernste  Schwierigkeiten  innerhalb  der  Preis-- 
stelle  hervorrief,  liegt  auf  der  Hand.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  das 
Streben,  im  Interesse  unseres  Volksganzeu  eine  möglichste  Mä- 
ßigung zu  zeigen,  der  deutschen  Elektrotechnik  große  Verluste  ge- 
bracht hat. 

Dieses  ist  zumal  auch  deshalb  der  Fall,  weil  die  Preisstelle  sich 
.m fallglich  gegen  eine  Änderung  der  Berechnungsformel  im  Inter- 
f  --r  ihres  guten  Einvernehmens  mit  den  Abnehmerkreisen,  solange 
irge  nd  möglich,  gesträubt  hat.  Im  Frühjahr  1921  schienen  sich  die 
Preise  allmä-hlich  wieder  senken  und  zu  Festpreisen  übergehen  zu 
wollen.  Wir  haben  damals,  um  die  Wünsche  unserer  Abnehmer- 
kreise zu  befriedigen,  bei  Lieferungen,  die  nicht  länger  als  vier 
Monate  in  Anspruch  nahmen,  von  einer  Berechnung  von  variablen 
Teuerungszuschlägen  abgesehen  und  innerhalb  dieser  Frist  zu  festen 
Preisen  verkauft.  Wegen  dieser  Bindefrist  traten  bei  Ansteigen 
des  Dollars  im  September  die  größten  Schwierigkeiten  auf,  zumal 
bei  solchen  Firmen,  deren  Material  die  Fabrikation  schnell  durchlief 
und  die  nicht  über  Zwischenlager  und  auf  Lager  arbeiteten.  Gleich- 
wohl haben  wir  uns  zu  einer  Änderung  der  Formel  erst  im  Dezember 
entschlossen  und  die  Bindefrist  für  feste  Preise  von  4  auf  2  Monate 
gekürzt. 

Die  Elektrotechnik  ist  viel  angefeindet  worden,  weil  sie  vor 
Jahren  die  Berechnung  zu  gleitenden  Preisen  eingeführt 
hat.  Seitdem  sind  auch  eine  große  Reihe  anderer  Industriezweige 
auf  die  Berechnung  gleitender  Preise  verfallen,  weil  sie  an  festen 
Preisen  zugrunde  gehen  müßten.  Im  Reichsverband  der  Deutschen 
Industrie  haben  sich  fast  alle  Industriezweige  auch  in  dieser  Frage 
geeinigt  und  zusammengeschlossen  und  sind  gemeinsam  bei  dem 
Reichsverkehrsmini'Stierium  vorstellig  geworden.  Das  Ministerium 
konnte  sich  der  zwingenden  Notwendigkeiten  der  heutigen  Wirt- 
schaftslage nicht  verschließen.  Es  hat  die  Notwendigkeit  einer  Ver- 
gebung von  Aufträgen  zu  gleitenden  Preisen  anerkannt,  „wenn 
zur  Zeit  der  Vergebung  die  Herstellungskosten  so  wenig  zu  über- 
sehen sind,  daß  dadurch  bei  festen  Preisen  ein  unerträgliches  Ri- 
siko für  die  Vertragschließenden  entstehen  würde",  und  hat  in 
einem  entsprechenden  Erlaß  an  die  untergeordneten  Behörden 
diesem  Gedanken  Ausdruck  gegeben.  Sie  sehen,  wie  die  Entwick- 
lung in  anderen  Industriezweigen  die  Richtigkeit  unserer  früheren 
Maßnahmen  bestätigt  hat. 

Was  die  Zukunft  für  die  Preisentwicklung  bringen  wird, 
ist  heute  weniger  als  je  vorauszusehen;  jedenfalls  werden  wir 
unsere  alten  Grundsätze,  weitgehende  Verständigung  mit  unseren 
Abnehmerkreisen,  Anpassen  unserer  Preisb'estimmungen  und  Be- 
rechnungen an  die  beiderseitigen  Bedürfnisse  von  Produzenten 
und  Konsumenten,  auch  weiterhin  aufrecht  erbal'ten." 

Sodann  hielt  Herr  Dr.  Passavant  einen  Vortrag  über  die 
Fortschritte  der  Elektrotechnik  im  Auslande 
seit  dem  1.  VIII.  1914:  „Bei  dem  Studium  der  ausländischen 
Literatur  gewinnt  man  im  allgemeinen  den  Eindruck,  daß  kein 
Land  auf  epochemachende  Entwicklungen  und  Fortschritte 
während  der  letzten  Jahre  hinweisen  kann,  daß  aber  die  Mit- 
wirkung an  der  Kriegsindustrie  den  Ausbau  der  vorhandenen 
Anlagen  und  die  Durchbildung  der  Arbeitsmethoden  überall  er- 
heblich gefördert  hat.  So  zeigt  sich  auf  allen  Anwendungs- 
gebieten der  Elektrizität  eine  so  energisch  vorwärts  treibende 
Entwicklung,  daß  man  sich  der  Vorstellung  nicht  erwehren  kann, 
wir  stünden  an  der  Schwelle  eines  Zeitalters,  das  später  einmal 
das  elektrische  genannt  werden  wird.  Wie  bereits  vor  dem  Kriege, 
ist,  außerhalb  Deutschlands,  die  Beobachtung  dieser  Entwicklung 
am  interessantesten  in  demjenigen  Lande,  in  dem  jedem  Zweige  der 
Technik  geradezu  unbegrenzte  Möglichkeiten  offen  stehen,  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Die  Be- 
richte aus  diesem  Lande  geben  einen  ausgezeichneten  Anhalt  zur 
Beurteilung  der  technischen  Gesamtlage. 

Zunächst  zeigt  auch  die  Auslandsliteratur  ein  Streben  nach  Zu- 
sammenfassung der  Elektrizitätswerke  und  nach  dem  Bau 
leistungsfähiger  Höchstspannungsnetze.  Im  allgemeinen  ist  die 
höchste  Fernleitungsspannung  110  000  V;  in  der  Schweiz,  in  Schwe- 
den wie  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  man  aber  bereits  höher  ge- 
gangen.   So  soll  z.  B.  der  bekannte  Knotenpunkt  bei  Gösgen,  in 
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matoren.  ülschalter  usw..  im  1' reien  aul^-iMiaiil  mal  alli  n  I  nbildi'u 
der  Witterung  .ausgesetzt.  Von  unguusl  i;i-'>ii  J-.rlahriiima.n  b,M 
solchen  Ölationou  ist  in  den  Zeitsclirillcn  no.  li  nirhi-  /,„  Ir-cn,  und 
auch  die  Schweiz  hat  den  bereits  erwähnten  lvnoliai|iuiikt  lin  <  .u-- 
gen  mit  einer  Freiluftanlage  versehen.  Imineiiiin  1 1  iiibMi  -n  Ii  in  ih-r 
amerikanischen  technischen  Literatur  gol(>g('ii1 1 ii  Ii  Ilinw  ri-r,  dab 
Hoch.spannung.?schaItapparate  inr  Innenraunic  -n  Ii  hilliLfi  Her- 
stellen lassen,  als  wenn  man  sie  im  I  nani  ,i  n  I  -  i  ^  1 1 - n  m  u  l>,  nie',  .Iit 
Plan  der  neuesten  Schaltanlage  lur  da-  .  :•.  w  '-r,.  mit 

2':^0  000  V  sieht  tatsächlich  die  Unterbriir.ii  _   - ni  iin  >Srl,alt- 

anlagp  in  Gebäuden  vor. 

A\'  le  ernst  es  den  Amerikanern  mit  du'-cii  1 1  ouli  -i  -  i-a  niiung.-'ij  i.-l, 
erhellt  aus  den  Berichten  über  \  ersuche,  ilio  zum  Slmlium  mim-  ikunit 
zusammenhangenden  physikalischen  \organge  mit  Spannungiui  Iji? 
lUÜOOOO  V  bereits  angestellt  worden  sind.  Auch  unser.-  Laliora- 
torien  arbeiten  m  dem  gleichen  Sinne,  und  wir  werden  aul  die.-em 
Gebiete aedenfalls  nicht  zurückbleiben,  ob  aberSpannungen  vonntv.  a 
2-20  OOO  V  für  Deutschland  selbst  einmal  von  der  gleichen  Bedeutung 
werden  wie  für  Amerika,  ist  einstweilen  noch  abzuwarten.  Tjber- 
tragungslangen.  wie  sie  m  Amerika  häufig  sind,  kommen  in  unserem 
dicht  besiedelten  Vaterland  viel  seltener  in  Betracht,  und  wie  weit 
das  Ideal  eines  elektrischen  Transportes  der  Energie  an  Stelle  des 
mechanischen  Transportes  der  Brennstoffe  sich  einmal  wird  reali- 
sieren lassen,  steht  dahin.  Es  isi  hier  nicht  der  Platz,  über  die  mit 
dem  Fernleitungsproblem  verbundenen  Plane  der  Staaten  und  des 
Reiches  zu  sprechen:  die  Schweiz  sucht  mit  ihrer  Landessammel- 
schiene  die  Losung  dieser  Fragen  einstweilen  m  dem  Sinne,  daß  die 
Hochstspannungsleitung  nur  das  Aufnahme-  und  Verteilungsmittel 
sowie  die  Transportstraße  zur  Aushihr  der  freien  Energie  der  ein- 
zelnen im  übrigen  technisch  und  wirtschaftlich  selbständigen  Elek- 
trizitätswerke darstellt. 

Als  Leitungsmaterial  für  die  Fernleitungen  dient  viel- 
fach Aluminium:  nach  einer  neuereu  Veröffentlichung  soll  auch 
eine  Kupfer-Gadmium-Legierung  hierfür  sich  besonders  eignen. 
Solche  Drahte  mit  einem  Cadmiumgehalt  von  etwa  1.1  %  sollen 
höhere  Ausgluhtemperatur  und  viel  größere  Zugfestigkpit  und 
Harte  besitzen  als  reiner  Kupferdralit. 

Im  Großmaschinenbau  sind  in  der  Leistung  der  Ge- 
neratoren die  bei  uns  üblichen  Grenzen  nicht  uberschritten  worden, 
bei  Turbodynamos  etwa  50  000,  bei  Generatoren  für  Wasserturbinen 
30 OOO  kVA.  Von  Interesse  scheint  die  Entwicklung  der  Wasser- 
turbinen m  Amerika,  die  zu  dem  Bau  von  iMaschinen  hoher  Drehzahl 
fuhrt.  Am  weistesten  geht  dann  eine  horizontale  Turbine  von 
18  7.50  kVA  und  60OO  V  bei  einer  Drehzahl  von  600  und  eine  solche 
von  7000  kVA.  14  000  V  Spannung  und  750  Umdr.  die  noch  dazu  für 
eine  Drehzahl-Überschreitung  von  100  %  berechnet  ist.  Es  scheint, 
als  wenn  der  amerikanische  Wasserturbinenbau  ähnliche  "\\  ege  em- 
.schlagt  wie  bei  uns  die  Kaplan-Turbine,  und  es  wird  vermutet,  daß 
m  Amerika  die  Kriegsverhaltnisse  benutzt  worden  seien,  um  die 
Vorteile  des  Kaplan-Systems  ungehindert  durch  die  Rücksicht  auf 
Patentschutz  auszunutzen.  Bemerkenswert  ist  ledenlalls.  daß  unter 
Berücksichtigung  der  Durchgang-sdrehzahl  der  asserturbinen  Kon- 
struktionen für  die  Generatoren  bedingt  sein  müssen,  di.-  den  hei 
großen  Turbogeneratoren  üblichen  sich  nalieni. 

Entsprechend  der  beabsichtigten  Em  1  n Ii i  n  .;-i  !  -  . 
Spannung  von  220000  \  wird  auch  ;m  d-i  !I<!-;,  :|  e  ge- 
hörigen T  r  a  n  s  i  o  r  m  a  t  o  r  e  n  gearlieii -i .  :  r- 
einigten  Staaten  von  Einphasentra iisionn.i 1 1 1 1 e , ,  .i-- 
nische  Net2  berichtet,  deren  leder  für  eine  l.ei.-i  n  A 
berechnet  ist.  Die  Translorniatoren  haben  tdlei  :^ 
kuhlung,  der  Eisenkern  hat  einen  inneren  (>]]..  -  \l- 
ist  m  Stern-Dreieck  geschaltet.  Dn^  nw,  .-,,,:,.  :u 
Anzapfstellen  für  110.  125  uml  175  k^" 
Transformators  soll  einsclilK"l>lieli  oIIiiIm.  . 

In  der  V  e  r  t  e  i  1  u  n  g  der  Elekli  i/i'n  _  :e 
wie  bei  uns  das  Bestreben,  die  LeituiiLr-iü  i  -  m n  ; .  ,  j ,  i  ,|es 
Blindstromes  besser  auszunutzen.  In  Anienlv.i  wemen  hu  diesen 
Zweck  Ausgleiehsma-ehinen  größter  l.e,-iun-  geh.-nu.       7.   B.  für 
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das  kalifornische  Netz  bynchronphasenschiebcr  fiir  1,)<hhi  iiinl 
3Ü000  kVA.  Von  Interesse  ist  die  AnweiidunK  ^1  ili^^  In  i  l.niph  n- 
sato^cn,  ilie  in  Amerika  und  1' rankroich  iieiKU'di  Ii  .  I 
tionen  selbst  den  einzelnen  Motoren  parallel  l'.  .h  .  ;  m  i,. 
Line  bc'sclireib"jn<r  dt^r  Linncbtunigen  zweier  il.i  n,;!  .  in  i 
Nicderspaiinungskondensatorcn  imdet  sieh  m  eiin-r  ilm  I  i/icn 
Isuminern  der  Revue  Generale  de  1  Elcctricilc.  Hieraus  «.'i  hi  \  i,v. 
daß  in  Frankreich  der  Tarif  der  Elektrizitätswerke  die  Hlimil'  i  - 1  n 
bereits  straff  berücksichtigt:  so  sehr,  dals  nach  den  AnK.Hicn 
angezot;('nen  Artikels  die  Ersparnis  an  Stromkosten  iniolirc  Eiii- 
iiiliiiini:  der  Kondensatoren  ausreicht,  um  in  ein  bis  zwei  Jahren 
Aii>rlia  1 1  imi;  und  Einbau  der  Kondensatoren  zu  amortisieren.  Gregen- 
\i'M:i  drii  muerenden  Phasenschiebern  wird  den  ruhenden  Konden- 
satoren di  r  izeringe  Energieverlust  von  etwa  1%  nachgerühmt, 
auch  sollen  -le,  wenn  auf  der  Niederspannungsseite  angeschlossen, 
so  gut  wie  keiner  Keparatur  bedürfen. 

Einen  lircilon  liauin  m  der  Auslandliteratur  umfaßt  die  Em- 
richtuni:  idrktii-i  lien  lietnebs  auf  den  Vollbahnen.  ^Valirend 
III  der  .SiliwiMZ  voiwii'gend  der  einphasige  A\  echselstrom  von  Ifi-v, 
1-er.  Anw« snliuiL'  Inulvit.  scheint  Frankreich  sich  endguliiK  dem 
(.ileichslidiiHM'd  iclii'  zuzuwenden:  dort  soll  bereits  eine  grund.-alz- 
liche  EiitsiMKMilunL^  getroffen  sein,  wonach  die  Elektrisierung  der 
dortigen  \  oUbahnen  mit  Gleichstrom  von  1500.  unter  besonderen 
Bedingungen  von  3U0O  \  Betriebsspannung  zu  geschehen  hat.  lu 
Italien,  das  bisher  beinahe  ausschließlich  des  Drehstroms  sich  be- 
iiieiite,  wird  neuerdings  die  Bahnstrecke  Inrin — Lanzo — Ceres  für 
Uleichstroni  von  4000  V  bpannung  eingerichtet.  Besonders  Icbhali 
schreitet  die  Elektrisierung  der  Bahnen  in  Nordamerika  voran, 
durchweg  mit  Gleichstrom  und  mit  Spannungen  zwischen  6O0  und 
3000  "V;  bei  dichter  Zugfolge  scheint  loOO  V  als  normale  Spannung 
sich  durchzusetzen,  bei  weniger  befahrenen  Fernstrecken  3000  \. 
Die  Spannung  von  3000  V  erfordert  unbedingt  Oberleitung,  wahrend 
bis  loOO  \  auch  die  dritte  Schiene  anwendbar  ist.  Bei  Betriebsspan- 
nungen über  2aOO  V  werden  im  allgemeinen  Motoren  für  die  halbe 
Spannung  paarweise  in  Reihe  geschaltet,  ledoch  weixlen  auch  solche 
lur  den  direkten  Antrieb  mit  3000  V  gebaut.  Bemerkenswert  ist, 
daß  auch  im  Auslande,  m  Österreich  wie  m  Amerika,  das  Dreileiter- 
system  für  elektrische  Bahnen  Anwendung  gefunden  hat,  das  in 
Deutschland  seit  einer  Keihe  von  Jahren  in  Nürnberg  und  Dresden 
störungsfrei  arbeitet. 

In  Amerika  werden  für  den  Betrieb  der  Bahnen  sowohl  wie  für 
Elektrizitätswerke  überhaupt  m  großem  Umfange  selbsttätige  U  n- 
t  e  r  w  e  r  k  c  mit  1  ranslormatoren  und  rotierenden  bmiormei  u  ein- 
gerichtet. Nach  den  vorliegenden  Berichten  sind  Betriebsstörungen 
m  solchen  UnterAverken  verhältnismäßig  selten  und  Zahl  wie  Um- 
fang dieser  Anlagen  m  entschiedenem  Fortschreiten  begriffen; 
Unterwerke  von  mehreren  Tausenden  kW  werden  bereits  automa- 
tisch betätigt.  Früher  hatte  man  einmal  gehofft,  daß  der  Queck- 
silbergleichrichter  den  Weg  zu  meihr  oder  weniger  selbstiatigen 
Umformungsanlagen  bahnen  wurde.  In  Amerika  selbst,  wo  der 
Quecksilbergleichrichter  entstanden  ist,  scheinen  die  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  augenblicklich  zu  ruhen:  m  Deutschland  und  der 
Schweiz  arbeitet  man  eifrig  daran  und  hat  Gleichrichter  für  15O0  \ 
und  600  A  bereits  hergestellt.  Wenn  der  einzige  l  ehler  der  Queck- 
ailbergleichrichter.  die  gelegentliche  Ruckzundung,  behoben  sein 
wird,  was  holientlich  nur  noch  eine  trage  kurzer  Zeit  ist,  werden 
sicher  auch  bei  uns  die  selbsttätigen  Unterwerke,  vor  allem  im 
Bahnbetriebe,  große  Bedeutung  gewinnen. 

Die  F  ortschritte  der  Elektrizitatsindustrie  haben  nun  die  Her- 
steller von  Dampflokomotiven  nicht  ruhen  lassen;  in  den  letzten 
Jahren  sind  in  der  Schweiz  und  in  Schweden  T  u  r  b  i  n  e  n  1  o  k  o  - 
m  o  t  i  v  e  n  gebaut  worden,  deren  Fahrgestelle  direkt  mittels  Zahn- 
rädern angetrieben  werden.  Dieser  neuen  Lokomotive  wird  dank  der 
hier  verwendeten  Konden.sation  eine  erhebliche  Kohlenersparnis 
man  spricht  von  20  bis  ;)U  %  —  nachgerühmt.  In  England  sollen  ler- 
ner Versuchsfahrten  mit  einer  Lokomotive  im  Gange  sein,  die  auf 
dem  Tender  eine  Turbodvnanio  von  lOOOkW  tragt,  von  der  dieRader- 
geatelle  mittels  vier  Asynchronmotoren  von  je  260  kW  angetrieben 
werden-  Aus  Schweden  kommt  schließlich  noch  die  Nachricht  von 
der  Inbetriebnahme  einer  sehr  leistungslahigeu  Diesellokomotive. 
Hiernach  dürfte  sich  also  in  den  nächsten  Jahren  auf  dem  Gebiete 
der  Vollbahnen  wohl  ein  Wettkampf  abspielen,  der,  wie  wir  holten, 
für  unser  gesamtes  Verkehrswesen  nur  von  \orteil  t^em  wird. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hat  sich  der  dvk- 
trische  Antrieb  ein  Gebiet  erobert,  das  bisher  an  anderen  Stellen 
nur  versuchsweise  bearbeitet  worden  ist,  den  elekuiscdieii  Antnel) 
der  Frachten-  und  K  r  i  e  g  s  d  a  in  p  f  e  r.  Der  erste  1'  rächt  - 
dampfer  mit  turbo-elektrischem  Antrieb  ist  dort  im  November  1920 
in  Dienst  gestellt  worden.  Die  damit  gemachten  Erfahrungen  schei- 
nen so  gunstig.  daß  nicht  nur  weitere  Frachtschiffe,  sondern  aiieli 
20  Schilfe  der  Marine  mit  einer  Gesamtveruran^: n irj  ,i.  t.>;i<,  i 
bereits  mit  dem  elektrischen  Antrieb  versehen  "  ,  i,    ;  m  ;. 

Hierbei  haben  als  Ubertragungsinittel  von  der  Im  i- m  -  i  i-  ini 
die  Schiffsschraube  sowohl  Gleichstrommoloren  \  ;  \  -  \  ; i .  i; ;  .m 
und  Synchronmolnieii  ^  erwemlung  gehmden.  lur  .l;n  .m  Iü  h- 
betriebe  scheinen  im  allui'nu'incu  (^.Icicbstnimmulnicn  bn-uadrin 
Bauart  benutzt  zu  v,  i'iden. 

InderKabel  i  n  d  ii  M  i  i  i>  zeigt  sieh  überall  das  .Streben  n.uli 
K  lein  für  hohe  ^liuiun  rn  Sj  Uli  I  IMl  1  1 
das  bei  Gennevilliers  zur  \  e-rsorgung  veii  l  aris  iTuaiu  uhm,  dm 
Elektrizität  mittels  Emleiterkabeln  fiir  dOniiO  A   Ih  i  i  i,e.--|'.!iiiinin: 


t 


I  1 


nkanalen 
•  h.ift.die 
j  Betrieb 


I  <)  \  io(h 

eMlenfalls  die  Piio- 
inifangreiches  Fern- 
I -urgung  von  Groß- 
Kabel  bereits  prak- 
I  bekannt  geworden, 
e  ni  Jahre  ein  Dreh- 
1  iir  Holland  geliefert 
In  n  Zi'ii.-chriften  ab- 
-I  n-  ,1  i/cr  noch  nicht 
kti  (hc  Bc 

-\  I  l.>'  Hi..ii  über  die 
iiiig.-kabel  veroffent- 
i'Mi  Prozesse,  die  die 
rben  auf  Ionisation 
r  len.  auf  dem  Boden 
'  I  i-chen  Verluste  bei 
-'eradezu  als  Krite- 
- zugrundo  zu  legen. 
I  lelahr,  da  die  Vor- 
dier  Beanspruchung 


fehlt. 

In  .\merika  und  Holland 
\organge  m  dem  Dielektnkui 
licht  worden.  Hierin  werden 
Isolation  der  Kabel  gefahrd 
zurückgeführt  und  m  Holland 
dieser  Anschauung  die  Beobm 
verschiedenen  Spannungen  ui 
riuni  für  die  Qualität  eines  Iio 
Nach  deutscher  Auffassung  i 
gange  m  der  Kabelisolierung  b 

noch  durchaus  ungeklärt  sind.  In  voller  AVurdigung  der  Bedeutung 
der  dielektrischen  \  erluste  für  die  Beurteilung  der  Kabel  hat  sich 
daher  Deutschland  begnügt,  bei  Hochspannungskabeln  nur  eine 
obere  Grenze  für  die  \  erluste  festzusetzen,  die  für  den  Betneb  der 
Kabel  bei  den  Spannungen,  für  die  sie  bestimmt  sind,  absolute  Sicher- 
heit bietet.  Im  übrigen  bleiben  die  dielektrischen  Erscheinungen  im 
Kabelinnern  auch  bei  uns  nicht  unbeobachtet,  weitergehende  Fest- 
setzungen werden  aber  erst  getroffen  werden,  wenn  diese  Vorgange 
wissenschaftlich  vollkommen  klar  hegen. 

Über  das  Zubehör  zu  Hochspannungskabeln  findet  sich  m  der 
technischen  Literatur  nichts,  und  diese  latsache  gibt  einigermaßen 
zu  denken.  In  dem  großen  i  ernleitungsnctz  für  die  "\  ororte  Berlins 
hat  wahrend  jetzt  zwölfjähriger  Benutzung  kaum  em  Defekt  an  aen 
.30  000  "V -Kabeln  selbst  einwandfrei  festgestellt  werden  können:  di'- 
bisher  aufgetretenen  Störungen  waren  vielmehr  durchweg  aul 
Muffenfehler.  Überspannungen  und  dergleichen  zurückzuführen. 
Die  für  den  unterirdischen  Hochspannungsbetrieb  wichtigste  Auf- 
gabe hegt  hiernach  m  der  absolut  sicheren  Herstellung  der  Garnitur- 
leile  sowie  der  sorgtaltigsten  Prüfung  und  Bewertung  der  m  diesen 
verwendeten  Ausgußmassen,  i  ur  Kabel  bis  10  000  "V  ist  in  diesem 
Jahre  bei  uns  die  Normung  der  Garniturteile  im  wesentlichen 
vollendet  worden  und  unterhegt  demnächst  der  Bescl.ilußfassung  des 
VDE.  Alsdann  wird  die  deutsche  Elektrotechnik  der  einheitlichen 
Bearbeitung  der  Garniturteile  für  höhere  Spannungen  sich  zuwen- 
den müssen. 

Interessant  sind  die  neuerdings  m  Amerika  auftretenden  I>'  - 
strebungen,  die  zulassige  Belastung  der  Bleikabel  heraufzusetzt n 
Verschiedene  Bearbeiter  kommen  hierbei  zu  dem  Ergebnis,  daß  ui  ' 
zulassige  Höchsttemperatur  unterirdisch  verlegter  Kabel  von  ihrem 
Belastungsfaktor  abhangig  zu  machen  sei,  d.  h.  von  dem  V  erhaltui:- 
zwischen  der  .lahrlichen  Durchschnittsbelastung  eines  Kabels  und 
seiner  Höchstbelastung.  Em  Kabel  mit  einem  Belastungsfaktor  von 
33  %  soll  hiernach  zeitweise  einer  höheren  Betriebstemperatur 
(etwa  lOo"  0)  unterworfen  werden  können  als  ein  Kabel,  da- 
normalerweise  mit  einer  Stromstarke  von  etwa  80—100  %  seiner 
bisher  zulassigen  Höchstbelastung  dauernd  beansprucht  wird.  Theo- 
retisch mögen  diese  Erwägungen  berechtigt  sein,  eine  so  em- 
üehende  Belastungskontrolfe  der  einzelnen  Teile  eines  weit  ver- 
zweigten Kabelnetzes,  wie  sie  bei  Ausnutzung  der  äußersten  Be- 
lastbarkeitsgrenze  unerläßlich  wäre,  laßt  sich  aber  praktisch  nicht 
durchfuhren.  Bei  uns  vertritt  man  im  allgemeinen  den  Standpimkt, 
dal.s  das  der  unmittelbaren  Beobachtung  nicht  zugängliche  Kabel- 
netz einen  Sicherheit SRrad  aufweisen  muß.  der  allen  im  Betriebe 
vorkommenden  nie  vollständig  kontrollierbaren  Beanspruchungen 
gewachsen  ist:  ich  bezweifle  daher,  daß  die  .amerikanische  Theon-' 
in  Deutschland  Gegenliebe  finden  wird.  ^  lelleicht  ist  der  inner.- 
Grund  ftir  die  amerikanischen  BestrebuuL'on  dann  zu  suchen,  ual> 
dort  niederspannungsseitig  beinahe  durchweg  mit  der  betnebr- 
~p:inniuig  von  i'twa  T2.i  A  -earbeitei  wird,  wahrend  m  Europa  >paii- 
iiu...'..i.  von  •>-->0  iiimI  I  lit  \'  -.dir  b.iiifiir  -in-i.   In  Holland  ist  die  V  er- 

l,r:nn  lwr-o:,nnnnn-  v,,:i   -    '      \  '     .        '    _  .  inein.  lU  DcUtSChland 

kioiiiiii  l'in-  n:ilin/ii  '  ;  i  \  ;j  '  ;  :  A'-Ls}.  Fur  die  doppelte 
r.nl    i.ii;-n:iiin IUI    -m, ,    n<  ,        i .,  '  i •  ilieblich  bi  11  iger  uiid 

!  I  1  1   1  ni  ht   o  }  ir-im 

\-,,]"i'";i,,-vn  /II  v.-nrdiMi  u  in  iin  d(>r  medn^'en  J-pannunt:  von  l2o  \. 

In  ilni  \ii wninlniin  ,ln-  Elektromotors  zeigt  sieh  im  Aus- 
bin,In  win  Imi  Uli,  ■Li-  Hi'-i  l  eben,  den  Motor  möglichst  organisch  mit 
,|nr  \il,nii-ni.i-.  liinn  /II  vnrinnden  und  r-o  bringen  die  ausländischen 
/nif-nlirilinii  ' , , ] , ] ,■  n i i  1 1 n  Herii  lite  ii b c r  d cu  c lok t T 1  sch cu  Antrieb  von 
1      I  11        1  1      n  \(  n  AA  ilz  n  tili   n  A      Mi    hm  u 


2.  November  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  44. 


1339 


nir  Webereien,  Papicrlahrikon,  über  dm  r'lrktiis,li,Mi  ISctriel)  von 
!  .nmnnfabriken  usw.  Eiii'/rlli.M I cii  liirailuT  ,-iimI  inii  Im-  dm  Spi'- 
/lalislen  von  Interesse.  \  (ni  -niinlsal/.lirhiT  I '.iMlm  I  uii-  .-iml  iIm- 
;-'egen  <iie  Verbesseruni^cn  iI'T  i.  Ihm  '  i  ;i -  m iij-iiir.  Im  in-incii  /. w  i-i  U^u 

Elektromotor  und  Arbeit -in;i -ih  i  nc  ;  ,[\.-  ,i  n  IxTurili'U  l  I  hIk'  /iiimhhm 
^Irr  KleinmotoriMi  von  1  kW  ,il,w;ii  i-,  inir  die  m  Amerika  hrsondcr- 
liingewiesen  wird,  waic  ulmr  -(,h  1,,-  I  lirrliaKunssmiU^d  niebt  ileiik- 
liar.  Was  für  .\niriik:i  ljiII,  Irilli  iii  di'in  gleichen  Maße  auch  l'ur 
uns  zu. 

Ein  trotz  ginlsrr  l-.in/.rli  rh.l-r  iKuli  viel  zu  wenig  bekanntes 
Auwendungsgebiet  ist  die  c  1  t:  k  l  i-  i  c  h  e  B  e  h  e  i  z  u  n  g  zu  indu- 
striellen Zwecken.  Leider  wird  nocli  heute  die  Wirtschaftlichkeit 
.solcher  Beheizung  meistens  mit  dem  kurzen  Hinweis  abgetan,  daß 
die  Erzeugung  der  Elektrizität  auf  dem  Weg  über  den  Dampfkessel 
mit  derartigen  Verlusten  untrennbar  verbunden  sei,  daß  sie  gcgrii- 
iiber  den  bewährten  cältcren  Methoden  nicht  in  Frage  kommen  konm'. 
Kurz  und  bündig,  aber  grundfalsch;  die  Praxis  steht  zu  dieser  Ldmk 
bereits  in  schroffstem  Widerspruch.  So  zeigt  die  gesamte  tiili- 
iiische  Literatur,  daß  der  elektrische  Schmelzofen  bereits  ein  weites 
Feld  sich  erobert  hat,  in  Nordamerika  sind  etwa  2.50  OCK)  kW  allein 
iiir  elektrische  Stahlbereilung  im  Betriebe.  Auch  zuui  iScluueizen 
aller  anderen  Metalle,  zur  Herstellung  von  Legierungen  jeder  Art, 
liciiutzt  Amerika  den  Elektroofen  in  größerem  Umfange  als  Europa, 
ebenso  für  das  Anlassen,  Tempern,  Abschrecken  usw.,  da  sich  der 
1  lektrische  Ofen  gleichmaßiger  heizen  und  die  erforderliche  Be- 
triebtomperatur  gemuicr  einstellen  und  innehalten  läßt.  In  ein- 
zidnen  Fällen  dient  die  Abhitze  der  elektrischen  Ofen  sogar  noch 
/.UV  Erzeugung  des  nötigen  Betrieb.sdampf es. 

In  dem  mit  Wasserkräften  besonders  reich  ausgestatteten  Aus- 
lände haben  sich  vor  allem  die  elektrisch  betriebenen  Dampfkessel 
'■iiii-'i'tuhrt;  von  den  uns  näherstehenden  Ländern  seien  besonders 
^rliweden  und  Norwegen  erwähnt,  auch  Amerika  ist  auf  diesem 
I  u'ljiete  weit  vorgeschritten,  so  findet  sich  in  einer  der  letzten 
Xiiiiiiiiern  der  „Electrical  World"  die  Beschreibung  einer  Fabrik- 
lulage,  bei  der  eine  Leistung  von  20  000  kW  allein  der  Dampf- 
ig rzeugung  dient.  In  dem  wasserarmen  Deutschland  hat  der  elek- 
irische  Dampfkessel  noch  nicht  die  verdiente  Beachtung  gefunden, 
doch  wird  darin  ein  Wandel  eintreten,  wenn  der  Ausbau  der  Wasser- 
kräfte Südbayerns  erhebliche  Energiemengen  frei  macht,  die  be- 
sonders in  den  Nachtstunden  elektrisch  umgesetzt  und  in  Wärme- 
speichern gesammelt  werden  können.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse, 
liier  auf  zwei  Äußerungen  aus  dem  Auslande  hinzuweisen,  deren 
eine,  in  einer  französischen  Zeitschrift,  die  Ansicht  vertritt,  daß 
Elektrizität  aus  Wasserkraft  zweckmäßiger  zur  Dampferzeugung 
verwendet  würde  als  zum  Motorbetrieb,  während  in  einer  englischen 
Zeitschrift,  in  einem  Vortrag  von  J.  G.  Pearce  auseinandergesetzt 
wird,  daß  für  eine  gegebene  Wärmemenge  eine  moderne  Großkraft- 
station weniger  Energie  verbrauchte  als  irgendeine  andere  Heiz- 
anlage, da  bei  elektrischer  Heizung  keine  Wärme  für  die  Tempe- 
raturerhöhung der  Verbrennungsluft  verbraucht  wird,  und  da  ferner 
die  Leitungs-  und  Strahlungsverluste  sind  auf  ein  Minimum  redu- 
zieren lassen. 

In  diesem  Vortrage  wii'd  unter  anderem  auch  auf  die  Verwen- 
dung elektrischer  Widerstandsöfen  für  Geschützschmieden  während 
des  Krieges  hingewiesen,  deren  Belastung  bis  zu  2800  kW  betrug. 
Andererseits  ist  in  einem  Artikel  „Goal  Age"  ein  elektrischer 
.Schweißapparat  beschrieben,  der  in  einem  Kohlenbergwerk  zum 
Schweißen  von  Grubenschienen  bestimmt  ist  und  den  ein  Mann 
tragen  kann.  Wichtig  erscheint  mir  auch  der  Bericht  über  einen 
elektrisch  beheizten  Emaillierofen,  dessen  Innentemperatur  auf  927  " 
gehalten  wird.  Dies  läßt  darauf  schließen,  daß  der  Heizleiter  aus 
i'inem  sehr  hochwertigen  Material  bestehen  muß,  nach  dem  bisher 
allpi  seits  eifrig,  aber  nicht  mit  allzu  großem  Erfolg  gesucht  worden 
i-t.  13er  beschriebene  Ofen  arbeitet  in  zehnstündiger  Arbeitsschicht 
und  soll  bei  gleichmäßigem,  ungestörtem  Betrieb  eine  besonders 
große  Menge  guter  Ware  und  fast  gar  keinen  Abfall  ergeben.  Als 
weitere  Beispiele  erfolgreicher  Einführung  der  elektrischen  Heizung 
worden  noch  angeführt:  Warmluftheizung  in  der  Banmwoll- 
-lunnerei,  die  Kerntrocknung  in  Gießereien,  die  Trocknung  email- 
lii  :  ter  Teile  in  Öfen  mit  ununterbrochenem  Durchgang  der  zu  trock- 
iiiMidcu  Teile  auf  mechanischen  Fördervorrichtungen,  Heizöfen  für 
iinlic  Temperaturen,  z.  B.  zum  Härten  von  Federn  usw. 

Ich  habe  mir  erlaubt,  auf  diese  Anwendungen  der  Elektrizität 
i  twas  ausführlich  einzugehen,  da  hier,  wie  auch  zahlreiche  deutsche 
Erfahrungen  erweisen,  noch  ein  unübersehbares  Arbeitsfeld  vorliegt 
für  die  fabrizierende  Industrie  sowohl  wie  für  die  Elektrizitäts- 
werke, denen  sich  damit  gewaltige  Stromverbrauchsquellen  erschlie- 
In'mi.  Andererseits  gewinnt  die  Elektrotechnik  damit  weiteren 
IhmIi-u  in  unserer  allgemeinen  Energiewirtschaft,  die  vielen  Be- 
nilrMon  und  noch  mehr  Unberufenen  so  sehr  am  Herzen  liegt,  daß 
ni.ui  dem  Zuge  der  Zeit  entsprechend  am  liebsten  auch  hier  wieder 
iiiii  der  Gesetzgebung  eingriffe.  Gottlob  ist  es  einstweilen  noch 
Iii'  iii  so  weit  gekommen,  und  die  Elektrotechnik  kann  nun  in  den 
-mIIisI Verwaltungsorganisationen  der  Industrie  mit  unerbittlicher 
|di,\  sikalischer  Strenge  die  Mängel,  Irrtümer  und  Vorurteile  der 
alten  Methoden  aufdecken;  denn  wer  sieh  einmal  daran  macht,  die 
X'orgänge  der  Wärmeverteilung  rechnerisch  zu  verfolgen  und  dabei 
i-rkennt,  auf  wie  wenig  Meß-  und  Kontrollarbeit  die  Wärmewirt- 
sehaft  bisher  sich  stützte,  den  kann  es  nicht  wundernehmen,  wenn 
die  elementarste  Rechnung  häufig  zu  Wirkungsgraden  der  Wärme- 
übertragung führt,  die  all.'-  rhrv  doim  uiniMii:  sind.  Elektrizität 


Jahres  in  der  „ETZ"-J  er.schieiu  ih  m  \riil.r|  di.  -.-  Id.-,.,,  wcii^i 
ausgeführt,  jedoch  ist  es  mir  nnlii  mo-li'  h  v\.  -cn,  au-  den  ','aii/ 
allgemein  gehaltenen  Darlegungen  i  inm  Anliali  nlaa  la  ia-it-  m-- 
gebildete  praktisclie  Konstruktionen  zu  gewinin  n.  Wn-v  ,vci  im 
vergangenen  Winter  den  Festvortrag  des  Elekiroi.  :  h  ,  i  Ih  m  \  -  i 
eins  über  Elektronenröhren  anzuhören  Gelegenlifii  :,,i  i-  -i-  :  m  i,  a. 
sich  sagen,  daß  der  Technik  damit  neue  Wege  sn  li  i  i  '  n.-'  i  •■<!,  im- 
zu  weitgehenden  Hoffnungen  berechtigen. 

Eine  praktisch  bereits  angewendete  Erfindung  aus  dem  gleichen 
Gebiete  ist  die  Niederschlagung  von  Staubteilchen  aus  der  Luft 
und  aus  Verbrennungsgasen  dadurch,  daß  man  diese  an  elektrisch 3n 
Leitern  vorbeiführt,  die  auf  eine  hohe  Spannung  geladen  sind.  In 
der  Literatur  ist  von  diesem  Verfahren  noch  wenig  zu  lesen,  pr-ak- 
tisch  soll  es  aber  bereits  vielfach  Anwendung  gefurulen  haben,  vor 
allem  mit  bestem  Erfolg  in  den  Eiesenanlagcn  der  Reichsstickstoff- 
werke in  Leuna. 

Die  rein  technischen  Betrachtungen  hiermit  abschließend,  möchte 
ich  noch  wenige  Worte  der  Produktion  widmen.  Die  in  den 
Vereinigten  Staaten  üblichen  hohen  Löhne  haben  von  jeher  den 
Amerikaner  zu  weitgehender  miaschineller  Durchbildung  seiner 
Arbeitsmethoden  veranlaßt,  mehr  als  dies  in  anderen,  selbst  <leii 
vorgeschrittenen  Industrieländern  mit  niedrigeren  Löhnen  als  not- 
wendig und  vielleicht  auch  als  zweckmäßig  erachtet  wurde.  Der 
Weltkrieg,  der  auch  in  Amerika  gewaltige  Arbeitsleistungen  for- 
derte, dabei  Arbeitermangel  und  eine  weitere  Steigerung  der  Löhne 
brachte,  hat  dort  in  logischer  Folge  die  Vervollkommnung  der  ma- 
schinellen Fertigung  noch  weiter  getrieben.  Nach  übercinslimnieii- 
den  Nachrichten,  die  aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Industrie 
herübergelangen,  ist  dort  die  Ausschaltung  der  menschlichen 
Arbeitskraft  in  einem  Maße  durchgeführt,  von  dem  man  sich  bisher 
noch  keine  Vorstellung  machte.  Auch  in  Deutschland,  das  jetzt 
bei  außerordentlich  gesteigerten  Löhnen  mit  scharfem  Wettbewerb 
zu  rechnen  hat,  werden  wir  ähnliche  Wege  gehen  müssen;  es  gilt 
daher,  die  Erfolge  auf  der  anderen  Seite  des  Ozeans  aufmerksam 
zu  verfolgen,  ohne  dabei  in  ein  Extrem  zu  geraten,  das  für  die  Sorg- 
falt der  Fertigung  vielleicht  nicht  von  Vorteil  wäre. 

Krieg  und  Revolutionszeit  haben  Deutschland  fast  vollständiir 
von  seinen  früheren  wichtigsten  Absatzgebieten  abgeschlossen,  al^ 
natürliche  Folge  mußton  hiernach  im  Auslande  Industrien  ani- 
stehen,  die  die  früher  aus  Deutschland  bezogenen  Fabrikate  selbsi 
erzeugen  und  uns  im  Wettbewerb  nun  gegenüberstehen.  Mit  dieser 
Erstarkung  der  ausländischen  Industrie  hat  die  unsrige  zu  rechnen, 
zumal  wenn  die  Scheinwaffe  der  niedrigen  Valuta  einmal  schwin- 
den sollte.  Die  Industrie  wird  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  Fer- 
tigung auf  das  höchste  treiben  müssen,  vor  allem  aber  muß  sie  ge- 
treu ihrer  Überlieferung  und  noch  energischer  als  bisher  auf 
Qualitätsarbeit  sich  einstellen,  so  daß  das  deutsche  Herkunfts- 
zeichen die  beste  Empfehlung  einer  Waxe  darstellt.  Die  überaus 
rege  Tätigkeit  der  letzten  Jahre  in  der  Erneuerung  der  Aorseluit- 
ten  des  VDE,  die  jetzt  m  wesentlichen  Teilen  abgeschlossen  iSt, 
die  Gründung  von  Prufstellen  für  Rohstoffe  und  Fertinferzeusni^-sr 
sind  der  beste  Beweis  dafür,  daß  d.ie  Industrie  diesen  \\  etr  zu  gehen 
gewillt  ist.  Das  gleiche  Ziel,  die  Hebung  von  Intensität  und  Qualität 
der  Fertigung  erstrebt  eine  strenge  Durchfuhrung  sachverstandiger 
No  r  m  u  n  g,  einer  Normung,  die  die  Herstidlung  vcreiniacheu  und 
in  allen  wesentlichen  Teilen  einheitlich  gestalten  will,  die  aber  lede 
Festlegung  ablehnt,  die  die  Freiheit  der  tediinschiMi  Eni  wn  kliinir 
irgendwie  hemmen  konnte.  Auch  auf  diesem  Gehn  I  i-t  unter  be- 
sonders tatiger  Mitwirkung  des  Zentralverbandes  hi^reiis  wr-rlNoile 
Arbeit  geleistet,  und  wir  dürfen  feststellen,  daß  troi/  aller  \  «irein- 
genommenheit,  die  gegenüber  allem,  was  deutseh  heilNt.  m  <l'uu 
größten  Teil  der  Welt  noch  vorln-rrscht,  unsere  le,  luii-die  Nor- 
mung von  dem  Auslande  mit  Ernst  verhdLM  wird.  AI-  l'.ewei-  l'c- 
statten  Sie  mir.  Ihnen  einige  Zeilen  ans  einem  Artikid  der  ..Elec- 
trical World"  vorzulesen. 

„Deutsche  1' abrikanten  geben  eher  snditliar  \  n[  handele'  -eii- 
weilige  kaufmannische  Vorteile  an I.  zum  l.e-ien  •[,■!■  n  iimii,.  n  In- 
dustrie als  Ganzes,  als  amerikani.-eli,'  eder  en  a  ^  i.  ;  ■  hei 
Hauptgrunde  hierfür  sind  der  i;rrd>  '  '.\  :i a n  1 1  i  -.  r 

dem  die  deutsche  Industrie  arbeitet,  die  L'rei<'  i.'  i-  i-i:  ,\    .  l\  it, 
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mit  der  sie  .sich  den  Entsclieiduiifien,  die  das  Wohl  dur  Xatiuri  bf- 
trefi'cn,  zu  ruKuii  vcrinas,  und  die  Üiierzcugung,  daß  ein  HauptmKlel 
zur  Nenbolcbunti:  der  deutschen  Industrie  in  dem  Wiederaufbau 
UHd  der  Ausbreitung  des  Ausl-uhrliandels  zu  suchen  ist,  für  den  die 
Bedeutung  der  Normung  noch  weit  deutlicher  zutage  tritt  als  fin- 
den Handel  im  Inlands. 

Die  Deutschen  haben  ihre  Normen  bis  jetzt  noch  nicht  in 
fremde  Sprachen  übersetzen  lassen  wie  die  Engländer,  aber  bu: 
beabsichtigen,  es  zu  tun. 

Als  typische  Beispiele  der  deutschen  Arbeit  seien  ihr  System 
der  „Yorzugszahlen"  und  ihre  Normalserie  von  Griffen  genannt. 
ICrstores  ist  eine  grundlegende  Arbeit,  die  sich  auf  theoretische 
Betrachtungen  gründet  und  von  gröTJter  Bedeutung  ist.  Es  ist  ein 
einfaches  Zahlensystem,  das  für  jede  neue  Normungsarbeit  ver- 
wendet wird,  für  welche  abgestufte  Zahlenwerte  erforderlieh  sind. 
Die  Deutschen  sind  der  Ansicht,  daß  ihre  Verwendung  große  Er- 
sparnisse an  Material  dadurch  zur  Folge  hat,  daß  die  Anzahl  der 
Größen,  Klassen  usw.  beschränkt  wird,  daß  ferner  das  Aufstapeln 
von  Lagerbeständen  vereinfacht  und  das  Auswechseln  erleichtert 
wird. 

Die  Normalgriffe  sind  ein  typisches  Beispiel  für  die  Vorliebe 
der  Deutschen  für  Gründlichkeit  bis  ins  kleinste.  Die  Profile  sind 
mit  der  größten  Sorgfalt  ausgearbeitet  worden;  man  ist  der  An- 
sicht, daß  durch  einmalige  gründliche  Arbeit  es  den  verschiedenen 
Industrien  und  Firmen  erspart  bleibt,  dieselbe  Sache  immer  wieder 
und  jedesmal  weniger  gut  auszuführen." 

Solche  Worte  dürfen  wohl  eine  gewisse  Befriedigung  in  uns 
auslösen,  keinesfalls  aber  die  Empfindung,  daß  nun  lalles  bei  uns 
vorbildlich  sei.  Wer  in  dem  Getriebe  der  Industrie  steht,  der  weiß, 
daß  gerade  in  unserem  eigensten  Arbeitsgebiete  keine  beschauliche 
Zufriedenheit  Raum  findet,  bedeutet  für  uns  doch  schon  der  leiseste 
Stillstand,  selbst  nur  die  Verlangsamung  des  Fortschrittes  den  Be- 
ginn des  Rückschrittes  und  der  Unterlegenheit  gegenüber  dem  Aus- 
lande, dessen  Arbeitsfähigkeit  niemals  unterschätzt  werden  darf. 

Angesichts  der  Lage  unseres  Vaterlandes,  das  sich  jetzt  auf 
seine  Industrie  vertrauend  stützt,  als  den  festesten  Pfeiler  in  dem 
wirtschaftlichen  Boden,  der  jetzt  unter  unseren  Füßen  im  Wanken 
ist,  und  eingedenk  der  Erkenntnis,  daß  Erhalten  immer  schwerer 
ist  als  Schaffen  und  Erringen,  heißt  für  uns  die  Parole  im  Anklang 
an  das  alte  Nelsonsche  Befehlswort:  Alldeutschland  erwartet,  daß 
jedermann  seine  Pflicht  tue!  (Schluß  folgt.) 


Beschleunigtes  Geldeinziehungsverfahren  bei  Elektrizitäts- 
werken: „Der  Verrechnungsverkehr". 

Von  Direktor  Fritz  Biermann,  Crimmitschau  i.  Sa. 

Die  deutsche  Industrie  leidet  an  Geldmangel.  Bei  der  elektro- 
technischen Industrie  haben  die  Fabrikationsverbände  neuerdings 
sehr  scharfe  Zahlungsbedingungen  festgesetzt,  sie  nehmen  Aufträge 
teilweise  nur  noch  gegen  Vorauszahlung  an.  Überall  fehlt  es  an 
liquiden  Mitteln.  Bei  der  rapide  sich  steigernden  Geldentwertung 
ist  es  eben  nicht  mehr  möglieh,  mit  der  wachsenden  Teuerung 
gleichen  Schritt  zu  halten. 

Auch  die  Elektrizitätswerke  fangen  allmählich  an, 
unter  dieser  Erscheinung  zu  leiden,  und,  wenn  die  Fabrikations- 
industrie sich  bisher  einigermaßen  durch  Vorauszahlungen  halten 
konnte,  müssen  die  Elektrizitätswerke  ihren  Abnehmern  ein  ge- 
wisses Zahlungsziel  einräumen;  andererseits  müssen  sie  aber  die 
Kohlen,  die  sie  in  Kilowattstunden  umsetzen,  die  Gehälter  und 
Löhne  (erstere  neuerdings  14-tägig  und  letztere  8-tägig)  sofort  be- 
zahlen, und  ehe  die  Umwertung  in  Kilowattstunden  und  damit  in 
Mark  und  Pfennige  erfolgt,  vergehen  Wochen,  wenn  nicht  Monate, 
Während  die  Elektrizitätswerke  früher  der  Fabrikationsindu- 
strie in  bezug  auf  prompte  Geldeinziehung  weit  überlegen  waren, 
befinden  sie  sich  jetzt  in  einer  sehr  üblen  Lage,  weil  sie  Voraus- 
zahlungen nicht  beanspruchen  können.  Es  erscheint  in  der  jetzigen 
Zeit  gerechtfertigt,  daß  die  Elektrizitätswerke  die  gleichen  Wege 
wie  die  Fabrikationsindustrie  einschlagen;  nur  ist  es  nicht  ganz 
leicht,  den  Stromabnehmer  zu  überzeugen,  daß  er  seinen^Strom"  in 
dem  gleichen  Augenblick  bezahlen  muß,  wo  er  ihn  verbraucht  bat. 

Die  Selbstverkäufer  waren  ein  gutes  Hilfsmittel,  um  die  so- 
fortige Bezahlung  zu  erreichen.  Aber  in  großem  Maßstabe  sind 
sie  auch  vor  dem  Kriege  wohl  nicht  eingeführt  worden,  und  vor 
allen  Dingen  waren  sie  nicht  für  größere  Abnehmer  zu  verwenden 
und  bei  den  heutigen  Geldumsätzen  schon  ganz  und  gar  nicht.  Mit 
dem  Aufhören  der  Hartgeldmünzen  sind  die  Selbstverkäufer  gänz- 
lich vom  Markte  verschwunden.  *" 

Auch  die  Berechnung  nach  dem  Pauschaltarif  war  ein  zweck- 
entsprechendes Mittel,  Strombeträge  im  voraus  bezahlt  zu  bekom- 
men. Der  Pauschaltarif  ist  heute  jedoch,  weil  unwirtschaftlich, 
immer  mehr  im  Schwinden  begriffen,  und  für  größere  Abnehmer 
kommt  er  nicht  in  Frage. 

Es  gibt  aber  einen  anderen  Weg,  den  wir  beschreiten  können, 
unxi  das  ist  der  Verrechnungsverkehr.  Darunter  ver- 
steht man  ein  Geldeinziehungsverfahren,  das  die  Abnehmer  ver- 


pflichtet, ihre  verbrauchten  EiKM-'iei,  Lm  vr.ian;  an  dn^  Wvrk  y 
bezahlen.    Die  BezahlnuL'  i  rlol-i   M:'  l.t   ;-,  ii;nL.-.r.-li!  i-*.-.: 
Wattstunden,  sondern  ii,  ;  n:     ■  ,.1    ,  i  , 

messen  sind,  daß  ein   J-  -      ,  1  .  :,  ,     ,  ■    I    ,  ,  - 
des  Abnehmers  damit  0"/..-Uil;   .\  \Ui,.;siwv,  -n-  .ii-jii  \  i-rr-  •  ■ 

iiungsverkehr  beitreten   wollen,   miiä-^en   .'=i(;h    also  verpflichten, 
größere  Beträge  dem  Elektrizitätswerk  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Dafür  wird  ihnen  das  eingezahlte  Geld  mit  4  %  verzinst,  auf  Konto 
gutgeschrieben,  und  die  Stromrechnungen  werden  monatlich  von 
diesem    Konto  abgebucht.  In  gleichei  W'eise  werden  auch  Rcr'<  ■ 
nungcn   für   ausgeführte   Installationen,  Hausauschlüsse   u.  «ii 
durch  Vorauszahlung  über  Verrechnungskonto  geleitet,  nur  n 
dem  Unterschiede,  daß  man  in  diesen  Fällen  von  der  Zinsben  1 
nung  nur  insoweit  Gebrauch  macht,  als  tatsächlich  dem  Abnehmt  1 
Zinsen   zuzusprechen  sind.    Die  Einrichtung,  zu  der  Direktor 
Tjöwe,  ehemals  Leiter  des  Elektrizitätswerks  Straßburg  i.  Eis., 
die  Anregung  gegeben  hatte,  war  bereits  vor  dem  Kriege  bekannt, 
sie  hat  sich  in  jeder  Weise  bewährt  und  erfordert  verhältnlsmäß).- 
wenig  Arbeit.  Bei  den  Werken  der  Sächsischen  Elektrizitäts-Li'' 1 
rungK-C;lesellscliart  A.  G.  und  insbesondere  beim  Elektriz 
t  ä  t  s  w  e  r  k  an  der  P  1  e  i  ß  e  ,  Crimmitschau,  hat  der  Verr<r 
nungsverkehr  außerordentlich  gute  Erfolge  aufzuweisen  gehahi 
.So  betragen  z.  B.  bei  vorgenanntem  Werk  die  Einzahlungen  im 
Verrechnungsverkehr  in  den  ersten  7  Monaten  d.  J.  über  10  Mill.  M, 
und  dem  Werk  stehen  mindestens  nach  Abbuchung  der  Rechnungs- 
beträge aus  dem  Verrechnungsverkehr  3  bis  4  Mill.  M  an  liquiden 
Mitteln  stets  zur  Verfügung.    Die  Einrichtung  ist  nicht  obliga- 
torisch, d.  h.  es  wird  kein  Konsument  gezwungen,  sich  dem  Ver- 
rechnungsverkehr anzuschließen.   Nichtsdestoweniger  sind  über 
1600  Abnehmer  ständige  Verrechnungskunden  dieses  Werkes. 

Die  damit  verbundenen  Arbeiten  kann  eine  Buchhalterin  1-  - 
qxiem  erledigen.  Die  Abnehmer  bekommen  jährlich  Kontoauszüi 
mit  Zinsberechnung  zugestellt,  und  den  größeren  Stromkonsume 
ten  wird  monatlich  auf  der  Stromrechnung  das  ihnen  zustehend- 
Guthaben  ohne  Zinsberechnung  mitgeteilt.  Erste  Bedingung  für 
die  Wirtschaftlichkeit  des  Verrechnungsverkehrs  ist  eine  Orga- 
nisation, die  wenig  Arbeit  erfordert  und  zufolgedessen  auch  keine 
hohen  Kosten  nötig  macht.  Die  beim  Pleißewerk  eingeführten 
Einrichtungen  dafür  haben  sich  seit  vielen  -Jahren  bewährt.  Der 
Verrechnungsverkehr  hat  auch  noch  insofern  einen  Vorteil,  als 
das  Werk  von  den  Konsumenten  stets  ziemlich  hohe  Kautions- 
beträge in  Händen  hat  und  dadurch  in  jeder  Weise  vor  Zahlungs- 
verlusten gesichert  ist.  Es  gehört  eine  ganze  Menge  Propaganda- 
arbeit dazu,  um  die  Abnehmer  von  der  Zweckmäßigkeit  dieser  Ein- 
richtung zu  überzeugen.  Man  muß  den  Kassenboten  Provision 
geben,  damit  sie  Kunden  für  den  Verrechnungsverkehr  gewinnen, 
und  dann  werden  sie  sich  selbst  auch  für  die  Sache  bemühen,  weil 
ihnen  ja  wesentliche  Arbeit  abgenommen  wird,  wenn  die  monat- 
liche Einkassierung  in  Fortfall  kommt.  Der  Verrechnungsverkehr 
spielt  sich  größtenteils  bargeldlos  ab,  und,  wenn  es  gelingen  würde, 
alle  Abnehmer  dafür  zu  gewinnen,  brauchte  man  keine  Kassen- 
boten mehr.  Es  sind  also  auch  zweifellos  direkte  Ersparnisse  vor- 
handen, die  die  Personalunkosten  zum  mindesten  aufheben.  Es 
muß  aber  ferner  berücksichtigt  werden,  daß  die  Elektrizitätswerke, 
sofern  sie  gezwungen  sind,  Bankschulden  aufzunehmen,  heute  min- 
destens das  Doppelte  bis  Dreifache  an  Zinsen  dafür  bezahlen 
müssen,  wohingegen  ihnen  durch  den  Verrechnungsverkehr  be: 
richtiger  Handhabun.g  liquide  Mittel  zufließen,  die  sie  nur  mit  4  % 
zu  verzinsen  haben^).  Bei  der  heutigen  Knappheit  an  Zahlungs- 
mitteln kann  den  Werken  nur  angelegentlichst  empfohlen  werden, 
den  Verrechnungsverkehr  einzuführen  und  mit  allen  Kräften  dafür 
zu  sorgen,  daß  möglichst  alle  Abnehmer  sich  ihm  anschließen  und 
möglichst  hohe  Beträge  einzahlen.  Zu  dem  Verrechnungsverkehr 
ziehe  man  auch  nicht  nur  die  Großindustrie,  sondern  auch  die  Land- 
wirtschaft heran,  denn  gerade  bei  letzterer  steckt  noch  sehr  viel 
zinsloses  Bargeld,  das  man  auf  diese  Weise  dem  Umlauf  zuführen 
und  dadurch  auch  der  Allgemeinheit  nutzbar  machen  kann. 

Mit   Großabnehmern  haben  die  meisten  Elektrizitätswerke 
?^onderverträge,  und  in  diesen  Verträgen  sind  die  Zahlungsbedin- 
^■imgen  festgelegt,  welche  größtenteils  wohl  dahin  lauten,  daß  die 
il'Thnungen  bis  zum  10.  oder  20.  des  der  Stromlieferung  folgenden 
Monats  bezahlt  sein  müssen.  Den  Werken,  welche  vornehmlieh  mit 
der  Großindustrie  arbeiten,  erwachsen  durch  die  bisherige  ver- 
traglich festgesetzte  Zahlungspolitik  nicht  nur  sehr  erhebliche 
Zinsverluste,  sie  legen  auch  ihre  flüssigen  Betriebskapitalien  da- 
durch fest,  weil  Wochen,  wenn  nicht  Monate  vergehen,  bevor  si-' 
ihr  Geld  hereinbekommen,  das  sie  für  Kohlen,  Gehälter  und  Lohr,- 
haben  ausgeben  müssen.  Dadurch  tritt  der  gerade  in  letzter  Zei^ 
vielfach  beobachtete  Zustand  ein,  daß  die  Werke  zur  ^  erstärkun- 
ihrer  Betriebsmittel  entweder  Bankschulden  aufnehmen  oder  r 
Neuemissionen  schreiten  müssen.  Derartige  Zahlungsbedini-'un-' 
bei  Großabnehmern  sind  veraltet,  und  die  wirtschaftliehe  Notlij 
in  der  sich  auch  die  Elektrizitätswerke  heute  befinden,  zwin^'t 
mit  der  bisherigen  Einziehungspraxis  zu  brechen  und  die  Zah- 
lungsbedingungen den  heutigen  wirtschaftlichen  Verhältnif? en  an- 
zupassen. Das  ist  aber  gleichbedeutend  damit,  daß  die  Großabneh- 
mer größere  ä  conto-Zahlungen  bei  Beginn  des  Verbrauchsmonats 


)  Da  sich  der  Zinsfuß  inzwischen  wesentlich  erhöbt  hat,  müßte  die  Ver- 
zinsung der  Bank-  bzw.  Sparkassenzinsen  ent.«prechend  erhöht  werden. 
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an  das  Werk  leisten.  Auch  hierfür  ist  der  Verrocimungsvcrlichr 
der  gangbarste  Weg.  Grelingt  es  nicht,  von  den  Großabnehiin-rii 
einen  2-  bis  3-mon.atigen  Vorsehuß  auf  die  Stromrechnun^n'ii  /m 
bekommen,  dann  sollten  sie  mindestens  monatlich  im  voriiiis  m 
runden  Beträgen  ihre  Stromrechnungen  regulieren,  währ^ml  dn' 
endgültige  Abrechnung  am  Schlüsse  des  Monats  erfolgt.  Derartige 
ä  conto-Zahlungen  worden  ebenfalls  über  Verrecluuingskonlo  ge- 
leitet und  erfordern  auf  diese  Weise  eine  sehr  einfache,  billige  Ge- 
schäftshandhabung. Man  schließe  keine  neuen  Vertrage  mit  Groß- 
abnehmern ab,  ohne  die  Vorausbezahlung  in  der  vorgedachten 
Weise  festzusetzen,  revidiere  die  bestehenden  Großabnehmerver- 
träge und  suche  mit  diesen  Konsumenten  unter  Berufung  auf  die 
wirtschaftliche  Notlage  der  Elektrizitätswerke  ein  dahingehendes 
Abkommen  zu  treffen.  Ein  großer  Teil  wird  den  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  Rechnung  tragen,  da  ja  jeder  Großindustrielle  weiß, 


daß  er  seine  Kohlen  ^„.nrajls  ^oforl  uii.l  woni/'.-!  i.  Ii  im  \orau.s  hr- 
zalilcri  muß,  und  dom/iirnl-r  i;  I  r  i,  1 1  i  /  '  I i rl:  mrJit  zumuten 

"  Uli,  worlnMi  ,  >.  ,  I ,  '  :       ■  .1  /.  : .  ausgelegtes 

y.'M  ^liriTini-L-Mi-'  J-iitend  mit 

weit  die  gesamte  dem  -       '  ,\  ik  In'  zu 

Woche  verschlechtert.     -      !  -idi  ,,chr 

wohl  den  grölUen  Teil  il-  :  ,  ,  ■  ■  n.  m-wu 

sie  die  vorstehend  aIl^'(■-(■llrlli■;l  \  , 

auch,  daß  die  Beschallung  von               ■  m-- 

sichtslos  ist,  und  gewöhne  sich  laazi  ii.  n  :  . n 

zu  stehen  und  mit  eigenen  Millrli,  /,,  i, 

nicht  auf  den  sehr  unslohoron  FnUt-r  d-r  :  ,  •„  ••nl- 
scheideiid.-n  .\.igonl.li.-k  vor^ngl  w.Td-ri. 


RUNDSCHAU 

Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung. 


Erhöhung  des  Nutzgefällcs  von  Wasserkraftanlagen  durch 
Rückstauvemichter.  —  Zur  Bekämpfung  des  bei  Hochwasser  durch 
Rückstau  im  Unterwasser  verursachten  Gefällsverlustes  schlägt 
0.  G.  Thurlow  einen  ganz  neuen  Weg  ein.  Ausgehend  von  der 


der  stehenden  Welle  sich  au.<bildand)j  .-.i'icm'l-.  i 
Abb.  2  zeigt  das  Ergebnis  einer  solchen  Versu 
Wasserhöhe  d  über  der  Dammkrone  bei  allen 
Unterwasserkanal  gleich  gehalten  wurden.  Der 
fällsgew.inn  ist  ganz  beträchtlich,  ist  aber  im  ubr 
von  der  Wasserhohe  über  der  Dammkrono  und  d 


Tatsache,  daß  das  über  einen  Damm  von  geeigneter  Form  herab- 
stürzende Wasser  unterhalb  des  Dammes  in  bestimmter  Entfernung 
von  demselben  eine  stehende  Welle  bildet  (Abb.  1),  vor  welcher 
der  Wasserstand  sich  erniedrigt,  hat  er  zunächst  an  Versuchsmodel- 


Abb.  'S.   Lafffplan  des  Mitchell  Dam-Kraftwerkes. 

sehen  dem  über  den  Damm  herabstürzenden  Wasser  und  der  durch 
die  Turbinensaugrohre  in  den  Unterwasscrkanal  gelangenden 
Wassermenge. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  hat  sich  die  Alabama  Power  Co. 
entschlossen,  ihr  neues  Mitchell  Dam-Kraftwerk,  welches  an  dem 
Coosa-Fluß  gelegen  ist,  nach  diesem  Grundsatz  zu  erbauen.  Die  Not- 
wendigkeit, das  Uberschußwasser  zur  Erzielung  der  gewünschten 
Wirkung  über  die  ganze  Wehrbreite  herabstürzen  zu  lassen,  be- 
dingt eine  von  der  no  rmalen 
vollkommen  abweichende  Bau- 
weise für  das  Kraftwerk, 
namentlich  deshalb,  weil  die 
lurbinen  in  den  Staudamm 
selbst  eingebaut  werden  müs- 
sen und  die  ganze  Anordnung 
so  zu  treffen  ist,  daß  das  Über- 
schußwasser möglichst  unge- 
hindert über  die  Wehrkrone  in 
das  Unterwasserbett  gelangen 


len  die  Gesetzmäßigkeit  dieser  Erscheinung  untersucht  und  die  gün- 
stigste Formgebung  für  den  Dammquerschnitt  ermittelt.  Hierbei 
hat  es  sich  gezeigt,  daß  diese  Wasserwelle  die  Rückstaugrenze  nach 
unten  zurückschiebt  und  diese  Wirkung  noch  dadurch  unterstützt 
werden  kann,  daß  die  Mündung  der  Turbinensaugrohre  i  in  die  vor 


kann.  Eine  Berechnung  darüber,  ob  ein  dcia 
höheren  Anlagekosten  bedingt  als  ein  soiel 
welcher  die  bei  Hochwasser  sich  emstelk^ 
der  Betriebseinheiten  durch  Aufstellung  \vi 
Ausnützung  der  Hochwassemiengen  wiodo 
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jrczci-i,  daß,  uul  gleiche  Leistung  bezoscni,  <lie  neue  Bauart  eher 
Ersparnisse  mit  su  h  ))rint;oii  durfte.  Die  Lage  des  ganzen  Werkes 
ist  in  Abb.  3  ilaruc^l  rlii.  W  i,.  aus  derselben  ersichtlich,  wird  das 
ganze  Flußbett  dun  h  eine  rd  '28.5  m  lange  Wehranlage  abgesperrt, 
in  der  Mitte  des  Welurs  seihet  ist  das  Kraftwerk  angeordnet.  Abb.  4 
zeigt  einen  Schnitt  durch  den  Damm  und  das  Kraftwerk  mit  seinen 
bemerkenswerten  Einzelheiten.  Diese  Bauart  bietet  große  Vorteile 
auch  vom  Standpunkte  der  Turbinenfundamente,  welche  im  Stau- 
damm selbst  liegen,  imd  der  Rechenanlage,  welche  eine  sehr  gün- 
stige und  bequem  zugängliche  Lage  erhalten  kann.  Allerdings  läßt 
andererseits  die  Zugänglichkeit  der  Turbinen-Lauf-  und  -Leiträder 
einiges  zu  wünschen  übrig.  Bei  diesem  Kraftwerk  soll  auch  der 
erste  Versuch  zur  Ausbildung  ein<ps  Mitteldinges  zwi.=chen  gedeck- 
ter und  Freiluftanlage  für  das  Maschinenhaus  selbst  gemacht  wer- 
den; die  Maschinenhausdecke  ist  unmittelbar  oberhalb  der  Strom- 
erzeuger angeordnet  und  wird  in  der  Mitte  geteilt,  derart,  daß  eine 
jede  Hälfte  in  entgegengesetzter  Richtung  zur  anderen  auf  Rollen 
verschiebbar  gemacht  wird.  Der  125  t-Laufkran  bedient  sowohl  die 
Miaschinen  als  auch  die  Rechen  und  Absperrschützen  der  Turbinen. 
Im  Falle  von  Arbeiten  an  den  Maschinen  mit  dem  Kran  wird  die 
Decke  verschoben.  Im  Kraftwerke  sollen  zunächst  3  Einheiten  zu 
je  2O0O0  kVA  aufgestellt  werden;  eine  4.  Einheit  kommt  als  spätere 
Erweiterung  in  Frage.  Die  unterspannungsseitige  Schaltanlage 
wird  in  den  Nebenräumen,  die  oberspannungsseitige  Schaltanlage 
vollständig  im  Freien,  auf  dem  Staudamm  selbst,  aufgestellt.  („Elec- 
trica! World",  Bd.  79.  S.  Ilßl.)  Bp. 

Leitungsbau. 

K(>r«na-Kiitladuiiffen  als  »Seliiitz  e«';?cn  Übwspanmingscrschei- 
iiungen.  —  Neue  Gesichtspunkte  zur  Frage  des  Wertes  der  Blitz- 
ableiter an  Hochspannungsleitungen  enthält  ein  Bericht,  der  kuvz- 
lich  dem  Komitee  der  National  Electric  Light  Association  er- 
stattet wurde.  Auf  eine  Umfrage  ging  eine  große  Zahl  von 
Antworten  ein,  welche  zeigten,  daß  man  der  Ansicht  ist,  daß  Sam- 
melschienen-Blitzableiter genügende  Sicherheit  für  die  an  die  Sam- 
luelschienen  angeschlossenen  Leitungen  schaffen,  und  daß  dann  be- 
sondere Blitzableiter  für  die  abgehenden  Leitungen  nicht  notwen- 
dig sind.  Man  ist  aber  der  Meinung,  daß  der  Koronaeffekt  einer  120 
kV-Fernleitung  selbst  einen  wirksamen  Blitzableiter  darstellt;  ti- 
nige Fachleute  glauben  sogar,  daß  die  Sammelschienen-Blitzablei- 
ter  hierdurch  überflüssig  werden;  denn  die  Unterhaltung  der  Blitz- 
ableiter bei  diesen  hohen  Spannungen  ist  teurer  als  der  Schaden, 
der  bei  einer  guten  Ausrüstung  vorkommen  kann,  besonders,  wenn 
man  nicht  viel  Geld  in  die  Isolation  gesteckt  hat.  In  einigen  Kraft- 
übertragungssystemen mit  Spannungen  von  60-^-110  kV  im  Westen 
der  V.  S.  Amei-ika  hat  man  die  Blitzableiter  gänzlich  fortgelassen. 
Bedauerlich  ist,  daß  Angaben  über  derartige  Erfahrungen  so  spärlich 
vorliegen;  denn  die  versuchsmäßigen  Beobachtungen  an  bestehen- 
den Fernleitungen  wären  von  größtem  Wert.  Die  Benutzung  der 
Kerona  als  Schutzmittel  erfordert  mechanische  Vorrichtungen  für 
die  Herbeiführung  der  Entladung  bei  einer  Spannung,  die  nur  wenig 
höher  ist  als  die  Betriebsspannung.  Die  meisten  Leitungen  sind  für 
eine  Koronaspannimg,  die  erheblich  über  der  Betriebsspannung 
liegt,  eingerichtet,  um  unnötige  Energieverluste  zu  vermeiden.  Es 
ist  indessen  möglich,  eine  bestehende  Fernleitung  mit  Entladungs- 
punkten auszurüsten,  welche  eine  Entladungskurve  ergeben,  die 
praktisch  gleichwertig  derjenigen  der  wirklichen  Koronaentladung 
ist.  Bemerkenswerte  Versuche  dieser  Art  sind  auch  in  Deutsch- 
land auf  einer  Fernleitung  gemacht  worden^).  Die  Korona  ist 
unzweifelhaft  eine  ideale  Form  des  Blitzschutzes,  durch  welche 
jedes  Meter  Leitung  seinen  eigenen  Blitzableiter  hat.  Die  Frage 
ist  nur,  welcher  Betrag  an  Koronaentladung  notwendig  ist,  um 
gegen  die  vorkommenden  Störungen  sicheren  Schutz  zu  bieten. 
(„Electrical  World",  Bd.  79,  1922,  S.  1058.)  Ptz. 

Ursachen  und  Wirkungen  der  Induktionsstörungen.  —  Der 
Einfluß  von  Drehstromleitungen  und  Wechselstrombahnen  auf 
Schwachstromleitungen  wird  in  elementarer  Form  vom  Standpunkt 
des  Starkstromtechnikers  dargestellt,  der  eine  Hauptursache  dei 
Störungen  in  der  außerordentlichen  Empfindlichkeit  der  Tele- 
graphen- und  Fernsprechapparate  sieht.  Da  Neues  nicht  gebracht 
wird,  erübrigt  sich  eine  ausführliche  Besprechung.  („Electrical 
AVorld",  Bd.  78,  1921,  S.  767.)  Ke. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Zur  Theorie  der  Ünncnsioncn-).  —  Es  ist  eine  ziemlich  ver- 
breitete Meinung,  daß  sich  m  der  Dimension  einer  Große  ihr 
„Wesen"  ausspreche,  und  daß  uns  daher  die  reine  Dimensions- 
betrachtung  neue  Erkenntnisse  vermitteln  könne,  die  m  den 
bekannten  Gleichungen  der  Pny-iic  noch  nicht  enthalten  seien. 
Ja  man  kann  vielleicht  sagen,  daß  bei  manchen  ein  geradezu 
mystischer  Glaube  an  die  Macht  der  Dimeiisionsbctiachtung  be- 
steht. D.'ii  „uielaiilivsisehoii  Nebel"  ( Bui  k  i n-ii.i  m  i ,  A.  y  über  dem 
Gebiet    der   1  linwnsionon    lagert,   zu   z.-i  - 1  r.  m  ,  : ,       ,  ,       sich  in 

Deutschland  wohl  zuerst  C.  Runge  und  T,  i  •,,  •,.!•••  müht.  In 

Anlehnung  v.n  l'uurier  gehen  sie  von  der  ciuLk  Ik  n  \  i  m  ,i  ii~sctzung 

•)   Vgl.  .,ETZ"  1920.  ,S.  817. 


aus,  daß  eine  Maßzahl  (oder  ein  Potenzprodukt  von  Maßzahlen) 
„dimensionslos"  ist,  wenn  ihr  Wert  bei  einer  Änderung  der  unab- 
hängigen Einh(Mten  ungeündert  bleibt.  Da  nun  alle  Einheilen 
(auch  die  der  dimensionslosen  Größen,  z.  B.  des  Winkels)  will- 
kürlich L'i'wahl).  werd<Mi  kr,im,>ii,  ist  es  na-i  h  dieser  Voraussetzung 
in  un-i  I  i;.  [,  j;  -i.  ili,  nli  wip  ein"  (jrol^e  zu  einer  „dimensions- 
losfii"    I  'III  ht.    Kunirc  und  Ehrenfest  kommen 

daher    .      :        ,i:      ,     ,     Ii«  iOinliiMtcji  überhaupt  in  keinem  not- 

wendiui  I.     i  ;  .1          in  i.  ■uAur  stehen:  damit  wären  die  meisten 

Diiu(;n-ii)ii-l)iM  Till  liliiii-.'ii  ohne  sichere  Grundlage.  Im  Gegensatze 
hierzu  ist  .].  W  a  1 1  o  t  der  Ansicht,  daß  sich  das  Wesen  des  Dimen- 
sionsbegrifl's  durch  nur  quantitative  Aussagen  überhaupt  nicht  er- 
.schöpfeiHl  darstellen  läßt;  man  muß  vielmehr  die  physikalischen 
„Größen"  in  quantitative  und  qualitative  Faktoren  —  ihre  Zahlen- 
werte und  ihre  Einheiten  —  spalten  und  annehmen,  daß  die  physi- 
kalischen Gleichungen  nur  über  die  Größen  selbst,  also  über  die 
Produkte  aus  den  Zahlenwerten  und  den  Einheiten,  etwas  aus- 
sagen, um  eine  rnetaphysikireie  und  doch  erschöpfende  Theorie  der 
Dimensionen  zu  erhalten.  Man  erreicht  auf  diese  Weise,  daß  alle 
Größen  von  der  Einheitenwahl  unabhängig  werden,  während  sich 
ihre  Zahlenwerle  —  auch  die  der  dimensionslosen  Größen  —  im  all- 
gemeinen mit  den  Einheiten  ändern.  Ob  eine  Größe  oder  eine  Kom- 
bination von  Größen  diniensionslos  ist  oder  nicht,  folgt  mit  Not- 
wendigkeit aus  den  physikalischen  Gleichungen.  J.  Wallot 
bespricht  von  dem  so  gewonnenen  Standpunkte  aus  eingehend  die 
Voraussetzungen,  unter  denen  man  aus  Dimensionsbetrachtungen 
a.uf  die  Forin  nui  h  unhekan uter  Gleichungen  schließen  kann,  ferner 
die  Reduktion  ,-ik;;li-:  li.  r  Gleichungen  auf  „spezifische"  Ein- 
heiten, endhcli  ili,.  „MiHlrlln  -eln"  und  das  Tolmansehe  „Ähnlich- 
keitsprinzip".   (.1.  W  „Zrit-chr.  f.  Phvs.",  Bd.  10,  1922,  S.  329) 

./.  W  . 

Medizin. 

Heißluftdusche  und  Massageapparat  mit  elektrischem  Antrieb. 

—  Bei  dem  in  Abb  5  dargestellten  Apparat  der  Firma  Reiß  &  Klemm, 
Fabrik  elektrischer  Apparate,  Berlin,  wird  der  Luftstrom  des  Ven- 
tilators durch  einen  im  Austrittsrohr  der  Luft  eingebauten  Heiz- 
widerstand erwärmt. 
Der  Schalter  befindet 
sich  in  der  Verlänge- 
rung der  Motorachse 
und  nicht  am  Griff, 
wodurch  im  Interesse 
der  Betriebssicher- 
heit mehr  Raum  für 
die  Unterbringung  des 
Schalters  gewonnen  wurde. 
Die  Dusche  ist  um  etwa  ISO" 
um  den  Griff  drehbar,  also 
vielseitig  verstellbar  und 
zum  Zusammenlegen  einge- 
richtet. Mittels  der  in  der 
Abbildung  sichtbaren  Ring- 
öse, die  mit  Gewinde  ver- 
sehen ist,  wird  der  Apparat 
indergewünschten  Stellung 
festgeklemmt  wodurch  dem 
Luftstrom  die  gewünschte 
Richtung  gegeben  wird. 
Mit  dem  Handgriff  in 
einen  geeigneten  Fuß 
gesteckt,  kann  der  Ap- 
parat auch  gebraucht  wer- 
den, ohne  daß  man  ihn 
in  die  Hand  zu  neh- 
men braucht,  so  daß 
die  Hilfe  einer  zweiten 
Person  entbehrlich  wird.  Er  liefert  in  der  ersten  Schaltung  kalte, 
in  der  zweiten  warme  Luit.  Der  Heizkörper  besteht  aus  Metall  mit 
Glimmerisolatioii  und  ist  ebenso  wie  der  ganze  Apparat  der  Firma 


Abb.  5.  Ifeißluftdu'c 


1  Gebrauchsmuster  geschützt.  Die  etwa  0,9  kg  schwere  Duscl.e 
wird  unter  dem  Namen  „Tournable"  in  den  Handel  gebracht. 

Von  derselben  Firma  wird  ein  elektrisch  betriebener  Massaire- 
apparat  (Abb.  6)  hergestellt.  Auf  der  Motorwelle  sitzt  ein  Exzenter 
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sich  in  einer  Gabel  dreht  und  Klieve,  die  nn  bei 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Aiissicllimü-  des  1 1 :i ndcls^cli 1 1 1'  N im  iiicii.ni -h  Ii ii--.-  in  IUm-Iiii.  - 
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rinKOStellt  wonliMi  k;inii,  rmr  LiiivichtunK, 
ilurch  Gebraiirlisiiiii-in-  uc-,  hiilzi  ist.  Um  om  LosewerihMi  Avi  Aii- 
sutzteile.  während  <le,-  lictncl.cs  zu  verhindern,  sind  alle  in  l-rn^'i- 
kommenden  behrauben  «hirch  Gegenmutter  gesichert.  Die  der  Ali- 
iiutznng  unterliegenden  Bürsten  können  leicht  ausgewt-ehselt  und 
<lie  von  Zeit  zu  Zeit  eriorderliclie  Ölung  kann  ebenso  wie  bei  der 
vorher  erwähnten  Heißluitdu.sche  ohne  Demontage  vorgenommen 
werden.  Der  Stromverbrauch  des  Apparates,  der  nicht  nur  lur  Bi'- 
rufsmasseure.  sondern  auch  tur  Private  gCiCignet  ist.  und  der  die  Be- 
zeichnung ..Globe"  fuhrt,  wird  zu  etwa  20  ^\  ,  das  Gewicht  zu  etwa 
it.f)  kg  anigegeben.  An. 

Allgemeiner  Maschmenbau. 

Quecksilberdainpf-riirbuieiiaiilaÄC  —  I\aclidem  über  die  von 
AV.  LeRoyEmmet  zwecks  Verbessening  der  Brennstoff aus- 
nutzung  bereits  vor  2  Jahren  m  Vorschlag  gebrachte  V erwendung 
von  Quecksilber  als  Treibmittel  für  Dampfturbinen,  worüber  an 
dieser  Stelle  schon  berichtet  wurde*),  seither  nichts  Näheres  ver- 
lautete, beabsichtigt  nunmehr  die  Hartford  El.  Light  Co.  in  Zu- 
sammenarbeit mit  der  General  El.  Co.  der  Verwirklichung  dieses 
Gedankens  ernstlich  naher  zu  treten.  Wie  wir  einer  m  ..Electrical 
AVorld"  (Bd.  79.  S.  1186)  enthaltenen  Mitteilung  entnehmen,  ist 
seitens  genannter  Gesellschalt  die  Errichtung  einer  Versuchsanlage 
in  ihrem  Dutch-Pomt -Kraftwerk  mit  einer  Maschmenleistung  von 
l'UOO  kVA  m  Aussicht  genommen.  Soweit  dieser  Mitteilung  ent- 
nommen werden  kann,  soll  an  dem  schon  früher  vorgeschlagenen 
und  auch  .an  dieser  Stelle  ausführlich  besprochenen  Arbeitsprinzip 
nichts  Wesentliches  geändert  werden.  Die  Versuchsanlage  soll 
hauptsächlich  zur  genauen  Prüfung  der  \  erhaltnisse  im  praktischen 
Betriebe  und  Durchführung  präziser  Messungen  über  die  wirt- 
schaftlichen Möglichkeiten  bieten.  Die  bei  der  Kondensation  des 
Quecksilbers  nach  dessen  Arbeitsleistung  m  der  Turbine  frei  wer- 
dende A\  armemenge  wird  bei  dem  vorgeschlagenen  A  erfahren  zur 
Dampferzeugung  verwendet  und  der  so  gewonnene  Dampf  dann  m 
den  Maschinen  des  Hauptkraftwerkes  weiter  verwertet.  Bemerkens- 
wert ist  die  ungefähr  13  600  kg  betragende  Füllung  des  mit  lioiiul 
gefeuerten  Quecksilberkessels.  Die  Gesellschaft  hat  für  die  Er- 
richtung der  Versuchsanlage  den  betrag  von  2o0  OOO  $  ausgeworfen. 
Dem  Ergebnis  der  Versuche  kann  mit  Interesse  entgegengesehen 


Der 
(MM  1 
ihre  T.u  I. 
ähnli.  !v  < 
Leben  /.n 
und  in  mi 
seine     \  rl 

l^u'rü,- 'l'i'iii  " 


Werkstatt  und  Baustoffe. 


Die  chemischo  Widcrstandsliihiskcit  des  Aluiuiiuunis  und  deren 
i'.mtluß  auf  seine  Verwendbarkeit.  —  0.  S  c  h  m  i  d  t  weist  darauf 
um,  daß  das  Mißtrauen,  welches  dem  Ersatzmetall  Aluminium  wah- 
rend des  Krieges  entgegengebracht  wurde,  teilweise  berechtigt  war, 
weil  öfters  die  Beschaffenheit  des  gelieferten  Metalls  nicht  genügte, 
teilweise  aber  unberechtigt,  weil  das  Aluminium  nicht  sachgemäß 
behandelt  und  falsch  verwendet  wurde.  Für  den  Elektrotechniker 
kommt  jetzt  vornehmlich  die  Verwendung  des  Aluminiums  zu  Frei- 
leitungen in  Frage.  Reines  Aluminium,  d.  h.  solches,  das  höchstens 
1  %  Verunreinigungen  enthält,  widersteht  feuchter  Luft  und  wird 
von  schwefliger  Sänre  (in  Rauchgasen)  nicht  merklich  angegriffen. 
Es  überzieht  sich  mit  einer  schützenden  Oxydhaut,  der  es  auch  seine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Salpetersäure  und  andere  Oxydations- 
mittel verdankt.  Von  Salzsäure  und  Flußsäure  wird  Aluminium 
bekanntlich  stark  angefressen,  von  Schwefelsäure  langsamer  ange- 
griffen. Kochsalzlösungen,  Alkalilaugen,  Soda  und  Pottasche  lösen 
es  allmählich;  organische  Säuren,  Fette  und  Öle  lassen  sich  in  Alu- 
miniumgefäßen so  gut  behandeln,  daß  die  Industrie  der  Fette  und 
öle,  Brennereien,  Brauereien  usw.  sich  ihrer  im  größten  Umfange 
bedienen.  Bei  Stahlaluminiumseilen  muß  die  Luftfeuchtigkeit  durch 
die  äußeren  Drahtlagen  von  der  Stahlseele  ferngehalten  werden. 
Die  vielen  bereits  viele  Jahre  im  Betrieb  befindlichen  Freileitungen 
beweisen  am  besten  die  Brauchbarkeit  des  Aluminiums  auch  unter 
Schwierigsten  Bedingungen.  („Mitt.  d.  Vereinig,  d,  El.-W."  Bd.  21, 
1922,  S.  14.5.)    K.  A. 

Uatersuchungen  von  Messingguß.  —  The  British  New  Feirous 
Aletals  Research  Association,  Birmingham,  hatte  ausgedehnte  Un- 
tersuchungen angestellt  über  den  Einfluß  von  Gasen  auf  hochwer- 
tiges Messing.  Jetzt  sollen  weitere  Untersuchungen  angestellt  wer- 
den, um  die  Bedingungen  zu  ermitteln,  um  eine  gute  Dichtigkeit 
sowohl  auf  der  Oberfläche  als  auch  im  Innern  von  Ingots  für  die 
Herstellung  von  kalt  gewalztem  Messingblech  zu  erzielen.  Diese 
Untersuchungen  werden  manche  Aufklärungen,  auch  hinsichtlich  an- 
derer Arten  von  nicht  eisenhaltigem  Metallguß,  ergeben  und  werden 
nicht  nur  für  die  Metallfabrikanten,  sondern  auch  für  die  verarbei- 
tenden Firmen  von  großem  Interesse  sein.  Die  Untersuchungen 
werden  hauptsächlich  in  AVoolwich  ausgeführt  werden.  („Electrical 
Review",  Bd.  90,  1922,  S.  812.)  ~z. 

')  Vgl.  „ETZ"  1920,  S.  %7. 


d.l  Li^tc  d.  1    \u^sl,  11,  iliinn  n  «ii  I    im   I  i      .1  .1  _   11  i-, 

Lntgclt  zu  haben  sein.  . 

(ie^\crbeausste!luIlg  .Vrnhcini  1922.  N  u  11  1  mm  r  Miin  ihin- 
des  Ansstellungs-  und  Me.-^sc-Amts  der  liruf-rlin,  I  ndii-^lcir  uIhm 
diese  im  August  abgehaltene  kleine  .s<  ii  ii  -i.  1,  .Irr  ll,-iiHh'l>- 
verkohr  mit  der  d  c  u  t  s  c  he  11  AV  a  r  .•  ,1  •  v.  ■>  ■  :•  •  M  n  IJ «'  z  u  - 
uänglichen  holländischen  Provinz  '  :  :  ,     1,  dm  lct/,lcii 

Jahren  stark  erweitert,  und  aus  den  Lrk  liii;:-,,  Ii  r  Au-.slidler 
U'ing  hervor,  daß  kaum  in  einer  brainln'  nm  li  i  in  hait  (dm'- 

das  deutsche  Erzeugnis  möglich  sei. 

KeK'licnborger  Messe  1922.  —  Aulbau  und  A  n.-stai  uint.'  di  i 
diesjährigen  Messe  bedeuteten  nach  einem  IjcrK  In  ih  -  llinm-- 
und  Messe-Amts  der  Deutschen  Industrie  u'ci^i  imiI.  •  n  (iniMi 
\  eranstaltungen  einen  großen  I  ortschritt \«.',  1,  .i-i  ;  cm 
waren  90  %  Erzeuger  und  nur  4  %  Giolshunillr;  •  '  ii- 

diul  ,li,  II  B( -.(lud  nn..  k  im  mehi  iL  Uli  Dilti  I    u  ^'        1  u 

und  L  1  e  k  t  r  0  b  r  a  n  c  h  e  ,  und  namentlich  m  M.i-' Inn' ;i,  im  !>au- 
lach.  m  der  I  emmechanik  usw.  sind  grid.se  Uni-aizr  iTzndi  u  iudcn. 
Der  amtliche  Katalog  und  private  Geschaftsdrucks.irhfn  können  in 
iler  Geschäftsstelle  des  Ausstellungs-  und  .Me-s,- Amt <'inü.v-(di<'H 
we  rden. 

Verschiedenes. 

Von  der  Frankfiui:er  Messe.  —  Die  Industrie  für  elektrische 
Installationsmaterialien  war  auf  der  Messe  recht  zahlreich  ver- 
treten. Spezialfabriken  aus  Süd-  und  AVestdeutschland,  aus  AVest- 
falen  und  Thüringen  und  auch  aus  anderen  Gegenden  Deutschkinds 
stellten  ihre  Erzeugnisse  aus,  die  vielfach  bekanntes  boten,  z.  T. 
aber  auch  bemerkenswerte  Neuheiten  darstellen.  Die  A' o  i  g  t  & 
Haeffner  A.  G.  führte  einen  kleinen  Ül>erstroinschalter  f ür 
6  A,  der  an  Stelle  von  Verteilungssieherungen  für  Li(  ht  und  Kraft 
dienen  soll,  praktisch  im  Betriebe  vor.  Es  wurden  Überlastungs- 
und Kurzschlußversuche  vorgenommen,  wobei  sich  ein  präzises 
Arbeiten  zeigte.  Da  der  Ersatz  von  durchgebrannten  Sicherungen 
heute  eine  teuere  Sache  ist,  dürfte  es  sich  hier  jedenfalls  um  ein«' 
Gattung  von  Apparaten  handeln,  die  für  das  Installationsgebiet 
noch  große  Bedeutung  erlangen  werden.  Im  übrigen  stellte  die 
Firma  neben  den  gebräuchlichen  Installationsapparaten  besonder? 
auch  gekapseltes  Material  für  Landwirtschaft  und  Industrie  aus. 
Die  „K  0  n  t  a  k  t"  -  E  1  e  k  t  r  0  -  G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M., 
zeigte  neue  Schalter  und  Steckdosen,  die  nach  dem  liiihtlinien- 
entwurf  der  Installationskommision  des  A'DE  gebaut  --ind.  Dii' 
Schalter  haben  hierbei  noch  den  A^orteil,  daß  der  Griff  sich  am 
Deckel  befindet  und  daher  bei  der  Montage  des  Schalter--  nirht  ab- 
genommen zu  werden  braucht.  Die  Steckdosen  -ind  oficnlalls  so 
gebaut,  daß  die  Zuleitungsdrähte  cr.st  nach  l>crc-tic;in_'  <U'-  ^'ickels 
angeschlossen  werden.  Die  Kontaklluilscu  |i;i--cn  fnr  1  und  '<  mm- 
Stifte  und  haben  eine  gute  Federwirkuim'.    I  di'  \  k  1  i  c  n  i_'  c  -  c  1  1  - 


^  f  t  für  F  e  i  n  m  e  c  h  a 1 
durch  die  Anzeigen  in  den  Fachzeitscli 
Rottcostöpsel  aus,  der  ebenfalls  zur  Kr 
rungen    dienen    soll.     I'ie    E  1  c  k  t  r  o 
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Iii  ^ 


Irkt 


In 


das  der  ck^t dlciV^i' n , in;,  pp, i  r 
schickt  worden.  .\ u-'- i'l  Ii  Ii.iIumi  u  .i 
Boveri  &  Cie.  A  ( ;  .  S:,.  |,-r,,M  r,  k,  \ 
apparate-GesellscIia n  l'',i~rii;ii  li  iind  i'iniur 
Zu  erwähnen  siml;  1  AIoI'u  -Tim  m-ikh  I  u  ,iu 
triebe  in  der  Landw  irt-rlmri,  koinlii nicri  mi 
für  i3rennholz  und  Lan-hok/,  !•  irnui  l;r. 
Fortbewegung  di\-  AWim^ns  ui'-<  kichl  durrl 
werk  bat  u.  a.  einen  ^  rka  i'- --1 1  imi  Siii/,,iln 
Schaft  ausgestellt.  A'ni-l  \  M...  rrnr.  .•'.•i 
antrieb  für  Reguliorwi,!.  ; -,,  I,.  i 
schweren  Schaltw.ilzcnanki  ,  r  .  _ 
Überstrom-Schaltwalzi-.  Zn  .M^a!,.-,,  i-i  , 
tische  Schraubenf{?der-Reibuny.skui)iilmio-  z\ 
zou{;maschinen,  die  der  Dorlinunder  Vulkai 
an  einer  kleinen  Hobelmaschine  vorfulute. 


m  Anlricbe  von  Werk- 
,  Dortmund,  im  Betrieb 
SB. 


Abb.  : 


Ventih 


ilühlampensockel 


Elektrisch  betriebener  Ventilator  niit  Glühlampensot^kel.  —  Das 

Bestreben,  einen  Ventilator  an  den  verschiedensten  Stellen  unab- 
hängig von  einem  vorhandenen  Steckkontakt  anbringen  zu  können, 
hat  zu  der  in  Abb.  7  dargcstelltien  yVusluhiung  gefühlt  Dei  Apparat 
bedarf  keines  besonderen  Anschlusses,  da  er  mit  einem  Gluhlampen- 
sockel  versehen  ist  uud 
deshalb  in  allen  für 
Glühlampen  vorgesehe- 
nen Fassungen  verwen- 
det werden  kann,  ohne 
daß  Stecker  und  Litze 
dazu  erforderlich  sind. 
Der  Ventilator  kann 
in  jeden  Wandarm, 
jedes  Pendel  einge- 
schraubt, mit  Leichtig- 
keit entfernt  und  an  an- 
derer Stelle  wieJer  ver- 
wendet werden.  Flügel 
und  Schutzkorb  sind  in 
origineller  Art  zusam- 
menlegbar, so  daß  der 
Apparat  mit  Zubehör 
in  einem  kleinen  Kar- 
ton geliefert  werden 
kann,  ein  Umstand,  der 
bei  den  heutigen  Fracht- 
und  Zollspesen  schon 
ins  Gewiiht  fällt.  Die 
Auswechselung  der  Bürstenkohlen  und  die  Ölung  kann  mit 
Leichtigkeit  ohne  Demontage  vorgenommen  werden.  Der  Ventilator 
wird  von  der  Firma  Reiß  &  Klemm,  Fabrik  elektrischer  Apparate, 
Berlin,  hergestellt  und  unter  der  Bezeichnung  „Universal"  auf  den 
Markt  gebracht.  Das  Gewicht  wird  zu  etwa  0,8.5  kg,  der  Energie- 
verbrauch zu  etwa  20  W  angegeben.  Ka. 

Energiewirtschaft. 

Energiewirtschaft  auf  der  Braunkohle  Mitteldeutschlands.  — 

Regierungsrat  Dr.  H.  Baumann  behandelt  in  der  „Verkehrstech- 
nischen Woche"*)  die  Energiewirtschaft  auf  der 
Braunkohle  Mitteldeutschlands  in  einer  sehr  ein- 
gehenden Studie,  deren  Gedankengang  durch  die  folgenden  Sätze 
charakterisiert  wird:  Die  neue  Reichsverfassung  hat  dem  Deut- 
schen Reiche  mehr  als  früher  die  Form  des  Einheitsstaates  gegeben, 
die  Länder  besitzen  kein  Staatsgebiet  mehr,  die  Reichsgewalt  ver- 
fügt vielmehr  über  ihr  Gebiet.  Diese  Neuordnung  in  der  Stellung  der 
Länder  legt  die  Hoffnung  nahe,  daß  sie  das  deutsche  Volk  zu  dem 
lange  ersehnten  Ziele  der  Einigkeit  in  allen  seinen  Stämmen  und  da- 
mit auch  zu  größtmöglicher  Ausnutzung  seiner 
wirtschaftlichenKräfte  führen  wird.  Das  Friedensdiktat 
von  Versiailles  gibt  zwar  Anlaß  zur  äußer.s'tien  An.<paiinuug  uirserer 
wirtschaftlichen  Kräfte  und  zur  rationellsten  Ausnutzung  unserer 
Naturschätze,  aber  bisher  war  eine  einheitliche  Ausnutzung  von 
Naturschätzen,  die  sich  in  ihrer  Lagerung  über  das  Gebiet  mehrerer 
Staaten  erstrecken,  durch  die  politischen  Verhältnisse  behindert. 

Unter  einheitlicher  Auswertung  der  Naturschätze,  wie 
Kohle,  Kali,  Erz,  Wasserkraft,  ist  zu  verstehen  die  Regelung  der 
Gütererzeugung,  Güterverteilung  und  des  Güterverbrauehs  nach 
dem  Gesetze  des  größten  Nutzens.  Der  Erreichung 
dieses  Zieles  aber  ist  nichts  so  hinderlich,  als  wenn  das  Lagerungs- 
gebiet eines  Naturschatzes  sich  über  verschiedene  Länder  erstreckt, 
also  verschie-denor  staatlicher  Zuständigkeit  unterworfen  ist.  Da 

,    .  _     _j  Verlag  Guido  Hackebeil 

A.  O.,  Berlin,  als  üonC     '      '  '  -  -    -       -  ■ 


iinirassi:n. 

Für  die  Eiritoilun-  .h  i  \V;;i- 
Struktur  der  Gegend  sovvie  die  \  i  1 1!  I  i 
ilie  z.  B.  ihren  industriellen  Oller  ia..  ,  .'.  ,  . 
stimmen.   Die  Grenzen  eines  Wirt.-rha  11 -L'nlji.  t        -  .  i 
Grenzen  des  Produktions-  und  Kon.sumplionsgeljietes  der  •! 
herrschenden  Naturprodukte  bestimmt;  so  will  man  duK  '- 
Vorbereitung  befindliche  Gesetz  über  die  Sozialisierung  <\-:i  i.i 
trizitätswirtschal't  Deutschland  in  8  Bezirke  teilen  und       a  - 
die  Elektrizitätswirtschaft  nach  einheitlichen  Gesichtspunkt. -n 
bauen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschränkt  sich  auf  da-  ^W;  ■ 
Schaftsgebiet  Mitteldeutschland,  u.  zw.  nur  auf  .k  ■  'V 
davon,  der  von  dem  Naturschatz  „B  r  a  u  ii  k  o  h  1  .  ' 
ab'hängig  ist.    Das  ist  ein  Gebiet,  das  große  'I 
Sachsen,  der  Freistaaten  Sachsen  und  Anhalt  un  ! 
Thüringen  umfaßt.    Für  diese  Gebiete  soll  nm  ii_ 
wie  sie  sich  in  ihrer  Wirtschaftsführung  auf  der  Lnrr;;!,  riui.'ii >  ■ 
Braunkohle  aufbauen  und  untereinander  durch  ihre  engen  Verkehr- - 
beziehungen  eine  Einheit  bilden. 

Die  gesamten  Kraftquellen  Deutschlands  in  Form  von  Stei'  • 
kohlen,  Braunkohlen,  Torf  und  Wasserkräften  enthielten  im  .Jahi- 
1921  (nach  K  1  i  n  g  e  n  b  e  r  g)  die  folgenden  Gesamtvorräte  .a  a 
Energie: 

305  Milliarden  t,  in  1000  Jahren  abgebaut, 
13.4      „         t,  in  etwa  90  .Jahren  abgebaut 


Steinkohle  . 
Braunkohle  . 
Torf  .  .  . 
Wasserkraft . 


t, 


1000  •  7,6  Milliarden  kWh  auf  1000  Jahre  voll 
ausgenutzte  vorhandene  Kräfte, 
d.  h.  wenn  man  bezüglich  des  Kraftwertes  1  kg  Steinkohle  =  3,14  kf 
Braunkohle  =  2;47  kg  Torf  =  0,735  kWh  Wasserkraft  setzt: 
305  Milliard.  t  Steinkohlen  =  305,00  Milliard.  t  Steinkohlen  =  95  3  ^ , 
13  4     „      tBraunkohlenzz    4,2        „      „         „         =    1,3  , 

085    „      tTorf  =    034   ,         -    0,1  , 

1000  X  7,6  Milliard.  kWh 

Wasserkräfte  =  103        „      „         „         =  3,? 

319,84  Milliard.  t  Steinkohlen  =  100,0 ,  • 
Da  aber  die  Braunkohle  durch  ihre  günstigen  Abbauverhäi"- 
nisse  (zum  großen  Teil  im  Tagebau)  und  die  unbeschränkte  Ve  - 
fügungsgewalt  über  die  in  Mitteldeutschland  liegenden  Hauptschät^' 
gegenüber  der  in  großen  Tiefen  liegenden  Steinkohle  —  deren  Vf  -.- 
Wendung  infolge  der  nachkriegerischen  Verhältnisse  beschränkt  i-^ 
—  sich  im  Vorteil  befindet,  zeigt  z.  B.  die  Nutzbarmachung  der  ve:- 
schiedenen  Kraftquellen  für  die  Elektrizitätsgewinnung  im  Jnl  • 
1919  (nach  Klingenberg)  die  folgenden  Verhältniszahlen: 
3191  Mill.  kWh  aus  Steinkohle     =  52  0,o. 

2332    Braunkohle    -  38  „ 

614     „      „       „    Wasserkraft  =  10  „  

lüüo/o. 

Über  die  gesamte  wirtschaftliche  Bedeutung  der  BraunkoLr 
belehren  uns  weiter  eine  Reihe  interessanter  statistischer  Angabei 
von  denen  hier  nur  die  Zusammenstellungen  über  die  gesamt- 
Kohlenförderung  Deutschlands  in  den  letzten  Jahrzehnten  und  üb' 
die  deutsche  Braunkohlenförderung,  getrennt  nach  Ländern,  wie- 
dergegeben seien: 

Deutschlands   Gesamtkohlenfördeung  in  Mill.  : 


j  kohle 

Braun- 

Jahr 

kohle 

Braiii.- 
kohl- 

1885 

58,3 

15,4 

1910 

152,8 

1890 

70,2 

10,1 

1911 

160,7 

1895 

79,2 

24,8 

1912 

177,1 

1900 

58,3 

40,5 

1913 

190,0 

1901 

109,3 

44,5 

1914 

161,0 

1902 

107,4 

43,1 

1915 

147,0 

1903 

116,6 

45,8 

1916 

159,0 

1904 

1208 

48,6 

1917 

167,0 

1905 

121,3 

52,5 

I^^IS 

160,5 

1906 

136,5 

56,2 

1919  0 
1120  2) 

116,5 

1907 

143,2 

62,3 

131,3 

1908 

148,6 

66,5 

etwa  1921  gesamt 

1909 

148,8 

68,7 

')    Ohne  Klsan-Lothri; 
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L'  e  11 1  s  c  h  e  Braunkohl 


a  ir 

Preußen 

Saclise 

1885 

12,4 

1890 

15,5 

n'q 

1895 

20,1 

1  ^ 

1900 

34,0 

1905 

44,2 

99 

1906 

^97 

0  q 

i't 

1907 

1908 

^fi  n 

9  4 

1909 

q'o 

1910 

56  h 

1911 

60,5 

4  Q 

1912 

5  3 

1913 

7o!l 

6,3 

1914 

67,4 

6,3 

1915 

71,2 

6,7 

1916 

77,1 

6,5 

1917 

78,6 

6,3 

1918 

83,5 

6,7 

1919 

76,1 

6,7 

1920 

92,0 

7,7 

1921 

}49,0 

4,0 

1.  Halbjahr) 

Bayern  Anhalt 


Ihre  industrielle  Verwendung  findet  die  Braunkohle  in  ver- 
schiedenen Formen,  als:  Rohbraunkohle,  Trockenpreßstein  (Bri- 
kett), Naßpreßstein,  weiter  bearbeitet  im  Schwel-  und  im  Generator- 
\  ■*^^^^5^^j^^gj^jg^^gpj^g  Roh  b  raunkohle,  deren  Heizwert  etwa 
'Ir.  von  dem  der  Steinkohle  beträgt,  hat  nur  einen  beschränkten 
Transportradius,  so  daß  sie  nur  im 
Umkreis  von  150  km  um  den  Ge- 
w'innungsort  gegen  jene  konkur- 
renzfähig bleibt.  Bei  den  schwie- 
rigen Verhältnissen,  die  heute  die 
Gewinmung  und  Verwendung  der 
Steinkohle  beherrschen,  ist  die  In- 
dustrie gezwungen,  bei  ihren  inner- 
halb dieses  Transportradius  an 
Braunkohlen  werken  gelegenen  An- 
lagen die  Feuerungen  auf  Braun- 
kohle an  Stelle  der  bisher  verw^and- 
ten  Steinkohle  einzuistellen  bzw. 
neue  Werke  innerhalb  dieser  Be- 
zirke anzusiedeln.  Die  Erzeugung 
der  N  a  ß  p  r  e  ß  s  t  ©  i  n  e  ,  bei  der 
die  z^erkleinerte  Rohkohle  durch 
.Strangpressen  unter  6  bis  10  _at 
Druck  ^getrieben  und  dabei  im 
AVassergehalt  von  50  bis  60  %  auf 
etwa  25  %  berabgedrückt  wird,  aber 
immerhin  noch  keine  ideale  Brenn- 
stofform  darstellt,  nimmt  in  den 
letzten  20  Jahren  in  Deutschland 
l).e3tändig  ab.  Dagegen  haben  die 
Trockenbriketts,  bei  1200 
bis  1500  at  Druck  hergestellt,  12  bis 
18  %  Wasser  aufwei'send  und  mit 

inem  Heizwert  von  4500  bis  5300 
\VE/kg,  in  den  letzten  35  Jahren 

III  Bedeutung  dauernd  zugenommen, 
wie  aus  Abb.  8  deutlich  ersichtlich 
i-t.  Eine  Veredelung  der  Braun- 
kohle erreicht  einerseits  das 
>>  c  h  w  ©  1  v  e  r  f  a  h  r  e  n  ,  bei  dem 
neben  Grudekoks  die  wertvollen 
■Mineralöle  und  Paraffin  liefernden 
-Schwelteere  entstehen,  andererseits 
das  G  e  n  e  r  a  t  0  r  V  e  r  f  a  h  r  e  n  , 
das  zur  Bildung  von  Heizgasen  für 

Öfen  mit  hohen  Temperaturen,  neuerdings  anch  zur  Gewinnung  der 
an  Bedeutung  wachsenden  „Urteere"  führt. 

Auf  diese  verschiedenen  Ausnutzungsverfahren  des  Rohstoffes 
„Braunkohle"  baut  sich  nun  die  Industrie  Mitteldeutschlands  auf. 
Uber  diese  bringt  Verfasser  uns  ein  reiches  Material  an  Einzel- 
lugaben,  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß. 
Angeordnet  ist  dieser  Stoff  nach  folgenden  Gesichtspunkten: 

1.  Kraftversorgende  Industrien,  d.  h.  einerseits 
lie  Braunkohlenlager  und  -werke,  ihre  wirtschaftlichen  und  recht- 
lichen Verhältnisse,  andererseits  Elektrizitätswerke,  u.  zw.  die 
staatlichen  und  die  anderen,  soweit  sie  von  mitteldeutscher  Braun- 
kohle gespeist  werden. 

2.  Verarbeitende  Industrien,  u.  zw.  chemische,  die 
-lie  Betriebe  der  Stickstoff-,  Eisen-,  Kupfer-,  Blei-,  Zink-  und  Alu- 
miniiungewinnung  umfassen,  ferner  Zucker-  und  Kaliindustrie. 


Abb.  8.  Vergleich  der  Erzeugung 
von  Braunkohlenbriketts  und  Naß- 
preßstein Deutschlands  mit  der  ge- 
samten Braukolilenförderung  des 
Reichs.  (1  t  Briketts  erfordert  rd 
2,7  t  Rohbraunkohle.) 


ng  ol>enfalls 
soinheit  legt 


lieh  kommt  die  beherrschende  Grundtendenz  der  ä 


ßerst 


lesenswerten  Arbeit  in  den  folgenden  Schlußsätzen  Baumanns 
nochmals  klar  zum  Ausdruck: 

Mag  noch  so  viel  dagegen  Front  gemacht  werden,  das  „geeinte" 
Deutsche  Reich  wieder  durch  Einteilung  nach  wirtschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten zu  zerreißen,  mögen  diesem  Gedanken  noch  so  große 
politische  Biedenken  zur  Wahrung  landsmannschaftlicher  Eigenart 
entgegenstehen,  eine  Wiedergesundung  Deutschlands,  die  auf  inten- 
siver Ausnutzung  aller  wirtschaftlichen  Kräfte  beruht,  kann  nur 
auf  diesem  Wege  erfolgen;  das  muß  sich  jeder  wirtschaftlich 
Denkende  klarmachen. 

Gegenüber  den  in  dieser  Frage  bisher  verfochtencn  Zielen; 
Wirtschaftliche  Neugliederung  des  Reiches  durch  „Überwindung  des 
einzelstaatlichen  Partikularismus"  und  wirtschaftliche  Neugliede- 
rung durch  „Sonderung  nach  Kohlenverbrauchsgebieten"  wird  hier 
eine  Reform  verlangt,  die  beide  Gedankengänge  in  sich  schließt  und 
Deiitschland  unabhängig  von  seiner  politischen  Struktur  in  Wirt- 
schaftsgebiete einteilen  will,  die  sich  nach  der  vorhandenen  Energie- 
quelle richten.  Danach,  ob  die  Kraftschätze,  aus  denen  die  Energie 
gewonnen  wird,  in  einem  engeren  Gebiet  nahe  ihrer  Lagerstätte  in 
Energie  verwandelt  und  der  Produktion  nutzbar  gemacht  werden, 
oder  ob  sie  durch  Ferntransport  oder  Fernübertragung  nach  Um- 
wandlung in  elektrische  Energie  Gebieten  zugeführt  worden,  die  an 
Kraftquellen  arm  sind,  müssen  unterschieden  werden:  unabhängige 
und  abhängige  Wirtschaftsgebiete.  Die  Unabhängigkeit  der  ersteren 
wurzelt  in  dem  Besitz  der  zur  Wirtschaftsführung  benötigten  Kraft- 
quelle. Ihre  Grenzen  werden  durch  die  Lager.stätten  der  Kraft- 
schätze und  den  Umfang  der  von  diesen  unmittelbar  beeinflußten 
Gebiete  bestimmt.  Bei  der  Braunkohle  ist,  wie  wir  in  Mitteldeutsch- 
land gesehen  haben,  die  begrenzte  Transportweite  der  Rohbrann- 
kohle maßgebend.  Die  abhängigen  Wirtschaftsgebiete  sind  Energie- 
empfänger aus  bestimmten  Kraftgebieten.  Ihre  Grenzen  werden  be- 
einflußt durch  die  Ausdehnung  gleichförmiger  wirtschaftlicher 
Struktur  des  Bodens,  z.  B.  zur  Landwirtschaft  geeigneter  Boden. 

Naturgemäß  werden  die  abhängigen  Wirtschaftsgebiete  stet.- 
aus  mehreren  Gebieten  Energiezuführung  erhalten,  so  daß  es  in 
der  Hauptsache  darauf  ankommt,  zuerst  einmal  die  unabhängigen 
Wirtschaftsgebiete  Deutschlands  genau  festzulegen,  wie  es  hier  für 
das  mitteldeutsche  Wirtschaftsgebiet  unternommen  worden  ist. 
Dann  wird  man  von  selbst  zu  einer  Einteilung  des  gesamten  Reichs 
in  Wirtschaftsgebiete  und  zu  einer  Regelung  ihrer  Wirtschafts-  und 
Verkehrsführung  gelangen.  Daraus  werden  sich  als  Folge  Grund- 
sätze für  die  Gebietsabgrenzung  der  Bezirkswirtschaftsräte,  der 
Bezirkseisenbahnräte  und  Verkehrsverwaltungen  ergeben. 

E.  Börnstein. 

Industrie  und  Handel. 

Veredelungsverkehr  und  Außenhandelskontrolle.  —  Nacli 
einem  von  der  D.A.K.^)  mitgeteilten  Rundschreiben  des  Reiehs- 
kommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  ist  für  die  AuUen- 
handelskontrolle  unter  dem  Begriff  des  aktiven  Verede- 
lung s  Verkehrs,  der  heute  als  ein  Mittel,  der  Industrie  die 
Aufwendung  von  Devisen  für  Rohstoffeinfuhr  und  die  Inanspruch- 
nahme ausländischer  Kredite  zu  ersparen  oder  deren  Alxleckung 
von  vornherein  zu  sichern,  erhöhte  Bedeutung  gewinnt,  ,i  e  d  e  A  r  t 
der  Bearbeitung  und  Verarbeitung  auslän- 
discher Stoffe  m  i  t  .d  e  m  Ziel  der  W  i  e  d  e  i  a  n  s  f  u  h  i 
der  daraus  hergestellten  Halb-  und  Fertigerzeugnisse  zu  verstehen. 
Dabei  muß  zwischen  Eigenveredelung  und  I.ohnveredelung 
unterschieden  werden.  Erstere  liegt  vor,  wenn  die  imiiortierie 
Ware  für  Rechnung  des  Inlandes  bearbeitet  oder  vim arln  itet  wird. 
Das  Inland  ist  bei  dieser  Art  von  Veredeluns-verkelir  mit  den 
Kosten  der  Beschaffung  der  Ware  aus  dem  Au.-lande  belastet,  und 
letztere  steht  nach  der  Bearbeitung  uueh   zu   seiiK'r   freien  Ver- 
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Vor.Hiolungsvcikehrs  di.'  Znllvn  wiil 
luhr  im  zollamtlich  ziit:cl,i--i'iii  ii  ^ 
keiner     L  i  n  f  u  h  r  b  c  w  i  1  1  i  u  ii 
k  e  i  t  f  ü  r  d  i  0  z  0  1  1  a  in  I  I  i    h  r 
ed  e  lun  -  Ä  V  r  r  k  (•  Ii  r     i-t  ,.|."raii  - 
1   ubei  dl    Zill  I    IUI.    III       t  Hill 
Reichsrat.  lii'-l,  _'.   iihrr  ilir  ISrwilli 
ständig  zu-cla-.-enru  \'.4v.lrluu--v< 
treibende  den  Lan<lesliiiaiizauitcrM 
standiigen  \  eredelunssverkehr  laiii:i 
längs  vom  Beichsminister  der  Fi  na 
die  Zulassung  eines  m  ihrem  bc/.n 
\  erodelungsverkolirs.  soweit  die  /.  i 
minister  der  Finanzen  vorbehallr 
Landesfinanzaniter  hegt.    Die  (h' 
trolle  müssen  hierbei  von  den 
nommen  werden.    1  iit<'rlioui  der  I  • 


ihr( 


1  . 


irk 


einzelne  (jewe 

nber  einen  niclil 
und  groLveren  Tjiii- 
lien  wird.  4.  über 
indig  zugelassenen 
nudit  dem  lieichs- 
11  III  m  Händen  der 
Aulseiiliandelskon- 
.iizcn  mit  wahrge- 


Z  u  1 
r  r 


I<1  (• 


ha 


solchen,  d.ie  in  di'ii  /  i  -  i  ■  -  ■  i  - 
riums  für  Ernährnii-  u::'  ■  i  >  -i  .  Iiali  fallm.  an--i  lilirlUi.di 
die  zuständigen  AulM.nliar.hM--irli.i,  /,.  b.d-mdcn.  Kiuiiincii  dcrni 
mehrere  in  Betracht,  r-u  hat  die  Au l,scnhaiidclsstcllc_  die  die  li.ni- 
tuhrbewilligung  für  die  Zwecke  der  \  eredelung  erteilt,  sich  zu- 
vor mit  der  für  die  Ausfuhrware  zustandigen  ms  benehmen  zu 
setzen.  Was  die  sachliche  Behandlung  des  \  credelungs- 
ve.rkehrs  betrifft,  so  kann  die  Stellung  zu  einem  solchen  nicht  aus 
dessen  hegrill  hergeleitet  werden,  wird  vielmehr  für  jede  Waren- 
gattung besonders  zu  ermitteln  sein.  Hier  weraen  für  die  Außen- 
liandelsstellen.  abgesehen  von  bereits  vorhandenen  Richtlinien,  die 
(jrundsatze  der  \  eredeluiigsoranung  von  1906  gelten  können,  die 
die  zollfreie  Einfuhr  zur  \  eredelung  davon  abhangig  macht,  daß 
a)  der  betreffende  \ eredelungsverkehr  für  die  an  der  Veredelung 
lieteiligten  Erwerbszweige  wesentliche  "Vorteile  erwarten  laßt  und 
keine  benachteiligun^'  andierer  heimisolier  Erwerbszweige  zu  be- 
fürchten ist,  )))  die  zu  ri  wa r1  enden  Vorteile  etwaige  Nachteile  der- 
art uberwiri.'rii,  il;tl>  die  Zula--;ung  vom  Standpunkt  des  gesamten 
lieimisehen  W  n  t-i  hali-li  in  ii-  den  Vorzug  verdient.  Für  die  Ge- 
winnung einin'  sn  hi'icn  ."-lUdlung  zu  einem  Veredelungsverkehr 
empfiehlt  der  Iten  hskommissar  sodann,  den  Antragsteller  eine 
Reihe  von  i  ragen  beantworten  zu  lassen,  unter  denen  die.  ob  die 
Fertigerzeugnisse  im  Wettbewerb  nvit  aus  inländischen  Stoffen 
hergestellten  inländischen  Produkten  stehen,  für  das  Durchhalten 
von  Ausfnhrnimdestpreisen  wichtig  ist.  bi'i  der  Lolmveredelung 
muß  die  Verschleuderung  deutscher  Arbeit  dürr  Ii  da-  \  orsehreilien 
angemessener  Lohnsalze,  möglichst  in  testiu-  \\alllllllL^  v(>rliindert 
werden.  Hinsichtlich  der  Kontrolle  dr-  \  n  rdidiiimsverkelirs 
wird  bemerkt,  daß  im  Falle  der  Genehini;.:iiiiu  luip'-  Aul  i  ;mc,~  aiii 
Zulassung  eines  solchen  durch  die  Außenliaiidrl--i ,  ||,.  iI.mu  A  nlrai;- 
sleller  eine  Frist  zu  setzen  ist,  innerhalb  dcK  u  i  X.k  Iiw^  i-  ili  - 
Exports  der  veredelten  Ware  gefuhrt  sein  niuls.  Mii  d.rr  < -nndi- 
migung  sind  weiter  in  der  Regel  besondere  Alai.Nnaliiiien  lur  die 
Überwachung  zu  verbinden,  d.  h.  für  die  S  i  c  h  e  r  s  1  e  1  1  u  n  g  d  e  r 
Identität.  Solche  Maßnahmen  sind  auch  für  den  zollamtlich 
zugelassenen  Veredelungsverkehr  vorgeschrieben  und  werden  m 
diesem  Fall  von  der  betreffenden  St(dle  der  Zollverwaltung  ange- 
ordnet. Die  tarifmäßige  A  u  i  n  h  r  a  Ii  l' a  b  r  niiil.N  für  die  im 
Verotlelungsverkehr  ausLiiduiiiicn  Waren  im  mm  imci  wa  rdiMinnd  be- 
mißt sich  bei  der  Eigenven-bdiiHL;  na(  b  ilriii  l  iri~,  d-r  dem  auslän- 
dischen Abnehmer  emsidi  I  i(d>  i  n  Ii  de-  \\  rrn  -  ilrr  ,iu-  <lrm  Auslände 
bezogenen  Stoff.-  in  l:.-.  l..-ii!r„'  !Ali  v.  n  I -i  anl  |<.|'!.t,- 
entfallende  Anlri:  -     _  .  i  ,      ;  —     ^  i- 

mäßige  Abgabe  v. .  .  .  ,:  l       :     i:         -  , 

Herabsetzung,  aln  r  n n  ii ,     i '  -  .  ;    .  :      ,  . 

strebt  werden.   iJeingcurn  ,i.       _  i     :       :  , 

\  ergunstigung.  daß  dir       j  '        :       j     :    -    ,   _  ii 

berechnen  ist   Versuchen       ,      ,  i        ,      ^   -        i    :,  n  ^ 

gunstigung  zu  erlangen.  il,r  |-  i.i  m  I.  >•  -•ici::  /i:  -••Im-ü, 

soll  nachdrücklich,  nüli-cnlall.  duivh  \  n  -arm  drr  <  M'iirluiur  uuk 
des  Lohnveredelun-fverk<dirs,  entgegeiig.d  r.M  en  wri  dni. 

V.  S.  Amerika.  —  Da?  neue  Zollgesetz  (  rarili  Act  .il 
1922).  das  die  Revision  des  sogenannten  Underwood- 1  arites  be- 
zweckt, wurde  Ende  .Juni  1921  dem  Repräsentantenhaus  und  soilann 
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■  b  1 


(ii< 


ato 


■  Zubehörteile:  blatten,  i  ormeu  aus  jedem  .Material, 
oder  teilweise  l)ei  der  Herstellung  uer  oben  genannten  Bill  - '       ■  - 
Wendung  finden,  und  Gegenstande  m  Form  von  nicht  nahii  r 
iioicn  Halb-  oder  Fertigfabrikaten,  welche  ganz  oder  teiiw'  i-. 
Kolli. ■  .mI.t  Graphit  bestehen:  45  %  (§  216).    G  1  a  s  b  i  r  n  e  u  1 

1  k  1  II  -  r  he  G  1  u  h  1  a  m  p  e  ii  und  L  a  m  p  e  n  mit  oder  fm: 
(iliilibidrii;  20%  (§  229),—  Telegraphen-,  T  e  1  e  p  Ii  o  : 
u  11  (J  a  n  .1  .•  r  e  D  r  ä  h  t  e  u  n  d  Iv  a  b  e  1  ,  aus  Eisen,  rttahl  od-.  : 
anderen  .Metallen  (ausgenommen  Gold.öilber  und  blatin)  bestehend, 
mit  Baumwolle.  .Jute  oder  anderen  Materialien  umsponnen,  mit 
Papier-  und  Gummieinlagen.  auch  mit  oder  ohne  Metallbandbewicke- 
lung:  35%  (§  316).  —  Elektrische  Akkumulatorenbatte- 
rien und  leile  davon.  Platten  für  Akkumulai oren.  Rohmaterial 
für  diese  und  nicht  besonders  bezeichnete  Halb-  oder  Fertigfabri- 
kate :  10  %       320)   —  Auf  II  a  u  s  h  a  1  t  u  11  g  s  g  e  g  e  n  s  t  ä  n  d  e  . 
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chanisch.'  n  na  in,,  i  ,  i  r  i,;,,  i  , :, ;    In-;,;,,  ,    |    , .  , ,   ,  _ 

teilweise  aiis.Mciall        rh.'iid  und  niil.i  niil  (..,:.,,,-■:  ,  ,  |',  i. 

platlieif  ftinci  ilb  ni  ht  b(  s.md.  i    bn /(  i.  hn.  Im  1 1  1  i  i 

fabrikato  dieser. \n:  10%  (§360).  Alle In.strumont d I.  -'  T  .\ i :  . 
bei  ihrer  Einfuhr  den  iSamen  des  Her.stellers  oder  de.-       i;,  ■  -  : 
auch  den  Namen  des  Ursprungslandes  enthalten.  —  L  n  i  ■ 
Uhrwerke  mit  und  ohne  Gehäuse,  in  Teilen  oder  m  voll     i :  : .  _ 
Konstruktion  für  alle  möglichen  elektrischen  und  me.  lei  - 
Apparate:  4.o  %  (*?  368).  Die  dann  enthaltenen  Edelstem. 
werden  besonders  verzollt.  —  In  §  372  werden  eine  Reih"  •,  ■  ,  i 
seh  inen.  z.   B.   Dampfmaschinen.   Dampflokomotivca.  ' 
maschmen  usw..  aufgeführt,  die  mit  lo  bis  40  %  ihres  A^   :  - 
verzollen  sind;  für  alle  anderen,  nicht  namentlich  aufgeful:r:>      ,  - 
schinen  beträgt  der  Zoll  .30%  des  Wertes.    Zu  letztere  ^  ,  : 
auch  elektrische   Maschinen.  .Motoren   usw.   zu    z.ahl.M,  - 
Nickelelektrodeii  ,     Xn.i.lei,    und  KMbr.irr 
(§  390).  —  G  e  ge  n  s  i  ,1  II  .i      an-   A  -  !m-  -  .  ,   a-:,  ^ 
welche  ganz  oder  feilw.'i-i- an-  .V-bi  -l  In  .-I.dn  n  :       ■„  -. 
Asbestfabrikate  werden  mit  2.j  %  d.'s  A\  erl.-  \  eiz.illt  i?  Mi.l;.  — 
Gegossene  Isolatoren  und  I  s  o  1  i  e  r  in  a  ♦  e  r  i  a  1  i  e  n  i  n  i  orm 
von  Fertig-  oder  Halbfabrikaten,  ganz  oder  tcilwa  ise  aus  Kauisehuk 
oder  Guttapercha  bestehend :   .30  %   (§  1139) .  —  Elektrische 
Isolatoren  und  andere  .\rtikel  m  J  orm  von  l-erti2-  oder  Halb- 
fabrikaten, ganz  oder  teilweise  aus  bcheilack.  Kopal  oder  ander'  • 
synthetischen  Harzen  tiestehend:   .■■10%  (§  IUI).  —  Nach  S  11' 
muß  .leder  'im  Gesetz   nicht   namentlich   a  u  f  g  e  f  u  Ii  r - 
Gegen,-Iand.  welcher  iedoch  im  Maleii.a],  (;el,r:ui.  Ii  iiii.l  in  d.'i  < J  i  - 
lilät  einem  darin  verzeichneten  ,i-f.,ii  i  U\.u-  ■  U  •• 

(TCgenstande  cni-:  ,  ■  - 
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namentlich  aulj,'cluhi-lon  G cficu-i ;i 
in  Frage,  so  ist  deren  höchster  y.ii 
stehen  Mäste  für  Telephon-  und 
für  elektrische  Lichtleitungen  ninl 
Auf  jedem  einaefuhrten  Gegci 
Herstellung  o-dor  Produktion 
an  einer  deutlich  sichtbaren  Stelle  i 
sein.   Sind  diese  1  Mulingungen  bei  e 
Einfuhr  nicht  erfüllt,  so  erfolgt  eii 
Wertes,  u.  zw.  gleichgültig,  ob  der  Ck-gciisl  aiid  /.( 
nicht.    Auch  muß  die  Verpackung  ciuc-  .1 
Artikels  die  oben  erwähnten  Kennzenlinuii-rn 
in  englischer  Siirache  tragen.    Die  zur  Ausliih- 
i  iiiig  diesoi-  l!i>st  iniiining  notwendigen  Vorsclirii- 
ieii  ^ind  noi  Ii  vim  ilrin  Secretary  of  the  Treasure 
hckaiuilziuna,  hru   (S,d<.  ä04) .  Zur  Ferttstel- 
1  u  n  g  des       e  r  t  (>  s  der  eingeführten  Waren 
gelten    nach  Sek.  ■i02  folgende  Bestimmungen ; 
1.  Maßgebend  ist  der   ausländische  oiler 
der  Exportwert  je  nachdem,  welcher  sich 
höher  stellt.  2.  Läßt  sich  weder  dieser  noch 
jener  ausreichend  bestimmen,  so  gilt  der  ameri- 
kanische Wert.  3.  Kann  keiner  d'iesei  drei  Werte 
genügend  festgestellt  werden,  so  bilden  die  Iler- 
sitellungßkosten  die  Grundlage  für  die  Zoll- 
berechnung.  Als  Herstellungskosten  haben  zu 
gellen:  die  Kosten  des  Rohmaterials  und  der 
fabrikmäßigen  Bearbeitung,  ferner  diejenigen, 
die  durch  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  her- 
vorgerufen werden,  uhkI  alle  Unkosten  der  Ver- 
packung, Versicherung  und  der  Verschiffung 
nach  den  V'.  S.  Amerika.  Dazu  kommt  noch  der 
Gewinn,  der  nicht  mit  weniger  als  8  %  der 
Summe  der  Kosten  des  Rohmaterials  und  der  fa- 
brikmäßigen Bearbeitung  angenommen  werden 
darf  und  dem  Gewinn  gleich  sein  muß,  der  ge- 
wöhnlich von  denjenigen  Fabrikanten  des  Her- 
stellungslande® bereehneit  wird,  welche  die  Erzeugung  der  in  Frage 
kommenden  Artikel  betreiben.  L. 

Die  EisencrzlaÄ-er  der  Erde.  —  Wie  „Wirt.schaft  und  Statistik'") 
ausführt,  schätzt  man  die  bekannten,  z.  T.  in  Ausbeutung  befind- 
lichen Eisenerzlager  der  Erde  auf  i^d  32555  Mill.  t  und 
die  außerdem  wahrscheinlich  noch  vorhandenen  auf  rd  98  242  MiU.  t. 
Es  ist  aber  möglich,  daß  sich  diese  Ziffern,  da  die  Erdkruste  nach 
Clarke  etwa  4,4%  metallisches  Eisen  entbält,  auf  Grund  ver- 
besserter Untersuchungsmethoden  noch  beträchtlich  erhöhen  wer- 
den. Die  32,5  bill.  t  Eisenerz  dürften  etwa  15 Milliarden  t  metallisches 
Eisen  enthalten,  und  unter  der  Annahme  eines  ständig  wachsenden 
Verbrauchs  sollen  die  bekannten  Erzvorkommen  auf  etwa  75  und  die 
wahrscheinlich  noch  vorhandenen  auf  150  bis  200  .Jahre  den  Bedarf 
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und  10,1%  der  in  Europa  bekannten,  dann  Schweden  mit 
74.9  Mill.  t,  2,3  %  aller  Vorkommen  und  rd  7,5  %  der  curopai.schen. 
Auf  Deutschland,  das  durch  den  genannten  Vertrag  den 
größten  und  ergiebigsten  Teil  seiner  Eisenerzlager  verloren  hat 
und  in  großem  Maße  zur  Einfuhr  genötigt  ist,  entfallen  rd  726  Mill.  1, 
2,3  %  der  Weltvorräto  und  7,2  %  der  Eisenerzlager  Europas.  Ihm 
schließen  sich  weiter  Spanien  (G78  Mill.  t),  Rußland  (629 
Mill.  t)  und  in  erheblichem  Abstand  Norwegen  (2.38  Mill.  t).  Oster- 
reich (217  Mill.  t)  und  Luxemburg  (2()()  Mill.  t)  an.  Die  Schweiz 
verfügt  nur  über  3,5  Mill.  t.  Für  Asien  werden  s2t)  Mill.  1  oder 
2,5  %  der  Weltvorkommen  angegeben,  von  di'uni  luij  Mill  i  nder 
rd  49%  in  Indien  und  China  verfiiirbar  -umI,  \  1  ri  i,  1  iiat 
l)ekannte  Eisenerzlager  in  vStärke  von  J.'iH  Mill.  1,  d.  -  «ici 
Erdvorräte,  und  Australien  136  Mill.  t  n.lor  In /.lerer. 

Die  Verteilung  der  Lager  über  die  Erde  ist  aus  der  der  eingangs 
genannten  Zeitschrift  entnommenen  Abli.  9  y.u  ersehen. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(EingetragensF  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9308. 

Kommission  für  Porzellan-Isolatoren. 

Der  Entwurf  zu  „Richtlinien  für  die  Prüfung  von  Hängeisola- 
toren" („ETZ"  1922,  S.  26)  war  auf  Beschluß  der  Jahresversamm- 
lung, da  noch  begründete  Einsprüche  vorlagen,  dem  Technischen 
Hauptausschuß  zur  Prüfung  und  nach  Anhörung  der  Kommis.sion 
zur  Entscheidung  überwiesen  worden. 

Der  Technische  Hauptausschuß  hat  in  seiner  Sitzung  am  17.  Ok- 
tober 1922  den  nachstehenden  Wortlaut  genehmigt. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Genoralsekretär: 
P.  Schi  r  p. 

Richtlinien  für  die  Prüfung  von  Hängeisolatoren. 

Gültig  ab  17.  Oktober  1922. 

Die  Überschlngspannung  der  Hänger  und  Abspanner  soll  bei 
siuikrecht  und  unter  15"  eiiifallendeni  l{eg(M:,  de->eii  -pezi  ri-clnM- 


Widerstand  nicht  über  d(>m  des  natiirli.-heii  i;c-e,,\\  ,,-- 
.")U  INM)  Q  cm-")')  liegen  soll,  von  3  nun  Med er-.  |i 1 ,1  -  - 1 

Minute  nii]ld(\stens  -leicll  der  doppidlen  Net/.-).air,:i;,L  1 
l'rüfuiig  hat  niüglich>t  den  iiraktischen  A  erliiill  ni--,  n  11. 
Lage  und  Aufhänguntr  der  Isolatoren  eui -pre,  heiid  an  > 
/.u  erfolgen.    Die  Benet/.ung  soll  5  min  l.uig  dauern. 

1.  L  a  u  f  e  n  d  e  .M  a  t  <■  r  i  a  1  e  y  r  o  b  u  n  g. 
1.  Elekt  rische  l'ru  I  nn-. 
Bei  dieser  Prüfung  werd.Mi  die  ferti-  :unMerien  [-,,|: 
Durchschlag  unter  Ol  geiu-iitt.  Die  rriil-pamiiiiiL;-  wird 
70%  der  Uberschlagspammnu-,  in  Liifl  lir-i  iummmI,  :,\\r 
etwa  5Ü00  V  bis  zum  iMin-li-.-hl.-m  L'-iei--, ;  I  i;,.  „.ni.. 
Schlagspannung  untcM  !i    :,  r  i  ,  1  . 

nung  in  Luft  hegen.    I   >  ■  ,    1  -     -  ^ 

Schlags-  und  die  Dur.  i,^    i        >    .     _  ;  i  , 

gUngen,    insl^V-nliaen       1  1  ,    •  1     .r:  :  i: 

selben  Transru  ri:i, :  ^  ■  1   _  •  -  ..•.i-aen.. 

Die  ubriLi-e',    I  I      i,_  ,  .     I  :  I    .  ,  .     I  ■ 

nehmen  ist  ( \\     e'  u  i  >    i;: ,  1  ■  -  r  'n     ■  -  ■    m  -  - ,  - 
usw.),  werden  111  der  1  n  \    1  e,'  1  .  ,  1  :;  ,  _  1. 
für  Durchschlagspnil  mm  le-i-rli-i  w  .  '••••!, 
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2.  W  ä  r  jii  e  p  r  ü  I  u  n 
\       rrül  uiiK  wird  an  fcrl  i-anniei  t  eii  Isolatoron  vorgciioiiiinoii, 
Pn.  l'nilVtJiL-kc  w.Tdoii  dreimal  a b u  crh.-.d iid  in^kaltos   (];V')  und 

uv'\\:!l'i'l,-dsU-i^)'.  'xarll  /l'i'i  'i'riir,ni^\iiyrllii\jt^^  ke incii-i 

\  ci  aiidcruiifr  /('i-i'n  (<  .  la-i!rri--r,  ,S|iriMmc  ii.  dy:L  ),  sie  müssen  aiiul! 
<li.'  (d.ddrische  Id  iilun-  i  I  I  iM  an-lialin, 

,1.    M  r     Ii  a  ,|  ■  .  r  Ii  r    l>  r  ii  f  U  n  K. 

l»ie    Mindi'sllirii.  lilasi    diT    iiui  inal    armierten    Hän-er  soll 
liVHl  k-.  dieieiii-e  der  normal  armieileii   Alispann^-r  300()  1<-  be- 
trafen.   Naeh  Belaslnn-  niil  %  \l  i  nd e-i  l,rm  Idas!  während  15  min 
mii-sen  die  Isolatoren  die  .dekiri.-elie  l'niiiin-  unter  112  auslialten. 
4.   P  r  u  i  11  n  K  i\  e  r  Saugfähigkeit. 

Bei  frißcbeu  Brucliriiichcn  der  Prüfstücke  wird  eine  Losung 
von  1  lg  Fuchsin  in  100  g  Methylalkohol  aufgetragen  und  darauf 
mit  ungefärbtem  Methylalkohol  abgespult.  Uio  Farbonlösung  darf 
keine  nennenswerten  Spuren  hinterlassen.  Im  Zweifelsfalle  ist 
durch  Zerschlagen  der  Prüfstücke  festzustellen,  ob  das  Färbe- 
mittel in  das  Porzellan  eingedrungen  ist  oder  ob  es  nur  durch 
Kapillarwirkung  an  der  körnigen  Oberfläche  festgehalten  wird. 
II.  S  t  ü  c  k  p  r  ü  f  u  n  g. 

Die  Porzellanfabriken  haben  an  jedem  Stück  zur  Aufdeckung 
von  Fabrikationsfehlern  folgende  Prüfungen  anzustellen. 

Zeitdauer  nach  dem  Gewicht  der  zu  prüfenden  Stücke  verschieden. 


1 .   Prüfung  d  e  r  (J  b  e  r  f  1  ä  c  h  c  n  b  o  s  c  h  a  f  f  o  n  h  e  i  t. 

!--:..'  M.'  |;..,,,d:        .iulweisen.    Die  Ober- 

in it  Ausnahme  der 
ii/.oltc  Fehler  sind 
überschreitet. 

l'  rüf  ung." 

K  ,1  ;,.  Isolatoren  sind  währwid 

15  mm  nni  >■!  ,  i,  :  i  i ien,  die  .sowohl  bei  unannier- 

(en  als  aneli  i,  ,  ,  ,  '  - > :i a  1  uren  mindestens  95  %  ihrer  jewei- 
ligen Über.rlil    ,    :  beträgt. 

I>ie  l'iiii  ii  .  II  I,  iier  Kai)penisolatoron  geschieht  im 
A\asserbad,  vv..l.....i  die  l-.daloren  mit  <lem  Kopf  in  das  Wasser 
tauchen.    Der  Inuenraum  ,isl  nni  \\.i--ei  zu  iiillen. 

b)  H  e  w  1  e  1 1  - 1 ß  0  1  a  t  o  r  I  I,.  Iii  ,\  b  i  i-l-olatoren  von  170  mm 
Durchmesser  sind  mit  40  kV,  -eli  be  -J-J'i  mm  Durchmesser  auf- 
wärts mit  (K)  kV  zu  pruien. 

Erfolgen  bei  der  Prüfung  unter  a)  und  b)  Durchschläge,  so  muß 
die  Prüfung  vom  ersten  Durchschlag  ab  mindest/ens  noch  10  min 
lang,  bei  weiteren  Durchschlägen  mindestens  noch  5  m:in  lang  fort- 
gesetzt werden.  Als  Uberschlagspannung  gilt  die  Spannung,  bei 
der  Überschläge  in  kurzer  Folge,  etwa  alle  3  s,  an  verschiedenen 
Isolatoren  auftreten. 


Die  Isolatoren  sollen  früher  über-  als  durchschlagen. 


SITZUNGSKALENDER. 

Thüringer  Elektrotechnischer  Verein.  7.  XI.  1922  abds.  8  Uhr, 
Erfurt,  Münchener  Bürgerbräu  auf  dem  Anger:  Vortrag  Dir.  Kreyssig 
über  „Wärmespeicher". 

Lichttechnische  Gesellschaft  (Südwestgrnppe  der  Deutschen 
Belenchtungstechnischen  Gesellschaft),  Karlsruhe.  Im  kommenden 
Wintersemester  werden  in  den  Hörsälen  der  Techn.  Hochschule  Karls- 
ruhe folgende  Vorträge  gehalten: 

1.  Prof.  Dr.-Ing.  Kögel:  „Forderungen  der  technischen  und  der 
wissenschaftlichen  Photogra))hie  an  die  Lichtfiuellen". 

2.  Prof.  Dr.  Hellpach:  „Wirkung  der  Beleuchtung  auf  Wcdd- 
befinden  und  Leistungsfähi,-keit^ 

Hr.  Z  s  e  b  i  ni  ni  e  r:  „Da.s  Glas  im  Dienste  der  Beleuchtungs- 
ieclmik"  indt  l.i,  blliildern  und  Ver.suchen). 

4.  l'ref.  t>r.  r  !•  |)  p  1  e  1- :  „Strahlungsmessungen  und  ihre  praktische 

5.  Prof.  Schmidt:  „Das  Licht  im  Dienste  der  Photograidiie". 
Da  die  Tage  der  Abhaltung  obiger  Vorträge  noch  nicht  bestimmt 

sind  und  uns  für  eine  nochmalige  Veröffentlichung  in  der  ETZ  wahr- 
.scheinlich  nicht  rechtzeitig  genug  bekanntgegeben  -werden  können,  em- 
pfehlen wir  Interessenten,  sich  an  die  Lichttechnische  Gesellschaft, 
Technische  Hochschule  Karlsruhe  zu  wenden. 


PERSÖNLICHES. 

Hochschulnachrichten.  Dr.-Ing.  e.  h.  Carl  Friedrich  von  Sie- 
mens, Berlin,  ist  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Ver- 
dienste um  die  Förderung  der  technischen  Wissenschaften  von  der 
Technischen  Hochschule  Darmstadt  zum  Ehrenbürger  der  Hoch- 
schule ernannt  worden. 


BRIEFE  AN  D  i  E  S  C  H  R  I  FTL  E I  T  U  N  G. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Schriftleitung 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Tod  diu'ch  120  V  Wechselstrom  in  der  Badewanne. 

Zu  der  auf  S.  1095  der  „ETZ"  1922  veröffentlichten  Notiz  teile 
ich  aus  meinen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  elektrischer  Unfälle 
und  Kurzschlüsse  durch  Isolationsdefekte  in  angeschlossenen  Appa- 
raten mit,  daß  es  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  ja  praktisch 
unmöglich  ist,  daß  der  erwähnte  Schluß  in  der  Stehlampe  durch  den 
bei  der  Berührung  eingeleiteten  Lichtbogen  „erweitert"  und  „ver- 
stärkt" worden  sein  soll.  Jeder,  der  die  Größenordnung  der  Ströme 
kennt,  welche  bei  solchen  Unfällen,  selbst  bei  den  hier  vorliegenden 
sehr  ungünstigen  Bedingungen,  den  Körper  des  Verunfallten  durch- 
fließen, muß  sagen,  daß  von  einem  „Lichtbogen",  wenn  überhaupt, 
so  doch  nur  theoretisch  die  Rede  sein  kann.  Ein  solcher  „Licht- 
bogen" kann  aber  keinesfalls  an  der  Schlußstelle  den  Isolations- 
grad verschlechtern  bzw.  den  Schluß  verstärken. 

Noch  etwas  anderes  sei  in  diesem  Zusammenhange  angeführt. 
Es  hätte  in  dem  Bericht  auf  die  Tatsache  hingewiesen  werden  müs- 
sen, daß  bei  guten  Installationen  in  Badezimmern  Schalter,  Fas- 


sungen oder  Leitungen  von  der  Badewanne  aus  nicht  in  Reichweite 
liegen  dürfen.  Weber  führt  in  seinen,  im  Auftrage  des  VDE 
herausgegebenen  „Erläuterungen  zu  den  VDE-Vorschriften"  in  An- 
merkung 6  zu  §  31  folgendes  an: 

„In  Badezimmern,  wo  die  Badenden  durch  Wasser  und  die 
Wannen  in  außerordentlich  gut  leitende  Verbindung  mit  der  Erde 
gesetzt  werden,  empfiehlt  es  sich  dringend,  die  Anordnungen  so  zu 
treffen,  daß  von  der  Badewanne  'aus  keinerlei  Schalter,  Fassungen 
oder  Leitungen  erreichbar  sind.  Eventuell  sind  nichtmetallische 
Zugschnüre  zur  Bedienung  der  Schalter  von  der  Wanne  aus  ange- 
zeigt." 

Friedenau,  21.  IX.  1922. 

Kurt  P  e  r  1  e  w  i  t  z , 
Beratender  Ingenieur  für  Elektrotechnik. 

Erwiderung. 

Daß  der  Schluß  durch  den  bei  der  Berührung  eingeleiteten  Licht- 
bogen „erweitert"  und  „verstärkt"  wurde,  ergibt  sich  aus  der  fol- 
genden durch  die  Untersuchung  der  Lampe  bestätigten  Überlegung. 
Ein  Drähtchen  der  Litze  war  mit  dem  Lampenkörper,  durch  die  Iso- 
lation der  Litze  hindurch,  zur  Berührung  gekommen.  Der  geringe 
Stromdurchgang  hatte  zunächst  eine  Erwärmung  dieser  B  e  r  ü  h  - 
rungsstelle,  Verschmoren  des  Litzendrähtchens  und  Verbrennen 
der  Isolation  zur  Folge.  Der  Lampenkörper  zeigte  an  dieser  Brenn- 
stelle, ebenso  wie  die  Isolation,  die  dort  weggebrannt  war,  deutlich 
die  Spuren  des  „Lichtbogens".  Das  AVegbrennen  der  Isolation  ver- 
breiterte die  Fläche  des  Stromübertrittes  und  „erweiterte"  und  „ver- 
stärkte" so  den  zunächst  unvollkommenen  Berührungsschluß.  Der 
Strom,  der  durch  den  Körper  der  Verunglückten  ging,  war  im  vor- 
liegenden Falle  durchaus  nicht  gering,  da  die  ganze  Haut  völlig 
durchnäßt  und  der  Körper  vom  Wasser  allseitig  umgeben  war.  Daß 
die  aufgetretene  Stromstärke  nicht  mit  den  Regelfällen  zu  ver- 
gleichen ist,  die  Herrn  PERLEWITZ  bekannt  geworden  sind,  er- 
gibt sich  aus  der  Tatsache,  daß  am  Handgelenk  Haut  und  Fleisch 
bis  zu  den  Sehnenscheiden  verbrannt  war,  so  daß  letztere  frei  lagen. 
Der  Stromdurchgang  erfolgte  nicht  nur,  wie  Herr  PERLEWITZ 
fälschlicherweise  annimmt,  mit  der  Stromstärke,  die  dem  Einschalten 
des  Gesamtwiderstandes  des  menschlichen  Körpers  entspricht.  Die 
Stromstärke  war  teilweise  vorher  höher,  da  vorübergehend  nur  eine 
kürzere  Strecke  des  Körpers  eingeschaltet  war  u.  zw.  von  der  Innen- 
handfläche (Lampenfuß)  zum  Unterarm  (Zinkbadewanne).  Wenn 
Herr  PERLEWITZ  derartige  Beobachtungen  bisher  noch  nicht  ge- 
macht hat,  so  ist  dies  kein  Beweis  dafür,  daß  sie  unmöglich  sind. 
Herr  PERLEWITZ  hätte  sich  auch  den  überflüssigen  Hinweis  auf 
die  den  Lesern  der  „ETZ"  nicht  unbekannte  Tatsache,  daß  Schalter 
u.  dergl.  in  Badezimmern  nicht  so  anzubringen  sind,  daß  sie  von  der 
Badewanne  aus  erreichbar  sind,  sparen  können.  Er  hätte  dies  um  so 
mehr  tun  dürfen,  da  er  wußte,  daß  ich  in  einem  Bericht  für  Laien 
in  einer  Tageszeitung  ganz  besonders  auf  die  Verbandsvor- 
schriften nnd  die  besondere  Ausführung  der  Installation  von  Bade- 
zimmern hingewiesen  habe.  Für  die  Leser  des  angesehensten  elek- 
trotechnischen Fachblattes  dürfte  diese  Belehrung  überflüssig  sein. 
F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  M.,  5.  X.  1922.         Prof.  Dipl.-Ing.  Büppel. 


Ein  neuer  Wechselsti"omeffekt. 

Zu  den  Ausführungen  auf  S.  946  bemerke  ich,  daß  Kraftlinien- 
bilder sich  mit  allen  Arten  von  Metallspänen  wie  Eisen,  Alu- 
minium,    Silber,     Wismut    usw.     darstellen     lassen  dürften. 


2.  November  1922. 
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11(1  lli.TZLl 


(kill- 


et. 


diu  lt(  1 


Wismut  darzustt'llf 
uuirsorschcinungeii  auf,  ^hili 
iiilcutlich  wird  und  ln'i 

.■msbleiht.  Am  kMclilc.lru 
i-aniinieii  (Ring)  beim  Aus- 
Diaht  umwickelten  Eison- 
mulJt<-  ifMloch  die  .Slroiiistärk" 
von  aiifan--.  ö  A  auf  7  und  dann  beim  ilrittcn  Versuch  aut  10  A 
erhöht  werden.  Der  uu  Handel  kauilichc  bi  gibt  außerdem  sehr  ver- 
sehiedcn  gute  Bilder.  1<  e  und  bi  geben  mit  Gleichstrom  und 
AVechsclstrom  niancliinal  direkte  Ivomplementfiguren.  Zur  Dar- 
stellung von  Kralllinienbildem  mit  Kupier.  Aluminium  und  Silber 
habe  ich  zwei  im  rechten  Winkel  zueinander  liegende  Spulen  be- 
nutzt. Die  eine  wird  mit  'Gleichstrom,  die  andere  mit  Wechsel- 
strom ges])eist.  Zur  Verstärkung  habe  i(?h  auch,  was  .ledoch  nicht 
erlorderlich  ist.  die  Gleiehstromspule  mit  eiineni  Eisenkern  versehen 
und  die  echselstromspule  mit  einer  Wilmutkern.  "Von  dem  Eck- 
iiinikt.  wo  die  beiden  Spulen  mit  ihren  Enden  aneinanderstoßen, 
i-'i'lil  i'ine  Strömung  aus,  unter  deren  Einwirkung  die  Gu-Spane  sich 
III  paarweise,  zu  einer  Achse  m  Richtung  der  Diagonale  svmme- 
trischi'.  fortlaufende  Wellen  ordnen.  Diese  scheinen  kapazitiver 
Isatur  zu  sein.  Auch  mit  chemischen  Losungen  lassen  sich  sehr 
schon  solche  Kraftlinienbilder  erzeugen,  wenn  die  beiden  Paare  von 
Gleichstrom-  und  Weohselstromelektroden  senkrecht  zueinander 
angeordnet  werden.  Am  eigentümlichsten  verhielt  si(;h  ein  Kokon- 
faden, der  ruckweise  steif  wurde  und  so  verblieb.  Sehr  schone 
Krafthmenbilder  mit  Cu-Spanen  anderer  Fonn  habe  ich  bei  Trans- 
formatoren m  einer  Reparaturwerkstatt©  beobachtet.  Zur  Darstel- 
lung von  Kraftlinienbildern,  welche  ich  zur  Berechnung  von  L  und 
C  benutze.  vorwend(Mi  wir  im  Laboratorium  lichtempfindliches 
Papier.  hr-  /.werk mäßiger  ist  als  z.  B.  in  Paraffin  getränktes. 
11  e  1  s  i  u  -  r  (1  1    ,        IX.  1922.  Hermann  K  o  1  s  t  e  r. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Lehrbuch  der  Elektrotechnik  f  ii  r  t  e  c  h  n  i  s  c  h  e 
Mittelschule  n  u  n  d  angehende  Praktiker.  \  on 
Moritz  Kroll.  3.  Aufl.  IX  u.  482  S.  in  8".  Mit  613  Tcxtabb 
\  erlag  von  L  ra,nz  Deutickc.  Leipzig  u.  Wien.  192L 

l^as  Buch  behandelt  nach  einem  größeren  Abschnitt  über  die 
Grundlehren  der  Elektrotechnik  das -gesamte  Gebiet  der  fetarkstrom- 
lechnik.  Lehrbucher  für  Elektrotechnik  gibt  es  bereits  eine  große 
Zahl.  Das  vorliegende  Werk  unterscheidet  sich  hinsichtlich  Inhalt 
und  Stoffanordnung  wohl  nur  wenig  von  den  Buchern.  die  den 
gleichen  Zweck  befolgen.  Dem  Lernenden,  für  den  das  Werk  m 
erster  Linie  bestimmt  ist,  gibt  es  mit  seinem  ausführlichen  Text  an 
Hand  von  613  teils  recht  gut  gewählten  Abbildungen  einen  Uber- 
blick über  Messungen,  Erzeugung.  Anwendung  und  Verteilung  der 
Elektrizität.  Hinsichtlich  mathematischer  Kenntnisse  werden  au 
den  Leser  keine  hohen  Anforderungen  gestellt.  Leider  hat  der 
Text  an  vielen  Stellen  Mangel  an  Scharfe  des  Ausdrucks.  So  wird 
z.  B.  S.  39  die  Kraft,  die  auf  einen  vom  Strom  durchflossenen  Leiter 
im  magnetischen  Felde  wirkt,  wenn  der  Leiter  entsprechend  bewegt 
wird,  als  „mechanischer  Widerstand  des  magnetischen  Feldes '  be- 
zeichnet. Mit  dem  Begriff  Feldstärke  wird  nicht  immer  reinlich 
umgegangen,  teils  wird  unter  Feldstarke  die  magnetische  Induk- 
tion 93  (S.  39),  teils  der  magnetische  Fluß  4>  (S.  43  und  49)  verstan- 
den. S.  59  wird  bei  Berechnung  der  Kapazität  im  Wechselstrom- 
kreis  gesagt:  „Der  Ohmsche  Widerstand  kann,  weil  bei  Konden- 
satoren stets  sehr  klein,  vernachlässigt  werden."  Daß  der  Ver- 
fasser hier  den  Widerstand  der  Zuleitungen  gemeint  hat.  muß  man 
annehmen.  Vom  Anfanger  und  Schuler  kann  man  dies  nicht 
erwarten.  Lehrbücher  sollten  m  der  Wahl  des  Ausdrucks  beson- 
ders .genau  sein.  Die  Abb.  486  und  488  (Schaltung  der  Quecksilber- 
dampfgleichrichter) sind  insofern  mißlungen,  als  die  Gleichrichter 
m  den  Figuren  auf  der  Seite  liegend  gezeichnet  wurden,  das  Queck- 
silber also  von  der  Kathode  wegfließen  wurde. 

Trotz  der  angeführten  Beanstandungen  muß  das  Buch  zumal  in 
Semem  größeren  praktischen  Teil  doch  als  gut  bezeichnet  werden. 
Es  kann  Schulern  technischer  Mittelschulen,  und  angehenden  Prak- 
tikern empfohlen  werden.  Der  Druck  und  die  ganze  Ausstattung 
des  W  erkes  sind  vorzüglich.  G  r  u  h  1. 

Diie  Naturwissenschaften.  In  ihrer  Entwicklung  und  in 
ihrem  Zusammenhange.  \ on  Friedr.  Dannemann.  2.  Aufl. 
Bd.  1:  Von  den  Anfangen  bis  zum  Wiederaufleben  der  Wissen- 
-.chaflen  XII  u  ISGS  mS"  Mit  64  lextabb  \  eil  ig  \  on  ^^  ilhelin 
Engelmann.  Leipzig  1921. 

Bei  der  immer  mehr  fortschreitenden  Spezialisierung  des  natur- 
wiissenschaftlichen  Betriebes  wachst  die  Gefahr  für  den  Einzelnen, 
der  von  seinem  immer  kleiner  werdenden  Arbeitsgebiete  aus  das 
Gesamtgebiet  nicht  mehr  uberblicken  kann,  den  Zusammenhang  mit 
dem  Ganzen  zu  verlieren.  Die  einzige  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  überhaupt  noch  bestehende  Moglichke-it.  die  Naturwis- 


■;amen  W  lederau lieben  der  A\  i>- 
iiig  von  Hochschulen  nach  arabi- 
lirlebung  der  alten  Literatur  be- 
Mil  der  Schilderung  dcri  gcwal- 
!i~i  lialten  im  Zeitalter  der  Re- 
V  1  (  miku     P  II  i(  rl  u^     (hin  l^t 


einem  vier  l.')aii'lr  mimI.i-  ■  h  -  h    .     ■    ■     ,        >         ■      n  '  d  'H'  n  m 

ihrer  Entwicklim-   I  m  ■       .     :  , :   i  -i-IH-,  i 'a- 

Werk  war  kurz  \nr, I-  .  ,~  .    -    ■  ■     ^   ■       <.  -  der 

erste  Band  in  im'im'I  .  ,  -  ,  i,-  :  .  .  ■  ,   \  uilu..   ,  m , .  1  .i  ) ^ ,  m     n. 1 1  -h'i.  .Xn- 
langcri  naturw- 1  -  -   ■  -  i.'i  W  U-  .- 1  ■  •  -I'  Ii 
auf  Grund   eiur:-   '     :    •    '   ^     ■     .nn-cn   und  llclfacliliui-.'ii    iii  A-H-U 
und  Ägypten  bo  .i-.i         pi   (  n,  l''aii\  biinrrii,  (  liaMacrn  iiimI  -Ich  In- 
dern gebildet  haticu.  Ilaiau  ki,il|,rtsi(:h.ln'  W  !■  l:iiinL-niicn 

die  Griechen,  die  durch  die  idioni/icr  nii(  'Ii'   '    .     i  i 

iier  mit  der  Buchstabenschrift,  dem  W'K.-.liI  I -    '  '    i  i  " 

entwicklung  wissenscliaflli('her  Tatigkcii  n.  i  i         '  la- 

griechischc  Zeitallcr  derXaUirwi^-iMi-.  I   ;  n  -  '  ' ' 

des  Aristoteles  «einen  l!r,Ii,-'i, Ulli:!  -I  I  M.  ii''  ,    •  :    •    •  " 
drinische.  das  in  ri-lcr  Lmn'  .Im   i    .       .  i  .  .        :   ,.  .  ,  .  II- 

ron  charaktoriHierl  i-l.  \  on  <':n.   •  ••' 

Wissenschaften  dagegen  kann  man  iin  Iii  -ei    |.i  -I,.   I.  ...1.  i 

im  allgemeinen  kaum  darüber  hinaus  ;iekoiii nieii  -111.!,  -1.  1,  Ii.  I.l. 
mente  der  griechischen  Bildung  anzueignen,  v.ilneiel  -n-  'nl  l.,h- 
nischem  Gebiete,  wie  die  erhaltenen  Überre.-Ie  bezen;zen,  Li.-Iaun- 
liches  leisteten.  In  die  Zeit  der  römischen  ^^  idtle  i  1 -eha  K  l.illt  .1. - 
doch  eine  zweite  Blutezeit  der  alexandrinischcn  i,--en -eli.i  Ii ,  .Ik  in 
dem  Weltsystem  des  Ptolemäus  gipfelt.  Es  folgt  der  bald  na(  Ii  <]rm 
Zerfall  des  römischen  Weltreiches  einsetzende  Nicilei ^^aii-  dei  .Na- 
turwissenschaften im  Abendlande,  wahrend  .im  Orient  die  Anbei  die 
von  den  Griechen  und  Indern  empfangenen  Kenntnisse  ^\cltel  ent- 
wickelten und  mit  ihren  eigenen  Geistesschopfungen  zu  einer  gewal- 
tigen Literatur  zu  verschmelzen  verstanden.  \  on  den  Arabern  kommt 
dann  auch  der  Anstoß  zu  .einem  la 
senschaften  m  Europa  durch  <  .ni 
Schern  Muster  und  durch  die  A\  n  i 
sonders  durch  Albertus  Mamm-. 
tigen  Wiederaufbluhens  der  A\  1 
naissance.  mit  Lionardo  da  \  nie 
der  erste  Band  ab.  .  ^     „  , 

Es  ist  ganz  außerordentlich  reizvoll,  an  der  Hand  des  Buches  den 
Gang  der  naturwi.ssenschaftlichen  Entwicklung  im  Zu.-^ammenhang 
mit  der  gesamten  Kulturentwirklung  zu  verfolgen.  1  c  d  e  m  a  n  n, 
v  L  i  p  p  m  a  n  n  und  W  ü  r  s  c  Ii  m  i  d  t  haben  dem  A  erfasser  bei  der 
Neubearbeitung  der  Auflage  wertvolle  Dienste  geleisict  und  dadurch 
in  besonderem  Maße  mit  dazu  beigetragen,  daß  das  Buch  dem  heu- 
tigen Stande  historischer  l  orscluing  m  jeder  Hinsicht  ent.-pricht. 

Dr.  Paul  G  e  h  n  c. 

Das  Warenzeichen..  Von  Patentanwalt  Dr.  G.  Kaut  er 
119 S.  in  8».  Verlag  von  Karl  Marhold,  Halle  a.  S.  1922.  Preis  ..^H  M. 
Nach  der  Einleitung  soll  das  Buch  ein  Ratgeber  für  Industrie 
und  Handel  sein,  der  ohne  erschöpiende  Darstellung  des  Gebiete.^ 
und  ohne  eingehendere  rechtliche  Betrachtungen  de-m  Laicn  ein 
Führer  in  .allen  Fragen  sein  soll,  die  mit  dem  Reeht.-selnitz,  der  A\  ahl 
und  der  Bedeutung  de.-  AA  arenzeielieii.-.  al-  A\  erbennllel  zusammen- 
hängen Der  Laie  wiid  111  ..ler  T.n  .m-  dem  l'.uele'  x  ode  Heiehrung 
entnehmen  und  einen  all-eiiieiiieii  I  kerbhel.  eb.  i  d.-is  Gebiet 
erhalten,  doch  kinmle  ebne  .s,h;i,|..,i  .li..  eiu.i-  lanee  Lmleitung 
wesentlich  .gekiir/.l  werden,  «,uii..n.i    1     liihrl leliere  Behand- 

lung anderer  wiebf  i-erer  !•  1,1 -e ;  1 ,  r.  .  >  jaben  Uber  nicht  em- 
tixgbaie  7ei(h  11  ml  ^     1  m,  i  I  1  I  1  i_r  auf  ^  jO 

und  über  Verletzung  des  A  ii.--t  .1 1  i  u  1 1  - ein  ■  -  auf  h.  :>.>,  woId  am 
Platze  wäre  Denn  erfalirungsgenia  I.n  k.iiin  .lei  Laie  mil  der  bbd.^en 
Vnfuhiung  de  G(  (  t/(  l(\t(  w<iii^  inlin  n  Ii  1  n  lit  «  il 
welche  rechtliche  Bedeutung  jedes  einzelne  A\  nri  li.ibni  k.aiiii.  Iiier 
wäre  eine  ausgiebige  Anluliruiig  der  .Sprnelii>ra\i-  de-  I  .1 1  eiii  .anitcs 
und  der  Gerichte  zweckdienlich  gewi>seii,  damit  die  ab-1i.ikteii 
V\  orte  des  Gesetzes  für  den  Laren  zu  konkreten  \  or~i  eil u eii 
werden  Die  Angaben  über  das  bestehende  l\e(dit  -iiid  iiielii  imniei 
zutreffend.  So.ist  auf  S.  47  der  .-Standpunkt  vertreten,  l.[al.^  der  -liidg- 
reiche  Widersprechende  die  Kosten  des  A\  idei  sin m  Iis,  ^\  eiiii  sie  dein 
Anmelder  nicht  auferlegt  sind,  nicht  bei  (.enelit  einkki-eii  koniu-. 
Diese  Frage  ist  aber  von  den  Gern  Ilten  ikk  Ii  m.  kt  entschieden. und 
ein  so  angesehener  Kommentar  wie  1  r  e  n  n  d  -  M  a  g  n  u  -  \  eitiitt 
den  entgegengesiMzIeii  .^tandimnki. 

Bedauerlieb  -k  .lek  .1..-  W     .  .     .  k.Mireeki,  «;,lireml  ,k,~  Hiidi 

erschien,  dureli  .1  I -  ' .  •  :   m^ik  i  i-.u.-;«i  ileli(-n 

Gebuhren  vom    ,    \ki'^j.i        .  : ,  I  )ei  1 1  n  1  I  leiii k  mn.U /.um 

Madridei    \bl  <  mm  n    m    l  I  mn     n    il  'n    1  !■  t  li< 

in  dem  Buch  nati[rli(di  noeb  na  ht  kn  m  kHeln  i-i  uei  .i..i,  koaiiten. 
Es  entspricht  nicht  der  Anwaltsitto  und  wirkt  iiii.-.  1 1  .  iil n  11,  d.ils  der 
Veria.sser  m  der  Einleitung  seine  laiiujaar.ue  k.i  l.ikrnim  m  der 
Praxis  betont. 
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Eingänge. 

(Ausführliche   Besprechung  einzelner 


L  Ott.)  Hillmann.  Leipzig  U«- 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

U<'J»a  rat  1011.      ■  Dir         parn  t-i  ons  k<Mn  imssi  on  ,  innorhall 

dio  AiisRht  n  ul  i     1       M     1    1   I       11  iij  \  \oi 

Deutsthl  nd  fui   I  II             I                    |  i    1  i  1  i 

hcrstcUunßspIini  »in  .•  '      i.-riwu   \  "i-si 

Barthou  cin>.'.'l.i...   i    -  m:iii.lrr...rli.-ii. 

schl  sspii  si  h            I  I      1          1  1 
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1  1 


iialimcn  für  cino  btabilisierung  der  d 
laden  worden. 

Aiisjjleicliszahlniigen.  —  V( 

alliierten  Ausgleich  samter  haben  zu  eii 
land  bis  7um  luli  1  )>?  ^  n  1 
verfahren   befreit,  aber  noch  de 


Indcxzüf(^rn.      1).  r  Ran 

betrug  in  der  Woehe  vom  14.  bis 
Inland  kauf  kraft  dei  .AfaiU.  am  (U 
noch  V566  ihres  \  orknccswertcs  un 
gemessen,  nur  noeh  den  719.  Ii 
Gegenüber  einer  8teigenint'  des 
16.1";,  hat  sieh  das  Großhandels^ 
um  12.3%  erhöht.  Die  :\Ießziff(>i 
Baustoffe.  Ole  ist  von  542.22  1.  ' 


n-  Stabilisierung   der   Mark  für 
I  1    ist  tmc  Peihe  hci\  111    1  1  1 
isla  Ildes  zur  Beratung  über  Maß- 
utsehen  Wahrung  nach  Berlin  eume- 

laiidliinfen  mit  den  \ertreteni  der 
■m  Abkommen  geführt,  das  Deutsch - 

Ratifizierung  durch  die  beteiligten 

ftindex  der  ..Ind.-  u.  Hand. -Ztg." 
\  ((  2{  ()(mb  1  \^v  )  d  h  die 
ndelspreisniveau  gemessen,  hatte  nur 
1  Dollarmittelkurs  in  Berlin  (.WlD.S.S) 
res  Außenwertes  der  \  orkriegszeit. 
aiinittelkurses  (2G01  .ßfi  i.  W.)  um 
iveau.  am  Kaufkraftindex  L-emessen. 
A\  1  1   I   1  t  f  K  11     L    n   M  talle 


Wahrung  faktur 
den  darf,  da  di( 
forts  liieit  nl  1 


'  rliand  der  Deut- 
1' a  kturierung 
I  1111  in  Ausland- 


Ii  Ausla 


^1  il 


III 


iregul 
mehr  gefordert 
möglichst  mit  der 

nehmen.  Jede  l^ii  ina  müsse  einen  Pa  pi 
gegenüber  ihren  Verijflielitungen  in  Pap 
vorgesehen  ist.  darüber  hinaus  aber  eine 
lichkeit  zu  finden  suchen:  als  solche  k 
nur  ausländische  Wahrungen  in  Fraee. 


Kki 


Dio 


IL' dürfe  bei  Inlandf 
lenniL'-  der  Bedingungen  solle  man 
besonders  mit  dem  Kleinhandel.  Fühlung 
k-  iStatus  aufmachen.  111  dem 
irk  auch  Deckung  in  solcher 
tbestandige  Anlagemög- 
1  z.  Zt.  in  Deutschland  leider 


Goffcn  die  Devisen -Notverordiiuni?.  — 

des  Reichs  Verbandes  der  Deutschen  Tnd 
letzterem  geübten  ablehnenden  Kritik  an  de 
Spekulation  in  ausländischen  /ahhingsmitfeln  M 
besonders  darauf  hm.  daß  die  selbstverständlic  he  1 


lieh  die  Inj  1  cht; 
laufenden  VertraL'c 
Zahlung  in  auslandiseli 
sei.  Der  Ausschuß  ve 
ordnimg  bis  zum  Erscl 
durchgearbeiteten,  den 
Inzwischen  ist  durch  ne 


Kartellausschuß 
e  hat  sich  der  von 
■Ordnung  gegen  die 
ehlossen  und  weist 
imcr.  rechtsverbind- 
dunt;  der  YcronhumL'  auf  die -Abdeckung  der  auf 
1  beruhenden  \  ei  l.in.ll,,  !,  k.  iten  festzustellen,  deren 
^r  W^ruiKj  zu  .■ifol^vi,  hat.  noch  immer  unerfüllt 
rlancrt  die  sofortiL'e  S u s jien di er ung  der  Ver- 
lernen eines  nach  Anhören  von  Sachverständigen 
Erfordernissen  der  Wirtschaft  angepaßten  Gesetzes. 
Ausfubrungsbestimmungeii  die  Gültigkeit  laufen- 


der Vertrage  gesichert  ' 

\orauszallllinjr  hir  StromverbriUlch.    -  Die  Aachener  Stadt- 
verordnetenversammlung hat  beschlossen,  zur    l^ese Ii af f ung    von  Be- 
die  (»as-.  iSlrom-  und  Wasserliefe- 
isnahme  der  Ab- 


triebsmitteln folgende  Vorschrift 
rungsbedinguns'en  aufzunehmen:    ..Die  Al)neli iii(>r 
nehmer  von  Munzgis  haben  1  e  P    1  1 
daß  sie  ein  Achtel  der  auf  si    vii        i  1  I 
summe    lic  nafh  den  jewe  Is  ft  t       f  I 
Kasse  der  Gas-.  Elektrizitäts-  und  Wasserwerla- 
Zahlung  in  bar  einzahlen.    Bei  Jahresverbrauchei 

bei  Lichtstrom  bis  1;)0  kWh.  bei  Wass(n-  bis  16f)  ni"  wird  die  Vorauszahlt 
auf  ein  Zwölfte]  ermäßigt.  Ltwaicre  nach  Maßgabe  der  Lieferungsbedingungen 
bereits  hinterlegte  Haftrelder  (Sicherheitsleistungen)  werden  auf  die  Vor- 
auszahlung ancerechnel.  " 


Weise  zu  zahlen, 
tf  allenden  Jahres - 
Imet  wrd.  bei  der 
andige  Voraus- 
liei  (Jas  bis  480  m3. 


Kiäftcr 

parallele  Organisation  zu  schaffen. 

SchiedSü'erielit  für  Sl  reif  i  l' Kei  1  ei 
schwedischen    Iv  au t  leii ( eli .  I 

Wirtschafts  vci'  1..-,       Im  .1,1,, 
stituiert.    Seine  l  iteil,   \\,  r,liii  1,  1  ;i 
erlangen  dadurch  J ;e<  lits  k i  a  n  u  i:«  n  ,  1.1,1 
rechtlich  wahrgenommen.     I ziijl i,  Ii,  Anti 
genannten  Verband.  Berlin  ^\^  i.l.  I.;iiiku 
Preisstelle  des   /eiilrah crbiinde 
teehnischeii  Industrie.  --Die  l'n  isstelli 
neue.  <lies('m  Heft  beiliegende  lestsef ziinL'c: 
tretroffen.  nach  denen  die  leuerunL'szi 
(duhlampen  durchweg  weiter  erhöht  wotcl 
apparate  wird  der  Zu-schlag  jetzt  von  der  Vei 
Vorrichtungen  bestimmt.     Die  Lrzcugniss 
gruppiert  worden.    Für  die  Umrechnungsr 
die  Angaben  der  Tabellcnausgabe  20  d. 


,_'  in  .Aus.sicht  ge- 
rn Moskau  nach 
1  Deutschland  eine 


der  deutschen  elektro- 

at  für  die  Zeit  vom  26.bis  31. X. 

Xr.  71  (grün)  und  71  A  (gelb) 
<e|ila^e  mit  Aasnahme  von 
n  sind,  l'ur  Heiz-  und  Koch- 
iinigiing  der  Fabrikanten  dieser 

der  Ziffer  69  a  sind  anders 
iiltiplikatoren  gelten  nunmehr 


Aulienhandel. 

Deutschland.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  elektrische  Heiz- 
und  Kochapparato  sind  für  einige  Ausfuhrländer  geändert  worden. 
^Jäheres  durch  die  Außenhandelsstellc  der  hlekfrotcehnik.  —  lur  elektro- 
technisches Porzellan  sind  ab  16.  X.  du;  Mu!tii)likatoren  für  die  Ausfuhr 
nach  der  Tschechoslowakei  sowie  für  Deutsch-Üsterreich,  Lngani.  Sud- 
slawicn.  Finnland,  die  Balkanlander.  Rußland  und  Polen  geändert  worden. 
Näheres  durch  die  Außeiihandelsnebenstelle  leinkeramik.  —  Das  Gesetz 
über  die  ISleuregeluns  der  s taf-i s ti sc h en  (iebuhr  vom  1<S.  ^  II.  und 
die  dazu  erlassenen  AusfuhruncsbcKtimmunaen  können  durch  den  Verlag 
von  Puttkamer  &  Mühlbroelit.  Berlin  W'  öl).  Französische  Str.  2ö,  zum  Preise 
von  10  Mbezogen  werden.  Eine  !N  ac  h  er  h  e  bung  der  erhöhten  Gebulir  für 
die  vor  dem  4.  VIII.  abErefertieten  Sendunaen  ist  nicht  beabsichtigt.  — 
DielnterallnerteRhemlandkommission  hat  das  räumliche  Zust  andigkeits - 
gebiet  des  Emser  Aus-  und  Einfuhramts  durch  folgende  Grenze 
zwischen  dem  besetzten  und  unbesetzten  Gebiet  bestimmt:  1.  der  Rhein 
von  der  holländischen  Grenze  bis  zur  Höhe  von  Lohausen  einschließlich  der 
Häfen  von  Schwelgern.  Ruhrort  luifl  Duisburg:  2.  ein  Bruckenkopf  um 
Düsseldorf,  begrenzt  dureli  Lohausen.  Rafmgen  und  die  Ostgienze  von 
Hubbelrath  und  Erkrath  (diese  beiilen  eincesehlossen);  3.  der  Bruckenkopf 
Ko\n:  4.  der  Rhein  zwischen  den  Brückenköpfen  Kon  und  Koblenz;  0.  die 
Brückenköi)fe  Koblenz  und  Jlainz.  di<>  zwischen  Diez  und  Walsdorf  durch 
eine  der  TMordostcrenze  der  Kreise  Diez  und  Langensch walbach  folgejide 
Linie  verbunden  werden.  6.  der  Rhein  vom  Brückenkopf  Mainz  bis  zur  elsassi- 
scheu  Grenze.  —  Das  Goldzollaufsreld  beträft  vom  1.  bis  7.  XI.  70400''/o. 

Chile.  —  In  dem  Bericht  eines  Korrespondenten  des  Deutschen  Außen- 
handels-VerbandesM  wird  betont,  daß  es  sehlechterdinas  unmogl-ch  sei, 
Geschäfte  mit  Chile  freibleibend  zu  machen.  Der  deutsche  Liefe- 
rant müsse  für  die  Schwankungen  der  Kurse,  Arbeitsloline  usw.  eine  Risiko- 
prämie in  den  Preis  einkalkulieren.  Jsamentlich  seien  auch  die  gi-oßen  Sub- 
mkssionsgeschäfte  mit  der  ReL'ierunar  für  Eisenbahn.  Marine  usw.  ohne 
feste  Preise  nicht  durchführbar.  Das  Höchsterreichbare  wäre,  daß 
der  Exporteur  in  Valparaiso  seilet  ein  Konsimationslaser  einrichte  und 
unter  Beifügunc  eines  Schlüssels  für  die  Kursschwankuncen  usw.  Prei.slimite 
gäbe.  Dann  wurden  sich  durch  den  Iiberbetras  bzw.  den  Gewinn  der  dor- 
tigen Einfuhrfirma  efwaise  Verluste  senucend  ausbleichen.  Ein  direkter 
Verkauf  seitens  eines  deutschen  Werkes  sei  nur  in  Fallen  besonderer  Art  be- 
liebt- 7.  B.  wenn  es  sich  um  große  Masehincnanlaccn  handelt,  wobei  die 
Firma  des  Lieferwerkes  von  vornherein  eine  aewisse  Garantie  biete.  Für 
Gebrauchsartikel  zogen  die  cinheinnschen  Iiriuen  stets  ^or.  nnt  >  iiuin  am 
Platz  ansässigen  Importhaus  oder  ^  ertreter  zu  arbeiten. 


Neue  (Jesellschaften.  — Zukunft  Radio- Apparat e  (..  m.  b.  H., 
Berlin.  (Jegeiistand :  Herstcdlune  und  Vertrieb  elektrischer  und  mechani- 
scher Apparate  und  Maschinen,  insbesondere  solcher  für  drahtlose  Tele- 
graphie.  Stammkapital :  r)(l  (100  —  Fr  1  edri  c  h  ]\Ierk.  Telefonbau- 
A.  G..  München.  Gegenstand:  Herstelluns  und  ^  erwertung  von  Aiijiaraten 
und  Einrichtunsen  des  elektrischen  Fernnieldewcsens,  insbesondere  der 
Telephonie  und  verwandter  Geschäftszweige.    Grundkapital :  3,02  Mill.  M.  — 


')   Vgl  „ETZ"  1922.  S.  1326. 


')  „Deutscher  Außenhandel"  Bd.  22,  1922,  S.  701 
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Magdeburg.  Gegenstand:  Fabrikation  und  Vi^itneb  elcktroteclinisuher 
Artikel.  Stammkapital :  21  ÜUO  M. 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Uor  Aecumulatorea-Labnk  A.  G., 
Berlin,  ist  plötzlich  in  dem  iextilindustneUeu  (i.  Quaiidt,  dessen  IntcresHcn 
von  der  C'ompama  l'erforadora  Brasilcra  vertreten  werdcüi,  ein  Gioßaktiunai 
erwach.sen.  d(!r  mit  mehr  als  einer  Zweidrittelmaiontat  soeben  in  der  a.  o. 
Gencralveisamnilung  des  Unternehmens  dmehgesetzt  hat,  daß  die  Ver- 
waltmig  ihren  Vorsehlag.  neben  einer  Jirhohung  des  btammaktienkapitals 
um  20  aut  40  Mill.  M  zum  «(thutz  gegen  Uberlremdung  20  Mill.  M  Vorzugs- 
aktien zu  sehalteii  und  einem  Ireuhandor  zu  überlassen,  zurückzog  und  aubei- 
dom  dio  neuen  Stammaktien  insgesamt  den  alten  Aktionaren  angeboten 
werden.  Der  genannte  Grobaktioiiar.  zwei  Bruder  von  ilim  und  llegierungs- 
rat  Dr.  K.  fsohueidor  wurden  überdies  neu  in  den  um  vier  Mitglieder  ver- 
mohrteii  Aufsichtsrat  gewählt. 


Betnebsor^ebnis 

Werke  A.  G..  Apolda. 
(  4681  V  )  (  i.ib^il 
aus  Wertpapieren  usw. 
19  3     )     M(  /  (  { 
«11  «UO  M  (:mo-M 
(750  000  i.  V.);Rc 


—  l  h  uri  iigisehe  Eick  tri  zi  t  ata  -  und  Gas - 
l'm/-2-2.  Elektrizitätslieferung:  4.527  Mill.  kWh 
!X,  MdL  iii'^  1.  V.):  Betriebseinnahmen. Gewinn 
i4  44.)  j:.s4  M  (;.)  d/l)  ;JSH  i.  V.):  Betnobsunkosten : 
V.):  Sollzinsen:  12«  !3(j2  M:  Abgabe  an  die  Stadt: 
V.);  Abschreibungen  und  Rucklagen:  8  dl y  727  M 
Vortrag  (40  889  M) :  833  240  M  (292  224  i.  V.) : 


Dividende:  UVq  aut  d.o  MiU.  M  Stammaktienkapital  (G"/o  i.  V.).  dsgl.  aui 
3  Mill.  M  neue  Stammaktien  fui-  '/a  Jahr  mid  670  auf  u,y  Mill.  M  Vorzugs- 
aktien für  ^  Jalir;  Vortrag:  64  033  M.  —  Überlandzentrale  Belgard 
A.  G.  1921/22.  Anschlußwert:  45  357  Kw  (38  638  i.  V.);  Lieferung:  16,258 
Mill.  kWh  (12,603  i.  V.);  Einnahme  aus  Stromabgabe:  34  045  443  M 
(16  919  616  i.  V.);  aus  Sonstigem:  2  090  884  M  (881  485  i.  V.);  Verwaltung 
und  Betrieb:  21  399  372  M  (12  384  827  i.  V.);  Darlehnszinsen :  113  601  M; 
Versicherung  und  Abgaben:  282  987  M  (40  290 i.  V.);  Erneuerimg  und  Werk- 
erhaltung :  9,5  Mill.  M  (3,15  i.V.);  Reingewinn  mit  Vortrag  (7344  M) :  4  797  711 
M  (2  088  789  i.  V.);  Dividende:  10%  auf  27  Mill.  M  Aktienkapital  und  dsgl. 
von  der  Erhöhung  (23  Mill.  M)  ab  Einzahlungstagen  (8%  i.  V.);  Vortrag: 
6461  M. 

Baumarkt.  —  Berlin.  Nach  der  „Frankf.  Ztg."  hat  sich  der  Reichs- 
verkehrsminister für  schleunige  Inangriffnahnie  der  Elektrisierung  der  Reichs- 
bahn ausgesprochen.  Er  beabsichtige,  den  Übergang  zum  elektrischen  Be- 
trieb trotz  der  schwierigen  Finanzlage  mit  allem  Nachdruck  zu  fördern.  In 
Süddeutschland  denke  er  u.  a.  an  die  Linien  von  Basel  nach  Frankfm-t  a.  M. 
und  von  Karlsruhe  über  Stuttgart  nach  Ulm  sowie  an  die  Schwarzwald- 
strecken. Er  hoffe  auf  die  lebhafte  Teilnahme  und  Unterstützung  der  Lan- 
der, namentlich  soweit  sie  über  brauchbare  Wasserkräfte  verfügen,  und 
rechne  auch  auf  ihre  Mithilfe  bei  dem  Bestreben,  die  z.  T.  noch  schlummern- 
den Wasserkräfte  im  Gebiet  des  Rheins,  Mains  und  Neckars  sowie  der  Donau 
ohne  Rücksicht  auf  die  Landesgrenzen  für  die  Elektrisiermig  der  Reichsbahn 
fruchtbar  zu  machen.  —  Biberach  a.  d.  Riss  (Württemberg).  Für  die  Voll- 
endung der  Wasserkraftanlagen  an  der  Iiier  bei  Tannheim  und  Unteroj)fingen 
nimmt  der  Bezirksverband  Oberschwäbischer  Elektrizitätswerke  eine 
6%ige  Anleihe  von  500  Mill.  M  auf,  die  zur  Hälfte  von  den  Stromabnehmern 
zu  zeichnen  ist.  —  Hildesheim.  Die  Stadtverordneten  haben  für  eine  Er- 
weiterung des  elektrischen  Leitungsnetzes  0,71  Mill.  M  bewilligt.  —  Magde- 
burg. Das  Elektrizitätswerk  Überlandzentrale  Börde  errichtet  eine  50  ODO 
V-Fernleitung  von  Rogätz  nach  Burg  und  eine  Schaltstation  in  letztgenann- 
tem Ort. 

Von  der  Börse.  —  (18.  X.  bis  24.  X.  1922.).  Das  Geschäft  an  der 
Berliner  Effektenbörse  wurde  durch  deren  Ausfall  am  19.  und  24.  X.  be- 
einträchtigt imd  litt  außerdem  anfangs  unter  beunruliigenden  Meldungen 
über  eine  infolge  von  Kohlenmangel  wahrscheinliche  Einscliränkimg  des 
Eisenbahnverkehrs  sowie  unter  widerspruchsvollen  Nachrichten,  die  sich 
auf  Bestrebungen  zur  Stabilisierung  der  Mark,  die  Schaffmig  eines  wert- 
beständigen Goldpapiers  usw.,  bezogen,  wälirend  der  Devisenmarkt  —  der 
Döllar  eiTcichte  infolge  ausländischer  Markabgabe  zeitweise  eine  Parität 
über  4400  M  —  die  Wirkung  der  von  den  verschiedensten  Seiten  abfällig 
kritisierten  Notverordnung  fühlen  mußte.  Unter  starker  Beteiligung  der 
von  ihm  abgelenkten  Spekidation  und  des  Auslandes  entwickelte  sich  im 
•weiteren  Verlauf  der  Berichtszeit  eine  sehr  bedeutende  Hausse  in  Wert- 
papieren, die  zwar  durch  den  Eindruck,  den  der  Sturz  des  englischen  Premiers, 
die  eine  scharfe  Finanzkontrolle  Deutschlands  fordernden  Vorschläge  Frank- 
reichs in  der  Reparationskommission,  deren  unerträgliche  neue  Ansprüche 
in  bezug  auf  die  Lieferung  von  Reparationskohle,  das  rapide  Wachsen  des 
Notenumlaufs  und  die  innere  Krise  im  Reich  hervorriefen,  vorübergehend 
gedämpft  wurde,  sich  zum  Schluß  aber  doch  z.  T.  fortsetzen  konnte.  Sie 
kam  auch  bei  den  Elektroaktien  erheblich  zur  Geltung,  deren  Kurse 
größtenteils  stark  anzogen,  so  besonders  bei  Körtings  Elektr.-W.  (  +515"o) 
Schuckert  (  4-405%),  Licht  u.  Kraft  und  Ges.  f.  elektr.  Untern.  (  -f4()0';o), 
Siemens  &  Halske  ( -1-800%),  H.  Pöge  ( -t-325%)  und  Feiten  &  Guilleaumo 
Carlsw.  (+820%). 
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Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je 
ländische  Einheit)  betrugen  im  Oktober: 
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;)  Milliarden  M  für  auslandisehe 
1 /.i  tats  werke  allein  verzoiehncfn 
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run.l    eiiu>.s  vSrhiedsspruehes, 
lind  ab  1.  XI.  auch  die  K 
.    u.    zw.     für  Fettforderl« 
um  30;)'-)  M/t.  —  hkirh  einer  kürzlich  eingegangenen 
kommi.ssion  besteht  diese:  auf  der  vollen  Lieferung  der  a 
l-72r)  Mill.  t  Reparation.skohle  moiiatlieh.  darunt 
schlesische  Kohle,  die  Deutsclilniiil  nie 
Förderung  bedeutet  geilen  die  IjisIm  i 
Mehrlieferung  von  über  d..'  Mill,  i  K' 
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französische  Kolilenausfuhr  zusehends. 

Erze.  —  Der  Siegerländer  Kiseiistcinvcrein  liat  den  Preis  für  Rolispat 
um  220  MundfuiRo  t  pituni  3>s  )  M  t  i  Ii  ht  cistdd  k  t  t  jetzt 
7010  M.  letzterer  11  790  M/t. 

Eisen.  —  Auf  Grund  dt^r  Kur.sklausi  l  stellen  sich  die  Höchstpreise  für 
Roheisen  usw.  ab  21.  X.  mit  den  bekannten  J<'rachtgrundlagen  wie  folgt: 
lliiuitit  4ss(  Ml  Gi(ß(.i(.iiülti  cn  I  40  17b  M  d  ^1  III  40106  M  d  gl 
luxeniburger  (^lalität  39  244  M.  kupferarines  Stahleisen  48  194  M.  Sieger- 
Uiid  i  Mihi  i  ui  ^}499  M  Sjue^clci  en  b  bi  10  „  Mn)  3b  79  M  Pcmpci 
roheisen  48  537  M,  Ferrosilizium  (10%)  54148  M/t.  —  Vom  Richtpreis- 
ausschuß des  Stahlbundes  sind  die  Preise  für  Halbzeug  und  Walzeisen 
in  Thomas-Handelsgüte  ab  25.  X.  folgendermaßen  erhöht  worden:  Roh- 
blöcke  71  960  M,  Vorblöcke  75  440  M,  Knüppel  82  760  M,  Platinen  85  140  M, 
Formeisen  97  100  M,  Stabeisen  98  270  M,  Universaleisen  106  760  M,  Band- 
eisen 113  960  M,  Vi^alzdraht  105  520  M,  Grobbleche  (5  mm  und  darüber) 
110  440  M,  Mittelbleche  (3  bis  unter  5  mm)  125  050  M,  Feinbleche  (1  bis 
unter  3  mm)  137  270  M,  dsgl.  (unter  1  mm)  146  030  M/t.  Die  Mehrpreise 
für  S.-M.- Qualität  wmden  nicht  geändert. 

(Jußwareii.  —  Der  Verein  deutscher  Eisengießereien,  Gießereiverband 
Düsseldorf,  hat  beschlossen,  die  Gußwarenpreise  für  die  3.  Dekade  des 
Oktober  um  15%  zu  erhöhen. 

Schrott.  —  Am  25.  X.  wurden  für  Kernschrott  51  000  M,  für  Späne 
48  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch  53  000  M/t 
frei  Berlin  notiert. 

Gold.  —  Der  Ankaufspreis  von  Gold  für  das  Reich  beträgt  z.  Zt. 
13  000  M/Zwanzigmarkstück. 

Baumwolle.  —  Die  New  Yorker  Notiz  hat  sich  weiter  befestigt; 
am  25.  X.  stellte  sie  sich  auf  24,35  cts/lb.  Aus  Bremen  wurden  am  gleichen 
Tage  2616,90  M/kg  gemeldet. 

GuQlini.  —  Die  Gummipreise  sind  in  letzter  Zeit  wieder  gestiegen. 
In  London  wurden  am  25.  X.  für  Crepe  und  Sheets  loco  U'/jj  d/lb  notiert. 

Harz.  —  Amerikanisches  Harz  Type  B  bis  M  wird  zu  3,47^  $,  Type  N 
zu  3,571/2  $.  Type  WG  zu  3,80  $  und  Type  WW  zu  4,1714  $/50  kg  mit  20°o 
Tara  cif  Hamburg  angeboten. 

Benzol.  —  Der  Benzolverband,  Bochum,  hat  die  Kleinverkaufspreise 
ab  23.  X.  für  Tetralitbenzol  auf  240,50  M,  gereinigtes  Lösungsbenzol  II 
auf  204  M,  ungereinigtes  Sch'wer  benzol  auf  133  M/kg  ab  Hauptverkaufs - 
stelle_  erhöht. 

Öle  und  Fette.  • —  Die  Nachfrage  nach  Mineralölen  war  in  letzter 
Zeit  sehr  lebhaft.  Der  Zoll  betrug  bis  31.  X.  einschl.  für  Mineralöle  6480  M, 
für  Fette  7322,40  M  und  für  verfettete  Öle  3776  M/100  kg.  Am  Hamburger 
Markt  galten  etwa  folgende  Preise:  Hei  ßdampf  zylinder  öl ,  Flp.  280/330", 
5  bis  9  $;  Sattdampf zylinderöl,  Flp.  230/270",  4  bis  5,50  $;  Pennsyl- 
vanische  Maschinenölraffinate,  Visk.  3  bis  10  bei  50",  Flp.  über  200", 
5  bis  9,  80$;  dsgl.  amerikanische,  Visk.  3  bis  10  bei  50",  Flp.  unter  200", 
5  bis  8  $;  Spindelölraffinate,  Visk.  2  bis  7  bei  20",  4  bis  5  $/100  kg 
Reingewicht,  lose  imd  unverzollt.  —  Terpentin  öl  liegt  in  Amerika  sehr  fest; 
New  York  notierte  am  25.  X.  166  cts /Gallone.  Am  deutschen  Markt  kostet 
französische  und  amerikanische  Ware  2350  M/kg.  —  Leinöl  wird  aus 
Holland  zu  44,12  Gld/100  kg  angeboten;  der  Hamburger  Markt  verlangt 
etwa  800  M/kg.  —  Rizinusöl  1.  Pressung  kostet  etwa  930  M  und  Ware 
2.  Pressung  oa.  920  M/kg. 

Altmetalle.  —  Am  25.  X.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise 
gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer,  handelsüblich,  1200  bis  1210  M,  un- 
verzinntes  Schwerkupfer,  tiegelrecht,  1190  bis  1200  M,  Maschinenrotguß, 
handelsüblich  und  tiegelrecht,  860  bis  870  M,  Messingzünder,  pulver-  und 
eisenfrei,  740  bis  750  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  990  bis 
1000  M,  reine,  weiche  Messingblechabfälle  900  bis  910  M,  Sehwermessing, 
handelsüblich,  700  bis  710  M,  Messingsehraubenspäne,  handelsüblich,  650 
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lieferbar  Swansea. 

-  und  Ausland l 


Blei  :  span.  oder  nichtengl.  Weichblei    .   .  24  15 

gew.  engl.  Blockblei   26  '> 

Zink:  gew.  Sorten    35  Ii 

,,      remelted   33  1» 

,,       engl.  Swansea    ':''>  7 

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sort 

Aluminium:  98  bis  99<'o   t  i"  ■ 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   140  f.  du- 

Wismut :  je  Ib   10  s. 

Platin  :  je  Unze  nominal   21  f. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  12  £  /12  £  5  ^. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  6  d/13  s. 

In  New  York  notierten  am  27.  X.  1922:  Elektrolvtkuj.fer  loco  13,75  , 
bis  13,87;  Eisen  31,50;  Blei  6,67;  Zink  7,12;  Züin  36,75  cts,lb. 


'  Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  köiuu-n  nicht 
berücksichtigt  werden.) 
Fr,age  r,4-    Wer   liclVrt    mit  Wa.-^-er   aulfiillbare  Ta-^dicn- j 
lampeiibatterit'ny  ' 


Berichtigung. 

Auf  S.  1300  der  „ETZ"  1922  hat  die  Drucker 
der  Rechtspflege  „I  s  t  M  a  r  k  =  M  a  r  1  ' 
öpalte  leider  folgende  Zeileu  au?fall( 
nicht  erfüllen.  AVeder  die  v  e  r  l 
gesetzlichen  B  e  s  t  i  ni  um  n  <•  i 
dieser  E  n  t  w  i  c  k  1  ti  n  <\  i'  r  \  r 
die  zur  E  n  t  s  c  h  e  i  d  11  n  -  1  I 
Lösung  zu  b  r  i  n  i:  ( '  1 1 .  I  '  1  ■  1  K' 
im  Rahmen  j  e  u  o  r  1 !  -  t  i  m  ni  11  1 
r  i  sc  h  die  E  n  t  s  t-  h  r  1  J  u  n  u  i  r  i-  f 
Wir  bitten,  diesen  sinustürendru  f'clil 
gänzung  zu  beseitigen. 


;<-hlu,-so  der  zw 


Abschluß  des  Heftes:   28.  Oktober  1922. 


Für  die  Schrittleitung  verantwortlich:  E.  C.  Z  e 


!  In   Berlin.  —  Verlag 
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Teuerungszuschläge 

der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie. 

Nur  für  das  Inland  Gültig?  vom  2(j.  X.  bis 

und  erhöhte  Grundpreise.  '61.  X.  1922. 

Festsetzung  Nr.  71  (grün). 

Nach  dieser  Festsetzung  werden  Aufträge  abgerechnet,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenommen  sind. 

Festsetzung  Nr.  71 A  (gelb). 

A. 

Berecliniiiig.   Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung  geltende  Teuerungszuschlag.   Der  Lieferung  ist  die  Anzeige  der 

Versandbereitschaft  gleichzuachten. 
Zaiiluiig.   Mindestens  1/3  des  Bestellwertes  am  Bestelltage,  Rest  bei  Versandbereitschaft. 


Abweirliend  liiervoii  gelten  für 

Maschinen  über  100  kW  bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr/min,  und  Zubehör,  Transformatoren  über  100  kVA,  Apparate  für 
50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und  Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen,  Vollbahn-Triebwagen, 
elektrische  Lokomotiven,  große  Schaltanlagen  folgende  Bestimmungen: 

Bereell iiiiiii^.  Berechnet  wird  der  Teuerungszuschlag,  der  sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszuschläge  —  vom  Tage  der 
geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate  an  bis  zum  Tage  der  Versandbereitschaft  —  geteilt  durch  die 
Anzahl  dieser  Festsetzungen.  Die  am  Tage  des  Eingangs  der  Anzahlung  und  am  Tage  der  Versandbereitschaft  geltenden  Zu- 
schläge zählen  mit. 

Zalilung.   Mindestens  50%  des  Bestellwertes  am  Bestelltage.   Diese  50%  s 
von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  \ 

n    \l2    n  u  „  „  700/0 

„  n  „  „  „  750/0 


Rest  bei  Versandbereitschaft. 


sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 

sich  jeweils  nach 
>  der  Berechnung  unter 
I  B  ergebenden  Preises. 


Telegraphie  und  Fernsprechwesen  berechnen  nach  Formel  A.   Zahlungen  nach  besonderen  Bedingungen. 

Anmerkung:    Bei  Überschreitung  der  vereinbarten  Zahlungstermine  werden  Verzugszinsen  in  Höhe  des  jeweiligen 
Lombardzinsfußes  der  Reichsbank  zuzüglich  Bankprovision  berechnet. 

Die  Teiieruiigsziiseliläge  sind  für  die  jsruiie  urnil  ft'ir  die  gclhe  Tiiste  die  gleichen. 

Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten  werden, 
bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


bezogen 
auf  1000 
Umdr. 


neratoren,    Motoren,     Umformer      und  Dreh- 
transformatoren,   soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind, 
über  0,2  bis  20kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  ] 

bei  Generatoren  

über  20 bis  100 kW  bzw.  über  20 bis  lOOkVA 

bei  Generatoren  

über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

.  Widerstandspunktechweißmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 
Btung  von  4  kVA  bis  35  k VA,  Widerstandsstnmpfschweiß- 
maschinen  m  it  einer  Dauerleistung  von  4  k  V  A  bis  1 20  k  VA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 

Dauerleistung  

Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen,  Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  , 

Gesteinsbohrnnaschinen  und  -gerate  

Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 

Motortragen,  Motorwagen  

Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr  

impf  turbinen. 

Turbosätze,  bestehend  aua 

a.)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

Turbogeneratoren  allein  

Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 

und  Tut  böge  blase  allein  


30  500 

31  500 

32  500 

30  500 
23  500 


19500 

30  500 
19  500 


28  400 
26  900 


Zubehöi 


i  Ma 


14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schalter, Kran-  u.Aufzugsapparate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn.-u.  Hebelsteuerung,  Schütze  u.Bremsmapnete) 

15.  Schützenstenerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Repjulier- 
apparate,  Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  .  . 

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  (  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen    \  über  150  kW  „  .  . 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)   

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausseht.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo- 
tiven für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie  . 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  

Transformatoreni)  und  Gleichrichter. 

22.  Öl-  und  Trocken-Transformatoren  bis  100  kVA  .  . 
22a.    „    „        „         „  „       über  100  kVA    .  . 


31200 
29  700 
29  700 


30  000 
30000 
21600 


')  Hiernach  werden  auch  berechnet:  Droseelepulen  für  Einankerumformer  und  Spannungsteiler,  je  nach  ii 


r  Leistunff. 
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23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
23a.  Ersatz-Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .  .  .  . 

Schaltapparate    und  Material   für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse  

26.  Selbsttätige  Sehalter,  soweit  nicht  für  Ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  ZcUenschalter 

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspaimungs-Trennscjhalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen    .  .  . 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  

32.  Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  ...... 

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern  .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  . 
Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage-  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturme ßgeräte.  Schiebe  widerstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte  

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  

InstallationsmateriaL 

44.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 

Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 

Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
46a  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungseleraente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 

51.  Ereileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs-Armaturen bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 


32  5()0 
3.(600 
32  500 


31  500 
31500 

32  500 


23  000 
23  000 
19  000 
29  000 


24  000 

14  000 
23  000 
14  000 

26  500 

22000 
15000 

15000 

21000 

21000 


52.  Zählertafcln,  armiert  

53.  Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse,  Porzellan- Abzweigdosen,  -Scheiben  und 
-Klemmen  u.  dgl  

64.  Installationsmaterial  in  Gußgehäuse  und  gußeisernes 
Installationsmaterial   

55a.  Mctallfassungen  

55b.  Schalenhalter,  Nippel,  Kabelschuhe  und  Verbinder 
u.  dgl  "  

56.  Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

60.  Installationsmaterial  für  Schiffe  (ausschl.  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  ausschl.  Telephon-  und  Heiz- 
lampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  .  . 

68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20V) 
sowie  Telephonlampen  

Telegraphie  und  Fernsprech wesen. 

69a.  1.  Läutewerke  (Wecker),  Anzeige- Vorrichtungen  (Ta- 
bleaus),  Aus-  und  Umschalter  sow  e  Holzdrücker  . 
2.  Tür-  und  Fensterkontakte  sowie  Metillkontakte  . 

69b.  Hausfernsprech -Apparate  für  Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor -Apparate  

69c.  Fernsprech -Apparate  zum  Anschluß  an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

69f.  Apparate  für  Telegraphie  

69g.  Kondensatoren  für  Feinsprechzwecke  

70.  Linienwähler-Anschlußschnüre  •  •  •  {  ^j"®  ParabanJ 

71.  Stöpselschnüre  (Privattypen)  '.'  .  . 

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke   

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)   

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  

Gummifreie  Isolierstoffe. 

80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  

82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  .  .  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar- 
mierte Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g  

b)  „     „  „  über  50  g  


Heiz 


nd  Koehapparate. 

-  und  Kochapparate  (verbandsmäßig)  . 


Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Lieferungen 
vom  26.  X.  bis  31.  X.  1922  mindestens  38000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 
Verpackimg:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung). 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstell©  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  26.  X.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  20 d.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht 


Druck  T<«  H.  S.  HMnoana  *  Co.,  B«rUB  8W  IS,  Bentbatr.  8. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  9.  November  1 922.  Heft  45. 


An  unsere  Mitglieder! 


Der  Vorstand  hat  in  seiner  Sitzung  vom  23.  X.  1922  in  An- 
bt'lracht  der  großen  Notlagie  des  Verbandes,  der  bereits  s.ein  Ver- 
ba,  Ullis  vermögen  stark  in  Anspruch  hat  nehmen  müssen,  dnrch  die 
.■lulM'rgewübnlichen  Verhältnisse  gezwungen,  folgendes  beschlossen: 

Noclimaliger  aachträgliclier  Mitgliedsbeitrag  füi- 1922. 

Um  die  Weiterfiüirung  der  Verbandseeschäfte  für  die  letzten 
Monate  1922  zu  sichern,  wird  ein  nochmaliger  nachträglicher  Bei- 
trag von  m  i  n  d  «  s  t  6  n  s  30O  M  für  das  persönliche  Verbands- 
uütglied  und  mindestens  das  Dreifache  des  zuletzt  ge- 
zalilten  nachträglichen  Beitrages  für  1922  für  korporative 
Mitglieder  erbeten.  Die  Beiträge  sind  auf  das  Postscheckkonto 
des  Verbandes  Berlin  21  312  umgehend  einzuzahlen. 

Mitgliedsbeitrag  für  das  I.  Halbjalir  1923. 

Der  vorläufige  Mitgliedisbeitrag  für  jedesi  der  ersten  beiden 
Vierteljalire  wird  mit  dem  Vorbehalt  späterer  durch  die  weitere 
Markentwertung  bedingten  Nachfordernngen  wie  folgt  festgesetzt: 

Vierteljahrsbeitrag. 

A.  Für  persönliche  Mitglieder,  die  durch  einen  angeschlos- 
senen Verein  angeme-ldet  sind   500  M 

B.  Für  persönliche  dem  Verband  direkt  ange- 
hörende Mitglieder   600  „ 


C.  Für  korporative  Mitglieder: 

1.  Behörden,  Schulen,  wissenschaltliche  \  ri  i  iiic  u-w         Cih)  M 

2.  Offene     Ilandcl^-r.^rllM-],:, ri m,     -laMili  l, 
städtische  Beti  'h  i«.   i  .nn  n  1     V-    ■ '  , 

Arbeiter  und  Ahl  >  '  ti  „ 

3.  Alle  anderen  llnifi  i.>  inuiiiiii.  !■.  i  n  nr  u.sw. 
nach  den  der  Zahl  Ult  AibrihT  uml  .Vii-r-i  Ad  <  i,!-,,,  lien- 
den  Abstufungen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  „ETZ"-Posteinwei.sung  i.st  der  Beitrag 
für  die  beiden  erst^en  Vierteljahre  zusammen,  also  das  Doppelte 
der  vorgenannten  Beträge,  spätestens  bis  15.  XI.  1922  den 
zuständigen  Vereinen  und  Gesellschaften  einzusenden.  Mitglieder, 
welche  ihre  Beiträge  nicht  rechtzeitig  einsenden  und  infolgedessen 
seitens  ihres  Vereines  dem  Verbände  bis  spätestens  26.  November 
nicht  aufgegeben  werden,  können  auf  einen  ununterbrochenen  Bie- 
zug  der  „ETZ"  über  den  1.  Januar  1923  hinaus  nicht  rechnen,  da 
die  Posteinweisungslisten  mit  den  für  den  1.  Januar  1923  gültigen 
genauen  Anschriften  am  5.  XII.  vom  Verlage  Springer  dem  Post- 
zeitungsamt  einzureichen  sind. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Greneralsekretär: 
P.  S  c  h  i  r  p. 


Das  Wasserkraft- Elektrizitätswerk  des  norwegischen  Staates  am  Glomfjord. 


Von  Gg.  V.  Troeltsch,  Ileidenheim  a.  '. 


Übersicht.  Von  einem  während  des  Kiieges  in  Norwegen  entstan- 
denen großen  Wasserkraft-Elektrizitätswerk  werden  das  Niederschlags - 
gebiet,  die  Ausnutzung  vorhandener  Seen  für  den  Ausgleich  der  Wasser- 
menge, die  Wasserzuführung  zum  Krafthaus  und  dieses  selbst  besprochen. 
Eingehend  behandelt  werden  die  Freistrahlturbinen  deutschen  Ursprungs 
von  je  25  000  und  27500  PS  Leistung  und  ihre  Doppelregelung.  Es  folgen 
die  Ergebnisse  der  Abnahmeversuche  an  den  Turbinen,  ferner  die  Beschrei- 
hua;  dsr  aus  Schweden  gelieferten  Stromerzeuger,  der  Schaltanlage  und 
Eernleitung  sowie  schließlich  einige  Bemerkungen  über  die  Entstehung 
de.s  Werkes  und  die  Gesamtkosten. 

Nieder  Schlagsgebiet  und  Wasserfassung. 

Der  westliche  Teil  Norwegens  verdankt  seinen  außerordent- 
lichen Eeichtum  an  Wasserkräften  der  steil  aus  dem  Atlantischen 
Ozean  aufsteigenden  Küste,  an  der  die  vorwiegend  südwestlichen 
Winde  ihre  aus  dem  Golfstrom  stammende  Feuchtigkeit  zum  großen 
Teil  abgeben,  bevor  sie  die  sich  sanft  nach  Osten  abdachende  Hoch- 
fläche des  Landes  erreichen.  Die  aus  der  gebirgigen  Natur  des  Lan- 
des und  aus  der  stufenförmigen  Gestalt  der  seenreichen  Täler  sich 
erguljende  Zusammendrän  gung  des  Gefälles  wird  noch  besonders  un- 
terstützt durch  die  tief  ins  Land  eingeschnittenen  Fjorde,  die  den 
Meeresspiegel  bis  nahe  an  die  Stellen  der  größten  Gebirgserhebung 
heranbringen;  die  Kraftwerke  können  fast  ausnahmslos  in  Meeres- 
höhe, am  Salzwasser,  gebaut  werden  und  verfügen  über  sehr  hohe 
Gefälle,  meist  solche  von  mehreren  hundert  Metern. 

Das  Nieder  Schlagsgebiet  der  Kraftanlage  (Abb.  1) 
gruppiert  sich  um  die  SeenStorglomvand  und  Navervand  und  enthält 
große  Teile  des  Schwarzeisgletschers,  der  sich  vom  Polarkreis  etwa 
50  km  weit  nach  Norden  erstreckt.  Ungefähr  250  km^  mißt  das  durch 
die  Wasserfassung  dienstbar  gemachte  Gebiet,  und  die  durchschnitt- 
liche Abflußmenge,  die  seit  Mai  1913  in  täglichen  Messungen  festge- 
stellt wurde,  beläuft  sich  auf  25  m^/s.  Diese  W^asserspende  ent- 
spricht einer  Höhe  des  Wasserabflusses  von  3100  mm  im  Jahr,  also 
einem  Vielfachen  der  in  den  regenreichsten  Gebieten  Deutschlands 
vorkommenden  Niederschlagshöhe,  von  der  hier  nocn  beträchtliche 
Teile  für  Verdunstung  und  Versickerung  abgehen,  während  solche 
im  Helgeland  nur  unbedeutend  sein  können.  Die  Verteilung  des  Ab- 
flusses auf  die  einzelnen  Monate  ist  dank  der  ausgleichenden  Wir- 
kung der  Gletscher,  Schneefelder  und  Seen  so  günstig,  daß  ein  Stau- 


raum von  520  Mill.  m^  also  etwa  70  %  des  Jahresabflusses,  zur  vol- 
len Vergleichmäßigung  genügt;  ein  solcher  Speicherraum  läßt  sich 
mit  angemessenen  Kositen  durch  Kegelung  des  Wasserspiegels  iles 
großen  Glomvands  erreichen. 

Es  ist  beabsichtigt,  diesen  See  16  m  unter  seiner  natürlichen 
Spiegelhöhe  anzuzapfen  und  mit  dem  Aushub  des  hierfür  erforder- 
lichen Tiefstonens  einen  Damm  über  seinen  gegabelten  Ablauf  zu 
bauen,  der  einen  Aufstau  von  8  m  gestattet.  Vorläufig  ist  nur  ein 
niedriger  Damm  mit  Überfallwehr,  Nadelwehr  und  Grundschützen 
ausgeführt,  von  dem  aus  das  Wasser  oberirdisch  durch  das  Bett  des 
Fykanaaga  abgeführt  wird.  Etwa  3  km  weiter  abwärts  ist  in  die- 
sem Fluß  ein  Wehr  eingebaut,  und  hier  beginnt  mit  einem  Schützen- 
schacht ein  2,15  km  langer  Stollen  von  12  m-  Querschnitt,  der  das 
Wasser  dem  unteren  See  Navervand  zuführt.  Dieser  erhält  auch 
noch  Zufluß  aus  einem  etwas  höher  gelegenen  Wasserbecken  glei- 
chen Namens  und  dient  mit  seinem  Stauraum  von  15  Mill.  m^  zur 
Ausgleichung  des  Zulaufes  aus  diesem  kleineren  Teil  des  Einzugs- 
gebietes und  außerdem  zur  Regelung  der  Wasserabgabe  gemäß  dem 
schwankenden  Kraftbedarf  des  Elektrizitätswerks.  Der  Speicher- 
raum ist  durch  einen  4  m  hohen  Betondamm  und  eine  8  m  tiefe  An- 
zapfung gewonnen,  für  die  wiederum  ein  mit  eisernen  Schützen  und 
Kechen  versehener  Schacht  ausgesprengt  wurde. 

Von  hier  führt  sodann  der  2760  m  lange  IlauptJruckstollen  von 
18  m^  Querschnitt  das  Wasser  dem  W  a  s  s  e  r  s  c  h  1  o  ß  zu.  Dieses 
ist  als  senkrechter  Schacht  von  23  m  Tiefe  in  .Im  lA  l^  ni.  dergetrie- 
ben  und  hat  mit  den  drei  anschließenden  \  '  '  \     -  n,  die  durch 

Betoneisenwände  getrennt  sind,  einen  '>''  -  >  ui-'.  Die 

Rohreinlaufschäehte  sind  vom  Wasser-  t.lcit- 
schützen  von  3  m  Breite  und  2,65  m  IL  :liniri-den 
Schützen  befinden  sich  je  zwei  aufziehii,i  iv  1,;-  ii.  u  i  eine  ist 
korbförmig  gestaltet  und  steht  für  go\\  nliiili(Ai  uihlmi.  er  zum 

Reinigen  hochgezogen  werden,  so  wird  vor  ihn»  imh  elM  ner  lleclien 
niedergelassen,  der  solange  das  Eiii«lniii.'<  n  vi,  1  i  p  i  n  m  die 

Rohrleitung  verhütet.    Die  Autzu  livm  i    ;       j      '  i  m 

einem  über  dem  Schacht  ernrhi  oicü  H  i 
ßerdem  die  schweren  Wnidwrrko  IUI  1  1  ,  : 
und  Öffnen  der  Schützen  aulue.^u-lh.  ,:,..m 
Schaltraum  im  Kraftwerk  au.-  zum  Scuk.-:i  d.-r  bui/.-a  aii-rla.-.,en 
werden. 
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Als  zwicite  AtechlußvornoMuiig  ist  für 
den  1'  all  eines  Rohrbruchs  noch  vor  jedem  der 
•J..1  in  «  >Mlcn  I;()lir(Mnl:aiic  selbst  eine  Fallklappe 
aii-rlii  ii  lit.  die  nuUels  Kelten  an  einem  aiuf- 
7,ii  ':liaicn  •-.•neihauiit  hantit.  Im  gehobenen  Zu- 
-l.iiiil  isl  dieses  durch  eine  .Sperrvornchtung 
L'.  -i.liiTl,  die  V(in  einem  t  allgewicht  au&geruckt 
■A  ,!d.  wrnn  die  Klappi'  :sich  schließen  soll.  Das 
J  ,;il-eu  ulit  wird  (d.ddrisch  durch  Erregung 
eiiKM-  Stiomspule  (Solenoid)  ausgelöst,  u.  zw. 
entweder  von  e-mer  m  der  kohrleitung  aus- 
schwenkbar angebrachton  btauscheibe,  die  aus- 
schlagt, weiui  mlolge  eines  Kohrbruchs  die  Ge- 
schwindigkeit des  ^\ assers  das  gewöhnliche 
Maß  überschreitet,  oder  vom  Bedienungsraum 
des  Wasserschlosses^ aus  mittels  Druckknopfes 
oder  drittens  vom  Kraftliaus  selbst  aus.  Zur 
Erhöhung  der  Sicherheit  sind  für  diese  Vorrich- 
tung getrennte,  aus  zwei  btromsammlern  (Ak- 
kumulatoren) gespeiste  fetromkreise  angeordnet, 
von  denen  der  eine  im  Warterraum  über  dem 
Wasserschloß,  der  andere  im  Elektrizitätswerk 
aufgestellt  ist.  Die  Fallgeschwiindigkeit  der 
Klappe  wird  durch  eine  mit  Glyzerin  gefüllte 
Flüssigkeitsbremse  geregelt. 


K  o.h  r  1  c  1 1  u  n g  c  n 


n  d  K  r  a  f  t  Ii  a  u  s 


\on  den  drei  für  den  vollen  Ausbau  vorge- 
sehenen D  r  u  c  k  r  0  h  r  1  c  1  t  u  11  g  e  n  sind  zu- 
nächst zwei  verlegt.  Ihr  Durchmesser  betragt 
oben  2,0  m  und  verjungt  sich  m  mehreren  Ab- 
stufungen bis  auf  1,4  m  m  der  Nahe  des  Kraft- 
hauses, wo  die  Leitungen  sich  gabeln,  so  daß  je 
cm  Zweig  von  0,85  m  1.  W.  zu  einer  Turbine 
fuhrt.  Die  Wastsergescbwindigkeit  wächst  also 
im  Hauptstrang,  wenn  die  zwei  von  ihm  ge- 
speisten Turbinen  im  Gang  sind,  von  2,9  bis 
6,7  m/s. 

Der  Höhenunterschied  zwischen  dem  höch- 
sten ruhenden  Spiegel  am  Wassicrschloß  und  der 
Rohreinführung  ins  Maschinenhaus  beträgt 
rd  470  m,  die  Länge  jedes  Stranges  1000  m.  Die 
obere,  größere  Strecke  der  Leitungen  wird  aus 
geschweißten  Eohren  mit  genieteten  Rund- 
nähten gebildet.  Der  untere  Teil  der  Leitunigen 
besteht  aus  geschweißten  und  bandagierten 
Rohren  mit  geniiCteten  Laschenverbindungen. 
Flanschen  finden  sich  nur  bei  den  Anschlüssen 
der  Rohre  an  Stahlgußkrümmern  und  Abzweig- 
stücken. Die  Eohrleitfungeu  sind  in  einer  Aji- 
zahl  schwerer  Betonklötze  verankert,  und  unter- 
halb dieser  befinden  sich  Ausdehnungsmuffen 
zur  Aufnahme  der  Längenänderungen  b^ei 
Wärmeschwankungen.  Abb.  2  stellt  den  Lage- 
plan des  Kraftwerks,  Abb.  3  eine'  Ansicht  der 
Rohrstraße  und  des  Krafthauses  während  des 
Verlegens  des  zweiten  Rohrstranges  im  Jahre 
1921  dar. 

Unterhalb  des  Verankerklotzes,  in  dem  das 
Hosenrohr  der  Verzweigung  einbetoniert  ist, 
treten  die  Druckrohre  in  ein  der  Längsseite  des 
Maschinenraumes  angebautes  Schieberhaus  ein, 
WiO  die  hydraulisch  betätigten  Absperrschieber 
von  850  onm  1.  W.  aufgestellt  sind. 

Das  Grundmauerwerk  für  das  Maschinenhaus  (Abb.  4 
und  5)  ist  für  sechs  Maschinensätze  102  m  lang  erstellt,  während 
der  Hochbau  zjmächst  nur  für  vier  Maschinengruppen  in  einer 
Länge  von  67  m  aufgeführt  ist.  Die  lichte  Breite  konnte  auf  14  m 
beschränkt  werden,  nachdem  man  sieh  zur  Anordnung  der  Maschi- 
nenwellen in  der  Längsrichtung  des  Gebäudes  entschlossen  hatte. 
Der  Laufkran  erhielt  eine  Tragfähigkeit  von  100  t. 

Im  rechten  Winkel  zum  Maschinensaal  ist  an  dessen  einer 
Schmalseite  das  zweistöckige  Schaltgebäude  von  33  m  Länge  und 
13,5  m  Breite  angebaut;  die  Ecke  der  Gebäudegruppe  bildet  ein  vier- 
stöckiger Turm  (Abb.  3) . 

Das  Werk  liegt  dicht  am  Ufer  des  Glomfjords,  und  jede  einzelne 
Turbine  entläßt  ihr  Wasser  durch  einen  in  Granit  gemauerten,  ge- 
deckten Unterwasserkanal  von  3  m  Breite  und  nur  40  m  Länge  in  die 
Meeresbucht.  Zur  Entwässerung  der  Rohrstraße  ist  ein  eigener  ge- 
wölbter Kanal  von  12  m^  Querschnitt  unter  dem  Maschinensaal  hin- 
durchgeführt. 

Um  Platz  für  das  Krafthaus  zu  schaffen,  mußte  man  die  Mün- 
dung des  Fykanflusses  trocken  legen,  was  durch  Abdämmen  des 
Flusses  unmittelbar  oberhalb  des  früheren  Falles  und  durch  unter- 
irdisches Ableiten  des  Wassers  in  die  Förde  mittels  eines  Stollens 
von  300  m  Länge  und  40  m^  Querschnitt  bewirkt  ist.  Gleich  anfangs 
wurde  ein  kleines  Baukraftwerk  mit  90  m  Gefälle  und  rd  1500  PS 
Leistung  errichtet,  das  durch  eine  eigene  Rohrleitung  Wasser  aus 
dem  See  Fykanvand  entnimmt  und  Strom  für  den  Eigenbedarf  des 
Werkes  und  die  Beleuchtung  der  Siedlung  Glomen  liefert. 


8  Kraftwerks  am  Glomfjord  und  der  Druckrolirleituuffeu. 
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Als  Ncttoprcfallo  wurtlf  iinfli  Ahy.w^  dfi 
442  m  der  Berechnung  der  TmlinirTi  /iilmuii 
zwei  in  der  Maschinonhiln  ik  .).  \l.  \  m  i  i  Ii  m  I 
berg)  währenddes  Kru'L'i  -  L'iii;ni i im  I  iih  n 
PSbpstcllt,  während  di.'  im  \orr/-M 

aifrnir.iord,"\vi,lirrn.l"  \Vi,"t  i'i  '|.  ,  \>  ,1  i 
Tnrl)ii 


I  . 


id  Zu 


Ahl).  4.  drundrifi  des  Maschinenhaiises.  JMaßstab  1:600. 


Schanfel 

Laufräder  haben  .3.]  m  ,i  ,!    i      h  : 

pelt  ellipSOldl.Sehor  r  III  III  -  ;  Iii  l.i  ,1  I  .  V    '   n:  : 

fcn,  damit  sie  dem  von  ihnen  a  m  l:'  I  ,i  n  ■  -  v  i   '  i 

serstrahl  möglichst  weniK  Roi))mi-:-\\  Hl  '  i  ^ 
Scheiben  und  die  Schaufeln  sind  ans  iM  ,1  Ii  _  ,  ;  I  : 
fein  umfassen  mit  Klemmsitz  den  llaml  Ii  ■  - 
ihr  durch  kegelige  Schraubenbnlzfn  \(|ii)iiii  ii  n  nh  :  • 
von  innen  nach  außen  eingetriebene  Kcilf'  ^'r^'cin  i nn m 
Diese  so  nach  allen  Seiten  unter  Vorspannnim  sl  ehcndc 
ist  den  Beanspruchungen  durch  den  lode  Sclia nid  I  n n I 
kund©  treffenden  Wasserstrahl  und  der  Aul mIi  ■,  i 
kraft  auf  den  Radkorper  zu  übertragen,  /  II  :  i 
bei  bleibt  das  Auswechseln  einer  allen'  ,11 
Schaufel  gegen  eine  neue  leicht  moglieli.  I>i  <  i  .\ 
rades  beträgt  12  500  kg,  die  «.2  m  lani:e  mul  In-  /.n  i 
Welle  wiegt  etwa  10 000  kg.  Das  in  den  Abb.  C,  iiml  7  - 
Ende  der  Turbinenwelle  ruht  in  einem  Lager,  das  al  -  K 
Wasserkühlung  des  Kammzapfens  ausgeführt  isl  um 
Schub  der  ganzen  Maschinengruppe  aufzunehmen  hat. 
gegen  den  Stromerzeuger  ist  lediglich  ein  Unterstutzungslim  k  \  or- 
handen,  der  mittels  Stellschrauben  gegen  die  Turbinenwelle  ange- 
hoben werden  kann,  wenn  die  Flanschkupplung  der  Welle  einmal 
gelost  werden  soll.  Die  zusätzliche  Belastung,  die  das  turbinensc  i- 
tige  Dynamolager  vom  Gewicht  der  Turbinenräder  und  der  Weile 
sowie  vom  Nutzdruck  der  beiden  Wasserstrahlen  erhält,  beläuft  sich 
auf  rd  30000  kg,  Die  Gruppe  ist  also  als  Dreilagereinheit  ausge- 
führt, wodurch  der  Vorteil  erheblich  verringerter  Baulänge  erzielt 
wurde. 

Die  Turbine  ist  von  einem  zweiteiligen  Grundrahmen  aus  Guß- 
eisen umgeben,  der  das  Lager  und  den  Unterstützungsbock  sowie 
die  zweiteilige  schmiedeiserne  Haube  über  den  Laufrädern  trägt 
("Abb.  7).  Der  untere  Teil  des  Grundrahmens  ist  in  den  Fußboden 
des  Maschinenraums  einbetoniert  und  mit  der  Auskleidung  des  Un- 
terwasserraums der  Turbine  wasserdicht  verbunden.  Diese  Panze- 
rung besteht  auf  drei  Seiten  aus  Flußeisenplatten,  die  ohne  innere 
Vorsprünge  zusammengenietet  sind  und  außen  kräftige  Formeisen 
tragen,  die  sowohl  zur  Versteifung  wie  zur  Verankerung  im  um- 
gebenden Beton  dienen.  Die  Panzerung  und  das  gußeiserne  Dü.sen- 
schild  auf  der  vierten  Seite  des  Turbinenschachtes  wurden  in  der 
Werkstatt  zu  Ileidcnheim  als  Sockel  für  den  Aufbau  der  Maschine 
benutzt. 

Das  Duscnschild  durchdringen  die  beiden  durch  ein  Hosenrohr 
mit  der  Rohrleitung  verbundenen  Dusenkorper  aus  Stahlguß.  Die 
Dusenraundstucke  haben  einen  kleinsten  Durchmesser  von  260  mm, 
sind  aus  geschmiedetem  Rfahl  gefertigt  und  leicht  auswechselbar; 

der  Wa.'iserstrahl  verlaßt  die  Du'sen  mit  einer  Geschwm- 
diigkeit  von  rd  90  m/s.  Zur  Regelung  der  Beaufschlagung 
der  Turbinen  bei  wechselnder  Belastung  dienen  ein 
Strahlablenker  und  eine  Dusennadel,  über  deren  Wirk- 
samkeit im  nächsten  Ab.schmtt.  Doppelregelung,  naher 
berichtet  werden  soll.  Hier  seien  nur  die  baulichen 
Merkmale  der  beiden  Regelvorrichtungen  erwähnt.  Der 
Ablenker  umgibt  rohrformig  mit  gering,=;tem  Spiel  den 
W-asis erstrahl  zwischen  Duse  und  Schaufelrad  und  kann, 
in  einem  zweiarmigen  Hebel  gelagert,  um  o'me  unten 
liegende  Welle  geschwenkt  werden,  wobei  er  also  von 
oben  auf  den  Strahl  druckt  und  ihn  teilweise  od 
unter  den  Laufradschaufeln  vorbeischießen  laßt.  Der  ab- 
gelenkte Stra-hl  trifft  dabei  m  solcher  Richtung  auf  den 
TTnterwasserspiegel,  daß  sein  Arbeitsvermögen  die  Ab- 
führung des  Wassers  fordert.  Das  untere  Eml<^  des 
Hebels  wird  von  oiner  Zug- 
stange erfaßt,  die  da-  Mii-iui- 
schild    in     einer    bew-L-l  irlien 


Regler  moglielisi  L'er 
Hebel,  der  die  Nadel 
Abb.  0.  Querschnitt  des  Mftschinenhauseg.  Maßstab  1 : 800.    oberen  Regelwellu. 
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(lüsoii  von  35  mm  1.  \V. 
1  ueKen  den  Rucken  der 

ii  hiiie  nach  Wegnahme 

iii  hl  werden  soll. 


■r1  iirbmen  lu'gt  nach 
licht  mehr  dann,  da  ß 
chlaguns  einer  Was- 


teil,  der  noch  in  die  Schaufeln  des  Laufrads  trifft,  ebenfalls  kleiner, 


I  ni^i  n  d  Ii 
Wärmekrallnia 
mehr  Inder  Nol 
des  R€gelvor.-:i 
,li6    rurbinc  i 

rSdir 


die 


;iul  > 


W'C'grnni:  iifim 
machen.  1  »u -i 
hei  groben  Jx. 
KohrLeitiingeu 


zu 


so  daß  die  Drehzahl  zurückgehen  muß. 
kehrte  iBewegung  des  Steuerventils  e 
liches  Zurückgehen  des  Ablenkers  i  an- 
/uruckgehen  vollzieht  sich  so  lange,  bi  - 
lastung  entsprechenden  Strahldurclim 
der  Ablenker  den  Strahl  gerade  frei  gi  ■ 

Durch  geeignete  Wahl  der  Über.-ci/  i 
gen  und  Regcigestängen  wird  erreicht,  dub 


Hierdurch  wird  die  umge- 
ngeleitet,  was  ein  allmäh- 

-iii  -tr:ilil  iM-wirkt.  Dieses 
r  neuen  Be- 
hat,  wobei 

i'kführun- 


■I  in,i  sind 
II  und  langen 
recht  beträchtlich. 
Im  vorlieg'enden  Fall  belauft  sich 
z.  B.  das  Gewicht  der  m  der  Rohrlei- 
tung iließenden  Wassermengo  zum 
Betrieb  von  zwei  Turbinen  aut  rd 
241)000 kg  und  ihre  mittleie  sekund- 
liche Geschwindigkeit  ;iut  l.bm.  An- 
gesichts dos  dann  hegenden  gewal- 
tigen Arbeitsvermögens  ist  es  ein- 
leuchtend, dab  jede  rasche  Ände- 
rung der  Durchilußmenge  sich  m 
beträchtlichen  Druckanderuugen 
aubeni  muß  Die  Dnuckanderungen 
können  überdies  geiahrliche  Bean- 
spruchungen der  W  erkst'Otie  weit 
über  den  Druck  der  Gefallishohe  hin- 
aus herbeiluhreii. 

Nun  bietet  bei  den  I  rerstrahl- 
turbmen  die  Ablenkung  des  Strahls 
von  den  Laufradern  ein  verhältnis- 
mäßig bequemes  IVkt.lel  dar,  im  Fall  einer 
plötzlichen  Belastungsminderung  das 
Kraftmoiientdem  neuen  Arbeitsbedarf  an- 
zupassen, ohne  zunächst  die  Menge  des  in 
der  Roihrlertung  fließenden  Wassers  zu 
verändern.  Der  S  t  r  a  h  1  a  b  w  e  i  s  o  r,  der 
entweder  von  unten  m  den  Strahl  ein- 
schneidet oder  von  oben  auf  ihn  druckt, 
besorgt  diese  Regelung  auts  rascheste, 
aber  natürlich,  ohne  auf  die  Forderung 
sparsamen  Wasserverbrauchs  Rucksicht  zu 
nehmen,  die  bei  allen  mit  bpeiclierungs- 
moglichkeiten  ausgerüsteten  W  asserkratt- 
anlagen  nicht  außer  acht  bleiben  daxf.  Es 
muß  also  noch  eine  zweite  Regelvorrich- 
tung geschaffen  werden,  welche  die  aus- 
tretende \\  assermenge  schließlich  dem  tat- 
sächlichen Bedarf  anpaßt,  dabei  aber  so 
langsam  vorgeht,  daß  keine  gefährliche 
Drucksteigerung  (W  aissei'schlag)  einti'itt. 
Diese  Aufgabe  lallt  der  D  u  s  e  n  n  a  d  e  1 
zu.  die  den  freien  Querschnitt  der  Dusen- 
mundung  verringert. 

Beido\ orrichtungen  werden  von  einem 
Regler  bewegt,  der  deshalb  Doppelregler 
genannt  wird  und  dessen  Wrrkungsweise 
an  Hand  der  schematischen  Zeichnung, 
Abb.  8,  erlautei-t  wird.  Bei  jeder  Ände- 
rung der  Umlaufzahl  verstellt  die  Mulle 
des  Fliehkraftpendels  a  mittels  der  Hebel 
6  und  c  gleichzeitiig  die  beiden  Steuer- 
ventile d  und  e,  die  Druckol  auf  üio  ent- 
sprechenden Kolbeniseiten  der  Hilfszvlm- 
dcr  f  und  g  leiten.   Der  Kolben  in  f  wirkt 

auf  die  Duseimadel  h  ein,  wahrend  der  Kolben  m  o  den  Strahl- 
abwei&en  t  betätigt.  Der  Kolben  o  für  den  btralilabweiser  kann  sich 
nach  beiden  Seiten  rasch  bewegen,  so  daß  er  leder  Vei-stellung  der 
Pendelmufl'6  und  des  Steuerventils  sofort  folgt  Das  bteiuei-ventil  d 
dagegen  ist  so  gebaut,  daß  die  Nadel  sich  nur  langsam  in  die  Duse 
vorschieben  kann,  so  daß  merkliche  Drucksteigerungen  nicht  auf- 
Ireten.  Die  Ofinungsbewcgung  der  Nadel  da,gegen  kanu  rasch  er- 
folgen, wie  CS  die  Regelung  b(u  Bolastungszunahjiien  erfordert,  die 
auf  die  Wirkung  der  Nadel  allein  angewiesen  ist. 

Wird  die  Turbine  entlastet,  so  beginnt  die  Lmlaufzahl  zu  stei- 
gen. Infolgedessen  bewegt  sich  die  Pendelmuffe  sofort  nach  oben 
und  verstellt  die  Steuerventile.  Der  Ablenker  i  schneidet  rasch  in 
den  Strahl  ein,  wodurch  ein  weiteres  Ansteigen  der  Umlaufzahl  ver- 
hütet wird;  gleichzeitig  beginnt  die  Nadel  h  sich  langsam  Inder  Düse 
vorzuschieben,  wodurch  sie  den  Strahldurchmesser  und  somit  die 
Menge  des  Aufschlagwassers  verringert.    Es  wird  also  der  Strahl- 


1(1  Ii  1  Mib  1 


villings-Fre 


stand  der  Ablenker  dicht  am  Rand  des  .leweiligeu  btrahles  steht,  um 
bei  raschen  Entlastungen  sofort  ohne  toten  Weg  auf  ihn  einwirken 
zu  können.  Bei  langsam  vor  sich  gehenden  Entlastungen  kommt  der 
Ablenker  nicht  zur  Wirkung,  weil  hierbei  das  langsame  Schließen 
der  Nadel  ausreicht,  um  die  Änderung  der  Umlaufzahl  in  engen  Gren- 
zen zu  halten.  Der  Wasserverlust  ist  also  geringfügig,  weil  er  nur 
bei  raschen  Entlastungen  und  auch  da  nur  wahrend  der  kurzen 
Dauer  der  Regelung  auftritt.  Bei  einer  Zunahme  der  Turbinenbe- 
lastung  kann  die  Nadel  rasch  offnen,  wobei  sich  gleichzeitig  dei 
Strahlablenker  in  dem  Maße  zurückzieht,  wie  die  Strahlstarke 
wächst.  Die  nachgiebige  Rückführung  k  stellt  für  die  Beharrungs- 
zustände  zwischen  Vollast  und  Leerlauf  einen  kleinen  Ungleich- 
förmigkeitsgrad  von  1  bis  2  %  her,  der  für  den  Parallelbetrieb  von 
Stromerzeugern  erforderlich  ist. 

Der  Doppelregler  für  Glomfjord,  der  in  Abb.  7  rechts  oben  dar- 
gestellt ist,  läßt  nun  freilich  die  im  Schema  auseinandergehaltenen 
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Über  neue  Methoden  zur  Bestimmung  des 

Von  Dipl.-Ing.  Friedrich  Knauer  und  Dipl.-Ing. 

(Schluß  10 

V  e  r  s  u  c  h  s  e  r  g  e  b  n  i  s  s  e  des  getrennten  An-  und 
A  u  s  1  a  u  f  s  V-  e  r  s  u  eh  c  s. 
Drehstrom-Asynchronmotor  „Elektrische  Industrie  Kcirlsruho" 
5  PS,  110  V,  25,5  A,n=  lOOO  (gekuppelt  mit  Tachometermasehine). 

Für  An-  und  Auslauf  wurden  die  Umdrehungen  u  als  Funktion 
der  Zeit  /  aufgenommen: 

u  =  r(f) 

Die  Gleichungen  der  Kurven  ergaben  in  Potenzreihen 

für  Anlauf :    u  =  0,000  000  678  t'  —  0,000  080  2  t=  +  0,01 14  t- 
für  Auslauf:     =  0,000  000  694  (t— 30)^  +  0,000  016  68  (t— 30)» 
—  0,011  77  (t— 30)=  +  11,6 

Diese  Form  der  Reihen  wurde  gewählt,  um  für  '^jj!  und  damit  für 
die  Reibung  noch  eine  quadratische  Funktion  zu  erhalten. 
Die  unter  der  Annahme 

gefundene  Gleichung  (2)  geht  mit  Benutzung  der  Beziehung 


Trägheitsmomentes  elel(trischer  IVIaschinen. 

Erich  Schulze.    Technische  Hochschule,  Hannover. 
on  S.  1311.) 

die  entsprechenden  Werte  von  -77-^'/-  ^^^^  'l  f'/  fitnommei 
in  Zahlentafel  1  zusammengestellt: 

Z  a  h  1  e  n  t  a  f  e  1  1. 


(/  II 

./■-'»,, 

(Ii  II., 

»1       iP  ii.j 

dt' 

^/^' 

0,20 

0,0190 

—  0,0217 

0,0437 

0,25 

0,0181 

—  0,0253 

0,0434 

0,30 

0,0173 

—  0,0260 

0,0433 

0,35 

0,0167 

—  0,0266 

0,0433 

0,40 

0,0162 

—  0,0273 

0,0435 

0,45 

0,0159 

-  0,0279 

0,0438 

0,50 

0,0157 

—  0,0286 

0,0443 

Mittelwert: 

1000.1,26 


:  1620grcm  sec- 


1  folgende  Form  über: 


abei  war  =  lOOO  g,  P2  =  0 
Me  Geschwindigkeitskurven 


=  1,26  c 


und  die  Beschleunigungskurven 

d.i  u 


wurden  durch  einmaliges  bzw.  zweimaliges  Differenzieren  der  Rei- 
h<>n  gefunden. 

Aus  der  graphischen  Darstellung  der  Kurven  (Abb.  9)  wurden 

für 

(7  itj  _  d  u.j 


Bei  demselben  Motor  wurde  auch  der  v<>reiii i-t c  \\ 
laufsversuch  unter  gleichen  Verhältnissen  ausgi-IHln  1. 
die  Kurve 

« 

und  die  durch  graphische  Differentiation  gcfmuli'nc  Km 
Das  vcihältiiisnuilMg  ungenaue  Vcrrahrcn  läßt  eine  Krü 


jl  it_ 
"dT 


;  mit 


=  0,0187  u.  '']  -  0.0253 


(abgelesen  in  Abb.  10)  wird: 

1000.1  26  _ 
^  -  2    .  0,440  " 
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VersTichsergebnisee  der  Methode  nach 
Schalt  un  g  A  b  b.  5. 
1.  Doppelschlußgenerator  Garbe,  Lahmeyer  &  Co.,  3,4  kW,  110  V, 
:il  A,  n  =  1250. 

0  _  30gpr  — 
~      n         ii  —  ii 

Dabei  ist: 

K  —  Kapazität  der  Kondensatoren  =  20,85  nF'), 
f  —  Konstante  der  Maschine 


=  ^  =  0,0614, 

2  r  —  Durchmesser  der  Rie- 
menscheibe =  199  mm, 
—  Seilzug  an  der  Feder- 
wage in  gr, 
.^2  =  Seilzug  des  angehäng- 
ten Gewichtes  in  gr, 
—  u  —  bi  i  —  Stromstärke  im 
Kondensatorkreis. 


:150  g,  n  +  f  =  300Q,  n  =  50Q, 
=  8,02  .  10  8        a  =  8,72  .  lO-^a 


2710 
2720 
2710 
2725 
2730 
2690 


2575 
2580 
2540 


u.  Un 

. — 

-fit} 

■fitf 

i 

\ 

du 

dt 

■g't) 

\ 



T 

\ 

\ 

Benutztes  Galvanometer:  Spiegelgalvanometer  Carpentier,  Schwin- 
gungsdauer rd  1  s. 

C  —  8,62  .  10-  8  (Galvanometerkonslante  bei  einem  Skalen- 

abstand A  =  124,3  cm), 
(1  =  Widerstand  des  Galvanometers  —  206  Q, 
V  =  Vorschaltwiderstand, 
11  =  Nebenschlußwiderstand, 
a  =  Ausschlag  des  Gallvanometers  in  Sk.T. 
Der  zur  Erreichung  der  günstigsten  Dämpfung  erforderliche  Schlie- 
ßungswiderstand des  Galvanometers: 

n  +  i;  =  300  Q. 
wurde  während  der  Versuche  konstant  gehalten. 


a)  S,= 

100  g  ,     «  + 

u  =:  300  Q  , 

M  =  70  Q , 

Aiz.C^^a  =  8 

62.10-8^9« 

a  =  6,23  . 10-7  a 

71 

70 

oSkT 

148 

1920 

1820 

0,922 

153 

1920 

1820 

0,956 

163 

2140 

2040 

1,015 

173 

2190 

2090 

1,078 

160 

2110 

2010 

0,997 

10  Telephonkonder 
ve-,  t.eundlichst  zui 
Die  Abbildungen 


~25         3  iFtxW' 
Abb.  9. 


i  gehören  noch  i 


mehr  untergebracht 


C)  S.2  = 

200  g ,     n  + 

t'  =  300  ß  , 

n  =  50  Q  , 

M  =  8 

72 . 10-' a 

aSkT 

S,-S,g 

166 

3050 

2850 

1,448 

167 

3070 

2870 

1,456 

169 

3200 

3000 

1,475 

166 

3180 

2980 

1,448 

d)  S^  = 

500  «  ,     n  -f 

i;  =  300  Q  , 

n  =  30  Q , 

M  = 

:  8,62  . 10-8        a  =  14,54 

10-"  a 

aSkT 

S,g 

S, -Sag 

162 

5070 

4570 

2  36 

162 

4970 

4470 

2,36 

163 

5060 

4500 

2  37 

166 

5060 

4560 

2415 

162 

5150 

4650 

2,36 

241 

7470 

6970 

3,505 

247 

7800 

7300  ■ 

3,59 

255 

7870 

7370 

3,71 

2tt2 

8480 

7980 

3,81 
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e)  So  =  1000 g,     n  +  v  =  dOOQ  ,     n  =  20 Q , 


M 

=  8,62.10-8 

lO-'a 

«SkT 

194 
190 
182 
192 
169 
168 
171 

8880 
8750 
8400 
8800 
7900 
7860 
7850 

7880 
7750 
7400 
7800 
6900 
6860 
6850 

4,23 
4,13 
3,97 
4,18 
3,68 
3,66 
3,73 

wgen 

A  > 

(ti 

/ 

C 

\ 

\ 

\ 

Die  Auswertung  der  Kurve 

(Abb.  3)  zeigt,  daß  die  Punkte  für  große  Werte  von  —  Sa  schlechte 
Beobachtungen  sind.  Sie  wurden  bei  kleinen  Umdrehungszahlen  ge- 
wonnen, bei  denen  die  Federwage  in  Schwingungen  geriet.  Es  ergibt 
sich  aus  der  Kurve: 


i      ~    4,04 . 10-<   ~  ' 

'  ~      K       '  Ai 

' .  20,85  . 10-6  0,0614  .  9,95 


b)  S2  =  500(;; 
A  /  =  6,45. 10-' 


'i  =  200Q,v- 
-(t=  1,144  .  K 


aSkT 

-S'i  -  .S'2  K 

A 

xlO  5 

40 

3730 

3230 

4,58 

44 

3870 

3370 

5,03 

44 

3900 

34(X) 

5,03 

^2  =  1000  g  ; 

71  =  200  Q 

v  =  ()  A 

1,144.  10 

et  Sk  T 

A 

X 10  ■' 

79 

7170 

82 

70G0 

80 

7060 

78 

6830 

81 

7040 

Die  Dämpfung  des  Zeigergalvanoniotcrs  von  - 
klein;  sie  konnte  aber  nicht  vergrößert  werclen,  w  c 
keit  des  Instrumentes  sonst  zu  klein  wurde. 

Bei  der  Aufzeichnung  der  Kurve: 

(Abb.  11)  wurden  nicht  alle  Punkte  eingezeichnet,  d;i 
zu  aufeinanderfällt.  Die  Gerade  geht  wegen  des  Nv 
Federwage  nicht  durch  den  Koordinatenanfangspui 
den  Punkt  150  g  für  Al  i  =  0. 


Es  ergibt  sich  das  Verhältnis: 

Si  —  Sci__  6000  - 


e  =  2410  gr  ci 


9,05  .10- 
SOKpr 


0: 


30  . 20,85  . 10  -6 .  0,03677  .  9,225 


.6,47.  10" 


Hierbei  ist 

p  =  Konstante  der  Tachometermaschine  =      =0,036  77 


=C7'^-+f+^.aAmp 

Der  Versuch  wurde  ausgeführt  mit  einem  Zeigergalvanometer  von 
S.  &  H.  (1 »  r=  10—'  y,  g  —  155  ß)  und  bewies  die  Brauchbarkeit  eines 
solchen  Instrumentes  für  diese  Messung. 

C  =  Galv.-Konstante  =:  =  6,45  .  10-7 

a)  Ä'2  =  200 ,7  ,     n  =  400  Q  ,        =  0 , 

A  i  =  6,45  . 10-7 .  ^  a  -  8,94 . 10-7  « 


a.  Sk  T . 


1700 
1680 
1700 


1500 
1480 
1500 
1480 
1520 


0  =  4380  gr  cm  sec2 
Von  den  drei  gefundenen  Werten  für  den  Asynchronmotor  aus 

1.  dem  getrennten  An-  und  Auslaufsversuch: 

©1  =  4620, 

2.  dem  vereinigten  An-  und  Auslaufsversuch : 

©2  =  4470, 

3.  dem  Auslaufsversuch  mit  Kondensator  und  Galvanometer: 

0,  =  4380 

ist  natürlich  ©3  der  zuverlässigste.  Die  Abweichung  von  ©3  lit^gt  i 
halb  der  Fehlergrenze  bei  der  graphischen  Differentiation.  Der 
größere  Unterschied  zwischen  ©^  und  ©3  scheint  iu  der  falsche 
nähme: 

R  -  f(ü)) 

begründet  zu  sein,  da  das  Reibungsmoment  beim  Ausluuf  kleiner  i 
beim  Anlauf. 

Die  Versuche  wurden  ausgeführt  im  Elekt roi ei  lnii-.  l  . n  In 
der  Technischen  Hochschule  Hannover;  Herrn  L^  ln  imrai  l'm 
Kohlrausch  danken  wir  für  die  Bercitwilli,L;k<  ii ,  n.ii  W.  r  er  u 
Mittel  desselben  zur  Verfügung  stellte.  Ebenso  ist  e>  uns  eiue> 
nehme  PfUcht,  Herrn  Prof.  Dr.-Ing.  B  e  c  k  n 
Unterstützung  bei  der  vorliegenden  Arbeit 
zusprechen. 
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4.  Ordentliche  Mitgliederversammlung  des 
Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
am  27.  V.  1922  zu  Würzburg. 


u-hluß  ruti  .S.  IMO.) 


In  der  D  i  s  k  ii  - 


Linie  dio  Linf.H 
der  Qualität  d,  r 
J'^rkuiidij^t.  Jinii 
solche  Anla-i'  l.-, 
\  orteile  uiim'-w  I 
andere  Ötcil^'  ^ 
man  die  un  Ij'  :  i 
aber  die  I-  ii  in  . 


habr  irh  eilim        ■     -  -    1,        -      ,  ,   

Anlagen  na,-l,  •  n  1'  ■  .  -i  ,  ,  ,,, 
abgekommen,  ■  ,  '     !  i 

Man  hat  fest  i .  •  i  .  \i ,  1 1  , , -.  i  i^n  1 1 
standia  im  1' n^i  I  'i  .'i 'i  I  ^  I  1 1  •,\''V>\.'\,  -,A\v 
als  die  soii-l  .T/.irlieii  Kl  -i".-inii-M'  M.-iii 
vor.   l'iir  d.i,,   l!(Mli,Miiiim-|iri-.iiial  iil.ml,., 

damit    r-.    nirlil    VolUtaiMli-    ,lrn    I  lil.lhliMI 

setzt  i.-l 

Iii     -     .  V       I     ■       '\  .  -  ;  '..^  :! 


erwähnt  und  gemeint, 
grund  getreten.  Das  i- 
Zeit,  wo  die  Gleichst  i 


1  I 


nie 


Ii  t/l( 


III'  liulirn.  .SiKiniiungen  in 
wrrdeii,  tritt  der  Quock- 
urinid.  Die  Dlektrizitats- 
1  -Miilie,  für  hohe  Gleich- 
li'K  lirichter  zu  bauen, 
i'wcnilung  der  Elektrizität 
111  Gebiet  wird  m  Amerika 
einem  sotort  auf.  daß  es 
IS  des  Elektrizitätswerkes 


Haushalt 
groiser  \  orteil 
kanten. 

Herr  Dr.  1 

von  wattlosem 
hat.  nur  besta 
maschmcn  gc- 
btroni  ms 

zur  Kr.irilicfri 


mit  einem  sehr  starken  Erlolg.  Es  gibt  last  keinen 
Amerika,  wo  nicht  vieles  elektrisch  betrieben  wird:  ein 
?il  sowohl  iur  den  totromverkauter  wie  liir  den  1' abri- 


1er  lioi  ii  hl  ei  iiber  die  Kompensation 

I  Xi'izeii.  Icli  kann,  was  er  gesagt 
III  Aiiienl;.!  s(dir  große  Synchron- 

u  lit  allem  dazu  dienten,  wattlosen 
sondern  auch  m  großem  Umfange 

II  wurden  und  naturgemäß  den  Vor- 
stark uberlastungsfahig  sind, 
nzosen,  welche  von  Herrn  Dr.  Passa- 
nli'nsaliiron  zur  Phasenverschiebung 

!■  IM L::r/eii  hni  setzen.  Solche  Kon- 
MiiMh  L'.'iiii-('ii  Kraftverbrauch,  ob 
Kil.M  l\iiii(|eii,-ai(iren  diesen  geringen 
\\a  u  III  II  lii'ii,  mochte  ich  dahmge- 


liiuterdn  ^'1-  

vant  angegeben  i\  1 1  < I ,  ^  l  i  il-'^  k  li'usa 

zu  gebrauchen.  iiuM  iiir  h  h  cm  I-imlii 
densatoren  halicn  li-l  \  n  - 1  ,i  nd  1 1.  h 
aber  die  Kosten  1  nr  dci  a  1 1 1 -idl.Nr  K 
Kraftverbrauidi  iii.  lit  inrhr  «ril 
stellt  sein  lassen. 

Ich  mochte    lliirli    über    rill,.  Ni'Il, 

Dr.  Passavani  iiiri,i  eruiiiini  li.it 
Kohle  in  Ötaublnnn.  |,  l,  u  i||  im  hl 
»Staubkohlen  lene  III  Iii;-  cm  neue-  ItuIiI 
im  Versuchsst.ailiiiiii.  In  \iiiciika  i- 
dazu  ubergegaiiLTcii,  dcr.uii-c  ,-^l:mllk 
Ich  habe  verschiedene  AnlaLicn,  -c  i 
Eouge  und  anderwurt-  -c-c!icn.  h 
StaubkohlenfeueruiiL'  ilircki  cmc  Ilm 
Die  Kohle  wird  zunacli-i  uidnn.  kei 
Brenner  unter  I5eiinis(  lum-  \  iiii  l.i 
Staubkohlenfeuerung  m  er-lm  Linie 
feuert  wird  selbst  mit  Indicm  W  a--cr 
daß  die  Aschenbefordci  1111-  im  Iii  n 
die  ganze  Asche  geht  zum  .^choin-i ei 
triebsleiter  einer  derartigen  Anlage 

antwortete:  ..Ich  habe  ungefähr  kalkuliert,  wievael  Asche  eich  m 
(d.wa  10  Quadratmeilcm  Lmkreis  pro  Jahr  niederschlagt,  und  habe 
gefunden,  daß  ungefähr  Vn  Zoll  abgelagert  werden."  Auf  meine 
Frage,  wie  sich  dazu  die  ^;achbarn  stellen,  erwiderte  er:  ..Der  W,ind 
blast  und  der  Regen  wascht  alles  w.ieder  weg.-  Das  ist  eine  ein- 
fache Losung,  ob  die  aber  in  Deutschland  großen  Anklang  finden 
wurde,  ist  zweifelhaft.  Weiter  fallen  bei  den  Staubkohlenkesseln 
die  kolossalen  Verbrennungsraume  auf.  Die  Verbrennungsraume 
für  die  Kessel  in  Amerika  sind  überhaupt  viel  großer  als  m 
Deutschland.    Die  \  orteile  der  Staubkohlenfieuerung  sind  in  erster 


lichten,  welche  Herr 
die  \crfeuerung  der 

III  Deutschland Kliese 
idlt.  sie  ist  aber  noch 
ereits  im  großen  Stil 
crungen  einzuführen, 
ikee  Lakeside.  River 

biiu-c  war  mit  der 
-Iciicniiig  verbunden. 

ijciKM  kiiet  und  dem 
iiiliii.  Was  bei  der 
.  isl,  dal,;  Kohle  ver- 
l)i>  zu  i'ii  %),  sodann, 
ri>..iiciiii.  iSlahezu 
Jcli  1  ragte  den  Be- 
Asche  bliebe. 


heiter  ein 
kette  auf 
bearbeite) 
soll,  so  e 


kani-i 


leb  mochte  anknüpfen  ai 
.Vuch  m  der  Gluhlaiiiin.' 
die  Verwendung  von  . 
gegenüber  der  Zeit  vnr  1 
die  Qualität  der  Ma.-clm 
ihrer  Ausfuhrnngen  1-1  : 
daß  die  frühere  man-i 
sch wunden  ist.  .Jedci, 
mußte,  weiß,  daß  ilic 
zunächst  die  Repar.iiiii 
wenigstens  in  der  Glnli 
Sie  heute  eine  moderne 
es  nicht  leicht  sein,  zu 
MinlegtalbO  lubei  ml 
keit  und  Schönheit  emei: 
Sehr  interessant  1 


nckh  teilte  auf  (j 
mit:  „Ich  habe 
iniieiimdustne  gei: 
den 


■und  von  m  Amerika  gemachten 
Gelegenheit  gehabt,  die  amera- 
iiu  zu  studieren,  und  hatte  schon 
h  1  In  In  111  !  nn  n  .  leint 
ange. 


M.i- 


!  1 


lltei 


d  iß 

1  ist 


cheint 
:  .  i  ,-ein.  Wenn 
iici  ;k,ini-ciic  M,,-,  hii.c  lM-,raehten,  dürfte 
ik(;imeM.  dal>  c.^  eine  amerikanische  ist. 
le  >Mitzliehkeit,  auch  auf  die  Bequemlich- 
rewi,-,sen  Wert. 

veiter  gewesen,  daß  das.  was  eben  Herr 
Hissink  erzahlt  hat,  auch  in  der  Gluhlampeinndustrie  Eingang  ge- 
funden hat.  namlich  em  Gruppeiisvstem  der  Arbeit,  das  sozusagen 
vom  Anfangsmaterial  bis  zum  J' ert igprotlukt  da.-  .Material  in  dau- 
ernder Bewegung  halt.  Es  war  früher  üblich,  die  Arbeitsgange 
nacheinander  aufzubauen  in  großen  Abteilungen,  zwischen  die  Ab- 


teilungen die  Kontrollen 
aufeinanderfolgender  Fr 
Heute  laßt  man  diel 
Arbeitsvorgange  ein.and 
Automaten  eines  Ailieii 
Passen  die  Automaten  1 
unter  Umstanden  auch  n 
verwendet.   Die  so  ent 


en  und  auf  diese  Weise  eine  Reihe 
i^aticmsvorgänge  zu  gestalten, 
■r  in  Abteilungen  aufeinanderfolgenden 
uninitiilbar  folgen  und  faßt  je  einen 
i-aii^ic-  zu  (dner  Gruppe  zusammen- 
■I  Lc;-iung  niehl  zu-animen,  so  werdeu 
ere  Automaten  eines  Arbeitsvorganges 
nden  Gruppen  sind  mit  der  notigen  An- 
zahl von  Arbeiterinnen  besetzt.  Das.  L liarakteristische  dieses 
Systems  ist.  daß  3edes  Lager  wegfallt  und  daß  das  "\^  erkstuck 
der  ersten  Hand  bis  in  die  letzte  geht,  ohne 
Anfang  geht  das  von  der  Glashütte  bezoijcii 
am  Schluß  kommt  die  fertiggepackte  Lann  >  m 
natürlich  mit  entsprechenden  Anderun-c:  - 
gefuhrt.  Man  kann  auch  dort  aniielmii  : 
Fertigmotor  höchstens  zwei  Fa-rc  m  1 


rden. 

ila-  m  die  Gruppe, 
III  -  I  iieses  tovstem, 
■  1  I-  ord  durch- 
-  .Ii  1  (lub  bis  zum 
k  i--t.  oder  daß  von 
dlose  Kette  kommt, 
das  Automobil  mii 
11  erspart  Zwischen- 
r  Industrie,  die,  wie 
uich  Bruch. 


dem  Augenblick  an.  wo  d: 
Jbis  zum  \erlassen  20  Mmuici, 
eigener  Kraft  die  Fabrik  vcrlalM     1  -c     -  ^  -\'-\ 
lagerund  spart  Transport  und  aukcr.icui  m  c,ne 
die  Gluhlampemndustrie.  mit  Glas  zu  tun  hat,  ; 

Em  anderer  Punkt  ist  folgender:  Herr  L>r.  Pa-savant  hat  daraui 
hingewiesen,  welche  Bedeutung  der  Beheizung  m  Aiiieiika  zu- 
kommt Ich  mochte  das  nach  der  Richtung  der  Beleuchtung  ergan- 
zen. Genau  dieselben  Erfahrungen  über  die  große  Reklame  für 
elektrische  Heizung  finden  wir  auch  für  das  künstliche  Licht.  Es 
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hegt  so.  daß  der  Lichtwerl  pro  Kopf  dreimal  so  groß  ist  wie  hier. 
Der  Mehrverbrauch  geht  natürlich  durch  alle  Verwendungszwecke. 
Im  Haus  wird  mehr  Liclil  vcrliraucht.  m  <lcr  Fabrik,  uuf  der  telr;ilM' 
usw.  Nach  dicriiT  Kn  hi  iim-  iii'lieiben  die  Amt'nkaner  eine  kuii/. 
systematische  unlcin  sie  von  dem  Oesiclitspuiikt  .-111-'- 

gehen,  daß.  wenn  u  m  Ii  iln  -i  r  Kk  iihint;  mehr  erzieil  wird,  da-  lui'  -Ii- 
K<^samte  <-dektnil(>(  Inn-,  h,'  ludu-tne  von  Bodeutuiig  ist.  Ihc  Amen- 
kniMT  Imhrn  dir.  ilmvl,  .lahre  bclneben  und  heule  rniim  -ir  -lir 
|-nir|,l,.  ,l|r-rr  1 ' lu p; ma iid a. 

All^cniriü  kann  man  .^agen.  ilaß -die  Erkcniiliiis  im  W  arli-m  i-l, 
dal.N  man  wisscnsclialtliclu^  Kenntni.sse  iur  .sciiio  IndusLri"  hrain  lif. 
l»ic  elektrische  Industrie  m  Amerika  hat  diese  AullasbUug  iiuiihm 
schon  gehabt.  Sie  hat  aber  in  den  letzten  10  Jahren  ihre  wissen- 
s(diaftlich6  Ba&is*un©eheuer  verbreitert,  und  an4er6  Imlustrion  siml 
-■('lidgt.  Hier  ist  charakteristisch  die  Entwicklung  der  Glasiiidu- 
-trii'  Vor  dem  Ivriege  war  du;  ttlasindustiK;  m  Amerika  voll- 
knmmcnc  Ilandarbeil.  Heute  ist  in  Aniciika  die  Handarbeit  voll- 
M.iiidig  vor.^hwunden.  Unter  d.mi  /wanm-  d.  ,-  \  erhältnisse,  daß 
-in  die  EiTiluhr  von  Deutschland  im  hl  halten,  haben  sie  sich  zum 
hau  von  Masclunen  entsLhlosseii.  dm  neule  in  der  L-age  sind,  ein 
l'induki  hnr/ar-.lellrn.  das  -der  Handarbeit  überlegen  und  selbstver- 
-laiiillirli  im  Dreis  wesentlich  billiger  ist.  Hier  zeigt  sich  deutlich, 
.kils  iiiam  lm  1' alle,  auch  die  kneg.sverhaltnisse  als  solche,  den 
A  iiinnkaneMi  I' ortschritte  gebracht  haben.  Gerade  in  diesem  Falle, 
l)i'i  ilcni  Autschwung  der  Glasindustrie,  haben  wi.ssenschaftlicli 
■  Iii  1  vliirehihrte  Versuche  eine  große  Rolle  gespielt.  Auch  m  der 
kcr.iniischen  Industrie  liegen  die  \erhal1nisse  ähnlich.  Ihre  Dr- 
kcnntnis.  daß  sie  mit  wissenschaltlicher  Grundlage  weiter  kommen, 
wirkt  sich  bei  den  Amerikanern  mehr  und  mehr  aus.  Wenn  wir 
heute  •m  vielen  Fallen  den  Erfolg  noch  nicht  sehen,  so  glaube  ich 
doch-  daß  es  sehr  wesentlich  ist.  daß  die  Amerikaner  die  Bedeutung 
dieser  Frage  erfaßt  haben,  faie  streben  mit  allen  Mitteln  danach, 
sich  den  wissenschaftlichen  Nachwuchs  zu  erziehen.  Was  wir  in 
Amerika  heute  sehen,  ist  die  fleißige  Arbeit  von  6  Jahren,  die  uns 
zum  großen  Teil  verloren  gegangen  sind.  Es  sind  keine  grundlegen- 
den Dinge,  die  geschaffen  worden  sind,  aber  es  ist  die  Arbeit,  die 
wieder  eingeholt  werden  piuß,  und  es  ist  eine  Erkenntnis  m 
Amerika,  daß  der  Fortschritt  nur  in  Verbindung  von  Wissenschaft 
und  Praxis  gemacht  werden  kann,  und  das  wird  sich  wohl  so  aus- 
wirken, daß  das.  was  man  heute  sieht,  nicht  die  endgültige  Entwick- 
lung ist.  sondern  nur  cm  Punkt  einer  Kurve,  m  der  4-™erika  sehr 
si'liarl  nach  oben  strebt. 

I'io  keihe  der  Referate  schloß  Herr  Oberingenieur  Richter 
Hill  t'incm  ^()rll■a^■  über  die  Notwendigkeit  der  Grun- 
d  II  n \un  1-  c  h  schulen  für  f  e  i  n  öl' &  c  h  a  n.i  s  c  h  e 
1  n  n  Ii  II  I  k  nun  Wiir  vor  der  Aufgabe  stehep.  für  unsere  fein- 
iiiiM  liaiii-i  hnn  betrmljc  lunge  Ingenieure  oder  Techniker  emzu- 
sl(dlen,  dann  beneiden  wir  immer  unsere  Kollegen  vom  Maschinen- 
bau, welche  iii  der  glücklichen  Lage  sind,  für  ijire  Zwecke  gut  vor- 
gebildete Kräfte  von  den  Hoch-  und  ]\Iittelschulen  beziehen  zu 
können. 

Für  unsere  Betriebe  jedoeh  melden  sich  junge  Diplom-In- 
genieure  nur  ausnahmsweise,  wenn  nicht  besondere  Beziehungen 
vorliegen.  Lud  auch  die  Absolventen  von  Mittelschulen  wollen  lie- 
ber Dampfmaschinen  und  Dynamomaschmep  bauen  als  Telegraphen- 
und  Fernsprech-Apparate.  Schreibmaschinen.  Rechenmaschinen, 
Nahmaschinell.  Fahrrader.  Gasmesser.  Wassermesser.  Taxameter, 
lachometer,  photographische  und  kmotechnische  Apparate.  Musik- 
Automaten,  zahnartztliche  Apparate.  Elektrizitatszahler.  Schalter. 
Sicherungen,  bogenlampen,  elektrische,  optische  und  mechanische 
Meßinstrumente  und  Mel.^ Werkzeuge.  Werkzeuge  und  Vorrichtungen 
für  die  Massenfabrikation  und  ähnliche  Dinge 

Dabei  bietet  aber  die  labnkation  dieser  Apparate  und  Instru- 
mente sowohl  für  den  Konstrukteur  als  auch  für  den  i  abrikations- 
ingenieur  eine  Reilm  von  in1  fri's.-;aiiten  Aufgaben 

Da  die  Ausbildimu  an  den  II  ocn- und  Mittelschulen  m  der  Haupt- 
sache über  den  Mi -i  In imn  n  1 1 1  rrjcdgt.  so  können  diese  jungen  Leute 
von  dem  Gelernten  m  iiii-nrcn  betrieben  nur  wenig  anwenden:  sie 
fühlen  sich  unbeinedigt  und  benutzen  die  erste  sich  bietende  Ge- 
legenheit, um  zum  Maschinenbau  uberzutreten.  Und  dies  fallt  ihnen 
meist  nicht  schwer,  da  der  Bedarf  an  jungen  Diplom-Ingenieuren 
im  Maschinenbau  bereits  vor  dem  Kriege  so  groß  war.  daß  er  alle 
Absolventen  aufnehmen  konnte. 

Die  Folge  davon  ist,  daß  es  m  der  feinmechanischen  Industrie 
bei  der  Besetzung  von  leitenden  Stellungen  an  Herren  fehlt,  welche 
neben  den  erforderlichen  Spezialkenntnissen  auch  eine  gute  tech- 
nische Allgemeinbildung  liesitzen. 

Leitende  Stellungen  -iM  es  abm-  m  der  feinmechanischen  In- 
dustrie eine  ganze  AnzanL  b  ini  -le  \nrlugt  heute  über  eine  große 
Zahl  von  Fabriken  mit  1  au-endcu  \un  Arbeitern  und  Angestellten, 
und  es  mußte  doch  em  ganz  eisi  relicnswcftes  Ziel  sein.  Leiter  einer 
derartigen  Fabrik  zu  werden. 

Am  besten  arbeiten  sich  noch  die  .tungen  Diplom-Ingenieure  ein. 
welche  Fernmeldetechnik  studiert  liaben  und  in  das  Laboratorium 
oder  m  die  Projekteo-Abteilung  euior  Schwachstromfabrik  ein- 
getreten sind.  Aber  die  Schwachsl  rnmlal.i  il^en  bilden  nur  einen  Teil 
der  feinmechanischen  Industrie.  H'i       i  -i  nur  für  die  Labo- 

ratorien und  Proiekten-Abteilun-'  I  _  -i..  -nn  für  das  Kon- 
struktionsbureau lund  iur  den  betrn  ii  i-i  w  r  n  i  ,\n:  einjährige  prak- 
tische Tätigkeit  in  einer  [Maschinenlabnk  nucli  die  weitere  theore- 


betra.  Iii  'd'.'.' /Ii'  l.'U  ,,  Ii  nM-,n|,-n   l.-'  ,  ,    n  '  !  ,  ,  1,- 

scl)ulen  bnlnideii  -i,  I,  n,  Im,ii,m- m  -  I,  .  n.v., 
deren   Ab-nl  Niml  mi    .-iImt    hani-i       I.  ••  .1  '  .■  Iur 

Wlesens.-lialllirli,-    1  i,-l  r,i,,,ri,l  r,   I   (,,,.;,    n   V  :,ni,.  n    u,  nnai, 

so  daß  sie  dem  I r-m,,,  I  nnnnj  r  |   ni        ■    Nn,n    Inn  li,.|ii-lne 

nicht  abheilen  koinünn 

Außer  den  Ab-ohn,,mii           Ib.,  i,    mnl  \inirl  ,  Inikm  u -rdmi  in 

unseren  technisi  Inw,  |  :ni-  im"  d  rlMina  1 1      \|    im:  i  In-i  '  ..'bi  Men 

beschäftigt.  Wi'k  In'        h  ,n.     ;l'"rl-    n  u  n  ■  n  1  n  n  i  - 1    '.-k-ln  hle-e 

recliniker  be-il,::,  •     n    '  n,    i  ninin         i  <     .       ■  <n,rH  nnimn. 

leider  aber  i-l  nn  \  ,  .    ^    n  -i.md-rbule 

vielfach  über  d-n  ,  n     ,  .  ;  n.:,  :     h  ,  .  -    ,  ,  ■       Inib  n  mit 

abgeschlossenen  I -Inn  ninn:n,        ■    h  nnn   '  n.nn   'n-    I    .l-n,,,  'nii.ilk'n- 

memen  nicht  gibi ,  . I  i .  -  ■  n n         i  -  i   \ ,  .  1 1   ,  . ,  ,  :     .  _n  '    -  in 

bestimmtes   Zud.   ila  -    l  n    ■■l".     >   .   ,!     :  .  n  j      i  n.  ^     -n.  m  ,         ,        i      -  nm 

Technikcr-Zeiimii--e-  1.,..,  n,  ■  i         ^  .    .  |.  ,,:|- 

fach  dem  fetudnmi  -ir^  \l  i  ^      ■        i     -  n,  n  .  im 

leider  mit  anseinnn  n  .  n    -  •       in  ,  i  ,    .ni  -    n  ,  -  .n  i  n   <  ,  -  •  ni-11 

Betrieben  m  llin-i     .      ■       ■  n-    ■    •    .n,     '       i     ■  n  i  nn     i  -    n  mm 

maschmen  be.-nlm  :  i ,  _    i  ,  ,  -  -  ■  n  >   .    ■  n  i  -  Il- 

ten, eine  Anstellmm-  ab  1  nnliiiiknr  m  niiim  \  I  i  - 1  i  n  1  a  ■  1 1 1  n  1 1 1  n .  /ii  er- 
langen. Und  dabei  beiiiulen  sich  gerade  nnh'i  -In  -nn  lun^mi  l.Milnii 
Viele  sehr  tüchtige  Kralte.  die  wir  gern  -nib-i  b.  halii  n  «iiidnii-, 
denn  sie  verfugen  meist  über  viel  W  illnn-k i  a  1 1  und  I  lnil\,  .lUo 
Eigenschaften,  die  wir  hochschätzen  und  dm  \\  ii  zum  bmvIiZM  hn'ii 
unserer  eigenen  Aufgaben  so  notig  gebram  hi  n. 

Ich  werde  mir  jetzt  gestatten,  auf  die  Ausbilduni:  di  r  jun-nn  In- 
genieure und  lechnik(!r  an  d<;n  Hoch-  unn  l  anb-i  bnkni  mwa-  imbci 
einzugehen,  und  im  Anschluß  daran  zeigen,  wm  wir  diu  An-bibliiiig 
gern  gewünscht  hatten. 

Da  möchte  ich. die  ll.Tien,  ^^r\r\u■  .  inmal  --Ib-i  ..m.'  i.M  biimnhe 
Hochschule  oder  eine  Farh-nlmlr  bn-m  bi  haben,  biiien,  -ml,  an  ihre 
ersten  Zeichnungen  aus  dmi  .\lasi;h  imamlnmenl  nn  zu  crininMn.  I»er 
erste  Bogen  war  gewöhnlich  der  s(-)genannte  ..Nieteiibo^^mi  .  ,Vul 
ihm  wurde  dargestellt,  wie  Kesselbleche  oder  Prolileisen  für  einen 
Gitterträger  oder  dergleichen  verbunden  werden.  \  ernietungen  in 
diesen  Dimensionen  kommen  m  unseren  feinmechanischen  Betneben 
aber  niemals  vor:  und  wenn  wir  gcdn^-nnl  1  k  h  riimn  urnrsi'rn'ii  A\  a--iT- 
behalter  oder  dergleichen  gebram  — ,  nn  i'  m  n  . mi  i  n,  i  bi 
selbst  an,  sondern  bestellen  ihn    ;  -        n      ,         ;     -  p' 

Nieten  haben  gewöhnlich  nur  Clin  11  bnnmn'  -n  n   nmmi  n  ili- 

metern,  da  die  meisten  Bleche,  dm  wir  \  nr\\iinl.ii,  in-  -  .ni.  ,  ou 
weniger  als  2  mm  besitzen.  Es  ist  beispielsweisn  k'-i.n  -n  ilt  .mm 
den.  daß  im  Wernerwerk  der  Siemens  &  Halske  A.  (  n  >j  „  alba  \  ir- 
wendeten  Eisenbleche  und  7;5  %  aller  Messmgblei  Im  n  ni  -  i  mm  und 
alle  Neusilberbleche  unter  La  mm  dmk  -iiid. 

Festigkeitsrechnuimnii  -nni  b-,  bn  -i-:  \  ,  |.n'  i  i  -  ■  -  '  -  ■  ■  r- 
standlich  nicht  ertordermn  n  n  i  ;  ■  i  ü  -  .  •  ^  nm 
im  allgemeinen  nicht  am  i  n  i  nn     . n,   |  ,    i  n  ,  i _  ,,  m 

geluhrt  werden  können.    .  i  _  -  _    -     ,  .ab 

unsere  Konstrukteure  \m        i    m-    .   :  n 

brauchen,  das  wurde  nmln    un.,-.  .-i-         -  n  .  i  -     i^.  ,.\\ 

ganz  nützlich  gewesen,  w  I    n        :    :         ,  .  _  .  ,  ,\,-, 

ob  gewisse  Federn  111  kmnnn,  umn  -mmn-in  mn  m-nnn:  ,n.ni  a- 
gelassen"  haben,  weil  .-m  uImt  du-  Kia-i  i/.:iai .mi/.«-  >.  •aii-i-i  im-1iI 
waren,  oder  ob  .-m  an-  -nlilnnhicm  M.it.'imi  Ina -r-nlli  wonb-n 
waren. 

Dernächsir  Ihmnn  war  -mv.ihnli,  h  .ba'  brauhmniM^-mr.  \iirb 
VersLhi  iiib  III  Ii         Ii         I         I       1      I    I  ' 

men.      b>a  -    \\  b  l  n\  i  n  n;  J  -  ,\      ,    ■                  n  -  i     -\  .  n  i  nn    n  ■ 
Durchinn--nr  im  -  ■  ■       -           '  '    ■  i     n     ..   ,  .  ■    mmn       n  n  l   n    ■  .    n  i  -  I 

und  ilalm  .'Iii  'A  ■  n  -  ■  -  '   ■       ■    ,!:-!■ 


erwalinnai  Ib-  min  n  n  l 
der  Dimen.-ionen,  um  bn 
Unterschied  vom  Masnlu: 

Diesen  beiden  Boumi 
über  Keile  und  Keib  ' n 
Lager,  Riemen-  und  .^mli 
der  Dampfke.-^-(n  .-bn  i 

Meine  Herren  1  '  i 
Ingenieur  für  Inunn  •  im 
man  kommt  dumb  \  ■ikl 
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lul  die  fclomenJ,e  der  Feinmechanik.  Diese 

>  i,  ;  :ii  m  in  -  n  \v:ilint.  daß  in  der  Feinmecbaaik  nicht  die 
J'1'.-i  iukciisrt  rliiiiiii-  .hl'  1  hmonsionierunig  und  Formgelmng  be- 
.-iiiiuiit.  .somici  II  inrlir  ilio  W  irlsehaftlichkeit  der  Fertiguug.  Deni- 
i  nl^iuerliiMiil  iimls  mi ImmIi ni:!  verlangt  werden,  daß  unsere  Inge- 
incui-c  nicht  nur  die  kon.-truktionseinzelheiten  beherrschen,  &on- 
doi  n  ,-iuch  den  boarbeiluiifis^'aug  in  der  Werkstatt,  die  Bearbeitungs- 
zcilcu  sowie  die  ^^  crkzeiifie  und  Vorrichtungen.  Es  ist  doch  ein 
unlialtbarer  Zustand,  daß  die  jungen  Ingenieure  und  Techniker 
B.  einen  fcchnitt  mit  "\  orlocher  erst  in  unseren  Betrieben  kennen 
lernen.  Entsprechend  unseren  Wünschen  für  den  Unterricht  sind  in 
dem  Skizzenheft  auch  noch  Vorlagen  für  die  Vorkalkulation,  sowie 
für  die  Anfertigung  von  Werkzeugen  und  Vorrichtungen  dar- 
gestellt. 

Wenn  wir  verlangen,  daß  unsere  Ingenieure  und  Techniker  in 
der  geschilderten  Weise  ausgebildet  werden  sollen,  so  wissen  wir 
genau,  daß  dieser  Wunsch  vorläufig  nicht  erfüllt  werden  kann. 
Wir  wissen,  daß  Vorlagen  für  den  Unterricht,  wie  ich  sie  hier  an- 
gedeutet habe,  noch  nicht  existieren,  wir  wissen  auch,  daß  Lehr- 
kräfte dafür  zunächst  noch  nicht  zur  Verfügung  stehen.  Die  Herren, 
welche  als  Lehrer  in  Betracht  kommen,  befinden  sich  als  Ingenieure 
in  den  Fabriken. 

Aber  wir  sind  uns  vollkommen  darüber  klar,  daß  das  nicht  für 
alle  Zeiten  so  weitergehen  kann,  wenn  wir  in  der  Konkurrenz  mit 
dem  Auslande,  besonders  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
nicht  unterliegen  wollen.  Ich  glaube,  die  Herren  sind  sich  alle  der 
ungünstigen  Lage  unserer  Industrie  bewußt,  die  darin  besteht,  daß 
wir  die  Rohmaterialien  zu  hohen  Preisen  einführen  müssen,  die 
unsere  Konkurrenten  vor  der  Tür  haben.  Solange  die  deutsche  Ar- 
beitskraft im  Vergleich  mit  dem  Ausland©  so  billig  ist,  wie  heute, 
solange  werden  wir  konkurrenzfähig  sein,  aber  es  werden  auch 
andere  Zeiten  kommen,  und  dann  sind  wir  es  nicht  mehr,  wenn  wir 
nicht  durch  bessere  Arbeitsmethoden  das  herausholen  können,  was 
wir  für  das  Material  mehr  anlegen  müssen. 

Das  wird  künftig  überhaupt  nur  möglich  sein  bei  den  Erzeug- 
nissen, welche  wenig  Material,  dafür  aber  viel  deutsche  Arbeit  ent- 
halten, denn  es  ist  doch  klar,  daß  beispielsweise  bei  einem  Gegen- 
stande, der  aus  10  %  Arbeit  -und  90  %  eingeführtem  Material  be- 
steht, trotz  bester  Arbeitsmethoden  am  Arbeitslohn  nicht  das  her- 
ausgeholt werden  kann,  was  für  die  90  %  Material  mehr  aufgewendet 
werden  muß. 

In  dieser  Hinsicht  befindet  sich  die  feinmechanische  Industrie 
in  einer  günstigeren  Lage  als  die  Schwerindustrie,  denn  unsere  Er- 
zeugnisse enthalten  nur  wenig  Material  und  viel  Arbeit.  Im  Inter- 
esse des  Staates  würde  es  deshalb  liegen,  wenn  diese  Industrie  be- 
sonders gefördert  würde. 

Der  Elektrotechnische  Verein  hat  den  Mangel  an  Ausbildungs- 
möglichkeiten für  die  Techniker  der  feinmechanischen  Industrie 
schon  vor  längerer  Zeit  erkannt.  Er  hat  bereits  vor  dem  Kriege 
einen  Ausschuß  zur  Förderung  des  Fachschul-Unterrichts  für  Fein- 
mechanik und  Elektrotechnik  eingesetzt.  Dieser  Ausschuß  ist  vor 
etwa  zwei  Jahren  durch  Hinzutritt  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure, der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik  und 
der  Gesellschaft  für  technische  Physik  erweitert  worden. 

Der  Ausschuß  hat  sich  auch  bereits  mit  dem  Preußischen  Mini- 
sterium für  Handel  und  Gewerbe  und  mit  der  Stadt  Berlin  in  Ver- 
bindung gesetzt  und  um  Abhilfe,  insbesondere  um  Errichtung  einer 
Fachschule  für  feinmechanische  Technik  gebeten.  Beide  Behörden 
haben  das  Bedürfnis  ohne  weiteres  erkannt,  aber  auch  sofort  er- 
klärt, daß  sie  jetzt,  nach  dem  Kriege,  aus  Mangel  an  Geldmitteln 
nicht  imstande  seien,  uns  zu  helfen,  daß  sie  uns  aber  beigesprungen 
wären,  wenn  wir  vor  dem  Kriege  gekommen  wären. 

Ähnlich  werden  die  Verhältnisse  auch  in  anderen  Staaten  und 
Städten  liegen.  Und  ich  glaube,  die  feinmechanische  Industrie  muß 
sich  den  Vorwurf  machen,  daß  sie  den  Anschluß  verpaßt  hat.  Sie 
hätte  sich  vor  dem  Kriege  rühren  müssen.  Leider  ist  sie  aber  durch 
keine  einheitliche  Organisation  zusammengefaßt,  die  es  ihr  ermög- 
lichen würde,  sich  ihrer  Bedeutung  entsprechend  zur  Geltung  zu 
bringen.  Und  über  diese  Bedeutung  kann  doch  heute  kein  Zweifel 
sein,  wenn  man  an  die  zahlreichen  Fabriken  denkt,  deren  Erzeug- 
nisse ich  eingangs  erwähnte.  Aber  es  ist  jetzt  endlich  ein  Schritt 
getan,  den  fehlenden  Zusammenschluß  herbeizuführen:  Eine  Anzahl 
ftüirender  Herren  hat  sich  an  den  Verein  deutscher  Ingenieure 
gewandt,  damit  er  eine  besondere  Fachabteilung  für  die  feinmecha- 
nische Industrie  einrichte. 

Auf  die  Anregung  des  erwähnten  Ausschusses,  dessen  Vor- 
sitzender der  bisherige  Vorsitzende  des  Elektrotechnischen  Vereins 
zu  Berlin,  Herr  Direktor  Dr.  Franke  ist,  hat  die  Stadt  Berlin  eine 
Abendschule  für  feinmechanische  Technik  eingerichtet. 

Weiter  wird  Ende  Juni  ein  Verein  gegründet  werden,  welcher 
es  sich  zur  Aufgab©  macht,  zunächst  in  Berlin  eine  viersemestrige 
Fachschule  aus  eigenen  Mitteln  zu  erricliten  und  zu  unterhalten,  in 
die  auch  die  Absolventen  der  von  der  Stadt  errichteten  Abendschule 
aufgenommen  werden  können.  Diese  Schüler  treten  gleich  in  das 
dritte  Semester  der  Tagesschule  ein. 

Meine  Herren,  ähnliche  Schulen  müssen  auch  an  anderen  Stellen 
Deutschlands  errichtet  werden,  resp.  es  müssen  bereits  bestehende 


Anstalten  weiter  ausgebaut  werden,  und  es  muß  das  Ziel  unserer 
Bestrebuagen  sein,  daß  die  feinmechanische  Industrie  in  absehbarer 
Zeit  genau  so  wie  der  Maschinenbau  über  eine  Reihe  von  guten  Bil- 
dungsanstalten verfügt.  Für  diesen  sorgen  heute  elf  technische 
Hochschulen,  19  höher©  Maschinenbauschulen  und  eine  Reih©  von 
Privat-Techniken  und  niederen  Maschinenbauschulen. 

Der  erwähnte  Schulverein  wird  es  sich  vor  allem  zur  Aufgabe 
machen,  Fachausschüsse  ins  Leben  zu  rufen,  welche  die  nötigen  Un- 
terlagen für  den  Unterricht  schaffen. 

Es  ist  gedacht,  zunächst  vier  Ausschüsse  zu  bilden,  und  zwar  für 

1.  Werkzeuge  und  Vorrichtungen, 

2.  Betriebsführung,  Vorkalkulation,  Auftrags-  und  Termin- 
wesen usw.,  ' 

3.  Konstruktions-Elemente, 

4.  Allgemeine  Schulangelegenheiten. 

Es  wird  natürlich  nicht  angenommen,  daß  diese  Fachausschüsse 
sofort  etwas  Endgültiges  zustande  bringen  werden,  aber  diese  Un- 
terlagen werden  immerhin  geeignet  sein,  die  jungen  Fachschüler 
soweit  vorzubereiten,  daß  sie  es  nicht  nötig  haben,  nach  dem  Eintritt 
in  unsere  Betriebe  das  noch  einmal  zu  erfinden  und  auszuprobieren, 
was  wir  Älteren  im  Verlauf  von  20  Jahren  bereits  geschaffen  und  als 
richtig  erkannt  haben. 

In  ©inigen  Jahren  wird  sich  vielleicht  auch  ein  Professor  oder 
ein  anderer  Berufener  finden,  welcher  das  gesammelte  Material 
nochmals  durcharbeitet  und  in  Form  eines  Atlasses  oder  eines  Lehr- 
buches herausgibt;  es  würde  das  der  „Bach"  der  Feinmechanik  sein. 

Erwünscht  wäre  ©s,  wenn  auch  einige  Hochschulen,  vor  allem 
diejenigen,  an  denen  Vorlesungen  für  Fernmeldetechnik  gehalten 
werden,  das  zusammengetragene  Material  aus  der  feinmechanischen 
Technik  verwenden  würden,  um  die  Studierenden  der  Fernmelde- 
technik damit  verttaut  zu  machen;  denn  die  Apparat©  und  Mecha- 
nismen der  Fernmeldetechnik  sind  auf  den  Elementen  der  Fein- 
mechanik und  nicht  auf  denen  des  Maschinenbaues  aufgebaut.  Es 
dürfte  sich  jedoch  meines  Erachtens  nicht  empfehlen,  an  jeder  Hoch- 
schule einen  Lehrstuhl  für  Fernmeldetechnik  zu  errichten,  da  der 
Bedarf  an  derartigen  Spezialisten  nicht  groß  genug  sein  dürfte. 
Mehr  Bedarf  würde  für  Herren  sein,  welche  die  feinmechanische 
Technik,  wie  ich  sie  angedeutet  habe,  allgemein  beherrschen.  Diese 
Herren  würden  dann  ebensogut  in  einer  Schreibmaschinenfabrik  wie 
in  einer  optischen  oder  Schwachstromfabrik  unterkommen  können." 


Überspannungen 
durch  Selbsterregung  von  Asynchrongeneratoren. 

Von  Dipl.-Ing.  Hans  Lund,  Berlin. 

XTbersicht.  Es  wird  über  eine  Überspannung  berichtet,  die  dann 
entsteht,  wenn  Asynchron-  oder  mit  Dämpfem'icklung  versehene  Sj-n- 
chrongeneratoren  auf  ein  System  arbeiten,  dessen  Eigenfrequenz  kleiner 
als  die  der  Maschinendrehzahl  entsprechende  Normalfrequenz  ist. 

Im  Anschluß  an  den  Aufsatz  von  G.  Huldsehiner  „Über  den  In- 
duktionsgenerator mit  Kondensatorerregung*)",  sei  über  eine  Be- 
triebserfahrung aus  dem  Maschinenversuchsfeld  der  A5X3-Großma- 
sehinenfabrik  berichtet.  Die  Versuchsanordnung  war  folgende 
(Abb.  1).  Eine  Synchromaschine  arbeitete  über  einen  Hochspan- 


Abb.  1 


nungstransformator  axif  ein©  Spule,  deren  Isolation  auf  Durchschlag 
zu  prüfen  war.  Als  Synchronmaschine  war  ein  AsjTichronmotor  ver- 
wendet worden,  dessen  Rotor  mit  einer  Gleichstromerregerwicklung 
versehen  war  und  außerdem  zur  Abdämpfung  der  höheren  Harmoni- 
schen ©ine  Käfigwicklung  trug.  Während  die  zu  untersuchende  Spule 
an  Spannung  lag,  wurde  ihr  eine  Kapazität  parallel  geschaltet.  Sofort 
stieg  die  Spannung  wider  Erwarten  hoch  an,  bis  am  Kondensator 
der  Überschlag  erfolgte.  Auch  bei  ausgeschalteter  Erregung  arbei- 
tet© die  Maschin©  in  diesem  Zustand©  unter  ständigem  Überschlagen 
des  Kondensators  weiter.  Man  findet  leicht  die  Erklärung:  Di©  Ka- 
pazität bildet  mit  der  Induktivität  des  Transformators  und  der  Ma- 
schine einen  Schwingungskreis.  Auf  dieses  System  arbeitet  die  Ma- 
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schine,  die  bei  abgeschalteter  Erregung  ein  reiner  AsynchrongenR- 
rator  ist,  wie  auf  ein  selbständiges  Netz.  Ist  die  Winkelgeschwindig- 
keit des  Drehfeldes,  das  durch  den  Strom  des  Schwlngungskroises  in 
der  Ständerwicklung  der 
Maschine  erzeugt  wird,  grö- 
ßer als  die  Winkelge- 
schwindigkeit des  Rotors, 
so  wird  die  Asynchron- 
maschine als  Motor  ange- 
trieben und  entzieht  dem 
Schwingungskreis  seine 
Energie,  so  daß  die  Schwin- 
gungen schon  im  Entstehen 
unterdrückt  werden.  Im 
andern  Fall  aber,  bei  grö- 
ßerer Winkelgeschwindig- 
keit des  Rotors,  arbeitet 
die  Maschine  als  Generator 
und  erregt  sich  bis  zum 
Schnittpunkt  der  Jr-Ge- 
raden  mit  der  Magneti- 
sierungSv-harakterislik  des 
Systems  (Punkt  P  in  Abh.2), 
wenn  nicht  vorher  irgendwo 
ein  Durchschlag  oder  Überschlag  erfolgt.  In  der  vorliegenden  Ver- 
suchsanordnung betrug  die  Eigenfrequenz  des  Schwingungskreises 
etwa  50  Per,  so  daß  bei  eingeschalteter  Erregung  die  Schwebungen 
geringer  Frequenz  zwischen  Synchron-  und  Asynchrongenerator- 
spannung von  einem  registrierenden  Voltmeter  aufgezeichnet  wer- 
den konnten.  Das  Diagramm  (Abb.  3)  Wurde  unter  folgenden  Ver- 
hältnissen aufgenomen:  Tourenzahl  der  vierpoligen,  Maschine  etwa 
1500;  Übersetzungsverhältnis  des  Transformators  1:200;  Wider- 
stand auf  der  Hochspannungsseite  100  000  Q;  Kapazität  des  Schwin- 
gungskreises 2. 10—*  Fd.  Bei  den  abklingenden  Schwingungen  lief 
die  Maschine  ein  wenig  untersyhchron,  bei  der  ansteigenden  Schwin- 


gung etwa  2%  übersynchron.  Man  vermeidet  die  Selbsterregung, 
indem  man  die  Jr-Gerado  so  steil  legt,  daß  sie  die  Magnetisicrungs- 
kurve  nicht  schneidet. 
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Ähnliche  Erscheinungen  können  auftreten,  wenn  A.synchron- 
generatoren  über  Transformatoren  mit  großem  Übersetzungrfyfr- 
hältnis  gemeinsam  mit  Synchronmaschinen  auf  ein  größeres  Metz 
arbeiten.  Werden  die  Synchronmaschinen  plötzlich  abgeschaltet,  so 
können  bei  hinreichend  großer  Netzkapazität  und  genügend  kleinem 
Widerstaade  des  Systems  die  Asynehrongeneratoren  unter  erheb- 
licher Spannungssteigerung  in  Selbsterregung  weiterarbeiten. 


Der  drahtlose  Telephoniedienst  in  Deutschland. 


Am  1.  September  ist  der  drahtlose  Wirtschaftsrundspruch- 
dienst*)  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  gestellt  worden.  Die  von 
der  Eildienst  G.  m.  b.  H.  gesammelten  Wirtschaftsnachrichten 
werden  von  dieser  Gesellschaft  über  eine  besondere  Leitung  der 
Hauptfunkstelle  Königswusterhausen  zugeführt  und  hierdurch  der 
dort  befindliche  Telephoniesender  unmittelbar  gesteuert,  so  daß  die 
von  der  obengenannten  Geschäftsstelle  gesprochenen  Nachrichten  im 
selben  Augenblick  über  ganz  Deutschland  verbreitet  werden.  An 
diesem  Dienst  nehmen  bereits  über  150  Orte  teil.  Aus  Anlaß  der 
Eröffnung  dieses  Dienstes  hatte  der  Staatssekretär  Dr.  Bredow 
Vertreter  der  Berliner  Presse  am  2.  September  ins  Reichspostmini- 
sterium  gebeten,  um  ihnen  die  neuen  Apparate  vorzuführen  und  in 
Zusammenhang  damit  eine  Reihe  von  Erläuterungen,  im  besonderen 
über  die  Vorgeschichte  dieser  aeuen  Einrichtung,  zu  geben. 

Während  dieser  drahtlose  Telephoniedienst  in  Deutschland  von 
größter  wirtschaftlicher  Bedeutung  ist,  hat  sich  in  den  Vereinigten 
Staaten  eine  besondere  Art  von  drahtlos  telephonischer  Verbreitung 
entwickelt,  die  teilweise  noch  Spielerei  ist.  Fabrikanten  drahtloser 
Empfangsapparate  verbreiten  im  Interesse  ihres  Verkaufsgeschäfts 
von  einer  großen  Zahl  vonSendestationen  aus  täglich  drahtlos  Musik, 
Vorträge,  Predigten  usw.  und  stellen  es  allen  Besitzern  von  Emp- 
fangsapparaten frei,  mitzuhören.  Da  auch  die  Zahl  der  privaten 
Funksendeanlagen  in  letzter  Zeit  erheblich  zugenommen  hat,  ist 
heute  in  Amerika  der  ernsthafte  drahtlose  Handels-  und  Regierungs- 
verkehr sehr  gefährdet,  so  daß  die  amerikanischen  Behörden-Ver- 
tretungen mangels  geeigneter  gesetzlicher  Bestimmungen  nunmehr 
dazu  übergegangen  sind,  die  amerikanischen  Gesetze  dahin  zu  ergän- 
zen, daß  dem  Handelsminister  Vollmacht  erteilt  werden  soll,  die  Er- 
richtung und  den  Betrieb  privater  Funkstellen  wirksam  zu  über- 
wachen. 

In  Deutschland  würde  die  allgemeine  Freigabe  von  Funkappa- 
raten an  private  Interessenten  dazu  führen,  daß  der  gesamte  deutsch© 
Funkverkehr  (Reichsfunkdienst,  Blitzfunkverkehr,  Wirtschafts- 
dienst usw.)  mit  einem  Schlage  erledigt  wäre;  dieser  umfangreiche 
öffentliche  Funkverkehr  muß  unbedingt  gegen  Telegrammdiebstahl 
gesetzlich  geschützt  werden.  Hiermit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein, 
daß  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  der  Einführung  eines 
„Broad-Casting"  in  Deutschland  unbedingt  ablehnend  entgegen- 
stände; die  Verwaltung  ist  vielmehr  bemüht,  diese  Entwicklung  in 
die  richtigen  Bahnen  zu  leiten  und  unter  gewissen  technischen  Vor- 
bedingungen Privaten  die  Errichtung  von  Funkempfangsapparaten 
für  bestimmte  Zwecke  zu  genehmigen. 

Hinsichtlich  der  geplanten  weiteren  Entwicklung  wies  Staats- 
sekretär Bredow  in  seinem  obengenannten  Vortrage  darauf  hin,  daß 
bereits  Vereinbarungen  getroffen  seien,  nach  denen  es  möglich  sein 
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wird,  den  bereits  eingerichteten  telephonischen  Rundspruch  noch 
weiter  auszubauen  und  der  Allgemeinheit  zugänglich  zu  machen. 
Über  diese  weitere  Entwicklung  führte  er  etwa  folgendes  aus: 

„Es  soll  vor  allen  Dingen  weitesten  Kreisen  des  Volkes  gute 
Unterhaltung  und  Belehrungsmöglichkeiten  in  der  AVeise  verschafft 
werden,  daß  mittels  des  drahtlosen  Telephons  allen  Bevölkerungs- 
schichten und  nicht  nur  den  Wohlhabenden,  die  sich  den  Luxus  eines 
eigenen  Empfängers  erlauben  können,  ermöglicht  wird,  Vorträge 
künstlerischer,  wissenschaftlicher  und  sozialer  Art  auf  drahtlosem 
Wege  zu  hören. 

Die  Durchführung  ist  so  gedacht,  daß  in  Berlin  und  einigen 
anderen  Großstädten  von  einer  Besprechungsstelle  die  über  das 
ganze  Reich  verbreiteten  Telephonapparate  bedient  werden,  u.  zw. 
derart,  daß  an  mehreren  Tagen  der  Woche  von  der  Hauptfunkstelle 
Königswusterhausen  bei  Berlin  für  das  ganze  Reichsgebiet,  an  den 
übrigen  Tagen  von  den  Bezirkssendern  aus  für  die  einzelnen  Länder 
und  Bezirke  gesprochen  wird.  Als  erste  Stufe  ist  beabsichtigt,  an 
allen  Orten,  in  denen  das  nötige  Interesse  vorhanden  ist,  in  einer 
Schulaula  oder  einem  sonst  geeigneten  Räume  einen  drahtlosen  Emp- 
fangsapparat mit  Lautsprecher  aufzustellen  und  die  durch  die  draht- 
losen Empfangsstellen  aufgenommenen  Vorträge  usw.  so  zu  ver- 
stärken, daß  sie  einer  größeren  Zuhörerschaft  zu  Gehör  gebraclit 
werden  können.  Die  technischen  Vorarbeiten  sind  bereits  soweit 
gefördert,  daß  im  Winter  1922  die  Inbetriebnahme  eines  solchen 
Dienstes  beginnen  kann.  Als  weitere  Stufe  kommt  die  Abgabe  von 
Empfangsapparaten  zum  Mithören  auch  an  Einzelbezieher  in  Frage. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Finanzlage  des  Reiches  ist  die  Telo- 
graphenverwaltung  selbst  nicht  in  der  Lage,  für  die  Durchführung 
der  neuen  Aufgabe  Mittel  aufzuwenden,  sondern  beabsichtigt  diesen 
Dienst  einem  privaten  Unternehmen  zu  überlassen.  Eine  der  „Eil- 
dienst G.  m.  b.  H."  nahestehende  Studiengesellschaft  „Deutsche 
Stunde  für  drahtlose  Belehrung  und  Unterhaltung"  ist  bereits  ge- 
bildet und  bat  sich  bereit  erklärt,  auf  eigene  Kosten  vorerst  in 
10  Städten  einen  Versuch  durchzuführen,  um  zu  prüfen,  ob  der  ge- 
schilderte Gedanke  bei  der  Bevölkerung  den  gewünschten  Anklang 
findet  und  in  einem  entsprechenden  Besuch  der  Vorführungen  zum 
Ausdruck  kommt. 

Das  Unternehmen  selbst  ist  als  gemeinützigcs  gedacht,  u.  zw. 
derart,  daß  nach  einer  angemessenen  Verzinsuiiir  di's  Kapital?  und 
nach  entsprechenden  Abgaben  an  die  Tclcgraphi'iu  •  :  w.iltuni,'  ein 
erheblicher  Teil  des  erzielten  Reingewinns  dem  IN  irli..  für  kul- 
turelle Zwecke  zufließt. 

Es  ist  für  jeden  Abend  ©ine  Stunde,  njonaimt  .lio  ,, Deutsch© 
Stunde"  vorgesehen,  in  der  Politiker,  GeU-hrte,  Srliiit'i^icller  und 
Künstler  durch  das  drahtlose  Telephon  zu  vielen  Tausenden  des 
deutschen  Volkes  sprechen  oder  ihnen  ihn-  Kunst  zu  Gehör  bringen 
können.  Als  Wochenprogramm  ist  vorlaufig  in  Aussicht  genommen: 
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1.  AIk'IuI;  K,,ii 


in  'l'hcina  iuif  wissenscliafl- 
rrimliiii-.'ii  1111(1  KnlU.M  km,- 


li'uteiider  Schrift- 


-PI(m1i,m„|,.ii  ,lialill.,-cu  'l'rl.cplions  zur  Vci 
-  k, ,1,11111  l,r-,,iMl,.is  aiiHi  in  IVtraclit  für  Kai 
ilMT  l'.nu-  iiml  iiii1(..ii\vrrke,  ]5aiikpn,  Fn 


Die 


Ersatzpfiicht  für  durch  elektrischen  Strom  verursachte 
Betriebs-  und  Feuerschaden';. 


alj  durch 
-  lirarid- 

cuorver- 
Kis  haft- 

u  .Mrom 
-'on  viel- 
i-cliaden 


Ruiiilfunks  Zuk 


Studium  ,: 
Zweck,  ili 
drahtlo.ir 


M.1,-1  Innen,  Ajjparaten  und  süii~i,. 
von  der  Ersatzpfiicht  ausgeschl' 
III- lien  Kurzschluß,  Liehtbo?i-iil.i 
lli-i.-or  llril,,.  odiT  I»aucr  snwi.. 


Dff,  1 


■it  1 


Eine 
in  Iipul.-i 
sein,  weil 


htatioiii(>n  auf  einer  kleiiici 
technischen  privaten  Zwe« 
von  Anlaiiü  an  <>ine  snli  1 


«tat  im 


1  1)( 


l'.ni  w  n  kliiim-  de-  A iiiateur-Funkwesens 
M  au-  diaii  i.niiKir  kaum  zu  erwarten 
1 1  -rlialtslaiic  doi  Ii  i'ine  andere  ist  als  m 
I-  III  diesen  Landern  sehr  ausgeprägte 

I  ^rliichten  der  B^evolkerung  nicht  so 
la  It  -es  für  selbstverständlich,  daß  die 

I I  -  Imcarbeiteten,  sich  ganz  allmählich 
ihc  <las  Zusanmienarbeiten  zahlreicher 
lai  ho  gewährleistet,  auch  für  die  radio- 

I'  unlii'diiiiil  notwendig  ist  und  daß  hier 
•  tiilmuii:  ;;('S(ha1ten  werden  muß,  daß 
11/,1'liii'ii  wie  ilas  der  Gesamtheit  gleich- 
leiin  nur  JinTiliin  li  allem  kann  sich  die 
ikiiiionii-i  lien  lialiiien  vollziehen. 
Ii  e>  Im  iiiilieiliiiiii  eriorderlich,  um  ein 

l;elrli-luiikdiell-|es,   dsS  Blitzfuuk- 

eleiilionieriinik-iiriirlis  usw.  zu  ermog- 
i-ehen  Aiiiaieuilieirieb  in  geordnete 
i-irht  \  (Mi  l>r.  Ne. -per  dürften  bei  örga- 
iie-  iii-lie-iindero  lolgende  Punkte  zu 


elrl 


scdnvin'l'eil.'wiiii'ii' 
lung  der  !•  unkle] 


aus,  die 

ichspostnnnisterium  unterstehenden  oder  mit  diesem  zu- 
sammenarbeitenden Gesellschaft,  die  ähnlich  wie  die  Deutsche 
Fernkabel  (t.  m.  b.  II  einen  gemischt-wirtschaftlichen  Aufbau 
haben  konnte,  betrieben  werden.  An  dieser  Gesellschaft  sollen 
die  wichtigsten  deutschen  Fachfirmen  für  drahtlose  Telegrapliie 
beteiligt  sein.  Nach  Ansicht  des  unterzeichneten  Verfassers 
kamen  wohl  nur  solche  Faehfirmen  in  Frage,  die  auf  dem  Ge- 
biete der  Funktelegraphie  bereits  früher  gute  Leistungen  auf- 
zuweisen halten:  hierdurch  wurde  verhindert,  daß  sich  eine 
gru^^erl'  Zahl  neuer  Firmen  bilden,  die  lediglich  die  gunstige 
siiutzen  und  nach  kurzer  Zeit  wieder  ver- 
t  weder  der  Volkswirtschaft  noch  der  Entwick- 
legraphie  gedient  wäre. 

2.  Zugelassen  werden  Empfanger  in  verschiedener  Ausfuhrung  in 
einem  bestimmten,  für  den  Amateurbetrieb  vorbehaltenen 
"Wellenbereich.  Die  Empfangsapparate  werden  plombiert  und 
sind  1111  übrigen  so  trebauf,  daß  der  Amateur  den  Wellenbereich 
niehl  elwa  willkiiilieli  \  i'randern  kann,  da  das  Telegraphen- 
gelieiinni-  niiliedini-'f  irr'walirt  bleiben  muß.  Von  jedem  Apparat 
eiiialt  ila.-  lirn  lispii,-!  nuni-terium  eine  Genehmigungsgebuhr. 

3.  Senden  der  Alna i eure  ist  verboten. 

Dr.  ISesper  glaubt,  daß  sich  ein  auf  dieser  Basis  entwickelnder 
Amateurbetrieb  nicht  nur  berufen  sein  wird,  „einen  guten  tech- 
nischen Zeitvertreib  für  breite  Massen  der  Bevölkerung  zu  schaffen, 
insbesondere  da  sieh  .reder  in  seinem  Zimmer  an  guter  Musik  usw. 
erfreuen  kann,  sondern  er  wird  auch  manchen  m  die  Wunder  der 
lihvsikalisch-technischen  Welt  der  Hochfrequenz  einweihen,  für 


r  elektrischen  Ma- 
liter I-  euererschei- 
derirleiehen,  haftet 
lelit.  Entsteht  in- 
leich  Pin  Schaden- 


1' ur  ein  durch  einen  IvurzsehluLs  zer,-ti 
pine  im  Betriebe  durchgeschlagene  SpuU> 
schine,  eine  infolge  Überlastuntr,  wenn  ai 
nungen,  beschadiürte  elekt ii -elie  l.eiiuni:  i 
also  die  !•  euorver.;.  iimiiej-  .m  -a-n  lana' 

dessen  infolge  '  i  :  k.  i  ■  n,,,'.  ! 

feuer,  welches  a  i  •••  •  •  .--en  1- euersgetahr 

versicherte  Ge^en.-i  amlr  min  Lank' ii!:  ■  :  ii-T-MaM  ft  und  diese 
zerstört  oder  be.-ehadigt,  dann  iiiii  'Im  I.:-  aka-ii  li'r  I  puer- 
versichprung  evtl.  sofort  wieder  in  Kiatt  mia  i  -ii  li  dann 

meist  ohne  weiteres  auch  auf  die  ek  kir;-    -    !   -  "ler  Ein- 

richtung, die  den  Brand  verursaclit  hal,  .-iilem  -c  iini  versichert 
ist  und  selbst  durch  den  Brand  Ijescli.uli-t  uder  zer.-tr,rt  worden 
■sein  sollte. 

Weiterhin  wird  die  ]->rsatzpflicht  der  Fpuerversicherungen  in 
bezug  auf  allem  gpnen  l:)randsidiaden  vprsicherte  elektrische  An- 
lagen und  deren  l'.e.Manillelle,  -ewulinll 

die  übliche  Blitz-  liadenkkni-H  ei,,;,-r-, 
solche  Blitzscha.kai.  ki-  kiii'  k  luiiiiiiirl 
auf  einen  gegen  1' euersuekikr  \i  r-i'ln 
von  der  Versicherungsanstalt  .  i i  t 
ahnlicher  Art,  die  durch  atnn  i-i  i;  , ,  i  i - 
oder  Influenz  an  jenen  Gegen-ia 
allgemeinen  nicht  ersetzt,  werden.  i  ' 
spielsweise  elektrische  Translonnatui  e 
gen  atmosphärischer  Elektrizität  oit  unmittelbar  ausgesetzte  Hoch- 
spannungsapparate, Schaltanlagen  usw.  durch  eine  Versicherung 
gegen  Brand-  bzw.  Feuerschaden  allein  nicht  als  ausreichend  ge- 
gen die  für  sie  in  Frage  kommenden  Beschadigungsmoghchkeiten 
geschützt. 

Es  erscheint  hiernach  in  den  allermeisten  1- allen  naht  nur  er- 
wünscht, sondern  vielmehr  direkt  notwendig,  daß  elektrische  An- 
lagen und  Betriebseinrichtungen  nicht  nur  gegen  Feuer-  bzw. 
Hrandschaden,  sondern  außerdem  zugleich  auch  gegen  Betrieb-- 
schaden  einschließlich  der  Blitzschaden  versichert  werden. 

Ob  der  .Si  haden  an  der  elektrischen  Einrichtung  oder  Maschine 
u.-w.  um  er  Flanimenbildung  oder  ohne  sek-h,^  auftritt,  ist  dann 
für  den  kk'LM-irr  divi  Letriek,-:,^,liad(Mi,^.  im  (.-.e-ensatz  zum  Brand- 
-eliaden.  viilli-  -leieli-uHi-,  und  e^  wird  oik  -enut:  vorkommen, 

starke 


la.h  welcher  nur 
•rgani:  des  Blitzes 
■nstand  entstehen, 
wahrend  Schaden 
iingen,  Liduktion 


Lrhitzuni:  oder 
bare  Erscheunr 
sung  eines  sok  k- 
ist.  Böswillige  1  ■ 
lässige  Behandk 
nian-elhafle  SH 

'  Xa.li.\.ll> 


liia 


oiiders  wahrnehm- 
landigen  Nachwei- 
immer  erforderlich 
1  falsche  oder  nach- 
111  rieh tunsreii  sowie 
_'en  -p-ebenen falls 
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allerdimgis  zuweilen  dazu  i 
:Betricbssih;klon  als  uiiwi: 
*iloch  eine  onlmin-sinii  Iii; 
cntS'precluMhlr  Si  lnil  ziii.-i  Im 
Fall  darf  liri  ciiMMii 
tigten   Bclliclic  UV.lr^^ru 

schaden  VC  rsiclicruii<,'  wir 
'  auf  solche  Schäden  austic 

Anlagen,  Maschinen  odci 
,  Anlaß  baulicher  Arbeitr 


RUNDSCHAU. 


Leitungsbau. 


über  eine  mo(l«Hnc  und  praktische  BerechniinirsinetluMle  sehr 
laiig«r  Hochspaniiunssf('rnleituii«en  mit  Poteiitialreffeliiiiji:  diinli 
Svnchroninotoren.  —  E.  S  c  h  o  n  h  o  1  z  c  r  stellt  su-h  in  einem  m  der 
„Schweizerischen  Techniker-Zeitung"  1922,  Nr.  6  bis  9  erschicncnon 
Aufsatz  die  Aufgabe,  das  vielen  m  der  Praxis  stehenden  Inseiueurcn 
und  Technikern  nicht  mögliche  Studium  der  sehr  umfangreicht-n  Li- 
teratur über  diesen  Gegenslaiid  durch  eine  verhältnismäßig  kurze, 
Iciclitverständlich  geschriebcno  Abhandlung,  die  trotzdem  m  matlie- 
matisch  exakter  Form  durchgeiuhrt  ist,  zu  ersetzen.  Dieses  dan- 
kenswerte Unternehmen  ist  di^m  Verfasser  vorzugluli  j^elunjicn. 

/ur  Eiirtuhrung  wird  nach  Aufstellung  der  Bezen  Inimmrn  ih  i 
( ;rii Ml) heigriffe  das  Diagramm  eines  in  endliche  Teile  y.er|r-t  -e.|,,.  h 
teil  L'iuters  aufgestellt,  und  unter  fliuweis  auf  die  daiiiil  -eiii.n  hl  en 
l'elili'r  zu  exakter  Losung  durch  Annahme  unendlicher  'leilimu' 
iiWei  gegangen.  Die  Steinmetzschen  Fundamentalgleichungen  wn 
den  aus  den  Differentialgleichungen  der  Spannungs-  und  ,sti  uiiMh 
ii'  i  iing  längs  des  Leitungselementes  dx  entwickelt,  die  LoMinLi-iib 
llKule  der  sich  ergebenden  Differentialgleichung  zweiten  Grade-  n  1 1 
i^eiiieni  liehandelt,  so  daß  dem  lückenlosen  Rechnungsgang  sei  Ii -i  .mm 
(lie-en  ( ileichungcn  «twas  frem<l  gewordene  Praktiker  ohne  li\\  i 
ri-kei1en  folgen  kann.   Die  sich  ergebenden  hyperbolischen  I  nnk' 

Ii  ii  werden  m  Reihen  zerlegt,  und  es  wird  nachgewiesen,  dats  ni.ni 

'  u  nilUer  Genauigkeit  nui-  die  ersten  2  oder  3  Glieder  zu  beruck- 
-  iLTeu  hat,  da  diese  Reihen  aul>ersf  rasch  konvergieren.  Damit 
ilie  Benutzung  hyperbolischer  L  uiiktionstafeln  völlig  uber- 
llri>riLc.  Mit  Hilfe  der  so  entwickelten  vereinfachten  Formeln  für 
Spannung  und  Strom  an  einer  beliebigen  Stelle  der  Leitung  wird  das 
Leerlaufs-  und  Kurzschlußdiagramm  entworfen  und  durch  Uber- 
lagerung beider  der  Belastungszustand  hergestellt.  Der  Beweis  für 
die  Richtigkeit  letztgenannter,  von  Blondel  angegebener  Methode 
wird  erbracht.  Auf  eine  kleine  Lücke  bei  der  Wmkelbestinimung 
der  einzelnen  Summanden  der  durch  die  Reihen  dargestellten  Vek- 
torsumme mochte  ich  aufmerksam  machen.  Es  hatte  durch  Hinweis 
auf  die  Formeln  der  Winkelfunktionen  für  tga.fg  2  oc  usw.  kurz  an- 
gedeutet -werdi'ii  Iconiien.  warum  die  Korrekturgliedei-  intuke  der 
komplexen  Naliir  der  Rechnungswerte  Kz=Vi 


\Vi 


0  ULS' 


-.  hegl 


\eir,il,ren  leii,. 
ilein   Mr,--i',-l  m: 


gcsl( 


ns  Mcs-i 
ahr 


beiden  Phasen 
mit  kupfernen  Vorkon- 
taklen  ausgerüstet  wa- 
ren. Bei  voll  belaste- 
ten Motoren  zeigte  sich 
nach  etwa  10-  bis  20-mal  i- 
gcm  Anlas.sen  ein  deut- 


ickelten  1'  (iruieln  weiden  sodann  an  Hand  eines  Reelniiuigslieisine- 
les  einer  ausgeführten  110  kV-Drehstrom-Fernleitung  zahlenmäBig 
erlaiiieii,  Anfangsstroni  und  Spannung  m  Abhängigkeit  von  der 
I,a-i  lind  cos  o  am  Ende  der  IjOitung  m  Kurvenform  dargestellt  und 
.Uli  die  liedeulenden  Spn im uncrsd i f terenzcn  zwischen  Leerlaut  und 
A  nlla-l  luMirewiesi-n:  die  !■  unleriiiiii  der  Spannungsregelun mit 
llilli'  \  im  .S\-neliroiiiiioi oreii  w  ird  ila il ii rrli  begründet  und  die  iM'niil- 
leliiM-  der  benötii.'l<"n  Blindlei-lun-  ans  dem  Belastungsdiagra mm 

2e/.el-'t. 

In  einer  zusammenfassenden  Beirachlung  weist  Vcriasser  aiil 
dii'  Möglichkeit  der  Berücksichtigung  der  Impedanz  der  Einpfa hl;-,-- 
siatioii  durch  gleichmäßige  Verteilung  auf  die  Leitung  hm.  Meines 
Erachtens  ist  es  korrekter,  die  Blind-  bzw.  Verlustleistung  zu  der 
r  Verbraucherleistung  zu  schlagen,  da  ersterc  Methode  kein  richtig(>s 
Bild,  insbesondere  der  Winkelgroßen  auf  der  Hochspannungslei- 
tung, geben  kann.  _ 
f        .Jedem  auf  diesem  Gebiete  arbeitenden  Praktiker  ist  das  Stu- 
I  dium  dieser  als  Sonderabdruck  bei  der  Buch-  und  Verlagsdruckerei 
i'  Vogt  Schild,  Solothurn  1922,  erschienenen  Schritt  bestens  zu  emp- 
fehlen. W-  K 


nd  die 


,sei-n  von  Dr.  Max  I.evy. 


Theriiiisclics  K'clais  zum  Scliutz 
lastiiiig:.  —  Die  W  i-iiii-liiMi-e  Klei  iri,- 
relais  für  elektri-ihe   Ma-ihinen  um 


zu    Sldinl/rmlr  All 


Apparatebau. 

AiisluhruiiÄsfonncii  von  Anlassern.  —  Die  neuen  .XnlasM  i 
der  Firma  Dr.  Max  Lew,  Berlin,  sind  uai  li  nenzeit  liclien 
Grundsätzen  konstruiert,  die  Schiefertafel,  welilir  die  Kmilal^ii 
tragt,  ist  von  einem  festen  Gußrahnien  umlinlH,  der  -le  -i-m 
.lede  äußere  Beschädigung  schützt.  An  den  (  . u Im  a Iniieii  i-l  ein 
Arm  angegossen,  in  dem  die  Schaltkurbel  gelagert  is1 :  die  zni- 
Hauptbegrenzung  dienenden  Anschlage  sitzen  ebentalls  am  (tuI.n- 
eisenarni,  so  daß  .lede  mechanische  Beanspruchung  der  Schielei- 
tafel  vermieden  wird.  Die  Anlassier  sind  deshalb  auch  bei  roluM- 
und  unfachmaiinischer  Behandlung  mechanisch  allen  Anforderun- 
gen, die  man  an  Flachbahnanlasser  stellen  kann,  gewachsen.  Bei 


Stromkreis  uiifei 
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zrip^'vorri.hliiiiK  vor«. "hon  worden,  an  der  die  Temperatur  der  /.u 
8(hiit/,en(l,Mi  Mascliiiie  al./.uk'.seu  ist.  („Electr.  linilway  Jour-ia;", 
Bd  r.O,  1922,  S.  713.)  I'tz. 


Beleuchtung  und  Heizung. 

S<"liutzl'assuii^  gegen  Bcruhruiig  spaiiiumgfulireiKler  lianipeii- 
sockel.  —  Um  die  Beruhruiis  spannungfuhreiider  Gluhlampeiisockcl 
zu  vorhmdern,  werden  auf  die  Fassungen  Rinse  aus  Isohermaterial 
auffjesühraubt,  die  die  spaiinun;j;fiihronden  Teik'  der  bockt?!  der 
Berührung  entziehen  sollen.  Da  die  gobraucdiliclien  Lainpcnsockfd 
m  den  Abmessungen  stark  von  einander  abweichen,  müssen  niub 
Ringe  in  verschiedenen  Großen  vorhaiHlen  sein.  Es  muß  ferner 
beim  Einschrauben  einer  Lampe  daraui  geachtet  werden,  daß  <ler 
dazugehörige  Fassungsring  verwendet  wird  Trotz  aller  B<'- 
muliungen,  die  Zahl  der  verschiedenen  Sockel  zu  verringern  und 
zu  normalisieren,  ist  es  doch  bisher  nicht  gelung(!n,  einen  Einheits- 
schutzring  für  alle  im  Handel  beiindlichen  Arten  und  Großen  von 
Lampan  bis  mindestens  100  W  zu  «chaflen.  Man  verfiel  daher  aut 
den  Gedanken,  eine  den  verschiedenen  Sockelhöhen  sich  anpassende 
Fassung  mit  teilweise  beweglichem  Fassungsmantel  zu  kon- 
struieren. Die  Einzelheiten  dieser  von  der  AEG  und  den  SSW  als 
„Sava-Fassung"  in  den  Handel  gebrachten  Ausführung  läßt  Abb.  4 
erkennen.  Der  bewegliche  Schutzring  wird  durch  eine  Spiralfeder 
bei  nicht  eingeschraubter  Lampe  stets  in  äußerster  Stellung  ge- 
halten, beim  Einschrauben  einer  Lampe  aber  soweit  in  den  unteren 
Fassungsteil  zurückgedrückt,  bis  der  Fußkontakt  der  Lampe  in 
der  Fassung  aufsitzt.  Bei  dieser  Konstruktion  ist  aber  die  Be- 
rülirungsgefahr  nicht  ganz  beseitigt,  da  die  Möglichkeit  besteht, 
daß  der  Laie  beim  Einschrauben  der  Lampen  den  federnden  Schutz- 
ring mit  der  einen  Hand  zurückdrückt  und  dadurch  mit  der  an- 
deren, die  Lampe  einschraubenden  Hand  den  spannungführenden 
Sockel  berührt. 


Abb.  4.  Fassung  mit  federndem  .  Abb.  5.   Fassung  mit  starrem 

Schutzring.  Öchutzring. 


Um  diese  Möglichkeit  auszuschließen,  muß  man  wieder  zum 
starren  Schutzring  greifen,  der,  wie  Abb.  4  zeigt,  mit  dem  Fassungs- 
mantel fest  verbunden  ist.  Bedingung  hierbei  ist  allerdings,  daß 
alle  marktgängigen  Lampentypen  einen  Einheitssockel  erhalten, 
bei  welchem  die  Metallumhüllung  in  bezug  auf  Höhe  und  Durch- 
messer auf  ein  bestimmtes  Maß  begrenzt  ist  und  auch  der  an- 
schließende verlängerte  Lampenglashals  einen  ganz  bestimmten 
Durchmesser  hat.  Verdeckt  der  Glashals  die  Öffnung  der  Fassung 
nicht,  so  muß  wieder  zwecks  Abschluß  ein  Isolierring  auf  dem  Hals 
befestigt  werden.  Es  ergibt  sich  somit,  daß  eine  einwandsfreie 
Lösung  der  Aufgabe  erst  möglich  ist,  wenn  eine  Normung  der 
Glühlampensockel  der  verschiedenen  in  Betracht  kommenden 
Lampentypen  stattgefunden  hat.  Im  Interesse  der  Weiterverbrei- 
tung  der  elektrischen  Beleuchtung  und  der  Sicherheit  der  mit  der 
Bedienung  der  Lampen  betrauten  Personen  ist  die  aijgedeutete 
baldige  Normalisierung  wünschenswert.  („Mitt.  d.  Vereinig,  d. 
El.-W."  1922,  S.  440.)  Ka. 

Elektrische  Leuichtblumen.  —  Die  Dr.  R.  Nahnsen  &  Co.  A.  G., 
Hamburg,  Mönckebergstr.  31  (Versmannhaus),  bringt  eine  effekt- 
volle Dekorationsbeleuchtung  in  Form  von  Leuchtroisen  auf  den 
Markt.  Die  Rosen  bestehen  aus  Glas,  sind  in  Form  und  Farbe 
den  natürlichen  täuschend  ähnlich  und  entbehren  auch  nicht 
des  Duftes  der  natürlichen  Rosen.  Die  Rosen  können  zu  ge- 
schmackvollen und  künstlerisch  •wirkenden  Zusammenstellungen, 
Sträußen,  Giiirlanden,  Blumenkörben,  Krippen  und  Ampeln 
dienen.  Jede  einzehne,  vollerblühte  Rose  ist  mit  einer  elektrischen 
Glühlampe   ausgerüstet,   während  die  Knospen  und  die  halb- 


1  II  nur  •,.,!]  .l.-in  Lirht         ubnirf-n  bc^^l rahlt  werden, 

-i'  l'  ■/•■'■'l-  !.p  !,fMIM.;i,.  ,,r-.-lM.n.  \  >\o  Zu^ammenstellun- 
1""  I.III   MiMliniiv.  iMiiü-^tern  bzw.  Rauchver- 

^i-i"i,  v.-hii'  Ii        I.        i.r-  fiir  Lokale,  Dielen,  Ge- 

"  "•  '         '•"  .  I"  •>•■»'  II  -'''i-niclit  wird,  auch  die 

I  I    1 .11 1 1  , .  I  M.  - I ;     ■  i  .  iü.  j,.    .jede  Zu.-,:uiimen.stellung 
■  II  an.^hlußlertig  mit  Schnur 

'  Innung,  so  daß  .leder  Laie  sie 
iiid  im  Innern  der  Rosen  voll- 
'  '  1  dennoch  ist  ein  leichtes  und 

'-•-I  •  ■••    J'io  leichte  Auswwli.wlbarkeit 
-I,  nn.l  iHi.  l,  dM  den  Verteil,  daß  bei  Bruch  einer 

l.i-i  iHi^i  Ilten  Andei  uii;iea  der  Zu.-amnienstellung,  diese 
die  l-;ibrik  ein-e.-;uidl  zu  werden  bruiiclit;  es  können  viel- 
Li  ^atztwle  von  der  1' abrik  l^-zogen  und  selb.st  angebracht 


IJenoniiungeu  iji  der  Bclcuchtiuigstechnik.  —  Nach  Rücksprache 
mit  verischiedencn  technischen  Gesellschaften  hat  die  Amerikanische 
Beleuchtungstechnische  Gesellschaft  in  ihrer  Sitzung  vom  9.  III. 
1922  beschlossen,  an  Stelle  der  bi.sher  üblichen  Ausdrücke  lighting- 
unit,  candelabrum,  fixture  usw.  -die  Bezeichnung  „Luminaire"  ein- 
zuführen. In  ähnlicher  Weise  sind  in  der  Deutschen  Beleuchtungs- 
technischen Gesellschaft  Bestrebungen  im  Gange,  das  Wort  Armatur 
durch  „Leuchte"  zu  ersetzen.  Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  dieser 
Ausdruck  recht  bald  die  in  anderen  Gebieten  der  Technik  so  viel  ver- 
wandte Bezeichnung  Armatur  aus  der  Beleuchtungstechnik  verdrän- 
gen würde.  Dagegen  spräche  allerdings,  daß  man  sich  unter 
„Tjouchte"  wohl  immer  die  Lichtquelle  selbst  vorstellen  wird. 
(Trans.  Illum.  Eng.  Soc.  Bd.  17,  S.  125,  1922.)  Rc. 


Verkehr  und  Transport. 

Motorlager  ans  Aluminium.  —  Vor  etwa  4  Jahren,  als  die  Be- 
schaffung von  Bronze  Schwierigkeiten  machte,  benutzte  man  in 
Amerika  einen  Satz  von  4  Formen,  um  massive  Lagerschalen  für 
die  Bahnmotoren  G.  E.-247  aus  Weißmetall  zu  gießen.  Nachdem 
man  etwa  ein  Dutzend  verschiedener  Sorten  von  Lagermetall  ver- 
wendet hatte,  gab  man  das  Verfahren  als  zu  teuer  auf,  weil  mehrere 
der  Lager  zu  hart  waren  und  brachen,  und  andere  nicht  entsprachen, 
weil  das  Metall  zu  weich  war.  Seit  jener  Zeit  versuchte  man  es 
mit  Aluminium  von  der  Marke  „Elmore  U.  S.  metal"  und  erzielte 
damit  endlich  zufriedenstellende  Ergebnisse.  Motorlager  aus 
diesem  Material  sind  nun  ungefähr  1  Jahr  an  den  Motoren  von 
12  Wagen  in  Betrieb,  und  sie  zeigen  die  gleichen  Abnutzungsver- 
hältnisse wie  Bronzelager.  Die  Kosten  dieser  Aluminiumlager- 
schalen beliefen  sich  auf  etwa  12  %  der  Bronzelager.  Die  Formen 
für  Aluminium-Lagerschalen  sind  so  eingerichtet,  daß  die  Lager 
keiner  maschinellen  Nacharbeit  nach  dem  Guß  bedürfen;  nachdem 
sie  gereinigt  sind  und  der  Grat  abgeschliffen  ist,  sind  sie  für  den 
Betrieb  fertig.  Bei  schlecht  ausgelaufenen  Motorachsen  kamen 
Schalenbrüche  sowohl  bei  Bronze  als  Weißmetall  vor.  Wenn  aber 
Lager  und  Achsen  gut  zusammengepaßt  sind,  bewährt  sich  die  Alu- 
miniumschale genau  so  gut  wie  eine  Bronzeschale.  („El.  Railw. 
Journ.",  Bd.  60,  1922,  S.  79.)  e 

Elektisierung  der  Londoner  Strecken  der  North  Westem-Bahn. 

—  Der  Plan,  die  Londoner  Untergrundstrecken  der  London  &  North 
Western  Railway  elektrisch  zu  betreiben,  ist  nunmehr  nach  einem 
Zeitraum  von  über  acht  Jahren  endgültig  durchgeführt.  Mit  Aus- 
nahme des  etwa  2,4  km  langen  Streckenabschnittes  von  Euston  bis 
Chalk  Farms  werden  alle  Streckenabschnitte  bereits  mehr  oder 
weniger  lange,  einige  schon  seit  Jahren,  elektrisch  betrieben.  Der 
Umbau  des  ^  eben  genannten  Streckenabschnittes  wurde  einmal 
durch  den  Krieg  verzögert,  dann  aber  auch  dadurch,  daß  an  dem 
sehr  verwickelten  Kreuzungspunkte  Chalk  Farms  große  Umbauten 
und  unter  dem  benachbarten  Primrose  Hill  die  Anlage  mehrerer 
Tunnels  erforderlich  wurden.  Die  Gesamtlänge  der  elektrisch  be- 
triebenen Strecke  beträgt  einige  50  km  einschließlich  einiger 
Streckenabschnitte  anderer  Bahnen,  über  die  die  London  &  North 
Western  Ry.  ihre  Züge  laufen  läßt.  Bei  Chalk  Farms  vereinigen 
sich  zwei  aus  dem  Innern  Londons  (von  Broad  Street  und  Euston) 
kommende  Linien,  um  nach  Watford  zu  führen,  außerdem  befinden 
sich  hier  noch  die  Hampstead-Schleife  und  die  Abzweigungen  nach 
EarVs  Court  und  Richmond,  ferner  eine  Durchgangsstrecke  von 
und  nach  London.  Abgesehen  von  kleineren  Tunneln  und  mit  Aus- 
nahme der  Bakerstreet  &  Waterloo  Railway  (tube)  liegen  alle 
Strecken  ofien.    („El.  Railway  Journ.",  Bd.  60,  1922,  S.  206.)  —l 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Jahresversammlung    des    Vereins    Beratender  Ingenieure 

(V.B.I.)  c.  V.  —  Der  Verein,  in  w  ek  heni  die  selbständigen  eine 
reine  beratende  Tätigkeit  unter  Ausschluß  von  Vertreter-  und 
Unteruehmergewinnen  ausübenden  Ingenieure  Deutschlands  zu- 
sammengeschlossen sind,  hielt  vom  28.  bis  oO.  IX.  in  Halle  seine 
diesjährige  Jahresversammlung  ab.  Der  Vorsitzende  Dr.-Ing. 
Siebert  begrüßte  die  zahlreich  erschienenen  Vertreter  der 
Reichsbehörden,  der  Universität,   der  Stadt   Halle,  der  Handels- 
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kammer,  der  technischen  Nothilfe  und  verwandter  Ingenieur- 
vereine und  legte  sodann  die  Ziele  des  Vereins  dar.  Er  hob  her- 
vor, daß  der  Verein  in  den  Letzten  Jahren  erheblich  an  Bedeutung 
gewonnen  habe,  da  die  Notwendigkeit  unparteiischer  objektiver 
technischer  Beratung  bei  den  jetzigen  wirtsohaftlichen  Verhält- 
nissen in  immer  weiteren  Kreisen  erkannt  wird.  Aus  dem  Be- 
richt des  Geschäftsführers  gingen  die  Verbindungen  des  Vereins 
mit  den  verschiedenen  Behörden  und  den  industriellen  Verbänden 
hervor.  Engere  Beziehungen  pflegt  der  Verein  zu  dem  Reichsbund 
Deutscher  Technik,  dem  Deutschen  Schutzverband  der  freien  tech- 
nischen Beruf  Cr  dem  Hauptausschuß  deutscher  Wirtschaftsberater, 
dem  Verein  gegen  das  Bestechungswesen,  dem  Verein  für  Kom- 
munalwirbschaft und  dem  Ausschuß  für  das  Schiedsgerichtswesen. 
Vorträge  hielten  Berat.  Ing.  V.B.I.  Laaser,  Berlin,  über  „Prin- 
zipienfragen der  Wärmewirtschaft"  und  Berat.  Ing.  V  o  1  h  a  r  d  , 
Halle,  über  „Strompreise  und  Werkerhaltungsfonds".  Die  Aus- 
sprache zeigte  die  Mannigfaltigkeit  und  Wichtigkeit  der  Aufgabe, 
welche  von  den  Ingenieuren  als  reine  Berater  im  Interesse  der 
Allgemeinheit  zu  lösen  sind.  Die  Geschäftsstelle  des  Vereins  be- 
findet sich  z.  Z.  in  Berlin-Lic-hterfelde,  Roonstr.  35. 


Verschiedenes. 

Gebührenzuschlag  der  Physikalisch-Technischen  Reichsamstalt 
für  optische  Prüfungen.  —  Der  Teuerungszuschlag,  welcher  auf  die 
Gebühren  für  optische  Prüfungen  der  Physikalisch-Technischen 
Reiohsanstalt  nach  der  Gebührenordnung  vom  1.  VII.  1918  erhoben 
wird  (vgl.  Teil  I,  Abschnitt  Optisches  Laboratorium,  Nr.  21,  22,  25*) ) 
beträgt  vom  1.  XI.  1922  ab  4900  %. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  Bekanmtmacbung  vom  17.  VIII. 
1922^)  (Kosten  für  verbrauchte  elektrische  Energie,  Auslandsprü- 
fungen) bleiben  unverändert. 
C  h  a  T 1  o  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  den  31.  X.  1922. 

Der  Präsident 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstal, 
N  e  r  n  s  t. 

Energiewirtschaft. 

Ein  südafrikanisches  Elektrizitätsgesetz.  —  Der  General- 
gouverneur der  Südafrikanischen  Union  hat  am  1.  IX.  ein  Gesetz, 
betreffend  die  Versorgung  des  Landes  mit  elek- 
trischer Arbeit  und  deren  Kontrolle  (Electricity 
Act,  1922),  in  Kraft  treten  lassen,  über  dessen  Inhalt  die  „Ind.-  u. 
Hand.-Ztg."  folgendes  mitteilt:  Die  Erzeugung  von  Elektrizität 
soll  nach  Möglichkeit  zentralisiert,  nationalisiert  und  dadurch  ver- 
billigt werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  nach  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  sämtliche  künftigen  und  nach  Ablauf  von  12  Monaten 
auch  alle  bereits  bestehenden  Werke  zur  Lieferung  von  Elektri- 
zität einer  Genehmdgungspflicht  unterworfen,  der  mit 
gewissen  Beschränkungen  auch  etwaige  von  der  Regierung  (Eisen- 
bahnen usw.)  errichtete  Anlagen  unterliegen.  Die  Genehmigung 
und  die  damit  verbundene  Aufsicht  erstreckt  sich  auch  auf  die 
Preise,  zu  denen  die  Elektrizität  von  den  betreffenden  Werken  ab- 
gegeben wird,  sowie  auf  die  Verwendung  etwaiger  Einnahmen,  die 
den  ihnen  genehmigten  Normalverdienst  übersteigen.  Nach  einer 
Frist  von  38  Jahren  ist  eine  Möglichkeit  vorgesehen,  jedes  kon- 
zessionierte Unternehmen  zu  enteignen.  Während  der  Dauer 
der  Genehmigung  ist  der  Inhaber  hinsichtlich  etwaiger  anderer 
von  ihm  betriebener  Geschäftsunternehmungen  einer  Aufsicht 
unterworfen.  Kein  Inhaber  einer  Genehmigung  darf  ohne  beson- 
dere Zustimmung  der  Aufsichtsbehörde  mit  irgendeinem  anderen 
elektrischen  Unternehmen  in  der  Union  ein  Gesellschaftsverhältnis 
eingehen  oder  einen  Anteil  an  einem  solchen  erwerben.  Diese  im 
wesentlichen  rein  administrativen  Bestimmungen  werden  ergänzt 
durch  ein  System  konstruktiven  Inhalts,  nach  dem  in  Zukunft  die 
Errichtung  und  der  Betrieb  von  elektrischen  Unternehmungen  im 
ganzen  Gebiet  der  Union  durch  eine  besondere  Behörde,  in  dem 
(besetz  Electric  itySupply  Commissi  on  genannt,  statt- 
finden kann.  Die  besondere  Aufgabe  dieses  Komitees  ist  es,  die 
Möglichkeit  der  Errichtung  und  des  Betriebes  von  Elektrizitäts- 
werken in  der  Union  mit  einem  technischen  Stabe  zu  studieren, 
etwaige  Projekte  auszuarbeiten  und  für  ihren  Bau  und  Betrieb  zu 
sorgen.  Es  ist  die  technische  Geschäftsstelle,  die  künftig  namens 
der  südafrikanischen  Regierung  in  der  Union  Elektrizitätswerke 
betreiben  wird.  Die  genannte  Behörde  hat  die  Eigenschaften  einer 
juristischen  Person  und  insbesondere  die  Befugnis,  Anleihen 
für  die  von  ihr  zu  errichtenden  Unternehmungen  aufzunehmen.  Des 
weiteren  ist  vorgesehen,  daß  sie  vom  südafrikanischen  Parlament 
innerhalb  der  nächsten  vier  Jahre  Gelder  zur  Einrichtung  und  zum 
Betrieb  elektrischer  Unternehmungen  überwiesen  erhält.  Die  ad- 
ministrative Kontroll-  und  Aufsichtsbehörde  ist  dagegen  ein  Rat, 
in  dem  Gesetz  Electric  Control  Board  genannt,  dessen 
Hauptfunktion  in  der  Erteilung  der  Genehmigungen  und  der  Aus- 
übung der  damit  verbundenen  überwachenden  Tätigkeit  besteht. 
Der  ursprüngliche  Gesetzentwurf  war  scharf  angegriffen  worden. 


»)  „ETZ"  1918,  S  21 
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weil  er  der  Kommission  ein  weitgehendes  Enteignungsrechf  auf 
bestehende  Anlagen  einräumte.  Um  die  starken  Widerstände  zu 
brechen,  sah  die  südafrikanischf  M'-i']i-ru!i<^  -iih  schlifßlich  ge- 
nötigt, die  Rechte  der  bereits  in  IVl.nl,  t.  f  n-Uirlu^n  i  i,d  u ri  dien 
und  städtischen  ElcktrizitätB\vi  i.-  -ii  in  r/.u- i-li-ii. 


Industrie  und  Handel. 

Deutschland.  —  In  unserer  letzten  Übersicht')  war  eine  ernste 
Mahnung  zur  Mehrarbeit  erwähnt.  An- h  A.  Tliyssen  hat 
eich  kürzlich  sehr  energis<-.'h  in  einem  „offimn  ^rc'gen  die 

u  n  t  e  r  s  e  h  i  e  d  1  o  se  Anwendung  M  r  -  \  i- ii  i  -  t  u  n  d  e n - 
t  ag  es  ausgesproohen,dener  als  „dasUntrlmklM  li-ic,  .Li.-  uns  die  Re- 
volution bringen  konnte",  charakterisiert.  Leider  vci  ii i iiirii ;  man  noch 
kaum  ein  Eoho  solch  nur  zu  begründeten  Appells  ans  Arbeitnclimer- 
kreisen,  in  denen  schließlich  d'ooh  auch  einmal  die  Einsieht  er- 
wa<"hen  müßte,  daß  Deutschland  heute  am  wenij,'stpn  bercclitigt  ist, 
eine  als  internationale  Institution  gewiß  nicht  zu  vorwerfende  Ein- 
richtung bureaukratisch  durchzuführen,  die  bisher  doch  erst  von 
5  Staaten  sanJ<tioniert  worden  ist.  Vor  kurzem  hat  die  „Ind.-  u. 
Hand.-Ztg."  einige  in  dieser  Beziehung  beachtenswerte  Angabi-n 
über  den  R  ü  c  k  g  a  n  g  d  e  r  A  r  b  e  i  t  s  1  e  i  s  t  u  n  g  mitgeteilt :  Im 
Ruhrkohlenbergbau  ist  der  Förderanteil  des  Belcgschaftsmitgliedeo 
von  rd  281 1  in  1913  auf  188  t  in  1921  gesunken,  in  der  größten  mittel- 
deutschen Braunkohlengrube  die  Leistung  des  einzelnen  Arbeiters 
von  1430  auf  885  t,  also  um  40  %.  Bei  den  Rheinischen  Stahlwerken 
hat  sich  der  Ertrag  je  Mann  der  Belegschaft  von  112,4  sogar  auf 
53,4  t  Rohstahl  verringert,  und  ähnliche  ungünstige  Ziffern  wer- 
den aus  dem  Baugewerbe,  aus  dem  Eisenbahnbetrieb  und  der  Land- 
wirtsoliaft  gemel  det.  Auch  das  Über  schichtenabkommen 
hat  die  Kohlenwirtschaft  in  Rheinland-Westfalen  bisher  nur  wenig 
gebessert;  die  arbeitstägliche  Förderung  ist  nicht,  wie  erwartet,  um 
10  %,  sondern  um  noch  nicht  ganz  3  %  gestiegen.  Und  dabei  müßte 
Deutschland,  wenn  es  das  neue  I'rogramra  der  Entente  (1,829  Mill.  t 
je  Monat  des  niic^hsten  Vierteljahres)  erfüllen  wollte,  monatlich 
noch  0,2  Mill.  t  Kohle  mehr  liefern,  als  es  bisher  unter  schwerster 
Schädigung  seiner  eigenen  Industrien  abzugeben  vermochte  (1,6 
Mill.  t),  gleichzeitig  gezwungen,  Millionen  Tonnen  ausländischer 
Kohle  gegen  Goldiaarkbeträge  einzuführen  (die  Reichsbahn  in  1922 
bis  31.  VIII.  allein  1,9  Mill.  t,  die  Elektrizitätswerke  ohne  die  Sa.ar- 
kohle  0,2  Mill.  t).  Überdies  fordern  die  Gegner  0,125  Mill.  t  Kohle 
aus  Oberschlesien,  das  uns  der  Vödkerbundsrat  gegen  alles  Recht  ge- 
nommen hat.  Frankreich  wird  mit  Hilfe  deutscher  Lieferungen  zum 
Kohlen(;xporteiir,  sogar  Deutschland  gegenüber,  dem  es  z.  B.  im 
August  über  66  000  t  zuführte.  Weltwirtschaftlicher  Unfug,  und 
doch  nur  ein  Teil  der  Folgen  jenes  Irrsinns,  mit  dem  die  Auguren 
von  Versailles  usw.  Europa  für  Jahrzehnte  geschädigt  haben.  Einer 
dieser  Weisen,  Lloyd  George,  ist  ja  nun  zeitweilig  in  den  Hinter- 
grund getreten;  aber  zur  Freude  darüber  war  kein  Anlaß,  denn 
der  englische  Kabinettswechsel  mußte  die  dringend  notwendige 
Entscheidung  der  R  e  p  a  r  a  t  i  o  n  s  f  r  a  g  e  nur  abermals  ver- 
zögern. 

Das  Abkommen  mit  Belgien  über  die  inzwischen  z.  T.  in  der 
Schweiz  diskontierlen  Schatz  Wechsel  hat  Deutschland  zwar  zu- 
nächst von  Barzahlungen  befreit,  jedoch  ebensowenig  wie  der  Auf- 
schub d(;r  Ausgleichszahlungen  den  weiteren  Sturz  der  Mark 
aufhalten  können.  Durch  dessen  verheerende  Wirkung,  gegen  die 
die  Reichsregierung  zunächst  mit  einer  wenig  glücklichen,  neuer- 
dings etwas  geänderten  Devisen-Notverordnung  anzu- 
kämpfen versuchte,  ist  auch  die  Reparationskommission  zum  Ein- 
greifen veranlaßt  woi-den.  Das  verständigste  ihrer  Mitglieder,  der 
Engländer  Bradbury,  will  den  deutschen  Staatshaushalt  bis  zu 
einer  Dauer  von  4  Jahren  der  Geldzahlungen  entheben 
und  diese  durch  fünfjährige  Schuldverschreibungen  ersetzen,  die 
den  Gläubigerstaaten  übermittelt  und  von  diesen  unter  eigener  (ta- 
rantie  verwertet  werden.  Für  die  Sachlieferungen  soll  das  Reich 
ebenfalls  Schuldverschreibungen  ausstellen,  die  die  zum  Bezug 
solcher  Lieferungen  berechtigten  Mächte  garantieren,  und  die  das 
Reich  durch  ausländische  Banken  diskontiert,  um  die  deutt;cJien 
Lieferanten  mit  ausländischen  Devisen  zu  entschädigen.  Die  Ver- 
wendung der  Papiermark  im  Austausch  wünscht  Bradbury  M-esent- 
lich  zu  verringern  und  durch  die  Goldmark  zu  ersetzen.  Demgegen- 
über hat  die  von  Ba  rthou  geführte  französische  Delegation  des 
Wiederherstellungsausschusses  zunächst  eine  strenge  Kon- 
trolle der  deutschen  F  i  n  a  n  z  g  e  b  a  r  u  n  g  gefordert ,  um 
eine  Erfüllung  der  Reparationsverpflichtungen  zu  sichern.  Sodann 
will  sie  eine  Währungsreform  auf  Grund  des  Metallbe- 
standes der  Reichsbank  durchgeführt  sehen,  bei  der  auch  die  V.t- 
gebnisse  der  Besteuerung  des  tatsächlichen  deutschen  Kapitals  und 
innerer  Goldanleihen  herangezogen  werden  sollen.  Die  Unt<'rl)rin- 
gung  von  Schatzwechseln  bei  der  Heichsbank  wird  nach  diesen  Vnr- 
schlägen  verboten,  und  letztere  selbst  unter  intei;alliierte  Koni  rolle 
gestellt,  wie  eine  solche  auch  bezwecken  soll,  \  erfiiL'nn.L'en  ^regen 
die  Kapit;ilflucht  und  die  Anhäufung  ausländischer  Devisen  im 
Reich  zu  verschärfen.  Sobald  die  Umstände  es  erlauben,  vi>rlangt  die 
Delegation  Ausgabe  von  Goldschatzanweisungen,  deren  Ertrag 
teils  den  Metallbestand  der  Reichsbank,  soweit  nötig,  verstärken, 
teils  zur  Bezahlung  der  Reparationen  dienen  würde,  die  nicht  im 
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A\  ahrend  der  heimische  Bedarf  nach- 
u  einer  bedeutenden  Ausdehnung 
des  Export,-^  elektrischer  Erzeugnisse,  .^ein  A\  ert  betrug  rd 
4  Mill  S  midir  .als  im  A  onahr.  Dagegen  war  die  Konstruktionö- 
tätigk.Mt  und  ilio  Leistung  der  Arbeiter  nicht  wirkang.-voll;  der 
I,.aiii|i.Mi\  ork.iiil  ii.ahm  einen  iieunenswerten  Aufschwung.  Da  sich 
dir  ■/rMir,il-i,iii..ii.ai  ausdehnten,  hoben  sie  zugleich  das  Geschalt 
IM  -iiin   --.la  ken  für  Leitung.sanlasen.    Auch  1921  gestaltete 

'  I  .  |.d-:trotechnischer  Produkte  zunächst  lebhaft,  die 

I  II    Kolmiaterial   befriedigten   mehr   als  1920,  die 

-  ,  --r  lirs^rrten  sich,  und  manche  Produzenten  konn- 
1,11  !    Ii!  .  I -!  iii;--l,niigkeit  vorgehen.   Em  Preisabbau  war 

zw. II     ,   II    i  v.     l.irli  iu  mäßigen  Grenzen.   Für  1922  kon- 

-(  iii       '  \  riui:rn  AA  orten  den  die  gunstige  Markt- 

iao-,, .,,:,,.],,:,     l.mflußder«!  reiks  im  Kohlenberg'bau 

und  Ei-.'nb.ihnk.'iri.'li.  .l.  r  Alaterialknappheit  sowie  der  fremden 
Wechselkurse.  Soweit  sich  die  Preise  ireanden  haben,  sind  sie  er- 
höht worden.  Der  elektrotechnische  Markt  iuhli,-  .ii.-  A\iirkung  der 
.4u9-s,tände  zunächst  lediglich  an  einer  Abnahm,,  .kr  \  orrate,  wah- 
rend der  Auftragseingang  nicht  zu  leiden  hatte. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:    Berlin   W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Betr.  Beantwortung  von  Anfragen. 

An  den  Verband  gerichtete  Anfragen  von  Veihamlsi 
können  mit  Rück.siclit  auf  <\\p  liohon  I'orio-  inid  r,i|iirr 
noch  auf  ]>o;nit  woii  uii.ü;  rfclmi'n,  wcii'ii  i;iii-l<iinil(i  .rintrc- 
Anfragen  vcu  Ni,  In  mil -li,Mlri  ,i  um  ,tI  i.'^m  n,,. n  f 

dterer  liei'ccliiimm  i\rv  cnl-laii-liMiru  I  nko-im 


Bekanntmachung. 


Laut.  Bescliliiß  tlei-  .J,'ihresvcr> 
Regel  n  n  n  <\  N  n  r  iii  <•  ii  f  li  r  I 
gegen  die  i;  i'    !■  I  n  \  i'i  r  A  ii  I  :\ 

Hauptäu's,  liu I.;  -ci.i-u rt  iiiuM  cilw 
vom  technischen  liauptau.ssehulJ 
iliMi  wie  folgt  bekanntgegeben : 


1.  Regeln  und  Normen  für  Elektrizitälszähler. 


Die  ersten  8  Zeilen  des  vorletzten  Abschnitts  ünilei 
folgt: 

Die  Stärke  der  in  den  ZiUilcr  fiiizii  riilinMidm  I.ril 
spricht  mit  b'iick-i.  lit  auf  dir  S|,;n,nun--vri  |u-l,.,  vnr 
angebrarlilr  Si,  hrniiiLiiMi  .nlrr  drrul.,  ilnivli;in-  in.  In 

stärkero  Leitungen  l'lat/.  zu  halnui,  \vunl,ui  .lu'  Uolii  uu.lj 
schlußklemm«  für  25  mm'-'  Lciluim-cn  zu  (i  nun  l>ur(  liii 
gelegt  und  für  die  Druck-  ndcr  1  icfcsl  i^uu,L;>s(  Ii i  au lnui 
winde  gewählt. 

Die  Erläuterungen  zu  Sclialtung  3,  1,  5  und  ti  i'ih.il 
den  Wortlaut: 

Bei  Schaltung  Nr.  3,  4,  5  und  6  ist  die  normale  llczei 
eiinz-elnen  Hauptleiter  mit  liMick-^ii  lit  auf  die  \'ci  -i  Iiinlci 

nung  derselben  in  Glei,  !,-  uu^l  W  -  1,-1-  ,m,iI:,::.  u  I,z\v 

Mehrlciteranlagen  all-iu          ■     '  ■       _  l    '     i  -m|V,u 

Zahlerkonstruktioneii  in  •  ■  I'>d,- 
Anschluß  eines  Zählefs  Im m,  k-u  u.  ,.l  h  nmls,  i-l 

Bemerkung  im  Schaltbil.l  kr-nmlrr-  u,u:inl  h  i  n  /  u  \vri-,ui. 
Die  Bemerkung  zu  Zähliu-  Ni\  r,  mu  In  I.i  ul  'Mi  : 
Für  Wattstundren-Dreilritrrzahlci-  (  N u llf  1 1  ci  a  nsdilu 
Dier  äußere  Anschluß  des  Spaunuiigskn  i.-r-  kann  an 
2  Drähte  auch  durch  einen  Draht  vorgenomnnui  w  iTihui. 

Im  vorletzten  Abschnitte  muß  es  wiedi-i-  „MidNwautI 
„Meßtransformatoren"  heiikn. 

Folgende  Schaltbilder  sind  abgeändert: 


2.  Regeln  und  Normen  für  Anlasser-  und  Steuergeräte. 


als  Grci 
tenip<_' 


inkluu-r 
rll  Fa-rr 
r  'rmiiir 


irückgeht.    Bei  .^U  'ß 


Ii  >  1  f  I  1  u  n  tr.  Das  Gerät  muß 
niLT  auf  äO /o  do>s  Nennwertes 
fr  darf  sie  nicht  eintreten. 
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§  25. 

.  Die  Erläuterungen  zu  Tafel  I  (S.  1371)  für  Gleichslromanlasser 
ändern  sich  vom  6.  Abschnitt  an  wie  folgt: 

Wenn  unter  den  Anlassern  der  Tafel  koin  Anlasser  vorhanden 
ist,  dessea  Nennleistung  mit  der  d^os  Motors  übereinstimmt,  ko  ist 
der  nächstgrößere  Anlasser  und  die  dadurch  bedingten  größeren 
Spitzenströmie  zuzulassen. 

Bei  der  Stempelung  des  Anlassers  ist  zur  Erleichterung  der 
Auswahl  nicht  die  mittler-e  Anlaufnahme,  sondern  die  Nenn- 
leistung des  Motors  zugninde  zu  legen,  wobei  noch  die  doppelten 
Leistungen  für  Halbliist  gestempelt  werden  können. 

IMe  Aufnahme  de«  Motors  ist  xinter  Berüclcsichtigung  des  vor- 
aussichtlichen ungünstigsten  Wirkungsgrades  y\min  bestimmt.  Bei 
der  Bestimmung  des  Ankerwiderstandes  wurde  angenommen,  daß 
%  der  Gesamtverluste  auf  den  Anker  +  Zuletitungen  entfallen. 

Die  mittlere  Anlaßaufnahme  bei  Vollastanlauf,  welche  die 
Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Anl^asser  ist,  ist  gemäß  §  22 
gleich  1,3  X  Leistungsaufnahme  des  Mot  ors  angenommen.  Wenn  die 
bei  der  Projektierung  berechnete  Anlaßleistung  niclit  mit  einem 
Tafelwert  übereinstimmt,  so  ist  der  nächstgrößere  Anlasser  zu 
wählen. 

Für  die  Bestimmung  der  Anlaßzeit  wurde  die  empirisclie  Formel 

(N  ist  die  Motorleistung  in  kW)  benutzt.  Über  200  kW  hinaus  ist 
die  Formel  nicht  zu  empfehlen.  Da  die  Anlasser  ein  mehr- 
maliges Anlassen  kurz  nacheinander  gestatten,  so  genügen  sie 
auch  zur  Beschleunigung  größerer  Schwungmassen  bei  einmal  i  - 
gem  Anlassen.  Bei  Antrieben  mit  außergewöhnlich  großen 
Schwungmassen  ist  die  erforderliche  Anlaßzeit  rechnerisch  zu 
ermitteln. 

Die  Anlaßzeit  und  Anlaßhäufigkeit  beruht  auf  Erfahrungs- 
werten. Die  Anzahl  der  Anlaßstufen  ist  so  gewählt,  daß  der  Schalt- 
strom wenig  höher  liegt  als  der  Nennstrom. 

Zu  Tafel  II  (S.  1372  u.  1373),  Drchstromanlasser. 
Die  Leistungsabstufung  der  Anlasser,  die  mittlere  Anlaßauf- 
nahme, die  Anlaßzeit,  die  Anlaßzahl,  die  Anlaßhäufigkeit  und  die 
Anlaßarbeit  sind  gleich  denen  für  Gleichstromanlasser  eingesetzt. 
Für  die  Abschaltung  der  Widerstandsstufen  lin  den  drei  Läufer- 
kreisen nach  eiinander  —  als  m  ?;  tü  -  Schaltung  bezeichnet  —  ist  die 
Anzahl  der  Vor-  und  Anlaßstufen  geringer  gewählt  als  bei  gleich- 
zeitiger Abschaltung,  da  sich  bei  dieser  Anordnung  nahezu  die  drei- 
fache Zahl  von  Stellungen  ergibt.  Anlasser  für  zweiphasdge  Läufer 
sind  nicht  genormt. 

Für  die  Herstellung  der  Anlasser  kommen  je  nach  Größe  der 
Läuferspannung  verschiedene  Widerstandsbezüge  in  Frage.  Zwecks 
Läuferspannung 


Normung  derselben  ist  für  die  Werte 


-  (e 


zel; 


Lauferstrom 

Läuferspannung  zwischen  zwei  Schleifringen),  eine  Normalreihe 
1,0;  1,8;  3,2;  5,6;  10  aufgestellt,  die  unter  1,0  und  über  10  ent- 
sprechend den  Bedürfnissen  erweitert  ist.  Es  ist  als  zulässig  zu 
erachten,  daß  z.  B.  ein  Anlasser,  der  für  das  Verhältnis  =  10  be- 
rechnet ist  für  Y  Werte  des  Motors  zwischen  7,5  und  13  benutzt 

wird,  wobei  die  auftretenden  Spitzenströme  um  25  %  höiher  bzw. 
30  %  niedriger  werden.  Tatsächlich  werden  höhere  Stromspitzen 
meist  nicht  auftreten,  da  dde  Vorstufen  z.  T.  als  Anlaßstufen 
wirken. 

Um  die  Auswakl  der  Anlasser  zu  erleichtern,  sind  die  Grenzen 
der  Läuferspannungen  und  -ströme  in  den  öinzelneu  Feldern  der 
Zahlentafel  angegeben.  Es  sind  aber  nur  diejenigen  Felder  aus- 
gefüllt, die  für  die  genormten  Grenzen  der  Läuferspannuugen  der 
Drehstrommotoren  nach  DI-Normblatt  E  584  in  Frage  kommen.  Für 
abnormale  Läufenspannungcm  sind  die  Anlasser  unt.er  sinngemäßer 
Erwetiterung  der  Tabelle  zu  bestimmen.  Die  Grenzen  der  Läufer- 
spannungen und  -ströme  sind  auf  den  Anlasserschlldern  anzugeben. 

§  35. 

Letzter  Absatz.  Bei  Generatoren  von  100  kW  aufwärts  muß 
die  Spannung  außerdem  unter  denselben  Bedingungen  bei  Leerlauf 
um  50  %  vermindert  werden  können. 

Hinter  §  42  werden  zwei  neue  Paragraphen  über  Schild  ein- 
gefügt: 

VIII.  SchUd. 

§  43.  Allgemeine  Angaben. 
Anlasser,  Anlaßschalter,  Anlaßtransformatoren,  Regler, 
Schützen  und  elektromagnetisch  betätigte  Wächter  sollen  ein  Lei- 
st ungsisolüld  besitzen,  auf  dem  die  nachstehend  aufgezählten  allge- 
meinen und  die  im  §  44  zusammengestellten  zusätzlichen  Angaben 
deutlich  lesbar  sind.  Das  Schild  soll  so  angebracht  werden,  daß  es 
auch  im  Betriebe  bequem  abgelesien  werden  kann.  Der  Verwen- 
dungszweck des  Gerätes  braucht  nicht  verzeichnet  zu  werden. 


Die  allgemeinen  Angaben  sind: 

1.  Fabrikant  oder  Ursprungszeichcn  (falls  nicht  ein  besonderes 
Firmenschild  angebracht  wird). 

2.  Modellbezöichnung  oder  Listennummer. 

3.  Fabriknummer  (kann  bei  Massenfabrikaten  fortfallen). 

§44.  Zusätzliche  Angaben. 
Die  zusätzlichen  Angaben  auf  dem  Leistungsschlld  für  die  ein- 
en Gerätearten  betreffen: 

a)  für  Anlasser: 

1.  Die  Stromart  (Gleichstrom  G,  Einphasenstrom  E,  Dreh- 
strom D), 

2.  die  Vollbelastung,  Vi,  des  zugehörigen  Motors  (kW),  unter 
Umständen  daneben  die  Halblastloistung,  z.  B.  Vi  4,4  kW, 
K  8,8  kW  oder  eine  beLiebi-e  MindtMieistung,  z.  B. 
Vi  5,9  kW, 

3.  bei  (ileichstromanlassern  die  Nelz.-paiiriuii;^  (  T), 

bei  Einphasen-  und  Dr-chsl  riHii;inla--(;rii   für  Schleifring- 
motoren die  Grenzwi  i  t  r 
de-s  zulässigen  Liui  fii -t  i  omc-,  /  tA)  und 
,        ,..    .  ,  .,    .         '  Läuferspannung 

des  zulassigen  V  eiiia  tiiis.-e>    .  =   1  (")• 

t  Lauferstrom 

Ist  mit  dem  Anlasser  auch  ein  Ständerschalter  verbunden, 
so  ist  auch  die  Netzspannung  E  (  V)  und  der  Ständerstrom  J  (A) 
anzugeben. 

b)  Für    Anlaßschalter    und  Anlaßtransforma- 
toren: 

1.  Die  Stromart  (G  bzw.  E  oder  D). 

2.  die  Leistung  des  zugehörigen  Motors  (kW),  z.  B.  Hl  100  kW. 

c)  Für  Neben  sch  1  u  ß  re  g  1  e  r: 

1.  Die  Grenzwerte  des  Stromes  (^), 

2.  die  Ohmzahl  (ü). 

d)  Für  Schützen: 

1.  Die  Stromart  (G  bzw.  E  oder  D), 

2.  die  Stromstärke  der  Hauptkontakte  für  aussetzenden  Be- 
trieb (a)  bzw.  für  Dauerbetrieb  (d), 

3.  die  Spannung  der  Erregerwicklung  e  (V). 

e)  Für  Wächter: 

1.  Für  Spannungswächter  Stromart  (G  bzw.  E  oder  D)  und 
Sparmung  (V), 

2.  für  Stromwächter  Stromart  (G  bzw.  E  oder  D)  und  Strom- 
stärke (A). 

Der  vorletzte  Absatz  des  bisherigen  §  43,  jetzt  §  45,  ändeit 
sieh  wie  folgt: 

Angebaute  Hilfsmotoren  sind  nach  den  R.E.M.  1923  §  50  1  min 
lang  zu  prüfen  bei  Spannungen  E  bis  500  V  und  Leistungen  bis 
500  W  mit  dreifacher  Spannung  (3  E), 

bei  Leistungen  über  500  W  mit  .  1220,  1440,  1880,  2000  V 
bei  einer  Netzispannung  von     .    .    110,       220,      440,      500  V. 

Meßgeräte  sind  nach  den  Regeln  für  Meßgeräte  1923  §  29 
zu  prüfen. 

Hiernach  werden  Meßgeräte,  die  nicht  an  Meßwandler  ange- 
schlossen sind,  bei  einer  Erdspannung  von  101  bis  650  V  mit  2000  V 
1  min  lang  geprüft. 

Der  bisherige  §  44,  jetzt  §  46,  erhält  folgenden  Wortlaut: 

Die  §§  10  und  12  der  Errichtungsvorschriften  über  Ausschalter, 
Umschalter,  Anlasser  und  Widerstände  sind  zu  beachten. 

In  der  Tafel  zum  alten  §  53  ändert  sich  der  Wert  für  0,55  mm 
Nenndurchmesser  für  WM  13  in  0,55;  neu  hinzugefügt  werden  die 
Werte  für  0,6  Nenndurchmesser,  und  zwar: 


0,460   0,034  — 


1,78     0,083   I  3,55  0,17 


Gegen  die  „Noimalen  Bedingungen  für  den  Anschluß  an  Mo- 
toren an  öffentliche  Elektrizitätswerke"  Entwurf  II  sind  weitere 
Einwände  nicht  eingegangen.  Der  Technische  Hauptausschuß  liat 
daher  beschlossen,  diese  Normalen  Bedingungen,  wie  in  Heft  20, 
S.  700  u.  f.,  veröffentlicht,  anzunehmen. 

Die  darin  enthaltenen  Vorschriften  für  Anlasser  und  Steuer- 
geräte treten  aber  naturgemäß  erst  mit  dem  Geltungstermin  (1.  VII. 
1924)  der  Regeln  für  Anlasser  und  Steuergeräte  •in  Kraft. 


Auch  gegen  die  In  der  „ETZ"  Heft  16,  S.  552,  553  und  555, 
veröffentlichten  Entwürfe  von  Normblättem  für 
E578  Offene  Gleichstrommotoren, 

E579  Offene  Gleichstrommotoren  mit  Drehzahlregelun«, 
E583  Offene  Gleichstrommotoren  mit  Kurzsehlußläofem, 

sind  Einwände  nicht  eingegangen.  Diese  Normblätter  tiind  daJier 
als  endgültig  angenommen.  Der  Gellungstermin  für  diese  norniak'ii 
Motoren  wird  noch  bekanntgegeben  werden. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
F.  Schirp. 


9.  November  1922. 
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Zahlentafel  II    über    normale  Anlasser  für  Vollastanlau 

f  ü  r  220,  380  u  n  i 


Für  Halbl.'istanlauf  sind  die  Anlasser  für  die  doppelte  MotorleistuD 
Ferner  muß  der  Endkontak 


1 

Stompelung  dos  Anlassers  

Luftkühlung 

D  L  1,5 

D  L  2,2-) 

D  L  3,1 

D  L  4,4-) 

DL  6,2  DL  8,8 

<  ölkühlung 

D  Oe  3,1 

D  Oe  6,2 

2 

bis  zu  kW 

1,5 

2,2 

3,1 

44 

6,2 

8.8 

3 

bis  zu  kW 

1,95 

28 

3,9 

5,4 

7,4 

10,5 

3a 

bis  zu  kVA 

2,8 

3,9 

5,7 

7,0 

9,5 

13,3 

4 

100  X  Spannungsverlust  im  Läufer  und  Zuleitung 

17,6 



17,6 

17,6 

14,8 

14  8 

11,3 

Läufer-Phasenspannung                     '   '  " 

Mittle 

•e  Anlaßaufnalime  Nm    ■   ■  . 

kW 

3,6 

5,2 

10,1 

14,2 

ö 

6 

7 

8 

8 

9 

10 

^  Luftkühlung 

4 

4 

4 

3 

7 

ölkühlung 

5 

4 





Anlaßhäuiigkeit  in  der  Stunde  h  .  . 

( Luftkühlung 

10 

9  8 

6 

8 

Ölkühlung 

- 

4 

3 

Anlaßarbeit  Nmt  

.   .   .  kWs 

15,6 

25,2 

36,4 

60 

91 

142 

10 
11 

Geringste  Anzahl  der  Anlaßstiifou  . 
Geringste  Anzahl  der  Vorstufen  . 

:! 

Gleichzeitige  3) 
Abschaltung 

3><~2 

3x2 

3x2 

3x3 
3x1 

3x3 
3x1 

3x4 
3x1 

10a 
IIa 

Geringste  Anzahl  der  Anlaßstufen  . 
Geringste  Anzahl  der  V^orstufen  .  . 

!_ 

U  V  w-  '■^) 
Schaltung 

6 

6 

6 

6 

6 
3 

9 
3 

18 

13-24  l 

109—148 
8,4-6,2 

133  - 181 
10,2-7,5 

156—212 
11,9-8,8 

186-252 
14,1—10,6 

221-300 
16,8—12,5 

10 

II 

T^B  l 

84-109 

102—133 
13,3-10,2 

119—156 
15,6—11,9 

141  186 

168-221 
22-16,8 

200—264 
26,4—20 

Xormalw  orte 
<les 

4,2-7,5  l 

62-84 
14,7-11 

76—102 
18-13,3 

88,8-119 
21—15,6 

106—141 
25-18,6 

126-168 
29,5-22 

150-200 
35.3-26.4 

12 

Verhältnisses :  g 

ig  fü 

2,4-4,2  l 

47-62 
19,4—14,7 

57,4-76 
23,8-18 

67-88,8 
27,9-21 

80-112 
33,3-25,3 

39!8-35 

47.2-353 

e  __  Lauterspannung 

/           Läuferstrom  ^'^ 

1,3-2,4  l 

- 

:: 

49,4-67 
38-27,9 

58,9-80 
45,3-33,3 

70—95,2 
53.5—39,8 

83,5-113 
64-47.2 

10 

N 

0,75-1,3  l 

J)  32-42,2 
42,7-32,4 

37,5-49,4 
50-38 

44,7-58,9" 
59,6-45,3 

53^5-70 
70-53,5 

64-83,5 
83  5-64 

0,56 

0,42-0,75  J 

- 

z 

33,5-44,7 

398-53,5 
93,5—70 

47,4-64 
113-83,5 

220  V 

A 

7,4 
8,6 

10,5 
12,4 

13,7 
16,3 

18,4 
22 

25 
30,1 

35 
42 

13 

380  V 

4,3 
5,0 

6,1 
7,2 

7,9 
9,4 

10,7 

12,8 

14,5 
17,4 

244 

500  V 

3,3 
3,8 

4,6 
5,4 

6,1 
7,2 

8,1 
9,65 

110 
13,2 

15,4 
18,6 

14 

Anlaß-Spitzenstrom  i) 
Nennstrom 

■  ■  J 

1,47 

1,49 

1,52 

1,43 

1,45 

1,43 

15 

c 

Schaltstrom 
Nennstrom 

Jx 

J 

1,01 

1,02 

1,02 

1,03 

1,03 

1,04 

16 

Einschaltstrom 

Je 

1,47 

1,49 

1,52 

1,0 

1,0 

0,9 

Nennstrom 

■     ■  J 

17 

Anlaß-Spitzenstrom  i) 
Nennstrom 

l 

1,84 

1,84 

1,84 

1,66 

1,66 

1,62 

18 

Schaltstrom 
Nennstrom 

1,02 

1,02 

1,02 

1,04 

1.04 

1,06 

19 

Anlaß-Spitzenstrom 

Schaltstrom            '  ' 

ü 

1,8 

1,8 

1,8 

1,6 

1,6 

1,53 

20 

Einschallstrom 
Nennstrom 

i 

1,84 

1,84 

1,84 

1,15 

1,15 

1,02 

mg  dpr  Stufenzahl  der  Anlaß-Spitzenstrqm  20% 
Uen  Werte  werden  in  der  Re?«l  nur  für  Halblast 
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'verwendbar,    aber   lür    de,,    ,l„„„ollc„   Wer,  -t  des  Molors  ,„s.„w«ble„ 

I  ausreichend  bemessen  sein. 


\  D  L  12,5 
j~i)"Oe:  12,5 " 

~  D  Oa  25 

j  12^5 

17,5 

25 
29,0 
36,7 
9,6 

14,9 

20,4 

18,5 

26,2 

11,3 

9,6 

D  L  355) 

DL  50 

35 

70'-' I 


iscnommen. 

=  l,3x  Aufnaliiiic  des  Moln 
4+2  |^A^"7A'  inkW). 


Für  eine  iiödiste  Ol- Überlonipoi 
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der  Tafel  entsprechend. 
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Prutstelle  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker. 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Straße  68. 

!      \]i  1  ;\     1  i!    It  1  1    Ii  1  1  1    1     ri  1  (I 

1         K  11        1      1        1       i  11  I 


1  t      Ii    It  u  11  1  1    II   1        I  i  /     I        II        s  1  Ml 

.  1)  11  lu  1  m  /  il  mit  \Mi  1  1  r  n  \  i  11  i  (Ii  h  u  ^  eil  1^ 
Ls  cmpiiehlt  sich,  daß  die  Hersteller  mit  Bcsehlcunisun>g  Antr; 


bri  di.-i  r  ruf.s1(dlc  einreichen,  sofern  sie  Erzeugnisse  h&rstellen,  die 
^^'■-'■ii  "  1 1 1 i'i  M I  hiliitr  sind  (wie  &icherungselemente.  Schmelz- 
-'"<'     ,1'  iiii-r,  feteckvorrichtungen.  Haadlampen.  Fassun- 

-'11,1  ■  i  niatoren,  galvanische  Elemente),  damit  die  Pru- 

liiii-  '  •  ili'dmt,  werden  können.  Prufuagsbedingungen 

 'A.  i,],.,,  ■  o„  dr'r  Pilifstelle  auf  Wunsch  zn- 

-'  -  II!  .         I   -  ,       ur/.ubeugen.  wird  3edoch  darauf 

lim-'     :        ,  '  ,       I  !      I        ,  !  1  iiirungen  nicht  etwa  die  Prul- 

\  ci     I-  .  I  I  . ,  -      I  r  Prüfungen  ausgeführt  wer- 

il'  n    :  :        ,,  :         .i,  ,,  v„ra  VDE  aufgestellten 

l-.ni  '   ^1-    '  I    .Ii  Ii       iii  I  '    '  •     .iizrdnen  Apparate  gul- 

ii-  ii  -   I    I  '   "I  '     Ii:  ii  I,    !.  .  '  ri'u  für  Konstruktion 
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SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover.  16.  XL,  abds. 
8  Uhr,  Saal  42  der  Techn.  Hochschide  Hannover:  Bericht  des  Herrn  General- 
sekretärs des  VDE  Berlin  über  den  Stand  der  VDE-Arbeiten. 

Elektrotechnische  Gesellschaft  zu  Köln  E.  V.  15.  XI.,  abds. 
8  Uhr,  Vortragssaal  der  Bürgergesellschaft:  Vortrag  Obcring.  Heyek: 
,,Die  Fortschritte  der  praktischen  Beleuchtungstechnik"  (mit  Lichtbildern). 

Verein  des  Bergischen  Landes.  15.  XL,  nachm.  4  Uhr:  Be- 
sichtigung der  Bergschule  in  Bochum.  Abends  Vercinsverf-anmduiig  im 
Parkhaus  in  Bochum. 

Oberrheinischer    Elektrotechnischer    Verein,  Karlsruhe. 

17.  XL  1922,  abds.  8  Uhr,  Hörsaal  93  des  Bauingenieiu-- Gebäudes  der  Techn. 
Hochschule:  Vortrag  Obering.  Haer  (Siemens  &  Halske)  ,, Moderne  Fern- 
sprecheinrichtungen  verschiedener  Größe  und  für  alle  Zwecke  mit  Vor- 
führung von  betriebsfertigen  Modellen,  Lichtbildern  und  Film". 

Verein  deutscher  Ingenieure.  (Arbeitsgemeinschaft  Deutscher 
Betriebsingenieure.)  16.  XI.  1922,  abds.  8  Uhr,  Gr.  Saal  des  Ingenieurhauses, 
Sommerstr.  4a:  Lichtbildvortrag  Prof.  Kcssner  „Der  technische  Lehr- 
film im  Eisenhüttenwesen". 

Außeninstitut,  (Fachgruppe  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaft). 13.  XL  1922,  Technische  Hochschule,  Charlottenburg,  Hörsaal 
E.  B.  105,  abends  6—8  Uhr:  Beginn  einer  Vortragsreihe  (10  Doppelstunden) 
von  Prof.  Fuchs  über  „Theorie  der  Luftkräfte  in  der  Flugtechnik".  Preis 
150  M,  für  deutsche  Studierende  40  M.   Karten  beim  Hauptpförtner. 


PERSÖNLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 

C.  König  in  Vohwinkel,  Direktor  der  Schwebebahn  Barmen- 
lilberfeld-Vohwinkel  A.  G.  uiiid  der  Elektrischen  Stnalknbahii 
Barmen-Elberfeld  ist  fenuT  in  den  Adr-taiid  der  Bergischen  Kledn- 
bahuen  A.  G.  ©ingetrelrn.  -  .M.  T  Ii  1  i  i:  ,  1  Direktor  der  Bergdscheii 
Kleinbahnen  A.  G.  ist  in  d'-n  \  n, -i,ni,,| -dr,-  Sdnvcbebahn  B.-E.-V. 
A.  G.  und  der  Elektrisclicii  Si  i  .-iIm  niiahu  l'.^-lv  idiigctreten. 


LITERATUR. 

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einzelner   Werke  vorbehalten.) 

Bücher. 

Lehrbuch  zur  Vorbereitung  für  die  Ablcgung  der  Gehilfen- 
und  Meisterprüfung  im  elektrotechnischen  Installations - 
gewerbe.  Von  Friedrich  Bode.  7.  Aufl.  Mit  SH2  Abb.  .S46  S.  in  S". 
Verlag  der  Hauptstelle  des  Verbandes  deiitsclicr  Eirkt  i  o-Installations- 
Firmen,  Frankfurt  a.  M.  1922. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Der  Arbeitsmarkt  im  September  J922.  ^)  —  Nach  der  Gesamt- 
übersicht des  ,,Reichs-Arbeitsblatts"  hat  sich  die  im  August  beobachtete 
Abschwächuug  des  Beschäftigungsgrades  während  des  September 
weiter  verschärft;  es  droht  eine  Winterperiode  der  Arbeitslosigkeit  und 
Wirtschaftsnot  für  breite  Volkskreise,  ohne  nach  ihrer  Überwindung  eine 
wesentliche  Gesundung  des  Wirtschaftslebens  in  Aussicht  zu  stellen.  Selbst 
der  reißende  Niedergang  der  Mark,  wie  ihn  die  allerjüngste  Zeit' brachte, 
konnte  keinen  günstigen  Einfluß  mehr  auf  den  Beschäftigungsgrad  in  den 
wichtigsten  Wirtschaftszweigen  ausüben.  —  Bei  5669  Krankenkassen 
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ist  die  Mitgliederzahl  von  12,992  auf  12,869  Millionen,  mithin  um  0,9% 
gefallen  (0,2%  i.  Vm.).  Die  Arbeitslosigkeit  und  die  Zahl  der  Kurz- 
arbeiter hat  sich  erhöht;  von  6,339  Mill.  den  Fachverbänden  angehörenden 
Arbeitnehmern  waren  am  Stichtage  52  349  oder  0,8  %arbeitslos  (0,7%  i.  Vm. ). 
Auch  die  Erwerbslosenstatistik  ergab  für  den  September  eine  nicht  unbe- 
deutende Zunahme  der  unterstützten  Personen,  u.  zw.  wurden  am  1.  X. 
16  362  Vollerwerbslose  unterstützt  (11  702  i.  Vm.).  Bei  den  Arbeits- 
nachweisen ist  zwar  eine  Abnahme  der  Arbeitsgesuche  eingetreten,  der 
aber  ein  bedeutender  Rückgang  der  Stellenangebote  gegenübersteht;  es 
wiuden  0,742  Mill.  Gesuche  (0,766  i.  Vm.),  0,608  Mill.  Angebote  (0,7  i.  Vm.). 
und  0,422  Mill.  Vermittelungen  (0,485  i.  Vm.)  gezählt,  so  daß  auf  je  100 
offene  Stellen  122  Gesuche  (109  i.  Vm.)  und  auf  je  100  der  letzteren  nur 
57  Vermittelungen  (63  i.  Vm.)  entfielen.  19  berichtende  Betriebskranken- 
kassen der  Elektroindustrie  hatten  am  1.  X.,  abzüglich  der  arbeits- 
unfähigen Kranken  und  Erwerbslosen,  78  606  männliche  und  34  322  weib- 
liche Pflichtmitglieder,  deren  Zahl  somit  um  11,2%  bzw.  0,9%  gegen  August 
gewachsen  ist. 

Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft.  —  Wie  die  Verwaltung 
schreibt,  beträgt  der  zur  Verfügung  der  Generalversammlung  stehende 
Pvcingewinn  des  Geschäftsjahres  1921/22  rd  166,6  Mill.  M  (82,4  i.  V),  aus 
dem  eine  Dividende  von  25%  (16  i.V. )  auf  die  Stammaktien  und  von  10,6% 
auf  die  Vorzugsaktien  B  verteilt  werden  soll.  Dem  Werkerhaltungskonto 
sind  vorweg  400  Mill.  M  (100  i.  V.)  zugeführt  worden.  Vorsitzender  des 
Aufsichtsrats  ist  nunmehr  K.  Fürstenberg.  —  Im  Anschluß  an  diese  Notiz 
geben  wir  folgende  uns  zugesandte  Mitteilung  wieder:  Der  Verlag  für 
Sozialwissenschaft  hat  soeben  imter  dem  Titel  „Die  AEG"  (Eine  Darstellung 
des  Konzerns  der  Allgemeinen  Elektricitäts- Gesellschaft)  eine  Broschüre 
erscheinen  lassen,  die  eine  Anzahl  von  falschen  Angaben  und  Zusammen- 
stellungen enthält  und  geeignet  ist,  irrige  Anschauimgen  zu  verbreiten.  Die 
Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  muß  daher  Wert  darauf  legen,  festzu- 
stellen, daß  sie  dieser  Veröffentlichung  völlig  fernsteht. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Diesem  Heft  liegen  neue  Festsetzungen 
der  Preisstelle  Nr.  72  (grün)  und  Nr.  72A  (gelb)  bei,  durch  die  die  Teue- 
rungszuschläge imd  der  Mindestnettopreis  von  Transformatoren-  usw. 
Öl  weiter  erhöht  werden.  Sie  gelten  vom  1.  bis  8.  XI.  Der  Text  zu  den 
Ziffern  68a,  71  und  85  ist  geändert  worden.  Für  die  Umrechnxmgsmulti- 
plikatoren  gelten  die  Angaben  der  Tabellenausgabe  20  e. 

Indexziffern.  —  Der  Kauf kraftindex  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
betrug  in  der  Woche  vom  21.  bis  27.  X.  781,15  (566,22  i.  Vw.),  d.  h.  die  In- 
landkaidkraft  der  Mark,  am  Großhandelspreisniveau  gemessen,  hatte  nur 
noch  1/7^1  ihres  Vorkriegswertes  und,  am  Dollarmittelkurs  in  Berlin  (4336,67) 
gemessen,  nur  noch  den  1033.  Teil  ihres  Außenwertes  der  Vorkriegszeit. 
Gegenüber  einer  Steigerung  des  Dollarmittelkurses  (3019,831.  Vw.)um  43,6% 
hat  sich  das  Großhandelspreisniveau,  am  Kauf  kraftindex  gemessen,  um  38% 
erhöht.  Die  Meßziffer  der  Warengruppe  Kohle,  Eisen,  Metalle,  Baustoffe, 
Öle  ist  von  590,09  i.  Vw.  auf  781,00  gewachsen.  Die  Metallpreise  allein  zeigen 
eine  Erhöhung  um  48%. 

Verbesserung  der  Devisen-Notverordnung.  —  Nach  neuen, 
durch  die  abfällige  Beurteilung  der  Devisen-Notverordnung  vom  12.  X.  ver- 
anlaßten  Ausführungsbestimmungen  dazu  bleibt  nunmehr  die  Gültig- 
keit laufender  Verträge  unberührt,  imd  die  vor  dem  Inkrafttreten 
der  Verordnung  vereinbarte  Zahlung  in  ausländischen  Zahlungsmitteln  wird 
zugelassen,  wenn  sie  bis  zum  15.  XII.  zu  erfolgen  hat  und  beim  Inkraft- 
treten der  Verordnung  Zahlung  in  Reichswährung  noch  nicht  geleistet  ist. 
Nach  dem  genannten  Termin  muß  sie  in  dieser,  zum  amtlichen  Geldkurs 
der  Berliner  Börse  am  Fälligkeitstage  umgerechnet,  vorgenommen  werden. 
Überdie  weiteren  Erleichterungen  findet  sich  das  Nähereim  „Reichsanzeiger". 
1922,  Nr.  246. 

Die  wirtschaftliche  Not  der  Straßen-  und  Kleinbahnen.  — 

Der  Verkehrsausschuß  des  Vorläufigen  Reichswirtschaftsrats  hat  sich  vor 
kurzem  mit  der  imgemein  schwierigen  Lage  der  Straßen-  und  Klein- 
bahnen beschäftigt,  die  unter  dem  dauernden  Anwachsen  aller  Ausgaben, 
der  Wirkung  von  Kohlen-  und  Gewerbesteuer  und  auch  unter  der  Tarif- 
politik der  Reichseisenbahn  leiden.  Es  ■«'urde  ein  Beschluß  gefaßt,  der  es  im 
Interesse  der  Gesamtwirtschaft  für  unbedingt  geboten  erklärt,  den  in  un- 
mittulbare  Nähe  gerückten  teilweisen  oder  gänzlichen  Zusammenbruch 
dieser  Unternehmimgen  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern  oder  wenigstens 
aufzulialten.  Die  Reichsregierung  sei  zu  ersuchen,  die  hierzu  erforderlichen 
Maßnahmen  umgehend  in  die  Wege  zu  leiten. 
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Das  Ergebnis  des  Achtstiiiidenta^es  in  Sohwoden.  —  Wio  w 

in  der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg. "lesen,  wird  in  einem  Giitaflitcn  dos  seh  wcdisclK 
Kommerzkollegiums  ausgeführt,  daß  eino  \ n  k ii i  ziiiio  d'  r  Ai  l"  il  /. 
wenn  sie  nicht  durch  erhöhte  Arbeitsintensjtiit  «  i    i  i    \  . 
minderung  der  Nationaleinkommen  und  dadiiM  Ii  III  i    u     m   ,  i 

Arbeitseinkommen  und  einem  Sinken  des  LcIh  h-,  i  i  iJ  u  !    i  i  I  ^   i.;i  .  m 
führen  müsse.  Die  angestellten  Untersuchungen  lialliii  rr^i^iim.  d.il.'.  d 
Einschränkung  der  Arbeitszeit  in  Scliwedcu  in  dci  Itogid 
erhöhte  Arbeitsleistung  zur  Folge  gehabt  liabe. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  Taschenlampen- 
hülsen  und  -batterien  für  Verkäufe  in  Reichsmark  sind  ab  28.  X.  gciüideil , 
die  letzten  Mindestpreise  für  elektrische  Heiz-  und  Kochappara(c 
vom  13.  X.  ab  27.  X.  um  60%  erhöht  worden.  Teilweise  geändert  haben  sieli 
die  Verkaufspreise  für  Fernsprech-  und  Telegraphcnaj)paratc,  ami - 
liehe  Einrichtungen,  Wecker  und  Tableaus,  Druckknöpfo  und 
Schwerhörigenapparate.  Die  Mindestverkaufspreisc  nach  dem  Auslaml 
teilt  die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik  auf  Anfrage  mit.  —  Seit 
dem  1.  XI.  sind  die  Gebühren  des  Ausfuhramts  Bad  Ems  für  Er- 
teilung einer  Exportbewilligung  von  3  auf  2^/00  herabgesetzt  worden.  —  Das 
Goldzollaufgeld  beträgt  vom  8.  bis  14.  XI.  85  400%. 

Britisch-Indien.  —  Die  Regierung  hat  die  Verzollung  von  Akku- 
mulatoren, die  bisher  allgemein  als  Maschinen  behandelt  wurden,  daliin 
geändert,  daß  der  Zoll  auf  die  schmutzsicher  geschlossene  Type  für  Kraft  - 
f ahrzeuge  (Tarif -Nr.  127)  30%,  auf  die  Spezialtype  derselben  Art  für  elek- 
trische Traktion  (Tarif-Nr.  87)  15%,  für  die  Spezialtype  für  Zugbelcuchtung 
(Tarif-Nr.  63)  10%  und  für  Typen  in  direkter  Verbindung  mit  einer  An- 
triebsmaschine (Tarif -Nr.  51)  2,5%  vom  Wert  beträgt. 

Danzig.  —  Die  im  Zusatzvertrag  vom  21.  XII.  1921  zur  Danzig- 
Polnischen  Konvention  dem  Freistaat  gewährten  Zollermäßigungcn 
bei  der  Einfuhr  deutscher  Waren  sind  am  30.  IX.  abgelaufen, 
und  mit  weiteren  Vergünstigungen  dieser  Art  kann  nicht  gerechnet  werden. 

Rußland.  —  Die  Republik  hat  mit  dem  sogenannten  Wolff -Konzern 
eine  Deutsch-Russische  Handels-A.  G.  gegründet,  deren  von  beiden 
Parteien  zur  Hälfte  aufzubringendes  Kapital  in  deutscher  Währung  30  000  £ 
entspricht.  Dem  Unternehmen  ist  von  der  russischen  Regierung  als  Ausnahme 
von  ihrem  Außenhandelsmonopol  eine  Handelskonzession  erteilt  worden,  wo- 
gegen ihm  der  Konzern,  wie  die  ,,Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  berichtet,  von  vorn- 
herein einen  Kredit  von  0,75  Mill.  £  zur  Verfügung  gestellt  hat,  zu  dem 
weiter  ein  solcher  für  die*ussische  Regierung  in  Höhe  von  0,5  Mill.  £  kommt. 


Neue  Gesellschaften.  —  Friedrich  Schütze  &  Co.,  Metall- 
waren- und  Taschenlampen-Fabrik  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand: 
Fabrikation  imd  Vertrieb  von  Metallwaren,  insbesondere  für  Kleinbeleuch 
tung,  speziell  Taschenlampen.  Stammkapital :  0, 14  Mill.  M.- —  Telegraphen 
Gesellschaft  für  Rheinland-Westfalen  m.  b.  H.,  Düsseldorf.  Gegen- 
stand: Vertrieb  und  Installation  von  Telegraphonapparaten,  Telephon- 
apparaten imd  allen  in  die  Schwachstrombranche  fallenden  Anlagen  sowie 
die  Herstellung  dieser  Apparate.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Rheinische 
Elektromotoren-  und  Kabelvertriebsgesellschaft  m.  b.  H., 
Düsseldorf.  Gegenstand :  An-  imd  Verkauf  von  Elektromotoren  imd  Kabeln 
sowie  verwandter  Artikel  usw.  Stammkapital:  0,2  Mill.  M.  —  „Demo" 
Deutsche  Elektro-Maschinenbau- A.  G. ,  Berlin.  Gegenstand:  Bau 
imd  Vertrieb  von  Elektromaschinen  und  -apparaten.  Grundkapital:  0,5 
Mill.  M.  —  Radio-Telefonie-G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Bau  und 
Vertrieb  von  Apparaten  nebst  Zubehör  für  drahtlose  Telephonie.  Stamm- 
kapital: 0,1  Mill.  M. 

Kapitalserhöhungen  bei  Aktiengesellschaften  der  Elektro- 
industrie. • —  Der  „Reichsanzeiger"  hat  im  Oktober  folgend"^  Kapitalsir- 
liöhungen  mitgeteilt:  Rheinische  Elektri Zitats -A.  G. .  Mannheim:  um 
40auf  212  Mill.  M.  — Robert  Bosch  A.  G..  Stuttgart:  um  30  auf  50  Mill.  M. 

—  Pöge,  Elektricitäts-A.  G.,  Chemnitz:  um  20  auf  76  Mill.  M.  —  Elek- 
trizitätswerk Schlesien  A.  G.,  Breslau:  um  90  auf  170  Mdl.  M.  — 
Kabelwerk  Nassau  A.  G.,  Haiger:  um  5  auf  8  Mill.  M.  —  Fabrik  iso- 
ierter  Drähte  zu  elektrischen  Zwecken  (vormals  C.  J.  Vogel.  Tele- 
graphendraht-Fabrik)  A.  G.,  Berlin:  um  52  auf  104  Mill.  M.  —  Hansa 
Elektromotoren-Fabrik  A.  G.,  Hamburg:  um  2  auf  b  Mill.  M.  — 
Meirowsky  &  Co.  A.  G.,  Porz:  um  8  uf  Ib  Mill  M  —  F  h  1  1 1 1/1 1  it 
werk  Brandenburg  A.  G.,  Brandenburg:  um  11  auf  12  Mill.  M.  —  Alten  - 
burger  Landkraftwerke  A.  G.,  Altenbm-g:  um  14  auf  22  Mill.  M.  — 
A.  G.  für  Taschenlampenbatterieii.  Berlin:  um  2.5  auf  6  Arül.  M.  - 
Badische  Elektrizitäts- A.  G. ,  Mannheim:  um  16  auf  20.5  MÜl.  M.  — 
Elektricitätswerk  Unterelbe  A.  G. .  Altona :  um  33..5  auf  40  Mdl.  M. 

—  Elektromind  A.  G.  für  elektromechanische  Industrie.  Berlin : 
um  2,5  auf  5  Mill.  M.  —  Großkraftwerk  Mannheim  A.  (i..  Mannheim: 
um  90  auf  120  Mill.  M.  —  Großkraftwerk  Württemberg  A.  G..Hoil- 
broim:  um  60  auf  100  Mill.  M.  —  Landkraft  wer  ke  Leipzig  A.-G.. 
Kulkwitz:  um  40  auf  80  Mill.  M.  —  Die  Summe  der  Erhöhungen  betraL't 
516,5  Mill.  M  (315,7  i.  V.)  und  fortlaufend  für  1922  rd  3853  Mill.  M. 

Von  der  Börse.  —  (25.  X.  bis  U  \  1022)  B  1  tul  1  I  I 
gung  des  Auslandes  am  Erwerb  deutscher  Effekten,  auch  von  Anle  lien. 
sind  die  Kurse  zimächst  weiter  gestiegen,  doch  machte  sich  nach  dem 
Börsenfeiertag  (26.  X.)  eine  gewisse  Zurucklialtung  geltend,  zu  der.  abge- 
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WARENMARKT. 


ll(Mlls|»anilllll-sis(.li(l(MCIl.    —    Die    Vercini<.'ten  Porzcllanlsola- 


rsoli(>rl<>   l,ci(llll-siliilll(c.  i)i 

kanten  isoliert,  r  L,.it  im-sdi  älit ,  in. 
'IVtierunsszus.-lilä.!.'.'  .■luf  IV.-islisf.-  N'r.  12 
SaXT  von  1  bis  2,.-,  nun-  und  inr  N  i ■'. 


Type, 


NSA  und  NFA  nut  (Jlaii/.üainl.ell,.,  hl  nn,,  ::ul  i:,'r,„  [„,•  .lie  Typen  der 
Pos.  5a,  6  und  9  bis  20  der  L'i'nnnnteii  Lisle  aui  4:iO",„  im  ( ,iiinnnsehlauch- 
leitungen  LHZ,  LHZO,  \  HZ  nnd  SIIZ  aui  r,:,i)",,  erhöht. 

Kohle.  —  Die  Kolli,  n|)r.Mlnktion  des  Deufsihen  Rciclies 
(oline  Saargebiet)  betruir  nn  S^pteniUa-  lo.ir.T  Mill.  t  Steinlvolile  (11,604 
1.  V.),  11,823  Mill.  t  Bi  aunkohle  (10,359  i.  V.),  2,4()(j  Mill.  t  Koks  (2,278  i.  V.), 
und  3,132  .Mili.  t  Preßkohlen  (2  993  i.  V.).  —  Laut  Bekanntmachung  des 
Reieliskohlenverbandes  im  „Reiehsanzeiger"  1922,  Nr.  244,  246  gelten 
ab  1.  Xr.  folgende  neuen  Br en ns t () f  f  v er  ka  u is pr ei s c  einschl.  Kohlon- 
und  Um.satzsteuer  :  beim  Rh  ei  ni  sch -Wes  tl  älisch  en  Kohlensyndikat 
unter  Fettkohlen  F<5rd(!rkohlen  8114  M,  bestmelierte  Kohlen  9131  M, 
Stückkohlen  10  732  M,  gew.  Nußkohlen  1  bis  III  10  977  M;  bei  Gas-  und 
(iasflanimkohlen  t  Flamniförderkohlen  8114  M,  Gasflammförderkohlen 
8523  M,  Gasförderkohlen  9245  M;  bei  Eßkohlen  Förderkohlen  (25%) 
8033  M,  Stückkohlen  10  754  M;  bei  Koks  Großkoks  I  11  873  M,  dsgl.  II 
11  793  M,  Gießereikoks  12  354  M,  Breehkoks  T  und  II  14  189  M;  beim 
Aachener  Steinkohlensyndikat  (Ksehvveder  Bergv/erksverein)  An- 
thrazit I  (Stücke)  11  790  M;  beim  Mittiddeutsc'hen  Braunkohlen- 
Mvndikat  Briketts  im  größeren  Itidustrielormat  6848  M  (Kasseler  Revier 
8468  M),  Naßpreßsteine  5958  M;  unter  Rohkohlen  des  mitteldeutschen 
Gebietes  Förderkohlen  2323  M,  Siebkohh-n  255(5  M,  Stüekkolden  2788  M; 
beim  Ostelbischen  Braunkohlensyndikat  (Niederlausitzer  Gruppe) 
Briketts  im  kleineren  Industrieformat  7277  M,  Förderkohlen  2130  M,  Sieb- 
kohlen 2780  M,  Stückkohlen  3129  M;  beim  Rheinischen  Braunkohlen- 
syndikat (Kölner  Gruben)  Briketts  4589  M/t. 

Eisen.  — ■  Der  Rohei-senausschuß  des  E.W.  B.  hat  die  Höchstpreise  für 
Roheisen  ab  1.  XI.  bedeutend  erhöht,  so  daß  sich  Hämatit  nmimehr  auf 
iS3  994  M/t  stellt.  — •  Der  Richtpreisausschuß  des  Stahlbundes  hat  die  Preise 
von  Walzeisen  durchschnittlich  um  rd  37,3  %  erhöht.  Sie  stellen  sich  in 
Thomashandelsgüte  mit  bekannter  Fraehtgiundlage  ab  1.  XI.  wie  folgt: 
Rohblöcke  96  700  M,  Vorblöcke  106  700  M,  Knüppel  III  200  M,  Platinen 
114  400  M,  Formeisen  130  400  M,  Stabeisen  132  000  M,  Universaleisen 
143  400  M,  Bandeisen  153  100  M,  Walzdraht  141  700  M,  Grobbleche  (5  mm 
und  darüber)  148  300  M,  Mittelbleche  (3  bis  unter  5  mm)  168  000  M,  Fein- 
bleche (1  bis  unter  3  mm)  184  400  M,  dsgl.  (unter  1  mm)  196  100  M/t.  Der 
S.-M. -Aufpreis  ist  nicht  verändert  worden.  Der  Zuschlag  auf  die  seit  dem 
1.  V^III.  geltenden  Überpreise  für  Halbzeug,  Großformeisen,  Stabeisen, 
Kleinformeisen,  Universaleisen  und  warmgewalztes  Bandeisen  beträgt 
für  November  300%. 

(Süßwaren.  —  Die  Preise  für  Temperguß  in  roher,  nicht  bearbeiteter 
Ausführung  sind  bis  auf  weiteres  um  52  M/kg  erhöht  worden.  Die  Grau- 
gußpreise sowie  die  Preise  für  bearbeitete  Artikel  erfuhren  eine  ent- 
sprechende Steigerung. 

Schrott.  — Am  1.  XI.  wurden  für  Kernschrott  62  000  M,  für  Späne 
58  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maseliinengußbruch  66  000  M/t 
frei  Berlin  notiert. 

Blei.  —  Die  Rheinisch-Westfäliselie  Bleiliändlervereinigung  hat  die 
Lagerpreise  für  gewalzte  und  gepreßte  Bleifabrikate  um  25  000  M  auf 
75  000  M/IUO  kg  hinaufgesetzt. 

Edelmetalle.  —  Der  Berliner  Markt  notierte  am  1.  XI.  Gold  mit 
2900  bis  2950  M/g,  Platin  mit  11  500  M/g  und  Silber  mit  102  000  bis 
103  000  M/kg. 

Zement.  —  Für  die  Lieferung  an  private  Zementabnehmer  ist  der 
Höchstpreis  seit  dem  1.  XI.  im  Gebiet  des  Norddeutsehen  Zement- 
verbandes auf  125  724  M,  in'  dem  des  Rheinisch-Westfälischen 
Zementverbandes  auf  118  724  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen 
Zementverbandes  auf  129  724  M/10  t  erhöht  worden. 

Schellack.  —  Fine  Orange-Ware  stieg  im  Preis  bis  auf  7500^ M/kg. 

Benzol.  —  Der  Benzol-Verband  in  Bochum  hat  die  Kleinverkaufs- 
preise ab  30.  X.  für  Tetralitbenzol  auf  320  M,  Motorenbenzol  auf 
354  M,  Lösungs  bcnzol  II  auf  272  M'  und  fürJ^Schwerbenzol  auf 
180  M/kg  ab  Hauptverkaufsstelle  erhöht. 


Sauerstoff  nnd  Wasserstoff.  l)i'  Ti<  isi  \,t  u:i<j<-n  ab  1.  l 
bei  Lief<.rung  unter   AbBchlußn:   Iv  ■-<!      '    -  M.,u  Leihflasel 

220  M.  außer  Abschluß  enl-i  ImMri  iBal 

sl.iiion  ili  r  Erzeugerstolle. 

die   und   Fette.  —  Di.  i   S.  Imiieröl 

lind  Fette  .sind  gegenüber  d.  i  i-len.  —  Re 

niineralisehes  Gasöl  wird  zu  7..  -  Die  anK 

i.aniRchen  Ter  pen  ti  n  (il  prc  i.-.  York  notit 

aiM  1.  XL  164  cts/Galhme.    Im  .iden  für  am, 

lianische  und  französische  War-  -T.,',  w  i.j      u-i-i,.        L.-inöl  wird 
Holland  zu  44,121/2  Gld/iOO  kg  olteriej  t,  im  deuts,  hen  (.Jroßverkehr  kostet 
reine  Ware  etwa  840  M/kg.  —  Rizinusöl  1.  Pressung  bedingt  jetzt  ein 
Preis  von  1050  M/kg. 

Altmetalle.  —  Am  1.  XL  wurden  am  Bi  ilire  i  M  ,  i  i  J  ••  !_•.  •  I'reise 
L'czahlt:  für  altes  Elektrol.ytkupter,  liaiid«  Isul.l;' '    i  '         .  unver- 

zinntesSchwerkupfer,tiegelreeht,  1 100  Ijis  1 1 ! u M  ..ndels- 
ulilich  und  tiegelrecht,  850  bis  860  M,  :\l,jfr,iM-zi,i,'  -'-nfrei, 
710  bis  720  M,  Messingkartuschen,  pulver-  und  ,  j.-^  i'  '  o  i  •  lOlO  M, 

M'ine,  weiche  Messingblechabfälle  880  bis  890  M,  Seli'.vei  ines.-mg,  handels- 
iililich,  690  bis  700  M,  Messingschraubenspäne,  handelsüblich,  650  bis 
6(i0  M,  altes  Weichblei  420  bis  430  M,  Zinkzünderlegierungen  620  bis  630  M, 
Altzink,  handelsüblich,  580  bis  590  M,  Rx^inaluminiumblethabfällc  (98/99%) 
1250  bis  130U  M/kg  in  gcsctdossenen  (Quantitäten  und  Wagenladungen. 

Metallpreise.  --  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche 
l<;iektrolytkui)fernotiz  bzw.  der  Komiiiissicm  des  Berliner  Metallbörsen- 
vorstandes (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland  für  prompte 
Lieferung  und   Bezahlung)  lauten  in  M/kg: 


Metall 

3.  XI. 

1.  XI. 

:-o.  X. 

Elektrolytkupfer  (wire  bars). 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

oder  Rotterdam  

;>()3(),-14 

14l'-  -1 

0  r  i  g  i  n  a  1  h  ü  1 1  0  n  r  0  h  z  i  n  k 

(Preis  des  Zinkhütten verb. ),  nom. 

8-17  81 

Raffinadekupfer  99/99,3%  .  . 

Ki-2r)— 1()7.-> 

1  H)  1—1120 

Originalhüttenweichblei     .  .  . 

720-7511 

4-0-  .-.(KJ 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

freien  Verkehr  

1-200-  I.j<«i 

.^70-  rt90 

Plattenzink     (rcmelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 

ti(i()-(>80 

Originalhüttcn  aluminium 
98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

\ma 

dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarret 

174  t 

lOOÖ 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

5100-5150 

.;i.-)n-3470 

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

5050-5100 

:;4'.u  3+20 

Reinnickel  98/99%  

3700-3750 

•2600—2050 

241K)  -  -2450 

075—700 

500  -  525 

4.50  -  460 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  füi 

1015(MI 

!(:;o  0  -  9350( 

bis  13S0(X) 

*Kupfer:  best  selected   t;."i      n      n  bis    lii      0  l 

*  ,,         electrolytic   ^   7ii      ■",      ii    „      7(t    15  t 

*  „        Standard  Kasse   r,2    12           „      '>-    1"  t 

*  ,;               „3  Monate   r.:;      7      ti    „      ü:;    1(_)  l 

Zinn  Standard  Kasse   l>i>     In      "    ,,     l~"    15  Ü 

3  Monate   1-1      ■<     'i    „    1-1      7  (; 

,,     straits   1-1     1"      "         1~2     (i  t 

Blei  :  span.  oder  nichtengl.  \Veielibl,-i    .   .  2'',     i"      "    ,,              0  (J 

,,     gew.  engl.  Blockblei   2-            "    „      —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten    "      "    „             1"  " 

,,       remelted   •>!      "     "    ,i      —    —  ~ 

,,       engl.  Swansea    "      "       lieferbar  S*ansja 

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorieii  .   .  27  f  i".!  t  Ins. 

Aluminium:  98  bis  99%   '42  f  in  -  i  la-  und  Ausland). 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   i:;.  £  Ins  ila-und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   In  s. 

Platin:  je  Unze  nominal   21  £. 

Quecksilber:  nom.  f  ür  die  75  Ibs.  -  Flasthe  12  l  12  £  5  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  .   .   .  12  s  Üd/l:;  s. 

In  New  York  notierten  am  3.  XL  1922:  Elektrolytkupfer  loeo  13,75 
bis  13,87;  Eisan  29,50;  Blei  7,07;  Zink  7,12;  Zinn  37,25  ets.lb. 


*)  Netto. 


Abschluß  des  Heftes:    4.  November  1922. 
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Teuerung'szuschläge 

der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  eleRtrotechnischen  Industrie 


Nur  für  das  Inland 
und  erhöhte  Grundpreise 


Nach  dieser  Fests( 


Borerliiiiiiij^.    Berechnet  wird  der  a 
Versandbereitschaft  gleichzuachten. 
Kalilung.   Mindestens  Vs  des  Bestellw 


Cültitf  vom  1.  XI.  I)is 
H.  XI.  1U22 

Festsetzung^  Nr.  72  (^rün). 

Bierden  Aufträge  abgerechnet,  die  bis  10.  VIII.  1922  eins,  hl.  aiijtcnoinnien  sind. 

Festsetzung  Nr.  72  A  (gelb). 
%. 

m  Tage  der  Lieferung  geltende  Teuerungszuschlag.  Der  Lieferung  i.st  die  Anzeige  der 
srtes  am  Bestelltage,  Rest  bei  Versandbereitschaft. 


B. 


über  100  kVA,  Apparate  fii 


.%bweiclieiifl  liiei'von  gelten  fü. 

■      fn^aT^J^Zh^T^"^  n  ^  ^°  v°\^"u  Umdr/min,  und  Zubehör,  Transformat, 

ouuuu  V  una  mehr,  Damplturbinen  und  Zubehör,  Motoren  und  Ausriistnntrpn  für  .cifraUonKnKT. 

elektrische  Lokomotiven,  große  Schaltanlagen  folget  LsUmmungen     "  Straßenbahn- ,«uw.g.„,  v  ou.ann-r  r.eowagen, 

"*''7eklä""^i3es^tXtruSlr^^7sir  '''^  ^"'"'"^         Teuerungszuschläge  -  vom  Tage  der 

geKiar  en  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate  an  b  s  zum  Tage  der  Versandbereitschaft  —  geteilt  durch  die 
scS  zähfen  m'if  '"^  "^'""""^^        Anzahlung  und  am  Tage  de7  Versandberei^schalf  g^^^^^ 

Zaiiluiig.   Mindestens  50%  des  Bestellwertes  e 


1  Bestelltage.   Diese  50%  sind  aufzufüllen  nach  Abla 
von  V4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  |  des  .sich  jeweils  nach 
"    3/2   "  n  „  „    70%  /  der  Berechnung  unter 

"   'I*   "  «  n  .,    75%  J  B  ergebenden  Preises. 

Rest  bei  Versandbereitschaft. 


Telegraphie  und  Fernsprechwesen  berechnen  nach  Formel  A.    Zahlungen  nach  besonderen  Bedin-un-en 

Anmerkung:    Bei  Überschreitung  der  vereinbarten  Zahlungstermine  werden  Verzugszinsen  in  Höhe  des  ieweil 
Lombardzinsfußes  der  Reichsbank  zuzüglich  Bankprovision  berechnet, 
nie  'reuerun|Eszus»chl»ge  sind  liir  die  «Hine  und  für  die  gelbe  IJste  die  eieiciien. 

Ersatz-  und  Reserveteile  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  an-eboten  ucr 
  bezüglich  der  Teuerungszuschläge  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.)      =  " 


Mieiatoren,    Motoren,     Umformer      und  Dreh- 
transformatoren,   soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind. 
.    über  0,2  bis  20kW  bzw.  über  0,2  bis  20kVA  ] 

bei  Generatoren  

.    über  20bisl00kW  bzw.  über  20  bis  lOOkVÄ  I  ^fj^^^ 

bei  Generatoren   f  1""*^ 

.    über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 
ratoren  J 

Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

Elektrisch  betriebene  Werkzeupmaschinen 
1.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 
etung  von  4  kVA  bis  35kVA,  Widerstandsstumpfschweiß- 
maschinen  mit  einer  Dauerleistung  von  4kVA  bis  120k  VA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 

Dauerleistung  

Elektrisch  betriebene  Hauswasserpumpen, Entstäubungs- 
pumpen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  . 

Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 

Motortragen,  Motorwagen  

Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVÄ  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrpliasenstrom  bis  20  kW. 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW 
bezogen  auf  1000  Umdr  

Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen 

b)  Turbokompressoren  oder  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

Turbogeneratoren  allein  

Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokonipr'essoren 
und  Turbogebläse  allein  

')  Hiernach  werden  auch  bereclinet:   Drosselspulen  fi 


Kondensationsaplagen    und  Wärm 


istauschapparate 


Zubehöi 


Maschinen. 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einphasenmotoren,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
schalter, Kran- u.Aufzugsapparate(ausschl.  Selbstanlasser 
f.Druckkn. -U.Hebelsteuerung,  Schütze  u. Bremsmagnete) 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Riemenschwingen  '.  '. 

BahnmateriaL 

17.  Bahnmotoren  u.  /   bis    150  kW  Stundenleistunr» 
elektr.  Bremsen    \  über  150  kW  „  '    '  ] 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  iMotorventilatoren  ('vollständige- 

Aggregate)   "'^ 

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrtwenclor  eloktr 
Kupplungen,  Trennsclialter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

IPa.  Bahnschütze.  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände 
1'.».  Vollständige  elektri,'=cho  AiKsrüstunun,  für  Straßenbalm- 
triebwagen  und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausseid.  Leitungen  und  .\I.)iita<_'e,  trrner 
vollständige  elektr.  Ausnistuiigen  von  elektr.  llokomo- 
tiven  für  Bergbau  und  Industm- 

20.  Vollständige  elektrische  Aiisrüst uuL-en'  v,.ii  VcUll.ahn- 
Lokomotiven  u.  Vollbalin-Tnelnvauei,.  einschl.  Montage 

21.  E;iektrische  Lokomotiven  für  Beru'hau  und  hulustne  " , 
21a.  Elektrokarren  und  ähnlicl 


nsfor. 


niformer  und  Spannungrs 


rzeuge 
chter. 


34 ,500 
32  ,500 
32  500 


•SO  000 
34(100 
.34  .51)0 


33  OiX> 
23  500 
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23.  Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  .... 
'_'3a.  Ersatz- Glaskörper  

24.  Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .  .  .  . 

Schaltapparate    und  Material   für  Schaltanlagen. 

25.  Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  in 
Gußgehäuse  

26.  Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  ölfüllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalfcer 

27.  Niederspannungs-Streifen-  und  Röhren -Sicherungen  für 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  .  . 

28.  Hochspannungs-Trennschalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ar- 
mierte Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherungen  .  .  . 
.BO.  Freileitungs-Hörnerschalter  

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)  ..... 

32.  Ölschalter  (ohne  Öl)  einschl.  Hilfsapparate  ...... 

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  und 
Erdungsdrosselspulen)  

34.  Schutzdrosselspulen  

35.  Erdungsdrosselspulen  

36.  Motorschalttafeln,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern   .  . 

37.  Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörigen 
Sammelschienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinma- 
terial ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einschl. 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto  zu 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)  

38.  Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte  

39.  Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  . 
Meßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare  Iso- 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente,  ein- 
schließlich Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen. Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala. Montage- und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturme ßgeräte,  Schiebe  widerstände  

41c.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte  

42.  Zähler  

43.  Meßwandler  und  Zubehör  .  


Installationsmaterial. 

44.    Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen,  Stöpselköpfe, 
Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II  u.  III  (Klein-, 
Normal-  u.  Groß-Edison-Gew.)  

45b.  Wie  4oa,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI  

46.  Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  . 
4Ga  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umliüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

47.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

48.  Patronen  zum  Ringbolzen-Sicherungssystem  (Siemens) 

49.  Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sicherungssystem  (Siemens)  .... 

50.  Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse   

51.  Freileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Freilei- 
tungs-Armaturen bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse 


B3  m) 
7  200 
35  500 


32  000 
35  500 


29 '100 
35  500 

33  5<)0 
35  500 

35  500 

34  500 
84  500 

35  5t>0 


35  500 

36  000 
36  000 


25  000 
25  000 
2-2000 
32000 


15  .500 

25  500 
15  5U0 


16  500 

23  000 
23  000 


52.     Zählertafeln,  armiert  

bP>.  Diehschalter,  Steckdosen  und  8r  - .•!•..  ,.  ..,-.v.-it  nicht  iii 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abz-A^  j-'l'.,^  n.  >  .hf-ilx;!!  und 
-Klemmen  u.  dgl  

54.  Installationsmaterial  in  Gußgfliäuse  und  guüeiscrnes 
Installationsmaterial   

55a.  Mctallfassungen  

55b.  Sohalenhalter,  Nippel,  Kal)elscliuhe  und  Vx-rbindi-r 
u.  dgl  

56.  Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

60.  Installationsmaterial  für  Schiffe  (aiLsschl.  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 

Glühlampen. 

68a.  Glühlampen  jeder  Art,  einschl.  Heizlampen,  ausschl.  Tele- 
phonlampen, für  Normalspannungen  (20  V  und  darülxr) 

68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  2L)V) 
sowie  Telephonlampen  

Telegraphie   und  Fernsprechwesen. 

69a.  1.  Läutewerke  (Wcoker),  Anzeige- Vorrichtungen  (Ta- 
bleaus),  Aus-  und  Umschalter  sowie  Holzdrüeker  . 
2.  Tür-  und  Fensturkontakte  sowie  Met^llkoiitakte  . 

69b.  Hausfernsprech -Apparate  für  Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor -Apparate  

69c.  Fernsprech -Apparate  zum  Anschluß  an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech -Apparate  .... 

69f.  Apparate  für  Telegraphie  

69g.  Kondensatoren  für  Feinsprechzwi 


70.    Linienwähler- Anschlußschnüre 


(  ohne  Paraband 


71.  Stöpselschnüre  (Privattypen)  m.  Glanzgarngespi 

72.  Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

73.  Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Bi 
tungszwecke  

74.  Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

75.  Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  ] 
und  Handelsschiffe)  

76.  Widerstände  

77.  Aufhängevorrichtungen  

78.  Leitungskupplungen  

79.  Transformatoren  und  Drosselspulen  


Gum 


lifrf 


Is< 


Stoffe. 


80.  Normalplatten  

81.  Zählertafeln,  unarmiert  , 

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  ... 
82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  . 

83.  Sonstige  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  ( 
nüerte  Anschlußklemmen  usw.)  

84.  Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 
)  mit  einem  Stückgewicht  bis 


b) 


über  50  i 


und  Kochapparate, 
iz-  und  Kochapparate  . 


;rschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für 
in  1.  XI.  bis  8.  XI.  1922  mindestens  41000  M  für  100  kg  o 
Verpackung:  gemäß  Niederschrift  60J3/V  der  PreissteUe  ( 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Hemel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  U  m  r  e  c  h  - 
iiungsmultiplikatoren,  welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommission  der  Preisstelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  1.  XI.  1922  gelten  die  An 
gaben  der  Ausgabe  20e.  Diese  Tabellen,  die  wir  wege 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandeu 
stelle  für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Für  die  Anwendung  de 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstel 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht. 


Druck  von  H.  8.  Hermann  &  Co..  Berlin  SW  19.  Beuthstr.  8. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  16.  November  1922.  Heft  46. 


An  unsere  Mitglieder! 


Der  Vorstand  hat  in.  s&iner  Sitzung  vom  23.  X.  1922  in  An- 
betracht der  großen  Notlage  des  Verbandes,  der  bereits  sein  Ver- 
banidsvermögen  stark  in  Anspruch  hat  nehmen  müssen,  durch  die 
außergewöbnlicheo  Verhältnisse  gezwungen,  folgendes  beschlossen: 

Nochmaliger  nachü'äglioher  Mitgliedsbeitrag  für  1922. 

Um  die  Weiterführung  der  Verbandsgeschäfte  für  die  letzten 
Monate  1922  zu  sichern,  wird  ein  nochmaliger  nachträglicher  Bei- 
trag von  mindestens  300  M  für  das  persönliche  Verbands- 
mitglied und  mindestens  das  Dreifache  des  zuletzt  ge- 
zahlten nachträglichen  Beitrages  für  1922  für  korporative 
Mitglieder  erbeten.  Die  Beiträge  sind  auf  das  Postscheckkonto 
des  Verbandes  Berlin  21  312  umgehend  einzuzahlen. 

3IitffLiedsbeitra«  für  das  I.  Halbjahr  1923. 

Der  vorläufige  Mitgliedsbeitrag  für  jedes  der  ersten  beiden 
Vierteljahre  wird  mit  dem  Vorbehalt  spätierer  durch  diie  weitere 
Markentwertung  bedingter  Nachforderungen  wie  folgt  festgesetzt: 

Vierteljahrsbeitrag. 

A.  Für  persönliche  Mitglieder,  die  durch  einen  angeschlos- 
sienen  Verein  angemeldet  sind   500  M 

B.  Für  persönliche  dem  Verband  direkt  ange- 
hörende Mitglieder  "   600  „ 


C.  Für  korporative  Mitglieder: 

1.  Behörden,  Schulen,  wissenschaftliche  Vereine  usw.       GOO  M 

2.  Offene  Handel,?-gesellschaften,  staatlirhe  und 
städtische  Betriebe  (auch  El.-Werke),  die  bis  KJU 
Arbeiter  und  Angestellte  beBchäftigeu      ....     1 200  „ 

3.  Alle  anderen  Unternehmungen,  Ffliuen,  Gesellschaften  usw. 
nach  den  der  Zahl  der  Arbeiter  und  Angestellten  entsprechen- 
den Abstufungen. 

Mit  Rücksieht  auf  die  „ETZ"-Püstein wci.-;ung  i.st  der  15eitrag 
für  die  beiden  ersten  Vierteljahre  zusammen,  also  das  Doppelte 
der  vorgenannten  Beträge,  spätestens  bis  Ib.  XI.  1922  den 
zuständigen  Vereinen  und  Gesellschaften  einzusenden.  Mitglieder, 
welche  ihre  Beiträge  nicht  rechtzeitig  einsenden  und  infolgedessen 
seitens  ihres  Vereines  dem  Verbände  bis  spätestens  26.  November 
nicht  aufgegeben  werden,  können  auf  einen  ununterbrochenen  Be- 
zug der  „ETZ"  über  den  1.  Januar  1923  hinaus  nicht  rechnen,  da 
die  Posteinweisungslisten  mit  den  für  den  1.  Januar  1923  gültigen 
genauen  Anschriften  am  5.  XII.  vom  Verlage  Springer  dem  Post- 
zeitungsamt einzureichen  sind. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Dier  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  i  r  p. 


Ein  neuer  Spitzenzähler. 

(Mitteilung  ans  dem  Zählerlaboratorium  der  Siemetis-Sohackert  Werke.) 

Von  Konrad  Singer  und  Paul  Paschen,  XurnljcMg. 

Übersicht,    Spitzenzähler  mit  einem  von  Gewiclit  oder  Feder  an-  grenze  anzrngen.  werden  sie  in 

getriebenen  Spannwerk  besitzen  große  Temperaturabhängigkeit,  bei  Ver-  kommen,  wo  dies  Bedingung  is 
Wendung  eines  Federspannwerks  außerdem  leicht  noch  erhebliche  An-  Für  Kleinabnehmor  \:rj 

lauffehler.   Es  wird  ein  Ferrariszähler  mit  einstellbarem  Federspannwerk  einfacheren  Apparaten  1' 

beschrieben,  bei  welchem  der  Temperaturfehler  durch  Anwendimg  von  sten.  der  em  der  Pau.s(  Im  1    i.  , 

Zählerscheiben  mit  kleinen  Temperaturkoeft'izienten,    der  Anlauffehler  unabhängiges  Gegend  i^  i  i  i  i .    :  : 

durch  zweckmäßige  Konstruktion  des  Federspannwerks  praktisch  ver-  schreitung  der  Pausch.'ilm cii/c 

mieden  werden.  '  samtverbrauch  nutregi^triml 

solchen  Spitzenzähler  noch  eiin 

Unter  den  verschiedenen  Tarifen,  die  zur  Verrechnung  für  die  Die  Aufgabe,  cm  Gogendrr 

Belieferung  mit  elektrischer  Energie  Bedeutung  erlangt  haben,  be-  einfach  auf  r'lcktriiiii,iu,iM'i  i-.  he 

findet  sich  auch,  besonders  dort,  wo  Wasserkräfte  ausgenutzt  wer-  bei  Ferrariszahl  i n,  n!  i\i  !> 

den,  der  Pauschaltarif.    Derselbe  erfordert  entweder  den  Strom-  das  bpannunu-.  ; ,      -    ,  ,  , 

begrenzer,  eine  Verrichtung,  welche  den  Verbraucher  hindert,  die  die  eine  Hilisw  ,  ; 

Pauschalgrenze  zu  überschreiten  oder  einen  Spitzenzähler,  der  bekannte  ^^ ci-  .  : 

Uberschreitungen  registriert.  ZahliM-  rurk \\  ,n  ^  i  - 

Für  die  praktische  Durchbildung  des  Spitzenzählers  gibt  es  ver-  Iii'hhiiiihl:  _        ;      /.  \( 

schiedene  Möglichkeiten.  Davon  ist  die  zuerst  verwirklichte  und  zu-  liiMiIrn  II,;-,!  :    i.:  i 

gleich  vollkommenste  die  Verbindung  eines  normalen  Zählers  mit  ka ii-i  Im  1^ i m  i. 

einem  Subtraktionsuhrwerk,  weshalb  diese  Apparate  auch  als  Sub-  besilzt   irddiii  ,  i 

traktionszähler  bezeichnet  werden.  Es  arbeitet  hier  der  Zähler  über  (xcgendridimdmi      ;  :  •     :  ■ 

Zahnradvorgelege  auf  das  eine  Sonnenrad  und   ein  Uhrwerk  Dieser  LnistaiM     >  , 

in  derselben  Weise  auf  das  andere  Sonnenrad  eines  Differential-  die doslialli  udru  :  > 

getriebes.  Die  Kreuzwell© desselben  dreht  sich  dann  mit  der  halben  die  IhtlM m,  ^.  ,  i 

Differenz    beider    Sonnenradwiiikelgeschwindigkeiten.     Ist    der  Naini  ■     m,  w 

Zähler  bis  an  die  Pauschalgrenze  belastet,  so  bleibt  die  Kreuzwelle  drehii          i  . 

stehen;  wird  diese  Belastung  überschritten,  so  dreht  sie  sich  Inder  Spannw.  ,  .   .    ;    ;     :         ,  i  ; 

Richtung  des  vom  Zähler  angetriebenen  Sonnenrades  und  treibt  spaiuil  nini  w  ,   i  i  <■!,]•.: 

über  eine  angepaßte  Übersetzung  ein  Zählwerk  an,  welches  dann  mit  !•  iMlcr-iMunu  n  U  - -i 

den  Verbrauch  oberhalb  der  Pauschälgrenze  anzeigt.    Sinkt  die  vor  seien   aiior  ersl   >  iimim 

Belastung  unter  die  Pauschalgrenze,  dreht  sich  die  Kreuzwelle  nach  Sintzcn/ahliT-  mum  ji  ,  ,  i. 

der  anderen  Seite,  wobei  aber  das  Zählwerk,  das  mit  seinem  Antrieb  wcilcn-s  n  mi 

durch  Sperrad  und  Mitnehmerklinke  gekuppelt  ist,  stehen  bleibt.  Umlauh's  th"  /..ii<\r: 

Naturgemäß  werden  solche  Subtraktionszähler  teuer,  aber  trotz-  diese  lieiliii-ini. 

dem  haben  sie  sich  besonders  für  Großabnehmer  gut  eingeführt  und  für  den  Aul, mi 

bewährt.   Nachdem  sie  an  dem  normalen  Zählwerk  noch  den  Ge-  grenze  das  nniii       Iü  i,  im  im 

samtverbrauch,  damit  also  auch  den  Verbrauch  unter  der  Pauschal-  GleuhuiatMu'kru  /.n  ei  i  i  i.  u-  u. 
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.'■II  üifij  ;  .1 1,-  iiiu-luii-i  ;ili7,ukm"/,on,  da  ja  innerhalb 

-  ^1    -i      i;irjr,|>.(i;!i||      ^1  I '  I  '  T  |  I  I  '  I'    Ifi  U  ß    <!  1  6    U  D  K 1  6 1 1  h  " 

i  '  i  ■  I   '     '    ■    i  .  -      •  Ijri  BcKinn  der  .Span- 

liü'ii'iL    '   -  >   ,   /   ■meiner  erheblichen 

'         ii;>  hl.-        hflirn  n  .1 1-.  i-i  .1,.-  I  (■iii|ifraturabhangi.gkeit 

I.  -  .-.iMi  .rii/.alilri  -,  Urkaiiiilli.  il  iMi.Irrt  I.  iiilnlffed'es  Temperatur- 
l^iTÜi/.iciiIcii  A  iikcriiial  i'i  i;;  U  il.i-  I  irrliMioiiient  eines  Zahlers 
Hill  ili'f  I  cuipi'r.il  iir;  Im'iiii  !•  r  i' ra  11 -za  Ii  Ii  ■  r  jini  Alummiumscheibe 
uiiil  i's  liit  i  '  Im  w  ai  iiiiiii;;  etwa  O,  l  /,y  kleiner.  Beim  normalen 
/.ihler  1ntl  aber  linlzdeiii  kein  I' ehler  aut,  weil  die  Wirkung  des 
hi  emsmagneton,  welcher  mit  der  gleichen  Scheibe  zusammenarbeitet, 
Hin  denscdben  ISetrat;  Kcriiii^er  wird.  (Der  Temperaturkoeilizient  des 
Hrenisniatinetcu  soll  aiil.ver  acht  bloihon').)  Uas  von  der  Feder 
erzeugte  ( .egendrelimoiiieiil  ist  nun  m  derselben  Richtung,  aber  in 
bedeutciiil  gennixeieni  MaLse  von  der  1  emperatur  abhängig.  Der 
Spitzenzahler  wird  nutliiu  mit  steigender  Temperatur  spater  an- 
lauten oder  Hill  anderen  Worten  seine  l'auschalgrenze  erhöhen, 
wahrend  :-icli  iiiil  sinkender  leinperatur  die  Wirkung  umgekehrt 
aul.sert.  iMe  heseitiguii.g  der  1  emperaturabhangigkeit  wurde  noch 
ganz  besoiidei  s  W  iehl  ig,  da  der  Pauschaltarit  gerade  m  den  skandi- 
navischen h^andern  mit  ihren  hohen  Temperaturschwankungen  sehr 
verbreitid  ist.  Um  eine  \  orstelluiig  von  der  Große  des  Fehlers  zu 
erhalten,  seien  einmal  die  \  erhaltnisse  iur  einen  Ferrariszähler 
mit  Aluniin.iumscheibe  untersucht.  Der  Temperaturkoeffiz.ient  der 
Zahlerscheibe  soll  mit  4  "/oo  und  der  des  Federspannwerks  m:it  dem 
empirisch  gefundenen  W;^Tt  von  1  "/oo  angenommen  werden,  so  daß 
sich  für  1"  Tempe- 
P  raturänderung  die 


Abb,  la. 

Wirkungsweise  des  Federspannwerks. 


sich  der  Zähler  bei  der  Belastung  N  mit  der  Winkelgeschwindig- 
keit: 

Diabei  ist  A'  eine  Apparatenkonstante  multipliziert  mit  dem 
Zählerdrehmoment  bei  der  Belastung  1  und  B'  die  Bremskonstante. 
Für  eine  andere  Temperatur  #  tstdie  Pauschalgrenze  dann: 

=  N'  [1—0,003  (d'  — d)] 

ujid  die  Winkelgeschwindigkeit  für  die  Belastung  N: 

0)  =  ^  {N—N-,^)  =  ^(N-N'  [1  -  0,003      -      ]  ) 

4  A' 

Dabei  ist  ^ß  —  ß"  weil  sich,  wie  oben  auseinandergesetzt,  Dreh- 
moment und  Bremsmonient  in  gleicher  Größe  mit  der  Temperatur 
ändern. 

Der  Fehler  des  Zahlers  für  die  Temperatur  %  berechnet  sich, 
wenn  er  für     =  0  angenommen  wird,  zu: 

A0/o  =  '^=p^^''.100ü/o 

^(N  ~N-[l^  0,003  .     -d)  ]  )  -      (N  -  N') 

 .  -  ä  1000/0 

N-N' 

iJieser  Fehler  ist  für  verschiedene  Belastungen  in  der  Zahlen- 
tafel 1  für  einen  Spitzenzähler  mit  der  Pauschalgrenze  von  40  %  und 
für       —  0)  =  ±  15  »  berechnet. 


MöUinger,  Wirkungsweise  der  -Motoi-zähler  und  Meliwundler,  S.  25. 


Z  a  Ii  1  e  n  t  a  f  e  1  1. 

N  m  »/„  Nennlast  ....  4."j      'J)      Cd      7.0  100 

A  ",'0  ±   18        '.I        ö.l  3 

Die  Beseitigung  i  i  .  :  .  ...dich 
durch  eine  angenaln  1  m  ,ies 
Anker-  und  brenis-i  1.  jks. 
Dies  ortordert  ledorl,  .aem 
lemperaturkoeiiizoii  ,i.lle 
mit  solchen  Ligensi  Ii. I  ,  ,,ur 
unter  Linbuße  an  J  »i  -oiist 
nichts  Wesentliche,-  _  l'ieh- 
moment  schien  tur  eim  i,  -n  ij,jh- 
keit  nicht  sehr  groß  ist.  dal.  .  :  . oer- 
halb der  Pauschalgrenze  Ix  i  )>ei 
anderen  Zahlern  sehr  hohen  .  l  ort- 
fall  kommen,  ohne  weiten  -  .  des 
Federspannwerks  ist  außerm  a  .dl- 
haft,  da  naturlich  bei  kleim a  Ab- 
nutzung sowie  der  Einfluß  il.  i 

Es  wurden  Zahlerscheila  n  la          1   1,  ,  .  .  ■  -     .  .    ..  .  .n-Lrie- 

rung  mit  97,3  Gewichtsprozent  ivujjler  und  au-  .\1p-.-uil:  mit  t>,2  Ge- 


wichtsprozent Kupfer  untersucht.  Beide  ergaben  ungefähr  die  Hälfte 
des  normalen  Drehmoments,  wobei  aber  die  Kupfer-Aluminiunischei- 
ben  mit  einem  Temperaturkoeffizienten  von  0,8  "/oo  den  Fehler  etwas 
überkompensierten  und  die  Messmgseheiben  mit  einem  Temperaiur- 
koeffizienten  von  1,5  %o  ihn  nicht  vollkommen,  aber  beide  praktisch 
genau  genug  au.sglichen.  Der  Fehler  ist  mach  der  vorher  entwickel- 
ten Formel  berechnet  etwa  Ve  des.ienigen,  der  sich  bei  Aerwemlung 
einer  Alummiumscheibe  ergeben  hat.  Die  \  erwendung  von  Me;-i  i  ' 


Abb.  ib  Abb.  2. 


In  den  Abb.  1  a  und  1  b  ist  schematisch  die  Wirkungsweise  des 
Federspannwerks  dargestellt.  Auf  der  Zählerachse  x  sitzt  ein  vier- 
teiliger Stern  m  mit  den  4  punktförmig  angenommenen  Mitnehmer- 
stiften bis  »714.  Die  Entfernung  vom  Mittelpunkt  der  Achseist  rm- 
Die  Mitnehmerstifte  beschreiben  während  der  Ankerumdrehung  den 
Kreis  h  m-  Von  der  Achse  x  ist  ihr  parallel  im  Abstand  e  die  Achse  y 
des  Federspannwerks  gelagert,  von  welchem  nur  der  Griffarm  a  ge- 
zeichnet ist.  Durch  die  nicht  gezeichnete  Spannfeder  wird  er  bei 
unbelastetem  Zähler  gegen  das  Widerlager  l  gelegt.  Bei  Drehung 
des  Ankers  fassen  nun  die  Mitnehmerstifte  den  Griffarm,  dessen 
äußerster  Punkt  p  vom  Mittelpunkt  der  Achse  den  Abstand  'a  be- 
sitzt und  der  einen  Teil  des  Ivreises  A'a  beschreibt.  Im  Schnitt- 
punkt 0  mit  dem  Kreis  Km  gleitet  der  Griffarm  ab  und  wird  durch 
die  Spannfeder  gegen  den  nächsten  in  der  punktiert  angedeuteten 
Stellung  befindlichen  Mitnehmerstift  m./  gezogen.  Innerhalb  eines 
Spiels  pendelt  also  der  Griffarm  zwischen  cpi  und  cf „  um  90 "  hin  und 
her.  Während  der  Drehung  wächst  die  Gegenkraft  der  Feder  linear. 
Gleichzeitig  vergrößert  sich  aher  der  Hebelarm  R,  unter  welchem 
die  Mitnehmerstifte  angreifen.  Wenn  nun  im  ^'erhältnis  zu  i'm  und 
la  der  Abstand  e  klein  wird,  was  hier  zutrifft,  so  wird,  wie  Abb.  1  a 
zeigt,  in  erster  Annäherung: 

i?  -      —  e  cos  <p  . 


In  Abb.  2  ist  R  in  Abhängigkeit  von  cp  in  willkürlichem  Maßstabe 
dargestellt.  Man  erkennt,  wenn  (po  =  ■^5 "  und  pi  dementsprechend 
gleich  135  "  gewählt  ist,  was  sich  durch  richtige  Dimensionierung 
von  fa  erzielen  läßt,  daß  R  mit  cp  praktisch  linear  zimimmt.  Bei  rich- 
tiger Wahl  der  Größenverhältnisse  kann  also  das  mit  er  zunelimende 
Gegendrehmoment  der  Spannfeder  durch  den  wachsenden  Hebelarm 
praktisch  ausgeglichen  werden. 

Die  Pauschalgrenze  eines  Spitzenzählers  soll  nun  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  einstellbar  sein,  beispielsweise  von  20  bis  60  %  der 
Nennlast.  Die  beschriebene  Kompensation  läßt  sich  natürlich  nur 
für  eine  bestimmte  Grenze,  zweckmäßig  für  einen  mittleren  Wert,  ^ 
genau  abgleichen.  Für  kleinere  Pauschalgrenzen  ist  dann  die  Feder 


Uber  Leitungsisolatoren  für  Hoclispannung. 

Oberdirektor  Borigquist  der  Königl.  Wasserfallverwaltoiiig 
Stockholm^),  berichtet  in  „Teknisk  Tidskrift"^)  über  die  Erfahrun- 
gen, die  in  13-jährigcm  Betriebe  mit  den  in  Schweden  von  der 
Wasserfallbehörde  vei'wendeten  Hochspannungs-rsolatoren  ge- 
macht wurden.  Der  Aufsatz  beansprucht  um  so  größeres  Interesse, 
als  die  Behörde  im  Dezember  1921  eine  132  kV-Leitung  zwischen 
Trollhättan  und  Västeräs  in  Betrieb  setzte  und  damit  die  großen 
Kraftwerke  der  TroUhättanfälle  und  am  Älfkarleby  miteinander 
verband.  Bei  der  Wahl  der  hierfür  vorgesehenen  Isolatoren  wur- 
den alle  zuvor  gesammelten  Erfahrungen  berücksichtigt. 

Da  die  schwedische  Behörde,  insbesondere  Borgquist,  sich  be- 
kanntlich schon  früher  außerordentlich  eingehend  mit  der  Isolato- 
renfrage  befaßt  hat  und  seiner  Anregung  verschiedene  wichtige 
Verbesserungen  an  Hängeisolatoren  zu  danken  sind,  so  seien  nach- 
stehend seine  Ausführungen  auszugsweise,  aber  ausführlich  wieder- 
gegeben. 

Die  Entwicklung  des  Ausbaues  der  schwedischen  staatlichen 
Kraftleitungen  für  höhere  Spannungen  geht  aus  folgender  Gegen- 
überstellung hervor: 

1908    Bau  der  ersten  größeren  Hochspannungsleitung 

1912     200 km  Leitungslängo  ausgebaut 

1916     700  „ 

1920    1300  „ 

1922    1700  „ 

Die  Betriebsspannung  beträgt  teils  44  000  bzw.  55  000  V,  teils 
77  000  V,  und  für  die  Verbindungsleitung  Trollhättan— Västeräs 
1.32  ODO  V.  Für  55  000  V  sind  teils  Stützen-  teils  Hängeisolatoren,  für 
die  höheren  Spannungen  ausschließlich  Hängeisolatoren  verwendet. 

Die  jährliche  Auswechselungsziffer  betrug  bei  den  Stütze  n- 
isolatoren  anfänglich  etwa  0,5  %,  in  den  letzten  Jahren,  viel- 

V(?l.  „ETZ".t9l8,  8  .  425;  mu  S. 
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\  ten.  Als  nachteilig  für  diese  Isolatoren  werden  im  allgemeinen  fol- 
gende Gesichtspunkte  angesehen: 

1.  Der  wesentlich  höhere  Preis,  besonders  bei  Forderung;  gleich- 
hoher Regenüberschlagsspannung  wie  bei  Kappenisolatoren. 

2.  Die  durch  die  Verbindungsarmaturen  auf  etwa  3500  kg  begrenz- 
te mechanische  Festigkeit.  (Diese  kann  bei  neueren  Armaturen 
bis  4000  kg  gesteigert  werden.  Der  Berich ter.) 

3.  Die  leichte  Verbrennung  der  Verbindungsseile  durch  den  Licht- 
bogen. 

4.  Die  geringe  Durchschlagsfestigkeit  dieser  Isolatoren. 

5.  Die  ungleiche  Spannungsverteilung  längs  der  verschiedenen 
Glieder. 

Hiergegen  pflegen  die  folgenden  Gegengründe  ins  Feld 
geführt  zu  werden: 

Zu  1:  Die  geringere  Regenüberschlagsspannung  der  Hewlett- 
Isolatoren  tritt  nur  bei  sehr  starkem  und  schrägem  Regen  in  die  Er- 
scheinung, der  jedoch  praktisch  nie  vorkommt. 

Im  übrigen  beanspruchen  Hewlett-Isolatoren  wegen  ihres  gerin- 
gen Versagens  eine  geringere  Reserve. 

Zu  3:  Hewlett-Isolatoren  können  gegen  Verbrennen  der  Seile 
durch  Lichtbogenschutzhörner  geschützt  werden.  Allerdings  müssen 
■die  Hörner  dann  auf  ziemlich  geringen  Abstand  eingestellt  werden, 
wenigstens  wenn  der  Abstand  zweier  Glieder  der  in  Deutschland  üb- 
liche ist.  (Diese  Verhältnisse  und  die  hierfür  maßgeblichen  Ge- 
sichtspunkte sind  von  dem  Berichter  kürzlich  ausführlich  behan- 
delt^); es  wurde  dabei  gezeigt,  daß  Versuche  auf  dem  Prüfstand  in- 
folge des  dabei  meist  verwendeten  zu  gut  leitenden  Regenwassers 
leicht  ein  falsches  Bild  ergeben.) 

Zu  4:  Durchschläge  von  Hewlett-Isolatoren  treten  im  allgemei- 
nen erst  dann  ein,  wenn  die  Isolatoren  längere  Zeit  bis  zur  Über- 
i  Schlagsspannung  beansprucht  werden,  was  im  Betriebe  kaum  der 
Fall  ist.  * 

Zu  5:  Die  ungleiche  Spannungsverteilung  ist  praktisch  von  ge- 
ringem Einfluß,  weil  sie  durch  Koronabildung  bei  auftretenden 
Überspannungen  ausgeglichen  wird. 

Trotz  Würdigung  aller  für  Hewlett-Isolatoren  sprechenden  Ge- 
sichtspunkte hat  sich  die  Wasserfallverwaltung  doch,  namentlich 
wegen  der  hohen  Kosten  und  geringeren  Lichtbogensicherheit, 
z.  T.  auch  wegen  der  bei  den  höchsten  Spannungen  vielleicht  doch 
nachteiligen  ungleichen  Spannungsverteilung,  für  ihre  neue  132  kV- 
Leitung  ausschließlich  für  Kappenisolatoren  entschieden  (Abb.  4). 
Für  diesS  sollte  eine  Regenüberschlagsspannung  von  265  000  V 


selbst  bei  Ausfall  von  2  Gliedern  in  der  Kette  gefordert  werden.  Die 
Lieferung  dieser  Isolatoren  wurde  teils  einer  amerikanischen  Firma, 
teils  3  deutschen  Porzcllanfabrikcii  iWx-vlv.iixi-n.  I'iir  die  amerikani- 
schen Isolaloroiikettcii  (Abb.  •!  link  -,)  -iml  !>  I  liui-. -Hehler  von  je 
255  mm  Durchmesser  von  ins; 


deutschen  Isolalo 
280  mm  Durclim- 
Unterschied  in  ' 
Baulänge  der  r 
Die  deutM 
lieferten  und  li^  \\ 
den  Porzellan-  uml 
if  den  Porzelk 


(Abi, 


.  1  Kchi-.j  8  il.ui-i':.'lieder  von 
II  Kclt.Miliuige  vuit,'esehcn.  (Der 
klärt  sich  durch  die  verschiedene 


We 


,  „ETZ"  1921,  S.  1477.    „El.  Kraftbet 


m"  1922,  S.  130. 


ml  sämtlich,  wie  die  schon  früher  ge- 

.il  '    1   ...,,i>^.r„  Hiil  n;,rl,i.M--I,';_'r„,  C'luirzug  auf 

•il  Ei.-fiib.'il(;/i  .Iii  !      I    :      :   I  '  •  '  '  .  i  ■ '  i  i  I  anstrich 
kittflächen  vr,  obwohl 
ahrscheinlich  gegenstandslos,  i.  I i  lirkosten 

vei'ursachte,  während  ein  ractalli-i    ■     '    ■  i  i    i,  i  i  lliissig  an- 

gesehen wurde.  Der  Form  nach  siinl  alle  ■(Jl;ut.■^(  l.-ulatorcn  Ku- 
gelkopfisolatoren, nur  in  der  Befestigung  des  Klöppels  unterschei- 
den sich  die  Ausführungen  der  3  Firmen,  Hermsdorf,  Rosenthal  und 
Schomburg,  welch  letztere  eine  Befestigung  mit  eingebrannter  Por- 
zellankugel verwendet. 

Was  die  Spannungsverteilung  anbelangt,  so  entfällt  auf  das  un- 
terste Glied  bei  den  amerikanischen  Isolatoren  etwa  22,5  %  der  Ge- 
samtspannung, bei  den  deutschen  Isolatoren  23,1  %.  Durch  die  vor- 
gesehenen Lichtbogenschutzhörner  wird  der  Spannungsanteil  jedoch 
auf  16,2  %  bei  den  amerikanischen  und  auf  19,8  %  bei  den  deutschen 
Isolatoren  herabgesetzt.  Eine  Verminderung  der  Regenüberschlags- 
spannung bedeuten  die  Lichtbogenschutzhörner  nicht,  sie  setzen 
vielmehr  nur  die  Trockenüberschlagsspannung  um  etwa  7  %  herab. 
Eine  weitere  Verbesserung  der  Spannungsverteilung  durch  andere 
Anordnung  der  Lichtbogenhörner  wäre  zwar  ohne  weiteres  möglich 
gewesen,  doch  wäre  dies  nur  durch  weitere  Verminderung  der 
Trockenüberschlagsspannung  zu  erreichen  gewesen.  Dies  erschien 
jedoch,  verglichen  mit  der  Regenüberschlagsspannung,  untunlich, 
besonders  wenn  man  berücksichtigt,  wie  selten  die  Isolatoren  wirk- 
lich starkem  Regen  ausgesetzt  sind,  während  der  trockene  Zustand 
der  Kette  doch  die  Regel  bildet  und  wohl  fast  nie  wirklich  gefähr- 
liche Uberspannungen  zeitlich  mit  großer  Regenstärke  zusammen- 
fallen. 

Von  einer  Abstufung  der  Kapazität  der  Glieder  zur  Verbesse- 
rung der  Spannungsverteilung,  die  ohne  Verminderung  der  Uber- 
ßchlagsspannung  möglich  gewesen  wäre,  wurde  abgesehen,  weil  sie 
bei  der  großen  Gliedzahl  schwerer  als  bei  den  77  kV-Ketten  durch- 
führbar war  und  auch  deshalb,  weil  sie  später  bei  Erhöhung  der  Be- 
triebsspannung und  Vermehrung  der  Gliedzahl  unwirksam  gewor- 
den wäre.  W.  W  e  i  c  k  ©  r. 


IDie  physikalischen  und  technischen  Einheiten. 
Von  J.  Wallot,  Zellerfeld  (Harz). 
(Schluß  von  S.  1833.) 

Die  Zahlenrechnung.  aus  Gl.  (1)  folgende  allgemeine  Bezeichnung  „Größe/Einheit"  (also 

36.  Die  zahlenmäßige  Berechnung  irgendwelcher  gesuchter  Grö-  B://Amp;  /  .ist  ja  die  Stromstärke  selbst,  nicht  ihr  Zahlenwert!); 
ßen  aus  zahlenmäßig  gegebenen  anderen  Größen  auf  Grund  allge-  "^^^                 man  immer  durch. 

meiner  Gleichungen,  die  nach  meinen  Grundsätzen  geschrieben  39.  Wer  schnell  rechnen  will,  muß  die  wichtigsten  a  1 1  g  e  m  e  i  - 

sind,  wird  durch  die  Gl.  (1)  zu  einer  ganz  mechanischen  Arbeit,  die  ^  e  n  Einheitengleichungen  auswendig  wissen  und  die  wichtigsten 

überhaupt  kein  Nachdenken,  sondern  nur  eine  gewisse  Sorgfalt  er-  besonderen  Einheitengleichungen  wenigstens  beständig  zur 

fordert.  Hand  haben.  Die  allgemeinen  Einheitengleichungen  lassen  sich 

37.  Bevor  ich  an  die  Durchrechnung  einiger  Beispiele  gehe,  aus  den  physikalischen  Grundgleichungen  unmittelbar  ablesen, 
möchte  ich  mich  mit  dem  Leser  über  die  praktischsten  Bezeichnun-  bequemer  ist  es  sie  sich  mit  Hilfe  eines  Systems  aufeinander 
gen  einigen.  Die  Einheitenzeichen  sollen  im  Zweifel  immer  die  inter-  abgestimmter  besonderer  Einheitengleichungen  zu  merken.  Man 
national  festgesetzten  Einheiten  bedeuten;  besondere  Einheiten  wie  braucht  sich  z.  B.  nur  einzuprägen,  daß  man 

,  m,  kg  schließe  ich  natürlich  nicht  noch  in  eckige  Klammern  ein.  die  mechanische  Kraft  P  ■    ■  in  Joule/cm, 

Die  besonderen  absoluten  Einheiten  brauchen  keineswegs  ver-  die  elektrische  Feldstärke  (£  in  Volt/cm, 

werfen  zu  werden,  wenn  wir  nur  den  willkürlichen  Einheiten-  die  magnetische  Feldstärke  §  in  Amp/cm, 

<gleichungen  (8)  und  (9)  endgültig  abschwören.   Sie  können  natür-  die  Leitfähigkeit  a  in  Siem/cm, 

lieh  nicht  mehr  durch  die  bekannten  unbehaltbaren  CGS-Gebilde  die  Dielektrizitätskonstante  s  in  Far/cm, 

, mit  gebrochenen  Exponenten  dargestellt  werden™);  ich  bringe,  statt  die  Permeabilität  (ji  in  Henry/cm"), 

neue  Zeichen  zu  wählen,  an  der  allgemeinen  Einheit  jedesmal  ein-  die  dielektrische  Verschiebung  S)    .    .    .    in  Coul/cm=, 

fach  einen  Index  an,  verstehe  also  z.  B.  unter  [/]  die  allgemeine  den  magnetischen  Kraftfluß  *     ....    in  Voltsec, 

Stromstärkeneinheit,  unter  [/]s  die  elektrostatische  und  unter  [I]m.  die  magnetische  Induktion  93  in  Voltsec/cm- 

iie  elektromagnetische  GGS-Einheit^»).  messen  kann,  um  die  wichtigsten  allgemeinen  Einheitengleichungen 

j      38.  Eines  besonderen  Zeichens  für  den  Zahlenwert  einer  Größe  der  Elektrizitätslehre  jederzeit  angeben  zu  können   So  erinnert  die 

bedarf  nach  meiner  Erfahrung  der  praktische  Rechner  n  i  c  h  t.  Der  Einheit  Joule/cm   sofort  an  die  allgemeine  Einh.'itengleichung 

von  Martens")  vorgeschlagene  Strich  (m  =  Zahlenwert  von  m)  und  (7)  uaw. 

'ebenso  die  von  mir  gelegentlich^^)  benutzte  geschweifte  Klammer  Weniger  leicht  sind  die  besonderen  Einheitengleichungen 

.sagen  zu  wenig;  der  Rechner  will  ja,  besonders  bei  der  Umrechnung  zu  behalten,  soweit  ihre  Umrechnungsfaktoren  nicht  gieich  1  sind.  - 

von  einer  Einheit  auf  eine  andere,  auch  noch  wissen,  auf  w  e  1  c  h  e  Da  müssen  Merkblätter  helfen,  die  ich  S.  1384/5  bringe  und  auf  die 

Einheit  der  Zahlenwert  bezogen  ist.  Diesen  Wunsch  erfüllt  nur  die  ich  hier  schon  ab  und  zu  verweise. 

^.   ^      „         .                u      j        r        ,  r  ■^O.  Man  hat  vielfach  in  der  Erweiterung  des  Systems  der  prak- 

'  licht  wakifsch'"'''                                               '^"'^  ["l-Einheiten  ist  tischen  Einheiten  auf  die  rein  magnetischen  Größen  etwas  Be- 

^1  Die  Einheiten  tO^  und  [«]„  dürfen  natürlich  nirgends  gleich  1  gesetzt  sonder  es  gesehen  und  deshalb  die  Einführung  der  Einheit  Amp/cm 

werden.   

^)  a.  a.  O.  33|  Man  beachte  die  Ähnlichkeit  der  ersten  sechs  Einheilen,  die  das  Aui- 

)  a.  a.  ü.  wendigleruen  sehr  erleichtert. 
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für  nie  iii;i-noli,MlH'  Fcltlsl iirkc  dem  Elektrotechniker  durch  ihro 
Dciiliiii"-  nl-  XniiicrinviinlunKszahl  für  das  cm  Kraftlinienweg"  und 
durdi  a"n  Hinweis  auf  dir  iililichc  Bezifferung  der  S/^-Diagramme 
schniarkliaricr  zu  niadicn  i ■sucht''") .  Demgegenüber  ist  zu  betonen: 
wer  sit  h  lUier  die  Einheit  Amp/cm  aufhält,  übersieht,  daß  die  allge- 
meine Einheitengleichung: 

I« =«',;[ 

mit  Notwendigkeit  aus  dem  Gesetz  von  Biot  und  Savart  folgt;  auch 
die  absoluten  Systeme  messen  daher  die  magnetische  Feldstärke  m 
[ils/cm  und  [/]m/cm.  Genau  ebenso  folgt  aus  dem  Induktionsgesetz 
die  Einheitengkichung:  ^  ^  ^^.^  . 

dementsprechend  ist  auch  im  absoluten  elektromagnetischen  System 
der  Induktionsfluß  nie  anders  als  in  [K]m  sec  (entsprechend  der  Ein- 
heit Voltsec)  gemessen  worden.  Die  Einheiten  Amp/cm  und  Voltsec 
bedürfen  also  keiner  besonderen  Rechtfertigung.  .   ^  i 

41.  Ich  rechne  nun  einige  Beispiele  durch,  die  z.  1.  an  Aulga&en 
der  bekannten  Sammlung  von  H.  Viieweger  anknüpfen. 

I  Welche  Kraft  P  ist  nötig,  um  ein  Stück  Eisen  von  einem 
Magnetstab  (Rundstab)  abzureißen,  wenn  die  Kraftliniendichte  an 
der  Endfläche  93  =  3,2  . 10^  [53 ]m  beträgt  und  der  Stab  einen  Durch- 
messer von  2  cm  hat? 

Ist  F  die  Größe  der  Endfläche,  so  lautet  die  allgemeine  Formel: 
P  -  V  -2  .  ...  (16 

Für  die  Zahlenrechnung  beachte  man  die  besonderen  Einheitenglei- 
chungen (vgl.  das  kleine  Einheitenmerkblatt  S.  1384): 

[ö].=:10-«^.^  (17 

L^J'"  cm- 

9,80  Joule  =  m kg*:  (18 

die  Permeabilität  der  Luft  (Ao  ist  nach  dem  Merkblatt: 

^o=.l,256  .10  s«^5p^  (19 

Man  erhält  so  ganz  mechanisch  durch  sorgfältiges  Einsetzen,  da 
a3-!Xo^.  ^     ^3  2^0q.jp^j^2  cm^jt  _  (3,2)2  ;t .  10-2  Volt^sec^ 
^  -  2  ■  1,2.56.10- 8  Henry/ cm        2,1,256       Henry  cm 
„ ,  00.  Volt2  sec^  Amp  _  ^  1 901  Joule  _  0,1281  ja^       _  3^ 
=  0,1281. -voiuec  cm  --^'^^^^"^-^9,80    cm  "''''^^ 

Man  kann  die  allgemeine  Gleichung  (16)  auch  sofort  auf  die  ge- 
wählten besonderen  Einheiten  zuschneiden.  Dividiert  man  uberall 
die  „Größen"  durch  die  zugehörigen  Einheiten,  so  ergibt  sich: 

P   _1   1   (        \J  [33]m2cm2 

kg*  ~  2  1,256. 10-^8 H/cm  '[33] cm'^  kg* 
Nun  ist  aber  nach  Gl.  (17),  (18)  und  (19) : 

cm  [33]m2  cm^ _ cmA  .JO^^V^ sec^/cm^^cmS ^ ^ ^ 

271256710=811"    kg*      -2.1,256.10-8  Vsec. 9,80  J;m  ' 
also  folgt  ganz  automatisch: 

-^-  406  10-8  (   (20 

eine  Gleichung,  in  die  man  nun  unmittelbar  die  Zahlenwerte  ein- 
setzen kann. 

II  Welche  Elektrizitätsmenge  Q  wird  beim  Drehen  der  Spul© 
eines  Erdinduktors  um  die  lotrechte  Drehachse  erzeugt,  wenn  die 
Spule  \  =  150  Windungen  vom  mittleren  Durchmesser  25^  cm  hat 
und  die  Horizontalkomponente  des  Erdmagnetismus  0,2  Gauß  be- 
trägt? Der  Widerstand  w  des  Stromkreises  betrage  20  O. 

"Die  allgemeine  Gleichung  lautet  (F  =  Fläche  einer  Windung)  : 

Q  =  -^J^^o(C)i-«).)  (21 

Mit  Hilfe  der  Einheitengleichung: 

Amp  =  1,257  Gauß  cm     ...  ■  .  •  (22 

ergibt  sich  hieraus  die  spezialisierte  Gleichung: 


III.  Welches  ist  die  Eigonwellenlänge  Ä 
krcises  von  der  Induklivilat  L  =  40(J0  {L\m  („c 
der  Kapazität  <',•'> 

Die  Wclli  nl;ui-r  A  1-1  definiert  durch: 


wo  c  die  Lichtgeschwindigkeit  im  lecrci,  1.':-  ;  _  .ngs- 

daucr  bedeutet.  Bringt  man  diese  J-'-'iji.!  der 
Thomsonschen  Gleichung: 

zusammen,  so  erhält  man  die  allgemeine  Gleichung  für  unser©  Auf- 
gabe : 

X-2ncVLC  (24 

Man  beachte,  daß  hier  die  Ge.schwindigkeit  c  keine  den  Einheiten 
zuliebe  angebrachte  Korrektion,  sondern  ein  bei  ,i  cd  er  Emheiten- 
wahl  unbedingt  notwendiger  aus  der  Definition  von  /,  iolgeiider  Fak- 

°^  W'ir  spezialisieren  nun  Gl.  (24)  ..^o,  daß  Ä  in  knj  iR-rauskommt 
Unter  Benutzung  der  Identität  (s.  da^  .\l<-rkljl.  j : 

H  F  =  sec-' 
finden  wir  ohne  jedes  Nachdenken: 

w=^»-^«-f  

also  ist  zahlenmäßig: 

1  =  5.96  .10  2  y  120Ö  km  =  5,96 1/012  km  ~  2  km. 

Ist  man  gewohnt,  die  Kapazitäten  i 
man  Gl.  (24)  etwa  in:  


Q  =  10 

Zahlenmäßig  wird  demnach: 
Q  =  10-8.  150.25-^'^ 


Gauß 


.  0,4  Coul  =  15,5 . 10-6  Coul. 


„cm'  zu  messen,  so  formt 
 (20 


42  Die  Beispiele  werden  dem  Leser  gezeigt  haben,  wie  sich  die 
Anwendung  meiner  Grundsätze  in  der  Rechenpraxis  gestaltet  Der 
Vorteil  des  Verfahrens  liegt  in  seiner  vollkommenen  S  i  c  h  e  r  h  e  1 1, 
in  seiner  großen  Anpassungsfähigkeit  an  jedes  Bedürfnis, 
endlich  in  der  Eindeutigkeit  und  W  iderspruchslos  ig- 
k  e  i  t  aller  Gleichungen  und  Angaben.       ,  ^  ,  a    v,  j- 

Betrachten  wir  kurz  das  bisher  übliche  Verfahren  Auch  die 
Lehrbücher  geben  „spezialisierte  Gleichungen''.  So  findet  man  m 
dem  Buch  von  Vieweger  für  das  Beispiel  II  die  Gleiciiung: 


Coulomb, 


(21 


3')  Vgl.  r.  E  m  d  e 


die  auf  die  in  der  Elektrotechnik  übliche  Verlnndung  praktischer 
und  absoluter  Einheiten  zugeschnitten  ist.  Diese  Schreibweise  ist 
kürzer  als  die  von  mir  benutzte  Gl.  (23);  aber  sie  ist  nicht  wider- 
spruchslos, denn  Q  bedeutet  in  Gl.  (27)  die  „Größe  die  w;  und^ 
dagegen  bedeuten  „Zahlenwerte".  Man  kann  deshalb  mit  Gl.  (in 
gar  nicht  sorglos  rechnen,  sondern  muß  sich  streng  an  das  einmal 
ausgemachte  Maßsystem  halten.  Bei  meiner  Schreibweise  dagegen 
können  die  spezialisierten  Gleichungen  als  b  1  o  ß  e  L  m  t  o  r  m  u  n  - 
gen  der  allgemeinen  Gleichungen  aufgefaßt  werden 
sie  sind  im  Grunde  gar  nicht  spezieller  als  diese  und  gestatten  dabei 
nachträglich  noch  jeden  beliebigen  Einheitenwec^llsel. 

43.  An  Gleichungen  wie  (20),  (23),  (25)  (26)  muß  man  sici 
allerdings  erst  gewöhnen,  besonders  wenn  die  Einheiten  am  öchlu^( 
der  Gleichungen  zusammengefaßt  sind,  wenn  man  also  z.  B.  die 
Gl.  (23)  folgendermaßen  schreibt: 

E  F  ^  ^   ß  Coul 

Q=:10-8-^($1-©..)CT^3- 

Nach  den  hier  beim  Unterricht  gemachten  Erfahrungen  befreundet 
sich  aber  selbst  der  interesseloseste  Student  sehr  bald  mit  dieser 
Schreibweise,  wenn  er  sieht,  daß  er  alle  Größen  in  jeder  b  e  1 1  e- 
b  i  g  e  n  Einheit  einsetzen  darf,  ohne  irgend  etwas  denken  zu  müssen. 
Daß  unsere  Methode  Denken  spart,  ist  gewiß  kein  Dehler,  uenn 
jede  Rationalisierung  sucht  ja  Arbeit  zu  sparen,  mch  um  die  korpe. 
liehe  oder  Denkfaulheit  zu  fördern,  sondern  um  die  Arl^itskraf .  lur 
wichtigere  Zwecke  freizumachen.  Daß  es  eine  besonders  würdig« 
Beschäftigung  sei,  sich  den  Kopf  über  Einheitenunstimmigkeiten  zu 
zerbrechen,  wird  niemand  behaupten  wollen.  c^vlir  au 

44.  Ich  habe  das  Rechenverfahren  bei  dem  Beispiel  I  s^r  au^ 
führlich  auseinandergesetzt,  um  den  ^^  eg,  der  i  ^  m  e  r  zum  Zie^e, 
führt,  recht  deutlich  zu  zeigen.  In  Lehrbuchern  und  Abhandh^ngvU 
sollte  man  sich  aber  natürlich  viel  kürzer  fassem  Einheitenumrev 
nungen  stehen  auf  e  i  n  e  r  Stufe  etwa  mit  log^'-^thmischen  Zwi^hen- 
rechnungen;  so  wenig  wie  diese  verdienen  sie  daher  in  ausfuhr 
lieber  Form  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden.  ri^irbiin- 

45.  Zu  begrüßen  wäre  es,  wenn  jeder  komplizierteren  G  eicbun», 
nachdem  sie  ohne  Beziehung  auf  besondere  Einheiten  abgeleitet  l^t, 
regelmTßfg  die  auf  die  gebräuchlichsten  Einheiten  zug^chnittene 
Gleichung  sofort  beigegeben  würde.  So  gebort  zu  Gl.  (16)  die  spe 
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46.  Es  gibt  empirische  Gleichungen,  die  niiin  niufrlicli.-t 
nur  in  spezialisierter  Form  schreiben  sollte.  Wenn  m:ui  z.  b.  die  m 
der  Steinmetzschen  l"  ormel  für  die  Ilvstcresisvcrluslf!  aultrottMid«^ 
Konstante  in  ihrer  richtigen  Einheit,  hinselireibcii  wollte,  l)ek;uin' 
man  einen  etwas  sonderbaren  Ausdruck.  Man  gibt  desliall)  b(>sscr 
nur  die  eine  Gleichung  an: 


N 


II  ^(  ^  W  itt 


X    ~     3  1010 

gleich  ist  dem  Zahleiiwert  der  Frequenz,  wenn  man  diesen  bezieht 
auf  die  Zeit,  in  der  das  Licht  1  cm  durchläuft. 

Ebenso  läßt  sich  jeder  Lösungsgehalt  auf  das  Mol  beziehen  (z.  B. 

2  ^  j);  er  wird  aber  dadurch  noch  nicht  identisch  mit  dem  mole- 

100  cm^/ 

kularen  G-ehalt  (=  G'ehalt/Molekulargewicht) . 

Wir  müssen  eben  die  Definitionen  der  Zahlenwerte  von  den 
Definitionen  der  Größen  selbst  unterscheiden"). 

Starres  System  oder  freie  Einheitenwahl? 

49.  Es  bat  bisher  immer  als  selbstverständlich  gegolten,  daß 
jede  Einheitenreform  auf  die  Aufstellung  eines  neuen  Einheiten- 
Systems  hinauslaufen  müsse.  Auch  die  Gegner  der  absoluten  Sy- 
steme vertreten  meines  Wissens  diesen  Standpunkt.  Es  sieht  so  aus, 
als  ob  ich  im  Gegensatz  hierzu  jede  Verwendung  von  Systemen,  d.  h. 
von  bestimmten  Zusammenstellungen  besonderer  Einheiten,  ver- 
werfen wollte. 

50.  In  praktischen,  Fragen  ist  jedoch  meist  ein  vermittelnder 
Standpunkt  der  richtige. 

Man  wird  das  starre  Einheitensystem  —  wenigstens  auf  dem 
Gebiete  der  Elektrizitätslehre  —  sicher  so  lange  für  unentbehrlich 
halten,  als  man  meine  beiden  Forderungen  noch  nicht  angenommen 
hat."  Denn  wer  unter  den  Formelzeichen  die  „Zahlenwerte"  ver- 
steht, kann  nur  dann  bequem  und  sicher  rechnen,  wenn  er  die  Ein- 
heiten, auf  die  sich  seine  Zahlenwerte  beziehen  sollen,  von  vorn- 
herein festlegt. 

51.  Aber  auch  wer  meine  Forderungen  anerkennt,  wird  sich  die 
Vorteile  nicht  entgehen  lassen,  die  ihm  die  Benutzung  i  n  s  i  c  h  a  b  - 
gestimmter  Systeme  bieten  kann.  Ich  verstehe  darunter  solche 
Zusammenstellungen  von  besonderen  Einheiten,  deren  Einheiten- 
gleichungen  nur  den  einen  Umrechnungsfaktor  1  enthalten.  Wen- 
det man  z.  B.  bei  der  Aufgabe  III  (Nr.  41)  beharrlich  das  in  sich  mit 
absoluter  Genauigkeit  abgestimmte  System  der  praktischen  Ein- 
heiten in  Verbindung  mit  cm  und  sec  an,  so  kann  man  die  Wellen- 
länge sofort  nach: 


Aw  ccklos,  woiiu 
hi  iten  umrech- 
■  rrobc  auf  dio 


wo  N  der  Leistungsverlust,  V  das  Volumen.  7i  die  Schwingungszahl 
und  71  eine  rein©  Zahl  ist,  iiir  die  man  eine  labclle  bei  lugt. 

47.  Auch  in  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen  sollte  man 
im  allgemeinen  konsequent  bleiben  und  dafür  sorgen,  daß  alle  durch 
Ziffern  ausgedruckten  Zahlen  wirklich  reine  Zahlen  sind''-).  In 
den  Tabellenköpfen  setzt  man  am  besten  unter  die  GroLsenbczeicli- 
nungen  einfach  die  Einheitenbczeichnungen.  Den  bruchstrich.  dci 
nach  Gl.  (1)  zwischen  den  Grotlen  und  Einheiten  angebracht  wcnlcn 
muß,  ersetzt  man  durch  einen  durchgehenden  Horizontalstrich:  ni.ni 
bleibt  dann  ganz  im  Rahmen  des  Gewohnten*) . 

48.  Einer  naheliegenden  Verwechslung  muß  ich  noch  zuvor- 
kommen. Ich  habe  immer  betont,  daß  die  Große  der  gewählten  Ein- 
heiten willkürlich  ist.  Man  konnte  deshalb  beispielsweise  meinen: 
„Ob  ich  die  Frequenz  auf  die  Sekunde  beziehe  oder  auf  2  tz  Sekunden, 
ist  gleichgültig:  also  sind  dio  I' requenz  v  und  tlie  Krcisfrequenz  (o 
im  Grunde  dieselbe  Große. '  Aber  das  wäre  falsch.  Immer  ist  ex  def. 
o)  — 2  7:v;  w  und  v  können  also  ,gar  nicht  identisch  sein.  Wohl 
aber  ist: 

1/sec  ~~  1/2  Jt  sec 

d.  h.  der  Zahlenwert  der  Kreisfrequenz  bezogen  auf  Sekunden 
ist  gleich  dem  der  Frequenz  bezogen  auf  2  ic  Sekunden. 

Ein  weiteres  l')eispiel  ist  die  in  der  Spektroskopie  verwendete 
„Wellenzahl"  1/X:  sie  ist  etwas  anderes  als  die  Frequenz,  wenn- 
gleich ihr  Zahlenwert,  auf  cm  bezogen,  wegen  der  Identität: 


52.  Es  soll  al- 
bystcmc  nützlich 
Systemlragc  in  dei 


nllkO 


iy.i.  Man  sollte  bei  solchen  prakli-i  Im  n  I  n  >  n  h  nadi  keiner 
allzu  tiefen  Begründung  suclicii.  Ol.  Hm  W  .  .<  :  i oder  elek- 
tromagnetisch zu  erklaren  ist,  geht  dii'  l.iiiii'  !i  iii  -  ^'ar  iiniitsan. 
Wenn  wir  in  der  Elektrizitätsichre  dir  „|..;.I,m  Kinh-ilen  be- 

N'orzugen.  so  tun  wir  das — von  metMceluii.si  in  ;i  i  :  -  i  _  'i  aljgc- 
sehen  —  vor  allem  deshalb,  weil  sich  auch  in  i\r;  1  .    !  i  ■  <1it 

alte  Grundsatz,  praktische  Maßnahmenden  bi      i  -  Lm- 

zelfalles  möglichst  anzupassen,  ausgezeichnet  ii  waiiii  i.^  i-t  cm 
L  ehler  der  nicht  auf  den  praktischen  Einheilen  IhImmiui'h  ,^\  .-teme. 
daß  sie  die  elektrischen  Grotson  auf  die  Einheit  der  Mas-^e  beziehen, 
die  m  der  Elektnzitatslelire  nur  eine  nebensächliche  Itolle  spielt. 
Ebenso  falsch  wäre  es  ai>er,  wenn  man  etwa  als  Anhänger  der  „elek- 
tromagnetischen Weltanschauung  die  Masse  auch  in  der  Mechanik 
allgemein  in  Joule  sec^cm^  messen  wollto""). 

üd_  Gewiß  kann  man  es  bedauern,  daß  die  gebräuchlichsten  Ein- 
heiten durch  so  viele  unrunde  und  deshalb  schwer  behaltbare  Um- 
reohnungsfaktoren  miteinander  verknüpft  sind.  In  sehr  vielen  Fäl- 
len aber  ist  die  Gelegenheit,  diese  Schönheitsfehler  auszutilgen, 
wohl  endgültig  verpaßt.  Beispielsweise  ist  der  Umrechnungsfaktor 
der  Einheitengleichung: 

PS  =  0,735  kW 

für  den  Techniker,  der  beständig  seinen  Rechenschieber  zur  Hand 
hat,  vielleicht  doch  nicht  so  unbequem,  daß  man  deshalb  dem  ge- 
schlossenen System  zuliebe  die  Bücher  und  Kataloge  Umdrucken, 
einen  Teil  der  Maschinentypen  ändern  und  das  Augenmaß  umstellen 
müßte.  Ähnlich  steht  es  mit  dem  hergebrachten  W' inkelmaß,  bei  dem 
nicht  der  Zahlenwert  90  des  rechten  Winkels,  sondern  die  nicht  dezi- 
male Unterteilung  in  Minuten  und  Sekunden  in  erster  Linie  ver- 
besserungsbedürftig^') ist. 

55.  Das  Richtige  ist  es,  auf  jedem  Gebiet  dii'  am  besten  pa-?i'n- 
den  Einheiten  frei  zu  wählen.  Sind  die  bereits  allgemein  eingeführ- 
ten Einheiten  zu  klein  oder  zu  groß,  so  schlage  man  kein  neues  Ein- 
heitenvolapük  vor'^),  sondern  helfe  sich  mit  Zehnerpof enzon  oder 
den  üblichen  Vorsatzwörtern.  Ob  ich  z.  B.  lO-**  F  schreibe  oder  uuF, 
ist  Gewohnheitssache.  Nur  empfiehlt  es  sich,  wie  besonders  Porst- 
mann") betont  hat,  bei  Benutzung  der  Zehnerpotenzen  die  durch  3 
teilbaren  Exponenten  zu  bevorzugen. 

56.  Auch  bei  „dimensionslosen"  Größen  dürfen  wir  zwisilien 
„Größe"  und  „Zahleiiwert"  unterscheiden.  So  ist  der  (ebene)  Win- 
kel, wenn  wir  ihn  durch: 

cp  :=      (qp  =  Winkel,  b  —  Bogenlänge,  r  =  Halbmesser) .  .  (29 

definieren,  allerdings  notwendig  dimensionslos:  lif-lcht  .iIht  kein 
Grund,  gerade  die  Zahl  1  als  Einheit  zu  nehim  M  '  ,  z.  B. 
auch  die  Einheit  °  (Winkelgrad)  durch  die  Eiiili'  _ 


X  =  2  it .  3  , 1010  /  4  . 10-6  0,3  .10  - «  cm  ~  2  . 10^  cm 


.  (28 
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einführen  und  hat  dann  in 

w-  ,**'r^^^  =57,296       ...  .  .  (30 

Winkelgrad  r  ^ 

ganz  automatisch  die  für  das  Gradmaß  spezialisierte  Gleichung. 

Dio  Erkenntnis,  daß  man  auch  jeder  dimensionslosen  Größe  eine 
„Einheit"  zuordnen  und  diese  frei  wählen  darf,  erweist  sich  auf 
manchen  Gebieten  als  vorteilhaft.  So  im  photometrischen  Unter- 
richt: Ist  S  der  Lichtstrom,  w  der  räumliche  Winkel,  J  die  Inten- 
sität, so  gilt  die  allgemeine  Einheitengleichung; 


g  /  elektrostatischen  \ 
l  elektromagnetischen  / 


[S]  =  t  [CO]  [J] 


(31 


Es  ist  daher  nicht  zwecklos,  zwischen  der  Einheit  des  Lichtstroms 
und  der  Einheit  der  Intensität  zu  unterscheiden.  Nur  im  Lm-HK-Lx- 
System  ist  zufällig  ?  =  [w]  =  1  und  dementsprechend  Lm  =  ELK"). 

Ähnlich  wie  bei  den  Winkelangaben  steht  es  mit  allen  „prozen- 
tischen"  Angaben.  So  ist  es  z.  B.  unnötig,  schon  bei  der  allgemeinen 
Definition  den  „Gehalt"  einer  Lösung  von  ihrem  „Prozentgehalt" 
zu  unterscheiden'*).  Habe  ieh  30  g  Salz  in  240  g  Lösung,  so  ist  der 
Gebalt  30  g/240  g  =  0,125  =  12,5 . 10-^  =  12,5  % ;  denn  „10-'"  und 
„%"  oder  „V.  H."  sind  nur  verschiedene  Zeichen  für  dieselbe  „Ein- 
heit", d.  h.  für  denselben  frei  gewählten  Vergleichswert*"). 

Grundeinheiten  und  Definition  der  Einheiten. 

57.  Dem  Leser  ist  eis  vielleicht  schon  aufgefallen,  daß  ich  bei 
meinen  Beispielen  nirgends  aus  der  Schar  der  vorhandenen  Einhei- 
ten eine  kleine  Zahl  als  „Grundeinheiten"  herausgehoben  habe.  loh 
habe  das,  obgleich  diesem  Punkt  gewöhnlich  große  Wichtigkeit  bei- 
gemessen wird,  mit  Absicht  unterlassen;  denn  wenn  alle  Einheiten 
scharf  definiert  und  durch  Einheitengleichungen  sicher  miteinander 
verbunden  sind,  besteht  in  der  Tat  gar  keine  Veranlassung,  zu  ent- 
soheiden,  welche  Linheiten  als  abhängig  und  welche  als  unab- 
hängig angesehen  werden  sollen.  Vgl.  auch  die  Anm.  zu  Nr.  53. 


sehr.  f.  BeleuchtUDa■s^ 
rausch  a.  a.  O.  Nr 
-   Mogio  2)  und  ■ 


Auch  die  Millio'ktave  .  „     ,  .  „ 

1  hierher,  vgl.  E   v.^H  o  r  n  b  o  s  t  e  1 ,  „Zeitsohr.  f.  Physik",  6.  S.  29-34, 


esen",  26,  S.  135,  1920. 

logio  2) 


a  6,  S.  73-78,  1921. 


Kleines  E i n h e i t e n m e r k b  1  a 1 1 
X  =  mal  .  3  =  mal  10»  /3  =  mal  10  3 


Elektr.  Feld- 
stärke 

Magn  Induk- 
tion 

Induktionsfiuß 


Permeabilität 

Dielektr.  Ver- 
schiebung 

Magn.  Feld- 
stärke 


Leitvermögen 
Kapazität 


Größen 

Ein- 
heiten 

Umrechnungs- 
faktoren 

Einheiten 

Bemerkungen 

Winkel 

Grad 

=  1,745/2  X 
X  57,3  = 

1 

Masse 

kgt 

=  0999/4  X 
xlOOl.4  = 

Joulesec^ 
cm2 

kgt  =  Masse  des  Archiv- 
kilogrammstücks 

Kraft 

dyn 

Joule 
m 

=  1,020/6  X 
X  0,981  . 6  = 

=  1,021/1  X 
x9,80  = 

kg* 

kg*  =  kgt.  981^ 

Spannung, 
Druck, 
Elasiiz  - 
Modul,  Tor- 
eionsmodul 

kg* 
cm2 
=  at 

=  0,968  X 
X  1,033  = 

Atm. 

Atm.  =  Druckeiner  76  cm 
hohen  Säule  Hg  bei  (P 
und  der  Schwerebeschl. 

981 

sec^ 

Arbeit, 
Energie, 
Wärme- 
menge 

erg 

=  0,999  '10  X 
X  1,001. 10  = 

Kilo- 
ioule 

kcal  =  große  lö^-Kalorie 

(Kilokalorie) 
kWh  =  3,6  . 3  kJ 

kcal 

=  4,18  X 
X  0,239  = 

=   427  X 
X  2,34  /3  = 

mkg* 

Leistung 

PS 

=   735  X 
X  1,360/3  = 

Watt 

PS  ^75-^-^-^ 
sec 

=  2,7.5^^^ 
h 

=   632  X 
X  1,582  /3  = 

kcal 

"  h~ 

Dielektr. -Konst.  \  ■,  ,  , 
T)  u-i-ft  ( ^-  leeren  1 
Permeabilität  ) 


Henry  =  Q  sec. 
sec  =  Q  Farad 


j  Eo  =  0,886/13  - 
Ho  =  1,256  /8  - 


Henry  Farad  =  sec^ 
Henry/Farad  =  Q^. 


=  0,334  /'. 
X  3,00  .  ( 


X  0,334  /2 


Coul 
Amp. 


Vült 
Volt 


6  /13  X  Farad 
<  1,129.13  =  cm 


1,898.12  X 
X  1,113/12  = 


=  1,113  /12  X 
X  0,898. 12  = 


=  1,001  .  8 
<  0,999  /8 


=  1,256/8  X 
X  0,796  .  8  = 


:i  0,796  . 
<  1,256  Ii 


- 1,257 
<  0,796 


=  0,999/9  X 
X  1,001 .  9  = 


Die  zugehörige  M-Einheit  heißt  Gauß. 


58.  Ebenso  hat  man  früher  der  Frag©  nach  der  Zahl  der  un- 
abhängigen Einheiten  große  Bedeutung  beigelegt.  Die  Behauptung 
der  absoluten  Systeme,  daß  diese  Zahl  genau  gleich  drei  sei,  hat 
lange  Zeit  die  Rolle  eines  unumstößlichen  Dogmas  gespielt.  Der 
Temperatur,  die  sich  diesem  Dogma  nicht  fügen  wollte,  wurde  häufig 
einfach  die  Dimension  abgesprochen.  Heutzutage  ist  die  Überzeu- 
gung wohl  ziemlich  allgemein,  daß  wir  in  der  Physik  und  Technik 
unbedingt  mindestens  fünf  Grundeinheiten  brauchen  (vgl.  Nr.  10  bis 
12).  Ob  wir  damit  auskommen"),  ist  eine  im  wesentlichen  prak- 
tische Frage,  deren  Beantwortung  wir  der  weiteren  Entwicklung 
der  Meßkunde  überlassen  können. 

59.  Ein  andrer  Gegensatz  ist  der  zwischen  empirisch  und  durch 
Einheitengleichungen  definierten  Einheiten.  Das  Meter,  die  Se- 
kunde, das  Kilogramm,  die  Kalorie,  das  internationale  Ampere,  die 
Hefnerkerze  sind  empirisch,  das  Dyn,  das  Erg,  die  Pferdestärke, 
das  absolute  Ampere,  das  Lux  durch  Einheitengleichungen  definiert. 
Mit  der  Zahl  der  unabhängigen  Einheiten  steht  die  Zahl  der 
empirisch  zu  definierenden  Einheiten  nur  insofern  in  Zusam- 
menhang, als  wir  natürlich  mindestens  ebensoviele  Einheiten 
empirisch  definieren  müssen,  wie  unabhängige  Einheiten  vorhanden 
sind.  Ein  Überschuß  an  empirisch  definierten  Einheiten*')  ist  aber 
nicht  nur  unschädlich,  sondern  zur  Erleichterung  der  Messungen  so- 
gar notwendig.  Mit  jeder  überschießenden  besonderen  empirischen 
Einheit  tritt  ein  neuer  empirischer  Umrechuungsfaktor  auf'®), 
dessen  möglichst  genaue  Bestimmung  zu  den  wichtigsten  Aufgaben 
der  Meßtechnik  gehört. 

60.  Die  besonderen  Einheiten  müssen  so  definiert  sein,  daß  sie 
selbst  oder  genau  bekannte  Vielfache  von  ihnen  sich  entweder  be- 
quem in  der  Natur  auffinden  oder  ohne  groß©  Mühe  künstlich  her- 
stellen lassen.  Denn  sie  sind  ja  die  Werte,  mit  denen  wir  die  zu 
messenden  Größen  vergleichen  wollen.  Je  bequemer  diese  Verglei- 
chung,  um  so  vollkommener  die  Einheit.  Daß  die  Definition  ein- 
deutig sein  muß,  sehen  wir  dabei  als  selbstverständlich  an.  Gut 
definierte  besondere  Einheiten  in  diesem  Sinne  sind  z.  B.  das  Archiv- 
meter und  die  internationale  (elektrolytische)  Einheit  der  Elektri- 

Auch  eine  be.ioidere  photometrisohe  Grundeinheit  scheint  mir  unent- 
bebrlii  h-  Das  „mechanische  Äquivalent  des  Licht«  ist  kt-in  bloßer  ümrechnungs- 
fa-tor  wie  da..  Wärmeäquivalfn 


definiert.^! 
gleichung 


  sse].  [Länge]  und  [Zeit]  sei  auch  [Energie]  empirisch 

durch  die  Cal.  ,  ,  . 

Beispiel  das  mechanische  Wärmeäquivalent  in  der  Einheiten- 
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zitätsmenge;  schlecht  definierte  das  Meter  als  zohnmillionslcr  T 
des  Erdquadranten  und  die  absolute  elektrostatische  Einheit  ( 
Elektrlzitätsmen&e.  Für  unsere  Längeneinheit  ist  dieses  Urteil  < 
gemein  anerkannt;  daß  für  die  absoluten  und  internationalen  E 
heiten  der  Elektrizitätslehre  das  Entsprechende  gilt,  wird  dagei 
noch  bestritten.  Die  absolute  elektrostatische  Elektriziliitsmcrig« 
einheit  ist  nicht  etwa  hauptsächlich  deshalb  mangclhafl,  weil 

Großes  Einheltenmerkblatt. 
X  =  mal  .  3  =  mal  10'^  .  /3  =  mal  10  ^ 


Größen 

heiten 

faktoren^ 

Einheiten 

Bemerkungen 

Winkel 

Grad 

=  1,74533  /2  X 
X  0,57296.  2  = 

1 

Länge 

cm 

=  1,057  nsx 
X  0,946  .  18  = 

Licht- 
jahr 

m  =  Länge  des  Archiv- 
meters 

Geschwin- 
digkeit 

sec 

=  1,681  /8  X 
X  0,595  .  8  = 

3Solt 

?[^ült  =  Geschw.,  die  ein 
Elektron  beim  Durch- 
laufen von  1  Volt  erhält 

Masse 

g  + 

=  1,000027  X 
X  0,999973  = 

kgt  =  Masse  des  Archiv- 
kilogrammstücks 
c\f  —  Masse  eines  cm^ 
H.2  0  bei  40 

=  0,99949  /7  X 
X  1,00051. 7  = 

cm^ 

Kraft 

dyn 

=  1,01976  /6  X 
X  0,98062.6  = 

kg* 

kg*  =  kgt. 980,62  ^2 

Joule 
,m 

=  1,02028  /l  X 
X  9,8012  = 

Druck, 
Spannung, 
Elastiz- 
Modul, 
Torsions- 
modul 

cin^ 
=  bar 

kg* 

=  at 

=  0,98692  /6  > 
X  1,01328.  6  = 

=  0,96779  X 
X  1,03328  = 

Atm. 

Atm.  =  760  tor  =  Druck 
einer   760  mm'  hohen 
Säule  Hg  von  0»  bei 

g  =  980,665 

Arbeit, 
Energie, 
Wärme- 
menge 

erg 

=  0,99949  /7  X 
X  1,00051.7  = 

Joule 

cal  =  löO-Kalorie 
kWh  =  3,6  .  6  J 

cal 

=  4,1842  X 
X  0,23899  = 

=  0,42691  X 
X  2,3424  = 

mkg* 

Leistung 

PS 

=  735,09  X 
X  1,36037  ß  = 

Watt 

PS  =  75i"^^* 

sec 

=  2,7.5°^^,=* 
n 

Gaskonstante  bz.  auf  d.  ] 


(Mol         -B  =  8,313  .7   )  erg 
i  Molekül  =  k  -  1,3719  /l«  >  grad 
Celsiustemp.  d.  absei.  NuUp.  =  — 273,20". 
Loschmidtsche  Zahlen: 

Zahl  der  Moleküle  im  Mol  =  6,059  .  23 

Molekülzahldichte  eines  idealen  Gases  bei  0"  und  760  tor 
=  2,703 .  19/cm^. 
Masse  des  Wasserstoffatoms  =:  rrij^  =  1,663  /24  g 
Plancksches  Wirkungsquantum\ Ä  =  6,54  /27  erg  sec. 
St  r  a  h  1  u  n"g  skonstanten: 


-JA 


cm'^secgrad'* ' 
rgrad 


=  0,2 


cm^  grad* 
i  cm  grad 


R'y  d  b'^e  r  g's'c he  K'o  n  s't  a  n  t  e'n: 

i?^  =  109  737,11 /cm 
i?jje=109  722,14  /cm 
=  109  677,69  /cm 

Halbm.  des  1.  Bohrschen  Kreises  für  das  Wasserstoff  atom  =  0,528  /S  cm. 
Gitterkonstante  des  Steinsalzes  =  2,814  /8  cm. 

Nernstsche  ehem.  Konstante  Co  =  — 1,586+ log  (Atm.  g    2  grad  !-') 


,  .,  ,  (elektrostatischen  ) 
:  l'^inheit  des  1   ,  ,  ,  ^^  l 

'  eiektroniagnetiscnen ' 


Spannung 

Elektr.  Feld- 
stärke 


Magn.  Induk- 
tion 


Induktionsfluß 


Dielektr.-Kon- 
ßtante 


Dielektr.  Ver- 
schiebung 


Magn.  Feld- 
stärke 


Spezif.  Wider- 
stand 

Induktivität 

Leitvermögen 

Kapazität 
Stärke  des 
Magnetpoles 

Magnetisie- 
rung 


Spezif.  Ladung 


i  Kinhei 


:  0,33374  /9  X 
<  2,9979  .  9  = 


=  2,9948  .  2  > 
<  0,33391  /2  = 


=  l,12884.13x 

<0,88589/13  = 


z  0,26544 /lOx 
<  3,7673. 10  = 


z  0,89828. 12> 
<1,11324/12  = 


;  3,7654  .  3  X 
<  0,26558,3  = 


Coul 
Amp. 
Anip. 


Volt 
Volt 


Volt  sec 
cm-* 

Volt  sec 


Volt  sec 
Volt  sec 


=  l,41854.14x  Henry 
X  0,70495/14=1  cm" 

=  0,33391  /2  X  i  cm'^ 
X  2,9948  .  2  =  Volt  sec 


1,00051. 8  X 
X  0,999^19  /8  = 


=  1,25600  /8  X 
X  0,79618. 8  = 

=  0,79618 .8  X 
X  1,25600  /8  = 


=  1,25664  X 
X  0,79577     =  ! 


=  1,00051. 9  X 
X  0,99949  /9  = 


=  0,99949  /9  X 
X  1,00051 . 


=  0,79618. 7  X 

X  1,25600/7  = 


=  0,63358. 7  X 

X  1,57834  /7  =  j 

=  0,99949  /8  X  j 
X  1,00051 .8  =  I 


Henry  =  Q  sec 
sec  =  Q  Farad 


Henry  Farad  =  sec^ 
Henry/Farad  =  Q'. 


Für  den  leeren  Raum: 

Lichtgeschwindigkeit  c  =  2,9979  .  10 


Dielektr.  -  Konst.  Eo  : 


=  0,8! 


1,00051 
n.  2,9979-  ' 
F; 

9  /13 


sabilität  no  =  4  Ji .  0,99949  /9  =  1,25600  /S  ' 

cm 

1  =  eo  Ho  c'-*- 
.  Coul 


ÄQuivalentladung  =  0,9649  .  5 


Masse  ?» 
Ladung  e 


=  0,901  27  g 
=  1,593  19  Coul 


F.  Ladung      J  (  =  1,770  .  15  ^ 

=  1847. 

Die  M-Einheit  der  magn.  Feldstarke  heißt  tiauß. 
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eIektrohii,-:(  he  .Mossun-  bequcnier  ist  als  die  MessuriK  ekktrosta- 
tisehor  Kialt  wirkun-cii,  ^Diidcrii  deslialh,  weil  ilire  Definition  durch 
das  Couldinbsi  Iii'  \\  1  >-  m  c  n  1  a  r  ixesetz  nicht  hinreicht,  um  sie  u  ii- 
mitt  elbar  diinh  fiiicii  Vi'rsueh  aufzufinden.  Denn  bekanntlich 
hängen  küc  Kräfle  zwischen  cn^dlichen  Ladungen,  die  nicht  in  zwei 
Punkten  eines  unendlich  ausgedehnten  Vakuums  schweben,  sondern 
auf  wirklichen  Apparatteilen  sitzen,  mehr  oder  weniger  von  sämt- 
lichen Einzelheiten  der  Meßanordnung  ab.  Wenn  man  also  schon  die 
Ladungseinheit  durch  ihre  Kraftwirkung  definieren  wollte,  wäre 
es  richtiger  gewesen,  alle  Einzelheiten  der  Meßanordnung  genau 
festzulegen  und  sie  in  die  Definition  mit  aufzunehmen.  Solche  auf 
ganz  bestimmte  Stoffe,  genau  nach  Vorschrift  angefertigte  und  be- 
handelte Maßstäbe,  galvanische  Elemente,  Lampen  usw.  zugeschnit- 
tene Einheitendefinitionien  sind  nicht  minderwertig,  wie  man  noch 
heute  vielfach  glaubt,  sondern  sie  können  vom  Standpoinkte  der 
praktischen  Meßkunde  aus  sogar  sehr  vollkommene  Definitionen 
sein.  „Eine  besondere  Einheit  festsetzen"  heißt  ja  „w  i  1 1  k  ü  r  1  i  c  h 
einen  Spezialwert  (Vergleichswert,  Bezugswert)  festsetzen";  man 
hat  also  keine  Veranlassung,  sich  bei  der  Definition  von  andern  als 
praktischen  Rücksichten  leiten  zu  lassen. 

Hilfsmittel  für  das  Rechnen  mit  Einheiten. 

61.  Einheitenrechnungen  sind,  wie  die  Beispiele  in  Nr.  41  ge- 
zeigt haben,  nur  dann  bequem  durchführbar,  wenn  man  die  wichtig- 
sten Umrechnungsfaktoren  immer  zur  Hand  hat.  Manche  Lehr-  und 
Nachschlagebücher  enthalten  Einheitenlisten;  diese  sind  aber  viel- 
fach lückenhaft  und  den  Anforderungen  der  Zahlenrechnoing  schlecht 
angepaßt;  auch  kann  man  die  Bücher  nicht  immer  mit  sich  führen. 
Ich  habe  daher  S.  1384/5  zwei  Einheitenmerkblätter  zusammen- 
gestellt; ein  kleines,  das  für  die  Zwecke  des  Elektrotechnikers 
ausreichen  dürfte,  und  ein  größeres,  das  mehr  für  den  Physiker  be- 
stimmt ist  und  eine  größere  Zahl  Einheitengleichungen  mit  möglichst 
genauen  Umrechnungsfakforen  und  außerdem  eine  Reihe  wichtiger 
Zahlen  enthält»»). 

62.  Die  Einrichtung  der  Merkblätter  dürfte  ohne  weiteres  ver- 
ständlich sein.  Die  ungewöhnliche  Bezeichnung  der  Zehnerpoten- 
zen ist  weniger  wegen  ihrer  größeren  Kürze,  als  wegen  ihrer  besse- 
ren Erkennbarkeit  gewählt. 

Wer  die  Umrechnungsfaktoren  nachrechnen  will,  beachte,  daß 
er  auch  bei  den  absoluten  Einheiten  die  Heavisi- 
de  s  c  h  e  Stellung  des  Faktors  4  %  voraussetzen  muß.  So  ist  z.  B.  der 
Zusammenhang  zwischen  den  Einheiten  der  dielektrischen  Verschie- 
bung und  der  Elektrizitätsmenge  folgendermaßen  ableitbar:  Im  ab- 
soluten elektrostatischen  System  wählt  man  bekanntlich  die  Einhei- 
ten so,  daß  nach  der  bisher  üblichsten  Schreibweise  2)r*  =  e,  nach 
meiner  Schreibweise : 


heit  der  Induktivität  [L]m  nicht  gleich  der  elektromagnetischen 
Einheit  der  Permeabilität  [^x]m  mal  cm.   Sondern  es  ist 


[DU  (cm)  ' 


ist.  Nun  gilt  a  1 1  g  e  n 
=  [e]s  ,  und  es  folgt: 

Coul  _ 


=  e;  also  ist  auch  [S]«  .4  7tcm- 


Coul 


[T>]s  -  3,77.  lO'o  [DJs, 


Bei  Umrechnungen  auf  dem  Gebiete  der  Elek- 
trizität s  lehre  ist  immer  der  Weg  über  die  prak- 
tischen Einheiten  (mittlere  Spalte)  zunehmen.  Denn 
die  absoluten  Einheiten  bilden  für  uns,  da  wir  die  Heavisidesche 
Stellung  des  Faktors  4  tc  angenommen  haben,  keine  in  sich  abge- 
stimmten Systeme  mehr.    So  ist  z.  B.  die  elektromagnetische  Ein- 


griffe erfchwinglioben  Preise  herstellen  laeue 

auRführbar,  wenn  alsbald  nach  dem  Erscheinen  

auf  größere  Mengen  bei  mir  eingehen.    Alle  Zuschriften 


t  erbitte  ich  an  mich  persönlich  (Zellerfeld,  Har 


 ici  Absicht  nur  dann 

Heftes  feste  Bestellungen 
^'  Angelegen- 


lO-'J  ~  .  cm  =  0,0796 
cm 


üJmC 


63.  Die  Eiuheitenmerkblätter  (oder  etwas  Entsprechendes)  sind 
nicht  nur  bei  schwierigeren  Einheitenumrechnungen  unentbehrlich, 
sondern  gestatten  auch  alle  auf  der  Grundlag©  der  absoluten 
Systeme  abgeleiteten  allgemeinen  Gleichungen  automatisch 
in  meine  Schreibweise  zu  übersetzen.  Wie  das  zu  machen  ist,  soll 
ein  Beispiel  zeigen. 

Die  Kapazität  einer  im  Vakuum  für  sich  aufgestellten  leitenden 
Kugel  ist  bekanntlich: 

C-r,  (32 

wenn  man  das  statische  System  zugrundelegt  und  r  den  Radius  der 
Kugel  bedeutet.  Da  die  absoluten  System©  unter  den  Formelzeicheu 
die  Zahlenwerte  verstehen,  müssen  wir  Gl.  (32)  durch: 


cm'    ■    •  ■ 

ersetzen.  Nach  dem  kleinen  Merkblatt  ist  r.ber; 

{C]s  —  1,113.10-1-' Farad, 

also  wird: 

(7=1,113.10-12— ""^A.,.. 


.   .  (33 


Demnach  ist  eine  Dielektrizitätskonstante  zuzufügen.  Nun 
(Merkbl.): 

,  —nriQoe  -.r^-v;  Farad 


also  tritt  an  die  Stelle  der  Gleichung  (32)  die  Gleichung: 
C  =  12,57.sor  =  4Jieor. 
Natürlich  hätte  man  in  diesem  einfachen  Falle  das  Resultat  so- 
fort auch  durch  Überlegung  finden  können.  Aber  erstens  sind  die 
umzudeutenden  Gleichungen  nicht  immer  so  durchsichtig,  und  zwei- 
tens ist  es  grundsätzlich  von  Bedeutung,  ein  Verfahren  zu  haben, 
das  ganz  automatisch  zum  Ziele  führt. 


64.  Ich  hoffe,  den  Leser  durch  meine  Ausführungen  wenigstens 
soweit  überzeugt  zu  haben,  daß  er  sich  entschließt,  die  Brauchbar- 
keit meiner  Grundsätze  bei  seiner  Lehr-  und  Forschertätigkeit  oder 
bei  seiner  praktischen  Berufsarbeit  selbst  einmal  zu  erproben.  An 
dem  günstigen  Ergebnis  einer  solchen  vorurteilsfreien  Prüfung  kann 
ich  nach  den  ausgezeichneten  Erfahrungen,  di©  ich  seit  bald  zwei 
Jahren  an  mir  und  anderen  im  Unterricht  und  beim  Rechnen  gemacht 
habe,  nicht  zweifeln. 

Vielleicht  werden  manche  jedoch  Bedenken  tragen,  sich  dau- 
ernd und  in  der  Öffentlichkeit  nach  meinen  Vorschlägen  zu  rich- 
ten, solange  dies©  nicht  durch  Abstimmung  allgemein  angenommen 
sind. 

Ich  halte  derartige  Bedenken  für  grundlos.  Gegenstand  der 
Vereinbarung  können  doch  nur  solche  Fragen  sein,  bei  denen 
man  unter  verschiedenen  annähernd  gleichberechtigten  Möglichkei- 
ten zu  wählen  hat.  Wenn  ich  mir  z.  B.  erlaubt  habe,  die  Mass©  des 
Archivkilogrammstücks  von  seinem  Gewicht  kg*  durch  das  Zeichen 
kgt  zu  unterscheiden,  so  ist  dies  ein  Vorschlag,  an  dessen  Stelle  man 
ebensogut  einen  andern  setzen  könnte,  der  also  der  Abstimmung 
unterliegt.  Anders  steht  es  aber  mit  meinen  beiden  Forderungen. 
Daß  man  zwecklose  und  verwirrende  Willkür  vermeiden  und,  ohne 
kleinlich  zu  werden,  konsequent  sein  soll,  ist  so  selbstverständlich, 
daß  man  sich  nicht  erst  umständlich  darauf  zu  einigen  braucht.  Ich 
empfehle  daher  jedem,  der  mit  Einheiten  zu  tun  hat  und  Neuerungen 
zugänglich  ist,  vor  allem  aber  den  Verfassern  von  Lehr-,  Hand-  und 
Nachschlagebüchern,  mit  der  Anwendung  der  in  der  vorliegenden  Ar- 
beit auseinandergesetzten  Grundsätze  lieber  heute  als  morgen  zu 
beginnen;  um  so  rascher  wird  die  Zeit  kommen,  wo  man  überhaupt 
nicht  mehr  versteht,  daß  es  je  ein  Einheitenproblem  gegeben  hat. 


Das  Telegraphen. 


Die  Telegraphen  A.  G.,  Berlin  S.  59,  Hasenheide  5/6,  führte 
kürzlich  zusammen  mit  der  Berliner  Telegraphen-Vertrieb  A.  G., 
Berlin  W  50,  Tauentzienstraße  18,  der  Presse  ihre  jetzt  im  großen 
hergestellten  Telegraphen-Konstruktionen  vor,  welche  sie  in  einer 
gut  eingerichteten  Fabrik  in  technisch  vorzüglicher  Ausführung 
herstellt.  Über  Telegraphone  und  ähnliche  Apparate  ist  an  dieser 
Stelle  auch  bereits  mehrfach  berichtet  worden^),  so  z.  B.  über  solche, 
welche  die  Gespräche  auf  ein  Stahlband  oder  einen  Stahldraht  auf- 
schreiben, von  dem  sie  später  wieder  abgehört  werden  können.  Das 


')    Vgl.  „ETZ"  1905.  _S.  382,  1133,  1179;   1907,  S.  870;   1909.  S.  88,  567,  9?8;^  1910, 


hier  vorliegende  Telegraphen  benutzt  statt  des  Stahlbandes  ein'?n 
Wachszylinder,  auf  welchen  ein  Saphirstift  die  Gespräche  aufzeich- 
net. Diese  Art  der  Aufzeichnung  hat  gegenüber  dem  Stahlband  den 
Vorzug,  daß  Fälschungen  unmöglich  sind.  Die  neuen  Apparate 
bieten  mannigfaltige  AnAvendungsmöglichkeiten.  In  allen  solchen 
Fällen,  wo  es  darauf  ankommt,  telephonische  Gespräche  zu  fixieren, 
um  später  bei  Reklamationen  ähnlich  wie  bei  Telegrammen  einen 
Beleg  zu  haben.  Das  in  Abb.  1  bis  4  dargestellte  Telegraphon  enthält 
einen  kleinen  Elektromotor,  der,  für  eine  gewisse  Netzspannung  be- 
stimmt, nicht  mehr  Strom  wie  eine  Glühlampe  braucht,  sowohl  mit 
Gleich-  wie  mit  Wechselstrom  läuft  und  die  auf  einen  Zylinder 
aufgeschoben©  Wachswalze  mit  konstanter  Geschwindigkeit  an- 
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wenn  die  Taste  „Sehr 


ri"  gedrückt  ist,  verstärkt  auf  den  Schrei- 
ber. Das  l-!o]ais  In-il/l  ,  inr,,  uriferen  Kontakt,  durch  dessen 
Schließung  der  IJci/l'.i  '  .  :!  .  \'  :  i iirkerrölire  aus  einer  kleirwn 
Akkumulatoreribatici  M  ,  i     .n!.   Gleichzeitig  wird  ein  zvveiti  - 

Kelais  erregt,  \vel(  li<  -  diu  .>l  ruinkreis  des  Antriebsmotürs 
schließt.  Wenn  die  Ta,-,|e  „Uürfii"  niedergedrückt  wird,  so  erhält 
nur  das  letztere  Relais  Strom.  Gleichzeitig  wird  auf  mechanischem 
Wege  eine  Abhördose  auf  die  Wachswalze  gesenkt.  Durch  Nieder- 
drücken der  Taste  „Diktat"  wird  der  Schreiber  mittels  eines  Uber- 
tragers  mit  einem  Diktiermikrophon  verbunden,  so  daß  man  seine 
Korrespondenz  auf  das  Telegraphon  diktieren  kann. 


Abb.  5.  Das  Telegraphi 


1  Aufgabe 


Anwendung  kann  das  Telegraphon  finden  z.  B.  in  den  Devisen- 
bureaus der  Banken  und  in  den  Redaktionen  der  Presse  sowie  über- 
all da,  wo  es  darauf  ankommt,  wichtige,  telephonische  Nachrichten 
für  spätere  Nachkontrolle  aufzuzeichnen.  In  den  Pressebureaus, 
wo  häufig  auch  zur  Nachtzeit  Stenographen  bereit  sein  müssen,  um 
einlaufende  Meldungen  aufzunehmen,  ersetzt  das  Telocraphon  diese. 


Abb.  6.  üas  Telegraphon  als  Aufnahiiieai)par:it  für  DilUate. 

denn  es  genügt  ein  ungeschulter  Angestellter,  um  die  telephonisch 
einlaufenden  Meldungen  durch  den  Apparat  aufnehmen  zu  lassen. 
Auch  zur  Kontrolle  von  Stenographen  oder  zur  Personalkontrolle 
m  Warenhäusern  sind  die  Apparate  sehr  vorteilhaft.  Telephonisch 
eingegangene  Aufträge  brauchen  nicht  erst  bestätigt  zu  werden, 
sondern  lassen  sich  gleich  erledigen,  da  man  ja  den  Wortlaut  fixiert 
hat.  Weiter  bieten  die  Apparate  Vorteile  für  Fernsprechämter,  um 
gebührenpflichtige  Verbindungen  im  Fernverkehr  festzuhalten  und 
eventuelle,  spätere  Reklamationen  zurückweisen  zu  können.  Auch 
zur  Kontrolle  gegen  bisweilen  vorkommende  Beamtenbeleidigun- 
gen am  Telephon  sind  die  Apparate  sehr  gut  geeignet;  denn  die  Ver- 
mittelungsbeamtin  kann,  sobald  der  Teilnehmer  ausfallend  wird,  ihn 
durch  einfaches  Drücken  auf  einen  Knopf,  welcher  das  an  irgend 
einer  Stelle  stehende  Telegraphon  einschaltet,  festnageln.  Weiter 
finden  die  Apparate  Anwendung  zur  Aufzeichnung  der  in  neuerer 
Zeit  gebräuchlich  gewordenen  Nachrichten  des  wirtschaftlichen 
Rundfunkdienstes  der  Eildienst  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  für  Kurs-  und 
Wetterberichte,  da  man  die  Nachrichten  aufnehmen  kann,  ohne  das 
Personal  während  der  ganzen  Zeit  zu  beschäftigen.  In  der  d  r  a  h  t- 
losen  Telegraphi  e,  in  welcher  die  übermittelten  Zeichen  in 
der  Regel  durch  Abhören  aufgenommen  werden,  unterstützt  und 
kontrolliert  das  Telegraphon  den  Hörempfang.    Es  können  al&o 


ichliche  Tele- 
j  zu  können, 
/rdern  würde,. 


insbesondere  kleine  Stationen,  deren  Ausrüstung  mit  der  umfang- 
rci(  licn  AiilaL'i'  iMues  Schreibtelegraphen  sich  nicht  lonnen  würde^ 
'Inn  Ii  Aul -I(  Iii  II  l  ines  Telegraphons  die  ankommenden  Funksprücher 
in  /,iiM  i];i--iL'  r  Weise  fixieren.  Bei  großen  Firmen  kann,  z.  B. 
winii)  <l(  r  ( 'In  r  abwesend  ist  und  telephonisch  angerufen  wird,  die- 
Verniitlelungs/.i'ntiale  dem  Anrufenden  dies  sagen  und  ihn  nach 
Einschaltung  d(!s  Telegraphons  auffordern,  das,  was  er  dem  Chef 
sagen  wollte,  in  d(;n  Apparat  hineinzusprechen,  da  es  aufgezeichnet 
werden  würde.  In  Hotels,  besonders  sol'licn  mit  internationalen 
Gästen,  bietet  es  einen  sehr  großen  VfM  / 
phonnachrichten  für  abwesende  G'. 
während  die  mündliche  Entgegennalii' 
welches  in  vielen  Sprachen  bewandni  i 

Ein  weiteres  Anwendungsgebiet  bi;  i  d.  -\  i.  I  n  ahme  von 
Diktaten  mit  Hilfe  empfindlicher  Mikrophone  (Abb.  5  und  6). 
Der  Vorteil  dieser  Art  des  Diktierens  liegt  darin,  daß  der  Chef  seine- 
Briefe  von  seinem  Schreibtisch  aus  auf  das  in  irgend  einem  Zimmer 
stehende  Telegraphon  diktieren  kann,  ohne  warten  zu  müssen^ 
bis  eine  seiner  Damen  Zeit  hat.  Er  braucht  dabei  nicht  wie  z.  B. 
beim  Parlographen  besondere  Handgriffe  vorzunehmen  und  ist  auch 
nicht  gezwungen,  in  einen  Trichter  hineinzusprechen,  da  die  Mikro- 
phone infolge  ihrer  Empfindlichkeit  auch  das  frei  gesprochene 
Wort  aufnehmen.  Das  Niederschreiben  des  Diktats  kann  dann  zu 
jeder  beliebigen  Zeit  erfolgen. 

Die  Mikrophone  in  einer  besonders  empfindlichen  Ausführung 
können  auch  dazu  dienen,  Redea 
aufzunehmen,  oder  Verbrecher  in. 
Gefängniszellen  zu  belauschen;  bei 
Vernehmung  von  Angeklagten  bie- 
ten sie  ein  sicheres  Mittel,  späteres 
Abstreiten  eines  Geständnisses  er- 
folglos zu  machen.  In  Abb.  7  ist 
ein  solcher  Aufnahmeapparat  darge- 
stellt. Endlich  sei  noch  die  Anwen- 
dung des  Telegraphons  für  wissen- 
schaftliche Zwecke,  zur  Fixierung- 
der  Lungen-  und  Herzgeräusche,  er- 
wähnt. 

Eine  besondere  Ausführungsart 
der  Apparate  ist  so  eingerichtet,  daß- 
der  Fernsprechhörer  gleich  an  ihnen 
angebracht  ist;  beim  Abheben  des 
Hörers  wird  der  Motor  eingeschaltet, 
und  durch  Niederdrücken  der  an  dem 
Hörer  angebraehten  Taste  kann  man 
zu  einem  gegebenen  Moment  die 
Walze  laufen  lassen  und  das  Ge- 
spräch oder  einen  Teil  desselben 
aufzeichnen. 

Eine  zweite  Abart  ist  das  Telegraphon  mit  Fernsteue- 
rung. Es  ermöglicht,  daß  ein  z.  B.  bei  der  Fernsprechzentrale 
oder  im  Vorzimmer  der  Direktion  aufgestelltes  Telegraphon  ven  bis 
zu  drei  Stellen  aus  besprochen  werden  kann.  Die  angeschlossenen 
Stellen  haben  an  ihrem  Platz  lediglich  ein  Steuerkästchen  und  einen 
Druckknopf,  dessen  Betätigung  das  Telegraphon  in  Gang  setzt  Das 
Steuerungskästchen,  das  im  wesentlichen  aus  einem  Schauzeichen 
und  einem  Relais  besteht,  zeigt  den  angeschlossenen  Stellen,  ob 
das  Telegraphon  besetzt  ist.  Das  Relais  verhütet,  daß  ein  Telegra- 
phon von  zwei  angeschlossenen  Stellen  aus  gleichzeitig  be- 
sprochen werden  kann.  Es  gibt  auch  Telegraphonapparate,  die 
sich  selbsttätig  einschalten,  sobald  ein  Weckruf  vom  Amt  ankommt, 
und  die  sich  wieder  ausschalten,  sobald  die  Sprechströme  zu  fließen 
aufhören.  Diese  Apparate  bieten  die  Möglichkeit,  daß  ein  Teil- 
nehmer, der  angerufen  wird,  während  niemand  in  seiner  Wohnung 
ist,  beim  Heimkehren  eingelaufene  Gespräche  aufgezeichnet  vor- 
findet. 

Erwähnt  sei,  daß  das  Reichspostministerium  auf  Grund  einer 
gründlichen  Prüfung  der  Telegraphone  die  Genehmigung  zum  An- 
schluß dieser  Apparate  an  das  Reichs-Fernsprochnetz  erteilt  hat. 

Kurt  Perlewitz. 


Stromlieferung  für  elektrische  Eisenbahnen  in  England. 

Der  für  die  Elektrisierung  des  Landes  bestehende  Ausschuß 
(British  Electricity-Commissioners)  beschäftigte  sich  letzthin  mit 
der  Frage  der  Stromlieferung  für  die  bevorstehende  Elektrisierung 
der  South  Eastern  &  Chatham-Bahn.  Diese  Linie  bildet  einen  Teil 
des  Netzes  der  London  &  South  Western  und  der  London,  ßrighto» 
&  South  Coast-Bahnen  und  soll  mit  Gleichstrom  elektrisiert  wer- 
den. Man  hofft,  den  elektrischen  Betrieb  Mitte  192-5  auszunehmen. 
Die  Bahnverwaltung  hatte  das  Gesuch  um  Errichtung  eines  bahn- 
eigenen Kraftwerkes  gestellt.  Nach  eingehender  Untersuchung  der 
Frage  der  zuverlässigen  und  ausreichenden  Stromlieferung  der 
Elektrizitätswerke  an  Bahnen  entschied  sich  der  oben  genannte 
Ausschuß  dahin,  daß  es  im  öffentlichen  Interesse  läge,  wenn  die  hier 
in  Frage  kommende  Bahn  ihren  Strom  von  bestehenden  Elektri- 
zitätswerken bezöge.  Sie  legten  es  der  Bahngesellschaft  nahe,  mit 
solchen  ungesäumt  Verhandlungen  aufzunehmen  und  dabei  sich 
Garantien  für  ungestörte  Stromlieferung  geben  zu  lassen. 
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RUNDSCHAU. 


Elektromaschinenbau. 


Einankerumformer  fih- Bahiizweckc. —  I'i  kamilli(  Ii  hcwi  si  h 
die  Entwicklung  der  Elektrisierung  der  I  l,i n iii  ImIiik  u  hinsii-.litiirh 
der  Systemfrage  hauptsächlich  in  zwei  l; i(  hl  uhki'h  :  div  oinc  w  ill 
auf  die  großen  Vorteile  d'es  GleichstronK's  niclil  vcr/.icliti'ii  niid 
strebt,  um  lebensfähig  zu  bleiben,  die  Verwendung  einer  niögliclist 
hohen,  noch  ohne  allzu  große  Verteuerung  und  Einbuße  an  Botrieljs- 
eicherheiit  erreichbaren  Gleichstromspannung  an,  während  dio 
ander©  Richtung  der  Möglichkeit,  bedeutend  höhere  Wechselstroni- 
spannungen  zu  verwenden,  das  mitgeführte  tote  Gewicht  des  Loko- 
motivtransformators  zum  Opfer  bringt. 

Für  die  Anhänger  des  Gleichstroms  ist  nun  eine  der  wichtigsten 
und;  auch  schwierigsten  Fragen  die  Wahl  der  zweckmäßigsten  Um- 
formertype für  die  Ausrüstung  der  Unterwerke,  die  ihrerseits  ent- 
weder an  bahneigene  oder  aber  an  allgemeine,  der  Licht-  und  Kraft- 
versorgung dienende  Kraftwerke  angeschlossen  werden  können.  Im 
ersteren  Falle  wird  man  dem  hochgespannten  Drehstrora  eine  mög- 
lichst niedrige  Periodenzahl  geben  und  dadurch  die  Bedingungen  für 
die  Umformer  bedeutend  erleichtern;  im  zweiten  Falle  aber  hat  man 
in  der  Regel  mit  50  Per/s  zu  rechnen;  die  Frage  läuft  also  darauf 
hinaus,  einen  Umformer  zu  finden,  welcher  bei  50  Per-Drehstrora 
n*ch  entsprechend  hohe  GleichstromspannungeYi  zu  erzeugen  ver- 
mag und  auch  sonst,  befriedigende  Eigenschaften  aufweist.  F.  P. 
W  h  i  t  a  k  e  r  stellt  nun  die  Forderungen  auf),  die  an  einen  solchen 
Umformer  im  Bahnbetriebe  gestellt  werden  müssen,  und  zeigt,  in- 
wdefern  namentlich  Einankerumformer  diesen  Forderungen  ent- 
sprechen. 

Demnach  muß  der  Umformer,  abgesehen  von  den  Anschaffungs- 
und  Betriebskosten  sowie  der  Frage  des  Raumbedarfs,  folgende 
Merkmale  aufweisen: 

Hoher  Wirkungsgrad,  bedeutende  Überlastbarkeit,  hohe  Be- 
triebssicherheit und  Unemp- 
findlichkeit  gegen  Kurz- 
schlüsse, geringe  Schwankun- 
gen in  der  Gleichstromspan- 
nung zur  Vermeidung  von  Te- 
lephonstörungen, guter  Lei- 
stungsfaktor, möglichst  gleich 
1  bei  Belastungen  von  Last 
an,  konstante  Spannung  bis  zu 
hoher  Uberlast,  möglichst  glei- 
cher Wirkungsgrad  für  Perio- 
denzahlen von25bis50  undver- 
schiedene,auchsehrhoheDreh- 
etromspannungen,  Möglichkeit 
selbsttätiger  Bedienung,  ein- 
faches und  rasches  Anlossen, 
Eignung  für  Stromruckge- 
winnung. 


Abb  1. 


6()0  kW,  ' 


Durch  die  Versuchs-  und  Betriebsergebnisse  der  letzten  Jahre 
können  nun  gewisse  Grenzwerte  als  zurzeit  feststehend  angesehen 
werden,  für  welche  Whitaker  etwa  die  folgenden  Zahlen  angibt: 
Segmentspannung  13  bis  15  V,  Kommutator-Umfangsgeschwindig- 
keit 45  m/s,  Kommutatorteilung  5  mm.  Mit  deren  Zugrundelegung 
läßt  sich  nun  finden,  daß  die  Grenze  der  mit  einem  Einanker- 
umformer erreichbaren  Spannung  wie  folgt  von  der  Periodlenzahl 
abhängt: 

15  25  33  50  Per/s 

3500         2000         1500         1000  V. 

Bezüglich  der  Umfangsgeschwindigkeit  wäre  zu  bemerken,  daß 
der  angegebene  Wert  bereits  als  sehr  hoch  bezeichnet  werden  muß, 
daß  aber  bei  Kommutatoren  mit  axialer  Bürstenstellung  Geschwin- 
digkeiten bis  zu  56  m/s  störungsfi'ei  angewendet  worden  sind"). 
Für  höhere  als  die  angeführten  Spannungen  müssen  entweder 
Motorgeneratoren  oder  Kaskadenumformer  verwendet  oder  2  Ein- 
ankerumformer in  Reihe  geschaltet  werden. 

Auch  für  Spannungen,  welche  unterhalb  der  oben  angeführten 
Grenzwerte  liegen,  erweisen  siich  konstruktive  Verbesserungen 
gegenüber  den  bewährten  Ausführungen  für  Spannungen  bis  600  V 
als  notwendig.  Ein  in  dem  erwähnten  Aufsatz  näher  beschriebener 
aus  2  Einankermaschinen  von  je  600  kW,  750  V,  bestehcndiM- 
1200  kW-Satz  weist  in  dieser  Hinsicht  einige  bemerkcn>\vori - 
Neuerungen  auf.  Abb.  1  zeigt  einen  Schnitt  durch  eine  dir-i-i  ;\ 
schinen.  Vor  allem  fällt  daran  auf,  daß  der  Kollektordun  Ii m 
genau  gleich  dem  Ankerdurchmesser  ist.  Hieixlurch  wird  t  ii;  - 


/.wei  Bürstenschaltern  er- 

I.-  ,111-  M-t,-ilLniß  geschützt, 
'  u  r^iiie  feuer- 

n  starken, 
l,il.!.t;  dieser 
'  fiTiiimpfo 


konnte.   Um  Überschläge  gegen  da.-^  gcuid(Mu  üi.ii.uisi'  und 
Grundplatte  auszuschließen,  sind   alle  in  Frage   konnnenden  j 
stände  reichlich  bemessen  und  überdies  die  Lager  und  die  Gru 
platte  mit  isolierenden  Platten  brietet. 


Das  achsiale  Wegblasen  der  leitenden  Kupfergase  von  der 
Kommutatoroberfläche  erfolgt  nach  einer  anderen  ebenfalls  sehr 
wirksamen  Ausführung  durch  einen  Blasmagneten.  Abb.  3  zeigt 
einen  1500  V  Gleichströmgenerator  von  750  kW  mit  dieser  An- 
ordnung. 


rrenzon  — 


5n  kW,  1500  V". 


giiti-ligen  Eil'1-Im   -  ■  Einanker- 

niMiiaib  diM-  .'iii-':  '  -;i,-innung?- 
irli     f''l.r.rl,l-ll',ir;.  .  1  beit  Und 

l.  ■  •   ■  -  uir  schwere 

,  uamenilich,  wenn 
.  n  äußeren  Schutz 
iil>erdem  von  allen 
-  ibst  einschließlich 
i.iing^grad  ergibt, 

i't,  so  kann  folgen- 
I      I    .1    -I  I  .-iLh,  wie  gefordert, 
:  1  l.a.-i  bi>  etwa  (IrcihKhor  Vollast  gleich  1 
ich  bis  zu  hohen  Überlastungen  die  Kleramen- 
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8paiiiiun{?  in  / 
Dl«  fapaiinuiii: 
und  battigiiii;j 
rung  lassen  si 
sa  daß  hierdui 

Trai 


-  und  i>e- 
cs  für  An- 
ch.  ebenso 
eit  Jahren 
cht  gerade 
lehlach  er- 


riodenzaiil,  Ir.'lcii  ni.  lit  :iur;  r,u~   !  in,  ,  ni     ,  ■ 
lasen  niil  Str,,n,ni,kurwinimM^   i  ^   , 

mit  hcsl.MU  Im  IoIu  im  llcd  it-li.  dal.^  ^il.-o  .-.uml 
b&sch.ci,lrnr,,  zu  r,r-iü,i  ;  11 1 1'-.  ■  ,1 .  ■  1 1 1  ( '  1 1  i'uMlcnin: 

füllt  IT-,  hniK'U. 

Interessant  .v-,  Ic-t/.ii.lcllen,  dal.s  auihdie  neuesten  doutschen 
und  amerikanisi  heil  A  ii-l  n Ii ningeii  ganz  ähnliche  Verbesserungen 
aufweisen  wie  dir  vdnW  hilaker  beschriebenen. 

Dennoch  ;,Mbt  nm  h  zwei  I' ragen,  welche,  abgesehen  von  der 
Hauptsystemira^^e,  im  vursUdienden  unberührt  und  ungelöst  bleiben: 

"V\  erden  sich  überhaupt  rotierende  Umformer  gegenüber  den 
Q  u  o  c  k  s  1 1  b  e  r  d  a  in  p  f  g  1  e  1  c  h  n  c  h  t  €  r  n  behaupten  koniiini  ? 
Und  ist  die  Spannung  von  1500  V,  welche  an  den  vorstehenden  Unter- 
suchungen stillsohweagend  als  hinreichend  vorausgesetzt  ist.  tat- 
sächlich zur  wiiischaftlichen  btromversorgung  ausgedehnter  Ilaupt- 
bahnstrecken  geeignet?   v.  Str. 

Apparatebau. 

Kupferdrahtsicherungen  für  Transformatoren.  —  Die  Wor- 
cester  Electric  Co.  benutzt  seit  2  Jahren  mit  Erfolg  Kupfersiche- 
rungen an  den  2300  V-Ausschaltern  von  Transformatoren,  die 
wegen  Verzögerung  der  Stromunterbrechung  und  wegen 
ihrer  Tragbarkeit  in  Form  von  aufgewickeltem  Draht  gewisse 
Vorzüge  haben.  Die  Drahtstärke  wählt  man  zweckmäßigerweise 
derart,  daß  das  Abschmelzen  bei  wenigstens  dem  dreifachen 
Höchstlaststrom  eintritt.  Werden  geringere  Drahtstärken  ge- 
wählt, so  erhitzen  sich  die  Drähte  im  normalen  Betriebe  so  stark, 
daß  eine  starke  Oxydation  des  Kupfers  eintritt.  Die  für  die  ver- 
schiedenen Transformatorengrößen  benutzten  Drahtquerschnitte 
sind  folgende: 

Einphasen-Transformatoren       B.  &  Slr-Lelire 


unter  10  kVA 
10-^20 
21-^37,5  „ 
38  ^  50 
Drehstromtransfonnatoreu 
unter  20  kVA 
21  ^  59 
60  h- 90 


22 


16 


0,64 
0,81 
1,02 
1,29 


0,81 
1,02 
1,29 


Die  Abschmelzzeiten  der  verschiedenen  Drahtstärken  wurden  an 
gewöhnlichen  2400  V-Transformator-Ausschaltern  durch  Versuche 
festgestellt,  sie  sind  in  Abb.  4  dargestellt.  Beim  Unterklemmen 
unter  die  Kontaktschrauben  ist  Kupferdraht  gegenüber  Bleidraht 
im  Vorteil,  weil  er  nicht  abgequtscht  werden  kann.  Zur  Erleichte- 
rung des  Ersatzes  abgeschmolzener  Sehmelzdrähte  werden  die  für 
die  verschiedenen  Verwendungsstellen  in  Frage  kommenden  Draht- 
stärken seitens  der  Betriebsleitung  registriert. 


..Vbhiingiffkeit  von  der 


Auch  noch  die  nachstehenden  Angaben  über  Kupferdraht- 
sicherungen für  44  kV-Transformatoren  seien  mitgeteilt,  die  auf 
Versuchen  von  Preece  basieren.  Beim  Einbau  der  Schmelz- 
drähte in  Röhren  wird  die  Abschmelzstromstärke  ein  wenig 
herabgesetzt.  Ein  Draht,  der  75  %  seiner  Abschmelzstromstärke 
führt,  glüht  rot  und  oxydiert  allmählich,   so  daß   er  in  10  bis 


30  min  abschmilzt.  Daher  wird  ein  Transformator,  der  nicht 
anderweitig  geschützt  ist,  zweckmäßig  für  100  %  Überlast  ge- 
sidiert;  er  arbeitet  dann  10  bis  30  min  unter  50%  Überlast,  um 
<iann  selbsttätig  abgetrennt  zu  werden.  Da  wo  alle  Niederspan- 
nungskreise  im  Anschluß  an  Transformatoren  durch  relativ 
schwache  Sicherungen  geschützt  sind,  können  die  Hochspannungs- 
sicherungen für  den  3-fachen  Vollaststrom  oder  noch  höher  bemessen 
werden,  wenn  der  Schutz  auf  der  Niederspannungsseite  besonders 
sicher  ist.  In  Zahlentafel  1  sind  Angaben  gemacht,  um  für  verschie- 
den© Iransformatoren  die  richtigen  Kupfersicherungen  zu  ermitteln 
unter  der  Annahme  der  doppelten  Normalstromstärke  bei  sonst 
ungeschützten  und  der  dreifachen  bei  sekundär  schwach  gesicherten 
Iransformatoren. 

Zahlentafel  1. 


Al.schmelz- 

Ii.  &  Sh 

-Lelire 

B&Sh 

-Lehre 

Nr. 

Nr. 

0 

8,3 

1895 

20 

0,8 

2 

6.5 

1340 

22 

0,6 

40 

4 

5.2 

940 

24 

0,5 

30 

6 

4.1 

670 

26 

0,4 

22 

8 

3.3 

470 

28 

0,3 

15 

10 

2,6 

325 

30 

0,25 

10 

12 

2,1 

240 

32 

0,2 

7,3 

14 

1,6 

165 

34 

0,2 

5 

16 

1,3 

120 

40 

0,08 

1,7 

18 

1,0 

(„Electrical  World",  Bd.  77,  1921,  S.  261;  Bd.  79,  1922,  S.  886.) 

Ptz. 

Meßgeräte  und  Meßverfahren. 

Neue  Art  von  Stromwandler.  —  H.  B.  Brooks  und  F.  C. 
Holtz  haben  ©inen  zweistufigen  Stromwandler  mit  sehr  genauem 
Übersetzungsverhältnis  konstruiert,  bei  dem  eine  Hilfswicklung 
benutzt  wird  und  zwei  Ströme  vektoriell  zusammengesetzt  werden. 
Im  Prinzip  wird  in  der  üblichen  Weise  ein  Stromwandler  benutzt 
und  der  Netzstrom  sowie  der  Sekundärstrom  des  ersten  Wandlers 
durchfließen  dann  2  Wicklungen  eines  zweiten  Stromwandlers  in 
der  Weise,  daß  sie  einander  entgegengesetzt  gerichtete  Magnetisie- 
rungen seines  Eisenkerns  herbeiführen.  In  einer  Hilfswicklung  3 
(vgl.  Abb.  5)  des  zweiten 
Transformators  mit  gleicher 
_  Windungszahl  wie  die  Haupt- 
—  Sekundärwicklung  wird  kein 
.jpf.  Strom  induziert,  außer  wenn 
der  Sekundärstrom  im  zweiten 
Wandler  hinsichtlich  Größe 
>&-  und  Phase  des  Netzstromes 
ungenau  ist.  Treffen  diese 
Verhältnisse  für  die  Hilfsspule 
zu,  so  kann  der  Strom  in  der 
Hilfsspule  und  der  Hauptse- 
kundärstrom zusammenge- 
setzt werden,  indem  man  sie 
an  eine  Wicklung  auf  dem 
Kern  des  Meßgerätes,  welches 
zusammen  mit  dem  Transfor- 
andler  mator  benutzt  wird,  anschließt. 
Es  wird  dann  eine  Magnetisie- 
rung des  Messereisenkerns 
3  idealen  Stromwandlers  gleichwertig 
80,  1922,  S.  79.)  Ptz. 
HochfreQuenz-"\iVTieatstone-Brücke.  —  Auf  der  Ausstellung  der 
Physical  Society  in  London  stellt  die  Firma  H.  W.  S  u  1 1  i  v  a  n 
eine  Brücke  für  Frequenzen  zwischen  10  und  500  000  Per  zur 
Messung  von  Wider- 
ständen, Kapazitäten 
und  Selbstinduktionen 
aus.  Sie  arbeitet  nicht, 
wie  bisher  die  Brücken, 
mit  einem  Summer,  son- 
dern mit  einem  Hoch- 
frequenzgenerator; das 
Anzeigeinstrument  ist 
ein  Thermogalvano- 
meter  für  1  bis  10  X 
10-^  A.  Durch  Abstim- 
mung auf  Resonanz  mit 
dem  Sender  in  dem  Arm 
LK  (Abb.  6)  werden  die 
zu  messenden  Größen 
bestimmt.  Durch  be- 
sonders sorgfältige  in- 
duktionsfreie Ausbil- 
dung der  Brückenwider- 
stände soll  es  gelungen 
sein,  eine  Genauigkeit 
2  %,  bei  den  größeren  Widerständen  sogar  eine  solche  von 
-  -  


Abb.  5.    Verbindung:  zweier  Stro 


Abb  6. 
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Beleuchtung  und  Heizung. 


Radioliunineszenz  luul   iluc  ttclmis«  lic    \ nw (11(111111;.  I'h 

'stärkste  Lichtwirkung,  die  lu.ui  licnic  imM  llillr  \on  i;;nliuin-i  :;,liirn 
',U  erzeugen  imstande  ist,  i'i'liall  nuiii  in  X  ri  iiinilmiL;  mil  /iiik-nirni. 
iVie  Prof.  Giesel  zuerst  cutdecktr,  ^iii.d  r-  ,i  ir  n-Si  i;,lilcii,  u  I,- 
lie  Moleküle  des  Z.inksullids  zum  Leuchlun  In  nm  n,  I '.1  <\\i--f  nm 
iiae  Keichweite  von  25  bis  75  mm  haben,  dihIn  hmh  <ti-  Zink-uMid 
lern  Radiumsalz  möglichst  nahe  bringen,  w;i-  umm  ,1111  w  n  1  i^i  IhmhI- 
3ten  durch  Mischung  beider  erreicht.  Dabei  i  ili.ili  nmn  .lir  -nuc 
nannte  Leuchtfarbe.  Das  Mischungsverhälin ; ~  \\m.I  inriMm-  -n 

[wählt,  daß  auf  ^'lo  mg  Radiumsalz  1  g  Zinksii Ii  1.1  kniiuiii,  Z,i  imli,  1 
Prozentgehalt  des  Radiumsalzes  bewirkt  ciiic  ^rhin  llr  Lim  Im 
n abnähme  der  Mischung,  ein  starkes  „Ermiklen"  Ar-  Zi  nk-nl  I  pI-,  r.n 
lern  angegebenen  Mischungsverhältnis  beli'äm  'lif  1 ,1  iirn-ikiih  r  lii  i- 
Leuchtfarbe  etwa  5  Jahre.  Ihren  größten  LriK  liincii  -ir  im 
■gefähr  4  Wochen  nach  der  Herstellung.  1 'ir  i;iii/(  llirii  1  n  An 
Mischung  sind  Geheimnis  der  verschiedenen  i'aluiloMi.  Ilivi i  11-1111- 
ist,  daß  das  Zinksulfid  aus  sehr  feinen  Kristallen  Ije-irht.  1',-  u  inl 
"mit  dem  Radiumsalz  zusammen  in  Lösung  gebracht  nml  Imm  -i  liw  m  k 
steigender  Temperatur  unter  Vermeidung  starker  llil/.e  ,-ei  im  knei. 
, Per  Anstrich,  welcher  eine  Dicke  von  mindestens  0,5  mm  lialieu  mui;,, 
ist  mit  Glas  oder  einer  anderen  durchsichtigen  Schicrlit  zu  bedecken, 
am  die  Emanation  und  ihre  Zerfallprodukte,  welche  hauptsächlich 
•a-Strahlen  produzieren,  zurückzuhalten.  Die  Wirkung  der  a-Strah- 
len  im  Vergleich  zu  den  ß-  und  y-Strahlen  ist  so  erheblich,  daß  die 
^-Strahlen  von  Vwo  mg  Radium  einen  stärkeren  Leuchteffekt  her- 
vorrufen als  die  ß-  und  y-Strahlen  von  50  mg.  0,1  mg  Radium  mit 
1  g  Zinksulfid  gemischt  ergibt  auf  einer  Fläche  von  10  cm'-*  eine 
/Flächenhelligkeit  von  etwa  Vio  Lx,  was- einer  räumlichen  Kerzen- 
stärke von  rd  0,0001  HKo  entsprechen  würde.  Rechnet  man  den 
leicht  meßbaren  Wärmeeffekt  der  a-Strahlen  in  Watt  um,  so  er- 
'ikt  sicli  für  die  beste  Leuchtfarbe  ein  spezifischer  Verbrauch  von 
}«:,  Iiis  0,07  W/Kerze.  (V.  F.  Hess,  „Trans.  lUum.  Eng.  Soc."  17, 
.  1922,  S.  127.)  Re. 

„Prometheuse-Lötkolben.  —  Eine  Forderung,  die  elektrisch 
.beheizte  Lötkolben  in  erster  Linie  zu  erfüllen  haben,  ist  die  mög- 
lichst rasche  und  verlustlose  Übertragung  der  Wärme  vom  Ileiz- 
I  körper  auf  das  Lötwerkzeug.  Abb.  7  zeigt  eine  Ausführung,  in  der 
•  iieser  Gedanke  zum  Ausdrxick  kommt  und  die  bei  einer  gedrängten 
Bauart  leichtes  Auswechseln  der  Ersatzteile  und  becjueme  De- 
'montage  ermöglicht.  Die  flachen  Heizelemente  sind,  wie  aus 
Abb.  7  ersichtlich,  zu  beiden  Seiten  des  Lötwerkzeugs,  eines  flach 
ausgebildeten  Kupferstückes,  angeordnet.  Sie  befinden  sich  in 
einem  am  Stil  des  Lötkolbens  befestigten  Gußgehäuse  und  werden 
iurch  den  Gehäusedeckel  unter  Zwischenlage  von  wärmeisolieren- 
den Asbestplatten  auf 
das  Kupferstück  ge- 
preßt. Die  Verbindung 
der  Heizkörper  und  ihr 
Anschluß  an  die  im 
hohlen  Stil  durchge- 
führte Zuleitung  erfolgt 
mit  Hilfe  eines  kleinen 
feuerfesten  Isolier- 
■ßtückes  in  der  hinteren 
i  Kammer  des  Gußge- 
häuses, die  nach  Ab- 
mahme  eines  kleinen 
'Blechdeckels  zugäng- 
■lich  ist.  Je  nach  der 
gewünschten  Form,  ob 
Hammer-  oder  Spitzlöt- 
jkolben,  ist  aus  dem  Ge- 
^häuse  der  Stiel  ent- 
weder rechtwinklig  zur 
Achse  des  Kupfer- 
stückes oder  in  der 
[  Achse  des  letzteren  her- 
lausgeführt.  Der  Vor- 
ifzug  des  beschriebenen 
:;'Apparates  besteht  in  den 
(großen  Heizflächen, 
»welche  eine  geringe  Be- 
^anspruchnng  der  Heiz- 
körper  ermöglichen. 
Ferner  können  nach 
Lösen  der  Gehäuse- 
,  deckelschrauben  nicht 
nur  die  Heizelemente, 
sondern  auch  das  Kup- 
■ferstück  leicht  herausgi 

geschmiedet  werden.  Der  Api)arat  wird  von  iln  k  iriiia  rminet  lieus 
A.  G.  für  elektrische  Heizeinrichtungen,  Franldiiit  a,  .\1.,  aiil  den 
Markt  gebracht.  Ka. 

Verkehr  und  Transport. 

Elektrisiening  der  Eisenbahnen  Brasibens  —  Die  /emial- 
'■eisenbahn  von  Brasilien  umfaßt  ein  Netz  von  nahezu  20ihi  kin 
Länge,  meist  in  Meterspur,  teilweise  auch  in  Breitipur  (l,<iO  ni ) . 


ausländi-,  lic 
dabei  dfii  Si 
trag  geht  Uli 
auis  eine  \  ri 
der  bra.-ikiai 
treffenden  .\ 
von  Fraiil<i  i' 
macht  win  k 
daß  die 


sei,  ■ 


■eil  .Ii 


All 


•i'llr 


die  genii 

in  Arbeilerkrc.iseu  kür  ein  <niL'li-.  In  -  I  M-i  i-  n  ■  .    r  .i- 

lich,  feste  Preise  für  eine  -n  k  nn  i      -  ,      ■   :  i  r- 

streckende  Arbeit  anzu^^ekriL  lMr'.';i  i  i    1  :  ■   ,     '  -  ;  -      .  . 
bei  ilircin  Riesenumfang  \  ic|  -In  i    1       •   ,   i  i   i  ,  ,     i'     k  .  - 

rungen  und  sonstigen  Ändcrun-ni  (Im  \  ■  i  Inui  in--.-  .iihinnn  -  n  l, 
auf  sich  nehmen,  weil  die  vielen  Arbeiten,  ilie  .-ie  im  Anliia-  liat, 
immer  für  einen  Ausgleich  sorgen. 

Neben  der  Ausrüstung  der  Strecken  für  den  elektrischen  Be- 
trieb sind  auch  die  Signaleinrichtungen  umzubauen;  ferner  sind  vi'T 
Unterwerke  zu  errichten  und  22  I^okomotiven  und  150  Triebw  agen 
zu  liefern.    (Modern  Transport,  Bd.  8,  Nr.  186,  1922,  7.  X.,  S.  5.) 


Ike 


Elektris.  li  betriebene  70  000  toi 


atlantischen  Passagierdienst  zu  ka 
von  rd  300  ni  Länge  vor,  deren  Ti 
Schiffes,  der  „Majestic"  (White  .si 
tons  übertrifft,  und  die  Baum  für 


Elektrische  Antriebe. 

Prel5ininii>eiuinti-ieb  «luroh  regclbiiren  l)(Mi-M(>(<>r 

lieh  eignet  .-^ich  der  von  Brown,  Boveri  &  Cie,  -ekan 
Küniuuitaloiinotor,  Schaltung  Deri,  aui  h  i'iir  Anli 
eine  weitgeliende  Drehzahlregelung  KMinnlnn.  \ 
essantes  Beispiel  diene  der  nai  k-h  lnMhl  k  -ikrn  i 
einer  Prcl^^uinpe  zur  Lieferniiu  -  ■  l'.l 
benötigten  Preßw 


D, 


.  Mii 
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mul  i-i  il:iliiT  vcrhisllos,  sio  wird  auch  an  Feinheit  selbst  von  der 
Ro.:-  rn-  .1,-^  (i^M,■h^-llom-N(■l)(Ml.^clllnßmolorri  nicht  übcrtrol'fen. 
Bei  .-.u.-n  r.rl,,.iiin-cu  und  Drehzahlen  arbeitet  der  Kollektor  prak- 

tisrl,  l-mkrulrrl. 


Abb.  8. 


Die  Schaltung  des  Motors  ist  aus  Abb.  8  erkennbar.  An 
Nebenapparaten  sind  erforderlich  ein  zweipoliges  Nullspannungs- 
schütz Sch,  ein  Strommesser  A  und  ein  Maximalausschalter  MS. 
D«r  Motor  erhält  zwei  Hilfskontakte  a,  b  für  das  Schütz,  die 
durch  die  Bürstenbrücke  betätigt  werden.  Kontakt  a  ist  nur  in 
der  Nullstellung  geschlossen,  während  b  geöffnet  ist.  Wird  nach 
Einlegen  des  Schalters  die  Bürstenbrücke  durch  ein  am  Bedie- 
nungsstand der  Pumpe  befindliches  Handrad  etwas  aus  ihrer  Null- 
stellung verschoben,  so  wird  der  Kontakt  b  sofort  geschlossen, 
während  a  noch  geschlossen  bleibt.  Hierdurch  erhält  di©  Schütz- 
spule Strom,  schaltet  das  Schütz  ein  und  schließt  damit  die  Stän-. 
derwicklung  des  Motors  an  das  Netz  an.  Der  Motor  läuft  nun 
langsam  an,  Kontakt  a  öffnet  sich  bei  weiterer  Verschiebung  der 
Bürstenbrücke,  und  das  Schütz  liegt  dann  über  die  Kontakte  b, 
h-L  und  /i2  an  den  Phasen  BC  des  Drehstromnetzes.  Die  Bürsten 
werden  dann  so  lange  verschoben,  bis  die  gewünschte  Drehzahl 
erreicht  ist.  Findet  bei  ausgelegten  Bürsten  Spannungsrückgang 
statt,  so  löst  das  Schütz  aus  und  schaltet  den  Motor  vom  Netz  'ab. 
Das  Wiedereinschalten  des  Motors  kann  aber  erst  erfolgen,  nach- 
dem die  Bürstenbrücke  in  die  Nullstellung  zurückgedreht  ist. 
Damit  sind  Beschädigungen  des  Motors  durch  Unachtsamkeit  des 
Bedienungspersonals  ausgeschlossen.  Der  Kontakt  b  dient  dazu, 
den  Motor  vom  Netz  abzuschalten,  wenn  die  Bürsten  sich  in  der 
Nullage  befinden.  Da  bekanntlich  der  Deri-Motor  bei  der  Null- 
stellung der  Bürsten,  solange  seine  Ständerwicklung  am  Netz 
liegt,  kein  Drehmoment  ausübt,  also  stillsteht  und  %  bis  Vi  des 
normalen  Betriebsstromes  als  Magnetisierungsstrom  aufnimmt,  so 
würde  wegen  des  Fehlens  jeder  Eigenventilation,  falls  der  Motor 
nicht  vom  Netz  abgeschaltet  wird,  die  Stromwärme  ein  Verbrennen 
der  Wicklung  herbeiführen.  .  Das  wird  durch  den  Hilfskontakt  b, 
der  den  Erregerkreis  des  Schützes  unterbricht,  verhütet.  Bei 
durch  unvorhergesehene  Umstände  herbeigeführter  zu  weitgehen- 
der Entlastung  und  daraus  folgender  unzulässiger  Drehzahlsteige- 
rung des  Motors  öffnet  ein  auf  der  Motorwelle  sitzender  Zentri- 
fugalschalter den  Stromkreis  der  Schützspule,  so  daß  der  Motor 
durch  das  Schütz  vom  Netz  abgetrennt  wird.  (B.  B.  C. -Mitteilun- 
gen, Mannheim,  Bd.  9,  1922,  S.  92.)  Ptz. 


Fernmeldetechnik. 

Die  Funktelegrapliie  in  der  Tschechoslowakei.  —  Das  Post- 
ministerium der  Tschechoslowakei  beabsichtigt,  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Podebrad  (Elbe)  eine  größere  Funkstelle  zu  errichten, 
di©  mit  europäischen  Großfunkstellen  und  nach  Möglichkeit  auch 
mit  der  nahen  Übersee  verkehren  soll.  Für  diese  Station  kommt 
eine  Latoursche  Hochfrequenzmaschine  von  50  kW  in  Frage,  die 
von  der  Societe  Radiotelegraphique,  Beifort,  gebaut  wird.  Die 
Station  soll  so  gebaut  werden,  daß  durch  Aufstellung  eines  zwei- 
ten Generators  von  gleicher  Stärke  die  Energie  der  Sendestelle 
auf  100  kW  erhöht  werden  kann.  Der  50  kW-Sender  soll  eine 
Reichweite  von  4000  km  haben;  beide  Generatoren  werden  mit  der 
Antennenanlage  so  verbunden,  daß  sie  auch  völlig  unabhängig 
voneinander    gleichzeitig    mit    verschiedenen    Wellen  arbeiten 


können.  Die  Empfangsanlage  für  diese  Großfunkstelle  wird  sicli 
in  Prag  befinden,  die  Ferntastung  und  der  Endempfang  geschieht 
im  Funkbetriebsraum  des  Telegraphenamtes  in  Prag. 

Für  den  inländischen  Funkverkehr  errichtet  das  Postmini- 
sterium eine  große  Zahl  von  Funkstellen,  die  mit  Piöhrensendeni 
deutscher  Herkunft  ausgerüstet  werden.  Steinbach  schreibt*): 
„Die  reichsdeutschen  Firmen  Huth  und  Telefunken  arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  sehr  gut,  und  es  kann  von  beiden  gesagt  werden, 
daß  sie  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen."  An  Röhrensenderstatio- 
nen  ist  inzwischen  ein  5  kW-Kathodenröhrensender  in  Podebrad 
im  Gebäude  der  Großfunkstelle  aufgestellt  worden,  der  hauptsäch- 
lich dem  inländischen  Verkehr  und  als  Reserve  für  die  50  kW- 
Hochfrequenzmaschine  dient.  Ferner  sind  kleinere  Röhrensender 
von  1  kW  mit  einer  Reichweite  von  1500  km  in  Brünn  und  von 
250  Watt  in  Prag  aufgestellt  worden.  Die  mit  diesen  Stationen 
angestellten  Versuche  mit  Telegraphie  und  Telephonie  sollen  sehr 
günstig  verlaufen  sein.  Im  Bau  befindet  sich  ferner  eine  5  kW- 
Station  in  Kosice  und  Bratislava;  die  letztgenannte  Funkstelle  eoli 
der  Donau-Dampfschiffahrt  und  der  Sicherung  des  Flugdienste.? 
auf  der  Strecke  Prag— Konstantinopel  dienen.  Geplant  ist  ferner 
eine  kleinere  Station  in  Karlsbad  und  eine  in  Reichenberg.  Im 
Einvernehmen  mit  dem  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  wird 
außerdem  ein .  1  kW-Röhrensender  auf  dem  Flugplatz  Kbel  für 
Flugzeuge  und  eine  gleich  starke  in  einer  ostböhmischen  Stadt  er- 
richtet werden.  Der  weitere  Ausbau  eines  internen  Bezirkfunk- 
netzes soll  teils  zur  Beschleunigung  des  Nachrichtenaustauschef , 
teils  als  wertvoller  Ersatz  des  Drahtnetzes  bei  Störungen  auf  den 
Drahtleitungen  dienen.  Alle  Stationen  werden  auch  für  drahtlose 
Telephonie  eingerichtet.  Das  Funknetz  soll  auch  der  zirkula- 
torischen  Zustellung  von  Nachrichten  volkswirtschaftlichen,  jour- 
nalistischen und  meteorologischen  Inhalts  dienen.  Beratunger, 
die  sich  mit  der  Lösung  dieser  Frage  unter  Mitwirkung  des 
Tschechoslowakischen  Korrespondenzbureaus  beschäftigen,  sind 
im  Gange. 

Ferner  beabsichtigt  die  Tschechoslowakische  Regierung  die 
Einrichtung  eines  wissenschaftlichen  Laboratoriums  für  draht- 
lose Telegraphie  und  Telephonie  sowie  für  Schwachstromtechnik, 
das  von  der  Telegraphenverwaltung  unter  Mitwirkung  mehrerer 
Hochschulprofessoren  betrieben  werden  soll.  Auch  will  das  Best- 
und Telegraphenministerium  unter  Mitwirkung  der  Masary^- 
Akademie  der  Arbeit  und  des  Vereins  der  tschechoslowakischfen 
Ingenieure  und  Architekten  durch  Abhaltung  von  Vorträgen  dio 
breitere  Öffentlichkeit  mit  den  Grundlagen  dieses  neuen  Gebietes 
bekannt  machen.  Für  diese  Veranstaltungen  sind  hervorragende 
ausländische  Gelehrte  bereits  gewonnen  worde'n.  („Prager  Presse", 
1922,  Nr.  50.)  Th. 

Drahtlose  Telephonie  in  Südafrika.  —  Nach  einer  dem  „Cape 
Argus"  entnommenen  Mitteilung  des  „Board  of  Trade  Journal"  hat 
die  Regierung  der  Südafrikanischen  Union  die  Einrichtung  eines 
drahtlosen  Rundspruchdienstes  für  verschiedene  Be- 
zirke der  Union  gebilligt.  Lizenzen  für  bezügliche  Stationen  werden 
auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Postgesetzes  erteilt;  das  gilt  auch 
für  in  Verbindung  mit  diesem  Dienst  an  das  Publikum  zu  ver- 
kaufende Empfänger.  Die  Verbreitung  von  Reklamen  und  geschäft- 
lichen Nachrichten  ist  nicht  gestattet.  Den  Sendestationen  werden 
bestimmte  Wellenlängen  und  die  Energie  für  die  vorgesehenen  Be- 
zirke zugewiesen.  Technisch  soll  sich  der  Dienst  im  allgemeinen 
der  amerikanischen  und  britischen  Praxis  anpassen. 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Warniung  vor  einem  frag^^  ürdigen  Ausstelliuigsunteniehmeii.  — 

Das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  warnt 
dringend  vor  der  Beteiligung  an  einem  Unternehmen  in  Frankfurt 
am  Main,  das  sicli  „I  m  d  e  s  -  0  r  g  a  n  i  s  a  t  i  o  n"  (Internationale 
Medizinal-Dental-Erfinder-Schau)  nennt  und  neuerdings  versucht, 
namentlich  in  den  Kreisen  der  Industrie  medizinischer  Apparate  für 
Anschluß  und  Geschäftsverbindungen  zu  werben. 

Plan  einer  landNvirtschaftlichen  Ausstellung  Moskau  1923.  — 
Die  Vorarbeiten  für  eine  vom  IX.  Rätekongreß  beschlossene  land- 
wirtschaftliche Ausstellung,  die  1923  in  Moskau 
stattfinden  soll  und  an  der  auch  das  Ausland  teilnehmen  kann, 
haben  bereits  begonnen.  Zur  Beschickung  sollen  alle  Staaten  auf- 
gefordert werden,  die  mit  der  Sow.ietrepublik  politische  und  wirt- 
schaftliche Beziehungen  unterhalten;  deren  Vertretern  will  man 
besondere  Vergünstigungen  gewähren,  über  die  Einzelheiten  jedoch 
noch  nicht  bekannt  geworden  sind.  Das  Ausstellungs-  und  Messp- 
Amt  der  Deutschen  Industrie  behält  sich  weitere  Mitteilungen  vor. 

Plan  einer  sogenannten  „Internationalen  Erfindungsausstel- 
limg"  New  York  1923.  —  Gegenüber  den  von  einer  Universal  Patent 
Exposition  Corporation  in  New  York  ausgehenden  Werbungen  zur 
Beschickung  einer  Anfang  nächsten  Jahres  ebendaselbst  geplanten 
sogenannten  Internationalen  Erfindungsausstellung  kann  das  Aus- 
stellungs- und  Messe-Amt  der  Deutsehen  Industrie  nur  äußerste 
Zurückhaltung  empfehlen.  Eine  Beteiligung  an  dem,  wie  es 
scheint,  völlig  obskuren  Unternehmen  dürfte  sich  übrigens  auch 


')    P  t  e  i  n  b  a  c  Ii.  Die  Kadiotelegraphie  im  Dieiisto  des  uffeiitlichen  Terfcehrä. 
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chon  im  Hinblick  darauf  verbieten,  (l.ils  d'  i'  Mu  ii  i  i-  im  ^In  Min- 
ätauastelluiigsfläche  von  25  Qu;iili-;il  l'n  u  n.n 'i  ImiiIil.i 
nigstens  0,2  Mlll.  M  betragen  wiinle.  Im.  (  , ,  h,  1  i  -  - 1  - 1  i  -  h. 
lusstellungs-  und  Messe-Amtes  erteilt  ^i'i  n  \\r\\'T.-  I  n  i  u  imi;.  i  n  iim-m 
Handelsausstolluiiff  Osaka  1923.  —  CImm  ,1h  i;  r  .1  ,  ,,  -  u  n  -  .  n 
r  Teilnahme  an  der  von  imlnsl  lirlln,  Kivi^m  müI  I  ni-i- 
tützung  der  Stadt  Osaka  für  die  Zeil  vom  l-V  Mär/.  Id^  KimI.-  M.-.i 

923  geplanten  Handelriausslelluiig  im  st ii.l I     hm  I-  -niMi 

Legen  an  der  Geschäftsstelle  des  Ausslellung--  iiml  M r- ~,-A  ml - 
.ähere  Angaben  vor,  deren  Kennlnis  für  <lic  zur  l'.r.,.  hii  Isim^  ,m  - 
forbenen  Firmen  dringend  erlordorlich  ist. 

Verschiedenes. 

16.  Jalirosbericht  des  Obersclilcsisclu>u  Übcrwairliunftsvorcins 
u  Kattowitz  O.-S.  —  In  dem  Überblick  über  die  'J  atigkeit  dos  Ver- 
las im  Geschäftsjahr  1921/22  ward  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Tiberwachungstätigkeit  in  noch  höherem  Maße  als  im  vcrganjicnen 
nter  den  traurigen  Sicherheitsverhältnissien  litt,  die  sn  Ii  unter  dei- 
lerrschaft  der  Ententemächte  in  Oberschlesien  entwickelten.  E.s 
rird  berichtet,  daß  die  Teilung  des  oberschlesisclien  Industrie- 
►ezirks  in  einen  polnischen  und  deutschen  Teil  auch  den  Übcr- 
?achungsver&in  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  habe.  Um  der 
reußischen  Regierung  die  Ausübung  der  Aufsichtsrechte  zu  er- 
lögliclien,  hätte  der  Sitz  von  Kattowitz  nach  Gleiwitz  verlegt  wcr- 
en  müssen;  in  Kattowitz  befände  sich  eine  Zweigstelle  des  Ver- 
ins.  Der  Umstand,  daß  auf  der  Jahresversammlung  des  VDE  in 
;en  im  engeren  Kreise  der  Ausschußmitglieder  die  Elektrouber- 
/.achung  der  Dampfkesselüberwachungsvereine  abfällig  kritisiert 
Orden  sei,  hätte  dazu  geführt,  diese  Frage  auf  einer  Tagung  der 
rsten  Elektro.ingenieure  der  Uberwachungsvereine  eingehend  zu 
ehandeln.  Herrn  Oberingeniur  Vogel  vom  Oberschlesischen  Uber- 
■7-achungsverein  se-i  dann  die  Aufgabe  übertragen  worden,  die  Ver- 
/altung  der  Elektrotechnischen  Zentralstelle  der  Überwachung.?- 
ereine  zu  übernehmen,  um  dadurch  sowohl  auf  die  Tätigkeit  der 
Jberwachungsvereine  einzuwirken,  als  auch  für  die  Überwachungs- 
«reine  beim  VDE  mehr  Einfluß  zu  gewinnen.  Von  16  Unfällen 
urch  elektrischen  Strom,  die  im  letzten  Jahre  eingetreten  seien, 
'ären  11  tödlich  verlaufen.  Nur  in  2  Fällen  seien  Laien  betroffen 
.'orden.  Die  Unfälle  hätten  bei  Beachtung  der  Warnunigen  und  bei 
Ibung  einiger  Vorsicht  vermieden  weixien  können.  Nur  ein  Unfall 
heim  elektrischen  Schießen  unter  Tage  sei  auf  das  Arbeitssystem 
urück zuführen.  Die  Erfahrung  aus  derartigen  Unfällen  hätte  Ver- 
nlassung  gegeben,  bei  der  neuen  Bearbeitung  der  Bergwerksvor- 
chriften  auf  die  Vorsicht  im  Schießbetriebe  hinzuweisen.  Zum 
chluß  wird  über  die  vom  VDE  gemeinsam  mit  dem  Zentralverband 
er  deutschen  elektrotechnischen  Industrie  ausgearbeiteten  Normen 
ar  Vereinheitlichung  in  der  Herstellung  elektrischer  Erzeugnisse 
erichlet  und  auf  die  Prüfstelle  der  VDE  hingewiesen.  Ka. 

Gebührenzuschlag  Nr.  4  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
astalt, Abt.  IP).  —  Vom  15.  November  1922  ab  beträgt  der  Zu- 
'3hlag  zu  den  ab  1.  Juni  1922  auf  das  Dreifache  erhöhten  Sätzen  der 
-ebührenordnung  vom  1.  Juli  1918  Teil  II  (Elektrizität  und  Magne- 
smus)  10000  %. 

e  h  a  r  1  0  1 1  6  n  b  u  r  g  ,  den  6.  XI.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt, 
gez.:  N  e  r  n  s  t. 

Energiewirtschaft.  • 

Die  Förderimg  der  Wasserwirtschaft  in  Italien.  —  Bei  einer 
.  igenproduktion  Italiens  von  rd  2,5  Mill.  t  Braunkohle  i.  J.  1918  be- 
ug die  Einfuhr  hauptsächlich  englischer  und  amerikanischer  Kohle 
)13  11  Mill.  t.    Um  die  dadurch  entstehende  große  Belastung  der 
andelsbilanz  herabzusetzen,  hat  die  italienische  Regierung  bereits 
n  Jahr  nach  Kriegsschluß  unter  dem  2.  X.  1919  ein  Gesetzdekret 
>er  die  Förderung  des  Ausbaues  von  Wasserkräften  erlassen, 
■  elches  die  Staatsbeihilfe  durch  15  Jahre  für  neu  zu  errich- 
i  nde  Wasserkraftanlagen  .garantiert.   Die  staatliche  Bei- 
\  Ife  beträgt  für  jede  ausgebaute  Bruttopferdestärke  (aus  dem  Roh- 
nfälle  berechnet)  40  L;  auch  für  die  Errichtung  von  Fern- 
' ;  i  t  u  n  g  e  n  über  2000  V  wird,  der  Länge  bzw.  dem  Gewicht  der 
ernleitung  entsprechend,  ein  Zuschuß  von  0,15  bis  0,25  L/kg  Lei- 
^  ngskupfer  gewährt.   Landwirtschaftliche  Anlagen  können  außer- 
I  ;m  einen  besonderen  Zuschuß,  der  40  %  der  Kosten  der  Trans- 
;  rmatorenstationen  erreicht,  sowie  eine  Prämie  von  3  cts/kWh  für 
ur  Bodenbearbeitung  und  für  die  Ernte  verwendeten  Strom 
-  halten.    Die  Genehmigungsdauer  beträgt  in  der  Regel  60  Jahre, 
ich  welcher  Zeit  die  Bauten  und  Druckrohrleitungen  kostenlos  dem 
aate  anheimfallen,  der  die  Maschinenanlagen  zum  Schätzungswert 
■)ernehmen  kann.  Die  Steuer  ist  mit  3  L/PS  jährlich  festgesetzt; 
rner  müssen  Großkraftwerk©  zugunsten  der  am  Ufer  liegenden 
,  emeinden  10  %  der  kleinsten  Dauerleistung  zum  Selbstkostenpreis 
)geben.    Auch  bei  der  Anlage  von  Stauseen  gewährt  der  ita- 
jnische  Staat  einen  namhaften  Zuschuß  bis  zu  8000  L  für  jede 
illion  cbm  Stauraum  .auf  höchstens  50  Jahre,  wogegen  er  an  dem 
rtrag  des  Unternehmens  mit  25  bzw.  50  %  (je  nach  der  Dividende) 

„ETZ"  1922,  S.  1215. 


i.nstes  regelt  ein  Uesetzdekrct  v 
•tzgpbung  zeigte  sich  darin,  d;iB 


für  die  Errichdu. 


mkf.  Ztg."  küniMMidic  lur  |.  i  .  .  ,    ii...  . 
enteignet  werden.    Die  ganze        i_:    i  i  n 

endet  sein,  und  Strompreis  sown   Im  it 

unterliegen  bestimmten,  vom  11  il",  '  iin  n 
Begrenzungen.  Mit  kleineren  Arln  iii'u  lui.  di.  i  i- 
sorgung  des  Landes  hat  man  bereits  bo^oiinci],  un.;  ■  ■  i  ■  i  ^  m 
port  von  Maschinen  und  Geräten  für  die  Hauptanhii:.  -..11  in 
Palästina  eingetroffen  sein.  Es  ist  beab.sichtigt,  /ima.  h-i  .  ,'mti 
Teil  des  Jordan-Gefälles  unterhalb  des  Sees  T  i  h  r  i  ,i  -  ,ni-/.u- 
nutzen,  der  ein  natürliches  Becken  von  170  km-  bildet.  Man  .seliatzt 
die  gesamte  gewinnbare  Energiemenge  auf  etwa  100  Mill.  kWh  jähr- 
lich und  die  Kosten  für  die  Errichtung  des  Kraftwerkes  am  Jordan 
auf  insgesamt  5  Mill.$.  Nach  „Electrical Review"  sind  von  der  Jahres- 
versammlung der  Zionistischen  Organisation  von  Amerika  schon 
über  1  Mill.  $  für  das  Unternehmen  zugesagt  worden.  Die  erheb- 
liche Dauer  der  Konzession  hat  vor  einiger  Zeit  im  englischen 
Unterhaus  Veranlassung  zu  einer  Diskussion  gegeben,  bei  der  u.  a. 
moniert  wurde,  daß  die  ausschließliche  Unterbringung  der  Liefe- 
rungsverträge für  Maschinen  in  England  nicht  vorgesehen  sei  und 
die  für  den  finanziellen  Erfolg  des  Projektes  wichtigen  Daten  über 
den  Stromabsatz  einer  sachlichen  Prüfung  nicht  standhielten. 
Rutenberg  selbst  soll  dem  Kolonialministerium  zugesagt  haben, 
englischen  Firmen  einen  bis  zu  10  %  höheren  Preis  für  die  maschi- 
nelle Ausrüstung  zahlen  zu  wollen,  als  ihn  Lieferanten  aus  anderen 
Ländern  berechnen. 

Aus  der  Elektrizitätswirtschaft  Norwegens.  —  Die  von  der  Re- 
gierung eingesetzte  Elektrisierungskommission  hat  in  letzter  Zeit 
eine  Rundreise  durch  das  Land  unternommen,  um  die  einzelnen  Ge- 
meinden und  Landbezirke  mit  dem  zur  Anwendung  kommenden 
Elektrisierungsplan  bekannt  zu  machen  und  deren  An- 
sichten zu  hören.  Das  Projekt  für  Ostnorwegen  liegt,  wie  hier 
kürzlich  mitgeteilt  wurde^),  bereits  vor,  und  nunmehr  soll  ein  ent- 
sprechender Plan  für  die  übrigen  Teile  des  Landes  ausgearbeitet 
werden.  Auch  die  Staatsbahnverwaltung  ist  mit  einem  solchen  für 
die  Elektrisierung  der  Eisenbahnen  beschäftigt.  Der  Aufklärung 
über  den  Nutzen  elektrischer  Arbeit  für  Haushaltung  und  Land- 
wirtschaft sollte  auch  eine  Provinzialaus  Stellung  für 
E  1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t  dienen,  die  vor  kurzem  in  Tönsberg  am  Kri- 
stianiafjord stattfand,  und  in  Verbindung  mit  welcher  die  inter- 
essierten Kraftwerke  unter  Beteiligung  der  Behörden  eine  Ver- 
sammlung abgehalten  haben,  um  eine  Propaganda  für  die  Anwen- 
dung der  Elektrizität  zu  organisieren.  Ws. 


Industrie  und  Handel. 

Allgemeine    Elektricitats-GcseUschaft.    —  Im 

1921/22 i)  sagt  der  Vorstand:    „Das  Berichtsjahr  ist  : 
unter  Berücksichtigung  der  durch  die  Geldentwertung 
Verhaltnisse.    Sie  führten   zu   Umsätzen,  die  in 
nach  Milliarden  zahlen  und  die  des  \  onahres  um  d; 
überstiegen.   Entsprechend  viel  groß-er  war  in  Papicin 
tragsbestand  als  am  Anfang  des  Geschäfts.iahros.  Au 
war  der  Umsatz  erlieblich  gestiegen,  so  dal.N  ,illc  ^\  vrk 
lieh  Arbeit  hatten  und  die  Belegschalt  .  i  ; 
wachs  erfuhr.    Der  W  e  1 1  b  e  d  a  r  i  ;i  n 
e  1  e  k  t  r  0  t  e  c  h  n  1  s  c  Ii  o  n  1  n  d  u  s  l  r  i 
groß  und  konnte  nur  in  langen  Lici.  i 
Der  N  u  t  z  e  f  t  e  k  t  <1  e  r  .\  r  b  e  i  t  ist  ,-.  v.  , 
hinter  dem  der  Fricdenszcit  noch  bedeut^Mii  /iii  n.  ,n  i 
der  Niedergang  unserer  Valuta  orsehreckeiKle  foii-chi 
jeder  Ausblick  ist  verwolirl,  so  lange  nicht  die  W  äliiui 
gewicht  zu  bringen  ist.  Stetig  steigende  Preise  auslai 
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von  Zahlern  und 
■  oispnsokapseltcn 
satzon  7Aun  Aus- 


t  c  f  a  b  r  i  k 


Hei-Stelhiii-  vm.  Zun  Limm  i  l  .|,  i  x,, 
werke  Mea-(  .r-rll-,  i.  -i'>''-.«i>.  ■  i  ■ 
denen  Räunir  /n  i  \  >  ;     -       '  ^  .  . 

öchreibmat^cli  I  lu'ii  \  ■  i  ■ :    .  i 

Schal tappa rat.-  k:u  •«  '••  ■ ' 

druck.    QuiM-k-illirr  i        Im  ■  -  i    '  '  '  ■ 
höhte  LeiPliiii^'  ii  in  ilrii  \  i  i  ,  ■       -  i 
f  abr  ik  hat  -uh        miu    i.    :   ;  -  ■   il  ,  ,  - 

ist  mit  'der  -Icichm  Al.t..Mlun-  ^rr  Unm-Wrrkr  vnviingt  uiul  als 
Elektrobeheizung  G.  lu.  b.  11.  nach  ^urnll(■^-  verlr-t  worden.  Wirt- 
schaftlich und  technisch  gut-e  Fortschritte  haben  die  in  der  üsrani 
G.m.b.H.  zusanunengefaßten  Glühlampenfabriken  gemacht; 
die  Glashütten  in  Weißwasser  .gingen  in  ihren  Besitz  über.  Auch  die 
Anforderungen  an  das  Kabelwerk  (Oberspree)  waren  sehr  hoch; 
derKupferverbrauch  orreichte  nahezu  die  Ziffern  der  Vorkriegszeit. 
Der  Absatz  in  Öchwachstromkabeln  mit  Pupinspulen  hat  für  den 
Ausbau  des  deutschen  Fernkabolnetzes  und  den  Bau  von  Ver- 
stärkerämtern eine  wc-^cnHidio  Erweiterung  erfahren.  Die  AEG 
arbeitet  ander  weiteren  \iiski  Idini'j;  dieser  iSysteme  in  Gemeinschalt 
mit  der  ihr  nahestelimdon  Mix  Genest  A.  G.,  deren  wertvolle 
Erfahrungen  sie  sich  nutzbar  nun  kl.  l.»ie  Entwicklung  des  D  a  m  p  f- 
t  u  r  b  i  n  e  n  b  a  u  e  wird  nach  wie  vor  durch  Bestrebungen  der 
AV-inni  wirl-eb  il'l  Ix'cinflußt.  Die  Wärmespeicher  nach  Dr.  Ruths, 
,{,■]■, -u  \u-ikihi  un--rechte  der  Gesellschaft  zustehen,  erweisen  sich 
oft  al-  da-  nncnihehrliche  Bindeglied  zum  Ausgleich  der  Kraft  imd 
Wärinewirts(d.iart  industrieller  Betriebe.  Diese  Erfindung  bringt 
auch  dem  Turbinenbau  neue  Absatzmöglichkeiten.  Die  ersten 
Schiffe  mit  Getriebeturbinen  und  Dieselmaschinen  haben  mehrere 
Überseereisen  oh-  c  Störung  und  zur  Zufriedenheit  der  Reeder  aus- 
geführt Unter  den  der  Turbinenfabrik  erteilten  Bestellungen  wird 
ein  solcher  auf  zwei  Turbodynamos  zu  50000  kAV  genannt.  Der 
Bedarf  an  großen  Maschinensätzen  für  K  r  a  f  t  e  r  z  e  u  g  u  n  g 
steigt  stetig.  Die  Berichterstatterin  erhielt  die  z.  Z.  größten  An- 
triebe zweier  Keversierstraßcn  eines  Stahlwerkes  im  Rheinland 
mit  je  27  500  PS  Leistung  in  Auftrag.  Es  besteht  reger  Bedarf  an 
elektrischen  B  e  t  n  i  e  b  s  m  i  1 1  e  1  n  für  Hebe-,  Transport- 
und  Hilfsmaschinen  aller  Art.  S  c  h  w  e  i  ß  m  a  s  c  h  i  n  e  n  und 
G  e  s  t  e  i  n  s  b  o  h  r  m  a  s  c  h  i  n  e  n  begegneten  lebhafter  Nachfrage. 
Elektro-Schmelzanlagen  gewinnen  an  Bedeutung.  Die 
mit  R  0  1 1  ö  f  e  n  für  Kupfer-  und  Messingwerke  erzielten  Ergeb- 
nisse sind  befriedigend  und  aussichtsvoll.  Eine  Reihe  großer 
Thea  t  er  ( Prinzregonten-Theater  in  München,  Scala  in  Mailand, 
Berliner  Slanl-^oper)  wurde  mit  modernen  Anlagen  ausgerüstet.  In 
Au-:|"ukrun-  -ind  ii  m  -'d,  ln>  für  das  Friedrich-Theater  in  Dessau, 
die  Ihu  i,  [i  -^i  1  ii-ik.' iier  in  \i:ram  und  das  Kgl.  Theater  in  Kopen- 
hagen l'iir  Zui  keri;ihi  ikeii  liegen  zahlreiche  Aufträge  vor,  be- 
sonrlers  f  ind^ui  Z  e  n  1  r  i  f  u  g  e  n  m  o  t  o  r  e  n  und  moderne  Synchron- 
motoren mit  Anlaß  Wicklung  großen  Anklang.  Für  Landwirtschafts- 
zwe(;kc  hat  der  Bedarf  in  D  r  e  s  c  h  m  o  t  o  r  w  a  g  e  n  weiter  zuge- 


Der  Wirkungskreis  der  Abteilung  Zentralstationen 
war  von  dem  allgemeinen  Bestreben  beeinflußt,  die  Krafterzeuguug 
zusammenzufassen  und  einzelne  Kraftquellen  durch  umfangreiche 
Leitungsanlagen  höherer  Spannung  zu  verbilligen.  Somit  entlallt 
die  Notwendigkeit  gesetzlicher  Regelung  und  behördlichen  Zwanges, 
die  wegen  der  unvermeidlich  damit  verbundenen  Bureaukrati^ie- 
rung  nur  schädlich  wirken  und  die  Entwicklung  der  m  Fluß  befind- 
lichen Elektrisierung  hemmen  könnte.  In  Verbindung  mit  für  diese 
Entwicklung  kennzeichnenden  Aufträgen  auf  große  Dampfturbinen 
und  Generatoren  stand  die  Ausführung  wichtiger,  umfangreicher 
Schaltanlagen.  Transformatoren  für  höhere  Spannungen  wurden 
iu  großer  Zahl  und  bis  zu  Einzelleislungen  von  30  000  k\  A  ''cslellt. 
Auf  Fernleitungen  mit  hohen  Spannungen  erhielt  die  Geseilschalt 
Aufträge  von  Staatsbehörden  und  größeren  Elektrizitätsunter- 
nehmungen Zur  Sicherung  der  Leitungs-  und  Schaltanlagen  wur- 
den Erdscilußspulen  System  Petersen  verwendet,  deren  über- 
raschende Erfolge  in  weiten  Kreisen  die  Uberzeugung  ihres  Wertes 
befestigen. 

Straßenbahnen  befinden  sich  vielfach  in  wirtschaft- 
lichen Schwierigkeiten,  was  im  Rückgang  der  Bestellungen  zum 
Ausdruck  gelangt.  Die  A  EG  -  S  c  h  n  e  1  1  b  a h  n  A.  G.  hat  den 
Prozeß  wegen  des  W^eiterbaues  auch  in  zweiter  Instanz  gewonnen; 
von  der  Gegenpartei  ist  Revision  eingelegt  worden.  V  o  11  b  a  Ii  n  e  n 
stellen  sich  weiter  auf  elektrischen  Betrieb  um;  die  Reichsbalin- 
verwaltung  hat  bei  der  Berichterstatterin  dafür  ertorderliche 
Stromzuführungsanlagen  zu  einem  angemessenen  leil  bestellt.  Vev 


Bf 


^'  e  r  m  e  h  r 


heißt  es  am  Schluß  des  Berichts:  ,,Die  \  orlagc  an  die  die5_ 
Generalversammlung,  das  Grundkapital  um  300  Mill.  M  z 
erhöhen,  fincbd  Ur^^acbe  niid  Regi  iinduiiL'  in  der  ein-,!  n:/-  zc-chi 
derten  Wirk-,  k^ifi-la-e.    I  k    .\ n  -  iiann  im-  u         ■  M  üo  ß. 

gleitersch  ,  u    ;      '  ^  >  .  -  _  a  d< 

die  Geldern  ,  ,  :  i  _  i  ■  Ei: 

schränkuii-   -kr   1  ,i  <  u  1 1.  ;i  l  ,  i  >  1 1,   uMih    .'.ii-;'    •     .    -         -  ,  i  VOI 

Rohstoff,  eine  Fn-t  vun  Abuniten  y.n  dui'  ul.ri.,  ,-,  .ide  -/ 

Arbeitslosigkeit  und  Beschleunigung  wirtsdiatlhcher  Krise 
fuhren.  Gewohnt,  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen,  müssen  wi/  lUi 
finanziell  so  stark  und  bereit  wie  möglich  halten." 

Schweiz.  —  In  der  Generalversammlung  der  A.  G.  B  r  o  w  i; 
B  ov  e  r  i  &  C  i  e.,  Baden,  hat  der  Vizepräsident  F.  Funk  zur  ErkL 
rung  des  unbefriedigenden  Ergebnisses  im  Geschäfts.ialir  1921/22" 
darauf  hingewiesen,  daß  durch  den  tiefen  vStand  der  deutsch« 
Wahrung  zunächst  eine  fast  unüberwindliche  K  o  n  k  u  i 
renz  der  deutschen  Industrie  und  durch  schlechte  Va 
luten  anderer  Länder  eine  Verminderung  der  Kaufkraft  dieser  eni 
standen  sei.  Dagegen  hätten  die  Valutaverluste  bei  den  auslän- 
dischen Beteiligungen  der  Gesellschaft  den  nachteiligen  Abschluß 
nicht  verursacht,  denn  für  deren  Deckung  habe  man  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  genügendem  Maße  vorgesorgt.  Leider  seien  die  Bestr<'- 
bungen,  den  schweizerischen  Betrieben  eine  eitere  Ausdehnun 
zu  geben,  in  die  ungünstigste  Periode  gefaf  a,  so  daß  große  Ai 
Schreibungen  nötig  geworden  wären,  die  in  den  mageren  Erträi 
nissen  keine  genügende  Deckung  fanden.  Eine  baldige,  kräftige 
Besserung  der  Lage  lasse  sich  bei  den  unklaren  Verhältnissen  d< 
Weltmarktes  nicht  voraussehen.  —  Auch  die  Verwaltung  der 
Bank  für  el(>k  Irische  Unternehmungen,  Zürich, 
deren  in  1021/22  erzielter  Gewinn  von  0,183  Mill.  Fr  (0,113 
i.  V.)  vorgetragen  wurde,  äußert  sich  zunächst  ungünstig  über  das 
abgelaufene  Geschäfts.iahr.  An  Versuchen,  zu  einem  vollen  und 
endgültigen  Frieden  zu  gelangen,  habe  es  zwar  nicht  gefehlt,  doch 
sei  Europa  trotz  Noten,  Besprechungen  und  Konferenzen  der  Diplo- 
maten die  nötige  Ruhe  zu  fruchtbringender  Arbeit  noch  nüht  be- 
schieden gewesen.  Es  lasse  sich  nicht  absehen,  wie  groß  der  Schaden 
noch  werden  müsse,  bis  die  Völker  endlich  einsähen,  daß  das  wirt- 
schaftliche Gedeihen  .iedes  einzelnen  mit  dem  der  anderen  unlösbar 
verknüpft  sei,  und  daß  die  derzeitige  W' eltkrise  nur  durch  ein  weit- 
blickendes und  großzügiges  Zusammenwirken  aller  direkt  und  in- 
direkt Beteiligten  gemeistert  werden  könne.  Gleichwohl  möchte 
der  Verwaltungsrat  an  einer  schlioßlichen  Wendung  zum  Besseren 
noch  nicht  verzweifeln.  „Hat  das  Wirtschaftsleben  erst  einmal 
wieder  festen  Boden  unter  den  Füßen,  so  werden  die  unzähligen 
derzeit  lahmgelegten  oder  auch  notgedrungen  für  unproduktive 
Zwecke  verwendeten  Energien  und  Werte  wieder  in  den  Dienst 
produktiver  Arbeit  gestellt  werden  können  und  hoffentlich  der 
Wiedergesundung  der  Welt   jenen  mächtigen  Impuls  verleihen, 

dessen  sie  je  länger  je  dringender  bedarf."   Die  E  1  e  k  t  r  

werke,  an  denen  die  Bank  beteiligt  ist,  hatten  mit  den  aus  der 
unbefriedigenden  allgemeinen  Lage  erwachsenden  mannigfachen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  So  war  die  fast  unvermindert  an- 
dauernde Stagnation  in  der  schweizerir^chen  Industrie  nicht  dazu 
angetan,  den  Stromabsatz  zu  fördern,  und  auch  aus  anderen  Landern 
melden  einzelne  Elektrizitätswerke  bereits  eine  gewisse  Abnahme 
des  Kraftbezuge-s  durch  die  Industrie,  ein  Ausfall,  der  sich  indessen 
größtenteils  durch  Neuanschlüsse  wieder  ausgleichen  liel>.  Lir 
nennenswerter  Rückgang  der  Betriebskosten  ist  bei  den  Elektri- 
zitätswerken i.  a.  noch  nicht  zu  verzeichnen,  wenn  auch  in  der 
Schweiz  in  bescheidenem  Umfang  mit  dem  Lohnabbau  beg^onnen 
wurde  Dagegen  stiegen  in  den  Ländern  mit  havarierter  \\  ahrung, 
besonders  in  Deutschland  und  Österreich,  die  Löhne  und  Betriebs- 
kosten überhaupt  mit  dem  Sinken  der  \  aluta  ganz  gewaltig,  ^on 
den  vielfachen  und  erdrückenden  Steuerlasten  gar  nicht  zu  reden. 
Trotzdem  sind,  wie  der  Bericht  sagt,  die  im  Geschäftsjahr  von  den 
Elektrizitätswerken  erzielten  Erträgnisse  im  großen  und  ganzen 
wieder  ab  erfreulich  zu  bezeichnen.  Ein  Dividendenrückgang  war 
nur  bei  einer  einzigen  Gesellschaft  zu  konstatieren,  dagegen  ver- 
mochte eine  ganze  Reihe  von  Unternehmungen  abermals  zu  Uni- 
dendenerhöhungen  zu  schreiten.  Immerhin  können  einige  schon  ™ 
Vorjahr  dividendenlos  gebliebene  Gesellschaften  auch  heule  noch 
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nicht  an  die  Wiederaufnahme  der  <  ifw  i  nii\ itI  filung  denken.    T>ii'  m.ili' 

Ergebnisse  der  S  t  r  a  ß  e  n  b  a  Ii  n  e  n  ^^iixl  i'l  was  besser  als  im  Vor-  iinh  i 

jähr  und  berechtigen  zur  Hoffnung,  dali  c-.  drn  \'(>r\vall  iiii.l'cii  l.iin- 

lingen  wird,  ihren  Aktionären  auf  die;  I  >;  r  u  icilcr  anL':i'iiM'--rMi-  /aiscl 

Dividenden  zu  sichern,  sofern  sich  die  ilclninli'n  ni.  Iii  nrin  i  «lni-s 

störend  einmischen,  wiie  es  längere  Zeil  na  niliili  in  li  iL-n  'Iri  in  w 

Fall  war  —  Die  M  as  c h  i  n  e  u  f  ;i.  b  i- i  i,   m    i  i  ;  i  ,mi  ,  <i\.    m  i  Im  i 

1,815  Mill.  Fr  Gewinn    (1,8GL>  d.  V.)    ui-i:  !   -  "„   i-i  :m,i  willi 

16  Mill.  Fr  Aktienkapital  verteilen  k(. [III!  ;    jn  :,i,i 

khr  (1921/22)  haben  sich  die  Folgen  d-i    i  ■           i-  n    ,    ■        i  i  Ar  i, 

tätigkeit  in  der  Nachkriegszeit  nocli  -i  i  '  n  i  _  ■  :    i..     I 'ii-  riwa 

übermäßig  großen  und  zu   hnlifn  I'k  .  ■  '  i;  ,  :    '    j  i  ilir-,' 

Vorräte,  die  in  der  Hochkonjuii  kl  iir         ;.  ,  •  \  i  .•.  •-•n  ni.-ib- 

und  Neugrlindungen  von  Fabriki'ii,  ilii   I  II  -i^     i:  ;,i:;.  i,c      \  (■  i, 

eine  Existenzberechtigung  hatd'ii,  lin'  ani  jm.i      \ii  jci  i,    niL'c-  l-'oii- 

stellten  Ansprüche  von  Angestelllm  mrl    Miirainn  n -i  ii \'.  <  ri ^ai  an-r 

die  Erreichung  der  für  den  Verkauf  dar  t'alnikalr  ii  arilii  l>l  nlnai  cni-i 

tiefern  Verkaufspreise.    Langsam  setzte   >ii  h   ilri  AMian   .Inn  h,  \  r, 

schmerzlich  war  er  für  alle,  aber  wir  glaulu  n,  la  nia  an!  \  nkaiir--  lan-i 

preisen  angelangt  zu  sein,  die  den  Tiefpunkt  hczaichneii  und  «IIa  nliai  I 

eine  Steigerung  erfahren  werden,  sobald  normale  Naclifrage  sich  Voig 

wieder  einstellt.   Denn  der  Umstand,  daß  die  Produzenten  der  Roh-  welrl 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 


E  i  11 1  a  (1  ü  n  js; 

zur  Fachsitzung  für  das  elektrische  Nachi-ichtenwesen  (EVN) 
am  Dienstag,  den  21.  November  1922,  abends  Ulir,  pünktlich, 
in  der  Technischen  Hochschule,  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  141. 

Tagesordnung : 
Vortrag  des  Herrn  Ing.  Küpfmüller  über: 

„Der  A  b  g 1 e  i  c h  von  M  e h  r  f  a  c h  f  e  r  n  s  p  r  e  c  h  - 
kabc'ln  zur  Verminderung  der  Induktions- 
störunge n." 

Inhaltsübersicht:  In  mehrfachen  Fernsprechkabeln 
treten  im  allgemeinen  zwei  Arten  von  Induktionserscheinungen  auf, 
nämlich  die  Störungen,  die  durch  benachbarte  Stromleitungen  oder 
elektrische  Bahnen  hervorgerufen  werdan,  und  das  sogenannte 
Nebensprechen;  darunter  versteht  man  die  l^c- lai-cit ige  Beein- 
flussung der  einzelnen  Sprechkreise.  Bcida  Arim  \  Tnduktions- 
störungen  können  bei  der  Verlegung  des  Kai  ad  -  <lnr(  h  Symmetriercn 
der  Kabelader  hinsichtlich  ihrer  elektrischen  Eigenschaften  gegen- 
einander  und  gegen  Erde  beseitigt  werden.  Dieser  Abgleich  des 
Kabels  kann  entweder  mit  Hilfe  kleiner  Komlenratoren,  die  in  ge- 
wissen Abständen  in  das  Kabel  eingebaut  werden,  oder  durch  ge- 
eignetes Vertauschen  und  Kreuzen  der  Doppelleitungen  erfolgen. 
Die  in  neuerer  Zeit  entwickelten  Meß-  und  Montageverfahren  wer- 
den besonders  von  der  praktischen  Seite  aus  erläutert. 

Der  Vorsitzende 
des  Fachausisehusises  für  elektrisches  Nachrichtenwesen: 
i.  V.:  K  r  u  ck  o  w. 

An  merk.:  Es  ist  besonders  hervorzuheben,  daß  der  Vortrag 
in  der  Technischen  Hochschule  und  nicht,  wie  vorher  bekanntge- 
geben, in  der  Artilleriestraße  10  stattfindet. 


VDE 


Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


Kommission  für  Eiektrowerkzeuge. 

Der  Entwurf  zu  „Regeln  für  Prüfung  und  Bewertung  von 
Elektro  Werkzeugen  A.  Handbohrmaschinen"  („ETZ"  1922,  S.  486 
und  700)  war  auf  Beschluß  der  Jahresversammlung,  da  noch  be- 
gründete Einsprüche  vorlagen,  dem  Technischen  Hauptausschuß 
zur  Prüfung  und  nach  Anhörung  der  Kommission  zur  Entscheidung 
überwiesen  worden. 

Der  Technische  Hauptausschuß  hat  in  seiner  Sitzung  am 
17.  X.  1922  den  nachstehenden  Wortlaut  genehmigt. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 


Regeln  für  Prüfung  und  Bewertung  von  Elektrowerkzeugen. 

A.  naiidbohriifasc  liinen. 


Nachstehende  Vorsubri  fic 


Die  IIandbohrmas<,-liinon  müssen  den  Id'u 
Bewertung  von  elektrisclicn  Maschinon  oni-pi 
stehenden  Regeln  keine  anderen  Best  inununin 


.  I.  192?.. 
für  Prüfung  Tind 


B  e  g  r  i  f  f  s  e  r  k  1  ä  r  u  n  g  e  n. 

Elektrische  Handbohrmaschine  ist  eine  Bohrmaschine 
mit  eingebautem  elektrischen  Antrieb,  die  zur  Verrichtung  von 
Bohr-,  Aufreibe-  und  ähnlichen  Arbeiten  durch  das  Bedienungs- 
personal von  Hand  an  die  Bearbeitungsstelle  gebracht  wird. 

Stundenleistung  ist  die  Leistung,  die  die  Maschine 
bei  voller  Belastung  unter  dem  vorgeschriebenen  Axialdruck  bei 
der  gekennzeichneten  Schutzart  eine  Stunde  lang  ununterbrochen 
abgibt. 

Gekapselt  i-st  eine  Maschine,  welche  keinerlei  Öffnungen 
besitzt.  Die  äußere  Wärmeabfuhr  erfolgt  lediglich  durch  Strah- 
lung, Leitung  und  natürlichen  Zug. 

Geschützt  ist  eine  Maschine,  hei  welcher  die  zufällige  oder 
fahrlässige  Berührung  der  stromführenden  und  innen  umlaufen- 
den Teile,  sowie  das  Eindringen  von  Fremdkörpern  erschwert  ist. 
Das  Zuströmen  von  Kühlluft  aus  dem  umgebenden  Raum  ist  nicht 
behindert.  Gegen  Staub,  Feuchtigkeit  und  f.a--i]]alt  di  r  Luft 
ist  die  Maschine  nicht  geschützt,  kann  aber  ga^i  u  S|irii /.\\  i --la-  ge- 
schützt sein. 

Axialdruck  ist  der  Druck,  der  in  der  Achsenrichtung  der 
Bohrspindel  zur  Verrichtung  von  Arbeit  ausgeübt  werden  muß. 

§  4, 

In  den  Preislisten  und  Angeboten  soll  der  höchst  zulässige 
Bohrdurchmesser  für  Werkstoffe  von  50  kg  Zugfestigkeit  sowie 
die  Leistung  der  Maschine  als  Stundenleistung  an  der  Bohrspindel 
in  W  angegeben  werden.    Ferner  ist  die  Schutzart  anzugeben. 


Die  Messung  der  Stundenleistung  erfolgt  durch  Bremsung  der 
Bohrspindel  unter  folgendem  Axialdruck: 
Bohrdurchmesser:    6  mm 


In  bezug  auf  meahai 
folgende  Drück(^  aushalti 
Bohrdurchnicsser: 


Axialdruck:    50  kg 


iissen  die  Maschinen 

Idruck:  100  kg 
150  „ 
300  „ 
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§  7. 

Spannungen  für  normale  Maschinen  sind: 
Für  Gleichstrom  110  und  220  V, 

„  „  550  V   bei  einer  abgege^benen  Leistung')  von 

200  W  und  darüber, 
„     Drohstrom  125,  220  und  380  V), 
„     Wechselstrom  125  und  220  V. 
Die  Normalfrequenz  ist  50  Per/s. 

§  8. 

Als  Zuführungsleltungon  zu  der  Maschine  dürfen  draht- 
beflochtene  Leitungen  nicht  verwendet  weixlen. 

Die  Zuführungsleitung  muß  einen  zur  Erdung  dienenden  Leiter 
besitzen,  der  mit  dem  Körper  der  Maschine  dauernd  oder  bei 
lösbarer  Verbindung  zwangläufig  vor  Unterspannungsetzen  der 
Maschine  leitend  verbunden  wird.  Bauart  und  Querschnitt  des 
Erdungslciters  müssen  den  Bestimmungen  unter  A  II  3  c  der 
Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Starkstromanlagen  entsprechen. 
§  9. 

Jede  Maschine  ist  mit  einem  Schalter  zu  versehen,  durch  wel- 
chen die  Wicklungen  und  sonstigen  stromführenden  Teile  des 
Motors  spannungslos  gemacht  werden  können.  Bei  Maschinen  bis 
zu  100  W  Leistungsabgabe  sind  auch  Si-halter  zulässig,  durch  die 
die  Maschinen  nur  stromlos  gemacht  werden. 

Der  Schalter  und  die  Steckvorrichtung  müssen  gegen  mecha- 
nische Beschädigungen  durch  Metallkapselung  geschützt  sein  und, 
wenn  nicht  an  sich  mit  dem  Körper  der  Maschine  leitend  verb^mden, 
ebenfalls  geerdet  sein. 

§  10. 

Alle  Maschinen  bis  einschl.  10  mm  Bohrdurchmesser  sind  mit 
einem  zentrisch  spannenden  Bohrfutter  auszurüsten;  die  größeren 
Maschinen  mit  Bohrung  für  Morse-  oder  metrischen  Kegel'). 

§  n. 

Jede  Maschine  muß  mit  einem  Ursprungszeichen  versehen  sein. 
§  12. 

An  Jeder  Maschine  ist  ein  Schild  anzubringen,  das  folgende 
Angaben  enthält: 

1.  Fabrikationsnummer, 

2.  Stundenleistung  in  W  an  der  Bohrspindel, 

3.  vSchutzart, 

4.  Höchst  zulässiger  Bohrdurchmesser  für  Werkstoffe  von 
50  kg  Zugfestigkeit  bei  dieser  Leistung, 

5.  Stiomart, 

6.  Spannung, 

7.  Frequenz, 

8.  Drehzahl  der  Bohrspindel  bei  obiger  Leistung. 

')  Nach  §  I5c  der  ErrichtiingsvnrschriftPn  sind  BptriplisspannunKen  von 
in«br  als  'lUt  V  hei  ein^r  Aufnahme  i.is  einschli. ßlich  n,3  kW  der  Elekirowerk- 
zeug«  ni  ht  zuläsMig  Der  §  b  der  vorliegenden  Regeln,  der  mii  Rü.  ksicht  auf 
die  Straß.-r'balin^n  auch  55u  V  (ileic  Hironi  HO«ie  niii  Rü.-kschtauf  din  Orts- 
netze von  Dl'erl«ndz.  ntral*-n  3«o  V  Krehstrom  Lnriicksichiigt.  enl»pn.  ht  mit- 
hin z  7a.  Bichl  den  P  rderiing-n  der  Krrichtungsvorsch.  Uten  Eine  Änderung 
des  §  5v  der  Errichtungev.  rschriff  n  ist  in  Vorbereitung. 

2;  ¥,s  \»t  lieab:<ichtigt,  die  Alimessungen  des  Kegels  für  die  Befestigung  des 
Bohrfutters  fe>tzulegen. 


Erläuterungen, 
Zu  §  4  u.  5. 

Die  nach  §  4  in  den  Preislisten  und  Angeboten  anzugebende 
Leistung  der  Maschine  ist  durch  Bremsung  an  der  Bohrspindel 
unter  dem  angegebenen  Axialdruck  zu  ermitteln,  und  zwar  ist 
hierbei  die  Maschine  gekapselt  zu  prüfen,  je  nach  der  auf  dem 
Schilde  angeführten  '  Schutzart.  Die  Bremsung  an  der  Bohr- 
spindel ist  vorgesehen,  damit  auch  der  Wirkungsgrad  des  Ge- 
triebes bei  der  Messung  Berücksichtigung  findet. 

Zu  §  6. 

Die  Druckprobe  ist  als  reine  mechanische  Festigkeitsprüfung 
aufzufassen,  um  festzustellen,  ob  die  einzelnen  Konstruktions- 
teile durch  diesen  Druck  keine  unzulässige  Deformation  erleiden. 
Die  Probe  kann  bei  stillstehender  Maschine  ausgeführt  werden. 
Zu  §  7. 

Als  normale  Spannungen  sind  die  vom  Verbände  festgelegten 
Normalspannungen  angenommen.  Obwohl  die  Errichtungsvor- 
schriften bei  Maschinen  bis  300  abgegebene  Watt  Spannungen 
über  250  V  nicht  zulassen,  ist  in  Rücksicht  auf  die  Überlandnetze 
Drehstrom  380  V  und  mit  Rücksicht  auf  die  Straßenbahnen 
Gleichstrom  bis  550  V  zugelassen  worden.  Die  Errichtungsvor- 
schriften werden  demnächst  entsprechend  geändert  werden. 
Zu  §  8. 

Die  im  §  8  vorgesehene  Erdung  dient  zum  Schutze  des  Arbei- 
ters und  soll  aus  einem  in  der  Zuführungsleitung  liegenden 
Erdungsleiter  bestehen. 

Zu  §  11. 

Das  Ursprungszeichen  an  der  Maschine  kann  entweder  der 
Firmenname  oder  irgendein  Musterzeichen  sein,  an  Hand  dessen 
einwandsfrei  der  Hersteller  der  Maschine  erkannt  werden  kann. 
Dieses  Ursprungszeichen  muß  unlösbar  mit  der  Maschine  ver- 
bunden sein  (eingegossen  oder  eingeschlagen  usw.). 
Das  Zeichen  kann  nach  Belieben  innen  oder  außen  an  der  Ma- 
schine angebracht  werden. 

Zu  §  12. 

Die  aufgeführten  Angaben  für  das  Maschinenschild  sind 
unbedingt  einzuhalten;  weitere  Angaben  bleiben  dem  Beliebea 
der  einzelnen  Firmen  überlassen. 

Muster   für  das  Leistungsschild. 


SITZUNGSKALENDER. 

Elektrotechnischer  Verein,  Hamburg.  17.  XI,  abends  71/2  Uhr, 
Gr.  Saal  der  Staathlehranslalten,  Lübecke-r  Tor:  Dir.  Bannwarth  „Die 
Entwicklung  der  Hamt.g.  Elektr.  Werke".  Sitzungen  während  des 
Winters  jeden  3.  Freitag  im  Monat  in  obigem  Hörsaal,  abds.  ?!  2  Uür. 
Vorträge  weiden  an  dieser  Stelle  bekauni gegeben.  Der  Verein  besitzt 
eine  Austausch-  >  nd  Sammelstelle  für  .  ie  „ETZ".  Anfragen  mit  Rück- 
porto wegen  Be>chaffuDg  fehUnder  Nummern  sind  zu  nci.ten  an  Dipl.- 
Ing.  Witt,  AEG  Hamburg,  Hohe  Bleichen  31/.H2. 

Elektrotechnischer  Verein  am  Niederrhein.  16.  XI.  1922: 
Besichtigung  der  Fabrikanlagen  der  Waggonfabrik  A.  G.  in  Uerdingen  a.  Rh. 
Nähere  Auskunft  erteilt  die  Geschäftsstelle. 

Verein  des  rhein.-westf.  Industriebezirkes.  15.  XI.  1922, 
Bochum,  Herner  Straße,  nachm.  4  Uhr:  Besichtigung  der  Bergschule  und 
ihrer  Sammlung.  Vorträge  der  Herren  Bergschuldirektor  Heise  und  Berg- 
assessor Kukuk.  7  Uhr  abends:  Vereinssitzung  im  Städt.  Parkhaus  zu 
Bochum. 

Elektrotechnischer  Verein  Mannheim-Ludwigshafen  e.  V. 

Vortragsreihe  im  Auditorium  der  Gewerbeschule  06,  Mannheim.  Bei- 
trag für  Mitglieder  200  M,  für  Nichtmitglieder  300  M.  16.  u.  17.  XI. 
1922,  abds.  8 — 91/2  Uhr:  Prof.  Dr.  Schwaiger  „Einführung  in  die  moderne 
Hochspannungstechnik". 

23.  und  24.  XI.  1922,  abds.  8—91/2  Uhr:  Prof.  Dr  Richter  „Maß- 
gebende Grundsätze  und  Anschauungen  beim  heutigen  Elektro-Maschinen- 

7.  u.  8.  XII.  1922,  abds.  71/2—9  Uhr:  Prof.  Dr.  Petersen  „Elektrische 
Kraftübertragung.  Überspannung  und  Überstromschutz". 

Brennkrafttechnische  Gesellschaft  E.  V.,  Berlin.  5.  Haupt- 
versammlung in  der  Aida  der  Technischen  Hochschule,  Charlotten  bürg : 


24.  XI.  1922,  nachm.  514  Uhr:  Vortrag  Marineoberbaurat  Br.  Schulz 
„Ölfeuerung  für  Sohiffszwecke  und  die  Industrie"  (Diskussion). 

25.  XL  1  22,  vorm  I01/2  Uhr:  Vortrag  Wa.  Ostwald  „Kraftbrenn- 
stoffe und  die  Vor    nge  im  Motor"  (Diskussion). 


RECHTSPFLEGE. 

Deutschlands  Beitritt  zum  Madrider  Abkommen^).  —  Im  Deut- 
schen Verein  für  den  Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  sprach 
am  26.  X.  Geheimrat  Jüngel  vom  Patentamt  über  den  Bei- 
tritt Deutschlands  zum  Madrider  Abkommen, 
betr.  die  Eintragung  internationaler  Handelsmarken.  Er  führte 
aus,  daß  Deutschland  sehr  lange  mit  dem  Anschluß  gezögert  habe, 
weil  überwiegend  die  Auffassung  vertreten  tvar,  daß  sich  das  Ma- 
drider Abkommen,  insbesondere  dessen  Artikel  4  mit  dem  deutschen 
Patentgesetz  nicht  vereinbare.  Nach  genauerer  Prüfung  durch  das 
Patentamt  ergab  sich  aber,  daß  die  Schwierigkeiten  nicht  so  groß 
waren,  um  sie  nicht  gegenüber  den  Vorteilen  des  Abkommens  für 
die  deutschen  Gewerbetreibenden  in  Kauf  zu  nehmen.  Die  Anmel- 
dung in  Bern  hat  die  Wirkung  der  Anmeldung  im  einzelnen,  wes- 
halb auch  die  Länder,  die  bisher  beigetreten  sind,  sämtlich  die 
internationalen  Marken  nicht  in  ihre  Register  eintragen.  Der  vor- 
tragende gab  dann  ausführliche  Einzelheiten  über  die  geplanten 
Ausführungsbestimmungen.  Der  Beitritt  werde  voraussichtlich 
zum  1.  XII.  erfolgen  können.  Voraussetzung  für  die  internationale 
Registrierung  ist  die  Eintragung  (also  nicht  nur  Anmeldung)  im 
Heimatland.  Die  Zahlung  der  Gebühr  für  das  Berner  Amt  muß  m 
schweizer  Franken  nach  Bern  erfolgen,  weil  die  Kasse  des  Amtes 

«)   Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  1100,  1147. 


16.  November  1922. 
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(AusfUbrlicbe  Bt 

Zur  Geschichte  dos  (Ii 
Von  Dr.-Ing.  Wilh.  Sticd. 
hcft  1922. 


LITERATUR. 

Eingänge. 

äsprechung   einzelner  V 
Sondcralxli  licke. 


verke   vorhehalten  ) 


auf  höchstrn-  2u  kla---i,  l.r-,  1 
auftragte  den  \'i,r>iand,  m  di 
stellig  zu  werden. 

Patente  m  l  naani.      1  lun 

delsministers  sind  mit  Wil  kau 
Verfahrenseebühi'",!  nlhilil  wa 

soweit  ihr  Fälligk.-il>I.Tmin  ;.iir  dm  I.  .\'.  odn-  -päirr  rülli,  in  drr  prei; 

Jieuen  Höhe  gezalill  wiailni.     Mir  n.udi  Ii  iilnarin  T.iril'ini  Mn  aiis  Ein? 

gezahlten  Jahrr,^-' du  1 1 1       -•••.l  -|.ni.-l.-M-  U\<  zur  ndrli.-icn  Fällijr-  ist.  < 

keit  im  .Jahre  T.)2.;  Iii   i,-  .-n  ■  M-hr/ji  ,■  r-a  n/iai,  w  idi  ium  fa  1 1- d  i  d'-r 

Anmeldung  odiiT  d,i  ^  I"  1  1I1II1.    Idlnl-i  d  ir  l-".r^;iiizium  niihl,  iniL'i 

so  wird  die  im  \Mi,.,i^  unir,  niininrlir  al-  nnmaui-rnd  anzu-  aai; 

sehende  Gebühr  nirlil  /  n  n  h  1.  r  r-l  .1 1 1  rt.    1  )ic  Patmlsi  hriften  werdi/n  in  \ 

auf  Kosten  des  Animdders  lUuah  das  Patenta.mt  gedruckt,  dde  daß 

Druckkosten  jo  nach  Umfang  festgesetzt.  jede 

Patentan  walt  Diid.-Ing.  H.  H  e  r  z  f  e  1  d  ,  Berlin.  "I^^jf 

Aus  den  Mitteilungen  der  Steuerstelle  des  Rei*  hsvei  baiuies  du  , 

der   Deutsclien  ludusti'ie.       In  den   zu  einem   Hell    MaiMin-im  nni 

Nummern  6  und  7  der  „Miltidlungen"  behandelt  Dr.  jur.  K.  M  r  u  -  d.'i 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Heseliäftiaimg  im  Okfober  H)2-2.M  ha  iv,,.  hi,  l,  1  1 
sehen  Handelskammern  für  Okti.l.rr  r,-,l„n  tiot/.  dis  j 
Kurssturzes  ein  tjcuenübiT  dmi  ^■lM  an  mh^  I  «ein-  \  iT.nidi  1 1  lül 
Rückgang  der  .Mark  1,11  de-  CrI.I  ,,nJ  fM...I|iMei  ■  .-nMli,  t  ,  / 
noch  aussetzende  11  I  ■  ■    -i  '  .  ■  .     . ,  ■  _  -  ■  ^  '  ;    ■  1 , , ,  ;  e  .  I   '  1 

preise  ni  innner  1  le  ■  :  ,  ■   

Eingang  von  Aurir,i_.  e  1.  I      :  ,^,.,i,..         ,     ..i,.,.,.      !,i_-       ,  ^■ 


jetzigi 


anla: 


\  \\r 


Einbuße  an  Aul 
hiergegen  aufgeiionuniaie  l\;,iapf  l,:,l  1 
mögens  einen  gndfliaien  l-d  rolg  ii,  ile 
recht  werdenden  :i:'>  a  Idnk.^K  r.  -ed 
Erneuerungsriieklaei'  ^  ."iM  ,1  ini  II 
Reichsfinanzmini-t,  r-  M,in  2.").  VII. 
dung  durch  ilie  IJe,  hl -in  e,  hnng  har 
wie  auch  die  z.  Z.  -lall  findendo  Ilewe 
sich  stetig  vollzi.di,.nde,,  uial  .auf  ,li, 
Mark  zurückzufühnaiden  \dTk|eiiie' 
wmn  vortauisidii.  d,'--eii  I  ,e-i  eiienni 
entschadigungslDseii  \ii-lieieriinL:-  mi 
Betriebskapitals  de:^  l  irl ernidnner,-. 
siebter  nur  in  der,  wie  er  a,usführli(l 
tum  und  Rechtsprechung  nachweist, 
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flektr< 


mußte  boroits  zu  ArbtMt.sstrcckungcn  gcschiittcn  w<^r(lcTi.  Audi  das 
Seil  Wachstromgebiet  ist  von  ilcr  Äiuleruni;  di-r  Kdiijunktur  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Wenn  auch  Fcinsprcchappaiato  noch  einen  mäßigen  Auf- 
tragsrückgang zeigen,  so  ist  dieser  liei  'l\'l(^i!;ra  plicnajiparatcn  s  '  '  ' 
bedeutend  geworden;  auch  Meßinstruiiiente  allci-  Art  und 
medizinische  Apparate  werden  weniger  verlangt  als  bisher.  -Uie  Be- 
stellungen auf  Glühlampen  haben  nachgelassen  (Berlin).  —  Der  Bezug 
von  Brennstoffen  und  Roh-  bzw.  Halbfabrikaten  ist  unverändert  schwierig, 
die  Preise  steigen  und  richten  sich  besonders  bei  den  Metallen  nach  dem 
Dollarstand.  Lieferungsfristen  betragen  unverändert  3  bis  4  Monate.  Der 
Auftragsbestand  ist  noch  gut,  wenn  auch  neue  Bestellungen  bei  einzelnen 
Firmen  nachlassen  (Frankfurt  a.  Jl.). 

l)io  Prpislx'wos^uiiff  an  dor  Londoner  Metallbörse.  —  Abb.  9 
zeigt  die  Beweguiisj  der  Preise  je  1  ton  (lOlö  kg)  von  Zinn  (fine  foreign), 
Aluminium     Kupfer  (Standard,  Kasse),  Antimon,    Zink  (amerika- 


Auöenhandc 

Außenhand.  ! 


Abb.  9.  Preisbewegung 


nisehes),  Blei  (englisches)  und  Quecksilber  (je  75  Ibs-Flasche)  an  der 
Londoner  Metallbörse  während  der  ersten  9  Monate  von  1922.  Für  das 
3.  Quartal  ergibt  sich  mit  Ausnahme  von  Aluminium,  Antimon  und  Blei 
ein  weiterer,  von  Schwankungen  unterbrochener  Anstieg,  der  bei  Zinn  im 
Juli  10  £  ausmachte. 

Verbesserung  der  Zahlungsbedingungen  bei  der  Reichs- 
bahn. —  Nach  der  „Voss.  Ztg."  sind  die  Reiehsbahndirektionen  angewiesen 
worden,  in  geeigneten  besonderen  Fällen  Anzahlungen  bis  zu  33Vg  %, 
höchstens  bis  zu  50%  des  Lieferwertes  zu  leisten.  Die  Vorschüsse  müssen 
mit  1%  über  Reichs bankdiskont  verzinst  werden;  in  einer  dem  Gegenstand 
der  Lieferung  entsprechenden  Form  ist  Sicherheit  zu  leisten.  Bei  sonstiger 
Gleichwertigkeit  der  Angebote  will  die  Behörde  dem  keine  Anzahlungen 
fordernden  Bewerber  den  Vorzug  geben.  Außerdem  sollen  die  Direktionen 
mögliehst  sofort  Abschlagszahlungen  gewähren  imd  die  Begleichung  der 
Schlußrechnungen  tunlichst  beschleunigen. 

Indexziffern.  —  Der  Kauf kraf tindex  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
betrug  in  der  Woche  vom  28.  X.  bis  3.  XI.  869,40  (781,  15  i.  Vw.),  d.  h.  die 
Inlandkaufkraft  der  Mark,  am  Großhandelspreisniveau  gemessen,  hatte  nur 
noch  ^/ggg  ihres  Vohreriegswertes, imd,amDollarmittelkursin Berlin  (4747,17) 
gemessen,  besaß  die  Mark  nur  noch  den  1131.  Teil  ihres  Außen  wertes  der  Vor- 
kriegszeit. Gegenüber  einer  Steigerung  des  Dollarmittelkurses  (4336,67 
i.  Vw.)  um  9,5%  hat  sich  das  Großhandelspreisniveau,  am  Kaufkraftindex 
gemessen,  um  11,3%  erhöht.  Die  Meßziffer  der  Warengruppe  Kohle,  Eisen, 
Metalle,  Baustoffe,  Öle  ist  von  781,00  i.  Vw.  auf  897,22,  d.  h.  um  14,9%. 
gewachsen.  — Die  Indexziffer  des  Statistischen'  Reichsamts  für  die 
Lebenshaltungskosten  (Ernährung,  Heizung,  Beleuchtung,  Wohnung) 
ist  gegen  11  376  im  September  auf  19  504  im  Durchschnitt  des  Oktober, 
also  um  71,4%  gestiegen.  Rechnet  man  die  Bekleidung  mit,  so  ergibt  sich 
ein  Index  von  22  066  gegen  13  319  i.  Vm.,  d.  h.  eine  Zunahme  um  65,7  %. 
—  Die  Großhandelsindexziffer  des  Statistischen  Reichsamts  ist 
von  dem  287-faehen  im  Durchschnitt  des  September  auf  das  566-fache  im 
Oktober  oder  um  97,2%  gestiegen.  Für  die  Gruppe  der  Industriestoffe  hat 
sie  sich  von  dem  339,2-fachen  auf  das  569,4-fache  oder  um  67,9%  gehoben. 

Verlängerung  der  Demobilmachungsverordnungen.  —  Mit 

Genehmigung  des  Reichstages  ist  die  Geltungsdauer  der  jetzt  noch  in 
Kraft  befindlichen  Demobilmachungsverordnungen  einheitlich  bis  zum 
31.  IIL  1923  verlängert  worden. 

Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  Die  neuen  vom  9.  XI.  bis  auf  weiteres  für 
das  Inland  geltenden  Festsetzungen  Nr.  73  (grün)  und  Nr.  73  A  (gelb)  der 
Preisstelle,  wie  sie  diesem  Heft  beiliegen,  bringen,  von  der  Gruppe  „Glüh- 


1  I  otechnik 
i  '  w  illigungen 
I  IM!  verzüglich 
i/!s  auf  weitere« 
.Aiißenhandek- 


die  Zukunft.  Die  Gel^ühren  für  den  Reichs- 
koinmissar  und  der  Pressebeitrag  werden  nur 
dann  erstattet,  wenn  sie  besonders  erhoben 
worden  sind  und  eine  bczüslichc  Verfügung 
,\rr  v<,r\u-uf.    ]>ie  Kosten  der  Be- 

lM-tr;,L'rii  vom  1.  XI.  an  3<"no-  der 
AHnn.  .Isar/,  I  M.  vom  1.  XU.  ab  100  M.  Für 
Eilb(  willi<iiino,.n  wird  .m  Zuschlag  von  50% 
erhoben.  Die  (ieljuhren  für  den  Reichskom- 
missar und  der  Pressebeitrag  werden  z.  Z. 
von  der  Außenhandelsstelle  getragen  und  un- 
mittelbar abgeführt.  Diese  behält  sich  vor, 
jederzeit  erstere  mit  0,5%i  und  letzteren  mit 
1,5%,)  außer  den  eigenen  Gebühren  ganz  oder 
teilweise  zu  erheben.  Das  bezieht  sich  auch 
auf  Anträge,  die  zur  Bearbeitung  stehen.  Für 
nachträgliche  Änderungen  sind". 50  M,  ab  1. 
XI  r.  100  M  zu  entrichten.  Bei  Zweitausstel- 
lungcn  behält  sieh  die  Außenhandelsstelle  vor, 
die  Gebühren  nochmals  zu  berechnen.  Für  Ver- 
längerungen werden  50  :M,  ab  1.  XII.  100  M  in 
Anrechnung  gebracht.  —  Der  Pressebeitrag 
wird  nach  einem  Rundschreiben  des  Reichskom- 
missars für  Aus-  und  EinfuhrbewiOigung  bei 
Waren,  die  einer  Ausfuhrbewilligung  bedürfen, 
nicht  erhoben,  wenn  es  sich  um  Reparations- 
lieferungen und  um  Sendungennachdem Saarge- 
biethandelt. Beinachweisbarer  Xichtausnutzung 
oder  nur  teilweiser  Verwertung  einer  Ausfuhrbewilligung  ist  er  auf  Antrag 
ganz  oder  teilweise  zurückzuerstatten,  auch  vnrd  er  bei  Verlängerung  von  Aus- 
fuhrbewilligimgen  nicht  neu  veranlagt.  —  Die  „D.  A.  K."'  weist  auf  schwere 
Verluste  hinT  die  einer  größeren  Fabrik  elektroteclinisch( 
infolge  des  Valutasturzes  dadurch  entstanden  sind,  daß 
für  etwa  2,5  Mill.  M  nach  einem  h och valut arischen  Über 
mark  verkaufte  und  die  Lieferungen  sich  dann  vciz 
pondenz|  knüpft  an  diesen   Vorgang  folgende  Bt 


Bedarfsartikel 
Anfang  1922 
Seeland  in  Reiehs- 
ägerten;  die  Korre- 
rkungen:  ..Schwer- 
wiegender noch  als  der  in  obigem  Beispiel  dargestellte  Verlust  dirrch  einen 
einzelnen  Verkauf  in  Reichsmark  nach  einem  Hochvalutaland  sind  die  Ver- 
luste, die  der  Volkswirtschaft  dauernd  dadurch  entstehen,  daß  Exporteure 
nach  Niedervalutaländern,  nach  denen  in  Mark  verkauft  werden  darf,  bei 
nicht  sofortiger  Lieferung  und  Bezahlung  der  Ware  den  Teuerungszuschlag 
nur  bis  zum  Abschlußtage  und  nicht  bis  zum  Liefer-  und  Zahltage  be- 
rechnen. Dies  ist  bei  allen  kleineren  und  mittleren  Weikcn  ui:d  Händlern 
wohl  die  Re^el.  so  daß,  da  die  Ware  selten  ab  Latrer  sreliefeit  wird,  ,der 
entstehende  Verlust  besonders  m  den  letzten  Monaten  bis  zu  Tö^o  und  mehr 
betragen  hat.  Es  ist  allerdings  zu  hoffen,  daß  die  erlittenen  Verluste  der 
letzten  Zeit  die  betreffenden 'Exporteure  veranlaßt  haben,  vorsichtiger  zu 
verfahren."—  Das  Goldzollauf seid  beträst  vom  1.3.  bis  21.  XL  112400%. 
—  Für  Kleinventilatoren,  Heißluftduschen.  .Ala  s  sagea  ppa  ra  t  e 
und  Handstrahler  sind  ab  1.  XI.  neue  Mindestpreise  m  Kraft  getreten. 
Näheres  durch  die  Außenhandelsstclle  der  Elektrotechnik. 

Frankreich.  —  Auf  Grund  eines  von  der  Kammer  angenommenen 

Gesetzentwurfes  soll  der  1914  Deutschland  gegenüber  gültig  gewesene 
Mindestzolltarif  auf  Waren  angewendet  werden,  die  in  Ausfuhrung 
eines  vor  dein  Kviecre  zwischen  den  Staatsanaehörigen  der  ehemals  feindlichen 
Länder  abgeschlossenen  und  von  der  französischen  Regierung  auf  Grund 
des  Versailler  Vertrages  im  allgemeinen  Interesse  aufrecht  erhaltenen  Kon- 
traktes geliefert  werden.  Den  an  den  Tarifen  inzwischen  vorgenommenen 
Änderungen  sowie  den   Erhöhungskoeffizient cn  ist   dabei   Rechnung  zu 


)  Nach  „Engineering"  Bd.  lU,  1922,  S.  439.   Vgl.  .,ETZ" 


i.  U26- 


Rußland.  —  Der  deutsch-russische  1 
mit  der  Sowjetrepublik  verbündeten  Staat 
drei  kaukasischen  Föderati\Tepubliken  imd 
ausgedehnt  worden.  —  Nach  der  „Ind. 
größten  russischen  Industrietrusts  das  T 
handels Vertretungen  im  Auslande  einzi 

Spanion. -In  .1er  „ETZ-  1922.  S.  1 198.  ist  nach  d.n    VVeltw.  Nachr.'' 

berichtet  worden,  daß  in  Barcelona  die  Preise  elektrischer  Arbeit  verlängert 
worden  seien  und  günstisre  Aussichten  fiu 
und  Kochapparate  wie  auch  von  elcl 


11  pallo- Vert  ras  ist  auf  die 
n  Weil3ru Bland.  Ukraine,  die 
Ulf  die  Fernöstliche  Republik 
u.  Hand.-ZtL'.--  haben  15  der 
-cht  erhalten,  eigene  Außen- 
-ichten. 
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Neu«  GesoUschiittcii.  —  s,„m.i-v  \\ v,  i  c,  ,„,  i,.  ii,.  K;,ss,'|, 
Gegenstand:    Fabj-ikation    elekt.risclu-i     l  as.  Im  i,1;hm  |«  n.     St  a  m inlsa     :i  I : 

0  52^  MiU  M  —  1  Ickti  M\  I  I      1  .  !l     I  I 

stand:   Erwerb   und    Boti'icb   rlcklnsriin^    l\  i  at t  a nl  i im  n ,     M  a  ni m La  | mI  a  I  : 

1  MiU.  M.  —  Erzoloktro  (t.  in.  b.  II.,  Saall.M.  ( ,,mI  :  llM,>i,  llNn- 
und  Vertneb  von  Erzeugnissen  fm-  (\\r   l'.liaa  i .  n  ii  n  n  i  .    :>i  a  m  m  l,a  |  n  i  a  1  : 

0.  15  MiU.  M. 

Betriebsergebnisse.  —  Allgnneino  Kh'ktricitäf  s  -  Ocsoll  ■ 
hitt  Btrlin  l')2]/2_>  Biutt  1  t(  \  u  i  -|!l|(i)  )  AI  (  4"  II  l()2 
1  \  )  Gt  ch  ft  unko  t(n  9  I  )l  M  ( i(M  >  M  \  )  st  i  ,ii  1  i  II  ui]  t 
\uw  Itung  J160G341M  übli^  Uh  n  /ii  (i  8  S(  '  b  ,M  /uwtnhin^tn 
Stiftungen,  biedlungsauf  Wendungen :  ooo98  420  M;  \Vc7  k(Thaltung :  400 
MiU.  M  (100  i.  V.):  Abschreibungen:  2  480  35:?  M  (2  023  448  i.  V.):  Rein- 
gewinn mit  Vortrag  (1  SO."-)  874  M):  166  610  714  M  (82  388  680  i.  V.):  Divi- 
dende: 25%  auf  350  MiU.  M  Stammaktien  (16%  i.  V.).  10'Vs%auf  250  MiU.  M 
Vorzugsaktien  ü  (7y4  i.  V.);  Vortrag:  '6  'ZZüwy  ivi.  —  Rüeiniseh-  West- 
fälisehes  Elektrizitätswerk  A.  G.,  Essen.  1921/22.  Elektrizitäts- 
lieferung:  960,9  MiU.  kWb  (748,9461.  V.);  Gasfernversorgung :  81,467  MiU  m3 
(72,521  i.V.);  Betriebsgewinn  und  Zinsen  nebst  3705  M  Vortrag :  393  624  746  M 
(100  674  824  i.  V.);  Verwaltungskosten,  Verschiedenes  und  Sollzinsen: 
34  421  028  M  (23304  963  i.  V.);  Absclireibungen :  326  535  ODO  M  (64  590  000 

1.  V.);  Dividende:  20%  (10%  i.  V.)  bei  550  MiU.  M  Aktienkapital  (1.50  i.  V.); 
Vortrag:  1847  M. 

Baumarkt.  —  Halle  a.S.  Vom  ProvinziaUandtag  der  Provinz  Sach- 
sen ist  dem  Elektrizitätswerk  Sachsen-Anhalt  die  Aufnahme  einer  Anleihe 
von  400  MiU.  M  für  den  Ausbau  seiner  Werke  genehmigt  worden.  Die  Provinz 
übernimmt  die  Bürgschaft  dafür  und  wird  sich  mit  weiteren  100  MiU.  M 
an  dem  genannten  Unternehmen  beteiligen.  —  Karlsruhe.  Die  Badische 
Landeselektrizitätsversorgung  (Badenwerk)  A.  G.  hat  das  Kraftwerk  an 
der  Raumünzach  vor  kurzem  in  Betrieb  genommen.  Es  liefert  durchschnitt- 
lich im  Jahre  3,9  MiU.  kWh  und  soll  den  für  den  Bau  der  Schwarzenbach- 
talsperre erforderlichen  Strom  sichern.  —  Neumünster.  Die  städtischen 
Kollegien  haben  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  40  MiU.  M  für  die  Er- 
weiterung des  Kraftwerkes  genehmigt.  —  Sondershausen.  Im  Kreisrat 
wurde  beschlossen,  die  noch  ausstehenden  Arbeiten  für  die  Versorgung  der 
Gemeinden  des  früheren  Kreises  der  Unterherrschaft  Schwarzburg-Sonders- 
hausen mit  Elektrizität  vorläufig  der  hohen  Kosten  wegen  nicht  weiter- 
zuführen. Ein  Ausschuß  wird  die  Erhaltungsarbeiten  überwachen.  —  Sulz 
(Württemberg).  Das  Elektrizitätswerk  soll  umgebaut  werden.  —  Trier. 
Zwecks  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  vmd  der  Überlandversorgung 
haben  die  Stadtverordneten  beschlossen,  eine  Anleihe  von  insgesamt  265 
MiU.  M  aufzunehmen.  —  Vegesack  (Bremen).  Die  Einführung  elektrischer 
Beleuchtung  ist  in  Angriff  genommen  worden. 


Devisenkurse.  —  Di 

ländische  Einheit)  betruger 


Berl 


:•  amtlichen  (Jeldkurse  (Mark  je  e 


Christiania  (Kr) 
Helsingfors  (finn.  M 
Holland  (Gld)  . 
Italien  (L)  .  .  . 
Kopenhagen  (Kr) 
London  (£)... 
New  York  . 
Österreich  (K)  . 
Paris  (Fr)  ... 
Prag  (Kc).  .  .  . 
Schweden  (Kr)  . 
Schweiz  (Fr)  .  . 
Spanien  (Pes)  .  .  .     11) Sil 

Von  der  Börse.  — (l.  XI.  \<\<i.  XI  liti'-J.)  \\ 
kommission  und  auslaiKlisi  ln'  uh  drut.-MlM-  SaMliM 
müht  waren,   mit  der  l!eii  lisn-u  MiiMj  \  i m  a M:~>rt  / ii 

Stabilisierung  der  Mai  k  fest  zust ellni.  1:  \r  >\u  K' 

nicht  dagcwe.^ene  KurssteiMeruimcii  ii'.tH  h  u,  (Im' 
Werten  der  Sehwenndustru'  zuuute  k.im.  n  un<i,  v.. 
tenden  Entwertung  der  deutschen  Valuta  abuesel 
richten  über  weitere  Konzentrationsplane  auf  di 
worden  sind.  Auch  das  Ausland  trat  lebhaft  als  Erv 
Verlauf  der  wieder  nur  drei  Bürsentage  umfassim 
sich  dann  aber  als  Folye  der  vorläufig  keiui  sw  (.m.- 
sprechenden  Mitteilungen  über  den  (Jang  der  W  u 


Continent.  Oes,  ^^urnbcr; 


41.5 !«; 
193,01 
l.-)9(;()() 

ll()-_>  •_>:', 


Drahtloser  Uber,« 


:ehr 


Köln 


Dtsch. -Atlant,  lelegr.. 

Niederl.       ,.  ... 

Sudam.        ..  ... 

„     Kabelwerke,  Berlin    .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin  . 

,,  ,,      ,,  München 

Elektr.  Liefer. -Ges.,  Berlin  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

E.  W.  Schlesien   

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin 
Hackethal,  Hannover  .... 

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  . 
Kraftübertrag.,  Rheinfelden  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin    .  .  . 
Mix  &  Genest,  Berlin  .... 
Neckarwerke,  Eßlingen     .  .  . 
Niederschles.  Elektr.  u.  Straßenb. . 
Oberbayer.  Überlandz.,  München. 
H.  Pöge,  Chemnitz  .... 

Vorz.-A. 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim 

M."Schor'ch"&  Cie.,  Rheydt 
Sachsenwerk,  Dresden  .  .  . 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin 
Siemens  &  Halske,  Berlin  . 

Stettiner  E.  W  

Teleph,-F.  Berliner,  Hannover 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin. 


l.-)(>5 
117 

l.-.io 


1.505 

117 
l.-)10 

10-2 
2RM) 


Voigt  &  Haeffner .  •  •  •  j 

Hartmann  &  Braun    .  .  I 
Emag.  Elektr.-A.  G.     .  > 
Main  Kraftwerke,  Höchst 
Heddernh.    Kupferw.  u. 
Südd.  Kabelwerke  .  .  ^ 


WARENMARKT. 


Isolierte  liCll iinü'sdriilitc. 

iten  isolierter  Li  it  uims,h  ahte  i. 
gszuschläge  auf   l'n  i.slistM  Xi .  l 


■  n  l)lM,t„ngen  LHZ, 

w  i  l.-.iirrrohr-Falri- 

.  M  I-  1  I  I  .  :  ni  „  ab  1».  XI.  die  ZU  den  Preisen 
.M  .  ,  M  \  i!,.  hiage  fm  H W  i lo lir .  luekierte. 
I ..  1  1,1  ,M  kiMiiu  M  nebst  Zubeluir  und  schwarzes 
für  .Mes,.*ingrohr  mit  Zubehör  auf  17  000°o  und 
iid  Zubehör  auf  20  000%  gesteigert. 
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Roheisen  al.  I  ^ 
ioluMseiil7:}t.i..' 
Siegoi'landor  Stall 
eisen  (8  bis  Id". 
(80",',)  -'L's  .-,:!!)  _\1 
20  000  .M  t  l.a^ir 


VorbirnL 
!.-)_>  Kn 


)  -M.  l'Vii 


!t    .M  ■(    r,  h.-,|,(  woi-.Irn. 

Iiabcil.  —  Seil  M.  \1. 

:  Hohblöfkell2  800  k. 
I  !5  ÖOO  M,  Formt  Isen 
(17:500  M.  Bandeisen 
1(1  darüber)  173O00M, 


-  Jlehrpr^ 


I  M.  Wal/.lralil  Mi:.  :Un)  _ 

Mittelblrrllr   C',  bl.   Ulli,  ,  IHM 

215  10(t  M.  M>J.  (inifr,  I  ,,,, 
HandelsL'Ute  sind  unvrran.lei  t 

Ii  U  ß  \V  a  TP  U .  —  Der  \  er  band  deutscher  Eisenu;ießereien  ( Gießere}  verband ) 
hat  dw  (fußwarenpreisefur  die  Zeit  vom  8.  bis  15.  XI.  um  weitere  8%erhoht. 

Schrott.  —  Am  8.  XI.  wurden  für  Kernschrott  80  000  M,  für  Späne 
75  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschi  nentr"  ßbruch  90  000  M/t 
frei  Berbn  notiert. 

Bleifabrikate.  —  Die  rheiiiisrl,-\vestlal;s.  i,,.  lil.  ilian.llcrvereinigung 
hat  ihre  Lagerpreise  um  30  000  Maul  Ii"   .\i  1  mi  k.j  ,  i  lioht . 

Edelmetalle.  —  Der  IWliner  .Markl  nul am  s.  XI.  Cold  mit 
6000  bis  6100  M/g  und  Silber  mit  iiö  bis  230  M/g.  Der  Ankaufspreis  von 
üold  für  das  Rcii  h  bctra/ji  /..  /.  2o  ouo  M/Zwanzigniarkstu('k. 

Baumwolle.  .\.  w  \i>,k  notierte  am  9.  XI.  26,30  ets/lb  und 
Bremen  5284  Mika. 

Seide.  —  Am  .Mailänder  Seidenmarkt  lagen  die  Preise  bei  lebhafter 
Nachfrage  sehr  fest.  Man  zahlte  für  Grege  exquis  13/22  445  Lire  und  für 
dsgl.  classique  13/22  425  Liro/kg. 

Schellack.  —  N.  T.-Ürange  wurde  in  den  letzten  Tagen  mit  14  000  M 
je  kg  verkauft. 

Paraffin.  —  Weißes  Tafelparaffin  wurde  in  Hamburg,  unverzollt,  zu 
450  bis  525  M/kg  gehandelt. 

Teer  und  Teererzeug'nisse.  —  Destillierter  und  präparierter 
Steinkohlenteer  wurde  zu  4800  bis  5000  M/100  kg  netto  in  Kesselwagen 
gekauft.  Präparierter  Braunkohlcnteer  war  zu  2900  M/100  kg  netto  zu 
haben.  Steinkohlenteerhartpech  ,  springhart  und  hochglänzend,  kostet 
5700  bis  5800  M/100  kg  netto,  lose  verladen,  ab  Werkstation.  Steinkohlen- 
teerweichpech  wurde  mit  4900  M/lOO  kg  brutto  für  netto  in  Holzfässern 
ab  mitteldeutscher  Versandstation  gehandelt. 

Benzol.  —  Der  Benzolverband  in  Bochum  hat  die  Kleinverkaufspreise 
ab'6.  XI.  weiter  wie  folgt  erhöht :  Tetralitbenzol  410  M,  Motorenbenzol 
454  M,  Lösungsbenzol  II  345  M,  Schwerbenzol  215  M/kg  ab  Haupt- 
verkaufsstelle. 

Schwefelsäure.  —  Für  100  kg  Schwefelsäure  60"  Beist  der  Erzeuger- 
preis ab  1.  XI.  auf  1563  M  und  der  Verbraucherpreis  auf  2063  M  festgesetzt 
worden. 

Öle  und  Fette.  —  Der  a 

fest,  so  daß  mit  einem  Anzicbi  n 
betragen  z.  Z.  für  Mineraluli  I 
fettete  Öle  12  312  M/100  k-, 

wurden  etwa  folgende  l'reis(^  gezahlt :  Hei  ßdampf  zylinderöl,  Flp. 
280/300°,  5  bis  9  $;  Sattdampf  zylinderöl,  Flp.  230/270»,  4  bis  5,50  $; 
pennsylvanische  Maschinenölraffinate,  Visk.  3  bis  10  bei  50",  Flp.  über 
200",  5  bis  9,50  S;  dsgl.  amerikanische,  Visk.  3  bis  10  bei  50",  Flp.  unter  200", 
5  bis  8  $;  Maschinenöldestillate,  Visk.  4  bis  8,  4,50  bis  6  .$;  Spindelöl- 
raffinate,  Visk.  2  bis  7  bei  20",  4  bis  5$;  russisches  Maschinenöl  7,25  $; 
hellgelbes  Maschinen! ett,  unbesehweites  Material,  Troplp.  75/90°,  7,50  bis 
9  S/100  kg  Reingewicht,  lose  und  unverzollt.  —  Paraffinöl  für  Diesel  - 
motoren  kostet  etwa  4600  M  netto  ohne  Faß,  Steinkohlenteertreiböl 
I»  (liiiLTt  i'incn  Preis  von  etwa  4400  M/lOO  kg  netto  ohne  Faß.  —  Leinöl  wird 
aus  llolkiiid  7.11  I  i.xr,  ( loii  k-  aiiu-eboteii ;  der  Hamburger  Markt  verlangte 
Im  n-iiir  \Vai(  1  ".Ol )  .\1  kj.  -  1  )ei  amerikanische  Markt  für  Terpentinöl 
ist  unverändert  fest  ;  in  Xew  \,<ik  wurden  am  9.  XI.  162  cts/Gallone  notiert. 

an  für  amerikanische  Ware  4300  M  und  für 
ins  öl  1.  Pressung  kostet  1922  M  und  Ware 


Mineralölmarkt  ist  weiterhin 
Kürze  zu  rechnen  ist.  Die  Zölle 
Fette  II  593,80  M  imd  für  ver- 
11  waren  gering.    Im  einzelne 


Am  Hambm-der  i\Iarkt  f. 
französische  4350  M/kg. 
Pressung  1875  M/kg. 
Altmetalle.  —  Ai 

gezahlt:  für  altes  Elekti 
zinntes  Schwerkupfer,  tie^cli 
dolsüblich  und  tiegelrecht,  Isi 
frei,  1500  bis  1600  M,  Mess. 


XI. 


1  B,  Ml  in  er  Mai 


t  folg. 


•  Pri 


lytkii 


*  ,,        Standard  Kasse  .  . 

*  ,,  ,,  3  Monate 
Zinn  Standard  Kasse  .... 

„         3  Monate  . 

,,     straits  . 
Blei  :  span.  oder  nichtengl. 

,,     gew.  engl.  Blockblei 
Zink:  gew.  Sorten 

„  remelted 

,,       engl.  Swansea    o7  10 

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorten  . 

■    m :  98  bis  990o  

»8  bis  99%  garantiert  Kw  £  1 

Wismut  :  je  Ib   10  s, 

Platin  :  nominal  je  Unze   "21  £. 

Quecksilber  :  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche     12  £  /pi  £  5  s. 
Wolfram:  (i.V,,  j,-  Riiiheit  nominal  ...     1-2  s  6  d/lo  s. 
In  New  York  notierten  am  10.  XI.  1922:  Elektrolyt kupf er  loco  13,8"; 
Eisen  29,00;  Blei  7,12;  Zink  7,25;  Zinn  37,50  cts/lb. 


Nickel 


■■  Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Bückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  7iicht 
berücksichtigt  werden.) 
Frage  55:  Wer  fabriziert  Dynamos  für  Beltniehtung  von 
Molorrädern? 

Frage  56:  Wer  liefert  Stecker,  Kupplungen  bzw.  alle  Teile 
zum  Anschluß  von  Koch-  und  Heizapparaten  nach  den  neuesten 
Normalien? 

Frage  57:  Wer  ist  der  Fabrikant  de.-^  MoiKilichikiiopfschalters? 


Berichtigung. 

eni  Beitrag  „Piie  i 


In  Heft  37  muß  es  in 
Bahnmotoren  als  Maß  ili 
unterhalb  der  Zahlentafel  1  heißen 
0,002  W  ein-  aii.-t,i 

Abschluß  des  Heftes: 


16,  November  1922.  Elektrotechnische  Zeitschrift.   1922.  Heft  46. 


1400  a 


Teuerung'szuschläge  (MultipliKatoren) 
der  Preisstelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie. 

Nur  für  das  Inland 
und  erhöhte  Grundpreise. 

Festsetzung  Nr.  73  (grün). 

Nach  dieser  Festsetzung  werden  Aufträge  abgerechnet,  die  bis  10.  VIII.  1922  einschl.  angenonim 

Festsetzung  Nr.  73  A  (gelb). 


Der  Lieferung  ist  die 


Berecliniing.    Berechnet  wird  der  am  Tage  der  Lieferung  geltende  Teuerungszuschlag  (Multiplikator). 

Anzeige  der  Versandbereitschaft  gleichzuachten. 
Zaiiluns.   Mindestens  Vs  des  Bestellwertes  am  Bestelltage,  Rest  bei  Versandbereitschaft. 

B. 

Abweichend  hiervon  gelten  für 

Maschinen  über  100  kW  bzw.  kVA,  bezogen  auf  1000  Umdr/min,  und  Zubehör,  Transformatoren  über  100  kVA,  Apparate  für 
50  000  V  und  mehr,  Dampfturbinen  und  Zubehör,  Motoren  und  Ausrüstungen  für  Straßenbahn-Triebwagen,  Vollbahn-Trlebwagen, 
elektrische  Lokomotiven,  große  Schaltanlagen  folgende  Bestimmungen: 
Berechnung.    Berechnet  wird  der  Teuerungszuschlag  (Multiplikator),  der  sich  ergibt  aus  der  Summe  der  Teuerungszuschläge 
(Multiplikatoren)  —  vom  Tage  der  geklärten  Bestellung  und  der  Leistung  der  ersten  Zahlungsrate  an  bis  zum  Tage  der  Ver- 
sandbereitschaft —  geteilt  durch  die  Anzahl  dieser  Festsetzungen.    Die  am  Tage  des  Eingangs  der  Anzahlung  und  am  Tage 
der  Versandbereitschaft  geltenden  Zuschläge  (Multiplikatoren)  zählen  mit.  , 
Zahlung.    Mindestens  50%  des  Bestellwertes  am  Bestelltage.   Diese  50%  sind  aufzufüllen  nach  Ablauf 
von  1/4  der  angegebenen  Lieferfrist  auf  60%  ]  des  sich  jeweils  nach 
„   */2   "  "  "  "    70%  /  der  Berechnung  unter 

„         „  „  „  „    75%  )  B  ergebenden  Preises. 

Rest  bei  Versandbereitschaft. 
C. 

Telegraphie  und  Fernsprechwesen  berechnen  nach  Formel  A.    Zahlungen  nach  besonderen  Bedingungen. 

Anmerkung:    Bei  Überschreitung  der  vereinbarten  Zahlungstermine  werden  Verzugszinsen  in  Höhe  des  jeweiligen 
Lombardzinsfußes  der  Reichsbank  zuzüglich  Bankprovision  berechnet. 
Die  Teuerungszuschiäge  (Iflultipiikatoren)  sind  für  die  grüne  und  für  die  gelbe  liiste  die  gleichen. 

(Ersatz-  und  Reserveteile,  soweit  sie  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  werden,  falls  sie  nicht  zu  Tagespreisen  angeboten  werden, 
bezüglich  der  Teuerungszuschläge  (Multiplikatoren)  ebenso  behandelt  wie  die  Fabrikate,  zu  denen  sie  gehören.) 


neratoren,    Motoren,     Umformer      und  Dreh- 
transforVnatoren,    soweit    nicht    für  Sonderaus- 
führungen Zuschläge  in  der  Liste  aufgeführt  sind, 
über  0,2  bis  20  kW  bzw.  über  0,2  bis  20  k VA  \ 

bei   Generatoren   bezoeen 

über  20bisl00kW  bzw.  über  20  bis  100 kVA  I  fgoo 

bei  Generatoren  (  Tjmdr 

über  100  kW  bzw.  über  100  kVA  bei  Gene- 

nderausführungen. 

Wand-,  Tisch-  und  Deckenventilatoren  

Elektrisch  betriebene  Werkzeugmaschinen  

.  Widerstandspunktschweißmaschinen  mit  einer  Dauerlei- 
stung von  4  kVA  bis  35kVA,  Widerstandsstumpfschweiß- 
maschinen  mit  einer  Dauerleistung  von  4  k  VA  bis  120kVA 
und  wassergekühlte  Nietenwärmer  von  8  bis  25  kVA 

Dauerleistung  

Elektrisch  betriebene  Haus  wasserpumpen,  Entstäubungs- 
punipen,  Kompressoren  und  Zentrifugalventilatoren  .  . 

Gesteinsbohrmaschinen  und  -gerate  

Vollständig  ausgerüstete  Motorkarren,  Motorschleifen, 

Motortragen,  Motorwagen  

Kleinste  Motoren  bis  0,2  kW  bzw.  0,2  kVA  bei  Gene- 
ratoren, bezogen  auf  1000  Umdr.,  sowie  Sondermotoren 
für  Nähmaschinen,  Bureau-  und  Haushaltmaschinen, 
medizinische  Apparate  usw.,  ferner  Kommutator- 
Motoren  für  Ein-  und  Mehrphasenstrom  bis  20  kW, 
bezogen  auf  1000  Umdr.  und  Vertikalmotoren  bis  20  kW, 
lezogcn  auf  1000  Umdr  

Turbosätze,  bestehend  aus 

a)  Turbogeneratoren,  Dampfturbinen,  mit  und  ohne 
Zwischenvorgelege,  und  Kondensationsanlagen  .  . 

b)  Turbokompressoren  oder-  Turbogebläsen  oder  Zahn- 
radvorgelegen, Dampfturbinen  und  Kondensations- 
anlagen   

Turbogeneratoren  allein  

Dampfturbinen,  Zahnradvorgelege,  Turbokompressoren 
und  Turbogebläse  allein  

')  Hiernach  werden  auch  berechnet:  Drob 


.54  900 
56  900 


Zubehör  zu  Maschinen. 

14.  Anlasser,  Kontroller,  Regulierwiderstände, Drosselspulen 
für  Einpbasenmotorcn,  Tret-,  Webstuhl-,  Sterndreieck- 
Echalter,  Kran-  u.Aufzugsapparate(ausschl. Selbstanlasser 
f.Druckkn. -U.Hebelsteuerung,  Schütze  u.Bremsmagnete) 

15.  Schützensteuerungen,  selbsttätige  Anlaß-  und  Regulier- 
apparate, Selbstanlasser  für  Druckknopf-  und  Hebel- 
steuerung, Bremsmagnete  

16.  Gleitschienen,  Verankerungen  

16a.  Kupplungen,  Zahnradvorgelege,  Kiemenschwingen  .  . 

Bahnmaterial. 

17.  Bahnmotoren  u.  /  bis  150  kW  Stundenleistung  .  . 
elektr.  Bremsen      über  150  kW 

17a.  Bahntransformatoren  

17b.  Motorkompressoren  und  Motorventilatoren  (vollständige 

Aggregate)   °, 

17c.  Hilfsmotoren  

18.  Stromabnehmer,  Fahrschalter,  Fahrt  wender,  elektr. 
Kupplungen,  Trennschalter,  Erdungsschalter  und  Son- 
derausführungen von  Schaltapparaten  und  Installations- 
materialien für  Bahnfahrzeuge  

18a.  Bahnschütze,  Relais,  Anfahr-  und  Shuntwiderstände  . 

19.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  für  Straßenbahn- 
triebwagen und  mit  elektrischer  Bremse  versehene  An- 
hängewagen, ausschl.  Leitungen  und  Montage,  ferner 
vollständige  elektr.  Ausrüstungen  von  elektr.  Lokomo 
tiven  für  Bergbau  und  Industrie  

20.  Vollständige  elektrische  Ausrüstungen  von  Vollbahn- 
Lokomotiven  u.  Vollbahn-Triebwagen,  einschl.  Montage 

21.  Elektrische  Lokomotiven  für  Bergbau  und  Industrie 
21a.  Elektrokarren  und  ähnliche  Fahrzeuge  


isform 


nd  Gleichricht 


22.    Öl-  und  Trocken-Tra 


47  900 

53  9IX) 

54  9J0 


für  Einankerumformer  und  Spam 


14ööb 
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Gleichrichter  mit  Glaskörper,  einschl.  Zubehör  ....  900 

.  Ereatz-Glaakörper  11  900 

24.    Gleichrichter  mit  Eisenkörper,  einschl.  Zubehör  .  .  .  .   56  900 
Sohaltapparate   und  Material   für  Schaltanlagen 
Hebelschalter,  Erdschluß-  und  Stromrichtungsanzeiger, 
Instrumenten-  und  Kurbel -Umschalter,  soweit  nicht  in 

Gulägehäuse   50  900 

Selbsttätige  Schalter,  soweit  nicht  für  ölf  üllung  und  nicht 
in  Eisen-  oder  Gußgehäuse ;  Fern-,  Zeit-,  Zellenschalter  66  900 

27.  Niederspannimgs-Streifen-  und  Röhren-Sicherungen  ft 
Schalttafelbau  

27a.  Schmelzeinsätze  für  Niederspannungs-Sicherungen  . 

28.  Hochspannunga-Treimschalter,  Masttrennschalter, 
Streckenschalter,  soweit  nicht  für  Öl  ......  . 

29.  Hochspannungs-Sicherungen,  armierte  Stützen  und  ai 
mierte  Wanddurchführungen  

29a.  Schmelzeinsätze  für  Hochspannungs-Sicherimgen    .  .  .   46  900 

30.  Freileitungs-Hörnerschalter   56  900 

31.  Konzentrische  Klemmen  (Zentralklemmen)   53  900 

32.  Ölschalter  (ohne  öl)  einschl.  Hilfsapparate   56  900 

33.  Überspannungs-Schutzvorrichtungen  (außer  Schutz-  

Erdungsdrosselspulen)   56  900 

Schutzdrosselspulen  ,   54900 

35.    Erdungsdrosselspuleri   54  900 

Motorschalttafelii,  auch  mit  selbsttätigen  Schaltern  .  .  56  900 
Gerüste  und  Platten  für  Schaltanlagen  mit  zugehörige 
Sammelsohienen,  Verbindungsleitungen  und  Kleinm! 
terial  ausschl.  Instrumente  und  Apparate,  aber  einsch 
Zusammenpassen  beim  Lieferer.  (Sammelschienen  und 
Leitungen  für  Aufträge  ab  13.  XI.  1921  netto 
Tagespreisen  mit  Kupferklausel)   56  900 

38.    Schaltkästen,  Schaltschränke,  Schaltpulte   57  900 

Schaltapparate  und  Schaltgruppen  in  Gußgehäuse  .  .   57  900 
ßapparate  und  Zubehör. 

41a.  Strom-  und  Spannungsmesser  in  gewöhnlichen  runden 
Blechgehäusen  nicht  über  250  mm  Sockeldurchmesser 
zum  Aufbau  oder  Einbau  für  Schalttafeln  mit  Dreheisen- 
oder Drehspulmeßwerk  mit  Dauermagnet.  Tragbare 
lations-  und  Leitungsprüfer  

41b.  Sonstige  zeigende  und  schreibende  Meßinstrumente, - 
schließlich  Wandarme  und  Säulen,  für  Starkstroman- 
lagen.    Tragbare  Kontrollinstrumente  ohne  Spiegel- 
skala.  Montage-  und  Blitzableiter-Meßbrücken.  Tempe- 
raturmeßgeräte, Schiebewiderstände    39  900 

.  Präzisions-  und  Laboratoriums-Meßgeräte   39  900 

Zähler   34900 

Meßwandler  und  Zubehör  51900 

Installationsmaterial. 

44.    Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  . 

45a.  Zweiteilige  Sicherungsstöpsel  (Patronen, 
Paßringe  bzw.  Paßschrauben)  Größe  I,  II 

Normal- u.  Groß-Edison-Gew.)   24900 

45b.  Wie  45a,  jedoch  Größe  IV,  V  und  VI   40  900 

46.    Einteilige  Sicherungsstöpsel  und  Kontaktschrauben  .  .   24  9oO 
46a  Schmelzeinsätze  für  Streifensicherungen,  auch  solche  mit 

Umhüllungen  aus  Porzellan  u.  dgl  

Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  zum  Ring- 
bolzen-Sicherungssystem (Siemens)  

Patronen  zum  Ringbolzen- Sicherungssystem  (Siemens)  25  900 
Sicherungselemente  (Einzelsicherungen)  und  Patronen 
zum  Keilkontakt-Sichervmgssystem  (Siemens)  ....  25900 
Verteilungstafeln  und  Gruppen,  soweit  nicht  in  Guß- 
gehäuse   

Freileitungs-  und  Hausanschluß-Sicherungen,  Preilei- 
tungs-Armaturen  bis  600  V,  soweit  nicht  in  Gußgehäuse  36  900  I  370 


Zähk-rtafeln,  armiert  

Drehschalter,  Steckdosen  und  Stecker,  soweit  nicht  i 
Gußgehäuse,  Porzellan-Abzweigdosen,   -Scheiben  uni 

-Klemmen  u.  dgl  

54.   Installationsmaterial  in  Gußgehäuso  und  gußeisernes 

Installationsmaterial   

55a.  Metallfassungen  

55b.  Schalenhalter,    Nippel,    Kabelschuhe    und  Verbinder 

u.  dgl  

56.    Glühlichtarmaturen,  Handlampen,  Fassungen  aus  Por- 
zellan und  Isolierstoff  

Installationsmaterial  für  Schilfe  (ausschl.  der  zwei- 
teiligen Stöpsel  aus  Zeile  45a  und  45b)  

Isolierrohr  und  verbandsmäßiges  Zubehör. 
Glühlampen. 

äa.  Glühlampen  jeder  Art,  einschl.  Heizlampen,  ausschl.  Tele- 1 
phonlampen,  für  Normalspannungen  (20  V  und  darüber)  1 
68b.  Glühlampen  jeder  Art  für  Niederspannungen  (unter  20V;  /, 

sowie  Telephonlampen  , 

Telegraphie  und  Fernsprech wesen. 
69a.  1.  Läutewerke  (Wecker),  Anzeige-Vorrichtungen  (Ta- 
bleaus).  Aus-  und  Umschalter  sowie  Holzdrücker  . 
2.  Tür-  und  Fensterkontakte  sowie  Metallkontakte  . 
)b.  Hausfernsprech-Apparate  für   Batterieanruf  und  ein- 
fache Induktor-Apparate  

3c.  Fernsprech -Apparate   zum    Anschluß   an  Zentralum- 
schalter und  öffentliche  Fernsprechnetze  

69d.  Zentralumschalter  und  Amtseinrichtungen  

69e.  Wasserdichte  Signal-  und  Fernsprech-Apparate  .... 

"9f.  Apparate  für  Telegraphie  

3g.  Kondensatoren  für  Fernsprechzwecke  

70.    Linienwähler-Anschlußschnüre  .  .  .  {  Paraband 
Stöpselschnüre  (Privattypen)  m.  Glanzgarngespinst . 

Apparatschnüre  (Privattypen)  

Bogenlampen  und  Zubehör. 

Bogenlampen  und  Armaturen  für  allgemeine  Beleuch" 

tungszwecke  

74.    Bogenlampen  für  technische  Zwecke  

Scheinwerfer  (ausgenommen  solche  für  Heer,  Kriegs- 
und Handelsschiffe)  

Widerstände  

Aufhängevorrichtungen  

Leitungskupplungen  

Transformatoren  und  Drosselspulen  

mmifreie  Isolierstoffe. 

Normalplatten  

Zählertafeln,  unarmiert  

82a.  Isoliergriffe  in  verbandsmäßiger  Ausführung  .... 
82b.  Isoliergriffe  in  nichtverbandsmäßiger  Ausführung  .  . 
Sonstrge  Preßteile  unter  Mitlieferung  von  Metall  (ar 

mierte  Anschlußklemmen  usw.)  , 

Sonstige  Preßteile  ohne  Mitlieferung  von  Metall 

a)  mit  einem  Stückgewicht  bis     50  g  

b)  „     ,.  „  über  50  g  

iz-  und  Kochapparate. 

85.  Heiz-  und  Kochapparate  

■rschiedenes. 

Transformatoren-,  Anlasser-  und  Schalter-Öl:  Nettopreis  für  Liefenmgen 
ab  9.  XI.  bis  auf  weiteres  mindestens  70000  M  für  100  kg  ohne  Faß. 

Verpackung:  gemäß  Niederschrift  6008/V  der  Preisstelle  (3.  Fassung). 


Für  Lieferungen  zu  gleitenden  Preisen  in  Reichsmark  nach 
Deutsch-Österreich,  Südslawien,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Dan- 
zig,  Memel,  Polen,  von  Polen  besetzte  Gebiete,  Rußland  und  Rand- 
staaten, Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  gelten  Umrech- 
nungsmultiplikatoren, welche  jeweilig  von  der  Valuta- 
Kommieeion  der  Preiestelle  festgesetzt  und  in  besonderen  Listen 


bekanntgegeben  werden.  Ab  9.  XI.  1922  gelten  die  An- 
gaben der  Ausgabe  20f.  Diese  Tabellen,  die  wir  wegen 
Raummangels  nicht  abdrucken  können,  sind  bei  der  Außenhandels- 
stelle für  deutsche  Verkäufer  erhältlich.  Für  die  Anwendung  der 
Multiplikatoren  gilt  die  gleiche  Berechnungsformel,  wie  vorstehend 
für  die  deutschen  Inlands-Teuerungszuschläge  veröffentlicht 


Druck  von  H.  8.  Hermann  &  Co..  Berlin  SW  l»,  Beuthstr.  8. 
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Entwicklung,  Stand  und  Aufgaben  der  elektrischen  Beleuchtung. 

Von  Dr.  H.  Lux,  Beratender  Ingenieur,  V.  B.  I. 


Übersicht  Es  wird  im  ersten  Teile  eine  Darstellung  der  geschicht- 
lichea  Entwicklung  der  elektrischen  Lichtquellen  von  dem  Davy'schen 
Lichtbogen  bis  zur  Bogenlampe  mit  eingeschlossenem  Flammenbogen 
und  den  Dampflampen,  ferner  von  der  Kohlenfadengliihlampe  bis  zur 
Gasfüllungslampe  mit  Metalldraht  gegeben.  Die  wichtigsten  Luminescenz- 
lampen  werden  besprochen.  Bei  der  Behandlung  ist  besonderer  Nach- 
druck auf  die  rein  physikalischen  Erscheinungen  gelegt,  um  durch  diese 
ein  Urteil  darüber  zu  gewinnen,  ob  und  welche  Fortschritte  auf  dem 
bisher  eingeschlagenen  Wege  zu  erzielen  sind.  —  Im  zweiten  Teile  wird 
diese  Untersuchung  auf  Grund  der  Gesetze  für  die  Temperaturstrahlung 
durchgeführt,  wobei  sich  ergibt,  daß  in  ökonomischer  Hinsicht  die  Er- 
zeugung von  Licht  durch  Temperaturerhöhung  ein  Irrweg  ist,  da  sich 
theoretisch  hier  nur  ein  visueller  Nutzeffekt  von  14,5%  ergibt,  der  mit 
den  heutigen  technischen  Mitteln  nicht  einmal  erreicht  werden  kann.  — 
Es  wird  sodann,  unter  Zugrundelegung  der  neueren  Anschauungen  über 
den  Atombau  und  die  Entstehung  von  Licht  durch  Elektronenbewegung 
der  Weg  angedeutet,  wie  unter  Umgehung  der  Temperaturstrahlung 
durch  direkte  Elektronen-Anregung  ein  wirklich  ökonomisches  Licht 
erzeugt  werden  könnte,  bei  dem  eine  vollständige  Umsetzung  der  auf- 
gewandten Energie  in  Licht  erfolgt.  Auch  hier  wird  die  erreichbare 
Grenze  festgelegt,  die  650  ±  33  Lm/W  beträgt.  Über  dieses  Maximum 
kann  man  nicht  hinausgelangen,  da  es  durch  die  physiologische  Natur 
unseres  Auges  bedingt  ist.  —  Zum  Schluß  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  wir  bei  dem  verhältnismäßig  einfach  zu  lösenden  Probleme,  die 
vorhandenen  Lichtquellen  in  rationeller  Weise  zur  Beleuchtung  anzu- 
wenden, von  der  Verwirklichung  praktisch  noch  viel  weiter  entfernt 
sind  als  von  dem  viel  schwieriger  zu  lösenden  Probleme  der  rationellen 
Lichterzeugung,  weil  man  sich  in  weiten  Kreisen  der  Einsicht  verschließt, 
daß  eine  „gute"  Beleuchtung  ein  ebenso  wichtiger,  wertsteigender  Faktor 
im  ganzen  Produktionsprozesse  ist,  wie  die  Erfindung  der  rationellen 
Lichtquelle  selbst.  (Die  hierbei  zu  lösenden  und  leicht  erfüllbaren 
Aufgaben  sind  in  der  Festschrift  der  „ETZ"  von  1922,  S.  32  flf.  dar 
gelegt  worden.) 

In  der  technischen  Entwicklung  der  elektrischen  Lichtquellen 
ist  gegenwärtig  ©ine  Atempause  eingetreten,  gleichzeitig  ist  die 
theoretische  Forschung  über  die  möglichen  Leistungen  so  gut  wie 
abgeschlossen,  weitere  Forschungsergebnisse  dürften  an  dem  heute 
erreichten  Stande  der  Erkenntnis  wohl  nicht  mehr  als  nur  leise  Kor- 
rekturen anbringen.  Ein  solcher  Augenblick  ist  wohl  geeignet,  einen 
Rückblick  auf  den  Entwicklungsgang  zu  werfen,  den  erreichten 
Stand  zu  umreißen  und  die  Aufgaben  zu  formulieren,  die  bei  der 
Erzeugung  und  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  zu  erfüllen 
sind. 

I.  Die  Entwicklung  der  elektrischen  LichtQuellen. 

Die  Bogenlampen. 

Bis  vor  kurzem  galten  die  Bogenlampen  noch  als  das  stolzeste 
Kind  der  Lichttechnik.  Die  Leistungen  der  Glühlampentechnik 
haben  sie  jedoch  gegenwärtig  stark  zurückgedrängt,  woran  auch 
die  Modelaune  einen  nicht  unbeträchtlichen  Anteil  haben  dürfte. 
Immerhin  ermöglichen  die  Bogenlampen  nicht  nur  die  absolut 
höchsten  Lichtleistungen,  sondern  in  einigen  ihrer  Formen  sind  sie 
die  rationellsten  und  ökonomischsten  Lichtquellen  der  Gegenwart. 
Sie  gehören  auch  historisch  an  den  Anfang  dieser  Betrachtung. 

Die  Entdeckung  des  Lichtbogens  zwischen  zwei  Kohlenelek- 
troden durch  Davy  im  ersten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts 
blieb  bis  in  die  siebenziger  Jahre  hinein  ohne  technische  Bedeutung. 
Erst  die  Dynamomaschine  schuf  hier  entscheidenden  Wandel.  An- 
fangs bedingte  jede  Bogenlampe  ihre  eigene  Stromquelle,  bis  es 
Jablochkoff  im  Jahre  1876  gelang,  mit  seiner  elektrischen 
Kerze  eine  Unterteilung  des  Lichtes,  die  gleichzeitige  Speisung 
mehrerer  Lichtquellen  von  einem  gemeinsamen  Stromkreise  aus, 
herbeizuführen.  1879  löste  v.  Hefner-Alteneck  mit  der  Dif- 
ferentialbogenlampe die  gleiche  Aufgabe  in  wesentlich  vollkomme- 
nerer Weise.  Bis  zur  Jahrhundertwende  erstreckte  sich  die  Er- 
findertätigkeit hauptsächlich  auf  das  Regelwerk  der  Bogenlampen. 
Neben  der  Differentialbogenlampe  erlangte  vorübergehend  auch 
die  Nebenschlußlampe  einige  Bedeutung.  Da  die  günstigste  Licht- 
bogenspannung bei  40  bis  43  V  liegt,  wozu  noch  der  geringe  Span- 


nungsabfall im  Yorschaltwiderstande  hinzukommt,  so  ergab  sich 
als  zweite  wichtige  Aufgabe  die  Durchbildung  einer  wirtschaft- 
lichen Schaltung  der  Bogenlampen  an  das  Netz.  In  Amerika  wurde 
vielfach  die  Reihenschaltung  bei  Konstanthaltung  der  Stromstärke 
bevorzugt,  auf  dem  europäischen  Kontinente  dagegen  zog  man  Pa- 
rallelschaltung in  Netzen  für  konstante  Spannung  vor.  Es  erwuchs 
desiialb  die  Aufgabe,  für  die  üblichen  Spannungen  von  110  und  220  V 
die  Zusammenschaltung  von  2  bzw.  4  Bogenlampen  zu  ermöglichen, 
was  ohne  nennenswerte  Schwierigkeiten  gelang.  Bei  Wechselstrom- 
bogenlampen, deren  Lichtbogen  nur  27  bis  35  V  besitzt,  gelang  auch 
die  Drei-  bzw.  Sechsschaltung.  Die  Unruhe  des  Lichtbogens  wurde 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  jedoch  durchaus  nicht  vollkommen, 
dadurch  beseitigt,  daß  bei  Gleichstromlampen  die  positive,  bei 
Wechselstromlampen  beide  Kohlen  mit  einem  weichen  Kohlendochte 
versehen  wurden.  Die  spezifische  Leistung  betrug  rd  15  Lm/W 
bei  Gleichstrom  und  etwa  6,5  Lm/W  bei  Wechselstrom,  die  Brenn- 
dauer mit  einem  Kohlenpaare  etwa  7  bis  8  h.  Diese  verhältnismäßig 
kurze  Brenndauer,  die  sowohl  bei  der  Straßenbeleuchtung  als  auch 
bei  ausgedehnten  Parlamentssitzungen  häufig  zu  unliebsamen  Stö- 
rungen führte,  machte  den  Wunsch  auf  Verlängerung  der  Brenn- 
dauer rege.  Sie  gelang  durch  den  teilweisen  Abschluß  des  Licht- 
bogens von  der  Außenluft.  Die  von  J  a  n  d  u  s  erstmalig  konstruierte 
Dauerbrandbogenlampe  brachte  es  bis  zu  200  Brennstunden.  Trotz- 
dem vermochte  sich  die  Dauerbrand-Bogenlampe  nicht  für  die 
Zwecke  der  allgemeinen  Beleuchtung  einzuführen.  Bei  einer  Bogen- 
spannung  von  70  bis  120  V  ist  der  Lichtbogen  sehr  lang,  ausge- 
sprochen selbstleuchtend  und  sehr  reich  an  kurzwolligen  Strahlen. 
Aber  die  Lichtausbeute  ist  selbst  bei  Gleichstrom  gering,  sie  beträgt 
nur  rd  9,5  Lm/W,  und  das  Licht  ist  außerordentlich  unruhig.  Für 
photographische  Zwecke,  als  Aufnahmelampe  in  großen  Ateliers, 
besonders  für  Kinoaufnahmen,  ferner  für  photographische  Repro- 
duktionen, zur  Herstellung  von  Lichtpausen  ist  die  Dauerbrand- 
lampe auch  heute  noch  unentbehrlich. 

Ein  wesentlicher  und  entscheidender  Fortschritt  in  der  Ent- 
wicklung der  Bogenlampe  geschah  durch  die  Einführung  von  Kohlen, 
die  mit  Metallsalzen  getränkt  sind.  Es  entsteht  hierbei  ein  stark 
selbstleuchtender  Flammenbogen,  und  die  Lichtleistung  erhöht  sich, 
besonders  bei  den  Kohlen  für  gelbes  Licht,  auf  das  nahezu  Vierfache 
gegenüber  den  Bogenlampen  mit  Reinkohlen.  Die  von  Bremer 
1899  in  den  Verkehr  gebrachten  Effekt-Bogenlampen  haben  die  ge- 
wöhnliche Bogenlampe  rasch  vollständig  verdrängt.  Wegen  ihrer 
besseren  Leitfähigkeit  konnten  die  Effektkohlen  wesentlich  dünner 
sein  als  die  bisher  üblich  gewesenen  Reinkohlen;  um  genügend  lange 
Brenndauer  zu  erzielen,  mußten  sie  freilich  auch  entsprechend  län- 
ger werden.  Das  ergab  den  Zwang,  anstatt  der  bisher  senkrecht 
übereinander  angeordneten  Elektroden  schräg  nebeneinander 
stehende  anzuwenden.  Die  Lampen  erhielten  hierdurch  einen  recht 
unschönen  Aufbau,  freilich  wurde  gleichzeitig,  begünstigt  durch 
Sparer  aus  Magnesia  oder  Schamotte,  sowie  durch  die  Anwendung 
von  Blasmagneten  eine  ausgesprochene  Richtung  des  erzeugten 
Lichtstromes  nach  unten  erzielt,  wie  sie  für  die  meisten  Anwen- 
dungszwecke, besonders  zur  Beleuchtung  großer  Hallen  erwünscht 
ist.  Für  die  Straßenbeleuchtung  ist  diese  Strahlung  jedoch  weniger 
günstig;  man  vermochte  zwar  durch  Anordnung  dioptrischer 
Glocken  um  den  Lichtbogen  den  Lichtstrom  stärker  in  horizontaler 
Richtung  zu  lenken,  empfand  das  doch  aber  als  einen  Notbehelf 
gegenüber  den  Bogenlampen  mit  übereinander  stehenden  Elektro- 
den, bei  denen  von  vornherein  die  Strahlung  in  einem  schwach  gegen 
die  Horizontale  geneigten  Winkel  (etwa  35")  überwiegt. 

Ein  ganz  besonderer  Nachteil  der  Effektbogenlampen  ist  die 
starke  Entwicklung  von  Dämpfen,  die  die  Glasglocken  rasch  ver, 
schmutzen  und  diese  dazu  noch  wegen  ihres  Fluorgehalto.-;  stark 
angreifen.  Aus  diesem  Grunde  ließ  sich  zunächst  auch  die  ver- 
hältnismäßig kurze  Brenndauer  der  Effektbogenlampen  durch  Ein- 
schluß des  Flammenbogens  nicht  verlängern.  Erst  durch  Tito  Livio 
C  a  r  b  0  n  e  wurde  dieses  Problem  im  Jahre  1910  vollständig  gelöst. 
Er  schließt  den  unteren  Teil  der  Lampe,  die  wieder  senkrecht  über- 
einander angeordnete  Elektroden  aufweist,  in  eine  sehr  enge  Glas- 
glocke ein,  die  sich  in  der  Gegend  des  Flammenbogens  plötzlich 
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stark  erweitert.  Oberhalb  des  Flammenbogens  ist  ©in  geräumiger 
Sammelrauin  für  die  Dämpfe  angeordnet.  Der  den  Flammenbogen 
umgebende  Glockenteil  wird  am  stärksten  erhitzt,  und  es  entsteht 
ein  starker  Temperatursprung  sowohl  an  der  Übergangsstelle  zum 
unteren,  engeren  Gloekenraum  als  auch  zu  dem  oberen  Sammel- 
raum. Hierdurch  wird  einmal  die  Leitung  der  Dämpfe  in  bestimm- 
ter Richtung  dann  auch  die  rasche  Kondensation  in  den  kühleren 
Räumen  befördert.  Garbone  gelang  es  so,  bei  seiner  FJammeco- 
lampe,  die  von  der  AEG  fabriziert  wurde,  eine  Brenndauer  bis  zu 
120  h  zu  erzielen  und  die  eigentliche  Glocke  praktisch  vollkommen 
beschlagfrei  zu  halten.  Auch  von  den  Siemens-Schuckertwerken 
und  von  Körting  &  Mathiesen  sind  ähnlich  günstig  wirkende  Dauer- 
brand-Flammenbogenlampen gebaut  worden.  Die  spezifische  Lei- 
stung dieser  Lampen  beträgt  rd  40  Lm/W  bei  einer  absoluten  Lei- 
stung von  rd  33UU  IK^  der  15  A-Lampe.  ObwoW  diese  spezifische 
Leistung  von  keiner  anderen  der  zur  allgemeinen  Beleuchtung  ge- 
bräuchlichen, künstlichen  Lichtquellen  erreicht  wird,  und  obwohl 
auch  die  Brenndauer  eines  Kohlenpaares  günstig  genug  ist,  hat  doch 
auch  die  Bogenlampe  mit  eingeschlossenem  Flammenbogen  dem  An- 
sturm der  Gasfüllungslampe  weichen  müssen  und  ist  nur  noch  an 
verhältnismäßig  wenigen  Stellen  —  u.  a.  noch  zur  Straßenbeleuch- 
tung in  Berlin  —  in  Gebrauch.  Es  sind  aber  gegenwärtig  Bestre- 
bungen im  Gange,  derartige  Lampen  für  kleine  Stromstärken  (3  bis 
6  A)  und  lange  Brenndauer  zu  schaffen,  die  unter  Umständen  ein© 
starke  Konkurrenz  für  die  Gasfüllungslampe  bilden  können. 

Ausgehend  von  der  Tatsache,  daß  der  glühende  Krater  der 
positiven  Elektrode  eine  von  der  Strombelastung  nahezu  unabhän- 
gige Temperatur  besitzt  (rd  4200"  abs.),  liegt  die  Annahme  nahe, 
daß  sich  hier  ein  Schmelz-  bzw.  Verdampfungsphänomen  abspielt. 
Diese  Annahme  hat  eine  wesentliche  Stütze  durch  systematische 
Versuche  L  u  m  m  e  r  s  erhalten,  der  den  Nachweis  erbrachte,  daß 
die  Temperatur  des  positiven  Kraters  von  dem  Atmosphärendruck 
abhängig  ist,  unter  dem  die  Bogenlampe  brennt.  Durch  Steigerung 
des  Druckes  gelangte  Lummer  bei  22  at  Überdruck  zu  Temperaturen 
bis  7600"  abs.,  die  die  der  Sonne  erheblich  übertrafen,  und  wobei 
zugleich  auch  eine  Leuchtdichte  (Flächenhelle)  des  positiven  Kra- 
ters erzeugt  wurde,  die  die  der  gewöhnlichen  Bogenlampe  ganz 
außerordentlich  übertrifft,  28  400  HK/cm^  (nach  Gehlhoff  und  Sche- 
ring) anstatt  18  000.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  auf  opti- 
schem Wege  gemessene  Temperatur  nicht  zu  hoch  bestimmt  worden 
ist,  weil  Lummer  bei  seinen  Versuchen  Salzkohlen  anwandte,  so  daß 
bei  der  optischen  Temperaturbestimmung  zu  der  Strahlung  des 
Kraters  noch  die  Strahlung  des  leuchtenden  Flammenbogens  hinzu- 
trat; jedenfalls  aber  lieferte  Lummer  den  Beweis,  daß  durch  die 
Druckbogenlampe  der  Wirkungsgrad  ganz  enorm  gesteigert  werden 
kann.  Leider  ist  es  jedoch  bisher  in  der  Praxis  noch  nicht  gelungen, 
die  Druckbogenlampe  zu  einem  wirklichen  Leuchtgerät  auszu- 
bilden, und  nach  den  sehr  eingehenden  Versuchen  von  Mathiesen 
von  der  Firma  Körting  &  Mathiesen')  erscheint  es  außerordentlich 
zweifelhaft,  ob  das  überhaupt  je  möglich  sein  wird,  denn  wir  be- 
sitzen kein  durchsichtiges.  Material,  in  das  der  Lichtbogen  einge- 
schlossen werden  müßte,  das  bei  gleichzeitiger  Erhitzung  den  in 
Betracht  kommenden  hohen  Drucken  gewachsen  wäre.  Bei  niederen 
Drucken  von  2  bis  3  at,  wo  unter  Umständen  noch  Glasglocken 
angewandt  werden  könnten,  ist  nach  Mathiesen  der  praktisch  erreich- 
bare Wirkungsgrad  nicht  wesentlich  höher  als  der  einer  gewöhn- 
lichen Bogenlampe  mit  eingeschlossenem  Flammenbogen,  ganz 
wesentlich  geringer  aber  ist  die  Betriebssicherheit  einer  derartigen 
Druckbogenlampe.  Die  Versuche  Lummers  können  also  zunächst 
nur  als  wertvolle  theoretische  Studien  über  die  Natur  des  Licht- 
bogens angesehen  werden,  denen  aber  die  praktische  Bedeutung  noch 
völlig  abgeht. 

Auf  wesentlich  anderem  Wege  gingen  Beck  und  G  e  h  1  h  o  f  f 
vor,  um  die  Leuchtdichte  des  Bogenlampenkraters  zu  erhöhen.  Sie 
wandten  gleichfalls  Effektkohlen  an,  steigerten  aber  die  Strom- 
dichte bei  der  Belastung  auf  das  ungefähr  Zehnfache.  Während 
nämlich  die  normale  positive  Kohle  eines  150  A-Scheinwerfers  einen 
Durchmesser  von  36,5  mm  besitzt,  wandte  Gehlhoff  Kohlen  von 
nur  16  mm  Durchmesser  an,  die  er  mit  250  A  belastete;  indem  gleich- 
zeitig Mittel  vorgesehen  wurden,  den  Krater  sich  möglichst  tief 
ausbilden  zu  lassen  und  sein  Übergreifen  über  den  Kraterrand  zu 
verhindern,  gelangte  er  zu  Leuchtdichten  von  126  000  IK/cm^  und 
einer  optisch  gemessenen  Temperatur  von  rd  5100"  abs.  Die  unter 
wesentlicher  Mitwirkung  der  Firma  Görz  ausgebildete  Beck -Schein- 
werfer-Bogenlampe ist  aber  in  der  Hauptsache,  wie  das  schon  ihr 
Name  sagt,  auf  die  Verwendung  in  Scheinwerfern  und  Projektions- 
apparaten beschränkt.  Jedenfalls  sind  noch  keine  Versuche  ge- 
macht worden,  sie  auch  in  den  Dienst  der  allgemeinen  Beleuchtung 
zu  stellen. 

Neben  der  Kohle  ist  auch  noch  anderes  Material  für  die  Bogen- 
lampenelektroden benutzt  worden.  Von  größerem  Interesse  ist  hier 
die  Steinmetz  -  Bogenlampe,  deren  negative  Elektrode  aus  einem 
dünnwandigen  mit  Magnetit  gefüllten  Eisenrohre  besteht,  die  allein 
verzehrt  wird,  während  die  positive  Elektrode  aus  einem  sich  kaum 
abnutzenden  Kupferblocke  hergestellt  wird.  Lampen  dieser  Art 
sind  fast  nur  in  Amerika  in  Benutzung.  Bei  einer  Lichtbogenspan- 
nung von  rd  80  V  liefert  sie  ein  rein  weißes  Licht,  das  dem  diffusen 
Himmelsliehte  in  seiner  Färbung  sehr  nahe  kommt,  ihre  Licht- 


')  Untersuchungen  über  den  elektrischen  Lichtbogen  von  Wilh.  Mathiesen, 
Leipzisr  19J1. 


leistung  beträgt  rd  25  Lm/W.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  an  Stelle 
von  Magnetit:  Titankarbid  benutzt  worden.  Auch  diese  Lampe  ist 
kaum  nach  dem  Kontinente  herübergekommen,  und  auch  in  Amerika 
hat  sie  nur  in  geringem  Umfange  Anwendung  gefunden. 

Gegenwärtig  wird  eifrig  daran  gearbeitet,  Bogenlampen  mit 
Wolfram-Elektroden  herzustellen,  die  im  Vakuum  brennen  sollen. 
Der  Lichtbogen  zwischen  den  feststehenden  kugelförmigen  Elek- 
troden wird  unter  Benutzung  eines  Elektronenstoßes  gezündet.  Die 
Lampe  ist  bisher  noch  nicht  über  das  Versuchsstadium  herausge- 
kommen. Sie  leistet  rd  12,5  Lm/W.  Neuerdings  verlautete,  daß  es 
der  Firma  Philipps  in  Eindhoven  (Holland)  gelungen  sei,  die 
Wolframbogenlampe,  die  sich  wegen  des  punktartigen  (Charakters 
ihrer  Kraterfläche  ausgezeichnet  zu  Projektionszwecken  eignen 
würde,  fabrikationsmäßig  für  Wechselstrom  herzustellen. 

Quecksilberdampflampe. 

Die  Quecksilberdampflampe  gehört  streng  genommen  gleich- 
falls noch  zu  den  eigentlichen  Bogenlampen,  denn  es  wird  hier 
zwischen  einer  flüssigen  Kathode  (Quecksilber)  und  einer  festen 
Anode  (Eisen  oder  Kohle)  ein  Lichtbogen  erzeugt.  Aber  während 
bei  den  Bogenlampen  mit  Kohlenelektroden  der  Lichtstrom  im 
wesentlichen  von  dem  hochtemperierten  Elektrodenkrater  aus- 
gesandt wird  und  nur  bei  den  Flammenbogenlampen  der  Bogen  als 
sekundärer  Strahler  mit  hinzutritt,  strahlt  bei  der  Quecksilber- 
dampflampe lediglich  der  Lichtbogen  selbst.  Da  in  ihm  Quecksilber- 
dampf zum  Leuchten  kommt,  so  ist  das  Spektrum  des  Quecksilber- 
dampflichtes ein  reines  Linienspektrum,  im  Gegensatze  zu  dem- 
kontinuierlichen  Spektrum  der  Reinkohlenbogenlampe,  das  nur  von 
einem  verhältnismäßig  schwachen  Linienspektrum  überlagert  wird, 
herrührend  von  den  leuchtenden  Gasen  und  Dämpfen  der  Atmo- 
sphäre, in  der  der  Lichtbogen  entsteht.  Im  wesentlichen  ist  es  das 
Spektrum  des  Stickstoffes  und  Cyans  und  der  in  den  Kohlen  vor- 
handenen metallischen  Verunreinigungen  wie  Natrium  und  Kal- 
zium, bei  den  Flammenbogenlampen  natürlich  noch  das  Spektrum 
der  den  Kohlen  beigemischten  Metallsalze.  Während  also  bei  der 
Reinkohlenbogenlampe  ausschließlich  Temperaturleuchteu 
stattfindet,  haben  wir  hei  der  Quecksilberdampflampe  reines  Lu- 
mineszenzleuchten, dessen  Intensität  von  dem  herrschen- 
den Dampfdrucke  und  der  Temperatur  abhängt,  von  der  Temperatur 
aber  in  wesentlich  anderer  gesetzmäßiger  Beziehung  als  bei  dem 
Temperaturleuchten  f  ester  Körper.  Die  von  Leo  A  r  o  n  s  erfundene 
(Juecksilberdampf  lampe  ist  von  Cooper-Hewitt  für  den  prak- 
tischen Gebrauch  umkonstruiert  worden.  Für  allgemeine  Beleuch- 
tungszwecke hat  sie  nie  Anwendung  gefunden,  dagegen  wird  sie 
auch  heute  noch  wegen  ihrer  hohen  aktinischen  Wirkung  in  photo- 
graphischen Aufnahmeateliers  und  zu  Kopierzwecken  benutzt.  Eine 
wesentlich  größere  praktische  Bedeutung  hat  die  von  Küch  und 
Retschinski  angegebene  Quecksilberdampflampe  mit  Quarz- 
rohr gefunden.  Wegen  der  großen  Widerstandsfähigkeit  geschmol- 
zenen Quarzes  gegen  Temperaturunterschiede  und  seiner  bedeuten- 
den Druckfestigkeit  selbst  bei  Rotglut,  kann  diese  Lampe  einen 
Betriebsdruck  von  1  at  aushalten.  Die  Erhöhung  des  Betriebs- 
druckes gestattet  es  auch,  den  Potentialgradienten  zu  erhöhen  und 
damit  das  Leuchtrohr  auf  eine  bequeme  Länge  von  etwa  7  bis  10  cm 
zu  bringen.  Der  Lichtbogen  wird  zwischen  zwei  Quecksilberelek- 
troden durch  Kippen  des  Leuchtrohres  gebildet.  Hierbei  fließt 
Quecksilber  in  einem  dünnen  Strahle  von  einem  Elektrodengefäße 
in  das  andere  und  bietet  dem  Strome  einen  metallischen  Leiter  dar, 
der  allerdings  sofort  verdampft,  so  daß  die  weitere  Stromleitung 
durch  die  ionisierte  Dampfatmosphäre  unterhalten  wird.  Auch  bei 
der  Quecksilberquarzlampe  ist  natürlich  ein  reines  Linienspektrum 
vorhanden,  das  bis  zu  etwa  200  y.;*  heruntergeht,  aber  auch  noch 
einige  schwache  Linien  im  Roten  aufweist.  Vorherrschend  sind 
jedoch  eine  helle,  gelbe  Doppellinie,  eine  sehr  intensive  gelbgrüne, 
eine  schwächere  blaugrüne,  mehrere  sehr  starke  blaue  und  violette 
Linien.  Das  resultierende  Licht  ist  deshalb  ausgesprochen  gi'ün,  so 
daß  es  für  allgemeine  Beleuchtungszwecke  nicht  in  Frage  kommt. 
Versuche,  die  Quecksilber-Quarzlampe  zur  Beleuchtung  von  Werk- 
stätten heranzuziehen,  weil  das  grüne  Licht  die  Erkennbarkeit  sehr 
feiner  Einzelheiten  erleichtern  sollte,  sind  an  dem  Widerstande  der 
Arbeiter  gescheitert,  die  das  dauernde  Arbeiten  in  diesem  Lichte 
nicht  ertragen  konnten.  Wegen  ihres  hohen  Gehaltes  an  sehr  kurz- 
welligen Strahlen,  die  eine  bakterizide  Wirkung  ausüben,  wird  die 
(Quecksilber-Quarzlampe  in  großem  Umfange  zu  therapeutischen 
Zwecken  bei  der  Behandlung  von  Hautkrankheiten  herangezogen, 
ebenso  zur  Sterilisierung  von  Trinkwasser  usw.  Ihre  Verwendung 
als  „künstliche  Höhensonne",  die  heute  in  großem  Umfange  durch 
Berufene  und  mehr  noch  durch  Unberufene  geschieht,  ist  nicht  ganz 
unbedenklich,  und  die  maßgebenden  hygienischen  Autoritäten  sind 
der  Meinung,  daß  für  die  Allgemeinbehandlung  des  Körpers  zu  Heil- 
zwecken das  Licht  der  Quecksilber-Quarzlampe  das  Sonnenlicht 
nicht  zu  ersetzen  vermöge.  Die  spezifische  Leistung  der  Queck- 
silber-Quarzlampe beträgt  54,5  Lm/W.  Sie  ist  die  höchst©  bisher 
mit  unseren  künstlichen  Lichtquellen  erreichte. 

Der  hohe  Nutzeffekt  der  Quecksilber-Quarzlampe  legte  den 
Wunsch  nahe,  sie  durch  Verbesserung  der  Lichtfarbe  auch  für  die 
allgemeinen  Beleuchtimgszwecke  verwendbar  zu  machen.  Hierzu 
war  es  erforderlich,  die  Strahlung  im  Roten  wesentlich  zu  erhöhen, 
so  daß  weißes  Licht  resultieren  konnte.  Dahingehende  Versuche 
sind  mit  großem  Erfolge  von  W  o  1  f  k  e  (1912)  gemacht  worden. 


23.  November  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Hett  47. 


1403 


der  an  Stelle  des  reinen  Quecksilbers:  Kadmium-Amalgam  anwandte, 
das  aber  vor  der  Zündung  geschmolzen  werden  mußt©.  Wahrschein- 
lich hieran  ist  die  Einführung  dieser  interessanten  Lampe,  deren 
spezifische  Leistung  der  der  Quecksilber-Quarzlampe  nahekommen 
soll,  gescheitert.  Seit  dem  Kriege  hat  man  wenigstens  von  der 
Ka-dmiumamalgamlampe  nichts  mehr  gehörte 

Elektrische  G  a  s  1  a  m  p  e  n. 
Ebenso  wie  Quecksilberdampf  sind  auch  permanente  Gase  zur 
Erzeugung  von  Lumineszenzlicht  herangezogen  worden.  Hier  kom- 
men aber  zwei  voneinander  verschiedene  Betriebsarten  zur  Anwen- 
dung. Bei  dem  einen  findiet  eine  reine  Lichtbogenentladung  statt, 
und  die  Zündung  erfolgt  zwischen  einer  Eisenanode  und  einer  Amal- 
gamkathode  durch  einen  ionisierenden  Hochspannungsstromstoß. 
Die  bekannteste  Vertreterin  dieser  Gattung  -ist  die  Neonboge  n- 
1  a  m  T>  e,  die  für  die  üblichen  Netzspannungen  von  110  und  220  V  her- 
gestellt wird.  Die  Lichtfarbe  ist  ausgesprochen  rot,  für  allgemeine 
Beleuchtungszwecke  ist  sie  also  gleichfalls  nicht  verwendbar,  um  »o 
besser  dafür  für  Reklamebeleuchtung.  Die  spezifische  T/eistung 
wird  zu  rd  25  Lm/W  angegeben  (allerdings  einschließlich  des 
Energieverbrauches  im  Vorschaltwiderstande,  während  alle  bis- 
herigen Angaben  sich  auf  die  Leistungen  ausschließlich  des  Vor- 
richaltwiderstandes  bezogen) .  Das  Prinzip  der  Neonbogenlampe  läßt 
sich  wahrscheinlich  auch  auf  andere  Gase  übertrauen,  die  ein  rein 
weißes  Tächt  zu  liefern  vermögen.  Auf  dies^^m  Gebiete  arbeiten 
eifrig  die  zum  Osramkonzerne  gehörige  Studiengesell- 
schaft für  elektrische  Leuchtröhren  und  die  J  u  1. 
P  i  n  t  sch  A.  G.  Die  Hoffnung  i=!t  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
daß  von  h'er  der  nächste  große  Fortschritt  der  Lichttechnik  aus- 
gehen wird. 

Neben  den  Gasbogenlampen  spiden  noch  die  Gas-Glimment- 
ladungslamnen  sregenwärtig  eine  gewisse  Rolle.  Sie  gehen  von  den 
bekannten  Geißlersehen  bzw.  Plückerschen  RöhTen  aus.  in  denen 
gleichfalls  Glimmentladungen  erzeugt  werden.  Die  größten  abso- 
luten T,eistungen  bei  dieser  Lampenart  werden  mit  den  Monre- 
schen  Röhren  erzeugt,  die  mit  einer  Füllung  von  verdünntem  Stick- 
stoff fgelbüch-rosa  Licht)  oder  mit  verdünntem  Kohlendioxyd  (rein 
weißes  Licht)  versehfn  und  in  I^ängen  von  20  bis  160  m  hergestellt 
werden.  Der  Pöhrenlänge  entsprechend  komm^^n  auch  außerordent- 
lich hohe  Betriebsspannungen  von  5000  bis  20000  V  in  Betracht. 
Die  große  Röhrenlänge  bedingt  es,  daß  die  Moore-Lampen  meist  erst 
an  der  Verwendung^stelle  zusammengeschmolzen,  evakuiert  und 
mit  dem  verdünnten  Gase  gefüllt  werden  können.  Hierdurch  allein 
ist  s«h<in  der  Anwendungsbereich  stark  beschränkt.  Eine  weitere 
Besch^änkuTig  wird  durch  die  hohe  Betriebsspannung  bedingt,  die 
boson(lere  Transformatoren  und  in  Gleichstromnetzen  rotierende 
Umformer  erforderlich  macht  Die  Moorp-Lampen  können  deshalb 
auch  nur  für  o-anz  besondere  Zwecke  zur  Verwendung  kommen,  die 
,Tnit  Stickstoffüllung  im  wesen+üchen  zu  Reklamezwecken,  die  mit 
Kohlendioxydfüllung  für  die  Beleuchtung  von  Räumen,  wo  eine 
gaiz  gona"e  fi'arhenunterscheidung  er^ordprliph  ist,  also  in  Färbe- 
reien, in  Farbenfabriken  und  in  großen  Modesalons.  Die  spezi- 
fischa  I,ei.st"ng  der  Moore-Lampen  mit  S+icks+offüIlnng  beträgt 
rd  8  4  T  rn/W.  die  der  Lampen  mit  Koblendioxydfüllung  nur 
rd  3  Lm/W.  Da  mit  der  Betriebsdauer  der  Moore-T,ampen  das  Va- 
kuum >'öher  wird,  so  muß  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Naohfüllung  aus 
einem  Vcwratsbeh älter  erfolgen.  Diese  sehr  schwierige  technische 
A-'ifarabe  i=t  v^n  Moore  durch  die  A.nor'lnunr'  eines  automatischen 
„Atemventiles"  gelöst  werde".  Das  Ventil  besteht  aus  einem 
kegelförmigen  porösen  Stück  Kohle,  das  für  gewöhnlich  ganz  von 
Quecksilber  bede'^kt  ist,  T-on  Zeit  zu  Zeit  wird  die  Spitze  des  Kohlen- 
kegels  von  dem  Quecksilber  freigegeben,  und  es  strömt  dar"  durch 
die  untren  kapillaren  ^^ffnung^n  etwas  Füllgas  nach.  Die  Einrich- 
lii'irr  ist  so  getroffen,  daß  das  Ventil  in  ganz  bestimmten  Intervallen 
atmet. 

Bei  Verwendung  von  Gasen  sehr  geringer  dielektriscter  Festig- 
keit ist  es  in  den  letzton  .Tnhren  gelangen,  auch  bei  einer  Betriebs- 
pnanT^nTl2  von  nur  200  V  unmittelbar  Glimmentladungen  zu  erzeugen. 
Als  Füllgase  werden  Neon  oder  Helium  oder  eine  Mi.schun"  beid^er 
mit  einem  kleinen  Zusatz  -"on  f^uecksilberdampf  benutzt.  Kathode 
und  Anode  sind  bis  auf  eine  Entfernung  von  3  mm  einander  ge- 
nähert, wodurch  die  posi+ive  T^ichtsäule  und  der  hierin  zu  erwar- 
tende hohe  Spannunarsabfall  unterdrückt  werden  Die  T.ichtfarbe 
^ängt  von  der  verwandten  Gasart  ab  und  ist  rötlichielli  b's 
Die  Lichtleistung  ist  sehr  gering  und  (beträgt  nur  rd  0,85  LmA^ 
bei  einer  absoluten  Lichtstärke  v^n  etw  0.3  TKn  und  einer  Lei- 
stungsaufnahme von  etwa  5  W.  Dioee  Glimmlampen  sind  deshalb 
auch  nur  als  Richtungsanzeiger,  Reklame-  oder  Signallampen  ver- 
wendbar. 

Die  Glühlampen. 
Von  der  Erfindung  bzw.  Verbesserunnr  der  elektrischen  Glüh- 
lampen durch  Edison  und  Swan,  Ende  der  .siebenziger  Jahre 
des  vorigen  .Tahrhunderts.  nimmt  die  grandiose  Entwicklung  der 
elektrischen  Beleuchtung  ihren  Ausgang:  denn  erst  die  Glühlampe 
ermöglicht  die  weitsehende  ünterteihins  des  elektrischen  Lichtes 
bis  zu  dem  Grade,  daß  aueh  die  Beleuchtungr  von  kleineren  Innen- 
räumen möglich  wurde  Die  elektrische  Glühlrmpe  gnb  auch  den 
unmittelbaren  Anstoß  für  den  Bau  st.Mdtischer  Elektrizitätswerke, 
n"d  =0  ha*-  sie  auch  eine"  Viihen  Anteil  an  der  Entwicklung  der 
Elektrotechnik  von  etwa  1880  an. 


Obwoiil  zunächst  versucht  worden  war,  einen  dünnen  Platin- 
draht durch  Rlromwärme  zum  Oliihon  zu  hrini-'en,  wurde  die.=:er  Ge- 
danke sehr  ImM   ,'ir-!M,  I  !•  ..r.pl'i.       i     \    '  :mi^-o- 

goben,  «eil-!  • 
konrilr,  iih.l    .  -  f 

Kohle   -chM,,  l.'' 

"i'r'l'i  'ili,'.  ,  !'m  I,  110  V.    Als  bei 

(Inn    iM-.  h.  ii  rn   TnlfTc,ss<^  der 

l'anVrs'  Kohl' 'riidlTi'  v' .ii"''nlr| I  '  'i-:!. 

mals  h;in|it,-^iirl,li,-h  Vf  r«  :i  m'f  ,■„  ,  .  -      ■    .  -r- 

gestolU  werden  ko-ntrii  I  )  i  ^  - 1-/ i  Fi  - 1  I,  I  "  :  i  ^  - ;  .■rKuhlr.- 
fadenlaniiie  \vnr  rd  ^,.0  I.n,  W  ,  -r-!  uiimIi-  .l.iliiMiv:  '  -rh.  L'Mang 
es  durch  die  Fler.-:te]Iun-  uuU^v  nn  1 , , ! ,  i  - ;  ■ ,  •    ,   '  .       fiidon  die 

Lichtausbculo  Iiis  auf  rd  r,  Lni  W  zu  crliuipMi.  Im.  '  i,,,  -rt- 
wende  begann  aber  die  Kohlef.uIe-ilaTnMf  iihct  li.i  u  ,  f- 
ten.  Ihr  erster  wirklicher  und  grofser  Konk-urren I 
o  X  y  d  La  m  p  e  von  Nernst,  bei  dem  ein  dnü 
ZiirkoTioxvd  zum  leuchten  '.'oljracht  wurde.  AI-  i,  'T 
Klasse  haben  die  Metalloxvde  einen  negativen  '1  piupf  imi  m  kncffi- 
zienten,  .sie  müssen  also  erst  vorgewärmt  werden,  ehe  sie  dem  elek- 
trischen Strome  Durchgang  verstatten  Die  ersten  Nernsflnmpen 
wurden  einfach  mit  einem  brennende"  Zündholze  vorgewärmt,  als 
es  der  AEG  nach  vielen  mühevollen  Versuchen  gelun^ren  war,  mit 
einer  in  Magnesia  eieeebetteten  Pln'inspirale  die  Vor"\ärmunff 
automatisch  d"rchzufiih'-en.  als  die  "^''"rnstlamne  .auf  Knin=en" 
brannte,  schnellten  die  Aktien  der  AEG  an  der  Berliner  Börse 
sprunghaft  in  die  Höhe.  Mit  einer  spezifischen  Licbfleisfung  von 
rd  8,5  I,m/W  übertraf  die  Nernstlampe  die  Kohlenfadenlamne  sofort 
so  beträchtlich,  daß  z.  Z.  der  Pariser  WeHausstellnnL'  die  Kohle- 
fadenlampe endgültig  erledigt  schien.  Die  Überlprronheit  der 
Nernstlamne  ist  einmal  in  ihrer  erheblich  höheren  Termeratur  be- 
gründet ("2600"  abs  gegenüber  2135"),  und  dann  in  der  Selekf  ivität 
■rler  Strahlung  des  Nernstst.Hhchenq  im  sichtbaren  Gebiete.  In  dem 
Nernstnatente  ist  das  ausdrücklich  her\'orgehoben,  und  ^leslnlb 
muß  die  Nemstlampe  als  die  erste  wirklieh  wissenschaftlich  be- 
"-ünde*«  Erfi^rlung  auf  lichtter.-b,,i=r-h-m  G-hiete  .nncrepelie"  wer-^en. 
Trotz  des  schönen  weißen  Lichtes  der  Nernstlampe  hatten  ihre 
Benutzer  doch  ke'ue  reine  Freude  an  ihr;  denn  nur  zu  ol"t  versagte 
die  automatisehe  Vorwärmups  u^r\  nur  zu  oft  brannten  die  Nernst- 
stäbchen  durch.  In  sehr  fataler  Weise  machten  si*>  das  leider  eueh 
bei  der  Probebeleuchtunor  des  AFG-Pavillo^c  .nuf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung im  .Jahre  1900.  wo  mit  einem  Sehlage  sämtliche  Nerest- 
lamnen,  wahrscheinlich  we^e^  de«  nlötzliehen  Anstei^enc  der  Be- 
triebssnannunz,  auf  einmal  durchbrannton  Aber  die  Kohlenfaden- 
lamne hatte  li-einen  Anlaß  zu  triumphieren,  denn  schon  bedrohte 
ihr  die  Metallfadenlarape  das  Leben. 

Die  erste  brauchbare  Metailfadenhamnp  wnr  die  Osmium- 
lampe von  Auer  v.  Welsbach'),  die  1902  erschienen  war. 
Ihre  spezifische  Leistung  entsprach  etwa  der  der  Nernstlampe 
'  ("8,5  I/m/WL  sie  bedurfte  aber  keiner  Vorwärmung,  war  also  bierin 
der  Nernstlampe  wesentlich  überlegen.  Da  wegen  des  seringen 
snezifischen  Ijeitimgswiderstandes  des  Osmiums  aber  sehr  große 
Fadenlängen  in  den  evakuierten  Ballons  zur  Anwendung  kommen 
mußten,  die  schwer  unterzubringen  waren,  so  konnten  die  ersten 
Osmiumlampen  nur  für  Betriebsspannungen  von  70  V  hergestellt 
■^er^PU.  Die  niedrisste  I'ich  +  stärke  hei  dieser  Spannung  betrug 
50  FKh.  Man  war  also  in  220  V-Zentralen  gezwungen,  immer  3  Os- 
mii^mlampen  hintereinander  zu  schalten  und  erhielt  dafür  viel  mehr 
Licht  als  man  im  allgemeinen  an  einem  Arbeitsplätze  benötigte.  Da 
außerdem  die  Osmiumvorräte  der  Welt  recht  beschränkt  sind,  so 
konnte  d^r  Osmiumlamne  auch  keinp  gro"»  ZuVun^f  voraus£?es." Tt 
werden.  Sie  wurde  auch  schon  im  Jahre  1905  vollständig  durch  die 
T  a  n  t  a  1  1  a  m  p  e  W  v.  B  o  1  t  o  n  s  verdrängt,  die  cofort  für  110  V 
Betriebssnannung  und  nach  einem  Jahre  für  220  V  hergestellt  wer- 
den Vonnte  und  eine  spezifische  I^eistung  von  7,8  Ttu'W  aufwies. 
Di©  Tantnllampe  hatte  zwar  nur  eine  wenic  höherp  Gliibtemneratur 
als  ^i«  Kohlenfadenlamne   (2200»  ahs    sesen  d.^^für  aber 

Strnhlt  daq  T-ntTl  p+wa=  «el-Vtiv.  wä^-end  der  Koh'efaden  .nls 
,, Graustrahler"  die  charakteristischen  Eisrensr-baften  de-  absolut 
schwarzen  Körper«  zeigt,  also  in  keinem  Wellenlänp-enbez'rke  aus- 
wählend strahlt.  Daher  die  wesentlich  höhere  snez'fisclie  Lei-tunir 
der  Tantallampe  gegenüber  der  Kohlefadenlamne.  Di.'  T'int^llampe 
wurde  aber  noch  in  anderer  Beziehun£r  vnr^iildl ■f  'i  für  die  W.  S'er- 
entwicklung  der  Metallfadenlampen,  indem  bei  ilir  zum  er-ten  ^iale 
ein  wirtelähnliches  Tra-eestell  zur  Anw-^ndunü  k  nn  daß  die  Lnfer- 
brinsune-  sehr  "roßer  Fadenlä^sen  in  kleinen  Ballons  gestattete, 
ohnp  daß  eine  aefahr  für  die  Berührung  der  Fäden  untereinander 
eintreten  konnte. 

Aber  auch  die  Tantallampe  konnte  sieh  keiner  lancen  I^ebens- 
dauer  erf-euen  Nachdem  einm.il  (Mo  Vorzüge  der  >fetalldrahtlampe 
vor  der  Koblefadenlamno  erk;innt  ^v:,ren,  ver^n.hte  man  immer 
scl)wercr  schmelzbare  Metnil. ■  nw  •'<:vi]  '  ■  nn.en  f:itirik  '  t  i.  vi  heranzu- 
zielien     Hier  bot  sich  /.wun-lc^  d  i-  AV  ,.  1  f  ;■  .i  ni  da:-,  das  einen 
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Schmelzpunkt  von  etwa  3200°  abs.  besitzt.  Freilich  war  Wolfram 
bis  dahin  nur  als  ein  in  Pulverform  darstellbares  Metall  bekannt; 
aber  Ann-  v.  Wel^bach  hatte  schon  mit  seiner  Osmiumlampe  den 
WoL'  .niL'i'ilontot,  wie  ein  schwer  schmelzbares  Metall  in  einen  Faden 
iiiiih'lf  worden  konnte.  Das  Verfahren  bestand  darin,  daß  das 
Wolfr.iTnpiilver  mit  einem  festen  Kohlenhydrate  oder  mit  kolloida- 
lem Wolfram  zn  einer  Paste  nnceriihrt  wurde,  die  unter  hohem 
Druck  durch  Diamantdüson  zu  Fädftti  beliebiger  Länge  ausge- 
spritzt wurde.  Man  beschränkte  sich  meist  auf  diie  Herstellung  haar- 
nadelförmiger  Gebilde  von  etwa  10  bis  15  cm  Länge,  die  dann  in 
'^inor  Wasserstoffatmosphäre  im  Glühofen  auf  hohe  Temperatur  ge- 
bra(^ht  wurden.  Hierbei  wurden  die  Kolehydrate  vollständig 
ausgotrinbon,  und  die  Wolframpartikelchen  sinterten  wenigstens 
so  weit  zusammen,  daß  man  mit  den  haarnadelartigen  Gebilden 
hantieren  konnte.  Diese  Bügel  wurden  dann,  wiederum  in  einer 
Wasserstoff-  oder  Leuchtgasatmosphäre  unter  Stromwärme  gesetzt 
und  weit  über  ihren  normalen  Glühgrad  erhitzt,  sie  verkürzten  sich 
hierbei  beträchtlich,  wurden  aber  so  fest,  daß  sie  mühelos  in  den 
Traggestellen  untergebracht  werden  konnten.  Die  Befestigung  in 
den  Traggestelldrähten  geschah  meist  durch  Verschweißen  dieser 
im  Lichtbogen,  der  in  einer  Leuchtgasatmosphäre  gezogen  wurde. 

Bei  der  Fabrikation  dieser  Fadenlampen  ergaben  sich  zunächst 
sehr  erhebliche  Schwierigkeiten,  weil  die  einzelnen  hintereinander 
geschalteten  Fadenbügel  glmiche  Stärke  und  gleiche  Länge,  vor  allem 
aber  auch  gleichen  elektrischen  T/citungswiderstand  hnben  mußten. 
Es  wurden  deshalb  zahlreiche  äußerst  sinnreiche  Hilfsapparate 
erfunden,  die  alle  diese  IMessunüen  im  Fabrikbetriehe  durch  unge- 
schultes nur  ad  hoc  angelerntes  Personal  möglich  machten.  Die  hei 
sorgfältiarer  Herstellung  sich  ergebenden  Lampen  stellten  aber  selbst 
der  Tantallampe  gegenüber  einen  ganz  wesentlichen  Fortschritt 
dar:  denn  einmal  war  bei  der  normalen  Belastungstemperatnr  von 
233.5«  abs.  dag  Licht  weißnr  als  das  der  Tantallampe,  und  dann 
stellte  sich  auch  die  spezifische  T>eistung  auf  rd  10  LmfW.  Da 
gleichzeitig  diese  Lampen  eine  Tvchensdauer  von  weit  mehr  als 
1000  h  aufwiesen,  während  welcher  Zeit  die  Lichtabnahme  meist 
unter  10  %  blieb,  so  verschwanden  von  1906  ab  sehr  rasch  alle 
anderen  konkurrierenden  Glühlampen.  Nur  die  Kohlenfadenlampe 
erhielt  sich  noch  auf  Schiffen  und  in  Betrieben  mit  starken  Er- 
schütterungen, da  die  gespritzten  und  gesinterten  Fäden  wenig  stoßj- 
fest  waren.  ■'^''i 

Zur  Vollendung  der  Wolframlamnen  fehlte  noch  die  Benutzung 
des  gezogenen  Drahtes,  analog  dem  Tantaldrahte.  Eine  Reihe  von 
Versuchen,  mit  Legierungsdraht  und  mit  Kompounddraht  das  Ziel 
zu  erreichen,  führte  nicht  zum  Ziele,  und  erst  Cool  id  ge  gelang 
es  in  1910  ein  Ziehverfahren  für  Wolframdraht  auszuarbeiten.  Aus 
zahlreichen  Patentprozessen  um  dieses  Verfahren  dürfte  es  ziemlich 
allgemein  bekannt  sein,  es  genügen  deshalb  einige  kurze  Hinweise 
auf  sein  Wesen.  Zunächst  wird  Wolframpulver  in  stählernen  For- 
men, die  leicht  auscinanderklappbar  sind,  durch  hohen  Druck  zu 
einem  Stabe  gepreßt,  der  gerade  von  einem  Orte  zum  anderen  trans- 
portiert werden  kann  ohne  zu  zerfallen.  Dieser  Stab  wird  auf 
Nickelscihiffchen  in  einer  indifferenten  Gasatmosphäre,  vorzugs- 
weise Wasserstoff,  auf  etwa  1200"  C  erhitzt.  Hierbei  sintern  die 
einzelnen  Wolframpartikelchen  so  fest  zusammen,  daß  ein  Stab  ent- 
steht, der  schon  in  senkrechter  Stclhmg  in  Klemmbacken  einge- 
spannt werden  kann.  Durch  diese  Klemmbacken  und  den  eingespann- 
ten Stab  wird  innerhalb  einer  mit  Wasserstoff  gefüllten  Glocke  ein 
sehr  starker  Strom  von  etwa  200  bis  250  A  hindurchgeleitet,  der  den 
Stab  nahe  auf  Schmelztemperatur  bringt.  Nach  Abkühlung  ist  der 
Stab  schon  recht  fest,  aber  noch  außerordentlich  spröde.  Er  wird 
nun  glühend  mit  besonderen  Hämmermaschinen  zu  einem  dicken 
Drahte  von  etwa  4  mm  Durchmesser  gestreckt.  Diese  Drähte  werden 
wieder  in  einer  indifferenten  Atmosphäre  auf  Weißglut  gebracht 
und  mit  enger  gestellten  Hämmern  der  Hämmermaschine  weiter  ge- 
streckt. Von  einer  gewissen  Stärke  an,  etwa  2,5  mm  Durchmesser, 
können  die  Drähte  dann  zunächst  heiß  und  schließlich  kalt  durch 
Diamantdüsen  gezogen  werden.  Der  entstehende  Draht  ist  voll- 
kommen duktil,  wenn  auch  ziemlich  starr,  außerdem  aber  besitzt 
er  eine  enorme  Zugfestigkeit,  die  die  des  Gußstahles  übertrifft.  Er 
läßt  sich  dann  auf  ähnlichen  Traggestellen,  wie  sie  von  der  Tantal- 
lampe her  bekannt  geworden  sind,  aufbringen  und  mit  den  Stromzu- 
führungsdrähten  verschweißen.  Die  Herstellung  der  Wolframdraht- 
lampen ist  wesentlich  einfacher  als  die  der  Wolframfadenlampen. 
Da  die  gezogenen  Drähte  einen  recht  gleichmäßigen  Durchmesser 
haben,  so  brauchen  die  Enden  für  die  einzelnen  Lampentypen  nur 
einfach  mit  dem  Metermaß  abgemessen  werden,  um  nach  der  erfolg- 
ten Evakuierung  eine  Glühlampe  zu  liefern,  die  zuverlässig  das 
leistet,  wofür  sie  bestimmt  ist.  Die  spezifische  Lichtleistung  der 
Wolframdrahtlampen  ist  die  gleiche  wie  die  der  Fadenlampen,  und 
ebenso  beträgt  ihre  Lehensdauer  mehr  als  1000  Brennstunden.  Die 
Lampen  sind  während  des  ersten  Teiles  der  Benutzungsdauer  voll- 
kommen stoßfest.  Nach  längerer  Benutzung  nimmt  der  Draht  ein 
ausgesprochen  kristallinisches  Gefüge  an  und  wird  demzufolge 
etwas  brüchig. 

Bei  allen  Glühlampen,  deren  Faden  oder  Draht  im  Vakuum 
glüht,  findet  unter  Einwirkung  des  Stromdurchganges  ©ine  allmäh- 
liche Zerstäubung  des  Fadenmateriales  statt.  Die  Ballons  erhalten 
deshalb  im  Verlauf  der  Brenndauer  einen  mehr  oder  weniger  dunklen 
Beschlag.  Dieser  Beschlag  wird  um  so  stärker  und  entsteht  um  so 
rascher,  je  höher  die  spezifische  Belastung  des  Fadenmateriales  ist. 


Bei  den  Wolframlampen  bis  zu  einer  Belastung  von  1,2  bis  1,3  W/IKo 
ist  der  Beschlag  auch  nach  1000  Brennstunden  noch  nicht  so  groß, 
daß  eine  nennenswerte  Vermindenmg  der  Lichtstärke  eintritt.  Die 
Schwärzung  wird  aber  ganz  bet rärhtlich  stärker  l)ei  Belastungen  in 
der  Größenordnung  von  0,8  W/PK©,  wie  sie  von  Wolframdrahtlampen 
von  200  IK  an  üblich  ist.  Um  den  Ballonbesehlag  unsichtbar  zu 
machen,  wurde  deshalb  in  den  Ballon  eine  Halo^enverbindung  ein- 
gebracht, die  bei  der  Erhitzung  verdampfte  und  mit  dem  zer-täubten 
Wolfram  einedurchsichtige  Wolframverbindun::  liff^rte.  Auf  die.se 
Weise  wurde  es  möglich,  auch  bei  hochbela-^tcten  Wolrmm-Vakuum- 
lampen  eine  Nutzbrenndauer  von  1000  b  zu  erziflen.  Hergestellt 
wurden  die  hoehkerzigen  Wolfrnm-Vakunnilampen  bis  zu  800  fKh, 
ausnahmsweise  auch  bis  zu  1000  IKh.  Heute  werden  solche  Lampen 
höchstens  noch  auf  ausdrückliche  Bestellung  angefertigt.  Die  hoch- 
kerzigen  Wolfram-Vakuumlampen  sind  voll-tändig  von  den  Gas- 
füllungslampen verdrängt  worden. 

G  a  s  f  ü  1 1  u  n  g  s  1  a  m  p  e. 

Die  Gasfüllungslampe  geht  ihrer  Idee  nach  bereit?  auf 
Edison  zurück,  der  den  Kohlenfaden  in  einer  indifferenten  Atmo- 
sphäre von  hohem  Druck  glühen  wollte,  um  das  allmähliche  Zer- 
stäuben zu  verhindern.  Er  wandte  zunächst  mit  vollständigem  Miß- 
erfolge Wasserstoff,  später  »Stickstoff  an,  die  besten  Erfolge  erzielte 
er  noch  mit  Quecksilberdampf.  Die  letztere  Idee  ist  snäter  in 
Deutschland  von  Hopfelt  wieder  aufgenommen  worden,  der 
sich  lange,  aber  vergeblich  bemüht  hatte,  mit  einer  überlasteten 
Kohlenfadenlampe  in  einer  Quecksilberdampf-Atmosphäre  den  Me- 
tallfadenlampen Konkurrenz  zu  machen.  Mit  überaus  großem  Er- 
folge hat  dagegen  L  a  n  g  m  u  i  r  den  Gedanken  der  Füllung  mit  in- 
differenten Gasen  auf  die  IJ^olframdrahtlampe  übertragen.  Die 
ersten  Gasfüllungslampen,  die  um  1913  in  Deutschland  auftauchten, 
waren  für  etwa  500  W  bestimmt  und  lieferten  in  geeigneten  Leuchten 
eine  untere  hemisphärische  Lichtstärke  von  rd  1000  TKr^,.  Diese 
Lampen  wurden  deshalb  „Halbwattlampen"  genannt,  welche  Be- 
zeichnung auch  heute  noch  vielfach  üblich  ist,  obwohl  schon  sofort 
nach  dem  Auftauchen  dieser  Lampen  auf  den  durchaus  irreführen- 
den Charakter  dieser  Bezeichnung  von 'verschiedenen  Seiten  hinge- 
wiesen wurde.  Die  Füllung  der  hoehkerzigen  Lampen  ist  gegen- 
wärtig Stickstoff  von  etwa  ^  at  Druck  im  kalten  Zustande.  Da 
durch  den  Stickstoff  trotz  seiner  relativ  schlechten  Wärmeleitfähig- 
keit immerhin  beträchtliche  Wärmemengen  von  dem  Glühdrahte 
abgeführt  werden,  so  mußte  die  Drahtoberfläche  natürlich  möglichst 
klein  gemacht  werden.  Es  kommen  also  sehr  dicke  Drähte  für  nie- 
drige Betriebsspannungen  zur  Anwendung,  oder  es  wird  aus  dünnem 
Drahte  eine  sehr  enggängige  Spirale  gewunden,  deren  Abkühlungs- 
fläche etwa  der  eines  gleich  dicken  massiven  Drahtes  entspricht. 
Durch  diesen  Kunstgriff  gelang  es,  die  Abkühlung  durch  Konvektion 
auf  ein  Minimum  zu  beschränken,  gleichzeitig  aber  auch  die  Zer- 
stäubung des  Wolframdrahtes  durch  den  während  des  Brennens 
herrschenden  Gasdruck  von  rd  1  at  stark  zu  vermindern,  so  daß  man 
mit  der  Temperaturbelastung  des  Drahtes  bis  auf  nahe  2800  "  herauf- 
gehen konnte  iind  dabei  trotzdem  eine  Nutzbrenndauer  von  .500  h 
und  mehr  erhielt.  Bei  dieser  Temperatur  ist  die  spezifische  Lei- 
stung der  großen  Gasfüllungslampen  rd  21  Lm/W, 

Die  Gasfüllungslampen  in  den  Größen  von  über  500  W  erwiesen 
sich  schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten  allen  billigen  Ansprüchen  voll- 
kommen gewachsen,  sie  machten  deshalb  auch  sofort  der  Bogen- 
lampe die  empfindlichste  Konkurrenz.  Der  Fortfall  jeder  Bedie- 
nung während  ihrer  Lebensdauer  gab  ihr  auch  in  wirtschaftlicher 
Hinsicht  einen  nicht  unbeträchtlichen  Vorsprung  vor  der  Bogen- 
lampe, der  während  des  Krieges,  wo  es  allerorten  an  Bedienungs- 
personal mangelte,  besonders  ins  Gewicht  fiel.  Die  große  Gas- 
fiillungslampe  hat  deshalb  die  Bogenlampe,  abgesehen  von  einzelnen 
Sonde ranwendungen,  vollständig  verdrängt.  Während  es  jedoch 
keine  erhebjichen  Schwierigkeiten  machte,  Gasfüllungslampen  bis 
zu  Leistungsaufnahmen  von  10  000  und  selbst  16  000  W  hinauf  be- 
triebssicher herzustellen,  machte  die  Fabrikation  der  kleineren 
Typen  unter  500  W  anfangs  ganz  ungeahnte  Schwierigkeiten,  die 
erst  überwunden  wurden,  als  sich  in  dem  Argon  ein  Gas  größerer 
dielektrischer  Festigkeit  und  geringerer  Wärmeleitfähigkeit  dar- 
bot. Gasfüllungslampen  mit  Argon  werden  heute  bis  50  W  her- 
unter hergestellt.  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  die  spezifische 
Leistung  der  kleineren  Gasfüllungslampen  unter  150  W  nicht  höher 
als  die  der  Wolfram-Vakuumlampen  ist,  und  daß  die  Lebensdauer, 
die  auch  hier  mit  der  Nutzbrenndauer  zusammenfällt,  nur  etwa  halb 
so  groß  wie  die  der  Vakuumlampen  ist.  Vor  den  \  akuumlampen 
haben  die  kleineren  Gasfüllungslampen  deshalb  nur  den  "\  orzug  des 
weißeren  Lichtes  und  der  günstigeren  Gestalt  der  Lichtverteilungs- 
kurve. Da  die  Leuchtdichte  (Flächenhelle)  der  CTasfüllungsIampe 
um  ein  Vielfaches  höher  als  die  der  Vakuumlampen  ist,  800  rK/cm 
gegen  150IK/cm^  so  sollten  Gasfüllungslampen  in  Haus  und  Werk- 
statt nur  in  lichtstreuenden  Hüllen  oder  mit  Reflektoren  gebraucht 
werden,  die  den  Leuchtkörper  vollständig  dem  Auge  verbergen. 
Sehr  zweckmäßig  sind  in  dieser  Beziehung  die  neuerdings  von  F  n  i- 
lipps  in  Eindhoven  in  Vetkehr  gebrachten  kleinen  Gasfullungs- 
lampen  mit  Ballons  aus  Milchglas.  Freilich  wird  bei  diesen  Lampen 
die  spezifische  Leistung  um  15  bis  20%  verschlechtert;  aber  und 
das  muß  schon  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  ^erden,  bei  allen 
unseren  elektrischen  Lichtquellen  ist  die  Leuchtdichte  (i  lachen- 
helle) so  hoch, daß  sie,  nackt  benutzt,  Blendung  hervorrufen. 
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Mit  der  Gasf  iilluiigslampe  hat  die  Entwicklung  der  elektrischen 
Glühlampe  ihren  vorläufigen  Abschluß  erlangt.  Sie  bietet  die  Mög- 
lichkeit, Lichtströme  von  600  bis  250000  Lm  in  einer  einzigen 
Einheit  zu  erzeugen.  Ihre  spezifische  Leistung  bewegt  sich 
zwischen  rd  10  bis  21  Lm/W.  Zugleich  ist  sie  universeller  Anwen- 
dungen fähig;  sie  kann  als  zierliche  Lampe  im  Boudoir  und  als 
mächtige  Lichtquelle  in  Leuchttürmen  benutzt  werden,  wegen  der 
geringen  Ausdehnung  ihrer  Leuchtfläche  eignet  sie  sich  gut  für 
Projektionszwecke,  wo  nur  geringere  Helligkeiten  erforderlich 
sind,  und  wegen  der  immerhin  beträchtlichen  Aktinität  ihres  Lichtes 
hat  sie  auch  in  photographischen  Ateliers  Aufnahme  gefunden. 
Durch  Steigerung  ihrer  Belastung  bis  nahe  an  den  Schmelzpunkt 
des  Wolframs  heran  kann  man  die  Aktinität,  allerdings  auf  Kosten 
ihrer  Lebensdauer,  bis  auf  die  einer  gewöhnlichen  Bogenlampe  brin- 
gen. Wegen  ihres  verhältnismäßig  weißen  Lichtes  kann  man  die 
Gasfüllungslampe  auch  in  sehr  bequemer  Weise  zur  Erzeugung 
„künstlichen  Tageslichtes"  benutzen,  wo  auf  dieses  Wert  gelegt 
werden  muß.    Man  braucht  hierzu  nur  den  Überreichtum  an  roten 


und  gelben  Strahlen  durch  geeignet  .gefärbtes  Bauglas  herauszu- 
filtern,  um  ©in  Licht  zu  erhalten,  das  in  seiner  spektralen  Zusammen- 
^iotz^ng  dem  diffusen  Tageslichte  annähernd  entspricht.  Hierbei 
muß  allerdings  beachtet  werden,  daß  man,  um  den  Eindruck  einer 
wirklichen  Tageslichtbeleuchtung  zu  erreichen,  natürlich  auch  ent- 
sprechend starke  Lichtströme  erzeugen  muß,  die  eine  ebenso  starke 
Beleuchtung  liefern  wie  das  durch  die  Fensteröffnungen  einfallende 
diffuse  Tageslicht  (rd  500  Lux  in  der  Nähe  der  Fensterwand).  Da 
bei  dem  Herausfiltern  der  roten  und  gelben  Strahlen  etwa  20  %  de^s 
ganzen  erzeugten  Lichtstromes  verloren  gehen,  müssen  deshalb 
natürlich  zur  Erzeugung  künstlichen  Tageslichtes  erheblich  höhere 
Energiebeträge  aufgewandt  werden  als  sie  sonst  bei  der  künstlichen 
Beleuchtung  üblich  sind. 

Eine  Verbesserung  der  Glühlampe  scheint  bei  dem  gegenwär- 
tigen Stande  der  Wissenschaft  nur  möglich,  wenn  ein  Fadenmaterial 
ausfindig  gemacht  werden  könnte,  das  bei  Dauerbelastung  wesent- 
lich höhere  Temperaturen  aushält  als  der  Wolframdraht.  Die  Frage 
leitet  unmittelbar  zu  einer  Betrachtung  des  Zieles  der  Lichttechnik. 

(i^rlduß  folgt.) 


Das  Wasserkraft-Elektrizitätswerk  des  norwegischen  Staates  am  Giomfjord. 

Von  Gg.  V.  Troeltsch,  Heidenheim  a.  Br. 
(Schluß  von  S.  JSrjJ). 


Abnahmeversuche. 

Im  Jahre  1920  wurde  die  zweite  der  damals  aufgestellten  Maschi- 
neueinheiten  durch  Vertreter  der  beteiligten  Gesellschaften  und  des 
Norwegischen  Staates  sowie  einen  unparteiischen  Obmann  eingehen- 
den Abnahmeversuchen  unterworfen. 

Zur  Gefällsmessung  diente  ein  vor  Beginn  der  Versuche  am  sta- 
tischen Gefälle  geprüfter  Feindruckmesser.  Die  Wassermenge  wurde 


im  Ablauf  kaual  etwa  35  m  unterhalb  der  Turbine  mittels  Woltmann- 
scher  Flügel  gemessen,  wobei  durch  Einbauten  für  gleichmäßige  Ge- 
schwindigkeit in  genügend  großem  Wasserquerschnitt  gesorgt- war. 
Die  Drehzahl  wurde  am  Turbinen-Tachometer  abgelesen  und  gleich- 
zeitig von  einem  Hornschen  Tachographen  aufgezeichnet.  Der  mit 
der  Turbine  gekuppelte  Stromerzeuger  arbeitete  auf  einen  reichlich 
bemessenen  Wasserwiderstand.  Die  elektrische  Leistung  wurde  an 
den  kurz  vor  den  Versuchen  geeichten  Schalttafelinstrumenten 
(Wattmeter,  Voltmeter  und  Amperemeter)  abgelesen.  Die  Wir- 
kungsgrade des  Generators  wurden  teils  durch  unmittelbare  Mes- 
sung, teils  nach  den  Ergebnissen  der  Werkstattproben  bestimmt. 


Plötzliche  Belastungsänderungen  wurden  bei  den  Reglerversuchen 
mittels  des  Ölschalters  vorgenommen. 

Die  geforderte  Leistung  und  noch  mehr  wurde  von  der  Turbin.^ 
mit  Sicherheit  abgegeben.  Die  Wirkungsgrade  waren  für  Vollast, 
und  K  der  Vollbelastung  gewährleistet  und  im  Vertrag  ausbedungeii, 
daß  der  Lieferer  der  Tuibinen  eine  Buße  zu  erleiden  haben  werde, 
wenn  der  Mittelwert  aus  diesen  drei  Wirkungsgraden  82,17  %  nicht 
erreichen  sollte.  Anderer- 
seits war  für  das  Über- 
schreiten dieses  Werte.- 
eine  Sondervergütung  au.=- 
gesetzt.  Bei  den  Versuchen 
ergab  sich  ein  Mittelwert 
von  85,97  %,  also  ein  um 

3.8  %  höherer  Wirkungs- 
grad. Der  höchste  Wir- 
kungsgrad wurde  zu  88,2  % 
gefunden. 

Bei  den  Regelungsver- 
suchen wurde  nach  einer 
plötzlichen  Entlastung  der 
Turbine  um  23  000  PS  eine 
Druckerhöhung    von  nur 

3.9  %  beobachtet.  Die  vor- 
übergehende Drehzahlstei- 
gerung betrug  dabei  8,8  % 
und  hätte  sich  durch 
günstigere  Einstellung  dc.~ 
Reglers  noch  verminderTi 
lassen,  •  wofür  jedoch  ein 
Bedürfnis  nicht  vorlag. 

Stromerzeuger. 
Die  Generatoren  wurden 
in  den  Werkstätten  der 
Allmänna  Svenska  Elek- 
triska  Aktiebolag  in  Väste- 
ras  gebaut,  u.  zw.  für  300 
Umdr/min,  25  Per  und 
15  000  V  Spannung.  Die 
beiden  ersten  Stromerzeu- 
ger haben  eine  Regellei- 
stung von  je  20  000  kVA 
bei  cos  (p  =  0,8  und  sind 
einer  dauernden  Über- 
lastung bis  22  000  kVA  ge- 
wachsen. Der  nachträglich 
bestellte  dritte  Generator, 
über  den  Einzelheiten  wei- 
ter unten  mitgeteilt  werden, 
hat  noch  giüßere  Leistung, 
reitet  für  -owi.hnlirii  "ii"  C 


Die  Temperaturstcigerung  uberscli 
nicht,  bei  der  genannten  Überlastung  z 
gen.  Der  Wärmegrad  wurde  in  den  AVu  l 
messung  und  am  Eisen  mit  Therniomctr 

Die  Maschinen  sind,  wie  das  Werk^ 
nähme  des  Kraftwerks,  Abb.  6,  zr-iLrcn. 
Der  äußere  Durchmesser  des  i  a  ii  il 
Länge  2  m,  über  die  Kappen  gcmi  --ri,  j 
Maschine  ist  225  t,  wovon  95  I  aü 
Zur  Erleichterung  der  Befordci  n  _  - 
gestellt,  die  durch  Schrauben  zu~,i  i 
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Die  Nuten  im  Ankereiseu  sind  ol'i'eu  und  an  den  Mündungen 
durch  Fiberkeile  verschlossen.  Die  Wicklung  ist  eine  in  drei  Ebenen 
angeordnete  Spulenwicklung.  In  jeder  Nute  liegen  2  Leiter,  die  aus 
mehreren  isolierten  Drähten  von  viereckigem  Querschnitt  bestehen, 
damit  Wirbelströme  so  weit  als  möglich  vermieden  werden.  Auf  je- 
den ganzen  Leiter  wurde,  soweit  er  im  Eisen  liegt,  in  der  Schablone 
Mikanit  festgebrannt,  und  die  beiden  Leiter  sind  nochmals  in  eine 
Mikanitröhre  mit  Isoliermasse  eingebacken.  Der  hohen  Maschinen- 
spannung wegen  wurden  außerdem  die  Spulen  zum  vSchutz  gegen 
Glimmen  an  den  scharfen  Kanten  der  Eiscnblechpakete  mit  Mct:Ul- 
folie  belegt.  Außerhalb  des  Eisens  ist  jeder  der  zwei  Leiter  der 
Spule  für  sich  mit  getränktem  Tuch,  Lack  und  Mikanit  isoliert 

Der  mechanischen  Verstärkung  der  Wicklungsköpfe  wurde 
große  Sorgfalt  gewidmet.  Aus  Abb.  10  geht  hervor,  wie  <lie  Wick- 
lungsköpfe durch  axiale  Bolzen  und  kreuzförmige  VerbmduiiK'^- 
glieder    festgehalten  werden 

und  diesedurch  schiefgestellte    ■  -  ~, 

V-förmigeWinkeleisenstützeii 
gegen  das  Ankergchäuse  ab- 
gesteift sind.  Zwischen  den 
Wicklungsköpfen  der  ver- 
schiedene Phasen  ist  Preß- 
spahn eingelegt.  Die  unter 
voller  Spannung  ausgeführten 
Kurzschlußproben  haben  die 
Zuverlässigkeit  der  Verbin- 
dungen erwiesen,  indem  au 
den  Wicklungen  nicht  die  ge- 
ringste Einwirkung  der  hohen 
Beanspruchungen  zu  bemer- 
ken war. 

Die  etwaige  Auchwechse- 
lung  einer  Spule  geschieht  in 
folgender  Weise:  Befindest 
sich  die  Spule  in  der  oberen 
Hälfte  des  Ständers,  so  wer- 
den zuerst  die  Keile  der  Nu- 
ten, in  welchen  die  über  die 
wagrechten  Fugen  geschlosse- 
nen Spuien  hegen,  entfernt. 
DieS'B  Spulen  werden  radial 
aus  den  Nuten  herausgenom- 
men und  auf  die  Pole,  die  in 
geeigneter  Lage  eingestellt 
werden  müssen,  gelegt.  Hier- 
auf kann  die  Ständerhälfte  ab- 
gehoben und  jede  beliebige 
Spule  derselben  ausgewechselt 
werden.  Falls  eine  Spule  der 
unteren  Hälfte  herausgenom- 
men werden  soll,  wird  der 
Ständer  um  180"  gedreht,  so 
daß  die  untere  Hälfte  nach 
oben  kommt,  und  danach  wird 
ebenso  verfahren,  wiie  vor- 
stehend beschrieben.   Der  un- 

tere  Teil  des  Ständers  ist  zu  •  »fonierzeug- 

diesem  Zweck  mit  Füßen  ver- 
sehen, die  mit  Schrauben  befestigt  sind.    Wenn  die  Füße  entfernt 
sind,  ruht  der  Ständer  auf  vier  Köllen  am  Boden  der  Grube,  auf 
denen  er  gedreht  werden  kann. 

Der  zehnpolige  Läufer  besteht  aus  sechs  Stahlringen,  die  an- 
einandergelegt sowohl  den  Magnetring  als  die  Polkerne  bilden  (siehe 
Querschnitt  Abb.  11).  Zwischen  den  zwei  mittleren  Eingen  ist  ein 
Spalt  für  die  Kühlluft  freigelassen.  Der  so  gebildete  Kranz  wird  von 
einem  ebenfalls  aus  Stahl  gegossenen  Armkreuz  getragen  und  mit- 
tels axialer  Bolzen  sowohl  an  den  Polkerneii,  als  auch  am  inneren 
Umkreis  zusammengehalten  (siehe  Abb.  12).  Die  Magnetspulen  be- 
stehen -aus  einer  Lage  hochkant  gewickelten  Kupferbandes,  und  die 
Polschuhe  sind  an  den  Polkernen  mit  je  16  Schrauben  befestigt.  Die 
Maschinen  müssen  einer  Durchgangsdrehzahl  von  90  %  über  der  Be- 
triebs^eschwindigkeit  gewachsen  sein.  Um  im  voraus  die  Stärke  der 
Ringe  zu  erpoben,  machte  man  mit  jedem  einzelnen  Ringe  Schleudai- 
versuche  in  einer  Prüfgrube.  Die  Ringe  waren  dabei  mittels  einer 
Nabenscheibe  auf  einer  senkrechten  Welle  befestigt,  und  durch  an- 
geschraubte Gewichte  wurden  annähernd  dieselben  Fliehkräfte  am 
Fuß  der  Pole  hervorgerufen,  die  am  fertigen  Magnetrad  von  den  Er- 
regerspulen und  Polplatten  erzeugt  werden.  Der  vollständig  zusam- 
mengebaute Läufer  wurde  schließlich  gleichfalls  mit  lotrechter 
Welle  der  endgültigen  Schleuderprobe  unterworfen. 

Wenn  eine  Magnetspule  ausgewechselt  werden  muß,  wird  das 
Polrad  so  gedreht,  daß  die  Spule  nach  oben  kommt.  Die  Ständerhälfte 
wird  freigemacht  und  abgehoben;  danach  werden  die  Schrauben  der 
Polplatte  herausgeschraubt,  worauf  der  Polschuh  und  die  Spule  ab- 
genommen werden  können. 

Die  Kühlung  der  vollständig  gekapselten  Stromerzeuger  ist 
in  folgender  Weise  durchgeführt.  An  beiden  Seiten  des  Polrades  sind 
Windflügel  angebracht,  welche  die  Kühlluft  aus  der  nach  oben  voll- 
ständig abgedeckten  Maschinengrube  ansaugen,  die  durch  einen  Ka- 
nal mit  dem  Freien  in  Verbindung  steht.  Die  Frischluft  tritt  seitlich 


in  die  Ständoischut /.kappen  ein,  gehl  leils  un  Jen  Magneten  vorbei, 
teils  durch  den  Mittelkanal  des  Läufers,  umspült  die  Ankerbleche 
und  Wicklungen  und  wird  aus  dem  Gehäuse  in  der  Regel  durch  einen 
Stutzen  in  die  Warmluft-Abzugskanäle  geleitet.  An  der  oberen 
Hälfte  des  Gehäuses  sind  Öffnungen  mit  einstellbaren  Klappen  an- 
geordnet, so  daß  warme  Luft  in  den  Maschinensaal  eingelassen  wer- 
den kann.  Durch  eine  ähnliche  Öffnung  im  Unterteil  des  Ständer- 
gehäuses  kann  ein  Teil  der  warmen  Luft  nach  Bedarf  der  Frischluft 
beigemischt  werden. 

Die  La  g  e  r  lialx;n  Ringschmierung  und  einen  von  einer  kleinea 
Pumpe  unterhaltenen  Olumlauf.  Der  Behälter,  worin  das  öl  durch 
eine  Kuhlschlange  gekühlt  wird,  ist  in  der  Grundplatte  des  Lagers 
eingebaut.  Außerdem  sind  die  Lager  mit  Wasserkühlung  ausge- 
rüstet. Beide  Kuhlemrichtungen  sind  so  berechnet,  daß  jede  ftir 
.-1.1,  lur  den  1  )anorbftrifb  an.~rcicht.    Einf  kleine  llandpumpp  an 


•  während  des  Zusammenbaues  in  der  Werkstätte  zu  Vaesteras. 

jedem  Lager  gestattet,  bei  der  Ingangsetzung  Öl  unter  die  Wellzap- 
fen zu  pressen. 

Die  Maschinen  sind  mit  direkt  gekuppelten  Errege  r  n  von  220 
V  versehen. 

Im  gleichen  Jahre,  in  dem  die  ersten  Stromerzeuger  geliefert 
wurden,  erhielt  ASEA  die  Bestellung  auf  die  dritte  Maschine,  deren 
Leistung  jedoch  auf  24  000  kVA  erhöht  wurde.  Die  übrigen  Grund- 
lagen sind  dieselben  wie  für  die  vorhergehenden  Maschinen.  Es 
wurde  bestimmt,  daß  die  Ankerwicklung  ausschließlich  mit  Glim- 
merpräparaten isoliert  werden  sollte,  so  daß  eine  höhere  Temperatur- 
steigerung zugelassen  werden  konnte,  nämlich  70"  nach  Wider- 
standsmessung, 65  "  mit  Thermometer  und  80 "  C  gemessen  mit  einge- 
bauten Thermoelementen.  Auch  die  Magnetspulen  sind  vollständig 
mit  Glimmer  isoliert  und  dürfen  in  Widerstandsmessung  70"  C  Tem- 
yeratursteigerung  aufweisen.  Bei  der  Zulassung  dieser  Erwär- 
mungsgrenzen, die  wohl  etwas  höher  als  üblich  sind,  wurde  auch  auf 
die  Lage  des  Kraftwerks  im  hohen  Norden  Rücksicht  genommen,  wo 
die  höchste  Sommerwärme  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  25 "  C  er- 
reicht und  gewöhnlich  15 "  C  nicht  überschreitet. 

Infolge  der  hinaufgesetzten  Wärmegrenzen  brauchten  die  Ab- 
messungen dieser  Maschine  nur  wenig  größer  gemacht  zu  werden  als 
bei  den  vorhergegangenen.  Der  Durchmesser  ist  derselbe,  die  axi- 
ale Länge  jedoch  etwas  größer.  Die  Nuten  des  Ankers  sind  grö- 
ßer, und  sowohl  Ständer-  als  Läuferwicklungen  sind  kräftiger.  Die 
übrigen  Einzelheiten  der  Maschine  konnten  beinahe  unverändert 
beibehalten  werden,  und  das  oben  über  die  allgemeine  Ausführung 
Gesagte  ist  auch  für  den  dritten  Generator  gültig.  Es  sind  jedoch, 
wie  gesagt,  die  Spulenköpfe  der  Ankerwicklung  mit  Glimmer  iso- 
liert und  außerdem  mit  einer  Verbundmasse  von  hohem  Schmelz- 
punkte behandelt.  Die  Ständerwicklungen  wurden  in  Anwesenheil 
eines  Sachverständigen  des  Bestellers  mit  35  000  V  gegen  Erde  und 
zwischen  den  Phasen  geprüft. 
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.Schalt  a,  n  1  a  -  e  und  !•"  <■ 
Der  Entwurf  für  <l<;n  clektrisdicn  Ti 
Glomfjord  wurde  von  der  beratenden  Firr 
stiania  ausgearbeitet.  Da  die  er- 
zeugte elektrische  Leistung  zum 
größten    Teil    für  elektrolher- 
mischen  Schmelzwerkljetrieb  ver- 
wendet wird,  zeigt  die  Schaltan- 
lage in   ihren  Grandzügen  die 
solche  Stromversorgungen  kenn- 
zeichn.ende  Einfachheit:  Vertei- 
lung der  Energie  mit  der  Gene- 
ratorspannung  und  durchgehen- 
den   Generat  or-Linit'neinheiten, 
di^  nur  in  Aii^nahnif fällen  mit- 


A/S  Kickt rodrift  in  Kri 


istungen  der  Maschinoneinheiten  soVie  auch  durch  besondere 
hsttätigc  Schaltvorrichtungcn  bemerkenswert. 
Abb.  13  zeigt  den  Schaltplan.  Die  Stronn  i /.mi-i  ,  I  und  2  -lue 
unmittelbar  an  je  eine  der  Fci uli  1 1 n ir  .  r  i  •<<■■- 

(«(■nerator  3  dagegen   ist  aiil  ü  im!  i    > 

sciialtet.    Jede  der  Fcrnleltun-.  n   \. -n.    I,.  i-nui: 

zwcici-  Maschineu  aufnehmen.    .\  n  oh  m.' i  ■ .  m ■  i n 

-inil  <Mii  llidastungswiderstand  /.m  .\  u  i  n:iliiii^-  'i-i 
-tun-  ^■llM■s  Generators  angc.-rlilii--rii  uml  l.'iurr  'Ii 
.SinuavMM  sorgung  des  KraflwiTk-  -rll,-t^  B.  -cn  l'T 
Schalter  für  die  beiden  Fernleitungen  -iml  mh  hi  cni-e 
baut,  Platz  dafür  ist  jedoch  vorgesclu  n  1 ).  i  or/i  ugt 
rd  mittels  vier  parallel  geschiaii i  t ci  I  m  i  iiilM-iui 
kabel  zum  Schalfgcbcäude  geführt,  wo  er  im  -rho 
zunächst   für  joden  Stromerzeuger  drei    1  iri)--i  |  -  pule 


IMia 


ml 


werdci 


irli- 


Ahb-  12.   Polrad  z 


1  24000  KVA-Stro 


tels  der  Sammelschienen  zusammengeschaltet  werden.  Die  Schalt- 
einrichtungen für  Glomfjord  wurden  ebenfalls  von  der  Allmänna 
Svenska  Elektriska  Atiebolag  geliefert  und  sind  infolge  der  großen 


getätigt.  Von  d(-ii  Masciiincn- 
schaltern  gehen  die  L^-itungcn 
weiter  in  den  zweiten  Sto(-k, 
wo  sie  durch  Trennschaltci- 
an  die  Sammelschienen  ange- 
schlossen werden  können.  So- 
dann führen  die  Leitungen  zu- 
rück in  das  Erdgeschoß,  von 
wo  die  Fernleitungen  aus- 
gehen. Alle  Boden-  und  Wand- 
durchführungen wurden  in 
Porzellan  ausgeführt,  und  die 
15000  V-Stromwandler  der  An- 
lage sind  in  diese  Durchfüh- 
rungen eingebaut. 

Für  den  Strombedarf  des 
Kraftwerks  wird  die  Maschi- 
nenspannung in  zwei  100  kVA;; 
Transformatoren  auf  400  V 
herabgesetzt  und  in  zwei  Mo- 
torgeneratoren teils  in  Gleich- 
strom für  220  V,  teils  in  Dreh- 
strom von  250  V  und  50  Per/s 
umgewandelt.  Die  Gleich- 
stromanlage umfaßt  auch  eine 
Akkumulatorenbatterie  von 
185  Ah. 

Der  Uberwachungsraum 
mit   Instrumentpult  für  die 
Stromerzeuger    und  Instru- 
menttafel für  die  Stromvertei- 
lung befindet  sich  im  zweiten 
Stock  des  Schalthauses  mit  Aussicht  über  den  Maschinensaal.  Von 
dort  aus  werden  auch  mittels  Befehlstelegraph  die  Weisungen  an 
die  Maschinenwärter  gegeben. 

An  die  Stromerzeuger  sind  die  Erregermaschinen  unmittelbar 
angebaut,  -die  auf  Eigen-  oder  Fremderregung  geschaltet  werden 
können  und  ohne  Hauptstromwiderstand  auf  das  Generatorfeld  ar- 
beiten. Die  Regelung  des  letzteren  wird  deshalb  im  Magnetstrom- 
kreis der  Erregermaschine  vorgenommen,  in  den  auch  selbsttätige 
Schalter  eingebaut  sind,  die  von  Relais  ausgelöst  werden  können  und 
dabei  die  Magnetisierung  der  Hauptmaschinen  abschalten. 

Den  Auslösevorrichtungen  der  Anlage  sind  folgende  Aufgaben 
gestellt:  Beim  Erdschluß  an  irgendeiner  Stelle,  Kurzschluß  in  den 
Generatoren  oder  Leitungen  oder  auch  bei  zu  hoher  Geschwindig- 
keit werden  die  obengenannten  Magnetschalter  augenblicklich  aus- 
gelöst. Zu  diesem  Zweck  sind  die  Erdungstransformatoren  mit 
Spannungsrelais  versehen,  deren  Kontakte  sich  bei  Erdschluß  schlie- 
ßen und  dadurch  die  Magnetschalter  öffnen.  Ferner  sind  die  Gene- 
ratoren mit  differential  geschalteten  Relais  versehen,  die  an  die  vier 
Transformatoren  angeschlossen  sind,  von  denen  zwei  im  Nullpunkt 
der  Maschinen  und  zwei  in  den  entsprechenden  Phasen  hinter  den 
Drosselspulen  eingeschaltet  sind.  Außerdem  haben  die  Tachometer 
der  Turbinen  Kontaktzeiger,  die  bei  Überschreitung  einer  gewis- 
sen Geschwindigkeit  gleichfalls  die  Magnetschalter  auslösen.  Falls 
mehrere  Maschinen  parallel  arbeiten,  werden  ihre  Magnetschalter 
hei  Vorkommnissen  gedachter  Art  gleichzeitig  ausgeschaltet.  Für 
diesen  Zweck  werden  die  Auslöskreise  der  Magnetschalter  durch 
besondere  Niederspannungskontakte  an  den  Trennschaltern  zusam- 
mengeschaltet,  wenn  die  betreffenden  Stromerzeuger  ans  Netz  ge- 
legt werden.  An  sämtlichen  Schaltern  sind  außerdem  noch  Zeit- 
relais vorhanden,  so  daß  sie  bei  Überlastung  oder  etwaigem  Versa- 
gen der  Magnetschalter  selbsttätig  auslösen. 

Die  Fernleitung  führt  den  Strom  nach  dem  etwa  4,2  km 
entfernten  Schmelzwerk  Haugvik  der  A/S  Glomfjord  und  ist  von  der 
Schaltanlage  weg  in  einem  1,4  km  langen  Tunnel  verlegt,  der  durch 
den  hier  mehrere  hundert  Meter  hoch  fast  senkrecht  aus  dem  Meer 
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;:esclilagen  ißt.  Abb.  14  zt>igt  einen  Lageplan 
1-  Ilaupllinie. 

leitungen  waren  während  des  Krieges  bewehrte 
icl  nicht  zu  annehmbarem  Preis  erhältlich.  Die 
iMi  Tunnel  wurden  deshalb  als  blanke  Kupforkabcl 
loren  ausgeführt.    Der  Tunnel  bietet  Raum  für 
lon,  von  denen  vorläufig  zwei  mit  240  mm-'  Lei- 
rlegt  sind.    Die  Leitungen  der  verschiedenen 
linder  auf  Ei&engerüsten  verlegt,  die  an  den  b&i- 
s  [  unncls  aufgestellt  sind.   Zwischen  den  Trag- 
ienungsgang  froigolassoii.    An  don  Endpunkten 


Diese  Was~e: 
kräfte  am  End<'  d 
zum  Besiedeln 
erngüter  Gloini  n, 


alle  noch  vorhandeneu  Waiser- 
eruso  das  für  Industriebauten  vjxi 
lämlich  die  drei  ehemaligen  Bau- 

vik  wurden  Eigentum  der  Glom- 


Ahh.  15    .Abspann-  und  Winkelmast  aus  Eisenbeton. 


und  an  Winkelpunkten  sind  zur  Erzielung  gleichmäßiger  Öpannung 
und  sicherer  Verankerung  Spannvorrichtungen  angeordnet,  bei  de- 
ren Bemessung  auf  die  großen  Beanspruchungen  Rücksicht  genom- 
men ist,  welche  die  Leitungen  bei  Kurzschlüssen  erfahren. 

Über  dem  Ausgang  des  Tunnels  ist  ein  Ausführungsgebäude  er- 
richtet, dessen  Dure'.iführungswand  später  den  Zug  von  36  Kupfer- 
kabeln von  je  200  mm-  und  drei  Erdungsseilen  von  je  110  mm''^  aufzu- 
nehmen hat.  Auf  der  hier.aiif  folgenden  freien  Strecke  von  2,8  km 
Länge  bis  zUta  Verteilwerk  bei  den  Fabriken  sind  die  Kabel  auf 
Masten  verlegt.  Diese  sind  aus  Betoneisen  hergestellt,  was  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  we.sentlich  billiger  als  die  Beschaffung 
von  Eisenmasten  war.  Abb.  15  zeigt  einen  Abspann-  und  Winkel- 
mast, Abb.  16  einen  Tragmast  für  gerade  Linie.  Die  leteteren  sind 
an  ihren  Fußpunkten  gelenkig  ausgeführt,  so  daß  sie  bei  etwaigen 
vSpannungsunterschieden  in  der  Längssrichtung  der  Leitung  nachge- 
ben können. 

E  n  t  s  t  e  h  u  n  g  d  e  r  A  n  1  a  ge  . 
Strom  kosten  und  Anlagekosten. 
Die  Vermessungsarbeiten  wurden  im  Sommer  1912  begonnen, 
wobei  die  Ingenieure  zunächst  in  Zelten  wohnten,  da  an  Ort  und 


;  der  Fei 


ileit 


:  ,ien  I'^ibriken. 


Stelle  nur  ein  Bauernhof  vorhanden  war.  Sodann  wurden  für  die 
Mannschaften  Baracken  und  einige  Wohnhäuser  errichtet.  1913  fing 
man  mit  den  Sprengarbeiten  an,  im  Herbst  1914  aber  wurde  der  Bau 
des  Krieges  halber  eingestellt  und  erst  im  Jahre  1915  wieder  aufge- 
nommen.   Am  19.  Mai  1920  begann  der  Probebetrieb  der  Maschinen. 


Abb. 


Tragm; 


t  für  ger. 


fioid-Aktieselskab,  einer  ursprünglich  schwedischen  Gesellschaft. 
Die  Mehrzahl  der  Aktien  wurden  1918  vom  Norwegischen  Staat  er- 
worben Die  Gründer  der  Gesellschaft  schlössen  mit  die-sem  einen 
Pachtvertrag,  wonach  ihnen  45  000  PS  zum  Betrieb  von  Zink- 
schmelz- und  Verfeinerungshütten  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
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Der  Prciri  wurde  zu  Kr  lür  c 
während  der  erstru  5  J.iliru  und  z 
vereinbart. 

Di«  Anlagekosten  einschließlich  des  Verkanfsgewinns  der  Griin 
der  beläuft  sich  für  den  ersten  Ausbau  mit  77  500  PS  Maschinenlei- 
stung auf  21  000  000  Kr,  also  für  die  aufgestellte  Pferdckr  ili  /n 
240  Kr.   Die  Kosten  des  vollen  Ausbaues  mit  IGOOOO  PS  bor.  . 
sich  unter  Zugrundelegung  der  heutigen  Preise  für  die  Erw 
gen  zu  30  OOO  000  Kr,  so  daß  dann  die  Anlagekosten  für  1  PS 
193  Kr  betragen  werden. 

Diese  niedi-igen  Zahlen  rühren  von  den  überaus  j^iiii-iu-rn 
hydraulischen  Grundlagen  dieser  Kraftanlage  her,  bei  der  im  \  er- 
hältnis  zu  ihrer  großen  Leistungsfähigkeit  nur  gerin-i;  Ko-Ien  liii 
die  Regelung  der  Wasserspende  und  für  die  Zuführungsstullen  aul- 
zuwenden waren.  Es  dürfte  in  dieser  Beziehung  eine  der  gUnstig- 
sten  Anlagen  an  der  ganzen  Westküste  Norwegens  sein.  Der  vor- 
läufig noch  fühlbare  Nachteil  der  Abgelegenheit  wird  sich  bei  Ein- 


Bestimmung  der  Lage  des  Erdpotentiais  in  Drehstromanlagen. 
Messung  der  Isolati'onswiderstände  von  Hochspannungsanlagen  während  des  Betriebes. 


1  Ervvin  Mai-x,  Dresden. 


Die  Lage  des  Erdpotentials  in  Drehstromanlagen  ist  abhängig 
von  den  Leitwerten,  die  zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  Anlage 
tmd  der  Erde  vorhanden  sind.  Bei  Leitungsnetzen  bestehen  diese 
Leitwerte  im  ]5ve&entlichen  aus  den  Teilkapazitäten  der  Leiter 
gegen  Erde,  den  Isolationsw'iderständen  des  Netzes  und  gegebenen- 
falls aus  den  Leitwerten  der  Nullpunktserdungen  der  die  Leitungen 
speisenden  Generatoren  oder  Transformatoren. 

Die  Behandlung  der  Aufgabe,  die  Lage  des  Erdpotentials  zu  be- 
stimmen, wenn  diese  Leitwerte  gegeben  sind,  ist  für  Uberspannungs- 
und Erdschlußfragen  wichtig.  Sie  erfolgte  auf  sehr  verschiedenen 
Wegen.  Eine  rein  rechnerische  Lösung  gibt  Görges')  an.  Er  be- 
nutzt „Dreieckskoordinaten",  die  den  Vorteil  besitzen,  eine  sym- 
metrische Behandlung  des  Drehstromspannungsdiagramms  zu  ge- 
statten. Die  von  Görges  angegebenen  Gleichungen  lassen  sich  noch 
etwas  einfacher  gestalten,  wenn  man  auch  imaginäre  Zahlen  als 
Dreieckskoordinaten  zuläßt-). 

Bei  Behandlung  fast  aller  Fragen,  bei  denen  die  Lage  des  Erd- 
potentials eine  Rolle  spielt,  empfiehlt  es  sich,  die  nachstehende  Ver- 
einfachung zu  Hilfe  zu  nehmen:  Alle  zwischen  den  Außenleitern 
bzw.  dem  Nullpunkt  einer  Anlage  und  Erde  bestehenden  Scheinleii- 
werte  (Admittanzen)  seien  in  beliebiger  Weise  in  je  2  Summanden 
zerlegt  und  diese  Summanden  wiederum  beliebig  in  2  Gruppen  einge- 
teilt. Wenn  nur  die  Leitwerte  der  Gruppe  1  vorhanden  sind  und  dem- 
entsprechend alle  Leitwerte  der  Gruppe  2  gleich  Null  gesetzt  sind, 
so  falle  das  Erdpotential  nach  ®i,  dem  „Grundpotential  1".  Ist  die 
Gruppe  2  der  Leitwerte  allein  vorhanden,  so  falle  das  Erdpotential 
nach  ®2»  dem  „Grundpotential  2".  Unter  Beibehaltung  dieser  Fest- 
setzungen gilt  nun  der  folgende  Satz: 

Sind  zwischen  einem  Punkt  mit  dem  Potential  ®i  und  Erde  alle 
Leitwerte  der  Gruppe  1  und  zwischen  einem  Punkt  mit  dem  Poten- 
tial ®2  "lind  Erde  alle  Leitwerte  der  Gruppe  2  in  Parallelschaltung 
vorhanden,  so  nimmt  das  Erdpotential  O  die  gleiche  Lage  ein,  als 
wenn  alle  Leitwerte  in  ursprünglicher  Weise  zwischen  den  Dreh- 
stromleitern bzw.  dem  Nullpunkt  und  Erde  vorhanden  wären"). 

Die  angegebene  Zerlegung  und  Gruppeneinteilung  der  Leit- 
werte läßt  sich  meist  so  treffen,  daß  eine  Rechnung  fast  ganz  un- 
nötig wird.  Einige  Beispiele  mögen  das  erläutern : 

In  einem  Drehstromnetz  ohne  Nullpunktserdung  mit  gleich  gro- 
ßen Teilkapazitäten  (C)  der  Außenleiter  gegen  Erde  sei  zwisclien 
dem  Leiter  R  und  Erde  ein  Erdschluß  über  den  Widerstand  W  vor- 
handen. Eine  Zerlegung  der  Leitwerte  in  Summanden  kommt  hier 
nicht  in  Frage.  Die  Gruppeneinteilung  ist  am  günstigsten  die  fol- 
gende: Gruppe  1:  der  Wirkwiderstand  W,  Gruppe  2:  die  Kapazi- 
täten. @i  fällt  dementsprechend  nach  dem  Potential  des  Leiters 
R,  ®2  nach  SOf,  dem  Potential  des  Nullpunktes.  In  Bild  1,  in  dem 
Vektordiagramm  und  Schaltbild  vereinigt  sind,  ist  die  durch  den 
Satz  von  den  Grundpotentialcn  gegebene  Ersatzschaltung  darge- 
stellt. Die  Kai^azitäten  C  sind  also  an  Stelle  zwischen  den  einzel- 
nen Leitern  und  Erde  zwischen  dem  Nullpunkt  und  Erde  in  Parallel- 
schaltung vorhanden.  Aus  dem  Bild  ist  ohne  weiteres  die  bekannte 
Tatsache  zu  ersehen,  daß  sich  das  Erdpotential  in  dem  vorliegenden 
Falle  bei  Verkleinerung  von  W  auf  dem  Halbkreise  über  5R  2)1  als 
Durckmesser  nach  31  hin  bewegt.  Die  Erdschlußstromstärke  Je  er- 
gibt sich  aus  der  Gleichung 


1 


■worin  mit  P  die  Netzspannung  bezeichnet  ist. 

')  Archiv  f.  El.  Rd.  6  Heft  1  ii.  2.        7  Heft  5. 
^   Erwin  Marx,  Archiv  f.  El.  Bd.  10,  Heft,  12. 
Der  Nachweis  dieses  Satzes  tindet  sidi  in  d. 


Wenn  eine  Nullpunktserdung,  z.  B.  durch  eiü-  I ! 
vorhanden  ist,  so  wird  ihr  Leitwert  am  besten  mii  /m  '  h  npi 
Kapazitäten  gestellt  werden.  Da  die  Drosselspule  mi  Nuili  in 
angeschlossen  ist,  so  behält  ®2  bei  symmetrischer  Anlage  .-^i'iin' 
und  die  Drosselspule  ist  parallel  zu  den  Kapazitäten  gescliali 
denken,  wie  das  in  Bild.  1  gestrichelt  angedeutet  ist.  Bei  Vei 
lässigung  des  Wirkwiderstandes  der  Drosselspule  wird  der  . 
ieitwert  der  Verbindimg  des  Nullpunktes  mit  der  Erde: 


3ü)  C- 


wenn  Lo  die  Induktivität  der  Drosselspule  ist 
wird  zu  Null,  wenn  3  w"  C  L,,  =  1  ist.  Ist  c 
für  die  Erdschlußspule  angegebene  Beziehung  ( 
der  gesamte  kapazitive  Erdsohlußstrom  konii 
den  Erdschluß  fließt  angenähert  ein  reiner  "W'irl 
sehr  klein  ist  gegenüber  dem  des  Erdscliluls.-I  n' 
ten  Netz.  Bei  Verkleinerung  des  Widerst an'le- 
Erdpotential  fast  gradlinig  von  SD?  nach  91. 


Die 


Mit  Hilfe  des  Satzes  von  den  Grundpotentiali'ti  l  il^l  -  i  ,i!_'e- 
mein  die  interessante  Tatsache  nachweisen,  da  Ii  - 
tial  bei  ganz  beliebig  zwischen  den  Außenleitern  -  !a 
und  Erde  bestehenden  Verbindungen  stets  auf  ^  -  i-r 
einem  Kreise  bewegt,  wenn  sich  nur  e  i  n  e  r  der  \mi  I,,iii,|  i,,  ^  i.i  ii- 
werte  (Wirk-  oder  Blindleitwert)  verändert^). 

Die  angegebenen  Beziehungen  gestatten  nun  die  MesiuT:_'  der 
Isolationswiderstände  von  Drehstromanlagen  unter  Znliillenalime 
eines  bekannten,  mit  einpoligen  Trennschaltern  zwischen  ilio  ein- 
zelnen Außenleiter  und  Erde  einschaltbaren  Wirkwider-';, n  ^  ~. 

Bei  der  Darlegung  der  Methode  sei  wieder  von  dem  ei- r  i-  'i-ten 
Fall  eines  Drehstromnetzes  ohne  Nullpunktsverliiihlun-  mii  der 
Yjvde  und  mit  gleichgroßen  Teilkapazitäfen  .\'i't-<  <  i  vier  ,:.'egen 
Erde  ausgegangen. 

Zwischen  dem  Leiter  R  und  Erde  -  •<■■  zu  mes- 

sende Widerstand    H  x  vorhanden.    I'i  -lände  der 

beiden  anderen  Leiter  seien  Wx  gegen k     ,      :  -roß.  Zur 

Messung  wird  der  bekannte  Widerstand  ""e  /,  >  n  ,  .  laem  Außen- 
leiter, z.  B.  T,  und  Erde. eingeschaltet  und  die  l.aire  Je>  Krdpotentials 
Q  durch  Messung  der  Spannungen  von  fl,  S  und  T  gegen  Erde  fest- 
gestellt.   Der  Punkt  D  in  Abb.  2  sei  die  gefundene  Lage. 

Wir  treffen  wieder  die  geschilderte  Einteilung  der  Leitwerte: 
Die  beiden  Wirkwiderstände  We  und  U'x  bilden  die  Gruppel,  die 
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drei  Ka)),,/ii,ilrn  ilio  CJruppe  2.  Das  l'otoiitial  ®i,  das  die  Erde  ein- 
noliin.Mi  urr^lr,  \v<'iin  nur  W,.  iin.l  IIV  vorhaiideii  wäroii,  iall1  auf 
den  ^  ■         .'i  /  iiiitl  teilt  diesen  im  Verlmltnis  W'.,-  :  Wg.  Es  bestellt 

;»f  W,  :      J  -Wx  -.We 

@2  fällt  mit  2)f  zusammen.  Zwischen  ®i  und  Erde  sind  die  beiden 
Wirlcwiderstände,  zwischen  @2  und  Erde  die  drei  Kapazitäten  in 
Parallelschaltung  zu  denken.  @  muß  also  auf  dem  Halbkreise  über 
©lüR  als  Durchmesser  liegen,  d.  h.  aber :  Man  findet  @i  auf  der  durch 
Messung  gefundene  Lage  von  Q,  indem  man  in  O  auf  M  O,  von  M 
aus  gesehen,  nach  links  hin  das  Lot  errichtet.  Der  Schnittpunkt  des 
Lotes  mit  jC  ist  Aus  der  Lage  von  läßt  sich  die  Größe  von 
Wx  aus  der  angegebenen  Proportion  bestimmen. 

In  der  Praxis  wird  man  von  vornherein  nicht  wissen  können, 
zwischen  welchem  Leiter  und  Erde  der  zu  kleine  Isolationswider- 
stand  liegt  und  ob  nicht  auch  an  einem  oder  beiden  anderen  Leitern 
die  Isolation  ungenügend  ist.  Uber  beide  Fragen  gibt  das  Anlegen 
des  bekannten  Widerstandes  We  nacheinander  an  alle  drei  Außeii- 
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ist  nur  die  Anschaffung  eines  liohei 
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Aus  der  englischen  Elektrizitätswirtschaft.   Ein  neues 
Elektrizitätsgesetz. 

In  der  englischen  Elektrizitätswirtschaft  herrscht  reges  Leben. 
Dies  rührt  einmal  von  der  an  sich  gesteigerten  Tätigkeit  der  Elck- 
trizitätsunternehmungen  her,  dann  aber  auch  von  der  auf  Grund 
des  Elektrizitätsgesetzes  vom  Jahre  1919  eingeleiteten 
Umgestaltung.  Die  Privatgesellschaften  befinden  sich  in 
günstiger  Entwicklung') ;  wenn  die  ausgeschütteten  Dividenden 
als  Merkzeichen  des  Erfolges  angesehen  werden  können,  so  können 
die  Elektrizitätsgesellschaften  zu  den  erfolgreichsten  Unterneh- 
mungen gerechnet  werden;  denn  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zeigen 
die  Ergebnisse  des  Jahres  1921  eine  merkliche  Verbesserung  gegen- 
über denen  früherer  Jahre,  trotz  des  langen  und  verderblichen 
Kohlenstreiks  und  der  wie  bei  uns  bestehenden  schleppenden  Liefe- 
rungsweise der  englischen  Fabriken  und  trotz  drückender  Steuern 
und  Abgaben.  Infolgedessen  finden  die  Aktien  und  Anteile  der 
Elektrizitätsunternehmungen  auf  dem  Geldmarkt  leieht  Aufnahme. 
Da  kein  Anzeichen  besteht,  daß  das  Bedürfnis  nach  Elektrizität 
Ijereits  den  Sättigungspunkt  erreicht  hat,  und  die  nächsten  Jahre 
Zeuge  einer  beträchtlichen  Ausdehnung  sein  werden,  insbesondere 
für  Kraft-  und  sonstige  Zwecke,  kann  mit  einer  wachsenden  An- 
ziehungskraft der  Elektrizitätspapiere  auf  dem  Geldmarkt  ge- 
rechnet werden.  Dies  gilt  in  gleicher  Weise  für  die  Gesellschaften 
Londons  wie  für  die^  Provinz.  Bemerkenswert  ist,  daß  bereits 
einige  Unternehmungen  eine  Herabsetzung  der  Preise  haben  ein- 
treten lassen.  —  Auch  der  jährliche  BerichtdesVerkehrs- 
ministers  über  die  unter  dem  Elektrizitätsgesetz  verrichteten 
Arbeiten  gibt  ein  treffendes  Bild  der  umfangreichen  Tätigkeit,  die 
für  die  Entwicklung  des  Elektrizitätswesens  geleistet  worden  ist^). 
Wir  erfahren  z.  B.,  daß  während  des  Berichtsjahres,  das  am  31.  III. 
1922  geendet  hat,  der  Minister  sich  mit  zahlreichen  Anträgen,  betr. 
Sonderverfügungen  auf  Erhöhung  von  Höchstpreisen,  zeitliche  Hin- 
ausschiebung zur  Ausführung  übernommener  Verpflichtungen,  Be- 
fugnisse zur  Straßenbenutzung,  Leitungsverlegung  und  Errichtung 
von  oberirdischen  Leitungen,  und  mit  einer  großen  Anzahl  anderer 
Gegeostände  zu  beschäftigen  hatte,  über  die  alle  die  Elektrizitäts- 
kommissare befragt  werden  mußten,  bevor  eine  Entscheidung  ge- 
troffen werden  konnte.  So  hat  der  Minister  32  Sonderverfügungen 
über  die  Errichtung  neuer  bzw.  die  Ausdehnung  bestehender  Elek- 
trizitätsversorgungen erlassen.  Dies  zeigt  den  wachsenden  Wunsch 
städtischer  und  ländlicher  Behörden,  sich  die  Vorteile  der  Elek- 
trizitätslieferung zu  sichern.  Diese  Bestrebung  wird  bestätigt 
durch  die  Tatsache,  daß  durch  9  der  neuen  Verfügungen  Privat- 
gesellschaften Erlaubnis  erhielten,  ihr  Versorgungsgebiet  auszu- 
dehnen, während  3  gemeindliche  Unternehmer  sich  ähnliche  Befug- 
nisse sicherten.  4  Gemeindebehörden  wurden  ermächtigt,  die  be-- 
stehenden  Stromlieferungsunternehmungen  anzukaufen.  Der  Be- 
richterstatter betont,  daß  es  erfreulich  sei,  zu  sehen,  daß  sich 
Privatunternehmungen  wieder  mehr  um  die  Elektrizitätsversor- 
gung bemühen,  was  offenbar  ein  Zeichen  von  erstarkendem  Ver- 
trauen der  Finanzleute  in  die  Zukunft  der  Elektrizitätsindustrie 
sei.  —  Die  Kommissare  gaben  weiter  ihre  Zustimmung  zur  Errich- 
tung von  11  Kraftwerken,  ferner  in  6  Fällen  zur  Erbauung  von 
Hauptleitungen  und  in  15  für  die  Erweiterung  von  bestehenden 
Kraftwerken.  Die  neuen  Kraftwerke  haben  eine  Anfangsleistung 
von  ungefähr  30  600  kW  mit  der  Möglichkeit  weiterer  Ausdehnung, 
und  die  genehmigten  Erweiterungen  bestehender  Kraftwerke  be- 
laufen sich  auf  ungefähr  143  700  kW.  Alle  diese  Arbeiten  erfor- 
derten naturgemäß  einen  beträchtlichen  Kapitalbedarf.  Von  Ge- 
meindebehörden lagen  nicht  weniger  als  394  neue  Anträge,  betref- 
fend Aufnahme  von  Geldern  für  Elektrizitätsversorgungszwecke, 
vor.    Genehmigungen  wurden  erteilt  bei  389  Anträgen,  die  einen 


Gesamtbetrag  von  fast  1-1  Mill.  X  ergeben.  Wenn  zu  dieser  großen 
Summe  die  Kapitalbedürfnisse  der  Privatgesellschaften  hinzuge- 
zählt werden,  über  die  die  Kommissare  und  der  Minister  eine  un- 
mittelbare Kontrolle  nicht  haben,  so  dürfte  das  gesamte  neue  An- 
lagekapital während  des  vergangenen  Jahres  auf  über  20  Mill.  £ 
geschätzt  werden.  Mit  Neid  wird  der  deutsche  Fachmann  diese 
Zahl  betrachten,  die  zeigt,  daß  in  England  die  Ausdehnung 
der  Elektrizitätsunternehmungen  große  Fort- 
schritte macht,  und  daß  überall  umfangreiche  Maßnahmen  er- 
griffen worden  sind,  um  dem  wachsenden  Bedarf  für  Kraft  und  son- 
stige Zwecke  gerecht  zu  werden.  Die  Zahl  der  Verfügungen,  die 
die  Abänderung  genehmigter  Preise  oder  die  Erhöhung  von  Höchst- 
preisen betreffen,  war  43;  der  Berichterstatter  hofft  jedoch,  daß  mit 
Rücksicht  auf  die  gleichmäßigeren  Bedingungen  und  die  geringeren 
Betriebskosten,  die  sich  aus  der  Ermäßigung  der  Preise  der  Kohle 
und  anderer  Materialien  ergeben,  bald  das  Ende  von  Verfügungen 
dieser  Art  eintreten  wird.  Bemerkenswert  ist  die  steigende  Anwen- 
dung der  oberirdischen  Leitungsverlegung,  der  Grundeigentümer 
und  Hausbesitzer  noch  recht  feindlich  gegenüberstehen,  eine  Tak- 
tik, die  jedoch  von  den  Elektrizitätskommissaren  im  Interesse  der 
raschen  und  billigen  Herstellung  elektrischer  Leitungen  nicht 
unterstützt  wird.  Daneben  wurde  eine  Anzahl  älterer  Verfügun- 
gen und  Verordnungen  aufgehoben,  die  allzu  engherzig  den  Wett- 
bewerb von  Elektrizitätsunternehmungen  untereinander  oder  von 
Elektrizität  und  Gas  behinderten. 

Einen  besonders  breiten  Raum  in  der  Tätigkeit  der  Elektrizi- 
tätskommissare beanspruchte  die  Einleitung  und  Durchführung  der 
Umgestaltung  der  Elektrizitätsversorgung  auf  Grund  des  Gesetzes 
vom  Jahre  1919^).  Man  erinnert  sich,  daß  der  Hauptzweck  dieses 
Gesetzes  die  Einteilung  des  Landes  in  bestimmte  Bezirke  und  die 
Errichtung  von  Elektrizitätsverbänden  innerhalb  der- 
selben war.  Bereits  im  Jahre  1920  hatten  die  Kommissare  die  wich- 
tigsten Teile  des  Landes  in  solche  Bezirke  aufgeteilt*),  und  es  er- 
gaben sich  nunmehr  im  Laufe  des  Jahres  zahlreiche  Anträge  und 
Verhandlungen  um  die  Ausgestaltung  der  Elektrizilätsbezirke.  Es 
würde  zu  weit  führen,  hier  Einzelheiten  anzuführen;  es  sei  auf  den 
Inhalt  von  führenden  englischen  Fachzeitschriften  verwiesen,  die 
fast  in  jeder  Nummer  diesbezügliche  Berichte  bringen.  Die  Elek- 
trizitätskommissare  fanden  sich  bei  ihrer  Aufgabe  außer- 
ordentlichen Schwierigkeiten  gegenüber;  bald  war  es  der  Gegen- 
satz von  privaten  und  gemeindliehen  Unternehmungen,  bald  waren 
es  rivalisierende  Gemeinden,  die  die  beabsichtigte  Zusammen- 
fassung bzw.  eine  zweckmäßige  Abgrenzung  der  Bezirke  verhinder- 
ten. Dazu  traten  überall  schwerwiegende  Fragen  technischer  und 
finanzieller  Natur,  z.  B.  über  die  Zahl  und  Art  -^.er  stillzulegenden 
Kraftwerke,  über  die  Größe  und  Art  der  neu  zu  errichtenden  Haupt- 
werke u.  a.  m.  So  koiiuiit  cs;  daß  der  raschen  vorläufigen  Abgren- 
zung von  13  Elektrizitätsbezirken  nur  ein  verhältnismäßig  geringer 
Fortschritt  in  der  weiteren  Entwicklung  folgte.  Die  erste  öffent- 
liche Verhandlung  wurde  abgehalten  in  9  Fällen,  von  denen  die 
Kommissare  in  7  ihre  Entscheidung  getroffen  und  entsprechende 
Verfügungen  vorbereitet  haben.  Zwei  der  Verhandlungen  erwiesen 
sich  als  ergebnislos.  Vorlagen  wurden  außerdem  eingereicht  für 
2  andere  Bezirke,  und  die  öffentlichen  Verhandlungen  sollen  in 
Kürze  abgehalten  werden.  Nicht  überall  werden  die  im  Gesetz 
vorgesehenen  Elektrizitätsverbände  ins  Leben  treten.  So  z.  B. 
wurde  in  einem  Teil  des  L  a  n  c  a  s  h  i  r  e  -  Bezirks  an  Stelle  des 
Verbandes  ein  Beirat  mit  sehr  beschränkten  Befugnissen  vorge- 
sehen, und  in  Süd- West-Mid  band  wurde  ein  Ausschuß  von 
nur  4  Mitgliedern  für  die  Kontrolle  der  Elektrizitätsversorgung  be- 
stimmt, von  denen  je  zwei  die  führenden  Unternehmungen  in  dem 
Distrikt  vertreten.  Nur  in  diesen  beiden  Fällen  sind  bereits  die 
zweiten  örtlichen  Untersuchungen  durch  die  Elektrizitätskommis- 
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'sare  abgehalten  worden,  und  da.  dio  c 
Verfugunsen  bereits  lertiggestellt  sind 
318  endgültig  m  der  Herbstsession  der  ln' 
angenommen  werden.  —  ßesondi  ir 
Londoner  Verhältnisse.  woIxm  .hl 
zwischen  dem  Londoner  CTratselm  ll-r;i( 
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«■esellschalt  die  Errichtuntr  ciucs  ltkiImm 
freigegeben  haben,  und  war  Ici  iirr  im  I 
auf  der  anderen  Seite  einer  t^^ol.^-L()lld 
von  eben   denselben  Kommissaren  die 
Kraftwerkes  verboten  und 
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von  die  Erstellung  eines  i  i-rnni 
der  Strombezug  von  einer  i  Ii' - 
Plolilcn  wurde.  Offenbar  bcITirdi- 
■11  Mn  tMiahineii  eine  Erstarkung  der 
'■lieh'  i'iii(>  Bewegung  ein,  die  dar- 
mlrii  I  iiicrnehmungen  unter  Aus- 
./.iiIa.-.MMi,  ein  Vorgehen,  das  die 
esse  liiiidet.  Bei  einer  anderen  Ent- 
heidung  innerhalb  Groß-Londons,  bei  der  die  Kommissare  der 
Ealing-Corporation  den  Abschluß  eines  angeblich  wohlleilcren 
btromlieferungsvertrages  mit  einer  entfernteren  Gesellschaft  ver- 
.sagten.  mußten  sie  sich  sogar  eine  gerichtliche  Klage  gefallen 
fassen,  die  jedoch  ihre  Maßnahme  nicht  umzustoßen  vermochte,  da 
sie  auf  gesetzlicher  Grundlage  beruhte'-). 

7\uch  sonst  werden  die  Maßnahmen  der  Kommissare  nicht  etwa 
klaglos  hingenommen.  So  z.  B.  haben  einige  Unternehmungen  gegen 
die  Erhebung  der  Umlagen  seitens  der  Elektrizitatskommissare 
Widerspruch  erhoben'),  jedoch  ist  dieser  Protest  zwecklos,  da  die 
Kommissare  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1919  berechtigt  sind,  ihre 
Ausgaben  im  Verhältnis  der  erzeugten  Kilowattstunden  auf  die 
Unternehmer  umzulegen.  Im  übrigen  handelt  es  sich  hierbei  um 
keine  allzu  große  Belastung:  die  Ausgaben  der  Ivoinmissare  für 
das  Jahr  1922  sind  mit  44  000  £  angegeben,  und  dies  bedeutet  auf 
der  Grundlage  der  erzeugten  Einheiten  einen  Betrag  von  11  £.  6  s, 
4  d  .10  Million  Kilowattstunden  bzw.  eine  Belastung  von  0.0027  d 
.le  erzeugte  Kilowattstunde.  Der  Berichterstatter  des  ..Electrician' 
weist  daher  den  Einspruch  der  Interessenten  als  unberechtigt  zu- 
rück: nach  seiner  Ansieht  könne  die  Kritik  sich  lediglich  mit  der 
Frage  beschäftigen,  ob  die  Ausgaben  überhaupt  notwendig  waren; 
wer  jetloch  die  Tätigkeit  der  Elektrizitätskommissare  näher  ver- 
folge, müsse  zu  der  Ansicht  kommen,  daß  diese  Körperschaft  bei 
dem  lobenswerten  Bestreben,  die  Ausgaben  in  engen  Grenzen  zu 
halten,  ihren  Beamtenstab  nicht  groß  genug  gewählt  habe,  um  die 
Geschäfte  mit  der  wünschenswerten  Beschleunigung  zu  erledigen. 
Im  allgemeinen  wird  die  Tätigkeit  der  Kommissare  in  der  gesamten 
Fachpresse  mit  Anerkennung  und  Wohlwollen  jederzeit  erwähnt. 

Das  bedeutungsvollste  Ereignis  der  Elektrizitätswirtschaft 
Englands  in  den  vergangenen  Monaten  stellt  die  Annahme  des 
neuen  Elektrizitätsgesetzes  dar.  Es  sollte  einige 
Mängel  beseitigen,  die  sich  bereits  bei  der  Handhabung  des  Ge- 
setzes von  1919  ergaben,  und  insbesondere  die  in  dem  ersten  Gesetz 
vorgesehenen  finanziellen  Befugnisse  der  Elektrizitätsverbände 
wiederherstellen.  Lebhafte  Kämpfe  haben  sich  um  dieses  Gesetz 
abgespielt^).  Bei  der  parlamentarischen  Beratung,  bei  der  insbe- 
sondere immer  wieder  das  Bedenken  hervortrat,  den  gemeindlichen 
Körperschaften  neue  finanzielle  Befugnisse  zuzugestehen,  die 
schließlich  nur  zu  einer  erneuten  Belastung  der  Steuerzahler  führen 
würden,  erfuhr  die  Regierungsvorlage  beträchtliche  Umänderun- 
gen, gelangte  aber  dann  schließlich  noch  im  Laufe  des  Sommers  zur 
Annahme  und  dürfte  inzwischen  die  königliche  Bestätigung  erhalten 
haben. 

Die  wesentlichen  Bestimmungen  des  Gesetzes 
sind  folgende^) :  Den  Bezirkskörperschaften  wird  die  Befugnis  er- 
teilt, Gelder  für  den  Ankauf  von  Kraftwerken  oder  Hauptleitungen 
wJcT  für  irgendeine  Unternehmung,  mit  der  sie  sich  auf  Grund  des 
Gesetzes  von  1919  beschäftigen  können,  aufzunehmen.  Der  Be- 
zirksverband kann  mit  seinen  Einnahmen  und  seinen  Anlagen  für 
die  Sicherheit  dieser  Gelder  bürgen.  Die  an  dem  Bezirksverband 
beteiligten  Unternehmer  und  Gemeindebehörden  können  ihm  finan- 
zielle Unterstützung  durch  Selbsthergabe  von  Geldern  oder  durch 
Übernahme  von  Bürgschaften  zuteil  werden  lassen.  Zu  diesem 
Zweck  können  Gemeindebehörden  selbst  wiederum  Anleihen  aus- 
geben. Durch  diese  Bestimmung  wird  nunmehr  die  hauptsäch- 
lichste Schwierigkeit  beseitigt,  die  der  Errichtung  der  Bezirkskör- 
perschaften entgegenstand,  da  sie  zuvor  nicht  in  der  Lage  waren, 
sich  für  ihre  Tätigkeit  entsprechend  zu  finanzieren.  Die  Höhe  der 
aufzunehmenden  Summen  muß  in  der  Verordnung  über  die  Errich- 
tung des  Bezirksverbandes  festgesetzt  werden  und  unterliegt  der 
Oenehmigung  der  beiden  Häuser  des  Parlaments,  ebenso  die  Neu- 
aufnahme von  Geldern  in  späteren  Fällen.  Den  Kommissaren  wird 
Befugnis  erteilt,  für  die  Elektrizitätsversorgung  der  abgegrenzten 
Bezirke  an  Stelle  der  Bezirksverbände  auch  andere  Körperschaften 
i'inzusetzen.    Diese  Freiheit  in  der  Form  dürfte  den  ElektrLzitäts- 
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lich  die  Kraftwerke  anl   drn    I  ;.'/,irk  ^ ,  .  i  1 .  . ;  ,  .n, 
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Errichtung  neuer  oder  zur  Li  weiteniim  ki  -i -  hi  imp  i  K  i  ,1 ;  i  <  !  ,. 
darf  nicht  verweigert  werden,  wenn  die  iStroinlieleriin;,'  zu  1  .i  -lmLcuii 
gen  erfolgen  kann,  die  nicht  ungünstiger  sind,  als  wenn  dei'  m  idin 
von  einer  durch  die  Kommissare  bezeichneten  Quelle  gelielert 
wurde.  Die  Strompreise  eines  \erbandes  sollen  so  bemes-in  -ein, 
daß  innerhalb  einer  Reihe  von  .lahrea  die  Einnahmen  die  A  u-um  Ihmi 
decken,  Em  Defizit,  das  nicht  aus  den  vorhandenen  l,r-i'i  \mn  mi-- 
geglichen  werden  kann,  kann  im  Verhältnis  der  .-^Iriiiiiriiiii  ilimc 
auf  dl©  zugelassenen  Unternehmer  umgelegt  oder  dim  h  die  l'.m- 
nahmen  der  folgenden  Jahre  gedeckt  werden.  —  \\  eacreiiii*' 
für  elektrische  Leitungen  können  über  den  Termin  bestehender  V  er- 
trage hinaus  verlängert  werden,  u.  zw.  unter  I' estsetzung  neuer 
Bedingungen.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  in  dem  neuen 
Gesetz  vorgesehene  Möglichkeit  sowohl  für  Unternehmer  als  auch 
für  Gemeindebehörden,  in  Zeiträumen  von  jeweils  3  Jahren  eine 
Überprüfung  der  festgesetzten  Höchstpreise  durchluhren  zu  kön- 
nen. Die  Ausgaben  der  Elektrizitatskommissare  sollen  künftig 
nicht  mehr  unter  Zugrundelegung  der  erzeugten,  sondern  der  un- 
mittelbar an  den  Verbraucher  verkauften  Kilowattstunden  umge- 
legt werden. 

Neben  diesen  hauptsächlichsten  Bestimmungen  finden  sich  noch 
einige  Verbesserungen  hinsichtlich  der  Entschädigungen  von  An- 
gestellten, die  durch  die  Neuordnung  brotlos  werden,  der  Rechte 
von  Eisenbahngefeellschaften,  der  Reservestromlieferung,  der  Auf- 
lassung von  Gesellschaften,  der  Schuldentilgung  u.  a.  m. 

Das  neue  Gesetz  wird  im  allgemeinen  recht  günstig  auf- 
genommen"*), und  dies  mit  Recht;  denn  es  bedeutet  zunächst  das 
Ende  der  bisherigen  Unsicherheit  über  das,  was  die  zw-eite  Bill 
bringen  würde.  Es  bringt  ferner  namentlich  den  Privatgesellschaf- 
ten manche  erwünschte  Erleichterung,  insbesondere  die  Möglich- 
keit, ihre  Tätigkeit  unter  weniger  drückenden  Bedingungen  wie 
bisher  fortzusetzen.  Besonders  wird  es  begrüßt,  daß  das  neue  Ge- 
setz die  Möglichkeit  freiwilligen  Zusammenschlusses  und  frei- 
williger Zusammenarbeit  mehr  als  bisher  begünstigt  und  erleich- 
tert. So  schließt  auch  S  a  y  e  r  s  ,  ein  bekannter  englischer  Fach- 
mann, eine  Besprechung  der  beiden  Elektrizitätsgesetze,  die  in  den 
obigen  Ausführungen  mit  verwertet  ist"),  mit  den  Worten:  „Im 
ganzen  sollte  die  ElektrizitätsversorgungsindKstrie  anerkennen, 
daß  sie  nunmehr  ein  freieres  Feld  für  iln(^  Tätigkeit  hat,  und  sie 
wird  wohl  beraten  sein,  wenn  sie  den  lie-im  ( .  du  ,1  ir  11  von  dieser 
größeren  Freiheit  macht.  Kein  Zweifel,  dil^  (he  iM  kilnung  no;  h 
manche  Mängel  in  den  Gesetzen  von  1919  und  l'.»-':.'  zeim  u  wird,  denn 
die  Entwicklung  kennt  in  solchen  Dingen  keinen  btillstand;  jedoch, 
im  ganzen  genommen,  stellen  die  beiden  Gesetze  eine  g  r  0  ß  e  V  e  r- 
besserung  des  früheren  Zwstandes  dar,  und  wir  miissT-n  der 
Regierung  und  dem  Parlament  dankbar  sein,  daß  sie  so  viel  getan 
haben."  Siegel. 


^Electrician"  Bd.  89,  1922,  S.  2i\  und  .,Electri>iaI  Revi 


•0  „Electrician"  Bd.  89,  1922,  S.  91. 
■n  -Electri.-ian"  Bd.  89,  1922,  s.  .m 

■    "  Bd.  »-8,  1922,  S  280,  307,  335,  650;  „Electrical  ReTiew"  Bd.  9i 
'  ■       "        89,  1922,  S  232;  „Electrical  Review"  Bd.  9 

244;  „Electrical  Review"  Bd.  91,  1922,  R.  29< 


Die  zweckmäßigste  Anordnung  von  Verteilungsleitungen  in 
industriellen  Anlagen^- 

F.  M  o  r  g  a  n  behandelt  die  Frage,  welche  von  den  drei  möglichen 
Arten  der  Anordnung  der  elektrischen  Verteilungsleitungen  in  Fa- 
brikanlagen (Radialsystem,  Ringsystem,  Radialgruppensystem)  hin- 
sichtlich der  Kosten  die  zweckmäßigste  ist.  Beim  Radialsystem 
(Abb.  1)  ist  jeder  Motor  direkt  an  die  Hauptschalttafel  angeschlos- 
sen; beim  Ringsystem  (Abb.  2)  ist  eine  geschlossene  Ringleitung  von 
der  Hauptschalttafel  abgezweigt  und  versorgt  eine  gewisse  Gruppe 
von  Motoren.  Das  Radialgruppensystem  (Abb.  3)  endlich  besteht 
darin,  daß  eine  starke  Speiseleitung  von  der  Hauptsehalttafel  ab- 

">)   „Eletrical  Review"  Bd.  91.  1022.  S.  37.  if*. 
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nnpr  im  Zentrum  oinor  Kcwissun  Mol  orcngrappc  auf- 
iis(  h;iUlal'ol  führt,  nn  die  jeder  dieser  Motoren  durch 
ilunt,'ans(^sclilo.ssen  ist. 


Abb.  2.  Ringsystei 


Abb.  3.  Radialgruppensystem. 

Zeichenerklärung  zu  Abb.  1  bis  3. 
O  Aufstellungsort  eines  Motors. 
O  211.  Motor  von  20  PS  im  I.  Stock. 
O  B  3.   Motor  von  3  PS  im  Keller. 
1^  Gruppe  von  Rohren,  aufsteigend. 
+  Säulen. 

 Einzelnes  Rohr  oder  Gruppe  von  Rohren  an  der  Decke  des  I.Stocks 

--t  desgl.  an  der  Decke  des  Keilers 

 Rohre  für  die  Hauptspeisoleitimgen. 

 Ringsammeischienen  an  der  Decke  im  I.  Stock. 

Um  den  wirtschaftlichen  Vergleich  der  drei  Systeme  zu  ermög- 
lichen, berechnet  der  Verfasser  die  Baukosten  bei  heutigen  Preisen 
und  Löhnen  mit  15  %  Unternehmergewinn  für  ein  und  dieselbe  Fa- 
brikanlage mit  genau  denselben  Erfordernissen  für  alle  drei  Sy- 
steme, unter  Annahme  von  Apparaten,  die  in  den  einzelnen  Fällen 
gewöhnlich  benutzt  werden.  Für  die  Bauten  wurden  Eisenkon- 
struktionen mit  Ziegelmauerwerk  und  Zementfußböden,  als  ange- 
schlossene Motorenleistung  1034  PS  in  typischer  Verteilung  mit  Ein- 
zelleistungen von  1  bis  50  PS  angenommen.  Verteilt  werde  Dreh- 
strom von  60  Per,  den  eine  Transformatorenstation  liefert.  In  der 
Kostenaufstellung  sind  alle  Schalttafelapparate,'' Sammelschienen 
und  Leitungen  zwischen  den  Transformatoren-Sammelschienen  und 
den  Schalttafeln  sowie  die  Motorenspeiseleitungen  enthalten.  Die  Be- 
lastungsverhältnisse und  die  Jahresverluste  wurden  für  ^lle  drei 
Fälle  gleich  angenommen,  ebenso  die  Möglichkeit  einer  späteren 
Mehrbelastung  (30  %)  der  Hauptspeiseleitungen  wegen  künftiger 
Erhöhung  des  Anschlußwertes. 

Jede  Speiseleitung  besteht  aus  drei  in  einem  Eisenrohr  ver 
legten  Drähten.  Als  Spannung  werden  275  bzw.  450  V  bei  5  %  max 
Spannungsabfall  bis  zu  jedem  Motor  gewählt.  Die  näheren  Einzel 
heilen  und  die  Baukosten  der  drei  Systeme  sind  in  Zahlentafel  1  ge 
genübergestellt.  Die  charakteristischen  Eigenschaften  der  drei  Sy 
steme sind  folgende: 


1  <1  i    1  -  y  -  '    111  :  Großf    Verläßlichkeit  und  Anpassungi- 

^■"11    !■  '   \!'-:rli  'i!..  ii  der  individuellen  Handhabung 

.ii'l  III?  von  Automaten  statt  Siche- 
rn Wiedereinschaltung.  Die  Ver- 
w  '  :  ?n'<fMT  .=  iiHl,  als  notwendig 
^\  .' .  -  .  ■  '  '  innigen  inner- 
li-'  ;  -tallicren  zu 

I   '  -    .  ^  -ungsfähigkeit 

wie  obi'ii,  Ijc)  ^'ci  iii-i  i  i-ii  .\ii.,;^'i.ko-Ai'ii.  J  iie  A np^' .-^ungsfähigkeit 
jedoch  ist  großer,  weil  die  Kapazität  des  Einges  Reserven  enthält 
und  man  Motoren  umstellen  kann.  Anwendung  von  Ölschaltcrn  ai> 
allen  ankommenden  Leitungen  und  an  den  Motoren  erhöht  die  Be- 
triebssicherheit gegenüber  Luftschaltern.  Die  Unterhaltungsko- 
sten si-nd  geringer  wegen  Verwendung  von  Ölschaltern  statt  Luft- 
schaltern und  wegen  der  einfacheren  Disposition  der  Speiseleitun- 
gcn.  Die  Schaltanlage  braucht  rd  30  %  weniger  Bodenraum  als  oben. 

Radialgruppensystem:  Bei  220  V  ist  es  das  billigste 
System,  bei  440  V  ist  es  billiger  als  das  Radialsystem,  aber  ein  wenig 
teurer  als  das  Ringsystem  wegen  der  hohen  Kosten  der  yerteilungs- 
tafeln,  die  für  beide  Spannungen  die  gleichen  sind.  Es  ist  nicht  so 
anpassungsfähig  wie  die  beiden  anderen  Systeme,  und  der  Raumbe- 
darf für  die  kleinen  Verteilungstafeln  ist  bei  Raumknappheit  ein 
Nachteil.  Die  vielen  Kontrollstellen  stempeln  dies  System  zu  einem 
schwächeren,  und  die  Betriebskosten  sind  höher  wegen  der  zerstreut 
angeordneten  Schalttafeln. 


Zahlen 

Vergleich  der  Ausrüstungen  Xi 


t  a  f  e  11. 

id  Kosten  der  3  Verteilungssysteme. 


Radialsyst 


Radialgrupi>en8y.stpm 


Schalttafeln: 
2  dreiteilige  Schiefer- 
tafeln, 1000x3600x255 
mm,m.  aut.  Schaltern, 
Messerschaltern  f  d. 
ankommenden  Lei tg., 
Verbindgs. -Schaltern 
und  Meßgerä  en,  112 
Schiefer taf.,  485^560 
mm.  m.  aut.Luf  Ischal- 
tern  für  jeden  Motor- 
stromkreis Tafeln  in 
Reihen,  7  hoch  undlG 
lang. 

Speiseleitungen: 
Für  jeden  Motor  eine, 
mindestens  5,2  mm2 
(B&ShNr.lO),  kleinste 
Rohrweite  88  mm  für 
220  V,  32mm  f.  440V. 


11  Schiefertafeln  610 
X1600  mm,  2  mit  aut.  { 
Ölschaltern  für  die  i 
ankommenden  Ltg. 
u.  Meßgeräte.  Eine 
Haupttafel  f.  Haupt-  1 
meßgeräteund  Regi-  1 
strierapparate,  8Ta- 
feln  m.  aut.  Ölschalt. 

n    R'r.TitT.rvno  rl  -PinfT. 


13  Schiefertafeln,  610 
X 1600  mm,  wie  bei 
Ringsystem. 2  Extra- 
tafeln für  Kontrolle 
der  radialen  Speise- 
leitungen. 10  Vertei- 
lungstafeln aus  klei- 
nen Schieferfeldern. 
485x560 mm,jedes  mit 
aut.  Luftschalter  zui 
Kontrolle  ein.Motor- 
stromkreises.  Jede 
Tafel  in  Drahtnetz- 
kasten eingeschlos- 

10  radiale  Speiselei- 
tungen, direkt  an  die 
Sammelschienen  der 
Verteilungstafel  an- 
geschlossen, jede  an 
derHauptschalttafe! 
durch  aut.Ölschalter 
kontroUiert. 


8  Ringe  mit  Ölschal- 
tern am  Anfang  und 
Ende.  Alle  Leitung, 
von  einheitl.  Quer- 
schnitt. Abzweigdo- 
sen a.  gewiss.  Punk- 
ten, um  neueMotoren 
;  nschließen  zukönn. 
Motorleitungen  glei-  \ 
eben  Querschnitts  j 
wie  Speiseleitg.,  um 
Abzweigsicherungen  ! 
zu  vermeiden.  ! 

Zahlentafel  2.   Kostenvergleich  der  Systeme. 

Aut.  Ölschalter  | 
mit  Niillspan-  Kompensatormir 
iv-,     „    nungsauslösung  i  Xullspannungs- 
auf  der  Netzseite  I  auslösun? 
des  KompensatorSj 

220  V  440  V      '    220  V    440  v|    220  V    440  V 


%  58  913  48  704 
100  82,7 


14  480  12  739  15868  14  548 
13  408   13  408       —  — 

-       18  539  18539' 
16  751   16  751  _12  696_1067Ö 
49  713   42  898    47103   43  757 
84,5      72,8       80,1  74.* 


Hauptschalt  taiel  30  097  26  542 
Ölschalter  für  Motoren  —  — 
Verteilungstafeln  —  — 

Leitungen  und  Rohre  28  816  22162 

Insgesamt 
proz.  Kosten-) 

Setzt  man  die  Baukosten  des  Radialsystems  =  100,  so  ergeben 
sich  die  in  der  letzten  Zeit  von  Zahlentafel  2  angegebenen  prozen- 
tualen Kosten  der  anderen  beiden  Systeme.  Bemerkenswert  ist,  daß 
sich  die  Kosten  für  440  V  in  allen  drei  Fällen  niedriger  stellen  ais- 
für 220  V.  Die  Kosten,  bezogen  auf  1  PS  angeschlossener  Motorlei- 
stung, sind  folgende:  „ 
220  V       440  \ 

Radialsystem   56,97  $      47,10  % 

Ringsystem   48,08  „      41,49  „ 

Radiaigrupi>ensystem  ....    45,55  „      42,31  „ 

-     Kosten  des  Kadial.-ystems  für  l'LH  V  =  H«  geset/.t. 
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Zahlentafel  .3.   Eigenschaften  der  Vcrteihmgssysteme. 


['i'l'rm 

Railial- 

Zuverlässigkeit   

■2  1 

l 

Anlagekosten  

3         1  1 

Anpassungsfähigkeit  .... 

2  1 

3 

2         1  1 

3 

Betrieb   

2         1  1 

3 

Grundfläche  für  Schalttafeln 

2         1  1 

3 

Die  l'"aktorGn,  welche  den  Werl  der  einzelnen  Systeme  zahlen- 

l-Tir  die    I  Mll'li.-clin  MI -;i  II  L'llii  bcSlcn 

Betriol)  und  liilU  si^  ii  w  1 1 1  1 1,-,  II  1 1,  I,  m-i  ^  I  der  Span- 
nung luu  l.i,  sich  nach  dci'  An  ilr-  Kriih  :,.  ii.-nuMSten 
Anlagen  werden  410  V  ^.1-  UM  n-l,.-,,,,  nn  u  ,  Am  ,r.in  ;il- 
die nächst  niedrigereSiianii  .'IL'  ■.  mh  jüo  \ 


RUNDSCHAU. 


Elektromaschinenbau. 


GesicJitspunkte  bei  der  Aufstellung  großer  Drehstrom- 
inas<-hinen  —  Uber  Erfahrungen,  welch©  bei  der  Aufstellung 
großer  Drehstromgeneratoren  im  vergangenen  Jahre  gemacht 
wurden,  berichtet  der  Ausschuß  für  elektrische  Apparate  der 
National  Electric  Light  Association^).  Die  jetzt  allgemein  an- 
gewendete, vollkommen  geschlossene  Bauart,  verbunden  mit  Be- 
lüftung durch  von  außen  zugeführte  Luft,  erfordert  besondere  Vor- 
kehrungen zum  raschen  Ersticken  eines  etwa  auftretenden  Ge- 
neratorbrandes. In  der  amerikanischen  Praxis  findet  die  Verwen- 
dung von  Dampf  für  diese  Zwecke,  der  in  derartigen  Fällen  in  das 
Gehäuse  geleitet  wird,  immer  mehr  Verwendung,  wobei  besonders 
bemerkenswert  ist,  daß  die  Isolation  der  Wicklung  nach  den  vorlie- 
genden Berichten  durch  den  Dampf  keinen  Schaden  erleidet,  im  Ge- 
gensalz zu  Wasser,  welches  in  einem  Falle  in  Form  von  Sprühregen 
verwendet  wurd©  und  einen  beträchtlichen  Schaden  verursacht  hat. 
Dampf  kommt  naturgemäß  nur  in  Dampfkraftwerken  in  Frage,  wo 
derselbe  zur  Verfügung  steht,  wogegen  man  in  Wasserkraftanlagen 
auf  indifferente  Gase  zu  greifen  beginnt;  es  wird  über  eine  Anlage 
berichtet,  in  welcher  für  diese  Zwecke  Kohlensäure  verwendet  wird, 
wie  dies  für  die  Brandlöschung  in  Transformatorkammern  und 
Schaltanlagen  auch  bei  uns  schon  seit  längerer  Zeit  empfohlen  und 
auch  teilweise  angewendet  wird.  Wird  die  Kühlluft  im  Kreislauf 
wieder  benutzt,  so  wird  sie  durch  einen  Sprühregen  hindurchgeleitet, 
durch  welchen  die  Luft  gereinigt  und  ihr  die  Wärme  entzogen  wird. 
In  einem  Falle  wird  dieses  Verfahren  auch  zur  Rückgewinnung  der 
Verlustwärme  der  Generatoren  benützt,  indem  das  Kühlwasser  in 
die  Speisewasserbehälter  der  Kessel  geleitet  wird. 


9  Reffulierwiderstand  f.  Hauj 
10  Erregerwicklung. 

3  Hilfsgenerator.  11  Haupterreger. 

4  Erregerwicklung  des  Hilfsgenerators.   12  Motor. 


5  Rpgiilierwiderstand. 

6  Drehstrom -Eigenbedarfssammel 
schienen- 

7  Hilfsschienen  für  Generator  1. 

8  Erregersammelsohienen. 

Abb.  1.   Schaltung  der  E 


3  Erregerwicklung. 

14  Regulierwiderstand  für  Hi: 

15  Hilfserreger. 

16  Ölpumpe  des  Regulators,  ( 

maschinen  und  der  Erregung. 


Die  Ausbildung  der  Erregung  von  großen  Maschineneinheiten 
erfordert  eine  sorgfältige  Überlegung;  einerseits  muß  bei  auf  lange 
Hochspannungsleitungen  arbeitenden  Maschinen,  welche  im  Leerlauf 
einen  beträchtlichen  Ladestrom  aufnehmen,  für  einen  sehr  weiten 
stabilen  Regelungsbereich  gesorgt  werden,  anderseits  ist  auch  die 
Vermeidung  von  großen  Hauptstrom-Regelungswiderständen  anzu- 
streben, welche  bedeutende  Kraftmengen  vernichten,  in  der  Anschaf- 
fung kostspielig  sind  und  auch  viel  Platz  zu  ihrer  Aufstellung  be- 
nötigen. Abb.  1  zeigt  eine  für  große  Wasserkraftanlagen  empfoh- 
lene Anordnung.  Auf  der  Welle  des  Generators  sitzt  ein  kleiner 
Hilfsgenerator,  welcher  Strom  an  die  Hilfsschienen,  die  anderseits 
auch  mit  den  Drehstrom-Eigenbedarfssohienen  des  Werkes  in  Ver- 


bindung Stohcn.   licl-rl-l.      \.,ll   Air-  -u  II 

Reguherpujapo.  die  \  cnl  ihil oim  mnl  -dd  - 

treffenden  Maschincngruppc  mit  Strom  \  i  -  i 
•Drehstrommotor  gespeist,  wolciier  zwcm  ( .  I  !■  h  ii  - :  i  -  hh  k  -i  h  i: '  i  m- 
treibt.  Die  eine  ist  der  Hauplcrreger,  der  inun 1 1 1  ^  i  ti:>  i  ■!  m  l  <■,.,  i,  k- 
lung  des  Generators  versorgt,  die  andere  il  m  m  ,i !    1 1 1  i      i ,  - ,  i  mihI 

liefert  Strom  für  die  Erregung  dos  Hauij;  "  i   i  i  i- 

wahntenHilfsgenerators.  Bei  dieser  Aiio>  ■  ■ 
einen  Hauptstrom-Rogelungswidcrstand  ■<  al- 
len Forderungen  eines  großen  stabilen  I.  /  i  '  nt- 
sprechen.  Die  für  ähnliche  Zwecke  in  <li  r  Mii,,i i -  \:<  n  1  i axi -  an- 
gewendeten Spezialerregermaschinen  (Erregcrma.schinf3  mit  kegc- 
lungspolen  der  Brown,  Bovcn  &  Cie  A.  G.  u.  dgl.  m.)  scheinen  bisher 
in  Amerika  keinen  Eingang  gefunden  zu  haben.  Der  Grundgedanke 
dieser  Anordnung,  alle  IIiltsbotriel>e  unmittelbar  von  der  Uauplnia  - 
schme  aus  zu  versorgen,  hat  in  Dampfturoinenaniagen  bei  uns  be- 
reits vor  Jahren  mehrfach  Anwendung  gefunden^). 

Zur  Vermeidung  der  Schäden,  welche  bei  Transfor'matoren- 
durchschlägen  zufolge  Ubertritt  der  Oberspannung  in  die  Generator- 
wicklung entstehen  könnten,  wird  die  Erdung  des  Wickhing.smittel- 
punktes  fast  allgemein  durchgeführt,  eine  Maßnahme,  welche  auch 
bei  uns  immer  mehr  Anwendung  findet.  Im  Gegensatz  zu  der  euro- 
päischen Praxis  jedoch,  wo  die  Erdung  allgemein  über  die  Strom- 
stärke bijerenzende  Widerstände  vorgenommen-wird,  kommen  auch 
Anlagen  mit  unmittelbarer  Erdung  des  Generator-Neutralpunktes 
vor,  obwohl  auch  in  Amerika  die  Erdung  ülier  Widerstände  am  mei- 
sten gebräuchlich  ist.  Bp. 

Verkehr  und  Transport. 

Neue  Türanordnung  in  Sti'aßenbahnwagen.  —  Um  während 
der  Zeit  des  Spitzenverkehrs  ©in  schnelles  Einsteigen  und  Aus- 
steigen der  Fahrgäste  zu  ermöglichen,  hat  der  Verkehrsausschuß 
von  Toronto  bei  100  neuen  Anhängerwagen,  die  kürzlich  in  Be- 
trieb gestellt  worden  sind,  die  Türen  in  neuer  und  eigenartiger 
Weise  anbringen  lassen.  Die  Anhänger  gehören  zu  den  Wagen 
mit  tiefliegendem  Mittelflur.  Die  tiefe  Lage  des  Mittelflurs  er- 
möglicht ein  bequemes  Ein-  und  Aussteigen,  zwingt  aber  dazu, 
die  Wagentüren,  in  der  Mitte  anzuordnen,  von  wo  aus  sich  die 
Fahrgäste  im  Wageninnern  nach  vorn  und  hinten  verteilen  können. 
Der  Schaffn.er  hat  demgemäß  ebenfalls  seinen  Platz  in  der  Mitte 
des  Wagens.  Di©  Neuheit  der  Wagen  in  Toronto  besteht  nun  darin, 
daß  jederseits  3  Türen  an  dem  Mittelflur  angeordnet  sind,  von 
denen  die  beiden  vorderen  dicht  nebeneinander  liegen,  während 
die  dritte  nach  dem  hinteren  Wagenende  zu,  um  ein©  knappe  Tür- 
breite  von  ihnen  getrennt  ist.  Der  Schaffner  hat  seinen  Standplatz 
an  dieser  Zwischenwand  zwischen  den  beiden  vorderen  und  der 
hinteren  Tür.  Letztere  wird  stets  als  Ausgangstür  benutzt,  die  vor- 
derste Tür  allein  als  Eingangstür,  die  ihr  unmittelbar  benachbarte 
mittler©  Tür  je  nachdem,  ob  der  Verkehr  mehr  zusteigende  oder 
mehr  absteigende  Fahrgäste  aufweist,  entweder  als  Eingangs-  oder 
als  Ausganigstür.  Für  «len  letzteren  Fall  schwingt  der  Schaffner  eine 
bei  der  Mitteltür  im  Wageninneren  vorgese'-'one  Schranke  in  eine 
Lage  quer  zur  Wagenlängsachse  und  sperrt  damit  den  Wagen- 
vorderraum vom  Hinterraum  ab.  Die  Fahrgäste  des  vorderen  Wa- 
genraumes gehen  dann  beim  Verlassen  des  Wagens  beim  Sehaffnei- 
vorbei,  bezahlen  und  steigen  aus,  ohne  mit  den  Falirea.-ton  des  lun- 
te'ren  Wagenraumes  in  Berührung  zu  kommen.  Wer  dairi-L'iMi  ein- 
steigt und  sich  nach  dem  hinteren  Wagciiraum  wendet,  kommt  hier- 
bei beim  Schaffner  vorbei  und  bezahlt  gleich  beim  Einti  iii  k mi! 
dann  aber  nach  Beendigung  der  Fahrt  hinter  il'  H  k  '  k  - 
Schaffners  den  Wagen  verlassen.  Ist  die  Schranls  r 
in  die  Wagenlängsachse  herumgeschwenkt,  .*o  k 
mit  als  Eingangstur  benutzt  werden.  (El.  Kail, 
1922,  S.  394.)   — /. 


Stromabnoliiner  für  Gloisarboiton.  — 

Gleis,  die  mit  Hilfe  des  aus  der  Fahrleitun 
ausgeführt  werden,  nicht  bei  jeder  Voruberl 
Stromabnehmer  für  die  Gleisarheiten  abneh 
Brooklyn  eine  zweckmäßige  und  einfaehe  \ 
besteht  aus  ©inem  neben  dem  Gleis  aulires! 
dessen  oberen  Ende  ein  zweiarmiger  Hebel 


ist.  An  seinem 


')   „Electrical  World"  1922.  Bd.  79,  S.  1028. 


-)  Z.  B.  in  der  Anlage  Golpa.  ,ETZ'-  191o.  S.  oSl. 
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km/,  II  wirkt  eine  Feder,  so  Klaß  .das  läiv-ere  Ende  i.m-li  oben 


/„l'.lr'rlr!  l;;l'ih\^,v'!lll^^'^^'VHl'^T^^'lJJ,'  '  Ii'/.''  '''' 

V(>lls(äinlin-es  \  ci  snücii  <!<.|-  l  iilei -  l  uiKll.aliiicii,  lil),iliiicn 
und  Sti-a(i('iil)almeii  in  |{|•(M^klvll').  Kiir/.li,  Ii  winde  der  ^n.-;,iiil,. 
Verkehr  auf  allen  clekt ri.-.  lim  i;,iliii,.,i  in  llrookiyii  durch  eine  .Stö- 
rung in  der  Kraftzufuhr  aul  imhc  .Munde  lang  vollständig  stillgidegt. 
Die  Störung  ereignete  sieh  nm  ."i.i.'i  naehniitlags  gerade  zur  Zeit  der 
stärksten  Spitze  im  Stolivi  rkehr,  w dbei  nach  Schätzung  der  Bahn- 
beamten reichlich  60O0UO  Fahrgäste  auf  der  Heimfahrt  begriffen 
waren.  Die  Ursache  der  Störung  war  ein  Brand  in  dem  Kraftwerk 
Williamsburg,  welches  das  Hauptwerk  für  das  ganze  Bahnnetz  in 
Brooklyn  ist  und  26  Unterwerke  in  Brooklyn  und  Queens  speist. 
Der  Ölschalter  in  der  Leitung  von  einem  lOOOO  kW-Generator  zu 
den  66  000  V-Sammelschienen  geriet  in  Brand.  Das  brennende  Öl 
erzeugte  eine  derartige  Hitze,  daß  es  nötig  war,  AVas.-er  zum  Feuer- 
löschen zu  verwenden.  Der  Brand  ereignete  sich  im  4.  Flur  des 
Krafthauses.  Das  Wasser  drang  in  die  darunter  hegenden  Stock- 
werke und  machte  ein  vollständiges  Stillegen  dos  180  OUO  kW-Kraft- 
werkes  notwendig,  das  zu  dieser  Zeit  etwa  100  000  kW  Leistung 
abgab.  D6r  Generator,  der  mit  dem  Ölschalter  verbunden  war,  er- 
litt übrigens  keinen  Schaden.  Als  die  Kraftlieferung  eingestellt 
wurde,  waren  5  Züge  im  Tunnel  unter  dem  East-River  in  der  Rich- 
tung nach  ßrooklyn.  In  -dem  Tunnel  für  die  Fahrtrichtung  nach 
New  York  befanden  sieh  keine  Züge.  Diese  Tunnels  sind  ausge- 
rüstet mit  Signalen  mit  automatischen  Fahrsperren,  durch  die  die 
Züge  sofort  angehalten  wurden,  als  die  Kraftzufuhr  ausblieb.  Nor- 
malerweise wird  der  Strom  für  den  Tunnel  von  2  getrennten  Kraft- 
werken geliefert,  für  die  Brooklyn-Seite  durch  das  Kraftwerk  Wil- 
liamsburg und  für  die  Manhattan-Seite  durch  das  Kraftwerk  der 
Interborough-Rapid-Transit-Cy.  Am  New  Yorker  Ende  des  Tun- 
nels, an  dem  die  Kraftzufuhr  nicht  unterbrochen  war,  befanden  sich 
2  Züge.  Sobald  die  Sicherheit  vorlag,  daß  die  Kraftzufuhr  für  län- 
gere Zeit  unterbrochen  werden  mußte,  begaben  sich  Beamte  des 
V(>rkehrsamtes  durch  die  Tunnels  von  der  Brooklyn-Seite  aus  und 
erklärten  den  Wagenführern,  Begleitern  und  Passagieren  die  Ur- 
sache des  Aufenthaltes  und  beruhigten  sie,  daß  der  nächste  Aus- 
gang gefahrlos  längs  der  Schienen  zu  Fuß  erreicht  werden  könnte. 
Die  beiden  Züge  am  Manhattan-Ende  des  Tunnels  wurden  zum  Bahn- 
hof Whitehall-S>reet  zurückgedrückt. 

Auf  den.  anderen  Strecken  der  Untergrundbahn  und  Hochbahn 
konnten  die  Führer  ihre  Züge  ein  beträclitliidies  Stück  auslaufen 
lassen,  da  diese  Strecken  nicht  mit  selbsttätigen  Fahrsperren  aus- 
gerüstet waren.  In  vielen  Fällen  erreichten  die  Züge  so  .die  nächste 
Station  und  luden  dort  ihre  Passagiere  aus.  Wo  Züge  stecken  blie- 
ben, ohne  den  Bahnhof  zu  erreichen,  verständigten  sich  die  Wagen- 
führer sofort  mit  der  Betriebsleitung  durch  Nottelephone,  die  in  pas- 
senden Abständen  auf  der  Strecke  verteilt  sind,  und  erhielten  An- 
^veisung,  die  Fahrgäste  zum  nächsten  Ausgang  zu  bringen. 

Die  Notbeleuchtung  im  Tunnel  und  in  den  Wagen  arbeitete  voll- 
kommen zufriedenstellend.  Die  Wagen  haben  eine  Notbeleuchtung 
mit  Hilfe  von  Akkumulatoren-Batterien.  Die  Tunnelbeleuchtung 
wird  von  Stromquellen  gespeist,  die  mit  der  dritten  Schiene  nicht  in 
Verbindung  stehen.  Die  Notbeleuchtung  im  Tunnel  und  in  den  Zügen 
wird  automatisch  eingeschaltet,  wenn  die  normale  Stromversorgung 
aussetzt. 

Möglichst  bald  wurde  ein  Notanschluß  an  das  Kraftwerk  der 
New  York  Edison  Cy.  hergestellt  und  die  Züge  wurden  langsam  zu 
ihren  Endbahnhöfen  gebracht.  Der  regelmäßige  Dienst  konnte 
nach  ungefähr  einer  Stunde  wieder  aufgenommen  werden. 

Trotz  der  Größe  der  Störung  und  der  langen  Dauer  derselben 
machte  sich  nirgends  eine  besondere  Ängstlichkeit  oder  eine  Panik 
unter  den  Fahrgästen  bemerkbar,  und  es  ereignete  sich  kein  einziger 
Unfall  auf  dem  ganzen  Bahnnetz.  Glhe. 

Die  Elektrisierung  der  Illinois-Contral-Balm  mit  liochgespaivn- 
tem  Gleichstrom.  —  Die  zwecks  Elektrisierung  der  Illinois-Central- 
Bahn  eingesetzte  Kommission,  bestehen.d  aus  ersten  Fachmännern 
für  elektrischen  Vollbahnbetrieb,  hat  nach  Ausscheidung  des  Dreh- 
stromsystems, der  Akkumulatorenlokomotive  und  der  Diesel-elek- 
trischen Lokomotive  folgende  Systeme  einer  eingehenden  Prüfung 
unterzogen : 

Gleichstrom  mit  dritter  Schiene,  750  V, 

Gleichstrom  mit  Hochleitung,  1500  V, 

Gleichstrom  mit  Hochleitung,  3000  V, 

Einphasenwechselstrom  mit  HocMeitung,  11000  V. 
M.an  stellte  genaue  Kostenanschläge  für  die  Anlage,  die  Unter- 
haltung und  den  Betrieb  der  Bahn  mit  diesen  vier  Ausführungs- 
arten  a.uf.  Obwohl  Gleichstrom  von  750  V  mit  dritter  Schiene  in 
den  Anlage-  und  Betriebskosten  sich  von  d'cn  anderen  drei  Sysitemen 
nicht  wesentlich  unterschied,  sah  man  von  ihm  wegen  des  ausg^e- 
dehnten  Netzes  der  dritten  Schiene  und  der  ungünstigen  klima- 
tischen Verhältnisse  ?h.  Von  den  verbleibenden  drei  Systemea 


-Ele'-tr.  Railway  Journ."  Bd.  (>0,  1922,  S.  177. 


ir.iH)  \  iiiil  .n,..r^,  i:-..l,er  Stromzufüh- 


Fernmeldetechnik. 

(  l)cr  üadiotelegraidile.       Ic,   x.,,.  ,      .    |   .  !        .  .  ,1 

Engincers  hat  Marconi       .  ,  ,  .  i'        '  .  er- 

suche und  Erfahrungi'ii      .  i  -  ,.|,- 

röhro  bei  der  Marconi  i  <  i  Mit 

R  ö  h  re  n  s  e  n  d  e  r  n  .-iii.l  iiii  I  iij.  II  Am  .  !  III    ,  •  ii.  .Pa- 

rallelschaltung von  R(dneu  In-  zu  Juo  kW  .  zi.j.  or.ien.  Die 
Norjnal  rühre  liefert  4  kW  Antennenlej -nm-  ])if.  Anoden- 
spannung derselben  beträgt  12  000  V,  die  Lele-n -d;. u .-i  :,(H)0  h.  Auch 
sind  Röhren  iur  2")  iiml  7.")  kW  iiergestellt  w-orden.  1,^  i-t  gelungen, 
den  WirkungsL'nnl  .L  i  l;..lir.  ii,-;ender  so  weit  zu  steigern,  daß  35  % 
der  Ano.denlei  i  ,  ,  ;   hlt  wird:  be.i  einer  Station  mit  3000  m 

Wellenlänge  111  'die  von  lOU  m  ist  sogar  ein  Wirkungs- 

grad von  40  %   .1/1. Ii  W.il.i.ll 

Schnelltele^rraiiliie  nul,  einer  Geschwindigkeit  von  100  Wor- 
(en/min  wird  von  einer  Station  in  London  gleichzeilig  mit  Paris 
(iiid  Bern  durchgeführt,  in  der  Weise,  daß  der  Londoner  Röhren- 
.«ender  mittels  nur  einer  Antenne  gleichzeitig  mit  zwei  verschie- 
denen Wellen  arbeiten  kann.  Gute  Erfolge  sind  mit  neuen  abge- 
sliimmlen  Verstärkertransformatoren  erzielt  worden. 

Ferner  wird  über  die  Ergebnisse  des  Studiums  der  atmo- 
sphärischen Störungen  berichtet.  Seit  1916  wurden  Ver- 
suche mit  kurzen  Wellen  angestellt.  Benutzt  wurden  Wellen 
von  2  und  3  m  Wellenlänge,  bei  denen  sich  atmosphärische  Störun- 
gen nicht  benicrkbar  machen.  Zwischen  London  und  Birmingham 
(97  Meilen)  wurden  Telephonieversuche  mit  15  m  W'ellen  angestellt. 
Röhrensender  mit  700  W  Leistung  wurden  hierbei  verwendet,  wo- 
von rd  300  W  ausgestrahlt  wurden.  Die  Lautstärke  war  gerade 
noch  hörbar  bei  K  bis  3^  O  parallel  zu  einem  GU  Ü-Telephon.  Die 
benutzten  Reflektoren  hatten  eine  Appertur  von  2  Wellenlängen 
tind  eine  Höhe  von  1,5  Wellenlängen.  Ferner  sind  Versuche  aus- 
geführt worden,  um  die  Verwendbarkeit  der  kurzen  Wellen  für 
Richtungssendeanlagen  (Hafeneinfahrten)  zu  erproben.  Hierbei 
wurde  der  auf  einem  drehbaren  Gerüst  angebrachte  Sender  mit  Re- 
flektor gleichmäßig  gedreht  und  sandte  bestimmte  Zeichen  nach 
den  verschiedenen  Richtungen.  (Journal  A.  I.  E.  E.  1922  p.  561  und 
Abdrack  im  Telegr':'j3h  aird  Telephone  Age  14.  1922  p.'342.) 

B  a  n  n  e  i  t  z. 

Das  Zugkontrollsystem  "  der  Midland  Railway  in  England*). 

—  M.  L.  Dhaenens  bespricht  dies  Zugkon trollsystem,  das  wäh- 
rend des  Krieges  durch  die  Amerikaner  in  Frankreich  eingeführt 
worden  ist;,  nachdem  es,  in  England  und  Amerika  angewandt,  dort 
eine  ausgezeichnete  Verbesserung  der  Zugkontrolle,  Erhöhung 
der  Zugdichte  sowie  eine  bessere  Ubersicht  des  rollenden  Ma- 
terials ergeben  hat.  Ein  lediglich  für  die  Zugkontrolle  her- 
gerichtetes Fernsprechnetz  mit  einem  Zentralbüro  in  Derby  ist  in 
25  Bezirke  unterteilt,  die  entsprechend  der  Dichte  des  Verkehrs 
und  der  Größe  der  Bahnhofsanlagen  verschieden  groß  sind.  Die 
Bahnhöfe  und  die  einzelnen  Bezirke  können  sich  sowohl  unter- 
einander, als  auch  mit  dem  Zentralbüro  verständigen.  Das  Zen- 
tralbüro steht  mit  den  25  Bezirken  durch  5  verschiedene  Fern- 
sprechkreise (Sohleifen)  in  Verbindung.  Die  Überwachung  des 
Betriebes  obliegt  einem  „general  Superintendent"  und  drei  „super- 
intendcnts",  je  einem  für  den  Personenzug-,  Güterzug-  und  Ran- 
gierbetrieb. In  den  einzelnen  Bezirken  ist  die  Beaufsichtigung 
einem  Distriktskontrolleur  übertragen. 

Während  die  Bezirke  lediglich  den  Zugverkehr  ihres  Ge- 
bietes im  engeren  Sinne  regeln,  fällt  dem  Zentralbüro  die  allge- 
meine Überwachung  des  gesamten  Betriebes  als  regulierender 
Faktor  zu.  Auf  den  viergleisigen  Strecken  ist  mit  Hilfe  dieses 
Überwachungsystems  ein  Ausgleich  der  Streckenbelastungen  und 
eine  schnellere  Verkehrsabwicklung  insofern  erreicht,  als  bei 
Stockungen  an  .gewissen  Stellen  Züge  der  einen  Gattung  auf  die 
Gleise  der  anderen  Zuggattung  übergeleitet  und  so  eine  gegen- 
seitige Überholung  sichergestellt  werden  kann.  Die  Bahnhöfe 
und  sonstigen  Betriebstellen  (in  Deutschland  kämen  hier  die  sog. 
Blockstellen  mit  Abzweigung  in  (Betracht)  führen  Zugbücher 
dergestalt,  daß  für  die  Schnellzuggleise  Spalten  mit  gewöhnlichen 
Schriftzeichen,  für  die  Gütergleise  (in  Frankreich  und  England 
Gleise  für  langsame  Züge)  Spalten  mit  Kursivschrift  gelten. 

Die  Bezirksbüros  verfügen  außer  den  angeführten  Fern- 
sprechverbindungen über  je  eine  große  Wandtafel,  die  die  unter- 
wegs befindlichen  Züge  nebst  deren  Lokomotiven,  die  Hauptbahn- 
höfe und  die  Anschlußstrecken  der  benachbarten  Bezirke  erkennen 
läßt.  Jeder  Zug  wird  durch  eine  Marke  dargestellt,  auf  der  alle 
Einzelheiten  über  das  Zugpersonal,  Lokomotive  und  deren  Per- 
sonal und  die  Zusammensetzung  des  Zuges  vermerkt  sind.  In 
gleicher  Weise  werden  auch  leerfahrende  Lokomotiven  behan<ielt, 


')  „Genie  Civil"  Bd.  79,  1921,  S.  443  nach  Bull,  de  l'Ass.  Int.  des  Ch.  d.  F. 
Oktober  1921. 
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so  daß  deren  jederzeitige  Ausnutzung  iür  den  Vorspann-  und 
Zugdienst  ermöglicht  wird.  Während  die  EcKchnäßigkeit  des  Be- 
triebes und  Verkehrs  vor  Einführung  dieses  SnsU'iii:-^  im  Jalirr 
L916  nur  47,9%  betrug,  konnte  sie  naeli  s.  im  i    i  ;) I  uh nnm-  im 

Jahre  1920  auf  81,7%  gesteigert  werden,  olum  ^lah  r-  <■  i  l'n 

äonalvermehrung  bedurfte. 

In  Preußen  ist  seit  Jahren  ein  ähnliches  S.vslem  in  Form  <1(m- 
Zugleitungen  auf  großen  Bahnhöfen  und  einer  Oberzugleitung 
iuf  den  Eisenbahndirektionen  eingeführt.  Nichtsdestoweniger  ent- 
liält  die  vorstehend  angeführte  Veröffentlichung  manche  beacli- 
tenswerte,  auch  für  die  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  deut- 
scher Bahnen  und  den  Ausbau  unserer  Oberzugleitungen  wichtige 
Anhaltspunkte.  f''^' 


Jahresversammlungen,  Kongresse,  Aussteilungen. 
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Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Die  zersetzende  Wirkung  der  Fnnken  der  Maximalspannung.  — 

Über  eine  neue  Erscheinung  bei  der  elektrolytischen  Ventilwirkung 
l)erichtet  A.  G  ü  n  t  h  e  r  -  S  c  h  ri  1  z  e.  Bekanntlich  steigt  die  Span- 
lung  an  einer  mit  konstantem  Strom  belasteten  Aluminminzelle  zu- 
aächst  ziemlich  schnell  an,  bis  ein©  bestimmte  konstante  Spannung 
ärreicht  ist,  die  Maximalspannung;  äußerlich  zeigt  sich  dann  ein 
Auftreten  zahlreicher  laut  knisternder  heller  Funken  auf  der  Ven- 
tilanode, während  zuvor  nur  lautlose  Funken  vorhanden  waren. 
\lißt  man  nun  die  während  der  Formierung  auftretende  Gasmenge, 
K»  findet  man  beim  Erreichen  der  Maximalspannung  eine  abnorm 
große  Gasentwicklung  (Abb.  2),  welche  die  nach  dem  Faradayschcn 
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Verschiedenes. 

Selbsttraiisioniiiciciidc  r  MarkstroiiixM  i 

—  Die  mit  Stark.-inmi  hrl  rii.b.'iK'n  W  r,  l;. 
formator  an  fet.-irk.^i  rumncize  aiiL'^-dih,- 
eine  sehr  sorghiDigi'  ]  nsla llal  um  iiml  hu 
Druckkontakte.  I»min  l.cim  Ail.cilmi  .Im 
ihrer  Selbstinduktion  öpannung.-^crhöhuim 
Kerbaker  liat  eine  neue  form  von 
werfen  (Abb.  3),  bei  welcher  der  Elektroin; 
nannten  Magnettranslormator  ersetzt  ist,  d 
tionen  des  Elektromagneten  ausübt,  sondm 
auf  einen  ungefährlichen  ^^  crt  herabsetzt 


Star 


o-esetz  zu  erwartende  Gasmenge  um  ein  Vielfaches  übersteigt.  Bei 
Verwendung  von  verdünnter  wässeriger  Borsäurelösung  und  Alu- 
iiiiiiinm  werden  bei  100  mA  und  1890  V  Maximalspannung  durch  die 
I'uiiken  mehr  als  lOmal  soviel  Wassermoleküle  zu  Knallgas,  H2O2 
luiil  //..,  zersetzt  wie  durch  die  Elektrolyse.  Der  Verfasser  unter- 
äui  ht  im  einzelnen  die  Abhängigkeit  der  Gasentwicklung  von  der 
Höhe  der  Maximalspannung,  der  Stromstärke,  der  Natur  und  der 
Konzentration  des  Elektrolyten  und  geht  dann  in  einer  zweiten 
Arbeit  auf  die  Theorie  der  Erscheinung  ein.  Nach  der  schon  mehr- 
fach in  dieser  Zeitschrift  referierten  Theorie  des  Verfassers  ist  die 
elektrolytische  Ventilwirkung  zurückzuführen  auf  eine  außerordent- 
lich dünne  Gasschicht,  die  in  den  Poren  einer  dickeren  Oxyd- 
schicht das  Ventilmetall  überzieht.  Die  Spannung  liegt  zum  größten 
Teil  an  dieser  Schicht,  so  daß  dort  außerordentlich  hohe  Feldstärken 
herrschen.  Die  Maximalspannung  ist  diejenige  Spannung,  bei  wel- 
cher in  dieser  wirksamen  Schicht  positive  Wasserstoffionen,  Pro- 
tonen, entstehen.  Diese  erlangen  in  den  hohen  Feldern  eine  solche 
Geschwindigkeit,  daß  sie  strahlartig  in  den  Elektrolyten  eindringen 
und  die  auf  ihrer  Stoßbahn  liegenden  Moleküle  zertrümmern, 
Wassermoleküle  also  zu  U,  0  und  OH,  die  sich  dann  zu  H^,  O2, 
H-iO^  und  HoO  zusammenfinden.  („Zeitschr.  f.  Phys."  Bd.  9,  1922, 
S.  225  u.  S.  246.)  Br. 

Ein  neues  Verfahren  zur  punktweisen  Aufnahme  von  Wechsel- 
sti-oinkiu-ven.  —  Statt  des  üblichen  Verfahrens,  bei  welchem  durch 
eine  rotierende  Kontaktvorrichtung,  deren  Phasenstellung  zum  un- 
tersuchten Wechselstrom  beliebig  verändert  werden  kann,  der  syn- 
chron unterbrochene  Wechselstrom  einem  Gleichstrominstrument 
zugeführt  wird,  kann  man  nach  W.  Geyger  auch  die  Schwin- 
gungen eines  Oszillographen  punktweise  aufnehmen.  Er  läßt  den 
schwingenden  Lichtstrahl  eines  Oszillographen  durch  den  Schlitz 
einer  synchron  rotierenden  stroboskppischen  Scheibe  auf  eine  Skala 
fallen,  auf  der  die  Ablenkung  abgelesen  werden  kann.  Durch  Ver- 
ändern der  räumlichen  Winkelstellung  der  stroboskopischen  Scheibe 
kann  man  jeden  gewünschten  Augenblickswert  herausgreifen. 
(„Phys.  Zeitschr."  Bd.  23,  1922,  8. 102.)  Br. 


Der  rechteckige,  unterteilte  Eisenkern  AEF  bildet  einen  ge- 
schlossenen magnetischen  Kreis,  welcher  durch  die  von  W  echsel- 
strom durchflossenen,  an  seinen  Längsseiten  hegenden  Spnleii  i'> 
und  C  erregt  wird.  Auf  der  kürzeren  >beite  de~  Ken, es  liehmlet  .<ieli 
die  Sekundärwicklung  D,  die  wie  I>ei  gewühiilie|,,.ii  Kli.mmln  mii  .le, 
Feder  H  und  der  Stellschraube  in  \erbiii.luim  -lein  uml  an  -lie 
beiden  Klemmen  A\  und  Kn  angeschlossen  ist.  In  Ivuhestelliinir 
ist  der  Sekundärkreis  D  geöffnet,  weshalb  der  Apparat  wie  ein 
gewöhnlicher  Transformator  arbeitet,  der  an  den  Klemmen  Ky  undA.., 
der  Schwachstromleitung  nur  4  bis  5  V  Spannung  erzeugt.  Solange 
der  Sekundärkreis  geö^net  ist,  bilden  sich  keine  Pole  aus,  weshalb 
die  Polansätze  E  und  i*^keine  Anziehung  auf  den  Anker  Cr  ausüben. 
Wird  aber  die  Wicklung  D  in  sich  oder  über  einen  khniien  aul.M'i  eii 
Widerstand  kurzgeschlossen,  so  bilden  sich  bei  h  und  /■  Pide  au-, 
die  den  Anker  G  anziehen.  Wird  G  angezogen,  so  wird  die  1-  (nler  // 
außer  Kontakt  mit  der  Stellschraube  S  gebracht,  der  r>ekniidam 
Stromkreis  wird  unterbrochen,  der  Anker  schnellt  dalier  ziirm  1^,  ii:ei 
der  Vorgang  wiederholt  sich  wie  bei  jeder  gewohiilieheii  IvliiiLrel. 
Die  Ausführungsform  des  Eisenkorpers  zeigt  Ahl».  1.  l.r  1-1 
so  geteilt,  daß  die  Aufbringung  der  fertii:  gewickelten  brailen 
keine  Schwierigkeiten  macht.  Die  Führung  der  .^ehnitl  tlaehei, 
schräg  zur  Kraftlinienrichtung  ve^roßert  iIh'  Ilaehe  dos  Liifi- 
spaltes,  ohne  den  magnetischen  Widerstand  erlioneii. 

Die  selbsttransformierende  Glocke  ist  Irei  von  inanelieii  Ge- 
fahrmomenten,  welche  den  Klingeltransformatoren  anhaften.  Em 
Kurzschluß  in  den  Drahten  der  Sekundarleitung  gibt  bei  letzteren 
Anlaß  zu  einer  Überlastung,  die  nach  kurzer  Zeit  das  Durch- 
brennen der  Isolierung  zur  Folge  hat,  worauf  Schluß  zwi- 
schen Primär-  und  Sekundärwickelung  oder  zwischen  einer  der- 
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-Ii,   l'l.'klroiiLmnotou  ■An<^rzn  -  ,  '    i,v    W  nlcrsland  (l<^s 

■  im-iHMiM-lioii  Kiviso-;,  wcicli-,  !,  iir,  Sekundär- 

en,.nies  einen  hohen  AVerl  ern  eln  hnur,  v,i(,i.  r  kh^iu  geworden, 
ui'il  der  Krarifluß  sieh  über  den  Ank^.r  sclilielien  kann.  Der  Pri- 
aiai^lroui  kann  also  in  keinem  Falle  so  arstoiKon,  daß  die  Isolie- 
nin^'  dnreli  unzulässige  Erwärmung  Schaden  leiden  könnte.  Die- 
.Srkuiidarwii  klung  kann  man  durch  passende  Wahl  ihrer  Anordnung 
-e-en  gelahrliche  Erhitzung  im  Falle  eines  Kurzschlusses  schüt- 
zen. Im  endlich  auch  vTefahfen  durch  etwaiges  Auftreten  von  Span- 
nungserlioliungen  im  Netz  zu  begegnen,  ist  der  Wecker  mit  einer  in 
Abb.  4  dargestellten  Einrichtung  verseben,  welche  den  ötrom  in 
der  Primärwicklung  unterbricht,  sobald  ihre  Temperatur  etwa 
2(KT' C  erreicht  hat.  Es  ist  zu  diesem  Zweck  ein 'Stanniolstreif en 
um  die  Wicklung  herumgelegt,  der  als  Wärmesicherung  wirkt. 

Der  Peerlaufsverlust  dieser  Anordnung  wird  bei  160  V  zu 
0,2^0,6  W  gegen  0,9-^1,4  AV  für  einen  gewöhnlichen  Klingeltrans- 
fermator  angegeben.  Das  Kupfergewicht  beträgt  rd.  55  g  gegen 
80  g  Kupfer  für  einen  Klingeltransformator  und  45  g  Kupfer  für 
den  Wecker.  Piz. 

AOO-Ausscluiß  für  die   (Jchiilironordnunff  (AGO)').  —  Mit 

Rücksicht  auf  die  in  letzter  .leit  erheblich  gesteigerten  Teuerungs- 
verhältnisse macht  der  AGO-Vorstand  von  seinem  ihm  ausdrücklich 
übertragenen  Recht  der  Festsetzung  neuer,  der  Greldentwertung 
folgender  Erhöhung  der  Stundensätze  und  Reiseaufwandentschädi- 
gung Gebrauch  und  erhöht  diese  Sätze  wie  folgt: 
Zun^  15.  November  1922. 

1.  Stundensätze  nach  I  43  der  G.O.  für  Architekten  u.  dgl.,  der 
^Gartenarchitekten,  §  39  der  G.O.  für  Ingenieure: 

von  500  M  auf  ^;   800  M, 

2.  Reiseaufwandentschädignng  nach  §  43  der  G.O.  der  Architekten 

und  der  Gartenarchitekten,  §  36  der  G.O.  der  Ingenieure: 
Für  den  Tag  ohne  Übernachten  von  800  M  auf    .    .    .    1200  M, 
Für  den  Tag  mit  Übernachten  von  1200  M  auf    .    .    .    2000  M. 
Der  Vorstand  des  AGO. 
gez.  Dr.-Ing.  Prix,  gez.  F.  E  i  s  e  1  e  n. 

Vorsitzender.  Geschäftsführer. 

Die  neuen  Sätze  der  Gebührenordnung  für  Zeugen  und  Sach- 
verständige-). —  Der  Reichstag  hat  mit  Zustimmung  des  Reichs- 
rates ein  Gesetz  vom  24.  X.  1922  mit  Geltung  vom  7.  XL  1922  (Reichs- 
gesetzbl.  S.  806)  angenommen,  durch  welches  die  für  bisherige  Ver- 
hältnisse geradezu  unverständlich  niedrigen  Sätze,  welche  durch 
Gesetz  vom  10.  III.  1922  (Reichsgesetzbl.  S.  241)  zuletzt  neu  festge- 
setzt worden  waren,  erhöht  werden. 

In  §  3,  Absatz  1,  werden  die  Stunden  Sätze  von  20  M  auf 
180  M,  bei  besonders  schwieriger  Leistung  von  30  M  auf  240  M,  als 
Höchstbeträge  festgesetzt. 

In  §  7  wird  die  Reiseentschädigung  in  besonderen 
Fällen  für  jedes  angefangene  Kilometer  des  Hin-  und  Rückweges 
auf  2  M  erhöht. 

In  §  8  wird  der  Höchstbetrag  für  Aufwandentschädi- 
g  u  n  g  von  50  M  auf  360  bis  480  M  erhöht,  und  die  frühere  Nacht- 
quartierentschädigung  von  30  M  wird  vernünftigerweise 
auf  einen  „angemessenen,  glaubhaft  zu  machenden"  Betrag  erhöht. 
Der  §  8  hat  folgende  Fassung: 

„Die  Entschädigung  für  den  durch  Abwesenheit  von  dem  Auf- 
enthaltsorte verursachten  Aufwand  ist  nach  den  persönlichen  Ver- 
hältnissen des  Zeugen  oder  Sachverständigen  zu  bemessen,  soll 
jedoch  an  Orten,  die  zu  den  besonders  teueren  Orten  im  Sinne  des 
§  15  der  Reisekostenverordnung  für  die  Reichsbeamten  vom  14.  X. 
1921  (Reichsgesetzbl.  S.  1345)  gehören,  den  Betrag  von  480  M,  im 
übrigen  den  Betrag  von  360  M  für  den  Tag  nicht  überschreiten. 
War  der  Zeuge  oder  Sachverständige  genötigt,  außerhalb  seines 
Aufenthaltsortes  ein  Nachtquartier  zu  nehmen,  so  erhält  er  den 
angemessenen  Betrag,  der  glaubhaft  gemacht  ist." 

In  Artikel  2  wird  noch  bestimmt,  daß  im  Falle  einer  wesent- 
lichen Änderung  der  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse die  Reichsregierung  mit  Zustimmung  des  Reichsrates  die 
Gebühren  für  Zeugen  und  Sachverständige  anderweitig  festsetzen 
kann. 

Wenn  auch  das  neue  Gesetz  in  Sachver.ständigenkreisen  eine 
gewisse  Erleichterung  auslösen  wird,  weil  es  den  dauernden  Strei- 
tigkeiten mit  den  Gerichtsbehörden  ein  wenig  Einhalt  tun  wird, 
so  muß  doch  gesagt  werden,  daß  die  Stundensätze  für  wissenschaft- 
lich gebildete  Sachverständige  noch  immer  völlig  unzureichend 
sind,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  zu  vielen  Streitigkeiten 
zwischen  Gerichten  und  Sachverständigen  Veranlassung  gebende 
„besondersschwierig  eSiachprüfun  g",  über  deren  Vor- 
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L20U  M,  mit  Uberii, 
ten  im  privaten  Verkehr  für  Ingenn  ' 
1  i  c  h  e  r  P  r  e  i  s"')  (§  4  Geb.-O.  f.  Z 
der  Gebührenordnungen  der  beeidi;-'ii 
der  Bücherrevisoren  usw.  und  wcrd  n 
nandelskamraern  auf  Anfragen  hin 
zeichnet.  Die  Gerichte  dagegen  mach'  i, 
rigkeiten,  die  Üblichkeit  dieser  Sätzi-      -  : 
hat  indessen  gelehrt,  daß  man  mit  P'  - 
nurig  dieser  Sätze  bei  den  höheren  Ji. 
darUm  lasse  sich  kein  Sachverstänili _< 
Gebührensätze  drücken,  sondern  beanii  i--  > 
nähme  des  Gutachtens  nach  §  4  a  der  (ji  u-O.  1.  ; 
der  Parteien,  ob  sie  mit  den  Sätzen  der  Geb-0.  der  A.  u.  I.  usw. 
verstanden  sind. 

Sehr  lästig  ist  es  auch  und  die  .Sachverständigen  ptikuniär 
schädigend,  daß  die  Gerichte  fast  immer  sehr  lange  auf  die  Aus- 
zahlung der  Gebühren  warten  lassen.  Auch  hier  wird  hoffentlich 
die  vom  AGO  am  15.  X.  1922  festgesetzte  Bestimmung  Abhilfe 
schaffen,  wonach  der  Sachverständige  bei  Zahlungsverzug  über 
14  Tage  hinaus  Zinsen  in  Höhe  von  1  %  iiber  dem  .ieweiligen 
Reichsbankdiskont  berechnen  kann,  wenn  er  es  sich  bei  Übernahme 
des  Auftrages  ausbedungen  hat.  K.  P  e  r  1  e  w  i  t  z. 

Durch  Elektrizität  1920  in  den  V.  S.  Amerika  verursachte 
Brandschäden.  —  Nach  einem  Bericht  von  R.  T  r  a  u  t  s  c  h  o  1  d 

(Society  for  Electrical  Development),  der  die  Ergebnisse  von  314 
Gemeinden  mit  fast  25  Mill.  Einwohnern,  d.  s.  40  %  des  von  Elektri- 
zitätswerken versorgten  Gebietes,  umfaßt,  entfielen  von  rd  122  000 
Bränden  in  Wohn-  und  Geschäftshäusern  nur  2971  oder  2,5  %  auf 
elektrische  Ursachen;  in  den  beiden  größten  Städten  sank 
der  Prozentsatz  sogar  bis  auf  0,96  %  herab,  hauptsächlich  infolgt- 
der  besseren  Vorkehrungen  und  Überwachung  der  Anlagen.  In 
Wohn-  und  Geschäftsräumen  wurde  bei  30  %  aller  Gemeinden  der 
Anteil  der  elektrischen  Brände  mit  n  u  r  0,6  %  festgestellt.  Nach 
den  Ursachen  lassen  sich  die  elektrischen  Brände  in  3  Gruppen 
unterteilen:  1.  Statische  Entladungen  und  Blitzschlag,  namentlich 
bei  Straßenbahnen  und  elektrischen  Fahrzeugen.  2.  Schadhafte 
Leitungen  und  Apparate.  3.  Nachlässige'  Handhabung  und  Über- 
lastung elektrischer  Hausapparate,  namentlich  von  Bügeleisen, 
Kochapparaten,  Anschlußschnüren  usw.  Durch  eine  ständige 
Überwachung  der  Anlagen  lassen  sich  die  nach  2.  und  3.  verursach- 
ten Brandschäden  vermeiden,  wobei  eine  sachgemäße  Propaganda 
und  Unterweisung  von  großem  Nutzen  ist. 

Der  durch  elektrische  Brände  verursachte  Gesamtschaden 
wurde  in  263  Gemeinden  mit  2,2  Mill.  $  beziffert,  d.  s.  3,3  %  der  ge- 
samten Schadensziffer.  Es  zeigt  sich  hierbei,  daß  die  Schader- 
summe bei  versicherten  Abnehmern  bedeutend  höher  war 
als  bei  unversicherten  (!);  auch  wurde  festgestellt,  daß,  beispiels- 
weise in  New  York,  40  %  aller  Schäden  durch  fahrlässige  oder  mut- 
willige Brandlegung  erfolgten.  Es  wird  schließlich  festgestellt, 
daß  die  Zahl  der  Schäden  bei  zunehmender  Verwendung  des  elek- 
trischen Stromes  relativ  zurückgegangen  ist  und  durch  en|- 
sprechende  Überwachung  und  Unterteilung  der  in  Betracht  kom- 
menden Versorgungsgebiete  eine  weitere  Verringerung  der  elek- 
trischen Brandschäden  erzielbar  erscheint.  („Electrical  World", 
Bd.  80,  1922,  S.  319.)  Rb. 

Industrie  und  HandeL 

Deutschland.  —  Schon  Mitte  Oktober  hatte  die  fortschreitende 
Entwertung  der  Mark  die  Sozialisierungskommission 
veranlaßt,  erneut  zu  dem  immer  dringender  werdenden  Problem 
einer  Regelung  des  Kurses  unserer  Valuta  Stellung  zu  nehmen. 


Gehchäftsstelle 


-rlin-Lichterfelde,  Karlstr.  99.  Fernspreeher:  Lichter- 
74,  1322-   Die  Satze  haben  sich  in. 
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Die  Mehrzahl  ihrer  Milgli-eder  hält  die  früher  schon  ausgesprochene 
^4 nsicht  aufrecht,  daß  für  endgültige  Stabilisierung  eine  der 
tatsächlichen  Leistungsfähigkeit  Deutschlands  entsprechende  und 
<liesem  eine  Gesundungspause  gewährende  Lösung  des  Repara- 
tionsproblems, zugleich  aber  auch  eine  K,onsolidierung  der  Reichs- 
finanzen sowie  unserer  Wirtschaft  durch  Hebung  der  Produktion 
Voraussetzung  bleiben.  Die  Kommission  unterscheidet  drei 
Hauptphasen  des  Währungsverfalles,  während 
-deren  erster  die  Geldentwertung  von  der  Erzeugung  künstlicher 
Kaufkraft  durch  einen  sich  steigernden  Fehlbetrag  im  Staatshaus- 
halt ihren  Ausgang  nahm.  Das  zweite  Stadium  charakterisiert  das 
infolge  der  Bedingungen  des  Versailler  Vertrages  und  der  Repara- 
tionsleistungen verschärfte  Defizit  der  deutschen  Handels-  und 
Zahlungsbilanz,  dessen  Begleichung  durch  Verkauf  von  Mark  ins 
Ausland  den  dortigen  Bedarf  an  diesem  Zahlungsmittel  mehr  und 
mehr  deckte.  Sein  Kurs  fiel  rasch,  und  der  Verteuerung  der  Ein- 
fuhr folgte  eine  allgemeine  Preissteigerung  mit  allen  ihren  Konse- 
quenzen. Im  dritten  Stadium  hört  die  Mark  auf,  Rechnungsmaß- 
ritab  zu  sein;  an  ihre  Stelle  treten  als  Wertaufbewahrungsmittel 
die  Ware  und  —  zugleich  als  Zirkulationsmittel  —  die  Devisen, 
deren  Kurse  bei  sinkender  Aufnahmefähigkeit  des  Auslandes  für 
die  Mark  weit  stärker  steigen,  als  aus  der  Inflation  und  dem  Stande 
der  deutschen  Wirtschaft  folgen  würde.  Um  dieser  Entwicklung 
entgegenzuwirken,  hält  die  Kommission  für  notwendig,  der  Wirt- 
schaft die  für  den  unmittelbaren  realen  Bedarf  nötigen  Devisen- 
beträge zur  Verfügung  zu  stellen,  der  heute  aus  dem  Wertsiche- 
rungsbedürfnis sich  ergebenden  vermeidbaren  Nachfrage  nach 
solchen  aber  zu  begegnen,  und  zwar  mit  dem  einzigen  z.  Z.  sicht- 
baren Mittel,  der  Nutzbarmachung  des  Reichsbank- 
goldes, dessen  unmittelbare  Herausgabe  hierzu  keineswegs  er- 
forderlich sei,  wenn  nur  der  Reichsbank  ein  starker  Einfluß  auf 
die  Regulierung  der  Devisenkurse  ermöglicht  werde.  Die  Kom- 
mission ist  sich  des  mit  diesen  Währungsmaßnahmen  verbundenen 
Risikos  durchaus  bewußt,  indessen  sei  die  Lage  derartig,  daß  die 
letzten  Mittel  versucht  werden  müssen,  um  Deutschland  vor  Kata- 
strophen zu  bewahren,  bis  durch  Neuregelung  des  Reparations- 
problemes  endgültige  Sanierungsmöglichkeiten  gegeben  sind.  — 
In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  dann  zu  Anfang  November  der 
Finanz-  und  Wirtschaftspolitische  Ausschuß 
des  Reichswirtschaftsrats  ausgesprochen,  aber  außer 
den  oben  genannten  Voraussetzungen  eine  Heilung  des  öffent- 
lichen Haushalts  auf  dem  Wege  verlangt,  daß  schleunigst  für  den 
gesunkenen  Geldwert  entsprechende  Mehreinnahmen  geschaffen 
und  die  Ausgaben  tunlichst  ermäßigt  werden.  Als  Einleitung  der 
rist  später  zu  erreichenden  Stabilisierung  sei  dieser  jetzt  durch 
<MUP  Regulierung  des  Markkurses  der  Weg  zu  bahnen,  und  die  ver- 
einigten Ausschüsse  halten  ebenso  wie  die  Sozialisierungskemmis- 
.-ion  hierzu  die  Mitwirkung  der  Reichsbank  für  unentbehrlich,  vor- 
.iiiygesetzt,  daß  die  W.iedergutmachungskommission  zustimmt  und 
i'iue  auswärtige  Reparationsanleihe  gewährt  wird. 
Außerdem  empfehlen  beide  die  Ausgabe  eines  wertbestän- 
<ligen  Anlagepa piers,  das  die  natürlichsten  Bedürfnisse 
weitester  Volksschichten  nach  Erhalt  ihrer  Vermögenssubstanz 
befriedigt  und  die  normale  Spartätigkeit  wieder  anregt  bzw.  er- 
höht, ohne  die  der  Wiederaufbau  nicht  geleistet,  die  Produktion 
nicht  gestärkt  werden  können.  Diese  Anleihe  müßte  entweder  auf 
Gold  oder  solche  Steuern  basiert  werden,  deren  Ertrag  selbsttätig 
mit  dem  Steigen  der  Devisenkurse  wächst.  Erwägenswert  sei,  die 
'  Mildanleihe  mit  einer  kursgesicherten  Kreditaktion  für  Industrie, 
(ii  wcrbe,  Handel  und  Landwirtschaft  zu  verbinden.  —  Aus  der 
l'itlli'  von  Meinungsäußerungen,  die  der  immer  lebhafter  erschal- 
lende Ruf  nach  einer  Stabilisierung  in  letzter  Zeit  veranlaßt  hat, 
r^ei  hier  nur  noch  kurz  die  Ansicht  des  Hamburger  Bankiers  Dr.  K. 
Melchior  erwähnt,  der  ein  vollständiges  Zahlungsmoratorium 
für  unerläßlich  ansieht,  aber  zugleich  annehmen  möchte,  daß  man 
im  Laufe  dieses  Winters  und  des  nächsten  Früh- 
jahrs zu  einer  auch  den  deutschen  Erfordernissen  gerecht  wer- 
denden Lösung  des  Reparationsproblems  komme,  ohne  die  eine 
•Besserung  der  finanziellen  Lage  nicht  möglich  sei.  Mit  der  Stabili- 
sierung der  Mark  müßten  wir  jedoch  selbst  den  Anfang  machen  und 
Goldmarkfonds  zur  Verfügung  stellen  sowie  in  Verbindung  mit 
der  Reichsmark,  deren  möglicher  Kurs  zuvor  zu  eruieren  wäre,  eine 
Stabilisierungskasse  gründen,  die*  versucht,  den  Dollar- 
wert  zunächst  auf  etwa  2000  M  festzuhalten,  und  dann  die  Reichs- 
mark unter  Aufrechterhaltung  einer  gewissen  Spannung  zu  diesem 
Kurs  ausgibt  bzw.  ankauft. 

Inzwischen  haben  nun  in  Berlin  Verhandlungen  mit 
der  Reparationskommission  stattgefunden  und  sich  be- 
sonders auf  die  Balancierung  des  deutschen  Budgets,  die  Frage  der 
schwebenden  Schuld  und  die  Stabilisierung  der  Mark  erstreckt,  wo- 
bei, wie  der  Vorsitzende  Barthou  erklärte,  die  Souveränität 
Deutschlands  nicht  angetastet  werden  sollte.  Eine  der  Kommission 
überreichte  Denkschrift  der  Reichsregiorung,  über  deren  Inhalt  die 
Öffentlichkeit  ebenso  wie  über  den  Verlauf  der  Besprechungen  nur 
>ehr  dürftig  unterrichtet  worden  ist,  forderte  als  erste  Voraus- 
setzung für  die  Balaneierung  des  Etats  die  Stabilisierung  der  Mark 
und  schlug,  um  zu  dieser  zu  gelangen,  eine  Anleihe  von  5O0  Mill. 
Goldmark  vor,  die  aber  nur  aufgebracht  werden  könne,  wenn  die 
R-eparationskommission  auf  einen  Teil  ihrer  Prioritätsrechte  ver- 
zichtet. Aus  eigener  Kraft  eine  Balancierung  des  Etats  durchzu- 
führen, hat  die  deutsche  Regierung  zunächst  als  unmöglich  er- 


kl.nt,  wie  sie  auch  kaum  weiterhin  in  der  Lage  sein  werde,  die 
S.e  liiicferuiigen  in  dem  bisherigeii  Tlmfan-..  zu  leisten.    Von  der 


prol.l.MM-     .li  -     \    .     ,  •  ^     ,  ,         •  ZU 

(n.nVn.Iri    .-V,',;  •   .  .       'rn  :,   .iie  Hille 

Die  darin  in  Aussicht  genoniuLeno  öt  ützu  n- - ;i  k  l  ii,  Miii.li  e,,,  inier- 
nationales  Banksyndikat  müsse  sofort  in  An-iilf  -  iiciiiiie  n  wei- 
den, an  der  mitzuwirken  sich  nunmehr  n neli  il m  I i, -i,  , n i,  Lin  ien 
Präsident  vor  kurzem  noch  sehr  energisch  •^'■■^i'u  i^iw  \  <  i  w  <  ni,' 
des  Goldschatzes  gesprochen  hatte)  bereit  erklärt  ImI.^  Aui^lh-ei' 
Basis  wäre  der  Markkurs  nach  einheitlichen  Gesiehi nl. i ; n  mii 
den  so  zur  Verfi^gung  gestellten  Mitteln  durch  An-  n  mi  \  <  1 1  ;)  u  i'  \  un 
Mark  und  Devisen  zu  regulieren.  Die  Einzelheiten  -ricn  .  Ik  uso 
wie  die  Bestimmung  der  vom  Reich  zu  stellenden  äiciicrheilcn  unter 
Zustimmung  der  Wiedergutmachungskommission  einer  Verein- 
barung mit  den  fremden  Geldgebern  vorzubehalten.  Die  Note  der 
Reichsregierung  wiederholt  dann  nach  den  Gutachten  das  Erforder- 
nis einer  vorläufigen  Befreiung  von  Barzahlungen  und  Natural- 
leistungen, bestätigt  aber  die  Bereitwilligkeit  des  Reichs,  während 
des  Stabilisierungsprozesses  Lieferungen  für  den  Wiederaufbau 
der  zerstörten  Gebiete  zu  übernehmen,  soweit  dadurch  die  schwe- 
bende Schuld  nicht  vermehrt  werde.  Die  Stützungsaktion  müsse 
auch  als  Voraussetzung  dafür  angesehen  werden,  daß  Deutschland  / 
wiederum  Reparationsleistungen  ausführen  und  auswärtige  An- 
leihen zur  Abtragung  seiner  Verflichtungen  aufnehmen  könne. 

Vom  Reichskanzler  waren  den  auswärtigen  Finanzsachverstän- 
digen die  Fragen  vorgelegt  worden,  ob  unter  den  gegenwärtigen 
Umständen  eine  Stabilisierung  der  Mark  möglich  sei,  andernfalls 
welche  Voraussetzungen  man  dafür  zu  schaffen  habe  und  welche 
Maßnahmen  für  eine  solche  zu  treffen  seien,  sobald  die  Voraus- 
setzungen vorliegen.  Das  erste,  von  den  Engländern  Brand  und 
K  e  y  n  e  s,  dem  Schweden  Cassel  und  dem  Amerikaner  J  e  n  k  s 
unterzeichnete  Gutacht  en  geht  davon  aus,  daß  eine  unverzüg- 
liche Stabilisierung  der  deutschen  Mark  auch  im  Interesse  der  Gläu- 
biger notwendig  und  möglich  sei,  wenn  letztere  gewisse  Zuge- 
ständnisse machen,  daß  sie  aber  in  erster  Linie  von  Deutsch- 
lands eigenen  Bemühungen  ausgehen  müsse.  Unter  den 
gegenwärtigen  Umständen  wird  sie  für  nicht  durch- 
f  ü  h'r  b  a  r  erklärt,  besonders  auch  wegen  der  Belastung  durch  den 
Versailler  Vertrag.  Von  dieser,  u.  zw.  von  Barzahlungen  und  Sach- 
leistungen für  mindestens  2  Jahre  befreit  zu  werden,  sei  unentbehr- 
liche Vorbedingung,  und  die  Zahlungen  könnten  erst  dann  wieder 
aufgenommen  werden,  wenn  sie  aus  einem  wirklichen  Überschuß 
des  deutschen  Staatshaushalts  stammen.  Werde  die  Entlastung  ge- 
währt, so  hänge  der  Erfolg  des  Stabilisierungsplanes  nicht  von  einer 
Auslandanleihe,  sondern  von  der  Gestaltung  der  Produktions- 
verhältnisse und  des  Staatshaushaltes  in  Deutschland  ab,  doch 
würde  die  Unterstützung  durch  ein  internationales  Kon- 
sortium von  größter  Wirkung  auf  die  Stimmung  des  Publikums 
sein.  Kredite  eines  solchen  dürften  allerdings  vor  endgültiger  Re- 
gelung des  Reparationsproblems  nur  in  sehr  bescheidenem  Umfange 
und  allein  zur  Förderung  eigener  Maßnahmen  Deutschlands  erhält- 
lich sein.  Dje  Gutachter  betonen  die  Bedeutung  äußerster  Spar- 
samkeit in  allen  Staatsausgaben  sowie  strenger  Eintreibung  der 
Steuern,  halten  es  indessen  weder  für  erforderlich  noch  möglich,  un- 
bedingt jeden  Zuwachs  der  schwebenden  Schuld  zu  verhindern.  Sie 
kohimen  auf  Grund  ihrer  Prüfung  zu  der  Annahme,  daß  der  Zustand 
unserer  Handelsbilanz  kein  entscheideudes  Hindernis  der  Stabili- 
sierung sei,  doch  müsse  die  Wiederherstellung  der  Gleichberech- 
tigung Deutschlands  im  internationalen  Handel,  vor  allem  sein 
Recht,  für  die  Ausfuhr  die  Meistbegünstigung  zu  fordern, 
zugestanden  werden.  Unter  all  diesen  Bedingungen  wird  im  Gut- 
achten die  sofortige  Stabilisierung  mit  Hilfe  von  Deutschlands 
eigenen  Maßnahmen  für  möglich  erklärt,  ja  schon  heute  lasse  sich 
die  Herrschaft  über  die  Lage  in  die  Hand  bekommen;  denn  bei  einem 
Dollarkurs  von  350O  wäre  der  Goldbestand  der  Reichsbank  über 
doppelt  so  groß  wie  der  Wert  des  Notenumlaufes,  eine  noch  nie  da- 
gewesene Lage,  insofern  keine  andere  Valuta  mit  einer  noch  u  n  - 
genützten  potentiellen  Reser've  derartigen  Umfanges 
zusammengebrochen  sei.  Es  wird  dann  angenommen,  daß  unter  den 
Bedingungen,  die  bei  Abfassung  des  Gutachtens  bestanden  f  1  Dollai 
7O0O  M)  ein  Kurs  zwischen  3O0O  und  3500  für  den  1  u,\]:n:  l  i.  iiii- 
sein  dürfte,  doch  müsse  der  endgültige  Konversion- '  i 
Berücksichtigung  der  inneren  Kaufkraft  der  Mark 
kurse  festgesetzt,  nach  vollkommener  Durchführe 
rung  auch  eine  n  e  u  e  W  e  r  t  6  i  n  h  e  i  t  in  Hr.],. 
'der  stabilisierten  Papiermark  eingel'iili  > : 
R  i  c  h  1 1  i  n  i  c  n  für  die  Stabilisierung:  -  - 

dann  vor,  innerhalb  der  Reichsbankori-'  i  :  - 

gige  W  ä  h  r  u  n  g  s  s  t  e  1 1  e  zu  s(h;ili'  ■ 
Teil  der  Goldreserven  zur  Verl'kL"  '  li 
ein  internationales  FinanzkonsMi 

wirken,  eine  Devisenreserve  au  I  ;  ,  , . 

lassenen  Goldes  geschaffen  ^uiul  ■.  ■■  u  t  ,u  1  •  «•  - 

Visen  und  ausländischen  Werlpap,  1 1  n  \cie.lerher;,'i.'sielit  weixien. 
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kiers  aus  Staaten  mit  iKu  nuili'i  W  rilu  n 
parationskommission  aas,  um  di.'  I'i.il 
nationalen  Finanzsyndikais  zu  pinirn 
die  Zeit,  in  der  dieses  tätig  ist,  inul 
Zahlung  der  erhaltenen  Vorschüsse  e 
von  allen  Reparationsleistungen.  Als 
den  mindestens  500  Mill.  Gldm  genannt 
soll  aufgefordert  werden,  für  die  Rürk 
kat  gewährten  Vorschüsse  die  Priorit.i 
machungsbarzahlungen  zu  gewähren. 

schlisse  wollen  diese  Gutachter  durrli  liir  I.  i  i  i  a  ixnisse  der 
A  u  s  f  u  h  r  ab  g  a  b  e  garantiert  sehen.  —  l  -biu-  die  Stellung  des 
Londoner  Kapitalmarktes  zum  Ötabilisierungsproblem 
hat  der  Sachverständige  Brand  noch  ein  privates  Urteil  abge- 
geben, in  dem  er  darauf  hinweist,  daß  durch  den  kürzlichen  Sturz 
der  Mark  Deutschlands  Kredit  im  Ausland  völlig  zerstört  und  es 
nicht  möglich  sei,  au  das  Publikum  heranzutreten,  bevor  man  nicht 
Gewißheit  über  die  künftigen  Verpflichtungen  des  Reichs  besitze. 
Als  unterstützende  Mitwirkung  der  Bankwelt  würde  sich  aber  eine 
Anleihe  auf  Grund  des  Reichsbankgoldes  erreichen  la^en.  Abge- 
sehen davon  dürften  sich,  wenn  Deutschland  ein  vollständiges  Mo- 
ratorium etwa  für  zwei  Jahre  erhielte  und  die  Finanzkreise 
anderer  Länder,  die  seine  Verhältnisse  genauer  kennen,  die  Füh- 
rung übernähmen,  vielleicht  auch  die  Londoner  Bankiers,  z.  B.  in 
Form  eines  Akzeptkredites  von  mindestens  5  Mill.  £,  beteiligen. 

Die  weitere  Entscheidung  in  diesem  für  Deutschland  mehr  als 
dringenden  Fragenkomplex  soll  nun  wieder  einmal  in  Paris  ge- 
troffen werden,  wohin  die  Reichsregierung  soeben  noch  eine  neue 
Note  (vgl.  S.  1422)  gerichtet  hat.  Eine  Kritik  ihres  Handelns  ver- 
bietet sich  an  dieser  Stelle;  sie  liegt  aber  deutlich  genug  in  einer 
Rede,  mit  der  H.  S  t  i  n  n  e  s  vor  dem  Finanz-  und  Wirtschaftspoli- 
tischen Ausschuß  des  Reichswirtschaftsrats^)  die  Gründe  für  Mei- 
nungsverschiedenheiten in  der  Industrie  über  das  Stabilisierungs- 
problem klargelegt,  dann  aber  mit  der  ganzen  ihm  eigenen  er- 
frischenden Energie  für  Mehrarbeit  und  Meistbegünsti- 
gung eine  Lanze  gebrochen  hat.  Stinnes  und  seine  Anhänger  sind 
nicht  gegen  eine  Stabilisierung,  aber  sie  wollen  jetzt 
keine  Maßnahmen  treffen,  die  Deutschland  nach  drei  oder  sechs  Mo- 
naten in  eine  noch  viel  schlimmere  Lage  bringen,  sondern  sich  zu- 
nächst wehren  und  eine  Lösung  des  Problems  herbeizuführen  ver- 
suchen, die  dauernd  ist,  ohne  daß  noch  immer  größere  Teile  unserer 
Volkswirtschaft  in  den  Besitz  des  Auslandes  gelangen.  Stinnes 
schätzt  Deutschlands  Unproduktivität  auf  monatlich  minde- 
stens 200  Mill.  Gldm  und  ist  der  Überzeugung,  daß  das  deutsehe  Volk 
eine  Reihe  von  Jahren  sicherlich  z  w  ei  S  t  u  n d e  n  im  Tage  werde 
mehr  arbeiten  müssen,  um  leben  zu  können  und  noch  etwas  für  die 
Reparationen  zu  erübrigen.  Gegen  den  Arbeitswillen  müsse  dann 
die  Meistbegünstigung  eingehandelt  werden,  zu  deren  Ge- 
währung wir  jedoch  die  anderen  Staaten  nicht  veranlassen  könnten, 
ohne  unsere  Bevölkerung  in  Gold  zu  löhnen,  d.  h.  mit  einem  Entgelt 
von  der  Beständ,igkeit  und  Kaufkraft  des  Friedenslohnes,  damit 
wir  nicht  unter  Parität  arbeiten.  Die  Voraussetzung  jeder  erfolg- 
reichen Stabilisierung  sei  aber,  daß  auf  lange  Zeit  Lohnkämpfe  und 
Streiks  aufhören. 

Der  deutsche  Außenhandel  mit  elektrotechnischen  Erzeugnissen 
im  September  1922.  —  Insgesamt  hat  der  Außenhandel  Deutsch- 
lands im  September  eine  Einfuhr  von  48,291  Mill.  dz  (46,762 
i.  Vm.)  und  eine  Ausfuhr  von  15,871  Mill.  dz  (14,068  i.  Vm.)  er- 
geben. Was  die  Zusammenstellung  der  Werte  betrifft,  so  ist 
diese  in  der  Statistik  neuerdings  fortgefallen,  weil  die  Papiermark 
die  Bedeutung  als  Wertmaßstab  eingebüßt  hat.  Um  die  Ergebnisse 
vergleichbar  zu  machen,  bedarf  es  beim  Import  einer  Umrechnung 
der  in  Papiermark  anzumeldenden  Beträge  auf  Gold,  und  das  Sta- 
tistische Reichsamt  erblickt  ein  annähernd  richtiges  Bild  in  dem 
arithmetischen  Mittel  aus  Zahlen,  die  es  einmal  durch  Umrechnung 
der  Einfuhrwerte  über  den  Dollarkurs  des  vorhergehenden  Monats 
m  Goldmark  (untere  Grenze)  und  sodann  durch  Feststellung  des 
Goldwertes  der  Einfuhrmengen  nach  Weltmarktpreisen  (obere 
Grenze)  erhält.  So  errechnet  sich  für  September  ein  Einfuhrwert 
von  421,8  Mill.  Gldm  (545,1  i.  Vm.).  Bei  der  Ausfuhr  steht  gegen- 
wärtig für  etwa  60  %,  die  in  Auslandwährung  angemeldet  werden, 
der  Goldwert  fest.  Soweit  es  sich  dabei  um  den  in  Papiermark  an- 
gemeldeten Teil  handelt,  rechnet  das  Amt  nach  dem  Kurs  des  Aus- 
fuhrmonats um,  weil  die  Zahlungen  des  Auslandes  sowohl  vor  wie 
nach  diesem  liegen  können,  und  kommt  so  für  den  Berichtsmonat 
zu  280,4  Mill.  Gldm  Exportwert  (242,0  i.  Vm.).  —  Im  Außen- 
handel (S  p  e  z  i  a  1  h  a  n  d  e  1)  mit  elektrotechnischen 
Erzeugnissen  ergab  die  Einfuhr,  wie  die  Übersicht  zeigt, 
3803  dz  im  Werte  von  60,785  Mill.  M,  d.  s.  344  dz  mehr  als  im  August 
(34.59  dz  bzw.  40,904  Mill.  M) ;  dagegen  ist  im  Vergleich  zum  Sep- 
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Insgesamt]  3S03  G078.->  .50.j2|91378 3395163  .58.5Hf, 
temper  1921  (5052  dz)  eine  Abnahme  um  1249  dz  zu  konstatieren. 
Der  Import  war  im  Vergleich  zum  Vormonat,  wenn  man  die  Rück- 
ware  berücksichtigt,  größer  bei  Dynamos  usw.  (+  196  dz),  Akku- 
mulatoren (-1-  102  dz),  Glühlampen  (+  31  dz)  sowie  bei  Schwach- 
stromvorrichtungen, elektromedizinischen  Apparaten,  Meß-,  Zähl- 
und  Registriervorrichtungen,  Heiz-  und  Kochapparaten.  An  Montie- 
rungsteilen  aus  Porzellan,  Steingut,  Glas  usw.  und  Isolationsmate- 
rialien wurden  148  dz  bzw.  85  dz  mehr  als  im  August  eingeführt,  an 
Porzellanisolatoren  nur  1  dz.  Abgenommen  hat  der  Import  von 
Kabeln  (— 196  dz),  Starkstromvorrichtungen  (—  254  dz)  sowie  von 
Elementen  und  Batterien.  Die  Einfuhr  von  DjTiamos,  Motoren  usw 
(ohne  fertige  Anker)  belief  sich  auf  731  Stück  (962  i.  Vm.),  von 
Metalldrahtlampen  auf  0,558  Mill.  Stück  (0,390  i.  Vm.)  und  von 
Kohlefaden-  usw.  Lampen  auf  9092  Stück.  Die  Ausfuhr  betrug 
91  378  dz  im  Wert  von  3395,163  Mill.  M,  d.  s.  gegen  August  (81  276  dz 
bzw.  1979,723  Mill.  M)  10102  dz  mehr;  im  Vergleich  zum  September 
1921  (58  586  dz)  ist  eine  noch  bedeutendere  Zunahme  um  32  792  dz 
festzustellen.  Gegenüber  dem  Vormonat  hat  der  Export  bei  Kabelr 
um  3479  dz,  bei  Akkumulatoren  um  3231  dz,  bei  (Glühlampen  um 
614  dz,  bei  Schwachstromvorrichtungen  um  1194  dz,  bei  elektro- 
medizinischen Apparaten  um  304  dz,  bei  Meß-,  Zähl-  und  Registrier- 
vorrichtungen um  273  dz,  hei  Elementen  und  Batterien  um  2073  dz, 
bei  Heiz-  und  Kochapparaten  um  260  dz,  außerdem  bei  Isolierrohren 
um  472  dz  zugenommen.  Dagegen  weisen  Dynamos  usw.  ( —  1397  dz) 
und  Starkstromvorrichtungen  ( —  405  dz)  beträchtliche  Minderun- 
gen auf;  von  ersteren  (ohne  fertige  Anker)  wurden  16  523  Stück 
ausgeführt  (15  509  i.  Vm.),  von  Bogenlampen  408  Stück  (359  i.  Vm.), 
von  Metalldrahtlampen  4,571  Mill.  Stück  (3,165  i.  Vm.)  und  von 
Kohlefadenlampen  usw.  0,235  Mill.  Stück  (0,395  i.  Vm.).  An  Isola- 
toren aller  Art  aus  Steingut  oder  Porzellan  gingen  5253  dz  (3002 
i.  Vm.)  über  die  Grenze.  Der  Uberschuß  der  Ausfuhr  über  die 
Einfuhr  beläuft  sich  auf  87  575  dz. 

Franki-eich.  —  „Electrical  Review"  bezeichnet  es  als  eine  disku- 
tabele  Frage,  ob  die  französische  Elektroindustrie  trotz  de? 
Aufschwunges,  den  sie  genommen  hat  —  die  Produktion  soll  sich 
1921  gegenüber  der  von  1913  verdoppelt  haben  — ,  imstande  sein 
werde,  den  gegenwärtigen  Bedarf  des  Landes  an  elektrischen  Ma- 
schinen und  Ausrüstufigsteilen  zu  decken.  Sie  weist  auf  einen  Be- 
richt des  Konsuls  der  Vereinigten  Staaten  in  Nancy  hin,  demzufolge 
amerikanische  Fabrikanten  in  Paris  oder  Lyon  Niederlagen 
zu  errichten  und  eine  Organisation  von  Agenturen  usw.  im  Lande  zu 
schaffen  ibeabsichtigen,  mit  deren  Hilfe  es  möglich  sein  sverde,  cif- 
Preise  anzubieten,  sofort  zu  liefern  und  bei  geringem  Risiko  Kredite 
zu  gewähren.  Ferner  teilt  der  Konsul  mit,  daß  auch  Vertreter 
britischer  und  italienischer  Firmen  in  seinem  Bezirk 
mit  beträchtlichem  Erfolg  tätig  zu  sein  scheinen,  während  eine  ame- 
rikanische Gesellschaft  kürzlich  einen  bedeutenden  Auftrag  wegen 
Schwierigkeiten  verloren  haben  soll,  die  infolge  langandauernder 
Verhandlungen  entstanden  sind. 


')  ^Me^  Ausfuhr  umfaßt  auch  andere  Teile 

')  Die  Ausfuhr  umfaßt  auch  Queckeilberumfor"> 
der  Gruppe  12 ^      "  '  " 


aht  aus  unedlen  Metallen.  - 

   _nd  die  Isolationsiregenstände 

ßer  Glocken).  —  ')  Außer  Porzellanisolatoren  "       '  — 


,Tnd.- 


.  Hand.-Ztg."  1Q22.  Nr. 


und  Fernspreohleitunsren.  -   

wäre.  —  ')   Darunter  145  dz  Rückw; 


r  Telejrraphen- 
arunter  44  dz  Rüek- 
on  342  dz  Bückware. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 

a  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
spr.  Amt  Kurfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Einladung 

zur  Sitzung  am  Dienstag,  dem  28.  November  1922,  nachm.  7K>  Uhr, 
in  der  Technischen  Hochschule,  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  301. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Mitteilung  des  Herrn  Dipl.-Ing.  G  e  r  1  o  f  f  über  die  Technische 
Nothilfe. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.-Ing.  Ke  inath  über  „Hochspannungs- 
meßgeräte". 

Inhaltsübersicht: 
a)  Hochspannüngsniessungen. 

Es  werden  die  Meßmethoden  erörtert,  die  bei  der  Messung  hoher 
Spannungen  und  bei  der  Messung  von  Stromstärken  bei  hoher 
Spannung  praktisch  zur  Anwendung  kommen.  Für  Versuche  im 
Laboratorium  werden  Scheitelspannungsmesser  benutzt,  von  denen 
drei  verschiedene  Arten  im  Gebrauch  sind:  solche  mit  Nadel-  oder 
Kugelfunkenstrecke,  Oszillographen,  bei  denen  die  Scheitelspan- 
nung an  der  Verbreiterung  eines  Lichtbandes  beobachtet  wird,  und 
Gleichrichter,  bei  denen  ein  Kondensator  auf  die  Scheitelspannung 
des  Wechselstromes  aufgeladen  wird. 

Zu  den  Spannungsmessungen  im  Betriebe  werden  elektro- 
statische Voltmeter  gebraucht,  bei  denen  verschiedene  Möglich- 
keiten bestehen,  sie  für  hohe  Spannungen  auszuführen.  Die  am 
meisten  aussichtsreiche  ist  die  Ausführung  mit  Preßgas.  Auf 
jeden  Fall  müssen  aber  Spannungsmesser  mit  Schutzwiderständen 
versehen  werden,  die  bei  Kurzschluß  des  Meßwerks  die  volle  Span- 
nung aufnehmen  können.  Die  von  einigen  Firmen  des  In-  und  Aus- 
lands verwendeten  Kondensatorklemmen  können  auf  verschiedene 
Weise  zu  Meßzwecken  benutzt  werden,  und  zwar  einmal  in  der 
Weise,  daß  sie  für  Spannungsteilerkondensatoren  in  Verbindung 
mit  statischen  Voltmetern  gebraucht  werden,  in  anderer  Weise, 
daß  man  ihren  Ladestrom'  in  geeigneter  Weise  zur  Spannungs- 
messung und  zur  Frequenzmessung  benutzt.  Beschreibung  einiger 
neuer  Synchronisiereinrichtungen,  die  an  solche  Kondensatorklem- 
men angeschlossen  sind.  In  verlegten  Hochspannungsleitungen 
wird  häufig  die  Isolationsmessung  während  des  Betriebes  verlangt, 
um  den  Zustand  der  Einzelisolatoren  zu  prüfen.  Beschreibung  der 
verschiedenen  Verfahren  des  In-  und  Auslands,  Leckstrommelder 
zur  Auffindung  von  Erdschlüssen. 

Verwendung  von  Spannungswandlern  zur  Messung  hoher  Span- 
nungen gibt  die  genauesten  Ergebnisse,  es  bestehen  aber  von  ver- 
schiedenen Seiten  Bedenken  wegen  der  Schutzorgane  für  diese  Meß- 
wandler. 

b)  Strommessungen. 

Im  Laboratorium  verzichtet  man  häufig  auf  besondere  Meß- 
wandler und  baut  die  Instrumente  unmittelbar  in  die  Hochspannung 
ein.  Dies  ist  im  Betriebe  sehr  gefährlich,  weil  bei  auftcetenden 
Kurzschlüssen  durch  das  frühzeitige  Zerstören  des  Instruments 
schwerer  Schaden  angerichtet  werden  kann.  Die  Stromwandler 
dienen  verschiedenen  Zwecken,  sie  sollen  die  Hochspannung  vom 
Instrument  fernhalten,  ferner  iDei  Kurzschlüssen  mechanisch  und 
thermisch  widerstandsfähig  sein,  schließlich  auch  durch  Wander- 
wellen keinen  Schaden  leiden.  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausführungen  für  hohe  Spannungen,  mit  verschiedenen  Arten  der 
Isolation,  Schutzeinrichtungen  (Parallelwiderständen  und  Funken- 
strecken). Getrennte  Anordnung  von  Meßkernen  und  Eelais- 
kernen  bei  kurzschlußsicheren  Wandlern.  Neuartiger  Eisenstab- 
wandler für  geringe  Stromstärken. 

Aussichten  auf  die  Möglichkeit,  Meßwandler  für  Betriebsspan- 
nungen von  220  kV  zu  bauen. 

Gäste  sind  willkommen. 

Der  Vorsitzende: 


Dr.-Ing.  I 


h.  I 


edov 


Bekanntgabe. 

Vortragsreihe  für  Hörer  mit  Fachschulbildung. 

Der  erste  Vortragsabend  des  Herrn  Oberingenieur  Schnei- 
der über  „Die  elektrische  Beheizung  in  Industrie 
und  Haushalt"  muß  wegen  Behinderung  des  Vortragenden  auf 
den  1.  Dezember  d.  J.  verschoben  werden. 

Elektrotechnischer  Verein. 
Der  Generalsekretär: 


am  Dienstag,  den  24.  Oktober  11)22,  AIk  ikIn  7'.  I  lir,  in  der 
Technischen  Ilochschnlc  zu  ChiirloKciibiirir,  llors.ui!  Nr. 


Einwoiiiliiiitccii  m.  lil  rrln,!,,  ,,  w.niln 

Ein  Eiih-pni.li  ---m  in  .hT  >r|  ,1  r  ,„  In  ■  1 1  /  n  ii  -  n --.L^-ton 
Neuanmelduii-cn  nirhi  rrlnl-l.  I  >!.•  An-cniM.iH -i.-ilicr 
als  Mitglieder  imfu'i'iMHuiiHMi. 

„58"  Neaannvl(liiML'-n  -in.l  rin-i'-:n,-rn.  \  .■,/.■  i .  1 1 1,  i  -  iK'gt 

hier  zur  Eiiusiriu  .i  u  - 

Mit   Rück-l^  Iii    :m,I    .i  .     ih    H.n    iM.i..--    \lnn;,|rn    .i.il  1 ''H  rrl 

rapide  GeldiMil  ■  ■   "  m   -   -         -      kim  umI \. ,  i:  1 

worden,  den  I i '        ■  '  !  ,  .I  i  ^. -i  i      n  \  oi- 

standssitzuni^  il-^  Iiriii-,n'i  i,li!.  i  ni  r(|,iiik.'i ,  \\ --l.  Ik-iii 

die  Festsetzung  .l.-  \|  n  ^  i , ,  ,1  -  i,..ihm -r-  i  u  i  .1  n^  / n-M-h.n        \  Mnne, 

gemäß  B'©schlnls  <\rv  r-v  rr-:  ilniiL'  m  Mnn-  lp  n,  wl,h-_M,  ist 

daher  folgende  Kn( -.  liMrlMin-  -rinisi  uoidm,  nlir,'  u-.-|,,,e  lif-rr 
Schirp  berichten  wir.l. 

Herr  Schirp:    Der  Vorstand    de-   \  i-     '  -      <  -.m-r 

Sitzung  vom  23.  X.  1922  nach  eingolieiMl-  i  i"  mu'  -         I  i  i  -  /l  i-"- 
des  Verbandes  die  grol.se  Notlage  des^riu.          _  i  n 
fort  durchgreifende  außergewöhnliche,       l>ii,i : , :i .    :  :  .  in- 
des bereits  stark  m  Anspruch  genommenen  \  eili.ii                  ■  m    >  >- 

forderlich  sind.  Der  Vorstand  hat  deshalb  be-.  i  i  .  .  .I:<- 
Wciterführung  der  Verba.ndsgeschafte  für  die  l*  i  -i-  ■       1  --' 

zu  sichern,  einen  nochmaligen  nachtraglichen  1 1 1  r.v  ,  1 1 1  - 1  n  |i-iii.i, 
von  mindestens  300  M  für  das  persönliche  Mitt-'ln.l,  nml  im  L.iihi>- 
rative  Mitglieder  mindestens  das  Dreifache  di's  /.uiei/i  -.  /..ihlii-n 
nachträglichen  Beitrages  für  1922  zu  erbitten.  1  »le  l.eii  i  .lüe  -,,lleii 
durch  Postscheckformular  direkt  an  den  Verband  ohne  l.ei.nliunn^- 
der  Vereine  eingezahlt  werden.  Den  Ausschußmitgliedi  i  n  und  ilen 
Vereinen  wird  durch  Rundschreiben  von  dieser  aul.serge«  (ihnln  hen 
Maßnahme  Kenntnus  gegeben. 

Bezüglich  des  Mitgliedsbeitrages  für  das  1.  Halbjahr  1Ü2.,  hat 
der  Vorstand  folgendes  beschlossen: 

Der  vorläufige  Mitgliedsbeitrag  für  .ledes  der  ersten  lieiden 
Vierteljahre  wird  mit  dem  Vorbehalt  spaterer  durch  weitere  Mark- 
entwertaing  bedingten  Nachforderungen  wie  folgt  festgesetzt; 

Es  beträgt  der  V  i  c  rt  c  1  j  ah  r«b  e  i  t  r  a  g: 

A.  Für  persönliche  Mitglieder,  die  durch  einen  angeschlo.->e- 
nen.  Verein  angemeldet  sind  i^tM)  M 

B.  Für  p  c  r  s  ö  n  1 1  ch  e  ,  dem  Verband  direkt  ange- 
hörige  Mitglieder  (>()<)„ 

C.  Für  korporative  Mitglieder: 

1  Behörden,  Schulen,  wissenschaftlich©  Vereine  usw.     60.5  „ 

2.  Offene  Handelsgesellschaften,  staatl.  u,  städt.  Be- 
triebe (auch  El.-Werke),  die  bis  100  Arbeiter  und 
Angestellte  beschäftigen   1200  „ 

3.  Alle  andern  Unternehmungen,  Firmen,  Gesellschaften  usw. 
nach  den  der  Zahl  der  Arbeiter  und  Angestellten  entsprechen- 
den Abstufungen,  worüber  allen  Vereinen  sofort  besondere 
Mitteilung  zugeht. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Aufgabe  der  Postzustellung  der  „ETZ" 
ist  der  Betrag  für  die  beiden  ersten  Vierteljahre,  zusammen  also 
das  Doppelte  der  vorgenannten  Beiträge,  spätestens  bis  15.  XI.  1922 
den  zuständigen  Vereinen  und  Gesellschaften  einzusenden. 

Eine  besondere  Veröffentlichung  erfolgt  auf  der  ersten  Text- 
seite der  „ETZ",  Hefte  44,  45  und  46.  Herr  Schirp  bittet  schließlich 
in  Anbetracht  der  zwingenden  Verhältnisse  den  Beschlüssen  des 
Verbandsvorstandes  restlos  zu  entsprechen. 

Infolge  der  häufigen  Änderung  der  Portosülze  für  den  \  ersaiid 
der  „ETZ"  an  Auslandsmitglieder  ermächtigt  der  Vorstand  des  ^  er- 
bandes  die  Geschäftsstelle,  neu  eintretende  Portoerhöhungen  für 
den  Versand  der  „ETZ"  ins  Ausland  sofort  selbständig  ohne  Vor- 
standsbeschluß von  den  einzelnen  Vereinen  des  Verbandes  anzu- 
fordern. 

Vorsitzender:  Wir  geben  die  zu  zahlenden  T'.eiliau'e  \  orbo- 
haltlich  der  Genehmigung  durch  den  Ausschuß  schon  lieiii,.  li.  Lannt, 
um  die  Innehaltung  des  Zahlungstermins  zu  cnueL'ln  le  n :  i  Lm- 
wendungen  von  Seiten  unseres  Au.-se,hu.-^c-  /.u  muli  ii,  .  -  i  li.n 
diese  in  der  nächsten  Sitzung  bekannt uTL^eli^'n. 

Wird  zur  Beitragsfrage  das  W  (u  i  -i  w  un-rlii  , 

Di&  ist  nicht  der  Fall,  wir  können  daluT  zur  A n-i , maiiuig 
schreiten.  Es  erfolgt  kein  Widerspruch;  die  ^  ür.-ehlayi.-  .-luA  .-oinit 
angenommen.  . 

Mit  der  übersandten  Bekanntgabe  der  heutigen  bitzung  sind 
gleichzeitig  die  nocli  bis  Ende  Dezember  d.  .1.  in  Aussieht  genomme- 
nen Vorträge  veröffentlicht,  weil  es  we^en  J^r  .kunii  \  ei  Inindenen 
hohen  Unkosten  nicht  mehr  nioul  n  Ii  ;-i ,  Ii  !  .  .  1:  ^  i  .  .muh 
Postkarten  bekanntzugeben.  \.~  im  i.  i  .  -  -  .i  die 
Bekanntgabe  aufzubewa.hrcn  un  i  -n n    ...  -.  ■  :  ..  .Inen 

Sitzungstag-en  wieder  vorlegen  /.u  la.-.-en.    I  He  Linl.i.lun^'<  u  iii  der 


1420 


Elektrotechnische  ZeitschrUt.   1922.  Heil  47. 


23.  November  1922. 


<:'rz"  , 


  h  w  ir  vcir  ZU  jeder  Sitzung.    Etwa  notwendig 

„   Ali.iinli  luiimii  und  Erweiterungen  der  Tagesordnungen 

wcnliMi  in  diesen  Bekanntiuachungen  berücksichtigt. 

lih  iiiik'.lit«  nicht  verfehlen,  an  dieser  Stelle  des  Hinscheidens 
des  Herrn  Prof.  Kapp,  welcher  am  10.  August  in  Birmingham  ver- 
-loiben  ist,  unddessenTod  einetiefe  Lücke  in  den  Kreis  der  Förderer 
der  <'lektrotechnischen  Wissenschaften  gerissen  hat,  zu  gedenken. 

Herr  Prof.  Müller,  wehdKM'  dem  Verstorbenen  näher  stand,  hat 
es  übernonunen,  Heim  PioF.  Kapp  in  einer  der  nächsten  Sitzungen 
durch  einen  Na(  lnut  zu  einen. 

Die  Beleuelilunjrsleehn-isclie  Gesellschaft  gibt  bekannt,  daß  am 
30.  X.,  nachmittags  b'A  Uhr,  in  der  Physikalisch-Technischen  Reiches- 
anetalt,  Abt.  2,  Werner-Siemens-Str.  8/12: 

1.  ein  Vortrag  dtes  Herrn  Dr.-Ing.  L.  Bloch  über  „1  >,ic  neuen  Licht- 
normalien des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  und  ihre 
Einführung  in  die  Praxis"  gehalten  wird, 

2.  eine  Erortei-ung  des  bei  der  Jahresversammlung  gehaltenen 
Vortrags  des  Herrn  Dr.  K.  Finckh:  „Beleuchtungstechnische 
Eindrücke  von  einer  Studienreise  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika". 

Ferner  lädt  diie  Physikalische  Gesellschaft  in  Berlin  zur  Sitzung 
am  Freitag,  den  27.  X.,  7  Uhr  abends,  im  großen  Hörsaal  des  Physi- 
"kalischen  Instituts  der  Universität  Berlin,  NW  7,  Reichstags- 
ufer 7/8,  ein.  Vortrag  des  Herrn  Fr.  Patzelt:  „Spektrale  Tempe- 
raturmessung am  elektrischen  Lichtbogen"  (mit  Demonstrationen). 

Ich  bitte  nunmehr  Herrn  Schüler  seinen  Vortrag  „Der  Klein- 
syncAronmotor"  zu  halten.  Der  Vortrag,  an  welchen  sich  eine  leb- 
hafte Diskusion  anschloß,  wird  später  in  der  „ETZ"  veröffentlicht. 

Vorsitzender:  Das  Wort  wird  nicht  mehr  gewünscht;  ich 
spreche  Herrn  Obering.  Schüler  und  den  Teilnehmern  an  der  Er- 
örterung den  Dank  des  Vereins  für  ihre  interessanten  Ausführun- 
gen aus. 

Es  ist  angeregt  worden,  daß  wir  uns  nach  Schluß  der  Sitzung: 
bei  einem  Glase  Bier  zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  im 
Spatenbräu  am  Knie  vereinigen. 

Ich  lade  die  Anwesenden  ein,  sich  daran  recht  zahlreich  zu  be- 
teiligen (Beifall). 

Der  Generalsekretär: 
Risse. 


N  e  u  a  a  m  e 1 d  u  n  gen 
zum  Elektrotechnischen   Verein  E.  V.,  Berlin. 
Adler,  Rieh.,  Diplomingenieur,  Charlottenburg  5. 
.\rn3perger,    Kurt,    Diplomingenieur,  Berlin-Nicolassee. 
Auer,  Georg,  Ingenieur,  Wilmersdorf. 
B  e  n  d  a  ,  Rudolf,  Ingenieur,  Berlin  W  36. 

Bock,   Karl,   Elektroingenieur,   Charlottenburg.  s 
D  a  1  ü  g  g  e  ,  Alfred,  Techniker    Berlin  N  58. 
Deutsche  Stecker-Sicherungs-Ges.,   Berlin  W  8. 
Echter,   Paill,   Diplomingenieur,  Berlin-Mariendorf. 
E  c  k  a  r  d  t  ,  Willy,   Elektrotechniker,   Berlin   N  65. 
E  i  c  h  1  e  r  .  Fritz,  Ingenieur,  Berlin    NW  23. 

Adalbert,   Elektroingenieur,  Berli 
,  Ingenieur,  Berlin 
__helm,  Elektroingeni 
Walter,  Ingenieur,  Char 
:  ,  Willy,  Ingenieur,  Berlin  «  dj. 
Christian,  Oberingenieur,  Neukölln. 
,  Willi,  Ingenieur,  Berlin-Pankow. 
)sef,  Ingenieur,  Charlottenburg, 
e  r  g  ,  Werner,  Elektroingenieur,  Berlin  O  112. 
!  r  ,    Hans,  Diplomingenieur,  Berlin-Westend. 
Hermann,  Ingenieur,  Berlin  W  35. 
i  t  s  c  h  ,  Victor,  Ingenieur,  Wien  IV. 
Walter,  stud.  rer.  nat.,  Berlin  S  59. 
p  ,  Erich,  Ingenieur,  Charlottenburg. 
Uly,  Elektroingenieur,  Berlii 
Ingenieur,  Berlin-Rosenthal 

 „.   ,   Elektroingenieur,  Charlott  „. 

Lassmann,  Gerhard,  Diplomingenieur,  Berlin 
Lauster,  Franz,  Dr.,  Physiker,  Oberschöneweic 
L  u  n  d  ,  Hans,  Diplomingenieur,  Wilmersdorf. 
M  a  r  g  g  r  a  f  ,  Albert,  Werkmeister,  Neukölln. 
Mü/ler,  Max,  Elektroingenieur,  Berlin  SO  26. 
N  e  u  m  a  n  n  ,  Paul,  Diplomingenieur,  Charlotten 
\  o  n  n  e  n  k  a  ra  n  ,  Franz,  Ingenieur,  Berlin  N  6 
Orb  ich,    Heinrich,  Dr.   phil.,  Chemiker,  Char 
0  r  1  0  w  ,  Erik,  Diplomingenieur,  Berlin  NW  5. 
P  a  m  p  e  r  i  n  ,  Ernst,  Ingenieur,  Charlottenburg 
P  e  t  s  c  h  ,  Gerhard,  Ingenieur,  Steglitz. 
P  ö  t  z  s  c  h  ,  Walter,  Physiker,  Dr.  phil.,  Obersc: 
R  e  i  n  h  o  1  d  ,  Gustav,  Techniker,  Siemensstadt. 
R  e  n  8  c  h  ,  Hermann,  Diplomingenieur,  Wannsee 
Richter,  Arthur,  Ingenieur,  Charlottenburg  2 


Walter,  Ingenieur, 


;rlin  W  15. 
r,  Eisenerz  S 
Dorpat/Est 


aenieur,  Berlin  N  39. 
e(hniker,  Berlin  SW  68. 
Berlin  SW  47. 


VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68. 
Femspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 


Prüfstelle  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker. 

Nachstehend  werden  diejenigen  Firmen  bekanntgegeben,  denen 
seit  der  ersten  Veröffentlichung  (vgl.  „ETZ"  1922,  H.  42,  S.  1299) 
die  Berechtigung  zur  Führung  des  VDE-Prüfzeichens  erteilt  wor- 
den ist,  unter  Aufführung  derjenigen  Erzeugnisse,  für  die  Ertei- 
lung erfolgte.  Weiter  werden  unter  Bezugnahme  auf  die  in  der 
„ETZ"  1921,  H.  52,  S.  1525,  und  „ETZ"  1922,  H.  32,  S.  1046,  ver- 
öffentlichte Liste  derjenigen  Hersteller  isolierter  Leitungen, 
denen  ein  Firmenkennfaden  von  der  Prüfstelle  bisher  zugewiesen 
wurde,  die  Firmen  bekanntgegeben,  denen  nachträglich  «in 
Firmenkennfaden  zugewiesen  wurde. 

Prüfstelle  des  VDE. 
Zimmermann. 

A.  Fortsetzung   der    Liste    derjenigen  Firmen, 
denen  die  Berechtigung  zur  Führung   des  VDE- 
Prüfzeichens  erteilt  wurde. 

1.  Sicherungs-Schmelzstöpsel: 
Gebr.  Li  e  pack, Woltersdorf:  Für  D-Stöpsel  6  A,  bOO  V. 
Siemens-Schuckert  werke:  Für  D-Stöpsel  80,  100,  125, 
160,  200  A,  500  V. 

2.  Sicherungs-Elemente. 
H  e  r  g  ma  n  n  -  El  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  ts  w  e  r  k  e    A.    G.,  Berlin: 
Für  ein-  und  mehrpolige  Elemente  in  Porzellanausführung, 

25  A,  500  V,  für  vorderseitigen  Anschluß. 
Für  einpolige  Elemente  in  Porzellanausführiing,  25  und  60  A, 

500  V,  für  rückseitigen  Anschluß. 
Für  ein-  und  mehrpolige  Elemente  in   Blechgehäuse  (Haus- 
anschlußsicherungen) 25  A,  500  V. 
Siemens-Schuckertwerke  G.  m.  b.  H.,  Berlin:  Für 
Freileitungssicherungen  in  Porzellanausführung,  mit  Schutz- 
kappe aus  künstlichem  Isolierstoff,  für  25,  60,  100  A,  500  V. 
3.  Schalter. 

Presen  &  Co.,  Lüdenscheidt:  Für  einpolige  Dosenaus- 
schalter für  4  A,  250  V,  mit  Betätigungsknebel,  Sockel  aus 
Porzellan,  Kappe  aus  künstlichem  Isolierstoff. 

Nova,  Fabrik  elektr.  Artikel,  Dresden;  Für  ein- 
polige Dosenausischalter  für  4  A,  250  V,  mit  Betätigungs- 
knebel, Sockel  aus  Porzellan,  Kappe  aus  künstlichem  Isolier- 
stoff. 

4.  Fassungen: 

Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft  Berlin: 
Für  Wandfassungen  ohne  Hahn  mit  Porzellansockel  für  norm. 

Edisongewinde  bis  250  V. 
Für  Isolierfassungen  ohne  Hahn  mit  norm.  Edisongewinde  bis 

250  V. 

B  e  r  g  m  a  n  n  -  E  1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t  s  w  e  r  k  e  A.  G.,  Berlin:  Für 
Fassungen  ohne  Hahn  mit  norm.  Edisongewinde  bis  250  V. 

Siemens  - Sichuckertwerke,  Berlin:  Für  Fassungen 
ohne  Hahn  mit  norm.  Edisongewinde  bis  250  V,  ebenso  für 
Fassungen  mit  Goliathgewinde  ohne  Hahn  bis  250  V. 

5.  Koch-  und  Heizgeräte: 
Gesellschaft  für  elektrische  Apparate  in  Ulm: 

Für  Heizkissen. 

6.  Galvanische  Elemente. 

Elektrizitäts  - Aktiengesellschaft  Hydrawerk, 
C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  :  Für  ZKB  Klassen  7  bis  10. 

B.  Ein  Firmenkennfaden  für  isolierte  Leitungen 

wurde    z  u  g  e  w  i  e  s  en    den  Firmen: 
(österreichische  Siemens-Schuckertwerke,  Kabelwerk  "^^  ieu. 
A/S.  Skandinaviske  Kabel-  og  Gummifabriker  Kristiania. 


SITZUNGSKALENDER. 

Oberrheinischer  Elektrotechnischer  Verein,  Karlsruhe  i.B. 

XI.  1922,  abds.  8  Uhr,  Gr.  Saal  des  Elcktroteclin.  Instituts  der  Techn. 
tloclLschule:  Vortrag  Dipl.-Ing.  H.  Ott:  „Die  Nomographie.  Eine  ele- 
mentare f'infühning  mit  piaktisclien  Anwendimgon. " 


AViiirttemberüischer   Elektrotechnischer   Verein.  Stuttijart. 

Im  Winter  1922'23sind  noch  folsendc  Vortragsabende  vorge.soh.  n  :  13.  Dez.. 
10.  Jan.,  7.  Febr.,  7.  .März.  11.  April.  9.  Mai.  Beginn  stets  7io  Uhr  im  Gr. 
Hörsaal  des  elcktroteclin.  Instituts  der  Techn.  Hochschule  Stuttgart, 
Militärstr.  3. 


23.  November  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heit  47. 


13.  XII.  1922:  Vortrag  Dir.  Gerhardt  „Neuzeitliche  BelcuohtunpR- 
einrichtungen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Kohlen-  und  Stroni- 
ersparnis".    (Mit  Vorführungen  und  Lichtbildern). 

10.  I.  1923.  Hauptversammlung,  ausnahmsweise  im  Physikalisclicii 
Institut,  Widerholdstr.  13:  u.  a.  Vortrag  Prof.  Regen  er  „Radioaktivität 
und  Atomistik".  (Mit  Vorführungen.) 

Elektrotechnische  Gesellschalt  Hannover.  7.  Xll..  abends 
8  Uhr,  Saal  42  d.  Techn.  Hochschule:  Vortrag  Dipl.-Ing.  v.  Einem 
,, Stromverteilung  und  Betriebserfahrungen  aus  dem  Überlandwerk  I'jder- 
talsperre".  (Mit  Vorführung  einer  neuen  Dj-eschanschluß-Konstruktion). 

Thiiringjer  Elektrotechnischer  Verein.  23.  XI.,  abds.  8  Uhr, 
Erfurt,  Bürgerbräu,  Anger:  Vortrag  Dr.  Gg.  Meyer  ,,Der  G-Schutz 
der  Firma  Dr.  Paul  Meyer  A.  G.,  ein  neuer  Ueberspannungsscliutz". 

Außeninstitut  der  Technischen  Hochschule  Berlin.  In  der 
Zeit  vom  27.  XI.  bis  7.  XII.  1922  veranstaltet  das  Außeninstitut  in  Verbin- 
dung  mit  der  Deutsch-Ukrainischen  Gesellschaft  eine  Ukrainewoeho,  in  d(!r 
neben  Vorträgen  über  Land  und  Volk  auch  2  für  unsere  Leser  wiclitigo 
Vorträge  gehalten  werden: 

30.  XI.  1922,  abds.  6—7  Uhr,  Teehn.  Hochschule  (Erweiterungsbau) 
Saal  301:  Dr.  Daskaljuk:  „Wiederaufbau  der  Ukraine  und  die  deut- 
schen Techniker". 

4.  Xn.  1922,  abds.  6—7  Uhr  im  gleichen  Hörsaal:  Dipl.-Intr.  Rabbi- 
no witsch:  ,, Elektrifizierung  in  der  Ukraine". 
Ausschuß  für  wirtschaftliche  Fertis:ung  (AWF)  Berlin.  9.  XIL. 
vorm.  9  Uhr,  Gr.  Saal  des  Ingenieurhauses,  Sommerstr.  4a. 

1.  Vortrag  Prof.  Kutzbach  „Arbeiten  des  Ausschusses  für  Ricmon- 
prüfung". 

2.  Vortrag  Prof.  v.  Hanffstengel   „Arbeiten  des  Ausschusses  für 
Lagerversuche  bei  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Metallkunde"". 

3.  Vortrag  Dr.  Fr.  Frank  „Arbeiten  des  Ausschusses  für  techn.  öl- 
verwendung". 

4.  Vortrag  Reg.  Rat  V.  Vi  e weg  „Versuche   der  Physika!.  Techn. 
Reichsanstalt". 

5.  Vortrag  Obering.  Linke  „Versuche  an  Transmissionen'". 

6.  Vortrag  Obering.  Meiler  „Elektrischer  Einzelantrieb". 


Ubf  I 
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PERSONLICHES. 

Nobelpreis  für  Physik.  —  Die  schwedische  Akademie  der  "Wis- 
senschaften hat  ibeschlossen,  den  Nobelpreis  für  1921  für  Physik 
Professor  Albert  Einstein  wegen  seiner  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  theoretischen  Physik,  namentliich  seiner  Entdeckung  des 
Gesetzes  der  photoelektrischen  Wirkung  zu  verleihen.  —  Der  Nobel- 
preis für  1922  für  Physik  ist  dem  Professor  Niels  B  o  h  r  in  Kopen- 
hagen wegen  seiner  Verdienste  um  die  Erforschung  der  Struktur 
der  Atome  und  der  von  ihnen  ausgehenden  Strahlung  erteilt  worden. 

Nobelpreis  für  Chemie.  —  Den  Nobelpreis  1921  für  Chemie  er- 
hielt Professor  Frederick  S  o  d  d  y  in  Oxford,  den  Preis  für  1922 
Dr.  Francis  William  Asten  in  Cambridge. 

Auszeichnungen.  —  Die  Tecbnisch©  Hochschule  Darmstadt 
verlieh  dem  Direktor  der  Siemens-Schuckertwerke  in  Berlin,  Pro- 
fessor Otto  Krell,  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Ver- 
dienste um  die  Einführung  der  Elektrotechnik  in  den  Schiffbau 
die  Würde  eines  Dr.-Ing.  e.  h. 

Hochschulnachrichten.  —  In  Anerkennung  ihrer  Verdienste 
um  die  Technisch©  Hochschule  wurden  der  leitende  Direktor  der 
Ludwig  Loewe  A.  G.  Justizrat  Dr.  W  a  1  d  s  c  h  m  i  d  t  und  das  Vor- 
standsmitglied der  AEG  Direktor  Hirsch  berg  zu  Ehrenbürgern 
der  Technischen  Hochschule  Berlin  ernannt.  —  Geheimrat 
Prof.  Dr.  phil.  Dr.  Ing.  e.  h.  Fritz  Foerster,  Direktor  des  anorga- 
nisch-chemischen Instituts  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
hat  das  ihm  seitens  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
Berlin  gemachte  Angebot  eines  Lehrstuhls  für  physikalische 
Chemie  abgelehnt.  —  Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt,  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  phil.  et  med.  e.  h.  Dr.-Ing. 
e.  h.  Walther  N  erns  t  in  Berlin  ist  zum  Honorarprofessor  an  der 
Berliner  Universität  ernannt  worden.  Prof.  Nernst  gehörte  bisher 
dem  Lehrkörper  der  Universität  Berlin  als  Ordinarius  und  Direktor 
d^s  physikalisch-chemischen  Instituts  an.  —  Dem  Geheimen  Re- 
gierungsrat Dr.  Hans  V.a  i  h  i  n  g  e  r  ,  Professor  an  der  Universität 
Halle,  wurde  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Philosophie 
des  Als-Ob,  die  insbesondere  Mathematikern  und  Naturforschern 
wertvolle  erkenntnistheoretische  Anregungen  bietet,  von  der  Tech- 
nischen Hochschule  Dresden  die  Würde  eines  Doktors  der  tech- 
nischen Wissenschaften  e.  h.  verliehen.  ' 


BRIEFE  AN  DIE  S  C  H  R  I  FT  L  E  I  T  U  N  G. 

I  der  Scbriftleltong 

Mitteldeutschlands  100  000  V-Netz. 

Unter  diesem  Titel  wird  auf  S.  1091  über  eine  Aussprache  be- 
richtet, die  am  7.  VIII.  bei  den  Elektrowerken  stattfand,  und  an  der 
die  an  das  Mitteldeutsche  lOO  kV-Netz  angeschlossenen  Strom- 
erzeuger und  Verbraucher  teilnahmen.  Die  wichtigsten  Ergebnisse 


der  Ausspr:i 
Beziehung  sind  in  6  B( 
anwesenden  43  Inf?enieur<Mi  e 
Unter  Punkt  4  wird  anjjo; 
fahrungeii  den  Anschluß  bei 
100  kV-Netzon  nicht  Korochlf 
Stellung  weiterer  Pelorsonsr 
teilen  soll  von  vvoilercn  Vr\ 
Eine  Begründung  für  ili<-v  V. 
lieh  der  erste  Satz  kaiui  ,~o  ,i 
in  100  kV-Netzen  nicht  nur  für  onUirlirlirl,,  c,,,,,!,..-,,  r^r,^:',r  [iir  -.-liii.!- 
Iich  gehalten  werden,  sonst  wnnlc  ^U  r  An-tlihils  l)('ll.lf^  vorlmndc- 
ner  Spulen  nicht  beanstandet  worden  -oin.  Hic-^r'  A  n-chiniiirig,  die 
lange  Zeit  hindurch  von  intf'rc«:-ior-1  er  Si^ilc,  z\\;ir  niclit  in  der 
Öffentlichkeit,  aber  darum  nicht  wcni-(-r  ifiNti^iv,  -(•trr.n  dip  Poter- 
senspulen  geltend  gemacht  worden  ist,  mochten  wir  nicht  unwider- 
sprochen lassen.  Wahrend  in  Netzen  mit  Spannun^'en  bis  f)0  kV 
und  darüber  mit  den  eingebauten  ErdschhiRspulon  diirchwoK  gun- 
stige Erfahrungen  erzielt  worden  sind,  die  uns  von  einer  Kroßen 
Zahl  von  Elektrizitätswerken  boreitwilligst  zur  VcrörrcntlichunK 
übermittelt  wurden,  sind  Transformatorendefekte  im  Kraftwerk 
Golpa  den  angeschlossenen  Erdschliißsmilen  zur  Ln^^t  irelo^t  wor- 
den. Durch  die  eingehenden  von  Prof  PKTERSEX  an -pptelH  en  und 
Inder  ..ETZ"  1922.  S.  1203.  veröffentlichten  Untersuchungen  ist  der 
Nachweis  erbracht  worden,  daß  diese  Defekte  ganz  andere  Ursachen 
haben,  die  mit  der  Erdschlußspule  m  keinerlei  Zusammenhang 
stehen.  Nach  diesen  Untersuchungen  kann  heute  ernstlich  nicht 
mehr  behauntet  werden,  daß  irgendwelche  Bedenken  technischer  Art^ 
gegen  die  Erdschlußspulen  vorliegen.  Das  Getrenteil  wird  durch 
die  erwähnten  Veröffentlichungen,  die  wir  Interessenten  gern  zur 
Verfugung  stellen,  bewiesen. 

Über  die  Frage,  ob  die  Kosten  der  Erdscblu ßspulen  durch  die 
mit  ihrem  Einbau  verknüpften  Vorteile  wirtschaftlich  gerecht- 
fertigt sind,  wird  man  im  Einzelfalle  verschiedener  Ansicht  se.m 
können.  In  100  kV-Anlagen.  die  heute  mit  einem  verhältnismäßig 
hohen  Sicherheitsgrad  ausgeführt  werden,  treten  die  Vorteile 
der  Petersenspulen  weniger  auffallend  m  Erscheinung,  als  dies 
bei  Anlagen  der  Fall  ist,  die  mit  mittleren  Spannungen  arbeiten. 
Aber  trotz  des  hohen  Sicherheitsgrades  treten  auch  in  ersteren 
Überschlage  an  den  Freileitungsisolatoren  oder  an  den  Isolatoren 
derSchaltanlasre  auf.  die  zu  Betriebsunterbrechungen  Veranlassung 
geben.  Der  größte  Teil  der  Betriebsunterbrechungen  in  den  Wer- 
ken, die  bereits  seit  vielen  Jahren  mit  100  kV  arbeiten,  hatte  sich 
durch  den  Einbau  von  Petersenspulen  vermeiden  lassen.  In  einer 
deutschen,  jahrelang  ohne  Petersenspulen  betriebenen  100  kV-An- 
lage  von  mäßiger  Ausdehnung  haben  solche  Betriebsstörungen  das 
Werk  veranlaßt,  ietzt  eine  Petersenspule  zu  bestellen,  um  in  Zu- 
kunft ähnliehen  Schäden  und  den  damit  verbundenen  Betriebsunter- 
brechungen vorzubeugen.  Es  wird  im  Gegensatz  zu  der  in  der  Er- 
klärung vertretenen  Ansicht  mit  Recht  erwartet,  daß  die  An- 
schaffungskosten durch  den  Fortfall  an  AufwendunKen  für  In- 
standsetzungen und  durch  den  Gewinn  infolge  ununterbrochener 
Stromlieferung  sich  in  kurzer  Zeit  bezahlt  machen.  Der  infolge 
einer  einzigen  Unterbrechung  eintretende  Ausfall  an  gelieferter 
Energie  kann  mehrere  100  000  kWh  betragen. 

Wenn  im  Eingang  der  Mitteilung  hervorgehoben  wird,  daß  das 
mitteldeutsche  100  kV-Netz  bereits  etwa  l.oOO  km  Drehstrom  um- 
faßt, die  einen  Erdschlußstrom  von  etwa  480  A  ergeben  würden, 
so  ist  demgegenüber  zu  bemerken,  daß  dieses  Netz  im  allgemeinen 
nicht  zusammenhängend  betrieben  wird.  Normal  gilt  dies  z.  Z. 
vielmehr  nur  für  ca.  360  km  Doppel-  und  ca.  150  km  Einfachleitung, 
was  einem  Erdschlußstrom  von  ca.  230  A  entspricht.  Auch  dieser 
Betriebszustand  ist  erst  neueren  Datums;  längere  Erfahrungen, 
von  denen  in  Punkt  4  der  Erklärung  gesprochen  wird,  beziehen 
sich  lediglich  auf  132  km  Donpel-  und  ca.  40  km  Einfachleitung, 
entsprechend  einem  Erdschlußstrom  von  ca.  SO  A.  Je  größer  das 
Netz,  um  so  größer  ist  die  Gefahr,  daß  Erdschlüsse  Zerstörungen 
an  den  Anlagen  und  Unterbrechungen  des  Betriebes  zur  Folge 
haben,  und  um  so  wichtiger  sind  vorlieugende  Maßnahmen  zum 
Schutze  gegen  diese  technisch  und  wirtschaftlich  gleich  schäd- 
lichen Wirkungen  der  Erdschlüsse. 
Berlin,  16.  X.  1922.     Allgemeine  Eloktricitäts-Gesellschaft. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Physikalische    Demonstrationen.     Anleitung  zum 
Experimentieren  im  Unterricht  an  höheren  Schulen  und  tech- 
nischen Lehranstalten.    Von  Adolf  F.  W  e  i  n  h  o  I  d.    6.  verm.  u. 
verb.   Aufl.     Herausgegeben   von  Dr.   Tj.   W  e  i  n  h  o  1  d.  Mit 
702  Abb.  im  Text  u.  auf  7  Taf.   XII  u.  10-22  S.  in  8 ».   Vorlag  von 
Johann  Ambrosius  Barth,  Leipzig  1921. 
Das  bekannte  Weinholdsche  Werk  liegt  jetzt  in  der  6.  Auflage 
vor.    Dem  Verfasser  war  es  nicht  mehr  vor.gönnt,  dieselbe  fertig- 
zustellen.   An  der  bewährten  Eigenart  dc^  Buches  hat  der  jetzige 
Herausgeber  Dr.  L.  Weinhold  nichts  geändert.   Es  wird  keine  Voll- 
ständigkeit in  dem  Sinne  aiig. -i  rrln ,  d.il"^  .-ämtliche  demselben 
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Elektrotechnische  Zeitschrift,  1922,  Heft  47. 


23.  November  1922. 


Z\v<>.k  .lirniMidcri  FoniKMi  eines  Vcrpuchs  oder  Apparals  dnr-e- 
1  III  11  1  (  n  1  rn  d.  1  \  (  rf  1  (  I  b<  sr In  mkt  '-irh  ml  h  Lr 
Iii  lim  1  r,  ,u  n  Toimin  dip  ihm  m  dfi  oizuKn  Pi  ivi^  il 
dl"  \  iiili'illiallcsteu  erschienen  sind.  Dafür  sind  die  AnwoisnnKi'ii 
ain  r  ■lusfiihrlkdi  -ehalten,  daß  aucdi  der  Anfänger  keine  Schwie- 
riL.lv i  iipii  linden  wird,  wenn  er  df-n  erprobttni  Ratschlagen  dos 
Üuclies  folgt.  Im  einzelnen  wurde  Veraltetes  ausgeschaltet.  Unzu- 
treffendes berichtigt,  die  entbehrlichen  Fremdwörter  wurden  aus- 
gemerzt; auch  eine  geringe  Vermehrung  des  Inhalts  ist  m  der 
neuen  Auflage  eingetreten.  Auch  jetzt  wird  das  Werk  icdein.  der 
Demonstrationen  im  Vortragsunterricht  auszufuhren  hat.  cm  zu- 
verlässiger und  wertvoller  Ratgeber  sein.  Dr.  Bauer. 


Eingänge. 

(Aosfflbrlicbe  Besprechung  einzelner  Werke  rorbebalten.) 
Bücher. 

Zur  Bestimmung  strömender  Fl  üssigkei  tsmengen  im  offenen 
Gerinne.  Ein  neues  Verfahren.  Von  Dipl.-Ing.  Oskar  Poebing.  Mit 
23  Abbild,  u.  1  Tafel.  56  S.  in  8«.  Verlag  von  Julius  Springer, Berlin  1922. 
Grundzahl  1,7. 

Physik  für  die  Unterstufe.  Von  Studienprof.  Hugo  Freitat'.  Mit 
217  Abb.   IV  u.  235  S.  in  S".   Verlag  von  Carl  Koch,  Nürnberg  1922. 

Die  Montage  elektrischer  Licht-  und  Kraftanlagen.  Ein  Taschen- 
buch zum  Gebrauch  für  Ingenieuro,  Elektromonteure,  Installateure, 
Betriebsführer,  Schalttafelwärter.  Kesselwärter,  Maschinisten  sowie  die 
Besitzer  elektrischer  Anlagen.  Von  Ober-Ing.  H.  Pohl.  „Bibliothek  der 
gesamten  Technik".  Bd.  1.  11.  erw.  Aufl.  Mit  355  Textabb.  VIII  u. 
345  S.  in  S**   Verlag  von  Dr.  Max  Jänocke,  Leipzig  1922. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Das  Stabilisierunffsprofframm  der  Rf»ichsreg:ierung'.  —  Die 

auf  S.  1418  erwähnte  neue  deutsche  Note  an  die  Reparationskommission 
vom  13.  XI.  ist  von  außerordentlicher  Bedeutung,  weil  sie  das  oft  verlangte 
Programm  für  eine  aktive  Währungspolitik  enthält.  Die  Zerrüttung 
der  Mark  verlangt  nach  Ansiclit  der  Rcichsregierung,  die  sich  bei  ihren  Vor- 
schlägen den  Inhalt  der  von  den  ausländischen  Sachverständigen  eingereich- 
ten Gutachten  in  den  Grundzügen  zu  eigen  macht,  sofort  eine  vorläu- 
fige Aktion  zu  deren  Stützung,  wozu  aber  die  Mitwirkung  des  Aus- 
landes notwendig  erscheint.  Als  Voraussetzunsren  wird  die  Befreiung 
Deutschlands  für  3  bis  4  Jahre  von  allen  Bar-  und  Sach- 
leistungen aus  dem  Versailler  Vertrag  und  ein  gesicherter  Kredit  fremd- 
ländischer Banken  von  mindestens  500  Mill.  Gldm  gefordert,  dessen  Er- 
gänzimg dirrch  denselben  Betrag  die  Reichsbank  unter  den  gleichen  Vor- 
aussetzungen zugesagt  hat.  Diese  Mittel  soll  eine  im  Rahmen  der  Reichs- 
bank zu  schaffende  imabhängige  Stelle  verwalten,  die  zugunsten  des  Kurses 
der  Mark  interveniert.  Sobald  durch  dessen  Besserung  das  innere  Ver- 
trauen wieder  hergestellt  ist,  wird  die  Reichsregierung  eine  innere  Gold- 
anleihe  auflegen,  und  sie  ist  auch  bereit,  dasselbe  mit  zu  angemessenen  Be- 
dingungen erhältlichen  auswärtigen  Anleihen  zu  tun.  Durch  innere  Re- 
formen wird  Deutschland  seine  Ausgaben  einschränken  und  die  Einnahmen 
erhöhen,  es  wird  außerdem  alle  geeigneten  Maßnahmen  ergreifen,  um  ins- 
besondere durch  Erhöhung  des  Wirkungsgrades  der  Arbeit  zu  einer  Steige- 
rung der  Produktion  und  damit  zu  einem  Ausgleich  der  Handelsbilanz 
zu  gelangen.  In  dieser  Beziehung  nennt  die  Note  u.  a.  eine  Neuregelung 
des  Arbeitsrechtes  unter  Festhalten  des  Achtstundentages  als  Norm, 
aber  unter  Zulassung  gesetzlich  begrenzter  Ausnahmen.  Sie  verlangt  ander- 
seits für  Deutschland  von  den  ausländischen  Staaten  Beseitigung  der 
durch  den  Niedergang  der  deutschen  Währung  veranlaßten  Einfuhr- 
beschränkungen, wirtschaftspolitische  Gleichberechtigung  und  die 
Unabhängigkeit  der  deutschen  Wirtschaffesverwaltung  im  besetzten  Gebiet. 
Um  dieses  Programm  durchführen  zu  können,  beantragt  die  Regierung  bei 
der  Reparationskommission  baldmöglichste  endgültige  Festsetzung 
der  Verpflichtungen  Deutschlands  in  solcher  Höhe,  daß  sie  sich 
einschließlich  des  Anleihedienstes  aus  dem  Überschuß  des  Haushalts  be- 
streiten lassen,  ferner  die  schon  angefüJirte  Befreiung  von  Vertragsleistun- 
gen, die  unverzügliche  Einberufung  einer  internationalen  Finanzkonferenz 
zur  Beratung  über  einen  dem  Reich  zu  gewährenden  Bankltredit  und  Unter- 
stützung der  Anträge,  die  sie  hinsichtlich  der  oben  skizzierten  handels- 
politischen Notwendigkeiten  bei  den  beteiligten  Regierungen  stellen  wird. 

Reparation.  —  Die  Friedensvertrag- Abrechnungsstelle  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  die  vom  Reichskommissar  zur  Ausführung  von 
Aufbauarbeiten  in  den  zerstörten  Gebieten  auf  sie  ausgestellten  Schecks 
bei  der  Präsentation  vom  deutschen  Zahlungsempfänger  unbedingt  quit- 
tiert sein  müssen,  weil  sie  sonst  von  der  Reparationskommission  nicht  als 
vollwertig  anerkannt  imd  deshalb  auch  nicht  auf  Reparationskonto  gut- 
geschrieben werden.  —  Alle  Verträge  über  Sachlieferungen  nach  dem 
Bemelmans -Abkommen  vom  2.  VI.  unterliegen  den  Vorschriften 
der  deutschen  Außenhandelskontrolle.  Hierauf  wird  nochmals 
besonders  aufmerksam  gemacht,  weil  es  deutsche  Firmen  in  vielen  Fällen 
unterlassen  haben,  bei  dem  Abschluß  von  Lieferungsverträgen  nach  dem 
genannten  Abkommen  für  die  Befolgung  der  Vorschriften  der  Außenhandels- 
kontrolle, insbesondere  soweit  die  Ausfuhrmindestpreise  in  Betracht  kom- 
men ,  Sorge  zu  tragen. 


Aiisf  uliitiujrsho.stiinnningen   zum    Reichsai  beitsnachweisge- 

.setz.  —  Di  r  preußische  Mmister  für  Handel  und  Gewerbe  hat  unter  dem 
2  \f  u  Ii  hsan/  i  r  l'»22  Nr.  254,  auf  Grund  des  Reichsarbeits- 
nTli\  (/         I    22   Ml    1922  Ausführungsbestimmungen  er- 


[ndcxzifffu-n.  -  Der  Kauf kraftindex  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
iHtrug  in  der  Woche  vom  4.  bis  10.  XI.  1196,31  (869,40  i.  Vw.),  d.h.  die 
fnlandkaufkraft  der  Mark,  am  Großhandelspreisniveau  gemessen,  hatte 
nur  noch  )/ii<r-  ilircs  Vor  kriegswertes.  Am  Dollarmittelkurs  in  Berlin 
(7587..50)  gemessen,  besaß  die  Mark  nur  noch  den  1807.  Teil  ihres  Außen- 
wertes der  \orkri(^ü;szeit.  Gegenuber  einer  Steigerung  des  Dollarmittel- 
kurses in  Berlin  (4747,17  i.  Vw.")  um  59,8%  hat  sich  das  Großhandelspreis- 
niveau am  Kaufkraftindex  gemessen,  um  37,5%  erhöht.  Die  Meßziffer  der 
Warengruppe  Kohle,  Eisen,  Metalle,  Baustoffe,  Öle  ist  von  897,22  i.  Vw.  auf 
1239,13  gewachsen,  also  um  38,1%. 

Preisstelle  rte.s  Zentralverbandes  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie.  —  In  Anbetracht  des  Ümstandes,  daß  die 
Teuorungszuschläge  (Multiplikatoren)  der  Preisstelle  bei  dem  schnellen 
Wechsel  der  Preisänderungen  in  der  „ETZ"  immer  erst  v-röffentlicht 
werden  können,  wenn  sie  bereits  überholt  sind,  und  nach  Ansicht  der  Preis- 
stelle auch  die  Angabe  genügen  dürfte,  um  wieviel  Prozent  sich  die  Preise 
geändert  haben,  sehen  wir  davon  ab,  die  Teuerungszuschläge 
(Multiplikatoren)  weiter  bekanntzugeben,  und  verweisen  unsere 
Leser  an  den  Zentralverband  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie, 
Berlin  W  10,  Cornehusstr.  3. 

Die  Teuerungszuschläge  (Multiplikatoren)  bleiben  bis  zum  23.  XL 
einschl.  unverändert  bestehen.  Für  Glühlampen  ist  der  Zuschlag 
auf  die  Listenpreise  vom  31.  VII.  1922   von  700  auf  1100%  erhöht  worden. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  Verkäufe  in  Mark  für 
Taschenlampenhülsen,  -glühbirnen  und  galvanische  Elemente 
haben  sich  geändert.  Die  Preise  für  Reklameapparate  sind  teilweise  ge- 
äridert  worden.  Näheres  durch  die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik. 
Diese  gibt  ferner  bekannt,  daß  infolge  der  andauernden  weiteren  Verschlech- 
terung unserer  Währung  und  der  hierdurch  bedingten  schnellen  Verände- 
rung der  Markpreise  die  Bekanntmachungen  über  neue  Preisfestsetzungen 
leider  oft  nicht  so  schnell  erfolgen  können,  wie  es  wünschenswert  ist.  — 
In  einem  Rundschreiben  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbe-nilli- 
gung  wird  nochmals  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  der  Exporteur  seine  ab- 
lieferungspflichtigen Devisen  gleich  nach  Eingang  mittelbar  oder  un- 
mittelbar der  Reichsbank  zuzuführen  habe  und  gegen  solche,  die  mit  der 
Ablieferung  im  Rückstände  sind,  unbedingt  einzuschreiten  sei.  Nach- 
gewiesenen Verstößen  gegen  die  Ablieferungspflicht  soll  mit  den  Mitteln 
der  Außonliandelskontrolle  entgegengetreten  werden.  —  Das  Goldzoll- 
auf gcld  beträgt  vom  22.  bis  28.  XI.  145900%. 

England.  — Der  Außenhandel  mit  elektrotechnischen  Erzeug- 
nissen im  Oktober  hat  einen  Einfuhrwert  von  172  554  £,  d.s.  67.5.30  £ 
mehr  als  1921  (105  024  £),  und  einen  Ausfuhrwert  von  702  225  £,  d.s. 
1  91  971  £  weniger  als  1  921  (894  196  £),  ergeben.  Damit  ist  der  Import  in 
den  abgelaufenen  10  Monaten  von  1922  gegen  das  Vorjahr  um  503  214  £ 
und  der  Export  um  5,439  Mill.  £  wertlich  zurückgegangen.  —  Durch  Ver- 
ordnungen des  Handelsamtes  werden,  wenn  der  Zollbehörde  genügende 
Beweise  erbracht  sind,  von  den  Bestimmungen  des  German  Repa- 
ration (Recovery)  Act  1921  ausgenommen:  Ersatzlieferungen  für  an 
den  deutschen  Lieferanten  als  fehlerhaft  bzw.  dem  Muster  oder  Auftrage 
nicht  entsprechend  zurückgesandte  Waren;  Waren,  für  die  vom  deutschen 
Lieferanten  keine  Mehrbeträge  in  Rechnimg  gestellt  worden  sind  oder  wer- 
den; innerhalb  eines  Monats  nach  ihrer  Ankunft  im  Vereinigten  Königreich 
nach  Deutschland  zurückgesandte  Waren;  Waren,  die  in  England  nicht 
später  als  6  Monate  nach  dem  Eingang  der  Waren  eintreffen,  die  sie  ersetzen 
sollen;  Waren,  für  die  keine  Zahlung  oder  sonstige  Gegenleistung  geleistet 
bzw.  gefordert  worden  ist  oder  wird ;  Waren,  die  nur  ziu-  Auslage  in  einer 
öffentlichen  Ausstellung  von  Deutschland  nach  England  kontingentiert 
worden  sind  imd  später  nach  ersterem  wieder  zurückgesandt  werden,  wenn 
der  Versender,  in  dessen  Eigentum  die  Waren  verbleiben,  keine  geldliche 
oder  sonstige  Gegenleistung  erhält  und  die  Waren  innerhalb  einer  von  der 
Zollbehörde  festzusetzenden  Frist  nach  Deutschland  zurückgehen. 

V.  S.  Amerika.  —  Im  August  betrug  die  Ausfuhr  elektrischer 
Maschinen  und  Apparate  dem  Wert  nach  3,928  Mill.  8,  d.  s.  2,039  Mill.  S 
weniger  als  1921  (5,967  Mill.  $).  Der  Export  von  Glühlampen  steUte  sich 
auf  336  889  Stück  gegen  317  445  i.V.  Demgegenüber  hat  die  Union  im 
Berichtsmonat  362  407  Kohlefadenlampen  (586  882  i.V.)  und  1,274  Mill. 
Stück  Metalldrahtlampen  (0,480  i.V.)  eingeführt. 


f  Von  der  Börse.  —  (8.  XL  bis  14.  XI.  1922.)   In  der  Berichtezeit 

ist  zunächst  die  Nachfrage  nach  Industrie-  und  Valutawerten  gewachsen, 
so  daß  teilweise  selir  beträchtliche  Kurssteigerungen  festgestellt  werden 
konnten.  Der  Beschluß  der  Gewerkschaften,  am  9.  XI.  zu  arbeiten,  wkte 
günstig,  wälu-end  die  Börse  anderseits  durch  an  die  Stabilisierungsverhand- 
lungen geknüpfte  Erwartungen  v/ie  auch  durch  Gerüchte  über  eine  Kabinetts- 
krisis in  Spannung  gehalten  wurde.  Bei  starken  Schwankungen  der  De- 
visen, die  die  Parität  des  Dollars  über  9100  hoben,  tagsdarauf  auf  6200 
fallen  und  abermals  emporschnellen  ließen,  machte  sich  dann  vorübergehend 
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eine  unsichere  Tendenz  geltend,  der  aber  zui 
feste  Haltung  folgte.  Nachrichten  über  bov( 
gen  und  günstige  Bezugsrechte  führten  trc 
diskonts  (auf  10%)  und  der  Bergarboiterloiin 
Hieran  haben  auch  einige  Elektroaktici 
(  +  1300%),  teilgenommen,  docli  waren  aut 
sieht  nachweist,  i.  a.  Abschwachunpen  zu 
&  Halske  1500%,  bei  der  Dtsch.-Niedcrl.  Tc 


1  Scliluß  wieder 


1  Köln  (Mittelstr.  52/54) 


Accumul.-Fabr.,  Berlin     .  .  .  . 

A.  E.  G.,  Berlin  

,,  ,,  Vorz.-A  

„  Vorz.-B  

Bergmann,  Berlin  

Continent.  Ges.  Nürnberg    .  .  . 

Drahtloser  Übersee-Verkehr     .  . 

„  „  „  neueA. 

Dtsch. -Atlant.    Telegr.,  Köln  .  . 
Niederl.      ,,  .  . 

,,     Südam.      „  ,,    .  . 

,.     Kabelwerke,  Berlin  .  .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin    .  .  . 

Elektr.'Liefer.-Ges.,  Berlin  .  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

E.  W.  Schlesien   

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  .  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  .  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  .  .  . 
Kraftübertrag. ,  Rheinfelden  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

Mix  &  Genest,  Berlin  

Neckarwerke,  Eßlingen  .... 
Niederschles.  Elektr.  u.  Straßenb. 
Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „       Vorz.-A.    .  . 

Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim  .  . 

„  „  „  Vorz.-A. 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  .  . 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  .  . 
,. Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin  .  .  . 

Stettiner  E.  W.   . 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 


Voigt  &  Haeffner ...... 

Hartmann  &  Braun .  .  Frank- 
Emag.  Elektr. -A.  G.    .    J  furt 
Main  Kraftwerke,  Höchst  1  a.  M. 
Heddernh.  Kupferw.  u.  1 
Südd.  Kabelwerke  .  .  ' 

DcTisenkursc.  —  Die  Berlin 
ländisohe  Einheit)  betrugen  im  N< 


3  725 
1400 
2  000 


2  625 
1450 
2  500 


2  750 
3125 
Ü490 


2  225 
1  800 

3  050 


10  000 
1025 
2  095 
1900 


2  225 

1  5.50 

2  500 
1200 


3  000 

1495 
2000 
1650 

4  400 
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1800 
1  590 
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1750 
2  925 
1350 


2  450 
2  860 
6  000 


2  260 

1  600 

2  500 
1750 


mtlichen  Geldkurse  (Mark  je  s 


1  1 

.5. 

u. 

n. 

Christiania  (Kr)  .  . 

1216,95 

1391,50 

1371,56 

1306,72 

1526,17 

15-20,17 

Helsingfors  (finn.  M) 

164,58 

186,53 

186,53 

179,55 

201,49 

199,50 

Holland  (Gld)     .  . 

2593,50 

2972,55 

2962,60 

2763,07 

3192,00 

3192,00 

Italien  (L)   .  .  .  . 

311,71 

344,13 

343,14 

339,15 

364,08 

356,60 

Kopenhagen  (Kr)  . 

1326,70 

1521,18 

1506,22 

1406,47 

1645,87 

1645,87 

London  (£) .  .  .  . 

29320,50 

33815,25 

33565,85 

30922,50 

36408,75 

36408,75 

New  York  ($)    .  . 

6603,40| 

7506,18 

7496,21 

7032,37 

8104,68 

8179,50 

Österreich  (K)    .  , 

0,09: 

0,10 

0,10 

0,10 

0,10 

0,11 

Paris  (Fr)  

461,34 

498,75 

491,26 

458,85 

516,20 

518,70 

Prag  (Kt)  .... 

209,471 

235,65 

238,40 

^22,44 

254,36 

258,35 

Schweden  (Kr)   .  . 

1765,60 

1995,00 

2009,96 

1865,32 

2194,50 

2194  50 

Schweiz  (Fr)   .  .  . 

1226,92 

1376,55 

1366,57 

1289,26 

1476,30 

1486,27 

Spanien  (Pes)  .  .  . 

1012,40 

1147,12 

1129,66 

1089,76 

1226,92 

1216.95 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Die  Albun-Elektrizitäts- Gesell- 
schaft m.  b.  H.  (Stammkapital:  0,5  Mill.  M)  ist  von  Hamburg  nach  Düssel- 
dorf verlegt  worden.  —  Die  Maingau-Elektrizitäts-G.  m.  b.  H.,  Würz- 
burg, hat  ihren  Sitz  nach  Thüngersheim  verlegt.  —  Die  Firma  Jos.  Neder 


nia  der  Voltn.- 
,  lautet  jet/.t 
■  Ariadne,  K 


,( haft. 
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ilirung 
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■  l)l-äht( 

.1  damit.  —  Die  Uberlandzentralo  Südharz 
im  Betriebskapital  zu  schaffen,  eine  Boi- 
von  2000  M/PS.  Dafür  will  sie  den  Ab- 
dio  Stromrechnung  einräumen. 
Neue  (xeselischaften.  —  p]lcctromotorhaus  G.  m.  b.  H.,  Rjrlin. 
Gegenstand  :  Vertrieb  von  Elektromotoren  und  sonstigen  elektrischen  B<-- 
(larfsartikcln.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Eloktro-M.  tall  waren - 
fabrik  E.  Horn  &  Co.,  G.m.b.H.,  Broslaii.  0.m.'<i 
des  Hornselien  Fabrikati onsgeschäfts  für  el<  kl  r<  ii .  i  1, 
\ind  (leren  Herstellung  im  allgemeinen.  Staniinkn 
Überlandwcrk  Gumbinnen  G.  m.  b.  H.,  (;,u.,l,i, 
Bau  und  Betrieb  elektrizitätswirtschaftlicher  Anlu;.'i  i 
und  Vorteilung  der  von  der  Ostpreußenwerk  A..G  bi-i 
Arbeit  in  den  Kreisen  Instcrburg,  Gumbinnen,  Slal 
Niederung,  Darkehmen,  Tilsit-Ragnit  sowie  •  ausnahm.sucisc  au  i.ic  ]  halb 
dieses  Versorgungsbezirkes.  Stammkapital:  33,75  Mill.  M.  —  VAckivo- 
technische  Fabrik  A.G.,  Mannheim.  Gegenstand:  Fabrikation  und 
Vertrieb  elektrischer  Spczialapparate,  Ein-  und  Verkauf  elektrotechnischer 
Artikel.  Grundkapital :G  Mill.  M.  — Westdeutsche  Elektrowerke  G.  m. 
b.  H.,  Wattenscheid.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektroteoii- 
niseher  Bedarfsartikel.  Stammkapital:  0,2  Mill.  M.  —  Kabelwerk  A.G., 
Hamm  (Westf.).  Gegenstand:  Fabrikation  und  Vertrieb  von  Schwaeh- 
und  5"  Starkstromkabeln,  Leitungsschnüren,  Isolierrohren  usw.  Grund- 
kapital: 2  Mill.  M.  —  Elektromedizinische  Werkstätte  G.m.b.H.. 
München.  Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektromedizinischcr 
Gegenstände.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M. 

Betriebsergebnisse.  —  Leeh-Elektrizitätswerke  A.G.,  Augs- 
burg. 1921/22.  Überschuß  aus  Betrieb  und  Zinsen:  50  555  534  M 
(14  325  339  i.V.);  Generalunkosten:  8  878  087  M  (2  815  865  i.V.);  Obli- 
gationszinsen und  Rückzahlungsaufgold:  3  982  020  M  (1  760  892  i.V.);  Ge- 
bühren und  Abgaben:  8  154  497  M  (2  656  726  i.V.);  Abschreibung  auf  Ge- 
räte, Werkzeuge,  Einrichtungsgegenstände:  1  270 078  M  (227  464  i.V.); 
Zuweisungen  (Aidagekapitaltilgung  und  Erneuerungsrücklage) :  20  663  065  M 
(2  760  736  i.V.);  Reingewinn  mit  Voitrag  (33  322  M):  7  641  109  M  (4  134  932 
i.V.);  Dividende:  10%  auf  100  Mill.  M  Stammaktien  (8%  auf  60  Mill.  M 
i.V.);  Vortrag:  63  755  M. 

Baumarkt.  —  Hirzenhain  (Hessen).  Die  erste  Vogelsberger  Tal- 
sperre, die  zwischen  Hirzenhain  und  Lißberg  in  zwei  Staubecken  das  Wasser 
der  Nidder  und  des  Hillerbachs  sammelt  und  mindestens  3  MiU.  kWh  liefern 
wird,  soll  nach  der  ,,Frankf.  Ztg."  anfangs  1 923  in  Betrieb  genommen  werden. 
Man  erhofft  von  ilir,  deren  Baukosten  etwa  50  Mill.  M  betragen,  eine  be- 
trächtliche Entlastung  des  Oberhessischen  Elektrizitätswerkes  Wölfersheim 
und  rechnet  mit  einem  Preise  von  3  bis  4  M/kWli.  —  Wittenberge.  Nach 
einem  Beschluß  des  Kreisausschusses  soll  der  Kreis  Westpriegnitz  von  den 
Brandenburgischen  Kreis-Elektrizitätswerken  mit  elektrischer  Arbeit  ver- 
sorgt werden. 


WARENMARKT. 

Elektrische  Heiz-  und  Kochapparate.  —  Die  Voreinigung 
der  Fabrikanten  dieser  Artikel  in  Charlottenburg  hat  den  Teuerungszuschlag 
ab  14.  XI.  von  2000%  auf  2600%  erhöht. 

Beleuchtungskörper.  —  Die  Konvention  der  deutschen  Erzeuger 
von  Beleuchtimgskörpern  hat  den  Teuerimgszusehlag  auf  6000*^o  erhöht. 

Isolierte  Leitungsdrähte.  —  Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Fabri- 
kanten isolierter  Leitungsdrähte  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  hat  eine  neue,  ab  14.  XI. 
geltende  Preisliste  Nr.  13  bzw.  13a  erscheinen  lassen,  deren  Preise  auf  einer 
Kupferbasis  von  15  000  M  je  10  kg  Elektrolytkupfer  errechnet  sind.  Auf  die 
Preise  dieser  Liste  werden  bis  auf  weiteres  folgende  Teuerungszuschläge 
erhoben:  für  NGA,  NGAB,  NGAF,  NGAT,  NGAZ  von  1  bis  2,5  mm-'  sowie 
für  NFA  schwarz  imprägniert  70%,  für  die  zuerst  genannten  5  Typen  von 
4  bis  10  mm-  40%  und  für  dieselben  Typen  von  16  mm'-*  und  mehr  25%, 
forner  für  NPL,  NPLR,  NPLS,  NSA  und  NFA  mit  Glanzgarnbeflechtung 
90%,  für  die  Typen  der  Pos.  5a,  5b,  6  und  9  bis  20  der  neuen  Liste  OD";,. 

Hochspannungsisolatoren.  —  Die  Vereinigten  Porzellan-Isolato- 
ren-Werke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  haben  den  Teuerungszuschlag  ab  16.  XI. 
auf  3800%  erhöht.  Die  neuen  Verkaufspreise  gelten  für  die  zweif<-  Hälfte 
November. 

Niederspannungsmatcrial.  —  Der  Verband  DeutsduT  Klcktro- 
techniseher  Porzellanfabriken,  Berlin,  hat  den  Teuerunpszusi  IiI.il'  l  iirXii  cUT- 
spannungsmaterial  aus  Porzellan  vmd  Steatit  ab  10.  XL  \oii  iMon  \,  a\if 
3800%  erhöht. 

Verbrennungskraftmaschinen.  —  Der  Mot(iren\ i  ri .md    r.i  rlin. 

hat  die  Teuerungszuschläge  zu  den  Grundpreisen  von  l'JJI  \*'>.  XI.  für 
Dieselmotoren  (ortsfeste  imd  Schiffsmaschinen)  auf  OOihi für  alle 
übrigen  Verbrennungskraftmaschinen  imd  ihre  Anwrmluii-i  n  auf  liöliU'-'o  ' 
hinaufgesetzt. 

Kohle.  —  Infolge  weiterer  Erhr.hun-  .1.  In  i  jarbcit  n  lölme  sowie 
der  Material-  und  Grubenholzpreisc  sind  dir  I'.i  i  nnstntf  vt  i  Uaufspreise 
abermals  sehr  erheblich  hinaufgesetzt  worden  und  betragen  laut  .Mitteilung 
des  Reichskohlenverbandes  im  „Reiehsanzeiger"  1922,  Xr.  259,  ab  16.  XI. 


1424 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  47. 


23.  November  1922. 


einschl.  Kohlfii-  und  Unisatzstcu-r  heim  1 ! h ei  n i  se h  -  West  fäli sehen 
Kohlonsvndikat  mU-r  Fottkolilen  für  Filidoikolilrn  14  011  M,  bcst- 
nicli.'it.-  KuMrn  IT.  TCf)  M,  Sl  ückkohlen  18  529  M,  |Iv^^.  Xn  l.lkcOil.n  1  bis  III 
ISii.-.l  M;  uiit.r  (las-  1111(1  (Jasflammkohlen  für  Jluninir,,.!,, kohlen 
14011  Ciisnaniinfrir.l.-ikohlen   14  717  M,  Gasfr.r.lrrk<,|,l<n    lr,!Hi:}  M; 

untrr  Kßkuhlrn  für  Für.k-rkolilcn  (25%)  13  872  ]\1,  St  ürkk.>lil,.n  IS  5G7  M; 
unter  Koks  für  Großkoks  1  20  487  M,  dsgl.  II  20  349  M,  üieliereikoks 
21321  M,  Brechkoks  I  und  II  24  500  M;  beim  Rheinischen  Braun- 
kohlensyndikat (Kölner  Gruben)  für  Briketts  8192  M/t. 

Erze.  —  Die  Preise  des  Siegerländer  Eisenstein  Vereins  betragen 
z.  Z.  für  Rohspat  9255  M  und  für  Rostspat  11  520  M/t. 

Eisen.  —  Infolge  Wachsens  der  Erzpreise  usw.  und  in  Anwendung  der 
Kurs-  und  Koksklausel  sind  die  Roh  eisen  preise  für  die  Zeit  vom  16.  bis 
23.  XI.  wie  folgt  erhöht  worden:  Hämatit  143  365  M,  Giessereiroheisen 
I  110173  M,  dsgl.  III  110103  M,  dsgl.  luxemburger  Qualität  105  465  M, 
Siegerländer  Stahleisen  102  034  M,  kupferarmes  Stahleisen  142  697  M, 
Spiegeleisen  (8  bis  10%  Mn)  110  994  M,  Temperroheisen  141  005  M,  Ferro- 
silizium  (lOO/o)  16.5  014  M/t.  —  Die  Richtpreise  des  Stahlbundcs  für  Walz- 
eisen stellen  sich  ab  16.  XI.  mit  bekannter  Frachtgrundlage  in  Thomas- 
handelsgüte (für  S.-M.- Qualität  geben  wir  die  Preise  in  Klammern)  wie 
folgt:  Rohblöcke  161  600  M  (173  700),  Vorblöcke  178  000  M  (191  700), 
Knüppel  188  700  M  (203  300),  Platinen  193  200  M  (208  200),  Formeisen 
216  700  M  (231  400),  Stabeisen  219  200  M  (234  200),  Universaleisen  237  900  M 
(254  300),  Bandeisen  258  700  M  (275  100),  Walzdraht  235  000  M  (251  000), 
Grobbleche  (5  mm  und  darüber)  247  300  M  (264  700),  Mittelbleche  (3  bis 
unter  5mm)  278  800  M  (296  600),  Feinbleche  (1  bis  unter  3  mm)  311  900  M 
(329  700),  dsgl.  (unter  1  mm)  332  000  M/t  (348  200). 

Schrott.  —  Am  14.  XI.  wurden  für  Kernschrott  90  000  M,  für 
Späne  80  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengu ßbruch 
100  000  M/t  frei  Berhn  notiert.  « 

Kalziuinkarbid.  —  Das  Karbidsyndikat  hat  seine  Preise  ab  12.  XI. 
für  grobe  Ware  auf  19300  M,  für  mittlere  auf  19  750  M  und  für  feine  Ware 
auf  20  400  M/100  kg  erhöht. 

Harz.  .—  Amerikanisches  Harz  Type  B— M  wurde  zu  3,283/4$ 
und  Type  WG  zu  3,4372  $/112  Ibs  bei  20%  Tara  frei  Hamburg  angeboten. 
Schellack.  —  Für  Fine  Orange  wurden  von  England  aus  420  s/cwt 
^    ■    '       ' i  Ware  zu  12  500  M/kg 


1  deutschen  Markt  konnte  i 


1  14.  XI.  26  cts/lb  und  1 


kaufen. 

Baumwolle.  —  New  York  notierte 
4453  M/kg. 

Sauerstoff  und  Wasserstoff.  —  Die  Werke  fordern  ab  11.  XI. 
bei  Lieferung  unter  Abschluß  in  Eigenflaschen  240  M,  in  Leihflaschen 
270  M,  außer  Abschluß  entsprechend  245  M  bzw.  275  M/m»  frei  Bahn- 
station der  Erzeugerstelle. 

Benzin.  —  Bei  einem  spez.  Gew.  von  0,720/25  wird  Benzin  zu  815M/kg 
ab  Lager  Berlin  offeriert. 

Öle  und  Fette.  —  Die  Notierungen  für  Schmieröle  sind  unver- 
ändert geblieben.  Für  rein  mineralisches  Gasöl  werden  17,5  S/t  imver- 
zollt  ab  Nordseetank  verlangt.  Hallenser  Paraffintreiböl  kostet 
8550/100  kg  in  mietfreien  Kesselwagen  ab  mitteldeutscher  Versandstation. 
Der  Preis  von  Braunkohlentceröl  (Treiböl /Heizöl)  beträgt  6600  M/100  kg 
in  mietfreien  Kesselwagen  ab  mitteldeutscher  Werkstation.  Stein- 
kohlenteeröl  für  Dieselmotoren  bedingte  einen  Preis  von  5000  M/100  kg 
—  Der  Preis  von  Leinöl  ist  am  Weltmarkt  wieder  zurückgegangen;  aus 
Holland  wird  prompt  gelieferte  Ware  zu  41,37%  Gld/100  kg  angeboten, 
während  der  Hamburger  Markt  1350  M/kg  forderte.  ■ —  Terpentinöl  no- 
tierte in  New  York  am  14.  XI.  156  cts/Gallone;  am  Hamburger  Markt 
wurden  für  amerikanische  Ware  4700  M  und  für  französische  4750  M/kg 
verlangt.  ■ —  Rizinusöl  1.  Pressung  war  zu  1700  M  und  Ware  2.  Pressung 
zu  1675  M/kg  zu  haben. 

Altmetalle.  —  Am  14.  XI.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende 
Preise  gezahlt;  für  altes  Elektrolytkupfer,  handelsüblich,  1750  bis  1800  M; 
unverzinntes  Schwerkupfer,  tiegelrecht,  1700  bis  1750  M;  Maschinenrot- 
guß, handelsüblich  und  tiegelrecht,  1400  bis  1450  M;  Messingzünder,  pulver- 
und  eisenfrei,  1300  bis  1350  M;  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei, 
1600  bis  1650  M;  reine,  weiche  Messingblechabfälle  1450  bis  1500  M;  Schwer- 
messing, handelsüblich,  1150  bis  1200  M;  Messingschraubenspäne,  handels- 
üblich, 1100  bis  1150  M;  altes  Weichblei  650  bis  700  M;  Zinkzünderlegie- 
rungen 1150  bis  1200  M;  Altzink,  handelsüblich,  1050  bis  1100  M;  Rein- 
aluminiumblechabfälle (98/99%)  2100  bis  2150  M/kg  in  geschlossenen 
Quantitäten  und  Wagenladungen. 


Metallprcise.  —  Die  Notierungen  d 
Elektrolytkupfoincitiz  b/.w.  der  Koinniis- 
Vorstandes  (IrfziiTc  v.i sf i-ln-n  sir-h  ,-,1.  L;i 
Lieferung  und  1  »z;! Iii m,- i  l,,iit.  (i  m  M  I. 


oder  Rotterdam  

Driginalhüttenrohzink  (Preis 
des  Zinkhüttenverb.),  noro. 


Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhütten weichbl ei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Picis  in 

freien  Verkehr    .  .  . 
Plattenzink     (remelted)  voi 

handelsüblicher  Beschaffen  Ii  ei 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  odc 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarrei 


Zinn,  Banka,  Straits,  Austral. 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99  °o  • 
Reinnickel  98/99%  .  .  .  . 
Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  fi 


ing  für  die  deutsche 
r  1  i  n  er  Mctallbörsen- 
:-'  lilaiiii  für  jirompte 


-'40Ö  sc,  259b,77 
1475,57 


775— «25  b2.j— 850 
-;00-19()0     18(X)— 1900 


2Ü04 
2928 
6050 -Oir 


190(J-2200 


 I   bis  lOOOOO  j    bi.  iTOdOU  i   biä  165000 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  ,. Mining  .loiirnar'  an 
10.  XI.  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert: 

£       s      d  £       s  € 

*Kupfer:  best  selected  (J5    Ii»     0  bis    67    10  C 

*  „        electrolytic  7(1    10     (t    ,.     71     0  ( 

„        wire  bars  71      o     (i    ..     —    —  — 

*  „        Standard  Kasse  CM    12     i;    ..     CA    15  ( 

*  „  „3  Monate  Ci    in     ii    .,     i;4    12  ( 

Zinn  Standard  Kasse  1S4     .'i     o    ..    1-4    10  C 

3  Monate  1,-4    i:.     o    ..    1-4    17  6 

,,     straits  185     1.')      o    ,.  5  C 

Blei  :  span.  oder  nichtengl.  Weichblei    .  .    26    lo     o    ..     2.'»     5  C 

gew.  engl.  Blockblei  ^7    l.')     o    ..     —    —  — 

Zink:  gew.  Sorten    39     2     <i  oii    15  C 

remelted   34     5     o  —    —  — 

engl.  Swansea   39      .')      d       lieferbar  Swansea 

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorten  .  .    27£;2!)  £  Kis. 

Aluminium  :  98  bis  99%  92  £  10  s  Inland.  95£Au8land 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  137  £  10  s  (lu-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib  10  s. 

Platin  :  nominal  je  Unze  21  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flas,  he  12  £12  £  5  s. 
Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  6d/13  s. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  it-erden.) 

Frage  58.  W^er  stellt  Apparate  für  das  Metallisierungsver- 
fahren  nach  Schoop  und  das  zugehörige  Eohmaterial  (Zink)  her? 

Frage  59.  Wer  stellt  Schmirgelleiiien  „Silicium  Carbid" 
her,  dessen  Fabrikmarke  einen  Hirschkäfer  darstellt"? 

Abschluß  des  Heftes:  17.  November  1922. 


Nachzahlung  für  das  IV.  Vierteljahr  1922. 

Wir  erinnern  nochmals  an  die  umgehende  Einsendung  des  für  das  IV.  Vierteljahr  1922  nach- 
geforderten Betrages  von  M.  200,— .  Pünhtliche  Weiterlieferung  der  EleKtrotechnischen  Zeitschrift 
über  den  30.  November  1922  hinaus  können  wir  nur  gewährleisten,  wenn  der  Betrag  von  M.  200,— 
sofort  eingezahlt  wird  und  postwendend  in  unserem  Besitz  ist.  Zahlharte  für  das  Postscheckkonto 
Nr.  201  20  beim  Postscheckamt  Berlin  (Julius  Springer,  Bezugsabteilung  für  Zeitschriften)  lag  dem  Heft  45  bei. 

Verlagsbuchhandlung  Julius  Springer. 


Für  die  Schriftleitung  verantwortlich:   E.  C.  Zehme  in  Berlin.  — 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 
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43.  Jahrgang.  Berlin,  30.  November  1922.  Heft  48. 


An  unsere  Mitglieder! 

Die  direlct  an  den  Verband  zu  leistende  Nachzahlung  für  persönhche  Mitglieder  für  1922  beträgt  300  M,  für 
korporative  Mitglieder  das  Dreifache  der  ersten  Nachzahlung  Der  an  die  Vereine  zu  zahlende  Mitghedsbeitrag  für  die 
'beiden  erstenVierteljahre  1923  für  persönliche  Mitglieder  beträgt  zusammen  1000  M,  für  korporative  Mitglieder  nach 
besonderer  Staffelung  entsprechend  der  Arbeiter-  und  Angestelhenzahl,  worüber  die  einzelnen  Vereine  Auskunft  er- 
teilen. Einsendung  der  Beiträge  ist  umgehend  erforderlich,  da  sonst  die  Lieferung  der  „ETZ"  ab  I.Januar  1923  ein- 
gestellt wird. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

Der  Generalsekretär: 
P.  Sch  irp. 


Zur  Überspannungsfrage^). 

Von  F.  Schrottke,  Berlin. 


Übersicht.  Nach  einem  kurzen  gcschiolitlichcn  L'beiblick  wird 
von  BetriebserfahruDgeu  der  SSW  mic  Überspaunungsschutz  verschiedener 
Art  berichtet.  Dabei  wird  ein  neuer  Schutzapparat  mit  selb.sttätiger 
Widerstandzuschaltung  und  eine  Schutzdrosselspule  mit  erhöhter 
Dämpfung  beschrieben.  Zum  Schlüsse  wird  das  Verhalten  der  Erd- 
schlußlöscher einer  Kritik  unterzogen. 

Inhalt.  1.  Zur  Geschichte  des  Überspannungsschutzes.  2.  Hörner- 
ableiter  mit  Dämpfungswiderstand.  3.  Schutzdrosselspulen.  4.  Konden- 
satoren.   5.  Blitzseil.    6.  Erdschlußlöscher.    7.  Verschiedenes. 

1.   Zur  Geschichte  des  Ü^berspannungs Schutzes. 

Wenige  Gebiete  der  Elektrotechnik  haben  eine  so  gründliche 
und  zugleich  erfolgreiche  Bearbeitung  erfahren  wie  das  der  Über- 
spannungen. Auf  Grund  der  Ergebnisse  "wissenschaftlicher 
Forschung  und  der  Betriebserfahrungen  über  zwei  Jahrzehnte  darf 
man  sich  heute  vor  Überraschungen  auf  diesem  Gebiete  sicherfühlen, 
d.  h.  man  vermag  bei  Entwurf  der  Anlagen  die  wirklieh  wesentlichen 
Überspannungsvorgänge  und  danach  die  notwendigen  Abwehr-  oder 
Vorbeugungsmittel,  seien  sie  konstruktiver,  seien  sie  betrieblicher 
Art,  vorauszusehen. 

Als  man  vor  einem  Menschenalter  anfing,  Freileitungen  für 
Starkstrom  zu  bauen,  empfand  man  bald  den  Einfluß  direkter  Blitz- 
schläge, den  man  von  den  Schwachstromleitungen  kannte,  und  man 
wandte  die  hei  diesen  üblichen  Schutzmittel  an.  Sehr  schnell  zeigte 
sich  jedoch  deren  Unzulänglichkeit,  da  sie  in  der  Regel  nach  dem 
Ansprechen  durch  den  Starkstrom  unbrauchbar  gemacht  wurden. 
Hier  trennten  sich  nun  die  Wege  der  Starkstromblitzableiter  von 
denen  der  Schwachstromblitzableiter  und  es  ist  bekannt,  wie  von 
den  zahlreichen  Formen  der  ersteren  der  1895  erfundene  H  ö  r  n  e  r  - 
Blitzableiter^)  wegen  seiner  Einfachheit,  Betriebssicherheit 
und  Wohlfeilheit  den  Siegeszug  durch  die  ganze  Welt  genommen  hat. 

In  den  damaligen  Starkstromanlagen  kannte  man  neben  dem 
Kurzschluß  als  Störungsform  nur  den  direkten  Blitzschlag,  woher 
ja  auch  die  fälschliche  Bezeichnung  der  Schutzapparate  als  Blitz- 
ableiter rührt.  Als  man  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  An- 
lagen mit  höheren  Spannungen,  etwa  10  kV.  betrieb,  zeigten  sich 
Erscheinungen,  die  man  richtig  als  indirekte  Wirkung  von  Blitz- 
schlägen erkannte,  die  zwar  den  Betrieb  der  Anlagen  beeinträchtig- 
ten, aber  nicht  deren  Einrichtungen  gefährdeten. 

Erst  als  beim  Übergang  zu  noch  höheren  Spannungen  für  Be- 
messung der  Isolierung  nicht  mehr  allein  mechanische  Festig- 
keit den  Ausschlag  gab,  stellte  sich  eine  früher  nicht  gekannte  Emp- 
findlichkeit der  Hochspannungsbetriebsmittel  gegen  Vorgänge  ein, 
die  man  unter  dem  Namen  der  „Überspannungen"  zusammen- 
faßte. Gegen  diese  Einflüsse  versagte  der  Schutz  der  bisher  ange- 
wendeten Mittel,  der  „G  r  o  b  s  c  h  u  t  z",  und  es  entstand  der  soge- 
nannte „F  e  i  n  s  c  h  u  t  z",  auf  dessen  Ausbildung,  wie  bekannt,  sehr 
viel  Mühe  und  Geist  verwendet  wurde.  Der  Formenreichtum  ist 
hier  noch  größer  als  bei  der  Trennung  der  Starkstromblitzableiter 
von  den  Schwachstromblitzähleitern  und  dieser  Formenreichtum 

')  Gegenreferat  zum  Vortratre  des  Herrn  .T.  Biermanns  („ETZ"  1922,  S.  3m5i, 
"  in  der  Sitzunpr  des  Elektrotechnischen  Vereins  am  21.  März  192''  Der 
"  '         ■      ■  ■   ■     ■      '  em  der  nächsten  Hefte. 


fand  eine  gewisse  Begründung  in  der  Mannigfal 1 1:^  1- ci i  «li-r  l  'ber- 
spannungen  nach  Art  und  Größe.  Auf  keinem  Clebich'  dci'  Eh-klro- 
technik  haben  sich  wohl  so  viel  iBerufene  und  Unbcnifcnr  versucht 
als  auf  dem  Gebiete  des  Überspannungsehutzes,  und  A\  enn  man  heule 
noch  Zweifeln  über  Wirksamkeit  vieljährig  erprobter  Schutzmittel 
begegnet')  so  sind  sie  in  der  Regel  auf  unrichtige  Anwendung  beim 
Selbstkurieren  zurückzuführen.  Bald  jedoch  wurde  der  üppigen 
Entwicklung  Einhalt  geboten,  denn  der  gesunde  Sinn  der  Betriebs- 
leiter wehrte  sich  erfolgreich  gegen  mit  Schutzeinrichtungen  über- 
ladene Anlagen.  Wiederum  erhielt  sich  nur  die  einfachste  Form. 
Nun  begann  die  für  unsere  gesamte  Ilochspannungstechnik  segens- 
reiche Entwicklung,  die  uns  zu  dem  gegenwärtigen  hohen  Stande 
unserer  Kunst  führte. 

Man  erkannte,  daß  Arbeiten  in  Extremen  zumindest  unwirt- 
schaftlich ist  und  ermöglichte  durch  zweckmäßiges  Verstärken,  vor 
allem  der  inneren  Isolierung  von  Hochspannungsmaschinen  und 
Apparaten,  also  der  Isolierung  zwischen  den  Windungen,  den  Abbau 
des  Überspannungschutzes.  Der  Erfolg  überstieg  die  Erwartungen, 
ja,  man  ist  heute  soweit,  in  besonders  günstigen  Fallen  auf  Uber- 
spannungschutz in  engerem  Sinne  ganz  verzichten  zu  können. 

Interessant  ist  die  Wandlung,  die  die  Ansichten  Uber  den  Sicher- 
heitsgrad der  Hochspannungsanlagen  in  wenigen  Jahren  erfahren 
haben,  man  braucht  darüber  nur  in  der  „ETZ",  in  Uppenborns  Ka- 
lender aus  den  Jahren  1913  und  1914  und  in  den  Mitteilungen  der 
Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  von  192(J'')  nachzulesen.  Wäh- 
rend dort  z.  B.  in  der  Wahl  zu  großer  Frcileilungsisnlatoren  noch 
eine  Gefahr  für  die  Anlage  erblickt  wurde,  können  hier  diesolhon 
Isolatoren  gar  nicht  groß  genutr  sein.  M.iu  l^,iiin  versucht  sein,  die- 
sen Widerspruch  mit  höherer  W  i-,  !  i-  i  ,!,.,  ,Si  unniLT-freihcit 
von  Hochspannungsleitungen  zu  .  I  L  :  ,,  '  — ;<  ii  mil  Ziin.ilime  von 
deren  Länge  und  Bedeutung  dun      i,  i- 

Wie  bei  Beginn  der  Starkstromi  crhnik  .-ah  man  aurli  jetzt  m 
Gewittervorgängen  die  schwerste  Gefahrdung  der  Ibx  hspanuungs- 
anlagen  und  sie  ist  es  in  gewissem  Sinne  für  die  VertiMlungsanlagen 
der  Überlandwerke  auch  heute  noch.  Ihre  Bedputuni:  schwand  erst 
bei  Betriebsspannungen  über  50  kV.  Nun  aber  /.riLric  -irli  ein  neuer 
Feind  von  erheblichem  Einfluß,  der  Erd  r  Ii  1  n  is  und  ganz  be- 
sonders der  i  n  t  e  r  m  i  1 1  i  e  r  e  n  d  e  ,  d  I  ;  ;  -  -  '  ii  d  e  E  r  d- 
Schluß.  Unbesl reitbares  Verdienst  \  l '  ;  i  :iiid  B  a  n  c  h 
ist  es,  zu  erfolgreicher  Bekämpfung  die-,-  _       ;  !  I'.MHil.  -  die 

wirksamen  Waffen  geschmiedet  zu  liaii<  i  !■  Se 
Entwicklung  zuverlässig  wirkenden  S<di  !.  I  1  i  r- 
ströme,  an  der  B  a  u  c  h  und  B  i  e  r  ni  a  n  i  1 1 

haben. 

Das  sorgfältige  Studium  dci  i  Ixm -n.i  .ih' 
erfolgreiche   Entwicklung   un.-«r.r  ili.;- 

haupt  erst  ermöglicht  und  wenn  I' Ii  i\   \"        ^  '        :  -  n, 

R  ü d  e  n  b  e  r  g  .  Bauch  und  1!  :  e  ;  pi  .  :  dar- 
über auch  die  anderen  Fachgeno.sfen  nirln  \  .•!-.--r:i.  ,]■„■ ,  ln  lirh  ihr 
Scherflein  beitrugen.  Mit  besonden  i  !■  rnid  ■  lani  i  KmUharkiMt  muß 

„ETZ"  19-21,  S.  74,^. 
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d  e  u  t  s  e  h  p  Von 
reitotcn. 

Wenn  ich  niii 
heutige  8  t  a 
wende,  so  will  icl 
ich  im  wesentlic 
Teil  einor  Kri 


:  unter; 
1  u  c  k  e 


soweit 
r  k  e  n: 


ii  ih-  Herrn  Hiennanns  „D  e  r 
i;i  ji  n  11  UK-sf  rage"-'^)  zu- 
■tischcn  Erörterungen,  denen 
cn,  sondern  den  praktischen 
er  mit  den  Erfahrungen  der 
cht  in  Einklang  steht. 


2.  H  ö  r  n  e  r  a  b  1  e  i  t  e  r  mit  D  ii  m  p 
In  der  Lite-raliu")  be^i.-iu.l  man  hä 
Widerstandschul/,  Ijcsondors  für  lioli(>  S]) 
Vergleich  zum  Wellenwiderstaiidc  der 
Standes  auf  Uberspannungsvovgange  so  t 
daß  er  wohl  als  Überspannungsanzeigor 
nungsschutz  diene.  Man  will  ihm  allenfa 


■  u  n  g  s  wM  d  e  r  s  t  a  n  d. 
lüg  der  Behauptung,  daß 
nnungen  wegen  seines  im 
Leitungen  hohen  Wider- 
Lit  wie  unwirksam  sei  und 
nicht  aber  als  Überspan- 
Is  his  35  kV  noch  eine  Be- 
deutung zuerkennen,  darüber  hinaus  wird  ihm  aber  jede  Wirkung 
bestritten.  Diese  Bemängelung  wird  mit  theoretischen  Berechnun- 
gen begründet,  man  läßt  aber  dabei  die  praktischen  Erfahrungen 
ganz  außer  acht.  Diese  haben  nun  in  vielen  Fällen  einwandsfrei 
bewiesen,  daß  der  praktisch  ausführbare  Widerstandschutz  auch  bei 
sehr  hohen  Spannungen  noch  recht  erhebliche  Schutzwirkung  hat. 
Dabei  tritt  besonders  der  Fall  einer  80  kV-Anlage  hervor,  deren 
Leitungen  mit  denen  einer  110  kV-Anlage  zweimal  in  Berührung 
kamen.  Da  in  der  letzteren  eine  Leitung  Erdschluß  hatte,  so  erhielt 
die  80  kV-Anlage  die  Summenspannung  von  190  kV  gegen  Erde! 
Nach  dem  iGutachten  eines  bekannten  Sachverständigen,  der  übri- 
gens den  erwähnten,  ablehnenden  Standpunkt  gegenüber  dem  Wider- 
standschutz ebenfalls  eingenommen  hat,  waren  die  Schäden  in  dem 
ungeschützten,  21  km  von  der  Berührungsstelle  entfernten  Kraft- 
werk sehr  erheblich,  er  sagt:  „Sehr  ernst  sind  zweifellos  die  Folgen 
für  die  80  kV-Anlage,  welche,  um  dies  nochmals  zu  betonen,  in  zwei 
Phasen  einer  Überspannung  von  190  kV  gegen  Erde  ausgesetzt 
wird."  In  der  von  der  Berührungsstelle  der  Leitungen  kaum  1  km 
entfernten  Abnahmestation  von  120  000  kVA  Leistung,  die  durch 
8  Sätze  Hörnerableiter  mit  je  9O0O  Q  Widerstand  geschlitzt  wird 
(Abb.  1),  ist  dagegen  kein  Schaden  vorgekommen. 


80  kl/ 


— — my^ — Ii 
— jW  W)^ — Ij 


a=  Stern-Dreieckschut 
-30000 kl//l  "^ODO  S  je  Leitung 

c  =  Sternschutz  mit  9 
je  Leitung, 

-■Isrule  mit 


=  Dross 


,2Millih 


iry  für 


-30000kl/fl 
■30000kl//t 


Ver 


1  24.  Janut 


WS  schnell  vor- 
II  1  i^)lge  an  der 
. II.  Bei  jedem 

-  und  wenn 
;:.  kV-^Vider- 

-  -.il:-l,r.r  Vor- 
1-  ],i-rabzu- 

.      M  .ehr 


dann  folgt  eine  Pause,  die  von  der  Loituiigsl, in- 

wieder  die  Beanspruchung  der  Isolierung  der         _  , 

so  fort.  Man  erkennt  hieraus,  wie  wirksam  liir-r  iJiin  li-i  l)la_"> 
und  Sicherheitsgrad  der  Isolierung  zur  Gellung  kommen.  Sp: 
aber  mehrere  Schutzeinrichtungen  an,  so  findet  Absenken  der 
nung  und  damit  Entlasten  der  Isolierung  noch  schneller  statt. 


Einige  Zeit  danach  wurde  durch  Unvorsichtigkeit  einer  Putz- 
frau in  derselben  Station  Erdschluß  der  80  kV-Anlage  eingeleitet. 
Wieder  bewahrte  der  Hörnerschutz  die  Station  vor  Schaden,  wäh- 
rend das  22  km  entfernte,  ungeschützte  Kraftwerk  schwere  Beschä- 
digungen erlitt.  Hiernach  hat  sich  der  Widerstandschutz  reichlich 
bezahlt  gemacht,  über  dessen  Raumbedarf  sich  kurz  zuvor  ein  an- 
derer bekannter  Fachgenosse  abfällig  geäußert  hatte.  Aber  auch 
bei  den  nicht  gerade  leichten  Gewittern  jener  Gegend  hat  der  Schutz 
ausreichend  gewirkt,  so  daß  die  120  000  kVA-Station  seit  ihrer  1915 
erfolgten  Inbetriebnahme  auch  nicht  den  geringsten  Überspannungs- 
schaden erlitten  hat. 

Versucht  man,  für  diesen  augenfälligen  Widerspruch  zwischen 
praktischer  Erfahrung  und  theoretischer  Berechnung  eine  Erklä- 
rung zu  finden,  so  stößt  man  zunächst  auf  die  schon  früh  gewonnene 
Erkenntnis,  daß  besonders  bei  Überspannungsvorgängen  von  län- 
gerer Dauer  mehrere  Schutzeinrichtungen,  ja  oftmals  sämtliche  der 
ganzen  Anlage  notfalls  gleichzeitig  ansprechen.  Ferner  erkennt 
man,  wie  bereits  an  anderer  Stelle^)  ausgeführt,  daß  der  hohe  Sicher- 
heitsgrad unserer  modernen  Hochspannungsanlagen  von  wesent- 
lichem Einfluß  ist.  Die  Teile  dieser  Anlagen  werden  mit  mindestens 
der  doppelten  Nennspannung  geprüft  und  auf  tunliche  Verstärkung 
der  sogenannten  inneren  Isolierung  wird  sorgfältig  geachtet,  so  daß 
dem  Überspannungsschutz  nur  Entlastung  der  Anlage  von  darüber 
hinausgehender  Beanspruchung  zufällt.  Das  ist  das  gesunde  Kom- 
promis  zwischen  der  einer  modernen  Hochspannungsanlage  inne- 
wohnenden Sicherheit  und  ihrem  Überspannungsschutz. 

Da  Durchschlag  von  Isolierung  Arbeit  erfordert,  gehört  dazu  ein 
bestimmter  von  Art  und  Dicke  des  Isolierstoffes  abhängiger  Zeit- 
aufwand. Infolgedessen  ist  es  auch  nicht  Aufgabe  des  modernen 
Überspannungsschutzes  bei  jedem  kurzdauernden  Überspannungs- 
stoß zu  wirken.  Bei  lang  dauernden  Überspannungen,  also  bei  aus- 
setzenden Erdschlüssen,  kommt  es  aber  auf  die  Stromstärke  der 
Schutzeinrichtungen  weniger  an,  sie  muß,  wenn  man  vom  gleich- 


Abb.  2.«Ölwiderstand  zum  Hörnerableiter  für  ;35  kV. 

Bei  höheren  Spannungen  liegen  die  Verhältnisse  noch  gün- 
stiger, weil  die  Überspannungen  bei  Gewittervorgängen  eine  im  Be- 
reiche der  jetzt  angewendeten  höchsten  Betriebsspannungen  lie- 
gende Grenze  haben,  die  erfahrungsgemäß  nur  in  seltenen  Aus- 
nahmefällen überschritten  wird.  Solche  Fälle  sind  aber  als  höhere 
Gewalt  anzusprechen.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  Dämpfungswider- 
stände in  Öl  für  hohe  Spannung  nicht  mehr  rein  ohmische  U  ider- 
stände  sind,  sondern  Leitungsgebilde  mit  Kapazität  gegen  Erde 
(Abb.  2),  deren  Wirkung  auf  die  betrachteten  kurzzeitigen  \  or- 
gänge  nicht  übersehen  werden  darf.  Es  ist  ferner  zu  beachten,  daß 
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die  Sipmciis-Sihuekertwerkc   Widerstandschutz  vorzugsweise  in 
Verbindung  mit  kraftigen  D: 
anwenden  (Abb.  1),  wodurch 
erhöht  wird,  da  hierbei  nielit  i 
der  Leitungen,  sondern  auch 
seispulen  zu  rechnen^  ist. 
Man  muß  eben,  wie  der  oben 
erwähnte  Fall  der  80  kV- 
Anlage  lehrt,  die  Schutz- 
anordnung als  Ganzes  be- 
trachten und  darf  nicht  ihre 
einzelnen  Teile   für  sich 
der    Kritik  unterwerfen. 


Abb.  4.  Strom-  und  Spannungsverlauf  beiii 
Ilörnerableiter  mit  selbsttätiger  Widerstand- 
zusehaltung der  S.S.W. 

Auch  ohne  diese  Erklärung  hätte  widersprechende  theoretische 
Berechnung  vor  der  praktischen  Erfahrung  zu  weichen,  die  schon 
durch  die  Tatsache  gekennzeichnet  wird,  daß  bisher  weit  über 
200  000  Hörnerabieiter  mit  Dämpfungswiderständen  allein  von  den 
Siemens-Schuckertwerken  geliefert  und  eingebaut  worden  sind. 
Wäre  der  von  Herrn  Biermanns  in  Kurvendarstellung  gegebene 
Kostenvergleich,  der  leider  wegen  Unkenntnis  der  dabei  gemachten 
Annahmen  nicht  nachzuprüfen  war,  zutreffend,  so  hätte  bei  der  be- 
kannten wirtschaftlichen  Denkweise 
Betriebsleiter  der  Hörnerab- 

diese  weite  Verbreitung  nicht  .  

finden  können.  Bei  den  SSW-Einrich- 
tungen liegt  das  Preisverhältnis  ganz 
wesentlich  günstiger  als  von  Herrn 
Biermanns  angegeben.  So  machen  bei 
ilcm  sehr  wirksamen  Stern-Dreieck- 
Schutz  mit  Ölwiderstand^)  einscließ- 
lich  Trennschalter  die  Kosten  dafür 
nur  30  bis  60  %  derjenigen  eines 
100  kVA-Transformators  aus.  Bei  dem 
weniger  wirksamen,  aber  doch  für  die 
Mehrzahl  der  Fälle  ausreichenden 
Schutz  mit  Emailwiderständen  betra- 
gen sie  gar  nur  7  bis  20  %  für  Spannun- 
gen von  6  bis  24  kV.  Bei  solchen  Preis- 
vergleichen darf  man  auch  nicht  ver- 
gessen, daß  der  Widerstandschutz  ja 
nicht  allein  einen  kleinen  Transfor- 
mator, sondern  die  ganze  Schaltanlage 
schützt  und  mit  den  übrigen  im  Netz 
vorhandenen  Schutzeinrichtungen  zu- 
sammen wirkt. 

Um  nun  aber  auch  weitergehenden 
Einwanden  und  Wilnschen  zu  begegnen, 
haben  die  Siemens-Schuckertwerke 
eine  neue  Widerstandsanordnung  ge- 
schaffen, die  in  den  folgenden  Bildern 
erläutert  ist.  Sie  vermeidet  eine  Reihe 
von  Mängeln,  die  einer  von  Herrn  Bier- 
manns erwähnten  Anordnung  anhaften. 
Sie  besteht,  wie  Abb.  3  zeigt  darin,  daß 
bei  dem  Widerstandschutz  während 
des  Ruhezustandes  ein  erheblicher  Teil 
des  Dämpfungswiderstandes  kurzge- 
schlossen ist.  Die  Uberspannung  trifft 
also  auf  einen  sie  beliebig  stark  herab- 
setzenden Widerstandswert.  Unmittel- 
bar nach  dem  Überschlag  des  Hörner- 
ableiters  öffnet  ein  Schaltmagnet  den 
Kurzschluß,  so  daß  nunmehr  ein  be- 
liebig schwach  zu  wählender  Ma- 
schinenstrom über  die  Hörner  geht,  an 

denen  der  Lichtbogen  sicher  erlischt.  Das  Oszillogramm  (Abb  4) 
zeigt  diesen  Vorgang.  Der  Anfangsstrom  ist  41  A,  nach  2  Perioden 
des  Betriebsstromes  öffnet  der  Schalter,  wodurch  der  Maschinen- 

D.  R.  P.  Nr.  169  99.1. 


Abb.  h.  Ilörnerableiter  mit  selbst- 
tätiger Widorstandzusohaltung 
dir  Drehstrom. 


wünschenswi'itc 
des   Schalters  v,, 

hohen  Spaiiiiiniircu   wird   wegen  zahl- 
reicher    i»ur(-htuhrungsklemmen  zu 
teuer.    Dann  ist  es  zweckmäßiger-  den 
Schalter  in  einen  gesonderten  kleinen  Ölkessel  einzuschließen  und 
diesen  in  das  Ol  des  Dämpfungswiderstandes  zu  versenken  Man 


Abb.  7.  Hörnerableiti 


^sklemmen  für  hohe  Span- 
en.--S(  huckprtwerke  für  die 
höheren  Spannungen  vorgesehen,  l  iierlnlvlii  h  i-t  es  jedoch  in  allen 
Fällen,  den  Ölwiderstand  oiler  den  bcluiltci  kessel  Schaltgasen 
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Uleä  <1pii  SI 
Ausnahmefallr  i 
SicherunfKTi  ilm 
tung  bleibt  il.ui 
Fehler  am  .Schal 
In  allen  1- 
Ilgen  Kurzschlii 
.reichend  lan^rc  1 
des  Versa,S(Mi?; 


u  11  IM  .1:1-  l'MIlzip 
iiIliaM  iiinl  «laniin 
Jcili;  iiici  haiiisch 
war  daher  notig, 
"Neben  der  schon 
Schalterleitungen 
ngendem  Erhitzen 
i'isagt  einmal  im 
Hill'-  oder  trägen 
ml.  IMcEinrich- 
I  llctricb,  bis  der 


l.nin,  liluugen  mit  selbsttä- 
inii  als  „ultima  ratio"  ans- 
iiiii  ilcr  Ldchtbogen  im  Falle 
iirsli'iis  an  diesen  erlöschen 
•rn  l>iermanns  für  dies©  Ein- 


Immerhin 
Jioch  vor  L' 
Draht  lock, 
d.ann  abt-i 
heule  gai 
mü---'n  -ja 
auf  -Ii-  -la 


kann.  Damit  entidllt  aber  die  von  Hc 
riehtungen  behauptete  Plalzersparnis 

Das  Anwendungsgebiet  solcher  un<l  ahnlicher  Einrichtungen 
wird  im  allgemeinen  nur  beschränkt  sein,  denn  es  ist  bei  einzelnen 
Überspannungstößen  ohne  Bedeutung,  ob  der  Widerstandschutz  nur 
Bruchteile  von  Sekunden  oder  länger  eingeschaltet  ist.  Bei  lang- 
dauernden Überspannungsvorgängen,  z.  B.  aussetzenden  Erdschlüs- 
sen, ist  Verkürzen  des  Ausschaltvorganges  zwecklos  und  unmög- 
lich, da  unmittelbar  nach  der  Unterbrechung  der  neue  Überschlag 
erfolgt.  Hier  wünscht  man  im  Gegenteil  möglichst  kontinuier- 
lichen Stromdurchgang  durch  die  Fehlerstellc.  um  baldigst  den  un- 
gefährlichen Dauererdschluß  herbeizuführen. 

Abb.  8  läßt  den  neuerdings 
wegen  seines  bequemen  Einbaues 
und  geringen  Platzbedarfs  viel- 
fach angewendeten  Sechs-Hörner- 
ableiter'O)  erkennen.  Abb.  9  zeigt 
diesen  Abieiter  mit  Lichtbögen. 


Es  ist  da.bei  wc-cnllii  h, 
um  Gebildf! 
diesen  gehö: 
die  außer  Eidkaiiazitül 


n-\ver1,  daß  man  in  jenen  Kreif^en,  die 
iL'cv  Zeit  den  einfachen,  freigewickelten 
iiigs  der  Amerikaner)  Wert  beilegten, 
n.-chutz  bei  Transformatoren  abrieten. 


1-  Millihcnrv 


akt 


nkfi 


l.I 


•  1^1  keine  Dauerwirkung, 

,-oiwlciii  ein,.  jiio!jj(_-niaiie,  al-o  die  emeH  Wellenbrechers.  Sie  soll 
die  stelle  Front  der  Wanderwellen  abflachen.  Dauerwirkung,  d.h. 
dauerndes  Absenken  der  Überspannung  unter  die  Gefahrgrenze, 
kann  nur  durch  energieverzebrende  Gebilde,  also  durch  Wider- 


standschutz, erreicht  werden, 
den   daher   Schulzdrosselsiinl.n  i. 
Widerstand.-chutz,  al-.,  n.ii  II  -' 
standen,  an  (Abb.  Ij,  w.niiii  i;  . 
sonanzgefährdung  der  Traii-i  -ia 
spulen  wirksam  vorgebeugt  i.-i  . 
Die  Erfahrung  hat  auch  den  Ii 


eil— Schuekertwerke  wen- 
!■'-.'         \  erbindung  mit 
■Miifungswider- 
iii'jglichen  Re- 
^i-hutzdrossel- 


11  1  i  / .'. .  i  !  i.Jitig  bemes- 
-.  Ii.  [  i'i  .'ileitungsdros- 
.-i.'il.  Ii  in  Verbin- 
ilun-  iiiil  Widerstand- 
schutz an  den  Sammel- 
schienen bewiesen.  So 
geschützte  Schaltan- 
lagen sind  frei  von  den 
sonst  hin  und  wieder 
bemerkten  Überschlä- 
gen bei  Gewittern. 
Reichliche  Bemessung 
der  Freileitungsisola- 
toren wie  überhaupt 
aller  Isolatoren  ist  für 
ungestörten  Betrieb 
,     ,  ..  , ,       eigentlich  selbstver- 

Abb  10.    bchuUdrosselHpul.  m.t  verstärkter      ^.^„ju^.j^  j^j,  i^^^e 

Dampturtg^^egen  NNanderwellen,  ^.^    Genugtuung  fest- 

gestellt,  daß  man  sich 
zu  dieser  von  mir  seit  mehr  als  i-j  .Jahren  gegen  einflußreiche 
Stimmen  verteidigten  Meinung  .letzt  allgemein  bekennt. 

Die  Widerstandsuberbruckung  der  Schutzdrosselspulen  (Cam- 
pos-Spulen) halte  ich  iur  einen  1' ehler,  da  su;  zwar  bei  passender 
Bemessung  die  Überspannung  herabsetzt,  aoer  die  steile  Front  der 
Wanderwelle  bestehen  laßt,  bie  vermag  nur  die  Spule  selbst  zu 
•schützen,  nicht  aber  dalunterliegeude  Apparate  oder  Wicklungen. 
Bei  anderer  Bemessung  wirkt  die  Spule  nur  durch  ihre  kräftige 
Induktivität^-). 

Um  diesen  Mangel  zu  beseitigen,  haben  die  öiemens-Schuckert- 
werke  eine  neue  Anordnung"')  geschaffen,  Abb.  10,  bei  der  die  Wick- 
lung der  Schutzspule  aus  einem  Metallbande  von  hoher  Leitfähig- 
keit (Kupfer)  und  einem  solchen  möglichst  niederer  Leitfähig- 
keit (z.  B.  Nickelin)  gebildet  ist.  Dabei  ist  die  Lage  des  Wider- 
standsbandes so  gewählt,  daß  die  Wirkung  der  btromverdrängung 
voll  ausgenutzt  wird.  Durch  dies©  Anordnung  wird  nicht  nur 
die  Höhe  der  Wanderwelle  herabgesetzt,  sondern  auch  ihre  steile 
Front  ausreichend  abgeflacht.  Die  Form  dieser  .Spulen  ist  die 
gleiche  wie  die  der  bisher  üblichen.  Abb.  11. 


3.  S  e  h  u  t  z  d  r  0  s  s  e  1  s  p  u  1  e  n. 
Die  widersprechenden   Erfahrungen   mit  Drosselspulen,  ins- 
besondere angeblich  durch  sie  hervorgerufene  Resonanzerscheinun- 
gen, haben  ihre  l-Segriindnng  in  verschiedenartiger  Konstruktion. 

.Ii  es  sich  um  reine  Induktivitäten  oder 
ert  anderen  Eigenschaften  handelt.  Zu 
lelallbäudern  flach  gewickelten  Spulen, 
eh  hohe  W'indungskapazität  haben.  Bei 
ihnen  findet  erliebliche  Ötromverdränguiig,  besomlers  bei  Strom- 
stößen und  hochfreCLuenten  Strömen  statt,  aus  der  wieder  starke 
Dämpfung  nicht  stationärer  Vorgänge  folgt") .  Auch  die  Eigenschaf- 
ten der  zu  schützenden  Apparate  und  Wicklungen,  z.  B.  Trans- 
forniatorenspulen,  haben  auf  die  Schutzwirkung  bestimmenden 
Einfluß,  so  daß  für  günstigste  Gesamtwirkung  beide  Teile,  die 
Spule  und  die  zu  schützende  Wicklung  einander  angepaßt,  zueinan- 
der abgestimmt  sein  müssen.  Eine  Festsetzung  z.  B.,  .daß  ein  Traiis- 
fofmator  bestimmter  Größe  durch  eine  Dros.selspule  von  so  und 
soviel  Millilienry  zu  schützen  ist,  hat  darum  keinen  praktischen 
Werl.  Hier  helfen  wiederum  nicht  theoretische  Berechnungen, 
sondern  lausreichende  ])raktische  Erfahrungen, 

Es  dürfte  wohl  bekannt  sein,  daß  man  bei  Versuchen  je  nach 
Wahl  der  Schutzspulen  beliebig  Spannungserhöhungen  oder  -er- 
niedrigungen  hinter  diesen  beobachten  kann  und  daß  man  daher 
auf  so  unsichere  Ergebnisse  keinen  zu  großen  Wert  legen  darL 


Der  von  Herrn  Biermanns  aufgestellte  Preisvergleich  trifft 
auf  die  bei  den  Siemens-Schuckertwerkeu  praktisch  bewahrte  An- 
ordnung ebenfalls  nicht  zu.  Bei  Spannungen  von  6  bis  3o  k\  be- 
tragen die  Kosten  für  die  Drosselspulen  in  den  von  Herrn  Bier- 
manns geforderten  Induktivitätsgrenzen  nur  2  bis  8  /o  von  denen 
eines  100  kVA-Transformators. 


1  fies  S 


,  V. 
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Widerstandsüberbrückung  von  Auslöserspulen,  Stromwandlern 
usw.  ist  zum  Schutz©  dieser  Apparate  nützlich. 

4.  Kondensatoren. 

Der  theoretisch  begründete  Schutzwert  von  Kondensatoren  hat 
flieh  praktisch  nicht  erreichen  lassen,  da  es  bisher  nicht  möglich 
war,  dauernd  haltbare  Kondensatoren  zu  erschwinglichem  Preise 
herzustellen.  Durchschläge  solcher  Kondensatoren  hatten  fast 
ohne  Ausnahme  schwere  Beschädigung  benachbarter  Transforma- 
toren zur  Folge.  Von  einer  Schutzvorrichtung  muß  man  aber  ver- 
langen, daß  sie  selbst  durch  Überspannungsvorgänge  nicht  be- 
echädigt  wird.  Da  auch  jeder  Überschlag  in  der  Nähe  von  Konden- 
satoren steile  Wanderwellen  auslöst,  hat  man  ihnen  Widerstände 
vorgeschaltet,  wodurch  zwar  diese  Gefährdung  der  Anlage  gemil- 
dert, aber  zugleich  die  Schutzwirkung  der  Kondensatoren  stark  ver- 
ringert wird.  Auch  bei  aussetzendem  Erdschluß  kann  der  Konden- 
sator unheilvoll  wirken. 

5.  B  1  i  t  z  s  e  i  1. 
Über  den  Wert  des  Blitzseiles  bestehen  noch  starke  Wider- 
sprüche, die  sich  jedoch  jetzt  zu  klären  beginnen.  In  eingehender 
Untersuchung  kommt  C  r  e  i  g  h  t  o  n  ")  von  der  General  Electric  Co. 
zu  dem  Schlüsse,  daß  es  bei  Leitungen  auf  Holzmasten  nur  schadet 
und  bei  solchen  auf  Eisenmasten  im  Verhältnis  zu  seinen  Kosten 
wenig  nützt.  Er  will  es  bei  letzteren  zur  Verbesserung  der  Erdung 
gelten  lassen,  dann  aber  bringt  man  es  nicht  oberhalb,  sondern 
unterhalb  der  Leitungen  an,  da  diese  Anordnung  billigere,  weil 
schwächere  Eisenmasten  ergibt.  Das  ist,  mit  dürren  Worten,  zu- 
gleich die  Ansicht  der  Siemens-Schuckertwerke  und  ich  habe  dem 
wenig  hinzuzufügen. 


fnahme. 


Bei  den  theoretischen  Berechnungen  der  Herabsetzung  von 
Überspannungen  auf  den  Leitungen  durch  das  Blitzseil  übersieht 
man,  daß  solcher  Einfluß  nur  auf  die  Leitung  in  freier  Spann- 
weite ausgeübt  wird,  daß  er  aber  in  der  Nähe  der  Mäste  und  bei 
den  Isolatoren  nicht  nennenswert  ist.  Aber  gerade  diese  bedürfen 
der  elektrischen  Entlastung,  wenn  sie  nicht  durch-  oder  über- 
schlagen sollen.  Dazu  kommt  noch  die  Gefährdung  der  Leitungen 
durch  Zweigentladungen  in  das  Blitzseil  schlagender  Blitze,  wie 
solche  Abb.  12")  zeigt.  Nach  einer  im  vorigen  Jahre  von  P  e  c  k 
im  Süden  der  Vereinigten  Staaten  gehaltenen  Umfrage  erklärten 
sich  50  Elekrizitätswerke  gegen  das  Blitzseil  und  nur  11  dafür. 

6.  Er  d  Schlußlöscher. 
Herrn  Biermanns  Meinung,  daß  durch  die  Petersenspule  die 
Erdschlußfrag©  restlos  gelöst  sei,  muß  ich  leider  wider- 
sprechen. Dieses  Problem,  daß  unsere  besten  Köpfe  andauernd 
beschäftigt,  ist  noch  recht  entfernt  von  restloser  Lösung.  Ich  will 
Petersens  Anordnung  gern  als  eleganten  Beitrag  zur  Lösung  aner- 
kennen, durch  den  die  betriebsichere  Ausbildung  der  Hochspan- 
nungsanlagen und  der  Schutz  gegen  Lebensgefahr  wesentlich  ge- 
fördert wurde;  ich  will  gern  zugeben,  daß  sich  die  Petersenspule 
für  kleinere  Löschleistungen  überwiegend  gut  bewährt  hat,  aber 
für  große  Löschleistungen,  etwa  von  2000  kVA  aufwärts,  liegt 
restlose  Lösung  noch  fern.  Meines  Wissens  gibt  es  gegenwärtig 
Erdschlußspulen  dieser  Leistung  nur  im  Kraftwerk  Golpa,  und  die 
sind  seit  der  großen  Störung  im  Mai  vorigen  Jahres  bis  jetzt  ab- 


")  „Journ.  of  the  A.  J  E.E"  1922,  S  21. 

•°)  Mit,  Genehmieruns:  der  Herren  Mohr  &  Dutzauer.  Leipzig. 
'«)  „Electrical  World"  1922,  Heft  8,  Seite  379,  Spalte  2. 


geschaltet,  ohne  daß  m.Mi  mg  der  Störungen  gehört 

hätte.    Es  müssen  doch  Gründe  vorhanden  sein, 

daß  man,  trotz  fester  Zu   i  _  il. lober  vorigen  Jahres,  von 

ihrer  Wiedercinschaltunji  iji-  i/.i  Ali  ;  iml  nahm'^).  Ohne  Nachteil 
für  alle  Beteiligten  wäre  völlige  Ulicniieit  sicherlich  von  großem 
Nutzen  für  unsere  Kunst. 

C  0  n  w  e  1 1  und  E  v^a  n  s  haben  neuerdings  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  eingehende  Untersuchungen  über 
die  Petersenspule  ausgeführt  und  dabei  erhebliche  Spannung- 
steigerungen nachgewiesen.  Aus  diesem  und  anderen  Gründen  ver- 
werfen sie  die  Petersenspule. 

Herr  B  iermanns  gibt  der  Petersenspule  Verstimmung  bis 
zu  30  %,  Herr  Jonas  geht  mit  der  sog.  Dissonanzspule  den- 
selben Weg,  so  daß  die  Frage  berechtigt  erscheint,  wodurch  sich 
eigentlich  heute  die  Petersenspule  der  AEG  von  der  Jonasspule 
der  BBC  unterscheidet.  Die  Wahl  so  starker  Verstimmung  dürfte 
nur  ein  Verlegenheitsausweg  sein,  denn  bei  einer  W)  kV-Anlage 
mit  100  A  Erdstrom  ergäbe  sich  ein  Reststrom  von  30  A.  Wenn 
dieser  aber  noch  sicher  abgelöscht  wird,  dann  ist  nicht  einzusehen, 
warum  Herr  Biermanns  Erdschlußspulen  in  Netzen  mit  nur  5  A 
Erdstrom  verlangt.  Jedenfalls  findet  doch  wohl  Ablöschen  des 
Erdstromes  umso  schneller  und  sicherer  statt,  je  genauer  die  Ab- 
stimmung der  Spule  ist. 

Nach  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Bauch  und  N  o  e  - 
t  h  e  r  liegt  beim  Löschtransformator  die  Gefahrgrenze,  wenn 
überhaupt  eine  vorhanden  ist,  wesentlich  höher  als  bei  der  Petersen- 
Spule.  Im  Laufe  dieses  Jahres  wird  über  Versuchsergebnisse  mit 
einem  Löschtransformator  von  etwa  2000  kVA  Löschleistung  be- 
richtet werden. 

Nun  lösen  Erdschlußlöscher  jeglicher  Art  nur  einen  Teil  des 
Problems,  nämlich  den  Fall  des  vorübergehenden  Erd- 
schlusses; gegen  die  Folgen  aussetzenden  und  dauernden  Erd- 
schlusses sind  sie  aber  mehr  oder  weniger  wirkungslos.  Diese 
letzteren  Störungserscheinungen  gefährden  jedoch,  besonders  bei 
hohen  Betriebspannungen,  andere  Starkstrom-  und  vor  allem 
Schwachstromanlagen  recht  wesentlich.  Zur  Beseitigung  solcher 
Gefährdung  dienen  nun  ganz  andere  Hilfsmittel  als  Erdschluß- 
löscher, so  daß  man  von  restloser  Lösung  der  Erdschlußfrage  durch 
diese  nicht  reden  kann. 

Ein  solches  Hilfsmittel  ist  zuverlässiger  Selektivschutz,  durch 
den  die  gestörte  Leitung  oder  der  fehlerhafte  Anlagenteil  mög- 
lichst ohne  Verzug  abgeschaltet  wird  und  da  freut  es  mich,  daß 
Herr  Biermanns  die  von  den  Siemens-Schuckertwerken  gemachten 
guten  Erfahrungen  mit  dem  sogenannten  Erdschlußrelais  bestätigt. 
Über  den  in  mehreren  Ausführungen  bewährten  Selektivschutz, 
dessen  wesentliche  Teile  auch  beim  Bayernwerk  Anwendung  finden 
werden,  ist  bereits  an  anderer  Stelle'")  berichtet  worden. 

7.  Verschiedenes. 

Gegenüber  der  jetzt  häufig  bei  Zusatz-  und  Regeltransforma- 
toren hervorgehobenen  Notwendigkeit  der  Dreieckschaltung  ihrer 
Erregerwicklung  sei  auf  die  praktisch  vielfach  erprobte  und  be- 
währte Wirkung  zur  Zusatzwieklung  parallelgeschalteter  Konden- 
satoren^") hingewiesen.  Solche  Kondensatoren  lassen  sich  zuver- 
lässig haltbar  herstellen,  da  sie  nur  mit  niederer  Spannung  bean- 
sprucht werden. 

Resonanzerscheinungen  an  Erdungsdrosselspulen  zur  Abfuhr 
statischer  Ladungen,  deren  Gefährlichkeit  Herr  Biermanns  hervor- 
hob, beugt  man  am  sichersten  vor,  wenn  man  die  Drosselspulen 
schwingungsfrei  macht,  d.  h.  wenn  man  die  Eigenschwingung  ihrer 
Wicklung  so  wählt,  daß  sie  unterhalb  der  Betriebsfrequenz  der  An- 
lage liegt.  Jede  hinzutretende  Kapazität  kann  dann  die  Schwin- 
gungszahl nur  vertiefen,  wodurch  jede  Gefahr  beseitigt  wird.  Nach 
diesem  Grundsatz  werden  die  Erdungsdrosselspulen  der  Siemens- 
Schuckertwerke  seit  mehr  als  10  Jahren  mit  gutem  Erfolge  aus- 
geführt. 

Besser  als  Entlüften  der  Schalterzellen,  das  Herr  Biermanns 
gegen  Explosionen  in  diesen  empfiehlt,  ist  es,  die  Schaltgase  erst 
gar  nicht  in  die  Zelle  austreten  zu  lassen,  sondern  sie  unmittelbar 
ins  Freie  zu  leiten,  wie  es  bei  den  bekannten  druckfesten  Hoch- 
leistungs-Ölschaltern")  geschieht. 

Befolgt  man  die  angegebenen  mehr  oder  weniger  selbstver- 
ständlichen Vorsichtsmaßnahmen,  so  wird  man  sich  eines  sicheren, 
störungsfreien  Betriebes  der  Anlage  erfreuen.  Dies  wird  treffend 
durch  eine  etwa  25  000  Transformatoren  der  Siemens-Schuckert- 
werke  umfassende  Statistik  bewiesen,  wonach  noch  nicht  ein 
Prozent  davon  durch  Überspannungen  und  aus  unbekannter  Ur- 
sache beschädigt  worden  ist. 

Alles  in  allem  betrachtet,  darf  man  den  Schluß  ziehen,  daß, 
wenn  auch  in  Einzelfällen  die  eigentliche  Störungsursache  nicht 
mehr  auffindbar  sein  sollte,  die  Überspannungsfrage,  soweit  sie 
den  sicheren  Betrieb  unserer  Hochspannungsanlagen  betrifft,  heute 
auch  in  den  Einzelheiten  praktisch  befriedigend  gelöst  ist. 


,    'i'-m"'  s-ZeitHchrift  19j2.  S.  213. 
»')   D  R.P.  Nr.  241  ü88. 
2»)   „ETZ"  1919,  S.  625. 
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Leistungsparameter,  Größenparameter  und  mittlerer  Drehschub  bei  elel<trischen  Waschinen 
(Sogenannte  Leistungskonslante  von  Dynamomaschinen). 

Mit  einer  Erläuterung  der  fiktiven  Spannungen. 
Von  Fritz  Emde  in  Slultgart. 

stein.  I'.nie  1111  DyiianHil.nu  s,-,(  flnM  .IMnv.i'lini.'ii  Lmutztc  Die  Größenordnung  von  L,  ist  etwa  13  bis  160.  A  rn  o  I  d  führt  einen 
szniii  iiir  (hf  l.cl.Msili.Mrkcii  \ . vsc h i . ■(! ■  ii  cl .-kl nschcr  >[a-     ZU  den  Zalilen  L  umgekclirt  proportionaLen  Wert  ein : 


r.,  = 


kaum  benutzt  w 
Bezit-liung  zu  d 
Große  und  Kiel 
tiktiven  Spuiinn 
Feldes  sleii-ln 
drillten  Zviin.t 
zustand  und  dn 


(he   elasti>chen  bpannunsjen  in  einem 
M.sclmitt  -wird  deshalb   der  Verzerruii 
/ii.stiHid  in  einem  gedrillten  Zylinder  dar 
ii   noch  eine    kurze   Betrachtung  über 


I.  Leistuiigsparamctcr  und  Größenparamcter. 

Schon  um  1885  herum  haben  sich  die  Dynamobauer  bemüht,  die 
Nennleistung  iV  einer  Dynamo  .als  Funktion  der  drei  wichtigsten  un- 
abhängigen Veränderlichen:  Ankerdurchmesser  D,  Elsenlänge  des 
Ankers  l  und  Drehzahl  n  darzustellen: 


JV  =  (p  (X),  l,  71). 


(1 


Die  in  der  gesuchten  Funktion  cp  auftretenden  Parameter  dürfen 
natürlich  nicht  mehr  von  D,  l,  n  abhängen,  wenn  die  Aufgabe  befrie- 
digend gelöst  sein  soll.  Sie  müssen  für  große  und  für  kleine  Ma- 
schinen derselben  Art,  für  langsam  und  für  Schnellauf  ende  dieselben 
Werte  haben.  Tatsächlich  ist  man  aber  bei  einer  unvollkommnen 
Losung  der  Aufgabe  stehen  geblieben.  Im  Jahre  1890  hat  nämlich 
Sne  1 1  den  Satz  aufgestellt,  daß  die  Nennleistung  N  dem  Ausdruck 
l  n  proportional  sei,  und  ein  Jahr  darauf  hat  E  s  s  o  n  diesen  Satz 
näher  begründet.  Doch  ergab  später  die  Prüfung  des  Satzes  an  sorg- 
fältig berechneten  guten  Maschinen,  daß  der  Proportionalitätsfaktor 
nicht  nur  bei  verschiedner  Bauart  verschieden  ist,  sondern  sich  auch 
innerhalb  einer  Typenreihe  mit  der  Größe  der  Maschine  ändert. 
Trotzdem  hat  man  eigentlich  kaum  nach  einer  Funktion  gesucht,  die 
die  tatsächliche  Abhängigkeit  der  Nennleistung  von  D,  l,  n  besser 
darstellt^),  sondern  man  pflegt  den  schwach  veränderlichen  Faktor 
der  Formel  von  Snell  und  Esson  als  Maß  für  die  Materialaus- 
nutzung aufzufassen,  freilich  ohne  daß  irgend  jemand  auch  nur 
den  Versuch  gemacht  hätte,  die  Berechtigung  dieser  Auffassung  zu 
erweisen.  Bei  der  Erklärung  einer  „Ausnutzungszahl"  müßte  doch 
die  arafgewandte  Menge  an  Wicklungsmetall  und  Eisen  vorkommen. 
Nehmen  wir  zwei  Maschinen  mit  derselben  Leistung  und  Drehzahl, 
also  auch  mit  demselben  Drehmoment,  und  mit  gleichen  Durch- 
messern und  Längen.  Dann  haben  beide  Maschinen  denselben  Snell- 
Essonschen  Faktor.  Trotzdem  kann  die  eine  Maschine  weniger  Kup- 
fer und  Ei.scn  haben  als  die  andre,  also  besser  ausgenutzt  sein.  Auch 
von  gleicher  R  a  u  in  ausnutzung  könnte  man  bei  den  beiden  Maschi- 
nen höchstens  in  dem  Sinne  sprechen,  daß  die  beiden  Anker  dem  Ma- 
schinenhaus gleichviel  Platz  wegnehmen.  Nichtsdestoweniger  wird 
der  Satz  von  Snell  und  Essen  heut  allgemein  gebraucht,  aber  in  ver- 
schiednen  Formen,  sodaß  auch  verschiedne  „Ausnutzungszahlen"  in 
Gebrauch  sind.  Wir  führen  die  verbreitetsten  Definitionen  des 
Snell-Essonschen  Faktors  hier  an.  Dabei  soll  die  Leistung  N  in  Watt 
eingesetzt  werden,  die  Abmessungen  in  Zentimetern,  die  Drehzahl 
soll  auf  die  Minute  bezogen  sein.  Von  Iv  a  p  p  stammt  die  Definition 


lC3iV_ 
l  n  ■ 
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Die  Größenordnung  von  Li  ist  etwa  0,3  bis  4,0.  10^  N  ist  die  Leistung 
in  Milliwatt.  0  s  s  a  n  n  a  führt  statt  des  Durchmessers  D  den  Halb- 
messer R  ein  und  definiert 

^■'--MItT  
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erklaren  (Größenordnung  von  etwa  7,5  bis  0,6)  oder  mit  einer 
andern  Potenz  von  10  als  Faktor.  Die  Zahlen  L  wären  etwa  als 
„L  e  1  s  t  u  n  g  s  p  a  r  a  ni  e  t  e  r",  die  Zahlen  F  als  „G  r  ö  ß  e  n  p  a  r  a - 
m  e  t  e  r"  zu  bezeichnen.    (Konstanten  sind  sie  ja  nicht.) 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  Definitionen  ist  der  allgemeinen  Ver- 
ständigung nicht  gerade  förderlich.  Die  Bedeutung  eines  Zahlen- 
wertes  bleibt  ohne  Angabe  des  Ausdrucks,  aus  dem  er  berechnet  wor- 
den ist,  unverständlich.  Schwerlich  verdient  einer  jener  Ausdrücke 
den  Vorzug  vor  den  übrigen.  Die  Zwangsnormalisierung  wäre  hier 
wohl  ein  etwas  rohes  Mittel,  Einheitlichkeit  zu  erreichen. 

II.   Mittlerer  Drehschub. 

Einheitlichkeit  oder  wenigstens  etwas  der  Einheitlichkeit 
Gleichwertiges  scheint  nun  hier  erreichbar,  wenn  man  nach  der  m  e  - 
chanischenBedeutung  jener  Ausdrücke  fragt.  Dazu  stellen 
wir  folgende  Betrachtung  an.  Das  Drehmoment,  das  der  Nennleistung 
bei  normaler  Drehzahl  entspricht,  sei  R  P,  sodaß  also  P  die  drehende 
Gesamtkraft  bedeutet,  die  am  Hebelarm  ß  senkrecht  angreift.  Wir 
wollen  sie  uns,  obgleich  das  nicht  ganz  richtig  ist,  über  den  Anker- 
mantel verteilt  denken.  Sie  ist  natürlich  ungleichmäßig  über 
den  Ankermantel  verteilt.  Wir  bilden  nun  die  durchschnittliche  oder 
mittlere  drehendeSchubspannung  (es  kann  ja  außer- 
dem noch  ein  a  c  h  s  i  a  1  e  r  Schub  vorhanden  sein) 


Vi  ' 


1  P 


'2k  Rl 


([/  =  Ankerumfang).    Die  drehende  Gesamtkraft  ist  der  Quotient 
aus  Nennleistung  A'  und  Umfangsgeschwindigkeit  v 
A^  60  _  60  30  J 
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Wien)  1916  S.  lÄ 


P-^~- 

Setzt  man  diese  Werte  ein,  so  erhält  man 

__N    60  _  60  _  N__  _  J.5  _ 

UH   71  ~  ä2   DUn  ~  n2   RUn'      •  .•   •  • 

Wir  erkennen :  Die  mittlere  Schubspannung  unter- 
scheidet sich  von  den  Leistungsparametern 
nur  durch  feste  Vorzahlen.  Damit  ist  aber  zugleich  der 
Weg  zu  einer  vernünftigen  Vereinheitlichung  gewiesen.  Man  kann 
zwar  auch  die  mittlere  Schubspannung  noch  m  verschiednen  Kraft- 
einheiten und  Flächeneinheiten  angeben.  Aber  um  von  einer  Span- 
nungseinheit auf  eine  andre  überzugehen,  braucht  man  nicht  zu 
wissen,  wie  ein  vorgelegter  Zahlenwert  berechnet  worden  ist,  wenn 
nur,  wie  es  sich  ohnehin  gehört,  dem  Zahlenwert  die  Einheit  bei- 
gesetzt ist.  Der  mit  Spannungseinheit  versehene 
Zahlenwert  (j  ist  ohne  weities  für  jedermann 
verständlich,  auch  für  den  Laien.  Daher  schadet  es 
nichts,  wenn  verschiedne  Verfasser  verschiedne  Spannungseinheiten 
benutzen.  Aus  diesen  Gründen  schlagen  wir  vor,  daß  man  statt 
der  verschiednen  L e i s t u n g s p a r a m e t e r  und 
Größen  Parameter  (nicht  etwa  neben  diesen) 
künftig  die  mittlere  Schubspannung  angib  t.  Dann 
wird  man  den  Zahlen  auch  nicht  mehr  eine  andre  Bedeutung  beilegen 
als  die  ihnen  wirklich  zukommende.  Bei  Wechselstromerzeugern 
wird  man  natürlich  (entsprechend  der  scheinbaren  Leistung)  einen 
scheinbaren  mittleren  Drehschub  einführen.  Man  kann  auch 
den  mittleren  Drehschub  selbst  als  einen  I^eistungsparameter  an- 
sehen. Nur  ist  dieser  Leistungsparameter  weder  auf  den  Durch- 
messer, noch  auf  den  Halbmesser  bezogen,  sondern  auf  den  Umfang, 
und  nicht  auf  die  minutliche  Drehzahl,  sondern  auf  die  sekundliche: 
N  =  (sUH  5«6-  nach  (8).  Aber  dieser  Leistungsparameter  hat  vor  den 
andern  den  entschiednen  Vorzug,  eine  Größe  mit  selbständiger  me- 
chanischer Bedeutung  zu  sein.  Die  andern  sind  für  sich  allein  ge- 
nommen, d.  h.  ohne  die  zugehörige  Formel,  sinnlose  Zahlen.  Die 
Gleichung  N  =  (slU  .U  ^/^  ist  die  einzige,  die  der  Idee  dos  Leistungs- 
parameters eine  vernünftige  Fassung  gibt.  Der  Leistungsparameter 
ist  eben  ein  Maß  für  Flächen  ausnutzung,  nicht  ein  Maß  für  Ma- 
terialausnutzung oder  Raumausnutzung. 
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Obgleich  hier  die  Wahl  derEinheilen  von  untergeordne- 
ter Be.deutung  ist,  so  erscheint  doch  die  folgende  zweckmäßig:  Alle 
Längen  werden  in  M  e  t  e  r  n  eingesetzt,  die  Leistung  in  K  11  o  w  a  1 1. 
Dann  erhält  man  die  Kräfte  in  Einheiten  von 


^  Kilojoule 
Meter 


;  10-2  kg*  =  1  Vis-^) 


und  die  Schubspannung  in  Einheiten  von 
.  Kilojoule  _  ^  Vis  _  102  kg*  _ 


m3 


100  dm^  " 


dm-' 


r  0,0102  at, 


und  der  Zahlenwert  von  a  liegt  gewöhnlich  zwischen  2  und  25.  Man 
hat  also  bequeme  Zahlenwerte,  verbunden  mit  einer  anschaulichen 
Einheit.  "Wenn  jemand  die  Einheit  Vis/m^  nicht  für  anschaulich  hält, 
sondern  glaubt,  das  kg*/dm-  vorziehen  zu  müssen,  so  braucht  er  die 
Zahlenwerte  trotzdem  nicht  zu  ändern.  Denn  bei  der  "Willkür  in  der 
Festsetzung  der  Nennleistung  (ihr  Zahlenwert  wird  ja  stets  abge- 
rundet) und  der  daraus  folgenden  beschränkten  Genauigkeit  der 
mittleren  Schubspannung  ist  die  Änderung  um  2  %  zwecklos  und  da- 
her unnötig. 

Die  etwas  umständliche  Benennung  „mittlere  drehende  Schub- 
spannung" wird  man  zweckmäßig  in  „m  ittlerer  Drehschub" 
verkürzen. 

III.  Beziehung  zum  Magnetfeld  und  zum  Strombelag. 

Bisher  haben  wir  nicht  die  Frage  berührt,  wie  der  mittlere  Dreh- 
echub  mit  den  elektromagnetischen  Größen  zusammenhängt.  Für 
die  Berechnung  des  mittleren  Drehschubs  braucht  man  das  amch 
nicht  zu  wissen,  sondern  erst,  wenn  man  aus  den  berechneten  Zahlen- 
werten Schlüsse  ziehen  will.  Man  kann  den  mittleren  Drehschub  auf 
verschiedne  "Weise  mit  den  elektromagnetischen  Größen  in  "Verbin- 
dung bringen.  Zu  einer  Darstellung,  die  sowohl  auf  glatte  Anker, 
wie  auf  Nutenanker  anwendbar  ist,  gelangt  man,  wenn  man  von  den 
fiktiven  Faraday-Maxwel  Ischen  Spannungen 
(Längszug  und  Querdruck  der  ma-gnetischen  Kraftlinien)  ausgeht, 
weil  dabei  nur  das  Feld  in  der  Luft  außerhalb  des 
Ankers  benutzt  wird. 

£)  sei  die  magnetische  Feldstärke  in  Amp/cm  und  33  die  magneti- 
sche Induktion  in  Gauß  =  10—*  "Voitsek/cm-,  beide  als  "Vektorgrößen 
aufgefaßt.  (Nur  für  solche  wollen  wir  deutsche  Buchstaben  verwen- 
den.)  Dann  lautet  der  Spannungstensor 


1  , 
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10-8  - 

t'  und  u"  seien  die  (veränderlichen)  Einheitsvektoren  in  der  radialen 
und  in  der  Umfangsrichtung.  r"  hat  die  Normalenrichtung  der 
Fläche,  die  wir  betrachten  wollen,  und  u"  die  Richtung  der  Span- 
nungskomponente, die  wir  ermitteln  wollen.  Dann  ist  die  fiktive 
drehende  Schub Spannung 


um    =  uo  ^  .  m  x°  —  0  =  Hu  Br 
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Die  Einheit  ist  wieder  10--^  Vis/ml  Hier  bedeutet  also  Br  die  radiale 
Komponente  der  magnetischen  Induktion  und  Hu  die  Umfangskom- 
ponente  der  magnetischen  Feldstärke.  Da  beide  im  allgemeinen  von 
Punkt  zu  Punkt  verschieden  sind,  so  ist  es  auch  die  Schubspannung. 

Wir  dürfen  nun  nicht  vergessen,  daß  wir  e,s  hier  nur  mit  einer 
fiktiven  Spannung  zu  tun  haben.  Sie  belehrt  uns  nicht  darüber, 
■wie  die  Kräfte  tatsächlich  am  Anker  angreifen.  Zu  einer  durch 
Messung  auf  ihre  Richtigkeit  prüfbaren  Größe  gelangen  war  erst, 
wenn  wir  das  Drehmoment  berechnen  und  dazu  das  Hülleninte- 
gral J^[r  II  cZf]  von  der  fiktiven  Spannung  II  über  eine  passend  ge- 
wählte Hülle  bilden  (t  =  Ortsvektor")').  Wir  denken  uns  die  Hülle 
von  der  Form  eines  ringförmigen  Schlauchs,  der  den  Ankerkörper 
umhüllt  und  sich  der  Ankermantelfläche  eng  anschmiegt.  Der  auf 
dem  Ankermantel  aufliegende  Teil  der  Hülle  wird  fast  den  Gesamt- 
betrag des  Integrals  liefern,  die  übrigen  Flächenteile  steuern  nur 
ganz  geringfügige  Beträge  bei.  Außerdem  wollen  wir  annehmen, 
daß  sich  Hu  und  2?"-  auf  einer  Parallelen  zur  Ankerachse  nicht  än- 
dern. R,  q>  seien  die  Polarkoordinaten  eines  Punktes  auf  dem  Anker- 
umfang. Dann  ist  der  mittlere  Drehschub 


Vis 


')  A  rnold-La  Cour,  Die  Gleichstrommascbine,  3.  Aufl.  l^ig.  1,8.484 
und  K.  Strec  k  er,  AEF- Verhandlungen  1907- lyu  (Springer  1414)  S.  27  u.  28 
Über  die  hier  vorkommenden  Tensorbegrifte  siehe  z.B.  Spielrein, 
Lehrbcioh  d-^r  Vt-ktorenreclmuns  Stuttgart  i91i  l>ei  Witlwnr.  S.  ;5i.  ^58.  3ii7, 

*)  Üb^-r  den  Gebrau,  h  der  fiktiven  Spannungen  zur  »^erei-hnunif  von  Kräf- 
ten siehe  DIe/ieihorst,  Handlmih  dur  Elekirizität  und  des  Magnetismus  von 
Gräti,  Band  IV,  Leipzig  19;^U  bei  Barth,  besonders  S.  lbl4  und  1317. 


Bei  einem  Nutenaiikcr  ist  dio  Lm rmi 
stärke  am  größten  üljerdeii  NulciK-lliiini-M  i, 
sie  keine  großen  Werlo  aniK'linicn  iiml  im 
Mittel  Null  sein.  Wir  kilimon  ii iis  .1.  -I,,,  I !,  / 
belag  A  von  e-l>fiisovi('l  .\niii/rm  ci-il/i 
Idealisierung  d^er  t.itsaclilii  iicn  Sti  (Jinvi  i  Ici 
stellt: 


Bei  einer  Gleichstro 
unter  jedem  Pol  von  Mit 
mäßig  verteilt  ansehen  u 


;■  d(Mi  .Siromlielag 


wo  Br  den  Mittelwert  von  IJr  für  cuu-  l'oli 
ganzen  Ankermantel  hnt  ja  Br  den  .\l 
deutet  den  Strombelag  in  Einheiten  von 


und  J5 r/1000  die  mittlere  radiale  Induktion  in  Einheiten  von 
10   cgs-Linien  _  ^  Millivollsek 
mm^       ~  dm- 

Doch  sind  die  Ausdrücke  (12)  und  (13)  nur  als  einfache  Beispiele 
anzusehen  zur  Erläuterung  der  allgemein  giltigen  Gleichung  (II)'*). 

Fragen  wir  jetzt  nach  den  tatsächlichen  Angriff.sstellen  der 
Kräfte  elektromagnetischen  Ursprungs,  so  müssen  wir  zwischen 
glatten  Ankern  und  Nutenankern  unterscheiden.  Beim  glatten 
Anker  greift  die  Kraft  an  der  Wicklung  (am  Kupfer)  an,  wir 
haben  eine  „Wirbelkraft".  Beim  Nuten  anker  greift  dio  Kraft  am 
Eisen  an,  wir  haben  eine  „Gefällskraft",  eine  Kraft  infolge  des 
Permeabilitätssprunges  an  der  Eisenoberfläche.  Dadiese  Kraft  (ab- 
gesehen von  Hysterese)  stets  senkrecht  zur  EiSenoberfläche  gerich- 
tet ist,  auch  wenn  die  Kraftlinien  an  ihr  gebrochen  werden,  so  haben 
wir  als  Angriffsstellen  der  drehenden  Kraft  die  Zahnflan- 
ken (die  Nutenwände)  anzusehen. 

Der  mittlere  Drehschub  steht  in  einer  koeffizientenfreien  ein- 
fachen Beziehung  zu  den  elektromagnetischen  Grö&en.  Auch  das 
macht  ihn  für  den  durchgängigen  Gebrauch  empfehlenswert. 

Wenn  man  die  zu  Anfang  erwähnte  Funktion  qj  bestimmen  will, 
so  wird  man  nur  zu  untersuchen  brauchen,  wie  sich  der  Strombelag 
und  die  mittlere  radiale  Induktion  innerhalb  einer  Typenreihe  gut 
gebauter  Maschinen  mit  dem  Durchmesser  und  der  Länge  des  Ankers 
und  mit  der  Drehzahl  ändern.  Meist  wird  es  sich  dabei  um  indirekte 
Abhängigkeiten  handeln.  Heut,  wo  die  Maschinen  verschiedner  Her- 
kunft einander  immer  ähnlicher  geworden  sind,  wird  diese  Aufgabe 
leichter  zu  lösen  sein  und  größere  Bedeutung  haben  als  früher. 

IV.  Geschichtliches. 

Der  Erste,  der  eine  zum  mittleren  Drehschub  proportionale 
Größe  gebildet  hat,  ist  anscheinend  Albion  T.  Snell  gewesen''). 
„Speziell  für  den  Gebrauch  von  Dynamowärtern"  (l)  hat  er  1890 
Formeln  zur  Bestimmung  der  Leistung  von  Gleichstrommaschinen 
aufgestellt,  z.  B.  für  Trommelanker 

N -0,92. 10-^  DU  n,  (a 

entsprechend  einem  mittleren  Drehschub  von  5,6  Vis/m-.  (Leistungs- 
schilde galten  damals  wohl  als  unerwünschte  Bindung  des  Fabrikan- 
ten.) Für  vierpolige  Maschinen  will  Snell  seltsamerweise  die  Kon- 
stanten seiner  Formeln  durchweg  verdoppeln.  Schon  daraus  geht 
hervor,  daß  er  die  Entstehung  seiner  Formeln  nicht  besonders  gut 
verstanden  hat.  Einen  fast  vollkommnen  Einblick  in  den  Sachverhalt 
gibt  ein  Jahr  darauf  eine  Mitteilung  von  W.  B.  E  s  s  o  n')-  Die  Ge- 
samtdurchflutung  eines  Ankers  ist  -f  ©  —  0  0.  Sieht  man  die 
Ankerwicklung  einer  zweipoligen  Maschine  als  (quermagnetisie- 
rende)  Spule  an,  so  erkennt  man,  daß  die  Durchflutung  durch  den 
Wicklungsquerschnitt  dieser  Spule 


DA 


(b 


ist.  Esson  nimmt  keine  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen,  er  denkt 
sich  die  Ankerwicklung  alsein  Kupferrohr,  in  dem  der  Strom  parallel 
zur  Rohrachse  überall  im  selben  Sinne  fließt,  und  er  bildet  daher  die 
Durchflutung   2  ©durch  den  Querschnitt  dieses  Kupfenohrs  und 
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die  er  z.  B.  für  Trommelanker  =  600  angibt,  d.  h.  er  nimmt  einen 
Strombelag  von  191  Amp./cm  an.  Behn-Eschenburg")  divi- 
diert die  Durchflutung  0  nicht  durch  den  halben,  sondern  durch  den 
ganzen  Ankerumfang  und  bekommt  die  „Amperewindungszahl  für 
1  cm  Umfang" 


 (d 

also  den  h  a  1  b  e  n  Strombelag.  Den  S  t  r  o  m  b  e  1  a  g  selbst  hat  wohl 
zuerst  Su  m  e  c*)  benutzt,  er  nennt  ihn  die  „Umfangsstromdichte". 
(Die  Durchflutung  heißt  bei  S  u  m  e  c  „Strommenge".) 

E  s  s  o  n  bemerkt  ferner,  daß  bei  einer  bestimmten  mittleren  In- 
duktion der  Induktionsfluß  proportional  zu  dem  Produkt  D  l  au& 
Durchmesser  und  Länge  des  Ankers  sein  muß.  Die  mittlere  Induk- 
tion nimmt  er  =  3820  Gauß  an  und  setzt  daher  die  Leistung  eines 
Trommelankers 

N-QmDHns  (6 

(Einheiten:  Watt,  cm,  sek— *),  entsprechend  einem  mittleren  Dreh- 
schub von  7,30  Vis/m^.  Es  s  o  n  nimmt  also  einen  um  30  %  größeren 
mittleren  Drehschub  an  als  S  n  e  1 1. 

Auf  die  drehende  Schubspannung  und  zwar  auf  die  w  i  r  k- 
li  c  h  e,  die  an  verschiednen  Stellen  des  Ankerumfangs  verschieden 
groß  ist,  hat  zuerst  Sumec  (a.  a.  0.)  hingewiesen  (er  bezeichnet 
sie  als  „seitlichen  Zug"),  ferner  darauf,  daß  die  drehende  Schub- 
spannung gleich  dem  Produkt  aus  dem  Strombelag  und  der  (radialen 
Komponente  der)  magnetischen  Induktion  ist.  Da  Sumec  aber  die 
Snell-Essonsche  Formel  ablehnt,  weil  sie  nicht  die  Umfangsge- 
schwindigkeit enthält,  die  bei  einem  frei  rotierenden  Ring  die  Ma- 
terialbeanspruchung durch  Fliehkräfte  bestimmt,  sondern  die  Dreh- 
zahl, so  kommt  er  um  die  Gelegenheit,  auch  noch  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  Snell-Essonsche  Zahl  (abgesehen  von  feststehenden  Zahlen- 
faktoren) nichts  andres  als  die  mittlere  Schubspannung  bedeutet"). 

Die  Lebensfähigkeit  der  Snell-Essonschen  Formel  beweist,  daß 
in  der  Industrie  ein  gewisses  Bedürfnis  nach  einer  bequemen  Ver- 
gleichszahl für  verschieden  große  Maschinen  besteht.  Man  hat  sie 
nicht  durch  ihre  beiden  Faktoren  Strombelag  und  magnetische  In- 
duktion ersetzt.  Man  kann  eben  die  Snell-Essonsche  Zahl  ausrech- 
nen, ohne  die  elektromagnetischen  Verhältnisse  zu  kennen.  Da  sie 
also  nicht  zu  beseitigen  ist,  schlagen  wir  vor,  ihr  die  ihr  natürliche 
Gestalt  zu  geben,  in  der  ihre  mechanische  Bedeutung  sofort  für  jeder- 
mann verständlich  wird. 


Herr  Prof.  Rudolf  R  i  c  h  t  ej  (Karlsruhe)  schreibt  dem  Verfasser 
Merzu:  Die  Faktoren  A  und  Br  schwanken  zwischenvielwei- 
terenGrenzen  als  das  Produkt  A  Br,  weil  die  Erwärmung  des 
Ankers  bei  Erhöhung  des  einen  Faktors  eine  Erniedrigung  des  an- 
dern nötig  macht.  Der  mittlere  Drehschub  ändert  sich  bei  Maschinen 
derselben  Stromart  hauptsächlich  mit  dem  Anker  durchmesse  r. 
Bei  kleinem  Ankerdurchmesser  macht  sich  die  Verjüngung  der 
Zahnbreite  nach  innen  bemerkbar.  An  der  schmälsten  Stelle 
tritt  die  größte  Induktion  Bm&x  auf,  die  im  Felde  vorkommt,  und 
diese  darf  22  000  Gauß  nicht  wesentlich  übersteigen,  damit  der  Mag-- 
netisierungsstrom  nicht  zu  groß  wird.  Es  ist 

r, 

wo  Ua  den  äußern  Ankerumfang  bedeutet,  Ui  den  Umfang  auf  dem 
Nutengrund,  5  die  Breite  des  Polschuhes,  X  die  Breite  der  Pollücke, 
t  die  Zahnbreite,  v  die  Nutbreite.  Ersetzt  man  hiernach  Br  durch 
Bm&x,  SO  bekommt  man 

_^_60_ 

UaUil    n  -^^»^ax 


Br  Ua- 


V.  Elastische  und  elektromagnetische  Spannungen^^) . 

Für  Leser,  die  mit  den  im  III.  Abschnitt  benutzten  fiktiven 
Spannungen  nicht  vertraut  sind  und  sich  darüber  ohne  eingehendes 

8)  „ETZ'-  1895,  S  559. 

9)  „ZfE"  (Wien)  189S,  S.  454. 

">)  In  seinen  Beispielen  greht  Sumec  von  der  Drehzahl  und  der  Umfansrs- 

Eesohwindigkeit  aus  und  erhält  dadurch  sofort  den  Ankerdurchmesser.  Die 
eintung  uestimmt  dann  nur  noch  die  Ankerlänge: 


r  Drehzahl  den  D  irchmesse 


essenden)  Linieninteg-i 
elektrische  Spannunsen 
integralen  de 


iß  die  fiktiven 
n  (in  Volt  z.i 
lan  irreführ  nd 
„.„  jend-n)  Liniep- 
lalogie  wegen  dan 


   hen  FeUNtilrk        _    .   

agnetisthe  Spannunsen  bezeichne».  Die  tiktiven  elektromagnetiichei 
Spannungen   können    in    dens6li>6ri   Einheiten   angegeben   werden,  w'- 

elasuschen  Spannuneen,  si"    '-^  ■>  ^—  —   ^ 

S^ö  annungen  mit  Recht. 


ind  rjrößen  derselben  Art.  Sie  tragen  den  Namen 


Bücherstudium  unterrichten  möchten,  sind  die  folgenden  Erläuterun- 
gen bestimmt.  Vorweg  sei  bemerkt,  daß  die  fiktiven  Spannungen 
dem  Verständnis  keine  besondern  Schwierigkeiten  mathemati- 
sch e  i  Art  entgegensetzen,  wenigstens  keine  größern  als  die  jedem 
Ingenieur  geläufigen  elastischen  Spannungen.  Was  jedoch  erfah- 
rungsmäßig anfangs  einige  Schwierigkeiten  macht,  ist  das  Inein- 
andergreifen der  fiktiven  Spannungen,  der  elastischen  Spannungen 
und  der  Kräfte.  Wir  werden  uns  deshalb  bemühen,  dem  Leser  beson- 
ders über  diese  Schwierigkeiten  wegzuhelfen.  Das  bringt  es  mit 
sich,  daß  die  mathematischen  Ausdrücke  für  die  fiktiven  Spannungen 
in  diesem  Abschnitt  noch  garnicht  vorkommen  werden,  sondern  erst 
im  nächsten. 

Eine  Trommel,  die  sich  schnell  um  ihre  Achse  dreht,  kann  in- 
folge der  Fliehkraft  auseinanderfliegen.  Ein  Rohr,  das  eine  unter 
Druck  stehende  Flüssigkeit  enthält,  kann  gesprengt  werden.  In 
beiden  Fällen  haben  wir  im  Material  hohe  elastische  Spannungen, 
Aber  sie  sind  in  sehr  verschiedner  Art  verteilt.  Die  Rohrwand  em^ 
fängt  die  Kraft  von  außen  her  (nämlich  auf  ihrer  Innenfläche), 
die  Trommelwand  in  ihrem  Innern.  Die  Spannungen,  die  auf  die 
Oberfläche  eines  Volumenelementes  im  Innern  der  Rohr  wand  wir- 
ken, sind  unter  sich  im  Gleichgewicht.  Im  Innern  der  Trommel- 
wand  müssen  sie  aber  einen  Rest  lassen,  der  die  Fliehkraft  des  Vo- 
lumenelementes aufhebt.  In  der  Tensorenrechnung  sagt  man,  der 
Spannungstensor  habe  in  der  Trommelwand  einen  (von  Null  ver- 
schiednen) Gradienten  oder  Traktor,  in  der  Rohrwand  sei 
der  Traktor  Null. 

In  einem  tiefen  Schacht  macht  sich  neben  der  Förderlast  das 
Eigengewicht  des  Förderseils  geltend.  Die  Spannung  im  Förderseil 
wächst  nach  oben  hin,  sie  hat  einen  aufwärts  gerichteten  Traktor. 
Die  Resultante  aus  der  Schwere  der  Raumeinheit  des  Seils  und  aus 
dem  Traktor  ist  Null  (bei  gleichförmiger  Geschwindigkeit).  Traktor 
und  Schwere. sind  also  einander  nicht  gleich,  sondern  entgegen- 
gesetzt gleich.  Das  hängt  damit  zusammen,  daß  man  unter  den 
elastischen  Spannungen  gewöhnlich  nichtdie  versteht,  mit  denen  ein 
Körper  auf  eine  Verzerrung  antwortet,  sondern  die  Spannungen,  di« 
nötig  sind,  um  den  Körper  zu  verzerren.  Im  Förderseil  betrachtet 
man  die  Spannung  nicht  als  Druck,  der  sich  der  Dehnung  widersetzt, 
sondern  als  dehnenden  Zug;  in  einer  verdichteten  Flüssigkeit  nicht 
als  einen  nach  Ausdehnung  strebenden  Zug,  sondern  als  verdichten- 
den Druck.  Sonst  hätte  man  im  Förderseil  einen  abwärts  gerich- 
teten Traktor. 

In  einer  reibungslosen  Flüssigkeit  ist  die  Spannung  ein  Skalar 
(allseitiger  Druck).  In  einem  festen  Körper  ändert  sich  dagegen  die 
Spannung  nicht  nur  mit  dem  Ort,  sondern  im  selben  Punkt  bekommt 
man  auf  verschieden  gestellte  kleine  Flächen  Kräfte,  die  verschiedne 
Größe  und  gegen  die  Flächen  verschiedne  Richtungen  haben.  Kennt 
man  die  Kräfte  für  drei  Stellungen,  so  kennt  man  sie  für  alle.  Die 
Spannung  in  einem  festen  Körper  ist  ihrer  geometrischen  Natur  nach 
eine  Größe,  die  durch  ein  Ellipsoid  veranschaulicht  wird.  Sie  ist  be- 
stimmt, wenn  die  Lage  und  Größe  der  drei  Achsen  des  Ellipsoids  be- 
kannt sind.  Das  erfordert  sechs  Zahlenangaben.  Eine  solche 
Größe  heißt  ein  Tensor  (oder  symmetrischer  Affiner).  Die  elasti- 
schen Spannungen  sind  an  sich  nicht  wahrnehmbar  (sie  sind  „fik- 
tiv"), aber  sie  verraten  sich  durch  die  ihnen  entsprechenden  Ver- 
zerrungen. Deswegen  pflegt  man  die  elastischen  Spannungen 
nicht  als  „fiktive"  zu  bezeichnen. 

Als  fiktive  elektromagnetische  Spannungen 
bezeichnet  man  Spannungen,  deren  Traktor  gleich  den  bekannten 
Kräften  elektrischer  und  magnetischer  Art  ist  (nicht  entgegen- 
gesetzt gleich!).  Das  sind  also  z.  B.  die  Kräfte  auf  geladne  Körper 
im  elektrischen  Feld  („Quellenkräfte"),  Kräfte,  die  wir  bei  Elektro- 
n^agneten  beobachten  („Gefällskräfte"),  Kräfte  auf  durchströmte 
Leiter  im  magnetischen  Feld  („Wirbelkräfte").  Solcher  fiktiver 
Spannungen  gibt  es  unendlich  viele.  Denn  haben  wir  eine,  so  können 
wir  eine  Spannung  mit  dem  Traktor  Null,  eine  „traktorfreie",  hinzu- 
fügen, und  haben  wieder  eine.  Die  fiktiven  Spannungen  sollen  nicht 
nur  einen  vorgeschriebnen  Traktor  haben,  sondern  sie  sollen  auoh 
noch  an  jedem  Punkt  nur  von  dem  Feld  in  diesem  Punkt  iind  in  seiner 
unmittelbaren  Nachbarschaft  bestimmt  sein,  ganz  unabhängig  davon, 
wie  das  Feld  entstanden  ist.  Die  von  Maxwell  angegebnen  fikti- 
ven Spannungen  hängen  sogar  nur  von  dem  Feld  im  selben  Punkt  ab, 
nicht  auch  von  dem  Feld  in  der  unmittelbaren  Umgebung.  Dadurch 
sind  sie  vor  allen  sonst  noch  möglichen  ausgezeichnet. 

Die  elastischen  Spannungen  bleiben  auch  in  solchen  Teilen  eines 
Körpers  nicht  verborgen,  in  denen  sie  traktorfrei  sind.  Denn  sie 
machen  sich  durch  Verzerrungen  dieser  Körpergebiete  bemerkbar. 
Der  starre,  d.  h.  unverzerrbare  Körper,  ist  ja  nur  eine  Abstraktion. 
In  einem  starren  Körper  wären  die  „elastischen"  Spannungen  (wenn 
man  sie  hier  überhaupt  noch  so  nennen  wollte)  durchaus  „fiktiv". 
Gegenüber  den  elektromagnetischen  Spannungen  verhal- 
ten sich  alleKörper,auchFlüssigkeiten  undGase, 
starr  :  traktorfreie  elektromagnetische  Spannungen  verzerren  kei- 
nen Körper.  Durch  nichts  verraten  sie  ihr  Dasein.  Haben  die  elek- 
tromagnetischen Spannungen  in  einem  Körper  oder  an  seiner  Ober- 
fläche einen  Traktor,  so  wird  der  Körper  allerdings  verzerrt.  Aber 
dann  sind  neben  den  elektromagnetischen  Spannungen  in  dem  Körper 
auch  noch  elastische  Spannungen  von  entgegengesetzt  gleichem 
Traktor  vorhanden.  —  Elektromagnetische  Spannungen  nimmt  man 
nicht  nur  in  den  Körpern  an,  sondern  auch  im  leeren  Raum.  Hier 
bleiben  sie  natürlich  vollkommen  verborgen.  Wenn  man  demnach 
von  den  elektromagnetischen  Spanntingen  nur  ihren  Traktor  wahr- 
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nimmt,  wias  sollen  sie  uns  dann  überhaupt  ?  Sind  sie  nicht  lediglich 
eine  nutzlose  Belastung  der  Vorstellung? 

Die  Tatsache,  daß  die  Erde  aus  ihrer  geradlinigen  Bahn  andauernd 
nach  der  Sonne  hin  abgelenkt  wird,  drückt  man  so  aus:  Sonne  und 
Erde  ziehen  sich  an.  Wenn  jemand  einen  Stein  an  eine  Schnur  bindet 
und  im  Kreis  herumschleudert,  so  wird  die  Schnur  gespannt.  Mau 
sagt,  die  gespannte  Schnur  „übertrage"  die  Kraft  von  dem  Stein  auf 
die  Hand  oder  umgekehrt  von  der  Hand  auf  den  Stein.  Wenn  aber 
jemand  die  Schnur  weder  sehen,  noch  vermuten  könnte,  so  würde  er 
auch  hier  sagen,  Hand  und  Stein  zögen  sich  an.  Mit  Schnur  haben 
wir  eine  „Nahewirkun  g",dic  Kraft  wird  „übertragen".  Ohne 
Schnur  haben  wir  eine  „F  ernwirkun  g",  die  Kraft  „überspringt" 
den  Zwischenraum.  Bei  den  elektrischen  und  magnetischen  Anzie- 
hungen fehlt  die  gespannte  Schnur.  Darum  hat  man  diese  Anziehun- 
gen zuerst  als  Fernwirkungen  aufgefaßt.  Um  sie  als  Nahewirkun- 
gen auffassen  zu  können,  hat  Maxwell  als  Ersatz  für  die  ge- 
spannte Schnur  die  fiktiven  elektromagnetischen  Spannungen  ein- 
geführt. Sie  haben  also  vor  lallem  den  Zweck,  die 
Vorstellung  zu  er  möglichen, daß  die  dem  naiven 
Beobachter  alsFernkräfte  erscheinenden  elek- 
trischen und  mag  netischenAn  Ziehungen  undAb- 
stoßungen  inWahrheit  durch  deuZwischenraum 
hindurch  übertragen  werden.  Zum  mind esten  sind  zu- 
nächst beide  Auffassungen  möglich.  Erst  später  hat  die  Unter- 
suchung sehr  schnell  veränderlicher  elektromagnetischer  Zustände 
erwiesen,  daß  die  elektromagnetischen  Kräfte  keine  Fernwirkungen, 
sondern  zu  ihrer  Ausbreitung  Zeit  brauchende  Nahewirkungen  sind. 

Wir  fassen  zusammen:  Die  fiktiven  elektromagnetischen  Span- 
nungen haben  mit  den  Verzerrungen  der  Körper  unmittelbar  gar- 
nichts  zu  tun.  Sie  können  auch  in  unverzerrten  Körpern  vorhanden 
sein,  ja  auch  im  leeren  Räume.  Auch  mit  den  elastischen  Spannun- 
gen der  Körper  haben  sie  unmittelbar  nichts  zu  tun.  Der  Traktor 
der  elastischen  Spannungen  hebt  bei  Gleichgewicht  sämt- 
liche Kräfte  auf  (Schwerkraft,  Fliehkraft,  elektrische  und  ma- 
gnetische Kraft) .  Der  Traktor  der  elektromagnetischen 
Spannungen  ist  nur  die  Kraft  elektrischer  und  magnetischer  Art. 
Soll  keine  Bewegung  eintreten,  so  muß  die  Resultante  aus  Schwer- 
kraft, Fliehkraft  (allgemeiner:  Trägheitskraft),  Traktor  der  elek- 
troma,gnetischen  Spannungen  und  Traktor  der  elastischen  Spannun- 
gen Null  sein. 

VI.  Beschaffenheit  der  fiktiven  SpannnnKen. 

Bisher  haben  wir  nur  von  den  Eigenschaften  der  elek- 
tromagnetischen Spannungen  gesprochen,  aber  noch  nicht  von 
ihrer  Größe  und  von  ihrer  Lage  zu  den  Krafrlinen.  Da  sich 
die  elektrischen  und  die  magnetischen  fiktiven  Spannungen  in 
der  Form  vollkommen  entsprechen,  wollen  wir  fortan  der  Kürze 
wegen  nur  von  den  magnetischen  sprechen.  An  einem 
Punkt  im  magnetischen  Feld  sei  die  Dichte  der  magneti- 
schen Energie  tv  =  ~  ^  ^.  Der  Kraflinientangente 
in  diesem  Punkt  entspreche  der  Einheitsvektor  t  (12  =  1).  Durch 
den  Punkt  werde  ein  ebenes  Flächenstück  in  beliebiger  Stellung 
gelegt.  Wir  betrachten  nur  eine  Seite  dieses  Ebenenstückes,  n 
sei  der  darauf  senkrechte  Einheitsvektor  di^^li.  Schließlich 
sei  m  ein  Einheitsvektor  von  beliebiger  Richtung  (ni2  =  l). 
Dann  wirkt  auf  die  Flächeneinheit  des  Ebenenstücks  eine  fiktive 
Kraft,  deren  Komponente  in  der  Richtung  von  m  gegeben 
ist  durch 

2  m  t .  t  n  —  m  n  (a 

Die  skalaren  Produkte  mt,  tn,  mn  aus  den  Einheitsvektoren 
sind  weiter  nichts  als  die  entsprechenden  Richtungscosinusse. 
Ersichtlich  kann  man  m  und  n  vertauschen,  ohne  P  zu  ändern: 
P^  =  P^.  Die  bilineare  skalare  Funktion  P  der  beiden  Vektoren 
m  und  n  ist  symmetrisch. 

Lassen  wir  in  (a)  rechts  den  willkürlichen  Einheitsvektor  m 
weg,  so  bekommen  wir  statt  der  Komponente  den  Vektor  ^ß»^  d^r 
Kraft  auf  die  Flächeneinheit  des  Ebenenstücks: 


=  2 1 .  t  n 


Nehmen  wir  beispielsweise  das  Ebenenstück  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  an  (n  =  t).  Dann  ist  der  zugehörige  Kraft  vektor 
^.^t—ii,^^  (j  jj  ^jas  Ebenenstück  wirkt  ein  Zug,  dessen  Be- 
trag gleich  der  Energiedichte  ist.  Stellen  wir  das  Ebenenstück 
so,  daß  die  Kraftlinientangente  hineinfällt  (n  t  =  0),  so  wird 
=  —  wn:  Auf  das  Ebenenstück  wirkt  ein  Druck  vom  Be- 
trage der  Energiedichte.  Wir  haben  also  tatsächlich  den  be- 
kannten „Längszug  und  Querdruck  der  Kraftlinien"  Faradays 
ausgedrückt.  Die  rechte  Seite  von  (P)  ist  ein  Einheitsvektor,  denn 
ihr  Quadrat  ist  =1,  also  hat  der  Vektor  ''^J«  für  jede  Stellung 
n  der  Fläche  den  Betrag  tv.  Das  skalare  Produkt  der  rechten 
Seite  von  (ß)  mit  [tn]  ist  Null  und  mit  t  ist  es  =nt:  Kraft, 
Kraftlinientangente  und  Flächennormale  liegen  in  einer  Ebene 
und  die  Kraltlinientangente   hälftet  den  Winkel  zwischen  den 


beiden  andern.  Ersetzt  man  ii  in  (ß)  durch  —  n,  so  kehrt  auch 
sein  Vorzeichen  um:  Auf  die  Rückseite  des  Ebenenstücks  wirkt 
eine  entgegengesetzt  gleiche  Kraft  (wenn  das  Ebenenstück  keine 
SpruTigf lache  ist  .    Beide  Kräfte  heben  sich  auf.    Daher  bleiben 
diese  Kräfte  unbemerkt. 

Die  Kraft  an  einem  bestimmten  Punkt  ist  eine  Vektorfunktion 
des  Sfellungsvektors  ti:       =  II  Da  diese  Vektorfunktion 

linear  ist  (in  jedem  Glied  von  iß)  kommt  ti  nur  einmal  als 
Faktor  vor),  so  können  wir  das  Funktionszeichen  II  auch  als 
einen  Faktor  behandeln,  mit  dem  it  multipliziert  ist:  II  lt. 

Las.=en  wir  dann  in  (ß)  auch  noch  den  veränderlichen  Normalen- 
vektor 11  weg,  60  bekommen  wir,  vom  Standpunkt  der  engern 
Vektorenalgebra  urteilend,  etwas  ganz  Sinnloses: 


n 


:2t. t  —  l. 


(Y 


Aber  dieses  Sinnlose  hat  jedenfalls  noch  soviel  Sinn,  daß  es,  mit 
jeder  beliebigen  Flächennormalen  multipliziert,  den  Kraftvektor  ^Jj" 
ergibt.  Wie  wir  das  Ebenenstück  auch  stellen  mögen,  stets  bleibt 
diese  Stellung  etwas  willkürliches,  hat  also  nichts  mit  dem  Span- 
nungszustand an  dem  Feldpunkt  zu  tun  Lassen  wir  n  weg,  so  muß 
das  übrig  Bleibende  für  diesen  Spannungszus tand  charakteristisch 
sein  Dieses  übrig  Bleibende  bezeichnet  man  als  den  Span- 
nungstensor n.  Das  Tensorellipsoid  ist  hier  in  eine  Kugel 
entartet,  aber  anders  als  beim  Flü^sigkeitsdruck  Beim  Flüssig- 
keitsdruck gibt  es  keine  ausgezei' hnete  Richtung.  Hier  ist  die 
Kraftlinientangente  t  die  ausgezeichnete  Richtung.  Um  diese 
herum  haben  wir  Drehungssymmetrie.  In  (y)  kommen  keine  Diffe- 
rentialquotienten nach  den  Koordinaten  vor.  Das  bedeutet,  daß  II 
in  jedem  Punkt  nur  von  dem  Feld  in  diesem  Punkt  abhängt,  nicht 
aber  von  dem  Feld  in  der  Nachbarschaft  dieses  Punktes.  Setzen 
wirllt—^,  Bt  =  t^  =  \i^,  so  gelangen  wir  zu  unserm  frühern 
Ausdruck  (9)  in  Abschnitt  III  zurück: 


1 


(8 


Hieraus  bekommen  wir  sofort  den  Traktor  des  Spannungs- 
tensors : 

Er  bedeutet  ja,  wie  wir  wissen,  die  wahrnehmbare  Kraft  auf  die 
Raumeinheit  Indem  man  die  Differentiation  V  nach  der  Regel 
d  {u  V)  —  u  d  V  -\-  V  d  u  ausführt,  erhält  man  ohne  weiteres 

-  (y  C)- V  n  +   («)  V  ■    +     V  ^]] )}, 
oder  da  sich  das  zweite  und  das  vierte  Glied  wegheben, 

Vn  =  ^divM.|)-~  §2.grad^  — rn|)rot|)]   .   .   .  (e 
=  Quellenkraft  +  Gefällskraft  -f  Wirbelkraft. 

Ganz  entsprechend  erhalten  wir  den  Flächentraktor,  der 
die  wahrnehmbare  Kraft  auf  die  Flächeneinheit  einer  Sprung- 
fläche (Eisenoberfläche)  bedeutet: 

n  [Hj  —  Dj)  =  n  (M^  .J)2  •  C\  -  ►^1  C^i  •  •&!) 

=  ^Div,i$  -|-|)i|)2.  Grad  ^-[irf  Rot 


2^ii:)  =  ^l  §1  +  1X2^)2, 
Div  |i  C)  =  n  (^2     —  ^1  , 


Grad  m.  =  n  (^2  —  V^\) , 
RotC)  =  [n  G&a -§,)]. 


Daß  der  Ausdruck  mit  dem  darüberstehenden  übereinstimmt, 
ist  durch  Ausrechnung  leicht  zu  bestätigen.  Darin,  daß  der 
Traktor  der  fiktiven  Spannung  II  gleich  den  erfahrungsmäßig 
richtigen  Kraftausdrücken  ve)  und  (^)  ist,  liegt  der  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  Ausdrücke  (a),  (ß),  (y). 

Indem  man  den  Traktor  über  einen  Raum  integriert  und  dabei 
ähnlich  verfährt,  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Gaußschen  Integralsatz 
der  Vektoreijanalysis,  gelangt  man  zu  folgendem  Satz;  Um  die 
wahrnehmbare  Kraft  und  das  wahrnehmbare  Drehmoment  auf  den 
Inhalt  eines  beliebig  abgegrenzten  Raumteils  zu  erhalten,  bilde 

man  die  Hüllenintegrale  """^  ^ t^'  über 

die  Oberfläche  dieses  Raumteils.  Von  diesem  Satz  haben  wir  im 
III.  Abschnitt  Gebrauch  gemacht.  Integrale  über  begrenzte 
Flächen  (Flächen  mit  Rand;  bedeuten  dagegen,  ebenso  wie  die 
Spannungen  selbst,  fiktive,  d.  h.  durch  Messung  nicht  prüfbare 
Kräfte. 
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Bei  unsrer  Anwendung  der  fiktiven  Spannungen  auf  den 
Anker,  insbesondre  den  Nutenanker,  ist  wesentlich,  daß  wir  die 
Hülle  außerhalb  des  Ankers  wählen.  Die  Eisenoberfläche  ist 
ja  eine  Sprungfläche  für  die  Permeabilität  und  daher  der  Sitz 
einer  Kraft.  Wollten  wir  etwa  die  Eisenoberfläche  selbst  als 
Hülle  wählen,  und  dabei  die  Feldwerte  auf  der  Innenseite 
(Eisenseite)  der  Eisenoberfläche  (statt  auf  der  Luftseite)  ein- 
setzen, so  würde  uns  gerade  jene  Kraft  aus  der  Rechnung  heraus- 
fallen. 

VII.  Vergleich  mit  den  Spannungen  des  gedrillten  Zylinders. 

Wie  M  i  n  c  h  i  n  gezeigt  hat,  kann  man  nicht  erwarten,  in 
einem  der  gewöhnlichen  Verzerrungsfälle  elastische  Spannungen 
zu  erhalten,  die  den  Maxwellschen  Spannungen  genau  gleichen. 
Bei  einem  ganz  einfachen  Verzerrungsfall  treten  aber  elastische 
Spannungen  auf,  die  mit  den  Maxwellschen  Spannungen  wenig- 
stens große  Ähnlichkeit  haben,  nämlich  bei  der  Drillung  eines 
Zylinders.  Hierbei  werden  die  einzelnen  Querschnitte  des  Zylin- 
ders gegeneinander  gedreht.  Je  weiter  ein  Querschnitt  vom  An- 
fangsquerschnitt entfernt  ist,  um  einen  um  so  größern  Winkel 
dreht  er  sich  aus  der  natürlichen  Lage.  Wir  ziehen  Ortsvektoren 
r  vom  Durchstoßpunkt  der  Zylinderachse  mit  dem  Anfangsquer- 
schnitt nach  den  einzelnen  Körperpunkten  Der  Einheitsvektor 
in  der  Richtung  der  Zylinderachse  heiße  t.  Die  Entfernung  des 
Querschnitts,  in  dem  der  Endpunkt  von  r  liegt,  vom  Anfangs- 
querschnitt ist  i  r,  und  dieser  Querschnitt  wird  sich  um  einen 
Winkel  tvTi  drehen.  Die  Konstante  t)  ist  also  der  Drehungs- 
winkel des  Querschnitts  im  Abstand  eins.  Ein  Körperpunkt,  der  im 
natürlichen  Zustand  den  Ortsvektor  r  hatte,  hat  nach  der  Drillung 
einen  andern  Ortsvektor  r'.  Wir  erhalten  den  neuen  Ortsvektor 
r',  indem  wir  den  alten  Ortsvektor  r  mit  dem  Drehungsaffinor 
(von  Hamilton  „Versor"  genannt)  el^'^l^j  multiplizieren  (ge- 
radeso, wie  wir  in  der  komplexen  Ebene  mit  e*"^''  multiplizieren 
würden)  12): 


-  [i  [i  r]]  cos  (i  v  t))  +  [t  r]  sin  (im). 


f  =  Tltr.[tr]. 


(V.f)c=Ti([ir].t+2 


r)  =  Ti  r  (i .  i  —  i .  i) . 


>2)  Au8führlich( 
«)  Wenn  >(tt 
r  durch  1  + 


gpiide  Weise 
d  t'  =  d  r  ■/',  1 
bekommt  ma 


=  V«r'  und  r 


tr  kein  kleiner  Winkel  ia 
tzm  kann,  so  er 
kurze  materielle  Strecke  dr  geht  bei  der  Drillung  über  ii 
-    '      ■  r'-  -rt  ist.  Da  sich  y.  •F=i.;.i  f  ergibt,  8( 

•tir'l 
1-c='l'+  ',[ii'l-i 
und  daraus  den  Dehnungstensor 

A^-?-*,.-!  =  .j([tt].i  +  i.[ir])+  [ir'P.t.i, 
der  die  Änderung  von  dr^  bei  der  Drillung  bestimmt  und  daher  mit  2  def  f  z\ 
vergleichen  ist.  (Vgl.  S  p  i  e  1  r  e  i  n,  S.  321.) 


Das  ist  eine  lineare  Tensorfunktion  des  Ortsvektors  r.  Hier  be- 
deutet [iv]  einen  zur  Meridianebene  senkrechten  Vektor,  decisen 
Länge  gleich  dem  Abstand  r  sin  cp  des  Endpunktes  von  v  von  der 
Zyliuderachse  ist,  wenn  mit  (p  der  Winkel  zwischen  i  und  r  be- 
zeichnet wild.  Nennen  wir  den  zugehörigen  Einheitsvektor  t,  so 
können  wir  also 

[i  r]  —  1 7-sin  (p  (x 

setzen  und  erhalten 

Ti  r&  'm 


def  1  = 


2 


~(i.t  +  t.ij. 


Eine  vom  Endpunkt  von  r  in  beliebiger  Richtung  ausgehende 
kurze  materielle  Slrecke  Ids  (l'-  =  li  wächst  bei  den  Verschiebun- 
gen 1  der  Körperpunkte  um  den  Vektor  , 


d  .9  [  V  .  f  =  d  .9  n  ?•  (l  i .  t  sin  (p  - 


[t]c 


r'  ist  also  eine  transzendente  Vektorfunktion  von  r.  Solange  es 
sich  aber  nur  um  kleine  Winkel  im  handelt,  können  wir  uns 
näherungsweise  auf  die  erste  Potenz  von  i  r  ti  beschränken,  also 
auf  die  beiden  ersten  Glieder  der  Exponentialreihei^j,  und  be- 
kommen 

r'  =  r  +  [ir].irri. 

Jetzt  ist  r'  nur  noch  eine  Vektorfunktion  zweiten  Grades  von 
r.  Der  Kreisbogenweg  ist  durch  einen  geraden  Weg  fr=r'— r, 
senkrecht  zur  Achsial-  oder  Meridianebene,  ersetzt: 


 (n 

Die  V  6  fvs  c  h  i  e  b  u  n  g  f  ist  dem  Inhalt  des  Dreiecks  proportional, 
das  den  Ortsvektor  v  auf  die  Zylinderachse  projiziert.  Der  geo- 
metrische Ort  der  Punkte  gleich  langer  Wege  ist  ein  Drehungs- 
hyperboloid. 

Um  aus  diesen  Verschiebungen  die  Verzerrung  zu  be- 
rechnen, bilden  wir  zunächst  den  Nabla-Affinor  des  Vektors  f. 
Beachtet  man,  daß  V  •  r  =r  1  ist  (nicht  zu  verwechseln  mit 
V  r  =  div  V  =  3),  so  ergibt  sich  zunächst 

grad  (i  r)  =  V  •  r  i  =  t , 
V  .  [i  V]  =  -  V  .  r  i  =  -  t 
und  damit  ohne  weiteres  aus  (t)) 

V  .  f  =  ri  (i .  [t  r]  - 1 .  i  V)  =  n  (t .  i  -  t .  t)  r  .   .   .   .  (* 


Der  Verzerrungstensor  def  f  (=:  Deformation  von  f  nach  der  Be- 
zeichnung von  Gans)  des  Verschiebungsvektors  f  ist  das  Mittel 
aus  diesen  beiden  Affineren: 

def  f  =  J  (t .  [i  r]  -f  [i  r] .  t)  (t 

ber  im  Lehrbuch  von  Spiel  rein,  S..292. 


Das  ist  eine  bilineare  Vektorfunktion  der  beiden  Vektoren  r  und 
l,  mithin  an  einem  festen  Punkt  r  eine  lineare  Vektorfunktion 
von  t.  Dieser  Zuwachs  ist  senkrecht  zur  Zylinderachse  i.  Eine 
Strecke  l  d  .v,  deren  Richtung  durch  Spiegelung  des  Ortsvektors  r 
an  der  Zylinderachse  '  entst^'ht,  bleibt  ungeändert.  Aber  die  Ver- 
zerrung wird  nicht  durch  diesen  Gesamtzuwachs  bestimmt,  son- 
dern nur  durch  den  Teilzuwachs 

d.s-ideff=-^-^:^^^-y^^^(a.t  +  ^   (V 

Dieser  verzerrende  Teil  des  Streckenzuwachses  liegt  also  jeden- 
falls in  der  (t,  i)-Ebene,  d.h.  in  der  B  e  r  ü  h  r  u  n  g  s  ebene  am 
Zylindermantel.  Aber  wenn  man  sich  einige  dieser  Zusatzsfrecken 
aufzeichnet,  sieht  man  sofort,  daß  nicht  t  und  i  Symmetrierich- 
tungen der  Verzerrung  sind,  sondern  zwei  Rirhtungen  3  und 
die  um  45  0  gegen  t  und  i  geneigt  sind.    Wir  setzen  deshalb 


i  /2  =  ci  +  f) , 
und  bekommen  aus  (i) 

def,-^ 


t  y  2  =  (,  -  f) . 


-(fl.,q-l).ll). 


(I 


(o 


Eine  kurze  Strecke  von  der  Richtung  [  =:  ci  wird  gedehnt  und  eine 
kurze  Strecke  von  der  Richtung  1  =  gestaucht.  Strecken  von 
den  Richtungen  l  =  t  und  1  =:  t  erhalten  dagegen  nur  einen  zu 
ihnen  senkrechten  Zuwachs,  d.  h  sie  werden  bloß  gedreht  u.  zw. 
im  entgegengesetzten  Sinn,  was  eine  Verkleinerung  des  rechten 
Winkels  zwischen  i  und  t  zur  Folge  hat. 

Der  zweite  Teilzuwachs  der  Strecke  Ids  ist 

-^2-['rotf]  =d.snr(l[l[ti]]sinqp-[[i]cos(p).     .  (« 


■ot  f  =  Ti  r  Q  [t  l]  sin  (p  -  i  cos  (p)  , 


y  Ti  r}/!  +  3  cos- qjjdes  Achsenvektors  ist  der  Drehungswinkel  des 
Streckenbüschels  Ids  am  Punkt  r. 

Wie  sich  leicht  ausrechnen  läßt,  ist  div  f  =  0  (=  Si  V  •  0=  di« 
Verzerrung  ist  raumtreu.  Um  den  Tensor  II  der  für  die  DriUung 
nötigen  Spannungen  zu  erhalten,  brauchen  wir  daher nur 
den  Verzerrungstensor  mit  dem  doppelten  Gleitmodul  G  zu  multi- 
plizieren: 

n  =  2Gdeff  =  G?iirsincp(g.fl-D.r))  (o 

Solange  wir  uns  auf  Ebenenstücke  beschränken,  deren  Normale  n 
in  der  (g,  l))-Ebene  (i,  t-Ebene)  liegt 

11  [e?  t)]  =  II  [t  i]  =  0  , 

stimmen  di-ese  Spannungen  völlig  mit  den  Max- 
wellschen überein.  In  der  g-Richtung  haben  wir  Zug.  in 
der  r)-Richtung  Druck,  in  der  t-Richtung  und  t-Richtung  Schub. 
Aber  wir  haben  um  die  g-Richtung  herum  keine  Drehungs- 
symmetrie. Auf  ein  Stück  der  Berührungsebene  11  =  [i  i]  wirkt 
überhaupt  keine  Spannung.  Das  Spannungsellipsoid  ist  nicht 
wie  bei  den  Maxwellschen  Spannungen  in  eine  Kugel  entartet, 
sondern  in  eine  Kreisscheibe.  Wenn  man  diesen  Lnterschied 
nicht  vergißt,  können  also  die  elastischen  Spannungen  eines  ge- 
drillten Zylinders  gut  die  Maxwellschen  Spannungen  veranschau- 
lichen'^). 

Wenn  der  gedrillte  Zylinder  etwa  eine  Transmissionswelle  ist, 
die  sich  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  to  dreht,  so  hat  ein  mate- 


veranschaulioten. 


1,  die  die  Maxwellschen  Spannungen  und  ihren  Flächentraktor 
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rieller  Punkt  des  Zylinders  die  Geschwindigkeit  b  =  —  [i  r]  w, 
und  die  Dichte  des  elastischen  Energiestroms  ist  nach  (i) 
und  (x) 

-nur3&'Ti(i.[ir]  +  [ir].i)[ir]ü) 
=  i  Gr\(ü  r-  sin-  cp  . 


Die  Energie  stri-iint  al.so  ijar.dlcl  zur  Zylinderachse.  In  ganz  ent- 
sprechender Wei.se  wird  aus  den  fikliven  elekl  i  iirii,ii.'ii(;l  i.-(li(in 
Hpunnurjgen  II  ein  „cleklroniagnclischer  l^riergiost  i  ^ -m  i'nn  h  i\i;ift- 
übertragung"  gebildet  von  der  Dichte  —  II  u.  Jmcm  ,  1  .,hm  j  p  -i  i  om 
tiilt  zu  der  Poyntingschen  Strahlung  2::::;[lvV'|  uinl  /.n  <leni 
Energiestrom  durch  Mitnahme  icv  hinzu. 


Die  zukünftige  Elektrizitätsversorgung  Rußlands^). 

Von  Dipl.-Ing.  P.  Gurewitscli,  Zürich. 


Die  unter  dem  Titel  „Die  Elektrisierung  Ruß- 
land s"-)  an  dieser  Stelle  in  großen  Umrissen  wiedergegebenen 
Projekte  der  zukünftigen  Elektrizitätsversorgung  Rußlands  nach 
einem  bestimmten  Plan  wurden  in  dem  Aufsatz  von  Dr.  M.  Klein 
„Rußlands  Wiederaufbau  und  die  Elektrotechnik"')  kurzerhand  als 
Phantasien  bezeichnet.  Wir  haben  jedoch  schon  vielfach  in  der 
Technik  erlebt,  daß  das,  was  noch  gestern  als  Phantasie  galt,  heute 
Wirklichkeit  ist.  Die  letzten  Jahre  haben  uns  dasselbe  auch 
auf  wirtschaftlichem  und  politischem  Gebiet  gezeigt,  am  krassesten 
vielleicht  in  Rußland  und  Deutschland.  Die  Projekte  der  zukünfti- 
gen Elektrizitätsversorgung  Rußlands  sind  aber  so  eng  mit  der  un- 
Ibestimmten  allgemeinen  politischen  und  wirtschaftlichen  Konstella- 
tion nicht  nur  Rußlands,  sondern  der  ganzen  Welt  verknüpft,  daß 
man  auf  die  Frage :  sinddieseProjekteUtopien?  keines- 
wegs ohne  weiteres  ein  deutliches  und  lautes  „Ja"  aussprechen  darf. 
Der  Ingenieur  uad  Volkswirtschaftler  kann  vielmehr  eine  Antwort 
erst  nach  allseitiger  und  gründlicher  Prüfung  folgender  zwei  Punkte 
geben: 

1.  sind  die  Projekte  technisch  zweckmäßig? 

2.  sind  sie   wirtschaftlich   ausführbar,  wenn   auch  nicht 
heute,  so  wenigstens  nach  und  nach  in  10  bis  20  Jahren? 

Man  darf  vor  allem  nicht  vergessen,  daß  auch  in  Westeuropa  bei  den 
denkbar  günstigsten  Verhältnissen  Jahrzehnte  vergehen,  bis  viel 
weniger  weittragende  Pläne  reif  und  verwirklicht  werden. 

Daß  die  Frage  der  rationellen  zukünftigen  Elektrizitätsver- 
sorgung Rußlands  äußerst  schwierig  zu  lösen  ist,  verhehlt  man  sich 
in  denjenigen  russischen  technischen  Kreisen,  die  sich  mit  ihr  be- 
fassen, keineswegs.  Die  ungünstigen,  spezifisch  russischen  Ver- 
hältnisse des  jahrhundertelangen  autokratischen  Regimes,  der  Welt- 
und  Bürgerkrieg,  die  vorjährige  Mißernte,  die  enormen  Entfernun- 
gen, die  geringe  Bevölkerungsdichte,  der  Mangel  an  Kapital,  sach- 
lichen Werten,  Ingenieuren  und  gelernten  Arbeitern*),  die  Desorga- 
nisation der  Industrie  und  des  Transportes  erfordern  zu  ihrer  Über- 
windung große  Anstrengungen  und  vor  allem  neben  Geld  Zeit, 
Zeit  und  nochmals  Zeit.  Immerhin  ist  dies  kein  Grund  für  die- 
jenigen technischen  Kreise,  denen  die  zukünftige  technische  Ent- 
wicklung Rußlands  am  Herzen  liegt,  die  Hände  zusammenzulegen, 
überhaupt  nichts  zu  unternehmen  und  der  Entwicklung  freien  Lauf 
zu  lassen. 

Es  muß  unbedingt  verhütet  werden,  daß  kleine,  unwirtschaft- 
liche Anlagen  nach  Gutdünken  errichtet,  Wasserkräfte  falsch  aus- 
gebaut werden,  kurzum,  daß  alle  in  Westeuropa  durch  den  Gang  der 
Entwicklung  der  Elektrotechnik  veranlaßten  Fehler  auf  der  tabula 
rasa  Rußlands  wiederholt  werden.  Der  Staat  als  solcher  muß  daher 
die  Entwicklung  der  Elektrizitätserzeugung  in  zuvor  bestimmte, 
durch  die  technische  und  wirtschaftliche  Zweckmäßigkeit  bedingte 
Bahnen  leiten.  Die  von  mir  erwähnten  Projekte  stellen  dabei  keines- 
wegs ein  starres  System  dar;  sie  sollen  vielmehr  den  wirtschaft- 
lichen Möglichkeiten  angepaßt  werden  und  dazu  dienen, 
einige  Ausgangspunkte  zu  schaffen,  von  denen  aus  die  Ge- 
sundung Rußlands  fortschreiten  kann. 

Ich  glaube  nicht  fehlzugehen  in  der  Annahme,  daß  die  ganze 
Kampagne  um  die  „phantastischen"  Projekte  in  der  Presse  nur  ent- 
standen ist,  weil  hüben  und  drüben  in  manchen  journalistischen 
Köpfen  das  Wort  „Elektrisierung"  etwa  so  verstanden  wurde,  daß 
man  1923  oder  1924  in  30  Orten  die  Grundsteine  für  30  Werke 
legen  will.  Dem  ist  aber  nicht  so.  In  der  Diskussion  auf  dem  letz- 
ten allrussischen  elektrotechnischen  Kongreß  in  Moskau  hat  sich 
der  Sinn  der  Elektrisierungspläne  Rußlands  etwa  wie  folgt  heraus- 
kristallisiert: Wie  man  nach  einem  Brand  nicht  wieder  enge  wink- 
ligeStraßen  ohne  Licht  und  Luft  anlegt,  sondern  einen  neuzeitlichen 
Aufbauplan  aufstellt,  so  verfolgt  auch  der  Elektrisierungsplan  den 
Zweck,  die  zukünftige  Elektrizitätsversorgung  Rußlands  gemäß 


hinsichtlich  der  Fulgren  der  Elektr 


techniker  und  t 


a  Beruf  gewählt  haben. 


I  Ausländer)  Rußland  v 


dem  jetzigen  ötand  dieser  Frage  in  Kun.pii  und  \--;.  i-;  ■< 
Es  wurden  daher  in  den  allcrw  uhi  i 1  imi  I'h-iIhIj  -  -  i  !■  -ln: 
Punkte  bezeichnet,  wo  die  Errichtung  .Irr  W-tI..  i,^  ,n- 
gend  und  vorteilhaft  ist,  doch  .sollen  di.-r  W  <  rl.-  >  '  1- 
leicht  nur  mit  Vs  oder  Vio  der  zukunftiuidn  L-  i-  ,i  i  i-  i  -  i  r- 
den und  ihr  weiterer  Ausbau  erst  allinahl  uh  I-  Ii  i:  ;i  1  I,  h 

im  Rahmen  des  einmal  f  o  s  1  !■  i  ■  /  i  - ü  i '  i  j  i  -  -  jf- 
schehen.  Man  sieht  somit,  daß  dn'  !i,  ,  ,  m:  -  in.,.,  ,1,^ 
„ETZ"  gestellte  Frage,  wo  denn    1-    ;<    i.  -  -  i'  -  u  niiirr- 

gebracht  werden,  in  sich  zusamnii'   '   i  ,  i  ü,  hmu  imcIi 

Verfolgung  der  Arbeiten  des  Mn-i.  ni  .  i  :  , :  !  i ; . . ,  -  .  , m  ,  .  ii . n  J\oii- 
gresses  sagen,  daß  sich  dieser  dun-lMii.-;  aiii  di'u  liijdru  der  Wirk- 
lichkeit gestellt  hat. 

Die  an  den  Einzelheiten  des  gesamten  Projektes  geübte  Kritik, 
die  Auseinandersetzungen  über  einzelne  technische  Fragen  und  die 
näheren  Details  über  einzelne  Projekte  dürften  rein  technisch  auch 
die  westeuropaischen  Techniker  interessieren,  und  ich  werde  daher 
demnächst  über  sie  in  einem  besonderen  Aufsatz  berichten.  Hier 
möchte  ich  nur  noch  einige  kurze  Bemerkungen  zum  Aufsatz  von 
Dr.  M.  Klein  machen,  der  mich  veranlaßte,  schon  oben  einige  allge- 
meine Grundgedanken  darzulegen. 

Der  genannte  Verfasser  sieht  die  Zukunft  Rußlands  durch  eine 
zu  schwarze  Brille.  Weite  Teile  des  Landes,  schreibt  er,  sind  un- 
fruchtbar, der  Sommer  kurz,  der  Winter  streng,  das  Klima  trocken, 
die  Wälder  verfaulen,  die  Beamten  stehlen,  die  Menschen  sind  müßig, 
verschwenderisch,  können  zu  80  %  weder  lesen  noch  schreiben.  Wo 
ist  da  noch  an  Elektrisierungen  zu  denken?  Das  ist  natürlich  eine 
etwas  kurzsichtige  Schilderung.  Gewiß  sind  die  Passiven  Rußlands 
groß,  sogar  s  e  h  r  g  r  o  ß.  Wenn  man  sie  aber  auf  eine  Schale  legt 
und  auf  die  andere  die  Aktiven,  so  wird  die  letztere  Schale  über- 
wiegen. Daß  die  Aktiven  vorhanden  sind,  beweist  schon  das  sehr 
große  Interesse,  das  man  in  allen  Ländern  Rußland  entgegenbringt. 
Auf  die  Aufzählung  der  Aktiven  kann  ich  mich  hier  jedoch  nicht 
einlassen.  Sie  würde  zu  viel  Raum  einnehmen  und  in  den  Rahmen 
der  „ETZ"  auch  gar  nicht  passen.  Ich  will  daher  nur  einige  indirekte 
Angaben  machen  und  erwähnen,  daß  in  den  Jahren  1911/13  28,7  % 
aller  aus  Deutschland  ausgeführten  Maschinen  und  13  %  aller  elek- 
trotechnischen Erzeugnisse  nach  dem  von  Dr.  Klein  so  schwarz  ge- 
schilderten Rußland  gingen.  Etwa  ^/e  der  aus  der  Schweiz  expor- 
tierten elektrischen  Maschinen,  etwa  Ys  der  schweizerischen  Dampf- 
maschinen und  Dampfturbinen  und  sogar  jedes  5.  deutsche  Auto- 
mobil fanden  1913  ihren  Weg  nach  demselben  kranken  Lande,  was 
immerhin  das  Tempo  der  Entwicklung  Rußlands  zeigt.  Welche  Ab- 
satzmöglichkeiten werden  sich  dort  aber  eröffnen,  wenn  das  Land 
in  das  Stadium  der  Gesundung  eintreten  wird? 

Vollständig  recht  hat  dagegen  Dr.  Klein,  wenn  er  seinen  Auf- 
satz mit  den  Worten  des  Marquis  d©  Custine  schließt:  „Ich 
glaube,  von  allen  Ländern  der  Erde  ist  Rußland  dasjenige,  in  wel- 
chem die  Menschen  am  wenigsten  glücklieh  sind."  Eben  darum,  weil 
Rußland  das  Land  der  „unbegrenzten  sozialen  Gegensätze"  war,  hat 
dort  nach  dem  Gesetz:  je  größer  der  Druck,  desto  größer  der  Gegen- 
druck, der  soziale  Kampf  eine  derart  heftige  und  blutige  Form 
angenommen,  wie  solche  in  Westeuropa  nicht  möglich  wäre. 

Die  von  Dr.  Klein  gestellten  technischen  Fragen  beruhen  viel- 
fach auf  Mißverständnissen,  so  z.  B.  diese:  Wie  soll  Rußland  214 
oder  gar  20  Mill.  PS  Wasserkräfte  absorbieren?  —  Die  20  Mill.  PS 
stellen  die  verfügbaren  Wasserkräfte  dar,  von  denen  14  Mil- 
lionen PS  sich  in  Sibirien  befinden.  Ich  erwähnte  jedoch  s.  Z.  in 
meinem  Aufsatz,  daß  die  Wasserkräfte  Sibiriens  ebenso  wie  die 
in  der  kanadischen  Statistik  aufgezählten  Wasserkräfte  in  den  am 
nördlichsten  gelegenen  Provinzen  noch  sehr  lantre  auf  ihn'  Aus- 
nutzung warten  werden.  Für  den  e  r  s  t  e  n  Auslmii  w  <  n  !  :  ,\  .m 
Dezennien  waren  laut  dem  russischen  Projekt  mir  ^  ^  -  r- 
gesehen,  wobei,  wie  es  überall  üblich  ist,  der  h^"dr::  n  '  ir 

den  ganzen  Ausbau,  der  mechanische  dagegen  aliir,!  ^  r  n  li 
dem  Energiebedarf  installiert  werden  soUti». 

Warum  das  Murinangebict  mit  ',»70  (»00  ^.^  m  <hT  Li-te  der 
Wasserkräfte  figurierte,  obwohl  diese  W as^erkrä tlc>  nirjn  in  ab- 
sehbarer Zeit  ausgebaut  werden  koniim.-'  —  f.-  liLrurim  dann  mü- 
der Vollständigkeit  halber,  eben  =  M  an.''  ,:i  <l,-n  \\  asserkraft- 

statistiken  aller  Länder  solch.-  A\   a  a  I -rzHl.lt  sind,  die 

vielleicht  niemals  ausgenützt  wrra:  .     |  .  a,  kann  die  während 

des  Krieges  gebaute  Murnianbabi;  a.  v>;r    l  a    vlaktnsiert  werden. 

Warum  die  Sehätzungoa  der  W  a-~rrkräfte  im  Uralgebiel 
zwischen      und  2  Mill.  PS  sehwanken?  Gibt  es  nicht  einen  Begriff 
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iiliiM  -M»:mmk(  ii         crnii/.cii  Projektes?  —  Keinesfalls,  denn 

Iii  1,  1  !  ! :  .'Ulli:  der  Wasserakkumulierung, 
hu  hl.  Im  ersteren  Falle  kann 
I  l'^nergiemenge  ergeben.  Di« 

,  ,1  l.-i  .iiiilririi  L.iiiili  r  üiidern  sich  ebenfalls  von  Jahr 
>  drr  liwcrz,  die  nur  du:  (jroßc  eines  einzigen  russischen 
Mi  iiis  hat,  stieg  mit  besserer  Erforschung  der  Wasser- 
>i  hatzung  der  verfugbaren  Wasserkräfte  von  weniger 
-  ]  i'S  offiziell  auf  4  MiU.  PS  und  nach  privaten  Schätzun- 

gen suMar  auf  8  Mill.  PS.  Im  übrigen  ist  es  von  ganz  untergeordneter 
Bedeutung,  ob  die  Schätzungen  1  Mill.  Pb  mehr  oder  weniger  be- 
tragen. Es  sind  eben  nur  „Schätzungen",  die  nur  einen  allge- 
meinen Überblick  geben  sollen. 

Bei  dem  Mangel  an  Fachleuten  und  Kontakt  mit  Westeuropa, 
der  kurzen  und  unruhigen  Zeit,  während  welcher  das  ganze  Projekt 
aufgestellt  wurde,  dem  Bestreben,  es  der  Politik  dienstbar  zu 
machen,  usw.  ist  das  Projekt  natürlich  noch  stark  verbesserungs- 
fähig. Und  als  ich  zum  erstenmal  die  Leser  der  „ETZ"  darüber 
orientierte,  w  a  s  eigentlich  in  Rußland  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektrizitätsversorgung  geplant 
wird,  habe  ich  eine  fachmännische  Kritik,  Verbesserungsvor- 
schläge usw.  hervorrufen  wollen,  obwohl  sie  ohne  detaillierte  Unter- 
lagen ziemlich  schwierig  sind. 

Die  Einwendungen  Dr.  Kleins  sind  aber  kaum  stichhaltig,  so 
z.  B.  seine  Ausführungen  über  die  geringe  Dichte  des  Verkehrs  im 
allgemeinen  und  des  Personenverkehrs  im  besonderen  als  Hindernis 
für  die  Elektrisierung  der  Bahnen.  Wie  aus  der  auf  S.  1444  der 
„ETZ"  von  1921  veröffentlichten  Karte  der  zu  elektrisierenden 
Bahnen  erster  Ordnung  zu  ersehen  ist,  handelt  es  sich  dabei  um 
typische  Kohlen-  und  (teilweise)  Erzbahnen,  die  eben  zu  diesem 
Zweck  elektrisiert  werden  sollen,  um  ihre  Leistungsfähigkeit  zu 
erhöhen.  Solche  Bahnen  ohne  Personenverkehr  sind  mit  großem 
Erfolg  in  Nordschweden  (Reichsgrenzbahn)  und  Amerika  (Butte- 
Anaconda-Bahn)  elektrisiert  worden.  Außer  den  für  die  Elektri- 
sierung sehr  günstig  gelegenen  Bahnen  im  und  vom  Donezbecken 
ist  für  die  Elektrisierung  nur  eine  Zufahrtsstrecke  von  den  Berg- 
werken des  Ural  bis  Perm  vorgesehen  worden,  die  ermöglichen  soll, 
die  Erzeugnisse  des  Urals  bis  zum  Anfang  des  Wasserweges  Kama- 
Wolga  zu  bringen. 

Nicht  unwidersprochen  darf  auch  die  Bemerkung  vom  in 
„greifbarer"  Nähe  der  Bahnen  nicht  nur  liegenden,  sondern  wachsen- 
den Brennstoff  bleiben,  der  eine  Elektrisierung  überflüssig  m.ache. 
In  Südrußland,  wo  die  zu  elektrisierenden  Bahnen  erster  Ordnung 
liegen,  gibt  es  überhaupt  fast  keine  Wälder.  Aber  auch  im  übrigen 
Rußland  sind  längs  der  Bahnen  auf  weite  Strecken  die  Wälder  ver- 
schwunden. Einen  besonders  gefährlichen  Umfang  nahm  die  Ver- 
nichtung der  Wälder  in  der  Nähe  der  Bahnen  während  des  Krieges 
und  der  Revolution  an.  Schon  vor  dem  Kriege  war  aber  die  Holz- 
feuerung sehr  unwirtschaftlich,  und  man  ging,  soweit  man  konnte, 
auf  Kohlen-  oder  Naphthafeuerung  über. 

Nach  Ansicht  Dr.  Kleins  ist  ferner  die  Elektrisierung  Rußlands 
schon  darum  verkehrt,  weil  die  Bevölkerung  dann  nur  im  geringsten 
Maße  Gelegenheit  hätte,  zu  den  großen  Errichtungskosten  durch 
ihre  Arbeit  beizutragen.  In  meinem  Aufsatz  habe  ich  aber  speziell 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  gerade  beim  Ausbau  der  Wasser- 
kräfte nur  der  allerkleinste  Teil  der  Ausgaben  für  Bestellungen  von 
Maschinen  im  Auslande  gemacht  werden  müsse,  während  die  sehr 
hohen  Ausgaben  für  Erd-  und  Mauerarbeiten  im  Lande  bleiben.  Im 
übrigen  klagen  jetzt  alle  russischen  elektrotechnischen  Fabriken 
über  großen  Mangel  an  Arbeit.  Die  Einrichtungen  der  Fabriken 
sind  im  großen  ganzen  gut  erhalten;  während  des  Krieges  wurden 
sie  sogar  stark  erweitert.  Es  fehlt  dagegen  an  Bestellungen,  die  in 
erster  Zeit  nur  vom  Staat  kommen  könnten.  Was  die  Leistungs- 
fähigkeit mancher  Zweige  der  elektrotechnischen  Industrie  Ruß- 
lands betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  daß  der  gesamte  Bedarf  des 
Landes  an  Kabeln  und  Kupferdraht  schon  vor  dem  Kriege  von  den 
russischen  Kabelfabriken  gedeckt  wurde.  Auch  Dynamos,  Trans- 
formatoren und  Motoren  wurden  im  Jahre  1914  für  eine  Gesamt- 
leistung von  420  000  kW  gebaut. 

Der  Grundfehler  der  Ausführungen  Dr.  Kleins  liegt  aber  nicht 
in  den  Details,  sondern  in  dem  gesamten  Gedankengang.  Vor  allem 
unterschätzt  Klein  die  Bedeutung  der  Elektrizität  für  den  Wieder- 
aufbau Rußlands,  dessen  technisches  Fortschrittsstadium  nach 
seiner  Ansicht  zu  niedrig  sei^).  Er  tut  das  vielleicht  darum,  weil  er 
seine  Erfahrungen  in  dem  wirtschaftlich  und  industriell  am  meisten 
zurückgebliebenen  Ural  gesammelt  hat,  dessen  Bevölkerung  fast  in 
einem  Hörigkeitsverhältnis  zu  den  Bergwerken  stand,  die  einigen 
wenigen  Adelsfamilien  s.  Z.  von  den  Zaren  geschenkt  wurden. 
Außerdem  müßte  man  nach  der  Ansicht  des  genannten  Verfassers 
zuerst  andere,  wichtigere  Übelstände  in  Rußland  beseitigen,  bevor 
man  zur  Elektrisierung  schreitet.  Diese  Übelstände,  vor  allem  so- 
fern sie  in  der  Psyche  der  jahrhundertelang  unterdrückten  Bevölke- 
rung wurzeln,  zu  beseitigen,  ist  vielleicht  noch  schwieriger,  als  die 
Anfänge  der  Elektrisierung  durchzuführen.  Man  muß  aber  eins 
machen  und  das  andere  nicht  lassen.  In  der  Übersicht  zu  meinem 
früheren  Aufsatz  habe  ich  im  übrigen  selbst  gesagt,  daß  die  geplante 
Elektrisierung  Rußlands  nicht  aus  dem  gesamten  Kom- 


^)  Es  gab  in  Rußland  vor  dem  Kriege  immerhin  Motoren  mit  einer  Gesamt- 
leistung von  3,5  Mill.  PS  (ohne  Lokomotiven). 


plex  der  russischen  Wirtschaft  herausgerisser 
werden  kann.  vSie  muß  vielmehr  nur  parallel  mit  der  Ent- 
wicklung aller  anderen  Zweige  des  russischen  Wirtschaftslebens  voi 
sich  gehen,  wenn  sie  auch  im  Mittelpunkte  des  Wiederaufbaues  Ruß- 
lands steht. 

Seit  der  Abfassung  meines  Aufsatzes,  Ende  vorigen  Jahree 
haben  sich  die  Verhältnisse  in  Rußland  in  Ijr-zii;.'  auf  die  Inangriff- 
nahme der  Elektrisierung  allerdings  versrhlct  liti-rt.  Die  Kredite, 
die  zuerst  für  Anschaffungen  von  Mu.-ehinen  im  Auslande  und  Ar- 
beiten im  Inlande  bewilligt  waren,  mußten  infolge  des  Hungers  und 
wegen  der  großen  Lebensmiltelcinkäufe  im  Aus-lande  auf  ein  Mini- 
mum reduziert  werden  (auf  5  Mill.  Gldrbl  —  10,8  Mill.  Gldm).  Dir 
Arbeiten  für  das  Wasserkraftwerk  Swir  wurden  daher  ganz  ein- 
gestellt. Es  wird  jetzt  nur  noch  am  Wasserkraft  werk  Wol- 
c  h  0  w  weitergearbeitet.  Die  Turbinen  für  dieses  Werk  (8  Stück  zu 
je  11500  PS  bei  einem  Gefälle  von  11,5  m)  sind  bei  der  Aktie- 
bolaget  Karlstads  Mekaniska  Verkstad  in  Kri- 
stin e  h  a  m  n  bestellt  und  befinden  sich  in  Arbeit.  Sie  sind  ein- 
facher vertikaler  Anordnung,  und  der  größte  Durchmesser  der  au.s 
Stahlguß  gegossenen  Laufräder  beträgt  5  m.  Sie  sollen  übrigens  die 
größten  Turbinen  dieser  Art  sein,  die  je  in  Schweden  gebaut  worden 
sind,  und  ihre  Konstruktion  ähnelt  den  Turbinen,  die  von  der  obigen 
Firma  für  die  am  12.  XII.  1921  in  Betrieb  gesetzten  Forshuvud- 
Anlage  in  Schweden  geliefert  wurden.  Z.  Z.  werden  am  Wolchow- 
Werk  die  Gründungsarbeiten  ausgeführt,  und  die  ersten  Senkkästen 
sind  bereits  versenkt.  Sie  wurden  von  der  Putilow-  und  Newski- 
Werft  in  Petrograd  geliefert.  Im  ganzen  sollen  8  Senkkästen  zu  je 
42  Quadratfaden  (=  191  m-)  benötigt  werden,  wobei  an  jedem 
Kasten  normal  2>2  Monate  gearbeitet  wird.  Das  Inbetriebsetzen  der 
ersten  5  Turbinen  ist  für  Ende  1924  vorgesehen. 

Die  von  mir  in  meinem  Aufsatz  erwähnte  Kaschirskaja- 
Zentrale  (in  100  km  von  Moskau)  ist  im  Juni  dieses  Jahres  in  Be- 
trieb gesetzt  worden.  Ihre  Leistung  beträgt  12  000  kW  (2  Turbo- 
generatoren von  je  6000  kW);  die  Turbogeneratoren  und  Kessel 
hat  man  den  vorhandenen  Beständen  entnommen,  nur  die  Transfor- 
matoren, Isolatoren  und  Apparate  wurden  im  Ausland  bestellt.  Das 
Werk  ist  in  mancher  Beziehung  bemerkenswert.  Die  Übertragungs- 
spannung von  115  kV  ist  die  böchste  bis  jetzt  in  Rußland  verwendete. 
Die  aufgestellten  8  Kessel  sind  mit  selbsttätiger  Feuerung  ver- 
sehen, auf  der  die  Kohle  aus  dem  Moskauer  Kohlenbassin  ztun  ersten- 
mal in  größerem  Umfang  verfeuert  wird.  Da  die  Kohle  sehr  aschen- 
reich, die  Sortierung  dagegen  sehr  mangelhaft  ist,  hat  die  Einrich- 
tung der  Feuerung  sehr  große  Schwierigkeiten  verursacht.  Eine 
Neuerung  für  Rußland  bietet  auch  die  Zufuhr  der  Kohle,  die  in  den 
Eisenbahnwagen  direkt  bis  an  die  Kohlenbunker  oberhalb  der  Kessel 
hinauigefahren  wird.  Ob  die  Wahl  des  Ortes  für  den  Bau  dieser 
Zentrale  gerade  glücklich  war,  ist  allerdings  zweifelhaft,  denn  die 
Kohle  muß  nach  diesem  Werk  auf  eine  Entfernung  von  etwa  170  km 
mit  der  Bahn  transportiert  werden,  was  besonders  in  Anbetracht 
ihres  geringen  Heizwertes  unwirtschaftlich  ist.  Auch  soll  es  in- 
folge Fehlens  spezieller  Feuerungen  noch  nicht  ganz  gelungen  sein, 
die  Verbrennung  der  Kohle  wirtschaftlich  genug  zu  gestalten.  Die 
Kosten  eines  installierten  Kilowatts  stellten  sich  bei  dieser  Zen- 
trale ebenfalls  zu  hoch,  u.  zw.  auf  59  Gldrbl  (127,5  Dldm)  gegen- 
über nur  42  Gldrbl  (91  Gldm)  bei  der  Sehaturskaja-Torfzentrale, 
die  eine  installierte  Leistung  von  5000  kW  bat.  Weil  letztere  nur 
teilweise  ausgebaut  und  ausgenutzt  ist,  ist  auch  ihre  Stromerzeu- 
gung verhältnismäßig  teuer,  so  daß  durch  den  Preis  von  7,7  Rbl  der 
Ausgabe  1922  (nach  dem  Kurs  der  Moskauer  Börse  von  Mitte  Okto- 
ber etwa  4,4  Gldcentimes  oder  3,5  Gldpf )  je  1  kWh,  den  die  Moskauer 
Elektrizitätswerke  zahlen  wollen,  die  Selbstkosten  nicht  gedeckt 
werden.  Diese  betragen  an  der  Verteilungsschiene  der  Zentrale 
etwa  9,2  Rbl/kWb. 

Am  8.  X.  ist  die  Torfzentrale  in  Utina  Sawodj  bei 
Petrograd  in  Betrieb  gesetzt  worden.  Den  noch  während  des 
Krieges  bestellten  Turbogenerator  von  10  (XX)  kW  hat  die  Brown 
Boveri  &  Cie.  A.  G.  geliefert.  Die  Kesselanlage  besteht  jedoch  aus 
Marinekes&eln,  die  sich  für  Torffeuerung  nicht  eignen,  weil  die  ge- 
ringen Zwischenräume  zwischen  den  Röhren  schnell  mit  Asche  ver- 
stopft werden.  Infolgedessen  wurde  ein  Kredit  zur  Anschaffung 
neuer  Kessel  im  Auslande  bewilligt. 

Die  Übertragung  der  Energie  nach  Petrograd,  dessen  drei  Elek- 
trizitätswerke eine  Leistung  von  38  000  kW  (22  000 -f  9000 -f 
7000  kW)  aufweisen,  geschieht  mittels  eines  17  km  langen  unter- 
irdischen Kabels  bei  6  kV.  Es  ist  jedoch  beabsichtigt,  die  Uber- 
tragungsspannung  auf  20  kV  zu  erhöhen.  Die  Zahl  der  an  dem  Bau 
des  Werkes  beschäftigten  Arbeiter  betrug  in  letzter  Zeit  etwa  1100. 

Am  22.  VII.  ist  auch  die  zweite  60  km  lange  Übertragungslinie 
von  70  kV  zwischen  Moskau  und  dem  Torfwerk  der  „Elektro- 
peredatscha"  bei  Bogorodsk  vollendet  worden,  deren  Leitung 
von  70  mm-  von  Hermsdorf-Hängeisolatorcn  getragen  wird.  Durch 
die  zwei  nunmehr  vorhandenen  Übertragungslinicn  kann  Moskau 
von  obigem  Werk  24  000  kW'  erhalten.  In  den  Monaton  August  und 
September  wurde  dieses  Werk  zwecks  Ausführung  umfangreicher 
Reparaturen  stillgelegt,  so  daß  die  Wiclorinbetriebsetzung  erst  am 
1.  X.  erfolgte.  U.  a.  wurden  neue  Feuerungen  unter  den  Ib  Kesseln 
eingebaut,  wodurch  in  Zukunft  eine  jährliche  Ersparnis  von  60  000  t 
Torf  erzielt  wird.  ,   ,     ^     ,,  . 

Auch  das  frühere  Moskauer  Elektrizitätswerk  der  Gesellschaft 
für  elektrische  Beleuchtung  vom  Jahre  1886  ist  teilweise  instand- 
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gesetzt  worden,  so  daß  seine  Leistung,  d^ie  1921  stark  gesunken  war, 
wieder  auf  etwa  40  000  bis  45  000  kW  gebracht  wurde.  Die  instal- 
lierte Leistung  beträgt  55  000  kW.  Infolge  der  starken  Abnutzung 
der  Maschinen-  und  Kesselanlage  ist  der  Brennstoffverbrauch  schon 
1919  um  50  %  über  den  Normalverbrauch  gestiegen,  in  letzter  Zeit 
aber  wieder  etwas  besser  geworden;  er  beträgt  0,87  kg/kWh  gegen- 
über 0,71  im  Jahre  1916.  Die  Energieabgabe  an  das  Moskauer  Netz 
(ohne  die  Straßenbahn)  ist  übrigens  jetzt  nicht  nur  größer  als  vor 
dem  Kriege,  sondern  steht  über  dem  Höhepunkt  des  Jahres  1916. 
1922  werden  im  ganzen  173,5  Mill.  kWh  abgegeben  werden  gegenüber 
89  Mill.  kWh  in  1913  und  162,5  Mill.  kWh  in  1916.  Die  Hälfte  der 
Belastung  entfällt  auf  das  frühere  Werk  der  Beleuchtungsgesell- 
schaft, >3  auf  das  Torfwerk  der  „Elektroperedatscha"  (bei  Bogo- 
rodsk)  und  der  Rest  auf  die  anderen  Uberlandzentralen.  Die  Mos- 
kauer Straßenbahnzentrale  arbeitet  dagegen  noch  immer  mit  etwa 
'  40  %  der  Vorkriegsbelastung.  Die  finanzielle  Lage  der  Moskauer 
Elektrizitätswerke  war,  solange  der  Strom  kostenlos  abgegeben 
wurde,  sehr  schwierig.  Auch  in  den  ersten  Monaten  nach  Ein- 
führung der  Lieferung  gegen  Entgelt  gingen  die  Zahlungen  nur 
epärlich  ein.  In  letzter  Zeit  hat  sich  das  aber  gebessert,  da  gegen 
die  Nichtzahler  streng  vorgegangen  wird.  In  Zukunft  werden  die 
Werke  ganz  ohne  Zuschüsse  seitens  des  Staates  auskommen  können 
und  die  laufenden  Betriebskosten  durch  die  Einnahmen  decken. 
Das  ist  ein  Fortschritt  von  weittragendster  Be- 
deutung. 

Ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  in  anderen  Städten.  Von 
70  Zentralen,  die  unter  der  Aufsicht  des  „Glawelektro"  stehen, 
konnten  nur  bei  21  Werken  wenigstens  die  allerdringendsten  Repa- 
raturen vorgenommen  werden,  denn  es  fehlt  an  finanziellen  Mitteln. 

Was  in  diesem  Jahr  auf  dem  Gebiete  der  Elektrisierung  in  Ruß- 
land geleistet  wurde,  ist  natürlich  für  westeuropäische  Begriffe 
recht  wenig.  Niemand  kann  auch  sagen,  wann  die  Durchführung 
der  Elektrisierung  im  geplanten  Umfang  möglich  sein  wird, 
denn  es  handelt  sich  um  die  Lösung  einer  Gleichung  mit  vielen 
unbestimmten  Größen.  Die  oben  erwähnten  Tatsachen  zeigen  aber 
immerhin,  daß  die  Elektrizitätswirtscbaft  Rußlands,  wenn  auch 
langsam,  doch  vorwärts  kommt.  Es  mehren  sich  übrigens  die  An- 
z.eichen,  daß  auch  das  Ausland,  auf  Gnind  eines  genauen  Studiums 
der  Verhältnisse,  der  russischen  elektrischen  Industrie  und  ihrer 
Lebensfähigkeit  immer  mehr  Vertrauen  entgegenbringt"). 

Er^ 

Im  Vorstehenden  kritisiert  Dipl.-Ing.  P.  Gurewitsch, 
Zürich,  meinen  Aufsatz  „Rußlands  Wiederaufbau  und 
die  Elektrotechnik"  („ETZ"  1922,  S.  1053),  widerlegt  aber 
keine  meiner  zahlen-  und  quellenmäßig  belegten  Angaben;  er  findet 
den  „Grundfehler"  meiner  Arbeit  im  „Gedankengang",  hält  es  aber 
nicht  für  nötig,  darauf  sachlich  einzugehen.  Anlaß  zur  Kritik  bot 
ihm  mein  Aufsatz,  weil  ich  die  von  ihm  mitgeteilten  russischen 
Elektrisierungspläne  als  phantastisch  bezeichnet  habe.  Das  will  er 
nicht  gelten  lassen,  obzwar  er  selbst  schreibt,  „daß  auch  in  West- 
europa bei  den  denkbar  günstigsten  Verhältnissen  Jahrzehnte  ver- 
gehen, bis  viel  weniger  weittragende  Pläne  reif  und  verwirklicht 
werden".  Um  so  mehr  ist  man  dem  heutigen  Rußland  gegenüber 
berechtigt,  das  zwar  vergebliche,  aber  kostspielige  Vorhaben,  ein© 
technische  Entwicklung  auf  mehrere  Jahrzehnte  hinaus  im  voraus 
festlegen  zu  wollen,  als  phantastisch  zu  bezeichnen.  Ich  habe  ferner 
mein  Urteil  auf  die  Tatsache  gestützt,  daß  man  großartige  Elektri- 
sierungspläne entwirft,  während  die  Menschen  vor  Hunger  sterben. 
Jetzt  gibt  Gurewitsch  zu,  daß  man  „infolge  des  Hungers"  die  Kre- 
dite für  den  ersten  Ausbau  der  Elektrisierung  —  sie  s®llten  jährlich 
n  u  r  120  Mill.  Gldm  betragen  — „auf  ein  Minimum"  reduzieren  mußte. 
„Die  Arbeiten  für  das  Wasserkraftwerk  Swir 
wurden  daher  ganz  eingestellt."  In  seinem  ersten 
Aufsatz  („ETZ"  1921,  S.  1445)  schrieb  Gurewitsch  über  diesen  Plan 
folgendes:  „An  dem  Swirj ....  können  drei  Werke  angelegt  werden. 

Vorläufig  sollen  jedoch  nur  zwei  ausgebaut  werden          Das  erste 

soll  eine  Leistung  von  165  000  PS,  das  zweite  eine  solche  von 
120  000  PS  haben."  In  einer  Fußnote  war  hinzugefügt,  daß  man 
bereits  wegen  Beschaffung  von  10  Wasserturbinen  zu  je  10000  PS 
verhandele,  die  spätestens  bis  zum  1.  VI.  1924  abgeliefert  werden 
müßten  (bezog  sich  auf  die  Wolchow-Anlage.  D.  S.)  Das  alles  ist 
nun  wegen  des  Hungers  hinfällig  geworden.  Auf  eine  so  glänzende 
Rechtfertigung  meiner  Kritik  war  ich  wirklich  nicht  vorbereitet. 

Meine  Einwendungen  bezüglich  der  Elektrisierung  der  Bahnen 
erklärt  Gurewitsch  für  nicht  stichhaltig.  Nach  seinen  Angaben 
kommt  in  erster  Linie  die  Elektrisierung  der  Bahnen  im  Donez- 
becken sowie  der  „äußerst  wichtigen"  Linie  von  diesem  Gebiet 
nach  Moskau  als  „typische  Kohlenbahnen"  in  Frage;  die  Kosten 

^  So  haben  z.  B.  die  Sieraeris-Schuckertwerke  mit  dem  russibchen  Elektro- 
tru8t  .in  Moskau  ein-u  i  ednutenden  Lieterung8\ ertrag  auf  der  Grundlane  eines 
Masi  hinenfabrik  Aues- 
'  00(1  $  zur  Wiederher- 
eegen  8"/  ).  Auch  mit 


hierfür  werden  mit  200  Mill.  Gldrbl  aiigcgi4,fMi.  Wir.  kann  di(-.:or 
Betrag  amortisiert  werden,  wenn  Uli  i.'lui  l;lii  lii  i:  \    ■        /  '  :  i  I'.'IO 

der  Gesamtwert   der   m   diesem   (.i  Ik'  I    -i  i  .  nr 

100  Mill.  Rbl  betragen  hat?  (ii;e  l,  ;i ml  I i.  ii-i  im 

Fußnote  22  auf  S.  1057  der  „ETZ"  l'.iJJ).    h  ..  :  ii 
Nachrichten   aus   einer   sonst   t.'l.iul/\\  iir.lmi  ;i 
Schächte  im  Donezgebiet  versoilen,  \  n  ie  \  uii  i  i 
loren  sind.    Die  Elektrisierung  il(;s  h.ilin.ili-i  ii- 
blagodatskaja  soll  „eine  gute  ^  ei  IimkIhul'-  /  ,, 

metallurgischen  Werken  nml  I  '  im  n- 

gischen  Werken  des  l  n  ;i  i    n           .  i              '  m 

langen  Bahnlinie;  die  ulji ,  - '  '  i- 

gute,  meistens  oder  an     i  i    i  .    ;  n, 

die  jedoch  alle  mlnli.'-"  <!  :           .        i  iii 

gut  genug  aiis^i  INI'  ■   ,  ;,- 

trisierungder  Mi  '  n, 

so  sollte  Gureu    Hit, 

dieser  Bahn  Iraii  -imi  i  n  ,  i     ^  i  -i.  n 

Bei  der  Beurteilung  der  üesaiiitfrag.!  k.jmmt  es  inW< -.eu  auf 
solche  Einzelheiten  gar  nicht  an,  denn  die  scharlste  Kritik  an  dem 
Elektnsieiungsplan  übt  —  vielleicht  unbewußt  —  Gurewitsch 
selbst.  Aus  seinen  Angaben  über  die  Kaschirskaia-Zentrale  und 
die  beiden  Torfwerke  (bei  Petersburg  und  Moskau)  geht  nur  das 
Eine  deutlich  hervor,  daß  man  .an  einigen  ausgesuchten  .Stellen  in 
möglichst  kurzer  Zeit  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Wirtschaftlich- 
keit augenfällige  Erfolge  autzuweisen  sich  bemuht,  daß  man 
dabei  infolge  der  Übereilung  kostspielige  Fehler  macht  und  daß  man 
überall  anderswo  dem  Verfall  machtlos  und  kraftlos  gegenüber- 
steht. Tatsächlich  liegen  die  Verhältnisse  so,  daß  von  einer  „Elek- 
trisierung" überhaupt  keine  Rede  sein  kann,  weil  man  vorher  das 
instandsetzen  müßte,  was  früher  schon  dawar;  aber  selbst  diese 
erheblich  kleinere  Aufgabe  stößt  auf  sehr  große  finanzielle 
Schwierigkeiten,  weil  die  Industrie  fehlt,  welche  die  zu  schaffende 
elektrische  Energie  verwenden  und  bezahlen  könnte.  „Es  ist  auch 
in  Berlin  schwierig,  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  Taschentücher  auf 
einmal  zu  kaufen.  Aber  hinter  der  Misere  des  Kleinhandels  steht 
doch  noch  eine  mächtige  Produktionsmaschine,  die  auffüllt  und 
ergänzt.  Diese  Gewißheit  fehlt  vorläufig  in  Rußland  und  Moskau 
vollkommen.."  (Paul  Scheffer  im  „Berliner  Tageblatt"  vom 
31.  X.  1922.)  Können  unter  solchen  Umständen  Elektrisierungs- 
pläne, deren  vorläufige  Verwirklichung  in  beschränktem  Umfange 
jährlich  Hunderte  von  Milliarden  Pprm  erfordern  würde,  ernst  ge- 
nommen werden? 

Dann  enthält  Gurewitsch'  Aufsatz  folgende  eigenartige  Stelle: 
„Der  genannte  Verfasser  sieht  die  Zukunft  Rußlands  durch  eine  zu 
schwarze  Brille.  Weite  Teile  des  Landes",  schreibt  er,  „sind  un- 
fruchtbar, der  Sommer  kurz,  der  Winter  streng,  das  Klima  trocken, 
die  Wälder  verfaulen,  die  Beamten  stehlen,  die  Menschen  sind  müßig, 
verschwenderisch,  können  zu  80  %  weder  lesen  noch  schreiben.  Wo 
ist  da  an  Elektrisierung  zu  denken?  Das  ist  natürlich  eine  etwas 
kurzsichtige  Schilderung."  Das  ist  keine  kurzsichtige,  sondern  eine 
unrichtige  Schilderung,  denn  sie  steht  nirgends  in  meinem  Aufsatz. 
Nachdem  aber  so  der  Versuch  gemacht  wurde,  meine  Arbeit  durch 
willkürliches  Durcheinanderwerfen  von  Ursachen  und  Wirkungen, 
von  Vergangenheit  und  Zukunft,  von  Wahrheit  und  Dichtung  ins 
Lächerliche  zu  ziehen,  wartet  man  vergeblich  auf  die  sachliche  Dar- 
legung des  anderen  Standpunktes.  Gurewitsch  gibt  zu,  daß  Ruß- 
lands Passiven  „groß,  sogar  sehr  groß"  sind,  behauptet  aber,  daß 
diesen  Passiven  noch  größere  „Aktiven"  gegenüberstehen.  Und 
welche  sind  diese  Aktiven?  „Auf  die  Aufzählung  der 
Aktiven  kann  ich  mich  hier  jedoch  nicht  ein- 
lassen." Das  ist  eine  neue  Methode  der  Erörterung,  die  sich 
hoffentlich  nicht  einbürgert.  Er  weist  nur  auf  das  Interesse  des 
Auslandes  hin  und  führt  einige  Zahlen  aus  der  russischen  Vor- 
kriegszeit an,  welche  beweisen,  daß  Rußland  vor  dem  Krieg  elek- 
trische und  sonstige  Maschinen  eingeführt  hat,  eine  Tatsache,  deren 
Mitteilung  in  der  „ETZ"  gewiß  nicht  wie  die  Offenbarung  eines 
Geheimnisses  wirken  wird. 

In  der  „Russischen  Frage"  ist  das  wachsende  Vertrauen  des 
Auslandes  die  erfreulichste  Erscheinung;  es  ist  zu  hoffen,  daß  die 
schöpferische  Intelligenz  der  russischen  Techniker  sowie  Kapital- 
kraft und  Organisationstalent  der  ausländischen  Unternehmer  im- 
stande sein  werden,  die  Entwicklung  der  russischen  Volkswirtschaft 
in  gesunde  Bahnen  zu  lenken.  Für  mich  besteht  indessen  kein 
Zweifel  darüber,  daß  eine  jetzt  schon  in  Angriff  zu  nehmende  gene- 
relle Elektrisierung  nicht  in  dieser  Richtung  liegt,  noeh  viel 
weniger  im  Mittelpunkte  des  Wiederaufbaues  Kußlaii.lsM  . 


I  M 
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Die  neue  Großfunkstelle  „Radio-France"  (St.  Assise)i). 

Von  R.  Hornung,  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  im  Telegraphen- 

tcrhnischcn  KoiclisanU. 

tb<rst>/lt.  Dir  lM'lrirW,M.,.|,,,i^r|,r  |-; ,  n  ri .  ■  1 , 1  u  1 1 d.T  n-n.M,  fran- 
St.   A^^is.'   hrlin.lrl    „11,1      1  ,s"  so  1  ,■  1 1 c   z,'/.   ,|ir    ^y„\l\r    ,|''.|-    'wi-fl    isl'  wird 

Inter.-Nsc  sin.i,  .umr-rlH-n.  Kiii  kurzer  Nfrulcicli  mit  anderen  Groß- 
fimkaiihmn,  ;ui  1-. ■stellt. 

Am  7.  Auyust  1922  hat  Frankreich  seine  neueste  Großfunk- 
stelle „Radio  France"  (St.  Assise)  durch  Austausch  funktelegra- 
phischer  Begrüßungstelegramme  mit  New  York  dem  transozeani- 
schen Funkverkehr  übergeben,  nachdem  bereits  Anfang  Juli  des 
Jahres  funktelegraphische  Reichweitenversuche  mit  den  verschie- 
densten Großfunkstellen  der  Erde  aufgenommen  worden  waren.  Die 
Errichtung  dieser  Großfunkstelle,  bei  welcher  es  sich  vor  allem 
um  den  Bau  der  großen  Sendeanlage  in  St.  Assise  handelte,  ist  von 
der  „Compagnie  Generale  de  Telegraphie  sans  Fil"  in  Paris  aus- 
geführt worden,  deren  Tochtergesellschaft  „Radio  France"  den  Be- 
trieb übernommen  hat.   Die  Arbeiten  begannen  im  Januar  1921. 

Entsprechend  der  Bedeutung  von  „Radio  France"  als  Zentrnl- 
Funkstelle  für  den  französischen  Europa-  und  Uberseefunkverkehr 
ist  ihr  organisatorischer  und  betriebstechnischer  Aufbau  ähnlich 
dem  z.  Z.  im  Großfunkdienst  in  Deutschland  und  Amerika  üblichen: 
Sender  und  Empfangsanlage  befinden  sich  in  nicht  allzu  großer 
Entfernung  von  der  Landeshauptstadt  als  des  Regierungs-  und 
Handelszentrums  und  räumlich  soweit  voneinander  getrennt,  daß 
ein  gleichzeitiger  Sende-  und  Empl'angsbetrieb  (Duplexbetnob) 
durchgeführt  werden  kann;  die  Ferntastung  der  Sendeanlage  bzw. 
das  Fernhören  über  die  Empfangsanlage  finden  in  der  Hauptstadt 
selbst  statt  (Abb.  1). 


Abb    1.     Fuilkln  i.M  li,n,-:..ii^,Hl.i„. 

Die  Sendestelle  liegt  unmittelbar  an  der  Seine,  40  km  östlich 
von  Paris  in  der  Nähe  von  Melun,  nicht  weit  vom  Walde  von  Fon- 
tainebleau  entfernt.  Sie  besteht,  wie  aus  der  Abbildung  ersicht- 
lich ist,  aus  einer  Anlage  für  den  Übersee-Verkehr  und  einer  solchen 
für  den  Europaverkehr. 

Die  Sende  anläge  für  den  Ubersee-Verkehr  be- 
findet sich  in  einem  großen  Gebäude,  welches  zwischen  zwei  paral- 
lellaufenden Mastreihen  liegt  und  das  die  Maschinen  usw.  enthält. 
Jede  dieser  Mastreihen,  welche  eine  Länge  von  3  km  besitzen  und 
400  m  Abstand  voneinander  haben,  enthält  8  Masten  von  je  250  m 
Höhe;  über  isolierte  Verbindungsleitungen  ie  zweier  gegenüber- 
liegender Mäste  sind  die  T-förmigen  Antennen  gespannt  und  über 
einen  50  m  hohen  Mast  niedergeführt.  Die  Maschinenanlage  für  den 
Überseeverkehr  besteht  aus  vier  Hochfrequenzmaschinen,  von  de- 
nen zwei  je  500  kW  und  zwei  je  250  kW  Antennenenergie  erzeugen; 
durch  Zusammenschalten  dieser  vier  Maschinen  soll  eine  Gesamt- 
antennenenergie  von  1500  kW  bei  700  A  Antennenstrom  zur  Wir- 
kung gebracht  werden  können.  Ferner  soll  die  Station  in  der  Lage 
sein,  mit  den  Maschinen  zu  gleicher  Zeit  einzeln  und  zu  2  Paaren 
—  je  die  beiden  großen  und  die  beiden  kleinen  Maschinen  gekoppelt 


')  Die  Abbilduneen  und  ein  Teil  der  nachstehenden  Angaben  sind  der 
Zeitschrilt  „L'onde  ölectrique"  vom  Januar  1922  entnommen. 


—  zu  arbeiten.  Da  jede  Maschine  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
etwa  100  Worten  in  der  Minute  senden  kann,  wäre  es  demnach  bei 
Anspannung  aller  Sendegelegenheiten  möglich,  im  Überseeverkehr 
mit  dieser  Anlage  36000  Wörter  stündlich  auszusenden. 

Die  nahe  der  Anlage  für  den  Überseeverkehr  in  einem  beson- 
deren Gebäude  untergebrachte  Sendeanlage  fürdeneuro- 
päischenV  erkehr  weist  nur  einen  einzigen  250  m  hohen  Mast 
auf,  der  neben  diesem  Gebäude  steht  und  die  Europa-Antennen 
trägt.  Als  Kraftquelle  für  den  Europaverkehr  dienen  4  Hochfre- 
quenzmaschinen, welche  je  25  kW-Antennenenergie  erzeugen  kön- 
nen, so  daß  gleichzeitig  nach  vier  Richtungen  gearbeitet  werden 
kann.  Die  Maschinen  sollen  zu  zweien  und  mehreren  gekoppelt 
werden  können,  eine  Erhöhung  der  Antennenenergie  bis  zu  100  kW 
wäre  demnach  möglich.  Außerdem  sind  noch  zwei  5  kW-Röhren- 
sender  für  den  Verkehr  auf  nahe  Entfernungen  (z.  B.  Telephonie 
und  Schnellverkehr  Paris — London)  vorgesehen. 


Abb.  2.   Kmi.faiigsanlase  in  Villecresnes. 

Die  Empfangsanlage,  welche  sich  in  Villecresnes  (24  km  öst- 
lich Paris)  befindet,  besteht  aus  7  Empfangshausern  mit  innen  be- 
findlichen Rahmen;  die  Hauser  liegen  auf  einem  etwa  15  ha  großen 
Gelände  (Abb.  2)  je  70  m  voneinander  entfernt.  (Eine  ähnliche  An- 
ordnung besitzt  bereits  die  Hauptfunkempfangsstelle  der  deutschen 
Reichstelegraphenverwaltung  in  Zehlendorf  bei  Berlin.)  Jede  der 
Empfangsstellen  ist  in  der  Lage,  je  nach  Anforderung  der  Gegen- 
funkstelle  bzw.  der  Betriebs^ntrale  in  Paris  auf  Hör-,  Maschinen- 
oder Schnellempfang  zu  schalten;  für  besonders  hohe  Funkg-e- 
schwindigkeiten  sind  Lichtschreiber  vorgesehen,  welche  die  an- 
kommenden Wellenzüge  photographisch  aufnehmen.  Für  den  Fall, 
daß  die  Fernübertragung  der  ankommenden  Zeichen  zur  Betriebs- 
zentrale  in  Paris  wegen  Leitungsstörung  oder  aus  anderen  Ur- 
sachen nicht  möglich  ist,  steht  in  der  Anlage  in  Villecresnes  ein  voll- 
ständiger Empfangssaal  für  die  Aufnahme  aller  Linien  betriebs- 
bereit. 

Die  Betriebszentrale  in  Paris  ist  zunächst  noch  provisorisch 
untergebracht  und  soll  demnächst  in  unmittelbare  Nähe  der  Pariser 
Börse  in  die  Rue  Montmartre  verlegt  werden.  Von  ihr  aus  können 
alle  Sender  in  St.  Assise  sowohl  automatisch  als  auch  mit  der  Hand 
getastet  werden,  ebenso  wie  Hör-,  Maschinen-  und  Schnellempfang 
—  entsprechend  den  technischen  Anordnungen  in  der  Empfangs- 
stelle in  Villecresnes  —  möglich  ist.  Zwischen  der  Betriebszentrale 
einerseits  sowie  der  Börse  und  der  Zentralstelle  für  den  öffent- 
lichen Telegraphenverkehr  in  Paris  andererseits  besteht  unmittel- 
bare Verbindung.  Von  der  Betriebszentrale  führen  je  2  14-paarige 
Kabel  teils  unterirdisch,  teils  in  Freileitungen  nach  St.  Assise  und 
Villecresnes.  Die  Anordnung  des  Sende-Empfangsbetriebes  in  der 
Betriebszentrale  ist  gleich  der  bei  den  deutschen  Funkzentren  üb- 
lichen in  der  Weise  getroffen,  daß  die  Sende-  und  Empfangsbeamten 
je  einer  Verkehrslinie  an  einem  gemeinsamen  Tisch  zusammen  ar- 
beiten und  hierdurch  Rückfragen  ohne  Verzögerung  erledigt  werden 
können.  Auch  die  übrige  Einrichtung  der  Zentrale  bezüglich  tele- 
phonischer Aufnahme,  Weiterleitung,  Verfolgung  und  Kontrolle 
der  Telegramme  entspricht  der  heute  allgemein  gebräuchlichen. 

Man  setzt  in  Frankreich  auf  die  Zukunft  dieser  Großfunkstelle, 
welche  —  wenigstens  nach  den  vorgesehenen  Leistungen  —  die 
stärkste  Funkanlage  nicht  nur  Frankreichs  und  Europas,  sondern 
der  ganzen  Welt  für  die  nächste  Zeit  sein  wird,  außerordentliche 
Hoffnungen.  An  außereuropäischem  Verkehr  ist  z.  Z.  bereits  ein 
ständiger  Duplexverkehr  mit  Nordamerika  (New  York)  aufgenom- 
men (Verkehrswelle' etwa  15  km),  weiter  geplant  ein  solcher  mit 
Südamerika,  Südafrika,  Indien  und  dem  Fernen  Osten  (hier  vor 
allem  Saigon).  Als  Vergleich  möge  dienen,  daß  die  Sendeanlags 
in  St.  Assise  die  vierfache  Stärke  der  jetzigen  Sendeanlage  in 
Lafayette  und  die  35fache  der  Anlage  des  Eiffelturms  hat. 

Wie  sich  „Radio-France"  im  Fernverkehr  im  Vergleich  mit  an- 
deren europäischen  Stationen  (z.  B.  Nauen,  Carnarvon,  Leafield) 
bewähren  wird,  muß  abgewartet  werden,  da  bekanntlich  bei  Sende- 
anlagen die  Frage  der  absoluten  Wellenkonstanz  und  des  Ausschal- 
tcns  von  Oberschwingungen,  die  neben  dem  eigentlichen  Senderton 
auftreten,  sowie  bei  Empfangsanlagen  diejenige  der  Beseitigung 
örtlich  unbequemer  atmosphärischer  und  anderer  Siörzentren  eine 
außerordentliche  und  für  die  Unternehmerin  nicht  immer  erfreu- 
liche Rolle  spielt.  Das  Auftreten  und  die  Leistungen  dieses  neuen 
Wettbewerbers  auf  dem  Plane  des  internationalen  Großfunk- 
dienstes werden  aber  .jedenfalls  sowohl  dem  Funkbetrieb  als  auch 
der  Technik  manches  Wissenswerte  bringen. 
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RUNDSCHAU. 


Verkehr  und  Transport. 


Selbsttätige  Unterwerke  für  BalinenO  —  Dio  Columbus,  Dela- 
ware und  Marion-Elektrizitätsgesellschaft  hat  kürzlich  drei  selbst- 
tätige Umformer  in  Betrieb  genommen  für  die  Stromversorgung 
ihrer  Uberlandbahnen  zwischen  den  drei  genannten  Städten.  Die 
selbsttätigen  Unterwerke  arbeiten  zusammen  mit  handbedienten 
Umformerwerken  im  Kraftwerk  Scioto  und  in  Marion.  Das  Kraft- 
werk Scioto,  etwa  13  km  südlich  von  Marion,  erzeugt  Drehstrom  von 
15  200  V  bei  60  Per.  Die  gesamte  Strecke  ist  etwa  80  km  lang  mit 
Steigungen  bis  zu  3,8  %.  Es  verkehren  halbstündlich  Züge  in  bei- 
den Richtungen,  jeder  zweite  Zug  in  jeder  Richtung  ist  ein  Schnell- 
zug, der  die  Strecke  in  1  h  55  min  zurücklegt,  während  die  Lokal- 
züge 2  h  25  min  brauchen.  Von  den  angegebenen  Fahrzeiten  ent- 
fällt Vi  h  auf  die  Fahrt  über  eine  Streckenlänge  von  3,5  km  in  der 
Stadt  Columbus.  Die  selbsttätigen  Unterwerke  liegen  unmittelbar 
an  der  Überlandstrecke,  u.  zw.  an  Haltepunkten,  so  daß  sie  baulich 
mit  den  Warteräumen  vereinigt  werden  konnten.  Der  Grundriß 
einer  Station  ist  in  Abb.  1  gegeben.  Bemerkenswert  ist,  daß  der 
Warteraum  im  Winter  durch  die  warme  Luft  aus  dem  Maschinen- 
raum geheizt  wird.  Zu  diesem  Zweck  ist  in  der  Wand  zwischen 
beiden  Räumen  am  Fußboden  eine  Öffnung  von  0,6  X  1,2  m  ange- 
bracht, durch  die  die  Luft  aus  dem  Warteraum  in  den  Maschinen- 
raum eintritt.  Durch  eine  gleich  große  Öffnung  im  oberen  Teil  der 
Wand  gelangt  die  erwärmte  Luft  aus  dem  Maschinenraum  in  den 
Warteraum.  Für  die  Lüftung  des  Maschinenraums  im  Sommer 
sind  in  der  Rückwand  Öffnungen  vorgesehen,  die  durch  innen  ange- 
brachte Öeliieber  verschlossen  werden  können. 


selbsttätigen  Ünterwer 


Die  elektrisch©  Ausrüstung  ist  in  allen  drei  Unterwerken  die 
gleiche  und  besteht  aus  einem  listenmäßigen  Westinghouse-5O0  kW- 
Einankerumformer  für  600  V  Gleichstrom  und  einer  dreifeldrigen 
selbsttätigen  Schalttafel  mit  allen  Schalt-  und  Meßapparaten.  Der 
Blitzableiter  für  die  Gleichstromseite.ist  auf  einen  Wandarm  neben 
der  Schalttafel  montiert.  Die  gesamte  Hochspannungsausrüstung 
ist  im  Freien  angeordnet,  um  die  Feuersicherheit  der  Anlage  zu 
erhöhen  und  die  Gebäudekosten  zu  vermindern.  Die  Transforma- 
toren stehen  auf  einer  Plattform  (s.  Abb.  1,  rechts),  die  durch  eine 
Verlängerung  des  Fußbodens  des  Umformerwerks  gebildet  wird. 
Sie  können  von  einem  Plattformwagen  aus  mit  dem  fahrbaren  Kran 
der  Bahngesellschaft  unmittelbar  in  Stellung  gebracht  werden, 
ebenso  das  schmiedeeiserne  Schalterhäuschen.  Letzteres  enthält 
den  Ölschalter  und  die  Stromwandler.  Die  Vorder-  und  Rückwand 
des  Häuschens  kann  leicht  entfernt  werden,  um  das  Innere  zur  Be- 
sichtigung frei  zu  machen.  Der  Spannungswandler  für  den  Dreh- 
stromzähler ist  neben  dem  Schalterhäuschen  im  Freien  aufgestellt. 
Der  Stationstransformator  Ist  an  einem  der  Hochspannungsmaste 
aufgehängt,  zwischen  denen  auch  die  Trennschalter  und  Drossel- 
spulen eingebaut  sind.  Die  elektrolytischen  Blitzableiter,  die 
wöchentlich  einmal  aufgeladen  werden  müssen,  stehen  auf  dem  Dach 
des  Umformerwerks.  Die  Freiluftanlage  ist  mit  einem  hohen  Draht- 
schutzgitter umgeben.  Erwähnenswert  sind  noch  2  Signaleinrich- 
tungen: Eine  blaue  Lampe  an  einem  besonderen  Mast,  die  ein  Fahr- 
gast vom  Warteraum  aus  durch  einen  Drtickknopf  einschalten 
kann,  um  dem.  Führer  des  Lokalzuges  das  Zeichen  zum  Halten  zu 
geben,  ferner  eine  kleine  Lampe  über  dem  Fenster  des  Umformer- 
raumes, an  der  der  Wagenführer  erkennen  kann,  ob  der  Umformer 
angelaufen  ist.  Beim  Versagen  benachrichtigt  er  vom  Warteraum 
aus  telephonisch  die  Betriebsleitung.  Die  Umformerwerke  haben 
sehr  befriedigende  Betriebsergebnisse  gezeigt,  indem  sie  einen 
mittleren  Gesamtwirkungsgrad  von  ungefähr  85  %  .ergaben.  Eine 
genaue  Untersuchung  der  Unterwerke  findet  wöchentlich  einmal 
etatt,  während  der  die  Elektrolytblitzableiter  geladen  werden. 

Gihe. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Verkehrsregelung  durch  farbige  Lichtsignale.  —  Nachdem  sich 
auf  mehreren  Eisenbahnstrecken  gezeigt  hat,  daß  farbige  Licht- 
signale auch  bei  Tage  vor  den  sonst  allgemein  üblichen  Semaphoren 
mancherlei  Vorteile  besitzen,  ist  man  jetzt  dazu  übergegangen, 

')  Nach  Electr,  Railway  Joiirn.  Bd.  60,  1922,  S.  153. 


durch  Liohtsignale  auch  den  Sl  r.,  I,s.  n-  uinl  I  .,i  - 1  r;.  Ivm, k-li  r  /.U 
regeln.  Die  5.  Avenue  in  N^w  \  mk  wi-i-i  /,.  /.  .m  luni  r;i  I.nch- 
kreuzungen  i^ichtsignall  II  iiiir  .nil  I  -  w.Tilwn  .|ir-i  benutzt. 
Bei  Gelb  ist  der  Verkchi  :   ,  :  •  i    f..-i,  i.-i        !...i.-a  .-„wohl 

die  Wagen  der  Avenue  u  ;  -     i  - 1     I  ^ , ,  /  ,i  h,.  1 1  ■  n,  Ir  j     ,  an 

ist  für  die  Querstraßen  1 1  ^  |  ,u,  i  i  |  ' , .  m -  im  1 1  n  rm >  1  ■  imh  i  m  t  cli-- 
phonischer  Verbindung'.  I'i  r  imiiei-i-  Imi  Lniini-  iit,<  r  dio 
anderen.  Die  Einrichtung  h.-n  :-n  Ii  üiii  w-s  .um  i,  .•.        .    —  • 

nahme  der  Unfälle  ersiclii  1  h  li   i-i.   Am   l.i'n'  ii.  i'   \ 

Verkehrsregelung  nur  bei  iM-cnli.ibnkr'  ,     !  ;  ,_•  iIht 

gibt  es  nur  eine  Farbe,  iiml  /,u,ir  dn-  rnie,  v,r,,n.  :  ,,  -b;,,  Land- 
straßenverkehr  om  Hall  beibnib  l.  wril  ,  iii  n  b  nähert.  Als 

Lichtquelle  dient  gewolmlii  b  nnc  ( .a  ^  1  u 1 1 n n bi m \  lei  .30  W  und 
30  V,  deicn  Licht  duK  h  1  I    n     I  i    i    (/  n.rtwird, 

daß  das  Signal  selbst  an  hellen  Suunenla-en  m  <  in.  i  ImiI  lernung 
von  600  bis  750  m  erkennbar  ist.  Der  helle  lliiumel  wu.l  InnirT  dem 
Signal  durch  eine  genügend  große  dunkle  .'sclieibe  .abL'eblendet. 
Der  Wert  dieser  „V  e  r  k  (!  h  r  s  t  u  r  ni  c"  lH>gt  m  dei-  ( )inniini.'  <le.-> 
Quer- und  Durchgangsverkehrs  gaiizc-r  St ra l.venzuge,  wir  -n'  in  der 
5.  Avenue  in  N%w  York  ihr  Schulbeispiel  findet.  An  linzelinn  Punk- 
ten, und  Plätzen,  z.  B.  dem  Potsdamer  l'lat/,  m  Im  iIih,  wird  d.imit 
kein  Vorteil  gegen  das  jetzt  daselb-t  <Miige| uln  tc  \  ei  laliien  ei  reieht. 
(J.  Harriss,  J.  O'Brien,  S.  Taylor  und  E.  Wbu  ner,  „Tran-.  III.  Eng. 
Soc",  Bd.  17,  1922,  S.  215.)  lU. 

Blendlaternen  und  Batterien.  —  Du;  ('rsl(^  llersli  llung  von 
Handlaternen  stammt  aus  dem  Jahre  1898.  Als  btromquelle  dienten 
zuerst  zwei  bis  drei  Klingelelemente.  B:is  1907  war  die  Nachfrage 
nach  derartigen  Laternen  sehr  gering.  Der  Stromverbrauch  <ler 
Kohlefadenlampen  war  zu  groß  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
bald  an  die  Stelle  der  Klingelelemente  tretenden  Trockenelemente 
zu  gering.  Gleichzeitig  mit  der  Einfuhrung  der  Wolframlampc  ge- 
lang es,  Trockenbatterien  von  fünfmal  höherer  Leistungsfähigkeit 
herzustellen.  Seit  dieser  Zeit  zeigen  die  Laternen  eine  ständig 
wachsende  Verbreitung. 

Man  unter.scheidet  drei  Teile:  Die  Glühlampe,  die  Batterie  und 
die  Hülle.  Die  gebräuchlichste  Form  der  Lampe  ist  heute  die 
Spiraldrahtlanipe  von  etwa  30  Windungen  in  U-Form  angeordnet; 
Spannung  3,8  V,  0,3  A;  Lebensdauer  24  h.  Die  T  r  o  c  k  e  n  b  a  t  - 
terie  besteht  aus  einem  Zinkgefäß  als  der  einen  Elektrode.  In 
ihm  befindet  sich  als  Gegenelektrode  ein  Kohlestab,  auf  welchem 
eine  Mischung  von  Mangandioxyd  und  Graphit  aufgetragen  ist,  <lie 
ihrerseits  von  Baumwollgaze  umhüllt  ist.  Die  Elektrolytpa.s_te  be- 
steht aus  Ammoniiunchlorid  und  Zinkchlorid  mit  Mehl  und  Wasser 
vermischt.  Die  Prüfung  der  Batterie  findet  in  der  Weise  statt,  daß 
man  die  einzelne  Zelle  durch  einen  Widerstand  von  2,75  Q  schließt. 
Dann  beträgt  ihre  Lebensdauer,  d.  h.  die  Zeit  bis  zur  Spannungs- 
abnahme auf  0,5  V,  550  min.  Nach  einigen  Stunden  Erholung  bei 
offenem  Stromkreis  ergibt  sich  noch  eine  Zusatzlebensdauer  von 
250  min.  Der  Spannungsverlust  bei  offenem  Stromkreis  durch 
Selbstentladung  beträgt  35  %  in  12  Monaten. 

Es  werden  1  Arten  von  gebräuchlichen  Laternen  unterschieden: 

1.  Die  Handlampe  mit  einem  Beleuchtungsradius  von  7  bis  10  m. 

2.  Die  Handlaterne. 

3.  Die  Taschenlampe  für  Beleuchtung  in  ganz  kurzen  Entfer- 
nungen. 

4.  Die  Scheinwerferlampe  mit  Parabolreflektor  zur  Beleuchtung 
in  Entfernungen  von  100  bis  300  m  bei  annähernd  parallelem 
Strahlenbündel. 

Die  Verwendung  von  Linsen  bei  diesen  Laternen  ist  zwecklos 
und  wäre  nur  in  Verbindung  mit  sphärischen  Reflektoren  sinngemäß, 
um  die  Parallelität  der  Strahlenbündel  noch  zu  vervollkommnen. 
Die  Brennweite  dieser  Linsen  müßte  dann  aber  eine  Länge  haben, 
welche  ihre  Verwendung  bei  Blendlaternen  unmöglich  maehcn 
würde.  Auch  die  Reflektoren  sind  selten  ganz  auszunutzen,  da  sich 
die  Glühlampe  meist  nicht  in  ihrer  Achse  verschieben  läßt.  Als 
bester  Parabolreflektor  wird  ein  solcher  von  32  mm  Tiefe  empfoh- 
len, welcher  eine  Streuung  von  nur  6"  liefert.  Mit  diesem  Reflektor 
und  der  oben  erwähnten  normalen  Lampentype  wurden  in  dunkler 
Nacht  folgende  Beobachtungen  gemacht:  in  20  m  Entfernung  war 
eine  Hausnummer  von  9  cm  Höhe  gut  lesbar;  in  90  m  Entfernung 
war  ein  Mensch  sowohl  gegen  einen  hellen  wie  einen  dunklen  Hinter- 
grund erkennbar;  in  200  m  Entfernung  waren  Fenster,  Gesimse  usw. 
an  einer  Hauswand  erkennbar.  Schließlich  ist  noch  .'rwälim'nswert, 
daß  die  Handlampe  auch  zu  Projektionszwecken  A'erwendung  ge- 
funden hat.  Eine  Lampe  von  3,8  V  0,3  A  ergab  im  dunklen  Zimmer 
ein  genügend  helles  Projektionsbild  von  1,'2  X  1,-  ni.  l  Ui.^  .Jahres- 
produktion in  den  Vereinigten  Staaten  brtiiig  zuletzt  etwa  .'i  Mill. 
Laternen  und  25  Mill.  Batterien.  (E.  II.  M  a  t  Ii  e  w  s  ,  „Trans.  Ulum. 
Eng.  Soc."  17,  1922,  S.  135.)  lic. 

Elektrische  Antriebe. 

Spannrollen.  —  Beim  elektrischen  Einzelantrieb  sowohl  als 
auch  beim  Gruppenantrieb  von  Arbeitsmaschinen  ist  häufig  ein 
möglichst  geringer  Achseiiabstaiid  erwünscht.    Das  dieser  Forde- 
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oiM  :i     ...  :  ,     !     ,  i:  -  M...  ..TiiiKfiifii  ii.-im-iiswcrt  zn  ver- 

riii::.  i:,,  1-1    !-  :  ,!m  I  /innlirli  l..i-i^piclij:cn  Rutsch- 

kupinnim-  III  ,iriii  -inhrvrn  iii-i  hriiiiii  \;;u\<T  ( '  r !  m  i;:  1 , -r  lieh.  In  ein- 
facherer Weise  lälU  sich  der  Zweck  .l-iivh  .-iii  ii.mi.-s  (letriebc  er- 
reichen, welches  man  als  umgekehrlen  1  .i  n ix  >|i;i n n rollentrieb  be- 
zeichnen konnte.  Es  ist  dies  der  so-riM  imic  Adko-Öpann- 
rollen  trieb.  Die  beiden  Riemcnsclieiben  haben  hierbei  ver- 
schiedene Drehrichtung,  und  ihr  Abstand  ist  nur  wenig  größer 
als  die  Dicke  des  Riemens.  Abgesehen  von  dem  dadurch  erreichten 
denkbar  geringsten  Achsenabstand  besitzt  dieser  Trieb  im  Ver- 
gleich mit  den  bisher  fast  ausschließlich  angewendeten  Spann- 
rollentrieben den  weiteren  Vorteil,  daß  die  Rolle  das  schlaffe  Trum 
bei  sehr  geringem  Durchmesser  der  Motorscheibe  nicht  so  leicht 
gegen  das  ziehende  Trum  drücken  kann  und  deshalb  ein  Kürzen 


andauernden  seitlichen  Drucke?  imstande  ist,  das  Rad  zu  lösen.  Dk 
Wirkung  einer  solchen  Verjüngung  zeigt  der  Ilydraulograph  mit 
Sicherheit  an.  In  dem  Diagramm  (Abb.  3),  das  den  Aufzeichnungen 
eines  solchen  Druckanzeigers  entnommen  ist,  zeigt  die  Linie  A  die 
Drucklinic,  die  entsteht,  wenn  Rad  oder  Ach.^e  eine  Verjüngung 
haben,  sc  daß  ein  gleichmäßiges  Ansteigen  des  Preßdruckes  nicht 
möglich  ist.  Die  Linie  B  stammt  von  einem  Radsatz,  dessen  Rad  zu 
lose  war,  so  daß  der  Enddruck  überhaupt  erst  eintrat,  als  das  Rad  an 
die  Schulter  des  Achsstumpfes  stieß.  Ein  solclier  Satz  dürfte  über- 
haupt nicht  in  Betrieb  genommen  wer  ln  I  ].]<:]>■  C  zeigt  einen 
iihnlichon  Fall.   Hier  besaßen  zwar  I  i  -  gk  iehen  in 

Betracht  kommenden  Durchmesser  'Ii  iiicht  fest  ge- 

nug, der  Beriihruiig.sdruck  ist  nicht  l 


Abb  2.  Spannrolle. 

des  Riemens  erforderlich  wird.  Abb.  2  stellt  den  Antrieb  einer 
Vorgelegewelle  mittels  des  neuen  Getriebes  dar,  und  zwar  in  ein- 
gerücktem Zustande.  Es  ist  dabei  eine  vollständige  Entspannung 
€les  Riemens  und  somit  ein  Stillstellen  der  Vorgelegewelle  bei  weiter- 
laufendem Motor  möglich,  deshalb  kann  man  diesen  auch  vollständig 
unbelastet  anlaufen  lassen  und  nachdem  er  die  richtige  Drehzahl 
erreicht  hat,  die  Vorgelegewelle  allmählich  in  Gang  setzen.  Durch 
entsprechende  Belastung  des  Gewicbtshebels  kann  man  erreichen, 
daß  der  Riemen  rutscht,  bevor  eine  schädliche  Überlastung  eintritt. 


Ak. 


Werkstatt  und  Baustoffe. 


Ilydrauloffraphei 


Der  Vorteil  der  neuen  Anzeigevorrichtung^  besteht  mithin  darin, 
daß  er  ungenaue  Arbeit  schonungslos  aufdeckt,  die  Arbeiter  also  zu 
sorgfältigem  Arbeiten  erzieht.  Die  Arbeiter  erkennen,  daß,  wenn 
eine  Verjüngung  von  mehr  als  0,008  mm  auf  1(X)  mm  der  Achsstumpf- 
länge vorhanden  ist,  der  Sitz  des  Rades  nicht  mehr  sieher  ist. 
Saubere,  genaue  Arbeit  zeigt  sich  in  einer  ständig  bis  zum  Höchst- 
druck ansteigenden,  fast  geraden  Linie,  wie  sie  aus  den  übrigen 
Schaubildern  —  mit  Ausnahme  des  vorletzten  —  des  Diagramms, 
ersichtlich  ist.  Über  jeder  Schaulinie  wird  zweckmäßig  die  Nummer 
des  Wagens  und  des  Rades,  das  Datum  und  der  Name  des  Arbeiters 
eingetragen,  so  daß  später,  z.  B.  gelegentlich  der  Untersuchungeines 
Unfalls,  leicht  alle  Einzelheiten  der  Aufpreßarbeit  wieder  fest- 
gestellt werden  können.  („Electr.  Railw.  Journ.",  Bd.  60,  1922 
S.  225.)  —l 

Verschiedenes. 

Gemeinschaft  ehemaliger  Studierender  der  Technischen  Hoch- 
schule Karlsruhe.  —  Aus  Kreisen  ehemaliger  Studierender  der  badi- 
schen Technischen  Hochschule  ist  der  Plan  hervorgegangen,  zur 
Aufbringung  von  Mitteln  für  die  Studentenhilfe  (Akademischer 
Mittagstisch  usw.)  und  zur  Unterstützung  von  wissenschaftlichen 
Unternehmungen  eine  Gemeinschaft  ehemaliger  Studierender  der 
Technischen  Hochschule  Karlsruhe  ins  Leben  zu  rufen.  In  einem 
vorläufigen  Aufruf  zum  Beitritt  zu  der  in  Bildung  begriffenen  Or- 
ganisation wird  es  als  Ehrenpflicht  jedes  ehemaligen  Studierenden 
der  Karlsruher  Hochschule  bezeichnet,  der  Gemeinschaft  sich  an- 
zuschließen. Nähere  Auskunft  erteilt  das  Sekretariat  der  Tech- 
nischen Hochschule  Karlsruhe. 


Der  Hydraulograph,  ein  neuer  Druckanzeiger  für  Pressen.  — 

Schon  eine  geringe  Ungenauigkeit  beim  Abdrehen  eines  Achs- 
stummels oder  beim  Ausbohren  einer  Radnabe,  kann  die  Ursache  für 
einen  losen  Sitz  des  Rades  auf  der  Achse  sein.  Die  Messung  des  End- 
druckes beim  Aufpressen  des  Rades  auf  die  Achse  gibt  keine  Gewähr 
dafür,  daß  zwischen  Rad  und  Achse  auf  der  ganzen  Berührungsfläche 
ein  genügender  Druck  besteht,  um  zu  verhüten,  daß  das  Rad  bei 
einem  außerordentlichen  Anlaß  lose  wird.  Um  diese  Ungewißheit 
über  die  Größe  des  Berührungsdruckes  während  der  ganzen  Dauer 
des  Aufpressens  zu  beseitigen,  ist  kürzlich  in  den  Werkstätten  der 
Northern  Ohio  Traction  &  Light  Company  in  Akron,  Ohio,  eine  von 
der  American  Steam  Gage  &  Valve  Manufacturing  Company  in 
Boston  hergestellte,  dem  Dampfmaschinenindikator  ähnelnde  Druck- 
aufzeichnungsvorrichtung, Hydraulograph  genannt,  an  einer  Räder- 
presse angebracht  und  in  Betrieb  genommen  worden.  Die  Vorrich- 
tung ist  an  die  zum  Preßstempel  der  Räderpresse  führende  Druck- 
leitung angeschlossen,  sie  besteht  aus  einem  unter  Federwirkung 
stehenden,  in  einem  senkrechten  Zylinder  geführten  Kolben,  dessen 
oberes  Kolbenstangenende  mittels  geeigneter  Hebelübersetzung  mit 
einer  Schreibvorrichtung  verbunden  ist.  Diese  letztere,  zusammen 
mit  dem  von  einer  Rolle  ablaufenden,  auf  eine  zweite  Rolle  sich  auf-  , 
wickelnden  Schreibpapier,  ist  in  einem  geschlossenen,  mit  einer 
Schauöffnung  versehenen  Kasten  untergebracht,  in  dem  sich  noch 
eine  Sperrvorrichtung  befindet,  die  den  Papierstreifen  nur  so  lange 
bewegt,  solange  der  Preßstempel  selbst  in  Bewegung  ist.  Der  Vor- 
schub des  Papiers  erfolgt  stets  nur  um  einen  bestimmten  Bruchteil 
der  Preßstempelbewegung.  Das  Ergebnis  der  gleichzeitigen  Be- 
wegung des  Schreibstiftes  und  des  Papiers  ist  eine  Drucklinie,  die 
in  jedem  Augenblick  den  jeweils  auf  das  Rad  ausgeübten  Druck  mit 
Bezug  auf  dasjenige  Maß  anzeigt,  um  welches  das  Rad  in  dem  be- 
treffenden Zeitpunkte  auf  den  Achsstumpf  aufgeschoben  war. 

Sofern  nun  entweder  der  Achsstumpf  oder  die  Nabenbohrung 
eine,  wenn  auch  nur  ganz  geringe  Verjüngung  aufweist,  ist  der 
Druck  zwischen  den  beiden  Berührungsflächen  während  des  Auf- 
pressens nicht  gleichmäßig.  Dann  aber  sitzt  auch  das  fertig  aufge- 
zogene Rad  nicht  an  allen  Stellen  mit  dem  gleichen  Berührungsdruck 
auf,  und  der  Sitz  des  Rades  wird  unsicher,  da  ein  Schlag  statt  eines 


Industrie  und  Handel. 

Glühlampen.  —  Wie  der  „Anzeiger  f.  Elektrotechn.  u.  Ma- 
schinenb."^)  nach  einem  Aufsatz  F.  L.  Hartmanns  im  „Handels- 
museum" mitteilt  , leidet  die  Glühlampenindustrie  Österreichs 
unter  den  Valutaschwankungen,  den  Arbeitsverhältnissen  und  be- 
sonders auch  unter  der  Zollpolitik  der  Siegerstaaten.  Rohmaterial 
aus  dem  Ausland  zu  beschaffen,  erschwert  überdies  die  fortschrei- 
tende Entwertung  der  Krone.  Eine  auf  Grund  des  Verbrauchs  der 
städtischen  Elektrizitätswerke  in  Wien  aufgestellte  Rechnung  er- 
gibt bei  einer  Jahreserzeugung  von  27  Mill.  Glühlampen  nur  etwa 
ein  Viertel  des  Gesamtumsatzes  für  das  Inland,  von  dem  die  Tochter- 
gesellschaften deutscher  und  ungarischer  Firmen  aber  ein  Fünftel 
liefern,  so  daß  man  für  den  Inlandbedarf  etwa  ein  Fünftel  der  hei- 
mischen Produktion  annehmen  kann.  Den  Export  des  Regstes  er- 
schweren nun  die  fremdländischen  Schutzzölle,  die  den  Wert  der 
Lampe  bedeutend  übersteigen  bzw.  sich  gegenüber  dem  Verkaufs- 
preis so  hoch  stellen,  daß  der  erübrigte  Betrag  nicht  einmal  die 
Kosten  des  Rohmaterials  deckt.  Die  Ausfuhr  nach  Spanien  ist  voll- 
ständig unterbunden,  denn  der  Verkaufspreis  einer  Lampe  von 
110  V,  10  bis  50  HK,  beträgt  1,22  Pes,  der  Zollsatz  aber  z.  Z.  25,85 
Pes/kg,  so  daß  die  Unkosten  an  Zoll,  Fracht  und  Verpackung 
(0,12  Pes)  bei  einem  Gewicht  von  36  g  je  Lampe  zusammen  1,08  Pes 
ausmachen  und  zur  Deckung  der  Herstellungskosten  nur  als  Bruch- 
teil dieser  0,14  Pes  oder  rd  150O  K  verbleiben.  Auch  in  Frankreich 
muß  Österreich  viermal  so  hohe  Zölle  bezahlen  als  z.  B.  die  Schweiz 
und  Holland,  welch  letzteres  im  ersten  Halbjahr  1921  rd  260  t  Metall- 
fadenlampen im  Wert  von  2,4  Mill.  Gld  nach  Frankreich  einfuhren 
konnte.  Gleichwohl  war  die  österreichische  Glühlampeniiidustrie 
bemüht,  den  Inlandpreis  um  rd  40  %  unter  den  Gestehungskosten 
zu  halten;  den  Verlust  will  sie  durch  Export  ausgleichen,  was  aber 
erst  möglich  sein  wird,  wenn  die  Zollschranken  abgebaut  sind  und 
intensivere  Arbeit  die  Erzeugungskosten  verringert  hat 

Die  Einfuhr  der  Schweiz  an  Glühlampen  mit  Fassung  be- 
trug nach  einer  Mitteilung  der  Einkaufsabteilung  des  V.S.E.  1921 
97  4O0  kg  im  Wert  von  2,277  Mill.  Fr  und  im  ersten  Halbjahr  1922 
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wir  in  „Electrical  Review"  lesen,  folgende  Preise  an,  die  kürzlich 
*der  Stadtverwaltung  von  Johannesburg  angeboten  worden 
44  000  kg  im  Wert  von  0,967  Mill.  Fr.  Da  die  Importbeschränkungen 
nur  gegenüber  den  (beiden  valutaschwachen  Ländern  Deutschland 
und  Österreich  angewandt  werden,  kommt  die  in  1922  festgestellte 
Einfuhr  von  Glühlampen  in  vermehrtem  Maße  aus  dem  valutastarken 
Holland,  u.  zw.  mit  133  dz  im  Wert  von  0,306  Mill.  Fr,  was  nach  An- 
sicht der  Einkaufsabteilung  beweist,  daß  die  schweizerischen  Fabri- 
ken zu  lange  mit  dem  Abbau  ihrer  Preise  gewartet  haben. 

Aus  Italien  berichtet  „Electrical  Review",  daß  im  vorigen 
Jahr  eine  spanische  Firma  in  den  "Werken  der  S.  A.  Hncandescence 
par  le  Gaz  Auer  zu  Mailand  eine  Glühlampenfabrik  eingerichtet  und 
die  genannte  Gesellschaft  zum  Verkauf  der  Erzeugnisse  in  Italien 
berechtigt  habe.  Infolge  Fehlens  von  Einfuhrzöllen  sei  letztere 
aber  einer  starken  deutschen  und  österreichischen  Konkurrenz  aus- 
gesetzt, die  die  Verkaufspreise  von  Glühlampen  in  Italien  auf  ein 
Niveau  herabgedrückt  hätte,  das  keinen  Verdienst  mehr  lasse.  Man 
sei  der  Hoffnung  gewesen,  daß  Einfuhrzölle  verfügt  würden,  doch 
wäre  in  dieser  Beziehung  bisher  nichts  getan  worden. 

Als  Charakteristik  der  ungeregelten  Verhältnisse  auf  dem 
Glühlampenmarkt  führt  das  „South  African  Mining  Journal",  wie 
sind,  u,  zw.  je  1  Dutzend  Lampen: 
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iDer  niedrigste  Preis  von  7  s  6  d  bzw.  7  s  bezieht  sich  auf  öster- 
feiohische  Fabrikate,  und  das  niedrigste  englische  Angebot  von 
11  s  entspricht  der  einzigen  amerikanischen  Offerte  (General 
Electric  Co.). 

Nach  dem  Bericht  des  Lampenkomitees  der  amerika- 
nischen National  Electric  Light  Association, 
über  den  G.  F.  Morrison  in  der  „General  Electric  Review"^) 
referiert,  ist  der  Absatz  von  Wolframlampen  seit  1908  mit  Ausnahme 
des  Jahres  1914,  wo  er  sich  nicht  veränderte,  und  von  1919,  wo  er 
etwas  abgenommen  hat,  bis  Ende  1920  ständig  gestiegen,  u.  zw.  auf 
etwa  210  Mill.  Stück;  1921  folgte  ein  Abfall  der  Kurve.  Demgegen- 
über hat  sich  der  Verkauf  von  Kohlefadenlampen  (einschl.  der  mit 
metallisiertem  Faden),  der  bis  Ende  1911  jährlich  nahezu  60  Mill. 
Stück  ausmachte,  von  da  an  dauernd  verringert;  er  betrug  1921  nur 
noch  3,5  %  der  Gesamtsumme.  Ähnlich  ist  der  Verlauf  des  Gesamt- 
energieverbrauchs der  abgesetzten  Lampen,  der  bei  Wolf  ramlampen 
Ende  1920  etwas  mehr  als  11  MiH-  kW  gegen  etwa  3  Mill.  kW  in  1908 
betrug.  Damals  entsprach  dieser  Betrag  auch  ungefähr  dem  der 
Kohlefadenlampen,  deren  Gesamtenergieverbrauch  Ende  1921  aber 
auf  etwa  0,3  Mill.  kW  gesunken  ist.  Im  Durchschnitt  hat  er  sich  je 
Lampe  von  53  auf  etwa  55  W  gesteigert,  u.  zw.  infolge  der  wachsen- 
den Anwendung  gasgefüllter  Wolframlampen,  von  denen  1921  un- 
,  gefähr  ein  Fünftel  aller  Lampen  verkauft  worden  sind.  Die  Nach- 
L;  (frage  in  bezug  auf  die  Spannung  zeigt  für  1921  folgende  Ubersicht: 


Spannungsk  a 


Nachfrage  in  7o 


Straßenbahnlampen  ....  2,6 
Straßenbeleuchtung    ....  ■  1,9 

Verschiedene  Lampen    ...  0,7 

ItDer  Bedarf  an  Vakuumlampen  betrug  bei  40  W  rd  20%,  bei 
1*25  W  rd  18  %,  bei  50  W  rd  15  %  und  bei  60  W  rd  13  %.  Es  folgen 
dann  die  gasgefüllten  Lampen  von  75  und  100  W  mit  je  etwas  über 
6  %,  in  welchem  Umfange  auch  die  Lampen  für  Lichtreklame  usw. 
'  gefragt  waren.  Rücksichtlich  der  Lampenzahl  decken  die  Vakuum- 
,  typen  79  %,  die  gasgefüllten  Sorten  21  %  der  Nachfrage.  Hinsicht- 
lich des  Listenpreises  wird  mitgeteilt,  daß  er  durchschnittlich  für 
die  Mazda-Lampe  heute  niedriger  ist  als  1914.  Er  stellte  sich  vor 
dem  Kriege  auf  etwas  über  1,50  $  und  hat  nach  einer  beträchtlichen 
Verringerung  in  1915,  die  bis  Ende  1917  vorhielt,  und  einer  Steige- 
rung in  den  letzten  beiden  Jahren  1922  wieder  1,50  $  erreicht.  Die 
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stellt  sich  der  Preis  der  40  W-Wolframlunipi  .1 
World"  z.  Z.  auf  35  ct.s,  während  er  1907  noch  ],:■'  i 
wird  berichtet,  daß  die  amerikanischen  Produ/.i  i  mi- 
pen,  die  im  April  bereits  eine  Vc  r  b  i  1  I  i  u  i.  ^  ,  ,  i  ^  lin-iciicr 
Typen  um  etwa  10%  vorgenommen  hatti  n,  in  ui  i  ilnm's  zu  einer 
solchen  geschritten  sind,  u.  zw.  besondeiK  d'-r  ica-^'i/iiillioii  Lampen 
um  durchschnittlich  nahezu  20  %. 

Kupfer.  —  Unter  den  Kupforproduzenten  der  Welt  stand 
Japan  bis  vor  kurzem  an  fünfter  Stelle.  Seine  jährliche  Gewinnung 
betrug  nach  „Mining  Journal"')  60  000  tons;  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  hat  es  durchschnittlich  rotes  Metall  für  2,5  Mill.  £ 
jährlich  ausgeführt.  Die  bedeutend.sten  Bergwerke,  im  Südwesten 
gelegen,  gehören  einigen  der  reichsten  Familien  des  Landes  (Jwa- 
saki,  Furukawa,  Sumitomo,  Fujita),  und  das  Kupfergeschäft  galt  als 
sehr  aussichtsreich  und  lohnend.  In  den  Jahren  1919/1920  wurde 
dann  zum  erstenmal  eine  Einfuhr  von  Kupfer  verzeichnet,  u.  zw. 
im  Wert  von  26hzw.  22  Mill.  Yen^) ;  denn  der  Verbrauch  stieg,  wäh- 
rend die  Produktion  infolge  wachsender  Erzeugungskosten  eine  Ein- 
schränkung erfuhr.  Im  Laufe  des  nächsten  Jahres  setzte  sich  der 
Import  zwar  fort,  aber  in  viel  kleinerem  Umfang;  sein  Wert  betrug 
nur  8  Mill.  Yen,  war  jedoch  noch  größer  als  der  des  gesamten  Kupfer- 
exports. 1922  begann  das  Geschäft  wieder  bedeutende  Dimensionen 
anzunehmen;  schon  in  den  ersten  vier  Monaten  stellte  sich  die  Ein- 
fuhr von  Kupferbarren  auf  nicht  weniger  als  0,27  Mill.  Pikuls^)  im 
Wert  von  10,225  Mill.  Yen,  und  zugleich  entstand  ein  gänzlich  neuer 
Handel  mit  Messingabfall,  wovon  0,223  Mill.  Pikuls  im  Wert  von 
5,5  Mill.  Yen  eingeführt  wurden.  Da  die  Eigentümer  der  Kupfer- 
bergwerke außerstande  zu  sein  erklärten,  Kupfer  zu  einem 
Preise  zu  liefern,  der  mit  dem  des  amerikanischen  Imports  kon- 
kurrieren könne,  sah  sich  die  Regierung  veranlaßt,  den  Zollsatz  im 
Interesse  einer  wichtigen  heimischen  Industrie  von  1,20  auf 
7  Yen/100  Kin")  bzw.  von  0,45  auf  3,37  amerikan.  cts/lb  zu  erhöhen. 
Der  Import  wurde  dadurch  vorübergehend  zurückgedrängt,  setzte 
aber  bald  von  neuem  ein  —  nach  der  letzten  Statistik  hat  Japan  in 
der  Zeit  von  Juli  1921  bis  Juni  1922  rd  44,35  tons  fremden  Kupfer  ge- 
kauft — ,  weil  der  monatliche  Kupferverbrauch  Japans  etwa  6000  tons 
beträgt,  die  Produktion  hingegen,  welche  sieh  im  Jahre  1917  noch 
auf  durchschnittlich  lOOOO  tons  je  Monat  belief,  bis  auf  weniger  als 
5000  tons  zurückgegangen  ist.  Die  Bergwerksbesitzer  stehen  nun 
vor  der  Alternative,  entweder  die  Gewinnung  wirtschaftlicher  zu  ge- 
stalten und  so  der  Konkurrenz  zu  begegnen,  oder  durch  Verringe- 
rung der  Ausbeute  den  Preis,  der  z.  Z.  etwa  43  Yen/100  Kin  bzw. 
16  cts/lb  ausmacht,  hochzuhalten.  Es  gibt,  wie  „Mining  Journal" 
schreibt,  in  Japan  viele  Industriezweige,  denen  durch  Lieferung 
billiger  Kohle  geholfen  sein  würde;  allein  die  Produktion  der  Berg- 
werke wurde  um  17,5  %  vermindert,  um  die  Preise  nicht  sinken  zu 
lassen.  Dieselben  Erscheinungen  finden  sich  in  anderen  Indu- 
strien; überall  herrscht  die  Tendenz,  die  Preise  dauernd  hinauf- 
zuschrauben und  eine  natürliche  Preisentwicklung  zu  verhindern. 
Falls  dagegen  nicht  zu  rechter  Zeit  eingeschritten  wird,  sind  ernste 
Schädigungen  des  japanischen  Handels  zu  erwarten.  L. 

Kohle.  —  Aus  dem  Jahresbericht  des  Rheinisch  - West- 
fälischen Kohlen-Syndikats  für  1921/22  geht  hervor, 
daß  die  Steinkohlen  förderung  Deutschlands  1921  ohne  das 
Saarrevier  bei  136,210  Mill.  t  (1-31,347  i.  V.)  um  3,7  %  größer  war 
als  1920,  in  welchem  Jahr  die  Zunahme  12,57  %  ausmachte.  Die 
Einfuhr  stellte  sich  auf  1,370  Mill.  t  (0,335  i.  V.)  und  damit  um  rd 
309  %  höher  als  1920,  für  das  eine  Steigerung  um  fast  584  %  ver- 
zeichnet wird.  Das  ergibt  mit  zusammen  137,580  Mill.  t  (131,682 
i.  V.)  eine  um  4,5  %  (12,8  i.  V.)  stärkere  Versorgung.  Ausgeführt 
wurden  1921  im  ganzen  (mit  Zwangslieferungen)  26,571  Mill.  t 
(22,512  i.  V.) ;  der  Export  ist  mithin  nur  um  18  %  gewachsen  gegen 
fast  163  %  in  1920.  Für  den  Inlandverbrauch  nennt  der  Bericht 
111,009  Mill.  t  (109  170  i.  V.),  was  zwar  einer  Steigerung  um  1,68  % 
(0,93  %  i.  V.)  entspricht,  aber  keineswegs  eine  Verbesserung  der 
Steinkohlenversorgung  bedeutet.  Als  Zwangslieferungen 
hat  das  Deutsche  Reich  an  Steinkohle  (auch  Briketts  und  Koks, 
letztere  mit  75  %  in  Kohle  umgerechnet)  von  September  1919  bis 
März  1922  insgesamt  38,758  Mill.  t,  an  Braunkohlenbriketts  jedoch 
lediglich  1,975  Mill.  t,  im  ganzen  also  40,733  Mill.  t  abgegeben;  hier- 
bei sind  die  Minderanforderungen  der  Entente  an  Braunkohlen- 
briketts beachtlich,  während  deren  Ansprüche  an  hochwertige 
Steinkohlenprodukte  zunehmen.  Deutschlands  Braunkohlen- 
förderung  im  Jahre  1921  betrug  123,011  Mill.  t  (111,631  i.  V.),  die 
Brikettherstellung  28,243  Mill.  t   (24,282  i.  V.),  die  Einfuhr  von 

»)   Bd.  139,  1922.  S.  853,  871 

1  Yen  ^  2,09  01dm. 
»)    1  Pikul  =  60  kg. 
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Brnnii'  Mt,      ,,  i  !',,  I  -nur   :,n-  der  Tschechoslowakei)  2,1'u 

Mili   :  I       \    i        :      .    \ii  :  II  Ii  r  von  Rohkohle      429  t  (1642(1 

i    \  :  I      .1  i  ,  :i  -  :i;)S(i  Mi)],  t  (1,412  i.  V.).  Was  die 

1"  ]■>■  1  ^  .  in  1,  Ml,  !..>  l  rii|.i(,|,-rk(,hlo  am  1.  IV.  1914  11,25  M, 
Fetlstiu-kk.iMr    I  W    uml    liuclioreiikoks  I    am    1.  IV.  Uli,') 

15,50  M/t  \  iMi  ilir-(Mi  nii.ili-it.'.-tfn  W.Tl..n  vor  dorn  Krie-<-  isl  drr 
Preis  der  ^n  iiamitcu  drri  Kolilcnsort.'ii  am  1.  X.  1022  auf  50;",.-,  .\l 


bzw.  6679  M  bzw.  7405  M/t  gestiegen,  wobei  allerdings  zu  beriick- 
sichligeii  ist,  daß  in  letzteren  Preisen  seit  1.  X.  1917  die  Kohlen- 
stcMu-r,  ferner  seit  1.  IX.  1918  die  Umsatzsteuer  und  seit  1920  Bei- 
trä^-'c  für  Lebensmittel- und  Heimslättenbesehaffung  enthalten  sind. 
Am  1.  X.  1922  -i  hioß  der  Preis  der  Fettförderkohlen  von  5055  M/t 
nl  1  im  M  K.ihb'nsteuer,  rd  98  M  Umsatzsteuer  und  38  M  Beiträg« 
für  dir.  aii-rliihiton  Zwecke  ein. 


YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

(Eingetragener  Verein.) 
Elektrotechnischer  Verein. 

Zuscliriften  an  den  Elelitrotechni.schen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kurfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

F  a  c  h  s  i  t  z  u  n  ^ 

für  Elektromaschinenbau  (EVM)  am  Dienstag,  dem  5.  Dezember, 
abends  7/^  Uhr,  in  der  Technischen  Hochschule  Charl9ttenburg, 
Hörsaal  301. 

Tagesordnung. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Kloß  über: 

„Sättigungsgrad  und  Spannungsänderung  in  Generatoren." 
Inhaltsübersicht. 

Vollasterregung  eines  Drehstrom-Generators  in  Abhängigkeit 
vom  Kurzschlußverhältnis  und  Form  der  Leerlaufskennlinie.  — 
Einfluß  der  Eisensättigung  und  der  Luftspaltlänge  auf  die  Form 
der  Leerlaufskennlinie.  —  Unterschied  zwischen  Eisensättigung 
und  Sättigungsgrad  der  Maschine.  Bestimmung  des  Sättigungs- 
grades der  Maschine.  —  Die  Entwicklung  des  Generatorbaues  im 
Hinblick  auf  den  Spannungsanstieg:  a)  Langsamläufer,  b)  ältere 
Turbogeneratoren  (Einfluß  des  Wickelraumes  im  Läufer),  c)  neuere 
Turbogeneratoren  (Einfluß  des  ersten  Kurzschlußstoßes).  — 
Schnellregelung. 

Der  Vorsitzende 
des  Fachausschusses  für  Elektromaschinenbau 
Kloß. 


Einladung 

znr  Fachsitzung  für  Installationstechnik  fEVT)  am  Freitag,  den 
8.  Dezember  1922,  abends  iVi  Uhr,  in  der  Technischen  Hochschule, 
Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  141. 

Tagesordnung : 

1.  Vortrag  des  Herrn  Ober-Ing.  Müller  über :  „D  i  e 
Verwendungsmöglichkeiten  und  Betriebs- 
erfahrungen der  Quecksilberdampf-Gleitth- 
richter  in  U  m  f  o  r  m  e  r  a  n  I  a  g  e  n." 

Inhaltsangabe:  Kurze  Erklärung  der  Wirkungs- 
weise des  Gleichrichters.  Entwicklung  des  Gleichrichterbaues 
in  den  letzten  Jahren  und  neueste  Fortschritte  im  Glas-Gleich- 
richterbau. Die  Anwendungsmöglichkeiten  der  Gleichrichter 
in  Elektrizitätswerken,  in  der  Industrie,  zum  Laden  von  Batte- 
rien, Betrieb  von  Motoren  usw.  Die  Betriebserfahrungen  mit 
Gleichrichtern.  Der  Vortrag  wird  durch  Lichtbilder  und  prak- 
tische Vorführung  mehrerer  Gleichrichter  verständlich  ge- 
gemacht. 

2.  Aussprache. 

Der  Vorsitzende  des  Fachausschusses  für  Installationstechnik. 
Dr.  K  0  e  bk  e. 


Vorti-äge  des  Gemeinsamen  Fachausschusses  des  Elektro- 
technischen Vereins  und  des  Außeninstituts  der  Tech- 
nischen Hochschule. 

Vortragsreihe  über  „Forschungsergebnisse  über  Luftelektrizität 
und  Gewitter  und  Anwendung  auf  die  Praxis". 

Bekanntgabe. 

Wegen  dringender  Behinderung  des  Vortragenden  müssen  die 
beiden  angekündigten  Vorträge  des  Herrn  Direktor  A.  Matthias 
über  „Anwendung  auf  die  Praxis"  verschoben  werden,  und  zwar 
auf  den  26.  Januar  und  2.  Februar  1923,  abends  SK-  bis  8  Uhr. 

Der  Elektrotechnische  Verein  E.  V. 
Risse,  Generalsekretär. 


VOE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 

Geschäftsstelle:     Berlin    W    57,   Potsdamer  Str  68 
Fernspr.:    Amt  Kurfürst  Nr    M20  u.  9306. 

Der  Technische  Hauptausschuß  hat  gemäß  dem  Beschlüsse  der 
Jahresversammlung  1922  die  bis  zum  1.  August  gegen  die  RegelD 
für  elektrische  Maschinen  und  für  Transformatoren  eingegangenen 
Einwände  eingehend  geprüft  und  teilweise  berücksichtigt.  l3i€  an- 
genommenen Änderungen  werden  nachstehend  bekanntgegeben, 
soweit  es  sich  nicht  lediglich  um  redaktionelle  Verbesserungen 
handelt. 

Sonderdrucke  der  vollständigen  Regeln  sind  durch  die  Ge- 
schäftsstelle des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker,  Ber- 
lin W  57,  Potsdamer  Straße  68,  zu  beziehen. 

Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Maschinen. 
(R  E  M.  1923) 

In  §  9  sind  die  nur  für  Bahngeneratoren  gültigen  Spannungen  von 

650,  850  und  120O  V  gestrichen. 
§  17  erhält  folgenden  Wortlaut: 

Drehzahlverhalten  von  Motoren. 
Nach  der  Abhängigkeit  der  Drohzahl  von  der  Abgabe 
werden  unterschieden: 

1.  Motoren  mit  gleichbleibender  Drehzahl. 
Die  Drehzahl  ist  von  der  Leistungsabgabe  unabhängig  (z.  B. 
Synchronmotoren) . 

2.  Motoren  mit  Nebenschlußverhalten.  Die 
Drehzahl  ändert  sich  nur  wenig  mit  zunehmender  Abgabe 
(z.  B.  Gleichstrom-,  Nebenschluß-  und  Asynchronmotoren). 

Bei  kleineren  Motoren  kann  wegen  des  inneren  Wider- 
standes ein  Drehzahlabfall  bis  zu  20  %  erfolgen. 

3.  Motoren  mit  Reihenschlußverhalten.  Die 
Drehzahl  fällt  mit  zunehmender  Abgabe  stark  ab  (z.  B. 
Reihenschlußmotoren,  Repulsionsmotoren). 

4.  Motoren  mit  mehreren  Drehzahlstufen.  Der 
Motor  kann  mit  einigen  bestimmten  Drehzahlen  laufen.  In 
der  Regel  ist  jede  dieser  Drehzahlen  annähernd  gleichblei- 
bend im  Sinne  von  2.  (z.  B.  Asynchronmotoren  mit  Pol- 
umschaltung). 

5.  Motoren  mit  Drehzahlregelung.  Die  Drehzahl 
kann  innerhalb  eines  bestimmten  Bereiches  fein  eingestellt 
werden.   Die  eingestellte  Drehzahl  ist  entweder: 

6  a)   annähernd  gleichbleibend  im  Sinne  von  2.  (z.  B.  Gleich- 
strom-Nebenschlußmotoren mit  Feldeinstellung)  oder 
5  b)   mit  zunehmender  Abgabe  abfallend  im  Sinne  von  3. 
(z.  B.  Repulsionsmotoren  und  Drehstrom-Serienmo- 
toren, beide  mit  Bürstenverstellung). 
In  §  19  d  ist  anstatt  „schlagwettersicker"  „schlagwetterge^chützt" 

eingesetzt. 
§  23  erhält  folgenden  Wortlaut: 

Die  folgenden  Bestimmungen  gelten  unter  der  Annahme, 
daß  der  Aufstellungsort  der  Maschine  nicht  höher  als  1000  m 
ü.  M.  liegt.  Soll  eine  Maschine  höher  als  1000  m  ü.  M.  betrieben 
werden,  so  muß  dies  besonders  angegeben  werden. 

Bei  größeren  Meereshöhen  ändern  sich  Isolationsfestigkeit 
und  Wärmeabgabe. 
§  29  erhält  folgenden  Zusatz: 

Bei  Wahl  der  Motorgrößen  müssen  außer  der  Erwärmung 
auch  die  Größen  des  Anzugmomentes  berücksichtigt  werden. 
In  der  Tafel  zu  §  39  ist  für  Lackisolierung  (Lackdraht)  die  Grenz- 
temperatur auf  95»  und  die  Grenzerwärmung  auf  60"  herab- 
gesetzt. 

§  51  erhält  folgenden  neuen  Wortlaut: 

Die  Sprungwellenprobe  dient  dazu,  festzustellen,  daß  die 
Windungsisolation  gegenüber  den  im  normalen  Betriebe  auf- 
tretenden Sprungwellen  ausreicht.  Die  Prüfung  soll  im  Fa- 
brikprüffeld an  der  fertigen  Maschine  nach  Möglichkeit  in  einer 
Schaltung,  die  für  Synchron-  und  Asynchronmaschinen  nach- 
stehend dargestellt  ist,  vorgenommen  werden. 
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Die  zu  prüfende  Wicklung  der  Maschine  G  oder  M  ist  über 
Funkenstrecken  F  aus  massiven  Kugeln  von  mindestens  50  mm 
Durchmesser  auf  Kabel  oder  Kondensatoren  C  geschaltet, 
deren  Kapazität  folgendermaßen  zu  bemessen  ist: 
Prüfkapazität. 


Nennspannung: 
in  kV 

Kapazität 
in  jeder  Pliase 
mindestens  //F 

2,5  bis  6 

0,05 

bis  15 

0,02 

über  15 

0,01 

Beim  Drehstromkabel  ist  die  „Betriebskapazität"  (vgl. 
§  5  der  Definition  der  Eigenschafteu  gestreckter  Leiter, 
„ETZ"  1909,  S.  1115  und  1184.  Normalienbuch  des  VDE  1914, 
S.  386,  in  der  letzten  Ausgabe  des  Normalienbuches  nicht  mit 
aufgenommen.)  gleich  der  angegebenen  Kapazität  zu  wählen; 
das  Kabel  hat  nach  Abschaltung  eines  Leiters  dann  auch  für  die 
Einphasenschaltung  die  vorgeschriebene  Kapazität. 

Der  Kugelabstand  jeder  Funkenstrecke  wird  für  einen 
Überschlag  bei  1,1  E  (vgl.  §  50)  eingestellt.  Die  Maschine  ist 
von  der  Stromquelle  Q  mit  Gleichstrom  bei  normaler  Drehzahl 
bzw,  mit  Drehstrom  bei  normaler  Frequenz  auf  etwa  das 
1,3-fache  der  Nennspannung  zu  erregen.  Die  Funkenstrecken 
werden  auf  beliebige  Weise  gezündet  (etwa  durch  vorüber- 
gehende Annäherung  der  Kugeln  oder  Überbrückung  des  Luft- 
zwischenraumes) und  ein  Funkenspiel  von  10  s  Dauer  auf- 
rechterhalten. Die  Funkenstrecken  sind  dabei  mit  einem  Luft- 
strom von  etwa  3  m/s  Geschwindigkeit  anzublasen. 

Durch  die  Funkenüberschläge  werden  die  Kapazitäten  von 
der  Wicklungsspannung  immer  wieder  umgeladen,  bei  jeder 
plötzlichen  Umladung  zieht  eine  Sprungwelle  in  die  zu 
prüfende  Wicklung  ein. 

Es  empfiehlt  sich,  alle  Zwischenleitungen  möglichst  kurz 
zu  halten,  da  bei  längeren  Leitungen  die  Beanspruchung  der 
Wicklung  nicht  eindeutig  bestimmt  ist. 

Mehrphasenmaschinen  können  auch  in  der  Einphasen- 
schaltung geprüft  werden,  dabei  sind  die  Phasenklemmen  so 
oft  zu  vertauschen,  daß  die  Wicklung  jeder  Phase  der  Sprung- 
wellenprobe ausgesetzt  wird. 
§  67  erhält  folgeaden  Wortlaut: 

Maschinen  für  Nennspannungen,  die  in  weiteren  Grenzen 
als  ±  5  %  veränderlich  sind,  unterliegen  nicht  den  Bestimmun- 
gen der  §§  65  und  66. 
In  §  76  ist  unter  „8"  die  Schleuderdrehzahl  für  Motoren  mit  Reihen- 
schlußverhalten auf  1,2  mal  der  auf  dem  Schild  gestempelten 
Höchstdrehzahl,  mindestens  aber  auf  1,5  mal  Nenndrehzahl 
festgesetzt. 

In.  §  80  kommt  _die  unter  „4"  vorgesehene  Bezeichnung  auf  dem 
Schilde  rR.E.MT923|   in  Fortfall. 

In  §  82  wird  hinter  „Zu  6"  hinzugefügt: 

Bei  Motoren  mit  Reihenschlußverhalten  ist  die  höchst- 
zulässige Drehzahl  anzugeben. 

In  §  84  kommt  das  Wort  „Reparatur"  in  Fortfall. 

Regeln  für  die  Bewertung  und  Prüfung  von  Transformatoren. 
(R.  E  T.  1923.) 

§  2  erhält  denselben  Wortlaut  wie  derselbe  Paragraph  der  R.  E.  M. 
In  der  Erklärung  zu  §  8  ändert  sich  der  sechste  Satz  wie  folgt: 

Diese  beiden  Schaltungen  sind  in  dieser  Beziehung 
gleichwertig. 
§  18  erhält  folgenden  Zusatz: 

Wenn  die  natürliche  Lüftung  eines  Transformators  (TS, 
OS  oder  OSA)  durch  Aufstellung  in  einem  zu  engen  Räume 
oder  durch  einen  nachträglich  angebrachten  Schutzkasten  be- 


§  48  erhält 


l;.r-.Mi,i,i>  IHM    M  1^    ,  ,,    1,.  r,  M 

oder  -ciuidcrl  wi'idrn 

Die  IsolaliüN.siiriij'inni  innl  ,ni,  l.r.  In,  II  ,  ,  l.illrn 

■  defi  Herbtellers  luti-m  niiiiiiin  u.  hi  /i  Uht  /,  '  jm- 

die  sachgemäße  iJnrrliliilinnKi  nmi-lini  ,  ••  /•;.  .■iirn-r 
U  ederho  unsj    l    u  h  I      Iii  j 

leidet,  besonders  dann,  weim  am  Aiijsii  iiini,:  >.Ui' 
Ltnrichtunoen  zur  Verfüouno  slelim.  ilni,        i  ,  . /,- 

fjemaß  durchne^uhrt  werden  kann.    Ufslmih  .       ,        ii  <,  ,i,  r- 
holung  der  Isoiationsprufuno  am  Auj.sl.eUumj.sdrh'  mrla  ulme 
weiteres  verlanrit  iverden  können. 
;hstehendcn  Wortlaut: 

Die  Sprungwellonprobe  (siebe 
t?  46)  ilient  dazu,  featzusiellen,  daß 
die  \V  uiduiigsisolalion  gegenüber 
den  im  noniialen  Bei  riebe  auftre- 
tenden bprungwellen  ausreicht  Die 
Prüfung  soll  im  Fabrikprüffeld  bei 
dem  lertit;en  Transformator  ('/'und 
tsp  l  )  an  Wicklungen  und  Nenn- 
spannung von  25  kV  bis  60  kV 
in  einer  der  nebenstehend  darge- 
elellien  Schaltungen  vorgenommen 
werden. 

Die  zu  prüfende  Wicklung  des 
Transformntors  T  ist  über  Funken- 
strecken F  aus  massiven  Kugeln 
von  mindestens  5ii  mm  Durchmesser 
auf  Kabel  oder  Kondensatoren  G 
geschaltet,  deren  Kapazität  folgen- 
dermaßen zu  bemessen  ist: 

Prüfkapazität. 


Nennspannung 


60 


005 
0,02 
0,01 
0  005 


Kabel  od.  Kondensator 
Kondensator 


Bei  Drehstromkabeln  ist  die  Betriebskapazität  (vgl  §  5  der 
Definition  der  Eigenschaften  gestreckter  Leiter  „ETZ"  1909, 
S.  1115  und  1184.  Normalienbuch  des  VDE  1914,  S.  386,  in  der 
letzten  Ausgabe  des  Normalienbuches  nicht  mit  aufgenommen) 
gleich  der  angegebenen  Kapazität  zu  wählen;  das  Kabel  hat 
nach  Abschaltung  eines  Leiters  dann  auch  für  die  Einphasen- 
schaltung die  vorgeschriebene  Ivapazität. 

Der  Kugelabstand  jeder  Funkenstrecke  wird  für  einen 
Überschlag  bei  1,3  E  (vgl.  §  47)  eingestellt.  Der  Transfor- 
mator ist  durch  die  Stromquelle  Q  mit  normaler  Frequenz  auf 
etwa  das  1,3-fache  der  Nennspannung  zu  erregen,  die  Funken- 
strecken werden  auf  beliebige  Weise  gezündet  (etwa  durch 
vorübergehende  Annäherung  der  Kugeln  oder  Uberbrückung 
des  Luftzwischenraumes)  und  ein  Funkenspiel  von  10  s  Dauer 
aufrechterhalten.  Die  Funkenstrecken  sind  dabei  mit  einem 
Luftstrom  von  etwa  3  m/s  Geschwindigkeit  anzublasen. 

Durch  die  Funkenüberschläge  werden  die  Kapazitäten  von 
der  Wicklungsspannung  immer  wieder  umgeladen,  bei  jeder 
plötzlichen  Umladung  zieht  eine  Sprungwelle  in  die  zu 
prüfende  Wicklung  ein. 

Es  empfiehlt  sich,  alle  Zwischenleitungen  möglichst  kurz 
zu  halten,  da  bei  längeren  Leitungen  die  Beanspruchung  der 
Wicklung  nicht  mehr  eindeutig  bestimmt  ist. 

Mehrphasentransformatoren    können   auch    in   der  Ein- 
phasenschaltung  geprüft    werden,    dabei    sind   die  Phasen- 
klemmen so  oft  zu  vertauschen,  daß  die  Wicklung  jeder  Phase 
der  Sprungwellenprobe  ausgesetzt  wird. 
5  61.  Der  zweite  Abschnitt  ändert  sich  wie  folgt: 
Außerdem  ist  erforderlich: 

1.  gleiche  Nennspannung  primär  und  sekundär, 

2.  gleiche  Schaltgruppe  (siehe  §  S), 

3.  Verbindung  gleichnamiger  Klemmen  (-iohe  §  S), 

4.  gleiche  Nennkurzschlu ßspaninuigen,  die  iiichi  'mehr  als 
±10%  von  ihrem  Mittel  abweichen.  (Bc?i  Einheitstrans- 
formaforen  ist  eine  Abweichung  von  den  für  sie  fest- 
^^""oQ^i-'"   ^Nennkuizächlußspannungen    um    +  10  und 

5.  Verhältnis  der  Leistungen  (siehe  §  60). 
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In  §  63  koniiHl  liie  unlor  1  vorj^csüliciic  Bezeichnung  auf  dem  Schilde 

|R.  E  T:vJ2^\  in  Fortfall. 

In  §  69  fallt  das  Wort  „Reparatur"  fort, 

§  78  ist  wie  folgt  geändert: 

Luftgekühlte  Drehtransformatoren  bis  einschl.  1000  V 
werden  wie  Asynchroiunotoren  geprüft  (R.  E.  M.  §  48). 

Alle  übrigen  Drehtransformatoren  werden  nach  R.  E.  T. 
(46  bis  51)  geprüft. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär : 
P.Sch  i  rp. 


Prüfstelle  d<'8  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker. 

Die  Prüfstelle  des  VDE,  welche  bisher  Prüfungen  von  Siche- 
rn ng.s-Schmelzstöpseln,  Sicherung,selementen,  Dosenscha.ltern,  Steck- 
vorrichtungen, Handlampen,  Fassungen,  Abzweigdosen  mit  Schraub- 
anschluß, Klingeltransformatoren,  galvanischen  Elementen  und 
auch  von  elektrischen  Heizki.s.sen  ausgeführt  hat,  wird  nunmehr 
elektrische  Koch-  und  Heizgeräte,  soweit  es  sich  nicht  um  große 
Apparate  handelt,  die  in  gewerblichen  Anlagen  Verwendung  finden, 
in  ihr  Arbeitsgebiet  einbeziehen. 

Prüfstelle  des  VDE. 
Zimmermann. 


SITZUNGSKALENDER. 

Oberrheinischer  Elektrotechnischer  Verein,  Karlsruhe  i.  B. 

30.  XI.,  abds.  8  Uhr,  Gr.  Saal  des  Elektrotechn.  Instituts  der  Techn.  Hoch- 
schule: Vortrag  Dipl.-Ing.  H.  Ott  „Die  Nomographie.  Eine  elementare  Ein- 
führung mit  praktischen  Anwendungen".  ■ 

Elektrotechnische  Gesellschaft  Hannover.  7.  XII.,  abds. 
8  Uhr,  Saal  42  der  Techn.  Hochschule:  Vortrag  Dipl.-Ing.  v.  Einem 
,, Stromverteilung  und  Betriebserfahrungen  aus  dem  Überlandwerk  Eder- 
talsperre" (mit  Vorführung  einer  neuen  Dreschanschluß-Konstruktion). 

Elektrotechnischer  Verein  des  Bergischen  Landes.  9.  XII., 
abds.  8  Uhr,  Elberfeld,  Parlament,  Harmonienstr. ,  Ecke  Hofkamp:  Zwang- 
Joses  geselliges  Zusammensein  mit  Damen.  Musikalische  Darbietungen 
und  Tanz. 

Württembergischer  Elektrotechnischer  Verein,  Stuttgart. 

Im  Winter  1922/23  sind  noch  folgende  Vortragsabende  vorgesehen:  13.  Dez., 
10.  Jan.,  7.  Febr.,  7.  März,  11.  April.  9.  Mai.  Beginn  stets  7 1/2  Uhr  im  großen 
Hörsaal  des  elektrotechnischen  Instituts  der  Techn.  Hochschule  Stuttgart, 
Militärstr.  3.  _  _ 

^  I  13.  XII.  1922:  Vortrag  Dir.  Gerhardt  „Neuzeitliche  Beleuchtungs- 
einrichtungen unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Kohlen-  und  Strom- 
erspariüs"  (mit  Vorführungen  imd  Lichtbildern).  i 
10.  I.  1923.  Hauptversammlung,  ausnahmweise  im  Physikalischen 
Institut,  Widerholdstr.  13:  u.  a.  Vortrag  Prof.  Regener  „Radioaktivität 
und  Atomistik"  (mit  Vorführungen). 

Deutsche  Beleuchtungstechnische  Gesellschaft  e.  V.,  Berlin. 
5.  Xn..  abds.  8  Ulir,  kleiner  Hörsaal  des  Langenbeck-Vlrchow-Hauses, 
Luisenstr.  58/59,  ordeutl.  Mitgliederversammlung: 

a)  Vortrag  Sanitätsrat  Dr.  F.  Schanz  „Das  Licht  der  für  die 
Therapie  in  Frage  kommenden  Lichtquellen". 

b)  Vortrag  Dr.  K.  W.  H  a  u  s  s  e  r  „Die  Abhängigkeit  biologischer 
Lichtwirkungen  von  der  Lichtart". 

Deutsche  Maschinentechnische  Gesellschaft,  Berlin.   5.  XII., 

abds.  7  Uhr,  Künstlerhaus,  Bellevuestr.  3,  Hauptversammlung:  Vortrag 
Geh.  Baurat  Kühne  „Die  Neuordnung  des  Werkstättenwesens"  (mit 
Lichtbildern) 

Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleißes,  Berlin.  4.  XH, 
abds.  7'/2  Uhr,  Hofmann-Haus,  Sigismundstr.  4:  Vortrag  Ministerialrat 
Geh.  Reg.-Rat  Gohlke  „Die  Porzellankunst  der  Gegenwart". 

Reichskuratorium  für  Wirtschaftlichkeit  in  Industrie  und 
Handwerk,  Berlin.  8.  XU  1922,  vorm.  9  Uhr,  Gr.  Saal  des  Ingenieur- 
hauses, Sommerstr.  4a;  2.  >'ollversammlung.  Es  werden  u.  a.  folgende 
Vorträge  gehalten: 

a)  Einleitende  Bemerkungen  von  Prof.  Schilling. 

b)  Vortrag  Direktor  L  i  t  z  „Die  Arbeiten  des  Ausschusses  für 
Maschinen-  und  Handarbeit  beim  AWF  und  die  Kalkulation 
bei  Einzelfertigung  im  allgemeinen  Maschinenbau". 

c)  Vortrag  Dr.  Oster  setze  r  „Kalkulation  bei  Massenfertigung 
und  ihre  Durchführung  in  Webereibetrieben". 

d)  Vortrag  Direktor  Brandl  „Kalkulation  im  Bergbau". 

e)  Vortrag  Direktor  K  ü  k  e  1  h  a  u  s  „Kalkulation  im  Handwerk". 


RECHTSPFLEGE. 

Erhöhung  der  Gebühren  für  Geschmacksmuster.  —  Durch  Ge- 
setz vom  21.  X.  1922  sind  die  Gebühren  für  Geschmacks- 
muster erhöht  worden.  Für  die  Eintragung  eines  einzelnen  Mo- 
dells bei  Beanspruchung  von  drei  Jahren  Schutzfrist  wird  eine  Ge- 
bühr von  15  M  für  jedes  Jahr  erhoben.  Wird  ein  Paket  mit  Mustern 
niedergelegt,  so  beträgt  die  Gebühr  5  M  für  jedes  Modell,  jedoch 
mindestens  15  M.  Wird  der  Schutz  auf  eine  längere  Frist  beantragt, 


so  ist  für  jedes  weitere  Jahr,  bis  zum  zehnten  einschließlich,  eine 
Gebühr  von  30  M,  vom  elften  bis  fünfzehnten  Jahr  eine  solche  von 
50  M  für  jedes  einzelne  Muster  zu  entrichten.  Für  jeden  Eintra- 
gungsschein sowie  für  Auszüge  aus  dem  Musterregister  wird  eine 
Gebühr  von  je  15  M  erhoben.  Der  Reichsregierung  ist  die  Ermäch- 
tigung erteilt  worden,  ähnlich  wie  bei  den  patentamtlichen  Ge- 
bühren mit  Zustimmung  des  Reichsrats  eine  entsprechende  Er- 
höhung oder  Ermäßigung  der  Gebühren  bei  wesentlicher  Änderung 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  anzuordnen.  Durch  das  neue  Ge- 
setz werden  die  seit  1876  unveränderten  Sätze  in  maßvoller  Weise 
den  jetzigen  Verhältnissen  angepaßt;  allerdings  läßt  der  letzte  Satz 
befürchten,  daß  nun  ein  schnelleres  Tempo  der  Erhöhungen  folgen 
wird.  Eine  einschneidende  Änderung  bringt  das  neue  Gesetz  in- 
sofern, als  früher  die  Kosten  für  ein  einzelnes  Muster  die  gleichen 
waren  wie  für  ein  Paket  von  bis  zu  50  Mustern,  während  jetzt  bei 
Paketen  je  Muster  eine  wenn  auch  verringerte  Gebühr  zu  zahlen  ist 

Gewerblicher  Rechtsschutz  in  Japan.  —  In  J  .a  p  a  n  sind  in  den 
Gesetzen  für  Patente,  Gebrauchsmuster  und  Warenzeichen  Än- 
derungen vorgenommen  worden,  von  denen  die  wesentlichsten 
im  folgenden  wiedergegeben  werden.  Ein  Patent  kann  nur  vom 
Erfinder  oder  von  demjenigen,  dem  der  Erfinder  seine  Rechte  abge- 
treten hat,  angemeldet  werden,  so  daß  also  eine  juristische  Person 
nicht  als  Erfinder,  sondern  nur  als  Erwerber  der  Rechte  eines  Er- 
finders auftreten  kann.  Ausländer  können  nur  dann  Patente  an- 
melden, wenn  sie  Angehörige  solcher  Staaten  sind,  die  mit  Japan 
entsprechende  Abkommen,  z.  B.  die  Pariser  internationale  Union 
abgeschlossen  haben,  die  auch  Deutschland  umfaßt.  Der  auslän- 
dische Anmelder  muß  einen  Vertreter  in  Japan  haben.  Das  Gesetz 
enthält  die  übliche  Bestimmung,  daß  eine  Anmeldung  nur  eine  Er- 
findung betreffen  darf,  und  definiert  dann,  abweichend  vom  deut- 
schen Patentgesetz,  die  Einheitlichkeit  der  Erfindung  dahin,  daß  ein 
Verfahren  und  eine  Vorrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens 
nicht  in  einer  Anmeldung  enthalten  sein  dürfen.  Die  Anmeldung 
wird  zunächst  vom  Prüfer  geprüft  und  dann,  wenn  dieser  keinen 
Grund  zur  Ablehnung  findet,  in  dem  japanischen  Patentblatt  ver- 
öffentlicht, womit  ein  einstweiliger  Schutz  für  die  Erfindung  be- 
ginnt. Während  zweier  Monate  nach  der  Bekanntmachung  kann 
Einspruch  eingelegt  werden,  über  den  der  Prüfer  entscheidet.  Gegen 
dessen  Entscheidung  kann  der  Anmelder  innerhalb  von  30  Tagen 
Beschwerde  erheben.  Gegen  das  Urteil  der  Beschwerdeinstanz  ist 
dann  wieder  binnen  30  Tagen  Revision  beim  Supreme  Court  möglich, 
die  sich  jedoch  nur  darauf  stützen  kann,  daß  das  Urteil  der  Be- 
schwerdeinstanz auf  einer  Verletzung  des  Gesetzes  oder  der  Aus- 
führungsverordnungen beruht.  Das  Patent  hat  eine  Lebensdauer 
von  15  Jahren  vom  Tage  der  Veröffentlichung  an.  Eine  Verlänge- 
rung des  Schutzes  kann  auf  Antrag  erfolgen,  u.  zw.  auf  nicht 
weniger  als  drei  und  licht  mehr  als  10  Jahre.  Die  Patentgebühren 
für  die  ersten  drei  Jahre  sind  gemeinsam  zu  zahlen,  wenn  die  Ein- 
tragung erfolgt,  und  dann  ist  vom  4.  Jahre  ab  für  jedes  Jahr  eine 
Gebühr  zu  entrichten.  Innerhalb  von  6  Monaten  nach  dem  Ablauf 
der  Zahlungsfristen  kann  eine  Nachzahlung  rechtsgültig  erfolgen, 
jedoch  muß  dann  die  Gebühr  in  doppelter  Höhe  entrichtet  werden. 
Ähnlich  wie  in  Deutschland  ist  eine  Nichtigkeitsklage  nicht  später 
als  5  Jahre  nach  der  Erteilung  des  Patentes  möglich.  Wenn  die 
patentierte  Erfindung  drei  Jahre  oder  länger  nicht  in  Japan  aus- 
geübt worden  ist,  kann  der  Direktor  des  Patentamtes  auf  Antrag 
entweder  eine  Zwangslizenz  erteilen  oder  das  Patent  für  nichtig 
erklären.  Die  patentierten  Gegenstände  sollen  mit  einem  Hinweis 
auf  ihre  Patentnummer  in  japanischer  und  englischer  Sprache  ver- 
sehen sein,  wobei  der  letztere  in  Wegfall  kommen  kann. 

Japan  ist  das  einzige  Land,  das  außer  Deutschland  ein  beson- 
deres Gebrauchsmustergesetz  hat,  doch  weicht  das  japa- 
nische G.-M.  in  mehrfacher  Hinsicht  von  dem  deutschen  ab.  Im 
wesentlichen  ist  das  Erteilungsverfahren  sowie  der  Schutzumfang 
ähnlich  wie  beim  Patentgesetz  geregelt.  Ein  G.-M.  darf  aber  nicht 
auf  ein  Verfahren  oder  eine  Methode  erteilt  werden,  sondern  muß 
sich  auf  eine  bestimmte  Formgebung  oder  Konstruktion  eines 
Gegenstandes  beziehen.  Es  darf  nur  e  i  n  e  n  Anspruch  enthalten, 
der  durch  Zeichnungen  klargestellt  sein  muß.  Die  Gebuhren  sind 
geringer  als  beim  Patent,  und  die  Schutzdauer  beträgt  10  Jahre  vom 
Tage  der  Eintragung  an.   Das  japanische  Gesetz  hat  aber  die  recht 
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praktische  Abweichung  gegenüber  dem  deutschen,  daß  jede  Patent- 
anmeldung im  Verlaufe  des  Prüfverfahrens  in  ein  Gebrauchsmuster 
*  umgewandelt  werden  kann.  Wird  eine  Patentanmeldung  abge- 
wiesen, so  kann  innerhalb  von  30  Tagen  die  Eintragung  zum  Gn- 
(  brauchsmuster  beantragt  werden,  und  die  Anmeldung  erhält  dann 
die  Priorität  der  ursprünglichen  Patentanmeldung.  In  Deutschland 
ist  es  bekanntlich  erforderlich,  außer  der  Patentanmeldung  eine 
"  besondere  Eventualgebrauchsmuster-Anmeldung  zu  hinterlegen,  für 
die  die  halbe  Anmeldegebühr  eines  Gebrauchsmusters  zu  zahlen  ist. 
Einfache  Verbesserungen  oder  Abänderungen  in  der  Konstruktion 
'  einer  Maschine  oder  eines  Gegenstandes  sind  nur  G.-M. -schutzfähig, 
während  der  Patentschutz  mehr  den  grundlegenden  und  wesent- 
lichen Erfindungen  reserviert  ist. 

Nach  dem  neuen  Warenzeichengesetz  erhält  das  Waren- 
zeichen nicht  der  erste  Benutzer,  sondern  der  erste  Anmelder.  Aus- 
länder können  unter  gleichen  Voraussetzungen  wie  beim  Patent  ein 
Warenzeichen  erhalten  und  müssen  dann  auch  einen  Vertreter  im 
Lande  bestellen.  Einspruch,  Beschwerde  und  Revision  sind  in  ähn- 
licher Weise  wie  beim  Patentgesetz  geregelt.  Durch  die  Eintra- 
,  gung  wird  das  Warenzeichen  20  Jahre  lang  geschützt  und  kann 
!  dann  wiederum  erneuert  werden.  Wenn  ein  Warenzeichen  in  Japan 
ein  Jahr  nach  seiner  Eintragung  oder  drei  aufeiuianderfolgende 
Jahre  hindurch  nicht  benutzt  woi'den  ist,  kann  es  durch  den  Direktor 
des  Patentamtes  gelöscht  werden.  Diese  Bestimmung  gilt  indessen 
nicht  für  solche  War-enz eichen,  die  auf  Grund  von  im  Ausland  ein- 
getragenen Warenzeichen  in  Japan  als  ausländisch  registrierte 
Zeichen  angemeldet  werden.  Auch  für  das  Warenzeichen  ist  eine 
Nichtigkeitsklage  nicht  später  als  5  Jahre  nach  dem  Tage  der  Ein- 
tragung zulässig. 

Die  V.  S.  Amerika  und  der  Ausübiingszwang.  —  In  den  V.  S. 
Amerika  sind  in  letzter  Zeit  zwei  Gesetzesvorlagen  dem  Senat 
unterbreitet  worden,  von  denen  die  eine,  die  S  t  a  n  1  e  y  -  B'  i  1 1 ,  die 
Einführung  von  ZM'angslizenzen  vorsieht,  wenn  die  den  Ausländern 
erteilten  Patente  nicht  innerhalb  angemessener  Zeit  in  Amerika 
ausgeübt  worden  sind.  Eine  Erweiterung  dieser  Bill  bezweckte 
dann,  die  Zw.angslizenz  auch  auf  die  Patente  amerikanischer  Staats- 
bürger auszudehnen.  Die  zweite  Vorlage,  die  Ladd-Bill  sieht 
vor,  daß  Patente,  die  nicht  innerhalb  von  5  Jahren  nach  der  Er- 
teilung .ausgeführt  worden  sind,  zurückgenommen  werden  können. 
Nach  den  Motiven  beider  Vorlagen  will  man  damit  in  erster  Linie 
die  Patente  deutscher  Staatsbürger  treffen  und  die  Einfuhr  deut- 
scher, in  Amerika  patentierter  Waren  einschränken.  Glücklicher- 
weise wären  infolge  des  deutschen  Abkommens  mit  den  V.  S.  Ame- 
rika diese  gezwungen,  auch  für  ihre  eigenen  Staatsbürger  einen 
Ausübungszwang  einzuführen,  um  ihn  uns  Deutschen  auferlegen  zu 
können.  Dieser  Zwang  hat  denn  auch  den  Patentausschuß  des 
American  Engineering  Council  veranlaßt,  sich  sehr  entschieden 
gegen  eine  Einführung  des  Ausführungszwanges  auszusprechen. 
Er  hat  darauf  hingewiesen,  daß  viele  Patente  zum  Ausreifen  und 
Entwickeln  häufig  lange  Jahre  benötigen,  so  daß  ein  erheblicher 
Teil  der  Schutzdauer  dem  Erfinder  verlorenginge.  Dazu  käme,  daß 
einzelne  Bestimmungen  des  amerikanischen  Patentgesetzes  die 
Situation  für  den  Patentinhaber  sehr  ungünstig  gestalten  würden. 
Wenn  es  z.  B.  üicht  möglich  war,  ein  grundlegendes  Patent  zu 
erhalten,  so  daß  verschiedene  Ausführungsformen  patentiert  wor- 
den seien,  so  müßten  diese  ohne  Unterschied  ausgeführt  werden. 
Ferner  müßte  mit  der  Ausführung  schon  vor  dem  Ausreifen  der 
Erfindung  begonnen  werden.  Diese  und  andere  Schwierigkeiten 
würden  viele  überhaupt  vom  Erfinden  abhalten,  zumal  ohnedies  die 
Kosten  der  Anmeldung  und  die  der  Ausführung  sehr  erheblich  sein 
würden.  Durch  diesen  Ausübungszwang  würden  also  der  reiche  Er- 
finder oder  der  kapitalkräftige  Fabrikant  gegenüber  dem  Unbe- 
mittelten einseitig  begünstigt  werden.  Ein  Beschluß  über  die  bei- 
den Bills  ist  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden,  und  es  ist  wohl 
möglich,  daß  sie  durch  den  Ausfall  der  Wahlen  im  Papierkorb  ver- 
schwinden. Dieses  Schicksal  wäre  im  Sinne  der  deutschen  Industrie 
nur  zu  begrüßen,  da  diese  die  Einführung  des  Ausübungszwanges  in 
ihren  Abnehmerländern  sehr  störend  empfinden  würde.  Vor  dem 
Kriege  war  es  der  deutschen  Industrie  noch  möglich,  in  England,  als 
dort  der  Ausübungszwang  eingeführt  wurde,  chemische  und  andere 
Fabriken  zu  errichten  und  damit  doch  wenigstens  das  Erträgnis  der 
Erfindung  in  der  Hand  zu  behalten.  Unter  den  heutigen  wirtsehaft- 
lichen  Verhältnissen,  in  denen  es  selbst  den  kapitalkräftigen  In- 
dustrien Schwierigkeiten  macht,  nur  die  für  die  Patenterwirkung 
erforderlichen  Beträge  aufzubringen,  wäre  die  Gründung  von  Fa- 
briken im  Auslande  von  vornherein  unmöglich. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  H.  H  e  r  z  f  e  1  d  ,  Berlin. 


Auszeichnungen.  Di 

dem  Diretor  des  Wernorv 
Gg.  Grabe,  in  Anerk^ 
um  die  Entwicklung  der 
m  a  t  i  s  ch  e  n  Fe  r  n  sp  r  e  c  h  a  n  1. 
liehen. 


PERSONLICHES. 

(Mitteilungen  aus  dem  Leserkreis  erbeten.) 
Hochschulnachrichten.  Dem  Honorarprofessor  an  der, Tech- 
nischen Hochschule  zu  Berlin,  Dr.  St.  L  ö  f  f  1  e  r  ,  ist  mit  Wirkung 
vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  ein  Lehrauftrag  über  ölmaschinen  und  rotie- 
rende Arbeitsmaschinen  erteilt  worden.  Das  Lehrgebiet  „Öl- 
maschinen" wird  im  Winterhalbjahr,  dasjenige  über  „Rotierende 
Arbeitsmaschinen"  im  Sommerhalbjahr  wöchentlich  in  je  zwei  Vor- 
lesungsstunden und  jedes  Fach  mit  je  4  Ubungsstunden  im  Winter- 
und  Sommerhalbjahr  vertreten  werden. 


B:RIEFE  an  die  SCHRIFTLEITUNG. 

(Der  Abdruck  eingehender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Urmesseri  der  Schnftleitung 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Einiges  über  die  Entwiekhiiiir  der  Tricbsvslcnu'  tiir  Indukfions- 

/,iillI(T. 

Herr  P.^ULUS  koiimil  I-m    -  um  i,  r.ri  i,,,  IM  miürn  in  iM  >\it 

„ETZ'  1922  zu  folgd  I  I  i 

für  Induktionselektri/,11,1 1     .           =  /.'i  i-iiht  .^i.iiri.iriii-,-Tiin« 

in  dem  Sinne,  daß  dir.  I!;,  II  ,  I   i.  -  ,,  t, i -m,  I  m  m  l  i  i, i iHi 

als  Regelausfulini  i:u  ,i  n  - 1  i          ■  '  :  ■  i  .  i  .^i ■  ■  i , .  m  n  i  ■ .  i .  ■    - :  !<.'■. 

bei  denen  ein  (.■  - 1       , .         .  ,     ,  i  :  ..H  ,  1 1  /  m  r    ■  i .       .m^ - 

ordnet  -ist,  waJin'!  i    ,,    i       i  'i,       i  i ;         - :  1 1  -  i  i  i  : .  -  ::  i  <i  ;i - 

zu  tangential  gcsl  eil  I  w  i  i  il.  I.cn,- i  nil.  l  i  ,   i  m  lil  i'l  l.    J       -"•  Aii-n  hl 

darf  nicht  unwidorsprüchen  bieiboii.  Der  Uiitcrseliicd  iii  den  Kou- 
struktionsgrundsatzen  liegt  bei  der  neueren  Entwicklung  m.  E. 
weniger  in  dem  Aufbau  der  Systeme,  als  m  der  Ausbildung  der 
Tragerkonstruktionen.  Es  zeigt  sich  im  allgemeinen  das  Bestreben, 
die  Tragerkonstruktion  unabhängig  von  der  Grundplatte  zu  machen, 
so  daß  sich  bei  Verbiegungcn  der  Grundplatte  die  gegenseitige 
Lage  der  Systemeisen  nicht  ändert.  Ein  mustergültiges  Beispiel 
zeigt  der  in  Abb.  1  dargestellte  Zähler  der  Dr.  Paul  Meyer  A_  G.: 
l'jin  IJ-formigcr,  aus  einzel- 
nen teilen  zusammenge- 
schweißter Träger  dientzur 
Aufnahme  sämtlicher  Teile 
des  messenden  Systems. 
Das  Spannungseisen  und 
das  Hauptstromeisen  sind 
unter  sich  und  mit  dem 
Träger  durch  nur  drei 
Schrauben  so  innig  ver- 
bunden, daß  eine  in  sich 
vollkommen  feste  Kon- 
struktion gewährleistet  ist. 
Der  Träger  wird  mit  der 
Grundplatte  an  zwei  Punk- 
ten verschraubt,  die  so 
nahe  beieinander  liegen, 
daß  etwaige  Bewegungen 
der  Grundplatte  sich  nicht 
auf  den  Träger  übertragen. 
Beim  Aufbau  der  Dreh- 
stromzähler zeigen  sich 
die  Vorzüge  der  Anord- 
nung in  noch  deutlicherer 
Weise  als  beim  Einphascn- 
zähler.  Eine  derartige 
Konstruktion  ist  nicht  nur 
auf  den  ersten  Anblick 
bestechend,  sondern  die 
sofort  ins  Auge  fallede 
Klarheit  der  Anordnung 
ist  ein  Beweis  für  ihre 
Zweckmäßigkeit,  wie  man 
dies  bei  allen  Konstruk- 
tionen des  Maschinenbaues 
Somit  verbindet  der  Zähler  der  Dr.  Paul 
t   den  bekannten  guten 


Abb.  5. 


beobachten  kann.     

Meyer  A.  G.    einen  festen  Aufbau"       „  

elektrischen  und  magnetischen  Eigenschaften  des  G-förmigen, 
radial  angeordneten  Spannungseisens,  auf  die  an  dieser  Stelle  nicht 
ijaner  eingegangen  werden  soll. 

C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  ,  14.  IX.  1922.  Karl  Schmiedel. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 


Tage  der  Kultur,  W  a  n 
genieure.    Von  Franz  M 
Industrie-Verlag  G.  m.  b.  IL, 
Dieser  nun  bald  ablaufende 
3.  Jahrgang  das  ihm  in  seinen 
brachte  Interesse  wachgeliali in 
von  Fr.  M.  Feldhaus,  auf  .1  -m 
also  einen  Gegenstand,  ilei  Im 
die  Kenntnisse  über  dir  \ 
allgemeingebildeteu  KreL-en  zu 
Verfasser  ist  durch  seine  hi.-tn 
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v(>rfii'Kf,  über  die  urkundlichen   Unlorlacen   im  Werdc^ganK  der 


aller  Gebiete.  Ein  jedes  P.latt  ))iit 

niid  zeigt  überdies  in  ' 
lUT  Zeiten,  wie  dif-i 

aucli  manche  Verkmi 
luti'rliefen  und  sojrar  ii 
lag  neben  der  Belehnm; 


und  lehrreiche 
In  n  LM-oßor  Männer 
.  iiMi  < lachten.  Daß 
riii-iii  iing  neuer  Ge- 
il iiliiT  sie  gCÄpottct 
■heiterung  der  Lcsit 
Z  e  h  m  e. 


beitragen. 

T  e  c  Ii  n  i  s  c  h  (1  r  8  o  1  b  s  1,  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t  für  das  D  o  u  t  s  c  h  c 
Volk.  Briefliche  Anleitung  zur  t>elbvstausbildung  in  allen  J'a- 
chern  und  Hilfswissenschaften  der  Technik.  Von  Ing.  Karl 
Barth.  C)2  S.  in  8".  Verlag  von  R.  Oldenbourg,  München  und 
Berlin,  1921. 

Der  technische  Selbstunterricht  will  die  breite  Masse  mit  der 
Technik  bekannt  machen  und  setzt  beim  Leser  keinerlei  Kenntnisse 
voraus.  In  3  Briefen  sollen  die  „Hilfswissenschaften,  Mathematik, 
Geometrie  und  Chemie"  abgehandelt  werden,  in  weiteren  3  Fach- 
bänden zu  je  5  Briefen  „Naturkräfte  und  Baustoffe",  „Bautechnik" 
und  „Maschinenbau  und  Elektrotechnik".  Da  das  Unternehmen  mit 
der  technischen  Wissenschaft  nichts  zu  tun  hat  und  nicht  anzuneh- 
men ist,  daß  die  Briefe  für  den  Leserkreis  dieser  Zeitschrift  irgend- 
welches Iftteresse  besitzen  könnten,  erübrigt  sich  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  den  Inhalt  des  vorliegenden,  64  Seiten  starken,  ersten 
Briefe«.  P.E.Böhmer. 


Eingänge. 

Besprechung  einzelner  Werke  vorbebalten.) 
Bücher. 

(ißverfahren.  Voii  Prof.  Dr.-Ing.  Paul  Schimpkc 


Die  neueren  Schv 

„Werkstattbücher",  Heft  13.  Mit  60  Abb.  u.  2  Zahlentafeln  im  Text 
56  S.  in  8°.   Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 

Elektrobilfragan.  Elektrobilens  betydelse  iir  svensk  synpunkt.  Von 
Axel  F.  En  ström.  Elektrobilers  standardisering.  Von  Ingenieur  Hilding 
Lübeck.  Meddelande  Nr.  17  aus  ..Ingeniörs  Vetenskaps  Akademien". 
Mit  18  Abb.  u.  1  Tab.    40  S.  in  8°.   A.-B.  Gunna»  Tisells  Tekniska  Förlag. 

Listen  und  Drucksachen. 

Mi  .\  &  Genest,  Berlin- Schöneberg.  Liste  H  1922.  Galvanische  Elemente 
und  Zubehör. 

[Die  neu  erschienene  Liste  über  galvanische  Elemente  enthält  Trocken- 
und  Naßelemente  nebst  Zubehör,  wie  sie  entsprechend  den  vom  VDE  her- 
ausgegebenen Normen  von  der  Aktiengesellschaft  Mix  &  Genest,  Berlin- 
Schöneberg,  hergestellt  werden.  Ein  Preisblatt  und  eine  Anleitung  zum 
Ansetzen  und  Instandhalten  der  Luna- Beutel -Elemente  liegt  der  Liste,  die 
mit  einem  farbigen  Leinenumschlag  versehen  und  drucktechnisch  gut  aus- 
gestattet ist,  in  2  losen  Blättern  bei.] 

Siemens  &  Halske  A.  G.,  Berlin-Siemensstadt.  Drucksache  Ww  37: 
Elektrische  Hupen,  Ww  70:  Linien -Fernsprecher  für  Einzelanruf,  Ww  80: 
Die  wirtschaftlichste  Betriebsform  im  Fernsprechwesen,  insbesondere  bei 
kleineren  Anlagen.  Von  M.  Langer,  Ww  81  :  Fernsprech-Endverstärker, 
Ww  86:  Neue  Fernsprech -Tischstation  für  Selbstansclduß. 

[Die  Druckschriften  behandeln  verschiedene  Fernmeldeeinrichtungen 
und  besonders  sololie  des  Fcrnsprechwcsens.  An  wertvolle  Untersuchungen 
über  die  wirtschaftliche  Betriebsform  kleiner  Fernsprechanlagen  schließen 
sich  Beschreibungen  von  Apparaten,  die  entweder  zu  allgemeinem  Ge- 
brauch bestimmt  (Ww  86)  oder  besonderen  Zwecken  angepaßt  sind  (Ww  70 
und  Ww  81 ).  Die  l'ernsprechleitungen  werden  mit  Rücksicht  auf  die  Dämp- 
fung behandelt  und  dabei  die  Mittel  angegeben,  wie  sich  der  Dämpfungs- 
faktor in  wirtschaftlicher  Weise  verringern  läßt.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient auch  die  Druckschrift  über  die  netierdings  viel  verwendeten  elektri- 
schen Hupen.] 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Wirtschaftslage.*)  —  Wie  der  Monatsbericht  des  „Reichs-Arbeits- 
blatts"  vom  11.  XI.  sagt,  haben  mit  den  der  Markentwertung  sprunghaft 
folgenden  Preiserhöhungen  im  Oktober  für  Industrie  und  Handel  die 
Schwierigkeiten  in  der  Beschaffung  der  erforderlichen  Kapitalien  und 
Kredite  sowie  in  der  Rohstoffversorgung  und  dem  Zukauf  ausländischen 
Brennstoffs  weiter  zugenommen.  Anderseits  wirkte  sich  die  gesteigerte 
Kapitalnot  in  einer  Verringerung  des  inländischen  Absatzes  aus; 
die  schwindende  Kaufkraft  des  Inlandes  kam  im  Gegensatz  zu  früher  in 
einem  Zurückgehen  und  stellenweisen  Stocken  des  Bestellungseinganges 
zum  Ausdruck.  Im  allgemeinen  konnte  die  Industrie  aber  die  Schwierig- 
keiten überwinden  imd  die  Arbeit  an  älteren  Aufträgen  fortsetzen;  der  Be- 
schäftigungsgrad ist  trotz  Meldungen  über  Absatzstockimgen,  Arbeits- 
zeitverkürzungen, wie  sie  in  einzelnen  mittleren  und  kleineren  Betrieben 
unvermeidlich  waren,  und  Arbeiten  auf  Lager  im  großen  imd  ganzen  noch 
nicht  wesentlich  von  dem  früheren  Stand  zvnückgewichen. 

In  der  Elektroindustrie  wirkte  der  neue  Marksturz  mit  seinen 
Folgen  weiterhin  verschlechternd  auf  den  Bestellimgseingang  ein.  Nach 
dem  Berliner  Handelskammerbericht  suchen  sich  manche  Elektri zitäts - 

')    Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  1326. 
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Deutschland.  —  Die  Außenhandels; 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Bestimmung,  nach  der  bei 
lierten  Leitungen  nach  valuta,<!rhw:n  hi  n  Landein  i 
rungsverhaltnissen  wie  in    I  )riii.-rlil:m(l  m  a  mm  1 1  k;uii.- 
bieten  und  zu  faktm-iereii  ist.  aut  IdliiKi  h  i  Uk  i s.  hl,-,-K  n 
keine  Anwendung  findet,   fui'  diisr  (.cliifir  .j,  itm 
landpreise.  —  I ur  Sti  eis t  a  ii  li.s a  u      ['  i'a  ra  t  c  i>t  nin  • 
ein  neues  Preisblatt  erschienen,  das  \,,n  Aubnili, 
werden  ^kann.  —  Die  Ausluli  la  I'um  lie  am   laut  .Ni. 
Ausnahme  des  zementierten  Dralais)  au.s  Kuiiln 
Verordnung  vom  18.  XI.  nunmehr  l"„  vom  Wert.  —  -N; 
des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
Iiis  mit  dem  Reichs wirtsohaftsminist er  der  §  9  aer  Ausfulu-ui.gbbe»tiiiiii.uxi6>.^ 
vom,8.  IV.  1920  zu  der  Verordnung  über  die  Außenhandelskontrolle  vom 

'i    Vgl  »ETZ-  19.2,  S.  1-122. 
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20.  XII.  1919  dahii 
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■  Will 


Zölle 
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.         Niedrig-  „y^^jj^j, 


ländist  ,  , 

ähnliche  Nebenkosten)  abzu^wf  ii-liis.   Kosten,  die  den  Vertrieb  der  Ware      Accumul. -Fabr.,  Berlin 
betreffen,  z.  B.  für  Reisen,  l>JOvisionen,  Reklame  usw.,  dürfen  dagegen      A.  E.  G.,  Berlin   .  .  .  . 
wiederum   nieht  in  Abzug  i;obracht  werden.  —  Das  GoldzoUaufgold  „  ,,  Vorz.-A. 

beträgt  vom  29.  XI.  bis  5.  XII.  1G6  900  %.  „  „  Vorz.-B. 

  Bergmann,  Berlin   .  .  . 

Continent.  Ge.s.  Nürnberg 

Aus  der  Geschäftswelt.  —  Die  Genoralversammlung  der  All 
gemeinen  Elektrieitäts  -  Gesellsehaf  t  hat  die  Erhöhung  des  Grund-  Drahtloser  ü'bersee'-Verkc 
kapitals  um  300  Mill.  M  auf  1400  Mill.  M  und  außerdem  die  Verlegung  des 
Geschäftsjalires  abI923  vom  1 .  VII.  auf  den  1.  X.  beschlossen.  Bemerkenswert 
erscheint,  daß  der  Führer  der  bekannten  Gruppe  Otto  WoUf,  Köln,  und  der 
Generaldirektor  Dr.  W.  Fahrenhorst  der  Phönix  A.  G.  für  Bergbau  und 
Hüttenbetrieb,  Düsseldorf,  in  den  Aufsichtsrat  der  AEG  gewählt  worden  sind, 
woraus  auf  eine  Vertiefung  der  Beziehungen  zwischen  beiden  Konzernen 
geschlossen  wird.  —  Die  A.  G.  Körting's  Electricitäts- Werke,  Berlin, 
hat  die  von  der  polnischen  Regierung  seinerzeit  beschlagnahmten  Block- 
stationen in  Posen  nüt  Buchgewinn  und  ebenso  das  Überlandwerk  Glatten- 
Weitenburg  (Württemberg)  sowie  die  Blockstation  im  Residenztheater 
Hannover  mit  Gewinn  verkauft.  —  Als  Generalvertretung  der  Sachsen- 
werk, Licht-  und  Kraft  A.  G.,  Dresden,  ist  der  „Emag"  Elektrizitäts- 
u.  Mascliinenbau  A.  G.,  Muglitz  (Nordmähren)  der  Bau  eines  großen  Wasser- 
kraftwerkes bei  Kaden  in  der  Tschechoslowakei  übertragen  worden.  —  Die 
„Elektro-Repag"  A.  G.  für  Glühlanipenreparatur,  Ronsdorf,  hat 
die  in  der  Firma  genannte  Tätigkeit  aufgegeben  und  erstere  selbst  geändert. 
—  Die  Firma  Moore  Licht-A.  G.,  Berlin,  ist  erloschen. 


Neue  Gesellschaften.  —  Ammei  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegen- 
stand: Fabrikation  und  Vertrieb  elektrischer  Staubsauger  und  anderer 
f  elektrotechnischer  Apparate  und  Artikel.   Stammkapital :  0,1  Mill.  M.  — 
:  Licht-  und  Kraftwerke  G.  ra.  b.  H.  in  Günzenhausen.  Gegenstand: 
Weiterbetrieb  des  städtischen  Gas-  und  Elektrizitätswerkes  Günzenhausen 
usw.  Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Bayerische  Elektromotoren-  und 
Kabel- Vertriebs- G.  m.  b.  H.,  München.  Gegenstand:  An-  und  Verkauf 
,  von  Elektromotoren  und  Kabeln  sowie  verwandten  Artikeln.  Stamm- 
„i  kapital:  0,2  Mill.  M.  —  Teleradio  G.  m.  b.  H.,  Hamburg.  Gegenstand: 
,1  Fabrikation   und    Verkauf   von   Apparaten    für    drahtlose  Telegraphie. 
',:  Stammkapital:  20  000  M.  —  El  ektroalarm-  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegen- 
,  stand :  Herstellung  von  und  Handel  mit  elektrischen  Apparaten  und  Ma- 
terialien,   insbesondere  die  Installation    von  Sicherungsanlagen.  Stamm- 
,i  kapital:  30  000  M. 

Betriebserg-ebnisse.  —  Pöge   Elcktrieitäts-A.  G.,  Chenmitz. 
1921/22.  Bruttoergebnis :  70  113  603  M  (3-5  123  859  i.  V.);  Gehälter,  Steuern, 
Krankenkasse,  Unfallversicherung:  29  498  845  M  (12  847  408  i.  V.);  Hand- 
lungskosten  usw.:  28  674  092  M  (15  714  058  i.   V.);  Obligationszinsen: 
:!()()  000  M  (204  005  i.  V.);  Abschreibungen :  1  459  192  M  (1  357  932  i.  V.); 
Reingewinn  mit  Vortrag  (395  305  M) :  10  576  780  M  (5  095  305  i.  V.);  Divi- 
dende: 20%  auf  40  Mill.  M  Stammaktien  (12%  i.  V.)  und  8%  auf  16  Mill.  M 
Vorzugsaktien;Vortrag:650  000M.  —  Bank  Elektrischer  Werte,  Berlin. 
1921/22.  Bruttogewinn :  39  140  952  M  (19  586  415  i.  V.);  Geschäftsunkosten, 
,    Steuern:  6  265  427  M  (2  567  773  i.  V.);  Obligationszinsen:  2  383  500  M 
(wie  i.  V.);  Gewinn  mit  Vortrag  (255  392  M):  30  747  418  M  (13  809  124  i.  V.); 
,  Dividende:  25%  auf  98,5  Mill.  M  Stammaktien  (18%  auf  59,1  Mill.  M  i.  V.) 
I    und  4,5%  auf  20  Mill.  M  Vorzugsaktien  (wie  i.  V.);  Vortrag:  819  331  M. 
1  Baumarkt.  —  Baden-Baden.    Der  gemischte  beschließende  Aus- 

j   Schuß  der  Stadtverwaltung  hat  für-  die  Erweiterung  des  städtischen  Elektri- 


Dtsch.  -  Atlant.  Telegr.,  Köln.  .  . 
„  Niederl.  „  „  .  .  . 
„  Südam.  „  „  .  .  . 
„      Kabelwerke,  Berlin    .  .  . 

Elektra,  Dresden  

El.  Licht  u.  Kraft.  Berlin  .... 

„  „  „  ,,  München  .  . 
Elektr.  Lief  er. -Ges.,  Berlin    .  .  . 

E.  W.  Liegnitz  

E.  W.  Schlesien  

Feiten  &  Giiilleaume  Carlsw.  .  . 
Ges.f.  elektr.  Untern.,  Berlin   .  . 

Hackethal,  Hannover  

Hamburgische  E.  W  

Körtings  Elektr. -W..  Berlin  .  .  . 
Kraftübertrag.,  Rheinfelden  .  .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M. .  . 

C.  Lorenz,  Berlin  

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  

Mix  &  Genest,  Berlin  

Neckarwerke,  Eßlingen  

Niederschles.  Elektr.  u.  Straßenb. 
Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„     Vorz.-A.    .  .  . 
Rhein.  El.- A.  G.,Maimheim  .  .  . 

Vorz.-A. 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt     .  . 

Sachsenwerk,  Dresden  

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin .... 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner  Hannover.  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 


tätswerkes,  durch  die  Unabhängigkeit  vom  Badenwerk  angestrebt  wird, 
vorläufig  56  Mill.  M  bewilligt.  —  Buckow  (Brandenburg).  Die  Gemeinde 
wird  nunmelrr  auch  mit  elektrischer  Arbeit  versorgt.  Der  Ausbau  des  Orts- 
netzes ist  an  die  AEG  vergeben  worden.  —  Neustadt  (bayer.  Pfalz).  Für 
den  LTmbau  des  Ortsnetzes  im  östlichen  und  südlichen  Teil  der  Stadt  auf 
Diehstrom  und  für  eine  provisorische  Verstärkung  der  Umformerstation 
sind  30  Mill.  M  bewilligt  worden.  Die  Arbeiten  werden  von  der  Rheinischen 
Elektrizitäts-A.  G.,  Mannheim,  ausgeführt. 

Von  der  Börse.  — (1.5.  XI.  bis  i'l.  Xl.  I'.il'l'.i  U 
die  Demission  der  Roichsregierung  und  <lic  iladnn  Ii  ' 
der  Verhältnisse  machten  die  Haltuii.ii  di  i  in  ilini  i  J<_ 
unsicher,  sie  wurde  aber  nach  der  Be] 


Voigt  &  Haeffner  .  .  .  •> 

Vorz.-A  20       1  5.50     1,550       1  700 

Hartmann  &  Braun  .  .     Frank-    25       2  300     2  300       3  000 
Emag.  Elektr. -A.  G.  .  .  j.    furt      22       1 600      1  550       1  600 
Main  Kraftwerke, Höchst  1  a. 
Heddernh.  Kupferw.  u.  1 
Südd.  Kabelwerke   .  .  .  ^ 

Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse 
ländische  Einheit)  betrugen  im  November: 


1  4,-.() 
3  100 
3  200 

2  500 
1  6CK) 

1  (m 

l  2.50 


2  6.50 

5  m) 

1  44(1 


3  3(J<)     3  300 


9.500 
1  100 
1  910 


10  900 
1400 
2  0,50 
2  000 


2  400 
1  700 

3  000 


ruhen  im  Rheinland, 
ranlaßte  Unklarheit 
ektenbörse  zunächst 
mrats  Cuno  zur  Kabi- 


nettsbildung wieder  fester,  besonders  auf  dem  Gebiet  der  Industriepapier 


und  Bankakti 
kurses  vorübergehend  z 
falschen  Beschulcbgimg« 
sehen  Ministerpräsident 
Scheiterns  des  Cunosch, 
. letztei 


werte  gingen  infolge  leichter  Besserung  des  Mark- 
uüek,  konnton  jedoch  wieder  anziehen,  als  die  an 
n  Deutschlands  reiche  Kammerrede  des  französi- 
bekannt  wurde  und  mit  der  Möglichkeit  eines 
len  Auftrages  gerechnet  worden  mußte.    Das  Fest- 
,t  dann  im  weiteren  Verlauf  der  Berichtsperiode  die 


1  - 

23.     1  22. 

20       1  18. 

Christiania  (Kr) 

1276,80 

1142,13 

1122,18 

1236,90 

1271,80 

Helsingfors  (finn.  M) 

186,53 

161,59 

154,61 

172,06 

175,.5r, 

Holland  (Gld)     .  . 

2773,05 

2473,80 

2418,93 

2643,37 

Italien  (L)   .  .  .  . 

331,66 

290,27 

291,76 

308,22 

:;2tU- 

Kopenhagen  (Kr)  . 

1406,47 

1266,82 

1226,92 

1356,60 

1411,4.-) 

London  (£).... 

31570,87 

28179,37 

27531,00 

30024,75 

31171,87 

New  York  (S)     .  . 

7044,84 

6271,78 

6159,56 

6758,06 

6982,50 

Österreich  (K) 

0,10 

0,09 

0,09 

0,09 

0,09 

Paris  (Fr)  .... 

503,78 

451,36 

461,34 

473,81 

498,75 

Prag  (Kc)  

229,42 

200,99 

195,01 

210,72 

223,44 

Schweden  (Kr)    .  . 

1865,32 

1670,81 

1615,95 

1795,50 

1875,30 

Schweiz  (Fr)   .  .  . 

1311,71 

1182,03 

1152,11 

1239,39 

1294,25 

Spanien  (Pes)  .  .  . 

1097,25 

972,56 

942,63 

1024,93 

1076,32 

Tendenz  gestärkt.  Erhebliche  Beteiligung  des  Auslandes  und  Gerüchte  ü 
neue  Kombinationen  in  der  Schwerindustrie  führten  zu  teilweise  beträcht- 
lichen Kurssteigerungen,  während  der  abermals  recht  ungünstige  Reiehs- 
bankausweis  nur  wenig  Eindruck  auszuüben  vermochte.  Die  Bewertung  der 
Elektroaktien  hat  sich  i.  a.  mäßig  gehoben;  Siemens  &  Halske  gewannen 
1400",;,.  _  Der  Aktienindex  (%  des  Kurswertes  von  1913)  der  „Ind.-  u. 
Jlaml.-Ztg."  betrug  bei  140  Aktien  durchschnittlich  am  17.  XI.  2594,80o 
(III!  10.  XI.  2268,4)  und  darunter  bei  11  Elektrizitätsgesellschaften  2423,2o„ 
(am  10.  XI.  2540,7),  die  Verzinsimg  in  %  des  Kurswertes  bei  134  Aktiendureh- 
echnittlich  0,62%,  bei  11  Elektrizitätsgesellsehaften  0,55%  (am  10.  XI.  0,53). 


WARENMARKT. 


Elektrotechnische  Erz 

stelle  des  Zentralverbandes  ( 
sind  die  Preise  durch  eme 
Setzungsliste  Nr.  75  i.  a.  um  1 
blieb  der  Preis  von  Glühlamp. 

Isolierrohre.  —  Die  \  <  i 
ten  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  hat  füi 
der  Liste  vom  8.  IX.  hnizu/.iirn 
und  Zubehör  auf  25  000"„  gt 


1448 


30.  November  1922. 


!  ,  1 1  iinisrliiiicii.    -  Der  Motoren  verband,  Berlin,  hat 
<l!  '     /II   .1.  n   (;nni<l|,n.iscn   von  1921  ab  25.  XI.  für 

Dl  .   -l-l.-  1111.1  Koliiffsniaschincn)  auf  8000%,  für  alle 

.il.Mu    I   \.  il.M  n,iun,sk,aflnuiscluiH.ii  uii.l  ihre  Anwendungen  auf  8700  "/q 

Ivolllc.  l.n  .,R(  i.  l.sanzeif:(.r'- 1022,  Nr.  200,  261 ,  204,  hat  der  Roichs- 
kM|il.n\rrl.aii(l  weiter  folgende  ab  IG.  XI.  einschl.  aller  Steuern  geltenden 
IM  IM  II  l!i  c  niist  off  v(  rl<aufs])reise  bekanntgegeben:  beim  Aachener 
St  oi  nkdhlensv  11,1 1  ka  1  (Ksrh  Weiler  Bergwerksverein)  Anthrazit  I  (Stücke) 
II»  Sil  M;  beim  ]\1  i  1 1  cl  d  out  seh  en  Braunkohlensyndikat  Briketts 
im  größeren  Industrieformat  11  OßO  M  (Kasseler  Revier  14  520  M),  Naßpreß- 
steine 10  151  M;  unter  Rohkohlen  des  mitteldeutschen  Gebietes  Förder- 
kohlen 4075  M,  Siebkohlen  5094  M,  Stückkohlen  5705  M;  beim  Ostelbi- 
sehen  Braunkohlensyndikat  (Niederlausitzor  Gruppe)  Briketts  im 
kleineren  Industrieformat  12  391  M,  Förderkohlen  3709  M,  Siebkohlen  4804 
M,  Stückkohlen  5395  M/t;  beim  Rheinisch- Westfälischen  Kohlen- 
syndikat Steinkohlenbriketts  Klasse  II  23  917  M/t.  —  Laut  Mitteilung  der 
Bergwerksdirektion  Hindenburg  betragen  die  Preise  von  Inlandflamm- 
kohle auf  der  Königin  Luise- Grube  ab  1.  XI.  für  Stückkohle  16  402  M,  für 
Staubkohle  11  070  M/t;  bei  Gaskohle  sind  die  Preise  der  genannten  Sorten 
um  3  M/t  höher.  —  Das  Ruhrrevier  (einschl.  der  linksrheinischen  Zechen) 
hat  im  Oktober  an  Kohle  8,827  Mill.  t  in  26  Arbeitstagen  gefördert  (8,266 
i.  Vm.);  die  arbeitstägliche  Förderung  betrug  0,339  Mill.  t  (0,318  i.  Vm.). 
An  Koks  wurden  2,221  Mill.  t  hergestellt  (2,128  i.  Vm.),  an  Briketts  0,400 
Mill.  t  (0,413 i.  Vm.).  In  Niederschlesien  stelltesich  die  Kohlenförderung 
auf  0,474  Mill.  t  (0,475  i.  Vm.);im  sächsischen  Steinkohlenrevier  auf 
0,347  Mill.  t  (0,363  i.  Vm.)  und  im  Aachener  Steinkohlenrevier  auf 
0,194  Mill.  t  (0,190  i.  Vm.).  —  Englische  Durham  Gasförderkohle  wird 
z.  Z.  frei  Hamburg  zu  28  s  9  d  und  Gießereikoks  zu  43  s  10  d/ton  angeboten. 

Erze.  —  Die  Preise  des  Siegerländer  Eisensteinvereins  sind  unver- 
ändert. Für  spanische  Erze  werden  22,5  s/ton  fob.  verlangt. 

Eisen.  —  Für  das  4.  Novemberviertel  sind  die  Preise  von  Roh- 
eisen auf  Grund  der  Kursklausel  für  nachstehende  Sorten  ab  24.  XI. 
wie  folgt  ermäßigt  worden:  Hämatit  130  829  M,  kupferarmes  Stahl- 
eisan  ]  30  1 6l  M,  Gießereiroheisen 1 107  765  M,  dsgl.  III  107  695M,  dsgl.  luxem- 
burger  Qualität  102  993  M,  Ferrosilizium(10%)  152  478  M,  Temperroheisen 
128  496  M/t.  Als  Nachtrag  zu  der  Mitteilung  über  die  letzte  Erhöhung  der 
Roheisenpreise  sei  bemerkt,  daß  vom  16.  bis  23.  XI.  sich  der  Preis  für 
Ferromangan  (80%)  auf  260  576  M  und  für  dsgl.  (50%)  auf  216  982  M/t  mit 
der  bekannten  Kursbasis  stellte.  —  Am  englischen  Markt  werden  für 
Middlesborough-Gießereiroheisen  Nr.l  97  s  6  d,  für  dsgl.  Nr.3  92  s  6  d,  für 
Hämatit  Nr.  1  93  s  6  d  fob  Middlesborough  verlangt.  —  Der  Richtpreisaus- 
schuß des  Stahlbundes  hat  beschlossen,  die  Preise  von  Walzeisen,  die 
teilweise  bereits  über  den  Weltmarktpreisen  liegen,  bis  zum  29.  XI.  unver- 
ändert zu  lassen. 

Gußwaren.  —  Der  Verein  deutscher  Eisengießereien(  Gießerei  verband), 
Düsseldorf,  hat  ab  16.  XI.  die  Preise  für  Bau-  und  Maschinenguß  um  30% 
zuzügl.  40  M/kg  und  für  Handelsguß  um  50%  erhöht. 

Schrott.  —  Am  21.  XI.  wurden  für  Kernschrott  100  000  M,  für 
Späne  90  000  M,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch  108  000 
M/t  frei  Berlin  notiert. 

Edelmetalle.  —  Der  Berliner  Markt  notierte  am  21.  XI.  Gold  mit 
4000  bis  4100  M/g  und  Silber  mit  136  000  bis  140  000  M/kg. 

Zement.  —  Die  Höchstpreise  für  Lieferungen  an  private  Abnehmer 
betragen  ab  19.  XI.  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Zementverbandes 
225  724  M,  in  dem  des  Rheinisch- Westfälischen  Zementverbandes 
218  724  M  und  im  Gebiet  des  Süddeutschen  Zementverbandes 
229  724  M/10  t. 

Dach-  und  Isolierpappe.  —  Die  neuen  Richtpreise  des  Verbandes 
deutscher  Dachpappenfabrikanten  betragen  für  Dachpappe  mit  80er  Roh- 
pappeneinlage 570  M,  mit  lOOer  Einlage  460  M,  mit  150er  Einlage  320  M,  und 
mit  200er  Einlage  250  M/m2;  für  Isolier  pappe  mit  80er  Einlage  800  M, 
mit  100er  Einlage  680  M  und  mit  125er  Einlage  570  M/m2. 

Schellack.  —  Fine  Orange- Ware  notiert  in  London  für  den  Export 
420  s/c^i,;  im  deutschen  Großhandel  wurden  für  diese  Qualität  kürzlich 
9750  M/kg  beansprucht. 

Baunnvolle.  — New  York  notierte  am  22.  XI.  25,40  cts/lb  und  Bremen 
3973  M/kg. 

Sauerstoff  und  Wasserstoff.  —  Seit  dem  21.  XL  gelten  folgende 
Preise:  bei  Lieferuiiir  unter  Abscliluß  in  Eigenflaschen  490  M,  in  Leihflaschen 
520  M,  außer  Abscliluß  entsprechend  495  M  bzw.  525  M/m3  frei  Bahnstation 
der  Erzeugerstelle. 

Schwefelsäure.  —  Für  100  kg  Schwefelsäure  60"  Be  ist  der  Erzeuger- 
s  ab  1 6.  XI.  auf  2450  M  und  der  Verbraucherpreis  auf  2950  M  erhöht 


wordei 

Öle  und  Fette.  - 

troleum  betragen  z.  Z 
Standard  white  13,75  et; 
gedrückt,  unverändert ;  r 
140  M/lcg.  —  Paraffin 

sandstation  und  Braunkohlenteertreiböl  etwa  U  150  M/iOO  ^ 
Leinöl  wird  aus  Holland  mit  42  Gld/lOO  kg  angeboten;  der  deutsche  Groß- 
verkehr fordert  für  reine  Ware  etwa  1225  M/kg.  —  Rizinusöl  1.  Pressung 
bedingt  einen  Preis  von  1400  M,  Ware  2.  Pressung  1376  M/kg.  —  Terpentil  - 
öl  notierte  in  New  York  am  22.  XI.  169  cts/Gallone;  am  Hamburger  Markt 
rden  für  amerikanische  Ware  3350  M  und  für  französische  3600  M/kg 


Die  amerikanischen  Exportnotierungen  für  Pe- 
ir  Ware  in  Cascs  17  cts,  in  Tanks  7,50  cts  und 
).  —  Die  Schmierölpreise  sind,  in  Dollars  aus- 
mineralisches Gasöl,  unverzollt,  kostet  130  bis 
•ihöl  notiert  12  150  M  in  Kesselwagen  ab  Ver- 


^■erlangt. 


Altmetalle.  — Am  2L  XI,  wurden  am  I?e,l„„  ,  Markt  folgende  Preb.e 
gezahlt:  für  altes  Elcktrolj'tkupfer.  handelsüblicl, ,  i(ioo  bis  1650  M;  unver- 
zinntes  Schwerkupfer,  tiegelrecht,  1551»  bis  )(;(»()  M;  Masehinenrotguß  han- 
delsüblich und  tiegelrecht,  1175  bis  1225  M ;  Messin^zünder.  pulvcr- undeieen- 
frei,  1025  bis  1075  M,  Messingkai tuschen,  pulve^r-  und  eisenfrei,  1475  bi^ 
1525  M;  reine,  weiche  Messingbleehabfällc  1250  bis  l.'jOO  M:  Sehwermessini! 
handelsüblich,  950  bis  1000  M;  Messingschraubens päiu  haiidehüblich  92  i 
bis  975  M;  altes  Weichblei  525  bis  575  M;  Zinkzüi.'lej'l.-,,  , uii-en  900  hU 
950  M;  Altzink,  handelsüblich,  825  bis  870  M.  Rejnalii,„.iiiui„l.leehabfäll<- 
(98/990/p)  1800  bi8|1860M/kgin  geschlossenen  Quant, tat.  nun. l\\a,.„ladungec. 

Metallpreise.  —  Die  Notierungen  der  Vereiiiit.'iui;.'  fiii  die  deutBch" 
Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der  Kommission  des  Berlhier  Metallbörsen 
Vorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland  für  prompte 
Lieferung  und  Bezahlung)  lauten  in  M/kg: 


Elektrolytkupfer  (wirc  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  


(Preis  des  Zinkhüttenverb.),  nom. 


Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhütten  w  ei  c  h  b  1  ei 
Originalhüttenrohzink,  Preis 

freien  Verkehr  

Plattenzink     (remelted)  i 

handelsüblicher  Beschaffenheit 
Originalh  ütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarren 

99%   . 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  .  . 

Reinnickel  98/99%  

Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

1  kg  fein  


2225,00  1907,00  j  2219,00 
1077,99  1053,19     1  1259,39 


1450—1550 
1100—1200 

2768 

2792 

5600—5700 
5525—5600 
4100—4200 


1300—1400  1.500-1600 
KXX)— IKX)  j  1100-1200 


5200—5250 
5150—5200 
3650—3750 
650—700 


5400  -  5500 
5350—5450 
3800  -3900 


*Kupfer:  best  selected  . 
*      „  electrolytic 


*  „        Standard  Kasse     .  .  .  . 

*  „  „3  Monate  .  .  . 
Zinn  Standard  Kasse  

,,         ,,        3  Monate  

„  straits  

Blei:  span.  oder  nichtengl.  Weichblei 

„     gew.  engl.  Blockblei  

Zink:  gew.  Sorten  


!,  gew.  Sorten 

%  

)9%  garantiert    .   .  . 


Antimon:  engl.  Regulus 
Aluminium:  98  bis  f- 
Nickel: 
Wismut:  je  Ib. 

Platin:  nominal  je  Unze  

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche 
Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  .  .  . 


1  nach  ,, Mining  Journal"  am 

£       s  d 

£      8  .1 

66     0     0  bi 

8   68     0  0 

70    15     0  , 

71     5  0 

71      5  0, 

63     7     6  „ 

63    10  () 

64     5     0  „ 

64     7  6 

177    10     0  „ 

177    12  6 

178     2     6  „ 

178     5  0 

179     0     0  „ 

179    10  0 

26     0     0  , 

24    15  0 

27     7     6  „ 
39     0     0  , 

36    15  0 

35     0     0  , 

39    10  0 

ieferbar  Swansea 

27  £/29  £  10  8. 

Bezugsquellenverzeichnis. 
(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ifit,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

Frage  60.  Wer  stellt  di-n  elektrischen  Zit'arrenan/.iin<KT 
„Wilko"  mit  offener  Flamme  her? 

Berichtigung. 

Der  auf  S.  1365  besprochene  Sonderabdruck  von  E.  S  c  h  ö  n  - 
h  o  1  z.e  r  „Über  eine  moderne  und  praktische  Bercchnuugsmethode 
sehr  langer  Hochspannungsfcrnleilungen  mit  Potenlialregeluni: 
durch  Syuchronmotoren"  ist  nicht  durch  die  Buchdruckerei  vo-i 
Vogt  Schild,  Solothum,  sondern  durch  den  ^  erfasser,  E.  ^chonhol7.er, 
Winlerthur,  Brauerstraße  62,  zu  beziehen.   

Abschluß  des  Heftes:   25.  November  1922. 


Für  die  Schriftleitung  i 


iwortlich:  E.  C.  Zehn 
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Übersicht.    K.s  wird  c 


Neue  Klein-Wassei^kraftanlagen. 

Von  Ins.  C.  Reindl,  München. 
.uumlaKen  mit  Uiissei-      1erio  mit  iliron  lioli. 


au  Anschtiffi 


ResjoluiiK 
irt  der  i)v 
iisiskosten  1 


)eiKle  Drehzahl  ■ 
L'ili(?en  BelastuiiK 
iit  konstante  N))a 


1  >ie  Lcuclitmittolnot  laßt  m.sbe.'^nndero  Tur  die  Stromversorgung 
'.-•hier  Hüfe  und  (Jiiler,  Dörfer  und  üastliiifp  den  Bedarf  na.li 
■r  einiaehen,  billigen  und  .selbsttätig  ar)>oitend<3n  tetromerzeu- 
usanlage  vordringlich  erscheinen,  boweit  Wusserkralt  hicrtur 
liigbar  ist,  war  bisher  der  Gebrauch  eines  Turbmenreglers  auch 

kleiMsIc  Leistungen  unbedingt  nötig,  (iciiii  es  isl  bekannt,  dats 


6  r  k  1  ä  r  u  n  g. 

  I  Turbine  ohne  Regler  mit  Nebenschluß-Dynamo. 

 II.  desgl.  mit  Spezialdynamo  ohne  Schaltkasten. 

 III.      „     mit  Schaltkasten. 

 IV.  Turbine  mit  Regler 

Abb.  1.  Drehzahl-  und  Spannungs-Charakteristik. 

weder  eine  Nebenschlußmaschine  noch  eine  Verbundmaschine  bei 
stark  veränderlicher  Drehzahl  sich  auf  konstante  Spannung  regeln 
lassen,  selbst  nicht  unter  Verwendung  selbsttätiger  Nebenschluß- 
regler. Ein  Turbinenregler  kleinster  Type  kostet  heute  aber  oft 
ebensoviel  wie  Turbine  und  Dynamo  zusammen  und  gibt,  wenn 
nicht  von  Zeit  zu  Zeit  fachmännisch  nachgesehen,  im  Lauf  einiger 
Jahre  nur  zu  Störungen  Anlaß.  Eine  soche  Nachscban  wird  ihm  aber 
bei  solchen  kleinen  Anlagen  nie  zuteil.  Der  Turbinenreigler  kann 
erübrigt  werden,  wenn  eine  Akkumulatorenbatterie  vorhanden  ist, 
welche  eine  gewisse  konstante  Belastung  während  der  Ladung  dar- 
stellt; aber  hierbei  wird  Bedienung  nötig,  und  die  Anschaffungs- 
kosten werden  ein  Vielfaches  des  Betrages  der  Maschinenanlage. 

Es  galt  nun,  eine  Lösung  zu  finden,  welche  ohne  Turbinenreg- 
ler und  ohne  Batterie  eine  wirklich  selbsttätige  Regelung  auf  kon- 
stante Spannung  in  einfacher  Weise  bietet.  Der  Wegfall  der  Bat- 


Turbine  aui  konstaiile  >SrJa.iinuiig  ger 
bine  im  Gegensatz  zu  allen  bishei 
iede  Regelung  völlig  frei 
«elfli.  df  1  K  «■(  iluM  n  ]',(  I  iMuiu  .  Iii 


II  olleiieT  oder 
Mirelibreehung 
elizahl  zu  re- 
(irurteile,  wie 


Abb.  2.  lianki-Turbine. 

etwa  im  Prinzip  der  Poebingschen  Esibe-Regelung') ,  die  auf 
anderli'ches  Gefälle  vor  der  Turbine  bei  konstanter  Zuflußin 
durch  dieZuleitung  regelt,  oder  wie  bei  den  neuartigen  Formen  d 
Kaplan--)  und  Lawaczek-Turbine.  Die  Änderung  der  Iireli 
über  den  ^ganzen  Bereich  hin  bis  zum  Durchgehen  im  Leerlauf  is 


ahl 


hier  betriebsmäßig  gewollt,  während  es  bishi 
Mittel  verhinderter  Unfall  war. 

Wenn  nun  eine  normale  Nebenschluiul 
ohne  Geschwindigkeitsregler  angetrielje 
Abb.  1  unten  dargestellten  Drehzahlkur\  >■ 
und  Vollast  (100%  Belastung)  folgt, 
folge  der  Selbsterregung  außerordeni  1 1- 
nung,  etwa  nach  Kurve  7,  weleln'  bi-;  . - 
Spannung  steigt.  iMese  -Tol^e  .-^ii.i  n  im  ■  _ 
einen  selbsttätigen  Neben^rblulMVL'bM 

staut  llllllen.  d;l    eillr   -n   -'''l-j^''  ^'  b'-N  ;ii 

soviel  .-Im-'      ■  I    'II  1,'ui II, 


<lurch 
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Dip  vpT-Tv-endete  Dynamo  ist  nun  in  besonderer  Bauart  ausgc- 
riP  ri  ii.        Weise,  daß  sie  mit  einer  Spezialwicklung  versehen  ist, 
Iii  bei  Leerlauf  und  z.  B.  180  %  Drehzahl')  wie  auch  bei 
.      Belastung)  und  normaler  Drehzahl  (100  %  Dreh- 
lu.ile  Spannung  von  z.  B.  110  V  abgibt,  wobei  die  Span- 
I  ,  ^  namo  in  den  zwischeiiliegenden  Belastungen  und  Dreh- 
i;  ,  11  ri  wa  der  Kurve  II  folgt.  Die  hier  noch  vorhandene,  durch 
,  rii  zur  Dynamo  gehörigen  Schaltkasten  auszuregelnde  Spannungs- 
aihl.  ruii<j  von  etwa  20  bis  40  %  ist  nun,  wie  aus  der  Kurve  ersicht- 
iioh,  nicht  höher  als  der  Spannungsabfall  einer  normalen  Neben- 
schlußdynamo bei  konstanter  Drehzahl  (also  unter  Verwendung 
eines  Turbinenreglers  bei  den  bisherigen  Ausführungsarten)  und 
somit  ohne  Schwierigkeiten  zu  beherrschen. 

In  Verbindung  mit  dem  Schaltkasten  liefert  die  Spezialdynamo 
bei  den  durch  die  Drehzahlkurve  der  freilaufenden  voll  geöffneten 
Turbine  gegebenen  Drehzahlen  die  Spannung,  welche  nach  der 
stark  ausgezogenen  Kurve  III  gegeben  ist  und  somit  aJlen  Bedürf- 
nissen genügt. 


Abb.  3.  Kaplan-Spiral  turbi 


Im  Vergleich  dazu  ist  noch  in  Kurve  IV  die  Spannung  einge- 
zeichnet, welche  eine  Anlage  bisheriger  Bauart  und  bester  Aus- 
führung, also  die  Turbine  mit  selbsttätigem  Geschwindigkeitsregler 
und  Dynamo  mit  Kompoundwicklung,  liefern  würde. 

Es  ist  hieraus  ersichtlich,  daß  die  neue  Anordnung,  Turbine 
ohne  Geschwindigkeitsregler  in  Verbindung  mit  der  Spezial- 
dynamo (D.  ß.  P.  a.),  genau  das  gleiche  leistet  wie  die  bisherigen 
Anlagen  m  i  t  Turbinenregler,  wobei  jedoch  die  hohen  Kosten  eines 
Turbinenreglers  für  die  kleinste  Type  wegfallen  und  hingegen  nur 
der  Mehrpreis  von  ungefähr  20  bis  40  %  der  Dynamo  gegenüber 
einer  normalen  Dynamo  in  Rechnung  kommt,  so  daß  sich  in  den 
Anlagekosten  der  Gesamtanlage  eine  Ersparnis  von  etwa  30  bis 
50  %  ergibt. 

Bei  den  meisten  Kleinanlagen  ist  die  Größe  der  Anlage  durch 
den  zu  deckenden  Verbrauch  bestimmt,  während  insbesondere  in 
bergigen  Gegenden  zumeist  schon  die  vorhandene  Mindestwasser- 
menge größer  ist,  als  der  verlangten  Leistung  entspricht.  Vielfach 
hat  man  es  auch  in  der  Hand,  durch  Vergrößerung  des  Gefälles  es 
dahin  zu  bringen,  daß  mit  der  vorhandenen  Mindestwassermenge  in 
allen  Fällen  ausgekommen  werden  kann.  In  diesen  Fällen  bedarf 


ag-e  System  Reiiull. 


die  Turbine  keiner  Einstellung  auf  geringere  Öffnung,  es  genügt 
demnach  ein  Absperrschieber  oder  die  Schütze  und  kann  die  Nadel- 
regelung bei  Peltonturbinen  wegfallen  und  durch  einen  gewöhn- 
lichen Krümmer  und  Absperrschieber  ersetzt  werden,  bzw.  können 
bei  Francisturbinen  (Spiral  oder  offen)  alle  Regelungsorgane  weg- 
fallen und  die  Leitschaufeln  festgeklemmt  werden,  bzw.  können 
<liese  Turbinen  mit  festen  Leitradschaufeln  ausgeführt  werden. 

Sofern  .iedoeh  mit  einer  geringeren  Mindestwassermenge  zu 
gewissen  Jahreszeiten  zu  rechnen  ist,  oder  eine  Speicherung  in  be- 
schränktem Umfange  eintreten  soll,  liegt  nichts  im  Wege,  die  Re- 


gelungsanordnung der  Turbine  beizubehalten,  welche  dann  ent- 
sprechend der  verfügbaren  Wassermenge  eingestellt  werden  kann. 
Bei  Überschreitung  der  entnommenen  Leistung  über  die  Wasser- 
menge hinaus  tritt  eine  Spannungsminderung  ein.  Auch  bei  Über- 
lastung der  ganzen  geöffneten  Turbine  vermindert  sich  selbsttätig 
die  Spannung  der  Dynamo  und  weist  dadurch  auf  die  vorhandene 
Überlastung  hin. 


-  Abnehmbares  Deckblech. 

-  Schrauben  für  Wandbefestigung-. 
=  Verteilungsschalter. 
=  Verteilungssicherungen. 

=  Strom-u.Spannungsmesser,  Regler. 

Abb.  5i 


=  Klei 


/  =  Hauptsicherungen. 
g  =  Konsole  für  Wandbefestigungeii. 
h  =  Säule  für  freistehende  Montage 


r  ~  Hauptsicherungen. 

s  =  Hauptschalter. 

t  =  Strom-  und  Rpannungsme: 

%  =  Verteilungssicherungen. 

V  =  Verteilungsschalter. 

o  =  Klemmen. 

a;  =  Verbrauchsleitung. 

y  =  Maschinenraumlicht. 

z  =  Verbrauchsleitung. 


Abb.  5  a  u.  5  b.  Schaltkasten  zur  Kleinanlage. 

Soweit  es  die  Gefällshöhe  erlaubt,  wird  man  unmittelbare  Kupp- 
lung der  Turbine  mit  der  Spezialdynamo  vorsehen.  Nach  oben  hin 
wird  die  Drehzahl  begrenzt  durch  die  Leerlaufdrehzahl,  welche  die 
mit  Rücksicht  auf  die  Zentrifugalkraft  zulässige  höchste  Anker- 
Umfangsgeschwindigkeit  der  Dynamo  nicht  überschreiten  darf. 
Nach  unten  wird  die  Drehzahl  begrenzt  durch  den  Wert,  der  noch 
preiswerte  Modelle  für  die  Dynamo  gibt.  Für  hohe  Gefälle  kommt 
somit  die  Peltonturbine  in  Frage,  für  geringere  Gefälle  findet  die 
Bankiturbine*)  hier  ein  sehr  geeignetes  Anwendungsgebiet,  zumal 
keine  Regelungseinrichtungen  notwendig  sind,  welche  die  sonst 

Vgl.  „Zeitschr.  f.  d.  gesamte  Tur 
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ideal  einfach©  Bankiturbine  (Abb.  2)  komplizieren.  Die  untere  Ge- 
fällsgrenze für  unmittelbare  Kupplung  bilden  Francis-Spezialtur- 
binen  kleinster  Modelle,  welche  durch  Fortlassung  des  ganzen  Dreh- 
schaufelmechanismus und  Anwendung  nur  einer  oder  zwei  zugleich 
zur  Versteifung  dienenden  Führungsschaufeln  wesentlich  verbilligt 
werden  können.  Die  Kaplanturbine')  ermöglicht  auch  hier  bei  be- 
reits sehr  niedrigen  Gefällen  noch  unmittelbare  Kupplung  mit  einer 
raschlaufenden  Dynamo;  so  hat  z.  B.  eine  Versuchsausführung  einer 
Kaplan-Spiralturbine  bei  5  PS  Leistung  unter  nur  4,5  m  Gefälle 
1500  Umdr/min  ergeben  (Abb.  3).  Es  steht  aber  natürlich  nichts 
im  Wege,  die  Spezialdynamo  von  einer  gewöhnlichen  offen  einge- 
bauten Francisturbine  oder  Kaplantyrbine  mit  Riemen  anzutreiben. 

Eine  normale  Ausführung")  eine's  solchen  aus  Peltonturbine  und 
unmittelbar  gekuppelter  Dynamo  bestehenden  Klein-Anlagen-Ag- 
gregates  zeigt  Abb.  4  in  einer  Form,  wie  sie  außer  für  kleine  Eigen- 
anlagen auch  als  unabhängige  Notbeleuchtungsanlage  für  Wasser- 
kraftwerke ausgeführt  wird  und  in  dieser  Anordnung  nicht  teurer 
kommt  als  ein  Stationstransformator  mit  5  kVA  Leistung  und  der 
zugehörigen  Hochspannungszelle  mit  Zubehör.  Bei  der  für  solche 
Zwecke  in  Frage  kommenden  Leistung  von  2  bis  5  kW  kann  das 
Aggregat  für  Gefälle  von  etwa  10  bis  60  m  ohne  weiteres  unmittel- 
bar an  die  Druckrohrleitung  vor  den  Hauptabsperrschiebern  ange- 
schlossen oder  vom  Wasserschloß  bzw.  vom  Oberwasserbecken  (bei 
offen  eingebauten  Turbinen  in  Mitteldruck- Anlagen)  aus  durch  eine 
eigene  billige  Rohrleitung  gespeist  werden.  Bei  höheren  Gefällen 
wird  ein  Druckminderer  vor  die  Turbine  vorgebaut,  um  die  obere 
Grenze  der  mit  Rücksicht  auf  die  Dynamo  zulässigen  Drehzahl  nicht 
zu  überschreiten.  Ein  derartiges  Aggregat  hat  den  Vorzug,  die  Be- 
leuchtung des  Kraftwerks  und  dessen  sonstigen  nötigen  Strombe- 
darf für  kleine  Werkzeugmaschinen  u.  dgl.  unter  allen  Umständen 
auch  bei  völligem  Stillstand  der  Anlage  sicherzustellen. 

Der  kleine  selbsttätige  Nebenschlußregler,  der  nach  Abb.  1  die 
unbedingte  Konstanz  der  Spannung  zu  besorgen  hat,  ist  mit  den 

')  Vgl.  Anmerkung  ^. 

^  Ausführung  der  Kleinanlagen  dieses  Systems :  Bayerische  Kraft-  und 
Lichtversorgung  G.  m.  b.  H.,  München,  Karlplatz  24. 


nötigen  Sicherungen  und  Strom-  uh.l  ,  uL'smesser  zu  einem 
kleinen  Schaltkasten  zusammeiig<  h.iiil,  !  -  iin'  Tfnlc  unsach- 

gemäßen Zugriffen  zugänglich  sind.   J:  !  nutz  wirkt 

in  der  Weise,  daß  bei  Überschreitung  il-  i  uii:.'  die 

Spannung  sinkt  und  das  Nachlassen  d'  i  LainpiMi 
darauf  aufmerksam  macht,  daß  zu  viel  ein-  :  i  \\ 

derkehr  der  zulässigen  Belastung  stellt  si(  Ij  .  In- 
nung wieder  ein.  Der  Schaltkasten  wird  ander \.  i 
Säule  (Abb.  5)  nahe  der  Maschine  angebracht  r  n 

durch  3  Leitungen  verbunden,  wobei  nur  auf  «Ii  i;-- 
zeichnung  der  Klemmen  an  Maschine  und  Schu;il.:j-i  ;  in  ah  An- 
schließen zu  achten  ist.  Vom  Schaltkasten  gehen  diu  \  erbrauchs- 
leitungen  ab. 

Die  Bedienung  der  Anlage  erstreckt  sich  nur  auf  das  langsame 
öffnen  des  Absperrschiebers  (oder  bei  offenen  Turbinen  der  Schütze) 
beim  Ingangsetzen  der  Maschine  und  auf  gelegentliches  Nachsehen 
der  Lager  hinsichtlich  Schmierung  und  Erwärmung,  sowie  auf  das 
Schließen  des  Absperrschiebers  bzw.  der  Schütze  beim  Abstellen; 
irgendwelche  Regelungsvorrichtungen  sind  nicht  zu  betätigen.  Nur 
in  einzelnen  Fällen,  wo  etwa  mit  zeitweise  verringerter  Wasser- 
menge zu  rechnen  ist,  muß  die  in  solchen  Fällen  vorzusehende  Hand- 
regelung an  der  Turbine  entsprechend  dem  Wasserzufluß  mehr  oder 
weniger  weit  geöffnet  werden,  was  die  Gewöhnung  bald  ergibt.  In 
Fällen,  wo  die  verfügbare  Wassermenge  stets  ausreicht,  fällt  bei 
der  Turbine  der  Abb.  4  die  Handi-egolung  überhaupt  fort.  Es  steht 
auch  nichts  im  Wege,  die  Maschine  entfernt  vom  Stromverbrauchs- 
ort aufzustellen,  wie  dies  etwa  der  Fall  sein  kann,  wenn  dieser  auf 
einer  Anhöhe  liegt  und  die  Wasserkraft  tiefer  unten  oder  sonst 
etwas  abseits  gelegen  ist.  Es  kann  dann  das  Inbetriebsetzen  und 
Abstellen  der  Maschine  auch  von  der  getrennten  Verbrauchsstelle 
aus  durch  besondere  einfache  Hilfsmittel  ausgeführt  werden,  ja  so- 
gar zu  bestimmten  Stunden  selbsttätig  erfolgen. 

Für  Anlagen  kleinster  Leistung  von  einigen  100  W  für  kleinere 
Landhäuser,  Bauernhöfe  usf.  ist  eine  weitere,  noch  einfachere  Aus- 
führungsform vorbereitet,  die  oft  an  die  vorhandene  Trinkwasser- 
leitung wird  angeschlossen  werden  können. 


Entwicklung,  Stand  und  Aufgaben  der  elektrischen  Beleuchtung. 

Von  Dr.  H.  Lux,  Beratender  Ingenieur,  V.  B.  I. 
(Schluß  von  S.  1405.) 


II.  Ziele  und  Aussichten  der  Lichterzeugung. 

Die  yoraufgegangene  Skizzierung  der  Entwicklung  aller  ge- 
bräuchlichen elektrischen  Lichtquellen  bis  zu  ihrem  gegenwärtigen 
Stande  geschah  unter  wesentlicher  Betonung  der  rein  physikalischen 
Erscheinungen,  da  nur  auf  diesem  Wege  ein  Urteil  darüber  zu  ge- 
winnen ist,  ob  und  welche  Fortschritte  mit  den  bisher  eingeschlage- 
nen Methoden  zu  erzielen  sind.  Um  die  Übersicht  zu  erleichtern, 
seien  deshalb  die  hauptsächlichsten  Daten,  die  die  einzelnen  Licht- 
quellen kennzeichnen,  in  der  Zahlentafel  1  zusammengestellt:  ■ 

Zahlentafel  1. 


Kohlefadenlampe  3,5  W/IKh  . 
.    dgl.  (metallisierte)  2,2  W/IKh 

Tantallampe  

Nernststäbchen  

Wolframvacuumlampe 

1,1  W/IKh  

Gasfüllungslampe  0,6  W/IKq  ■ 
Quecksilberquarzlampebei  150V 

Moore-Vakuumlicht  

Reinkohlenbogenlicbt 

Bogen   

Flammenbogenlampe 

Goerz-Beck-Scbeinwerfer 

(Krater)  


g^^jg  Leucht- 
Temperatur  ^y^dichteA^^ 

Ifi/cm* 


2135 
2270 
2200 
2600 

2335 
2745 
5273 
(scheinbar) 


3500(?) 
5100 


55^60 
90^100 
110^130 
160-f-450 


284  000 
(scheinbar) 
150  000 


0,52 

1,0 
0,84 


Sieht  man  von  denjenigen  Lichtquellen  ab,  bei  denen  das  Leuch- 
ten auf  Lumineszenz  beruht,  und  betrachtet  man  nur  die  ausge- 
sprochenen Temperaturstrahler,  so  fällt  sofort  auf,  daß  die  L^eucbt- 


dichte  (Flächenhelle)  in  einer  bestimmten  Beziehung  zur  Tempe- 
ratur stehen  muß.  Innerhalb  kleiner  Temperaturunterschiede  wurde 
diese  Beziehung  durch  L  u  m  m  e  r  und  K  u  r  1  b  a  u  m  durch  die  fol- 
gende Gleichung  ausgedrückt: 


Der  Exponent  x  ist  hierbei  selbst  eine  Funktion  der  Temperatur, 
u.  zw.  soll  nach  E.  Raseh  a;  T  =  const.  sein.  (In  Wirklichkeit 
scheint  das  Produkt  x  T  bei  steigender  Temperatur  wachsende 
Werte  anzunehmen).  Der  Wert  von  x  hat  auch  nicht  für  alle  Strah- 
ler den  gleichen  Wert  bei  gleicher  Temperatur,  für  den  vollkomme- 
nen Strahler,  den  absolut  schwarzen  Körper,  ist  x  jeweils  kleiner 
als  für  blankes  Platin. 

Aus  der  erwähnten  Exponentialbeziehung  zwischen  Tempera- 
tur und  Leuchtdichte  ergibt  sich  die  theoretische  Aufgabe:  die  spe- 
zifische Lichtleistung  eines  Temperaturstrahlers  durch  Temperatur- 
erhöhung zu  steigern.  Was  man  theoretisch  hierbei  erreichen  könnte, 
zeigt  eine  Betrachtung  der  Verhältnisse  beim  schwarzen  Körper. 
Für  einige,  beliebig  herausgegriffene  Temperaturen  ergeben  sich 
die  nachstehenden  Werte  für  die  Leuchtdichte : 


3l  2. 


Leuchtdiohte 


1500 
2000 
2500 


702 


3jOO  2430 

4000  6180 

5000  22  180 

10  000  314  200 


Diese  Zahlen  sind  aber  noch  kein  Kennzeichen  für  die  Wirt- 
schaftlichkeit der  Lichterzeugung;  denn  bei  jedem  Tempointur- 
strahler,  am  meisten  natürlich  bei  dem  vollkommenen  Strahler,  dem 
absolut  schwarzen  Körper,  fällt  auf  den  engen  Bezirk  der  sieht- 
baren  Strahlen  nur  ein  sehr  kleiner  Bruchteil  der  Gcsamtstralilung. 
Um  ein  Urteil  über  die  Ökonomie  der  Lichter/enuuiig  zu  gewinnen, 
muß  deshalb  das  Verhältnis  der  ausgesandten  Lichtstrahlen  zu  der 
gesamten  ausgestrahlten  Energie  berücksiehii^:;  werden.  Das  wird 
ermöglicht,  wenn  man  nach  der  Plan  c  Iv  sehen  Strahlungs- 
gleichung: 

S?.T=c,X  5  (,,<•> '.r_  ^,  1 
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M   "/  (l:r  W  ril,  iil,ii,L'r  in  a,  T  (li(>  absoliito  Temvf 


Stuckes  zu  {Icr  (jiesaintfläche  gibt  das  Verhältnis  der  im  sichtbaren 
Gebiete  gestrahlten  Energie  zu  der  Gesamtstrahlung.  Dieses  Ver- 
hältnis, der  „energetische  Nutzeffekt"  einer  Lichtquelle,  kennzeich- 
net aber  oodi  immer  nicht  die  Ökonomie  der  Lichtauelle  hinsichtlich 
rhrer  Lichtleistung;  denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  daß  innerhalb 
des  Gebietes  der  sichtbaren  Strahlen  das  Auge  wie  ein  Filter  von 
iriabler  Dichte  für  die  einzelnen  sichtbaren  Strahlengattung< 


wirkt.  Bei  cnorgiogleichen  Ko 
keit  bei  etwa  556  aa,  während  sii 
trnms  rasch  abfallt.  Bei  400  au.  i-l 
^^ie  3,6  %,  bei  500  ij.a  34,1  %,  liri  . 
650  u.]x  0,4  %  und  bei  700  wicdo 


lio; 


'  maximale  Empfindlich- 
hciden  Enden  des  Spek- 
11  null,  bei  450  y-M-  beträgt 
i  bei  600  u-u-  63  %,  bei 
.liozu  0. 


Handelt  i's  -icli  (l;uuni,  die  Ener^;i^;ausllutzung  in  der  Form  von 
rhtompfindunn;  bei  .Strali icru  vrrschiodener  Energieverteilung 
i'iiuillelii,  so  miis^-cii  die  in  den  idiizelnen  Wellenlängenbozirken 
<'r;.'ct  isch  enuittellrii  >l  i  ,i  hhi nu-i iitensitälcn  erst  noch  mit  einem 
kiiir  versehen  wi-idcn,  dn  -Ii  i.  Ii  d it  prozentualen  Augcnempfind- 
hkeit  in  diesem  i5i./.irk('  S,,  ist  nach  A.  R.  Meyer  bei  der 
ii'igiestrahluug^kur\ !■  (Aljl).  iM  <dnes  iiuf  3500"  temperierten 
Invarzen  Körpers  verfahren  word^Mi,  in  der  der  einfach  snhrai- 
•ile  Fläehenteil  das  Gebiet  der  sichtbaren  Strahlung  abgrenzt,  aus 


dcT  dann  das  Auge  dm  doj-indt  scliraffierten  Teil  als  empfundei 
I.Kdii  lii'rauszieht.  Planimetnert  man  diese  beiden  Flächenstücke, 
-1 1  mit  man,  daß  von  der  ganzen  sichtbaien  .'^iralilung  nur  etwa 
'  .1  i  M  Iii  empfunden  wird.  Fuhrt  man  analoge  Uoclmungen  für 
1-  L  .<  I  gicstrahlungskurven  b(M  verschiedenen  Temperaturen 
dim  Ii,  w  le  das  in  besonders  sorgialliger  Weise  A.  R.  Mey  e  r  unter 
Zugi  undelegung  der  Ives  sehen  Augenempfindlichkeitskurve  ge- 
tan hat,  so  kommt  man  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  „visuelle  Nutz- 
effekt", wie  A.  R.  Meyer  das  Verhältnis  der  als  Licht  empfundenen 
gestrahlten  Energie  zur  gesamten  gestrahlten  Energie  genannt  hat, 
von. den  niederen  Temperaturen  an  allmählich  zunimmt,  bei  rd  6.500* 
mit  14,5  %  und  einer  spezifischen  Lichtleistung  von  90,3  Lm/W  sei- 
nen Höchstwert  erreicht,  um  oann  rasch  wieder  abzunehmen.  —  Der 
Grund  für  diese  merkwürdige  Ersch<!inung  ist  darin  zu  (.'rblicken, 
daß  .ieder  Temperatur  eine  bestimmte  Wellenlänge  entspricht,  in 
das  Maximum  der  Strahlung  erfolgt,  au.sgedrückt  durch  die  W  i  e  n  - 
sehe  Gleichung: 

>^max  7=  const. 

Diese  Gleichung  sagt  zugleich  aus,  daß  mit  wachsenden  Tempe- 
raturen das  Maximum  der  Strahlung  von  dem  langwelligen  Ende 
allmählich  in  das  kurzwellige  Gebiet  übertritt.  Bei  3600*  tritt  es 
in  das  Gebiet  der  gerade  noch  sichtbaren  roten  Strahlen  von  800 
Wellenlänge  ein,  um  es  bei  7200"  im  violetten  Ende  (400  au.)  wieder 
zu  verlassen.  Daß  der  Höchstwert  des  visuellen  Nutzeffektes  nicht 
bei  5200  "  erreicht  wird,  wo  das  Maximum  der  Energiestrahlung  mit 
der  Höchstempfindlichkeit  des  Auges  bei  556  <j.]j.  zusammenfällt,  er- 
gibt sich  aus  der  Gestalt  der  Energiestrahlungskurve,  die  unsymme- 
trisch zu  der  Augenempfindlichkeitskurve  liegt.  Die  so  auffallend 
kleinen  absoluten  Werte  des  visuellen  Nutzeffektes  folgen  natür- 
lich aus  dem  starken  Überwiegen  der  unsichtbaren  Strahlen  gegen- 
über den  sichtbaren,  wie  das  aus  Abb.  1  und  2  ohne  weiteres  zu  er- 
kennen ist. 

Gelänge  es,  einen  Strahler  ausfindig  zu  machen,  der  nur  im 
sichtbaren  Gebiete  Strahlen  aussendet,  u.  zw.  bei  einer  Energiever- 
teilung, die  als  weißes  Licht  empfunden  wird,  so  erhielten  wir  bei 
20O0  °,  der  Temperatur  etwa  der  Kohlefadenglühlampe  von  4  W/  IK * , 
eine  Lichtleistung  von  191,6  Lm/W,  und  bei  4250 "  abs.  würden  wir 
248  Lm/AV  als  höchste  überhaupt  mögliche  spezifische  Lichtleistung 
erzielen.  In  jedem  Falle  wäre  dann  der  visuelle  Nutzeffekt  100  %, 
denn  alle  ausgesandten  Strahlen  werden  als  Licht  empfunden. 

Mit  dem  blanken  Strahler,  entsprechend  dem  Platin  oder  dem 
Wolfram,  erhielt  man  schon  bei  etwas  niedrigeren  Temperaturen 
das  Maximum  der  spezifischen  Lichtleistung.  (Nach  Berechnungen 
von  0.  Lummer  und  H.  Kohn,  die  mit  den  A.  R.  Meyerscher 
wegen  Abweichungen  in  den  Ausgangsdaten  nicht  ohne  weiteres 
zu  vergleichen  sind,  beträgt  die  maximale  spezifische  Lichtleistung 
des  schwarzen  Körpers  bei  6750"  abs.  124,6  Lm/W  und  des  blan- 
ken Strahlers  hei  5900 "  abs.  100,7  Lm/W.  Das  Maximum  des  visu- 
ellen Nutzeffekt  beim  schwarzen  Körper  gibt  Lummer  mit  15%, 
beim  blanken  mit  16,35  %  an.  Für  den  idealen  Strahler  mit  einem 
visuellen  Nutzeffekt  von  100  %  errechnet  er  eine  spezifische  Licht- 
leistung von  276  Lm/W.) 

Mit  einem  visuellen  Nutzeffekt  von  gleichfalls  100  %,  wie  beim 
idealen  Temperaturstrahler,  würde  eine  Lichtquelle  arbeiten,  wenn 
sie  nur  in  dem  Gebiet  strahlte,  für  das  unser  Auge  am  empfindlich- 
sten ist,  also  in  der  Gegend  von  556  [i.<x.  Dieser  Strahler  würde  zu- 
gleich auch  die  höchst  mögliche  Leistung  mit  650  ±  83  Lm  bei  dem 
Aufwände  von  1  W  erreichen.  (Der  Zahlenwert  hängt  von  der  mit 
einer  gewissen  Willkür  behafteten  Annahme  der  Grenzen  des  sicht- 
baren Teiles  des  Spektrums  ab,  ferner  von  der  Festlegung  der  Augen- 
empfindlichkeitskurve und  von  der  Genauigkeit  in  der  Bestimraun-' 
der  Naturkonstante  in  der  Planckschen  Strahlungsgleichung.) 
Innerhalb  der  festgelegten  Ausgangswerte  für  die  Berechnung  de> 
oberen  Grenzwertes  der  spezifischen  Lichtleistung  ist  dieser  mit 
einem  Fehler  von  ±  5  %  sicher.  Dieser  Grenzwert  wird  häufig,  be- 
sonders in  der  amerikanischen  Literatur,  als  „mechanisches  Äqui- 
valent des  Lichtes"  bezeichnet.  Diese  Bezeichnung  ist  aber  durch- 
aus irreführend,  denn  da  der  genannte  Grenzwert  seinem  absoluten 
RtMrage  nach  von  der  physiologischen  Natur  unseres  Sehorgans  ab- 
bäiiut,  so  besteht  keine  Analogie  zwischen  ihm  und  anderen  Energie- 
äquivalenten,  etwa  dem  mechanischen  Wärmeäquivalente. 

Von  der  Erreichung  des  oberen  Grenzwertes  in  der  Lichtlei- 
stung ist  die  Lichtechnik  noch  weit  entfernt.  Dieses  Ziel  wäre  aber 
auch  gar  nicht  er.strebenswert,  denn  da  unser  Auge  an  weißes  Licht 
angepaßt  ist,  kann  als  eigentliches  Ziel  nur  die  Schaffung  des  „idea^ 
len  Lichtstrahlers"  mit  der  spezifischen  Leistung  von  247,5  Lm/AA 
angesehen  werden.  Auch  dieses  Ziel  liegt  noch  recht  fern.  Mit  der 
besten  Lichtquelle,  deren  Farbe  uns  erträglich  ist,  der  Flammen- 
liogenlampe,  erreichen  wir  40  Lm/W,  mit  der  Quecksilberquarzlampe 
allerdings  51,5  Lm/W;  aber  deren  Lichtfarbe  ist  uns  schon  ganz 
unerträglirdi.  F.-  -fidim  also  noch  üroße  Aufgaben  vor  der  Licht- 
technik, die  der  l'.rtTilluii-  harren.  Sind  sie  überhaupt  erfüllbar? 
Und  wenn  ia,  ^\u  i.-i  der  Wetr  für  ihre  Erfüllung  zu  suchen? 

Aus  der  Ret  rächt  ung  der  Temperaturstrahler,  sei  es  der  schwarze 
Körper  oder  der  blanke  Strahler,  sehen  wir,  daß  wir  nicht  mehr  sehr 
weit  kommen  können.  Ein  visueller  Nutzeffekt  von  maxinial  nur 
14,5%  bei  einer  spezifischen  Lichtleistung  von  9<X3  Lm/W  kann 
nicht  als  erstrebenswertes  Ideal  angesehen  werden;  wenn  wir  mit 
seiner  Erreichunsr  unsere  L'e<renwärtigen  Leistungen  zwar  nahezu 
verdoppeln  würden,  so  wiirdeu  wir  doch  nach  wie  vor  mit  einer 


7.  Dezember  1922. 


enormen  Energievergeudung  arbeiten.  Auch  die  ErwartiTngen,  die 
an  einen  im  sichilbaren  Gebiete  starte  selektiv  strahlenden  Terape- 
raturstrahler  geknüpft  werden,  die  aber  höhere  Temperaturbelastun- 
gen ertragen  als  das  Nernststäbchen  oder  der  zur  gleichen  Gattung 
gehörige  Auersche  Glühkörper,  dürfen  nicht  zu  hoch  gespannt  wer- 
den. Es  wird  zwar  in  dieser  Richtung  mit  Körpern,  die  eine  höhere 
Temperatur  aushalten  als  selbst  die  Kohle,  sehr  intensiv  gearbeitet; 
aber  wir  würden  wohl  kaum  bis  zu  einer  Vervierfachung  unserer 
gegenwärtigen  Leistung  gelangen. 

Bei  dem  Temperaturstrahler,  welcher  Art  er  auch  immer  sein 
mag,  muß  dazu  noch  ein  Moment  berücksichtigt  werden,  das  bisher 
kaum  gestreift  wurde,  das  aber  in  letzter  Hinsicht  doch  für  seine 
praktische  Verwendung  als  Lichtquelle  entscheidend  ist.  Dieser 
Punkt  ist  die  Leuchtdichte,  die  mit  der  Temperatur  enorm  anwächst. 
(Vgl.  Zahlentafel  2.)  Mit  einem  Temperaturstrahler  von  6500"  abs., 
der  als  schwarzer  Körper  strahlt,  kommen  wir  schon  zu  einer 
Leuchtdichte  von  73  000  Hl^/cm^  und  bis  zu  Werten  über  150  000 
HK/cm-  für  den  blanken  oder  den  noch  stärker  selektiven  Strahler. 
Ein  Blick  in  eine  solche  Lichtquelle,  und  unser  Auge  wäre  für  immer 
gehlendet!  Wir  müßten  also  wieder  Mittel  und  Wege  ausfindig 
machen,  um  die  Leuchtdichte  auf  ein  erträgliches  Maß  herabzumin- 
dern, ebenso  wie  wir  verfahren  müssen,  wenn  wir  eine  Sonnen- 
finsternis beobachten  und  dabei  unsere  Augen  schonen  wollen. 

Hieraus  allein  ergibt  sich  schon,  daß  wir  uns  mit  der  Licht- 
erzeugung durch  Temperaturstrahlung  auf  einem  Irrwege  befinden; 
ein  Irrweg,  der  im  Grunde  schon  als  solcher  bei  der  Anwendung  der 
Bogenlampe  und  der  Gasfüllungslampe  erkannt  worden  ist,  bei 
denen  wir  gleichfalls  gezwungen  sind,  durch  lichtstreuende  und 
lichtv'erzehrende  Hüllen  ein  Drittel  und  mehr  des  Verdienstes  wie- 
der zu  opfern,  um  die  Leuchtdichte  überhaupt  erträglich  zu  machen. 
Durchmustern  wir  die  Zahlentafel  1,  so  sehen  wir,  daß  bei  der 
Flammenbogenlampe,  die  einen  verhältnismäßig  recht  hohen  visu- 
ellen Nutzeffekt  aufweist,  im  Bogen  selbst  nur  Leuchtdichten  von 
600  bis  1000  H</cm-  vorhanden  sind;  bei  der  Quecksilberquarzlampe 
haben  wir  gar  nur  300  H\  /cm^  Leuchtdichte.  Auch  diese  Werte  sind 
freilich  für  unser  Auge  noch  viel  zu  hoch.  Wirklich  erträglich  von 
allen  aufgeführten  Leuchtdichten  ist  nur  die  der  Mooreschen  Va- 
kuumlampe. Der  visuelle  Nutzeffekt  ist  hei  ihr  zwar  betrübend 
niedrig,  immerhin  noch  in  der  Größenordnung  des  Wirkungsgrades 
der  Tantallampe,  aber  der  bei  dieser  Lichtquelle  eingeschlagene 
Weg  scheint  doch  am  besten  zum  Ziele  zu  führen,  wenn  wir  einen 
Blick  auf  eine  natürliche  Lumineszenzlichtquelle  werfen,  auf  das 
bescheidene  Johanniswürmchen  oder  seinen  leistungsfähigeren 
Vetter,  die  pennsylvanischo  Feuerfliege,  die  über  90  %  hinaus- 
gehende visuelle  Nutzeffekte  erzeugen. 

Wenn  nicht  alles  täuscht,  ist  hier  der  Weg  vorgezeichnet,  den 
die  neue  Lichttechnik  gehen  wird. 

So  geringfügig  in  praktischer  Beziehung  auch  die  Resultate 
sind,  die  bei  der  Lichterzeugung  durch  elektrische  Entladungen  in 
Gasen  und  Dämpfen  erhalten  werden,  so  scheint  dieses  Gebiet  nicht 
nur  für  die  Spekulation  aussichtsreich  zu  sein.  Wir  würden  dann 
zwar  nicht  Licht  durch  Mischung  aller  Strahlen  des  kontinuierlichen 
Spektrums  erhalten,  sondern  durch  Mischung  einiger  Strahlengat- 
tungen eines  Linienspektrums;  aber  auch  hierdurch  kann,  wie  von 
der  Wolffkeschen  Quecksilber-Kadmiumlampe  her  bekannt  ist, 
weißes  Licht  erzeugt  werden.  Die  Forschung  der  letzten  15  Jahre, 
die  sich  mit  dem  Studium  der  Spektrallinien  befaßte,  hat  nicht  nur 
die  Erkenntnis  von  dem  Wesen  des  Lichtes  weiter  gefördert,  son- 
dern auch  bereits  Fingerzeige  gegeben,  wie  man  rationeller  als  bis- 
her Licht  erzeugen  kann.  Eine  kurze  Zusammenfassung  der  For- 
schungsergebnisse aus  den  letzten  Jahren  dürfte  deshalb  hier  wohl 
am  Platze  sein*). 

Die  Linien  im  Spektrum  jedes  Elementes  zeigen  immer  mehr 
oder  weniger  deutliche  Beziehungen  zueinander,  und  in  vielen  Fäl- 
len können  sie  in  Gruppen  zerlegt  werden,  in  denen  die  Lage  der 
einzelnen  Linien  durch  eine  mathematische  Formel  zu  umschreiben 
ist.  So  zeigte  B  a  1  m  e  r  im  Jahre  1885,  daß  die  Schwingungszahl  v 
der  ersten  9  Linien  des  Wasserstoffes  durch  die  Gleichung: 


ausgedrückt  werden  kann,  worin  JV  eine  Konstante,  ni  =  2  und  na 

nacheinander  die  Werte  3,  4,  5  11  annimmt.    Mit  einem 

Werte  N  =  3,29  . 10*"  fallen  die  berechneten  Werte  der  Wellenlängen 
der  Linien  mit  den  beobachteten  innerhalb  der  Beobachtungsfehler 
zusammen.  Es  wurde  sogar  gefunden,  daß  diese  Beziehung  selbst 
im  Ultravioletten  mit  erstaunlicher  Genauigkeit  zutrifft.  Ähnliche 
Gleichungen  wurden  gefunden,  die  die  Anordnung  der  Spektral- 
linien anderer  Elemente  ausdrücken.  Die  Wellenlängen  der  emit- 
tierten Strahlen  sind  demnach  Funktionen  aufeinander  folgender 
ganzer  Zahlen,  oder  mit  anderen  Worten,  sie  weisen  eine  Serien- 
beziehung auf.  Die  Spektren  können  hierbei  mehrere  Serien  von 
Linien  besitzen,  wie  Hauptlinien,  Nebenlinien,  verwaschene,  scharfe 
usw.,  alle  werden  durch  einen  ähnlichen  Ausdruck  erfaßt. 

Diese  Beziehung  bildet  den  Schlüssel  für  das  Geheimnis  der 
Lichterzeugung;  aber  bis  1913  waren  in  der  Erschließung  dieses  Ge- 
heimnisses doch  nur  geringe  Fortschritte  gemacht  worden,  bis  N. 
Bohr  in  Kopenhagen  ©in  Modell  von  der  Struktur  der  einfachen 


>)  Wir  benutzten  hier  teihv^ 
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len  Vortrag-  von  G.  M.  J.  1 


ay,  Trans 


Atome  des  Wassorsloffrs,  II-  I  IM  i-.  'i^.,.',  .In-  Tliano- 
mene  der  Strahliin-  mit  ,|-  ,i  -  ,    ,  i     ,  ,  :  ,    ,  .  .  i  Krallen 

in  Wechselbeziehung  siM/lr.  Iln ü  h,-  l;  -  <  m  i;iiihi;r- 
f  0  rd  s  Vorstellung  des  Atonibaii'      -  i  u  1  . :  i  '  ni  i  ni '-ii- 

theorie  basierten  Vorst<!llungeri  .-mi  ,  <  n  n  .un  (irm  nwwn- 

doxen  Ncwtonschen  Schema  ab\v<  n 

Es  ist  sehr  interessant,  da Ls  iii'  ^  '    1 1.  ,  n  ir  ip  ui  !•  ;i u i 

den  verschiedensten  Gebieten  Anw  <  i  n   h  n     i,  w  ic  .m mich 

photoclektnschcn  Effekt,  auf  dii-  i  i  ;  i  üih.  am  <iic  -in'/.i- 
fische  Warme  usw.,  ihren  Lrspni;!-  ••  ,  .h  iiuiii:  <lcr  Mrali- 
lungsgesetze  des  schwarzen  KöriM'i  i  n  Ii  I  I, n  l,  hat.  JJif;  I'lanck- 
sche  Gleichung,  von  der  bei  den  ]!(  1 1  :m  hi  ilü-scs  Ab-i  hniiic^ 

ausgegangen  war,  ist  von  ihm  in  <li'i  lul^ci'iKji'ii  l'oiin  t,'c.--'  tiri(;lii-n 
worden: 

.S'/  r  =  h  c'^  X  ^'      I,  ■  ,  y.  -  I  ^ 

Hierin  bedeutet  e  wieder  die  Basis  der  na1  min  In  n  l,i)_'arilliin''n, 
T  die  absolute  Temperatur,  c  ist  die  Lichtgi'sch  wi n.l  i /l.i  ii .  /,  liinl  Ic 
sind  universelle  Konstanten,  von  denen  besonders //  m  ■  m  -  i  ^llo 
spielt.  —  Planck  leitete  seine  Gleichung  unter  der  .\ ,  '  :  ..b 
die  ötrahlungsenergic  von  den  „Resonatoren",   t\<  ;       <  . n 

Teilen,  nicht  kontinuierlich,  sondern  diskontinuierl  i  , 
stimmten  Quanten  abgegeben  wird.   Diese  Quani-  .  >  il- 

proportional  der  Schwingungszahl  v,  und  der  Pro]  -n  i  i.- 
tor  ist  die  universelle  Konstante  /*,  so  daß  fev  al-  i..  i  i  m- 
quantum  aufzufassen  ist;  h  und  k  stehen  dann  niü  m  i  ■  i  nn- 
stante  c  des  Stefan-Boltzmann  sehen  Gesctzi  -  <lii  « .i  -  mii- 
strahlung  S     (j  r«in  Beziehung;  h  hat  den  Wert6,5ü  .  lt>-^'  erg.  soc. 

Seit  Aufstellung  der  Planckschen  Gleichung  wurde  gefunden, 
daß  die  Konstante  h  als  ein  integrierender  Faktor  bei  der  Beschrei- 
bung mancher  anderer  Phänomene  auftritt.  —  Wenn  ein  Lichtstrahl 
mit  der  Schwingungszahl  v  auf  die  aktive  Oberfläche  einer  photo- 
elektrischen Zelle  auffällt,  werden  Elektronen  mit  der  individuellen 
Ladung  e  mit  einer  Geschwindigkeit  ausgesandt,  die  der  Spannung 
V  entspricht,  ausgedrückt  durch  die  Gleichung  V  e  =  H  v.  Ähnlich 
wird  bei  der  Erzeugung  der  Röntgenstrahlen  die  Grenzgeschwindig- 
keit der  ausgegebenen  Strahlung  durch  die  gleiche  Formel  darge- 
stellt, in  der  V  das  Potential  ist,  durch  das  die  Elektronen  fallen. 
Die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  spezifischen  Wärme  der 
Stoffe  bei  niedriger  Temperatur  machten  gleichfalls  die  Annahme 
eines  Energiequantums  ?iv  erforderlich,  um  die  bezüglichen  Phäno- 
mene erklärbar  zu  machen.  —  Die  ganze  Entwicklung  der  neueren 
Physik  zwingt  dazu,  die  Vorstellung  von  der  Kontinuität  in  den 
natürlichen  Vorgängen  aufzugeben  und  sie  durch  Vorstellungen  zu 
ersetzen,  nach  denen  die  Vorgänge  diskontinuierlich  verlaufen, 
u.  zw.  so,  daß  die  Energiegewinne  oder  Energieverluste  quanten- 
mäßig —  gegeben  durch  das  Produkt  hv  —  in  Erscheinung  treten. 

Rutherford  faßt  nun  das  Atom  als  ein  System  auf,  bestehend  aus 
einem  positiv  geladenen  Kern,  umgeben  von  negativ  geladenen  Par- 
tikelchen oder  Elektronen,  die  um  den  Kern  in  planetarischen  Bah- 
nen kreisen.  Dieser  Kern  repräsentiert  praktisch  die  ganze  Masse 
des  Atoms,  obwohl  er  keinesfalls  größer  als  */ioooo  des  Durchmesser 
des  ganzen  Systems  ist.  Wenn  die  Ladung  des  Wasserstoffkernes 
der  Einheit  gleichgesetzt  wird,  dann  wachsen  die  Ladungen  der 
anderen  Elemente  Schritt  für  Schritt  mit  wachsendem  Atomgewicht, 
indem  für  jede  Stellung  in  dem  Mendelejeffschen  periodischen 
Systeme  eine  einzelne  positive  Ladung  dem  Elementkerne  hinzu- 
gefügt wird.  So  sind  die  „Ordnungszahlen"  von  Helium,  Argon, 
Quecksilber  und  Uran  bzw.  2,  18,  80  und  92.  Die  Nummern  repräsen- 
tieren auch  die  Zahl  der  Elektronen  in  jedem  Atom. 

Die  Erzeugung  sichtbarer  Strahlung  erscheint  nunmehr  als  das 
Ergebnis  einer  Gleichgewichtsstörung  zwischen  den  Komponenten 
des  Atomes,  dem  Kern  und  den  Elektronen,  wodurch  Licht  einer  be- 
stimmten Wellenlänge  ausgesandt  wird.  Bohr  berechnete  nun  auf 
der  Grundlage  der  klassischen  Mechanik  die  Bedingungen,  die  die 
planetarische  Bewegung  der  Elektronen  um  den  Kern  möglich 
machen.  Aber  wenn  in  diesem  Zustande  Energie  durch  Strahlung  ■ 
verausgabt  wird,  müßte  sich  der  Durchmesser  der  planetarischen 
Bahn  entsprechend  verkleinern  und  dementsprechend  die  Frequenz 
vergrößern.  Das  führt  dann  zu  der  Konsequenz,  daß  Licht  variabler 
Wellenlänge  emittiert  und  ein  genau  definiertes  Linienspektrum 
unmöglich  sein  würde.  Um  diesen  Widerspruch  gegen  die  Erfah- 
rung zu  beheben,  macht  Bohr  von  dem  Elementarquantum  der 
Energie  fev  Gebrauch  und  nimmt  mit  Planck  an,  daß  die  Energie- 
emission diskontinuierlich  sei  und  sich  jeweils  dann  ereignet,  wenn 
ein  Elektron  plötzlich  aus  einer  Bahn  in  die  andere  springt.  Bei 
dieser  Änderung  handelt  es  sich  immer  um  ein  Elementarciuantum 
h\,  so  daß  absolut  monochromatisches  Licht  von  der  Schwingungs- 
zahl V  frei  werden  muß. 

Nach  dieser  Hypothese  wird  das  Wasserstoffatom  als  ein  System 
dargestellt,  das  einen  Kern  mit  nur  einem  einzigon  Elektron  auf- 
weist, das  in  planetarischer  Bahn  um  den  Kern  kr<Mst.  l[i(>rl)ci  ist 
jede  beliebige  Zahl  von  Bahnen  um  das  Zentrum  möglirh,  in  die  das 
Elektron  beim  Freiwerden  von  Energie  gelangen  kariii;  ans  quan- 
tentheoretischen  Gründen  ist  man  jedocli  zu  dei  Annahme  genötigt, 
daß  im  Beharrungszustandc  nur  ganz  be-tinimte  B;ihnradion  für 
das  Elektron  möglich  sind,  etwa  riamMenlialiiien  niii  (!<'n  üadieii  1  r, 
2r,  3 r,  ....  In  der  großen  Zahl  von  Wasserstoffalomen  eines  ge- 
wissen Gasquantums,  die  sich  im  Bcharrungszustande  befinden,  wird 
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W  ir.l  iiuii  (liirch  iiL'-ii  I.  >  ,1,1.  M  I  ,r.^ache,  also 
■III.'  oU-kti-isclic  Kulladuii-,  .l-r  i  ;ri,,i  m  iin-szustand  in 
,  n.  ,  w  III  M'inru  üiii/.elnpa  AluiiHM,  -,vsi,ut,  und  -clarigt  das 
isli,'!'  h  -cikIimim's  Atoms  aus  der  Bahn  mit  dum  liadius  3  '  in  die 
n;n  kliMiicic  i;,ihti  mit  dem  Radius  2i-  so  hraucht,cs  einen  Ivleme- 
itMi  LiuTSHMiiliali  als  verlier.  Die  bei  dem  Sprung  eines  Elektrons 
m  eine  engere  Bahn  überschüssig  gewordene  Energie  strahlt  das 
Elektron  nun  nach  der  Vorstellung  von  Niels  ISohr  m  der  Eorm 
einer  Welle  von  ganz  genau  definierter  Schwingungszahl  aus,  d.  h. 
es  erzeugt  eine  Spektrallinie.  Bei  einer  großen  Zahl  von  Atomen 
in  demselben  Gasciuantnm  werden  natürlich  alle  Möglichkeiten  vor- 
handen sein,  so  daTs  in  dem  Spektrum  des  Wasserstoffes  eine  ganze 
Anzahl  verschiedener  Sjiektrallinien  von  jeweils  genau  definierter 
Wellenlänge  zur  Erscheinung  kommen,  solange  die  Storungsursache 
andauert.  Diese  Auifassung  gestattete  Bohr,  die  Schwingungs- 
zalilen  der  Balmer-Serien  und  den  Wert  der  Konstante  N  zu  berech- 
nen. Die  erhaltenen  Resultate  stimmen  mit  den  Ergebnissen  der 
Beobachtung  in  weit  vollkommener  Weise  überein  als  die  astrono- 
mische Berechnung  der  Planetenbahnen.  Bohr  berechnete  auch  das 
lonisierungspotential  oder  die  Spannung,  die  erforderlich  ist,  um 
das  Elektron  vollständ,ig  von  dem  Atome  zu  entfernen.  Er  erhielt 
hierbei  13  V,  was  sich  ebenfalls  enof  an  die  experimentellen  Ergeb- 
nisse anschließt.  Seine  Berechnung  der  Dissoziationswärme  bei  der 
Zertrümmerung  der  Moleküle  in  Atome  stimmt  wenigstens  der  Grö- 
ßenordnung nach  mit  den  experimentellen  Ergebnissen  überein. 
Bohr  sagte  schließLich  noch  andere  Serien  von  Linien  im  Ultravio- 
letten voraus,  die  bei  der  Abfassung  seiner  Arbeit  noch  unbekannt 
waren  und  erst  später  von  Lyman  entdeckt  wurden.  Es  ist  das 
eine  Leistung  ähnlicher  Art  wie  die  Vorausberechnung  des  Pla- 
neten Uranus  durch  Leverrier  und  seine  Entdeckung  durch 
Galle. 

Seitdem  sind  verschiedene  Abänderungen  und  Verfeinerungen 
vorgeschlagen  worden,  um  chemische  Erscheinungen  zu  erklären, 
die  durch  das  Bohrsche  Atommodell  noch  nicht  umfaßt  werden.  Sie 
haben  noch  keine  vollständig  befriedigenden  Ergebnisse  geliefert, 
so  daß  das  Problem  der  letzten  Natur  der  Atomstruktur  noch  nicht 
gelöst  erscheint.  Immerhin  leistet  das  Bohrsche  Atommodell  aus- 
gezeichnete Dienste  bei  der  Erklärung  der  verschiedenen  Phäno- 
mene, so  daß  es  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Wirk- 
lichkeit nahekommen  dürfte^). 

Spätere  Untersuchungen  in  der  Elektronenphysik  haben  wei- 
tere außerordentlich  interessante  Ergebnisse  gezeitigt,  die  für  die 
vorliegende  Frage  der  ökonomischen  Lichterzeugung  von  beson- 
derem Werte  sein  können.  So  fanden  Frank  und  Hertz,  daß, 
wenn  Quecksilberdampf  bei  niedrigem  Druck  von  Elektronen  bom- 
bardiert wird,-  die  eine  Geschwindigkeit  entsprechend  dem  Poten- 
tialgefälle von  4,9  V  besitzen,  eine  einzige  Spektrallinie  von  der 
Wellenlänge  253,6  erzeugt  wurde.  Das  steht  mit  der  Quanten- 
beziehung y  e  =  V  in  Übereinstimmung.  Schließlich  trat  Ionisation 
ohne  eine  anscheinende  Steigerung  der  Strahlung  bei  10,4  V  ein. 
Nach  der  Quantentheorie  hätte  dies  mit  der  Emission  einer  Linie 
VQn  der  Frequenz  der  kürzesten  Wellenlänge  der  Hauptserie  der 
Quecksilberlinien  im  Zusammenhange  stehen  müssen.  Das  Aus- 
bleiben des  Ansteigens  der  Strahlung  bei  10,4  V  war  wahrscheinlich 
"auf  das  Vorhandensein  des  niedrigen  Druckes  zurückzuführen,  bei 
dem  diese  Versuche  durchgeführt  wurden.  Es  ist  hierbei  anzuneh- 
men, daß  die  Vereinigung  der  Ionen  durch  die  Wirkung  des  ausge- 
sandten Feldes  verhindert  wurde,  indem  die  geladenen  Partikelchen 
sogleich  wieder  zurückgeworfen  wurden,  so  wie  sie  sich  bildeten. 
Untersuchungen  von  Täte,  Foote  und  Möhler  u.  a.  an  ande- 
ren Gasen  und  Metalldämpfen  haben  im  allgemeinen  ähnliche  Wir- 
kungen gezeigt. 

Es  scheint  also,  daß,  wenn  die  von  einer  heißen  Kathode  ausge- 
sandten Elektronen  die  Atome  eines  Gases  oder  Dampfes  bei  nie- 
driger Spannung  treffen,  sie  reflektiert  werden,  bis  das  sogenannte 
Reflexionspotential  erreicht  ist,  wo  die  ganze  Energie  des  Stoßes 
absorbiert  und  die  Strahlung  einer  einzigen  Linie  ohne  Ionisation 
erzeugt  wird.  Wenn  dann  die  Spannung  bis  zum  lonisationswerte 
erliöht  wird,  so  werden  die  Elektronen  vollständig  aus  den  Atomen 
heraii^Kcpililfudert  und  vereinigen  sich  dann  wieder,  um  ein  neu- 
Irales  Atom  zai  bilden,  wobei  das  vollständige  Spektrum  erhalten 
wird.  Nach  der  Hypothese  von  Rutherford  und  Bohr  besteht  die 
Ionisation  darin,  daß  ein  Elektron  in  praktisch  unendliche  Entfer- 
nung von  dem  Kerne  entfernt  wird.  Resonanz  kann  also  als  das 
Ergebnis  einer  einfachen  Entfernung  eines  Elektrons  aus  einer  Bahn 
in  eine  andere  und  seine  Rückkehr  angesehen  werden.  Die  in  beiden 
Fällen  erforderliche  Spannung  ist  vergleichsweise  niedrig.  So  weist 
Helium  das  höchste  lonisationspotential  von  rd  27  V  auf.  ' 

Wenn  nun  die  gesamte  Energie  eines  Elektrons  von  dem  Reso- 
nanzpotential in  monochromatische  Strahlung  verwandelt  wird, 
kann  es  scheinen,  daß  in  diesem  Sonderfalle  des  Vorganges  eine 
vollkommene  Umwandlung  von  Energie  in  Licht  stattfindet,  sofern 
die  emittierte  Spektrallinie  mit  der  Maximalempfindlichkeit  des 
Auges  bei  556  zusammenfällt.  Die  notwendige  Spannung,  um 
sichtbares  Licht  zu  erzeugen,  liegt  zwischen  3  bis  1,5  V,  und  für  die 
Wellenlänge  556       ist  sie  2,2  V.  Diese  Werte  werden  erhalten. 


1  man  die  entsprechenden  Werte  in  die  Gleichung  V  e  =  h\  eir 


V  (in  Volt)  = 
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Wellenlänge  in 

Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  K'.  /.  II  :  i,  :,,<]  gewöhnlich 
sehr  schwach,  der  für  die  Erregunfr  i-  gering  und 

der  Gasdruck  niedrig.  Wenn  die  vSti-,  ,  Ampere  be- 

tragt, wie  beim  Lichtbogen,  wobei   r.       ^  ,  .imungsabfall 

zwischen  den  Elektroden  —  wie  bei  d-  ji  \  ,  i  -  i-  i,'  n  \  üii  Mackay 
uihI  I'crguson  —  kleiner  ist  als  das  ioni.saliunspotential  des 
Gase.-,,  wird  ein  Spektrum  mit  zahlreichen  Linien  erhalten.  Indessen 
wird  in  vielen  Fällen  bei  einem  niedrigen  Spannungsausgleiche  im 
sichtbaren  Gebiete  eine  verhältnismäßig  höhere  Intensität  erhalten, 
als  wenn  das  Potential  hoch  ist,  obwohl  in  diesem  letzteren  Falle 
,die  absolute  Leuchtwirkung  natürlich  höher  ausfällt  Der  Wir- 
kungsgrad solcher  Lichtquellen  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
durch  den  Energieaufwand  begrenzt,  der  erforderlich  ist,  um  einen 
Elektronenstrom  zur  Erregung  des  Gases  zu  erzeugen,  so  daß  die 
Lösung  des  Problemes,  auf  diese  Weise  ökonomisch  Licht  zu  er- 
zeugen, von  der  Erzeugung  freier  Elektronen  mit  dem  geringsten 
Kostenaufwande  abhängt. 

Um  die  Größe  der  beeinflussenden  Faktoren  darzulegen,  führt 
G.  M.  J.  Mackay  folgende  Berechnung  durch.  Er  nimmt  den  idealen 
Fall  einer  Entladungsröhre  an,  bei  der  eine  besonders  erregte  Wol- 
framelektrode und  eine  Entladungsspannung  von  2,2  V  vorhanden 
sind,  wobei  Licht  ausschließlich  im  maximalen  Empfindungsbareich 
des  Auges  erzeugt  wird.  Die  Elektronenemission  auf  den  cm^  beim 
Wolfram  und  die  Emi-ssion  auf  ein  Watt  hängen  von  der  Temperatur 
in  folgender  Weise  ab: 

abs.  Temp.  Amv  'cm'  Amp.  emitt.  Watt 

2000  0,004  0,00015 

2400  0,37  0,006 

2800  M,4  0.06 

3200  100  0,41 

Es  ist  also  bei  einer  Wolframkathode,  die  auf  2800  °  erhitzt  wird, 
also  der  Temperatur  der  Gasfüllungslampe,  ein  Elektronenstrom 
von  8,4  A/cm^  Oberfläche  bei  einem  spezifischen  Verbrauche  von 
15  W/A  zur  Verfügung.  Ein  solcher  Elektronenstrom  würde  in  dem 
idealen  Gase  bei  2,2  V  ein  Licht  erzeugen,  entsprechend  den  aufge- 
wandten Watt;  im  Verhältnis  zu  dem  sogenannten  mechanischen 
Äquivalent  des  Lichtes  von  0,0015  W/Lm  ergibt  das  12  300  Lm.  Die 
in  dem  Faden  zur  Erzeugung  des  Elektronenstromes  aufgewandten 
Watt  betragen  indessen  126,  die  2300  Lm  liefern.  Der  Gesamtwir- 
kungsgrad würde  demnach  sein  (12  300 -f  2.300)  :  (18,5  +  126)  = 
101  Lm/W.  Es  ist  indessen  im  allgemeinen  unmöglich,  solch  einen 
hohen  Elektronenstrom  von  einer  Kathode  selbst  bei  verhältnis- 
mäßig hohem  Potential  zu  erhalten,  weil  die  „Raumladung",  d.  i. 
die  Wirkung  der  gegenseitigen  Abstoßung  der  gleichnamig  gelade- 
nen Partikelchen  untereinander,  den  Strom  begrenzt.  Man  könnte 
diesen  Übelstand  durch  die  Gegenwart  entgegengesetzt  geladener 
Ionen  überwinden,  aber  dies  erforderte  die  Erzeugung  von  Ionisa- 
tion, wodurch  wieder  der  Wirkungsgrad  herabgesetzt  würde.  Die 
ideale  Umsetzung  von  Energie  in  Licht  erfordert  daher  einen  wirk- 
samen Elektronenstrom,  gleichzeitig  aber  auch  eine  Methode  zur 
Herabsetzung  der  Raumladung. 

Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lichttechnik  ist  also  zu- 
sammenfassend auszusagen,  daß  wir  mit  einer  Sicherheit,  wie  sie 
kaum  in  einem  anderen  Zweige  der  Technik  vorhanden  ist,  die  Gren- 
zen des  überhaupt  Erreichbaren  festzulegen  vermögen,  daß  wir  von 
derErreichung  dieses  Zieles  mit  unseren  gegenwärtigeuLichtquellen 
aber  noch  sehr  weit  entfernt  sind.  Mit  der  gleichen  Sicherheit  kön- 
nen wir  weiter  aussagen,  daß  wir  wenigstens  in  seiner  Hauptrich- 
tung den  Weg  überschauen,  der  zu  diesem  Ziele  hinführt.  Man 
braucht  keine  besondere  Prophetengabe  zu  haben,  um  zu  behaupten, 
daß  in  nicht  zu  ferner  Zeit  dieser  Weg  auch  gangbar  gemacht  wer- 
den wird.  In  allen  größeren  Laboratorien  sind  die  tüchtigsten 
Köpfe  an  der  Arbeit,  dieses  Z,iel  zu  erreichen. 

Wenn  es  bei  dem  Problem  der  rationellen  Lichterzeugung  noch 
gewaltiger  Mühen  und  höchster  schöpferischer  Arbeit  bedürfen  wird, 
um  die  Aufgabe  restlos  zu  lösen,  so  sind  demgegenüber  die  Schwie- 
rigkeiten bei  der  verständigen  Anwendung  der  vorhandenen  Licht- 
quellen zu  Beleuchtungszwecken  verhältnismäßig  gering;  um  so  un- 
erfreulicher ist  es  dafür,  daß  wir  trotz  der  verhältnismäßig  leicht  zu 
lösenden  Aufgabe  der  zweckmäßigen  Beleuchtung  von  der  Lösung 
noch  relativ  viel  weiter  entfernt  sind  als  bei  der  wesentlich  schwie- 
rigeren Aufgabe  der  rationellen  Lichterzeugung.  Der  Grund  hier- 
für ist  leicht  einzusehen:  Mit  einer  Lichtquelle,  die  unsere  gegen- 
wärtigen im  Wirkungsgrade  auch  nur  um  wenige  Prozent  übertrifft, 
sind  leicht  Schätze  zu  gewinnen:  mit  der  verständigen  Anwendung 
des  Lichtes  tragen  wir  nur  den  Ansprüchen  unserer  Gesundheit  und 
unseres  Wohlbefindens  Rechnung;  diese  aber  haben  leider  noch 
immer  einen  sehr  bescheidenen  Kurswert  im  hastenden  Treiben 
unserer  Zeit.  Vielleicht  liegt  hi  er  nur  ein  Überlegungsfehler  vor 
oder  ein  simpler  kaufmännischer  Rechenfehler,  weil  nicht  berück- 
sichtigt wird,  daß  eine  „gute"  Beleuchtung  doch  auch  ein  wertstei- 
gernder Faktor  im  gesamten  Produktionsprozeß  ist,  der  letzten 
Endes  von  stärkerer  Bedeutung  bei  der  Ökonomie  des  ganzen  Ar- 
beitsprozesses sein  kann,  als  die  Energieersparnis  bei  der  Licht- 
erzeugung selbst. 
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Geldentwertung,  Abschreibung,  Preisbildung.' 

Von  Emil  Schiff. 


l.)io  E  rajre,  wolohe  FolKerungcMi  iinis  dry  ( ci  j  im 

Abschluß  uihI  Preiserrechnung  zu  ziehen  -uhI,  h;  >  lu  i  i  i  _  i  i;  ■ 
wie  vor  Wirtschaftsführung  und  Forscluum.  Ii-r  ui.,  ii  ,j 
fluß.  den  die  Privatwirtschaft  seit  Aufgabe  der  K n.-,-«  1 1 1  -  n 
■und  jener  Absichten,  die  auf  eine  begrenzte  \  ergescilsclialtuiiL:  <><\i-i 
auf  Planwirtschaft  abzielten,  erlangt  hat,  ist  Ursache  emor  imh- 
seitig  pnvatwirtschaftlichen  Einstellung  bei  der  Behandlung'  dr- 
aagedeuteten  Gegenstandes  geworden.  Hierbei  liel  ms  Gc\\uhl, 
daß  die  Vertreter  der  Betriebswirtschaftslehre  an  unseren  Ilocn- 
schulen  die  Dinge  zumeist  ebenfalls  aus  dem  Gesichtswinkel  der 
jPrivatwirt Schaft  betrachten,  indem  sie  den  unmittelbaren  \orteil 
'der  Privatwirtschaft  allzu  weitgehend  mit  den  Belangen  der  Volks- 
wirtschaft gleichsetzen  und  rechtliche  Gesichtspunkte  vernarli- 
lässigen  zu  dürfen  glauben.  Den  hier  gemeinten  Standpunkt 
namentlich  Professor  Prion  m  seiner  —  für  den  urteil-- 
f  ä  h  1  g  e  n  Leser  wertvollen  —  Schrift  ,.Di6  Finanzierung  nml 
Bilanz  wirtschaftlicher  .Betriebe  unter  dem  Einfluß  der  Gcldcnl- 
wertung'-)  vertreten.  Da  der  Inhalt  der  von  ihm  vorgetragenen 
Anschauungen  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  sei  hier  nur  kurz 
bezeichnet,  worauf  es  im  gegenwartigen  Zusammenhang  ankommt. 
Die  privatwirtschaftlich  eingestellte  oder  unternehmerische  Auf- 
fassung geht  dahin,  daß  die  Abschreibung  nicht  mehr  m  der  alten 
Wense  nach  der  Wertminderung,  gemessen  an  den  Urwerten  der 
Beschaffungskosten,  anzusetzen,  sondern  eine  Ruckstellung,  die 
sich  nach  den  voraussichtlichen  Erneuerungskosten  zu  richten  habe, 
innerhalb  des  Abschlusses  wie  der  Selbstkosten  und  Preise  zu  be- 
rücksichtigen sei.  Man  bezeichnet  die  gegensätzlichen  Auffassun- 
gen demgemäß  auch  kurz  als  W  e  r  t  m  i  n  d  c  r  u  n  g  s  t  h  e  o  r  i  e 
und  Erneuerungstheorie.  In  grundsätzlich  gleicher  Weise 
besteht  der  Zweifel,  ob  die  Preise  von  Arbeitsstoffen  und  Waren 
bei  der  Errechnung  von  Selbstkosten  und  Preisen  zum  Einkaui- 
preis  oder  nach  den  Wiederbesehaffungskosten  anzusetzen  seien. 
Welcher  von  beiden  Auflassungen  der  W  irtschaltsbrauch  folgt,  ist 
von  ungeheuerer  tatsächlicher  Bedeutung,  da  die  Verteuerung 
reißend  fortschreitet  und  auf  den  meisten  Gebieten  keine  volks- 
wirtschaftlich regelrechte  Preisbildung,  sondern  —  trotz  amtlicher 
Preisaufsicht  über  manche  Erzeugnisse  —  die  Preisherrschaft  der 
Erzeuger  und  Händler  besteht.  Diese  Sachlage  fuhrt  zu  der  großen 
weiteren  Verschärfung,  daß  die  Großunternehmer  auch  der  Über- 
teuerungstheorie huldigen  und  es  demgemäß  für  angezeigt  erachten, 
bei  jeder  Beschaffung  von  Ersatz  und  Neuanlagen  die  der  Geld- 
entwertung entsprechende  Verteuerung  unmittelbar,  also  jeweils 
zu  Lasten  der  Erzeugung  eines  einzigen  Jahres,  vorweg  voll  abzu- 
eehreiben. 

Im  Gegensatz  zu  den  unternehmerischen  Anschauungen  ist  der 
Verfasser  dieser  Darlegung  der  Ansicht,  daß  jene  Politik  der  Privat- 
wirtschaft, bei  der  in  der  Auffassung  des  Selbstkostenbegriffs,  in 
der  Preisbildung  und  in  den  Verfahren  des  Abschlusses  und  der 
Geldaufbringung  keinerlei  Rücksicht  auf  den  Käufer  genommen 
wird,  nicht  nur  für  die  am  Wirtschaftsleben  überwiegend  als  Ver- 
braucher Beteiligten  mörderisch,  sondern  letzten  Endes  auch  für 
die  Nutznießer  dieser  Politik  selbstmörderisch  wirken  muß,  weil  sie 
die  Aufblähung  steigert  und  die  Kaufkraft  großer  Volksteile  ver- 
nichtet. Wir  nähern  uns  diesem  Enderfolge  bereits  erschreckend. 
Unternehmertum  und  Arbeiter  begehen  den  gleichen  Denkfehler, 
indem  sie  in  der  Erlangung  möglichst  großer  Mengen  Papiergeldes 
ihr  Heil  suchen,  obschon  dieses  Mittel  seine  Wirkung  selbst  ver- 
nichtet, denn  Vermehrung  der  Geldzeichen  ohne  entsprechende  Ver- 
'  mehrung  des  Güterangebots  wirkt  durch  Schaffung  künstlicher 
Kaufkraft  lediglich  preistreibend.  Nur  die  Vermehrung  nützlicher 
.  Erzeugung,  die  Verbesserung  des  Wirkungsgrades  der  Wirtschaft 
und  die  Unterdrückung  überflüssigen  Inlandverbrauches  vermag 
uns  —  wie  immer  wieder  betont  werden  muß  —  zu  retten.  Dazu 
(gehört  allerdings  mehr  wirtschaftliche  Einsicht  und  sittlicher 
1  Wille,  als  ihn  ein  Volk  beweist,  das  trotz  drohender  Verelendung 
^,  nicht  einmal  dem  Mißbrauch  von  Alkohol  und  Tabak  steuert  und 
j  Unsummen  für  den  Genuß  von  Schokolade  und  anderen  Leckereien 
Ii  wegwirft,  die  sieh  in  Deutschland  einer  physiologisch  durchaus 
[  nicht  berechtigten  Wertschätzung  erfreuen. 

I  Wenn  der  Verfasser  mithin  die  Folgerungen  ablehnt,  die  sich 
t/für  die  Preisbildung  aus  Prions  Ansichten  ergeben,  so  stimmt  er 
ij  doch  darin  mit  ihm  überein,  daß  die  Verhältnisse  eine  vorsichtige 
li'Pelitik  der  Gewinnausschüttung  erheischen.  Nicht  jedoch  kann  er 
>  es  als  berechtigt  anerkennen,  wenn  sich  Unternehmer  bei  ihren 
ji^heutigen  Abschreibungsverfahren  auf  eine  Politik  der  Gewinnauf- 
i 'Schätzung  berufen,  wie  sie  namentlich  Emil  Rathen  au  einge- 
' 'bürgert  hat;  denn  es  ist  ein  gewaltiger  Unterschied,  ob  man  gleich 
:!  Rathenau,  der  nicht  nur  ein  Großunternehmer,  sondern  auch  ein 
'großer  Unternehmer  war,  unter  ständiger  Vorbilligung  der  Er- 
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Weise  .icner  Nichtsalspraktiker,  die  als  .^ellislvcr-iaiullii  n  unter- 
stellen, daß  die  Abschreibung  nach  den  Li  min  niim-k  u-i  cn  zu  be- 
messen sei.  Er  gibt  vielmehr  ohne  wcitcie-  zu,  -he  Ab- inei- 
bung  gemäß  dem  Handelsgesetzbucho  na(  Ii  dem  I  i  v,  i  ii-  .|i  i  An- 
lagekosten auf  Grund  der  anteiligen  W  crlninnliin^  I  i  eil 
sei,  eine  Tatsache,  an  der  die  WahlbezeichiHint;  '  :  I  :  <  , 
die  HGB  §  261  neben  „Abschrei.bung"  anwend-  i,  :  .  r- 
fasser  dieser  Darlegung  schon  früher  als  u  reluln'  '  ,  li- 
net  hat.  nichts  zu  andern  vermag.   Daß  .<ich  Iroizm  ,i            .  n- 

schaftler  über  diese  gesetzliche  Bestimmung  und   

daß  unser  Recht  nur  eine  einzige  MarkwahruiiL'  1.  ne- 
denkenlos  hinwegsetzen,  wie  die  Geschäftswelt  die-  im  I  11111.1,  <icr 
Abschlußvorschriften  überhaupt  tut.  ist  grundsätzlich  zu  bedauern. 
Auch  ist  es  eine  unvertretbare  Einseitigkeit,  den  Abschluß  ledig- 
lich zwecklich,  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Massenerhaltung  und 
Geldbeschaffung,  nicht  aber  ursachlich,  unter  dem  eigentlichen  und 
ursprünglichen  Gesichtspunkte  der  Darstellung  von  Vermögen 
und  Gewinn,  aufzufassen:  denn  zu  dieser  Ausgangsvorstellung  ist 
erst  m  zweiter  Reihe,  und  nur  iur  gewisse  Unternehmungslormen 
und  lediglich  zum  Schutze  der  Glaubiger,  ein  gesetzlicher  Zwang 
getreten,  das  Eigengeid  des  Unternehmens  nicht  mit  dem  Ertrage 
zu  verquicken  und  nicht  ohne  Beobachtung  bestimmter  Vorschriften 
auszuschütten. 

Der  Verfasser  dieser  Darlegung  vermag  sich  über  geltendes 
Recht  und  Gerechtigkeit  nicht  einfach  hinwegzusetzen.  Gewiß  hat 
sich  unsere  wirkliche  Geldwährung  maßgebend  verändert,  und  es 
wäre  ein  grundsätzlich  berechtigtes  Verlangen,  daß  unsere  Gesetz- 
gebung dieser  Veränderung  in  gewissem  Umfang  allgemeingültig 
Rechnung  trüge.  Solange  dies  aber  nicht  geschieht,  kann  man  es 
nicht  ohne  weiteres  vertreten,  daß  der  Unternehmer  die  volle  Ent- 
wertung des  von  ihm  benützten  eigenen  und  fremden  Kapitals  durch 
Aufschläge  auf  den  Preis  der  Erzeugnisse  ausgleicht,  während  er 
dem  Anleihegläubiger,  der  ihm  Goldmark  vorgestreckt  hat,  Verzin- 
sung und  Rückzahlung  in  nahezu  wertlosen  Papiermark  leistet. 

Selbst  wenn  man  sich  aber  über  die  Rechtslage  hinwegsetzt, 
ist  es  doch  volkswirtschaftlich  nicht  schlechtweg  richtig,  innerhalb 
einer  verkrachenden  Staatswirtschaft  —  die  Belriehsfähigkcit  <ler 
Notenpresse  kann  über  diese  innere  Wahrheit  nicht  hinwegtäuschen 
—  und  innerhalb  einer  verelendeten  Volkswirtschaft  den  privatwirt- 
schaftlichen Stand  der  Erwerbsunternehmen  allgemein  unange- 
tastet zu  erhalten.  Wenn  man  nämlich  nicht  genug  Weisheit  und 
Entschlußkraft  aufzubringen  vermag,  um  Güterwirlschaft  und 
Darlehenswesen  vernunftgemäß  zu  regeln  —  wobei  nicht  durchaus 
an  den  Plan  Wissell  - Möllendorff  und  gewiß  nicht  an  die 
Verfahren  der  Kriegswirtschaft  zu  denken  ist  — ,  so  müßte  man 
wenigstens  eine  gewisse  Sclbstheilung  durch  Einschränkung  über- 
flüssiger Wirtschaften  nicht  dadurch  unterbinden,  daß  man  Ge- 
werbe und  Handel  die  Berechtigung  zuerkennt,  sich  von  den  Wir- 
kungen der  Geldentwertung  freizustellen;  gerade  die  Fi-dwirt- 
schaftler  müßten  diese  Erwägung  auf  Grund  ihrer  nMj.ne  m,  \:  - 
schauungen  als  berechtigt  anerkennen. 

Aber  auch  in  den  sachlich-wirtschaftlichen  Lmi  < 
die  Sache  keineswegs  so  einfach,  wie  sie  si,  Ii,  niii 
sehen,  darstellt.  So  ist  ein  Teil  der  Teueim      e  , 
entwertung,  sendern  in  dem  gleichen  Siiii, 

teuerungen  vorkamen,  echte  Sachteuernn-  1 
die  Zerstörung  von  Arbeitsmitteln  und  \  i 
Krieg  und  die  verkürzte  Arbeitszeit  i:,  1,1:  nl 
die  Tatsache  als  solche  wird  da  ln  '  '  1 
mit  hoher  oder  sogar  unberührt  eiW  ,  1 
zu  verzeichnen  hatten.    Zu  dit  -  ' 

Vorwegabschreibung  der  Mi  [.  '  lii: 
beansprucht  werden,  wi  1  ander; 

auch  die  Politik  der  t  '  b  son- 

ders ertragreiche  Untern:  ■  iien,  denn 

niemals  hat  ein  Zweifel  1--  : .-i  hreibiingen 

echte,  steuerpflichtige  Gcw  inni  .Vber  auch  für  die 

Verteuerung  durch  Geldentw(^:  .  .  'rage  aufgeworfen 
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werden,  ob  sie  nicht  in  der  alten  Art  innerhalb  des  Nutzungszeit- 
raiinu>s  des  Erriatzge^enstandes,  also  im  Wege  der  Wertminderungs- 
abschicibung  oder  beim  Umsätze  der  teuerer  bes^chaHfen  Ware  zu 
erwirl.-thaftcn  sei.  Diese  Frage  ist  weder  grundsätzlich  noch  tat- 
säclilii  h  zu  vorneinen.  Grundsatzlich  wäre  der  höhere  Preis  in  dem 
epäfoicn  Z<-i1iamn  ohne  Zweifel  berechtigt,  und  tatsächlich  ist 
keine  so  ]ilöt/licli(>  rückläufige  Bewegung  des  Geldwertes  und  damit 
der  rrcisr  zu  crwnilcn,  dali  ein  nachträgliches  Erwirtschaften  der 
Verteiii'Muit:  uu waliischcinlich  wäre.  Auch  hindert  eine  hiernach 
eingcslrlltc  Auffassung  nicht,  der  Unsicherheit,  die  in  unseren  gan- 
.  zen  Verhältnissen  liegt,  Rechnung  zu  tragen;  vielmehr  kann  dies 
ohne  Umsturz  früherer  Grundsätze  der  Wirtschaftsrechnung  in  der 
Weise  geschehen,  daß  wegen  des  vergrößerten  Wagnisses  eine  er- 
höhte Wagnißgebühr  (Risikoprämie)  in  die  Preise  einge- 
rechnet und  eine  entsprechende  Sonderrücklage  im  Abschlüsse  vor- 
gesehen werde.  Freilich  darf  hier  nicht  an  eine  Wagnisgebühr  in 
Höhe  der  „Überteuerung"  gedacht  werden,  denn  ein  Wagnis  be- 
deutet noch  keinen  Verlust.  Dies  gilt  nicht  allein,  weil  die  gewöhn- 
liche, nachträgliche  Erwirtschaftung  der  Erneuerungskosten,  also 
auch  ihrer  Verteuerung,  keineswegs  unwahrscheinlich  ist,  sondern 
auch  wegen  eines  Widerspruches,  in  dem  sich  die  Anhänger  der 
Vorwegabschreibung  mit  ihren  eigenen  Grundanschauungen  be- 
finden. Wenn  sie  sich  nämlich  darauf  stützen,  daß  ein  Steigen 
\inseres  Geldwertes  es  verhindern  könnte,  die  Mehrkosten  des  Er- 
satzes in  dem  zugehörigen  Nutzungszeitraume  zu  erwirtschaften, 
so  dürfen  sie  auf  der  anderen  Seite  nicht  übersehen,  daß  die  gerin- 
geren Abschreibungsbeträge,  die  der  Unternehmer  dann  innerhalb 
der  Preise  der  Erzeugnisse  zurückvergütet  erhielte,  in  einem  höher- 
wertigen Gelde  bezahlt  würden.  Der  Unternehmer  vermöchte  also 
mit  den  geringeren  erwirtschafteten  Beträgen  entsprechend  mehr 
als  im  Zeitpunkt©  des  minderwertigen  Geldes  zu  beschaffen;  die 
Forderung  der  Anhänger  der  Erneuerungstheorie,  daß  die  Masse, 
nicht  der  geldliche  Nennwert  des  Vermögens  erhalten  werden  müsse, 
wäre  somit  trotz  Nichterwirtschaftung  der  Ersatzmehrkosten  be- 
friedigt. 

Auch  der  weitere  Einwand,  daß  die  Geldbeschaffung  nicht  mög- 
lich sei,  wenn  die  Mehrkosten  der  Erneuerung  den  Preisen  nicht 
vorweg  zugeschlagen  würden,  ist  nicht  schlechthin  stichhaltig.  Zu- 
nächst ist  es  überhaupt  im  wirtschaftlichen  Sinne  ebensowenig  wie 
rechtsgrundsätzlich  Gesetz,  daß  das  in  Gewerbe  und  Handel  ange- 
legte Vermögen  unter  allen  Umständen  seiner  Masse  nach  erhalten 
bleiben  müsse,  und  eine  künstliche  Aufrechterhaltung  seines  alten 
Standes  trotz  allgemeiner  Verarmung  kann  sogar,  wie  schon  im  all- 
gemeinen anzudeuten  war,  volkswirtschaftlich  schädlich  wirken. 
Als  unmittelbarer  Erfolg  ergibt  sich  nämlich  eine  Verschiebung  des 
Volksvermögens  zugunsten  des  Unternehmertums,  also  eine  ver- 
schärfte Verelendung  des  Staates  und  jener  ohnedies  wirtschaftlich 
schwächeren  Volksteile,  die  an  der  Güterwirtschaft  vorwiegend  als 
Verbraucher  beteiligt  sind.  Die  Freistellung  des  Unternehmertums 
von  den  Folgen  der  Geldentwertung  bewirkt  aber  auch,  daß  über- 
flüssige —  also  weder  für  das  Inland  notwendige  noch  für  die  Aus- 
fuhr nützlich©  —  Unternehmungen  und  sogar  schädliche  Betriebe 
der  Fertigung  und  des  Handels  zum  Nachteile  des  Ganzen  erhalten 
werden,  und  daß  nötige  Umstellungen  der  Gütererzeugung  und 
nützliche  Verschiebungen  von  Arbeitskräften  —  insbesondere  in 
der  Richtung  unserer  lebenswichtigsten,  der  landwirtschaftlichen 
Erzeugung  —  unterbleiben.  Ferner  aber  liegt  die  Frage  der  mög- 
lichen Geldbeschaffung  grundsätzlich  überhaupt  anders,  als  bei 
jenem  Einwände  vorausgesetzt  wird.  Die  verfügbare  Meng©  an 
Kapital  wird  nämlich  nicht  durch  die  Menge  der  umlaufenden  Geld- 
zeichen, sondern  durch  die  nutzbaren  Mengen  an  Stoffen  und  Kräf- 
ten bestimmt.  Wenn  also  Gewerbe  und  Handel  auf  Grund  einer 
anderen  Auffassung  der  Selbstkosten  und  demgemäß  geringeren 
Preisbemessung  als  Gegenwert  ihrer  Leistungen  einen  geringeren 
Teil  der  insgesämt  verfügbaren  Güter  und  Arbeitskräfte  oder  der 
Rechte  auf  solche  Werte  in  Anspruch  nähmen,  bliebe  dennoch  die 
gleiche  Gesamtmenge  verfügbar  und  müßte  in  Ansehung  unserer 
Wirtschaftsordnung,  soweit  ©s  sich  nicht  um  Güter  und  Leistungen 
zu  unmittelbarem  Verbrauch  handelt,  ersprießliche  Verwertung 
suchen.  Dies  bedeutet,  daß  das  verfügbare  Fremdkapital  als  Be- 
teiligung oder  Darlehen  bereitstände;  freilich  müßten  dann  die 
Unternehmer  in  größerem  Umfang  als  jetzt  Geldgebern  Einfluß  und 
Gewinnanteil  oder  Verzinsung  als  Gegenleistung  gewähren.  Wäre 
ihnen  dies  auch  weit  weniger  erwünscht,  so  wäre  eine  solche  Ver- 
teilung des  Kapitals  und  des  Ertrages  dennoch  volkswirtschaftlich 
richtiger  und  sozial  gerechter.  Daß  etwa  bei  einer  solchen  Regelung 
—  die  an  sich  allerdings  auch  noch  keine  Vernunftwirtschaft  dar- 
stellt —  gerade  die  wichtigen  Gewerbe  den  von  ihnen  benötigten 
Anteil  an  dem  verfügbaren  Kapital  weniger  leicht  erlangen  sollten 
als  die  unwichtigen  oder  überflüssigen  Betriebe,  ist  nicht  anzuneh- 
men; selbst  wenn  aber  hiermit  zu  rechnen  wäre,  bewiese  dies  nur 
di©  Notwendigkeit  einer  vernünftigeren  Regelung,  keineswegs  aber 
die  Richtigkeit  der  heutigen  Wirtschaftsverfahren,  bei  denen  die 
Staatsmacht  durch  Industrieherzogtümer  ersetzt,  der  Unterschied 
zwischen  reich  und  arm  aufs  äußerste  gesteigert,  das  Interesse 
weiter  —  allzu  kurzsichtiger  —  Kreise  an  der  Besserung  der  Aus- 
landgeltung unseres  Geldes  vernichtet,  die  Aufblähung  immer 


weiter  gesteigert,  die  Passivität  unserer  Handelsbilanz  trotz  aller 
Ausfuhrsteigerung  verewigt  und  —  zub'lzt,  nir  ]ji  zumindest  —  fast 
das  ganze  Volk  entsittlicht  wird.    Iip   -    i  .  :  n-en  bedeuten 

selbstverständlich  nicht,  daß  die  vor!:  .  /-en  der  Aus- 

raubung unseres  Vaterlandes  durcli  juor  und  die 

Vernichtung  unserer  Zahlung.sbilanz  ;  ,      - -.  ntschädigun- 

gen  übersehen  werden;  nur  steht  di.  -  i  I.  i -.n m  i;ki eis  hier  nicht 
zur  Erörterung. 

Die  unbedingten  Anhänger  der  Eineuerungstheorie  vernach- 
lässigen aber  auch  anderes.  So  sind  sich  die  meisten  Unternehmer 
nicht  darüber  klar,  daß  sie  nach  ihren  eigenen  Grundsätzen  bei 
künftig  sinkenden  Erneuerungsko-sten  keinen  Anspruch  darauf 
hätten,  die  höheren  Abschreibungskosten,  die  sich  auf  Grund  der 
vorher  aufgewendeten  höheren  Anschaffung.skosten  ergäben,  in  die 
Preise  einzurechnen,  sondern  daß  sie  diese  dann  nach  Maßgabe  der 
künftigen  geringeren  Ersatzkosten  herabzusetzen  hätten.  Ebenso 
könnte  sich  der  Warenhandel  alsdann  nicht  zu  Recht  auf  seine  vor- 
maligen höheren  Einkaufspreise  berufen.  Ist  es  auch  nur  folge-» 
richtig  und  gerecht,  daß  man  seine  Grundsätze  nicht  nach  Vorteil 
wechselt,  so  macht  es  dennoch  nicht  den  Eindruck,  als  ob  Hersteller 
und  Händler  diese  Folgerung  zu  ziehen  und  einen  solchen  Stand- 
punkt der  Rechtsprechung  hinzunehmen  gedächten,  sofern  sie  nicht 
durch  die  Wiederkehr  regelrechter  Marktverhältnisse  dazu  gezwun- 
gen werden  sollten.  Der  Anspruch  auf  Vervielfachung  der  Ab- 
schreibungskosten nach  dem  VerhältuLsse  der  Geldentwertung 
schließt  aber  auch  aus  technisch-wirtschaftlichen  Gründen  ein 
starkes  Zuviel  ein.  Die  Erneuerung  von  Betriebsanlagen 
vollzieht  sich  nämlich  in  einer  fortschreitenden  Volkswirtschaft 
im  allgemeinen  nicht  lichtbildmäßig  getreu,  sondern  schließt 
wesentliche  Umstände  ein,  die  grundsätzlich  verbilligend  wirken. 
Mit  der  Erneuerung  pflegen  nämlich  infolge  der  technischen  und 
wirtschaftlichen  Entwicklung  erhebliche  Vergrößerungen  und 
Verbesserungen  einherzugehen.  Größere  Anlageeinheiten  und  ver- 
gleichsmäßig größere  Betriebsleistungen  bewirken  aber  nach  dem 
Gesetze  von  den  spezifischen  Kosten,  das  der  Unterzeichnete  früher 
dargelegt  hat,  eine  Verringerung  der  Kosten,  bezogen  auf  di©  Ein- 
heit der  Leistung  oder  der  Arbeit.  So  kostet  ein  Großkraftwerk, 
das  eine  Reihe  verstreuter  Kleinwerke  ersetzt,  auf  gleichen  Geld- 
wert bezogen,  je  Kilowatt  Leistung  vielleicht  nur  den  dritten  oder 
vierten  Teil  der  Anlagekosten  der  Einzelwerke.  Außerdem  ver- 
ursacht die  Kilowattstunde  Arbeit,  abgesehen  vom  Kapitaldienst, 
nur  einen  Bruchteil  der  Betriebskosten,  die  kleinere,  unwirtschaft- 
lichere Betrieb©  bedingen.  Kapitalisiert  man  diese  Ersparnis,  so 
entspricht  dies  einer  weiteren  beträchtlichen  Verminderung  des  Er- 
neuerungskapitals, bezogen  auf  den  gleichen  Leistungswert.  Die 
Erhaltung  der  Leistungsfähigkeit,  nicht  schlechtweg  der  toten 
Masse,  ist  aber  nach  dem  Standpunkte  des  Unternehmertums  der 
Sinn  dessen,  was  gewöhnlich  unter  dem  Schlagwort  „Erhaltung  der 
Substanz"  verstanden  wird;  so  lautet  auch  die  Erklärung  maß- 
gebender Vertreter  des  unternehmerischen  Standpunktes,  die  sich 
innerhalb  des  Ausschusses  für  wirtschaftliche  Fertigung  mit  diesem 
Gegenstande  befassen.  Allerdings  erblickt  der  Verfasser  dieser  Be- 
merkungen auch  in  diesem  Begriff  keinen  ausreichend  genauen 
Wertmaßstab  und  meint,  daß  der  Ausdruck  „Erhaltung  der  ver- 
gleichsmäßigen Wettbewerbsfähigkeit"  dem  erstrebten  Gedanken- 
ziele näherkäme.  Überhaupt  aber  bedeutet  dieses  Suchen  nach 
Maßstäben  des  Wertvergleiches,  die  den  Geldbegriff  ersetzen 
sollen,  ein  Zurückzielen  auf  urtümliche  Zustände  der  Volkswirt- 
schaft, also  wohl  einen  Versuch  mit  untauglichen  Mitteln. 

Die  steuerrechtliche  Seite  des  Gegenstandes  kann  hier  nur  ge- 
streift werden.  Auch  brauchen  steuerliche  Regelungen  im  allge- 
meinen rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Sinne  keine  Beweiskraft 
zu  enthalten,  weil  sie  nicht  ausschließlich  durch  sachliche  Er- 
wägungen, sondern  auch  durch  wirtschaftspolitische  und  sonstige 
politische  Umstände  bestimmt  werden.  Grundsätzlich  ist  der  steuer- 
liche Standpunkt  der  unternehmerischen  Auffassung  entgegenge- 
setzt; er  ist  der  Standpunkt  der  Wertminderungstheorie.  '  Die  Zu- 
lassung der  steuerfreien  Werkerhaltungsrücklag©  bedeutet  dem- 
gegenüber nur  eine  begrenzte  praktische  Erleichterung  und  ist 
überdies  an  solche  Vorbehalte  geknüpft,  daß  dadurch  die  grundsätz- 
liche Aufrechterhaltung  des  ursprünglichen  Standpunktes  eigent- 
lich bekräftigt  wird. 

Die  hier  vorgetragenen  Darlegungen  sind  keineswegs  erschöp- 
fend, zeigen  immerhin  aber,  wie  große  rechtliche  und  wirtschaft- 
liche Bedenken  der  heutigen  unternehmerischen  —  aber  nicht  von 
allen  Unternehmern  geteilten  —  Auffassung  der  Frage  der  Ab- 
schreibung und  Preisbildung  entgegenstehen.  Diese  Bemerkungen 
dürften  daher  ausreichen,  dem  Unvoreingenommenen  zu  erweisen, 
daß  diese  Frage  durchaus  nicht  so  einfach  und  im  Sinne  der  Er- 
neuerungstheorie selbstverständlich  liegt,  wie  oberflächliche 
Schreiber  und  als  Sachverständige  auftretend©  Geschäftsleute, 
denen  die  tieferen  rechtlichen,  wirtschaftlichen  und  sozialen  Zu- 
sammenhänge fernliegen,  behaupten.-^) 


7.  Dezember  1928. 


Elektrotechnische  Zeitschrift,  1922,  Heft  49. 


1457 


Die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Aluminiums. 

Ohne  Zweifel  hat  sich  im  letzten  Jahrzehnt  das  Interesse  für 
Aluminium  gänz  allgemein,  insbesondere  aber  in  Deutschland  sehr 
wesentlich  gehoben;  die  Verwendungsgebiete  haben  sich  erheblicli 
erweitert;  es  wurde  dadurch  die  Möglichkeit  geschaffen,  den  Ab- 
satz dieses  Metalles  bedeutend  zu  vergrößern.  Immer  intensiver 
beschäftigen  sich  unsere  Forschungsinstitute,  unsere  Ingenieure 
und  Fachleute  mit  diesem  „Metall  der  Zukunft",  klären  dunkle 
Punkte  und  finden  neue  wertvolle  Eigenschaften,  sei  es  des  Me- 
talles selbst  oder  seiner  Legierungen.  Seine  Begründung  findet 
dieses  vermehrte  Interesse,  das  unsere  deutschen  Forscher  und 
Techniker  dem  Aluminium  entgegenbringen,  in  der  Veränderung 
unserer  Wirtschaftslage  seit  Ausbruch  des  großen  Krieges.  Vor 
dem  Herbst  1914  deckte  Deutschland  seinen  Aluminiumbedarf  fast 
ausschließlich  aus  dem  Ausland,  bis  auf  die  Produktion  der  einer 
Schweizer  Firma  gehörenden  kleinen  Aluminiumfabrik  in  Rhein- 
felden  (Baden),  die  kaum  1000  tons  im  Jahr  herstellte. 

Heute  ist  die  Kapazität  der  deutschen  Aluminiumfabriken  auf 
24  000  tons  pro  Jahr  gestiegen,  wenngleich  diese  Menge  in  An- 
betracht des  Darniederliegens  der  gesamten  Metallindustrie  z.  Z. 
nicht  erzeugt  wird.  Nachdem  der  Verlust  der  wichtigsten  Teile 
Oberschlesiens  unser  Vaterland  fast  seiner  ganzen  Zink-  und 
Bleierzbergwerke  beraubt  hat,  bleibt  Aluminium  neben  Eisen  die 
einzige  rein-deutsche  Metallproduktion.  Der  Verlust  von  85  % 
unserer  Zinkerz-  und  von  70  %  unserer  Bleierzvorräte  kann  nur 
dann  teilweise  wieder  wettgemacht  werden,  wenn  es  gelingt, 
Ersatz  zu  schaffen  durch  Hilfsmetalle,  die  einerseits  die  verloren- 
gegangenen zu  ersetzen  imstande  sind,  andererseits  soweit  als 
irgend  möglich  .aus  heimischen  Produkten  hergestellt  werden. 

Die  Herstellungsweise  des  Aluminiums  darf  im  allgemeinen 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Bauxit  wird  gemahlen,  mit 
Soda  und  Kalk  gemischt  und  dann  im  Aufschlußofen  geglüht. 
Nach  Auslaugung  dieser  „Schmelze"  durch  Wasser  und  nach  Be- 
handlung dieser  Lauge  mit  Kohlensäure  fällt  die  Tonerde  als 
Tonerdehydrat  aus.  Nach  Entfernung  des  gebundenen  und  unge- 
bundenen Wassers  durch  Behandlung  im  Kalzinierofen  bleibt 
die  „kalzinierte  Tonerde"  oder  Aluminiumoxyd  zurück.  Die 
Aluminiumgewinnung  erfolgt  dann  auf  elektrolytischem  Wege, 
indem  die  Tonerde  in  einer  Schmelze  von  Natrium-Aluminium- 
Fluorid  (Kryolith)  gelöst,  zwischen  Kohlenelektroden  aus  mög- 
lichst reinem  Kohlenstoff  durch  Elektrolyse  zerlegt  wird.  Die 
Zersetzung  erfolgt  in  der  Weise,  daß  der  Sauerstoff  der  Tonerde 
die  Anodenkohlen  verbrennt,  während  sich  das  Aluminium  im  Bad 
absetzt;  es  braucht  dann  nur  von  Zeit  zu  Zeit  ausgeschöpft  zu 
werden. 

Schon  diese  kurze  Schilderung  des  Werdeganges  des  Alumi- 
niums läßt  erkennen,  daß  es  bis  heute  leider  noch  nicht  gelungen 
ist,  sich  bezüglich  der  Grundstoffe  vom  Ausland  vollkommen 
unabhängig  zu  machen.  Zwar  "wird  in  Deutschland  Bauxit  am 
Vogelsberge  in  Hessen  gefunden;  die  Mengen  reichen  aber  nicht 
aus,  um  den  gesamten  Bedarf  zu  decken;  istrischer,  dalmatinischer, 
französischer  oder  ungarischer  Bauxit  muß  aushelfen.  Das  Pro- 
jekt, deutschen  Ton  auf  reine  Tonerde  zu  verarbeiten,  ist  technisch 
gelöst;  es  ist  lediglich  eine  Frage  wirtschaftlicher  Natur,  inwie- 
weit man  den  bisher  verwendeten  Bauxit  zugunsten  von  deut- 
schem Ton  ausschalten  kann.  Kryolith,  das  für  das  elektrische 
Bad  notwendige  Flußmittel,  wurde  früher  naturrein  aus  Grönland 
bezogen.  Jetzt  wird  synthetischer  Kryolith  in  Deutschland  her- 
gestellt. Petrolkoks  zur  Herstellung  der  Elektroden  kann  man 
neben  amerikanischem  Petrolkoks  aus  Braunkohlenteer  und  Pech 
erzeugen. 

Neben  der  Eohstoffbeschaffung  spielt  die  Stromversorgung 
bei  der  Aluminiumherstellung  die  wichtigste  Rolle.  Auch  hier 
kämpft  die  deutsche  Aluminium-Industrie  mit  erheblich  größeren 
Schwierigkeiten,  als  ihre  Konkurrenz  im  Auslande,  die  in  der 
Schweiz,  in  Frankreich,  Norwegen,  England  und  Amerika  über 
billige  natürliche  Wasserkräfte  verfügt.  Bei  dem  Hochstand 
unserer  Kohlenerschließung  hat  man  vor  dem  Kriege  zweifellos 
die  Entwicklung  und  Ausnutzung  unserer  Wasserkräfte  vernach- 
lässigt; die  Schnelligkeit  in  der  Entwicklung  der  deutschen  In- 
dustrie führte  dazu,  die  Werke  auf  Braunkohlenverbrauch  zur 
Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  aufzubauen,  da  der  Ausbau 
von  Wasserkräften  zur  Elektrizitätserzeugung  viele  Jahre  Zeit 
erfordert  hätte. 

Inzwischen  ist  mit  dem  Bau  von  Kraftwerken  begonnen,  bei 
denen  der  aus  der  Wasserkraft  allein  erzeugte  elektrische  Strom 
die  Aluminiumherstellung  erheblich  verbilligen  wird.  Das  bei 
Mühldorf  am  Inn  erbaute  „Innwerk"  geht  seiner  Vollendung 
entgegen. 

Der  Verlust  unserer  Eisen  erzeugenden  Gebiete,  der  Ausfall 
fast  sämtlicher  Zink-  und  Bleibergwerke  für  unsere  Erz- 
gewinnung drängt  die  deutsche  Industrie,  ob  sie  will  oder  nicht, 
zu  immer  größerer  Verwendung  des  Aluminiums.  Die  Einsicht 
wächst,  daß  es  nicht  nur  Zwangslage  ist,  sondern  vaterländische 
Pflicht  bedeutet,  sich  von  allen  ausländischen  Metallen  frei  zu 
machen,  wo  Gleichwertiges  durch  in  Deutschland  erzeugte  Ersatz- 
stoffe geleistet  werden  kann.  Jede  dem  Ausland  z.  B.  für  Kupfer 
gezahlte  Million  bedeutet  einen  Raub  am  deutschen  National- 
vermögen, wenö  die  vom  Kupfer  geforderte  Arbeit  auch  vom 


Aluminium  geleistet  werden  kann.  Die  Weiterbeschäftigung  der 
deutschen  Tonerde-  und  Aluminiumfabrikeii  mil  ihron  vielen 
Tausenden  von  Arbeitern  ist  aber  aucli  aus  volk;-\viri ^cli.irt liclion 
Gründen  oino  Notwendigkeit;  ihre  Stillegung  wwA  dii-  .nis  ihr 
folgende  Arbeitslosigkeit  großer  Mus.-en  sind  nicht  zu  v<;rant- 
worten,  wenn  sie  sich  dinch  VciTiirt.'i-i  iiiii/  d<-i  i'^infuhr  gewisser 
ausländischer  Rohstoff.    •.  •  i-..  •'•.•\-  <i  !  i  -  --ü 

Rastlos  wird  an  d.  I  '  M  mii  niums  ^rf.-u  hcitet, 

um  die  Verwendungsu'.i.n  i .  „;,  .[.»<ii.in.  i';iiie  VrTbilligung 
wird  nach  Verlegung  dm-  .Aluiniiiiiiinlahi  ikulidu  an  den  Inn  zwei- 
fellos schon  in  Er.schcinung  treten.  Vor  allein  ab.-r  v^Tringcrn 
sich  die  Kosten  bekanntlich,  wenn  p.s  gelingt,  den  Vci  lir.uu-.h 
erheblich  zu  steigern  und  damit  den  Werken  die  Möglichkeit  zu 
geben,  mehr  zu  produzieren  und  abzusetzen.  Es  muß  daher 
darauf  ankommen,  nicht  nur  weiter  in  rastloser  Arbeit  im  Labo- 
ratorium und  in  der  Studierstube  die  Verwendungsmöglichkeiten 
des  Aluminiums  und  seiner  Legierungen  zu  untersuchen,  zu 
erforschen  und  zu  erweitern,  sondern  auch  durch  dauernde^^  Auf- 
klärung im  Volk  und  in  der  Industrie  dafür  zu  sorgen,  daß' Vor- 
urteile verschwinden  und  neue  Absatzgebiete  erschlossen  werden. 
Die  beste  Reklame  liegt  aber  stets  in  der  Güte  des  Mnterialr;;  daß 
sich  diese  in  den  letzten  Jahren  ganz  außerordentlich  gchofxTi  hat 
und  deutsches  Aluminium  heute  die  Konkurrenz  ih'-  .Vii-hindes 
nicht  mehr  zu  scheuen  braucht,  wird  wohl  von  iinMii.iiid  be-fi  ittcn. 

Im  folgenden  soll  nunmehr  ausgeführt  weid(;n,  in  wieweit 
das  Aluminium  in  der  Lage  ist,  auf  den  verschiedenen  Wirt- 
schaftsgebieten Schwermetalle  zu  ersetzen;  es  sei  gestattet,  die 
Verwendungsmöglichkeiten  anknüpfend  an  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften des  Metalles  nacheinander  zu  beleuchten. 

Durch  sein  geringes  spezifisches  Gewicht  sind  Alu- 
minium und  seine  Legierungen  dazu  berufen,  vor  allem  im  Ver- 
kehrs- und  Beförderungswesen  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen, 
u.  zw.  infolge  der  Verminderung  der  toten  Lasten  und  der  Massen- 
kräfte. 

Seine  vorzügliche  elektrische  Leitfähigkeit,  die 
60  %  des  Kupfers  bei  nur  %  des  spezifischen  Gewichts  dieses 
Metalles  beträgt,  gibt  dem  Aluminium  dieselbe  Verwendbarkeit 
für  elektrotechnische  Zwecke  wie  Kupfer.  Man  braucht  also  nur 
einen  um  etwa  60  %  höheren  Querschnitt  zu  wählen,  um  die 
gleiche  Leitfähigkeit  wie  beim  Kupfer  zu  erzielen,  d.  h.  gewichts- 
mäßig nur  rund  die  Hälfte  der  zu  verwendenden  Kupfermenge. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  unter  Berücksichtigung  aller 
Mehrkosten  bei  Verlegung  von  Aluminiumleitungen  aus  Rein- 
aluminium gegenüber  Kupferleitungen,  auch  unter  Berücksichti- 
gung der  im  einzelnen  vielleicht  etwas  höheren  und  stärkeren 
Masten,  das  Aluminium  ungefähr  lJ4-mal  so  teuer  sein  kann  als 
Kupfer,  um  wirtschaftlich  gleichwertig  zu  sein.  Schon  heute  sind 
aber  die  deutschen  Aluminiumwerke  imstande,  das  Aluminium 
zum  Elektrolytkupferpreise  der  Berliner  Börse  plus  30  %  zu 
liefern;  gelingt  es,  wie  oben  angeführt,  nach  Verwendung 
billigerer  elektrischer  Kraft  die  Herstellungskosten  des  Alu- 
miniums noch  mehr  zu  senken,  so  wird  es  sich  ermöglichen  lassen, 
das  Aluminium  noch  günstiger  im  Verhältnis  zum  Kupferpreis 
zu  liefern.  Dann  wird  es  sich  auch  sicher  erreichen  lassen,  daß 
das  Kupfer  bei  Neuaulagen  von  Freileitungen  so  zurückgedrängt 
wird,  'wie  dies  in  Amerika,  dem  Kupferlande,  und  ebenso  auch  in 
Frankreich,  Schweiz,  Norwegen  und  Schweden  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  der  Fall  ist. 

Auch  in  der  Wärmeleitfähigkeit  ist  Aluminium  den 
bisher  gebräuchlichen  Metallen  und  Legierungen  durchaus  gleich- 
wertig; sie  macht  das  Aluminium  für  Wärmeausgleichplatten, 
Kühler  und  Kühlbutzen  gut  verwendbar. 

Besonders  groß  ist  die  chemische  Widerstands- 
fähigkeit des  Aluminiums,  falls  wirklich  Reinaluminium  Ver- 
wendung findet,  unreines  neigt  stark  zur  Korrosion.  Wenn  auch 
an  den  Aluminiumerzeugnissen  —  allerdings  nur  bei  denjenigen 
aus  nichthochwertigem  Material  hergestellten  —  gelegentlich  Zer- 
setzungserscheinungen beobachtet  werden,  so  ist  die  Beständig- 
keit doch  größer,  als  dies  im  allgemeinen  angenommen  wird.  Die 
außerordentlich  beständige  weiße  Farbe  fordert  die  Einführung 
des  Aluminiums  in  den  Haushalten  geradezu  heraus.  Der  wesent- 
liche Vorteil  gegenüber  dem  emaillierten  Eisengeschirr  ist  augen- 
fällig. Überall  dort,  wo  Rostschäden  von  verheerendem  Einfluß 
sind,  ist  das  Aluminium  berufen,  Abhilfe  zu  schaffen.  —  Seiner 
hohen  Beständigkeit  verdankt  das  Aluminium  die  Verwendung 
für  Anstriche  in  Form  von  Aluminiumpulver;  sie  wirken  in 
hohem  Maße  wärmehaltend.  Durch  einen  dünnen  Überzug  mit 
Aluminium  kann  dem  Eisen  ferner  eine  erhöhte  Korrosionsfestig- 
keit verliehen  werden.  Durch  die  sich  im  Freii>n  sofort  auf  dem 
Aluminium  bildende  dünne  Oxydsehieht  wird  ilns  Metall  vor  Zer- 
setzungserscheinungen durch  äußere  Einflii--:e  Lr(>?Lhiitzt  und  ver- 
dankt ihr  seine  große  Luft-  und  Waiineheständi.ukeit.  Die 
Schutzwirkung  dieser  Schicht  ist  so  groß,  -(hiii  an  der  (»berfläche 
mit  einer  leichten  Oxydschicht  überzogcnei  Draht  für  Induktions- 
spulen oder  ähnliche  Zwecke  ohne  weitere-  brau(  hluir  i^t.  (legen 
alle  konzentrierten  organischen  Säuren  ist  Aluniiniuiu  äußerst 
widerstandsfähig.  Vergiftungsgefahr,  mit  der  h(>';  \  .  ru  eihlung 
von  Kupfer-  und  Messinggeschirr  stets  gerechnet  \\,r.i n  muß, 
besteht  bei  Aluminiumgeschirren  nicht,  da  sein.    >  il/.  un-iftig 
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sind;  diesr-r  A'orteil  weist  vor  allem  auf  Einstellung  von  Alumi- 
niuingo.^rliii  r  für  hygienische  und  medizinische  Zwecke  hin. 

\oiiiiöe:e  seiner  desoxydior  enden  Wirkung  wird 
das  Aluin;i;ium  in  der  Metallurgie,  u.  zw.  in  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie, sowie  in  der  Legierungstechnik  in  sehr  beträchtlichem 
Umfange  gebraucht. 

Da  das  Aluminium  bedeutende  Sprengkraft  besitzt,  aber 
schwer  zur  Explosion  gebracht  werden  kann,  verwendet  man  es 
zur  Herstellung  von  Sicherheitssprengstoffen. 

Die  vortreffliche  Bearbeitbarkeit  des  Reinalüminiums 
wird  durch  Legierungszusätze  in  einem  Maße  beeinflußt,  daß 
viele  Aluminiumlegierungen  zu  den  best  bearbeitbaren  Metallen 
rechnen. 

Gelingt  es  noch,  ein  einwandfreies  Aluminiumlot  herzustellen, 
so  wäre  auch  der  einzige  noch  festzustellende  Mangel  behoben, 
der  bei  einer  notwendigen  Vereinigung  von  Aluminiumteilen  bis 
heute  noch  besteht.  Sollte  daher  eine  Vereinigung  durch  Ver- 
nieten oder  Falzen  nicht  genügen,  so  empfiehlt  es  sich  z.  Z.,  die 
Verbindung  durch  Schweißen  herzustellen. 

Während  für  bestimmte  Verwendungszwecke,  z.  B.  für  Frei- 
leitungen oder  zur  Herstellung  von  Aluminiumfolien,  nur  Rein- 
aluminium mit  einem  Gehalt  von  mindestens  99  %  in  Frage 
kommt,  bedarf  es  für  andere  Zwecke  des  Zusatzes  und  der  Le- 
gierung mit  anderen  Metallen,  um  z.  B.  seine  Bruchfestigkeit  und 
Bearbeitbarkeit  zu  erhöhen.  Durch  Kupfer-  und  Zinkzusätze  ent- 
stehen vortreffliche  Legierungen,  die  sich  ausgezeichnet  be- 
arbeiten lassen.  Die  Aluminium-Magnesiumlegierungen  (Dur- 
aluminium) erhalten  durch  eine  besondere  Art  der  Veredelung 
hohe  Werte  der  Festigkeit  und  Dehnung,  die  sich  den  entsprechen- 
den Werten  von  Stahl  nähern.  Die  neueste  Legierung,  das  Silu- 
min  (Aluminium  mit  hohem  Siliciumgehalt)  hat  sich  in  letzter 
Zeit  im  Automobilbau  glänzend  bewä,hrt  und  verspricht  eine 
große  Zukunft. 

Es  würde  zu  weit  führen  ünd  den  Umfang  dieser  Abhand- 
lung überschreiten,  wenn  hier  eine  Aufzählung  aller  derjenigen 
Gebiete  vorgenommen  werden  sollte,  auf  denen  das  Aluminium  und 
seine  Legierungen  sich  bereits  den  ihm  gebührenden  Platz  erobert 
hat,  oder  wo  es  beginnt  festen  Fuß  zu  fassen  und  geeignet  ist, 
Schwermetalle,  vor  allem  ausländischen  Ursprungs,  zu  verdrängen 
und  zu  ersetzen.  Interessenten  werden  auf  den  vortrefflichen 
Aufsatz  des  Obering.  J.  Czochralski,  Obmann  des  Ausschusses 
für  Aluminium-  und  Leichtlegierungen,  im  Januarheft  1922  der 
„Zeitschrift  für  Metallkunde"  (Verlag  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure, Berlin  NW  7)  verwiesen. 

Das  Aluminium,  das  „Metall  der  Zukunft"  ist  auf  dem 
Marsche.  Es  wird  sich  weiter  durchsetzen;  seine  immer  mehr  sich 
vergrößernde  Verwendungsfähigkeit  wird  dazu  beitragen,  die  dem 
deutschen  Wirtschaftsleben  durch  den  Friedensvertrag  von  Ver- 
sailles geschlagenen  Wunden  zu  heilen,  den  dort  angerichteten 
Schäden  zu  mildern,  uns  auf  einem  wichtigen  Gebiete  vom  Aus- 
land frei  zu  machen  und  einen  neuen  deutschen  Industriezweig  zu 
hoffentlich  großer  Blüte  bringen. 
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Erfahrungen  mit  Aluminiumfreileitungen. 

Mitgeteilt  von  der  Firma  Erftwerk  A.  G.  Grevenbroich. 

1.  Fernleitungen. 
Die  Erftwerk  Aktiengesellschaft  in  Grevenbroich  bezieht  die 
für  ihren  Betrieb  erforderliche  elektrische  Energie  in  Form  von 
Drehstrom  mit  110  CKX)  V  Spannung  vom  Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerk.  Für  die  Übertragung  der  Energie  werden  4  Dreh- 
ßtromleitungen  (12  Seile)  aus  Stahlaluminium  verwendet.  Der  Ge- 
samtquerschnitt eines  Drahtes  beträgt  105  mm^;  davon  entfallen  auf 
die  Stahlseele  25  mm*.  Die  Leitungen  sind  mittels  Hängeisolatoren 
an  eisernen  Gittermasten  montiert.  Beim  Bau  wurden  die  Fabrika- 
tionslängen der  Seile  (rd  2000  m)  so  gewählt,  daß  die  Leitungsver- 
bindungen nur  auf  die  Abspannpunkte  entfielen.  Leitungsverbin- 
dungen innerhalb  eines  Feldes  sind  also  nicht  vorhanden.  Als  Ver- 
bindungsklemmen wurden  verzinkte  eiserne  Verschraubungen  be- 
nutzt, die  an  den  Berührungsstellen  mit  Aluminium  Aluminium- 
blecheinlagen erhielten.  Die  Anlage  ist  nunmehr  über  4/4  Jahre 
ununterbrochen  in  Betrieb.  Irgendwelche  Beanstandungen  haben 
sich  nicht  ergeben.  Stahlaluminiumdraht  statt  Reinaluminium  wurde 
deswegen  verwendet,  weil  die  Masten  ursprünglich  für  Kupfer- 
leitungen vorgesehen  waren. 

2.  Transformatoren. 
Die  3  Haupttransformatoren  des  Erftwerkes  von  je  30  000  kVA 
Leistung  bei  einem  Übersetzungsverhältnis  von  110()00/5000  V"be- 
sitzeu  Aluminiumwicklungen.  Die  Transformatoren  haben  sich  bis 
heute  anstandslos  bewährt, 

3.  Umformer. 
Die  Hochspannungswicklungen  der  fünfzehn  4000  kVA-Umfor- 
mer  des  Erftwerkes  besitzen  sämtlich  Aluminiumwicklungen.  Die 
Verbindungen  wurden  s.-  Z.  geschweißt.  Anstände  bei  der  Alumi- 
.niumwicklung  der  Motoren  haben  sich  bisher  nicht  ergeben. 


Veranla.ssung  zu  Störungen  gegeben.  Zwecks  Untersuchung  wurden 
nach  zweijährigem  Betriebe  einige  Messingkal>elschuhe  abgenommen 
und  durchgeschnitten,  so  daß  man  die  Lötstelle  und  etwaige  Ver- 
änderungen genau  übersehen  konnte.  Die  Untersuchung  ergab,  daß 
die  Kabelschuhe  in  zweijährigem  Betrieb  keine  A'eränderung  er- 
fahren hatten.  Es  ist  hierbei  allerdings  zu  bemerken,  daß  die  Räume, 
in  denen  die  Kabel  montiert  wurden,  trocken  sind. 

5.  5000  V-Sch  alt  anläge. 
Die  gesamten  Sammelschienen  und  Verbindungsleitungen  der 
5(XX)  V-Schaltanlage  sind  in  Aluminium  hergestellt  worden.  Infolge 
des  hohen  Ausdehnungs-Koeffizienten  des  Aluminiums  ist  es  vorge- 
kommen, daß  Leitungsverbindungen  an  den  Trennschalteranschlüs- 
sen sich  lösten,  heiß  wurden  und  abschmolzen.  Die  Ursache  dieses 
Übels  ist  nur  darin  zu  suchen,  daß  man  Al-Schienen  an  Apparaturen, 
die  für  Kupferschienen  konstruiert  sind,  angeschlossen  hat.  Die 
Auflageflächen  sind  dadurch  zu  klein  und  die  Übergangswiderstände 
zu  groß.  Wir  haben  uns  dadurch  geholfen,  daß  wir  an  den  Kontakt- 
stellen, insbesondere  an  den  Durchführungen,  größere  Oberflächen- 
Kontaktmuttern  aus  verzinntem  Kupfer  aufbrachten.  Die  Auflage- 
fläche wird  dadurch  um  100  %  vergrößert.  Anstände  bei  dieser  Kon- 
struktion haben  sich  bisher  nicht  gezeigt.  —  Hierbei  ist  zu  er- 
wähnen, daß  die  Trennschalter  nur  eine  Anschlußschraube,  von 
der  früheren  Kupferkonstruktion  her,  hatten;  um  Störungen  von 
vornherein  auszuschalten,  sollte  man  sich  —  wegen  des  hohen  Aus- 
dehnungs-Koeffizienten des  Aluminiums  —  nicht  auf  eine  Schraube 
verlassen,  sondern  die  Kontaktstellen  mit  zwei  oder  vier  Schrauben 
ausrüsten.  Schaltanlagen,  die  nach  diesem  Gesichtspunkte  durch- 
geführt werden,  sind  in  jeder  Beziehung  einwandfrei. 

6.  N  i  e  d  e  r  s  p  a  n  n  u  n  g  s  s  c  h  i  e  n  e  n. 
Die  Aluminium-Niederspannungsschienen  von  den  Umformern 
zu  den  Öfen  und  die  sämtlichen  Aluminium-Verbindungsschienen  im 
Ofenhaus  selbst,  welche  dauernd  12  (KX)  A  zu  übertragen  haben  (Be- 
lastung 0,7  A/mm-),  haben  sich  im  Betrieb  tadellos  bewährt. 
7.  Installationen. 
Für  die  elektrischen  Lichtanlagen  des  Erftwerkes  ist  in  erheb- 
lichem Umfange  gummiisolierte  Aluminiumleitung,  in  Rohr  verlegt, 
zur  Verwendung  gekommen.  Die  Verbindungsdosen  sind  heute 
allgemein  noch  mit  Messingkontakten  ausgerüstet.  Zweckmäßiger 
würde  sein,  bei  Verwendung  von  AI-Leitungen  in  Installationen  Do- 
sen mit  Abzweigklemmen  aus  Duralumin  zu  benutzen,  um  elek- 
trolytische Wirkungen  in  jedem  Falle  auszuschalten.  Dieses  fiir 
Aluminiumleitungen  einwandfreie  Klemmenraaterial  wird  aber  bis 
heute  noch  nicht  fabrikmäßig  hergestellt.  Man  muß  sich  daher  zu- 
nächst mit  dem  handelsüblichen  Material  (Messingklemmen)  be- 
helfen.  Auch  hierbei  treten  nach  unseren  Erfahrungen  in  trockenen 
Räumen  keine  Zersetzungserscheinungen  auf. 

Die  Störungsursache  für  gelegentlich  auftretende  Drahtbrüche 
ist  in  der  Verwendung  von  minderwertigem  Aluminium  zu  suchen. 


Fachnormenausschuß  für  Nichteisen-Metalle. 

Arbeitsausschuß    für     Kupfer   und  Kupfer- 
legierungen.   In  der  Sitzung  vom  18.  Oktober  1922  :n  Essen 
wurde  folgende  neue  Einteilung  für  das  Kupfer-Xormblatt  be- 
schlossen; . 
A-Cu  =  Elektrolytkupfer:    Leitfähigkeit  nach  den  \  orschriften 
des  VD.E.    Reingehalt  99,94  %  (für  Kathoden) ;       As,  Bi  höch- 
stens in  Spuren.    (Fußnoten:  Für  Drahtbarren  (wire  bars)  und 
Blechplatten  (cakes)  wird  zunächst  ein  Reingehalt  von  99,9  an- 
gegeben   Als  Spuren  sollen  bei  Kupfer  nach  dem  Vorschlag  von 
Prof.  0.  Bauer  Gehalte  von  weniger  als  0,001  %  gelten) 
B-Cu  =  Hüttenkupfer  für  Legierungen  zu  kupferreichen  (u^r 
60%)  Walz-,  Preß-,  Schmiedeerzeugnissen;  Reingehalt  99,6  % ; 
As  <  0,015  %;  S,  AI,  Bi,  Sb  nur  in  Spuren;  Sc-  +  Te  (Selen  plus 
Tellur)  =0.  ^  .  ■  a 

C-Cu  =  Hüttenkupfer  für  Legierungen  zu  Gußerzeugnissen  und 
kupferarmen  (unter  60%)  Walz-,  Preß-  und  S<;hmiedeerzeug- 
nissen;  Reingehalt  99,0%;  .4s  <  1,1%;  .4/ <  0,02%;  6,  Bt 
in  Spuren;  Se  +  Te  =  ().  ,   ,       •   ,  . 

D-Cu  =  Hüttenkupfer  für  Walzwerke;  Rcingehalt  mindestens 
99,0  %;  As  +  Ni<l%;  sonstige  Verunreinigungen  nur  in  soweit 
zugelassen,  als  sie  eine  gute  Wärme-  und  Kaltbearbeitung  aes 
Werkstoffes  gestatten;  Se  +  Tc      0.  . 

(Zu  diesen  Beschlüssen  sind  neuerdings  A  or?.hlage  hinzuge- 
treten, die  in  der  Sitzung  des  Faehnormenausschusses  für  Halbzeug 
aus  Nichteisen-Metallen  am  19,  Oktober  gemacht  worden  sind.  xNach 
Durcharbeitung  dieser  Vorschläge  wird  der  Normblatt-Entwurf  für 
Kupfer  veröffentlicht  werden.)  y 
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RUNDSCHAU. 


Elektrizitätswerke  und  Kraftübertragung, 

Die   Elektrizitätsversorgung  des  Staates  Colorado.   —  Die 

Elektrizitätsversorgung  des  Staates  Colorado  befindet  sich 
noch  auf  einer,  naoh  amerikanischem  Maßstab  gemessen,  ver- 
hältnismäßig niedrigen  Stufe.  Schuld  hieran  ist  in  erster  Linie 
die  ungünstige  geographische  Gestaltung  des  Staates,  dessen  Ge- 
biet durch  die  von  Norden  nach  Saiden  verlaufende,  eine  bedeutende 
Höhe  erreichende  Ivette  der  Rocky  Mountains  in  zwei  Teile  ge- 
trennt wird,  welche  nur  an  wenigen  Stellen  durch  leistungsfähige 
Eisenbahnen  miteinander  verbunden  sind.  Dieser  Umstand  ver- 
hinderte bis  heute  die  ausgiebige  Ausbeutung  der  reichen  Natur- 
schätze, namentlich  der  Kohlen-  und  Erzlager,  weshalb  auch  der 
Bedarf  an  elektrischer  Energie  bis  jetzt  kein  besonderis  großer  ist 
und  der  Anstoß  zur  Ausnutzung  der  bedeutenden  Wasserkräfte, 
über  welche  der  Staat  verfügt,  fehlt.  Die  Elektrizitätsversorgung 
liegt  in  der  Hauptsache  in  der  Hand  von  5  größeren  Gesellschaften, 
deren  bedeutendste,  die  Colorado  Power  Co.,  zwei  Wasserkraft- 
anlagen neben  mehreren  Dampfkraftwerken  betreibt,  die  durch 
eine  100  kV-Leitung,  welche  das  Gebirg©  in  3800  m  Höhe  durch- 
quert, miteinander  verbunden  sind.  Die  Lage  des  Kraftversor- 
gungsnetzes dieser  Gesellschaft,  wie  auch  jener  der  übrigen  Unter- 
nehmungan,  geht  aus  der  Abb.  1  hervor. .  Das  am  westlichen  Ende 
der  Leitung  liegende  Kraftwerk  Shoshone  nützt  ein  51,5  m  hohes 
Gefälle  des  Coloradoflusses  aus  und  hat  14  400  kW  Leistung,  wo- 
gegen das  nördlich  von  Denver  gelegene  Werk  Boulder  lOOOO  kW 
Leistungsfähigkeit  aufweist  und  über  ein  Speicherbecken  von 
14  Mill.  m'  nutzbarem  Inhalt  verfügt.  Beide  Werke  weisen  dank 
der  Verschiedenheit  der  Wasserführungsverhältnisse  und  der 
Speicherungsmöglichkeit  beim  zweitgenannten  Werk  sehr  günstige 
Bedingungen  für  das  Zusammenarbeiten  auf.  Der  Hauptabnehmer 
ist  die  Denver  Gas  and  Electric  Co.,  welche  ihren  gesamten  Strom- 
bedarf aus  dem  Netze  der  Colorado  Power  Co-,  deckt  und  ihre 
eigenen  Dampfkraftwerke  nur  im  Falle  von  Betriebsstörungen  in 
Betrieb  setzt.  Das  nördlich  von  Denver  gelegene  Gebiet  wird 
von  der  Western  Light  and  Power  Co.  versorgt,  welche  in  Lafayette 
ein  eigenes  Dampfwerk  von  60O0  kW  betreibt  und  überdies  auch 
bedeutende  Strommengen  von  der  Colorado  Power  Co.  abnimmt. 
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Abb.  1.  Gegenwärtige 


•gung  im  Staat  Colorado. 


Der  steigende  Bedarf  in  diesem  -Gebiet  durfte  bald  die  Erschließung 
neuer  Kraftquellen  erforderlich  machen,  wofür  die  Flüsse  Cache 
La  Poudre  und  St.  Vrain  günstige  Möglichkeiten  bieten.  Das  Ver- 
sorgungsgebiet dieser  Gesellschaft  hat  vorwiegend  landwirtschaft- 
lichen Charakter,  ebenso  wie  auch  der  südöstliche  Teil  des  Staates, 
welcher  von  zwei  Gesellschaften,  der  Arkansas  Valley  Railway. 
Light  and  Power  Co.  und  der  Trinidad  Electric  Transmission.  Rail- 
way and  Gas  Co.  mit  Strom  versorgt  wird  Erstere  verfügt  über 
Kraftwerke  von  19  320  kW  gesamter  Leistungsfähigkeit,  teils  in 
Wasser,  teils  in  Dampf,  letztere  betreibt  drei  Dampfkraftwerke  in 
Trinidad,  Hastings  bzw.  Walsenburg  von  14  250  kW  Gesamt- 
leistung. Vorwiegend  mit  Wasserkraft  versorgt  ist  der  südwest- 
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ölschalter,  auch  nachtrii;:lich,  anzubringen  ist  und  in  einfacherWeiso 
und  ohne  hohe  Kosten  drin  ;niKr'.<l('utcten  Mangel  abhilft  (Abb.  2  u. 
3).  Da  es  hier  im  allgemeinen  nii  ht  darauf  ankommt,  eine  größere 
Genauigkeit  in  der  AIjUsiihlc  zu  erzielen,  so  ist  es  nicht  not- 
wendig, dem  Instrument  ein(>  ei^'one  Stromspule  zu  geben.  Es 
■werden  vielmehr  die  Relais  des  ölschalters,  auf  dem  das  Meßgerät 
mittels  Klemmvorrichtung  befestigt  wird,  dazu  benutzt,  um  einen 
drehbaren  Anker  und  damit  den  Zeiger  zu  beeinflussen.  Ptz. 

Verkehr  und  Transport. 

Doppelfreaueiiz  -  Generatoren.  —  Der  „Tecnomasio  Italiano 
Brown  Boveri"  in  Mailand  baut  im  Auftrage  der  italienischen  Staats- 
bahnen für  die  Zentrale  Bardonecchia  zwei  Dreiphasen-Genera- 
toren, welche  entweder  Dreiphasenstrom  16%  Per/s  für  Bahn- 
betrieb oder  Dreiphasenstrom  50  Per/s  in  das  allgemeine  Vertei- 
lungsnetz abgeben  sollen.  Die  Daten  der  Maschinen  sind  folgende: 
bei  lö^'a  Per/s  50  Per/s 

Leistung  in  kVA   7O0O  6000 

cos  (p   0,75  0,75 

Spannung,  Volt   4000  7O0O 

Polzahl    4  12 

Drehzahl   500  500 

Die  Maschinen  sind  für  direkte  Kupplung  mit  Wasserturbinen 
von  je  7600  PS  bestimmt;  dementsprechend  sind  sie  für  eine  Durch- 
brenndrehzahl von  900  bemessen.  Das  Gewicht  eines  Generators, 
einschließlich  der  angebauten  Erregermaschine  wird  etwa  100  t 
betragen,  und  es  dürfte  sich  hier  um  die  erste  Anwendung  in 
größerem  Maßsta'be  von  DoppelfrecLueuz-Generatoren  handeln;  es  ist 
anzunehmen,  daß  diese  Bauart  in  Zukunft  öfters  zur  Verwendung 
gelangen  wird,  wenn,  wie  im  vorliegenden  Falle,  eine  Zentral© 
für  Bahn-  und  Industriebetrieb  bestimmt  ist.  Praktische  Bedeutung 
wird  diese  Bauart  ferner  erlangen  für  Kraftwerke  zur  Ausnützung 
von  Ebbe  und  Flut,  wo  wegen  des  stark  wechselnden  Gefälles  die 
Turbinen  bei  verschiedenen  Drehzahlen  arbeiten,  und  die  Genera- 
toren bei  verschiedenen  Drehzahlen  gleiche  Frequenz  ergeben 
müssen.    („BBC-Mitt",  Baden,  Bd.  9,  1922,  S.  219.)  e 

Elektrische  Zugförderung  der  Reichsbahnen  in  Bayern.  —  Die 

Elektrisierung  der  Reichsbahn  im  Direktionsbezirk  München  hat 
begonnen,  und  zwar  sind  im  Anfang  des  Monats  November  die  Mast- 
setzarbeiten für  die  Fahrleitung  der  Strecke  Tutzing — Kochel  auf- 
genommen worden.  Diese  Arbeiten  weixlen  durch  die  Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellsßhaft  ausgeführt. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen, 

Museum  für  das  Beleuchtungs-,  Heizungs-  und  Wasserfach, 

Berlin.  —  Durch  Verhandlungen  mit  dem  preußischen  Finanzministe- 
rium ist  es  gelungen,  für  das  Beleuchtungsmuseum,  das 
obdachlos  zu  werden  drohte,  in  der  Hochbauabteilung  des  Verkehrs- 
und Baumuseums  Berlin,  Invalidenstr.  50/51  (ehemaliger  Hambur- 
ger Bahnhof)  Räume  zu  erhalten.  Am  19.  November  wurde  das 
Museum,  eine  außerordentlich  wertvolle  Ergänzung  der  ifochbau- 
'abteilung,  dem  preußischen  Staat  übergeben.  Da  in- 
dessen erst  noch  Sicherheitsvorrichtungen  getroffen  werden  müs- 
sen, dürfte  es  noch  einige  Zeit  dauern,  bis  die  Ausstellung  auch 
für  das  Publikum  geöffnet  wird. 

Verschiedenes. 

Verstaatlichung  der  Dampfkesselüberwachung?  —  Nach  der 
„Z.  V.  d.  I."i)  hat  der  ZentralverbandderMaschinisten. 
und  Heizer  beim  preußischen  Handelsminister  die  V  e  r  - 
stiaatlichung  der  gesamten  Dampfkesselüber- 
wachung beantragt,  u.  zw.  unter  Beteiligung  von  Revisions- 
assistenten aus  den  Kreisen  seiner  Organisation.  Die  genannte 
Zeitschrift  bemerkt  dazu,  daß,  wenn  die  Regierung  diesem  Antrage 
stattgäbe,  das  mit  der  Rückkehr  zu  einem  Zustand  gleichbedeutend 
sein  würde,  den  man  vor  50  Jahren  aus  Gründen  der  Sicherheit  des 
Dampfkesselbetriebes  verlassen  habe.  „Die  Selbstverwaltung  hai 
sich,  nachdem  der  Staat  versagt  hatte,  auf  dem  Gebiet  der  Dampf- 
kesselüberwachung glänzend  bewährt.  Für  die  Sicherheit  des 
Dampfkesselbetriebes  ist  es  unbedingt  erforderlich,  daß  der  Weiter- 
entwicklung dieses  wichtigen  Zweiges  der  Selbstverwaltung  keine 
Fesseln  angelegt  werden.  Auch  der  Verein  deutscher  In- 
genieure, der  in  der  Frage  der  Dampfkesselüberwachung  von 
jeher  den  Standpunkt  vertreten  hat,  daß  sie  der  Selbstverwaltung 
vorbehalten  bleiben  müsse,  lehnt  aufs  schärfste  den  An- 
trag des  Zentralverband'es  der  Maschinisten  und  Heizer  auf 
Verstaatlichung  ab." 

Bekanntmachung,  betr.  Änderung  des  Gebührenzuschlages  der 
Elektrischen  Prüfämter.  —  Der  Zuschlag,  der  auf  Grund  der  Be- 
kanntmachung vom  21.  Juli  1922  (Zentralblatt  für  das  Deutsche 


Reich  1922,  S.  444)  i)  zu  den  auf  das  Dreifache  erhöhten  Sätzen  der 
Gebührenordnung  der  Elektrischen  Prüfämter  zu  erheben  ist,  w 
vom  1.  Dezember  1922  ab  auf  6000  %  festgesetzt. 
Charlotten  bürg,  den  23.  XI.  1922. 
Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Peichsanstalt. 
gez.  N  e  r  n  s  l. 

Energiewirtschait. 

Elekti-izitätsversorgung  Kanadas.  —  Die  in  der  Elektrizitäts- 
versorgung Kanadas  investierten  Kapitalien  in  Höhe  von  416Mill.  $ 
übertreffen  die  Einzelbeträge  aller  anderen  Industrien  um  ein  B( 
trächtliches.  Es  ist  nunmehr  jeder  große  Industriebezirk  mit  hydrc 
elektrischer  Kraft  versorgt,  und  umfangreiche  Reserven  gestatten 
weitere  Ausdehnung.  Nach  dem  letzten  Bericht  des  staatlichen 
Wasserkraft-Ressorts  sind  über  18  Mill.  PS  ausbaufähiger  Was- 
serkräfte vorhanden,  von  denen  Mitte  1922  ungefähr  3  Mill. 
ausgebaut  waren.  Die  Statistik  der  Elektrizitätswerke  zählt  für 
das  Jahr  1919  805  Unternehmungen  auf,  von  denen  447  in  gemeind- 
lichem und  358  in  privatem  Besitz  waren;  jedoch  besaßen  nur  493 
dieser  Unternehmungen  eigene  Kraftwerke,  der  Rest  sind  Vertei- 
lungsuntemehmungen.  Von  den  Kraftwerken  benutzen  nicht  we- 
niger als  55,2  %  Wasser  als  Triebkraft.  Von  der  erzeugton  Energie 
werden  sogar  nicht  weniger  als  91  %  durch  Wasserkräfte 
Wonnen.  Dabei  beträgt  die  jährliche  Leistung  ungefähr  5,5  Mil- 
liarden kWh  und  die  Maschinenleistung  über  2  Mill.  PS,  von  denen 
1,7  Mill.  PS  auf  Wasserkräfte  entfallen.  Am  weitesten  fortgeschrit- 
ten ist  die  Elektrizitätsversorgung  im  Staate  0  n  t  a  r  i  o  ,  u.  zw. 
dank  der  lebhaften  Tätigkeit  der  Hydro  Electric  Po-n 
C  0  m  m  i  s  s  i  o  n  ,  die  Anlagen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von 
ungefähr  424  000  PS  besitzt.  Die  Tätigkeit  dieser  Kommission  wird 
zwar  viel  angefeindet,  doch  hat  sie  zur  Entwicklung  der  Elektrizi- 
tätsversorgung nicht  unbeträchtlich  beigetragen  und  namentlich 
zahlreiche  Städte  und  Gemeinden  in  den  Stand  gesetzt,  sieh  billige 
elektrische  Kraft  zu  verschaffen.  („Electrician"  Bd.  89, 1922,  S.  2.58.) 

Sl. 

Elektrizitätsversorgung  von  Neu-Südwales.  —  In  Neu-Süd- 

wales  sind  gleich  wie  in  den  übrigen  australischen  Staaten  Bestre- 
bungen im  Gange,  die  Elektrizitätsversorgung  zu 
vereinheitlichen.  Dies  ist  umso  leichter  durchzuführen,  als 
die  Industrialisierung  und  damit  auch  die  Elektrisierung  dieses 
Staates  noch  ziemlich  in  den  Anfängen  steht.  Man  hat  in  Aussicht 
genommen,  einheitlich  ein  Drehstromsystem  mit  50  Per  vorzusehen 
mit  240  V  für  Licht-  und  415  V  für  Kraftverteilung.  Was  die 
Frage  der  Stromerzeugung  betrifft,  so  ist  es  zu  einer  Entscheidung, 
ob  der  Staat  selbst  Großkraftwerke  bauen  oder  deren  Errichtung 
und  Betrieb  den  Privatunternehmungen  und  den  Gemeinden  über- 
lassen soll,  noch  nicht  gekommen.  Nur  in  P  o  r  t  K  e  m  b  1  a  hat 
er  eine  große  Zentrale  erbaut  und  damit  die  Möglichkeit  zur  An- 
siedlung  bedeutender  Industrien  gegeben;  auch  sind  Vorarbeiten 
für  die  Erschließung  von  Wasserkräften  im  Gange.  Als  hinder- 
lich für  die  Entwicklung  der  Elektrizitätsanlagen  werden  die  Ein- 
fuhrabgaben auf  elektrische  Maschinen  bezeichnet,  deren  Abschaf- 
fung empfohlen  wird.    („Electrician"  Bd.  89,  1922,  S.  204.)  Sl. 

Die  Elektrisierung  Niederländisch-Ostindiens.^)  —  Seit  1918 
hat  der  Staat  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  und  die  Elek- 
trisiening  Niederländisch-Ostinidiens  in  die  Hand  genommen.  Nach 
dem  zweiten  offiziellen  Jahresbericht  ist  1919  eine  systematische 
Untersuchung  aller  Wasserkräfte  vorgenommen  worden,  und  bis 
Ende  des  genannten  Jahres  hat  man  insgesamt  1,169  Mill.  PS  regi- 
striert, von  denen  0,276  allein  auf  Java  entfallen.  Sodann  wurde 
mit  den  Vorarbeiten  für  die  staatlichen  hydroelektrischen  Zen- 
tralen auf  dieser  Insel  begonnen.  Es  handelt  sich  hier  um  zwei 
Werke  auf  der  Hochebene  von  Bandoeng  für  zusammen  15  000  PS 
mit  Wasseraufstauung  und  Talsperre  an  den  Flüssen  Tji  Saro- 
ewa  und  Tji  Sankoej,  ferner  um  eine  größere  Anlage  am 
Tji  T  a  r  0  e  m  hei  Badjamandala,  die  man  mit  den  vorgenannten 
beiden  Werken  kuppeln  will.  Auch  ein  Umbau  der  Zentrale  der 
Alg.  Ned.  Ind.  Elektr.  Maatschappij  durch  Ausnutzung  von  45  m 
weiterer  Fallhöhe  für  etwa  öüOU  PS  wird  genannt.'  Endlich  soll 
ein  Wasserkraftwerk  am  Kali-Konto  mit  der  Dampfzentral» 
von  Soerabaia  für  15  000  PS  zusammenarbeiten.  In  Betrieb  sind 
ein  Wasserkraftwerk  bei  M  a  d  i  o  e  n  mit  2000  PS,  die  hydro- 
elektrische Zentrale  beim  Meer  van  Des  in  Benkoelen 
(2000  PS),  die  seit  Anfang  1920  ihre  Tätigkeit  aufgenommen  hat. 
'Die  Elektrizitätsversorgung  der  Hochebene  von  Bandoeng 
wurde  einer  Gesellschaft  m.  b.  H.  unter  Beteiligung  de?  Staates, 
der  Provinz  und  der  Gemeinden  übertragen,  die  die  elcklnscli& 
Arbeit  von  dem  staatlichen  Werk  beziehen  und  für  deren  Vertei- 
lung sorgen  sollen.  Als  Stromquellen  dienen  hier  das  ^^  asserkraft- 
werk  am  Tji  Kapoendoeng  mit  3000  PS  und  ein  solches  am 
Tji  Saroewa  mit  4500  PS.  Die  Wasserkräfte  des  T.ii  Gen- 
reuh  I  und  II  mit  zusammen  550  PS  werden  für  die  Funkstataon 
auf  dem  Malabai  verwertet;  vorläufig  dient  diesem  Zweck  eine 
Hilfszentrale  in  der  Nähe  von  Bandoeng.    AußeR:lem  hat  man  für 
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Für  die  E  1  e  k  t  r  i  s  i  e  r  u  n  g:  d  c  r  Bahnen  so w  le  1  ur  <1  lo 
Elektrizitätsversorgung  von  Balavia  und  Westporang  wurde 
mit  dem  Bau  zweier  Wasserkraftwerke  am  Tji  Anten  (8000  P&) 
und  am  Tji  Thah  i  h  (7000  PS)  begonnen.  Aus  dem  eingangs  er- 
wähnten Bericht  ergibt  sich  als  Ubersicht,  daß  auf  Java  vom  Staat 
6  Anlagen  mit  33  0(X)  PS  fertig  projektiert  und  3  Anlagen  mit 
35  500  PS  in  Bau  genommen  worden  sind;  von  privater  Seite  wur- 
den eine  Anlage  mit  2000  PS  projektiert,  eine  mit  3000  Pb  aus- 
geführt, während  zwei  Anlagen  mit  3400  PS  sich  m  Betrieb  be- 
fanden. Privatunternehmer  haben  weiter  auf  Sumatra  den 
Plan  für  eine  Anlage  mit  0,390  Mill.  PS  fertiggestellt,  ein  Werk 
mit  3500  PS  der  Ausführung  übergeben  und  wer  Anlagen  mit 
5300  PS  arbeiten  lassen.  Über  entsprechende  Projekte  auf  den 
andern  Inseln  wird  nichts  mitgeteilt,  obgleich  sowohl  Borneo  als 
auch  Celebes  sehr  reich  an  Wasserkräften  sind.  Ks. 

Industrie  und  Handel. 

Peru.  —  Nach  einem  von  „Electrioal  Review"^)  wiedergegebe- 
nen Reuterbericht  hat  die  Regierung  beschlossen,  die  im  Lande 
reichlich  vorhandenen  Wasserkräfte  zur  Erzeugung  elektrischer 
Arbeit  nutzbar  zu  machen.  Auch  ist  m  denjenigen  Distrikten, 
welche  der  Wasserkraft  größtenteils  entbehren,  die  Errichtung  von 
Wärmekraftanlagen  geplant,  wenngleich  di^  Brennstoffrage  wegen 
Fehlens  der  Kohle  Schwierigkeiten  bereitet.  Man  hofft  jedoch  durch 
Verwendung  von  Rohölmotoren  und  Gaskraftmaschinen  einen  Aus- 
weg zu  finden,  so  daß  wohl  in  allernächster  Zeit  mit  einer  fort- 
schreitenden Entwicklung  des  elektrotechnischen 
Marktes  zu  rechnen  sein  wird,  u.  zw.  um  so  mehr  als  auch 
bereits  bestehende  Werke,  wie  die  der  Braden  Copper  Co.  ge- 
hörende Cachapoal  Kraftanlage,  die  Empresas  Electricas  Asociados, 
die  Sociedad  Eletrica  de  Arequipa  und  die  Oroya  Wasserkraft- 
zentrale der  Cerro  de  Pasco  Bergwerksgesellschaft,  welche  fast 
ausnahmslos  Lichtstrom  erzeugen,  eine  bedeutende  Erweiterung 
ihrer  Anlagen  zum  Zwecke  der  Kraftstromgewinnung  beabsichti- 
gen. Daher  ist  anzunehmen,  daß  in  den  nächsten  Monaten  be- 
trächtliche Aufträge  auf  elektrische  Maschinen,  Motoren  und 
Generatoren,  erteilt  werden,  hauptsächlich  für  die  größeren  Städte, 
wie  Lima,  Arequipa  und  Cuzco,  z.  T.  auch  von  Berg- 
werken und  anderen  kraftverbrauchenden  Industriezweigen.  Erst 
kürzlich  hat  die  Regierung  Robert  William  Dunsmuir  (Kanada) 
weitgehende  Konzessionen  erteilt  tind  mit  der  Marconi's  Wireless 
Telegraph  Co.,  Ltd.  einen  Vertrag  abgeschlossen,  woraus  sich 
ebenfalls  wesentliche  Bestellungen  ergeben  dürften.  In  den  kleine- 
ren Städten  haben  mehr  als  40  %  der  Einwohner  elektrische  Haus- 
beleuchtung, zu  der  sie  fast  ausnahmslos  Pendel  benutzen;  weder 
Wandarme  noch  Kronleuchter  oder  Tischlampen  sind  bis  jetzt  in 
Gebrauch,  ein  beachtenswerter  Hinweis  für  Fabrikanten,  die 
solche  Beleuchtungskörper  zu  mäßigen  Preisen  anbieten  können. 
Die  Stadt  Lima  mit  nahezu  17  000  Lichtstromabnehmern  ist  die 
zentrale  Verteilungsstelle  für  das  Binnenland.  In  anderen  Zentren, 
wie  Cuzco,  Huancayo,  Casapalca  und  Junin,  wo 
seit  einiger  Zeit  Wasserkraftwerke  in  Tätigkeit  sind,  verspricht 
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Erzeugnisse  (Werte  in  luuO  f ) 

1920 
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S-  V. 

1.    Elektrische  Maschinen   

3% 

321 

+  75 

2.  Motoren  

240 

l.-)l 

+  89 

'S.  Transformatoren   

71 

+  41 

4.    Elemente,  Akkumulatoren  

(57 
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—  37 
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+  ''l 

+  2s 
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+  1 

9.    SoiistiK.-s  cl.'ktrol.-.-lini.s.-li.-s  Material 

+  42 

417 

—  23 

An  elektrischen  Maschinen  hat  Deutschland  im  Berichts.iahr 
für  5000  £  importiert  (nichts  i.  V.),  und  die  Einfuhr  der  V.  S. 
Amerika  ist  wertlich  um  75  000  £  gewachsen  Sie  hat  auch  bei 
Motoren,  deren  Leistung  15  500  kW  (12  000  i.  V.)  betrug,  merklich 
zugenommen,  dagegen  bei  Elementen  und  Akkumulatoren  nach- 
gelassen. Am  Import  von  Glühlampen,  der  um  rd.  70  %  gestiegen 
ist,  war  Holland  mit  lOOOO  £  mehr  als  1920  beteiligt,  an  dem 
von  Schwachstromartikeln  Schweden  mit  5000  £  (2O0O  i.  V.).  Die 
Einfuhr  von  nicht  spezifiziertem  elektrotechnischem  Material,  die 
sich  bei  England,  Japan  und  Holland  verringert,  bei  den  V.  S. 
Amerika  erhöht  hat,  ergab  für  Deutschland  diesmal  einen  Liefe- 
rungswert von  14  000  £  (nichts  i.  V.),  und  von  den  hauptsächlich 
aus  England  bezogenen  Kabeln  und  Drähten  haben  deutsche  Ex- 
porteure immei'hin  für  1000  £  (nichts  i.  V.)  nach  Südafrika  ge- 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Gesch.äftsstelle, 
Berlin  W.  67,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kurfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Einladung 

zur  Sitzung  am  Dienstag,  den  12.  XII.  1922,  nachmittags  1%  Uhr, 
in  der  Technischen  Hochschule,  Charlottenbiirg,  Hörsaal  301. 

Tagesordnung. 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Obering.  Dr.-Ing.  R.  Pohl  über:  „Turbo- 
generatoren". 

Inhaltsübersicht. 
Die  Leistungssteigerung  der  Turbogeneratoren  während  der 
letzten  10  Jahre  und  die  Wege,  auf  denen  sie  erreicht  wurde.  Uber- 
strom-Uberspannungs-  und  Brandgefahren.  Vorbeugende  und 
schadenbegrenzend©  Schutzeinrichtungen.  Ausblick  auf  die  weitere 
Entwicklung.  » 
Gäste  sind  willkommen. 

Der  Vorsitzende: 
Dr.-Ing.  e.  h.  B  r  e  d  0  w. 


Einladung 

zui*  Fachsitzuug  für  elektrisches  Nacliriehtcnwesen  (EVN) 
am  Freitag,  den  15.  XH.  1922,  abends  7%  Uhr,  in  der  Tech- 
nischen Hochschule,  Charlottenburg,  Hörsaal  141. 

Tagesordnung 
Vortrag  des  Herrn  Pos?trat  Dr.  IJ.  .M  (!  v    r  übi-r  Ablriumgs- 
messungen. 

Inhal  Isübers  i  <•  Ii  t 

Die    Wichtigkeit   von       ,-!i->>l-t  r,.iniih  --ii :  -    ,  ::  rig- 

keiten  bei  Gleichstrommessuiii-'^n  i  .  :  -  -  !>'n. 
Fehlen  eines  Jsormales  der  A  ^  i:;  '  i  :on. 
Drehstromkondensatorfn.    br-ilii   i   _         .  ke. 

Gaste  sind  willkommen. 

Der  A  orsitzcndc 
des  Fachausschusses  lur  elektrisches  Nachrichtenwesen. 
Arendt. 
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VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Oescbäftsstelle :    Berlin  W.  67,  Potsdamer  Str.  08. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Kommission  für  Drähte  uml  Kabel. 

Der  Entwurf  zu  „Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Starlv- 
stromanlagen  („ETZ"  1922,  S.  701)  war  auf  Bescliluß  der  Jahres- 
versammlung, da  noch  begründete  Einsprüche  vorliagen,  dem  Tech- 
nischen liauptaussohuß  zur  Prüfung  und  naclj  Anhörung  der  Kom- 
mission zur  Entscheidung  überwiesen  worden. 

Der  Technische  Haiiptausschuß  hat  in  seiner  Sitzung  am  17.  X. 
1922  den  nachstehenden  Wortlaut  genehmigt. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 
Der  Generalsekretär: 
P.  Schirp. 

Normen  für  isolierte  Leitungen  in  Starkstromanlagen. 

Gültig  ab  17.  Oktober  1922. 
Inhalt: 

A.  Gummiisolierte  Leitungen. 

I.  Allgemeines. 

1.  Beschaffenheit   der  Kupferleiter. 

2.  Zusammensetzung   der  Gummihülle. 
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A.  Gummiisolierte  Leitungen. 

I.  Allgemeines. 

1.  Beschaffenheit   der  Kupferleiter. 

Die  für  isolierte  Leitungen  verwendeten  Kupferdrähte 
müssen  den  Kupfemormen  des  Verbandes  Deutscher  Elektro- 
techniker entsprechen  und  feuerverzinnt  sein. 

2.  Zusammensetzung  der  Gummihülle. 

Die  Gummihülle  der  fertigen  Leitungen  muß  folgender  Zu- 
sammensetzung entsprechen: 

Mindestens  33,3  %  Kautschuk,  der  nicht  mehr  als  6  %  Harz 

enthalten  darf, 
höchstens  66,7  %  Zusatzstoffe  einschließlich  Schwefel. 


Von  organischen  Füllstoffen  ist  nur  der  Zusatz  von  festem 
Paraffin  bis  zu  einer  Höchstmenge  von  5  %  gestattet.  Das  spe- 
zifische Gewicht  des  Adergummis  soll  mindestens  1,5  betragen. 

3.  Verwendungsbereich. 
Der  Verwendungsbereich  ist  für  jede  Leitungsart  besondere 
festgelegt. 

Ist  hierfür  eine  Spannung  angegeben,  so  bedeutet  diese  den 
höchsten  Wert,  den  die  Spannung  zwischen  zwei  Leitern  oder 
einem  Leiter  und  Erde  annehmen  darf. 

4.  Kennfäden*). 
Leitungen,  welche  den  „Nonnen  für  isolierte  Leitungen  in 
Starkstromanlagen"  entsprechen,  müssen  einen  weißen  Kenn- 
faden besitzen.  Außerdem  muß  durch  einen  zweiten  Kenn- 
faden ersichtlich  gemacht  werden,  von  welchem  Werk  die  Lei- 
tungen hergestellt  sind.  Beide  Kennfäden  sind  unmittelbar  unter 
der  (inneren)  Beflechtung  anzubringen,  bei  Gummischlaueh- 
leitungen  unter  dem  gemeinsamen  Gummimantel. 

II.  Bauart  nnd  Prülnag  der  Leitungen. 

1.   Leitungen  für  feste  Verlegung, 
a)  Gummiaderleitungen 
ftir  Spannungen  bis  750  V. 

Bezeichnung:  NGA. 
Die    Gummi aderleitungen    sind   mit  massiven   Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  16  mm^  mit  mehrdrähtigen  Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  1000  mm^  zulässig. 

Die  Kupferseele  ist  mit  einer  vulkanisierten  Gummihülle 
umgeben. 

Für  die  Leiter  und  Gummihülle  gilt  folgende  Tafel: 
Kupfer-  Mindestzah!  der  Pnmm'is.-hfolit 


drahtigen  Leitern 

mindest 

1 

7 

0,8 

1,5 
2,5 

7 

0,8 
1 

7 

4 

7 

1 

6 

7 

1 

10 

7 

1,2 

16 

7 

1,2 

25 

7 

1,4 

35 

19 

1,4 

50 

19 

1,6 
1,6 
1,8 

70 
95 

19 
19 

120 

37 

1,8 

150 

37 

2 

185 

37 

2,2 

240 

61 

2,4 

300 

61 

2,6 
2,8 

400 

61 

500 

91 

3,2 

625 

91 

3,2 

800 

127 

3,5 

1000 

127 

3,5 

Die  Gummihülle  ist  mit  gummiertem  Baumwollband  be- 
wickelt. Hierüber  befindet  sich  eine  Beflechtung  aus  Baumwolle, 
Hanf  oder  gleichwertigem  Stoff,  welche  in  geeigneter  Weise  ge- 
tränkt ist.  Bei  Mehrfachleitungen  kann  die  Beflechtung  gemein- 
sam sein. 

Die  Leitungen  müssen  nach  24-stündigem  Liegen  unter 
Wasser  von  nicht  mehr  als  25"  G  während  einer  halben  Stunde 
einer  Prüfspannung  von  2000  V  Wechselstrom  oder  2800  V 
Gleichstrom  widerstehen  können.  Für  die  Gleichstromprüfung 
muß  eine  Stromquelle  von  mindestens  2  kW  benutzt  werden. 

b)   S  pe  z  i  a  1 -G  u  m  m  i  ad  e  r  1  e  i  t  u  n  gen 
für  Spannungen  von  2000,  3000,  6000,  10  000,  15  000  und  25  000  V. 

Bezeichnung:  NSGA, 
der  die  Spannung  beizufügen  ist,  z.  B. 

NSGA 
3000  • 

Die  Spezial-Gummiaderleitungen  sind  mit  massiven  Leitern 
in  Querschnitten  von  1  bis  16  mm^,  mit  mehrdrähtigen  Leitern  in 
Querschnitten  von  1  bis  300  mm^  zulässig. 

Die  Gummihülle  muß  bei  diesen  Leitungen  aus  mehreren 
Lagen  Gummi  hergestellt  sein,  die  Mindestwandstärke  muß  nach- 
stehender Tafel  entsprechen. 


:  Spannung  31X10  V,  Querschnitt  10  n 
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Kupfer- 
uerschnitt 

mm' 

2000  V 
mm 

3000  V 

6000  V 
mm 

10000  V 
mm 

15000  V 
mm 

'  25000 
mm 

1 

1,5 

1,7 

1,5 

1,5 

1,7 

2,5 

1,5 

1,8 

3 

4 

1,5 

1,8 
1,8 

3 

6 

1,5 

3 

4,7 

10 

1,7 

2 

3,2 

4,5 

7 

16 

1,7 

2 

3,2 

4,3 

6,5 

8,5 

25 

2 

2,2 
2,2 

3,2 

4,3 

6 

8 

35 

2 

3,2 

4,3 

6 

7,6 

50 

2,3 

2,4 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

70 

2,3 

2,4 

3,4 

4,8 

6 

7,5 

95 

2,6 

2,6 

3,4 

4,3 

6 

7,5 

150 

23 

2,8 

3,6 
3,6 
8,8 

4,3 

6 

7^5 

185 
240 

3 

3,2 

3 

3,2 

4,3 
4,3 

6 
6 

7,5 
7,5 

800 

3,4 

3,4 

3,8 

4,3 

6 

7,5 

Die  Mindestzahl  der  Drähte  bei  mehrdrähtigen  Leitern  ißt 
•dieselbe  wie  die  in  der  Tafel  für  NGA-Leitungen  angegebene. 

Die  Gummihülle  ist  mit  gummiertem  Baumwollband  be- 
wickelt. Hierüber  befindet  sich  eine  Beflechtung  aus  Baumwolle, 
Hanf  oder  gleichwertigem  Stoff,  welche  in  geeigneter  Weise  ge- 
tränkt ist.  Bei  Mehrfachleitungen  kann  die  Beflechtung  gemein- 
sam sein. 

Die  Leitungen  müssen  nach  24-stündigem  Liegen  unter 
3ser  von  nicht  mehr  als  25  °  C  während  einer  halben  Stunde 

einer  Prüfung  mit  Wechselstrom  gemäß  nachstehender  Tafel 
widerstehen  können. 


Betriebsspannung 

2  000  V 

3  000  „ 
6  000  „ 

10  000  „ 
15  000  „ 
25  000  „ 


10  000  , 
15  000 

23  000  , 

35  000  , 


c)  Rohrdrähte 
für  Niederspannungsanlagen,  zur  erkeenbaren  Verlegung,  die  ©s 
ermöglicht,  den  Leitungsverlauf  ohne  Aufreißen  der  Wände  zu 
verfolgen. 

Bezeichnung:  NRA. 

Rohrdrähte  sind  Gummiaderleitungen  mit  gefalztem,  eng 
anliegenden  Metallmantel  (nicht  Bleimantel),  die  an  Stelle  der 
getränkten  Beflechtung  eine  mechanisch  gleichwertige,  isolierende 
Hülle  von  mindestens  0,4  mm  Wandstärke  haben. 

Rohrdrähte  sind  als  Einfachleitungen  in  Querschnitten  von 
1  bis  16  mm',  als  Mehrfachleitungen  in  Querschnitten  von  1  bis 
6  mm''  zulässig.  Die  Wandstärke  des  Mantels  soll  mindestens 
0,25  nun  betragen.  Für  den  äußeren  Durchmesser  der  Rohrdrähte 
gilt  folgende  Tafel: 


Die  getränkte  Beflechtung  der  NSGA-Leitung  darf  durch 
eine  andere  gleichwertige  Schutzhülle,  die  als  Zwischenlage 
gegen  das  Durchstechen  abgerissener  Drähte  Schutz  bietet,  er- 
setzt sein. 

Die  Prüfung  der  fertigen  NPA-Lcitungen  hat  mit  4000  V 
Wechselstrom  zwischen  Leiter  und  Schutzpanzer  in  trockenem 
Zustande  zu  erfolgen. 

2.    Leitungen    für  Beleuchtungskörper. 

a)  Fassungsadern 

zur  Inistallution  nur  in  und  an  Bolpiicbtung.Hkörpcrn')  in  KicKler- 
spannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NFA. 

Die  Fassungsader  hat  einen  massiven  oder  mehrdrähtigen 
Leiter  von  0,5  mm'  oder  0,75  mm'  Kupferquerschnitt.  Bei  mehr- 
drähtigen Leitern  darf  der  Durchmesser  der  einzelnen  Drähte 
nicht  mehr  als  0,2  mm  betragen. 

Die  Kupferseele  ist  mit  einer  vulkanisierten  Gummibülle  von 
0,6  mm  Wandstärke  umgeben.  Uber  dem  Gummi  befindet  sich 
©ine  Beflechtung  aus  Baumwolle,  Hanf,  Seide  oder  ähnlichem 
Stoff,  der  auch  in  geeigneter  Weise  getränkt  sein  kann.  Diese 
Adern  können  auch  mehrfach  verseilt  werden. 

Eine  Fassungs-Doppelader  (Bezeichnung  NFA  2)  kann  auch 
aus  zwei  nebeneinander  liegenden  nackten  Fassungsadem,  die 
gemeinsam  wie  oben  angegeben  beflochten  sind,  bestehen. 

Die  Fassungsadern  müssen  in  trockenem  Zustande  einer 
halbstündigen  Prüfung  mit  1000  V  Wechselstrom  widerstehen 
können.  Bei  Prüfung  einfacher  Fassungsadern  sind  zwei  5  m 
lange  Stücke  zusammenzudrehen. 

b)  Pendelschnüre 
zur    Installation    von  Schnurzugpendeln 

anlagen. 
Bezeichnung:  NPL. 
Die  Pendelschnur  hat  einen  Kupferquerschnitt  von  0,75  mm'. 
Die  Kupferseele  besteht  aus  Drähten  von  höchstens  0,2  mm  Durch- 
messer, welche  zusammengedreht  werden.  Die  Kupferseel©  ist 
mit  Baumwolle  besponnen  und  darüber  mit  einer  vulkanisierten 
Gummibülle  von  0,6  mm  Wandstärke  umgeben.  Zwei  Adern 
sind  mit  einer  Tragschnur  oder  einem  Tragseilchen  aus  geei4- 
netem  Stoff  zu  verseilen  und  erhalten  eine  gemeinsame  Be- 
flechtung aus  Baumwolle,  Hanf,  Seide  oder  ähnlichem  Stoff. 
Die  Tragschnur  oder  das  Tragseilchen  können  auch  doppelt  zu 
beiden  Seiten  der  Adern  angeordnet  werden.  Wenn  das  Trag- 
seilchen aus  Metall  hergestellt  ist,  muß  es  besponnen  oder  be- 
flochten sein.  Die  gemeinsame  Beflechtung  der  Schnur  kann 
wegfallen,  doch  müssen  die  Gummiadern  dann  einzeln  beflochten 
werden. 

Die  Pendelschnüre  müssen  so  biegsam  sein,  daß  einfache 
Schnüre  um  Rollen  von  25  mm  Durchmesser  und  doppelte  um 
Rollen  von  35  mm  Durchmesser  ohne  Nachteil  geführt  werden 


Anzahl  der  Adern  u.  Kupfer- 


Außendurchmesser  (über  Falz 


lerschnitt 

gemes 

en)  in  mm 

nicht  unter 

nicht  über 

1 

5,3 

6 

1,5 

5,4 

6,2 

2,5 

6,4 

7,2 

4 
6 

6,8 
7,2 

7,6 

8 

10 

8,2 

9,2 

16 

9,2 

10,2 

2  X  1 

8,3 

9,3 

2  X  1,5 

8,7 

9,7 

2  X  2,5 

10 

11 

2X4 

10,5 

11,5 
12,5 

2X6 

11,5 

3  X  1 

8,7 

9,7 

3  X  1,5 

9,2 

10,2 

3  X  2,5 

10,5 

11,5 

3X4 

11,5 

12,5 

3X6 

12,5 

13,5 

4  X  1 

9,5 

10,5 

4  X  1,5 

10 

11 

4  X  2,5 

11,5 

12,5 

Die  Rohrdrähte  müssen  einer  halbstündigen  Prüfung  mit 
Wechselstrom  von  2000  V  Spannung  zwischen  den  Leitern  und 
:zwischen  Leiter-  und  Metallmantel  in  trockenem  Zustand  wider- 
stehen können. 

d)  Panzeradern 
für  Spannungen  bis  1000  V. 

Bezeichnung:  NPA. 
Panzeradem  sind  Spezialgummiaderleitungen  für  2000  V  mit 
einer  Hülle  von  Metalldrähten  (Beflechtung,   Bewicklung),  die 
gegen  Rosten  geschützt  sind.    Bei  Mehrfachleitungen  darf  die 
Metallhülle  gemeinsam  sein. 


Niederspannungs- 


3.  Leitungen  zun 


Str 


nderlicher 


a)  Gummiaderschnüre  (Zimmerschnüre) 
für  geringe  mechanische  Beanspruchung  in  trockenen  Wohnre 
in  Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NSA. 
Die  Gummiaderschnüre  sind  in  Querschnitten  von  0,73')  bis 
6  mm'  zulässig.  Für  die  Querschnitte  von  0,75  mm-  besteht  die 
Kupferseele  aus  Drähten  von  höchstens  0,2  mm  Durchmessser, 
für  die  Querschnitte  1  bis  2,5  mm'  aus  Drähten  von 
höchstens  0,25  mm  Durchmesser,  die  zusammengedreht 
werden.  Sie  ist  mit  Baumwolle  besponnen.  Für  die 
Querschnitte  4  bis  6  mm^  wird  die  Kupferseele  aus  Drähten 
von  höchstens  0,3  mm  Durchmesser  zusammengesetzt,  welche 
zweckentsprechend  verseilt  sind.  Die  BaumwoUbespinnung 
kommt  in  Fortfall.  Über  der  Kupferseele  befindet  sich  eine 
vulkanisierte  Gummihülle  in  der  Wandstärke  der  NGA-Leitungen; 
auch  für  den  Querschnitt  0,75  mm'  muß  die  Wandstärke  0,8  mm 
betragen. 

Einleiterschnüre  oder  verseilte  Mehrfachschnüre  erhalten  über 
der  Gummihülle  eine  Beflechtung  aus  Garn,  Seide,  Baumwolle 
oder  dergl.  Runde  oder  ovale  Mehrfaehsihnüre  mü.ssen  eine  ge- 
meinsame Beflechtung  erhalten.  Gummiaderschnüre  mit  einem 
Querschnitt  von  0,75  mm'  sind  nur  in  runder  Ausführung  zu- 
lässsig. 

Für  die  Spannungsprüfung  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummiaderleitungen. 

Ms  Zuleitungen  nicht  zulilssig.  S 
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b)  Leichte  Anschlußleitungen 
für  geringe  mechanische  Beanspruchung  in  Werkstätten  in  Nieder- 
spannungsanlagen (Handlampen,  kleinere  Geräte  u.  dergl.). 
Bezeichnung:  NHH  (mit  Baumwollbeflechtung). 
,  NHK  (mit  Kordelbeflechtung) . 

Die  leichten  Anschlußleitungen  sind  in  Querschnitten  von  1  bis 
6  mm^  zulässig.  Die  Bauart  des  Leiters,  die  Vorschriften  über 
die  Baumwollbespinnung  und  die  Beschaffenheit  der  Gummihülle 
sind  die  gleichen  wie  bei  den  Gummiaderschnüren. 

Die  Gummihülle  jeder  einzelnen  Ader  ist  mit  gummiertem 
Baumwollband  bewickelt.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind 
rund  zu  verseilen,  mit  getränktem  Baumwollband  zu  bewickeln 
und  mit  einer  dichten  Beflechtung  aus  getränkter  Baumwolle 
(NHH)  oder  mit  einer  Beflechtung  aus  igeteerter  Kordel  (NHK) 
zu  versehen. 

Für  die  Spannungsprüfuug  gelten  die  Bestimmungen  über 
Gummi  aderleitungen. 

c)  Werkstattschnüre 
für  mittlere  mechanische   Beanspruchung    in  Werkstätten  und 
Wirtschaftsräumen  in  Niederspannungsanlagen. 
Bezeichnung:  NWK. 
Die  Werkstattschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis  35  mm' 
zulässig.    Die  Bauart  des  Leiters  und  die  Vorschriften  über  die 
Baumwollbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei  den  Gummiader- 
schnüren, jedoch  ist  bei  Querschnitten  über  6  mm*  die  Verwen- 
dung von  Drähten  bis  zu  0,4  mm  zulässig. 

Die  Gummihülle  jeder  einzelnen  Ader  ist  mit  gummiertem 
Baumwollband  bewickelt;  zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  rund 
zu  verseilen  und  mit  einer  dichten  Beflechtung  aus  Faserstoff  zu 
versehen.  Darüber  ist  eine  zweite  Beflechtung  aus  besonders 
widerstandsfähigem  Stoff  (Hanfkordel  oder  dergl.)  anzubringen. 

Erdungsleiter  müssen  aus  verzinnten  Kupferdrähten  bestehen 
und  sind  innerhalb  der  inneren  Beflechtung  anzuordnen.  Für 
Querschnitte  bis  2,5  mm*  darf  der  Durchmesser  des  Einzeldrahtes 
höchstens  0,25  mm,  für  4  bis  6  mm*  0,3  mm  und  für  10  mm' 
0,4  mm  betragen. 

Für  die  Abmessungen  gilt  folgende  Tafel: 

Stärke  der  Gurami-  Querschnitt  der 

Schicht  mindestens  Erdungsleiter  in 

0,8       -  1 


2,5 


d)  Gummischlauchleitungen. 
1.  Leichte  Ausführung 
zum  Anschluß  von   Zimmergeräten  bis   1000   Watt   in  Nieder- 


Kupferquerschnitt 


(Wasserkocher,  Kaffeemaschinen,  Bügeleisen,  Heizkissen,  Heiß- 
luftapparate usw.). 
Bezeichnung:  LHZ. 
Die  Gummischlauchleitungen  LHZ  sind  in  Querschnitten  von 
0,75  mm*^)  und  1  mm*  als  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfach- 
leitungen zulässig.  Die  Bauart  und  die  Abmessungen  der  Gummi- 
adern sind  die  gleichen  wie  bei  Gummiaderschnüren.  Zwei  oder  mehr 
solcher  Adern  sind  zu  verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  umpressen, 
daß  alle  Hohlräume  ausgefüllt  sind  und  der  gemeinsame  Gummi- 
mantel an  der  schwächsten  Stelle  bei  dem  Querschnitt  0,75  mm' 
mindestens  0,8  mm  und  bei  1  mm*  mindestens  1  mm  stark  ist. 
Das  Ausfüllen  der  Hohlräume  kann  auch  durch  mit  Gummi  um- 
hüllte Hanf-  oder  Baumwollfäden  geschehen.  Die  zum  Ausfüllen 
der  Hohlräume  und  für  den  gemeinsamen  Gummimantel  ver- 
wendete Gummimischung  soll  mechanisch  fest  und  widerstands- 
fähig sein  und  einen  Kautschukgehalt  von  mindestens  25%  be- 
sitzen. Damit  auch  äußerlich  eine  Unterscheidung  gegenüber 
dem  Isoliergummi  vorhanden  ist,  soll  die  Farbe  der  Ausfüllung 
und  des  äußeren  Gummimantels  rötlichbraun  sein. 

2.  Verstärkte  Ausführung 
zum  Anschluß  von  Küchengeräten  usw.  Ms  20O0  Watt  in  Nieder- 
spannungsanlagen. 
Beizeichniung:  VHZ. 
Die  Giimmiischlauchleitungen  VHZ  sind  in  Querschnitten  von 
1,5  mm*  und  2,5  mm*  als  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfachleitungen 
zulässig. 


Die  Bauart  der  Leitungen  und  die  Beschaffenheit  der  für  den 
Schutzmantel  verwendeten  Gummimischung  sind  die  gleichen  wie 
die  der  LliZ-Leitungen,  jedoch  soll  der  Gummimantel  an  der 
schwächsten  Stelle  bei  1,5  mm*  mindestens  1,2  mm  und  bei  2,5  mm* 
mindestens  1,5  mm  stark  sein. 

3.  Starke  Ausführung 
für  Zwecke,  in  denen  be.sonders  hohe  mechanische  Anforderungen 

gestellt  werden  für  Spannungen  bis  7.50  V. 
(Elektrisch  betriebene  Werkzeuge,  fahrbare  Motoren,  landwirt- 
schaftliche Geräte  u.  dgl.) 
Bezeichnung:  SHZ. 
Die  Gummischlauchleitungen  SHZ  sind  in  Querschnitten  von 
1,5  mm*  bis  16  mm*  als  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfachleitungen 
zulässig. 

Die  Bauart  und  die  Abmessungen  der  Gummiadern  sind  die 
gleichen  wie  bei  den  Gummiaderschnüren,  jedoch  erhalten  die  Ein- 
zeladern  über  der  Gummihülle  eine  Bewicklung  mit  gummiertem 
Baumwollband.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  zu  verseilen 
und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  alle  Hohlräume  ausgefüllt  sind- 
Über  dem  Gummimantel  wird  ein  starkes  Baumwollband  auf- 
gewickelt und  hierüber  noch  ein  zweiter  Gummimantel  in  gleicher 
Beschaffenheit  wie  der  innere  aufgebracht.  Im  übrigen  gelten  für 
den  gemeinsamen  Gummimantel  die  gleichen  Bestimmungen  wie  bei 
den  LHZ-Leitungen.  Die  Mindestwandstärken  der  Gummimäntel 
bei  den  SHZ-Leitungen  folgender  Tafel  entsprechen: 

Kupferquerschnitt  '""'Zm^r'"  ^"'TLUr^^'- 


Kupfer-^^ 

LHZ 

LHZ 

SHZ 

8HZ 

quei  schnitt 

2  X  0,75 

8 

2x1,5 

9,5 

14 

2x6 

18,5 

3  X  0,75 

8,5 

3x1,5 

10 

14,5 

3x6 

19,5 

4  X  0,75 

9,0 

4x1,5 

11 

15,5 

4x6 

21 

2x1 

8,5 

2x2,5 

12 

17 

2X10 

23 

3x1 

9 

3x2,5 

12,5 

17,5 

3X10 

24 

4x1 

9,5 

4x2,5 

13,5 

19 

4X10 

26 

2x4 

17,5 

2X16 

27 

3x4 

18 

3X16 

28 

4x4 

19,5 

4x16 

31 

Gummischlauchleitiungen  sind  auch  mit  Erdungsleiter  zulässig- 
Für  Bauart  und  Abmessungen  derselben  gelten  die  entsprechenden 
Bestimmungen  über  Werkstattschnüre.  Die  äußeren  Durchmesser 
der  Zweifach-  bzw.  Dreifachleitungen  mit  Erdungsleiter  sind  die 
gleichen  wie  die  der  Dreifach-  bzw.  Vierfachleitungen  ohne  Erdungs- 
leiter. 

Für  die  Spannungsprüfungen  der  Gummischlauchleitungen  gel- 
ten die  Bestimmungen  über  Gummiaderleitungen,  indessen  beträgt 
die  Prüfspannung  für  die  SHZ-Leitung  3000  V  Wechselstrom, 
e)  Spezial schnüre 
für  rauhe  Betriebe  in  Gewerbe,  Industrie  und  Landwirtschaft  in 
Niederspanmingsänlagen. 
Bezeichnung:  NSGK. 
Die  Spezialschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  bis  16  mm*  zu- 
lässig. Die  Bauart  des  Kupferleiters  und  die  Vorschriften  über  die 
Baumwollbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei  den  Werkstatt- 
schnüren. 

Für  die  Wandstärke  der  Gummihülle  gilt  die  entsprechende 
Tafel  über  die  Werkstattschnüre. 

Die  Gtimmihülle  der  einzelnen  Adern  ist  mit  gummiertem 
Baumwollband  bewickelt;  zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  zu 
verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  alle  Hohlräume 
ausgefüllt  sind  und  die  Gummiumpressung  an  der  schwäcisten 
Stelle  mindestens  dieselbe  Wandstärke  hat  wie  die  Gummihülle  der 
einzelnen  Adem.  Die  Zusammensetzung  des  GummLs  dieser  Um- 
pressung  muß  den  unter  A 1 2  gegebenen  Bestimmungen  ent- 
sprechen. 

Über  die  gemeinsame  Gummiumpressung  ist  ein  gummiertes- 
Baumwollband,  alsdann  eine  Beflechtung  aus  Faserstoff  und  hier- 
über eine  zweite  Beflechtung  aus  besonders  widerstandsfähigem 
Stoff  (Hanfkordel  od.  dgl.)  anzubringen.  Die  zweite  Befiechtung 
kann  auch  durch  eine  gut  biegsame  Metallbewehrung  (nicht  Draht- 
beflechtung)  ersetzt  sein. 

Für  Bauart  und  Abmessungen  der  Erdungsleiter  gelten  die  ent- 
sprechenden Bestimmungen  über  Werkstattschnüre.  Die  Erdungs- 
leiter können  auch  in  Form  einer  die  Leitung  umgebenden  Beflech- 
tung oder  einer  Bewicklung  unmittelbar  imter  der  inneren  laser- 
stoffbeflecbtung  angebracht  werden,  jedoch  muß  hierbei  die  Bieg- 
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■samkeit  der  Leitung  gewahrt  bleiben.  Der  Gesamtquerschnitt  muß 
auch  in  diesem  Falle  mindestens  die  angegebenen  Werte  besitzen. 

Für  die  Spannungsprüfungen  .gelten  die  Bestimmungen  über 
«Gnimm  i  ad  e  r  Lei  tamgen . 

f)  Hochspannungsschnüre, 
für  Spannungen  bis  1000  V. 
Bezeichnung:  NHSGK. 

Die  Hochspannungsschnüre  sind  in  Querschnitten  von  1  biß 
16  mm*  zulässig.  Die  Bauart  der  Kupferleiter  und  die  Vor- 
schriften über  die  Baumwollbespinnung  sind  die  gleichen  wie  bei 
den  Werkstattschnüren. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  entspricht  in  Bauart 
und  Wandstärke  mindestens  der  Gummihülle  der  Spezialgummi- 
aderleitungen  für  2000  V. 

Die  Gummihülle  der  einzelnen  Adern  Ist  mit  gummiertem 
Baumwollband  bewickelt.  Zwei  oder  mehr  solcher  Adern  sind  zu 
verseilen  und  mit  Gummi  so  zu  umpressen,  daß  alle  Hohlräume 
ausgefüllt  sind  und  die  Gummiumpressung  an  der  schwächsten 
Stelle  mindestens  dieselbe  Wandstärke  hat,  wie  die  Gummihülle 
der  einzelnen  Adern.  Die  Zusammensetzung  des  Gummis  diesei 
XJmpressung  muß  den  unter  A  I.  2  gegebenen  Bestimmungen  ent- 
sprechen. 

Für  die  Bauart  oberhalb  der  gemeinsamen  Gummiumpressung 
gelten  die  entsprechenden  Bestimmungen  über  Spezialschnüre. 

Die  Hochspannungsschnüre  müssen  nach  24-stündigem  Liegen 
unter  Wasser  von  nicht  mehr  als  25  °  C  während  einer  halben 
Stunde  einer  Prüf  Spannung  von  4000  V  Wechselstrom  wider- 
stehen können. 

g)  L  e  i  t  un  g  s  t  r  0  s  s  e  n  , 
zur  Führung  über  Leitrollen  und  Trommeln. 
(Kranleitungen,  Abteufleitungen,  Schießleitungen  u  dergl.,  aus- 
genommen Pflügleitungen.) 

Bezeichnung:  NLT. 

Leitungstrossen  sind  bewegliche  Leitungen  für  solche  An- 
wendungsgebiete, in  denen  ein  häufiges  Auf-  und  Abwickeln  der 
Leitungen  betriebsmäßig  stattfindet.  Sie  sind  nur  mit  mehrdräh- 
tigen Kupferleitem  in  den  normalen  Querschnitten  von  2,5  mm' 
bis  150  mm"  zulässig.  Die  Einzeldrähte  dürfen  bis  zum  Quer- 
schnitt von  50  mm^  nicht  über  0,8  mm  Durchmesser,  bei  größeren 
Querschnitten  nicht  über  1,2  mm  Durchmesser  haben.  Ver- 
bindungen müssen  in  der  Weise  hergestellt  sein,  daß  die  Drähte 
einzeln  verlötet  und  die  Lötstellen  versetzt  werden.  Bei  Quer- 
schnitten über  10  mm^  muü  der  Leiter  mehrlitzig  sein.  Der  Drall 
darf  bei  einzelnen  Litzen  nicht  mehr  als  das  12-  bis  15-fache  des 
Litzendurchmessers  betragen,  bei  mehrlitzigen  Leitern  nicht 
mehr  als  das  11-fache  des  Gesamtdurchmessers. 

Die  Isolierung  der  Adern  soll  in  Leitungstrossen  für  Span- 
nungen bis  250  V  mit  der  der  NGA-Leitungen,  in  solchen  für 
mehr  als  250  V  mit  der  der  NSGA-Leitungen  für  die  ent- 
sprechende Spannung  übereinstimmen. 


Leitungslros.s.en  dürfen  keinen  Bleiraantol  haben") ;  sie  sind 
mit  einer  bei  Mehrfachleitungen  gemeinsamen  Umhüllung  oder 
Bewehrung  zu  versehen,  die  hinreichend  biegsam  und  so  wider- 
standsfähig ist,  daß  sie  bei  der  vorgesehenen  Beanspruchung  keine 
mechanische  Verletzung  erleidet.  Für  Spannungen  über  250  V 
i.st  nur  zur  Erdung  geeignete  Metailbewehrung  zulässig.  Eine 
Beflechtung  mit  Drähten  von  weniger  als  0,5  mm  Durchmesser 
gilt  nicht  als  ausreichende  Metallbewehrung.  Bei  Leitungs- 
trossen,  die  sich  selbst  tragen  müssen,  sind  entweder  Drahtseile 
einzulegen,  oder  die  Bewehrung  kann  als  Träger  verwendet  wer- 
den. Die  stromführenden  Leiter  selbst  sind  nicht  als  tragende 
Teile  in  Rechnung  zu  setzen").  Die  Festigkeit  der  tragenden 
Teile  ist  hierbei  so  zu  bemessen,  daß  das  Gesamtgewicht  der  frei- 
hängenden Leitung  und  der  daran  hängenden  Teile  mit  fünf- 
facher Sicherheit  getragen  werden  kann;  die  tragenden  Teile  sind 
so  zu  gestalten  oder  anzuordnen,  daß  die  freihängende  Trosse  sich 
nicht  durch  Aufdrehen  verändern  kann.  Zwischen  Leitungsadem 
und  Bewehrung  muß  außer  der  Beflechtung  ein  Schutzpolster  aus 
feuchtigkeitsbeständigem  Stoff  angebracht  werden,  dessen  Stärke 
einschließlich  der  Beflechtung  der  Isolationsdicke  gledchkommt. 
Mit  einer  gleichstarken  Hülle  aus  entsprechendem  Stoff  sind 
Tragseile  zu  umgeben.  Tragseile  müssen  aus  Einzeldrähten  von 
höchstens  0,8  mm  Durchmesser  verseilt  sein. 

Erdungsleiter  in  beweglichen  Leitungstrossen  sollen  aus 
Kupfer  bestehen  und  einen  Querschnitt  von  mindestens  4  mm' 
haben^) . 

Bei  Spannungen  von  mehr  als  250  V  sind  Prüf-  und  Hilfs- 
drähte unzulässig. 

Für  die  Prüfung  der  Leitungstrossen  sind  die  gleichen  Vor- 
schriften wie  für  NGA-  und  NSGA-Leitungen  maßgebend,  wobei 
als  Betriebsspannung  stets  die  Spannung  zwischen  zwei  Adern  an- 
zusehen ist. 

B.  Bleikabel. 

I.  Gammibleikabel. 

Für  Gummibleikabel  sind  je  nach  der  Betriebsspannung  NGA- 
Leitungen  oder  NSGA-Leitungen  zu  verwenden,  jedoch  muß  die 
Mindestwandstärke  der  Gummihülle  1,5  mm  betragen.  Mehr- 
leitergummibleikabel sind  als  verseilte  Kabel  aus  solchen  Lei- 
tungen herzustellen.  Die  Beflechtung  der  Adern  kann  sowohl 
bei  Einleiterkabeln  wie  bei  Mehrleiterkabeln  fortfallen,  indessen 
müssen  bei  Mehrleiterkabeln  die  Adern  nach  der  Verseilung  mit 
einem  imprägnierten  Baumwollbande  bewickelt  werden.  Blei- 
mantel und  Bewehrung  müssen  bei  Einleiterkabeln  der  Tafel  1, 
bei  Mehrleiterkabeln  der  Tafel  3  entsprechen.  Bei  mit  Metall- 
drähten beflochtenen  Gummikabeln  werden  Vorschriften  betref- 
fend die  Hülle  über  dem  Bleimantel  nicht  erlassen. 

Adern  und  fertige  Kabel  sind  für  Betriebsspannungen  bis 
2000  V  mit  der  doppelten  Betriebsspannung,  mindestens  aber  mit 
2000  V  Wechselstrom  von   50  Perioden  pro   Sekunde  während 


«)  Für  Abtpuflcabel,  die  über  LeitrollPn  und  Trommeln  geführt  und  selten 
üsrt  werden,  sind  hi.f  auf  weiteren  Bleimäntel  zulässig. 
')   I'ei  Schießleituneen  ist  es  zulässisr.  den  Leiter  als  Tragorgan  auszubilden. 
")  Siehe  auch  Errichtungsvorschriften  §  3  c  5. 


Tafel  L    Aufbau  für  Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel  bis  750  V. 


Kupferseele 

Mindeststärkn  d»r 
Isolierhülle 

3 

Mindeststärke  des 
Bleimantels 

Bedecku 
Bleima 

Werkstoff 

Äußerer  Dnr.h- 
messer  des  f'-rtigen 
Kabels  etwa  mm 

ohne      '  mit 
Prüfdraht 

Kupfer- 
querschnitt 

Mindestzahl 
der  Drähte 
für  Kabel 
ohne  I  mit 
Prüfdraht 

ntels 
Stärke 

Beweh 

Ble^'h- 
stärke 

rung 

Draht- 
stärke 

Bedeoku 
Beweh 

Werkstotr 

rung 
Stärke 

2 

5 

6 

7 

1 

1 

1,75 

1,1 

1,5 

Ver- 

1,5 

16 

1,5 

1 

1,75 

1,1 

1,5 

zinkter 

1,5 

16 

2,5 

1 

1,75 

1,1 

1,5 

Eisen- 

1,5 

17 

4 

1 

1,75 

1,2 

1,5 

draht 

1,5 

18 

6 

1 

1,75 

1,2 

Ii 

1,5 

2x0,5 

von 

1,5 

19 

10 

1 

1,75 

1.2 

1,5 

2x0,5 

1,8  mm 

1 

1,5 

20 

16 

1 

3 

2,0 

1,2 

1  1 

1,5 

2x0,5 

1,5 

22 

23 

25 

7 

6 

2,0 

1,2 

o 

1,5 

2x0,8 

2,0 

23 

24 

35 

7 

6 

2,0 

1,3 

1,5 

2x0,8 

2,0 

25 

26 

50 

7 

6 

2,0 

1,3 

1,5 

2x0,8 

2,0 

27 

28 

70 

19 

13 

2,0 

1,4 

'i 

1,5 

2x0,8 

2,0 

29 

30 

95 

19 

13 

2,0 

1,4 

1,5 

2x0,8 

2,0 

31 

32 

120 

19 

13 

2,0 

'  1,5 

2,0 

2x1 

2,0 

33 

34 

150 

19 

18 

2,25 

1,6 

s « 

2,0 

2x1 

2,0 

36 

37 

185 

37 

26 

2,25 

1,7 

2.0 

2x1 

2,0 

38 

39 

24C 

37 

29 

2,50 

1,8 

2,0 

2x1 

2,0 

41 

42 

300 

37 

36 

2,50 

1,9 

2,5 

2x1 

2,0 

44 

45 

400 

37 

36 

2,50 

2,0 

2,5 

2x1 

2.0 

47 

48 

500 

37 

36 

2,75 

2,1 

2,5 

2x1 

2,0 

53 

625 

37 

36 

2,75 

23 

2,5 

2x1 

2,0 

56 

57 

800 

37 

36 

3,0 

2,4 

2,5 

2x1 

CO 

2.0 

61 

62 

1000 

61 

60 

3,0 

2,6 

2,5 

2x1 

2,0 

66 

67 
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30  Miiiw'cü  zu  prüfen.    Für  Kabel  von  2000  V  BetriebsspanBung 

ab  kiitiiin  Ii  iHe  Jicslimmungen  für  NSGA-Leitungcii  in  Betracht. 
Fu!  1  .  riiiliini:  von  Mehrleiterkabeln  gelten  fcjchaltungs-  und 
Uf  iiiM"  ;i(  liuii^'siUuicr  nach  Tafel  4.  Für  die  zulässige  Belastung 
dinl  ilii,'  Tafeln  unter  C  maßgebend. 

II.  Papierbleikabel. 

Die  für  Papierbleikabel  verwendeten  Kupferdrähte  müsseai  den 
Kupfernormen  des  VDE  entsprechen. 

1.    Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel    bis    750  V. 

Di©  Isolation  der  Kabel  soll  aus  gut  imprägniertem  Papier 
bestehen.  Für  den  Aufbau  der  Kabel  gilt  die  Tafel  1,  und  zwar 
für  blanke  Bleikabel  die  Spalten  1  bis  4,  für  asphaltierte  Blei- 
kabel die  Spalten  1  bis  5  und  für  armierte,  asphaltierte  Blei- 
kabel die  Spalten  1  bis  8. 

Besteht  der  Leiter  aus  Aluminium  anstatt  aus  Kupfer,  so 
sind  nur  die  normalen  Querschnitte  von  4  mm^  an  aufwärts  zu- 
lässig.   Die  Bauart  der  Kabel  bleibt  die  gleiche. 

Prüfdrähte  in  Einleiter-Gleichstrom-Bleikabeln  müssen  einen 
Querschnitt  von  mindestens  1  mm^  haben. 

Die  Kabel  müssen  in  der  Fabrik  30  Minuten  lang  einer  Prü- 
fung mit  1200  V  Wechselstrom  von  50  Perioden  pro  Sekunde 
widerstehen  können  ohne  durchzuschlagen. 

2.   Verseilte  Mehrleiter-Bleikabel. 

Für  den  Aufbau  der  Kupferleiter  und  die  Stärke  der  Isolier- 
hülle gelten  für  Kabel  mit  kreisförmigen  Leiterquerschnitten  die 
in  Tafel  2  angeführten  Werte.    Für  Kabel  mit  sektorförmigen 

Tafel  2.     Aufbau  der  Kupferleiter  und 
Stärken  der  Isolierhüllen  für  verseilte  Mehr- 
leiterkabel mit  kreisförmigem  Leiter- 
querschnitt. 


Kupferquer- 
sclinitt  mm' 

Mi 

n  ie^tsta 

rken  der  Isolierhüllen 

Minde8t7ahl 
der  Drähte 

750  V 

3000  V 

5000  V 

6000  V 

tOOOOV  15000  V 

.'5  000  V») 
mm 

1 

2,0 

3,0 

1,5 

2,0 

3,0 

2,5 

2,0 

3,0 

4 

2,0 

3,0 

4,4 

6 

2,0 

3,0 

4,4 

10 

2,0 

3,0 

4,2 

4,6 

7,0 

16 

2,0 

30 

4,2 

4,6 

7,0 

25 

2,0 

3,0 

4,2 

4,6 

6,5 

9,0 

35 

2,0 

3,0 

3,8 

4,2 

6,0 

8,5 

12,5 

50 

20 

3,0 

3,8 

4,2 

6,0 

8,5 

12,5 

70 

2,0 

3,0 

3,8 

4,2 

6,0 

85 

12,0 

95 

2,0 

3,0 

3,8 

4,2 

6,0 

8,5 

11,5 

120 

2,0 

3,0 

3,6 

4,0 

5,5 

8,0 

115 

150 

2,0 

3,0 

3,6 

4,0 

5,5 

8,0 

11,5 

185 

2,2 

3,0 

3,6 

4,0 

5,5 

8,0 

11,5 

240 

2,2 

3,0 

3,6 
3,6 

4,0 

5,5 

8,0 

300 

2,5 

3,0 

4,0 

5,5 

8,0 

400 

2,5 

3,0 

3,6 

Tafel  3.     Stärken  der 

B  1  e  i  m  ä  n 

tel  und  der 

Be 

svehrungen  bei 

Mehrleit 

erka 

el. 

Durclimesser 

Bedeckung 

Blee 

märke 

Bedeckung 

der  Kabelseele 

Miiidests 
des 

ärke 

d 

1er 

unter  dem 

Bleimai 

tels 

Bleim 

Bev 

ehning 

Bleiuiantel 

wa 

bis  10 

1,2 

1,5 

2x0,5 

1,5 

12 

1,3 

1,5 

2x0,8 

2 

14 

1,4 

1,5 

2x0,8 

2 

16 

1,4 

1,5 

2> 

c0,8 

2 

18 

1,5 

1,5 

2x0,8 

2 

20 

1,6 

2,0 

.  2> 

cl,0 

2 

23 

1,7 

2,0 

2> 

cl,0 

2 

26 

1,8 

2,0 

2x1,0 

2 

29 

1,9 

2,5 

2x1,0 

2 

32 

2,0 

2,5 

2x 

a,ö 

2 

35 

2,1 

2,5 

2x1,0 

2 

38 

2,2 

2,5 

2x1,0 

2 

41 

2,3 

2,5 

2x1,0 

2 

44 

2,4 

2,5 

2x1,0 

2 

47 

2,6 

2,5 

2x 

;1,0 

2 

54 

2,7 

2,5 

2x1,0 

2 

62 

2,9 

2 

5 

2x 

1,0 

2 

70 

3,1 

2,5 

2x1,0 

2 

Leiterquerschnitten  sollen  die  Stärken  der  Isolierhülle  mindestens 
die  gleichen  sein  wie  bei  Kabeln  mit  kreisförmigen  Leiterquer- 


")  Die  Werte  für  25000  V  gelten  zunächst  als  Richtlinien.  Endgültige  Nor- 
mung erfolgt  später. 


schnitten.  Die  Isolierhülle  der  Kabel  soll  aus  gut  imprägniertem 
Papier  bestehen;  die  Stärke  der  Isolierschichten  zwischen  den 
Leitern  und  zwischen  Leitern  und  Blei  sind  gleich.  Für  die- 
Stärke  der  Bleimäntel  und  der  Eisenbandbewehrung  gilt 
Tafel  3. 

Bestehen  die  Leiter  aus  Aluminium  anstatt  au3  Kupfer,  so 
sind  nur  die  normalen  Querschnitte  von  4  mm*  an  aufwärts  zu- 
lässig.   Die  Bauart  der  Kabel  ist  die  gleiche. 

Prüfdrähte  sind  nur  in  Kabeln  bis  zu  750  V  Betriebsspannung 
zulässig.  Der  Querschnitt  der  Prüfdrähte  soll  mindestens  1  mm* 
betragen. 

Unter  Betriebsspannung  des  Kabels  ist  die  effektive  Span- 
nung zwischen  zwei  Adern  zu  verstehen,  für  die  das  Kabel  gem&ß 
der  Typenbezeichnung  gebaut  ist. 

Die  Prüfspannungen  der  Kabel  werden  wie  folgt  festgelegt: 
Die  Spannungsprobe  in  der  Fabrik  soll  mit  Wechsel-  bzw. 
Drehspannung  von  50  Perioden  pro  Sekunde  vorgenommen  werden. 
Die  Prüfspannung  soll  den  Wert  von  2  X  E  +  1000  V  haben,  wo- 
bei E  die  Betriebsspannung  ist.  Für  die  Schaltung  und  Bean- 
spruchungsdauer der  verschiedenen  Kabelarten  gilt  Tafel  4. 


Tafel  4.    Schaltung  und  Beanspruchungs- 
dauer   für    die    Prüfung    von  Mehrleiterkabeln. 


Kabelart 

Kahelbild 

Schaltung 

I'rüfdauer 
(Minuten) 

Zweileiter- 
kabel 

Erc/e 

0 

a)  1  gegen  2 

b)  1  +  2  gegen  Erde 

15 
15 

zus.  30 

Dreileiter- 
kabel 

Erde 

a)  1  +  2  gegen  3  +  Erde 

b)  1  +  3  gegen  2  +  Erde 

c)  2  +  3  gegen  1  +  Erde 

oder 

d)  1  -f  2  +  3  gegen  Erde 

e)  1  gegen  2  gegen  3 

(Drehstrom) 

10 
10 
10 

zus.  30 
15 
15 

zus.  30 

Vierleiter- 
kabel 

Erde 

a)  1  +  3  gegen  2  +  4 

b)  1  +  2  gegen  3  +  4 

c)  1-1-2  +  3  +  4  gegen 

Erde 

15 

15 
10 

zus.  40 

Zur  Gewinnung  eines  Anhaltspunktes  für  den  elektrischen 
Sicherheitsgrad  der  Kabel  kann  ein  beliebiges,  dem  Kabel  ent- 
nommenes Stück  von  höchstens  5  m  Länge  in  einer  der  in  der 
Tafel  4  angege^benen  Schaltungen  mit  der  5-fachen  Betriebs- 
spannung geprüft  werden.  Bei  schnellem  Steigern  und  Erhalten 
der  Spannung  auf  dem  genannten  Wert  soll  das  Stück  5  Minuten 
lang  dieser  Probe  standhalten  können. 

Zur  Prüfung'  der  mechanischen  Widerstandsfähigkeit  der 
Isolation  kann  folgender  Versuch  gefordert  werden: 

Ein  beliebiges,  von  der  Bewehrung  befreites  Stück  von  5  m 
Länge  ist  bei  etwa  Raumtemperatur  (nicht  unter  10»  G)  um  einen 
Kern  vom  15-fachen  Kabeldurchmesser,  über  Bleimantel  gemessen, 
aufzuwickeln,  wieder  abzuwickeln  und  gerade  zu  richten,  darauf 
in  entgegengesetzter  Richtung  aufzuwickeln,  wieder  abzuwickeln 
und  gerade  zu  richten.  Nach  dreimaliger  Ausführung  dieser 
Biegeprobe  soll  das  Stück  die  normale  Fabrikationsprüfung  aus- 
halten können,  ohne  durchzuschlagen. 

Bei  Kabeln  für  Betriebsspannungen  von  15  000  V  an  aufwärts 
kann  verlangt  werden,  daß  die  dielektrischen  Verluste  bei  dem 
1,5-fachen  der  Betriebsspannung  und  einer  Temperatur  von  etwa 
20"  C  in  der  Fabrik  festgestellt  wurden^").  Die  hierbei  ermittel- 
ten Verluste  sollen  nicht  mehr  betragen  als  2  v.  H.  der  von  dem 
Kabel  scheinbar  aufgenommenen  Leistung^»). 

Zur  Prüfung  fertig  verlegter  Kabelstrecken  kann  entweder 
Wechsel-  bzw.  Drehspannung  oder  Gleichspannung")  verwendet 
werden.  Die  Wechsel-  bzw.  Drehspannung  soll  bei  dieser  Prüfung 
gleich  dem  1,5-fachen  der  Betriebsspannung,  die  Gleichspannung  ) 
gleich  dem  Dreifachen  der  Betriebsspannung  sein.  Für  die  Schal- 
tung gilt  Tafel  4,  jedoch  sind  die  Zeiten  zu  verdoppeln. 

Zur  Prüfung  der  Widerstandsfähigkeit  des  verlegten  Kabels 
kann  verlangt  werden,  daß  bei  der  Prüfung  mit  Gleichspannimg 
kurzzeitig  die  Prüfspannung  auf  das  4,2-fache  der  Betriebs- 
spannung erhöht  wird.  Zur  Feststellung  dieses  Grenzwertes 
dient  eine  Funkenstrecke,  die  so  eingestellt  aaß   bei  der 

4,2-fachen  Betriebsspannung  der  Uberschlag  erfolgt  ). 


1  Diese  Bestimmungen  treten  vorläufig  nicht  in  Kraft.  Gültigkeitstermin 
^  Die^^pftimmun^über  die  Verwendung  von  Gleiohspannurig  tritt  vor- 
ig nicht  in  Kraft.   Gültigkeitstermin  wird  später  festgelegt  werden. 
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Bleikabel,  welch«  den  Normen  für  isolierte  Leitungen  in 
Starkstromanlagen  entsprechen,  müssen  zwischen  Bleimantel  und 
Bewehrung  einen  längslaufenden  verzinkten  Eisendraht  von  min- 
destens 0,5  mm  Durchmesser  besitzen.  Außerdem  muß  durch 
beeondere  Kennzeichnung  ersichtlich  gemacht  werden,  von 
welchem  Werk  die  Kabel  hergestellt  sind. 

C.  Belastungstafeln  für  isolierte  Leitungen. 

I.  Knpferleitangen. 


2.    Belastungstafel   für   Bleikabel  i''). 


Zweileiter- 
kabel bis 

3000  V  !  inooov 


Verseilte  Dreileiterkabel 


3000  V   1 0000  V  I  1 5000  V  25000  V 


3000  V :  loooov 


8tärke'2j  für  jeder 


50 


160 


1000 


Bei  aussetzendem  Betriebe  ist  die  zeitweilige  Erhöhung  der 
Belastung  über  die  obigen  Werte  zulässig,  sofern  dadurch  keine 
größere  Erwärmung  als  bei  der  der  Tafel  entsprechenden  Dauer- 
belastung entsteht"). 

Bei  Verlegung  von  Kabeln  in  Luft  oder  bei  Anordnung  in 
Ktnälen  und  dergleichen,  Anhäufung  von  Kabeln  im  Erdboden 
oder  ähnlichen  ungünstigen  Verhältnissen  empfiehlt  es  sich,  die 
Belastung  auf  %  der  in  der  Tafel  angegebenen  Werte  zu  er- 
mäßigen^^). 

Der  Tafel  ist  ein©  Übertemperatur  von  25"  C  bei  Dauer- 
belastULng  und  die  übliche  Verlegungstiefe  von  etwa  70  cm  zu- 
grunde gelegt. 

Sie  gilt,,  solange  nicht  mehr  als  zwei  Kabel  im  gleichen 
Graben  nebeneinander  liegen.  Gesondert  verlegte  Mittelleiter 
bleiben  hierbei  unberücksichtigt. 

Bei  aussetzenden  Betrieben  ist  die  zeitweilige  Erhöhung  der 
Belastung  über  die  obigen  Werte  zulässig,  sofern  dadurch  keine 
größere  Erwärmung  als  bei  der  der  Belastungstafel  entsprechen- 
den Dauerbelastung  entsteht. 

")  Bei  Auswahl  der  Sicherung  ist  §  20'  der  „Errichtungsvorschriften"  zu 
beachten. 

'3)    Vgl.  „ETZ"  1921.  S.  10«1. 

")  In  Bergwerken  unter  Tage  sind  Kabel,  die  in  der  Sohle  verlegt  sind,  zu 
behandeln  wie  im  Erdboden  verleete  Kabel . 


1000 
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n.  Aluminiumleitungen. 

1.    Belastungstafel    für    im    Erdboden  verlegte 
Einleiterkabel  mit  Aluminiumleiter  für  Gleich- 
strom bis  750  V"0. 
Höchste 


Querschnitt  dau 


»rn^zuläs^ 
tromstärke 


Ige 


■5)   Die  Belastungswerte  für  Spannung 

Für  Mehrleiter-Aluminiumkabel  b.  ..„,  

Belastung  75 7o  der  entsprechenden  Werte  det  Tafel  C.I.2. 
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Motors  der  Kölner  Elektromotoren-Fabrik". 


RECHTSPFLEGE. 

Inwiefern  sind  Entscheidungen  der  Sclilichtungsaussohüsse  aus 
§  87  des  Betriebsrätegesetzes  durch  die  ordentlichen  Gerichte  nach- 
prüfbar? —  Gemäß  §  87  Abs.  1  ERG.  entscheidet  der  Schlichtungs- 
ausschuß  über  Einsprachen  gegen  eine  erfolgte  Kündigung  „end- 
gültig". Ein  weiteres  Rechtsmittel  gibt  es  dagegen  nicht.  Un- 
mittelbare Vollstreckbarkeit  erlangen  die  Entscheidungen  jedoch 
nicht.  Weigert  sich  der  Arbeitgeber,  dem  Schiedssprüche  nachzu- 
leben, so  bleibt  dem  Arbeitnehmer  nichts  anderes  übrig,  als  auf  dem 
üblichen  Wege  Rechtens  den  durch  den  Schlichtungsausschuß  fest- 
gestellten Anspruch  einzuklagen. 

Da  erhebt  sich  die  außerordentlich  wichtige  Frage,  ob  und  in- 
wiefern der  angerufene  ordentliche  Richter  zur  inhaltlichen  Über- 


prüfung des  Schiedsspruches  befugt  ist.    Hierüber  herrscht  noch 
heute  vielfach  Streit.    Während  die  einen  (z.  B.  v.  Ende,  „Zur 
Frage  der  Zuständigkeit  der  Schlichtungsausschüsse  für  Schaden- 
ersatzansprüche", Mitteilungen  der  Schlichtungsausschüsse  in  Würt- 
temberg Bd.  2,  S.  48)  den  Schiedsspruch  des  Schlichtungsausschusses 
einem  gerichtlichen  Urteile,  das  eine  Überprüfung  durch  ein  anderes 
Gericht  nicht  duldet,  gleichstellten,  sprachen  sich  andere  im  Gegen- 
satz hierzu  dahin  aus,  daß  für  einen  ordentliclien  Richter  eine  Bin- 
düng  an  den  Schiedsspruch  überhaupt  nicht  erwachse,  und  daß  die 
„Endgültigkeit"  des  Spruches  sich  bloß  darin  äußere,  daß  über 
den  vom  Schlichtungsausschuß  entschiedenen 
Anspruch  nicht  von  neuem  ein  Schlichtungsver- 
fahren anhängiggemacht  werden  könne  (Scheuer, 
„Die  Rechtshängigkeit  der  Sache  und  die  Rechtskraft  im  Schlich- 
tungsverfahren".   Mitteilungsblätter  des  Sehlichi  mu  -  1  ü--.  1  i- -^cs 
Groß-Berlin  Bd.  2,  S.  177.)  Eine  vermittelnde  Stcllr  :  .  • 
Nach  ihm  könne  das  Recht  des  ordentlichen  Ricli 
düngen  des  Schlichtungsausschusses  auf  ihre  i'; 
zu  prüfen,  grundsätzlich  nicht  verneint  werd-on  ; 
wenn,  wie  das  BRG.  in  §  87,  das  Gesetz  den  -  :^ 
endgültig  bezeichnet.    l3as  Nachprüfungsrecht  l; 
doch  darauf,  0  b  n  i  c  h  t  w  e  s  e  n  t  1  i  e  h     ^'  - 
s  c  h  r  i  f  t  e  n,  a  1 1  ge  in  ei  n  g  ü  1  t  '  ^  :    1'      1  r 
besondere     zwingende  .     :m -i  :i  j  o  11 

verletzt  worden  sind.    „Ist  das  I.  1  I  nhalt  der 

vom  Schlichtungsausschuß  erli-  i      ■!  r  Nach  Prü- 

fung durch  das  Gericht  entzogen.  .  ;     ,  „   .'h  r  .-^  liÜLlitungs- 

sprüche  durch  die  Gerichte,  I'a^;  uhLiiiiniL^-u f  sen  i;t2_'  S.  70.) 
Dem  Auseinandergehen  der  Meinungen  im  Scliril'ttum  entsprach  die 
Zerklüftung  in  der  Rechtsprechung. 

In  der  letzten  Zeit  veri'iffcntlichto  Urteile  la.ssen  indes.^en  er- 
kennen, daß  die  Recht.sprechung  sieh  zu  einer  gewissen  Klärung 
durchzuringen  beginnt,    l'inriisc  von  übeiein.stimmenden  Grund- 
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,-;il/.,-n  rniiL'iM,  :in,  sicli  ab/,uzi'.iclinon,  die  festgehallon  zu  wordtMi  ver- 
dirnrn.    |i:iiia(li  ist  dir  ]i t'clitslagft  folgende: 

1.  I  II  r  r  Hl  (>  1  1  ('  r  II  i  n  s  i  e  Ii  I  <^rach(e!i  sieli  dk'  Gcrir  lde 
fm   \u-\'.rj\  lind  v  r  r, ,  II  i,- 1,  |  rl ,  iia  i  lr/n|iru  IVii : 

,1  i  1,  ,1  i  u-  p  s  I  7,  1  i  Ii  0  II  \-  u  r  a  u  s  s  1  /  ii  ii  -  o  ,i  d  c  s 
S  1,  1  1  Hl  l  II  n  -  s  V  e  r  fa  h  1- (Ml  s  a  v  h  n  n  sind.  Voraus- 
sotzuiiK  des  ÖediliidiUinjj:sverr.ahreus  isl  naidi  §  SC  miG.  geiidien, 
wenn  der  Betriebsrat  die  gegen  seine  Entlassung  eingelegte  Ein- 
sprache des' Arbeitnehmers  für  begründet  erklärt  hat.  Wo  dies  nicht 
der  Fall,  ist  für  ein  Schiedsverfahren  kein  Raum.  So  hat  das  Land- 
gericht I  Berlin  (s.  „Reichs-Arbeitshlatt"  1922,  S.  555)  entschieden: 
„Wie  der  Kläger  selbst  nicht  leugnet,  hat  sich  der  Arbeiterrat  von 
vornherein  nicht  auf  seine  Seite  gestellt.  Aus  §  86  Abs.  1  Satz  2 
und  3  BRG.  geht  klar  hervor,  daß  nur  in  denjenigen  Fällen  eine 
Anrufung  des  Schlichtungsausschusses  möglich  ist,  in  denen  der 
Arbeiterrat  die  bei  ihm  auf  Grund  des  §  84  a.  a.  0.  erfolgte  Anru- 
fung seitens  des  betreffenden  Arbeitnehmers  für  begründet  er- 
achtet und  die  daraufhin  von  ihm  mit  dem  Arbeitgeber  eingeleitete 
Verständigung  nicht  gedungen  ist.  Andernfalls  ist  eben  der  Ein- 
sprucli  mit  der  erfolglosen  Anrufung  des  Arbeiterrats  erledigt.  Die 
Aiisi.  hl  des  Klägers,  daß  bei  dieser  Auslegung  der  in  Rede  stehen- 
den uc-i'lzlichen  Vorschriften  die  Arbeitnehmer  in  Fällen  der  vor- 
lii'Ucndcii  Art  einfach  rechtlos  gestellt  wären,  ist  verfehlt.  Denn 
dem  Gekündigten  ist  es  ja  unbenommen,  seine  vermeintlichen  Rechte 
aus  dem  Dienstvertrage  im  ordentlichen  Gerichtsverfahren  geltend 
zu  machen. 

Da  es  sonach  vorliegend  an  den  Voraussetzungen  für  das  ge- 
setzliche Schlichtungsverfahren  —  §  87  a.  a.  0.  —•  fehlte,  ist  der  in 
Rede  stehende  Schiedsspruch  weder  für  die  Parteien  noch  für  die 
ordentlichen  Gerichte  bindend,  er  ist  vielmehr  nichtig  und  hat 
demgemäß  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  kein  Recht  ge- 
schaffen. Die  auf  den  Schiedsspruch  gestützte  Klage  entbehrt  mit- 
hin der  rechtlichen  Grundlage." 

b)  ob  wesentliche  Verfahrens  Vorschriften 
verletzt  worden  sin  d.  Das  Landgericht  Leipzig  hat  daher 
einen  Entscheid  des  Schlichtungsausschusses  aufgehoben,  weil  ent- 
gegen dem  §  87  Abs.  1  BRG.  die  nichtständigen  Beisitzer  nicht  der 
Betriebsgruppe  des  Unternehmers  angehört  hatten.  Die  Vorschriften 
über  Besetzung  einer  behörde  seien  zwingenden  Rechts.  Das  Ge- 
setz wolle,  daß  die  Fachkenntnisse  der  Beisitzer  verwertet  werden. 
Dies  sei  wesentlich  für  das  Verfahren.  Ein  Urteil,  das  unter  Ver- 
letzung dieses  Willens  des  Gesetzes  zustande  gekommen  sei,  könne 
nicht  Recht  zwischen  den  Parteien  schaffen.  „Es  bleibt  nunmehr 
die'S'rag©  zu  prüfen,  ob  das  Gericht,  bei  dem  auf  Grund  der  Ent- 
scheidung des  Schlichtungsausschusses  Klage  erhoben  ward,  berufen 
sei,  die  ordnungsmäßige  Besetzung  des  Schlichtungsausschusses 
nachzuprüfen.  Diese  Frage  muß  bejaht  werden.  Das  Gericht  ist 
zwar  einerseits  nicht  befugt,  die  Entscheidung  des  Schlichtungs- ' 
aUsschusses  sachlich  nachzuprüfen,  andererseits  fehlt  eine 
ausdrückliche  Bestimmung,  nach  der  das  Gericht  die  fehlerhafte 
Besetzung  des  Schlichtungsausschusses  zu  berücksichtigen  hat. 
Daß  jedoch  eine  solche  Nachprüfung  grundsätzlich  nicht 
ausgeschlossen  sein  kann,  ergibt  die  Analogie  mit  anderen  Ge- 
setzesstellen (§  56  GGG.  läßt  diese  Nachprüfung  für  einen  be- 
stimmten Fall  ausdrücklich  zu).  Wollte  man  aber  im  vorliegen- 
den Falle  dem  Gerichte  dies©  Nachprüfung  versagen,  so  würde 
damit  eine  der  wenigen  Sicherungen  entfallen,  die  das  Ver- 
fahren vor  dem  Schlichtungsausschuß  gegen  Fehlsprüche  bietet. 
Gerade  in  der  Notwendigkeit,  auf  Seiten  der  Arbeitgeber  und 
der  Arbeitnehmer  je  einen  Vertreter  der  betreffenden  Berufs- 
gruppe im  Schlichtungsausschuß  zu  hiaben,  liegt  eine  solche 
Sicherung.  Jede  Gewähr  dafür,  daß  die  Besetzung  des  Schlich- 
tungsausschusses den  gesetzlichen  Vorschriften  entspricht,  entfällt, 
wenn  man  dem  Gerichte  die  Befugnis  versagen  wollte,  die  Be- 
setzung des  Schlichtungsausschusses  nachzuprüfen.  Das  Gericht, 
bei  dem  auf  Grund  einer  Entscheidung  des  Schlichtungsausschusses 
Klage  erhoben  wird,  muß  also  die  Nachprüfung  vornehmen  können." 

2.  In  inhaltlicher  Hinsicht  hingegen  sind  die 
Gerichte  an  die  Entscheidungen  des  Schlich- 
tungsausschusses auch  dann  gebunden,  wenn  die 
dem  Kläger  zu  gewährende  Entschädigung  unter 
Verletzung  zwingender  gesetzlicher  Vorschrif- 
tenzustandegekommen  ist.  Das  Kammergericht  (a.  a.  0. 
S.  555)  führt  hierzu  aus:  „Die  Entscheidung  des  Schlichtungsaus- 
schusses ist  nach  der  ausdrücklichen  und  eindeutigen  Vorschrift  des 
Gesetzes  „endgültig"  (§  87  Abs.  1  des  Betriebsrätegesetzes),  das 
heißt,  der  Nachprüfung  durch  eine  weitere  Instanz  entzogen  und 
„schafft  Recht"  zwischen  den  Parteien  (§  87  Abs.  2  Satz  4),  das  heißt 
dasjenige,  was  die  Entscheidung  als  Rechtens  feststellt,  i  s  t  fortan  . 
Recht,  mag  die  Entscheidung  selbst  tatsächlich  oder  rechtlich  richtig 
oder  falsch  gewesen  sein.  Allerdings  kann  ihr  diese  Wirkung  nur 
zukommen,  wenn  sie  in  gesetzlicher  Weise  zustande  gekommen  ist. 
Demgemäß  hat  das  Gericht,  das  in  einer  vom  Schlichtungsausschuß 
entschiedenen  Rechtsstreitigkeit  angegangen  wird,  zwar  nachzu- 
prüfen, ob  die  Vo  ra  us  Setzungen  für  die  Anrufung  des  Schlich- 
tungsausschusses gegeben  waren,  insbesondere,  ob  der  Schlichtungs- 
ausschuß  zur  Entscheidung  zuständig  war  und  ob  die 
Entscheidung  unter  Beobachtung  der  wesent- 
lichen Verfahre nsvorschriften   erlassen  worden  ist, 


denn  nur  wenn  dies  der  Fall  ist,  liegt  eine  wirk.same  Entscheidung 
dos  Scliliclitungsausschusses  vor.  Ist  dies  aber  f  e  s  t  g  e  - 
sl,  eilt,  dann  ist  jede  weitere  sachliche  Prüfung 
dahin,  ob  die  Entscheidung  ihrem  Inhalte  nach 
d.n  I  a  1  -ächl  ich  en  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  .s  rs  o  n  oder  den  ge- 
-^(■1/.  lieben  Vorschriften  entspricht  oder  auf 
eiiici  Verletzung  solcher  Vorschriften  beruht, 
ausgeschlossen.  Dies  ist  freilich  *  in  Wi -,~ens,;haft  und 
Rcchlsprecluing  nicht  unbestritten.  Ein  andere:-  Veiiabien  würde 
nicht  nur  dem  klaren  Wortlaute,  sondern  aucli  ih-m  offenbaren 
Zwecke  des  Gesetzes  widersprechen.  Wenn  das  Gesetz  hier  für  be- 
stimmte Streitigkeiten  den  Schlichtungsaussehut  bestell!  und  aus- 
drücklich bestimmt,  daß  er  endgültig  und  Recht  .schaffend  ent- 
scheiden soll,  dann  will  es  dadurch  die  Entscheidung  die-ser 
Streitigkeiten  dem  ordentlichen  Gerichte  entziehen.  Dieser  Zweck 
des  Gesetzes  aber  würde  vereitelt  und  darüber  hinaus  der  Schlich- 
tungsausschuß zu  einer  überflüssigen  und  das  Verfahren  lediglich 
verzögernden  Zwischeninstanz  werden,  wenn  die  von  ihm  inner- 
halb seiner  Zuständigkeit  erlassenen  Entscheidungen  einer  sach- 
lichen Nachprüfung  unterworfen  würden.  Nicht  der  Schlichtungs- 
ausschuß  würde  dann,  wie  es  das  Gesetz  ausdrücklich  bestimmt, 
sondern  erst  das  angerufene  Gericht  „endgültig"  entscheiden. 

Zur  Entscheidung  der  vorliegenden  Arbeitsstreitigkeit  war  der 
Schliclitungsausschuß,  worüber  auch  unter  den  Parteien  kein  Streit 
herrscht,  berufen  und  zuständig.  Damit  ist  seine  Entscheidung  für 
das  Gericht  ebenso  schlechthin  bindend.  Die  Ausführung  des  Be- 
klagten, der  Schlichtungsausschuß  habe  die  dem  Kläger  zu  gewäh- 
rende Entschädigung  unter  Verletzung  zwingender  gesetzlicher 
Vorschriften  zu  hoch  berechnet,  greift  nicht  die  Zuständigkeit  zur 
Entscheidung  des  Streits,  sondern  nur  deren  Richtigkeit  an  und  ist 
aus  den  dargetanen  grundsätzlichen  Erwägungen  heraus  daher  un- 
beachtlich. Dies  muß  namentlich  auch  dann  gelten,  wenn  der 
Schlichtungsausschuß  bei  Bemessung  der  von  dem  Beklagten  nach 
§  87  des  Betriebsrätegesetzes  zu  zahlenden  Entschädigung  über  die 
dort  vorgeschriebene  Höchstgrenze  hinausgegangen  sein  sollte. 
Auch  wenn  dies  geschehen  ist,  liegt  lediglich  eine  sachliche  Unrich- 
tigkeit des  Spruchs,  nicht  etwa  eine  Überschreitung  der  dem  Schlich- 
tungsausschuß gezogenen  Zuständigkeitsgrenze  vor.  Der  gegen- 
teiligen vielfach  vertretenen  Ansicht  (vgl.  z.  B.  Erdel,  „Nach- 
prüfung der  Schiedssprüche  durch  die  Gerichte",  Neue  Zeitschrift 
für  Arbeitsrecht  1921,  S.  321,  327)  kann  nicht  beigetreten  werden." 
Dies  scheint  zu  weit  zu  gehen.  Ein  unter  Verletzung  klaren 
Rechts  zustande  gekommenes  Urteil  kann  ebensowenig  Recht 
schaffen,  als  ein  auf  Verletzung  wesentlicher  Verfahrensvorschrif- 
ten 'beruhendes.  Gegen  ein  solches  Urteil  sollte  es  Abhilfe  geben. 
Nach  dem  Aufbau  des  Schlichtungsverfahrens  kommt  aber  nur  die 
Überprüfung  durch  die  ordentlichen  Gerichte  in  Frage. 

Sind  die  Schlichtungsausschüsse  selbst  an  ihre  Entscheidungen 
gebunden?  Man  sollte  dies  eigentlich  für  selbstverständlich  halten. 
Denn  das  ist  das  entscheidende  Merkmal  des  Rechts,  daß  es  seinen 
Schöpfer  und  denjenigen,  der  es  ausspricht,  bindet.  Wo  die  Bin- 
dung aufhört,  fängt  die  Willkür  an.  Nichtsdestoweniger  brachte  es 
ein  Schlichtungsausschuß  fertig,  seine  eigene,  als  endgültig  an- 
gesehene Entscheidung  selbst  aufzuheben.  Der  Ausschuß  führt 
aus:  „Es  war  zunächst  zu  prüfen,  ob  die  Ausführungen  der  Be- 
klagten zutreffen  und  der  Schlichtungsausschuß  somit  überhaupt 
nicht  berechtigt  ist,  einmal  auf  Grund  des  §  87  getroffene  Entschei- 
dungen abzuändern.  Es  ist  zweifellos  richtig  ausgeführt,  daß  solche 
Entscheidungen  endgültig  sind,  d.  h.  Recht  schaffen  zwischen  den 
Parteien.  Die  Mehrheit  ist  jedoch  der  Auffassung,  daß  damit  ledig- 
lich gesagt  sein  soll,  daß  es  gegen  diese  Entscheidung 
eine  Berufung  bei  anderer  Stelle  nicht  gibt,  sie 
ist  in  materieller  Hinsicht  nichtanfechtbar  und 
soweit  auch  für  das  Gericht  verbindlich,  bei  dem 
gegebenenfalls  die  Entscheidung  eingeklagt 
wird.  Nur  soweit  erhebliche  formale  Verstöße  des  Schlichtungs- 
ausschusses vorliegen,  kann  das  Gericht  die  Klage  abweisen.  Diese 
Auffassung  hat  sich  der  Schlichtungsausschuß  auch  stets  zu  eigen 
gemacht  und  niemals  Zweifel  darüber  gelassen,  daß  seine  Entschei- 
dungen als  rechtsverbindlich  angesehen  werden.  Damit  ist  aber  nach 
der  Auffassung  der  Mehrheit  nicht  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  er 
nicht  selbst  auf  falsche  Voraussetzungen  aufgebaute  Entscheidun- 
gen, falls  sich  nachträglich  erhebliche  sachliche  Irrtümer  heraus- 
stellen, abzuändern  berechtigt  ist.  Die  Minderheit  hält 
dies  . .  .  für  ausgeschlossen  und  behauptet,  daß  die  Endgültigkeit  der 
Entscheidung  jede  Nachprüfung,  auch  durch  den  Schlichtungsaus- 
schuß selbst,  aufhebe.  Die  Mehrheit  vermag  sich  dieser  Auffassung 
nicht  anzuschließen,  ist  vielmehr  grundsätzlich  der  Ansicht,  daß 
unter  den  besonderen  angeführten  Bedingungen  die  Aufhebung 
durch  den  Schlichtungsausschuß  möglich  ist."  („Das  Schlichtungs- 
wesen" Bd.  4S.  109).  Diese  Entscheidung  wird  wohl  keine  Schule 
machen,  denn  das  hieße  der  Unsicherheit,  der  Willkür  Tür  und 
Tor  öffnen. 

Rechtsanwalt  Dr.  R  i  n  g  w  a  1  d  ,  Badisch  Rheinfelden. 

Schutz  deutsclier  Warenbezeichnungen  in  Kanada.    —  Der 

Reichsminister  der  Justiz  hat  unter  dem  15.  November  bekanntge- 
geben, daß  in  Kanada  deutsche  Warenbezeichnungen  in  gleichem 
Umfang  wie  inländische  Warenbezeicliuungen  zum  gesetzlichen 
Schutz  zugelassen  werden. 
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Erhöhung  der   patcntaintliclieii  Gebuhren. 
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dem  1.  XIL  lie-t.  .-o  Ivanii,  -ulm, 
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,,ihliintc  \\  irkt  aui  den  Zeitpunkt  zururk, 
■rigcu  Gebührensatz  cntspreohen.de  B.'- 


PERSONLICHES. 


P.  lUrtliold  t. 

Am  M.  November  1922  starb  nach  k\irzeni  Krankenlager  Paul 
Berthold.  \  orstiandsmitglied  der  Bergmann-Llektricitats-Werke, 
A.-Gr..  Berlin.  Am  2o.  XI.  186;j  geboren,  bestand  der  Verstorbene 
nach  Absolvierung  der  Schule  seine  kaulmannische  Lehre  m  emer 
sachsischen  Maschinenlabnk  und  betätigte  sich  dann  auf  den  ver- 
schiedensten kaulinannischen  Gebieten.  Am  1.  I\ .  1899  trat  er 
•bei  den  Bergmann-Elektricitats-'Werken  em,  wurde  dort  zum  Proku- 
risten bestellt  und  rm  Jahre  1903  zum  Vorstandsmitglied  ernannt. 
Wellie  seltene  kaufmännische  Begabung  sowie  seine  große  Schaf- 
I.Mi-lreudigkeit  'befähigten  ihn  zur  kaufmannischen  Fuhrung  der 
bi.M  ^qnann-Elektricitats-Werke  wahrend  ihrer  Entwicklung  zum 
( n  ul.uinternehmen.  Gleiohzeitig  mit  der  Erweiterung  der  Firma 
wuchs  der  Wirkungskreis  Bertholds  in  außergewöhnlichem  Maße. 
Tnsbesondei'e  vertrat  er  m  verschiedenen  Syndikaten  und  Kar- 
tellen, deren  Vorstand  er  ange.horte.  die  Interessen  semer  Firma. 
I  rotz  der  großen  Arbeitslast,  die  auf  ihm  ruhte,  fand  er  auch  noch 
Zeit,  sich  öffentlichen  Aufgaben  zu  widmen.  Der  Verstorbene  er- 
lreute sich  allgemein  großen  Ansehens.  vSeine  persönlichen  Eigen- 
schaften haben  ihm  nur  Freunde  erworben,  die  an  seinem  allzu- 
Iruhen  Heimgang  aufrichtig  Anteil  nehmen. 

Auszeichnungen.  —  Die  Technische  Hochschule  zu  Braun- 
schweig verlieh  dem  Leiter  der  Abteilung  Hochspannung  der 
Siemens  Schuckortwerke  G.m.b.H.,  Berlin,  Oberingenieur  Franz 
S  c  h  r  0  1 1  k  e  .  in  Anerkennung  seiner  hervorragerwien  \erdienste 
um  die  Entwicklung  der  Hochspannungselektrotechnik  die  Wurde 
eines  Dr.-Ing.  e.  Ii. 


BRIEFE  AN  DIE  S  C  H  R  I  FT  L  E I  T  U  N  G. 

(Unr  Abdruck  eingebender  Briefe  erfolgt  nach  dem  Ermessen  der  Hcbriftleltunp 
und  ohne  deren  Verbindlichkeit.) 

Elektrodynamische  Leistunffsvva^rc. 

Die  auf  S.  1041  gemachten  Mitteilungen  über  eine  elektrodyna- 
mische Leistungswage  konnten  den  Anschein  erwecken,  als  handle 
es  sich  um  eine  ganz  neue  Sache.    In  Wirklichkeit  ist  die  elektro- 


Abl).  2.  Elektrodynamischo  Leist. 

Ausfuhrung  und  für  den  -l.  iili'ii  /,\\  -1:  -           -    i    .."l'i  i-i  /-it 

bauen.  Die  erste  Ausliii:  .  I-       ;        ...i'.  -  i  -.In 

Hamaut.  Möns  (Belgien j      :  :      :     .  -  ■  .    .  -  im 

verschiedene  Leistunseii  -«.l.  ii.'  I .  i  .in I  \  i  ,,i  m.m-        v  .i ,  .>  i .  i  n  n  u  u.-- 
bracht  worden.   Abb.  2  zeigt  eine  dieser  A  n- 1  nlu  im  - .  .i. 
Oerlikon,  25.  IX.  1922.  ]Mn-.  hiu.mlalirik  Gerlikon. 

Erwiderniiff. 

Der  fragliche  Aufsatz  in  der  „ETZ"  ist  ein  Auszul:  .m-  .'in.  in 
kürzlich  von  nur  herausgegebenen  Prospekt  über  eleki  i  n.i 
mische  Leistungswagen.  Weder  in  dem  Prospekt  selbst  iio.  h  in 
dem  Aufsatz  ist  behauptet  worden,  daß  diese  Maschinenart  Ilm 
meiner  Firma  erfunden  oder  zuerst  von  ihr  hergestellt  worden  ist. 
Die  Erfindung  ist  sogar  noch  wesentlich  alter  als  aus  den  obitren 
Zuschritten  hervorgeht,  sie  stammt  namlicli  von  ilarcel  Deprez, 
der  sie  bereits  im  .Jahre  1881  bekanntgegeben  hat!  ^  on  meiner 
l  irma  wird  die  laufende  llcrstellunf? 
dieser  Leistungswagen  seit  Jahren 
als  Spezialität  betrieben:  es  sind 
lerner  bei  mir  mehrere  z.  T.  pa- 
tentierte Konstruktionseinzelheiten 
entwickelt  worden,  durch  die  das 
.\nwendungsgebiet  der  elektrischen 
Leistungswage  erweitert  und  die 
Mel.Ngciiauigkcit  vergrößert  wird. 
Dies  ist  in  dem  erwähnten  i'r.t- 
spekt  zum  Ausdruck  gcbraehl 
worden. 

Berlin,  21.  X.  1922. 
labrik  elektrischer  ^l.iscliincn 
und  Apparate 
D  r .  .Max  L  e  \-  .\- . 
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sie  wurde  schon  lim  Jahre  1890  patentiert.  Weitere  Ausführungen  Au,sgabe  A.  Für  llu  V'olt-Aid  . _ 
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u.  153  S.  in  8».  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.  Grundzahl 
4;  gebunden  Grundzahl  5. 

Handausgabe  der  Vermögenssteuergesetze  1922.  1.  Vermögens- 
steuergesetz. 2.  Vermögenszuwachssteuergesetz  vom  8.  April  1922.  Von 
Geh.  Ober-Reg.-Rat  Dr.  jux.  Georg  Strutz.  XII  u.  363  S.  in  kl.  8». 
Verlag  von  Otto  Liebmann,  Berlin  1922. 

Handausgabe  des  Einkommensteuergesetzes  vom  29.  März 
1920,  in  der  Fassung  vom  24.  März  1921  u.  11.  Juli  1921.  3.  verm. 
Aufl.  2.  Nachtrag:  Gesetz  vom  20.  Juli  1922  zur  Änderung  des  Ein- 
kommensteuergesetzes nebst  den  Änderungen  der  Durchführungsbestim- 
mungen vom  21.  Juli  1922.  Von  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Dr.  jur.  Georg 
Strutz.    Mit  29  S.  in  kl.  8°.    Verlag  von  Otto  Liebmann,  Berlin  1922. 

Graphische  Thermodynamik  und  Berechnen  der  Verbrennungs- 
Maschinen  und  Turbinen.  Von  M.  Seiliger,  Ing. -Technolog.  Mit  71 
Abb.,  2  Tafehi  u.  14  Tabellen  im  Text.  VIII  u.  250  S.  in  8".  Verlag  von 
Julius  Springer,  Berlin  1922.    Grundzahl  6,4;  gebunden  Grundzahl  8. 

Fehlbetrag  und  wirtschaftlicher  Verlust  bei  der  Reichsbahn. 
Wirtschaftskritisches  Gutachten.  Von  Emil  Schiff.  Mit  32  S.  in  8». 
Verlag  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Berlin  1922. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Indexziffern.  —  Der  Kauf kraftindex  der  „Ind.-  u.  Hand.-Ztg." 
betrug  in  der  Woche  vom  18.  bis  24.  XI.  1365,39  (1376,10  i.  Vw.),  ist  also  um 
0,8%  zurückgegangen,  so  daß  die  zugrunde  gelegten  44  Waren  damit  das 
1365-fache  ihres  Vorkriegspreisstandes  (Ende  1913  =  1)  aufwiesen.  Der 
DoUarmittelkurs  in  Berlin  stellte  sich  im  Durchschnitt  der  Berichtswoche  auf 
6660,  so  daß  sich  gegenüber  dem  der  Vorwoche  (7506,67)  eine  Verringerung 
um  11,3%  ergab.  Die  Meßziffer  der  Warengruppe  Kolde,  Eisen,  Metalle, 
Baustoffe,  Öle  (1500,89  i.  Vw.)  ist  auf  1699,53,  d.  h.  um  11,3%,  gewachsen. 
Die  für  die  Berichtswoche  geltenden  Kohlenpreise  lagen  um  durchschnitt- 
lich 40%  über  denen  der  Vorwoche  und  hatten  im  Mittel  das  1222-fache  ihres 
Vorkriegsstandes  erreicht.  Roheisen  war  um  22,5%höher,  Schrott  um  1,2%. 
Demgegenüber  sind  die  börsenmäßig  notierten  Metallpreise  um  durchschnitt- 
lich 15,2%  zurückgegangen.   Baustoffe  stiegen  um  55,8%,  Öle  um  22%. 


Gütertarife.  —  Die  Reichsbahn  hat  die  Güter-  und  Tiertarife  ab 
1.  XII.  neuerdings  um  1.50%  erhöht. 

Casa  Ibero-Americana.  —  Unter  diesem  Namen  ist  in  Berlin  eine 
deutsch-ibero-amerikanische  Wirtschaftsvereinigung  gegründet 
worden,  die  die  Förderung  und  Belebung  der  geistigen  und  wirtschaft- 
lichen Beziehungen  zwischen  der  iberischen  Halbinsel  sowie  Latein- 
Amerika  imd  Deutschland  bezweckt.  Die  Einrichtung  eines  Auskunfts- 
bureaus für  Handelssachen  wird  geplant. 


AoHenhandel. 

Deutschland. —Die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik 
hat  für  November  ein  weiteres  Merkblatt  herausgegeben,  in  dem  sich 
auch  die  Angaben  über  ihre  neuen  Gebühren  finden.  —  Die  Preise  für  Re- 
klameapparate sind  teilweise  geändert  worden.  —  Nach  einem  Druck- 
blatt der  Außenhandelsstelle  vom  16.  XI.  sind  in  allen  Fällen,  in  denen  nach 
niedervalutarischen  Ländern  in  Reichsmark  verkauft  wird,  entweder 
gleitende  Preise  zu  stellen,  oder  es  muß  in  einer  Hochvaluta  fakturiert 
werden.  Als  niedervalutarisch  gelten  z.  B.  die  Nachfolgestaaten  von  Öster- 
reich-Ungarn imd  von  Rußland  mit  Ausnahme  der  Tschechoslowakei  und 
Finnland,  desgleichen  Griechenland.  —  Die  Nachrichtenstelle  des 
Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie 
gibt  die  unseren  Lesern  bekannte  Kurventabelle  „Valutenbewegung 
gegen  den  Dollar"^)  nunmehr  im  Fachadreßbuchverlag  Schulze  &  Co.. 
Leipzig  13,  heraus.  Die  Oktoberausgabe  ist  vor  kurzem  erschienen.  —  Die 
Handelskammer  zu  Berlin  hat  die  Vorschriften  über  die  Ausfertig\mg  der 
Zollrechnungen  nach  den  englischen  Dominien  imd  Kolonien  sowie  die 
Antidumpingbestimmungen  Australiens,  Kanadas  und  Südafrikas  in 
Heften  zusammenstellen  lassen,  die  von  ihrem  Verkehrsbureau  (Berlin  C  2, 
Klosterstr.  41)  gegen  50  M  je  Heft  und  3  M  Porto  bezogen  werden  können. 
—  Für  die  Einlösung  aller  ab  15.  XII.  bei  der  Friedensvertrag- Abrechnungs- 
stelle eingehenden  San  ktionsguts Cheine  wird,  wenn  in  fremder  Währung 
fakturiert  war,  statt  des  bisher  vom  englischen  Zollbeamten  handschriftlich 
eingesetzten  Datums  dasjenige  des  jüngsten  Stempels  zugrunde  gelegt. 
Gutscheine  unter  und  bis  zu  50  £  Abgabebetrag  werden  zum  Kurs  des  21. 
Kalendertages,  solche  von  50  £  aufwärts  zum  Kurs  des  15.  Kalendertages 
nach  diesen  Inkassodaten  eingelöst.  Für  die  Exjjortverkäufe  in  Reichs- 
währung  bleibt  es  bei  dem  bisherigen  Verfahren.  —  Der  Deutsche  Industrie- 
und  Handelstag  (Berlin  C  2,  Neue  Friedrichstr.  53/56)  gibt  eine  von  ihm  zu 
beziehende  vergleichende  Übersicht  über  die  Zollsysteme  der  wichtigeren 
Handelsstaaten  heraus.  Der  Preis  beträgt  660  M.  —  Das  Goldzollauf- 
geld beträgt  vom  6.  bis  12.  XII.  177  900%. 

England.  —  Von  den  Bestimmungen  des  German  Reparation  (Re- 
covery) Act  1921  sollen  weiter  2)  Waren  ausgenommen  sein,  hinsichtlich 
deren  der  Zollbehörde  genügend  bewiesen  wird,  daß  sie  „bona  fide"-Handel8- 
muster  oder  Proben  ohne  Handelswert  sind  und  keine  Zahlung  für  sie  ge- 
leistet worden  ist,  bzw  daß  sie  in  nicht  größeren  Mengen  als  je  ein  Stück  von 
jeder  Sorte  eingeführt  werden. 

Holland.  —  Wiederholt  vorgekommene  Verhängung  von  Zollstraien 
gibt  Veranlassung,  genaueste  Beachtung  der  niederländischen 
Zollbestimmungen  zu  empfehlen.  In  Zweifelsfällen  erteilt  das  Zoll- 
bureau des  Reichswirtschaftsministeriums,  Berlin,  Kurfürsten  da  mm  193/194, 
Auskunft. 


Aus  der  Geschäftswelt.  —  Inland.  Nach  Mitteilung  der  Elektro- 
Großhändler-Einkaufsgesellschaft  m.  b.  H.  („Eltkauf"),  Leipzig, 
waren  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Geschäftsjahres  1921/22  erzielten  Resul- 
tate außerordentlich  befriedigend.  Einige  der  bedeutendsten  Elektrogroß- 
handelsfirmen  haben  sich  außerdem  kürzlich  als  Gesellschafter  in  die  „Elt- 
kauf" aufnehmen  lassen.  Die  Aussichten  für  die  zweite  Hälfte  des  Geschäfts- 
jahres sind  bisher  trotz  der  unsicheren  Lage  am  Elektromarkt  ausgezeichnet ; 
die  für  die  Gesellschaft  vermittelten  Umsätze  steigen,  auch  qualitativ,  sehr 
stark.  Der  weitere  Ausbau  des  Unternehmens  ist  vom  Aufsichtsrat  geneh- 
migt worden  und  wird  nunmehr  in  schnellerem  Tempo  erfolgen.  Die  bis- 
herige lose  Verbindung  der  „Eltkauf"  mit  einem  größeren  Industrieverband 
soll  nach  zuverlässigen  Mitteilungen  nunmehr  fest  geknüpft  worden  sein.  — 
Ausland.  Wie  „Electrical  Review"  berichtet,  ist  in  Buenos  Aires  die 
Brown  Boveri  Compania  Sudamericana  de  Electricidad  mit 
0,5  Mül.  $  m/n  gegründet  worden,  um  in  Südamerika,  besonders  in  Argen- 
tinien, Uruguay,  Paraguay  und  Peru,  die  Fabrikationsverfahren  und  Patente 
des  schweizerischen  Stammhauses  zu  verwerten. 

Neue  Gesellschaften.  —  Glühlampenfabrik  ,,Bimusch"  G. 
m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Errichtung  und  Betrieb  einer  Fabrik  zur  Her- 
stellung von  Schwachstromglülüampen,  insbesondere  Autolampen,  Taschen- 
lampen, Dekorationslampen.  Stammkapital:  0,2  Mill.  M.  —  Markus 
Wagner  &  Söhne,  München.  Offene  Handelsgesellschaft.  Gegenstand: 
Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Heizapparate.  — Schütke-Deutsch 
Berliner  Radio-  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Herstellung  kompletter 
drahtloser  Telephonapparate  und  Lautfernhörer  für  Radiostationen.  Stamm- 
kapital :0,2  Mill.  M.  —  Gallus  G.  m.  b.  H.,  Maschinen  und  elektrotech- 
nische Fabrikate,  Frankfurt  a.  M.  Gegenstand:  wie  in  der  Firma  ange- 
geben. Stammkapital:  1  Mill.  M.— Elektrotechnische  Fabrik  Königs - 
zeit,  G.  m.  b.  H.,  Königszelt  (Schi.).  Gegenstand:  Herstellung  und  \  ertrieb 
elektrotechnischer  Artikel,  Prüfung  und  Instandsetzung  von  Elektrizitäts- 
zählern usw.  Stammkapital:  1,05  MUl.  M. 


')   Ygl.  „ETZ"  1922,  S.  252. 
Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  1422. 


7.  Dezember  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heft  49. 


Kapitalserhöhungen  bei  Alitiengesellschaften  der  Elektro- 
industrie. —  Der  „Röichsanzeiger"  hat  im  November  folgende  Kapi- 
talserhöhimgen  mitgeteilt:  A.  G.  für  Licht-  und  Kraftversorgung, 
.München:  um  7,5  auf  22,5  Mill.  M.  —  „Aegir"  Elektrizitäts- A.  G., 
Chemnitz:um2auf4MiIl.M.— Voigt  &  HaeffnerA.  G.,  Frankfurt  a.  M. : 
umlOauf  100 Mill.  M.— Kommunales  Elektrizitätswerk  MarkA.  G., 
Hagen:  um  26  auf  52  Mill.  M.  —  Lech -Elektrizitäts  werke  A.  G.,  Augs- 
burg: um  52  auf  156  MiU.  M.  —  Elektrizitäts- Werk  Rauschermühle 
A.  G.,  Plaidt:  um  20  auf  30  Mill.  M.  —  Artorner  Elektrizitätswerke 
A.G.,  Artern:  um  0,6  auf  1  Mill. M.  —  Hansa  Elektromotoren-Fabrik 
A.  G.,  Hamburg:  um  4  auf  10  Mill.  M.  —  Stern  wer  ke  A.  G.  Fabrik  elek- 
trischer Apparate,  Prankfurt  a.  M. :  um  4  auf  6  Mill.  M.  —  Elektrizi- 
täts-A.  G.  vorm.  C.  Buchner ,  Wiesbaden:  um  0,26  auf  0,85  MilL  M. — 
Hackethal-Draht-  und  Kabel- Werke  A.  G.,  Hannover:  um  75  auf 
185  Mill.  M.  —  Die  Summe  der  Erhöhungen  beträgt  201,4  MiU.  M  (31  5,7  i.  V. ) 
und  fortlaufend  für  1922  rd  4054  Mill.  M. 

Betriebsergebnisse. —  Deutsche  Telephonwerke  und  Kabel- 
industrie A.  G.,  Berlin.  1921/22.  Erträgnis  eigener  Werke,  Dividenden, 
Zinsen  usw.:  5  529  965  M;  Handlungsunkosten:  2171  893  M;  Steuern, 
Anleihezinsen:  1  093  219  M;  Überweisimg  an  Tilgungs-  und  Erneuerungs- 
rücklage:  0,9  Mill.  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (5  950  M):  1  334  333  M;  Di- 
vidende: 12%  auf  10  Mill.  M  Aktienkapital;  Vortrag:  45  444  M.  —Amper- 
werke Elektricitäts-A.  G., München.  1921/22.  Anschlußwert:  56  882  kW 
(47  684  1.  V.);  Lieferung:  24,855  Mill.  kWh;  Einnahmen:  47  053  365  M 
(11  430  6041.  V.);  Zinsen:  258  799  M;  Betriebsausgaben:  18  950  101  M;  Ver- 
waltungsunkosten: 3  394  683  M;  Steuern  und  Abgaben:  2  586  668  M;  Ver- 
sicherimgen,  Sollzinsen,  Delkredere  usw. :  1  541  522  M;  Zuweisung  zum  Ab- 
sclireibungs-  und  Erneuerungsfonds:  17  118  273  M  (950  000  i.  V.);  Abschrei- 
bunccen:  278  551  M;  Reingewinn  mit  Vortrag  (17  393  M):  3  459  759  M 
(862  522  i.  V.);  Dividende:  15%  auf  20  Mill.  M  Aktienkapital  (8%  i.  V.); 
Vortrag:13196M.  — Neue  Amperkraf  twerke  A.  G.,  München.  1921/22. 
Bauperiode  (Wasserkraftwerk  Zolling-Haag  a.  d.  Amper);  Bauzinsen  auf 
das  eingezahlte  Aktienkapital  von  20  Mill.  M:  35  bzw.  30  M/Aktie. 

Ausschreibungen.  —  Australien.  Das  Postmaster- General's  De- 
partment, Perth  (West-Australien),  fordert  Angebote  für  die  Lieferung 
von  Telephon-  und  Telegraphenapparaten  und  -material  ver- 
schiedener Art  bis  17.  I.  1923  unter  der  Aufschrift  „Tender  for  Telephone 
and  Telegraph  Apparatus,  Testing  Instruments  and  Protective  Apparatus, 
Schediüe  Nr.  W.  A.  751".  Für  Beträge  bis  500  £  sind  2%  und  für  darüber 
hinausgehende  1  %,  mindestens  aber  2  £  für  jedes  Angebot  zu  hinterlegen. 
Die  offerierenden  Firmen  müssen  eine  Vertretung  am  Ort  haben.  —  Süd- 
afrika. Für  Malmesbury  (Kapland)  werden  bis  26.  I.  1923  Angebote  auf 
Lieferung  und  Errichtung  einer  Dampf-  bzw.  Dieselmotorenzentrale, 
das  Leitungsnetz,  Straßenbeleuchtung,  Hausanschlüsse  usw. 
verlangt.  Sie  sind  imter  der  Aufschrift  ,, Electric  Lighting,  Tender  for 
Contraet  Nr.  (nicht  angegeben)  an  das  Bureau  des  Town  Clerk,  Malmesbury, 
einzureichen.  Auch  hier  wird  eine  örtliche  Vertretung  gefordert.  Näheres 
über  beide  Ausschreibungen  in  „The  Board  of  Trade  Journal"  vom  23.  XI., 
S.  590/591. 

Baumarkt.  —  Adenau  (Rheinland).  Der  Kreistag  hat  nunmehr  die 
Errichtung  einer  Überlandversorgung  nach  dem  Projekt  des  Ingenieurs 
Dr.  Kraetzer,  Bingen,  genehmigt.  Den  Strom  liefert  das  Kraftwerk  Zukunft 
bei  Weisweiler.  —  Beerfelden  (Hessen).  Die  Gemeinde  soll  an  die  "Über- 
landzentrale  angeschlossen  werden,  —  Elbing.  Da  das  Kraftwerk  wegen 
zu  hoher  Kosten  vorläufig  nicht  gebaut  wird,  hat  der  Provinziallandtag  eine 
Verbindung  mit  dem  Ostpreußenwerk  in  Friedland  beschlossen.  —  Lange- 
nau (Schlesien).  Die  Gemeinde  soll  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen 
werden.  —  Lauf  (Bayern).  Für  die  Errichtung  eines  eigenen  Elektrizitäts- 
werkes sind  39  Mill.  M  bewilligt  worden.  —  Ma  yen  (Rheinland).  Der  Kreis- 
tag hat  die  Aufnahme  einer  Aiileihe  von  20  Mill.  M  für  die  Erweiterung  des 
Elektrizitätswerkes  beschlossen.  —  München.  Nach  Mitteilung  des  Mi- 
nisters des  Innern  im  Landtag  soll  bei  dem  weiteren  Ausbau  der  Wasser- 
kräfte auch  die  Privatwirtschaft  herangezogen  werden.  Der  obere  Inn  ist 
vergeben,  über  den  unteren  Inn  schweben  Verhandlungen.  — ■  Treis 
(Hessen).  Das  elektrische  Ortsnetz  soll  mit  einem  Aufwand  von  über  1  Mill.  M 
verstärkt  werden. 

Von  der  Börse.  — (22.  XI.  bis  28.  XI.  1922.)  Die  Kabinettsbildung 
*lurch  Geheimrat  Cuno  hat  i.  a.  günstig  gewirkt,  wenn  die  Berliner  Effekten- 
börse auch  keineswegs  die  großen  Schwierigkeiten  verkannte,  mit  denen 
dio  neue  Regierung  sowohl  angesichts  der  durch  das  Verhalten  der  Parteien 
immer  aufs  neue  geförderten  innerpolitischen  Zerfahrenheit  als  auch  be- 
sonders wegen  der  in  letzter  Zeit  wieder  stark  hervortretenden  Ansprüche 
Frankreichs  zu  kämpfen  haben  wird.  Bei  zunächst  schwächerer,  dann  aber- 
mals zunehmender  Bewertung  der  fremdländischen  Zahlungsmittel,  er- 
heblicher, die  Überfremdungsgefahr  mehr  und  mehr  steigernder  Nachfrage 
des  Auslandes  und  verhältnismäßig  flüssigem  Geldstand  ergaben  sich  Kurs- 
erhöhungen, die  am  zweiten  Börsentage  der  Berichtszeit  infolge  Anhäufung 
von  Kaufaufträgen,  zu  denen  der  wachsende  Mangel  an  Vertrauen  in  die 
Reichsmark  veranlaßte,  ungeachtet  des  bevorstehenden  Ultimos  und  des 
erschreckenden  Betrages  der  Reichsschuld  von  mehr  als  1022  Milliarden  M 
eine  beträchtliche  Höhe  erreichten.  An  ihnen  konnten  auch  die  Elektro- 
aktien  teilnehmen,  von  denen  u.  a.  die  Werke  der  Siemens-Rheinelbe- 
Schuckert-Union  und  die  Accumulatoren-Fabrik  je  1000%,  C.  Lorenz 
2700%  und  in  Frankfurt  a.  M.  Hartmann  &  Braim  1100%  gewannen.  — 
Der  Aktienindex  (Prozent  des  Kurswertes  von  1913)  der  „Ind.  u.  Hand.- 
Ztg."  betrug  am  24.  XI.  bei  140  Aktien  durchschnittlich  2957,3%  (am 
17.  XI.  2594,8)  und  darunter  bei  11  Elektrizitätsgesellschaften  2866,7%  (am 
17.  XI.  2423,2),  die  Verzinsung  in  Prozent  des  Kurswertes  bei  134  Aktien 
durchschnittlich  0,55%  (am  17.  XI.  0,62)  und  darunter  bei  11  Elektrizitäts - 
geseUschaften  0,47%  (am  1.  XI.  0,55). 
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83(J 

E.  W.  Schlesien  .  .  . 

1  240 

1  240 

1  305 

1  305 

Feiten  &  Guilleaume  Ce 

rlsw.    .  . 

5  000 

5  Ü(X) 

5  300 

5  300 

Ges.  f.  elektr.  Untern 

,  ßciliii  . 

3  1.50 

3  1.50 

•5  250 

-}25() 

Hackethal,  Hannover 

l  750 

1  750 

1  975 

1  07-) 

Hamburgische  E.  W. 

To 

786 

786 

7Hb 

— 

Körtings  Elektr. -W-,  J' 

■ilin     .  . 

5  000 

3  000 

.)  525 

)  ■)2") 

Kraftübertrag.,  Rheinfelden    .  . 

7  000 

7  000 

7  OOU 

W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 

l  -160 

1  4(;o 

2  ( II  in 

■2  ( l( Kl 

C.  Lorenz,  Berlin   .  . 

3  OUO 

.JOOn 

7(1(1 

,7111) 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 

1  ;2") 

1 

1  .pH) 

1  .-)U) 

Mix  &  Genest,  Berlin 

u 
\/ 

2  Oi") 

2  U-T) 

2  4."jU 

2  450 

Neckarwerke,  Eßlingen 

10 

1  150 

1  150 

1  150 

— 

Niederschles.  Elektr.  u. 

Straßenb 

^71 

— 

— 

— 

— 

Oberbayer.  Überlandz.,  München 

1  160 

1  160 

1  >-)() 

1  250 

H.  Pöge,  Chemnitz  . 

12 

1  511) 

1  510 

1  760 

1  7t)() 

„            „        Vorz.-A.    .  . 

7 

132 

132 

150 

1.50 

Rhein.  El. - A.  G.,  Mannheim    .  . 

15 

1  300 

1  300 

1  700 

1  700 

Vorz.-A. 

114 

114 

115 

115 

M.  Schorch  &  Cie.,  Rheydt  .  .  . 

10 

2  500 

2  500 

2  800 

2  800 

Saehsenwerk,  Dresden 

90 

2  900 

2  900 

3  200 

3  200 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg     .  . 

16,7 

6  000 

6  000 

7  000 

7  000 

„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 

500 

Siemens  &  Halske,  ]3erlin    .  .  . 

20 

11  000 

11  000 

12  000 

12  000 

Stettiner  E.  W.  .  .  . 

15 

1  600 

1  600 

1  800 

1  800 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 

20 

2  200 

2  200 

2  475 

Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

35 

2  375 

2  375 

2  975 

2  975 

Voigt  &  Haeffner .  .  . 

20  . 

2  550 

2üo0 

^2'0 

3  o-O 

„  Vorz.-A. 

20 

1850 

1  850 

2  550 

-  5.50 

Hartmann  &  Braun  . 

Frank- 

25 

3  400 

3  400 

4  500 

4  500 

Emag.  Elektr. -A.  G.  . 

furt 

22 

1  800 

1  800 

Main  Kraftw.,  Höchst 

a.  M. 

10 

675 

675 

700 

7(X) 

Heddernh.  Kupferw.  u. 

Südd.  Kabelwerke  .  . 

20 

2  705 

2  705 

3  000 

3  000 

Devisenkurse.  - 

-  Die  Berliner  am 

tlichen 

Geldkur 

e  (Mark 

je  aus- 

ändische  Einheit)  betrugen  im  Novembe  i 

/Dezem 

ber: 

1 

t-  1 

».  1 

29.  1 

28.  1 

27. 

25. 

Christiania  (Kr)  .  • 
Helsingfors  (finii.  M) 
Holland  (Gld)   .  .  . 

Italien  (L)  

Kopenhagen  (Kr) 
London  (£)  .... 
New  York  ($)... 
ÖsteiTeich  (K)  .  .  . 

Paris  (Fr)  

Prag  (KS)  

Schweden  (Kr)  .  .  . 
Schweiz  (Fr)  .... 
~      •      (Pes)    .   .  . 


H31  6()  1471  30  1576  051  1 

191021    l<),5ll  20^98 

2927  6t)  30(j7  30  3^30  6  5,  3 

366,.58    371,56  391,51 

1511  20  lo7i  Ob  17  50  66  1 
3  541()  2)1 34713  00  ^.^104  50'  .') 

7030-^7  7(,>0-,7|  -^.ilOb  ■^ 

0,111  0,11 


0,11 
526  is 
244 


WARENMARKT. 

Elektrotechnische  Erzoucnisst^.  \ 

stelle  des  Zentralverbandes  der  deiit,s<  hcn  l1,  .m  ■  ■ 
die  Multiplikatoren  1.  a.  unverändert  iztslilu  i, 
um  10%,  und  zwei  Positionen  aus  dem  ^ehu;i  h-i 
soviel  erhöht  wurden.  Der  Mindest  preis  Ii 
ist  von  700  M  auf  800  M/kg  ohne  Fai5  u'"stiei;eii.  1 
j^iste  Nr.  76  gilt  vom  1.  bis  7.  Xll, 

Installationsmaterial.  —  Dio  ..Lltfabnkt 
preise  weiter  um  30  bis  50%  erhöht. 


>  .\lül(il.llk:,lurrn- 

jen  die  Verkaufs- 
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(ilüliliiinpcii. 

I       I  I 

i:i('Utris('lM>  llc 


Kl  K(>('li:)p|>:ii:il.' 


()()00%  .erhöht. 

Kohle.  —  Die  Kohlenpr 
(  h  e  S        1    t)  m  Ol  t  1  1 
l'>0     M  11  t  ]        111  (1 


St     kol  1  (  ro 

M  11   ton     n  Weit 
Erze.    -  Der  Si 
f  H     (   M  l 


.  Mill. 


Olt 


Hier  Kisrnstciliv.Tci.i  hat  den  Preis  von  Rolispat 
stspat  aut  2US)75  M/t  erhöht. 
I  IS  n    —  I  f  1         1   1     gl     M  1  ri  f  r  I  efc     ^  SM 

Qualität  ah  29.  XI.  und  entsprechend  der  Steigerung  durch  die  Kohh^i- 
11  1  t  11  1  1  R  It]  e  e^o  W  1  e  sc  b  den  Qual  tat 
den  bekannten  i'raehtgiundlagon  ab  1.  XII.  wie  folgt:  Rohblöcke  177  800  M 
(S.-M.- Qualität  198  000).  Vorblöeke  196  800  M  (219  600).  Knüppel  208800  M 
(230  100).  Platinen  214  200  M  (239  200).  Formeisen  240  800  M  (255  300). 
oLaueisen  ouu  ivi  ^üOö  3uu;,  universaieisen  zoö  iw  m  (Z\)i.vwj,  Bana- 
eisen  289  300  M  (316  600),  Walzdraht  260  400  M  (287  100),  Grobbleche 
274  400  M  (303  400),  Mittelbleche  309  000  M  (338  700),  Feinbleche  348  700  M 
(378  400)  bzw.  373  600  M/t  (400  600). 

Gußwaren .  —  Der  Verein  deutscher  Tempergießereien  hat  die  Mindest- 
preise für  Temperguß  auf  ,795jM/kg  festgesetzt.  —  Der  Verein  deutscher 
Eisengießereien  (Gießereiverband),  Düsseldorf,  hat  ab  1.  XII.  die  Preise  für 
Bau-  und  Maschinenguß  um  20%,  außerdem  um  50  M/kg,  und  für  Han- 
delsguß um  40%  erhöht. 

Schrott.  —  Am  29.  XI.  wurden  für  Kernschrott  120  000  M,  für 
Späne  95000  M/t,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch 
130  000  M/t  frei  Berlin  notiert. 

Edelmetalle.  —  Im  Berliner  Freiverkehr  wurden  am  29.  XI.  Gold 
(fein)  mit  5400  bis  5500  M/g,  Silber  (fein)  mit  160  000  bis  165  000  M/kg 
und  Platin  mit  18  000  M/g  notiert. 

Bleifabrikate.  —  Die  Rheinisch -Westfälische  Bleihändlervereinigung 
hat  ihren  Lagerpreis  für  gepreßte  und  gewalzte  Bleifabrikate  um  40  000  M 
auf  160  000  M/dz  erhöht. 

Zement.  —  Die  Höchstpreise  für  Lieferungen  an  private  Abnehmer 
betragen  ab  1.  XII.  im  Gebiete  des  Norddeutschen  Zementverbandes 
345  724  M,in  dem  des  Rheinisch- Westfälischen  Verbandes  328  724  M 
und  im  Gebiete  des  Süddeutschen  Zementverbandes  359  724  M/10  t. 

Dach-  und  Isolierpappe.  —  Der  Verband  deutscher  Dachpappen- 
fabrikanten hat  abermals  neue  Richtpreise  beianntgegeben.  Sie  betragen 
für  Dachpappe  mit  80er  Rohpappeneinlage  670  M,  mit  lOOer  Einlage  540  M, 
mit  150er  Einlage  370  M,  mit  200er  Einlage  300  M/m^;  für  Isolierpappe 
mit  80er  Einlage  930  M,  mit  100er  Einlage  810  M  und  mit  150er  Einlage 
670  M/m2  bei  waggonweisem  Bezug,  auf  den  Verladebahnhof  des  Verkäufers 
geliefert,  netto  gegen  sofortige  Barzahlung. 

Harz.  —  Französisches  Harz,  prompte  Abladung,  ist  in  Type  FG 
zu  8:}  Fr,  Type  M  zu  86  Fr,  Tvpe  WG  zu  89  Fr,  Type  WW  zu  91  Fr  und  in 
Type  4A  zu  119  Fr/100  kg  am  Markt. 

Schellack.  —  T.N.Orange  bedingt  z.  Z.  einen  Preis  von  etwa 


40(1 


l5aiiiii\volle.  —  Die  New  Yorker  Notiz  war  in  letzter  Zeit  stetig; 
nuai  r  kcstote  am  28.  XI.  25,45  cts/lb;  Bremen  notierte  good  middling 
uici.  h(n  Tage  mit  5302  M/kg. 

Sonic.  —  Die  Preise  auf  den  Seidenmärkten  haben  in  letzter  Zeit 
rk  gcsrh wankt;  in  französischer  Währung  betragen  sie  für  Greges 
Ii.-  extra  1  2/16  275  bis  280  Fr,  für  Organsin  Italic  extra  26/30  300  Fr /kg. 

HcilZ(»l.  —  Dir  l^i  iizolverband,  Bochum,  hat  die  Kleinverkaufspreise 
1.  XII.  wcitcT  v.i.-  f(il;.'t  eihöht:  Motorenbenzol  757  M,  Lösungs- 
II  t,;i(i  M.  I'i  ti  alii  Im  uzol  683  M/kg  ab  Hauptverkaufsstelle.  Die 
ish  Ihiiij  ,\,^  Ii  1 7,1  i  icii  isi  vorläufig  eingestellt  worden. 

null  Fette.  —  Hteinkohlenteerheizöl,  rein  und  dünn- 
st, wikI  vAi  13.3  bis  140  M/kg,  Hallenser  Paraffintreiböl  (Zündöl) 
1l'1.50  .M/kg  ab  Werkstation  in  Kesselwagen  angeboten.  Braunkohlen- 
I  ol  ( I  [ei /.ül)  kostete  in  letzter  Woche  111,50  M/kg  in  Kesselwagen.  — 
nvl  (,ff.ii(  it  man  aus  Holland  mit  43  Gld/100  kg;  der  Hamburger  Wa- 


■  kostet 


K.tguß. 


ab  1.   XII.  für  Rheinland-Westfalen 
(1     1     1     tfl   1  )  8149  M  i  rNei  r 
III     1    3(  M  f     IIB  kett 
1        1111        I    k  tt    1       30  M 
1     1    1  I     f     1  t     t  s  t 

I  N        1  114  5 

I       /       I  \  )    I      \     f  1  r 

0.918 


Altmetalle  — Am  29.  .\  1       i  i  i 
gezahlt:  für  altes  Elektrolyt kiinl       i    ,,  ,  . 

t  s   S  1  w  rl    pter    t  j.  1 
I      1  1    n    I        1  t      1     1  I 
(■isenfrei.  1300  bis  1350  M:  .Mi  -  i  ,  ■  : 

l'is  1850  M:  reine.  w(;iehe  1  ■  ■      ,  .  :   <cliwer- 

iiicssing.  handelsüblich.  12Ü0  hl  ij.  i  i  h  landelg. 
ubhch.  1150  bis  1200  M:  altes  \\i  n  l,l.|i  i  T'ni  i,i  t.Mi  ,\i ;  /i,m.z,,i,.1.  rlegie- 
inneren  1050  bis  1100  M:  Altzink.  Iiaiidc  lsnl,li<  li.  >.)S0  l,is  1000  S\:  Rein- 
aluminiumblcchabfälle  (98/99"/,)  2400  bis  2500  M/kg  in  geschlossenen 
'.»uantitatcn  und  Wagenladungen. 

Metallprcise.  —  Die  Notierunsicn  der  \  crcinigunL'  für  die  deutsch( 
1  I  kt  olytk  pf    n  t     bz      1      K  III  M     III  -scn 

Vorstandes  (letztere  verstehen  sich  al>  Lai/ci  iii  Dciitsilila 
Lieferung  und  Bezahlung)  lauten  in  M /k.- 


]\I  e  l  a  II 

1.  MI. 

L';.  -Xi. 

Elektrolvtkupfer  (wire  bars). 
]       it      f  H     1  H 
oder  Rotterdam  

Original  hüttenroh  zink  (l'rei.s 
1    Z  nkl   tt  n  e  1  )  o 

1402,4.") 

2712 

■JV.Ü 
121.')  f.:; 

R  ff  na  1  1    1  f      )0/  i 
Originalhüttenweichblei     .   .  . 
Origmalhüttenrohzink.  Ticis  im 

freien  Verkehr   

1  1  tt  nz     1  (        Ii    1)  1 

1  1    bl  el       H     1   if     1  ( 
Originalhütten  al  u  mi  ni  u  ni 
8/))         Bl    k      \\il  1 

14:>i)  -i.-)(j<i 
1  l.-)U- 120(1 

i:,iK)— loiKi 
l2(K)-i:!ii() 

0  00 

m  ) 

l.-)7.-)-1650 
I2IK)-1:{(K) 

:;i)4» 

dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarren 
9Q%  

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 
Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99",,  .  . 

Reinnickel  98/99%  

30S5  , 

G15U-6-2.50 
(>1)5IJ  (ilOU 
420()  -4300 

(■.4'  lO-CöoO 
4:;i)0_44(  III 

040.) -0500 
ii::;50-t;400 
401  Kl -4700 

Antimon-Regulus  

Silber  in  BaiTen  rd  900  fein  für 

160000 

l(;0(-)Ot) 

-.")0-90fJ 
180000 

bis  16.'j(M) 

bis  1  (;.-)( )oo 

bis  lööOOO 

ich  ,. Mining  .lournal"  e 


*Kupfer:  best  selected   O')      0  0  bis 

*  ..         electrolytic   09    H»  0  .. 

*  ,,        Standard  Kasse   Ol     12  (i  ,. 

*  ,,  ,,3  Monate  ....  02  12  (i  ,, 
Zinn:  Standard  Kasse   174    10  n  ,. 

3  Monate   17.')    12  (i  ,. 

,,     straits   1  '<>  "  •■ 

Blei:  span.  oder  nichtengl.  Weiclililei    .   .  2ii      •')  0  .. 

„     gew.  engl.  Blockblei   2,     10  d  .. 

Zink:  gew.  Sorten    ob     -  6  ,, 

remelted   H4     ü  0  „ 

engl.  Swansea    37     0  0       lieferbar  S«an 

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorten 

Aluminium:  98  bis  99%  

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   .  .  . 

Wismut:  je  Ib.    .   10  s. 

Platin:  nominal  je  Unze   "21  £  10  s. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  1-2  £  5  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  Od/IS  8. 

In  New  York  notierten  am  1.  XII.  1922:  Elektrolyt kupfer  loco  13,87  bis 

14,00;  Eisen  27,00;  Blei  7,22;  Zink  7,10:  Zmu  3b,12  rts  Ib. 


.    27  £  29  £  10  s. 

92  f  10  s  Inland,  95£Au8land. 
135  £  (In-  und  Ausland). 


*)  Netto. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  icenlen. 
Frage  61.    Wer  stellt  Wolfram-Koutakle  für  Ztindapparate 


Abschluß  des  Heftes:  2.  Dezember  1922. 


Für  die  SchriJtleltung  verantwortlich:  E.  C.  Zehme  in  Berlin.  — 


Verlag  von  J  u  1 1  u  i  Springer  In  Berün. 


Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotrclmikcr  seit  1894. 
Schriftleitung:  E.  C.  Zehme,  Dr.  F.  Meißner.  K.  Perlewitz  (beurlaubt).  —  Verlag  von  Julius  .Springer.  —  llciiiii  W'!»,  Lhik>i  r.ii;,;  -l.l/^i. 


43.  Jahrgang.  Berlin,  14.  Dezember  1922.  Heft  50. 


Bestellungen  auf  das  Jahresinhaltsverzeichnis  der  „ETZ''  1922. 

Erfahrungsgemäß  lassen  viele  Abonnenten  der  „Elektrotechnischen'Zeitschrift"  schon  seit  Jahren  den  abge- 
schlossenen Jahrgang  nicht  mehr  binden  und  legen  daher  auch  keinen  Wert  darauf,  das  JahresinhaltSVerzeichnis  zu 
erhalten.  Bei  dem  erheblichen  Umfang  des  Inhaltsverzeichnisses  könnte  der  Verlag  der  „ETZ"  nicht  unerhebliche  Er- 
sparnisse erzielen,  wenn  er  nur  so  viele  Exemplare  des  Inhaltsverzeichnisses  druckt,  als  dem  tatsächlichen  Bedarf  entsprechen. 

Diejenigen  Abonnenten,  die  das  Jahresinhalts  Verzeichnis  zu  erhalten  wünschen,  werden  daher 
gebeten,  dies  bis  spätestens  3 1  .Dezember  d  . J.  mitzuteilen  an  die 

Verlagsbuchhandlung  Julius  Springer, 

Berlin  W.  9,  LinKstrafle  23/24. 


Das  interalliierte  technische  Komitee  für  Radiotelegraphie^ . 


0  r  w  o  r  t  des  B  e  a  i-  b  e  i  t  e  r  s. 
Infolge  eines  Beschlusses  der  von  den  Interalliievlen  bescliickt<^n 
Vorkonferenz  für  Kadiotelegraphie  in  Washington  (1920J  trat  im 
Sommer  1921  das  Technische  Komitee  in  Paris  zusammen,  das  die 
Aufgabe  haben  soll,  alle  Aufschlüsse  über  drahtlose  Telegraphie 
und  Telephonie  zu  geben  und  sein©  Beschlüsse  in  Fachblättern  ilef 
Vertragsstaaten  zu  veröffentlichen.  Es  soll  eine  beratende  Tätigkeit, 
entfalten  und  bei  technischen  Meinungsverschiedenheiten  die  Kolle 
eines  Schiedsrichters  spielen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieses  Ko- 
mitees soll  aus  höchstens  neun  bestehen,  die  den  verschiedenen  Ver- 
tragsstaaten angehören.  Das  Komitee  soll  alle  sechs  Monate  zu- 
sammentreten. 

Der  Artikel  284  des  Versailler  Friedensvertrages  bestimmt, 
daß,  falls  binnen  5  Jahren  nach  Inkrafttreten  des  Vertrages  an 
Stelle  des  Internationalen  Funkvertrages  vom  5.  Juli  1912  ein 
neues  Ubereinkommen  zur  ßegelimg  der  internationalen  funk- 
telegraphischen  Beziehungen  geschlossen  werden  sollte,  dieses 
neue  Übereinkommen  für  Deutschland  bindend  sein  soll,  selbst 
wenn  Deutschland  sich  geweigert  haben  sollte,  bei  dessen  Aus- 
arbeitung mitzuwirken  oder  es  zu  unterzeichnen.  Die  Ednladung 
Wilsons  zu  der  obengenanten  Vorkonferenz  für  Radiotelegrapbio 
1^1  nur  an  die  5  alliierten  Mächte  ergangen.  Deutschland  ist 
zu  dieser  Vorbesprechung  nicht  hinzugezogen  worden.  Infolge- 
dessen ist  es  auch  nicht  in  dem  Technischen  Komitee  vertreten. 
Auch  in-  die  im  Juli  1919  gegründeten  „Union  Internationale 
de  Eadiotelegraphie  Scientifique"  ist  Deutschland  bisher  nicht 
aufgenommen  worden. 

Die  Beschlüsse  des  Pariser  Komitees,  die  im  nachfolgenden  aus- 
zugsweise wiedergegeben  sind,  werden  hiermit  im  allgemeinen  ohne 
besondere  Stellungnahme  des  Bearbeiters  zur  Diskussion  gestellt. 
Im  Hinblick,  auf  den  hohen  Stand  der  deutschen  Funktechnik  und 
die  hervorragenden  Leistungen  deutscher  Wissenschaftler  auf 
diesem  Gebiete  dürfen  wir  recht  viele  Gegenäußerungen  und  neue 
Vorschläge  über  die  nachstehend  erörterten  Fragen  um  so  mehr 
erwarten,  als  in  Deutschland  in  der  gleichen  Richtung,  wie  von  dem 
Komitee  vorgeschlagen,  schon  dauernd  weitergearbeitet  wird.  (Vgl. 
u.  a.  die  Arbeiten  der  „Kommission  für  Bezeichnungen  und  Nor- 
mung in  der  Hochfrequenztechnik"  sowie  die  z.  T.  schon  durch- 
geführten Versuche  des  Telegraphentechnischen  Rcichsamts  über 
den  Ursprungsort  der  atmosphärischen  Störungen  usw.) 

Infolge  einer  auf  der  Konferenz  von  Washington  1920  ge- 
iinriciien  Entscheidung  hat  sich  vom  31.  VI.  bis  22.  VIII.  1921  ein 
iiii-  \'ortretern  der  Vereinigten  Staaten,  Frankreichs,  Großbritan- 
iiii'ii.-;,  Italiens  und  Japans  zusammengesetztes  technisches  Komitee 
in  l'aris  zusammengefunden,  um  eine  Reihe  technischer  Fragen  zu 
lii  iiron,  die  in  Washington  formuliert  werden  und  die  man  s.  Z. 
iiit  ht  hatte  beantworten  können.  Das  Komitee  beschloß,  die  fran- 
zösische Regierung  zu  bitten,  allen  Ländern,  die  zur  nächsten  inter- 
nationalen Konferenz  eingeladen  werden  sollen,  von  dem  Schrift- 
stück Kenntnis  zu  geben,  in  welchem  es  seine  Beschlüsse  nieder- 

in  Revue 


gelegt  hat.  AVeiterliin  hat  das  Komitee  den  Wunsch  au-£,'L'dn 
daß  die  von  ihm  ^^elaßleii  technischen  Beschlüsse  durch  die  wi- 
schaftliihe  Presse  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemaclit  wiii' 
teils  um  sie  der  Kritik  der  Spezialisten  in  jedem  Lande  zu  m 
breiten,  teil-  um  ilire  Mitarbeit  bei  dem  Studium  z.ilili  >  lelid 
bleiiie  /n  -n  nein,  die  noch  nicht  gelöst  sind,  im  iineliinl-ei 
werdeil  III  -edi  aiiLTter  Form  einige  der  wicditigslen  Fi  a-en  er.,i 

Zunach.sl  begann  man  damit,  die  neuen  Plane  iiIht  i'iiie  n 
nationale  Regelung  zu  studieren,  über  diu  aui  den  n,e  li-ii  ii  ii 
nationalen  Konferenzen  für  Telegraphie  nml  Funki  eli  u l  a  plue 
liandelt  werden  soll.  Diese  Sitzungen,  die  m  >>iii  liunn.'  en 
Unterstaatssekretär  für  Post  und  Telcgraiibie  Laiimii  er-iiiiei  > 
den,  standen  unter  dem  Vorsitz  des  General-  !■  ei  i  le. 

Die  Delegationen  der  fünf  Mächte,  die  -e  h  an-  ,  iiiein  l'ra-i 
ten  und  mehreren  Mitgliedern  zusannin  n-ei zi en,  hallen  leim 
Führer: 

Amerika:  Generalmajor  Stjuier, 
Frankreich:  General  Ferrie, 
England:  Kommandeur  Biandv, 
Italien:  Prof.  Vallauri, 
Japan:  Sannosuke  Inada. 
Das  Komitee  stellte  eine    Liste    r  a  d  i  o  -  I  !■  e  h  n  i  -  e  1 
Ausdrücke    in  französischer  und  engliseher  .^Muaile-i 

1.  An  Stelle  des  Wortes  drahtlose  Telograi.liie  nn.l  ih  r  ea\eii 
geleiteten  Au.sdrücke  sehlagt  das  Komitee  di,'  Ih  /-  -  Im 
„Radio"  vor,  also  Bezeichnungen  wie  K.-kIü.-  I  .•..•L'rai 
Radio-Telephonie,  Radio-Verbindungen,  Ifadm-I  eriimh 

2.  An  Stelle  von  „parasites"  im  französischen,  „-lain  -"  i 
„X's"  im  englischen,  sollen  die  Ausiliin  ke  ,,i)ertuiliai 
atmospheriques"  oder  abgekürzt  „atnie-|iliei  Kim  -"  und  ,,ai 
spheric  disturbances"  oder  „atmo-phei  n  -'  auf  deiii 
„Luftstörungen",  gebraucht:  werden. 

'S.   Als  allgemeine  Bezeiidmu n lj-  der  Ihih-i  i  I  r   i   ■      •  h 

Anzahl  Elektroden  und  Im  ;    i  i; 
gen:  Tube  electriinii|ii<'       i  ; 
1.   Als  besondere  B(v,<'H  liniiii-  : 

zu  verwenden:  Iriode. 
.""i.   Als  Bezeichnung  lur  eine  I  n  r  ii-'-M!  h  l .   I :    .  .  i 
Triode  sind  folgende  Betriei -  Ml-  :  , 
Triode  detecteur,  Reclite  r  i  rm        '  , 
Triode  amplificateur,  Aiii|iliiier    '  ,m  i, 
Triode  generaleiir.  (naieramr  li  e  e-,  - 
6.   Was  die  verschiedenen  KeiMdnn-  u  i  ■ 
Empfangseinrndil  iiiiLT  anhi  1  n  I  h  ,  ;  _ 

Couplage  par  le^i.-taia  e  ,  ;, 

kopplung). 
Couplage  par  induction 
couplmg  .  .  (Indnktn 
Couplage  autoinduetit  :  j  .  ,  i  1 

induktions-Koiiiduni:  i 
Couplage  par  capaeiie  .  .  .  .  t  ;i|i:i.-:<.\  •        .-i.'  ou  capaci 
couplmg  .  .  tl\ai>aziti\ !■  Rnpid  n  n::  i , 
^    Die  (leutschen  Iiezeiclnniiif,'eii  sind  Vor>c  l,läf,T  d,".-;  liearbeiters. 
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7.  \\  -  llung  der  Wellen- 

,   Miri.iiiou  liuiler  oder  Radiogonio- 
,  ;  i  iMi---iu  hur,  i'eilcr). 

8.  i:  '  III  1  ..'it er  oder  ein  System  von  cleklriscbpii 
I,.      ■  i~    um  >rii(ii'ii  oder  Empfangen  elektromagnetischer 

iliiiit.     l'iorier  Ausdruck  bezeichnet  also  nicht  die 
Uli  t  hanischen  ÖlUtzen  der  Leiter. 

Wenn  man  von  den  mechanischen  Stützen  einer  Antenne 
si)richt,  so  hat  man  als  Ausdruck  l'iir  nicht  durch  Abspannseile 
gehaltene  freistehende  Stützen  zu  gebrauchen: 

Pylones  oder  tours  Towers  ....  (Türme) ; 

Für  durch  Seile  gehaltene  Stützen  jedoch: 
Pylones  oder  mäts  ....  Masts  ....  (Masten). 

10.  Man  soll  ferner  (gebrauchen: 

Caxire  ....  Coil  antenna  oder  kurz:  coil  .  .  .  (Rahmen). 

11.  Die  Strahlungshöhe  (hauteur  de  rayonnement)  oder  „radial  ion 
height"  einer  Antenne  ist  zahlenmäßig  gleich  der  halben  Länge 
ihrer  gleichwertigen  Doublette  zu  bestimmen.  (Da  die  Strah- 
lungshöhe nur  aus  der  Strahlung,  d.  h.  der  Fernwirkung  be- 
stimmt werden  kann,  dürfte  dieser  Begriff  anderweitig  definiert 
werden  müssen.) 

12.  Das  Produkt  (h  X  J)  der  Strahlungshöhe  einer  Antenne  und 
des  Stromes  am  Fußpunkt  dieser  Antenne  ist  in  Meterampere 
auszudrücken,,  und  A  .  m  und  nicht  mA  zu  schreiben. 

13.  Wenn  man  die  zahlenmäßigen  Werte  der  Frequenzen  in  Zyklen 
pro  Sekunde  oder  in  Perioden  pro  Sekunde  schreiben  will,  soll 
man  sich  folgender  Abkürzungen  bedienen; 

Für  Zyklen  i.  d.  Sekunde   c  :  s 

„    Kilozyklen  i.  d.  Sekunde  kc :  s 

„    Megazyklen  i.  d.  Sekunde  Mc  :  s 

„    Perioden  1.  d.  Sekunde  p  :  s 

„    Kiloperioden  i.  d.  Sekunde  kp:s 

,,    Megaperioden  i.  d.  Sekunde   .  .  . '•  Mp:s 

(In  Deutschland  ist  nur  der  Ausdruck  „Periode"  gebräuchlich. 

Nach  Wagner  heißt  die  Einheit  „1  Hertz".) 

14.  Bezüglich  der  Anwendung  der  Hochfrequenzerscheinungen  in 
der  Telegraphie  und  Telephonie  mit  Draht  erklärten  die  Ver- 
treter Frankreichs,  Großbritanniens  und  Italiens,  daß  die  Aus- 
drücke „Telegraphie  ä  haute  frequence"  oder  „Telephonie 
a.  haute  frequence"  („Hochfrequenztelegraphie")  in  ihren  Län- 
dern schon  amtlich  eingeführt  wären.  Die  japanischen  Ver- 
treter gaben  gleichfalls  an,  daß  sie  diesen  Ausdrücken  den  Vor- 
zug gäben,  obwohl  in  Japan  andere  Bezeichnungen  gebräuchlich 
seien.  Die  amerikanische  Delegation  erklärte,  daß  sie  den  Aus- 
druck „line  radio"  (Radiotelegraphie  sur  iigne),  (Radiotelegra- 
phie  auf  Leitungen),  gebrauche. 

Es  gibt  noch  wichtige  Fra^gen,  die  von  dem  Komitee  noch  nicht 
gelöst  sind.  So  bedienen  sich  zur  Bezeichnung  ungedämpfter  Wellen 
die  Engländer  des  Ausdruckes  „continuous  waves",  die  Franzosen 
der  Bezeichnung  „ondes  entretenues",  während  die  Italiener  „onde 
persistenti"  sagen.  Es  wurde  als  wünschenswert  bezeichnet,  wenn 
man  sich  bald  über  ein  einziges  Adjektiv  einigte,  das  z.  B.  „con- 
tinues"  heißen  könnte.  Ebenso  müßte  man  zwischen  „redresseur" 
und  „detecteur"  wählen.  Endlich  wäre  es  gut,  eine  einheitliche  Be- 
zeichnung für  die  Rahmenantenne  festzulegen,  die  die  Franzosen 
mit  „cadre",  die  Engiländer  mit  „coil  antenna"  und  die  Italiener  mit 
„antenna  a  telaio"  bezeichnen. 

Wie  man  sieht,  ist  auf  dem  Gebiete  der  Nomenklatur  die  Arbeit 
des  Pariser  Komitees  nur  eine  Vorarbeit  gewesen,  die,  wie  sehr  zu 
wünschen  ist,  in  der  allernächsten  Zukunft  wieder  aufzunehmen  und 
zu  vervollständigen  sein  wird. 

Hinsichtlich  der  Frequenzen  und  Wellenlängen 
wurde  es  in  vielen  Fällen  als  vorteilhaft  angesehen,  den  „Frequen- 
zen" als  Bezeichnung  vor  den  „Wellenlängen"  den  Vorzug  zu  geben. 
Das  Komitee  hat  eine  Ubersicht  herausgegeben,  die  das  Verhältnis 
dieser  beiden  Größen  zueinander  darstellt.  Jede  Gruppe  von  zwei 
Zahlen,  die  sich  auf  dieser  Tafel  gegenüberstehen,  gibt  die  Fre- 
quenz in  Kiloperioden  pro  Sekunde  (kp  :  s)  als  Funktion  der 
Wellenlänge  in  Metern  und  umgekehrt  an.  (Z.  B.  sind  10  m  gleich- 
bedeutend mit  30  000  Kilozyklen  in  der  Sekunde  und  ebenso  sind 
10  Kilozyklen  in  der  Sekunde  gleichbedeutend  mit  30  000  m.) 

Die  Schwierigkeit  der  Einteilung  der  Wellen  machte 
sich  besonders  bei  der  Verteilung  der  verschiedenen  Frequenzen 
(Wellenlängen)  und  der  verschiedenen  Sendearten,  bei  den  ver- 
schiedenen Dienstarten  (bewegliche,  feste,  militärische,  Spezial- 
stationen) bemerkbar.  Die  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Versuche, 
eine  Einheitsgruppierung  zu  schaffen,  die  der  Natur  der  Wellen  und 
ihrer  Interferenzfähigkeit  Rechnung  trug,  blieben  ohne  Erfolg;  man 
kam  daher  überein,  eine  Doppelgruppierung  aufzustellen,  die  diese 
beiden  Arten  getrennt  berücksichtigte. 

Die  Gruppierung  nach  der  Natur  der  Wellen  hat  zur  Festlegung 
zweier  Typen  A  und  B  geführt,  von  denen  die  erste  in  drei  weitere 
Unterarten  Ai,  A2,  A3  geteilt  ist.  Die  vorgeschlagenen  Begriffs- 
bestimmungen sind  folgende: 

Type  A  —  Ondes  entretenues.  —  Ungedämpfte  Wellen,  die  im 
permanenten  Sinne  periodisch  sind,  d.  h.  solche,  deren 
aufeinanderfolgende  Schwingungen  identisch  sind. 


unter  der  i;; n    ' , ,1 ., ^  .    .  ,  \|, , ,    •      ^  vu  u-L  1 1 . 

Type  Aj  —  Ondes  em  —  • 

Ungedäini  i  uiz 

sich  nai  li  J  le- 

quenz  enl  -lu  -  ■  ;u  i,..  ..u     :  I. 

Type  A3  —  Ondes  entretenues  modulee.s  par  la  pai  ole.  —  buieh  das 
gesprochene  Wort  veränderte  ungedämplte  ^Vellen, 
deren  Frequenz  oder  Amplitude  sich  den  charakteristi- 
schen Schwingungen  des  gesprocheneu  Wortes  ent- 
sprechend ändern. 

Type  B  —  Ondes  amorties.  —  Gedämpfte  Wellen,  d.  h.  aus  auf- 
einanderfolgenden Zügen  zusammengesetzte  Wellen, 
in  denen  die  Amplitude  der  Schwingungen,  nachdem  sie 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,  fortschreitend  wieder 
abnimmt. 

Diese  Erläuterungen  beziehen  sich  nicht  auf  die  Ausführungs- 
arten der  Sendeapparate. 

Di^  vorgeschla.2fuu'  <  .  rn  1 1|  11  lu  uu  -  -'>11  ui'l't  • ikoiiinien  oder 
endgültig  sein;  es  du  i  l  1 .    ,1       ■        i       1        _  ,  in  ihr  alle 

Spezialtypen  unterzuli:     _  ■  t       '  -  .  WeHo  mit 

einer  Modulation  und  luiM  i  uu-i  <  .1.  :./..■  .;.  ;  i !  :  .1 1  ki'iI  hegen- 
den Frequenz.  Auf  jeden  1  all  dürtte  die  vor-e.rl,la-..ne  Klassen- 
einteilung im  großen  und  ganzen  ein  klares  und  einfaeho^  Mittel 
sein,  um  die  Natur  der  Wellen  zu  benennen,  den  Charakter  einer 
Sendeart  zu  bestimmen. 

Bei  jeder  Typ-e  sind  die  Wellen  na I  Ii  h  m  '  .(  ,:      r  ,Störuii;i<  !i 
die  sie  auf  jede  Entfernung  erzeugen, 

Um  diese  4  Klassen  roh  voneinai  jden,  -euzi 

man  zweckmäßig  eine  Größe,  „äqu  i  \  :  ,  ro  m  >■  11  1  ' 

bezeichnet,  fest,  die  noch  erläutert  wium- n  ..  .i  i. 
Klasse  I    :  Äquivalentes  Dekrement  zwisehen  0  und  (i.i.hi.'); 
Klasse  II  :  Äquivalentes  Dekrement  zwischen  0,(X)5  und  <i,02: 
Klasse  III:  Äquivalentes  Dekrement  zwischen  0,02  und  i),O.S: 
Klasse IV:  Äquivalentes  Dekrement  zwischen  0,08  und  0,16. 


Wellen 

Lungen 

Type  A. 

Type  A, 

Type  B 

^•"kr:"'' 

in  Meter 

00  —300 

0  —1000 

Klasse  I 

Klasse  II 

Klasse  III 

Klasse  IV 

300  — 105 

1000  —  2850 

Klasse  I 

Klasse  II 

Klasse  III 

Klasse  IV 

105,5  —  37,5 

2850  —  8000 

Klasse  I  für 

Klasse  III 

Klasse  IV 

Klasse  IV 

Telegraphie 

mitderHand 

Klasse  II 

für  Schnell- 

telegraphie 

37,5  —  0 

8000—  00 

Klasse  II 

Über  den  Ausdruck  „äquivalentes  Dekrement"  ist  folgendes  zu 
sagen:  Man  weiß,  daß,  wenn  man  auf  einen  Stromkreis,  der  von 
einem  Schwingun.gsstrom  durchlaufen  ist,  einen  anderen,  Resonanz- 
stromkreis, einwirken  läßt  (der  eine  Kapazität  und  eine  Selbst- 
induktanz  enthält  und  in  dem  die  Energieverluste  auf  einen  Minimal- 
wert reduziert  sind),  und  wenn  man  die  Eigenfrequenz  dieses  letate- 
ren  verändert,  man  iiei  dieser  Frequenz  mit  geeigneten  Instrumen- 
ten eine  Kurve  des  Quadrats  der  induzierten  Ströme  feststellen 
kann,  die  man  „Resonanzkurve"  nennt.  Die  Form  dieser  Kurve 
hängt  entweder  von  der  Art  und  Weise,  in  der  sich  der  P^imär- 
strom  ändert,  oder  von  dem  Gesamtwiderstand  des  Resonanz-  oder 
Sekundärstromes  ah  (oder  von  der  Summe  der  Energieverluste,  die 
der  Strom  beim  Durchlaufen  des  Sekundärkreises  erleidet).  Im 
allgemeinen  ist  es  möglich,  den  Einfluß  des  Resonanzstromkreises 
auf  die  Form  der  Resonanzkurven  zu  beseitigen,  d.  h.  entweder  die 
Verluste  im  Sekundärstromkreis  außer  acht  zu  lassen  oder  die 
Resonanzkurve  so  zu  verbessern,  daß  die  Wirkung  dieser  Verluste 
außer  acht  gelassen  werden  kann.  Das  Komitee  stellte  außerdem 
fest,  daß  man  beim  wirklichen  Senden  eine  mittlere  Resonanzkurve 
erhalten  kann,  deren  Form  von  verschiedenen  der  Ursachen  be- 
einflußt ist,  durch  die  eine  normale  mit  einer  gewissen  Wellenlänge 
(oder  einer  gewissen  Frequenz)  bewerkstelligte  Sendehandlung 
bestrebt  ist,  das  Senden  mit  ähnlichen  Wellenlängen  zu  behindern. 
Man  behandelt  also  vielmehr  eine  ganze  Reihe  oder  Gruppe  von 
Wellenlängen  als  eine  einzige.  Unter  den  Ursachen,  welche  die 
mittlere  Resonanzkurve  beeinflussen,  genügt  es,  die  folgende  zu 
erwähnen:  Die  Geschwindigkeit  und  das  System  des  Telegraphie- 
rens, die  Frequenzänderungen  des  Generators  während  eines 
Striches,  die  Amplitude  und  die  Modulationsfrequenz,  das  Vor- 
handensein einer  Verstimmungs welle  usw. 

Um  von  der  Reeonanzkurve  auf  das  äquivalente  Dekrement 
übergehen  zu  können,  hat  man  „durch  Übereinkommen"  beschlossen, 
sich  folgender  Formel  zu  bedienen: 

^-'^      fr  \Jr^-J^ 
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"W  ie  mtlii  weiß,  ist  diese  1<  ormel  nur  annähernd  richtig,  selbst 
ia  dem  theoretischen  Fall  der  rem  exponentiellen  Dampruiiffsregeln. 
Sie  entspricht  einer  symmotrischen  Resonanzknrve  mit  Bezug  ant 
eine  Ordinal«,  die  durch  die  Abszisse  /r'' gekennzeichnet  wird,  der 
wiederum  die  Maxinial-( )rdinate'  Jr-  entsi)richt,  walirend  und  1,. 
eine  Gruppe  irgcndwehlicr  s\'minetrischer  Abszissen  zu  /r  (fi  + 
/■„)  =  2  fr  darstellen,  fiir  «•(•Irl,,,  die  Ordinate  J.,  die  gloiche  ist.  Wvi 
Form  d<^r  Resonan/ku,  \  Aw  der  für  einige  Werte  für  3  fest- 
gesetzten Gleich  ii  im  rpi  -pi  r,  brii,  ist  in  Abi).  1  gegeben. 


Wenn  die  (mittlere  und  von  den  Verlusteffekten  im  Meßstrom- 
kreis) unbeemllußte  Resonanzkurve  einer  feendehandlung  der  an- 
genommenen Gleichung  entsprechen  wurde,  d.  h.  einen  konstanten 
Wert  für  8  ergäbe,  so  könnte  man  das  als  äquivalentes  Dekrement 
bezeichnen.  Im  allgemeinen  jedoch  trifft  das  beim  gewöhnlichen 
Senden  nicht  zu.  Man  hat  also  zu  dem  Mittel  gegriffen,  als  äquiva- 
lentes Dekrement  den  Höchstwert  zu  benutzen,  den  man  aus  obiger 
Formel  erzielt,  wenn  man  sie  auf  die  Resonanzkurve  innerhalb  eines 
genau  bestimmten  Abschnitts  bezieht.  Die  Grenzen  eines  Ab- 
schnitts sind  dadurch  festgesetzt,  daß  man  angibt,  daß  der  Wert  P 

nicht  größer  als  sein  darf,  und  daß  die  Frequenzen  nicht  inner- 
halb des  Intervalls  von  0,9  fr  —  1,1  fr  liegen  dürfen.  Um  die  An- 
wendung dieser  Regel  genau  festzulegen,  hat  man  vereinbart  zu 
■sagen,  daß  man  für  P  die  Höchstordinate  der  Resonanzkurve 
nehmen  wird,  was  jedoch  fr  anbetrifft,  ist  hier  nicht  festgelegt,  ob 
man  nicht  die  einer  Höchstordinate  entsprechende  Abszisse  nehmen 


IM  .l<ni  hlirrvall  (0.9 /■'•bis  1.1  fr 
ilii-  \  orstohend  gegebene  l'.i 
iiMMits  bct  nu  lltet  ist.  Man  wir.l 
oh   di(M    (  nnzcn  di 
werden,  m  ihrem  alj-mni'  . 
Wert,  mit  Bezug  auf  .h.    !    !  . 
MlUlsifht  ist    fest/u  ) 
Scheidung  darüber  triMb  i.        i  ' 
ist.  m  Kilometern  oih  r   m  \ 
anderen  Worten,  man    i.nii^  i- 
gegenüber   den  Sekiunhi  i  m  n  -  -  >  i  :i 
.Station  abhängig  sein  solL   I  K  r 
sich  haben,  da  es  bei  Gleiciiheit 
eine  stärkere  Interferenz  von  s( 
(Mner  kleinen  zuzulassen. 


darf  oder  (was  vielleicht  vorzuziehen  ist)  den  Wert  - 


Auf 


jeden  Fall  können  die  bei  dieser  Wahl  in  Betracht  kommenden 
Unterschiede  nur  sehr  klein  sein. 

Nach  Vallauri  ist  es  wünschenswert,  die  Erläuteruug  des  „äqui- 
valenten Dekrements"  insofern  abzuändern,  daß  man  einen  Wert 
annimmt,  der  im  allgemeinen  ein  wenig  höher  ist  als  der  oben  an- 
gegebene, nämlich  das  Dekrement,  das  der  niedrigsten  durch  Uber- 
einkunft festgelegten  Resonanzkurve  entspricht,  das  jedoch  niemals 
unter  den  angegebenen  Kurven  liegen  darf,  u.  zw.  für  den  ganzen 
Abschnitt  durch  folgende  Ungleichheiten  begrenzt  wird: 


(/"i  +  A)- 


Diese  neue  Definition  ist  in  Abb.  2  dargestellt.  Die  Kurven  1 
und  2  stellen  zwei  mittlere  und  von  den  Effekten  des  Resonanz- 
stromkreises befreite  Resonanzkurven  dar.  Die  Kurve  1  ist  so  be- 
schaffen, daß  der  Höchstwert  von  8  (gleich  0,0185)  sich  für  P  = 
„  Jr"  ergibt,  wenn  man  darauf  achtet,  wie  die  Kurve  1  sich  für 


)  immer  über  der  dem  Werte  6  =  0,0185  entsprechen"- 


2  -h-  einen  Wert  für  8  ergibt,  der  immer  unter  dem  der  Kurve  1 

liegt,  auf  seinen  niedrigsten  Ordinaten  bedeutend  höhere  Werte  für 
S  zu  berechnen.  Wenn  man  die  Zeichnung  prüft,  so  sieht  man,  daß 
nur  die  konventionelle  Resonanzkurve,  die  einem  Werte  von  6  = 
0,0205  entspricht  (die  Tangente  zur  Kurve  2  in  dem  Punkte  A  und 
ß)  nicht  über  die  Kurve  2  f  ür     <  ^     <■'-  steigt.  Infolgedessen 

würde  das  äquivalente  Dekrement  der  ersten  Sendehandlung  0,0185 
und  das  der  zweiten  0,0205  sein,  obwohl  nach  dem  Vorschlage  des 
Pariser  Komitees  das  Dekrement  der  zweiten  ein  klein  wenig  nie- 
driger sein  soll.  Die  Kongruenz  zwischen  dem  nach  der  in  Paris 
vorgeschlagenen  Definition  erhaltenen  Werte  und  dem  Werte,  der 
durch  oben  erwähnte  Abweichung  vermindert  ist,  würde  also  nur 
in  dem  Fall  einti:eten,  wo  beide  Tangentenpunkte  A  und  B  der  Abb.  2 
zwei  gleichen  Ordinatenwerten  entsprechen.  Die  Annahme  des  nach 
der  angegebenen  Weise  eingeführten  und  definierten  „äquivalenten 
Dekrements"  gestattet,  wie  man  sieht,  in  gewissem  Maße  die  „Inter- 
ferenzkraft" einer  Sendehandlung  zu  bemessen.  Unter  diesen  Inter- 
ferenzursachen sind  die  wichtigsten: 

1.  die  langsame  Frequenzveränderung  (oder  Veränderungen  der 
Wellenlänge),  die  z.  B.  aus  einer  unvollkommenen  Regelung 
der  Geschwindigkeit  der  elektroma.gnetischen  Generatoren 
herrührt, 

2.  das  übermäßige  Ausstrahlen  von  Energie  in  Frequenzen,  die 
von  der  der  effektiven  Sendeart  verschieden  sind  (Ober- 
wellen usw.). 


Das  Komitee  empfiehlt  die  Messungen  zur  Bestimmung  der 
mittleren  Resonanzkurve  sowie  die  zur  Abschätzung  des  durch  die 
Sekundärausstrahlungen  erzeugten  magnetischen  Feldes  soweit  als 
möglich  in  einem  gewissen  Abstand  von  der  Antenne,  z.  B.  inner- 
halb einer  Wellenlänge,  vorzunehmen.  Es  empfiehlt  dies,  um  in 
den  Ergebnissen  die  Auswirkungen  der  etwaigen  Beeinflussungen 
und  der  lokalen  Störungen  zu  vermindern.  Alles  das  erfordert  die 
Weiterentwicklung  einer  Meßtechnik.  Auch  hat  das  Komitee  den 
Wunsch  ausgesprochen,  daß  man  in  den  verschiedenen  Ländern 
zahlreiche  Erfahrungen  sammelt,  um  eine  zukünftige  internatio- 
nale Konferenz  in  der  Festsetzung  der  anzunehmenden  Grenzen  zu 
unterstützen. 

Die  Notwendigkeit  eines  „Eichmaßes  der  Wellenlänge",  d.  h. 
einer  Methode  zum  Eichen  der  Wellenmesser,  wurde  allgemein  an- 
erkannt. Zur  Verminderung  der  Interferenzen  auf  ein  Minimum 
und  zur  Erzielung  einer  völligen  Anwendbarkeit  der  verfügbaren 
Wellenlänge-  (oder  Frequenz-)  Skalen  ist  es  von  Wichtigkeit,  daß 
die  Messung  der  Wellenlänge  mit  möglichst  großer  Genauigkeit 
vorgenommen  wird,  und  daß  man  eine  ganz  andere  Vervollkomm- 
nung der  Technik  herbeiführen  muß,  um  die  Toleranzen  auf  ein 
Mindestmaß  zu  verringern.  Als  Ausgangspunkt  zum  Eichen  der 
Wellenmesser  braucht  man  natürlich  eine  absolute  Meßmethode  für 
die  Frequenzen.  Das  Komitee  schlug  hierfür  z.  B.  die  Methode  des 
Mu.ltivibrators  Abraham  und  Bloch  vor. 

Es  genügt  jedoch  nicht,  den  Fall  einer  auf  einer  bestimmten 
Wellenlange  beruhenden  Sendehandlung  zu  betrachten,  für  die  man 
zu  dem  Zustand  zu  gelangen  bemuht  sein  muß.  wo  die  mittlere 
Wellenlange  der  Resonanzkurve  mit  genügender  Genauigkeit  dem 
angegebenen  Wert  entspricht.  Man  muß  vielmehr  den  Fall  m  Be- 
tracht ziehen,  wo  m  einem  gegebenen  Lande  bei  einem  bestehenden 
Radiodienst  oder  bei  einer  gegebenen  lunkstello  nicht  nur  eine 
einzige  Wellenlange,  sondern  eine  ganze  bkabi  oiler  eme  (.rn|ipe 
von  Wellenlangen  zugelassen  sind.  In  diesem  1  i '  1  m  i  -  ^  -i  -  \  die 
Sendehandlungen  auf  mittleren  WellenlancreTi  i  .ui 
den  Grenzen  der  Skala  genügend  entfernt  sm  l,  In- 
terferenzen auf  Kosten  der  Radiodien^f <>  herv..  i  m- 
lichen  Skalen  arbeiten.  Das  Komitee  i:],r>Mii  n  j  :id 

Unterlagen  zu  besitzen,  um  genaue  A\    ;  ' 

Was  die  Antennen  anbetrifft,  so  Ii:  1  nz- 
lich  erzielten  Fortschritten  in  der  .'-^fr,.  :ig 
zu  tragen,  und  um  ihre  heufi!r(^  Eutw  i  \  n  k- 

sichtigen.  sieh  entschlossen,  da  Ii  man  h   • 


auf  die  Ant  !         II  11 

n  tuihcho^^   1    I  1  n^       it  1     (  i  I  1 

d  s  Stromerzeugers  und  auf  die  normale  In 

der  Antenno  beziehen. 


-ich 
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I  Im 


Au 


lik  der  Aulouiic  iiml  ilrr  ,i  iuIitiii  zum  Emplaiif; 
I  parate. 

rh  inüj^lich  ist,  (]\r  vnii  fiinT  Antenne  ausge- 
M  L-'fMuisendcr  Weise  schätzunssweise  zu  be- 
I  l  iiiil  icm  der  festgesetzten  Keicliweiten  nötig: 
iirr  l'oriiiel  für  die  Ausbreifung, 
i'iiicH  (irenzwertes  für  die  Intensität  des  elck- 
1  Feldes,  das  gebraucht  wird,  um  den  Empfang 
zu  ermöglichen. 

Für  die  Ausbreitungsforniel  hat  man  tatsächlich  nur  empirische 
Verhältnis-werte  zur  Verfügung,  unter  denen,  wenigstens  provi- 
sorisch und  für  die  kloinen  iiml  iiüllleren  Entfernungen,  der  von 
Austin-Cohen  al-  aiinrlniiliaiHlci-  ci-.-clii'int,  dem  man  folgende  Form 
geben  kann: 


■ebnen,  su  ■ 

die  Ann 
!.   die  Fesl 

tromagnetist 


/iJ-  . 


10  ' 


Eine  andere  gleichwertige  Formel  ist: 


1257/"' 

?l  "k  die  Wellenlänge  und  d  die  Entfernung 


In  diesen  Formell 
in  Metern, 

f  die  Frequenz  in  Kiloperioden  pro  Sekunde, 

h  die  Allsstrahlungshöhe  der  Antenne  in  Metern, 

J  die  Intensität  am  Grunde  der  Antenne  in  Ampere, 

£  die  elektromotorische  Kraft,  die  pro  Meter  Höhe  in  der  Emp- 

pfangsantenne  induziert  wird,  in  Mikrovolt. 
Was  die  Auswahl  der  zum  Empfang  benötigten  Feldintensität 
anbetrifft,  so  hat  sich  das  Komitee  darauf  beschränkt,  nur  den  Fall 
iler  beweglichen  und  der  kleinen  Küstenstationen  in  Erwägung  zu 
ziehen:  für  die  ersteren  ist  die  Definition  der  Reichweiten  wegen 
der  Rettungsvorschriften  besondei's  wichtig.  Für  die  Funkstellen, 
die  imnun-  nnch  iKirmal  mit  gedämpften  Wellen  arbeiten,  hat  es  das 
Komitoc  l'iii-  richtig  befunden,  für  die  Berechnung  der  Reichweiten 
'Irl,  AVcii  s  aV  :m  (d.  h.  e  =  150  Mikrovolt  pro  Meter)  zu- 

-iimdc  zu  IfLriMi.  Wie  man  an  der  Formel  sieht,  erfordert  die  Be- 
riM  Inning  der  Reichweiten  auch  die  Kenntnis  der  Ausstrahlungs- 
liülie  /(,  die  selbst  wiederum  das  Messen  der  elektrischen  Kraft  pro 
Bieter  e  nötig  macht.  Diese  Messung  kann  nur  bei  einer  Entfernung 
vorgenommen  werden,  die  größer  als  eine  Wellenlänge  und  wenn 
möglich  kleiner  als  10  Wellenlängen  ist. 

Als  Beispiel  für  die  Anwendung  der  obfen  angegebenen  Formel 
ist  nachstehende  Tabelle  berechnet  worden,  bei  der  für  s  der  Wert 
von  150  Mikrovolt  pro  Meter  angegeben  ist. 


pften 


ent- 


außerorde/itlich  ungünstigen)  rechnen  kann, 
ungedäinpl'lcn,  ^.M'tasteten  ungedämpften  oder 
(Tnim.  Ai  und  würde  man  die  normal^ 

l<Mi  \-    jii  l,r  i.-Hii.en    können;    die    .^ieliere  I 
n  \' :  III,    lleini  ladiotelephonischen  Send*  n 
W  eilen  ('l\\  pe  A,  und  B)  muß  man  ent-pre,  1,, 
vorwenden. 

Die  angegebenen  Größen  und  die  T  a  b  c 
der  Benennung  der  festen  L  a  n 
halten  sein  müssen,  sind  also: 

1.  Name  der  Station, 

2.  Anrufzeichen, 

3.  Verwaltung,  der  die  Station  unterstellt  i=  . 
I.  Verwaltung  der  Gesellschaft,  die  den  Betrieb  der  Station  wahr- 
nimmt, 

5.  Geographische  Lage, 
B.  \  I  Type, 

^-  '    A>to.,.,o  }  Elektrostatische  Kapazität  in  Mikrofarad, 
8  f    Antenne  s  Wellenlänge  in  Metern, 
9.  >  '  Strahlung.^höhe  in  Metern, 

10.  Type  der  Sendeapparatur, 
•  Type, 


Welle 


Klasse, 


15.  Normale  Intensität  des  Stromes  in  der  Antenne  in  Ampere, 
Ii'.  }  {  Dienststunden 

JS-  )    Reichweite  1  '  =  ■  m  }         die  Typen  B  und  A3, 

20:  )  (Fakultativ)  |  ^  =  !  S  ^    für  die  Typen  A.,  und  A„ 

21.  Normale  Gegenstation  (Anrufzeichen)  und  geographische  Lage. 

Hinsichtlich  der  Reichweite  der  Peilsender  (Ra- 
di 0  p  h  a  r  e)  ist  folgendes  zu  bemerken: 

a)  Die  normale  Reichweite  eines  beweglichen  Peilsenders  soll 
10  Seemeilen  (18,5  km)  nicht  überschreiten, 

b)  die  normale  Reichweite  eines  festen  Peilsenders  für  kurze  Ent- 
fernungen darf  nicht  größer  sein  als  30  Seemeilen  (55,5  km), 

c)  die  normale  Reichweite  eines  festen  Peilsenders  für  weite  Ent- 
fernungen darf  200  Seemeilen  (370  km)  nicht  überschreiten. 

Es  dürfen  ausschließlich  Wellen  von  der  Type  Ai  verwendet 
werden.  Die  Reichweiten  der  Peilsender  werden  nach  denselben 
Grundsätzen  festgesetzt,  wie  sie  für  die  Reichweiten  der  anderen 
Küsten-  und  Schiffsstationen  gelten. 

Als  erst©  ungefähre  Festsetzung  vorbehaltlich  neuer  Erfahrun- 
gen, die  sehr  erwünscht  sind,  hat  man  die  entsprechenden  Höchst- 
werte des  Produktes  h.J  (Strahlungshöhe  der  Antenne  multi- 
pliziert mit  der  Intensität  an  der  Basis)  in  der  nachstehend  aufge- 
führten Tabelle  berechnet.  Hierbei  hat  man  für  das  elektri.?che  Feld 
an  der  Grenze  der  Reichweite  folgende  Werte  eingesetzt: 

a)  100  Mikrovolt  pro  Meter  für  Wellen  der  Tj-pe  A2  und  B; 

b)  25  Mikrovolt  pro  Meter  für  Wellen  der  Type  Ai. 


Wellen 


:  150  km- 


-  200  km 


h.J 
m.A 


d  =  300  km 


Der  Ausdruck  h .  J  gibt  das  Produkt  der  Strahlungshöhe  und 
der  Intensität  des  Stromes  am  Fuße  der  Antenne  an,  ein  Produkt, 
das,  um  150  Mikrovolt  pro  Meter  an  der  Empfangsantenne  zu  er- 
halten, aus  der  der  Tabelle  entsprechenden  Entfernung  be- 
rechnet ist.. 

Bei  Schiffen  und  an  Stellen,  wo  die  Strahlungshöhe  nicht  expe- 
rimentell festgelegt  ist,  bedient  man  sich  der  Rubrik  h.Jmax, 
welche  das  Produkt  der  Intensität  am  Fuße  mit  der  Gesamthöhe 
der  Antenne  vom  Meeresspiegel  bis  zum  höchsten  Punkt  der  An- 
tenne angibt.  Bei  der  Aufstellung  der  Tabelle  hat  man  angenom- 
men, daß  d-as  Verhältnis  zwischen  der  effektiven  und  Gesamthöhe 
=  0,55  ist. 

Im  übrigen  hat  das  Komitee  nicht  geglaubt,  dieser  Berechnungs- 
art  der  beweglichen  und  Küstenstationen  den  Vorzug  geben  zu  kön- 
nen, und  hat  den  verschiedenen  Verwaltungen  volle  Freiheit  ge- 
lassen, entweder  ein  solches  Berechnungssystem  anzunehmen  oder 
die  Reichweite  der  Stationen  mittels  der  praktischen  Versuche  im 
täglichen  Verkehr  zu  bestimmen. 

Das  Komitee  hat  sich  bei  der  Angabe  der  Reichweiten  großer 
Stationen  noch  vorsichtiger  gezeigt.  Diese  Angaben  sind  nicht  nur 
als  fakultativ  angesehen  worden,  man  hat  sie  sogar  für  jede  Sende- 
handlung m  zwei  voneinander  verschiedene  Angaben  geteilt. 

Von  diesen  beiden  Angaben  entspricht  die  eine  der  gewöhn- 
lichen Reichweite,  die  andere  einer  gewissen  Reichweite,  auf  die 
man  selbst  unter  ungünstigen  Bedingungen  (jedoch  nicht  unter 


Elektrisches 

Feld  ' 
Intensität  f 

Type 
der  ver- 
wendeten 
Wellen 

R 

10  Seemeilen 

e  i  c-  h  w  e  i  t  e 
30  Seemeilen 

2O1'  Seemeilen 
37n  km 

Mikrovolt 

je  m 
nV  :  m 

Meter-Ampere 

Meter-Ampere 

Meter-Ampere 

m.A 

m  .  A 

m.A 

100 

Ao  oder  B 

5 

16  • 

25 

4 

43 

Es  wird  jeder  Verwaltung  empfohlen,  die  technischen  Fort- 
schritte zu  benutzen,  die  man  beim  Bau  von  Empfangsapparaten 
erreicht  hat,  um  die  Sendeintensität  des  Peildienstes  möglichst  zu 
\ermindern. 

Radio  goniometrie.  —  Das  Komitee  hat  sich  vorgenom- 
men, die  Frage  der  Wellenlängen  zu  prüfen,  bevor  sie  von  Radio- 
goniometern in  Anspruch  genommen  werden,  und  im  besonderen  zu 
untersuchen,  welche  nachstehend   aufgeführten  Wellen  die  am 
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besten  geeignete  ist:  450,  600  oder  800  m.  Es  hat  sich  ebenso  mit 
•der  Frage  beschäftigen  wollen,  ob  alle  radiogoniometrischen  Sta- 
tionen imstande  wären,  Peilungen  auf  450  und  800  m  vorzunehmsn. 
I)ie  vorläufigen  Beschlüsse,  zu  denen  es  gekommen  ist,  sind: 

1.  Die  radiogoniometrischen  Küstenstationen  können  den  beweg- 
lichen Stationen  Peilungen  auf  den  Frequenzen  375  kp  :  s 
(800  m),  500  kp  :  s  (600  m)  und  667  kp  :  s  (450  m)  erteilen.  Im 
normalen  Dienst  müssen  die  radiogoniometrischen  Küsteu- 
stationen  ebenso  Peilungen  auf  einer  der  Frequenzengruppen, 
die  nachstehend  aufgeführt  sind,  gestatten: 

375  kp  :  s  (800  m) 
500  kp  :  s  (600  m) 

500  kp  :  s  (600  m)  und  667  kp  :  s  (450  m) 
375  kp  :  s  (800  m)    „     667  kp  :  s  (450  m). 
Die  Auswahl  hierbei  bleibt  den  verschiedenen  Verwaltun- 
gen, denen  die  Stationen  unterstellt  sind,  überlassen. 

2.  Um  den  in  Not  oder  Gefahr  befindlichen  Schiffen  Hilfe  zu  brin- 
gen, müssen  alle  radiogoniometrischen  Küstenstationen,  die 
nicht  normal  die  Frequenz  von  500  kp  :  s  (600  m)  benutzen,  mit 
einer  Ausrüstung  versehen  sein,  um  ausnahmsweise  Peilungen 
auf  dieser  Frequenz  vornehmen  zu  können. 

3.  Die  Anrufe  der  Peilungen  und  die  Mitteilungen  über  den  radio- 
goniometrischen Vorgang  müssen  erfolgen  entweder: 

a)  mit  der  von  der  radiogoniometrischen  Station  gebrauchten 
Frequenz  oder 

b)  mit  der  Frequenz  500  kp  :  s  (600  m)  nach  den  Anweisungen 
der  betreffenden  Radioverwaltung. 

4.  Die  von  jeder  Verwaltung  aufgestellten  Vorschriften  werden 
vom  Zentralbureau  veröffentlicht. 

Wetterdienst.  —  Es  hat  sich  ein  Unterkomitee  gebildet, 
um  die  Organisation  der  radiotelegraphischen  Übermittlung  der 
meteorologischen  Mitteilungen  zu  besprechen.  Nach  Diskussion  hat 
dieses  Komitee  beschlossen,  folgendes  zu  empfehlen: 

a)  Die  Sendezeiten  müßten  so  gewählt  werden,  daß  die  Länder, 
deren  Beobachtungen  von  größter  Wichtigkeit  sind,  die  Priori- 
tät haben. 

b)  Die  radiotelegraphischen  Stationen,  die  zum  Senden  für  das 
Inland  bestimmt  sind,  müßten  eine  Reichweite  von  1500  km, 
jedoch  nicht  unbedingt  mehr  haben. 

c)  Man  dürfte  nicht  mehr  als  zwei  gleichzeitige  Sendehandlungen 
für  meteorologische  Nachrichten  gleichen  Inhalts  von  euro- 
päischen Funkstellen  haben. 

d)  Bis  die  Schweiz  dazu  gelangt  ist,  einen  Funkdienst  zu  organi- 
sieren, der  ihr  gestattet,  Beobachtungen  30  Minuten  nach  der 
Beobachtung  selbst  drahtlos  zu  verbreiten,  werden  die  Beob- 
achtungen auf  Draht  nach  Frankreich  übermittelt,  damit  sie 
vom  Eiffelturm  gleichzeitig  mit  den  in  Frankreich  und  Belgien 
angestellten  drahtlos  verbreitet  werden  können. 

e)  Holland^)  müßte  wenn  möglich  seine  Wetterberichte  durch 
drahtlose  Telegraphie  50  Minuten  nach  der  Beobachtung  selbst 
verbreiten  können. 

f)  Die  von  Schiffen  im  Atlantischen  Ozean  herstammenden  Be- 
richte müßten  augenblicklich  als  Teil  der  Inlandmitteilungen 
des  Landes  gelten,  das  sie  empfängt. 

g)  Unter  Anlehnung  an  die  oben  angeführten  Grundsätze  und 
unter  Berücksichtigung  der  Sendezeiten  und  Wellenlängen,  die 
augenblicklich  im  Gebrauch  sind,  hat  das  Unterkomitee  eine 
Ubersicht  aufgestellt,  welche  die  Sendezeiten  für  die  verschie- 
denen Länder  enthält. 

Das  Senden  der  Berichte  aus  Nordafrika  (Algier,  Tunis, 
Marokko)  kann  entweder  mit  dem  der  Berichte  aus  Polen  und 
Estland  oder  nach  dem  der  Berichte  aus  Spanien  erfolgen. 

h)  Eine  Kollektivmitteilung,  welche  die  Summe  der  europäischen 
Beobachtungen  angibt,  müßte  drei  Stunden  nach  jeder  Beob- 
achtung verbreitet  werden.  Diese  Botschaft  müßte  (durch 
Funken)  vom  Eiffelturm  ausgesandt  werden.  Die  Kollektiv- 
mitteilung, welche  die  in  Europa  angestellten  Beobachtungen 
zusammenfaßt,  müßte  aus  einer  Anzahl  von  Stationen  für  jedes 
Land  bestehen,  wie  dies  in  der  nachstehenden  Tabelle  ange- 
geben ist.  Der  Wetterdienst  eines  jeden  Landes  müßte  den 
Präsidenten  der  Kommission  so  bald  wie  möglich  über  die 
Namen  der  Stationen  informieren,  die  an  den  europäischen  Kol- 
lektivmitteilungen teilnehmen  sollen. 

Zu  diesen  Stationen  kämen  noch  höchstens  30  Gruppen  aus  den 
Vereinigten  Staaten  und  20  Gruppen  aus  Kanada  und  Grönland. 
Diese  Gruppen  würden  alle  Beobachtungen  der  im  westatlantischen 
Ozean  befindlichen  Schiffe  umfassen,  die  von  den  Sende-Großstatio- 
nen  der  Vereinigten  Staaten  und  Kanadas  ausgesandt  werden. 


*)  Holland  sendet  inzwischen  30  Min.  nach  Beobachtung.  (Anm.  d.  Bearb  ) 


An/.i.hl 

st 

Anzahl 
[>  u  n  <l                    ^  der 

Irland  

'l'l  1 

Dänemark   1 

Holland   1 

iMniil.iii.l   1 

Iv-lLind   1 

Großbritannien  . 

Italien  

Spanien    .  .  .  . 
Deutschland   .  . 

5  1 
1 

1  ' 

1 

2  1 

Ts.  Iicclio-lowakei.  .  2 

i;uiniuiii-ii   1 

Konstant inopol  ...  1 

Malta   1 

Nordafrika   5 

Tripolis   1 

Ägypten   5 

k)  Das  Senden  auf  einer  Landlinie  ist  zwischen  Frankreich  und 
der  Schweiz  erforderlich,  aber  diese  Mitteilungsmclhode  wird 
normal  zwischen  benachbarten  Ländern  gebraucht  werden,  um 
Ergänzungsbeobachtungen  zu  erhalten,  die  außer  den  drahtlos 

übersandten  noch  nötig  sein  könnten. 
Das  Komite  bat  eine  Tabelle  über  die  Verteilung  der 
Frequenzen  und  Wellenlängen  auf  die  ver- 
schiedenen Funkdienste  aufgestellt.  Ein  näheres  Ein- 
gehen auf  diesen  Text,  der  dem  Anhang  2  des  Entwurfs  zum  Inter- 
nationalen Funkvertrag  von  Washington  beigefügt  werden  soll, 
ist  hier  nicht  möglich. 

Schluß. 

Wie  man  aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung  erkennt,  hat 
das  interalliierte  Komitee  nur  die  Hauptfragen  anschneiden  und 
die  Arbeit  für  zukünftige  internationale  Konferenzen  vorbe- 
reiten können.  Es  bleibt  noch  viel  zu  tun,  und  es  ist  sehr 
zu  wünschen,  daß  die  Gelehrten  in  den  verschiedenen  Ländern  zu 
einem  Einvernehmen  hinsichtlich  der  Aufstellung  eines  vorläufigen 
Untersuchungsprogramms  kommen,  deren  Ergebnisse  ohne  Zweifel 
Unterlagen  von  größtem  Nutzen  für  zukünftige  Studien  liefern  kön- 
ten.  Unter  den  radiotelegraphischen  Fragen,  die  von  Interesse  für 
die  Wissenschaft  sind  und  ihrer  Natur  nach  einen  wahrhaft  inter- 
nationalen Charakter  haben,  seien  genannt:  Das  Studium  der 
Gesetze,  welche  die  Energieübermittlung  beim  radiotelegraphischen 
Verkehr  bestimmen,  die  atmosphärischen  Störungen,  die  von  den 
verschiedenen  Sendearten  und  Handlungen  erzeugte  Interferenz 
und  die  Mittel,  sie  zu  beseitigen,  die  Hochfrequenzmessungen,  die 
Elektronenröhren  usw. 

Bei  der  Sitzung  in  Paris  beschloß  das  Komitee,  für  den  Augen- 
blick die  internationalen  Übereinkommen  auf  das  Studium  der  bei- 
den ersten  Fragen  zu  beschränken.  Das  Gesetz  von  der  Ausbreitung 
der  Energie  beruht  noch  nicht,  wie  wir  schon  bei  Gelegenheit  der 
durch  Übereinkunft  festgelegten  Reichweiten  gesagt  haben,  auf 
völlig  und  ausschließlich  wissenschaftlichen  Grundlagen;  man 
müßte  also  zunächst  von  einer  gewissen  Anzahl  von  Sendestationen 
zu  einer  vereinbarten  Zeit  einige  voneinander  verschiedene  Sende- 
handlungen vornehmen,  bei  denen  man  sorgfältig  die  Wellenlänge 
(oder  Frequenz)  iind  die  Intensität  des  Stromes  in  der  Antenne  zu 
messen  hätte.  Eine  bestimmte  Anzahl  von  Beobachtern,  die  auf  die 
Empfangsstationen  der  verschiedenen  Länder  verteilt  sind,  müßten 
die  Intensität  dieser  Zeichen  oder  besser  die  des  entsprechenden 
elektromagnetischen  Feldes  und  wenn  möglich  die  Ausbreitungs- 
richtung genau  aufzeichnen. 

Was  das  Studium  der  atmosphärischen  Störungen  anbetrifft, 
so  stellt  dieses  heute  vielleicht  das  wichtigste  Problem  der  Radio- 
telegraphie  dar.  Es  handelt  sich  in  der  Tat  darum,  ihren  Ursprung 
und  ihre  Natur  sowie  die  Hauptgrundsätze  zu  bestimmen,  auf  die 
man  die  Methoden  zur  Beseitigung  dieser  schlimmsten  Feinde  der 
Radiotelegraphie  aufbauen  könnte.  Das  ist  ein  Arbeitsfeld,  auf 
dem  nur  eine  großzügige  Organisation  von  experimentellen  Unter- 
suchungen, die  gleichzeitig  von  einer  großen  Anzahl  von  Beobach- 
tern unternommen  werden,  zu  festen  Ergebnissen  führen  kann.  Die 
wichtigsten  zu  prüfenden  Punkte  dürften  folgende  sein: 

1.  Die  Hauptrichtung,  aus  der  die  atmosphärischen  Störungen  auf 
jeder  Station  herkommen, 

2.  die  Intensität  der  atmosphärischen  Störungen, 

3.  die  Gleichzeitigkeit  und  die  Intensitätsunterschiode  der  glei- 
chen atmosphärischen  Störungen,  die  in  verschiedenen  Statio- 
nen beobachtet  werden, 

4.  die  Einteilung  der  Störungen  unter  Berücksichtigung  der  vor- 
stehend aufgeführten  charakteristischen  Erscheinungen. 

Wir  wollen  wünschen,  daß  die  ersten  Arbeiten  hierzu  ?o  bald 
wie  möglich  unternommen  werden,  zum  größten  Wohl  der  radio- 
telegraphischen Verkehrstechnik.  II.  Thum. 
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KurzschluBsichere  Stromwandler. 

Von  Oberingenieur  C.  Schräder,  Halensee. 


Übersicht.  In  folgendem  werden  die  zu  Meß-  und  Kelaiszwecken 
bestimmten  kurzschlußsicheren  Ein-  und  M(>hrlciter-Stromwandler  be- 
schrieben. Die  Besehreibung  umfaßt  ihre  geschichtliche  Ent.stehung, 
ihre  auf  Verwendung  eines  geraden  Leiters  nebst  Kondensatordurcli- 
führung  beruhende  Konstruktion,  ihr  physikalisches  \  erhalten  bei  Über- 
strom, ferner  ihre  betriebs-  und  meßtechnischen  Eigenschaften  sowie 
ihre  verschiedenen  Ausführungsarten.  Meßresultate,  die  unter  Berück- 
sichtigung der  neuen  Meßwandlerklassitizierung  durch  mehrere  Kurven- 
tafeln dargestellt  sind,  ei  ganzen  den  Inhalt. 

Die  von  den  Siemens-Schuckertwerken  G.  m.  b.  H.  seit  mehr  als 
zehn  Jahren  mit  Erfolg  hergestellte,  von  Rudolf  Nagel  an- 
gegebene Kondensatordurchführung*)  für  Hochspannung  war  der 
Ausgangspunkt  zur  Konstruktion  von  kurzschlußsicheren  Strom- 
wandlern der  Siemens  &  Halske  A.-G.,  Wernerwerk.  Anlaß,  Ziel 
und  Zweck,  sowie  die  geschichtliche  Entstehung  und  schließliche 
konstruktive  Durchbildung  dieser  Wandler,  die  sich  im  Laufe  der 
mehrjährigen  Erfahrungen  in  der  Praxis  bewährt  haben,  ist 
Gegenstand  nachstehender  Ausführungen. 

A.  Kurzschlußsichere  Einleiterstromwandler. 

Der  Ausbau  von  Großkraftwerken  für  Elektrizitätsversorgung 
nach  dem  Gesichtspunkt  der  größtmöglichen  Kurzschlußsicherlieit 
ist  sowohl  für  einen  geregelten  Betrieb  als  auch  für  den  Bestand 
der  wichtigsten  Anlageteile  von  allergrößter  Bedeutung.  Die 
hohen  Leistungen  solcher  Werke  haben  im  Falle  eines  Kurz- 
schlusses überaus  hohe  Uberströme  mit  Spitzenwerten  von  mehre- 


triebssicherheit,  die  Forderung  gestellt,  nur  Schienen-Strorawand- 
1er  zu  verwenden.  Diese  Forderung  gab  den  Anstoß  zur  Konstruk- 
tion des  nachbeschriebenen  kurzschlußsicheren  Stromwandlers. 

Der  neuzuschaffende  Stromwandler  sollte  außer  Kurzschluß- 
sicherheit noch  andere  betriebs-  und  meßtechnische  Eigenschaften 
aufweisen,  die  nach  dem  damaligen  Stande  der  Technik  recht 
schwierig  zu  erfüllen  waren.  So  sollte  der  primäre  Leiter  für  20  kV 
Betriebsspannung  unter  Ausschluß  von  Isoliermasse  und  öl  bruch- 
sicher isoliert  sein.  Primärseitig  standen  für  den  die  primäre 
Wicklung  bildenden  Leiter  (Nennstrom  200  A)  nur  200  Ampere- 
windungen gegen  etwa  1000  AW  bei  gebräuchlichen  Stromwandlern 
zur  Verfügung.  Sekundär  sollte  ein  Relais  von  etwa  150  VA  Eigen- 
verbrauch, außerdem  ein  Zähler  sowie  Meßgeräte  unter  Einhaltung 
einer  für  industii 
eile  Zwecke  aus- 
reichenden Über 
Setzungsgenauig- 
keit angeschlos- 
sen werden. 

Erfüllung  der 
ersteren  Forde- 
rung bot  die  Kon- 
densatordurchfüh- 
rung  aus  Repe  - 
lit  der  SSW,  da 
neben  Trocken - 
Isolation  ihr  sehr 


Abb.  1.  Kurzschlußsicherer  Einleite 


m Wandler  für  200/5  A,  50  kV. 


ren  100  000  A  zur  Folge.  Insbesondere  ist  die  der  Kraftquelle  am 
nächsten  gelegene  Hauptschaltanlage  bei  benachbartem  Kurzschluß 
gefährdet,  weil  hier  die  Kurzschlußströme  wegen  des  geringen  da- 
zwischen liegenden  Dämpfungswiderstandes  ihren  Höchstwert  er- 
reichen. Solche  hohen  Kurzschlußströme  bedingen  neben  ihrer 
hohen  thermischen  Wirkung,  mit  all  den  gefährlichen  Folgeerschei- 
nungen, gleichzeitig  sehr  hohe  dynamoelektrische  Kräfte,  die  die 
Stromleiter  sowie  die  Apparatewicklungen  mechanisch  sehr  hoch 
beanspruchen.  Diese  Kräfte  können  mitunter  eine  solche  Höhe 
erreichen,  daß  gekrümmte  Leiter  geradegestreckt,  enggeführte  Hin- 
und  Rückleitungen  gewaltsam  voneinander  abgestoßen  und  unge- 
nügend gesicherte  Stromschleifen  zerrissen  werden. 

Durch  Kurzschlußströme  ganz  besonders  gefährdet  ist  der  zu 
Meß-  und  Relaiszwecken  gebräuchliche  Stromwandler.  Ohne  auf 
seine  allbekannte  Spulenbauart  und  seine  vielen  Abarten  einzu- 
gehen, sei  nur  erwähnt,  daß  er  solchen  Kurzschlußbeanspruchungen 
in  seiner  gewöhnlichen  Ausführung  nicht  standhält  und  so  geeignet 
ist,  örtlich  weitere  Kurzschlüsse  selbst  herbeizuführen,  wie  dies 
manche  Betriebe  zu  ihrem  Leidwesen  erfahren  mußten. 

Es  ist  daher  durchaus  angezeigt,  daß  in  Schaltanlagen  großer 
Kraftwerke  sowohl  für  den  Uberstromschutz  als  auch  zu  Meß- 
zwecken nur  solche  Stromwandler  verwendet  werden,  die  volle 
Kurzschlußsicherheit  gewährleisten. 

Die  Eigenschaft  der  absoluten  Kurzschlußsicherheit  ist  bei 
Stromwandlern  aber  nur  dadurch  erzielbar,  daß  die  primäre  Wick- 
lung nicht  aus  einer  Spulenwicklung,  sondern  nur  aus  einem  ein- 
zelnen geraden  Leiter  und  einem  darüber  geschobenen  Eisenkern 
mit  symmetrisch  verteilter  Sekundärwicklung  besteht.  Der  kon- 
zentrische Aufbau  eines  solchen  Wandlers  verhält  sich  vollständig 
indifferent  zu  den  vom  geraden  Leiter  radial  ausgehenden  Kräften. 
Der  Wert  der  Kurzschlußsicherheit  wurde  zuerst  an  den  Schienen- 
stromwandlern  für  Hochstrom  zu  einem  Zeitpunkt  erkannt,  als 
größere  Ein-  und  Mehrphasenanlagen  mit  sehr  bedeutenden  Leistun- 
gen errichtet  wurden,  wo  Kurzschlüse  auftraten,  die  von  sehr 
ernsten  Folgen  begleitet  waren.  Anläßlich  der  Ausarbeitung  der 
Projekte  im  Jahre  1912  für  die  großen  Kraftwerke  Melbourne  und 
Buenos-Aires  wurde  daher,  zwecks  Erzielung  größtmöglicher  Be- 


geringer Außendurchmesser  für  einen  ringförmigen  Eisenkern  mit 
kurzer  magnetischer  Kraftlinienlänge  wegen  der  zur  Verfügung 
stehenden  geringen  AW-Zahl  sehr  zustatten  kam.  Die  weitere  For- 
derung fand  ihre  Lösung,  indem  für  die  ungewöhnlich  hohe  Nenn- 
bürde-) für  das  Uberstromrelais  einerseits,  für  Zähler  und  Meß- 
geräte andererseits  zwei  getrennte  Ringkerne  mit  gesonderten 
Wicklungen  vorgesehen  wurden.  Das  Charakteristische  an  diesem 
Einleiterstromwandler  war  hauptsächlich  der  zu  Meßzwecken 
bestimmte  axial  sehr  lang  bemessene  Ringkern,  der  die  meßtech- 
nisch gestellten  Forderungen  im  ersten  Fall  ermöglichte. 


Wandler  iltr.  171 


irken. 


Abb.  1  zeigt  die  ursprüngliche  Ausführung  des  kurzschluß- 
sicheren Stromwandlers  der  S.  &  H.  A.  G.  für  200  A  Nennstrom  und 
für  eine  Prüfspannung  von  50  kV,  Abb.  2  die  Uljersetzungs-  und 
Fehlwinkelkurven  dieses  Wandlers  im  Vergleich  zum  normalen 
Spulenstromwandler  Mtr.  2  (1000  AW). 
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Aufbau. 

Inzvvisehen  wurde  dieser  Stromwandlertyp  sowohl  konstruktiv 
als  aucli  meßtechnisch  nicht  unwesentlich  vervollkommnet.  Abb.  3 
veranschaulicht  die  einfache  Bauart  eines  kurzschlußsicheren 
Stromwaudlers  Mtr.  171  von  gestreckter  Form  mit  langem  Ring- 
kern, für  geringe  primäre  Stromstärken  (von  50  bis  500  A).  Abb.  4 


bandagc  'aufnehmenden  Teil  des  Rohres  sind 
Niederspannungswickluim  (:',)    \v:r/ri,<\r  llin^'l 
blättertem  Eisen  befcsti-i      l-m  i.Ium.Km  ,  i,  , : 
deckt  die  Niederspannu n -  ,       i  i   l'  ü  : 
Beschädigungen  ab.    Zui  i  i   i'  I  r 
werden  die  langen  Kerne  (Alil..  1  Iji-,;;  j-i  . 


1  oder  zwei,  die 
ne   (1)    aus  gc- 
1   Mantel  (5) 
II  außer» 
Wichtes 
■  MTiiunkt.s- 


zeigt  den  Aufbau  des  Stromwandlers  in  prinzipieller  Darstellung. 
Abb.  5  und  6  zeigen  einen  Stromwandler  mit  kurzem  Ringkern  für 
höhere  primäre  Stromstärken  (2000  A). 


V.  \  h  ■ .  ■.  'Iii  außen 

II,'  :  ■  ,  :i,-r|,ild(ll) 

Ii.  1'  I  lii'Uenhälfto 

i-t    ''III-    l.i  !. :::---'  l,raulj(;    (13)  VOr- 

!■  iir  A  Dil.  .1  und  6  gilt  das  Ge- 
^\\'j.\v  Hill  ili'i'  Aljaiiderung,  daß  an 
SU'lIc  der  ßpfesligungsbügel  (6) 
eine  als  Schelle  ausgebildete,  seit- 
lich angeordnete  Befestigungsplatto 
(14)  angebracht  ist. 


m e ß t e c h n i s c h e  Eigenschaften 


Neben  seiner  Haupteigenschaft,  der  absoluten  Kurzschluß- 
sicherheit, weist  der  Einleiter^tromwandler  noch  andere  betriebs- 
technisch wertvolle  Eigenschaften  auf.  So  ist  seine  verhältnis- 
mäßig schmale,  auf  Verwendung  von  Repelitdurchführungen  und 
axial  langer  Ringkerne  beruhende  Bauart  insbesondere  dazu  ge- 


'Abb.  7.  Kurzschlußsifherer  Eiiileiterstrcmwamller  Mtr. 


eignet,  ihn  einerseits  im  Zuge  der  Leitungsführung  zu  verlegen  und 
ihn  andererseits  gleichzeitig  als  rauehdichte  Decken-  oder  Wand- 
durchführung unter  Ersparnis  nicht  unwesentlicher  Material-  und 
Montagekosten  bequem  zu  benutzen.    Seine  hochwertige,  glimm- 
freie,  bruchsichere  und  praktisch  nicht  brennbare  Trockenisolation, 
die  ausschließlich  durch  die  nach  dem  Kondensatorprinzip,  im  Span- 
nungsgefälle gleichmäßig  abgestufte  Repelitdurchfühiung  erzielt 
wird,  gewährleistet  auch  beim  Auftreten  von  hohen  Beanspruchun- 
gen jeder  Art  vollkommen  sicheren  Betrieb.    Bemerkenswert  sind 
die  durch  starke  Quetschung  der  primären 
Leiterenden  von  rundem  Querschnitt  her- 
gestellt sind,  eine  Maßnahme,  durch  welche 
wegen  Lortfalls  der  gewöhnlich  benutzten 
Kabelschuhe  als  Zwischenstücke  jegliche 
zu.satzliche    Erhitzung    verniieden  wird. 
Abb.  7  zeigt  die  neuere  Au.-führung  für 
2000  A  mit  flachgequetscliten  Anschlüs.-en. 


letet  di(>  Verwendung 
zu  bzw.  Re- 

r  uiitiM'schiedlichen 


Prinzipieller  Aufbi 


Beiden  Stromwandlerarten  gemeinsam  ist  der  stabförmige,  die 
Hochspannung  führende  Kupferleiler  (1)  von  beliebiger  Quer- 
schnittsform, den  ein  nach  dem  Kondensatorprinzip  hergestelltes 
Repelitrohr  als  Isolator  (2)  umgibt.  Über  dem  mittleren,  die  Draht- 


iis  beim  Mri;k,' 


die  Wahl  liohoi-  .Sattiiruii.'  t,ri  -fil-u  tn,'.]-' i'ni."  -.It  l,..,!,! 
Sättigungsgreuzf  erreicht  wird,  wa,^  zur  iolirr  hat.  d.-iß  der  .Str«iii 
auf  der  Sckuiuliirseite  iiulil  inclir  nciuienswcrt  -anw.»' h-en  kann 
Schädliche  Überlastung  d<'r  \\  icklung  sowie  der  Rcluiskontakte  i-t 
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dadiiivli  au-^-.'scIilosson.  Auch  dio  aiiiloron  Auslöseorgane  des 
Ubcrslroinschut/.cs  werden  infol-iMlcsscii  mit  .Sicliorlicit  belätigt. 
Der  Wandler  wirkt  hierbei  wir  ein  ('la,-(i^rh<>s,  ,Slroiii<lölJo  stark 
dänipIVndes  Zwischenglied  zwi-,  In  n  dein  in  iinarcn  Leiter  und  Re- 
lais. Dies  wurde  durch  VtM'sn,  he  a  n  Iii  Isl  leli  der  l'rniunu'  d.'s  tiOOOO 
k\'A-Generalors  der  Siemens-S,  hm  Ixcrl werke  (.1.  ni.  b.  11.  an  einem 
kur/schlußsieheren  Einleilerstroinwandlcr  lür  :30Ü/5  A  (Abb.  8) 
bestätigt-'). 


3i 


Abb.  8.   Kurzschlußsifherer  Einleiterstromwandler  Mtr.  171  für  3üü  A, 
geprüft  mit  114  0U0  A  Überstrom. 

Es  ergab  sich  bei  einem  primären  Kurzschlußstrom,  dessen 
Spitzenwert  der  ersten  Halbwelle  99  000  A  betrug,  auf  der  Sekundär- 
seite im  Relaiskreis  ein  solcher  von  168  A  gegenüber  dem  aus  der 
Übersetzung  des  Wandlers  zu  fol^'eiidem  Sollwert  von  1650  A.  Bei 
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Zur  Erreichung  so  vorzüglicher  Eigenschaften  muß  man  aller- 
dings einige  Unbequemlicheiten  in  der  Herstellung  des  kurzschluß- 
sichcren  Slromwandlers  in  Kauf  nehmen.  Je  nach  der  Höhe  des 
Nennstromes,  der  Betriebsspannung,  dem  Genauigkeitsgrad  der 
Übersetzung,  der  Höhe  der  Nennbürde  sowie  der  Frequenz  ändern 
sich  .sowohl  die  radialen  als  auch  die  axialen  Abmessungen  des 
Wandlers  in  ziemlich  weiten  Grenzen.  Die  Erklärung  hierfür  er- 
hellt aus  folgender  Überlegung. 

Die  wirksame  primäre  Ampere windungszalil  des  kurzschluß- 
sichcren  Stromwandlers  ist  im  Gegen-atz  zu  gewöhnlichen  Strom- 
wandlern nicht  konstant,  sondern  ändert  sich  entsprechend  dem  je- 
weiligen Nennstrom,  dem  sie  der  Größe  nach  gleich  ist.  Dies  hat 
zur  Folge,  daß  zur  Einhaltung  konstanter  Übersetzung  bei  gegebener 
Bürde  der  prozentuale  Anteil  der  Leerlaufamperewindungen  in  be- 
zug  auf  den  .ieweiligen  Nennstrom,  unter  Berücksichtigu.ng  eines 
konstanten  Kraftflusses,  ebenfalls  konstant  sein  muiJ.  Im  Fall 
geringer  Nennströme  müssen  demnach  auch  die  Leerlaufampere- 
windungen sehr  gering  sein.  Diese  bedingen  aber  ihrerseits  eine 
sehr  geringe  magnetische  Sättigung  oder  gleichbedeutend  einen 
sehr  großen  Eisenquerschnitt  des  Ringkernes,  der  bei  feststehenden 
radialen  Abmessungen  daher  axial  sehr  lang  werden  muß.  Zu- 
sammenfassend ergibt  sich,  daß  zur  Erzielung  derselben  Über- 
setzungsgenauigkeit bei  gleichbleibender  Nennbürde  die  Ringkerne 
dieser  Stromwandler  für  verschiedene  Nennströme  und  Betriebs- 
spannungen verschieden  große  Abmessungen  aufweisen  müssen. 
Die  axiale  Länge  der  Ringkerne  ist  hierbei  eine  Funktion  vorge- 
nannter Größen,  und  zwar  nimmt  die  Länge  mit  abnehmender  Nenn- 
stromstärke und  wachsender  Betriebsspannung  zu.  Da  durch  die 
praktische  Ausführung  die  Abmessungen  des  Ringkernes  radial 
nach  innen  und  axial  in  der  Länge  begrenzt  sind,  dürfen  die  Nenn- 
ströme ein  bestimmtes  Mindestmaß,  sofern  der  Stromwandler  den 
Genauigkeitsvorschriften  noch  genügen  soll,  nicht  unterschreiten. 
Höhere  Übersetzungsgenauigkeit,  höhere  Bürden,  höhere  Betriebe- 
spannungen und  geringere  Frequenz  bedingen  daher  Heraufsetzung 
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Abb.  9.   Kurzschkißsicherer  Einleiterstromwandler  M<r.  171  e  III, 
Klasse  E,  600/5  Ä,/=50. 


den  weiteren  Kurzschlußversuchen,  wo  über  114  000  A  erreicht 
wurden,  bewährte  sich  der  Wandler  unter  einwandfreier  Betätigung 
des  Relais  bestens.  Irgendwelche  Störungen  mechanischer  oder 
thermischer  Natur  konnten  weder  an  ihm  noch  an  den  von  ihm  be- 
tt-iebenen  Relais  festgestellt  werden. 


3)   Vgl.  „ETZ"  1919,  S.  628. 


Abb.  11).   ICurzschlußsicherer  Einleiterstromwandler  Mir  .-;  e 
Klasse  F,  60u  5  A,  r-=50 


der  unteren  Nennstromgrenze.  So  liegt  beispielsweise  für  !> 
oder  Strommesseranschluß  die  untere  Xennstromgrenze  bei  oi  ^  : 
einzelne  wattmetrische  Meßgeräte  bei  200,  für  gewöhnliclien  Zah>er- 
anschluß  bei  300  und  für  beglaubigungsfähigen  Zahlersehlub  bei 
fiOO  A.  Genaue  Abgleichung  des  Übersetzungsverhältnisses  wie 
dies  die  Beglaubigungsbestimmungen  vorschreiben,  ist  bei  Linleiter- 
Stromwandlern  für  Nennströme  unter  1000  A  durch  die  übliche  Ver- 
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[  ringerung  der  sekundären  Windungszahl  um  eine  oder  mehrere  Win- 
dungsemheiten  nicht  ohne  weiteres  erreichbar,  weil  die  Sollwert- 

»  grenzen  des  Ubersetzungsverhältnisses  wegen  des  prozentiscli 
hohen  Betrages  einer  Windung  entweder  unter-  o-der  überschritten 

,  werden.  Um  die  Abgleichung  des  Übersetzungsverhältnisses  den- 
noch mit  dem  gewünschten  Genauigkeitsgrad  herbeiführen  zu  kön- 
nen, wird  ein  geschütztes  Verfahren  verwendet,  darauf  beruhend, 
daß  die  letzte  Sekundärwindung  nur  einen  Teil  des  Gesamtkraft- 
flusses umfaßt.  Zu  dem  Zweck  wird  der  an  der  richtigen  Uber- 
setzung prozentisch  fehlende  Teil  an  der  Kernlänge  als  100  g-<:- 
rechnet,  abgeteilt,  und  das  Drahtende  der  letzten  Windung  durch 
eine  Öffnung  (12)  quer  zur  Kernschichtung  hindurchgeführt,  wie 
dies  aus  Abb.  4  ersichtlich  ist. 

Ausführung. 

Die  Ausführung  der  kurzschlußsicheren  Stromwandler  erfolgt 
normal  sowohl  mit  einem  als  auch  mit  zwei  Ringkernen.  Der 
axial  längere  Kern  ist,  wiie  gesagt,  zu  Meßzwecken,  der  kürzere 
dagegen  zu  Relaiszwecken  bestimmt. 

Als  Nennströme  gelten  normal  primär:  50,  70,  100,  150,  200, 
iSOO,  400,  500,  GOO,  800,  1000,  1500,  2000  und  3000  A,  sekundär 
stets  5  A.  .1 
;  Als  Prüfspannungen,  die  nach  den  Normalien  des  VDE  abge- 
.  stuft  sind,  gelten  entsprechend  den  Serien  II  bis  IX  unter  Berück- 
sichtigung eines  geringen  Spannungsaufschlages:  20,  30,  66,  88, 
110,  144,  176,  220  und  300  kV. 

Die  Isolation  der  sekundären  Wicklung  gegen  den  Körper  ist 
für  eine  Prüfspannung  von  2000  V  bemessen.  Die  primären  Kupfer- 
leiter von  rohrförmigem  Querschnitt  sind  aus  Rücksicht  auf  hohe 
Stromüberlastung  reichlich  gewählt.  Die  spezifische  Querschnitts- 
belastung der  Leiter  erreicht  nur  in  einem  Fall  bei  400  A  den  maxi- 
malen Wert  von  1,57  A/mm^  während  für  alle  anderen  Stromstärken 
die  Belastung  weit  darunter  liegt.  Die  Ausführung  für  200  A  ist 
einheitlieh  für  alle  darunter  liegenden  Nennströme,  wodurch  die 
Gewähr  gegeben  ist,  daß  im  Fall  sehr  hoher  Uberströme  eher  die 
Zuleitung  als  der  primäre  Leiter  des  Wandlers  abschmilzt. 

Die  Erdung  des  äußersten  metallischen  Belags  der  Kondensator- 
durchführung ist  wegen  richtiger  Potentialverteilung  unbedingt 
erforderlich.  Sie  wird  durch  die  auf  der  Durchführung  angebrach- 
ten Drahtbandage  herbeigeführt,  indem  diese  einerseits  mit  dem 
äußersten  Belag  der  Durchführung  und  andererseits  mit  der  erd- 
baren Befestigungsplatte  im  Kontakt  steht.  Der  Erdungsanschluß 
der  sekundären  Wicklung  ist  samt  den  sekundären  Anschlüssen 
plombierbar  ausgeführt.  Die  primären  Anschlüsse  der  Stromwand- 
ler für  sehr  hohe  Betriebsspannungen  erhalten  Zentralklemmen, 
solche  für  Betriebsspannungen  von  110  kV  aufwärts  außerdem 
Schutz  gegen  Strahlung. 

Die  kurzschlußsicheren  Einleiterstromwandler  werden  bezug- 
lich ihrer  Übersetzungsgenauigkeit  nach  den  aufgestellten  Regeln*' 
in  E-,  F-  und  G-Klassen  eingeteilt.  Die  der  E-Klasse  zugeordneten 
sind  beglaubigungsfähig.  Sie  haben  die  höchste  Ubersetzungsge- 
nauigkeit bei  geringstem  Fehlwinkel;  sie  eignen  sich  daher  für  sehr 
genaue  Zähler-  und  Kontrollmessungen.  Ihre  Beglaubigung  ist  von 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  in  der  „ETZ",  Heft  9, 
vom  2.  III.  d.  J.  veröffentlicht  worden. 

Die  der  F-Klasse  zugeordneten  Stromwandler  haben  etwas  ge- 
ringere Genauigkeit;  sie  eignen  sich  zum  gewöhnlichen  Zähler- 
anschluß sowie  zum  Anschluß  aller  wattmetrischen  Schalttafel- 
meßgeräte und  Strommesser. 

Die  der  G-Klasse  zugeordneten  Meßwandler  eignen  sich  haupt- 
sächlich zum  Anschluß  von  Relais  und  Strommessern,  wo  die  Phasen- 
verschiebung zwischen  primärem  und  sekundärem  Strom  keine  Rolle 
spielt. 

Eine  weitere  Einteilung  dieser  Stromwandler  erfolgt  nach  den 
sekundär  zulässigen  Nennbürden  0,3,  0,6,  1,2,  1,8  und  2,4  Q,  ent- 
Bprechend  Leistungen  von  7,5,  15,  30,  45  und  60  VA.  Die  Relais- 
kerne werden  für  Nennströme  über  75  A  normal  für  eine  Nennbürde 
von  1,2  ü  (30  VA)  bemessen.  Sie  können  jedoch  bei  höheren  Nenn- 
strömen auch  für  wesentlich  höhere  Nennbürden  ausgeführt  werden; 
für  den  geringsten  Nennstrom  von  50  A  ist  deren  zulässige  Nenn- 
bürde sehr  begrenzt,  im  ungünstigsten  Fall  0,3  Q  (7,5  VA). 

Abb.  9  bis  12  geben  die  an  verschiedenen  kurzschlußsicheren 
Stromwandlern  nach  der  Methode  von  Prof.  Schering  ermittel- 
ten Stromfehler  und  Fehlwinkel.  Die  gestrichelten  Linienzüge  im 
Diagramm  begrenzen  die  vorschriftsmäßig  zulässigen  Abweichun- 
gen für  die  einzelnen  Meßbereiche  der  verschiedenen  Klassen. 
Abb.  9  zeigt  den  kurzschlußsicheren  Einleiterstromwandler 
Mtr.  171  c  III  der  Klasse  E  für  600/5  A,  0,6  ü  Bürde;  Abb.  10  den- 
selben Stromwandler,  jedoch  für  Klasse  F  benutzt.  Die  Stromfehler 
und  Fehlwinkel  sind  hierbei  als  Funktion  der  Nennbtirden  von 
0  bis  1,8  Q,  getrennt  nach  Vi,  V2,  Vs  und  ^/lo  des  Meßbereiches  auf- 
getragen; Abb.  11  desgleichen  Mtr.  171  c  III  der  Klasse  F  für  300/5  A 
und  Nennbürden  von  0,3  und  0,6  Q;  Abb.  12  desgleichen  der  Klasse  G 
für  Relaisanschluß  bestimmt.  Zur  Veranschaulichung  des  sekun- 
dären Stromabfalles  ist  das  Verhältnis  von  /  .  U  als  Funktion  des 


^)  Siehe  „Entwurf  zu  Regelj 
wan(llern%  „ETZ"  1921,  S.  209. 
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primären  n-fachen  (Jberslromcs  aufgetragen,  wo  U  den  Sollwert 
der  Übersetzung  bedeutet. 


Der   Einbau   des   k.i-    'i         ,  '    mii  LinlciirTsliuiiiwundlers 

geschieht,  um  »eilliclic,  Ziiiil,.  hii  :.,u.:'i-ii  zu  vci meiden,  zweck- 
mäßig im  Zu-  der  l.oi  1  in,  -  - 1  ii  I,  i  n  n  _■ 
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Ahli.  n,    KurzschluIJsiohei-er  Einleiterstromwandler  Mtr.  171  c  III. 


Abb.  12.    Kurzschlußsicherer  Eiiileitt- rstrnmwaiuiier  -Mir.  i7U  V, 
für  Relaisanschluß,  5u/5  X. 


Die  Befestigungsschienen  sind  so  anzuordnen,  daß  keine 
zwischen  Hin-  und  Rückleitung,  al.-o  in  eine  Sl  ronischleife,  zu  liegen 
kommt,  anderenfalls  diese  Eisenschiene  bei  AVechselströmen  von 
etwa  300  A  aufwärts  sich  stark  erhitzt.  Erreichbar  ist  dieses,  in- 
dem die  Hin-  und  Rückleitung  oder  alle  drei  Leitungen  bei  Drei- 
phasenstrom von  den  Befestigungsschienen  umrahmt  werden. 
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15.    Kiii  zsclilullsiclK  rc  AlcIirlcHcrsüoinw.uidlcr. 

Imu-  Koniigcrc  ölrüme  als  3(X)  A  isl  dpv  Ki nlr it ci -^1  mm  w.imlkT 
zu  wallmctrischeii  Messungen  nicht  genau  gcinm-.  Iii  -li  illi  wiinle 
nach  dem  Vorgange  des  DKP  Nr.  229  920  im  ,l;ilirr  llHi'j  r.,,,,.  A\  ick- 
lung  aus  mehreren  "W  indungen  in  belileiicnionn  diiif  Ii  zw  i  i  parallel 
aiigeordnele  Durchfuhrungen  gezogen.  Man  erreichte  K.la.durcli  die 
Möglichkeit,  die  primäre  AA\-/ahl  uiwl  mit  ihr  di<;  iJberselzungs- 
genauigkeit  beliebig  hoch  zu  wählen.  Auch  war  man  dadurch  m 
der  Lage,  eine  bessere  Überdeckung  des  Meßbereiches  vom  Em- 
leiterstromwandler  herbeizuführen  Die  Mehrleiterslromwandler 
werden  für  die  h-  und  I -Klassen  für  primäre  I\(>nnstrome  von 
10  bis  800  A  und  Serien  11  bis  IX  ausgeführt. 


.  B.  ein  .Mehrleiter-Stromwandler  für  300/5  A  der  Serie 
Anlage  für  100  MO  kVA  Leistung  und  60  kV  Betriebs- 
;igf;h;iut.  Seine  pi-iraäre  Wickelung  hat  3  Windungen. 
;t  eigibl  sich  der  maximale  Neiinsliom  j 


sowie  unter  Berü-  i.  _  ,  _ 
transformators  der  .^i.i  i /.l  n  w  •  i 
Schlußstromes 

1360  . 12  =  IG  300  A 

und  schließlich  die  maximal  auftretende  AW-Zahl  im  Leiterbündel 

i  =  16  300  .  3  =  48  90<"J  A. 


Abb.  13.   KurMe'hlußsiclierer  Melirleitöratro 


Wie  aus  Abb.  13  und  aus  dem  Prinzipbild  Abb.  14  ersichtlich, 
geben  die  hälftlich  geteilte  Befestigungsplatte  e  sowie  zwei  guß- 
eiserne Schellen,  die  am  anderen  Ende  der  Drahtbandage  der  Re- 
pelitdurchführungen  b  aufgeklemmt  sind,  dem  ganzen  Wandler 
samt  den  auf  der  einen  Durchführung  angebrachten  Ringkernen 
Ci  Cj,  mit  ihren  Windungen  di  festen  Halt.  Die  Wicklungsköpfe 
der  Wicklung  a  sowie  des  zusätzlichen  Leiters  m  sind  metallisch 
verschalt.  Aus  ihnen  ragen  die  primären  Anschlüsse  oben  Li,  L4 
und  unten  L2,  L3  heraus,  deren  Schaltung  so  getroffen  werden  kann, 
daß  der  Anschluß  sowohl  oben  oder  unten  als  auch  oben  u  n  d 
unten  erfolgen  kann.  An  gleicher  Stelle  befindet  sich  die  Schutz- 
Funkenstreeke,  die  zur  Überleitung  von  Wanderwellen  dient.  Sie 
ist  für  beliebigen  Anschluß  des  Wandlers  umlegbar  eingerichtet,  da- 
mit die  Wicklung  stets  geschützt  bleibt. 


Abb.  14.  Prinzip] 


In  Abb.  15  sind  die  Ergebnisse  einer  Messung  veranschaulicht, 
die  an  einem  kurzschlußsicheren  Mehrleiter-Stromwandler  Mtr.  326 
VI  der  Klasse  E  für  600/5  A  bei  einer  Nennbürde  von  1,2  Q  ausge- 
führt wurde. 

Die  Berechtigung,  auch  diese  Mehrleiter-Stromwandler  als  kurz- 
schlußsicher zu  bezeichnen,  leitet  sich  aus  folgender  Berechnung 
her.   Die  in  einer  Stromschleife  wirksame  Kraft  ist: 


kg. 


_  2  ■    .  l .  10^ 
a.9,81 
Es  bedeutet  hierbei: 

i  maximal  mögliche  AW-Zahl, 

l  Länge  der  parallelen  Leiterbündel  in  cm, 

a  achsialer  Abstand  der  Leiterbündel  in  cm. 


Abb.  15.  Kurzsohlußsichere 


Wandler  Mtr.  326,  Klas.se 


Ferner  ist  den  konstruktiven  Abmessungen  des  W'andlers  ent- 
sprechend 

/  =  160  cm 


  261  kg. 


Diese  Werte  in  obige,  bekannte  Formel  eingesetzt,  ergeben  die 
Kraft 

_  2  .  4,89'^  ■  10g  .1,6  . 10^ 
~  30.9,81 

Solchem  Druck  halten  aber  die  starken  gußeisernen  Befestigung?- 
schellen  mit  ihren  Verbolzungen,  in  Richtung  der  Schleifebene, 
ohne  weiteres  stand. 

Auch  mehrjährige  durchweg  gute  Erfahrungen  in  der  Praxis 
geben  die  Berechtigung,  diese  Mehrleiter-Stromwandler  aU  kurz- 
schlußsicher gelten  zu  lassen. 


14.  Dezember  1922. 
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Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  des  Rheins  oberhalb  Straßburg. 

Von  Oberbaurat  Dr.-Iiiü.  KiiplcrsclmiKl,  K ;m  I -nmc. 


Übersteht.  Der  Oberrhein  bis  zum  Bodensee  im  Versailler  \  er- 
trag. Stellung:  der  Schweiz  im  und  /.um  Vertrag.  Ausnutzung  der 
Kheinwasserkräfte  zwischen  Straßburg  und  Basel  und  Haltung  Deutsch- 
lands in  der  Zenti'alkommission  für  die  Kheinschiffahrt.  l<orderungen 
der  badischen  Regierung  hinsichtlich  des  Ausbaues  der  Kheinkräfte 
oberhalb  Basel.    Aussichtslosigkeit  dieser  Forderungen. 

Nach  Artikel  358,  Abs.  1  und  2,  des  Versailler  Vertrags  kann 
Frankreich  zwischen  der  schweizerisch-französischen  Grenze 
bei  Basel  und  der  deutsch-französischen  Grenze  bei  Lauterburg 
nicht  nur  die  gesamten  Wasserkräfte  des  Rheins  für  sich  bean- 
spruchen, wenn  es  für  die  Hälfte  derselben  eine  Geldentschadigung 
an  Deutschland  bezahlt,  die  unter  Berücksichtigung  der  Kosten  der 
für  die  Kraftgewinnung  notwendigen  Arbeiten  bestimmt  wird,  son- 
dern auch  für  beliebige  Zwecke  —  Schiffahrt,  Kraftgewinnung, 
Wiesenwässerung,  Speisung  des  Rhein-Rhone-Kanals  u.  a.  —  a.us 
dem  Rhein  Wasser  entnehmen  und  seitlich  ableiten,  sofern  nur 
hierdurch  im  Rhein  oder  in  den  an  seine  Stelle  tretenden  Ableitun- 
gen —  Seitenkanälen  —  die  Schiffbarkeit  nicht  beeinträchtigt  oder 
die  Schiffahrt  nicht  erschwert 'wird. 

Weiter  ist  in  Abs.  2,  Ziff.  2,  des  Artikels  358  festgesetzt,  daß  die 
Schweiz  berechtigt  sein  soll,  in  gleicher  Weise  und  unter  den 
gleichen  Bedingungen  die  gesamten  Rheinwasserkräfte  oherhalb 
Basel  bis  zum  Bodensee  für  sich  zu  beanspruchen,  sofern  die  Zen- 
tralkommission für  die  Rheinschiffahrt  einem  dahingehenden,  von 
der  Schweiz  gestellten  Antrag  ihre  Zustimmung  gibt. 

'  Im  Zusammenhaag  mit  der  letzteren  Festsetzung  endlich  be- 
stimmt Artikel  362,  Ziff.  2,  daß  Deutschland  sich  von  vornherein 
zu  verpflichten  habe,  keinen  Widerspruch  gegen  irgendwelche  Vor- 
schläge der  Zentralkommission  für  die  Rheinschiffahrt  zu  erheben, 
die  die  Ausdehnung  ihrer  Zuständigkeit  oberhalb  Basel  bis  in  den 
Bodensee  bezwecken,  vorbehaltlich  der  Zustimmung  der  Schweiz. 

Hiernach  könnte  es  scheinen,  als  ob  Deutschland  infolge  des 
Vertrags  die  gesamten  Rbeinwasserkräfte  zwischen  Straßburg  und 
dem  Bodensee  als  für  sich  verloren  anzusehen  habe.  Bei  näherem 
Zusehen  zeigt  sich  indes,  daß  eine  solche  pessimistische  Auffassung 
nicht  berechtigt  ist. 

Was  zunächst  die  Stromstrecke  oberhalb  Basel  betrifft, 
'  so  darf  aus  der  durchaus  korrekten  Haltung,  welche  die  amtliche 
Schweiz  während  des  Krieges  Deutschland  gegenüber  eingenommen 
hat,  wohl  geschlossen  werden,  daß  die  die  Rheinwasserkräfte  be- 
treffende Bestimmung  in  den  Vertrag  nicht  auf  ihre  Veranlassung 
oder  mit  ihrem  Zutun  aufgenommen  worden  ist.  Auch  der  Gedanke, 
daß  die  Schweiz  etwa  beabsichtigen  könnte,  für  die  ihr  aus  der 
Wahrung  der  Neutralität  erwachsenen  Opfer  sich  aus  dem  deutschen 
Anteil  an  den  Rheinwasserkräften  schadlos  zu  halten,  würde  zu 
dieser  Haltung  der  Schweiz  nicht  stimmen  und  wird  in  deren  führen- 
den Kreisen  als  „unanständig"  zurückgewiesen.  Im  Hinblick  end- 
lich auf  das  Größenverhältnis  der  beiden  Länder,  ihre  wirtschaft- 
liche Abhängigkeit  voneinander  und  die  immer  weiter  sich  aus- 
breitende Erkenntnis,  daß  der  Versailler  Vertrag  nicht  die  endgül- 
tige Abrechnung  des  Weltkrieges  darstellen  kann,  wäre  es  auch 
nicht  klug  gehandelt,  wenn  die  Schweiz  die  augenblickliche  wehr- 
lose Lage  Deutschlands  zur  Mitwirkung  bei  seiner  Ausplünderung 
benutzen  wollte.  Hierzu  hätte  sie  um  so  weniger  Anlaß,  als  die 
Rheinwerke  vorwiegend  Sommerenergie  liefern,  mit  der  sie  selbst 
bereits  übersättigt  ist,  ein  nennenswerter  wirtschaftlicher  Gewinn 
aus  der  Wegnahme  der  Rheinwasserkräfte  für  sie  somit  nicht  zu 
erwarten  wäre.  So  wohlmeinend  also  in  bezug  auf  die  Schweiz  die 
Entente  bei  der  Abfassung  der  Artikel  358  und  362  auch  gewesen 
sein  mag,  so  wird  es  doch  zu  einem  auf  die  Wegnahme  der  Rhein- 
wasserkräfte abhebenden  Antrag  der  Schweiz  nicht  kommen. 

Aber  auch  u  n  t  e  r  h  a  1  h  Basel  war  die  durch  den  Vertrag 
entstandene  Lage  von  vornherein  nicht  ganz  aussichtslos.  Durch 
eingehende  Untersuchungen  ist  der  Nachweis  erbracht,  daß  bei 
einer  Kanalisierung  des  Stromes  selbst  etwa  800  Mill.  kWh  mehr  als 
im  französischen  Kanal,  dessen  Jahresleistung  z'u  3,74  Milliarden 
kWh  berechnet  ist,  gewonnen  werden  können.  Bei  diesem  großen 
Unterschied  hätte  es  sich  unter  allen  Umständen,  selbst  in  dem  Fall, 
daß  nur  die  im  Vertrag  vorgesehene  Geldentschädigung  in  Frage 
kam,  verlohnt,  in  der  Zentralkommission  für  die  Rheinschiffahrt 
für  die  Stromkanalisierung  einzutreten  und  zu  versuchen,  ob  das 
Mehr  an  Kraftausbeute  sich  nicht  für  Deutschland  retten  ließe,  um 
so  mehr,  als  auch  die  im  kanalisierten  Strom  liegende  Wasserstraße 
einer  solchen  im  französischen  Kanal  in  jeder  Hinsicht  vorzuziehen 
wäre.  Nach  dem,  was  bisher  bekannt  geworden  ist,  sind  aber 
Schritte  nach  dieser  Richtung  deutscherseits  nicht  geschehen,  und 
nunmehr  hat  Frankreich  das  der  obersten  Gefällstufe  (Kembs)  ent- 
sprechende Kanalstück  glücklich  unter  Dach  gebracht.  Die  Fort- 
führung des  Kanals  bis  Straßburg  ist  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit 
und  der  Geldbeschaffung,  und  sie  wird  sicher  kommen,  es  sei  denn, 
daß  bei  einer  Revision  des  Vertrages  von  Versailles  der  Artikel  358 
herausfällt,  was  aber  wenig  wahrscheinlich  ist,  oder  bei  der  Aus- 
führung des  Kembser  Kanalstücks  die  dem  Projekt  überhaupt  an- 
haftenden Unzulänglichkeiten  und  Absurditäten  so  kraß  in  die  Er- 
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dernheim und  btraßburg  angewandten  <jir;udün  .-:i;lien  iMetliodc  zu- 
zustimmen, wiewohl  eine  solche  kcguiieiung  mit  der  Kiattgewm- 
nung  unvereinbar  ist.  also  dem  Vertrag  nicht  entspricht,  und  daher 
lediglich  als  ein  Provisorium  gelten  kann,  das  mit  der  Weiter!  üh- 
rung  des  Kanals  außer  Funktion  treten  muß,  und  wiewohl  diese 
Methode  unter  den  hier  vorliegenden  Stromverhältnissen  keine  Ge- 
währ dafür  bietet,  daß  eine  leistungsfähige  Großwa.sscrstraßc  er- 
halten und  die  Stromverhältnisse  nicht  zum  Schaden  der  Anlieger 
verändert  werden.  Welches  die  Beweggründe  für  diese  Haltung  der 
deutschen  Regierung  waren,  entzieht  sich  der  Öffentlichkeit;  .sie 
dürften  aber  wohl  in  der  Befürchtung  einer  Anwendung  des  Ar- 
tikels 358,  Abs.  2,  Ziffer  2,  durch  die  Schweiz  zu  suchen  sein. 

Bei  dieser  Sachlage  sollte  man  nun  meinen,  daß  Baden  —  das 
Reich  hat  auf  die  ihm  nach  der  Verfassung  zustehenden  Ansprüche 
an  die  Rheinwasserkräfte  z  w  i  s  c  h  e  n  B  a  s  e  1  u  n  d  d  e  m  B  o  d  e  n- 
see  verzichtet  —  den  Ausbau  dieser  Kräfte  mit  allen  nur  denk- 
baren Mitteln  betreiben  werde.  War  doch  schon  wahrend  des  Krieges 
und  noch  mehr  nach  Beendigung  desselben  die  Kohlen-  und  Slrom- 
not  bis  ins  Unerträgliche  gestiegen,  und  handelt  es  sich  doch  in 
dieser  Stromstrecke,  abgesehen  von  den  bereits  bestehenden  und  den 
auf  die  Schweiz  allein  entfallenden  Werken  um  insgesamt  37G  000 
mittlere  Jahres-PS,  von  denen  auf  Baden  etwa  die  Hälfte  mit 
jährlich  rund  1  Milliarde  kWh  entfällt,  die  sich  auf  7  Werke  ver- 
teilt. Da  war  es  aber  zunächst  der  auf  sozialdemokratische  Ziele 
gerichtete  Sozialisierungsgedanke,  der  einer  raschen  Lösung  der 
Aufgabe  im  Wege  stand.  Die  auf  seiner  Grundlage  gemachten  Ver- 
suche mußten  scheitern,  weil  der  Staat  glaubte,  wenig  geben,  da- 
gegen alles  verlangen,  d.  h.  das  Kapital  ohne  irgendwelche  Gegen- 
gabe ausnutzen  zu  dürfen.  Im  weiteren  Verlauf  der  staatlichen  Be- 
mühungen um  das  Zustandekommen  der  Werke  gewann  es  zwar 
den  Anschein,  als  ob  dieser  Sozialisierungsgedanke  fallen  gelassen 
sei  und  auf  einer  anderen  Grundlage  verhandelt  werde,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  konnte  man  in  Auslassungen  des  amtlichen  badischen 
Pressebureaus  von  Konferenzen  lesen,  auf  denen  volle  Überein- 
stimmung mit  der  Schweiz  und  den  Beteiligten,  d.  h.  den  Kon- 
zessionsbewerbern, sich  ergehen  habe,  so  daß  der  Ausführung  der 
zur  Konzessionierung  eingereichten  Projekte  —  es  sollen  dies 
Birsfelden,  Rheinfeld  en  (Umbau) ,  Niederschwör- 
stadt, Dogern  und  Reckingen  »ein  —  nichts  mehr  im 
Wege  stehe.  Jetzt  hört  man  aber  von  anderer  Seite,  daß  die  Badische 
Regierung  neben  einem  alljährlich  zu  entrichtenden  Entgelt  für  die 
ausgebaute  Roh-PS  eine  Beteiligung  des  Staates  mit  26  %  an  der 
Finanzierung,  die  tTbernahme  der  Schiffbarmachungskosten  — 
Schleusen  und  Werkkanäle  und  vermutlich  auch  die  Austiefungen 
an  den  oberen  Enden  der  Haltungen  —  auf  die  Kraftwerke  und  die 
Überlassung  der  Kraftausbeute  ganz  oder  zum  Teil,  je  nach  Bedarf, 
an  die  staatliche  Landeselektrizitätsversorgung  verlange. 

Diese  Forderungen  gehen  erheblich  über  das  hinaus,  was  vor 
dem  Krieg,  also  unter  Verhältnissen  von  den  Konzessionsbewer- 
bern für  die  Rheinkraftwerke  verlangt  wurde,  die  für  die  Finan- 
zierung weit  günstiger  lagen  als  heute.  Abgesehen  alx-r  davon, 
daß  sie  in  einer  Zeit  gestellt  werden,  in  welcher  der  Kredit  und  die 
eigene  Leistungsfähigkeit  des  Staates  im  Wirtschaftsleben  nahezu 
auf  Null  gesunken  sind  und  die  Erhaltung  und  Weiterentwicklung 
des  Vorhandenen  ausschließlich  von  der  Bereitwilligkeit  des  Ka- 
pitals abhängt,  sich  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  zu  stellen,  so 
sind  sie  auch  deshalb  befremdlich,  weil  sie  sieh  teilweise  wider- 
sprechen und  die  zu  erwartende  Belastung  der  Werke  nicht  klar 
erkennen  lassen,  jedenfalls  aber  die  Finanzierung  der  Werke  und 
ihre  gesunde  Weiterentwicklung  erschweren,  wenn  nicht  unmög- 
lich machen  müssen. 

So  liegt  ein  Widerspruch  darin,  wenn  einerseits  ein  Entgelt 
und  die  Übernahme  der  Schiffbarmachungskosten  auf  die  Werke 
verlangt  werden,  die  doch  eine  Erhöhung  des  Strompreise-  znr 
Folge  haben  müssen,  während  anderseits  der  erzeugte  Strom  ^'anz 
oder  z.  T.  für  die  staatliche  Landeselcktrizitätsversorgung  be- 
ansprucht wird,  die  auf  billigen  Strom  abheben  muß. 

Jeder  Berechnung  entzieht  sich  die  finanzielle  Wirkung  der  Be- 
lastung der  Werke  mit  den  Kosten  der  Schiffbarmachung.  Wann  es 
zu  dieser  kommen  wiixl,  weiß  heute  niemand;  mindestens  w(>rden 
aber  eini^:e  Jahrzehnte  darüber  vergehen.  Ein  Urteil  über  die  Ver- 
hältnisse auf  dem  Arbeits-  und  Materialmarkt  und  damit  iil.n  r  die 
Höhe  der  Baukosten  nach  dieser  Zeit  ist  also  heute  nnmüglich,  wozu 
noch  die  weitere  Unklarheit  darüber  kommt,  wie  sich  die  Ko.-ti'U  der 
Schiffbarmachung  auf  die  an  ihr  beteiligten  Länder,  also  Baden, 
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die  Schweiz,  "W  urltembcrs.  Bayern  und  Österreich,  verteilen  wor- 
den. Wenn  nberhauiU,  so  konnte  doch  höchstens  €me  Belastung 
der  Kraltwerkc  mit  den  aut  Baden  und  die  bchweiz  entfallenden 
Kosfriiaiitcilen  in  Betracht  koniinen. 

uljers(dibar  sind  auch  die  Wirkungen,  welche  die  Forde- 
niii,_'  der  slaatlichen  Landeselektnzitatsversorgung  m  der  Passung, 
III  der  s),-  -estellt  ist.  auslösen  niiißto.  Daß  diese  Forderung  sich 
innerhalb  erlraghcher  Gr-enzen  halten  wird,  ist  nicht  wahrschein- 
lich, da  bereits  ein  erheblicher  Teil  des  Strombedarfs  Dampfwerken 
entnommen  wird,  der  als  Lrsatz  daiur  m  Aussicht  genommene  Aus- 
bau gruLsorer  \\  asserkraitwerke  im  bchwarzwald  —  Ausbau  des 
Murgwerks,  bchluchsecwerk  —  aber  infolge  der  Geldentwertung 
zurückgestellt  oder  doch  auf  einen  geringeren  Umfang  beschränkt 
werden  mul>.  ^\  aren  aber  grolsere  btrommengen  abzugeben,  so 
waren  die  Werke  fraglos  nicht  mehr  frei  in  der  Vertilgung  über 
die  erzeugte  Energie,  und  dies  mulsle  sich  namentlich  bei  der  Ge- 
winnung industrieller  Grotibetnebe  als  Abnehmer,  ohne  die  eine 
Rentabilität  nicht  zu  erholten  ist,  in  lästiger  Weise  fühlbar  machen. 

Emer  Beteiligung  des  Staates  mit  einem  Prozentsatz  des  An- 
lagekapitals stehen  zwar  grundsätzliche  Bedenken  nicht  entgegen, 
wiewohl  es  im  Hinblick  auf  die  Gefahr,  daß  eines  Tages  die  En- 
tente ihre  Band  auf  den  staatlichen  Anteil  an  den  Werken  legen 
konnte,  wohl  heser  wäre,  wenn  nicht  der  Staat,  sondern  die  Kreise. 
G'ememden  und  die  industriellen  und  landwirtschaftlichen  Ver- 
bände als  Teilhaber  eintreten  würden.    Daß  sie  aber  gerade  auf 


26  %  festgesetzt  ist,  laßt  vermuten,  daß  die  Regierung  mit  der 
Schweiz  zu  einer  Verständigung  dahin  zu  kommen  hofft,  daß  auch 
diese  die  gleiche  Beteiligung  fordert,  wodurch  der  staatliche  An- 
teil aut  2x26^52%,  also  auf  die  Aktienmehiheit  käme.  Bei 
der  gleichartigen  iNeigung  der  politischen  Maiorität  in  Baden  und 
in  dem  ImuiJthachlich  m  l^etracht  kommenden  schweizerischen 
Kanton  —  dem  Aargau  —  wäre  der  Weg  zu  der  durch  alle  bis- 
herigen Erfahrungen  in  Mißkredit  geratenen  Sozialisierung  ge- 
ebnet. 

Daß  das  Kapital  unter  solchen  Bedingungen  zu  dem  \u-bau 
der  Kraftwerk.,  -i-  Ii  \  .-r-i ..i,,.n  könnte,  darf  nicht  erwartet  werden. 
Beharrt  als»,  .i-  |:.  -n-  \M.iter  auf  ihren  Forderungen,  so  wird 
der  Ausbau  :  i  ■  i,i  nach  unterbleiben.  Es  wäre  sehr  zu 
bedauern,  w /u  i  -o  schweren  Schädigung  des  Landes 
lediglich  duM  h  .  u,  festhalten  an  Theorien  und  Maximen 

kommen  sollte,  das  heute  um  so  weniger  am  Platz  ist,  als  Handeln 
dringend  nottut,  solches  aber  auf  einem  anderen  AVege  als  mit  Hilfe 
des  Ivapitals  nicht  möglich  ist.  So  wie  die  Verhältnisse  liegen, 
durfte  die  Regierung  ihrer  Pflicht  gegen  das  Land  genügeri,  wenn 
sie  sich  eine  Überwachung  des  Betriebes  sichert  und  verhindert, 
<laß  die  Ausnutzung  der  Naturkräfte  des  Rheins  unter  Übervor- 
teilung der  Energieabiiehmer  erfolgt.  Beides  läßt  sich  aber  ohne- 
druckende Vorschriften  erreichen,  da  die  Finanzgebarung  der 
Ivraftwerke  klarer  zutage  hegt  als  diejenige  irgendeiner  anderen 
Industrieart. 


Verbraucherstrom  und  Leitungsstrotn  in  der  Berechnung 
von  WechselstromanlagenO. 

In  seiner  Doktorschrift  macht  es  sich  Karl  M  ö  h  r  1  e  zur  Auf- 
gabe, hauptsächlich  die  Bedeutung  des  Verbraucherstromes  und  des 
Leitungsstromes  in  der  Berechnung  von  ■  Wechselstromleitungen 
gegeneinander  abzuwägen.  Unter  Verbraucherströmen  mögen  die 
in  den  Verbrauchern  und  unter  Leitungsströmen  die  in  den  Leitun- 
gen gemessenen  Stromstärken  verstanden  werden.  Beide  Größen 
sind  entsprechend  der  Schaltung  der  Verbraucher  im  Leitungs- 
systeme voneinander  abhängig.  Anregung  zu  der  Untersuchung  ga- 
beri  die  Arbeiten  Teichmüllers  über  die  Grundgrößen  der 
Leitungsberechnung^).  In  ihnen  wird  durch  eigenartige  Aufrollung 
des  Problems  der  Leitungsberechnung,  welche  ausgeht  von  dem 
Einfluß  der  Verbraucher  auf  die  Spannung  an  ihren  Klemmen,  den 
Verbraucherströmen  allein  ausschlaggebende  Bedeutung  zugemes- 
sen. Im  Gegensatz  hierzu  war  es  bisher  allgemein  üblich,  der  Lei- 
tungsberechnung die  Leitungsströme  zugrunde  zu  legen.  Es  lag 
nun  nahe,  parallel  zu  den  von  Teichmüller  auf  Grund  der  Verbrau- 
cherströme durchgeführten  Untersuchungen  und  Ableitungen  solche 
von  den  Leitungsströmen  ausgehend  anzustellen.  Bei  Ausführung 
dieser  Aufgabe  wurde  einerseits  in  den  von  Teichmüller  zur  Auf- 
stellung seiner  Formeln  gemachten  Ableitungen  zur  deutlichen  Her- 
vorhebung des  Unterschiedes  noch  straffer  auf  die  Verbraucher- 
ströme bezogen,  andererseits  entsprechende  Ausdrücke  unter  allei- 
niger Zugrundelegung  der  Leitungsströme  als  deren  Funktionen  ab- 
geleitet. Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  über  die  Berechnung 
von  Einphasenwechselstrom-Zweileiter-,  Einphasenwechselstrom- 
Dreileiter-,  Drehstromdreieck-  und  Drehstromstern-Leitungen.  Voll- 
ständig unabhängig  voneinander  abgeleitet  führen  sie  zu  dem  ent- 
sprechend gleichen  Ergebnis.  Es  kann  mithin  bei  der  Leitungsbe- 
rechnung  eine  Verbraucherstrommethode  und  eine  Leitungsstrom- 
methode unterschieden  werden.  Hierbei  werden  die  Widerstände 
und  die  Induktivitäten,  die  mit  dem  Verbraucherstrom  zusammen  die 
gesuchte  Formelgröße  ergeben,  Verbrauchergrößeu  genannt  und  ent- 
sprechend diejenigen,  die  auf  den  Leitungsstrom  bezogen  sind,  Lei- 
tungsgrößen. 

Ein  Vergleichen  der  beiden  Methoden,  bzw.  der  Ableitungen, 
durch  welche  man  zu  ihnen  gelangt,  führt  zu  folgender  Beurteilung: 
In  allen  den  Leitungssystemen,  in  denen  die  Leitungsströme  gleich 
den  Verbraucherströmen  sind,  ergeben  sich  nach  beiden  Methoden 
selbstverständlich  vollständig  gleiche  Beziehungen  für  die  Span- 
nungsabfälle an  den  Klemmen  der  Verbraucher,  nur  daß  im  einen 
Falle  der  Leitungsstrom,  im  anderen  der  Verbraucherstrom  vor- 
kommt. Das  ist  der  Fall  bei  der  Einphasenwechselstrom-Zweileiter- 
leitung, der  Einphasenwechselstrom-Dreileiterleitung  und  bei  der 
Drehstromsternleitung.  In  diesen  Fällen  soll  durch  die  getrennte 
Ableitung  natürlich  nur  die  methodische  Verschiedenheit  gezeigt 
werden.  Die  Ableitungen  der  Leitungsstrommethode  sind  durch- 
weg umständlicher  als  die  der  Verbraucherstrommethode,  so  daß  ver- 
nünftigerweise die  einfachere  Verbraucherstrommethode  vorzu- 
ziehen ist,  solange  es  auf  die  Untersuchung  der  Spannung  an  den 
Klemmen  der  Verbraucher  ankommt.    Sollen  indessen  die  Anteile 
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bestimmt  werden,  die  die  einzelnen  Leiter  einer  unsymmetrisch  an- 
geordnet^en  Mehrleiter-Leitung  am  gesamten  Spannungsabfall  bis- 
zu  den  Klemmen  der  Verbraucher  haben,  so  kann  dies  in  einfacher 
Weise  nur  mit  Hilfe  der  Leitungsstrommethode  geschehen.  Hierin 
liegt  die  Bedeutung  der  Leitungsstrommethode.  Ebenso  wie  sich 
Vektordiagramme  konstruieren  lassen  für  den  Spannungsabfall  aa 
den  Klemmen  eines  Verbrauchers  unter  der  Annahme  veränderlicher 
Verbraucherströme,  können  auch  solche  unter  der  Annahme  ver- 
änderlicher Leitungsströme  entsprechend  gebildet  werden.  Für  die 
einzelnen  Leiter  lassen  sich  indessen  keine  Ortsflächen  für  die  Vek- 
torendpunkte des  in  ihnen  auftretenden  Spannungsabfalles  von  der 
allgemeinen  Bedeutung  auf  zeichnen  wie  f  ürdiejenigen  der  Vektorend- 
punkte der  Spannungsabfälle  an  den  Klemmen  eines  Verbrauchers; 
vielmehr  ergibt  sich  in  der  den  resultierenden  Vektor  des  Spannungs- 
abfalles bei  gleichen  Höchststromstärken  in  allen  Leitern  darstellen- 
den Strecke  nur  der  geometrische  Ort  für  den  Spannungsabfall  bei 
zwar  veränderlichen  aber  unter  sich  stets  gleichen  Leitungsstrom- 
stärken. Für  beliebig  veränderliche  unter  sich  verschieden  große  Lei- 
tungsströme ergeben  sich  für  den  Spannungsabfall  eines  einzelnen 
Leiters  keine  eindeutigen  Diagrammwerte.  Das  ist  erklärlich,  wenn 
man  berücksichtigt,  daß  streng  physikalisch  ein  einzelner  gerader 
Stromleiter  undenkbar  ist,  und  die  Ableitung  des  Blindspannungs- 
abfalles  eines  einzelnen  geraden  Stromleiters  mit  Hilfe  der  Teil- 
induktivitäten ausgeführt  werden  muß.  Diese  Teilinduktivitäten,, 
bei  deren  Bildung  von  dem  Biot-Savart'schen  Gesetz  ausgegangen 
wird,  sind  lediglich  Rechnungsgrößen,  die  absolut  richtige,  eindeu- 
tige Werte  nur  für  ein  vollständiges  Stromleitersystem  ergeben, 
d.  h.  für  ein  System,  in  dem  die  Summe  aller  Ströme  gleich  Null  ist. 

In  einem  experimentellen  Teil  werden  an  einer  Versuchsanord- 
nung, die  eine  Drehstromdreieckleitung  mit  veränderlichem  Wirk- 
widerstand und  Induktivität  widergibt.  Diagrammwerte  für  den 
Spannungsabfall  an  den  Klemmen  eines  Verbrauchers  sowohl  in  Ab- 
hängigkeit von  den  Verbraucherströmen  als  auch  in  Abhängigkeit 
von  den  Leitungsströmen  aufgenommen.  Die  experimentelle  Auf- 
nahme zeigt  deutlich,  wie  z.  B.  gerade  bei  der  dem  Versuch  zu- 
grunde gelegten  Drehstromdreieckleitung  ein  Diagramm  für  den 
Spannungsabfall  an  den  Klemmen  eines  Verbrauchers  in  Abhängig- 
keit von  den  beliebig  sich  ändernden  Leitungsströmen  widersinnig 
ist,  da  sich  doch  normalerweise  in  einer  solchen  Leitung  die  drei 
Leitungsströme  gar  nicht  beliebig  unabhängig  voneinander  ändern 
lassen,  ohne  daß  das  System  zerstört  wird. 

Als  Ergebnis  der  verschiedenen  Ableitungen  sind  schließlich 
die  Wirkwiderstände  und  die  Induktivitäten  als  Verbrauchergrößen 
und  als  Leitungsgrößen  für  alle  betrachteten  Wechselstromleitungen 
zusammengestellt.  Diese  ergeben  in  einfacher  Weise  durch  ent- 
sprechende Zusammenfassung  zum  Scheinwiderstand  gemeinsam  mit 
dem  Verbraucherstrom  bzw.  Leitungsstrom  den  gesuchten  Span- 
nungsabfall an  den  Klemmen  der  Verbraucher  oder  denjenigen  in 
einem  Leiter. 

Auf  Grund  der  vorausgegangenen  Untersuchung  wird  ztim 
Schlüsse  die  Fachliteratur  daraufhin  durchgesehen,  inwieweit  bis- 
her die  Leitungsströme  oder  die  Verbraucherströme  der  Leitungs- 
berechnung zugrunde  gelegt  worden  sind.  Hierbei  ergibt  sich,  daß 
bisher  alle  Autoren  ihren  Ableitungen  allem  die  Leitungsströme 
zugrunde  legten  und  zwar  gleichgültig,  ob  sie  den  Gesamtspannungs- 
abfall an  den  Ivlemmen  der  Verbraucher  oder  den  Spannungsabfall 
in  einem  einzelnen  Leiter  bestimmen  wollten.  Demgegenüber  muü 
aber  betont  werden,  daß  die  Verbraucherströme  doch  diejenigen 
Größen  sind,  die  willkürlich  geändert  werden  und  als  deren  Funk- 
tionen die  Spannungsänderungen  zu  beobachten  sind. 
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RUNDSCHAU. 


Leitungsbau. 

Loituiiffsbeiostiffuug  lu  fethaltanla^cu.  —  Dio  in  lloi  li-piiii- 
nungSTächaltanlagen  aufgetretenen  Zerstörungen  von  Isolaton'n 
waren  vieüach  auf  die  Verwendung  von  Kitt  für  die  Verbin- 
dung von  Porziellan-  und  Metallteilen  zurückzuführen.  Man  lial 
dann  besondere  Anweisungen  für  d.i&  Zusammensetzung  dieser  fviiir 
ausgearbeitet.  Ti-otzdem  hört  man  noch  häufig  von  Isofatorenln 
Schädigungen,  wofür  der  Ivitt  verantwortlich  zu  machen  ist.  i-i 
daher  verständlich,  dafJ  man  danach  strebt,  ein  derartig  unsiclirn  - 
Konstruktionselement  aus  dem  Bereich  der  Hoohspannungisteehn 1 1. 
auszuschalten.  Die  Bernischen  Kraftwerke  A.-&.  haben  I\onstruk- 
ti'onen  für  geklemmte  Armaturen  und  die  hierzu  erfoixlerlichei. 
Stutz-  und  Durchfuhrungsisolatoren  entworfen  und  ausgeführt,  wo- 
bei Kitt  vollständig  entbehrlich  ist.  Leiter  oder  Apparateteil  wer- 
den durch  Klemmstucke  befestigt,  das  gleichzeitig  einerseits  am 
Kelter  oder  Apparateteil  und  anderseits  am  Isolator  angreifen  und 
mittels  einer  Schraube  gegen  Leiter  oder  Apparateteil  und  Isolator 
gepreßt  werden.  Bei  dem  in  Abb.  1  dargestellten  Stutzisolator  bc- 


Abb.  1.  Stützisolator,  Abb.  2.  Durch-  Abb. 

führungsisolator. 

steht  die  Eopfarmatnr  aus  2  Kappenhälften,  die  einen  nach  innen 
vorstehenden  Wulstrand  besitzen,  der  in  eine  Nute  des  Isolatoren- 
halses eingreiift.  Außerdem  ist  in  der  Kappe  ein  Ausschnitt  ent- 
sprechend der  Form  des  zu  haltendien  Leiters  angebracht.  Durch 
eine  gesicherte  Preßschraube  werden  die  Kappenhälften  zusammen- 
gehalten. Zur  Befestigung  des  Isolators  dient  ein  an  der  Basis  be- 
findlicher Wulst,  über  den  ein  gußeiserner  Preßring  gelegt  und 
durch  2  Schrauben  auf  der  Unterlage  befestigt  wird.  Soll  der  Iso- 
lator auf  Winkeleisen  gesetzt  werden,  geschieht  die  Befestigung 
vermittels  zweier  Hakenschrauben  (Abb.  4).  Die  Durchführungen 
(Abb.  2)  erhalten  die  gleiche  Kopfarmatur  wie  die  Stützisolatoren. 
Der  Leiter  wird  durch  die  Porzellandurchführung  durchgestoßen 
und  vermittels  der  Kappenhälften  und  einer  in  der  Mitte  auege- 
bogenen Schraube  festgeklemmt.  An  Stelle  der  Leiter  können  auch 
Apparateteile  an  den  Isolatoren  befestigt  werden,  wobei  die  Kappen 
Ausschnitte  erhalten,  die  der  Form  des  zu  haltenden  Apparateteils 
entspreehen.  (Abb.  3)  zeigt  einen  Trennschalter,  wo  an  Stelle  der 
Preßringe  eine  Grundplatte  verwendet  ist,  in  welcher  die  beiden 
Stützisolatoren  mittels  Laschen  festgeklemmt  sind.  Aus  der  Zwei- 
teilung der  Kopfarmatur  ergibt  sich  eine  einfache  Montage.  Ein  de- 
fekter Stützisolator  kann  ausgewechselt  werden,  ohne  daß  man  die 
Leitung  wegzunehmen  braucht.  Bieim  Durchführungsisolator  wer- 
den die  in  anderen  Konstruktionen  festsitzenden  Leitungsbolzen 
nebst  Anschlußklemmen  entbehrlich.  Die  den  Bernischen  Kraft- 
werken A.-G.  patentierte  Neuerung,  welche  dort  seit  mehreren 
Jahren  mit  Frfolg  verwendet  wird,  verdient  auf  jeden  Fall  Be- 
achtung.   (Bulletin  des  S.  E.  V.  1922,  S.  414.)  Ka. 

Beleuchtung  und  Heizung. 

Vorläufiger  Bericht  des  Komitees  der  „lUuininating  En- 
gineering Society"  für  die  Beleuchtung  von  Motorfahrzeugen.  — 

Die  erste  Vorschrift  über  Kopflaternen  von  Motorfahr- 
zeugen wurde  1918  aufgestellt.  Sie  erhielt  ihre  endgültige 
Fassung  im  Mai  1920,  in  welcher  sie  von  nahezu  allen  Staa- 
ten angenommen  wurde.  Eine  vom  Staat  Massachusetts  später  ein- 
geführte Verschärfung  regte  eine  Revision  der  Vorschriften  an, 
weiche  in  folgendem  Entwurf  niedergelegt  wurde.  Im  Gegensatz 
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delt.  —  Für  Laiui.rii       • .    :    i-,  :  .i  •  ■  .     \  ■  ;    l>,r  <',u- 

gereichten    MustCfla  m ;  -  ■   ■>  i  ■  'iilHi-n  l.inrirli- 
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der  Batterien  mus.sca  iuili'iii^'<-.-<-lii<i-.i  •  i  i-n,  ■;-!  .  •!■'  l-.-i  nn-kir 
Gebrauohsanwensung.  —  Die  J.iurclinu'- - -  ;  'l-  r  <.i  i,  i  -ü  >  .  |  ;  -  ^  hc i - 
ben  sollen  nach  Möglichkeit  207.  21G,  JJ-  m.i.  i  jii  nm,  i,.  -n:..',,.  - 
Die  Parabolreflektoren  sollen  hochimlK  m  --  im,  iii-.jlhh  i  umiu' 
Paraboloidform  aufweisen  und  eine  bj  cnuwi'ii !•  \  un  min  hnbcn, 
wie  es  das  National  Bureau  ot  Standards  vor.-t  lircibt.  —  IJir;  Gliili- 
lampen  sollen  von  normalen  Typen  sein,  gemäß  den  Normen  <l(-'s 
National  Bureau  of  Standards.  I'ur  gewisse  Linnchtungen  sind 
.Speziiallampen  zulässig.  —  Jede  Einrichtung  muß  eine  emwandfrcne 


3.   Trennschalter.  Al.b,  4.  .1.  s  tMützi.solator!,. 


unauslöschbare  Fabrikmarke  tragen  einschließlich  evtl.  benutzter 
Speziallampen.  —  Die  Einstellung  der  Lampen  im  Prüfungslabora- 
torium hat  genau  nach  der  den  Mustern  beigefügten  Justiervorschrift 
zu  erfolgen.  —  Für  die  Justierung  der  Glühlampe  in  bezug  auf  den 
Brennpunkt  des  Reflektors  sind  drei  Stellungen  zulässig:  Im 
Brennpunkt:  Hier  ist  bei  nacktem  Reflektor  und  ebenem  Front- 
glas das  austretende  Strahlenbüschel  nahezu  parallel  und  von 
kleinstmöglichem  Durchmesser.  —  Hinter  demBrennpunkt 
so,  daß  bei  nacktem  Reflektor  und  ebenem  Frontglas  das  Strahlen- 
bündel so  weit  wie  möglich  divergiert,  ohne  einen  dunklen  Mittel- 
punkt zu  haben.  —  Vor  demBrennpunkt  so,  daß  bei  nacktem 
Reflektor  und  ebenem  Frontglas  das  Strablenbündel  zunächst  kon- 
vergiert, sich  nahe  der  Lampe  kreuzt  und  dann  so  weit  wie  möglich 
divergiert,  ohne  einen  dunklen  Mittelpunkt  zu  haben.  —  Eine  von 
diesen  Stellungen  abweichende  spezielle  Justierung  ist  nur  dann 
erlaubt,  wenn  sie  eindeutig  erläutert  und  beschrieben  werden  kann. 

Zum  Zwecke  der  Photometrierung  wird  ein  Paar  der  Ijaternen 
in  einer  Entfernung  von  18,3  bis  30,5  m  vor  einem  weißen  Schirm  auf- 
gestellt. Die  Entfernung  richtet  sich  nach  dem  Abstand  der  La- 
ternen gegeneinander.  Zu  der  Entfernun<;  von  3U,."j  m  gehört  ein 
Abstand  der  Laternen  von  71,2  cm,  gernessen  von  Mitte  zu  Mitte. 
Wird  eine  kleinere  Entfernung  gewählt,  die  aber  18,3  m  nicht  unter- 
schreiten darf,  so  ist  der  Abstand  der  Laternen  entsprechend  zu 
verringern.  Die  Achsen  d'er  Laternen  müssen  horizontal  und  ein- 
ander parallel  sein.  Die  bei  der  ^tlcssung  in  den  Laternen  zur  Ver- 
wendung kommenden  Lampen  sollen  Gasfüllung.-lampen  von  6  bi-= 
8  V  und  23  H\o  sein  ;  sie  .sollen  bei  normaler  Wattbebi^tuna  br.nmon. 

Es  werden  folgende  Messungen  (Abb.  5)  ausgeführt,  \vol»pi  die 
zulässigen  Lichtstärketoleranzen  hinzugefügt  sind: 

A.  In  der  Mitte  der  Vortikalebeiie  parallel  zur  Lai ernenachse  in 
gleicher  Höhe  mit  den  Latenipii. 

Lichtstärke  nicht  weniger  als  J(HIU    IK  und  nicht  mehr  als 
6650  VK. 

B.  In  der  Mitte  der  Vertikalcbene  1"  unter  dem  Niveau  der  La- 
ternenachsen. 

Lichtstärke  nicht  weniger  ab-  SOiM)  IK. 

C.  In  der  Mitte  der  Vertikalcbene  1"  über  dem  Niveau  der  La- 
ternenachsen. 
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I.ichlsliirke  nicht  weniger  als  890  IX  und  nicht  mehr  als 
L'COi)  l-K. 

I).  4"  nach  links  von  der  Milte  und  1"  über  dem  Niveau  der  Later- 

ncii.icli.-^cn. 

Liditstärko  nicht  mehr  als  SDO  IK. 

E.  1      iintci-  dem  Niveau  der  Lampenachsen  und  3"  nach  links  und 
rechts  von  der  Mitte. 

Lichtstärke  nicht  weniger  als  5550  HC. 

F.  3"  unter  dem  Niveau  der  Lampenachsen  und  6"  links  und  rechts 
von  der  Mitte. 

Lichtstärke  nicht  weniger  als  2220  K. 


zum  Aus-,  die  hinteren  zum  Einsteigen.  Bezalilt  wird  beim  Ein- 
steigen. Zum  Anfahren  fordern  die  beiden  Schaffner  den  Wagen- 
führer mit  zwei  Summern  verschiedener  Tonhöhe  auf.  Beide  Wagen 
sind  Triebwagen.  Außer  dem  Schalter  sind  auf  der  Vorderplatt- 
form des  ersten  Wagens  die  Luftpumpe,  der  Luftbehälter,  der  Sand- 
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Laternen  mit  Reflektoren  anderer  Brennweite  als  31,8  mm  müs- 
sen ebenfalls  diesen  Lichtstärketoleranzen  genügen.  Azetylenlam- 
pen von  der  jetzt  üblichen  Konstruktion  geben  keine  Lichtvertei- 
lung,  die  vorstehenden  Anforderungen  entsprechen  könnte.  Ein 
Paar  der  eingereichten  Miisterlaternen  wird  für  evtl.  Nachprüfun- 
gen im  Prüfungslaboratorium  zurückbehalten.  Für  Einzellaternen, 
welche  an  Motorrädern  Verwendung  finden,  gelten  ähnliche  Vor- 
schriften. Ihre  Reflektoren  dürfen  kleiner  sein  und  können  eine 
kürzere  Brennweite  haben.  Sie  müssen  in  der  Lichtstärke  aber  fol- 
genden Bedingungen  genügen: 

Punkt  A.  Nicht  weniger  als  2000  IK. 
„  B.  „  „  „  4000  „ 
„     C.       „    mehr       „   2660  „ 


Die  Berichte  über  die  Prüfungsergebnisse  sind  von  zwei  Prü- 
fungsbeamten unterzeichnet,  in  doppelter  Ausfertigung  der  staat- 
lichen Behörde  einzureichen. 

Die  „Zusatzbedingungen"  enthalten,  noch  folg'ende  we- 
sentlichen Punkte: 

Keine  Beleuchtungseinrichtung,  die  nicht  durch  das  Prüfungs- 
laboratorium gegangen  ist,  darf  vom  Staate  genehmigt  werden.  — 
Die  staatliche  Behörde  kann  für  Beleuchtungseinrichtungen  die  Ge- 
nehmigung verweigern,  wenn  sie  sich  als  schlecht  herausstellten. 
Hier  kommen  hauptsächlich  unnötiger  Lichtverlust  infolge  Ab- 
sorption oder  Diffusion,  übermäßig  verwickelte  Bauart,  schlechte 
Konstruktion,  zu  starke  Lichtkontraste  im  beleuchteten  Feld,  un- 
regelmäßig oder  schlecht  umrissene  Lichtkegel  und  dgl.  in  Frage. 
—  Charakteristische  Änderungen  der  Beleuchtungseinrichtungen 
sind  gleichbedeutend  mit  Neukonstruktionen  und  erfordern  eine 
neue  Genehmigung.  Kleine  Verbesserungen,  welche  der  staat- 
lichen Behörde  mitgeteilt  werden,  dürfen  dagegen  nachträglich  in 
dein  Prüfschein  eingesetzt  werden. 

Die  Behörde  behält  sich  das  Recht  vor,  genehmigte  Beleuch- 
tungseinrichtungen von  Zeit  zu  Zeit  nachzuprüfen  und,  im  Falle, 
daß  sich  wesentliche  Abweichungen  von  der  ursprünglichen  Prü- 
fung zeigen,  ihre  Genehmigung  zu  entziehen.  (C.  H.  Sharp,  Trans. 
Illum.  Eng.  Soc.  Bd.  17, 1922,  S.  103.)  ße. 

Verkehr  und  Transport. 

Zwei-Wagen-Zug  für  250  Fahrgäste.  —  In  St.  Paul,  Minn.,  sind 
zur  Verstärkung  des  Verkehrs  ohne  Vermehrung  der  Straßenbahn- 
züge, zunächst  probeweise,  aus  zw'Ci  Wagen  bestehende  Züge  ge- 
baut und  in  Dienst  gestellt  worden,  die  105  Sitzplätze  aufweisen 
und  im  ganzen  2-50  Fahrgäste  aufnehmen  können.  Die  beiden  Wagen, 
die  zusammen  28,7  m  lang  sind,  wiegen  zusammen  23.4  t,  was  auf 
den  Sitzplatz  ein  Gewicht  von  nur  223  kg  ergibt.  Man  hofft,  beim 
Bau  weiterer  derartiger  Wagen  das  Gewicht  noch  um  etwa  2  t  her- 
abdrücken zu  können,  so  daß  man  auf  ein  Gewicht  von  rd.  200  kg'  auf 
den  Sitzplatz  kommt.  Der  Fußboden  der  neuen  Wagen  liegt  81  cm 
hoch.  Die  Türen  sind  breit  und  die  Stufen  niedrig,  so  daß  das  Aus- 
und  Einsteigen  schnell  vonstatten  geht.  Die  hohlen  Achsen  der 
Drehgestelle  haben  Innenlager;  auf  ihnen  sitzt  eine  Bremsscbeibe, 
wofür  sich  bei  Verwendung  kleiner  Motoren  Platz  fand.  Die  An- 
wendung einer  Bandbremse,  die  auf  diiese  Scheibe  wirkt,  hat  gegen- 
über den  üblichen,  sich  an  die  Räder  anlegenden  Bremsschuhen  den 
Vorteil  der  geräuschlosen  Bremsung  und  der  geringen  Abnutzung. 
Die  beiden  Motoren  haben  je  25  PS.  Die  Wagen  sind  mit  Wider- 
standsheizung ausgestattet.  Nach  amerikanischem  Brauch  sind  die 
Türen  während  der  Fahrt  geschlossen.  Beim  Halten  werden  die 
Hintertüren  beider  Wagen  vom  Wagenführer  mittels  einer  Aus- 
lösung, die  er  mit  dem  Knie  bedient,  geöffnet.  Ein  Spiegel  ermög- 
licht ihm  den  hierzu  nötigen  Ausblick.   Die  vorderen  Türen  dienen 


Abb.  6.  Zwei-Wagen  Zug  für 
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Streuer  usw.,  untergebracht.  Zwei  zusammengehörige  Wagen 
bilden  eine  Einheit,  die  im  gewöhnlichen  Betriebe  nicht  getrennt 
wird.  Sie  sind  durch  eine  Köhrenkuppelung  verbunden,  durch 
deren  Inneres  die  Kabel  für  Motoren  und  Klingel  und  der  Luft- 
schlaAich  geführt  sind.  Die  Wagen  haben  sich  wegen  der  Ge- 
räumigkeit des  Innenraums,  in  dem  die  Sitze  noch  viel  freien  Raum 
lassen,  namentlich  bei  starkem  Verkehr,  gut  bewährt.  („El.  Rail- 
way  Journ.",  Bd.  60,  1922,  S.  317.)  We. 

Eine  elektrische  Eisenbahn  in  Japan.  —  Als  eine  der  ersten 
Eisenbahnen  Japans  wird  die  etwa  56  km  lange  Chichibu-Eisenbahn, 
eine  Seitenstrecke  der  von  Tokio  nach  Norden  landeinwärts  führen- 
den Staatsbahnstrecke,  für  elektrischen  Betrieb  ausgebaut.  Ihr 
Hauptverkehr  rührt  von  dem  etwa  14O0  m  hohen  Berg  ßuko  her. 
von  dessen  Kalkstein  allein  täglich  etwa  300  t  nach  einer  Zement- 
fabrik bei  Tokio  zu  befördern  sind  (Abb.  7.)  Zu  gewissen  Jahres- 
zeiten herrscht  auf  der  Strecke  auch  starker  Ausflug-  und  Sommer- 
frischenverkehr. Die  Züge, 
täglich  fünf,  bestehen  aus  14 
Güterwagen  zu  12  t  und  4  Per- 
sonenwagen zu  9  t  Das  zu' 
überwindende  Gefälle  beträgt 
etwa  300  m  und  liegt  in  der 
Richtung  des  beladenen  Ver- 
kehrs. Die  Durchschnittsstei- 
gung ist  1 :  200 ;  es  kommen  aber 
auch  Steigungen  bis  1 :  50  und 
auf  kurze  Streiken  1:40  vor. 
Eine  Verlängerung  zum  An- 
schluß an  die  Staatsbahn  jen- 
seits des  Gebirges  ist  in  Aus- 
sicht genommen;  auf  dieser, 
die  bereits  elektrisch  betrie- 
Abb.  7.  ben  wird,  kommen  Steigungen 

bis  1 : 16  vor,  die  mit  42,5  t 
schweren  elektrischen  Zahnradlokomotiven  deutschen  Ursprungs 
befahren  werden. 

Der  Strom  für  die  Chichibu-Eisenbahn  wird  aus  einem  benach- 
barten Kraftwerk  bezogen;  in  zwei  Unterwerken  wird  dieser  Dreh- 
strom  in  G  1  e  1  c  h  s  t  r  0  m  von  12  000  V  umgewandelt.  Die  Westing- 
house-Gesellschaft  hat  für  die  Chichibu-Eisenbahn  und  ihre  Neben- 
strecken die  elektrische  Ausrüstung  für  drei  Personenwagen  mit 
je  90  Sitz-  und  Stehplätzen  für  Zugsteuerung  und  fünf  Lokomo- 
tiven geliefert.  Bei  elektrischem  Betrieb  soll  der  Verkehr  gemisch- 
ter Züge  eingestellt  werden.  Der  Personenverkehr  soll  mit  Trieb- 
wagen, der  Güterverkehr  mit  Lokomotivzügen  bedient  werden. 
Erstere  sind  mit  je  4  Motoren  zu  60  PS  ausgestattet,  die  Lokomotiven 
können  520  PS  bei  32  km  eine  Stunde  lang  und  dauernd  408  PS  bei 
36  km  Stundengeschwindigkeit  leisten.  Die  Bauart  der  Loko- 
motiven bietet  nichts  Besonderes;  es  war  nur  nötig,  alle  Abmessun« 
gen  in  der  Breite  und  Höhe  sehr  klein  zu  halten,  weil  es  sich  um  eine 
Bahn  mit  Kapspur  (1,067  m)  handelt.  C„E1.  Railway  Journ.",  Bd.  60, 
1922,  S.  290.)  We. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Leipziger  Mustennessen.  —  Die  Stadtgemeinde  Leipzig  ist  als 
Gesellschafterin  mit  3  Mill.  M  in  die  „T  e  c  h  n  i  s  e  h  e  Abtei- 
lung des  Meßamts  für  die  Mustermessen  inLeip- 
zig G.  m.  b.  II."  eingetreten:  das  Gesellschaftskapital  der  Tech- 
nischen Abteilung  hat  sich  dadurch  von  5  auf  8  Mill.  M  erhöht. 

Vom  1.  Januar  1923  an  wird  die  Verkehrsabteilung  des  Leip- 
ziger Meßamts  mit  dem  Verkehrsverein  Leipzig  zu  einer  gemein- 
nützigen Gesellschaft  unter  der  Bezeichnung  „Internatio- 
nales R  e  i  s  e  b  u  r  e  a  u  G.  m.  b.  H."  vereinigt  werden.  Gegen- 
stand des  neuen  Unternehmens  ist  die  Auswertung  der  beim  Meß- 
amt und  beim  Verkehrsverein  vorhandenen  Reise-  und  Verkehrs- 
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Dritte  Norwegische  Warenmesse  in  Krisliani-i  l'.(22.  I  n  mhii 
Ausstellungs-  und  Mess€-Amt  der  Deutdchcii  Imlii-i  i  n'  ;i nud. un- 
■digten  F  a  c.h  b  e  r  i  c  h  t  e  über  die  wichtigstcii  Immih  lnum  iipiirn 
der  dritten  Norwegischen  Warenmesse  (nanieiilin  h  Lisrn,  builil, 
Metalle,  Aluminium  sowde  Erzeugnisse  daraus.  Maschinen,  Appa- 
rate und  Geräte,  Elektrotechnik,  Porzellan,  Holzwaren) 
sind  nunmehr  eingegangen  und  können  an  der  Geschattsstelle  des 
Amtes  eingesehen  werden. 

Eine  neue  ständige  Musterausstellung  in  Riga?  —  Uber  die 
Pläne  einer  Kigaer  Bank,  in  ihren  Räumen  eine  ständige 
Musterausstellung  einzurichten,  und  über  die  Zweck- 
mäßigkeit einer  deutschen  Beteiligung,  für  die  bereits  geworben 
wird,  liegen  dem  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  In- 
dustrie nähere  Informationen  vor,  die  dessen  Geschäftsstelle  Inter- 
essenten gern  zu  vertraulicher  Kenntnisnahme  zuleitet. 

Radio-Ausstellung  in  Chicago  1922.  —  Wie  das  „Board  of 
Trade  Journal"  mitteilt,  waren  auf  der  vom  14.  bis  22.  Oktober  ab- 
gehaltenen Ausstellung  Empfangsapparate,  auch  in  Verbindung  mit 
Phonographen,  Zubehörteile  und  neue  Entwürfe  für  den  Rund- 
spruchdienst zu  sehen.  Von  nicht  amerikanischen  Teilnehmern 
hatten  Japan,  Belgien,  Deutschland  und  England  je  einen 
Apparatesatz,  Frankreich  deren  zwei  vorgeführt.  Wegen  des 
wachsenden  Interesses,  das  dem  Funkwesen  in  der  Union  entgegen- 
gebracht wird,  soll  das  Unternehmen  jährlich  wiederholt  werden. 
Näherer  Berieht  beim  Ausstellungs-  und  Messe-Amt. 

Verschiedenes. 

Gesetzliche  Regelung  des  konzessionierten  Gewerbes  der  Her- 
stellung elektrischer  Starkstromanlagen  in  Österreich.  —  Die  Be- 
stimmungen für  das  konzessionierte  Gewerbe  der  Installa- 
teure stammen  noch  aus  dem  Jahre  1883  und  sind  erklärlicher- 
weise durchaus  veraltet.  Trotz  wiederholt  bekanntgegebener 
Wünsche  der  Interessenten  war  es  im  alten  Österreich  nicht  mög- 
lich, Wandel  zu  schaffen,  alle  Bemühungen  iScheiterten  an  den  aus- 
einandergehenden Interessen  politisch  einflußreicher  Kreise.  Nun- 
mehr hat  das  Bundesministerium  für  Handel  und  Gewerbe,  Indu- 
strie und  Bauten  im  Einvernehmen  mit  dem  für  Inneres  und  Unter- 
richt eine  Verordnung  erlassen  (verlautbart  im  66.  Stück  vom 
27.  V.  1922  unter  Nr.  289),  welche  die  Hauptwünsche  der  Elektriker 
berücksichtigt,  und  von  der  eine  kurze  Inhaltsangabe  hier  folgt: 

Die  gewerbsmäßige  Herstellung  elektrischer  Starkstrom- 
anlagen, als  welche  die  elektrischen  Einrichtungen  von  Kraft- 
werken und  allen  der  Stromverwertung  dienenden  Leitungen  gel- 
ten, ist  an  eine  Konzession  gebunden,  die  von  der  politischen 
Landesbehörde  verliehen  wird,  der  auch  die  Genehmigung  des  Stell- 
vertreters und  Pächters  vorbehalten  ist.  Es  werden  drei  Berech-, 
tigungsstufen  eingeführt:  Oberstufe  (Hochspannungskonzession), 
unbeschränkt  für  Hoch-  und  Niederspannung;  Mittelstufe  (Nieder- 
spannungskonzession), unbeschränkt  für  Niederspannung;  Unter- 
stufe (eingeschränkte  Ni&derspannungskonzession),  eingeschränkt 
auf  die  Herstellung  von  Niederspannungsanlagen  im  Anschluß  an 
die  bestehenden  Kraftwerke.  Die  Grenze  zwischen  Hoch-  und 
Niederspannung  beträgt  momentan  nach  den  Sicherheitsvorschriften 
des  Elektrotechnischen  Vereins  Wien,  die  anerkennenswerterweiße 
durch  die  neue  Verordnung  eine  autoritative  Stellung  erhalten, 
300  V  Wechselstrom  und  600  V  Gleichstrom  bzw.  bei  Drehstrom- 
anlagen 380  V  verketteter  Spannung.  Die  Erlangung  der  Kon- 
zession ist  an  einen  Befähigungsnachweis  (schulmäßige  Ausbil- 
dung und  praktische  Verwendung)  geknüpft;  letztere  muß  außer 
bei  berechtigten  Gewerbeinhabern  der  entsprechenden  Stufe  bei 
einem  Zivilingenieur  für  Elektrotechnik  bzw.  bei  einer  laut  Ver- 
ordnung berechtigten  Lehranstalt  oder  einer  Verkehrsanstalt  statt- 
gefunden und  nachweisbar  überwiegend  in  manueller  Mitarbeit  be- 
standen haben.  Für  die  Oberstufe  wird  verlangt:  Absolvierung  der 
Iiöheren  Fachschule  für  Maschinen  oder  Elektrotechnik  am  Wiener 
Technologischen  Gewerbemuseum  oder  einer  höheren  Gewerbe- 
schule, u.  zw.  für  Maschinenbauer  6,  für  Elektrotechniker  5  Jahre 
Schule  und  Praxis  oder  das  Absolutorium  und  die  gute  Ablegung 
von  Prüfungen  aus  den  vorgeschriebenen  Fächern  für  Besucher 
einer  inländischen  technischen  oder  montanistischen  Hochschule 
(4  bzw.  3  Jahre)  oder  schließlich  der  Besuch  der  Fachschule  für 
Elektrotechnik  an  einer  inländischen  technischen  Hochschule,  wenn 
die  zweite  Staatsprüfung  mit  Erfolg  abgelegt  ist  (2  Jahre). 

Für  die  Mittelstufe  wird  schulmäßige  Ausbildung  und'  prak- 
tische Verwendung  in  folgendem  Ausmaße  verlangt:  12  Jahre  für 
die  Besucher  der  Abendkurse  an  inländischen  Bundes-  bzw.  Landes- 
gewerbeschulen, 10  Jahre  für  die  Frequentanten  der  sogenannten 
Elektromonteurkurse  an  diesen  Schulen,  7  Jahre  für  Bewerber, 
welche  Abgangszeugnisse  einer  Werkmeister-  oder  dreijährigen 
Fachschule  oder^der  ehemaligen  „Maschinen-  und  Elektrojungen- 
schule"  bei  der  Kriegsmarine  in  Pola  besitzen,  3  Jahre  für  Absol- 
venten der  höheren  Fachschule  für  Maschinen  und  Elektrotechnik 
am  Technologischen  Gewerbemuseum  oder  einer  höheren  Gewerbe- 
schule mit  vierjährigem  Besuch  für  Maschinentechniker  und  drei- 
jährigem Besuch  für  Elektrotechniker,  zwei  Jahre  für  Bewerber  mit 
einem  Absolutorium  der  oben  genannten  Hochschulen;   den  Be- 
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GobuhrciizHSchlag  der  Pliysikaliscli- Ici  hiusclK  11  Ui'iclisanstalt 
für  optische  Prüfungen.  —  Der  Teuerungszuschlag,  welcher  aui 
die  Gebuhren  für  optische  Prüfungen  der  l'hv^ikali.sch- 1  cchii eichen 
Reichsanstalt  nach  der  Gebuhrenordnung  vom  1.  Jnli  llll.b  ciliol)cn 
wird  (vgl.  Teil  I.  Abschnitt  Optisches  Lahoral ori um.  Nr.  2\.  l'l', 
25^))  beträgt  vom  1.  Dezember  1922  .ab  7!HHJ  %. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  Bckannlniacliuiig  vom  17.  Auüu.-t 
1922--')  (Kosten  für  verbrauchte  elcktri.-:che  Energie,  Au.-^lund.s- 
prufungen)  bleiben  ungeandert. 

C  h  a  r  1  0  1 1  e  n  b  u  r  g  .  29.  XI.  1922. 

Der  Präsident 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 
N  e  r  n  s  t. 

Bekanntmachung  zur  Abänderung  der  Kesselanweisung  vom 
16.  Xn.  1909  (HMBl.  S.  555).  —  Der  zweite  Satz  des  §  10  Ziffer  VII 
erhält  folgende  Fassung: 

„Die  Blattgröße  der  Zeichnungen  muß,  entsprechend  dem  vom 
Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie  herausgegebenen 
Normblatte  476,  Papierformate,  das  Ein-  und  Mehrfache  der  Ab- 
messungen des  Viertelbogens  der  Reihe  A  210  X  297  mm  be- 
tragen." 

Diese  Änderung  tritt  sofort  nach  ihrer  Bekanntmachung  in  Kraft. 
(Ministerialblatt  der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung.) 

Ausschuß  iur  die  («ebuhrenordnung  der  Architekten  und 
Ingenieure").  —  Ab  1.  Dezember  d.  J.  treten  folgende  weitere, 
durch  die  fortschreitende  Verteuerung  der  Lebenshaltung  gerecht- 
fertigte Erhöhungen  ein: 

1.  Stundensatz  für  nach  Zeit  zu  berechnende  Leistungen    1 IDO  M 

2.  Reiseaufwand  für  den  Tag  ohne  Lbernacln-cn     .    .  lmuuM 

3.  Reiseaufwand  für  den  Tag  mit  Übernachten    .    .    .    .50UO  M 

Der  Vorstand  des  AGO. 
Japanische  Stiftung  fiir  die  deutsche  ^^  issenschatf.  1  »er  la Da- 
nische Großindustrielle  H  a  3 1  m  1  H  o  s  h  1.  der  bereits  vor  ü  Jahren 
für  die  großen  wissenschaftlichen  Institute  in  hcrliii-Dahk-m.  be- 
sonders für  das  Chemische  Institut  (Geh.  Rat  Haber  und  l'rof_  Ncu- 
bert)  eine  Stiftung  von  100  000  Yen  für  Förderung  der  deutschen 
Chemie  machte,  hat  neuerdings  für  die  deutschen,  wissenschaft- 
lichen. Chemischen  Institute  für  3  Jahre  monatlich  L'UüO  len 
(8  Mill.  Papiermark/Monat  oder  rd.  300  Mill.  Papm  im  sanzen)  zur 
Verfügung  gestellt.  Weiter  stellte  er  für  allgemeine  Zwecke  der 
deutschen  Wissenschaft  40  Mill.  M  zur  Verfüsun-.  Der  Spender 
ist  em  Chemiker  und  Leiter  eines  von  ihm  gegründeten  pharmazeu- 
tischen Weltunternehmens  erüßten  Stils  in  Japan.  Er  ist  ncl,cii- 
her  em  großer  Menschenfreund,  der  nicht  nur  sein  L  iitiTiiclini.'n 
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lern  über  die  Grenze  -rlaii  -  h-n  Nai  Ii  m  hb-ii  vm  l,,  ii !  i  - 
wriii-  aussichtsreich.  Man  scheint  auf  -cili-n  der  ImiIciiIc  imch  v.jr 
der  Londoner  Vorkonferenz  der  verbuiKietcn  ilinister  weitere 
Anregungen  von  Deutschland  erwartet  zu  habi>n,  wahrend 
P  oin  care  in  der  für  sein  ganzes  verderbliches  "Wirken  charak- 
teristischen Weise  mehr  und  mehr  danach  trachtet,  dem  Reich 
Verfehlungen  bei  der  Erfüllung  des  Versaillcr  Vertrages  nach- 
weisen zu  lassen  und  seine  unlauteren  Absichten  auf  das  Saar- 
gebiet, die  Rheinlande  und  das  Ruhrrevier  unter  der  Maske  un- 
vermeidlicher Zahlungssicherungen  durchzusetzen.  Dabei  spielen 
u.  a.  auch  wissentlich  falsche  Behauptungen  über  die  , .skandalöse 
Prosperität  der  deutschen  Großindustrie  eine 
Rolle,  die  er  ebenso  wie  ..ungeheure  Kaufe  in  den  "V .  S.  Amerika 
und  das  Fehlen  jeder  Arbeitslosigkeit  dem  „scheinbaren  Ruin 
des  deutschen  Staates  gegenüberstellt.  Wie  die  ..Ind.-  u.  ILand.- 
Ztg."-)  schreibt,  kann  eine  solche  Behauptung  nur  auf  der  nomi- 
nellen Höhe  der  deutschen  Aktienkurse  und  Dividenden  beruhen, 
nicht  aber  aufgestellt  werden  nach  Reduktion  der  Aktien  und 
Dividenden  auf  ihren  eigentlichen  Wert,  der  20  bis  100  Gldm 
ausmache  oder  eine  Kapitalverzinsung  von  höchstens  ^ko  bis 
V20  %  bedeute.  Der  Behauptung  widerspreche  auch  die  deutsche 
Handelsbewegung,  vor  allem  die  stark  geminderte  Ausfuhr  (im 
Oktober  um  0,5  Mill.  dz),  daneben  die  bedeutsame  Verschiebung 
innerhalb  der  Einfuhr,  die  nebenbei  auch  die  „ungeheuren", 
nach  der  Statistik  ständig  zurückgegangenen  Käufe  in  den 
V.  S.  Amerika  besonders  kennzeichne,  gerade  als  Beweis  für  die 
enorm  verschlechterte  Lage  der  deutschen  Volkswirtschaft;  denn 
diese  Käufe  erstreckten  sich  im  wesentlichen  auf  Rohstoffe  und  vor 
allem  auf  Lebensmittel,  d,ie  Deutschland  in  den  durch  den  Ver- 
sailler  Vertrag  verloren  gegangenen  Gebieten  früher  z.  T.  selbst 
hervorgebracht  hatte.  Mit  Recht  fragt  das  genannte  Blatt,  warum 
der  Ministerpräsident  das  gefährliche  Sinken  der  Kaufkraft  der  ge- 
zahlten Löhne  und  Gehälter,  die  wirkliche  Lage  unserer  Ein- 
kommenbezieher und  die  Tatsache  verheimliche,  daß  die  Realein- 
kommen in  Deutschland  unter  das  Existenzminimum  und  auf  knapp 
die  Hälfte  des  Vorkriegseinkommens  gesunken  sind,  der  Mittelstand 
verelendet  und  abstirbt.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Vorwurf 
des  französischen  Ministers  Le  Trocquer,  daß  Deutschland 
Milliardenbeträge  in  Goldmark  für  den  Bau  von  Binnen- 
wasserstraßen ausgebe;  denn  der  größte  Teil  dieser  Wasser- 
straßen ist  nach  einer  offiziösen  deutschen  Erwiderung  gar  nicht 
in  Angriff  genommen  worden,  wird  möglicherweise  auch  niemals 
gebaut  werden.  Von  den  in  der  französischen  Kammer  vorgetrage- 
nen Projekten  bleiben  schließlich  nur  drei  übrig,  der  Mittelland- 
kanal, die  Kanalisierung  des  Neckars  und  die  Verbindung  Rhein — 
Donau,  ein  ausgesprochenes  Produktionsprogramm,  dessen  Reali- 
lierung  gerade  dazu  dienen  soll,  wertvolle  Wasserkräfte  nutzbar  zu 
machen,  um  die  hohen  Reparatioaslasten  tragen  zu  können.  Wie  sehr 
Deutschland  bemüht  ist,  unter  letzteren  besonders  den  Wiederauf- 
bau der  zerstörten  französischen  Gebiete  zu  bewältigen,  hat  u.  a.  das 
Stinnes-de  Lubersac-Abkommen  gezeigt,  über  dessen 
Einzelheiten  der  Leiter  der  Organisation  zu  seiner  Durchführung, 
Direktor  Fehrmann,  kürzlich  bemerkenswerte  Mitteilungen  ge- 
macht hat^).  Als  für  die  gleichmäßige  Verteilung  der  Aufträge  ge- 
eignete Zentralen  kommen  danach  die  fachlichen  Verbände,  Landes- 
auftragstellen,  die  Fabrikantenvereine,  Handelskammern  usw.  in 
Frage,  u.  zw.  besonders  die  fachlichen  Organisationen,  wobei  den 
Wünschen  solcher  Erzeugerfirmen,  die  mit  letzteren  nicht  zusam- 
menarbeiten wollen,  möglichst  Rechnung  getragen  werden  soll.  Die 
zentrale  Regelung  werde  sich  allerdings  bei  gewissen  Lieferungen, 
wie  von  Installationsmaterial  usw.,  schwieriger  gestalten,  weil  hier 
mehr  und  mehr  kleinere  Betriebe  in  Betracht  kommen.  Als  Grund- 
lage für  die  Preispolitik  sehe  man  den  französischen  Inlandpreis  an. 
Dem  Wunsch  der  französischen  Vertragspartei,  tunlichst  in  fran- 
zösischen Papierfranks,  frei  deutsch-französischer  Grenze  einschl. 
der  Ausfuhrabgabe  und  Verpackung,  anzubieten,  könne,  solange  der 
Franken  einigermaßen  stabil  bleibt,  ohne  Bedenken  Rechnung  ge- 
tragen werden,  andernfalls  liege  es  im  beiderseitigen  Interesse, 
eine  feste  Währung  zu  vereinbaren.  Die  Zahlungsbedingungen 
regeln  sich  nach  den  Bestimmungen  des  Bemelmans-Abkommens, 
können  aber,  da  es  sich  um  privatwirtschaftliche  Verträge  handelt, 
den  jeweiligen  Verhältnissen  angepaßt  werden. 

Die  wirtschaftliche  Lage  Deutschlands  hat  sich 
in  letzter  Zeit,  wie  einsichtige  Angehörige  der  Entente  auch  durch- 
aus zugeben,  unter  den  von  letzterer  teils  beabsichtigten,  teils  aber 
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der  von  Elektrolytkupfer,  für  da-  i  M  .  !  ii.,j  l  lim  ;-'czulili  wur- 
den, auf  236  500  M.  Die  schon  M  l  ^  ^  -  um-i -cli  hon 
Lebenshaltungskosten  cin-iiil.  I n.inu^r  -md  un  J  iai(  h- 
schnitt  des  >sovember  um  über  lUJ  %  ;;c.-liefren.  und  ir-li-  ^\  oche 
fast  bringt  auch  seitens  der  elektrotechnischen  1- abi ikalion.-viT- 
bande  neue  beträchtliche  Erhöhungen  der  Teueruijaszu-chlage. 
Zahlreiche  Waren  haben  bereits  die  Weltmarktpreise  uber.-chnttcn. 
der  Inlandabsatz  gestaltet  sich  immer  schwieriger,  Geld- 
knappheit und  Kapitalmangel  zwingen  auch  große  Unter- 
nehmungen, zu  hohen  Beträgen  Leihkapital  aufzunehmen.  Gedenkt 
man  weiter  der  körperlichen  Zermürbung  weiter  Volkskreise,  des 
Versinkens  der  Mittelschicht,  der  noch  viel^  zu  wenig  beachteten 
Überfremdungsgefahr,  der  Not  zahlreicher,  wichtiger  Betriebe, 
wissenschaftlicher  Anstalten,  des  Nachrichtenwesens  usw.,  anderer- 
seits aber  der  so  oft  geschilderten  Bedeutung  Deutschlands  für  den 
europäischen  Kontinent,  so  erweist  sich  die  Behauptung  Poincares 
von  dem  nur  „scheinbaren"  Ruin  des  Reiches  ebenso  als  Lüge  wie 
das  Wort  des  amerikanischen  Botschafters  Harvey  in  London, 
daß  Europa  nicht  noch  ein  weiteres  Jahr  unter  der  Drohung  des  Zu- 
sammenbruches leben  könne,  als  ernsteste  Wahrheit. 

Japan.  —  Die  hier  kürzlich  nach  „Mining  Journal"  wiederge- 
gebene Übersicht  über  die  Lage  der  japanischen  Kupferindustrie^) 
stammt  aus  einem  das  Fiskaljahr  1921/22  betreffenden  Bericht  des 
englischen  Handelsattaches  in  Tokio,  der,  wie  wir  „Electrical  Re- 
view"') entnehmen,  auch  bezüglich  anderer  Industriezweige  und  be- 
sonders der  Elektroindustrie  bemerkenswerte  Angaben  enthält.  Im 
allgemeinen  hat  danach  die  Wettbewerbsfähigkeit  Japans,  das  heute 
keineswegs  mehr  das  billig  fabrizierende  Land  genannt  werden 
kann,  auf  den  Weltmärkten  gelitten,  und  sein  Außenhandel  ver- 
mochte sich  hauptsächlich  nur  wegen  der  Überlegenheit  in  der 
Seidenlieferung  auf  der  bisherigen  Höhe  zu  halten,  wenn  auch  die 
Kaufkraft  bisher  nur  wenig  zurückgegangen  ist.  Die  Aussich- 
ten für  die  Elektroindustrie  beurteilt  der  Berichterstat- 
ter günstig,  sowohl  was  den  Absatz  größerer  und  komplizierterer 
Maschinen  und  Apparate  betrifft,  soweit  sie  im  Lande  selbst  noch 
nicht  hergestellt  werden,  als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Organisation 
von  Fabriken  einfacherer  Erzeugnisse.  Schon  der  Umstand,  daß  der 
English  Electric  Co.  von  der  kaiserl.  Eisenbahnverwaltung  34  elek- 
trische Lokomotiven  in  Auftrag  gegeben  wurden,  wird  als  eine  be- 
deutende Anregung  für  die  englische  Elektroindustrie  angesehen, 
und  von  dem  umfassenden  Programm  für  eine  Elektrisierung  der 
Staatsbahnen  sowie  von  den  Projekten  hydroelektrischer  Konzerne 
erwartet  England  anscheinend  beträchtliche  Aufträge.  Man  will  in 
Japan  Stauanlagen  schaffen,  und  die  bezüglichen  Werke  sollen  mit 
einem  System  normaler  Wasserkraftzentralen  zusammenarbeiten, 
um  während  der  wasserarmen  Monate  die  Leistungsfähigkeit  zu  er- 
höhen. Die  Eisenbahnverwaltung  hat  einen  auf  10  Jahre  sich  er- 
streckenden Verbesserungs-  und  Erweitcrungsplan  angenommen, 
in  Verfolg  dessen  sie  im  laufenden  Jabr  über  500  km  Eisenbahn  zu 
bauen  beabsichtigte.  Eines  der  bemerkenswertesten  Unternehmen 
dieser  Art  ist  die  Untertunnelung  der  Meerenge  bei  Shimonoseki 
zwischen  den  Inseln  Kiushiu  und  Hondo,  die  bei  einem  Kostenauf- 
wand von  etwa  18  Mill.  Yen  voraussichtlich  1928  vollendet  weixlen 
soll.  Auch  die  Elektrisierung  der  Bahnlinien  Tokio — Yokosuka — 
Odawara  gehört  hierher;  man  erwartet  die  Fertigstellung  zum  Ende 
des  nächsten  Fiskaljahres  und  rechnet  für  diese  Anlage  mit  Aus- 
gaben von  rd  192  Mill.  Yen.  Was  die  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der 
Wasserkraftausnutzung  betrifft,  so  teilt  „Elcctric.ian"  mit,  daß  die 
Leistung  der  1921/22  bestellten  Wasserturbinen  etwa  0,4  Mill.  PS 
betragen  habe,  von  denen  Aufträge  für  0,3  Mill.  PS  an  das  Ausland 
gegangen  seien,  u.  zw.  -/r,  nach  Amerika,  .-.  nach  Europa.  Für  die 
große  hydroelektrische  Anlagen  auf  Fonnosa  wurden  5  Einheiten 
von  je  33  000  PS  vergeben.  „Electrical  llevicw"  schließt  an  ihre 
Mitteilungen  über  den  Bericht  des  englischen  Handelsattaches  Mit- 
teilungen aus  den  „Commerce  Reports",  denen  zufolge  die  japanische 
Drahtindustric  große  Fortschritte  gemacht  hat  und  z.  Z.  sowohl 
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Drahtseile  wie  Flachdraht,  Drahtnägel  usw.  giiter  Qualität  liefert, 
■ohne  indessen  den  Bedarf  des  Landes  damit  dn  kon  zu  können. 
Dieser  ist,  u.  zw.  auch  für  isolierte  Drähl<^  und  K'alicl,  rocht  belräidit- 
lich;  das  Inselreich  hat  dementsprochi'rMl  in  ili  n  h  i/ii'n  5  Monaten 
des  abgeschlossenen  Fiskaljahres  neben  -iMlsm  Mrn-rn  von  1  irah- 
ten,  Nägeln  usw.  auch  148  tons  isoliertr  l»ialilc  uini  Kabel  von  den 
V.  S.  Amerika  bezogen.  Erheblich  war  ferner  die  Einliihr  von  Kessol- 
blechen  für  Lokomotiven,  Kriegs-  und  Dampfschiffe.  Auch  in  der 
Elektroindustrie  werden  nennenswerte  Fortschrit(-e  ver- 
zeichnet, so  bezüglich  der  Herstellung  kleiner  Motoren  und  Ventila- 
toren, ja  auch  in  der  Fabrikation  großer  Maschinen  und  Transfor- 
matoren. Drei  bedeutende  Elektrizitätslieferungsgesellschaften 
liaben  sich  vereinigt,  und  wenn  die  schwebenden  Projekte  ausge- 
führt sein  werden,  dürfte  Tokio,  Kyoto,  Osaka  und  Kobe  ausreichend 
m,it  Licht  und  Kraft  versorgt  sein.  Diese  Entwicklung  hat  den  Be- 
darf an  Leitungsträgern  für  Kraftübertragung,  Kabeln,  Bindedraht 
und  elektrotechnischen  Blechen  gesteigert.  Leitungstürme  sind,  zn- 
sammengelcgt,  aus  den  V.  S.  Amerika  geliefert  worden,  ebenso  Stahl- 
und  Aluminiumkabcl.  Den  normalen  Verbrauch  an  Blechen  für 
Dynamomaschinen,  Transformatoren  und  Motoren  schätzt  man  auf 
jährlich  etwa  10  000  tons,  die  von  20  oder  mehr  Fabriken  beansprucht 
werden;  80%  dieser  Bleche  hat  Japan  in  den  letzten  Jahren  ans 
Amerika  eingeführt,  weil  dessen  Erzeugnis  in  Qualität  und  Stärke 
gleichmäßiger  sein  soll. 

Über  den  Außenhandel  Japians  i.  J.  1920  macht  die  genannte 
englische  Zeitschrift  die  in  folgender  Ubersicht  zusammengestellten 
Wertangaben.  Sie  zeigen,  daß  die  Einfuhr  mit  Ausnahme  von 
Maschinen,  Motoren,  Transformatoren,  Schwachstrominstrumenten 
und  Unterseekabeln  sich  wertlich  gegen  1919  verringert  hat.  Dy- 
namomaschinen, Motoren  und  Transformatoren  lieferte  hauptsäch- 
lich die  amerikanische  Union,  u.  zw.  im  Wert  von  0,722  Mill.  Yen 
mehr  als  im  Vorjahr.  Bei  Akkumulatoren  wird  Schweden,  das  1919 
am  Import  nicht  beteiligt  war,  mit  5000  Yen  genannt;  die  Einfuhr 
Amerikas  ist  aber  zurückgegangen,  dagegen  erheblich  (+  0,288 
Milil.  Yen)  bei  Schwachstrominstrumenten  gestiegen.  Hier  ist  der 
Import  Frankreichs  um  5000  Yen  geringer  gewesen  als  1919.  Von 
den  unter  Nr.  4  genannten  Meßinstrumenten  lieferte  Frankreich 
für  93  ODO  Yen  (+  72  000  g.  V.),  die  Schweiz  dagegen  nichts  (0,198  . 
Mill.  Yen  i.  V.)  und  die  V.  S.  Amerika  nur  für  0,173  Mill.  Yen.  Auch 
der  Import  von  Glühlampen  und  von  Leuchtfäden  für  solche  aus  der 
amerikanischenUnion  hat  abgenommen.  An  Kohlen  für  elektro- 
technische Zwecke  konnten  die  V.  S.  Amerika  trotz  einer  Verringe- 
rung um  93  000  Yen  immer  noch  für  0,-534  Mill.  Yen  nach  Japan 
schicken.  Der  Wert  der  importierten  Unterseekabel  entfällt  voll- 
ständig auf  England.  Bemerkenswert  ist  der  Rückgang  bei  der  Ein- 
fuhr isolierter,  metallarmierter  Drähte  um  70000  Yen,  ein  Verlust, 
der  im  wesentlichen  England  betroffen  hat,  während  die  isolierten 
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Drähte  anderer  -4rt  fast  nur  aus  den  V.  S.  Amerika  bezogen  wurden, 
die  auch  ausschließlich  Lieferanten  der  Masten  und  des  L-vitungs- 
materials  waren.  Die  Ausfuhr  Japans  an  elektrischen  Maschinen 
und  Teilen  davon  ging,  wenn  auch  zu  verringertem  Wert,  vorwie- 
gend in  die  Provinz  Kwantung  (1,468  Mill.  Yen)  und  nach  China 
(1,326  Mill.  Yen).  Als  Abnehmer  folgen  dann  Australien,  England, 
Holländisch-  und  Britisch-Indien  sowie  Neuseeland.  Fernsprecher 
und  Teile  davon  hat  Japan  u.  a.  auch  für  0,247  Mill.  Yen  in  das 
asiatische  Rußland  gesandt.  Seine  Glühlampen  erhielten  im  Wert 
von  0,951  Mill.  Yen  die  V.  S.  Amerika,  ferner  China  (0,293  Mill.  Yen), 
Kanada,  die  Provinz  Kwantung,  Italien,  im  ganzen  23  Länder.  Auch 
der  Absatz  von  isolierten  Drähten  war  sehr  verteilt;  für  ,3,863  Mill. 
YenhatChina,  fürO,926Mill.  Yen  HoDändisch-Indien  bezogen  und  wei- 
tere Lieferungen  waren  nach  Kwantung,  in  das  asiatische  Rußland, 
nach  Britisoh-Indien,  Chile,  Hongkong,  Argentinien  usw.  gerichtet. 


E  V 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
Zuschriften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
Berlin  W.  57,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kurfürst  Nr.  9320,  zu  richten. 

Vortragsreihen 

des  Elektrotechnischen  Vereins  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Aufieninstitut  der  Technischen  Hochschule. 

„Geschichte,    Theorie,  Bauart  und  Verwendung 
des  Akkumulators". 
Vortragender:  Herr  Dr.  H.  Beckmann. 
(10  Doppelstunden.) 

Ubersicht:  1.  Geschichte  und  Theorie  des  Bleiakkumulators. 

2.  Bauart  des  Bleiakkumulators  für  verschiedene  Anwendungs- 
zwecke, a)  ortsfeste  Akkumulatoren,  b)  bewegliche  Akkumulatoren 
für   den  Betrieb  von  Fahrzeugen,  c)   tragbare  Akkumulatoren. 

3.  Die  Herstellung  des  Bleiakkumulators.  4.  Betrieb  und  Behand- 
lung des  Bleiakkumulators.  5.  Die  Anwendung  und  Wirtschaft- 
lichkeit von  Bleiakkumulatoren,  a)  als  Energiespeicher  und  Puffer 
in  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlagen,  b)  als  Stromquelle  für 
Schienenfahrzeuge,  bei  Automobilen,  Lastkarren,  Booten  und  für 
Zugbeleuchtung.  6.  Die  Anwendung  tragbarer  Bleiakkumulatoren 
für  Handlampen,  Schaltanlagen,  Automobil-Anwurf-Apparate,  Sig- 
naleinrichtungen usw.  7.  Bestrebungen  zur  Schaffung  von  Leicht- 
akkumulatoren; der  Eisennickel-Akkumulator.  8.  Filmvorführung 
über  die  Anwendung  des  Akkumulators. 

Zeit:  Montag  abends  6%  bis  8  Uhr,  u.  zw.:  den  8.  15.,  22.,  29.  I., 
den  5.,  12.,  19.,  26.  IL,  den  5.,  12.  III.  1923. 

Ort:  Hörsaal  Nr.  141  in  der  Technischen  Hochschule,  Char- 
lottenburg. 

Teilnehmerkarten:  Für  deutsche  Studenten  100  M,  für  Mit- 
glieder des  El.  Vereins  200  M,  für  Nichtmitglieder  400  M,  für  Aus- 
länder, mit  Ausnahme  der  Deutsch-Österreicher  1500  M. 

Verkaufsstellen:  Im  Elektrotechnischen  Verein,  Berlin  W.  57, 
Potsdamerstraße  68,  III,  in  der  Technischen  Hochschule,  Charlotten- 


burg, Elektrotechnisches  Laboratorium  bei  Herrn  Ehlke  und  im 
Technisch-Wissenschaftlichen  Vortragswesen,  Ingenieurhaus,  Som- 
merstraße 4  a. 

Der  Elektrotechnische  Verein. 
Der  (jreneralsekretär: 
Riss  e. 

Nachtrag  zum  Sitzungsbericht  vom  21.  März  1922.i) 

Diskussion  zum  Vortrag 

„Der  heutige  Stand  der  Überspannungsfrage" 2) 

des  Herrn  Chefelektriker  J.  Biermanns. 

Herr  Friedr.  Kade:  Herr  Biermanns  will  die  Prüf  Span- 
nungen der  Isolationsprobe,  die  in  den  jetzt  der  Jahresversamm- 
lung vorliegenden  Entwürfen  der  REM  und  RET  vorgesehen  sind, 
zunächst  beibehalten,  aber  mit  der  von  vornherein  gehegten  Ab- 
sicht, sie  allmählich  auf  die  Uberschlagsspannung  der  Innenisola- 
toren  zu  erhöhen.  Er  glaubt,  hiermit  den  besten  Schutz  gegen 
Uberspannungsschäden  zu  erreichen.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  diese 
Maßnahme  wirtschaftlich  durchfuhrbar  sei. 

Mir  würde  es  richtiger  erscheinen,  die  Enfsrlicidung  über  die 
Frage,  ob  man  die  Betriebssicherheit  noch  weiterhin  oriiuluMi  soll, 
erst  dann  zu  treffen,  wenn  man  weiß,  wie  die  narh  den  neuen 
Regeln  gebauten  Transformatoren  sich  bewahren. 

Die  .Begründung  für  diesen  Standpunkt  i-t  ii  >  -  ■ 

Die  Kosten  der  von  Herrn  Biermann-  ■. . e  ii  i n n  Malv- 
nahme  sind  höher,  als  er  voraussetzt.  Bei  un-  i  i  •  ,_^.n  wni- 
schaftlichen  Lage  sind  IMehrkosten  nur  dann  ii  i  ■  hii^'  w  i'iin  -n 
sachlich  notwendig  sind.  Ich  halte  es  tür  nuw  ilu  - neuilirh,  dali 
eine  solche  Notwendigkeit  sich  crgebon  wird  Im  eiiiz.dncn  i-t 
hierzu  folgendes  zu  bemerken: 

Die  Kosten  eines  Transformators  best  (dien  aul>er  dem  von 
Herrn  Biermanns  berücksichtigten  Ansrhat lunu'spreis  n.ieli  ans 
dauernden  Betriebsausgaben,  die  dureli  die  \  ei  l\i-te  tiedmi-'t  -md 
Wenn  wir  voraussetzen,   daß  die  <leui-el.e  Industrie  ri' liiig  aus 
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friTUitztr  'rian?rnriiiatorP!i  baut,  —  und  die  Riahtisk&it  dieser  Vor- 
aus^rl/.uiiL'  wird  wohl  niemand  bestreifen  — ,  so  ist  klar,  daß  diese 
Sti'i<;pMini:  der  Sicherheit  eine  Vermehrung  auch  der  Verluste,  und 
daniil  (Irr  laufenden  Ausgaben,  erfordert.  Wir  wissen  nun,  welch 
grcil>.'ii  A\'-ert  die  Elektrizitätswerk«  auf  Niedrighaltung  dieser 
Kost(^n  legen.  Daher  scheint  mir  ihre  Erhöhung  nur  im  Falle 
der  Notwendigkeit  zulässig.  Ob  diese  Notwendigkeit  besteht,  muß 
uns  die  Erfahrung  lehren.  Heute  können  wir  hierüber  nur  Ver- 
mutungen aussprechen.  —  Der  Unterausschuß,  der  die  RET  beriet, 
bat  die  bei  den  Firmen  vorhandenen  Erfahrungen  über  die  Unfall- 
ursachen der  Transformatoren  zu  Rate  gezogen.  Es  zeigte  sich 
danach,  daß  die  meisten  Defekte  durch  kurzgeschlossene  Windun- 
gen entstanden  waren,  und  nur  wenige  durch  Uberschlag  von 
Hochvolt  zu  Niedervolt  oder  Kern.  Von  diesen  wenigen  Unfällen 
kommen  für  uns  weiter  alle  die  Fälle  nicht  in  Betracht,  in  denen 
der  Überschlag  durch  Schlecht-  oder  Feuchtwerden  des  Öles  ent- 
standen war;  denn  in  diesem  Falle  besteht  die  richtige  Abhilfe  nicht 
in  einer  Verstärkung  der  Isolation,  sondern  in  Verhütung  der  Ver- 
schlechterung bzw.  des  Feuchtwerdens  des  Öles.  Trotzdem  hat 
man  im  Entwurf  der  RET  die  Prüfspannungen  wenigstens  für  die 
große  Masse  der  Transformiatoren  wesentlich  erhöht,  und  zwar 
für  einen  10  kVA  Transformator  von  20  auf  32,5  kV,  für  einen 
15  kV  Transformator  von  30  auf  41  kV.  Wir  haben  also  zwei  Tat- 
sachen festgestellt: 

1.  Schon  bei  den  nach  den  alten  Normalien  gebauten  Trans- 
formatoren ist  nur  selten  die  Isolation  durchgeschlagen,  die 
wir  mit  der  Isolationsprobe  kontrollieren. 

2.  Der  Entwurf  der  RET  erhöht  trotzdem  die  Prüfspannung 
für  die  häufigsten  Spannungen  recht  wesentlich.  Falls  die 
Jahresversammlung  diesen  Entwurf  gutheißt,  so  ist  es  m.  E. 
sehr  •wahrscheinlich,  daß  die  hiernach  isolierten  Transfor- 
matoren ausredchend  betriebssicher  sein  werden,  falls  die 
Gefährlichkeit  der  Netze  für  die  Transformatoren  dieselbe 
bleibt,  wie  heute. 

Herr  Biermanns  rechnet  nun  damit,  daß  man  in  Auswahl  und 
Anordnung  der  Isoliermaterialien  noch  Fortschritte  machen  wird, 
und  scheint  daraus  zu  schließen,  daß  infolgedessen  die  von  ihm 
befürwortete  Sicherheitssteigerung  uns  weniger  kosten  wird.  Dem 
kann  ich  nicht  zustimmen;  denn  gesetzt,  wir  machen  diesen  Fort- 
schritt, so  können  wir  ihn  entweder  zur  Erhöhung  der  Sicherheit 
ausnutzen,  oder  zur  Verminderung  der  Verluste.  Tun  wir  ersteres, 
so  verlieren  wir  die  im  2.  Falle  entstehende  Ersparnis,  und  müssen 
daher  m.  E.  unsere  Maßnahme  mit  diesem  Gewinnertrag  belasten. 

Aus  all  diesen  Erwägungen  scheint  es  mir  empfehlenswert,  die 
Entscheidung  über  die  von  Herrn  Biermanns  aufgerollte  Frage  zu 
verschieben.  Wir  müssen  dann  auch  vor  allem  die  Ansicht  der  Elek- 
trizitätswerke beachten;  denn  sie  sind  auf  alle  Fälle  die  Leidtra- 
genden; sei  es,  daß  der  Sicherungsgrad  der  Netze  zu  niedrig  ist, 
sei  es,  daß  durch  eine  überflüssige  Vergrößerung  der  Sicherheit 
die  Betriebskosten  unnötig  hoch  werden. 

Herr  Biermanns  will  in  einer  elektrischen  Anlage  die  Sicher- 
heitsgrade aller  Bestandteile  gegen  einander  abstimmen.  Dieser 
Gedanke  ist  unbestreitbar  richtig.  Wenn  wir  nun  zu  der  Ansicht 
gelangen,  daß  eine  weitere  Erhöhung  der  Prüfspannung  nicht  not- 
wendig sei,  würde  diese  Einheitlichkeit  leiden.  Meines  Erachtens 
sollten  wir  heute  hinter  der  Wirtschaftlichkeit  -7-  im  weitesten 
Sinne  verstanden  —  alle  anderen  Erwägungen  zurückstellen.  — Es 
ist  aber  noch  eine  Frage  aufzuwerfen:  Sind  denn  die  Sioherheits- 
grade  richtig  abgestimmt,  wenn  die  Prüfspannung  der  Transforma- 
toren gleich  der  Überschlagsspannung  der  Innenisolatoren  ist? 
Meines  Erachtens  sollte  man  sich  über  diese  Frage  klar  sein,  ehe 
man  die  Prüfwerte  endgültig  bestimmt. 

Die  Art,  wie  man  im  vorliegenden  Falle  der  Einheitlichkeit 
zustrebte,  scheint  mir  nicht  ganz  die  richtige  zu  sein.  Man  hat 
die  Überschlagspannung  der  Innenisolatoren  festgesetzt,  zweifellos 
unter  Beachtung  aller  hierbei  in  Frage  kommenden  Gesichtspunkte. 
Nun  will  man  diesen  Wert  auch  für  Maschinen  und  Transformatoren 
zum  maßgebenden  machen,  hat  aber  noch  nicht  überlegt,  welche 
wirtschaftlichen  Folgen  das  hat.  Da  ein  Sicherheitsgrad  keine 
physikalisch  bestimmte  Ziahl  ist,  scheint  mir  die  Forderung  be- 
rechtigt, daß  man  bei  Festsetzung  der  1.  Zahl  eines  solchen  ab- 
gestimmten Systems,  die  ja  das  Niveau  des  ganzen  Systemes  fest- 
legt, schon  erwägt,  welche  Konsequenzen  diese  Bestimmung  für 
alle  hiervon  betroffenen  Apparate,  Maschinen,  Transformatoren  etc. 
hat.  Man  darf  hierbei  natürlich  den  Sicherheitsgrad  nicht  als  eine 
völlig  unabhängige  Größe  ansehen,  muß  sich  vielmehr  darüber  klar 
sein,  daß  es  sich  darum  handelt,  den  günstigsten  Punkt  zu  finden, 
unter  Beachtung  einerseits  der  .Betriebssicherheit  und  andererseits 
der  Betriebswirtschaftlichkeit. 

Herr  Rüdenberg:  Ich  möchte  nur  zu  einigen  Punkten  des  Vor- 
trages das  Wort  ergreifen,  bei  denen  meine  Ansicht  von  der  des 
Herrn  Vortragenden  wesentlich  abweicht. 

Herr  Biermanns  vertritt  den  Standpunkt,  daß  es  richtig 
sei,  die  Transformator-  und  Generatorwicklun- 
gen mit  einer  derart  stark enisolierung  auszu- 
führen, daß  sie  die  gleiche  Durchschlags-  oder  Überschlags- 
festigkeit besitzen  wie  Leitungsisolatoren,  Durchführungen,  Schal- 
ter usw.  für  gleiche  Spannung.  Ich  halte  diese  Forderung  für 
übertrieben  und  bin  der  Ansicht,  daß  die  erhebliche  Vergrößerung 
der  Spannungssicherheit,  die  durch  die  neuen  Verbands- 


normalien vorgeschrieben  wird,  allen  berechtigten  Anforde- 
rungen Genüge  leistet.  Die  Verbesserung  gegenüber  den  alten 
Vorschriften  besteht  nicht  nur  in  einer  wesentlichen  Erhöhung  der 
Prüfspannungen,  sondern  auch  in  einer  scharfen  Prüfung  der  Win- 
dungsisolation und  vor  allem  in  der  zum  erstenmal  eingeführtes 
scharfen  Sprungwellenprobe  aller  Hochspannungswicklungen.  Eine 
Maschine  oder  ein  Transformator,  der  diesen  Proben  standhält, 
die  schärfer  sind  als  nach  den  .jetzigen  Vorschriften  aller  anderen 
Länder,  wird  den  im  praktischen  Betriebe  auftretenden  Über- 
spannungen sicher  gewachsen  sein.  Dabei  setze  ich  „die  sorg- 
fältige Auswahl  des  Materials"  und  „die  zielbewußte  Anwendung 
der  Gesetze  des  elektrischen  und  magnetischen  Feldes"  als  selbst- 
verständlich voraus,  da  sie  bei  unseren  guten  heutigen  Konstruk- 
tionen bereits  weitgehend  durchgeführt  ist. 

Alle  Teile  einer  elektrischen  Anlage  auf  gleiche  Spannungs- 
sicherheit zu  bauen  oder  mit  gleicher  Spannung  zu  prüfen,  halte 
ich  nicht  für  richtig  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Die  wirtschaftlichen  Wirkungen  einer  hohen  Prüfspannung 
hinsichtlich  Preis  und  Wirkungsgrad  sind  sehr  verschieden. 
Bei  Maschinen  und  Transformatoren  sind  sie  groß,  bei  Lei- 
tungen geringer. 

2.  Diejenigen  Orte,  an  denen  die  Überspannungen  am  häufig- 
sten entstehen,  müsen  besonders  stark  geschützt  werden,  da- 
mit die  gesamte  Anzahl  der  Störungsfälle  herabgedrückt 
wird. 

3.  Sprungwellen,  die  in  die  Wicklungen  von  Maschinen  und 
Transformatoren  einfallen,  haben  meistens  bereits  längere 
Leitungsstrecken  durchlaufen  und  dadurch  an  Spannuhgs- 
höhe  erheblich  verloren. 

4.  Bei  vielen  Teilen  der  Anlage,  vor  allem  bei  Durchführungen 
und  ähnlichen  Isolatoren  ist  die  Prüfspannung  nicht  so  sehr 
ein  Maß  für  die  elektrische  Festigkeit  als  ein  Maß  für  den 
räumlichen  Abstand,  durch  den  verhindert  werden  soll,  daß 
durch  Vögel,  Ratten,  Zweige  etc.  Überschläge  eingeleitet 
werden. 

5.  Wenn  man  die  Durchschlagssicherheit  von  Ölschaltern  zum 
Vergleich  heranzieht,  so  darf  man  sie  meines  Erachtens 
nicht  auf  den  stromlosen  Zustand  beziehen,  sondern  man 
müßte  die  Durchschlags.spannung  prüfen,  während  der 
Schalter  einen  schweren  Kurzschluß  abschaltet.  Wegen  der 
Jonisierung  durch  den  Kurzschlußlichtbogen  wird  die  Span- 
nungssicherheit gegen  Erde  wohl  geringer  sein,  als  man 
meistens  glaubt. 

Wenn  trotz  alledem  Vorschläge  gemacht  werden,  die  Span- 
nungssicherheit von  Maschinen  und  Transformatoren  noch  weiter 
heraufzusetzen,  so  müßten  jedenfalls  gut  begründete  Unterlagen  ge- 
bracht werden  über  die  zahlenmäßige  Höhe  der  wirk- 
lichen im  praktischen  Betriebe  auftretenden 
Überspannungen.  Derartige  durchschlagenden  Messungen 
haben  wir  dem  Biermannsschen  Vortrage  leider  nicht  entnehmen 
können. 

Die  Angaben,  die  Herr  Biermanns  über  die  Größe  von 
Schutzdrosselspulen  macht,  halte  ich  für  individuell.  Er 
hat  allem  Anschein  nach  gar  nicht  die  S  p  r  u  n  g  w  e  1 1  e  n  s  p  a  n  - 
nung  in  einer  oder  wenigen  Windungen  oder  in  einer  Lage  der 
Wicklung  gemessen,  sondern  die  Spannung,  die  durch  perio- 
dische Wellenzüge  in  einer  oder  mehreren  Spulen  hervor- 
gerufen wird.  Der  gleiche  Versuch  mit  anderen  Femleitungslängeri 
als  15  km  und  anderer  Bauart  der  Transformatorenspulen  ergibt 
bei  periodischen  Wellenzügen  auch  gänzlich  andere  Werte  für  die 
notwendige  Größe  der  Selbstinduktion  der  Drosselspulen.  Die  ge- 
wonnenen Zahlen  sind  daher  nicht  allgemein  verwendbar.  Auf  die 
günstige  Wirkung  gegenüber  Sprungwellen,  die  große  Windungs- 
kapazität von  Transformatorwicklungen  besitzt,  habe  ich  übrigens 
schon  in  meinen  Vorträgen  vor  dem  ETV  im  Jahre  1914  und  in  der 
„Elektrotechn.  u.  Maschinenb."  1914,  Heft  36,  hingewiesen. 

Synchronisierschalter  von  G  eneratoren  sollen 
durch  ihren  Schutzwiderstand  entgegen  den  Ausführungen  von 
Herrn  Biermanns  nicht  die  Überströme  abdämpfen,  sie  sollen  viel- 
mehr dazu  dienen,  beim  falschen  oder  schlechten  Synchronisieren 
von  Generatoren  die  Spannungssprünge  zu  verhindern,  die  als 
Sprungwellen  die  Wicklungen  beanspruchen.  Der  Kostenaufwand 
im  Verhältnis  zur  geschützten  Maschine  ist  so  winzig,  daß  sich  ihre 
Anwendung  lohnt. 

Oberschwingungen  und  verzerrte  Kurven- 
formen der  Spannung,  die  man  bei  hochgesättigten  Transforma- 
toren beobachtet  hat,  rühren  viel  mehr  vom  Transformator  selbst 
her  als  von  seiner  Rückwirkung  auf  die  Maschine.  Insbesondere 
halten  T  u  r  b  i  n  e  n  g  e  n  e  r  a  t  0  r  e  n  g  u  t  e  r  S  a  u  a  r  t  ihre  6pan- 
nungskurve  auch  bei  verzerrter  Stromkurve  aufrecht.  Selbst  ein- 
phasige Kurzschlüsse  können  die  Kurvenform  gut  gebauter  Gene- 
ratoren, wie  zahlreiche  Oszillogramme  zeigen,  nicht  wesentlich  be- 
einflussen. Der  Übertritt  der  dreifachen  Oberschwm- 
gungen  von  gesättigten  Transformatoren  in  die  Erde  kann  bei 
Höchstspannungsanlagen  mit  geerdetem  Nullpunkt  durch  relativ  ein- 
fache Mittel  verhindert  werden,  so  daß  man  den  isolaiionstech- 
nischen  Vorteil  der  Nullpunktserdung  ohne  Erzeugung  der  gefüreh- 
teten  Telephonstörungen  wohl  ausnutzen  kann.  ^^  endet  man  zur 
Kurvenverbesserung  gesättigter  Transformatoren  Dreieckschaltung 
oder  Tertiärwicicluagen  an,  so  kann  es  euani  passieren,  daß  dadurcli 
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zwar  die  dreifache  Obeiwt'le  veiringort,  die  fünffache  und  aiKlore 
Oberwellen  jedoch  versläi  kt  we-d^n.  Uber  diese  Erscheinu/i^cn  ist 
meines  Erachtens  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen. 

Die  Erdschlußspule  oder  Lösch  spule  ist  zweifel- 
los eine  sehr  geistreiche  und  praktisch  wichtige  Erfindung.  Ich 
halte  es  aber  für  eine  Übertreibung,^  wenn  Herr  Biermanns  damit 
„die  Erdschlußfrage  als  restlos  gelost"  betrachtet.  Es  sind  noch 
nicht  entfernt  alle  Erscheinungen,  die  bei  Anwesenheit  von  Lösch- 
spulen auftreten  können,  derart  durchgearbeitet  und  veröffentlicht 
worden,  daß  sich  die  gesamte  Praxis  darauf  stützen  kann.  Es  ist 
richtig,  daß  man  durch  die  Anwendung  magnetischer  Eisensättigung 
die  Szylla  der  gewöhnlichen  Resonanzerscheinungen  vermeiden 
kann.  Man  gerät  dann  aber  leicht  in  die  Gharybdis  von  starken 
Spannungssteigerungen  durch  Sättigungseffekt,  wenn  die 
Löschspule  wesentlich  kleiner  ist,  als  es  zur 
Aufnahme  der  vollen  Kapazitäts  ströme  erfor- 
derlich wäre.  Durch  zufälliges  Absehalten  etlicher  Spulen 
eines  großen  Netzes  kann  eine  solche  Störungsmöglichkeit  wohl  ge- 
geben sein.  Die  ungünstige  "Wirkung,  die  alle  Unsymmetrien  und 
alle  Oberwellen  sowohl  in  den  Leitungen  wie  in  den  Transforma- 
toren und  Maschinen  auf  die  Spannungsverlagerung  des  Netznull- 
punktes durch  Löschspulen  ausüben,  möchte  ich  nicht  so  hoch  ein- 
schätzen wie  die  Gefährdung,  die  durch  einen  Leitungs- 
bruch nahe  der  St  romquelle,  der  keinen  erheblichen 
Erdschluß  hervorruft,  verursacht  wird.  Denn  dann  wirkt  ein  er- 
heblicher Teil  der  Netzspannung  direkt  auf  den  resonanzhaften 
Schwingungskreis  der  Löschspule  ein.  Daß  sich  bei  kleinen  Anlagen 
hohe  Sättigungsspannungen  der  Löschspulen  weniger  leicht  aus- 
bilden können  als  bei  einer  größeren  Anlage,  dürfte  daran  liegen, 
daß  hier  die  Unterabstimmung  der  Spulen  seltener  ist,  und  daß  der 
Leitungswiderstand  relativ  größer  ist  und  die  Erscheinungen  daher 
stark  dämpft. 

Ich  glaube,  daß  auf  dem  wichtigen  Gebiete  der  Uberspannungen, 
das  seit  Jahrzehnten  im  Brennpunkt  des  Interesses  des  Hochspan- 
nungsingenieurs steht,  noch  sehr  viel  Forschungs- 
arbeit, vor  allem  von  experimenteller  Art,  mög- 
lichst im  praktischen  Betriebe  geleistet  werden  muß, 
wenn  wir  dahin  kommen  wollen,  den  Überspannungsschutz  für 
unsere  Anlagen  von  dem  persönlichen  Gefühl  des  Projekteurs  loszu- 
lösen und  voll  und  ganz  auf  die  Basis  sachlich  einwandfreier  Kennt- 
nisse zu  stützen.  Es  würde  in  dieser  Richtung  sehr  nützlich  sein, 
wenn  sich  nicht  nur  die  Laboratorien  der  wissenschaftlichen  Insti- 
tute und  der  Fabriken  weiter  dieser  Frage  annähmen,  sondern  wenn 
Mittel  und  Wege  gefunden  würden,  um  die  in  den  praktischen  Netz- 
betrieben wirklich  auftretenden  Überspannungen  durch  Stichproben 
oder  fortlaufend  messend  zu  verfolgen. 

Herr  Noether:  Obwohl  mein  Vorredner,  Herr  Prof.  Rüden- 
berg, schon  ausführlich  auf  die  Frage  der  Erdschlußspulen  einge- 
gangen ist,  möchte  ich  noch  einige  Bemerkungen  prinzipieller  Natur 
hierzu  äußern,  um  als  Theoretiker  zu  den  Punkten  des  Vortrags 
Stellung  zu  nehmen,  wo  von  prinzipiellen  Fragen  die  Rede  ist.  Den 
theoretischen  Untersuchungen  des  Herrn  Biermanns  ^)  stimme 
ich  im  allgemeinen  zu,  nicht  aber  einem  Punkt,  der  im  Vortrag  vor- 
kommt und  auch  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt  ist.  Herr  B  i  e  r  - 
m  a  n  n  s  sagt  nach  Besprechung  der  Petersenspule  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt^) : 

„Auf  die  verschiedenen  Spielarten  der  Erdschlußspule,  wie 
Löschtransformator,  Dissonanzspule,  brauche  ich  wohl  nicht  mehr 
besonders  einzugehen,  da  sie  keinerlei  von  ihrem  Vorbild  ab- 
weichende prinzipielle  Eigenschaften  besitzen." 

Diese  Behauptung  ist  nicht  richtig.  Zwischen  der  Nullpunkts- 
erdungsspule und  dem  Löschtransformator  bestehen  prinzipielle 
Unterschiede,  die  sich  auch  in  der  praktischen  Wirksamkeit  äußern 
müssen.  Die  geäußerte  Ansicht  ist  wohl  darauf  zurückzuführen, 
daß  im  Falle  vernachlässigharer  Eisensättigung  auch  beim  Lösch- 
transformator nur  der  zur  Erde  fließende  Gesamtstrom  für  seine 
Wirkungsweise  eine  Rolle  spielt;  es  kommt  nicht  darauf  an,  welche 
Ströme  außerdem  durch  die  einzelnenSpulen  desTransformators  von 
Leitung  zu  Leitung  fließen,  und  dann  sind  in  der  Tat  beide  Typen 
prinzipiell  gleichwertig.  Herr  Biermanns  hat  aber  erwähnt,  daß  man, 
um  die  Gefahr  der  Resonanzerscheinungen  abzuschwächen,  gezwun- 
gen ist,  die  Eisensättigung  der  Spulen  auszunützen,  und  dann  be- 
steht ein  prinzipieller  Unterschied :  Bei  der  Petersenspule  ist  natür- 
lich nur  der  gesamte  Strom  für  den  Grad  der  Eisensättigung  maß- 
gebend, beim  Löschstromtransformator  aber  die  in  den  einzelnen 
Spulen  fließenden  Ströme,  und  die  Eisensättigung  kann  daher  in 
den  einzelnen  Schenkeln  eine  verschiedene  sein.  Eine  Konsequenz 
dieses  Unterschieds  ist  die  folgende  Erscheinung,  die  ich  näher 
untersucht'')  habe:  Bei  der  Petersenspule  können,  wie  Herr  Prof. 
Rüdenberg  soeben  erwähnt  hat,  hohe  Überspannungen  auftreten, 
gerade  auch  wegen  der  Eisensättigung,  besonders  dann,  wenn  der 
aufgenommene  Strom  im  Erdschlußfall  kleiner  ist,  als  der  genauen 
Abstimmung  auf  die  Netzkapazität  entspräche.  Zunächst  kann  im 
normalen  Betrieb  eine  größere  Spannungsverlagerung  eintreten,  als 
sie  im  Erdschlußfall  dem  Netz  aufgezwungen  wird.  Dieser  Zustand 
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ist  ein  stabiler,  es  wird  d;ihor  < 
schehon,  d^its  ci-  si,-li  w  irklirl,  ;iiir  L-i 
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und  diese  Parallelschaltung  einen  ül.  1 1 i  ht  hindurch- 

läßt. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  hi.  .  ■  i  -v  Verhält- 

nisse zu  erläutern.  Daher  will  ich  einen  .üi  ^    '  ii'chen, 

wo  der  Unterschied  unmittelbar  in  die  Au^'i  i  i  der, 

wenn  durch  einen  Leitungsbruch  eine  besonn  inme- 
trie  der  Kapazitäten  im  Netz  hervorgerufen        .  m  den 

beiden  folgenden  Abbildungen  dargestellt  isl.  Jiai.n  i  i-i  <Jer  un- 
günstigste Fall  vorausgesetzt,  daß  der  Bnicli  nahe  an  der  Zentrale 
eintritt,  und  der  abgeschnittene  Teil  des  beschädigten  Leiters  nun 
infolge  dei  immer  noch  vorhandenen  Verbindungen  annähernd  die 
Spannung  des  gesunden  Leiters  (der  Einfachheit  halber  ist  ein  Ein- 
phasennetz vorausgesetzt)  annimmt.  Wenn  das  Netz  durch  eine  Pe- 
tersenspule geschützt  ist  (vgl.  Abb.  1),  so  entsteht^  ein  einfacher  Re- 
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Es  ist  bekannt,  welche  Gefährdungen  in  diesem  Falle  durch  die 
Resonanz  der  Kapazität  mit  der  Induktivität  der  Spule,  wie  sie  durch 
die  Erdschlußabstimmung  gefordert  wird,  entstehen  können. 

Anders  .aber  liegen  die  Verhältnisse  beim  Löschtransformator, 
für  den  sich  in  diesem  Fall  das  Schema  der  Abb.  2  ergibt: 

Hier  lieigt  eine  Induktivität  Lg  parallel  zu  der  Kapazität  Ci  -f- 
Ca  und  in  Serie  zu  dieser  Anordnung  die  Induktivität  Li  und  die  elek- 
tromotorische Kraft  2  V.  Dabei  ist  auf  C,  und  auf  Ca  abge- 
stimmt. Ohne  Sättigung  hätten  wir  wieder  einen  Resonanzkreis,  da 
die  Parallelschaltung  von  Lj  mit  keinen  Strom  hindurchläßt,  also 
einfach  Li  zu  Ci  in  Serie  liegt.  Anders  aber  mit  Sättigung :  Denn  wür- 
den bei  kleinen  Spannungen  die  Verhältnisse  noch  ebenso  liegen,  es 
würde  also  ein  Strom  in  dem  ganzen  Kreis  fließen.  Wenn  aber  die 
Spannungen  anwachsen,  so  nimmt  der  Strom  in  der  Induktivität  La 
wegen  der  Eisensättigung  stärker  zu  als  in  der  Kapazität  +  C^, 
und  es  muß  eine  Grenze  kommen,  wo  beide,  die  ja  entgegengesetzte 
Phase  haben,  sich  gegenseitig  aufheben.  Dann  kann  im  Ganzen 
durch  den  Kreis  kein  Strom  mehr  fließen.  Der  gesamte  Strom  des 
Kreises,  der  auch  durch  L,  fließt,  ist  also  begrenzt  und  ebenso  ist  es 
dann  der  Spannungsabfall  in  dieser  Induktivität.  Damit  wird  es 
ausgeschlossen,  daß  hohe  Spannungen  zwischen  Leitung  und  Erde 
bei  dieser  Schaltung  überhaupt  auftreten  können. 

Diese  kurzen  Ausführungen  mögen  genügen,  um  die  Behaup- 
tung von  der  prinzipiellen  Gleichwertigkeit  zwischen  Pe- 
tersenspule und  Löschtransfor^ator  zu  widerlegen. 

  (Fortsetzuiuj  folgt.) 

VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 


Bekanntmachung. 

Elektrotechnischer  Verein  Düsseldorf,  E.  V. 

Die  Aufnahme  in  den  Verband  ist  durch  Vor.-I .i n.l-^li.'-ehluß  er- 
folgt.   Den  ersten  Vorstand  bilden : 

1.  Vorsitzender:    Generaldirektor  Lenze-Dü^-clduif,  Inrektor 

der  Stadt.  Oa~-,  W;t.<.-r-  und  El.-W.,  Luisen.-i  raßo  105. 
1.  Schriftführer:    |)ii-..ktnr   kTi-in--!  )ii«eI,Uii'f,    Iinvklnr  der 

Städt.  Ga-,  Wa.-rr-  un,I  Kl.-W.,  Lni >en - tra r>e  Im.",. 
Kassenwart:    Obeving.    .JaiMÜrke,    V(.i--t:nnl    der   AEG,  Büro 

Düsseldorf. 

Elektrotechnische  Gesellsihaft  zu  Köln. 

Vorstandsneu  wa  hl. 
1.  Vorsitzender:  Ilrrr  INi-^trat  K.  Vvv\.  Köln,  Lindenstr.  69. 
Schatzmeister:  Herr  ol.orin-.  I'anl  Caiieller,  Köln-Lindenthal, 

Josef  Stelzmaunstral.ve  IC. 
1.  Schriftführer:    Herr    Dr.  L.  G  ra  Icnlieri:,    K/iln-Li ndenthal 

Wüllnerstraße  110. 
Beitrittserklärungen  sind  an  die  Si'ln  i  t't  l'iilinM  zu  ric  hten. 
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SITZUNGSKALENDER. 

i;i<'k(i<i(<'(lmis(li(M'  Verein  in  Haniburjr.    15.  XFI..  abds.  7'/. 
r.  L'v.  lldisaal  der  1  cclm.  Staatslchranstalten,  Luboclusr  lor:  Vortrat; 
'.I  rt  li  |(  ,  l-iirinz  A.  (*.)  ..Die  neuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete, 
iliahtloscn  TrlcLTaiihie  und  T(aei)honie".     (Mit  Vorführungen). 

••  Kussel,    l  t.  XI f..  abends  HV-,  Uhr. 


im  Ha( 


I  1 


J 


cht 


des  (ieneralselvretius  Seliirj)  üLier  den  Stand  der  VDI<]-Arboiten. 

Kl(>kin.t('<liiiiscli('  (iesell-cbalt  zu  Niinil.er};-.  1.'').  XIL. 
abends  8  Uhr.  Physikal.  Hörsaal  d.  Höher,  teclm.  Staatsleliranstalt  Nürn- 
berg. Kesslerstr.  40.  Vortrag  .1.  Brunoken  ..Wirkungsweise  und  Kon- 
struktion des  Ihclistroni-Üoppelanker-Induktionsmotors  der  Colnc'r  Klck- 
troniotorenfabrik   >Joh.    Bruneken.  ' 

hlektroteciinisrhei'  Ver-m  Jlannheiin -  Ijudwurshaf en  e.  V.. 
1:).  XII..  abends  8  Uhr.  Mannheim,  Friedrichsring  4.  Vortrag  l>r.  Ing. 
Lonuiiel  ..Die  Klektrizitats-Großversorgung  Schwedens  (ii;it  Licht- 
i)ildern). 


RECHTSPFLEGE. 

Deutschlands  Beitritt  ziun  Madrider  Abkommen').  —  Nach 
einer  Bekanntmachung  des  Reiohsministers  der  Justiz  ist  der  Bei- 
tritt Deutschlands  zum  Madrider  Abkommen  über  internationale 
Registrierung  von  Fabrik-  oder  Handelsmarken  der  schweizerisohen 
Regierung  am  19.  X.  angezeigt  worden;  seine  Wirksamkeit  hat  am 
1.  XII.  begonnen.  Gleichzeitig  ist  eine  Verordnung  des  Reichs- 
ministers der  Justiz  erlassen  worden,  die  eine  Reihe  von  A  u  s  - 
führungsbestimmxingen  enthält.  Danach  sind  i.  a.  für 
die  internationale  Markenregistrierung  die  Vorschriften  des  deut- 
schen Gesetzes  sinngemäß  anzuwenden.  Im  Patentamt  wird  für 
die  Behandlung  dieser  Anträge  eine  besondere  „Markenstelle"  er- 
richtet, gegen  deren  Bescheide  Rechtsmittel  nicht  zulässig  sind. 
Für  Beschwerden  ist  der  Präsident  des  Patentamts  zuständig. 
Beim  Antrag  auf  internationale  Registrierung  beim  Patentamt  muß 
glaubhaft  gemacht  werden,  daß  die  Zahlung  der  internationalen  Ab- 
gabe an  das  Berner  Bureau  erfolgt  ist.  Dagegen  ist  eine  Zahlung 
an  die  Kasse  des  Patentamtes  nicht  Z'ulässig.  Die  Gebühr  für  das 
Reich  ist  mit  dem  Antrage  beim  deutschen  Patentamt  zu  zahlen, 
bei  einem  noch  nicht  eingetragenen  deutschen  Zeichen  wird  die  Ge- 
bühr jedoch  erst  bei  der  Eintragung  fällig.  Entsprechend  sind  bei  Er- 
neuerung der  Registrierung  die  Reichsgebühr  und  die  internationale 
Abgabe  erneut  zu  zahlen.  Die  internationale  Registrierung  einer 
deutschen  Marke  hat  die  gleiche  Wirkung,  als  wenn  die  Marke  für 
die  angegebenen  Waren  zur  Eintragung  in  die  deutsche  Zeichen- 
rolle angemeldet  und  eingetragen  worden  ist.  Für  die  vor  dem 
1.  XII.  1922  international  registrierten  Marken,  die  dem  Patentamt 
vom  Berner  Amt  mit  einer  Sammelanzeige  zugesandt  werden,  tritt 
diese  Wirkung  erst  mit  dem  Tage  der  Sammelanzeige,  frühestens 
aber  mit  dem  1.  XII.  1922  in  Kraft,  für  die  später  registrierten 
Marken  mit  dem  Tage  der  Registrierung.  Ein  in  Bern  bisher  schon 
seit  Jahren  eingetragenes  Zeichen  erhält  also  keine  frühere  Priori- 
tät und  Schutzwirkung  als  den  1.  XII.  1922,  so  daß  nunmehr  eine 
wesentliche  Unsicherheit  über  die  Bedeutung  des  Abkommens  für 
Deutschland  beseitigt  worden  ist.  Ferner  sieht  die  Ausführungs- 
verordnung vor,  daß  die  Schutzwirkung  entfällt  und  als  niemals 
eingetreten  gilt,  wenn  und  soweit  der  Marke  der  Warenzeichen- 
schutz versagt  wird.  Damit  wird  klar  der  Gmndsatz  aufgestellt, 
daß  die  mit  der  Sammelanzeige  prüfungslos  übernommenen  inter- 
nationalen Marken  nur  vorbehaltlich  ihrer  Prüfung  im  Prozeß- 
verfahren übernommen  sind.  Wird  durch  Löschungsklage  das 
Zeichen  gelöscht,  so  wirkt  diese  Löschung  nicht  nur  vom  Löschungs- 
tage ab,  sondern  auch,  als  ob  das  Zeichen  nie  zu  Recht  bestanden 
hätte.  Die  ausländischen  Marken  werden  in  die  deutsche  Zeichen- 
rolle nicht  eingetragen,  dagegen  wird  in  der  Rolle  Tag  und  Nummer 
der  internationalen  Registrierung  bei  deutschen  Zeichen  vermerkt. 
Der  Vermerk  wird  jedocli  nicht  veröffentlicht. 

Der  durch  Vermittlung  des  Berner  Amtes  erworbene  Waren- 
zeichensehutz  kann  weiterhin  nur  durch  einen  im  Inland  bestellten 
Vertreter  geltend  gemacht  werden.  Die  Gewährung  des  Schutzes 
soll  nicht  beanstandet  werden,  wenn  die  Bezeichnung  des  Geschäfts- 
betriebes fehlt,  weil  manche  der  ausländischen  Gesetze  eine  ent- 
sprechende Forderung  nicht  aufstellen.  Die  vorgeschriebene  Mit- 
teilung der  deutschen  Behörde  an  das  internationale  Bureau  über 
Nichtigkeitserklärungen,  Löschungen,  Verziohtleistungen,  Über- 
tragung und  sonstige  Veränderungen  soll  nur  erfolgen,  soweit  die 
Marke  von  dem  deutschen  Inhaber  beim  Reichspatentamt  angemel- 
det und  eingetragen  worden  ist. 

Die  weitere  Erhöhung  der  patentamtliehen  Gebühren.  —  Die 
Verordnung  vom  25.  XI.  wurde  liier  sdion  mitgeteilt-).  Sie  ist  sehr 
bedauerlich,  weil  ersten-;  die  p,i i i  iil amtlichen  Gebühren  erst  Ende 
Juni  wesentlich  erhöht  wimlen  -iieP),  und  weil  zweitens  diese  Stei- 


wolien,  «ind  in  einPiM  Merkblatt  ziisami   _         _  ___  __  __     

für  ilaH  Inlaml.  Uanzi»  iin<l  Oestorreich  zum  Preise  von  15  .VI,  für  das  übrige 
Ausland  von  loD  M  8iik'k  käutlieh  bezogen  werden  kann. 
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hegt  nicht  vor.  da  Artikel  7  des  (je-ei/.  -  •.,.•„  7  ,1  di-  Üeichs- 
regieruiig  ermächtigt,  im  Falle  eiin  r  •         .    Mideniug  der 

wirt.'ioliaitlichen  Verhältnisse  eine  em-  ;.:iediiiii2  oder 

Ermäßigung  der  Gebühren  anzuordnen.  I'  i;  ^  .,:iiung  -oll  die 
Möglichkeit   geben,   sich   dem   W  e  e  i,    .  ,  i  t  schaft- 

lichen  Verhaltnisse  anziipa-->  |,    ,  .  imhren  ent- 

sprechend zu  andern.  Daraus  ei-ii,i  -  ,,  n,  1.  Recht,  bei 
der  Erhöhung  der  Gebuhren  zu  diiien'ii/.ieren.  man  sonst  sehr 
schnell  auf  Sinnwidrigkeiten  kommt.  Die  neue  Erhöhung  ist  her- 
vorgerufen durch  das  enorm  gestiegene  Defizit  des  Patentamtes. 
Es  muß  nun  dringend  gefordert  werden,  daß  der  Etat  des  Patent- 
amtes sich  den  veränderten  Verhältnis.?cn  anpaßt  und  mit  äußerster 
Sparsamkeit  aufgestellt  wird.  Nach  dieser  Richtung  bleibt  noch 
viel  zu  tun  übrig. 

Warenzeichen  in  Griechenland.  —  Durch  kgl.  Dekret  vom  22.  X. 
ist  in  Griechenland  eine  Frist  bis  zum  31.  III.  1923  für  die 
deutschen,  österreichischen  und  ungarischen  Staatsangehörigen  ge- 
setzt, um  bis  dahin  alle  Vorschriften  zu  erfüllen,  die  durch  den 
Krieg  nicht  erfüllt  werden  konnten,  um  Handels-  oder  Fabrikmarken 
zoi  hinterlegen  oder  hinterlegte  zu  erneuern.  Bisher  war  es  seit 
dem  Kriege  nicht  mehr  möglich,  in  Griechenland  Warenzeichen  für 
Deutsche  anzumelden  oder  zu  erneuern.  Nach  langen  Verhandlun- 
gen ist  nun  jetzt  endlich  der  reguläre  Zustand  wieder  hergestellt. 

Gewerblicher  Rechtsschutz  in  Rußland.  —  In  Rußland  wird 
seit  längerer  Zeit  an  Gesetzen  über  gewerblichen  Rechtsschutz  ge- 
arbeitet. Die  Nachrichten,  die  darüber  erhältlich  sind,  wider- 
sprechen sich  zum  Teil.  Es  scheint  festzustehen,  daß  in  das  dortige 
Strafgesetzbuch  zwei  Artikel  aufgenommen  worden  sind,  die  die 
bisherige  Grundlage  des  gewerblichen  Rechtsschutzes  wesentlich 
ändern.  Artikel  198  stellt  die  eigenmächtige  Ausnutzung  einer 
fremden  eingetragenen  Erfindung  oder  eines  Privilegiums  zu 
eigennützigen  Zwecken  unter  Geld-  oder  Gefängnisstrafe.  Dem- 
nach scheint  ein  Eigentum  an  der  Erfindung  anerkannt  und  unter 
Schutz  gestellt  zu  sein.  Von  sachkundiger  russischer  Seite  wird 
nun  daraus  geschlossen,  daß  man  Patente  zwecks  Sicherung 
ihrer  Priorität  heute  schon  voranmelden  kann,  so  daß  dann  später 
bei  Einführung  eines  Patentgesetzes  die  Umwandlung  in  ein  Patent 
an  der  Hand  der  jetzigen  Priorität  möglich  ist.  Unter  den  nach 
Artikel  198  geschützten  Privilegien  scheinen  die  unter  der  alten 
Regierung  erteilten  Patente,  deren  Dauer  noch  nicht  abgelaufen 
ist,  verstanden  zu  werden.  Ferner  soll  angeblich  beabsichtigt  sein, 
die  alten  Patente  um  eine  angemessene  Zeit  zu  verlängern  und  die 
Behandlung  der  früher  eingereichten  und  noch  nicht  erledigten 
Patentanmeldungen  wieder  aufzunehmen.  Der  Artikel  199  des 
Strafgesetzbuches  verbietet  die  eigenmächtige  Benutzung  eines 
eingetragenen  Warenzeichens,  Fabrik-  oder  Werbezeichens,  einer 
fremden  Firma  oder  fremden  Benennung  zum  unlauteren  Wett- 
bewerbe tmd  bedroht  solche  ebenfalls  mit  Geld-  oder  Gefängnis- 
strafe. Ferner  liegt  ein  Entwurf  des  Warenzeichen- 
gesetzes vor,  dessen  Veröffentlichung  demnächst  erwartet  wird. 
Nach  Artikel  23  dieses  Entwurfes  soll  es  möglich  sein,  die  Rechte 
ausländischer  Warenzeicheninhaber  durch  besondere  Konventionen 
zwischen  den  betreffenden  Staaten  zu  regeln.  Nähere  Einzelheiten 
über  das  Gesetz  zu  geben,  dürfte  zwecklos  sein,  da  bisher  schon 
mehrfach  Entwürfe  ausgearbeitet  waren,  die  nachher  einschneidend 
abgeändert  worden  sind.  Auch  ein  Patentgesetz  soll  in  Be- 
arbeitung sein,  von  dem  man  annimmt,  daß  es  vom  Rechte  des  Er- 
finders an  der  Erfindung  ausgeht,  aber  auch  Übertragung  des  Rechts 
an  Dritte  zuläßt.  Ebenso  soll  auch  in  der  Ukraine  ein  selb- 
ständiges Warenzeichengesetz  herausgekommen  sein.  Alle  diese 
Nachrichten  sind  vorläufig  noch  mit  großer  Vorsicht  zu  behandeln. 

Die  deutsche  Industrie  und  der  dem  sehe  Handel  haben  ein 
Interesse  daran,  ihre  Erfindungen  in  Rußland  schützen  zu  können, 
weniger  deshalb,  weil  eine  Nachahmung  durch  russische  Verle'zer 
zu  befürchten  wäre,  als  um  gegen  russische  Patente  anderer  Indu- 
strieländer geschützt  zu  sein,  wenn  diese  ein  Patentabkominen  mit 
Rußland  treffen  würden.  Ferner  besteht  ein  deutsches  Interesse 
an  einem  wirksamen  Schutz  der  Warenzeichen,  da  bereits  wie^ier- 
holte  Nachahmungen  angesehener  deutscher  Marken  vorgekommen 
sind.  Aber  ein  solcher  Schutz  lic^'t  mindestens  ebensosehr  im 
Interesse  des  russischen  Volkes,  weil  dieses  bei  Straflosigkeit  der 
Nachahmungen  mindei wertige  Waren  statt  der  durch  das  Original- 
zeichen garantierten  guten  Waren  erhält. 

Die  in  beiden  Ländern  bestehenden  Bestrebungen  nach  einer 
Regelung  des  gewerblichen  Rechtsschutzes  könnten  in  Auswirkung 
des  Rapallo-Vertrages  so  durchgeführt  werden,  daß  Deutschland 
mit  Rußland  ein  dem  Pariser  Unionsvertrage  entsprechendes  Ab- 
kommen trifft,  das  allerdings  für  Deutschland  nur  dann  Interesse 
haben  könnte,  wenn  entsprechende  Gegenvorteile  auf  der  anderen 
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Seite  grewahrt  worden.  I)nzu  gchoron  in  orster  Linui  <k>r  A\  carinii 
jede-   VuMilinn.-/\\  ni„,  s  ,ml         ( ,<  \\  ilii  nii-  _  nu-  nl  i   I  IM 
Garantien  für  ..lir  S,liiil/,iv,|itr  I  inn -iImt  m  l.-iilNl.iihl     Im  'Ii-  1- 

tigen  ^•..lks-.M■i,■|,lr  kriiir  l.'iciilci-  V(.n  -rn„-,M,  \.  :  -  '  mm,-,  m.  ;  m; 
patenlllllll  liehe  I-  .Selm  lim  -  ;ml:«e|MMi  (ilie  ImmI  i.  i  M  M-e 
Sichtspunkle  ,-ehail<>  irli  dabei  v..lli-  uil-),  unek  m-  ,  -  ,,1,;mmI 
iiad  vorbildlich  zimdeieh  sein,  wenn  alle  pal  eul  [■e(  h  1 1  n  heii  .^Immi 
fragen,  wae  Nichtigkeit,  Verletzung  usw.  vou  €iiier  ,s  p  e /,  i  a  1  - 
kammer  von  techni.^clicn  Sachvcrslaiw.ligen  und  die  Waien- 
zeichensachen  von  euior  Kammer  von  Haiidcdssachverslaiidigen, 
gegebenenfalls  unter  Ilinzuziehaing  eines  rechtsgelehrleii  Mit- 
gliedes, behandelt  wurden.  Zu  soleh-cn  Gerichten  wurde  man  im 
Ausland.6  Vertrauen  haben,  und  .das  hat  die  teowjetrcpublik  noch 
nötig.  Denn  die  anrängliche  Bogoisloruiig  über  dio  zu  erwartenden 
Milliardengeschäfte  ist  m  Dcul^ehlnnd  und  imderswo  einem  merk- 
lichen Skeptizismus  gewichen,  m-lie-,,nil,  i  r  werilen  die  Riescn- 
projekte,  mit  denen  sich  die  An-tiinK  ei  i  reii  r  der  l  us.sischen  Re- 
gierung tragen,  recht  kühl  bewei  lei.  Aie  li  die  Mu-I lebkoit,  durch 
Unternehmer  aus  anderen  Landern  veidran-l  zu  werden,  wird 
ernste  Geschäftsleute  nicht  zu  Abschlüssen  ilrangen,  wenn  sie  für 
ihre  nach  Rußland  zu  liefernden  Werte  nicht  Recht sgarantien  er- 
halten. Die  Grundlage  hierfür  konnten  \  erlrage  auf  der  skizzier- 
ten Basis  abgeben. 

Patentanwalt  Dipl.-Ing.  II.  Ilerzfeld,  Berlin. 
Wareu/eiclien.   —    Als    D  r  li  c  k  k  o  s  t  (j  n  b  e  1 1  r  a  g  o    f  u  r 
die   Veröffentlichung    von   Warenzeichen  erhebt 
das  Reichspatentamt  seit  dem  4.  XII.  bis  aui  weiteres  folgende 
Summen: 

In  Stufe  1    1600  M        In  Stufe  5    12  200  M 

„     2    3200  „  „      „     6    16  500  ,, 

„     3    4800  „  „      „     7    20  700  .. 

„     4    8000  „ 


I  i.isscn  die  Be- 
1-  Lokomotiven 
i|.  n  Au-riihruii- 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Elektrische    Zugförderung.     Handbuch    für  Theorie 
und  Anwendung   der  elektrischen  Zugkraft  auf  Eisenbahnen. 
Unter  Mitwirkung  von  Ing.  H.  H.  Peter  für  „Zahnbahnen  und 
Drahtseilbahnen".    Von  Dr.-Ing.   E.   E.  S  e  e  f  e  h  1  n  e  r.  Mit 
652  Abb.  im  Text  u.  auf  1  Tafel.  XII  u.  587  S.  in  4     Verlag  von 
Julius  Springer,  Berlin  1922.    Gebunden  Grundzahl  25. 
Ein  auf  dem  Gebiet  der  elektrischen  Zugförderung  allgemein 
bekannter  und  geachteter  Fachmann  hat  neben  seinen,  dieser  Tech- 
nik gewidmeten  Berufsarbeiten  innerhalb  eines  großen  Eleklri- 
zitätskonzerns  die  seltene  Energie  gefunden,  seine  Kenntnisse, 
Erfahrungen  und  Sammlungen  systematisch  zu  ordnen  und  den  ge- 
waltigen Stoff  in  der  Form  eines  „Handbuches"  zusammenzuiaa-en 
Das  sichert  dem  Buche  von  vornherein  den  Erfolg.    Wenn  auf 
irgendeinem  Fachgebiet  der  Elektrotechnik,  so  entsprach  hier  em 
die  Bahnen  in  ihrer  Ganzheit  erschöpf  endes  Werk  einem  allseitig 
uukI  unmittelbar  geäußerten  Verlangen,  das  nun  durch  Seefehl- 
ners  Buch  restlos  befriedigt  worden  ist. 

Die  Gliederung,  welche  Verfasser  in  das  dem-  Bau,  dem  Betrieb 
und  der  Wirtschaftlichkeit  der  elektrischen  Bahnen  dienende 
Material  gebracht  hat,  ist  wohlgeordnet  und  klar.  Nach  einer  allge- 
meinen Kennzeichnung  der  verschiedenen  Bahnarten  werden  die 
Stromerzeugung,  die  Übertragung  der  elektrischen 
Arbeit  und  das  F  a  h  r  z  e  u  g  als  Hauptabschnitte  in  dieser  durch 
den  Betrieb  gegebenen  Reihenfolge  behandelt. 

Die  Stromerzeugung  an  sich  konnte  in  verhältnismäßig  knapp 
gehaltener  Form  erledigt  werden,  weil  der  Bau  der  Kraftwerke 
eine  Technik  für  sich  bedeutet.  Der  Verfasser  hebt  deshalb  aus 
diesem  Gebiet  lediglich  die  für  den  rationellen  und  wirtschaitlichen 
Betrieb  der  elektrischen  Bahnen  in  Frage  kommenden  Punkte 
unter  Anführung  von  Erfahrungswerten,  Energiediagrammen, 
Schaltungsplänen  usw.  hervor.  Den  Bestrebungen  zum  Stroni- 
bezug  aus  bahnfremden  Kraftwerken  wird  eine  Berechtigung  mit 
Bezug  auf  die  Sonderstellung  der  Bahnen  hinsichtlich  des  grund- 
sätzlich verschiedenen  Charakters  der  Stromerzeugung  und  der  Be- 
lastung für  Licht  —  Kraft  und  Bahnen  nicht  zuerkannt. 

In  dem  nun  folgenden  Abschnitt  „Leitungsanlagen"  kommt  die 
Sonderstellung  der  ^elektrischen  Bahnen  zur  vollen  Auswirkung. 
Hin-  und  Rückleitung  sind  von  verschiedener  Beschaffenheit-  In 
der  Bestimmung  der,  der  Berechnung  zugrundeliegenden,  Strom- 
verteilung zieht  Verfasser  der  rechnerischen  Ermittlung  das  zeich- 
nerische Verfahren  vor  und  gibt  dafür  einige  Beispiele.  Die  Be- 
deutung einer  guten  I^eitungsverlegung  erforderte  eine  sorg- 
fältige Erörterung  aller  hierfür  maßgebenden  Einzelheiten,  des 
Durchhangs,  des  Lagepl.ui-^,  de,<  .^paninverks  und  der  Stützpunkte, 
woran  sich  dann  die  lem.iu-lulirung  der  selbsttragenden  und 
Kettenfahrleitungen,  der  .-m  nMn-elii.  iien  und  Rückleitungen  an- 
schließt. 

Hierauf  geht  Verfasser  zum  dritten  Hauptabschnitt,  den  „Falir- 
zeugen",  über,  die  den  Kern-  und  Ausgangspunkt  aller  elektrischen 
Bahnen  bedeuten  und  deshalb  auch  hier,  wie  in  anderen  bahntech- 
nischen Werken,  einen  breiten  Raum  einnehmen.  Die  Darleguni: 
der  Bewegungsgesetze    und    Fahrwidenstände    der  Züge  leitet 


Heruberlol  en  im   I  ii.il-:.'ii.i,.  , .  i  e 

raturgrenze  und  l.ela  •.  -Lau 

rechnung  der  Meion ü  i  i' 

durch  Schaubilder  und       mm  i:- 
vor  Augen  gefuhrl  werden.    \hi       ,  \!.m 
hange  stehend,  kiiiiinien  liirr,in!  ! 
und  es  leuclil  el  em,  d.i  I.n  Ii  mr     ,  ■    ■  ! 
tretenden  Schill  lider.-elnn  n  n  1 1  -  m  m  m. 
sonderes  Eingehen  xcil inji.  i 

Der  Unterabschn  1 1     ■  i  :         ,  j 
abnehmer  und  die  NeiiMi,.  ,        i  .., 
rustung  der  Fahrzeug.'  ai.  m:'l      .\  .m 
blick  m  die  .den  einzelnen  1..iiiIimim  ii 

Von  ebenbürtiger  Grundli.  Ii  k.  i i  i-i 
nischen  Teils  der  Fahrzeuge.  1  nehw m 
laßt  die  außerordentliche  Marmi-i.iln 
wieder  nur  auf  wenige  Richtlinien  zum. 
Aufbaus  elektrischer  Lokomotiven  erk. 
tig(>n  Bauformen  der  elcktristdiiMi  Bai 
hier  ubergangen,  und  diese  Übersicht  1 
m  einer  mehrseitigen  Lokoinoti\l.\lii'll 
standigkeit  wohl  noch  nirgeml-  -.1   . 

Alle  besonderen  Bahngaii  iM-: 
„Spezialbahnen"  verwiesen :   I  n  i    i  I 
Seilbahnen  ist  U.  U.  P  e1  e  .  ,  /mim:. 
worden,    .-^.'in  Il.d1r.a-  -l.dn  mmI  .  [ 

A\.  il      im  '  I 

reinen  !\.llia-i.ai-!i..|  1  p' k  .M^ 
Rocea — Monreale  ( l'a l.'niin  )  nni  .m  .i 
Seilwageu  nochmals  Aufnaliine  '-a'lim.l. 
Schwebeseilbahnen  sind  mit  m  .k n  Ki 
worden.  An  weiteren  ..Snn.Ierliaiin.  i.  -i 
glenslosen  Bahnen,  di.'  k.ak.n-  m'  M  i 
Kraftübertragung,  ili-  -;  •  :  ; 
Z'PUgp  (vSpaltphnsenl.il     I  i 

Über  die  „Wirl,-.A..  iil  m  Imm,  1  la^. 
ließ  sich  z.  Z.  noch  ni.  hl  vi.-l  sagen.  1  . 
abschnitt  des  Büches  bildet,  istdah.'r  v. 
hin  geben  die  Angaben  des  Verfas.-ei  - 
emzelnen  Bestandteile  einer  Rahnank 
für  den  Entwurf  von  Bahnelekl ri.- 1 .  i  n ' 

Der  Verfasser  hat  m  imi  i-i  - 
graphische  Verfahren  vielkn  k  .m;  m  .\, 
banger  desselben,  der  schon  nit  i<i  n.  -.M 
deutung  der  Nomographie  hiin-s  ie-'  i.  ka 
fuhrung  in  dies  Gebiet  einen  vorlretlli. 
gewandten  Nomographie  in  geonietnse 

Sehr  verdienstlich  ist  auch  die  alle 
vorange.sotzle  Bekanntgabe  der  einsel 
und  \ii~l.ainle-. 

I         l'.M.        -    an!  .Akkiklimg 


Grundzahl  2,.^. 
Das  v.Trli.'g.'n." 
Schriften  nul  1;.'.  Ii 
der  Elektrole.dmik 
empfohlen  wenlen. 
Fa.diarbeit.'r  aus 
letzten  Jahrzehnt  ^ 
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)  daß  .'Ulf  je  100  offciK 


\'rr 


]  Ii 


rift 


Uli 


iid  Uli 


iiflifhen  „T.ohr- 

liii2Pn".  Ihre  EinslelluiiK  (nämlich  Bedarf,  Au.swahl  \m<\  Lohr- 
vorliall  111^ )  powie  ihre;  praktische  und  theoretische  Ansbilduiiu' 
wi'rden  einsehend  besprochen;  auch  iiber  die  ErziehiiiiKsinitt^d 
( i^ihne,  Prämien  und  Strafen),  die  .Tiiffendpflefro  und  die  den  Ab- 
schluß der  Ausbikluns  der  zukunflitren  Facharbeiter  bildenden 
Prufunsen  erhalten  wir  dankenswerte  eingehende  Erörterungen, 
kurzer  werden  dann  Beschaffunsr  und  Unterricht  der  ancjelernten 
Arbeiter  sowie  Auswahl  und  AusbilduuK  der  V  orarbeiter  und  Mei- 
ster besprochen.  Endlicli  gibt  Sevfert  noch  unter  dem  Titel 
„Entwicklung-Miualii  lilvcitcn"  und  m  einem  zusammenfassenden 
Schlul.skapitel  eine  IJcihe  allgemeiner  Katschläge.  .So  fordert  der 
Verfasser  iur  die  Fabrik-  und  die  Fortbildungsschulen  neben  der 
beruflichen  Ausbildung,  „die  natürlich  den  Mittelpunkt  des  gesam- 
ten Unterrichts  bilden  muß",  auch  Forderung  „des  Lehrlings  als 
Menschen".  Bei  der  berufliehen  Ausbildung  aber  halt  er  —  als  be- 
geisterter Anhäuger  des  Tavlorsvstems  für  die  M  a  s  s  e  der  Arbeiter 
—  strengste  ftpezialisionma-  tiir  di'n  TiiiiM'cssen  der  Industrie  am 
meisten  entsprechend-.  (l("ti  li.ii  -i.'  ;iihli  .l.ilTir  zu  sorgen,  daß  es 
nicht  an  „Facbarlioilern  mit  ni-li  r i.i  I,  n i  \  1 1 -bildung"  fehlt.  Diese 
nuissen  aiicli  imstande  snn,  ,,dii'  ^ n  «  n  kell cii  W  erkzeugmaschinen 
zu  verstehen  und  sich  m  technische  Probleme  leicht  hineinzufin- 
den" (S.  90.)  Für  die  Ausbildung  dieser  Gruppe,  „die  auch  mehr 
als  bisher  Gelegenheit  finden  muß,  eine  ul>erwachende  und  an- 
ordnende Tntigkeit  auszuüben  und  m  die  Stellen  des  Aufsichts- 
person.ils  nufzunu  ken",  müsse  man  „die  Besten  auswählen  und 
den  1  III  hl  lacn  vorwarl-  helfen".  „.Viulrersoits"  müsse  „der  heute 
vielfarh  \  niliaihh  iic  MiB^tand  abgeschafft"  werden,  „daß  zum 
Nachte;  1  dnir,  ilic  etwas  leisten,  die  Untüchtigen  nicht  ausge- 
-( liii  iii'ii  wcidrii  .  ,,1mii  Erfolg  für  Leistungen"  sei  „eben  nur 
niii-li.h  in  A-orbi,„lnn<:  mit  einem  Mißerfolg  für  solche,  die  nichts 
können".    Carl  Ko  ebne. 

GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Beschäftigung  im  November  19221).  —  Aus  den  Berichten  der 
preußischen  Handelskammern  für  November  geht  hervf r, 
daß  dieser  Monat  im  Zeichen  der  mit  der  Kabinettsbildung  zusammen- 
hängenden innerpolitischen  Krise,  der  Unsicherheit  und  der  abwartenden 
Haltung  der  ausländischen  Wirtschaftskroise  stand.  Der  Dollar,  der  am  1.  XI. 
mit  45.50  gehandelt  wurde,  erreichte  im  Laufe  des  Monats  seinen  höchsten 
Kurs  von  9150,  um  dann  langsam  unter  Schwankungen  auf  etwa  8000  zu- 
rückzugehen. Infolgedessen  war  der  Geschäftsgang  z.  T.  sehr 
schleppend ;  die  Käufer,  deren  Kaufkraft  hinter  der  Teuerungswelle  zui  ück- 
hleibt,  konnten^nur  den  dringendsten  Bedarf  decken;  teilweise  waren  Be- 
triebseinschränkungen  notwendig.  Bei  vielen  Handelsgegenständen  sind  die 
Weltmarktpreise  überschritten  worden.  Auch  die  Geschäftslage 
am  Markt  der  elektrotechnischen  Erzeugnisse  war^  weiterhin  schlecht. 
Die  Bestellung  von  Maschinen,  Schaltapparaten  und  Zählern  hat 
nachgelassen;  eine  Besserung  ist  wegen  der  Unsicherheit  über  die  zukünftig? 
Preisgestaltung  vorläufig  nicht  zu  erwarten.  Nur  für  Kleinmaterial 
und  Kabel  lag  das  Geschäft  f  etwas  günstiger,  jedoch  haben  sich  die  Auf- 
träge auf  Leitungen,  Glühlampen  und  Meßinstrumente  weiter 
verringert. 

Der  Arbeitsmarlit  im  Oktober  19i2-).  —  Nach  der  Gesamt- 
übersicht des  „Reichs -Arbeitsblatts"  hat  die  Abschwächung  des  Be- 
schäftigungsgrades die  auf  eine  ungünstige|Entwicklung  eingestellten 
Erwartu'^gen  nicht  übertroffen,  da  in  einzelnen  Industriezweigen  eine 
Besserung  der  geschäftlichen  Tätigkeit  eingetreten  ist  und  diese  sich  in 
anderen  auf  der  bisherigen  Höhe  halten  konnte.  —  Bei  5257  Kranken- 
kassen ist  die  Mitgliedezrahl  von  12,297  auf  12,202  Millionen,  mithin 
um  0,8%  gefallen  (0,9%  i.  Vm.).  Die  Arbeitslosigkeit  und  die  Zahl 
der  Kurzarbeiter!  ist  weiter  gestiegen ;  von  6,455  Mill.  iiitgliedem  der  Fach  - 
verbände  waren  am  Stichtage  89  309  oder  1,4%  arbeitslos  (0,8%  i.  Vm.). 
Nach  der  Erwerbslosenstatistik  hat /sieh  die  Zunahme  der  unterstützten 
Erwerbslosen  mit  etwa  derselben  Stärke  wie  im  Vormonat  fortgesetzt, 
u.  zw;  wmden  am  1.  XI.  23  922  Personen  unterstützt  (16  306  i.  Vm.).»  Bei 
den  Arbeitsnachweisen  ist  die  Zahl  der  Arbeitsgosudhe  gewachsen, 
die  der  Stellenangebote  weiter  kleiner  geworden;  es  wurden  li.Tstl  Mdl. 
Gesuche  (0,741  i.  Vm.),  0,571  Mill.  Angebote  (0.608  i.  Vm.)  und  n,  ll7  .Mill. 


-cnicsscn,  um  lü,'.r'„  _     :  Kohle, 

Kis.^n,  Metalle,  Baust. .1'  l,sen, 
also  um  8,7%.  —  Nc  ,chs- 
amts  hat  sich  die  J:.  i  ,>ten 
(Krnährung.  Heizung,  ilch  u-la  uiilt.  \\.<i,j,u,i-  ui,h  i;.  .  .  ..  ,  ■:  22  066 
im  (JktolKT  auf  44  610  im  I>u3-chschmtt  des  Monat-  X..  .  .  ,„L,c,.  mithin 
um  1112.2'  ,,  erhöht.  Wenn  man  von  der  Bekleidu^  ;^ie!c|,t.  u'.r  sie 
40  047  (19  507  i.  Vm.),  v\as  eine  Zunahme  um  10ä,.^"o  <rv^iht. 

Die  (lentschc  Alls^uh^8tatistil^  iiud  »las  (;araiiti('k(»iiiltec. 
Wir  haben  in  einem  Rcf(!rat  der  „ETZ"  1922,  S.  1275,  bisher  geheim 
tiehaltcne  Abmachungen  erwähnt,  die  in  (nnoin  Schnftwechsid  zwischen 
der  deutschen  Kriegslastenkommission  und  dem  Garantickjimtec  ent- 
halten sein  sollten  und  von  der  „Bergisch -M..rkischen  Ztg."  vercjffenthcht 
worden  sind.  Es  wurde  bemerkt,  daß  eine  bezügliche  Anfrage  im  Reichstag 
bisher  noch  keine  Beantwortung  gefimdon  habe.  Letztere  ist  nunmehr, 
wie  die  ,,D.  A.  K."  schreibt,  seitens  des  Reichsfinanzministcrs  und  des 
Reichswirtschaftsministers  erfolgt.  Es  wird  dann  betont,  daß  es  sich  ledig- 
lich um  die  Nachprüfung  der  Ausfuhrstatistik,  nicht  um  eine  Ein- 
wirkung auf  die  Handhabung  der  Außenhandelskontrolle  handle.  Deutscher- 
seits ist  zugestanden  worden,  daß  sich  das  Garantiekonntee  durch  einige 
mit  der  s ti ehpro beweisen  Nachprüfung  der  Wertangabe  auf  den  sta- 
tistischen Anmeldescheinen  beauftragte  interalliierte  Insjjcktoren  von 
der  Zuverlässigkeit  der  Zahlen  der  deutschen  Ausfuhrstatistik  uberzeugen 
kann.  Ausdrücklich  wm-de  aber  vorbehalten,  daß  diese  lnsix;ktoren  stets 
von  besonders  dazu  bestimmten  deutschen  Beamten  begleitet  sein  müssen. 
Hinsichtlich  der  Bucheinsicht  bei  Privatpersonen  hat  die  deutsche 
Regierung  d(^n  Standpunkt  vertreten,  daß  nach  den  maßgebenden  gesetz- 
lichen Bestimmungen  dm  Teilnahme  eines  ausländischen  Beamten  nicht 
erzwungen  werden  könne.  Das  Garantiekomitoe  ist  daraufhin  auf  diese 
Frage  vorläufig  nicht  zuruckgekomm(;n.  Em  Recht  auf  Einsichtnahme 
in  den  Betrieb  der  Außenhandolsstcllcn  oder  auf  Krhalt  unmittel- 
barer Auskünfte  von  diesen  hat  dieReiclisrcgici  uiiL'  ßc  iunteii  des  (iarantie- 

komitees  nicht  zugestanden.  Nur  auf  besonderen  Antrag  des  letzteren 
kann  durch  Vermittlung  des  Präsidenten  des  Statistischen  Reichsamts 
vom  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  eine  Nachprüfung 
der  Ricthtigkeit  der  Ausfuhrstatistik  erfolgen  und  darüber  berichtet  werden. 
Es  ist  aber  niemals  in  Frage  gekommen,  dem  Garantn  komitec  auf  diesem 
Wege  Unterlagen  zu  beschaffen,  die  einen  Einblick  in  die  geschEftlichen 
Zusammenhänge  einzelrier  Ausfuhrfälle  ermöglichen  würden. 

Grundsätzliche  Änderung  der  Außenhaudelsstatistik.  — 
Nach  der  „D.  A.  K."  sind  in  Besprechungen  über  eine  grundsätzliche 
Reform  der  Außeuhandelsstatistik  Vorschläge  gemacht  worden, 
denen  zufolge  bei  der  Einfuhr  der  Empfänger  zur  Wertangabe  verpflichtet 
sein  und  die  Deklaration  in  der  jeweils  vereinbarten  Währung  abgegeben 
werden  soll,  wie  das  bereits  bei  der  Ausfuhr  geschieht.  Vom  Schätzungs- 
verfahren  will  man  grundsätzlich  absehen.  Für  die  ÖDermittluiicr  der  er- 
forderlichen Angaben  an  das  Statistische  Reichsanit  sehen  die  \'orschläge 
ein  neues  Verfahren  vor,  dessen  Schwierigkeit  indessen  darin  liegt,  daß 
monatlich  etwa  1  Mill.  Einfuhrsendungen  zu  behandeln  sind.  Die  Neu- 
regelung soll  so  beschleunigt  werden,  daß  sie  mögliclist  am  1.  II.  1923  in 
Kraft  treten  kann.  In  der  Zwischenzeit  sind  gc^^issc  auf  eine  Bcrichtigvmg 
der  Wertzahlen  hinauslaufende  Übergangsmaßiialimcn  erforderlich,  zu 
welchem  Zweck  man  das  seit  dem  1.  IX.  aiigewaiultc  System,  der  Statistik 
die  Goldmark  zugrimde  zu  legen,  verbessern  will.  Die  Ausfuhrstatistik 
erfordert  nur  geringe  Änderimgen;  wo  der  Export  in  Papiermark  abge- 
schlossen ist,  soll  jedoch  der  Tag  des  Vertragsabschhusses  Berücksichtigung 
finden.  Die  Reformvorschläge  werden  nmimehr  zunächst  von  den  Spitzen- 
organisationen des  Handels  und  der  Industrie  dm-chberaten. 

Zum  neuen  amerikanischen  Zollgesetz.  —  Der  Bericht  über 
das  neue  amerikanische  Zollgesetz  in  der  „ETZ"  1922.  S.  1346,  enthält 
im  letzten  Absatz  eine  unrichtige  Angabe.  Die  Sektion  304  bestimmt  nicht, 
daß  Einfuhrwaren  die  Zeit  ihrer  Herstellung  tragen  müssen,  sondern  ver- 
langt, daß  jeder  in  die  V.  S.  Amerika  eingeführte  .Aitikel,  den  man,  ohne 
ihn  zu  schädigen,  zur  Zeit  seiner  Herstellun 
mit  Brandmarke  ver-ohen  oder  etikettieren  kann,  a 
liehen  englischen  Worten  an  einer  auffallenden  8te: 
trägliehe  Ändermig  nicht  verdeckt  bzw.  imsichtbai 
mit   der  Bezeichnung    des    Urspru  lu  slandes 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Außoidiandelsstclle  der  El.  kt,,.n.  1  ...k  teUt 
mit,  daß  für  Kessel-  mid  H a ii .1  staubsaugappara  t  e  ai>  l."e  .\1.  neue 
Mindestpreise  festgesetzt  sind:  näheres  darüber  ist  von  ihi'  zu  erfa Inen.  ■ — 
Der  Reichskommissar  für  Aus-  imd  Einfuhrbewilligung  hat  die  Aussen- 
liandelsstellen  ersucht,   liinsichtlich   der  Fakturierung  in  Auslands- 


pein. 

iif  diese  Weise  in  leser- 
lle.  die  durch  eine  nach- 
f  gemacht  werden  darf, 
versehen  werden  soll. 
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üoso  BcBsorung  in 


diu 


1  eilt  worden  ist. 
I  I  jenigen  Valuta,  i: 
jst,  auch  eine  and 
ulor  kommen  lie 
mul  Sü. 


iiisehen  Ostens  und  Südostens  u 
ifulir  nach  diesen  L;infle7n  i 
lorthin  allgemein   in  Hoi)i\;ili 
'  bei  dem  starken  Sinken  mi 
Goldzollaufgold  beträgt  voi 


13.  bis  19.  XU 


England.  —  Das  Unterliaas  hat  einen  Antrag  auf  Aufhebung 
der  Industrieschutzakte  abgelehnt.  Boi  den  Verhandlungen  ist 
die  Ijodcutende  Entwicklung  onghseher  Industnezwcige  unter  dorn  Gesetz 
hervorgehoben  worden,  das  indessen  nach  der  .,lnd.-  u.  Hand. -Ztg."  von 

dem  Parlamentsmitglied  Asquith  eine  Narrheit  L'onannt  wurde,  dio  das 
(Jcscliattsh'licn  liiri<lcir.  Das  Gesetz  we7'(lc  \-n  v.-.imii'ii  Bank-  und 
H;ui(lrl>u..|i  \,.inii.  !li.  —  Nach  Feststelliiii-  im  -  ,  ; i s.  lio  amtliche 
\ritiiiun-  iii  Ijiii.l.iii.  tallcnKonsignationslaui       -        i.  -    ük;  eventuelle 

Konkiiisiiias.v.'.  wriiii  SIC  nach  außenhin  als  das  Imu'-hh-m.  -i r_ I ischer  Agenten 
sjcitcn  iiii'l  ili'si-  ihiiaiit  Kredite  erhalten. 

S|):inieii.  lanr  s])anischc  Verordnung  vom  4.  X.  hatte  eme  aber- 
maliLjt'  UMN  ,  i  lanw  I  l.ai  r  Frist  bis  zum  1.5.  X.  d.  J.  zur  Geltendmachung 
\(n\  km  kliMilriuiiii.saiitiagen  bezüglich  bereits  bezahlter  "Valutazuschlage 
besetzt.  I'ii'  Antrage  waren  bei  den  betreffenden  spanischen  Zollämtern 
unti  i  'jlch  ii/ciligcr  Vorlegung  der  erforderlichen  konsularischen  Beschoi- 
iiiüuiiürn  /  N  I  i  eilen.  Nach  einer  Verordnung  vom  25.  XI.  werden  die  Zoll- 
aiiitei-  alle  jene  Antrage  doch  als  fristgerecht  gestellt  betrachten,  welche 
die  Interessenten  ^.  Z.  nicht  formgerecht  stellen  konnten,  weil  ihnen  die 
entsprechenden  konsnlarischen  Bescheinigungen  noch  nicht  zuge- 
gangen waren.  Die  \  erordnung  vom  4.  X.  setzte  auch  eine  Frist  bis  8.  X. 
fest  zur  Beantraguiü;  solcher  Bescheinigungen  behufs  Befreiung  vom  Va- 
lutazuschlag. Gemäß  der  neuen  \  erordnung  vom  25.  XI.  betrachten  die 
spanisclien  Konsulate  alle  jene  Antrage  auf  Ausstellung  derartiger  konsu- 
larischer Bescheinigungen  als  fristgerecht  gestellt,  welche  bei  ihnen  an- 
han^iri;  gemacht  worden,  bevor  das  betreffende  Konsulat  von  der  Aufhebung 
seiner  Ermächtigung  zur  Ausstellung  derartiger  Bescheirugungen  Kenntnis 
crlialtcn  hatte;  ebenso  betrachten  sie  alle  dio  Antrage  aut  Ausstellung 
kniisularischer  Bescheinigungen  als  tristgerecht  gestellt,  welche  sich  aut 
1  rilscnduntren  lieziehen  in  Ausfiilu'ung  vor  dem  29.  V.  geschlossener  Ver- 
tiaiic.  ant  <<niii(l  dcicn  schon  andoie  Sendxmgen  mit  entsprechender  kon- 
siilai  isi  Iii  1  Jii'srliriiii'jiiiijj  stattgefunden  haben.  Auch  sind  die  spanischen 
/iill  nitn  iniiiiiii  lir  i  1 1 ir  ehtiet,  die  Frist  zur  nachträglichen  Beibringung 
(Ici  kiinsulaiisi  liiai  1  .i  sclieinigung  bei  Antragen  auf  Valutabefreiung  zu 
vci  laniicrn,  u.  zw.  Ins  /,ur  Dauer  eines  Monats  von  dem  Datum  an  gerechnet, 
unter  welchem  das  betreffende  Konsulat  die  Ausfertigung  derartiger  Be- 
scheinigungen eingestellt  hat. 

iNouc  Gesellschaften.  —  Deutsche  elektrophysikalii-che 
Gesellschaft  m.  b.  H.,  München.  Gegenstand:  Verwertung  von  Erfin- 
dungen auf  dem  elcktrophysikalischen  Gebiet,  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Gegenständen  auf  diesem  usw.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  „Con- 
dor-Elektrik"  Bau-  und  Vertriebsgesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin. 
Gegenstand:  Bau  elektrischer  und  mechanischer  Maschinen  xmd  Apparate 
sowie  deren  Verwertung  und  Vertrieb  usw.  Stammkapital :  50  000  M.  — 
Boehum-Ehrenfelder  Elektricitätsgesellschaf t  m.  b.  H.,  Bochum. 
Gegenstand:  Fabrikation  und  Großvertrieb  von  Elektromateria  1  und  In- 
dustriebedarfsartikeln, Reparatur  elektrischer  Apparate  und  Maschinen 
Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Westdeutsches  Elektrowerk  G.  ni.  b. 
H.,  Eickel.  Gegenstand:  Heistellum;  und  Vertrieb  elektrotechnischer 
Artikel.  Stammkapital:  0,6  Mill.  M^  —  „Elmwerk"  Linus  Mahn. 
Elektromotoren-  und   Anlasserfabrik,  Leipzig. 


Devisenkurse, 
ländische  Einheit^  betrugi 
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r  amtlichen  G{-ldkiirse  (Mark  je  t 


8.     1      7.    1      e     1      5.    1     .  1 
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Helsingfors  (finn.  M) 
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Italien  (L^    .   .   _  . 
B  1  I 
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Paris  (Kr)  .... 
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9  ) 
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\on  der  IJorse.  -  (i^ü.  \l.  his     XiL  lO---'  )   1..  ,ii,,,  ,.1.1,.,,  t-  

verinla  ten   1         Iii  N  cl     h         b      1        b    1    n  1 

Ijitente  unu  Gerüchte  über  einen  eventuellen  Rücktritt  Poincares  »m  De- 
visenmarkt Abgaben  seitens  ücr  öpckulation.  die  zu  einer  Abschwächim.r 
führtun.  Dagegen  konnte  am  Effektenmarkt  eine  allgemeine  Befestigung 
tlatz  gi-eifen,  u.  a.  weil  verlautete,  daß  das  Moiatoriiiin  um  zwei  Monate 


e  Iis  chatten 


Accumul. -Fabr.,  Berlin  .  .  , 

A.  E.  G.,  Berlin  

„  „    Vorz.-A.    .  , 

„    Vorz.-B.    .  , 
Bergmann,  Berlin  .... 
Continent.  Ges.  Nürnberg  . 

Drahtloser  Übersee- Verkehr 

Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln. 
„      Niederl.  „ 
„      Südam.      ,,  ,, 
,,      Kabelwerke,  Berlin 

Elektra,  Dresden  .... 

El.  Licht  u.  Kraft.  Berlin  . 
„     „     „    „  München 

Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin 

E.  W.  Liegnitz  

E.  W.  Schlesien  

Feiten  &  Guilleaume  Carls  w. 

Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin 

Hackethal,  Hannover 

Hamburgische  E.  W. 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin  . 

Kraftübertrag.,  Rheinfelden  . 

W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M 

C.  Lorenz,  Berlin     .  .  . 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  . 

Mix  &  Genest,  Berlin  . 

Neckarwerke,  Eßlingen  . 

Niederschles.  Elektr.  u.  Straßenb. 

Oberbayer.  Überlandz.,  München 

H.  Pöge,  Chemnitz  

„  „     Vorz.-A.  . 

Rhein.  El.-^.  G.,  Mannheim  . 

M.  Schorch"&  Cie.,  Rheydt 
Sachsenwerk,  Dresden  .  .  .  , 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg  .  , 
,, Siemens"  El.  Betr.,  Berlin  .  , 
Siemens  &  Halske,  Berlin .  .  , 

Stettiner  E.  W  

Teleph.-F.  Berliner  Hannover. 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

Voigt  &  Haeffner  .  .  .  . 

Vorz.-A 

Hartmann  &  Braun  .  .  I  Frank- 
Emag.  Elektr. -A.  G.   .  .  ^ 
Main    Kraftw..  Höchst 
Heddornh.  Kupferw.  u. 
Südd. Kabelwerke   .  .  . 
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4  S7.') 
4  0.')0 


3  800  3  800 
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WARENMARKT. 


Isolierte    1. 0 1 1  u  n  ü s  d  r  a  h  t  c 
III  1 
1      le  II 
GNA'I'.  NGAZ  von  1  bis  •>.:,  inm- 


ikainsMiile  vereinigter 
Im  tImi.  hat  ab  5.  XII. 
XGA,  NGAB.  NGAF 
H-lnvarz  uuprasmiert  vnf 
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ubngen  Typen 


cirniiiucu  all  2.  XII.  die  zu  den  Prei 
nden  Äufscldäge  wie  folgt  festgesc 
:;alvano-  und  Uelblackrohre 
rid  /ubihor  3^0(H)<>„  Stahlpan/ 
r/cs  Papierr Ohr  26  0(10%.  ira< 
7iiiiHlcstcns  0.3  Mül.  M  Fakturenw 


1). 


französische»  45.')0  M/kg  vorlangt.  —  Leinöl  wird  aus  Holland  zu  42Gld  je 
100  kg  angeboten:  iin  deutschon  Großverkohr  w(rd(;n  147.0  M/kg  gefordert. 
—  llizinuKol  1.  IVessung  kostet  1880  M  un<l  \V;i!<-  -2.  I'rcKsiiiii.'  172.^)  M/kg. 

Aitmct:ill(^.  —  Am  0.  XII.  wurden  ..m  IVili.,.  .  M:iii,1  tn|.j-,i<l.'  Prciso 
gez.aldl!  für  altes  Elektrolvtkupfer.  hand-l- ul,l ), .  :.M  ' "  i  i.i-  L'i:,n  M:  un- 
v.-r/.iiinfc-s  Sc)iweT'knt)f'T.  1  i>-.'.-Ir<-<  lit.  -^n:.!!  1„,  M  :  .M,<-.  l,i.,-iirotguß. 

\iii>\  f  i.-M  1, , ,  i.t    iMiH  i,.    H„  M   \i ,    ,1,     .  ._/uiidi'i'.  pulver- 
Mi<<{  .  i-  iilr.  !.  |.;..M  '         .     !  und  eisenfrei, 

1,1-  l'inii  ,M  .  !.  -  :  7..H  M  :  Schwer- 

jiicvsiuir.  )i.-mdclsuMi<h-  bi-  !  -j.an-.  liandels- 

I  ii    /.  ■  i  /  .'id'-rlegie- 
.        •  -  -.i.  i;.-malu- 


\ll 


.  hiffs 


Roichskohlen Verbandes  iin 
ab  1.  XII.  folgende  neuen 


)na.schinen)  auf  l(IO(lÜ"o.    für  alle  Liliri.neii  ' 
und  ihre  Auwendunsen  auf  lOltüH»  ,,  hinaufs 
Kohle.  —  Laut  Bekanntmachung  des 
..Roielisanzeiger"  1922.  Nr.  271.  272.  273  goltei 

Brennstoff  Verkaufspreise  emschl.  Kohlen-  und  Umsatzsteuer:  oeiiu 
Rheinisch-Westfälischen  Kohlensyndikat  unter  Fettkohlen 
Förderkohlen  22  763M,  bestmelierte  Kohlen  25  613  M,  Stückkohlen  30  104M, 
gew.  Nußkohlen  I  bis  III  30  789  M;  unter  Gas-  und  Gasflammkohlen 
Flammförderkohlen  22  763  M,  Gasflammförderkohlen  23  910  M,  Gasförder- 
kohlen 25  935  M;  unter  Eßkohlen  Förderkohlen  (25%);22  537  M,  Stück- 
kohlen 30166  M;  unter  Koks  Großkoks  I  33  272  M,  d^gl.  II  33  048  M, 
Gießereikoks  34  630 M,  Brechkoks  I  und  II  39  806  M;  unter  Steinkohlen - 
briketts  I.  Klasse  42  391  M;  beim  Aachener  Steinkohlensyndikat 
(Ks.  hwriler  Bergwerksverein)  Anthrazit  I  (Stücke)  30  434  M;  beim 
Mitteldeutschen  Braunkohlensyndikat  Briketts  im  größeren 
Industrieformat  16  963  M  (Kasseler  Revier  21  185  M),  Naßpreßsteine 
14  773  M;  unter  Rohkohlen  des  mitteldeutschen  Gebietes  Förderkohlen 
5938  M,  Siebkohlen  7423  M,  Stückkohlen  8313  M;  beim  Ostelbischen 
Braunkohlensyndikat  (Niede: lausitzer  Gruppe)  Briketts  im  kleineren 
Industrieformat' IS  029  M,  Förderkohlen  5435  M,  Siebkohlen  6986  M, 
Stückkohlen  7859  M;  beim  Rheinischen  Braunkohlensyndikat 
(Kölner  Gruben)  Briketts  13  320  M/t.  —  Die  preußische  Bergwerksdirek- 
tion Hindenburg  hat  u.  a.  folgende  ab  1.  XII.  geltenden  Tagespreise, 
einschl.  der  Steuern,  der  Königin  Luise- Grube  bekanntgegeben:  Flamm- 
stücklcohlen  26  630  M,  Gasstückkohlen  26  640  M,  gewaschene  Flammnuß- 
kohlen la  27  030  M,  Gasnußkohlen  26  640  M/t.  —  Im  rheinischen  Braun- 
kohlenbergbau sind  während  des  Oktober  3,320  Mill.  t  Rohkohlen  ge- 
fördert (3,089  i.  V.)  und  0,660 Mill.  t  Briketts  hergestellt  worden  (0,668  i.V.). 
—  Englische  Kohle  wird  frei  Hamburg  wie  folgt  ange  boten  :]B-ste  North- 
umberland  steam  smalls  ' (Kleinkohle)  18  s  6  d,  Northumberland  unst  reened 
(F.  rderkohle)  27  s  3  d  und  Durham'  Fettförderkohle  27  s  9  d/ton. 

Erze.  —  Aus  England  wird  folgender  Preis  gemeldet:  Inland- 
und  spanische  Erze  22  s  6  d/ton. 

Eisen.  —  Für  das  2.  Dezemberviertel  sind  die  Preise  von  Roheisen 
auf  Grund  der  Kursklausel  ab  8.  XII.  wie  folgt  erhöht  worden:  Hämatit 
179  780  M,  kupferarmes  Stahleisen  179112  M,  Siegerländer  Stahleisen 
1 78 1 1 2  M .  Gießereiroheisen  1 159 390  M,  dsgl.  III  159 320  M,  dsgl.  luxemburger 
Qualität  152  263  M,  Spiegeleisen  (8  bis  10%  Mn)  181  075  M,  Temperroheisen 
176  398  M,  Ferrosilizixim  (10%)  215  912  M,  Ferromangan  (80%)  320  406M, 
dsgl.  (50%)  290  548  M/t.  Die  Preise  verstehen  sich  zu  den  bekannten  Fracht- 
grundlagen.  —  Die  Richtpreise  des  Stahlbundes  für  Walzeisen  stellen 
sich  ab  6.  XII.  mit  bekannter  Frachtgrundlage  in  Thomas-Handelsgüte 
wie  folgt :  Rohblöcke  214  300  M,  Vorblöcke  237  200  M,  Knüppel  251  600  M, 
Platinen  258  200  M,  Formeisen  290  200  M,  Stabeisen  253  200,  Universal- 
eisen  317  800  M,  Bandeisen  348  700  M,  Walzdraht  313  800  M,  Grobbleche 
(5  mm  und  darüber)  330  700  M,  Mittelbleche  (3  bis  unter  5  mm)  372  400  M, 
Feinbleche  (1  bis  unter  3  mm)  420  300  M,  dsgl.  (unter  1  mm)  450  300  M/t. 
Die  seit  dem  29.  XI.  geltenden  Mehrpreise  für  S.-M.- Qualität  wurden  nicht 
geändert.  Der  Zuschlag  auf  die  seit  dem  1.  VIII.  geltenden  Überpreise 
für  Halbzeug,  Formeisen,  Stabeisen,  Universaleisen,  Bandeisen  imd  Fein- 
bleche beträgt  nunmehr  900%. 

Cfußwaren.  —  Der  Preis  für  Temperguß  wurde  auf  1050  M/kg  für 
Blöcke  von  100  kg  erhöht.  'S 

Schrott.  —  Am  6.  XIL  wurden  für  Kernschrott  130  000  M,  für 
Späne  III  000  M/t,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch 
140  000  M/t  frei  Berlin  notiert. 

Zink.  —  Von  der  Rheinisch -Westfälischen  Zinkblech händler- 
vereinigung  sind  die  Lagerpreise  auf  208100  bis  208  300  M/100  kg 
hinaufgesetzt  worden. 

Edelmetalle.  —  Im  Berliner  Freiverkehr  wurden  am  6.  XII.  Gold 
(fein)  mit  5400  bis  5500  M/g,  Silber  (fein)  mit  170  000  bis  175  000  M/kg 
und  Platin  mit  22  000  M/g  notiert. 

tierten  X  e  w  Y  o  r  k  locu  21,95  eis  Ib 


nd 


.  —  Für  100  kg  Schwefelsäure  60°  Be  ist  der^Er- 
uf  4745  M  und  der  Verbraucherpreis  auf 
5245  M  erhöht  worden. 

Öle  und  Fette.  —  Die  Preise  für  Schmieröle  sind  unverändert. 
Rein  mineralisches  Gasöl  für  Dieselmotoren  spez.  Gew.  0,860,  Heizwert 
etwa  10  500  Kai.,  wird  mit  13  000  M/100  kg  ab  Tank  unverzollt  angeboten. 
—  Petroleum  notierte  in  New  York  in  Cases  17  cts,  in  Tanks  7,50  cts 
und  Standard  white  13,75  cts/Gallone.  • —  Terpentinöl  ist  in  Amerika 
im  Preise  zurückgegangen;  New  York  notierte  am  6.  XII.  138  cts/Gallone. 
Am  Hamburger  Markt  wurden  für  amerikanische  Ware  4500  M  und  für 


•h.  125(1  bis  1.300  M:  altes  WeiehL 
'cn  1250  bis  13(J0  M:  Altzink.  han( 
umblcchabfdllc  (98/99%)  2jOO  bis 
n  und  Wagenladungen. 


i^uanti- 


Metallpreise.  —  Die  Isotie 
Elektrolytkupfernotiz  bzw.  der 
Vorstandes  (letztere  veistehen  si 
Lieferung  und  Bcznhbing)  lauten 


ungen  der  Vereinigung  für  die  deutsche 
Commission  des  Berliner  Metallborsen- 
h  ab  Lager  in  Deutschland  für  prompte 
in  M/kg: 


"m    t  '  1  f ' 

8.  All. 

VII 

f..  XU. 

X  .  II. 

Elektrolytkupfer   (wire  bars) 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

2389 

■i:>n 

Originalhütten  rohzink 

(Preis  des  Zinkliüttenverb. ), nom. 

1457,77 

Iii):;,!.; 

i  (44  .53 

Raffinadek.upfer  99/99,3"^  . 

2100—21.50 

22»  ;0  -2300 

Originalhüttenweichblei     .   .  . 

875— !)2.-> 

'.H)(l-9,50 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

1400— 14.-)() 

1400-1.500 

Plattenzink     (remelted)  von 

12UU— 1250 

handelsüblicher  Beschaffenheit 

1175-12-25 

1'200-1250 

(Jriginalhüttenaluminium  .  .  . 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

Drahtbarren  

31.58 

3297 

3313 

dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarren 

99%  

3182 

3321 

3337 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

6600—6700 

6800—6900 

mOO  -  670(1 

Hüttenzinn,  mindestens  99°o  .  . 

6500—6600 

6700—6800 

65U()-6600 

Reinnickel  98/99%    .      .  .  . 

4450 — 4550 

4700 — 4800 

4500-4(i0() 

Antimon -Regulus  ...... 

825—875 

875—925 

850—900 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  für 

155000  bis 

170000  bis 

170000  bis 

160000 

175000 

175  000 

An  der  Londoner  Metallbörse  wurden  nach  „Mining  Joi 
1.  XII.  1922  für  1  ton  (1016  kg)  notiert  : 

£       s      d  £ 

♦Kupfer  :  best  selected   65    10     0  bis  6^ 

*  „       eleetrolytic   69    15     0    „  7( 

wire  bars   70     5     0    „  - 

*  „       Standard  Kasse    62     5     0    „  6: 

*  „  „3  Monate   63     2     6    ,  6: 

Zinn,  Standard:  Kasse   175     0     0    „  17 

3  Monate   176     0     6  17i 

„     straits  17(5    10     U  ^17 

Blei  :  span.  oder  nichtengl.  Weichblei  .  .     25    17     ü    ^  2 

,,     gew.  engl.  Blockblei   27      .'i     n  ^ 

Zink:  gew.  Sorten    :;7    l."i     "    ^  3. 

„  remelted  

,,       engl.  Swansea   

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorten  .  . 

Aluminium:  98  bis  99%  

Nickel:  98  bis  99%  garantiert  

Wismut  :  je  Ib  

Platin  :  nominal  je  Unze  

Quecksilber  .  nom.  für  die  75  Ibs.-Flascht 
Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  .  .  . 
In  New  York  notierten  am  8.  XII.  192 
Eisen  27,10;  Blei  7,22;  Zink  7,27;  Zinn  37,62 


leferbar  Swansez. 
Lind  Ausland). 


s  6  d/13  s. 
Elektrolytkupfer 


Netto. 


Berichtigung. 

In  Heft  30,  S.  983,  rechte  Spalte  der  Arbeit  Heß  „Verwendung 
elektrischer  Energie  zu  chemischen  Zwecken"  ist  folgendes  zu 
berichtigen: 

Die  Zahl  der  Milte  1922  aulgestellten  bzw.  im  Bau  befind- 
lichen Elektrostahlüfen,  System  Dr.  iug.  II.  -\athu?iu-:,  beträgt  nicht 
w-ie  angegeben  6  Öfen  für  42  t  I-^assung,  :-ondern  laut  Referenzliste 
der  Westdeutschen  Thomasphosphatwerke  17  Stiick  für  insgesamt 
121  t  Fassung,  außerdem  2  Stück  5— G  t-Eleklro.-tahÜU'en,  die  im 
früheren  Deutsch -Oberschlesieu  aufgestellt  sind. 

Abschluß  des  Heftes:   9.  Dezember  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift 

(Zentralblatt  für  Elektrotechnik) 
Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  seit  1880  und  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  seit  1894. 
Schriftleitung:  E.  C.  Zehme,  Dr.  F.  Meißn  er.  K.  Perle  witz  (beurlaubt).  —  VcrlagvonJulius  Springer.  —  Berlin  W9,  Linkstraße  23/2t. 

43.  Jahrgang.  Berlin,  21.  Dezember  1922.  Heft  51. 


Die  RUcl<steliungen  und  Abschreibungen  zur  Zeit  der  Markentwertung. 

Von  Dr.  Robnrt  Haas,  Rheinfelden  (Baden). 

1.  Vorwort.  früher  60000  M  und  erfunlni   hriiir  r,i>  Mil|.  .\|,  ,1,..  ^mm/.,.  An>- 

Das  im  Jahre  1916  erschienene  Buch  des  Verfassers  über  die  ^^ttf  i""  w'  f^*^^'^'^  ^^;'~'^:\;^"l'r^l'                   ^'^  r  "  'i'  V'"""' 

Rü<  kslellungen  bei  Elektrizitäl.swerken  und  Straßenbahnen^)  hat     „^^n     Ai  't  ,'' .^"^         '''  '   l'-' ii-Mi  run-  l  l-  .  hrii--,,- 

iu  vielen  t^ällen  als  Grundlage  für  die  Bemessung  der  Rückstellun-  T- ,  f  i     n?                u  u  l .  nh   l ,, u,.,  n .1:,  l.MHin^n  'I''- 

^'en  .-owohl  bei  der  Wirtschaft  der  Unternehmungen  als  bei  Streit-  ,^1    w-i  "^^^^^                     V"  \i  '  T  1      i'""'''  ""  """''^'!  V 

lällcii  und  Gerichtsurteilen  gedient.    Wenn  nun  auch  die  darin  '^p;.      °u  ^                     ^    l'ii  \i'  i            i''"  'r"' '  "        '  ' 

aufgestellten  Grundsätze  trotz  der  Markentwertung  noch  zazutref-     f  |j         allein  fnr  dir  .\la.l,.          Mill.  M  ,„      „  I ,p  :n  MM,.-lon.U 

fen  .scheinen,  so  sind  die  Regeln  für  die  zahlenmäßig  zu  bemessenden  V^  -     i-             r        t           i          ,  i              i         i    m  i 

Rückstellungen  unter  den  gänzlich  geänderten  Wertverhältnissen  y..' '        y an^iorniaimvn,  iirrrn   oicr-;,!/,  H.r  i,;ili,,nla-cn, 

heute  nicht  mehr  richtig.  Aus  diesem  Grunde  und  wegen  der  an  ihn  f^'Il'iei  unü  anitere  iei  e  sm,  a  nili.      Munm-,.  um      /,,-  nunuM, 

gerichteten  diesbezüglichen  Wünsche  hält  sich  der  Verfasser  fUr  J^^'  f  ^/in"?    m  i  / 

berechtigt  und  verpflichlet,die  Frage  der  Abschreibungen  und  Rück-  t^esch  eht  dies  nicht  so  kann  man  ausr.,  luim         da  .  W  ..  k 

Stellungen  unter  der  llevr-x-baft  der  Markentwertuag  erneut  zu  |^echnisch  und  wirtschaftlich  nach  einer  geu-i...«.,,  /ci   /.nm  ,n:.i. 

untersuchen.  Vt  i    •    i  i  *     ü  ■    ■  i 

„    -P,  .     ,        ,.                  1  •■  IX    •  Und  ein  letztes  Beispiel: 

2.  Die  heutigen  V  e  r  h  a  1 1  n  i  s  s  e.  Der  Sturzboden  eines  Flußwehres  für  ein  Was-cikiafl  w<m  k 
AuL-h  in  der  Zeit  der  ständig  fortschreitenden  Markentwertung  wird  durch  den  Wassersturz  und  das  Geschiebe  angegri  t  tVn  und  uhiI.n 
darf  män  sagen,  daß  die  W.erke  und  einige  Straßenbahnen  solche  erfahrungsgemäß  alle  l.ö  Jahreerneuert  werden,  um  dir  .Siainl-ir  lu  r^ 
Einnahmen  erreicht  haben,  daß  sie  ihre  Betriebskosten  einschließ-  heit  des  Wehres  nicht  zu  schwächen.  Für  diese  mit  Tain  liri  irln,  k,  ,, 
lieh  der  laufenden  Unterhaltung  ihrer  Anlagen  decken  und  dabei  auszuführenden  Arbeiten  waren  in  der  VorkrirLc-zrii  i-l  wa  i:iu  oco  M, 
nach  gewi.ssen  Abschreibungen  und  Rückstellungen  noch  Dividenden  also  etwa  30 000  M  im  Jahre  aufzuwenden.  Die  1.  tzir  ln-iaihl-i.t/.iin- 
verteilen  konnten.  Dies  ist  jedoch  in  fast  allen  Fällen  nur  eine  fand  1910  statt,  die  nächste  wird  etwa  1925  fällio-  -rin.  nidnun-- 
Scheinblüte,  es  muß  vielmehr  dazu  bemerkt  werden,  daß  die  bisher  gemäß  sind  bis  1920  alle  Jahre  30  000  M,  d.  s.  :5i.ii  ihki  M,  m,,!  im' 
in  der  Zeit  der  Markentwertung  bei  den  Elektrizitätswerken  und  Jahre  1921  und  1922  —  schon  in  Würdigung  der  an-iri-i  n  l-  ii 
Straßenbahnen  vorgenommenen  Abschreibungen  und  Rückstellun-  Teuerung  —  1  Mill.  M  und  2  Mill.  M  zurückgestellt  wdi-lm.  l)a- 
gen  fast  immer  ungenügend  waren  oder  durch  das  Fortschrei-  Unternehmen  verfügt  also  jetzt  im  ganzen  über  3,3  Mill.  M  liir  ilii  - 
ten  der  Geldentwertung  u  n  g  e  n  ü  g  e  n  d  geworden  sind;  es  ist  so-  sen  Zweck.  Bei  den  heutigen  Baupreisen  wird  die  Arli'  ii  i 
gar  anzunehmen,  daß  bei  den  augenblicklich  herrschenden  Geldver-  200  Mill.  M  kosten.  Wenn  also  das  W(>lir  uielil  Lri'fäludri  un,|  ,la,lm  rli 
hältnissen  die  meisten  Unternehmen  am  Rande  des  Abgrundes  das  Werk  zugrunde  gerichtet  weiden  -dll,  dii^  G,.-, .11-,  Imii  in 
stehen.   Einige  Beispiele  mögen  dies  beweisen:  wenigen  Jahren  noch  etwa  2(hi  Mill.  M  nur  lUr  dii'-m  Zwe,  k  aul- 

Wir  nehmen  an,  eine  20000  kW-Dampfturbine,  noch  aus  der  bringen.          .                  ■  i   i   r  i                            i  i 

Vorkriegszeit  stammend,  erleide  einen  größeren  Unfall,  der  z.  B.  .      -L^.i*  Beispiele  lassen  sicli  beliebig'  vcrmrlurn   sie  1.  inen  nn>, 

ein  Viertel  des  Wertes  der  Maschine  erneuerungsbedürftig  mache.  welch  lurchtbarer  und  drohender  (.elalir  -n  h  ,1,,.  Llektnziiai,- 

SeuSef  w/rt 130^'^  ^'^  ^^^^'^  schlimmerer  Lage  sind  die  S  ,  r  a  f.  e  n  h  a  h  n  e  n. 

Heutiger  Wert                            .    1300      „      „  Bei  ihnen  lassen  sich  in  den  meisten  Fällen  die  Cber.<ehiis-e  nieht  he- 

ayon  /4      •    •    •    •    •    •    •    .                         ",       ,   ,  liebig  vermehren,  um  die  nötigen  Rücklagen  zu  bilden.    Werden  ilie 

vSl,Äl^V^l,V"  f'^^^^^^^^^        A^Iu^-J^  (nochGldm)  j^^^,-,,^,^  gesteigert,  so  vermindert  sich  die  Zahl  der  Fahr.a.-t e.. 

Vorhandener  Erneuerungsfonds:    1-5  Mill.  M.  ^^^^^  ^^-^^^^^  Straßenbahnen  wird  der  kritische  Punk,,  bei  <len, 

Aus  welchen  Mitteln  soll  diese  Erneuerung  von  330  Mill.  M  ge-  trotz  erhöhter  Fahrpeise  die  Überschüsse  nicht  mehr  steigen,  hahl 

macht  werden?    Der  Erneuerungsfonds  enthält  buchmäßig  15  Mill.  erreicht  sein;  bei  den  kleineren  Balmen  ist  dies  bereits  der  Fall. 

Mark,  was  schon  viel  zu  sein  seheint,  weil  er  das  Aktienkapital  Die  Erneueiimg  eines  Gleises  kostet  heute  etwa  das  800-  bis 

übersteigt.   Diese  15  Mill.  M  sind  aber  gar  nicht  greifbar,  sie  sind  1000-fache  wie  früher.    Bald  werden  einzelne  Strecken  nicht  mehr 

in  richtiger  und  üblicher  Weise  im  Unternehmen,  z.  B.  für  laufende  erneuert  und  dann  auch  nicht  melir  befahren  werden  könin^n;  damit 

Erweiterungen,  angelegt  worden,  auch  schon  um  die  Verwässerung  gehen  diese  für  die  Bevölkerung  so  wichtagon  Betrirlie  ihrer  Still- 

des  Aktienkapitals  durch  Aufnahme  neuer  Papiermark  zu  vermei-  legung  entgegen. 

den.  Aber  selbst  wenn  sie  greifbar  wären,  kommen  sie  gegenüber  Die  Lage  bei  den  Elektrizitätswerken  i~t  nielii  -,i  uo-iln-  u  i^' 
dem  Geldbedarf  von  330  Mill.  M  für  die  Instandsetzung  der  Dampf-  bei  den  meisten  Straßenbahnen;  bei  jenen  la.-.-cn  ,-ieh  .lie  Sinmi- 
turbine  nicht  in  Betracht.  Keine  Bank  wird  für  diesen  Zweck  preise  noch  steigern,  ohne  daß  der  Verbram  h  der  Fleki  i  izitat  sieh 
330  Mill.  M  vorschießen,  selbst  wenn  sie  es  vermöchte.  Die  Aktio-  bedenklich  vermindert.  Es  heißt  also  —  sei  es  dureh  i  bei l  inkuuli, 
näre  werden  sich  weigern,  ihr  geldwertes  Kapital  von  12  Mill.  M  sei  es  durch  Schiedssprüche  auf  Grund  der  N  eiunlnnnK  \  iini  1.  11. 
auf  342  Mill.  M  zu  verwässern,  auch  hätten  sie  gar  nicht  die  Mittel,  1919  —  das  Stromgeld  so  zu  vermehren,  daß  t"ber-e|in--e  enistelKMi, 
dies  zu  tun.  Die  Maschine  kann  also  nicht  erneuert  wei'den,  das  die  die  erforderlichen  Rückstellungen  mö.ulii  Ii  inaelnni.  Hier  zau- 
Werk  geht  in  seiner  Leistung  um  20000  kW  zurück,  es  erzeugt  dern,  heißt  den  Tod  rufen.  Steuerliehe  llindenii.-,-e  iiiii,--cn  besei- 
vielleicht  60  Mill.  kWh  weniger,  entsprechend  einem  Ausfall  an  tigt  werden.  Ebensowenig  wie  man  von  einem  fh  irinkenden  die 
Überschüssen  von  vielleicht  0,5  Milliarde  M.  Damit  ist  das  Werk  Lösung  einer  Badekarto  ode>r  die  Fni  riehi  unu'  <ler  Ln-lbarkeits- 
dem  technischen  und  wirtschaftlichen  Verfall  überliefert.  Steuer  verlaiieen  wird  —  es  .-ei  ilenn,  man  -ei  xam  Sinnen  — ,  darf 
Ein  weiteres  Beispiel:  man  von  dem  niil  dem  Toile  rint-'enilen  Fiit m-iielinien  eine  ,]],•  T'ii'  k- 
Ein  größeres  Überlandwerk  mit  1000  km  Leitungen  auf  Holz-  lagen  aufzeln  i'iale  .simei  eihebi-n.  \Ver  niehi  -emu  .-m  n-  kb -i ,  -  Iii 
mästen  sei  seit  1905  in  Betrieb  und  habe  bis  1915  seine  Leitungen  unter  der  llen,-i  bali  der  W  aliniii.--/,ernuiiiii.:  zn-:ru!iä<'.  1  be  (,e- 
allmählich  ausgebaut.  Die  Lebensdauer  der  Holzmasten  ist  etwa  fahr  ist  gezeigt;  in  den  fol.izeinlen  Ali-,  hniUen  -nll  die  H()he  der 
16  Jahre.  Es  kommt  jetzt  die  Zeit,  in  der  die  30  000  Holzmasten  all-  Rückstellungen  in  der  Zeit  der  .Ma  i  lo  iuw  eri  im--  weni.u-tens  an- 
mählich auszuwechseln  sind;  es  werden  alljährlich  rd  3O0O  Stück  nähernd  festgestellt  werden, 
sein.  Nach  10  Jahren  muß  der  letzte  Mast  ersetzt  sein,  der  dann  eine  an-  \  i  ^  ■  i 
Lebensdauer  von  1932  —  1915  =  17  Jahre  haben  wird.  Früher  ,  jj  i  e  -v  n  i  a  .  \\  e  i  i  r. 
kostete  die  Auswechselung  eines  Holzmastes  20  Gldm,  heute  20  000  Die  zu  dauernder  ^  erwendunL.'  iieMinnnivn  .\klivpo.si,.n  der 
Pprm.    Die  Auswechselung  von  3000  Masten  im  Jahre  verlangte  Bilanz,  wie  z.  B.  die  Ivrattwetke,  die  kennn.L:.-  und  I  ran.-toriiia- 

  torenanlagen,  wollen  wir  im  b;e,i.'en,--atz  zu  den  ver;-Mnu:liehen  Ak- 

')  Dr.  Robert  Haas,  „Die  Rückstellungen  bei  Elektrizitätswerken  und  ^'^en,  wie  z.  B.  Vorräten,  Auloniubilen,  Werkzeugen,  Einrielituim- 

Straßenbahnen".  Berlin  1916,  Verlag  von  Julius  Springer.  gegenständen   sowie    ßankguthal)en    und    Kasse,   aN    A  ii  1  .1  g  e  - 
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werte  bez^iohnen.  Diese  Anlagewerte  sind  entsprechend  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  in  den  Bilanzen  der  Elektrizitätswerke 
und  Straßenbahnen  nach  den  tatsächlichen  Herstellungskosten  in 
Reichsmark  bewertet.  Daher  bilden  die  Werte  der  Anlagen,  die 
nicht  nur  aus  der  Vorkriegszeit  stammen,  sondern  z.  T.  in  den 
Jahren  von  1915  bis  heute  hergestellt  wurden,  ein  buntes  G-emisch 
zwischen  vollwertiger  Goldmark  der  Vorkriegszeit  und  den  jeder- 
zeit verschiedenen,  aber  ständig  der  Null  zustrebenden  Papiermark- 
werten. 

Rechnet  man  solche  Anlagewerte  auf  Goldmark  um,  indem  man 
an  Stelle  der  Papiermark,  welche  jeweilig  bei  der  Herstellung  auf- 
zuwenden waren,  die  entsprechende  Zahl  der  Goldmark  einsetzt 
(vielleicht  unter  Benutzung  des  jeweiligen  Dollar-  oder  Schweizer 
Frankenkurses),  so  erhält  man  einen  Anlagegoldwert,  der  meist 
niedrigere  Werte  ergibt,  als  man  für  gleiche  Einrichtungen  in  der 
Vorkriegszeit  hätte  bezahlen  müssen.  Denn  die  Kaufkraft  der 
Mark  in  Deutschland  fiel  wohl  immer  langsamer,  als  ihr  Wert  im 
Auslande  sank.  Jedenfalls  sind  diese  Goldwerte  nicht  übersetzt. 

Zur  Ermittelung  richtiger  Rückstellungen  müssen  die  Anlage- 
werte  bei  den  wechselnden  Markwerten  der  Nachkriegszeit  auf 


6.  Erneuer  ungsfonde. 

In  den  Ausführungen  über  die  Anlagewerte  ist  eigentlich  schon 
alles  gesagt,  was  für  die  Einlagen  in  den  Erneuerungsfonds  not- 
wendig ist.  D'ie  im  Erneuerungsfonds  zurückzustellenden  Mittel 
sollen  dazu  dienen,  Anlageteile,  welche  auch  bei  sorgfältiger  Unter- 
haltung nicht  mehr  betriebsfähig  bleiben  oder  welche  so  veraltet 
sind,  daß  sie  nicht  mehr  mit  Vorteil  verwendet  werden  können,  zu 
ersetzen.  Die  Rücklagen  sind  nach  den  Grundsätzen,  die  unter  dem 
Abschnitt  „Anlagewerte"  ausgeführt  sind,  zu  ermitteln,  d.  h.  man 
rechnet  die  Kosten  der  Herstellung  auf  Grund  der  damals  herr- 
schenden Geldentwertung  unter  Benutzung  der  untenstehenden 
Tabelle  in  Goldmark  um  und  bestimmt  daraus  die  jeweilige  Rück- 
stellung nach  den  üblichen  Regeln,  z.  B.  nach  den  im  genannten 
Buch  empfohlenen  Sätzen.  In  der  Bilanz,  welche  nur  in  dem  gerade 
herrschenden  Markwert  aufgestellt  werden  kann,  müssen  diese 
Goldmarkrückstellungen  in  Papiermark  umgerechnet  werden.  Wie 
diese  Rückstellungen  zweckmäßig  anzulegen  sind,  wird  in  einem 
besonderen  Abschnitt  ausgeführt  werden. 

Im  folgenden  Beispiel  wird  der  Rechnungsgang  für  die  Rück- 
stellung zum  Erneuerungsfonds  gezeigt. 


Beispiel  für  eine  Ermittlung  der  Rückstellungen  zum  E  r  n  e  u  e  r  u  n  g  s  f  o  n  d  s 
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irgendeinen,  jederzeit  verständlichen  und  zu  ermittelnden  festen 
W  e  r  t  umgerechnet  werden;  dazu  ist  der  Wert  der  jeweiligen 
Papiermark  in  Goldmark  ausgedrückt  wohl  am  zweckmäßigsten, 
weil  damit  auch  zugleich  die  in  der  Vorkriegszeit  gebauten  geld- 
werten Anlagen  erfaßt  sind.  Nun  muß  aber  für  einen  Zeitraum,  in 
welchem  die  Werke  noch  bestehen,  damit  gerechnet  werden,  daß 
wieder  eine  feste  Währung  in  Deutschland,  die  auf  Gold  gegründet 
ist,  eingeführt  werden  wird.  In  dieser  kommenden  Zeit  werden 
wohl  Anlagen  erneuert  werden,  und  dies  w'ird  sich  unter  der  herr- 
schenden Goldwährung  abspielen.  Für  diese  Fälle  muß  man  sich 
heute  vorsehen.  Dabei  ist  anzunehmen,  daß  dann  die  Herstellung 
neuer  oder  die  Erneuerung  alter  Anlagen  teurer  werden  wird  (in 
künftiger  Goldmark  ausgedrückt),  als  die  Herstellung  in  Papier- 
mark war,  wenn  diese  dem  Kurse  entsprechend  in  alte  Goldmark 
umgerechnet  würden. 

Diese  Betrachtung  ist  nötig,  um  nachzuweisen,  daß  sicher  keine 
zu  hohe  Bewertung  der  in  Papiermark  hergestellten  Anlagen  vor- 
liegt, wenn  man  jene  zum  jeweiligen  Goldwerte  zur  Zeit  ihrer  Her- 
stellung umrechnet. 

4.  Vergängliche  Werte. 

Die  vergänglichen  Werte  einer  Anlage,  wie  Automobile,  Werk- 
zeuge, Einrichtungsgegenstände  u.  dgl.,  die  zur  dauernden  Be- 
nutzung ungeeignet  sind,  soll  man  zum  mindesten  so  bald  als  irgend 
möglich  auf  Null  abschreiben.  Diese  Abschreibung  genügt  aber 
eigentlich  gar  nicht,  denn  die  Neubeschaffung  kostet  bei  dem  sin- 
kenden Markwerte  ein  Vielfaches  des  ursprünglichen  Anschaffungs- 
wertes. Wenn  man  hierfür  keine  Rückstellungen  machen  kann  oder 
will,  so  muß  man  die  Neubeschaffung  über  Betriebsrechnung 
nehmen  oder  wie  einen  neuen  Anlagewert  verbuchen  und  be- 
schleunigt abschreiben. 

5.  Verlorene  Zuschüsse. 

Weil  der  Unternehmer  weder  die  Mittel  beschaffen  noch  sie  ver- 
zinsen kann,  ist  es  heute  üblich  geworden,  bei  Erweiterungsbauten 
oder  Neuanschlüssen  von  beteiligten  Seiten  verpflichtungsfreie 
Beiträge  in  der  Form  von  Überteuerungsbeihilfen  zu  verlangen. 
Für  diese  verlorenen  Zuschüsse  brauchen  im  Anlagetilgungsfonds 
keine  Rücklagen  gemacht  zu  werden;  denn  diese  Zuschüsse  sind 
kein  eigenes  Kapital  der  Aktionäre  oder  Gesellschafter,  sie  brau- 
chen bei  der  Liquidation  nicht  zurückgezahlt  werden.  Dagegen  muß 
durch  Rückstellungen  in  den  Emeuerungsfonds  dafür  gesorgt  wer- 
den, daß  rechtzeitig  die  nötigen  Mittel  zur  Erneuerung  der  mit  ver- 
lorenen Zuschüssen  gebauten  Anlagen  vorhanden  sind.  Dabei  ist 
natürlich  der  gesamte  Herstellungswert  der  Anlagen  zugrunde  zu 
legen,  also  einschließlich  der  als  Beisteuer  geleisteten  Beträge;  denn 
der  Sachwert  der  Anlage,  nicht  der  Buchwert,  ist  für  die  Erneuerung 
maßgebend. 


Wert  von  l(X)Pprm  inGoldmark. 
(Ermittelt  aus  den  Durchschnittsnotierungen  der  deutschen  De- 
visen an  den  schweizerischen  Börsen.   Der  jeweilige  Frankenkurs 
ist  mit  0,81  vervielfacht  und  auf  zwei  Stellen  abgerundet.) 
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81 
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Der  Rechnungsgang  für  die  Ermittelung  der  erforderlichen 
Rückstellungen  in  Papiermark  könnte  z.  B.  nach  dem  obigen  Schema 
durchgeführt  werden.  Die  Papiermarkziffern  sind  in  Kursivschrift 
gedruckt.  In  Spalte  2  und  3  sind  die  Anlagewerte  nach  der  Zeit 
ihrer  Beschaffung  geschieden,  Spalte  2  enthält  die  Goldmarkziffem 
vor  dem  Jahre  1915,  Spalte  3  die  Papiermarkziffern  nach  diesem 
Jahre,  also  zur  Zeit  der  Markentwertung.  Diese  Papiermark  sind 
in  Spalte  4  und  5  nach  den  Zeitpunkten  ihrer  Entrichtung  an  die 
Lieferanten  getrennt,  Spalte  6  zeigt  den  jeweiligen  Wert  von  100 
Papiermark  zur  Zeit  der  Zahlung,  entnommen  aus  der  obigen  Zah- 
lentafel. Die  Umrechnung  der  Papiermark  (Spalte  4)  in  Goldmark 
hat  in  Spalte  7  stattgefunden.  Spalte  8  zeigt  die  Summe  der  Gold- 
markwerte vor  1915  und  der  soeben  aus  den  verschiedenen  Papier- 
markwerten errechneten  Goldmark,  also  den  Gesamtwert  der  An- 
lage in  Goldmark,  Spalte  9  bringt  den  Prozentsatz  vom  Gx)ldmark- 
wert  für  die  Einlage  in  den  Erneuerungsfonds,  die  in  Spalte  lO  in 
Goldmark  eingesetzt  ist,  Spalte  11  rechnet  die  Goldmarkrückstellung 
zum  Tageskurse  der  Bilanztage  wieder  in  Papiermark  um,  weil  die 
Bilanz  in  der  gerade  herrschenden  Mark  aufgestellt  wird.  Der 
Papierwert  der  Goldmark  ergibt  sich,  wenn  man  den  Kurs  des 
schweizerischen  Frankens  an  der  Berliner  Börse  mit  1,23  verviel- 
fältigt. 

Die  Rückstellungen  erscheinen  im  ersten  Augenblick  er- 
schreckend hoch;  sie  sind  es  aber  nicht,  wenn  man  sie  in  das  Ver- 
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hältnis  zu  den  Einnahmen  setzt.  In  der  Vorkriegszeit  waren  —  wie 
eine  kurze  matliematische  Überlegung')  oder  die  Statistik  er- 
geben —  die  Einlagen  in  den  Emeuerungsfonds  etwa  */io  der  Strom- 
einnahmen. Im  obigen  Beispiel  ist  an  ein  Kraftwerk  gedacht  mit 
etwa  30000  kW  eingebauter  Leistung;  man  darf  die  Höchstleistung 
daher  zu  etwa  20000  kW  und  bei  einer  Benutzungsdauer  derselben 
von  3500  h  di©  Stromerzeugung  zu  70  Mill.  kWh  annehmen.  Das 
ergäbe  einen  Verkauf  von  vielleicht  60  Mill.  kWh;  bei  einem  Strom- 
preis von  etwa  50  M/kWh  wäre  dies  ein©  Einnahme  von  3000  Mill.  M. 
Wenn  man  diese  Einnahmen  um  ein  Zehntel  erhöhte,  so  hätte  man 
die  erforderliche  Einlage  von  etwa  300  Mill.  M  in  den  Erneuerungs- 
fonds. Das  bliebe  ganz  im  Verhältnis  zur  Vorkriegszeit. 

7.  Der  Anlagetilgungsfonds. 
Im  Anlagetilgungsfonds  sollen  solche  Mittel  angesammelt  wer- 
den, daß  der  Gesellschaft  beim  Heimfall  des  ganzen  Unternehmens 
oder  von  Teilen  desselben  an  den  Berechtigten  kein  Verlust  ent- 
steht. Auch  beim  vertraglich  möglichen  vorzeitigen  Auskauf  des 
Werkes  durch  den  dazu  Berechtigten  muß  ein  Verlust  vermieden 
werden.  Die  anderen  möglichen  Umstände  beim  Erlöschen  der  Ge- 
nehmigung sind  auf  S.  52  des  genannten  Buches  behandelt;  sie  sind 
nicht  so  häufig,  daß  hier  auf  sie  eingegangen  werden  müßte;  auch 
finden  die  folgenden  Ausführungen  auf  sie  sinngemäß  Anwendung. 

a)  Heimfall.  Wenn  der  Wortlaut  des  Genehmigungsver- 
trages nicht  seinem  Geiste  nach,  sondern  wörtlich  ausgelegt  wird, 
so  gehen  das  Werk  oder  Teile  desselben  unentgeltlich  an  die  andere 
Vertragspartei  am  Heimfalltage  über.  Das  scheint  ein  wohlerwor- 
benes Recht;  aber  der  Vertrag  wurde  abgeschlossen  unter  normalen 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  und  unter  der  Herrschaft  der  Gold- 
währung. Dabei  war  man  beiderseits  überzeugt,  daß  die  für  diesen 
Heimfall' notwendige  allmähliche  Tilgung  des  Anlagekapitals  für 
den  Unternehmer  keine  unerschwingliche  Last  bedeute,  und  daß 
es  ihm  möglich  sein  werde,  den  vollen  Wert  der  heimfallenden  An- 
lage im  Verlauf  der  Genehmigungsdauer  zurückzustellen.  Wenn 
man  nun  heute  mit  der  rechnungsmäßigen  Tilgung  auf  Grund  des 
buchungsmäßigen  Herstellungswertes  fortführe,  so  wäre  am  Tage 
des  Heimfalles  buchmäßig  das  Anlagekapital  getilgt,  und  buchmäßig 
entstünde  kein  Verlust.  Somit  wäre  alles  recht  und  schön,  wenn 
nicht  der  Unternehmer  —  wie  Hans  im  Glücke  —  statt  eines  Unter- 
nehmens im  Werte  von  x  Goldmark  ein  durch  den  Anlagetilgungs- 
fonds geschaffenes  Guthaben  auf  der  Bank  von  x  Papiermark  hätte, 
für  das  er  vielleicht  nur  ein  Tausendstel  des  Sachwertes  seines  ent- 
schwundenen Werkes  kaufen  könnte. 

Der  Sinn  des  Anlagetilgungsfonds  war  aber  der  volle  Ersatz 
des  Wertes  des  heimgefallenen  Werkes.  Der  Besitzer  wäre  um 
seinen  Lohn  geprellt,  seine  vielleicht  50  jährigen  Mühen  wären  ver- 
gebens gewesen.  Das  war  auch  nicht  der  Sinn  des  Genehmigungs- 
vertrages. Es  gibt  nun  mehrere  Wege,  um  aus  dieser  Gefahr  zu 
entkommen. 

Der  erste  wäre:  Man  legte  unter  Berücksichtigung  des  Gold- 
wertes des  heimfallenden  Werkes  soviel  Papiermark  in  den  Anlage- 
tilgungsfonds als  der  jährlichen  notwendigen  Goldmarksumme  zum 
Tageskurse  entspricht.  Diese  Summen  sind  sehr  hoch,  sie  können 
bei  weiterer  Markentwertung  außerdem  dahinschwinden  und  jedes 
neue  Jahr  —  bis  zur  Währungsordnung  —  immer  wieder  erneut 
steigende  Beträge  verlangen.  Das  bedeutet  eine  weitere  hohe  Be- 
lastung des  Unternehmens  vor  allem  aber  der  Stromkundschaft,  und 
drückte  auf  Gewerbe  und  Lebenshaltung  der  Bevölkerung. 

Wäre  es  nicht  viel  richtiger,  wenn  der  Heimfalltermin  um  so 
viel  Jahre  hinausgeschoben  würde,  wie  die  Währungszerrüttung 
dauert?  Das  wäre  gerecht  und  volkswirtschaftlich  richtig.  Die 
Unternehmer  täten  gut,  heute  schon  mit  dem  Heimfallberechtigten 
im  Sinne  einer  Konzessionsverlängerung  zu  verhandeln;  denn  auch 
dem  Verleiher  der  Genehmigung  ist  daran  gelegen,  daß  die  Bevöl- 
kerung nicht  zu  hohe  Strompreise  zahlen  muß.  Wo  dies  nicht  zum 
Ziele  führte,  sollte  eine  Klage  auf  Aufhebung  und  Änderung  des 
Vertrages  versucht  werden.  Die  Rechtsprechung  der  höchsten  Ge- 
richte ist  dafür  mehr  als  günstig.  Das  Beharren  auf  dem  Buchstaben 
des  Vertrages  wäre  der  Mißbrauch  eines  Rechtes  und  hätte  nach 
Treu  und  Glauben  keinen  Anspruch  auf  Rechtsschutz.  Solange 
über  die  Regelung  der  Heimfallrechte  keine  gesetzliche  oder  höchste 


^  Bezeichnen:      das  GeRamtkapital  (Aktien,  Obligationen  und  Schulden), 
Z  dessen  mittlere  Verzinsung  (=  8%  ÜT), 
Fe  den  Erneuerungsfonds,        den  Anlagetilgungsfonds, 
Fy  verschiedene  kleinere  Abschreibungen  u.  Rückstellungen^ 
E  die  Betriebseinnahmen  und  A  die  Betriebsausgaben, 
so  gilt  allgemein,  daß  der  Betriebsüberschuß  E  —  A  den  Kapitaldienst  zu 
decken  habe: 

E~A  =  Z+Fe+F^  +  Fv   ■  (1 

In  der  Vorkriegszeit  war  etwa  als  Durchschnitt  üblich: 

Z  =  0,08  K,  Fe  =  0,025  K,        -  0,015  K,  Fy  =  0,005  K. 
Außerdem  waren  die  Betriebsausgaben  etwa  50''/o  der  Betriebseinnahmen. 
Gleichung  (1)  wird  daher  zu 

ß  —  0,5  E  =  0,08  K  +  0,025  K  +  0,015  K  +  0,005  K 

oder  0,5  £7  =  0,125  K   .  (2 

Da  wir  aber  F^  =  0,025  K  angenommen  haben,  können  wir  K  ersetzen  durch  : 

^=w=''^^^  

und  in  (2)  eingesetzt:  0,5  E-b  Fe< 

woraus  folgt:  Fe-0,\0  E  oder  der  Erneuerungsfonds  war  in  der  Vorkriegszeit 
rd.  Vio  der  Einnahmen. 


richterliche,  oberschiedsgerichtlich©  Entscheidung  oder  Eini^ng 
vorliegt,  müssen  die  Unternehmer  wohl  oder  übel  daran  denken, 
ihren  Anlagetilgungsfonds  der  Markentwertung  anzupassen.  Es 
wird  dies  für  das  Werk  und  seine  Kunden  eine  .schwere  Last  werden. 

b)  Auskauf.  Wie  von  Dr.  jur.  R  i  n  g  w  a  1  d  in  der  „ETZ" 
1922,  S.  273,  1021,  mitgeteilt,  ist  die  Recht-sprochung  für  den  Fall 
des  vorzeitigen  Auskaufes  insofern  günstig,  als  den  Unternehmern 
nicht  zugemutet  werden  kann,  seine  goldwerten  Anlagen  gegen  den 
vertragsgemäßen  Preis  in  Papiermark  herzugeben.  Den  Über- 
nahmepreis wird  das  Gericht  oder  ein  Schiedsgericht  festzustellen 
haben.  Auch  hier  werden  bei  fortschreitender  Geldentwertung  und 
der  Unsicherheit  der  Wertschätzungen  Enttäuschungen  nicht  aus- 
geschlossen sein.  Der  Unternehmer  tut  gut  daran,  sich  einiger- 
maßen mit  Rückstellungen  vorzusehen.  Die  Rücklagen  kann  er  im 
Unternehmen  selbst  anlegen,  sie  werden  ihm  beim  Auskauf  in  der 
Regel  vergütet  werden.  Die  Gefahr  eines  vorzeitigen  Auskaufes 
ist  indessen  im  Augenblicke  gering.  Städte  und  Staaten  haben  z.  Z. 
nicht  die  Mittel  mehr,  um  zu  einem  vielhundertfachen  Betrage  (in 
Papiermark)  das  Unternehmen  zu  kaufen. 

8.  Die  Anlage  der  Rückstellungen. 

Im  erwähnten  Buche  ist  begründet  und  empfohlen  worden,  die 
Rückstellungen  im  Unternehmen,  z.  B.  für  Erweiterungen,  selbst 
anzulegen,  und  fast  alle  Unternehmungen  haben  dies  von  jeher  zur 
Vermeidung  der  Aufnahme  neuer  zinsbelastetcr  Gelder  auch  getan. 
Das  sollte  im  Zeichen  der  Markentwertung  grundsätzlich  nicht 
mehr  geschehen;  allerdings  wird  der  Mangel  an  flüssigen  Betriebs- 
geldern und  die  Unmöglichkeit,  Mittel  zu  unabweisbaren  Erweite- 
rungen sich  auf  anderem  Wege  zu  beschaffen,  oft  dazu  zwingen. 

Wenn  die  Rückstellungsgelder  für  Erweiterungen  verbaut  wor- 
den sind,  dann  fehlen  sie  in  dem  Augenblicke,  wo  man  zu  den  not- 
wendigen Erneuerungen  schreiten  muß,  und  da  es  sich  um  sehr  be- 
deutende Beträge  handelt,  wird  man  sie  weder  auf  dem  Kreditwege 
noch  sonst  beschaffen  können.  Also  heißt  es,  die  Mittel 
bereithalten. 

Dem  stehen  aber  noch  zwei  Bedenken  im  Wege.  Einmal  die 
Steuerbehörde,  welche  mangels  wirtschaftlicher  Einsicht  auf  Grund 
bestehender  Gesetze  solche  gewaltigen  verfügbaren  Mittel  mit 
Steuer  wird  belegen  wollen.  Hiergegen  muß  die  Gesamtindustrie 
Stellung  nehmen,  denn  hier  handelt  es  sich  um  Leben  und  Sterben. 
Über  diese  Frage  will  demnächst  Dr.  jur.  W.  R  i  n  g  w  a  1  d  an 
gleicher  Stelle  sich  äußern,  so  daß  hier  auf  ein  weiteres  Eingehen 
verzichtet  werden  kann. 

Das  andere  Bedenken  ist  noch  schwerwiegender.  Die  zurück- 
gestellten, als  Bankguthaben  oder  in  sicheren  zinstragenden  Wert- 
papieren angelegten  Rücklagengelder  unterliegen  der  wahrschein- 
lich weiter  fortschreitenden  Markentwertung.  Konnte  man  z.  B. 
mit  zurückgelegten  10  Mill.  M  heute  etwa  500  Holzmaste  auswech- 
seln, so  ist  diese  Summe  vielleicht  in  6  Monaten  nicht  mehr  aus- 
reichend, um  200  Holzmaste  zu  erneuern,  und  das  kann  —  wie  in 
Österreich  —  bis  zum  Schlimmsten  fortschreiten.  Es  ist,  als  ob 
man  Wein  in  ein  rinnendes  Faß  gösse;  sobald  man  nach  ein  paar 
Monaten  nachschaut,  ist  nur  noch  ein  Teil  vorhanden.  Was  soll  man 
tun? 

Es  gibt  zwei  Wege.  Das  einfachste  wäre,  wenn  man  die  Rück- 
stellungen in  fremden  goldwerten  Valuten  anlegte,  dann  könnte  man 
unabhängig  vom  Stand  der  deutschen  Währung  ungefähr  immer 
die  gleichen  Sachwerte  kaufen.  Dagegen  sprechen  allgemeine  vater- 
ländische Bedenken  und  auch  die  neueren  Bestimmungen  über  den 
Ankauf  der  Devisen;  denn  eine  solche  Maßnahme  würde  auf  den 
Stand  der  deutschen  Währung  drücken.  Dieser  Weg  ist  daher  kaum 
zu  beschreiten.  Der  Ankauf  von  Gold,  der  ungefähr  dasselbe  be- 
deutete, ist  nicht  so  einfach  und  bringt  Zinsverluste.  Es  bleibt  da- 
her kaum  etwas  anderes  übrig,  als  die  Rückstellungen  in 
Sachwerten  anzulegen.  Weiß  eine  Verwaltung,  daß  sie 
bald  zur  Auswechslung  von  Schienen,  Masten,  Transformatoren, 
Kettenrosten,  Ankern,  Spulen,  Turbinenschaufeln  usw.  schreiten 
muß,  so  kaufe  sie  solche  Sachen  und  lege  sie  bereit.  Das  ist  zwar 
auch  eine  zinslose  Anlage,  aber  sie  hat  große  Vorteile  gegenüber 
der  Einrichtung  von  Bankguthaben.  Denn  diese  stehen  in  Gefahr, 
im  Abgrund  der  Währungsverschlechterung  zu  versinken;  wenn 
man  die  Gelder  braucht,  ist  deren  Kaufkraft  z.  T.  geschwunden. 
Die  Rücklage  in  Sachwerten  hat  aber  einen  großen  Vorteil,  der  den 
Zinsenverlust  vielleicht  aufwiegt.  Bei  der  beutigen  Lage  der  In- 
dustrie werden  zu  reparierende  oder  zu  erneuernde  Sachen  nur  mit 
ganz  langen,  oft  tatsächlich  mehr  als  ein  Jahr  dauernden  Liefer- 
fristen geliefert.  Während  dieser  Zeit,  in  welcher  die  schadhaften 
Teile  nur  beschränkt  oder  gar  nicht  mehr  zu  verwenden  sind,  ist 
mit  Betriebseinschränkungen  oder  weiteren  Schäden  durch  Über- 
lastung und  oft  mit  Ausfall  an  Einnahmen  zu  rechnen.  Diese  mittel- 
baren Schäden  sind  meist  größer  und  verhängnisvoller  als  die  ver- 
lorenen Zinsen.  Darum  sei  —  solange  bis  tmsere  Währungszustände 
geordnet  sind  —  die  Anlage  der  Rückstellungsgelder  in  verwend- 
baren Sachen  auf  das  eindringlichste  empfohlen.  Außerordentliche 
Zeiten  verlangen  außerordentliche  Mittel;  man  breche  also  mit  den 
alten,  früher  zweckmäßigen,  aber  heut©  bedenklichen  Maßnahmen 
der  Anlage  der  Rücklagen  im  Unternehmen  oder  in  Form  von  Bank- 
guthaben. 

9.  Katastrophen. 
Es  ist  im  erwähnten  Buche  ausgeführt  worden,  daß  der  Er- 
neuerungsfonds  nicht  für  den  Ersatz  der  durch  Katastrophen 
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.  dgl.)      daß  dio  Vc 


■  1),- 


Mil 


priiirl 


■  M  1 


1  lon^ 


iM  1 


Crhl  daliu-  ;iiifziitr(.ilxM).  Es  bleibt  dab 
lii-ikn  Hill  ainbTcii  zu  l(>ilt»n.  d  Ii.  man  ii 
.ii,-  iiin-IirlirrwiM-c  dui'eh  Ka t a st roph c  11 
-c-rii  .M.h-Ii...  Falle  vcrsicbern.  Die  \ 
(hin.  u  eil  uku  md  /«  ii  1  o  t  pidu  m 
Apiel  beilseii  müssen,  wenn  man  niebt 
Vichts  gegemiberstehen  will.  Dalin  mii 
Kaufkraft  des  Geldes  daraul  bcdaebt 
versichert  zu  bleiiben.  A  lelleiebi  konnei 
\  prsicheruns  ms  lieben  ruien. 

Es  wird  als  selbstverständlich  betrachtet,  dah  bei  der  V  ersiehe- 
rung  gegen  Feuersgefahr  sorgfaltig  darauf  geachtet  wird 


iiK.'s  .-elionen  Tages  dem 
man  bei  der  sinkenden 
II.  slets  zum  vollen  Wert 
die  \  erbaiide  eine  solche 


'"■ii'  i  'I   /    '  ,  :  [t,  iii,.Mi;,l-  Hl,--,.        (•iiici'  iieueii  Grundlage 

i'-'i  •    I  ■■■■  i;.--"-in  d.T  \  orkriea.^z<.-il  für  die  Bemessung 

'l.-i  I,  .|.       „1  !,  ,,'■]  i-r;ii  \  <' tIi a  1 1 II  1  s .-en  n ich t  ffieh T  zu- 

(leilriid.  Am  h  l,ri  i|(.u  Jiii(  kslelluii;;en  zum  Anlagenlilgungsfonds 
.■^iiiJ  andere  Ge.^Kdit.-punkte  wie  bisher  maßgebend.  Ferner  kann  die 
Anlage  der  h iickslellungen  niclu  melir  wie  bisher  auf  dem  üblichen 
Wege  der  "Verwendung  im  eigenen  Unternehmen  oder  als  Bankgut- 
haben stattfinden.  Die  Versicherung  der  Anlagen  gegen  Kata- 
strophen erhalt  eine  erholite  Bedeutung  Ohne  Berücksichtigung 
dieser  neuen  Gesichtspunkte  droht  den  "Werken  der  technische  und 
wirtschaftliche  Untergang. 


Über  die  Erwärmung  vpn  verseilten  Mehrleiterkabeln  mit  metallisierten  Adern. 

Yon  C.  Feldmann,  Delft, 


Übersicht.  Es  wird  ein  einfaches  Näheruiigsverfahren  entwickelt, 
um  den  Wärmewiderstand  eines  metallisierten  Kabels  in  Abhängigkeit 
von  Dicke  und  Art  der  Metallisierung  zu  berechnen.  Daraus  werden 
Schlüsse  gezogen  auf  die  größere  zulässige  Belastung  solcher  Kabel. 
Zum  Schluß  wird  ein  rein  graphisches  Verfahren  aufgezeigt,  vim  die 
Wärmeströniung  und  die  thermischen  Niveaulinien  eines  Drehstrom- 
kuliels  zu  zeichnen. 

1.  E  i  n  1  e  i  t  u  n  g. 

Amerikanische  Beri(hte  ergaben  die  experimentell  erwiesene 
Tatsache,  daß  mehradrige  Kabel,  deren  Adern  mit  einer  dünnen  Lage 
Ku])ferband  von  etwa  0,1  mm  Dicke  nach  Ilöchstädter  um- 
wickelt waren,  aulser  einer  V^erminderung  der  dielektrischen  Bean- 
siu'iK  ImiiL'  .nu  h  ti('riim(ue  Erwärmung  aufwiesen  oder  bei  der  glei- 
( licn  l-^i  wä niiuiig  .-tiiikiTi'  St inmbelastung  zuließen  als  genau  ent- 
.-priM  lii-iMli'  Kabel  (diiic  allisierung  der  Adern.  Dies  erschien  so 
anl  larieiid,  daß  ii  Ii  mir  die  Aufgabe  stellte,  zu  untersuchen,  ob  diese 
Ers(  heinuiig  auch  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  erklärt  werden 
könne.  Da  diese  Kabel  auch  in  Europa  verwendet  werden,  wobei 
.iedoch  das  Kupferband  durch  einen  etwa  0,03  mm  dicken  Zink-  oder 
Aluminiumbelag  ersetzt  wird,  schien  es  wünschenswert  auch  fest- 
zustellen, welchen  Einfluß  die  Dicke  und  das  Material  der  Metallisie- 
rung auf  die  Kabelerwärniung  ausübt.  Hierbei  ergaben  sich  jedoch 
größere  Schwierigkeiten  als  anfänglich  vermutet  wurde.  Doch  schei- 
nen die  Ergebnisse  des  hier  angegebenen  Näherungsverfahrens  ge- 
eignet zu  praktischer  Verwendung  von  seifen  der  Kabelfabrikanten. 

Der  Gang  der  Überlegungen  ist  einfach.  Im  stationären  Zustand 
muß  die  zugeführte  Wärme  gleich  der  abgeführten  sein.  Dabei  gilt 
ein  dem  Ohmschen  Gesetz  ähnliches  Ausgleichgesetz:  Die  gesamte 
Wärmeströmung  W  aus  den  Adern  eines  verseilten  Kabels  durch  die 
Isolation,  den  Blei-  und  Eisenmantel  und  den  Erdboden  ist  gleich 
dem  "\^erhältnis  der  Temperaturerhöhung  t  zur  Summe  der  Wärme- 
widerstände Sk  des  Kabels  und  'S";  des  Erdbodens: 


Wzz 


-  Watt/cm,  cm2 . 


Sk  +  Si 

Da  man  die  Erwärmung  beim  Entwurf  annehmen,  bei  der  Aus- 
führung messen  kann  und  da  die  Wärmezufuhr  bei  einem  Kabel  mit 
V  Adern  vom^Querschnitt'"QTr= -  -q-— W/cm,  cm^  ist,  findet  man 

die  schon  im  Jahre  1900  von  Herzog  und  Feldmann^)  gegebene  Be- 
ziehung, daß  für  dieses  Kabel  die  für  gleiche  Erwärmung  zulässige 


Stromstärke  angenähert  Jr  ■ 


■  also  angenähert  imVerhält- 


nis  1/l^v  kleiner  sein  muß  als  die  zulässige  Stromstärke  des  Einlei- 
terkabels im  gleichen  Querschnitt,  weil  die  v  im  Kabel  vereinigten 
Leiter  als  gleichzeitig  wirkende  Wärmequellen  aufgefaßt  werden 
müssen. 

Die  erste  genaue  Theorie  wurde  von  G.  M  i  e  -)  geliefert.  Er  faßt 
die  v-Adem  als  Quellpunkte  auf  und  sucht  die  Gleichung  der  foo- 
thermen  und  der  senkrecht  dazu  stehenden  Wärmestromlinien.  Die 
äußerste  Isotherme  ist  offenbar  der  zylindrische  Bleimantel  aus  gut 
leitendem  Material,  die  innerste  zerfällt  bei  Hochspannungskabeln 
in  V  getrennte,  die  Quellpunkte  umschließende  Teilkurven,  die  nähe- 
rungsweise den  die  Leiter  begrenzenden  Kreisen  (oder  Sektorfor- 


.T.  H  e 


7,  o  g  und  C.  r  6 1  d  m  a 
921. 

,  „ETZ"  191)5,  S.  137. 


,  „ETZ"  l«  >ii, 


i.  Auch  LeitungHn 


'S"/,  =  2^  "  C/Watt  (2 

worin  Da'  ~  h  Da  der  reduzierte  Außendurchmesser  und 


As^A  ^1  Dh-\-(yi-  1)  Dl 
D,  Z>4 


vDi 


(3 


der  Reduktionsfaktor  des  v-fach  verseilten  Kabels  nach  Teich- 
m  ü  1 1  e  r  ^)  ist.  Der  reduzierte  Kabeldurchmesser  Da  kann  dann  aus 
den  Kabelabmessungen  berechnet  werden.  Di  ist  der  Durchmesser 
der  runden  Kabeladern,  Dh  der  Durchmesser  des  diese  Adern  umhül- 
lenden Kreises;  die  Weiser  is,  2,  3,  4  beziehen  sich  auf  den  Durch- 
messer der  Isolation,  des  Bleiinantels,  der  Jute,  des  Ei.sens,  wie  die 
Abb.  1  und  2  andeuten. 

Für  den  Widerstand  des  Erdbodens  gilt  bei  der  Verlegungs- 
tiefe / : 

Si-oi  In in" C/Watt. 

Die  spezifischen  AViderstände  und  Oj  können,  da  es  sich  hier  um 
Vergleichsrechnungen  handelt,  Oj.  =  550  W/cm,  «C  und  =  50  W/cm, 
"C  genommen  werden,  was  guten  Mittelwerten  entspricht. 

Es  handelt  sich  also  Inder  Hauptsache  darum,  den  AVärmewider- 
stand  des  verseilten  Kabels  mit  und  ohne  Metallisierung  zu  berech- 
nen. Daraus  kann  dann  für  das  in  Wasser  {Sl  =  0)  oder  Erdboden 
verlegte  Kabel  der  zulässige  Strom  Jv  berechnet  werden. 

Drückt  man  Q  in  mm-,  den  spezifischen  elektrischen  Widerstand 
des  kupfernen  Leiters  bei  der  Temperatur  x,  also  pr,  in  Ohm  aus,  be- 
zogen auf  1  m  Länge  und  1  mm"  Querschnitt,  so  wird : 


10 
Vor 


Sk-\-Si 


-  log  - 


Amp 


=  18,36  log  - 


Man  kann  hieraus  leicht  für  gegebene  Verhältnisse  die  Wärmewider- 
stände und  den  zulässigen  Strom  berechnen.  Für  gleiche  Erwärmung 
und  gleichen  Querschnitt  steigt  der  zulässige  Strom  mit  abnehmen- 
den Wärmewiderständen.  Und  zwar  verhalten  sich  unter  sonst  glei- 
chen Verhältnissen  zwei  Ströme  Ji  =  (1  p)  J2  und  Jj  umgekehrt 
wie  die  Wurzel  aus  den  zugehörigen  Wärmewaderständen  Si  = 
a  —  q)  Sn  und  S.,.   

j.-.Jo-VSr-S^   (5 


oder 


  '+^'=h^  
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Ist  die  Summe  der  Wärmewiderstände  also  q  %  kleiner,  dann  kann 
der  zulässige  Strom  p  %  erhöht  werden.  Man  find.et  leicht  für: 
q  =  10       20       30       40     50       60  70 
P=  5,2     11,5     19,-i     29     41,4     58  82,5 

Diese  Überlegung  spricht  zugunsten  der  Kabel  mit  metallisiertem 
Papier.  Denn  diese  werden  häufig  so  ausgeführt,  daß,  an  Stelle  einer 
Isolation  von  8  mm  um  jede  Ader  und  nochmals  S  mm  für  den  die  drei 
Adern  umgebenden  Gürtel,  nur  eine  Aderisolierung  von  1,5  S  ver- 
wendet wird.  Ein  solches  Kabel  muß  also,  auch  ohne  Metallisierung, 
kleineren  Wärmewiderstand  Sh  besitzen  als  ein  Kabel  mit  Gürtel- 
isolierung. 

Für  die  Vergleichsrechnungen  sind  drei  Querschnitte  von  drei- 
adrigen Kabeln  verwendet  worden  mit  einer  Isolationsstärke  von 


3  X  50  mm2  Sis  +  Sb=  9,6  +  11,1  =  20  7  (20,6)  h  =  1,115  . 0,847  =0.945 
3x70   „  9,6 -f  10,7  =  203  (20,2)       1,115  .  0853  =  0,953 

3x95   „  9,6 -f  10,3  =  19,9  (20,0)       1,115.0855  =  0,955 

während  die  direkte  Rechnung  mit: 

°k        Ii  I>a 
'S'fc  =         In    1^^^  ;  hb 

die  inKlammern  gesetzten,  völli;.'  ii ijcn  i n ^ i  niuncndon  Werte  ergeben 
hätte.  Diese  Werte  sind  natürlirh  /.u  klein. 

Man  könnte  auch  die  ziemlich  willkürliclic  Annahme  machen, 
daß  der  Reduktionsfaktor  der  äußeren  Lagen  l>b  =  1  sei  und  fände 
dann  für  den  Wärmewiderstand  die  vermutlich  zu  großen  Werte: 


Metallisiertes  Kabel 


8  =  6  mm  über  den  Leitern  und  6  mm  im  Gürtel  (Abb.  1),  bzw.  8  — 

9  mm  ohne  Gürtel  (Abb.  2) .  Die  Daten  der  6  Kabel  sind  in  der  Zahlen- 
tafel 1  zusammengestellt. 

Zahlentafel  1. 
30  X  50  mm2      30  x  70  mm^        3  x  95  mm^ 
6  =  2x6  8  =9  8  =  2x6  8  =  9  6  =  2x6  6  =  9mm 
Ader  Di      9,2         9,2      109        10,9      12,7       12,7  „ 

Isolation  21,2        27,2      22,9        28,9      24,7       30,7  „ 

über  Leiter  Dh  33,5  40,5  37,2  44,2  41,0  48,0  „ 
außen  Da    77,3        783      81,4        82,4      85,6       86,6  „ 

Red.  Faktor  h  1,04  1,09  1,03  1,08  1,02  1,07  „ 
Wärmewdstd./S'fc    76,8        65,4      72  61,4      66,5  57 

Da  der  Durchmesser  Dh  des  über  die  Leiter  geschlagenen  Krei- 
ses: 

J»A  =  (l-l-^— )  (A  +  26)-28  =  2,153  A-f  2,3068 

bei  den  Kabeln  mit  9  mm  Isolation  um  2,306  8  =  7  mm  größer  ist  als 
bei  den  Kabeln  mit  Gürtelisolierung,  sind  ihre  Wärmewiderstände 
um  g  =  14,8;  14,7;  14,3  %  kleiner. 

2.  Wärmeie  itung  beim  Kabel  mit  Metallumwick- 
lung. 

Für  die  Kabel  mit  metallisiertem  Papier  muß  man  eine  andere 
Betrachtung  verwenden.  Die  Annahme,  die  sich  als  erste  ergibt,  ist, 
daß  die  metallisierte  Papierumwicklung  unendliche  Wärmeleitfähig- 
keit hätte.  Wenn  man  dann  den  Wärmewiderstand  der  Isolation  K 
zwischen  Leiter  und  metallisierter  Papierumwicklung  als  vernach- 
lässigbar ansieht,  wäre  der  Durchmesser  der  drei  Kabeladern  jetzt 
Dl  =  jD^  (Abb.  2)  und  der  Durchmesser  des  umschriebenen  Kreises 
Dh  —  Die  =  dem  Innendurchmesser  des  Bleimantels.  In  diesem 
Falle  wäre  dann  der  Reduktionsfaktor  des  verseilten  Kabels: 


,7J)fe+(v-l)A  _  ,72,153  Dl  +  2  A  _ 


In  —ff^  =  202  lg  /i  =  9 


1,115 


worin  7i6  =  -^-^^ 
ist.   Man  fände  dann  für  die  drei  Klabel: 


o    _  Da 


Beide  Annahmen  sind  unbefriedigend.  Es  ist  deshalb  nach  einem  völ- 
lig anderen  Wege  gesucht.  Man  kann  das  metallisierte  dreiadrige  Ka- 
bel nicht  nur  in  bezug  auf  die  Verteilung  der  elektrischen  Feldstärke, 
sondern  auch  in  bezug  auf  die  Wärmeströmung  auffassen  als  drei 
Einleiterkabel  innerhalb  desselben  Bleimantels.  Dieser  muß  natür- 
lich eine  Isotherme  sein.  Man  kann  dann  für  jedes  der  Einleiterkabel 
die  Wärmeströmung  nach  einem  zeichnerisch-rechnerischen  Verfah- 
ren ermitteln.  Der  Wärmestrom  wird  vom  Kern  aus  radial  nach  dem 
Metallband  verlaufen,  von  da  aus  z.  T.  quer  durch  das  dünne  Band 
und  die  Bogendreiecke  zum  Bleimantel,  z.  T.  längs  des  dünnen  Ban- 
des und  von  da  aus  in  Teilströmen  zum  Bleimantel. 

Hierbei  ergibt  sich  eine  Schwierigkeit:  Die  Hälfte  des  Wärme- 
stromes muß  erst  aus  dem  dreieckigen  Zwickel  zwischen  den  drei 
Adern  durch  das  Stück  d  a  (Abb.  3)  des  Metallbandes  herausgebracht 
werdcD.  so  daß  nur  ^/e  der  halben  Bandlänge  den  halben  Wärmestrom 
weiterführen  bis  b.  Der  halbe  Umfang  ist  nun  für  das  50  mm^-Ka- 
bel  in  zehnfachem  Maßstab  aufgezeichnet  und  in  18  Teile  zwischen  o 
und  b  (Abb.  4)  verteilt  worden.  Man  kann  nun  annehmen,  daß  das 
Temperaturgefälle  sich  gleichförmig  von  a  nach  b  verteilt,  wo  beim 
Teilpunkt  0  auch  der  Nullpunkt  der  Erwärmung  sich  vorfindet.  Der 
halbe  Wärmestrom  sei  6  J-  Dann  ist  das  gesamte  Temperaturgefälle, 
da  bei  a  der  Strom  J  ankommt  und  bei  jeder  Teilstrecke  der  Teil- 
strom i  =  jg  J,  während  gleichzeitig  der  Strom  t„^„  quer  durch  die 
Isolation  zum  Bleimantel  weiterfließt  (Abb.  4) : 

T  =   ( J+  i  -  T,8  Xjg  )  r  +        +  2  l  -  Tis  X,s  -  Ti7  Xj;)  r 

18  18 
-f(j  +  3i-2^n^n) '•+•••  +  (^+18  i-2^n^n) '•• 

Hierin  ist  r  der  Wärmewiderstand  der  Metallisierung  in  Längs- 
richtung einer  Teilstrecke  genommen,  t„  ist  die  Erwärmung,  ^.^jdie 
Wärmeleitfähigkeit  jeder  Teilstrecke,  quer  durch  die  Isolation. 
Nimmt  man  eine  mittlere  Erwärmung  -zg  zwischen  a  und  b  an, 
dann  geht  diese  Beziehung  über  in: 


T=  1^18  J-f 


19.18 


xg  (X,  +  2X2-f  3X3+  . 


.  -f  18X,8)]  r  =  6JA^ 


^,'  =  (3-f7,9-0,171^)r 
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Nun  ist  aber  auch: 
oder: 

6j=T,  y^x+i-\,') 

weil  die  Summe  der  ankommenden  Wärmeströme  gleich  der  Summe 
der  wegfließenden  sein  muß.  Beim  letzten  Teilstück  läuft  dann 
noch  der  letzte  Teilstrom  i  durch  das  Band  mit  der  Leitfähigkeit 


a  einen  Wärmewiderstand  Ci  berechnen: 


mung  parallel  einem  Radius  zeichnet,  erhält  man  =  88,  aus  dem 

18  1 

genauen  Bilde  aber  ^  xX  =  2L  Es  genügt  also,  nach  dem  Gefühl  zwei 

Bilder  zu  entwerfen  und  jeweils  den  Querschnitt  durch  die  Länge  zu 
teilen.   Dann  erhält  man  als  größten  der  Werte  Die  ander© 

Summe  ergibt  sich  sinngemäß,  indem  man  die  Summe: 


woraus  dann  der  Wärmewiderstand: 

^i' =  (10,9- 0,171  Ci)r  (8 

wird.  Diese  Näherungsrechnung  entspricht  dem  Wärmeleiter  mit 
gleichmäßiger  Wärmezufuhr  von  innen  und  Wärmeabgabe  nach 
außen. 


Xi  +  2X2  +  3X3  +  ,...  +  18?iig 


bildet. 

3.  AnwendungaufdieBeispiele. 
Die  verschiedenen  Fabriken  verwenden  Schichten  aus  verschie- 
denem Metall  und  von  verschiedener  Dicke.  Hier  sollen  zunächst 
eine  Schicht  aus  Kupfer  von  0,1  mm  Dicke  und  aus  Zink  von  0,03  mm 
Dicke  verglichen  werden.  Der  Wärmewiderstand  r  in  Längsrich- 
tung ist  für  Kupfer,  dessen  spezifischer  Wärmewiderstand  0,23  ist, 
beim  50  mm^-Kabel: 


^Cu  = 


18  ■  12  ■  0,1 


0,23  -  4,6 


Für  den  Zinkbelag  ist  er  13-n 
nur  0,03  mm : 


1  so  groß,  da  it2ii  =  0,9  und  die  Dicke 


03  •  09.9.  ''Cu  —  13  r 


Das  Metallband  oder  metallisierte  Pa- 
pier besitzt  run  noch  auf  der  Strecke  a 
bis  d  den  Widerstand  A.i,  der  sich  ergibt 
aus  (Abb.  4  a)  : 


8,16j^  _  8,16.5 
6J  6^18 


.  (9 


Als  Gesamtwiderstand  A'  muß  nun,  da  6  Hälften  in  bezug  auf 
die  drei  Adern  parallel  geschaltet  sind,  genommen  werden: 


(10 


Beim  Höchstädterkabel  stehen  nun  zwei  Wege  offen  für  den 
Wärmestrom  bis  zur  Isolierung  außerhalb  des  Bleimantels,  mit  den 
Widerständen  K'  +  A  und  K  +  A,  die  parallel  geschaltet  sind  zum 
resultierenden  Widerstand: 

{K'-^A'){K+A) 
^  -  iK'  +  A')  +  (K^A) ^ 

Hierin  ist: 

^=i4-^'"w-  

^=4--  

Damit  wäre  die  Aufgabe  gelöst,  wenn  man  die  zwei  Summen  der 

IS  1« 

Wärmeleitfähigkeiten        und        "k  ermitteln  könnte.  Dies  ist  nun 

recht  einfach.  Man  zeichnet  die  Wärmestromlinien  nach  dem  Gefühl 
auf.  Die  Verteilung  mit  der  größten  Leitfähigkeit  ist  die  wahr- 
scheinlichste. Ich  habe  auch  noch  die  genauen  Stromlinien  und  Iso- 
thermen zeichnen  lassen  und  werde  das  dabei  gebrauchte  Verfahren 
im  Anhang  beschreiben.  Dies  ist  jedoch  unnötig;  wenn  man  die  Strö- 


Zahlentafel  2. 

K  i 

p  f  e  r  b 

and 

Z  i  n  k  1 

a  g  e 

3x50 

3x70 

3x95 

3x50 

3x70 

3x90  cm 

r=  4,6 

4,87 

5,2 

60 

63,2 

67,8 

Ci  =  10,2 

10,3 

10,4 

13,2 

13,3 

13,4 

A^'  —  42,1 

44,6 

47,5 

520 

549 

582 

Ai-  1,73 

1,83 

1,96 

22,5 

23,8 

25,5 

A'-  7,30 

7,74 

8,24 

90,4 

95,5 

101,2 

K'  -  31,70 

28,50 

25,80 

31,7 

28,50 

31,7 

=  22,90 

21,30 

20,0 

38,3 

36,6 

34,9 

Sh  -  34,0 

31,9 

29,8 

49,4 

47,2 

44,7. 

Der  Ges 

amtwiderstand  gegen 

Wärme  w 

rd  jetzt  Sh=  A"  +  B, 

während  er 

für  dasselbe  Kabel  ohne  Metallband  oder 

metallisiertes 

Papier  war: 

-  A-\-B. 

=38,2 

34,2 

30,9 

A  ~  17,3 

17,3 

17,3 

B  =  11,1 

10,6 

9,8 

Sk  =  66,6 

62,1 

58,0 ,  bzw.  nach  Teichmüller  und  Mie 

St  -  65,4 

61,4 

57,0. 

Der  Widerstand  ist  kleiner  im  Verhältnis: 


Sk-Sh 
Sk  ' 


bzw. 


48;  48%  bei  0,1  mm  Cu 
24;   23  „    „   0,03  „  Zn 


und  der  zulässige  Strom  des  in  strömendes  Wasser  {Si  =  0)  verleg- 
ten Kabels  wird  also  bei  Kupfer  rd  38  %,  bei  Zink  rd  15  %  höher 
als  bei  demselben  Kabel  mit  9  mm  Isolation,  aber  ohne  Metallisie- 
rung. Damit  erscheint  die  experimentelle  Erfahrung  der  Amerika- 
ner also  auch  theoretisch  erweisbar. 
4.  Einfluß  der  Art  und  Dicke  des  Metallbelages. 

Da  A,'  zri,  ist  der  Ausdruck  (10)  für  A'  hauptsächlich  vom  Wider- 
stand der  Metallbelegung  abhängig.  Man  kann  nun  leicht  für  ver- 
schiedene Metalle  und  verschiedene  Dicke  A  der  Belegungen  Kurven 
zeichnen,  die  ^'  =  f  (A)  darstellen.  Dies  ist  für  das  3  X  50  mm=-Ka- 
bel  in  Abb.  5  durchgeführt,  wobei  als  spezifische  Wärmewiderstände 

für  Kupfer  «Cu  =  0,23 

„    Aluminium     •    •    •    <J^i  =0,49 

„    Zink  ffzn  =  0,90 

„    Blei  (jpb  =  2,90 

gewählt  wurde. 

Für  die  besser  die  Wärme  leitenden  Metalle  zeigen  die  Kurven 
der  Abb.  5  den  raschen  Abfall  des  Widerstandes  Ä  für  geringe 
Dicken  A  ^  0,1  mm,  die  aus  anderen  Gründen  erwünscht  sind.  Die 
Kurve  für  Blei  ist  nur  des  Vergleiches  halber  gezeichnet.  Hier  wä- 
ren erst  größere  Dicken  imstande  A'  genügend  zu  verkleinern.  Wenn 
A'  bekannt  ist,  kann  man  auch  den  gesamten  Kabelwiderstand  Sjj  be- 
rechnen, der  für  das  50  mm--Kabel  bei  A  =  0  den  Wert         66,6  und 
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A  =  oo  den  Wert 
=  0: 

,  _  K'  (g+  A) 

31,7(38,2+17,3) 
31,7"-t-  38,2  + 17,3 
—  20,2 


„Vierecke".  Zeichnet  man  hiervon  die  Diagonalen,  so  erhält  man  die 
Stromlinien  des  Dreipunkteproblems.   Ebenso  vorfährt  man  mit  den 
konzentrischen  Kreisen  um  den  dril ( (  II  l'ini!. 
Lemniskaten  der  zwei  underen  PunlJi    i-i  I  i 
aus  denen  man  durch  Zeichnen  dor  l'i  ,    i  i  , 
Dreipunkteproblems  erhält.    Diese  i  ni  i-i'  m 


schneiden  die 
0  „Vierecke  , 
othcrmen  des 
auch  den  Iso- 


=  31,3. 


Dieses  Optimum  wird 
also  beim  Kupferbelag 
von  0,1  mm  Dicke  schon 
annähernd  erreicht,  wie 
der  Verlauf  der  Kurven 
der  Ab.  6  erkennen  läßt. 
Für  das  3  ^  50  mm2-Ka- 
bel  laufen  alle  Kurven 
im  Punkte  0  bei  66,6 
zusammen,  der  dem  Ka- 
bel mit  9  mm  Isolation 
ohne  Metallbelag  ent- 
spricht, für  den  also 
A=  0  fallen  dannsteilab 
und  nähern  sich  asymp- 
totisch dem  Grenzwert 
31,3  für  A  oo.  Ähnlich 
kann  der  Einfluß  der 
Art  und  Dicke  des  Me- 
tallbelages für  jeden 
Sonderfall  untersucht 
werden. 

Für  die  Durchfüh- 
rung d^r  Rechnungen 
war  mir  mein  Assistent, 
Ing.  J.  Aberson,  in  ho- 
hem Maße  behilflich.  Ich 
bin  ihm  hierfür  und  für 
allerlei  Anregungen  zu 
besonderem  Dank  ver- 
pflichtet. 

Anhang. 

5.  ZeichnerischeErmittlungderStromlinie'nund 
Isothermen  eines  dreiadrigen  Kabels. 
Wenn  man  die  Wärmeströmung  vom  Mittelpunkt  M  eines  Lei- 
ters aus  in  einer  dünnen,  überall  gleich  starken  ebenen  Platte  unter- 
sucht, findet  man,  daß  für  den  stationären  Zustand  durch  jeden 
Kreissektor  dieselbe  Wärmemenge  hindurchgehen  muß.  Da  die  Tem- 
peratur umgekehrt  proportional  dem  Radius  der  um  den  Mittelpunkt 
M  beschriebenen  Potentialkreise  (Isothermen)  für  das  Einpunkt- 
problem ist,  müssen  aufeinander  folgende  Isothermen,  die  gleichen 
Temperaturunterschieden  entsprechen,  eine  geometrische  Reihe  bil- 
den, während  aufeinander  folgende  Sektoren  einer  arithmetischen 
Reihe  entsprechen.  Man  erhält  also  für  die  Wärmeströmung  aus 
einem  Punkt  in  einer  Ebene  die  Gleichung  einer  logarithmischen 
Linie: 

y  =  a  —  c  log  nat  r, 

worin  a  und  c  Konstanten  und  r  der  Radius  des  Potentialkreises  ist. 
Die  Ebene  wird  durch  das  Strahlenbüschel  und  die  konzentrische 
Kreisschar  in  Z.ellen  oder  „Quadrate"  eingeteilt,  die  alle  denselben 
Wärmestrom  führen.  Die  Temperatur  ist  umgekehrt  proportional 
den  Dimensionen  der  Zellen.  Man  hat  hier  also  mit  einer  Art  über- 
tragenen Potentialbegriffes  zu  tun  für  eine  hypothetische  Wärme- 
masse. 

Will  man  die  Wärmeströmung  aus  zwei  Punkten  Mi,  in  einer 
dünnen  ebenen  Platte  untersuchen,  dann  legt  man  durch  Mi  ein 
Strahlenbüschel,  das  lauter  kongruente  Sektoren  ergibt,  durch  Mo  ein 
kongruentes  Büschel.  Die  eitie  Gruppe  von  Diagonalkurven  des  so 
entstehenden  Netzes  von  Vierecken  ergibt  ein  Büschel  gleichseitiger 
Hyperbeln,  das  den  Strömungslinien  entspricht. 

Jetzt  lege  man  um  M^  eine  Schar  konzentrischer  Kreise,  die  ähn- 
liche „Quadrate"  ergibt,  weil  die  Radien  nach  einer  logarithmischen 
Kurve  abnehmen,  und  um  Mi  lege  man  eine  kongruente  Schar  von 
Kreisen.  In  dem  so  entstehenden  Maschennetz  zeichne  man  wieder 
die  Diagonalkurven.  Es  sind  dies  konfokale  Lemniskaten  2.  Ord- 
nung, die  den  Isothermen  des  Zweipunkteproblems  entsprechen.  Das 
Zweipunkteproblem  hat  nun  aber  auch  physiikalischen  Sinn:  Abb.  7 
zeigt  die  Isothermen  und  Wärmestromlinien  des  dreiadrigen  Kabels 
für  den  Fall,  daß  nur  zwei  Adern  von  Strom  durchflössen  werden. 
Herzog  und  Feldmann  haben  schon  1900  darauf  hingewiesen,  daß  in 
diesem  Falle  auch  der  dritte  Leiter  erwärmt  wird.  Die  Abbildung 
zeigt  deutlich,  weshalb  dies  so  sein  muß. 

Will  man  nun  das  Dreipunkteproblem  konstruieren,  dann  zeich- 
net man  zuerst  die  soeben  beschriebenen  Linien  des  Zweipunkte  Pro- 
blems und  dann  für  den  dritten  Punkt  wieder  ein  Strahlenbüschel 
und  eine  Kreisschar,  vollkommen  kongruent  denen  der  zwei  anderen 
Punkte.  Diese  Strahlen  schneiden  nun  die  gleichseitigen  Hyperbeln 
der  zwei  anderen  Punkte  und  bilden  mit  ihnen  neue  „Quadrate"  oder 


thermen  des  mit  Drehstrom  gespeisten  dreiadrigen  Kabels,  solange 
man  voraussetzen  darf,  daß  die  Wärmeentwicklung  im  Mittelpunkt 
der  Kabelader  stattfindet.  Auch  Mie  macht  diese  Voraussetzung, 
die  natürlich  nicht  genau  zutreffend  ist. 


Ai>b.  8.  Alle  d 


Die  Konstruktion  ist  der  Ingenieur-Mathematik  von  Gustav 
Holzmüller  entlehnt  und  in  zehnfacher  Größe  für  das  3  X  50  mm'- 
Kabel  gezeichnet  worden.  Für  die  mir  dabei  geleistete  Unterstützung 
bin  ich  meinem  Assistenten,  Ing.  A.  J.  Ehnle,  zu  besonderem  Dank 
verpflichtet.  Abb.  8  zeigt  deutlich,  daß  jedem  Quellenpunkt  ein  Be- 
reich der  Ebene  zukommt  und  daß  die  inneren  Isothermen  nicht  mit 
den  kreisrunden  Leitern  zusammenfallen,  sondern  nach  innen  über- 
hängen. 
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Die  österreichische  Elektroindustrie  auf  der  III.  Wiener  Internationalen  Messe. 


Die  diesjährige  Wiener  Herbstmesse  stand  unter  einem  beson- 
ders ungünstigen  Stern.  Ganz  Österreich  seufzte  unter  dem  Druck 
seiner  verzweifelten  politischen  und  wirtschaftlichen  Lage,  ein 
neuer  Kursfall  der  Krone  hatte  eine  noch  nie  dagewesene  Teuerung 
herbeigeführt,  Staatsverwaltung,  Handel  und  Industrie  sahen  sich 
außerstande,  den  drängenden  Lohn^  und  Grehaltsforderungen  der 
Arbeiter,  Angestellten  und  Beamten  nachzugeben,  ohne  die  eigene 
Existenz  aufs  Spiel  zu  setzen,  eine  würgende  Geldknappheit  bei 
wachsender  Inflation  hatte  in  den  meisten  Geschäftszweigen  eine 
krisenhafte  Absatzstockung  hervorgetufen,  und  die  Hoffnung  auf 
Hilfe  von  außen  ist  so  oft  enttäuscht  worden,  daß  sie  fast  niemand 
mehr  aufrechterhalten  kann.  Dazu  kam,  daß  durch  den  eine  Woche 
vor  Eröffnung  der  Messe  begonnenen  Buchdruckerstreik,  der  sich 
bis  zu  ihrem  Schluß  hinzog,  das  Erscheinen  sämtlicher  Zeitungen 
eingestellt  war,  und  daß  der  Messeleitung  somit  jede  Möglichkeit 
fehlte,  mit  dem  Publikum  durch  Plakate  und  andere  Drucksachen 
den  Kontakt  aufrecht  zu  erhalten,  ja  nicht  einmal  der  Messiekatalog 
^.y  konnte    ausgegeben   werden.  Die 

^^t^      Geschäfte    selbst    wurden  durch 
J^L  ^^K^L  Unsicherheit  der  Devisenkurse, 

Affi^a>^»/MBBl    ^ber  auch  durch  die  Bestimmun- 
^SM/I^B^KS^Kr    gen    der    neuen  Devisenordnung 
/  /Wj^SH^K^Kl     außerordentlich     erschwert,  und 

/ 


schließlich  herrschte  noch  -fast  während  der  ganzen  Dauer  der 
Messe  außerordentlich  schlechtes  Wetter,  das  den  Besuch  be- 
sonders der  außerhalb  der  Stadt  gelegenen  Rotunde  stark  beein- 
trächtigte. 

Trotz  alledem  war  aber  das  Bild,  das  die  Veranstaltung  bot, 
kein  übles,  und  wenn  man  all  die  großen  Schwierigkeiten  ins  Auge 
faßt,  wird  man  dem  österreichischen  Gewerbe  und  Handel  unbe- 
dingtes Lob  zollen  müssen.  Was  speziell  die  Elektrotechnik 
anlangt,  so  waren  es  weniger  hervorragende  Neuheiten,  die  ihrer 
Gruppe  das  Gepräge  gaben,  als  vielmehr  die  Leistungen  im  ganzen 
genommen,  welche  den  Ausländern  die  Überzeugung  von  der  Be- 
deutung unserer  Elektroindustrie  beibringen  mußten.  Den  Mittel- 
punkt bildete,  wie  bei  den  bisherigen  Messen,  die  großangelegte 
Ausstellung  der  Österr.  Siemens-Schuckert  Werke 
und  der  Firma  Siemens&HalskeA.  G.  Ein  großer  Teil  davon 
war  schon  von  der  Frühjahrsmesse  her  bekannt,  insbesondere  die 
Zuisammenstellung  der  bekannten  Maschinentypen,  die  Elektro- 
motoren für  landwirtschaftliche  Zwecke,  die  Kleinmotoren  für  Näh- 
maschinen und  für  Hilfsmaschinen  der  Feinmechaniker,  Uhrmacher 
usw.,  elektrische  Punkt-  und  Nahtschweißmaschinen,  elektrische 
Zugbeleuchtung  System  Dick,  Ausrüstungen  von  Kraftfahrzeugen 
und  Booten,  ferner  Installationsmaterial,  Kabelarmaturen,  Wärme- 
speicheröfen u.  dgl.  mehr.  Von  Neuheiten  wären  zu  erwähnen:  Ein 
fahrbaren  Kompressor  zum  Wegblasen  von  Staub  und  sonstigen  Ver- 
unreinigungen an  schlecht  zugänglichen  Stellen  in  den  Maschinen 
mittete  verdichteter  Luft,  eine  große  Schrauben  wasserpumpe,  welche 
einen  130  mm  starken  Wasserstrahl  aus  einem  B  ehälter  ansaugte  und 
durch  einen  Rohransatz  wieder  zurückleitete,  ferner  ein  Schmiede- 
feuergebläse in  Verbindung  mit  einer  Rohrleitung,  die  vier  Düsen- 
ansätze  hatte;  man  kann  also  mit  einem  einzigen  Gebläse  durch 
eine  gemeinsame  Rohrleitung  mehreren  Feuern  Wind  zuführen. 
Interesse  erregte  ein  fahrbares  Schweiß-Umformeraggregat  zum 
Ausbessern  großer,  irgendwie  unbrauchbar  gewordener  Gußstücke, 
z.  B.  an  Bruchstellen.  Die  A.E.G.  Union,  die  österr.  Brown  Boveri- 
Werke  und  die  „Elin"  Aktiengesellschaft  für  elektrische  Industrie 
waren  diesmal  nicht  vertreten.  Hingegen  waren  ihre  Maschinen  hei 
einer  größeren  Anzahl  von  Händlern  zu  sehen.  Von  älteren  Fabriken 
hatte  die  Firma  F.  Machek  &  Ges.  in  Wien  Maschinen  ver- 
schiedener Stromart,  Spannung  und  Größe  sowie  je  einen  Dreh- 
etromtransformator  für  natürliche  Luftkühlung  und  öl  ausgestellt, 
die  aber  in  ihrer  Bauart  nichts  Neues  boten.  Erwähnenswert  wäre 
dann  eine  größere  Dynamomaschine  mit  Schleifringen  und  Span- 
nungsteiler System  Dolivo-Dobrowolski.  Die  Ö  s  t  e  r  r.  D  y  n  a  m  o- 
werke,  Wien,  eine  jüngere  Firma,  haben  sich  nicht  darauf  be- 
schränkt, durch  eine  Anzahl  ausgestellter  Motoren  das  äußere  Bild 
ihrer  Fabrikate  zu  bieten,  sondern  sie  gewährten  auch  einen  genaue- 
ren Einblick  in  Bauart  und  Ausführung  durch  Vorführung  eines 
zerlegten  Drehstrommotors,  so  daß  man  sich  von  der  exakten  und 


präzisen  Ausführung  aller  Teile  und  der  Güte  des  zur  Verwendung 
kommenden  Materials  überzeugen  konnte.  Die  Langbein- 
Pfanhauser-Werke,  Wien-Leipzig,  zeigten  ihre  auch  in 
Deutschland  bekannten  Maschinen  und  Apparate  für  Galvanisie- 
rungszwecke.  Beachtung  fand  der  Stand  der  0  b  e  r  ö  s  t  e  r  r. 
El  ektrobau-Ge  Seilschaft,  Linz,  einer  Tochtergesell- 
schaft der  Tramway-  und  Elektrizitätsgesellschaft  Linz-Urfahr, 
welche  auch  die  großen  hydroelektri.schen  Zentralen  in  Oberöster- 
reich baut  und  vor  kurzem  die  serienweise  Fabrikation  von  ein-, 
zwei-  und  dreiphasigen  Elektromotoren  in  zwei-,  vier-  und  sechs- 
poliger  Ausführung  für  normale  Spannungen  bis  zu  500  V  auf- 
genommen hat.  Sie  baut  1  PS-Motoren  mit  Kurzschlußläufer,  2  PS 
mit  Kurzschluß-  und  Schleifringläufer,  alle  übrigen  Typen  nur  mit 
Schleifringläufer.  Die  Maschinen  entsprechen  in  allen  Punkten 
den  Normalien  des  VDE.  Gehäuse  und  Lagerschilder  gestatten 
durch  einfaches  Verdrehen  der  letzteren  um  90  oder  180",  die  Ma- 
schienen  unmittelbar  an  der  Wand  oder  an  der  Decke  zu  befestigen. 
Die  Bauart,  welche  an  die  der  Elin  stark  erinnert,  macht  einen 
durchaus  soliden  Eindruck,  und  auch  die  Anlasser,  deren  Kontakt- 
platten aus  Naturmarmor,  Kontaktknöpfe  aus  Messing,  Bürsten  aus 
Kupfer,  Bewicklung  aus  Nickelin  bestehen,  erwecken  den  Eindruck 
gediegener  Ausführung.  Nicht  unerwähnt  dürfen  die  Motoren  und 
Transformatoren   der    Budapester    Firma  Ganz-Danubius 


bleiben,  die  im  Gelände  der  Rotunde  ihren  Stand  hatte  und  eine 
größere  Serie  Maschinen  ihrer  bekannten  Sauart  vorführte. 

Von  den  kleineren  Fabriken  sei  die  „K  a  b  e  A.  G.  Elektro- 
motoren- und  Ventilatoren-Fabrik  vorm.  Klein 
&  Blau  stein,  Wien,  erwähnt,  welche  außer  den  von  ihr  seit 
Jahren  erzeugten  Ventilatoren  zum  ersten  Male  Transformatoren 
zeigte,  die  sie  als  Öltransformatoren  bis  15  000  V  und  als  Trocken- 
transformatoren bis  6000  V,  beide  bis  50  kVA,  serienmäßig  erzeugt 
Einige  bemerkenswerte  Konstruktionsdetails  verdienen  Erwäh- 
nung: Die  Schenkel  der  Eisenkerne  von  rechteckigem  Querschnitt 
liegen  in  einer  horizontalen  Ebene  und  tragen  meist  Scheibenwick- 
lung  mit  Distanzen  zwischen  den  Spulen,  um  die  Heizung  der  Spulen 
durch  tieferliegende  zu  verhindern.  Jede  Spule  liegt  in  der  tiefsten 
Zone  von  Luft  oder  Öl,  welche  die  Spulendistanz  vertikal  und  un- 
behindert wirksam  durchstreichen.  Die  Blechschichten  der  Kerne 
sind  aus  je  zwei,  aus  einem  Rechteck  gestanzten  Teilen  zusammen- 
gesetzt, die  in  den  einzelnen  Lagen  gegeneinander  versetzt  ange- 
ordnet sind,  wodurch  sich  eine  Verminderung  der  Fugenzahl  und 
daraus  eine  Verbesserung  des  Kerns  in  magnetischer  und  mecha- 
nischer Beziehung  ergibt.  Neben  fabrikatorischen  Vorteilen  (glei- 
cher Stanzschnitt  für  Einphasen-,  Drehstromkerne  und  für  verschie- 
den große  Typen,  vereinfachte  Lagerhaltung)  erspart  diese  Anord- 
nung auch  Arbeit  beim  Zusammenbau.  Die  Trockentransformatoren 
werden  in  rollbare  Gestelle,  die  Öltransformatoren  in  glatte  Blech- 
kasten eingebaut,  bei  welch  letzteren  der  Kern  durch  Holzteile  zu- 
sammengehalten wird,  welche  auch  'in  einfacher  Weise  zur  Anbrin- 
gung der  Enden  von  Anzapfungen  dienen.  Auch  einen  Klingel- 
transformator hat  die  Firma  ausgestellt,  bei  dem  sehr  geringes  Ge- 
wicht und  kleiner  Raumbedarf  bemerkenswert  sind. 

Eine  Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Elektromotorenmontage 
bildet  der  Motorsessel  von  Richard  Gronauer,  Frankfurt  a.  M., 
welcher  von  seinem  Wiener  Vertreter  F.  Proksch  vorgeführt 
wurde.  Im  Motorsessel  ruht  der  Motor  auf  einer  Doppelfederung 
und  kann  durch  Umlegen  eines  Gegengewichtes  momentan  ein,  und 
ausgeschaltet  werden  (Abb.  1).  Seine  Verwendung  macht  Spann- 
schienen, Leerlauf  Scheiben,  Spannrollen  und  Ausrücker  überflüssig. 
J.  von  Petra  vi  c  &  Co.,  Wien,  stellten  Elektro-Kleinwerkzeug- 
maschinen  aus,  an  denen  ein  Spezialhandstück  mit  Momentkupplung 
(Abb.  2)  auffiel;  letzteres  ermöglicht  es, das  eingespannte  Werkzeiig 
durch  eine  leichte  Fingerbewegung  mit  der  ständig  laufenden  Welle 
zu  kuppeln  und  zu  entkuppeln  oder  so  festzuhalten,  daß  ein  rasches 
Wechseln,  wie  es  bei  der  Benutzung  in  der  Zahntechnik,  Bijouterie- 
fabrikation, Gold-  und  Silberwarenerzeugung,  Kunstgewerbe  u.  dgl. 
von  großer  Wichtigkeit  ist,  ohne  Stromausschaltung  erfolgen  kann. 
Das  Handstück  selbst  kann  leicht  auf  das  entsprechend  ausgebildete 
Ende  der  biegsamen  WeUe  aufgesteckt  werden,  die  Verkuppelung 
erfolgt  dabei  automatisch  im  Augenblick  des  Einschnappens  der 
Schnappkralle. 
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Die  Finna  B  e  1 1  e  1  h  e  i  m  &  Frankel,  Wien,  stellte  einen 
Mähmaschinenmotor  aus  Aluminiumguß,  Marke  „B  ef  ra",  aus,  der 
mittels  Schnur  und  Stocker  von  jedem  Laien  an  Nähmaschinen  jeder 
Bauart  leicht  angeschlossen  werden  kann  und  für  Gleich-,  Wechsel- 
und  Drehstrom  geeignet  ist.  Der  Stromverbrauch  beträgt  40  bis 
50  W,  der  Antrieb  erfolgt  mittels  Friktion  mit  dem  Handrad,  ist  also 
unabhängig  von  jenem  mit  Fußtrittplatte.  Der  ebenfalls  aus  Alu- 
minlumguß  bestehende  Fußtrittregulator  hat  6  Schnappkontakte, 


Abb.  3. 


durch  die  ein  fixes  Einstellen,  des  Motors  auf  6  Geschwindigkeiten 
ohne  ständiges  Halten  des  Fußes  am  Regulator  möglich  ist.  Einen 
ähnlichen  Nähmaschinenmotor,  der  ebenfalls  mittels  Schnur  und 
Stecker  leicht  an  die  Lichtleitungen  anzuschließen  ist,  und  der, 
wenn  nicht  im  Gange,  unter  den  Kopf  der  Nähmaschine  zurückge- 
klappt werden  kann,  haben  die  Österreichischen  Siemens-Schuckert- 
werke  ausgestellt.  Der  Motor  ist  mit  einer  Wippe  auf  einem  Böck- 
chen  montiert  und  kann  leicht  abgenommen  und  für  andere  Klein- 
kraftzwecke  verwendet  werden.  Einen  ebenfalls  gefälligen-  Uni- 
versalmotOT  für  Nähmaschinen,  aber  mit  Riemenantrieb;  stellte  eine 
junge  Firma  „R  e  m  a  g"  Elektromotoren  und  Apparatebau-Ges.  m. 
b.  H.,  Wien,  neben  '©iner  größeren  Serie  Kleinmotoren,  Tisch-  und 
Rahmenventilatoren  aus. 

Johann  Kremenezky,  Wien,  zeigt  u.  a.  Spannungstrans- 
formatoren für  Meßgeräte,  deren  Fabrikation  er  neuerdings  aufge- 
nommen hat;  sie  befinden  sich  in  einem  glatten  Ölgehäuse  und  haben 
auf  dem  Deckel  Rillenisolatoren,  Anschlußring  und  bequeme  Klem- 
men. Die  normalen  Typen  gehen  bis  zu  einer  Primärspannung  von 
10  000  und  einer  Sekundärspannung  von  110  V.  Die  Bauart  der 
Stromwandler  bis  zu  6000  V  Betriebsspannung  und  von  20  bis  500  A 
entspricht  der  der  Spannungswandler.  Als  Neuheit  ist  ein  stufen- 
und  verlustloser,  regulierbarer  Kinotransformator  (Abb.  3)  der 
gleichen  Firma  anzusprechen,  der  den  teuren  rotierenden  Umformer 
ersetzen  soll.  Dieser  Regelungstransformator,  der  mit  einer  schwe- 
benden und  einer  festen  Spule  ausgestattet  ist,  die  gegeneinander 
verschoben  werden  können,  ist  kurzschlußsicher  gebaut.  Nach  rich- 
tiger Wahl  der  Kohlensorten  und  der  Stromstärke  kann  die  Maxi- 
malstromstärke durch  Austarieren  der  Gewichte,  so  eingestellt  wer- 
den, daß  beim  Kurzschließen  der  Kohlen  die  Spule  durch  elektro- 
dynamische Einwirkung  hochgetrieben  wird.  Stromstöße  werden 
vermieden,  Spannungsschwankungen  ausgeglichen.  Da  erfahrungs- 
gemäß ©in  vollkommen  ruhiges,  weißes  Licht  bei  80  bis  100  A  und 
20  V  erzielt  wird,  beträgt  der  Verbrauch  des  Apparates  1,6  bis  2  kVA, 
also  wesentlich  weniger  als  der  rotierende  Umformer,  dessen  In- 
standhaltung und  Bedienungskosten  ebenfalls  fortfallen.  Auch  der 
geringere  Raumbedarf  bedeutet  einen  erheblichen  Vorteil.  Dieselbe 
Firma  hat  auch  einen  Blinklichtapparat  (Abb.4)  ausgestellt.  Bekannt- 


lich verwendet  man  bei  Eisenbalinsignalen  für  das  weiße  Signallicht, 
bei  dem  leicht  Täuschungen  vorkommen  können,  gern  intermittie- 
rendes Licht.  Um  eine  70-malige  Unterbrechung  der  Lichtemission 
herbeizuführen,  hat  man  Schalter  gebaut,  an  die  sehr  hohe  Anfor- 
derungen gestellt  werden  müssen,  da  bei  12stündigem  Betriebe  der 
Stromunterbrecher  täglich  50  000  mal  zu  arbeiten  hat.  Gewöhnliche 
Schalter  mit  Metallkontakten  halten  das  auf  die  Dauer  nicht  aus. 
Kremenetzky  verwendet  deswegen  einen  Queeksi Iberunterbrecher, 
der  auf  dem  Prinzip  des  Neefschen  Hammers  beruht.  Ein  Eisenkern 
wird  durch  ein  Solenoid  bei  Stroraschluß  gehoben,  bewirkt  Strom- 
unterbrechung, der  Ei- 
senkern sinkt  wieder 
herab  ein  neuer  Strom- 
schluß erfolgt,  und  das 
Spiel  beginnt  wiederum. 
Die  Bewegung  wird 
durch  ein  Luftkissen 
mit  Katarakt  und  Ven- 
til geregelt.  Das  Queck- 
silber befindet  sich  in 
einem  eisernen  Gefäß 
und  kann  durch  Lüften 
>  von  Schrauben  in  ein 
Rohr  abgelassen  wer- 
den. Eine  ein  kleines 
Glasgefäß  tragendeKon- 
*  taktvorrichtung  taucht 
hinein  und  betätigt  in 
der  vorhin  angegebenen 
Weise  das  Solenoid,  des- 
sen Kern  einerseits  mit 
ihr,  andererseits  mit 
einer  biegsamenLeitung 
verbunden  ist.  Bei  der 
Aufwärtsbewegung  des 
Kerns  strömt  bei  einem 
Gummiventil  Luft  in  das 
Gefäß,  beim  Senken  wird 
diese  durch  eine  sehr 
enge  Öffnung  mit  regu- 
lierbarem Querschnitt 
aufgeblasen;  in  erste- 
rem  Falle  gelangt  der 
I  Rand  des  Gläschens  über 
den  Quecksilberspiegel, 
,|:  und  der  Strom  wird  un- 
terbrochen.  Funkenbil- 
dung wird  durch  Ver- 
wendung eines  Stromes 
von  sehr  niedrigerSpan- 
nung,  rd  6  V,  und  Uber- 
brückung  der  Unterbre- 
chungsstelle vermieden; 
letztere  wird  bei  Wech- 
selstrom durch  einen  entsprechend  großen  Widerstand,  bei  Gleich- 
strom durch  einen  Kondensator  bewirkt. 

Die  Beleuchtungstechnik  war  ferner  durch  eine  selbsttätige 
Quecksilberdampflampe  der  Fabrik  elektrischer  Appa- 
rate Dr.  Joseph  C.Pole,  Wien,  vertreten,  die  für  photo- 
graphische, insbesondere  Filmaufnahmeateliers  bestimmt  ist.  6  bis 
8  Quecksilberdampfröhren  von  etwa  125  cm  Länge  mit  weiß 
emaillierten  Reflektoren  sind  nebeneinander  befestigt  und  mit 
diesen  in  einem  Rahmen  allseitig  beweglich  gelagert.  Der  Wider- 
stand ist  in  Querlage  am  Fuße  angebracht.  Der  Rahmen  ruht  in 
zwei  Lagern,  die  mittels  Stahlseil  und  selbstsperrendem  Kurbeltrieb 
längs  zweier,  die  Seitenstützen  bildenden  Stahlrohre  sich  auf  und 
ab  bewegen  lassen.  Der  Rahmen  läßt  sich  aus  der  Vertikalen  bis 
45"  neigen  und  festklemmen.  Jede  Röhre  kann  besonders  ausge- 
schaltet werden,  der  ganze  Ständer  hat  femer  einen  Hauptschalter 
nebst  Steckkontakt.  Die  Firma  baut  zwei  Typen,  eine  fahrbare  Stän- 
derlampe und  eine  verschiebbare  Hängetype.  Da  die  Quecksilber- 
lampen nur  an  Gleichstrom  angeschlossen  werden  können,  in  der 
Rotunde  jedoch  nur  Wechselstrom  zur  Verfügung  stand,  erfolgte 
der  Anschluß  mittels  eines  Quecksilberdampf-Gleichrichters  der 
Berliner  Firma  G  1  e  i  c  h  r  i  c  h  t  e  r  G.  m.  b.  H. 

Eine  Projektionsbogenlampe  für  Kinozwecke  zum  Anschluß  an 
Drehstrom  (Patent  Czikowsky,  Abb.  5)  wurde  von  den  Ö  s  t  e  r  r. 
Siemens-Schuckertwerken  vorgeführt.  Da  in  der  öster- 
reichischen Provinz  fast  durchwegs  die  Netze  Drehstrom  führen, 
ist  eine  solche  Lampe,  welche  die  Aufstellung  eines  Umformers  er- 
spart, von  großer  Bie<leutung.  Nicht  nur  fallt  die  für  Kinobesitzer 
schwierige  Bedienungsarbeit  fort,  sondern  die  Ansehaffungs-  und 
Betriebskosten  werden  außerordentlich  verbilligt..  Da  die  Lampe 
für  eine  Klemmenspannung  von  nur  45  V  gebaut  ist,  wird  sie  an 
einen  in  die  vorhandene  Netzspannung  vorgosciialteten  Kleintrans- 
formator angeschlossen.  Die  StromsTärkc  kann  bis  auf  60  A  ein- 
gestellt werden  und  reicht  dann  für  4  X  5  m  große  Bilder  und  Ent- 
fernungen bis  zu  35  m  aus;  die  Reglung  erfolgt  nicht  wie  bisher 
durch  stufenweises  Abschalten  eines  Widerstandes,  sondern  durch 
3  dreipolige  Schalter.  Durch  Schließen  eines  derselben  wird  die 
Oberspannung  der  Transformatoren  eingeschaltet  und  der  Lampe 
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gleichzeitig  ein  Teilstrom  zugeführt,  während  eine  Erhöhung  der 
Stromstärke  mittels  der  zwei  anderen  Schalter  durch  Parallelschal- 
ten d'cr  Widerstände  bewirkt  wird.  Während  die  Belichtung  mittels 
Gli-ichshüiii  ciniMi  .i,'(>lblichen  Ton  hat,  leuchtet  die  Bildfläche  bei 
].»ix'list l  orn  bliMiileiid  weiß  und  ohne  Flimmern. 

Sodann  wäre  ein  von  Karl  Jahoda,  Wien,  in  Betrieb 
voryr(>rührter  automatischer  Lic-htpausapparat  zu  erwähnen;  er 
besteht  aus  einem  Krystallglash.albzylinder  und  einem  reflek- 
tierenden Metallhalbzylinder,  die  zusammen  einen  vertikalen  Zy- 
linder von  36  cm  Durchmes.scr  bilden,  in  welchem  eine  Bogenlampe 
mit  stark  aktinischen  Strahlen  kontinuierlich  auf  und  ab  geht.  Eine 
endlose  Decke  wird  durch  zwei  seitliche  Walzen  an  den  Glashalb- 
zylinder angepreßt  und  durch  zwei  rückwärtige  Walzen  regulderbar 
in  Spannung  gehalten.  Lampe,  Walzen  und  Decke  werden  durch 
einen  kleinen  Elektromotor,  der  am  Fuße  des  Ständei's  angeordnet 
ist,  in  Bewegimg  gesetzt  und  bewirken,  daß  ein  zwischen  Decke  und 
Glas  eingeschobenes  Lichtpauspapicr   nebst  Matrize  automatisch 


rückwärts,  bei  einer  zu  schnellen  vorwärts  zu  bewegen.  Man  braucht 
also  die  Bremswirkung  des  Stahlmagneten  nur  .so  lange  zu  ändern, 
bis  die  Punkte  der  Scheibe  scheinbar  stehen.  Die.s  wird  durch  Ver- 
drehung einer  Regulierschraube  leicht  und  sicher  auf  das  genaueste 
bewirkt,  eine  Arbeit,  die  auch  von  einem  Unkundigen  leicht  geleistet 
werden  kann. 

Franz  .1  u  n  l' i  «■  i  t  h  m  a  y  r  stellte  Kathreinsche 
Glockenblitzal  l  u   '  <  li  rspannungsanlagen  aus,  bei  denen, 

um  dem  Mas<  In'  i       nn  Ansprechen  der  Apparate  den  Weg 

zur  Erde  zu  \.  i  i  i  n,  huti  r  die  kleingehaltene  Funkenstrecke 
ein  der  Netzsiiammiiu'  aim  paßter,  genau  abgestimmter  induktions- 
freier Ohmscher  Widerstand  geschaltet  ist,  der  nur  ganz  geringe 
Mengen  des  Netzstromes  zur  Erde  fließen  läßt;  die  Löschung  des 
entste^henden,  kaum  merklichen  Lichtbogens  vollzieht  sich  sofort. 
Bei  der  neuen  Blitzschutzpatrone  (Abb.  7)  der  gleichen  Firma  sind 
Funkenstrecke  und  Widerstandskörper  in  eine  luft-  und  wasserdicht 
abgeschlossene  Isolierhülle  eingebaut,  wodurch  dem  Apparat  die 
ihm  charakteristische  bequeme  Form  gegeben  wird,  welche  seine 
Einhängung  in  den  Freileitungsdraht  ohne  Zuhilfenahme  von 
Zwischengliedern  ermöglicht. 


Abb.  5.  Projektion&bogenlampe. 


um  das  Glas  herumgeführt  und  von  der  auf-  und  niedergehenden 
Lampe  an  allen  Teilen  gleichmäßig  belichtet  werden.  Die  auf  der 
rechten  Seite  eingeführte  Pause  kommt  auf  der  linken  Seite  fertig 
exponiert  heraus;  sofort  nach  Verschwinden  der  ersten  Kopie  in  der 
Einführungsspalte  kann  sofort  eine  zweite  eingeführt  werden,  so 
daß  z.  B.  zwei  Quadratmeter  nur  die  eineinhalbfache  Zeit  wie  ein 
Quadratmeter  erfordern.  Übrigens  ist  die  Schnelligkeit  des  Ganges 
und  die  Länge  des  Lichtbogens  regulierbar.  Vorderband  wird  diese 
Einrichtung  noch  nicht  fabriksmäßig  hergestellt.  —  Von  den  in  das 
Gebiet  der  Lichttechnik  fallenden  Objekten  möge  noch  schließlich 
eine  große  Wandtafel  erwähnt  werden,  die,  mit  72  Glimmlampen 
ausgestattet,  das  Warenzeichen  der  Österreichischen  Siemens- 
Schuckertwerke  aufleuchten  ließ;  durch  Vorschaltung  von  Meß- 
instrumenten wurde  der  außerordentlich  geringe  Stromverbrauch 
vor  Augen  geführt. 

Von  elektrischen  Apparaten  war  nicht  viel  Neues  zu  sehen. 
Unseres  Wissens  zum  erstenmal  wurde  die  interessante,  Bläthy 
patentierte  Zählereichung  nach  dem  Stroboskopverfahren  von  der 
Ganz'schen  Elektrizitäts-Aktiengesellschaft, 
Budapest,  gezeigt.  Diese  slroboskopische  Eichmethode  ermöglicht 
die  Einstellung  der  Zähler  in  einigen  Sekunden  und  mit  absoluter 
Genauigkeit.  Sie  beruht  auf  der  Erfahrung,  daß,  wenn  eine  perio- 
disch sich  wiederholende  Erscheinung  immer  im  Momente  der  Wie- 
derholung sichtbar  gemacht  wird,  der  sichtbar  gemachte  Teil  bei 
genügend  großer  Wechselzahl  zu  ruhen  scheint.  Der  Ganzsche  Eich- 
zähler (Abb.  6),  ein  normaler,  präzise  eingestellter  Zähler,  hat  nahe 
am  Umfang  auch  in  der  Bremsscheibe  60  im  Kreise  angeordnete 
Löcher  eingestanzt,  der  normale  Zähler  hat  auf  seiner  Scheibe  an 
gleicher  Stelle  die  gleiche  Anzahl  schwarzer  Punkte.  Zum  Eichen 
wird  nun  der  letztere  unter  den  ersteren  in  der  Weise  angebracht, 
daß  durch  die  Löcher  der  Eichzählerscheibe  ein  Lichtstrahl  auf  die 
Punkte  der  anderen  Scheibe  fällt.  Beim  synchronen  Rotieren  beider 
Scheiben  erscheinen  die  Punkte  der  unteren  Scheibe  ruhend,  bei 
einer  langsameren  Drehung  des  unteren  Zäljlers  scheinen  sie  sich 


Installationsmaterialien  wurden  in  reicher  Aus- 
wahl besonders  von  den  lländlerfirnien  ausgestellt,  deren  Muster 
teils  in  Kojen,  teils  an  Wänden  ringförmig  um  den  in  einem  Kreise 
angeordneten  Pavillon  der  Österreichischen  Siemens-Schuckert- 
werke  untergebracht  waren.  Hier  konnte  man  beobachten,  daß  in 
Österreich  eine  ganze  Anzahl  neuer  Erzeugungswerkstätten  ent- 
standen sind,  welche  Fassungen,  Schalter,  Sicherungen,  Steckkon- 
takte, Isolierrohre,  Rohrzubehör  u.  dgl.  meist  in  bewährten  Formen 
herstellen.  Von  Neuerungen  sei  eine  Patent-Deckenlampe  der 
Nürnberg  - Kufstein  Gesellschaft  m,  b.  H.  in  Kufstein,  Tirol, 
erwähnt,  welche,  wie  aus  Abb.  8  ersichtlich,  Lusterklemme  und 
Eiernippel  erspart  und  das  Einziehen  des  Drahtes  sowie  die  vor- 
herige Montage  unnötig  macht.  Dieselbe  Firma  stellte  eine  kom- 
binierte Unter-  und  Überputzdose  aus,  die  eine  besondere  Unterlag- 
seheibe nebst  Holzklotz  entbehrlich  macht,  und  Aussehalter  oder 
Steckdose  vor  Bruch  schützt.  Von  den  älteren  Fabriken  kann  die 
Firma  I  n  g.  L  u  d  w  i  g  N  e  u  m  a  n  n  ,  G.  m.  b.  H.,  Wien,  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  da  ihre  Ausstellungsgegenstände  die  erheblichen 
Fortschritte  der  von  ihr  ins  Leben  .gerufenen  Ersten  österr. 
Porzellanfabrik  in  Frauenthal-Gams  erkennen  ließen.  Auch 
die  Erzeugnisse  der  neuen  Ober  österr.  Porzellan-In- 
dustrie in  V/els  waren  an  verschiedenen  Stellen  zu  sehen. 

Dem  Charakter  einer  Messe  entspiechend  waren  auf  zahl- 
reichen Ständen  Koch-  und  Heizapparate  sowie  elektromedizinische 
Geräte  zu  sehen.  Eine  ganze  Anzahl  österreichischer  Firmen  h'atte 
elektrische  Haushaltungsgeräte  vorgeführt,  von  denen  jedoch  meist 
nur  die  äußere  Form  beobachtet  werden  konnte;  einzelne  Fabriken 
ließen  allerdings  auch  die  Apparate  in  demontiertem  Zustande  sehen, 
so  daß  man  sich  überzeugen  konnte,  ob  die  Ausführung  präzise,  das 
verwendete  Material  einwandfrei  waren.  Besondere  Konstruktions- 
neuheiten sind  hierbei  nicht  aufgefallen.  Erwähnenswert  wären  nur 
die  von  der  Gesellschaft  für  Elektro-Heizungs- 
technik,  Wien,  gezeigten,  betriebsfertigen  Elektro-Kleindampf- 
kessel,  die  schon  vielfach  Anwendung  gefunden  haben.    r»ie  Firma 


21.  Dezember  1922. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heit  51, 


1507 


zeigte  auch  ihre  Universalheizrohre,  die  sie  bei  den  verschi'edensten 
Apparaten  in  mehrfachen  Kombinationen  in  Anwendung  bringt, 
u.  a.  auch  bei  Metall-  und  Kachelöfen,  Zentralheizanlagen,  Trock- 
nungsanlagen u.  dgl.  Nach  lihrer  Angabe  rüstet  sie  derzeit  die  größt-o 
bisher  gebaute  elektrische  Trocknungsanlago  mit  Heizrohren  von 
zusammen  1000  kW  aus.  Als  Neuheit  war  auch  ein  Muffelofen 
■kleinster  Ausführung  mit  40  mm  1.  W.  und  200  mm  Länge  im  Be- 
triebe gezeigt.  Als  Exportartikel  empfehlen  sich  runde,  mit  C  h  a  - 
m  o  tt  e  ausgerüstete  Kochplatten,  die  nach  einer  der  Firma  gc- 
.schützten  Konstruktion  mit  einem  Griff  zerlegbar  und  auch  von 
Laien  wieder  zusammensetzbar  sind.  Der  getrennte  Versand  von 
Heizkörper  und  Armatur  ermöglicht  Zollersparnisse. 
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Abb.  6.  Eichzä 


Abb.  7.  Blitzschutzpatrone. 


Von  Apparaten,  welche  auch  für  den  Hauswirtschaftsbetrieb 
dienen,  sei  eine  von  den  Österreichischen  Siemens- 
.Schuckertwerken  ausgestellte  fahrbare  Entstäubungspumpe 
erwähnt,  mittels  derer  der  große  Teppich  ihres  Messestandes  all- 
abenidlich  geredn-igt  wurde.  Auch  ein  österreichischer  Staubsauger 
„E  1  e  k  t  0  r"  wurde  in  mehreren  Ausführungen  gezeigt,  von  denen 
Besonders  eine  ganz  klein  gehaltene,  aber  in  allen  Einzelteilen  solid 
durchgearbeitete  Ausführung,  der  Elektor-„P  i  c  c  o  1  o",  welcher 
nur  8  kg  wiegt,  auch  für  bescheidenere  Wohnungen  geeignet  ist. 

Ehe  wir  uns  von  den  Starkstromobjekten  abwenden,  sei  noch 
der  Elektro-Zugwagen  „E  1  e  p  h  a  n  t"  der  Allgemeinen 
Automobil  A.  G.,  Wien,  erwähnt.  Der  walzeiserne  Rahmen 
sitzt  gefedert  auf  den  Achsen  aus  Chromnickelstahl;  Vorder- 
und  Hinterräder  sind  aus  Schalenstahlguß  gefertigt  und  laufen 
auf  doppelten  Kugellagern.  An  den  Hinterrädern  sind  große  Brems- 
trommeln  für  je  zwei  Paar  Backen  —  Innenbackenbremsen  —  ange- 
"bracht,  auf  denen  die  Antriebkettenräder  sitzen;  zwei  federnde 
Schubstangen  stützen  die  Hinterachse  gegen  den  Rahmen  ab,  um 
einerseits  den  Wagenschub  aufzunehmen,  andererseiits  als  Ketten- 
spanner zu  dienen.  Der  Motor  sitzt  nicht  an  der  Hinterachse,  son- 
dern ist,  allen  Einwirkungen  einer  schlechten  Fahrbahn  entzogen, 
gestützt  und  gefedert,  hoch  im  Rahmen  aufgehängt;  zwei  getrennt 
arbeitende,  miteinander  verschraubte  Hauptstrommotoren  von  je 
7  PS  bei  150  V  und  125  Umdr/min,  die  eine  Überlastbarkeit  bis  auf 
das  Dreifache  für  kurze  Zeit  besitzen  sollen,  sind  mittels  der  Ge- 
häuse miteinander  verschraubt  und  gewährleisten  die  Unabhängig- 
keit der  beiden  Treibräder  voneinander.  Sie  lassen  sich  leicht  aus  dem 
Rahmen  herausnehmen;  der  Kollektor  kann  infolge  eines  Deckels  be- 
quem beobachtet  und  untersucht  werden.  Auch  die  Scbaltwalze  kann 
durch  Aufheben  der  Schutzhaube  mit  allen  Anschlüssen,  Sicherungs- 
brett, Notschalter  usw.  leicht  ffeigelegt  werden;  ihre  Finger  sind 
ohne  Werkzeug  mit  der  Hand  bequem  herauszunehmen  und  wieder 
einzusetzen.  Ein  mit  einem  Rollengesperre  versehener  Notschalter, 
der  unbedingt  getätigt  wenden  muß,  um  die  Gangschaltung  der 
Schaltwalze  freizugeben,  unterbricht  zwangläufig  den  Strom  vor 
jeder  Stellungsänderung  und  verbindert  so  Verbrennungen  an  den 
Kontaktflächen.  Die  Schaltung  besitzt  drei  Gänge  nach  vorwärts, 
eine  Leerlaufstellung  und  zwei  Bremsstufen  und  wird  mittels  eines 
selbstsperrenden  Hebels  besorgt;  ein  zweiter  Handhebel  bedient 
eines  der  Bremsbackenpaare;  das  eine  Pedal  wirkt  auf  die  mecha- 
nische Hinterradbremse,  das  zweite  betätigt  den  Notausschalter. 
Eine  unbefugte  Ingangsetzung  des  Wagens  wird  durch  Anwendung 
•eines  abnehmbaren  Drehschlüssels  verhindert.  Die  Akkumulatoren- 
batterie von  96  Zellen  bei  250  Ah  Kapazität  ist  der  leichteren  Be- 
dienung halber  auf  mehrere  Tröge  verteilt;  für  beste  Isolierung  und 
Verhinderung  des  Herausspritzens  von  Säure  aus  den  Elementen 
^sowie  einen  Batterieschutz,  eine  Haube  aus  starkem  Eisenblech,  ist 
•gesorgt.    Der  Wagen  besitzt  auf  normalen  hartem  Straßen  mit 


kräfte,  ist  eine  Überlegenheit  elektrisch  betriebener  Kraftwagen 
sicherlich  von  unschätzbarem  Werte. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Schwachstromfabrikati  ©n 
zu,  so  ist  zu  berichten,  daß  die  großen  österreichischen  Firmen,  wie 
Vereinigte  Telephon-  und  Telegraphenfabrik,  A.  G.  Czeija, 
N  i  s  s  1  &  Co-,  „Ericsson,  österr.  Elektrizitäts  A.  G.,  vorm. 
D  e  c  k  e  r  t  c&  H  o  m  o  1  k  a",  ferner  H.  W.  A  d  1  e  r  &  C  i  e.,  L  e  o  - 
polder  &Sohn,  Telephon-  und  Telegraphenfabrik  G  r  e  i  n  e  r  , 
Telephon-  und  Telegraphenfabrik 
A  G  Kapsch  &  Söhne  usw. 
~"  durchweg  sehr  sehenswerte  Zu- 
sammenstellungen ihrer  Erzeug- 
nisse, wie  Telegraphenapparate  für 
Post-  und  Eisenbahnzwecke,  Fern- 
sprech-  und  Rohrpostanlagen,  Li- 
nienwähler und  Hausielephonan- 
lagen,  Indikateure,  Elemente  und 
Kleinbeleuchtungsartikel  in  reicher 
Auswahl  ausstellten,  welche  die 
Leistungsfähigkeit  der  österrei- 
chischen Industrie  vor  Augen 
führten.  Die  Objekte  der  Sie- 
mens &  Halske  A  G.  waren 
in  dem  bereits  erwähnten  Pa- 
villon im  Mittelpunkt  der  Rotunde 
untergebracht  und  in  der  Weise 
angeordnet,  daß  Interessenten  die  Apparate  nicht  nur  sehen,  sondern 
auch  ihr  Anwendungsgebiet  erkennen  konnten.  So  war  z.  B.  die 
„W  ärmewirtschaft"  als  Ganzes  gefaßt  und  die  Wichtigkeit 
von  Temperaturmeßgeräten,  wie  Fernthermometern,  Pyrometern, 
Temperatur-Registrierapparaten,  für  die  Ökonomie  von  Fabriks- 
anlagen dargestellt.  Dann  waren  optische  Pyrometer  (Ardometer) 
zu  sehen,  bei  denen  die  Gesamtstrahlung  glühender  Körper  gemessen 
wird  und  ihre  Temperatur  bis  2400"  C  und  mehr  sich  bestimmen 
läßt.  Ferner  ein  elektrischer  Rauchgasprüfer,  welcher  den  Prozent- 
gehalt an  Kohlensäure  in  den  Abgasen  feststellt,  sodann  auch 
Wächter-Kontrollmelder  mit  Selbstregistrierung,  registrierende 
Feuermelder,  eine  komplette  Feuermeldeanlage  für  2  Schleifen- 
leitungen nach  dem  Zeigersystem  usw.  Auch  eine  automatische 
Linienwähleranlage  in  Verbindung  mit  einer  Nebenstellen-Zentrale, 
Zentralumschalter  nach  dem  Drehschaltersystcm  für  O.  B.  und  Z.  B.- 
Betrieb samt  den  zugehörigen  Stationsapparaten  wurde  im  Gange 
vorgeführt;  ferner  waren  zu  sehen:  gas-  und  wasserdichte  Ausfüh- 
rungen der  verschiedensten  Fernspreeh-  und  Signalapparate  für 
Hütten-  und  Grubenbetriebe,  eine  elektrische  Uhrenanlage,  Wecker, 
Hupen  u.  dgl.  Daß  die  Ausführung  durchwegs  den  höchsten  An- 
sprüchen entsprach,  braucht  bei  einer  Firma  wie  Siemens  &  Halske 
nicht  erst  versichert  zu  werden. 


Abb.  8.  Patent-Deckenlampe. 
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Kassensicherungen  wurden  von  zahlreichen  Firmen 
allsgestellt;  sie  beruhen  durchweg  auf  der  Einschaltung  von  Kon- 
takten in  einen  Ruhe-  oder  Arbeitsstromkreis  oder  eine  Kombination 
von  beiden  in  der  Nähe  des  zu  sichernden  Gegenstandes  zwecks  Be- 
tätigung einer  Alarmvorrichtung.  Der  Unterschied  beruht  meistens 
in  der  Form  der  Kontakte,  zuweilen  der  Bauart  des  Fallklappen- 
apparates. 

Unter  den  Kleinbeleuchtungsgegenständen  fiel  eine  lagerfähige 
regenerierbare  Batterie,  Marke  „E  t  e  r  n  u  m"  der  „S  d  n  d  a  g" 
Sohwachstrom-Industrie-A.  G.  in  Wien  auf,  die  mit  Patronen  ver- 
sehen ist  und  vor  Gebrauch  mit  Wasser  gefüllt  wird,  um  betriebs- 
fähig zu  werden.  Nach  Angabe  der  Firma  sinkt  die  Spannung  nach 
östündiger  Beanspruchung  erst  um  1  V  und  hat  bei  normaler  Bean- 
spruchung eine  Lebensdauer  von  rd  30  h.  Nach  Verbrauch  eines 
Elementes  kann  die  Batterie  mit  Ersatzpatronen  versehen  werden. 
Die  Firma  Brüder  Scharf  &  Co.  zeigte  eine  Taschenlampe 
aus  Holz,  in  der  zwei  zylindrische  Zellen,  welche  ebenfalls  aus- 
wechselbar sind,  einmontiert  werden.  Die  Lampe  ist  sehr  leicht 
und  zeichnet  sich  durch  besonders  billigen  Preis  aus. 

Der  Bericht  würde  unvollständig  sein,  wenn  nicht  die  zahl- 


reichen Ausstellungen  von  Beleuchtungsgegenständen  Erwähnung 
finden  würden.  Schon  von  jeher  hat  sich  die  Wiener  Beleuchtungs- 
körperindustrie durch  besonders  geschmackvolle  Formengebung 
und  gediegene  Ausführung  ausgezeichnet;  allerdings  pflegte  sie 
früher  fast  ausschließlich  das  schwere  Genre,  insbesondere  Kron- 
leuchter, Luster  und  künstlerisch  ausgeführte  Lampen,  meistens  ia 
Guß,  keine  Stanzware.  In  den  letzten  Jahren  hat  sie  sich  aber  auch 
auf  die  Herstellung  von  Kommerzartikeln  geworfen  und  dabei 
schöne  Erfolge,  insbesondere  in  Export  erzielt.  Auch  hierbei  kam 
ihr  der  anerkannte  Geschmack  beim  Entwerfen  und  die  Übung  der 
Arbeiter  sehr  zustatten.  Die  verschiedenen  Formen  von  Steh-  und 
Kipplampen,  Wandarmen,  Ampeln  und  anderen  Massenartikeln  fan- 
den allgemeinen  Anklang.  Auch  der  kommerzielle  Erfolg  dieser 
Aussteller  scheint  recht  gut  gewesen  zu  sein,  während  er  sonst  viel- 
fach in  keinem  richtigen  Verhältnis  zu  Kosten  und  Qualität  des  Ge- 
botenen stand.  Es  ist  dies  zweifellos  nur  der  bereits  geschilderten 
diesmaligen  besonderen  Ungunst  der  Umstänxie  zuzuschreiben,  und 
wenn  sich  die  allgemeinen  Verhältnisse  bessern  sollten,  darf  man 
der  künftigen  Frühjahrsmesse  auch  einen  zufriedenstellenden  mate- 
riellen Erfolg  prophezeien. 


Lichtreklame. 

Für  eine  Lichtreklame  gelten  vier  Hauptpunkte. 

1.  Das  Modell,  welches  entweder  ein  Bild  oder  eine  Schrift  dar- 
stellt, 

2.  die  Helligkeit,  welche  von  der  Größe  der  benutzten  Lampen 
und  ihrem  Abstand  abhängt, 

3.  die  Farbe,  welche  durch  farbige  Glasglocken  oder  gefärbte 
Glühlampen  erreicht  wird, 

4  Bewegungserscheinungen,  die  durch  ganzes  oder  teilweises 
Auslöschen  der  Lampen  erhalten  werden. 

Bei  der  Ausführung  des  Modells  ist  dem  Bild  stets  der  Vorzug 
vor  der  Schrift  zu  geben,  weil  sich  das  Bild  dem  Gedächtnis  des 
Straßengängers  viel  stärker  einprägt.  Eine  Einrahmung  des  Bildes 
erhöht  stets  die  Wirkung.  Am  besten  ist  die  Anlage,  wenn  sie  eine 
leicht  herstellbare  Änderung  ermöglicht.  Die  Bevölkerung,  die 
Wochen-  und  monatelang  denselben  Weg  geht,  muß  häufig  eine  Ab- 
wechslung der  Reklame  sehen,  weil  sie  sonst  dafür  abstumpft.  Die 
Bilder  müssen  möglichst  einfache  Konturen  haben.  Zu  viele  Ein- 
zelheiten rufen  den  Eindruck  eines  mehr  oder  weniger  gleichmäßi- 
gen Lichtfleckes  hervor.  Einige  wenige  Linien  müssen  das  ganze 
Bild  darstellen.  Die  dabei  fehlenden  Einzelheiten  bilden  sich  von 
selbst  in  der  Phantasie  des  Beschauers.  Hierbei  ist  besonders  auch 
die  Höhe  zu  berücksichtigen,  in  der  das  Bild  angebracht  ist. 

Eine  leuchtende  Linie  erscheint  dem  Auge  stets  breiter  als  sie 
in  Wirklichkeit  ist.  Dieser  Effekt,  welchem  Rechnung  getragen 
werden  muß,  läßt  sich  durch  die  Gleichung  ausdrücken: 

^-l^+fö083;5  +  0.0035i>. 

Hierin  ist  S  der  in  Zoll  gemessene  scheinbare  Durchmesser  der 
leuchtenden  Linie  und  D  der  in  Fuß  gemessene  Abstand  des  Be- 
schauers. A  und  B  sind  Konstanten,  welche  von  der  Lampengröße 
und  der  Helligkeit  des  Hintergrundes  abhängen. 

S  ist  ferner  von  der  Kerzenstärke  der  Lampen  abhängig.  Der 
scheinbare  Durchmesser  des  Lichtfleckes  einer  Einzellampe  wächst 
bei  kleinen  Kerzenstärken  bis  etwa  25  Kerzen  stark  mit  zunehmen- 
der Kerzenstärke;  bei  größeren  Kerzenstärken  wird  der  Anstieg 
immer  geringer. 

Wachsende  Helligkeit  des  Hintergrundes  läßt  den  Durchmesser 
des  Lichtflecks  zunächst  sehr  stark  abnehmen,  um  aber  sehr  schnell 
nahezu  wirkungslos  zu  werden. 

Die  Werte  für  A  liegen  zwischen  den  Grenzen  34  bei  Verwen- 
dung von  10-Kerzenlampen  und  12  bei  Verwendung  von  75-Kerzen- 
lampen.  Die  Werte  für  B  sind  ungleich  schwerer  festzustellen.  Sie 
schwanken  zwischen  3  bei  sehr  dunkler  Umgebung  und  35  bei  sehr 
heller. 

Für  die  Schrift  kommen  meistens  gotische  Buchstaben  zur 
Verwendung.  Für  den  im  Englischen  häufigsten  Buchstaben  E  gilt 
die  Gleichung: 

Hierin  ist  H  die  Höhe  des  Buchstabens,  W  der  Abstand  zweier  Lam- 
pen und  D  die  größte  Entfernung,  in  der  der  Buchstabe  noch  deut- 
lich gelesen  werden  kann.  A  und  B  sind  die  oben  erwähnten  Kon- 
stanten. 

Die  relative  Lesbarkeit  der  gotischen  Buchstaben  zeigt  Zahlen- 
tafel 1. 


A  1,30 

B  0,85  H  0,92 

C  1,07  I  1,41 

D  1,03  J  1,21 

E  1,00  K  l,Oti 

F  1,04 


Zahlentafel  1. 
G    0,92         L    1,19         Q  1,06 


M  1,13 

N  LOO 

O  1,06 

P  1,04 


R  0,97  W  1,13 

S  0,9.5  X  1,08 

T  1,1.5  Y  1,04 

U  1,07  Z  1,01 


Der  Mindestabstand  zweier  Lampen  beträgt  normalerweise  7,5 
bis  9  cm.  Der  höchstzulässige  Abstand  ist  40  cm  bei  einer  Entfer- 
nung des  Beschauers  von  300  m  unter  Benutzung  von  75-Kerzen- 
lampen.  Ist  der  Beschauer  näher  als  90  m'  an  der  Reklame,  so  tritt 
überhaupt  kein  einheitlicher  Eindruck  der  leuchtenden  Linie  mehr 
auf. 

Die  benutzte  Lampentype  hängt  von  der  Helligkeit  der  Um- 
gebung ab.  Es  kommen  an  Vakuumlampen  5-  bis  50  HK-Lampen, 
an  Gasfüllungslampen  50-  und  75  W-Lampen  zur  Verwendung.  Gas- 
füllungslampen  müssen  stets  einen  Regenschutz  haben. 

Die  Wirkung  farbiger  Lichtreklamen  ist  wesentlich  größer  als 
die  von  ungefärbten,  so  daß  den  farbigen  jetzt  allgemein  der  Vor- 
zug gegeben  wird. 

Bei  der  Bewegung  unterscheidet  man  zwei  Hauptarten,  einmal 
diejenige,  welche  der  Art  des  Bildes  entspricht,  z.  B.  die  Drehung  der 
Räder  eines  Kraftwagens  oder  das  Flattern  eines  Wimpels  im  Winde, 
zweitens  eine  Bewegung  um  ihrer  selbst  willen,  weil  diese  das  Auge 
viel  stärker  anlockt  als  ein  ruhiges  Bild.  Die  Bewegung  erster  Art  ist 
sehr  wirksam,  aber  stets  schwer  herzustellen.  Meistens  wird  der 
Fehler  begangen,  daß  die  einzelnen  Stufen  der  Bewegung  nicht  eng 
genug  gewählt  werden.  Bei  einer  Bewegung  zweiter  Art,  dem  ein- 
fachen Aufleuchten  und  Erlöschen  der  Lampen,  tut  man  gut,  dies 
nicht  plötzlich,  sondern  langsam  vor  sich  gehen  zu  lassen,  weil  sich 
dann  der  scheinbare  Durohmesser  der  Lichtflecke  der  Einzellampe 
ändert  und  es  für  Beschauer  in  verschiedenen  Entfernungen  gemäü 
der  oben  angegebenen  Gleichung  einen  Moment  gibt,  in  welchem  ein 
Maximum  in  der  deutlichen  Erkennbarkeit  des  Bildes  eintritt 

Da  Reklameschilder  mit  nackten  Lampen,  wie  erwähnt,  unter 
90  m  Entfernung  keinen  einheitlichen  Eindruck  mehr  gewähren,  ist 
man  bei  kurzen  Entfernungen  auf  Bilder  aus  durchscheinendem 
Glas  angewiesen.  Die  Helligkeit  solcher  Bilder  ist  natürlich  ge- 
ringer. Bei  Verwendung  von  Opalglas  und  einer  Entfernung  der 
Lampen  von  10  bis  12,5  cm  von  diesem  darf  der  Lampenabstand 
nicht  größer  als  15  cm  sein.  Beträgt  die  Höhe  der  Buchstaben  auf 
dem  Glase  15  cm  oder  mehr,  so  verwendet  man  am  besten  für  jeden 
Buchstaben  eine  Lampe.  Allgemein  gilt  die  Regel:  Dividiert  man 
die  von  den  Buchstaben  ausgefüllten  Quadratzoll  (einschl.  der 
Zwischenräume  zwischen  den  Strichen  des  einzelnen  Buchstabens) 
durch  40,  so  hat  man  die  Zahl  der  notwendigen  Lampen.  Rechnet 
man  mit  Quadratzentimetern,  so  hat  man  durch  260  zu  dividieren. 
Je  nach  der  Helligkeit  der  Straße  sind  25-,  50-  oder  75  HK-Lampen 
die  üblichen.  Die  Rückwand  hinter  den  Lampen  muß  weiß  sein, 
was  sonderbarerweise  sehr  häufig  nicht  beachtet  wird,  so  daß  viel 
Licht  verloren  geht  Zur  Vermeidung  von  Lichtverlusten  sind  alle 
Lichtreklamen  so  zu  konstruieren,  daß  sie  bequem  gereinigt  werden 
können. 

Eine  große  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Aiissehen  der  Reklame 
bei  Tage.  Wenn  z.  B.  zwei  Schriftanlagen  so  angebracht  sind,  daß 
sie  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  strahlen,  so  sieht  man  am 
Tage  nicht  nur  die  eine  Schrift  von  vorn,  sondern  auch  die  andere 
von  hinten,  wodurch  ein  durchaus  verworrenes  Bild  entsteht.  Die 
meisten  Architekten  verwerfen  daher  auch  die  Lichtreklame,  weil 
sie  bei  Tage  das  Gebäude  verunziert.  Es  ist  jedoch  bereits  gezeigt 
worden,  daß<liese  Schwierigkeit  zu  umgehen  ist,  und  daß  die  Licht- 
reklame dem  Stil  des  Ganzen  angepaßt  werden  kann.  (C.  A.  A  t  h  e  r- 
t  0  n ,  „Transact.  III.  Eng.  Soc",  Bd.  17,  1922,  S.  211.)  Re. 
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RUNDSCHAU. 


Beleuchtung  und  Heizung. 


Kochband  „Eldorado".  —  Es  wird  vielfach  als  ein  Mangel  der 
elektrischen  Kochapparate  empfunden,  daß  das  Heizelement  fest  in 
den  Topf  eingebaut  ist.  Beim  Tauchsieder  ist  daher  eine  Trennung 
Ton  Heizkörper  und  Topf  durchgeführt.  Eine  andere  Lösung,  bei 
der  man  ebenfalls  nicht  an  einen  Kochtopf  gebunden  ist,  bringt 
das  den  Eldoradow  erken-Apparatebauanstaltm.  b. 
H.,  Tübingen,  patentierte  Kochband^).  Der  bandförmig  aus- 
gebildete Heizkörper  aus  Chromnickelband  ist  außen  zum  Zweck 
der  Wärmeisolierung  mit  einer  Asbestschicht  umgeben,  während 
innen  Glimmerisolation  gewählt  ist.  Die  Hülle  besteht  entweder 
ganz  aus  Nickelstahlblech  oder  aus  Nickelstahlblech  außen  und 
Kupferblech  innen.  Das  Band  wird  um  einen  Topf  aus  beliebigem 
Material  mit  passendem  Durchmesser  gelegt  und  durch  eine  aus 
Abb.  1  ersichtliche  Spiralfeder  angepreßt,  so  daß  die  im  Heizkörper 


entwickelte  Wärme  über  die  innere  Bekleidung  des  Bandes  an  die 
Topfwandung  abgegeben  wird.  Der  Topf  kann  nach  Abnehmen  des 
Bandes  beliebig  auf  dem  Herd  oder  Gas  weiter  verwendet  werden. 
Das  Band  ist  45  mm  hoch  und  wird  in  8  verschiedenen  Größen  für 
Topfdurchmesser  von  lOO  bis  240  mm  ausgeführt.  Nicht  ganz  einfach 
gestaltet  sich  zwar  die  Auswechslung  des  Heizkörpers,  doch  soll  bei 
halbwegs  richtiger  Behandlung  die  Lebensfähigkeit  des  Bandes  eine 
sehr  lange  sein.  Die  Zuleitung  zum  Steckerstift  ist  verstärkt  und 
nach  einem  besonderen  Verfahren  ausgeführt,  so  daß  ein  Durch- 
brennen des  Anschlusses  nicht  zu  befürchten  ist.  Der  Energie- 
verbrauch der  kleinen  Bänder  wird  zu  500  bis  700  W  angegeben, 
wobei  1  1  Wasser  in  etwa  8  min  zum  Kochen  kommt;  die  großen 
Bänder  nehmen  etwa  1100  W  auf.  Ka. 

Apparatebau. 

Die  zweckmäßigste  AnordnimgssteDe  der  Dämpfungs wider- 
stände von  Hömerfiinkenableltern.  —  Über  die  zweckmäßigste  An- 
ordnungsstelle der  Dämpfungswiderstände  von  Hörnerfunkenablei- 
tern  besteht  bis  heute  keine  ganz  einheitliche  Meinung;  manche 
empfehlen  dieselben  zwischen  Horn  und  Erde  einzuschalten, 
wogegen  wieder  von  anderer  Seite  der  Einfügung  zwischen  zu 
schützende  Leitung  und  Horn  der  Vorzug  gegeben  wird.  Rebora 
hat  schon  darauf  hingewiesen  (L'Elettrotecnica  Bd.  VIII,  S.  21), 
daß  das  Verhalten  der  Widerstände  ein  verschiedenes  ist,  je 
nachdem  sie  vor  oder  hinter  dem  Horn  selbst  liegen;  bei  der 
Anordnung  zwischen  Horn  und  Erde  konnte  er  eine  ungleiche 
Erwärmung  der  einzelnen  hintereinander  geschalteten  Elemente 
beobachten,  aus  welcher  auf  eine  ungleiche  Stromaufnahme  ge- 
schlossen werden  müßte.  Eine  Erklärung  hierfür  sucht  er 
darin  zu  finden,  daß  die  zwischen  den  Hörnern  und  Erde 
liegenden  Widerstände  bei  Ansprechen  der  Hörner,  namentlich, 
wenn  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Entladung  sich  abspielt, 
RückZündungen  begünstigen,  von  oscillatorischen  Entladungen 
durchflössen  werden,  durch  welche  das  Auftreten  von  Ladeströmen, 
die  von  den  einzelnen  Elementen  vermöge  deren  Kapazität  auf- 
genommen werden  und  von  diesen  unmittelbar  zur  Erde  abfließen, 
bedingt  ist.  Diese  oscillatorischen  Entladungen  haben  eine  hohe 
Frequenzzahl  und  dementsprechend  erreichen  auch  die  Lade- 
ströme beträchtliche  Werte.  Sie  nehmen  der  Natur  der  Erschei- 
nung entsprechend  immer  mehr  ab,  je  näher  das  einzelne  Element 
zur  Erde  liegt,  da  einerseits  die  Spannung  gegen  Erde  abnimmt, 
andererseits  auch  ein  jedes  Element  nur  vom  eigenen  Ladestrom 
und  jenem  der  hinter  demselben  Elemente  liegenden  Widerstände 
durchflössen  wird,  abgesehen  selbstverständlich  vom  eigentlichen 
Entladestrom  der  ganzen  Schutzanordnung,  der  für  alle  Elemente 

')  V^rl.  Anzeigenteil. 


bt.    Die  i 


W  1 


iroportional  dem  Quadr; 
Ungleichmäßigkeit  in  der  I-..  i  , 

Prüfung  der  Richtigkeit  <lii-   :  i  '                     i  i  .ii  di 

Versuche  durchgeführt^,  bi  i  ,  ,  von 

je  135  Q  verwendet  wurdi'n:    "  ,  iklivi- 

tät  und  der  Kapazität  dr.~   I  .n  i  i,i  >  i  n  n      '    ,      :  ;:  ]<■  die 

Dämpfung  auf  ein  solches  Mul.s  LC'  lii  i m    'i  i,  ! .    ;  i  luiigon 

oscillatorischen  Charakter   annahiiHin,      Kim    \  .'i  \    .-i  i  om-tarke, 

welclie  eine  halbe  Stunde  lang  aiifii  i  iii  '  ilMin  n  v.  m.i'-.  könnt« 

im  Widerstand  hinter  der  Funkeiisi  rci  Kr  .•ni'  I  ■ -n ;  ■  i  ,t i  n r  von 

28,5«  C  festgestellt  werden  gegenüber  einei        :  -22"  C 

in  dem  zwischen  dieser  und  Erde  cingescli.i  I ' '  i,  w&h 

einer  14-prozenligen Verschiedenheit  Inder  Si  i  -  chen 

würde.  Die  Anwendung  dieser  Überlegung!  i,  -  ii  nur 
auf  Widerstände  zula.ssig,  die  aus  mehreren  in  I,.  ük  ^  -riialteten 
Elementen  bestehen.  Bp. 

Verkehr  und  Transport. 

Versuchsfahrten  mit  Speichertriebwagenzügcm  auf  den  öster- 
reichischen Bundesbahnen.  —  Auf  den  üstcrreiclu.sclieu  Bundes- 
bahnen bei  Salzburg  mit  langen  Steigungen  bis  1  :  KXJ  und  vielen 
scharfen  Krümmungen  sind  Versuchsfahrten  mit  Speichertrieb- 
wagenzügen  angestellt  worden.  Jeder  der  zwei  Versuchszüge  be- 
stand aus  fünf  vorhandenen  zweiachsigen  Wagen,  und  zwar  einem 
offenen,  als  Speichertender  eingerichteten  Güterwagen  mitten 
zwischen  je  2  Personenwagen,  von  denen  die  beiden  Endwagen  mit 
je  2  Ti'iebmaschinen  und  Führerständen  mit  Steuerung  ausgerüstet 
sind.  Gewicht  eines  vollbesetzten  Zuges  104,25  t,  176  Sitzplätze, 
138  Stehplätze. 

Man  ermittelte  zunächst  die  Anfahrbeschleunigung  durch  Auf- 
nahme der  Zeitweglinien  auf  den  Versuchsfahrten,  —  Angaben  des 
Motorstromes  fehlen  — ,  dann  die  des  Arbeitsverbrauchs  währeno 
ganzer  Fahrten  mit  Hilft  der  T^jigaben  eines  Spannungsmessers  und 
aufschreibenden  Strommessers.  Die  hierüber  gemachten  Angaben 
zeigen  schwer  erklärliche  Unterschiede.  Die  Zahl  der  Halte 
während  jed.'r  Fahrt,  die  von  sehr  großem  Einfluß  auf  den  spezi- 
fischen Aibeitsverbrauch  ist,  fehlt  leider.  Weiter  nahm  man  Aus- 
laufversuche auf  der  Wagerechten  und  Ablaufversuche  auf  der 
Neigung  vor  und  leitete  den  Fahrwiderstand  des  stromlosen  Zuges 
als  Funktion  der  Fahrgeschwindigkeit  aus  diesen  Versuchen  ab. 
Bei  dieser  Ableitung  ist  auch  die  Massenwirkung  der  umlaufenden 
Teile  berücksichtigt,  aber  zn  hoch,  denn  in  ihr  Schwungmoment  ist 
fälschlich  der  Gesamtdurchmesser  der  Räder  statt  ihres  Trägheits- 
durchmiessers  eingesetzt.  Die  Widerstandsformel  ist  gegeben  in 
der  alten  französischen  dreigliedrigen  Form: 

w  =  a  +  b  .  V  +  c  .  V-, 

die  bekanntlich  den  großen  Nachteil  hat,  ohne  physikalische  Grund- 
lage der  einzelnen  Glieder  zu  sein,  daher  nur  für  den  Versuchs- 
bereich selbst  zu  gelten.  Diesem  Fahrwiderstand  wird  in  der 
gleichen  Form  gegenübergestellt  der  aus  den  Aufschreibungen  der 
Stromstärke  und  Spannung  im  Beharrungszustande  unter  Strom 
ermittelte.  Beim  Vergleich  beider  ist  zu  berücksichtigen,  daß  im 
letzteren,  abweichend  vom  ersteren,  die  elektrischen  Motorverluste 
stecken.  Unter  der  Annahme  eines  bestimmten  Verhältnisses  von 
Stromzeit  zu  Gesamtfahrzeit  wird  dann  ein  mittlerer  Fahrwider- 
stand und  unter  Zufügung  des  errechneten  Anfahrbeschleunigungs- 
arbeitsverbrauchs  der  Streckenarbeitsverbrauch,  d.  h.  der  gesamte 
Verbrauch  zwischen  2  Halten,  ermittelt.  Allgemeinere  über  den 
Versuchsbereich  hinaus  reichende  Bedeutung  dürfte  diese  Art  der 
Berechnung  nicht  haben,  einmal  wegen  der  Mängel  der  angewandten 
Widerstandsformel,  dann  weil  das  Verhältnis  von  Stromzeit  zu 
Gesamtfahrzeit  stark  veränderlich  ist,  ablüiiigig  von  der  Strecken- 
länge, den  Streckenverhältnissen  und  der  Anfahrbesclileunigung, 
schließlich  wetgen  des  erhebliclien  Einflu.-.'^e,-  der  Art  de-;  Anfahrens 
auf  den  Arheitsverbrauch.  (R.  Meixner,  „Elektrotechn.  u.  Ma- 
sehinenb."  1922,  S.  373.)  Hm. 


Falu-preise  füi-  Ausländer.  —  Wii 

S.  576,  mitteilt,  erhebt  die  Koblenzer  S 
die  doppelten  Beförderungspreise,  wem 
der  Besatzungstruppen  oder  der  Ilolic 
kommission  und  deren  Familien  ausw  i' 


•  Verl 


•chnik 


Verschiedenes. 

Hans  der  Elektrotechnik,  Leipzig: 


Im  Anschluß  an 
Elektrotechnik  m  Le 
nachstehend  in  Abb. 
des  Völkerschlachlde 


Messehauses  <ler 
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Reitzenhairicr  Straße  zugämglich  war.  Da  das  Haus  der  Elektro- 
technik auf  diesem  Woge  rccM  umständlich  zu  erreichen  sein 
wüixlc,  hat  der  Kat  der  Stadt  Leipzig  sich  entschlossen,  die  Straße 
vom  18.  Oktober  iiuszuljaucii,  so  daß  von  dort  aus,  vgl.  Pfeilrichtung 
in  Abb.  2,  das  Haus  der  ]'>lektrotechnik  unmittelbar  zu  erreichen 
ist.  Das  Meßamt  der  SlaiK  Leipzig  hat  den  beiden  llauptzugangs- 
straßon  zum  Hause  der  Elektrotechnik  die  Namen  jener  zwei  Männer 
beigelegt,  die  als  Bahnbrecher  in  der  deutschen  elektrotechnischen 
Industrie  und  Wirtschaft  für  alle  Zeiten  unvergeßlich  bleiben 
werden.  So  ist  die  eiue  Zugangsstraße  EmiLH-athenau-Straße,  die 
andere  Werner-Siemens-Straße  benannt  worden.  Über  den  Plan 
(Abb.  2)  ergibt  die  bildliche  Darstellung  alles  Nähere. 


Aufforderun 


Zeichenerklärung; 

AI1.=Arbeit5nachvyei5 
6  =  Gastwirtschaft 

H6  ^HauptgastwirtschaH 
P-P05tu.  Verwaltung 

SP=  Spedition 

Hallo  lu.  Armaturen, (iasvertvei 
HalleXI  =  Prühi?a5chinenbaij 


igen  Zugang  v.d,  fieitzenheinePstr. 
Abb.  2.  Grundrinplan  des  Mefigeläiides  ii 

Der  Verein  „Haus  der  Elektrotechnik  E.  V."  beabsichtigt,  den 
Interessenten  von  Zeit  zu  Zeit  an  dieser  Stelle  Mitteilungen  über 
den  Fortgang  der  Bauarbeiteh  und  der  inneren  Einteilung  und  Aus- 
stattung seines  Hauses  und  der  Organisation  zu  geben.  Die  jetzt 
in  Ausführung  begriffenen  Bauteile  (6000  m'^)  sind  vollkommen 
vergeben.  Für  Firmen,  die  bisher  noch  keinen  Platz  belegt  haben, 
aber  doch  noch  belegen  möchten,  kann  der  Ausbau  von  Flügeln  in 
Aussicht  genommen  werden,  die  bisher  zurückgestellt  worden  sind. 
Es  ist  aber  nun  allerhöchste  Zeit,  zum  Entschluß  zu  kommen,  denn 
die  Großzügigkeit  der  Organisation  und  die  propagandistischen 
Maßnahmen  sind  derartige,  daß  Firmen,  die  sich  wie  früher  in 
innerstadtlichen  Meßpalästen  oder  in  Nebenhallen  auf  dem  Aus- 
stellungsgelände selbst  niederzulassen  beabsichtigen,  seitens  der 
Messebesucher  und  besonders  seitens  der  ausländischen  Einkäufer 
sich  kaum  irgendeiner  Beachtung  und  damit  auch  keines  Erfolges 
der  aufgewendeten  Kosten  erfreuen  dürften.    Um  nach  dem  s.  Z. 


festgesetzten  letzten  Anmeldetermin  erfolgende  Anmeldungen  noch 
berücksichtigen  zu  können,  zieht  man  in  Erwägung,  die  Vorder- 
flügel des  Hauses  etwas  weiter  als  zunäch.st  geplant,  schon  jetzt 
auszubauen.  Der  freie  Raum  zu  beiden  Seiten  des  Messegebäudes, 
soweit  er  von  dem  ersten  Ausbau  der  Seitenhallen  nicht  be- 
ansprucht wird,  wird  vorläufig  dazu  benutzt  werden,  Ausstellungs- 
stände im  Freien  aufzubauen  zur  Vorführung  von  Elektrokarren 
und  anderen  Fahrzeugen,  Motordreschmaschinen,  Motorkarren  und 
anderen  elektrischen  Ausrüstungsgegenständen  für  die  Landwirt- 
schaft usw.  Es  ergeht  daher  nochmals  an  alle,  die 
''sher  nicht  berücksichtigt  werden  konnten, 
ch  .schnellstens  bei  der 
Geschäftsstelle  des  ge- 
nannten Vereins,  Leip- 
zig, Grimmaische  Straße  21  oder 
Berlin  NW  40,  Friedrich-Karl- 
Ufer  2/4,  zu  melden. 

In  dem  „Haus  der  Elektro- 
technik", Leipzig,  soll  die  ge- 
samte Elektrotechnik  zusammen- 
gefaßt werden.  An  Stelle  der 
früheren  Zersplitterung  tritt 
völlige  Konzentration  mit  stren- 
ger Gruppeneinteilung,  die  so 
getroffen  ist,  daß  die  Stände 
von  Konkurrenzfabrikanten  nach 
Möglichkeit  nicht  gegenüber, 
sondern  nebeneinander  und  durch 
Kojenwände  getrennt  liegen. 

Zusammen  mit  dem  Verein 
Deutscher  Werkzeugmaschinen- 
Fabriken  hat  sich  der  Verein 
„Haus  der  Elektrotechnik  E.  V." 
entschlossen,  z.  Z.  der  Frühjahrs- 
bzw. Herbstmessen  die  Aus- 
stellungen der  Elektrotechnik 
14  Tage,  d.  h.  4  Tage  länger  als 
die  eigentliche  Messe  dauert, 
offen  zu  halten  und  an  diesen 
letzten  Tagen  den  Lehrkörpern 
von  Technischen  Hochschulen, 
Gewerbeschulen  und  anderen 
Fachschulen  sowie  auch  deren 
Schülern  Gelegenheit  zur  Be- 
sichtigung der  Ausstellung  zu 
geben.  Es  sollen  damit  auch 
Vorträge  und  Vorführungen  ver- 
bunden sein,  wofür  Spezialisten 
zur  Verfügung  stehen  werden. 
Unserem  Nachwuchs  soll  es  so 
möglich  (gemacht  werden,  sieh 
über  den  Stand  und  die  Fortent- 
wicklung der  deutschen  Industrie 
ein  Bild  zu  verschaffen. 

Installations-Technischer  Ver- 
band, Berlin.  —  Der  Installations- 
Technische  Verband  (E.  V.)  Ber- 
lin ist  durch  Beschluß  der  Haupt- 
versammlung vom  20.  XI.  d.'  J. 
im  Vereinshaus  deutscher  Inge- 
nieure aufgelöst  worden.  Ferner 
wurde  beschlossen,  den  Rest  des 
Vereinsvermögens  dem  Fachaus- 
schuß für  Installations-Technik 
des  Elektrotechnischen  Vereins, 
Berlin,  nach  erfolgter  Abrech- 
nung darüber  zu  überweisen. 
Auch  die  Installationstechnischen 
Gesellschaften  im  I.  T.  V.  sind 
damit  aufgelöst  worden.  Der 
Auflösungsbeschluß  erfolgte  auf 
Vorschlag  des  geschäftsführen- 
den Vorsitzenden,  Patentanwalt 
Dr.  Oskar  Arendt,  Berlin, 
nach  Schilderung  der  sich  aus  der  Teuerung,  den  Verkehrs- 
schwierigkeiten und  der  beabsichtigten  Einstellung  des  Verbands- 
organes  „Elektrowelt"  für  das  Weiterbestehen  des  Verbandes 
ergebenden  Schwierigkeiten.  Den  Mitgliedern,  die  bisher  die  Ziele 
des  Verbandes  zum  Teil  mit  großem  Eifer  gefördert  haben,  sei  an 
dieser  Stelle  der  besondere  Dank  des  Vorstandes  ausgesprochen. 
Die  Verbandszeitschrift  „Elektrowelt"  stellt  mit  Ende  dieses  Jahres 
das  Erscheinen  ein.  Der  bisherige  Herausgeber,  Dr.  Oskar  Arendt, 
ist  von  der  Schriftleitung  dieser  Zeitschrift  zurückgetreten. 

Physik  und  theoretische  Elektrotechnik. 

Gleichrichtung  von  Wechselstrom  für  Röhrensender.  —  Die 

vollständige  Theorie  der  Gleichrichtung  von  Wechselstrom,  wie  sie 
für  Röhrensender  benötigt  wird,  führt  zu  umständlichen  Gleichun- 
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gen.  R.  Dune  an  behaiidclt  ilalicr  das  Problem  vom  rein  prak 
tischen  Standpunkt'),  <1.  Ii.  toilweiso  untei-  Einführung  empiris(  lic 
Beziehungen.  Ahb.  3  zeigt  die  Oleichrichtung  «ines  Wechsels  (da 
Analoge  gilt  für  die  Gleichrichtung  beider  Wechsel).  Die  Belasdin: 
durch  die  Senderöhre  ist  hier  ersetzt  durch  einen  Wderstand 
rallel  geschaltetem  Aus- 
gleichskondensator C.  Eq 
ist  die  Wechselspan- 
nung, Fq  die  Span- 
nung am  Gleichrich- 
terrohrselbst. Dann  er- 
gibt sich  entsprechend 
der  Abbildung: 

wo 

_  hzrli 

K—e       rC  Abb.  3. 

to  —  ti,  die  Zeit  des  Stromfließens  durch  den  Gleichrichter,  wurde 
bestimmt  durch  oszillographische  Aufnahmen  und  ergibt  sich  bei 
60  Per: 

einfache  Gleichrichtung  zu  Vav"/ 
doppelte  Gleichrichtung  zu  V^so"» 
die  Änderung  dei  mittleren  Spannung  am  Kondensator  in  %,  also 
die  gewissermaßen  die  Modulation  des  Senders  ist, 

.  =  5^^.100. 

Die  Größen  u.  werden  für  verschiedene  Ausgleichskondensatoren  C 
bei  variablem  Widerstand  r  in  Kurvenform  dargestellt. 

Der  Zusammenhang  der  Wechselspannung  mit  der  Kondensator- 
spannung, also  der  Gleichstromspannung,  ist  gegeben  durch  die  Be- 
ziehung: 


^eff.  = 


Der  Faktor  -ri~i^  wird,  wie   oben,  Kurvenscharen  entnommen 


-1  +  K  -  '"^^  y2 

1  +  K 

(konstantes  C,  r  variiert).  Vq,  die  Verlustspannung  an  der 
lilcichrichterröhre,  wurde  bestimmt  aus  der  Gleichstromcharakte- 
ri.stik  der  Röhre  unter  der  Zugrundelegung  eines  Stromes)  der  gleich 
i.-^t  dem  Strom  durch  den  Belastungswiderstand  r.  Zur  Bestimmung 
der  effektiven  Transformatorspannung  wird  angenommen,  daß 
der  Transformatorstrom  J  bei  einfacher  Gleichrichtung  =  2Jg 
(Strom  durch  den  Belastungswiderstand),  bei  doppelter  Gleich- 
richtung =  0,93  Jg  und  anderseits,  daß  der  Wirkungsgrad  60  bzw. 


70  5 


ist. 


Oszillographisch©  Aufnahmen  des  gleichgerichteten  Stromes 
(z.  B.  Abb.  4  L  =  3  •  3  H.  e  =  txF,  doppelte  Gleichrichtung)  ergaben 
Fehler  bis  3  %,  hei  einfacher  Gleichrichtung  bis  14  %.   A.  M. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Weltkraft-Konferenz  in  London.  —  Auf  den  Plan  der  British 
Electrica!  &  Allied  Manufacturers'  Association,  gelegentlich  der 
Britischen  Reichsausstellung  1924,  die  auch  eine  großzügig  projek- 
tierte elektrische  Ausstellung  umfassen  soll,  eine 
Weltkraft-Konferenz  (World  Power  Conference)  abzu- 
halten, ist  hier  schon  hingewiesen  worden^).  Nach  „Electrician" 
findet  er  auch  im  Ausland  lebhafte  Beachtung,  so  in  den  V.  S.  Ame- 
rika bei  dem  American  Institute  of  Electrical  Engineers,  dem  Elec- 
trica! Manufacturers'  Council,  der  National  Electric  Light  Asso- 
ciation usw.  In  Norwegen  interessiert  sich  dafür  der  Wasserkraft- 
und  Elektriaitätsrat,  in  Schweden  die  Technologische  Gesellschaft, 
die  kgl.  Akademie  der  technischen  Wissenschaft,  die  Vereinigung 
der  schwedischen  Industrien,  die  Wasserkraft-Vereinigung  und  der 
kgl.  Wasserrat.  Ähnliches  wird  aus  Frankreich,  Italien,  Dänemark, 
Holland  usw.  berichtet. 

Vorsicht  bei  der  Förderung  von  und  Selbsthilfe  gegenüber  über- 
ilüssigen  Ausstellungen  und  Messen.  —  Um  die  Förderung 
überflüssiger  A  u  s  .<  t  e  1 !  n  g  e  n  und  Messen  zu 
verhindern,  bittet  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deut- 
schen Industrie  alle  auf  hervorragendem  Posten  stehenden  Per- 
sönlichkeiten des  Wirtschaftslebens,  sich  in  der  Unterstützung  von 


und  Kni.^lhaftig- 
,.  n  i-i,  -  r  ö  ßte 

  Sc.hrit- 

halten. 

inraer 
.Hingen 
■  ::,  111,1  wieder- 
.Mnvehrkartelle 


hl 


■  Mr.- 


Intcniadoiialc  Mcs 

V         21.  M;m-/  -lall. 

ilcl>iii 


,  .Iii 


:,  l'liila(l(  Iphia 


.soll,  Uli 

rakter  tragen,  jedoch,  wie  das  An--I  idlini-- 
Deutsohen  Industrie  iniltcilt,  mit  der  i'lin.-i.hi 
ländischo  P  r  o  d  u  z  e  n  t  c  ii  und  ilii  c'  fi.'.-lcn 
teiligung  zugelassen  werden,  dagegen  iii<  lil 
Vertreter  oder  Firmen,  die  als  Zwischcnliänd 

Plan  einer  internationalen  Indusü-ieaus: 
1923.  —  Deutschen  Firmen, -<lie  zur  Beteiligunj,'  an        r  ini'  i  imMm- 
nalen  Industrieausstellung  in  P ,h  i  1  a  d  ©  1  p  Ii  i  a  m  orn 

werden,  wird  empfohlen,  .sich  vor  Abschluß  irt,'iMid  \\  <  I'  h'  i  \  -  i  i  i  :rjr 
mit  der  Geschäftsstelle  des  Ausstellungs-  und  .\1( --^  -  \ im  -  il^  i 
Deutschen  Industrie  zwecks  näherer  Informalium  ii  in  \  ei  ljindnni: 
zu  setzen. 

Industrie  und  Handel. 

Die  Außenhand elskontrolleO.  —  Die  Vi  1 111^1111:  n  m  l  Aiis- 
führungsbesiimmungen,  welche  über  die  A  u  l>  '  '  i  l.  ^  n  - 
trolle  erlassen  worden  sind,  sind  in  dem  —  i;-Min 

Titel  soeben  erschienenen  Wei-k  von  drei  .Ihm-  pi'  1 -  .  hi  In  h 

zusanunengestellt.  Außerdem  ist  in  zahlreichon  AnmerkuimiMi  auf 
die  in  Betracht  kommenden  Gesetzesparagraphen  bcziehung.swei.si.' 
bisher  bekannt  gewordenen  Entscheidungen  der  Gerichte  hinge- 
wiesen. Das  Werk  dürfte  in  erster  Linie  für  den  .luristen  beslimnit 
sein,  jedoch  auch  für  diejenigen,  welche  sich  über  die  Keelit.~- 
fragen  der  Außenhand,elskontrolle  unterrichten  wollen.  Da  die 
Bestimmungen  dauerndem  Wechsel  und  Ergänzungen  unterworfen 
sind  und  es  schon  aus  drucktechnischen  Gründen  nicht  möglich  ist, 
ein  solches  Werk  in  kurzer  Zeit  herauszugeben,  haftet  ihm  natur- 
gemäß der  Mangel  an,  daß  die  neuesten  Bestimmungen  noch  nicht 
berücksichtigt  sind.   Es  schließt  mit  April  1922  ab. 

Sehr  wertvoll  ist,  daß  im  zweiten  Teil  neben  der  Ausfuhr- 
abgabe auch  der  Zollsatz  angegeben  ist.  Der  Zolltarif  ist  seit  langer 
Zeit  vergriffen.  Es  besteht  daher  ein  Mangel  an  Angaben  über  die 
Höhe  des  Zolltarifs  der  einzelnen  Reihen,  und  es  ist  selir  zu  be- 
grüßen, daß  hier  von  privater  Seite  ein  Neudruck  des  Zolltarifs 
vorgenommen  worden  ist.  Die  Sätze  für  die  Ausfuhrabgabe  sind 
nicht  mehr  zutreffend,  weil  im  September  1922  eine  weitere  Er- 
höhung eingetreten  ist.  Es  ist  dies  der  Mangel  derartiger  Werke 
und  der  Fehler  unserer  jetzigen  Zeit,  daß  die  Bestimmungen  und 
Vorschriften  sich  überstürzen  und  mithin  eine  Zusammenstellung, 
wenn  sie  erscheint,  in  gewissen  Punkten  schon  wieder  veraltet  ist. 
Die  gesetzlichen  Verordnungen  umfassen  80  Druck.seiten  des 
Buches.  Hierüber  müßte  man  eigentlich  bedenklich  werden.  Früher 
vollzog  sich  der  Außenhandel,  ohne  daß  gesetzliche  Vorschriften 
notwendig  waren.  Wenn  nun  auch  die  Verhältnisse  in  Deutsch- 
land seit  1918  so  gelegen  haben,  daß  ohne  eine  gewisse  Kontrolle 
nicht  ausgekommen  werden  konnte,  so  fragt  ©s  sich  doch,  ob  es 
jetzt  noch  gerechtfertigt  ist,  einen  so  umfangreichen  Apparat  auf- 
rechtzuerhalten; denn  die  Verfügungen,  Vorschriften  und  Erlasse 
haben  sich  gerade  in  der  letzten  Zeit  außerordentlich  vermehrt.  Es 
sind  den  Außenhandelsstellen  Aufgaben  übertragen  worden,  die  mit 
dem  ursprünglichen  Gedanken  nichts  zu  tun  haben.  So  neuerdings 
die  Veranlagung  und  Einziehung  des  Beitrages  für  die  iiol leidende 
Presse,  d.  h.  also  eine  Sonderbesteuerung  eines  leilr-  «l.-- 
fuhrhandels  (denn  nur  ein  Teil  wird  getroiten)  '/utxuii-i"ii  i  im  r 
privatwirtschaftlichen  Organisation.  "Wenn  man  an  nnil  üir  .-:t  ii 
dieser  Form  der  Besteuerung  bedenklich  gegonnlici -i  i  Ii  ■::  k  nm.  mi 
muß  dies  noch  mehr  der  Fall  sein,  wenn  man    n  i  -  -t,  dal> 

hier  die  bteuersummo  in  der  denkbar  unguii>ii--  i  ;  i  i  klei- 
nen Betragen  veranlagt,  berechnet,  gezahlt  uiü  _  ■  _  i  wird, 
daß  mithin  die  Kosten  der  Steuererhebung  m  Li  im  ni  \'  iii:iluii> 
zum  erreichten  Ergebnis  stehen. 

In  den  ersten  -Jahren  der  Außenhandelskonirulle,  von  r.U'.i  Ih- 
1920.  wurde  diese  nach  wirtschattludien  Gruiid.-a1/.en  Lrehainliiabt. 
In  der  Zwischenzeit  .ledoch  ist  man  mehr  und  nielir  dazu  iiherue- 
gangen.  die  ^  erwaltungsgrundsalzc  anzuwendtMi.    Du'  \  in-.-chnf- 


Di. 
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ten  des  üeichskommissars  haben  iniUiin  <las  Vcii'ahicii  mvhr  und 
mehr  biireaukialisiert,  hierdurch  schwernilliser  und  lür  die  An- 
IragslellfM-  sl iMcuili'i-  ^^'cmacht.  Am  meisten  Bedenkon  erre^^en  die 
AuslefiniiL'fii  ih  ,-  Zolltarifs.  Der  Zolltarif  ist  vor  einem  halben 
JahrliniidiTi ,  naih  ganz  anderen  Gesichtspunkten,  vor  allen  JJingen 
auf  die  i";inlulir  zugeschnitten,  zusammengestellt  worden.  Jetzt 
wird  nun  die  Eingruppierung  eines  Erzeugnisses  nach  den  Grund- 
sätzen und  Auffassungen  der  Zollverwaltung  vorgenommen,  die 
oft  von  der  wirtschaftlichen  Notwendigkeit  und  von  dem  technischen 
Tatbestand  sehr  erheblich  abweichen.  Dies  ließe  sich  noch  er- 
tragen, denn  bei  den  vielen  Zollstellen  und  vielen  Zollbeamten  muß 
eine  einheitliche  Grundlage  für  diese  vorhanden  sein.  Aber  es  wird 
nun  auch  die  Zuteilung  der  betreffenden  Erzeugnisse  zu  einer 
Außenhandelsstelle  willkürlich  und  ohne  Anhören  der  betreffen- 
den Kreise  nach  dem  Zolltarif  geregelt,  wodurch  Verwirrungen  und 
Schädigungen  für  die  betreffenden  Industrien  entstehen. 

Wenn  man  mithin  ein  Buch,  welches  eine  Zusammenstellung 
der  Vorschriften  und  gesetzlichen  Grundlagen  der  Außenhandels- 
kontrolle enthält,  in  die  Hand  nimmt,  so  muß  man  eigentlich  be- 
dauern, daß  ein  so  umfangreiches  Werk  hierfür  notwendig  ist,  und 
es  bleibt  sehr  zu  überlegen,  ob  nicht  der  Zeitpunkt  sehr  nahe  ist,  an 
einen  Abbau  zu  denken,  nicht  aber  an  einen  Weiterbau  und  eine 
immer  weitere  Ausdehnung  der  Außenhandelsstellen.  Leider  ist 
aber  dies  in  besonderem  Maße  der  Fall,  da  ihnen  auch  zu  gutem  Teil 
die  Kontrolle  des  Eingangs  der  Devisen  übertragen  ist  und  neuer- 
dings in  der  Presse  sogar  davon  die  Rede  war,  daß  die  Notverord- 
nung über  den  Devisenhandel  ebenfalls  Anlaß  geben  sollte,  um  die 
Außenhandelsstellen  zur  Mithilfe  heranzuziehen. 

Das  Buch  als  solches  kann  durchaus  empfohlen  werden.  Wün- 
schenswert wäre,  daß  es  durch  Nachträge  dauernd  auf  dem  Laufen- 
den gehalten  wird.  Wie  es  bei  derartigen  Werken,  die  mit  den 
dauernd  veränderlichen  Unterlagen  nicht  mitgehen  können,  natur- 
gemäß' eintritt,  sind  auch  die  Angaben  in  einer  Reihe  von  Einzel- 
heiten nicht  mehr  ganz  zutreffend,  z.  B.  wird  mehrfach  erwähnt, 
daß  die  Reichsgebühr  von  50  Pf  vom  Tausend,  die  ursprünglich  zur 
Unterhaltung  der  Stelle  des  Reichskommiasars  dienen  sollte,  im 
Falle  der  Nichtausnutzung  zurückgezahlt  wird.  Dies  trifft  nur  in 
sehr  beschränktem  Umfange  zu.  Auch  sonst  ist  die  Angabe  über 
die  Gebührensätze  usw.  nicht  mehr  in  allen  Punkten  zutreffend. 
Der  Wert  des  Buches  als  solches  dürfte  hierdurch  jedoch  nicht  be- 
einträchtigt werden,  da  jedem,  der  mit  der  Materie  zu  tun  hat, 
bekannt  ist,  daß  die  AußenhandelsbestimmOngen  dauerndem  Wech- 
sel und  Ergänzungen  unterworfen  sind.  A.  A.  Brandt. 

Goldmarkbilanz.  —  Die  Gewerbetreibenden  haben  längst  ein- 
gesehen, daß  die  zunehmende  Geldentwertung  ihre  kaufmännische 
Erfolgsrechnung  in  Verwirrung  bringt,  und  jeder  sucht  nach 
allerlei  Mitteln,  um  die  Ausschüttung  von  Teilen  seines  Kapitals 
zu  verhindern,  die  Scheingewinne  zu  verstecken  und  nur  die  wirk- 
lichen Gewinne  auszuweisen.  Aber  diese  Mittel  tragen,  wie 
Schmalen  bach^)  sagt,  ein  durchaus  grundsatzloses  Gepräge; 
die  eine  Unternehmung  berücksichtigt  die  Geldentwertung  viel  zu 
wenig,  die  andere  aber  tut  des  Guten  zu  viel.  Um  ©inen  allge- 
meinen ordnungsmäßigen  einheitlichen  Ausgleich  für  den  Ein- 
fluß der  Geldentwertung  auf  die  kaufmännische  Erfolgsrechnung 
zu  schaffen,  hat  Schmalenbach  jetzt  einen  Gesetz.entwurf  ausge- 
arbeitet, der  z.  Z.  dem  Reichswirtschaftsrat  vorliegt. 

Schmalenbach  plant,  den  Gewerbetreibenden  zu  gestatten,  daß 
sie  ihre  Bilanzen  und  Gewinn-  und  Verlustrechnungen  in  Goldmark 
aufstellen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  bei  der  Aufstellung  der 
Anfangs  bilanz  des  Jahres,  das  zum  ersten  Male  in  Goldmark 
, abgerechnet  wird,  die  geringen  vor  1918  eingetretenen  Geldwert- 
änderungen unberücksichtigt  bleiben,  im  übrigen  aber  alle  Aktiva 
und  Passiva  auf  einen  gemeinsamen  Nenner,  die  Goldmark,  ge- 
bracht werden.  Als  rechnerische  Unterlage  hierfür  dient  ein  vom 
Statistischen  Reichsamt  regelmäßig  zu  veröffentlichender  Groß- 
handelsindex. Die  goldmarkwerten  Ubertragswerte,  d.  h. 
vor  allem  die  Werte  des  Anlagevermögens,  die  aus  den  Vorjahrs- 
bilanzen übernommen  werden,  sollen  unverändert  bleiben.  Nur  solche 
Übertragswerte,  die,  wie  z.  B.  Wohnhäuser,  seit  1914  stark  ent- 
wertet sind,  deren  Entwertung  aber  in  den  bisherigen  Pa-piermark- 
bilanzen  nicht  sichtbar  wurde,  sind  entsprechend  abzuschreiben. 
Etwa  schon  früher  geschaffene  „stille"  Rücklagen  zur  Deckung  der 
Geldentwertung  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Bilanzklarheit  heraus- 
zuholen. Die  Zu  -  und  Abgänge  der  Ubertragswerte  sind  auf 
die  einzelnen  Kalenderjahre  1918  ff.  aufzuteilen  und  durch  die  für 
die  einzelnen  Jahre  geltenden  Durohschnittsindexzahlen  zu  divi- 
dieren. Für  die  J  ah  r  e  s  s  c  h  1  u  ß  b i  1  a  n  z  e  n  sind  sie  zum 
Jahresdurchschnittsindex  oder  zum  Monatsindex  des  Anschaffungs- 
oder Abgangsmonats  umzurechnen.  Neuwerte  (die  im  letzten 
Jahre  erworben  oder  neu  bewertet  wurden)  haben  nur  Papiermark- 
wert, ebenso  Kassenbestände,  Forderungen  und  Schulden;  sie  sind 
also  für  Anfangs-  wie  Schlußbilanz  mit  dem  Bilanzstichtagsindex 
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oder  dem  Index  des  Anschaffungsmonats  umzureclinen.  Einen 
Fehlbetrag,  der  sich  nach  Umrechnung  der  Anfangsbilanz  bei 
den  Aktiven  ergibt,  können  Einzelkaufleute  und  Gewerkschaften  auf 
Kapitalkonto  verbuchen.  Dasselbe  können  Personalgesellsohaften 
.und  stille  Gesellschaften  tun:  stimmen  jedoch  nicht  alle  Gesell- 
schafter zu,  so  gelten  hier  die  gleichen  Vorschriften  wie  für  Nominal- 
kapitalgesellschaften; diese  sollen  niiicli  h  -'i^  Kapitalkonto 
unverändert  lassen  und  zur  DeckunL'  :iung  nach 

Inanspruchnahme  der  Rücklagen   ein  •  ntwer- 

tungskonto  bilden.  Der  Jahres;."  jiiindestens 
V20  zur  Deckung  des  etwa  verbleibejul'  n  <  .i  .  h  !:•  .  1 1 ungskontos 
zu  verwenden.  Besondere  Bestimmungen  gellen  für  die  Be- 
rechnung der  Dividenden,  Tantiemen,  Gewinnanteile,  sowie  für 
Unterbilanz  und  Überschuldung  der  in  Goldmark  bilanzierenden 
Unternehmungen;  ihre  Aktien  und  Schuldverschreibungen  dürfen 
von  den  Zulassungsstellen  bevorrechtet  werden;  ferner  dürfen 
solche  Unternehmungen  Goldmarkaktien  ausgeben,  sobald 
sie  kein  aktives  Geldentwertungskonto  mehr  besitzen.  Mit  dem 
31.  XII.  1926  soll  die  freiwillige  Goldmarkbilanzierung  in  eine 
Pflicht  mäßige  verwandelt  werden. 

Schmalenbach  gliedert  seinem  Gesetzentwurf  praktische  Bei- 
spiele und  eine  eingehende  Begründung  an,  deren  Hauptpunkte  in 
der  obigen  Darstellung  bereits  gestreift  wurden.  In  einem  beson- 
dem  Abschnitte  behandelt  er  die  Frage,  ob  die  Goldmarkbilan- 
zierung eine  Umwandlung  des  Steuerrechts  notwendig  machen 
kann,  ohne  indes  zu  untersuchen,  wie  weit  die  Goldmarkbilanz 
eine  Änderung  der  verschiedenen  Steuertarife  erfordert,  um 
das  gleiche  vSteueraufkonunen  zu  sichern.  •  Sein  Vorschlag  hat 
bisher  keine  besonders  günstige  Aufnahme  erfahren;  es  ist  be- 
zeichnend, daß  dabei  der  Widerstand  von  Arbeitnehmerseite  ge- 
ringer ist  als  von  Arbeitgeberseite.  Die  Gegner  der  Goldmark- 
bilaniz  aus  gewerblichen  Kreisen  begnügen  sich  gewöhnlich  mit  dem 
Einwand,  man  sei  ja  auch  bisher  ohne  Goldmarkbilanzierung  aus- 
gekommen, und  streng  genommen  seien  ja  auch  die  Bilanzen  schon 
vor  dem  Kriege  alle  falsch  gewesen.  Darum  sollen  zur  Ausschal- 
tung der  Scheingewinne  die  Mittel  genügen,  die  man  auch  schon 
bisher  mit  mehr  oder  weniger  großem  Erfolge  anwandte.  Ob  das 
noch  ordnungsmäßige  Buchführung  genannt  werden  kann,  ist  aller- 
dings eine  andere  Frage.  Auch  die  weiteren  Einwände,  der  Kredit 
der  Unternehmunigen  werde  gefährdet,  die  Konkurse  würden  zu- 
nehmen, der  vorgeschlagene  Index  könne  nicht  allseitig  befrie- 
digen, die  Löhne  und  Gehälter  auf  der  einen,  die  Dividenden  auf 
der  andern  Seite  würden  nun  in  Goldmark  berechnet  werden, 
erweisen  sich  bei  genauerer  Prüfung  als  nicht  stichhaltig. 

Eine  volkswirtschaftliche  Kritik  des  Vorschlags  muß  beim 
Kapitalkonto  der  Goldmarkbilanz  einsetzen.  Hat  es  Gold- 
mark- oder  Papiermarkeigenschaft?  Muß  es  unverändert  bleiben 
oder  verkürzt  werden?  Die  Frage  blieb  bisher  fast  unbeachtet,  ist 
aber  von  großer  praktischer  Bedeutung;  denn  je  nachdem,  ob  man 
sich  für  die  eine  oder  andre  Möglichkeit  entscheidet,  ergibt  sich, 
daß  der  durch  die  Goldmarkbilanzierung  zu  ermittelnde  Scliein- 
gewinn  groß  oder  gering  ist.  Dies  gilt  für  alle  Unternehmungen; 
besonders  auffallend  tritt  die  Schwierigkeit  aber  bei  den  Nominal- 
kapitalgesellschaften hervor.  Ihr  Grundkapital  bedeutet  nicht 
etwa  irgend  einen  obligatorischen  Anspruch  gegen  die  Gesellschaft, 
sondern  es  ist,  wie  Staub  sagt,  juristisch  und  wirtschaftlich  nichts 
weiter  als  eine  historische  Reminiszenz.  Wenn  nun  Schmalenbach 
das  Kapitalkonto  wie  einen  goldwerten  Posten  behandelt,  so  war 
hier  der  Wunsch  der  Vater  des  Gedankens.  Der  Wert  des  Stamm- 
kapitals ist,  in  Goldmark  gemessen,  nicht  gleich  geblieben;  aber  der 
Unternehmer  wünscht,  daß  er  gleich  bleiben  soll,  und  daß  alle  aus» 
Umsatz  und  Wertzuwachs  fließenden  Gewinne  nicht  Gewinne 
heißen  sollen,  solange  die  Goldmarkeigenschaft  des  Kapitalkontos 
nicht  gesichert  ist.  Das  ist  natürlich  nicht  ohne  Einfluß  auf  die 
Selbstkostenrechnung  und  Preisbemessung:  je  höher  das  Stamm- 
kapital bewertet  wird,  um  so  geringer  wird  unter  sonst  gleichen 
Umständen  der  ausgewiesene  Gewinn,  um  so  stärker  wird  also  das 
Bestreben,  die  Preise  zu  erhöhen,  um  wieder  zu  nennenswerten 
Dividenden  zu  kommen.  Es  ist  widerspruchsvoll  und  einseitig,  die 
eigenen  Mittel  wie  Goldmarkwerte  zu  behandeln,  die  fremden 
dagegen  wie  Papiermarkwerte,  und  den  gewerblichen  Unter- 
nehmungen auf  Kosten  der  Verbraucher  die  Wiederherstellung  der 
Goldmarkeigenschaft  ihres  Grundkapitals  zu  gewährleisten.  Die 
Behandlung  des  Grundkapitals  als  goldwerten  Postens  widerspricht 
auch  der  in  den  letzten  Jahren  zur  Gewohnheit  gewordenen  Aus- 
gabe neuer  Aktien  zu  einem  weit  unter  dem  Kurse  stehenden 
Preise  und  in  einer  Menge,  die  merkwürdig  absticht  von  der 
geringen  tatsächlichen  Zunahme  des  Unternehmungsvermögens. 
Schmalenbachs  Verfahren  schießt  also  m.  A.  über  das  Ziel  hinaus. 
Anstatt  mit  Hilfe  der  Goldmarkbilanz  festzustellen,  wie  stark  die 
Geldentwertung  auf  die  kaufmännische  Erfolgsreehnung  einge- 
wirkt hat,  und  dann  diese  Feststellung  in  Buchführung  und  Bilanz 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  Geldentwertungsgewinnc  von  den 
wirklichen  G^ewinnen  zu  trennen,  macht  er  die  Goldmarkbilanz  zu 
einem  Mittel,  um  den  Einfluß  der  Geldentwertung  auf  die  gewerb- 
liche Einzelwirtschaft  völlig  auszuschalten,  die  Einzelwirtschaft 
von  den  Folgen  der  Geldentwertung  zu  befreien.        C.  Haas  e. 


21.  Dezember  1922. 
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YEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 


Vortragsreihe  für  Elektro-Installateure. 

Veranstaltet  von  dem  Elektrotechnischen  Verein 
(Fachgruppe  für  Installationstechnik)  gemeinsam  mit  der  Deut- 
schen Beleuchtungstechnischen  Gesellschaft 

vom  10.  Januar  bis  14.  Februar  1923 
jeweils  abends  8  Uhr  im  Hörsaal  des  Postgebäudes,  Berlin  N., 
Artilleriestraße  10. 
Vortragsfolge : 

I.  Lichtanlagen.  1.  Vortrag,  10.  Januar :  „Elektri- 
sche Li  Cih  t  que  1 1  en  und  Lichtträger"  von  Dr.-Ing. 
L.Bloch.  2.  Vortrag,  17.  Januar:  „Projektierung  und 
Ausführung  der  Beleuchtung"  von  Dr.  H.  Lux. 

II.  Kraftanlagen.  Von  Ober-Ingenieur  H.  Müller.  3.  Vor- 
trag, 24.  Januar:  „Bauartder  Elektromotore  n".  4.  Vor- 
trag, 31.  Januar :    „Anschluß  der  Elektromotoren". 

III.  Meß  künde.  Von  Ober-Ingenieur  A.  Königswerther. 
5.  Vortrag,  5.  Februar :  „Meßgerät  e".  6.  Vortrag,  14.  Februar : 
,,Meßverfahre  n". 

Die  Vortragsreihe  behandelt  einige  ausgewählte  Kapitel  der 
Installationstechnik.  Die  Elektro-Installateure,  die  während  der 
Kriegsjahre  und  der  Nachkriegszeit  keine  passende  Gelegenheit 
hatten,  sich  über  die  neueren  Fortschritte  auf  dem  Laufenden  zu 
erhalten,  sollen  durch  die  hier  gebotenen  Vorträge  einen  Über- 
blick über  den  heutigen  Stand  der  Technik  in  den  besprochenen 
Fachgebieten  erhalten. 

Die  Teilnehmergebühr  für  die  Vortragsreihe  beträgt  250  M 
und  wird  für  Mitglieder  des  Elektrotechnischen  Vereins  und  der 
Deutschen  Beleuchtungstechnischen  Gesellschaft  auf  150  M  er- 
mäßigt. Die  Teilnehmerkarten  werden  vom  2.  Januar  ab  an  fol- 
genden Stellen  ausgegeben: 

1.  Geschäftsstelle  des  Elektrotechnischen  Vereins,  Berlin 
W.  57,  Potsdamer  Straße  68,  III.  (Postscheckkonto  Berlin 
Nr.  13302). 

2.  Geschäftsstelle  des  Verbandes  Deutscher  Elektro-Instal- 
lationsfirmen  (Firma  H.  Unbehauen),  Berlin  NO.  18, 
Weberstraße  5. 

Elektrotechnischer  Verein. 
Der  Generalsekretär. 
Risse. 

Nachtrag  zum  Sitzungsbericht  vom  21.  März  1922.i) 

Diskussion  zum  Vortrag 

„Der  heutige  Stand  der  Überspanuungsfrage"^) 
des  Herrn  Chefelektriker  J.  Biermanns. 

(Fortxetzung  von  S.  1491.) 

Herr  Georg  Meyer:  In  dem  Vortrage  des  Herrn  Biermanns 
ist  eine  Schutzvorrichtung  etwas  stiefmütterlich  behandelt,  welche 
meiner  Ansicht  nach  eine  Zukunft  besitzt,  nämlich  der  sogenannte 
„Sprühschutz".  Die  Bemerkungen  des  Herrn  Biermanns  beziehen 
sich  augenscheinlich  auf  diejenigen  Anordnungen,  bei  welchen  an 
den  Leitungen  scharfe  Kanten  oder  Spitzen  angebracht  sind,  und 
deren  Strahlung  gegen  die  andere  Phase  oder  Erde  eine  Dämpfung 
hervorrufen  soll.  Die  Aufgabe  ist  in  dieser  Weise  zum  ersten  Male 
von  dem  Schweden  Centerwall  im  Jahre  1911  aufgegriffen  worden. 
Im  Jahre  1916  hat  Nagel  eine  Abart  dieses  Systems  zum  Patent  an- 
gemeldet, in  dem  er  eine  Art  Stacheldraht  für  einen  Teil  der  Lei- 
tung verwendete  oder  parallel  zu  derselben  legte, 

Der  Grundgedanke  ist  an  sich  gut,  aber  er  leidet  an  dem 
grundsätzlichen  Fehler,  daß  die  Entfernung  der  erwähnten  scharfen 
Kanten  und  Spitzen  von  den  Körpern  erheblich  abweichenden  Po- 
tentials oder  von  der  Erde  sehr  groß  ist,  so  daß  die  Wirkung  recht 
•  gering  wird.  Die  praktischen  Versuche  haben  deshalb  auch  kein 
brauchbares  Ergebnis  gezeigt,  und  die  kritische  Bemerkung  des 
Herrn  Biermanns  erscheint  mir  durchaus  berechtigt. 

Ich  habe  nun  das  Vergnügen,  Ihnen  im  Lichtbild  eine  neue 
Schutzvorrichtung  vorzuführen,  welche  meine  Firma,  die  Dr.  Paul 
Meyer  A.  G.,  im  Jahre  1914  angemeldet  und  in  der  Zwischenzeit 
durchgebildet  hat.  Der  Grundgedanke  ist,  daß  die  Elektroden 
räumlich    sehr    nahe    aneinander    gebracht    und    durch  einen 


JS 


Abb.  3  zeigt  Ihnen  das  Schema  einer  derartigen  dreipoligen 
Schutzvorrichtung  in  Sternschaltung.  Links  sehen  Sie  die  Sammel- 
schienen der  betreffenden  Schaltstation,  welche  zu  den  Erzeugern 
führen.  Rechts  geht  die  Freileitung  oder  das  Kabel  heraus.  Zwi- 
schen beiden  befindet  sich  ein  Satz  Drosselspulen,  und  auf  der  Seite 
der  abgehenden  Freileitung,  d.  h.  auf  der  Seite,  wo  die  Wellen  er- 
zeugt werden,  unmittelbar  vor  den  Drosselspulen,  zweigt  die  Lei- 
tung zu  unserer  Schutzvorrichtung  ab.  Wenn  an  Stelleder  Sammel- 
schienen ein  Transformator  oder  eine  Maschine  tritt,  deren  Ein- 
gangswindungen kräftig  isoliert  sind,  so  kann  die  Selbstinduktion 
dieses  Apparates  die  gezeichneten,  besonderen  Drosselspulen  er- 
setzen. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  einander  gegenüberstehenden,  mit 
scharfen  Kanten  versehenen  Elek- 
troden, welche  durch  eine  durch- 
und  überschlagfeste  Schicht  aus 
einem  guten  Dielektrikum  getrennt 
sind  und  erhebliche  Luftzwischen- 
räume besitzen.  Die  Elektroden 
sind  Rechen  aus  scharfkantigen 
Blechen,  welche  zwecks  Erhöhung 
der  Wirkung  um  90°  gegeneinander 
versetzt  sind.  Das  Dielektrikum 
ist  eine  Glocke  aus  besonders  aus- 
gesuchtem Spezialglas  von  hoher 
Dielektrizitätskonstante. 

Abb.  4  zeigt  einen  dreipoligen 
Glimmschutz  in  Sternanordnung, 
wobei  die  drei  Pole  in  der  Grund- 
fläche ein  gleichseitiges  Dreieck 
bilden,  die  folgende  eine  gleiche 
in  Sternanordnung.  Anordnung,  wobei  die  Pole  in  einer 

Reihe  stehen  und  eine  Glasglocke 
pro  Pol  vorhanden  ist. 
Der  G-Schutz  ist  an  Ort  und  Stelle  so  einzustellen,  daß  er  bei 
normalen  Verhältnissen  noch  keine  Glimmerscheinung  zeigt,  jedoch 
bei  einer  Überschreitung  der  normalen  Betriebsspannung  um  einen 
von  den  jeweiligen  Verhältnissen  abhängigen  Prozentsatz  die  ersten 
Strahlungen  auftreten.  Eine  Tabelle  für  die  Einstellung  wird  jedem 
Apparat  mitgegeben. 


Abb.  J 


Vgl  „ETZ"  1922,  S 
Vortrag:  Biermj 
)ttke  1922,  S.  1425. 


.  944;  Gegrenreferat 


Zwischen  den  beiden  Elektroden  befindet  sich  —  wie  erwähnt  — 
ein  Körper  hoher  Dielektrizitätskonstante  und  ferner  eine  größere 
Menge  von  Luft,  also  ein  in  elektrischer  Beziehung  nicht  sehr  fester 
Körper  geringer  Dielektrizitätskonstante.  Durch  die  Verschieden- 
heit der  Dielektrizitätskonstanten  und  durch  die  eigenartige  Form 
und  Versetzung  der  Elektroden  wird  das  Feld  ziemlich  stark  ver- 
zerrt, so  daß  zahlreiche  Punkte  erhöhter  Felddichte  entstehen.  Wenn 
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nun  die  .Siiainuinj:  die  oben  erwähnte  Grenze  übcrsohreitet,  so  wird 
die  Luft  .III  diesen  .Stellen  zum  Glimmen  gebracht,  also  leitend.  Da- 
dunh  vfi.-uuleii  sich  zunächst  die  ganze  Feldverteilung,  und  es  ver- 
r'm;:crt  sich  feiner  der  elektrisch  wirksame  Abstand  der  beiden  Be- 
li'Kuiigcii.  welche  mit  dem  dazwischen  befindlichen  kombinierten 
1  irelektrikiim  einen  Kondensator  bilden.  Je  mehr  die  Luft  leitend 
wird,  um  so  geringer  wird  die  wirksame  Entfernung  zwischen  den 
Elektroden  und  um  so  höher  die  durchschnittliche  Dielektrizitäts- 
konstante der  Zwischenschicht. 

Bei  steigender  Spannung  wird 
allmählich  der  ganze  Luftzwischen- 
raum leitend,  was  durch  Leuchten 
kenntlich  gemacht  wird;  dann  ist 
als  Dielektrikum  des  Kondensators 
nur  noch  die  verhältnismäßig  dünne 
Glasschicht  vorhanden.  Steigt  die 
Spannung  noch  weiter,  so  breitet 
sieh  die  Glimmschicht  nach  den 
Seiten  aus  und  überzieht  die  Glas- 
glocken mehr  oder  weniger,  bei  ver- 
hältnismäßig hohen  Spannungen  bis 
zum  Rande. 

Diese  Erscheinungen  treten  bei 
allmählicher  Steigerung  der  Span- 
nung ein.  Wenn  jedoch  bei  normaler 
Betriebsspannung  einzelne  Span- 
nungsspitzen durch  Wellen  auftre- 
ten, so  findet  die  seitliche  Ausbrei- 
tung des  Glimmfeldes  nicht  statt. 
An  einzelnen  Stellen  besonders  ho- 
her Felddichte  wird  die  Luft  lei- 
tend, und  die  Entladung  geht  als 
Verschiebunigsstrom  mit  hörbar 
knackendem  Geräusch  durch  die 
Glasglocke,  ohne  irgendwelche  Spu- 
ren zu  hinterlassen.  Jede  Uber- 
spannungsspitze, welche  einer  Wel- 
lenerscheinung entspricht,  läuft  sich 

durch  einen  derartigen,  violetten  Funken  aus,  der  von  einer  Elek- 
trode durch  den  zunächst  dunklen  Luftzwischenraum  und  das  Glas 
zur  anderen  Elektrode  geht. 

Einer  derartigen  Entladung  durch  Verschiebungsstrom  folgt  im 
Gegensatz  zu  den  Hörner-Funkenableitern  kein  Maschinenstrom, 
so  daß  irgendwelche  Schwierigkeiten  im  Netz  (Kurzschlüsse,  Licht- 
bögen usw.)  bei  G-Schützen  nicht  vorhanden  sind. 


dichte  strahlen  in  diesen 
Lichterscheinung  ist  schw 
nung  erhält  man  Entladui 
Es  ist  ein  direktes  P 
niedergeht  und  dieselbe  n: 
am  Rande  überzieht.  W 
breitet  sich  die  Erscheint 
zeigt.  Dabei  ist  aber  die 
daß  ein  Überschlag  außen 


Q  Falle  einigermaßen  gleichmäßig;  die 
ach.  Bei  weiterer  Sltigerung  der  Span- 
igen wie  Sie  in  Abb.  8  sehen, 
rasselfeuer,  welches  auf  die  Glass;locke 
icht  nur  auf  der  Stirnseite,  sondern  auch 
ird  die  Spannung  weiter  gesteigert,  so 
iiig  weiter  aus,  wie  die  folgende  Abb.  9 
Bemessung  der  Glasglocke  so  getroffen, 
herum  nicht  eintritt.  Man  kann  vielmehr 


In  Abb.  6  sind  einige  Oszillogramme  dargestellt,  welche  in  der 
Erdleitung  eines  Glimmschutzes  beim  Auftreffen  von  Wellen  auf- 
genommen sind: 

a  ist  die  Stromstärke,  welche  den  Glimmschutz  durchsetzt, 

b  die  Spannung. 

Der  eine  Rechen  der  Glimmschütze  ist  fest,  der  andere  durch 
eine  Feineinstellvorrichtung  mit  mehreren  Schrauben  sowie  durch 
eine  Grobverstellvorrichtung  für  den  ganzen  Oberbau  in  weiten 
Grenzen  einstellbar. 

Es  wird  empfohlen,  den  Glimmschutz  so  nahe  wie  möglich  an 
die  zu  schützende  Leitung  zu  setzen  und  Trennschalter  für  den  Fall 
einer  Revision  oder  Reinigung  des  G-Schutzes  davor  zu  setzen.  Die 
Leitungen  zum  G-Schutz  sollen  vom  Netz  möglichst  gradlinig  her- 
übergezogen werden;  soweit  Biegungen  nicht  zu  vermeiden  sind, 
sind  sie  in  großem  Bogen  zu  ziehen. 

Ich  führe  in  den  folgenden  Bildern  für  einen  G-Schutz  für 
50000  V  das  Verhalten  der  Entladungen  bei  verschieden  hoher  Span- 
nung vor. 

Abb.  7  zeigt  die  erste  Entladung,  d.  h.  die  Erscheinung,  die  beim 
Auftreten  einer  einzigen  Welle  vorhanden  ist.  Sie  seh-jn,  daß  von 
dem  oberen  Rechen  ein  Funkenstrahl  zum  Glas  geht  und  dort  schein- 
bar endigt.  Er  geht  als  Verschiebungsstrom  weiter  durch  das  Glas, 
ohne  dasselbe  zu  verletzen  und  mündet  an  der  unteren  Elektrode. 

Bei  niedrigeren  Spannungen  und  kleineren  G-Schützen  ist  die 
Luftentfernung  der  Elektroden  wesentlich  geringer,  und  e.-;  kjmmt 
nicht  zu  so  scharf  ausgeprägten  Strahlen,  vielmehr  zu  einem  allmäh- 
lichen Glimmlicht.  Die  netzartig  angeordneten  Punkte  hoher  Fcld- 


durch  weitere  Steigerung  der  Spannung  die  Entladung  noch  weiter 
erhöhen,  Iiis  schließlich  nicht  an  der  Glocke,  sondern  unten  am  Iso- 
lator der  Überschlag  erfolgt. 

Wir  haben  ein  Prasselfeuer,  wie  es  in  der  letzten  Abbildung  ge- 
zeigt ist,  minutenlang  auf  die  Glasglocke  niedergehen  lassen  und 
dann  unmittelbar  nach  der  Abschaltung  die  Übertemperatur  durch 
Anfühlen  beobachtet.  Man  merkte  kaum  eine  geringe  Erwärmung 
der  Glasglocke.  Sie  ist  bei  weitem  noch  nicht  handwarm,  selbst 
wenn  die  Entladung  lange  andauernd  stattgefunden  hat. 

Wir  haben  die  Glocken  derartigen  Beanspruchungen  sehr  lange 
ausgesetzt,  minutenlange  Versuche  damit  gemacht.  Wir  haben  eine 
Reihe  von  solchen  Schützen  in  große  Betriebe  lange  Zeit  eingebaut 
und  Erfahrungen  in  den  größten  Netzen  Deutschlands  von  mehr  als 
Jahren  gesammelt,  wobei  nachweislich  die  Schütze  sehr  häufig 
angesprochen  haben,  ohne  daß  bisher  eine  einzige  Glasglocke  Scha- 
den gelitten  hätte.  Allerdings  ist  die  Voraussetzung  hierfür  die  Ver- 
wendung eines  besonders  hoohwertigen  Glases,  welches  sowohl  die 
nötigen  thermischen  Eigenschaften,  d.  h.  Unempfindlichkeit  gegen 
Temperaturschwankungen,  sowie  die  elektrischen  Eigenschaften 
(hohe  Dielektrizitätskonstante  und  hohe  Durchschlagsfestigkeit) 
haben  muß.  Sehr  wesentlich  ist  dafür  ferner,  daß  das  Glas  absolut 
blasenfrei  ist.  Die  einzigen  Durchschläge,  welche  uns  im  Versuchs- 
raum  vorgekommen  sind,  wurden  an  Stellen  beobachtet,  wo  in  dem 
Glase  erhebliche  Blasen  eingeschlossen  waren,  u.  zw.  insbesondere 
dann,  wenn  die  Blasen  auf  der  Stirnseite  oder  nahe  derselben  am 
Mantel  des  Glases  vorhanden  waren. 

Aus  den  Resultaten  der  praktischen  Erf  ahrungen  sei  eine  Äuße- 
rung eines  großen  Werkes  hervorgehoben,  welches  solche  Schutz- 
apparate länger  als  ein  Jahr  in  Betrieb  hatte: 

„Wie  Ihnen  hinreichend  bekannt  ist,  haben  wir  vor  dem 
Einbau  Ihres  G-Schutzes  in  unseren  Unterstationen  A  und  B 
Überschläge  gehabt,  die  nach  dem  Einbau  Ihres  G-Schutzes  nicht 
wieder  aufgetreten  sind.  Schädliche  Nebenerscheinungen,  die  bei 
fast  allen  anderen,  bei  uns  in  Betrieb  befindlich  gewesenen  Über- 
spannungsschutzapparaten aufgetreten  sind,  wurden  an  Ihrem 
Glimm-Schutzapparat  bisher  nicht  beobachtet." 
Es  ist  natürlich  schwer  möglich,  die  Schutzwirkung  eines  sol- 
chen Apparates  auf  andere  Weise  festzustellen,  als  durch  einen  Ver- 
gleich des  Betriebes  vor  und  nach  dem  Einbau,  denn  eine  Aufzeich- 
nung der  Überspannungen  läßt  sich  bei  ihrer  außerordentlichen 
Flüchtigkeit  und  Unregelmäßigkeit  sehr  schwer  erzielen.  Auch  sind 
die  durch  den  Glimmschutz  abfließenden  Erdströme  so  schwach,  daß 
eine  Registrierung  sich  dadurch  kaum  betätigen  läßt,  zum  mindesten 
nicht  eine  solche,  die  im  praktischen  Betriebe  verwendet  werden 
kann  und  dementsprechend  robust  gebaut  ist. 

Außer  der  Schutzwirkung  besitzt  der  G-Schutz  noch  eine  andere, 
sehr  wesentliche  Eigenschaft;  er  ist  nämlich  ein  gutes  Über- 
wachungsmittel für  den  Betrieb,  weil  er  die  vorhandenen  Über- 
spannungen wenigstens  in  dem  Umfange  anzeigt,  in  welchem  sie  in 
seiner  Umgebung  sich  ausbreiten.  Wenn  man  einen  Glimmschutz 
in  einem  etwas  unruhigen  Betriebe  beobachtet,  so  sieht  man  im  Dun- 
keln sehr  häufig  andauernde  Funkenübergänge,  deren  kleine  Ge- 
räusche sich  zu  einem  summenden  Ton  vereinigen.  Letzterer  ist  ab- 
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hängig  von  der  Frequenz  des  Drehstroms,  so  daß  man  schon  an  dem 
Ton  einigermaßen  die  Drehzahl  und  Gleichförmigkeit  des  Ganges 
der  Maschinen  abhören  kann. 

In  einer  Station  wurden  während  eines  Hagelwetters,  bei  dem 
der  Wind  die  Schlössen  an  der  Leitung  entlang  fegte,  lebhafte  Fun- 
ken an  dem  betreffenden  Glimmschutz  beobachtet.  Der  Wärter  gab 
auf  Befragen  an,  daß  bei  derartigen  Witterungsverhältnissen  vor 
dem  Einbau  des  Glimmschutzes  häufig  allerlei  Defekte  —  sei  es  an 
Isolatoren  oder  an  Wicklungen  —  vorgekommen  wären,  seit  dem 
Einbau  aber  nicht.  Das  durch  dieses  Wetter  die  Wellen  stark  erregt 
worden  sind,  sah  man  jedenfalls  an  dem  G-Schutz. 

Zwei  charakteristische  Fälle  aus  einem  sehr  großen  Betriebe 
soUen  besonders  erwähnt  werden:  In  dem  einen  ist  eine  Station, 
welche  in  dem  betreffenden  Kabelnetz  als  Knotenpunkt  aller  Über- 
-  Spannungserscheinungen  berüchtigt  war,  und  an  welcher  nach  Aus- 
sagen des  Betriebsleiters  vor  dem  Einbau  unseres  Schutzes  durch- 
schnittlich alle  6  bis  8  Wochen  ein  Defekt  vorkam  (Windungsüber- 
schlag von  Transformatoren,  Uberschläge  nach  Erde  usw.)  mit  dem 
G^chutz  ausgerüstet  worden.  Seit  dem  Einbau  desselben  ist  kein 
Defekt  mehr  vorgekommen,  obgleich  über  10  Monate  verstrichen 
sind.  Dagegen  arbeitet  der  G-Schutz  in  dieser  Station  recht  häufig 
und  zeigt  jede  im  Netz  vorkommende  Überspannung  an.  Manchmal 
wird  das  Personal  durch  das  Ansprechen  auf  eine  Überspannung 
aufmerksam  gemacht. 

So  berichtet  der  Wärter,  daß  er  eines  Tages,  morgens  gegen 
11  Uhr,  in  seinem  Zimmer  saß,  welches  mit  Holz  verkleidet  ist,  und 
von  der  eine  Wendeltreppe  mit  hölzerner  Fallklappe  zum  oberen 
Schaltraum  führt.  Die  Fallklappe  war  geschlossen.  Von  ihr  bis  zum 
G-Schutz  dürfte  die  Entfernung  noch  mindestens  12  m  betragen.  Der 
Wärter  wurde  aufmerksam  auf  ein  starkes  Ansprechen  des 
G-Schutzes  durch  zischende  Stöße.  Das  muß  also  ziemlich  lebhaft 
gewesen  sein,  wenn  der  Wärter  trotz  der  großen  Entfernung  und 
trotzdem  er  doch  zunächst  nicht  darauf  achtete,  die  Entladung  ge- 
hört hat.  Er  stellte  fest,  daß  der  G-Schutz  lebhaft  arbeitete  und 
meldete  dies  der  Zentrale.  Man  wußte  zunächst  nicht,  was  vorlag, 
bis  nach  einer  Viertelstunde  der  Ölschalter  einer  Kabelstrecke 
herausfiel.  Beim  Nachsehen  derselben  stellte  sich  heraus,  daß  eine 
Kabelmuffe  durchgeschlagen  war,  u.  zw.  durch  einen  Montagefehler. 
Anscheinend  ist  die  Vergußmasse  überhitzt  und  verdorben  worden. 
Der  Durchschlag  bereitete  sich  vor,  und,  sobald  der  Stromdurchgang 
eine  gewisse  Größe  erreichte,  fing  der  G-Schutz  an.  auf  die  ent- 
stehenden Überspannungswellen  zu  reagieren.  Dabei  war  der 
Fehlerstrom  in  der  Kabelmuffe  immer  noch  so  gering,  daß  der  öl- 
schalter nicht  herausfiel,  und  erst  innerhalb  einer  Viertelstunde 
brannte  sich  der  Fehler  durch. 

Durch  das  Abschalten  des  Kabels  geriet  das  Werk  etwas  in  Ver- 
legenheit, weil  die  Verbindung  für  die  Speisung  des  Netzes  fehlte. 
Man  half  sich  dadurch,  daß  man  die  Wasserkraftanlage  einer  be- 
nachbarten Fabrik  parallel  schaltete  und  von  ihr  Strom  entnahm. 
Wieder  fing  der  G-Schutz  an,  lebhaft  zu  arbeiten.  Der  Wärter  tele- 
phonierte  zur  Zentrale,  welcher  gleichzeitig  aus  einer  ziemlich  weit 
entfernten  Stadt  gemeldet  wurde,  daß  das  Licht  dort  stark  zucke. 
Man  vermutete  einen  Fehler  im  Netz  und  schaltete  die  Leitungen 
eine  nach  der  anderen  ab,  wobei  das  Arbeiten  des  G-Schutzes  als 
Kennzeichen  dafür  benutzt  wurde,  daß  die  fehlerhafte  Stelle  noch 
angeschlossen  war.  Erst  als  die  erwähnte  Wasserkraftzentrale  her- 
ausgenommen wurde,  trat  Ruhe  ein.  Es  zeigte  sich,  daß  zwischen 
der  Wasserkraftanlage  und  dem  Netz  Energiependelungen  stattge- 
funden hatten,  welche  nicht  nur  das  Schwanken  des  Lichtes  in  der 
betreffenden  Stadt,  sondern  auch  Uberspannungswellen  hervorge- 
rufen hatten. 


Abb.  10  zeigt  einen  anderen  Fall.  Von  der  Station  A  geht  ein 
Kabel  zur  Transformatorenstation  B,  von  dort  ein  weiteres  Kabel 
mit  25  kV  zur  Ubergangsstation  C,  von  der  hinter  einer  Drossel- 
spule die  Freileitung  mit  25  kV  abgeht.  Der  G-Schutz  liegt  zwischen 
Kabel  und  Drosselspule.  Eines  Tages  sprach  der  G-Schutz  lebhaft 
an,  so  daß  man  eine  Unregelmäßigkeit  im  Netz  vermutete.  Es  wurde 
nun  gesucht  und  durch  Abschalten  der  einzelnen  Leitungen  festge- 
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um  die  Wirkung  eines  vollständigen  i'^elmi/,. 
Wirkung  zu  erzielen. 

Nach  den  bisher  vorliegenden  Lrfahrun-  ,  i      I.  . 

weile  des  G-Schutzcs  wahrscheinlich  mehr  al.-.  iw  km  betia:,'i;ii. 

Zum  Schluß  dürfte  ich  wohl  kurz  meine  Anschauung  über  die 
Art  der  Wirkung  des  G-Schutzes  als  Schutzmittel  erläutern.  Das, 
was  an  den  Uberspannungen  gefährlich  ist,  dürfte  meiner  Ansicht 
nach  nur  eine  verhältnismäßig  kurze  Spannungsspitze  von  geringer 
Stromstärke,  aber  hohem  Spannungswert  sein,  nämlich  die  erste 
steile  Spitze  der  an  einer  Selbstinduktion  reflektierten  Welle.  Diese 
Spitze  ist  es,  welche  eine  Isolation  durchlöchert  und  dadurch  das 
Nachfolgen  des  Maschinenstromes  mit  seiner  verheerenden  Wirkung 
ermöglicht.  Der  G-Schutz  saugt  nun  meiner  Ansicht  nach  diese  hohe 
Spannungsspitze  von  kurzer  Zeit  und  gering^  Stromstärke  soweit 
ab,  daß  die  Durchlöcherung  der  Isolation  vermieden  wird.  Damit 
fällt  die  Möglichkeit  eines  nachfolgenden  Maschinenstromes  und 
einer  Einwirkung  der  Riesen-Energiemengen  moderner  Netze  fort. 
Abgesehen  von  dem  Kondensator,  welcher  sich  als  Uberspannungs- 
schutzmittel bewährt  hat,  ist  unser  G-Schutz  meines  Wissens  der 
einzige,  welcher  die  Eigenschaft  hat,  keinen  nachfolgenden  Ma- 
schinenstrom zuzulassen,  und  darin  dürfte  ein  ganz  wesentlicher 
Vorteil  zu  erblicken  sein. 

Herr  Bauch:  Die  Petersenspule  ist  ein  Erdschlußstrom-Löscher 
und  zur  Beurteilung  ihrer  Wirkungsweise  ist  für  den,  der  sie  an- 
schaffen will,  oder  der  sich  sonst  irgendwie  für  sie  interessiert,  die 
Kenntnis  des  eigentlichen  Löschvorganges  in  erster  Linie  erforder- 
lich. Leider  habe  ich  in  der  Literatur  nichts  darüber  finden  können. 
.  Ich  möchte  daher  anregen,  daß  hierfür  einiges  Material  bekannt 
wird.  Wichtig  ist  die  Spannung  eines  gesunden  Pols  gegen  die  Erde, 
die  Spannung  des  kranken  Pols,  der  Strom  im  Defekt  selber,  der 
Strom  in  der  Spule,  u.  zw.  vor,  während  und  nach  dem  Erdschluß. 
Besonders  wichtig  zur  Beurteilung  der  Frage  sind  die  Spannung  im 
kranken  Pol  am  Erdschluß  selber,  der  Strom  im  Erdschluß  und  der 
Strom  in  der  Spule.  Der  Strom  in  der  Spule  deshalb,  weil  man  dann 
sehen  kann,  ob  nicht  durch  übermäßig  starken  Ruhstrom  im  Moment 
des  Einsetzens  der  Magnetisierung  eine  Uberhitzung  der  Fußpunkte 
des  eigentlichen  Erdschluß-Lichtbogens  eintritt.  Ich  habe  in  meiner 
Arbeit  über  Löschtransformatoren  sämtliche  wichtigen  Oszillo- 
gramme  veröffentlicht,  darunter  die  besonders  wichtigen  mehrfach. 
Leider  ist  dies  von  der  Petersenspule  nicht  der  Fall.  Ich  glaube,  es 
wird  die  Beurteilung  rein  wissenschaftlich  erweitern,  wenn  auch 
diese  Lücke  ausgefüllt  wird. 

Herr  Biermanns  hat  nicht  verstanden,  was  ich  meinte.  Ich 
muß  deshalb  es  noch  einmal  etwas  präziser  wiederholen.  Während 
ich  über  den  Löschtransformator  eine  ganze  Reihe  von  Oszillogram- 
men  veröffentlicht  habe,  die  das  Löschen  des  Lichtbogens  selber 
erläutern,  fehlt  in  den  Veröffentlichungen  Petersens  respektive  der 
AEG  hierüber  jedes  Material.  Das  heißt  es  fehlt  ein  Oszillogramm 
der  Lichtbogenspannung  vom  Moment  der  Zündung  bis  zum  Er- 
löschen, es  fehlt  ein  Oszillogramm  des  Lichtbogenstromes  in  der 
gleichen  Zeit  und  es  fehlt  ein  Oszillogramm  über  den  von  der  Peter- 
senspule nach  Erde  gesandten  Strom  während  dieser  Zeit.  Ebenso 
fehlen  Oszillogramme  für  den  unter  normalen  Verhältnissen  von  der 
Petersenspule  nach  Erde  gesandten  Strom.  Veröffentlicht  sind  über 
die  Petersenspule  nur  Oszillogramme,  die  das  Einschwingen  der 
Netzspannungen  von  der  Aufhebung  des  Erdschlusses  in  den  nor- 
malen Zustand  zeigen  („Überspannungsschutz  durch  Erdschluß- 
spulen", 4.  Auflage,  Abb.  8,  9,  11).  Zwar  heißt  es  in  dem  Text  „In 
Abb.  8  unterbricht  der  Erdschlußstrom  in  Punkt  L.  Die  Phasen- 
spannung (Nullpunktspannung)  geht  nach  der  Löschung  des  Erd- 
schlußlichtbogens  ",  so  daß  man  glauben  kann,  in  be- 
sagter Abbildung  sei  die  gerade  Linie  vor  dem  Buchstaben  L  die 
Spannung  des  Erdschlußlichtbogens.  Diese  Auffassung  wäre  aber 
ein  Irrtum  seitens  des  Lesers,  denn  die  Spannung  eines  Erdschluß- 
lichtbogens sieht  ganz  anders  aus.  Es  bleibt  nur  die  Erklärung 
übrig,  daß  hier  der  Erdschluß  nicht  durch  einen  Lichtbogen,  sondiM-n 
unmittelbar  metallisch  durch  einen  Schalter  erzeugt  un<l  im  Zeit- 
punkt L  unterbrochen  worden  ist,  d.  h.  also,  daß  die  Figur  kein 
Oszillogramm  „der  Löschung  des  Erdschlußlichtbogens"  wiedergibt. 

Herr  Ph.  Kessler:  Nach  den  Ausführungen  des  Herrn  Kade 
darf  ich  mich  kurz  fassen: 

Die  eingesetzte  Kommission,  bestehend  aus  Sachverständigen 
der  Verbraucher-  und  der  Lieferantenkreiso  hat  nach  eingehender 
Bearbeitung  dem  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  eine  be- 
trächtliche Erhöhung  der  Prüfspannung  für  Transformatoren  vorge- 
schlagen, welche  hoffentlich  demnächst  gelegentlich  der  Münchener 
Tagung  angenommen  wird.  Daher  möchte  ich  empfehlen,  von  solch 
offizieller  Stelle  aus  keine  unbegründeten  Beunruhigungen  in  die 
Verbraucherkreise  zu  tragen,  wonach  diese  bedeutende  Erhöhung 
der  Prüfspannung  noch  nicht  dem  notwendigen  Sicherheitsgrad  ent- 
sprechen soll. 
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Zu  dem  Punkte,  welcher  eine  wesentliche  Verstärkung  der  in- 
neren Isolation  der  Transformatoren  gegenüber  den  Isolatoren  ver- 
langt, möchte  ich  bemerken,  daß  bei  bestimmter  einminutlicher 
ri-iirsiiim Illing  ül isolierte  Wicklungen  hinsichtlich  Stoßspannungen 
\\ '  -rill lirh  iiiclir  auszuhalten  imstande  sind  als  Porzellan.  Das 
kniiiiiit  iiiirli  bei  den  neuen  Vorschriften  für  Bewertung  und  Prüfung 
von  Traiisrormatoren  zum  Ausdruck,  indem  von  den  Isolatoren  eine 
wesentlich  höhere  Prüfspannung  als  von  der  Wicklung  ver- 
langt wird. 

Zu  der  Abb.  7  des  Herrn  Biermanns  möchte  ich  sagen,  daß 
ich  es  für  bedenklich  halte,  diese  Kurve  als  iBeleg  für  die  Berechti- 
gung der  Forderung  nach  weiterer  Erhöhung  der  Prüfspannung  zu 
geben  ohne  dabei  zu  erwähnen,  daß  Wirkungsgrad,  Verluste  und 
Spannungsabfälle  dabei  in  einer  Weise  erhöht  werden,  wie  sie  durch- 
aus nicht  im  Sinne  der  Verbraucher,  der  Elektrizitätswerke,  also 
auch  nicht  im  Sinne  der  Volkswirtschaft  liegen.  Man  kommt  schließ- 
lich an  eine  Grenze,  wo  man  die  Forderungen  nach  Erhöhung  der 
Prüfspannung  als  übertrieben  ansehen  muß.  Ich  möchte  daher  emp- 
fehlen, erst  einmal  die  Erfahrungen  abzuwarten,  die  mit  der  dem 
VDE  vorgeschlagenen  Prüfspannungserhöhung  gemacht  werden. 

Abb.  8  ist  meines  Erachtens  unrichtig.  Ich  möchte  dazu  bemer- 
ken, daß  z.  B.  ein  10  000  kVA-Transformator,  welcher  bei  50  0O0  V 
Oberspannung  einen'^ewissen  Preis  besitzt,  für  100  000  V  mit  den 
heutigen  Mitteln  nicht  mit  einem  Mehrpreis  von  nur  18  %  in  der  Fa- 
brikation hergestellt  werden  kann.  Vielleicht  ist  bei  der  Herstel- 
lung der  Abb.  8  ein  Versehen  vorgekommen.  Des  weiteren  stehe 
ich  auf  dem  Standpunkt,  daß  es  heute  auf  dem  Markt  wohl  gute 
Transformatoren  gibt,  welche  eine  zielbewußte  Anwendung  der 
elektrischen  und  magnetischen  Feldgesetz©  in  sich  tragen  und  bei 
denen  eine  sorgfältige  Auswahl  des  Materials  schon  gewährleistet 
ist.  Ich  muß  es  als  unbegründeten  Optimismus  bezeichnen,  daß  wir 
in  absehbarer  Zeit  die  in  den  Kurven  8  festgelegten  Werte  erreichen. 

Herr  W.  Estorff :  Die  praktische  Ausführung  der  Messung  von 
Überspannungen  in  Hochspannungsleitungsnetzen  bereitet  ziem- 
liche Schwierigkeiten,  denn  sie  muß  mittelst  Funkenstrecken  unter 
Vorschaltung  geeigneter  Dämpfungswiderstände  vorgenommen 
werden.  Will  man  die  Betriebssicherheit  der  Anlage  durch  solche 
Versuche  nicht  gefährden,  so  müssen  Dämpfungswiderstände  von 
recht  beträchtlichen  Abmessungen  verwendet  werden.  Ich  bin  durch 
einen  Zufall  in  die  Lage  versetzt,  Ihnen  mitteilen  zu  können,  welche 
Höhe  die  Überspannungen  in  einem  110  kV-Leitungsnetz  erreichen 
können.  Der  Fall  lag  folgendermaßen:  Nahe  am  Kraftwerk  der  An- 
lage waren  drei  Hörnerableiter  mit  einem  Pol  an  die  abgehenden  Lei- 
tungen, mit  dem  anderen  über  einen  Schutzwiderstand  an  Erde  ge- 
legt. In  die  Erdleitungen  der  drei  Widerstände  war  je  ein  Strom- 
wandler geschaltet,  der  ein  registrierendes  Meßinstrument  speiste. 
Auf  diese  Weise  konnte  das  Ansprechen  des  Hörnerschutzes  über- 
wacht werden.  Um  den  Entladeverzug  der  Hörnerfunkenstrecke  zu 
verkleinern,  hatten  wir  die  Elektroden  so  ausgebildet,  daß  ihr  Feld 
tunlichst  homogen  war.  Die  Homogenisierung  des  Feldes  hätte 
natürlich  eine  beträchtliche  Verringerung  der  Schlagweite  gegen- 
über den  nackten  Hörnern  erfordert,  was  aber  durch  einen  Irrtum 
des  Monteurs  übersehen  wurde.  Infolgedessen  lag  die  Überschlags- 
spannung des  Abieiters  nicht  50  %  über  der  Betriebsspannung,  son- 
dern wesentlich  höher.  Es  ist  durch  die  Aufzeichnungen  der  Meß- 
instrumente einwandfrei  festgestellt,  daß  der  Schutz  trotzdem  ver- 
schiedentlich angesprochen  hat.  Ich  habe  aus  Elektrodenform  und 
Schlagweite  ermittelt,  daß  Überspannungen  registriert  wurden,  die 
eine  Höhe  von  270  kV  erreichten,  während  die  betriebsmäßige  Span- 
nung gegen  Erde  nur  63  kV  beträgt.  Die  Spannung  gegen  Erde  hat 
also  den  4,3-fachen  Wert  der  normalen  erreicht.  Nimmt  man  an,  daß 
der  Überschlag  am  Hörnerableiter  bei  Erdung  einer  anderen  Phase 
des  Netzes  auftrat,  so  wäre  die  ermittelte  Spannung  ungefähr  das 
2,5-fache  der  normalen.  Diese  Beobachtung  ist  insofern  interessant, 
als  sie  die  von  Herrn  Biermanns  gemachten  Angaben  über  die 
Höhe  der  Überspannungen  in  Freileitungsnetzen  bestätigt.  Man 
kann  vielleicht  den  Einwand  erheben,  daß  Funkenstrecken  mit  ho- 
mogenem Felde  leicht  durch  Staubteilchen  beeinflußt  werden,  es 
können  also  die  angegebenen  Werte  unter  Umständen  etwas  tiefer 
liegen.  Der  Elektrodenabstand  des  Abieiters  wurde  danach  auf  das 
richtige  Maß  verkleinert,  so  daß  er  jetzt  seine  Funktion  als  Über- 
spannungsschutzapparat erfüllen  kann. 

Zu  der  Wahl  des  dielektrischen  Sicherheitsgrades  bei  Trans- 
formatoren gegenüber  Stützisolatoren  und  Wanddurohführungen 
möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  bei  den  ersteren  feste  xind  flüssige 
Isolierstoffe  verwendet  werden,  während  bei  Stützern  und  Wand- 
durchführungen die  atmosphärische  Luft  das  Hauptisoliermittel 
bildet.  Die  I)urchbruchsenergie  der  Luft  ist  aber  wesentlich  kleiner 
als  die  fester  und  flüssiger  Medien.  Bei  der  sehr  kurzen  Dauer  der 
erhöhten  Beanspruchung  durch  Überspannungen  sind  die  festen  Iso- 
liermittel und  die  öle  weit  weniger  gefährdet  als  die  Luft.  Die  Wahl 
eines  höheren  Sioherheitsgrades  bei  Stützern  und  Wanddurch- 
führungen gegenüber  Transformatoren  erscheint  hiernach  wohl 
gerechtfertigt. 

Herr  Fr.  Fellenberg  (m.  Brf.  v.  21.  III.  1922) :  Die  bisherige  Aus- 
sprache hat  den  natürlichen,  vollständig  kostenlosen  Überspan- 
nungsschutz, der  in  den  Isolatoren  jeder  Freileitungsanlage  liegt, 
unerwähnt  gelassen.  Dieser  in  den  Formen  und  der  Bauart  der  Iso- 
latoren liegende  und  ganz  verschieden  wirkende  Schutz  ist  meines 
Erachtens  wichtig  und  sollte  beim  Entwurf  und  der  Bemessiin«  des 


zuzüglichen  Überspannungsschutzes  nicht  unberücksichtigt  gelassen 
werden. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Hängeisolatoren. 

Iiier  unterscheiden  wir  in  der  Hauptsache  3  Grundtypen: 

1.  den  Kappenisolator  von  hoher  Eigenkapazität,  mittlerer  Durch- 
schlagsfestigkeit und  mit  mittelmäßigen  Glimmverlusten, 

2.  den  Hewlett-Isolator  von  sehr  geringer  Durchschlagsfestigkeit, 
geringer  Kapazität  und  mit  sehr  hohen  Glimmverlusten. 

3.  den  in  der  Praxis  hauptsächlich  für  Hochfrequenzanlagen,  we- 
niger für  Hochspannungsanlagen  gebräuchlichen  Doppelkappen- 
isolator (Knüppelisolator)  von  höchster  Durchschlag-sfestigkeit, 
geringster  Kapazität  und  fast  ohne  Glimmverluste.  Bei  diesem 
Isolator  wird  das  Porzellan  rein  auf  Zug  beansprucht. 

Die  mechanischen  Eigenschaften  der  verschiedenen  Isolatoren 
lasse  ich  dabei  gänzlich  unberücksichtigt. 

Es  wäre  interessant  und  lehrreich,  wenn  die  Elektrizitätswerke 
ihre  Erfahrungen  bekannt  geben  würden,  ob  ein  Unterschied  im 
Auftreten  schädlicher  Überspannungen  bei  Verwendung  der  unter 
1  oder  2  aufgeführten  Art  von  Isolatoren  in  der  Praxis  festgestellt 
worden  ist. 

Meines  Erachtens  ist  der  Hewlett-Isolator  nur  anwendungs-  und 
lebensfähig,  weil  er  in  sich  selbst  den  besten  Abieiter  bzw.  Ver- 
nichter gegen  Sprungwellen  bildet.  Er  hat  von  allen  Hängeisolatoren 
zwar  die  geringste  Durchschlagsfestigkeit.  Er  wird  und  kann  auch 
nur  mit  bedeutend  geringerer  Spannung  als  andere  Isolatoren  ge- 
prüft werden.  Die  höchste  Prüfspannung  ist  nach  den  Richtlinien 
des  VDE  auf  60  kV  beschränkt.  Trotzdem  hat  sich  dieser  elektrisch 
so  schlechte  Isolator  in  der  Praxis  mindestens  so  gut  wie  die  elek- 
trisch bedeutend  überlegenen  Kappenisolatoren  bewährt.  Das  früher 
gehabte  Mißtrauen  ist  im  Gegenteil  mehr  und  mehr  geschwunden. 
Man  muß  daher  die  Frag©  stellen:  wodurch  wird  die  Bewährung 
eines  elektrisch  so  wenig  durchschlagsfesten  Isolators  in  der  Praxis 
bedingt?  Diese  Bewährung  liegt  meines  Dafürhaltens  darin,  dafi 
eine  Hewlettkette  einen  natürlichen  Sprüh-  und  Glimmschutz 
besitet.  Ein  einzelnes  Glied  beginnt  etwa  von  20  kV  an  zu  glimmen. 
Selbst  bei  Verwendung  von  7Gliedern  in  einer  Kette  für  eine  110  kV- 
Leitung  wird  also  der  erst©  an  der  Leitung  liegende  Isolator  bei  der 
normalen  Betriebsspannung  nahezu  bis  zur  Glimmlichtbildung 
beansprucht  werden.  Bei  jeder  Überspannungswelle,  besonders  aber 
bei  Sprungwellen,  werden  gleichzeitig  mehrere  Isolatoren  in  einer 
Kette  in  starkes  Glimmen  und  Sprühen  geraten.  Hierdurch  wird  der 
Sprungwelle  von  Kette  zu  Kette  Energie  entzogen,  die  Welle  wird 
abgeflacht  und  mehr  und  mehr  unschädlich  gemacht,  so  daß  sie  kein© 
zerstörende  Wirkung  mehr  auf  Maschinen,  Transformatoren  und 
Apparate  ausüben  kann.  In  einer  längeren  mit  Hewlett-lsolatoren 
ausgerüsteten  Leitung  können  daher  erheblich©  Wattmengen  ver- 
nichtet werden.  Je  höher  die  Überspannungswell©  ist,  um  so  mehr 
Glieder  geraten  ins  Glimmen  und  beteiligen  sich  an  der  Vernichtung 
und  Abflachung  von  Stoß-,  Sprung-  und  Überspannungswellen. 
Ferner  beteiligen  sich  die  ersten  Glieder  um  so  viel  mehr  an  der 
Energievernichtung  der  Welle,  j©  höher  sie  ist,  da  diese  Glieder  dann 
durch  Gleitfunkenentladung  beansprucht  werden.  Diese  Eigenschaft 
ist  uns  an  den  Rollenschutzvorrichtungen  zur  Genüge  bekannt  ge- 
worden. Der  Unterschied  ist  aber  sehr  erheblich:  1.  können  RoUen- 
blockableiter  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  erhebliche  Wattmengen 
vernichten,  2.  kann  man  nicht  so  viele  Abieiter  wie  Kettenglieder 
einbauen.  In  der  Hewlett-Kett©  hat  man  dagegen  einen  vollständig 
kostenlosen,  selbsttätig  wirkenden  Überspannungsschutz  von  prak- 
tisch großer  Vollkommenheit.  Es  liegt  mir  fern,  anzunehmen,  daß 
dadurch  ein  besonderer  Schutz  überflüssig  wird.  Der  Gedanke  ist 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  eine  solche  Freileitungsanlage 
erheblich  zur  Vernichtung  der  Überschlagswellen  beiträgt  Jeden- 
falls ist  dieser  Schutz  größer  und  wirkungsvoller  als  ein  einzelner, 
in  einer  Zentrale  oder  Unterstation  eingebauter  Glimmschutz  wider- 
stand oder  besonders  angeordnete  Stacheldrähte.  Solchen  Vorrich- 
tungen fehlt  vor  allen  Dingen  die  selbsttätig©  Einschaltung  weiterer 
Glieder  mit  steigender  Überspannung. 

Bei  Verwendung  von  Stützisolatoren  ist  der  Anteil  an  der  Ver- 
nichtung der  Überspanungswellen  durch  di©  Glimmentladungen  in 
der  Hülse  und  an  den  Mänteln  zwar  auch  vorhanden.  Es  fehlt  aber 
das  selbsttätige  Einschalten  neuer  Glieder.  Zum  Teil  wird  dies 
dadurch  ersetzt,  daß  nahe  der  Betriebsspannung  der  innere  Teil  der 
Hülse  zu  glimmen  anfängt.  Mit  steigender  Spannung  beteiligen  sich 
die  Zwischenmäntel  und  Schirme  an  der  Glimm-  und  Sprühwirkung. 
Auch  hier  gibt  es  Unterschiede  in  der  Konstruktion,  diese  sind: 

1.  Anordnung  des  Stützenloches  bis  in  den  Kopf  in  der  Höhe  der 
Bundrille, 

2.  Anordnung  des  Stützenloches  mehr  oder  weniger  unterhalb  des 
Kopfbundes. 

Beide  Anordnungen  sind  alt  und  seit  langer  Zeit  in  der  Praxis 
eingeführt.  Die  zweite  Anordnung  hat  den  Vorteil  der  größeren 
Durchschlagsfestigkeit.  Die  Isolatoren  können  so  gebaut  werden, 
daß  vor  dem  Knallfunkenüberschlag  fast  kein  Glimmen  auftritt. 
Es  entsteht  nun  die  sehr  wichtige  Frage,  ob  man  beim  Entwurf  von 
Stütz-  und  Hängeisolatoren  auf  den  natürlichen  Schutz  gegen  Ver- 
nichtung und  Abflachung  der  Sprungwellen  durch  Glimmentladung 
im  Interesse  der  Sicherheit  der  Gesamtanlage  verzichten  soll.  Die 
Stütz-  und  Hängeisolatoren  sind  die  einzigen  Apparate,  die  unbe- 
schadet ihrer  isolierenden  Eigenschaft  und  Verwendung  als  Isolier- 
körper praktisch  längere  Zeit  durch  Glimm-  und  Gleitfunkenenfc- 
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ladungen  belastet  werden  können.  Meines  Erachtens  ist  die  Iso- 
latorenfrage von  diesem  Standpunkt  aus  noch  nicht  behandelt  wor- 
den. Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  hierüber  etwns  größorr! 
Klarheit  geschaffen  würde,  zumal  die  Richtung  vieler  Konstnikli-m f 
von  Hochspannungsisolatoren  dahin  geht,  Isolatoren  zu  s(  Im  1 1  m, 
bei  denen  auf  die  Glimmentladungen  sofort  der  Knallfuiik-i  inilii  r - 
schlag  folgt.    (Schluß  /oli/t.i 

VDE 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

(Eingetragener  Verein.) 
Geschäftsstelle:    Berlin  W.  67,  Potsdamer  Str.  «8. 
Fernspr. :    Amt  Kurfürst  Nr.  9320  u.  9306. 

Betrifft:  Vorschriften   für   Kreuzungen  von  Reichs-Tele- 
graphen- und  Fernsprechleitungen  mit  Starkstromleitungen 
und  elektrischen  Bahnen. 

Das  Reichspostministerium  hat  in  Zusammenarbeit  mit  dem 
Verbände  Deutscher  Elektrotechniker  neue  Vorschriften  heraus- 
gegeben, die  mit  dem  Monat  November  1922  in  Kraft  getreten  sind. 
Diese  Bestimmungen  sind  vom  Reichspostministerium  erhältlich 
und  weixJen  dem  demnächst  erscheinenden  Normenbuch  des  Ver- 
bandes im  Anhang  beigefügt.  

Mitteilung,  betreffend  die  Neubearbeitung  des  Bandes 
„Elektrotechnik"  der  „Illustrierten  Wörterbücher  in  sechs 
Sprachen". 

Die  Sehriftleitung  der  „Illustrierten  Technisch  e  n 
W  ö  r  t  e  r  b  ü  c  h  e  r"  (ITW),  München,  Leopoldstraße  106,  hat  eine 
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C.  MiUlor  i.  Am  22.  November  1922  starb  in  Lengorich  i.  W. 
Direktor  Carl  M  tt  1 1  e  r  ,  Vorstandsmitglied  des  Elektricitäts- 
werks  Westfalen  A.  G.,  dem  der  Verstorbene  seit  dem  1.  April  1907 
mit  kurzer  Unterbrechung  l)is  zum  1.  April  1922  angehört  hatte; 
infolge  schwerer  Erkrankung  mußte  damals  seine  Pensionierung 
erfolgen.  Das  Eloklricitatswerk  Westfalen  hat  in  ihm  einen 
Mann  verloriMi,  der  an  der  Entwicklung  der  Gesellschaft  in  hervor- 
ragendem M.il'Ne  iiMli^iMKininieii  und  iiir  zuletzt  als  Vorstand  ihrer 
Betriob<\  (■i  w.iltiiiiL;-  Muiis1(>r  ausu'ezeiehnete  Dienste  geleistet  hat. 

W.  Boiiwitt.  Der  Inhaber  der  Firma  Dr.  Paul  Holitscher  &  Co., 
Wien,  Wilhelm  Bonwitt,  ist  zum  Kommerzialrat  ernannt 
worden.  Herr  Bonwitt  ist  auch  in  weiten  deutschen  Kreisen  durch 
seine  Mitarbeit,  einen  umfangreichen  Warenaustausch  zwischen 
beiden  Ländern  herbeizuführen,  bekannt.  Im  übrigen  teilt  uns 
auch  die  Außenhandelssteil©  der  Elektrotechnik  mit,  daß  sie  von 
Herrn  Bonwitt  dauernd  sehr  wertvolle  Nachrichten  und  Unterlagen 
erhält. 

P.  Porscli.  Am  8.  Dezember  beging  der  Betriebsleiter  des 
Elektrizitätswerks  Coswig  G.  in.  b.  II.  in  (Coswig  Anhalt,  Paul 
Porsch,  sein  25-3ähriges  Dienstiubiläum  bei  genanntem  Werk. 

Auszeichnungen.  Dr.  Alexander  Meißner,  Oberingenieur 
der  Telefunken  A.-G.  wurde  wegen  seiner  Verdienste  um  die  „Ent- 
wicklung der  Sende-  und  Empfangs-Methoden  der  drahtlosen  Tele- 
graphie"  anläßlich  der  akademischen  .Jahresfeier  der  Technischen 
Hochschule  in  München  am  7.  XII.  1922  von  dieser  zum  Dr.  ing.  e.  h. 
ernannt. 


Sender),  ferner  die  zu  einem  ausgedehntei 
liehen  Schnellsender.  Dann  gibt  uns  Verl 
Bild  vom  Werdegang  von  Nauen/Gelt 
schildert  uns  den  heutigen  Funkbetrieb  um 
päischen  Großfunkstellen.  Aucli  das  vnii 
Verwaltung  betriebene  ReiclL-^funknel z  ii 
Königswusterhausen  werxliMi  dem  Loser  \'> 
Wenngleich  es  heute  der  drahllo-en 
phonie  nicht  mehr  möglieli  sein  winl,  eine 
lung  des  Kulturstandes  ,]rv  M,mi>.  liheii  lie, 
die  Eisenbahn  getan  li.ii,  -n  l-nn-i  -\r  <\i 
nicht  nur  Verbesseruii^m,  -nnd.  i  n  i-i  ; 
gebieten,  z.  B.  Schiffahri,  Liilir;iliii,  v,.,,  i 
als  Verkehrsmittel  uneutbeln  lieh.  A\  le 
Stellung  dieses  modernen  Naclinehi eiiiniM e 
Dienstzweige  schildert,  ist  ein/.ii:  si  Ihul 
ein  Roman  liest,  bringt  dem  Leser  m  die-i 
deutschen  Namen  so  viel  TTiiL'liiii|ii  L'el.iM,  h 
die  ÜberzeugiuiLT  bei,  ilal.s  ein  -ehr  ,-l,-irkei 
tung  des  Gebiiiide-  ,1er  hnihlhi-ei.  Tele- 
kommt. 

Wir  können  unsem  Les<-ni  ,hi-  vom  \ 
216  Abbildungen  ausgestattete  W  erk  warm 
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LITERATUR. 

Besprechungen. 

Im  Bannkreis  von  Nauen.  Die  Eroberung  der  Erde  durch 
die  drahtlose  Telegraphie.  Von  Artur  Fürst.  Mit  216  Abb. 
VII  u.  326  S.  in  8".  Deutsche  Verlags-Anstalt,  Stuttgart  u. 
Berlin  1922. 

Der  Verfasser,  der  schon  oft  seine  Meisterschaft  bewiesen  hat, 
die  sprödesten  wissenschaftlichen  oder  technischen  Probleme  in 
allgemeinverständlicher  Form  interessant  darzustellen,  so  daß  auch 
die  fachwissenschaftlichen  Abschnitte  für  den  Laien  klar  und  ge- 
winnreich zu  lesen  sind,  hat  sich  hier  der  dankbaren  Aufgabe  unter- 
zogen, eine  für  weite  Volkskreise  bestimmte  Darstellung  der  Er- 
oberung der  Erde  durch  die  drahtlose  Telegraphie  zu  geben.  Vor- 
weg darf  gesagt  werden,  daß  Fürst  die  Durchführung  dieser  dankens- 
werten Aufgabe  vollkommen  gelungen  ist. 

In  anschaulicher  Weise  gibt  Verfasser  zunächst  einen  Einblick 
in  das  Wesen  der  drahtlosen  Kunst;  im  Plaudertone  behandelt  er  die 
elektrischen  Wellen,  die  tönenden  Löschfunken,  Detektoren,  An- 
tennen, die  ungedämpften  Wellen,  die  verschiedenen  ungedämpften 
Systeme  (Lichtbogensender,  Hochf  requenzmaschinensender,  Röhren- 


Der  Verband  deutscher  Elektro-Installations-Firmen 
E.  V.,  Frankfurt  a.  M.,  wird  vom  1. 1. 1923  an  eine  eigene  „V.  E.  J.  Zeit- 
schrift des  Verbandes  deutscher  Elektro-Installalionsfirmen"  hei- 
ausgeben,  die  die  wirtschaftlichen  und  rechtliehen  Interessen  der 
Elektrizitätswirtschaft  in  gleichem  Maße  behandeln  snil  wie  die 
technischen,  das  Elektroinstallationsgewerbe  intere--iereiidin 
Fragen.  Sie  erscheint  wöchentlich,  und  die  Ilauplstfdlo  des  \i-v- 
bandes  (Frankfurt  a.  M.,  Scheffelstraßo  1)  nimmt  Abonnements, 
auch  von  Nichtmitgliedern,  zum  Preise  von  100  M  \  ierteljährlii  Ii 
freibleibend  entgegen.   

Eingänge. 

(Ausführliche  Besprechung  einieloer  Werke  vorbehalten.) 


Fortschritte  der  Technische 
tagung  der  Deutschen  (iesplLscl 
19.  bis  25.  IX.  1921.    Von  <ler 
nische  Phvsik  E.  V.  tronchnii 
nuromern  der  Zeitschrift  für  1 
von  Job.  Ambrosius  Barth,  i.e 
[Das  Buch  stellt  eine  Zusaim 
Naturforscher  und  Ärzte  innerli.iH 
nische  Physik  1021  in  Jena  c'.dial 
ist  im  einzelnen  von  uns  sclion  In  i 
berichtet  worden.')] 

')  Vgl.  -ETZ"  1921.  S.  I24y. 
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Die  toclinische  Mechanik  des  Maschineningenieurs  mit  beson- 
derer Birüolisiehtigung  der  Anwendungen.  Von  Reg.  Baumstr.  Prof. 
Dipl.-lnK.  P.  Stephan.  Bd.  4.  Die  Elastizität  gerader  Stäbe. 
Mit  255  'l'üxtfig.  IVu.  249  S.  in  S».  Verlag  von  .Julius Springer,  Berlin  1922. 
Gebuiulcu  GZ.  7. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Vertagung  der  Reparations-Vorkonferenz.  —  Die  Vorkon- 
ferenz der  alliierten  Premierminister  ist  in  London  bis  zum  2.  I.  1923 
vertagt  worden,  weil,  wie  es  in  einem  bezüglichen  Kommunique  heißt, 
die  Teilnehmer  in  der  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht  zu  end- 
gültigen Beschlüssen  gelangen  konnten.  Ein  vom  Reichskanzler  Cuno 
in  Form  eines  Briefes  an  den  britischen  Ministerpräsidenten  doch  noch 
vorgelegter  Plan  für  eine  Interims  Vereinbarung,  auf  dessen  Inhalt 
wir  noch  zurückkommen,  wurde  zwar  erwogen,  aber  einstimmig  für  un- 
befriedigend erachtet.  Die  Brüsseler  Vollkonferenz  soll  nunmehr  un- 
mittelbar nach  der  in  Paris  stattfindenden  neuen  Vorkonferenz  zusammen- 
treten, damit  sie  noch  vor  dem  15.  I.  1923  endgültige  Entscheidungen 
über  alle  in  London  erörterten^Pragen^zu  treffen  vermag. 

Reparation.  —  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilli 
gung  hat  den  Außenhandelsstellen  eine  Liste  derjenigen  Erzeugnisse 
zugestellt,  die  bei  Wiederaufbaulieferungen  nach  dem  Bemel- 
mans-Abkommen  wegen  der  in  ihnen  verarbeiteten  ausländischen  Roh- 
stoffe (Liste  B)  von  dem  alliierten  Käufer  zu  gewissen  Prozentsätzen 
in  bar  an  den  deutschen  Verkäufer  bezahlt  werden  müssen.  Die 
Außenhandelsstellen  sind  bereit,  über  diese  Liste,  die  allerdings  noch  nicht 
abgeschlossen  ist,  sich  voraussichtlich  aber  nicht  mehr  wesentlich  ändern 
dürfte,  nähere  Auskunft  zu  erteilen.  Die  Währung,  in  der  der  in  bar  zuzah- 
lende Teil  des  Verkaufspreises  zu  begleichen  ist,  richtet  sich  nach  den  Vor- 
schriften der  Außenhandelsstellen.  —  Die  englische  Regierung  beab- 
sichtigt, die  in  den  englischen  Zolldepots  aus  der  Zeit  vor  dem  1.  I.  ruhen- 
den deutschen  Sendungen,  auf  welche  die  Reparationsabgabe 
bisher  nicht  bezahlt  worden  ist,  zu  versteigern.  Denjenigen 
deutschen  Exporteuren,  die  ihre  Sendungen  nach  Deutschland  zurück- 
zuholen beabsichtigen,  wird  von  der  „Ind.-  u.  Hand.  Ztg."  dringend  ge- 
raten, alsbald  die  erforderlichen  Schritte  zu  unternehmen.  Die  englischen 
Zollbehörden  sind  bereit,  Anträgen  auf  Rücksendung  stattzugeben, 
wenn  ihnen  die  genügende  Sicherheit  dafür  gegeben  wird,  daß  die  Waren 
tatsächlich  nach  Deutschland  zurückgehen  und  nicht  etwa  in  ein  ande- 
res Land  gesandt  werden  mit  der  Absicht,  sie  von  dort  aus  abgabefrei 
wieder  nach  England  einzuführen.  Die  Anträge  auf  Rücksendung  von 
Waren  sind  bei  der  englischen  Zollverwaltmig  zu  stellen,  u.  zw.  nicht 
vom  Exporteirr  selbst,  sondern  durch  Vermittlung  einer  Speditionsfirma 
in  England,  die  auch  die  Rücksendung  besorgt. 

Indexziffern.  —  Der  Großhandelsindex  der  „Ind.-  u.  Hand.- 
Ztg."  betrug  in  der  Woche  vom  2.  bis  8.  XII.  1784,60  (1595,59  i.  Vw.), 
d.  h.  die  Inlandkaufkraft  der  Mark,  am  Großhandelspreisniveau  gemessen, 
hatte  nur  noch  ^/^-j«^  ihres  Vor  kriegswertes.  Am  Dollarmittelkurs  in  Berlin 
(8231,25)  gemessen,  besaß  die  Mark  nur  noch  den  1961.  Teil  ihres  Außen- 
wertes der  Vorkriegszeit.  Gegenüber  einer  Steigerung  des  Dollarmittel- 
kuTses  (7950  i.  Vw.)  um  3,5%  hat  sich  das  Großhandelspreisniveau,  am 
Großhandelsindex  gemessen,  um  11,8%  erhöht.  Die  Meßziffer  der  Waren- 
gruppe Kohle,  Eisen,  Metalle,  Baustoffe,  Öle  ist  von  1847,30  i.  Vw.  auf 
2204,79,  d.  h.  um  20,5%  gestiegen.  Die  für  die  Berichtswoche  geltenden 
Steinkohlenpreise  lagen  um  durchschnittlich  45%  über  denen  der  Vor- 
woche. —  Die  Großhandelsindexziffer  des  Statistischen  Reichs- 
amts ist  von  dem  566-fachen  im  Durchschnitt  des  Oktober  auf  das  1151- 
fache  im  November  oder  um  103,4%  gestiegen.  Für  Metalle  ist  sie  auf 
das  1706-fache,  für  Kohle  imd  Eisen  auf  das  971-fache  und  für  Industrie- 
stoffe zusammen  vom  569-fachen  auf  das  1371-fache  oder  um  141%  ge- 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  galvanische  Ele- 
mente und  Taschenlampenbatterien  sind  ab  1.  bzw.  11.  XII.  für 
Länder  mit  unterwertiger  Valuta  in  Dollar  und  Schilling  festgesetzt 
worden.  Die  Außenhandelsstelle  der  Elektrotechnik  gibt  die  neuen  Listen 
ab.  —  Nach  einer  Entscheidimg  der  interalliierten  Rheinlandkommission 
darf  die  Verfügung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
vom  30.  IX.,  betreffend  Ermäßigung  bzw.  Rückzahlung  der  Aus- 
fuhrabgabe  bei  starken  Kursschwankungen i),  im  besetzten 
Gebiet  nicht  angewandt  werden;  das  bedeutet  für  die  dort  arbeitenden 
Firmen  eine  neue  schwere  Schädigung.  —  Das  Goldzollaufgeld  beträgt 
vom  20.  bis  26.  XII.  189  900%. 

Frankreich.  —  Laut  Mitteilung  des  „Board  of  Trade  Journal"  ist 
der  Zollvermehrungskoeffizient  für  montierte  Kohlefadenlampen  von 
5,3  auf  3  herabgesetzt  worden. 

Polen.  —  Bei  Zahlung  der  Zölle  in  Papier  imterliegen  Glasbirnen, 
Röhren  und  Stäbe  für  die  Fabrikation  elektrischer  Lampen,  elektrische 
Lokomotiven,  Maschinen,  Motoren  von  mehr  als  1500  kg,  Akkumulatoren 
und  Teile  elektrischer  Maschinen  z.  Z.  einem  Zuschlag  von  4900%,  Kupfer- 
draht, nicht  armierte  Kabel  und  nicht  mit  Blei  überzogene  isolierte  Drähte 
sowie  Elektromotoren  von  300  bis  1500  kg  einem  Zuschlag  von  14  900%. 
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Rußland.  —  Nach  der  „Frankf.  Ztg."  hat  der  Oberste  Volkswirt- 
Bchaftsrat  es  im  Zusammenhang  mit  der  geplanten  Neuregelung  bzw. 
Dezentralisation  des  russischen  Außenhandels,  die  eine  selb- 
ständige Betätigung  bestimmter  Wirtschaftsorgane  auf  dem  Auslands- 
markt zuläßt,  für  notwendig  befunden,  verschiedenen  solchen  Organen, 
darunter  auch  der  Hauptverwaltung  der  russischen  elektrischen  Industrie 
„Glawelektro",  eine  selbständige  Vertretung  im  Ausland  zu 
gewähren.  Die  genannte  Hauptverwaltung  wird  infolgedessen  eine  solche 
in  Berlin  einrichten,  um  die  Ausführung  der  Aufträge  zu  überwachen,  die 
der  deutschen  Elektroindustrie  für  die  Elektrisierung  Rußlands  übertragen 
wurden,  die  Abnahme  der  Lieferungen  vorzunehmen  und  als  vermittelndes 
Informationsorgan  für  die  russische  und  die  deutsche  Elektroindustrie 
zu  dienen.  —  Nach  derselben  Quelle  bedürfen  sämtliche  Au  ßenhandels - 
Operationen  von  Genossenschaften,  Privaten  und,  soweit  es  sich  nicht 
um  die  Durchfülirung  des  staatlichen  Außenhandelsplanes  handelt,  auch 
von  allen  staatlichen  Wirtschaftsorganen  besonderer  Lizenzen  des 
Außenhandelskommissariats;  für  die  Erteilung  solcher  an  Privat- 
personen werden  2%  vom  Wert  der  Waren  erhoben. 

Südafrika.  —  Der  Generalzolltarif  der  Union  belegt  Apparate- 
sätze für  drahtlosen  Rundspruch  (Trf.-Nr.  193)  mit  einem  Zoll  von 
20%  des  Wertes,  worauf  englischen  Lieferanten  3%  Rabatt  gewährt  werden. 

V.  S.  Amerika.  —  Die  vom  Deutsch-Amerikanischen  Wirt- 
schaftsverband vorgenommene  Übersetzung  des  neuen  Zoll- 
tarifgesetzes der  V.  S.  Amerika  ist  erschienen.  Das  Werk  umfaßt 
nicht  nur  die  gesamten  Tarifpositionen,  sondern  auch  sämtliche  besonderen 
und  administrativen  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes.  Als  Anlage  sind 
die  Ausführungsbestimmungen '  des  Präsidenten  Harding  zu  den  Sek- 
tionen 315  bis  317  beigefügt,  die  sich  auf  das  Verfahren  vor  der  Tarif kom- 
mission  der  V.  S.  Amerika  beziehen.  Der  Verband  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  nur  eine  beschränkte  Auflage  hergestellt  worden  ist,  so  daß 
es  sich  für  die  beteiligten  Firmen  empfiehlt,  Bestellungen  möglichst  tele- 
graphisch an  seine  Geschäftsstelle  (Berlin  NW  7,  Neue  Wilhelmstr.  12/14; 
Telegrammadresse:  Deutamerik,  Berlin)  zu  richten.  Der  Bezugspreis 
beträgt  bei  portofreier  Zustellung  2750  M  für  ein  Exemplar. 


Aus  der  Geschäftswelt.  —  In  der  Generalversammlung  der  Pöge 
Elektricitäts-A.  G.,  Chemnitz,  wurde  bemerkt,  daß  es  der  Gesellschaft 
trotz  großer  Schwierigkeiten  gegenüber  der  Konlnirrenz  gelungen  sei, 
einen  Auftrag  für  elektrische  Zugförderung  auf  einer  Berliner  Vorortbahn 
zu  erhalten.  Ein  Probeauftrag  in  elektrischen  Vollbahnlokomotiven  sei 
ihr  seitens  der  Reichsbahn  bestimmt  in  Aussicht  gestellt.  —  Der  Elektro- 
verband  Pommern  teilt  mit,  daß  die  ihm  angeschlossenen  Überland- 
zentralen  Stralsund,  Stettin,  Belgard,  Stolp  und  das  Provinzialkraftwerk 
Massow  die  zur  Beschaffung  von  Betriebsmitteln  erforderliche  Ausgabe 
von  Schuldverschreibungen  beschlossen  und  in  Beträgen  von  80  bis  100 
Mill.  M  z.T.  auch  bereits  aufgelegt  haben.  —  Die  Metallwarenfabrik 
Paul  Hoffmann,  Nürnberg,  ist  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt 
worden.  —  Die  Brandenburgischen  Kr  eis -Elektrizitätswerke  G.  m. 
b.  H.,  Spandau,  haben  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Wittenberge  pacht- 
weise übernommen.  — In  der  Generalversammlung  der  Elektrotechnischen 
Fabrik  Rheydt  Max  Schorch  &  Cie.  A.  G.,  Rheydt,  wurden  der 
Aufsichtsratsvorsitzende  sowie  zwei  Vorstandsmitglieder  der  Phönix  A.G. 
für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb,  Hörde,  gleichzeitig  mit  dem  Generaldirek- 
tor der  Deutschen  Continental  Gas-A.  G.,  Dessau,  neu  in  den  Aufsichtsrat 
gewählt.  Von  den  neuen  Aktien  (30,5  Mill.  M)  will  die  Verwaltung  11  MiU.  M 
bei  verschiedenen  Projekten  bezüglich  einer  Einflußnahme  bei  anderen 
Unternehmungen  verwenden.  —  Die  Firma  Sornek  &  Scholz,  Elek- 
trotechnisches Büro,  Liegnitz,  teilt  mit,  daß  sie  trotz  Ausscheidens 
eines  Inhabers  bestehen  bleibe.  —  Die  Westdeutsche  Kabel-Industrie 
G.  m.  b.  H.,  Neuenrade,  hat  iliren  Sitz  nach  Barmen-Rittershausen  ver- 
legt. ■ —  Die  Gesellschaft  für  Elektrotechnik  imd  Maschinenbau  m.  b.  H., 
Frankfurt  a.  M.,  hat  ihre  Firma  in  Schüler  &  Co.  G.  m.  b.  H.  geändert. 
—  Die  Rheinische  Elektrizitäts-Versorgung  Burger  &  Co.,  Maimheim, 
heißt  jetzt  Burger  &  Co.  —  Die  Elektrizitätsgesellschaft  Triberg 
G.m.b.H.  ist  nach  der  „Frankf.  Ztg."  in  ein  gemischt-wirtschaftliches 
Unternehmen  umgewandelt  worden.  —  Der  A.G.  „Badenwerk", Karls- 
ruhe, ist  die  Genehmigung  zur  Ausgabe  weiterer  5%\geT  Schuldverschrei- 
bungen bis  zum  Betrage  von  400  Mill.  Merteilt  worden.  —  Die  Großkraft- 
werk Franken  A.  G.,  Nürnberg  hat  beschlossen,  mit  der  Rhein-Main- 
Donau  A.  G.  eine  Betriebsgemeinschaft  G.  m.  b.  H.  mit  dem  Sitz  in  Nürn- 
berg zu  gründen.  Diese  soll  das  Dampfkraftwerk  Stein  bei  Nürnberg  und 
das  Wasserkraftwerk  Kachlet  bei  Passau  gemeinsam  betreiben. 

Neue  Gesellschaften.  —  Elektro-Heizapparate  A.G.,  Berlin. 

Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrisch  beheizter  Apparate.  Grund- 
kapital: 1  Mill.  M.  —  Elektro -Bauuni on  A.G.,  Dmlach.  Gegenstand :  Er- 
richtmig,  Verkauf  und  Vermietung  elektrischer  imd  mechanischer  Anlagen, 
Herstellung  und  Verkauf  der  damit  zusammenhängenden  Apparate  usw. 
Grundkapital:  6  MiU.  M.  —  Elta,  Vertriebsgesellschaft  elektro- 
technischer Artikel  m.b.H.,  Essen.  Gegenstand:  wie  in  der  Firma 
genannt.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Mäander- Gesellschaft  für 
elektrotechnische  Artikel  m.b.H.,  München.  Gegenstand;  Her- 
stellung und  Vertrieb  elektrischer  Artikel.  Stammkapital:  60  000  M.  — 
Elektro-Präzisions- Gesellschaft  m.b.H.,  Nürnberg.  Gegenstand: 
Herstellung  imd  Vertrieb  elektrotechnischer  Bedarfsartikel.  Stamm- 
kapital: 50  000  M.  —  „Delmag"  Deutsche  Elektromaschinen-  & 
Motoren-Bau  A.  G.,  Eßlingen  a.  N.  Gegenstand:  Herstellung  von  und 
Handel  mit  Maschinen,  Maschinenbestandteilen,  Motoren  usw.  Grund- 
kapital: 3  Mill.  M.  —  Baumann  &  Hecker,  G.  m.  b.  H.,  elektrotech- 
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i     ische   Erzeugnisse,  Mannheim.     Gegenstand:  Vertrieb  elektrotcch- 
I     ischer  Erzeugnisse  und  Maschinen.    Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  — Übor- 
[  ^andnetz   Cottbus-Ost,  G.m.b.H.,  Cottbus.     Gegenstand:  Elektrizi- 
tätsversorgung des  Bezirks  der  Hochspannungsgenossenschaft  Cottbus-Ost. 
Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Gustav  Wolff  Söhne  A.  G.,  Berlin.  Gogen- 
'  stand:  Erwerb  und  Fortführung  des  von  der  offenen  Handelsgesellschaft 
gleichen  Namens  in  Berlin  betriebenen  Fabrikations-  und  Engros-Geschäf - 
tes  in  elektrotechnischen  Artikeln  usw.    Grundkapital:  3  Mill.  M.  —  Re- 
i    paraturwerk   Eggenfelden,  G.m.b.H.,  Eggenfelden  (Nieder baycrn). 

Gegenstand:  Wiederinstandsetzung  von  Maschinen,  Transformatoren, 
■  Zählern  und  Apparaten  aller  Art,  Eichung  elektrischer  Meßgeräte  usw. 

Stammkapital:  0,3  Mill.  M.  —  Technische  Handelsgesellschaft  „Te- 
'   hage"  G.m.b.H.,  Berlin.     Gegenstand:  Vertrieb  von  Bedarfsartikeln 
i   der  Elektrotechnik  und  Fabrikation  solcher.    Stammkapital:  50  000  M.  — 
i    Hiltrafo,    G.m.b.H.,    Hildesheimer     Transformatoren- Gesell- 
schaft, Hildesheim.    Gegenstand:  Reparatur  von  Transformatoren,  Ver- 
trieb solcher  und  von  Hochspannungsmaterial  für    die  Elektrotechnik. 
Stammkapital:  0,45  Mill.  M. 

Betriebsergebnisse.  —  Reiniger,  Gebbert  &  Schall  A.  G., 
I  Erlangen.  1921/22.  Bruttogewinn:  31  629  414  M  (5125889  i.  V.);  Abschrei- 
:  bungen:  892  237  M  (398  251  i.V.);  Reingewinn  mit  Vortrag  (400  7.50  M): 
I  31  137  928  M  (4  754  278  i.V.);  Dividende:  40%  auf  48  Mill.  M  Stamm- 
I  aktien  (15%  auf  19  Mill.  M  i.  V.),  7%  auf  die  Vorzugsaktien  (wie  i.  V.); 
Vortrag:  1  124  964  M. 

Ausschreibungen.  —  Chile.  Nach  dem  „Board  of  Trade  Journal" 
fordert  der  Direktor  General  der  Chilenischen  Staatsbahnen  bis  15.  II.  1923 
I    Angebote  auf  Material  und   Installation  des    Signalsystems  in 
i    der  ersten  Zone  der  Staatsbahnen.    Sie  sind  an  seine  Adresse  in  Mapocho 
I    Station,  Santiago,  Chile,  zu  richten. 

|,  Baumarkt.  —  Berlin.    Im  Haushaltsausschuß  des  Reichstags  ist 

i  regierungsseitig  erklärt  worden,  daß  von  den  Projekten  der  Neckarkanali- 
'  sierung  imd  der  Wasserstraße  Rhein-Main-Donau  z.  Z.  nur  einige  Stau- 
"  stufen  ausgeführt  werden  könnten,  die  sich  selbst  durch  die  Einnahmen 
;  aus  der  gewonnenen  elektrischen  Ai-beit  rentieren  würden.  —  Breslau. 
'j  Der  Schlesische  Provinzialausschuß  hat  der  geplanten  Erweiterung  der 
i  finanziellen  Basis  des  Kommunalen  Kraftwerks  Oppeln  zugestimmt. 
I  Dieses  soll  unter  Hinzutritt  der  Elektrowerke  und  des  preußischen  Staates 
f  in  ein  neues  Unternehmen  übergehen,  um  dann  den  größten  Teil  Ober- 
i  Schlesiens  und  einige  angrenzende  mittelschlesische  Kreise  mit  elektrischer 
[    Arbeit  zu  versorgen.  —  Düsseldorf.    Die  Handelskammer  ist  erneut  für 

den  Bau  der  Städtebahn  Dortmund-Duisburg-Düsseldorf-Köln  eingetreten; 

sie  erwartet  von  einer  auf  die  Strecke  Dortmund-Duisburg  beschränkten 
I  Schnellbahn  schwerste  wirtschaftliche  Schädigungen  für  die  natürliche 
I  Entwicklung  des  Industriegebietes. — Frankenroda  (Thüringen).  Hier 
!  wird  seitens  des  Stajitkreises  Eisenach  und  der  Industrie  der  Bau  eines 
[  Großkraftwerkes  für  eine  Stromabgabe  von  etwa  17  Mill.  kWh  jährlich 
i    geplant.  —  Neumünster.    Die  Stadt  beabsichtigt,  das  Kraftwerk  Innien 

zu  pachten.  —  Sonneberg  (Thüringen).    Vom  Gemeinderat  sind  für  das 

Elektrizitätswerk  13  Mill.  M  bewilligt  worden. 


Devisenkurse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je  aus- 
ländische Einheit)  betrugen  im  Dezember: 


15. 

14. 

13 

n.  1 

11. 

9. 

Chxistiania  (Kr)    .  • 

1406,47 

1466,32 

1541,13 

1586,02 

1610,96 

1596,00 

Helsingfors  (finn.  M) 

184,53 

189,52 

201,49 

208,47 

212,96 

209,79 

Holland  (Gld)   .  .  . 

2967,56 

3117,18 

3231,90 

3371,55 

3391,50 

3331,65 

Italien  (L)  

369,07 

38403 

401,49 

421,44' 

426,43 

419,44 

Kopenhagen  (Kr)  . 

1538,64 

1620,93 

1683,23 

1745,621 

1748,11 

1735,65 

London  (£)  .... 

34513,50 

36159,37 

37406,25 

38802,75 

38902,50 

38154,37 

New  York  ($)... 

7406,43 

7655,81 

8067,28 

8418,90| 

8448,82 

8329,12 

Österreich  (K)  .  .  . 

0,11 

0,11 

0,12 

0,12, 

0,12 

0,12 

Paris  (Fr)  

538,65 

543,63 

569,57 

596,00, 

594,51 

591,01 

Prag  (Kc)  

222,94 

235,90 

245,88 

261,34 

266,83 

262,84 

Schweden  (Kr)  .  .  . 

1990,00 

2082,28 

2174,55 

2269,31 

2269,31 

2254,35 

Schweiz  (Fr)  

1396,50 

1441,38 

1526,17 

1583,53 

1605,97 

1581,03 

Spanien  (Pes)    .  .  . 

1152,11 

1189,51 

1256,85 

1306,721 

1311,71 

1291,76 

I  Von  der  Börse.  —  (6.  XII.  bis  12.  XII.  1922.)  An  der  Berliner  Effek- 

tenbörse begann   die  Berichtszeit  mit  Realisationen  und  entsprechenden 

I  Kursabschwächungen.  Abgesehen  von  der  dauernden  Unsicherheit  der  Wirt- 
schaftslage wurde  die  Stimmung  u.  a.  durch  die  Beratimgen  über  den 
neuen  Steuer-  imd  Zwangsanleiheplan,  durch  das  Anwachsen  des  Noten- 
umlaufs um  über  110  Milliarden  M  und  die  Erwartung  einer  Geldverteue- 
nmg  beeinflußt.    Zirr  Zurückhaltung  gaben  besonders  auch  die  Verhand- 

I  lungen  der  Londoner  Vorkonferenz  Veranlassung,  während  die  eingehende, 
aber  im  wesentlichen  nicht  viel  Neues  enthaltende  Rede  des  Reichsfinanz- 
ministers im  Haushaltsausschuß  des  Reichstags  nur  verhältnismäßig  wenig 
Einfluß  ausübte.  Im  weiteren  Verlauf  des  Geschäfts  befestigten  sich  die 
Kurse  wieder,  konnten  z.  T.  sogar,  vor  allem  bei  Papieren,  die  im 
Mittelpunkt  von  Interessenkämpfen  stehen,  merklich  anziehen,  trotzdem 
die  alliierten  Ministerpräsidenten  ergänzende  Reparationsvorschläge  des 
Reichskanzlers  vorläufig  abgelehnt  haben  und  unbefriedigende  Nach- 
richten aus  den  Industriebezirken  vorlagen.  Auch  ein  Teil  der  in  unserer 
Übersicht  genannten  Elektroaktien  weist  nicht  imerhebliche  Kurs- 
besserungen  auf,  so  die  Accumul.-Fabr.  um  6000%,  die  Dtsch.-Südamer. 
Telegr.-Ges.  um  4100%,  die  Dtsch. -Atlant.  Telegr.-Ges.  um  3800%,  die 
Elektr.  Liefer.-Ges.  um  1300%,  Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.  und  Siemens 
&  Halske  je  um  mehr  als  1000%,  während  sich  für  die  A.E. G.  eine  Kurs- 


minderung um  letzteren  Betrag  ergab.  — Der  Aktienindex  (Prozent  de« 
Kurswertes  v  on  1913)  der  „Ind.-  u.  Hand. -Ztg."  betrug  bei  140  Aktien 
durchschnittlich  am  8.  XII.  4828,2%  (am  1.  XII.  3874,6)  und  darunter 
bei  11  Elektrizitätsgesollschafton  5033,9%  (am  1.  XII.  4181,5),  die  Ver- 
zinsung in  Prozent  des  Kurswertes  bei  134  Aktien  durchschnittlich  0,30% 
(am  1.  XII.  0,42)  und  darunter  bei  11  EloktrizitätHgesollschaften  0,27% 
(am  1.  XII.  0,32).   


Gesellschaften 

Letzte 
Dividende 

6.  XII. 

Niedrig- 

Hüch- 

11.  XII. 

Accumul.-Fabr.,  Berlin     .  .  .  . 
A.  E.  G.,  Berlin  

25 
25 

20  000 
7  600 

19  2,")0 
6  6(X) 

26  000 
7  600 

26  000 
6  600 

6 

490 

490 

500 

498 

„  Vorz.-B  

10,63 
20 

1  105 

990 

1  105 

1  025 

6  000 

5  900 

6  000 

OfXX) 

Continent.  Ges.  Nürnberg    .  .  . 

Vorz.-A. 

Drahtloser  Übersee-Verkehr     .  . 

„  ,,  >  „  neue  A. 
Dtsch. -Atlant.  Telegr.,  Köln    .  . 

„      Niederl.     „          „      .  . 

„      Südam.      ,,          ,,      .  . 

„  Kabelwerke,  Berlin  .  .  . 
Elektra,  Dresden  

0 
8 
12 

5 

5 
20 
10 

2  900 

3  790 

3  400 
8  700 

4  200 
7  400 
3  7.50 
2  600 

2  900 

3  510 

3  400 
7  525 

4  2(,0 
0  800 
3  400 
2  600 

5f:00 
3  80<) 
3  790 
12  500 

11  .-,110 

5  000 
3  800 
3  790 
12  500 

r,  (100 

El.  Licht  u.  Kraft,  Berlin    .  .  . 
„      „      „      „  München 
Elektr.  Liefer.-Ges.,  Berlin  .  .  . 

15 
15 
16 
10 

5  6.50 
2  490 
4  075 
2  500 

4  900 

2  490 

3  750 
2  200 

6  2(J(J 
3  000 
5  375 
2 .500 

3  000 
5  375 
2  200 

E.  W.  Schlesien  

12 

4  000 

2  6.50 

4  000 

3  025 

Feiten  &  Guilleaume  Carlsw.    .  . 
Ges.  f.  elektr.  Untern.,  Berlin  . 

25 
20 
20 

8  500 
4  5C0 
4  600 

8  500 
4  500 
4010 

10  000 
6  400 
4  600 

10  000 
6  400 

Körtings  Elektr. -W.,  Berlin    .  . 
Kraftübertrag.,  Rheinfelden    .  . 
W.  Lahmeyer,  Frankfurt  a.  M.  . 

12 
50 
0 
12 
35 

6  990 
15  000 
4100 
5  800 

2  700 
6  900 

15  000 

3  700 
5  800 

2  800 
6  990 
15  000 
4  100 
6  500 

2  700 
6  900 

4  100 
6  425 

Dr.  Paul  Meyer,  Berlin  .... 
Mix  &  Genest,  Berlin  .... 
Neckarwerke,  Eßlingen  .... 
Niederschles.  Elektr.  u.  Straßenb. 

H.  Pöge,  Chemnitz  

15 
16 
10 
12 

9 
20 

3  000 
5  000 
2  000 

5  200 

2  300 
4  400 
2000 

3  500 

3  000 
5  000 
2  000 

5  200 

2  7.50 
4  600 

4  550 

„             „        Vorz.-A.    .  . 
Rhein.  El.-A.  G.,  Mannheim    .  . 

„           „           „  Vorz.-A. 
M.  Schorch  &Cie.,  Rheydt  .  .  . 

7 

15 
20 

5  000 
200 

4  600 

5  000 

350 

3  325 
200 

4  000 
4  100 

500 
5  000 
400 

4  600 

5  000 

500 
4  025 

400 
4  500 
4  600 

Schuckert  &  Co.,  Nürnberg     .  . 
„Siemens"  El.  Betr.,  Berlin    .  . 
Siemens  &  Halske,  Berlin    .  .  . 

16,7 
0 

20 

10  200 
1  840 

18  500 
4  100 

10  100 
1600 

17  700 
2  6.50 

10  925 
1840 

19  700 
4  100 

10  925 
1600 

19  700 
4  000 

Teleph.-F.  Berliner,  Hannover  . 
Fabr.  isol.  Drähte  (Vogel),  Berlin 

20 
35 

4  200 
4  980 

4100 
4  500 

4  600 
4  990 

4  600 

4  990 

Voigt  &  Haeffner .  .  . 

„  Vorz.-A. 
Hartmann  &  Braun  .  1  Frank- 
Emag.  Elektr. -A.  G.   .  [  furt 
Main  Kraftw.,  Höchst   1    a.  M. 
Heddernh.  Kupferw.  u. 
Südd.  Kabelwerke  .  .  ' 

20 
20 
25 
22 
10 

20 

4  350 
2  750 

3199 
1200 

6  000 

4  350 
2  750 

5  800 
3100 
1200 

5  525 

4  550 
3  200 

5  800 
3199 
1500 

6  000 

4  550 
3  200 

3  100 
1  500 

5  900 

WARENMARKT. 

Elektrotechnische  Erzeugnisse.  —  Laut  Mitteilung  der  Preis - 
stelle  des  Zentralverbandes  der  deutschen  elektrotechnischen 
Industrie  sind  die  Preise  mit  Gültigkeit  vom  15.  bis  21.  XII.  durchschnitt - 
lieh  um  5  bis  10%  erhöht  worden.  Glühlampen  blieben  unverändert. 
Für  Transformatoren-  usw.  Öl  beträgt  der  Nettomindestpreis  liiiiii  M 
ohne  Faß. 

Elektrische  Heiz-  und  Kochapparate.  —  Die  \Vreinigung 
der  Fabrikanten  dieser  Artikel  in  Charlottenburg  hat  ab  12.  XII.  den  Multi- 
plikator für  Bügeleisen  und  Zuleitungen  von  30  auf  38,  für  die  übrigen 
Apparate  von  30  auf  34  erhöht.  Die  geänderten  Grundpreise  für  Zulei- 
tungen sind  bei  ihr  zu  erfragen. 

Isolierrohre.  —  Die  Verkaufsstelle  vereinigter  Isolierrohr-Fabri- 
kanten G.  m.  b.  H.,  Berlin,  hat  für  Lieferungen  ab  12.  XII.  zur  Preisliste 
vom  8.  IX.  den  Grundpreis  von  Bleirohr  (11  mm)  auf  180  M/100  m  fest- 
gesetzt und  an  Stelle  der  bisherigen  Aufschläge  Multiplikatoren  ein- 
geführt, die  für  Bleirohr,  lackierte,  farbige  Galvano-  und  Golblack- 
rohre  nebst  Zubehör  250,  für  Messingrohr  mit  Zubehör  350,  für  Stahl- 
panzerrohr und  Zubehör  480  und  für  schwarzes  Papierrohr  300  be- 
tragen. 


1520 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Helt  51, 


21.  Dezember  1922. 


Vcrbrcnmiiii^skraftmaschinen.  —  Der  Motoronvorbaiul,  ßoilm 
I  au-  IViuiimgszuBchlägo  zu  den  Grund pioisoii  von  1921  ab  16.  XII.  für 
osclinotnrrn  („rtsfcstr  und  SchifiKniaschinen )  auf  11  500%,  für  alle 
nn.  ii  V.Tl.rriiiiunf^skraflin.is.  hiiM  M  niul  iliir,  An wiidungon  auf  12  200% 


Kohio. 


Nov 


gesamt  10. 


0,775 

^(■t'irdrii  (i),.si;5  an  26  Arbeitstagen 
i"  ii  ir-  :i(i7  t  (31  257  i.  Vm.).  — 
lilanti  iiai  h  den  bisher  vorliegen- 
Kn\>\,-  ,1,1  Wert  von  237,444  Mill. 
)  Mill.  t  (.31,008  Mill.  Gldm),  August 
2,386  Mill.  t  (48,772  Mill.  Gldm),  September  2,385  Mill.  t  (50,728  Mill.  Gldm), 
Oktober  2,232  Mill.  t  (61,374  Mill.  Gldm)  und  November  (unvollständig) 
0,971  Mill.  t  (25,562  Mill.  Gldm).  Die  Ausfuhr  Deutschlands  betrug  im 
Oktober,  abgesehen  von  der  Reparationslieferung  (1,5  Mill.  t)  nur  0,204 
Mill.  t.  —  Gute  engliseho  Fettförderkohle  kostet  etwa  24 s/ton  frei  Ham- 
burg. 

Erze.  —  Aus  Frankreieh  werden  folgende  Preise  gemeldet: 


;!-2  Fr  t  i 
Kis( 


Hämatiteisonstoi 


-  Für  das 


.  Mo, 


■  Kl 


ei  d 


den  Ostpyrenäen 
:lie  Prc 


:.ellei 


matit  182  343  M, 

(iirLVi.in.heisrn  I  ICd.^i's  M.ds^l.  III  1  (Ii  I  lVjS  M,  ds-1.  luxemburger  Qualität 
\:a2n  .M,  kupt,  Si.,l,h  ,-.  n  im  :,7.')  M,  dsgl.  siegerländer  Qualität 

ISO        M.  S|.i.  •..        I     -  Mii)  ISO  5.35  M,  Temperroheisen  178  861 

M.  Fc  rmsiliziiiii:  _  '  M  '  \l  t  Kri  den  bekannten  Frachtgrundlagen. 

-  1)1-  i;irli(|i,.  Si  ilil  hI.'s  v„m  6.  XII.  für  Walzeisen  wur- 

den nullt  ;jrui.lr,i.  -  Ik-r  Westdeutsche  Eisenhändler  verband 
hat  si  iiic  l.aiji  i  [.iriM-  m  beiden  Qualitäten  ab  6.  XII.  wie  folgt  festgesetzt: 
Stal.eisni  .IMHH)  M  (S.-M.- Qualität  41  200),  Universaleisen  41100  M 
(44.")()0).  l-iandeisrn  45  000  M  (48  400),  Grobbleche  42  700  M  (46  300), 
Mittelbleche  44  80(1  M  (48  600),  Formeisen  37  700  M/100  kg  (40  700). 

Schrott.  —  Am  12.  Xll.  wurden  für  Kernschrott  145  000  M,  für 
Späne  115  000  M/t,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengu  ßbruch 
155  000  M/t  frei  Berlin  notiert. 

Kupfer. —  Kupferblech  kostet  in  London  rd  96  £/ton  und  Kupfer - 
draht  10,25  d/lb.  —  Im  September  haben  dia  V.  S.  Amerika  folgende 
Mengen  exportiert:  nach  Deutschland  6700  t,  Frankreich  4900  t,  Eng- 
land 3900  t,  Belgien  und  Italien  je  2100  t,  China  800  t,  Schweden  606  t, 
Holland  567  t,  Spanien  2llt,  Japan  200  t  und  nach  anderen  Ländern  618  t. 
Die  „Frankf.  Ztg."  verzeichnet  das  Gerücht,  daß  die  Annaeonda  Co.  die 
Chile  Kupfer  Co.  (Guggenheim-Gruppe)  gekauft  oder  deren  Kontrolle 
übernommen  habe. 

Edelmetalle.  —  Im  Berliner  Freiverkehr  wurden  am  12.  XII.  Gold 
(fein)  mit  5500  bis  5550  M/g,  Silber  (fein)  mit  165  000  bis  170  000  M/kg 
und  Platin  mit  24  000  M/g  notiert. 

Dach-  und  Isolierpappe.  —  Seit  dem  1.  XIL  betragen  die  Preise 
des  Verbandes  Deutscher  Dachpappenfabrikanten  für  Dachpappe  mit 
80  er  Rohpappeneinlage-890  M,  mit  100  er  Einlage  730  M,  mit  150  er  Ein- 
lage 490  M,  mit  200  er  Einlage  400  M/m-'  und  für  Isolierpappe  mit  80  er 
Einlage  1290  M,  mit  100  er  Einlage  1090  M.  mit  125  er  Einlage  890  M/m^ 
bei  waggonweisem  Bezug,  auf  den  Verladebahnhof  des  Verkäufers  geliefert, 
netto  gegen  sofortige  Barzahlung. 

Schellack.  —  T.  N.  Orange  wird  mit  13  500  M/kg  angeboten. 

Paraffin.  —  Weißes  amerikanisches  Tafelparaffin  wurde  am  Ham- 
burger Paraffin-  und  Wachsmarkt  in  den  letzten  Tagen  mit  rd  650  M/kg 
unverzollt  gehandelt. 

Teer  und  Teererzeugnisse.  —  Destillierter  Steinkohlenteer 
wird  mit  rd  18  000  M/100  kg  netto  angeboten.  Steinkohlenteerhart- 
pech.  springhart  und  hochglänzend,  bewegt  sich  in  einer  Preislage  von 
19000  bis  20  000  M/100  kg  netto,  Braunkohlenteerhartpech  kostet 
etwa  12  000  M/100  kg  netto. 

Benzin.  —  Leichtbenzin  bedingt  einen  Preis  von  rd  950  M,  Mittel- 
benzin einen  solchen  von  rd  900  M  und  Schwerbenzin  etwa  835  M/kg  ver- 
zollt ab  Lager. 

Sauerstoff  und  Wasserstoff.  —  Die  Werke  fordern  ab  1.  XII. 
bei  Lieferimg  unter  Abschluß  in  Eigonf laschen  630  M  in  Leihflaschen 
670  M,  außer  Abschluß  entsprechend  635  M  bzw.  675  M/m'^  frei  Bahnstation 
der  Erzeugerstelle. 

Azetylen.  —  Der  Preis  für  gelöstes  Azetylen  beträgt  seit  dem  6.  XII. 
in  Leihflaschen  3350  M  und  in  Eigenflaschen  3040  M/m'  frei  Erzeugerstclle. 

Öle  und  Fette.  —  Die  Dollarpreise  für  Schmieröle  haben  sich  in 
den  letzten  Tagen  nicht  geändert.  Der  Zoll  für  Mineralöle  beträgt  bis 
19.  XII.  214,18  M/kg.  Rein  mineralisches  Gasöl  wird  zu  150  M/kg  ver- 
zollt angeboten.  Paraffintreiböl  kostet  in  Kesselwagen  175  bis  180 
M/kg  ab  Versandstation  und  Braunkohlenteeröl  für  Dieselmotoren 
172  M/kg  unter  gleichen  Bedingungen.  Steinkohlenteer  öl  wird  zu 
l90M/kg  netto  verkauft.— Aus  Holland  meldet  man  Leinöl  zu41,12y2Gld  je 
100  kg;  am  Hamburger  Warenmarkt  werden  etwa  1515  M/kg  verlangt. 
—  Rizinusöl  1.  Pressung  stellt  sich  auf  etwa  1825  M  und  Ware  2.  Pressung 
auf  1795  M/kg.  —  In  New  York  notierte  Terpentinöl  am  12.  XII. 
140  cts/Gallone;  am  deutschen  Großmarkt  werden  für  amerikanische 
Ware  etwa  4900  M  und  für  französische  etwa  4800  M/kg  gezahlt. 

Altmetalle.  —  Am  12.  XII.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende 
Preise  gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer,  handelsüblich,  2100  bis  2150  M; 
im  verzinntes  Schwerkupfer,  tiegelrecht,  2025  bis  2075  M;  Maschinenrot - 
guß,  handelsüblich  und  tiegelrecht,  1600  bis  1650  M;  Messingzünder,  pulver 


und  eisenfrei,  1350  bis  1400  M;  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei. 
1900  bis  1950  M;  reine,  weiche  Messingblcchabfälle  1800  bi«  18,50  M; 
Schwermessing,  handelsüblich,  1250  bis  1.300  M-  M' --im lir  iilM  uspänf 
handelsüblich,  1325  bis  1375  M;  altes  Weichblei  72.'i  1-  7"  '  M  /  ,,;  /„nder- 
legierungen  1075  bis  1125  M;  Altzink,  handolsübli- 1,   j  \r,:.  \\  ■  K<..in 

aluminiumblechabfälle  (98/99%,)  2G00  bis  :*7ihi  M  ,  lilossenen 
Quantitäten  imd  Wagenladunfrcn . 

Metallpreise.  —  Die  Notn  i  im:-,  die  doutsc 

Elektrolytkupfernotiz  bzw.  die  Kninn,  ,  .Metallbörs 

Vorstandes  (letztere  verstehen      n  ai-  i,  ,,rl  fin-  ju-om 

Lieferung  und  Bezahlung)  lauten  in  M  1;^> 


Me 


all 


Elektrolytkupfer  (wire  bars), 
prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 
oder  Rotterdam  

Originalhüttenrohzink  (Pr 
des  Zinkhüttenverb.),  nom.  , 


Raffinadekupfer  99/99,3% 
Originalhüttenweichblei  .  . 
Originalhüttenrohzink,  Preis  i 

freien  Verkehr   

Plattenzink  (reme)ted)  von  ha 
delsüblicher  Beschaffenheit  . 
Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 
Drahtbarren 
dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarren 


)9% 


Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl  

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 


Antimon-Regulus  

Silber  in  Barren  rd  900  fein  fü 
1  kg  fein  


2484 
1468,75 


13.50-1425 
1100-1200 

3040 

3064 

6300-6400 
6250-  6350 
4450-4,500 


1450—1500 
1150—12.50 

3219 
3-243 


1475—1525 
1200—1300 


♦Kupfer:  best  selected   Im    10  ü  bis 

*  „        electrolytic   (i!)    10  0  „ 

„        wire  bars   70     0,  0  „ 

*  „        Standard  Kasse   irl    10  0  „ 

*  ,,  „3  Monate   63     2  ß  „ 

Zinn :  Standard,  Kasse   löO    15  0 

3  Monate   181    15  0 

„       straits   182     5  0 

Blei:  span.  oder  nichtengl.  Weichblei    .   .  26      0  0 

„       gew.  engl.  Blockblei   27     5  0 

Zink:  gew.  Sorten    38     5  0 

,,        remelted   o5    10  0 

„        engl.  Swansea    3!)    10  0 

Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorten  .  .  27  £29  £10; 
Aluminium:  98  bis  99%   02  £  10  s  (In- 
Nickel: 98  bis  99%  garantiert   130  £  (In-  nn< 

Wismut:  je  Ib   10  s. 

Platin:  nominal  je  Unze   22  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs. -Flasche  12  £  5  a. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  6d/13  8. 


(57    10  () 

70     0  0 

62  12  6 

63  5  0 
0  0 


181 
182 


15  0 
0 


lieferbar  Swansea 


Net 


Bezugsquellenverzeichnis. 

( A7ifragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  tcerden.) 
Frage  62.    Wekhe  Finna  befaßt  -ich  mit  der  Wiederher- 
stelhmg  unbramlibar  treworden^^r  Glühlainiien ? 

Berichtigung. 

Im  Vn.  Abschnitt  der  Arbeit  von  Emde   über  den  mittleren 
Drehschub  (Heft  48,  S.  1434)  sind  beim  Druck  in  zwei  Gleichungen 
in  sinnstörender  Weise  vier  Unterklanimerungen  weggeblieben.  Die 
beiden  Gleichungen  vor  und  hinter  Gl.  ({^)  sollen  heißen: 
^  .[ix]  =  -  S7  .xi^=z  -  \^ 
(V  .  f)c  + 11  ([i  V] .  i  -f  t  •  tv)  =  ti  V  (1 .  t  —  i .  ii 


Abschluß  des  Heftes:  16.  Dezember  1922. 


Für  die  .ScliriftleitunK  vfranuvortlicli :   E.  €.  Zehme  in   Berlin.  —  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 
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An  unsere  Mitglieder! 

Die  direkt  an  den  Verband  zu  leistende  Nachzahlung  für  persönliche  Mitglieder  für  1922  beträgt  300  M,  für 
Icorporative  Mitglieder  das  Dreifache  der  ersten  Nachzahlung.  Der  an  die  Vereine  zu  zahlende  Mitgliedsbeitrag  für  die 
beiden  erstenVierteljah'e  1923  für  persönliche  Mitglieder  beträgt  zusammen  1000  M,  für  korporative  Mitglieder  nach 
besonderer  Staffelung  entsprechend  der  Arbeiter-  und  Angestelltenzahl,  worüber  die  einzelnen  Vereine  Auskunft  er- 
teilen. Einsendung  der  Beiträge  ist  umgehend  erforderlich,  da  sonst  die  Lieferung  der  ^, ETZ"  ab  I.Januar  1923  ein- 
gestellt wird. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker. 

Der  Generalsekretär: 
P.  S  c  h  i  r  p. 


Über  die  Organisation  des  Zählerwesens  bei  großen  Elektrizitätswerken. 

Von  M.  Kutzner,  Neusalza-Spremberg. 


Übersicht.  Es  wird  eine  Organisation  zur  Überwachung  von 
30  000  Zählern  beschrieben  vmd  gezeigt,  daß  selbst  die  Überwachung 
der  Zähler  bei  größten  Elektrizitätswerken  genau  so  sicher  geschehen 
kann,  wie  bei  kleineren  Werken  und  keine  Schwierigkeiten  bereitet, 
wenn  das  ganze  Zählerwesen  des  Unternehmens  von  einer  Stelle  aus 
geleitet  und  zweckmäßig  organisiert  wird. 

Jeder  Zählerfachmann,  welcher  Gelegenheit  hat,  einen  Einblick 
in  die  Organisation  der  Zählerverwaltiing  und  Überwachung  bei 
verschiedenen  Elektrizitätswerken  zu  erhalten,  weiß,  daß  auf  diesem 
Gebiete  noch  viel  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Dies  gilt  nicht  nur 
für  kleine  Werke,  sondern  auch  für  große.  Während  bei  kleinen 
Werken  und  mittleren  städtischen  Elektrizitätswerken  die  Über- 
wachung und  Verwaltung  der  Zähler  in  organisatorischer  Hinsicht 
keine  größeren  Schwierigkeiten  bietet,  gestialten  sich  dieselben  bei 
ausgediehnten  Überlandzentralen  oft  sehr  unübersichtlich. 

Es  soll  nun  im  folgenden  eine  Organisation  beschrieben  werden, 
welche  vom  Verfasser  in  mehr  als  zehnjähriger  Arbeit  bei  einem 
Überlandwerk  entwickelt  wurde,  welche  etwa  30  000  Apparate  zu 
unterhalten  hat.  Diese  Organisation  ist  nicht  als  etwas  Fertiges 
zu  einem  bestimmten  Zeitpiunkt  einfach  eingeführt  worden,  sondern 
wurde  seit  dem  Jahre  1908  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  entwickelt  und 
ausgebaut.  Erst  die  letzten  3  Jahre  brachten  einen  gewissen  Still- 
stand im  Ausbau  der  Organisation,  so  daß  ihre  Entwickelung  nun 
als  im  großen  ganzen  abgeschlossen  gelten  kann. 

Zur  Bearbeitung  aller  Angelegenheiten,  welche  Zähler  und 
ähnliche  Apparate  betreffen,  wurde  eine  besondere  „Zählerabtei- 
lung" gegründet.  Diese  hat  die  erforderlichen  Zähler  zu  be- 
schaffen, zu  verteilen,  zu  verwalten  und  zu  überwachen.  Der  Leiter 
der  Zählerabteilung  ist  der  Direktion  für  den  Betrieb  seiner  Abtei- 
lung, insbesondere  für  den  Zustand  der  Zähler  voll  verantwortlich. 
Zu  seiner  Unterstützung  in  technischen  Arbeiten  hat  er  einen 
Zählerrevisor  für  Verwaltungsarbeiten  und  Führung  der  Kartothek 
sowie  des  Zählerlagers  einen  Bureaugehilfen  zur  Verfügung. 
Ferner  sind  6  Eicher,  1  Mechaniker,  2  Lehrlinge  und  1  Arbeiter  vor- 
handen. Es  werden  sämtliche  Reparaturen  in  der  eigenen  Werk- 
statt ausgeführt  und  in  derselben  billiger  und  vor  allen  Dingen  viel 
schneller  erledigt,  als  wenn  die  Reparaturen  der  Fabrik  überwiesen 
werden,  wie  dies  in  den  ersten  Jahren  geschah. 

Die  technischen  Einrichtungen  dieser  Zählerabteilung  Sollen 
hier  nicht  besohrieben  werden;  dies  sei  einem  späteren  Aufsatz 
vorbehalten.  Hier  soll  nur  die  Organisation  beschrieben  werden, 
welche  zur  Instandhaltung  und  ständigen  Überwachung  der  30  000 
Apparate  dient. 

Die  Grundlage  für  die  ganze  Organisation  der  Zählerabteilung 
bildet  die  Kartothek.  Diese  besteht  aus  3  Schränken  mit  zusammen 
74  Kartenkästen.  Eine  leere  Karte  der  Kartothek  für  Zähler  zeigt 
Abb.  1.  Mit  Hilfe  der  Kartothek  gestaltet  sich  die  Zählerüber- 
wachung folgendermaßen:  Werden  neue  Zähler  bestellt,  so  werden 
sofort  bei  Abgang  der  Bestellung  soviel  leer©  Karten  abgezählt,  als 
Zähler  bestellt  sind.   Diese  Karten  werden  mit  Angabe  der  Zähler- 


type, Spannung,  Stromstärke,  Datum  der  Bestellung  und  überhaupt 
mit  allen  Angaben  versehen,  welche  schon  bei  der  Bestellung  ge- 
macht werden  können.  Da  die  Zähler  der  gebräuchlichsten  Typen 
immer  in  größerer  Anzahl  bestellt  werden,  so  erfolgt  das  Ausfüllen 
der  Karten  meist  durch  Stempel.  Die  so  vorbereiteten  Karten  wer- 
den nun  in  den  ersten  Kasten  der  Kartothek  eingestellt.  Dieser 
trägt  die  Aufschrift  „Bestellt".  In  diesem  Kasten  sind  die  Karten 
der  einzelnen  Bestellungen  nach  dem  Datum  der  Bestellung  geord- 
net. Die  zu  jeder  Bestellung  gehörenden  Karten  sind  von  den  an- 
deren Bestellungen  durch  zwischengelegte  kleine  Holzplatten  gut 
sichtbar  getrennt.  Der  Kasten  gewährt  also  in  jedem  Augenblick 
eine  leichte  und  vollständige  Übersicht  über  die  von  der  Fabrik  noch 
zu  liefernden  Zähler. 

Werden  von  der  Fabrik  Zähler  geliefert,  so  wird  die  Sendung 
zunächst  genau  mit  dem  Packzettel  verglichen  und  auf  dem  Pack- 
zettel die  Richtigkeit  der  Lieferung,  sowie  der  Tag  des  Einganges 
der  Sendung  vermerkt.  Es  werden  dann  aus  dem  Kasten  „Bestellt" 
soviel  Karten  von  der  in  Frage  kommenden  Bestellung  fort- 
genommen,  als  Zähler  geliefert  sind.  Diese  Karten  werden  nun  — 
meist  durch  Stempel  —  mit  dem  Datum  der  Anlieferung  und  den 
Zählernununem  versehen  und  kommen  dann  in  den  nächsten  Kasten, 
welcher  die  Aufschrift  „noch  nicht  berechnet"  trägt.  In  diesem 
Kasten  bleiben  die  Karten  durch  zwischengelegte  Holzplättchen 
nach  den  einzelnen  Lieferungen  getrennt  stehen  bis  die  Rechnung 
eintrifft.  Die  eingehenden  Rechnungen  werden  zunächst  auf  die 
Richtigkeit  der  Preise  und  wenn  nichts  zu  beanstanden  ist,  mit 
Hilfe  der  zu  der  betreffenden  Sendung  gehörenden  Karten  aus  dem 
Kasten  für  noch  nicht  berechnete  Zähler  auf  Richtigkeit  der  Liefe- 
rung geprüft.  Darnach  werden  die  Karten  mit  den  Daten  der  Be- 
rechnung und  Verbuchung  und  den  Angaben  über  Preis  des  Zählers, 
sowie  den  Kosten  für  Fracht  und  Verpackung  versehen.  Die  Rech- 
nungen w'erden  nun  als  richtig  bescheinigt  und  an  die  kaufmännische 
Abteilung  weitergegeben.  Sollten  die  Rechnungen  aber  beanstandet 
worden  sein,  so  bleiben  die  Karten  solange  in  dem  Kasten  für  noch 
nicht  berechnete  Zähler,  bis  die  Rechnung  von  der  Fabrik  richtig- 
gestellt ist. 

Alle  Karten  werden  außer  mit  der  Fabriknummer  noch  mit  einer 
besonderen  „Eigentumsnummer"  versehen.  Diese  Eigentunis- 
nummern,  welohe  fortlaufend  geführt  werden,  ermöglichen  bei  der 
Inventur  eine  Kontrolle  darüber,  ob  keine  Karte  der  Zählerkartothek 
verlorengegangen  ist.  Wäre  letzteres  der  Fall,  ~o  würde  bei  Ord- 
nung der  Karten  nach  Eigentumsnummern  eine  Nummer  in  der  fort- 
laufenden Reihe  fehlen.  Weiter  sind  diese  Eigentumsnununern  des- 
wegen nötig,  weil  bei  Bezug  von  Zählern  von  mehreren  Fabriken 
leicht  eine  Fabriknummer  doppelt  vorhanden  sein  könnte.  Jeder 
Zähler  erhält  auf  eiliem  Schild  die  gleiche  Eigentrunanummer, 
welche  auf  seiner  Karte  steht. 

Wird  bei  der  Inventur  das  Fehlen  einer  Karte  bemerkt,  muß 
man  die  fehlende  Karte  genau  feststellen  imd  ersetzen  können.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  jeder  Zähler  außer  in  die  Kartothek  noch  in 
einem  besonderen  Zählerkataster  eingetragen.    Mit  Hilfe  di-escs 
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Yordersftite. 

Eigentums-Nr. 


Angeliefert  den 


Bestellt  am 


berechnet  den 


Wert  des  Zählers  M 
Fracht  u.  Verpackung  „ 


Name  des  Abnehmer 


Zähler  kam  zur  Reparatur 


Zähler  ging  an  die  Fabrik  zurück 


Eichungsbericht  umstehend. 


Eichungs- Bericht. 


Katasters  ist  ^es  leicht  möglich,  für  jede  Eisrpntuni.-iuimmcr  die  zu- 
gehörige Fabriknummer  zu  finden  uad  umticUi'li  rt ,  A  ik  Ii  kann  nach 
den  Angaben  des  Katasters  eine  verloren,i:''uaii-i'iir  Karte  leicht 
wieder  ersetzt  -werden. 

Die  fertig  ausgefüllten  Karten  gelanscn  nun  in  den  nächsten 
Kasten  mit  der  Aufschrift  „Hauptlager".  In  diesem  sind  die  Karten 
nach  Zählertype,  Stromstärke  und  Spannung  geordnet.  Die  ein- 
zelnen Typen  sind  durch  Leitkarten  voneinander  getrennt.  Man 
kann  mithin  jederzeit  den  Bestand  des  Hauptlagers  leicht  übersehen. 

Die  von  den  Unterbureaus  (Bezirksnionteuren)  benötigten 
Zähler  werden  diesen  auf  Bestellung  per  Bahn  zugestellt,  jeder  Sen- 
dung wird  ein  Packzettel  beigefügt,  dessen  Kopie  in  dem  Ausgangs- 
buch verbleibt.  Am  Anfang  einer  jeden  Woche  werden  die  in  der 
vorhergehenden  Woche  eingetragenen  Zählerausgänge  in  der  Weise 
bearbeitet,  daß  an  Hand  der  Packzettelkopien  im  Ausgangsbuch  die 
zoi  den  einzelnen  Sendungen  gehörenden  Karten  aus  dem  Kasten 
„Hauptlager"  herausgenommen  und  in  die  Kästen  für  die  „Unter- 
lager" eingestellt  werden.  Die  einzelnen  Pe.sten  im  Ausgangsbuch 
werden  sodann  durch  Stempelaufdruck  als  erledigt  bezeichnet.  Die 
Karten  für  die  einzelnen  Unterlager  sind  in  diesen  Kästen  durch 
Holzplättchen  und  Leitkarten  übersichtlich  getrennt.  Die  Karten 
jeden  Unterlagers  sind  unter  sich  nur  in  zwei  Gruppen:  „Zähler"  und 
„Strombegrenzer"  durch  Leitkarten  geordnet.  Jede  Gruppe  ist  dann 
nochmals  nach  Eigentumsnummern  geordnet.  Eine  Ordnung  nach 
Zählertypen  ist  nicht  erforderlich,  weil  die  Unterlager  nur  geringe 
Mengen  Zähler  auf  Lager  haben  und  diese  daher  leicht  zu  über- 
sehen sind. 

Die  Herausgabe  der  Zähler  und  Strombegrenzer  für  die  Ab- 
nehmer erfolgt  ausschließlich  durch  die  Bezirksmonteure.  Der 
Kaehweis  über  den  Verbleib  der  Apparate,  welche  bei  Abnehmern 
angebracht  wurden  oder  über  die  Herkunft  der  Apparate,  welche  von 
den  Abnehmern  zurückgekommen  sind,  erfolgt  durch  Formulare 
nach  Abb.  2.  Die  Formulare  sind  für  jede  In-  und  Außerbetrieb- 
setzung einzureichen,  u.  zw.  auch  dann,  wenn  nicht  die  ganze  An- 
lage, sondern  nur  Teile  davon  außer.  Betrieb  gesetzt  werden  und 
ebenso  bei  Erweiterung  bestehender  Anlagen.  Auch  wenn  in  der 
Person  oder  Firma  des  Abnehmers  Änderungen  eintreten,  ist  dieses 
Formular  von  dem  Bezirksmonteur  einzureichen.  Die  Einsendung 
der  Formulare  erfolgt  am  Schlüsse  jeder  Woche  an  die  Zähler- 
abteilung. Hier  werden  die  Berichte  bearbeitet  und  daraufhin  kon- 
trolliert, ob  in  der  Reihenfolge  der  mit  foTtlaufenden  Nummern  ver- 
sehenen Berichte  keine  Nummer  fehlt.  Dadurch  wird  erreicht,  daß 
nicht  etwa  eine  Anlage  in  Betrieb  gesetzt  wird,  von  welcher  die 
Zähler-  oder  Strom'berechnungsabteilung  nichts  erfährt,  weil  der 
Bericht  vielleicht  verlorengegangen  ist. 

Die  Bearbeitung  dieser  In-  und  Aiußerbetriebsetzungsberichte 
erfolgt  in  der  Art,  daß  zunächst  die  Berkhte  bearbeitet  werden, 
welche  Außerbetriebsetzungen  anzeigen.  Die  zu  den  außer  Be- 
trieb gesetzten  Zählern  gehörigen  Karten  werden  aus  den  ent- 
sprechenden Kästen  der  Kartothek  herausgenommen,  mit  dem 
Datum  und  Grund  der  Demontage  versehen  und  sodann  in  die 
Karten  des  Unterlagers  eingeordnet,  welches  die  Berichte  einge- 


reicht hat.  Sodann  werden  die  Berichte  bearbeitet,  welche  die  I  n  - 
belriebsetzung  von  Zählern  melden.  Die  zu  diesen  Zählern 
gehörigen  Karten  werden  aus  den  Karten  des  betreffenden  Unter- 
lagers herausgenommen  und  mit  dem  Datum  der  Montage,  sowie 
Name,  Wohnort  und  Wohnung  des  Abnehmers  versehen.  Für  jede 
dieser  Karten  wird  dann  ein  sogenannter  „Prüfbericht"  (Abb.  3) 
ausgeschrieben.  Die  Karten  werden  sodann  in  einen  Kasten  mit  der 
Aufschrift  „Kontrolle"  nach  Ortschaften  und  Eigentumsnummern 
geordnet  eingestellt.  Sodann  werden  die  Berichte  bearbeitet,  welche 
die  Ubemahme  von  Anlagen  durch  andere  Abnehmer  melden.  Diese 
Bearbeitung  geschieht  dadurch,  daß  auf  der  zu  dem  Zähler  gehören- 
den Karte  der  neue  Abnehmer  und  das  Datum  der  Umschreibung 
eingetragen  wird.  Zum  Schluß  werden  die  Berichte  bearbeitet, 
welche  nur  eine  Erweiterung  oder  Verringerung  bereits  bestehender 
Anlagen  melden,  ohne  daß  Zähler  in  oder  außer  Betrieb  gekommen 
sind.  Diese  Berichte  werden  nur  mit  der  Kartothek  verglichen,  ob 
die  in  den  Berichten  genannten  Zähler  wirklich  für  die  betreffenden 
Abnehmer  eingetragen  sind  und  ob  die  Zähler  dem  Umfang  der 
Anlage  noch  entsprechen.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  die  Diffe- 
renz aufgeklärt  -und  die  Karten  gegebenenfalls  berichtigt,  bzw.  die 
Zähler  ausgewechselt. 

Die  Zählerabteilung  gibt  die  bearbeiteten  und  kontrollierten 
Berichte  an  die  Stromberechnungs- Abteilung,  diese  an  die  technische 
Abteilung  weiter,  wobei  jede  Abteilung  ihren  Erledigungsvermerk 
mit  dem  zugehörigen  Datum  einträgt.  Erst  dann  gelangen  die  Be- 
richte in  die  für  die  einzelnen  Abnehmer  bestehenden  Aktenstücke. 

Um  nun  den  Bestand  der  Unterlager  nachprüfen  zu  können, 
haben  die  Bezirksmonteure  gleichzeitig  mit  den  Inbetriebsetzungs- 
berichten der  letzten  Woche  im  Monat  einen  „Zählerbericht" 
(Abb.  4)  einzusenden.  Auf  diesem  sind  sämtliche  auf  Unterlagern 
befindlichen  Zähler  undStrombegrenzer  nach  Nummern  einzutragen 
Diese  Liste  wird  in  der  Zählerabteilung  mit  den  Karten  des  be- 
treffenden Unterlagers  verglichen.  Hierbei  sich  etwa  ergebende 
Differenzen  müssen  durch  die  Bezirksmontcure  sofort  aufgeklärt 
werden.  Die  Zählerberichte  dienen,  wie  aus  dem  Vordruck  ersicht- 
lich, außerdem  noch  anderen  Zwecken,  so  z.  B.  der  Bestellung  von 
Zählern,  Angabe  der  reparaturbedürftigen  Apparate,  welche  sich 
auf  Lager  befinden  usw. 

Die  neu  angebrachten  Zähler  oder  Strombegrenzer  werden  nun 
von  den  Eichern  daraufhin  geprüft,  ob  sie  ordnungsmäßig  montiert 
und  richtig  geschaltet  sind,  sowie  ob  sie  richtig  gehen.  Die  Strom- 
begrenzer werden  gemäß  dem  Verbrauch  der  von  den  Abnehmern 
angemeldeten  Anschlußwerte  mit  Hilfe  der  angeschlossenen  Lampen 
und  eines  zum  Zählerpriifgerät  gehörenden  Widerstandes  ein- 
gestellt. Sind  die  Apparate  in  Ordnung,  so  werden  die  Sohutzkappen 
der  Anschlußklemmen  plombiert  und  die  Ergebnisse  der  Prüfnn.i: 
in  die  schon  erwähnten  Prüfberichte  eingetragen.  Diese  Prüf- 
berichte werden  den  Eichern  jeden  ^lonat  in  den  ersten  Tagen  für 
alle  in  ihren  Bezirken  neu  angeschlossenen  Apparate  zugestellt  und 
müssen  von  denselben  in  der  ihnen  vorgeschriebenen  Reihenfolge 
in  den  einzelnen  Ortschaften  ihrer  Bezirke  erledigt  werden.  ^  Die 
erledigten  Prüfberichte  sind  ausgefüllt  am  Schlüsse  jeder  Woche 
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Au¥r  Betriebsetzungsbericht  Nr.  1099 


Neuanla^e  

ErvvoitorunK   

Xciici-  Mieter 
/iiiilcr- Auswechslung 


J^ame:        

Bisheriger  Tarif: 

Nachfolger: 

Stand:       

Bisheriger  Abnehmer: 

Hans.-in.sohluß:  , „^"J,",,.,, 

Ort:   

Alte  Anlage: 

'.«•ueisi-liuili  i^mm 
Siehe  l  uiJt,'                     .  ,  .  Amp 

Metallfadenlampen 


Angeschlossen  sind: 
Apparate  Motore 


zusammen 


Steck-  Anzahl 


Eingebauter  Zähler: 


für  .  .  X  Amp 

Anfangf 


Eingebauter  Zähler: 


Anfangsstand: 


Eingebauter  Zähler: 


ir  ...X  -  Amp 
Anfangsstand: 


Eingebauter  Strombegrenzer: 

Nr  

Ausgebauter  Strombegrenzer: 


Anlaf!;e  geprüft 


Ausgebauter  Zähler: 

Nr. 
Endstand: 


Ausgebauter  Zähler: 


Ausgebauter  Zähler: 


Außer 

durch 


Betrieb  gesetzt 


Betriehshureau: 


Zur  Eintragung  an: 


Zähler-Biieh 


Bemerkungen: 


an  die  Zählerabteilung  einzusenden.  Der  Inhalt  der  Prüfberichte 
wird  nun  in  die  aus  dem  Kasten  „Kontrolle"  entnommenen  Karten 
eingetragen.  Nun  erst  gelangen  die  Karten  in  die  Kästen,  welche 
die  Karten  für  die  bei  den  Abnehmern  angebrachten  Appiarate  ent- 
halten. Melden  die  Eicher,  daß  sie  sämtliche  Prüfberichte  erledigt 
hätten,  so  darf  auch  in  dem  Kasten  „Kontrolle"  keine  Karte  mehr 
enthalten  sein.  Ist  dies  doch  der  Fall,  so  haben  die  Eicher  Zähler 
ausgelassen  und  müssen  die  noch  nicht  geprüften  Apparate  nach- 
träglich untersuchen.  Sie  könnten  auch  einzelne  Zettel  verloren 
und  aus  diesem  Grunde  die  Prüfung  unterlassen  haben.  Dann  wer- 
den ihnen  einfach  an  Hand  der  Karten  neue  Prüfberichte  ausge- 
schrieben. Über  solche  Apparate,  welche  nicht  in  Ordnung  befun- 
den wurden,  werden  trotzdem  die  Prüfberichte  ausgefüllt  und  mit 
entsprechenden  Vermerken  versehen.  Dem  zuständigen  Bezirks- 
raonteur  wird  dann  die  sofortige  Beseitigung  gefundener  Mängel 
resp.  Auswechselung  der  beanstandeten  Apparate  aufgegeben  und 
für  die  betreffenden  Karten,  nachdem  sie  aais  dem  Kasten  „Kon- 
trolle" herausgenommen  sind,  neue  Prüfberichte  zur  Erledigung  im 
nächsten  Monat  ausgeschrieben.  Die  Prüfberichte  werden  in  der 
Reihenfolge,  in  welcher  ihr  Inhalt  in  die  Kartothek  eingetragen 
wurde,  mit  fortlaufenden  Niunmern  versehen.  Die  gleiche  Nummer 
erhält  auch  die  Karte  an  der  hierfür  bestimmten  Stelle.  Nach  Er- 
ledigung der  Prüfberichte  durch  die  Zählerabteilung  werden  die- 
selben der  Stromberechnungs-Abteiluog  zur  Nachprüfung  bzw.  zum 


Vergleich  der  Abnehmerlisten  und  Ablesebücher  überwiesen.  Er- 
geben sich  hierbei  Differenzen  irgerwleiner  Art,  so  müs.-en  dieselben 
sofort  aufgeklärt  und  etwa  vorhandene  Fehler  berichtigt  werden. 
Nach  Prüfung  durch  die  Stromberechnungsabteilung  kommen  die 
Prüfzettel  in  die  für  die  einzelnen  Abnehmer  angelegten  Akten- 
stucke. 

Damit  nun  der  Kasten  ..Knni  mll.."  mi,  ],  uirl;lir]i  leer  werden 
kann,  dürfen  Karten,  wclcli'      i  '   '  >  -         -Mim;  diT  Pruf- 

zettel  für  den  betreffenden  M-M  .i   '^r.    ,,    i      ,  'Iii  werden 

sollen,  nicht  in  den  gleichen  K.i-iri,  k-in;-  n  i  ^  i  I  .ii'sh;illi  zwei 
Kasten  ., Kontrolle"  im  &ebr;iu(  h,  ii.  /,\\.  ciiii  r  im  'Ih  irra.lcri  und 
einer  für  die  ungraden  Monate.  Aul  diese  ^\  eisi-  w  ir.l  mit  Mcher- 
heit  vermieden,  daß  etwa  ein  neu  niontiertei-,  aber  del-'kier  Apparat 
längere  Zeit  im  Betriebe  bleibt,  oder  .Sclialtungs-  und  Moiita-efeliler 
der  Zähler  unentdeckt  bleiben  und  das  Llektn/.itätswerk  ge- 
schadigt wird. 

Inden  Kasten,  welche  die  Zalilcr  der  uii  l>etriebe  befindlichen 
Zahler  enthalten,  sind  die  Kaitni  iiai  Ii  <'rt-(  haften  geordnet.  Die 
einzelnen  Ortschaften  folgen  m  a iiiii;i h.  i i-i-lier  Keihenfolge  auf- 
einander und  sind  durch  Leitkarton  Iii:'7.ei(  hnet.  Innerhalb  leder 
Ortschaft  sind  die  Karten  in  /wn  Unippiui  (Zäliler  und  Strom- 
begrenzer) eingeteilt  und  üh'  KardMi  .hhIi  i  drupiie  nach  Eigentums- 
nummcrn  geordnet.  (Die  fnilicr  aniiewandte  Methode  der  Ordnung 
nach  Zahlertypen  oder  Namen  derAimehmer  hat  sich  nicht  bewährt.) 
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Prüfbericht  Nr. 


Montage: 

Ist  Warnungsschild  vorhanden? 

Ist  Ablesekarte  vorhanden?  

Ist  Ablesekarte  richtig  geführt  : 
Zählwerksstand  vor  der  Prüfung 


Fabrik  Nr. 
Schaltung: 


Zähler  ging  nach 


Normalzähler 
Wattmeter 


Eingesetzte  Ersatzteile: 


Ausgeführte  Arbeitei 


Zähler  geht  nach  Instandsetzung  _  

Anlauf  bei   Watt.    Leerlauf:  . 

Zählwerksstand  nach  der  Prüfung   

Geht  Heizstrom  durch  den  Lichtzähler? 


Der  Zähler  für  Heizung  ist  ein 


Zeit- 


1  Heizzähler  angezeigte  , 


-  Stunde  sind  auf  den 


Lichtverbrauch  Wattstunden  zu  vergüten. 

Rückseite. 

Der  Strombegrenzer  schaltet  aus  bei  -    -  Watt. 

Der  Strombegrenzer  ist  gesichert  mit    Amp. 

An  den  Strombegrenzer  sind  angeschlossen: 

  Lampen  k  25  Kerzen 

„  32 
,.        .,  50 

Außerdem  eine  Umschaltlampe  von     Kerzen 

Bemerkungen:  

Tag:   192  Eicher; 

Geprüft  Zählerabteilung  am   durch: 

Bemerkungen:        

Geprüft  Stromberechnungs-Abt.  am  duidi: 
Bemerkungen:      

Geprüft  Pauschalberechnungssteile  am  durch: 
Bemerkungen:   

Abb.  3. 

Bisher  wurde  die  Kontrolle  neu  angelieferter  und  in  Betrieb 
gesetzter  Apparate  besprochen.  Die  bereits  längere  Zeit  im  Be- 
triebe befindlicben  Apparate  werden  in  regelmäßigen  Zwischen- 
räumen einer  Nachprüfung  unterzogen.  Die  Länge  dieser  Zwischen- 
räume richtet  sich  nach  der  Art  der  Zähler.    Sie  beträgt: 

bei  Zählern  von  Großabnehmern  1  Jahr, 

bei  Gleichstromzählern  mit  Kollektor  2  Jahre, 

bei  Gleiohstromzählern  ohne  Kollektor  3  Jahre, 

bei  allen  übrig'en  Wechsel-  und  Dreh  Stromzählern  sowie  Strom- 
begrenzcm  5  Jahre. 

Damit  nun  auch  die  Zähler  und  Strombegrenzer  in  der  richtigen 
Reihenfolge  und  in  den  vorgeschriebenen  Zeiträumen  geprüft  wer- 
den und  hierbei  kein  Apparat  von  den  Eichern  ausgelassen  wird, 
erhalten  diese  ebenso  wie  für  die  neu  angeschlossenen  Apparate 


Prüfberichte.  Die  Prüfberichte  werden  anif  Grund  der  Kartothek 
ausgestellt,  da  man  aus  derselben  leicht  ersehen  kann,  wann  die 
letzte  Prüfung  eines  jeden  Zählers  stattgefunden  ibat  Auf  die 
Karten  der  Zähler,  welche  zur  Nachprüfung  kommen  sollen  und 
für  welche  den  Eichern  Prüfberichte  zugestellt  worden  sind,  wer- 
den sogenannte  „Reiter"  aus  Metall  aufgesteckt.  Geben  nun  die 
Eicher  die  ausgefüllten  Prüfberichte  zurück,  so  werden  die  Eich- 
resultate  in  die  Karten  eingetragen  und  die  Reiter  von  diesen  Karten 
entfernt.  Die  Karten  werden  darnach  wieder  an  ihren  Ort  gestellt. 
Die  weitere  Behandlung  der  Prüfberichte  ist  dieselbe,  wie  bei  der 
Kontrolle  neu  angeschlossener  Apparate.  —  Meldet  der  Eicher,  daß 
er  mit  der  Nachprüfung  der  Zähler  und  Strombcgreuzer  in  einem  Ort 
fertig  sei,  so  darf  auf  keiner  Karte  für  den  betreffenden  Ort  mehr 
ein  „Reiter"  stecken.  Ist  dies  doch  der  Fall,  so  hat  der  Eicher  einen 
Apparat  ausgelassen  und  muß  die  Prüfung  nachholen.  Erst  wenn 
dies  geschehen  ist,  erhält  der  Eicher  die  Prüfzettel  für  den  nächsten 
Ort.  Auf  diese  Weise  ist  es  ausgeschlossen,  daß  ein  Zähler  oder 
Strombegrenzer  bei  der  regelmäßigen  Nachprüfung  übergangen 
wird.  Solche  Apparate,  welche  nicht  in  Ordnung  sind  und  an  Ort 
und  Stelle  nicht  sofort  in  Ordnung  gebracht  werden  können,  werden 
den  Bezirksmonteuren  zur  Auswechselning  aufgegeben. 

Außer  den  vorgenannten  Prüfungen  haben  die  Eicher  Jeden 
zweiten  Monat  noch  die  Kontaktuhren  der  Doppeltarifzähler  und  die 
Hochspannungszähler  zu  kontrollieren,  u.  zw.  die  Kontaktuhren 
daraufhin,  ob  die  Uhr  richtig  geht  (evtl.  Nachregulieren)  und  ob 
der  Tarif  bei  jeder  Uhr  richtig  eingestellt  ist.  Die  Hoch.spannungs- 
zähler  werden  insbesondere  daraufhin  kontrolliert,  ob  die  drei 
Phasen  des  Spannungswandlers  nicht  etwa  unterbrochen  sind,  we- 
besonders  im  Sommer  nach  Blitzschlägen  vorkommt.  Damit  di 
Eioher  auch  bei  diesen  Prüfungen  keinen  Zähler  übergehen,  ist  fü: 
dieselben  je  eine  „Prüfkarte"  (Abb.  5  und  6)  eingeführt,  welcL' 
Vorderseite. 

Prüf-Karte  Nr.  für  Doppeltarifzähler 


Name: 
Zähler  Nr. 


in  der  Größe  den  Prüfberichten  gleiclit.  Aus  dem  Vordruck  ist 
ersichtlich,  daß  die  Karte  für  die  Kontaktuhren  sehr  wertvoll  für 
die  Regulierung  der  Uhren  ist,  weil  der  Eicher  sieht,  wann,  wieviel 
und  in  welchem  Sinne  der  Gang  der  Uhren  zuletzt  geändert  wurde. 
Daraus  läßt  sich  dann  leicht  berechnen,  um  wieviel  neuerdings  nach- 
reguliert werden  muß.  Die  Karte  für  die  Hochspannungszähler 
bietet  wichtige  Anhaltspunkte,  wenn  in  der  Zähleranlage  einmal 
Störungen  auftreten  sollten  (Zählerstand,  Belastung  usw.).  Diese 
Prüfkarten  erhalten  die  Eicher  allmonatlich  gleichzeitig  mit  den 
Prüfzetteln  über  neu  angeschlossene  Apparate.  Erst  wenn  letztere 
erledigt  sind,  darf  der  Eicher  mit  der  Nachprüfung  der  bereits 
längere  Zeit  im  Betriebe  befindlichen  Zähler  beginnen. 

Um  möglichst  wenig  Zeit  und  Kosten  für  Reisen  der  Zähler- 
eicher aufzuwenden,  ist  das  ganze  Versorgungsgebiet  in  fünf  Prüf- 
bezirke eingeteilt  und  ungefähr  im  Mittelpunkt  eines  jeden  Prüf- 
bezirkes ein  Eicher  stationiert.  Als  Stationsort  wird  stets  ein  Ort 
gewählt,  an  welchem  sich  auch  ein  Betriebsbureau  (Bezirksmonteur) 
befindet,  um  den  Eicher  im  Bedarfsfalle  mit  Hilfe  des  Betriebs-  oder 
Reichsfemsprechers  erreichen  zu  können. 

In  dem  Betriebsbureau  hat  der  Eicher  jeden  Morgen  zu  melden, 
in  welchen  Anlagen  er  am  Tage  Zähler  oder  Strombegrenzer  prüfen 
wird.  Diese  Anordnung  hat  den  Zweck,  den  Eicher  auf  pünktliche 
Innehaltung  der  vorgeschriebenen  Arbeitszeit  kontrollieren  und  ihn 
bei  besonderen  Vorkommnissen  schnell  erreichen  zu  können. 

Das  Ablesen  der  Zähler  wird  durch  die  Eassenboten  besorgt. 
Dieselben  kassieren  bei  jeder  Ablesung  den  Verbrauch  des  vorher- 
gegangenen Monats,  z.  B.:  der  Kassenbote  liest  Ende  März  den 
Verbrauch  für  März  ab.  Gleichzeitig  kassiert  er  die  Rechnung  über 
Energieverbrauch  im  Februar.  Damit  nun  nicht  etwa  die  Kassen- 
boten  im  Einverständnis  mit  den  Abnehmern  Unredlichkeiten  be- 
gehen können,  indem  sie  den  Verbrauch  niedriger  angeben,  als  er 
tatsächlich  ist,  werden  die  Ablesungen  der  Kassenboten  in  folgen- 
der Weise  nachgeprüft. 

Wie  schon  weiter  oben  erwähnt,  werden  alle  von  den  Eichern 
abgegebenen  Prüfberichte  nach  Bearbeitung  in  der  Zählerabtei- 
lung an  die  Stromberechnungsabteilung  weitergegeben.  Die.-?e 
Prüfberichte  enthalten  auch  Angaben  über  den  Zählerstand. 
Letzterer  wird  nun  mit  dem  entsprechenden  Ablesebuch  verglichen. 
Er  muß  ungefähr  dem  Stande  bei  der  letzten  Ablesung  durch  den 
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Vorderseite- 

Zählerbericht  des  Belriebsbureau  Monat  192 

Von  den  auf  Lager  befindlichen  Apparaten  sind  reparaturbedürftig: 


Außer  den  auf  Lager  vorhandenen  Zählern  werden  noch  gebraucht: 


Liohtzähler 

Kraftzähler 

ype  Z.  B.' 

il  h  1  e  r 

Type  V.  Z. 

Stück 

Volt 

Ampere 

Stück  1  Volt 

Ampere 

Stück 

Ampere 

Stück 

X 

Im  vergangenen  Monat  wurden  in  nachstehenden-Anlagen  Plomben  entfernt: 


Sonstige  Meldungen  an  die  Zählerabteilung: 


Rückseite. 

Auf  Lager  befinden  sich  die 

Apparate  mit  folgenden  Nummern: 

i- 

1 

Der  Lagerverwalter: 


Der  Bezirksmonteu:-: 


Kassenboten  entsprechen,  wenn  man  den  inzwischen  eingetretenen 
Verbrauch  nach  Maßgabe  des  Durchschnittsverbrauchs  der  Vor- 
monart;e  in  Abzug  bringt.  Da  nun  jeder  Zahler  knrz  nach  der  Mon- 
tage, sodann  aber  noch  bei  jeder  Veränderung  der  Anlage  und  auch 
bei  jedem  Wechsel  in  der  Person  des  Besitzers  schließlich  aber 
spätestens  kontrolliert  wird,  wenn  er  5  Jahre  im  Betriebe  war,  so 


Apparaten  bemerkten  Mängel  einträgt.  Ebenso  trägt  er  in  das 
Buch  Wünsche  oder  Beschwerden  der  Abnehmer  ein  und  läßt  diese 
Eintragungen  von  dem  Abnehmer  unterschreiben.  Dies  ist  z.  B.  bei 
Bestellungen  wichtig.  Wenn  der  Kassenbote  in  einer  Ortschaft 
fertig  ist,  nimmt  er  die  beschriebenen  Blätter  aus  dem  Buch  heraus 
und  schickt  sie  zusammen  mit  den  Ablesebüehern  an  das  Haupt- 


Vorderseite. 


Kontroll-Karte  Nr    für  Zähler  bei  Groß-Abnehmern. 


Ort:        Nr.:    Name:.      

Zähler  Nr.:   Type   für  3  ;<  Ampere  und  3  - 

Ablesekonstante      Umdr.  Konst.  pr.  kWh   Max.  Konst.  1° 

    Stromw.  übersetzen  von  -  auf    Ampere.    Spannungsw.  übersetzt  von 

Zähler  in  Betrieb  gesetzt  am   .  mit  Stromw.  Nr.    und  Spannung! 

Anfangsstand  d.  Zählwerks:     kWh.    Anfangsstand  d.  Maximalzeigers: 

Der  Verbrauch  soll  auf  Tarif  II  registriert  werden  in  der  Zeit  von      bis 

  -Wandler  wurden  ausgewechselt  am      weil 

Neue  Stromwandler  Nr.  .       Neuer  Spannungswandler  Nr. 

Zähler  wurde  außer  Betrieb  gesetzt  am    weil     

Endstand  d.  Zählwerks:    kWh.    Endstand  d.  Maximalzeigers:   

Bemerkungen:         

Rückseite. 


Volt 
Watt 
Volt 


Prüfungs-Berichl. 


I  Prüfklemr 
I  Plombe 


Meß- 


Relastung 

nach 
Zähler-kW 


müssen  Unredlichkeiten  nach  einiger  Zeit  doch  entdeckt  werden. 
Da  den  Kassenboten  bekannt  ist,  daß  die  Zählerstände  nachgeprüft 
werden,  sie  aber  nie  wissen  können,  welche  Zähler  zur  Nachprüfung 
kommen,  können  sie  es  nicht  wagen,  Salsche  Ablesungen  ein- 
zureichen. 

Jeder  Ka9senbo4.e  führt  ein  Buch  mit  perforierten  Blättern  bei 
sich  (Oktavf ormat) ,  in  welches  er  alle  an  den  Zählern  oder  andern 


bureau  ein.  Von  hier  aus  wird  dann  die  ErkHlijziiii.u'  li^'r  M(>ldungen 
veranlaßt,  z.  B.  Bestellungen  auf  Nachin.^tallal  ioii  dor  IiL-tallatione- 
abteilung  überwiesen,  Beschwerden  geprüft  usw. 

Durch  diese  Meldungen  der  Kassenbolen  bleibt  die  Bctriebs- 
direktion  ständig  in  Fühlung  mit  den  Abnehmern,  erhält  voa 
manchen  Mängeln  im  Betriebe  Kenntnis  und  kann  für  Abhilfe 
sorgen,  ehe  Abnehmer  durch  dieselben  verärgert  werden. 
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Die  Wheatstone-Kirchhoffsche  Brücke  im  Unterricht  des  Starkstrom-Elektroingenieurs. 

\       .1.  T.'iclmiiillcr,  K;n  l-i  iihr. 


ile  links 
('  beiden 
1  <;l)eii&o 


I  (  \l, 


irl, 


1.1.  1 


ka 


AIl(^ 


'  kl, 


und  der  Bed^eaituiis 
nzwiin-ciivr  A'iTliiiltnip.-o  in  poIcIlmi  lial.  X^n  den  vielleicht  70  Gc- 
fra-lon  liaben  alle  l.is  auf  woui-o  iiiil  dem  .-t  hriltliclieii  Ansatz  dor 
beiden  Ejirclüiottsclicn  batze  (cxler  dem  Aersucbe  dazu)  ge- 
antwortet; —  und  das,  obwohl  ich  m  meinem  VortraKe  die  Brücke 
nie  behandle  ohne  diese  Art  der  Beweisführung  für  unzweckmäßig 
und  unamscbaulisch  zii  erklaren  und  vor  ihrer  Anwendung  m  diesem 
Falle  €twa  mit  der  Bemerkung  zu  warnen,  daß  kein  Kind  mehr  am 
Gangelbande  gehen  werde,  das  schon  selbständig  bewußte  Schritte 
zu  tun  gelernt  habe.  Daß  die  Antworten  trotzdem  —  schon  seit 
Jahren  —  immer  und  iimmer  wieder  dieser  Warnung  entgegen  aus- 
fallen, glaube  ich  als  Beweis  dafür  nehmen  zu  müssen,  daß  man 
weder  m  den  Schulen  (wo  die  BriK  kc  eigentlich  schon  behandelt 
werden  sollte)  noch  m  den  in  die  Llektrotechnik  einführenden 
Lehrbuchern  sich  von  der  orthodoxen,  olektro-phvsikalischen  Er- 
klarungsweisc  hat  freimachen  können  und  noch  nicht  zu  einer  der 
f^onstigen  Lehre  vom  Starkstrom  gemäßeren  Beweisführung  uber- 
gegangen ist.  Der  Fall  ist  tvpisch  für  viele.  Ich  glaube  deshalb 
ein  gutes,  oder  wenigstens  kein  schlechtes  erk  zu  tun,  wenn  ich 
die  so  gekennzeichnete  lieweisfuhrung  —  als  ob  man  noch  im 
Jahre  1922  etwas  Neues  über  die  A\  heatstonesche  Brücke  sagen 
könnte!  —  veröffentliche,  etwa  so,  wie  ich  sie  m  meinen  Vorlesain- 
gen  vorzutragen  pflege. 

Wenn  man  e,inen  Ul>(>rl)lick  iibcr  die  i:anzo  Elektrotechnik 
geben  und  auch  ihre  ]dn  -ilvali-i  lim  (  .i  imdlairon  mit  einbeziehen 
will,  so  wird  man  als  emm  dn  ( ;  i  n  nd-i  n  nr  natürlich  d^as  Ohmsche 
«Icsctz  in  >ruu'u  legis,  h  v,.i--rln.M|, .„,.,,  .\n--agrn; 


aß 


•endet  wi: 
A\  id  1  l  ind-\i(itck  ang(:.ch 
lu  4l  in  dl  Ii  \  ()i7eichens(hT\i 
Kir(dihotischen  Satzes  aui  d 
zeichneten  Iveitungskreise ; 
2.  Schema  (Abb.  2)  gar  ni- hl 


/ K  N.  n    F.ii.  /■; : 


Abb 


An  Hand  dieses  Schernaus  fahren  wir  mit  den  Erklärungen  im;! 
auf  den  beiden  oben  gezeigten  nebenemanderherlauienden 
Wegen  fort. 

Auf  dem  ersten  Wege  arbeiten  wir  mit  Reilienschaltung,  Wider- 
standen und  Spannungen  und  mit  einem  Strome,  namlich  dem 
Strome  in  dem  sogenannten  Bruckenzweige.  Dieser  ist  gleich  Null, 
also  haben  wir  links  sowohl  wie  rechts  jedesmal  zwei  vom  selben 
Strome  durchflossenie  Widerstande.  Für  solche  gilt  aber  das  (.im 
Vortrage  oder  Buche  vorher  aus  dem  Olunschen  Gesetze  unmittel- 
bar abgeleitete)  Gesetz,  daß  sich  die  Widerstande  wie  die  Span- 
nungen an  ihren  Klemmen  verhalten,  namlich: 

7.'i  :      =  K^  :  E-2  und  Ux  :  liv  -  : 


E  =  1.R  und  /--  /-;.(.•, 

wo  0  —  liH  der  Leitwert  ist.  Ich  lege  "\^  ert  darauf,  diese  zwei 
Beziehungen  sofort  nebeneinander  zu  stellen  und  alles  Weitere  auf 
diesen  hierdurch  betretenen,  nebeneinander  herlaufenden  beiden 
Wegen  zu  <'ntwickeln.  —  lege  Wert  darauf  aus  didaktischen  Gruii- 
d<'n,  indem  ich  hierbei  die  reziproken  Beziehungen  zwis(dien 
Leitwert  und  A\iderstaud 
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•nschaltung 

n  meinem  Lehrbuche  der 
der  J^eitwertbegriff  trotz 
rdentlich  wertvollen  Be- 
äuge ist.  gehört  für  mich 
'in  begegnen  und  die  man 
•sen  Aufsatz  einleitenden 


elektrischen  Lei  tun  treu  J.^ 
dieser  didaktiscdi  und  in 
Ziehungen  heute  noch  so 
zu  den  Unbegreiflichkeitc 
hinnehmen  muß  und  hoch.- 
WiOrten  erklaren  kann. 

Der  Beschreibung  und  Erklärung  der  Brücke  pilegt  nun  eine 
Zeichnung  gemäß  Abb.  1  beigeiugt  zu  werden,  die  man  dem  \er- 
standnis  des  Schülers  oder  Lesers  durch  den  Ilmweiis  auf  das  \  ler- 
e-ck  aus  4  Widerstanden  mit  zwiei  Diagonaten.  von  denen  die  eine 
die  Elektrizitatsciuelle.  d.ie  a.ndere  em  Galvanometer  enthalte, 
naher  bringen  zu  müssen  unid  zu  konneu  glaubt.  Dieser  physika- 
lischen oder  allenfalls  schw.achstromtechnischen  Darstellung  stelle 
ich  m  Abb.  2  eine  starkstromtechnische  —  wie  ich  sie  wohl  nennen 
darf  —  gegenüber.  In  ihr  ist  die  Mogliclikeit  ausgenutzt,  mit  der 
schematischen  Darstellung  eine  graphische  iii  dem  Sinne  zu  ver- 
binden, daß  mit  den  Hohen  die  Spannungen  gemicissen  werden.  Dann 
muß  zum  Punkte  Pl.  in  dem  die  beiden  W  iderstände  und  //•>  des 
linken  Zweiges  zu.sammenstol.sen,  der  l'unkt  gleichen  Potentials 
Pr  aul  ücm  rechten  Zweige  m  derselben  Hohe  hegen:  dieser  l'unkt 
kann  durch  einen  Spannuiigsmesser  leicht  ermittelt  werden.  Er 
teilt,  di(^  Gesamtspaniiung  h  m  zwei  leite  Eo  und  Eu:  die  Hohe 
dieser  leilspannungen  sowie  dorOesamtspannuug  ist  aber  für  unsere 


/.'„ 


ergibt. 

Auf  dem  zweiten  "Wege  arbeiten  wir  mit  I'arallelschaitiing. 
Leitwerten  und  Strömen  und  mit  e  i  n  e  r  Spannunjr,  namlich  der 
Spannung  im  Bruckenzweige.  Diese  ist  gleich  Null,  also  haben  wir 
oben  sowohl  wie  unten  .icdesmal  zwei  zwischen  Punkten  gleichen 
Potentials  hegende  Leitwerte.  Für  solche  gilt  aber  das  (vorher 
allgemein  aus  dem  Uhmschen  Gesetze  abgeleiteie)  Gesetz,  daß  sich 
<lie  Leitwerte  wie  die  sie  durchlheßendon  Strome  verlialt''::. 
namlich: 

(;.  :        =  f.  :  Ir  und  G.:(;„  =  /.,:/,., 
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ergibt,  eaner  Form,  die  sich  aber  ohne  weiteres  m  die  bekannte.  : 
dem  ersten  W  ege  gewonnene  I  orni  übertragen  lal.vt. 

Selbstverständlich  ist  es  nicht  notig.  beide  "\\  ege  zu  L'eh 
Hier  ist  es  geschehen,  um  die  oben  behaupteten  reziproken  1 
Ziehungen  recht  deutlich  hervortreten  zu  lassen.  Deshalb  ist  ai 
der  Wertlaut  in  beiden  Erklärungen,  bis  aut  die  reziprok  zu  v 
tauschenden  A\orte.  genau  dasselbe. 

Auch  abgesehen  davon  ist  es  natürlich  nicht  nötig,  zur  ] 
klarung  der  Brücke  nach  der  starkstronitechnischen  Denkweir-e 
viele  Worte  zu  machen,  wie  es  hier  iii  dieser  koniradikiatoi  i-i  n 
Betrachtung  geschehen  ist,  —  .Manchem  werden  nii'inc  Au^n.i.M 
gen  in  der  ..ETZ"  des  .Jahres  1922  nicht  am  Platze  zu  sein  .-.  !..']:.■ 
wer  aber  wie  ich  alle  beniester  wieder  erlcbeii  mi\i\  dal>  :  - 
Leute  bei  der  Erklärung  der  "\^  Ihmi -mnc-i  In  n  luiu  ivr 
Ma    1   I   l  1  Kiichhoff=  hen  s  t  1 

mich  verstehen.  Lm  mir  A  orwui  l,'  au,-  <  r-'  n.  ■  • 

verwahre  ich  mich  ausdrucklich  daixosen,  ci«a,-  ui-yi  u  di>  -.' 
gesagt  zu  haben:  ich  habe  nur  vor  ihrer  Anwendung  zur  Lrklarir 
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Stromkreises  aufgestellten  Pri 
leitend  auch  mit  dieser  IheorK 
Iheorie  sogar  von  den  mit  Or 
Personen  noch  nicht  allgemein 
(In gegen.  Wheatstone,  erklart: 
kl.nvii  Ideen  von  elektromotori; 
ihr  iMi'lIc  der  so  lange  herr 
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laluntersuchungen  beschäftigten 
arstanden  und  anerkannt  sei".  Er 
.Man  wird  bald  einsehen,  wie  die 
hen  Kräften  und  Widerständen  an 
den  vagen  Begriffe  von  Intensität 
t  gesetzt,  uns  befähigen,  höchst  wichtig©  Erschemun- 
LMiii.  deren  Gesetze  bisher  m  Dunkelheit  und  Zweifel  gehüllt  waren, 
auf  betriedigendo  Vveise  zu  erklaren."  Lnd  er  fugt  hinzu:  „Wenn 
wir  die  Gesetze  des  elektrischen  Stromes  von  dem  Standpunkt  aus 
betrachten-  auf  den  Ohms  Arbeiten  uns  gestellt  haben,  so  gibt  es 
kaum  einen  andern  Zweig  der  experimentellen  "Wissenschaft,  m  dem 
so  viele  und  so  mannigfaltige  Erscheinungen  durch  Formeln  von 
solcher  Einfachheit  nml  Allgemeinheit  ausgedruckt  werden.  In 
der  Wissenschaft  von  der  Elektrizität  hatten  sich  die  Ergebnisse 
der  Beobachtungen  in  überschwenglicher  L  ulle  angehäuft,  ohne  daß 
irgendein  erfolgreicher  Versuch  gemacht  worden  sei.  sie  auf  einen 
mathematischen  Ausdruck  zurückzuführen.  Durch  die  Obmschen 
Arbeiten  sei  dies  nun  glücklicherweise  geschehen. 

Es  schien  mir  am  Platze,  diese  Ansichten  Wheatstones  aus- 
führlicher wiederzugeben.  Sie  sind  geeignet,  uns  in  den  Stand  der 
Wissenschaft  und  der  Hoffnungen  auf  die  Entwicklung  derselben 
und  ihrer  praktischen  Anwendungen  zu  der  Zeit  einzuführen,  als  die 
Brücke  gefunden  wurde. 

Die  Ausführungen  Wheatstones  in  dem  19  Paragraphen  langen 
Aufsatze  sind  im  allgemeinen  sehr  klar  und  die  Beweisführung 
exakt  und  erschöpfend').  Im  Gegensatze  hierzu  behandelt  er,  in 
§  16,  die  Brücke  in  dieser  Hinsicht  recht  oberflächlich.  Er  nennt  sie 
—  der  Ausdruck  „Biiicke"  kommt  überhaupt  nicht  vor  —  einen 
Differential-Widerstandsmesser  (The  Differential  Resistance  Mea- 
surer)  und  stellt  sie  in  Gegensatz  zudem  von  Becquerel  vorgeschla- 
genen Differentialgalvanometer,  das  zwar  in  der  Theorie  vollkom- 
men, praktisch  aber  nicht  brauchbar  sei;  denn  es  sei  so  gut  wie  un- 
möglich, die  beiden  Spulen  so  anzuordnen,  daß  zwei  Ströme  gleicher 
Stärke  gleiche  Ablenkungen  in  entgegengesetzten  Richtungen  her- 
vorrufen würden  (eine  Aufgabe,  die  bekanntlich  später  von  Kohl- 
rauch in  sehr  vollkommener  Weise  gelöst  ist).  Der  Verfasser  be- 
schreibt seine  Brücke  nun  lan  Hand  einer  Zeichnung,  die  genau  in 
Abb.  3,  in  etwas  durchsichtigerer  Darstellung  und  durch  Batterie 


wie  wir  es  in  Abb.  1  wiedergegeben  haben, 
schon  sehr  nahe:  auffalligerweise  zeich- 
net er  aucdi  m  diesem  liattene  und  Gal- 
vanometer nicht  mit. 
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Veröffentlichung  se 
Sache,  daß  erst  er  einen  exa 
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„  der  Stromve 
;r  verbundener  Drähte  bekannt- 
dann  —  Kirchhoff  war  damal:^ 
311  Entdeckungen,  die  der  Brücke 
3Sondercn  Veröffentlichung  nicht 
als  Anhang  zu  einer  andern  (in 
angeführten)  Untersuchung  und 
sagi  uarin,  uai!»  er  tue  „loigenue  vorricniung  —  <ier  AusarucK 
Brücke  ist  nicht  gebrauclit  —  getroffen  habe,  um  „die  kleinen  Ver- 
änderungen des  Widerstandes"  (die  in  dem  vorangegangenen  Auf- 
sätze eine  Rolle  spielen),  nämlich  des  Widerstandes  einer  strom- 
durchflossenen  Ebene,  beobachten  zu  können.  Die  auf  die  beiden 
Sätze  gestützte  Beweisführung  ist  bis  heute  orthodoxe,  von  der 
im  Eingange  unseres  Aufsatzes  die  Rede  war.  Die  zu  dem  Beweise 
gehörige  Darstellung  der  Stroinverzweigung  ist  in  Abb.  5  wieder- 
gegeben. 

Ich  habe  geglaubt,  die  Verdienste  Kirchhoffs  um  die  Brücke  in 
meiner  kleinen  geschichtlichen  Betrachtung  kräftig  hervorheben 
zu  sollen,  um  so  mehr,  als  ich  in  der  späteren  Literatur  nichts  der- 
gleichen gefunden  habe.  Auch  in  den  beiden  mir  zugänglichen  Le- 
bensbeschreibungen Kirchhoffs  von  Ludwig  B  o  1 1  z  m  a  n  n  °)  und 
von  Friedrich  Rockels")  steht  nichts  davon.  Für  Pockels  trifft 
diese  Behauptung  nicht  ganz  zu;  aber  die  Form,  in  der  er  die  Brücke 
erwähnt,  macht  seine  Stellung  zu  der  Sache  noch  auffälliger,  al- 
wenn  er  gar  nicht  davon  spräche.  Er  spricht  nämlich  nur  von  „eiinM 
sinnreichen  Beohachtungsmethode",  mit  der  Kirchlioff  die  Richtig- 
keit seiner  mathematischen  Lö.sung  (des  Problems,  wie  der  elek- 
trische Strom  durch  eine  Ebene  hindurchgehe,)  experimentell  bc- 
Aviesen  habe.  Mehr  .s.a.gt  er  nicht.  Und  als  er  gleich  darauf  die 
„Kirchhoffschen  Regeln"  als  Teil  der  ersten  Arbeit  Kirchhoffs  er- 
wähnt, sagt  er  nicht,  daß  Kirchhoff  die  nur  bringt,  um  seine  „Beob- 
:;htungsmetbode  "  damit  zu  beweisen.   Beides  ist  sehr  auifallig. 
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(„Rheomotor"),  Galvanometer  und  Pfeile  ergänzt  in  Abb.  4  wieder- 
gegeben ist.  Er  lenkt  den  Blick  auf  die  beiden  Stroml-:  Z  }  C 
und  Z  b  aC,  in  denen  Ströme  von  entgegengesetzter  Richtung  durch 


„Voltasche  Kette"  i 

Aus  dem  sehr  interessanten  Inhalte  des  Aufsatzes,  von 
damals  manches  bekannt  und  von  deutschen  Physi 
,  möchte  ich  die  in  S  15  gebra  ' 


Meßgeräts  in  einem  bestimmten  Verhältnis  stehen  müsse.    _  _  

buche  der  elektrischen  Leitungen  hatte  ich  dieses  Verfahren  irrtnmlicii 
viel  später  gesetzt;  es  stammt  also,  wenn  es  nicht  schon  früher  gefiiii 
sollte,  von  Wheatstone  aus  dem  Jahre  1843. 
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Jahresversammlung  der  schwedischen  und  der  norwegischen 
Vereinigung  der  Elektrizitätswerl<e  1922. 

Die  schwedisch©  und  die  norwegische  \'  e  r  e  i  n  i  - 
gung  der  Elektrizitätswerke,  beide  schon  seit  1915  in 
regem  Verkehr  miteinander  stehend,  haben  Ende  Mai  zum  dritten 
Male  ihre  Jahresversammlung  z.  T.  gemeinsam  unter  dem  Vorsitz 
der  Direktoren  Dahlander  (Stockholm)  und  Traaholdt 
(Skien),  u.  zw.  in  Gothenburig  abgehalten.  Dabei'  sprach  zunächst 
Oberingenieur  G.  H.  G  r  a  u  e  r  s  (Gothenburg)  über  die  Entwick- 
lung des  Elektrizitätswerkes  der  Stadt  Gothen- 
burg, das  ursprünglich  nur  für  die  Versorgung  der  Straßenbahn 
errichtet  worden  war,  als  die  Stadt  dann  auch  die  Stromabgabe  für 
Dicht  und  Kraft  übernommen  hatte,  aber  entsprechend  erweitert 
worden  ist.  Anfangs  betrieb  man  es  mit  Dampf,  hat  indessen  schon 
kurz  nach  der  Gründung  einen  Lieferungsvertrag  mit  dem  staat- 
lichen Wasserkraftwerk  Trollhättan  geschlossen.  Seitdem  dient  die 
Dampfanlage  hauptsächlich  der  Reserve  und  Spitzenleistung.  Das 
Werk  verteilt  nunmehr  teils  Gleichstrom  von  2  x  120  V  für  Licht 
und  Kleinmotoren  und  von  600  V  für  die  Straßenbahn,  teils  Dreh- 
strom von  etwa  6000  V,  25  Per  für  die  Industrie.  —  Die  Elektri- 
sierung der  Straßenbeleuchtung  Gothenburgs 
wurde  von  Ingenieur  E.  Schüler  (Gothenburg)  erörtert. 

Betriebsleiter  T.  Gjestland  (Rjukanfos)  referierte  so- 
dann über  Aluminium  als  Leitungsmaterial.  Die 
hauptsächlichen  Nachteile  dieses  Metalls  seien  die  geringe  Bruch- 
festigkeit und  der  große  Ausdehnungskoeffizient.  Nach  Erfahrun- 
gen des  Vortragenden  erhalten  die  gewöhnlichen  Würgverbindun- 
gen mit  der  Zeit  erhöhten  elektrischen  Widerstand;  in  einem  Fall 
hat  sich  dieser  nach  elfjährigem  Betrieb  auf  das  Dreifache  ge- 
steigert. Die  Montage  biete  wegen  des  geringeren  Gewichtes  eher 
weniger  Schwierigkeiten  als  bei  Kupferleitungen.  Gjestland  wies 
weiter  auf  die  Vorteile  der  neuerdings  viel  verwendeten  Stahl- 
Aluminiumleitungen  besonders  —  wegen  der  geringeren  Korona- 
verluste —  bei  höheren  Spannungen  hin.  In  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung kam  er  zu  dem  Schluß,  daß  die  Aluminiumleitungen  von 
größeren  Querschnitten  als  entsprechend  25  mm^  Kupfer  in  Be- 
tracht kommen  können,  u.  zw.  für  kürzere  Spannweiten  Rein- 
aluminium, für  längere  Stahl-Aluminiumleitungen.  Schließlich 
wurde  der  Gedanke  angeregt,  seitens  beider  Vereinigungen  eine 
Normalisierung  der  Aluminium-  und  Stahl-Aluminiumleitungen  zu 
schaffen.  —  Im  Anschluß  daran  behandelte  Oberingenieur  J.  C. 
Holst  (Kristiania)  in  einem  Vortrag  über  denselben  Gegenstand 
hauptsächlich  die  metallographisohen  Verhältnisse  und  ihren  Einfluß 
auf  die  Materialkonstanten.  Er  besprach  die  gefährlichsten  Verunrei- 
nigungen des  Aluminiums  und  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung;  in 
Amerika  z.  B.  werde  das  Metall  mit  einem  Reinheitsgrad  von  99,4 
bis  99,5  %  benutzt.  Ein  Nachteil  bei  Aluminiumkabeln  sei  beson- 
ders die  Schwierigkeit  der  Bestimmung  des  von  der  Temperatur 
abhängigen  Elastizitätsmoduls. 

Über  Kraftübertragung  mit  hochgespanntem 
Gleichstrom  trug  der  Generalsekretär  der  schwedischen  Ver- 
einigung C.  A.  Rossander  (Stockholm)  vor.  Er  beschrieb  auf 
Grund  einer  Besichtigung  die  von  der  Compagnie  de  l'Industrie 
Electrique  et  Mecanique  in  Genf  (nunmehr  Societe  anonyme  des 
Ateliers  de  Secheron)  ausgeführte  Kraftübertragung  Moutiers — 
Lyon  mit  ihren  Erweiterungen,  die  mit  150  A  und  einer  Spannung 
von  etwa  100  kV  arbeitet.  Die  Gesellschaft  sei  imstande.  Gleich- 
stromanlagen nach  dem  Thurysystem  bis  zu  300  A  und  2  x  150  kV 
zu  bauen.  Die  Spannung  je  Kommutator  könne  dabei  bis  7,5  kV 
betragen,  also  15  kV  je  Doppelgenerator.  Ferner  wurde  versucht, 
für  einen  ganz  bestimmten  Fall,  nämlich  die  Übertragung  von 
90  000  kW  auf  300  bis  400  km,  einen  Vergleich  zwischen  hoch- 
gespanntem Gleichstrom  und  Drehstrom  zu  ziehen,  wobei  sich  her- 
ausstellte, daß  die  Kosten  einer  Gleichstromübertragung  unter  Um- 
ständen etwa  12  %  niedriger  als  die  der  Drehstromübertragung  aus- 
fallen würden,  doch  wäre  der  Wirkungsgrad  der  Gleichstromanlage 
etwas  niedriger. 

Ein  Referat  des  Ingenieurs  F.  Claud  i  (Solbergsfossen)  be- 
faßte sich  mit  Fernleitungsmasten.  Die  Benutzung  von 
Holzmasten  für  Hochspannungsleitungen  geht  in  Norwegen  neuer- 
dings zurück,  was  der  Vortragende 'für  nicht  sehr  glücklich  hält. 
Nach  Erfahrungen  des  Telegraphenamtes  könne  die  Lebensdauer 
imprägnierter  Holzmasten  30  bis  35  Jahre  betragen.  Claudi  kam 
weiter  auf  die  rationelle  Konstruktion  von  Eisenmasten  und  ins- 
besondere die  amerikanische  Praxis  zu  sprechen.  Letztere  ver- 
wendet fast  immer  die  doppelte  Vergitterung  sowie  Spezialprofile 
von  Winkeleisen  mit  breiten  und  verhältnismäßig  dünnen  Flan- 
schen. Der  Vergleich  eines  hiemach  ausgeführten  Mastes  und 
fines  solchen  mit  einfa^jher  Vergitterung  und  normalen  Winkel- 


<'i.-,cn  ergab  für  ersteren  eine  Gewicht.-fi  -  Claud; 
i'iinil'ahl  für  die  Zusammensetzung  der  ^.I  .  -  ii'-averbin- 
(luiig  und  ferner  Wärmegalvanisierunt',  im  wurde 

von  anderen  Rednern  allerdings  hervor;.'-i  .ü  i.,-  Verwen- 

gung  galvanisierter  dünner  und  hrr-itf-r  \\  ink'-i-i-i-i,  .iiich  gewisse 
Nachteile  mit  sich  bringe. 

C.  A.  R  0  s  s  a  n  d  e  r  sprach  dann  weiter  über  den  Doppel- 
tarif vom  prinzipiellen  und  praktischen  Gesichtspunkt  aus.  Er 
teilte  die  Konsumenten  eines  Elektrizitätswerkes  in  bezug  auf  den 
zeitlichen  Verlauf  des  Verbrauchs  in  solche  mit  unbeweglichem 
(z.  B.  Beleuchtung),  mit  begrenzt  beweglichem  fz.  B.  Motoren  für 
Handwerk  und  Kleinindustrie,  gewöhnliche  Kochapparate  u.  dgl.) 
und  in  Abnehmer  mit  unbegrenzt  beweglichem  Konsum  (z.  B.  Koch- 
und  Heizapparate  mit  Akkumulierung,  Ladung  von  Batterien 
und  dgl.).  Der  Zweck  des  Doppeltarifs  wäre  nun,  die  Abnehmer  der 
zweiten  Klasse  dazu  zu  bewegen,  ihren  Verbrauch  möglichst  so  zu 
verlegen,  daß  er  nicht  mit  dem  Konsum  der  ersten  Klasse  zusam- 
menfällt, und  ebenso  diejenigen  der  dritten  Klasse  zu  ver- 
anlassen, Strom  außerhalb  der  Konsumzeit  der  ersten  und  zweiten 
Klasse  zu  benutzen.  Für  die  Verbraucher  der  ersten  Klasse  sei 
also  in  der  Regel  der  Doppeltarif  nicht  zu  verwenden,  sondern  nur 
für  die  der  zweiten  und  dritten  Klasse.  Für  letztere  könnte  auch 
ein  Dreifachtarif  in  Frage  kommen. 

Diesen  Ausführungen  folgten  Referate  des  Generalsekretärs 
der  norwegischen  Vereinigung  J.  Sandberg  (Kristiania)  und 
des  Bureaudirektors  K.  E.  N  y  1  a  n  de  r  (Stockholm)  über  Außen- 
transformatorstationen.  Als  Vorteile  dieser  bezeich- 
nete ersterer  die  Übersichtlichkeit  infolge  Aufstellun'g  aller  Ma- 
schinen und  Apparate  auf  einer  Horizontalen,  die  Leichtigkeit, 
große  Entfernungen  zwischen  den  Leitungen  bzw.  diesen  und  Erde 
zu  erhalten,  geringere  Brandgefahr,  leichtere  spätere  Vergrößerung, 
kürzere  Bauzeit  und  für  gewisse  Fälle  größere  Billigkeit.  Ihnen 
stehen  als  Nachteile  unter  gewissen  Verhältnissen  schwierigere 
Reparaturen  und  Bedienung,  besonders  in  einem  strengen  Klima, 
femer  die  größere  Verletzbarkeit  der  Apparate  gegenüber.  —  Ny- 
lander  stellte  auf  Grund  von  Untersuchungen  fest,  daß  die  Außen- 
stationen in  vielen  Fällen  technische  Vorzüge  besäßen  und  bei 
Spannungen  über  1(X)  kV  in  der  Regel  ökonomisch  vorteilhafter  als 
Innenstationen  seien;  der  Preisunterschied  zwischen  Außen-  und 
Innenstationen  wäre  doch  verhältnismäßig  kle^in.  Bei  der  Wahl 
zwischen  beiden  dürften  weder  die  ästhetischen  Forderungen  noch 
die  Rücksicht  auf  den  Schutz  gegen  persönliche  Gefahr  außer  Acht 
gelassen  werden.  Die  Außenstationen  hält  der  Referent  besonders 
da  für  angebracht,  wo  es  sich  um  einfache  Ausrüstung  handelt. 

Weiter  sprach  Ingenieur  Häßler  (Stockholm)  über  einige 
Gesichtspunkte  der  Tarif  ierimg  bei  Überfüh- 
rung elektrischer  Energie.  Bei  der  relativ  großen  Aus- 
dehnung der  Hochspannungsnetze  in  Schweden  kommt  es  nicht  selten 
vor,  daß  eine  Kraftstation  das  Leitungsnetz  einer  anderen  benutzt, 
um  ihren  Abnehmern  elektrische  Arbeit  zu  liefern,  und  der  Vor- 
tragende erörterte  die  Gesichtspunkte,  die  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen  bei  Bestimmung  der  Kosten,  welche  der  über- 
tragende Energielieferant  an  den  Eigentümer  des  Netzes  zu  er- 
statten bat.  Wenn  man  zunächst  von  der  Änderung  der  Energie- 
verluste im  Leitungsnetz  absieht,  würde  das  Prinzip  bestehen,  daß 
die  in  das  Netz  gelieferte  Leistung  —  sowohl  in  Kilowatt  wie  in 
Kilovoltampere  —  in  jedem  Augenblick  der  gleichzeitig  an  einem 
anderen  Punkt  entnommenen  Leistung  entsprechen  müßte.  In  der 
Praxis  kann  man  jedoch  hiernach  nicht  verfahren,  teils  weil  die 
Zulieferung  niemals  der  Entnahme  so  vollständig  folgen  kann, 
vielmehr  stets  eine  gewisse  Differenz  zwischen  beiden  vorhanden 
ist  (Häüler  nennt  sie  „Marginalkraft"),  teils  weil  eine  Kon- 
trolle bzw.  Abrechnung,  die  sich  auf  die  in  jedem  Augenblick  ent- 
nommene bzw.  eingelieferte  Leistung  bezieht,  allzu  umständlich 
wird.  Das  einfachste  wäre,  die  Marginalkraft  nur  durch  Kilowatt- 
stundenzähler zu  messen,  was  aber  nicht  ohne  weiteres  angängig 
ist,  weil  dadurch  für  den  Inhaber  des  Leitimgsnetzes  das  Risiko 
entsteht,  daß  der  Lieferer  seine  Einlieferung  nicht  nach  der  Ent- 
nahme richtet,  sondern  seine  speziellen  Interessen  verfolgt.  Nach 
Vorschlag  des  Vortragenden  würde  man  daher  zweckmäßig  den  Tag 
derart  in  gewisse  Perioden  teilen,  daß  die  Kilowattstunde  während 
jeder  solchen  Periode  für  den  Inhaber  des  Leitungsnetzes  ungefähr 
den  gleichen  Wert  besitzt  und  die  Marginalkraft  für  jede  solche 
Periode  mit  Hilfe  eines  Kilowattstundenzählers  kontrolliert  wird. 

Z^uletzt  hielt  Ingenieur  H.  Klingberg  (Stockholm)  einen 
Vortrag  über  die  Bedeutung  einheitlicher  Instal- 
lationsvorschriften  für  Niederspannungsan- 
lagen. 

In  der  schwedischen  Vereinigung  referierten  außerdem  noch 
Direktor  M  o  1  i  n  (Malmö)  über  die  neue  Erweiterung  der 
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R  e  s  e  r  V  €  d  a  m  p  f  k  r  a  r  t  a  n  1  u  g  0  des  M  a  1  m  ü  e  r  Elek- 
trizitätswerkes und  Ingenieur  V.  B  1  o  m  q  u  i  s  l  (Sto(  k 
holm)  über  einen  von  ihm  erfundenen  Hochdruckkessel. 
Dieser  besteht  aus  einer  Anzahl  Röhren,  die  durch  einen  Elektro- 
motor mit  etwa  300  Uindr/min  in  Rotation  gehalten  werden.  Da- 
mit wird  einerseits  erzielt,  daß  die  ganze  Oberfläche  des  Rohres 
als  Heizfläche  in  Betracht  kommt,  andererseits  das  Wasser  gegen 
die  Eohrwand  geschleudert  und  so  ein  sehr  inniger  Kontakt  zwi- 
schen beiden  unter  Vermeidung  von  Dampfblasen  erreicht.  Diese 
MaJJnahmen  erhöhen  die  Verdampfungsfähigkeit  des  Kessels  außer- 
ordentlich (bis  etwa  700  kg/m^),  letzterer  wiederam  erhält  sehr 
kleine  Dimens.ionen,  und  man  kann  sehr  hohe  Drucke  ohne  größere 
Schwierigkeit  anwenden.  Die  Stopfbüchsen  an  den  Enden  der 
Röhren  baben  nach  Blomquist  zu  irgendwelchen  Schwierigkeiten 
keinen  Anlaß  gegeben.  Die  Zufuhr  des  SpeiseAvasscrs  erfolgt  voll- 
ständig automatisch.  Hsr. 


Elektrische  Linearheizung  als  Raumbeheizung. 

Ein  neues  System  der  direkten  elektrischen  Raumbeheizung  ist 
die  von  Z  w  e  i  f  e  1  -  Z  w  i  c  k  y  und  der  Maschinenfabrik  Oerlikon 
ausigebildete  „Linearheizung".  Sie  besteht  darin,  daß  in  den  zu 
beheizenden  Bäumen  lineare  Heizkörper  aufgehängt  oder  an  den 
Wänden  entlanggeführt  werden.  Bei  den  ersten  Versuchsanlagen, 
z.  B.  zur  Beheizung  von  Textilfabriken,  benutzte  man  nackte 
Eisenbänder,  die  dort  von  den  Umschnürungen  der  Baumwoll- 
ballen zur  Verftigung  standen.  Diese  Bänder  wurden  in  2,5  m 
über  Fußboden  an  den  Wänden  an  Porzellanrollen  aufgehängt. 
Sie  konnten  mit  100  bis  120  A  belastet  werden,  ohne  daß  die 
Gefahr  einer  Entzündung  der  Ablagerung  von  Baumwollfasern 
oder  Papierabfällen  bestand.  In  einem  großen  Bureau  wurden 
derartige  Heizbänder  durch  alle  Räume  geführt  und  in  den 
Zwischenwänden  durch  Porzellandurchführungen  abgestützt.  Sie 
konnten,  um  die  Wärme  zu  regeln,  bei  kalter  Witterung  in 
Dreieck,  bei  milderem  Wetter  in  Stern  geschaltet  werden.  Der 
Vorzug  dieser  Heizuns^sart  hegt  m  der  gleichmäßigen  Verteilung 
der  Warmeerzeugung  über  den  ganzen  Raum  unter  Vermeidung 
einer  bei  Verwendung  einzelner  großer  Heizkörper  starken  ört- 
lichen Erwärmung.  Da  bei  der  Linearheizung  der  Heizkörper 
durch  den  ganzen  Raum  erlauft  und  sein  Anfangs-  und  Endpunkt 
daher  nahe  beieinander  hegen  können,  so  ist  die  Leitungs- 
zuführung viel  einfacher  als  bei  Verwendung  mehrerer  Einzel- 
heizkörper. Bei  20^stuiidiger  Einschaltdauer  f.  d.  Tag,  also  Dauei- 
beheizung  unter  Ausschluß  der  Lichtzeit,  genügten  für  Hoch- 
bauten 11— l.'i  W/m''  zur  Aufrechterhaltung  einer  Temperatur- 
differenz von  3.') "  C  gegenüber  der  Außenkälte,  bei  großen  Shed- 
bauten  mit  einfachen  Glasdachern  25-^35  W/m'  zur  Erzielung 
von  30"  Differenz.  Die  m  den  Räumen  auftretenden  Temperatur- 
differenzen betrugen  nur  2  —  3"  G. 
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.\ii'_'>-  entzogen  sind. 
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ei  kennbaren  Schaltkasten  aus  nur  an  beiden  Enden  des  Rohr- 
systems. Abb.  2  zeigt  die  Aufhängung  der  Röhren  unterhalb  des 
Sheddaches  einer  Spinnerei.  Die  gleichfalls  ausgeführten  Metall- 
schlauchheizleiter,  bestehend  aus  einem  biegsamen  Metallschlauch 
mit  isoliert  eingebetteten  hochwertigen  Heizdrähten,  können  auch 


Abb.  1.  Vertikales  Register  einer  l.inearhei/.iins-  in  einem  Fabrikraum. 

Um  die  stronifulireiuien  Heizbander  der  Berührung  zu  entziehen 
und  höheren  Ansprüchen  bezüglich  Feuersicherheit  und  Aussehen 
zu  genügen,  hat  die  Maschinenfabrik  Oerlikon  die  Heizbander  in 
Gasrohre,  Stahlpanzerrohre  oder  Metallschlauche  isoliert  oder 
auch  in  Glasröhren  unisoliert  eingebaut.  Die  Isolation  muß  hitzebe- 
ständig sein  (z.  B.  Porzellan),  da  die  Temperatur  im  Innern  der 
Rohre  ziemlich  hoch  ansteigt,  wenn  auch  die  Rohre  an  ihrer  Außen- 
wand nur  Temperaturen  von  80, 120  oder  150 "  C  aufweisen.  Bei  Ver- 
wendung von  1/^ -zölligen  (32  mm)  Gasrohren  werden  diese  durch 


zwischen  Maschinenteilen  dun  lit^ciuki  i  \\>_  uivn  \  :]  zeigt  die 
Anwendung  einer  Metallschlauchlieizung  mit  1  Stufen  (löiH)  W, 
220  V)  für  Wohnräume.  In  einem  großen  suh«  erheizbaren 
Zimmer  mit  zwei  Außenwänden  nach  Norden  und  Osten  und  <'iniT 
kalten  Treppenhauswand  konnte  mit  dieser  Heizung  bei  25  W/in' 
und  insgesamt  1770  W  die  Temperatur  dauernd  auf  15°  C  über 
Außentemperatur  gehalten  werden.  Während  der  vierstündigen 
Lichtzeit,  wo  die  Heizung  ausgeschalt'  !  wurdi  ,  ging  die  Zimmer- 
temperatur nur  um  2°  C  herab. 
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Em  Breitersehuppen  von  4G80  m^  Jiauminhalt  zur  J^igerun^  von  .Mo- 
t()r<>n  wurde  mit  50  kW  Naeht-strom  auf  dauernd  9  ±2"  C  über 
Außentemperatur  gehalten  trotz  Unterbrechung  der  Heizung  wäh- 
rend der  Arbeitszeit.  In  Abb.  4  sind  der  Verlauf  der  Innen-  und 
Außentemperatur  während  eines  achttägigen  Dauerversuches  (28.  I. 
bis  4.  II.  1919),  die  Anschlußleistung  (50  kW),  die  Heizperioden 
und  der  gesamte  Stromverbrauch  für  8  X  24  h  (5100  kWh)  darge- 
stellt. („Bulletin  Oerlikon",  1922,  Nr.  7,  S.  3.x)  Ptz. 


Statistik  der  Vereinigung  der  Elei<tri2itätsw6rke  für  die 
Betriebs  jähre  1919  (1919/20)  und  1920  (1920/21). 

Die  im  Sommer  1921  und  1922  erschienenen  Neuausgaben  der  von 
der  Vereinigung  der  El. -Werke  herausgegebenen  Betriebsstatistik 
geben  ein  anschauliches  Bild  der  Entwicklung  der  vorwiegend 
reichs.deutsßhen  Werke  seit  Kriegsschluß  wieder^).  Der  Inhalt  der 
Statistik  selbst  zeigt  zunächst  im  Vergleiche  mit  den  früheren  Aus- 
gaben einige  wesentliche  Veränderungen,  vor  allem  durch  den  Fort- 
fall der  rein  wirtschaftlichen  Angaben  über  Anlagekosten,  Betriebs- 
einnahmen und  -ausgaben  der  Werke.  Wiewohl  es  angesichts  der 
fortschreitenden  Markentwertung  begreiflich  erscheint,  daß  mangels 
einer  „festen  Grundlage"  die  Angaben  über  die  wirtschaftliche  Ge- 
barung -weggelassen  wurden,  ist  es  dennoch  bedauerlich,  daß  diese 
Angaben  nicht  mehr  ;;ebraeht  werden.  Der  Umfang  der  Statistik 
hat  sich  trotzdem  nur  unwesentlich  verringert,  da  die  Zahl  der  an- 
geführten Werke  von  1S8  (bzw.  .500)  im  Vorjahre  auf  573  ange- 
wachsen ist,  von  denen  tj2  (i.  V.  42)  auf  das  zumeist  neutrale  Aus- 
land entfallen.  Auch  ist  die  Zusammenstellung  der  Zahlenangaben 
in  den  einzelnen  Haupttafeln  in  diesem  Jahre  gedrängter  und  über- 
sichtlicher gestaltet  worden.  Bemerkenswert  erscheint  auch  in 
diesem  Jahre  die  große  Zunahme  der  im  Besitze  von  öffentlichen 
Körperschaften  und  Gemeimlen  befindliehen  Werke,  deren  Zahl  von 
241  im  Vorj.  auf  304  anstii'fr,  ^nw'v  jene  d<>r  gemischtwirtschaftlichen 
Anlagen,  die  von  II  auf  ."iii  ziiiialnn,  während  die  Zahl  der  gesell- 
schaftlichen und  ijri\  aleii  W'n  ke  \  nii  -25  auf  213  zurückginu',  eine 
durch  die  wirt-rh;, [i  Ii,  Ihmi  \'<tIi,.1i  i.i-s,.  leicht  erklärliche  Er- 
scheinung. 

Die  nutz  b  a  r  r  Sin.  in  a  I.  IX  a  I,  e  der  in  der  Statistik  eni- 
haltenen  Werke  hal  im  Jcizien  iielnehsjahre  eine  nicht  uiihei  r.äi  hl - 
liehe  Zunahme  erfahren  (nahezu  3u  % ),  namentlich  zufol-e  dei- 
Aufhebung  der  Lichtsparmaßnahnien;  während  noch  im  \'ci,ialirc 
nach  Einstellung  der  Kriegsbetriobe  ein  Rückgang  von  nahezu  1.".  "„ 
zu  verzeichnen  war.  Immerhin  hat  sieh  die  Stroniahgabe  di  i-  aus- 
schließlich reichsdeutschen  Werke  von  rd  7  Milliarden  kWh 
nn  Jahre  1918  im  hdzten  üel  riel.sjahr  (1920  )  auf  ungefähr  gleicher 
Höhe  behauptet;  doih  wei-r,,    na  ni.Mi  1 1  i-h  die    -r.dU.n  ^\'erke  mit 


einer  Stromabgabe  von  imdi 
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ia.~lniiu'--jiit/iui  z«  cild-ohne  im  ,  .  ,  :,  ,  ,  --^u  ungen  cr- 
zielliai      l-.ife-    v.^-u-n-  Untertcirmu  \\  ,,rKc  nach  der  Be- 

ll^ i    ii    I  ;     I  I  /.  lm,  daß  der  Anteil  der  Wassprkraftanlagen  (mit 

'i  /"  '1'  -  '    '      I 'iiiiabgabc;  w(dil  z.  Z.  luifdi  ein  ziemlich  gerin- 

,-er  1-1,   i,  Ii  ii.-b-.,tzunK  der  im  Ausbau  befindlichen  Werke, 

iiaiic'uilh  1.  III  r..cv.  III  und  .-siiddeut.-ehland,  jedocdi  eine  beträchtliche 
Zun, Ihne;  erlahr.-ii  diirli.;.  Hei  weit, .rem  An-hau  der  noch  verfüg- 
»'••'ivn  Wa,--erkiafie,  vi.ii  d.-ii.-ii  z.  Z.  kaum  25%  im  Betriebe 
,-lehen,  kann  ein  -ndser  "IVil  ,|er  Eick  Mi  z  itai  -  werke  und  private,, 
kraidanlagen  durch  Ener-ie  au-  W  a-,-.-i  kr,,rMiila-en  -edeckt  w-.- 
den.  Die  Stromerzeugung  in  kaloi  i-ci,i  ii  W  a i  imd^rart werken  v- 
teilt  sich  z.  Z.  fast  gleichmäßig  aiil  du-  mü  -i.-m-  und  Braunkoh: 
g(dieizten  Anlagen,  in  Übercdn-timmuu-'  mit  dejn  Kückgang  <]■ 
Steinkolilenproduktion  und  SteigiMung  der  Brauiikohlenforderun- 
.-eit  Kriegsschluß.  Der  Anteil  der  mit  Torf  und  Gaskraft  betriebe- 
nen Werke  ist  noch  ein  relativ  recht  geringer  (2  %  der  Stromerzeu- 
gung). Dementsprechend  hat  sich  auch  die  Zahl  der  Steinkohle 
verfeuernden  Werke  seit  1918  um  fast  25  %  verringert,  wogegen  jene 
der  Braunkohlen  werke  entr-prechend  zugenommen  hat;  es  sei  hier- 
zu bemerkt,  daß  sicdi  der  thermische  Wirkungsgrad  l>ei 
Stein-  und  Braunkohlenfeueruiig,  namentlich  in  großen  Werken, 
kaum  wesentlich  unterscheidet  und  im  Mittel  10  %  nicht  ubersteigt, 
in  kleinen  Anlagen  sogar  bis  auf  4  %  herabgeht-');  auch  hier  sind 
durcli  Verbesserung  der  Feuerungsanlagen  und  Dampfökononiic, 
nameiitlieh  der  Abdampfvcrwcrtung,  sicherlich  noch  bedeutende  Er- 
sparnisse erzielbar.  Eine  bezügliche  Untersuchung  über  Kessel- 
u  n  d  Kost  s  y  s  t  e  in  c  an  Hand  der  Statistik,  auf  welche  an  diese, 
Stelle  nur  kurz  hingewiesen  sei,  hat  gezeigt,  daß  eine  nocii  verhält- 
nismäßig geringe  Anzahl  von  Kesseln  mit  Überhitzern  und  Voi- 
wärmung  versehen  sind,  und  aucli  die  Verwendung  beweglicher 
Koste  und  künstlicher  Luftzufirhr  noch  stark  im  Kuckstande  ist; 
init  Druckwindfeuerung  oder  Saugzug  .sind  z.  Z.  kaum  15  %  aller 
Ivesselanlagen  versehen. 

In  Hinsicht  auf  die  Stromabgabe  der  Werke  ist  noch  hervorzu- 
heben, daß  naliezu  die  Hälfte  der  Werke,  namentlich  die  kleineren 
Anlagen,  Aushilfsstrom  von  auswärts  beziehen,  so  daß  der  Strom- 
bezug von  fremden  W^erken  bei  den  Kleinanlagen  (unter  2  Mill.  kWh 
jährlich)  überwiegt  und  im  letzten  Berichtsjahre  eine  Zunahme  von 
rd  50  %  erfaliren  hat.  Der  gesamte  Strombezug  von  auswärts  er- 
reichte im  letzten  Berichtsjahre  rd  2,2  Millarden  kWh.  Die  in  den 
letzten  Ausgaben  der  Statistik  zweckmäßig  ausgestalteten  Angaben 
über  Stromsystem  und  Betriebsspannungen  der 
Werke  lassen  erkennen,  daß  das  Drehstromsystem  nunmehr  auch  bei 
Kleinanlagen  vorzugsweise  zur  Verwendung  gelangt,  die  zum  Teil 
noch  im  Umbau  begriffen  sind  oder  Strom  lediglich  von  auswärts  be- 
ziehen. Hinsichtlich  der  Gebrauchsspannungen  sei  an  dieser  Stelle 
nur  bemerkt,  daß  zwar  ein  großer  Mangel  an  Einheitlichkeit  noch 
fortbesteht,  die  Anlagen  mit  Dreieck-Sternschaltung,  namentlich 
mit  220/380  V  Spannung,  in  den  letzten  Jahren  jedoch  große  Fort- 
sehritte aufweisen.  Die  Zahl  der  Hochspannungsanlagen  mit  100  kV- 
Freileitungsspannung  ist  noch  eine  recht  geringe,  ein  Beweis  der 
nur  allmählichen  Entwicklung  eines  Reichskraftnetzes  in  Deutsch- 
land. Immerhin  erreicht  die  Gesamtleistung  der  an  diese  Leitungen 
angeschlossenen  Werke  bereits  nahezu  fast  1  Million  kW,  d.  i. 
der  Gesamtleistung  aller  deutschen  El.-W^erkc. 

Von  Interesse  sind  auch  zum  Schlüsse  noch  einige  nähere  An- 
gaben über  die  Stromabgabe  der  Werke,  hinsichtlich  des  Ver- 
wendungszweckes derselben.  Wie  bereits  eingangs  hervorgehoben 
wurde,  hat  im  letzten  Berichtsjahre  die  Lichtstromabgabe  eine 
wesentliche,  fast  50  %ige  Zunahme  erfahren,  wogegen  die  Kraft- 
stromabgabe relativ,  mit  nur  10  %iger  Steigerung,  zurückgeblieben 
ist.  Auch  die  Licht-  und  Ki'aft stromabgabe  nach  gleichem 
Tarif  hat  eine  wesentliche  Steigerung  aufzuweisen  und  steht, 
namentlich  bei  den  Großkraftwerken,  an  erster  Stelle  hinsichtlich 
des  Anteils  an  der  Gesamtabgabe:  ein  gleiches  gilt  hinsichtlich  der 
S  o  n  d  e  r  t  a  r  i  f  e  ,  deren  Kilowattstundenanteil  sieh  um  60  %  er- 
höht hat.  Dagegen  zeigt  die  Bahnstromabgabe  eine  relativ  geringe 
Zunahme  (5  %)  gegen  das  Vorjahr;  der  Eigenverbrauch  der  Werke 
schwankt  zwischen  2,5  und  4,5  %  (gegen  5,5  "o  i.  V.)  der  gesamten 
Stromabgabe  und  nimmt  mit  der  Werksleistung  zu;  auch  hier  ist 
eine  Tendenz  zur  Besserung  bemerkbar. 

Zusammenfassend  ist  das  l^ild  der  Entwicklung  der  reichs- 
deutschen Werke  im  letzten  Betriebsjahre  ein  niclit  ungünstiges, 
(diwidil  weitgehende  Schlußfolgerungen  hieraus  nach  der  gegen- 
wartigen Wirtschaftslage  kaum  berechtigt  sind.  Immerhin  kann 
liei  entsprechenden  Maßnahmen,  namentlich  in  der  Verwendung 
liilliic,.  Belriebskräfte  und  von  sparsamen  Verfahren^  zur  Aus- 
nutzung derselben,  eine  weitergehende  Besserung  der  Wirtschafts- 
lage erwartet  werden.  Leop.  Rosenbaum. 


Ver?l  -\fii 
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RUNDSCHAU. 


Elektromaschinenbau. 
Ntroiii-  und  i^paiiiiuiigsdia/^ranunc  von  tsvuchroiuuotorvii  iui- 
asvwhronen  Anlauf.  —  ].)io  vorscliKKleiion  AusliihniiiffsnioKlicli- 
keiten  dieser  Mascliiiieti  wurden  h('r<Ml3  oriers  b(\s!)rordien.  l'.s  soll 
hier  mir  .•luf  KikciiI  iiinlH  likcil  ni  ilirrr  .Strom-  uirI  Spaninumsdi.i- 


1.  "V  0  1 1 1  r  0  III  III  e  1  ,s  y  n  c  h  r  o  ii  ui  a  s  c  Ii  i  n  e  n  lur  asynchro- 
nen Vollaslanlaut  bei  unverminderter  Klommspannung.  Zwecks 
Einhaltung  einer  hochstzulässigen  Blindleistung  beim  Anlaut  wer- 
den an  die  Synchronmaschine  auch  leiie  Anforderungen  gestellt, 
die  tur  den  Asynchronmotor  gelten.  ^\'  urde  man  den  bei  bynchroii- 
maschinen  üblichen  großen  Luitspalt  beibehalten,  wäre  das  ISetz 
wahrend  des  Anlautes  einer  erheblichen  Belastung  durch  wattloseii 
btrom  ausgesetzt  (vgl.  Abb.  3,  gestricheltes  hIroiiKireieck  Omn).  Ivs 
wird  ein  kleiner  Luitspalt  notwendig  und  eine  \  erzerrung  des  ftpan- 
nungsvielcckes  nebst  geringer  Überlastbarkeit  (AmOiAjyi.)  bei 
ftvnchronmotorenbetrieb  und  Pha&engleichheit  zwischen  l\ctzspan- 
nung  und  Motorstrom  unvermeidlich.  (Im  vereinfachten  Diagramm 
der  Abb.  1  ist  das  aut  den  Stander  bezogene  fatromdreieck  ONM  und 
das  bpannungsdreieck  0Kb  der  Synchronmaschine  für  einen  Plia- 
-luiverschiobungswinkel  (p  gezeichnet,  desgleichen  das  Stromdreieck 
<>/'I's  für  YVsynchroiunotorbetneb  bei  gleicher  Wirkleistung.  Es 
ka  nn  der  senkrechte  Abstand  des  Endpunktes  der  gesamten  Ankcr- 
leldspannung  KK  von  der  Y-Achse  als  Maß  für  dio  Leistung  ange- 
sehen werden,  und  weil  sich  E  bei  unveränderlicher  l<.,riegung  auf 
einem  Kreise  um  0  bewegt,  ist  die  Überlastbarkeit  des  Svnchron- 
motors  bei  einem  l^hasenverschiebuiigswinkel  (p  durch  das  Verhali- 
nif  fn.  0  :  EL  iiaherungsweise  gekennzeichnet.) 


c  h  i 


Anlauf  unter  l.a.-t  Ihm  iimcrmii 
luhrungsforni  wird  diiK  h  dm  erforderlichen  kleini'n  Lii 
ungewöhnlich  kioIm'  Ankcrleldspannungen  gekeniizeu 
Überlastbarkeit  bei  öyn(  hronmotorbetrieb  ist  hier  noch  g 
bei  "Volltrommelmaschmen,  wenn  auch  nur  unerheblich, 
großen  Polbogens  und  des  dadurch  bedingten  kleinen  1  n 
zwischen  den  Höchstwerten  der  Anlcerqucr-  und  Gegenic 
gen.  (ImSpannungsdiagramm  nach  Pichelmayer  für  Linzr 
neu  (Abb.  2)  gelten  niiniiichr  die  senkrechten  Abstände  d 
von  der  i-Aclise  als  Mals  lur  die  Leistung  bei  unveriindi 
regung.  OK  =  Kkmm«\mmnimnsx.  Ks  =-  Ankerst reufo] 
>S0  Höchstwert  der  Ankerciurrrrldspanimn-  S(i  - 
der  Ankergegenleldspannung.  Aiikn  uihM  irhUin  im 

Ankergegenfeldspannung,  (mh -prn  linid  dem  i,.u  rilr 
Phaseiiverschiebunaswinkid.j     Zudir-cn  Miiim.-!.,  -,.-,1 


1  I  II 
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Beleuchtung  und  Heizung. 

Licllttcclinisclic  (icscilsi  iial  l  (  Süd nv  cxtgrii pi«'  der  IX'iltscliei 
ßeleuclituiigste(  liiii-.(  lieii  (.esc  l|s(  hal  l  )    ( )i  I -.gnippc    i\ a rUi  ulic.  - 

Am    24.  Oktober    l'.i-':.'    -nnei,    m    .In    TeH,i,i-r!,,.„  ll..l,^el,ul. 

Herr  Gewerberai.  L  ni    I  .•   iHmt:  ..I   iii.ii-  <ne  

gcbung".  Lr  gab  einen  i  Ik  im  -     ;       <  i,.  i  ■      :  >^i.-ini 

der    internationalen    I-.iIhiI.m  _  _  .  im  /o. 

einen  Vergleich  mit  eler  .|i'!i  I  -  t:  ;i,    .  -i,,  .  dal 

letztere  wohl  formell  sehr  kiia|ip  uare,  pmI,.  Ii  ^snl...  -e^  .-h.Mirel 
die  Tätigkeit  der  Gewerb(.'aufsielil.d>ehöide  iiiel  dunl,  -l.i-  \ 
staudnis  der  Betriebsingenteurc  und  Architekten  /.i.  Milien  m- 
Dem  sich  geltend  machenden  Drangen  nach  einer  \  eri,i'--i  rnn. 
der  deutschen  Gesetzgebung  müsse  man  verscliiedene  I  nerle-nn 
gen  in  der  Richtung  entgegenstellen,  ob  der  Zeitpunkt  Inr  enn.  \  n 
besserung  der  Gesetzgebung  .letzt  schon  gegeben  sei.  Politi.-eli  i- 
üiese  I  rage  wohl  zu  be.iahen,  aber  die  l-ulle  der  neuest-en  Gesetz 
gebung  bringe  es  mit  sich,  daß  sie  auf  Kosten  der  Gualitat  ;.;elie 
\'om  volkswirtschaftlichen  Standpunkt  aus  i.-^t  der  /eiipunkt  nieh 
günstig.  Gerade  aut  dem  Gebiet  der  Hx-iene  winl  i.-  -i  In  -eliwe; 
sein,  die  Gesetzgebung,  selbst  wenn  -le  ihm  Ii  wen  ',  aucl 

richtig  durchzuführen.  Außerdem  sind  die  Im, In  n  ,->iiiini-  un< 
Kohlenkosten  ebenso  wie  die  Beleuchtungskoriierkosten  äugen 
bhcklich  für  Gedankengange  der  Verbesserung  der  ßeleuc.h 
tuug  nicht  günstig.  Bei  aer  Durchführung  einer  derartigen  Ge 
setzgebung  ist  diese  m  einem  nicht  geringen  Graile  abhangig  voi 
dem  Verständnis  der  an  Betracht  kommenden  Kreise  der  .Viheii 
geber  und  Arbeitnehmer.  Das  zugangliclu!  Belclnuim-nialerni 
sowohl  wissenschaftlicher  wie  populärer  Art  steckt  aul  dein  t.e 
biet  der  Fabrikbeleuchtung  noch  iii  den  ersten  Anfangen.  A\  alin  ni 
es  z.  B.  dem  einfachsten  Schalttafelwarter  möglich  ist.  in  da- 
innere  Leben  seines  Schaltbrettes  und  der  Maschinenanlage  durcl 
ausgezeichnet  ausgebaute  Meßapparate  einen  Einblick  zu  gewin 
nen,  sind  wir  heute  in  der  Beleuohtungstechnik  noch  nicht  einnia 
so  weit,  daß  ein  \ichtfachmann  einwandfreie  Lichtmessungen  vor 
nehmen  kann.  Das  rührt  wohl  daher,  daß  sich  die  Wissenschaft 
liehe  Entwicklung  der  Beleuchtungsteclmik  durch  die  Grenze  de.- 
bisher  technisch  Möglichen  in  anderen  Bahnen  bewegt  hat  als  ii, 
denen,  die  man  lur 


Der  Rednei 
d(^r  Gluhlampenbeleii 
und  sucht  klarzulege 
eines  Cresetzes  m  An 
A\  ortgesefz.  dessen  ii 
stoßen  wurde. 

Uberhaiipi  imi--! 
f  1  die  loini  II  (  I 
mäßiger  wäre,  -n  li  m 
ähnlich  wie  die  sk  h 
Elektrotechniker.  Si, 
haben  in  di'r  Llekii 
mustergültige  ( »rdnii 
allerdings,  daß  der  in 
Ulli  diß  du  V(M  1 
-eben  besitzt,  um  die 


V  Ii-         1  / 


1  t 


I  Gebi. 


il  1  1  hl 


Material  auf  . 


I        1  1 


d.M-  orreiitin 


1      I  \ 


1532 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heit  52. 


28.  Dezember  1922. 


Gewerbeau[sicht.sbeamten  könnten  diosi;  Erhebungen  auch  aul' 
den  FamilionkrfMs  soweit-  aus(l<'hncji,  als  z.  B.  Heimarbeiter 
oder  Schlafstellen  von  Lehrlinfj;en  in  ISd rächt  kämen. 

■1.  Die  Deutsche  BeleuchtunKstochnischc  Gwellschaft  muß  durch 
i.iunilaro  Mclehruiifrcii  die  (Jfl'eiithchkeit  über  vernünftige 
i '.1  iiiKl>äl/i'  der  llrini-  und  Fabrikbeleuchtung  orientieren,  etwa 
ähnlich  wie  die  Liciitteclmischc  Ausstellung  in  Karlsruho  im 
iMarz  1!)22,  die  in  diesem  .Sinne  ausgez^oichnet  vcranstaltcd  war 
und  gewirkt  hat. 

5.  Eine  Kommission  ziu  Ih-.i  i  licil  iihl:  von  Leitsiitzen  sollte  ein- 
gesetztwerden, die  iii,-lii'-oiu|ei  (•  liclruchtend  auf  wissenschaft- 
liche und  technische  Kn  i-c  ^\l^k('ll  kann.  Im  Laufe  der  näch- 
sten Jahre  Helsen  sieh  dann  sicherlich  Leitsätze  herausbilden, 
die  sieh  uliei  (M'ineinplalze  herausheben. 

Sobald  dii'.-e  l.eilsal/.e  \\irklich  Bedeutung  und  Wert  gewon- 
nen haben,  w  ar(^  an  d\r  l.'eL'ierungen  des  Reichs  und  der  Länder 
hi'ranzutreten  nul  dei-  Hille,  sie  bei  ihren  Dienststellen  durch- 
zuführen und  die  e w  r 1 1 n m  ii I  - 1 r Iii sbeamten  zu  veranlassen, 
daß  ihre  Durchluln  uiiL'  Imm  der  llearbeitung  von  Baugesuchen 
berücksichtigt  wird. 

Die  Aussprache,  an  dei  sk  h  dii'  Herren  Professor  Dr.  Bunte, 
Dr.  Teichmüller,  Dr.  Eiiuer  und  Dr.  med.  Spuler  beteiligten,  ließ 
eine  erfreuliclie  all>eitiu:e  l  Mjen'insl  i  mniung  mit  den  Ansichten  des 
Redners  erkennen. 

Jahresversammlungen,  Kongresse,  Ausstellungen. 

Die  Betriebstechnische  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  —  Die 

Wanderausstellung  des  VDI  (Arbeitsgemeinschaft  deutscher  Be- 
triebsingenieure), die  bekanntlich  seinerzeit  ins  Leben  gerufen 
wurde,  um  moderne  Arbeitsmethoden,  Fabrikationseinrichtungen, 
einige  leicht  verständliche  Anwendungen  physotechnischer  Eig- 
nungsprüfung, neuzeitliche  Meßinstrumente  nsw.  für  die  Zwecke 
der  metallverarbeitenden  Industrie  weiteren  Kreisen  an  Hand  von 
praktischen  Beispielen  zugänglich  zu  machen,  war  zuletzt  von  Köln 
nach  Mainz  gekommen.  Der  „Verwaltungsausschuß  technischer 
Arbeitsgemeinschaften"  in  Frankfurt  a.  M.  hat  diese  günstige  Ge- 
legenheit benutzt,  die  Ausstellung  auch  nach  Frankfurt  zu  ziehen. 
Die  Ausstellerfirmen  haben  dort  sehr  wertvolle  Teile  ihrer  zum  Teil 
erst  in  allerletzter  Zeit  ausprobierten  Fabrikationseinrichtungen 
im  Interesse  der  Allgemeinheit  zur  Verfügung  gestellt.  Neben  einer 
großen  Zahl  der  verschiedensten  Werkzeuge,  Einrichtungen  und 
Fabrikationsgänge  werden  anschaulich  wirkende  Zerreiß-  und 
Biegeproben  vorgeführt.  Auch  manches  Interessante  aus  dem  Auto- 
und  Fahrradbau  ist  zu  sehen.  Von  deai  Meßgeräten  sind  die  optischen 
Meßmaschinen  beachtenswert,  welche  schnell  und  genau  bis  zu 
einigen  Zehntausendstel  Millimetern  zu  messen  gestatten.  Parallel- 
endmaße z.  B.  werden  mittels  des  Interferenz-Komparators  frei 
von  jedem  Meßdruck  durch  Lichtwellen  bis  zu  0,00002  mm  geprüft. 
Aus  der  elektrotechnischen  Industrie  ist  die  Firma  Hartmann 
&  Braun  vertreten  mit  Werkzeugen  zur  Herstellung  der  für  ihre 
Instrumente  benötigten  Spritzgußteile  sowie  mit  interessanten 
Stanzwerkzeugen  und  Schnitten,  Prägewerkzeugen,  kompletten 
Spritzeinrichtungen  und  Formen.  Die  Voigt  &  Haeffner  A.  G.  bringt 
die  gesamteFabrikation  einesDrehschalters  für  4A,  mit  allenLehren, 
Kontrollwerkzeugen  und  Prüfeinrichtungen,  so  daß  der  Werdegang 
des  Schalters  von  der  Prüfung  der  angelieferten  Porzellanteile  bis 
zum  fertigen  Schalter  vollständig  verfolgt  werden  kann.  Im  Be- 
trieb w;ird  von  dieser  Firma  die  automatische  Prüfung  der  Schalter 
nach  den  Vorschriften  des  VDE,  eine  Silberfadenschneidemaschine 
(aus  der  Fabrikation  der  Sicherungspatronen) ,  Vorrichtungen  zum 
abfallosen  Ausstanzen  von  Sechskantmuttern,  automatisches  Ge- 
windeschneiden derselben  und  anderes  gezeigt.  Einen  Einblick  in 
den  Bau  von  Kleinelektromotoren  gibt  die  Firma  Bünte  &  Remmler. 
Die  Ausstellung,  wirkungsvoll  ergänzt  durch  eine  Reihe  inter- 
essanter Vorträge,  ist  als  ein  neuer  Beweis  deutschen  Könnens  und 
deutscher  Geistesarbeit  anzusehen,  und  sie  dürfte  ihren  Zweck  er- 
reicht haben:  den  Nachwuchs  in  den  Betrieben,  die  Stammbelegschaft 
yom  Lehrling  bis  zum  Betriebsbeamten,  durch  den  bewirkten  Aus- 
tausch der  gewonnenen  Erfahrungen  zu  erfolgreicher  Weiterarbeit 
zu  befähigen  im  Interesse  des  Wiederaufbaus  unserer  Wirt- 
schaft. Ka. 

Hauptversammlung  des  Deutschen  Schutzverbandes  der  freien 
technischen  Berufe.  —  Am  30.  IX.  1922  fand  in  Düsseldorf  unter 
Vorsitz  von  Dipl.-Ing.  Lunow,  Essen,  die  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Schutzverbandes  der  freien  technischen  Berufe  statt, 
dieses  Verbandes,  der  seit  Jahren  die  Interessen  der  Angehörigen 
der  freien  technischen  Berufe  (Ingenieure,  Landmesser,  Archi- 
tekten, Chemiker,  nebenher  in  neuerer  Zeit  auch  die  der  Bücher- 
revisoren und  anderer  Sachverständiger,  die  den  Gerichten  und 
sonstigen  Behörden  Dienst©  leisten)  zu  vertreten,  unzulässige  Kon- 
kurrenz auszuschalten  und  der  Wirtschaftslage  angepaßte  Gebühren 
durchzusetzen,  sich  bemüht.  In  seinemGeschäf  tsberichtführteBaurat 
Schubert,  Düsseldorf,  aus,  daß  z.  Z.  die  Mehrzahl  der  Bundes- 
gruppen des  Bundes  Deutscher  Architekten  (BDA)  dem  DSV  an- 
gehören. Der  korporative  Beitritt  des  BDA  dürfte  demnächst 
erfolgen.  Z.  Z.  gehören  950  BDA-Architekten  dem  DSV  an. 
Auch  der  Verband  Deutscher  Gutachterkammern  (VDG)  ist  auf 
Grund  der  in  Dortmund  im  Juni  1922  gefaßten  Beschlüsse  mit 
seinen  rd  400  Mitgliedern  korporativ  beigetreten. 


Der  DSV  hatte  sich  mit  einer  Eingabe  vom  10.  VI.  1922  an  den 
Heichsschatzminister  gewendet,  um  gegen  die  vom  Reichsverkehrs- 
minister seinen  Beamten  freigegebene  nebenamtliche  Beschäf- 
tigung, welche  die  Angehörigen  der  freien,  technischen  Berufe 
gerade  in  heutiger  Zeit  in  ihrem  Erwerbsleben  empfindlich  schä- 
digt, Protest  zu  erheben.  Leider  stellte  es  sich  dabei  heraus,  daß 
der  Standpunkt  des  Reichsverkehrsministers  vom  gesamten  Staats- 
ministerium geteilt  wurde. 

Inzwischen  hat  eine  Sitzung  des  Gesamtministeriums  statt- 
gefunden, in  welcher  die  Anerkennung  der  Gebührenordnung  der 
A.u.I.  erfreulicherweise  prinzipiell  beschlossen  wurde.  Es  müssen 
jedenfalls  alle  interessierten  Kräfte  zusammengefaßt,  und  es  muß 
jede  Eigenbrödelei  vermieden  werden,  wenn  weitere  Erfolge 
erzielt  werden  sollen.  Alle  Organisationen  der  freien  technischen 
Berufe  wurden  für  die  Frage  interessiert  und  haben  sich  auf  den 
Abwehrstandpunkt  des  DSV  gestellt.  Auch  die  für  die  Interessen 
der  freien  technischen  Berufe  gewonnenen  Reichstagsabgeordneten 
sind  tätig  gewesen,  und  werden  diese  Frage  im  Reichstag  ver- 
treten. Es  muß  verhindert  werden,  daß  etwa  die  Parteipolitik  in 
dieser  Frage  mitspricht. 

Weiter  hat  sich  der  DSV  an  dem  Entwurf  zur  Errichtung 
einer  Reichskammer  der  freien  technischen 
Berufe  beteiligt,  über  den  allerdings  noch  keine  Entscheidung 
getroffen  wurde.  Mitgew irkt- wurde  auch  an  der  Bearbeitung  de.^ 
Reichsarbeitsgesetzes,  an  dem  seit  dem  1.  X.  1922 
geltenden  Reichsarb  eitsnachweisgesetz^),  welches 
Besserungen  der  Verhältnisse  erzielen  soll,  ohne  unerträgliche 
Härten  zu  bedingen. 

Die  Einfühmng  der  Geb.-O.  der  A.u.I.,  der  Gerichte  und  andere 
Behörden  bisher  häufig  ablehnend  gegenüberstanden,  ist  jetzt  z.  T. 
durch  die  Haltung  einiger  Handelskammern,  welche 
diese  Sätze  -als  „üblichen  Preis"  anerkennen,  eingeführt  bzw. 
anerkannt  worden.  Ebenso  die  Geb.-O.  der  vereidigten  Landmesser, 
der  Chemiker,  der  Nahrungsmittelchemiker  und  die  der  Bücher- 
revisoren. Bei  diesen  Bestrebungen  hat  die  seit  1918  bestehende 
Verbandszeitschrift  des  DSV  „Die  freie  Technik",  welche 
sich  als  Sprachorgan  der  freien  technischen  Berufe  ausgebildet 
hat,  mitgeholfen.  Ihre  Aufrechterhaltung  fordert  bei  den  heutigen 
hohen  Papier-  und  Druckpreisen  hohe  pekuniäre  Opfer  seitens  der 
Mitglieder,  die  aber  unbedingt  gebracht  werden  müssen,  wenn  Er- 
folge erzielt  werden  sollen.  Die  Zeitschrift  erscheint  bei  der  Ver- 
kehrsverlag G.  m.  b.  H.,  Düsseldorf,  Collenbachstr.  19,  in  einer 
Auflage  von  z.  Z.  rd  3000  Stück, 

Die  Rechtsschutzabteilung  und  diejenige  für  Ver- 
sicherungen des  DSV  haben  relativ  günstige  Erfolge  erzielt. 
Die  erste  Abteilung  hat  in  112  Prozessen  unbefugte  Konkurrenzen 
bekämpft. 

Der  von  Baurat  Schubert  erstattete  Bericht  über  die  Fi- 
nanzen des  DSV  ergab  für  1921  an  Einnahmen  168,946  M,  an 
Ausgaben  167,558  M,  also  eine  kleine  Unterbilanz,  die  sich  aber 
für  die  Zukunft  durch  erhöhte  Erträgnisse  der  Zeitschrift  zum  Ver- 
schwinden bringen  lassen  wird.  Zu  diesem  Zweck  muß  der  Inse- 
ratenwerbung seitens  aller  Mitglieder  erhöhte  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet werden.  Bei  Aufstellung  des  Haushaltungsplanes 
mußte  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  daß  die  bisherige  Art 
der  Bureauhaltung  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  fortgesetzt 
werden  kann.  Es  sind  neue  Räume  mit  Einrichtungen  und  Per- 
sonal beschafft  worden,  was  natürlich  den  Haushaltungsplan  erheb- 
lich belastet.  Auch  die  Frage  des  Fortbestandes  der  Verbands- 
zeitschrift beeinflußt  den  Haushaltungsplan,  ohne  daß  sich  die 
Verhältnisse  für  die  nächste  Zukunft  genau  voraussehen  lassen. 
Da  aber  mit  dem  Fortbestande  der  Zeitschrift  die  Arbeitsmöglich- 
keit des  Verbandes  steht  und  fällt,  so  beschloß  die  Versammlung 
nach  längerer  Debatte,  dem  Verlag  der  Zeitschrift  gegenüber  die 
Verpflichtung  zur  Übernahme  jeglicher  Kosten  zu  übernehmen. 
Erwähnt  sei  bei  dieser  Gelegenheit,  daß  durch  den  korporativen 
Beitritt  mehrerer  Verbände  diese  ihre  eigenen  Vereinszeitschriften 
eingehen  lassen  können,  und  jetzt  das  Verbandsorgan  für  Ver- 
öffentlichungen benutzen.  Vor  der  Hauptversammlung  tagten  Ver- 
treter der  angeschlossenen  Vereine,  die  in  Gebührenfragen  beson- 
ders bewandert  sind,  und  stellten  eine  Gebührenordnung 
für  Abschätzung  von  Grundstücken,  Gebäuden, 
Fabrikeinrichtungen  usw.  auf,  die  gemeinsam  mit  dem  AGO  über- 
arbeitet als  einheitliche  Norm  festgelegt  und  gerichtlich  einge- 
tragen werden  soll.  Kurt  P  e  r  1  e  w  i  t  z. 


Verschiedenes. 

Jubiläum.  —  Am  7.  XII.  beging  die  Fabrik  isolierter 
Drähte  zu  elektrischen  Zwecken  (vormals  C.  J. 
V'ogel  Telegraphendr§iht-Fabrik)  A.  G.,  Berlin,  ihr 
25  jähriges  Jubiläum  als  Aktiengesellschaft.  Sie  hat  sich  aus  der 
1858  gegründeten  Firma  C.  J.  Vogel  Telegraphendraht-Fabnk  im 
Laufe  der  Jahre  durch  rastlose  Arbeit  unter  der  Führung  einer 
weitblickenden  Verwaltung  zu  der  ihr  heute  eigenen  Bedeutung  auf 
elektrotechnischem  Gebiet  entwickelt  und  verfügt  z-  Z.  in  Adlers- 
hof sowie  bei  Cöpenick  über  ausgedehnte  Wcrkanlagen,  in  ihrem 

1)  Vgl.  „Reiehs-Arbeitsblatt"  v.  31.  VII.  1922. 
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ganzen  Konzern  über  2000  Beschäftigte  und  ein  Aktienkapital  von 
104  Mill.  M.  1905  erwarb  die  Gesellschaft  die  Firma  W.  &  A. 
Naumann  und  1911  die  insbesondere  wegen  ihrer  intcrnational<Mi 
Beziehungen  wichtige,  von  Geheimrat  M.  Aren  1899  errichtete,  lül^ 
in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelte  „Ariadne"  Fabrik  isohoi 
ter  Drähte,  Berlin.  Eine  wegen  Druckerstreiks  im  Erscheinen  vor- 
zögerte Denkschrift,  auf  die  einzugehen  wir  wohl  noch  Gelogcnhoit 
haben,  schildert  ,  wie  wir  hören,  den  stetigen  Aufstieg  der  auch  ini 
Ausland  wohlbekannten  Jubilarin. 

Preise  der  Patentschriften.  —  Vom  14.  XII.  ab  beträgt  der  Preis 
einer  Patentschrift  für  das  Inland,  Danzig  und  Osterreich 
200  M,  für  das  übrige  Ausland  2000  M. 

Energiewirtschaft. 

Zur  Elektrizitätsversorgung  Dänemarks.  —  Infolge  eines  Ab- 
kommens arbeiten  jetzt  auf  Seeland  das  Hochspannungswerk  der 
Elektrizitäts-  und  Straßenbahn-A.  G.  von  Nordseeland,  das  genossen- 
schaftliche Hochspannungselektrizitätswerk  von  Nordwestseeland 
und  das  der  Elektrizitäts-A.  G.  von  Südostseeland  zusammen.  Das 
Werk  in  Nordseeland  besitzt  bei  K  a  m  s  t  r  u  p  in  der  Nähe  von  Kos- 
kilde  eine  Verzweigungs-  und  Transform.atorenstation  von  oO  kV, 
durch  die  eine  direkte  Verbindung  mit  Helsingör  und  mit  der  Irans- 
formatorenstation  bei  L  y  n  g  b  y  nahe  Kopenhagen  geschaffen  wor- 
den ist.  Das  Hochspannungswerk  von  Nordwestseeland  hat  dorthin 
von  seiner  Zentrale  in  S  v  i  n  i  n  g  e  eine  50  kV-Leitung  legen  lassen 
und  damit  eine  Verbindung  mit  der  früher  von  ihm  zwischen  Svin- 
inge  und  Kaiundborg  (an  der  Westküste  Seelands)  gebauten 
50  kV-Linie  hergestellt.  Von  Kaiundborg  aus  kann  ferner  auch  elek- 
trische Arbeit  unter  50  kV  verteilt  werden,  und  die  Transformator- 
anlage in  Kamstrup  gestattet,  dem  westlichen  Teil  des  Versorgungs- 
kreises  von  Nordseeland  Elektrizität  unter  einer  Spannung  von 
10  kV  zuzuführen,  ebenso  dem  nördlichsten  Teil  des  Gebietes  von 
Südostseeland.  Die  bezügliche  Leitung  ist  indessen  größtenteils 
schon  jetzt  für  50  kV  gebaut.  Infolge  dieser  Verkupplungen  besteht 
die  Möglichkeit,  den  Betrieb  sehr  wirtschaftlich  zu  gestalten.  Das 
Elektrizitätswerk  von  Nordseeland  kann  überdies  den  beiden 
anderen  schwedische  Elektrizität  zu  Zeiten  liefern,  wo  deren  Be- 
lastung verhältnismäßig  groß  ist.  Da  es  schon  seit  mehreren  Jahren 
Verbindung  mit  den  Zentralen  in  Kopenhagen  und  Fredriksberg  hat, 
sind  somit  die  fünf  größten  Elektrizitätswerke  Seelands  in  der  Lage, 
zusammenzuwirken.  Ws. 

Aus  der  schwedischen  Elektrizitlätswirtschaft.  —  Zu  den  ver- 
schiedenen Kraftwerken  der  Sydsvenska  Kraft  A.  B.*)  am 
L  a  g  a  wird  sich  in  Kürze  die  neue  an  demselben  Fluß  gelegene  Zen- 
trale bei  S  k  0  g  a  b  y  gesellen.  Mit  ihr,  die  15  000  PS  liefern  kann, 
bringt  das  genannte  Unternehmen  sein©  Leistungsfähigkeit  auf 
47  000  PS,  und  diese  dürften  vorläufig  genügen,  um  den  besonders 
bei  der  ländlichen  Bevölkerung  sehr  erheblichen  Bedarf  an  elek- 
trischer Arbeit  in  ihrem  Absatzbereich  zu  decken.  Bei  dem  neuen 
Werk  hat  man  durch  Zusammenfassen  verschiedener  Strom- 
schnellen ein  Gefälle  von  14  m  erzielt.  Der  Anlage  lassen  sich 
maximal  100  m^/s  zuführen,  doch  wird  diese  Wassermenge  nur  in 
ÄTisnahmef allen  verbraucht.   Das  250  m  lange  Wehr  ist  in  Granit 
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Die  Kimer  Steinkohle  als  Wärmekraftauelle  i'ür  die  Elektrizi- 
tätsversorgung der  südlichen  Rheinprovinz.  —  Ing.  Dr.  Kraetzer 
entwickelt  ausführlich  das  Projekt  eines  mit  dem  genannten  Heiz- 
stoffe betriebenen  Kraftwerks.  Die  den  Kirner  Steinkohlenberg- 
werken H.  W.  Rothe  gehörigen  Grubenfelder  erstrecken  sich  über 
insgesamt  6,6  Mill.  m^  und  zerfallen  in  zwei  Flöze,  wovon  das  Haupt- 
flöz in  einer  Mächtigkeit  von  0,G  bis  1  m  einen  Kohlengehalt  von 
3,27  Mill.  m'  besitzt,  die  bei  einem  durchschnittlichen  spezifischen 
Gewicht  von  1,5  4,875  Mill.  t  Kohle  enthalten,  während  das  Nebenflöz 
18  bis  42  cm  mächtig  ist  und  1,47  Mill.  von  1,2,  d.  h.  2,088  Mill.  t 
aufweist,  so  daß  sich  ein  Gesamtvorrat  von  7  Mill.  t  zugrunde  legen 
läßt.  Der  Aschengehalt  dieser  Kohle  beträgt  bis  47  %,  der  Heizwert 
etwa  4000  W.  E.;  durch  Handseparation  kann  die  Asche  auf  30  % 
herabgedrückt  werden,  was  den  Heizwert  auf  über  5000  W.E.  zu 
steigern  vermag.  Bei  der  Vergasung  im  Drehrostgenerator  ließ  sich 
eine  Gasausbeute  von  3,5  m^  je  1  kg  Kohle  gewinnen.  Nach  den 
weiteren  Berechnungen  des  Verfassers  ist  sowohl  bei  der  direkten 
Verheizung  als  auch  bei  der  Vergasung  zur  Erzeugung  von  1  kWh 
ein  Verbrauch  von  3  kg  dieser  Kohle  erforderlich.  Die  weiter  in  Aus- 
sicht genommen©  Versorgung  des  Gebietes  von  Trier  bis  Bingen 
macht  eine  Jahresproduktion  von  24  Mill.  kWh  notwendig,  also  einen 
Kohlenaufwand  von  72  000  t  im  Jahre.  Danach  würde  der  vorhan- 
dene Vorrat  von  7  Mill.  t  zur  Kraftlieferung  für  100  Jahre  aus- 
reichen, wobei  eine  mittlere  Tagesfördeining  von  200  t  und  eine 
mittlere  tägliche  Energieerzeugung  von  65  800  kWh  angenommen 
wird.  Die  Kosten  für  die  Anlage  des  Kraftwerks  mit  Vergasungs- 
einrichtung werden  mit  80  Mill.  M  berechnet,  woraus  sich  je  1  kWh 
ein  Preis  von  169,7  Pf  ergibt  Nach  der  Angabe  des  Verfassers  kann 
diese  an  sich  geringwertige  Kohle  dabei  noch  bequem  mit  der  Braun- 
kohle konkurrieren.  E.  Börnstein. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


EV 

Elektrotechnischer  Verein. 

(Eingetragener  Verein.) 
»BBehrlften  an  den  Elektrotechnischen  Verein  sind  an  seine  Geschäftsstelle, 
BerliB  W.  67,  Potsdamer  Str.  68,  Fernspr.  Amt  Kurfürst  Nr.  9320,  EU  richten. 

Nachtrag  zum  Sitzungsbericht  vom  21.  März  1922.0 

Diskussion  zum  Vortrag 

„Der  heutige  Stand  der  Überspannungsfrage" 2) 
des  Herrn  Chefelektriker  J.  Biermanns. 

(Schluß  von  S.  1517.) 

Schlußwort  von  Herrn  J.  Biermanns:  Die  auf  meinen  Vortrag 
hin  gebrachten  Erwiderungen  sind  so  reichhaltig,  daß  ich  nur  auf 
die  wesentlichsten  Punkte  eingehen  kann. 

Wenn  Herr  Schrottke  die  Beurteilung  des  Wertes  von  Über- 
spannungsschutzapparaten auf  Grund  der  Ergebnisse  theoretischer 
Betrachtungen  bemängelt  und  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  prak- 
tischen Erfahrungen  stützen  will,  so  möchte  ich  hier  doch  vor 


')   Ygl.  „ETZ"  1922.  S.  675. 

^  Vortrag  Biermanns  siehe  „ETZ"  1922  S.  305  u.  344  Gegenreferat 
ichrottke  1922,  S.  1425. 


einer  allzu  einseitigen  Bevorzugung  des  Wertes  praktischer  Er- 
fahrungen warnen.  Denn  diese  stehen  uns  selten  in  so  abgerundeter 
Form  zur  Verfügung,  daß  sie  eine  absolut  eindeutige  Beurteilung 
gestatten.  Meistens  wirken  in  der  Praxis  eine  ganze  Eeihe  von  ver- 
schiedenen Umständen  zusammen,  deren  Einfluß  nur  schwer  von 
einander  zu  trennen  ist  und  daher  kommt  es  auch,  daß  die  Beurtei- 
lung ein  und  desselben  Schutzapparates  in  verschiedenen  Anlagen 
eine  oft  gerade  gegenteilige  ist.  Ferner  ist  man  fast  nie  in  der 
Lage,  nach  angeblich  guter  Bewährung  eines  Schutzapparates  den 
Gegenversuch  anzustellen,  da  die  Betriebsleiter  aus  begreiflichen 
Gründen  sich  weigern,  ihre  Anlagen  zu  E.xperimenten  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  So  kommt  es  dann  auch,  daß  Schutzapparate  sich 
durch  Jahrzehnte  hindurch  halten  konnten,  die  später  einer  ernsten, 
wissenschaftlichen  Prüfung  nicht  standhalten  konnten  und,  sobald 
durch  Bekanntgab©  der  Ergebnisse  derselben  der  Bann  gebrochen 
war,  auch  ziemlich  bald  von  der  Bildfläche  verschwanden.  Ich 
möchte  hier  nur  an  die  zahllosen  Überspannung.'^-iiiutzeinrich- 
tungen  erinnern,  die  vor  etwa  10  Jahren  noch  allgemein  in  Gebrauch 
waren  und  heute  fast  vollständig  verschwunden  sind. 

Der  von  Herrn  Schrottke  erwähnte  Fall  der  durch  8  Hörner- 
ableitersätze  geschützten  80  000  V-Station  widerspricht  nicht  im 
geringsten  meinen  auf  Grund  von  theorot ischcn  Betrachtungen  ge- 
machten Ausführungen.  Da  jeder  Dämpfung.-^widerstatd  pro  Phase 
800O  Q,  betrug,  ergibt  sich  ein  resultierender  Dämpfungswiderstand 
von  1000  Q  pro  Phase,  der  in  der  Größenordnung  des  Wellenwider- 
standes der  im  vorliegenden  Falle  mit  3  m  Phasenabstand  gebauten 
Freileitung  liegt.  Das  war  aber  gerade  die  Bedingung,  die  ich  in 
meinen  Ausführungen  als  für  eine  ausreichende  Schutzwirkung 
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abgedruckt  wird. 

Spannungen  bei  LTewittervorgangcn  eiiu:'  im  .beren  hi'  der  letzt  ange- 
wandten höchsten  Betriebsspannung  liegende  (. renze  haben,  so 
hoißt  das  doch,  falls  man  sonstige  Überspannungen  durch  richtige 
Projektierung  <ler  Anlage  vermeidet,  dal.s  die  \  ermeidung  des  Ilor- 
nerschutzes  bei  diesen  höheren  hpaunungen  durchaus  gerecht- 
fertigt ist. 

Es  ist  richtig,  daß  der  Dämpf uimsw idersi  a  nd  <ler  Ilörncrableiter 
einen  gewissen  \\  ellenwHlerstaud  )ie.-it/,l  iiml  dal.s  man  streng  ge- 
nommen bei  der  Betrachtung  di'i'  ^rlmt zwirkung  nicht  nur  an  die 
Wirkung  des  Ohmschen  W  idei-iainle-  allem,  sondern  auch  an  den 
Einiluß  des  Wellenwider-i a inle-  zu  denken  hat.  \un  kommt  es  alier 
nicht  auf  den  allerersten  \ei  lanl  der  abgeleiteten  Überspannungs- 
wellen, sondern  daraut  an.  wu'  su  h  der  Ausgleichsvorgang  im  ganzen 
abspielt  und  dafür  ist  nicht  so  sehr  <ler  W  ellenabstaiid  maßgebend, 
als  die  Gcsamterdkapazitat  des  Dami)lungs\viderstandes,  und  diese 
ist  doch  so  geringfügig  gegenüber  den  Kapazitäten,  die  man  bei 
hchutzkondcnsatoren  vorschreibt,  daß  eine  nennenswerte  Scliutz- 
wirkung  der  Kapazität  des  Dampfungswiderstandes  nicht  anerkannt 
werden  kann. 

Die  von  Herrn  «chrottke  erwähnte  /alil  von  200  000  bisher  ge- 
lieferter Hornerableiter  beweist  freilich  für  heutige  Verhaltnisse 
nicht  allzuviel.  Es  ist  bekannt,  daß  man  truher  mangels  genügen- 
der Erfahrungen  die  Anlagen  mit  wesentlich  geringerer  Sicherheit 
als  heute  gebaut  hat  und  daß  man  die  zahllos  aufgetretenen  btorun- 
gen.  da  dies  für  die  Erbauer  die  beciueniste  Entschuldigung  war, 
aiit  I  liei-)iaimungen  zurückführte,  denen  man  eine  geradezu  phan- 
1,1-1  i>elir  llidie  nachsagte.  Es  ist  dies  eme  Methode,  die  übrigens 
iiieh  lieule  noeh  vielfach  angewandt  wird  und  wenn  ein  Transfor- 
lualdi  iiielil  irerade  vom  Wagen  gefallen  ist,  sind  viele  geneigt,  m 
iil  ii  aiidereii  1"  .allen  voigekdiniiiene  Defekte  aui  I  IjiM-spaniiungen 
/.une  kziilTiliren,  wahrend  meist  die  Ursache  ganz  we  ander^  zu 
-n.  hei,  Na.  lelem  luaii  mi  Laufe  der  .Jahre  die  (dek  i  n --lie  Siel, er- 
neu dri-  .Vnla-eii  .-taiidig  erliüht  hat.  sind  die  „i  lier-iianiinim-- 
-rliaden  LMiiz  auitallend  zurückgegangen  uml  elien-u  .-ml^i  au'  h 
-landii:  die  /.ahl  der  verwendeten  Übersp.'  u n i.'--<  liiii za| i |ia im I 

I  lal.^  die  von  Herrn  Schrottke ■angegebenen  /aiilen  lur  diui  Tiei-- 
\erL:leiili  Ar<  1 1  örnersidiut  zes  mit  den  Anselni  1  fimgskn.-l  .ti  eine,- 
Transloi  nialor.-  etwas  ni.'driger  als  die  von  mir  angegebenen  W  erle 
iiegen.  hat  -einen  (.riiinl  dann,  daß  Herr  Schrottke  vermiilleli  die 
(iebäiidem.  Im  kn-hni  nn  lii  liei  iieksichtigt.  Der  Schutz  mit  Lin.iille- 
wider.-i.inden,  d^'r  we^iui  de-  hüben  Dampfungswiderstandes  iiiehr 
nnler  die  K.ali-erie  diu-  ..ri„u-;]iannung,=anzeiger"  fällt,  d.ari  liier 
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h  iedoeh  nochm.als 
ablehne,  wenn  er 
e  Erd-clihilispulen, 


eib- 


r  fr. 


I  W  (.  lu-g  fuhrte\ei 

-le  III'  ijeN\  ir-di  liaiMui,  l,.'-i;!i,iiizer-(  iii,|nnnL"Ui  ,an  den  Eingangs- 
I  I  1        \  I     1      I     II  h  (Ulf  W  iderstand^- 

iil, ei  l. ruckung  ( (  anipus.-pulen  j  Abliille  g.e-ehaffen  wird.  Die  er- 
w.ihnten  \  ersuche  erstreckten  sich  auf  Spulen  der  verschiedensten 
leun.art..  Es  wurden  sowohl  vSpulen  aus  Kuiiddraht.  als  solche  aus 
-M  nun  breitem  I  lacliband  verwendet  und  die  \  ersuche  hatten  gan-'. 
eindeutig  m  allen  I' allen  dasselbe  Ergebnis.  Auch  eine  Verringe- 
rung der  Isolation  der  1  lachbandspulen.  um  die  W  mdungskapaznat 
weiterhin  zu  vergrößern,  hatte  keinen  Erfolg,  sondern  die  Resonanz- 
ei scheinungen  waren  nur  durch  Überbruckung  der  öpulen  mit  einem 
passenden  Ohmschen  W  iderstand  zu  unterdrucken.  Als  sehr  gunstig 
erwies  sich  dabei,  daß  Widerstande  mit  verhältnismäßig  hohem 
Ohmwert,  die  keine  wesentludie  Beeinträchtigung  der  abflachenden 
W  irkung  der  Drosselspulen  gegenüber  Sprungwellen  ergaben,  voll- 
standig  genügten.  Der  Einfluß  der  Windungskapazitat  durfte  sich 
wahrscheinlich  erst  bei  Flachbaiid.spulen  bemerkbar  machen,  deren 
l>reite  in  der  Größenordnung  des  Durchmessers  der  Spule  liegt. 

Es  ist  richtig,  daß  man  bei  passender  Wahl  der  Induktivität  der 
hutzdrosselspule  .auch  bei  fehlender  "\\  iderstandsuberbruckung 
kesonanzuberspannungen  vermeiden  kann.  u.  zw.  ist  dies  im  allge- 
meinen erst  der  iall  bei  Drosselspulen  mit  einer  Induktivität  in  der 
Größenordnung  von  5  M-II.  Ks  isi  .ledoch  unzulässig,  «ich  auf  eine 
ganz  bestimmte  Abstimmung  der  i~5pule  auf  du?  zu  schutzende  Wick- 
lung zu  verlassen:  denn  im  praktischen  B>etri(dje  wird  man  sich  n;.- 
mit  Sicherheit  daraut  verlassen  können,  daß  diese  Abstimmung,  <i: 
ziemlich  empfindlich  ist.  auch  immer  eingehalten  wird. 

Wenn  Herr  Schrottke  die  Tatsache,  daß  wir  aus  dem  Ergebi,  - 
der  von  uns  angestellten  Untersuchungen  lediglich  die  Konsequenzei, 
gezogen  haben,  als  schwankende  .Meinung  hinstellt,  die  nicht  auf  die 
starke  Stutze  praktischer  Erfahrungen  deute,  so  setzt  er  sich  damit 
m  Gegensatz  zu  unserer  Auilassung.  Wir  sind  ledenfalls  stets  be- 
reit, aus  den  Ergebnissen  unserer  \  ersuche,  die  in  diesem  Falle  völ- 
lig eindeutig  waren,  die  praktischen  Folgerungen  zu  ziehen  und  die 
von  uns  beratene  Kundschaft  darüber  aulzuklaren.  wobei  das  finan- 
zielle Interesse  unbedingt  hinter  dem  technischen  Interesse  zurück- 
zustehen hat.  Der  von  Herrn  Schrottke  angegebene  prozentuale 
Preis  der  Schutzdrosselspule  von  8  %  stimmt  mit  den  von  mir  ange- 
gebenen Werten  uberein.  Bei  niedrigeren  Stromstärken  verwendet 
Herr  Schrottke  geringere  Induktivitäten  und  kommt  infolgedessen 
natürlich  auch  zu  wesentlich  niedrigeren  Preisen. 

Wenn  Herr  ö(  hrotlke  erwähnt,  <laß  Blitzseile  auf  Holzma^sten 
für  die  Anlagen  eher  schädlich  als  nützlich  sind,  so  gebe  ich  ihm  voll- 
ständig recht,  Ks  ist  bekannt,  daß  viele  Anlagen  Holzmasten  ver- 
wenden, wobei  die  Iraverseii  nicht  geerdet  sind,  so  daß  Krdschlusse 
so  gut  wie  unbekannt  sind,  da  der  Erdsc  hlul,\strom  keine  Ruckleitung 
zu  Erde  vorfindet.  Zu  einer  anderen  Auffassung  der  Schutzwirkung 
des  Blitzseiles  kommt  man  .iedoeh,  wenn  man  niclit  nur  an  den  öchutz 
der  Anlage  selbst,  sondern  auch  an  den  der  Bewohnerschaft  des  von 
derselben  umfaßten  Gebietes  denkt.  .Mir  stehen  Erfahrungen  einer 
,1  ir-L'ed(diiil  en  Uberlandzentrale  zur  ^  erfugung,  m  deren  Bereich  in 
ei:e  in  .lalire  'JT  Todesfälle  durch  den  Defekt  von  Isolatoren  verur- 
-.e  hl  wurden  Infolge  fehlender  Erdung  der  Traversen  fiihrteii 
in-he-dieleie  die  bei  A\  eürkreuziingiMi  vorgeschriebenen  eisernen 
\l;,-te  liri  I! r d -el  1 1  i i - ~ e n  den  -,inzen  f. r d -e h I u l.sst rom  zur  Erde  ab. 
hie  -i,  h  d;ir,iii-  rigrbrnd,.  .•>»  Iinit-paiiinuig  sn  der  Umgebung  des 
\la-ie-  w;ir.  wie  \ ,e ■  h  1  II e- - ii 1 1 -e 1 1  ei  -iilu  ii.  .,,  groß,  daß  die  erwahn- 
leii  T-lr-iVilj.-  eliiie  «rii.T.-  'u  erklären  .-iiid.  An  die  stelle  der 
f;i,^enh:,e-!-  i,,ei(,,  u  ii:iiiir!i  aiieh  diHvli  anhaltende-  Regenwetter 
feil.  Iii  '  ■    ■  \i,i-ie  ir(den-    W  ir  h.aben  c.- hier  also  mit 

eiin  II,  I    ,    -      ,i:i  _--  11  Ulli,  der  auf  Kosten  von  Leben  und 

(;e-u.i,i,M  ii  ,1-1  \n\\  eliiMU -i  geht  und  damit  denn  doch  zu  teuer 
erkaiil'!  i-t  \  (in  großer  liedriitung  iM  [.>rner  das  Krd-eil  auch  lur 
ilie  t^^rdung  von  Eisenmasten  in  dureh\ve_'  um  -ideheii  ausgerüste- 
ten Anlagen.  Es  wird  vielleiehl  iiieht  -u  -ehr  .ik-  k  hersi.aiuuings- 
sidiutzmittel  betrachtet,  denn  als  Mittel  zur  l.rzielung  einer  ein- 
wandfreien Erdung  der  Eisenma-1e.   Daliei  zudie  uh  \0'.,  dir-  Eid- 
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Fällen  eine  Blitzableiterwirkuiig  erhalten,  selbst  wi'im  .-^nb  liri 
Hauptblilz,  wie  Herr  Schrottke  aus  <lcn  von  ilim  t,'ezeiKli'n  IMiohJ 
graphien  folgert,  verzweigen  sollte,  da  die  Gefährdung  der  Leitung' 
durch  Zweigenlladungen  des  Blitzes  immer  noi;h  geriiiger  ist  als  die 
durch  den  Hauptblitz.  Bei  der  thcoretischcin  Berechnung  derSchut/.- 
wirkung  von  Blitzseilen  konunt  es  übrigens  anl'  die  Bestimniiin- 
der  mittleren  Wirkung  an,  da  die  kleinen,  durch  dn'  Alastc  Iioimh  - 
gerufenen  Unstetigkeiten  bei  der  großen  Fort])l Li  n/u iil'-^x'  -' Ii '-\  i 
digkoit  elektrischer  Störungen  keine  Holle  .spielen 

Meiner  Meinung  nach  ist  die  Erdschlu IU'iaL;i'  dnirii  ihc  t.nl- 
schlußspule  in  Verbindung  mit  der  ErdsclUn l>.ni.-li>-ii mlt  mU 
gelöst  zu  betrachten,  soweit  man  von  <'uiit  if-tlu-.  n  T.m-mm-  im 
Technik  überhaupt  sprechen  kann.  iMc  l'.id-t  hlnls^iml.'  Iic-ciulm 
vorübergehende  Erdschlüsse  und  beselnanki  dir  m  i miiu n  kiin;;rn 
bei  Dauererdschlüssen  oder  intermitticremlcn  Erds(  hliissiMi  so  wimI, 
daß  die  Erdschlußauslösung  den  fehlerhaften  Leitungsteil  abschal- 
ten kann,  bevor  schädliche  Nebenwirkungen  aufgetreten  sind.  So 
sehr  man  auf  anderer  Seite  bemüht  ist,  Petersens  Verdienste  zu 
schmälern,  so  möchte  ich  doch  einmal  ausgesprochen  haben,  daß  Pe- 
tersens Verdienst  darin  besteht,  daß  er  auf  die  Möglichkeit  der  Koni- 
pensierung  des  kapazitiven  Erdschlußstroms  durch  Drosselspulen 
hingewiesen  hat.  Ks  handelt  sich  bei  ihm  also  um  eine  Erfindiiii;,' 
von  grundlegender  Bedeutung  und  das,  was  Herr  Schrottke  ledig- 
lich als  eleganten  Beitrag  zur  Lösung  der  Erdschlußfrage  gevvertet 
wissen  will,  ist  die  besonders  einfache  Ausbildung  der  für  die  Ver- 
-wirklichung  der  Petersenschen  Idee-  in  Anwendung  gebrachten 
Hilfsmittel.  Es  ist  doch  merkwürdig,  wie  schwer  es  den  Deutschen 
immer  noch  fällt,  die  Verdien.ste  ihrer  Eandsleute  anzuerkennen 
und  als  höchst  bedauerlich  muß  ich  es  bezeielinen,  daß  Herr  richrottke 
in  diesem  Zusammenhange  auf  amerikanische  Meinungsäußerungen 
zurückgreift,  die  als  alles  andere  als  objektiv  zu  bezeichnen  sind. 

Die  Versuche  von  Cornvell  und  Evans,  veröffentlicht  im  .J.  A. 
E.  E.  vom  Februar  1922,  sind  ein  Schulbeispiel  für  die  bei  IruhiMer 
Gelegenheit  von  mir  aufgestellte  Behauptung,  daß  man  durch  Ver- 
suche alles  das  beweisen  kann,  was  man  nur  will.  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  daß  die  Autoren  das  ganzl3  Problem  von  einem  falschen 
Standpunkt  aus  betrachten,  indem  sie  ihre  ganz(!n  Untersuchungen 
von  vornherein  auf  den  Vergleich  zwischen  direkter  Erdung  des 
Nullpunktes  und  Erdung  desselben  über  eine  Petersen-Spule  ein- 
stellen. Es  ist  natürlich  klar,  daß  die  Petersen-Spule  das  Auftreten 
der  verketteten  Spannung  an  den  ungeerdeten  Pliasen  nicht  vermei- 
den kann.  Andererseits  verhindert  sie  aber  die  bei  geerdetem  Null- 
punkt stets  mit  einem  Erdschluß  verbundenen  Kurzschlüsse.  So- 
lange in  Deutschland  die  Erdung  des  Nullpunktes  nicht  zugclasscMi 
wird,  wird  dieser  Vergleich  für  uns  auch  vollständig  gegenstands- 
los. Die  Versuche  wurden  mit  völlig  unzulänglichen  Mitteln  aus- 
geführt. Da  keine  passende  Erdschlußspule  vorhanden  war,  wurde 
eine  eisenlose  Drosselspule  zu  Hilfe  genommen,  für  die  die  Span- 
nung erst  zweimal  transformiert  werden  mußte.  Die  hierfür  be- 
nutzten Transformatoren,  die  je  die  dreifache  Leistung  der  Erd- 
schlußspule hatten,  waren  um  ca.  15  %  übersättigt.  Die  Folge  da- 
von war  natürlich  eine  ziemlich  spitze  Kurvenform  des  Stromes  in 
den  Oszillogrammon,  über  die  die  Verfasser  sich  noch  obendrein 
wundern.  Ferner  bedingte  die  Anordnung  große  Zusatzvcuduste 
so  daß  selbst  bei  trockenem  Wetter  der  Erd.^chlußstrom  eine  Walt- 
komponente von  etwa  20%  enthielt.  Trotzdem  erfolgte  bei  Ver- 
stimmung von  +1%  und  — 44%  noch  funkenlose  Löschung  des 
Erdschlusses.  Daß  beim  Zünden  des  Lichtbogens  bei  derartig  hoch 
gesättigten  Transformatorem  hohe  Stromstöße  auftraten,  kann  na- 
türlich nicht  wundernehmen.  Zu  Abb.  8  wäre  zu  bemerken,  daß 
diese  stark  übertriebene  Verhältnisse  darstellt,  da  mit  einer  Ver- 
stimmung im  Verhältnis  von  1  :  2,25  gearbeitet  wurde.  Die  Über- 
-liannungen,  die  bei  ungeschütztem  und  ungeerdetem  Netz  im  Licht- 
Iiogenerdschluß  auftreten,  werden  vollständig  übersehen.  Natür- 
lirh  greifen  die  Verfasser  das  von  hier  aus  in  die  Welt  gesetzte  Mär- 
chen von  der  Resonanzgefahr  der  Erdschlußspule  auf,  ohne  jedoch 
diese  Behauptung  irgendwie  ernstlich  zu  begründen. 

Die  Vorfälle  im  Kraftwerk  Zschornewitz  si)rechen  meines  Er- 
aehtens  nicht  im  geringsten  gegen  die  Bewährung  der  i'etersen- 
Öpule.  Eingehende  Versuche,  die  in  der  allerletzten  Zeil  noch  ver- 
vollständigt wurden  und  über  die  Petersen  in  Kürze  berichicn  wird, 
ergeben  eine  einwandfreie  Erklärung  für  die  aufgetreteneu  Scha- 
den, und  das  gleichzeitige  Verschwiinden  der  Störungen  mit  dem  Ab- 
schalten der  Petersen-S]inl('  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  anl 
Grund  der  ersten  Ver-ii.  In-  erkannten  Überspannungserreger  zu- 
gleichen  Zeit  aus  der  AnlaL'c  rnllcrnl  wurden.  Daß  an  den  Peter- 
sen-Spulen keine  geialirluheu  Kesoiianzuberspannungen  aufgetre- 
ten sein  können,  folgt  schon  daraus,  daß  an  ihren  Durchfuhrungs- 
isolatoren, die  für  Gü  kV  Betriebsspannung  und  etwa  150  kV  Übei- 
schlagsspannung  bemessen  sind,  niemals  Überschläge  aufgetreten 
sind.  Daß  sich  bei  einer  so  großen  Anlage,  die  gerade  auf  der  Zen- 
tralenseite  besonders  gefährdet  ist,  im  Anfang  einige  Kinderkrank- 
heiten bemerkbar  machen,  ist  wirklich  nicht  weiter  verwunderln  h. 

Die  Frage,  worin  sieh  die  Petersen-Spule  und  die  Resonaii/- 
spule  von  Herrn  .J  o  n  a  s  praktisch  unterscheiden,  kann  ich  Herrn 
Schrottke  mit  bestem  Willen  nicht  beantworten. 

Es  ist  natürlich  klar,  dali  man  die  l'et  i>vscii^Spnl,.  nn-.-Inli-i  inii 
-  vollendeter  Abgleichunu  Kci  i  ciIhmi  wink    1  »a  die-  iimIiu  Ii  nn  lii  im- 
mer im  Betriebe  möglich  i.~t,  i>l  c^  wicht  m,  dn-  ( .  rcn/m  <\it  /.tiki.-.-i- 
gen  Verstimmungen  zu  kennen  und  lueranl  Ivezoi^  sich  nuMiie  Be- 
merkung, daß  Versuche  bei  00%   \  er-t  iiiiiiiiihl:  noi  h  (Miie  gute 
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fUhningen  ein  Ideal  zeigen,  das  wir  anzustrehen  li.il.en,  uol.ei  die 
Frage,  ob  wir  bis  an  die  angegebene  Grenze  /ai  irehen  hal.iMi,  nur 
durch  die  Praxis  entschieden  werden  kann,  linineiliin  kann  heute 
schon  gesagt  werden,  daß,  falls  die  zum  Schutze  un-eici  '1  i-inslor- 
matoren  aufzuwendenden  Ausgaben  für  Schutzeinricht iin;.'e|]  aii<  li 
nur  annähernd  so  hoch  ausfallen,  wie  eine  ausreichende  Liholmnt.' 
des  Sicherlieitsgrades  es  bedingt,  mau  auf  alle  Fälle  den  jiMzieien 
Weg  gehen  sollte.  Es  wird  wohl  niemand  bestreiten  wrdlen,  da  In 
Tsolationsdefekte  an  einem  Ajiiia rat  -o  l:iiI  \\  le  aiw-e-eiik,-- n  -m-l, 
dessen  innere  Sicherheit  grokei  i  i  i'-  i-n-  -i  i  -  ^i  l  mkiLre 
\  ervvendeten  Isoliitoren,  wohei  i  .     ,    n  iie 

benutzen  können,  daß  sich  die  I  :i.i-r|,|,,_  un    i   i  Imien- 

isolatoren  in  langjährigem  Belnelw  al^  \ollig  an.-reiclienil  ei  wie.-^en 
hat.  Sollt(ui  sich  im  Gegenteil  die  für  unsere  Isolatoren  gewählten 
Übersehlagsspannungen  als  unnötig  hoch  herausstellen,  so  können 
wir  natürlich  nach  einer  anderen  Norm  suchen,  der  wir  die  Isolation 
unserer  Transformatoren  anzupassen  haben  und  die  sich  praktisch 
etwa  durch  eine  an  die  einiMuinlenilen  f,eiluni;eii  nnLre-:elihi--;ene 
Funkenstrecke  verwirklichen  Ii  eise. 

Reichlich  bemessene  Tran-Ioi matoren  heilin-eii  natnilieh  er- 
höhte Verluste,  doch  darf  man  bi'i  \  eigleiclien  nicht  .iiiImt  Acht 
lassen,  daß  auch  in  den  verschiedenen  Schatzap])arateii  dauernde 
Verluste  stecken,  seien  es  nun  Stromwärmcverluste  in  im  Zuge  der 
Leitungen  liegenden  Wicklungen,  oder  solche  in  quer  zu  die-en 
liegenden  Dampfungswiderständen.  Vergessen  wir  lerner  iiiclit, 
daß  auch  die  häufigen  Reparaturen,  die  jetzt  zu  leisten  sind  und  <lie 
Ausfälle  der  Stromlieferung  als  laufende  Ausgaben  zu  ))etrachten 
sind.  Ich  möchte  nur  nebenbei  bemerken,  daß  bei  reichlicherer  Be- 
messung der  Transformatoren  die  Verluste  ungefähr  in  demselben 
Maße  ansteigen  werden,  wie  es  die  von  mir  gezeigten  Preiskurven 
angeben,  da  diese  maßgebend  für  das  Ansteigen  des  Materialgewieh- 
tes  des  Transformators  sind. 

Bezüglich  der  über  die  Unfallursache  (Wr  Transformatoren  ge- 
sammelten Erfahrungen  möchte  ich  bemerken,  daß  es  nachtragludi 
außerordentlich  schwer  ist,  bei  einem  Delekt  euiwanillrei  an/ii- 
geben.  ob  er  durch  Isolationsdurchschlag  oder  ilnich  kn i /,L:e^(  hio  — 
sene  Windungen  verursacht  wurde,  da  last  -tet-  die  imih'  Im-cIu-i- 
nung  die  andere  als  unmittelbare  AVirknim  im  (.eluli:!'  liat. 

Herr  Rüdenberg  hat  reclil,  (lal>  hei  vii'len  reilen  .  iner  An- 
lage die  Prüfspannung  nicht  so  -ein  imm  M.\b  liir  die  elekln-ehe 
Festigkeit,  als  ein  Maß  für  den  riniiiiHclien  Ah>1ainl  zwi-cheii  -pan- 
igsführenden  Teilen . 
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Tniii-Ioniiatdi  cii  ist  einerseits  durch  <lie  verhältiiisiiuiLsi«  große  Zahl 
<li'r  jclzl  iinnii  r  noch  auftr<'tendon  Defekte  gegeben,  anderseits 
<iurrh  Tal.-;i(  lic,  daß  sich  die  in  den  Anlagen  verwendeten  Innen- 
isolatoveii  jjn  Laufe  länger<T  Jahre  als  genügend  reichlich  erwiesen 
hall. 'II.  J»i.'  luaklisclie  Krialinin  gkaim  hiiT  die  von  Herrn  Rüden- 
beru'  golordorten  dureli.-,  hlag.Miden  iJessungeu  meines  Erachlens 
völlig  ersetzen. 

Ich  weiß  nicht,  was  Horm  rilidenberg  zu  der  Annahme  in  n  «  li- 
tigt,  daß  ich  bisher  noch  keine  Sprungwellenspaniiungen  an  '  im  r 
oder  wenigen  Windungen  oder  an  einer  Lage  der  Wicklung  giMin  ^- 
sen  hätte.  Wenn  derartige  Versuche  mit  solchem  Aufwand  an  Zeit 
und  Mitteln  durchgeführt  wurden,  wie  dies  bei  der  AEG  geschehen 
ist,  dürfte  e.5  wohl  selbstverständlich  sein,  daß  man  sie  auf  alle  zu 
erwartenden  Erscheinungen  ausdehnt.  So  haben  wir  uns  auch  nicht, 
wie  Herr  Eüdenberg  meint,  auf  ungedämpfte  Wellenzüge  be- 
schränkt, sondern  gerade  unser  Hauptaugenmerk  auf  die  Erfor- 
schung des  Einflusses  von  Sprungwellen  gerichtet.  Soweit  wir  all- 
gemeine Schlüsse  gezogen  haben,  beziehen  sie  sich  auch  nicht  nur 
auf  Fernleitungsstrecken  einer  ganz  bestimmten  Länge,  sondern 
es  "wurden  verschiedene  Längen  und  verschiedene  Transformato- 
renleistungen in  den  Kreis  der  Untersuchung  einbezogen. 

Die  zwischen  den  einzelnen  Windungen  auftretenden  Spannun- 
gen waren  so  niedrig,  daß  ihre  Höhe  schwer  auch  nur  einigermaßen 
genau  zu  bestimmen  war.  Dies  zeigt,  daß  es  weniger  die  Isolation 
zwischen  den  einzelnen  Windungen,  sondern  hauptsächlich  die  zwi- 
schen den  Lagen  und  insbesondere  die  zwischen  den  einzelnen  Teil- 
spulen ist.  die  besonders  gefährdet  erscheint.  Insbesondere  die  von 
mir  erwä.hnten  Resonanzüberspannungen  zeigten  sich  am  auffal- 
lendsten, wenn  die  Spannung  an  mehreren  Teilspulen  bestimmt 
wurde. 

Die  von  mir  erwähnten  Untersuchungen  über  Ausgleichsvor- 
gänge beim  Parallelschalten  von  Synchronmaschinen^)  hatten  nicht 
nur  die  Untersuchung  des  Verlaufs  der  Überströme  zum  Ziel,  son- 
dern erstreckten  sich  insbesondere  auch  auf  die  Möglichkeit  der 
Verminderung  der  Spannungssprünge  bei  Verwendung  von  Vor- 
stufenschaltern. Das  Ergebnis  ist  jedoch  für  beide  Fälle  gleich  un- 
günstig, da  sich  selbst  bei  der  Verwendung  außerordentlich  umfang- 
reicher und  kostspieliger  Schutzwiderstände  eine  Verringerung  der 
Spannungssprünge  um  nur  wenige  Prozent  erreichen  läßt.  Die  Un- 
tersuchungen erstreckten  sich  nicht  nur  auf  Schalten  in  Phasen- 
opposition, vielmehr  wurde  ein  ganz  beliebiger  Schaltwinkel  ange- 
nommen, unter  den  auch  der  von  Herrn  Rüdenberg  bereits  mehrfach 
erwähnte  Schaltwinkel  von  60 "  fällt. 

Die  Oberschwingungen,  die  in  der  Spannungskurve  auftreten, 
wenn  infolge  irgendwelcher  Schaltvorgänge  Maschinen  auf  hochge- 
sättigte Transformatoren  arbeiten,  werden  zwar  durch  den  Trans- 
formator hervorgerufen,  treten  aber  an  dessen  Klemmen  und  an  den 
Klemmen  der  Maschine  in  fast  gleicher  Stärke  auf.  Es  ist  dies  auch 
ohne  weiteres  einleuchtend,  da  es  sich  um  eine  Rückwirkung  des 
stark  verzerrten  Magnetisierungsstromes  des  Transformators  auf 
den  Generator  handelt;  entsprechende  Versuche  wurden  sowohl  an 
einem  großen,  durchaus  modern  gebauten  Langsamläufer,  als  auch 
an  einem  großen  Turbogenerator  angestellt.  Die  Oberschwingungen 
beim  einphasigen  Kurzschluß  moderner  Generatoren  sind  zwar,  so 
lange  diese  unbelastet  sind,  fast  verschwindend  und  im  Oszillo- 
gramm  nur  daran  zu  erkennen,  daß  die  Spannungskurve  der  dritten 
offenen  Phase  eine  etwas  spitze  Kurvenform  annimmt.  Wenn  da- 
gegen der  Generator  auf  ein  Kabelnetz  arbeitet,  dessen  Ladestrom 
genügend  groß,  u.  zw.  von  der  Größenordnung  seines  Vollaststromes 
ist,  so  können  die  dritte  unter  Umständen  auch  die  fünfte  Har- 
monische so  stark  herausgearbeitet  werden,  daß  Überspannungen 
entstehen,  die  nicht  übersehen  werden  dürfen. 

Auch  ich  bin  mit  Herrn  Rüdenberg  der  Ansicht,  daß  bei  direkter 
Erdung  des  Nullpunktes  von  Hochspannungstransformatoren  prak- 
tisch anwendbare  Mittel  bestehen,  um  den  Übertritt  der  dreifachen 
Oberschwingung  in  die  Erde  zu  verhindern  und  daß  es  an  der  Zeit 
wäre,  die  Frage  der  direkten  Erdung  des  Nullpunktes  unserer 
Höchstspannungsanlagen  einmal  ernstlich  zu  diskutieren.  Durch 
Aufbringen  einer  in  Dreieck  geschalteten  Wicklung  verhindert  man 
mit  Sicherheit  das  Auftreten  der  dreifachen  Oberwellen,  die  bezüg- 
lich ihrer  störenden  Wirkungen  und  der  möglichen  Überspannungs- 
erscheinungen wesentlich  unangenehmer  als  etwa  die  fünffachen 
Oberschwingungen  sind.  Eine  gering©  Verstärkung  derselben  ist 
also,  wenn  man  die  dreifachen  Oberschwingungen  dadurch  verhin- 
dern kann,  nicht  so  tragisch  zu  nehmen. 

Es  ist  auffallend  und  im  höchsten  Maße  bedauerlich,  daß  von 
allen  Seiten  das  Märchen  von  der  Resonanzgefahr  der  Erdschluß- 
spule aufgegriffen  wird,  ohne  daß  dabei  die  Beibringung  von  zahlen- 
mäßigen Unterlagen  auch  nur  versucht  würde.  Dadurch  wird  eine 
sachliche  Diskussion  außerordentlich  erschwert  und  eine  Verwir- 
rung in  den  Kreisen  der  Verbraucher  angerichtet,  die  im  Interesse 
des  störungsfreien  Betriebes  unserer  Elektrizitätswerke  aufs  tief- 
ste bedauert  werden  muß.  Herr  Rüdenberg  geht  sogar  so  weit,  von 
einer  Charybdis  von  starken  Spannungssteigerungen  zu  sprechen, 
die  die  gesättigte  Erdschlußspule  unter  Umständen  im  Gefolge  ha- 
ben soll.  Einmal  ist  das  angeführte  Beispiel  des  Leitungsbruches 
nahe  der  Stromquelle  schlecht  gewählt;  denn  in  diesem  Falle  tritt 
eine  Verlagerung  des  Spannungsnullpunktes  ein,  die  proportional 
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gleich  der  normalen 
in  der  abgetrennten 
on  diesem  Falle  ab- 
I  IrTT'n  Vorgänge, 
!  -ächlich  die 
_  i;ommen,  so 
"'\ '  ümmungen 
de/  I -  .  ,  iie  auftreten- 
den k  ljer,-ijai:riungen  werden 
können.  Die  Abbildung  gibt 
als  Abszisse  das  Verhältnis 
der  kapazitiven  Reaktanz 
des  geschützten  Netzes  zur 
induktiven  Reaktanz  der  Erd- 
schlußspule und  als  Ordinate 
die  im  ungünstigsten  Falle 
an  den  beiden  gesunden  Pha- 
sen auftretende  Spannung  ge- 
gen Erde  im  Verhältnis  zur 
normalen  verketteten  Span- 
nung; die  gezeichnete  Kurve 
läßt  sich  ohne  weiteres  aus  den 
Abb. 8  und  9  meiner  Arbeit  „Die 
Theorie  des  Schwingungskrei- 
ses mit  eisenhaltiger  Induktivi- 
tät'") ableiten  und  berücksichtigt  die  durch  Abb.6  gegebene  Abflachung 
der  Spannungskurve.  Wie  man  sieht,  sind  die  auftretenden  „Reso- 
nanzüberspannungen" recht  harmloser  Natur  und  es  beträgt  die  an 
den  gesunden  Phasen  auftretende  Überspannung,  wenn  die  Erd- 
schlufispuleninduktivität  nur  den  dritten  Teil  des  Sollwertes  aus- 
macht, nicht  einmal  25%,  wobei  ich  noch  betonen  möchte,  daß  der 
eisenhaltige  Schwingungskreis  bei  solchen  Verstimmungen  sich 
nicht  ohne  äußere  Eingriffe  erregen  kann.  Bedenkt  man  noch,  daß 
bei  elektrischen  Netzen  ohne  Erdschlußspule  die  Überspannungen 
des  intermittierenden  Erdschlusses  volle  200  %  erreichen,  so  er- 
kennt man  am  deutlichsten  die  Haltlosigkeit  der  von  verschiedenen 
Seiten  gegen  die  Petersen-Spule  betriebenen  Propaganda.  Da  die 
gezeigte  Kurve  sämtliche  Leitungswiderstände  völlig  vernachläs- 
sigt, gilt  diese  natürlich  auch  für  Netze  höchster  Spannung. 

Mit  den  Ausführungen  des  Herrn  Prof.  Noether  bin  ich  im 
allgemeinen  einverstanden.  Das  erwähnte  etwas  abweichende  Ver- 
halten des  Löschtransformators  kann  natürlich  erst  dann  in  Kraft 
treten,  wenn  die  Spannung  des  Netznullpunktes  etwas  höher  ange- 
stiegen ist,  als  auf  den  normalen  Wert  der  Phasenspannung.  Viel 
höhere  Spannungswerte  erreicht  indes,  wie  wir  gesehen  haben,  der 
Nullpunkt  bei  Anschluß  einer  Erdschlußspule  ebenfalls  nicht  und 
man  erreicht  somit,  daß  der  von  Herrn  Noether  dargelegten  Erschei- 
nung keine  allzugroße  praktische  Bedeutung  beizumessen  ist.  Dies 
umsomehr,  als  einmal,  wie  Herr  Noether  in  seinen  von  ihm  erwähn- 
ten Aufsätzen  selbst  betont,  die  Spannungsverwerfung  bei  der 
Löschdrossel  nicht  in  allen  Fällen  labil  ist  und  dann,  da  der  Mehr- 
aufwand an  Material  bei  der  Löschdrossel  in  gar  keinem  Verhält- 
nis zu  der  Bedeutung  des  unterschiedlichen  Verhaltens  der  Lösch- 
drossel in  dem  erwähnten  Falle  steht. 

Herr  Dr.  Meyer  sprach  in  längeren  Ausführungen  über  den 
von  seiner  Firma  hergestellten  Sprühschutz  und  über  die  angeb- 
lich hervorragenden  Schutzwirkungen  desselben.  Man  kann  sich 
(iber  diese  Schutzwirkungen  so  lange  kein  Bild  machen,  als  man 
nicht  weiß,  welche  Energien  beim  Ansprechen  des  Apparates  einer 
auftreffenden  Überspannungswelle  entzogen  werden.  Ich  schätze 
die  Wattkomponente  des  nach  Erde  abgeleiteten  Stromes  auf  ge- 
ringe Bruchteile  eines  Ampere  und  ich  kann  daher,  da  die  Arbeits- 
weise des  Schutzes  ähnlich  der  eines  Hörnerableiters  sein  wird, 
bezüglich  seines  Schutzwertes  auf  das  bei  diesem  Gesagte  ver- 
weisen. 

Auf  die  von  Herrn  Bauch  geäußerten  Wünsche  kann  ich  er- 
widern, daß  bisher  diejenigen  Oszillogramme,  welche  die  prinzi- 
pielle Arbeitsweise  des  Löschvorganges  bei  der  Erdschlußspule  dar- 
tun, veröffentlicht  worden  sind,  wobei  sich  eine  völlige  Übereinstim- 
mung zwischen  Experiment  und  Theorie  ergab.  Verglichen  mit  der 
theoretischen  und  praktischen  Erkenntnis,  die  in  diesen  Oszillo- 
grammen  steckt,  sind  die  anderen  von  Herrn  Bauch  erwähnten 
Oszillogramme  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Die  Frage  des  Einschaltstromstoßes,  der  Herr  Bauch  sehr  große 
Bedeutung  beizulegen  scheint,  ist  gleichfalls  nebensächlich;  denn 
mit  verschwindenden  Ausnahmen  erfolgt  der  natürliche  Erdschluß 
im  Scheitelwert  der  Spannung,  also  zu  einem  Zeitpunkt,  in  welchem 
kein  Einschaltstromstoß  auftritt.  Wenn  man  allerdings  mit  Ölschal- 
tern  Erdschlüsse  einleitet,  dann  erhält  man  selbstredend  Einschall- 
stromstöße, da  die  Einschaltung  in  beliebigen  Punkten  der  Span- 
nungswelle erfolgen  kann.  Übrigens  ist  der  erwähnte  Einschalt - 
Stromstoß  doch  eine  Erscheinung,  die  nur  durch  die  Anwesenheit 
des  Eisens  bedingt  wird  und  deren  Heftigkeit  in  erster  Linie  vom 
Gewicht  der  verwendeten  Eisenmenge  abhängt.  Da  nun  das  Eisen- 
gewicht einer  Löschdrossel  bekanntlich  ein  Vielfaches  desjenigen 
einer  gleichwertigen  Erdschlußspule  ist,  kann  ich  wirklich  nicht 
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einsehen,  inwiefern  der  Einschaltstromstoß  gerade  bei  der  Pet-er- 
sen-Spule  eine  besondere  Rolle  spielen  soll.  Abgesehen  hiervon: 
die  Frage,  ob  der  Einschaltstromstoß  die  Fußpunkte  des  Lichtbogen.- 
so  stark  erhitzt,  daß  die  Löschung  des  Lichtbogens  erschwert  wird, 
läßt  sich  weder  an  Hand  von  Oszillogrammen,  noch  an  Hand  theore- 
tischer Überlegungen  beantworten.  Diese  Frage  entscheidet  die 
Praxis  und  da  sprechen  die  Erfahrungen  aus  über  hundert  Anlagen 
eine  so  deutliche  Sprache,  daß  jede  Diskussion  hierüber  wirklich 
überflüssig  erscheint. 

Die  Ausführungen  des  Herrn  Keßler  sind  im  großen  ganzen 
durch  das,  was  ich  Herrn  Kade  erwidert  hatte,  ebenfalls  beantwor- 
tet. Wenn  Herr  Keßler  die  Abb.  8  anzweifelt,  so  möchte  ich  darauf 
hinweisen,  daß  es  bei  der  AEG  zum  Beispiel  gelungen  ist,  die  Prul- 
spannungen  der  100  kV-Transformatoren  auf  250  000  V  heraufz/u- 
setzen,  ohne  daß  damit  ein  nennenswertes  Anwachsen  der  Mehr- 
kosten verbunden  war.  Dieser  Fortschritt  zeigt,  daß  man  immerhin 
durch  entsprechende  Ausführung  der  Transformatoren  bei  Berück- 
sichtigung der  Gesetze  des  magnetischen  und  elektrischen  Feldes 
noch  Verbesserungen  erzielen  kann,  die  ins  Gewicht  fallen,  und  die 
man  wohl  zu  einer  Heraufsetzung  der  Prüfspannungen  ausnutzen 
kann.  Übrigens  können  Preiskurven,  wie  sie  von  mir  gezeigt  wur- 
den, natürlich  nur  für  ganz  spezielle  Fabrikate  Gültigkeit  haben 
und  brauchen,  wenn  sie  für  AEG-Transformatoren  gelten,  noch 
lange  nicht  für  die  Erzeugnisse  anderer  Firmen  maßgebend  zu  sein. 

Herr  Fellenberg  will  die  an  Isolatoren  auftretenden 
Glimmerscheinungen  für  Zwecke  dog.^Überspannungsschutzes  nutz- 
bar machen.  Genaue  Messungen  ümt  die  an  Isolatoren  auftreten- 
den Glimmverluste  sind  zwar  nicht  bekannt,  doch  kann  man  schät- 
zungsweise sagen,  daß  der  Energieverlust  ein  viel  zu  geringer  ist, 
als  daß  er  die  Höhe  gefährlicher  Uberspannungswellen  genügend 
herabsetzen  könnte. 

Herr  Sclirottke  (mit  Brief  v.  26.  X.  1922):  Herr  Bier- 
mianns  hat  meine  Mitteilung  über  das  Verhalten  dies  Emag-Ableiters 
BMO  in  Zweifel  gezogen.   Ich  gebe  daher  in  Abb.  12  wunschgemäß 


G  =  50  kVA  Generator,  50  Per. 
r  =  50  kYA  Transformator,  ' 
C  =  Kondensator  von  64  000 

Abb.  12.   Prüfsohaltung  des  B.MO-Ablei 


W  -  Dämpfungrswiderstand  637  S. 
1100  „  O  =  Oszillograph  (l  Meßschleife). 
10000    ■     BMO  =  Emagr-Ableiter. 


die  Versuchisanordnung,  die  ich  übrigens  schon  am.  3.  VI.  1922  dem 
Nächstbeteiligten,  Herrn  P.  Bendmann,  mit  den  nachstehenden 
Erklärungen  übersandt  habe.  Die  bei  den  Versuchen  aufgenom- 
menen iStromkurven  (Abb.  13  und  14)^)  beweisen,  daß  die  Unter- 


brechung nicht  bei  dem  natürlichen  Durchgange  des  Stromes 
durch  Null  erfolgt,  so  daß  der  Emag-Ableiter  wegen  der  mit  dieser 
Unregelmäßigkeit  verbundenen  Überspannungen  von  neuem  zündet. 
Um  aber  jedem  Zweifel  an  der  Objektivität  der  Versuche  zu  be- 
gegnen, habe  ich  den  in  „ETZ"  1922,  S.  1427  dargestellten  Hörner- 
ableiter  mit  selbsttätiger  Widerstanidzuschaltung  nach  der  Emag- 
Anordnung  (Ölschalter  parallel  zur  Funkenstrecke)  umschalten 
lassen  und  in  der  gleichen  Versuchsanordnung  geprüft,  in  der  mit 
der  ersteren  Einrichtung  das  Oszillogramm  „ETZ"  1922,  S.  1427 
Abb.  5,  erhalten  wurde.  Die  Prüfung  geschah  in  der  Anordnung 
nach  Abb.  15,  die  sich  von  der  nach  Abb.  12  nur  in  der  Größe  des 
Generators  und  des  Transformators  unterscheidet.  Die©e  Ände- 
rung war  wegen  der  vorübergehend  größeren  Stromaufnahme  der 
neuen  SSW-Schutzeinrichtung  nötig.    An  dem  nach  der  Emag- 


Anerdnung  ui 
nungsoszilioKi 
geteilt©  Ergcl 


in  di'i 


vcrlaulendo  Übers));iiiMi  . 
strecke  zur  1'  olge  Im  ; : 
des  Schalters  tritt  >  ri  . 
nicht  ausreicht,  imi  d  I 
bewiesen,  daß  der  Em, ! 
zu  Überspannungen  _ 
Wiiderstandzusclial  lim  ^ 
ein  induktionsfreier  \\  ki.  i  i 
an  den  Hornern  aul.-IciLccn.l. 
unterbrochen  wird.    Das  i>i  . 
stichhaltige  Grund  für  Wahl 
stufen.  Schon  vor  12  Jahren  h.ii.'  n  i 
gewiesen,  daß  der  Homerableiicr  .-^cu 
Überspannungen  unterbricht.  Gcgci 
auftauchenden  gegenteiligen  Behauj)! 
ein  B.eweis  erbracht  worden  ist,  er.sd 
Sache  erneut  hinzuweisen. 


-  680  kVA  Generator,  50  Per. 
=  100  kVA  Transformator  V. 


I  b)  als  Em 
schaltet 
I      1300  ß. 


Hinsichtlich  der  übrigen  Ausführungen  im  Schlußwort  des 
Herrn  Biermanns  muß  ich  mich  auf  kurze  tatsächliche  Feststellung 
beschränken,  da  zwischen  den  beiderseitigen  Auffassungen  leider 
noch  Unterschiede  bestehen,  die  sich  wohl  nur  auf  dem  Wege  künf- 
tiger Erfahrungen  ausgleichen  werden.  Bei  aller  Wertschätzung 
theoretischer  Deduktion  kann  icl>  ihr  doch  nicht  die  Beweiskraft 
zumessen,  die  genügend  lange  praktische  Erfahrung  gewährt. 

Wenn  man,  wie  Herr  Biermanns  es  tut,  im  Falle  der  von  mir 
erwähnten  80  kV-Station  aus  den  8  Sätzen  Hörnerschutz  den 
resultierenden  Dämpfuugswiderstand  mit  1(XX)  Q  bewerten  will,  so 
muß  man  folgerichtig  auch  das  Vorhandensein  von  4  Freileitungen 
in  gleicher  Weise  berücksichtigen.  Beides  ist  jedoch  nicht  aus- 
reichend, denn,  wie  Abb.  1^)  zeigt,  werden  die  einaelnen  Teile  der 
Anlage  durch  kräftige  Drosselspulen  gegeneinander  abgesperrt, 
so  daß  man  nicht  mehr  mit  einfacher  Parallelschaltung  der  Wider- 
stände rechnien  darf. 

Wemi  ein  Isolierstoff  bei  kurzen  Spannungstößen  in  der 
Größenordnung  der  doppelten  Nennspannung  dauernd  Sehaden 
leidet,  dann  ist  er  oder  die  Form  seiner  Anwendung  für  Hoch- 
spannung ungeeignet.  Von  jedem  Stück  einer  Hochspannuiitrs- 
anlage,  das  mit  doppelter  Nennspannung  geprüft  wird,  imiH  ver- 
langt werden,  daß  .es  gegen  Spannungstöße  von  miiide.-t  eii.-  Lrlcir.her 
Größenordnung  unempfindlich  ist. 

•  Nach  eiuem  Blick  in  die  S.SWnStaiKlliÄle  1'>-.'I,  Kleki ,  i,..ches 
Schaltzeug,  wo  sich  auf  Seite  79  die  foI>r<Mi..l.'  Z.ilil->iii a IVl  in  tiudet: 


p  i  np  o  1  i 
Höchstzu: 


En 


Vo 


i  1  -  D  ä 


1  p  i'  u  n  'i  s  w 


3  400 
6  900 
13  800 
17  000 
27  000 


1275 
1920 
2550 
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IIS  (Ion  vScliutz  mit  Kmail-WidcrstäiHlcn  iii.liV  Li 

imiu-an/.oi-n"  an.-prCMhon  kümicii.  Virllci.  la  •/<. 
.!mv~<mi  Sdiiiiz  Hill,  <liMi  Eniail-Widcr.släiHlcn  /in- 

\.:u\<v,irru     MTU.M  |,-..lt.    (li<'.    Sclir    Vifl    lir,)i.'I.'  k.' 


spulen  Jiattcii  lolgciulc  Iiuiuklivitalei 


lic.lri-rrr  llMlllkt 


noch  wi'.-cntlich  großer  t-'<'W.vM-ii. 

Herr  Biermanns  (Vortragender)  m.  Brf.  v.  16.  XL  1922:  .Meii 
\  ermutung,  daß  die  von  Herrn  .^ehrottke  lestgestellten.  dur( 
den  BMO-jVbloiter  hervorgeruteiien  Lbcrspannxingen  m  der  1)' 
nutzten  \  ersuchsanordnung  begründet  sind,  wird  durch  die  vo 
stehenden  Mitteilungen  d(!S  Herrn  fechroltke  bestal  iL't.  J  )er  ve 
wendete  Generator  mit  seinem  Transformator  hatte  eine  verhallni 


jedoch  da\-oii.  dals  bpaniiunKSstoße  von 
eben  ihrer  kurzen  Dauer  wegen  von  ies 
tragen  wurden:  dies  trillt  aber  nach  den  v 
angestellten  Versuchen  nicht  zu.  die  sich 
Isoliermaterial,  wie  beispielsweise  reine 
wollte  mit  meinen  Bemerkungen  nur  sag^ 
bnterschatzung  der  durca  kurzzeitige 
Gefahr  hüten  soll.  Die  Schutzdrosselsi 
Ötromstarken  b's  20O  A  heraui  emt-  L'< 
.3  Mrllilienrv.    Nachdem  Herrn  Schrottivo. 


nalcn  Ilönicrblitzubleiters. 


mäßig  sehr  kleine  Leistung.  Das  Ansprechen  des  Ableiters  ruh 
damit  ein  erhebliches  Absinken  der  bpannung  des  Generators  her- 
vor, dne  .ledoch  nach  der  Unterbrechung  Wiieder  momentan  erscheint. 
Infolge  der  parallel  zur  Hochspannungswicklung  des  Transtor- 
mators  geschalteten  Kapazität  C  schießt  jedoch  die  Spannung  über 
ihren  ursprünglichen  Wert  hinaus,  woidurch  der  Überschlag  .an  dem 
wahrscheinlich  ziemlich  eng  eingestellten  ILMO-Ableiter  neuerdings 
hervorgerufen  wrrd.  Es  ist  dies  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung, 
wie  sie  Petersen  kurzlich  in  der  „El  Z"  zur  Erklärung  der  in  Golpa, 
auigetr<lciien  Überspannungscrscheinungen  beschrielien  hat.  E- 
erwahnte  Spannungserhohung  in  A\  ii  klu 


li<  iMi 
:elir  gr( 


istung  im  Vergleich  zum  Verbra 


uft  r< 


d(  Vl)lri1(ls 


zillogrammen. 
tungsnetz  auigiMioiiii 
\  organg  beim  Anspi  i 
gibt  die  obere  Kurve 
Stromes  wieder.  Be: 
und  h  erlischt  der  Lic 
neu  entzündet  und  dn 


>  iil,ri-(Mi-  ii;u  li1iii-li.  Ii  in  dm  llc.ilz  von  zwei  Os- 
,r  Jin  r  i;  r  n  d  in  n,  ii  n  in  ..iinnn  iMK-iHi  N  olt-Freilei- 
iMMiinirn  liiii.    Da-  <  t-/.ill<.-rainni  Alili.  17  zeigt  den 
■  ■in'-  nnriii.ilini  1!  (irnera  1  ileit  ers,  und  zwar 
'  I  i  -Ii!'  'Ii  i  s|i.niiiuiig.  die  untere  den  des 
'        •  I   /.iiiMliing  des  Lichtbogens,  hei  f 
-  I  - 1 '  iiLil,  wird  .ledoch  sofort  wieder 
.Iii  -.111-  M  liiniiiolt  sich  etwa  zwanzignial, 
iillmc  Im  loschen  des  Lichtbogens  erfolgt, 
sei  scheinuiigen,  die  zu  erheblichen  Unstetigkei- 
inungskiirve  fuhren,  sind  übrigens  bei  Hör- 
d  eine  I'  olge  der  durch  die  Anwesenheit  des 


abwc 


idr 


ikl  i 


W  ^.niillr-:   -         i:      ;m    N  .in  (  ■  M  r  n  w  r  1  1  nnd  E  v-a  n  s  ver- 

w.'iMirie  \  ..-..IM  •II,.'.        .l.T  ^latt  .■iii.T  Spulc  mit  ELscn- 

riid^.-diliil.s  cin.i  n^mc  Lu  1 1  ilros-elspule  benutzt  wurde,  als  nicht 
ungesihickte  Nachahmung  der  maßgebenden  Verhältnisse  ']■■ 
Petersenspule  bezeichnet,  so  erscheint  auch  mir  eine  weitere  L  - 
kussion  Uber  diesen  Punkt  völlig  zwecklos  zu  sein. 

W  ir  st  hließen  liiennit  diese  Diskussion. 


Bekanntgabe. 


Infolge  der  schnellen  Entwertung  der  Mark  ist  es  erforderlich 
geworden,  den  Preis  der  I  eil-nehmcrkarten  liir  die  Vortrags- 
reihe über 

Akkumulatoren  von  Herrn  Dr.  Beckmann 
nachträglich  zu  erhohen,  und  zwar 

für  Mitglieder  des  E.  \  .  von  200  M  auf  500  M, 
für  Nichtmitglieder  von  400  M  auf  1000  M, 
lur  Auslander  (mit  .\usnahme  der  Deutschösterreiehe; 
von  1500  M  auf  4000  M. 

Elektrotechnischer  A  erem  E  ^ 


r  Ge 


nl-< 


i; 


PERSÖNLICHES 

W.  Strel.m,  Direktor  der  Dr.  Paul  Meyer  A.  G.  in  Berlin, 
welcher  vor  Innf  .lalirm  die  Elekt  rizitätszälilerabtt'ilung  dieser 
C.esclls.-lian  -o-nindcl  und  .-.'it  dic.-er  Z.dl  g-deitct  liat,  srlirid.d 
am  :U.  XII.  1Mi>.'  ;in-  d.'m  \"nr,-1an.l  ,lcr  Dr.  Paul  Mryr,  A.  C.  au-. 
Hin  eine  neu(|  .\ ivl  .-(.:.■-.  unl.'r  .-einem  Nannm  m  li.'rlin  zn  crri, Ilten. 

A.  .\irhek.  +.  In  der  .Schwei/,  starb  am  17.  XL  d.  J.  <ler  Ober- 
n.-enieur  Alberi  .\  i  <■  h  e  1  e  im  Alter  von  58  Jahren,     iter  Ver- 


storbene studierte  in  Zürich  und  ^München  und  arbeitete  «larauf 
zuei'st  in  der  M.-F.  Oerlikon  und  dann  bei  Brown,  Boveri  t'ie., 
wo  er  die  Leitung  des  Versuchsraumes  inne  hatte  und  d.irauf 
eloktiidechnischer  Direktor  der  Firma  wurde.  Aichele  hat  sich  in 
der  Konsiruktion  elektrischer  Maschinen  und  im  Automobilbau 
eine:,  Namen  gemacht.  Versdiiedene  auspe/eidineie  Konstruk- 
tii.n.'M  wiir.leii  von  ihm  angeL'el.i'ii.  .-<.dn  fn'iiie-  Hin-rlieiden  wird 
all-eilig  lebhaft  bedauert. 
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A.  I  tziiifrer  i. 

In  Stutlffart  voivcliiod  am  2r..  X.  d.  .).  an  ,lrn  Kol-,  ..jn-T 
RiPTK'nlelleiitziuiduiit;  Au^'ust  U  t  z  i  ii  ^'  c  r  iin  All  .1  \  <<\i  t,{)  .1  i  ,11, 
Mit  ihm  ist  ein  Iiigpiijcur  dor  altuii  .Scinilc  mit  v  nd-ni  i-m,  W  i--rn 
hingegaugen,  ])ei-  \  <n-st()vlHMic,  S<di\vi'i/.(T  \nu  <.rl,nrl,  rrhirli  ;ii 
der  Schweiz  i^cinc  Irrimi-.  I,r  ViMlnldnii-,  dir  iliin  nnr  -,.dir-ri;.. 
Grundlage  liir  die       I '    •  •!   \  >  •><  r^'n  •-'•>'>.  trat  -t  111  Nur-ilx-iü 

bei  der  Elektrizität^-  \!  ,    .  '  ,,n  xun,,,  S,  hurVm  &  ( 

Im  Laboratorium  viui  I  ,1.  '  ,   \  -ii.iI.t  \,,t]   lln  nd,  111  ih'in 

Benvdumng,   1  )u irli.i  1  Im. ,  1 1, ^  I'i,ii,u,-  v(,i,  Al;i-rlii,icn,  MutU 

gorät.cn.  Mo-<'iili.iiipcii   I  A|i|i;,r;,lcii  vrinni  war,  l,a  1 1  c  rr  (J  olcgen- 

heit,  skIi  in  virlcrln  (  .c  Ir  di-rMark-ir  Iriduiik  n  n/iiarboitcn. 

SchiKdüTl  rrkannlr  dir  in  drm  inn-rn  hmriiimi'  ^.|rrkcndc  Öchat- 
fenskrafl  und  -al,  ihm  l.aM  rinr.i  -r  I        nd  1 Wirkungskreis,  in 


I  I.: 


dri 


appai-alrn  r  i  n.-r  k  1  i  r  Id  i  r  i  1  Oplik'  mal  drml.  iah-.  Er  legte  dort  au(di 
d.n  Cninil  iTir  dir  Ii  r  i-l  r  1 1 1 1  n-  liH  1 1 1  r,  I,  n  i -r  1 1  r  r  Meßeinrichtungen. 
Pir  kdid;l  nilrrlinik  daiikl  ilini  dir  jM  riii.lii  ig  der  AVechsclstrom- 
iiKiliiidaiiipr  (i>i;i'  7S7:JN),idir  Iiis  in  dir  uinieste  Zeit  ausgeführt 
wnidir    Nrljriikri  lirl.s  er  sieh  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  angr- 


1904  übernahm  Utzmger  uach  der  Gründung  der  Öieniens- 
Schuckert-Werke  an  Charlottenburg  die  Abteilung  für  wissensehait- 
lich  technische  Behandlung  der  Beleuchtungslragen  aller  Art  und 
photometnsohe  Arbeiten.  Auf  dem  Gebiete  der  Theaterbeleuchtung 
ergab  die  Einfrüirung  der  Kuppelhorizonte  vielerlei  Aufgaben,  die 
er  111  gewohnter  gründlicher  Weise  loste,  indem  er  naturwahre 
Buhnenwirkungen  erzielte.  Er  schuf  dekorativ  wirkende  8onnen- 
aul-  und  Untergange,  Dämmerungen,  \ebel,  Gewitter  und  dcrgl., 
photograpbisch  richtige  Wolkenbilder,  Mondlandschaften  usw.  Die 
von  ihm  geschaffenen  Öternenhimmel  auf  größeren  Buhnen  zeigten 
die  Sterne  naturwahr,  wobei  seine  weit  über  das  Dilettantenhafte 
hmausgeihenden  Kenntnisse  au  der  Astronomie  wertvoll  waren.  Er 
loste  alle  die  sohwierigen  Sonderaufgaben  auf  beleuchtuiigstechni- 
schem  Gebiete,  die  sich  aus  den  Bedürfnissen  der  Praxis  ergaben. 
Er  war  tatiges  Mitglied  der  Lichtnormalienkommission.  In  der  Aus- 
bildung photometnscher  Einrichtungen  war  er  zum  Teil  bahnbre- 
chend, er  galt  hierfür  als  anerkannter  Eacdimann. 

Auch  außerhalb  der  eigentlichen  Dienstzeit  nie  rastend,  hat  er 
sich  eifrigst  mit  an  physakalisch-techuischen  Aufgaben  beschaftigt. 
Er  war  reges  Mitglied  der  Beleuchtungsteohnischen  Gesellschaft, 
betrieb  eifrigst  unter  Verwendung  zum  Teil  selbstgeschaffener 
Geräte  eingehend  astronomische  Studien,  war  tatig  in  wissenschaft- 
licher Photographie,  er  machte  z.  B.  Autnalimen  von  Sonne  und 
Mond  bei  deren  Verfinsterung  unter  genauester  Zeitfeststellung 
usw.  Er  war  auch  Fachmann  auf  uhrentechnisehem  Geknd  e.  Liuder 
wurden  infolge  seiner  lichttechnischen  Arbeiten  -rmr  Aii-i  n  -laik 
angegriffen,  so  daß  er  m  den  letzten  Jahren  aul  Aikriini,  dir  .ml 
die  Augen  schlecht  einwirkten,  verzichten  niul.slr. 

Mit  Herrn  Dr.  Bosch  m  Stuttgart  aus  der  grmeuis.unrn 
Arbeitszeit  bei  Schuckert  persönlich  befreundet,  nahm  er  l'J18  nach 
31  jahriger  Tätigkeit  bei  den  Schuckert-  tind  Siemens-Sehu(  kert- 
Werkeii  eine  leitende  Stellung  bei  den  Robert  Bosch-Werken  an, 
um  s&iner  Neigung  zur  Lehrtätigkeit  nachgehen  zu  können.  Er 
übernahm  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  und  schuf  mustergültige 


BRIEFE  AN  DIE  8  C  H  R  I  F  T  L  E  I  T  U  N  G. 


i!a^  W  (.  Ii  <  h<  Id 


ili\ 


Sehi. 


wanderten,  den  Falii-i.        :  i  , 

demselben  verschwanr 

beigemischt  wurde,   \(i-.r,\a,r    rr  l,i 

KaUCih-DampfgemiScdi    lalnaama    l,<ii,r  ir.  rn  / 

tung  ebenfalls  nicht.    Die  l  iriinm/.  iln-rr  I 
16-/3;  es  war  klares  Frostwcll  IT  im  t  iin(krnrrl 
Es  wäre  interessant,  wenn  alinln  lir  I  .rnli.i,  Ii 
Seite  bekanntgegeben  wurden. 

Eich  Stadt /Mitteirranken,  30.  X.  IIUJ. 

A.  AVirdrin 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Notiz:  „W  rr 
Icitungcn"  auf  S.  1319  teile  ich  Ihnen  mit,  dal.\  r 
nung  im  Mai  1920  aul  dem  Bahnhol  Davos-I'lai 
Strecke  war  damals  elektrifiziert  (Rhatische  I 
Tunnelarbeiten  wurde  der  Verkehr  nach  Nordri 
tiven  ausgeführt.  Daher  Lokoniotivwechsel  in 
Gelegenheit  ich,  ca.  20  m  seitlich  stehend,  n 
unter  der  Fahrleitung  fahrenden  Lokomotive,  r 
Streifeiibildung  beobachtete  Das  Wetter  wai 
E  i  n  d  h  o  V  e  n  (Holland) ,  5.  XL  1922. 


Die  VorsichtH'iiiiff  g't'ffeii  iVIascliiiions<  ha(U'ii. 

Im  Hell  45  dieser  Zeitschrift  ist  auf  M  iir  I  dl  i 
„Die  Lrsatzpilicht  für  durch  elektrischen  Miara 
triobs-  und  Feuerschaden"  im  Auszug  wieder-  - 
sehr  beherzigenswerte  Rat  erteilt  wird,  elekiii-  r  • 
Betriebsemncbtungen  nicht  nur  gegen  Feuci  -i  nr  ■ 
gleich  auch  gegen  Betriebsschaden  zu  versiclirii:  ,\ 
Zusammenhang  damit  ausgeführt  wird,  Anh  rim     <  , 
rung  zuweilen  unwirksam  erklart  werden  kann,  r,  • 
der  Schaden  auf  Böswilligkeit  oder  ant  un.-ai  li-  ^ri 
des  versicherten  Gegenstiandcs   zuruckzuluk i .  a 
Auffa.söung  in  dieser  allgemeinen  Form  irri-  iin  :  _  ■  . 
tige  Vorstellungen  über  die  Tragweite  und  dm  I  irim 
Sicherung  gegen  Beschädigung   von  Maschinrn  und  i 
Vorrichtungen  zu  verbreiten.    Aul  Grund  <'inrr  .-(drin 
rung  werden  seitens  des  Versicherers  namludi  iiu  ht  iiu 
Schaden  ersetzt,  die  dur(di  einen  unvorhergeselirnen  u 
eintretenden  Betriebsuniall,  durch  Sturm,  Eis-ang  un 
folge  von  Kurzschluß,   von  Guß-,  Alaterial-   und  Ko 
fehlem  entstehen,  sondern  die  Versich(>rung  um  laßt  . 
satzpflicht  für  solche  Schaden,  die  durch  Ungr-rlin  klie 
lassigkeit  oder  Böswilligkeit  einzelner  Arlirün  ^dri 
nicht  beschäftigter  Personen  herbeigelnk  ri   \  .  :  !    i  \ 
Schaden  vom  Versicherungsnehmer  -rl  ^ 
fahrlässig  verursacht  wird,  ist  die  Er-a  ^      :  i  _ 

eisil/pflubtig  sind  iiurh  Md.  hl   Sdn  i-       '  > 
schleiR,      "  ■  ^ 


zururk/aifii 


Arbeiter  erwachsen.  Übrigens 


oder  Ilall.fahrikatr.  durrh  Lohli- 
ning  der  Maschine  unbesehäftigten 
st  die  Abgrenzung  \  un  Brand-  und 
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BetriehsM  Imoi  II  mn  .uisiialiiii.-.\v('i.se  so  einfach,  wie  <ii<>s  in  dem 
einganf-'s  rrwaliiiicii  AulValz  darfro-stollt  ist.  Daß  der  Trennungs- 
strich zwischen  beiden  Arien  von  »Sc'liÜAlen  zwischen  dein  he.-cliädi-- 
ten  Objekt  und  seiner  Umgebung  liegt,  widerspriclH  niclit  nin'  den 
Vereinbarungen  zwistdion  den  beteiligt<>n  Inten --i  nl  ciiKi  uiiin  ii, 
sondern  beseitigt  auch  in  vielen  Fällen  den  ZweiiVd  deshalb  ni(dii, 
weil  elektrische  Mascliinen  und  Apparate  häufig  in  direkter  Ver- 
bindung miteinander  stehen.  So  würde  z.  B.  die  Frage  auftreten, 
ob  ein  Drehstromgenerator  mit  .seiner  Erregermaschine,  oder  ob 
ein  Motorgenerator  als  Maschineneinheit  zu  betrachten  ist,  oder 
an  "welcher  Stelle  ein  Gcncratorbrand,  der  sich  durch  den  Kabel- 
graben auf  die  Schaltwand  übertragen  hat,  anfängt,  ein  Brand- 
schaden zu  sein,  wenn  er  durch  Kurzschluß  herbeigeführt  wurde. 
Mit  Kecht  sind  daher  andere  Kriterien  als  diese  rein  äußerlichen 
als  maßgebend  für  die  Trennung  beider  Arten  von  Schäden  verein- 
bart und  praktisch  im  Gebrauch. 

Berlin,  10.  XT.  1922,  I  )r.  \l  ii  1  1  e  n  d  o  r  f  f. 

Erwideriuig. 

Auf  obiges  habe  ich  zunächst  zu  erwidern,  daß  der  befragte 
Aufsatz  in  der  „Feuerversicherungs-Zeitschrift"  für  Nicht- 
techniker  bestimmt  war  und  daher  nur  einen  skizzenhaften 
tTberblick  über  die  bezüglichen  Verhältnisse  geben,  nicht  aber  diese 
selbst  erschöpfend  behandeln  sollte.  Das  gilt  also  hierbei  auch  be- 
züglich der  TVagweite  einer  Betriebsschadenversicherung,  auf  deren 
Formulierung  im  einzelnen  ich  daher  auch  nicht  eingegangen  bin. 
Auf  die  Möglichkeit  eines  Versagens  einer  solchen  Versicherung 
im  Einzelfalle,  z.  B.  bei  völliger  Außerachtlassung  des  notwendig- 
sten Schutzes  gegen  böswillige  Beschädigung  usw.,  glaube  ich  aber 
doch  wohl  nicht  mit  Unrecht  hingewiesen  zu  haben,  da  sonst  doch 
starker  Mißbrauch  mit  einer  solchen  Versicherung  getrieben  wer- 
den könnte,  oder  aber  die  Versicherungskosten  sehr  hohe  werden 
müßten.  Das  schließt  allerdings  nicht  aus,  daß  auch  Versicherungs- 
verträge von  der  Tragweite  wie  sie  Herr  Dr.  MÜLLENDORF  be- 
zeichnet, geschlossen  werden  können. 

Die  Abgrenzung  von  Betriebsschäden  und  Feuerschäden  ist 
von  mir  ebenfalls  nur  am  Beispiel  eines  einfachen  Falles  ange- 
geben worden,  im  übrigen  ist  aber  nicht  verhehlt  worden,  daß'  hier 
die  Grenze  zwischen  Betriebs-  und  Feuerschaden  oft  versteckt 
liegen  würde,  weshalb  ja  auch  aus  diesem  Grunde  die  doppelte  Ver- 
sicherung noch  einmal  besonders  anempfohlen  wurde.  Durch 
nähere  Angabe  der  z.  Z.  hierbei  üblichen  Kriterien  hätte  sich  Herr 
Dr.  MÜLLENDORF  den  Dank  der  interessierten  Leser  sichern  können. 
Von  mir  aus  halte  ich  die  Angelegenheit  hiermit  für  erledigt. 
Breslau,  1.  XII.  1922.         A.  Herzog,  Betriebsdirektor. 


Tönender  Film. 

Auf  S.  1305  berichtet  Herr  Dr.NESPER  in  einem  Artikel  „Tönen- 
der Film"  über  den  bisherigen  Stand  der  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Tonfilmtechnik.  Der  Inhalt  dieses  Artikels  zwingt  mich  zur 
Steuer  der  Wahrheit  und  im  Interesse  der  Erfinderehre  der  Herren 
Vogt,  Massolle  und  Dr.  Engl  in  dieser  Form  Aufklärung 
von  Herrn  Dr.  Nesper  zu  verlangen.  Herr  Dr.NESPER  erwähnt  in 
dem  Artikel  Veröffentlichungen  von  G  au  m  o  n  t,S  i  m  o  nund  Ruh- 
mer. Ferner  erwähnt  er  Arbeiten  von  de  Forest  und  L  a  n  g  - 
m  u  i  r.  Endlich  behandelt  er  ausführlich  Lösungen,  die  nach 
seiner  Behauptung  Herr  G.  S  e  i  b  t  angegeben  hat.  Dagegen 
»rwähntermitkeinemWortdieTatsache,  daßam 
17.  IX.  1922  eine  Uraufführung  sprechender  Filme 
8t.attg  efunden  hat,  die  auf  .den  Arbeiten  der  Her- 
ren Vogt,  Massolle  und  Dr.  Engl  beruht.  Diese  Auf- 
führung ist  Herrn  Dr.  NesPER  nicht  unbekannt  geblieben,  denn  er 
ist  selbst  anwesend  gewesen.  Er  hat  also  durch  eigenen  Augen- 
schein feststellen  müssen,  daß  hiermit  zum  ersten  Male  im  Gegen- 
satz zu  der  vielfältigen  Literatur  über  die  tönenden  Filme,  die  er 
erwähnt,  der  tönende  Film  in  die  Wirklichkeit  übergeführt  und  eine 
technische  Lösung  gegeben  worden  ist.  Er  erwähnt  auch  nicht  die 
Namen  der  Erfinder,  obwohl  ihm  ein  Programm  übergeben  wurde, 
aus  dem  er  die  näheren  Angaben  über  die  Art  der  Lösung  des  Pro- 
blems dieser  Erfinder  in  großen  Zügen  entnehmen  konnte.  Er  über- 
geht die  zahlreichen  Veröffentlichungen,  die  vor  Erscheinen  seines 
Berichtes  in  fast  allen  deutschen  Zeitungen  und  Fachzeitschriften 
über  die  Vorführung  erschienen  sind.  Er  übergeht  endlich  die 
vielen  bisher  veröffentlichten  Patente  der  Herren  Vogt,  Massolle 
und  Dr.  Engl,  die  ihm  als  Patentfachmann  sicherlich  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sind  und  aus  denen  er  ohne  weiteres  entnehmen 
konnte,  worin  die  von  den  genannten  drei  Erfindern  gegebene  Pro- 
blemlösung besteht. 

Alles  das  ist  erstaunlich,  noch  erstaunlicher  aber  ist  die  Tat- 
sache, daß  er  eine  Reihe  wichtiger,  von  den  drei  Er- 
findern herrührender  Gedanken  als  geistige  Er- 
zeugnisse des  Herrn  Dr.  S  e  i  b  t  wiedergibt.  Zur 
Feststellung  des  Tatbestandes  richte  ich  daher  folgende  Fragen  an 
Herrn  Dr.  NESPER: 

1.  Dr.  Nesper  behauptet:  „Die  erste  bekannt  gewordene  Lö- 
sung rührt  von  Georg  Se  i  bt  (1918)  her."  Hat  er  oder  ein 
anderer  bis  heute  eine  von  Seibt  stammende  Lösung  ge- 
.s-ehen  und  gehört?   Weist  sie  „bekannt  geworden"? 


2.  Auf  welche  Tatsachen  stützt  Dr.  Nespek  seine  B- 
haiiptung,  daß  Seibt  die  dUnnilr Mi--  '.NUilainpe  z'i- 
l''ixierung  der  Schallfrequenzen  z  '  -i  hat? 

\\  .Miu  und  wo  hat  Dr.  S  e  i  b  t  (ii'  .iimmlieh;- 
i'ilire  für  Tonfilme  vorge.=clilo:-"  ■ 

•J.    W  ann  und  wo  hat  hr.  <  i u..; -"--füllte  ka- 

pillarförmige  Gliiiimlii  '  _  .  ii;hen  Zweck  vor- 

geschlagen oder  Ijcniii/ 

.'i.   Wann  und  wo  halDi.  -  -  ,     iiktrische  Zelle  für 

den  sprechenden  l'ilni  vu]        jii.m.M,  .^J-r  benutzt? 

(i.  Wann  hat  Dr.  Seibt  das  an  sich  bekannte  elektrostatische 
Telephon  für  Zwecke  des  .sprechenden  Films  in  Vorschlag 
gebracht?  Wann  und  wo  hat  Seibt  diese  Anordnung  zum 
ersten  Mal  aus-  oder  vorgeführt? 

7.  Auf  welche  Feststellungen  .=tützt  Dr.NESPER  seine  Behaup- 
tung, daß  „im  Prinzip  von  allen  Erzeugern  tönender  Filme 
z.  Z.  die  auf  Ruhmer  fußenden,  von  Dr.  Seibt  zuerst 
für  die  Technik  angegebenen  Fundamentalanordnungeu  aus- 
geführt werden''? 

8.  Warum  erwähnt  Dr.  Nespkr  nicht  in  seinem  Bericht,  daß 
auch  er  Tonfilme  gesehen  und  gehört  hat,  die  von  den  drei 
Erfindern  stammen? 

9.  Warum  fehlt  in  dem  Keiiclii  Dr.  Xl>IM-P.s  joder  llinwei.s 
darauf,  daß  die  erste  prakii-(  lif  Lo-un;:  von  den  drei  Er- 
findern vor  gut  4)4  Jahren  begonnen  und  in  einem  viel- 
seitigen Programm  öffentlich  erstmalig  voigeführt  wurde'? 

B  e  r  1  i  n  -  T  e  m  p  e  1  h  o  f ,  den  10.  XI.  1922.        ( R.  F  o  r  t  h 

Erwiderung. 

Herr  FÖRTH  „verlangt"  die  Beantwortung  von  neun  Frage: 
Die  ersten  7  Fragen  finden  ihre  Beantwortung  bereits  in  mein* 
Aufsatz  selber.  Die  von  Dr.  G.  SEIET  angegebenen  Einz(  , 
apparate,  mit  deren  Hilfe  die  Lösung  des  tönenden  Films  im  wesent- 
lichen in  der  von  dem  genannten  Laboratorium  bewirkten  An- 
ordnung erzielt  wurde,  sind  seit  1918,  einige  auch  etwas  später  in 
der  Firma  Dr.  G.  SEIliT  in  Berlin-Schöneberg,  Hauptstraße  9,  ent- 
standen und  wurde  mir  daselbst  gezeigt.  Auf  diese  Weise  habe  ich 
die  SEIBTschen  Erfindungen  kennen  gelernt  und  mit  Interesse 
weiter  verfolgt. 

Die  Fragen  8  und  9  beziehen  sich  auf  die  Leistungen  bzw 
Vorführungen  des  Laboratoriums  VuGT,  MASSOLLE,  Dr.  ENGL. 
Die  von  Herrn  FÖRTH  behauptete  Tatsache,  daß  eine  tönende  Film- 
vorführung von  den  Genannten  in  der  Alhambra  am  17.  IX.  1922 
stattgefunden  hat,  ist  zutreffend.  Desgleichen  auch,  daß  ich  dieser 
Vorführung  beigewohnt  habe.  Hingegen  ist  es  aus  dem  über- 
reichten Programm  wirklich  nicht  zu  ersehen,  mit  welchen  Mitteln 
der  tönende  Film  der  3  Genannten  erzielt  wird.  Das  Programm 
enthält  in  einem  allgemein  feuilletonistisch  gehaltenen  Stil  nur 
Andeutungen  der  benutzten  Mittel.  Dagegen  keine  für  den  Fach- 
mann allein  in  Betracht  kommende  exakte  Darstellung.  Ich  habe 
daher  absichtlich  vermieden,  in  meiner  Arbeit  in  der  „ETZ",  man- 
gels jeglicher  wirklicher  Unterlagen  auf  die  Arbeiten  der  3  Herren 
technisch  einzugehen.  Ich  hätte  lediglich  den  ästhetischen  Eindruck 
der  Vorführung  schildern  können,  wofür  aber  die  Spalten  der  „ETZ" 
bisher  nicht  zur  Verfügung  standen.  Ich  stehe  durchaus  nicht  an,  zu 
erklären,  daß  das  Mikrophon-Telephon,  wenn  es  einmal  gelungen 
sein  sollte,  es  technisch  so  zu  verbessern,  daß  es  einwandfrei  arbeitet, 
einen  tatsächlichen  Fortschritt  darstellt.  Zurzeit  kann  ich  dies  billi- 
gerweise bezweifeln,  da  es  selbst  in  der  Alhambra-Vorführung  nicht 
gelungen  war,  einen  einwandfreien  Wiedergabe-  bzw.  Verstärkungs- 
effekt zu  erzielen.  Die  Anordnung  „kippte"  bisweilen  in  bedenk- 
licher Weise,  so  daß  die  im  übrigen  recht  mäßigen  Gesangs- 
vorträge einen  für  das  Ohr  häufig  peinlichen  Eindruck  hervor- 
riefen. Instrumentale  Musik,  das  Bellen  eines  Hundes,  waren  unter 
Beibehaltung  eines  durchaus  grammophonartigen  Charakters  ver- 
hältnismäßig am  besten.  Die  menschliche  Sprache  war  meist  ganz 
unverständlich. 

Dies  alles  bedeutet  selbstverständlich  verhältnismäßig  wenig, 
da  ja  durch  die  Vorführung  nur  ein  Anfang  gemacht  werden  sollte. 
Es  ist  durchaus  zu  erwarten,  daß  auch  die  3  Herren  mit  der  Zeit 
bessere  Resultate  erreichen  werden.  Allerdings  bezweifle  ich,  daß 
unsere  Kinoräume,  welche  nur  nach  optischen  Gesichtspunkten 
gebaut  sind,  sich  überhaupt  für  derartige  Vorfuhrungn  besonders 
eignen.  Vielleicht  ist  es  aber  möglich,  z.  B.  durch  Benutzuhg  der 
Johnsen-Rahbeck-Anordnung  der  Huth-Gesellschaft,  welche  einen 
höheren  Grad  der  Vervollkommnung  erreicht  zu  haben  scheint, 
wesentlich  bessere  Resultate  für  den  Kinoraum  zu  erzielen. 

Es  erscheint  mir  als  wenig  glücklicher  Gedanke  von  Herrn 
C.  R.  FÖRTH,  auf  die  Patentanmeldungen  in  seinem  obigen  An- 
griff besonders  hinzuweisen.  Das  Programm  stellt  allerdings  mit 
Stolz  fest,  daß  etwa  160  deutsche  und  300  Auslandspatente  erforder- 
lich waren,  um  den  gewerblichen  Rechtschutz  zu  erlangen.  Wenn 
man  sich  die  Patente  jedoch  vornimmt,  so  erkennt  man  das  Über- 
wiegen der  Quantität  gegenüber  der  Qualität  und  man  erstaunt 
eigentlich  nur  über  die  außerordentliche  Schreibarbeit,  die  hier  ge- 
leistet wurde.  Ich  kann  z.  B.  beim  besten  Willen  eine  große  Er- 
findung nicht  darin  erblicken,  wenn  im  Jahre  1920  die  Benutzung 
eines  Schwungrades  zum  Patent  angemeldet  wird,  um  den  Gang 
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i  »iucs  Mechanismus  gleichförmiger  zu  gestalten.  Dies  ist  nur  ein 
Beispiel  unter  vielen. 

Ich  hätte  es  für  richtiger  gefunden,  statt  die  Arbeiten  anderer 
anzTisreifen,  den  tön-onden  Film  so  auszubilden,  daß  rr  für  die  iirak- 
tische  Ausführung  w-irklich  in  Betracht  kommen  kann 
Berlin,  5.  XII.  1922.    Dr.  Y.w^rn  \  , 

Zui-  Theorie  der  Stiomwciiduiii?. 

Zu  dem  Aufsatz  in  Ilcfi  41,  S.  I.;  ;.',  Ih  um  rkc  h,  daß  auch  ich 
in  einem  in  „Elektrotechnik  und  Mascliineiil.aii",  Jahrgang  1922, 
Heft  16,  €r.schienei;en  Artikel  darauf  hingewiesen  habe,  daß  die 
ablaufenden  Bürstenkanten  zweckmäßig  keine  Zylindererzeugendo 
sein  sollen.  Die  Ungenauigkeit  der  Werkstatt  sorgt  jedoch  in  der 
Regel  schon  dafür,  daß  hierzu  keine  besonderen  Maßnahmen  er- 
forderlich sind.  Ein  im  Prüffeld  dei'  A.  E.  G.  im  Jahre  1907  vor- 
genommener Versuch  mit  Bürsten  mit  schwach  gekrümmter  Ab- 
laufkante ergab  keinen  merkbaren  Vorteil  gegenüber  der  gewöhn- 
lichen Ausführung. 
B  e  r  1  i  n  -  N  i  e  d  e  r  .s  c  h  ö  n  h  a  u  s  c  n  ,  W  i  1  h.  W  e  i  1  e  r. 
Platanenstraße  10,  9.  XI.  1922. 


LITERATUR. 

Besprechungen. 

Betriebskosten  und  Organisation  im  Bauma- 
schinenwesen. Ein  Beitrag  zur  Erleichterung  der  Kosten- 
anschläge für  Bauingenieure  mit  zahlreichen  Tabellen  der  Haupt- 
abmessungen der  gangbarsten  Großgeräte.  Von  Dipl.-Ing.  Dr. 
Georg  Garbotz.  Mit  23  Textabb.  128  S.  in  8".  Verlag  von 
Julius  Springer,  Berlin  1922.  Grundzahl  3,6. 
Rationalisierung  der  Betriebe,  so  lautet  heute  die  Forderung 
des  Tages.  Mehr  denn  i©  gilt  es,  mit  geringstem  Aufwand  größt- 
mögliche Leistungen  zu  erzielen,  was  im  Hinblick  auf  den  Wieder- 
aufbau ganz  besonders  für  das  Baumaschinenwesen  zutrifft.  Das 
vorliegende  Büchlein  stellt  sich  die  Aufgabe,  hier  richtunggebend 
zu  wirken,  und  beantwortet  eine  Reihe  von  Fragen,  welche  vom 
Bauingenieur  bei  der  Ausarbeitung  der  Kostenanschläge  stets  von 
neuem  gestellt  werden:  Welcbe  Abmessungen  und  Leistungen 
müssen  die  Geräte  haben,  was  kostet  der  Maschinenbetrieb,  wie 
lassen  sich  die  Kosten  auf  ein  Mindestmaß  zurückführen  usw.? 
In  den  einzelnen,  durch  wertvolle  Tabellen  ergänzten  Kapiteln 
macht  der  Verfasser  Angaben  über  die  Betriebskosten  der  Kessel, 
Lokomobilen,  Diesel-  und  Benzolmotoren,  der  Elektromotoren  und 
Generatoren,  Betonmischmaschinen,  Steinbrecher,  Dampf-  und 
Kreiselpumpen,  Kompressoren,  Bagger,  Rammen,  Krane,  Lokomo- 
tiven, Kraftwagen,  Dampfer,  Straßenwalzen  usw.,.  wobei  alle  Zif- 
fern auf  Friedensverhältnisse  bezogen  werden.  Doch  dürften  sich 
daraus,  unter  Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen  Zusammen- 
hänge und  unter  Zugrundelegung  von  Preissteigerungsfaktoren, 
auch  die  gegenwärtigen  Kosten  ermitteln  lassen,  die  allerdings  bei 
der  von  Tag  zu  Tag  sich  ändernden  Marktlage  nur  als  Momentan- 
werte aufzufassen  sind.  Eine  Anzahl  weiterer  Kapitel  ist  der 
Organisation  sowie  der  Betriebskontrolle  und  ihrem  Einfluß  auf 
die  Kosten  des  Betriebes  gewidmet.  Um  ein  Bild  von  den  Erfolgen 
einer  solchen  Kontrolle  zu  geben,  führt  der  Verfasser  die  folgen- 
den von  einem  Bauingenieur  festgestellten  Ölverbrauchszahlen 
einer  Tunnelbauzentrale  an,  in  der  eine  170-  und  zwei  100-pferdige 
Lokomobilen  standen.  Vor  Einführung  der  Kontrolle  betrug  der 
Verbrauch  je  Betriebsstunde  1375  g  Zylinderöl  und  1371  g  Ma- 
schinenöl, nach  ihrer  Durchführung  und  sorgsamster  Ölbewirt- 
scbaftung  161  g  Zylinderöl  und  330  g  Maschinenöl;  somit  wurden 
m  den  4000  Betriebsstunden  bis  zur  organisatorischen  Neuordnung 
4860  kg  Zylinderöl  und  4160  kg  Maschinenöl  vergeudet!  Besonders 
hervorgehoben  sei  der  Hinweis  des  Verfassers  au'f  die  großen  Vor- 
züge des  elektrischen  Antriebes  im  Baumaschinenwesen.  Der 
Elektromotor  sollte  in  noch  ganz  anderem  Maße  sich  auf  den  Bau- 
stellen Eingang  verschaffen  wie  bisher,  zumal  hier  durch  Be- 
nutzung von  Zählern  und  registrierenden  Meßinstrumenten  die 
Möglichkeiten  einer  eingehenden  Betriebskontrolle  geradezu  ideal 
sind.  Das  Garbotz  sehe  Büchlein  stellt  sicherlich  einen  wert- 
vollen Beitrag  zur  Erleichterung  der  Kostenanschläge  des  Bau- 
ingenieurs dar,  und  wenn  der  Verfasser  im  Vorwort  die  Absicht 
äußert,  die  vorliegende  Arbeit  im  Bedarfsfalle  zu  einem  Handbuch 
über  sämtliche  Baumaschinen  zu  erweitern,  so  dürfte  die  baldige 
Ausführung  seines  Planes  nur  zu  wünschen  sein.  R  u  e  g  g. 

Eingänge. 

(AuBfOhrliche  Besprechung  einielner  Werke  vorbehalten.) 
Bücher. 

Handbuch  der  Deutsch  en  -  Aktien  -  Gesellschaf  ten.  Ein  Hand- und 
Nachschlagebuch  für  Bankiers,  Industrielle,  Kapitalisten,  Behörden  usw. 
Nebst  einem  Anhang,  enthaltend:  Deutsche  und  ausländische  Staats- 
papiere, Provinzial-,  Stadt-  und  Prämien-Anleihen,  Pfand-  und  Renten- 
briefe, ausländische  Banken,  Eisenbahn-  und  Industrie- Gesellschaften. 


l.crtThieme.  27.  um - 
h.KVII  u.  1087  S.  11. 

S'i.    Mil-  cinciii  Aiilinn  Korsen-  und  Finanz- 

htrlMdlc   A.  <:..  Ü'tI.  

t;.  I  T.-  I  IM  I.    Iv^:  .  Hanns  Günther.  Mit 

i-iiM'ii  iii       I  Dr.  L.  Richtera,  Dipl.- 

]iiL'.  I-:.  Sl-iii.  Dr. -In-.  I'.  ii.M/i-i,  mit  20farbigen 

'J'afcln,   -10   l'ortriiLs   un.l     iilv  ^  !  S'crlag  von 

Rasclicr  &  Co.  A.  G.,  Lüipzi-.'  r  -  1  bis  3. 

[Der  Verfasser  hat  sich  die   \  licn  Glan/.- 

loistiingen  der  Ncnizoit  in  VVortuti'l  >  ■  i  .  i   '  liildiTii. 

In  den  vorliegenden  ersten  3  Lielci  im'^m  u  .  !  t-'-h- 

beiRbahn  nnt  den  vorani^'eheiulen  iioliti.s(  Ii  -in 
modernes  Eisenwalzwerk,  die  'LVoluiik  im  !•  'lie 
Tauchtcehnik  von  ihren  Anliui-cn  l.i:^  zum  .iiil<- 
behandelt.  Dasalltfemein  M  i-i.  ii'ÜM  Ii  ..!'Li  I  m'ii- 
tigcm Bildschmuck vorsehe...  \'     !•.,'.•>•      '  • 

Zur      revolutionären  i  ka  . 

Deutschland  und  l-:n  .  1  ,i  .  \'on 
Dr.  sc.  pol.  Hans  B<j1.  in  i       i  ,       ■  ilicn 

des  Instituts  für  Weltall  I  -  ■          i  ,    .    i  ,  i;,,-!. 

Herausgegeb.  von  Prol.  ; 'i    i   )•    :  -  in 

80.  Verlag  von  Gustav  J-,.-.  Iii  ,.  .i.,.,i  P.mi 

Die    Reparaturen  an  elektnsiil.eu    .Mas.i.i  i!  r 

Stellung  der  Ankerwicklungen  an  Gleich-  n  :  i  i 
lektorbau ;  Fehlerbestimmung  und  I'i  i.Iim  '■■ 
Revision  elektrischer  Kraftanlagen.    '\i>n  .   i  - 

Mit  123  Tcxtfig.  IV  U.  233  S.  in  8".  Vell;i,u,  vwi  1 1.  ,  iii;;,i,i  \|.u.-„-.  ,. 
Berlin  1922. 

Werkstattaussiedlung.  Untersuchungen  über  den  Lebensrinii.i  d.s 
Industriearbeiters.  Von  Dr.  jur.  Eugen  Roseiisto.  k  in  A  1 1  hindiurj 
mit  Eugen  May  u.  Di-,  jur.  Martin  Grünberg.  (Bildet  Bd.  2  der  So 
zialpsychologischcn  Forschungen  des  Instituts  für  Sozialpsj'chologic  an 
der  Techn.  Hochschule  Karlsruhe.  Herausgegeb.  von  Prof.  Di-,  pliil.  et 
med.  Willy  Hellpach.)  —292  S.  in  8«.  Verlag  von  Julius  Springer, 
Berin  1922.    Grundzahl  6. 

Entscheidungen  dos  Reichsgerichts.  Herausgegeb.  von  den  Mit  - 
gliedern  des  Gerichtshofes  und  der  Reichsanwaltsciiaft.  Bd.  I(t4.  Eni 
Scheidungen  in  Zivilsachen.  Mit  Anhang:  Entscheidung  des  Staats 
gerichtshofs.  XVI  u.  463  S.  in  S«.  Verlag  Voreinigung  wissenselmfi Hoher 
Verleger,  Walter  de  Gruyter  &  Co.,  Berlin  u.  Leipzig  1922. 

La  radiotelephonie.  Von  Carlo  Toche.  Mit  44  Abb.  VI  u.  9.".  S.  in  S" 
Verlag  von  Gauthier- Villars  et  Cie.,  Paris  1922. 

La  force  motrice  electrique  dans  l'industric.  Von  Eugene  Maree. 
Mit  einem  Vorwort  von  Paul  Janet.  Mit  541  Abb.  VllI  u.  514  S.  in  8". 
Verlag  von  Gauthier-Villars  et  Cie.,  Paris  1922. 

Electriciteitsvoorziening.  Ein  Hochspannungs-Freileitungsnetz  für 
Niederland  zur  Speisung  der  interkommunalen  10  000  Volt -Verteilungs- 
netze und  ziu-  Vorbindung  der  stromliefernden  Zentralen.  7.  Teil.  ^  ou  di  r 
Vereinigung  der  Direktoren  der  Elektrizitätsbetriebe  in  Ni(  (h  vland. 
Mit  43  Abb.  u.  18  Taf.  130  S.  in  gr.  8".  Verlag  von  P.  N.  van  Kämpen 
&  Zoon,  Amsterdam  1922. 

Maschinenbau  und  graphische  Darstellung.  Einführung  in  die 
Graphostatik  und  Diagrammentwicklung.  Von  Dipl.-Ing.  W.  Leuckert 
u.  Dipl.-Ing.  H.  W.  Hiller.  2.  vcrb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  72  Te.xtabb.  u. 
2  Tafeln.  VI  u.  90  S.  in  kl.  8«.  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922. 
Grundzahl  1,8. 

„Beiblätter  zu  den  Annalen  der   Physik".    Herausgegeb.  von  E. 

Wiedemann  bis  1900,  Walter  König  bis  1907,  Friedrich  Pockels 

bisl913u.  F.  Harms  bis  1919.  Register  zu  Band  31^3  (1907— 1919). 

Von  Ing.  W.  Strobel.  IV  u.  652  S.  in  8".  Verlag  von  Johann  Ambrosius 

Barth,  Leipzig  1922. 
Lehrbuch    der  Physik.    Von  Prof.  0.  D.  Chwolson.    2.  verb.  Aufl. 

Bd.  3,  1.  Abt.  Die  Lehre  von  der  Wärme.    Herausgegeb.  von  Prof. 

Gerhard  Schmidt.    Mit  105  Abb.  VIII  u.  450  S.  in   8".    Wrhig  von 

Friedr.  Vieweg  &  Sohn  A.  G.,  Braunschweig  1922. 
Statistik  d"'   c^ek*'"'""^"n    B"*^"""    iin,i    Tiin  1. 1  mi  1 1m  Ii  n  cn  in 

Sachsen  1921.    Aufgestellt  von  der  Direktion  der  .staatluhen  Lh-.lari- 

zitäts werke.  Dresden  1922. 
Technische  Schwingungslohrc.    Ein  Handbuch  für  Ingenieure,  Phy- 
siker u.  Mathematiker  bei  der  Lntersuehunsi  der  in  der  h:i  linik  uii>;i - 

wandten  periodischen  Vorgänge.  Von  Dipl.-lng.  Dr.  \\  ilh.  Ilm  t.  \uiliw 

umgearb.  Aufl.  Mit  423  Textabb.  VIII  u.  828  S.  in  .s".   N  rrlat:  von  .Julius 

Springer,  Berlin  1922.    Gebunden  Grundzahl  20. 
Die    Organisation    der     öffentlichen     Feue  r  y  e  rsi  <•  h  i  r  u  n in 
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n.  n    "    Wilag  von  K.  F.  Kochlor,  Leipzig  1922. 

1:1,  k  ,  .1^  M  ,!.,  i-iniuiivun-  m  die  Starkstromtechnik.  III.  Die  Wecii - 
s.  lstioiutr,  iiiiilv.  Von  IVüf.  .1.  Herrmann.  „Sammlung  Göschen". 
Mit  l.L.,3Abb.  11.  16Tafehi.  148  S.  inlR«.  Verlag  Vereinigung  Wissenschaft - 
li<  l„T  ^  crlcL-er  Walter  de  Gnivter  \-  (\...  Hcilin  u.  Leipzig  1922. 
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(i.is  ^l■h\\(■lz■  !  I   1     '  I  ii  ht.  Erläuterungen  zu  den  Schweizerischen 

iJiiii.l.-sKiwi  •/.-,•  i    :.l    I.IS  tjejstige  Eigentum.  \on  Ing.  W.  Berichs - 

ili  r.  i\  u.    I    ^  1,1        I  .,.1  llevmanns  Verlag,  Berlin  1922. 

Die  WerkstotlC  für  den  Dampfkesselbau.  Eigenschaften  und  Ver- 
halten boi  der  Herstellung,  A\  rifri  vcrin  l.cil  miL'  und  im  ßctriebe.  Von 
Dr.-Ing.  K.  Meerbach.  Mit  'l'cNtabli.  VII  u.  IIIS  S.  in  8».  Verlag  von 
Julius  Springer,  Berlin  1922.    (ir  uiid/.alil  (i:  gel>.  (Grundzahl  8,3. 

Die  gegenwärtige  Krisis  in  der  deutschen  Physik.  Von  Prof.  Dr. 
Johartnes  Stark.  Mit  32  S.  in  8".  Verlag  \on  Johann  Ambrosius  Barth, 
Leipzig  1922. 

Hochf requenzraeßtechnik.  Ihre  wissenschaftlichen  imd  praktischen 
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in  8".  Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1922.    Gebunden  Grundzahl  8,4. 


GESCHÄFTLICHE  MITTEILUNGEN. 

Gütertarife.  —  Die  Reichsbaha  erhöht  die  Gütertarife  ab 
1.  1.  19-2H  um  70  %.  Andererseits  wird  der  Stückguttarif  um  rd.  17  % 
ermaßigt  und  u.  a.  durch  Einführung  einer  Wagenladungs-Is'ebcnklasse 
En  10  eine  Verbilligung  für  Gewichte  unter  15  t  erzielt. 

Änderung'  des  Gesetzes  über  die  Gesellschaften  m.  b.  H.  — 
Nach  einem  Beschluß  des  Keichsrats  soll  das  Mind«ststammkapital 
einer  G.  m.  b.  H..  0,5  Mill.  M,  die  Mindeststammeinlage  10  000  M  und 
die  Mindesteinzahlung  als  Voraussetzung  für  die  Eintragung  5000  M  be- 
tragen. 

Zeitweilige  Befreiung  von  der  Verpflichtung  zur  Konkurs- 
annieldung.  —  Der  Reichsrat  hat  eine  Verordnung  angenommen,  die 
eine  zeitweilige  Befreiung  der  Aktiengesellschaften,  Gesell- 
schaften m.  b.  H.  usw.  von  der  Verpflichtung  zur  Konkursanmel- 
dung auch  dann  zuläßt,  wenn  die  Schuld  s.Z.  in  Goldzahlimg  eingegangen 
wurde  und  eine  ausländische  Währungsschuld  oder  eine  Zahlung  in  Gold 
später  in  eine  Markschuld  ohne  Göldklausel  umgewandelt  oder  durch  eine 
solche  abgelöst  worden  ist. 

Reparation.  —  Wie  das  Reichsministerium  für  Wiederaufbau  dem 
Reichsverband  der  deutschen  Industrie  mitgeteilt  hat,  findet  die  im  Ar- 
tikel VII  Absatz  2  des  Wiesbadener  Memorandums  vom  6.  X.  1921  vor- 
gesehene vertragsmäßige  Festsetzimg,  nach  welcher  die  Warenlager  der 
Organisation  A  des  Wiesbadener  Protokolls  nicht  beschlagnahmt 
werden  können,  auch  in  gleicher  Weise  auf  die  Warenlager  Anwendung, 
die  von  deutschen  Firmen  für  künftige  Lieferungen  im  freien 
Sachlief erungsverkehr  in  den  befreiten  Gebieten  errichtet  wer- 
den. 

Erstattung  der  Sanktionsschäden.  —  Die  Interalliierte  Rhein- 
landkommission hat  die  Durchführrmg  der  Verfügung  des  Reichsfinanz- 
ministers^)  über  die  Erstattung  der  Sanktionsschäden  im  besetzten 
Gebiet  bis  auf  weiteres  untersagt. 

Umsatzsteuer.  —  Der  Hansa -Bund  hat  gegen  den  Plan  der  Er- 
höhung der  Umsatzsteuer  auf  2,5%  rnid  gegen  den  Antrag  des  Deutschen 
Städtetages,  sogar  3%  zu  fordern,  Einspruch  erhoben. 

Indexziffern.  —  Der  Großhandelsindex  der  „Ind.-  u.  Hand." 
Ztg."  betrug  in  der  Woche  vom  9.  bis  15.  XII.  1792,92  (1784,60  i.Vw.), 
d.h.  die  Inlandkaufkraft  der  Mark  hatte  nur  noch  V1793  ihres  Vorkriegs- 
wertes. Am  Dollarmittelkurs  in  Berlin  (8074,58)  gemessen,  besaß  die 
Mark  nur  noch  den  1923.  Teil  ihres  Außen  wertes  der  Vorkriegszeit.  Der 
Dollarmittelkurs  in  Berlin  ist  gegen  die  Vorwoche  (8231,25)  um  1,9%  ge- 
sunken, während  sich  das  Großhandelsiweisrüveau,  am  Index  der  „Ind.- 
u.  Hand. -Ztg."  gemessen,  um  nicht  ganz  0,5%  erhöht  hat.  Die  Meßziffer 
der  Warengruppe  Kohle,  Eisen,  Metalle,  Baustoffe,  Öle  ist  von  2204,79 
i.  Vw.  auf  2202,38  gefallen.  —  Die  auf  den  15.  XII.  berechnete  Großhan- 
delsindexziffer des  Statistischen  Reichsamts  ist  von  dem  1495- 
fachen  am  5.  XII.  auf  das  1486-fache  oder  um  1,8%  zurückgegangen. 
Für  Metalle  hat  sie  sich  vom  1921 -fachen  auf  das  1790-facfie  verringert,  für 
Kohle  und  Eisen  dagegen  vom  1866-fachen  auf  das  1878-fache  erhöht;. für 
Industriestoffe  zusammen  ist  sie  vom  2122-fachen  auf  das  2081 -fache,  mithin 
um  1,9%  gewichen. 

Mutfiplik.Ttoren  der  Prei«stolle  des  Zentralverbandes  der 
deutschen  elektrotechnischen  Industrie.  —  Immernoch  eingehende 
Anfragen  veranlassen  uns,  auf  die  Mitteilung  in  der  ETZ  1922,  S.  1422  hin- 
zuweisen, daß  wir  die  Festsetzungen  der  Pieisstelle  über  Multiplikatoren 
nicht  mehr  veröffentlichen  und  der  Verlag  von  Julius  Springer  daher 
auch  keine  Sonderabdrücke  dieser  Listen  mehr  liefert. 


Außenhandel. 

Deutschland.  —  Der  Ausschuß  der  Außenhandelsstelle  der  Elektro- 
technik hat  beschlossen,  die  Lieferwerksbescheinigung  für  isolierte 
Leitungen  und  Drähte  ab  15.  XII.  fallen  zu  lassen.  —  Für  Wecker- 


und Tableaumatorial,  Klingeltransf  ormatoren,  Reklameappa 
rate  und  Kondensatoren  sind  neue  Preisberechnungen  vorgesehen,  übei 
die  die  Außenhandelsstello  Näheres  mitteilt.  —  Nach  einem  Rundschreiberi 
d'  s  P.cichskommissars  für  Aus-  und  EinfuhrbowiUigung  vom  5.  XII.  sind 
A  usi  uliranträge  für  Reparationslieferungen  aus  dem  besetzten 
(.rbict  nach  Frankreich,  Belgien  und  Portugal  stets  bei  den  Außenhandels- 
sti-llim  des  uiilicsctzti  ii  flr  bi.  ti  H  einzureichen.  Die  zuständige  Au ßenhandels- 
stollc,  bei  dl  1  !     <■  rbleibt,  teilt  dem  Antragsteller  mit,  ob  und  in 

welchem  Uml  m  hmigt  worden  und  was  von  seiner  Seite  wei- 

ter zu  veraiil  n  solchen  Bescheid  dürfen  die  Außenhandels- 

stollen  die  Au  i  1  _  -1  i  lu  iechnen.  Die  Ausfuhrabgabe  kann  nur  auf 
Grund  der  vom  J:;iii-i  i  Aus-  und  Einfuhramt  erteilten  Bewilligung  erhoben 
werden,  die,  entgegen  dem  Bemelmans-Abkommen,  nach  einer  Entschließung 
der  Interalliierten  Rheinlandkommission  noch  neben  der  Ausfuhrgeneh- 
migung der  zuständigen  Außenhandelsstelle  verlangt  wird.  —  Ein  weiteres 
Rundschreiben  des  Reichskommissars  vom  8.  XII.  ermächtigt  die  Aus- 
fuhrbewilligungen erteilenden  Stellen  die  Ausfuhrabgabe  zu  erlassen, 
u.  a.  wenn  die  auszuführenden  Waren  unentgeltlich  und  ohne  gewerblichen 
Zwecken  zu  dienen,  exportiert  werden,  sofern  der  Betrag  der  Ausfuhr- 
abgabe 1000  M  nicht  übersteigt,  der  Erlaß  letzterer  beantragt  ist  und  in 
der  Person  der  Vertragsparteien  Umstände  vorliegen,  die  einen  Erlaß 
rechtfertigen;  ferner  wenn  die  auszuführenden  Waren  von  deutschen 
Behörden  oder  wissenschaftlichen  Instituten  versandt  werden  uind  aus- 
schließlieh der  Förderung  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts  dienen; 
sodann  wenn  es  sich  um  den  imentgeltlichen  nachgelieferten  Er^tz  für  auf 
dem  TraiLsport  beschädigte  oder  dabei  in  Verlust  geratene  A^ren  han- 
delt, soweit  öine  volle  Schadloshaltung  durch  Versicherung  oder  den  Waren- 
führer nicht  zu  erreichen  war. 

England.  —  Im  November  sind  elektrische  Waren  und  Appa- 
rate im  Wert  von  177  643  £  eingeführt  worden,  also  um  44  807  £  mehr 
als  im  gleichen  Monat  des  Vorjahres  (132  836  £).  Die  Ausfuhr  hatte  einen 
Wert  von  647  653  £  und  war  damit  um  143  242  £  geringer  als  im  November 
1921  (790  895  £). 

Polen.  —  Die  „D.  A.  K."  macht  darauf  aufmerksam,  daß  Anträge 
auf  Erstattung  der  für  nach  Polnisch- Oberschlesien  bestimmte,  in- 
folge der  amtlichen  Bahn-  und  Postsperre  nicht  mehr  rechtzeitig  bis  zum 
19.  VI.  über  die  neue  Grenze  gebrachte  oder  zur  Beförderimg  ai2gegebene 
Waren  erhobenen  Ausfuhrabgabe  bis  31.  XII.  eingereicht  sein  müssen. 
—  Der  polnische  Zentralverband  für  Handel,  Industrie  und  Hütten- 
wesen hat  das  Finanzministerium  um  baldigste  Zollermäßigungen  für 
im  Lande  nicht  hergestellte  Maschinen  und  Apparate  gebeten. 

Spanien.  —  Wie  wir  bereits  berichtet  haben^),  gilt  die  zur  Befreiung 
vom  Valutaaufschlag  notwendige  konsularische  Bescheinigimg  als 
fristgerecht  verlangt,  wenn  sie  bei  dem  zuständigen  Konsulat  beantragt 
wurde,  bevor  dieses  von  der  Aufhebung  seiner  Ermächtigimg  zur  Aus- 
stellung derartiger  Bescheinigungen  Kenntnis  erhalten  hatte.  Nach  Mit- 
teilung des  spanischen  Konsulats  in  Berlin  an  die  hiesige  Handelskammer 
ist  ihm  die  betreffende  amtliche  Benachrichtigung  am  9.  X.  zugegangen. 

Südslawien.  —  Die  Handelskammer  zu  Berlin  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  jeder  Sendung  nach  Südslawien  eine  von  der  Handelskammer 
beglaubigte  Rechnung  zwecks  Erhalt  der  Einfuhrbewilligung  und 
ein  von  der  zuständigen  Handelskammer  ausgestelltes  Ursprungszeugnis 
zwecks  Verzollung  der  Ware  nach  dem  Mindesttarif  beizufügen  ist. 

V.  S.  Amerika.  —  Im  September  betrug  die  Ausfuhr  elek- 
trischer Maschinen  und  Apparate  dem  Wert  nach  4,438  MilL  $, 
d.  s.  0,302  Mill.  $  weniger  als  im  entsprechenden  Monat  des  Vorjahres 
(4,740  Mill.  $).  Der  Export  von  Glühlampen  stellte  sich  auf  469  202  Stück 
gegen  237  470  i.  V.  Demgegenüber  hat  die  Union  im  Berichtsmonat 
562  258  Kohlefadenlampen  (1,067  Mill.  i.  V.)  und  977  602  MetaUdxahtlampen 
(413  394  i.V.)  eingeführt. 


Aus  der  Geschäftswelt.  —  Das  badischo  Staatsministerium  ist 
ermächtigt  worden,  für  ein  von  der  Badischen  Landeselektrizitäts- 
versorgung A.G.  (Badenwerk),  Karlsruhe,  aufzunehmendes  Darlehen  bis 
zum  Betrage  des  Geldwertes  von  1 ,1  IMill.  t  westfälischer  Fettflammnuß- 
kohle IV,  gesiebt  und  gewaschen,  ab  Zeche,  oder  einer  gleichwertigenKohle 
nebst  Ziilsen  die  selbstschuldnerische  Bürgschaft  des  Staates  zu  übernehmen. 
Da  die  Schuldverschreibungen  auf  eine  einer  bestimmten  Kohlenmenge 
äquivalente  Geldsumme  lauten,  haben  die  Erwerber  solcher  Obligationen 
soviel  Papiermark  zu  zahlen,  als  dem  Wert  der  auf  ihnen  genaimten  Kohlen- 
menge im  Zeitpunkt  der  Zahlung  entspricht.  Die  jalirliche  Verzinsung 
erfolgt  mit  einem  Geldbetrage,  der  dem  Jahi-esdurehschuittspreis  von  5% 
der  in  der  Schuldversclireibung  angegebenen  Kohlenmenge  gleichkommt; 
ebenso  richtet  sich  die  Rückzahlung  verloster  Schuldverschreibungen  nach 
dieser  Berechnungsweise.  ■ — -  Das  Mecklenburg-Schwerinsche  Amt 
Rostock  hat  eine  5%ige  Elektrizitäts-Anleihe  zum  Zweck  der  Beschaffung 
von  Mitteln  für  den  Bau  und  den  Betrieb  der  Anlagen  aufgenommen,  die 
für  die  Versorgung  der  dem  Amt  angeschlosseneu  Gemeinden  mit  Elek- 
trizität erforderlich  sind,  insbesondere  für  den  Bau  eines  Hochspannungs- 
netzes von  vorläufig  etwa  190  km  Länge.  —  Die  Firma  Xeolitwerk  Heitzen- 
roether  &  Kehse,  Dessau,  ist  in  eine  Aktiengesellschaft  unter  dem  Namen 
Neolitwerk  A.G.  umgewandelt  worden. 

Neue  Gesellschaften.  —  Elmeda,  Elektro-medizinische. 
Apparate  G.m.b.H.,  Berlin.     Gegenstand:  Herstellung  und  Vertrieb 


')   Vgl.  „ETZ"  1922,  S.  1446. 
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eloktromedizimscher  Apparate  und  Lelirmittel.    Stammkapital:  60  000  M. 

—  Lichtbogen-Regulatoren- Gesellschaft  m.b.H.,  Kiel.  Gegen- 
stand :  Verwertung  des  von  dem  Gasollschafter  Tranzachel  erfundenen 
Lichtbogenregulators.  Stammkapital:  0,1  Mill.  M.  —  Metall-  und 
Elektrizitätsgesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand:  Handel  mit 
elektrotechnischen  Bedarfsartikeln  und  Metallen.    Stammkapital:  1  Mill.  M. 

—  V.  L.  G. -Leitungsdraht  G.m.b.H.,  Berlin.  Gegenstand:  Ein- 
und  Verkauf  von  Leitungsdrähten  usw.  Stammkapital :  3  Mill.  M.  — 
Kramer  &  Co.  G.m.b.H.,  Cannstatt.  Gegenstand:  Listandhaltung 
von  Elektromotoren  und  Ausführung  elektrischer  Licht-  und  Kraftanlagen 
sowie  Handel  mit  elektrischen  Maschinen  und  Bedarfsartikeln.  Stamm- 
kapital: 0,25  Mill.  M.  —  Hanseatische  Elektromotoren  wer  ko 
G.m.b.H.,  Uetersen.  Gegenstand:  Herstellung  sowie  An-  und  Verkauf 
und  Reparatur  von  Maschinen,  Motoren,  Apparaten  nebst  Zubehörteilen 
der  elektrotechnischen  Branche  usw.  Stammkapital :  7,5  Mill.  M.  —  Elok- 
tro-Industrie  Clevia  G.m.b.H.,  Kleve.  Gegenstand:  Fabrikation 
und  Vertrieb  elektrischer  Artikel.  Stammkapital:  40  000  M. — Elek- 
trische Apparatebau-A.  G.  (Ateliers  d' Appareilages  Electriques 
S.A.),  Fi-aulautern.  Gegenstand:  Eabrikation  und  Vertrieb  elektrischer 
Einrichtungen,  Apparate  und  Anlagen  usw.     Grundkapital:  30  Mill.  M. 

—  W.  &  R.  Goebel  A.  G.,  Leipzig.  Gegenstand:  Großhandel  in  Listalla- 
tionsgegenständen  aller  Art  des  Wasser-,  Gas-  imd  Elektrizitätsfaches. 
Grundkapital:  4  Mill.  M.  —  Denk  &  Schneider  G.  m.  b.  H.,  München. 
Gegenstand:  Ausführung  aller  in  die  Elektrobrancho  einschlägigen  Ar- 

j   beiten.    Stammkapital:  1  Mill.  M. 

Betriebsergebnisse.  —  TclepL on-Pabrik  A.  G.  vormals  J.  Ber- 
liner, Hannover.  1921/1922.  Gewinn:  16  038  614  M  (4  431  102  i.  V.); 
Absclireibungen :  197  104  M  (275  849  i.V.);  Reingewinn  mit  Vortrag 
(350  537  M):  16  192  046  M  (4  331  787  i.  V.);  Dividende:  35%  auf  40  Mill.  M 
Aktienkapital  (20%i.  V.);  Vortrag:  814  268  M.  —  Überlandzentrale 

'  Stettin  A.  G.,  Stettin.  1921/22.  Lieferung:  22,12  Mill.  kWh  (15,64  i.  V.); 
Geschäftseinnahmen:    46  261  258    M  (16  275  881    i.V.);  Stromausgaben: 

t  25  096  407  M  (9187  53^  i.V.);  Verwaltungs-  und  Betriebsunkosten: 
13  227  953  M  (2  399  396  i.V.);  Anleihezinsen  und  vertragliche  Abtraben: 

'  141  586  M  (94  576  i.V.);  Absclireibungen:  4  028  540  M  (2  600119  i.V.); 
Reingewinn  mit  Vortrag  (43  790  M):  2  368  224  M  (1  090  972  i.  V.);  Divi- 
dende: 8%  auf  40  Mill.  M  Aktienkapital  (8%  auf  10  Mill.  i.  V.).  —  Elek- 

,  trizitätswerk  Rheinhessen  A.  G.,  Worms.  1921/22.  Anschlußwert 
ohne  Straßenbahn:  29  978  kW  (24  275  i.  V.);  Lieferung:  15,707  Mill.  kWh 
(11,541  i.V.);  Einnahmen:  5  172  634  M  (3  163  251  i.V.);  Pachtabgaben: 

'  525  979  M  (415  355  i.  V.);  Sollzinsen:  640  220  M  (956  675  i.  V.);  Ab- 
schreibungen: 1  797  730  M  (1  188  294  i.V.);  Reingewinn    mit  Vortrat; 

'  (65  528  M):  2  274  233  M  (663  028  i.  V.);  Dividende:  15%  auf  13  Mill.  M 
Aktienkapital  (10%  bei  8  Mill.  M  i.  V.);  Vortrag:  204  233  M. 

Devisenkiirse.  —  Die  Berliner  amtlichen  Geldkurse  (Mark  je  aus- 
ländische Einheit)  betrugen  im  Dezember: 


21.      1     21  1 

,8.  1 

16, 

Christiania  (Ki-)  .  . 
Helsingfors  (finn.  M) 
Holland  (Gld)     .  . 
Italien  (L)  .... 
Kopeifchagen  (Kr)  . 
London  (£)  .  .  .  . 
New  York  ($)    .  . 
Österreich  (K)     .  . 
Paris  (Fr)  .... 

Prag  (Kö)  

Schweden  (Kr)    .  . 
Schweiz  (Fr)   .  .  . 
Spanien  (Pes)     .  . 

Kurse  im  nächsten  Heft. 

1271,81  1266,82  1.386,52 
167,08;    165,581  182,54 

2668,31  2648,36'  2922,67 
341,64    330,15  374,06 

137ü,.55!  1346  02  1521,18 
31022,25  30423,75  33915,00 

6733,12|,6670,7B  7294,21 
0,10  0,10  0,11 
501,24  498,75  538,65 
199,50    201,49  208,47 

1805,471  1770,56  1955,10 

1271,81   1269,31  1394,00 

1057,351  1047,37|  1157,10 

1162,08  1206,97 
1.53,1 1|  159,60 

2448,86  2538,63 
209,22,    322  69 

1271,81  132667 
28428,75'29426,25 

6084,75  6334,12 
0,09  0,(-9 
406,33  486,28 
172,56  189,52 

1635,90  1710,71 

1157,10,  1-216,95 
962,581  1009,47 

'         Von  der  Börse.  —  (13.  XII.  bis  16.  XII.  1922.)  Das  Geschäft  an  den 
beiden  Börsentagen,  auf  die  sich  der  Bericht  wegen  des  früheren  Heftschlusses 
nur  erstrecken  kann,  stand  wesentlich  unter  dem  Eindruck  der  Londoner 
Vorkonferenz  und  der  dirrch  sie  in  den  an  der  Reparationsfrage  vorwiegend 
beteiligten  Ländern  veranlaßten  Diskussionen.   Zunächst  herrschte  teilweise 
(  Neigung  zu  Realisationen  und  Zurückhaltung,  doch  wirkten  auch  verschie- 
dene Umstände  anregend,  wie  die  Nähe  einer  Entscheidung  über  das  deutsche 
Eigentum  in  den  V.  S.  Amerika  und  die  Aussieht  auf  einen  befriedigenden 
Abschluß  der  Verhandlungen  mit  Rumänien,  so  daß  die  Tendenz  i.  a.  nicht 
als  schwach  bezeichnet  werden  konnte;  Spezia) werte  erzielten  nennenswerte 
Kursgewinne.    Am  zweiten  Börsentag  überwogen  dann  bei  nicht  unerheb- 
licher Besserung  der  Markbewertung  die  Angebote  und  Lustlosigkeit,  trotz- 
^  dem  man  an  der  Börse  die  Erklärungen  Dr.  Sorges  im  Reicliswirtsohaftsrat 
über  die  Stellung  der  Industrie  zu  dem  Vorgehen  der  Reichsregierung,  die 
Möglichkeit  einer  Verständigung  mit  Franlcreioh  sowie  Meldungen  über  eine 
,  aktivere  Politik  des  amerikanischen  Großkapitals  der  europäischen  Notlage 
gegenüber  günstig  beurteilte.  Am  Markt  der  Elektroaktien  waren  Kurs- 
•  rückgänge  zu  verzeichnen,  so  u.  a.  bei  der  Accumulatoren -Fabrik  (—1500%) 
■  Schuckert  &  Co.  (—1450%)  und  Dtsch.  Atlant.  Telegr.-Ges.  (—1000%), 
dagegen  erfuhren  die  Aktien  der  Kraftübertrag.  Rheinfeklen  eine  Steigerung 
um  10  000%.  —  Der  Aktienindex  (Prozent  des  Kurswertes  von  1913)  der 
„Ind.-  u.  Hand.-Ztg."  betrug  am  15.  XII.  bei  140  Aktien  durchschnittlich 
51090/0  (am  8.  XII.  4828,2)  und  darunter  bei  11  Elektrizitätsgesellschaften 
5584,6%  (am  8.  XII.  5033,9),  die  Verzinsung  in  Prozent  des  Kurswertes 
bei  134  Aktien  durchschnittlich  0,27%  (am  8.XII.  0,30)  und  darimter  bei 
'   '   "      0,20%  (am  8.  Xn.  0,27). 
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WARENMARKT. 

Füoktrotechnisclu'  F'>zi>imniss('.  —  D,o  I' 

bandes  der  deutschen  eloktrotec.linischon 
28.  XII.  unverändert. 

Il()chs|»atmum;sisolalor<>u.  -  l)  o  V-McnnL't 
Werke.  G.  m.  b.  H..  Berlin,  lassen  für  die  zweite  1 
1.  XII.  srültigen  Verkaufspreise  unverändert  lie.sti 

NiodiMSpaiuimmsmiitorial.  —  I)  r  \i  iIm 
technischer  Porzellanfabrikon,  B.u'lin.  hat  li'^i  hli,; 
für  Niederspannungsmaterial  aus  Porz cl lau  un  i 
zemberhalfte  nicht  vorzuuohnien.  D.'i  liii,  iniij  u 
bis  zum  31.  Xtl.  in  Kraft. 

JJeltMichtunuskorpiM'.  —  l);«   lv,i\  11,  1 

von  Beleuchtuno;ski)i-pern  hat  di.'  1  ciuTiui-j^/ii^rli 
Messing-.  Eisen-  und  ßh-iguB  auf  \U)V'.,  .-rlulln  . 

Kolllo.  ^  Dill  arbeitstä'iliili..   1' .t,  Ir,  iiii-  m 
letzter  Zeit  Fortschritte  ^n'iuarht,  —  D.e  Siniik,.!,! 
Oberschlesions  eiT.-i.-htr  im  X,.  v n;  1. 
1,976  Mül.  t  (l.OSi;  ,.  Vm.).-  ,li,'  arln. ,1-1,1, Ii.  17 
(77  018i.  Vm.).  Dt  Kxi.i.rt  narh  I  >  ■ut 1,1  ,  a  i  i- 
belief  sich  auf  O.OIS  Mül.  t  (0.777  i.  \  le.  i, 

Eisen.  —  Dio  Ki.-htpn-isr  .1.  s  .m.-iIiIi.«!...  ■ 

20.  XII.  für  Liof..TUUü  in  'l'h  ..mas- 1  fa  n,  1,-ls"     ,  ,. 
lairen  mo.  fol«t    .Tmaßi-t   w,,nl,ai:  l;.-!:M 
21.S  400  M.  KnüpiK'l  231  700  -M.  l'lntinen  J.n 
Stabeisen  27()  000  M.  Univorsaleiscu  292  700  M.  l',ai 
draht  289  000  M.  Grobbleche  (5  mm  und  darüber) 
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(.•'.  Ins  untor  5  inni)  342  900  M,  Foinbleche  (1  bis  unter  3  mm)  387  100  M,  dsgl. 
(uiitor  1  mm)  414  700  M/t.  Die  seit  dem  29.  XI.  geltenden  Mehrpreise  für 
S.-M.- Qualität  wurden  niclit  geändert. 

Gußwareu.  —  DorVoroin  Deutscher  Eisengießereien  (Gießereiverband), 
Düsseldorf,  hat  die  Preise  ab  16.  XII.  um  8%  gesteigert.  Grauguß  kostet 
durchschnittlich  730  M/kg  für  Blöcke  von  100  1^.  —  Der  Verein  Deutscher 
Tempergießereion,  Hagen  i.  W.,  hat  den  Preis  für  Temperguß  in  nicht  be- 
arbeiteter Ausführimg  ab  16.  XII.  um  mindestens  115  M/kg  erhöht.  Die 
Preise  bearbeiteter  Artikel  erfahren  eine  entsprechende  Steigerung. 

Schrott.  —  Am  18.  XII.  wurden  für  Kernschrott  135  000  M,  für 
Späne  115  000  M/t,  beides  frei  Essen,  und  für  Maschinengußbruch 
150  000  M/t  frei  Berlin  notiert. 

Zink.  —  Der  Zinkwalzwerke  verband  hat  seine  Preise  ab  19.  XII. 
um  14  000  M  auf  155  000  M/100  kg  herabgesetzt. 

Metallhalbfabrikate.  —  Am  französischen  Markt  notierte  man 
Kupferdraht  mit  593  Fr,  Kupferblech  mit  691  Fr  und  Messingdraht 
mit  661  Fr/100  kg. 

Elektron.  —  Stangen,  Profile  und  Streifen  kosten  seit  dem 
13.  XII.  2775  M,  Bleche  3400  M/100  kg  ab  Werk. 

Edelmetalle.  —  Im  Berliner  Froiverkehr  wurden  am  18.  XII.  Gold 
(fein)  mit  4100  M/g  und  Silber  (fein)  mit  120  000  bis  125  000  M/kg  notiert. 

Gummi.  —  Nach  der  „Frankf.  Ztg."  haben  sowohl  die  Malayenstaaten 
und  die  Straits  Settlements  wie  aüch  Ceylon  die  Bestimmungen  des  von  der 
englischen  Regierung  gutgeheißenen,  von  der  niederländischen  abgelehnten 
Stevenson-Planes  (gleitende  Ausfuhrabgaben  im  Interesse  von  Produk- 
tionseinschränkungen) angenommen,  so  daß  diese  Maßnahmen  am 
1.  XI.  wirksam  geworden  sind.  Die  niederländisch-indischen  Gesellschaften 
reduzieren  ihre  Erzeugung  freiwillig,  während  die  niederländischen  Unter- 
nehmen überwiegend  gegen  die  Produktionsverkürzung  sind.  Man  rechnet 
damit,  daß  die  Weltproduktion  im  laufenden  Jahr  um  40  000  bis  50  000  t 
kleiner  sein  wird,  als  erwartet  wiirde,  und  schätzt  den  Höchstverbrauch 
in  1923  auf  0,37  Mill.  t,  die  Erzeugung  aber  nur  auf  0,3  MiU.  t;  der  Ausfall 
wäre  aus  den  Weltvorräten  zu  decken. 

Schellack.  —  T.N.Orange  bedingt  einen  Preis  von  rd  10  500  M/kg. 

Baumwolle.  —  Die  diesjährige  Ernte  wird  auf  16,750  Mill.  Ballen 
veranschlagt,  wovon  10,135  Mill.  Ballen  auf  die  V.  S.  Amerika  entfallen 
sollen.  Den  Konsum  schätzt  man  bis  Ende  Juli  1923  auf  20,047  Mill. 
Ballen.  Der  Produktionsausfall  beträgt  also  rd  3  Mill.  Ballen,  der 
Weltvorrat  stellte  sich  am  1.  VIII.  auf  9,536  Mül.  Ballen.  —  Am  18.  XII. 
notierten  New  York  loco  26,10  cts/lb,  Bremen  4256  M/kg. 

Seide.  —  Der  Mailänder  Seidenmarkt  war  in  letzter  Zeit  ruhiger.  Man 
zahlte  für  Grege  exquis  13/22  350  Lire  und  für  Grege  extra  13/22 
320  Lire /kg. 

Teer  und  Teererzeugnisse.  —  In  den  letzten  Tagen  wvirden  für 
Steinkoblenteerhartpech,  springhart  und  hochglänzend,  22  000  M, 
Steinkohlenteerheizöll9  000bis20  000  M,  präparierten  Steinkohlen - 
teer. 20  000  M  und  für  Braunkohlenteer  rd  9000  M/100  kg  gezahlt. 

Öle  und  Fette.  —  In  letzter  Zeit  zahlte  man  ab  Hamburg  für  Hei  ß- 
dampfzylinderöl,  Flp.  280/310°,  5  bis  7  $;  Sattdampf zylinderöl, 
Flp.  230/270°,  3,50  bis  5  $;  Maschinenölraffinate,  Visk.  3  bis  10  bei  50°, 
Flp.  über  200»,  5  bis  9,50  $;  Maschinenöldestillate,  Visk.  4  bis  8,  4  bis 
6  3;  Spindelölraffinate,  Visk.  2  bis  7  bei  20°,  2  bis  4  S/100  kg  Reinge- 
wicht, lose  und  unverzollt.  Rein  mineralisches  Gasöl  wird  mit  15,50  l/t 
unverzollt  ab  polnische  Grenze  angeboten.  —  Paraf  finöl  für  Dieselmotoren 
kostet  bei  Kessel wagenbezug  etwa  175  Mab  Werkstation  und  Steinkohlen - 
teertreibölrd  200  M/kg.  —  Leinöl  ist  in  Holland  wieder  gestiegen ;  prompt 
gelieferte  Ware  wird  mit  44,87  Gld/100  kg  angeboten,  für  deutsche  Ware 
verlangt  man  1220  M/kg.  —  Terpentinöl  notierte  am  18.  XII.  in  New  York 
1,38  $/Gallone ;  am  Hamburger  Markt  wurden  für  amerikanische  Ware  4000  M 
und  für  französische  4015  M/kg  bezahlt.  —  Rizinusöl  1.  Pressung  kostet 
etwa  1475  M,  und  Ware  2.  Pressung  1450  M/kg. 

Altmetalle.  —  Am  18.  XII.  wurden  am  Berliner  Markt  folgende  Preise 
gezahlt:  für  altes  Elektrolytkupfer,  handelsüblich,  1550  bis  1600  M;  unver- 
zinntes  Schwerkupfer,  tiegelrecht,  1500  bis  1550  M;  Maschinenrotguß,  han- 
delsüblich imd  tiegelrecht,  1200  bis  1250  M;  Messingzünder,  pulver-  und 
eisenfrei,  950  bis  1000  M;  Messingkartuschen,  pulver-  und  eisenfrei,  1550  bis 
1600  M;  reine,  weiche  Messingblechabfälle  1450  bis  1500  M;  Schwer messing, 
handelsüblich,  8B0  bis  900  M;  Messingschraubenspäne,  handelsüblich,  850 
bis  900  M;  altes  Weichblei  475  bis  525  M;  Zinkzünderlegierungen  775  bis 
800  M;  Altzink,  handelsüblich,  700  bis  IbO  M;  Reinaluminiumblechabfälle 
(98/99%)  1800  bis  1900  M/kg  in  geschlossenen  Quantitäten  und  Wagen- 


Metallprcise.  —  Die  Notierungen  der  Vereinigung  für  die  deutscho 
Eloktrolytkupfornotiz  bzw.  der  Kommission  des  Berliner  Metallbörsen- 
Vorstandes  (letztere  verstehen  sich  ab  Lager  in  Deutschland  für  prompte 
Lieferung  und  Bezahlung)  lauten  in  M/kg: 


M     t     1  1 
e  a 

20.  XII. 



18.  XII. 

15.  XIL 

Elektrolytkupf er  (wire  bars). 

prompt,  cif  Hamburg,  Bremen 

oder  Rotterdam  

2253 

1963 

237ß 

Originalhüttenrohzink  (Preis 

dos  Zinkhüttenverb. ),  nom.  .  . 

1278,19 

1 101,62 

1396  97 

Raffinadekupfer  99/99,3%.  . 

19.50—2000 

1800—1850 

2050—2100 

Originalhütten weichblei    .  .  . 

775—825 

700—750 

825-875 

Originalhüttenrohzink,  Preis  im 

1225—1275 

1100—1150 

1325-1325 

Plattenzink     (remelted)  von 

handelsüblicher  Beschaffenheit 

1000—1030 

90O— 950 

1050—1125 

Originalhütten  aluminium 

98/99%  in  Blöcken,  Walz-  oder 

2077 

2140 

2946 

dgl.  in  Walz-  oder  Drahtbarren 

99%  

2701 

2164 

2970 

Zinn,  Banka,  Straits,  Austral.  in 

Verkäuferswahl  

5600—5700 

5150—52.50 

6000  -  6100 

Hüttenzinn,  mindestens  99%  . 

5550—560') 

5075—5175 

5950—  6050 

Reinnickel  98/99%  

3900—3950 

36.50—3750 

4300-4350 

700—750 

6.50—700 

800—850 

Silber  in  Barren  rd  900  fein  füi- 

127.500  bis 

117  500  bis 

137  500  bis 

130  000 

122  500 

140  000 

An  der  Londoner  Metallbö 

rse  wurden  nach  „Mining  Journal"  am 

15.  XII.  1922  für  1  ton  (1016  kg 

)  notiert : 

upfer:  best  selected  . 
electrolytic 


66     0     0  bis  08 


3  Monate 
:  Standard,  Kass=e  .  .  .  . 
„       3  Monate  .   .  . 


Blei:  span.  oder  nichtengl.  Weichblei  .  .  26 

,,     gew.  engl.  Blockbloi   27 

Zink:  gew.  Sorten  


engl. 


10 


39     0     0    lieferbar  S 


Antimon:  engl.  Regulus,  gew.  Sorten  .  .  27  £/29  £  10  s. 

Aluminium:  98  bis  99%    92  £  (In-  und  Ausland). 

Nickel:  98  bis  99%  garantiert   130  £  (In-  und  Ausland). 

Wismut:  je  Ib   10  s. 

Platin:  nominal  je  Unze   22  £. 

Quecksilber:  nom.  für  die  75  Ibs.-Flasche  12  £  5  s. 

Wolfram:  65%  je  Einheit  nominal  ...  12  s  6  d/13  s. 


Bezugsquellenverzeichnis. 

(Anfragen,  denen  Rückporto  nicht  beigefügt  ist,  können  nicht 
berücksichtigt  werden.) 

Frage  63.  Wer  stellt  das  Isoliermaterial  Ohmite  her? 
Abschluß  des  Heftes:  23.  Dezember  1922. 


Bestellungen  auf  das  Jahresinhaltsverzeichnis  der  „ETZ*'  1922. 

Erfahrungsgemäß  lassen  viele  Abonnenten  der  „Elektrotechnischen  Zeitschrift"  schon  seit  Jahren  den  abge- 
schlossenen Jahrgang  nicht  mehr  binden  und  legen  daher  auch  keinen  Wert  darauf,  das  Jahresinhaltsverzeichnis  zu 
erhalten.  Bei  dem  erheblichen  Umfang  des  Inhaltsverzeichnisses  könnte  der  Verlag  der  „ETZ"  nicht  unerhebliche  Er- 
sparnisse erzielen,  wenn  er  nur  so  viele  Exemplare  des  Inhaltsverzeichnisses  druckt,  als  dem  tatsächlichen  Bedarf  entsprechen 

Diejenigen  Abonnenten,  die  das  Jahresinhalts  Verzeichnis  zu  erhalten  wünschen,  werden  daher 
gebeten,  dies  bis  spätestens  31.  Dezember  d.  J.  mitzuteilen  an  die 

Verlagsbuchhandlung  Julius  Springer, 

Berlin  W.  9,  LinKstrafle  23/24. 


rOr  die  Schrinieltang  TeHntwortUcb:  I.  0.  Z  e  Ii  m  e  In  B«rUn.  —  VerUg  voq  Jnllai  Springer  in  BerUn. 
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ELEKTRISCHE 

HEIZOFEN 

FÜR  INDUSTRIE  UND  GEWERBE 

SCHULEN    -   KIRCHEN    —    BETRIEBE  USW 
ELEKTRISCHE 

LEIHKOCHER 

MODELL  Nr.  4373 


THERMA  G.M.B.H. 

Spezialfabrik  für  elektr.   Heiz-  und  KocLapparate 

MÜNCHEN  26  [ui] 


Leipzig-Sfölteritz  51 


tragtare  und  inDosenfortn  und  alle  anderen  Meßinstrumente 


Empfehlungsanieigen^^.^'-rg^^fl 


begünstigen 
mit  bestem  Erfolg 

die  Einführung  in  das  große  Absatzgebiet  von 

Schiffbau,  U/erft-  u.  Hafen -Industrie  ^ 

Anzeigenannahme  von  „Warft »  Reederai  «  Hafen**,  Berlin  W  9 


21.  Dezember  1922. 
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PERALIT 

das  erstklassige  Isollermaterlal  Unentbehrlich  für  die  Elektrotechnik 
Wärme-  u.  ölbeständig  ::  Einfachste  Bearbeitung  ::  Größte  Festigkeit 

FRANKFURTER  GLIMMERWARENFABRIK  LANDSBERG  &  OLLENDORFF 

 Frankfurt  a.  M.-West  [36i 


KONDENSATOREN 

FÜR  ALLE  ZWECKE  DER  STARKSTROMTECHNIK  BIS  ZU  DEN  HÖCHSTEN  SPANNUNGEN 

ZUM  AUSGLEICH  DER  PHASENVERSCHIEBUNG 
ALS  ÜBERSPANNUNGSSCHUTZ  IN  VERBINDUNG  MIT  DROSSELSPULEN  [73] 
FÜR  MEDIZINISCHE  ZWECKE     «     FÜR  DIE  HOCHFREQUENZTECHNIK 
ÜBERBRÜCKUNGS  -  KONDENSATOREN  ALS  SCHUTZ  FÜR  STROMWANDLER  UND  RELAISSPULEN 


MEIROWSKY  C  CO.  A.-G.  PORI/RHEIN 


Anzeigenpreise,  Bezugsbedingungen  usw.  auf  Seite  XI. 
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SpQcialfabrik  elektrischer  /Apparate  Edmund  Kussi  Dresden- N.l'h 


lliiserelnnflifihilsiie(oBhrten.sesBt2lMhflte^^^ 


genießen  das  unbeschränkte  Vertrauen  allüberall 

B.Paege  6>  C9,  Berlin  NWS 

Spe2ialfabriken  In  Isolierlacken,  Kabelmassen,  Compounds  [11 
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für  Sifomftdrhen  von  5-800  ^mp. 

TD,  TZ.  R 
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KRUPP 


ause» 


Zahnradgetriebe 

fürTurbinenfchlepper  Zürich 

Erftmaliger  Antrieb 

348,7 

von  Schaufelrädern  durch  Getriebe 

N  =•  2  X  450  P.S.  nt  =  4000,  n2  =  45 
Überredung  1 : 89 

FRIED.  KRUPP  Aktiengefellfchaft/  ESSEN 

iMiMlMlMiMiMlMlllULllLlMffl^ 
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SS  \J 

W.Hückcd  Co..  Elberfeld  1. 

Werkzeug-,  Segeltuch-  und  Ledetwarenfabriken 

Telegramme :  BIene-EU>erf eld                                          Gegründet  1562 

Spea^ial  -  Werkzeug  e 
für  die  dektroleelYnik 

Montag  e- W  er  R2:e\ige,  WerRa^etig- 
Rofier,  WerR2:e\iglascl\eri 

in  bekannt  bester  Qualität  [19] 

Klicke's  Monlagezangen  sind  la 

für  jeden 
Verwendungszweck 


bis 


3200  HIHI 


Leistung 


NASCHINENBAU- ANSTALT  NOLL 

AKTIEN6ESELLSCHAFT 

Fernruf  Nr.  147  und  1484     CHEMNITZ   tm  SSa      Telegramm-Adr.:  Mamag 


Uferstraße  8 


21.  Dezember  192S. 
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MASCHINENB\BRIK  AUGSBURG-NURNDERC  AC 


II.-: 


' -7^^  .  J. 


WAGEN/ 
DREHKRANE 

für  Handbetrieb,  mit  Aus- 
legern, die  für  den  Trans- 
port niedergelegt  und  um- 
geklappt werden ;  Gegen- 
gewicht stellt  sich  der  Last 
entsprechend  selbsttätig 
ein;  können  ohne  Schutz- 
wagen im  Zug  eingestellt 
werden; deshalb  sehr  ge- 
eignetfür Bahnhöfe,  Werk- 
plätze, Fabrikhöfe.  Unfall- 
stellen usw. 


Fahrbare  Dampf- 
drehkrane, Elektrische 
Lokomotiv-Drehkrane. 
Näheres  Drucksache 
E.  Z.  07  W. 


(i^Hängß'&  Abspann 
Isolatoren 

^JJL^    liefert  als  Spezialität 
Porzellanfabrik 

^x|^EiGntschel&fflii  ler 


Eigene  Prü&und  Versuchsfelder. 
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«rani  GAnS&GOLDSCHiniDT 

iPjfilmI        EieKiriziiais-Ges.  m.  D.  H. 

BERLIN  N  39,  MUllerstraBe  1 0 

^'^^^^^^^^\\^"^*^^^           Sind   aofort  at 
^     ^jjj^  f  j      /'  ^       ^          Lager  lieferbar 

Leitungsprufer  „Galvanopkon" 

[123] 

  Neue   Preislisten  sind  erscLienen   

ARDORIT 

Es    Ist    ein  erstklassiges, 
1<eramisclies  Sondererzeug- 
nis,   dessen  hervorstechendste 
Eigenschaften  Festigkeit  und 
Un  empf  indlichkeit  gegen 
Wärmeveränderung  sind. 

Es  wird  hauptsächlich  an- 
gewendet: 

als  isolier-  und 
KonsmiMionsniaieriai 

in  der  Form  von  Trägern  für  das 

Ninimal^  ..Haximal^ 
H_  AUTOMATEN 

|^^^^M||     für  Gleich-.  Wechsel-  und  Drehstrom 

IpMHI  Elnffach- 
H^^PH        u.  OoppeUZellenschaller 

Sim  Hebelschalter 

llil  1  llfllnlllll              staubdicht,  in  erstklassiger  Ausführung 

SM   OTTO  SAALBACH 

|y^^fi|   Leipzig*A  /  Eilenburger  Str.  43 

^*^MbsI           Fabrik  elektrot.  Schaltapparate 
[60]                                 Telegramm-Adresse:  „Hebelschalter" 

WIderstandsmateriai     bei  An- 
lassern, Reglern,  Vorschaltwider- 

Koch-  und  Heiz  -  Apparaten,  in 
der  Form  von  isolierenden  Hand- 
rädern, Griffen  (s.Bild  2),  Trag- 
füßen, Funkenrechen  f.  Kontroller 
(s.  Bild  3),  Klemmenbrettern, 
Grundplatten     (s.    Bild  4)  für 
Schalter  und  dergleichen. 

Mit   Anfragen    erbitten  wir 
Zeichnung  u. möglichst  Muster 

[41] 

HMOELLER  k  G 

HARTSTEINZEUGWERKE 

BONN-S. 

m 

VOLTA -WERKE 

■LCKTRIZITKYS-AKYIEN-6ESELLSCHAFT 

BERLIN-WAIDMANNSLUST 

KURZFRISTIG 

BETRIEBSSICHER  /  IN  MODERNSTER  AUSFÜHRUNG  [188] 


PERKRUF:  TEGEL  3430-33  •  TELEGRAMME:  VOLTAWBRKE,  BBRLIN-WAIDM ANNSLUST 


21.  Desember  1922. 


Elektrotechnische  2eitschriii,  19^2,  Helt  5l. 


Elektrotechnische  Zeftschritt 


Für  die  Schriftleitung  bestimmte  Sendungen  sind  nicht  an  eine  persön- 
liche Adresse  zu  richten,  sondern  nur  an  die  Schriftleitung  der  Elektrotech- 
nlsohen  Zeitschrift,  Berlin  W  9,  Linkstr.  23/24.  Fernsprecher:  Amt  Kurfürst  6050, 
6061,  6052,  6053  (Julius  Springer).    Drahtanschrift:  Springerbuch-Berlin. 


luf  rechtzeitige  Bestellung  i 


Den  Verfj 

Heftes  Itostenfi   -  „ 

dung  der  Handschrift  mitgetei 


gegen  Er 

 „   __lbstkosten  geliefert 

Orlginalbelträgen  stehen  bis  zu  10  Ex.  des  betr.  vollständigen 
Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehe  '    '  '   


Wunsch  bei  Ein'..  - 

— B  —    »v,.v,  ird.  Nach  Druck  des  Autsatzes  erfolgte  ßestcllun- 

geo  von  Sonderabdrucken  oder  Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 

Die  £IeKtrotechniscHe  Zeitschrift 

erscheint  in  wöchentlichen  Heften  und  kann  durch  den  Buchhandel,  die  Post  oder 
«uch  von  der  unterzeichneten  Verlagshandlung  zum  Preise  von  M.  500.—  für 
Monat  Januar  1923  (bei  direkter  Zusendung  unter  Streifband  mit  Port  u- Zu  schlag: 
bei  Postbezug  zuzügl.  Bestellgeld)  bezogen  werden,  im  Ausland  nur  durch  den 
Buchhandel  oder  direkt  vom  Verlage.  Für  das  Ausland  ist  der  Bezugspreis  für 
den  ganzen  Jahrgang  1922  einschließlich  Porto  wie  folgt  festges  ' 
Argentinien  Goldpesos  9,  Australien  Sh.  30,  Belgie-  "  — 


Japan  Yen  16,  Ital._..  .,,   „ 

lande  Gulden  r5,  Norwegen  Kr.  30,  Schwede 
Fr.  30. 

ANZEIGENPREISE:  Di 

für  Stellegesuche  bei  direk„.     

Für  Vorzugsseiten  und  Auslandsanzeigen  Preise 

Den  Einsendern  von  Chiffre-Anzeigen  wird  - 
rung  einlaufender  Angebote  eine  Offertengebühi 


e  Annahme  und  freie  Beförde- 

„   „  „   _  -  mindestens  M.  200.-  berechnet. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

alle  Anzeigenaufträge  gelten  die  folgenden  Geschäftsbedingungen  der  Arbelts- 


wlssenschaftllcher    Zeltungsverleger    (A.  T.  Z.), 


außer  der  ETZ  der   Verlag   Glückauf-Essen.   Verlag  Stahleisc 
Verlag  V.  D.  I. -Berlin  angeschlossen  sind. 
Preis:  Unter  Vorbehalt  notwendig  werdender  Preiserhöhungen.  Gla 
traggeber  den  ihm  berechneten  Zuschlag  nicht  welter  ' 


Rabatt:    Bei  jährll 
gewähren 
lung:  Die  Ree 
ng:  Die  ßegl« 
Rechnungslegung  ab  a 

des  ZaI-   - 

Erfüllungsort 

Bücksendungen  von  Klischees 


Inzeigenraura  oder  die  Aufnahmezahl  bis  zur  letzt- 
!  einzuschränken. 

laliger  Aufnahme 
30  %  Nachlaß, 
latllch,  bei  kleinen  Anzeigen  sofort, 
inerhalb  zwei  Wochen  vom  Tage  dei 
i  erfolgen.    Bei  Ubers 


1  Lasten  des  In? 


Alle  Mittellungen,  welche  den  Versand  d 
nstige  geschäftliche  Fragen  betreffen,  sind  c 
Verlagsbuchhandlung  Julius  Springer  In 

e  I  c  h  s'b  a  n  k  -  G  l  r  o  -  K  o  n  t  o  u.  D  e  u  t  s 
I    lür  Bezug  von  Zeitscnriften  und 
)8tscheck-  )        [Juliu  _ 
Konten:      )    für  Anzeigen-, 


h  n  u  n  g  s 

ten  Gebühr  '('Po"rto}  '2 

eil... 

■n,  stets  sehr  rechtzeitig  seitenr  " 
■  Schluß  der  Ameigenannahnii 


"  haben  ihren  Wohnungswechsel 
r  die  alte  und  die  neue  Adresse. 

,  Störungen  in  der  Zustellung  zu 

der  Bezieber  erfolgen. 
Montag  Vormittag  8  Uhr.  "W 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  W  9 


Telegraphen-Schlüssel  Staudt-Hundius 

In  Leinwand  gebunden  Preis  M.  7000. — 
(Preiserhöhung  vorbehalten 
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Soeben  erschien: 
Kalender  für  Elehtrotechniher  1923. 

40.  Jahrg.  Herausgeg.  v.  Prof.  Dr.  ing.  e.  h.  Dettmar. 
T  e  i  1  I:  Hauptband  gebunden  Grundpreis  M.  4.80, 
T  e  i  1  II  :    Ergänzungsband  geh.  Grundpreis  M.  2.-. 

bearbeitet,  uer  üirgr.-Jöanü  ist  unveranaert.  ueziener  aer 
vorjährigen  Ausgabe  brauchen  nur  den  ersten  Teil  zu 
kaufen. 

Die  EleKtrOmetallÖfen.  Unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Öfen  zum  Schmelzen  von 
Kupfer  und  Kupferlegierungen.  Von  E.  F.  Ru88. 
170  Seiten.  123  Abbildungen,  23  Zahlentafeln,  gr.8«. 
Grundpreis   geheftet   M.  7.50,    gebunden  M.  9.30. 


.....1  Verfahren  und  ist  ganz  « 
s  geschrieben. 


8  der  Pra 


Vor  kurzem  erschien: 
Die  Theorie  moderner  Hochspannungs- 

anlagen.      Von    Dr.  ing.   A.  Buch.     2.  Auflage, 

380  Seiten,  152  Abbildungen,  gr.  8«. 

Grundpreis  geheftet  M.  13.—  ,    gebunden  M.  14.80. 

Die  Technik  der  elektrischen  Meßgeräte. 

Von  Dr.  ing.  Keinath.  2.  Auflage,  468  S.,  400  Abb., 
3Tfln.,  gr.8  0.  Grundpr.  geh.  M.  17.-,  geb.  M.  19.80. 


R.  Oldenbourg,  Mttnchen  u.  Berlin. 


Tvffvmmvm 


Elchfromoforcn 

Dret\slrom  1/4-^00  PS 

für  Spannungen  bis  3000  Volt 

Gleichstrom  PS 
Generatoren 

für  Gleich-  und  Drehstrom 

£iii£inRer'-Uixiforixier 
Usnf  or  mer^'Aggregfkle 

SPEZIALITÄT: 

Kran-  ti.  Aufzug  s-Moloren 
Ventiliert  geschützte  and  geschlossene 
Motoren  fUr  Industrie  und 
L£indwlrtscl\£fcft 

Kurze  Lieferzeiten  [S.W] 


Berlin  N  -4,  ChausseestraÖe  27 

Telephon:  Amt  Norden  6642-44 
Tel^gr.-Adr.:  Dynamcgross 


tolonia 


Motoren 

für  aUe  Stromarten  tis  500  PS 

Generatoren 

Glcictstrom-Drelistrom  tis  500  kVA-Leistung 

Transformatoren 

bis  3000  kVA 


Fabrikation  seit  1890 


ELEKTRIZITATS  -  G  ESELLSCHAFT 

COLONIA 

M-B-H 

KÖLN-ZOLLSTOCK 


 -J  Tel.-Aar.:  „Colomamotor".     Fernspr. :  Nr.  A  5204-06.  F  92 

Stand  Nr.  21  Im  Hause  der  BlelclrotecHntk,  Leipzig  [6i] 
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Bergmann-Elektricitäts-Werke 
Aktiengeseirschaf t  B  e  r  I  i  n  N  65 


B 
13 
B 


II 


B 
B 


ttbcrstrotnsfAalter 
sind  billi^ew  ats 

Diese  von  uo5  stets  behauptete  und  be- 
sonders für  alle  Verbraucher  elektrischen 
Stromes    wichtige    Tatsache    wird  uns 

"."'"daß" wir  miT  d"en^m"vorigen 
Jahre  von  Ihnen  für  die  Hauptverteilungs- 
anlage des  elektrischen  Lichtes  im  hiesigen 
Schlosse  gelieferten  108  Stück  Überstrom- 
schaltern  (US- Automaten)  sehr  zufrieden 
sind.  Besonders  wertvoll  ist  es.  daß  der 
Verbrauch  an  Sicherungen  seit  der  Ver- 
wendung der  neuen  Automaten  wesentlich 


Ei 
13 


Für  Neuanlagen,  Auswechslungenusw. 
aber  auoh  in  bestehenden  Anlagen  mit 
häufigen  Überla.tungen  ist  deshalb  unser 
Überstromschalter     „US"     die  idealst; 


13 


Voi^t  <c  MaeffncrJl.Q. 

^ranhfurt  a.  J1Z. 


B 
B 

B 


B 


B 
B 
B 
B 
B 


B 
B 


DrSiegfr.Guggehheimer  A-j 

NÜRNBERO 


Elektrische 
Widerstandsthermometrie 


Pyrometer 


[i>82] 


Man  verlange  Preisliste  C2 
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mit  eingebautem  Ddmpfungsivlderstand 
für  Ooc^if  und  DCiedcrspcuinun^ 

Ciefert  aCs  [243] 

SPEZIAL-ERZE  UGNIS 

Ji,  Jiaihxem  •  Bosenheim  1 

für  Ort,n.tz,  JoSrik  eCektfotec^n.  CLpparatec 

110.380Vo7t      FORDERN  SIE   G  E  S  A  M  T  -  K  A  T  A  L  O  G  I 


Sicherun^s-raaiertalien 

Patronen,  Slöpselköpfe,  PaßscHrauben:  I'V 
Edlson^Stöpsel,  SlcK-Clemenfe 

liefert  In  besfer  Ausführung  [328] 

robrih  elehfrlsdier  Sldieronaen  H.  Knoblodi 

Fernspr.:  Kgsf.7e5ö  Berlin  O  34  Petersburger  Sfr.  ö 


TRAM#FORHÄTOIIEN 


[324] 


ACCUnULATOREN-PABRiK      WILHELM  HAGEN,  SOEST 


STATIONÄRE 
BATTERIEN 


ERSATZ- 
PLÄTTEN 


Bei.«ichnunq 
der  Plotten 

Höhe 

Breite 

C 

+ 

)ic^ke 

-% 

Oewich 

+ 

-Vi 

AmprStd. 

Ladestrom 

MI 

173 

168 

12.0 

8.0 

5,7 

2.6 

1.3 

1,1 

27 

9 

H2 

3^0 

168 

12,0 

8,7 

6,0 

5.1 

2.3 

2jO 

54 

18 

H4 

365 

350 

10.4 

Ö.0 

&5 

1015 

4,8 

4,0 

108 

36 

H8 

730 

360 

10,4 

ö,0 

5,5 

20Ä 

10,0 

8,0 

216 

72 
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Sachse  nweric  I 


Erzeugnisse  unserer  A 


f 


HochsponnungsApporafe 

0Ac/fa//ei^2reiimeAa//ei;M?m 

Übej:spaimunpableiter  ^ 
Schutzdrosselspulen.Röhvemicheivn^en  f 


NiedersponnungsApporare 

I/e6e/scAo//er,J}ernc/re/ecJ{sc^o//er 
Webstuhlschalter^Motorschohiofeln 
Motorschaltkasten,  ZoJiler/aßln 


Jnsfallarionsmarerial 


DreLscLaJter,JteclmrjicIi/un§en 
Abzweigdosen,  Jichemn^en 
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GesticKti 

ogenerator 


-3000  kW  bei  cos  q)  = 
0,8,3000  Volt  Drehstrom, 
50  Per.,  für  ca.  12  at.  Ein- 
trittsspannung' bei  ca.  300", 
einschl.  Kondensation  und 
Erreger,  sofort  zu  kaufen 
gesucht.  Au&fiihrl.  Ange- 
bote mit  Angabe  sämtlicher 
techn.  Daten,  Erbauer, Bau- 
jahr u.  Standort  u.  E.  6162 
d.  d.Expd.  d.  Zeitschr.  [6162] 


Zu  Kaafen  gesacht 

hochempfindliches 

Saiten- 
galvanometer 

(auch  defekt),  möglichst 
mit  photographischer  Re- 
gistriervorrichtung. 

Angebote  unter  E.  6194 
durch  die  Expedition  dies. 
Zeitschrift.  [6194] 


Neuzeitlich  eingerichtete 
FabriK  in  Berlin-Schöne- 
berg  kann  noch  Avtfm 
träge  auf 

elektro  -  feinmechanische 
Apparate,  Äpparataren  für 
drahtlose  Telegrapbie  und 
Telephonie  sowie  die  Her- 
stellung von  Präzisions- 
massenartiheln  :: 

unter  günstigen  Liefe- 
rungsbedingungen über- 
nehmen. Anfragen  unter 
E.  6191  durch  die  Exped. 
dieser  Zeitschrift.  [6191] 


HOCHSPANNUNGS  -  APPARATEFABRIK 


SPANDAUS 


ZENTRALKLEMMEN 


Gebrauchter,    gut  erhaltener 

Oelaniasser 

für  40,8  PS  Motor,  965  Um- 
drehung., 68,6  Amp.,  30  KW 
Leistung  z.  kaufen  gesucht. 
Angebote  unter  E.  6311  d. 
die  Exped.  dieser  Zeitschr. 

[6311] 


T.\x  Kaufen  g'esucKt : 


Gleichstrom-NebenschluOmotor 

100  —  120  kW  Dauerleistung  440  Volt, 
400  —  800  Umdrehungen  pro  M.  Zur 
Wahl  850  —  1050  Umdrehungen  pro  M. 
Betrieb  in  beiden  Drehrichtungen,  Än- 
derung der  Umlaufzahl  nur  in  einer 
Drehrichtung.  Angebote  erbeten  unter 
"  1273  an  Äla,  Düsseldorf,  Hansahaus. 


Zu  kaufen  g^esucKt 

E.  T.  Z.  1914-1921 

Angebote  unt.  E.  1291  d.  d.  Exp.  dieser  Zeltsohr. 


U Erste  und  älteste  Spezialfabrik  für 
HRWERKE 

sowie  Räder,  Triebe  und  Teile  für  eiekir.  u.  techn.  Zwecke  \ 

T.  BAEUERLE  &  SOHNE 


\'H)H]  St.  GEORGEN  (Schwarzwald) 

Vorzügliche  Ausführung.  Grofle  Leistungsfähigkeil.  400  Arbeiter. 
^  (Bitten  unsere  Firma  genau  zu  beachten  I) 


I  oreado-neiBluttduschen  u.  Massageapparate 


-iBTEILDHG 

der 

DEUTA-WERKE 

G.  m.  b.  H. 

Berlin-Wilmersdorf 

Babelsberger  Straße  42 
Ftrnraf.  PUliburg  Nr  3842 


Elektrische 
z.-Mess-lnstruinente 


Listen  60  und  61 


Präzisiens-,  Normal-  Hnd 
Universal  -  Heßgeräte 


für  GleicKstrom 


sofort  lieferbar 
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.Austrolif-  HondlampeD 


sind   die  besten. 

Unverwüstlich  und  hitzebeständig! 

Für  die  Handlampen  H  1 ,  2,  4,  5,  8  und  14  ist 
uns  unter  Nr.  93  die  Genehmigung  zur  Führung 
des  Prüfzeichens  des  V.  D.  E.  erteilt  worden. 


Gebrüder  Adt,  A.-G.  1 


Ensheim-Saar 

Groß-Anheim  b.  Hanau. 


■SV 


3  S  Ol^AJORSTtJTZEM- 


FABRIK  aEKTROTDCHN  APPWEKTC  U.  DNSmjifliONSrMIjaKUER 


Schniewindtband 

gibt 

den  besten  Widerstand! 

Autzug  au«  dem 
Schrottke'schen  E.T.Z.  Artikel 
zum  75 jährigen  Jubiläum 
der  Siemens  &  Halske 
A.-G. 

Aas  den  Pionterja.hren  des  Überspa.nnschutzes: 
„Besondere  Mühe  wurde  auf  die  Schaffung  unveränder- 
licher und  dauernd  zuverlässiger  Dämpfungswiderstände 
für  Hömerableiter  und  ihre  zweckdienliche  Bemessung 
aufgewendet.  Das  Ergebnis  war  der  bekannte  Ölwider- 
stand,  au«  Widerstandsdraht  und  Asbeslfäden,  ge- 
webte Bänder  im  Ölbade,  nachdem  die  anderen  ge- 
bräuchlichen Baustoffe,  als  Kohle,  Karborund,  Wasser  usw. 
versagt  hatten." 


Spezialfabrik  für  elektrisches  Heiz-  und 
Widerstandsmaterial 

C  Schniewindt,  Neuenrade 

i.Westf.  [,11] 


Vorwärmer 

Mit  Rußabführungsrechen  [244] 


fcC.  SMmnÜller  GrnnmersMdi. 
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ANLASSER. 


SIEMElfSi 
SCHUCKER.T 


Ii 
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CARL  REINSHAGEN 
ROHSDORP 

RHEINLAND. 

Telefomchnur.ffabel- 
und  Oumm/wersk.. 

Kabel  u.  Schnure, 
für  Lieh  f  u  Kraft- 

•Anlagen.» 
Jchnürje  für  med/z. 
u.  TelefbnapßKirale 
in  JedQr  Konstrujktion. 


HYDRA 
Kondensatoren 

i 


ständige  Lieferantin  in-  und 
ausländischer  Staatsbehörden 


ELEKTRIZITATiAKTIENGflEllKHAFT 


Zähler-Prüfeinrichrungen 


Druckschriften 
auf  Wunsch! 


für  i 

Qleich^und  • 
\^chsel5rrom^ 


SIEMENSöHALSKEA-e. 

Wernerwerk,  Siemenssradr  bei  Berlin. 


21.  Dezember  1822. 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heit  31. 


Der  PaulnücnlCBr 


erschließt  durch 

ipn  prfrilcrrpirVlpn 


seinen  erfolgreichen 
die  wichtigen  Absatzgebiete  des 

Hoili-  ii.Tief  bciiies 

und  der  gesamten 

Eisen,  Beton  und 
Eisenbeton 

erzeugenden  und  verarbeitenden 

Industrie 


Anzeigenannahme : 
Der  Bauingenieur,  Berlin  W  9 


^llilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllMlltllMIIII 


IIIIIIIIIIIIIIIIIIKIIIl^ 


Drehstrom  -  Motoren 

mit  angebautem  Kontroller 


Pöge  Elektricitäts -  Aktiengesellschaft 
  Chemnitz   


ISOLATOREN 

aus  <ien 

Porzellanfabriken 


Hermsdorf  SA.und 
Freiber^  i.Sa. 
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Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  W  9 


Felix  Klein 
Gesammelte  mathematische  Abhandlungen 

In  3  Bänden: 

Soeben  erschien  Bandll: 

Anschauliche  Geometrie  —  Substitutions- 
gruppen und  Gleichungstheorie  —  Zur 
mathematischen   Physik.  Herausgegeben 

D  I7_:-ir- _   u  V.— -:i    /1T__  ü  TT-  1  _  :  _  ii  


Vor  kurzem  erschien  Bandl: 

Liniengeometrie  —  Grundlegung  der  Geo- 
metrie —  Zum  Erlanger  Programm.  Heraus- 
gegeben von  R.  Frictte  tt.  A.  Ostrowski.  Mit  einem 
Bildnis.    1921.  G.  Z.  18. 


In  Vorbereitung  Band  III: 

Funktionentheorie  (elliptische  Funktionen,  insbeson- 
dere Modulfunktionen,  hyperelliptische  und  Abelsche 
Funktionen,  allgemeine  Riemannsche  Funktionentheorie 
und  automorphe  Funktionen). 


 »t  den  Verkaufspreis 

sei  geben  alle  Buchhandh 


Jiy^RL  GLA.SSEFL  &CO.  Q.M.B.H.  I 
BERLIN-RiriNICKENDORF-WEST. 


höchste  elektrische  und 
mechanischeFestisfkejf  . 


Scliombiirg-Kugelkopf-Hangeisolatoren 

D.R.P.  295467  und  Auslandspatente. 

Wärmedehnung  der  Armaturen  bei  den  grösslen  Tempera±up= 
Schwankungen  unwirksam, daher  dauernd  sicherer  Belrieb! 

H.Schoinburg  &Söhne  A:G  *Margarelh9iMtte*P0St  Grossdubräu  i.Sa. 
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Dr.  CASSIRER  ®.  Co.  A.  G. 

Kabel-  und  Gummiwerke 
Charlottenburg 


[34] 


Bleikabel  für  Stark-  und  Schwachstrom 

Isolierte  Iveitung'en 
Manteldrähte 


Dekaden-Widerstände 


Kompensations  -  Apparate 
Wheatstonesche  Brücken 

Thomson-Brücken  m 
Kombinierte  Meßeinrichtungen 

Vorteile:  Vor  Licht  und  Staub  geschützte  Kontakte, 
springende  Zahlen,  übersichtliche  Anordnung 


Wheatstonesche  Meßbrücke 

Dipi.-ing.  D.Bercevitz«  Berlin-Schöneberg,  Beiz 


4  A.  —  250  V, 


AUSSCHALTER  -  e 


INPOLIG 


KABELWERK  DUISBURG 
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F.A.D.  mit  Freiauslösunfe    D.R.G  M. 


Neue  Konstruktion  '«T 
Hervorragende  Ausführung  *  Geräuschloses  Arbeiten 

BILLIGE  PREISE   /  KURZE  LIEFERZEIT 

NestitB  6^  Koch  /  Chemnitz 


[8072J 


M.A.G.  Max.-Automat 


SiiddeuiSGiie  isoiallonsuierhe 

Aktlen-Ges.        Hedelfingen       bei  Stuttgart 

HERSTELLUNG  VON 
IsoUermaterialien  für  die  Elektrotechnik,  'Cüle  Isolierseide,  Isolier- 
teinen, Diagondlbänder,  Isolierpapier  in  Schellack  und 
Bakelit  ein-  und  x'weiseitig  lackiert,  Oelpapier, 
hochtvertige  Isolierrohre  aus  Papier, 
Mikafolium,  Mikanit,  Lack^ 
und  Emailledraht. 


An^io  Indische  Handels  Gesellschaf  f  A  G 

Berlin  NW  7,  Dorotheenstraße  40 

Telephon  Zentrum  55,  56 
Zweigstellen  in  Hamburg  —  London  —  Calcutta  —  Bombay 


Import  aus  Indien  /  Lager  in  Hamburg  und  London 
Rohmaterial  (Ur  Herstellung  von 

Isoliermaterial  /  Mikanit  /  Schalldosenmembranen 


AN Z Eil  GEN  in  der  ETZ 
Kabendeng'röfltenErfolg' 


Deutsche  BeMnA-Werke 

-  Garbe,  LaifimeyersCo- 


Dynamos  Motoren 
Transformatoren 


Ganz  gekapselter  Motof 
mit  Rückkühlung 


PabriKation  seit  1886 


AACHEN 


\ 

\    Erste  Glimmerwarenfabrik  | 
in  Berlin  i 

BERLIN  SO  36 
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KleKtroingenieur»  27  Jahre  alt,  durchaus 
erfahren  in  Gleich-  und  Drehstrom,  Betrieb,  Bau  von 
Fernleitungen,  Ortsnetzen  u.  Transformatorenstationen, 
zuletzt  langjähr.  Revisionsing.,  Einj.  auf  Grund  techn. 
Kenntnisse, sucht  leitende  dauernde  Stellung  ab  1.  Jan.23. 
Off.  m.  Gehaltsang.  erb.  u.  E.  6220  d.  d.  Exp.  d.  Z.  [622U] 


DiploDi-IngenleDr  (Elektro) 

z.  Zt.Hoehschulassist.,  sucht 
Stellg.  in  Betrieb  od.  Prüff. 
.Auskunft  d.  Prof.  Angeb. 
(Geh.  Wng.)  unter  E.  6284 
d.  d.  Exp.  d.  Ztschr.  [6284] 


Elektrotechniker 

^  Jahre,  Einjährig.-Fr.,  4 
Sem.  Technikum,  2  Jahre 
Praxis  in  Installation  und 
Freileitungsbau,  sucht  so- 
fort Anfangsstellung  als 
Betriebsleiter  oder  dgl. 
Baden  oder  Württemberg 
bevorzugt.  Gefl.  Ang.  u. 
E  6283  durch  die  Expedition 
dieser  Zeitschrift.  [6283] 


Elektroingenieur 

43  Jahre,  mit  guter  Praxis, 
bestens  vertraut  in  Berech- 
nung, Konstruktion,  Fabri- 
kation, Prüffeld  V.  Motoren, 
Reglern,  Schalttafeln  mit 
Revisionstätigkeit  an  Elek- 
trizitätswerken, sucht  zum 
April  23  neuen  Wirkungs- 
kreis 1.  leitend.  Vertrauens- 
stellung eines  Fabrikunter- 
nehmens od.  Elektrizitäts- 
werkes des  In- u.  Auslandes. 
Erbitte  Angeb.  unt.  E.  6301 
durch  die  Exped.  dieser 
Zeitschrift.  [6301] 


Elektro-Preflmaterial 

Ing.,  erstkl.Fachm.,  m.  reich. 
Er?.,  firm  inMischungs-,  Kal- 
kulations-  und  Offertwesen, 
erf.  Dispon.,langj.Betriebsl. 
sucht  leitende  Stellung.  Off. 
unt.  E.6212  durch  d.Exp.d.Zt. 


Elekttoingenieur 

25.  J.,  led.  Abs.  einer  staatl. 
Maschinenbauschule,  6  J. 
Praxis,  sucht  baldigst  An- 
fangsstellung. Sachsen  be- 
vorzugt. Gefl.  Ang.  erb.  u. 
E.  6324  d.  d.Expd.  d.Zeitschr. 

[6324] 


Selbst.  KonstruKtenr 

f.  Anlaß-  u.  Schaltapparate, 
38.  led.,  sucht  Stellg.  b.  gr. 
Selbständigkeit.  Angebote 
auch  in  Berechnung,Betrieb 
oder  Verkauf  auch  d.  Aus- 
landes erb.  u.  E.6325  d.  d. 
Exped.  d.  Zeitschr.  [6325] 


Elektroingenieur 

.30  J.,  led.,  9  J.  Praxis  in 
Konstb.,  E.  W.  u.  U.  Z.  Er- 
fahrung i.  Licht-  u.  Kraft- 
inst., Bau-  u.  Umbau  von 
OrtsD.  Hochspgsfr.  u.  grö- 
ßeren Transformerst.  sucht 
Stellung  b.  E.  W.,  U.  Z.  od. 
Fabrik  z.  Leitung  d.  elektr. 
Betriebes.  Gefl.  Angeb.  u. 
E.  6273  durch  d.  Expedition 
dies.  Zeitschrift.  [6273] 


Elektroingenieur 

25  J.,  verh  ,  6  V2  Praxis, 
große  reprä.sent."Ersch.,  er- 
fahren in  Akquisition,  Bau- 
leitung, auch  Höchstspan., 
sowie  im  Verkehr  mit  Be- 
hörden, Privaten  u.  Mon- 
teuren, absolut  selbst.  Ar- 
heiter,  zuletzt  2  J.  bei  Welt- 
firma tätig,  sucht  z.  L  I.  23 
Stellung  als  Mont.-  od.  Ak- 
quisitionsing.  i.  ausgedehn- 
tem Bezirk  bei  nur  groß  'm 
renom.  Unternehmen.  Ang. 
erbeten  unt.  E.  6274  durch 
d.  Exp.  d.  Zeitschr.  [6274] 


Betriebsingenieup.  20  J.  alt, 
versiert  in  d.  Herstellg.  v. 
Werkzeugvorr.  umlassend. 
Kenntn.  inmod.  Betriebsorg, 
derz.  in  leit.  Stellg.  b.  einer 
Elektro- Weltfirma  österr., 
sucht  seinen  Post.  m.;i.  Jänii. 


[6816] 


Jungeringenieur 

(Russe)  m.  abgeschlossener 
Gymnasial-  und  Techni- 
kumbildung sowie  2  Jahre 
Praxis  als  Elektrotechniker 
8uchtAnfangsstelluDg,mög- 
lichst,  wo  ihm  später  Ge- 
legenheit geboten  ist,  nach 
Rußland  zu  gehen.  Gefl, 
Angeb.  unter  E.  6329  d.  d. 
Expd.  d.  Zeitschr.  [6329] 


Personalvermittlung 


Techn.  Hilfsverein,  Berlin  NW87 


Bau-  u.  Betriebsgesellschaft  für  Gas- 
und  Elektrizitätswerke 

sucht  zu  bald.  Eintritt  erfahrenen  Kaufmann  als 

Revisor 

z.  fortlaufend,  überwachg.  d.  Wirtschaftlichkeit 
der  Werke,  m.  all.  Verwaltgs.  Arb.  f.  Gas-  u 
Elektr.- Werke  bestens  v.  rtraut.  bilanzsicher  u. 
organisat.  befähigt,  nicht  über  35  Jahre,  wegen 
Wohuungsmangel  komm.  v.  auswärtg.  Bewerb. 
nur  Ledige  in  Frage.  Handschriftl.  Angebote 
mit  Lebenslauf,  Zeugnisabschr.,  Lichtb.,  Gehalts- 
anspr.  u.  frühest.  Eintriitstermin  an  [0321] 

AKiiengeseiiscnaiiiUr  Licht-  und  Kratiuersorgung 

München,  Sendlinger  Straße  86/1. 


Buchhalter 


durchauf^  liil.iiizsiclM-i-,  der 
eine  größere  I  ■,u<-l, h:i  1 1  n ng 
selbständiji  leilm  k.-mn  imd 
eingehende  Biancliekennt- 
nisse  besitzt,  möglichst  un- 
verheiratet, zum  sofortigen 
Antritt  von  Uberlandzen- 
trale in  Schlesien  gesucht. 
Es  wird  nur  auf  eine  ge- 
wantite,  arbeitsfi-eudige  und 
gewissenhafte  Persönlich- 
keit reflektiert,  die  das  vor- 
handene Personal  sach- 
gemäß anleiten  und  ihm 
vorstehen  kann.  [6294] 
Angebote  mit  kurzem 
Lebenslauf,  Zeugnisab- 
schriften, Lichtbild  und 
Gehaltsansprüchen  erbeten 
unter  E.  6294  durch  die 
Exped.    dieser  Zeitschrift. 


Ingenieur 

gesucht,  welcher  Erfahrung 
in  der  Ausführung  land- 
wirtschafthcher  Anlagen 
besitzt  und  mit  den  Ver- 
bandsvorschriften bestens 
vertraut  ist. 
Angebote    unter  Beifü- 

Eang  eines  Lebenslaufes, 
ichtbildes  und  unter  An- 
gaben der  Gehaltsanspr. 
mit  dem  Kennwort  betr. 
V.  B.  sind  zu  richten  an 
MärK.  EleKtrizitätswerK 
AKtiengesellschaft 
Berlin  NW  7.  [6179] 


Wir  suchen  einen 

Ingenieur 

für  Prüfung  elektrischer 
Anlagen  im  Anschluß  an 
unser  Ueberlandnetz  (Fa- 
briken, landwirtschaftliche 
Güter),  der  mit  den  Vor- 
schriften des  V.D.E.  genau 
vertraut  und  befähigt  ist, 
den  Vorstand  der  Abnahme- 
abteilung vollständig  zu 
vertreten.  Bewerber  soll 
auch  die  Leitung  der  sta- 
tistischen Arbeiten  über- 
nehmen. [6195] 
Angebote  mit  Zeugnis- 
abschriften, Lebenslauf,  Ge- 
haltsansprüchen und  Licht- 
bild sind  zu  richten  an 

Märkisches  Elektricitätswerk 
Äktiengesellschaft 

B«triebsdirektion  Eberswalde. 


Wir  suchen  einen 


für  unser  umfangreiches 
Hochspannungs-,  Kabel- 
und  Freileitungsnetz  (ca. 
1800  km)  und  Transforma- 
torenstationen 10000  und 
40  000  Volt,  der  befähigt  ist, 
den  Betriebsdirektor  zu  ver- 
treten und  größerem  Be- 
triebspersonal energisch 
vorstehen  kann.  Bewerber 
soll  mit  der  Bearbeitung 
von  Stromlieferungsver- 
trägen und  Tariffragen  ver- 
traut sein. 

Angebote  mit  Zeugnis- 
abschriften, Lebenslauf, 
Gehaltsansprüchen  und 
Lichtbild  erbeten  unter 
E.  61%  durch  die  Expediten 
dleseriZeitschrift.  [6196] 


Es  sind  des  öfteren  Beschwerden  an  uns 
gelangt,  daß  die  in  anonymen  Anzeigen  ver- 
langten Zeugnisse,  Photographien, Zeichnungen 
usw.  den  Einsendern  derselben  entweder  gar 
nicht  oder  erst  nach  wiederholter  Reklamation 
und  oh  ohne  Angabe  der  Chiffre  der  betr.  An- 
zeige wieder  zugehen. 

Da  es  ohne  Frage  Pflicht  der  Inserenten 
ist.  die  den  Angeboten  auf  Verlangen  bei- 
gefügten Anlagen,  welche  den  Einreichern 
bedeutende  Kosten  und  viel  Mühe  verursacht 
haben,  zurückzugeben,  so  richten  wir  hiermit 
an  die  Inserenten  der  Zeitschrift  das  Ersuchen, 
solche  Anlagen  stets  tunlichst  bald  kostenfrei 
und  ohne  nochmalige  Aufforderung  seitens  der 
Einsender  unmittelbar  an  letztere  unter  Angabe 
der   betr.  Anzeigen -Chiffre  zurückzusenden. 

Den  Bewerbern  können  wir  nur  empfehlen, 
ihren  Offerten  auf  Chiffreanzeigen  Anlagen 
nicht  ohne  weiteres  beizufügen,  sondern  Licht- 
bild, Zeugnisabschriften,  Zeichnungen  usw. 
erst  einzureichen,  nachdem  sie  von  der  betr. 
Firma  hierzu  aufgefordert  worden  sind,  da 
wir  für  den  Wiedererhalt  derartiger 
Anlagen  nicht  eintreten,  noch  auf- 
kommen können.  Die  Vermittelung  bei 
anonymen  Anzeigen  erstreckt  sich  lediglich 
auf  Annahme  von  Briefen  und  deren  Weiter- 


gabe 


1  die  Inse 


Verlag  und  Expedition  der 
„Elektrotechnische  Zeitschrift'' 

Berlin  W  9,  Linkstraße  23/24 


Berichtigung ! 

Ein  von  mir  vertretenes  Werk  besitzt  seit  Monaten 
tür  normalisierte  D  Patronen  das  VDE  Prüfzeichen. 
Irrtümlich  ist  von  mir  auf  Reklamematerial  dieses  Zei- 
chen gesetzt  worden,  was  von  der  Prüfstelle  untersagt 
wurde,  da  die  Führung  des  Prüfzeichens  nur  detöjenigen 
persönlich  zusteht,  dem  es  direkt  verliehen  worden  ist. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  mich  gleichzeitig  zum 
Bezüge  von  D  Patronen  mit  und  ohne  Prüfzeichen, 
Silberdrähten  aller  Legierungen  und  Schmelzstreifen 
aller  Art  gemäß  den  neuesten  Normalien  des  Verban- 
des zu  empfehlen.  Ich  liefere  jederzeit  kurzfristig 
und  stelle  sehr  niedrige  Preise.  [6276] 
Aug.  W.  H.  Ebeling,  Hannover, 
Pcstschließfach  281. 


Hervorr  ag'ende 

kaufmännische  Kraft 

als  Vorstandsmitglied 
einer  Großkraftwerk-A.-G, 
wird  gesucht. 

Es  wird  nur  auf  einen  energischen,  weit- 
blickenden Herrn  Wert  gelegt,  der  bereits  in 
ähnlicher  Stellung  tätig  war  und  mit  allen 
technisch-kaufmännischen  Fragen  im  Betriebe 
eines  Großkraftwerks  durchaus  vertraut  i-t. 
Bewerbungen  mit  Leben.'slaiif,  Zeugnisabschrif- 
ten und  Angabe  von  Referenzen  und  Gehalts- 
ansprüchen sowie  des  frühetten  Eintritt.'.termins 
sind  zu  richten  an  [6176] 

Abteilung  Va 
des  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe 

Berlin,  Leipziger  Straße  12>. 


Fortsetzimg  auf  Seite _XXV1. 
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Sclialtunsstecliniker 

für  Zentralenbau 

der  im  Bau  und  der  Montage  von 
Clütilaznpen-Tele»' hon» 
scnränKen  und  Anlagen 

aller  Syst-  nie  durchaus  versiert 
ist,  für  Wien  g  e  s  u  c  K  t. 

Gefl.  Angebote  unter  P.  E.  1369 
an   „InvalidendanK",    Ann.  -  Exped., 
Berlin  W  9.  [6269J 


Als  Leiter  des  Außendienstes 

(Montage  und  Akquisition)  suche  ich 

erfahrenen  Ingenieur 

gesetzten  Alters,  welcher  einem  größeren 
Personal  vorstehen  kann.  Voraussetzung 
sicherer  Verkehr  mit  Behörden  und  guter 
Organisator. 

Für  Werbearbeiten  in  meinen  Filialen 
OstprenOens  werden  noch  einige 

lOchiigeflKavisiHiHisinoenieuni 

eingestellt.  Dieselben  müssen  gute  Er- 
folge nachweisen  können. 

Außerdem  suche  ich  für  meine  Zen- 
trale Köslin  Baufmänniscb  gebildeten 

Techniker 

oder  technisch  gebildeten 

Kaufmann 

mit  Erfahrungen  in  Dreh-  und  Gleich- 
stromanlagen. Derselbe  muß  befähigt 
sein,  die  technische  Korrespondenz  selb- 
ständig zu  erledigen. 

Ausführliche  Bewerbungen  unter  Bei- 
fügung von  Lebenslauf  und  beglaubig- 
ten Zeugnisab.-cbriften,  Personalangaben, 
Lic  tbild  und  Referenzen  unter  Angabe 
der  Gehaltsansprüche  und  des  frühesten 
Eintrittstermins  erbeten  an  [6208] 

Walter  Zabel,  Köslin,  pom. 


Für  Überwachung  von  Betrieb  und 
Bau  von  Wasserkraft-  und  Dief^elmotoren- 
anlagen  wird  zum  baldigen  Eintritt  ein 

tüchtiger 


gesucht  mit  mehrjährigen  praktischen 
Erfahrungen  auf  diesem  Gebiet  und  mög- 
lichst abgeschlossener  Hochschulbildung. 

Bewerbungen  mit  Lichtbild,  Lebens- 
lauf und  Zeugnisabschriften  sowie  An- 
gabe des  frühesten  Eintrittstermins  zu 
richten  an  [6277] 


Königsberg/Pr,  Königstr.  28-31. 


TOchiiger  Ab'eciiner 

für  Lictit-  u  Kraftanlagen, 
sowie  Ortsnetze  per  sofort 
oder  später  gesucht.  Aus- 
führl.  Bewerbungsschreib., 
mögl.ui.Lichtbildero.  |6282| 

GeseiiscnilifUrueiluai  ung 
pie^iri  cnBMDeG.m.D  h 

CharlotteriDurg,  Bismarckstr. 97/98. 


Für  unser  städt.  Elektri- 
zitätswerk, das  den  Strom 
von  einem  größeren  Kraft- 
werk bezieht,  suchen  Mir 
zum  baldigen  Eintritt  einen 
tüchtigen,  jüngeren,  mög- 
lichst verheirateten 

Elektroingenieur 

als  2.  Ingenieur  zur  U  ter- 
stützung  des  Betriebsleiters. 

Verlangt  werden  Erfah- 
rungen im  Ausbau  von 
Hocnspannungs-  u.  Trans 
formatorenstationen,  Kabel- 
verlegungen und  Fehle  - 
Ortsbestimmungen  sowie 
im  Ausbau  v.  Freileitungs- 
netzen.     Das  Werk  hat 

Drehstrom-Gleichstrom 
Uniformerbetrieb  sowie 
ausgedehnte  Kabelnetze 
von  Hochspannungs-  und 
Niederspannungsleitungen. 

Die  Anstellung  erfolgt 
auf  Privatdienstvertrag  mit 
Besoldung  nach  Giuppe  10 
der  staatl.  Besoldungsord 
nung;  Dienstwohnung  wird 
gegen  entsprechende  Be- 
weitung  zur  Verfügung 
gestellt.  [6290] 

Gesuche  sind  unter  Bei 
fügung  ausführlichen  Le- 
benslaufes und  der  Zeug- 
nisabschriften sowie  An- 
gabe des  kürzesten  Ein- 
trittszeitpunktes undetwai 
ger  Empfehlungen  baldigst 
an  den  Magistrat,  Personal- 
amt, einzureichen. 

Bochnm,  d.  lu.  Nov.  1922. 

D<>r  Nagistrat. 


Priitfeldtechniker 

für  unsere  Reparaturwerk- 
stätte und  unseren  Prüf- 
raum. Derselbe  muß  lang- 
jährige Erfahrungen  über 
Ausfuhrung  sämtlicher  vor- 
kommenden Messungen  an 
Maschinen,  Trausfoima- 
toren  und  sonstigen  Hoch 
und  Niedei  Spannungs-Ein- 
richtungen fü  Spannungen 
bis  ca.  30  üOo  Volt  besitzen. 
Außerdem  sollen  von  ihm 
die  Erdungsmessungen  im 
Uberlandversorgungsge- 
biet  vorgenommen  werden. 

Verlangt  wird  abge- 
schlossene Fachschulbil- 
dung  u.  mehrjährige  nach 
herige  Betriebspraxis. 

Die  Besoldung  erfolgt 
nach  der  «tädt.  Besoldungs- 
ordnung. Vorgesehen  ist 
je  nach  Vorbildung  Gruppe 
V  oder  VI. 

Ausführliche  Bewerbnn- 
gen  mit  Lebenslauf,  Zeug- 
nisabschriften und  mögl. 
Lichtbild  sowie  Angabe  des 
frühesten  Eintrittszeitpunk- 
tes an  [6207] 

Kraftwerk  Flensburg  G.m.b.H. 
Flensborg,  Strandweg  2. 


Fiii  Kabelwerll 

Betriebsleiter 

gesucht  mit  nachweisbar  großen  Kr- 
fahrungcn  in  der  Fabrikation  isolierter  Lei- 
tungen. Derselbe  soll  auch  die  Fabrikation 
von  Isolierrohren  beherrschen.  Ausführ- 
liche Offerten  mit  Zeugnisabschriften  unter 
E.  6250  durch  die  Exped.  dieser  Zeitschrift. 

 [62.50] 


Für  unser  Werk  in  Freiburg 

Betriebsleiter 

per  2.  Januar  gesucht,  der  in  der  Fabri- 
kation isolierter  Leitungen  aller  Art  weit- 
gehendste Erfahrung  besitzt.  Offerten 
mit  Lebenslauf,  Zeugnissen,  Lichtbild  und 
Gehaltsansprüchen  erbeten.  [6249] 

Draht- U.Kabelwerke  Freiburg  i.Br. 


Energischer,  kaufmännisclier 


Abteilung  für 
Industrieanlagen 

der  floiter  Diktatkorrespon- 
dent und  mit  dem  Abrech- 
nungswesen  von  größeren  In- 
du.'-trieanlagen  vollkommen 
vertraut  ist,  für  sofort 
oder    später  gesucht. 

Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  Licht- 
bild und  Gehallsansprüchen  sind  zu 
richten  an  [6175] 

Alisenieine 
Elektricitfits-Geielltchiift 

Bureau  Mainz        Rheinstraße  48. 


Wir  sucHen  einen 

Herrn  iiir  Transiormaioreniiaü 

Den  Bau  von  Einheitstransformatoren 
wollen  wir  aufnehmen  (R.-W.  Industrie- 
gebiet). Der  betreff  nde  Herr  müßte 
nicht  nur  hervorragender  Konstruk- 
teur, sondern  auch  sicherer  Disponent 
über  die  neu  za  schaffenden  Werks- 
einrichtungen sein  sowie  neuzeitliche 
Fabrikationsmethode  mitbringen  Nur 
allererste  Kräfte,  die  dementsprechend 
honoriert  werden,  wollen  sich  melden 
unter  Beifügung  von  kurzem  Lebens- 
lauf, Zeugnisabschtiften  und  Refe- 
renzen. Gefl.  Angebote  unter  E.  6205 
durch  die  Exp.  d.  Zeitschrift.  [6205] 


1/31.  Dezemb6r21922."i 
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Tüchtiger  Kaufmann 

für  den  FabriKationsbetrieb  eines 
der  größten  Industrieunternehmen 
gesucHt  [6268] 
Bewerber  muß  mit  Organisation,  Ver- 
waltung, Einkauf,  Jahresabschluß 
völlig  vertraut  sein  und  selbständig 
arbeiten  können.  Gut-i  Schul-  und 
Allgemeit)bildung  sowie  Sprach- 
ken ntnisse  Voraussetzung.  Einwand- 
freie Vergangenheit  und  tadellose 
Charaktereigenschaften  Bedingung. 

Bewerbung  unter  Beifügung  eines 
Lebenslaufs,  Zeugnisabschriften  und 
Lichtbild,  das  zurückgeschickt  wird, 
unter  E  1000  an  ..InvalidendanH", 
Ann.-Exped.,  Berlin  W  9,  erbeten. 

Verschwiegenheit  zugesichert. 


Erfahrener  Elektroingenieur 

z.  Überwachung,  Instandhaltung  u.  Erweiterung  der 

Kraft-,  Licht-  und  Schwachstromanlagen 

von  Berliner  HaschinenfabriK  gesucht. 
j    Bewerber  muß  mehrjährige  theoretische  und 
praktische  Erfahrung  im  iDstallatiouswesen  be- 
sitzen und  mit  Hochspannung  vertraut  sein. 

Ausführliche  Angeoote  mit  Zeugnisabschriften, 
Angabe  des  frühesten  Eintrittstermins  und  der 
Gehaltsansprüche  erbeten  unter  J.  E  22200  an 
Rudolf  Messe,  Berlin  SW  19.  [627b] 


Für  die  Projektierung  und  Bauaus- 
führung großer  Umspann-  u.  Schaltwerke 
werden  zum  baldigsten  Eintritt  gesucht: 

1  Elektroingenieur 

mit  abgesch'ossener  Hochschulbildung  u. 
Erfahrungen  iu  der  Projektierung  als 
Stellvertreter  des  Gruppenlührers'.  Be- 
werber müssen  an  selbsiändiges,  verant- 
wortungsvolles  Arbeiten  gewöhnt  sein. 

1  Eieictroingenieur 

mit  Mittelschulbildung  und  Erfahrungen 
in  der  Projektierung. 

1  Zeichner 

mit  elektrotechnischen  Kenntnissen. 

Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften, 
Lebenslauf,  Angabe  des  frühesten  Ein- 
trittszeitpunktes u.  der  Gehaltsansprüohe 
sowie  möglichst  Lichtbild  sind  unter  dem 
Kennwort  „Ue/W'  zu  richten  an  [6289] 

Direklion  der  siaaiicnen  EieKiriziiaisuierlie 

Dresden-A.24,  Bismarckplatz  2 


Ingenieure 

für  Laboratorium  und  Betrieb 

möglichst  mit  Vorkenntnissen  auf  dem 
Gebiet  der  Elektrotechnik,  mit  Erfahrung 
im  Apparatebau,  gesucht. 

Ausführliche  Bewerbungen  mit  Gehalts- 
ansprüchen, Zeugnissen,  Lebenslauf  und 
Lichtbild  sind  zu  richten  an  [6292] 

Osram  G  m.b.H., Kom-Ges.. 

Charlottenburg,  Heimhoitzstr.  4-8. 


Gmülirnia  werden  zum 
niil^iielist  haldiji-eii  Antritt 

2  Ingenieure 

mit  Hochschulbildung  und 
längerer  Praxis  für  die  Be- 
arbeitung von  Projekten 
iür;^elektrischc  Anlagen  für 
die  Metall-  und  chemische 
Industrie  und  für.Montage- 

leitung  gesucht.  ^  

Angebote  erbeten  unter 
E.  6'i9ä  durch  die  Expedit, 
dieser  Zeitschrift.  [629«] 


Hamburger  deutsches 
Exporthaus  sucht  für,  ^ 

China 

jüngeren  unverheirateten 

Elektroingenieur 

für  Projektierung  u.  Mon- 
tage. Kaufmännische  und 
engl.  Sprach-Kt^nntnisse  er- 
wünscht. Bevorzugt  werden 
Bewerber,  die  im  englisch 
sprechenden  Ausland  ähnl. 
Stellung  bekleidet  haben. 

Offert,  unt.  E.  6270  durch 
dieExp.  die«.  Ztschr.  [6270] 


tüchtig  und  zuverlässig, 
ledig,  für  Transformator- 
stationen, Ortsnetze,  An- 
schlußanlagen für  Stadt- 
und  Landwirtschaft  und 
Industrieanlagen. 

Ingenieur 

für  HotorreparatarwerK- 
statt  von  Großfirma  für 
Hinterpommern  zum  mög- 
lichst baldigen  Antritt  ge- 
sucht. [6197] 
Ausführliche  Bewerbun- 
gen mit  selbstgeschrie- 
benem LebenslaufjZeugnis- 
abschriften,  Lichtbild  und 
Gehaltsansprüchen  unter 
E.  6197  durch  die  Ex- 
pedition dieser  Zeitschrift. 


GesticKt 

1  Kesseiingenieur 

zurL^itungunseresKessel- 
betriebes  (40  000  qm  Heiz- 
fläche, Hochleistungs-Steil- 
rohrkessel,  Br-aunkohien- 
treppenrostvorfeuernngen) 
Es  kommen  nur  Herren 
mit  längeren  Erfahrungen 
in  Braunkohlen-Kesseibe- 
triebea  in  Frage. 

1  EieKiroingsnieur 

zur  Leitung  unseres  elek- 
iriscnen  Betriebes  (yTurbo- 
generaioren  ä  16000  kW 
tiOOO  V).  Ingenieure  mit 
längeren  Erfahrungen  in 
größeren  Zentralen  werden 
bevorzugt. 

Wohnungen  sind  vor- 
handen. 

Bewerbungen  m.  Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, 
Angabe  des  früuesten  E  n- 
triustermins  und  Angabe 
von  Relftienzen  sind  zu 
richten  an  [6304] 

ElektrowerKe 
Aktiengesellschaft 

•Betriebsleitung 
Kraftwerk  Zschornewitz 

(Bez.  Halle). 


^lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltlllllllillillllllliilllllllllL^ 
Wir  sochen  fUr  mögliclist  sofortigen  Eintritt  1 

1.  KAUFHANN  | 

für  Buchhaltung  und  Kasse  i 

Herren,  die  in  Bilanz-  und  Buchbaltiingsfragen  E 

durchaus  firm  ^ind  und  gute  Erfahrungen  im  = 

Betriebe  einer  Überlandzentrale  haben,  wollen  = 

Bewerbungsschreiben  mit  Lichtbild,  Zeugnis-  = 

abschriften,  Gehaltsansprüchen  und  frühestem  = 

Eintrittstermin  unter  E.  6287  durch  die  Eiped.  = 

dieser  Zeitschr.  schnellstens  einsenden.      [6-287]  = 

"^llllllllllllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUllllillllllllllllillllilJliillF 


Großindustrielles  Werk  in  Berlin 
sucht  zum  baldigen  Eintritt  für  die 
Bearbeitung  betriebstechnischer 
Revisions-  und  Organisationsfragen 

mehrere  jüngere  Ingenieure 

mögl.Diplomingenieure  (und  zwarMaschinen- 
f    ingenieure,  je  einen  Spezialingenieur  für 
lektrotechni  k  u.  Schwachstroml  echnik),  außer- 
dem  einen  TectiniKer  Tür  StotistiK. 

keitsfragen  haben,  wollen  u.  dem"k.eiinwort  „Organisation" 
Angebote  mit  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften  sowie 
Angaben  über  Bildungsgang,  Genaltsanspr.  u.  Lichtbild 
u.  J.F.22201  an  Rudolf  Messe,  BerlinSW19  einreichen.  ,628u] 


Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft 

Berlin  NW  40 
sucht 

Projektierungsingenieure 

Abgeschlossene  Hochschulbildung,  gute  Kennt- 
nisse der  englischen  oder  spanischen  Sprache 
und  längere  Praxis  Bedingung.  Unverheiratete 
bevorzugt. 

Ingenieure  oderTechniIcer 

Erfahrung  im  Verkauf  und  englische  Sprach- 
kenntnisse erfotderlich. 

Ausführliche  Angebote  mit  Lichtbild,  Ge- 
haltsansprüchen und  Referenzen  erbeten  an 
SeKretariat  II. 

Kennwort:  Überseeabteilong.  [6255] 


Berliner  Großfirma  sucht  ersten 

Elektroingenieur  als  Betriebsleiter 

Wissenschaftliche  Beherrschung  des 
Gebiets  elektrischer  Schmelzsicherungen, 
sowie  moderner  Massenfabrikation  erfor- 
derlich. Ausführliche  Angebote  erbeten 
unter  E.  6181  durch  die  Expedition  dieser 
Zeitschrift.  [6181] 


Jüngerer 

Elektroingenieur 

für  das  Konstruktionsbureau  un- 
serer Abteilung  Transformatoren 
zum  baldigen  Antritt  gesucht 

Bewerbungen    sind    zu  richten  an 

die  Direktion  der 

Maschinenbau  Anstalt  Moll,  A.-G. 

Chemnitz,  Uferstraße  8.  [6299] 


Fortsetzung  auf  Seite  XXVIII. 
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Elektroingenieur 

als    Betriebsassistent  für 

Elektromotorenbau  (Monta- 
gewerkstatt, Wickelei,  Prüf- 
feld) mit  Spezialpraxis  ge- 
sucht. 

Ausführliche  Bewerbun- 
gen mit   Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  erbeten 
mit  Stichwort  „Elektroinge- 
nieur" unter  E.  6154  durch 
die  Expedition  dieser  Zeit- 
schrift. [6154] 

Betriebs-  Berechnungsin?enieur 

im  ICleklroHioloienbau  praktisch  ii.  theoretisch 
diii  c'liaus  erfahren,  zur  mod(irncn  Reorganisation 
einer  kleinen  Berliner  Urehstrommotorenfabrik 
gesucht,   (jchaltsansprüche, Zeugnisabschriften, 
Lehcnslauf  usw.  erbeten  unter  „Gewissenhaft"/ 
E.  6300  dureh  die  Exped.  dies.  Zeitschr.  lOäUJ] 

Schwachstrom- 
Ingenieur 

mit  reichen  Erfahrungen  im  fiesamten 
Telephonwesen,  rührige  energische  Kraft, 
tüchtiger  AKquisiteur,   als  technischer 
Leiter  unseres  Spczialunternehmens  per 
1.  Januar  oder  früher  gesucht. 

Nur  solche  Herren,  die  eine  ähnliche 
Stellung  bereits  mit  Erfolg  bekleidet,  be- 
lieben  ihre  ausführlichen  Offerten  mit 
Gehaltsansprüchen  unter  Beifügung  von 
Zeugnisabschriften  und  Photographie  ein- 

Deutsche  Telefon-Gesellschaft  m.  b.  H. 

Köln  a.  Rh. 

1  Meister, 

1  OfiPrnipi^fpr 

I  VrUClIilCiCjiCi 

gesucht,  mit  Erfahrung  in  der  Massenfabrikation  von 
Apparaten  (Meßinstrumente,  Zähler  und  dergl ; 

Selbständiger 

Kalkulator 

für  Vor-  und  Nachkalku- 
lation gesucHt.  Schöne 
Wohnung  mit  Garten  kann 
gestellt  werden.  Angebote 
mit  Zeugnisabschrift,  Ge- 
lialtsansprüchen  und  evtl. 
Eintritt  an  [6293] 

1     A.  Gobiet  &  Co. 
Transformatorenfabrik 

Rotenburg  a.  Fulda. 

Gefl.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen,  Lebens- 
lauf und  Zeugnisabschriften  erbeten   unter  E.  6320 
durch  die  Exped.  dieser  Zeitschrift.                   [6.32  i] 

PerfeKte 

Montageleiter  -  Montagerevisorer 

für  vollautomatische  Telephonanlagen 

im  Außendienst  sofort  gesucht. 
Schriftl.  Angeb.  unter  Kennwort  „SAPM"  mit  Lebensl 
Zeugnisabschr.,  Gehaltsanspr.  und  Empfehlungen  erb 

Aktiengesellschaft  Mix  &  Genesl 

Berlin-Schöneberg,  Geneststr.  5.  [6312 

Für  unsere  £xport- Abteilung 

suchen  wir  zum  baldig.  Antritt  einen  gewandten  jungen 

Offertingenieur 

ferner  einen  flotten 

Korrespondent 

möglichst  mit  Fachkenntnissen.   Vbllständige  Beherr- 
schung der  englischen,  möglichst  auch  der  französischen 
Sprache,  nur  tür  letzteren  Bedingung.    Angebote  mit 
Zeugnisabschriften,  Lichtbild,  Angabe  der  Gehaltsan- 
sprüche und  des  frühesten  Eintrittstermines  erbeten  an 
P ö  g  e  CleKtricitäts - AKtienge sellscHaf t 
Abt.  Sehr.  E  Chemnitz 
Bewerbungen,  die  innerhalb  14  Tagen  nicht  beant- 
wortet sind,  gelten  als  abgelehnt  [6326] 

Für  unsere  Abteil.  Teil- 
'  montage  (Berliner  Fabrik) 
•  suchen  wir  einen  jüngeren 
,  auf  dem  Gebiete  der  Elek- 
.  tro-Feinmechanik  (Schalt- 
1  apparate  von  1  —  10  Amp. 
Relais,  Transformatoren 
usw.)  erfahrenen,  durchaus 
selbständig  arbeitenden 

Meister 

Ausführl,  Bewerbungen, 
mögl.  mit  Bild  und  Angabe 
frühesten  Eintrittstermins 
sind  zu  richten  unt.  E.6281 
durch  die  Exp.  d.  Zt.  [6281] 

INGENIEUR 

mit  vorzüglicher  Allgemeinkenntnis  in  Akqui- 
sition,  Projektierung  und  Ausführung 

für  Fabrikinstallationen 

zum  Eintritt  per  1.  Jan.  19-23  gesucht.  Es  kommen 
nur  solche  Bewerber  in  Frage,  welche  langjährige 
praktische  Erfahrungen  auf  obig.  Gebiet  besitzen 
u.  dies  durchlückenl.Zeuguis-.enachweis.  können. 
Abt.  „Installationen" 
MannKeim0  4.  8/9. 

Techn.  gebildeter  Kaufmann 

zur  Bearbeitung  der  Industriekundschaft  (Groß- 
konsumenten) von  bedeutender  EleKtrogrofl- 
handlnng  zum  I.Januar 1923  gesucKt. 

Branchekundige     und  repräsentationsfähige 
Herren,  welche  möglichst  schon  bei  den  Wer- 
ken des  niederrheinisch-westfälischen  Industrie- 
bezirkes eingeführt  sind,  wollen  ihre  Offerten 

unter  Y.  D.  2734  an  G.  EeerKens,  Ann.-Exped.. 
Hagen  i.  W.  [629-] 

Fachmann 

welcher  mit  der  Fabrikation 
von 

VerstärKerröhren 

^■ollkonlmen    vertraut  ist, 
lür    neu    zu  gründendes 
Unternehmen  gesucht.  Aus- 
führliche Angebote  unter 
Angabe  der  gegenwärtigen 
Gehaltsansprüche  unter 
E.  6317  durch  die  Expedition 

m 

Angebote  mit  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften, 
Aufgabe  von  Referenzen,  Lichtbild  und  An- 
gaben über  Eintrittstermin  erbeten. 

dieser  Zeitschrift.  [6317] 

Wir  suchen: 

Für  eines  unserer  Techn.  Jüngeren 
Bureaus    tüchtigen    selb-  IngeiliGlir 

ständigen             ^^j^^.  Techniker 

Flekfroingenieur 

für  Akqnisition.  Bewerber,  der  Elektromediziu  sofort, 
die    bereits    in    landwirt-  spätestens  am   1.  Januar, 
schaftlichen  u.  industriellen  Bewerber    mit  Branche- 
Gebieten      tätig     waren,     kenntnissen  bevorzugt, 
werden  bevorzugt.           Kennwort  „Elektromed". 

Kennwort  „Akwar'-.  Sohwaclistromingenieur 

Für  unser  techn.  Bestell-  zur  Bearbeittmg  v.  Offerten 
bureau  zu  baldigem  Eintritt  zu  mögl.  sofortigem  Ein- 
tritt.    Kennwor't  ,  Ost". 
■e«hm>«e»'           Für      das  Maschinen- 
_                                    konstruktionsbureau  in 
Ingemeiire         Nürnberg  selbständige 
mit  mehrjähriger  Praxis  in  KOnStrukteUre 
der  Feinmechanik.        mit    mehrjähri"er  Praxi-\ 
Kennwort  „Technik' .           Kennwort  ,  Nürnberg  '. 
Bewerbungen  sind  unter  Beifügung  von  Lebenslauf, 
Zeugnisabschr.  und  Angabe  der  Gehaltsanspr.  sowie  des 
in  Frage  kommenden  Kennworts  zu  richten  an  die[<;3lO] 
Angestellten-Vermittlungsstelle  bei  den  Direktionen  der  Siemensfirmen, 
Verwaltungsgebäude,  Siemensstadt  b.  Berlin. 

Brown,  Boveri  &  Ci 

Aktiengesellschaft  [6256^ 

Elektrische  Anlagen  auf  Schiffen. 

Wir  suchen  für  Angcbots- 
uud  Auftragsbearbeitung 
mehrere  tüchtige 

Elektro- 
ingenieure 

die  längere  Zeit  auf  unserem 
Sondergebiet  tätig  gewesen 
sind.  [6308] 
Außerdem  einige 

Anfänger 

(TechniKumsabsolventen 
mit  abgeschlossener  Real« 
Schulbildung),  die  sich  in 
ein    aussichtsreiches  und 
interessantes  Gebiet  ein- 
arbeiten wollen. 

Bezahlung  nach  Bremer 
Tarif  vmter  Berücksichti- 
gung der  Kenntnisse  imd 
der   bisherigen  Tätigkeit. 

SCHINAG 

Sohiffs-Installation 
Aktiengesellschaft 

Bremen. 

Für    die    Abrechnung    von  Hoch- 
spannungsleitungen    und  Transforma- 
torenstationen jüngerer,  unverheirateter 

Abrechnungsbeamter 

zum  sofortigen  Antritt  gesucht. 

In  Frage  kommen  nur  solche  Bewerber, 
die  mit  allen  hierbei  vorkommenden  Ar- 
beiten vollkommen  vertraut  sind. 

Offerten  mit  Zeugnisabschrift.,  Lebens- 
lauf und  Lichtbild  an  [63151 

Märkisches  ElektricItätswerkArG. 

Betriebsdirektion  Eberswa'de. 

m 

21.  Dezember  1922. 
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Der  fecfinlldi  gebildete 

K  au  (mann 

(etjen  jeben  in  Den  €tanb,  (id)  olji 


"  Jtcnntniffe  aiijue  _  ,  . 

nocfi^eute  auäfüfjrl.  «Btoipeft  ff  56. 
flufer  «IlgemcinbllbiinB,  faiifmaiii 
aiiäfülirl.  T-ioiuptt  SR  55  (ofteiifte 


der  eiebfrlzlfatsbranch« 
der  m  a  I  dl  i  n  e  n  b  a  u  b  r  ü  n  dl  e 
der  3n[fallaMonsbrandie 
-derBaubrandie 

Secufäftoruna  unb  ofjne  Üeljter  fehlenbe  faifitfcfiiiifcfie 
•  u.  oufbotifrte  SteUung  ju  Berfcf/uffen.  «edatiflcn  Sic 
llcnbergrf)iilbilbiing(«biturtiim,eiiuäf)rlfl=fftcimilll()e), 
ODlIcn  Sic  |i*  ber  (5eIbfliüilerrirfitänictI)obc  SRuftiii  bcbiciien. 
iSeiuf  bitte  anaeben.  SluftitifAc«  t>(6rinftitut.  «PtdDam. 


Verifnkte  Eiiemeile 

kjrzfristig  lieferbor  [iia 

Koahiar     Bode.  Halbersladl 


Wir  suchen  für  Eintritt  bis  spätestens  2.  Januar  | 
1923  eineo  tüchtigen,  jüngeren 

Elektroing'enieur 

mit   mehrjähriger   Bui-eau-   und   Montagepraxis  für 

Projektierung,  Vrranschlaguog  und  Werbetätigkeit. 

Bewerbungen   mit   ausführlichen  Angaben  übi 
Bildungsgang  und  bisherige  Tätigkeit  unter  Beifügung 
von    Zeugnisabschriften,    Lichtbild    und  Gehaltsan- 
sprüchen an 

Karl  Bar  ei  SS»  Elektrische  UDteroeiimuogen 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 

WÜRZBURG.  [6322] 


ElektrpinaewieMr 


mit  gründlichen  betriebstechnischen 
Erfahrungen  im  Hochspannungsbetrieb 
und  gewandt  im  Verkehr  mit  den  Ab- 
nehmern zur  Leitung  eines  Teiles 
unseres  Außenbetriebes  sofort  gesucht. 
Bewerbungen  mit  Angabe  der  bis- 
herigen Tätigkeit  und  Keferenzen  an 

Elektfizitatswerk  Wesertal  Ges.  m.  b.  H, 

Uberlandzentiale  Hameln.  [6207] 


Wir    sucKen  zum 

baldigen  Eintritt  spätestens 
zum  1.  April  1923,  einen 
energischen,  nüchternen 
und  durchaus  zuverlässigen 

EieMro-Werkmeister 

mit  langj.  prakt.  Erf.  in  gr. 
Betr.,  der  in  der  Lage  ist, 
unsere  ausged.  Stark-  und 
Srhwaeh.strom-Anlagen  in- 
stand zu  halten  und  alle 
\ orkonnnenden  Störungen 
sarhgemäß  mit  eigenem 
Personal  zu  beseitigen. 

Erfahrungen  in  allen 
Wickelungsarbeiten  un- 
bedingt erforderlich. 

Ausf.  Bewerb.mitlückenl. 
Zeiignisabschr.,  Lichtbild, 
Relerenzangaben  und  Ge- 
haltsford, (bei  freier  Dienst- 
wohnung) erbeten  an 
Zellstoffabrik  Waldhof  TiMt 
 Tilsit.  [6319] 


Technikerstelle 

Bei  unserem  Elektrizitäts- 
werk soll  die  neuge- 
schaffene Stelle  eines 
Technikers  besetzt  werden. 
Verlangt  wird  Maschinen- 
bauvorbildung auf  dem 
Gebiete  der  Elektrotechnik 
und  einige  praktische  Er- 
fahrungen. Bewerbungen 
mit  Lebenslauf  u.  Zeugnis- 
abschriften unter  Angabe 
der  Gehaltsansprüche  sind 
bis  spätestens  15.  Jan.  1923 
einzureichen.  [6246] 
Stadt.  Gas-  d.  Elektrizitätswerk 
Landau.  Pfalz. 


Franz.  Schweizer,  Ing., z.  Z  i. 
Berlin,wün.«chterstkl.Firma 
im  Ausland  zu  vertreten. 
Gefl.  Offert,  unt.  E.  6307  d. 
d.  Exped.  d.  Zeitschr.  [6307] 


WeltbeKannte  Spezialfabrik  für 
eleKtriscHe  Anlass-  «.  Steuer- 
apparate  (normale  Anlasser,  a'itoma- 
tische  Anlasser,  Kran-  und  Aufzugsstt u- 
erungen,  Kontroller,  Schützensteuerungen 
iisvv.)  sucht  Verbindung  mit  je  einer 
eine'efüKrten  Ingenieurlirma  für  d  n 
Vertrieb  ihrer  Erzeugnisse  in  ScHwe- 
den.  Norwegen,  DänemarK, 
Finntand. 

In  Frage  kommen  nur  ganz  erst- 
Klassig'e  Firmen  mit  nachweisbar 
ausgezeichneten  Beziehungen  zu  den  Ab- 
nehmerkieisf  n. 

Ausführliche  Bewerbungsschreiben 
mit  genauen  Angaben  über  Art  und  Um- 
fang des  Unternehmens  sowie  möglichst 
deutschen  Referenzen  unter  E.  6286  durch 
die  Expedition  dieser  Zeitschritt  [6286i 


Kabelvertretung 


für  sofort  iür  Deutsch-  ev.  auch  Polnisch- 
Oberschlesien  von  in  den  Gebieten  her- 
vorragend eingeführter  Aktiengesellschaft 
der  Elektrobranche  gesucht. 

EilofFerten  unter  E.  6296  durch  die 
Expedition  dieser  Zeitschrift.  [6296] 


Ich  biete  an  sofort  ab  La- 
ger lielerl)ar:  [6288] 

FUr  500  Volt 
1  Drehstrommotor,  .Maifei, 

12.2 kW,  l(i,5  PS  .  9-0 Udr. 
1  Drehstrommotor,  Maffei, 

10  kW,  13,6  PS..  lOtJOUflr. 
1  Drehstrommotor,  Mallei, 

7,5  kW,  10,2  PS.,  1000  Udr. 

Reinhardt  Lindner 

ff  alle  a.  d.  Saale 

—    Fernsprecher:  7461. 
Drahtanschrift: 
Dynamo,  Hallesaale. 


einschl.  Schalttafel  und  1 
Reserveglaskörper  zum 
einphas.  Anschluß  an  Dreh- 
strom 220  Volt,  Leistung 
gleichstromseitig  10  Amp. 
bei  250  Volt,  nur  kurze  Zeit 
in  Betrieb  gewesen,  da  über- 
flüssig, verKäuflich. 
Anfragen  erbeten  an 

Städtische  Gas-, 
Wasser-  &  Elektr.-Werke 

Düsseldorf,  Luisenstraße  lO," 


ETZ,  Z.d.V.d.». 

Werüttatts -TechniK  & 
TechniK  n.  Wirtschaft  I 

ungeb.  u.  gebund.,  auch 
einz.  Nr.  Lueger-,  Heyer- 
u.  BrocKhans-LexiKon  lief. 
OTTO  THURM 
Dresd«n-A.  I,  Ein-  ood  Verkaof. 


60-70  neue  imprägnierte 

Holzmaste 

)  m  lang,  1.5—19  cm  Zopf- 
stärke gibt  ab.  Angebote 
erbeten.  [62791 

Gemeinde  vorstand 
[FallieniiageD  bei  Spandau. 


VerUaufe  freibleibend 
IGleichstromdyn.,  1 10 Volt, 
273  Amp.,  n=750,  neu  ge- 
wickelt, Kollektor  neu, 
garantiert  betriebstüchtig, 
Fabr.  Schuckert  &  Co., 
60— 70  PS.;  Drehstrommotor 
.'.COO  Volt,  n=:750.;  desgl. 
Hochsp.-Ölschalter,  Appa- 
rate usw.  [6245] 

Jiiii^,  fli'mclien, 
Ismaninger  Str.  52.Tel.41725. 


Quecksilberdampf- 
gleichrichter 

Fabrikat  AEG,  Type  ND  ICO, 
Oleichstromleistung  24  kW, 
Gleichstromstärke  lOOAmp., 
eingerichtet  f.  Netzbetrieb, 
mit  240  Volt,  regulierbar, 
in  10  Stufen  ±  10  l  kom- 
plett, zum  Anschluß  an 
Drehstrom,  3  x  380  Volt, 
geeignet.  [6261] 
l  Reserveglaskolben,  extra 
dazu,  preiswert  zu  ver- 
kaufen. 

Mauch  &  Mutschier 

Industriebureau 
Villingen  l.B..NiedereStr.l. 


Drehstrommoloren 

von  0,25  bis  30  PS,  normale  Spannungen  und 
Tourenzahlen,  bekannte  Fabrikat",  sofort  ab 
Lager  oder  kurzfristig  zu  günstig Preisen  mit 
Zubehör  lieferbar.  [254] 

Dr.  Ing.  Straus  &  Berliner,  Berlin  W 1 0 

Dörnbergstr,  1  Tel.-Adr.  Strauskraft 


Billig  zu  verkaufen: 
8  Umformergruppen 

m.  Gleichstromdynam.  u.  Drehstromsynchronmotor. 

1  Gruppe  dynamoseit.  f  3700/4350 A,  270/230  V,  motorseit.  f.  3600/6300  V,  42  Per, 

1  „  „  f.  2000  A,  270  V,  „  f.  3600  V,  42  Per. 
6  Gruppen      „       f.  2000  A,       12)  V,            „      f.  2000/3600  V,  42  Per, 

6  Zusatzaggregate 

Gleichstrom  -  Gleichstrom 

4  Gruppen  dynamoseitig  2500/4000  Amp.,  100/50  V,    n-otorseitig  230/280  V 

2  „  „         2300/4370     „   ,  93/40  V,         „  260  V 

2  Parsons  -  Dampfturbinen 

mit  Drehstromgeneratoren 

1  Aggr.f.  Dampf  V.  11  Atm.  Ue.,300''C,  generatorseit.  f.öOOkVA,  125/220 V, 42 Per. 
1     „   12  „    „  ,300"C,        „        f.  400  „  ,  220/380 V, 42 Per. 

2  komplette  Kondensationsanlagen  dazu. 

Zugehörige  Schalter,  Regulatoren  und  Meß- 
instrumente, 1  elektr.  Wasserdestillationsanlage. 

Obiges  Material  stammt  aus  einem  in  den  Jahren  1900 
bis  1910  erstellten  städt.  Werk  und  ist  ausnahmslos  in 
gutem,  gebrauchsfähigem  Zustande.  Verkauf  erfolgt 
en  bloc  oder  partienweise.  Anfragen  unter  Z.  B.  3301 
befördert  Rudolf  Mosse,  Zürich.  [6291] 


Wir  verkaufen: 

1  Gleichstromturbodynamo  mit  Konden- 
sation für  3000  Umdrebungen  und  für 
eine  Leistung  von  600  kW.  Die  Turbine 
ist  gekuppelt  mit  2  Gleichstromdvnamos 
von  je  300  kW-Leistung,  23 )  Volt,  Fa- 
brikat AEG. 

1  Turbine  von  500  KW-Leistung  mit  Kon 
densator  für  3(  00  Umdrehungen  ohne 
Generai  or,  Fabrikat  AEG, 

2  Gleichstromdynamos  von  je  300  HW- 
Leistang,  2.i0  Volt,  3000  Uuulrehungei'. 
Fabrikat  AEG.  [GUS] 

Der  Verkauf  der  Maschinen  erfolgt  al) 
Standort.     Besichtigung  kann  jederzeit 
auf  vorherige  Anfrage  erfolgen. 

Köln -Rottwell  Aktiengesellschaft 

Zweigniederlassung  Düneberg,  Bezirk  Hamburg. 
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Zu  verKaufen  t 
Stehende  Verbundma- 
schine, r)70/92ü  mm  Zylin- 
(UM-diivchin.,  7(10  mm  Hub, 

l  '.iiisprii/.koiiilciisation  'und 
Sc  iiu  iiii!i-r;ul,  unmittelbar 
lickufjp^lt  mit  Generator, 

Mod.  G.  M.  520,^1^  Volt 
420/430 

~  Amp.,  520  kW  Dauerbe- 
trieb, einschl.  Schaltanlage. 
Angeb.  u.  Anfr.  an  die 

Westfälische  Strafleobahn 

G.m.b.H.  [63131 
Gerthe. 


Wer  fabriziert  [6327] 

Thermostaten 

fiirtleizUissen,  Bettwärmer 
und    ähnliche  Apparate 

von  411  Watt  Bela^tunji? 
Gefl.  Offerten  unt.  E.  6327 
d.  dieExped.  dies.Zeitschr. 


DREHSTROM-GENERATOREN 

für  Riemenantrieb,  ab  Lager  und  i€urzffristig  lieferbar  u.  a. 


8  kVA, 
13  kVA, 
16  kVA, 
18  kVA, 
20  kVA, 
25  kVA, 
30  kVA, 
50  kVA, 
75  kVA, 
75  kVA, 
125  kVA, 
250  kVA, 
300  kVA, 
400  kVA, 


380/220,  210/120  Volt, 
380  220,  210  120  Volt, 
380/220,  210/120  Volt, 
220/120  Volt, 
380/220,  210/120  Volt, 
210/120  Volt, 
380/220  Volt, 
380/220,  210  120  Volt, 
210/120  Volt, 
380/220,  210/120  Volt, 
380/220  Volt, 
380  220  Volt, 
380  220  Volt, 
380/220  Volt, 


1500  T., 
1500  T., 
1000  T., 
1500  T., 
1000  T., 
1000  T., 
1000  T., 
1000  T., 
750  T., 
1000  T., 
750  T., 
600  T., 


angeb.  Erreger,  zweilagerig 
angeb.  Erreger,  zweilagerig 
eingeb.  Erreger,  zweilagerig 
angeb.  Erreger,  zweilagerig 
eingeb.  Erreger,  zweilagerig 
eingeb.  Erreger,  zweilagerig 
eingeb.  Erreger,  zweilagerig 
angeb.  Erreger,  zweilagerig 
angeb.  Erreger,  zweilagerig 
angeb.  Erreger,  zweilagerig 
angeb.  Erreger,  zweilagerig 
angeb.  Erreger,  dreilagerig 
angeb.  Erreger,  dreilagerig 
angeb.  Erreger,  dreilagerig  [229] 


FRANZ  WILH.  WALTER  *  BERLIN  SW47 

TELEPHON:  N  ULLENDORF  8786.  KURFQrST  1494    ♦    TELEGRA  M  «C  l  ..ZUGSP*  TZE<« 

FACHGESCHÄFT  FÜR  OREHSTROM-  UNO  WECHSELSTROM-GENERATOREN 

Verkauf  u.  Ankauf  neuer  u.  gebrauchter  Generatoren  aller  Art 


Ca.  1000000  m 

gut  isoliertes  Armeetelephonkabel, 

Stahllitzen  mit 

0.5  mm  Kupferseele  d  m  M.  5. — 

ah  hier  zu  verkaufen.  Abgabe  nicht  unter  1000  m. 

Henn  &  Co.  G.  m.  b.  H. 

DreSden-A.,  Schäferstr.  4.  [6305] 


BM^M  Zu  verkaufen 

10Q,5  m  fabriRnC/ues 

Starhstromkabel 

3x240  qmm,  KBA,  Eisenband  armiert,  mit 
Kupferlfitern  in  reiner  Friedensausführung, 
für  eine  Betriebspannung  von  70J  Volt, 
Fabrikat  SSW. 

Ferner  265  m  gebrauchtes,  armiertes, 
asphaltiertes,  verseiltes 

Bleierdkabel 

Type  AELBA,  3x3.>  qmm,  für  eine  Betriebs- 
spannung bis  1001  0  V,  geprüft  mit  2,5000  V. 

Angebote  mit  Preisangabe  sind  zu  richten 
an  [63  U] 

Fürstlich  Fürstenbergisches  Elektrizitätswerk 
Donaueschingen  Baden 


Wir  suchen  zu  kaufen 

1  Drehstrom  Turbo  Generator 

5200  Volt,  50  Perioden, 
30nO  Touren,  ca.  4  -  800i  ■  kW 
Leistung,  mit  Oberflächen- 
kondensation,  neu  oder 
gebraucht.  Angebote  sind 
zu  richten  an  [fi328l 
Chemische  Fabrik  Gr<e>heim- Elektron 
Werk  I,  Abt.  Kraftanlage, 
Bitterfeld. 


Zu  Kaufen  gesucht: 
Gebr.  Präzisionsinstrum  , 

Wattmeter,  Vorschdltwi« 
derstäade  u.  Stromtrans- 
formatoren,  KurbelioduK- 
tor,  MefibrücUe.  [6173 

G.  FLEISCHHAUER 

MAGDEBURG. 


Wir  kaufen 

fr  ei  werdende 

AHHumulatoren- 
batterien 

jeder  Größe  ab  Standort, 
störungsloser  Aasbau  durch 
geübte  Monteure.  [307] 

Kuns  (Sl  Co. 

CKarlottenbur^, 

Kantstraße  IIa, 
Telegr -Adr.:  Knnsuleit. 


«lerllBlepiÄK 

I kleinster  Dynamos  2-U)  V. 
Ingenieur  J.  Saltiel 
I  Berlin-Charlottenburg 

I  Am  Lützow  6.  [6275] 


Drehstrom- 
transformatoren 

2  Stück  für  Lei-tungen  von 
lüOubisS'  O^kVA,  10000/.V250 
Volt,  möglichst  mit  An- 
zapfung^ en,  .50  Ptiioden, 
zur  alsbaldigen  Lieferung 
zu  kaufen  gesucht.  An- 
gebote mit  näherer  Be- 
vchreibung  über  Alter, 
Fabrikat  und  Schaltung 
erbeten  unter  E  6302  durch 
die  Exp.  d.  Ztschr.  l63n-2] 


Drehstrom- 
transformator 

150  kVA,  hochspannungs- 
seitig  4750  Vob,    ±  5% 
hpannungsdifferenz, 
niederspauniingsse  tig 
nxl15  Volt,    50  Perioden, 
mit  Nullpunkt,  zu  kauf-^n 
gesucht.  [63U3J 
Angebote  erb.  an  die 

Elektrochemischen^ 
Werhe  München 

HöllriegelsUreuth  bei  München 


Gleich^^tromdyramo 

etwa  15  Volt  und  20  Amp. 
Dauf-rleistung  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  unter 
E.  6/44  durch  d.  Exped. 
dieser  Zeitschr.  [6244] 


Kaufen 
sofort  lieferbar: 

12i)0m  bl.  Kupferltg.l6qmm 
föOm  do.  25qmm 
ev.  25  bzw.  5oqmm  Alum , 
neu  oder  gebraucht. 
1  Stck.  2-PS-Gleichstr.,  220V 
1  „  6  „  „  „ 
3    „     5  „ 

1    „12-15,,       „  „ 

Erbitten  sofort  Angebote 
unter  E.6272  durch  die  Exp. 
dieser  Zeitschrift.  [6272] 


Drehstrom- 
Generator 

sofort  zu  kaufen  ges.  für 
Riemer antr.  250-350  kVA, 
.-.00-610  Volt,  .500-750  Umdr. 
Angeb.  mit  genauen  Daten 
u.  Fabr.  unter  E.  63  i3. 
d.  d.  Exp.  d.  Ztschr.  [6323] 


b)  für  5  100  V  Oberspann. 

8  Stck.,  5  kVA,  Fabr.  SSW 
1     „     6    ,        ,  SSW 


JIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

■     Prüftransformator  ■ 

=  200  000  Volt  oder  100  000  Volt  oder  auch  ^ 

^=  niederer  Spannung  kleinster  Leistungen  = 

=  mit   oder    ohne  zugehörige   Maschinen  = 

^=  sowie  mit  oder  ohne  Schalteinrichtung  = 

^=  zu  Kaufen  gesucKt  ^ 

^=  Angebote  unter  E.  6285  darch  die  = 

^  Expedition  dieser  Zeitschrift.          [6285]  = 

^llllllllllllilllillllllllllllllllllllllllllllllllllllffl^ 

Wir  haben  folgende 

Drehstromöltransformatoren 

abzugeben :  [6309] 
a)  für  15  000  V  Oberspann. 

iStck.,  5  kVA,  Fabr. SSW 
4    „     9,9    „       „  BBC*) 

1  „     10     „       „  SSW 

2  „    10/23  „       „  Gebiet 

3  „     12     „       „  SSW 

1    „     30     „       „  BBC*) 

Je  1  Stück  der  mit  *)  bezeichneten  Transformatoren 
ist  beschädigt  und  muß  durchrepariett  werden.  Alle 
Transformato-en  besitzen  Kupierwicklung  mit  Aus- 
nahme der  BBC-Transformatoren,  welche  Aluminium- 
wicklung haben. 

^   Ferner  haben  wir  abzugeben  : 

1  DreKstrom^ener&tor,  Fabr.  Garbe  &  Lah- 
meyer,  Type  HJ^j^,  7.50  Umdr.,  5250  V,  60  kVA, 
50  Per.,  mit  Riemenscheibe,  580x480; 

1  Krres'ermascKine.  Fabr.  SSW,  Modell  GM  3'\ 
22  )  V,  1700  Umdr.,  2,2  kW,  m  Riemensch.,  Ilux9ümm 
Die  angebotenen  Teile   weiden   ab  derzeitigen 

Standorlen  Unterfrankens  geliefert. 

Interessenten,  welche  Transformatoren  für  20000 

und  6000  V  Oberspannung  für  Leistungen  10/20  und 

I5'3(i  kVA  sofort  greifbar  dagegen  liefern  können. 

erhalten  den  Vorzug. 

Diesbezügliche  Gebote  sind  umgehend  einzureichen. 

Kreis  -  Elektrizitätsversorgung  Unterfranl(en 

AHtirngesellsckaft  "Wurzburg. 


Zu  Kaufen  g'esucKt 


[6271] 


AnschluAdesen 

zweipolig  gesichert,  25  Amp.,  ge- 
kapselt, SSW  1 2057,  mit  Steckern. 
Offerten  an  Adolf  Bostsl,  Hamburg,  Gänsemarkt  13. 
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Apparat 


ungs- 


ese. 


llsckaft 


Dresden  /Verwalrang:  MarscKnerstr.  30 


SchuI.Jro.,.1,..  M....^.t.<,o™,  M.5..cfc  J.cr,  EricKlul?-Su.r 
Hocl»p>.o».e.-Öl.ckalt<r.   Hön>craMc.t.r.  S,A^i«,ti. 
Dr.Mcl.puU.  DurcUubru.jcn.  S>u<..,<>l»orc<u 
Tr<...cUl<r.S.ck<ra<,«»  a.Zubcl.0.. 


NAX  KOHL 

Akt.-engesellschaft 

—  CHEMNITZ  — » 

Industrie-Laboratorien  ^^'^'^^ 
Funken- Induktoren 
Lahor  atorien-Luftßum^en 
Parr- Kalorimeter.  OJ^rüfmasch. 

Physikalische  Apparate 


BÜHNEN- 

RegHlateren 


Saal  -  Vcrdunkler 
NfotLeleucktun^en 


Göttinger 
Elektre-Schalt-Werfc 

Hecke,  Ruliitrat  &  Co.,  Gättmgen  4 


SYSTEM  FUSS 

alsSpannungsregler.Stromregler.Pufferregle^Leistungsregler.Tourenregler 

EIMEGLER  /  ELEKTRODENREGLER 
FljR  UCHTBOGENOFEN 

Tpurenregler  für  Papiermaschinen  /  Frequenz-  und  Resonanzregler  für 
Hochfrequenzmaschinen  /  Regler  für  kleine  Gleichslromdynamos 
Wasserzufluß-Regler  von  Turbinen  /  Generator- 

Schutzeinrichtung  gegen  Überlastung  [206] 

.INGENIEUR  MAX  FUSS  BERLIN  C  2 

SPANDAUER  STRASSE  39 
FQr  Rheinland-Westfalen  und  Saargeblet: 
DIPL.-ING.  VERSTEEGH,  DÜSSELDORF-OBERKASSEL,  Leostraße  17 


f 


Hermann  Meusser 

Fachbuchhandlung  filr  Technik 
Berlin  W  57/21, Potsdamer  Str.75 
hält  die  get.  technitche  Literatnr  aof 
Lager,  liefert  prempl,  ZBTerläitlg  und 
preiswert,  auch  nach  dem  Aoslande. 


Dentschen  Groß-Knnzendorfer 

Scha'tfafeln   und  alle  sonstigen 
Arbeiten.      Eigene  unerschöpf- 
liche Marmorbrüche  Große  Säge- 
und  ichleifwerke 

W.  THUST 

Groß-KuDzendorf,  Kreis  Neisse 

Gegründet  1819  [295] 
500  PS         [295]     500  Arbeiter 


©05 

atthetndhrte 

deutsche 
Xunfthorz 

BakeUt 


durch  zahlradie  fa- 
teatege/chützt.höcli- 
fte3r[aLation,7e/tig- 
foelt  u.  JUtzebeftdrv 
öigkeit.  Jmprdgrüe- 
rung.  Ceimuag,  Sriit 
feLerurug.gLekmper- 
tig  Ttartgujrirrd.rüs 
ödieUock  u.a.  Natur-. 
harzen. 


Bakelite 


m.  b.  H. 
Berlin  W.  35. 


mifxiem  muerv 
&M '  XßLLchtcüxiht 

RADIUM 

Elektricitäts-Ges.  m.  b.  fl. 

Wipperfürth  [332 


[Kehrs 


Högd-Püfseldotf 

Herstellung  von  Röhrensi- 
cherungen undTrenr  ' 
fem  usw.  
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Porzellanfabrik 


Kloster  Veilsdorf 

Aktiengesellschaft 
Veilsdorf  CWerra) 


WE/TFAU/CH-ANHAUI/CHE  rPRENCriOFF- 
ACTIENCE/ELL/CHAFT  CHEMI/CHE  FABPIKEN 
BERLIN  W.9 


N.E."W 


Norddenfsches 
Elehlromolorenwerh.  nombiira 

Fernsprecher:  Hansa  32.33  u.  2.Q04,  Merkur  4521 
Nordsee  2483  und  50Q3 
Drahlansdnriff :  NordeleWroNsc'erK 

Zweigniederlassungen  > 


Berlin  W8,  KronenstraBe  3 
Breslau,  Moritzstraße  2 
Düsseldorf,  Gustav-Adolf-Str.  55 
Dresden-A,  Sedanstr.  31  pt. 
Erfurt,  Metzer  Straße  27 
Frankfurt  a.  M.,  KaiserstraBe  44 


Hannover,  Engelbosteler  Damm  53 
Magdeburg,  KaiserstraBe  29 
München  2  NW,  AmulfstraSe  1 6 
Wildungen,  Brunnenallee  22 
Nürnberg,  WIesenstraBe  III 
Stuttgart,  AugustenstraBe  1 
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euctgctriebe 


HEUER  Dresden 


Prometheus 

Aktiengesellschaft  für 
elektr.  Heizeinrichtungen 
Frankfurt  a.  M.  -  West 


Fabrik 

elektrisch.  Koch- 

und 

Heiz-Apparate 

Bestbewährtes  Fabrikat        R-che  Auswahl 


Carl  Schleicher  &  Schttll 

Düren,  Rheinland 

empfehlen 

Millimeterpapiere  in  Rollen,  Bogen  u.  Blocks, 
Koordinaten-,  Logarithmen-,  Sinus- 
und  Windrosenpapiere 


Blätter  für  Re^istrierapparate  aller  Art. 
ZeicHen-,  Pause-,  L-icKtpause-  und 
durcttsicKtig'e  Zeichenpapiere 
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Wcilmadtfstcsaicnhc  ans  anscrcm  Verlad 


Ii  'Beiträge  zur  Geschichte  der  Technik 
^  und  Industrie 

=E     Jahrbuch  des  Vereines  deutscher  Ingenieure,  Band  12,  herausgegeben 
'^K                                     von  Conrad  M  a  t  s  c  h  o  s  s. 
:v.-:           Erscheint  Mitte  Dezember.       Grundzahl  voraussichtlich  10,—. 
==                          „Der  Wert  der  Geschichte  beruht  darauf,  daß  erst  durch 
==                          sie  ein  Volk  sich  seiner  selbst  vollständig  bewußt  wird." 
==■  Schopenhauer. 
::>f            Der  vorliegende  12.  Band  der  Jahrbücher,  die  es  in  ständig  wach- 
="=     sendem  Maße  verstanden  haben,  der  Geschichte  der  Technilc  und  In- 
dustrie Fwunde  zu  werben,  gibt  an  Hand  interessanter  historischer  Bei- 
  '■     Entstehung    und   Entwicklung  von 


Geschichte  der  Gasmotorenfabrik 
Deutz 

von  Conrad  Matschoss. 
152  Seiten  mit  einer  einfachen  und  drei  Doppeltafeln  in  Kupfertiefdruck, 
24  Tafeln  mit  Zeichnungen  und  Bildnissen  und  69  Textfiguren.  G.  Z.  5.—. 

In  interessanten,  bis  in  die  ersten  Anfänge  des  Kraftmaschinen- 
baues zurückreichenden  Schilderungen  zeigt  der  Verfasser,  wie  der 
Kaufmann  N.  A.  Otto,  den  Gedanken  einer  billigen  Kleinkraftmaschine 
aufgreifend,  als  Nichtfachmann  in  zähem  Erfinderwillen  Oer  Lösung 
des  Problems  näher  zu  kommen  suchte,  wie  ihm  dann  das  Schicksalä- 
glück  Eugen  Langen,  den  erfahrenen  Ingeniour,  als  Mitarbeiter  an  die 
Seite  stellte  und  wie  auf  diese  Weise   die  jetzige   Firma  entstand. 

Die  Entwicklung  der  Gasn   -  ■   -  " 

seinen    Werkstätten,    Be    _ 

sehen  Abteilungen  und  Außenstellen  i 


anregende  Darstellung. 

Der  reiche  Inhalt,  der  i: 

dem  Werk,  das  vornehm  in  -     „  ,   

feinausgewählter  Abbildungen  enthält,  dazu  verhelfen,  s 
finden  und  der  technisch-geschichtlichen  Forschung  nei 


Max  Eyth 


L  kurzgefaßtes  Leb 


Der  hervorragende  Ingenieur,  der  mit  so  bewundernswürdiger  Tat- 
kraft und  Energie  auf  zahlreichen  Gebieten  der  Technik  bahnbrechende 
Pionierarbeit  leistete,  wird  in  seinem  Leben  und  Wirken  mit  fesseln- 
den Worten  geschildert.  Die  umfassende  und  lebensvolle  Wertung 
technischen  Schaffens  und  der  glühende  Idealismus,  mit  dem  Eyth  die 
Technik  —  ,, dieses  gewaltige  Ringen  des  Geistes  mit  der  Materie"  — 
verherrlicht,  werden  jeden  Leser,  weit  über  den  Kreis  der  eigentlichen 
Techniker  hinaus,  in  ihren  Bann  ziehen. 


insbesondere  < 


schildert  und  den  Lesern 

           führenden  Männern  des 

Unternehmens  entworfen. 

Viele  Zeichnungen,  statistische  Darstellungen  und  Abbildungen  er- 
gänzen die  stets  anregende  Darstellung,  die  es  versteht,  den  Einfluß 
der  Persönlichkeit  auf  dtn  Gang  des  Geschehens  in  den  ihm  gebühren- 
den Vordergrund  zu  rücken. 

Max  Maria  Von  Weber 

Ein  Lebepsbild  des  Dichter-Ingenieurs  mit  Auszügen  aus  seinen  Werken, 


Nicht  weniger  wie  seinem  großen  Zeitgenossen  Eyth  gebührt  Max 
Maria  von  Weber  das  Verdienst,  durch  seine  großzügigen  und  in  vollen- 
deter Form  zum  Ausdruck  gebrachten  Gedanken  über  den  Wert  und 
das  Wesen  des  technischen  Schaffens  das  Verständnis  und  die  Be- 
geisterung für  das  bedeutungsvolle  Arbeitsfeld  des  Ingenieurs  in  hohem 


Maße  gefördert  zu  haben. 

Die  vorliegende  Schrift  gibt  an  Hand  v 
aus  seinen  Werken  ein  eindrucksvolles  Bi 
Wirken. 


1  bezeichnenden 


DIE  UNTERSEEBOOTE  DER  GERMANIAWERFT 


Mit  diesem  Ruche  liegt  ein  Werk  vor  uns,  das  ohne  Zwe 
Angaben  über  die  im  Kriege  von  Deiitschland  unter  Zuhilfenahmi 
Das  Buch  wird  daher  im  In-  und  Auslande  stärkste  Beachtung  fi 
Da  gerad«  auf  d*'m  Gebiete  des  U-Bootbanes  ein  Zui 


n  Aufsehen  erregen  ^ 


deutsÄen  Unteiseebootbaues,  < 
besonders  le» 


aines  ganzen  technischen  Könnens 


B  Veröffentlichung  i 


u  hoher  Vollendung  gebrachte  [J-Bootwaffe. 


    r  Zweige  der  Technik  stattfindet,  ist  der  Ausgleich  der  For- 

Darstellung  durch  den  Verfasser,  der  als  Leiter  des  U-Bootbaues  der  Germaniawerft,  der  Wiege  des 
"  "     "  "    Entwicklung  des  U-Bootbaues  fast  von  Anfang  an  bis  zum  Ende  gehabt  hat. 


r  kurzen  geschichtlichen  Einleiti 


n  ersten  Hauptteil  i 


luf  dem^yielseitigen  Gebie 
mText  und  a 


nicht  gebotener  Ausführlichkeit 


Wie  macht  man  Zeitstudien? 

Von  Obering.  Michel.  G.  Z.  brosch.  2,5,  geb.  3.—. 
Aufbauend  auf  den  grundlegenden  Arbeiten  von  Taylor  und  Mcrrick 
werden  Zweck,  Methodik,  Durchführung  und  Anwendungsbeispiele  der 
Zeitstudien  übersichtlich  dargestellt.  In  unserer  Zeit,  in  der  Arbeits- 
leistung, Arbeitsverwertung  und  Lohnfaktor  immer  schärfer  in  den 
Vordergrund  des  Interesses  treten,  haben  die  Ausführungen  Michels 
ganz  besondere  Bedeutung. 

Angewandte  Bewegungsstudien 

Von  F.  B.  und  L.  M.  Gilbreth.  deutsch  von  I.  M.  Witte. 

G.  Z.  brosch.  2,5,  geb.  3.— . 
Die  Erkenntnis,  daß  zur  gründlichen  Erforschung  aller  Arbeit  Be- 
wegungsstudien vorgenommen  werden  müssen,  daß  die  letzteren  die 
fundamentale  Grundlage  für  die  wissenschaftliche  Beherrschung  und 
Führung  jedes  Betriebes  sind,  bricht  sich  immer  mehr  Bahn.  Die  vor- 
liegende Arbeit  gibt  einen  vorzüglichen  Uberblick  über  die  Vorteile 
und  die  Notwendigkeit  dieses  Studiums.  Die  zur  Verfügung  stehen- 
den Mittel,  Verfahren  und  Apparate  werden  in  Ihrer  Wirkungsweise 
und  Anwendung  eingehend  geschildert.  Dem  praktischen  Betriebs- 
ingenieur gibt  das  Buch  wertvolle  Winke  und  Anregungen. 


Erm  üdungsstudium 

Von  F.  B.  und  L.  M.  G  i  1  b  r  e  t  h  ,  deutsch  von  I.  M.  Witte. 

G.  Z.  brosch.  2,50,  geb.  3.— . 
Gilbreth  entwickelt   in    diesem   Buch    die    Inangriffnahme  des 
oblems    der    Bekämpfung    der    Ermüdung      -     "  -      -  ■  ■     --•  - 


Verwaltungspsychologie 

Von  F.  B.  und  L.  M.  Gilbreth,  deutsch  von  I.  M.  Witte. 

G.  Z.  brosch.  2,T5,  geb.  3.25. 
Dieses  Buch  wird  von  den  amerikanischen  Handelshochschulen  als 
Einführungsbuch  in  die  Fragen  der  Verwaltung  betrachtet.  Es  faßt 
die  wesentlichsten  Gesichtspunkte  für  eine  planmäßige  Betriebsführung 
in  klarer  und  anschaulicher  Weise  zusammen  und  berücksichtigt  dabei 
ganz  besonders  das  menschliche  Element.  Seiner  gedrängten  Form 
wegen  ist  es  als  Einführungsschrift  und  Nachschlagwerk  besonders  ge- 


n  10.  Dezember  iOO  — 


villigst  Auskunft. 


Terldasbochhandlonti  von  Jollns  Springer  Dernn  W9,  Llnhsfr.  23-24 


'  ;iiiiiniiii,:>  ^Miiiiiini,:'; 
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CONTROUER 

KONTROUtR  ALLER  AB.T  UMD  CItOSSE 


N  T   R    O    L  L 


C 

K  OH  M  ANOITCeSELLiCHAFT 

SPEZIALPABRIK  RÜIR  STARKSTROM- APPARATE 
DB  TM  OLD  Jm 


2S 


finden  durcb  die 

die  weit^ebendeate 
Verbreitung 


Aug^ust  Wortmann 

Metallwarenfabrik 
Barmen-WicKlin^Katisen 

liefert  [37] 

Isolatorenstützen 

in  jeder  Ausführung 

FreileituDgsmaterial 


IsolatorenstUtien 

(Ur 

Hoch-  und  Niederspannung 

Hateriallen  ^'^'^ 

für  Freileitungs-  und  Ortsnetzbau 

GebraderSöll,Hoffa.S. 

Eisenbau  und  Geaenkscbmiede 


[180] 


Schalttafelinstrumente 


für  Gleich-  und  Wechselatrom 


Bruncken  tlo^oreii 


Cölner  ElektTomohorenpaDrlk 

Johannes  BruncKen 

Cöln-BiCKenaorf. 
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VEREINIGTE  JSOLATORENWERKE 

AKTIEN -GESELLSCHAFT 

BERLIN-PANKOW 

[IM] 


W.A.  BIRGFELD 

TELEPHON-  U.  TELEGRAPHENBAU  AKT.-GES. 

BERLIN  W6 

Unter   den   Linden  17/18 


Telephon  Apparate 

für  ZB  und  OB  Betrieb 

RcihcnsdiaMnnasüpparatc 

für  Post-  und  Hausanschluß 

Doppclhopf-rcrnhOrcr 

für  drahtlose  Telephonie 


ZAHLERTAFELN 

AUS  ISOLIERMATERIAL 


mU  JCohlen-£lektrod^n  ohne  Heizspiralen 
liefert  sofort  Heisscs  oder  kaltes  JP^sser 


FdbrÜi  cldrfrischer.sanifärer  und  fechnischerApporafe  GmbH 

Berlin  S.59  Urbans  fr.  -lie 

TclegrammvAdresseFesfaColor.  Berlin 
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ABC-NOTOREN 

Unverwüstlich 
CUnlHSI    miJMW^SmUäS^  Ho:hleitliing 


A.  BITTER  &  C9  It  CASSEL 


[15T 
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Kontroller    ^   Sterndreieck-Sclialter    *  Motorschaltkästen 

ANLASSER 


FABRIK- 
MARKE 


$dialfappara(€-G€scll$diaf(  m.  b.  n..  Eiscnoch  7 


ISldoraidio 

Elektriaclier    Kochapparat    in  Bandform 
mackt  jeden  zylindrischen  Kochtopf  zum  Elekti 
dauerhafter   und   billiger   als   jedes    andere  Fabrikat. 
1  Liter  Wasser  kocht  in  8— 10  Minuten.  Der  Apparat 
wird  in  8  Größen  hergestellt. 

Femer  fabrizieren  wir 

Anlasser  aller  Art 


Eldorado-Wcrhc 

TObiDüen  war«.  [376] 


Asbestumsponnene 
Widerstands- 

Kupferdrähte 
Asbest-Heiz-  und 
Widerstandskordeln 

Gesetzli 


Asbest-Anschluß - 
schnüre,  -Leitung., 
-Handlampenkabel 

Asbest-Spezial- 
leitungen.  -Drähte. 

■Litzen  jeder  An 


raOCK  «Sc  NEYYEBCCK 

Ä';rii2t36  BERLIN-STRALAU  D  Eri'Äit'lS 


/^TuN  Elektrotechnische  Industrie  /^^TN 

(EID)     _ .    «  mD) 


Gm  m«  ba  Ha 

Pulsburg  -  Wanheimerort 

Telegramme:  Eid  Duisburg  /  Fernruf:  Duisburg  ess  und  636 


Fü  Kranschleif leituiigen 

empfehlen  wir  unsere 

Poppellewker-Stroiwabnehmer 

D.  R.  P. 

Leitungsstützen  o.  r.p. 

für  hängende  sowie  stehende 
und    seidiche    Anordnung  der 

Stromleitungsschienen 

au3  Eisen  und  mit  aufgewalztem  Kupferkopt 
Ausführung  compl.  Schlelfleltungen  mit  allem  Zubehör 

Drehkontakte  D.  R.  P.  a. 

Ringträger  und  Schleifiinge  einzeln  seitlich 
herausnehmbar.  Zuführungskabel  sichtbar 
außen    liegend;    keine  Betriebsstörungen! 

Verlangen  Sie  Preisliste  bzw.  Angebot  * 
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Wichtig  ffttr  alle  Beiieher  der  ETZ 

Jnfolge   der   fortschreitenden    Geldentwertung  und   der   Unübersehbarkeif   der    Entwicklung   der  Wirtschaft" 
Hchen  Verhähnisse   kann  der   Bezugspreis  für  die  Elektrotechnische  Zeitschrift  nur  noch  von  Monat 
zu  Monat  bestimmt  werden.    Der  Preis  beträgt 

H.  500,-  fOr  Januar  1923 

zuzügHch  M.  100,—  Porto  für  direkte  Zustellung  unter  Streifband  oder  M.  1,50  Bestellgebühren  bei  Bestellung 
durch  die  Postämter.  (Postbezug  ist  nur  möglich  innerhalb  Deutschland,  Osterreich,  Ungarn,  Tschechoslowakei.) 
Auslandspreise  fUr  das  I.  Vierteljahr  1923  :  Argentinien  2.25  Pap.  Pes.  —  Belgien  16  Fr.  —  Brasilien  7.50  Milreis  —  Bulgarien  lOOLeva 
—  Chile  9,50  Pes.  —  Dänemark  7  Kr.  -  Finnland  30  M.  —  Frankreich  16  Fr.  —  Griechenland  16  frz.  Fr.  —  Großbritannien  7  sh  6  d  - 
Holland  3,75  Guld.  —  Italien  20  Lire  —  Japan  7  sh  6  d  —  Jugoslavien  40  Dinar  —  Luxemburg  15  Fr.  —  Mexiko  1.50  amer.  Dollar  - 
Norwegen  7,50  Kr.  —  Portugal  22,50  Milreis  -  Rumänien  1  15  Lei  —  Schweden  5.75  Kr.  —  Schweiz  7.50  Fr.  —  Spanien  8  Pes.  — 
Tschechoslowakei  22,50  Kr.  —  Ver.  Staaten  1,50  Dollar. 

Bestellungs-  und  Zahlungsweise: 

1.  Bezieher,  die  die  Zeitschrift  bisher  durch  den  Buchhandel  bezogen  haben,  wollen  sich  wegen  des  weiteren  Bezugs  und 
der  Bezahlung  an  ihre  Buchhandlung  wenden. 

2.  Bezieher,  die  die  Zeitschrift  bisher  direkt  vom  Verlag  unter  Streifband  zugesandt  erhielten,  werden  gebeten,  den  Betrag 
von  M.  500,—  zuzü^.ich  M.  100,—  für  Porto  sofort  auf  Postscheckkonto  Julius  Springer,  Berlin  20  120.  unter  der  Bezeichnung: 
„E.T.Z.  Januar  19^3"  einzuzahlen. 

3.  Bezieher,  die  die  Zeitschrift  bisher  direkt  beim  Verlag  bestellten  und  von  diesem  durch  das  Postzeitungsamt  überwiesen 
e> hielten,  wollen  den  Bezugspreis  für  Januar  1923  M.  500,—  zuzüglich  M.  1,50  für  Bestellgebühren  umgehend  auf  Postscheckkonto 
Julius  Springer,  Berlin  20  120  mit  der  Angabe:  „Für  ETZ.  Januar  1923"  einzahlen. 

4.  Bezieher,  die  die  Zeitschrift  bisher  auf  ihrem  Postamt  bestellten,  tun  gut,  die  Bestellung  sofort  bei  ihrem  Postamt  bzw. 
Briefträger  zu  erneuern,  damit  keine  Unterbrechung  in  der  Lieferung  eintritt.  Die  Zahlung  für  das  Abonnement  ist  bei  dieser  Bezugsart 
an  das  Postamt  zu  leisten. 

Der  hohen  Postgebühren  wegen  kann  Rechnungs-Zusendung  in  Zukunft  nicht  mehr  erfolgen,  diese  Auf- 
forderung ist  vielmehr  als  Rechiung  zu  betrachten.  Im  Interesse  der  p ü nktlichen  Lieferung  der  Zeitschrift  ist 
sofortige  Bezahlung  des  Bezugspreises  unter  ausdrücklicher  Angabe  „Für  ETZ,  Januar  1923"  unbedingt  notwendig. 
Für  etwa  notwendig  werdende  Mahnungen  müssen  Rechnungsspesen  in  Anrechnung  gebracht  werden. 

Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  W  9 


Rheinisch-Westfälische 
Sprengstoff-Actien-Gesellschaft,  Köln 

Gummonwerk: 

Präzlslons-Preßkörper  aller  Art,  mit  und  ohne  Metallteile, 
aus  verbandsmäßlgem  Isolationsmaterial  „Gummon" 

Spezialität: 
Große  und  komplizierte  Stücke,  z.  B.  Zählertafeln. 
Verteilungstafeln,    Motorklemmen,  Klemmbretter, 
Grundplatten,     Dachständer  -  Einführungen  usw. 


Kunststoffbetrieb : 

Hartgummiähnlicher  Kunststoff  „Trolit"  CD.R.PO- 

Fabrikation  von  Hand-  und  Kurbelgriffen,  Hörmuscheln  usw. 
für  Telephon-Apparate,  Anschlußstecker  usw.   Post-  und  Privatmodell 
Amtlich  zugelassen. 


xxxx 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  1922.  Heit  51. 


21.  Dezember  1822. 


MMaieisoioMey. 

Birkesdorf  bei  Düren 

Drahtanschrift.  Fernsprecher; 
isola  OUrenrheinland  Oilren  23  und  24 


Asbest  Pressmaterial 

für  alle  Zwecke  auch  für  hohe  Tempera- 
turen und  mit  eingepressten  Hetallteilen 

Hochwertige  Isolierpiatten 

iär  VerteilungsN  Schalt-  und  Zähleriafein 


30112  111039449 


